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Baflianer, der große Orden der orienta- 
Aiden Kirche. Als der HI. Bafilius auf einer 
Reife duch Coleſyrien, Paläſtina, Meſopota⸗ 
mien und Aegypten bie Lebensweiſe ber dorligen 
Mönde fennen gelernt hatte, zog er fi) in eine 
Einöde der Provinz Pontus, nicht weit von Neo- 
Cäfaren, zurũck, wo bereits feine Schweiter Ma- 
arina mit ihrer Mutter Emmelia in einem von 
ihr geftifteten und geleiteten Klofter lebte. Auf 
ierme Bitten kam auch der BI. a von Nazianz 
dahin, und der Ruf ihrer Heiligkeit zog eine 
Menge Menſchen in ihre Nähe. Nach Cäfaren 
wrüdgefehrt , lebte Bafilius auch als Prieſter 
mit jenen Schülern in ae Gemeinſchaft. 
Er war nach Kräften bemüht, das Ordensleben 
in Rontu3 zu verbreiten, bejonberd auch, wie 
ſchon Sofrates (4, 28) fagt, um fein Vaterland 
vor dem Arianismus zu bewahren. Sein bereb- 
ies Wort und Beifpiel bewog Viele, die Welt zu 
verloffen und Klöfter zu bauen, fo daß nach der 
Dem des Rufinus (2, 9) in Kurzem das 
Angefiht von Pontus verändert wurde. Diefen 
Ordensleuten ſchrieb Bafilius um das Jahr 361, 
da er bereit3 Priefter war, zur Aufrechthaltung 
der Ordnung und zur Erleichterung der Tugend» 
übung Eatungen vor, von denen 55 die große 
und 313 die Tleine Regel bilden. Die Hehe 
diefer Regeln ift zweifellos, wie u. A. die Mau: 
tiner (Opp. 8. Basilii, ed. Paris. 1727, II, 
Praef. LV) gegen Combefis geei t haben. Ba: 
Alins drang insbeſondere auf den Gehorſam, als 
den weientlihften und wichtigften Bunft des Or- 
denslebens, auf Armut, weil der Mönch nichts 
ſein —— — a" — 
gezogenheit un! jagung, die ſich in Kleidung, 
Rakrung, Wohnung umd Schlaf mit dem Noth- 
wendigen beanlige, auf Gebet, Arbeitfamfeit und 
brüberliche Liebe. Er z0g das eilt 
teben der Cönobiten dem abgefonderten der Ana⸗ 
horeten und Eremiten vor, bemühte ſich darum, 
die Einfiebler zur Elöfterlihen Gemeinſchaft zu 
xrmögen, und wollte dad Anachoretenleben nur 
denen geftatten, Die ihre Tüchtigfeit dazu in einem 
Kofter bewährt hätten. Der bl. Bafılius ift der 
vatriarch der Mönde im Orient, denn dort 
wurde feine Regel bald vorherrſchend und blieb 
& bis auf die Gegenwart; nur bei den Maro- 
niten, den .unirten Yrmeniern und den Chalbäern 
befolgen bie Mönche die Regel des HI. Antonius. 
Rad) dem Abendland warb frühzeitig der Orben 
des hl. Bafılius verpflangt, wie ja überhaupt das 
Ronchsweſen aus dem Orient dahin am. Schon 
Aufinus überfeßte feine Regeln. Die lange 
Dauer der griechifchen Herrſchaft in Unteritalien, 
bie Verfolgung der orthoboren Mönche durch die 
bilderftürmenden Kaifer, endlich die Furcht vor 
der Wuth des flegreichen Jalam führte viele 
griechiſche Ordensleute nad) Stalien, insbeſondere 


nad) Galabrien und Sicilien. Vom griechifchen ! 


Rirdenterifon. II. 2. Aufl 





Neiche aus verbreitete ſich der Bafilianerorben 
mit dem Chriftentfum nad) Rußland; ja, bei der 
Chriftianifirung dieſes Landes war er beſonders 
thätig. Die Wiege aller ruffifchen Klöfter wurbe 
die Petſcherskiſche Laura zu Kiew, melde ber 
Mön ntonius vom Berge Athos um bie 
Mitte des elften — gegründet hatte. 
In Rußland, wie in Unteritalien und im Orient, 
vermehrte ſich der Orden ganz außerordentlich; 
zur Zeit feiner Blüte zählte er in Rußland 500 
Klöfter. Ebenſo groß wurbe fein Einfluß, nach⸗ 
dem Cdlibat und wifjenfchaftliches Streben unter 
dem orientalifchen Weltclerus aufgehört hatten, 
und — eichtväter und Prei — — vorzugs⸗ 
weiſe oder ausſchließlich aus den Mönchen ge⸗ 
nommen wurden. Der Orden drei Grade: 
Novizen (dpydpror), gewöhnliche Profeſſen (arepo 
Anuoi) und Vollkommene mudi, in 
Rußland Skimniks). Der hl. Baſilius wollte die 
Eintretenden ſtrenge geprüft wiſſen, ſetzte indeß 
keine beſtimmie Zeit fr die Dauer diefer Prü- 
fung feft. Eine ae milk Synode 
unter Phokus fchrieb als Regel drei Jahre vor, 
obwohl fie ausnahmsweiſe Die Beufeß nad) einem 
halben Jahre geftattete. Ein dreijährige Novi 
ziat ift gegenwärtig auch in Rußland, ein 
mweijähriges auf dem Berge Athos, ein einjähriges 
ür die unirten Bafilianer vorgejchrieben. Nach 

dem Noviziat werben die drei Ordensgelübde ab- 
gelegt, wobei man ben fog. Heinen Ordenshabit 
erhält. Die Vollkommenen empfangen den gro 
Ben (Engels) Habit; zu diefem Grabe werden 
aber in neuerer Zeit nur Wenige mehr zugelaffen. 
Die Mönde find Ey Laien, theil3 Drieher 
(tepopövayoı) ; fie Ieben theils gemeinſchaftlich in 
Gönobien, theils abgefondert in Wohnungen und 
m welche in dev Nähe eines Klofters Liegen. 

ie Gellioten (rinchiusi) beobachten eine Keengeee 
Form des Einfieblerlebeng. eils duch Er- 
ſchlaffung der Armut in den Cönobien, theils 
durch Vereinigung von en haben fi) 
unter ben ſchismatiſchen Bafilianern die fog. 
freien Klöfter (povasıipız ee) jebildet. 
In diefen find die Mönche im Ganzen na eige⸗ 
nen Herren; ſie haben innerhalb derſelben Kloſter⸗ 
mauern ihre eigene Wohnung, beſitzen ihr eige⸗ 
nes Vermoͤgen, das indeß ſchueßlich dem Kloſter 
anheimfällt; fie eſſen, mit Ausnahme der Feſt⸗ 
tage, getrennt und kleiden ſich, die mörſerartige 
ut Mönchskappe ausgenommen, nach Be 
lieben. 

Die Gefhichte des Bafilianerorbens ift mit 
der der griechifchen Kirche innig verwachſen; mit 
Ausnahme der italienifchen a verfiel er dem 
Schisma und allen ade unbeilvollen Folgen. 
Auch in Italien erfchlaffte Die Klofterzucht. Unter 
den dort eingebürgerten Srieben (Hai alle 
mälig mit der Kenntniß der griechiſchen Sprache 
aud das Verſtändniß ihres Nitus, und die ge 
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ringe Zahl von Orbensleuten in ben Tleineren 
Klöftern, fowie das Commendenweſen bei reicher 
ren Abteien erfchwerte die Aufrechthaltung der 
Dieciplin. Gregor XIII. ſuchte dadurch zu re 
formiren, daß er 1573 die Bafilianer Italiens 
zu Einer Congregation unter einem Generalabte 
vereinigte und diefem auch bie ſpaniſchen Baſi⸗ 
lianer unterwarf. In einer Eindde Andalufiens, 
bei ©. Maria d'Oviedo, hatten nämlich mehrere 
Einfiebler unter dem P. Bernhard de la Cruz die 
Bafilionerregel angenommen; um den Orden 
canonifch zu errichten, kam Bernhard zu Pius IV. 
und legte auf defien Geheiß feine Profeß in die 
Hände des Abtes von Grotta Yerrata ab, worauf 
er dann die der Seinigen entgegennahm. Mat: 
thäus de la Fuente führte mit noch größerer 
Strenge die Regel des hl. Baſilius unter den 
Einfiedlern von Tardon in der Didcefe Cordova 
ein. Der fpanifche Ameig des Bafilianerorbens 
iütberdauerte indeß nicht die Stürme der neuern 
Revolutionen und die Klofterauffebung (unter 
Eöpartero). Au) der italienifche Zweig erlitt 
nad Errichtung des Königreichs Italien den em: 
pfindlichſten Stoß; doch warb die berühmte Abtei 
Grotta Ferrata als eine „monumentale Abtei” 
von der allgemeinen Aufhebung der Klöfter aus: 
genommen. In Frankreich gab e8 ein kleines 
Bafilianerflofter in Annay. Von da verpflanzte 
fi der Orden nad Toronto in Canada; hier 
leiteten 1882 neun Patres das Michaelscolleg. 
Außer dem italienifhen Generalabt (jetzt Ge 
neralvifitator) der Bafilianer gibt es noch drei 
melchitiſche. Die größte Congregation ber unir⸗ 
ten Bafilianer unter den Meichiten ift die von 

St. Salvator, welche, 1715 vom Erzbiſchof 
Euthymius von Tyrus gegründet, in 8 Klöftern 
und 21 Hoipitien ungefähr 500 Mönche zählt 
und faft alle Pfarreien der Melchiten Deich 
Reſidenz des Generalahtes ift das große Klofter 
Deir el⸗Mukhallis bei Sidon. Eine zweite Con: 
Beate wurde im Anfange des 18. Jahrhun⸗ 

ert3 im Klofter Mar Johanna el: Schumeir 
(S. Joannis de Suriano) auf dem Libanon ges 
gründet ; dieje fpaltete fich jedoch wegen Streitige 
Teiten zwilden den Mönchen aus der Gegend von 
Aleppo und denen vom Libanon in zwei Congre⸗ 

ationen, in die der Aleppiner und Die der Bala- 

iten. Die Erſteren haben 4 Klöfter und 2 Ho- 
fpitien, die Anderen 4 Klöfter und 3 Hofpitien. 
Bapft Gregor XVI. Dein 1832 diefe Tren- 
nung. Die melditiihen Mönche befolgen bie 
Negel des hl. Bafilius, können jedoch unter Gut- 
heißung bes heiligen Stuhles Statuten, bie weder 
jener Kegel noch dem griechifchen Ritus wider: 
ſprechen, hin ufügen; fie ftehen unter der Juris 
diction der Bilchöfe (Encyclica Benebict? XIV. 
De mandatam, d.d. 24. Dec. 1743). Die größ- 
ten Verdienfte um die Kirche Haben fich die ruthe 
nifchen Baftlianer erworben. Als die Union von 
sul: welche die Ruthenen mit der römifchen 
Kirche vereinigen follte, 1595 von den Biſchöfen 
unterfchrieben worden war, ftanden ihrer Durch⸗ 
führung faft unbeſiegliche Hinderniſſe entgegen. 
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Abel und Boll, von fhismatifchen Fanatikern 
aufgehebt, wiberjeßten ſich. Das Verdienit, dieje 
Hinderniffe überwunden und dadurch viele Diil- 
lionen Seelen der Kirche zugeführt zu haben, ge- 
bührt nun hauptfächlich den unirten Bafilianern 
und ihren beiden Erftlingen: dem hl. Sofaphat 
Kuncewicz und Joſeph Velamin Rutski (Stim: 
men aus Maria⸗Laach XI, 61 ff.). Kunce⸗ 
wicz empfing 1604 in Wilna aus der Hand des 
unirten Metropoliten Pociey das Ordenskleid. 
Das dortige Klofter der Bafilianer, ©. Trini- 
tati3, war damals im nt Zus 
ftande. Nur Ein Mönd war in demielben, der 
noch Dazu einige Zeit darauf von der Union ab» 
fiel. Joſaphat Tebte nun in einer armfeligen 
Zelle diejes Klofters ganz dem Gebet, dem Stu— 
dium und ber größten Bußftrenge. Zu ihm ges 
fellte fih am 6. September 1607 fein Freund 
Velamin Rutsfi, ein Zögling des griechiſchen 
Collegs in Rom, wegen feiner teren Berbienfte 
von den Päpften „ber Atlas der Union” genannt. 
Um diefe durch außerordentliche Tugend und 
Wiffenfhaft Hervorleuchtenden Männer fammel- 
ten ng immer mehr und mehr eifrige Novizen. 
Die Jeſuiten, deren Schüler beide geweſen 
waren, Tannten die hohe Begabung derfelben und 
thaten Alles, um das Werk zu fördern; durch 
ie ermuntert, nahmen in der Folge viele ihrer 
Schüler das Kleid des HI. Bafilius. Bald wuchs 
die Ordensgemeinde fo, daß man andere Klöfter 
ründen konnte. Ein ſolches ward nom BI. Jo⸗ 
—6* an dem berühmten Wallfahrtsorte Unſerer 
Lieben Frau von Zyrowice (von den Weiden) 
geſtiftet. Die beiden Begründer der Reform er- 
gängeen ſich wechſelſeitig in der vortheilhafteften 

eiſe; denn während Joſaphat, ganz Ruthene, 
mit der größten Pietät die Sagungen der alten 
griechiichen Mönde ftubirte und wieder in’s 
leben rief, verfuchte es Rutski, der alten, ehr— 
würdigen Form den Geift und die Thatkraft der 
Bee abenbländifchen Orden einzuflößen, mit 
eren Leben und Wirken er von Jugend auf ver- 
traut war. Nach feinem Plane follte fi in dem 
neuerftandenen Bafilianerorden das innerliche, 
betrachtende und büßende Leben des orientalifchen 
Mönhthums mit dem geordneten und apofto- 
lichen Wirken der großen abendländifchen Ge⸗ 
noſſenſchaften verbinden. Die Zeit felbit und Die 
Angriffe der Schismatifer legten die Nothwen⸗ 
digeit einer gediegenen wiſſenſchaftlichen Aus⸗ 
bildung der neuen Ordensglieder nahe; Rutski 
verſtand auch dieſes Bebürfnig und errichtete 
1617 ruthenifche Studienanftalten in Minst und 
Nomogrodel. Ein gemeinfchaftliches Nopiziat 
des Ordens ward in Byten gegründet, und 
Rutski erbat und erhielt vom General der Geſell⸗ 
{haft Jeſu, Claudius Aquaviva, Jeſuiten als 
Novizenmeifter. Nachdem er, Metropolit gewor⸗ 
den, 1615 von feinem Beſuche ad limina Apo- 
stolorum zurüdgefehrt war, bemühte er ſich vor 
Allem, dem Bafilianerorden eine feite, der kampf⸗ 
bewegten Zeit entiprechende Form zu geben ; da⸗ 
her berief er deſſen Mitglieder im Sommer 1617 
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auf das Schloß Ruta bei Nowogrodek. Am 
19, Juli traten fie zufammen, und der Metro- 
yolit Tegte ihnen einen vollftändig ausgearbeiteten 
Regelnentwurf zur Berathung vor. Derſelbe 
murde wenig verändert angenommen (Regole 
del S.P. Basilio M. ed osservazioni ed instru- 
zioni raccolte da Msgr. G. Welamin, metrop. 
Ruteno, Roma 1854, Propag. Fide). Ein vom 
Orden gewählter Proto-Archimandrit follte die 
e Verwaltung in feiner Hand haben und die 
‚bern der einzelnen Häufer ein⸗ und abfegen 
dürfen. In diefer Geftalt fand der Orden auch 
den reichten Beifall de3 römiſchen Stuhles. 
Nachdem die Union fi immer weiter ausgedehnt 
und feit 1720 auch Galizien — — 
ſuchte die Synode von ma 1720 audy die 
dortigen Bafilianer zu Einer Congregation zu 


weinen. Auf den Generalcapiteln von Lemberg | nı 


1139 und Dubno 1743 beſchloß man, eine Con⸗ 
gregation aller ruthenifchen Baftlianer zu bil- 
den, welde unter Einem Proto-Arhimandriten 
aus zwei Drdensprovinzen, der alten litauiſchen 
SS. Trinitatis und ber jüngft gefchaffenen pol- 
niſchen Patrocinii B. M. V., beitehen jollte. Die 
Terhältniffe beider zu einander und zu den Bi: 
ihöten, da3 Maß ihrer Eremtion von der 
bihötlihen Jurisdiction und die Beſtätigung 
der entworfenen Statuten ſetzte Benedict XIV. 
in em Breve Inter plures (d.d. 2. Maj. 1744) 
feft. Der rutheniſche Baftlianerorben zeigte ſich 
feiner ſchwierigen Aufgabe, am Werke der Union 
zu arbeiten, vollkommen gewachien, fo daß er mit 

echt von Pius VII. (Ea sunt, 30. Jul. 1822) 
„die üglichfte Stüge und Schutzwehr des 
wahren Glaubens unter den Ruthenen“ genannt 
wurde. Das Lob der Päpfte wurde durch den 


Haß der iSmatifer bekräftigt. Kaifer Nico- 
laus I. ckte darum, bevor er feine Pläne 
zur Zerſtörung der Union ausführte, vorab 1832 


mi 

alle unirten Bafifianerflöfter in itauen, Pobo: 
lien, Volhynien und der Ufraine, fo daß nur 
noch 7 Klöfter in Congreß: Polen übrig blie- 
ben; diefe wurden durch einen Ukas Aleran- 
ders IL aufgehoben. Nach der Theilung Polens 
ward aud) die Il Gongregation der Ba- 
üilianer_getheilt. In Galizien bilden die Baſi⸗ 
lianer für ſich eine Congregation oder Ordens⸗ 
provinz unter dem Titel 8. Salvatoris, welche 
im 3. 1879 in 14 Klöftern 49 Ordensprieſter, 
3 Ordensclerifer, 8 Laienbrüder und 3 Novigen 
Hhlte. Der Provinzial wird hier im Capitel von 
den Patres auf vier Jahre gewählt. Der Orben 
bat feine Eremtion verloren und wird nad) einer 
von der Regierung im Einverftändnig mit ben 
Bilhöfen den 29. April 1802 erlaffenen ratio 
regiminis regiert. Die flaatliche Benormundung 
bar den Auf wung desfelben fehr rule 
Tie unirten ilianer unter uthenen 
krieg bilben für ſich eine Ordensprovinz, 

he 1878 in der Diöcefe Munkäes 5 Klöfter 
zuüt 40 Mönden und in der Didcefe Eperies 
2 Klöfter mit 6 Mönchen zählte. Deßgleichen 
gibt es ein Bafilianerklofter mit 2 Ordensprie 





ftern unter ben unirten Rumänen in Sieben 
bürgen. Die Bafilianer bei den unirten Arme 
niern, welche durch die Bemühungen des Domis 
nicaner3 Bartholomäus, Erzbiſchofs von Nat- 
ſchiwan am Arares (ſ. d. Art.), befehrt worden, 
nahmen mit Genehmigung Innocenz’ VI. ga 

die Dominicanerregel an. Auch die 1307 3 
Genua geflüchteten armeniſchen Baſilianer (von 
der Rinde des hl. Bartholomäus gemöhnlich Bar- 
tholomiten genannt; f. d. Art.) verließen unter 
dem nämlichen Papft die Regel des hl. Baſilius; 
rg wurden 1650 von Gases X. aufge: 

oben. 

Der Bafilianerorden hatte von Anfang an 
einen weiblichen Zweig, da, wie oben bemerkt, 
die Hl. Macrina bereitö vor ihrem Bruder ein 
Klofter gen hatte, deſſen Leitung diefer über- 

ahm. Seine Regeln hatte ber hl. Bafilius auch 
für die Nonnen geichrieben, weßhalb in denfelben 
öfters auf die „Schweftern" Rüdficht genommen 
wird. Die Bafilianerinnen hatten früher eine 
roße Verbreitung, obwohl fie nie eine ſolche Be- 

utung erhielten, wie bie weiblichen Orden des 
Decidentes, welche den größten Theil der Er- 
ziehung ber weiblichen Jugend und der Kranken: 
pflege in die Hand Denen haben. Freilich 
erlaubte ſchon der hl. Bafilius, Kinder zur Er— 
iehung in’8 Klofter aufzunehmen. Dasjelbe ge: 
Hattete den Nonnen auch Die Synode von Zamocz, 
wenn bie Mädchen abgefondert von ihnen und 
auf u Koften lebten. Aber bei der gebrüdten 
Lage des weiblichen Geſchlechts unter den Drien- 
talen konnte diefe Erziehung nie große Bedeutung 
erhalten; fie blieb in alten Zeiten auf die fog. 
Oblaten befchräntt ; der Bafilianerorben war ein 
contemplativer und ift es bis in die Gegenwart 
geblieben. Unteritalien hielten die Bafiliane- 
rinnen den Gottesdienſt griechiſch, bis Papft Ale 
rander VI. die Abbetung der QTagzeiten nach la⸗ 
teinifchem Ritus erlaubte. Nur zu Meffina 
hatten die Nonnen den griechiſchen Ritus bei- 


‚behalten. Wie viele Klöfter die neueften Stürme 


in Italien noch überdauert haben, ijt uns unbe 
kannt. Auch anderswo gibt es nur wenige Non⸗ 
nen unter den Unirten. In Galizien beſtehen 
2 Klöfter mit 8 reſp. 5 Nonnen. Unter den 
unirten Melchiten hat jebe ber drei Bafilianer- 
Congregationen aud) ein Nonnentlofter, das ihrer 
Leitung unterfteht. Die Nonnen beobachten die 
Negel des HI. Bafllius mit einigen Mobificatio- 
nen, weldhe Clemens XIII. am 22. Auguft 1764 
approbirt hat. (Vgl. noch Ferraris, Prompta 
Bibl. v. Religio, art. 2; Coll. Lac. II, 672; 
Pelesz, Gefch. der Union der ruthenifchen 
mit Kom II, Würzburg 1881, 128 ff. 306 ff. 
451 ff. 1054 ff.) ; 

Beſitzen die Fatholifchen — nur ſehr 
wenige Klöfter mehr, fo haben die ſchismatiſchen 
deren noch eine erfledtliche Zahl, obwohl eine weit 

eringere als früher. Im der europäifchen Türkei 

And ie berühmteften Klöfter if dem heiligen 

Berge Athos (f. d. Art.). Außerdem gibt e3 

noch 53 andere Bafilianerklöfter in ber europäiz 
1* 
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ſchen, 82 in der afiatifchen Türkei (darunter 13 
in Serufalem), 17 auf den Infeln (außer den faft 
ganz verlaffenen Klöftern auf den ige 
im Marmara⸗Meer, die theils abgeſetzten Prä- 
Iaten zum Exil, theils regierenden zur Erholung 
Diesen: Dazu kommt noch ein Klofter zu Alt- 
Kairo und das berühmte, 527 von Juftinian ge 
gründete St.-Ratharina-Rlofter auf dem Berge 
Sinai mit ungefähr 20 Möndgen. In Griechen: 
land wurden 1832 die Mannsflöfter von 400 
auf 82, die Frauentlöfter aber auf 4 rebucirt, 
wozu 1863 noch einige Klöfter auf den jonifchen 
Ynleln kamen. Nachdem Peter d. Or. die Heinen 
Klöfter, die Einfiedeleien und den Stand der 
Laienbrüder in Rußland aufgehoben hatte, 308 
Katharina II. 1764 die Güter der Klöfter ein 
und wollte nur die bebeutenditen beftehen und 
dur eine Beſoldung —* laſſen. Auf 
Bitten des Volkes duldete fie jedoch noch andere 
Klöfter,, die aber nicht beſoldet wurden. Nach 
dem Synobalrapport von 1838 zählte die ruſſiſche 
Kirche 225 etat3mäßige und bejoldete Klöfter 
mit 3338 Mönden und 161 nicht etatsmäßige 
mit 3386 Mönchen, ferner 100 etatömäßige und 
13 nicht etatgmäßige Nonnenklöfter mit 1998, 
bezw. 359 Nonnen. Da _die Nonnen nicht vor 
dem 50. — die Gelübde ablegen dürfen, 
fe gibt & in den Klöftern eine große Zahl Can⸗ 

idatinnen (Beliten), die jedoch auf eigene Koften 
leben müflen; 1838 waren ihrer 4083. zu den 
etatsmãßigen Klöftern x dren auch bie Lauren 
in Kiem, Metersburg und Moskau, mit denen die 
geitticen Akademien verbunden find, und bie 

auca in Poczajew, welche das Diöcefanfeminar 


enthält. Zu ihnen haben nur Mönche von Ver: | Tlepl 


dienft ober dem Ordensſtande angehörige Pro: 
fefforen Zutritt. Im Synodalbericht von 1873 
eißt es: „Es vermehrte ſich fortwährend die 
Zahl der Klöſter, wie die mit denſelben verbun⸗ 
denen mohlthätigen Einrichtungen, als Aſyle, 
Krankenhäuſer und Schulen.“ Der Synodal- 
bericht von 1874 meldet von der Aufhebung 
dreier Möndsklöfter in der Eparchie Litauen ; 
ſodann heißt e8: „In diefem Jahre (1874) be 
fanden ſich bei den Klöjtern 60 Krantenhäufer 
und 44 Armenhäufer. Girige Klöfter unter: 
halten noch Schulen.” In Rumänien find die 
meiften und reihften Klöfter „gewibmet“, d. h. 
ihre Einkünfte fallen den heiligen Orten, ben 
Klöftern in Jerufalem, auf den Bergen Athos 
und Sinai zu, nämlich 37 in_ber Moldau und 
45 in der Walachei; andere Klöfter gab es 17 
für Mönde und 2 für Nonnen in der Moldau 
und 16 Klöfter in der Walachei. Alles das find 
„freie Klöfter” ; dazu kommen noch 11 Cönobien 
in ber Walachei, darunter 6 für Nonnen. Ser: 
bien hat = viele Klöfter, in denen aber nur we 
nige (im Ganzen kaum 100) Mönche wohnen. 
Aehnliches gilt von Montenegro, wo e8 faum 15 
Mönde gibt. In Ungarn und Kroatien zählen 
die Schiämatifer 24 Klöfter mit 212 Mönden, 
in Dalmatien 4 Klöfter. Auch bei den ſchisma— 
tifchen Armeniern befolgen die Mönche die Regel 
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bes hl. Bafilius und zeichnen ſich durch ftrenge 
Faſten aus. Die armeniſchen Biſchöfe wohnen 
in den Klöftern, wie ihr Katholikos in dem be= 
rühmten Klofter Etſchmiadzin. (Vgl. Silber⸗ 
nagl, Verfaflung und gegenwärtiger Beitand 
ſämmitlicher Inden des Drients, Landshut 
1865.) [Schneemann, 8. J. 
Bafılides, der Gnoſtiker, und die nach 
ihm benannten Bafilidianer. Bafilides 
Iehrte unter Hadrian und dem älteren Antoninus 
in Alerandrien und erklärte Glaukias, einen an- 
Dolmetfcher des Apoftel3 Petrus, ſowie 
en Apoftel Matthias für feine Lehrer (Clem. 
AL., Strom. 6, 17, 1, ed. Potter, 898). Vor 
leterem wollte er namentlich eine anne 
empfangen haben, die demfelben durch den Er- 
löſer im Bejondern mitgetheilt worben fei (Phi- 
los. 7,20). Hippolyt aber verfuchte nachzumeifen 
(Philos. 7, 14—19), daß er ſich hauptfählih an 
Ariftotele3 anlehne. Ob feine eigentliche Heimat 
Syrien ift, fteht nicht feit. Epiphanius erklärt 
ihn allerdings für einen Schüler Menanders 
(Haer. 23, 1) und läßt ihn demgemäß in Aegyp⸗ 
ten einwanbern (24, 1). Irenãäus (Haer. 1, 24, 


1, ed. Stieren) aber ftellt ihn ftreng genommen 
nur in ein allgemeines Verwand 8 sverhãlt⸗ 
niß zu Menander, und der fragliche Bericht des 


Epiphanius beruht ſehr wahrſcheinlich auf einem 
Mißverſtändniß jener Worte. Nah Agrippa 
Gajtor (Eus., H. E. 4, 7) fehrieb er 24 Bücher 
Ele 18 edayreltov (Fragmente in Clem. Al. 
Strom. 4, 12, 83—89, 599 sq. und in ber Dis- 
put. Archel. et Man. c. 55; vgl. SE: Irenaei 
ed. Stieren I, 901). Sein Sohn Iſidor ſchrieb 

epl mpoopuoüs Yuyäs, ’Höixd und eine Erklä⸗ 
rung des Pfeubo-Propheten Parchor (Fragmente 
in Clem. Strom. 2, 20, 113, 488; 3, 1, 2, 510; 
6, 6, 53, 792, Stieren 1. c. 907--909). Seine 
Lehre liegt in einer doppelten Geftalt vor, und 
bie url welche offenbar von einer ſpã⸗ 
teren Umbildung berührt, ift erheblich. * 
Weltproceß insbeſondere erſcheint nach den Bes 
richten des HI. Irenäus und der ihm folgenden 

SR in der Nichtung von oben nad) unten 
oder al3 Emanation, nach den Philofophumenen 
umgekehrt von unten nad) oben, und es fragt ji, 
in welcher Recenfion der urfprüngliche Baſilidia⸗ 
nismus ober die Lehre des Meifters ſelbſt zu er- 
blicken ift. Die Frage wurde fofort nad dem Be— 
kanntwerden ber Philoſophumenen aufgeworfen, 
und Viele haben fie im Sinne dieſes Werkes 
entfchieben, fo Jakobi (Basilidis phil. gnost. 
sententiae, Berol. 1852; Zeitfchr. f. 8... I, 
1877, 481544), Uhlhorn (Das Bafilid.-Sy- 
ſtem, Göttingen 1855), Baur (Theol. Jahrbb. 
1856, 121—162), Hilgenfeld (Theol. Jahrbb., 
1856, 86—121; Zeitjchrift für wiſſenſch. Theo—⸗ 
logie, 1862, 452 fj.; 1878, 228—250) und Xip- 
ſius (Erſch und Gruber Encycl. LXXI, 271. 
292; Zur Quellentritit des Cpiphanius, 1866, 
100 ff.) räumten dem andern Bericht den Vor: 
rang ein, und wie die neueften einfchlägigen Ar- 
beiten von Jakobi und Hilgenfeld zeigen, befteht 
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die Frage noch heute. Die Priorität kommt ohne 
Zweifel dem Syſtem der Philofophumenen zu. 
Die Fragmente in den Ncten des Archelaus Reben 
dem nicht entgegen, ba auch jenes Syftem dua⸗ 
liſtiſch und nicht, wie man bisher faft allgemein 
angenommen bat, pantheiftifch ift (vgl. Tüb. Quar⸗ 
talichr., 1881, 277 ff.). Irenãus berückſichtigte 
anerfanntermaßen in mehreren Bunkten, nament⸗ 
lich in der Ehriftologie und in der Moral, nicht 
den Meijter, fondern beffen entartete Schüler. 
In den Philojophumenen alfo wird als Aus 
gangspunkt des Syſtems das Nicht3 bezeichnet. 
As Nichts war, läßt Hippolgt (7, 20—21) Ba⸗ 
filides lehren, habe der nichtfeiende Gott und 
zwar dvortws, dvamliitws, dßoülws, dnpoar- 
perws, dnadas, dvenWunnitws die Welt ge 
Ihaffen, aber nicht die Welt in ihrer fpäteren 
Weſtalt und Beftimmtheit, fondern den Welt 
ſamen, der Alles in fich enthielt, jo wie das Senf- 
korn bereit3 auch den ganzen Baum, oder dag Ci 
den Vogel in ſich begreift. Oörws, recapitulirte 
ex, obx av Beds Enolnoe xbanov odx Övra d& oöx 
Svwv, araßalöpevos xal bnosrisac ondppa tı 
Ev Exov räcav &v Eautip Av TOD x6apou Ta 
sreppiav. Aber welches ift der Sinn dieſer dun⸗ 
keln Worte? Jakobi (Basil. sententiae 4. 10) 
wollte in ihnen früher die kirchliche Lehre von ber 
Weltihöpfung aus Nichts finden, und aud) neuer: 
dings bielt er noch fo viel von dieſer Anfhauung 
jeſt, daß Bafilides eine ibealiftifche Gottesidee 
mit einer realiftifchen, ftoi enrteten Welt 
betrachtung verbunden habe (Zeitihr. f. K.G. J, 
516), nachdem Uhlhorn (a. a. D. 10—15) im 
Hinblick auf die Verwandtichaft der Lehre des Ba⸗ 
ſilides mit der ftoifchen Philofophie den Aus- 
gangspunkt als uranfängliche und noch ungefchie: 
dene Einheit von Gott und Materie und die 
Schöpfung als ben erften Schritt der Scheibung 
betrachtet hatte. Man kann ihm infoweit bei: 
ftimmen. Nur ift darin nicht ein ärungs- 
grund zu finden, wie das Syſiem in den Dualis- 
mus binübergebildet werben Konnte, da es, wie 
bereit3 erwähnt, ſchon von Haus aus dualiſtiſch 
war. Denn mas man fi) auch unter der Welt 
ſchöpfung des Bafilides denken mag, ihr Reſultat 
iſt nicht bloß der Gegenſatz von Geift und Ma- 
terie, ſondern auch die Miſchung der beiden Prin⸗ 
<ipien im Weltfamen, und Baſilides fteht jomit 
eben ba, wo bie übrigen Dualiften nad) dem Zu: 
fanmenftoß und dem Ineinanderübergreifen der 
Beiden Brincipien oder ar fi befinden. Die 
obygaars bedingt eine Scheidung (Fuloxpfvnarc), 
und biefe nimmt fofort den Anfang. Im We 

ſamen lag eine dreifache Sohnſchaft (ulörnc), 
Gott (wie fortan mit Hinweglaffung de3 oöx @v 
einfach gejagt werben fol) weſensgleich, auß dem 
Nichts geworden. Die erfte, feine ſchwang 2 
fofort nach ihrer Gegung zu Gott empor, na 

deſſen Schönheit ſich jede Natur ſehnt. Die zweite 
und dichtere mußte ji, um dahin zu gelangen, 
exit Flügel ſchaffen, und dieſe find der heilige 
Geiſt. "Derfelbe ſchwang fi mit ber Cohriäah 
in die Höhe, und da er als beren Geſchöpf und 
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al3 nicht weſensgleich unfähig war, in das Reich 
Gottes einzugehen, fo blieb er in der Nähe des⸗ 
ſelben zurüd, ohne indefjen von der Sohnſchaft 
ganz verlaffen und getrennt zu fein. Wie viel- 
mehr einem Salbengefäß, ne wenn e3 von der 
Salbe jelbft geleert ift, noch deren Geruch ver⸗ 
bleibt, fo blieb auch im heiligen Geifte noch ber 
Geruch der Sohnſchaft, und diefer dringt herab 


ht | bis zur Kir Welt (Pf. 132, 2), von wo 


die Sohnſchaft wie auf Adlerſchwingen ſich em⸗ 
porſchwang. Alles ſtrebt nämlich (und das iſt 
ein Hauptzug im Syſtem) von unten —— oben, 
von dem Schlechteren zum Befjeren, und nicht 
umgekehrt (c. 22). Nachdem aber fo die erfte und 
zweite Sohnſchaft emporgeftiegen (die dritte bleibt 
als der Reinigung bedürftig noch in dem großen 
Haufen des Allfameng zurüd, Wohlthaten ſpen⸗ 
dend und empfangend), und der Heilige Geift als 
Feſte (srepfwpa) zwiſchen dem Ueberweltlichen 
(örepxöopta) und der Welt Pla genommen, 
entwidelte fich die letztere. Es brach zunädhft aus 
dem Welt: und Allfamen ber große Archon her⸗ 
vor, das Haupt der Welt, unausiprechlich ſchön, 
mädtig und weiſe. Er ſchwang ſich fofort bis 
zum Firmamente (otepfwpe) empor, und, da er 
glaubte, das Auffteigen habe jegt ein Ende, da 
er ferner die im Alljamen liegende Sohnſchaft 
nicht kannte, fo hielt er fi) für den Herrn und 
weifen Baumeifter und begann die Welt im Ein⸗ 
zelnen zu bilden. Weil er nicht allein fein wollte, 
erzeugte er aus dem MWeltftoff einen Sohn, und 
dieſer wurde nad) dem ſchon bei der Segung des 
Allfamens beftehenden Plane Gottes beſſer und 
weiſer, als er jelbft. Ex ließ ihn deßhalb zu feiner 
Nechten figen, unb mit feiner Hülfe ſchuf er die 
bimmlifche oder ätherijhe Welt, die bis zum 
Mond herabreicht, die Ogdoas (ec. 23). ALS die- 
felbe vollenbet war, entftand ganz auf bie gleiche 
Weife ein neuer Archon, geringer als der erfte, 
aber größer als alles unter ihm Seiende, die zu: 
rüdgebliebene Sohnſchaft allein ausgenommen, 
ein Sohn, weifer als der Vater, und ein neues 
Neich, die Hebdomas. Wie jpäter Furz angedeutet 
wird (ec. 26), entftanben nun noch — Crea⸗ 
turen, Herrſchaften, Mächte und Gewalien, na= 
mentlich 365 Himmel, Bann deren ber große 
Archon auch den Namen Abraras erhielt, indem 
der Zahlenwerth der Buchftaben diejes Wortes 
365 ift. Die Welt darunter endlich oder die un: 
ferige Hat feinen Archon und entwidelte ſich nach 
dem Plane Gottes aus fich ſelbſt (ec. 24). Nach⸗ 
dem die ganze Welt und das Webermeltliche 
vollendet worden, follte nach den Worten der 
Schrift: „Und die Natur felbft fehnt “ und 
ängftigt fi), die Offenbarung der Kinder Gottes 
erwartend (Röm. 8, 19)“, aud) die noch im All⸗ 
famen liegende dritte Rh aft zur Offenbarun: 

und über — peBöptov nveupe) hinau 
zu Öott gelangen. Die Kinder Gottes ober Pneu: 
matifer, die Ausermählten ober die &xAoyn, wie 
Clemens von Alerandrien (Strom. 4, 26, 167, 
639; 5, 1, 3, 645) fie nennt, wollten die Baſi— 
lidianer felbft fein, und um jie zur Offenbarung 
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zu bringen, fam nad) Ablauf der Perioden des 
großen Archon (von Adam bis Mofes: Zeit gãnz⸗ 
licher Unmiffenheit, vgl. Nöm. 5, 13. 14) und 
de3 Archon der —— (von Moſes bis Chri⸗ 
ſtus: Zeit der Vorbereitung) das Evangelium, 
d. i. die Kenntniß des Ueberweltlichen, in die 
Welt. Es kam wirklich, fügt Bafilides bei, ob⸗ 
wohl nichts von oben herabiteigt, noch Die felige 
Sohnſchaft von dem unausſprechlichen Gott ſich 
entfernt. Wie nämlich das indiſche Naphtha aus 
weiter Ferne durch ein Feuer entzündet wird, fo 
kommen bie Kräfte von unten her, von ber Amor- 
phia bis zur Sohnfchaft, um von ihr entzündet 
und erleuchtet zu werben, und der Heilige Geift, 
der offenbar mit Rückſicht auf diefe Vermittlung 


bei Clemens (Strom. 2, 8, 36, 448) dtaxo- |" 


voöpevov nveüpa ober — $ 16, 972) 
diaxovoc heit, theilte die Gebanfen ber Sohn: 
ſchaft zuerft dem Sohn des großen Archon mit 
(e. 25). Durch diefen erhielt fie Der Archon ſelbſt 
und Die ganze Ogdoas, und ala berfelbe erkannte, 
daß er nicht der Gott des Alls fei, erichrad er 
über feine Unmifjenheit (vgl. Strom. 2, 8, 36, 
448), ging in fi und ließ fi durch Ehriftus, 
wie jetzi der Sohn heißt, belehren, wer der Nicht: 
feiende ift, was die Sohnſchaft und der jan 
Geift, wie Alles eingerichtet ift, und wohin es 
wieder zurücfgeht; denn in biefer Kenntniß foll 
eben das Evangelium beftehen. Das fei der Sinn 
der Schriftftellen ba 110, 10 ober Sprichw. 
1,7. 1&or.2,13 und ®f.31,5. Indem ſodann 
der Sohn des großen Archon das Licht, das er 
‚von oben von der Sohnichaft aufgefangen hatte, 
dem Sohn des Archon der Hebdomas entgegen: 
ftrahlte, fam die Kunde in diefes Neich, und der 
Archon und alles in dem Reich Befindliche wurde 
in ähnlicher Weife erleuchtet. Endlich mußte auch 
noch unfere geftaltlofe Welt erleuchtet, und der in 
Ahr befindliden Sohnſchaft das Geheimniß ge: 
offenbart werden. Es ftieg zu diefem Behuf das 
Licht aus der Hebdomas auf Jeſus, den Sohn 
Mariä, herab. Es geichah die offenbar bei feiner 
Taufe, und der Tag der Taufe Jeſu wurde dep- 
halb bei ven Bafilidianern, wie Clemens (Strom. 
1, 21, 146, 408) berichtet, beſonders feitlich be- 
gangen (15. und bei einigen andern 11. Tybi = 
10. und 6. Januar). Die Luc. 1,35 erwähnte 
Kraft des Allerhöchften ift die Kraft der Schei- 
dun —— und die Scheidung des Gemiſch⸗ 
ten 6 bei Jeſus näherhin durch ſein Leiden 
herbeigeführt werden. Sein leidender ſomatiſcher 
Theil kehrte zur Amorphia zurück, der er ent⸗ 
ſtammte, das Pſychiſche in die Hebdomas, das mit 
m Reiche bed großen Archon Verwandte in die 
Dgboas, bas dem Grenzgeiſt Entftammende blieb 
bei biefem, die britte Sohnſchaft endlich ſchwang 
fih durch al dieß zur feligen Sohnfchaft auf. 
Wie e8 aber bei ihm gefchah, fo kann fi die 
Scheidung bei aller anderen Sohnfchaft, welche 
no in der Amorphia liegt. Jeſus ift nur der 
Anfang der Scheidung, und die ganze Welt wird 
ſo lange beftehen, bis die gene Sohnicaft Br 
aahgetolgt und gereinigt über bie Feſte des hei⸗ 
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Tigen Geiftes emporgefonmen iſt. Hernach wird 
die Creatur Barmherzigkeit erfahren. Gott wird 
über bie ganze Welt die große Unwiſſenheit kom⸗ 
men laffen, fo daß Alles innerhalb feiner Grenzen 
bleibt, und nichts mehr über feine Natur hinaus— 
ſtrebt. Denn Alles ift unfterblich, wenn es in fei= 
nem Bereich bleibt, unb vergänglich, wenn e3 feine 
Natur überjpringen will. Dann wird der Archon 
der Hebdomas nichts mehr von dem wiflen, was 
über ihm ift, damit Traurigkeit und Schmerz von. 
ihm fern fei, und er nicht nad) dein Unmöglichen. 
verlange. Aehnlich wird es dem großen Ärchon 
und allen unter ihm ftehenden Creaturen gehen, 
und fo wird bie droxardorasıg navrwv eintretert 
(e. 26—27). 

Enthalten die Philofophumenen einen Umriß 
des Syſtems des Bafilides, fo gibt Clemens von 
Ulerandrien einige weitere Auffetüffe über feine 
Anthropologie, Soteriologie und Sittenlehre, und 
bie wichtigeren biefer — — ſind noch kurz 
nachzutragen. Die Folge der Vermiſchung der 
Principien (eöygusts dpyien) war, daß ſich ge— 
ni eifter den vernünftigen Seelen anhingen, 
und daß fich Hinwieberum andere fremdartige Ge⸗ 
ftalten mit ihnen verbanden, Geftalten von Wöl— 
fen, Böcken, Affen und Löwen, fo daß ihre Be— 
gierden denen jener Thiere ähnlich wurden. Ja 
nicht bloß die Triebe und Gejtalten der unver— 
nünftigen Thiere follten die Seelen annehmen, 
fondern auch die Bewegungen und Schönheiten 
der Pflanzen follten fie nachbilden, da fie auch 
deren Eigenſchaften an ſich tragen (Strom. 2, 
20, 112, 488). Demgemäß trägt auch jeder 
Menfc das Princip oder die Anlage der Sünde 
in fi, und nicht einmal Jefus ift ausgenommert 
(Strom. 4, 12, 85, 600). Doch wird durch dieſe 
Anhängfel (rposapripara) der Seele die Frei= 
beit nicht aufgehoben. Iſidor weist in feiner 
Schrift Mept nposguoös Yoynis einen derartigen 
Einwand ausbrüdlich ab, indem er beifügt, wir 
müßten durch das vernünftige Princip die Ober- 
band 5 — und die ſchlechte Schoͤpfung in 
ung überwinden (Strom. 2, 20, 113 sq., 488). 
Die Seelen haben in einem andern Leben ge= 
fündigt und büßen in diefem dafür Strafe (Strom. 
4, 12, 85, 600). Aus der Num. 14, 18 und 
Deut. 5, 9 gelehrten Vergeltung bis in's dritte 
und vierte Glied ſoll erhellen, daß e8 eine Seelen⸗ 
wanderung gebe (Excerpta $ 28, 976). Aus 
Röm. 7, 10 fol hervorgehen, daß fich dieſelbe 
fogar auf die Thiermelt erſtrecke (Orig. opp. ed. 
Bened. IV, 549). Die Scheidung der erwählten. 
und ber kosmiſchen Menfchen (Strom. 2, 8, 38, 
449) erfolgt durch den Glauben, und die Bafili= 
dianer eigneten deßhalb die Piftis den Ermähl- 
ten zu, während bie übrigen Gnoſtiker fie als ge= 
ringere Stufe der Gnofis br re Der 
Glaube felbft ift durch Die ählung bedingt, 
und die Bafilidianer Iehrten demgemäß, beide 
zugleich feien den verſchiedenen Stufen der Geifter= 
welt entiprechend, un! gmiß der übermeltlichen 
a erfolge in dieſer Welt der Glaube 
jeber Natur (Strom. 2, 3, 10, 433 8q.). Die 
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Sittenlehre war, wie ſchon das angeführte Wort 
Iſidors zeigt, ernft und ftreng. Bafilides lehrte 
fogar, daß nur die unfreimillig und unbewußt 
begangenen Sünden nachgelafjen werben (Strom. 
4, 24, 155, 634). Das Martyrium erklärte er 
für ein Gut, da e8 dem Chriften Gelegenheit 


gebe, für feine verborgenen Sünden ehrenvoll Herrſch 


wegen feines Glaubens zu leiden, und da ihm, 
wenn er je in ber That Feine Sünde begangen 
haben follte, da3 Vermögen und der Wille (bei 
eintretender Gelegenheit) zu fünbigen nicht zur 
Schuld angerechnet werde (Strom. 4, 12, 83 5q., 
599 sq.). Iſidor ftellte die Birginttät über Die 
Ehe, ohne jedoch diefe für unerlaubt zu erflären 
(Strom, 3, 1, 1q., 508 sq.). Dieſe ftrengen 
Grundſäãtze hielten indeſſen nicht gar Tange vor. 
Schon Jrenäus weist auf Ausſchweifungen der 
Bafilidianer Hin. Clemens erwähnt, daß die 
Bafilidianer die Lehre von der Ermählung dahin 
deuteten, die Sünde könne ihnen das Heil nicht 
entziehen, und erinnert zugleich baran, daß fie ſich 
für diefe Behauptung auf die Ahnherren ihrer 
Dogmen nicht berufen können (Strom. 3, 1, 3, 
510). Aber nicht bloß bie Moral der Secte [hlug 
in's Gegentheil um. Auch die en Lehre erfuhr 
eine beträchtliche Veränderung. hrend Baſili⸗ 
des ſelbſt die Weltentwicklung ſich gewiſſermaßen 
als Evolution ei ee die Epigonen der 
Gmanationstheorie. Dabei ſchmolzen die beiden 
Archonten wahrjcheinlich in Einen, in den Gott der 
Juden, zufammen, und in diefer neuen Geftalt 
liegt und das Syſtem bei Jrenäuß (Adv. haer. 
1, 24, 3—7), Pfeudo-Tertullian (De praescript. 
46), Epiphanius (H. 24) und Theoboret (Haer. 
fab. 1, 4) vor. Hiernad) emanirten aus dem un- 
gezeugten Vater (von Pfeudo-Tertullian, Hiero- 
nymu3 in Amos c. 3, Epiphanius 1. c. c. 7 und 
Andern Abraras lkoptiſch — das heilige Wort] 
ober nad) griechifher Schreibweife Abrafar_ge: 
nannt; der Archon der 365 Himmel, dem re 
näus und Theodoret den Namen BEER: iſt 
ohne Zweifel mit ihm identiſch, bezw. ber In⸗ 
begeift ber aus ihm hervorgehenden Emanationen) 
der Nods, aus diefem der Adyos, aus dieſem Die 
Opöwmars, aus biefer die Abvapıs und die Zopla, 
= dieſen beiden die Apyat, "Ekouotar und Ayyelor 
e 
Himmel; die aus ihnen emanirenden ſchufen wei- 
tere Himmel, im Ganzen 365, und ber folgende 
it je das Abbild de vorausgehenden und ge 
ringerer Ordnung. Die Bewohner des unterften 
bauten (nachdem e3, wie wir den Bericht wohl zu 
ahnen haben, zwifchen dem Reich des Geiftes 
und dem Reich der Materie zu einem Zufammen- 
ftoß gefommen, und eine Bermifchung beider ftatt- 
elaıhen batte) die fichtbare Welt und theilten 
ie Erbe und ihre Völker unter ſich. Ihr Haupt 
ift der Gott der Juden, und da diefer die übrigen 
Völker dem feinigen unterwerfen wollte, fo er: 
hoben ng die übrigen Engel gegen ihn und die 
anderen Völker gegen die Juben. Der ungezeugte 
Bater aber fandte, als er den Vernichtungsfampf 
ſah, feinen Eingeborenen, den Nus oder Chriftus 
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(nad) ef. 28, 10, auch Kaulakau genannt; Ire⸗ 
näus nennt 1. c. n. 6 wahrſcheinlich aud) den Er: 
Löfer fo, während er an der übrigens corrupten 
Stelle n. 5 der von ihm bewohnten Welt den 
Namen beilegt; vgl. auch Epiph., H. 25, 3) in 
die Welt, um die an ihm Glaubenden von der 
aft der Demiurgen zu befreien. Derſelbe 
kam in einer Scheingeftalt End beachte den Un: 
terſchied zwiſchen — Lehre und der früheren), 
und er litt nicht felbft. vertaufchte vielmehr 
feine Geftalt mit der Simons von Eyrene, ver: 
Tachte die Juden, während biejer am Kreuze litt, 
und fehrte f dem zurüd, der ihn gefanbt hatte. 
In diefer Kenntniß, die aber nur wenige befigen, 
nur Einer von Taufend und Zwei von Zehn: 
taufend, befteht die Erlöfung, und man muß dem: 
gemäß wohl Jefus befennen, den Gekreuzigten 
aber verleugnen, um von ber Gewalt der De 
miurgen frei zu werben. Das Heil wirb übrigens 
nur der Seele p Theil; der Leib ift von Natur 
vergänglich und gelangt nicht zur Auferftehung. 
Die prophetifhen Bücher des A. B. rühren von 
den Demiurgen, das Geſetz von ihrem Haupt, 
dem Gott der Juden, ber. Der Genuß von 
Götzenopferfleiſch ift erlaubt, und die Aufßeren 
anblungen find überhaupt indifferent. Auf 
nd dieſer Lehre ergab fich Die Secte vielfach 
roben finnlichen Ausfchweifungen. Sie bediente 
ich auch magiſcher Künfte und geheimnißvoller 
Bilder (Abraras-Gemmen, f. d. Art.), nahm Be: 
ſchwörungen und anderes Zauberwerk vor, und 
legte ihren Mitgliedern, wie Eufebius (H. E. 4, 7) 
erwähnt, nach Art der Pythagoräer ein fünfjäh- 
riges Stillſchweigen auf. Sie erhielt ſich bis ge- 
gen Ende des vierten Jahrhunderts. (Zur Lite 
ratur ift außer den bereit3 genannten Abhand⸗ 
Tungen noch anzuführen; Gundert, Das Syftem 
des Gnoſtikers Bafilides, in Zeitſchr. für luth. 
Theologie und Kirche, 1855, 209—220; 1856, 
37—73, 443485.) nt. 
Bafilika, I. im architektoniſchen 
Sinne ift die althriftlicde Kirche ober der 
— In der vorchriftlichen Zeit hie⸗ 
Ben bei den Griechen und Römern Baſiliken alle 
in Form von Säulenhallen angelegten Räumliche 
enen zunächſt 
r Name „Pönigliche Halle“ (sroa Bas) 
gebührte, Handelsbaſiliken (basilicae forenses) 
und Privatbafiliten. Letztere waren fehr häufig 
und dienten ala Speifejäle, ober — 
me Männer, in denen auch das Rich- 
ter= und Schiedsamt geübt wurde. Die Baſiliken 
bildeten fänmtlich ein längliches Viereck, durch 
Säulen in mehrere Schiffe getheilt, und waren 
meiftend nur flach gebedt; das mittlere Schiff 
überragte um etwas ie Seitenſchiffe, in welchen 
bei größeren Bauten auch manchmal Galerien 
angebracht waren. Nach vorne zu befand fi 
für den —— Apſis, halbkreisförmig und 
oben gewölbt. Gegenüber öffneten ſich die Th: 
ren bed Gebãudes, und vor ihnen lag das Atrium, 
Die öffentlichen Baſiliken waren nicht felten von 
großem Umfang, hatten zwiſchen Apfis und 
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Sãulenhalle öfterd noch ein Querſchiff, und zeig- 
ten nach Außen eine reiche rate er⸗ 
artige Bauten kommen nicht bloß in Griechen⸗ 
land und Italien, ſondern auch anderwärts, wie 
. B. in Aegypten (Vitruv. Architect. 6, 5), 
Tmoht für den öffentlichen, als für den privaten 
Gebrauch frühe vor, wie denn die bafilifale Form 
fi) überall von ſelbſt als die nächftliegende für 
größere gefätofiene Verfammlungsräume ergeben 
mußte. Die Prachtfgnagoge der Juden in Aleppo 
war ebenfalls eine Baſilika mit 72 Säulen 
(Haneberg, Die rel. Alterth. der Bibel 351); die 
von den Ptolemäern erbaute Synagoge in Ale: 
zandrien wird als gamige Bafilita mit dop- 
pelter Säulenreihe bejchrieben (Talmud Jerus. 
Succah, f. 55 bei Haneberg a. a. D. 352); und 
dieſe Synagogen weifen wieder zurüd auf die 
bafilitale Form des Tempels zu Jerufalem, und 
die auf feiner Sübfeite von Herodes gebaute 
Prachthalle, welche Joſephus (Antt. 15, 11) 
Baſilika (BasAı road) nennt. Form und 
Name der Bafilifa war alfo längſt vor dem 
Erſcheinen des Chriſtenthums befannt, und zur 
Zeit des Auguftus war die Bezeichnung basilica 
auch im ee durchaus eingebürgert, wie 
aus re l.c. und anderen Stellen) ber: 
vorgeht. 

ALS das Chriftenthum über die Welt fich zu 
verbreiten anfing, fand e3 daher überall auch 
diefe Bauanlagen vor und Tonnte fie in feinen 
Dienft aufnehmen, wo und wie es ihm für feine 
hohe Aufgabe pafjend erſchien. Das unblutige 
Opfer des neuen Bundes wurde vom Herrn 
ſelbſt in jenem Privat-Speifejaale auf Sion ein- 

eſetzt, ber, wie fpätere Befchreibungen fchließen 
alien (vgl. Sepp, Jeruſalem u. das hl. Land 
I, 404—426), eine Säulenhalle in_bafilitaler 
Form geweſen ift. Des nämlihen Saales be: 
dienten fich die Apoftel_in Jeruſalem zur Dar: 
bringung des heiligften Opfers, und als fie in Die 
Welt ausgingen, feierten fie und ihre Nachfolger 
den Gottesdienſt vielfach ebenfo in Häufern. Die 
Wohnungen des Pudens (Boll. Maji IV, 296), 
Aquilas u Cor. 16, 19) und Clemens (Hier., 
De vir. ill. 15), die Hausbafilifa auf dem La= 
teran (Hieron., Ep. ad Oceanum; „In basilica 
quondam Laterani“) und die Sicininiana (Am- 
mien. Marcell.: „Basilica Sieinini, ubi ritus 
Christiani est conventieulum*) in Rom ftanden 
ihnen hierzu ebenfo $ offen, wie die Baſilika 
des Theophilus in Untiohien (Clem. Recog. 
10, 71) und die der Vornehmen in den afrita- 
nifchen Gemeinden. Diefe Bafilifen, überall in 
der Form fich ähnlich, erinnerten an den heiligen 
Tempel, wie an dad Cönaculum in Serufalem, 
und boten demnach der Kirche eine bereits nor: 
bandene Anlage, die fähig war, nah und nad 
zum chpriftlichen Tempel außgeftattet zu werben. 
Als daher die Chriften in den Pauſen der Ver- 
folgungen und nad; diefen ſich ihre eigenen Kir⸗ 
hen öffentlich errichten Tonnten, traten auch bis 
entiprechend dem darin zu feiernden Gottesdienſte 
zunaͤchſt in der Form der Bafiliten auf. Es ift 
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nicht nothwendig, weiter auf die Frage einzu⸗ 
gehen, ob Vorbild und Urſprung der chriſtlichen 
Bafilifa im Tempel zu Jerufalem, oder in den 
jüdiſchen Prachtſhnagogen, oder in den heid⸗ 
niſchen Baſiliken zu ſuchen ſei. Aus dem Gefag- 
ten erhellt, daß dieſe alle ebenſo viel und 
wenig daran ihren Antheil haben. Wie in Allem 
dem Ehriftentgum und feinen Bebürfniffen pro- 
vibentiell vorgearbeitet war, fo au im Baue 
jeiner Ootteshäufer. Urbild und Vorbild brachte 
die Kirche vom Anfange mit, nämlich, dasjenige, 
welches ihr in ähnlicher Weife, wie Moſes, auf 
dem Berge von oben gezeigt worden, und daß ihr 
fortan vor Augen er Die Geſchichte der 
chriſtlichen Baſilika jelbft beweist dieß zur Ge 
nüge. Ihre organifche Ausgeftaltung, die gleich 
mit den erften Jahrhunderten anhebt, ift weit 
entfernt von bloßer Nahahmung, und hinwieder 
iſt in der Baſilika noch Lange nicht Die Vollendung 
bes chriftlichen Kirchenbaues gegeben. Auch der 
Name Bajilifa erhielt feine neue und chriftliche 
Bedeutung. Beſonders von Conftantin an 3 
brauchen bie officiellen Actenftüde, wie die 
Schriften der heiligen Väter, den Namen Bafi- 
lika häufig für Kirche; aber fie verbinden damit 
auch einen höheren Gedanken, nämlich) den an das 
Haus des Königs der Könige, wie dieß am beften 
Fiber (Origin. 15, 4) ausſpricht: „Einft,“ jagt 
er, „nannte man Bafilifen die Wohnung der 
Könige, jetzt aber werden die Kitchen des Herrn 
Bafiliten genannt, weil dem Könige Aller, Gott, 
darin Anbetung und Opfer dargebracht werden.“ 
— GSelbftverftänblih hat von jenen Hausbafi= 
liken, welche zum chriſtlichen Gottesdienſte ein: 
erichtet worden, ſich faſt nichts bis auf unſere 

eit erhalten. St. Johannes auf dem Lateran, 
St. Budentiana, St. Clemens find im Laufe der 
Jahrhunderte een! umgebaut und verändert 
worden. Selbft von den zahlreichen, unter Con⸗ 
itantin im Orient und Oecident gebauten Baji- 
liter haben wir nur mehr wenige Reſte; denn 
die ichtigften, wie die vaticanifche Baſilika über 
dem Grabe des HI. Petrus, die des HI. Paulus 
außer den Mauern, die de3 hl. Laurentius und 
ber bi. Agnes in Rom, die Bafilifa des heiligen 
Grabes in Jerufalem, die in Bethlehem, die der 
heiligen Apoftel in Conftantinopel u. a. find 
ebenfalls nicht mehr die urfprünglichen Gebäude. 
Nur aus älteren Befchreibungen oder aus fpär- 
lichen, no im Umbau ftehen gebliebenen Bau: 
theilen läßt fich mehr oder minder ficher auf ihre 
erfte Geftalt ſchließen. Die Bafilifa des hl. Pau— 
lus zeigt in ihrer jetigen Wiederherſtellung wenig- 
ftens die Anlage und Hauptformen der von 386 
bis 400 an Stelle der conftantinifchen gebauten, 
des gewaltigſten Kirchenbaues im erften Jahr: 
taufend chriſtlicher Zeitrechnung. Zahlreicher aber 
in jene Bafiliten, mr aus dem fünften und 
jechten Jahrhundert und den folgenden ſich bis 


auf uns erhalten haben. Hiervon wären ala 


efe, | Muſter zu bezeichnen: in Nom St. Maria Mag: 


iore auf dem Esquilin, Maria Trastevere, Si. 
raredis, St. Agnes, St. Clemens; in Ra= 
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venna die Kirche des hl. Apollinaris, ferner die 
Kathebrale zu Barenze in Sitrien. 

Faſſen wir die Schilderungen ber älteften Ba- 


ſiliken und die nod vorhandenen Bauten in's 
Auge, fo tritt die chriftliche Baſilika, wie fie aus 
dem Gottesdienſte in ihrer inneren Dispofition, 
in Grund- und Aufriß, ſich herausgebilbet, in 
folgender Geftalt und entgegen. Die Baulinie 
der Baſilika ift, wo immer Iocale Verhältniffe 
nicht eine Abweichung forderten, die von Weit 


nad Oſt, die Richtung, nach welcher hin man | zu 


gemäß apoftolifher Sitte, wie St. Athanafius 
(Quaest. ad Antioch. 37) und bezeugt, betete. 
—— kann der Chor ſowohl im Oſten, als 
im Weſten des Baues ftehen; erfteres ift ber 
Fall, wenn Biſchof und Gemeinde zugleich nach 
Oſten gewendet jtehen, letzteres, wenn der Bifchof 
allein gegen Oſten und dann gegen das Volk zu: 
gewendet fteht. In den erfteren Jahrhunderten 
it Beides gebräuchlich; vom fünften Jahrhundert 
an wird die Stellung des Chores im Oſien faft 
ausſchließliche Praris. Als das Haupt und der 
Schluß des Chores ericheint die im Halbkreis 
ſich vertiefende und überwölbte Apfis, am Boden 
wie an der Innenfeite und ben angrenzenden 
Wandflãchen reich mit Marmor belegt oder aud) 
mit Mofaikbilbern geziert. Hier in der Apfis 
fteht die Kathebra des Biſchofs, umgeben von 

niebrigeren Sitzen der Priefter; vor der 
Kathebra aber, bald mehr, bald weniger gegen 
das Schiff vorgefchoben, der Altar, welcher unter 
fih Häufig eine Meine Krypta oder Gruft mit 
den Reliquien eines heiligen Martyrers (con- 
fessio), über ſich einen fhügenden Ueberbau auf 
vier Cäulen, da3 Ciborium, hat. Den Oberchor 
mit Kathedra und Altar ſchließen ſchön durch 
brochene Gitter, Cancellen, vom Schiffe, oder 
aber bei größeren Bafiliten vom Unterchore ab, 
welcher entweber in dem vor den Chor ſich vor⸗ 
legenden Querſchiffe ober in einem aus dem 
Mittelſchiffe herausgenommenen und abgegrenz- 
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mager: t aufliegende Arditraven, oder durch 
balbrunde Bögen, welde von Säule zu Säule 
gelpann! werden, Archivolten genannt, verbuns 
en, und von dem birecten Drude der Hochwand 
durch dieſe Mittelglieber zum Theile entlaftet. 
Kleinere und einfachere Säulen oder auch Pfei⸗ 
Ter ſcheiden die Seitenfchiffe. Ueber diefen, gegen 
das mittlere Schiff zu, öffnen fi mandmal, 
befonder8 im Drient (mie z. B. in der Grab: 
fire zu Jeruſalem, in der bes HI. Johannes 
onftantinopel), Emporen oder Galerien für 
ie Frauen. Die Beleuchtung erhält der ganze 
Kirhenraum entweder durch Fenſter in den 
Wänden der Seitenfchiffe oder, da das Mittel- 
ſchiff faft immer fich über dieſe bedeutend erhebt, 
au⸗ nfter in ber Hochwand des Mittel⸗ 
ſchiffes, dann durch die des Querſchiffes und der 
Fronte. Die Apſis hat in der Regel keine Fen⸗ 
ſter. Die Fenſter ſelbſt find in älteren Baſiliken 
ziemlich groß, in ſpäteren kleiner und enger, in 
ihrer Wandung oder Leibung rechtwinkelig ges 
mauert, nad) oben im Rundbogen gewölbt und 
mit feinen, regelmäßig durchlöcherten Marmor 
platten ober mit farbigen Behängen geſchloſſen. 
Wände und Fenfter find jedoch nicht Fiten auch 
reicher geſchmückt, erſtere nämlich mit Mofait: 
bildern oder anderen Malereien, letztere mit 
Glas von verichiedenen Farben. Die Dede der 
Baſilika ift flaches Getäfel von Holz, zwi⸗ 
fchen den oft reich vergolbeten Balken eingejpannt 
und mannigfach geziert (Cafjetendede); ſpätere 
Uebung ift es, ftatt diefer das reich geſchmückte 
Gebãlke des Dachſtuhls ſichtbar zu Laffen. Nur 
die Seitenfchiffe finden ſich in Baſiliken ſchon 
früh auch gewölbt. Auch der Boben ber Kirche 
ift bald mit Mormorplatten, welche zu geome- 
triſchen Muftern aneinander gereiht And bald 
mit eigentlihem Mofaitwert, das Blätter und 
Blumen und Thiere darftellt, geziert und aus— 
ezeichnet. Thüren, in ber Regel in —5 
W und faſt immer in der — der Schiffe, 


ten Raume angebradht und für die Sänger und | führen in die Vorhalle; fie find verhältnigmäßig 


die niedere Geijtlichfeit eingerichtet ift. In den 
Flügeln des Querſchiffes find die Pläge für Die 
angejehenen Glieder der Gemeinde, das Senato⸗ 
rium und das Matroneum; in Diefe Räume führen 
aus den Seitenſchiffen eigene Thüren. An der 
Grenze zwifchen Chor und Schiff ftehen auch die 
Ambonen, d. i. Bühnen, zu welchen man auf 
einigen Stufen emporfteigt; auf der Tinfen Seite 
der, welcher zur Leſung ber Epiftel, auf ber 
echten derjenige, welcher zur Be Lefung 
= ag bes Evanı —— — 

iff iſt vom Chore auch hier urch ein 
zweites Gitter oder durch eigentliche Mauer⸗ 
ſchranke geſchieden, welche hie und da die beiden 
Ambonen miteinander verbindet. Der für die 
Laien beflinmmte Raum ift durch Säulen ober 
Pfeiler in drei, auch fünf Schiffe getheilt. Die 
Säulen des Mittelihiffes, nicht felten durch 
Schönheit des Materials, wie durd den Reid; 


enge, zweigetheilt, und tragen in dem über dem 
Thürfturze ſich erhebenden, halbfreisförmigen 
Tympanon bildliche Darftellungen in Sculptur 
und Malerei ober paffenden Inſchriften. Die 
Vorhalle Tegt ſich in der Höhe der Seitenfchiffe 
vor die ganze Breite des Gebäudes, hat ebenfalls 
eine getäfelte Dede, die von Säulen unterftügt 
ift, und feßt ſich bei größeren Kirchen auch noch, 
links und rechts in der Linie des Baues und ber 
Fronte gegenüber in Arkaden fort. In dem hier 
durch entitehenden freien Raume, dem Vorhofe 
(atrium, fpäter paradisus), befinden ſich ein 
oder aud mehrere Brunnen (canthari) zur Reis 
nigung. Diefe Arkaden des Atriums, ſowie die 
eigentliche Vorhalle bieten an ihren Wänben 
Platz für reichen, finnigen Bilderſchmuck zur Er: 
bauung der hier weilenden Büßer und Katechus 
menen. Die Außenfeite der Baſilika ift, etwa 


«| mit Ausnahme der bie und da durch reichere 


thum ihrer Formen ausgezeichnet, und beftimmt, Fenſterſtellungen und ——— oder auch 
die Hochwãnde 


zu tragen, find entweder durch | Moſaiken gezierten Façade, faſt ol 


ne beſonderen 
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architektoniſchen Schmud; nur einfache Simfe 
und wenig vortretende Dauerftreifen, Lejenen, 
unterbrechen in etwas die Monotonie der großen 
Wandflähen. Das Mittel- und Querſchiff deckt 
ein niedriges Giebeldach von wechfelnden Ziegel: 
platten und Hohlziegeln oder aber bei reicheren 
Baſiliken ſelbſt von Metall, als Blei und ver- 

oldetem Erz. Die Seitenichiffe, ſowie die Vor— 
Bone haben ähnlich behandelte, Icräg an den 
Hauptbau fi) anlehnende Pultdãcher, die Apſis 
ein in flahem Halbkegel anfteigendes Walm: 
dad. Gewöhnlich tritt die Apfis im vollem 
Halbkreiſe aus dem Kirchenbaue vor; ausnahms⸗ 
weife kann fie jedoch auch in den Bau hinein⸗ 
gezogen fein, fo daß fich ein Kae Chor: 
ſchluß nah Außen ergibt. ‘Die hierdurch im 
Inneren der Bafilifa links und rechts — 
Räume find zu Sacriftei oder auch Bibliothek be: 
nugt; fpäter erjcheinen zu dieſen Zwecken eigene 
Anbauten in der Nähe des Chores, Erebren, 
oder e3 legen neben der Hauptapſis ſich noch 
Nebenapfiden auch äußerlich fichtbar an. Selbit 
den Eeitenfchiffen entlang finden fih manchmal 
für die Privaiandacht der Gläubigen oder auch 
für Grabftätten ausgezeichneter Perfonen folche 
Tapellenartige Ein ober Ausbauten. Gloden- 
thürme haben die Bafilifen der erften ſechs Jahr: 
hunderte nicht, und aud fpäter ift für Ans 
bringung von Gloden in anderer Weile, meift 
au jemauerte Glockenſtühle, geforgt. 

Dieß ift, nach Innen und Außen betrachtet, 
bie Form der Hriftlichen Baſilika. Aus ihrer Bes 
ſchreibung geht hervor, daß gerade in dieſer bafili- 
Talen Anlage die Grundzüge des Kirchenbaueß den 
beftimmteften und fügfaraften Ausdrud finden. 
Die Bafilita bildet daher auch für die ganze Ira 
gr Entwicklung der Firhlichen Architektur die 

aſis; in ihr Liegen Die Keime der einheitlichften 
een wie hinwieder auch ihre 
vollendetften Werke auf die Baſilika zurückweiſen. 
Was die Literatur über die Baſiliken, und zwar 
die hriftlichen, betrifft, fo ift Diefelbe, zumal feit 
die Frage über den Urſprung derſelben ernftlich 
aufgeworfen wurde, ziemlich angewachſen. Es 
mögen hier nur Mr Werte ein wer: 
den: Zeftermann, ‘Die antifen und bie hrift: 
lichen Bafilifen, Leipzig 1847. Zeftermann tritt 
ber bisher faft allgemein angenommenen Anficht, 
die riftlichen Bafiliten feien nur eine Nach 
ahnung der antiken PBrofanbafilifen, entgegen 
und bemüht I ihren Urjprung aus hriftlichen 
Bebürfniffe un! en Geifte nachzuweiſen. 
Ihm ſchließt fih an J. Kreufer, Chrifliher 
Kirchenbau, 1. Aufl., Bonn 1851. 3. A. Mefe 
mer (Ueber den Uriprung, die Entwidlung und 
Bedeutung ber Bafilifa in der hriftl. Baukunſt, 
Leipzig 1854) hielt feft, daß die Chriften die an⸗ 
tike Bafilifa zwar benußten, aber daß der chriit- 
liche Geift fie bald auch zum ſpecifiſch hriftlichen 
Baue entfaltet. Weingärtner (Urfprung und 
Entwidlung des Kriftlihen Kirchengebäubes, 
Leipzig 1858) weist auf ben Einfluf; des antiken 
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tempels. Im J. 1855 erſchien in Quaſts Zeit⸗ 
ſchrift für a Arhäol. II, Heft 5, die Ab- 
handlung J. A. Meßmers, Ueber den ne 
der Be, Bafllifa; er zeigt darin den Zuſam⸗ 
menbang derfelben mit den Hausbaſiliken. Mehr 
vom Standpunkte des Technikers aus bearbeitet 
und interefjant durch vergleichende Zufammen- 
ſtellungen ift C. Mothes’ Erik: Die Baftlifen- 
form bei den Chriſten der erften Jahrhunderte, 
ihre Vollendung und ihre Entwidlung, Leipzig 

1865, 2, Aufl. 1869; ihm erfcheint als das Vor: 
bild für dieſelbe befonders der Tempel zu Jeru⸗ 
falem. J. Kreufer in der zweiten Auflage des 
Werkes: Chriftliher Kirchenbau, Regensburg 
1860, und in feinem inhaltreichen neueren Werke: 
Wiederum Kriftlicher Kirchenbau, Brixen 1868, 
befonder8 im Anhange „Baſilika“ (277 bis 
326), mobificirt feine frühere Anficht dahin, has 
die äguptiihen Prachtbaſiliken die eriten un 
Deufterbafiliten geweſen. %. X. Kraus (Die 
chriſtl. Kunft in ihren früheſten Anfängen, Leip⸗ 
ig 1873) folgt mehr Zeſtermann; J. Stockbauer 
(Ehrift Kirchenbau in den erften ſechs Jahrh., 
Regensburg 1874) den Anfhauungen Meßmers. 
J g Richter (Der Urſprung der abendländiſchen 
Kirchengebäude, Wien 1878) endlich glaubt die⸗ 
jen in den Grabbenfmälern zu finden, die mır 
im großartigen Stile erg nat zu werben 
brauchten. Kos Tann als beſonders inftructiv 
genannt werben: Hübſch, Die althriftlichen Kir- 
en, Karlsruhe 1862, und Kraus, Realencykl. 
08 fi. Jakob. 

D. Baſilika im liturgiſchen Sinne iſt 
eine Kirche, welcher wegen drer hervorragenden 
Bedeutung beſondere Auszeichnungen zu Theil 
geworben find. Diefe Bafilifen werben nicht 
nad) ihrer räumlichen Größe, ſondern nad} ihrer 
Würde eingetheilt in Basilicae maiores und mi- 
nores. Zu ber erſten Klafje_gehören Die vier rö⸗ 
mifchen Vatriarchalbafiliten St. Johannes im La⸗ 
teran, St. Peter im Vatican, St. Baul an ber 
Straße nah Oſtia und St. Maria a ra 
Sie find zugleich die vier Kirchen, deren Beſuch 
in den Jubeljahren zur Gewinnung des vollkom⸗ 
menen Ablafjes erforderlich ift, und haben je eine 
porta sancta, welche zum Beginne des Jubel⸗ 
jahres feierlich geöffnet wird, in St. Peter durch 
hen Papſt jelbft, zu St. Johann im Lateran und 
St. Maria maggiore Durch ben betreffenden Cardi⸗ 
nal⸗Archipresbyier, in St. Baul durch den Car⸗ 
dinaldecan, wenn er nicht Archipresbyter einer ber 


- 


beiden vorgenannten Kirchen ift, fonft Durch einen 
andern Garbinal (f. d. Art. Jubeljahr). Wie zu 
Rom, der allgemeinen Heimat aller Katholiken, 


die einzelnen Nationen und die Carbinäle eine 
eigene Kirche haben, fo hat die kirchliche Einheit 
und Univerjalität dort auch darin ihren Ausdruck 

efunden, daß den großen Patriarchen eigene Kir⸗ 
9 angewieſen worden ſind, und daß dieſelben, 
wenn einft dad Schisma gehoben fein wird, ſ.ch 
in dem Mittelpunkte der Kirche, auch in diefer 
Beziehung zu Haufe finden werden. Dazu dienen 
gerabe jene vier Bafilifen, und diefe führen daher 
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den Namen Patriarhalbafilifen. St. Johann 
im 2ateran, mater et caput omnium eccle- 
siarum, wie die Injchrift auf ihrem Eingang bes 
jagt, ift die Kathedrale des Papſtes, der ja aud) 
Patriarch des Abendlandes ift; St. Peter iſt dem 
Patriarchen von Conftantinopel, St. Paul dem 
Batriarchen von Alerandrien, St. Marin Mag: 
gm dem Patriarchen von Antiochien angemiejen. 
iefen vier fteht an Rang zunächſt 8. Lorenzo 
fuori delle mura, die dem Patriarchen von Se: 
rufalem zugeteilt ift und deßhalb auch vielfach 
ben Basilieae maiores zugezählt wird. Daher 
das dem Cardinal Yon. bi —— äugefchriebene 
Diftihon: Paulus, Virgo, Petrus, Laurentius 
atque Johannes — Hi patriarchatus nomen 
in Urbe tenent. — zu ben Basilicae minores 
gehören zunãchſt acht oder, wern man 8. Lorenzo 
ori delle mura hier mitzählt, neun römifche 
Kirchen, nämlid außer 8. Lorenzo fuori delle 
mura bie Bafiliten St. Eroce in Geruſalemme, 
Et. Sebaſtiano, St. Maria in Trastevere, St. 
Lorenzo in Damafo, St. Maria in Cosmebin, die 
Kirche der 13 Apoftel, St. Petri in vinculis 
und St. Mariae de monte sancto. ferner ge 
— in dieſe Klaſſe eine Anzahl Kirchen außer⸗ 
alb Roms, welche dieſe — — im Laufe 
der Zeit erhalten haben: jo noch in den letzten 
Jahren dur Pius IX. die Wallfahrtskirche zu 
Lourdes, dur Gregor XVI. mit Breve vom 
8. Auguft 1834 die Kathedrale zu Lucera, Durch 
Pius VII. die Stiftstirche St. Jacob zu Ealta: 
vr in Gicilien. Durch die Bulle Fidelis 
minus vom 23. März 1754 erhob Bene: 
Diet XIV. die Kirche des Hi. Frauciscus zu 
Affiffi zur Basilica Patriarchalis ct Capella 
Papalis und erflärte den Hochaltar an der 
dem päpitlichen Throne zugewandten Seite zum 
altare papale, wie ein ſolcher auch in den vömi- 
ſchen Patriarchalbaſiliken ſich findet. Der fpeci- 
fiſche Unterfchieb zwijchen den Basilicne maiores 
und minores findet fi nirgends erörtert: bei 
den römifchen Bafilifen lag hierzu feine Veran: 
laſſung vor, weil die Privilegien einer jeden feit: 
ftehen, und aud) keine Möglichkeit, weil es fich 
ſchwerlich wird feftitellen Lafjen, was von den 
einzelnen Auszeichnungen gerade zu diefer Qua: 
lität einer Basilica maior ober minor gehört. 
Für die außerrömifchen Kirchen, Die in Basilicam 
minorem, cum omnibus et singulis privilegiis 
... quibus Basilicae minores utuntur vel uti 
et frui possunt et poterunt· (Breve Öreg. XVL. 
vom 8. Huguft 1834 für die Domtirche zu Yucera) 
erhoben wurden, mußte die Frage früher ober jpä- 
ter zur Entſcheidung gebracht werden. Auf die 
Anfrage des Domcapitels von Lucera erflärte die 
Rituscongregation 27. Auguft 1836 (Num.4781): 
„nomine privilegiorum, gratiarum, praeemi- 
nentiarum, exemptionum, indultorum cetero- 
rumque similium, quae continentur in Litteris 
apostolicis... expeditis favore alicuius Eccle- 
siae ad gradum Basilicae minoris elevatae, 
venire Conopoeum, omni tamen auri et argenti 
ornatu ab eo excluso, tintinnabulum et usum 
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Cappae magnae.“ Nach der Erläuterung Gar⸗ 
bellini’3 zu dieſem Decrete beruhte dazjelbe auf 
der Erwägung, daß diefe Auszeichnungen den 
römiſchen Bafilifen gemeinfam und deßhalb ala 
Sarakteriftiid für ſolche anzufehen find. Das 
Conopðum (ital, Padiglione, Zelt), auch papilio, 
magnum umbraculum, tabernaculum, ital. auch 
sinniechio genannt, ift ein zeltartiger Schirm, 
welcher unter Bortragen eines Glöckchens (tintin- 
nabulum) bei den Proceffionen der einzelnen Ba⸗ 
filiten und den gemeinfamen Proceffionen des 
römischen Clerus mit dem Kreuze der Geiſtlich⸗ 
teit der Baſilika N Die Form ift be 
kannt aus dem Wappen der römiſchen Kirche, 
welches diefes Conopdum über den gefreuzten 
Sclüffeln zeigt. Urfprünglic diente es wahr: 
ſcheinlich dazu, bei einfallendem Negen dem 
Clerus — zu gewähren (Moroni XLIX, 8; 
L, 102). Es iſt aus Streifen von rother 
und gelber Seide verfertigt und trägt oben auf 
der Stange auf vergoldetem Kenopfe ein klei⸗ 
ues vergoldetes Kreuz und ein Band mit dem 
Wappen der Baſilika. Diefe Farben waren bis 
u Pius VII, welcher hierfür weiß und gelb 
enfeste, die der römiſchen Kirche (Moroni 
XXXII, 123). Wegen der Union mit ber 
Basilica S. Laurentii oder Sancta Sanctorum 
= der Lateran zwei Pabiglioni, Kreuze und 
intinnabula (Moroni 1. c.). Thatfählich führen 
das Conopdum (und Tintinnabulum) von den 
römischen Baſiliken nur die des Lateran, St. Pe— 
ter, St. Darin Maggiore, St. Maria in Tras- 
tevere, St. Lorenzo in Damafo, St. Maria in 
Cosmebin und S. Maria del monte santo (Mo- 
roni XI, 263; Barbier de Montault, L'année 
liturg. de Rome, v. Basilique), d. h. Die von 
Weltclerus bedienten, nicht aber die ſechs andern, 
melde vom Negularclerus verjehen werben. 
Selbftrebend kommt die Auszeichnung der Cappa 
megna al3 — mit Hermelin mr 
Winter, und entjprechend die Cotta mit Spiten 
über dem Nochet im Eommer ebenfall3 nur 
bei den Basilicae maiores und minores, welche 
vom Weltclerus defervirt find, vor. Das Glöd- 
hen (tintinnabulum, campanella) wird bei die⸗ 
ien Baſiliken vor dem Kreuze und dem Cono- 
pdum einhergetragen., Es bängt an einem aus 
Holz geſchnitzten vergoldeten Geftelle mit dem 
Wappen der Baſilika und wird auch während 
der Broceffion geläutet, und zwar, wie Garampi 
(Sigillo della Garfagnana, Roma 1759, 113) 
meint, um da3 Bolt an die Verehrung des 
Kreuzes zu erinnern, oder um dasſelbe zu ver- 
anlafien, Pla für die Proceffion zu machen. 
Eine Rechnung des vaticaniſchen Capitel3 von 
1384 verzeichnet zum 18. Mai bereits eine Zah⸗ 
lung für die, qui tenuerunt crucem, synnichium 
et campanellam quando venit processio cleri 
Urbis (die Rogationzproceffion, welche auch jekt 
noch an diefen Tagen nad) St. Peter zieht) ad 
nostram basilicam in vigilia Ascensionis (Mo- 
roni VII, 116). [Heufer.] 
Baflliken (13 Bardıxd sc. vauııa, 5 Baaıkı- 
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x6s se. vönos, auch EfaxovraßıBlov oder dvanddap- | 


sis av nalarav vörwv; der Name ift von Bası- 
Aeds, nicht, wie Manche glauben, von Kaifer Ba- 
filius herzuleiten) Heißt eine Rechtsſammlung, 
welche unter Leo dem Weifen (886—911) für 
das oſtrömiſche Reich verfaßt wurde. Sie iſt 
nichts Anderes, als eine Umarbeitung der juſti⸗ 
nianiſchen ig ne in Sa 
Sprade. Die Beitimmtheit und U: et 
keit der geltenden Rechtönormen, welche Juſti⸗ 
niand Sammlungen erzielt hatten, war nämlich 
bis zum neunten Jahrhundert im oftrömifchen 
Reiche wieder bebeutenb getrübt worden. 19 
reiche erläuternde, ergänzende und aufhebenbe 
Novellen fpäterer Kaifer, —— von einan⸗ 
der abweichende Bearbeitungen und ientare, 
Ueberfegungen aus dem erftorbenen Latein in die 
siehe prache, welche oft frei und bloß aus⸗ 
zugömeile gearbeitet und wegen vieler in denſelben 
eingeftreuter Tateinijcher Ausdrücke ſchwer ver: 
ftändlich waren, hatten in bie ber und 
Anwendung de3 Rechtes wieder eine ſolche Un: 
fiherheit und Verwirrung gebracht, daß eine 
neue — beingen erjorderlich ſchien. Kai⸗ 
fer Baſilius Macedo leitete dieſe ein durch An- 
fertigung eines Handbuches des griechiſch⸗römi⸗ 
{chen Rechtes (rpöxerpov av vöpwv) und durch 
ein größeres Wert (Wvarddapııs tuv ralarav 
vöpwv), deſſen Beichaffenheit und —— je 
doch fehr im Dunkeln Liegt. Diefe Zujammen- 
ftellungen hatten nicht den Zweck, den alten 
Nechtsquellen zu derogiren, ſondern zur Er: 
lihenung der Ueberſicht des geſetzlichen Mate⸗ 
rials zu dienen. An die Stelle der erwähnten 
daxcihapoic ſetzte Dann Leo der Weiſe das große 
Werk der Bafiliten. Dasjelbe ift aus den grie⸗ 
chiſchen Ueberjegungen und Commentarien ber 
juſtinianiſchen Rechtsbücher, der Novellen und 
dem Prodiron des Bafilius in der Weife gefer- 
tigt, Daß dasjenige, was in diefen Quellen über 
eine und diefelbe Materie beftimmt ift, unter je 
einem Titel zufammengeftellt wurbe. E⸗s zerfällt 
in ſechzig Bücher mit Unterabtheilung in Titel, 
Kapitel und Paragraphen. Die auf eine Notiz 
des Balfamon fü gemalt Annahme einer 
fpätern Umarbeitung 

tinus Porphyrogennetos ift in neuerer Zeit auf- 
gegeben worden. Auch neben ben Bafilifen gal- 
ten die juftinianifhen Sammlungen fort, und 
erft im 12. Jahrhundert bildete fich in der Pra- 
xis die Anficht aus, daß nur dasjenige von den 
legtern anwendbar fei, was in die Baſiliken auf- 
genommen wurde. Es begreift fi, daß, fomeit 
das römilche Recht fich auf kirchliche Verhältniſſe 
bezog, aud die Gräcifirung besſelben auf die 
Pit im oftrömifchen Reihe von Einfluß fein 
mußte. Allein gerade bezüglich des Kirchenrechts 
bat fich der Umſiand, daß das juftinianifche Recht 
neben den Bafiliten bei Geltung blieb, noch ge: 
raume Zeit als wirkfam erwiefen, indem in den 
ipäter veranftalteten Sammlungen der weltlichen 
Das Kirchenrecht betreffenden Geſetze noch Lange 
das reine juftinianifche Recht gebraucht wurbe. 


Bafilius. 


er Bafiliken durch Conftan: | Em 
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Sehr werthvoll find die Baſiliken auch jet noch 
als fritifches und auch, obwohl in geringerem 
Maße, als eregetifches Hülfgmittel beim Studium 
des römifchen Rechtes. Höchft wichtig erſcheinen 
ferner die den Bafiliten beigefügten Scholien, 
Bruchſtücke nämlich aus älteren Ueberfegungen 
und Commentaren de3 juftinianifhen Rechts. 
Von wen fie beigefügt wurden, ift beftritten; 
Zachariã nimmt an, fie feien erſt fpäter auf Be 
fehl des Conftantinus Porphyrogennetos ober 
wenigiten3 während feiner Regierung angefügt 
worden, während Heimbach eine gleichzeitige Ent- 
ehung des Terted und der Scholien behauptet. 
urch daB fpätere Hinzulommen neuer Bemer- 
tungen bildete ſich endlich eine Art von glossa 
ordinaria aus, Die Bafiliten find nur unvoll- 
ftändig auf unfere Zeit gelommen. Den griechi⸗ 
hen Tert fämmtlicher zu feiner Zeit bekannten 
agmente I zuerſt Hannibal Fabrot mit las 
teinticher Ueberfegung (Tüv Basdrxav libri LX, 
7 tom. in 4 voll., Paris 1647) heraus, wozu ein 
Supplement von Otto Reit kam (Leyden 1765). 
Eine neue vortreffliche Ausgabe ift die von C. 
E. Heimbach, Basilicorum libri LX, Lips. 
1833—1870, 6 voll.; dazu Supplementum ed. 
Zach. a Lingenthal, Lips. 1846. Ueber ihre 
Geſchichte und die Bebeutung für das Kirchen- 
recht vgl. Zachariae, Historiae juris Graeoo- 
Romani delineatio, Heidelb. 1839; Biener, 
De collect. canonum ecel. Graecae, Berol. 
1827. [9.] 
Bafllins, der hl., der Große, Erzbiſchof 
von Caãſarea. Diefer —— Kirchenlehrer 
warb um's Jahr 330 zu Cäfaren in Cappadocien 
zen als der ältefte von vier Söhnen, von 
nen drei zur bifhöflichen Würde gelangten, 
Bafilius in En Geburtsſtadt, Ran in Nyſſa 
und Petrus in Sebafte. Der zweite, Naucratius, 
wählte das Leben eines Einſiedlers, ftarb aber 
ſchon um's Jahr 357 in noch jugendlichen Alter. 
Bon den fünf Töchtern weihte Macrina, unter 
allen Kindern das ältefte, ihr Leben dem Herrn, 
während bie übrigen vier Schweitern ſich ver- 
heirateten. Der Vater diefes fo erlauchten Ge 
ſchlechtes hieß gleichfalls Bafilius, die Mutter 
melia; beibe waren ebenfo fehr durch Reich⸗ 
thum und Anfehen, als durch hriftliche Tugend 
ausgezeihnet. Der Name des Großvater ift 
unbefannt, aber die Großmutter ift jene Ma- 
crina, die, eine Schülerin des berühmten 0: 
rius Thaumaturgus, den jungen, faum entwöhn- 
ten Bafilius in weile Zucht nahm und ben größ- 
ten Einfluß auf ihn hatte. „Nie,“ befannte 
biefer fpäter, „werde ich bie tiefen Eindrücke ver= 
geflen, welche Die Reden und Beiipiele diefer ehr- 
würdigen frau auf meine 2 zarte Seele ge= 
macht haben.“ Den erſten Unterricht in ben 
Wiſſenſchaften erteilte ihm fein Vater, welcher 
Rhetor zu Neocäfarea in Pontus war. Nachdem 
er fih an Kenntniffen erworben hatte, was die 
Väterftadt Cäfaren bot, fuchte er Höhere Bildung 
in Gonftantinopel und endlich die Schätze der 
Wiſſenſchaft in Athen. Hier traf er Gregor von 
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Razianz, den er fehon von Cäſarea her Fannte, 
und in Athen ſchmolzen ihre zarten, gleichge: 
fiimmten Eeelen zu einem engen Bunde zufam- 
men, deſſen drittes Glied in fpäterer Zeit des 
Bafilius Bruder Gregorius, Biſchof von Nyſſa, 
wurde. Dieß ift das fog. „cappadocifche Kie: 
blatt“. In Athen kannten Bafilius und Grego- 
rius, wie leßterer felbft fchreibt, nur zmei Wege, 
den einen zur Kirche und zu den Dienern des 
Altares, den anderen, den fie — dem erſteren 
nicht ei achteten, zu ben sen ichen Schulen 
und den Lehrern der Wiflenichaften. Bafilius 
machte auögezeichnete hritte in Grammatik, 
Rhetorik und Philofophie und wußte, mas er 
fpäter chriſtlichen Zünglingen gleichfalls anrieth, 
aus den Blüten der ten Literatur gleich 
einer Biene mit hriftlichem Inſtinkt nur Boni 
ag „Wir find,“ fchreibt or von jener 
—* , „durch die Wiſſenſchaft der Heiden ſo⸗ 
gar in der Gotiesfurcht Tales worben, indem 
wir durch das weniger Öute zur Erkenniniß des 
Befferen gelangten und aus ve Ohnmacht eine 
Stüge unfere3 Glaubens uns ſchufen.“ Um’s 
Jabr 355 in feine Heimat zurüdgefehrt, lehrte 
Klius unter großem Nuhme die Rhetorik, bis 
a, namentlih auf den Rath feiner frommen 
Schweſter Macrina, den weltlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten entjagte und ſich ganz der ascetiſchen Lebens⸗ 
weife zu weihen beihloß. Zu dem Ende bereiste 
ex, nachdem er um's Jahr 357 die Taufe em- 
pfangen hatte, die Mönchscolonien Syriens, Ba: 
läftina’3 und Aegyptens und verſchenkte nach 
feiner Rückkehr fein ganzes Vermögen an die 
Armen, um, ledig der Welt, an einem zurüd: 
gezogenen Orte — unweit von Neocäfaren und 
in ber Nähe des Dorfes Anneſos, wo die Mutter 
Emmelia mit der Tochter Macrina in einem 
Kloſter zufammenmwohnten — in ftrengfter As⸗ 
cefe nad) den Muftern, die er in Aegypten kennen 
elernt hatte, Chriſto allein zu leben. Sodann 
iftete er mehrere Klöfter, in denen er das Ana⸗ 
oretenleben mit dem Cönobitenthum verband, 
und wurde fo ber Gründer des Mönchsthums 
im vw ———— des oe 
in ber i e oſter⸗ 
weſens Art. Baſilianer). Um's Jahr 360 
Hatte Baſilius eine nicht geringe Anzahl Schüler 
um fi) verfammelt, deren Eintracht, Tieblichen 
Pialmengefang, nüchternes und arbeitövolles Le 
ben Gregor von Nazianz bei Gelegenheit eines 
Befuches nicht genug zu loben wußte. hr Brod, 
fagt er, fei fo hart gewefen, daß man die Zähne 
an en, und der ea fo groß, daß, 
wenn die jorgieme Mutter Smmelia nicht geholfen, 
fie hätten vor Zunger fterben müflen (Epp. 5.6, 
ed. Migne XXX VII, 29). In Biefer Einfiebele! 
Ingen ie beiden Freunde auch dem Studium ob, 
dur ihre gemeinfamen —— en ent⸗ 
ſtand die verdienſtvolle Arbeit der „Philofalia”, 
einer Blumenlefe aus den Werken de3 berühmten 
Drigened. „Wir hatten beide,“ fchreibt Gregor 
über dieſe Zeit, „Eine Aufgabe, die Tugend und 
das Leben im Hinblick a bie künftigen Hoff- 
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nungen, fo daß wir von dieſer Welt uns trenn⸗ 
ten, ehe wir fie verließen.“ Zugleich nahm Ba= 
ſilius auch ſchon Damals an den Kämpfen gegen 
den Nrianismus lebhaften Antheil. So machte 
er gegen Ende des Jahres 359 eine Reife nad) 
Eonftantinopel, um Aetius und die Anomöer zu 
befämpfen. Bei feiner Rückkehr nach Cäfarea 
(360) hatte Bafilius den Schmerz, mit bem dor⸗ 
tigen Bifchof Dianios die Gemeinschaft brechen 
zu müffen, weil berjelbe die Formel von Rimini 
unterzeichnet hatte. Der Bruch dauerte biß zum 
Jahre 362, in welchem Dianios, von einer de 
ren Krankheit befallen, den Bafilius zu ſich rief, 
fein Bedauern über die Unterfchrift ausſprach 
und aufrichtige Reue zeigte. In der Zmifchenzeit 
hatte Bafiliuß feinem Freunde Gregor einen De 
ſuch gemacht und fein erſtes größeres Werk, die 
Moralien, herausgegeben. Unter Julians Re 
gierung verfaßte er die fünf Bücher gegen Euno⸗ 
mius, eines ber Hauptwerke dogmatifch-pole- 
mifchen Inhalts, empfing fobann im Jahre 364 
von Eufebius von Cäjaren, dem Nachfolger des 
Dianios, die Prieftermeihe und verwaltete nun 
das Preöbyteramt an der Metropole Cappa= 
dociens, ohne jedoch die ascetiſche Lebensweiſe zu 
ändern. Bald aber ſtellte er feine hier mit ebenſo 
viel Ruhm als Erfolg begonnene öffentliche Thäs 
tigkeit ein. Er that dieß aus Liebe zum Frieden, 
der geftört zu werben drohte ob der Eiferfucht, 
wie es ſcheint, des Biſchofs, der von feinem Pres- 
byter in Schatten gejtellt zu werben fürchtete. 
Baſilius vermeilte —* wieder in ſeiner Einſam⸗ 
keit in Pontus, während Gregor von Nazianz 
fi ale Mühe gab, zwifchen ihm und dem Bifchor 
eine Ausföhnung zu Stande zu bringen. Diefe 
ward beſchleunigt durch die ot ber Zeit. Als 
der müthende Kan Valens zur Herrſchaft 
über den Orient gekommen war (364—378), 
follte der Arianismus durch alle Mittel ber 
Staatsgewalt ebenfalls zur Herrihaft gebracht 
werben. Der häretiiche Faifer bereiste alle Pro⸗ 
vinzen, um —— perfönliche3 Eingreifen auf 
dem kürzeſten e der Srrlehre das Ueber: 
gewicht zu verfchaffen. Der Metropolitanftuhl 
von Cäfaren war eine der wihtigften Stellungen 
im Gebiete der Kirche, und der Kaifer mußte 
Alles daran fegen, ihn für bie Härefie zu erobern, 
wollte er dieſer den Sieg in der cappadociſchen 
Provinz verichaffen. -Diefe Gefahr der Kirche 
hieß alles Perfönliche vergeffen; Bafilius trat 
wieder ein in den Dienft der Kirche und ward 
dem Bifchof Alles in Allem, und diefer hin 
wiederum ließ fih ganz von Baſilius Teiten. 
Der ebenfo gemandte al3 glaubenäträftige Ba- 
filius ſchlug die hg le ber Arianer ſiegreich 
urüd und machte Cäfarea Ye einem gewaltigen 
Bolmerke des Kirchenglaubens. Um dieſeibe 
Zeit brad) — eine ig ec Hungersnot! 
aus; bei diejer verwandte Baſilius das dur— 

den Tod feiner Mutter ihm zugefallene Vermö⸗ 
gen dazu, den Nothleidenden Hülfe zu fchaffen, 
und verftand zugleich, durch eindringlihe Mahn⸗ 
eben die Vorrathäfammern der Reichen zu Guns 
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ſten der Armen zu öffnen. Im I. 870 ftarb 
Biſchof Eufebius, und Bafilius wurde zu feinem 
Nachfolger gewählt. Gregor, Biſchof von Na- 
tanz, der die Wahl am meiften befürwortet 
jatte, ertheilte ihm Die Weihe. Ex begann feine 
Amtsführung mit Abftellun: ade Nik 
bräudje; dieſe gelang ihm um jo leichter, weil er 
fi bemühte, wie Gregor fagt, in Allem „ber 
Beſte zu fein, nicht e3 zu ſcheinen“. Dann gab 
er fich alle, freilich erfolglofe, Mühe, um das me- 
letianiſche Schisina zu beendigen, und wandte 
fi) deßhalb an Athanafius, Damafus und Me 
letius felbft. Nachdem er weiter die Pneu: 
matomachen zunãchſt in Predigten, dann dur 
fein wichtiges „Buch_vom heiligen Geiſte“ wider: 
Yegt hatte, trat die Härefie mit aller Gewalt an 
hi perfönlich heran. Valens ſchickte 372 den 
väfecten Mobejtus nach Cappadocien, um dort, 
wie in Bithynien und Galatien, den Nrianismus 
zur Herrſchaft zu bringen. Zum Glüd ging das 
nicht an, ohne daß zuvor Bafilius’ Thatkraft ge: 
brochen geweſen wäre, und hierzu gab es fein 
Mittel. Der Präfect fuhr ihn an, wie er es 
mapen Tonne, anders als der Kaifer glauben zu 
wollen, und drohte mit Confiscation, Eril, Mar: 
ter und Tod. Auf diefe Sprache bes byzanti⸗ 
niſchen Despotismus antwortete Bafiliuß mit 
der Ir göttlicher Glaubenäfraft: „Sonft 
nichts? Don all’ diefem trifft mich nicht Eines. 
Wer nichts beſitzt, deſſen Güter können nicht ein- 
gezogen werben. Verbannung kenne ich nicht, 
denn ic bin überall auf Gottes weiter Erde zu 
Haufe. Marter kann an mir nicht haften, ber ich 
Teinen Körper habe. Der Tod aber ift mir will- 
tommen, denn er bringt mich ſchneller zu Gott; 
auch bin ich größtentheils ſchon geftorben und 
eile feit Tangem zum Grabe.“ Betroffen hiervon 
ſprach der Präfect: „Niemand hat bis heute mit 
mir fo und mit foldem nur geſprochen.“ 
«Du biſt vielleicht,“ erwiederte Baſilius, auch 
mod) auf feinen Bifcof geftoken" (oddt yap 
iruxörp laws, pnalv, dveruyes). Noch einige 
andere Aeußerungen ließen erkennen, daß Bali- 
Lius’ Widerftand unerjhütterlich und unbezwing- 
bar fei, worauf der Präfect zum Kaifer eilte u 
fprah: „DO Kaifer, wir Ai überwunden von 
dem DVorfteher diefer Kirche. Er ift ſtärker als 
Drohungen, fefter als Worte, kräftiger ald Ueber: 
redung.“ Valens verbot, irgend Gewalt gegen 
ihn zu gebrauchen, und äußerte großes Berlan- 
gen, ihn felbft zu hören. Bei der Epiphanie kam 
ex mit großer alten I die Kirche und legte 
ſelbſt die Gaben auf den Altar. Bei einer Unter: 
redung Binter dem Borhange wußte Bafilius den 
Kaifer fo zu gewinnen, daß dieſer ihm in der 
Nähe von Cälarea mehrere Landgüter ſchenkte, 
auf welchen der Biſchof ein Armenhaus von fol: 
em Umfange gründete, daß Gregor von Na 
zianz dasjelbe eine „neue Stabt“ nannte. Als 
auch jegt die Arianer noch nicht abliegen, Valens 
zu Gewaltmaßregeln gegen Bafilius zu drän en, 
ward gerabe in der Nadıt, als Bafilius in’s Exil 
abgeführt werben follte, der Sohn des Kaiſers plög- 
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lich frank, und es fand fich feine Hülfe. Valens, 
die ftrafende Hand Gottes hierin erblidend, ließ 
Baſilius kommen, und fogleich ward e3 mit dem 
Knaben beffer (Greg. Naz. Or. 42, In laud. Bas., 
ed. Migne XXXVI, 566 sq.). So blieb Bafi- 
lius in Cäfaren, von da an unangefochten von 
der Staatögewalt. Bald hatte er die Freude, 
Fand dem Mobeftus in einer Krankheit beizu- 
ftehen und die Gefundheit wieberzufchenten. — 
So war Bafiliuß eine brennende Leuchte des 
lebendigen Glaubens und aller guten Werke; 
Su indem er Licht Er eh er und 
erwärmte, verzehrte es ſich felbft. Die ftrenge 
Asceſe, der er ich gemeiht, übte er fort als Br 
byter und Biſchof, und unter derjelben ſchwand 
in dem Maße, als fein Geift zum Niefen ward, 
der Leib aljo zufammen, daß er ſchon zu Mode 
ftus in Wahrheit jagen Tonnte, er babe keinen 
Körper. Schon im J. 374 nennt er fih einen 
Greis, und mit 46 Jahren Hatte er ſchon keine 
Zähne mehr. Diefe abgeftorbene Hülle verließ 
der Niefengeift des Bafiliuß am 1. Januar 379. 
Er hat Großes geleiftet auf allen Gebieten des 
kirchlichen Lebens; denn er war nicht nur ein 
großer —5 Bücher gegen Eunomius und 
über den heiligen Geift) und ein durch hohe Be 
rebfamfeit außgezeichneter Prediger (9 Homilien 
über das Heraemeron; 13 Homilien über vers 
fchiedene Pſalmen; mehrere ‚even über verſchie⸗ 
dene Gegenftände), fondern er war auch adce 
tiſcher Schriftfteller und Verfaffer der beiden 
ee (der ausführliern und der für- 
gern), fowie Reformator der Liturgie. Ueberdieß 
find eine Briefe (366) ein treuer Spiegel feiner 
felbft und feiner vielbewegten Zeit und find da⸗ 
bei fo gut ftilifirtt, daß der heidniſche Rhetor 
Libanius fein Bedenken trug, feinem früheren 
Schüler in der fehönen geſchmackvollen Dar: 
ftellung im Briefftil den Vorrang vor fich einzu- 
räumen. — Die erften Editionen der Werke des 
Heiligen beforgten Volaterra, Rom 1515, nur 
lateinifh, Erasmus, Baſel 1532, nur griechiſch; 
es folgten zahlreihe Nachträge und Berbeffe 
rungen, gefammelt in der doppelſprachigen Edi⸗ 
tion von Fe le Duc und Fr. Morel, Paris 
1618, 2 voll., und 1638, 3 voll. Die befte Aus⸗ 
gabe ift die der Mauriner, von melden J. Gar: 
nier die Bände I und II, Paris 1721 und 1722, 
und P. Maran 1730 den III. Band beforgten. 
Neubrude in beiden Sprachen, Paris 1838 bis 
1841, 3 voll, und Migne, PP. gr. XXIX bis 
XXXI mit Nachträgen; nur lateiniſch Venedig 
1750, 3 voll.; Bergamo 1793, 6 voll.; Opera 
dogmatica ed. Goldhorn, Lips. 1854. — Bio- 
graphien: Gregorii Naz. oratio in laud. Ba- 
sili;, Maran in der obengenannten Ausgabe der 
Werke; Boll. Junii II, 807; Kloſe, Baſilius 
nad feinem Leben, und feinen Werken, Strali. 
1835; Fialon, Etude histor. et littr. sur 
8. Bas., 2. 6d., Paris 1869; Böhringer, K.G. 
in Biogr. VII, Stuttg. 1875, 1 ff.; Scholl, Des 
hl. Baſilius Lehre von der Gnade, Freib. 1881; 
Weiß, Die drei großen Kappabocier als Exegeten, 
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Braunsberg 1872; Martin, Essais sur les let- 
tres de S. Bas., Rennes 1865; Pot, Specimen 
theol. de Basilio oratore sacro, Amstel. 1835 ; 
Schürmann, De ss. Bas. et Gregorio Naz., 
liter. antig. studiosis, Kempen 1862. 1872; 
Dörgens, Der bl. Bafilius und die clafj. Stu: 
dien, Leipzig 1857; Jahn, Basil. platonizans, 
Bernae 1839; Werenberg, De prudentia Ba- 
silüi in refut. haeretieis, Lips. 1724. Peters. 
BSaflins von Achrida, um's Jahr 1155 
Erzbiſchof von Theffalonih, wurde von Papit 
Habrian IV. (1154— 1159) eingeladen zur Ber: 
einigung mit ber lateiniſchen Kirche und fchrieb 
darüber an den Papft einen noch vorhandenen 
Brief, der in einem ziemlich gemäßigten Tone 
abgefaßt ift. Er rühmt den Papft fehr, bezeichnet 
ihn als Vater und oberften Hirten und will auf 
feine Stimme hören. Doc erklärt er, von ber 
Einheit des römischen Stuhles fich nicht getrennt 
zu wiſſen, und »läugnet die Anmenbbarkeit des 
Bildes vom verirrten son von ber verlorenen 
Drachme u. f. f. auf die Orientalen; diefe ver- 
barrten feft bei dem Bekenntniſſe des HI. Petrus 
und hätten mit dem Papft denfelben Glauben, 
obſchon einige geringe Anftände die Trennung 
bewirkten und Die, welche eines und desſelben 
Geiſtes feien, im eine Vielheit fpalteten. Zu die 
fen Steinen des Anftoße3 rechnet er vor Allem 
das Filioque, ſowie das ungejäuerte Brod bei der 
Eudariftie, und bittet den Papſt, fie aus dem 
Wege zu räumen und die Einheit der Kirche her⸗ 
zuſtellen. Die Union follte alfo durch ein Nach: 
geben ber Zateiner, nicht aber der Griechen, be 
werfitelligt werben. Wie el die aber mög- 
lich geweſen wäre, zeigt ſchon Diefer relativ ge 
mähngt abgefaßte Be indem derſelbe der kü 
ben Griechen herrſchend gewordenen Vorftellung 
von der kirchlichen Gleichberechtigung Conſtan⸗ 
tinopels mit Rom einen ziemlich Haren Ausdruck 
verleiht. Weiter ift von dieſein Bafilius noch 
eine Disputation mit einem päpftlichen Legaten 
über benjelben Gegenftand, ſowie eine Erklärung 
über Ehehinderniſſe erhalten. ¶ Vgl. ee 
Photius III, 806 ff.; Buffe II, 124; Baron. a. 
1155. n. 30; Migne, PP. gr. CXIX, 929. 
1119.) | Peters. 
BSafllinsvonAncyra, Semiarianer. Bon 
den Eufebianern im J. 336 anftatt des abgeſetz⸗ 
ten Marcellus zum Bifchof von Ancyra erhoben, 
blieb dieſer Balilius ein beharrlicher Gegner fo: 
wohl des öpoousıos als auch de ftrengen Aria 
nismus, und dieſer Mittelftellung, die derjelbe 
beftändig einnahm und vertheibigte, ift es wohl 
zuzufchreiben, daß die Semiarianer ihn als 
ihr Haupt anerkannten und von ihm die häufig 
vorfommende Benennung of dupl Basllerov er: 
— Als nach Erlaß der zweiten et 
ormel 357 der ſtrenge Arianismus die Ober- 
band zu gewinnen drohte, präfibirte Bafilius der 
vor Oftern 358 zu Ancyra e— ſemi⸗ 
arianiſchen Verſammlung, auf welcher beſchloſſen 
wurde, bisherigen Glaubensformeln noch 
nähere und genauere Erklärungen über die hei: 








lige Trinität beizufügen. Indeß konnte man 
hiervon Umgang nehmen, weil ſchon in dem- 
felben Jahre eine dem Semiarianismus gün: 
ftige, ſirmiſche Formel erihien. Diefen Sieg 
benügten die Semiarianer zur Vernichtung ihrer 
Gegner, namentlich der ftrengen Arianer, und 
zwar —— auf Betreiben des Baſilius 
von Ancyra, ‚der dabei von den Damen am kai⸗ 
ferlichen Hofe unterftügt worden fein fol. Im 
folgenden Jahre unterzeichnete Baſilius die fir 
mifihe Formel, doch mit einem zur Orthoborie 
Gag Beiſatz: dag nämlich der Sohn in 

Uem dem Vater ähnlich fei; in Allem, nicht 
bloß im Willen, fondern auch in feinem Sein. 
Dem entſprechend verfaßte Bafilius die dogma⸗ 
tiſche Abhandlung, die uns Epiphanius (Haer. 
73, 12—22) aufbewahrt hat. Dann wohnte er 
der zu Seleucia 359 ftattgehabten Synode bei 
und befand ſich unter den 10 von der Majorität 
an das KHoflager von Eonftantinopel geſchickten 
Deputirten. Gier glaubte Baſilius im Vertrauen 
auf die früher genofjene Gunft dem Kaifer Bor: 
ftellungen wegen feiner Beſchützung ber Härefie 
machen zu dürfen. Aber der Kaifer befa Sons 
zornig, zu ſchweigen, indem er felbft Urjache der 
Stürme in der Kirche fei. Hierdurch ſchon auf's 
Empfindlicäfte berührt, wurde Bafilius in Bälde 
von einem noch ſchwereren Schlage getroffen. Er 
wurde auf der Synode zu Conitantinopel 360 
von den Acacianern abgeſetzt, weil er verichiedene 
Cleriker gewaltfam behandelt und andere Ver: 
brechen verübt habe. So hat die Härefie felbit 
unter ben — aufgeräumt. (Vgl. Hefele, 
Conciliengeſch. I, 675 ff.) [Reters.] 

aſilius, der Arzt, Haupt der Bogomilen, 
ſ. Bogomilen. 

Bafılins von Jerufalem, jacobitifcher 
Patriarch. Als Kaifer Theophilus (829—842) 
ftrenge Edicte gegen die Bilderverehrer erließ, 
verfaßte dieſer Bafilius in feinem und anderer 
orientalifchen Biihöfe Namen die Epistola sy- 
nodica de ss. imaginibus ad Theophilum. Ed. 
gr. lat. Combefisii Manipulus origg. rerum- 
que constantinopolitan. Paris 1664. (Bufie 
I, 248. Dr 

Bafllins I. Macedo, Gründer ber fg. 
„macedonifchen" Dynaftie des byzantinifchen 
Reiches (867 886), hat fich neben jeiner Durch 
weife Sparfamkeit und richtige Einficht geleiteten 
Regierung nicht Bloß Durch Förderung von Kunſt 
und Wiffenkhaft, fondern auch Durch perjönliche 


literariſ ätigfeit einen geachteten Namen 
erworben, ar Lob fein Biograph und Enkel, 


Eonftantin VII. Porphyrogennetos, zu verbreis 
ten fich eifrigft bemüht bat. Es war fein ge 
ringes Unternehmen, daß er die ſchon feit Leo III. 
eingeleitete Reorganifation und Reviſion ber 
alten Zuftinianifchen Seeggebung, deren weit 
läufige Werke wegen ihrer Barianten und wegen 
der Veränderung von Sprache und Sitten feine 
fichere Rechtsgrundlage mehr boten, mit großer 
Energie durdführte. Als Vorarbeit gemifier- 
maßen für feine Revifion hatte er eine Samm⸗ 
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fung der antiquirten ober zu caffirenden Beſtim⸗ 
mung de3 Juſtinianiſchen Rechts veranftaltet, 
welche nicht mehr erhalten ift (vgl. Prochiron, 
Praef. $ 3). Zunächft veröffentlichte er nun 
en 870 und 878 bag Ilpöyerpov ober den 
p&yeıpos vönos in 40 Titeln nebft Vorrede und 
Titelverzeihniß. Es ift ein Handbuch, das aus 
den Weberfegungen des Juftinianifchen Rechts, 
den Novellen und Novellenauszügen, fowie aus 
der Efloga Leo des Iſauriers, deſſen Neuerun- 
en durch eigene Verordnungen des Baſilius er: 
Far find, —S— iſt, und ſchließt ſich 
im Weſenllichen an das Syſtem der Efloga 
Leo's an. Es iſt zuerft und einzig herausgegeben 
von C. E. Zachariä, Heibelberg 1837. Für die 
detaillirte Ausführung der in dieſem Werke ge: 
gebenen allgemeinen Orunbfäge wird in der Bor: 
rede auf die ſchon vollendete, aber noch nicht her- 
ausgegebene Avaxddapsıs zuv ralaıav vönwv'in 
60 Büchern verwiefen. Bei dem Erfcheinen aber, 
welches, weil der Nomocanon bed Photiuß fie 
noch nicht Fennt, nach dem Jahre 883 fällt, hatte 
fie bloß 40 Be Auf ihr beruht die nach⸗ 
malige Revifion Leo des Weifen, welche den Na: 
men td Basdıxd (f. d. Art.) erhalten hat. Weil 
aber der U Plan des repurgirten 
Geſetzbuches in ber Folge in 40 Bücher um: 
geändert worben war, jo mußte auch das 
pendium einer NRevifion en werben. 
Diefes veröffentlichte — Baſilius zwiſchen 
884 bis 886 in einer verbeſſerten Geſtalt unter 
u Titel Erg m un se ift Er 
v alten olien zuerſt vollftändig publi- 
cirt worden von Zachariã (Colleetio Nbrorum 
iuris gr.-rom. ineditorum, Lips. 1852, 57 bis 
235). Außer dieſer a ie auf dem Gebiete 
des Rechts über die am beten Nuborff (Rom. 
Rechtsgeſchichte I, 354 ff.) gehandelt hat, ver- 
dienen beſonders feine Belehrungen über die Re- 
gierungskunſt an feinen Sohn de eine Erwãh⸗ 
nung. Diefe xepalara rapawerıxd find in 66 Ka= 
piteln abgefaßt, deren ——— die 
Worte bilden: Basleros dv Apuoıy Baseds 
“Popatwv Acovti zo neroßmuevp ul xal aup- 
Basel. Bafılius ftellt in ihnen feine Regierung 
feinem Sohne Leo zum Vorbilde Hin, zn er 
wohl berechtigt war. Denn wenn er aud) burch 
Liſi fich auf den Thron gefämungen batte, fo 
war doc) feine Regierung eine in jeder Beziehung 
vortreffliche und bei aller Energie äußerft humane. 
Die einzelnen Abfchnitte der Seit yigen einen 
Mann von feharfem, praktifhem Verſtand und 
gebe Intelligenz, fowie von tief fittlichem Ernfte. 
18 Grundidee geht durch dieſelbe die Abficht, 
dem Sohne darzulegen, wie er nur dann ein 
wahrer Herrſcher fein könne, wenn er an Tugend 
unter allen Bürgern der erfte fei. Eine wahr- 
haft goldene Mahnung enthält unter Anderem 
das 14. Kapitel, Die wohl hier ihren Platz finden 
darf. „Wenn du Gottes Güte und Milde an 
bir erfahren willft, fo fei gut und milbe gegen 
deine Untergebenen; denn wenn du ns aus⸗ 
erſehen biſt, über Andere zu herrſchen, fo biſt du 
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doch nur ein Knecht. Wir alle haben ja Einen 
Herrn, defien Wille das Weltall regiert. Wir 
find alle gleichen Urfprungs und aus ein wenig 
Erde gemacht; doch ſehen wir, wie zumeilen eine 
Hand voll Staub ſich über den anderen Staub 
erhebt. Du, mein Sohn, der dur die Hand voll 
Staub biſt, welchen der Wind ein et her 
getragen hat, erinnere dich, daß du zum Erdboden 
zurüdfinten mußt, wenn bu auch jest über ihm 
ſchwebeſt. Vergiſſeſt du diefes nicht, fo wirft du 
nie den Staub verachten, der unter deinen Füßen 
liegt.“ Sg — liegt * nur — —— 
teren, zum Theil ſchwer zugängli usgaben 
von Morel, Paris 1584; Hamte eun 

Bafel 1633; Paradis, Paris 1637; Brans⸗ 
feld, Göttingen 1674 und endlich in Banduri, 
Imperium orientale, Paris 1711, I, 171 sgq. 
vor. ine Iateinifche Ueberſetzung von ihr hat 
En Joh. v. Fuchte, Helmftänt 1616. Zu 
iefer Schrift ift in jüngiter Zeit eine in 
deutenb Fürzerer Form gehaltene zweite Ermun- 
terung des Bafilius an feinen Sohn gelommen, 
betitelt "Erepa rapalvesıs als ⁊dv kauron vi 
Atovra Basta, melde Angelo Mai aus dem 
Vaticanus 742 in den Seriptt. vet. nova col- 
lectio IL, 679—681 veröffentlicht hat. Wenn 
auch in demſelben Geifte wie die erftere abgefaßt, 


Com: | wirken diefe Vorſchriften wegen ihrer gebrängten 


Faſſung nicht fo nachdrücklich auf das Gemüt 
des Leſers. Wenn Baletta (Oorlou ee 
Londini 1864, 219 sq.) megen der Vortreff⸗ 
lichkeit Diefer Paräneſen eine Theilnahme des ge⸗ 
lehrten Patriarchen Photius an ihrer A is 
tung vermuthet Bat, fo hat dieſe Annahme 
Manches für fih. — Außerdem wird ihm ein 
engere8 Compendium der Grammatit, welches 
unter dem Titel Meychou Basulou repl at. 
xñc yopvarias zuerft zu Florenz bei Junta 1515 
zufammen mit der Schrift des Apollonius Dys⸗ 
colus (repi auvrdiewc) nen und 
dann zu Baſel 1540 und von Morel zu Paris 
1585 im Drud wieber aufgelegt worden ift, 
von Einigen zugefproden. Snmiefern dasſelbe 
ein Recht hat, auf Baſilius Macedo als ſeinen 
ie Anfpruch zu erheben, ift ſchwer zu ent⸗ 
heiden. Indeſſen paßt e3 feinem Inhalte nad) 
ehr gut zu dem in den beiden Paräneſen hervor: 
tretenden großen Intereffe für bie Erziehung und 
Bildung feiner Familie. (Klein. 
Bafllins von Seleucia ward zwiſchen ben 
Jahren 432 und 447 zum Biſchof diefer Stabt 
(in Iſaurien) erhoben und wohnte der 448 zu 
Eonftantinopel ftattfindenden Synode bei; bier 
zuge und diöputirte nicht Bloß fein Dincon Mh 
naſius, fondern auch er felbft gegen Eutyches. 
Wenn du nicht auch,“ äußerte Bafilius gegen 
den ifer, „nach der Einigung zwei Naturen 
anerkennt, fo nimmft du eine Vermifhung und 
Bermengung (der, Naturen) an.” Darauf 
ftimmte er mit Ylavian von Conftantinopel und 
den übrigen anwefenden Biſchöfen gegen ed 
und Brad mit ihm alle Gemeinſchaft. Im fol- 
genden Fahre jedoch erſchien Bafilius auf der 
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Räuberfgnode zu Epheſus, beanftandete hier 
obige in den Acten ihm zugelchriebene Neuerung 
und votirte zugleich für ches und gegen Fla⸗ 
vion. Diefen Abfall vom orthoboren Glauben 
fuchte er auf der Synode zu Chalcedon 451 dur 
den Hinweis auf die von Dioscur ausgeübte 
Gewaltthätigfeit zu entſchuldigen. Diejer habe 
damals den Anweſenden großen Zwang ange 
than, ſowohl durch feine Worte ala d ie 
Leute, bie er außer: und innerhalb der Kirche 
aufgeftellt hatte. Obgleich) nun Baſilius die bei⸗ 
den Naturen in Chriſtus laut und feierlich be 
tannte, wurbe doch feine Abfegung von ber bir 
ſchöflichen Würde in Chalcedon beantragt. Den 
definitiven Beſchluß über ihn und vier andere 
Biſchõöfe, die in gleichem Falle waren, übertrug 
man indeß dem Kaifer. Diejer ließ die Synode 
über deren Zulaffung entideiden, und da fie fi 
nun durch Acclamation Fräftig dafür ausiprach, 
durften jene ſogleich eintreten und Platz unter den 
en Biichöfen nehmen. So wurde Bafi- 

lius rehabilitirt und feiner Diöcefe zurũckgegeben; 
derſelben ftand er bis zu feinem gegen das Jahr 
460 erfolgten Tode vor. Die dieſem Bafilius 
zugejchriebenen Werke find Ange — bei Migne, 
PP. gr. LXXXV, 1—618. Es find: 1.40 Re 
den über verfchiebene Gegenftände des Alten und 
Neuen Teitaments. Fünfzehn von diefen Reden 
wurden ihm ſchon von Photius zugeeignet; über 
die Aechtheit anderen (mit Ausnahme der 
38., 39. und ber bei Migne noch hinzugefügten 
41.) befteht fein Zweifel. 2. Ein an den Kaifer 
Leo gerichteier Brief, der bloß in lateinifcher 
Sprade erhalten und den Acten des Concils 
von Chalcedon einverleibt ift. 3. Zwei Bücher 
über das Leben und die Wunder der hi. Thecla, 
ein Werk, das nad) Dom N. Ceillier ſelbſt aus⸗ 
reichende Beweiſe für feine Nechtheit enthält 
(Ceillier, Hist. des aut. sacr&s X, 162; Fess- 
ler, Patrol. II, 747; Hefele, Conc.Geſch. II, 
323 ff. 375 ff. 430 ff.). eters.] 
Basıuage, eine Familie, welche mehr als ein 
Jahrhundert zu den tüchtigften Vertheidigern des 
Galvinismus in Frankreich und Holland ge 
börte. Ihre bedeutendften Mitglieder find: 
1. Benjamin Basnäge (geb. 1580), Prediger 
rn in der Normandie get. 1652). 
St hatte großen Einfluß auf den Synoben ber 
Hugenotten, war bemüht, die Streitigkeiten ihrer 
Theologen Beigulegen, fammelte in England Gelb 
zur Unterftügung des Aufftandes gegen König 
Ludwig XII. und verfaßte einen Trait6 de 
VEglise, ein von den Galviniften gefchätes 
Verl. — 2. Sein Ältefter Sohn Anton (geb. 
1610) war Prediger in Bayeur und zulegt zu 
Zütphen in Holland (geft. 1691); 3. der füngere, 
Heinrich (geb. 1615), Parlamentsadvocat in 
Rouen (geft. 1695), verfaßte nicht unbebeutende 
juriftifhe Werke (Oeuvres complötes, Rouen 
1776, 2 voll.). — 4. Das bedeutenbfte Mitglied 
der Familie ift Jacob Basnage (de Beau⸗ 
val), ein Sohn Heinrichs. Er wurde 1653 zu 
Rouen geboren, jtubirte in Saumur, Genf und 
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Basnage. 





34 


Sedan Tyralngie: übernahm 1676 die Prediger: 
En in feiner Baterftabt, entfloh nad) Aufhebung 
es Edicts von Nantes nad) Rotterdam, wurde 
1691 Prediger der Wallonifhen Gemeinde da: 
ſelbſt und 1709 Prediger im Haag und Hiftorios 
graph der Generalftaaten. war ein gelehrter 
und aud in politifchen Dingen erfahrener Mann, 
von mildem und verſöhnlichem Charakter, welcher 
vielfah in Staatsgefchäften zu Rathe g ogen 
wurde. Sa anne er den Abbe und 
fpätern Cardinal Dubois im Abfchluffe der Al⸗ 
lianz von 1717 zwiſchen Franfreih, England 
und Holland. Aus Dankbarkeit gab ipm der Res 
ent, Serog von Orleans, feine eingezogenen 
er zurüd. Auf Wunfch der franzöfilchen Re— 
gierung ſchrieb Basnage 1720 feine Instructions 
astorales aux röformes de France, sur 
"ob6issance due au souverain zur PBacification 
der — Die revolutionaͤren Beſtrebun⸗ 
gen des calviniſtiſchen Predigers Jurien fanden 
entſchiedenen Widerſpruch bei Basnage, welcher 
den Aufſtand in den Cevennen und die Grauſam⸗ 
feiten der Camifarben verabicheute. Basnage 
farb 1723. Er erwarb ſich auͤch als Schrift: 
fteller großen Ruhm. Gegen Boſſuets Hist. des 
variations ſchrieb er Hist. de la religion des 
eglises röform&es (Rotterd. 1690) und Hist. de 
l’eglise depuis J.C. jusqu’& prösent (ib. 1699), 
in welchen er den mißglüdtten — machte, dem 
Proteſtantismus apo — Urſprung und Ein⸗ 
Fa u vinbiciren, und durch welche er Boſſuets 
arffinnige Döfense de l’hist. des variations . 
(Oeuvres compl., Paris 1836, V et VI) hervor: 
rief. Sehr brauchbar ift feine Hist. des Juifs, 
ib. 1706, eine Foriſetzung des FI. Joſephus. Nicht 
frei von Parteilichfeit fr Frankreich find feine 
Annales des Provinces-Unies depuis les nögo- 
ciations pour la paix de Munster (1719 und 
1726). Der weite Ban enthält eine Biographie 
des Re. Basnage veranftaltete auch eine 
neue und vermehrte Edition der Lectiones anti- 
quae des Heinrich Canifius unter dem Titel 
Thesaurus monum. ecel. et hist., Antw. 1725. 
Seine Abhandlung De la sainte Communion, 
manchmal einen Patholifchen Geift athmend, war 
fehr verbreitet und gigäst. Ein Verzeihniß ſei⸗ 
ner Schriften gibt Nieöron, M&moires, deutſch 
von Baumgarten, Halle 1751, V, 42 ff.; Haag, 
La France protestante II, 7; vgl. Bayle, Nou- 
veau dict. hist. I, 108. — 5. Auch en 
Badnage, ein Sohn des eben genannten Anton 
Basnage (geb. 1638), welcher als Prediger in 
Zütphen 1721 ftarb, erlangte eine —* 
rühmtheit als Hiſtoriker. Vorzüglich polemiſirte 
er gegen die Annalen des Baronius. Im An⸗ 
ſchlüſſe an die Kritik des Caſaubonus führte er 
diefelbe in feinem Werte De rebus sacris et 
ecel. exereitatt. eriticao (Ultraj. 1692) um ein 
Decennium — bis zum Jahr 44 n. Chr. — 
weiter. Seine Annales politico-ecel. a Cae- 
sare Augusto usque ad Phocam 3 voll. (Ro- 
terod. 1706) reihen bi8 602 und umfaffen außer 
der kirchlichen auch die politiiche Geſchichte. Sie 
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find nicht ohne Werth, aber fehr weitſchweifig und 
ftehen weit hinter Baronius zurüd. Cr ſchrieb 
aud) eine Morale thöologique et politique sur 
les vertus et les vices de ’homme (Amst. 1703) 
3 voll., in welcher er die Moral von der Dog: 
matif zu zu machen beftrebt ijt un! 
dadurch in die Bahnen des Nationalismus ein- 
lenkt. Brück. 

a Matthäus, f. Kapuziner. 

afolis (Baffolius), — de, 
Minorit und einer der hervorragendften Schüler 
des Duns Scotus. Weber denfelben find nur fehr 
dürftige Nachrichten auf uns gefommen. Nach 
der gewöhnlichen Angabe war er von Geburt 
ein Schotte; allein mit mehr Wahrfcheinlichkeit 
möchte feine Heimat in Frankreich und zunaͤchſt 
in der Champagne zu fuchen fein. Als Beweis 
ber befonderen Hochſchätzung feines Lehrers ge 
ihn wird folgende Anekdote erzählt. Als Duns 

cotus eine QTages beim Beginne feiner Vor: 

leſung nur wenige Zuhörer vor fi} ſuh, unter 
brach er fragend: Iſt em da? Al er nun 
diefen bemerkte, fuhr er heiter fort mit den Wor⸗ 
ten: Gut, er allein fehon ift ein Auditorium! 
pe las um 1313 zu Rheims und um 1322 

echeln über bie vier Bücher der Sentenzen 
es Petrus Lombardus. Seine Zeit rühmte an 
ihm feine wohlgeorbnete und Elare Methode und 
gab ihm deßhalb den Ehrennamen Doctor ordi- 
natissimus. Unverbürgter Angabe zufolge ſoll 
er um 1347 geftorben fein. In feiner großen 
Verehrung gegen Duns Scotus ftellte Baſſolis 
kein eigenes Syſtem auf, fondern fuchte, wie fein 
Zeitgenofje Antonius Andreas, die eigenthüm: 
lichen Lehrſätze feines Lehrer? möglichft Mar vor- 
utragen und durch weitere Beweiſe zu begründen. 
on feinen Hinterlaffenen Schriften find im 
Drude erjhienen: Commentaria seu Lectura 
in IV libr. sentent., Paris 1517; Miscellanea 
philos. et medica, ibidem. (Xgl. Wadding.- 
Fonseca VI, 186.n. 66; Matth. Ferchius, Vita 
Jo. Dunsii Scoti, ec. 12; Cavo, Append. ad 
hist. liter. p. 22.) (Srammer, . Min.) 
Belın f. Begundellus. 
Baflida, Ferdinand della, Dogmatifer, 
trat mit 16 Jahren 1588 zu Salamanca in bie 
Geſellſchaft Jeſu und kam als Procurator Mo- 
lina's nah Rom. Hier vertheidigte er in ben 
Congregationen de auxiliis die Onadenlehre 
feines Ordens, nachdem Valentia geftorben und 
Arrubal Trank geworden war. Nach Spanien 
zurückgekehrt, mußte er wegen eines Hinberniffes, 
das nad) den Ordenzconftitutionen bie Aufnahme 
in die Geſellſchaft unmöglich machte, aber bei 
feinem Eintritte verborgen geblieben war, den 
Orben verlaffen, worauf er bis zu feinem Tobe 
Canonicus und Professor primarius an der Uni: 
verfität von Valladolid wurde, Durch Teftament 
vermachte er dem dortigen Jefuitencolleg die Ent: 
würfe zu den Disputationen, weldhe er in den 
Congregationen de auxiliis ler batte, und 
welche in der Folge Livinus de · Meyer in feiner 
Historia Congr. de auxiliis herausgab. Die: 
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felben zeugen von Scharffinn und Erubition und 
ehören zu dem Beften, was gegen bie Du 
Ten Prädeterminationen ae wurde. Liz 
vinuß de Meyer hat in feiner Historia (6, 29) 
die Angabe, daß Baftida den Thomismus an— 
genommen babe, ſchlagend widerlegt. 
(6. Schneemann, 8. I.] 
Baflon, Guil.Andrs, theologifcher Tages- 
fhriftfteller, geb. in Roden den 29. November 
1741, Priefter 24. März 1766, Profeffor der 
Theologie zu Rouen, erwarb fi durch feine 
vielen theologiichen Schriften von Seiten der Jan⸗ 
feniften den Namen eines Moliniften und Ultras 
montanen. Gegen die Civilconftitution des Cle⸗ 
tus verfaßte er 1791 und 1792 über 20 Bro⸗ 
ſchüren. Später aber betäubte ihn ber Napoleo- 
nismus. Don Napoleon 1813 zum Bifchof von 
Sees ernannt, handelte er, als ob er rechtmäßiger 
Oberhirte wäre; er fuhr damit fort, jelbft nach⸗ 
dem Pius VII. feine Jurisbichon für nichtig er 
Märt hatte, und ſchloß den 24. Februar 1814, 
weil die Seminariften feine Jurisdiction nicht 
anerkannten, das Seminar. Endlich konnte ihm 
das Capitel während der Reftauration, 11. Juni 
1814, die ertheilten Vollmachten entziehen, und 
Bafton begab fih nad, St. Laurent, 1817 als 
Domherr nad) Rouen, fuhr aber fort, gegen den 
Ultramontanismus zu jhreiben, feine (ehemals 
ufurpirte) Jurisdiction und felbft die Eivilche zu 
vertheidigen. Bis zu feinem Tode, 28. Septem- 
ber 1825, war er unermüdlich fchriftftellerifch 
thätig und lieferte zahlloſe Werke, Darunter eines 
gegen Lamennais. Zu bedauern ift, daß er feine 
vielen trefflichen Eigenſchaften durch allzu große 
Staatödienerei verdunfelte. (Qgl. Ami dela rel. 
er 369; L, 17.49.) [G. Schneemann, 8. J.] 
tg Hildis (BaltHildis), die hl. frän- 
kiſche Königin. Bei den Angelſachſen herrichte 
der graufame Gebrauch, felbit ihre eigenen Kin- 
der zu verkaufen ; befannt als Käufer jolcher Kin⸗ 
der find Papſt Gregor d. Gr. der Heilige Bifchof 
Eligius von Noyon, der Abt Richarius von Cen⸗ 
tula u. X. m. So ward aud) das angelſächſiſche 
Mädchen Bathilde nach anfreich an ben 
fränkiſchen Hausmaier Erchinoald verkauft, von 
ihrem Herrn wegen ihrer trefflichen Eigenſchaften 
hochgeachtet und bald über ſein ganzes Haus ge⸗ 
feßt, ungefähr wie Joſeph über das Haus Puti⸗— 
phars; nach dem Tode feiner Gattin wollte er fie 
sp aber fie ging nicht darauf ein. Dafür 
ollte fie bald viel — — fteigen: fie wurde näm- 
li um 649 die Gemahlin des kaum 17Tjährigen 
Frankenkönigs Chlodwig II. und nach deſſen Tod 
657 Regentin im Namen ihrer drei noch unmün⸗ 
eg Söhne Chlotar, Childerich und Theodorich. 
ALS Königin und Regentin zeichnete fie fich vor⸗ 
züglich durch reichliche Schenkungen an Kirchen, 
Klöfter und Arme aus, erbaute Spitäler, kaufte 
Gefangene und Leibeigene los (beſonders angel- 
fächfiiche), verbot den Menfengander und ſuchte 
im Vereine mit eifrigen Biſchöfen (Cligius, Aus 
dDo6n u. A.) die Simonie und andere Mißbräuche 
auszurotten. Zur Vertheilung ihrer Liebesgaben 
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bediente fie fich beſonders de3 am Hofe ſich auf- 
baltenden Abtes Genefius, des nachherigen Bi: 
ſchojs von Lyon ; ſelbſt nach Rom ſendete fie öfters 
Geſchenke für die Bafilifen der Apoftel Petrus 
und Paulus und für die dortigen Armen. Etwa 
um 664 zog fi Bathildis ganz! ee Reichs⸗ 
eſchäften zurück, die ihr von den unbändigen 
rosen ſtark verbittert worden waren, und 
ab ſich in das von ihr reichlich dotirte Klofter 
helles unweit Paris, in weldjem viele vornehme 
Angelfächfinnen Gott dienten; hier verſchied fie 
gottjelig am 30. Januar 680. Unter den von 
ihr geftifteten Klöjtern ragt das nachher fo be: 
rühmt gewordene Eorbie (}. d. Art.) in der Pi- 
cardie hervor; auch das Klofter Jumiege ver: 
dankt ihr feine Gründung. (Vgl. Mabill. Acta 
SS, saec. II. ad a. 680; Boll. et Sur. ad 
30 Jan.; Dambergerd ereange mn 
3, rödl. 


I, 73. 

Bath Kol (Hip nz, Tochter der Stimme), nach 
den Sehen eine Dfienbarungsftimme, ein 
Orakel aus dem Himmel, durch welches nad 
dem Aufbören der Prophetengabe eine Entfchei- 
dung in Fällen der Ungemißheit über Gefeges- 
fragen gegeben werde. A.T. ift von Bath 
Kol nicht Die Rebe, fondern erft in den Targumim 
V. Levy, Chald. Wörterb. I, 112) und im Tal⸗ 
wub, An der Oemara zu Sanhebrin (Coch, Duo 
tituli Thalmudiei, Amstel. 1629, 156) heißt es: 
Unjere Lehrer überliefern, daß, feitbem bie legten 
Propheten Aggäus, Zacharias und Malachias 
geftorben, der. heilige Geift von Israel wegge⸗ 
nommen worden ſei. Aber nichtöbeftomeniger 
bedienten fie fi der Bath Kol. Und Bedni 
ſagt zu Deut. 33, 1: Die Frommen, welche 
zur Zeit des zweiten Tempels lebten, bedienten 
ſich der Bath Kol, al die Prophetengabe und 
da3 Urim und Thummim a batten (R. 
Martini, Pugio fidei, ed. Carpzov., Lips. 
1687, 124). Endlich im Buche Con (8, 41) 
heißt e8: Niemals fi den Frommen die 
Prophetengabe, ober das, ivas ihre Stelle ein 
nahm, die Bath Kol, entzogen (Danz, De inau- 
gurat. Christi, Jenae 1717, 81). Ueber die Na: 
tur dieſer Stimme brüdt ſich bie Thofiphta (Coch, 
1. c. 158) fo aus: Einige jagen, daß nicht die 
vom Hinmel gegebene Stimme felbjt gehört 
worden fei, fondern eine andere auß ihr hervor: 
gegangene, gleihwie man, wenn Jemand hart 
auf etwas jhlage, in der Ferne einen zweiten 
Schall vernehme; und deßhalb werbe jene Art 
Offenbarung die Tochter ber Stimme genannt. 
Hieraus hat man irrig geiötofien, daß die Juden 
unter Bath Kol das Echo veritanden hätten. 
Denn wäre dieſes, wie hätten fie diefelbe damit 
vergleichen fönnen? Es follte dadurch bloß ihre 
Mittelbarfeit angezeigt werden. Ebenſo irrig ift 
die Meinung, dag die Juden darunter den 
Tonner oder ben Bi 
ftanden hätten, denn davon ift in ben betreffen 
den Stellen nirgenb3 die Rede. Diefe Stimme 
wurbe nad) Maimonides innerlich vernommen, 
zit von Außen (Tholuck, Comment. zu Joh. 


Bath Kot. 
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12, 28)._ Als Perjonen, welche ſich dieſes Gra- 
bes der Offenbarung zu erfreuen gehabt hätten, 
werden vom Talmud und den Rabbinen die 
Weifen oder Frommen bezeichnet (Danz, 1. c. 
80). Die Weilen aber find bei den Juden die 
Rabbinen der erften Klafje, welche die Trabi: 
tion mündlich fortpflanzten und daher Than- 
naim (Veberlieferer) beiten: diefe beginnen mit 
Esdras und fliegen mit Juda Dartaboig 
(ce. 220 n. ee) welcher die Mifchna verfaßte 
und darin die Tradition fchriftlich niederlegte. 
Die Bath Kol hätte demnach von 450 v. Chr. 
bis ungefähr 220 n. Chr. gedauert. Es Tann 
wohl kaum einem Zweifel unterliegen, baß die 
Rabbinen den Uriprung der Bath Kol nicht un 
mittelbar Gott zujchrieben, fondern irgend einer 
vermittelnden Berfönfiäeit, Nach der Daritel- 
lung bei 3. Weber (Syftem der altiynagog. pa- 
läft. Theologie, Lei 1880, 188) geht bie 
Stimme aus einem Brei des ge: 
fchaffenen Geiftes Gottes (Ruach hakkodesch) 
hervor. Der weſentliche Unterjchied zwiſchen der 
früheren Offenbarung durch den heiligen Geift 
und der fpäteren Durch Bath Kol fcheint ihm darin 
zu liegen, daß jener al3 Geift ber Weiffagung 
ober ala Führer zur a night bloß Einzel» 
beiten, fondern Zujanmenhängendes lehre, dieje 
aber in einzelnen Orakeln göttliche Fingerzeige, 
Antwort auf Fragen, Entſcheidung in Streit⸗ 
punkten gebe. So wurbe der Streit zwiſchen 
der Schule ammai's und Hillels durch die 
Bath Kol entfchieben, und zwar zu Gunften des 
Letzteren und in folgender auffallender Weife: 
„Die Lehrjäge Schammai's und Hillels find 
zwar Worte Gottes, aber die Worte Hillels find 
im Fall eines Streites, felbft bei Todesſtrafe, zu 
befolgen“ (Tract. Berachoth fol. 3, 2; Ottho, 
Hist. doet. Misnic., Amstel. s. a., 82. 86). 
Nach anderen Stellen des Talmud (f. die Aeuße⸗ 
rungen des R. Sam. Elieſer und Jacob ben 
Chaiib bei Danzl. e. 95. 80) kommt dagegen 
die Bath Kol von Engeln, namentlich von Ca: 
briel, felbft von dem noch lebenden Elias. Hier: 
aus wird erflärlih, warum fie eine geringere 
Bürgſchaft der Wahrheit bietet, al3 die Gabe 
des Geiſtes, ja zumeilen als werthlos ericheint. 
So wird im Talmud (Baba Mezia Yol. 59, 2) 
erzählt, daß R. Eliefer, der Lehrer Afiba’s, von 
der Verfammlung der Weifen, obgleich er feine 
Lehre der Entiheidung einer Bath Kol unter: 
warf, und diefelbe zu feinen Gunften ausfiel, 
dennoch in den Bann gethan und feine Xehre ver- 
worfen wurde (Lightfooti Horae hebr. et talın. 
ad Marcum 8, 12; Otthol.c. 122 et Danz l. c. 
131). Andere Stellen aus dem Talmud, worin 
von der Bath Kol fehr geringihägig geſprochen 
und geradezu behauptet wird, daß man nirgenbs 
auf jie Rüdficht zu nehmen habe, finden fich bei 

nz (1. c. 221). Die Bath Kol war aljo ein 
Inſtitut, welches nicht auf einer pofitiven gött⸗ 
lichen Anordnung des A. T. ruhte, mwie bie 
Offenbarung Gottes durch Urim und Thummim, 
fondern, wie es ſcheint, von den Nabbinen in 
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subsidium eingeführt und auf einen allgemeinen 
moralifhen Grund geftügt wurde. Im Bude 


Cosri (3, c. 11) heißt es: Vir pius (Ten) sem- | bilde 


per est, ac si majestas divina adesset sibi et 
angeli sus se virtute cum ipso sociarent. 
Quodsi in pietate confirmetur...., associarent 
se ipsi actu, uf oculariter eos videat infra 
prophetiae — Quemadmodum optimi 
sapientum in templo secundo videbant hujus- 
modi figuras et audiebant filiam vocis, quae 
adus est piorum (Danz 95). Darauf wei: 
— 5 die Ausdrücke: „Die Weiſen (Rabbinen) 
bedienten ſich der Bath Kol“, ferner die Be— 
ſchränkung auf eine gewiſſe Zeit und eine be⸗ 
ſtimmte Klaſſe von Menſchen, endlich auch ihre 
theilweiſe ERTL von Seite der Rab⸗ 
binen felbft. Weber die Art und Weife, wie man 
eine Bath Kol provoeiren zu können glaubte, 
läßt fih nur die Vermuthung aufftellen, daß 
man ähnlich, wie früher den Hohenpriefter mit 
Urim und Thummim, fo die vorzüglichften unter 
ben Weifen befragt und ihre Antwort als Bath 
Kol aufgenommen: habe. Bisweilen "betrachtete 
man fogar irgend eine zufällig vernommene Rebe 
als folde. Im Tract. Schabbath fol. 8, 3 wird 
erzählt: Simeon ben Lachiſch und Jochanan 
wünfchten den R. Samuel in Babylon zu jehen. 
Sie fagten: „Wir wollen der Bath Kol fol: 
er Sie gingen daher an einer Schule vor⸗ 
ei und hörten einen Knaben leſen: „Und Sa: 
muel ſtarb“. Diefes merkten fie jich, und es traf 
ein, denn Samuel ftarb_ in Babylon (Ottho 
l.c. 508 Wetzer (Streber).) 
Bathori, Andreas, Bilhof von Ermland, 
Cardinal und Fürft von Siebenbürgen, geb. in 
Siebenbürgen 1563 al3 Sohn des Andreas Ba- 
Et eines Bruders des Stebenbürger Fürften 
riſtoph Bathori und des Polenkönigs Stephan 
Bathori. Sehr er tam er an ben polnifchen 
Hof, und da er fi für die geiftliche Laufbahn 
entihied, wurde er zum Biſchof von Ermland 
beftimmt, mit welder Würde damals auch das 
Präfidium der Lande Preußens verknüpft war. 
Na Las nd Erziehung empfing er 1581 bie 
nieberen Weihen, bald darauf auch mehrere Be: 
neficien (Canonicat in Yrauenburg, Propftei 
Miechowo u. a.), und begab fi) 1583 zur Vollen⸗ 
dung feiner Ausbildung, wohl aud) zur Erledi⸗ 
ng verfchiebener politifcher und perjönlicher 
ngelegenheiten, nah Rom. Hier erhielt er ſchon 
ben 4. Juli folgenden Jahres den Purpur, den 
25. Juli die Soadjutorie für Ermland (bei 
B. — kehrte darauf nach Polen zurück 
und nahm ſeinen Aufenthalt in Miechowo. Nach 
ſeiner vortrefflichen Anlage und Haltung ſetzte 
man kirchlicherſeits in ihn un Sofrungen, 
und diejen entſprach er auch Anfangs durchaus. 
Der hl. Karl Borromäus ſchätzte ihn fehr (vgl. 
deſſen Epist. ed. Westhof ep. 36 ad Steph. 
.) und richtete an ihn eine Reihe der herz⸗ 
Then und lehrreichften Briefe (a. a. O. ep. 
1, 18, 34, 35, 54, 70, 75, 89). Nad; ihm 
gerade, den er in Mailand wieberholt per- 


Bathori. 
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ſonlich beſucht „ſuchte der junge Prälat 
ſich in Allem el Nach feinem Bor: 
ilde teformirte er die Abtei Miechomo mit den 
von ihr ang Klöftern und Ortſchaften. 
Er hielt unverzüglich ein Generalcapitel ab, ließ 
auf demfelben für Herſtellung des Gottesbienfte, 
fowie der Zucht unter den Regularen und dem 
Volke, bie geeigneten Beichlüffe fafjen und führte 
biefe dann ftrenge aus. Bor Allem ordnete er 
für die Regularen Er theologische Vor: 
leſungen an, wohnte dieſen felbft regel — bei 
und ließ ebenſo für das Volk und die Jugend 
tüchtige Predigten und Katehismusunterricht 
alten. Aehnlich war fein Walten, als er nad) 
romers Tod Be 23. März 1589) die 
bifchöfliche Verwaltung Ermlands antrat. Lei- 
der wurde er aber durch Geburt und Familie 
faft notwendig in die Ben Händel Polens 
und Siebenbürgend gezogen, die ihm viel Kum⸗ 
mer und ein frühes tragifches Ende bereiteten. 
Noch bevor er die Regierung feiner Diöcefe über- 
nahm, ftarb fein Oheim Stephan L. (12. Decem⸗ 
ber 1586), und es wurde nun wieber ein Nach⸗ 
Komme der Jagellonen, Sigismund III. auf den 
Thron Polens gerufen. Wie aus den Berichten 
der damaligen päpftlichen Nuntien in jenen Ge 
gene bervorgebt, galt unfer Cardinal bald als 
a8 Haupt der Gegner de3 neuen Königs, wie 
mohl er überall nachdrücklich feine Unſchuld be 
tgeuerte. Nach benfelben Quellen herrſchie außer- 
dem bereits ſeit 1592 bittere Feindſchafi zwifchen 
ihm und feinem Vetter, dem fiebenbürgifchen Für⸗ 
ſten an Bathori, die nur mit Mühe zeit⸗ 
weilig durch den päpftlichen Nuntius beigelegt 
wurde. Das fpätere Beftreben dieſes Fürften, 
die Krone Siebenbürgens an Defterreih zu 
bringen, feßte u nur Polen in Harniſch (defien 
Kanzler Zamoysfi zudem als Gemahl der Gri⸗ 
ſeldis Bathori, einer Schmwefter jenes Fürften, 
mehr — dung erwartet haben mochte), 
fondern erregte ganz befonbers den Cardinal, auf 
den die nächften Anfprüche der Familie Bathori 
übergingen. Durch die größten ee 
gelang es dem Bapite, Polen von der Verbindung 
mit den Türken Begen Oefterreih abzubringen. 
Um von Seiten des Ermländifchen Bif * 
Ruhe zu ſchaffen, drang der Papſt ernſtlich in 
Im, endlich die höheren Weihen zu empfangen. 
Teiftete auch Folge, indem er ben % = 
nuar 1597 in feiner Schloßfapelle zu Heilsberg 
vom päpftlichen Nuntius Malafpina das Sub- 
diaconat empfing und zugleich eine feierliche Ver⸗ 
ſoͤhnungsurkunde betreffs feines Verhältniffes zum 
Siebenbürger Vetter ausftellte. Als aber letzte⸗ 
rer felbft, nad) dem übereilten Taufch Sieben- 
bürgen3 gegen die Herzogthümer Ratibor und 
Oppeln, im zu feinem Bedtgr außerjah, über: 
mallte bei ihm das Ungeftüm feines Naturells 
und die Liebe zur Heimat. Vergebens ſuchte der 
Papſt auch jeßt noch der drohenden Katajtrophe 
zunorzulommen und ihn dauernd nad Nom zu 
ziehen. Ohne jemandem feinen Plan zu verrathen, 
verließ er den 2. Januar 1599 feine Diöcefe 
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und ließ jich den 28. Mä— * Fürſten von 
Siebenbürgen ausrufen. aber wurde er 
vom walachiſchen Woimoden Michael mit Krieg 
überzogen, und nad) der (befonders durch Abfall | 
mehrerer feiner calvinifchen Heerführer) unglüd: 
lihen Schlacht bei annftadt warb er auf; 
der Flucht den 31. Detober 1599 von Seller 
Bauern erjchlagen und jpäter (24. November) in 
Klaufenburg beigejegt. (Vgl. feinen Zeitgenoffen 
und Bertrauten Fhomas Treter, De Episcopatu 
et Epp. Warm. 1595, fortgejegt von Matthias 
Treter 1685 ; Eichhorn, Zeitichrift für Geſchichte 
Ermlands I, 370 ff., beſonders die Nuntiatur: | 
correſpondenʒ, Abichr. in der Vallicellana codd. 
N. 33, 34, 35.) - [A Thiel.) 
athuel (>ınz), in der Heiligen Schrift 
1. der achte und legte Sohn Nachors, ein effe | 
Abrahanis, Vater Labans und der Rebbekka 
(Gen. 22, 23; 24, 15 ff.; 25,20; 28, 2). — 
2. eine Ortſchaft im Stamme Simeon (1 Bar. 
* Sektagtini, Marcus, Bilde Im Geh 
Mi arcus, Biſchof von Ceſena, 
= in Rimini den 25. März 1645 als Sohn 
Andreas Battaglini und der Magdalena | 
Sartoni, ftudirte beide Rechte, wurde, 16 Jahre 
alt, Doctor, dann fucceffive Gouverneur in einer 
Reihe von Städten des Kirchenftaates, Biſchof 
von Nocera (Umbrien) den 25. März 1690, von 
Ceſena den 8. Juni 1716, ſtarb den 19. Sep 

















tember 1717. Man rühmte an ihm Gelehrjam: | & 


keit, Sea und Geradheit feines Charakters. 
€r frieb: 1. II legista Filosofo, Roma 1680, 
über das Rerhältnih ymilcen der Geſetzgebung 
und der Philofophie; 2. Istoria universale di 
tutti i Concilii generali e particolari, Venez. 
1686. Dieſe Ausgabe entfrt nur 475 Conci⸗ 
lien ; eine zweite, daf. 1689, 2 voll., enthält 403 
Concilien mehr und erftredt ſich bis auf das Con⸗ 
cil von Trient. Spätere Ausgaben erſchienen 
1696 und 1714. Das Concil von Bafel rechnet 
er in feinen erſten Sigungen unter die allgemei- 
nen. Im Anfange befinden ſich zwei geographiſche 
Dergeicnife der alten und neuen Bisthümer und 
am 


ein alphabetiiches Sachregifter. 3. An- | ch 


nali del Sacerdozio e dell’ Imperio intorno all’ 
intero secolo decimo settimo, Venez. 1701 bis 
1711, 4 voll. Jeder Band enthält 25 Jahre 
und erzählt Jahr für Jahr die Begebenheiten der 
ganzen Welt, Ben Italien, dann in Deutf 
land, mau anien und allen Ländern bis 
nad) Japan und China. Er gab überbieß einige 
kleinere Werke geiftlichen Inhaltes heraus. (Vgl. 
Nieeron, M&moires XIX, 58; F. Agri- 
cola, Saeculi X VIII biblioth. eceles., Hannov. 
1781, III, 170; Salmon, Trait6 des Conciles, 
Paris 1724, 170.) [R. Bauer, 8. J.] 
BSanernfrieg heißt mit einem freilich geh 
aa) autreffe Namen von jeher jener Ab- 
chnitt ber 1517 ausgebrochenen deutſchen Revo⸗ 
lution, welcher 1524—1526 von den niederen 
Ständen, voran von dem Landvolke Oberdeutſch⸗ 
lands, in Scene geient wurde. Unbeftreitbar 
wurde damals die Lage der niederen Stände von 


* 
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Jahr zu Jahr gedrückter. Wachſende Steuerlaſt 
infolge der Ausbildung des modernen Staats⸗ 
weſens, verbunden mit jtarrer Aufrechterhaltun: 

der altererbten Feudallaften, ſowie Beeinträchtte 
gung ber perfönlichen Freiheit und Verſchlimme⸗ 
rung der Lage der Zinsbaren und Hörigen, na 
mentlih dur) das Eindringen des ale 
Nechtes, erzeugten allenthalben Erbitterung des 
oberdeutichen Volkes, die feit dem Ende des 
15. Jahrhundert? in wiederholten , erfolglojen 
Localaufftänden ſich Luft zu machen ſuchte. Die 
fer Zuftand wurde immer — weil 
auch dieſe gedrückte Bevölkerung an den damali⸗ 
gen Beftrebungen für Reichs⸗ und Kirchenreform 
regen Antheil nahm und den Sieg diefer Be: 
—— — mit der Verbeſſerung ihrer ſocialen 

age identificirte. Dieſe enge Verbindung der po⸗ 
tigen, kirchlichen und jocialen Bewegung brachte 
es mit fi, daß Luthers „Evangelium“ alsbald 
auch das Schibboleth der Sorialreform wurde. 
Wie nämlich Quther die heilige Schrift als ein 
dee Glaubensnorm ausrief, jo forderten die nie: 
eren Stände, daß nicht nurbie religiöfen, fondern 
auch die ftaatlichen und geſellſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe ohne Ausnahme nad Maßgabe des „Evan: 
geliums“ al3 der alleinigen Quelle alles Rech⸗ 
te8 geprüft, beziehungsmeije verändert würben. 
Diele Princip, das unabmeislih zum völligen 
Umſturz der geichichtlich gewordenen Zuftände in 
irhe, Staat und Gejellichaft führe, nannte 
man das „göttliche Recht”. Diefes göttliche Necht 
alfo ftellt, philoſophiſch geſprochen, die Form, 
die Seele des Bauernkrieges dar, während die 
bebrängte Rage der niedern Stände deſſen Ma- 
terie bilbete. 

Der Aufftand brach im Mai 1524 gleichzeitig 
im fränfifchen dergt eim und im ſüudöſtlichen 
Schwarzwalde um Waldshut aus, blieb aber bis 
in den März 1525 hinein De Bedeutung, weil 
das göttliche Recht bis dahin noch keine Alles 
mitreißende Ausfprache fand. Diefe Ausſprache 

ewann basjelbe erſt im März 1525 in den be 
annten „zwölf Artikeln“, melde die oberſchwäbi⸗ 
ſchen Bauern E Memmingen als ihr Programm 
aufftellten. Dieſe Artikel führen alle ihre For— 
derungen auf die heilige rift zurüd umd 
erklären fich felbft für nichtig, ſobald fie aus dem 
göttlichen Worte widerlegt werden, behalten aber 
ebenfo den Bauern die Aufftellung neuer Forde⸗ 
tungen vor, falls das Evangelium ſolche an die 
Hand gebe. In diefen Artikeln war alfo das 
öttliche Recht in feiner vollen Tragweite als 
ichtſchnur proclamirt und zugleich {A weit ge=* 
faßi, deß auch die engſten Localanſprũche ſich in 
ſeinen Rahmen ehe Tießen. Kein Wunder, 
daß Die zwölf Artikel den niedern Ständen fofort 
als die erlöfende Formel galten, und daß feit 
ihrer Ausfprache der Aufſtand bligichnell gaı 
berbeutihland, ſoweit der Boden für ihn en 
die Verbreitung ber neuen Lehre gelodert war, 
ergriff. Der Mai 1525 bezeichnet feinen ra 
untt: felbft ng Städte, wie Mainz, Würz⸗ 
— Bamberg, ja Reichsſtädte, wie Rothenburg 
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an der Tauber, und Neichaftände, wie die Grafen 
von Hennenberg, ſchloſſen ſich freimillig oder ge- 
zwungen ben Bauern an, während auch in den 
enigen Reichsſtädten, die der neuen Lehre die 
Khore geöffnet hatten, aber nicht zu den Bauern 
übergingen, die Gemeinden nur mit Mühe vom 
Anf tuffe an den Aufitand abzuhalten waren. 
In Franken erreichte der Bauernfrieg feinen 
Höhepuntt; hier kam es zu dem merkwürdigen 
Plane, auf einem gen Heilbronn — — 
den, von allen Ständen zu beſuchenden Parla⸗ 
mente das Neich in Haupt und Gliedern nad 
"Maßgabe des göttlichen Rechtes zu reformiren. 
Bevor aber dieſes Parlament zufammentreten 
konnte, erlagen die Bauern ihren Gegnern. Die 
Bauern brachten es ae niemal3 zu einer ein⸗ 
—— — ſie blieben ſtets in einzelne, 
egenſeitig unabhängige Haufen getrennt, bie 
Fri, zum Theil bis gegen 30 000 Mann ſtark 
waren. Auch gebrach e3 bei diefen Haufen an 
innerem Frieden; allenthalben gewannen bald 
die radicaljten Elemente die Oberhand, und dieſe 
übten ihre Herrſchaft durch unerhörte Greuel und 
Schandthaten, z. B. Bilderftürmen, Klofter: und 
Yurgenbreden, Kirhenfhändungen und Sacri⸗ 
legien aller"Art, die ſchmaͤhliche Sin tung des 
Grafen Ludwig von Helfenftein und feiner Ge 
noſſen in — Mord) u. dgl. 
Diefer Gang des Bauernaufitandes raubte den 
Bauern die Sympathien de3 Volkes und bemwog, 
was für die Niederlage derjeiben von Wichtigkeit 
mar, ſelbſt Luther, in blutſchnaubenden Schriften 
die Obrigfeiten zur Erwürgung der Empörer 
aufzurufen. Entſcheidend aber war es für Die 
Sache der Bauern, daß die Bewegung nicht über 
das ganze Reich ſich ausbreitete. Ihre Seele war 
eben das göttliche Recht, und deßhalb konnte fie 
da nie Su fafien, wo 1524—1525 die neue 
Lehre noch feinen Eingang gefunden hatte. So 
blieb, von vereingelten ftädtiichen Zuckungen ab⸗ 
aglen, das damals faft nod) ganz altgläubige 

jebiet der plattdeutihen Sprache ruhig, und 
ebenfo ragten in Oberdeutſchland aus der all: 
emeinen Furp de3 Aufftandes wie Felfen und 
Infeln jene Landſtriche und Städte hervor, bie 
dem alten Glauben treu geblieben waren, aljo 
namentlich Bayern. Diele Stellung Bayerns 
aber brachte die Entſcheidung, nicht al ob feine 
Waffengewalt die Bauern geiälagen hätte, ſon⸗ 
bern weil diefe Stellung es dem ſchwäbiſchen 
Bunde (deffen Seele und eigentlicher Führer in 
den fturmbemegten Tagen von 1524—1526 
Bayerns Kanzler Eck war) ermöglichte, ein Heer 
gegen die Bauern in's Feld zu jtellen. Freilich 
hatten auch andere Mächte an ber Unterbrüdung 
des Aufitandes un Antheil; fo Kölns. 3.2. 
die Fürſten von Heflen und Sachſen die Em- 
pörung in Thüringen, die einen ganz theofrati- 
ſchen Charakter angenommen hatte, der Herzog 
von Lothringen bie im Elfaß nieder. Aber alle dieſe 
Erfolge jtreiften nur den Rand des aufftändigen 
Gebieles; den Kern desſelben, fein eigentliches 
Machtgebiet in Schwaben, Franfen und in den 
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Alpen, traf eben das Schwert des ſchwäbiſchen 
Bundes. Seinem Feldheren, dem Truchſeß Georg 
von Waldburg, ift die rafche, dauernde Beendi⸗ 
gung des Bauernkrieges vor Allen zuzufchreiben. 

litte Juli war derjelbe in der Hauptfache vor= 
über; ein nachmaliger Aufitand der Salzburger 
1526 war von Haus aus verlorene Sache. Für 
die niebern Stände hatte der Bauernfrieg bie 
traurigften Folgen. Hunderttaufend Bauern 
waren auf den Schladtfeldern geblieben ober 
ftarben unter der Hand des Henkers; die über- 
lebenden aber ernteten anftatt der erträumten 
Vreiheit fteigenden Drud. Nicht ueniger traurig, 
waren die Folgen des Aufftandes für das Reich; 
fortan verftummen wie auf einen Schlag die Ber 
ftrebungen, das Reich zu veformiren. An ihre 
Stelle Tote ® bie Uebermadt bes Fürften- 
thums, das ſich alsbald mit der Neformation 
egen Kaifer und Reich verband und, da die Re— 
—— durch den Bauernkrieg gewitzigt, von 
er freien Gemeinde zurückkamen und der welt: 
lichen Obrigkeit dafür fortan die Kirchengewalt 
überlieferten, ſelbſt über die Seelen feiner Unter= 
thanen verfügte. Kaum ein Jahr nah dem 
Bauernkrieg Ligegnen wir den neuglãubigen Kir⸗ 
chenordnungen, die auf dem Fran Satze 
Cujus regio, ejus religio ſich aufbauen. 

Ueber die — erke und Quellenſamm⸗ 
lungen zur Geſchichte des Bauernkrieges vgl. 
Dahlmann, Quellenkunde der deutſchen Ge— 
ſchichte, 4. Auflage (von G. Waitz), 168. 176; 
neuerdings kamen noch hinzu: Baumann, Quellen 
zur un des en in Oberſchwaben 
und aus Notenburg an der Tauber, Bibliothek 
bes Titerar. Ver. in Stuttgart OXXIX, 1876 ;, 
CXXXIX, 1878; Baumann, Acten zur Geſch 
des Bauernfr. aus Oberfchwaben, Freiburg bei 
Herder 1877, fowie die von Kenner und Schäff⸗ 
ler bearbeitete Bauernfriegschronif des Lorenz 
Fries (bis jetzt drei Hefte); eine ausführl. Be- 
arbeitung bei Janſſen, Geſch. des deuiſchen Vol⸗ 
kes II, 803 ff. Baumann.] 

Banhütten des Mittelalters waren 
Vereine von Steinmeben, welche zunächſt gen 
Bau von Kirchen und religiöfen Gebäuden, dem 
Zunftzwange nicht unterworfen, fondern einer 
eigenbürtigen Ordnung untergeben, frei von 
den Beichräntungen ftäbtifder Gewerbeordnung 
unter ſich ſelbſt mit voller Freizügigfeit geeint 
waren. Ihre Entftehung ift faum direct in den 
römifchen Baucollegien zu fuchen, wohl aber haben 
fih mit der Baufunft, die von den Römern zu 
den Oſtgothen und Langobarden, fowie zu den 
Franken kam, auch die Vereinigungen der Bau= 
leute unter einem Obermeifter — den durch 
Gewohnheit geheiligten Satzungen vermittelt. 
Indeß auf die Art und Weiſe, wie die Bauhütten 
aha ſich ausbilbeten, übten die Höfterlichen 

aufhulen ebenfo fehr einen Einfluß aus, wie 
ber germanifhe Cinigungscharakter, der dem 
Mittelalter bei allen gleihartigen Beftrebungen 
eigenthümlich war. 

In ber Zeit des romaniſchen Kirchenbaues lag 
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im Großen und Ganzen die gefammte Baufüh: 
rung in der Hand der Geiftlichen, vorzugsweiſe 
der Benebictinermönche. Vortreffliche Bauldulen 
in deren Klöftern erhielten die Baufunft auch 
fortwährend in Blüte. Die konnte unmöglich 
fo bleiben, ſeitdem im 13. Jahrhundert, ja ſchon 
jeit des hl. Bernhards Zeiten, die äußere Cultur⸗ 
thätigkeit der Mönche fich immer mehr befchränfte, 
umb die geiftige Arbeit in den Vordergrund trat. 
Dazu kam, daß der gothiſche Bau einen Tang- 
jährig gebildeten Steinmetzen erforberte, Maſſen⸗ 
theilnahme beim Kirchenbau nicht mehr möglich 
war, die neuen Münſter in den Städten inner: 
halb der Ringmauern aufgeführt wurden, theil- 
weife von den Bürgern felbft, fo daß das Laien: 
element immer mehr ſich hervorthat. aber 
das Mittelalter Laien in größerer gs bei 
irgendwelchem Werte fich betheiligen ſah fo la, 
& ganz im Charafter der Zeit, daß dieſelben au 
in Sraternitäten geeinigt waren. — Auffällig 
ift num vor Allem, warum denn folde Baus 
genoſſenſchaften nicht, wie die übrigen gewerk— 
lichen, —— einen zünftigen, demnach mehr 
ober minder örtlich beſchränkten Charakter er: 
hielten, fondern den bisherigen, aus der früheren 
und aus der möndjifchen Bauzeit überfommenen 
tosmopolitifchen Charafter eher noch erweiterten. 
Die Haupturfahe hierfür, befonders für die 
Nichtverſchmelzung mit den ftäbtifhen Bau⸗ 
leuten, bildet bie — — Trennung von 
dieſen, verbunden mit den Vortheilen, welche die 
Bauhütten vor den ftäbtiihen Zünften auszeich⸗ 
neten. Die Bauhütten ftanden von früherer Zeit 
ber in einem gewiſſen Nerus, hatten, vieleicht 
wenige örtliche Specialitäten abgerechnet, bie 
gleihe Organilation, genofien ae die 
gleiche Freizügigkeit in alle Länder, befolgten bie 
leihen Normen bei der Aufnahme u. ſ. f. Die 
Sreizügigteit mehrte den DVerdienft, die Arbeit 
war geficherter und andauernder als bei Laien⸗ 
Bauten, die garantirte a das 
gröbere Anfehen eines Kirchenbaues, die Ausficht, 
ei auswärtigen kleineren Bauten bald felbitän- 
diger Werkmeifter werden zu Tönnen — das 
alles Tieß den KHüttenmann wegſehen über die 
Vortheile der zünftigen Genoſſenſchaft. — Gleich: 
wohl aber ermangelten alle bieje Hütten mit 
ihren fluctuirenden Gliedern, wenigſtens in 
hland, nicht eines derfelben entſprechenden 
Berbands, und zwar unter der Führung zumeift 
der Straßburger Hütte. Wann dieſe Superiorität 
in den germanischen Länbern begonnen, läßt fi) 
genau nicht angeben. Sie mag feit Rudolph 
von Habsburg fi immer mehr befeitigt haben. 
Was von päpftlichen Privilegien dieſer Hütte 
geſprochen wurde, ift total unrichtig und reducirt 
ſich auf Ablaßbriefe zu Gunften der Fabrik, nicht 
aber für die Arbeiter. Beftimmt nachweisbar ift 
nur, daß die Führung ſchon längft vor 1459 bee 
ſtand, daß fie um Diele Zeit bereits feit lange im 
Sinken begriffen war, und daß Straßburgs und 
der brei anderen Haupthütten Vorrang im ge 
nannten Jahre bloß neu eingefchärft wurde. 
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Offenbar war die — — des Baues die 
Srundlage für den Rang ber Hütte geweſen, 
ohne daß noch andere Gründe ausgeſchloſſen fein 
folen. Es verfammelten fi) nun am 25. April 
1459 eine Anzahl Meifter und Gefellen zu Re 
gensburg und entwarfen auf's Neue Statuten, 
aber, wie fie felbft fagen, haben fie nur das „alt 
Harkumen ernumert und geluttert,... fo ir alt 
fordern und liebhaber des Hantwerks vor alten 
ziten — und harbrocht habent“. Als 
oberſte Richter wurden der Dombaumeiſter von 
Straßburg, Joſt Dotzinger, dann Lorenz Spe⸗ 
ning, Meiſter von St. Stephan in Wien, Mei— 
fter Cunrad vom Kölner Dom und Stephan 
Hurder von St. Vincenz in Bern, fowie deren 
Nachfolger aufgeftellt. Am Gebiet von Straß 
burg gehört, „was obmenbig der Mufel und 
Frankenlant ung am Düringer Walt und Be 
benberg und an das Bystum je Eyftetten, von 
Epftetten bis gon Ulm, von Ulm bis gon Augs- 
purg und von Augspurg byſt an den Adelberg 
ung an welſchlant; Myfiener lant und Düringin 
und Sahffheimlant, Frankfurt und Heffenlant 
und aud Schwobenlant das _fol gehorjam fin”. 
Zu Wien gehörte „Lampad, Styren, Werkhufen, 
Ungarn aus und die au abhin*. Köln er 
a zugetheilt „das übrige gebiet hinabe“. Das 

biet „in den Eytgenoſſen“ Hatte in Hurder 
feinen Oberrichter. — Auf die neu entworfenen 
Statuten zeichneten ſich die anweſenden Meifter 
und ©efellen ein, die übrigen folgten Tangfam, 
aber ftetig nach. Bereits 1498 wurde die eben 
entworfene Sagung wieder in etwas gemildert, 
man „gebruderte” auch ſolche, die nicht volle 
fünf Jahre als ine Bra hatten, wie es 
bei den ftäbtifchen Zünften der Fall war. Ebenfo 
hatte fi, wir möchten fagen, die fociale Seite 
der Hütte gelodert; furz, man fuchte dem eins 
brechenden Sinfen, das offenbar mit dem Verfall 
bes Kirchenbaues und dem Ericheinen der mo- 
bernen Zeit zufammenhing, ent — 
dadurch, daß man eine Anzahl Ariikel, welche 
mehr die Außenfeite der Hütte betrafen, durch 
Kaifer Mar I. confirmiren ließ (3. Dct. 1498). 
— Nun aber kam die Reformation mit ihrem Bil⸗ 
derfturm und ihrer calvinifchen Entkleidung bes 
Eultus, mit ihrer Zerftörung jeglicher kirchlichen 
Kunft — da war ein Verein nad alter Weile 
ar mehr er Man vermittelte nun vor 
Allem; das Nefultat ift das fog. Bruderbuch 
von 1563, das von 72 Meiftern und 30 Ges 
fellen auf eineın Tage zu Straßburg entworfen 
wurde und von nun an das Reglement der 
Hütte bildet. Natürlich verſchwand in demſelben 
alles fpecififch Katholiſche; es war die Hütte aus 
einem „Dantwerfh dem breieinigen Gott zu eren“ 
ein Verein für Kunſthandwerk und gegenfeitige 
Unterftüägung ae 22 Vororte, welche die 
„Bücher der Ordnung” haben follten, wurben 
aufgejtellt; fie vepräfentirten die Gaue, in welche 
das ge Gebiet fich glieberte: Speyer, 
Züri, Augsburg, Frankfurt, Ulm, ee 
Plaffenburg, Dresden, Nürnberg, Salzburg, 
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Mainz, Stuttgart, Heidelberg, Freiburg, Bafel, 
enau, Schlettſtadt, Regensburg, Meiſenheim, 
ünden, Ansbach, Konftanz. Nebenher Tief 
noch immer die von Mar I. confirmirte Orb- 
nung, welche bis in's 17. Jahrhundert von allen 
feinen Nachfolgern beftätigt warb. 

Inzwiſchen griff aber die Verjchmelzung mit 
den früher fo jehr perhorrescirten Maurern und 
Steinmegen der ftädtijchen Zünfte immer mehr 
um ſich (ſchon 1563 war das Zufammenarbeiten 
erlaubt worden); die Hütten konnten fich der 
neuen Baumeile, dem römifchen Rechtöverfahren, 
dem Abfolutismus der Landesverwaltungen 


gegenüber nicht mehr halten, beſonders als Straß: | b 


burg franzöfiih wurde. Im J. 1671 und 1707 
verhielt fi) der Reichstag aggreffiv, die Verbin- 
dung mit Straßburg mwurbe verboten, freilich 
vorderhand — weil das „nicht bůndiſch 
fein® und „an Pfahl geſchlagen werben“ zu 
viele Handwerksnachtheile mit ſich brachte. Aehn⸗ 
liche Verordnungen gab der Reichstag 1727 und 
1771. Seitvem brödelten immer mehr die ein- 
einen Hütten, die noch Fümmerliches Leben 
Fifeten, vom Straßburger Verbande ab, bis 
endlich die Umfturgeit nur mehr die se 
an die große — des katholiſchen und 
kunſtſinnigen Mittelalters übrig ließ. 

Was die inneren DVerhältnifje dieſer Ge: 
noſſenſchaften betrifft, jo war die in der Nähe 
des Baues fituirte Hütte im Diered angelegt. 
Den Ofttheil nahm der Werkmeifter ein, in der 
Nähe lag die Meßkapelle für den Caplan, fowie 
der Begräbnißplag für die verjchlagenen Steine. 

ie Geſellen arbeiteten an den Seitenwänden 
der ftet3 geſchloſſenen Hütte. Ein glattgehobeltes 
Brett zum Anlagen der Arbeits und Ruhe⸗ 
zeit war in der Nähe des Parliers. Der Wert: 
meifter war contractlich angeftellt und befam 
für gefertigte Arbeiten Crtralohn. Er, nicht der 
Bauherr, dingte die Gejellen und erhob für fie 
beim Aedil den Wochenlohn derfelben. ‘Der Bar: 
lier war gl und techniſch Stellvertreter 
bes Meifters, der ihn anftellte und vor den 
Hüttengliedern beeibigte. batte die Steine 


vorzulegen, abzureißen, ihre Richtigkeit zu prü-⸗ | die 


der Hütte aufrecht zu erhalten. Zahlreich find in 
allen Ordnungen die Vorſchriften für den fitt- 
lichen und religiöen Wandel der Gefellen, 
für richtige Arbeitſamkeit; auch die Bitte um 
Arbeit, die Art und Weife des „Urlaubnehmens“ 
war genau geregelt. Die Sen linge mußten 
fünf Jahre dienen; eheliche Geburt und das 14. Le 
bensjahr waren erforderlich; nur zwei burften 
bei einem Bau gehalten werden, nicht mehr als 
fünf vom nämlichen Meifter. 
hung geichah feierlich; der Ausgebiente erhielt 
fein Steinmeßgeichen und mußte ſich „gebrudern”. 
Nebſtdem gab es noch Kunftdiener, gelernte 
Geſellen, die um höherer Kunft willen einem 
Meijter fi) verdingten. Das Steinmek 
zeichen mar ein Ehrenzeichen, in Webereinftim: 
mung mit dem Enipfänger von der Hütte ge 


fen, die Arbeitszeit Shen 3a Drdnung in 
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geben, nicht einfeitig änderbar, in die Gewerks⸗ 
ücher eingetragen. Außerdem war ed auch 
Lohnzeichen, die Marke für gelieferte Arbeit. 
Manche derjelben blieben bei der Familie und 
wurden zu Siegeln verwendet. Nebenbei dienten 
fie bisweilen als Verfeßgeihen der Steine. In 
r früheren Zeit waren fie meift Werkzeugs⸗ 
bilder, Symbole, Buchftaben, in der fpäteren 
vorzüglich Iinearer Natur. Was durch die mö- 
Sera) und jährlihen Abgaben an die 
üchfen der Haupt: und Gauhütten einging, 
verwendete man zu Oottesdieniten, Kranken⸗ 
pflege, Begräbniß der Brüder, allgemeine Hütten- 
ebürfnifje, wofür ausführliche Beitimmungen 
vorliegen. Die Steinmegen arbeiteten im Tag- 
Iohn. Was die Kirhenfabrik für Material 
und Lohn zu leiften hatte, floß ihr zu Durch frei⸗ 
willige Gaben, mungen Zehnten, Gilten, 
Pachtſchillinge, Legate, Strafgelder der geiſt⸗ 
lichen Gerichtäbarkeit, Intercalarfrüchte, Incor⸗ 
porationen während der Bauzeit, Leibrenten, 
Stolgebühren, Meßftiftungen, Ablaßgelver. Die 
Verwaltung ftand dem Fouberen zu, der fie 
durch eigene Perfonen führen ließ. Für die 
Neinerhaltung der Hütten, ihrer Nechte und 
Satungen, überhaupt des Kunftha rkes, 
ſorgte ein dreifaches Gericht: 1. das locale 
Huũſtengericht, dort befindlich, wo ein Buch der 
rdnung lag; 2. das Gaugericht, aus Gliedern 
mehrerer ſolcher Hütten beftehend; 3. ein oberftes 
bei der Haupthütte. Das erſte urtheilte über ges 
tingere_„Spene”, die Gaugerichte über wich 
tigere Streitigkeiten, aber als erfte Inftanz, bei 
ber oberjten Hütte ftand die Appellation. Nebens 
ber Tiefen die Bußen für nicht ftrittige Sachen, 
vom Herkommen und Hüttenbuch ſelbſt ſchon 
firitt. Die Patrone der Hütten find „die Ge 
krönten“, aber nicht bie vier, welche das römifche 
Brevier vom 8. November als die quatuor co- 
ronati anführt: Severus, Severianus, Carpo- 
phorus und Victorinus, fondern die fünf, welche 
am nämligen Tage, in der nämlichen Lection er⸗ 
wähnt werben: Claudius, Caftorius, Sympho- 
vianus, Nicoftratus und Simplicius. Nie find 
ie Eriteren al3 Patrone der Steinmegen ange 
ieben, immer Claudius u. ſ. f. als die n⸗ 
ten, als die Hüttenpatrone, verehrt worden. So 
Haben auch die ältejten Liturgifchen Bücher; erft 
um 800 wurde die Bezeichnung coronati auf 
erftere Gruppe übertragen (j. meine Bauhütten 
des deutſchen Mittelalters, Leipzig 1876, 198 
bis 225). Der hl. Johannes Evangelifta oder 
Baptifta ward nie als Patron —— Von 
einer Verbindung der deutſchen Bauhütten mit 
den Freimaurern zu reden, iſt ei unftatt- 
aft. anner. 
Baukuuf bei den Hebräern. Die bar⸗ 
barifhen Verwüftungen, von denen Baläjtina 
oftmals heimgefucht wurde, haben und fo wenig 
Ueberrefte von den Bauwerken ber alten Juden 
übrig gelaflen, und die Nachrichten in den hei= 
ligen Urkunden find fo allgemein gehalten, daf; 
«8 uns unmöglid) ift, den Charakter der hebräi- 
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ſchen Baukunft näher zu beſtimmen; nur fo viel 
iſt gewiß, daß er ſich überall an den ägyptiſchen 
Bauſtil anſchloß, und daß erft in fpäterer Zeit 
wmiſch⸗griechiſche Architektur Eingang fand. Der 
Charakter des hebräilchen Bauftils war Die ge: 
rade Linie und jymmetrifche Verhältnifie. Der 
Tempel hatte nad) Grundriß und Ausführung ein 
entichieben ãgyptiſches Gepräge, und wenn au 
tyriſche Künitler mithalfen, h änderten fie am 
Charakter desjelben nichts, da fein Grundriß 
ſchon ſeit — in der Stiftshütte vor⸗ 
handen war. Nicht Fa fieht man aber auch 
an dem Palaſte, welchen Salomon zu Jerufalent 
erbaute, in Allem ein Abbild Agyptijcher Bauten, 
wie man fie noch in den Ruinen von Theben fin 
det: nämlich) derbe Umfafjungsmauern, deren 
Stärke durd die pyramidale Gejtalt gemilbert 
wird, eine ſchwere, aus großen Steinen beftehende 
Bedachung, die auf vielen Säulen von anjehn- 
licher Stärke ruht, Säulen von mannigfachen 
GSeftalten und ebenfo abwechjelnden Kapitälen, 
aber ohne Gewölbe, das Düftere der einfachen, 
fhwerfälligen Form senken durch reiche Ver: 
zierungen an ben Wänden. Die Israeliten hatten 
bei ihrem Aufenthalt in Aegypten hinlänglich 
Gelegenheit, die — Weiſe kennen zu ler⸗ 
nen und auch zu üben, und wenn fie dieſem Cha- 
rakter immer getreu blieben, fo lag der Grund 
darin, daß die canaanitishen Gebäude das näm⸗ 
liche Gepräge trugen, und daß ihnen feine Ge⸗ 
legenheit zur Ausbilbung eines jelbftänbigen Cha⸗ 
rakters gegeben war. Denn alle Baufunft con- 
centrirt ha in den Tempeln; an Baläften und 
andern äuden Tann ſich gar kein eigenthüm⸗ 
liher Stil entwideln. Da der Grundrif für 
den Tempel ſchon gegeben war, mußten nothwen- 
dig auch die übrigen Bauwerke darauf beſchränkt 
bleiben. (Beiträge zur Geſchichte der Baukunft 
von Stieglig I, 53; Das Gebiet der Kunft von 
inger, 237; Heber, Kunſtgeſch. des Alter: 
thums, Leipzig 1871, 138 ff.) [Scesg.] 
Waukunf, bie firchliche, Hat zur eriten 
und höchſten Aufgabe, den für das Opfer Chrifti 
nothwendigen Bau entſprechend herzuftellen. 
Denn weil dad fortbauernde Opfer Chriſti und 
feine bleibende Gegenwart im heiligften Sacra⸗ 
mente der Mittelpunkt alles Lebens und aller 
Thätigkeit der Kirche ift, jo bedarf die Kirche für 
den Herrn einer heiligen Stätte und Wohnung, 
darin er fein Opfer mit den Seinigen feiern un! 
bei ihnen im Sacramente fein könne alle Tage 
bis an’3 Ende der Welt. Nicht alfo ein Ver: 
ſammlungs⸗ und Bethaus für die Gemeinde, 
fondern eine Opferftätte und Wohnung für Chris 
ſtus inmitten feiner Gläubigen zu bauen, ift Auf- 
gabe der kirchlichen Baufunft. Aus der Beftim- 
mung eines Baues aber geht fein Blan hervor ; 
der Kirchenbau erhält feine Orundzüge, wie feine 
Ausgeftaltung, aus feiner Beſtimmung, Opfer: 
Hätte und Wohnung des Herrn zu fein. Diefe 
Grundzüge und ihre Ausgeitaltung Fönnen eben 
m nicht von dem Einen oder dem Andern 
ausgedacht oder erfunden, fondern müffen ge 


Baufunf. 
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En werben. Dieß geichieht fort und fort in 
er Liturgie der Kirche. Letztere ift die oberfte 
Rehrmeifterin, wie jeder kirchlichen Kunft, fo ins⸗ 
befondere der kirchlichen Baukunft. Die Grund: 
linien aber, melde fie für den Bau de3 Haufes 
bes Herrn ae beziehen IM auf ein Drei⸗ 
ee auf die Richtung und Lage des Baues, 
auf feine innere Gliederung und auf feine Form. 
Es ift Geſetz: die Kirche Bi gerichtet von Weft 
nad Oft, und hoch gelegen (Const. Apost. 2, 57). 
Die Väter jagen, daß die Anordnung, nach Often 
ewendet zu beten, apoftoliich fei, daß hierbei an 

efum Chriſtum, wahren Aufgang aus der 
Hoͤhe, bie Sonne der Gerechtigkeit, gedacht werde. 
Zu allen Zeiten kehrt darum auch Hinfichtlich des 
Kirchenbaues felbft diefe Beftimmung wieder: er 
fei mit feinem Haupttheile, darin der Altar fteht, 
nad) Oſten gewendet, und zwar in der Nichtung, 
wo die Sonne bei der Tag- und Nachtgleiche fteht. 
Wenn Abmeihungen von diefer Regel vorfom- 
men, fo ift der Grund derfelben in der von An⸗ 
fang an minder günftigen Lage, in der Ums 
jebung anderer hemmender Gebäulichkeiten, in 
er Richtung von Straßen und Zugängen u. bgl. 
I fuchen; bei Kathebralfirchen (namentlich bei 
er Lateran- und Peterskirche zu Nom) aber 
wurde in den erften vier Jahrhunderten aus 
einem andern Grunde vielfach abgegangen, weil 
nämlih nur in einem nad Wehen gerichteten 
Chore der Biſchof, —5 von ſeiner damals 
noch regelmäßig in der Apſis des Chores ſtehen⸗ 
den Kathedra zum Altare trat, betend gegen 
Dften gewendet war. Bom fünften Jahrhundert 
an erhielt der Sit des Biſchofs har und mehr 
feine Stelle auf der ſog. Evangelienfeite, von mo 
er vor den Altar treten und nun in gleicher 
Richtung mit dem Volke ftehen konnte; feit dieſer 
Zeit ift auch in ſolchen Hauptkirchen die Oftung 
des Chores Negel. Ebenſo beachtete man, mo es 
immer möglih mar, bie gleichfalls ak 
Vorſchrift (Tert. adv. Valent. 3), die Kirche 
bochgelegen zu bauen. Denn man erinnerte ſich 
an da8 Cönaculum auf Sion, ſowie an die 
Sitte der Apoftel, auch außer Serufalem die 
Liturgie im Obergemache der Häuſer zu feiern; 
man erblidte in der höher gelegenen Kirche das 
Nahbild des alten Tempels, des Berges Gol- 
atha, der auf dem Felſen er leben⸗ 
digen Kirche, des neuen, himmlifchen Serufalems, 
das von Oben herabfteigt. Durch alle Jahrhun⸗ 
berte bleibt es Baugefeg, das Gotteshaus fo an⸗ 
ulegen, daß man zu ihm wenigſtens einige Stus 
= emporfteige. Was die innere Gliederung des 
Baues betrifft, fo ergibt fich Diefelbe ganz aus der 
Feier des hriftlichen Oottesbienftes. Diefer for- 
derte einen beitimmten Pla für den Altar und 
die Priefterichaft, für die Aufbewahrung des zur 
uns Liturgie Nothwendigen, für die beion- 
ers zu ehrenden Glieder der Gemeinde, für die 
Gläubigen felbft, Männer und Frauen, Kate 
— und Büßer. Da iſt vor Allem der 

hor, in dem um den Altar her Prieſter und 
Miniftri ſich reihten, und die Sänger den heiligen 
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Geſang Teiteten. Die Kirche fieht in dieſem 
Chore Las Allerheiligite, das Gezelt Gottes, den 
Berg Gottes; darım muß er über die anderen 
Räume der Kirche erhöht und von den übrigen 
Gläubigen abgeſchieden fein. Er enthält ben eben- 
fall3 wieder um einige Stufen ee Altar, 
leichfam das Centrum des Chores, in jeiner Nähe 
ie Räume der Sacrifteien, links und rechts ihm 
zur Seite die Plätze für beſonders auszuzeichnenbe 
Laien, in größeren Kirchen das Senatorium und 
Matroneum genannt, gegen das Schiff des Bares 
u aber den Raum für bie Sänger. Nur dem 
Bierus ift es erlaubt, zum Gottesdienſte ben Chor 
zu betreten, der durch Schranken von ben Laten 
etrennt werben muß. Auch die Laien im Schiffe 
ollen getrennt fein, auf der Südſeite die Män: 
ner, auf der nörblichen Seite die Frauen ihre 
Plätze einnehmen. Vor das Schiff der Kirche 
legt ſich die Vorhalle an für die Büßer, Energu- 
menen, Katechumenen. a durch dieſe innere 
Gliederung erſcheint die Kirche im Kreuze ge 
theilt, nach der Seite durch die Scheidung des 
Chores vom ae nad) der Länge burg die 
Scheidung der Geſchlechter. Damit ift bie Form 
der hriftlichen Kirche von Innen heraus beftimmt. 
Die natürlichfte Umſchließung diefes Grundriſſes 
in Kreuzesform geſchieht zum länglichen Viereck, 
wodurch die Ride auch wieder als Nachbild der 
von Gott gezeigten Stiftshütte und des ſalo⸗ 
monifchen Tempels ſich darjtellt, jedoch fort: 
gebildet und neugegründet für Opfer und Offen: 
* des neuen Bundes. Damit liegt es aber 
nahe, die Kreuzesform des Innern zugleich nach 
Außen vortreten zu laffen, fo daß aud im 


Aeußern die Kirche als Chrifti, des Gekreuzigten, | G 


DOpferftätte erfcheine. Daher feten bereits die 
fog. apoftolifchen Gonftitutionen als Grundform 
der Kirche das längliche Viereck feft, und die bei- 
ligen Väter reben fortan unzählige Male von ihr 
al3 von der Form des Kreuzes. Sie ift und 
bleibt die dem kirchlichen Gottesbienfte entipre 
chendſte Anlage. Doc) kann ein Kirchengebäude 
Be! eine andere befondere Form erhalten, je 
nachdem es einem fpeciellen liturgiſchen Bebürf- 
niffe dienen ſoll, wie da8 bei Taufkirchen, Grab- 
ticchen, Memorien und Votivkirchen der Fall ift. 
Die Liturgie in dieſen Räumen fordert vielfach 
eine eigene Dispofition, und fie gab z. B. den 
Taufkirchen oder Baptifterien die runde oder “ 
achtedige Form, weil in ihnen Taufbeden un! 
Taufritus das Wefentlihe und Formgebende 
war. Ein Abgehen von der Tänglichen Kreuzes- 
form auch bei Kirchen, die für den allgemeinen 
Gottesdienſt beftimmt waren, ift ftet3 von Litur- 
giſchen Inconvenienzen begleitet und für die Ent- 
widlung ber Kirchenbaufunft hemmend gewefen. 
Wie ſchon aus der Darlegung diefer Grund: 
züge des Kirchenbaues hervorgeht, hängt damit 
a das Innigſte feine Symbolit zujammen. 
Alle wahre, und darum vor Allem die chriſt⸗ 
liche na — vom Aeußeren auf das Innere, 
von dem Materiellen auf das Geiftige, von dem 
Natürlihen auf das Uebernatürlie, von dem 
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Irdiſchen auf das Himmliſche. Darin wurzelt 
die Symbolit der Kunft. Auch die Kirchliche 
Baufunft hat ihre Symbolik, und der Schlüffel 
zu ihrem Verſtändniſſe Tiegt eben in der richtigen 
und allfeitigen Auffaffung der Bedeutung einer 
Hriftlien Kirche. Diefe ift aber dreifach; benn 
dreifach ift das Haus Gottes: das erite ift das 
materielle, da3 zweite ift ba3 geiftige, das britte 
ift das Emmtih e. Die Kirche von Stein iſt 
durch ihre Form und durch die in ihr fichtbar 
mit Chriftus geeinigte Gemeinde das Abbild des 
groben fihtbaren Reiches Chrifti in der Zeit, der 
ebendigen Kirche. Darum ift e8 wohlbegrünbete 
Symbolit, das Viereck, das Kreuz, das Funda⸗ 
ment auf Chriftus zu beziehen, in dem Eingange 
Chriftus, die wahre Thüre, in den Steinen des 
Baues die durch die Liebe zum geiftigen Baue 
verbundenen Släubigen u. ſ. f. zu erbliden. Die 
Kirche ift durch die in ihr geipenbeten Gnaden 
Abbild des Neiches Gottes inwendig in uns. 
Denn dur die Taufe und durch die —X eſetzte 
Teilnahme an den Gnadenmitteln ift der Chriſt 
felbft ein Tempel des heiligen Geiftes, eine geis 
ige Kirche. Daher ift die —— e 
rung der einzelnen Theile der Kirche but 

aus berechtigt, wenn fie im Fundamente den 
Glauben, im Altare das Sen oder den Willen 
bes Chriften, im Dache die Liebe u. f. f. fieht. 
Die Kirche ift durch die mahrhaftige, dauernde 
Gegenwart des Herrn in ihr das Abbild des 
ewigen Reiches Chrifti im Himmel. Das fehen 
wir mit Recht fymbolifirt in allen einzelnen 
Theilen; e8 ift der Altar der Thron des himm⸗ 
Tischen Königs, & find die gemalten Wände und 
jerölbe die Spiegel der Herrlichkeit, mit der 
er ſich sen will, die Fenſter die Offen 
barungen feines Lichtes, es fpricht in der Einheit 
und Ordnung des Baues, in Zahl und Maß fi 
die Schönheit deſſen aus, der Eins ift und drei 
einig und Alles ordnet zum Abbild feiner felbft. 
ie Gefchichte der einheitlichen Ausgeftaltun. 

bes Kirchenbaues nach feiner Bejtimmung, 2 
feinen Orundzügen, nad) feiner höheren Bebeu- 
tung ift die Gefhichte der kirchlichen Bau- 
kunſt. Diefe Ausgeftaltung ift in Kraft des in 
ber Kirche Chriſti Meaffenden Geiſtes eine ftetige, 
fo lange die Kunft wahrhaft vom Geifte der 
Kirche fich leiten läßt; fie wird unterbrochen und 
alterirt, jobald die Kunft fi ihm entfrembet. 
Die Hauptepochen der kirchlichen Baufunft wer: 
den daher nicht durch etwas außer ber Kirche 
Liegendes beftimmt, wie 3. B. durd die Ent: 
widlung des fog. nationalen Geiftes, durch die 
Veränderung ber gejellihaftlichen Verhältnifie, 
durd ben — der techniſchen Fertigkeit. 
Denn die ganze weltliche Baukunſt der chriſt⸗ 
lichen Zeit hat ihren Charakter, ihre Formen, 
ihre Technik von der kirchlichen erhalten, nicht 
umgekehrt. Jene Hauptepochen müſſen feſtge⸗ 
ſtellt werden durch etwas, das innerhalb der 
Kirche liegt, nämlich durch den größeren oder 
ar Grad der Hineinbildung kirchlichen 
ifte3 in die Völker. Es verhält fich hier mie 
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mit den übrigen Künften und nicht minder mit 
der Wiffenihaft und dem Leben. Hauptepochen 
kirchlicher Baufunft können daher ebenfall nur 
drei unterjchieden werben. Die erfte umfaßt bie: 
jenigen Jahrhunderte, in welchen die Kirche nod) 
mit dem Heibenthum zu ringen, Die Ueberbleibfel 
desfelben abzuftreifen und alle Verhältniffe mit 
ihrem Geifte zu durchdringen hatte. Diele Ar: 
beit der Kirche dauerte im Großen und Ganzen 
fort Durch das a Sahrtaufend. Die Charak⸗ 
teriftif dieſer Epoche iſt auch Die der gleichzeitigen 
kirchlichen Baufunft. Schon in die Näume, in 
welchen das Chriftentfum Ta fein Opfer feterte, 
in die Kapellen der Katafomben und in die Ba- 
filiten der Vornehmen, erjcheinen die Grundzüge 
des Kirchenbaues eingeſchrieben. Aber es find 
eben erit Grundzüge; es handelte fih darum, 
diefe zur allgemeinen Geltung zu bringen, die 
ganze Dispofition des Baues nach den Anforde 
rungen der Kiturgie in's Einzelne feitzuftellen, 
und die überfommenen Bauformen mit einer 
neuen Bedeutung gi erfüllen. So geihah es. 
Denn faum war das Chriftenthum zur Herr 
ſchaft gelangt, jo waren alsbald die Geſetze des 

Ban auch allenthalben anerkannt, und 
die Canones der Concilien, wie die Kirchenſchrift⸗ 
fteller, reben von ihnen als von apoftolifchen, un⸗ 
verrüdbacen Ueberlieferungen. Die Größe und 
Pracht und Mannigfaltigfeit der Öotteshäufer 
wetteifert mit der Erhabenheit und dem Reich 
thume der immer mehr zur Einheit ſich fort: 
bildenden Liturgie, die in ihnen garin wird; 
und wie die Wände in weilgen Bildern predigen, 
ſo beleben fich gleichſam alle Theile de3 Baues, 
Säulen und Dad und Boden, Thüren und 
Fenſter, und ſprechen den Gläubigen reiche, viel- 
deutige Symbole aus. Gleichwohl war all dieſe 
Schönheit für jebt erft nur von Innen. Ein 
Syſtem ber firhlichen Baukunſt, eine einheitliche 
Eonftruction des Ganzen, eine Harmonie zwifchen 
Innerem und Aeußerem, eine runde Be 
ziehung aller Theile zu einander ward troß aller 
Begeifterung und Geſchicklichkeit, die bei ben: 
Baue von Oottehäufern im Orient und Dccie 
dent, in Städten und auf dem Lande, fid) fund: 
gab, in diefer erften Epoche noch nicht erreicht. 
Es war dieſes der zweiten Epoche, der Zeit nad) 
dem erften —S bis zum 16. Jahrhundert, 
vorbehalten, der Zeit der romanifchen und gehe 
ſchen Baufunft. Die Völker, zum großen Theile 
emeuert, waren num durch den Geift des Chri- 
ſtenthums vorbereitet, zu Einer großen Familie 
fid) zu verbinden; kirchliches und fantis Leben 
konnten fich gegenjeitig durchdringen; die Fülle 
Hriftlicher Wahrheit war gefammelt und georbnet, 
um zur Wiſſenſchaft er Inhalt und Form ſich 
auszugeftalten; die Liturgie hatte feit dem hei: 
ligen Gregor d. Gr. raſcher begonnen, fi nad) 
einem wunderbaren Einheitögejege auszuformen 
und immer veichere Schönheit zu entfalten; ihr 
unifoner Gejang wurde nicht nur feftgeftellt, vers 
mehrt, wifjenfchaftlich behandelt, fondern es blühte 
feine ganze innere Schönheit gleihlam aus zur 





Fre a des polyphonen contrapunk: 
tiſchen Gefanges; kurz, auf allen Gebieten regte 
fi ein mächtiger Zug nach Vollendung aller 
Verbältniffe in dem Einen und felben Geijte, dem 
chriſtlichen Geifte. Die Bemühungen, auch dem 
Kirchenbau dieſes Gepräge vollendeter Einheit 
zu geben, konnien am eheiten bei centralen An- 
lagen zu einem Ziele führen, da ihre Einwöl- 
bung und damit die eigentliche conjtructive Bes 
handlung bes ganzen Baues weniger Schwierig- 
keiten bot, al8 bei bafilifalen Anlagen. Un 
wirklich zeigen viele folher Centralbauten des 
Morgen: und Abendlandes ſchon in der erften 
Epode eine hohe architektoniſche Durchbildung. 
Allein erſt nach dem Jahre 1000 traten bie Ver- 
ſuche allgemeiner auf, die hierbei gewonnenen 
Reſultate auf den Langbau anzuwenden und jo 
die der Liturgie fügſamſte Anlage ihrer künſt⸗ 
leriſchen Vollendung zuzuführen. Man begann 
Chor und Mittelſchiff, wie ſchon früher die Sei⸗ 
tenjchiffe, zu wölben, anfänglich noch in ai 
fälliger und faft unbeholfener Weije; hierauf 
folgte die Ordnung des Grundriffes nad) einem 
einheitlichen Da, ie Umgeftaltung der Stügen, 
der Säulen und Pfeiler und der Hände, Die 
fortgefetsten Verfuche leiteten darauf, jeden, auch 
nicht quabraten Raum mit Gewölben zu ver- 
fehen und die Maſſen in ein Syſtem wohlgeord⸗ 
neter, ſich ſelbſt ſtützender Teile aufzulöjen, 
wifchen welchen nur die Füllungen einzutreten 
Yntten. Das Ganze erjhien nun als ein mit 
Nothwendigkeit aus dem Grundriſſe wie aus 
Einem Gedanken hervorwachſender Bau, an dem 
jeder, auch der kleinſte Theil feine Beſtimmung 
und Form organifch erhielt. Damit war das 
Princip der firhlihen Baukunſt, nämlich die 
gegebenen Grundlinien einheitlih und lebendig 
auszugeſtalten, zu einer Klarheit und Kraft ges 
biehen, daß es von nun an Alles, wie im Baue 
ſelbſt, fo in feiner Einrichtung und Ausſchmückung 
beherrichen fonnte. Die fog. romanifche und fpät- 
romaniſche, endlich die gothifche Bauweiſe find, 
obwohl int engjten Zuſammenhange mit der aus 
der erften Epoche ftehend, a infofern eine 
neue Bauweiſe, als in ihnen jenes Princip mit 
einer Beftimmtheit und Abgeſchloſſenheit auftritt, 
wie in feiner anderen sehe und naher. In 
feiner ſpricht die Alles —— — Alles 
vertlärende, Alles einigende Macht des kirchlichen 
Geiſtes lebendiger ſich aus, als in der gothiſchen 
Bauweiſe, und die Kirchen, wie fie die Bau- 
a diefer Epoche ſchufen, werben mit vollen 
echte in Barallele gebracht mit den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Eyftemen der Schule, die kirchliche Bau: 
kunſt mit der kirchlichen Scholaftit. Auf dieſe 
Epoche folgt die dritte, die ber Renaiſſance und 
der neueren Zeit, d. h. die ber fog. Wiedergeburt 
aus dem claffifchen Geifte. Schon im 15. Sabre 
hundert war die äußere Macht und Pradt in 
Kirhe und Staat, in Wifjenihaft und Leben 
übermächtig geworden über das Innere. Auch 
in der Baufunjt machte fi) ein Spielen mit den 
Formen breit. Das conftructive Princip wurde 
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immer mehr. dri guedringt; aber gerade dadurch 
mußte auch die Form gar bald leer und unge: 
nügenb erjheinen. Man fuchte nah Neuem, 
und es fand fih. Auch in der Architektur, wie 
in ben übrigen Gebieten, griff man zurück über 
die ganze Entwicklung von 1500 Jahren nad) 
jenen Formen, welche die Kirche von Anfang an 
zwar in ihren Dienft aufgenommen, aber nad) 
en Geiſte umgebildet hatte. Statt von der 
euerung des kirchlichen Geiftes auch die Er- 
neuerung der Form zu erwarten, drängte man 
demjelben eine ihm durchaus fremde Form auf 
und ahnte nicht, wie folde nach und nad) den 
Geiſt felbit verdunfeln und ſchwächen mußte; 
man bedachte nicht, daß e3 gefährlich fei, das, 
was biefer geſchaffen hatte, ala barbariſch zu er- 
Hären und zu behandeln; man hatte Fein Ver: 
ftändniß dafür, daß dieler im ſolch' erborgten 
Formen nicht Geftalt gewinnen, nicht noch ein 
mal die durchlaufene Entwidlung von vorne an⸗ 
fangen könne, daß auch bier Alles in Aeußer- 
Tichteit enden müffe. Bald zeigte es fi), daß mit 
einer ſolchen Wiebergeburt Tein neues Leben, 
keine Entwidlung zum Edleren und Vollendeten 
gefommen war. Das Ganze war nur ein Spiel 
mit anderen Formen, und noch dazu mit frem⸗ 
den. Kein Wunder daher, daß nie eine Baufunft 
irgend eines Volkes ober irgend einer Seit fo 
ſchnell und fo jämmerlich entartete, als die der 
I. Renaiffance, und daß alle Verſuche, auf 
iejem Boden eine Umkehr zum Befjeren herbei: 
zuführen, mißlangen. So rächte fich das Abgehen 
von einer mehr al3 1000jährigen Tradition. 
Eine neue Epoche kirchlicher Baukunſt aber 
Tann nur dadurch erhofft werben, daß, wie feit 
ungefähr 50 Jahren begonnen wurde, die Wieder: 
belebung bes firchlichen Geiftes in allen Verhält- 
niffen fortgejegt, und der Faden der Entwidlung 
kirchlicher Kunft dort wieder angefnüpft werde, 
wo er in unfeliger Täufchung abgerifien wurde. 
Die allgemeiner werdende Hochachtung für die 
großartigen kirchlichen Schö; —5 — des 13. und 
14. Jahrhunderts, die ne e Begeifterung 
für die fatholifche a felbft, die ſtaunens⸗ 
werthe Opferwilligfeit des katholiſchen Volkes 
für Bau und Schmuck ſeiner Gotteshäuſer, die 
Bemühungen wohlerfahrener Männer zur Ne 
ihre der Kunft durch Lehre und Praris, 
ie entfchiedene Zurüdführung aller fünftlerifeen 
Thätigkeit auf den liturgiſchen Dienft, bie Wieder: 
Aura: de conjtructiven Brincips in die Uebung 
aller Künfte und die Unterordnung berjelben 
unter die an feinen darauf hinzudeuten, 
daß jene Hoffnung nicht unbegründet jei. Die 
zahlreichen neuerjtandenen Kirchenbauten in allen 
Gegenden Deutihlands, in Frankreich und Eng. 
land, felbft in den fernften Diiffionen, Kirchen: 
bauten, die vielfach mit jenen der beften Periode 
des Mittelalter8 wetteifern, geben den Beweis, 
daß innerhalb der Kirche allein die Fähigkeit und 
Kraft vorhanden fei u einer wahren Wieber: 
geburt der .Hriftlichen Baufunft. 
Für die Kenntniß der Grundzüge der Firch- 
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lihen Baukunſt oder der in den verſchiedenen 
Jahrhunderten leitenden Anfchauungen inner- 
halb der Kirche dietet noch immer das reichite 
und beachtenswerthefte. Material J. Kreuſer's 
Chriſtlicher Kirchenbau, 2. Aufl., Regensburg 
1880, und Wiederum chriftlicher Kirchenbau, 
Apoftolifhe Baugefepe, Symbolit:Borlejungen, 
2 Bde, Briren 1868. 1869. Für die 2 
ſchichte der kirchlichen Baukunſt dienen, wenn 
vom höheren — Te wird, bie 
Arbeiten Kugler's (Geſchichte der Baukunft und 
Kleinere Schriften), Schnaaſe's (Geſch. der bil- 
enden Künfte), Xübke'3 (Geſch, der Architek- 
tur), on ber forgfältigen und umfaffenden 
Angaben ber Literatur aber befonders H. Otto, 
Geſch. der deutfhen Baukunſt von der Römer: 
ag bis zur Gegenwart, Leipzig 1874. gt 
elehrendes über Kirchliche Baukunft im Allge 
meinen und Einzelnen enthalten Aug. Reichens- 
perger's Vermiſchte Schriften über chrijtliche 
Kunſt, Leipz. 1856; für den Anfchauungsunter- 
richt ift wichtig Kallendah und Schmitt, Die 
er Kirchen » Baufunft des Abendlandes, 
Üe 1850; praftifch georbnet find bie unter 
dem beicheidenen Titel erfchienenen Kunithiftori= 
ſchen Bilderbogen, Leipzig 1877. ſJakob.] 
anlaf, kirchliche, die Verpflichtung zur 
Beitreitung ber Koften für den Unterhalt der 
kirchlichen ube. Dieſelbe ruhte nach älte— 
rem Rechte auf den Einkünften der betref⸗ 
fenden Kirche, wo nicht befondere Verträge oder 
Statute oder Herfommen und Gewohnheit einem 
Andern die Verpflichtung auferlegten. In den 
ältejten Zeiten wurde vom Biſchof, ala dem Ver- 
walter des Gefammtvermögens der Diöcefe, der 
vierte Theil des kirchlichen Einkommens zur Be— 
ftreitung der Eultus- und Baubebärfnife ver⸗ 
wendet (c. 23. 25—28. C. XII, q. 2); in eini⸗ 
gen Kirchen, wenigſtens in Spanien, warb der 
ritte Theil (c. 60. 0. XVI, % 1; 0.2.3. 0.X, 
q.3) dazu genommen. ALS die Beneficien mit 
eigener Dotation ſich bildeten, und das Kirchen- 
vermögen beſonders —— die Zehnten ſich be⸗ 
deutend vermehrt hatte, kam die alte Ausſchei⸗ 
dung eines Viertheils für Cultus und Bauten 
allmälig ab; es mußten aber, zumal ba viele 
Kirchengüter in — Das efommen 
waren, auch diejenigen Beiträge zu den Baus 
koſten Teiften, welche in den Befig von Kirchen- 
Be gelommen waren. Das heutige Net 
erubt auf Trid. sess. XXI, c. 7 de ref., wel⸗ 
Er zunächſt für Die Pfarrkirchen beftimmt : 
. Die principale Baupflicht hat die 
fabriea ecelosias felbft, d. h. der zur Beſtrei⸗ 
tung der Baubebürfniffe außjchlieglich oder zur 
Beitreitung der Cultus: und Baubebürfniffe z 
meinſam beſtimmte Fond; es dienen dazu die 
Renten und Einkünfte; der Grundſtock des 
Vermögens ſoll in der Regel nicht angegriffen 
werben. Bermaneder (Die kirchl. Baulaſt 39) 
ſagt, daß eine theilweiſe Veräußerung des Grund⸗ 
ſtocks ſtattfinden dürfe, wenn es bei eigenem Baus 
fond unbeſchadet der für die laufenden Nepara- 
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turen, und bei gemeinjamem Fond für Cultus⸗ 
und Baubebürfniffe auch ohne Nachtheil für die 
Eultusbebürfnifie g' en könne; denn in bie: 
fem Falle fei die Kirche immer noch ſelbſt bau- 
fähig. Die ſubſidiäre Baupflicht tritt nämlich 
erit nah Erihöpfung der primären Baupflicht 
ein. Andere wollen eine folche Veräußerung nur 
Sei einem eigenen Baufond, außerdem erft ” 
Erfhöpfung der ſubſidiären Baupflicht, u 

wenn die Kirche reich ift, als rechtlich gelten 
laſſen. Da das Eoncil nur von „Früchten und 
Einkünften“ redet und, wenn bieje unzureichend 
find, die ſubſidiär Verpflichteten anhält, da fer- 
ner eine Entſcheidung der Congreg. Coneil. (in 
Spoletana Restaur. Dom. Paroch. d. 18. Dec. 
1847) aud) bie ae wenn bie Kirche 
reich ift und die Baupflicht der Parochianen er- 
füllt ift, als erlaubt anführt, fo entſpricht e8 wohl 
der Beitimmung des Goncil3, daß die Ver⸗ 
äußerung erft nad; Eriöpfung der fubfidiären 
Baulaft als zuläffig betrachtet wird. Auch eine 
Aufnahme von Kapitalien kann immer nur ge 
ftattet fein, wenn durch fie feine Gefahr für den 
Grundftod entiteht, und diefelben Pi 
bald wieder heimgezahlt werben können. Auf 
jeden Fall muß der zur Beftreitung ber laufen: 
den Reparaturen und der Cultusbebürfniffe noth- 
wendige Fond refernirt bleiben, bis fein Ber: 
pflichteter mehr vorhanden ift. Stiftungen, welche 
einen bejonderen Zweck haben, können nur, wenn 
auch die Beiträge der fubfidiär Verpflichteten nicht 
ausreichen, mit den Ueberſchüſſen ihrer Renten 
Beigegogen werben, falls der Stifter nicht auch 
für diefe eine ausſchließliche Verwendung be: 
ſtimmt bat. Könnte jedoch der Zwed der Stif- 
tung außerdem gar nicht mehr erfüllt werben, fo 
wäre in diefem Falle jogar eine Reduction ber 
Stiftung auf beftimmte Zeit gerechtfertigt. Hat 
die Kirde fein gen, ober reichen die Ein- 
fünfte der Kirche (aus ihrem Vermögen oder 
aus etwa zu diefem Zwede gemachten Legaten, 
Schenkungen) nicht aus, find auch nicht Andere 
da, denen etwa Statuten ober Gewohnheit die 
Baupflicht auferlegen (denn folche beſondere Ver: 
pflitungen und Gewohnheiten find durch das 
Concil von Trient nicht aufgehoben), fo tritt 
U. die fubjidiäre Baupflicht ein. 1. In 
erfter Klafje find fubfiniär baupflichtig die 
Nuͤtznie ßer von Früchten und Einkünften der 
baubebürftigen Kirche, und zwar alle in gleicher 
Weije pro rate ihrer Einfünfte, alſo a) die &* 
troni fructuarii, die Patrone, melde Ein- 
fünfte von der baubebürftigen Kirche haben oder 
welche ſolche Einkünfte bezogen haben, aud) wenn 
fie jest keine folche mehr haben, nicht aber der 
einfache Patron (vgl. Archiv f. kath. KR. 1878, 
215 ff.), der Kar nah Particularrechten oft 
auch eritjubfidiarij rn ift. Der Sinn 
des Trid. 1. c. ſcheint: es jollen dazu — en 
werben alle, welche kirchliche Einkünfte beziehen 
Yatrone und fonftige Perjonen. Das „alios 

weist auf ſolche hin, bie vorausgegangen find 
und den Nachfolgenden gleichſtehen. Das Con⸗ 
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eil hat hierüber nichts Neues beſtimmen wollen; 
vor bemfelben war aber nur derjenige verpflich 
tet, der Einkünfte aus der Kirche hatte, nicht ber 
einfahe Patron, dem die Kirche verpflichtet ift, 
und dem feine Wohlthat nicht durch Aufbürdung 
einer Laſt verfünmert werben fol. b) Die 
Decimatoren (bezw. der Zehntablöfungs- 
fond), welche ihr Zehntrecht von der baubebürf- 
tigen Kirche ableiten. e) Nußnießer des 
Vermögens incorporirter Pfarreien, 
alfo Stifte, Klöfter u. |. w., welche als parochi 
een (habituales) Pmion; bieje haben 
ie Baulaft der ihnen einverleibten Kirche pro 
rata redituum zu tragen. Bezüglich ber ehemali⸗ 
gen Stift: und Klofterficchen, deren Stiftungs- 
vermögen durch Säcularifation dem Stante zu= 
allge ift, Tiegt dem Nerar die principale Bau- 
aſt ob. d) Pfarrer und fonftige Bene 
ficiaten an der baubebürftigen Kirche, wenn 
fie aus der Kirche Einkünfte beziehen und mehr 
al3 die congrua haben (c. 4 X de eccles. aedi- 
fic. 3, 48). Zwiſchen ber erften und zweiten 
Klaffe der fubfidiär Verpflichteten jteht die Bau- 
pfliht des einfahen Patrons (patronus 
simplex, mere talis), ber (nad; Herkonimen ober 
er bilfigem Ermeſſen des iſchofs) im Falle 
eines Neubaues ober einer diefem gleichtommen- 
den Hauptreparatur nicht praeeise oder abso- 
lute, wie ber patronus fructuarius, fondern nur 
causative ber Art baupflichtig ift, bag er, wenn 
ber Bau durch feine Diittel von Concurrenzen 
bergeftellt werden Tann, fein Patronat an den 
neuen Erbauer verliert, wenn er bauen könnte 
und ohne Grund fid) weigert, ober doch mit die⸗ 
fem «8 theilen muß, wenn er arm ift und nicht 
bauen Tann, oder wenn der Neubau auf dem von 
ihm audgemiefenen Grund und Boden und mit 

jenügung des Nbbruchmaterials aufgeführt wird. 
Der ea Batron kann fi en durch Ver- 
icht auf fein Patronat von der Baupflicht bes 

eien. — 2. In zweiter Klaffe find ſub— 
ſidiariſch Baupflichtig die Barohianen. Diefe 
Laſt ar der Regel eine perfönliche, daher find 
meift_bie Angehörn en anderer Confeffionen frei. 
Wo fie als Neallaft auf Grund und Boden haf⸗ 
tet, kommt es auf das Wohnen in der Pfarrei 
nicht an, und es find dort auch Die forenses non 
arochiani, d. h. Mitglieder fremder Pfarreien, 
ie Grundftüde in der Bfarrei haben, unbedingt 
beitragspflichtig; außerdem nur, wenn fie Katho: 
liken Ft, und nur in geringerem Maße. Pa- 
rochiani alibi degentes, eingepfarrte Guts⸗ 
befiger, Die auswärts zu wohnen pflegen, find 
—— a tig. Die chianen 
tragen bei nach Maßgabe ihres Vermögens (per 
aes et libram), die Matriſten gewöhnlich mit 
zwei Drittel, die Filialiſten mit einem Drittel 
ihrer gemeinfamen oncurrenz » Schulbigfeit. 
Denn das Tridentinum verpflichtet Die paro- 
chieni in genere, wozu auch die Filtaliften ge 
bören; ir müffen au zur Pfarrkirche zuge 
laffen werden. Das Recht will ben Kam 
firchen einen befonberen favor zugemenbet wiſſen. 
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Locale Verhältniffe können jedoch eine volle Be 
eiung der Yilialiften begründen, wie Viele eine 
jolche überhaupt in dem Talle —— wenn 
ie Filialiſien eine eigene Kirche und einen eige⸗ 
nen Hülfsprieſter haben. Für ihre Filialkirche 
haben jedenfalls die Filialiften allein, nicht a 
die Matriften die Baupflicht. Einem faft allge 
meinen Herkommen nad) haben aud bie Paro- 
chianen in allen Fällen die Baudienfte (Hand: 
und Spamibienfte, opera manuaria et jumen- 
taria) zu leiften, die bei Stadtkirchen zu ben 
übrigen Beiträgen der Parochianen an Geld ge: 
ſchlagen werden. — Oft ift particularrechtlich be 
ftimmt, daß eine Klaffe der Pflichtigen den Chor, 
eine andere dad Schiff, eine dritte den Thurm 
der Kirche zu erhalten hat, wie überhaupt die 
Particularrechte und ftaatlichen Anorbnungen 
in den einzelnen Ländern hoͤchſt mannigfaltig 
find. — Nach gemeinem canoniſchen Rechte gel: 
ten diefelden Grunbfäge, wie bei den Pfarrkirchen, 
aud bei den Wohn: und nothwendigen Decono- 
miegebäuben der Pfarrer und Beneficiaten, je 
doch haben diefelben als Nutznießer die Gebäude 
in len — u ein ern sarta 
tecta, in Dad) und Fach erhalten ie ſog. 
einen Baufälle felbit zu _beftreiten. 5 
Pfründeinhabern ift, fomeit fie zu concurriren 
haben (ſteis salva congrua), oft die Aufnahme 
eines Kapital3 ad onus successorum geitattet, 
d. 5. in der Weile, daß die Cilgung der Schuld 
in beftimmnten Friſtenzahlungen, die aud) auf ben 
Nachfolger übergehen, zu geliehen bat. — Nach 
jemeinem Rechte gilt basjelbe auch von ben 
Häuſern der Kirchendiener, von den Kirchhöfen 
und der inneren Einrichtung der Kirche. — 
Was von der Reparatur der Pfarrkirchen gilt, 
tommt auch in Betreff einer nothwendigen Er: 
meiterung zur Anwendung. Kann eine Kirche 
weber dd die gefeklichen Concurrenzen, noch 
durch aufßerorbentlihe Mittel, mie 
u. a., erhalten werden, * kann der Biſchof die 
Stiftungen einer ſolchen Kirche mit der früheren 
Mutterfirche oder einer anderen benachbarten 
Kirche vereinigen, das Gebäude zu weltlichen 
(aber anftändigen) Zwecken überlaffen oder, wenn 
dDasfelbe ganz zerfallen ift, e8 zum Abbruch be 
ftunmen und ein Kreuz an der Stelle des Hoch⸗ 
altar3 errichten laſſen. — Bei Kirchen und Ka— 
pellen, die Feine Pfarrkirchen find, müſſen die 
Baufoften aus dem eigenen en derſelben 
oder von einem etwa — dazu Verpflichteten 
oder durch Collecten beſtritten werden. Die bau⸗ 
in Untergaltung der Schloß und Hoffapellen 
fällt ihren Befigern, die der Orts und Feld- 
Tapellen den Gründern und den Gemeinden zur 
Laſt. Bei Kathebralkirchen hat, foweit nicht Die 
fabrica felbft oder ein Anderer durch das Her: 
tommen zu bauen bat, der Bifchof salva congrua 
(e. 27.0. XI, q.2; c. 1.2. 0. X, q. 3) und, 
wenn feine Mittel nicht ausreichen, das Capitel 
(c. 4 X de his quae fiunt 3, 11) die Bau- 
Pflicht ; eventuell werben die übrigen Beneficiaten 
an ber Kathebralfirche, dann der ganze Clerus, 


uch | Tihen Kirchen auf das betreffende landesherr 
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und Baum des Lebens. co 
einzelne zufällige Einfünfte, 3. B. Intercalar- 
früchte erledigter Beneficien, endlich das Volk 
beig gen. (In Deuiſchland ging nad dem 
Reh putations= Hauptihluß die Baulaft an 
ben beibehaltenen oder wieder errichteten Si z 
i 
Aerar über.) Bei Collegiatkirchen kommen dieſe 
Grundſätze analog zur Anwendung. Die Cano⸗ 
niter haben die Baupfliht pro rata ihrer Pfrün- 
den; die neu eintretenden koͤnnen fich jedoch durch 
einen Vertrag dagegen fihern. Der Biſchof ift 
nur baupflichtig, wenn dieß auf Gewohnheit bes 
ruht. Bei Cardinalsfirhen find die Cardinäle 
baupflichtig. (S. Helfert, Bon der Erbauung, 
Erhaltung und Herftellung der Cultusgebäude 
nad) gemein. u. öfterr. K.-R., 2. Aufl., Prag 
1834, und Noch einige Worte über bie firchliche 
Baulaft [Archiv für civil. Praxis XXVII, 
108 ff.]; v. SainteDiarieEglife, Die Pflicht 
der baulichen Grhaltung und Wiedererbauung 
der Eultusgebäude, Augsburg 1832; v. Rein⸗ 
ardt, Ueber kirchl. Baulaft, Stuttgart 1836; 
ründler, Ueber die Verbindlichkeit zum Beitrage 
der Koften der Erhaltung und Wiederherftellung 
der Cultusgebäube, Nürnberg 1839; Lang, Bei— 
träge zur Lehre von der Kirhenbaulaft [Archiv 
für civil. Praris XXVI, 12 ff. 296 ff.]; Huck, 
Die rechtl. Natur der Kirchenbaulaft [Zeitichrift 
für deutjches Necht VIII, 326 ff.]; Mayer, Zur 
Lehre von der Kirchenbaulaft [daf. X, 89 ff.]; 
Pözl, Iſt der Patron als folder baupflichtig ? 
München 1843; Denzinger, Beiträge zur Lehre 
von der Baupflicht ber Decimatoren [Mürzburger 
Kathol. Wochenſchrift, 1856, Nr. 36. 37. 50 bis 
52; 1857, Nr. 25. 26.32.33. 5052]; Kübel, 
Zur Lehre von der kirchl. Baulaft in Württem⸗ 
berg [Archiv von Sanvey und Kübel, Stuttgart 
1858, II, 1—97]; !Burgold [Dove'3 Zeitſchrift 
für ER. V, 458 ff]; Archiv für kath. EN. 
460 ff. u. a. a. D.; überhaupt Perma⸗ 
Die kirchliche Baulaft, 2. Aufl. Mün 
) Hergenröther. 
aum der Erkenufuik und Vauin des 
‚es (lignum scientiae boni et mali, lignum 
ritao) heißen in der heiligen Schrift (Gen. 2, 9. 
17; 3, 3 ff.) zwei auß dem Neiche der Natur ges 
wählte Mittel zur Ska der urfprünglichen 
Vollkommenheit bei den eriten Menſchen. In 
beiden Ausdrüden find die Genitive objectin zu 
fafjen, fo daß fie fagen wollen: Baum, welcher 
die Erkenntniß des Guten und des Böſen be 
wirkt, und Baum, welcher Leben gibt. Den erften 
Menſchen follte demnach der Baum bes Lebens 
das leibliche, der Baum der Erfenntniß dag gei- 
ftige Leben erhalten. Bei erfterem ift dieß fo zu 
denten, daß der Genuß feiner Frucht (Gen. 8, 
>” ihnen Kraft und jugendliche Friſche erneute 
und fie fo zu unſterblichem Leben auf Erden be 
fähigte (vgl. Spr. 3, 18). Ob dieß als natür- 
liche Wirkung des Genufjes geſchah oder ob die 
t als Sacramentale eine übernatürlihe 
ade vermittelte, bleibt ſchwer zu entſcheiden. 
Jedenfalls war der Lebensbaum Hi den Men- 


neber, 
1856. 
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fchen, fo Tange er die urſprüngliche Heiligkeit und 
Gerechtigkeit bejaß, ein Gnadenmittel, infofern 
die Erhaltung feines Lebens die Fortdauer feines 
verbienftlihen Wirkens bedingte. Daß er vor 
der Sünde ſchon von diefem Mittel rauch 
jemacht habe, wird nach Gen. 3, 22 von den 
jeten bezweifelt. Nachdem er aber‘ in bie 
Sünde gefallen war, für welche ihm der Tod an⸗ 
edroht war, hatte einerfeit3 er das Necht zum 
je der Iebenerhaltenden Frucht verloren, 
und anbererjeit3 würde die Unfterblichfeit eine 
fortwährende Gefahr zur Unbußfertigkeit gebildet 
haben. Dewegen ward nad) der Sünde ber 
Menſch von dem Baume des Lebens fern gehal⸗ 
ten (Gen. 3, 24). Schon die heilige Schrift ſeibſt 
hat die hohe Bedeutung, welche hiernach der Baum 
des Lebens befaß, durch ſymboliſche Ausdeutun: 
erweitert (Offenb. 2, 7; 22, 2. 14) und er 
zu der in der Kirche gewöhnlichen Nuffaffung E 
führt, wornad in demfelben ein Typus des Er- 
Iöfer8 gejchaut wird. Mit dem Lebensbaum als 
Bedingung ur Fortdauer des natürlichen Lebens 
ift der Begriff von der an einer 
äußeren göttlichen Veranftaltung zur Erhaltung 
des übernatürlichen Lebens gegeben. Der Erlöfer 
aber fagt von fi: „Ih bin in die Welt ge 
Tommen, damit fie das Leben haben und über: 
ftrömend haben” (ob. 10, 10); und er ift es, 
der Offenb. 22, 2 unter diefem Bilde zwölfäftig, 


d. h. die Fülle aller Seligfeit Ban; den |in 
ildet. Eine 


Mittelpuntt des ewigen Lebens 6 
Frucht, welche fein Leben und Leiden getragen, 
ift das Heilige Sacrament, welches den Gerechten 
das —— Leben bewahrt und das ewige 
Leben zuſichert, den Sündern aber ewigen Tod 
bringt. Hiernach iſt der Baum des Lebens in der 
Kirche das Object ebenſo tiefſinniger Speculation 
als glaubensinniger Dichtung geworden. — Der 
andere Paradieſesbaum bewirkle Erkenntniß bes 
Guten und des Böſen durch das daran geknüpfte 
grliie Gebot, nicht erft durch Effen feiner Frucht. 
ift alfo nicht als ein Baum mit giftiger Frucht 
zu denken, fondern al8 ein gewöhnlicher Frucht: 
baum, welcher eben wegen ber natürlichen Mög- 
Tichteit, feine Frucht zu genieken, in dem Men 
ſchen das Bewußtſein erhielt, das fittlih Gute 
beſtehe in ber Befolgung, das ſittlich Böfe in ber 
Uebertretung des göttlichen Willens. Die Dro- 
Hung, daß der Menſch bei etmaigem Genuffe fei- 
ner Frucht ſterben müffe, vermittelte die neue Er: 
Tenntniß, daß auch das natürlich Böſe oder das 
Uebel nur aus fittlih Böfem herftamme, und 
daß nur das fittlich Gute das natürliche Glück 
des Menſchen bedinge. Jene Drohung war alfo 
ein Erweis der göttlichen Barmherzigkeit, wodurch 
dem Menſchen die Selbftbeftimmung in einer 
feiner doppelten Natur entjprechenden Weiſe er- 
leichtert warb. 
Die Kenntniß von diefen beiden älteften Unter: 
pänbern der Leitung Gottes am Menjchen: 
geihlet bat ſich bei vielen alten Völkern erhal: 
ten. Namentlich haben babyloniſche und afiy: 
riſche Bildwerke nicht felten Die Darſtellung eines 


Baumgarten — Baumgarten-Erufius. 
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heiligen Baumes zwifchen mythologifchen Geſtal⸗ 
ten gebracht (über den Urjprung und die Ber 
fchaffenheit diefer Darftellung |. Schrader, Mo- 
natöber. der Berl. Akad. 1881, 426 ff.). Einmal 
ericheint der Baum zwiſchen Dann und Weib, 
welche beide die Hand nach den Früchten des 
Baumes ausftreden, und dem Weibe ift eine aufs 
recht ftehende Schlange heiggeben (Smiths chald. 
Geneſis von Delitzſch 87). gewiß hier Ueber⸗ 
lieferungen aus der Uroffenbarung vorliegen, ſo 
ſcheinen dieſelben doch im Heidenthum eine Um⸗ 
deutung erfahren zu haben; wenigſtens iſt aus 
der conſtanten Siebenzahl bei den Aeſten des 
heiligen Baumes zu ſchließen, daß er das Welt⸗ 
ganze darſtellt, ähnlich wie bie Eu gasreafil 
in der germanifchen Mythologie (1. Schrader, 
Keilinſchr. und A. T., 2. Aufl., 28). [Kaulen. 
Baunmgarfen, Sigmund Jacob, prote 
os Theologe, wurbe 1706 in Wolmir- 
übt geboren und bezog 1724 die Univerfität 
Halle. Dort unterftügte er Francke in der Lei 
tung de3 Waijenhaufes und als Adjunct an der 
Marktkirche. Nachdem er neben diefer Thätigkeit 
auch feit 1730 an der Univerfität Vorlefungen 
über Philofophie, Philologie und Gefchichte über: 
nommen hatte, wurde er 1734 ordentlicher Pro⸗ 
feffor der theologifchen Facultät und ftarb in Dies 
fer Stellung am 4. Juli 1757. Obwohl er in der 
Spener⸗Francke ſchen Schule erzogen war, welche 
in ihrem Pietismus eine Geringthäßung ge en 
Speculation und insbeſondere gegen bie —— 
—— hegte, eignete er ſich für ſeine Vor⸗ 
leſungen (edirt durch den begeiſterten Schüler 
Semler: Glaubenslehre, 3 Bde., Halle 1759; 
Moral 1767; Hermeneuiik 1769 u. |. f.) die zer⸗ 
gliebernde und demonftrirende Methode Wolfe 
an und bildete ein Mittelglieb zwiſchen Pietismus 
und dem neueren Nationalismus. Sein Einfluß 
auf zahlreiche Schüler war außerordentlich. Jeder 
Lehrfa feiner Dogmatif galt ihnen ala mathe: 
matij gewiß, jede Abweihung als Frevel und 
H ne. Man nannte ihn das Orakel der 
—— Zeugniß dafür ſind ſeine Theologi⸗ 
ſchen Bedenken, — 1743—1750, Sammlung 
einiger Bedenken der theol. Facultät, 4 Bde., 
1747—1751; Theologiihe Gutachten, 2 Bde. 
1753—1755. Zahlreih find feine homiletifchen 
und eregetifchen Arbeiten. Unter den hiftoriihen 
© ihn alt am meiften die Gefchichte der Ne 
ligionspartheyen, Halle 1766. Bibliographifchen 
Werth haben: Nachrichten von einer Halliſchen 
Bibliothek (feiner eigenen), 8 Bde. 1748— 1751; 
Bon merkwürdigen Büchern, 12 Bde., 1752 bis 
1757. Daneben lieferte er viele Ueberfegungen 
und Bearbeitungen hiſtoriſcher und bibliographi- 
! er Werke aus dem Englifhen und Franzöfi- 
en. (Das Schriftenverzei⸗ niß bei Meuſel, 
Schriftſteller⸗ Lexikon I, 245; Biographie bei 
en Ne ——“ ng Dem 
uß auf gelehrte rakt. Theologie, Halle 
1817, IxK) f Ötreber 


er. 
Banmgarten-Srufius, Ludwig Friebr. 
Dtto, proteftantijcher Theologe, war in Merſe— 
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burg 1788 geboren, ftubirte Philologie und Theo- ! hat in feinen Provinzialbriefen (4—6. 8—12) 


logie in Leipzig, babilitirte ſich dafelbft 1809 
al3 Docent der Philofophie, folgte 1812 einem 
Rufe als Profefjor der Theologie nach Jena 
und ftarb dort am 31. Mai 1843. eine 
ausgebreitete fchriftftellerifche Thätigfeit richtete 
fih befonder8 gegen den Qulgärrationalismus 
innerhalb ber proteftantiichen Kirche, und er ge: 
hörte zu jenen Theologen, die als rationale Su: 
pernaturaliften bezeichnet wurden. Es erſchienen 
von ihm: — der chriſtl. Sittenlehre, Leipz. 
1826 ; Grundzüge der bibliſchen Theologie, Jena 
1828; —— der evang. kirchl. Dogmatik, 
eb. 1830. ‚Größere Bedeutung erlangten feine 
dogmengefchichtlichen Forſchungen; dieſelben find 
im Lehrbuche ber Do —— 2 Bde., Jena 
1831—1832, und im Sompenbium der Dogmen- 
eſchichte, Leipzig 1840 (den 2. Band edirte K. 
SR 1846), niedergelegt. Eine Sammlung klei⸗ 
ner Schriften enthalten bie Opuscula e- 
mica, Jenae 1836. Die eregetifhen Vorlefungen 
über das N. T. wurden durch feine Schüler 
Kimmel und Schauer, Xena 1844—1848, 
3 Thle., herausgegeben. (Vgl. Grimm im Neuen 
Nekrolog der Deutfchen, 1848, I, 515 ff., mo 
auch ein Verzeichniß der Schriften —— 
ift.) [Streber. 
Bauny, Stephan, geb. zu Moufon, Did- 
cefe Rheims, 1564, ward Sejuit 1598, Tehrte elf 
Jahre Rhetorik, 16 Jahre Moraltheologie, ftarb 
4, ‘December 1649 zu St. Pol⸗de-Leon in der 
Bretagne. Seine Hauptwerke: 1. Somme des 
p6chös qui se commettent en tous 6tats, feit 
1630 in vielen Auflagen, 2. Pratique du droit 
canonique au gouvernement del’Eglise, 1633; 
3. Theologia moralis, 1640—1647 in 4 voll., 
mwurben am 26. October 1640 von ber Inqui⸗ 
ition in Nom auf den Inder geſetzt. Auch die 
riſer Sorbonne ernannte am 5. Novem 
1640 eine Commiffion zur Unterfudung obiger 
Werke, und diefe legte am 1. Juli 1641 eine 
Reihe zu Tarer Säge zur Cenfurirung vor. Als 
fein Cardinal Richelieu verbot ala Kanzler der 
— die Cenſur; ein Schreiben der Facul⸗ 
tät an den Cardinal vom 1. Auguft, ihr die fer⸗ 
nern Schritte zu geftatten, Kein feinen Erfolg 
gehabt er Dagegen fällte die Berfamm: 
fung be3 Elerus in Nantes, wie art unter 
dem Einfluß der Nicheriften und Sanfeniften 
ftand, am 12. April 1641 eine maßlos heftige 
Cenſur (qu’ils portent les ämes au liberti- 
nage ete.); e3 war biefelbe Verfammlung, welche 
am27.April den Neudruck des „Petrus Aurelius* 
von Saint Cyran mit 9000 Francs fubventio- 
nirte. Biſchof Trieft von Gent ig am 9. April 
1657 ber Univerfität Löwen 26 Sätze vor, deren 
neunter, bie heimliche Entſchädigung der Diener 
betreffend, der Somme des p6ch6s entnommen 
war, aber ohne die von Bauny beigefügten Be 
ſchränkungen, Die Univerfität cenfurirte am 
4. Mai alle Säte, und am 2. März 1679 ver- 
warf Innocenz XI. unter Nr. 37 die Theſe 
Bauny's in ihrer verftümmelten Form. Pascal 








reichlich Spott über Bauny ausgegoſſen; er deutet 
mit Hallier auf ihn die Worte eece qui tollit 
peccata mundi, weil Bauny nicht die bloß mas 
terielle Uebertretung eines Gebotes, fondern die 
wiffentliche Uebertretung zu einer Sünde noth⸗ 
wendig erachtete. Indeſſen haben ſowohl Pascal 
und Arnauld, als aud) der Verfafjer der Extraits 
des er a — des —— 
suites en Tert Bauny'3 häufig fälfchen, 
verftümmeln und entitellen müffen, Ri ihn recht 
bandgreifliche Irrthümer fagen zu laſſen, denn 
der einzige in Rom ehe Sat war nit 
frappant genug. (De Backer I, 466; d’Ar- 
gentr& IL, 1, 28; Re&ponse aux extraits des 
assertions III. XLIX, 313. 469.572; Annales 
des soi-disants J&suites III, 679 [Hier ftehen 
aud die Cenſuren der Sorbonne, bie bei d’Ar- 
entrö fehlen]. IV, 871—884; Recueil (des) 
(&m. du Clerg6 I, 635.) [R. Bauer, 8. J.] 
Baur, proteftantiich=rationalijtiiher Theo- 
loge, und die neuere Tübinger Schule. 
Verdinand Chriftian Baur wurde als Sohn des 
Pfarrers Jacob Chriſtian Baur zu Schmieden 
bei Ganftatt den 21. Juni 1792 geboren. Er 
ward au Br zum geiftlichen Stand beſtimmt 
und durchlief die für Fheofogen in Würtemberg 
üblihe Stubdienlaufbahn. Im 9. 1805 wurde 
er Zögling des evangelijhen Seminars ober, wie 
die Anftalt damals hieß, der Kloſterſchule in 
Blaubeuren. 1809 bi er zum Studium ber 
Philoſophie und Theologie die Landesuniverfität, 
und nachdem er nah Ablauf der fünfjährigen 
Studienzeit furze Zeit als Vicar in der Paſtora⸗ 
tion, al8 Profeſſoratsverweſer in Schönthal und 
al3 Repetent am evangeliihen Seminar in Tü- 
bingen tätig geweſen, wurde er 1817 Profefior 
am Seminar zu Blaubeuren. Neben feinem Be 


ber | rufe, die philologifchen und hiftorifchen Fächer zu 


lehren, widmete er fich vorwiegend mythologifchen 
Studien, und als Frucht feiner Arbeit erfchien 
„Die Symbolit und Mythologie oder die Natur- 
religion des Alterthums” (2 Theile in 3 Bänden, 
Stuttg. 1824— 1825). Das Werk Ienkte die Auf⸗ 
merkſamkeit auf ihn, als es ſich 1826 um die 
Drang, des Lehrſtuhls für die hiftorifche Theo- 
logie an der evangeliſchen Yacultät in Tübingen 
handelte, und es führte ihn in der That, wenn 
auch einige Beforgniß gegen feine Berufung ſich 
geltend machte, im Seht des genannten Jahres 
in ben Wirfungsfreis ein, in dem er bis zu feinem 
Tode am 2. December 1860 verbleiben jollte. 
Das Bebenten betraf feinen damaligen theologi- 
fen Standpunkt. Denn während er in feinem 
ie literariſchen Verfuch, einer Recenfion der 
biblifchen Theologie von Kaifer (in Bengels Ar- 
Hin für die Theologie II, 666—717, 1816), 
wenngleich ſich auch bier | hon eine weiterjtrebende 
philoſophiſche Richtung leife verrieth, Doch noch 
im Wejentlihen ben pofitiv gläubigen Stand- 
punkt der damaligen Tübinger Facultät ober 
der Alten Tübinger Schule einnahm, fo hatte 
er ſich inzwiſchen der Schleiermacher'ihen Denk: 
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weife bt. Bei feinen eminenten Fähig- 
Feten Bi feiner umverwüftlihen Arbeitstra 
umb bei feinem nimmer raftenben Forfchen und 
Schaffen konnte es ihm an Erfolgen nicht fehlen, 
und er Zen fie, wie auf dem Katheber, fo 
aud) auf literarifhem Gebiete. Er zählt zu den 
fruchtbarſten prote — Theologen bed neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts, und noch mehr, als die Zahl 
unb — im Schriften, fällt ig Sea 
in's Gewiät. er auf dem Gebiete der Theo⸗ 
Iogie allmälig eine ganz neue Bahn betrat, wurde 
ex der Begründer einer neuen Richtung, und in- 
dem er eine Schaar von ebenfo talentvollen als 
firebfamen jungen Männern für diefelbe gewann, 
wurde er der Ürheber einer Schule, nach ihrer 
Wiege gewöhnlich bie Tübinger ober die neue 
Tübinger, nad ihrer Richtung vielfach auch die 
kritiſche Schule genannt. Das erfte größere Wert, 
daB er in feiner neuen Stellung veröffentlichte, 
ee Manichäifche Religionsſyſtem nad 
Uen neu unterjucht und entwidelt” (Tüb. 
1831), und an dieſe Schrift ſchloß fich nach eini- 
gen Jahren „Die hriftliche Gnoſis ober die chriſt⸗ 
liche Religionsphilofophie in ihrer geichichtlichen 
Entwidlung“ (Tüb. 1835) an. Ein Jahr früher 
als letztere war „Der Gegenſatz des Katholicismus 
und Proteftantismus nach den Principien und 
Hauptdogmen der beiden Lehrbegriffe“ (2. Aufl. 
1836), eine Schrift gegen Möhlers Symbolik, 
erſchienen, unb fomohl hier als dort zeigte er, daß 
er in feiner Entwickiung inzwiſchen noch weiter 
fortgeichritten war und den Platz, den früher die 
Schieiermacherſche Glaubenslehre eingenommen, 
der a SE Religionsphilofophie eingeräumt 
Bei ie —— ien ihm jetzt als 
Prozeß des Abſolüten ſelbſt. Wenn jene 
ilsſophie auch den Anſpruch erhob, mit dem 
riftenthum nicht nur nicht im Widerſpruch zu 
ftehen, fondern nur der höchfte Ausdruck desfelben 
zu fein, fo bebarf es für denjenigen, der nicht in 
ihrem Banne gefangen ift, faum ber Erinnerung, 
wie irrig dieſe Antidt iſt. Wenn nämlich, die 
Grundlehren der Offenbarung in der Hegel ſchen 
Religionsphilofophie auch ihre Würdigung fan: 
den, und dem Chriſtenthuͤm die Anerkennung zu 
Theil wurde, die höchſte Religion zu ſein, ſo 
wurde anderſeils il alt im Schmelztiegel 
jemer Speculation weſentlich umgebildet, und es 
ward ein Syftem gefchaffen, das mit dem Glau: 
ben ſchlechterdings unverträglich ift. Denn, leſen 
wir in der Schrift über die Hriftliche Snofe 
iS 715) Eon „für den Glauben mag die Er: 


Im Sottmenfchen, die Menſchwerdung 

tes, eine Geburt im Fe eine hiftorifche 
fein; auf dem Standpunkt de ſpecu⸗ 

lativen Denkens aber ift die Meniäwerdung Got: 


tes Teine einzelne, einmal —5 hiſtoriſche 
Thatſache, ſondern eine ewige Beſtimmung des 
Weſens Gottes, vermöge = ver Gott rl: 
fern in der Zeit Menſch wird (in jedem einzelnen 
Due). fofern er von Se Menſch ift. 
Die Endlichkeit und leidensvolle Erniebrigung, 
welcher fi Chriftus als Gottmenſch unterzog, 
Kircjenleziton. IL 2. Aufl. 


Baur. 





66 


trägt Gott zu jeber Zeit als Menſch. Die von 
Chriſtus vollbrachte Verföhnung ift feine zeitlich 
geſchehene That, jondern Gott verföhnt fich ewig 
mit ich felbjt, und die Auferftehung und Er— 
hung Christi iſt nichts Anderes, als Die ewige 
üctehr bes Geiftes A fid und zu feiner Wahr: 
beit. Chriftus ala Menſch, als Gottmenſch, ift 
der Menſch in feiner Allgemeinheit, nicht ein ein⸗ 
Kins Individuum, fondern das allgemeine In 
ividuum.“ So durchaus verwerflich Diefer Stand: 
punkt an fich bleibt, fo ift dech anzuerkennen, daß 
er auf die hiſtoriſchen und näberhin dogmen⸗ 
geſchichtlichen Forſchungen inſofern befruchtend 
einwirkte, als Baur das —— Geſetz der 
Entwicklung nun auch auf dem Gebiete der chriſt⸗ 
lichen Lehre zur Anwendung brachte und san 
über jener eherflächtichen tationaliftifhen Auf 
faffung, welche in der Dogmengeſchichte nur ein 
Aggregat von zufälligen Anfichten und Mei 
nungen ſah, den inneren Zufammenhang zwifchen 
den einzelnen Lehrſyſtemen herzuftellen ftrebte. Es 
kommen bier ſowohl bie dogmengeſchichtlichen Mo- 
nographien: „Die chriftliche Lehre vor der Ver: 
föhnung in ihrer ge en Entwidlung von 
ber älteften Zeit bis auf die neueſte“ (Tüb. 1838) 
und „Die hriftliche Lehre von der Dreieinigfeit 
und ee in ihrer gefchichtlichen 
Entwidlung“ (3 Bbe., Tüb. 1841—1843), als 
die Vorlefungen über die Dogmengefdihte in Be 
tradit, — ſeinem Tode von ſeinem Sr 
erdinand Friedrich Baur herausgegeben wurden 
3 Bde., Leipzig 1865— 1867). Dieje allenehmen 
in der proteftantifchen Theologie eine nicht unbe 
deutende Stelle ein. Doch ift Be zu überfehen, 
daß diefelbe Methode, die ihren Ruf begründete, 
ihnen auch wieder zum Nachtheil gereichte, indem 
der Stoff manchmal zu fehr in das — — 
der Hegel ſchen Kategorien geſchlagen wurde, als 
daß die hifioriſche Auffaſſung nicht nothwendig 
mehr oder weniger hätte leiden müſſen. Dieſer 
Uebelftand m ſich befonders ſtark in der Ge⸗ 
ſchichte der Verföhnun: ale geltend. Die Schrift 
fteht ebenfo in der Eintheilung (Exfte Periode 
von ber älteften Zeit bis zur Reformation: Stand⸗ 
punkt der unmittelbaren Objectivität ; zweite Pe⸗ 
riode von der Reformation bis zur Kant'ſchen 
Philoſophie: Uebergang von dem Stanbpunft 
der unmittelbaren Objectivität zu dem Stand⸗ 
punkt ber Sr nnıı dritte Periode von_ber 
Kant'ſchen Philofophie bis auf die veuefte Zeit, 
bezw. bis zur Hegel ſchen Philofophie: Standpuntt 
der durch bie Subjectivität vermittelten Objectis 
vität) wie in der Ausführung über Gebühr unter 
dem Einfluß der Hegel’ihen Kategorien, und zur 
Illuſtration feiner sataligen Srunbfäge mögen 
ein paar Stellen aus der Einleitung mitgetheilt 
werden. „Wie der Geift in feiner ganzen zeit: 
lichen Eniwicklung,“ bemerkt Baur ©. 12 f., „von 
der Objectivität au Subjectivität und von ber 
Subjectivität zur Objectivität fi) fortbemegt, um 
durch die verfhiebenen Momente, durch welche er 
fi mit ſich ſelbſt vermittelt, fi von ber Un- 
mittelbarfeit de3 natürlichen Seins zur wahren 
3 
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jen Freiheit zu erheben, fo theilt fich ur teln und bie abfolute Wahrheit feines objectiven 
A des chri⸗ hen Dogma’s überhaupt unb | Inhalts in der bes —— Sem id 
jede einzelnen 8 insbeſondere in verfchie | zur abfoluten ißheit — Kaiser 
ne Berioben, je — ——* das Moment | haben auch alle Formen, wel 
Objectivität ober das ber Subjectivität das | den —— Perioden —— 


— iſt, ober beide in der höheren Ein⸗ Exi 
ver des Begriffs fi BieamenBlehe und gegen- 
feitig durchdringen. Hat fid der in ber Menſch⸗ 
Kan ih aka göttliche Geift zu einer er 
orm feiner — Eriftenz er) 
ak vor Allem thümliche In t, wel: 
hen der Begriff der Ser ion in dieſer neuen 
Form in fidh Ihließt, dem ewußtſein bes Men- 
ſchen in gegenitändlicher Weife Bauheeen. 
Es ift die Unmittelbarfeit des objectwen geſchicht⸗ 
lichen Gegebenfeins, wodurch das ganze Sigi fe 
Bewußtfein des Menfchen beftimmt wird, und 
die ganze Richtung bes Geiftes ‚gebt dahin, ſich 
Fe —8 — gg —ãe 
adu neinzubilden, daß es als ichtli 
Thatfache u m tungen — 
feiner Urſachen und Wirkungen entwidelt u— 
in letzter Beziehung auf einen Punkt zurüdgeführt 
wird, von welchem aus es als eine, in dem 
foluten Weſen Gottes gegründete und re dem: 
felhen mit abfoluter Nothwendigfeit herv 
sbietiu-geiihtfie Zetgue een werben 
Kann. Diejer allgemeine Ent mageng des 
Dogma’s ftellt ſich nirgends auffallender ber, als 
in der Lehre von der Verföhnung, deren erfte Pe 
riode in ber Anfelm’ichen Satisfactionätheorie 
einen feftbeftimmten Bunft ihrer Entwidlun; eu: 
Ban unb ſich zu einer in ſich vollendeten 
abſchloß, und alle Elemente, welche, wie Dich 
in ee erften Periode der Entoiglung des n 
lichen Dogma’3 der Natur ber Sache naı 
ſchehen mußte, aus dem Heidenthum und üben Mi 
thum in das hriftliche Dogma herüberfamen und 
auf feine Geftaltung einwirkten, dienten nur Dazu, 
die ſich bildende Theorie dem Ziele en 


1 
eu * nad Hi a Se ping neuefte 


Sara heißt es & 14 f. weiter, „auf wel- 
das Dogma in feiner geſchichtlichen Ent 
nung none en ‚ ift zwar auch wieber der Stand- 
jectivität, aber biefe Objectivität ift 
Ge — als jene erſte unmitielbare, von 
— e ganze Bl bes Dogma's aus: 
ang; al inte durch die jectivität ee 
e Senat des aboluten Geiftes, zu d 
a es ebenfo gehört, fich in ber — eit 
eſchichtlichen iftenz zu ob an und in 
x dlichkeit bes ſubjectiven ßtſeins ein⸗ 
zugehen, al3 auf ber andern Se aus feiner Ob- 
each und Verenblihun ich ſelbſt, feiner 
an Des t und abfoluten it, zurüdzus 
diefem Standpunkt aus allein er⸗ 
a die ne — —E 
ma in ſeiner geſ 
ig als die —— Na 13, fü air 
dingenden Momente, in wel 
feiner immanenten —— Beh 
um fich durch diefelben mit fich felbit zu — 





pr ig: Se ihre relative Wahr! A ie er 
folute Tann nur derjenigen zukom⸗ 
men, welder ee vorangehenden ſich von felbft 
als er —— ee die fie ae ben 
wendigen Vorausſehung ie fe 
2 might Blohes Moment ift, ba ser ihr nk 
ber freie, aller endlichen an enthobene 
Begriff —A mit fi) ſelb a 
(Qgl. über den reli gie ilofophiichen Stand- 
punkt Baurs namentlich die EEE BG t⸗ 
nißrede von Landerer in den „Worten der Er⸗ 
— —ES in: h —— 1861, 
und in ur — 
bingen 1879.) — — ſind es nicht fo foft 
jene en die feine hervorragende Stellung 
in der — te 2 ——— Theologe 


Gründer einer neuen 
Schule —— J 
x 


re an feine Unterſuchun⸗ 
eis riſtenthum und bie on 
ee Canons. Die Hauptpuntte 
iehende | feiner bezüglichen Anſchauung fi —15 — 
Zwiſchen den alten Apofteln und dem Vöolker⸗ 
apoftel Paulus beftand in der Auffaffung des 
Chriſtenihums ein tiefgreifender Gegenfat. Ipa- 
end jene dasſelbe nicht ohne Judenthum fee 
konnten und das Heil darum von der Beobach⸗ 
tung des Geſetzes und namentlich der Beicneis 
n= | bung abhängig machten, erflärte Paulus, wie be⸗ 
reits auch der Hellenift Stephanus gethan hatte, 
elite —— abrogirt ie — 
r die chriſtliche Freiheit eintrat, der neuen Re 
die weiten u ibenmelt. Die ver- 
id tedenen Auffaffungen mußten bald mit einan- 
der in Conflict Tommen, und man verftändigte 
® dahin, daß den Urapofteln Die Jubenwelt als 
theitäfeld vorbehalten, dem Völkerapoſtel und 
er ee ugemwiejen wurde (Cal. 
2, 9). Aber ein äußer: ne 
als ein. En Berföhmung des Gegenfages, und 
die beiden Richtungen, der Petrinismus und der 
ulinismus, das Jubendriftentfum und das 
ibencriftentgum, blieben nicht bloß noch länger 
beftehen, ag fie ftießen auı —* mög 
auf einander. Andererſeits mE aber auch ihre 


en | Vermittlung und Verföhnung angeftrebt, und ala 


Reſultat — Bemühungen ergab ſich in ber 
zweiten Hälfte bes 2. Sahrbunberts die katholiſche 
Kirche. und 


8 und Paulus, ehemals geiftg 
räumlich getrennt, wurben jet geiftig und raum 
lich verbunden und bei Gründer der römi- 
ſchen Kirche betrachtet. Jene Beitrebungen treten 
ung leifer ober ftärfer ſchon in den meiften Schrif- 
ten des neuteftamentlichen Canon entgegen ; die⸗ 
felben ermeifen ſich eben Baburd, baßfie An deu⸗ 
dl; mit Erſcheimingen des zweiten Jahrhunderts 
lb als az Producte. Un 
mittelbar apo Urfprungs find nur bie 
Briefe an die Römer, Corinther und Galater, fo- 
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wie die Apocalypfe, jene ein Product des Volker⸗ 
apoftel3 und u‘ ſeines Geiftes, Diefe ein 
— — des le els iind und Zu es 
Skifte des iſtenthums. — 

— Mal 5 Fr rie von dem fi a 
fen Gegenfage Petrinismus und Pauli: 
— vorgetragen 1881 in der Aidiugg 
iſtuspartei der — 
a Segenfat des petrinifchen und Br 

Une Chriſtenthums der Alte he Rice, der 
Apoftel Petrus in Rom” (Tüb. Zeitfchr. f. Theo- | m 
Igie 1831, 61206; Nachtrag 1836, 3—32). | zu 
Der erſte birecte Titerarifche Angriff auf den Ca⸗ 
Er erfolgte vier Jahre ſpäter in ber Schrift: 
Die Is, ee, ut Ayoſtels Paulus, 
as eue kritiſch unterft Stuttg. 1835). 
Das Urtheil, das hier pe en wurde, = 

als ſolches zwar Teineswegs neu. 

Brief an Timotheus war bereits durch Sötleer 
madyer (1807), alle drei Briefe waren ſchon 
durch — (1812) angefochten worben. 
Baur fuchte dem Uriheil einen pofitiven Grund 
geben, inbem er nicht bloß die gegen die Aecht⸗ 
bei ſprechenden Grün! te, Tondern auch 
Platz beſtimmte, den bie Briefe in ber Ent- 
tung des Urchriſtenthums einnehmen ſollten. 
Sie ſeien (in der Reihenfolge: 2 Tim. Titus, 
1 Tim.) zu einer Zeit, in der in ber tömifchen 
Gemeinde da3 jubenchriftlich-petrinifche Element 
über das een 2 bie 
Uebergewicht gewonnen habe, näherhin um die 
Mitte des —— Sen fe Rom) ent 
ftanden (©. 86 f.), da die in ihnen erwähnten 
Hãretiker die Onoftifer de3 zweiten Jahihun⸗ 
derts, fpeciell die Marcioniten feien m 10), 
und ihre Tendenz fei, in dem Eifer und der Thä- 
tigfeit ber Vorfteher der chriftlichen Gemeinden 
für die —— und Begründung der chriſt⸗ 
lichen Wahrheit und in dem lebendigen Ineinan⸗ 
eifen aller Glieder, die den — Or⸗ 
ganismus Kin, gegen die von den Hãretikern 
drohenden Gefahren der Kirche Schuß zu ver: 
leihen (©. 78). Wenn die Unterſuchung zunähft 
auch nur den Dem galt, jo wurbe im 
— bereits auch über andere Briefe 
erfungsurtheil gefällt. Be 
gt .- Beiden Petrußbriefe wieberholte Baur 
ie ſchon ae Leitferift, 1 1831, 205 f.) an- 
jebeutete Bemerkung (©. 1 , daß ie m in 
ie Geſchichte der älteften Kir e und in ihr 


y 


deftehenden einen —ãa S ber get Si 


daß er in dem 
— Zeit immer weniger verkennen 
* n einer andern Stelle (S. 127) wird der 
erſte Petrusbrief zeitlich dem zweiten Timotheus⸗ 
brief glei en der zweite für ein unleugbar 
unächtes und ſpãteres Product erklärt, das jelbft 
von Neander aufgegeben & (S. 12. 72, |! 
Der u ilippexbrief ©. 86) demfelben ala 
ief gegenübergeftellt, und wenn er zu: 
vs auch noch ſelbſt als Acht vorausgefegt und 
mdelt wird, jo war feine Aechtheit doch bereits 
ſehr fraglich, wie denn Baur ſchon das Jahr da: 


— und 


Baur. 


erh 
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fr, ieh 195) — 
Sründ di Pr 
nde — e theii des — — 


niel rieben nf 
feine oben erwähnte Anſicht über den Canon, zus 
nädjft die «a un Gen Fa mehr ober weniger 
Schon jegt feftftand, daß er aber noch nicht ganz 
mit ve an die Orffentli feit treten wollte, 
ne er die Beweiſe noch nicht fo, wie er As 
— hatte, theils weil er bei einer nur all⸗ 
igen Mitteilung feiner |i ” en Anfto| kb 
zu erregen boffen durfte. Sefammtdarftel- 
lung feiner Anficht über vr —— Briefe 
9— er (Stuttg. 1845) in der Monographie Pau— 
8, der Apoftel Jeſu Seit: fen Xeben und 
Bitten, feine Worte und feine Lehre“ (mit dem - 
Motto: Tepwsstspov adruv ravtev dxorlasa, 
1 Cor. 15, 10), und die Natur der Sache bra r 
& mit fid, daß er fein Urtheil zugleich über 
Apoſtelgeſchichte abgab. Er meinte gefunden er 
aben, e3 jei in ihr keine rein objecive, fondern 
nur eine durch ein fubjectives Intereſſe alterirte 
Darftellung zu erkennen, und fie weile auf eine 
Zeit hin, in welcher an die Autorſchaft des Lucas 
wenigftens in ber Form, in ber wir die Schrift 
befien, nicht m gebad; cht werben könne, wie: 
wohl die Möglichteit ——— ſei, daß Vor⸗ 
arbeiten, Sammlungen, Relationen, Tagebücher, 
wie namentlich über die letzte Reife des oftels 
Paulus von feiner Hand, vom Verfaffer — 
worden ſeien (S. 5. 12). Das Verhältniß des 
Jacobusbriefes zur pauliniſchen Rechtfertigungs- 
lehre veranlaßte ihn außerdem, auch diefem den 
apoftolifejen Urfprung abzufpredien (©. 677 fi), 
und als er feine Unterſuchungen bald darnach auf 
die Evangelien ausdehnte, fällte er dasſelbe Ur: 
theil über den erſten ig (Krit. Unter: 
fugungen 1847, 350, Anm.). Die Behauptung 
Zellerd, der Brief fei nicht, wie er meinte, eine 
Nachahmung des Johannesevangeliums, ordern 
ex gehöre einer früheren dogmatiſchen 
lungsform an als dieſes, möge er nun (von je 
felben oder einem andern Verfaſſer) wirklich früher 
geſchrieben, oder möge er dem Evangeliſten von 
einem folden nachgebildet worden fein, der ſich 
feine eigenthümlichen Anjhauungen nicht durch⸗ 
aus an, I wußte (Theol. Jahrb. 1845, eh 
owie un ve Identitãt des Ver⸗ 
von Brief und gelium durch Grimm 
. Studien u. Krit. 1847, 171 f.) gab ihm 
Tegebe, ak 1a, eingehender 3 u bes 


Tübing 
— um {7% a 


& SuheB. 1666, as ie 
a wurden glei ie übrigen johannei| 
riefe in Anſpruch genommen. der efte 
rühre ſich mit dem montaniftiichen ek: 
er theile inäbefondere den —— Irrthum 
des Montanismus, das Unevangeliſche der Unter⸗ 
ſcheidung awifchen Erlaß⸗ und Todfünden; und 
ähnliche Berührungspunfte enthielten die beiden 
andern Briefe (S. 315—328). hr —— 
falle in das Pontificat des Papſtes —— 
ober feiner beiden Vorgänger, und der Leſerkrei 
an ben fie gerichtet worden, ſei ber —e 
3* 
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geſinnte Theil der römiſchen Gemeinde (S.335 f.; 
agl. Iheol. Jahrb. 1867, 315—331, wo das je 
cundäre Verhältnig des erften Johannesbriefes 
gegenüber dem Evangelium noch einmal 
theidigt wird gegen Gigeniene Schrift: „Das 
jangelium und die Briefe Johannis nad) ihrem 
Lehrbegriff“, 1849, 322 f., und defien Abhandlung 
in ben Theol. Jahrb. 1855, 470—526), Den 
erften Betrusbrief glaubte Baur, als er ihm eine 
fpecielle Unterfuhung widmete ( Jahrb. 
1856, 193 240), in die Zeit = tajan ver- 
legen zu follen. Daß unter dieſen Umftänben ber 
Hebräerbrief und der Brief des Apoftels Judas 
teine Gnade fanden, bebarf faum bemerkt zu wer- 
den. Letzterer wurde, wie es ſcheint, Bi rn 
von Baur felhft, gar nicht einmal einer Unter 
fugung gewürdigt; erfterem murben in ber 
Schrift: „Das Chriſtenthum und die KHriftliche 
Kirche der drei eriten Jahrhunderte” (Tübingen 
1853, 99 ff.) einige Eeiten gewidmet, nachdem 
er früher (Tüb. Zeitſchr. 1838, 143) nur kurz 
eftreift und in der Monographie über den Apo- 
el Paulus kaum (©. 339) erwähnt worden 
war. Während feiner Unterſuchungen über ben 
epiftolaven Theil des neuteſtamentlichen Canons 
fuchte ex zugleich mit den Evangelien ſich aus: 
einanderzufegen, und ber eg wurde mit dem 
vierten gemacht. gr er ſchon in feiner Ab- 
Bandlung über die Baftoralbriefe im Schlußwort 
eine Sage gefunden, fo erklärte er bei feiner ſpe⸗ 
ciellen Taerar (Theol. Jahrb. 1844) das 
Ganze für unãcht, da es fich nicht fo faft als Hifto- 
rifche Arbeit, fondern vielmehr als Te: ſchri 
aus der Zeit der Ueberwindung des urchriftlichen 
Segenfages von Petrinismus und Baulinismus 
zu erkennen gebe und fomit etwa um das Jahr 170 
entftanden fei, und bald (Th. Jahrb. 1845) folgte 
ein ähnlidyes Urtheil über das Lucasevangelium. 
Dasſelbe jei aus dem Evangelium Marcions ala 
eine weitere ortbilbung des gleichen rg 
lichen Stoffes — angen, und dieſes ſei 
Daher nicht, wie Die Kirchenväter ſagen, eine Ber: 
ftümmelung von jenem, fondern vielmehr um- 
jefehrt jenes eine iterung von dieſem. Seine 
jetzige Geftalt habe dasſelbe durch denſelben 
Sähriftfteller, der auch die Apoftelgefchichte ver- 
faßte, erft nach) Marcion, fomit nad) der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts erhalten, und feine Ent: 
ftehung erkläre "2 aus einem theils polemifchen 
en ireniſchen Intereſſe, deffen Elemente und 
otive in den Parteiverhältniffen jener Zeit lie: 
gen. Indem Baur endlich in ber Schrift: „Kri- 
tifche Unterſuchungen über bie canonilchen Evan: 
gelien, ihr Verhältnig zu einander, ihren Cha: 
rakter und Urfprung” (Tüb. 1847), in die jene 
beiden managen beinahe unverändert über- 
gingen, feine Grundfäge auf ſämmtliche Evange 
bien zur Anwendung brachte, wurden auch die 
beiden erſten in Aniprud genommen, und das 
pair als ein Auszug aus dem erften und 
ritten in eine noch ſpätere Zeit verlegt, als das 
Lucasevangelium. C3 foll der ebionitiihen ober 
judendriftlichen Richtung in ihrem legten Sta⸗ 


Y 


Baur. 


ver: | (©. 562 
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bium entitammen, fi) aber zugleich neutral über 
der principiellen outsserle fein 


jarakter jei infofern wermittelnd und verföhnend 
& . f. un Da diefe Anſchauung auch in- 
Ib der Schule nicht allgemein getheilt wurde, 
ba Hilgenfelb vielmehr (Das Marcusevangelium 
Gernselenlierehen fernen Ucfprung vab &he: 
ii atur, feinem Urfprung um! 3 

1850) bie Priorität Marcus” vor Lucas 


b. | behauptete, fo ftellte ex neue Unterfuchungen über 


dieſe Frage an, als deren Frucht 1851 das „Mar: 
eusevangelium nad; feinem Urfprung und Cha⸗ 
ralter“ als ergänzende Zugabe zu den „Kritifchen 
Unterfuhungen” erfdien. Das Matthäusenan- 
gelium endlich wird zwar als das urfprünglichite 
und glaubwürbigfte unjerer canoniſchen Evan: 
elien anerkannt. Bon einer ſchlechthin apoftolis 
gen Schrift folle jedoch auch bei ihm Teine Rede 
jein können, ba es zuviel offenbar Unhiſtoriſches, 
vraditionelles, Mythifchesenthalte. Seine Grund⸗ 
lage ſei das alte Hebräerevangelium. Aber in 
iner jegigen Form fei e3 für ung fchon durch ein 
ebium — das wir nicht mehr 

u durchſchauen im Stande ſeien, und es erſcheine 
—* ebenfalls als ein au fecundärer Bericht, 
deſſen Verhältniß zu dem objectiven Thatheftand 
fid nur ann öweife beftimmen laſſe (S. 
619 fj.). — Es ift her nicht der Ort, dieſes kri⸗ 
tiſche Syftem eingehend zu prüfen. Es genügt, 
es in feinen Hauptzügen vorzuführen, und e8 mag 
nur noch beigefügt werben, daß, während Baur 
feine Pofitionen beinahe ohne me ſtreng 


rift | aufrecht erhielt, feine Schüler die Baufteine im 


Einzelnen etwas anders legten, wenn fie auch im 
Allgemeinen die Anſchauung bes Meifterstheilten. 
Unter benfelben ſteht in erſter Linie Eduard Zeller, 
der, nachdem bie „Tübinger Zeitfehrift für = 
logie” 1840 eingegangen war, 1842 al3 Organ 
der Schule bie „ —e— Jahrbücher! gruͤn⸗ 
dete. Die Redaction ber legteren übernahm, nach⸗ 
dem Zeller Tübingenverlaffen hatte (erwurde 1847 
Profeſſor der Theologie in Bern, 1849 Profeflor 
der Bhilofophie in Marburg, von mo er fpäter in 
Er Eigenſchaft nach Heidelberg und Berlin 
jen wurde), Baur jelbft als eriter Redacteur. 
Unter den vielen Abhandlungen, die Zeller für die 
Zeitſchrift ſchrieb, ift namentlich die 1854 auch 
als beſondere Schrift erſchienene über die Apoitel- 
eichichte (1849— 1851 . Außer- 
—* thaten ſich durch Talent und Strebſamkeit 
unter ben Schwaben Albert Schwegler (geſt. 
1857) und K. Reinhold Köſtlin or. Jener 
machte ſich noch mehr, als durch feine Monogra⸗ 
phie über den Diontanismus (1841), durch das 
„Nachapoſtoliſche Zeitalter in den Hauptmomen: 
ten feiner Entwicklung“ (2 Bde., Tüb. 1846) be- 
merklich, ein Werk, in bem er, ben Meiſter theils 
ergänzend, theils ihm voraneilend, deſſen An- 
ſchauungen über Urchriſtenthum und Canon zu 
einem umfafjenden Geſchichtsbild verknüpfte. Köft- 
fr be Shenapiien Safsäcer Di Schi: 
r bie iſchen Jahrbücher bie iften: 
„Der Lehrbegriff des Evangeliums und ber Briefe 
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Zohennis” (Berlin 1843) .. „Der Urfprun 
— die Compoſition ber re one —— 
er. —— pa een —— 
e eben, enn der 
e Br Seen Sei Jeſu, irimg bearbeitet“ | 
inbe, "Tübingen 1835 — 1836) —A 
it im Wefentlichen der der Tübinger 
Schule, und ee Baur felbft an dem Werke aus 
etzen Krit. Unterfuchungen 40 ff.), betrifft | b 
nicht fo faft dos Refultat, als die Methode: 
Strauß habe eine Kritik der evanı en — Ge 
ſchichte ohne eine Kritit der Evangelien gegeben, 
und, indem er einer negı —— ober ialec- 
nijchen Auffaſſung Rat einer 
Dige, —X genannt, was in 
fi baritelle. un den Anhängern, wel 
übinger kritiſd a ah in ber Ferne fand, 
— — iiſchl, Adol m pin unb 
— * und dieſe waren in 
ms e, ven Br ogie zu ehr, während 
Ir nad) un uk Bhilofop | 
en veranlaßt fa Das ein! gige 
Hauptwerk des erſten i Entſtehung der 
— Kirche, eine Ken und bogmen: 
—— onographie, Bonn 1850.“ Der 
er erhob ſchon in der erſten Auflage gegen 
eine Reihe von Aufftellungen der Schule Wider: 
ſpruch; in der zweiten (1857) ftellte er fich ge⸗ 
radezu in einen principiellen und durchgreifen den 
—— zu derſelben, ſo daß er ihr in ſeiner 
päteren Periode kaum mehr beizuzählen iſt. 
——— der 1858 an Stelle ber 1857 
einge —— Theologiſchen Jahrbüer die 
chrift für —— Theologie" als 
Organ für bie Richtung begründete, Ienfte weni 
ſtens etwas ein, indem er, wie fein ven 
„Die hiſtoriſchekritiſche Einleitung in das N. Tu 
(in ig 1875 acid, nicht bloß Drei weitere pau⸗ 
Briefe al acht anerkennt, nämlich den 
* Brief an Theſſalonicher und bie riefe 
an Philemon und die Philipper ſondern Arms den 
*— — agb einen früheren Urſprun⸗ 
— Benn aber Baur für a Aut 
en ſchon bei feinen Schülern Einſprache 
Ser — D teftantifchen Theo⸗ 
logen mul Wiberfprug, und diefer 
— ee ihn zur Abfafjung mehrerer 


Abhandlungen ımd neh zu feiner Selbft: | der Reformation des fechzehnteg 


vertheibigung. Den Ange ffen ftenb: 
auf feine — Ai er bie — 
¶ Evang. Kirchenzeiiung 1836, Nro. 36 und 3) 
Besen a emöthig, ten Erflärun 
(in — itſchrift ae 1836, 9: 4), 
ER der ne iften von 
EN Thierſch h'ber Kunatiter m ee: 


„Der Kritiler und 
des DW. ei“ (Stuttg. 1848). 
Der Abben fung Bunfens über —— von 
Antiochien und —* Zeit (1847), Sn er wi 
srl ae ae Urtheils über —— — 
n war, ſtellte er Sie treitſchrift: 


Baur. 


i l⸗ 
———— 
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fe'3: „Die Tübinger Schule” (Leipzig 1855) 
get die — At. — 
und Paulinismus und die 9 en⸗ 
— erwiederte er ebenfalls nee 
tag 1855), — ——— 
ie ältefte 


te T 
der Tübinger MR ii hr — 


1550, 280-349) mit der Schrift: „Die 7 
inger Schule und ihre 35 zur —2* 
(Xi. 1859, 2. Aufl. ‚nr Die "che 


Arbeit bye ch — a auf, Die Epochen der 
lichen Geſchichtſchreibung “(ob 1852), eine 
& chichte und Kritik der Kirchen] toriograpi, 
und „das Chriftentgum und bie tr Kirche 
rei eriten Jahrhunderte” (Tüb. 1853), eine 
Schrift, in der eine überſichtliche Bufammenftel- 
Tung der Refultate gegeben werben follte, welche 
durch Die are kritiſchen Forſchungen auf dem 
Boden ber älteſten en 3” hr eför⸗ 
dert worden ſeien. Anführung dieſer Barte 
ift beizufügen, daß Baur dem zweiten ſelbſt noch 
Die Sri Kirche vom Anfang des vierten 
bis zum Ende des fechäten Jahrhunderts in den 
Hauptmomenten — (Xüb. 1859) 
nachfolgen ließ. Bon einer —A bed 
Mittelalters konnte er noch das Manufeript fertig 
ftellen. Die Publication blieb aber feinem Sohne 
1861) ag und derſelbe gab nad) den 
llegienheften des Vaters auch noch eine Kirchen⸗ 
xſchichte der Ale Zeit von ber Reformation 
um er in — es 
heraus (1863), während die Kirchen te 
neunzehnten rg in ähnlicher — von 
dem gg in Baurs, Eduard Zeller, ver- 
öffentlicht wurde (1862). Die Baur'ſche Kritik 
hat auf die proteftantifche Theologie im Ganzen 
einen bemerfenswerthen und nachhaltigen Ein- 
fluß ausgeübt, indem bie freie Stellung, die 
Baur zum neuteftamentfichen Canon einnahm, 
in ziemlich weiten Kreifen theils in größerem, 
teils in kieinerem Umfang Billigung und Nad- 
ahmung fand. Der Geift der Tübinger Schule 
lebt infofern noch fort, wenn auch die Schule ſelbſt 
fi aufgelöst hat. Das Verfahren Baurs war 
in ber Eat, wie er feinen Gegnern gegenüber 
wiederholt und faft bis zum Weberfluß betonte, 
ächt proteftantifch und nichts als die Conſequenz 
ae 
fo wenig fie auch von deren Url felbft 
zogen wurde. — Literatur: Zeller, Die Tübinger 
— Schule, in Sybels we Zeitſchrift 1860, 
Dar (wiederholt in „Vorträgen und 
— Be ee bis 
434 eine biographiſche it ne Apologie 
— ——— je Kritik, welche 
Ritſchl Cs. für deu Se Thesl, 1861, 429 
bis 459) ber Abhandlung entgegenftellte, ver- 
anlaßte bir blog die Abfafjung eines Nach⸗ 
n | trages: „Die hiftorifche Kritik und das Wunder” 
n|(in Hifter. Zeitſchr. 1862, 366-373), fondern 
vief noch eine weitere Auseinanderjegung zwiſchen 


ignatianiſchen Briefe und ihr neueſter Kris | den beiden Gelehrten hervor (ebd. 1868, 85 bis 


— Ab. 1848) entgegen. Das Sendſchreiben 


116). Weitere Abhandlungen erfchienen in ber 
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Zeitſchrift: „Unfere Zeit“ VI, 229—254, und in 
der „Zeitfchrift für Proteftantismus und Kirche“ 
1864. Bejondere Schriften verfaßten Mackay, 
The Tubingen School and its antecedents, 
London 1863, und Berger, F. C. Baur, Les 
origines de l’$cole de Tubingue et ses prin- 
eipes, Strasbourg 1867. re 
tirhlicher, ift der Inbegriff 


Banfil, 
für den —— — bes Kirchenbaues charakte⸗ 
riſtiſchen Einzelformen. Wie der Stil einer 


Sprache im Ganzen und Einzelnen von dem 
Geiſte der Sprache bedingt ift, jo der Stil einer 
Architektur im Oanzen und Einzelnen von dem 
inneren Charakter und dem geftaltenden Princip 
derfelben. Wie aber die Kirche der in ihren ie 
ligen Dienft genommenen Sprache noch ein ſpe⸗ 
30 Sepräge aufdrückte, welches dieſe als 
kirchliche Sprache —— und auszeichnet, 
o gab fie auch ihrer Architektur ein befönbereg 

ormenprincip, welches aus dem fogenannten 
claſſiſchen oder vielmehr römischen Bauftil den 
ſpecifiſch kirchlichen ſchuf. Im Grunde alfo 
exiſtirt nur Ein kirchlicher Bauftil; nennt man 
gleichwohl deren mehrere, fo find fie nicht von 
einander weſentlich verſchieden, fondern find nur 
ebenfo viele organifche Fortbildungen bed einen 
und ſelben Bauftils. Ebenfo kann von feinem 
Unterſchiede der Bauftile nach einer oder der an- 
deren bloß äußerlichen Form die Rebe fein, noch 
von der Nothwendigkeit einer ſcharfen chrono- 
logiſchen Abgrenzung, noch von einer Erfindung 
derſelben, ober ihrer Herausbildung einzig aus 
nationalen en ichkeiten ober aus Eigen- 
ſchaften des Materials u. dgl. 

Für die Darftellung der geſchichtlichen 
Entwidlung des irchlichen Baujtils 
Tönnen jebodh Die bisherigen Bezeichnungen fortan 

jebraucht werben. Man unterfcheidet in ben 

irhenbauten vornehmlich vier Stile: den alt- 
chriſtlichen, den romanifchen, den gothifchen und 
den Renaifjanceftil. 

1. Der altihriftlide Bauftil. Das 
Chriſtenthum fand als herrichende Bauweiſe 
die griechiſch⸗römiſche vor und bediente ſich der⸗ 
ſelben ſchon um ihrer Allgemeinheit willen auch 
für den Bau feiner Kirchen. In den erſten ger 
hunderten handelte es fich mehr darum, die 
Grundzüge des Kirchenbaues nach den Anforde: 
rungen ber Liturgie feftzuftellen und praktiſch 
auszubilben, und ein kirchlicher Stil trat an in 
ben einzelnen Bauformen nod) weniger zu Tage. 
Starte Mauerwerk umfaßt den Raum und wird 
nad Außen höchſtens Se Wandlefenen 
gegliedert, welche oben ein Kranzfims verbindet; 
es find die gewöhnlichen römifchen Formen. 
Raum im Since theilt eine Doppelreihe von 
Säulen; auf ihnen ruht der gerablinige Architrav, 
welcher bie Hochwãnde trägt. Hat man die Säu⸗ 
Ien nicht gerabezu römifchen Bauwerken entnom- 
men, fo find fie doch von den in diefer verwen: 
beten durch nichts verfchieden. Fuß, Schaft, Ca: 
pitäl zeigen unverändert die Formen ber römifchen 
Säule. Ebenſo verhält es fi mit dem Arditrav 
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und ſeiner Gliederung. Der Pilaſter oder die 
vortretende Säule am Triumphbogen, oft nur 
ein vorragendes Kämpferfims, die Apfis und 
ihre Concha find bekannte römische Formen. Die 
hölzerne Dede, aus wagerecht auf den Mauern 
ruhenden Ballen eftellt, und ihre Caſſetten⸗ 
verfleidung findet fih auch in profanen = 
den, und das Gewölbe, welches etwa die niederen, 
ſchmalen Seitenſchiffe jchließt, ift das römiſche 
Tonnen= ober Kreuzgewoͤlbe. Von den Säulen 
An gilt, ee m * Wie 

[0 nirgends uch, das fpeci 
Kirchliche Grundriſſes auch im Detail_des 
Aufriſſes zur Erſcheinung zu Bringen. Bald 
jedoch nach Eonitantın treten auch in diefen adop⸗ 
tirten Cingeltheilen des Baues Veränderungen 
ein, welche den inneren Drang zur einheitlicheren 
ſtiliſtiſchen Au —— Man fühlte 
es, daß bie hlante ule nicht der Aufgabe 
entfpreche, eine ſchwer belaftende Hochwand über 
dem Arditrav zu tragen, und vertaufchte dieſen 
mit der Archivolte, dem Halbkreisbogen; dadurch 
entlaftete man nicht bloß bie Säule zum großen 
Theile, purer brachte auch ya in bie 
Maſſe. war dieſes eine für die Entwicklung 
des Kirchenbaues einflußreiche Aenderung. All⸗ 
mälig wurben bie Capitäle ber Säulen auch kräf⸗ 
tiger und tragfähiger geformt ; bei mebrfchtffigen 
Bauten kamen anftatt der Säulen in den 
Seitenfchiffen ſchon ftärkere Pfeiler, hier und 
da felbft im Mittelichiffe Säulen und Pfeiler 
im Wechfel zur Anwendung. Die im Oriente 
über den gewölbten Seitenſchiffen häufig erbau- 
ten Galerien verringerten bedeutend bie I 
baftigfeit des Baues, gaben ihm Iebenbige Glie⸗ 
derung und boten reichte Gelegenheit zu einer 
mehr einheitlichen und conftructiven$ormbilbung. 
Kamen fie auch im Occident felten zur Anwen- 
dung, jo waren fie doch für die folgende Nusge 
ftaltung des abendländifchen Kirchenbaues von 
gt er Bebeutung. Auch gilt dieſes von den im 

ient am häufigften vorkommenden Central: 
bauten und dem an ihnen zuerft gewonnenen 
Wöolbeſyſtem, ohne welches von einer organifchen 
Vollendung des Baues und von einem Kirchen 
bauftil nicht die Rebe fein Tann. Schon bas 
Offenlaffen und reiche amentiren des Dach⸗ 
ſtuhls in Baſiliken, das ſpäter beliebt wurde, 
—* ſeinen tieferen Grund nicht allein in der 
ausdruchſamen ſymboliſchen Form, welche ber 
Raum für die Gläubigen, das Schiff, hierdurch 
erhielt, fondern noch mehr in dem Gefühle des 
Drüdenden, Ungefügen und Unorganifchen, wel: 
des die Flachdecke von Holz ftets hervorrufen 


Den | mußte. Die geringere ee central an= 


jelegte Bauwerke durchgängig zu wölben und fo 
H das Ganze Einheit zu bringen, führte im 
Oriente ſehr bald dazu, gerade Die centrale 
Form auch für Hauptlirchen der bafilifalen vor- 
iehen und mit Confequenz durchzubilden. An 

ie Stelle der Deden treten in jedem Theile des 
Raumes Gewölbe, in der Mitte das hochanſtre⸗ 
benbe Kuppelgewölbe, in den vier Kreuͤzesarmen 
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Kreug ober Tonnengewölbe. Diefe jelbft erhal: 
ten die Aufgabe, zugleich dem Seitenſchub des 
tgemölbes zu begegnen und ihn auf die Um⸗ 
ngsmauern abzuleiten, welche hinwieder mit 
ilern ee erſcheinen. An den vier 
den bes Mittelbaues aber bat die Säule eben: 
falls Pfeilern Play gemacht, und bieje gm 


nun in Eonftruction durch alle Theile hin⸗ 
mr 
ie fer, ihre organii jegiehun 
Sewölbe. E54 Rirden De8 bl. Midael = 


2 der hll. Sergius und Bacchus zu 
Conſtantinopel, die Apoftelfirhe und beſon⸗ 
ders die Sophienkirche ebendaſelbſt, die Kirche 
St. Vitalis zu Ravenna, ſaͤmmtlich Bauwerke 
des fechsten Jahrhunderts, find folde Central: 
bauten, welche in ber Ausbilbung bes kirchlich 
Stiliftifchen den Bafilifenanlagen weit voraus 
eilen. — ge b — — en 
eigenen Etile, dem byyantinil n en. 
Denn einzelne Eentralbauten, Aumal für Tauf- 
und Grabfapellen, felbft bei Hauptkirchen, 
3 B. bei St. Stephan in Rom, St. Laurentius 
m Mailand, fommen auch im Occibent ſchon 
frühe vor und offenbaren den nämlichen Cha 
rafter. Wo immer daher in fpäteren Jahrhun⸗ 
derten aus befonderen Gründen die centrale An- 
lage für eine Kirche gewählt wurde, da bauen 
auch abendländijche Meiſter nach den nämlichen, 
aus der Anwendung von Gewölben fich ergeben- 
den Stilformen. Statt des Nusbruds „ 
tiniſcher Bau“ wäre viel ri tiger zu jagen: 
riftlicher Sentralbau*. Gleichwohl iſt der för⸗ 
dernde Einfluß der raſchen Entwiclung bes 
Gentralbaues im Driente auf die des abendlän- 
diſchen Bauftiles nicht zu verfennen. rend 
nãmilich in der griechiſchen Kirche ſelbſt an jenen 
Aufſchwung der Architektur ſich unmittelbar auch 
ihre Entartung und Erftarrung knũpfte, war es 
der abenbländifchen Kirche vorbehalten, die im 
Centralbau gewonnenen ingenſchaften fortan 
zu benußen und der Bafilifa ein Gewoͤlbeſyſtem 
beidaffen, das mit Recht als der einigende 
Sanıp und yuslig die ſichernde Baſis für alle 
nun kommenben Entfaltungen des kirchlichen 
Bauſtiles bezeichnet werden muß. 
— >. a ———— 
ut die ildung des Römifc-hriftlichen, 
plc aber auch die enge Verbindung mit dem 
erlieferten an. Das Weſen des romaniſchen 
Bauftiles befteht in dem bewußten Streben nach 
einer einheitlihen Durchbildung aller Theile der 
bafilifafen Anlage. Bor Allem zeigt ſich das⸗ 
ſelbe im — er wird nach Einem Maße 
sig Um die Bafis eines größeren ober 
feineren Würfels ſchließen ſich kryſtalliſirend 
andere an, deren einer als Chorraum ſich vor die 
Apſis legt, zwei zur Rechten und Linken die 
me bilden, drei oder mehrere nach ber 
Länge das Mitteli il an das mit der halben 
Breite die Seitenſchiffe fi) anlegen. Gleichem 
Streben nad) einer folgen, wenn auch anfänglich 
noch mehr äuferlichen und ſchematiſchen Einheit 
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begegnen wir im Aufriſſe oder in der Gliederung 
nach der Höhe; die Halbe Breite des Mittelſchiffes 
wiederholt ſich fo und fo oft in feiner Höhe, wie 
im Querſchiffe, die Seitenſchiffe erhalten in der 
Regel bie Hälfte ber Höhe desſelben. Conſtruc⸗ 
tiver tritt biefe Einheit bereits in der Umformung 
der einzelnen Bautheile auf. Noch u mußte 
neben den erften Verfuchen zur Einwölbung des 
genen Baues die Bafilifa fich mit der flachen 

jebedtung behelfen, und bie Säule findet ſich noch 
vielfah angewendet. Wohl aber erfährt letztere 
manche Die Aenderung. Ihr Eapitäl er- 
ält bie Form eine Fräftigen, nach unten an den 
‚den abgerundeten Cubus, an den Flächen nicht 
durch tiefe a ragt geſchwächt, ei 
mit einer mehr flachen, überaus mannigfaltigen 
Ornamentik bedeckt, die bald lineare, bald vege 
tative oder auch animaliſche Motive aus der ge 
jammten Natur entnimmt und ge fam nach⸗ 
ſchaffend umbilbet. Eine ſtarke ‚platte ver⸗ 
mittelt die Verbindung des Capitäls nach oben 
mit ber zu tragenden Laſt ober dem noch weiter 
ich einjhiebenden und zweckmäßig geglieberten 
chitranffüde, nach unten aber mit dem Säu⸗ 
lenſchafte ein fefter Ring ober Hals. Der 
Schaft felbft ift gebrungener, nicht viel fich ver- 
jüngend, und ruht auf einem bem romaniſchen 
Stile eigenthümlichen Fuße, beſtehend aus der 
umgebildeten fog. attiichen Bafis, wobei ber 
Uebergang vom unteren Wulfte zur Plinthe 
durch das charakteriſtiſche Eckblatt erzielt wird. 
auffallender tritt der neue Charakter an 
den durch das Gewölbe bedingten Veränderungen 
des Pfeilers zu Tage. Nachdem man bier und 
da verjucht hatte, daS ganze Mitteljchiff mit einem 
einzigen Tonnengemölbe oder auch mit mehreren 
Kuppelgewölben zu fließen, aber wegen ber 
Untermlichteit und Mafienhaftigkeit dieſe Arten 
des Wölbens nur vereinzelt gebraucht hatte, unter- 
nahm man «3 endlich, daS Kreuzgemölbe durch: 
jängig in Anwendung zu bringen, das allein mit 
er Schönheit feiner Inneren Fbeitung den Vor: 
us der Einfachheit in der Eonftruction und der 
eichteren Tragbarfeit verbindet. Es bebarf der 
Stügen zunächft nur an den vier nach unten 
laufenden Endpuntten. Zwiſchen ftarten Gurt: 
bogen im Halbfreife —E ruht es auf den 
Pfeilern, und zwar auf dem feſt entgegenſtreben⸗ 
den Kämpfer derjelben, welcher mit Rüdficht auf 
die zu ihm fich herabſenkenden Gurten feine ent- 
ſprechende Gliederung erhält. Aber auch ber 
quabratiiche Pfeiler wird durch Vorlagen ver- 
ftärkt, indem correfpondirendb mit ben verjchiede- 
nen ölbgurten, den Kreuz und Quer⸗ und 
Kängsgurten, um ihn her wie um einen Kern fich 
unter_biejen ebenfoniele Säulden als Stügen 
oder Dienfte —— ohne jedoch ſchon eine 
engere ober organiſche Verbindung mit ihm ein⸗ 
zugehen. Wie der Kämpfer, wirb ebendadurch 
aud die Bafis des Pfeilers in einer von ber bis 
herigen ganz verfchiedenen Weiſe gegliebert. Diefe 
gar Form des Pfeilers ift der Ihönfte Auge 
ruck für bie ftufenweife ſich vollziehende einheit- 
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liche U bes Baues, und das | Hundert mit der Baſilika das Kreuggemölbe und 
eh —— eg vie ei ai enjag be daraus fi} er⸗ 


niſchen, zumal des fpäteren romaniſchen Stiles 
von bejonderer Bedeutung. Dieß Princip macht 
ſich auch allenthalben an anderen Theilen des 


& gi ken iſt Hin auf: 
ällig, in vovii on Ende 
des 33 ————— —— — im 


Baues geltend; fo an den Emporen, welche noch dreizehnten, 


öfter vortommen, oder an ben in der Wandver- 


3. der gothiſche Bauftil faft ohne lün- 


tiefung über den Arkaden angebrachten Lauf |gere Verſuche und im Princip wie vollendet auf⸗ 
gängen, Triforien, und vorzüglich an den Por: | tritt. Iſt der Name „gothiſch“ auch nur ein 


talen. Letztere erhalten in der ganzen reichen | fpäterer, ber ultramontanen Baumeif, 
Gliederung aus Pfeilereden und Säulden, die | lienern 


nad der vollen Tiefe im Sockel und in ber 
Archivolte wieberkehrt, erft in diefer Zeit fo re 
ihre Bedeutung am hriftlicden Kirchenbaue. 
iſt, als wollte die innere Schönheit desfelben aus 
ihnen heraus zur Erſcheinung treten, während 
der in ihnen und um fie her fi} concentrirenbe 
bildliche Schmuck fie als Symbol deſſen erſchei⸗ 
nen läßt, der geſagt hat: „Ich bin die Thüre“. 
Auch die ganze Facade der Kirche wirb nurmehr 
viel reicher, al3 an ber Bafilifa, ausgebildet; fie 
entſpricht in ihrer Gliederung der innern Dispo⸗ 
fition des Baues nach der Höhe und Breite und 
wird fo, was ihr Name andeutet, dad Antlik 
desſelben, in dem fein Inneres ſich gleichſam 
wieberjpiegelt. Der übrige Außenbau folgt dem 
dee uge, ſich inneren zu conformiren. 
er > nn nn en an — der 
feiler im Innern, ſims und Rundbogen- 
fries, wie die Form der enter an die Bewegt: 
beit ber innern Bogenftellungen und Gewölbe, 
bie Leſenen, welche die Wandfläche von oben 
Bd nie theilen, an die innere Theilung des 
Aufriffes. Dazu fügt auch der Thurmbau, ber 
ganz ijoltrt von dem Kirchengebäude 
behandelt worden, ſich nun organifch in dasfelbe 
ein, folgt in feiner Conftruction den nämlichen 
Geſeben und belebt das ganze Aeußere der 
Kirche, zumal wenn er auf beiden Geiten der 
Fagade zugleich, oder felbft auch noch links und 
weis vom Chore und als Kuppel über der Vie: 
rung bes Kreuzichiffes auftritt, in einer Weife, 
ud die Bafilifa nicht einmal ahnen ließ. 
Das ift im Weſen der Entwicklungsproceß des 
romaniſchen Kirchenbauſtiles. Sollen einige 
Mufter bezeichnet werben, an benen diefe Ent 
wicklung am erſichtlichſten fi ausprägt, fo mö- 
gen genannt fein: in Deutfchland vorzüglich bie 
rheinifchen romaniſchen Kirchen, und unter ihnen 
die Münfter von Mainz und Worms, dann vor 
allen der Dom zu Speier; in Oeſterreich bie 
Giftercienferfirche Heiligenkreuz; in Italien der 
Dom zu Parma; in Spanien die Kathebrale von 
St. Jacob in Compoftella ; im füblichen Frank: 
reich die Domkirche von Avignon und bie leider 
in der Zeit der Revolution abgebrochene Abtei⸗ 
kirche von a ; im nördlichen Frankreich die 
Abteitichen St. Etienne und St. Trinits zu 
Caen. Hier nun, im Gebiete der franzoſiſchen 
Normannen, tft auch ber 
die chriftliche Architeftur ſich überhaupt am 
ee und am Marften entfaltete. Gleich an- 
änglih verband man hier feit dem elften Jahr: 


Boden, auf weldhem ſpitzen Bogen: 


ife von Ita⸗ 
gebener Schmähname, fo verdient er 
gleichwohl vor den anderwärts gewählten Na⸗ 
men, al „deutfcher”, „germanifdher" Stil, „Ogiv- 
Architektur" u. dgl. den Vorzug, weil in Wahr: 
beit die kirchliche nur unter ben vers 
ſchiedenen mit junger Kraft in die veraltete Welt 
eingetretenen neuen Völfern ihre lebendigſte Fort- 
bildung und zuletzt ihren Abichluß im „gothifch“ 
genannten Stile fand. Der gothifche Stil ift 
ea bereit8 im romaniſchen Stile befchloffen 
und bildet nur deſſen höchſte und alljeitige con⸗ 
ftructive Vollendung. Denn fein Wefen ift fo 
wohl Di Du k Di als ee eins 
ig in der Durchbildung zur gften inneren 
a äu Einheit zu ertennen. Gerade die 
kunt Behandlung des Ornaments ift auch 
ür das Verſtändniß des gothiſchen Bauprincips 
am nützlichſten zu betrachten. Im gothiſchen 
Stile, wie im romanischen, ift das ament 
nicht Copie der Natur, ſondern eine freie Repro⸗ 
duction, welche die Findlichfte Freude an ihr bei 
der tieffinnigften teen, na ara 
aber im gothifchen Stile iſt bieſe Reproduction 
nicht mehr Spiel der Phantafie, fondern bes Ver: 
ftandes. Aus der Mannigfaltigkeit die Einheit, 
aus den verjchiedenen Geftalten das en 
vom Schöpfer ihnen grundgelegte Bildungsgefeg 
aufzufinden, und frei, jedoch Leicht erfennbar, 
d. 1. geometrifch, und zugleich übereinftinnmend 
mit der Beichaffenheit gewählten Materials 
Darzuftellen, bieß ift beim gothilchen Ornament 
das Prineip der Stilifirung. Weinlaub, Epheu, 
Hopfen, Kreuzfraut, Stechpalme, Roſe, Mohn 
u. dgl. werden weder naturaliſtiſch copirt, noch 
phantaſtiſch paraphraſirt ſondern ſyſtematiſch 
conſtruirt. Das gleiche Bildungsgeſetz beherrſcht 
den Bau, und zwar von ſeinem Schluſſe, vom 
Gewölbe, aus. Schon im fpäteren romaniſchen 
Stile hatte man die Lücken wahrgenommen, 
welche Die ausſchließliche Ueberwölbung im Halb- 
freisbogen und die dadurch bedingte Nothwen⸗ 
digfeit lauter quadratiicher Theilungen im Grund- 
tiffe verurſachte. Eine einheitliche Behand! 
— rs Haupt⸗ ar 38 ⸗ 
iffen war hierbei nicht möglich; man 

durch Einſtellung von Mittelpfeilern oder —— 
Ueberſpringung eines Hauptpfeilers. Die Ver⸗ 
ſuche, ſolchem Mangel im Organismus bes 
Baues abzuhelfen, führten zur Anwendung des 

8 neben dem Run 


bogen. Damit 
war bie Aufgabe, jeben beliebigen Raum u über= 
wölben, gelöst; damit war aber auch der Grund⸗ 


riß aus dem Banne einer vein fchematifchen Bil⸗ 


mmniß einer ftreng 
ganzen Baues ges 
iſt ea bewunberungswürbig, 
* Luft am reich wechſelnden taltungen 
Baues einerfeitd und firenger Syftematifi- 
rung andererleitö mit biefem le ber Be 
überall erwachte. Ihm verdanken die 
fen und originelfften Kirchenbauten des 
—— — oder ——— oder 


es ihre chung, Kirchen, in 
mdce fehr frühe Velonbers aa Yale 


Sir 


I \ 


og 


mit ihrer Concha, entf; 
neuen Wölbungsform, volygon umgeftaltet, das 
ganze Chor erweitert und nicht felten mit einem 
mini Se 2 und Runbbogengenbibe| 
im pil und Ru: ewöl 

wechſeln, Gallerien —— Tri⸗ 


werden —— 

ben a der bewußte Sieg über | ©: 

ee conftruchionelle —— Ka ga ficht- 

15. Sahrbunberis med macht eh über: — — 

— uft einer durchaus Haren und ndglich 
ein 


baulichen let Platz, fo dag man 
dieſe 


ae —— 
es ann. 
fe des 14. Jahrhunderts die He des 
ildeten, conftructiv:decorativen und im 
Hrhunberte die des ausartenden, fpielend- 
— Sie — £ 
ewonnenen etzes ie einzel 
nen — [e ber Kirche betrifft, fo ge 
Allem die Dalbtreisform der Aue 8 ganz verlaffen 
und allgemein bie vie \ u ruction, ent 
weder bie breifeitige aus Acht⸗, Zehn: oder 
Sechsedck. oder bie nei eu. ri ©, angemenbet; 
radlini fe And mr Ausnal 
und des gi ueß 
———— nicht mehr im oe e, fondern | $ 
in an ſchlanken oder gebrücteren Bogen über 
den quadratifchen oder vechiedigen Räumen ber 
Kirche aufgebaut, und wegen der größeren 
Leichtigkeit und Tragfãhigkeit ſpitzen Er ens, 
——— und reichgegli 
pannt. Diefe felhft können dann Rott 
po Durchſchneidung i im Krenge, mit 
dem gezierten Schlußftein in der Mitte, auch 
andere ien annehmen umb werben zu Straf 
len, Rep: oder Sterngewölben. Die Träger 
oder Dienfte diefer Gewöldgurten ober Rippen 
verbinden fih . den nun in der Regel über 
Et geftellten oder polygon angelegten en 
nicht mehr bloß äußerlich, fondern organifch, 
daß ur eine ebenfo es Sale € rt 
ges tüge der Gewölbe wie aus 
Einem Sodel herauswachſend, Flent ſich er⸗ 
hebend bis ” den — vereinten und laub- 
umlränten €: 


und von da nad) allen A 


—— die —— Arme unter — leicht 
—5 Da ſo —e mehr in —X fest 


Bauſtil. 


end der ne Ei 





ft | das "> Syſtem des Baues; feine Eon 
go: | für das San unentbehrli 


9 | Slieberum 
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unb ftatt auf gi Mauern auf ihren befonderen 
Stügen ruhen, fo Töst fi au 
nifchen a immer 
Wände. Die ſchon bisher öfter in der Sri 
nebeneinander geftellten Fenſter können, ohne daß 
eine Schwähung der ohnehin nur mehr als 
Füllung erh Mauern zu ne wäre, 
num mit einander zu Einem Fenſter, 

ften und Dienfte ſchön getheilt, durch we 
Maaßwerk in ihren fpigen Bogen wie in ihrem 
efüllt, ns gem ie 

wer, in dieſer 
—— ein Bild, eine Wieder! as: 
yſtems felbft zu erhfiden, feiner Thet- 
* — Pfeiler, ſeiner Gewölbe u. ſ. w. Um 
die Mauern dennoch, trotz der vielerweiter⸗ 
= fter, dem Seitenſchub der Gewölbe gegen: 
über ftarf genug zu erhalten, legte man außen 
an bie mänbe in ber Höhe des Gemölb- 
anfanges als Wiberhalter die verftärfenden fog. 
Strebepfeiler an und verband ſogar bei größeren 
Bauten die des —e und der Sei⸗ 
tenſchiffe durch verſpannende Bogen über dieſe 
hin, durch bie Strebebogen. Damit vollendet ſich 
chon 


il ift 
und jwar ——— in 
dieſer ſeiner Form. Wie das Knochengeruͤſte eines 
lebendigen Organismus, feſt und doch leicht be⸗ 
wegt, und umbüllt vom nicht bejchwerenden 
Bandwert, ib an und trägt fich ſelbſt in feiner 
Fügung ber gejammte Bau. 

An dem 


jelben aber erſcheint der 
volle Reichtum feines Innern. Die Haupt 
a ber Sagade bildet das Portal. An us 
eibung ober im nad eichen 
ib der im Gewände nad) dem gl ich 
Sttgele , wie die Pfeiler im Innern des Baues, 
gegliedert, fteigt e3 gleichfall® — bis zum 
** — Schluſſe auf, über dem ſich ſchũhend 
der gezierte Giebel erhebt. Auf die Fenſier der 
—* bald in der Form einer großen Roſe 
aus dem tomanifchen Radfenfter eniattet, bald 
in dreifacher ober fünffacher Zufammenftellung 
fpigbogiger Formen combinirt, wird die größte 
Sorgfalt verwendet; fie find gleihfam da3 Auge 
des Baues. Auch "die flachen Partien bebedt 
nicht felten reiche Zier von Maaf- und Laub- 
wert; überall ſcheint der Stein Leben zu erhalten 
unb auszublühen ; zugleich aber bieten die Por⸗ 
tale umd ihre Tympanen, bie Giebel und bie 
Strebepfeiler Raum für jeglichen si 
Schmud. — eiten des © 
nirgends monotone Wanbflädhen. Denn ve 
die Strebepfeiler, ie Sad Wand hervor 
0 | tretend, abgefuft nad) verticalen Entwid- 
Tungsgefege übrigen Bautheile im Innern 
und Neußern, geftönt mit fhügendem Pult: oder 
Giebeldache oder aber mit der dem gothiſchen 
Stile harakteriftiihen Fiale, verleihen dem 
‚eußern der Kirche eine Bewegtheit der en, 
einen Wechfel von Licht und Schatten, eine ſtete 
Beziehung auf das Innere, wie dieſes im roma- 
nifchen Stile durchaus unmöglich ift. Der Thurm 


iſt dus zuſammenhan end ‚jeder 
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Stile feinen engeren Verband mit ihr gefunden, 
a im getfifcen eine — — Verbindung 
und —— ar janzen Charakters 
mit dem I —** —— 
keiten ae —* gothifher — 
die Ueberführung aus der quadratiſchen Anlage 
in das Achte, die Anwendung ber Strebepfeiler 
und ihre Krönung durch den achtjeitig pyrami- 
dalen, oft —— und künſtlich di (a Brian 
Im mit der Kreuzblume, vor Allem aber auch 
ihre — von unten bis oben und in allen 
eilen 6 durchgeführte Conſtruction. Der 
oihiſche Bauftil iſt ſonach wirklich die durchaus 
— Weiterbildung und Vollendung wie 
es altchriſtlichen, fo des romaniſchen Stiles. 
Was die Mhle desſelben betrifft, fo möge | bes 
nur erwähnt fein, daß er bewußter, confequenter 
a bauernder, als in ſämmtlichen anderen gs 
dern, fi in Beutfjland entwidelt Bi, da} 
Frankreich) und England am früheften die 
gung zum überwuchernden Spiele mit bloßen dm 
men hervorgetreten ift, daß in Stalien aber über 
der ſiets herrfchenden Vorliebe für mehr breite 
als hohe, für Helle unb große Wandflächen bie 
tenbe 9 äume ber gothifche Bauftil nie eine allge- 
meine, wohlverftandene und bleibende Aufnahme 
e Ag Können. Als daher die — 
ſelben gegen Ende des 15. — Pr 
immer mehr in äußerlihem Fornienreichthum 
verlor, und man, nad} völlig Neuem fuchend, es 
in ber Wiederbelebung be3 jog. claſſiſchen Stile 
finden vermeinte, da war es vor allen Ländern 
alien, weiches ſich mit Begeifterung der Pflege 
und Verbreitung eines neugejundenen Kirchen⸗ 
bauftiles zumendete. Diefer war 
4. Der Renaiffanceftil. Sein Weſen 
befteht in der Abkehr von der kirchlichen Baus |i 
tradition und in ber willkürlichen Aufnahme 
und Nachahmung heidniſch⸗römiſcher Bauformen. 
Schon im Grundriſſe eines Renai (Bee irchen⸗ 
baues offenbart fi) überall das Beſtreben, vo: 
ber ern a en a ſtiliſtiſchen Ent 
widlung fih mehr freien, einen m ögfict 
weiten, lichten und per wirkenden 
er Daher breites Mittelſchiff, enge 
ig ober an ihrer Statt nur Seiten: 
kapellen. Hierdurch aber erhält aud) der Aufrig 
eine ganz andere Behandlung. ale arten 
Tonnengewölbe, weite und a ger Kup 
peln, —S Anwendun runden ober 
flagen Bogens, mädhtig ausla 
als Ornament an Pfeilern und Wanbpilaftern 
wieder das Alanthusblatt, wieder ftärkere Be: 
laftung und Maffenhaftigkeit der Mauern, große 
runbbogig ober gerablinig ſchließende Fenfter om: 
innere architeltoniſche Theilung, im Außenba: 
eine Fagade, die in ihren Säulen und Bilaftern, 
Simjen, Voluten und ſchweren Giebelformen 
ohne Sufommenbung, mit bem Innern fich gleich⸗ 
fam nur vorftellt, bilben die & —— des 
Aufbaues einer Renaiſſanceki 
die eigentlich ſtiliſtiſche 


Bautain. 


ber Kirche aber, welcher ſchon im romaniſchen | Bauformen verſtanden war, 


des Simäwert, | (‘ 
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(den Bermifäung berfeiden'mit gtfigen Ser, 
ri i el mit n For⸗ 
men hervor, die anfangs an — vielen Bau⸗ 
werfen vorfindet; allmälig aber ftreifte man dieſe 
unnatürlihe Vermen ung ab und bemühte fich 
eg ee * Formeneinheit herzu⸗ 
dieß der ältere Seelen il. 
llein die an fremde und nüchterne 
Architektur konnte für bie Dauer nicht befrie= 
digen; man fing an zu bereichern, umzugeftalten, 
zu verfleiden, de Pfeiler bloß nad) Lichteffecten 
zu_gliebern, den Säulen gewu— zu 
geben, Simfe und Giebel in bizarrer Weife zu 
= alle Linien in ſchnedenförmige Win⸗ 
en zu bringen, alle Niſchen in Weife von 
en zu ige. Gi dieſes Bu ee 
ococo, welche hinwieder in ber 
Sa - a, — eh h 
il umjchlu in Belämpfung al * 
reicheren Schmudes, in Formenſtei —8 
—3 im Copiren des Alten und in — 
Dieß find bie vier Stile, welche für den Kirchen⸗ 
bau im Laufe der hriftlichen Nahrhunderte zur 
te | Anwendung gekommen find. Kirchliche Bauftile 
aber, d. h. auß dem Geiſte der Liturgie —— 
ſich entwickelnde Stile, find nur bie er rei; 
der leg ift in — Sinne kein kirch⸗ 
licher Bauſtil. Er bat dieſe Entwicklung unter⸗ 
brochen, hat feine von anders her Einen For⸗ 
men dem kirchlichen Gebäude nur äußerlich auf⸗ 
geheftet, ift ſchnell entartet und ſchal geworben 
und trägt en in feiner beften Geftalt an A 
ben Charakter bes Profanen, nicht des fpecifilch 
Katholiſchen an fi. Zwar fchreibt die Kirche 
nicht vor, welches Bauftiles man ſich für Die — 
ſtellung der Gotteshãuſer bedienen ſolle; allein 
es ſtimmt nicht mit ihrem Geil 
—— u wählen en es 
twicklung ohne u ring en. r 
die ———— A fichliden Hrsitektur 
Täßt fi) daher auch nicht anknüpfen an den alt- 
In | Hriftlichen, nicht an den romaniſchen Stil, fo 
würbige Kirchenbauten auch in beiden au führt 
werben Eönnen, fonbern nur an den lem 
Stil, und zwar den vorherrſchend con di 
des 13. und 14. Jahrhunderts. In ungleid) höhe- 
rem Grade, als die übrigen, ift er ausſchließ— 
liches Eigenthum ber kalholiſchen Kirche nad) 
Urfprung und Ausdrud, ein Seftänbiges Zeuge 
niß für die Wahrheit, die St und te 
der “ en Kirche und ihres Gottesdienſtes. 
Bol. d. Artt. Baſilika und. Baukunſt und die 
—* ran literariſchen Hilfsmittel. 
Für die Kenntnig der Stilformen im Einzelnen 
feien hier genannt: Kallenbach’8 Chronologie der 
deutich-mittelalterl. Baukunſt, München 1844; 
e | dann: Formenlehre des tomanifchen und gothi- 
fchen Bauſtyls von Fr. Laib u. Fr. Joſ. a] 
Zürich 1867.) ob. 
Bantain, Ludwig Eugen Maria, Bhi- 
I. 8. 1795 r 1 ans‘ wurde 1819 zum 


überein, — 


ahrhanderte ber 


e. Wie wenig Profeſſor der Philoſophie in Etrafbu ernannt, 
tung ber claffifchen jedoch bald (1822) feiner Aemter en 


bt. Letz⸗ 
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teres geſchah wegen feiner Grunbfäge, bie zuerfl 
Eclecticismus feines früheren Lehrers 
». in, dann aber ba die beutiche 
Philoſophie, insbeſondere die Fichte ſche Lehre, 
beeinflußt waren. Indeſſen änderte er ‚üg- 
Lich in Folge des Studiums ber heiligen Sort 
und ber Werke bes HI. Auguftin und des hl. An— 
elmus feine Gefinnung und ließ ſich zum Prie⸗ 
ter weihen. Er beftieg nun bald wieber bie 
ehrfanzel und hatte id durch feine Schriften 
gegen den Atheismus und Materialismus bereits 
grobes Anfehen erworben, als er wegen feiner 
e über das Verhälmiß von Vernunft und 
Glauben mit der kirchlichen Auctorität in Con⸗ 
ict gerieth. Er betrachtete bie göttliche Offen- 
als bie einzige Duelle und Vermittlerin 
aller ißheit über IE und fittliche Wahr: 
heiten, und wollte bei Annahme derſelben 
jebe Ingerenz ber Vernunftthätigkeit ausge 
ſchloſſen wifjen. Die Bernunft, fo behauptete er, 
vermag aus fi das Dafein Gottes zu er: 
Tennen, noch aus den Wunbern und Weiffagungen 
das Factum der göttlichen Offenbarung zu be 
weiſen; bie Wunder Chrifti entbehrten den Un- 
gläubigen gegenüber aller Bemeistraft und hät- 
ten ihre Bebeutung nur für die zum Glauben 
— So blieb ihm in Ermangelung jeder 
der unft zugänglichen objectiven Semähr 
für das göttliche Wort vorzüglich nur bie innere 
Einwirkung und Erleuchtung von Seite Gottes 
nebft ber Idee des Unendlichen, die ſich vom 
en Menden an trabitionell vererbt haben 
. Die Berührungspuntte green feinen 
he — en > on 3 — (ua 
n Trabitionaliften find lei auszufinden. 
Ebenſo ift bie —X ſeiner neh nicht 
ſchwer zu entdecken; es war bie Nachwirkung des 
Kant’ihen Kriticiamus, dem er zuletzt gehulbigt 
* ‚ und bie falſche Deutung feiner Ale 
nöerfahrung. In der chriſtlichen Offen 
‚ ber er als Zögling der Pariſer napo⸗ 
leoniſchen Normalichule — fremd geblieben 
war, fand er endlich auf einmal, was er bei allen 
Weiſen vergebens geſucht hatie; was lag da 
einer einſeitigen Auffaſſung näher, als das Ver⸗ 
nunftwiſſen völlig zu entwerthen und beim Offen⸗ 
Ba enden allein ftehen zu bleiben ? 
Biſchof de Trevern von Etrafburg erließ in Be 
treff ber Bautain ſchen Lehre, die bei confequenter 
dortfi g nur in ben proteſtantiſchen Sub: 
en hätte ausmünden können, am 30. 
April 1834 ein — und richtete an 
ihn ſelbſt unter dem 15. September desſelben 
Jahres ein zweites Schreiben, worin er ihm meh⸗ 
rere Fragen zur ſchriſtlichen Beantwortung vor 
legte. Allein wiewohl Papit Gregor XVI. in 
einem Breve vom 20. December 1834 ben Eifer 
des Biſchofs belobte, und angejehene Männer 
(berunter auch Möbler) mit aller Entſchiedenheit 
gegen Bautain’3 Anſchauungen ſich ausſprachen, 
war dieſer doch nicht zu einem unbedingten Wider: 
* bewegen; er nahm zwar 


en: ’ 
incip aber gab er nicht auf. Im 91838 


Bavo. 
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ing er felbft nach Rom, fuchte aber ebens 
a Billigung pe Orundfäge zu —— 
weßhalb er endlich 1840 ſich entſchloß, durch 
Unterſchreibung von ſechs ihm vorgelegten The⸗ 
ſen ſeine —— Lehre zurůckzunehmen. 
Seine Lehrkangel beſtieg er nicht wieber, erfreute 


Anz | fi aber einer fehr einflußreihen Wirkſamkeit 


und ftarb hochgeachtet als Ehren-Generalvicar 
von Paris am 15. October 1867 —— 
bei Verſailles. Seine Werke ſind: l'ensei· 
ent de la philosophie au 19m° sidele, 
bone 1833; Philosophie du christia- 
nisme, Paris et Strasbourg 1835; Psycho- 
logie exp6rimentale, ib. 1839, 2 vol.; Philo- 
sophie morale, ib. 1842; La morale de l’Evan- 
gile, comparôe aux divers systömes de mo- 
rale, ib. 1855; Philosophie des lois au point 
de vue ehretien, Paris 1860; La conscience, 
2° 8d. Paris 1861. (Bgl. Guerber, B. F. L 
Xiebermann, Freib. 1880, 365 ff.) [Wiefer, 8. J.] 
Bavo, der hl., oder vielmehr Allowin 
(quem vulgus Bavonem nominat), Einfiebler, 
wurde Anfang des _fiebenten Jahrhunderts im 
öpengau (weftl. Maasgegend) von vornehmen 
riftlichen Eltern (ingenti nobilitate, ampla 
possessione ditati) geboren. dem aus vier 
comitatibus beftehenden Gau wurde er zu ber 
höchſten Würde, nämlich der eine dux ober 
comes, erhoben. Allein jein Lebenswanbel ent- 
ſprach — den Vorſchriften der Sittlich⸗ 
keit und der Nächſtenliebe. Trotzdem ſchloß er 
eine glänzende Ehe; aus dieſer warb ihm eine 
Tochter geboren, deren frommer Sinn ihn nah 
dem Tode feiner Gemahlin zu einem fittlihern 
Leben aneiferte. Später war es bejonder3 ber 
bl. Amandus (f. d. Art.), der ihn zu einer gãnz⸗ 
lichen Umwandlung führte. Von nun an wid⸗ 
mete er fih nur noch der Ausübung riftlicher 
Liebeswerke und ftand auch dem Hl. Amandus 
beim Bau der Abteien von Gent edelmüthig % 
Seite. Er befuchte mehrere Klöfter, um bie 
Lebensart der Mönche kennen zu lernen, begab 
ſich aber bald nachher in die Einjamteit, um dem 
Gebet und der Betrachtung u leben. Aus diefer 
vertrieb ihm jedoch wieder die zahlreich herbei⸗ 
firömende Menge, welche fi) an ber Heiligfeit 
feiner Erſcheinung erbauen wollte. Darauf fuchte 
er ſich ein Afyl in der auf den Ruinen bes alten 
Caſtrums in Gent erbauten Abtei; bier wurden 
feine letzten Lebensjahre Durch mehrere Wunbers 
zeichen verflärt. ift der Patron der Diöcefe 
und der Kathedrale von Gent, ſowie des alten 
Münfters von Harlem. Sein ältefter Biograph 
lebte im fiebenten oder achten Jahrhundert. Im 
zwölften Jahrhundert ſchrieb Theodoricus, Abt 
Sn St. — Kuhn ach vr des 
Spengaues), eine ausführliche reis 
bung nad) Quellen, die er in Gent ſelbſt ſtudirte. 
Dieſe Biographien, durch Surius und Mabillon 
berausgegeben, wurben ſchließlich Durch Perier mit 
weiteren Commentaren verſehen (Boll. Oct. I, 


urüd, | 198 eq.) und in Ghesquiere, Act. 88. Belgii 


abgebrudt (II, 435632). [Xlberdingt:Thiim.) 
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Baxter, Richard, ein presbyterianifcher 
Seiftlicder Englands. Er wurde geboren den 
12. November 1615 zu Rawton in ber Graf: 
ſchaft Shropfhire, wofelbft fein Vater ein reicher 
Sutsbefiger war. Die Lectüre eines Buches von 
Bunny rief in ihm zuerft den Entfchluß hervor, 
Theologie zu ftudiren, und fchon im J. 1638 
murde er von dem Bifchofe von Worcefter ordi⸗ 
nirt. Bald nahm er Anftop an der Lebensweiſe 
der benachbarten, in Unwiſſenheit und Unfitt- 


Iichfeit verfunfenen Geiftlihen ber englichen | er 


Kirche, zumal wenn er fie mit Den noncon⸗ 
ormiftifchen Geiftlichen verglich, fo daß er fich 
zur Sache der Presbyterianer hingezogen fühlte. 
Zuerft wurde er Vicar in Kidderminfter. 
dortige Pfarrer nämlich, der mur alle Vier 
teljahre den Predigtſtuhl betrat, befto fleißiger 
aber das Wirthshaus beſuchte, war mit feiner 
Gemeinde fehr zerfallen; um fich nun noch länger 
Balten zu Fönnen, mußte er dieſe zufriebenftellen 
und gab ihr deßhalb die Wahl eines neuen Vicars 
frei. Hier hatte diefer aber einen harten Stan! 
punkt; die Gemeinde war naͤmlich großentheils 
fehr herabgekommen, weitaus bie meiften Glieder 
hatten dad unrühmliche Beifpiel ihres Pfarrers 
zur Richtſchnur gewählt, die wenigen Beffer- 
gefinnten wurden aber von jenen verjpottet und 
als Frömmler (Puritaner) gehaßt, und dieß hatte 
zur Folge, daß ſig dieſe mit den Nonconfor⸗ 
miſten vereinigten. Bald verließ Barter die Stelle 
und verfah, in bie politifchen Unruhen mit hinein- 
gezogen, zwei Jahre lang im Heere Cromwells 
das Amt eines Feldpredigers, wobei er wahr: 
ſcheinlich nicht einmal wußte, daß es auf den 
Umfturz des Königthums abgefehen war. Eine 
Krankheit nöthigte ihn, fich zurüczugichen, un! 
in_biefer Zurückgezogenheit fchrieb er das Buch: 
„Die ewige Ruhe der Heiligen.“ Sobald | 
Pfarrer von Kidderminfter in Ruheſtand 
verfeßt worden war, fotgte ihm Barter im Amte 
‚ nad} und entwickelte in dieſer Stellung eine recht 
ſegensreiche Thärigfeit. Jeden Sonn und Don- 
nerötag prebigte er; von feinen zahlreichen Schrif⸗ 
ten verſchenkie er jehr viele Erempfare in feiner 
Gemeinde; bei regelmäßig wiederkehrenden Haus: 
beſuchen wurde in ben betreffenden Familien 
der Katechismus beſprochen; feine Kirche war 
ftet8 gedrängt voll; die faft ganz in Abgang ge: 
Tommene Hausandacht lebte wieder friſch auf, 
und die guten Sitten erſtarkten. Doch nicht bloß 
auf feine nächfte Umgebung fuchte Barter fegend- 
reich einzumirfen, fondern auch auf feine benach- 
Barten Amtsbrüber; durch Zujanımenkünfte mit 
ibnen und tegelmähji je Beiprehungen fuchte er 
fie nicht weniger zu , al3 durch fein muſter⸗ 
haftes Beifpiel, und durch Aufitellung von vier 
Hülfsgeiftlichen wußte er ſelbſt in fremden, fchTecht 
paftorirten Gemeinden, übrigens mit Zuſtim⸗ 
mung der betreffen! iener, ein neues 
hriftliches Leben zu mweden. Ex feldft lebte fehr 
einfah und unterftügte mit dem Eriparten 
Kranke und Arme, bein 
ten; auch die Miſſionsſache fand an ihm einen 


Barter. 


nd 
Der |Iament die 


for: | in Pinderlofer, aber glüdlicher 
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eifrigen Beförberer, und befannt ift, daß er in 
den politifhen Wirren einen für die nordameri> 
kaniſchen Indianer beftinnmten Fond, der Ken 
gegen 9000 Gulden abıwarf, rettete. Das Ende 
englifchen Protectorats unter den beiden 
Cromwells und der Republit unter Mont war 
auch daB Ende der — Thätigfeit Bi 
in Kidderminfter. Als Karl II. am 8. Mai 
1660 zum König auögerufen morben war und 
taum auf dem Thron befeitigt hatte, fuchte 
ie biſchoͤfliche Kirche wieder in Flor zu bringen, 
and —— — rd ne 
8 engli iſcopais, den bartnädigiten 
Widerftand; weil j die Royaliften im ir 
bp Abe fo Tam bie der 
porationsacte zu Stande, wonach nur ſolche zu 
den Staatsdienften zugelaffen wurden, welche fich 
ur englifchen Hochkirche befannten; auch das 
De oft abgeänderte Kirchengebetbuch wurde 
neuen Modificationen und taten unterworfen, 
und ein Geſetz erflärte alle diejenigen Pfarrer 


de | ihrer Stelle verluftig, melde jenes Gebetbuch 


nicht annähmen. Unter den vielen, welche biefe 
Annahıne verweigerten, war auch Barter. Raum 
hatte aber diefer fein Amt verloren, fo verhei: 
ratete er fi in einem Alter von 47 Jahren mit 
Miß Charlton, die ihm eine Mitgift von 24 000 
©ulden beibradte. Mit ihr lebte er 19 Jahre 

der Tirdich = politi, Berpämmife 
wirrun, r Tirchlich > politifchen Verhältnifle 
ren 3 ihn fehr; überall fuchte er en zu 
ftiften, freilich oft — Weiſe, ſo daß 
er mehreremal in's Gefängniß geworfen wurde. 
Im J 1684 zog er ſich wegen einer Schrift eine 
zweijährige Freiheitsſtrafe zu. Unter König Je: 


d | cob II. blieben die Verhältnifje ber Preäbyterianer 


fo ziemlich die alten; als aber Wilhelm IIT. 1889 
den Thron an fich gerifien hatte, erließ er bald, 
um die Mehrheit des Volkes in lond und 
Schottland für fid zu gewinnen, eine Duldungs⸗ 
acte für alle Diflenter8 mit Ausnahme ber we 
nigen Socinianer und der Katholifen, und von 
nun an konnte Barter fein Tagewerk ruhig voll: 
enden. Wie er feine fchriftftellerifchen Arbeiten 
fortfegte, fo war er auch ein unermüblicher Ber: 
fündiger Evangeliums bis an feinen Tod, 
der ihn am 8. December 1691 von fehr ſchweren 
Körperleiden befreite. Unter feinen vielen Schrif⸗ 
un x — in m — a 
m gelefenften gehören, zeichnet ſich am mei 

aus „Die ewige Ruhe ber Heiligen“. Diele 
Schrift erichien zuerft im 9. 1650; weil fie aber 
Vieles enthielt, was fid) auf Die damaligen Ber: 
haltniſſe und Religionsſtreitigkeiten bezog, To 
machte 1758 Benjamin in Fawceett einen en 
aus derſelben, und dieſer verbrängte jo ziemli 

das Original: Seine Selbftbiographie in M.Syl- 
vester, Reliquiae Baxterianae, Lond. 16%. 
1713. Eine Sammlung feiner Werke in 4 Bhn., 
London 1847; in Auswahl deutich von Gerlach 
u. A., Berlin 1837—1838, 5 Bde. ( Vgl. Ehre 


ders bürftige Stuben: | ftenbote, 1834,Nr. 49; R. Schmibt, Rich. Barter, 


fein Leben u. Wirken, Leipzig 1843.) [Brig] 
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Bey, |. Bajus. 

Bayern, Kir engeſchichte. J.Von Ein 
führung des Chriftenthbums bis zum 
ar ed A De Ten Yabrunbenb 

n erts 

* ihum Bayern bilbete, gehörte au zeit 

erherrſchaft zu den Provinzen Ri 

= Bindelicien, welche 16—15 v. * 
Druſus und Tiberins zu dem römischen Reich 
erobert worben waren; Noricum hatte fich frei: 
a — Die Bindelifer auf der baye- 
arg Hochebene bis zum Inn waren 

Rein, die Kätier ſüdlich von ihnen im Alpen 


gebiet wohl Kelten, ag mit älteren etrus⸗ 
ůſ⸗ —— "bie öftlicy von beiden im Pur 
au und Salzburger Land bis Hinab | 3 

wohnenden Norifer wieber reine | (: 


Reiten. Rätien und Bindelicien bildeten Anfangs 
eine Provinz unter dem erfteren Namen; Augs 


blühende Röi loni 
—— any ie 
reihe Straßen verbanden die einzelnen Colonien 


untereinander und mit Italien, und als unter 
Marc Aurel (268—270) an die Stelle ber biö-| b 
herigen eig es mit Befakung von 

Truppen eine jtrengere Centraliſa⸗ 


tion trat, —Se bie Befehlshaber ber beiden jegt | (von Hefner 1. c. 246 irrig geleſene) Inſchrift: IN 


dorthin Legionen für ihre Provinzen mit 
der ——— auch die oberſte — ver⸗ 
banden (Legatus praetore), waren Rätien 
und Noricum völlig tomaziftet; an bie 
Stelle ber keltiſchen ichnungen traten rö⸗ 
mike, ber Yeltifche Götterdienft wurde von dem 
5— — Aber unter ben römifchen 
joldaten waren Ian aud) viele Bekenner 
si Shen m mente jur Ötrbung Srifliger Ge | 
ie ung chriſtli— 
** — Bal ER 297 ae Raͤtien in 
RnB: Raetia prima mit dem 
ee Char 


Curia Raetorum) und Raetia 

secunda mit Augsburg, Als der erfte Apoftel 

von Raetia prima wird —— (bt) 

verehrt. Als Miffionar und erften Biſchof von 

a (Sabiona), welder — en = 
rts in das benaı 


It Sarede ment man Den bl Geffin r a); [3 


er, wie ein fpäter genannter Lucanus, mögen 
Sa immer eweſen 
während von einem anonymen Di aus b 

it Ludwigs des Frommen der HI. Ingenuin ( ii 
— — als et —— ae 
bens — ———— 2, Seriptt. 
rer. Austr. I, 10). Daß in Raetia secunda, 

— am — des vierten 

Jahrtzunderts 


Chriſten urch 

den Vartertod ber BI. Aa (f [% d. ch er = 
Dienerinnen in Augsburg 304. Na: ben alten 

* ien Martyreracien (Boll. Ar i II, 

— S 427) muß zur Jeit ihres 

— vollfommen organiftrte Epriften 

bort beftanden haben. Es wird erwähnt, 


— fie von dem heiligen Biſchof Narcifjus ge 


Bay — Bayern. 


erpt erste 
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tauft worben; bann wird in den Leidensacten 
erzählt, daß ihre Leiche in Begleitung von meh⸗ 
reren Prieftern (cum sacerdotibus dei) bei ent 
worden fei, und da Afra endlich ihren Beſitz 
unter ihre armen Mitbrüber u fo muß 


die 8 ter allı Bevöltei 

en | ihre Ener eng geh chat 

Mr De rigens verehrt Die Ei urger Kirche 
Heiligen Hari nur ai —— 

—A—— 
mütterlü m der en 

als 3 ken Bilhof. Für Bene 


find Leroine conftatirt * einen 
Grab = der zweiten Hälfte bes Ya 
ahrhunderts (Hefner, Das römifche 
— Münden 1852, 152), wel 
(von Seiner nicht beaditete) chriſtliche 
der Palme trägt; ein zweiter (. c. 215) hat 
zwiſchen der röhnlihen Dedication D. M. ein 
——— obenes SQ, wohl eine Abkürzung 
von Boter ie das nod) nicht conventionell_ges 
—— are in ee 
als r mag ein Sym⸗ 
ki des eng: enttfeibeen, 2 oben ſtre⸗ 
benden Seele fein. Zweifellos riftlich und aus 

der Zeit der diocletianiſchen Verfolgung ift . 


* 


A Q BM (In Christo bene merenti beffer, 
als in beatam memoriam) SARM(iniae) AN- 
NINE QVIESCENTI IN PACE MARTIRI- 
BVS SOCIATAE. Eine nod ältere Spur des 
riſtenthums in Regensburg ftammt aus ber 
itte des dritten Zahrhunberts und ift gnoftis 
{chen Urfprungs: bei einer Leiche ein Kleiner Blei⸗ 
eglinder mit zwei gerollten Metallplättchen, auf 
welden Worte eingerigt find, unter Anderem 
mehrmals uw, Jehovah ben 
Baſilidianern eigenthümlich ift (f. d. Art. Abra- 
ras I, 120 und in Kraus, Re cyklopãdie 
der heil. Alterth.), woburd; das — ein 
baſilidianiſches Amulet gekennzeichnet iſt. 
ricum hatte no‘ er, als das weitliche Pen 
er: | barland, die lateiniſ⸗ mn und itafienifche 
ultur angenommen. Unter Diocletian wurde 
übri: | e8 in zwei Provinzen, Noricum ripense, das 
hörbfidhe m mit dem —S — und Noricum me- 
er | diterraneum getheilt. Bon Aquileja und von 
Vannonien aus erhielt es dad Chriftenthum. 
et | Lord) (Laurescum) an der En war ſchon im 
weiten en die anſehnlichſte Stadt von 
er erite bekannte Apoftel dieſes 
f. d. Art.), 
= Zeit als 


Er 2 en HM — 
welcher im dritten Jahrh 
Regionarbiſchof dort wirkte. Dat zu An- 
fang des vierten Jahrhund * eine grüßen: Chri⸗ 
ſtengemeinde hatte, u ur die Martyracten 
des HI. Florian (j. d. = Jena, welder im 
Jahre 304 dort in den Fluten der Ens einen 
glorreichen Tod fand. Wann Lord Bisthumsſitz 
gewer jeworden, ift nicht nachzuweiſen. Da aber auf 
Goncil von Sarbica (343—344) die Kirche 
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1. Athanafins 
“ die Arianer), 


3 
er 
n iihof von 


fo ** man bier wohl an 
ol von ‚vi 
ten. De erſte mit Namen fi 
ſchof von Lorch ift Conſtantius (vor 482 
Eilly (Celejs) im füblichen Noricum fol bereit 
im vierten Jahr] 


gehabt 


von Roricum 
— der 


wahrſcheinlich. 


dem Lirnfelb an ber 


Bayern. 
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Frankenreich meldet das Schreiben der (ſchisma⸗ 
—— von Ferch 591 an —— 
3, in welchem geklagt wird, daß wegen 
—— 

und Sb St Biſchöfe —* I 


ren in den 
— etA: 


Lord 
Beibe ben. der der 
it an Mes rn Nähe der ga — — 


en Bifchöffi clesis Beconensis, wären 

2 R dag — BEER BE) aufgeftellt a On rs 
’ wenigftend Unter Becon« Sams 

== Bert Da Bun hatte HC = en Sue scale Seekirchen 

an deſſen Kamen 


lesia onsis 


bei Saljburg; Baronius (ad ann. 590, n. 38) 


fiher ſchon vor 482 einen | liest Bremensis, bie Boll. (Febr. I, 678) Bre- 


erinnert, 
Bildofsfig (Gams, Ser. epp. 327). Der hl. Ma: | onnensis ober Brennensis und 


— 


us, Biſchof von Aemona, dem jetzigen Lai- |ter das Gebiet zwiſchen Briren 
En wohnte 381 der Synode von — MS unter der Augustana Feng Friebric (L 3 


(Ughelli, Ital.sacra V, 228). Bett 
hatte | on am Ende ee 
einen 


tavio) 
nbert3 | da 
ifchof in der Perſon ar Kubas fi 


‚nicht wie Cams Augsburg. Die Annahme, 
ſelbſt eigen eweſen, welche 
ſtützie auf das Sch 


es ©: 
fchriftfteller bekannten Bictorinus (f. d. a — — —— an a ak of TH Theodor 


von griedhifcher Abftammung, welcher in der 
cletianifchen Verfolgung um 304 als ae 
ftarb. Die terrtoriale Zugehörigkeit von Aemona 
a“ Pettau zu Noricum tft allerdings nicht un⸗ 
beftritten (Rettberg und Riezler rechnen fie Dazu; 
Friedrich en 206 betämpft dieß; Gams, Ber. epp. 
327, fest Pettau in confiniis Pannoniae et 
rici); aber da fie jedenfalls dicht an der Same 
Tagen, ‚fo hatten bie betr. Biſchöfe gewiß Noricum 
ebenfo in den Bereich ihrer Hirtenforge gezogen, wie 
dieß von Seiten de3 pannoniſchen Siscia (Siſſeck 
geſchah, weld le 304 feinen Bife Bif inf ut 
rinus hr artertob un * iöceſan⸗ 
grenzen fielen ſicher nicht mit rovinzgren⸗ 
en & ufammen. Hatte ſchi ig on das Toleranzebict 
3 Kaiſers Gallienus (260—268), welches auch 
unter Aurelian (270—275) in Kraft blieb, dem 
en bie Dante raſcher Verbreitung 
jeboten, fo geichah dieß feit Sa ſtantin noch ent 
chiedener und ſchneller, und — war ganz No⸗ 
ricum chriſtianiſirt. Selbſt nörblich der Donau, 
unter den Markomannen, hatte das Shriftentgum 
gegen Ende des vierten Jahrhunderts feine Be 
kenner. Paulinus erzählt (In vita 8. Ambrosü 
e. 36, apud Sur. II, 532), eine Markomannen- 
königin — ir ro einen Ehriften 


aus Italien mit den Le riſtenihums 


befannt geworden und habe Geſchenke an bon ber Eroberung 


Kirche von Mailand mit der Bitte gefandt, der 

hl. Ambrofius möge ihr ſchriftliche Unterweiſung 
im riftlihen Glauben zu Theil werben laſſen; 
Ambrofiuß habe ihr diefelbe in Form eines Ka- 
techismus gegeben und bie Gegenbitte beigefügt, 
fie möge a Gemahl zu friebliher Nachbar⸗ 
ſchaft rn den Römern beftimmen, und Fritigil 
fet fammt ihrem Gemahl und ihren Unterthanen 
zum Chriftenthume übergetreten. 

Bezüglich des Metropolitanverbanbes gehörte 
Chur fiher und Augsburg mit großer Wahr: 
von gi iedrich I, 352 u. —* 1058) zu 

Mailand, en und de Bisthümer Noricums 
zu len Bon einer Lodlerung des Verbandes 
mit legterem Sig und einer Hinneigung an das 


von Lorch, mit wel ex demfelben das Pallium 
überfanbte zum Ausbrud der Metropolitangewalt 
über Pannonien, ift nicht aufrecht zu er] r 
nachdem bie Unächtheit dieſes Schreibens ziemlich 
allgemein —— iſt (Jaff6, Reg. Pont. 
98%; be a Die Lorcher Fäl- 


o- | {hun 
ee then 1001) Inzwiſchen 
die dieſer — durch die 
manen ſich langſam vorbereitet. Der Verſuch, an 
germaniſche Stämme anzufiebelnt 
und fie zum Kriegsdienſt gegen ihre eigenen 
Landäleute zu verpflichten, erwies fi) alß ein ver⸗ 
weifeltes Auskunftömittel. Der Hunnenfturm 
zwar —— und Attila's Reid) ging in 
Trümmer ; aber aud) bie römische Herrfi Pas Auch 
ſeits der Alpen ging ihrem Ende entgegen. Ala⸗ 
mannen und Thüringer durchbrachen den Grenz⸗ 
wall unb drangen in Rätien immer weiter gi 
— — 
ie römiſche nur e Zeit länger. 
Das offene Land war a} 
preiögegeben; die römifchen oem en, —— 
ſchnitien von dem Verkehr mit dem ptland ; 
bielten 19 noch sh ae ars in den ee ER 
— Kr ich be Fr — Ach fit fi 
mur wenige —* in Aug; wird ſeit 
E ve die Alamannen 361 kein 
Biſchof — Pe Auch Chur und Seben 
_ keine Hirten. Nur Trient hatte als Nach- 
olger des Abundantius den bl. Bigilius (Boll. 
Junii V, 165). Doch war auch das nördliche 
Nätien mit es feinen Apoftel, welcher die 
Trümmer icche zu erhalten firebte; & war 
der hl. Valentin (I. v Art.). Eugippius (Vita 
8. Severini c. 41) nennt ihn Raetiarum episco- 
alſo hatte er wohl als Wanberbifchof die 
Fa — een fie ohne Hirten waren, 
in den Bereich feiner Thätigfeit gezogen (val. 
Schroedl, Passav. sacra 8 sq.). Rad) einer 
FKängeren Baufe, aus welcher es feine Nachrichten 
gibt, nahm Ingenuin von Sehen auch das Gebiet 
des alten Vinbelicien in feine Obhut und unter⸗ 





9 
zeichnet die Befchlüffe der Synode von Aqui- 


Bayern. 


94 
alf er ab, indem er eine Wittwe Procula be 


leja 591 gerabezu. als episcopus 8. ecelesiae | jtimmte, ihre großen Vorräthe unter das Voll zu 


secundae 
auch in diefer Zeit das Grad ber 
vergefien war, betätigt eine Stelle 
Fortumatuß (}. d. Art. Afra). Beſſere Kenntniß 
iſt über Ufer-Roricum und da3 Grenzgebiet Rä- 
tiend an der ‘Donau in der zweiten Halfte des 
fünften Jahrhundert? zu gewinnen. Ein Bild 
von den veligiöjen Zufän dieſer enden 
aus dieſer Zeit, wie es klarer und zuverläſſiger 
nicht gedacht werden kann, gibt die Biographie 
des hl. Severin (abgedr. bei Friedrich I,431f.; 
Boll. Jan. I, 484 sq.) von feinem Schüler 
Gugippins, Abt des an Severins Grabflätte ge 
gründeten Kloſters in dem Castellum Luculla- 
num bei Neapel, der aber früher mit Severin in 
Roricum gewirkt und von einem großen Theil 
feiner Thätigfeit Augenzeuge geweien war (Wat: 
tenbach, chichtsquellen I, 39 ff.). Wie die 
Stimme des Rufers in der Wüfte erfchien Se 
verin um's Jahr 453 in Ufer-Noricum. Niemand 
kannte feine Abftammung und fein Vaterland; 
nur aus — Andeutungen entnahm man, 
daß er aus fernen Oſten komme und bort, 
in ber Einfamfeit (vielleicht in der geue: 
Wüfte), ein ascetiſches Leben geführt. Sein Dia- 
lect ichnete ihn als Afrikaner, ſeine ganze 
ee den Sprofien einer vornehmen Fa⸗ 
milie, Die kirchlichen und ftantlichen — 
Roricums lenkie er gleihmäßig mit ſtarker Hand, 
obſchon er nur Priefter un, niet Biſchof war und 
ben ihm angebotenen Hirtenftab ablehnte. Ohne 
eine politifche Miifion zu haben, war er die letzte 
Stũhe der tömifchen Herrichaft und der Friedens 
bote zwifchen ihr und den drohenden Germanen. — 
Während die Oſtgothen in Bannonien und die Ru⸗ 
gier nörhlich der Donau Arianer waren, 5 
in Roricum überall das katholiſche Bekenntniß. 


In Afturis, einer Grenzftadt Noricums gegen | begeh 


PBannonien hin (nad Euspinian Stoderau unter 
dem Wienerwald, nach Andern bei Klofterneuburg, 
auch Zeifelmaner oder Ofterburg), einer hriftlichen 
Stabt mit einer Kirche und mehreren Prieftern, 
nahm Severin feinen erften Aufenthalt. Als bei 
a re feine Aufforderung, 
durch ® 18 drohende Strafgericht abzumen- 
den, fein Gehör fand, verfünbigte er feinem Gaft- 
freund, dem Cuſtos der Kirche, Tag und Stunde 
de3 kommenden Unterganges der Stabt und 
wandte ſich nach Commagenis (nad en 
Kaunberg ober dem Wienerwald, nach Lazius 
Hollenburtg), welche Stabt mit den Barbaren be 
reits ein Bůndniß geſchloſſen und eine Beſatzung 
* ihnen Pe ee batte. Die ne von 

genau erfüllten Weisfagung vom Untergang 
Aturis’ weckte das Gottvertrauen ber Comma- 
gener; ihr Gebet und Faſten fand Erhörung; 
am dritten Tag erichredte ein Erdſtoß die Bar: 
baren fo, daß ra flüchteten und in der Finfternig 
einander gegenfeitig aufrieben. Der Hungerönoth 
in Fabiants (Fabiana; nach Xelteren Vindobona, 


te | von Stalien gedachte Odoaker 


Raetiae (Sinnader I, 254). Daß | vertheilen. Auf ſeine Anre — — — 
Afra nicht | Mamertinus eine rãuberiſche 
i Venantius | fchen und Vieh in der Umgegend von Fabianis 


Schaar, welche Men- 


rtgefchleppt. Kluge Schonung der gefangenen 
Pe Verfdafte ber Stadt für a 
Ruhe von ihrer Seite. Nach kurzer Burädgegogen- 
beit im einer arm Belle (ad vineas) grün 
ex näher bei Fabianis ein Klofter, welches er per: 
ſonlich leitete; aber oft Lehrte er wieder in bie 
Einfamkeit zurüd. Die Strenge use Lebens 
weile überferit alles gemö Tide aß; bei ber 
ftigften Kälte ging er unbefhubt; fait ftändig 
ielt er das ftrengite Yaften; aber die Noth ber 
men fühlte er in der eigenen Seele und erhob 
in Noricum förmliche Zehnten, um damit eine 
Armenpflege zu organijiren. In feinem Klofter 
zu Fabianis war gemeinfames rgebet ein⸗ 
geführt; die heilige Schrift war feine beftändige 
efung. Der Ruf feiner Heiligkeit und feines 
prophetiichen Blickes hatte fich bald zu den aria- 
nifchen Nachbarn verbreitet und ihm auch bei Diefen 
Achtung und Einfluß verfhafft. Dem Nugen- 
tönig Flaccitheus, welcher in Niederöfterreich auf 
dem linken Donauufer (Rugiland) ein Reid ge 
gib hatte, ſchrieb er bie Grundzüge ber gegen 
ie Gothen zu beobachtenden Politik vor; geh 
Sohn Feletheus (auch Feva) zog ihn Rathe; 
Feva's Gemahlin Giſa, eine fanatiſche Arianerin, 
ſiand aus Achtung vor ihm von ihren gewalt⸗ 
ſamen Bekehrungsverſuchen der Katholiken ab 
und verſprach, nie mehr ſeinen Befehlen entgegen⸗ 
zutreten Odoafer, ein grianiſcher Heruler, ber 
in Italien in römifchen Sold treten wollte, erbat 
fi) Severins Segen, und der Heilige deutete ihm 
feine künftige Größe und Macht an. Als König 
jen und forderte 
Severin auf, ſich eine Gnade zu erbitten; biefer 
te dann für einen Verbannten Verzeihung. 
Den (heidnifhen?) Alamannenköni Shut be 
fuchte er auf befien dringenden Wunfh und 
mahnte ihn mit fo erfchütternder Rebe von fer- 
nerer erg ri ſſau's ab, daß derfelbe 
den Seinigen erklärte, im Kriege Habe er nie fo 
vr wie bei Severind Worten. Auf deſſen 
itte gab er die gefangenen Romanen frei und 
verſprach, perfönlich fein Gebiet zu bereifen und 
ang weitere Gefangene aufzufuchen. — Außer 
dem Klofter unter den Mauern von Yabianis, 
welches Eugippus als das Antiquum et omnibus 
majus monasterium bezeichnet, grünbete er in 
der Nähe von Wien noch zwei Zellen, welche wohl 
mehr den Charakter von Einfiedeleien hatten: die 
ad vineas, vielleicht da8 wohl nach ihm benannte 
Sievering am —— — eine, fünf Millia⸗ 
rien entfernt, bei einem Orte Burgus, wohl Bur⸗ 
kersdorf. Eine Baſilika wurde gebaut bei dem Klo⸗ 
ſter zu Fabianis zur Aufnahme der Reliquien der 
heiligen — — und Protaſius eine 
andere neben Klofter zu Boitro oder Bojo⸗ 
durum auf der Innftadt bei Baffau. Eine Zelle 


Bien, nach Neueren Mautern ober Traismauer) | war zu Paffau (Batabis), eine andere zu Salz 
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(more solito) bezeichnet, 
Mönde zu_ errichten. in 
Quintana (Künzing bei Ofterhofen) im 
gemeihte Jung! frau (virgo consecrata) 
wird, fo daher wir er are wohl eine ne die 
miffn im älteren Sinne zu denken, da fie nicht 
Taufurr Tebte. — Sonft finben fid) aus Rätien 
—— Nachrichten von kloſterlichen Genoſſen⸗ 


ften, 
hl. Afra mit ihren Dienerinnen als vr folches 
bepeiämen wi will. Doch gab es ein ni — e⸗ 
zeichnetes Mannerkloſter, vielleicht Me 
ran, deſſen Abt einft der hl. Dafenti fer 
und von welchem ein Priefter Lucillus in eines ber 
Klöfter Severin übergetreten war (Vita 8. Bev. 
e.41). Die Hierarchia ordinis war vorhanden ; | tive 
bei dem Begräbnig des Priefters Silvinus in 
dem in Raetia secunda gelegenen Gaftell Kün- 
ds find Priefter, Diaconen, Subdiaconen unb 
ftiarier erwähnt, in Salzburg ein Cantor. Unter 
der einheimifchen Benäfterung findet ſich nur in 
Cucullis Kuchl bei Hallein; nad; Neueren die 
Jeiftelau bei —— Rigler 42), welches eine 
Kirhe, Priefter und Diaconen hat, die Spur 
eined geheimen, von ee geübten Götzen⸗ 
dienſtes (nefanda sacrifieia) 

Nun aber kam eine Zeit — Bebrängniß. 
Die oberen Gaftelle vermochten dem Anfturm ber 
— nicht länger Widerſtand entgegenzu⸗ 

wurde von den Herulern ge⸗ 

— ein Prieſter Maximus dort ermordet, das 
zur Diöcele des Biſchofs Paulinus von Tiburnia 

gehörige Gebiet wurde von den Alamannen ver 
—5 — doch die Caſtelle blieben uwerſ 
bie Bewohner des rãtiſchen Caſtells 
vermochten ſich nicht gegen die Alamannen 
Pag und flüchteten nach Paſſau; ein Theil “ 
er nn Bevölferung 308 ich auf Swe 
rins Rath nach Lorch zurüd, ber Reſt wurde me 
Bir ze darauf von a jern gefangen ober | 
getöb: wurde Severind Inter: 
— von dem durch — Beabfich: 
tigten Sturm gerettet, die Romanen aber zogen 
von Lorch ab, vertheilten ſich in den umlieg, 
Stäbten und lebten bort in frieblichen Fe iehuns 
en mit den Rugen. Die lepte Zeit feines Xebens 
int Severin in dem Klofter bei Fabianis zu. 
An jein Sterbebett rief er den König Felet! * 
und deſſen Gemahlin Giſa und mahnte fie ernſt 
an ur Pflichten. Am 8. Januar 482 Hauchte er 
unter bem Gebet feiner Mönche feine Seele aus. 
Er war ein Mann, der nicht bloß wie ein gewal⸗ 
tiger Damm den gegen die religiöfe, jociale und 
politifche Ordnung — Noricums und ber benach⸗ 
barten Gebiete Raͤtiens anbrauſenden Strom auf⸗ 
sa unter den ſchwierigſten Verhältniſſen 
— Neues ſchuf. Auf die Kun) 


en ” einige 


burg, und e8 wird gerabezu als feine Gewohn! [ee leihnamigen Neffen, ee ie des 
rg 2 hnhei g ng Ta hne des Ser 


. Aber 
uintana 


von feinem 


Verſprechen das es ſcho⸗ 


nungslos. Nach wenigen Wochen traf ihn das den, und erſtere allein ober beide 
2008, indem er von leicht auch die Nariter undandere 


von Severin ae; 


Bayern. 
i 
den —35 — 


wenn man nicht das Zuſaumenleben ber | rettet 


od * 

Friedrich, Feva's Bruder, welcher Fabia: | feinem anderen näher 

erg inne hatte, gegen fein bem Selig gegebenen chwäbiſchen. 
loſter und plün 
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dieha jab Odoaker 
* ei u —*X . Fele⸗ 


. — — ee talien in ge 


Onuf! 
Kr, tun — — — 
noch gi —— Recke — erfüllte 
ſich de —* seilagung Severins, 
nigen wie die os zen aus ee ge 
werben re fer rief bie römifche 
eg aus Noticum ab und wies ihnen gr 
n Italien an. Severins Schüler nahmen 
* Befehl des ſterbenden Meifters deſſen — 
mit; ſie fand endlich bei Neapel i in bem von einer 
vornehmen Frau Barbaria zu einem Klofter ein- 
een Castellum Lucullanum ihre defini= 
tätte. — Don den einft fo bedeuten⸗ 
* — in Noricum verſchwand faſt 
und nur ſchwache Reſte einer römi⸗ 
DR völferung blieben in den Gebirgen zu= 
rüd. Mit Def gr rößerer Leichtigkeit konnten neue 
Ankömmlinge, de ajumaren, das Land in 
fit nehmen unb Die —— Romanen 
fich unterwürfig machen. Ihre Einwanderung 
bat ſtattgefunden zwiſchen 488, wo die Romanen 
abzogen, und 520, um welche Zeit die fog. frän- 
ige — entftand, welche zum erften 
den Namen Bajoarier nennt ia @. 88. 
VI, 314); die Salzburger Jahrbücher (M. G. 
88. IX, 766) nennen beitimmt das Jahr 508, 
und es mag diefer Angabe immerhin eine alte 
Ueberlieferung zu Grunde liegen. Andere ſetzen 
die Einwanderung fpäter, — 551, wo Jor⸗ 
danes bie Da noch d — der Doncu auf⸗ 
führt, und 565, um welche Zeit Venantius For⸗ 
tunatuß fie auf dem Hochland Knie vom 
zu kennt (Bachmann in Sigungs-Ber. ber —— 
Akademie 1878, XCI, 882). Ueber die Ab⸗ 
ftammung ber Bay ern Hat erft bie noch junge 
ea ber. — Licht = 
n im fiebenten Jahrhundert 
hen | ber Mönd 18 Bojer und Bayern ve: Kt; 
Veit Arnped hat gegen das Ende des 15. 
hunderts * — in die Bayrifche er 
tur eingeführt; Aventin (Annal. Boj., ed. 1654, 
25; aud Chronica 67 b.) bat ihn fehgehaten; 
Adelzreitter und Brunner find ihm gefolgt, und 
Sp it des ſpaniſchen Erbfolgekrieges und des 
Rheinbundes mußte diefe Keltenhypothefe auch 
Be ber ei llophilen Politik als Folie dienen. 
gern ein von en 
e 


FR ih, iſt jetzt unbeftritten. Ama, 
daß das Volk ber Bayern ein Amalgam der Kefte 


der Sg de gie: — —X ar 
ruler, alfo gotiſcher nft fei (Mannert, 
Sei. - Bayern H . Ion Aeltefte 
ayerns 168 te —5 — 173 
rund des Dialectes 


, wird 
er mit 

en if, De mit dem 
u den Sueven zählen aber nach 

Markomannen —* die Qua⸗ 
fammen, viel- 
feinere Sueven: 


Ge 


s u. A. 
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fämme, find bie en aus welchen fi) das 
neu auftretende Volk der Bayern bildete, in der⸗ 
felben Weife, wie fi) durch Verſchmelzung klei⸗ 
nerer Stämme bie Völker der Franken, ber 
Schwaben und der Sachſen bilbeten (Zeuß, Her: 
Tuuft der Bayern von den Markomannen; Riezler 
I, 14). Damit ift aud) die Etymologie des Na 
mens Baioarii, Baiovarii, Baiuwarii eig 
Bawarii und Bawari gegeben, nämlich Bewol 

ner (war, were ahd. habitaculum) von Baia 
ober Baiaa, mit welhem Namen ber raph von 
Ravenna dasfelbe Land bezeichnet, welches Taci⸗ 
tus Boihemum, Vellejus Beiohoemum, nennt, 
beide nad dem Namen Boioheim, Böheim, mit 


welchem die Markomannen das Land benannten, | ui 


aus wel, fle Die vor ihnen dort fe in kel⸗ 
tiſchen Bojer verbrängt. Die nach 
der Markomannen dort eindringenden G wen 
führen jegt einen Namen, welcher feiner Bebeu- 
tung nad) bem — glei ift, nämlich Be 
wehner von Böhmen. Il neh Süden 
en bie Bayern theils über bie Abhänge des 
erwaldes, theils von der Donau bei Lorch | teten. 


und Ball egen Süden und Sübwe She zu ge 
nommen haben. So lange das O A 
in Blüte Hand, "wor das jeßt zum großen Theil 


von beſetzte Rätien und Noricum von 
demfelben abhängig, und aus der Kanzlei des 
Magnus Aurelius Eaffioborus, des Minifters 
— ergingen mehrere Ertaffe an die Be 
wohner diefer Provinzen (Cassiod. Variarum 
libr. XII; für Noricum III, 50; für NRätien I, 
11; VO. 2 Als nah —— Tod das ofte terwerfn 
eich ſich raſch auflöste, kamen unter 
vwigs Enkel, Theodebert I. von Auſtraſien 
(534—547), fämmtliche germanifche Stämme 
a deutfchemn Boden unter fränfiiche Herrichaft, 
die Bayern wahrſcheinlich kurz nad) 536, und 
zwar, weil die — feine brüdende war, 
wohl nicht durch Krieg, ſondern durch freiwilligen 
Anl — Die Grenzen Bajoariens waren weſt⸗ 
lid) der erben Kg die Ens; nörhlich ber Donau 
et von der Mind: In — Lech bis 
Be Cham und wieder herab zur Mündung ber 
Ens; im Süben war Mezo Tedesco am Noſius 
(Noce, Noßbach), einem — der Eiſch, 
vi Iebte bayrifche Ort; Bozen war nod) der ih 
riſchen Grafen (genauere Grenzbeſ 
—* 2 bet Rudhart 429 und Retiberg H, 175). 
13 die Bayern in biefes Gebiet einzogen, wa: 
ren fie noch zum größten Theile Heiden; we 
Markomannı othefe feitgehalten, muß alſo 
die Bekehrung Königin eig fh ch nicht 
auf ihr ganzes Volt, jedenfalls nicht auf & fpäter 
mit den Markomannen verſchmolzenen Stämme 
ausgel haben. Da aber ſicher auch gotiſche 
Elemenie mit ihnen verbunden waren, ſei es aus 
NT 
aus it oſtgoti aft, jo 
ig fi auch ee de3 Arianismus fin 
Wenn in der Leben re der hl. Sa⸗ 
Ba (Bolland. Sept. VI, 521) bie Ba: 
joarier al3 Anhänger bes — Bonoſus 
æicchenleriton. II. 2 Aufl. 


Bayern. 
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(db. en bezeichnet werden (Bonosiaco infecte 
errore), jo iſt das nicht in dieſer Allgemein! = 
u nehmen ie mag fi mit der nöthigen 
— darauf beziehen, daß die Bonofi han 
—* Zeit vielfach nach Art des Arius die Gott⸗ 
beit Chriſti geläugnet haben. Jedenfalls wurde 
* die Invafion der bisherige Beſtand der ka⸗ 

lichen Kirche an vielen Orten unterbrochen. 
gi wirb, wie oben bemerkt, feit ber 
durch bie Alamannen 361 kein jeß- 
after ® Bit f mehr genannt ; Bifchof Conftantius 
von Lorch flüchtete ſich mahefgeinich nad Ein 
nahme der Stabt in da3 Gebiet der Rugen, wo 
er Tiburnia und Cilly gingen, von Slaven 
Avaren überfluthet, völlig zu Grunde. Auch 
blutige Verfolgungen kamen vor; Biſchof Enno: 
g | dius von Pavia berichtet in der Vita S. Antonũ 
Lerin, (ed. Sirmondi I, 1025) ausbrüdlic, 
daß zur Zeit des eig si "Conftantius die Bar- 
baren vorzüglich auf Geiftliche (quoscunque re- 
ui ei mern Opern Oben (ad 
und fie al8 werthuolle Opfer ihren a 
Doch waren das einzelne und raſch vorüber- 
gehenbe Etſcheinungen; die Stäbte hatten alle 
einen hriftlihen Typus; es waren noch Priefter 
und katholiſche Romanen (Waldien, vgl. die vie: 
len damit zufammengefegten Ortönamen) im 
Land, und als fie dem katholiſchen — 
eingegliedert wurden ten fie ſich dem ſieg⸗ 
haften — des — enthums auf die Dauer 


nicht zu X entziehen. 
sitotfingi e Zeit. erg 
terwerfung unter Tinten Batten bie Bayern 
ein eigenes — chlecht, 4 der Ser 
welches in neuerer Zeit mit guten, aber feines 
wegs zwingenden Gründen als ein fränkiiches 
bezeichnet und deßhalb von Anfang an als ein 
une betrachtet wird (Miezler = = anders 
jamberger I, 195 und Rettberg II, 35 
unter den chriſtlichen — en in 
terworfenen Gebieten — ibnif 
döge ſich finden, F u. U. beftätigt — 
ringiſchen Herzoge H— — * eig IL und 
bert, von well tebtere um das ya 
688 fi) taufen ließ. — 3 war bie 
lin des erften ſicher bekannten Garib 
—— * — Hälfte de ſechsten Jahrhunderts), 
Wildetrad, Wittwe des Franken⸗ 
Im — — 55 — geworben, und dem 
uß ihrer Tochter Theobolinde war die Beleh- 
r Sana I, es Langobarbenfönigs 
Aut unb fee diefes ganzen Voltes = 
danfen. Doch dauerte e3 geraume Zeit, bi 
—e des Tatholiffen —E— 
Bayern umbeſtritten war. Noch gegen * Ende 
des Tehaten Jahrhunderts war bei en am 
Ausgang bes Pufterthals eine Sultusftätte r drei 
heidniſche Gottheiten, vielleicht die Nornen, ge⸗ 
ründet worben. Die erſten Miſſionare Bayerns, 
ie HIT. uſtaſius, Abt von Luxeuil I r 625), 
und Agils aus dem Klofter Bobbio (geit. 636), 
beide Zöglinge des HI. Columban, wurden auf bei m 
Reichstag zu Bonogellum OBonmelis bei Paris 
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ober Bonneuil an der Marne) 615—616 von 
Chlotar II. und den dort verfammelten Biſchöfen 
beauftragt, bei den „Bojen, die man jet Bavo- 
carii nennt“, teils Die Heiden zu belehren (quibus 
necdum Christus annunciatus fuerat), theils 
gegen Irrlehren (gentes vicinas falso errore de- 
ceptas) IE tämpfen (Vita 8. Agili. Boll. Aug. VI, 
580). Unter Ießteren bat man jedenfalls wieder 
den Arianismus zu verftehen, der durch die Be 
rührung mit den Langobarden immer noch neue 
Nahrung erhielt (über die unbegründeten Beben- 
ten sehen dieſe Miſſionsreiſe ſ. Riezler I, 91,Note 1 
und Wattenbach I, Note 5). Selbſt von Seite 
auctorifirter Miffionare wurden Wirren erregt. 
Unter den vom BI. Euftafius in Bayern zurüd- 
gelafjenen Diffionaren war ein Mönd aus Lu: 
zeuil, —— früher Geheimſchreiber Theo⸗ 
derichs N., welcher an der Regel des hl. Colum⸗ 
ban Vieles tadelte und zu ändern ſüchte; auf 
Chlotars II. Veranlaſſung wurde er vor eine En 
Macon (zwifhen 617 und 626) verfammelte 
Synode gerufen, fogar der Hinneigung zu dem 
Schisma von Aguileja (Dreicapitel-Streit) be⸗ 
ſchuldigt und nebft anderen gleihgefinnten 9 
hen dem hl. Euftafius zur Obhut übergeben 
(Vita 8. Eustasii, Boll. Mart. III, 787— 789). 
Selbft der hl. Ingenuin, Biſchof von Sehen, 
war eine Zeit lang Anhänger des genannten 
Schisma (Hund I, 308, nad} Paul. Diac. Gest. 
Lee; Hefele, Concilien Geſchichte IL, 918). 
Vorübergehend mag in Bayern auch der hl. Aman⸗ 
dus, fpäter Bifchof von Maastricht, gewirkt haben, 
als er, um 630 von Bifchof Dagobert verbannt, 
feinen Weg über die Donau zu den Slaven nahm 
(Boll. Febr. I, 828. 851). In der Mitte des 
fiebenten a finden wir bier den hl. Em⸗ 
meram (Heimraban, |. d. Art.) aus BPoitiers, 
wahrjcheinlich Regionarbijchof, welcher, auf einer 
Miſſionsreiſe En den Avaren begriffen, 649 nad 
Regensburg Fam und von Deriog Theodo I. ges 
beten wurde, als Bifchof im Lande fich niederzu⸗ 
laſſen oder wenigitens die dort beftehenden Klö- 
ge u leiten. Dog a er ſich nur beftimmen, 
rei Br lang im Lande zu wirken, wo neben 
dem ſchwach eingewurzelten Chriſtenthum 
ſich auch noch viel Heidniſches fand (Wattenbach 
I, 96, Riezler I, 96, Hergenröther I, 464 ſetzen 
En Wirken in den Anfang bes achten Jahrhun- 
erts, näher 712—715 ober 716). Ferner wirkte 
daſelbſt laͤngere Zeit, aber auch nur als Regionar⸗ 
biſchof und ohne feften Siß, der Hl. ard 
(Bolland. Jan. I, 535), der das dortige Frauen⸗ 
Hofter Niedermünfter Be oder doch deſſen 
Gründung veranlagt haben foll; jebenfalls hatte 
er dort feine Grabftätte. Da er die HI. Obilia 
van bat, fo ift als Zeit feines Wirkens ficherer 
ie zweite Hälfte des fiebenten Jahrhunderts, als 
das achte ame (Rettberg II, 76 gegen Pott⸗ 
haſt 687). Ueberhaupt iſt die Priorität ber gro- 
Ben heiligen — welchen Bayern x 
ordnete Tirchliche Zuftände, zum Theil auch die 
Wiedererrichtung bifchöflicher Sitze verdantt, feit 
vielen Jahrzehnten eine Tebhafte Streitfrage, 
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welche 19 namentlich an die Perſon des HI. Ru- 
pert (f. d. Art.) anſchließt. Rupert, ein Ver: 
manbter des merowingifchen Königshaufes, war 
Biſchof von Worms und, von einem Ders 
Theodo Een längere Zeit am Hofe zu Re 
genaburg ala Miffionar tätig, wo er den berg 
taufte und dem Chriſtenthum unter Bolt 
Abel viele Anhänger gewann. Betreff diefer 
verfpäteten Taufe muß man fi erinnern, daß 
jet eine jüngere agilolfingifche Linie herrſchte, 
welche noch in einzelnen Gliedern heidniſch fein 
Eonnte, während Garibalds Familie längft chrift⸗ 
lich war; oder, da noch um's Jahr 739 Papft 
Gregor II. in Briefen an die Bifchöfe Bayerns 
und an den hl. Bonifatius von falſchen Prieftern 
der Brittonen, von Prieftern mit zweifelhafter 
Weihe und von zweifelhafter Taufe fpricht (Jaff6, 
Mon. Mog. n. 37. 38), jo würbe es ſich auch er= 
Hären, wenn bei den immerhin berrichenben ka⸗ 
tholifhen Traditionen Viele Vieber auf einen 
zweifellos mit Rom in Verbindung ftehenden Bi- 
ſchof warteten, als ſich mit „Häretifern“ in Ver— 
bindung festen. Vielleicht handelt es fich auch 
lung einer a ertheil= 
ten nr: berichtet ja Arnulf von Vohburg ge= 
radezu, daß während der Regierung einiger bay- 
riſchen Herzoge, deren Namen er theils nicht zu 
nennen weiß, theils aus Vorſicht nicht nennen 
will, die Härefie (der Bonofianer und Photinia= 
ner) bedeutend um fich gegriffen habe (M.G. IV, 
549). Die neubelehrte Hauptftadt ſchien aber 
noch nicht für einen Biſchofsſitz geeignet zu_fein, 
deßhalb gründete er einen folchen an der Stelle 
des alten Juvavium, aut, wo in ber Um- 
geaenb noch eine ziemlich zahlreiche romanifche 
evölferung von chriſtlichem Bekenntniß war 
(Arnonis congestum seu indiculus bei Hund 
I, 26—80), und wo noch mande Traditionen 
und Ruinen an die Herrichaft des Chriſtenthums 
erinnerten. Dort gründete er Klofter und Kirche 
zu Ehren de BI. 8 und ein Frauenkloſter 
unter ber Leitung feiner Nichte Ehrentrudis (Arin⸗ 
trud), die er nebft Cunald, Gifelrih (Gifilar) 
und zehn andern Geiftlihen von Worms geholt. 
In dem heutigen Biſchofshofen im Pongau weihte 
ex eine Kirche zu Ehren des hl. Marimiltan, deſſen 
Cult er bereit8 vorfand. Als feinen Nachfolger auf 
dem bifchöflichen Stuhl weihte er felhft den hl. Vi⸗ 
talis, den Apoftel de3 Pinzgaues. Die älteren 
Vertreter der Salzburger Tradition nehmen als 
Zeit für die Wirkſamkeit des HI. Rupert die Jahre 
580—620 (aud) 623 und 628) an, die neueren 
und zahlreicheren 696— 715 (auch 718; val. die 
ahlreiche Literatur bei Rettberg IT, 193; Pott: 
ft 876; Begemeätbe, Supplementband 183, 
r. 22). chbaunier (Geſch. von St. Völten, 
1875) entjcheidet 1 neueftens für das Jahr 696 
als Anfang feines Wirken; dagegen ber Kritiker 
Riezlers (in Hift.-pol. Blätter —S 692) 
mit Friedrich und Al. Huber ſogar für das Jahr 
535; gegen den Kritiker unb für bie fpätere Zeit 
Baumann im Hift. Jahrbuch der Görres-Gejell- 
ſchaft I, 422 ff. Nur Lorch war Biſchofsſitz aus 
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alter Zeit geblieben, wenn auch die Reihenfolge 
nad Eonftantius (vor 482) nicht lückenlos SE 


gewiefen werben kann. Gelegentlich find_einige 
in Schentungsurfunden erwähnt, fo ein Erchan⸗ 
fried (ca. 600624; in Mon. Boic. XXVIII, 
2,p- 63, n. 78), von deſſen Vorgängern die Rede 
ift (ibid. p. 40, n. 44, anteriorum episcoporum 
temporibus); ein Otfar (624—639; ibid. p. 35, 
n. 38); nad) ihm ein Bruno, ber ſich zeitweilig 
im Bafjau aufgehalten haben foll, da damals die 
Städte an ber En in Trümmern Tagen (Han- 
siz I, 106; II, 41). Ein Bischof Vivilo hatte ſich 
ei it des Herzogs Obilo vor einem zerſtören⸗ 
infall (der Slaven oder Avaren) von Lorch 

nach Pafjau zurüdgezogen (Mon. Boic. XXVIII, 
1,p.119,n. 36). An anderer Stelle wird erwähnt, 
dag ihm Papft Gregor II. felbft geweiht habe 
(Jaffe, Mon. Mog. p. 106,n. 38) ; die! gi chah aljo 
nad 731. Im I. 739 ward er vont bl. Bonifatius 
als Biſchof von Paſſau beftätigt (1.c.). Andere be 
flreiten die Tranalation des Bisthums von Lorch 
nah Paſſau und laſſen Vivilo vor 739 nur als 
bayriſchen Miſſionsbiſchof gelten. Im 3.716 er: 
foeint der alte Herzog Theodo in Nom als erfter 
Bayernfürft in der ewigen Stadt. Es war die 
Sehnfuht nad) den heiligen Stätten, bie ihn dort- 
bin geführt, aber auch das Streben, die kirchlichen 
Angelegenheiten feines Landes zu orbnen, und be: 
fonders durch feitbegrünbete Bisthümer den Be: 
fand der Kirche in Bayern zu fihern. Seiner 
Bitte entſprechend, fandte Papft Gregor IL. drei 
Legaten nach Bayern, den Biſchof Martinian, 
den Priefter Georg und den Subdiacon Doro: 
theus, mit einer Inftruction, datirt den 15. März 
716 (Hartzheim, Conc. Germ.]I, 35; Harduin. 
III, 1861; bei Hansiz I, 113 ift da3 Datum 
Idibus Maji), laut deren fie zunächft eine Synode 
zur Prüfung der Ordination und Rehtgläubig- 
Teit der Elerifer halten follen; an jeder Pfarrkirche 
ol! ein Priefter angeftellt, nach der Zahl der 
ropinzen follen drei oder vier Bisthümer ımter 
einem Erzbifchof errichtet werben. Bei der Orbi- 
nation von follen bie Biſchöfe genau 
die canonifchen Vorfchriften beachten ; die Kirchen 
und Paramente folen in Stand erhalten, bi 
Einkünfte vorfhriftsmäßig verwendet werben. 
Die und enge werben eingejchärft, 
Superſtition verboten, ſolche, die in Feindſchaft 
Ieben, von ber heiligen Communion ausgef&loffen; 
Glaubenslehren, wie die Nothwendigfeit 


einige 
der Buße, die Auferft gr des Leibes, die Ewig⸗ erken: 


Teit ber a bei Kr — 
empfohlen. Herzoi on im folgenden 
Jahre 717 ein Be ließ die päpftliche 
Inſtruction nicht in voller Ausdehnung zur Aus⸗ 
führung kommen. Nur für die Bisthümer Ne 

ensburg und Salzburg fcheint die päpftliche Be 
Yatigung erfolgt zu fein. Yür die Sorge ber bay: 
riſchen Herzöge um die Kirche ihres Landes fer t 
ihr Verhalten gegen den hl. Corbinian von Char⸗ 
tres (j. d. Art.), einen ionarbifchof, welcher 
(716 oder 717?) auf einer Romreije Bayern bes 
rührte, und welchen Theodo für einen biſchöflichen 


Bayern. 


e| Quellen: haereticus 





102 


ne du em Eye ig ee 
ihm dieß nicht gelang, fo ließ ihn Theobo’s 
Grimoald auf E NRüdreife in Mais bei Meran 
gewaltfam anhalten; diefem ftürmifchen Drängen 
nachgebend, fiebelte er nach Freiſing als abe 
Bilcof über, bi8 er 730 ftarb (Meichelbeck, 
Hist, Fris. Ib, 1; Bolland. Sept. IIL, 281; 
über eine ältere Handſchrift aus dem neunten 
Jahrhundert mit differirendem Text ie Riezler 
99, Note 1). Der Einfluß des einheimiſchen 
Fürſtenhauſes und Die öfter Deutlich hervortretende 
en des Miſſionswerkes Durch die frän- 
fifchen Oberkönige wirkten zufammen, das Heis 
denthum und die Härefie zurüczubrängen und 
dem ae Chriſtenthum den endlichen Sieg 
zu verihaffen. Die Lex Baiuwariorum, welche 
nad) Angabe des Prologs unter Dagobert (628 
bis 638) ihre Tegte Redaction erfahren haben ſoll, 
eigt und das Land und Volk ganz unter der Herr: 
Kart des Chriſtenthums, und der Kirche ift allent- 
balben eine bevorrechtigte Stellung eingeräumt 
(M. G. Legg. III, 257; über bie behaupteten 
—5 — 6. ſ. Riezler I, 113; über die Zeit 
er Abfafjung derfelben ſ. Forſchungen zur d. 
©. XVI, 411—446). Aus ihr läßt ſich aller- 
dings nicht der Beweis führen, daß die Zuftände 
alle vollkommen Hriftlich waren, aber doch, daß 
fie erftrebt wurden ; die gi eglichen Beitimmungen 
find fo getroffen, als ob Die Kirche bereits allent- 
alben und unbeftritten herrfche, ficher mit der 
wartung, daß durch dieſes codificirte Recht ihre 
allgemeine Herrichaft auch wirklich erzielt wi 
wiſchen war der Mann aufgetreten, welchem 
Deutjchland feine völlige Chriftianifirung, Bayern 
die endliche Ordnung feiner Diöcefanverhältniffe 
verdanken follte, der Hl. Bonifatius (f. d. Art.). 
Nachdem er 719 Bayern bereits flüchtig durch⸗ 
teist, wandte er 735 ober 736 Kraft feiner jetigen 
Stellung ala — von Deutſchland ſeine 
Aufmerkſamkeit auf Bayern und nahm hier zu⸗ 
nächſt eine zur Orientirung dienende Viſitations⸗ 
reife vor. Gelegentlich derfelben degradirte er 
einen SHäretifer as ‚einen Priefter ober 
Afterbiſchof; die allgemeinen Ausbrüde der 
estilens (bei Otblon, 
Vita 8. Bonif., Sur. III, 584), bann: scismati- 
cus haeretica pravitate deceptus und per- 
versa sectae ejus idolatria (bei Willib., Vitae 
8. Bonif., Bolland. Jun. I, 460; Jaff6, Mon. 
Mog. 455) laffen feine eigentliche Sichtung nicht 
nen. Des HI. Bonifatius eingreifendes Wir- 
ten in Bayern ijt eingeleitet durch ein Schreiben 
de3 Papſtes Gregor III. (aus der Zeit von 738 
bis 739) an die Biſchöfe von Bayern und Ala- 
mannien: Wiggo (MWicterp, welcher Name fi) 
damals in Regensburg und — findet), 
Liudo (Cie), Bivilo (Paſſau), Adda oder 
Heddo (Straßburg) und Rudalt (Konftanz), in 
welchem er fie ermahnt, den Biſchof Bonifatius, 
ber jeine Stelle vertrete, mit der gebührenden 
Ehre aufzunehmen und die Synode zu befuchen, 
welche er an der Donau oder in Augsburg oder 
fonftwo halten werde (Jaff6, Mon. Mog. 37). 
4*r 
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jahr 739 kam Bonifatius mals nad) | Niebernburg, ein Srauenflofter am Linken Do- 
—— — wi es nun längere , unter en dofſturiunger iederaltaich, Oſter⸗ 


feine Thätigfeit dem | ho 
Bin — ee bes Sommers wurde 
Diäc oneintbeilum 


den vier Bisthümern n Bayerns drei mit von ihm 
lbſt — Biſchofen beſetzt. Vivilo, der vom 
Kane elb 
von Paſſau (Schrödl Sohanmes, ber 
83 aus sich hs wurbe Bi Bf 
— der Bruder des hl. Cor⸗ 
nd m ng wibald (Gaibald, Sr 
bald) in ae len letzterer ns a = e_ 
jutor des er oder 
757, über & alt, | arb (Damberger II, 
Kritifheft 356). Unterm 29. October 739 4 
folgte bie —— von Seite des Papftes 
Gregor IL. (d: on. Mog. n. 38); und e8 
dauerte wohl nicht Tange, fo wurben aud bie 
Etechlichen Unterabtheilungen, Pfarriprengel und 
Archidiaconate eingerichtet und abgegrenzt. In 
den Beichlüffen der —— Synode von 799 
erſcheint bereit3 eine ete Gliederung ber 
Marreien. Eine Aenderu ung dieſer Eintheilung 
kei * Bonifatius ſelbſt vor, indem er den 
Ben jr a — — 
i 
De im * 78 "als Biſchof von 
ätt einfeßte und fo biefen — des Nordgaues, 
er damals politiſch von —— getrennt war 
(Rubhart 288), aud aus dem kirchlichen Verband 
Küste und bem isthum Mainz unterordnete 
Born, Frrichtung der Didcefe Eichftätt, 1845, 


Oi Noſter ſind einerſeits die ſchönſten Blü- 
ten lebenskräftigen Chriſt. 
förbern fie au a das relü ine Leben in 
meiten Rreifen, Die erſten Miffionsbifchöfe 
Bayerns gründeten darum vor Allem — an 
= in Viſeſolen. und in der Zeit der 

— waren dieſe kraftige Stühen der 

lg bomug; fo vor Bontfatius St. Per | De 
ter in Salzburg, das bortige Frauenkloſter auf 
dem Nonnberg und bie rn im im 
Pongau, St. Emmeram in Regensbur: urg Ca 
Maria in Zreifing. Auch nach ler urg fol, 
einer einheimilchen Traditton zufolge, ſchon zu 
diefer Zeit Wilund von Montecaffino "als 
Abt berufen worben fein. Der hl. Bonifatius 
ſchlug biefelben Wege ein, und die Herzoge Obilo | i 
und Thaſſilo, Adel und Zolt förberten biefes 
Stveben mit bige Freigebigkeit, daß nirgends 


ee, 
vorgenommen und von | weien fein (Bamberger II, 309). 


in Deutſchland in fo furzer Zeit fo a und | felben waren für 


weiſen re 


er ann en a na 
— in der —— 
die Zellen Au und Gars ee ) am ar, 
ei von Gleritern erbaut, leßtere von Thaſſilo S 
dotirt; dann bie Klöfter Herren: und Frauen 
wörth im Chiemfee, beide von Thaffilo gegründet, 
erſteres 1215 en Suffraganbisthum von 
Salzburg erhoben; Dtting bei * von Thaſ⸗ 
filo und einem Grafen Günther dotirt. 

Sprengel von Paffau die Stiftungen Obilo's: 


* kr (Isana) bat &entungen 


enthums anbererjeits | beiben 


den brei letzteren, wie bei Dem er 
ſoll der HI. Pirminius zen er 


Don Thafl 7 
Monfee, , Kremsmünfter, dann 
Ay —— Ri fte at Hippolyt (Ci Site), 


ee 


- 5 — — bůch Biſchof | von zwei bayriſchen Abeligen, Abalbert und 
vor |Tar, geftiftet, und 


vorch von ben —* — aD Bde 
, von varen und von il 
neu begründet. mm Biäthum Freiſing lebten Die 
Cleriker an ber Kathebrale noch 843 fo genau 
nach der Regel bes hl. Benebict, ar fie — 
Monschi genannt werben; nı 

die ecolosia 8. Andreas ad —— — 
kiperti, wohl nach Obilo’8 Vorfahren als dem 
Stifter benannt. Weihenftephan wurde ſ don vom 
hi. Sorbinian als Zelle, 830 als Klofter Er 
richtet. ig (Sea; rantia), unweit ber 
quelle, wurde 763 von zwei Brüdern, R — 
und Irminfried, ee und von Taf — be⸗ 
ſchenkt; en Jahre fpäter wurde es mit dem 
bereitö von 23 Mönchen bewohnten Klofter Schleb- 
borf am Kochelſee vereinigt. Tegernfee ward von 
den oben genannten Stiftern von St. Pölten, 


an Bun früher Jlma, in enger Verbin 


ing mit Tegernfee zu derfelben it gegründet. 
dilo s aufzu⸗ 
weiſen. Altomünfter verehrt als Gründer einen 
Schotten Alto und nennt als Confecrator der 
Kirche den HI. Bonifatius. Schäftlarn (Scafti- 
lare) wurde 762, Schlierſee 777 von Adalunc 
und feinen brei Brüdern erbaut. Regensburg 
Hatte in der Stabt neben St. Emmeram fi 
en im Anfang bes neunten Jahrhunderts die 
öfter Ober: und Niedermünfter. 
Aud das Klofter zu St. Peter in Wörth unter: 
Ib Regensburg, an ber Den wird in Thaf- 
ſilo s zuerſt eswähnt. Seben, welches zur 
ae Baba der bayrifchen Kirche im 
ah den war und erft 765 von 
ius — Sonia —5 zurück⸗ 


—— wur! das Klofter Innichen (In- 
täca) im Sue L von an leg 769 als Mifs 
ncta | fionsftation für bie Slaven 


——— a am 
2 Sei Spa wahrf, arg ee 


lie, die ice mit. 
——— — — 


he Schweſter id wird die Stif⸗ 
tung von acht Klöftern zugefchrichen. Funf der- 
änner: Benebictbeuern, wel- 
es bie Oberleitung fe alle acht gehabt zu haben 
ſcheint; Weſſobrunn; das bereit? genannte, zu 
et, gehörige Schlehborf ; dan und 
abt, welche frühzeitig von den Anaren 

ei wurden. Drei waren für Frauen: Pol⸗ 
Staffelfee und Kochelfee. Häufiger wird 
Polling und Weſſobrunn dem Herzog Thaffilo 
als Su augefchrieben ; —— aber auch 
Späteren, das Klofter Thierhaupten. Alle dieſe 
Klöfter lebten nach der Benebictinerregel von 
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Montecafino, und bei mehreren ift bie erfte Be 


ſe —— rwãhnt. rw 
Sk Skftum se — u, 2 9.280. 
14-152 as I, 109113.) 


— Die he: als Sa des Gebe⸗ 
tes für Förderung religiöfen Lebens, durch il ce 

Säulen für Wil —3— durch ihren Beſitz 
Eultur im weiteſien Sinne tätig, waren, Teenie 
I A Synoden dem Zweck einheitlicher Ver 
der Diöcefen und zur Einfhärfung der 


*—* Vorſchriften. Schon 739 hatte Papft | Gebi 


Gregor III. be bl. Bonifatius beauftragt, eine 
Synode an den Ufern der Donau zu halten (Jaffs, 
Mon. Mog. 104, n. 38). Ob eine ſolche von i oe 
ſelbſt gehalten murehe, iſt nicht erſichtlich. 
jedenfalls wurde in Sonfequen einer ähntichen 
en bie Synode von Regenäburg gehalten 
. III, 455), welche pen 720 bis 
5 ea u 740—750 gejegt wird. 
Sin zweite mure u Alchheim, — ae 
bei der erft ftätte ber Leiche des hl. 
meram schatten rn ebirt von Frob. Forster, 
Conc. Batisbonae 1767; M. 6. 
= II, 457); ſie iſt nicht datirt, aber nad) 
der Bezeichnung "Thaffilo 8 al tenerulus aetate 
ſetzt man fie zwifhen 754 und 763. „Unter 
Mitwirtung (mediante) bes Herrn Thaffils“ 
felbft wurde eine Synode zu Dingolfing (769 
oder 770) gehalten; biefer wohnten die 6 bay- 
Bifhöfe und 13 Aebte an, welde unter 
An eine Gebetsverbrüberung für des⸗ 
fall gründeten (M. G. LL. III, 459). In Neu: 
ding bei Erding wurde am 14. October 771 eine 
Synode gehalten, sin alle guuichen * 
weltlichen Großen des Landes berufen waren 
(M. G. LL. II, 16) Andere Synoben fallen 
in bie Jahre 765 bis 770, eine zu Bozen, drei zu 
Sreling, 777 zu Kremömänfer (Rutharb 304; 
»gl. Braunmüller, Des bl. Bonifatius Aufent: | 
belt und Wirken in ae Hift.pol. Blätter 
LXXXVII, 721 * 


IL Spätere hittefihter bis zur Re⸗ 


80 Jahre früher Gregor IT. in Ausſicht ge: 
ag Die ſchluß gebracht en, Leo Er 
im Jal urg zum isthum erhob, 
und — die —— bayriſchen Bisthümer 
Seben, Freiſing, Regensburg und Paſſau als 

Suffraganate unterordnete (Jaff6, Reg. Pontif. 
1907. 1908). Eichftätt, ar hemale und fpäter 
wieder bayrifchem Gebiet, blieb bei der Metro: 
pole Mai ud Trient, Eur und er 
erſtreckten ihre Zurisdiction noch auf bayrifches 
iet. Bon ben neu eroberten flavifchen und 
avariſchen Landen kam die Oſtmark und Ober- 
pannonien bis a Raab an Paſſau, Unterpanno: 
nien zwilchen Raab, Donau und Drau an Salz 
vr burg. Von dieſen "Jlüffen follte der zulegt ge: 
— laut Verfügung Karls vom Jahre 

die Grenze gegen mer bilden (U; gr 
saera V, 36). Chor: Landbiſchofe fin! E 
jeder Dibeefe nad Bade (Die Belege bei Riez⸗ 
Ter I, 284, Note 5). 

Zu den 30 Momsftöftern, 5 Frauenklöftern 
und einigen Zellen, welche das Land bei fe 
10’8 Sturz zählte, Tamen unter Karl, zum Theil 
durch feine ee har hinzu; 0 Metten, 
wo man —— ab gig welden Karl 
801 dem hen von Rom aus durch den 
Biſchof Adalwin von Regensburg überfandte, 
mit der Inſchrift: Quod Dominus Petro, Pe- 
trus tibi contulit, Utto (Aichinger, Das RL. 
Metten, Lanbaht 1859, 12 f.); ferner das 
Klofter Berg im augau, weles man an 
der Stelle oder in ber Nähe von Haindling 
bei Mallersborf ſucht; ein Klofter Schönau, 

peinlich im Sande ob der En und von 

ngarn ſpurlos vernichtet; Tegarinwac, 

— Waſentegernbach an der Iſar im — 
finger Gebiet; das Kloſter St. Veit zu 

Kr hr Se em Hirſch (Jahrb. d. J. ge 5 

einrich I, 251, Note 4) das fpätere 

Ceya &. Beh bei Weihenſtephan fucht. 

In der Pfalz Altötting errichtete ps arl⸗ 
mann (vor 877) ein Benedictinerſtift; am Traun: 


hai Unter bem legten agilolfingifchen | fee findet ſich eine Abtei gleiches Namens; in 
Thaſſilo II. gu) war Bar ın — fo | Cham iſt 819 eine Zelle, an ber Marienfapelle 


hältniß zu Srententei, gelommen, 

«757 * Oheim Pippin den Vaſallen⸗ 

eid leiſten mußte. Da er dieſen wiederholt ver⸗ 
letzte, warb er 788 abseſetzt, und Bayern wurde 
mm eine von Grafen verwaltete fränkifche Pro- 
Aber die Obſorge Karls d. Gr. umfaßte 

Ion Pan Kirche in Bayern, und ” reichen Stif- | ba 
tungen ber beiden letzten blũhten herr- 
Mile empor unb murben ba! — das Volk, 
aum erſt dem Chriſtenthum gewonnen, trug die 
3657 Cultur * Lauf des folgenden Jahr⸗ | der 
hunderis den wohnenden Slaven 
und gewann fie fir deutſche und chriſtliche Sitte. 
* je mit den Avaren machien öfter Karla 
in Bayern nöthig; auf feine Veran- 

2 jung wurde Felix von Urgel vor eine dort 792 
e — rufen und & feines Irrthums 

I, 178). Jetzt erft wurde 

Bei —28 Srgaritetion Bayerns, wie fie 


in Regensburg ein ollegiatftift. 
a Anden ee und in = —— KU- 
inden fü ulen; rege Fiter 
tigkeit macht ſich allenthalben geltend; Jie o E 
cielle Reichsgeſchichte, die Annalen von Fulda 
— ihre — von 882—901 einer 
prifchen Geber (Niezler I, 294—309 ; Watten⸗ 
bad 1, 214— 217). Die erfte Bayrifche rovin⸗ 
—5 welche Erzbiſchof Arno am 20. Januar 
9— u Reisbach bei Eagle N zeigt, daß 
eift kirchlicher Zucht und Ordnung in allen 
— ——6 ſi mel rer (der zn Bi 
Dalham, Co 2 und M.G.LL. 
468 q. ); eine ee *30 zu Salzburg, Fr N 
41 u. 479) wirkte in ee Sinn. Als einen 
ber vier ua renden Commiflare auf ber Reichs: 
mode zu Mainz 813 finden wir den m 
ıno (Harduin IV, 1008); fpäter ift der bay- 
riſche Epifcopat vertreten zu Mainz 852, zu 
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Worms 868, zu Tribur 875. Auch der Verkehr 
mit dem heiligen Stuhl wurde immer inniger. 
Hatte ſchon der HI. Bonifatius im I. 738 Bo- 
joarier in Rom getroffen (Vita s. Bonif. auct. 
Willib. apud Jaff&, Mon. Mog. 456), fo mehr⸗ 
ten ſich bald dieſe Vilgerfahrten, und namentlich 
die Salzburger Metropoliten Arn, Adalwin, 
Liutpram und Theotmar befuchten die limina 
Apostolorum. " 

Die wiederholten Reichstheilungen im neunten 
Jahrhundert und die dadurch veranlaßten Kriege 
wirkten natürlich ftörend auf Bayerns innere 
Verhãltniſſe, ebenfo die Kämpfe gegen die Sla⸗ 
ven; aber eben dadurch war ber bayrifchen Kirche 
eine neue Aufgabe zugefallen. Bon Salzburg 
aus waren ſchon in der Mitte bes achten Sahır 
hunderts die Kirchen in Maria-Saal, Liburnia, 
Undrima mit Prieſtern verfehen worden. Biſchof 
Urolf von Paſſau verließ 806 feinen Sit, um 
als Miffionar unter den Slaven und Avaren 
zu wirken; bier gründete er vier Biſchofsſitze 
und erhielt 826 von Eugen II. mit dem Titel 
eines Erzbiſchofs von Lord Metropolitanzechte 
für jenes Gebiet (Hund, Metrop. Salisb. I, 230; 
dagegen Schröbl 57). Bald aber erfheint Salz. 
burg dort wieber im Befig erzbiſchöflicher Rechte; 
dieſe übte Erzbiſchof Alwin fo ſchroff aus, daß er 
mit feinen Suffraganen Ermenrich (Hermanrich) 
von gl und Anno von Seeifing den von 
Bapft Hadrian II. un zbifchof der 
Slaven und päpftlichen Xegaten, ben hl. Metho- 
dius, abfegte und über zwei Jahre in Haft hielt 
(vgl. Bartolini, Memorie ete. dei santi Cir. e 
Met., Roma 1881). Yon 875 an war die pan- 
noniſche und bald auch die bisher von Paffau 
und Regensburg aus paftorirte mährifhe und 
böhmiſche Kirche wieder dem hl. Methobius 
untergeben, Eine Remonſtration ber bayriſchen 
Biſchoͤfe vom 15. Juli 900 an Papft Johann IX. 
(Hard. VI, 1, 483) blieb ohne Folge; aber 
bald (906 908) fiel da3 Werk der bayrijchen 
Fa und de3 hl. Methodius den Ungarn zum 

pier. 

Auch für Bayern und feine Klöfter kamen 
durch die Einfälle der Ungarn harte Zeiten; aber 
noch tiefgreifender und nachhaltiger waren die 
Sheulariiationen des Herzogs Arnulf, welcher 
in feinem Streben, fi gegen König Konrad 
fouverain zu erhalten, ähnlich wie früher Karl 
Martell, in den Jahren 908—914 eine Menge 
von — einzog und ſie an —— 
Große oder tüchtige Kriegsleute als Lehen ver⸗ 
gab. Eine Reihe von Stiften war nicht bloß 
verarmt, fondern, wie es ſcheint, zeitweilig fogar 
veröbet: auf ber Regensburger Synode (932) 
erſchien ein einziger Abt, Egilolf von Nieder 
altaich. Selb Gildäfige Kirchen, wie Sreifing, 
hatten folhe Beraubungen zu erdulben (Meichel- 
beck_I, a. 164). Die Synode, welde am 
20. September 916 von deutſchen Bilchöfen 
unter dem Vorſitz des päpftlichen Legaten Peter 
von Orta zu Hohenaltheim bei Nördlingen ger 
Halten wurde (M. G.LL. UI, 555—560), ſpricht 
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2 entſchieden, aber erfolglos gegen das Vor- 
x en des Herzogs aus. —— reizte dieſes 
eiſpiel ſelbſt in re reifen zur Nach⸗ 
nn: Biſchof Drakolf von Freifing beraubte 
die Klöfter Schäftlarn, Moosburg und fen 
(Meichelbeck I, a. 160). Wefentlich beffer wur⸗ 
den die Verhältniffe, als Herzog Arnulf fich dem 
— — —— Auf des Letz⸗ 
teren Anregung traten die bayriſchen Biſchöfe am 
14. Januar 932 in Regensburg und im Som— 
mer beöfelben Jahres in Dingolfing zufammen 
(M. G. LL. III, 482); die zweite a 
hatte den Charakter eines Provinziallandtags, 
welchem im Ganzen 117 Theilnehmer beiwohn⸗ 
ten. Im Allgemeinen ging der Antrag durch, 
dag den Hochſtiften und Abteien die entzogenen 
Güter zurüdzuftellen feien. —— war 
eifrig thätig für den Wiederaufbau zerſtörter 
Rirden und Klöfter; und wenn aud die Be 
ſchlüſſe nicht in vollem Umfang ausgeführt wur: 
Bir I waren doch wieder rechtliche Verhältniffe 
geihaffen. 

ine Reform des Firchlichen Lebens iſt ver 
knüpft mit dem Namen bes bi. Wolfgang, Bis 
Ki von Regensburg (972—994), welcher, 
ſeibſt im Klofter Reichenau erzogen, ſchon als 
Scholaſticus in Trier und mehr noch als Bir 
{hof von Regensburg für die ung der klö⸗ 
fterlihen Zucht thätig war. Wie bie hhi. Emme- 
ram und Bonifatius, wirkte er weit über bie 
Grenzen feiner Diöcefe hinaus, St. Peter in 
Salzburg und Take erhielten Aebte aus 
dem Klojter St. Emmeram, welches von dem 
aus Trier berufenen Abt Ramwold reformirt 
worden war; die von Regensburg ausgehende 
Neform wurde von Tegernfee aus nach Feucht⸗ 
wangen im Augsburger Bisthum übertragen. 
Wie Bayern felbit, freilich nur auf kurze Yet, 
eine bebeutenbe territoriale Ausdehnung erhielt, 
indem Herzog Heinrich zur Belohnung für bie 
im J. 951 gegen König Berengar geleiftete 
Kriegshülfe von feinem Bruder run tto das 
Herzogtfum Friaul erhielt, welches die Mark⸗ 
graffchaften Iſtrien, Aquileja, Verona und Trient 
umfaßte (Hirſch I, 9, Anm. 1), fo wurden auch 
die Hochftifte unter den Ditonen mit Ländereien 
reichlich befchenft, und & en Ende des Jahr⸗ 
hunderts erhielten die Mehöfe von Freiling, 
Salzburg und Paffau für ihre Biſchofsſitze wich⸗ 
tige Negalien, Markt, Diünz: und Zollrecht. 
Einer befonderen Blüte ging Bayern entgegen 
unter g Heinrich dem Heiligen, beſonders 
als diefer 1002 den deutjchen Thron beftiegen 
Batte. Eine ganze Reihe von Bayern und Ver— 
wandten des bayrifchen Herzogshauſes erſcheint 
jetzt auswärts auf biſchöflichen Stühlen: Poppo 
in Aquileja, Aribo in Mainz, sn in Köln, 
Poppo in Trier, des Königs Bruder Bruno in 
Augsburg, fein Stiefbruber Arnold in Ravenna, 
I Verwandter Eberhard in dem neu gegrün= 
eten Bamberg. Es war eben Heinrich poli= 
tifches Programm, die tiefgefunfene monarchiſche 
Gewalt durd Kräftigung der Kirche zu heben; 
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ein Staatsgedanke, der in feinem tief refigiöfen 
Bei wurzelte. wurden die erledig⸗ 
ten Biſchofsſihe und die Abteien mit frommen 
en Männern bejekt, die meiſtens in der 
niglichen Kanzlei auch eine diplomatifche Schule 
durchgeinacht. Wie Bamberg, ſo wurden auch 
die bayrifchen Kirchen und Klöfter reich bedacht, 
und Heinrih erfüllte vielfah eine Pflicht der 
Gerechtigkeit, indem er nad Möglichkeit refti- 
tuirte, was feiner Zeit Herzog Arnulf der Kirche 
ogen. Herzogs und Königs Vorbild 
zündete in weiteren Kreiſen; Biſchof Gebhard 
von Regensburg gründete um 998 das Klofter 
Prül und reftaurirte fpäter Thierhaupten. Die 
Grafen von Ebersberg ſchufen ihr Stammſchloß 
zu einer Abtei um, gründeten das Frauenklofter 
Kühbach an der Baar und ein zweites zu Geilen- 
feld an der Ilm. Heinrich, der Markgraf ber 
Oſtmark (994—1018), gründete das Klofter 
Mölt; im —— gründete Volkold das Frauen⸗ 
Hofter Sonnenburg und dotirte es mit reichen 
Gütern im Buftertbal. — Der wichtigen Synode 
von Pavia vom Jahre 1046, durch welche die 
drohende Gefahr eines Schiama gehoben wurde, 
wohnten die bayriſchen Bifchöfe Balduin von 
Salzburg, Poppo von Briren, Gebhard von 
Eigftätt und Gebhard von Regensburg bei, und 
zwei Jahre fpäter beftieg Poppo von Briren, 
auch der Geburt nach ein Bayer, als Dama: 
ſus II. den päpftlichen Stuhl, freilich nur für 
kurze Zeit. Länger, aber für die immer: 
hin u kurz (1055—1057), war die Regierun: 
des Biſchofs Gebhard von Eichftätt als Pap 
Victor II., Dee Kräftige Tate: jegen 
Simonie und Priefterehe ergriff. here 
war das Eichjtätter Domcapitel Damals geradezu 
eine Pflanzihule für tüchtige Biſchöfe. Biſchof 
Gundecar IT. (1057—1075) zählt in feinem 
—— außer dem Bictor und 
ſich ſelbſt nicht weniger als zwölf Domberren 
auf, welche zu feiner Zeit auf bijchöfliche Stühle 
berufen wurden (M. G. SS. VIL, 249). 
Pd krankte die Kirche auch in Bayern 
am den Üebeln, welche damals in weiten Kreifen 
firten, an der Uebertretung bes Cölibatge- 
ege3 und der Simonie. Erzbiſchof Gebhard er- 
hielt unterm 15. November 1073 ein Moni: 
iorium von Bei VU., in welchem er ihn an 
feine Pflicht und fein Verfprechen erinnerte, gegen 
die verheirateten Priefter einzufchreiten (Jaff6, 
Mon. Gregor. 48; Reg. Pont. 3566). Die 
fübdeutfchen Herzöge, unter ihnen Welf von 
Bayern, wurden burd ein Breve vom 11. Ja: 
auar 1075 NR Biſchöfe, die fich folder 
Vergehen fhuldig gemacht, nöthigenfalls mit 
Gewalt vom heiligen Dienjt zurüdzubalten (I. c. 
"De: Geil Srifliger Abech, meiden der 
i iftlicher Ascefe, welchen 
große Papſi Gregor VII. im Klofter Stun 
äingefogen,, unb ber ihn, ben weltentfagenden 
Moͤnch, befähigt, der Kirche zur Freiheit gegen- 
über der Alles überwuchernden Staatögewalt zu 
verhelfen, Hatte einen bedeutenden Vertreter an 
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Wilhelm, feit 1069 Abt von Hirſchau, welcher 
Bayern durch Geburt und Erziehung angehörte. 
Ein Zaling von St. Emmeram, in oder bei 
Regensburg geboren, übertrug er die Reform 
von Clugny auf fein Klofter ie au und von 
da aus in viele Benebictinerflöfter Deutſchlands. 
Bayrifchzell, fpäter nach Scheiern tranäferirt, 


wurde 1077 von Hirſchau aus durch die Muni- 
ficenz der San 6 aga von Scheiern gegrün: 
‚ Bropit in 


det. Der Regen! ine Udalri 
Treifing, trat als Mönd in Clugny ein, mit 
ihm Magiſter Gerald, Vomfholafticns in Re 
gensburg; als Letzterer Bald zum Cardinalbiſchof 
von Oſtia berufen wurde, war er einer ber thä— 
tigften Legaten Gregors in den Verhandlungen 
mit Heinrich IV. cast. Jaff6, Mon. Gregor.). 
Einem bayriichen Geſchlecht gehört Adalbero 
von ach, Biſchof von Wüfzburg, an, welcher 
nebft ann von Me allein den Muth hatte, 
der auf der berüchtigten Synode von Wormd am 
24. Januar 1076 becretirten Abfeßung Gregors 
die Unterfchrift zu verweigern. In Bayern felbft 
hatten die Herzoge Det I. und II. nur vor 
übergehend und mehr aus dynaſtiſchem als reli- 
gülem Intereffe fih auf Gregors Seite geftellt. 
ber aus innerfter Weberzeugung war A den 
Papſt eingetreten Gebhard von Salzburg (ſeit 
1059), ein Schwabe, früher fönigliher —— 
und Kanzler, der noch 1075 bei den Gerſtunger 
Triedensverhandlungen für Heinrich, fpäter aber 
für den Papft und die mißhandelten Sachſen 
wirkte. Unter ihm wurde 1073 aus dem kärnt⸗ 
nifchen Theil an Didcefe ein eigenes Bis- 
won Gurt gebildet, für welches er und feine 
TR das Ernennungsrecht erhielten (Hund 

. 6). Das von ihm gegründete Klofter Abmont 
efam durch feine eriten, aus St. Blaſien be— 
rufenen Inſaſſen die Cluniacenferregel in ihrer 
vollen Reinheit. In noch weiteren Kreifen wirkte 
Altmann von Paſſau (1065—1091), ein Weſt⸗ 
piale, Hoftaplan der Kaiferin Agnes, Begleiter 
es Biſchofs Günther von Bamberg auf der 
Fahrt in's heilige Land (1064—1065). Eine 
Reihe von Klöftern dankten m und feiner Mit- 
wirkung ihre Entftehung: fo St. Nicola bei 
Paſſau, Göttweig, Lambach, Garften, Neichers- 
berg, Raitenbuch, Rott; andere ihre Reform in 
ftreng kirchlichein Geifte, wie St. Florian, 
Kremsmünſter, Möolk ꝛc. Cine Zeitlang dur 
md exilirt, gleicht er auch hierin dem großen 
pft Gregor, der ihn bei einem Beſuch in Rom 
längend außzeichnete und ihn zu feinem Vicar 
fir Deurfehland ernannte (Schrödl 119—132; 
iezler I, 516—529), Die übrigen bayrifchen 
Bilhöfe: Altwin von Briren, Otto von Regens⸗ 
burg, Ellenhard von Freiſing und Ubalrih von 
Eichſtätt, ftanden dagegen a Seite des Kaifers; 
die drei Lebteren — ſogar die Be⸗ 
ſchlüſſe der Wormſer Synode; alle vier verfielen 
kirchlichen Cenſuren. Als Heinrichs Maß voll 
war, ienen auf dem Reichstag zu Forchheim 
am 13. März 1077, welcher Rudalt von Schwa⸗ 
ben zum König wählte, auch die Biſchöfe von 
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Salzburg und Paſſau. Dagegen ftand die bay: 
riſche Ritterſchaft zum großen Theil auf Hein⸗ 
richs Seite; Biſchof nn von Augsburg 
war ein entichievener Anhänger Heinrichs; Alt- 
win von Briren erhielt vom König Ländereien 
mit der ausdrücklichen NEL 0b peticio- 
nem ao fidele servitium“ (Bertholdi Annal. 
=. 6. 88. V, 295; Sinnader IL, 572. 577). 
Er und Meginward von Freifing unterzeichneten 
das auf ber en von Briren am 25. Juni 
1080 erlaffene Abfegungsbecret Gregors. Das 
von Heinrich Servorgenulene Schisma erſtreckte 
ſich herab bis auf die einzelnen Diöceſen. Geb⸗ 
hard von Salzburg, welcher auch mit der Feder 
Lämpfte, und in einem Schreiben an Biſchof 
Hermann von Met 1081 die Grundfäge Gre 
gors vertheibigte, in einem zweiten von 1083 Die 
unrechtmaͤßige Stellung des Gegenpapftes Gui- 
bert nachwies (Gretseri Opp. VI, 435—445; 
M. G. VIII, 459), lehrte tm Sommer 1086 
nah langer Verbannung zurüd und regierte bis 
zu feinem Tob am 15. Juni 1088 neben dem 
intrusus Berthold von Moosburg. Lebterer hielt 
ſich noch Tange Jahre neben den Hana recht⸗ 
mäßigen Biſchöfen Thiemo von ling (Meg⸗ 
ling, 1091—1101) und Konrad von Abenberg 
(1106—1147). In Paſſau war eine förmliche 
Theilung der Diöcefe eingetreten ; in der Oſtmark 
regierte Altmann, auf bayrifchem Gebiet Die kö— 
Alien intrusi Hermann von Eppenftein, dann 
ein Würzburger mieus Thiemo; Altmanns 
Nachfolger, Ulrich von Höft (feit 1092), kam erſt 
um 1100 durch des enbiſchofs Verſchwinden 
in den Vollbeſitz der Regierung (Schrödl 128 ff.). 
Auch in Freifing findet fi neben Meginward, 
welcher zeitweilig eine fehr ſchwankende Stellung 
eingenommen, ein zur päpftlichen Partei zählen- 
der Bifchof Hermann (Meichelbeck I, a. 284); 
in en neben dem von Herzog Welf vertrie⸗ 
benen Altwin ein päpftlicher Biſchof Burdhard 
(Sinnader II, 531—545); in Augäburg neben 
dem pe gefinnten Siegfried der von Welf 
eingeführte Wigold (Bernoldi Chron. M. G. V, 
445). Unter Heinrich V. ftanden alle bayrischen 
Biſchöfe, mit Ausnahme der von Salzburg und 
Paſſau, welche von ihren Sprengeln vertrieben 
waren, gegen den heiligen Stuhl. Diefe beiden, 
Thiemo und Udalrich, waren auch bie einzigen 
aus Bayern, welche der Synode von Piacenza 
beimwohnten, auf welcher Urban IL. die Ehriften- 
beit zum Kreuzgug aufrief. Beide, nebit dem 
alten Herzog Welf und vielen Clerikern und Ade⸗ 
ligen, nahmen an dem Zuge felbft Antheil; Welf 
ftarb auf dem Heimweg am 8. November 1101 
zu Paphos auf Eypern, Thiemo von Selpung 
wahrfcheinlich in der Gefangenſchaft. Welf IL. 
beteiligte fi an den Sriedensunterhandlungen, 
welche ım J. 1119 zwiſchen Calirtus IL umd 
Heinrich V. gepflogen wurden; den Friedens⸗ 
fs elbft erlebte er nicht mehr. Sein Bru- 
er, Herzog er IX., Otto der Heilige von 
Bamberg und Gra| en von Sulzbach be 
ftimmten die bayriihen Großen, der an Mi 
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chaelis 1121 zu Würzburg von einer Yürften- 
verfammlung al3 nothwendig erklärten Unter- 
werfung des Kaiſers auf einem Landtag zu Re 
gensburg am 1. November zuzuſtimmen, und 
nun ftand dem formellen Friedensſchluß, der 
durch das Wormſer Concordat Ausdrud erhielt, 
nicht mehr im Wege. Bon den in diefer Periode 
des Kampfes gegründeten Klöftern fei insbefon- 
dere das der ſchottiſchen (iriſchen) Mönde zu 
Regensburg erwähnt, welches, von dem 1088 
orbenen Marian gegründet, bald das Mutter: 
Hofter für andere in Nürnberg, Würzburg, Wien 
und Eichſtätt wurde. Graf gu von Sulz 
bad) gründete Auguftinerftifte in Berchtesgaben 
(um 1111) und Baumburg an der Al. Nach 
dem Friedensſchluß zeigte ſich ber chriſtliche Sinn 
befonders opferfreubig. Der Welfe Heinrich IX. 
Ku 1125 bie Ride in Ranshofen zu einem 
uguftinerftift um; jein Sohn Welf VI. ftiftete 
1147 bie_ Prämonitratenferabtei Steingaben, 
Valzgraf Otto von Wittelsbach 1121 das Bene: 
en Endorf. ar pa Tegern- 
fee entftand Dietramszell, a8 herren⸗ 
ift Bernried. Allen aber that es voran der 
J. Otto, Biihof von Bamberg, der weit über 
ie n feines Bisthums hinaus thätig war 
und in Bayern allein bei der Errichtung von 
zehn Klöftern theils anregend, theils dotirend mit- 
wirkte (Sulzbeck, Leben des BI. Dr Auch 
die Regel des hl. Bernhard fand bald ihre Ver- 
— 133 in dem nordgauiſchen Ciſtercienſer⸗ 
ift Waldſaſſen, 1134 in Kaisheim (Kaiſers⸗ 
eim), 1143 in Walderbach; andere wurden 
reformirt, fo Schäftlarn 1140 den Prämonſtra⸗ 
tenfern übergeben (andere Stiftungen bei Riez⸗ 
ler I, 593—608). 

Neue Stürme für die bayrifche Kirche brachte 
der Streit zwifchen den Welfen und Hohenftaufen. 
Auf dem Neichstage, welchen König Konrad zu 
fingften 1138 in Bamberg zur Erneuerung 
der Belehnung hielt, war Herzog Heinrich ber 
Stolze nicht erſchienen; von den_bayrifchen Bir 
höfen war nur Gebhard non Eichftätt gekom⸗ 
men; der Erzbiſchof von Salzburg mit feinen 
ſämmtlichen Suffraganen mar ausgeblieben. 
Doc Hatten iu ende Schreiben ber in Bam 
berg verſammelten Fürften und des Königs felbft 
(Ja#%, Bibl. V, 529. 530) die Folge, sap Kon 
tab von Salzburg auf einem Hoftag zu Negens- 
burg erſchien, und dieß entichied auch bie Hal⸗ 
tun m * — * 
ken des hl. ard machte ſogar eine zahlreiche 
Betheiligung der Bayern an 8 — Kreug 
zug moöglich, indem des verftorbenen Herzogs 
Heinrich Bruder Welf, welcher die Erbaniprüche 
feines N, gg bes Löwen, verfocht, Das 
Kreuz nahm. Wie er, thaten Set Heinrich der 
Babenberger von Bayern, die Biſchoͤfe Heinrich 
von Regensburg, Otto von Freifing, des 8 
Bruder, Reginbert von Pafjau und zahlreiche 
Adelige. Im October 1156 erhielt Heinrich der 
Kömwe auf dem — — Regensburg Bayern 
zurück, wenn auch um die Oſtnark (Oeſterreich) 


— 
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ert, und ber Friebe Des Rı 

Kden. Der ride br — wurde ara 
Ber: Seas gen 
gen 1160, welche von Friedrich berufen wor⸗ 

‚um die "wiefpäftige e Papftwahl zu unter: 
* —eä Bern — 

——— von Satburg | 9 


ie — fs 
— 52 — höflichen Thron den Gei 
* —— eh gewahrt hatte, beſtim⸗il 


mend Po feine Suffraganen gewirkt, iſt nicht zu 
Thatfächlich leiſteien der Erin 
und — Biſchoſe von Freiſing und Brixen der 
won Kaiſer unberechtigt erlaſſenen Ladung keine 
a Ay von Paflan und Regensburg anerfann- 
Gegenpapſt Bictor mit der vorfichti en, 

aber, wie es ſcheint, bloß mündlich vorgebrachten 
a im rum ecclesiae catholicae 
censura (M. II, 127; Hansiz I, 317). 
Allein bald and ei ges ange bayrifche Epifcopat 
” unb einhellig auf Aleranders Seite und mit 
Heinrich der Löwe, obſchon diefer 
Bo wie vor dem Sailer Heeresfolge leiftete. 
Anders wurde die Lage nad} dem Fünftentage u 
= vg im Mai 1165, welcher im Intereie 
Schismas gehalten murbe. Diefem fchlofien 
fü hr die neuen a von Paſſau, Briren und 
Regensburg an; aud) Albert von Freifing wurde 
ſchwankend. Die Sn der Bifchöfe entſchied 
aber nicht zugleid) für das Volt und ben Clerus; 
beſonders in Briren ftand der Clerus durchaus 
auf Seite Aleranders. Der Salzburger Erz⸗ 
biſchof mußte wegen feiner kirchlichen Treue viele 
Sehigmenen, die ig und Güterconfig 
cation erleiden und nit von dem 


(iematfäen Bichof vr En au et ſich 
Gleriter von Kloft weihen. Dem 
fehnten Friedensſchluß zu Venedig am 1. —* 
1177 wohnte Biſchof Diepold er) von 
isma. ten Jahre hielt der neue 
biſchof Konrad von Witteläbach am 1. Februar 


zu Hohenau am Ki eine Provinzialfynode, und 
er, wie bie Biichöfe von Regensburg und Paſſau, 
wohnten bem im Pic un gehaltenen britten 
Iateranifchen Eoncil bei. ee altthätige Kir: 
chenpolitit der Kaiſer X in bieſer ganzen Per 
ride bes Kampfes ihre Nachahmung auch in 
fleineren Kreifen, befonbers von Seite der Vögte, 
jener Beamten, welche die Immunitätsrechte 
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Schisma (Wattenbach IT, 218; Schrödl 293), 
d | die Historia calamitatum ecelesiae Salisbur- 
nsis von dem Archidiacon Heinrich (Watten- 
Bad 215), die gefhichtsphilofophiichen Ba des 
Biſchofs Dtto von Freiſing und feines Fortfegers 
Ragemin (l. c. 190). 
Dit Friedrich Barbaroffa war ber a 5 Kaiſer 
ſchieden, der, wenn auch unter vielen Verirrun⸗ 
im * et d. = ah des 2. 
eſtgehalten eine Na er trieben 
ihre —e— — in Sicilien. Das Ken war fi 
vielfach felbft überlaffen; es entwickelte fich - 
Territorialfgftem, die Landeshohen der Herzog 
aber auch die Bilchöfe jtrebten, ihre ne 
möglichft abzufchließen und dem Einfluß bes 
ges zu entziehen. Zwar verfügt noch der 
Schmwabenipiegel, daß bie Bift Höfe den Hof bes 
Herzogs beit en in gheen Gebiet ſie ihren Sitz 
haben, und für Bayern insbeſondere iſt dieſe 
Pflicht für die | en von Salzburg, Regens⸗ 
burg, Freifing, Eichftätt, Bamberg wegen des 
üblichen, zum Rordgau gehörigen Gebietes), 
ug&burg , Paſſau und Brixen ausgeſprochen 
(Mon, Boica XXXVI, a. 529). Aber innere 
Fehden und Zerwürfnifje mit den Bifchöfen ließen 
oft Diefe Weifung nicht zur gu Ausführung fommen. 
Im 3. 1214 erhielt des erften Wittelsbacher 
Herzogs Enkel Otto der Erlauchte die Belehnung 
mit ber rheiniſchen Pfalzgrafenwürde umd ben 
entfprechenden Reichslehen, einftweilen unter der 
Vormundſchaft feines Vaters, Ludwig des Kehl⸗ 
heimers (vgl. die Artt. Bat, Speier, en 
Mainz, ns —— Fried nid I. . hatte nad) 
einem vielverſprech Anm ld in kirchen⸗ 
feindliche Bahnen lat = diefe mit rüd- 
ſichtsloſerer Energie und ri — t, als 
irgend einer feiner Vorgänger, fo daß fi 
u IX. im 3. 1239 genätbigt fa, zum —* 
tal bie Ereommunication über den Kaifer aus⸗ 
I Iprecden. Die deutſchen Bifchöfe waren vielfach 
dur perfönliche Interefien an ben Kaifer ge 
bunden, und vielen war auch 2 der — — 
— — Klar. * eye 
ayriſchen Biſchöfe u vermitteln, als wegen 
Fretrice — eine Vermittlung ni nk 
möglich war. von Padua au, wo der Kai: 
fer zur Zeit —* befand, als der Bann über 
ausgejprochen wurde, richteten die Bilchöfe von 
—32 — Paſſau und Freifin — — Schreiben an 


in welchem ſie die Schwierigkeit ihrer 


rStellung — und den Papſi erſuchten, von 


ihrem Schutze anvertrauten Klöſter und Bis | dem eingeſchlagenen Wege imzukehren * iezler 
tfümer zu vertheidigen, Fee “ bei Rechts⸗ I 2 iſchöfe von Brixen und a 
geihäften zu vertreten hatten. O ſchrieben ini demfel inn, und ihmen hatte fi 


en 

manbelten * ihre ke in Bed, 
ale d die Unterthanen ber 
era Gienfder zu machen, und zwar 

ade, N die Kaifer felbit einfchreiten 

en Aber ber Kampf gab auch die Veran⸗ 
laffung I manchen wichtigen Geiftesprobucten. 
4 eh ——— 
je Gerhoch von Rei erg 

über die Berirrungen des Clerus und über das 





wieber ber Sri er A (M.G. v 
II, 335). Da bie Bilde er & nicht wagten, bie 
vom Papfte ausgefpi mmunication zu 
verkündigen, fo Ya dieß rt, genannt von 
Behaim, aus der Familie Kager von Behaim, 
Archibiacon von Paſſau und päpftlicher Le 

er exxommunicirte zugleich alle Kane ve 
drichs, unter ihnen die bayri! iſchöfe. 
Erſi bie Abſetzung Friebrichß a auf dem Goncil 
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von yon 1245 zerriß die bisherige Solidari⸗ 
tät berjelben; die von Regensburg und Frei 
fing unterwarfen fi dem Papft, aber Rudi 
er von Paſſau wurde, weil er fich weigerte, in 
yon zu ericheinen, abgejegt. — Eine Aenderun 
der firhlihen Verfaſſung in dieſer Zeit ift bei 
dem Erzbisthum Salzburg zu verzeichnen, ü 
troß der von Eberhard I. vorgenommenen Ab: 
trennung von Gurk der Sprengel immer 
zu ausgedehnt war. Eberhard IL. (1200— 1246 
er daher zum Zwecke leichterer Baftoration 
die le Chiemſee, Seckau und Lavant, 
beren Inhaber jedoch nicht die Stellung von 
Reichsfürſten erhielten. 
Daß die clericale Zucht in diefer Zeit des Kam⸗ 
dl ſchweren Schaden Titt, ift nicht zu vermun- 
en. Zu ihrer Herftellung wurde im J. 1267 
eine Synode in Wien unter dem Vorfit des päpft- 
lichen Legaten Guido (Schröbl 225), 1281 eine 
Provinzialſynode in Salzburg gehalten (Hansiz 
II, 391). —— kräftiger wirkte auf den verwelt⸗ 
lichten Clerus das Beijpiel der neu entftandenen 
Bettelorden. Schon zu Lebzeiten des bl. Franciscus 
fandte der Provinzial Fr. Cäfarius von Speier 
im 9. 1221 vier Brüder nach Regensburg ; Mün- 
in erhielt Franciscaner in demfelben Jahre, 
ngolftabt 1275, Landshut 1280, Amberg 1305. 
Bejonders das Klofter in Regensburg war eine 
Schule ächt kirchlicher Myſtik und volksthümlicher 
Beredfamteit. Dort wirkte lange Fr. David, geſt. 
1271 in Augsburg, fowie deſſen berühmter Schü: 
ler Berthold, geft. 1272 ({. d. Art.). Bald folg- 
ten Klöfter mit dem weiblichen Zweige des Fran⸗ 
eiscanerorbens, mit Clariffen. Ein Dominicaner- 
Tlofter erhielt Negensburg 1229, Schwarzhofen 
bei Neunburg vor'm Wald 1265, Landshut 1271, 
Eihftätt 1279. Die Carmeliten fanden fi) 1227, 
die Auguftiner-Eremiten 1267 in Regensburg 
ein. Diefe Orden mit ihrer ächten, nad} kirch— 
lihen Principien geordneten Ascefe waren zu: 
gleich ein Fräftiger Gegenſatz gegen die ſchwãrme⸗ 
rifche Ascefe der Walbenfer, in Bayern Lyoniſten 
ie welche zu Härefie und Schisma führte. 
m das Jahr 1260 fand die Inquifition in 421 
Gemeinden der PVaflauer Didcefe Spuren der 
Lyoniſten; auch in ber Regensburger Diöcefe 
hatten fie Anhänger. In Krems fand man 1312 
eine Art von Olaubensbefenntniß, welches einen 
traurigen Einblid in ihre greuelvollen Lehren 
und corrupten Sitten bietet. Die Bijchöfe Bern- 
hard von Paffau und Konrad von Salzburg 
fchritten, unterftügt m zog Friedrich, ener- 
giſch gegen fie ein; im J. 1315 ſcheint Ruhe 
eingetreten zu fein, aber gegen das Ende bes 
14. Jahrhunderts trat dieje Härefie in dem nie⸗ 
beröfterreichifchen Theil der Paſſauer Diöcefe mit 
folder Heftigkeit wieder hervor, daß Fr. Peter, 
Provinzial der Eöleftiner, im J. 1395 als Inqui⸗ 
fitor dorthin gefandt wurde. Viele wandten fich 
fpäter dem Sufitiomus zu (hie Literatur bei 
chrödl 243; dazu Preger, Die Walbefier in 
Bayern, in d. bite, d. b. Alad. d. W. 1875). 
Auch die pantheiftiiche Secte der Brüder und 
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Schweftern bes freien Geiftes ſcheint einigen An⸗ 
Jana in a gehabt u 4 _ Reben ben 

endicanten finden fi) die Ritterorden; fo er- 
hielten bie Deutichherren in Regensburg 1210 
von Ludwig I. eine Bas Schenkung ; 
in der Mitte des Jahrhunderts entitand eine Com⸗ 


indem | mende in Blumenthal bei Aichach, eine zu Gang: 


kofen bei Zanböhut, fpäter eine zu Obermäffing 
in der Eichftätter Didcefe. Die Johanniter hatten 
1214 ein Klofter in Regensburg, die Templer 
hatten Orbenshäufer in Altmühlmünfter, in 
Moosbrunn bei Eihftätt ꝛc. Don Neugründum- 
gen nad) älteren ensregeln finden fih na⸗ 
mentlih Klöfter für Eiftercienferinnen in Se 
ligenporten bei Neumarkt, Nieberfchönenfelb, 
Pielenhofen, Gotteszell; für Benedictinerinnen in 
ohenwart an der Paar. Begharden find im 
ruckerforſt bei Nittenau; ihr Klojter wird 1318 
d den Biſchof von Regensburg aufgehoben. 
Beghinen und Spitalbrüber finden ſich zahlreich 
in größeren und Heineren Orten. Bon Gef a 
ſchreibern aus diefer Zeit fei nur erwähnt der 
can Tagino von Paſſau, der Hiftoriograph des 
Kreuzzugs Friedrichs J. und Abt Hermann non 
Niederaltaich, Verfafjer der für die bayrifche Ges 
fchichte wichtigen Annales Altahenses ( en⸗ 
bad) II, 223. 317). 

Schwer hatte Bayern zu leiden unter den 
Streitigkeiten zwifchen Ludwig dem Bayer (ſ. d. 
Art.) und dem Bapft, welche dadurch ihren An= 
fang nahmen, daß Ludwig, ohne alljeitig aner- 
fannter König zu fein, foger kaiſerliche t⸗ 
ſame in Italien ausübte. Der Ercommunication 
Ludwigs (23. März 1324) folgte, wie angebroht, 
am 11. Juli das Interdict über die ande feiner 
Anhänger. Die nieberbayrifchen Herzöge, Lud⸗ 
wigs Neffen, hielten fi) feiner Politik fern; da⸗ 
gegen ftand der. bayriſche Epifcopat Anfangs zum 
größeren Theil auf feiner Seite und ignorirte 
eben deßhalb das Interdict. Aber auch Bifchöfe 
und Capitel ftanden vielfach im en 
Lager; die leßteren waren durchgehends kaiſerlich 

efinnt, weßhalb die vom Papfte ernannten Bi- 
fee von diefen nicht anerfannt wurden. Das 
Kapitel von Freifing gab Ludwig das Verfprechen, 
den 1324 vom Papit ernannten Konrad von 
Klingenberg nicht anzuerfennen, wenn er fi) 
nicht ihm unterwerfe; erjt um 1329 fand eine 
Ausföhnung ftatt. Zu Augsburg wies das Ca⸗ 
pitel den 1331 vom Papft ernannten Nicolaus 
von Kenzingen zurüd. Auch das len und 
das Eichjtätter Capitel waren kaiſerlich, und letz⸗ 
tere opponirte dem 1329 ernannten Heinrich 
Schenk von Reicheneck, bis dieſer 1331 mit 
dem Kaiſer ſich verbündete. Der Regensburger 
Biſchof Nicolaus von Stachowi er 1313 
ſchloß fi) erft nach 1327 dem jte an u: 

blieb dem Einzug des Kaifers in Regensburg im 
Februar 1331 fern; das Eapitel erflärte nach⸗ 
träglich, daß es nur aus Zwang beigemohnt. Ni: 
colaus’ Nachfolger Friedrich von Zolern (Nürn- 
berg) hatte sabrelang gegen den vom Kaifer 


aufgeftellten Gegenbiſchof Heinrich von Etein zu 
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fimpfen. Nur die Biihöfe von Sal; Burg und 
Briren, beren Sprengel bloß kleine Se e von 
Oberbayern umfaßten, — —— der 
von Chiemſee, ſtanden auf päpftlicher Seite. Von 
den Biihöfen in den pfälzifchen Landen bielten 
die von Speier und Trier zum Kaifer, die von 
Mainz und Worms zum Papft. Die Haltung 
der Eapitel und anderer Corporationen erklärt 
ſich durch das ausgebehnte Recht der primae 
reces auf Seiten des Königs, der in dem einen 
1322 nicht weniger al3 232 Pfründen an 
Domcapiteln, Stift und Pfarrkirchen, an Ab- 
teien, Prioraten und in Frauenklöſtern beſetzte 
(Oefele, Seriptt. rer. boie. I, 735— 740). Die 
Abteien im Sprengel Freiſing ftanden alle auf 
Seite Ludwigs, ebenfo wenigftens zum Theil die 
bayriſchen Auguftiner-Eremiten und bie beiben 
NRitterorden, während die Dominicaner und Ci⸗ 
ftercienfer auf Seite des Papſtes ftanden. Der 
Minoritengeneral Michael von Cefena (ſ. d. 
Art.), der Provinzial von England Wilhelm 
von Occam und Bonagratia von Bergamo, 
welche der extremen Partei der Spiritualen an- 
gehörten, waren, mit päpftlichen Cenſuren be 
laden, des Kaiſers unheilvolle Rathgeber geweſen 
und ihm im J. 1330 nad) Deutfhland gefolgt. 
Der Einfluß diefer hochbegabten Männer ver 
anlaßte manche Mitglieder ihres Ordens in Ober: 
deutſchland, auf bie Seite des ercommunicirten 
Kaifers zu treten. Im J. 1330 Hatte Ludwig 
das Klofter Ettal für 20 Benedictiner und zu: 
gleich für 13 zum Kriegsdienft untauglih ge 
worbene Ritter und deren Frauen geftiftet. Auch 
an der von feinem Bruber Rudolf bethätigten 
— — ——— in 55* 
oll ex fü eiligt haben; überhaupt fuchte er 
durch Schenkungen und She fe ben Cle⸗ 
zus für fich zu nn Aber im April 1330 
jebot er von Eplingen aus abermals im Auguft, 
iejenigen Cleriker, welche das Interdict be 
obachten mwürben,, gefangen zu fegen und ihre 
Güter einzuziehen. Trotzdem blieben die Bifchöfe 
ihftätt, Salzburg, Regensburg feft. 
Erſt Ludwigs Tod am 11. October 1347 endete 
den Kampf. Perfönlich Fiebenswürdig, mild und 
jum Friehen geneigt, war er zu ſchwachen Cha- 
tafterd, um bie Mittel zum Frieden energifch zu 
eifen und fih von eh efährlichen Rath- 
Ich loszumachen. Die in dem Vertrag von 
Bavia am 4. Auguft 1329 bethätigte Lostrennung 
der Rheinpfalz und Oberpfalz (eines Theile des 
Nordgaues) trennte auf 448 Jahre diefe Lande 
von dem eigentlichen Bayern und machte 200 
air ge die Einführung der Reformation 
möglich. 
Im legten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts 
wurde das Land durch eine erhebende Firchliche 
Feier erfreut. Im Jahre 1388 hatte man Re 
liquien auf dem Berge Andechs gefunden (ſ. d. 
Art.). Diefelben wurden nah Münden ge 

— und der Papſt verlieh einen Ablaß, der 
vom dritten Faſtenſonntag an bis zur Octav von 
Jacobi 1392 gewonnen werben konnte. Der Zu: 


Bayern. 


. gende Singen und 
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drang des gläubigen Volkes war ein fo gewalti⸗ 
er, daß oft an einem Tag 40000 Pilger in 

ünden waren (Zengg bei Oefele I, 264 a 
und 619 a). Der alljährlich um dieſe Zeit ftatts 
findende Jahrmarkt, Jacobi⸗Dult 

jenannt, hat übrigens feinen Namen nicht von 
iefem indultum (Weftenrieber u. A.), fondern 
von dulths gothifeh, tuld althochdeutſch, dult 
mittelhochbeutih — solemnitas (Scheller I, 
502). Die Reliquien wurden nad) Andechs zu: 
rückgebracht. —— ſtiftete dort ein Klo⸗ 
ſter für AuguſtinerChorherren, welches 1458 in 
ein Benebichinerklofter umgewandelt wurde. 

Im 15. Jahrhundert wurbe Bayern, beſonders 
die Oberpfalz, von den Hufiten ſtark Heimgefucht ; 
fo 1428 Nittenau und Sulzbach, 1430 die Klö- 
ſter Waldſaſſen und Micelfeld. Aber ſchon 
früher hatte die Hufitifche Lehre namentlih in 
den Reichsftädten Nürnberg, Augsburg und Ne 
nbänger gefunden. 

charfe Verordnungen follten der Ausbreitung 
der Härefie ftexern. In Regensburg ließ der 
Rath fhon 1417 beim Zwerchen, jpäter beim 
Pulverthürl genannt, einen „Ketzerthurm“ er 
bauen. ‘Peter von Dräfen, welcher Hufitifche Leh⸗ 
ren prebigte, Ulrich Grundsleder (al. Grüns⸗ 
— von Vohenſtrauß, Kaplan an der Achkirche, 
und Heinri 


Rathgeb von Gotha wurden hinge⸗ 
richtet. Selbſt Sophie, die Schweſter des Herzogs 
Ernſt von nen und Wittwe des Königs 


Wenzel von Böhmen, war eine Unhängerin des Hu⸗ 
fitismu3 (Oefele II, 728b). In Regensburg muß- 
ten alle Einwohner der Stadt, welche das zwölfte 
Jahr überfchritten, eiblich verfichern, daß fie gegen 
die hufitifche Lehre feien (Mayer 323). Zu Wien 

jatte Hieronymus von Prag felbft im J. 1409 
is 1410 Propaganda Fi machen gefucht; weite: 
ven Fortſchritten that der Paſſauer Dffizial An- 
dreas Grillenberg Einhalt. 

Zur Durchführung der — Beſchlüſſe 
hielt Erzbiſchof — von Salzburg im No⸗ 
vember 1418 eine Provinzialfynode, auf welcher 
mehrere auf die Reform des Clerus abzielende 
Verordnungen erlaflen und insbeſondere für die 
Benebictiner und Auguftiner-Chorherren Bifitas 
toren aufgeftellt wurden. Diefer Provinzial 
ſynode folgten 1419 Didcefaniynoden in Regens- 
burg, Briren und Baffau, 1440 eine in Freifing. 
In Paffau insbefonbere wurde die Klofterreform 
dur Mönche aus Subiaco und St. Anna bei 
Neapel, dann durch den Eiftercienferabt Angelus 
von Rein und den Karthäuferprior Leonhard von 
Gaming in's Werk gelegt. Für den gleichen 
Zweck war Herzog Albrecht III. von München 
eifrig thätig. og Wilhelm hatte in ber zwölf: 
ten &ikung der Basler Synode vom 13. Juli 
1433 es verhindert, daß gegen Bapft Eugen der 
—A eröffnet werde; fi Neffe Albrecht II. 
batte ſich zwar Anfangs für den Gegenpapft Fe⸗ 
lir erflärt, wanbte fi) aber zur Obedienz des 
rechtmäßigen Papſtes, und im 9. 1451 ließ er 
durch den Gardinallegaten Nicolaus von Cufa 
Vifitationen der Möndg: und Nonnenklöſter 
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vornehmen und bie nöthigen Reformen durch⸗ thers in Worms (April 1521) hatte aber auf fle 


ven, 

Epocemachend, ift ift die Gründung ber Univer- 
fität Ingolftadt (f. d. Art.) durch Herzog Lud⸗ 
wig; ee Kanzler Martin Maier hatte den Plan | 5 
— ie Vorbild ber Hochſchule in Wien a 

Schon am 7. April 1459 hatte Pius 

die Srecionsbulle exlaflen; am 26. Juni 1472 
wurde fie eröffnet. Herzog Georg von Landshut 

ſtiftete dort am 15. December 1494 das Colle- | us 

ium Georgianum, ein Prieſterſeminar für elf 
& indidaten, welche von elf Stäbten auf je fünf 
Jahre präfentirt werben durften. Auch Private 
ag ähnliche Stipendien, fo unter Andern 
er erſte 
ermayer, deren brei. 

II. Bon der Reformation bis zur Sa⸗ 
culariſation der Fürſtbisthümer. In 
die Geſchichte der Reformation iſt Bayern zunähft 
verflodhten durch das entſchiedene Auftreten des | bei 
Profeſſors der Theologie in Ingolftadt, Johann 
Maier ( Majoris), gewöhnlicher von feinem Ge | I 
burtsort in Schwaben Dr. Ed genannt (ſ. d. A.). X: 
an ihn rer bie Univerfität Ingolitadt jene 

katholiſche Richtung, welche fie zu 
en — tionspunkt für alle kirchentreuen 

Beſtrebungen in Süddeutſchland und zu einer 
er mehr gegen die von Norbbeutichland 

Jah enden Pooteftantifi rungsverfuche machte. 

der Disputation von Leipzig, auf welcher 
nach dem Urtheil een Profeſſoren Dr. Et 

länzend gefiegt hatte, begab diefer fi im 
— 1520 nach Rom und erwirkte dort die 
Condemnationsbulle (15. Juni) über die Satze 
Luther; in feiner Safer als — 
Nuntius proclamirte ‚ex dieſelbe perfönlich 
Sadjen und fandte ein Eremplar ya ode 
ftadt mit der at der afademifche Senat 
folle unter Strafe der Suspenfion vom aa 
verbieten, daß jemand die verbotenen Sätze 
lehre ober vertheidige ; Luthers Schriften follten 
mit he hal — Erlaubniß Dr bie 
jenigen ten dürfen, welche geeignet und ger 
neigt feien, dieſelben mit Din u befämpfen. 
Die rien. gen wurde am 29. er 1520 
beſchloſſen und son Profeffor Hauer, dem Pfarrer 
der Univerfitätsficche, in der Aula vollzogen; 
auch wurben fämmtliche lutheriſche Schril 
deren man habhaft werben fonnte, vom Rector 
dem feuer übergeben. An die bayrifcen Bilchöfe 
erließ EA ähnlihe Weifung; derfelben leiſteten 
die meiften fofort Salpe. Nur Philipp von Frei: 
fing meinte, Kup folle erft, nach der Weifung 
des Apoftels, Die Sache on, ob fie von Gott | ii 
$ * nicht, und dann ſich bei dem Metropoliten ham, 

58 erholen. Ct entgegnete, Beides fei über- 
— eine Verfügung des Papftes konne Feiner 
rüfung unterliegen und nicht mehr zur Ent 
ſcheidung an ben Metropoliten gebracht werben. 
Der Biſchof fügte 1 (gm und Pad de Promulgation | ın 
vornehmen. ben Herzöge Wilhelm und 
Ludwig hatten Anfan 18 die & für eine bloße | mı 
Shulftreiigteit gehalten. Das Aujtreten Lu⸗ 


⸗ 


egens des ECollegiums, Georg Schwe⸗ nehm. 





einen fo ungünftigen Eindrud gemacht, e 
befchloffen, der — nen 5 
en en Ir geftatten. Das Religionzedict vom 
13 1522, wehl unter Mitwirtung 
Dr. — verfaht wo Lust, mn eine hiſtoriſche 
IL. | Darlegung der ve dann, 
wie Luther alle ae ee pre 
lungen, bie m —* verordnet A 
en, dad ige Altarsfacrament, ie, 
Beh Berehrung der heiligen Jungfrau und 
der Heili ———— abſcha — 
te| Es ergeht alfo der Befehl, Die vom ft und 
Kaifer — Lehren Luthers nicht anzu 
en, ſondern wahren 
welchem die Voreltern feit mehr als 1000 gabren 
einig und glücklich — zu bleiben. Die 
Beamten werben angewieſen, wenn nöthig, mit 
lag — 5 und an bie Herzöge zu 
ten. Die Seelforger jollten in Predigten 
pe eichtſtuhl auf das Volt einwirken. — In 
iſtabt hatte das Auftreten des Magifters 
jacius Seehofer großes Auffehen ee, web 
Ger in Wittenberg 102) mit Luthers uı 
lanchthons Sehen jeworden war a 
dann er wei — dem hl. Atha⸗ 
naſius, in Wirklichkeit aber —— — 
Borlefun, über bie paufinifcen Briefe hielt. 
längerer Broceß gegen ihn enbete vorläufig mit 
er |feinem Widerruf am 7. September 1523 und 
feiner Verweiſung in's Klofter Ettal. Eine über: 
fpannte Dame, Argula, Gemahlin des Freiherrn 
Friedrich von Grumbach, fehrieb für Seehofer 
und Luthers Lehre Briefe an die bayrifchen Her: 
e, ſowie an den Magiftrat zu Ingolftadt, und 
lee Die ganze Den u einer ren 


heraus; & wohlverbiente En en 
ihr Dr. Eck einen Spinnroden. ber — 
ſchrieb im fol e e 


fers; deſſen e wurden in einer ö| ichen 
—— u Ingolſtadt (vom 11. April er 
an) eingehend miberlegt. ſelbſt eniwi 
Etlal und ſtarb 1545 als proteſtantiſcher P —* 
von Winnenden in Württemberg (Winter I, 
100 ff. und 147 ff.; Oberbayrifi Ardio 
XXI, 61 ff.). Alc fonft waren verei 
5 verjhiebenen Orten Bayerns Freunde 
| — beſonders wirkte das 
mir nehmen ber EP nie in den Reichs⸗ 
äbten Augaburg a ‚ Nürnberg, Regen 
= Pollen auf das 
ayriſche er und der arbinef: 
—5 ii —— Hatthäus Lang, hielt 
m März 1522 eine Synode zu übten (@Dal- 
Conc. Salisb. 281 2 zum Zwed der 
Sehne clerifaler Zucht und zur Berathung ber 
ittel, wodurch der Verbreitung der neuen aa 
Einhalt zu Hrn fei. Da aber trogdem ben 
aögen die Biſchöfe, felbit ihr Bruder Ernſt, 
rator von Paſſau, nicht energifch gemug vor: 
Be en ſchienen, fo ſandten fie r. Eck aber: 
als nach Rom, um für eine zu line Com: 
niffien die Vollmacht zu erwirken, auch ohne bie 
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Biſchofe gegen bie ber Öärefie und anberer Der: 
irrungen —ES Cleriker einzufchreiten. 


erließ 

—— für eine re bayrifher Pra⸗ 
in zwei Al in Thätigfeit 
= die Prälaten von ernſee, Weſſobrunn, 
„Weil rüfening undna 
Niederaltai⸗ für die — der seite, und |ü 
Die Decane der Colkegiatftii ünchen, Alt 
ötting und Moosburg für vie = —— 

(Oefele II, 2752 sgq.). Ein Proi 
1, Bifchofs von —* a a |& 
ilhelm, gegen diefe Mapregel, | fi 
welche er al igtrauensootum empfand, war 
wirkungslos. Die Commiſſion entfaltete eine 


it und fand viele Veranlaſſung 


rege 
energiſchen Einfcpreiten. Nochentjchiebener ie 
Die am 6. len 1524 ei Sale des Car⸗ 


dinallı 
— — katho —— — “ ber 
— — von ee io), 


—— rixen, — 
aßburg, 


* —— ae Ye erbot je jeder 


dung von ber Liturgie, Erklärung ber beiligen 
Schrift nad) den Kirhenvätern, Beftrafung aus⸗ 

Sheet Mönde und Nonnen, Verbot bed 

tubiums_ in —S x. Im Conſequenz 

— ae erihien am Sonntag nah Ir 

1524 ein zweites Religionsedict für 
„welches die Regensburger Beſchlüfſe 
irte und u Anderem 


"ag: 


beſtimmter formuli 
Be 


er — 
nee * — 
* jeine Politik aa —— tann, doch 
* —— el —— war, wie ſein 
e, wie 
ob und Sprunner in Smgalftabt, abt, 
Seine, Br mei: — 
— ug chen Geo nkraz 
a Pic farrer 
ni mies ai 
Beifgens —E —2 bei St. 
in Zreifing, Eooperator Michael in — 
— nad) Augsbu— Kenn —5 Bir | 
fe, wurde 
a5 ride — * am m 16. Auguft 1527 
Mehrere Sinti 
Fe im a a 1598; bei Anderen ren 
ſtrafe in —F I verwanbelt. Der Paffauer 
Dem! Rupert von ‚ein in 
tex Kopf, der unmittelbarer Offenbarunge 
rühmte, —— irte noch 1539 und Rarb ie 164m 
Gefängnig. anabaptiſtiſche ee 
ah — in — und zwar, wie es — 
er a Sana aber — 
ſtadter Profe en eologie, Balthafar 
—— 1515 Rector, Berge an 
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unterm 12, Juni 1523 diefe g 


füb- in dem ihm untergebenen 


m fi) | nad) Speyer ausgel 
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Jahre die Univerfiikt, wurde Domprediger in 
Regenäburg, fpäter Pfarrer in Waltshut, und unb 
jründete eine Secte, welche fich „das auserwählte, 
m m Serfammelte us at — Er 
nhänger in Bayern, Schwaben, 
und Pi erreih. Andere waren von — 
in Sand jayern eingewanbert. In München und 
andshut wurden mehrere hingerichtet. Hueb⸗ 
min rer — — —— zu ange auf 
em tele e 
ensburg und Augsburg, wo fie, —— mr 
* ee aufı Alan * den 
Magi er — *8 erhielt 
ie Dr noch Ta jonder8 von 


——5 far En a = Auswar- 
derung borthin betrieben. In dem einen Jahr 
1586 zogen, von wiebertäuferifchen Agenten ver⸗ 
leitet, geı gen 600 aus Bayern und der Umgegend 
bl — VI, 57 f. und Winter, Geſch. 
bayrifchen Wiebertäufer i in 16. Senpeabei, 
Münden 1809). Durch bie oben erwähnten 

„ſtrengen Maßregeln gelang e8 dem Wil 
helm, der weiteren Ausbreitung ber Reformation 
fchen Gebiet Ein- 
= |balt zu tun. Auch bie Schreden des Bauern- 
um vom J. 1525, welcher im Allgäu, in 
Schwaben und im Ela, in Franken, im 

ftättiichen und Salzburgiſchen wüthete, berührten 
Bayern nicht: einmal, weil im felbft die 
Sa ‚ diefed aller Mißdeutung 


„nicht geist werben 
urfte; dann, weil die — ſo mild 
regiert ware rg Zunfe bei ihnen keinen 
Brennftoff fend. Is PR ſchwäbiſchen Bauern, 
8 en 14 000 Dann ftart, über den Lech drangen 
" bie a un aden ie, —— 
7 ammelte mil — eine aar 
her Bauern Pa Alk mberg zu bewaffne⸗ 
= —E und —X — Ku en über 
* 2 zurüd. In — errſchte ſol deu, 
hab Denog Ludwig fogar mit 8000 
ingten Salzburg zu Hülfe kommen ne 
Sr Bartifdien chen Stände Hatten den Augsburger 
Reichstagsabſe — vom 22. November 1530 un⸗ 
terzeichnet, und der Erzbiſchof von Salzburg bes 
sieht; | einge er — Perg] —5 — 
; hier wari uß gefaßt, den Reichs⸗ 
Wihſee genau —— Die ar 
erließen entfprechende Ausichreiben an ihre 
cefanen, und Wilhelm verbot unter ſtren⸗ 
ger Strafe feinen Unterthanen Y — 
tion ſowohl mit proteſtantiſchen Be ‚a 
—— auch mit den an Fr ae 
mit ber Neuburger und ber oberen 
rg Fir Ami 1540 war a Religionägefpräd) 
ausgeſchrieben, wurbe aber in 
jenau begonnen, in Worms und Re aburg 
—A An demfelben betheiligten Ki bay: 
sis erſeits Herzog Ludwig, bie een Eck 
nd Marftaller von Bibi ‚ Stiftsbecan 
Kreger von München und icolaus Appell, Pre⸗ 
jer in Moosburg. Dasfelbe führte, mie voraus: 
zuſehen, Arge zum Ziele, I olgerichtiger Weiſe 
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weigerte ſich Herzog Wilhelm und der Erzbiſchof 
m ——— — —— 
ehaltenen Religionsgeſpräch zu Regensburg 
beizumohnen. Ebenſo verbot auch der Herzog die 
Verkündigung des verfhmommenen Augsburger 
Interims vom Jahre 1548 in feinem Lande aus- 
drücklich. Folgenreich war die Berufung der Je⸗ 
fuiten. Zuerft erſchienen 1542 aus den Nieber- 
Ianden Beter Faber und Claudius Jajus (Te 
Jay) und eröffneten im folgenden Jahre in Se 
Sorftabt exegetifche Vorlefungen. Hier war die 
theologifche Fanıtät fo decimirt, daß -bei dem 
Todtenamt für den am 10. Februar 1543 ver- 
ftorbenen Dr. Ed ein einziger Profeſſor der Theo: 
logie, Marftaller, erfchien (Rieß, Der_felige 
RB. Canifius 82). Bald folgten Alfons Salme 
ton und Peter Canifius (f. d. Art.) ; dieſe be 
annen am 26. November 1549 ihre Borlefungen. 
egterer, Profeſſor der Dogmatik, wurde aud) 
Rector und Vicelanzler, ward aber bereits 1552 
nad Wien berufen. Im I. 1555 gründete er 
em Collegium in Ingolftadt, das erfte in Bayern, 
1559 eines in Münden, 1564 ein drittes in Dil- 
lingen. Zweckentſprechender, als das Interim, 
war die Salzburger Brovinzialfynode im Januar 
1549, welcher, außer dem Erzbiſchof, die Biſchöfe 
von ſegensurs und Paſſau in Perſon, die übri⸗ 
gen und der Herzog durch Abgeordnete Den: 
in gehn Canones wurden Reformen des Clerus 
in ee Sinne beſchloſſen. Herzog Wil- 
a arb am 6. März 1550 im 57. Jahre 
jeined Lebens, im 42. feiner Regierung, und mit 
Recht gibt m die Geſchichte den —— 
des Standhaften. Sein Sohn Albrecht V. (f. d. 
Art.) hatte zwar dem Concil von Trient eigen: 
Kaps DVermittlungsvorfchläge gemacht; aber 
als biefelben nicht acceptirt wurden, führte er 
deſſen Beichlüffe entichieden durch, reorganifirte 
die Hochſchule Ingolftadt und erließ 1569 eine 
von Kirchlichem Geiſt durchwehte Ordnung für 
Tateinifche und deutſche Schulen. In Münden 
ftiftete er 1573 ein Convict für arme Stubenten 
und ftellte e8 unter bie Leitung der Sefuiten; 
fpäter wurde dieſes nach einem benachbarten 
Kirchlein das Collegium Gregorianum genannt, 
und jegt fteht e8 ald „Königliches Erziehungs: 
inftitut für Studirende“ unter Leitung der 
Benebictiner. Im Jahre 1574 erhielten die 
Jeſuiten zu Münden fämmtliche Mittel- und 
höhere Schulen. In Landsberg gründete 1576 
der Convertit Graf Schmwilart von Helfen 
ftein ein Sefuitencolleg ; im folgenden Jahre 
wurde zu München das Contubernium 8. Mi- 
chaelis für abelige Jünglinge gebaut und ben 
Jeſuiten unterftellt. ud Albrehts Sohn Her: 
09 Wilhelm begünftigte das Wirken der Jefuiten, 
andte feine vier älteren Söhne zur pa 
nad) Ingolftadt, baute für die Seide olle⸗ 
ium und Kirche zu Altötting, Regensburg, 
ünden (St. che, eingeweiht am 6. Juli 
1597) und ermöglichte die Errichtung eines Colle⸗ 
giums in Augsburg. Im J. 1594 nahm er feinen 
21jährigen Sohn Marimilian zum Mitregenten 
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an. Diefer wohnte noch in bemfelben Jahre 
dem Reichstag zu Regensburg bei, wo die Reli⸗ 
iondparteien einander ſchroff 8 enüberftanden. 

ier ſah man in dem jugendlichen Fürften be— 
reits den Fünftigen Führer der deutſchen Katho⸗ 
liken. Im Dean ayern felbft war, Dank 
den Bemühungen feiner drei Vorfahren, das ka⸗ 
tholifche Belenntniß das allein ſchende; aber 
an den Grenzen der Damals proieſtantiſchen Län⸗ 
der Oeſterreich und Steiermark, im Iniwiertel, 
ſtand ein Theil des Clerus keineswegs auf der 
idealen Höhe feines Berufes. Marimilien und, 
von ihm veranlaft, fein Freund und Studien⸗ 
genoffe Erzherzog Ferdinand von: Steiermarf 
eriefen nun Kapuziner, welche mit ihrer demü— 
thigen Einfalt und ftrengen Asceſe ebenfo ſegens⸗ 
vs auf das Volk einwirkten, wie die Jeluiten mit 
m allfeitigen Gelehrſamkeit auf die Gebilbeten. 
Um das Jahr 1600 baute Marimilian den Ka- 
puzinern ein Klofter in Münden, und bald gab 
es in Marimilians und in Ferdinands Ländern 
kaum eine Stadt, in der nicht ein großes rothes 
Kreuz das Dafein eines Kapuzinerklöftercheng an⸗ 
zeigte. Selbft Privatleute bauten ihnen auf eigene 
Koften Kirchen und Klöfter, was um fo leichter 
ging, als fie feine Dotation brauchten. Maris 
miltans Verſuche, feinen proteftantifchen Vetter 
und Nachbar, Pfalzgraf Philipp Ludwig von 
Neuburg, zu gewinnen, und ein auf een Ber: 
bangen ern 26. — —ãA egens⸗ 
urg gehaltenes Religionsgefprä rokanz⸗ 
ler von Ingolſtadt Albert Hunger und Jacob Grei⸗ 
fer 8. J. gegen den Hofprediger von Neuburg 
Jacob Heilbrunner und den Wittenberger Super: 


intendenten Dr. Hunius) führte freilich zu feinem 
Refultat. Erft defien Sohn Zealfgang Philipp 
convertirte 1613, von Marimiltan felbft unter= 


richtet, und in der — wurde wie⸗ 
ber Uebung des katholiſchen Cultus geſtattet. Die 
erſte Veranlaſſung zum Eingreifen in die großen 

ſchland bewegenden Fragen fand Marimi⸗ 
lian durch die ihm aufgetragene Execution der 
Reichsachi gegen Donauwörth wegen gemwaltfamer 
Störung einer katholiſchen 334 ion. Am 
16. December 1607. 30g er in die Stadt ein, und 
da fie die Erecutiongkoften nicht bezahlen konnte, 
behielt er fie und führte Die Fatholifche Gegenrefor- 
mation dur (ſ. d. Art. Augsburg I, 1639; 
über die Stellung Marimiltans zur Liga und 
fein weiteres Wirken in Deutichland f. d. Art. 
Dreifigiähriger Krieg). Im — chen Fries 
den erhielt Marimilian für die ungeheuren Opfer, 
welche er gebradit, die Kurwirde und das Erz 
truchfeffenamt, welche er feit dem 25. Februar 
1623 perjönlich innegehabt, als .erbliches Recht, 
ferner bie — nebft der Grafſchaft Cham 
(und der Reihäftadt Donauwörth), und nun 
führte er dort die Gegenreformation, die er bereits 
1624 begonnen, vollends durch. Aber trotz ber 
Opfer, die der Krieg geforbert (13 ee 
war e3 ihm möglich geworben, auch für Firchliche 
Zwecke viel zu thun. Den Sefuiten gründete er 
fünf Collegien: zu Amberg 1623, Mindelheim 
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1625, Burgbaufen 1628, Landshut 1629, Strau⸗ 
bing 1631; den Kapuzinern baute er 14, den 
Franciscanern 9 Klöfter, den Paulanern eines in 
der Münchener Vorſtadt Au. An die hinefifche 
Miſſion ſchenkte er 30.000 Gulden, zur Grüne 
dung eines Collegiums für englifche und fchot- 
tiſche Jefuiten in Tüttich 200 000 Gulden. Am 
a 1651 ſchloß er fein thatenreiches 

Yür die Hebung des Weltclerus war von großer 
Wichtigkeit das Inftitut des Bartholomäus Holz- 
baufer für in Gemeinſchaft lebende Weltpriefter, 
mweldes diefer am 1. Auguft 1640 in Salzburg 
eröffnete, und welches bald außerordentliche Ver⸗ 
breitung fand, aber ebenfo bald auch wieder 
verfiel. Doc leiteten Barthelomiten noch im 
18. Jahrhundert, als ihre Blütezeit ang vor⸗ 
über war, Seminarien in Bayern und Schwa- 
ben; dur Erlaß vom 16. Februar 1803 wurde 
das „Bartholomäer -Inftitut“ in Bayern auf: 


g 

Marimilians Nachfolger, Ferdinand Maria 
(1651—1679), war während feiner Durch Kriegs⸗ 
wirren nicht geftörten Regierung eifrig auf Werte 
des Friedens bedacht. Während des Krieges 
waren zahlreiche Abteien zerftört worden und 
viele Pfarreien eingegangen, und es war ein 

iher Mangel an Prieſtern eingetreten. 

Um viefem abzubelfen, ermöglichte er nach dem 
Borbild feines Vaters an vielen Orten die Er: 
richtung von Mendicantenflöftern verfchiedener 
Regel, welchen das bayrifche Volk wieder Die 
Angewöhmng an Hriftliche Sitte zu verdanken 
hatte. ©o erfüllte er ein prechen feines Ba- 
ters, indem er 1654 den unbeſchuhten Carmeliten 
in Mün ein Klofter erbaute; in bemfelben 
Sahr errichtete er für die —— — zu Burg⸗ 
haufen, für die Franciscaner zu Altötting Nieder⸗ 

ungen. Im 3.1659 legte er in Folge eines 
eigenen Gelühbes den Grundftein zu Kirche und 
Klofter für die Theatiner in Münden. Zum 
Unterricht für_die weibliche Jugend verbefjerte 
er 1668 bie Dotation der Salefianerinnen in 
Münden und ftiftete 1672 das Klofter der Ur: 
fulinerinnen in Landshut. Im J. 1669 reſus⸗ 
citirte er die von den reformirten ‚pietgrafen 
auf Klöfter in der Oberpfalz, Reichen: 
bad, Waldfafjen, Walderbach, Ensdorf, Michel: 
dd, Spei , Weifienohe und Schönthal. 

Die beiden Togenben ürften, Mar Eına- 
nuel (1679 — 1726) und Karl Albert (1726 
bis 1745), waren zu lebhafter Betheiligung an 
Kriegen gendthigt, an dem Türkenkrieg, an dem 
Taler und dem öfterreichifchen en 
und e3 gab Kämpfe inmerhalb und außerhalb 
Landes. Diele Safänbe waren friedlichen Be 
Bruns wie bie Kirche fie pflegt, nicht hold. 
Dazu kamen Einfchränfungen ihrer freien 
megung, mit denen man bem Zeitgeift ein Opfer 
bradte. Mar Emanuel war durch einen feiner 
Erzieher, den Marquis von Beauveau, in den 
leichtlebigen Grundſaͤtzen erzogen worden, Die da⸗ 
mals am franzöfifchen Hofe herrichten, und wäh: 
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olgefrieg, | 28. 


Bes | jophifche Klafje glieberte. 
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rend eines guten Theile feiner Regierung war er 
Anhänger der Volitit Ludwigs XIV. Im Jahre 
1701 erſchien ein fogen. Amortijationsgefeg, wel- 
ches Stiften und Klöftern (der todten Hand) 
die Ermerbung liegender Güter unterfagte; 1717 
ein weiteres, welches die fünftige Gründung von 
Klöftern überhaupt verbot. Doc erbaute Mar 
Emmanuel? Gemahlin, Terefia Kunigunde, 
1715, wie fie während der Verbannung in Be 
nedig geht aus Dankbarkeit für die Rückkehr 
na ayern den Servitinnen, die Stände aus 
glei rund den Carmeliterinnen ein Klofter 
in München, der Kurfürft jelbft den Stapuzinern 
1718 eines in Nymphenburg. Unter im war 
das Land tief in Schulden gerathen; bieje fuchte 
Karl Albert durch ein ftrenges, freilich nur we 
nige Jahre dauerndes Sparhhftem zu mindern. 
Der Papft hatte zu dieſem Zweck ben zehnten 
Theil aller geiftlihen Einkünfte bes Landes zu 
verwenben genehmigt. Von einer Krankheit ge 
nefen, erneuerte Karl Albert 1729 den Haus- 
orden vom hl. Georg für Tatholifche Adelige 
von 32 Ahnen. Marimiltian II. baute 1754 
in München den barmberzigen Brüdern, feine 
Mutter Amalia 1756 den barmherzigen Schwe: 
ftern Klofter und Kirche. Bon Wichtigkeit 
ür die Hebung des ascetiſchen und wiſſen⸗ 
chaftlichen Geiftes in den Stiften war die Ver- 
einigung von 19 bayrifchen. und oberpfälzifchen 
Benebictinerflöftern zu der Congregatio SS. 
Angelorum custodum (1684), welche ein bis 
1768 bauerndes Studium generale zur Aus: 
bildung ihrer jungen Elerifer errichtete. Die 
Studienanftalt in Freiſing wurde (1697 bis 
1803) ausjchließlic, die von Salzburg zum gro- 
Ben Theil mit Profeſſoren aus diefer Congre: 
ation befegt. Auch die Schulen in Weihen- 

ephan, Benedictbeuern, Dttobeuern, Polling er: 

euten fich eines hohen Rufes; die Ritteraka—⸗ 

emie in Ettal (1T11—1744) war von abeligen 

Jünglingen aus Bayern, Tirol, Italien, Oeſter⸗ 
reich, Ungarn, Böhmen, Weftphalen zc. frequen- 
tirt. Für wiſſenſchaftliche Publicationen entſtan⸗ 
den verfchiebene Vereine. So 1702 die „Nuß 
und Luft erwedende Gefellfchaft der vertrauten 
Nachbarn am Harftrom“ mit politiich-Hiftorifcher 
Richtung, deren Mitglieber fingirte Namen führ: 
ten, und deren Publicationen (fünf Bände) ohne 
Drudort erfchienen; 1720 lebte die bald ent: 
ſchlafene Gelellfchaft umter dem Schuß des Kurz 
pringen als Academia Carolo-Albertina wieber 
auf und publicirte den Parnassus boicus, im 
Ganzen fieben Bände (ſ. d. Art. Amort). Am 
"a 1759 beftätigte Kurfürft Marimi- 


des | Lian III. Joſeph die von Lori und Limbrun ent- 


worfenen Statuten der „Akademie der Willen: 
ſchaften“, welche fich in rg und philo- 
om Jahre 1763 an 

gb fie die Monumenta boica heraus, eine 
uellenfammlung erften Ranges; 1805 von 
Marimilian IV. Joſeph erweitert, am 1. Mai 
1807 und am 21. März 1827 veorganifirt, un 
fie fich feit jener Zeit in die ahitefophifde ilo⸗ 
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logifche, die mathematiſch- phyfifaliihe und bie Weftenrieber) 3312 Mönche und 1169 Kloſter⸗ 


hiſtoriſche Klaffe; 1852 kam dazu eine natur- 
wiſſenſchaftlich⸗iechniſche und eine Hftorife Com: 
miffion; feit 1763 edirt fie Abhandlungen, feit 
1829 gelehrte Angeigen, feit 1864 ein hiftorifches 
Jahrbuch; jeden Monat hält fie Klaffenfigungen, 
an be3 Königs Namenstag und am Stiftungs⸗ 
fefte ö ei Sitzungen. 

Nach der Aufhebung des Jeſuitenordens wurde 
Ingolſtadt bald ein Mittelpunkt für bie anti— 
tirhliche und ea Strömung der Zeit, 
namentlich durch den Profefior des —— 
Rechtes Adam Weishaupt, den Gründer des 

luminatenordens (f. d. Art.), deffen deftructive 
Wirkſamkeit ſich weit über Bayerns Grenzen 
hinaus geltend machte. Die ftrengen Verbote 
vom 22. Juni 1784 und 2. März 1785 ver- 
mochten dieſe Ideen nicht fofort aus der Welt zu 
ſchaffen. Durch den unbeerbten Tod Marimi- 
lians III. am 30. December 1777 kam Bayern 
an den Kurfürften der Pfalz, Karl Theodor 
(Kurpfalz Bayern), den Legten der Linie Pfalz 
Neuburg zu Sulʒzbach, und nad) deſſen Tod am 
16. Februar 1799 an Marimilten IV. Joſeph 
von der Linie Pfalz: Zweihrüden, deſſen Bater 
1746 zur katholiſchen Kirche zurückgekehrt war. 
Nah einer Trennung von 448 Jahren waren 
num fänmtliche Fü ger Lande mieber mit 
Bayern vereinigt. Durch den Frieden von Lune⸗ 
ville (9, Februar 1801) wurde daB deutfche linke 
Rheinufer an Frankreich abgetreten und bie Für: 

en wurben für ihre Verlufte durch Säculari- 
ation der Fürftbisthümer, Stifte und Klöfter 
entihädigt. Der Reichdeputations⸗Hauptſchluß 
vom 25. Februar 1803 normirte für Bayern die 
Entſchädigung in der Weife, daß es die Hochſtifte 
Bamberg, Würzburg, Freifing, Augsburg und 
Theile von Eichſtätt und Paſſau, die Propftei 
Kempten, zwölf Reichsabteien, namlich St. Ulrich 
und St. Afra in Augsburg, Wangen, Irrſee, 
Söflingen, Elchingen, ürsberg, Roggenburg, Wet: 
tenhaufen, euern, Kaisheim (alle in Schwa⸗ 
ben), Walbfaffen, Ebrach, nebft 15 Reichsftädten 
und einigen Neichsbörfern erhielt. Zur Auf: 
hebung der Mendicanten⸗ und nicht ftänbifhen 
Klöfter war man bereit8 am 13. März 1802, 
vor dem Erfcheinen bes Reichsdeputations⸗ Haupt⸗ 
ſchluſſes Ken dieſes Schickſal Hatte in 
Bayern und der Oberpfalz u. A. 11 Auguftiner:, 
35 Sranciscaner:, 23 Kapuziner:, 7 Carmeliten: 
klöſter, je ein Klofter der Theatiner, Hierony- 
mitaner, Dominicaner und Paulaner, 93 Ere 
mitagen und dazu 28 nicht ſtändiſche Frauen- 
öfter getroffen. Durch Entſchließung vom 
30. März und 5. Auguft 1803 murden_ bie 
ftändifchen Collegiatftifte (7) und Abteien (64) 
in Bayern, nebft den (7) nicht ftändifchen in der 
Oberpfalz, fowie die in den 5 fäcularifirten und 
Bayern zugetheilten Hochftiften aufgehoben (Buch- 
ner X, 19) ach Wolf (Das Haus — 
508) waren es in Ober: und Niederbayern un! 
in der Oberpfal; 


Kost (im ganzen Land außer den Stiften und 
bteien gegen 400 Klöfter). Diefelben wurden 
theils penfionirt, theils für die Seelforge und 
den Unterricht verwendet, theils (beſonders Men- 
dicanten und Klofterfrauen) in Centralklöſtern 
um — — Ausſterben fustentirt. Derſelbe 
—&e welcher jo růckſichtslos Stifte und KId- 
fter zerftört hatte, zeigte fid) in den Jahren 1800 
bis 1806 in allen ker kirchlichen Verhält- 
niffen. Es folgte eine Neihe von Verordnungen 
über Verbot der Bittgänge und Wallfahrten, 
Beſchränkung der Bruberihaften, ſowie der 
Feiertage und Kirchenfefte, über Abbrechung von 
Kirchen, Kapellen und religiöfen Dentmälern, 
über Aufhebung und Errichtung von Pfar- 
reien ꝛc. — Die Univerfität in Ingolftadt wurde 
am 17. Mai 1800 nach Landshut transferirt 
und durch Beil N er Güter von drei dor- 
tigen Klöftern dotirt. Vorſtand des dort errich⸗ 
teten Oeneralfeminar® wurde ber berüchtigte 
Fingerlos, Verfaffer der Schrift: u find Die 
Sc en da? Landshut 1805 (Brüd, K.G. 
745). Am 3. October 1826 fiebelte die Aniver: 
fität fammt dem Collegium Georgienum nad) 
München über. Die Univerfitäten in Bamberg 
und Dillingen wurden 1804 auf Lyceen rebu= 
cirt, Die proteftantifche Univerfität Altdorf 1809 
gar aufgehoben. Nachdem Bayern (Minifter 
arimilian Jofeph v. Montgelas, 179081817) 
an am 26. Auguft 1801 unter Widerfpruch 
er alten Stände freie Anfiedelung der Pro- 
teftanten geftattet, erging unterm 10. Januar 
1803 ein weitgehenbes Toleranzediet auch für 
Schwaben und Franken; an die theologijche Fa⸗ 
culiãt Würzburg wurden, obſchon feine proteftan- 
tiſche Theologie Studirende dort waren, 1803 Die 
proteſtantiſchen Profeſſoren Paulus und Fuchs, 
1804 dazu Martini und Niethammer berufen, 
welche mit den katholiſchen 
‚Section der Gotteögelehrtheit” bilden follten. 
Tot des Protefteg ded entthronten Fürftbiichofs 
Karl ven Fechenbach wurden die Priefter- 
canbidaten armen, die Borlefungen der neu= 
berufenen Gelehrten zu beſuchen. bereits 
1770 durch Marimiltan III. Joſeph verordnete 
Placetum regium wurde erneuert. Dagegen 
wirkten im ftreng firhlichen Sinn und mit einem 
Einfluß auf weite Kreife: Eucharius Adam, Offi- 
al des ——— Joſeph von Eichftätt, Weih⸗ 
Bifäf Gregor Zirkel in —— rälat Ru: 


Profeſſoren eine 


pert Kornmann in Prüfling, —— Anton 
Sambuga, N de3 bayriichen Kronprinzen 
Ludwig, der Karthäuferprior Yuppurger, die 
Bamberger Canoniften F. N. (früher Ze: 


bronianer), Yranz Stapf x. 

Durch den ae Frieden (26. Decem⸗ 
ber 1805) war — — Konigreich mit voller 
Souveränetät geworden und hatte (gegen Ab- 
tretung Würzburgs an den Großherzog Ter- 
dinand von Toscana, bis 19. Juni 1814, wo es 


97 BPrälaturen und fat | wieder an Bayern Fam) Tirol und Vorarlberg 


200 Mendicantenflöfter, deren Mitglieder (nach |(al3 Sühbayern) erhalten. Dort wurde mit 
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noch grö Rüdfichtslofigkeit fäcularifirt, und 
von Beamten (namentlich von Hofitetten) 
das wigien Gefũhl des Volkes muthwillig ver: 
letzt. Als die Fürſtbiſchöfe Emmanuel von Trient 
und Karl Rudolf von Chur Verwahrung einleg⸗ 
ten, wurden fie (24. October 1807) für abgefegt 
eflärt und mit drei Prieftern über die Grenze 
eſchafft; andere waren bis 1809 im Ge⸗ 
fin ig G Iigang De Weltgeſchichte XI, 
33H. — Das alles g en zum geringften 
Theil Beranlaffung zu dem Tiroler Aufitand 
von 1809. 

IV. Concordat I Jegtzeit. Das 
Bedũrfniß, das durch die Säcularifation tief zer- 
rüttete Kirchenweſen wieder zu orbnen, war in 
zwiſchen ein dringendes geworben, um fo mehr, 


als die von ber Diplomatie verfügte Uebertragung | Gr: 
e 


des erzbifchöjlicden Stuhles von Mainz nah Re 
genäburg bie Fefärigung Noms nicht erhielt; 
erſt am 15. Juli 1803 in der Kurfürft 
Karl Theodor von Dalberg die Anerkennung als 
Adminijtrator von Regensburg, am 1. Februar 
auch bie ee Bieler Stadt zur Metropole, 
nicht aber die Anerkennung als Prima von 
Deutſchland. Nachdem von 1802 an manderlei 
— gepflogen worden waren, wandte 
ſich artmilian I. 1807 an Pius VII. 
ar ſchluß eines Concordats, zu welchem 

irchenrath Leonhard Holler den Entwurf 
ausarbeitete (f. denfelben bei Buchner X, 2083 
and bei Strobl, Das Recht der Kirche und die 
Etaatögewalt in Bayern, Schaffhauſen 1852, 
32; ogl. auch Sicherer, Staat und Kirche in 
Bayern $ 139). Während der Unterhandlungen 
brach ber Krieg auf's Neue aus. Erſt am 
16. a 1816 erhielt der bayrifche — 
in Rom, Caſimir Freiherr von Häffelin, Biſchof 
von Cherſones i. p.i., eine Inftruction, bie Unter: 


handlungen wieber zu eröffnen; am 5. Juni 1817 |fehung ber übrigen inneren 


tius und Erzbifchof von Nicäa i. p. i., Serra 
Caffano, gefertigten Vollzugsdecret am 15. Sep⸗ 
tember besfelben Jahres promulgirt wurde. 
Bayern erhielt zwei Erzbisthümer: Münden 
Sreifing mit den Suffraganbisthümern Paflau, 
Regensburg und Augsburg ; Bamberg mit Eich⸗ 
ftätt, Würzburg, Speier (ſ. d. betreff. Artt.). 
Das Bisthum — war ſtaatlich ſchon 1807 
aufgelöst, canoniſch wurde es durch das Concor⸗ 
dat aufgehoben und fein Gebiet mit München⸗ 
Zune vereinigt. Die Reihen des bayrifchen 
ifcopates waren aber auch bebeutend gelichtet; 
vom Jahre 1812 an bis 1818, wo mehrere neue 
DiWER präconifirt wurden, hatten nur Eichftätt 
und Regensburg (Dalberg ftarb 1817) reſidi⸗ 
rende Biſchöfe; der Paſſauer Bifchof Leopold 
af von Thun Hatte nach der Säcularifation 
ſich auf ein Schloß in Böhmen zurüdgegogen 
und fein reg nicht mehr betreten. Die 
übrigen Diöcefen waren ganz verwaist. Die 
ee Verkündigung des Concordats fand aber 
nicht fofort ftatt, ſondern erſt gleichzeitig mit der 
Bublication der Verfafjungsurkunde vom 26. Mai 
1818, und zwar wurde Am vorangeftellt das 
Ediet über bie äußeren Rechtsverhaͤltniſſe der 
Einwohner des Königreich Bayern in Be 
ziehung auf Religion und kirchliche Geſellſchaf⸗ 
ten“. Dieſes, unter Einfluß des Appel 
ke gg von Ansbach, Anfelm 
von Feuerbach, verfaßt, hatte, entgegen dem Ar- 
titel 16 des Concordat3, laut deſſen alle dieſem 
aumiderlaufenbe Geſetze und Verordnungen auf 
e— fein follten, viele Beftimmungen aus 
en Religionsedicten vom 10. Januar 1803 und 
24. März 1809 aufgenommen und ftand fomit 
in wichtigen Punkten mit dem Concordat in 
Widerſpruch. Diefes felbft war dem Edict als 
erjte Beilage beigegeben und follte nur „in An⸗ 
ichen-Ungelegen: 


murde da3 Eoncordat in Rom mit dem Gardinal: | beiten” Geltung haben. Diele Geiftliche verwei⸗ 


Staatöfecretär Hercules Conſalvi abgeſchloſſen 
und erhielt die Fönigliche Sanction am 24. De 
tober desfelben Jahres, die Heise am 14. No: 
Ten tt x he —S en 
. d. Art. Concordate). Nach vielen 
und in furzen Intervallen eingetretenen Beſitz⸗ 
änderungen wurde endlich auf Grund der Be 
ſchlũſſe Wiener Sergei und des em 
Pariſer Friedens du en Münchener Vertrag 
vom 14. April 1816 Territorium Bayerns 
fo feftgeftellt, wie es, Heine Grenzregulirungen 
übgeredjnet, bis 1866 blieb. Durch den Friedens 
vertrag vom 22. Auguft 1866 wurden Theile 
der Rhön und bes Spefjart (32976 ei) 
an Preußen, 17 en von ber Didcefe Würz- 
burg an das Bistum Fulda abgetreten. Durch 
vom 20. Februar 1817 wurde das 
Land in acht Kreife eingetheilt, und auf dieſer 
8, nicht mit Fricer Einhaltung ber 
isgrenzen, ruht bie von Pius VIL am 
1. April 1818 erlaffene Eircumfcriptionsbulle 
Dei ac Domini nostri, welde jammt dem am 
8. September 1821 durch den apoftolifchen Nun⸗ 
Nirchenlegifon. IL 2. Aufl. 


erten unter diejen Verhältniffen den Eid auf die 
erfallung, andere Teifteten Ei nur bedingt, 
unter Vorbehalt der firchlichen Rechte. In Rom 
wurde eine eigene Commifjion 2 Prüfung der 
bayrifchen Verfaffung berufen. Der Widerfpruch 
einzelner Beftimmungen berfelben mit den Grund⸗ 
fägen ber katholiſchen Kirche und dem Concordat 
wurde nachgemiejen und der a Eid 
auf bie Dei flung für unerlaubt erklärt. End⸗ 
lich erließ König Marimilian I. d. d. Tegerniee 
am 15. September 1821 die Erflärung, das 
Concordat folle als Staatsgeſetz an Finn und 
vollzogen werben; der von ben — en Unter⸗ 
thanen zu leiſtende Eid beziehe ſich lediglich auf 
bie bürgerlichen Verhältniſſe und werde fie zu 
nicht3 verbindlich machen, was ben göttlichen 
Geſetzen ober den Yatholifhen Kirchengeſetzen ent- 
gegen fei. Nun wurde der Eid geleiftet ; aber ber 
iberjpruch zwiſchen Concorbat und Religions: 
edict blieb Ran Ausgleichung. Norm für bie 
Vglugungen der Regierung war nach wie vor 
nicht das erftere, fondern das letztere. Köni 
Ludwig I. (1825 — 1848) regierte zwar 2a 
5 
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anderen Are ‚Er zeigte fich als eif:|die Pfalz. Hier warb 1819 eine Union ber Lu- 
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igen Schutzherrn attete ber Prefie 
eg Aeußerung und (1841) den % 
ſchöfen freien Verkehr mit Rom. Eine Aus- 


Höfen 
zeichnung für den bayrifchen Epiſcopat mar, 
dat Johannes von Geiflel, Biſchof von Speier, 
1842 zum Coabjutor in Köln, 1850 zum Gar: 
dinal ernannt wurde. Um die Latholifi u 
ſchaft zu fördern, berief der König bie bedeu⸗ 
tendften_Tatholiichen Gelebritäten an die Mün- 
ener Hochſchule: Görres, Phillips, Möhler, 
lee; neben ihnen wirkten die tüchtigiten ein 
ap Gelehrten. Durch Erbauung herr⸗ 
icher Kirchen in der Hauptitabt und — 
Reſtauration der Dome von Regensburg, Bam⸗ 
berg, Speier legte er Zeugniß für feine Reli⸗ 
ia und ſeinen Kunſiſinn ab. Der Ludwigs⸗ 
Rilfionsverein und der Verein zur Verbreitung 
3 — her Bücher förderten kalholiſches Leben 
in der Ferne, wie in der Heimat (Sepp, Ludwig 
Auguftus, Schaffhaufen 1869). Allein die im 
Concordai der Kirche zugeficherte freie Bewegung 
wurde ihr nicht genäht, An dem denkwürdigen 
Congreß ber deutfchen Biföfe in Würzburg 
(21. October bis 16. November 1848) betheiligte 
fi auch der bayriſche Epiſcopat; dort wurde der 
Keim zu allem gelegt, was feitder die Kirche in 
Deutſchland geleiftet und erftritten Hat (ſ. d. Art. 
Bifhöfliche Verfammlungen). Im Jahre 1850 
wandten fi) Die (vom 1. bis 20. October) in 
Freifing verfammelten acht Biſchöfe Bayerns in 
einer Geſammtvorſtellung ' an den hochherzigen 
König Marimilian II. und erbaten Abhülfe für 
ihre Beichwerben, welche ſich auf die Wiberfprüche 
wiſchen Soncorbat und Neligionsedict gründeten‘; 
ie Denkſchrift entwidelte, wie die Kirche in ihrer 
Regierung und Berwaltung, im Cultus und 
religiöien Leben, im Einftug auf Erziehung und 
Unterrit im Allgemeinen und in der Erziehung 
des Glerus im Befonderen, in der Verwaltung 
ihre Vermögens und in ihrer innerlichen kirch⸗ 
lichen Thätigfeit nicht behindert werben dürfe. 
Durd) einen minifteriellen Erlaß vom 8. April 
1852 erhielten fie theilweiſe Erleichterung oe 
Strodl, Das Recht der Kirche xc. 422 ff. Hen⸗ 
ner, Die kath. Kirchenfrage in Bayern, Würz- 
burg 1854), und auf eine erneute Vorftellung 
»om 15. Mai 1853, in welcher fie unter dank⸗ 
barer Anerkennung des Gemwährten ihre noth- 
wendigſten Forderungen darftellten, abermals 
einige Zugeftändniffe (Archiv für kath. KR. 
VIIL, 403 ff. 430 ff.); diefe wurden aber unterm 
20. er 1873 zum größten Theil wieber 
— — ( Miniſterial Bl. für K.⸗ 
Sch.⸗Angelegenheiten Nr. 44, 445). — Die 
„inneren Angelegenheiten ber proteſtantiſchen Ge 
ſunmtgemein e" in Bayern find geregelt durch 
en zweiten Anhang zu bem Religiongebict vom 
26. Mai 1818, laut deſſen trat an bie 
Gtelle der 1810 Eee vier Generalbecanate 
ein Oberconfiftorium bei dem Staatöminifterium 
des Innern und drei Confiftorien zu Ansbach, 
Bayreuth und Speier, letzteres ferhftändig für 


theraner und Reformirten durchgeführt. Die bür- 
erlichen und politifchen Rechte ber Sram 
laubensgenofjen wurden durch das Gefeg vom 
1. Juli 1834, die Verhältniffe der Juden durch 
das Edict vom 10. Juni 1813, den Landtags 
aes ea 
erialentichließung vom 29. Juni geregelt. 

Don den aftermyftiihen Sechrern neuerer 
Zeit gehörten dem jegigen Bayern durch Geburt 
an: Martin Boos, — a vr 
Lindl, defien Kaplan Martin Völk ( d. 
Artt.). Einen ziemlichen Einfluß hatte Boos 
durch feinen Briefwechjel mit Katholiten und 
Proteftanten aus höheren Ständen. ' Goßner 
und Lindl hatten ihre Anhänger befonder3 im 
Bistum Augsburg ; dorthin wurde auch der 
Irvingianismus (f. d. Art.) durch den tten 
W. Renny Caird aus Montrofe verpflanzt und 

ewann hier fogar katholiſche Priefter, wie den 
omvicar Spindler und den Decan Johann 
Georg Lutz, ehemals Lindlianer, 1832 jogar 
öffentlich zum Proteftantismus übergetreten, 
fpäter wieder mit der Kirche reconcilüirt, endlich 
Irvingianer. Bon ihnen werden biß in Die 
neuefte Zeit die irvingianifchen Gemeinden in 
Augsburg und Hürben bei Krumbach paftorirt, 
welche 1862 ftaatlihe Anerkennung erhielten 
eg II, 975). Aud im era 
München en bie shared einige Ans 
finger: Eine eine Gemeinde in Wiejentheid, 
ürzburger Diöcefe, hatte nur wenige Jahre 
Beltand. Die Pöſchlianer (f. d. Art.) hatten im 
Würzburgifhen nur einzelne Anhänger. ‘Der 
chlatholicismus fand feine An mger be 
fonder8 unter der proteftantifchen Bevölkerung 
von Schweinfurt und Nürnberg. Ein in erfterer 
Stadt für fie erbaute Local dient jetzt als 
Waarenhalle, zeitweilig als Theater. Zur ſtaat⸗ 
lichen Anerkennung brachten fie e8 nicht. Ueber 
die Alttatholiten f. d. Art. 

Laut Art. 7 des Concordats hatte & die 
bayrifche Krone verpflichtet, „einige Klöfter der 
geiftli—hen Orben beiberlei Gefchledhts entweder 

m Unterricht ber Jugend in ber Religion und 

Wiſſenſchaften, oder zur Aushülfe in der 
Seelforge, oder zur Krankenpflege, im Benehmen 
mit dem heiligen Stuhl mit angemefjener Dota⸗ 
tion berftellen zu Iafjen“. Mehrere Srauenklöfter 

tten die Säcularifation überlebt. Zur Aus 
ührung des Concordats reftaurirte König Lub: 
wig I. mit einer Dotation aus feiner Privat: 
ſchatulle das von Thaſſilo auf der Fraueninfel 


und | des Chiemſees geftiftete Klofter für Benebictine- 


rinnen (21. December 1837). Das allgemeine 
Krankenhaus in München mwurbe 1332 den 
barmherzigen Schweitern vom hl. Vincenz über- 
ga und bort, 1862 8 in Angaputg ein 

tterhaus errichtet. ian Job, Beicht⸗ 
vater der Kaiſerin Charlotte bar ln grünbete 
1833 in Verbindung mit Biſchof itimann von 
Regensburg in Neunburg vor'm Wald die Con: 
gregation der Armen Schulſchweſtern. Für dieſe 
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warb 1843 ein Mutterhaus in Munchen errichtet; 
bereits 1847 en fie geiz in Norbame 
rifa, welchen viele namentlich in Oeſterreich folg- 
ten; 1859 ward ihre Regel von Rom approbirt. 

9. November 1840 gründete König Ludwig 
in Haidhauſen bei Münden das Klofter der 
Frauen vom Guten Hirten. Das erſte Bene 
Bictinerflofter wurde 1830 in Metten eröffnet ihm 
folgten Weltenburg, ©t. Stephan in Augsburg, 
Dttobeuern, Scheyern, Andechs, St. Bonifaz in 
München. Auch) die Menbdicantenorden, Carme: 
liten, Kapuziner, Franciscaner verbreiteten ſich 
wieber. 1841 P en die Redemptoriften in 
Altötting ein un Selten mit den nicht recipir- 
ten Jefuiten) fpäter zahlreiche Miffionen. Im J. 
1841 zählte man (nad) Kolb, Handbuch der ver- 
ie Statiſtik, eiriis 1879) Klöfter und 

gregationen 161, Ende 1863: 441, Ende 
1873: 620 (96 Manns-, 524 Frauentlöfter) mit 


folgender Zahl von Angehörigen: 
11 1068 1872 1878 
Mönde: 256 941 1233 1094* 


Nonnen: 716 3804 5031 5054 
Die verminderte Zahl bei * ift namentlich be 
gründet dur die Auflöfung der fiehen Nieder: 
lafjungen ber Rebemptoriften (und einer der 
Jeſuiten), auf weldye Durch Befchluß des Bundes: 

vom 29. Mai 1873 das Jeſuitengeſetz 
edehnt wurde. In ihre Thätigteit für Volks⸗ 
miffionen find jetzt die Franciscaner und Kapu⸗ 
äiner, für Prieftererercitien die letzteren einge 
treten. Nach einer — — Schluß 
des Jahres 1875 (Sulzbacher Kalender von 1877 
115 ff.) zählte in Bayern der Auguftinerorden 
2 ame ——— Beni an 4 Prio- 
rate; Barmherzige ufer; Kapuziner 
14 Gonvente a; 7 Holpitien; unbefjubte ar: 
meliten 3 Convente; beſchuhie 1 Convent mit 
1 Erpofitur; Franciscaner:Neformaten 16 Con⸗ 
vente und 10 Hoſpitien; Franciscaner-Minoriten 
(Eonventualen) 4 Convente; Regulirte Tertiarier 
nach der Regel des hl. Franciscus aus dem Klo- 
& Waldbreitbach (Didcefe Trier) 1 Haus; die 
iten-Berbrüberung 18 Einfiebeleien. ib⸗ 

liche Orden: Benedictinerinnen 2 Klöfter; Bir⸗ 
—— 1; Ciſtercienſerinnen 3; Clariſſen 3; 
inicanerinnen 11; dritte Orden dom heis 
figen Dominicus 1 Klofter Sm me einigen 
Filialen); Elifabethinerinnen 2; Engliſche Fraͤu⸗ 
lein in 70 größeren und kleineren Stationen; 
ranciscanerinnen zunächft in 6 von einander 
unabhängigen Klöftern, dann das Kloſter Maria: 
Stern in Augsburg mit 30, Dillingen mit 
18 Filialen; die Armen Franciscanerinnen, 
Muiterhaus zu Mallersdorf, ehemals Pirma- 
fens, mit 70 Filialen; Frauen vom Guten Hir⸗ 
ten in 2 Häufern; Salefianerinnen in 4 Klöftern; 
Congregation von Jungfrauen des Ordens der 
Salefianerinnen 1 Haus; Arme en 
de notre Dame in 131 Häufern; Schweitern 
vom Armen Kinde Jefu 1 Haus; Barmberzige 
< ftern des HI. Vincenz von Baul, Rutter= 
haus München mit99, Augsburg mit 3 (1881:5) 


Bayern. 
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Filialen ; Servitinnen 1 Haus; Töchter des aller- 


beitigften Heilands, Mutterhaus in Niederbronn, 
in 23 (1882: 26) Filialen; Töchter vom gött- 
n Erlöfer, Mutterhaus in lrgburg, mit 
27 (1882: 41) Filialen; Urfulinen in 3 Klöftern. 
Bayern hat nad) der Zählung vom 1. Decem⸗ 
ber 1880 eine Bevölferung von 5 271516 Ein- 
mohnern, nad ber vom 1. December 1875 
5022390. Im J. 1875 zählte man (Kolb 1. e. 
97) 3573142 Katholifen, 1392 120 Brote 
ftanten (1 040 657 Lutheraner, 348 413 Pfälzer 
Unirte, 3050 Reformirte) ; dann 4189 von and 
ten Secten, nämlich 3760 Mermoniten (darunter 
118 von ber ftrengen Obſ , fog. Sriefen), 
303 Jroingianer, 107 Methobiiten, 2 Separa- 
tiften, 1 Gregorianer, 14 Nazarener, 2 Unitarier, 
61 Angehörige englifcher Culte (56 Anglicaner 
oder Epijcopale, 4 Presbyterianer, 1 Difjenter), 
149 Griechen, unter welchen wohl auch unirte 
Katholiken, 3 Armenier, 51335 , 3 Mo: 
bammebaner, 1116 mehr ober minder KH 
fionslofe a Deutfchtatholiten, 846 Zreireligiöfe 
und Difjidenten, 2 Rationaliften, 1 Monotheiſt, 
9 Deiften, 1 felbftändiger Ehrift, 6 Humaniften, 
9 Freidenter, 1 Freigeit, 1 Materialift, 1 Nihi- 
tift, 189 Confeffionslofe, 262 ohne Angabe einer 
Confeffion). lksſchulen zählte Bayern 1877 
6991, nämlich 4855 tee, 1908 proteftan- 
tiſche, 105 jũdiſche, 123 confeffionell gemiſchte. 
An diefen waren 10 852 Lehrkräfte thätig, näm⸗ 
lich 9764 Lehrer und 1088 Lehrerinnen, von 
weldhen 772 are Dazu 257 Fort⸗ 
bildungsſchulen. Im J. 1880 zählte man 5678 
katholiihe, 2520 proteftantiiche, 180 jüdiſche 
Schulen (die gemifchten find nicht außgefchieden); 
dann 152 gewerbliche und 967 Tandwirthichaft- 
liche Fortbildungsfhulen. Schullehrerfeminare 
im Jahre 1881: 8 katholiſche, 3 proteftantifche, 
1 gemifchtes. Präparandenfhulen: 24 Tatho- 
liſche, 11 proteftantifche, 1 Lehrerinnen-Bilbungs- 
anftalt mit Präparandenjchule. Für den höheren 
Unterricht forgen die 3 Univerfitäten München, 
Würzburg, Erlangen (Tehtere für proteftantiiche 
ie), 6 Lyceen mit philoſophi Se und 
ingen, 


= 


gest er Section in Bamberg, 
hftatt, Freiſing Paffau, Regensburg; Augs⸗ 
Burg mit philofophifger Section; 9 Clerital- 
feminarien, 1 polgtechnifche Hochſchuie, 1 Forſt⸗ 
Bus Mittelihulen: 33 Gymnaſien, 50 ifolitte 
teinfhulen, 11 katholiſche Stubienfeminare, 
unter Diefen das adelige Julianım in Würz: 
burg, 3 proteftantiiche, 8 biſchöfliche Knaben: 
feminarien, 5 Realgyınnafien, 46 Realſchulen, 
4 Induſtrieſchulen, 1 Baugewerkſchule, 3 Kunft: 
gemwerbfchulen, 2 gl. Muh ulen. An Wohl: 
thätigkeitSanftalten für geiftig und Törperlich 
SL ränkte beſitzt das Land 10 Irrenanſtalten, 
3 Cretinenanſtalten (2 katholiſche zu Eggsberg 
und Glött, 1 proteſtantiſche zu Neuetlelsau) 
— — — —— — 
iehungsanſtalt für krüppelhafte Kinder. 
ee . Th. Rudhart, Aeltefte Ge: 
feichte Bayerns, Hamburg 1841; F. W. Nett: 

5® 
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berg, Kirchengefchichte Deutfchlands, 2 Bbe.,|4 Bde.). Hier tritt er mit Gründen ber Ver⸗ 
er — ne Friedrich, | nunft ae geſchichtlichen Erfahrung 


Kirchenge en lands, 2 Bde. 
—— 1869; ur Dam 


roniſtiſche Gefchichte, 15 Bde. ensburg 
—— & Kate Gedichte Baierns, 
uchner, Ge 


2 Bde., Dr 1878—1880; A. 
ſchichte von Baiern, 10 Bücher, Regensburg und 
ündhen 1820—1855 ; ©. Freubenfprung, Ge: 
1% te des Königreis 8 Bayern, Münden 1856; 
. M. Mayer, Geſchichte — egensburg 
1874; J. Hergenroͤther, Hanbbuch der Kirchen⸗ 
eſchichte, Zz Bde. Freiburg 18761880, mit der 
——* im dritten Band S. 183, Nr. 22; 
559, 139; 560, 141; 561 f., 1b6160; 582, 
350. 351. 353. 354; 586, 382; V. A. Winter, 
Geſchichte der Schickſale der evangelifhen Lehre 
in und durch Bayern, 2 Bde., ne 1809 
bis 1810. [eber.] 
ayle, Beter, einflußrei —— — 
ee, war 18. November 1647 zu Carlat 
in anzöfifchen Grafſchaft Foix als Sohn des 


., Bam⸗den, wie er 
er, Syn: | ftanten mit Ausnahme 


egen 

übrigens zugibt, auch von den — 
Socinianer und Ar⸗ 
minianer vertretenen Gewiſſenszʒwang auf. Merk⸗ 
würdigerweiſe nimmt er zur —— ſpeciell 
feiner Schriftauslegung den Sat, die Glau⸗ 
benswahrbeiten, wenigitens bie praftiichen, aner= 
Tanntermaßen nicht dem — Lichte der 
Vernunft” widerſprechen dürfen, daß vielmehr 
die allgemeinen — der Moral „ber na⸗ 
türlichen Idee der Billigkeit“ entfprechen müß- 
ten, „welche wie das metaphufiiche Licht jeden 
Menſchen, der in bie Welt kommt, erleuchten 
muß”. Der harte, be ige Ton feiner Dan in 
diefer Schrift wird erboten durch das giftige 
Pamphlet: Ce que c’est que la France toute 
catholique sous le rögne de Louis le Grand, 
worin er bie katholiſche Kirche für die Dragonaben 
des Königs verantwortlich macht. Dagegen com⸗ 
tomittirte ihn bei feinen Glaubensgenoͤſſen ber 
Derdadit, ex fei ber Verfaſſer der im J. 1690 


reformirten Predigers Johann Bayle fanden Zus | erfehienenen Schrift: Avis important aux R6- 


exit von feinem Vater, dann auf der Afademie zu 
Buylaurens forgfältig unterrichtet, eignete er fi 
eine vortreffliche humaniftifche Bildung an. Def 


ters Tränklich, begann Bayle erft im 21. Jahre | D 


den philofophifchen Curſus und ſetzte Diefen zu 
Toulouſe im Jeſuiten⸗Collegium fort. Hier trat 
er, wie er felbft erzählt, beſonders durch bie 
Lektüre katholiſcher Controversſchriften beftimmt, 
zur katholiſchen Kirche über, kehrte aber ſchon 
nach 18 Monaten wieder zur reformirten Kirchen 
enieinſchaft zurüd. Nunmehr begab er fi) nach 
f zur Fortfegung feiner philojophifhen Stu 
dien, und nachdem er ar jahre Erzieher ge 
wefen, wurde er 1677 Profefior der P —5 — 
zu Sedan. Hier arbeitete er neben Anderem 
1680 bei Gelegenheit der Erſcheinung eines 
großen Kometen eine Schrift gegen die aber: 
glaubiice Furcht vor demfelben aus, die übrigens 
ereits auch Ausfälle gegen die pofitinen Gebote 
des Chriſtenthums zu Gunſten des Atheismus 
enthielt. Sie erſchien anonym im J. 1682 (erft- 
mal3), nachdem er nad) Aufhebung der Afademie 
in Seban 1681 in Rotterdam bie Lehrſtelle der 
Philoſophie erhalten Hatte. Hier berehhftigte er 
ich mit einer Widerlegung der von P. Maim⸗ 
bourg herausgegebenen Histoire du Calvinisme, 
die pr unter dem Titel Critique gönerale 
de l’Histoire du Calvinisme de Mr. Maim- 
bourg & Ville Franche (Amfterdbam) 1682 
erſchien und fpäter in den Nouvelles lettres de 
le critique gön6rale fort FR wurde; fobann 
gab er 1684 mehrere Stugt riften über die car- 
tefianifche Vhilofophie Heraus, gründete in dem⸗ 
felben Jahre eine gelehrte Fritiiche Zeitung, bie 
Nourvelles de la röpublique des lettres, und 
ſchrieb angefichts der Berfolzung feiner Glaubens⸗ 
genofjen in Frankreich die Schrift: Commen- 
taire philosophique sur les paroles de J&sus- 
Christ: Contrains-les d’entrer, Canterbury 
(Amfterdam) 1686 (deutſch Wittenberg 1771, 


fugies sur leur prochain retour en France, 
in welcher ben Cmigrirten aufrührerifhe Um 
triebe gegen ihr Heimatland vorgeworfen wurden. 
verwahrte ſich Bayle öffentlich gegen den 
Verdacht der Auctorfchaft; möglich, daß er Das 
Manufcript nur abgefchrieben und zum Drucke 
befördert hatte, in der Abficht, Die vertriebenen Re— 
formirten zur förmlichen Desavouirung ber ihnen 
ee vorgemorfenen indſätze zu veranlaffen 
vol. Zeuerbah, Sämmtliche Werke VI, 307, 
Anm. 42). Nachdem er auf diefe Weife politifch, 
ſchon länger Her aber wegen feines Sfepticismus 


=|tn religiöfer Beziehung verbädtig geworben, 


wurde er auf Grund einiger anftögiger Säße in 
feiner Schrift über den Kometen 1693 feiner 
Stelle enthoben. Bayle wandte nunmehr feine 
ganze Aufmerkſamkeit der Herausgabe feines 
vielgenannten großen hiftorifch-Fritifchen Wörter: 
buches zu, das zuerit 1697 in zwei und 
dann 1702 in vier Foliohänden erſchien, ein 
Denkmal eines ebenfo riefigen Fleißes als um⸗ 
faffender Gelehrfamteit. In feinen letzten Sub: 
ren beichäftigte ſich Bayle mit der Herausgabe 
von al ai en hen, literarifchen, philoſophi⸗ 
ſchen und theologifchen Unterfuhungen, welche 
ex in feinen Röponses aux questions d’un Pro- 
vincial jane Band Rotterdam 1704) fammelte. 

in berjel Zeit Hatten ihn feine religiöfen 

weifel in heftige perfönliche Händel verwidelt, 
inmitten derer er an einer Bruftfranfheit in 
Rotterdam den 28. December 1706 ftarb. Einige 
nachgelafjene Schriften find in den Oeuvres 
diverses (Amfterdam 1725—1731, 4 Bände) 
erſchienen, ein Theil ae Briefe in Amſterdam 
1714 und correcter durch Des Maizeaur 1731. 
Die befte Ausgabe feines Dietionnaire histo- 
rique et ceritique ijt die von Des Maizeaur 
(Amfterdam 1730, correcter 1740) beforgte (die 
lebte Nusgabe Paris 1820—1824 in 16 Bän- 
den). Eine beutfche Ueberfegung von Bayle's 


. 
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Walen beforgte Sol 1740—1744, Aus 

züge aus feinem eh che bearbeitete Stuhl 

— en 1779; 5 —A 
gal 


beraus in 
—— und Be dr 
das au: —2* Wiſſen eines 
Saiten, das er Be unermübliche Arbeit 
famfeit — er war aud nie Pierre trotz 
feiner ſchwächlichen Geſundheit ſich angeeignet 
, und war zugleich ein ungewöhnlid) ſcharf⸗ 
finniger — Urſprünglich üler des 
Carteſius F er dem eigenen Meiſter, noch 
— aber en mit feiner fleptifchen 
Kritik entgegen, war auch einer der erſten Geg⸗ 
ner der Leibniz {chen Monadenlehre, der jeiner- 
jeits wiederum in dem feiner eobicer voraus 
side Discours ſich fpeciell gegen bie Argu- 
ente Bayle’ von der Unvereinbarkeit des 
Glaubens mit der Vernunft wandte. Zunäd 
als Philoſoph ftellte Bayle den Grundſatz auf, 
„die era nad — ei ſtark in der Ent: 
er mern, ſchwach in der poſitiven 
Ekenntniß“. A nicht als Meptiie her —8 
eiwa hat ſich Bazle | feinen erworben; 
kine im vierten Bande der Oase diverses 
eriienenen Vorlefungen über die Logik, Ethik, 
Firdelapie, — find nichts weniger als 
le auch kein fyftematifcher 
Den fondern feine philoſophiſche Thätigfeit 
fteht im Dienfte feiner Iiterarifchen; feine % 
nen Gedanken entwidelt er, indem er die Ge⸗ 
— — — a td he 
derfprüche nachweist, ohne ens fel 8 
ledte u. Wort zu fprechen o! Fr Mr miffen. |&m 
& 5b er es denn als ächter Skeptiker zu 
feiner befti Phitefop iſchen Ueberzeugung ; 
RS geftehe,“ fagt er felbft, „daß ich, die reli 
— ausgenommen % = — 
en n mar al3 ein geiftiges Spiel anfe 
wobei mir Die Entf Hahn E I am es 
ülti ie Anwendung dieſer zer 
—— FE auf Geſchichte, or und Kit 
famfeit des Chriftenthums hat 5 — ſeinen be⸗ 
Min Namen verihafft. Geſchickt verbedte 
& feine Angriffe gegen den pofitiven Glauben 
wit dem — a Princip von dem na= 
türfi Widerſtreit zwiſchen Bernunft und | In 
Stauden. Zunãchſt Rz er die Waffe feiner 
re en Die calvinifche Lehre un Sünden: 
= der Nräbefination und u . ae 3. nd 
ie ang es allerdings bier, Die 
in ige arg der dogmatifchen Gerfteit tellungen 
Calvins mit der natürlichen dee von Gottes 
Vlltommenheit, m Güte und Gerechtig⸗ 
keit nachzuweiſen. ayle beſchränkte ſich 
gl auf a calvinifchen Irrlehren, fon: 
der Lehre von der Trinität, Menſch⸗ 
werbung und Srlöfung, der Ewigfeit der Höllen- 
trafen u. a. ſuchte ch: rüche gegen die 
En Natgen zit und ge wi Moral nad: 
, wo bie unft Nein fage, 
BEE ber ey und umgefehrt; die beiden 
Begriffe widervernänftig und übervernünftig 








deckten nn vollfommen. Dazu kamen noch feine 
heftigen ee gegen en eſchichtliche — 
lung Yes Chi riftenth hums, bei jen nl ar und 


verderbliche Sm en in der Welt“ au ln eg 
er nicht müde wird, Die —— mit der er 
überall die Moral der Atheiften über die der 
Glaubigen ftellt, bei ben Heiden möglichft nur 
die Licht, bei den Chriſten (namentlih auch 
bieliſchen Perſonen, wie David) die ſiitlichen 
Schattenfeiten berausftelt. Kein Wunder, daß er 
fchon bei Lebzeiten in den Verdacht der Irreeligiö- 
fität und bes Atheismus fam und in dieſer Rich⸗ 


tung auf's Heftigfte von feinen eigenen Glaubens: ' 


mi —— feinem ehemaligen Freunde, 
En Theologen Yurieu, befehdet wurde. Aber 
Bayle erflärte, mit feiner Lehre von ps natür⸗ 
lichen Widerſpruch zwiſchen Vernunft und Offen⸗ 
barung dieſer vielmehr m — da er ſo zeige, 
wie die menſchliche Vernunft, „die nur öre, 
aber nicht aufbaue, nur dazu geichidt eh ben 
Menſchen feine Fi —e—— Ol macht und 
die Nothwendigkeit einer anderen Offenbarung, 
als der natürlichen Religion, fühlen zu laſſen“. 
Diefe Widerſprüche würden mır von der „Meinen, 
miferablen Vernunft der Menfchen“ erhoben, 
deren Grundfäge, wie die Schulzänfereien der 
götplopken bemiefen, ſich ſelber widerſprächen; 
die Vernunft ſelbſt verlange, daß dem wahrhaf⸗ 
ten, une a en, N laufe rdigen Gott geglaubt 
werbe, und das ſei eben das Verdienft des Glau⸗ 
— „daß er auf das göttliche Zeugniß Hin die 
nft entgegengejegten Wahrheiten er⸗ 
Ei: Iſt es —— wirklich Ernſi init dieſer 
ſchuldigung ? pricht namentlich 
bern ül rn frivole un! hs: Ton feiner 
Kritik. Die Religion, gegen die er mit fo großer 
Behaglichtkeit alle Sci feiner Kritit ie 
Tägt, Tann ihn unmögli tzendangelegenheit 
genejen en fein; Mi ift ihm, wie jebes beliebige an⸗ 
jema, bloße r enftan feines kriliſchen 
Denkens; fie iſt En wie andere ungen zum 
lusus ingenii Berabgefunfen. Jedenfalls halten 
feine eigenen ndläge nicht Stand in feiner 
heftigen Polemik gegen den Katholicismus, dem 
er den unfittlichen Orundfag, den Bi retikern fei 
keine Treue zu Kl Intoleranz, Wechfel feiner 
Inftitutionen, Unfittlichfeit der von ihm en 
Volker, Uebergriffe gegenüber ber weltlichen 
Obrigkeit, Streitigfeiten über die Gnade, 
die unbefledte Empfängnig Mariens, die päpſt⸗ 
liche Unfehlbarkeit unter reichlicher Benukung 
der Gedichte als chroni Io scandaleuse zum 
— macht. geht ai Theil ganz 
von dem Satze FR —— 
EWR heit müfje gleichfam unter" die erichtäber: 
keit des natürlichen Lichtes geftellt werben“ ; bie 
Offenbarung babe, „um von Einflüfterungen 
eines — Teufels unterſchieden zu werden, 
bie Prüfung des natürlichen Lichtes zu beftehen“ ; 
„Gott Tönne nicht kalt und warm aus einem 
Munde —— was geſchehe, „wenn er mittelſt 
ee Offenbarun das gerade enge von 
en allgemeinen dehren der menſchlichen Vernunft 
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öffenbare” ; ſelbſt ba, md ei die cartefidhifche 
Sopotüele, der zufolge das Wefen des Körpers 
in der Ausdehnung befteht, beipricht, vergißt er 
nicht den Schluß zu ziehen, „Daß jedes theologiſche 
Dogma, das ihr widerſpreche —— die 
Transſubſtantiation), falſch fei”. Wie Leffin 
der ihn —— bewunderte, vereinigt Bayle Scharf⸗ 
Ir und Wiffen ohne perfönliches Intereſſe für 
en ruhigen Befih der Wahrheit; wie biefer, er- 
wägt er ruhelos Gründe und Gegengründe, ohne 
an ein Ziel zu fommen; wie biejer iſt er, fomeit 
von feinem Standpunkt möglich, unparteiiich, 
aber —— mit gelehrter Klein⸗ 
münze. Dazu iſt Bayle aber noch ſpitzig, witzig 
und vor wie Voltaire. Die engliichen, franzöſi⸗ 
ſchen und beutfchen Rationaliften waren bie eifrig- 
ften Lefer von Bayle's Schriften ; diefelben wurden 
und werden durchweg nicht für, fondern gegen 
den Ölauben verwerthet. (Vgl. Des Maizeaux, 
La vie de P. B., Amsterd. 1712 u. ö. [aud) in 
der Amfterbamer Ausgabe des Wörterb. 1730 
und 1740, in deffen Fortfegung fpäter Chaufepie 
auch einen großen Artifel über B. aufnahm], 
deuiſch von J. P. a gen 1731; La 
Monnoye, Histoire . Bayle et de ses 
uvrages, Amsterd. 1716; 2. Feuerbach P. B. 
ein Beitrag zur Geſchichte der Philofophie und 
Menſchheit, Ansb. 1838, 2. Aufl. Leipzig 1844, 
aud in feinen „fämmtlihen Werten”, Leipzig 
1846—1851, 8b. VI; Em. Jeanmaire, Eesai 
sur la critique relig. de P. Bayle, Strasbourg‘ 
1862; Lanfrey, L'égliso et la philosophie au 
XVIIIe siöele, IIe 6d., Par. 1857; Ch. Bar- 
telmess, Hist. erit. des doctrines religieuses 


de la Bone moderne, Strasb. 1855 ; | bit 


vol. au 
esse IV s. v. Bayle verzeicänete franzö 
i 


— der hl. ſPeſha 
aylon, der hl., ſ. Paſchalis. 
ayſto, Guido de, ala Canoniſt um 
Die Wende des 13. Jahrhunderts. Aus edlem 
ghibelliniſchem Geſchlecht wahrſcheinlich in Reggio 
um die Mitte des Jahrhunderts geboren, ſtudirte 
er ebenbort unter Guido de Suzaria das Recht, 
wurde Doctor und Lehrer de3 canonifchen Rechts 
und erhielt ein Canonicat. Gerhard, el von 
Parma, zu fi umd blieb ihm auch als 
Gardinerbife ven Sabina (geft. 1302) gewo⸗ 
E Ihm widmete Bayjio fein Hauptwerk, einen 
pparat zum Decret, von ihm felbft „Rosarium* 
enannt, um 1300 verfaßt. Es ift eine ſehr flei⸗ 
die Sammlung älterer, in die Glossa ordinaria 
ar aufg.nommener Gloſſen; aus diefem Werte 
find viele Zufäge (Additiones) oft unter Bayfio’3 
Namen in die Drudausgaben der Gloſſe feit 
1505 herübergenommen worben. Bonifaz VII. 
atte Bayjio bereit 1296 zum Archidiacon von Bo- 
fogna, fowie zum Kr der dortigen berühmten 
Univerfität ernannt. Er lehrte nicht nur privatim 
canonilches Recht, ſondern wurde durch drei Jahre 
ſelbſt als Aether Lehrer desſelben beitellt. 
Die Würde eines Archidiacons behielt er auch, 
als er 1304 einem Rufe nad) Avignon folgte. 


erbem bie in der Nouvelle biogra] % 
\ e 


mittel. 
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Dort lebte er als päpftlicher Kaplan und in ber 
apoſtoliſchen Kanzlei beſchäftigt bis zu feinem im 
Sommer 1313 erfolgten Tode. Auch Fiterarifch 
war er in Avignon bag; ex verfaßte dort einen 
ausführlichen, etwas breit gehaltenen Commentar 
zum Liber sextus und gelegentlich der ee 
gepflogenen Verhandlungen einen tatus 
super’haeresi et aliis ceriminibus in causa Tem- 
lariorum et D. Bonifacii, deſſen zweiten, eine 
logie des Papſtes bildenden Theil Manft zus 
ar berausgab in feinem Supplem. Coll. Conc. 
Labb. III, 357386. (al. Schulte, Geſch. 
der Quellen und Lit. des canonifchen Rechts II, 

186—190.) [R. v. Scherer] 
Bazianns, Nechtögelehrter des zwolfien Jahr⸗ 
Bunderts. Er heißt auch Baffianus, wird 
daher nicht felten verwechſelt mit Johann Ba fs 
ſianus aus Cremona, einem berühmten Gloffa= 
tor des römifchen Rechtes zu Bologna, Ende des 
wölften Jahthunderts, deſſen tabellarifche Ueber- 
hot der Klagen, die Au arbor actionum, popu= 
Tar wurde. Diefer Baſſianus dagegen war ein 
geborener Bolognefe, ftubirte und lehrte zuerit 
römiſches, dann, Geiftlicher geworben, canonijches 
Recht: der erfte Utriusgue Juris Doctor, al3 
welchen ihn feine Grabſchrift ausdrücklich preist. 
Er ſtarb als Canonicus feiner Heimatſtadt den 
22. ar 1197. Bon feiner ſchriftſtelleriſchen 
Tätigkeit find nur Meine Spuren in der fpäteren 
Sloffe des Deerets erhalten, welche übrigens eine 
völlige ——— und ſelbſtaͤndige Bearbei⸗ 
tung des Rechtsſtoffes erkennen laſſen. Kat, 
um Decret in den Denk- 


Schulte, Die Gloſſe 
fhriften der Wiener Akademie 1872, XXI, 56 
i8 64.) [R. v. Scherer.) 

Adeſſium, Gen. 2, 12. Num. 11, 7, ein 
Durchfichtiges, wohlriechen des — — 

arz, welches aus einer in Arabien nicht ſeltenen 
Imenart (borassus flabelliformis) heraus⸗ 
träufelt. Sein Geſchmack ift feharf und bitter, 
fein Geruch ftark; fein Aroma erhöht fich und 
wird Außerft gen wenn e3 verbrannt wird. 

Driente wird damit ftarfer Handel getrieben. 
a3 hebräiſche Wort an den obigen Stellen ift 
rie'ra ; hierunter haben neuere Erklärer nad) dem 
Den a ges gelehrten Bochart, den Ueberſetzun⸗ 
jen der Alten entgegen, bald Perlen, bald = 
all, bald Beryll u. |. w. verftanden, allein ohne 
hinreichenden —2 indem gewiß auf die Aehn⸗ 
lichkeit des Wortlautes großes Gewicht u legen 
ift (Wiener, Bibl. Real-Xer. I, 168). f elte.) 

Beaten nannte man in Spanien rigen 
Tertiarierinmen, welche über bie Pflichten des 
dritten Ordens hinaus (ſ. d. Artt. Jranciscaner 
und Tertiarier) freiwillig noch die drei Möfter- 
lichen Gelũbde beobachteten. 

Beatificafion und Cauoniſation, Tirch- 
liche Acte, durch welche einem Verſtorbenen das 
Recht zugefprochen wird, von ber Kirche verehrt 
und angerufen zu werben. I. Beatification 
(Seligipregung) ift die vom Papfte gegebene 
Se lärung, bag Jemand um feiner he= 
roiſchen Tugenden und der durch ihn gemirkten 
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Wunder willen für felig gehalten und als folcher 
öffentlich angerufen und zum Gegenftande einer 
beiondern Verehrung gemacht werben dürfe ober 
ſolle. Sie unterfcheidet ſich von der Canonifation, 
welche in dem definitiven, feierlichen Ausſpruch 
bes ſtes befteht, daß Jemand in Die Zahl der 
geiligen zu feben und als folder in ber ganzen 
irche zu ver fei. Die Beatification kann 
auch nur für einen Theil her Kirche, eine Diöcefe, 
ein Sand oder einen Orden erfolgen und fich auf 
die bloße Erlaubniß, den Seliggelprochenen öffent: 
je zu_verehren, beſchränken. Die den Selig: 
eſprochenen hiernach zukommende Verehrung * 
chrãnkter als die, welche den Heiligen gebührt. 
Leistere umfaßt fiebenerlei: 1. Ihre Anerkennung 
als Heilige allenthalben in der ganzen Kirche; 
2. ihre Anrufung in den öffentlichen Kirchen: 
gebeten; 3. die Errichtung von Kirchen und Al⸗ 
tären ihnen zu Ehren; 4. die Anrufung derſelben 
bei Darbringung der heiligen Meſſe und Abhal- 
tung der canonifchen Tageszeiten; 5. die Feier von 
Tefitagen ihnen zu Ehren; 6. Die — ver 
Bildniffe mit einem Schmud oder einer Krone 


um da3 Haupt u. dgl. zum Zeichen der Heiligkeit; 
7. die öffentli era Sn rehrun⸗ 
ihrer Körper und Reliquien. Seligen a 


an Orten, wo ıhre Verehrung geftattet ober 
angeordnet ift, immer mur in einigen biejer 
Stüde, und in dieſen gerade nur fo viel Ehre er⸗ 
wiejen werben, als entweber von unvorbenflicher 
Zeit hergebracht oder in dem päpftlichen Inbult 
ausdrũcklich beftimmt ift. Ihre Bildniſſe dürfen 
daher ohne Genehmigung des aa Stuh⸗ 
les in den Kirchen nicht augen oder, falls 
ihre Aufftellung geftattet ift, doch nicht über den 
Altären —e— werben. Iſt die Errichtung 
von Altãren zu Ehren derſelben geſtattet, ſo folgi 
daraus nicht, daß ſie auch in der heiligen Melk 
und in den camonifchen nn angerufen 
werden dürfen. Die für einen Ort gegebene Er- 
laubniß ihrer Verehrung darf nicht auf andere 
Orte auögebehnt werben. Die Geftattung ihrer 
gemeinen rung an einem Orte bringt 
=. nicht die Befugnig zur Öffentlichen une 
tung ber canonijchen Tageszeiten zu Ehren der⸗ 
felben mit fih. Die gewiſſen Berfonen gehen: 
Erlaubniß zur Derbringung der heiligen Meſſe 
unter Anruhun berfelben darf auf andere Perſo⸗ 
nen nicht ausgedehnt werden. Feſte dürfen ihnen 
en nur in Folge befonderer apoftoliicher 
laubriß abe werden. Ihre Namen dürfen 
nur in den Kelendern derjenigen Orte oder Klaf- 
fen von Perfonen eingereiht werden, für welche 
deren Verehrung mit Darbringung der Mefje 
und Abhaltung der Tageszeiten geftattet ift. In 
die kirchlichen Gebete ii teine befondere Ans 
rufung berjelben eingerüct werden. Sie dürfen 
nur in den vom päpftlicden Stuhle genehmigten 
en angerufen werben. Ihre Reliquien bür- 

fen nit in Proceffion herumgetragen werben. 
Die Beatification geht jegt immer der Cano⸗ 
nifation vorher. Sie feht, wie im Cingang be 
merkt worden, auf Seite besjenigen, ber dadurch 


Beatification und Canonifation. 
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zum Gegenſtande öffentlicher Verehrung erhoben 
werben ſoll, heroiſche Tugenden und bewährte 
Wunderkraft voraus. lg nennt man die 
Tugend dann, wenn fie, die Anforderungen 
der Natur überfchreitend, den Palm Grad 
der Vollkommenheit erreicht und den Damit 
Sezierten weit über bie anderen Gerechten, die 
langſameren Schrittes ber hriftlichen Vollkom⸗ 
menbeit entgegenftreben, erhebt. In ſolchem bes 
zen Grade müffen bei den zu Beatificirens 
den befonbers die drei theologifchen, auf Gott ſich 
beziehenden Tugenden des Glaubens, der Hoff: 
nung und der Liebe und bie vier Cardinaltugen- 
den ber Beulen der Gerechtigkeit, des Stark- 
muthes und der Mäßigung mit allen ihren Vor⸗ 
ausjegungen und Wirkungen vorhanden geweſen 
fein. Es genügt nicht, daß fie dieſelben in eini 
wenigen $ällen heroijch geübt haben; e8 werben 
häufige und vielfältige Alte befonders ber Liebe 
erfordert. Von den Gardinaltugenden werben 
beſonders diejenigen verlangt, zu welchen jeber zu 
Beatificirende durch feinen Stand aufgefordert 
mar, 3. B. bei Männern, bie mit Kirchen: ober 
Staatswürden befleibet waren, die Gerechtigkeit 
und die Mäßigung, fo daß fie diefe Würden auch 
nicht einmal gewůnſcht, selhmeige denn geſucht 
n dürfen; bei Päpften der Eifer für die Er- 
altung und Ausbreitung bes katholiſchen Claus 
8, die Herftellung der Disciplin, die Behaup- 
tung der Rechte des apoftolifchen Stuhles; bei 
Königen der Eifer für die chriftliche Religion, 
bie Willfährigfeit gegen das Oberhaupt ber 
Kirche, Die Gerechtigkeit fomohl im Verhältnifie 
er Auslande, als in der inneren Verwaltun 
a3 den Unterthanen zu gebenbe gute Beiipiel ; 
bei Ehefrauen die Sanftmuth gegen den Dann 
und deſſen Yamilie, die Achtung für den Mann, 
die Sorge für die een der Kinder in der 
a tes, die Erhaltung der Dienfthoten im 
ienfte Gottes u. |. m. Außerdem, daß bie frag- 
lichen Tugenden häufig geübt worden, müffen fie 
auch ftet3 bereitwillig, leicht und mit Freudigkeit 
geibt worden fein, und die Tugenbhelden müflen 
in fi) immer gleich geblieben, d. h. fie bürfen 


er⸗ | von der Bahn der Sn nie abgewichen fein. 


Das Martyrthum um Chrifti willen gilt als der 
böchfte Beweis der erforderlichen heroiichen Tu: 
ge Zur Beatification ift ferner erforderlich, 
aß ber zu Beatificirende von Gott duch Wun- 
der, befonders nad} dem Tode, verherrlicht worden 
fei. Benedict XIV. unterſcheidet in Rüdficht 
auf die Kräfte der Natur drei Klafien von Wun- 
dern: miracula supra, contra et praeter natu- 
ram (|. d. Art. Wunder). Es genügt nun, wenn 
zwei Wunder der Iehten Klaffe, 3. B. augenblid- 
liche um einer Krankheit, nach fergfättigfter 
Unterſuchung als zweifellos nachgemwiefen werden. 
Da übrigens, wie die Namen Martyr und 
Confessor ſchon ausfagen, die Seligen und Hei⸗ 
Tigen dur) ihre Tugenden und Wunder Zeugen 
der Wahrheit find, durch deren Verehrung umd 
Anrufung die Öläubigen ich zueben dem befennen, 
was jene durch ihren Wandel und ihre Wunder 
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Seen haben, und deſſen Befräftigung durch 
abermal ige Bethätigung der göttlichen Allmacht 
die Gläubigen bei Anrufung ber Seligen und 
Heiligen hoffen unb verlangen; fo leuchtet von 
felbft ein, wie wichtig es für die Kirche ift, daß 
nicht folchen, die e8 nicht verdienen, derlei Ehre 
widerfahre, und wie nahe die Frage, ob Jemand 
für felig oder Heilig zu achten, mit der Frage zu⸗ 
— was zu gehen ober nicht zu glau⸗ 
ben, wa3 als der Tirchlichen Lehre entfprechend 
oder nicht entſprechend zu erachten fei. Durch 
Mißdeuiung und einfeitige Uebertreibung ber 
evangeliſchen Lehren und Rathſchläge find unter 
dem Scheine des Religionseifers verberbliche 
Grundfäße und Uebungen oft genug zu Tage ge: 
förbert worden. In den Parteiungen, die Durch 
folge Mißdeutungen und Uebertreibungen ent 
ſtehen, werben gerade diejenigen, in welchen bie 
verfehrte Richtung einer Bari am entjchieden- 

en hervortritt, Teicht zu einem umverbienten, 

«8 überwältigenden Anfehen erhoben. — 
leicht bilden ſich andererſeits durch die Vorli— 

Menge für jonen, die ihren Neigungen 
und Vorurtheilen fi meicheln, Barteien, und es 
Tiegt nahe, daß die Parteien ihre Helden als gott- 
erfüllte Weſen höherer Art verehren und verehrt 
wiſſen wollen, aud einander in der Zahl und 
Größe folder, ihre Sache erhebenden Zeugen 
wechielfeitig zu überbieten traten; endlich ift es 
leicht, in dergleichen Dingen Betrug zu fpielen 
und die Menge zu blenden. Demnach begreift 
man, daß die Angelegenheiten der Selig: oder 
Seitigfprehung 2m nur von jeher mit der größ- 
ten Sorgfalt und der umfihtigiten Strenge in 
der Kirche behandelt, fondern zulegt auch, wie 
anbere causae majores, der ausſchließlichen Ent: 
ſcheidung des päpftlihen Stuhles vorbehalten 
werben mußten. 

Anfänglich waren es die Bifhöfe, dann bie 
Metropoliten, welchen bie Unterjuchung folder 
Angelegenheiten zukam; nicht felten jedoch wurbe 
die Entiheivung einem Goncilium überlaffen. 
Die A e Auctorität wurde aber gleichfalls 
ven früher Zeit her nicht felten dabei angerufen. 
Auf Anordnung der Päpfte und der Biſchöfe 
wurden in den erften Jahrhunderten die Thaten 
der Martyrer entweder durch eigens dufgeitellte 

riftliche Notare und Verichterftatter auf ber 

telle aufgezeichnet, ober es wurden Die gericht 
lichen Acten ſelbſt oder Abfchriften derſelben von 
den Gerichtsnotaren gekauft, oder es wurden die 
Ausſagen und Berichte der Augenzeugen nach 
der Hand geſammelt. Von Baptt Stemens er: 
zählt daS Buch De Romanis Pontifieibus, wel- 
ches aller gegen feine Aechtheit erhobenen Zweifel 
ungeachtet bie größte Beachtung verdient, daß er 
Bie Stabt Rom zu dem Zwecke in fieben Regionen 
etheilt und für jebe befondere Notare aufge 
heit babe. Anterus erlitt nach demfelben Bude 
wegen Einfammlung folder Notariatäberichte 


und deren Aufbewahrung in ber Kirche ben ziel 


Martyrertod. Fabian aber übergab die fieben 


egen 
Regionen ſieben Diaconen und ftellte unter dieſe (dir der einzelnen Diöcefen, 
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fieben Subdiacone zur Denuffichtigung der No- 
tare. Aus den Briefen des BI. Cyprian ſehen 
wir, wie er gleichfalls feinem zur Pflicht 
machte, die Chaten der Martyrer forgfältig auf- 
äuzeichnen; wie er aber auch beforgt war, daß 
nicht alle, die in den Verfolgungen ben Tod er: 
Kitten, fonbern nur die, Die es verdienten, als 
Martyrer verehrt würden. Viele Berichte der 
Art find noch vorhanden. Wie die Briefe des 
BI. Eyprian, fo bezeugen die hinterlaſſenen Schrif- 
ten der hll. Hieronymus, Auguftinus und Epi- 
hanius, bag die Biſchöfe in gleicher Abficht Die 
fımg ber eingehenden Berichte ſich angelegen 
Ki ließen. Die richtig befundenen wurden i 
en Kirchen am Seräctniktage bes Todes ber 
festigen Martyrer öffentlich vorgelefen und an 
ie anderen Kirchen verfendet, damit auch dort 
das Andenten ber bewährten Glaubenshelden ge 
feiert werde. Ein Decret des Papftes Gelafius J. 
bezeugt, daß in Rom von Alters her nur diejeni⸗ 
en — der Art vorgeleſen werden ng 
eren Aechtheit ſowohl durch die befannten Na- 
men ihrer Verfaller, als durch die Befchaffenheit 
ihres Inhalts verbürgt war. Diele Umftände 
geben zu erkennen, daß vom Anbeginn an das 
römifche Martgrologium für das vollftändigfte 
galt. Seit dem vierten Jahrhundert fommen 
aber Beifpiele vor, daß man fih nah Rom 
wandte, um die Anerkennung eines Martyrers 
ober Befenners und die — Re Bapftes 
u deſſen Verehrung zu erlangen. Vahin gehört 
a3 Beifpiel des HI. Vigilius, Biſchofs von Trient, 
in deffen Martyreracten diefe Anrufung der päpft- 
lichen Nuctorität bereits als etwas Herfömmliches 
bezeichnet wird. Bebeutfam in Bezug auf das 
päpftliche Anfehen in dergleichen Angelegenheiten 
ift befonders das Beifpiel des HI. Johannes Chry⸗ 
foftomus, der zuerft vom Papfte als heilig ge 
priefen und endlich in ber ganzen Kirche als fol: 
cher verehrt wurde, nachdem lange Zeit hindurch 
die Bifchöfe des Orients fi * geweigeri 
hatten, feinen Namen, als den eines rechtmaͤßig 
Abgefegten, auch nur in den kirchlichen Bed 
niſſen der Bifchöfe zu dulden. Eigentliche papft- 
liche Canonifationen laſſen ſich indefjen vor Jo⸗ 
ann XV., d. h. vor dem Ende des zehnten Jahr⸗ 
underts, mit Sicherheit nicht anführen. Unter 
ſohann XV. wurde die Ganonifation des hl. UL 
rich, Bifchof3 von Augsburg, auf dem lateranen⸗ 
ſiſchen Concilium im J. 993 feierlich vollzogen, 
und die Acten diefer Canonifation Tiegen ung 
vollftändig vor fomohl im römifchen Bullarium, 
als in den Soncilienammlungen (Harduin VI, 
L 727) und anderwärts. Von da an häufen 
fi ſolche Acten, und es leuchtet aus den Um⸗ 
änben hervor, daß nicht nur die Meinung von 
er Nothwendigfeit der _päpftlichen Zuftimmung 
ur 1g eine Heiligen allgemein war, 
ondern daß auch die Päpſte felbit nur aus- 
—25 — en ins als mit Zu: 
ung eines Sonciliums, zu entfprechen pflegten. 
dauerte der Gebraud) fort, daß be Bir 
teils mit, tHeils 
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ohne Genehmigung des päpftlihen Stuhles, 
Papas öffentliche Verehrung ber baf 
en, durch ihre Ban und durch 
Wunderkraft auögezeichneten Diener Gottes ge⸗ 
ten ober anorbneten und deren Körper zu 
Ende öffentlich ausftellen Tießen, alfo Bea: 
tificationen aus leigener Auctorität vornahmen. 
Nachdem aber unter Papft Alexander III. der 
Tall ſich ereignet, daß die Mönche eines Klofters 
in Diöcefe Kifieur einen im Zuftande ber 
Trunkenheit von zweien ber Ihrigen im Nefecto- 
rium erſchlagenen Präfecten wie einen KR 
verehrten, fo erließ der Papft im J. 1170 da- 
gegen einen ſcharfen Befehl, worin er den all- 
gemeinen Grundſatz ausfprach, deß ohne die Ge⸗ 
ang ai der römischen Kirche Niemand, felbft 
wenn 1 ihn noch jo viele Wunder bewirkt wor⸗ 
den wären, als Heiliger öffentlich verehrt werben 
Dürfe. Diefer in die Decretalienfammlung Gre⸗ 
gors IX.(e. 1 derel.etven.88. 3,45) aufgenom- 
mene Beichluß Aleranders III. welcher mit dem 
— ae * Ken 
igen praftifchen Rechtes in Anfehung der 
Beatificalionen und Ganonifationen. —X 
zwar, wie es ſcheint, auch nach dieſer Decretale 
noch vor, daß unter biſchoͤflicher Auctorität Ein⸗ 
ange da und dort in den Diöcefen, wo fie geftor: 
waren, zu Öffentlicher Verehrung gelangten; 
aber die Bäpfte erklärten fortan die Auctorifation 
* eg ya Fan eg 
jervatrecdht @ ifhen Stuhles zu Rom, 
und Urban VIn verbot denfelben img. 1634 
ausdrüdlih und bei Strafe, ausgenommen in 
Anfehung derjenigen, deren Öffentliche Verehrung 
Damals fon entweder Eines unvorbenflicher Zeit 
ober feit mindeſtens Hundert Jahren mit Willen 
und Zulafjung des Papſtes oder des betreffenden 
Biſchofs in Uebung war, oder deren öffentliche 
Big auf ein päpftliches Indult, oder 
i Taubniß_der Congregatio Rituum, 

oder auf die Schriften der Väter umd Heiliger 
Märnmer gründete. Seitdem gilt die Macht und 
Befugniß, Beatificationen fomohl als Canoniſa⸗ 
tionen vorzunehmen, dergeftalt als ein außfchließ- 
liches Refervatrecht de3 Bapftes, daß 
kein Eu Kerab ide, Metropolit, Primas oder 
Patriarch ſich dasſelbe anmaßen darf, ſondern au 
kein Legat dazu ei 
e 


werben kann, um) 
das Collegium der Cardinä 


fo wenig wi 


ber Erledigung des päpftlihen Stuhles, als ein | etwa von dem zu Beatificit 
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für | Tugenden und der Wunberfraft geftanden ſei, 
jelbft | bevor nur der päpftliche Stuhl ſich mit der Sache 


befaßt. Ueber dieſe Vorfrage muß daher zuer! 
von Seite des betreffenden Bifdiofs oder ra 
haupt desjenigen, der in dem fraglichen Sprengel - 
= — biſchöfliche Jurisdiction auszuü! 
jat 
öriger Form in 


Ordinarius), ein volftändiger Prozeß 
in irt werden. Ueberdieß 
au reftgeftellt fein, Daß dem zu Beatificirenden, 
wenn er nicht unter einen ber oben erwähnten 
Ausnahmsfälle gehört, nicht bereits, im Sr 
fam gegen die Beitimmungen Papſt Urbans VIII., 
eine Öffentliche Verehrung erwieſen worden ift. 
Auch Darüber (ober über den fogenannten non 
eultus) wird der Prozeß in der Regel a den 
betreffenden Ordinarius inftruirt; er Tann jedoch 
auch nachträglich unter apoftolifcher Auctorität ein- 
eg und durch einen belegirten Richter er- 
edigt werben. — werden die Acten nach 
Rom gejendet und dem Secretär der Con tio 
Rituum, dur) diefen aber dem Notarius der Con⸗ 
gregation zugeftellt, um zur Eröffnung ber Pro⸗ 
eſſe (apertio processuum) zu fchreiten. Diefe 
Erhffmin erfolgt auf Anrufen der ſog. Poſtula⸗ 
toren, d. h. derjenigen, welche die Beatification 
nachſuchen, ober ihrer Bevollmächtigten, durch 
den Eardinal-Präfecten der Co: tio Ri- 
tuum, oder, wenn es fih um ng der 
Acten bes delegirten Richters handelt, Su den 
apoſtoliſchen Protonotarius mittels Prüfung 
der Siegel und Unterfchriften. Zu dem Ende 
werben, außer Notar, der Promotor fidei 
ober öffentliche Anwalt, welcher von Amtömegen 
alle in Beatificationsfa—hen allenfalls fi er⸗ 
jebenben Bedenken wahrzunehmen hat, und bie 
ni en, die etwa über die Aechtheit ber Unter 
Foren und Siegel zu deponiren im Stande 
find, vorgerufen. Sin! folche Zeugen erwiefener- 
maßen nicht vorhanden, fo muß die Aechtheit der 
Siegel und Unterfchriften auf andere Weile feſt⸗ 
gem und hierüber ein befonberer Beſchluß ber 
0 tio Rituum veranlagt werben. Bu 
der Se nung ber Prozeſſe wird, ſobald der Pap 
einen Referenten aus den Gardinälen der Con- 
gatio Rituum ernannt, und biejer, ober wenn 
er nicht in Rom ift, der Präfect der Congregatio 
Rituum einen Dolmetfcher und Revifor der allen- 
falls in fremder Sprache geſchriebenen Prozeſſe 
gewählt hat, vor allen ae zur Prüfung ber 
en verfakten Schrif- 


Eoncilium ohne Zuftimmung bes Papites eine | ten geſchritten. Bevor dieſe erledigt ift, kann in 


ſolche vornehmen tann. 
— Stuben babe qu Merk segengen wir 
[e8 dabei zu 'e gegangen wird, 
ift volllommen darauf ra Be Gefahr der 
Uebereilung und jeden, den mindeften Zwei: 
fel über die —— und Wunder eines verſtor⸗ 
benen Dieners 8 zu beſeitigen, bevor zu der 
Erklärung geſchritten wird, daß er für felig ge- 
Halten und als folcher öffentlich verehrt werben 
dürfe. Es muß nämlich, wenn von einem Belen- 
ner, nicht von einem Martyrer die Rebe ift, vor- 
erſt ausgemacht fein, daß er im Rufe heroiſcher 


ber 
des apofto: | faßt ſaͤnimtliche, ſowohl gedruckte als eh ie 


ache nicht worgefchritten werden. Sie um: 
von dem zu Beatificivenden unzweifelhaft her: 
rührenbe Eiriften zum Zwec der Ermittelung, 
ob fich darin nicht8 vorfinde, was eine theologifche 
Eenfur verdient, und wird, je nad) dem Umfang 
der fraglichen Schriften, Durch den vom Papfte 
ernannten Referenten felbft ober einen ober meh⸗ 
tere von ihm indgeheim ernannte Reviforen vor⸗ 
genommen, worauf Die Congregatio Rituum 
auf dert vom Referenten erftatteten Vortrag und 
nad) Anſicht der etwa zu Zweifeln Anlaß geben- 
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den Schriften oder Stellen ihren Ausfpruch fällt. | Bemweifes an, daß der zu Beatificirende, mo nicht 


Iſt diefer dem Verfaſſer günftig, fo fommt es |bei dem ganzen 


te, doch bei der Mehrheit des 


munmehr auf die Signatura Commissionis, d. h. | Volles, zumal am Orte feines Ablebens, ober wo 
darauf an, daß der Papft der Congregatio Ri- | fein Körper begraben — Rufe eines heili⸗ 


tuum die Ermãchtigung gebe, nach erlangter 
Ueberzeugung von der olgung der Beſtim⸗ 
mungen Urbans VII. den apoftolifchen Bench 
ſowohl über den Auf der Tugenden und 
Wunderthätigfeit des zu Beatificirenden über 
haupt, als über die Wirklichkeit und Beichaffen- 
beit der von ihm gerühmten Tugenden und Wun- 
der inäbefondere einzuleiten. it wird 
die Sache eigentlich beim päpftlihen Stuhle an⸗ 
bängig, mas zur Folge hat, daß fortan von Seite 
des Orbinarius aus eigener Nuctorität nichts mehr 
mit Giltigkeit in derfelben vorgenommen werben 
. Es kann aber, den Fall einer befonderen 
päpftlichen Difpens ausgenommen, bie Signatura 
Commissionis nicht früher als zehn Jahre nach 
der oben geſchilderten Uebergabe ber von dem Or- 
dinarius inftruirten Acten an den Secretär der 
Congregatio Rituum na efucht werben. Ueber: 
dieß gehört dazu, daß nicht bloß die von dem Dr: 
dinarius inftruirten Acten vollftänbig vorliegen, 
und daß in denfelben feine ofjenbare Nullität vor- 
Tomme, ſondern aud), daß aus denfelben der Ruf 
der Tugenden und Wunder des zu Beatificiren: 
den al3 vollftändig bewiefen hervorgeht; daß 
neuere bifchöflige Briefe befräftigen, €8 beftche 
nah Umfluß der zehn Jahre diefer Ruf nicht 
bloß fort, ſondern Inbe fogar in verftärtt; daß 
fein offenbarer, etwa durch die fpätere Unter: 
fusjung, zu befettigender peremtorifcher Einwand 
gegen die Beatification vorliegt, und endlich, daß 
in Bezug auf a wieberholte, freiwillige Bitten 
des betreffenden Landesfürſten oder anderer an- 
gefehener, als Organe der Vollsgefinnung zu 
achtender Perfonen beigebracht werden. Sind 
dieſe Erforderniffe alle vorhanden, fo haben bie 
Boftulatoren ihr Gefuch um die Signatura Com- 
missionis bei der Generalcongregation der Riten 
ober, mit päpftlicher Erlaubniß, bei der Con; 
gatio Rituum ordinaria zu übergeben. Erholgt 
auf den Bericht diefer Congregation von Geite 
des heiligen Vaters ein wilfäfeiger Beicheid, fo 
kommt es zunächft auf die Bereinigung ber Frage 
an, ob nicht demjenigen, deſſen Beatification die 
glust wird, bereits ein gejegwibriger Öffentlicher 
rien erwieſen worben ſei. Hierüber hat Die 
on 
fprud) des Ordinarius oder des von ihr erft mit 


dieſer Unterfuchung bemuftragten belegirten Rich- | dazu ergeht von ber Co: 


ters zu prüfen. Findet fie dem zufolge, daß dem 
hai a genügt Rs und ertbeilt fie a dem Aus: 
ſpruche erften Richters die Beſtätigung, fo 
Tonnen die Voftulatoren von ihr die literae re- 
missoriales, d. 5. den an brei Bilchöfe oder an 
einen Biſchof und zwei Dignitare u. |. w. zu er- 
laſſenden Auftrag erbitten, über den Ruf des zu 
Beatiftcirenden Ka ad feiner heroiſchen Tu⸗ 
ee Fe ) FEW a einen Re 
ichen Prozeß gemeinfchaftli inſtruiren. Bei 
biejem Prozeß kommt es auf Se Serfiellung bes 


‚tio Ritaum die Acten und ben Aus: | der 


gen Wandels und der derfraft ftehe; daß 
iefer Ruf aus glaubhaften Urfachen und nicht 
bloß aus unbeftinmten Volksgerede entitanden, 
von achtbaren umb glaubmürdigen, nicht von 
Veichtfertigen, allzu erregbaren, unmiflenden ober 
etwa wegen des eigenen Intereſſes bei der Sache 
verbächtigen Perfonen ausgegangen fei und fi 


erft |Tange Zeit hindurch erhalten, ja eher vermehrt 


als vermindert babe; daß auch nirgend etwas er- 
beblich Widerfprechenbes vorliege; daß ein wirk⸗ 
licher Grund vorhanden fei, weßhalb der zu Bea⸗ 
tificirende von den Meiften in ha nliegen 
angerufen und nad dem Urtheile urtheils⸗ 
fähiger, achtbarer Männer für wür! ig gehar 
ten werde, von dem päpftlichen Stuhle der Zahl 
der Seligen beigezählt zu werben. ‘Der Beweis 
wird durch Zeugen, durch Gefchichtfchreiber und 
dur Urkunden, wie 3. B. Schenkungen ımb 
Votivtafeln, geführt; die zwei letzteren Beweis- 
mittel kommen aber nie für fi allein, ſondern 
nur im Zufammenhalt mit den Zeugenausfa 
in Betracht. Von diefen werben immer ſechs o 
acht erfordert; jeboch nicht fo, als ob fie alle über 
dieſelben Thatſachen übereinftimmend ausfagen 
müßten, wofern fie nur barin übereinftimmen, 
daß fie heroifche Tugenden oder Wunder von bem 
Seligen haben rühmen hören. Sie müſſen auch, 
wenn nicht die Gefchichte desfelben ſchon fo alt 
ift, daß darauf nichts mehr ankommen Tann, an= 
geben, von wem fie das, was fie außjagen, ver- 
nommen haben. Die auf ſolche Weife geſammel⸗ 
ten Acten werben dann von den delegirten Rich⸗ 
tern mit einem gutachtlichen, beſonders über die 
Glaubwürdigkeit der Zeugen ſich verbreitenden 
Berichte eingefenbet und nad deren feierlicher 
Eröffnung in Anweſenheit des Protonotar nach 
der oben befchriebenen Weiſe von der Con; 
atio Rituum ſowohl in Anſehung der formellen 
Sattigteit des Verfahrens, als des daraus zu er- 
ſehenden Beweiſes geprüft. Sprit fi) die Con⸗ 
gregation nach contradictorifcher Verhandlung 
je ben ee neue —55 — 
lei in beiden Beziehungen günftig aus, fo iſt es 
Sache der Boftulatoren, nunmehr neue ee 
vialbriefe nachzufuchen, damit zur Unterſuchun— 
dem Seligen nachgerühmten Tugenden um! 
Wunder ſelbſt geichritten werde. Der Auftrag 
ngregatio Ritaum in 
ähnlicher Weife, wie das erfte Mal. Das Ver⸗ 
ahren aber ift Darauf gerichtet, in —— 
ig⸗ 
enden 


— 


Weiſe auszumitteln, ob der im Rufe der 

keit Stehende wirklich Die erforderlichen Tı 

im beroifchen Grabe befefjen und ausgeübt und 
wirklich wahre Wunder gewirkt habe. Der Be 
weiß muß dirrch Zeugen bergeftellt werben, über 
deren Vernekmung die —— Vorſchriften, 
und zwar bei Strafe der Nichtigkeit des Verfah⸗ 
rens, gegeben find, deren Ausfagen aber nach den- 
felben Orundfägen geprüft und gewürdigt wer⸗ 
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Den, als ob es fi um ben Beweis eines Ver⸗ 
brechens und bie ng einer ſchweren 
Criminalftrafe handelte. Handelt es fih um 
wunderbare Heilungen, fo wird über bie Frage, 
ob die Heilung in der Weife, wie fie vorgefallen, 
auf natürlichem Wege babe Igen Tönnen, 
des Gutachten competenter Aerzte, beſonders 
derjenigen, welche den Geheilten vorher behan⸗ 
delien, eingeholt; nur höchſi ſelten und unter An⸗ 
wendung aller möglichen Vorſichtsmaßregeln 
wird von dieſem legteren chten, werm es 
nicht zu haben ift, Umgang genommen. Weber 
die ag Soc des Seligen wirb zuweilen aud) 
deſſen Beichtvater vernommen; doch iſt deffen 
—— nicht nothwendig. Iſt dieſer zweite Pro⸗ 
seh über die Tugenden und Wunder in specie 
ig vollendet, jo werden die Acten an die 
— pr ey > in 
13 jriebenen feierlichen Weife eröffnet. 
Derauf wird vor Allem — le 
fahrens geprüft. Es ift Sache des Promotor 
fidei, die allenfallfigen Mängel zu urgiren, und 
bie geringjte Abweichung von den umftänbliden 
Inftructionsvorſchriften kann die Nichtigkeit 
erflärung bes ganzen Prozeſſes zur Folge haben. 
Wird aber der Prozeß für gültig erfannt, fo kann 
nunmehr zur Erörterung des Inhaltes, und zwar 
der Tugenden, dann erft der Wunder ge 
chritten werben. Dieſe Erörterung darf jedoch, 
Tall einer päpftlichen Difpens ausgenommen, 
nicht früher, als mindeftens 50 Jahre nad} dem 
Tode des zu Beatificirenden angeftellt werben. 
Sie geſchieht, und zwar in Anfehung der Tugen- 
Den ſowohl als der Wunder, jedesmal befonders 
im brei verfchiebenen Songregationen. Zuerft in 
einer tio antepraeparatoria, d. b. in 
einer Berfammlung der Conſultoren und Cere⸗ 
monienmeifter ber Con; tio Rituum, welche 
der zum Referenten beitellte Cardinal zu feiner 
eigenen Aufklärung in feine Wohnung beruft; 
Dann in einer —— praoparatoria in 
ber papſtlichen Refidenz, wozu auf Antrag des 
Referenten fämmtliche zur Congregatio Rituum 
eich Carbinäle, dann die Eonfultoren der 
ation unb die Ceremonienmeifter berufen 
werden, und in welder, weil fie eigentlich zur 
Aufklärung der Cardinäle beftimmt KR. nicht 
dieſe, ſondern nur die Conſultoren ihre Stimmen 
geben; endlich in einer a eneralis, 
wozu in Anweſenheit und unter dem Vorfite des 
Bapftes eben biefelben Berfonen verfammelt wer⸗ 
den, und worin ori die Sonfultoren, dann bie 
Sarbinäle ihre Stimmen geben. Nach Anhörung 
und Aufnahme fümmitlicher Abftimmungen pflegt 
der Papft, unter Dantfagung an die Anwefenden 
wegen der gehabten Mühe und Empfehlung in 
ihr Gebet um göttliche Erleuchtung, feinen Äus⸗ 
ſpruch fih vorz lten. eröffnet dieſen 
fpäter, nachdem er ſelbſt durch Gebet ſich dazu 
serbereitet, dem Secretär der Congregatio Ri- 
2. —— — — die er zu dem 
zu rufen läßt, un erer hat ihn in 
Dorm eines Decretes auszufertigen. Der Yu 


Beatification und Sanonifation. 
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pruch fällt nie zu Gunften der Anerfennung der 
ugenben ober der Wunder des Hingeſchiedenen 
aus, wenn nicht minbeftens zwei Dritttheile 
der Stimmen in ber Co: tio generalis 
ſich in diefem Sinne ausgeſprochen haben. Iſt 
aber endlich anerfannt, daß derjenige, deſſen 
Beatification betrieben wird, die erforberlichen 
Tugenden wirklich in heroiſchem Grade befeflen 
und wahre Wunder gewirkt habe, dann wird 
noch eine —— — generalis zur Erledigung 
der Frage gehalten, ob nad diefen Voraus: 
—* ohne Bedenken eatification ſelb 
elhritten werben könne. Bapit ſelbſt ſpricht 
9 auch in dieſer nicht aus, ſondern eröffnet feine 
Meinung erft päter in derſelben Weiſe, wie früher 
bezüglich der Tugenden und der Wunder. Dann 
behimmt er den Tag zur Begehung ber Beati⸗ 
cationsfeierlichkeit und trägt dem är ber 
reven auf, das apoftolifche Schreiben gene 
in Brei mit den gewöhnlichen Claufeln 
und Induiten ausaufertigen. Diefes wird den 
Voftulatoren zugeftellt. Die Beatificationsfeier- 
Tichkeit ſelbſt aber wird in der Kirche des Vati- 
cans vorgenommen und befteht in Folgendem: 
1. Verkündigung eines Ablafles für alle diejeni- 
gen, welche nad) abgelegter Beichte und empfan- 
gener heiliger Communion dem zur Beatification 
u haltenden Hochamte beimohnen ober an dem 
jentificationstage die Kirche des Apoftelfürften 
befuchen; 2. Anweſenheit aller zur Congregatio 
Rituum gehörigen Garbinäle und Confuftoren, 
fowte des Cardinal-Erzpriefters, der Canoniker 
und des gefammten Clerus der vaticanifhen 
Kirche; 3. Darreichung des apoftolifchen Breve 
von Seite des Poftulator8 an den Cardinal⸗ 
Bräfecten der Congregatio Rituum, der ihn da⸗ 
mit an den Carbinal- jefter der vaticanifchen 
Kirche weilet, um die Erlaubniß zur Veröffent- 
lichung desſelben in ber Kirche zu erbitten; 
4. öffentliche Vorleſung des Breve; 5. feierliche 
Abfingung des Tedeums durch den Biſchof, der 
das Hohamt zu halten bat; 6. Enthüllung des 
— bedeckt auf dem Altar en Bildniffes 

8 Seligen; 7. Verehrung Dies ildes von Seite 
der Anwejenben ; 8. Ablefung der Collecte durch 
den Bilchof, der das Hodamt Hält; 9. dreimalige 
Anräucderung des Bildnifjes durch denſelben; 
10. feierfiche8 Hochamt; 11. Beſuch der Kirche 
durch den Papft am Nachmittag nach der Veſper 
zur Verehrung bes Bilbniffes. 

Etwas verſchieden von dem biöher beichriebenen 
Verfahren bei der Beatification der Bekenner RN 
das bei der Beatification der Martyrer. Hier i 
gef von Seite des Ordinarius der Prozeß über 

en Ruf des Martyriums, der Urfache des Mar: 
tyriums und der Wunder des er3 zu in 
firuiren. Die Tugenden desfelben koinmen dabei 
nur infofern in Betracht, als fich in Ermägun 
derfelben leichter über das en ſelbſt um! 
deflen wahre Urfache urtheilen läßt. Der zweite, 
un den Ser Kg Ben Fed 

uftrage zu inftruirende eß betrifft au 
bier die Frage, ob dem vermeintlichen Martyver 
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nicht bereits ein gefekwibriger öffentlicher Cultus 
erwiefen worden Ei ode , mit Umgehun: 
eines neuen apoftolifchen Prozeſſes, über den ER 
des Martyriums und der Wunder, zugleich über 
Die wirkliche Befchaffenheit des Martyriums und 
Kine Urſache, dann der Wunder des Martyrers 
te Specialunterſuchung eingeleitet. Auch wer 
den in den Congregationen nicht nothwendig die 
wei Fragen: 1. des Martyriums und feiner Ur- 
er und 2. der Wunder gefonbert, fondern ge 
wöhnlih en en und entfchieben. 
Außerordentlicher Weife wird, wie oben erwähnt, 
nad) den Beftimmungen Urbans VIII. aud ohne 
die biäher befchriebene formelle Beatification die 
öffentliche Verehrung eines Belenners oder Mar- 
tyrers von Seite des Papftes anerkannt und, fo 
wie fie eben befteht, genehmigt oder auch wohl er: 
weitert, wenn ber Ruf Tugenden ober bes 
Martyrifums und der Wunder des Verehrten 
oder das mindeftens hundertjährige Alter diefer 
® ing (aus der Zeit vor 1634) zugleich mit 
der Dulbung des Ortsbiſchofs oder des Papſtes 
erwieſen ift, ober wenn ein vorgängiges Indult 
bes Papſtes oder der Congregatio Rituum dafür 
vorliegt. Diefe außerordentliche, auf den Erweis 
der in den Decreten Urbans VIII. ——— 
Ausnahmsfãlle gegründete pãpſtliche Genehmi⸗ 
gung der öffentlichen Verehrung eines Bekenners 
oder Martyrers heißt beatificatio aequipollens. 
Sie ſetzt voraus, daß über den Ruf der Tugenden 
oder des Martyrthums und der Wunder des Ver⸗ 
ehrten von Seite de Ordinarius, und über das 
wirkliche Vorhandenfein der von Urban VIII. 
gejegten er, von dem Ordi⸗ 
nariuß felbft oder einem durch die Congregatio 
Rituum delegirten Richter ein auf vorgängigen 


gehörig inftruirten Prozeß gegrünbeter Ausfprus 
x aßt worben fei, ee ‚Deftätigung Pu 
0 her iſt 


ngregatio Rituum erhalten habe. 
das en in Beatificationsfachen überhaupt 
ein boppeltes, je nachdem es von ber Voraus- 
fegung ausgeht, daß dem zu Beatificirenden bis⸗ 
ber gar feine Öffentliche Verehrung erwiefen wor: 
n fei (per viam non cultus), oder von ber 
BVorausfegung, daß der ihm wirklich erwielene 
Eultus ein durch die Ausnahmägefege Ur: 
bans VII. gebilligter, alfo geſetzlich erlaubter 
— ſei. Die Unterſcheidung dieſer beiden 
ille greift auch dann Platz, wenn von einer 
Beatification die Rede iſt, welche ſchon vor den 
Decreten Urbans VII. in Rom eingeleitet war, 
und deven Prozeß, nachdem er Tange gerubt, nun⸗ 
mehr wieder aufgenommen werben fol. 
O.Canoni ee ſprechung) ift Die 
feierliche Erklärung des fe daß ein ver- 
rbener Diener oder eine verftorbene Dienerin 
ottes al ein mit Gott in ber Herrlichkeit re 
Be Heiliger (Heilige) anzufehen und in 
nn Rinde mu ec ſei. Diefe Erflä- 
rung gt in 
Beatification die 


ing und Anrufung des- 


Beatification und Ganonifation. 


exit, nachdem durch die | Heren Jeſu Chriſti, 
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reits früher geftattet worben ift. Sie ſetzt voraus, 
daß feit der Beatification auf die Fürbitte des 
Seligen mindeſtens zwei Wunder von Gott ge 
währt worben feien. 
ie Yeierlichkeit der Canoniſation findet erft 
ftatt, nachdem durch den Promotor fidei, welcher 
von Amtswegen Bedenken zu erheben hatte und 
be auch edvocatus diaboli genannt wird, 
ben Secretär ber Congregatio Rituum - 
ein fürmliches Decret über den päpftlichen Be 
ſchluß, daß gegen die fraglichen Wunder fein 
Zweifel und gegen die Ganonifation Fein Bedenken 
v_obmalte, aufgenommen mworben. Don ben 
drei en, auf deren Verhandlungen, 
wie oben bemerkt worben, dieſes Decret ſich grün: 
det, ift eine öffentlich. An dem vom Bapfte ber 
ftimmten Tage wird hierauf die Canonifation 
in ber Kirche und zwar, wenn der Papft in Rom 
ift, in der Baſilika des Vaticans vorgenommen. 
Sie beginnt mit einer feierlichen Proceffion, 
unter Vortragung einer oder mehrerer mit 
Bildniffe des Canoniſirenden geſchmückten 
Fahnen. Nach der Proceſſion, welcher der Pap 
mit den Cardinãlen, Biſchöſen, Prälaten um! 
den Beamten der Curie beiwohni, begibt ſich der 
go auf den Thron, wo er die Obebienz ber 
ardinäle, der Bifchöfe, Aebte und Pönitentiarier 
empfängt. Hierauf wird durch den zweiten Ceri⸗ 
monienmeifter der entweder von dem Orden 
ober von dem Lande, dem der Selige angehörte, 
ur Erwirtung der Canonifation aufgeitellte 
rocurator (immer ein Mann von hohem Rang), 
welcher die Bedenken zu befeitigen hatte und da⸗ 
ber auch advocatus Dei genannt wird, in Be 
gleitung eines Eonfiftorialabvocaten, der für ihn 
zu fprechen hat, zur unterften Stufe des Thrones 
eführt. Hier ftellt der Abvofat im Namen des 
rators die inftändige Bitte, daß Seine Hei- 
ligfeit geruben möge, den fraglichen Diener 
ottes in das Verzeichniß ber Sei en aufzus 
nehmen. Der Papft erwiebert dur eriten 
Secretär der Breven, man müſſe vorerft beten, 
daß in dem ſchweren Gefchäfte der vorzunehmen- 
den Eanonifation Gott feinen Beiftand gewähre. 
Darauf wird die Litanei der Heiligen gefungen, 
und der Confiftorialabvocat erneuert im Namen 
des Procurators das Gefuh um die Canoni⸗ 
jation. Nochmals erwiedert der Secretär der 
reven im Namen des Papſtes, es feien wieber- 
Bolte und inftändige Gebete zu Gott zu entfenben. 
Nun wird der Hymnus Veni ereator Spiritus 
gelungen, 5— der ey Deren zum 
ritten Dale fein Gefuch wiederholt. Seht erft 
eröffnet der Secretär der Breven die Abficht des 
Vapftes, die Canonifation vorzunehmen, und der 
Bapit thut feinen Ausſpruch, indem er „zur Ehre 
der heiligen Dreieinigfeit, zur Verherrlihung 
des katholiſchen Glaubens u Zörderung 
der chriſtlichen Religion in ber Gewalt unferes 
u Chrifti, der Heiligen Apoftel Petrus 


und Paulus und aus eigener Mat” erklärt und 


felben Diener Gottes in einer beftimmten Ges |verorbnet, daß der fragliche Selige in das Ber- 
gend und unter beftimmten Beichräntungen bes | zeichniß der Heiligen (canon sanctorum) einzu= 
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tragen und beffen Gebädhtnif an einem beftimm: 
ten Tage des Jahres in der ganzen Kirche zu 
feiern ſei. Diefer päpftliche Ausſpruch wird im 
Namen des Procuratord von dem Confiftorial- 
abvocaten aufgenommen, welcher nah Dar: 
a 0 Dantes bittet, daß Seine Hei: 
Tigteit i 

Schreiben — zu laſſen geruhe. Der 
Bapft antwortet: Decernimus, und nun bittet 
derfelbe Advolat die anweſenden Protonotarien 


Beatus. 


die Canoniſation ein apoftolifches | die 


154 
ber Reucanonifirten eine Anrede. der päpft- 
lichen Bulle, die, wie bemerkt, auf Anfuchen bes 


Procurators über die Canonifation auögefertigt 
wird, find in der Negel das Leben und die Wun- 
der de3 Heiligen und die Umftände des Prozefjes 
umftänblic erzählt. Sollte der PBapft, welcher 
ie Canonifation vorgenommen, vor ber Aus 
eig diefer Bulle fterben, fo wird fie von 
eſſen Nachfolger erlafien. Außerdem pflegt der 
Papſt noch beſondere Schreiben entweber an alle 


und Notarien, daß fie zum ewigen Gedächtniſſe Biſchöfe oder doch an die der Nation des Heilig. 


dieſes Vorganges eine oder mehrere Urkunden 
Darüber Bin en. Der ältefte ber Protonota⸗ 
rien fpricht hierauf: Vobis testibus, womit er 
die um Thron des Papſtes Stehenben zu 
en aufruft. Darauf wird das Te Deum 

la us angeftimmt. dem Confiteor, wel- 
= durch den Diacon glungen wird, und in die 
ation wird der Name des Neucanoniſirten 


eingeflodsten. Endlich gibt ber Papft bie Abfe- | Oct 


Iution und den Segen, gleichfalld unter Ermäh- 
nımg des Namens des eben von ihm canonifirten 
er en. Nachdem dieß gefchehen, liest der 
ober, wenn er durch Kan it ober hohes 

Alter verhindert fein follte, ftatt feiner ein Car: 
dinal ein feierliche Hochamt zu Ehren des neu 
canonifirten Heiligen. Bei diefer Gelegenheit 
werben, und zwar beim Offertorium, von dreien 
der Eardinäle, die mit unter den Richtern e 
ſeſſen, nämlich dem erften Bifchof, erften Briefler 
und erften Diacon der Co: tio Rituum, 
Dann von dem oder den Gejandten, welche bie 
Canoniſation zu betreiben hatten, oder von dazu 
ernannten Eardinälen folgende iymbolifche Opfer: 
gaben am Altare dargebracht: vom erſten Cardi⸗ 
nal zwei große an von dem erften Ge 
fanbten ober dem an deſſen Stelle ernannten 
Cardinal eine Wachskerze und zwei lebendige 
Turteltauben in einem vergolbeten Bauer; von 
dem zweiten Cardinal zwei große Brode, das 
eihe vergolbet, das andere verjilbert; von einem 
Geſandien oder einem an defien Stelle ernannten 
Garbinal eine Wachskerze und zwei weiße Tau⸗ 
ben in _ einem verfilberten Bauer; von dem 
dritten Cardinal zwei Meine Fäßchen voll Wein, 
das eine vergoldet, das andere verfilbert; von 
einem dritten Gefandten ober einem an deſſen 
Stelle ernannten Cardinal eine Wachskerze und 
din bunt bemaltes Vogelbauer voll_v Heiden. 
artiger lebendiger Bögel. Nach der Meſſe begibt 
fi der Papſt in Proceffion mieber zu ken 
Gemãchern. früherer Zeit waren die Feier⸗ 
lichkeiten der Canonifation etwas einfacher, indem 
lebiglich der Papſt nach Mining des Hymnus 
Veni ereator Spiritus das Wort ergriff, um die 
Sailigteit bes zu Canonifirenden zu verfünden 
unb den Tag, an bem fein Gedächtniß begangen 
werben follte, zu beftimmen. en a wurde 
ig der Leib des Heiligen erhoben und zur 
Fra ausgeftellt, was jebt nicht mehr ge 
ſchieht. ee bielt der Vapſt, felbft noch 
in neuerer Zeit, während ber Mefje vom Altar 
aus über bie Verbienfte und Wunder bes ober 


gelprochenen, oder an irgend einen religiöfen Or⸗ 
en, oder au an einige Fürjten ergehen zu 
laſſen, um zur rung bes in bie Zahl ber 
Heiligen erhobenen Seligen aufzuforbern. Ge 
wöhnlich werben gleichzeitig mit der Canonis 
fation aud Abläffe verkündet für diejenigen, 
welche nad gehörigem Empfang der heiligen 
Sacramente der Buße und des Alters in der 
av die Kirche, in welcher die Canonifation 
vorgenommen worben, oder zu beftimmten Zeiten 
das Grab des —* beſuchen. 
Ob die Unfehlbarkeit der Kirche in der Heilig⸗ 
ſre gung de fide ſei und deren Läugnung mithin 
ie Note der Häreſie verdiene, ober ob fie nur 
sententia communis et certa fei, deren Läug- 
nung der Note der Temerität ober fchmererer 
— er Cenſuren verfalle, iſt Streitfrage. 
eide —— gelten als probabel (Hein⸗ 
rich, Dogmatik IT, 645 ff.). Der Fall, wo 
einem Verftorbenen ohne bie biäher erörterten 
geſetzlichen Vorausſetzungen eine öffentliche Ver⸗ 
ehrung erwieſen worden ift ober noch wird, ge 
Fa ur hierher; doch mag e8 nicht überflüflig 
ein zu bemerken, daß ein ſolcher Eultus nicht 
bloß eine offene und ftrafbare Verachtung ber 
päpftlichen Auctorität, fondern auch ein Act bes 
Aberglauben (superstitio) ift. Zuweilen be 
ſchränkt ſich der päpftliche Stuhl, um nicht Auf- 
vegung im Volke hervorzurufen, darauf, gegen 
einen Tolehen Cultus — zu proteſtiren. Dieſe 
Zulaſſung iſt aber nicht als eine Genehmigung 
anzuſehen, und kann nicht als Grundlage einer 
nzufeh dt. icht als Grundlage ei 
eigentlichen Beatification fpäter benutzt werben. 
Die umftändlichfte Belehrung über alles, was 
die Beatification betrifft, ift zu finden in dem 
Werte Profperd de Lambertinis, nachmaligen 
Papſtes Benedict XIV., De servorum Dei bea- 
tificatione et beatorum canonizatione, Bon. 
1734— 1738, und Edit. II, Patav. 1734, 
4 voll. fol. p. Moy.] 
Beatus, der hl., der ei er Shieiz 
genannt. Vom Leben des HI. Beatus ift Feine 
uverläffige Schrift aus alter Zeit nachweisbar. 
Die ältefte Legende ift im dem Buche des Fran⸗ 
ciscanerd Daniel Agricola, Almi Confessoris 
et Anachoretae Beati, Helvetiorum primi 
Evangelistae et Apostoli, a Sancto Petro 
missi, Vita —— Die Schrift com⸗ 
binirt willkürlich Erinnerungen an einen hl. Bea⸗ 
tus aus der ſchweizeriſchen Sagengefäiäte mit 
der Legende des HI. Beatus von Vendoine, eines 
Einfiedlers aus dem fünften Jahrhundert. Grö- 
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Bere Bebeutun 
Büchlein des fel. Petrus Caniſius „von dem ur- 
alten apoftoliihen Mann St. Beato, erſtem 
Prediger im Schweiperlande“ 1589), m welches 
mehr einen paränetiihsnpologetiichen Zwed ver⸗ 
folgt und der Reformation gegenüber dem Schwei- 
zervolke beweifen will, ber ie katholiſche Reli: 
gion mit ihren Satzungen räuchen noch 
ArT fei, wie fie von dem Apoftelfchüler Bea- 
elehrt und überliefert wurde. Als feine 
Due en gibt Caniſius Schriften aus den Biblio- 
theken bes Klofters Fulda und des St-Urfus: 
ftiftes in Solotgurn an, welde bis jegt nicht 
wieber aufgefunden worden find. Ererzäblt, wie 
Beatus in England vom Apoftel Barnal 8 bie 
Taufe, in Rom vom Hl. Petrus die Prie Eule 
und die Miffion für das Land ber Helvetier 
empfangen, und wie er nad) langjähriger Wirt 
famteit in der nach ihm genannten Höhle am 
Zhunerfee um's Sehr 112 fein Leben in hohem 
Alter vollendet habe. 
Segen die Eriftenz des hl. Beatus erhob 
erft der proteftantif ee ichtſchreiber 
Jacob Er er von Zürich Zweifel und erklärte 
in feiner „ Siegen Kirchengeſchichte“ 
ganze I iende als Fabel. Von ne 
wichte find bie Bebenfen des P. Gottfried Her 
fen in den Acta Sanctorum. Derſelbe weist 
nad, daß in den alten ee und Mar: 
tyrologien auf ben 9. Mai das Andenken des 
bl. Beatus von Vendöme fällt; die ſchweizeriſche 
Sage vom HI. Beatus, der an dem nämlihen 
Tage gefeiert werde, müffe demnad) nur al3 eine 
teilmelle willkürlich — Nachbildung der 
—— dei . ” ee reg aa 
werben. ufolge t Rı 
—— Deutſchland den hl. Sn 
tu8 al3 Glaubensprediger der Schweiz vollftän- 
big auf‘; Gelpfe dagegen in feiner eg rs 
der Schweiz, fowie —S in ſeiner Kirchen⸗ 
eſchichte von Deutf — ln eine 


6 des verdienten efchichtfchreibers von Kon densmann. 


ſtanz. P. Trudpert Neugart, wonach eine Ver⸗ 
wechslung mit einem Abte Beatus des Schotten: | 8) 
kloſters Hohenau im Elfaß (773 — 810) vor: 
liegen foll, der fich um das neugegrünbete Colle⸗ 
giatftift Beromünfter i im — ton Luzern 
über! 2 um Hebung des Chriftenthumg ums 
in der iz verbient —* habe. Dieſe 
npotbefe widerlegt — in den „Glaubens⸗i 
joten der Sarn vor Gallus“ (8 1871) 
t 


und brin eugende Beweiſe BE ie Eriftenz 
bes —E ers Beatus aus der erſten 
Zeit der Chriſtianiſirung der Schweiz. & ver: 


weist auf die jetzt noch vorhandenen Ioffsfagen, 
namentlih aber auf bie abitionen am 
zereh erſee, welche viel älter find, als alle jeht 
befannten ſchriftlichen Au ichnungen. 
on zu Anfang des 13. Sabrhunt kommt 
art die Here fir — von St. Beat vor. 
Dieſe Kirche Bun näber en Se, 
auf der — des Beate 8 ſteht, ſchließt ſich 
traditionell an die Kapelle der einſt von Beatus 


Beatus. 
erlangte das vollsthümliche | bewohnten 
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Höhle an waren fein Grab und 
bie fpäter —— in Silber gefaßten Reliquien 
em | bed Heiligen zu Anfang bes 15. — des 
eine weitbefannte Wa} —A 
1528 der Reformation beitrat, rg Pen Fi 
fahrt mit Gewalt unterdrüdt, bie Kapelle nieder: 
geriſſen, und die Fe —* auf längere Zeit 
zug. bie Reliquien wurden weg: 
genommen, wie —X heftige Katholitenge 

in * ſeiner Berner Chronik er⸗ 
mon „nüwer Ubgöttern zuvorzukommen fo an 
iner wunberfichtis * ak vil Jar vollbracht”. 
Dennoch reiteten fromme Verehrer von ben koſt⸗ 
baren Ueberreiten und brachten fie nach Zug und 
Luzern. In Iebterer Stadt ift jeit 1604 ein Al⸗ 
tar der Stiftskirche dem Hl. Beatus gemeiht. 
Kütolf fp iR ferner die Vermuthung aus, es 
Könnte der in Venddme und Laon verehrte Ein- 
fiebler Beatus feine legten Lebensjahre in ber 
Höhle am Thunerjee zugebracht haben, und & 
feien Reliquien von ihm durch ben heiligen 
zus | bifchof Remigius nach Laon und ſpater na 
Vendöme gebracht worden. Dagegen ſcheint aus 
une n Martyrologien und Kalendarien 
ittelalter8 —— eben, daß der ſchwei⸗ 
zerifche Beatus een am 17. oder 19. Oc- 
tober gefeiert, und daß erit durch Die Gelehrten 
des 16. Jahrhunderts feine Legende mit ber 
e igen des Beatus von Venböme vermengt wor: 
en ift. Im Anſchluß an die Auctorität des 
Martyrologium Romanum wurde dann ber 
9. Mai als fein Feſttag angenommen. Jeden⸗ 
falls darf, den Zweifeln in Stadlers Heiligen- 
leriton (I, 422) entgegen, feitgehalten ang 
daß fchon zur Zeit der — en —— — 
er | Helvetien in einer Berghöh ee ein 
ee Einfiedler Beatus —* ſtarb, wel⸗ 
u den erften Glaubenspredigern dev Schweiz 
aaa en werben muß. [Fiala.] 
eafus, Gegner der Adoptianer, be 
* ſich ſelbſt (ad ta Elipand. 2, 38) als "Or 
Alcuin (adv. Felic. 1, 8) nennt 
In 7 unb da er nad) feiner Vie 8 (Act. 
0.8.B. IV, I, 735—738; e, Patr. 
ia XOYI, 890-894) zu Balbahete tn in Mur 
vien im % 7198 ‚ fo vermuthet Mab 
(Act. 1. c. 735; Mignel. c. 890), er fei Vor⸗ 
ftanb des dortigen Klofters geweſen. Außer 
einem Commentar — Apocalypſe, dem am 
in der Kirche von —X8 
ie nicht a wa ver! —* ie 
am mit feinem Sch dem nach⸗ 
malen Biſchof von re eine est gegen 
Elipandus von Toledo. Die Schrift wurde zu⸗ we 
erft im Jahre 1616 in ine u. d. T. 
adoptiono filii Dei adv. Elipandum Libri duo 
und feitbem wiederholt veröffentlicht. Sie fteht 
u. a. bei Gallandi Biblioth. XII, 2% sqgq. 
und Migne, Patr. lat. XCVI, 894 — 1030, 
ift aber ni icht mehr vollftändi ig "erhalten. Den 
Anlaß zu ga Abfafjung gab der Brief, den 
Elipandus im October 785 an einen Abt Fibelis 
in Afturien fchrieb, und in dem er Beatus als 
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Gegner feiner Lehre und als — Bono⸗ 
fianer angriff (Migne L c. 918 2): Dieß bes 
immte letteren, zumal da der Brief in 2 gang 
Rurien verbreitet zu zur Abfaffung ber 
nannten umfangreichen G enſchrift, i ie melder | 
der Aboptianismus mit großer ragen heit auß | oo 
der Beiligen Schrift widerlegt uı Kr ge 
Rebenbe firälige Lehre Dargefte heit, wird. (&unt.] 
... Chriftop art * frangoſiſche 
us, geb a zu Su Biel e la > Sie 
uszeihnung Philofophie und Theo⸗ 
ige in Eoubufe und Paris, wurde 1731 Cano⸗ 
nicus von rg Al im Eden as % 
neralvicar und 1 feines Fro 
Francois de ruft, des ee ofs von — 
Fire SE ernannte * og Shi de 
ifchof von Bayonne und 17 um iſcho 
von Vienne. Zur Uebernahme Erzbisthums 
Paris (1746) bewogen Beaumont nur die drin 
genden Bitten des Königs. In Paris hatte der 
gelte und ftandhafte Prälat große Kämpfe zu Er 
ſtehen. Srivolität, Unglaube und Härefie 
kãmpften bier vereint die Kirche. Die erfte Ber: 
anlafjung Streite gaben Die fog. Beichtgettel, 
Der neue Er hielt an dem beitehenden Ge⸗ 
Brauche jeft, Daß nur den Kranken, welche einen 
Beichtzettel (billet de confession) non einem ap⸗ 
probirten Priefter aufzeigen konnten, bie Sterbe⸗ 
ſacramente gefpenbet werben follten. Dieß führte 
alsbald zu einem heftigen Eonflicte mit ben Jan= | — 
— welche an ben revolutionären Barla: | befi 
menten eine kräftige u mm während bie 
verberbliche Ehmäge, die Regierung 
*8 das Parlament Fe ris noch dreiſter 
te, fo daß es 1752 die Verweigerung der 
Sorramente ente „wegen 2 elnder Beicht, Nicht: 
angabe des Beichtvaters Nichtannahme der 
Bulle Unigenitus* —— die pflichttreuen Geiſt⸗ 
ng beftrafte und feine 
den Erzbiſchof richtete, Die Vertheidigung des | u 
letzteren en zwa— ig in Paris enden 
ie iefelben übergaben zugleich dem Kö- 
ser von Beaumont unterzeichnete Re⸗ 
—— 11. Juni 1762), in welcher ſie die 
Rechte ie = vertheibigten und gegen bie 
lamentes proteftirten. 
— e noch 80 franzöſiſche gif 
niger verhängte das Barlament 
in un neuer Sacramentöverweigerungen bie 
ia über ben Erzbiſchof und be 
15. December 1752 die Pairs zum Gericht 
Fa denfelben. Ludwig XV. caſſirte dieſen Be 
ſchluß, verbot den 22. ar 1753 dem Parla- 


Beaumont — Bebenburg. 


Angri ie beſonders auf Fuße bei der fittlichen — 
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bannt d Ob = 
Se Bee Sf 


blieb fein Muth ungebrochen, ja fein ——— 
vom . ——— von Sehegane ie der 
eugt. ießlis ie ganze Frage 
— —— 1706 


een en end — am 1 
entſchieden, worauf Beaumont i i erzbifchöf- 
ie Stadt zurüdtehren durfte ai 


Gonftitution Unigenitus a Ai — — er fi 
am 7. Januar 1758 mußte er wegen feines Ci 
ſchreitens geı er die janfeniftifchen Hofpitaliterin: 
nen ber Vorſtadt St. Marcel in fein drittes Exil 
nad Chäteau = la Roque wandern. Sehr nach⸗ 
undes | drüdlich nahm fich die Verfammlung . Klerus 
in Paris in ihrer Remonſtranz an den König 
des Verbannten an (13. October), fo bap er Fi 
rückkehren durfte. 
Shi of indeß neue Kämpfe. Die Sehäfe 
Angriffe ber Janfeniften und ungläubigen = 
Tofopgen auf die Jeſuiten veranlaßten ihn, Die 
verleumbete Gejellihaft in feinem berüßinten 
Hirtenbriefe vom 28. Detober 1763 in Schuß 
zu nehmen (deutſch von Caſtioli, —e 
1844). Das Parlament ließ denſelben durch 
erg zerreißen umb verbrennen ar den 
faffer vor feine Schranken citiren. Um uns 
are: Auftritte zu verhüten, verbannte 
der ſchwache König a verdienftoollen Prälaten 
Be und zwar dießmal nad) La Trappe. 
—— die ungläubige ee welche 
fihen Salons behereiäte, 
— ſich ion Beaumont. Am 20. Octo: 
ber 1758 erließ er ein Paſtoralſchreiben egen 
das gg Buch L’Esprit von Helve- 
tius, am 20. Auguft 1762 gegen den Emil von 
Rouſſeau und am 24. Januar 1768 gegen Mar- 
moniels Belifar. Ebenſo us 5 — 8 & en 
die Encyllopädie ein (f. d. eider 


md ber höheren Stände fein Mahnruf Beil 
wenig, wie bie Vorftellungen des franzöfiichen 
Elerus, welde den König wiederholt auf die 
dem Sande durch bie ungläubig revolutionären 
Genoſſenſ ER rohenden Beft — — 
machten. Andere Kaͤmpfe des vortrefflichen Kir⸗ 
em | chenbirten können hier übergangen werden. Beau⸗ 
mont ftarb am 12. December 1781. Freunde 
unb Gegner, felbft König ehe von Preu⸗ 
Ben, Voltaire, Rouſſeau u. A. ftimmen in An: 
erfennung feiner Geli amfeit, feines leutſeligen 
und liebenswürbigen Charakters und feiner un= 
erſchütterlichen Shanöheftigteit überein. Seine 
biſchöflichen Revenuen verwandte Beaumont mei- 


mente bie Berfolgung der Geiſtlichen wegen Saz ſtens zur war ung der Armen. Eine aus 


«ramentöverweigerung verbannte Die reni⸗ 
tenten Parlamentsräthe nach Pontoife. Allein 
1754 rief er fie wieber Fand ris zurüd, worauf 
eng ei Neue begannen. Das ei | 
er 1754, 

Fee —— über die — — 
Kreitigteiten bejaht, gm ei a en neue 
t, gegen den i aufzutreten. 
—— ergriff nur halbe Maßregeln und 


führliche — des großen Mannes nebſt 
— der Literatur Tieferte Regnault 8. J. in 
tudes religieuses, philos.-hist. et littör. in 
den Sehrgängen 1876—1880. [Brüd. 
enburg, ei old von, Domberr an 
Eh ften Mainz nn, Bü urg und Bamberg (um 
—— un Bilde von Bamberg (1352 
bis 1363; Jaͤck, 3 jahrbb. 144—148), 
endlich ernannter, be —— zum Beſitz gelangter 
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Biſchof von Konftang (1357; Damberger, Syn: 
ron. Geſch. des Mittelalter XV, 357), ift wer 
niger durch en als durch Firchenpolitiiche 
Thätigfeit berühmt geworden. In dem unfeligen 
Streit zwifchen Kaiſer Ludwig dem Bayern und 
den Päpften Johannes XXII., Benebict XII. 
und Clemens VI. fand Lupold auf der Seite 
des Kaiferd. In der Schule von Bologna aus⸗ 
gar galt er als br er Rechtsgelehrter. 

13 folder wurbe er bejonbers feit An: 
fang des 16. Jahrhunderts anerkannt, nad: 
em ihm von Johannes Trithemius in dem 
Catalogus scriptorum ecelesiasticorum hohes 
Lob geipenbet worden war. Eine Abhandlung 
Lupolds (De zelo religionis antiquorum prin- 
eipum Germanorum), welche derſelbe im J. 
1342 an einen fächftjchen Herzog überjandt hatte, 
wurde bereit3 im J. 1497 in Bafel gedruckt, 
wieberholt in der „Bibliotheca Patrum* (Co- 
loniae 1622, XV), nachdem ſchon im J. 1605 
durch den Bamberger Rathichreiber Cygneus eine 
deutſche Weberfegung davon veröffentlicht worden 
mar. Diefelhe bildet zwar keinen Beweis für 
eine befondere-Gelehrfamteit des Verfaffers, aber 
ein bedeutfames Zeugniß für feinen frommen, ent- 
ſchieden kirchlichen Sinn. Von „ber heiligen rö⸗ 
miſchen Kirche, unſerer allergetreueften utter, 
der Meifterinn der Wahrheit”, redet Lupold mit 
der Ehrfurcht eines treuen Sohnes. Eine andere 
ihm zugeläriebene Abhandlung, welche M. Freher 
unter dem Titel: De imperio Romano etc. 
1603 und 1612 zu Strakburg herausgegeben 
a ftammt von einem Domherrn, Peter von 

ndlo (geft. nach 1457), deſſen Name irrig (3.8. 
von Schneidawind, Verf. einer flat. Beide, des 
Seat: B. I, 253) al3 Lupolds angenommener 

‚ame bezeichnet worben ift (Alzog, Kirchengeſch., 
6. Aufl. 619). Hingegen gilt Lupold (feit Tri⸗ 
themius) allgemein als ber Verfaller des „Tra- 
ctatus de juribus regni et imperii Romano- 
rum“ & dem Drud, übergeben von Wimphe- 
lin ( traßburg 1508), fpätere Ausgaben zu 
Ball 1566, Straßburg 1624, Heidelberg 1664. 
Gewidmet dem kaiſerlich innen Kurfürften 
Balduin von Trier, war diefer in kaiſerlichem 
Sinne gehaltene Tractat ein geſchichtlich⸗ juriſti⸗ 
fcher Verfuch zur Xöfung ber verwidelten Streit 
frage, welche Durch Die ickung des deutſchen 
Konigthunis mit dem römiſchen Kaiſerthum ent⸗ 
fanden und in ber Zeit Ludwigs des Bayern eine 
brennende geworben war. Im nämlichen Ge 
dankenkreiſe bewegte fich defien „Dietamen ... 
de cursibus regni Rom.“ (herausgeg., ohne die 
Stoffen, von 
Böhmer, Geſch. Quellen im 14. Irhundern 
1843, 497 ff.). Zweifellos war Lupolb ein weit 
gemäßigterer Verfechter der Taiferlichen Vorrechte, 
als Marfilius von Padua, Johann von Giandone, 
Wilhelm Occam, Ulrich —— von Augsburg 
u. A, mit welchen derſelbe gewöhnlich zuſammen⸗ 
geſtellt wird. Seine Beweisführung war ni 

erade glänzend. Zudem ruhte fie abe irrigen 

orausjegung, daß die fpäteren beutichen Könige 


Bec. 


eter, Würzburg 1841, und von der Feſt! 


ht Kim 6i8 zu defien Tode. Abt 
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a Weiteres Erben bed Reiches Karls des 
oßen und Otto'8 I. feien. Hieraus folgerte er, 
daß die Kaiferliche Würde und t beziehungs⸗ 
weiſe von der päpftlichen Beftätigung, Krönung 
und Salbung unabhängig, jedoch in gewiffer Hinz 
fit von dieſer bebin: er Aud ein genau be 
grengtes Recht, den Gewählten zu prüfen, fowie 
notoriſcher Verbrechen Schulbigen zur Buße 
u mahnen, räumte Lupold der Kirche ein, den 
irſten die Befugniß, einen Kegel ng abzu= 
fegen. Seine Auffafjung ſcheint nicht als wider: 
ki N olten zu haben; denn als er zum Bis 
fo $ tt wurde, erhielt er von Rapft Innos 
cenz VI. (1353) ohne Anftand Beftätigung und 
Weihe. [Batr. Wittmann.) 
ee (= Bach, monast. dietum Beocense a 
rivulo), Dir Benebictinerabtei in der Nor⸗ 
manbie, jebt Fleden Le Bec Hellouin, fieben Mei⸗ 
fen ſüdweſtlich von Rouen. Auf feinem Eigen 
baute um 1034 der edle Normanne Herluin, 
bis zum vierzigften Jahre rühmlich die Waffen 
giragen, ein Klofter und "führte als erfter 
t Dafelbft die Regel des HI. Benebict ein. 
Er gewann 1042 eine Berle an Lanfranc (f. d. 
Art.); dieſer eröffnete für profane und kirch⸗ 
Viche Wifenfchaften bald eine berühmte Schue, 
vg aus weiten Kreifen die ebelften Jünglinge an 
und bildete fie zu gelehrten und gemwanbten Mãn⸗ 
nern heran. Der hervorragendite Schüler war 
wohl Anfelm aus Aoſta fa d. Art.), welder 
1060 in's Klofter eintrat, fü 1062 feinen 
Lehrer als Prior, 1078 auf Herluin als Abt 
folgte. Zerner find beſonders zu nennen: Gifel- 
bert Erispin, fpäter Abt von Weftminfter, ber 
außer Herluins Leben elf Werke verfaßte, 
Wilhelm, Abt yon Cormel, Heinrich, Dei von 
Canterbury, Ernuft und Gandulf, Biſchöfe von 
Rocheſter, Yvo, Biſchof von Chartres, Gutmund, 
iſchof von a, Wilhelm, Abt von Caen 
und Exzbifchof von Rouen u. |. }. Bei ber treffe 
rn Leitung ber erften Aebte erhielt fih das 
Klofter durch die noch Tange blühende Schule in 
gaben, Anfehen. Schon 1062 konnte das von 
dnig Wilhelm dem Eroberer geftiftete Klofter 
Caen von Bec aus mit Mönchen bejegt werden, 
deren erfter Abt Lanfranc war; 1063 bezogen 
Mönde aus Bec die Liebfrauenkirche in Kai 
bei Rouen, und fo wurben nad) und nach 18 ab- 
bängige Priorate und 166 Pfarreien diesſeits und 
jenſeits de3 Meeres geftiftet. Inzwiſchen hatte 
man das Klofter vergrößern müffen, und bie neue 
Marienkirche weihte 1077 Erzbiſchof Lanfranc 
ein; fünf iidafe und der König felbft Ta 
lichkeit bei. Unter dem dritten Abte, 
Wilhelm von Montfort (geft. 1124) wurde zu 
Bec nad) Tangen Verhandlungen der Kirchenſtreit 
zwiſchen Erzbiſchof Anfelm und a Hein 
ri I. den 15. Auguft 1106 feierlich beendet. 
t Bofo dt 1136), der Weife genannt, war 
elehrter Schüler, Freund und Rathgeber An- 
jeobald wurde 
1138 Primas von England. Auf Letard (geft. 
1149) folgte ber berühmte Roger Bacar, der als 
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Mönd gan in England das römifche Recht ge⸗ 
lehrt und in ein braud;bares Eompenbium (para- 
‘ title) gebracht hatte (vgl. Ziegelbauer, Hist. r. 
lit. II, 246 sqq.). Aus feinen Mönchen wurben 
zwölf zu Achten gemählt, darunter Abt Robert 
fe 1. D’A hör cs u 
. D’Acl Opp. r. 252). 
in 1159 Robert von Neuburg, den Statt: 
halter der Normandie, unter die Mönche auf, 
jetzte 1167 bie Leiche ber Kaiferin Mechtild, 
Tochter König Heinrich L, zu Bec bei, Tieß 1178 
die neue Frauenkirche weihen, wobei vier Biſchöfe 
und zwei Könige anmefenb waren, wurde zum 
Brimas von England en ſchlug diefe Würde 
ſtandhaft aus und ftarb 1179 tiefbetrauert. Kirche 
und Klofter brannte unter Abt 1264 weg 
und wurde unter Abt Petrus 1273 durch den 
Einjturz eines Thurmes neuerdings zertrümmert, 
aber von den eifrigen Aebten jhöner und größer 
bergeftellt, fo daß 1342 die Kirche mit ae Altã⸗ 
ren von drei Bilhöfen geweiht werden konnte. 
Der Unorbnung, in Sie Zucht und Vermögen 
1890) erfigreid un feindtih 
1399) erfolgreid) und baute gegen feindliche 
iffe rings um das Klofter * 4 Meter dicke 
auer mit 15 Thürmen. Doch fehten ſich darin 
zum Unglüd für das Klofter abwechſelnd Fran⸗ 
zofen und Engländer feft, und nach viel Mord 
und Eacrilegien mußte bie Seftung 1422 wieber 
geichleift werden. Die folgenden Xebte regierten 
weniger glüdlih; bie ffciafen wurben hohe 
‚en, und die Abtei blieb feit 1469 faft immer 
emmende, feit 1517 meiftens für Cardinäle. 
Doc, Hatte das Kloſter nach einem Parlaments: 
berichte von 1768 noch 30 Religioſen und ein 
Einkommen von 47 327 Franken. Die Revolu 
tion verſchlang auch dieſe ehrwürdige Stätte. 
Die pradtvolle Kirche wurde vollſtändig zerſtört 
und das Klofter fpättr in einen Militärfohlenhoſ 
verwanbelt. Ein bo er, 1864 reftaurirter Thurm 
und einige koſtbare Refte in der erhaltenen Pfarr: 
firche zeugen von der alten Herrlichkeit. (Dal. 
Chron. Bece.beiD’Achöry,Op.Lanfr.2752qq.; 
Cont. Franc. Carr. Mon. Becc., ib. 300 sqg.; 
Milon Crispin, eant. Bece. [Schüler des hl. An- 
ſelm], Vitae Lanfr. et al. Abb., ib. 1 H- et 
311 sqq.; Petr. Divens., Gest. 7 Abb. Becc. 
bei Migne, PP. lat. CLXXXT, 1710 sqq.) 
— er, 0.8. B.] 
Becanus (Verbeeck, van der Bee), 
Martin, Jeſuit, geboren 1561 (nad Andern 
1559) zu Silvarenbeed in Brabant, ftubirte zu 
Köln bei den Jefuiten, wurbe dort 1583 Magi- 
fter der Philofophie, trat im nämlichen Jahre in 
den Orben, lehrte 1590—1593 Philofophie zu 
Köln und fpäter 22 Jahre Yang die Theologie 
En ‚Mainz und Wien, wurde Anfangs 
es 1620 Beichtvater des Kaiſers Ferdi⸗ 
nand IL und ftarh zu Wien am 24. Januar 
1624. Becanus hat in zahlreichen Controvers⸗ 
iften die katholiſche Kirche und Lehre verthei- 
igt, und zwar vorzugsweiſe sogen die Calviniſten 
G » Bil. Dupleffis:Mornay, Konrad 
Rircheniestfon. IL. 2 Aufl. 


Becanus — Beccus. 


ſoll 
er 


fteuerte Abt Gaufried (gr. d 
n 
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Srafer u. A.), aber auch gegen die Anglicaner 
(König u L, Lanc. ae Wilhelm Too- 


ter, Richard Harris u. A.) und Lutheraner (Frie- 
drich Balbuin, Helvicus Garthius) gegen Marc. 
Ant. de Dominis u. A. Eine #7 geord⸗ 
nete Aetheibigung der vorzüglichften von den 
Lutheranern, Salviniften, MWiebertäufern und 
„Politikern“ jener Zeit angefochtenen katholiſchen 
Lehrpunkte enthält fein Manuale controversia- 
rum unb das Compendium manualis contr. 
Die geſammte katholiſche Lehre nach der Reihen⸗ 
folge ber Summa theologica des hi. Thomas be- 

mbelt feine Theologia scholastiea; nur der 

ractat De jure et justitia ift von frember Sand. 
Uebrigens find aud) Becans eigene Tractate viel- 
fah nur ein gebrängter, aber fehr brauchbarer 
Auszug aus den weitläufigen Erörterungen bes 
Suarez. Gefhätt iſt auch feine Analogia Vet. 
et N. Testamenti. Alle feine Werke zeichnen 
fi durch bündige Kürze und Klarheit aus und ' 
erlebten daher auch zahlreiche Auflagen (bie 
Streitfhriften gefammelt als oa: In 
en Opera omnia (2 Bde. Fol. Mainz 1630 f. 
1649, Paris 1635 u. 5.) fehlen nur ein paar 
kleinere Schriften. Die Theologia scholastica 
ift in der Rouener Ausgabe vom Jahre 1658 
und in mehreren fpäteren mit zwei Tractaten von 
Gervaſius Byonius (De natura theologise und 
De gratiae auxiliis), das Manuale controver- 
siarum in ber Kölner Ausgabe vom Jahre 1696 
mit Zufägen aus andern Schriften des Becanus 
vermehrt. Eine Fe Aufzählung feiner 
Werke und ihrer vielen Au agen, der proteftan: 
tiſchen Gegenfchriften und der Tatholifhen Erwie⸗ 
derungen findet man bei Bader (I, 56 ss.; VII, 
74.88. ; vgl. auch Hurter, Nomenel.lit. I,569s.; 
Fabrie., Hist. biblioth. Fabr. II, 94 ss.; VI, 
549 a.; Foppens, Biblioth. belg. II, 849 ss.) ; 
über Becanus als Beichtvater Ferdinands D. ſ. 
Dudik im Archiv für öfterr. Geſch. LIV, 226 f. 
258 f. [Stanonit.) 

Beccareit, Joſeph, f. Quietismuß. 

eccus (auch VBeccu3), Johannes, nen 
Grieche, ald Patriarch von Conftantinopel Johan⸗ 
nes XI. genannt, war am a des 13. Jahr: 
hunderts in ber griechiſchen atferfabt geboren 
und ward balb durch feine — berühfft, 
fo daß er das einflußreiche Amt des Chartophylar 
an der Hauptlirche erlangte. In diefem bewies 
er feine Energie, indem er gegen den Willen bes 
es einen Priefter juspendirte, der ohne feine 
ächtigung eine Che einfegnete, währen) ſolche 
Einfegnungen die Erlaubnig des jedesmaligen 
Chartophylag erforberten. Er ward auch vom 
— u verſchiedenen Geſandtſchaften ver⸗ 
wendet. Namentlich ward er an den Fürſten 
von Serbien, ſowie an König Ludwig IX. von 
Frankreich abgeorbnet (Pachym. De Mich. Pa- 
laeol. 3, 24. 5, 6. 9, ed. Migne C 
670. 801 sq.; Raynald a. 1272, n. 26). Seine 
een fprad) er überall freimüthig aus. 
Als er vor dem Kaijer in einer Verfammlung 
über die Union mit den Lateinern im Auftrag bes 
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Patriarchen Joſeph Galefiota fich zu äußern 
batte, ertlärte er rundweg die Abendländer für 
Ketzer; dieß beleidigte den Kaifer fo ſehr, daß er 
ihn bald darnach, nachdem er vergebens von Jo⸗ 
hannes Chumnus vor der Synode angeflagt wor⸗ 
den war, fammt feiner Familie einlerfern ließ. 
Aber im ma trat bei ihm in Folge neuer 
Studien und der Lectüre des Nicephorus Blem- 
myda G d. Art.) eine völlige Sinnesänderung 
ein; er fand die Bäter dem Lehrſatze der Lateiner 
von ber Proceffio des heiligen Geiſtes aus Vater 
und Sohn günftig geftimmt und warb von da 
an entfchiedener Borkämpfer der Union (Pachym. 
5, 12 sq. 16, p. 828 q. 836 sq.; Niceph. Gre- 
or., Hist. 5, 2, 6, OXLVIII, 268 sq.). Da ber 
triarch Sofepl noch immer derfelben wiberftand, 
der rn Michael Paläologus aber das Lyoner 
Coneil beſchicken wollte, fo wurde angeorbnet, der 
Patriarch folle fi) unter Vorbehalt von Amt und 
- Einkommen zeitweife in ein Klofter zurüdziehen, 
bei At der Union im Falle wiederholter 
Weigerung dort verbleiben, falls fie aber nicht 
zu Stande komme, in feine Functionen wieder 
eintreten. Wirklich kam 1274 zu Lyon die Union 
zu Stande. Sie ward am 16. Januar 1275 
in ber griechiſchen Hauptſtadt verfündigt; am 
26. Mat ward Beccus zum Patriarchen erwählt 
und am ‚Bfingffonntag den 2. Juni confecritt. 
Er erwirkte bei dem Kaifer Vieles zu Gunften 
der Armen und Bebrängten, erwarb fi du: 
Milde und Wolthätigfeit viele Freunde, z0g fi 
aber durch feinen Eifer für die Union = viele 
Feinde zu. Er erließ im April 1277. ein aufs 
richtigen Gehorfam gelobendes Synebalichreiben 
an den Papit und ercommunicirte anı 16. Juli 
die Rebellen, welche wegen der Einigung mit 
Rom ſich wider den Kailer erhoben hatten, nas 
mentlich aud) den Despoten Nicephorus von Epi⸗ 
rus und defien Bruder Johann von Patras (Ray- 
nald a. 1277, n. 34—42). Doc) feine Sein! 
ruhten nicht und erhoben bei dem Kaifer gegen 
ihn Er Anflagen, befonders im Yebruar 
1279. Der beleidigte Herrſcher entzog ihm außer: 
ilb ber Hauptitadt das Stauropegientecht (1. d. 
rt.) und quälte ihn unabläffig durch feindfelige 
Maßnahmen. Der Quälereien über: ag und 
mehrfach beihimpft, begab er ſich in ein Klı 
und reichte dem Kaifer feine Abdankung ein; 
dieſer wollte fie jedoch nicht annehmen. Als päpft: 
liche Legaten eintrafen, um auf vollftändige Durch⸗ 
rung der Union zu dringen, bat der Kaifer 
en Patriarchen, im Klofter Manganon mit den 
Legaten ſich zu beſprechen und dag Ge rg zu 
verjchweigen, Tief aber die Legaten nicht eher mit 
ihm verkehren, als bis er feine Vorfichtsmaß- 
regeln bei dem Sterus getroffen; erließ ihnen auch 
die wegen Verwerfung der Union gefangen ge 
haltenen geiftlichen und weltlichen Würbenträger 
igen, um fie zu überzeugen, baß es ihm mit 
Anſchluß an Rom völlig Ernft fei. Am 
6. Auguft 1279 warb Beccus mit feierlichen 
Gepränge in ben Patriarchalpalaſt zurücgeführt, 
und es ward eine mit vielen Unterlriften aus⸗ 
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ga: Antwort an ben Papft den Legaten 
eben. Beccus wollte Anfang3 bie vielen 
von Lateinerhaß fprühenden Schriften unerwie 
dert laſſen; da fie aber täglich zahlreicher und 
Sehiger wurden, führte er in einer Reihe gediege- 
ner Schriften die Sache der Union und blonbers 
der mit den lateiniſchen Kirchenlehrern im Wer 
fentlichen übereinftimmenden Doctrin der grie 
chiſchen Väter. Auf einer Synode von 1280 Tieß 
er eine Fälſchung conftatiren, die fi der Eidam 
des Xiphilinus in einer Stelle des HI. Gregor von 
Nyſſa, an der vom Verhältni des Heiligen Gei- 
ſtes zum Sohne die Rede war, erlaubt hatte, 
indem er die Präpofition 2x entfernte (Allat. 
Graecia orth. I, 366—374; Mansi, Conc. 
XXIV, 306 sq.). Kaifer Michael, von Lateiner- 
feinden umlagert, durch feine ftrengen Maß- 
regeln verhaft, erkaltete in feinem Eifer und 301 
ia am 18. November 1281 den Bann dur 
Martin IV. zu; fein Sohn und Nachfolger wider: 
rief Die ganze Union und gab allen Wuthaus- 
brüchen der Schiämatifer nad} (December 1282). 
Beccus warb Ra abzubanten und in ein 
Klofter zu gehen; der Expatriarch Jofeph ward 
teftituirt, den „Dur die Gemeinſchaft mit den 
Lateinern Befledten” wurde eine Buße auferlegt. 
Gegen den geftürzten Patriarchen erhob man zus 
nädft nur die Anklage, er babe durch unzeitige 
dogmatiſche Erörterungen ſchwere Aergerniſſe er- 
regt; man wollte ihn zu einer Abbitte bei dem 
alten Joſeph bewegen, weil er deſſen Stuhl ein- 
jenommen und gegen befjen Ueberzeugung in 
hriften gefämpft Habe, wiegelte aber auch ben 
Vöbel gegen ihn auf. Der Vorlabung zur Ver- 
antwortung über feine Schriften vor einer Sy: 
node (1283) folgte er erft, nachdem für feine 
Sicherheit geforgt war. Daß er fich in ber Weife, 
wie bei Pachynieres (De Andron. 1, 4—11, 
ed. Auen CXLIV, 24—42) erzählt wird, zu 
entſchulbigen ln und eine na Nah: 
giebigfeit bewieſen habe, ift nad) feinen Schriften 
und nad a weiteren Schidfalen fehr zu be- 
zweifeln. Er warb nach — verbannt, fämpfte 
noch gegen ben Nachfolger ofen, Georg von 
Eypern, ſchrieb auch noch al3 Gefangener auf 
der Burg St. Gregor in Bithynien zu Gunften 
en put mit Rom, duldete da⸗ 
bei bie härteften Entbehrungen und farb in Ge⸗ 
fangenfchaft um 1298. Hätte er den Schiemati- 
tern fi nachgiebig erwiefen, En hätten fie 
den auch von ihnen wegen feiner Gaben, feiner 
Gelehrſamkeit und feines Charakters gefeierten 
Dann nicht im Elend verfommen, feine Retrac- 
tation nicht in Vergeſſenheit geraten laſſen. Jo⸗ 
Ka XI. war von ſchlankem Wuchs und maje- 
ätifchem Anfehen, Milde und Würde vereinend, 
öchſt tafentvoll, Derebt, gelehrt und tugendhaft 
iceph. Gregoras, Hist. 5, 2, n. 5 2q.; 
Migne CXLVII, 268 sq.; Pachym. De An- 
dron. 2, 2. 3, 29; Migne CXLIV, 127 sq. 
298 2). Seine zahlreichen, noch nid — 
lich gedrucktten Schriften verzeichnet Fabricius⸗ 
Harleß (Biblioth. gr. XI, 344 8q.); die meiſten 
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veröffentlichte Leo Allatius (Graec. orthod. 
Iet II); fie find wieder abgebrudt bei Migne 
(PP. gr. CXLD, zugleich vermehrt durch Die 
vorher ungebrudte Refutatio libri Photii de 
processione Spiritus sancti, editore et inter- 
rete J. Hergenröther (p. 725—864). Faſt 
— griechiſche Polemiker gegen das 
Filioque, von Photius an bis 4 Georg 
von Gypern, hat Beccus zu widerlegen unter: 
nommen ; die Terte der griechiſchen Väter fi 
diefes üd hat er, wie feiner zuvor, zufam- 
mengeftellt und gefichtet; die Schwächen feiner 
Landsleute hat er vorurtheilsfrei erkannt und ihr 
nationales Unglück betrauert. „Woher,“ ſchreibt 
er (De unione ecel. c. 1, Gr. orth. I, 62), „joll 
ich die Quellen der Thränen nehmen, um, wenn 
aud nicht nach Gebühr und nad der Größe des 
Unglüds, fo doch wie nur immer bie Finfterniß 
zu a bie von ber kirchlichen Spaltung 
auf unfer Reich fi) ergoß, die Strafe, die unfere 
Länder getroffen nicht bloß in itori 
Schmwädung unferer ur Herrichaft, in dem 
Berluft fo vieler Städte, Dörfer, Infeln, ja gan: 
zer Nationen, ſondern auch in der Religion felbft 
und in dem Seiligften, in den Kirchen Gottes, in 
denen die Dufelmänner ihre Orgien feiern?“ 
Bereit3 mußte er diejenigen befämpfen, die ba 
fagten, das Schisma fei beizubehalten, weil es fo 
alt fi (ib. 0.3. 9, 2 70). X feltener 
Größe fteht biefer Mann mitten unter ent: 
arteten Zeitgenofjen da. (Vgl. Allat. De Ecel. 
Occid. et Or. perpet. cons. 2, 15, p. 727 bis 
769; Cuper, Acta SS. Aug. I, 160 sq.; 
Hefele, Soncilien-Gefchichte VI, 111 f. 138. 142 
bis 147.) . Card. Hergenröther.] 
edorff, Seorg Philipp Lubolf von, 
Padagog, Staatsmann und Schriftfteller, we. 
den 14. April 1778 zu Hannover, geft. den 
27. Februar 1858 auf a pommerfchen Gute 
Gründof. Er ftudirte zuerft in Jena Aenlogie 
dann in Göttingen Medicin und erlangte in Dies 
fer 1799 mit einer Differtation „über den Stand 
= eg ee Pa u. N 
eigung für philofophifhe und päbagogifche 
Studien beftimmte ihn aber, 1810 bie Erle 
eines Erziehers beim Kurprinzen von Selen, 
1811—1818 eine gleiche meer beim Erb⸗ 
prinzen von Anhalt-Bernburg zu übernehmen. 
Schon hier, am Hofe zu Ballenitebt, errang er 
fich durch Geiſt, Wiſſen alter eine un 
gewöhnliche — „Ein imponi⸗ 
rendes und doch gefetiges eußere, ritterliche 
Fertigkeiten und Manieren, umfafjende Kennt 
niffe, Genialität und fpielender Wib: das waren 
Eigenſchaften, durch die er bie Geſellſchaft domi⸗ 
nirte, während fein ehrenhafter und wohlwollen⸗ 
der Charakter ihm bie en Bekannten 
ficherte“ — fo fchildert der Maler Wilhelm von 
Kügelgen, deflen Bruder mit dem ae er: 
zogen wurde, und ber felbft ba mit Bedleborff 
in Ballenftebt verkehrte, den Eindrud feiner da⸗ 
maligen inung (Jugenderinnerungen eines 
alten Mannes, Berlin 1870, 2. Aufl. 344 bis 
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346). Die „Nachfeige Chrifti” war feine Lieb⸗ 
lingslectüre; die Unionsfrage in Preußen beſchaf⸗ 
tigte Tebhaft feinen Geift, und ſchon damals 
aubte er in der Fatholifchen Kirche die hiftorifche 
twickelung ber apoftolifchen zu fehen. In biefer 
Zeit ſchrieb er: „Zur Pr gig (Halle 
1814); „Briefwechſel zwiſchen zwei ©eiftlichen 
bei Geiegenheit der Verſuche zur Kirchenvereinis 
(Xeipzig 1818). Sein Schriften: „An 
utſche agenb, über ber Leiche des ermor- 
deten Auguft von Kotzebue“ (Hannover 1819, 
30 ©.) veranlaßte feine Berufung in den preußi= 
ſchen Staatsbienft. Er wurde 1820 zum Geh. 
Oberregierungsrath, 1821 zum vortragenden 
Rath im Eultusminifterium ernannt und vom 
Minifter Altenftein mit der Leitung des Volts- 
De betraut. Als ſolcher wirkte er durch 
ie Energie feiner religiöfen Geſinnung und fein 
eminent praktiſches Verftänbniß zur Hebung des 
preußifchen Unterrichtsmefens neben Nicolovius 
r bedeutend mit (W. Harniſch, Der jekige 
Standpunkt des gefammten Preußiſchen Volts- 
ſchulweſens, Leipzig 1844, 59—61, bezeichnet 
Beckedorffs Wirkjamfeit in dieſer Sphäre als 
„eine Segenögeit für das Volksſchulweſen“). 
Nebenbei gab er die „Jahrbücher des preußiichen 
Vollsſchulweſens“ (Berlin 1825—1829, 9 Bbe.) 
aus. Späterhin ward er auch zum General- 
evollmächtigten der Berliner Univerfität ernannt. 
Amt, Neigung und Studium führten Beckedorff, 
deſſen Inlereſſe für kirchliche Fragen durch die 
preußiſche Unionsbewegung gefteigert war, zur 
Vertiefung in das religiöfe Gebiet, zur einbrin- 
genden Prüfung ber kirchlichen Differe kte, 
und bie längſt erwachte pathie Hr den 
biftorifchen Organismus der katholiſchen Kirche 
wandelte fi allmälig zur Ueberzeugung von 
der Wahrheit ihres Lehrgehalts um. Aber ber 
große Schritt von der Erkenntniß zum. öffent: 
lichen Bekenntniß war für ihn in feiner St ung 
Doppelt ſchwer. Die anfung und ber To 
eines geliebten Kinbes führten endlich aus den 
Seelentämpfen zur Entfeidung. An der Leiche 
feines Sohnes | rieb er an den König einen 
Brief, worin er ihm feinen Entſchluß, katholiſch 
u werben, eröffnete. „Dan fchide ihn zum Bis 
hof Sailer, der mag prüfen und entjcheiden“, 
rieth der ihm gewogen? Kronprinz, als es nicht 
elang, ihn von feinem Entſchluſſe abzubringen. 
— reiste nach Regensburg, und ſchon nad) 
dreitägigem Verkehr mit dem erleuchteten Bifchof 
legte er, am 4. Juni 1827, das katholiſche Glaäu⸗ 
bensbekenntniß ab, empfing bie heilige Commu⸗ 
nion und Tags darauf die Firmung. Der Rüd- 
{lag in Berlin folgte auf dem Fuße: Beckedorff 
wurde aus dem Staatsdienſte entlafjen. Er zog 
mit feiner Familie nad) Grünhof, einem Ritter 
gut in Hinterpommern, das er von feinem Schwa⸗ 
ger, Herrn von Bülow⸗Cumerow, erworben hatte. 
ter widmete er ſich gänzlich dem Stubium ber 
indwirthſchaft und der Erziehung feiner Kinder, 
drei Söhnen und zwei tern, welche durch ſei⸗ 
nen Hausfaplan, van Rofjum aus Cleve, Tatho= 
67 
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tin den fpäter feinem Bekenntniß. Seine fti 
efegnete Wirkſamkeit in der Provinz fand bie 

nertennung ber Stände, welche ihn wiederholt 
zum Deputirten wählten, wenngleich die Wahl 
in Berlin nie Bejtätigung erlangte. Erft König 
Friedrich Wilhelm IV. machte bei feiner Thron⸗ 
befteigung 1840 das Unrecht gut und erhob ben 
bewährten Staatsdiener unter Verleihung des 
Adels zum Präfidenten des Landesölonomie: 
Collegiums, einer neu errichteten Centralftelle; 
diefer ftand Bedeborff, auch bier wie in feiner 
ken Stellung zugleich literarifch thätig, bis 
an feinen Tod vor. Seine „Sefammelten land- 
zu lichen Schriften“ erſchienen in 
Bänden (Berlin 1849— 1851). Noch fei erwähnt, 
daß Bededorff 1849 ee zum —— 
neien in ben zweiten Landtag gewählt wurde. — 
Im Jahre feiner Wiederanftellung veröffentlichte 
Bedeborfi feine irenifche Schrift: „Angottesfürd;- 
tige proteitantifche Chriften. Worte des Friedens 
und der Wieberverföhnung“ (Weißenburg 1840), 
melde ie unter dem erweiterten Titel: „Die 
katholiſche Wahrheit. Worte des Friedens” x. 
(Regensburg 1844—1846) eine 
1852 eine britte Auflage erlebte. 
len behandelt er darin das Wefen der Kirche und 
die Hauptlehren des Tatholiihen Glaubens in 
einer milden, ruhigen, lichtvollen Weife; eine 
Johannesſeele redet aus biefen Worten des Frie⸗ 
dens, welche, wie 2. Glarus fagt, „ftet3 eine ber 
—55 — ee —— — der katholi⸗ 
ixche bleiben” werden (Simeon IL, 379). 
Eine andere Schrift: „Das Verhälmiß von Haus 
und Staat und Kirche zu einander und der 
Schule zu Haus, Staat und Kirche”, erſchien zu 
Berlin 1849; endlich: ee a Der: 
nunft“ (Regensburg 1853). Wie er Durch dieſe 
Schriften auf weite Kreife anregend wirkte, fo ift 
unter feinen Händen das en jelegene Grün: 
of zu einer wichtigen katholiſchen Miffionsftation 
in ber al Diafpora' —— Als er 
im Verlauf der Jahre wahrnahm, daß im Um- 
kreis Katholiken zerftreut und —5 lebten, 
von deren Eriftenz bis dahin feine Rede genefen, 
baute Herr von Bedeborff eine Kapelle und forgte 
für regelmäßigen Gottesdienſt durch einen Haus⸗ 
geiftlihen; zu dieſem famen bald die Glaubens- 
genofjen in wachſender Zahl herbei. Noch folge: 
reicher war eine zweite That: bie Errichtung einer 
Pflege und Ban ag in welcher Kinder 
diefer armen zerftreuten Katholiten Aufnahme, 
Unterricht und Erziehung finden follten. 8 
—— 3.1857 durch Gründung des Aloy- 
Aust zu Grünhof, welches it dur) barm⸗ 
herzige weſtern geleitet wird. Die ——— 
wurde mit 5 Kindern eröffnet; im folgenden, dem 
Todesjahr des Gründers, umftanden bereits 
23 Kinder den Chriſtbaum. Zehn Jahre fpäter, 
im April 1868, zählte das Klöfterchen 85 Zög- 
linge, im J. 1874 war bereit8 die Hund: F 
voll. So iſt Grünhof ein Sammelpuntt für 
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katholiſche Leben in Sinterpommern geworben. 
Bol. Rofenthal, Convertitenbilder, 2. Aufl. I, 
üller8 Berl. Bonifaciusfalender 
von 1868, 1869, 1875 [befien Erlös alljährlich 
„für das K1d terchen Grünhof in Hinterpommern” 
beftimmt ift]; £. Elarus, Simeon, Wanberun- 
jen und Heiinkehr eines Be Forſchers, 
. 1862, II, 371—380.) [%. Binder.] 

Behengand, Johann, gelehrter Bud 
druder, ſtammte aus Mainz und hatte in Heidel- 
berg Theologie ftubirt. Verſe von ihm und an⸗ 
dern Dichtern_aus_ dieſer Zeit finden ſich in 
Wimphelingd Schrift De triplici candore Ma- 
riae, 1493 (Amoenit. lit. Frib. II, 180). Für 
Verbreitung der Druckkunſt äußerft thätig, ar⸗ 


u 


t| beitete Bedenhaub feit 1473 zu Straßburg in 


Verbindung mit ©. binz und folgte dann 
einem Rufe des Biſchofs Rudolf nad Würzburg, 
wo das erſte Buch 1479 erfchien. Seit 1485 be= 
fergte er in Bamberg den Drud Titurgifcher 
'e und unterftüßte ar die Druderei der 
Koberger in Nürnberg; für dieſe beförberte er 
u. X. 1489 das Repertorium morale des Bene⸗ 
Dictiner8 Bercheur und 1491 bie Perlustratio 
in IV libros sentent. des hl. Bonaventura zum 
Drude. (Archiv des at i a 
„117; Panzer, Neltefte Buchdr.-Geſch. 
Nürnberg 112; Sähnt, Beytr. II, 266 ; Petz⸗ 
oldt, Neuer Anz. f. Bibliogr. 1878, 349; Lit. 
ag. für Kath., Koburg 1792, I, 261; Falk, 
Drudtunft im Dienfte der Kirche, ©5 & 
1879, 10.) alt. 
Beet, Thomas, der hl., |. Thomas. 
ehmann, Dito, ei zu Warburg im 
Gebiete von Paderborn, Canonicus und Profeflor 
der Berebfamteit in Wittenberg, veröffentlichte 
bier 1509 einen Panegyricus in praeconium 
D. Eriei, Electi Paderbornensis ac Administ. 
Osnabrug. ecclesiarum ete. 1510 eine Oratio 
in laudes ss. Parthenices Catharinae Totius 
rei litt. deae Tutelaris und Oratio in laudem 
philosophiae et humaniorum litteraram. Er 
gi zu Luthers und Melanchthons Freunden. 
in Brief des letztern an ihn vom Oct. 1518 findet 
fi im Corp. Reform. I, 53, wie auch Melandj- 
tbon 1519 die Oratio de corrigendis studiis 
und Eariftadt no) 1520 bie Confutatio A. C. 
advers. defensivam epist. Pecũ ihm als Zeichen 
ihrer befondern Verehrung wibmeten. Carlſtadt 
nennt ihn in der Zueignungsſchrift Artium ma- 
ister, juriumque licentiatus atque Ecclesiae 
ium Sanctorum Wittenbergensis Syn- 
dieus. Doch gelang e3 den Wit ern nicht, 
Bedmann für ihre Sache zu gewinnen. Er er= 
kannte zu Deutlich, daß ber eingefchlagene Weg 
nur zum Verderben führe. Alitur nescio quid 
monstri, ſchreibt er am 24. Februar 1519 an 
— ee ae ber — 
regen redigt g thut, in welcher 
Luther zwei Tage vorher die päpſtliche Gewalt 
ifien batte (Löfcher, Vollft. Reform. Acta 
ipgig 1729, 90 f.). Seit 1525 erideint 
Pfarrer in feinem Geburtsorte. 


169 


Dart — eine treffliche Anleitung zum 
innern : Precatio dominica contra im- 
ios et seditiosos Lutheranorum errores, 
1525. Ein Comment. super orationem 
domin. et symbolum apostolorum, Col. 1528, 
kheint eine vermehrte 
kein. Im J. 1528 hielt er zu Münfter in 
jalen eine Disputation gegen den Präbifanten 
Hecker, in welcher er mit großer bialektifcher Ge 
wandtheit den päpftlichen Primat vertheidigte 
umb auch nach dem Urtheile ber Proteſtanten als 
Eiger erſchien. Er ftarb als Propft von 
Et. Aegidien in Münfter. (Qgl. Driver, Bibl. 
Monast. 6; Hamelmanni Opp. geneal. hist. 
Lemogov. 1711, 338. 1130. 1191. 1422; Pan- 
zer, Ann. typogr. VI, 392. IX, 68.) [Streber. 
Beda, der Ehrmürdige, ber Zeit na 
ʒwijchen Iſidor von Sevilla und Alcuin ftehend, 
vermittelt bie Continuität zwifchen ben lebten 
Sr ang des rõmiſch⸗ chriſtlichen Weltalters 
und den eriten Anläufen ber hriftianifirten ger: 
maniſchen Völker zur Begründung eines neuen 
Bildungsleben auf Grund der überlieferten 
üthiherömifchen Bildung und Gelehriamteit. 
Die Ichenbigen Triebe dieſes Bildungslebens 
waren unter die unmittelbar von Rom aus chri⸗ 
ftianifirten Angelfachfen, deren vornehmſte gei⸗ 
ftige Zierde Beda ift, aus Italien verpflanzt wor- 
ben; ber vom Papfte Pitalian zn England 
entſendete Erzbiſchof Theodor von Canterbury 
(eit 668) und fein Freund Adrian waren bie 
ertten Weder eines ſchwunghafteren Stubien- 
betriebeß unter der angelfäcftfäen Geiſtlichteit. 
Die ſeit dieſer Zeit ununierbrochen unterhaltene 
Verbindung der Angelſachſen mit Rom wurde 
Anlaß —3 en Pilgerreiſen dorthin, welche 
nebenher regelmäßig auch zur Erwerbung und 
Sammlung von Bücherfhägen in Italien und 
Gallien benugt wurben. Ein Ai Sammler 
folder Art war der Gründer des nordhumbri 
Doppelflofters Weremouth⸗ Yarrow, Benedict 
Biscop (geft. 690), in defien fpätere Lebens- 
jahre bie erfte Zugent Beda's fällt. Beba, der 
im Gebiete be3 Xänbereienbefiges ber Abtei 
Beremouth = Yarrow geboren war (674 ober 
672), wurde im Alter von fieben Jahren in das 
Kofter Weremouth als Zögling aufgenommen, 
nah der Gründung Yarcows aber (682) in 
dieſes zweite Klofter gebracht und verblieb darin 
fortan für immer, zuerft als Klofterzögling und 
Lernender, von feinem 30. Lebensjahre an aber 
als Lehrer. Als Lehrer ve Jugend find her⸗ 
v der Mönd, Trumberct, welcher ihn 
in das Stubium der heiligen Schrift einführte, 
faner Johannes von Beverley, ein Schüler 
Teodors von Canterbury und fpäter Biſchof 
von Haguſtald, ala er er feinem Schüler 
Beda in deſſen 19. Lebensjahre bie Diaconats⸗ 
meihe und elf Jahre fpäter die Prieſterweihe 
eriheilte. Beba erzählt von ſich ſelber (Hist. ecel. 
5, 24), daß er, fo lange er im Klofter war, feine 
ex Zeit dem Nachdenken über bie heilige 
Hrift gewidmet babe, und daß ihm in ber 
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Muße, welche ihm die Erfüllung feiner Sl 
lichen Pflichten übrig ließ, das Lernen, Lehren 
und Schreiben bie einzige und eg 
Freude geweſen fei. Er fammelte in feiner viel- 
führigen Lehrthätigfeit einen großen Kreis von 
ern um fi), aus welchen Huaetberct, fpäter 
Abt von Weremouth (jeit 716), und deſſen Nach: 
folger Euthberbt, ferner Nothelm, fpäter Erzbiſchof 
von Canterbury, hervorzuheben find. Er trat in 
Beziehungen zu allen bedeutenden und hervor⸗ 
tragenden Männern feines Vaterlandes, die ihn 
als Freund und Rathgeber ehrten und an feinen 
elehrten Arbeiten den regften Antheil nahmen; 
5 zu den ie Acca von Haguftald und 
Daniel von Windefter, zu dem Abt Albinus 
von Canterbury, dem iſchof Ecgberct von 
York. Beda's angelfächfifche Kirchengefchichte ift 
dem König Ceolwulf gewidmet, er ſich für 
das Zuftandefommen derjelben auf das Lchhaftefte 
intereffirte und bie einzelnen von Beda ausgear- 
beiteten Partien las, ehe noch das Fr ert 
fertig war. Beda kam mit diefem e im J. 
731 zu Ende und bezeichnet dieſes Jahr als das 
659. feines Lebens. Von da an fühlte er eine all: 
mälige Abnahme feiner Törperlichen Kräfte, wäh: 
rend ſein Anbachtseifer, jein Erbauungsbebürfnig 
und feine Sehnfucht nach dem Simmlsihen Vater: 
lande ſich fortwährend fteigerte. a Frühjahr 
735 wurde er von feiner legten Krankheit be 
fallen; am 26. Mat besfelben Jahres gab er 
feine Seele feinem Schöpfer zurüd. Eine erbau⸗ 
liche Schilderung feiner Teßten Lebenstage ver: 
danken wir feinem vorgenannten Schüler Euth- 
berht, der auch eine in jemer Zeit von Beda 
niebergejchriebene angelfächlifche ſtrophe, die 
einzige, welche von i ee aufbehalten hat. 

eda's fchriftftellerifche Arbeiten vepräfentiren 
den Gefammtinhalt der Höfterlichen Schulbil- 
dung in feiner Zeit und veranſchaulichen ung die 
nfänge ber unter Grifttanifirten germa- 
nifhen Völkern auf Grund der überlieferten 
riftlich-römifchen Xiteratur und Bildung auf: 
blühenden geiftigen Beſtrebungen. Dieſe ver: 
breiteten fich über lateistijche Grammatik, Metrit, 
Stiliftit und NHetorit, Welt: und Himmels: 
kunde, alt: und neuteftamentlihe Schriftaus- 
legung auf Grund der _patriftiihen Eregeſe, all 
gemeine Zeitenfunde, Welt- und Kirchengeſchichte 
mit befonderer Vorliebe für die heimiſche Kirchen- 
geſchichte und kirchliche —— — Die 

en ſchriftſtelleriſchen Arbeiten Beda's waren 
durch feinen Beruf als Knabenlehrer veranlaßt; 
= gehören feine Schriften De orthographia 
und De arte metrica. ‘Der allgemeinen Sitte 
des Zeitalters folgend, verfuchte ſich Beda felber 
in metriſchen Arbeiten, welche zur ſprachlichen 
Uebung gehörten und aus der in den Schulen 
epflogenen Leſung und Erklärung der altelaſſi⸗ 
hen und chriſtli— — — Dichter ſich fozu- 
jagen von felber ergaben. Beda erwähnt in dem 
einer Kirchengeſchichte angefchloffenen ichniß 
6 Schriften als 2 il mmlungen feiner Ge 
ichte einen Liber Hymnorum und einen Liber 
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Epii matum. Lebterer ift verloren gegangen; 
die in Beda's Werke aufgenommene — 
ſammlung wird von Giles, dem neueſien eng⸗ 
lichen Herausgeber ber Opera Bedae (London 
1843), als unächt beanftandet. Die bebeutendfte 
der metrifchen Arbeiten Beda's ift feine Vita 
8. Cuthberti episcopi Lindisfarnensis, de3 de 
Ben englifhen ationalheiligen, deſſen Fürbitte 
Beda die wunderthätige Heilung von einem 
Zig vuden verdankte, und mit deſſen Kan — 
eibe Beda's Leichnam, der urſprünglich im Klo⸗ 
er Yarrom beftattet worden war, im 11. Jahr: 
undert in ber Marienkirche zu Dunelm (Dur: 
am) in einem und bemfelben Sarkophage ver: 
einigt wurde. Aus feinen metriſchen Arbeiten 
möge nebftbem noch ber feiner Kirchengeſchichte 
(H. E. 4, 20) einverleibte Hymnus virgini- 
tatis in elegiſchem Versmaß (mit ©; nalen) 
ein er auf die Königin ea , 
die jungfräulich verbliebene Gattin des norbhum: 
brifchen Königs Ecgfrid, Brennen werben. 
An die Pflege ber fhönen Rebefünfte reihen ſich 
in naturgemäßer. Folge jene Schriften Beda's 
an, welche die Ertenninig ber Welt und Natur 
zum Gegenftanbe haben. Hierher gehört fein ber 
glei —— Schrift Iſidors von Sevilla na 
ebilbeter Liber de natura rerum, welcher einen 
briß der Himmels und Erdfunde gi und in 
die Lineamente einer allgemeinen Erbbefchreibung 
ausläuft, fowie feine beiden der Zeitkunde ges 
widmeten Schriften Liber de temporibus und 
De ratione temporum in eine Beriodifirung der 
allgemeinen geſchichtlichen Weltzeiten auslaufen. 
Die zweite der beiden Schriften ift eine erweiternde 
Ueberarbeitung der erfteren; in beiden bilbet die 
Berechnung der Ofterzeit einen Hauptpunkt, 
el deffen es fih für Beda um Erhär⸗ 
tung der dionyſiſchen Dfterrechnung spanien 
der zu feiner Zeit noch nicht —JJ— abolirten 
Oſterberechnung der iroſchottiſchen Kirche han 
delt. Der Schrift De ratione temporum iſt ein 
Chronicon mundi amgebängt, beftehend in Zeit- 
tafeln, durch welche das univerſalgeſchichtliche 
Periodenſchema ausgefüllt wird. Beda's Lehre 
von der Dfterberechnung ift eine durchaus felb- 
ftändige Arbeit ; fonft aber hat die Anlage beider 
Schriften über die Zeitfunde unverfennbare Be: 
iehung auf das, was bei Iſidor in den ein- 
Ihlägigen Abſchnitten feiner Schriften De na- 
tura rerum (c. 1—9) und Origines (5, 29—39) 
zu finden ift. Auch Beda's Chronicon mundi 
bat das Chronicon Iſidors zu Vorlage, nur 
mit dem Unterfchiede, daß Iſſdor die Jahre der 
Welt von Adam bis auf Abraham — 
Jahresangaben der LXX, Beda nach denen 
der a — zählt. Zu den kirchlich⸗kalenda⸗ 
riſchen Arbeiten Beda's en auch die von 
ihm angefertigten Verzeichniffe ber Feſte des kirch⸗ 
lichen Jahreskalenders, welche den Titel Mar: 
rologien führen und die Gedächtnißtage der 
iligen ber allgemeinen und der angeljähfifchen 
irche angeben. In Beda's e find zwei 
Martyrologien, das eine in Verfen, das andere 
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in Proſa abgefaßt, aufgenommen. Das erſtere 
wird als unaͤcht beanftandet; das letztere iſt im 
derjenigen Geſtalt, in welcher es aus Beda's 
Handen hervorgegangen ſein mag, nicht mehr 
vorhanden. Das von Henſchenius in Act. 88. 
Martii II veröffentlichte Martyrologium muß, 
wenn e3 wirklich von Beda herrührt, nachträg⸗ 
ve Ausfüllungen und Vervollftändigungen er- 
fahren haben. Auch ein Beihtbud (Poeniten- 
tiale) wird ihm beigelegt; er ſelbſt läßt dasfelbe 
in feinem Schriftenverzeihniffe unerwähnt. 

u Beda's Zeit gab es noch keine in ſyſtema⸗ 
tifcher rn auögebilvete Theologie; der Ber 
trieb der Theologie ging in der Pflege des Schrift- 

diums auf, welches durchgängig auf die patri= 
u Schrifteregefe geielt war. Bea hat das 
erdienft, innerhalb der germanifchen Welt zu= 
erſt das Gefchäft der Schriftauslegung in um⸗ 
Den: Maßſtabe betrieben und hiermit einem 
abanus Maurus und anderen namhaften 
Schriftauslegern der nächjftfolgenden Jahrhun⸗ 
derie Te vorgearbeitet zu haben. Dan kann 
ihn fchle Hein ben Erneuerer ber in der Väterzeit 
betriebenen rn im Bereiche Der 
Hriftianifirten anenvölfer nennen. Seine 


ch⸗ geeetil en Arbeiten verbreiten ſich über bie 


ehrzahl_ der bibliſchen Bücher und beftehen 
theils in Commentaren, theils in Abhandlungen 
über fpecielle bibliſche Materien und Erflärungen 
einzelner ſchwieriger Stellen, theils enblih in 
Homilien, welche, zur Erbauung feiner Klojters 
Ben abgefaßt, eg in anderen Klöftern 

ingang fanden und zu Zeiten des Paulus Dia⸗ 
conus bereit3 auf Monte Caffino gebraucht wur- 
den. Nah Mabillon find 49 Achte ifien 
Beda's erhalten; unter dieſe gehört diejenige 
nicht, welche als Leſeſtück für das Allerheiligen- 
feft umd die folgenden Tage in’ römische Brevier 
aufgenommen ift (unter den Homilise sub- 
dititiae al8 Hom. 70 abgebrudt; Migne, Patro- 
log. lat. XCIV, 450 sqq.). Auch von den alt- 
tejtamentlichen eregetifchen Arbeiten, welche Beba 
in feinem riftenverzeichniß aufzählt, ift ein 
Theil nicht auf ung gelommen. Wir befigen feine 
Libri IV in Genesin (über Gen. e. 1-21); 
De tabernaculo ete. (über Er. c. 24—30); 
Expositio allegorica in Samuelem Prophe- 
tam, Libri IV (über das erfte Buch Samuel); 
Quaestiones in Libros Regum; Allegor. ex- 
pos. in librum B. Patris Tobiae; Allegor. 
expos. super Parabolas Salomonis (Libri ILI) ; 
Allegor. expoe. in Cantica Canticorum (Libri 
VII); Allegor. expos. super Cant. Habacuc. 
Die Gewährsmänner Beda's in der Auslegung 
des A. T. find: Auguftinus, Hieronymus, Am= 
broſius, Gregor d. Gr., Iſidor von Sevilla ; 
theilmeife verſucht er ſich auch in felbitänbigen 
Auslegungen, wie ſchon die Wahl einzelner nur 
felten und ee in der patriftifchen 
Literatur behandelier bibliſcher Bücher zeigt. Die⸗ 
ſelbe Wahrnehmung drängt ſich bei Durchmufte- 
rung ber neuteſtamentlichen Commentare Beda's 
auf; mit Ausnahme des Johannesevangeliums 
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felber aber nicht erwähnten Commentar über 
Matthäus als ächt gelten laſſen will. Er ver- 
ſuchte fi auch in einer Erflärung des Marcus: 
ewangeliums und ber fieben Tatholifchen Briefe, 
wofür er in ber patriftiichen Literatur kaum 
irgendwelche Vorgänger hatte; nicht minder gab 
e fich ernfte mit ber Auslegung 
Apoftelgeihichte, wobei er, den allegorifchen 
Schriftſinn betreffend, ſich an Arators poetilche 
Bearbeitung derſelben hielt. Seine Hauptarbeit 
über Die Evangelien ift der Commentar über das 
Lucasevangelium in ſechs Büchern. Die aus 
Auguftinus gezogene ärung der paulini- 
ſchen Briefe lag Mabillon handſchriftlich vor, 
ift aber von i nicht ebirt worden. Für 
die Auslegung der Apocalypfe erflärt Beda bie 
fieben Regeln des Tychonius als normgebenb; 
nebenbei hat er wohl auch den Kommentar des 
Brimafius über dieſes biblifche Buch eingehend 
bemugt. Der Beda's Werfen einverleibte Libel- 
las de loeis sanctis dürfte wohl identiſch fein 
mit dem von ihm (laut H. E. 5, 17) abgefaßten 
Auszuge aus der Schrift des Abtes Adamnanus 
von Sy: De situ urbis Jerusalem. Als Ge 
ſchichiſchreiber hat Beda unvergängliche Ehre fih 
erworben durch feine Historia ecclesiastica gr 
tis Britonum, welde in fünf Büchern bie firdh 
liche Geſchichie Englands in Verbindung mit 
der politiichen bis zum Jahre 731 n. Chr. herab 
emählt. Nach ihrer A BEnNG: Bebeutung 
reiht fie ſich denjenigen Werken an, in welchen 
bie Anfänge ber hriftlich nationalen Hiftorio: 
rapbie bei ben dhriftianifirten Völkern bes 
Ahendlfandes fi darftellen (Gregor von Tours, 
Jornandes von Sevilla, Paulus Dia: 
conus). Ihre fpeciele Bebeutung für die Ge 
ſchichte Englands befteht darin, daß fie die erfte 
auf forgfältige Sammlung und Durchforſchung 
urkundlichen Materials geht te Darftellung ber 
angelſaãchſiſchen Periode von Englands Geſchichte 
bis n Testen Lebensjahren des Verfaſſers 
— ift. Den Hauptbeftandtheil des Wertes 
bilbet ber Compler der Begebenheiten von 596, 
d. i. von der Ankunft ber durch Gregor d. Gr. 
entfendeten Glaubensboten bis 731 herab; 
bie kurzgefaßte Vorgeſchichte (EL. E. 1, 1—22) 
— auf ne äfar En erften * 
ü en zwiſchen Briten und Römern zurüd, 
zählt ie Bekehrung der Briten unter König 
Lucius unb gibt fobann eine Geſchichte der ri: 
fianifirten Briten nad Gildas mit Zufähen 
aus Orofius und Prosper Aquitanus. Natür- 
lich konnte Beda in diefem einleitenden Theile 
I nur als Compilator verhalten. Auch über 
ie Zeit ber Ankunft der heidniſchen Angellachfen 
Befindet er fi noch in ſchwankender Unſicher⸗ 
heit; erft mit der Ankunft —— — in Eng⸗ 
land gewinnt er auf Grund u: ee Zeug: 
af feiten Boden und verhält fi) von da an ala 
felbftänbiger Erzähler. Eine willkommene Er: 
gänzung der Historia ecclesiastica ift Beda's 
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Geſchichte des Doppelklofters Weremoutt-NYarrow 
ita sanctorum Abbatum Monasterii in 
Wiramutha et Girvum Benedicti, Ceolfridi, 
Eastervini, Sigfridi atque Huaetbereti), das 
ältefte auf und gefommene monafteriologifche 
Wert Englands. ‘Der ſchon oben erwähnten vers 
fificirten Vita 8. Cuthberti Beda's geht eine 
profaifche Darftellung berfelben zur Seite. Der 
Geſchichte der altchriftlichen Kirche in der Zeit 
der Verfolgungen gehören an eine Vita B. Feli- 
eis Martyris, eine von Beda felber erwähnte, 
aber von Cave für verloren eradhteie Vita et 
passio 8. Anastasii und eine metriſch bearbeitete 
Passio 8. Justini Martyris (eines gallif—hen 
Blutzeugen aus der diocletianiihen Zeit), deren 
Aechtheit indeß von neueren Kritikern in Abrede 
geftellt wirb. Unter den Briefen Beda's, deren 
nad) Abzug zweier nicht unter fie gehöriger Vor⸗ 
vebenzu (nen Retractationesin expos. Actuum 
und zu den Fatholifchen Briefen 14 gezählt wer⸗ 
den, find 8 an den Biſchof Acca gerichtet; aus 
den übrigen ift im Beſonderen fein Brief an den 
Erzbiſchof Ecgberet von York wegen ber darin 
enthaltenen Schilderung der damaligen Bußänbe 
und Verbältniffe ber norbhumbrifihen irche 
—— Geſammtausgaben der Werke 
eda's find feit der Mitte des 16. Jahrhunderts 
mehrere erſchienen (Paris 1544, Bafel 1563, 
Köln 1612 u. 1688), aber Anfangs fehr unvoll- 
ftändig und mit vielen et und unãchten 
Zugaben verfegt. Die Ausicheidung des Unäd: 
ten und die Ergänzung durch aufgefundene ächte 
Inedita vollzog fich erft allmälig durch die 
mühungen von Cafjander, Caniſius Mabillon, 
Waräus u. A.; damit wurde der Beſtand ber 
ee Werke Beda's hergeftellt, wie er in 
en beiden unſerem Jahrhundert angehörigen, 
Gefammtausgaben von Giles (London 1843) 
und Migne (Patrolog. lat. XC—XCV) fid fin 
det. Speciell über Beba handeln: Gehle, De 
Bedae Venerabilis vita et scriptis, Leyden 
1838; Werner, Beda d. Ehrwürd. u. f. Zeit, 
Wien 1881. Werner.) 
edingung ift ein Umftand oder ein Vor 
fall, von deſſen Vorkandenfein oder Eintreten 
das Dafein von etwas Anderem abhängt. Wird 
die Bedingung „bereinigt“, d. 5. erfüllt, fo ift 
das Bedingte nicht mehr ein Solche, fon 
dern wird zum Abfoluten. Gehört fie ber Ver⸗ 
jangenheit ober der Gegenwart an (conditio 
ie praeterito ober- de praesenti), fo ift fie bei 
der Ausſprache bereit3 erfüllt, und e8 braucht die 
Erfüllung nur conftatirt zu werben; fällt fie in 
den Bereich der Zukunft (conditio de futuro), 
ß bleibt die Sache, wenn fie überhaupt einen 
ufſchub zuläßt, bis zum Eintritt der Bedingung 
fuspenbirt. 

Die Bedingung veranlaft auf bem weiten 
Gebiete der Theologie gar manche Fragen. Wir 
erinnern nur an das g ae Wiſſen der bedingt 
ufünftigen Handlungen, die scientia media. 
Befonbers ift dieß der Fall in der Moral und 
dem canonifchen Rechte, ſei e8, daß der menſch⸗ 
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Tiche Wille feine eigene Beftimmung an eine Be 
Bingung Inüpft oder einem Anderen gegenüber 
eine ſolche So ift die Bedingung bei ber 
Spendung ber heiligen Sacramente mög: 
Kid. Es ift durchaus nicht unlogiſch ober un- 
würdig, im Zweifel über Die Giltigkeit des Sa- 
craments die Intention ober die Form von einer 
Bedingung abhängig zu machen, natürlich von 
einer ſolchen, die im Moment der Spendung ent- 
ieden ift. Selbft Die richterliche er 
bfolution ſchließt bei der Eigenart des Buß; 
gerichtes die Anwendung einer Bebingung nicht 
aus. Es fordert Bielmehr dieſe bedingte Colla⸗ 
tion in gewiſſen Fällen ebenſo ſehr die Ehre der 
—* 109 Take be * * Men⸗ 
en, welches ſchließlich der letzte e3 ganz 
en kr ea iſt. Dieß beftätigt die 
Keraris ber Kirche nicht nur vom achten Jahr: 
hundert an, wie Natalis Alerander und Tour⸗ 
nely meinen, fonbern auch in den früheren Bei- 
ten. Benebict XIV. (De Synodo dioec. 7, 6) 
legt dar, daß vor dem achten Jahrhundert bie 
Bedingung eben nur im Sinne behalten und 
nicht auögefprochen worden fei. Nachdem bie 
Sitte, fie auszuſprechen, an vielen Orten zur 
Geltung gelangt war, ſchrieb fie Papft Alexan⸗ 
der IH. im zwölften Sahrhundert für Die ganze 
Kirche vor (c. 2 de Bapt.). Es muß jedoch auch 
jet noch nicht die — hörbar — 
chen werden. Zur Vermeidung alles Auffälligen 
empfiehlt es fich vielmehr nu Voit, fie bloß in 
Gedanken anzufügen. Damit die Bebingung im 
Augenblid der Spendung erfüllt fei, muß fie 
eine conditio de praeterito ober de praesenti 
in Nur das Sacrament der Che laͤßt wegen 
feiner Vertragsform eine conditio de futuro zu. 
Auch bei dem Gelübde Fann die Bedingung 
nicht bemängelt werben. Es beweist dieß Die 
Natur der Sache und das nicht anzufechtenbe 
Beifpiel Jacobs (Gen. 28, 20). Das bedingte 
Gelübde verpflichtet fofort, wenn die Bedingung 
etwas Vergangenes oder. Gegenwaͤrtiges ober ein 
mit Nothwendigkeit eintretendes Zufünftiges ift. 
Im Testen alle tritt freilich die Pflicht der 
Ausführung erft mit dem Bintritt ber Be 
Dingung ein. Iſt aber die Bebingung etwas, 
das in ber Zufunft eintreten, aber auch aus: 
- bleiben Tann, fo verp! ee das Gelübde nicht 
vor dem Eintritt der Bedingung und hört mit 
dem Ausbleiben berjelben ganz und gar auf. 
Das bedingte Gelübde fällt nicht unter die Reſer⸗ 
vation, wenn auch dasſelbe in abfoluter und per⸗ 
fecter Form ein refervirtes wäre. 

Eine große Bedeutung erlangt die Bedingung 
bei Verträgen. Da beijebem Uebereinfommen 
über gegenfeitige Berpflihtungen angenommen 
werben muß, daß es ernft gemeint und vernünf- 
tig je und da die Gerechtigkeit zu nicht Uner- 

laubtem verpflichten Tann, ° macht die unmög- 
Tihe und fündhafte Bedingung (conditio im- 
possibilis, illicita, turpis) den Vertrag ungül⸗ 
tig. Ausgenommen find die Vermächtniffe und 
der Ehevertrag. Bei erfteren wird die Leiftung 
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des Erblaſſers aufrecht erhalten und unter Er⸗ 

änzung des vernünftigen Willens die unerlaubte 

ebingung befeitigt (reputatur pro non adjeeta). 
Beim zweiten wird ber Vertrag gleichfalls auf: 
tet erhalten und die Bedingung umgemorfen, 
wenn fie nicht dem Weſen der 4 wiberftreitet, 
denn in dieſem alle wäre der Ehevertrag zul 
und nichtig. ft jedoch bei einem Vertrage die 
unerlaubte Bedingung, natürlich nicht 


Sünbe, von der einen Seite erfüllt, fo fann 


= | Lohn begehrt und behalten werden. Gewiß ift 


dieß vom meretrieium; fo Thomas, Summa 
theol. 2. 2, % 30, 8.7 u.q.62, a. 5; fo das 
Rechtsariom Digest. 1. 12, t. 5, de condit. ob 
turpem vel injustam causam, Lege 4, $ 5: 
meretricem turpiter facere, quod sit mere- 
trix, non turpiter aceipere, quum sit mere- 
trix, und die Bönitentiane unter dem 23. April 
1822: die Bönitentin dürfe nicht genöthigt, ſolle 
aber ermahnt werben, den Lohn der Sünde x 
guten Zweden zu verwenden. Auch beim Voll: 
ug eines Mordes, bei der par Verthei⸗ 
igung einer ſchlechten Sache, bei rreichung 
verbotener Speiſen u. dgl. iſt es nad Billuart, 
Cajetanus, Croix, Leffius, Lugo und vielen An- 
deren Die sententia probabilior et communis, 
sah das verfprochene ben gezahlt werben müffe 
und behalten werben könne. Die Rechtöregel, 
„ſündhafte Verſprechen dürfen nicht gehalten 
werben”, ſetzt eben voraus, daß bie Sünde noch 
nicht geladen, und der Vertrag noch von Feiner 
der beiben Seiten zur Ausführung gefommen fi. 
Ueber die Erlaubtheit ober Unerlaubtheit einer 
fpeciellen Bedingung wurde in neueren Zeiten 
beſonders viel verhandelt. Es ift dieß die Be 
dingung, bie Religion zu ändern oder 
nit zu ändern, und bie frage, ob von ber 
Aenderung ober Beibehaltung der Religion ein 
Vermögens-Gewinn oder «Verluft abhängig ge 
2 werben bürfe. Diefe Bedingung erfcheint 
Vielen moralifh unzuläffig, den Vertrag annul⸗ 
lirend und bei errächtnifen als nicht gemacht, 
3. B. Sell, Verfuh II, 143; v. Savigny, Sy— 
em III, 184; Baron, Banbeften, 3. Aufl. 97. 
ndere finden fie zuläffig, wie Bangerow, Pan: 
beten J. 110; Thibaut, Syſtem ee Seuffert, 
Lehrbu⸗ 536. Eichhorn egen (Einlei- 
tung in v deu! r Privatrecht $ 79) und Andere 
erklären Die Bedingung ber Aenderung ber Re 
ligion als unzuläffig, Die der Beibehaltung aber 
al erlaubt. Nah dem Geiſte des römilı 
Rechts muß fich indeffen eine unbefangene Er: 
mägung gewiß für die zweite Meinung entichei- 
den. An fich ift ja Die Menderung oder Nicht: 
änderung der Religion feineswegs unfittlich, 
vielmehr erfcheint fie als bie Frucht der Ueber: 
zeugung der wahren Religion gegenüber als 
naturrechtliche Pflicht. An H, ni aud der Ge 
winn oder bie Erhaltung de Vermögens mit der 
Reinheit der Abficht nicht unvereinbarlih, ja 
unter Umftänden derjelben ſogar förderlich. Nach 
römischen Rechte werben aber im Allgemeinen 
nur jene Bedingungen zu den fittlich unzuläffigen 
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an die an fi) das Sittengejeg verlegen. | Hört nämlich berfelben Species der Sünde an, 


jegüglich derjenigen, die erft durch die Dabei zu 


Grund liegende Geſinnung zu unfittlichen werben | © 


Tonmen, enthält es kein allgemeines Verbot, fon- 
dern berührt einzelne Fälle, von denen es einige 
für ımerlaubt, andere aber — zum beutlichen 
Beweife, daß aus diefen fpeciellen Verboten feine 
ge gezogen werben dürfe — 173 zuläffig 


erachtet. omp. 
inguug bei Eheverlöbnig und Eheſchluß, 
13 one und Eheconſens. 
eelmeon, Beelphegor, |. Baal. 

E erähig (ex 52), eine Dertlichkeit im 
nörblihen Aegypten, welche die Israeliten bei 
ihrem Auszug berührten, jedenfalls weftlich vom 
Meerbufen von Suez gelegen (Er. 14, 2. 9. 
Nım. 33, 7; val. Ehers, Durch Gofen zum 
Sinai, — 1872, 98. 510 ff.). KRauien 

Weel: , f. Baal. 

3 1. ſ. Ana. — 2. Vater des Propheten 
Die (O1, 1). > 

Begierde im Allgemeinen ift das Streben 
— on außer ihr — das ſie 

ni t, zu erlangen (f. Thomas 1. 2, 
q. 33, =. 2 c.). Daturh, daß die Begierde (de- 
siderium) etwas ihr Sufagenbes zu erreichen 
ſucht, ſteht fie dem Streben gegenüber, etwas 
Wibriged von fi fernzuhalten (fuga, odium). 
Dadurch, dag fie fih auf etwas, das fie noch 
nicht hat, aljo auf etwas Sarnen bezieht, 
unterfcheibet fie fi von der Freude (gaudium, 
— die etwas Vergangenes, und von 
der ſtigung (delectatio), Die etwas Gegen: 
wãrtiges zum Gegenſtande hat. Bon ber Be 
Kuftigung unterfcheidet fi} Die Begierde auch in- 
fofern, als das —5*— jener in ber Seele fir 
findet und bie ſinnliche Vorftellung ift, während 
Diefe etwas Aeußerliches, Lie Sache jelbft, er⸗ 
ftrebt. Nach Thom. 1.2, q. 30, a. 1,ad 2 ift 
die Begierde eine Bethätigung nicht bloß des 
appetitus inferior, fondern auch des appetitus 
superior. Geht fie nun vom höheren Begeh⸗ 
zungpoermigen, d. h. vom felbftbewußten freien 
Willen aus, jo erhält fie fittliche Bedeutung und 
ftellt fich dar als einen Act des Willens, der mit 
Bewußtſein eine beftimmte Handlung zu verrich- 
tem ftrebt. Sie ift wirkſam —S wenn der 
Wille die Mittel zur Durchführung der That 
anmenbet, Dagegen unwirkſam (inefficax), wenn 
er nichts thut, den Gegenftand der Begierde zu 
erlangen. Mag dieſe Begierde wirkſam oder un 
wirkſam fein, immerhin kommt ihr die Mora 
Tität zu. 

Vom Objecte der Begierde hängt die mora- 
Tide Qualität ab. Je nachdem dasſelbe fitt- 
lich gut ober fittlich böfe erfcheint, ift auch Die 
Begierbe gut ober böfe. Desiderium specifica- 
tur ab objecto, jagt die Schule (vgl. Alph. de 
Ligorio, Theol. morel., Par. 1834, IV, 328; 
Rom. 1757, 2 68). Sein die Beipaffengeit 
des Objects bedingt nicht nur den ea rl 
fonbern auch den weiteren und engeren fpeci- 
fiſchen Unterfchieb. Die fündhafte Begierde ge 


in welche die That fällt, wenn fie vollbracht ift. 
ie nimmt das Object mit allen feinen, bie 
Sattung der Sünde ändernden Umftänden in 
fi auf, und es gelingt ihr nicht, einzelne Eigen- 
ſchaften von ihm durch Abstraction zu trennen. 
Dieß zeigt der Ausipruch Ehrifti bei Matth. 
5, 28. Daraus ergibt fich Die praktiſch wichtige 
Folge, daß der Vönitent in der Beichte fich nid 
bloß man, fündhafter Begierben im Allgemei- 
nen anklagen darf, ſondern auch gehalten ift, fie 
nad) der nädjften Gattung zu bezeichnen. 
Schließlich dürfte die Trage der Moraliften 
Erwähnung finden, ob derjenige fündige, deſſen 
Begierde fi an die Bedingung Enüpft: wenn e3 
erlaubt wäre. Bei Objecten, bie naturrechtlich 
und in fish böfe find, erfcheint der Zufaß der 
Bedingung als ein denkunmöglicher oder dem 
Gegenftar erabezu widerjprechender und dient 
nur zum Vedäleier. der Sündhaftigfeit. Die 
Begierde ift und bleibt daher auch unter jener Be: 
dingung fündhaft, und fchlöffe die Bedingung 
den Wunſch, daß es nicht unerlaubt fein möchte, 


2, in ſich, jo wäre fie erft vecht ein Eingriff in das 


Nalurgeſetz und um fo mehr fündhaft. Dieß ift 
bie sententia communis. Doch meiner: Einige, 
bei der Annahme, daß durch Die Bebingung die 
Rückſicht auf das Böfe wirklich ausge I 
werden tönne, involvire fie nur eine gewiſſe In⸗ 
clination zum Böfen, und Diefe erreiche nicht den 
Grad einer ſchweren Sünde (vgl. Beavini, Theol. 
mor. univ. traot. 4, disp. 1, cap. 2, ed. Me- 
diol. 1860, I, 486). it dagegen ber Grund 
der Sündhaftigkeit des ei nur das 
Verbot der Auctorität, fo kann durch die Be 


e|dingung alles Sündhafte vom Objecte entfernt 


gehalten werben, und deßhalb die Begierde nad) 
demfelben nicht als Sünde erfcheinen. Immer: 
” aber ift es ein gefährliches oder doch müßiges 
erfahren, Verbotene unter einer folhen Be: 
din ung zu —2 [Komp.] 
3 erlichkeit (concupiscentia) heißt im 
Allgemeinen das Seren und Streben nad 
einem Luft erregenden Gut. In diefem Sinne 
beftimmt ber römifche Katechismus (P. III de 
decalogo c. 10. q. 5) die Begierlichfeit als com- 
motio quaedam ac vis animi, qua impulsi ho- 
mines, quas non habent, res iucundas ap 
tunt. Thomas von Aquin befinirt in feiner theo- 
logiſchen Summe (1. 2, q. 30, a. 3) die Begier- 
— als appetitus boni delectabilis. Inden 
ex aber (a. 1) zwifchen einem geiftigen und einem 
finnliden Gute (bonum rationis et bonum se- 
cundum sensum) und einer ag dieſes ober jenes 
bezüglichen Luft unterfcheibet, befchränft er den 
Begriff der Begierlichfeit auf die Luft nad) einem 
finnlihen Gute, die nicht ausfchlieglich, wie jene, 
die ©eele afficirt, fonbern auch die Teibliche 
Sinnlichkeit, ja diefe zunächſt. Er erflärt da- 
rum bie Begierlichfeit näher als appetitus sen- 
sitivus, und indem er fie (a. 2) als passio 
spocialis geltend macht, erwächät Der engere Be 
griff berfelben zur passio appetitus sensitivi, 
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von welcher er in der Lehre von ber Urfache der 
Sünde (1. e. q. 77) handelt. Es erſcheint ſonach 
die Begierlichkeit im engeren Sinne als bie durch 
die Luftgefühle erregte Sinnlichkeit. — Dieſe 
Begierlihfeit im en Sinne unterfcheidet 
ich, je nachdem ihr Object etwas Nützliches und 

ruchtbringendeß ift, oder etwas, was Lüfte und 


Vergnügungen erregt, und tritt mithin auf als | j 


Streben nad) Bei oder nach Genuß, wie ber 
römifhe Katechismus am angezogenen Orte 
(q. 2) treffend entwidelt. Die en Ste 
bungen des finnlichen Begehrens kin eoncu- 
piscentiae actuales; in der im jenfitiven Bes 
gehrungsvermögen wurzelnden, dauernden Rich- 
tung und Neigung zum — beſteht die 
concupiscentia habitualis. — Die ſinnlichen 
Negungen bat der Schöpfer in bie menſchliche 
Natur geſenkt, um die weiſeſten Abfichten bezüg- 
lich der Weltorbnung zu erreichen. Delectatio- 
nem, fo fagt die Schule, apposuit Deus propter 
operationem. Sie find aber an und für ſich 
etwas fittlih Indifferentes, fofern fie in der 
naturgemäßen Richtung verbleiben und ben 
freien Willen des Menfchen nicht veranlafien, die 
von Gott zur Regelung ber Neigungen in feinen 
Geboten gezogenen Schranken zu überfchreiten. 
Erſt mit dem freien Entſchluſſe beginnt die ſitt⸗ 
liche Orbnung. Voluntas, jagt der hl. Thomas im 
Commentar Über die Sentenzen des Lombarben 
(II. sent. dist. 24, q. 3, a. 2), est prineipium 
moralium, et ideo ibi ineipit genus moris, ubi 

rimum dominium voluntatis invenitur. Deß- 
alb diftinguirt die Schule zunächſt Die con- 
cupiscentia antecedens und conc. consequens. 
Tauchen die Regungen der Begierlichteit fo plöß- 
lich auf, daß fie der Beachtung der Vernunft zu: 
vorfommen oder gänzlich — reißen ſie in 
momentaner Betäubung die Seele unwiderſteh⸗ 


lich fort, und greifen fie der freien Selbftbeftim: | (1 


mung vor, fo ift dieſe Begierlichfeit die coneu- 
iscentia antecedens, und bie ihr entiprechenden 

egungen beißen motus primoprimi. fie 
nicht von ber Willensfreiheit ausgehen, fondern 
fih unwilltürlih und mit überftürzender, hin 
teißender Gewalt aufdrängen, fo unterliegen 
fie der fittlichen —— nicht und ſind 
als ſchuldlos zu betrachten. Unter ben chriſt⸗ 
lichen Schriftftellern ſpricht bereits Drigene3 den 
Lehrfag aus, bag die ohne Zuftimmung bes 
Willens erfolgenden Begierlichkeiten nicht zur 
Sünde gerechnet werden (De princ. 3, 2. 2, 
SER: ed. Car. de la Rue, Par. 1733, I, 139). 
Anders fteht e8 mit ber concupiscentia con- 
sequens,. Sobald nämlich jene Regungen zum 
Bewußtſein gelommen find, und ber freie Wille 
fich feiner Selbftbeftimmung bemädtigt hat, fo 
tritt an ihn, falls fie auf Sündhaftes pa 
find, die Pflicht heran, wider fie Stellung zu 
nehmen. Unterläßt er bieß, folgt er Yield 
den erregten Quftgefühlen, und laßt er ſich aut 
Befriebigung derfeben fortreißen, fo wäre dieß 
der Fall der coneupiscentia — 


Ihre 
Imputabilität und Schuld ift ſelb 


verftändlich, 


Begierlichkeit. 
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wie auch Origenes am citirten Orte behauptet. 
Die von ihr ausgehenden Regungen werben zum 
Unterſchied von ben erfteren motus secundo- 
rimi genannt. — Allein aud bie ſittliche 
chuld einer dieſer concupiscentia consequens 
angehörigen Handlung Tann gerade durch die 
Stärke ver Begierlichkeit fi mindern. mn 
E nah den zwei Seiten der ee 
es Wollens (voluntarium) und bes freien Wäh- 
len (liberum), übt die Begierlicheit einen dop- 
Beben, aber im umgefehrten Verhältniffe ftehen- 
en Einfluß aus. Die Lebhaftigfeit der Affecte, 
das Feuer Leidenschaften fteigert die Inten⸗ 
fität, die a bes Willens, fie ruft eine 
leichtere Beweg! ichteit hervor, und das Wollen 
wird Die geeinigte Wirkung einer boppelten 
Kraft, nämlich der Keguns der_Begierlichfeit 
unb bes Streben des Willens. Dagegen wirb 
durch den Einfluß der Luft die Freiheit Der 
Sel ſeſtimung die Wahl des Gegentheils 
erſchwert. Die lebhaften Affecte umdunkeln den 
Verſtand, ſtören das Gleichgewicht der Gemüths⸗ 
ſtimmung, fordern größere Widerſtandskraft 
gegen die Bewegungen der Begierlichkeit. Im 
dem Maße vermindert fi} die Zurechenbarfeit 
der Handlung, als die Begierlichkeit die ruhige 
Ueberlegung ftört und die Freiheit der Seht 
beftimmung beſchränkt. Die Schule formulirt 
diefes Verhältniß in dem Gate: Concupiscentia 

auget voluhtarium, minuit liberum. 
r fittliche Charakter der Begierlichteit em⸗ 


gfängt alfo feinen Anfang und fein Maß von 
Mit eginne und den Grade des Einfluſſes des 
eien 


ilens auf Die Regungen ei Der 
ſelbe ift ein fittlich böfer, wenn die Zuftimmung 
des freien Willens zur verbotenen finnlichen Nez 
gu erfolgt, und die Sünde begangen wird. 

chön fchreibt ber HI. Jacobus in ins Briefe 
‚ 14. 15): Unusquisque vero tentatur a 
coneupiscentia sus abstractus et illectus; 
deinde concupiscentia, eum conceperit, parit 
peccatum. Zum Schupe gegen bie Ausſchrei⸗ 
tungen der Begierlichfeit hat nämlich Gott dem 
Menſchen feine Gebote gegeben und die Sanction 
auf dieſelben gelegt. Hierdurch follte der Wille 
fräftigere Impulfe und größere Wiberftands- 
kraft erhalten, damit er nicht über die gaogene 
Grenze hinaus den Neigungen folge. Werben 
nun gleihmohl die Gebote freimillig übertreten, 
fo entheht die Sünde, Die fic leicht durch Wieber- 
Pvlurg in ſchrecklicher Fruchtbarkeit verbreitet. 

arum nennt der hl. Paulus (1 Tim. 6, 10) 
die — nach Beſitzthum die re aller 
Uebel, der hl. Jacobus bezeichnet (4, 1) die Lüfte 
als die Urfache des ſündhaften Weſens und 
Treiben, und der Hl. Johannes (1 Job. 2, 16) 
führt die beiden Begierlichkeiten nach Beflg und 
Genuß, verbunden mit der Begierlichkeit nach 
dem geiftigen Gute ber Ehre, als die Quellen 
alles Argen in der Welt an. Auch bie Väter 
erflären die böfe Begierlichkeit als Wurzel und 
Same der Sünde. So Auguftinus an vielen 
Siellen, 3. B. Serm. 155, c. 1, V, 742; De 
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nupt. et concup. 1, 24. X, 294; C. Julian. | Berftand zu umbunfeln und den Willen über die 


5, 3. X, 630; Gregor. M. Moral. 4, 26; 
Par. 1705, L 123, — Do —2 


— 
Guten bietet die Begierlichkeit 


Ungeachtet der Einheit des Weſens findet fi 
ey en nach Apoftel Baufus (Röm. | der 2 
e. D ein 


Gottes huldigen, und das Fleiſch, d. h. die Sinn⸗ 
lichkeit, welche den Menſchen zur Sünde verſucht. 
Beide Richtungen treten in offenen Gegenfag: 
Caro eoncupiscit adversus spiritum, spiritus 
autem adversus carnem; haec enim sibi in- 
vicem adversantur (Gal, 5, 17). dieſem 
Kampfe verleiht die Gnade Jeſu Chriſti den 
Sieg (Röm. 7, 25), nämlich das gute Werk, bie 
Tugend, das Opfer; und der dreifachen Begier⸗ 
lichkeit der Welt treten gegenüber das Beten, 
Faſten und Almofengeben, die Armut, die 
Keufchheit und der Sehorlam. 

Um ben Begriff der Begierlichkeit noch mehr 
zu Mären und ben akatholiſchen Anfchauungen, 
als ob fie an ſich etwas Sündhaftes fei, beſſer zu 
ee ift es gut, fie auf Grund des katho⸗ 
lichen Dogmas im urfprünglicen, gefallenen 
und erlösten Zuftande des Menfchen zu betrach⸗ 
ten. Urjprünglid) war Adam in ber Weife frei 
von der Begierlichkeit, daß er Feine von dem Ur- 
theil der Vernunft unabhängigen Regungen ber: 
felben in fich erfuhr, fondern fie vollkommen be 
berrfchte. Außer den natürlihen Gaben, d. h. 
denjenigen, welche die Natur des Menfchen aus⸗ 
en und den rein übernatürlichen, welche die 
menſchliche Natur in eine höhere Ordnung er⸗ 
hoben umb zur nie geahnten Seligfeit des un- 
mittelbaren Schauens und ber —— 
Liebe Gottes befähigten, war nämlich 
ſchen eine dritte Klafje von Gaben verliehen, die 
zwar im Bereiche der Natur gründeten, aber 
nicht nothwendig von ihr gefordert, fondern aus 
freter Liebe hinzugefügt waren. Sie werden am 
beiten nebennatürlihe, praeternaturalia, ge 
nannt. Es waren dieß bie Freiheit von Schmerz, 
Krankheit und Tod, von Irrthum und Begier- 
lichkeit. Um dieſe Immunität von der en 
lichkeit E erzielen, hatte Gott nicht nur dem 
Berftande mehr Licht, eine größere Fülle von 
een, und bem Willen eine größere Menge von 

iven, fonbern aud dem höhern Vermögen 
eine unbebingte Obermadt über, die niederen 
finnlichen verliehen, wodurch unbedingt verhindert 
wurde, baß die Regungen der Begierlichfeit den 

and umnebeln ober blenden und ben Willen 
— und fortreißen konnten. Die Ueber⸗ 
tretung göttlichen Gebotes hatte für Adam 
und nad) ber Drohung Gottes zugleich auch für 
fein Geſchlecht felbftverftändlich den Verluft der 
übernatürlihen Gnade und zur befonderen Strafe 


für dieſe Schuld nad) Gen. 2, 17 sul. Röm, 
5, 12) gleichzeitig ben Verluft der nebennatür: 
i ur Folge. So war denn im ge 


— 
fallenen Menlhen die Begierlichfeit ohne jene | beibi 


auferorbentlihen Schugmittel und geneigt, den 


\; ißen. Di ierlichkeit i 
———— 


—E * roße Leichtigkeit, auszuſchreiten, ſtammt von 
er 


ünde und führt zur Sünde. 


s iſt nad 
Eoncil3 von Trient ber 


under 


eifaches: ber Geift, d. h. Vernunft | der Sünde, fomes peocati, geblieben. Auch im 
und guter Wille, die mit der Gnade dem Gefege | Zuftande der Grlöfung Bat & * 


tt, gewiſſermaßen 
als ſtetes Erinnerungszeichen an den Sünden: 
fall, die Wirkungen jegierlicheit gelaſſen, 
aber der Seele den Glauben und die Gnade 
dargeboten, die nach dem Ausſpruche des hl. Pau⸗ 
lus genügt, um fie ſiegreich zu bekämpfen und die 
Krone der Gerechtigkeit aus den Händen des ge: 
rechten Richter? zu empfangen. [Fuchs (Romp).) 
Begundehi Raſſus, Antonius, Rehte- 
jelehrter des 17. Jahrhunderts, war in feiner 
aterftabt Trient Generalvicar, erhielt aber 
1679 eine Dompräbende in Freifing. Dort 
wurde er ebenfall3 1696 Generalvicar und ſtarb 
am 9. ber 1713. Seinen Frommſinn bes 
zeugen zahlreiche Stiftungen, bie er in Freiſing 
machte. Außerdem verdient er durch die früher 
oft aufgelegte Bibliotheca iuris canonico-eivilis 
practica unter ben erften Ganoniften Dee Zeit 
in zu werben. Namentlich ift feine kirch⸗ 
iche Gefinnung hervorzuheben; da3 Dogma von 
ber Unfehlbarfeit des Papſtes fpricht er bereits 
unummunben aus. (Vgl. über ihn Hurter, No- 
menclator literarius II, 857, u. Hift.-pol. Blät- 
ter LXXII, 585 f.) eutzwald. 
niß bei den Isrgeliten. Was 
über die Behandlung der a die Beiltge 
Schrift mehr zerftreut und zufällig angibt, be 
weist hohe Achtung vor dem verftorbenen leiblichen 
Theil des Menfchen, als geweſenem Träger und 
Vermittler eines von Gott gegebenen Lebens und 
eg En Geiſtes (Gen. 1, 27; 2, 7), der 
um Urfprung zurüdfehrt (Pred. 12, 7), ver: 
unden mit Grauen über eine im tiefiten 
als unmmatürlih und räthfelhaft empfundene 
Scheidung der von höherer Macht innigft ver- 
bundenen Beftandteile. Die nächſten Verwand⸗ 
ten ſchloſſen dem eben Verftorbenen Augen und 
Mund und Füßten fein Antlig (Gen. 46, 4; 
50, 1). Hierauf wurbe bie Leiche gewaſchen und 
in ein großes Linnentuch gewidelt (Apg. 9, 37. 
Matth.27, 59) ober feft mit Bändern eingebun: 
den (ob. 11, 44), worein man Specereien, 
Salben und Gewürze legte (Joh. 19, 39 f.). 
Das pt wurde mit einem Schweißtuch um⸗ 
wunden (ob. 11, 44). Das Einbalfamiren ber 
Aegypter verbot fich für Israel ſchon durch ben 
Slaubensgegenfag, ba jenes eng mit ägyptiichen 
Dogmen — — und widerführ im 
A. T. nur Jacob und Joſeph (Gen. 50, 2. 
25), weil ihre Leichen aus ar nad) Pald- 
pa u übertragen waren. Daß aber während 
r Vorgeſchichte Israels in Aegypten unter 
denſelben Einbalſamirungen vorgekommen ſein 
mochten, iſt nicht unwah— indie: dann hätten 
ide Patriarchen die Sitte begonnen und befie 
gelt. Die Leihen fürftlicher und überhaupt vor- 
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nehmer Perſonen wurden mit ben foftbarften 
Salben und Specereien verfehen und mit Pracht: | i 
—— — bei ihrer Beſtattung wurde 
—F — (2 Bar. 16, 14; 
21, 19. Ser. 34, (08. Antt. 17,8, 8. 
B.7. 1, 33, —* m Bearähnik gelchab fehr 
bald nach dem , wenn immer möglid am 
Tage des Todes Ak Ang.5, ‚dfl.). Das bei 
Klima, Die in Folge desſelben is, 5 13 
Entftellung ber es fowie der Charakter ber 
Unreinheit der en Gum. 19, 11) und die 
möglichen Folgen davon für bie Hinterbliebenen 
— u allen Zeiten eine Eu Beer: 
digung. —5 — jedoch, z. B. bei hohen 
Perſonen, wird es immer gegı en haben. Nach 
dem Talmub tritt die Zeit ber Beerdigung mit 
dem Foren ia ein, wo man fid) vom erfoli ten 
ugt bat; vorher, wo die 
— des Scheintodes noch nicht gehoben if iſt, Set 
die Beerbigung unterfagt (Tür jor& deah 339). 
muß in Zmefeslällen br drei Tage a 
werden, auögenommen in Serufalem, mo en 
Leiche übernadten durfte (Apg. 5, 5 ff 
neg. 4, mo. kat. 288). Kinder aber Fin die 
Beerbigung ihrer Eltern fiel beichleunigen 
(Tür j.d. 357). An dem in rar 
—— eh * Er = et; 
aus Holz, a tein, g ich anf einer Bahre, 
men 2 em 3, 31, und oben früher offen, wo⸗ 
gegen fpäter ein ðꝛg. ein ovaler Dedel mit 
nen, Myrten u. Ael nl. et —E ge 
legten Körper mut en früh der 
men der etwas nach innen gebogen, er 
dur) er dem Anfangsbuchſtaben heiligen 
Namens Jehovah ähnlich wurde. Wehtlagend 
5 leiteten die Anverwandten nebft Freunden 
Bekannten, auch, je nad) dem 
ie Stellung bed Verftorbenen, Leute vom Volt 
die Leiche (2 Sam. 3, 31. Luc. 7, 12. Bar. 
6,31). —— begann man fi dom im Trauer: 
Haufe zur Flöte zu fingen (Matth. 9, 23. Marc. 
6, 38) und miethete zumeilen auch Rlag jeweiber 
(der. 9, Ki 22, 18). ee 
—— lannte das violiſch⸗ um nicht, ſon⸗ 
nur das Trauerbroi Verwandten, wel: 
ches ihm Anverwandte eg Freunde in’s "Haus |d 
ſchickten, und —8 enoß, nachdem er feinen 
atte e (deut 26, 14. 2 Sam. 
3, 35. dw Ser. 16, 5 ff.). Die Trauerzeit 
bauerte fieben Tage (Sen. 50, 10. 1 Sam. 31, 
13) wie auch bei andern alten Völkern, außer: 
gewöhnlid, dreißig Tage (Gen. 50, 3. Deut. 
34, 8) und rief, entfprechend Bun lebl —5 — 
der Orientalen, welche ben A| tern Aus 
drud zu geben ae verf — — 


En 
nfanı m. 
H wi Heben bärenen Gewand, 


Eden des —S nad Haupthaares, Be 
teuen mit Staub und Aſche, Zaften u. A. m. 
eichtli Bere bier * mehr, wie Aare 

vermun n ber 

Haare pn den An: vieß wa 
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a e Unfitte —— kam jedoch immer wieder 
—* ev. 19, 28. 14,1. 
1 I erg 

wurden dahin mil ei 
auch Leichenverbrennung ftattgefunden habe. 
Nirgends hr jebod) von Mr x Rebe, ſon⸗ 
bern es wird als hertommliche Sitte ur ie 
Verbrennung ol ſcher Stoffe zur 
der Leichenfeier erwähnt. Die zwei des = pe 
ſprüngliche Sitte bes Begrabeng, en igung, 
wie fie beim älteften ulturvolt 
bei — ie Juden no —— 
und in der jaifchen Zeit zum Geſetz er! 
. a 2 in NR r 2) Ye 
nen ber Leichen fand nur ftatt ald 
der Tobesftrafe (Leo. 20, 14; 21, 9) und * 
ben Zwang äußerfter Kat, wie in Peft- odı 
Kriegzzeiten (Am. 6, 10. 1 Sam. 31, 12). . 
Denn Unbeer! —S alt als das härteſte 
un: en Ra des Frevlers, als heibni- 
Be &.29, 5. 9.14, 20. 3 Kön. 
22. = a 4ua. —*— "os Ten 
ai egenſatz zum um, das felten 
ji Dede eines Verbrecherß zuließ, und in 
Würdigung ber durch die Sünde nur _getrübten, 
aber an zerftörten eh, htmägt 
(Deut. 21, 23. of. 8 10, 27. mäßig 
27, 58; —* B.J.4, 5, 2) — 0 Mifie 
töäter, ſowie —5 — Seinbe noch vor Sonnen: 
untergang beerdigt, und Das Begraben verlaffener 
—— größten ee: 
ten gerechnet (Tob. 1 
2 h vn 1 ne, 


"Die — und Gewohnheiten des ſ 
tern Judenthums bei Leiche und Be ib 
niß zeigen = Zeit und Ort mande hie: 
ewoͤhnlich wird zuerft das Ein: 
treten des Pre conftatirt, worauf die Anweſen⸗ 
ben ſprechen: „Gepriefen fei der eg 
Richter“, und die ehe, Era =ergi he 
priejen ſeiſt d du, unſer Gott, Kömi 
rg ber bu Kin ut AM und Gutes tut“, —* 

man die Leiche aus dem Bett und legt fie 
auf den mit Stroh oder Tuch bedeckten oder mit 
— oder Salz beſtreuten (Sabb. 151) Boden 

eh oder auch der bloßen Erde, damit 

fie nicht zu ſtark in — übergebe, und ſtellt 
ihr ein dit zu Häupten. Hierauf nimmt die 
dazu beftimmte „ ‚ei je Genoſſenſchaft“ (Tyan) 
den Leichnam in Empfang, wäldt ihn mit war 
mem Wafjer, fcheert dad Saar, teibt ihn mit 
Del und Specereien („Tobtengemür 
538), ſchneidet bie Säge, Brei "die Of: 
nungen, legt auch Fühlend: — Gefchirre von Glas 
ober Metall auf ben Yet damit er nicht ſtark 
anſchwelle (Sabb. 15 D und begießt ihn noch mit 
Taltem Waffer. Unterd A — beten bie ae An: 
weienden Pſalmen um Auch 
Rãaucherungen waren oft abc, ie — 
ber Leiche war bis in's zweite hri ai Jahr: 
Dann hinein zu großem Luxus in Prachtgewãn⸗ 

und anderen Koftbarfeiten außgeartet, in 


als Heide Folge deſſen die Beſtattung jo drüdend wurde, 
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daß fie ſchmerzlicher fiel, als der Tod, und Ver 


wandte fogar aus Furcht vor den großen Aus- 
gaben Lei —— ließen — 
1. jr age 276). Demzufoig e bra 
ten angefi Lehrer, zuerft Gamaliel, nad und 
nad) das zu allgemeiner an daß die 
— wur m fe Gewänder gefleibet wür- | g 
ehr konnten auch — Armen ihre|ei 
Eh dien reg er renvoll beftatten. Noch fpäter | bi 
ward es üblich, Die Leihen nur in ein Gewand 


zu bällen, Ba nicht mehr als einen Sus (wenig 
iber- eine ha art) koſtete und tachrichin 
(Hülle), arg zudta (Reifevorrath) hieß. Die 
eichengewandes war fehr verſchieden; 
im a war fie gi jest me alle au 
meiß bat man im egemah zu 
der all Sr efaßten — Aus⸗ 
— uba a 5 er Den BR 
nn miterhal Itenen Kleidern, ſondern in bei 
end einft ne werde, in bie er fi 
—— ſeines Lebens gekleidet habe. Der Um: 
Kengung * Tallith, ge man bie —— 
en, zum 8 er nunmehr 
Ge m eriebigt, fäi, Tolgt ven nlich =. die 
eg ein weißes Pe —— = 
wegen u erlangenden = 
Ahmung, (mies is San 46 to.) vorgenom- 
men wird, fo 08 man vor, in Baläftina begraben 
zu werben, deffen Boden einem Altar an 
Werth — wurde (Taan. 31; Berach. 
weil man ſonſt die Wanderung dorthin 
Erbe auf den Auferftehungstag zu 
machen habe. Zu leichterer Bewerkitelligung einer 
* —— 
ie elförmiged mit au 
Re c Ein Ermorbeier fol en — in feinen 
—— eb in Aue ir 
Meibung, eine Braut in ae De 
ein Bräutigam mit aufgebedtem Geſicht begraben 
werden. Unmittelbar vor Wegtragung ber Lei 
die Anverwandten und näheren Freunl 
des Berftorbenen die Füße desfelben und bitten 
ihn um Sting, Bla etwa noch nicht gefühnte 
eiche ſoll getragen, unterwegs 
—— %0, 


jebergeftellt werben; e8 wird das 
bämonifcher Infeftationen gegen ben Todten. Die 


$ 


Se 


He iX 91, 16 gebetet zur Abwehr 


Träger wechjeln auch öfters, damit wieder andere 
der ” En ens theilhaft werben. Die Be 
gleitung der wird auf's Nahprüdlichfte 


eingefhärft — 18 a), ſo daß jeder, der 
dem chli 

urn 

ge der Babe, en Pier ten 


* — zu folgen. Die ernſte Feier 
wurde jeweils durch Fackeln, Pofaunen, Flöten 
und ig Klageperſonen gehoben, welde in 


in Oaliläs nad der Bahre gingen 

(Sabb. Bon), * ai e und Klagelieder 
wurden bal bald antip! a an 
giant unb efeiten mit Lobpreifungen des 
ten und Aufforberungen zur Trauer. Am 
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Grab war eine Leichenrebe mit Gebet üblich, 
rauf die Leiche eingefenft wurde; e8 ward i ne 
nöthi BEN Weife als Symbol oder Memento ein 
gefülltes leinenes Sädchen unter den 
Kopf gelegt. Vornehmen Leihen wurbe allerlei 
ve Waffen = 
ober zu Ehren verbrannt; Bei 
— — Tadel. Man legt. jest da 2 
erben auf Aug’ und Mund, 
— er Sünden feiner Feinde ni t mehr 
fehe und Gott vortrage. yım Schluß der Be 
Late ſtellten ſich die Anweſenden in zwei 
Reihen, welche die Leidtragenden burchichreiten 
ließen und ihnen Troftworte zuriefen. Ueber ver 
Leiche einer Braut ober des Bräutigams murde 
ein Baldachin, year: mit Krängen und 
ichten, getragen; auf ben Sarg berühmter 
rer ward häufig bie Thora-Rolle gelegt. Der 
Sarg fol behufs raſcherer Verweſung ber Leiche, 
was ein bälberes Seligwerben ber Seele bedingt, 
unten durchlöchert ober ganz offen, und im letztes 
ren Falle foll Die mit I a nah oben ge 
tehrte Leiche auf die bloße Er! wg liegen kommen. 
Man legte les: auch wohl ohne Sarı an 
er | dem bloßen Leichengewand angethan in das 
Was das Grab bei den alten Sehnde 
betrifft, fo befanden fi die Begräbnißftätten 
tegelm ni rg “; en und Dörfer, 
m “ at im Orient (Matth. 8, 28. Luc. 
ad Eine‘ ne madteman 
Par en — Ir wohl auch font = 
hervorragenden li fo wurde Sa⸗ 
muelin feiner Ponftätte zu Rama rn und 
en | bie Ringe fanden in der ‘Davibsftabt (3 Kön. 2, 
10; 11,43) auf dem füböftlichen Den e Sions 
3 Fin. 8, 1) ihre Ruheſtätte, indem hier nad) 
avid noch neun derſelben in eigenen aus dem 
es gehauenen unb unter einander verbundenen 
ammern beftattet wurden (4 Kön. 9, 28; 23, 
30. 2 Par. 16, 14; 21, 20; 24, 25). ent 
weber Davids , nech die Gräber der Könige 
befanden ſich außerhalb der Stabt an ber Oft: 
feite der Straße vom Damaskusthor nad) Na⸗ 
bfus, wo allerdings jegt eine Orabftätte_biefes 
Namens va wir —— und Smith, 
Paläftina I, 398. IT, 188). Dieſelbe ift aber 
aller —— nad als das Maufo- 
leum ber Königin Helena von Adiabene anzu: 
[een (Jos. Ant. 20, 4, 3; B. J. 5, 3, 9), fo 
aß der Name Königägräber aus 2 Par. 21, 20; 
28, FH darauf unrichtig übertragen zu fein feint, 
Baläftina, Syrien und —S fi ind jet 
Bo viele verſchiedenartig geftalteten Srdhee vor⸗ 
rhanden (Pococke, Morgen. IT; Robinſ. I, 78 ff. 
I, 175 ff. 663 u. a.), wel "eine genaue Cha⸗ 
tatterifirum ber Lage und des Baues berfelben 
eftatten. Nach der Mifchna (Baba bath. 2, 9) 
pllen Gräber wenigftens 50 Ellen von einer 
Stadt entfernt fein, eine —* Zeim wung 
die aus allgemeiner are rachter Praxis 
ftammt und aud) von je ſich dadurch empfahl, 
daß man fi dur) —X von Gräbern 
verunreinigte (Num. 19, 16 ff.; Jos. Ant. 
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, 8). Do wählte man zu Grabftätten 
= Bug ie Dertli Eure welche je 
ihre La ie —— * gr Bäume aus: 
gezeichnet waren, ba} ten ; letztere find 

elmäßig dann zu verftehen, wenn es heißt, 
HR: Jemand in feiner Bahnung beftattet worden 
fei (Gen. 35, 8. 1 Sam. 
* 26. 1 Par. 10, 12. oh, 19, 41). 
baute um Brmiiengrabätten; iefe ver: 
Kan n fih bald für Könige und vornehme reiche 
Geſchlechter von felbft, allein auch reiche Privat: 
leute ahmten deren Sitte na (Gen. 49, 30. 
Nicht. 8, 32; "u 31: Abraham, Gideon, Sam: 
fon. 4 Kön. 9, 28. 2 Par. 82, 33. 1 Mad. t 
2, 70; 9,19 u. ö.). Solche Familiengräber ge: 
noffen ein hohes Anfehen, jo daß es als Ungluͤck 
angefehen war, nicht der — ae 
in ihnen theilhaft zu werden (2 Sam. 19, 
3 Kön. 13, 22), und daß auch aus ber 
die Berfiorbenen nah m legten Wunfch häufig 
dorthin verbracht wurden (Gen. 47, 29; 50, 5 
ie Befchaffenheit ſolcher Gräfte if neuerer 
Zeit öfter8 genau unterfucht worben (Thenius 
— die fo gene ——— in Signs Beitfähr. |. 
1844; Robinf. a. a. ex, 
— von Feai. I, a ff.). Pa find zu|n 
nãchſt natürliche u Kinftiße — en 
Tegtere find häufig durch künſtleriſche Nachhülfe 
aus natürlichen Sr bereitet (Iſ. a 16 Sa 
Xuc. 23, 53), und auch erfteren wi 
* Rust Ki ganz YA — bi waren 
omit faft durchaus Yeljengräber, theils on⸗ 
tale, theils verticale. Entweder hieb man | 
fentrechten Felswand eine Kammer aus, oder man 
durchbrach von oben herab eine Selamafle, weitete 
ihr Inneres beliebig aus und führte eine Treppe 
von oben gen Mebrigens gab e8 auch einfach 
in ben Boden eingehauene ober gegrabene Gräber 
(Luc. 11, 44); durchweg waren a ers einem 
roßen Stein oder einer Thüre zum Sch 
er und ruchloſe Menſchen Kar totalen 0b 


Matth. 27,60). Auch die größeren, zu Familien⸗ h 


grüften ausgearbeiteten Stätten hatten oft größere, | fing 
noch häufiger kleinere Platten oder Steinthüren, 
durch bie man unmittelbar in bie Grablammern, 
in einzelnen Fällen jedoch) i 
niger verzierten Vorraum gelangte. Bon da führ⸗ 
ten Heine Steinthüren zu den Kammern, welche 
bald Höher, bald tiefer lagen und die Gräber ent: 
ielten. Diefe beftanden gewöhnlich in einer vom 
oben weg in bie Felswand der Kammer hori- 
tal gentbeiteten Oeffnun ng mit entiprechenden 
imenjionen, in welche s a 1 Hineing hoben 
wurde. Dog gab es auch ãtten, welche 
aus einer a ben — se Kammer in 
mäßiger er Höhe vom Boben ſich hinziehenden Fels⸗ 
eftanden; auf diefe wurden bie Leichname 
gelegt: Nicht ehr verfchieben von dieſen waren 
ie Längengräber (gewöhnlich Trog- oder Ein: 
Iegene räber genannt), vom Boben an wenig höher 
als die vorigen, ber Länge nad) in den Feld ge x 
hauen. Die einfachften, aber feltenften waren en) 
lich in den Boden der Gruftfammer vertical ge 
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13. 4 Kön. 21, — der in 
Früh |t 


).| Steinen 0) 


in einen mehr ober we: | XXXII, 
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arbeitet. Diefe wurben, nachdem ber Körper ein- 
ch | gefenkt war, an der Mündung durch eine Stein: 
platte verſchloſſen. Garkophage, frei alle 
fteinerne Särge aus einem Stüd, find in Palä- 
ina und Syrien nicht gr erade felten zu finden. 
entlichen en ie Gräber und Grüfte 
hönicien beftehenden Ardi- 
eftur; nur ſcheinen hier die vom Muttergeftein 
elösten Steinfärge gr iger geweſen zu jein. 
Später mifchten NA jr [8 ein milch Bauart 
Elemente ägyptilcer sen 6 re —— — 
Architektur; an manchen 
les und an dem Grab der — iſt dieß 
ils durch verfchiedenartige Säulenorbnungen, 
theil8 durch pyramidale Form und Gefims- wie 
Fries⸗Ornamentik erkennbar (Socin, ‘Paläftina 
im). Die Sitte, auf ben Gräbern felbft 


* — Fällen Dentmale zu errichten, war 


fehr alt. Urjprünglich bei te man ſich mit 
den einfachſten Formen —5 mit geöl 
einer gemauerten Stenldi 
(Sen. 35, 20. 4 Kön. 23, 17), während a 
auf die Gräber Hingerich hteter zu Hohn und Ver⸗ 
f. achtung bloß Steine warf (Joſ. 7, 26; 8, 29). 
Wer feine Familiengrabftätte hatte, mußte we⸗ 
iigſtens doch auf dem heiligen Boden des ver⸗ 
age Landes, u dem er feine alte 
u erwarten Hatte, begraben zu werben wünjchen 
% Mad). 5, ETW Und au Hr So in grö- 
eren Städten An ugleich für Fremde, Pilger, be- 
jedem Orte ein gemeinjamer Be 
4 Kön. 23, 6. Ser. 26, 23. 


Entmweihung, —— Aufbrechen der Grä- 
ber, Herausmerfen der Gebeine galt bei dem tiefen 
Behürfnii ehrenvoller Beftattung als heibnifcher 
Greuel (Fer. 8, 1. Bar.2, 24). Einzelgräber, 
überhaupt folche, die von ferne nicht jehr ins 
Auge fielen, mußten fpäter je im Frühjahr (im 
Monat Adar) neu übertündt werben, damit vor⸗ 
jiehende Feſtbeſucher ſich vor Berunteimi ng 

Berührung derſelben hüten Könnten. 

gleih an, die Gräber von Propheten 
—— — zu ſchmücken, ging 
aud neue na bauen ( Ben 'hes. ant. sacr. 

imet, De funer. etc.; 
Matth. 23, 27. Pe. 29). €s 'wurbe_ aber au 
Mißbrauch "mit den Gräbern getrieben, fei es, 


daß man ihre Gebeine zur Zauberei ke 
oder daß man fich dort — um ſich fü 
Tobtenopfer 


Divination —A zu — oder 
zu brin Eingen 4; vgl. Matth. 8, = 
und To —E zu treiben. Mit 

Untergang des Staates und ber * 
raels unter die Völker wurde die Sitte der Fa— 
milienbegräbnifje wohl ſeltener, aber Beftim- 
mungen ber Miſchna (Bab& bathr& 6, 8) über 
ihre Beidaffenfeit und Einrichtungen ſprechen 
für das wo immer mögliche Feſthalten an denſel⸗ 
ben aud) unter fonft ganz neuen Berhältniflen in 
der Fremde und geben eine Reihe neuer Vorji a 
ten für die unverkürzte Hochhaltung von 

bern und ihrem Zubehör. Schon die alten Bible 
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ſe Namen: Wohnung, Verſammlungshaus 
30, 23), Begräbnißteld (2 Par. 26,23) fin- 
den eine Fortbildung und Ergänzung in Ruhe 
jätte, e, Freiſtätte (beth chofschith), 
deshof, Lebensſtätte. Felfige Orte zog man 
auch jegt, wie einft in ber Heimat, vor, ebenjo 
ſchattige Gärten und Haine, und verbot Grab- 
Rätten an offenen Straßen und Kreuzwegen. 
Die Sehnfucht nad) einer Ruheftätte in paläftis 
aif fpricht fich in den Worten aus: „Wer 
i äftina begraben wird, ift wie unter dem Al⸗ 
tar begraben“ (Ab.R.n. 20). Deßhalb verbrachte 
man im 2. und 3. Jahrhundert die angefehenften 
Lehrer der babylonifchen ulen nad ihrem 
Tode auf ihren Wunſch nad Paläftina. Die 
Gräber follen zum Schuß gegen Leichenſchãndun 
tief eingegraben werben ; dieß gefchah immer — 
Juden, deren Angeſehenſte ir ſolchem Et 
nit jen; ein befannter Talmublehrer, Abba 
Saul, betrieb die Leichenbeftattung als fein Ge 
werb (Nidda 24b; M. kat. 20a). Das Grab 
Toll erſt am Tag der Beftattung gemacht werben, 
weil e3, über Nacht offen gelafien, leicht noch Ans 
dern ben Tob bringt. Es wurde geſchmückt und 
würbi eftattet, fo daß die Heiden aus Neid 
wohl ten: „Ihre Gräber find fchöner, als 
unjere Paläjte” (Sanh. 96 b). Nie follen zwei 
Todte in Ein Grab gelegt, pagegem darf über der 
erften Reihe, wenn eine ellendide he t da: 
zwiſchen bleibt, eine andere Leichenreihe beftattet 
werben. Alle ausgegrabene Erde fol wieder in 
und auf das Grab zurücgebracht werben. Man 
pflegte die —— — J * an ne zur 
gogen anzulegen, damit fie leicht erblictt werben 
und an Tod und Gericht erinnern Üinnten. Dan 
u fie nicht ohne en nicht mit einer 
etzrolle betreten, auf denfelben nicht leſen noch 
beten, nicht effen noch trinken, die Najen ber 
Sräber nicht betreten, fie nicht abmähen und fein 
Vieh auf ihnen weiden laſſen. Bei größeren Ge 
mei fehlten auch weber Reihenhaus noch 
Beinhaus. Es war geftattet, die Leichen der 
Heiden neben den jũdiſchen zu beerdigen (Gitt. 
618). Dagegen follen Selbitmörber und Ber- 
brecher auf eine abgejonderte Stelle zu liegen 
Tommen. Der Familie eines Erbbegräbniſſes 
war jedoch erlaubt, die Gebeine de in eine pro- 
viſoriſche Srabftätte gelegten hingerichteten Ver⸗ 
wandten dorthin zu übertragen (Sanh. 46 a). 
” en die Talmubiften, da 
Gerechten durch ihre n verewigt wür⸗ 
den. (Die Frey A muy vorbehandelte 
Materie ift fleißig sr bei Winer, Real: 
wört.; dazu man Bobenſchatz, Kirchl. Verf. 
der igen Frankfurt und Leipzig, 
4 Theile, 1748— 1749; B. Mayer, Das Juden 
thum in feinen Gebeten u. f. w., Regensbu 
1843; Hamburger, Realencyfl. Bibel = 
Talmud, Neuftrelig 1870.) v. Himpel.] 
Begräbniß, Tirhliches, I. Bezeichmun: 
ſammnicher Mentor Gebrauche, welde na 
Vorſchrift der Fatholi 
von Leichnamen ihrer Angehörigen in 
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fchen Kirche bei Beftattung | allein Weſentliche bei 
® De nie ten, und feit Pins 
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dung kommen, und welche das römiſche Ritual 
unter bem Begriff Ordo exsequiarum zujam: 
menfaßt, wie denn auch ſchon im altelatfi n 
ae eg exzsequiae das gefammte Ge 
rimoniell des Leichenbegängniffes bezeichnet. Die 
bald mehr, bald weniger eierlice Leicenbeftat 
tung bat ihren tiefften Grund in einer Forde⸗ 
rung des Naturgefeßes und erfcheint daher ſchon 
in der vorchriſtlichen Zeit nicht bloß bei den 
Israeliten, welche im Hinblick auf Gen. 3, 19 
die Leichname in der Regel begruben, fondern 
au (vgl. Pauly, Realencyklopädie der claſſ. 
Alterth. s. v. Zuneralien) bei allen heibnifchen 
Völkern, von denen Griechen Römer die 
Leichname zum öftern verbrannten (f. d. Art. 
Leichenverbrennung). Vergleicht man die im Ein- 
zelnen mannigfach verfchiedenen Riten, welche 
unter ben —— Volkern bei der Leichen⸗ 
beſtattung im ch waren, fo überzeugt man 
fih anjäne, daß diefelben zumeift nur den 
wet hatten, dem Verftorbenen auch nach dem 
be noch Pietät zu erweiſen und urch ſolche 
Liebeserweiſe zugleich den natürlichen Schmerz 
ber Ueberlebenden zu lindern: „Pompa funeris, 
agmina exsequiarum, sumptuosa diligentia 
sepulturae, monumentorum opulenta ex- 
structio vivorum sunt qualiacunque solatia, 
non ge mortuorum,“ fagt der bl. Augu⸗ 
fin, und er ift weit entfernt, folde natürliche Er- 
weife ber Liebe, wie fie ſchon in ber forglichen, oft 
I fplendiden Herrichtung ber Leichname für 
ie Be attung, fodann in der Veranftaltung eines 
ak ichenzuges, im Errichten herrlicher 
tabmäler u. f. w. gegeben wurden, zu mißbilli⸗ 
en, ſondern erflärt vielmehr: „impleant haeo 
omines erga suos officia muneris et sui hu- 
mani lenimenta moeroris.“ Dem Naturgefepe 
Rechnung tragend, hat die Kirche den Ueberleben- 
den niemald verwehrt, der natürlichen Pietät 
gm die benen, fowie dem len 
chmerze bei Begräbniß in herfömmlicher, 
maßhaltender (vgl. dagegen Zeno Veron. Tract. 
= 9 mei Ausdrud zu geben, wenn nur 
vurch fol ige signa pietatis et moeroris 
das nicht beeinträchtigt wird, was der Kirche bei 
jedem Begräbniß ihrer Angehörigen als Haupt 
ſache erſcheint nämlich 1. daß todte Leib, 
welcher ais Glied Chriſti und als Tempel des 
heiligen Geiftes (1 Eor. 6, 15. 19) etwas über: 
natürlich Geheiligtes ift, nicht in profane, fondern 
in geweihte Erbe begraben, d. h. daß er ala Sa- 
mentorn für Die tünttige glorreiche S 
in den Ader Gottes gefäet, und 2. daß hierbei auı 
ber Seele des Verftorbenen auf Grund der Ge 
—— der Heiligen durch Gebet, Segnung 
und Opferdarbringung hülfreicher Beiſtand Fi 
Veiftet werbe, falls fie A einer Hülfe noch 
dürfen follte. Die Sorge für den Leichnam bes 
Chriſten und für die ihm gebührende Ehre, fowie 
für die ewige Ruhe der abgejdjiedenen Seele hat 
in den Augen der Kirche zu allen Zeiten als das 
er Begräbnißfeier gegol- 
ter Zeit hat fie darauf gebrungent, 
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daß gerade dieſes Wefentliche auch bei der Be 
erbigung ihrer Armften Mitglieder nicht Ki 
Noch Heute ift der Pfarrer Durch das römiſche 
Ritual verpflichtet, den Armen dad Begräbniß 
(zu dem auch die missa exsequialis gehört) 
unentgeltlich zu gewähren, ja felbft die erforber- 
lichen Kerzen auf eigene Koften zu befchaffen, fo: 
fern bieß nicht Durch Verwandte oder durch eine 
Tirchliche Bruberfchaft geidiet. Die Kirche drang 
feit ältefter Zeit (Tertull. Ad Scapul. 3; cf. Apo- 
log. 39) darauf und forgte thunlichft dafür, daß 
die Leichname ihrer Kinder nicht an profanen Or- 
ten zum Friedensſchlafe gebettet werden, wie das 
Nähere aus den Artikeln Katakomben (ı T. auch 
Kraus, Roma sotterr. II, e. 1. 2) und Kirch of 
erfehen werben Tann. Dafür, daß man beim Be⸗ 
gräbniß der Chriften nachweislich ſchon im brit- 
ten Jahrhundert Gebete und das euchariftifche 
Opfer für den Verftorbenen darbrachte, fol mit 
Weglaſſung vieler andern Beweisftellen aus Vä- 
tern bier nur auf die apoftolifchen onftitutionen 
(6, 30; 8, 41) verwiefen unb noch bemerkt wer: 
den, daß fchon im vierten Se undert ſowohl 
im Orient al8 im Occibent Die iturgie des kirch⸗ 
lichen Begräbniſſes im Weſentlichen ſo vollzogen 
wurde, wie noch heute nach römiſchem und grie⸗ 
Rah jem Ritus, nämlich 1. als Proceffion mit dem 

eihnam vom Sterbehaus zur Kirche unter Gebet 
und Pjalmengefang ; 2. als gottesbienftliche Feier 
in ber Kirche praesente cadavere; 3. als Proceſ⸗ 


fion mit dem Leichnam aus ber Kirche zum Grabe. [fi 


innerhalb Diefer als unverrüdbar betrachteten 
rundzüge herrſchte in Be, hejung auf Auswahl 
der Pjalmen und fonftiger &e ete, fowie rückſicht⸗ 
lich der einzelnen liturgiſchen und anderweitigen 
Gebräuche nad) Verſchiedenheit der Jahrhunderte 
und ber Kirhenprovinzen die größte Mannig- 
faltigfeit, beren gr auere Beichreibung ein großes 
Buch füllen würde. Auch in der römiſchen Kirche 
erhielt der Ordo exsequiarum nur fehr allmälig 
die Geftalt, in welcher das Fade Ritual (ed. 
Ratisbon. 1881, 154—165) ihn firirt bat, und 
in welcher er hier kurz beſprochen werden joll. 
Uebrigens hat auch da, wo der römiſche Ritus 
herrſcht, gleichwohl fait jede Diöcefe im Be 
räbnigritus noch manche ihrer Eigenthüm— 
ichfeiten aus älterer Zeit beibehalten, was 
gewiß nicht zu tabeln iſt. Gleich allen litur⸗ 
giſchen Handlungen der katholiſchen Kirche ift 
auch deren Begräbnißliturgie nicht ausſchließ⸗ 
% oder auch mur in ie Reihe religiöfes 
un ber Gemeinde, fonbern ift allererft mitt- 
leriſches Handeln der fichtbaren Stellvertreter 
des unfichtbaren himmliſchen une Für⸗ 
bitters und Segenſpenders (Hebr.7, 25; 8,1—3), 
iſt officielles Thun der liturgiſchen Perſonen reſp. 
des fungirenden Prieſters, wie denn ſchon Ter⸗ 
tullian (De anima n. 51) und er (L. 3, 
in Job) ausdrücklich des Gebetes der Priefter 
bei der Reichenfeier gedenken (vgl. Pseudo-Dio- 
nys., Hierarch, eccl. 7, 3). Mit diefem mitt: 
leriſchen Handeln für den Verftorbenen Köticht 
fid) dann die religiöfe Thätigfeit der Gemeinde 


Begräbniß. 
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Eee, weßhalb der Officiator fämmtliche 
rationen im Plural fpricht. Befonders aus: 
geprägt tritt der mittlerifche Charakter an ber 

egräbnißliturgie für die Erwächſenen hervor, 
von welcher rat und bes Näheren bier die 
Rede fein foll. 

Bei dem Leichnam fol, big zur Beerdigung, 
privatim —— — ee) ehalten 
werben (Rit. Roman.); Diele in t beftehen- 
den Vigilien find freilich fehr verfchieben von den 
in manchen Gegenden noch vorkommenden fog. 
Todtenwachen, zu denen fich alles junge Bolt 
beiderlei Gefchlechtes verfammelt, und die zu den 

rößten Hinderniffen der feelforgerlichen Wirk: 
— gehören. Der Leihnam ſoll dann ent: 
Iprechend hergerichtet und (ber Cleriker in den 
jewänbern feines Orbo) in den Sarg gelegt wer⸗ 
den. Zur feitgefegten Stunde begibt ſich von ber 
ugehörigen Narrficce aus der Officiator (in 
jorrod, ſchwarzer Stola, behufs größerer So: 
Temnität im Pluviale und wo üblich auch mit Le 
viten) ſammt bem übrigen Clerus und ben ſich 
betheiligenden Gläubigen in Proceffion (voran 
das Kreuz, Häufig auch Trauerfahnen) zum 
Sterbehaus, reſp. an den Ort, wo ber Leichnam 
fi} befindet. Hier wird bie fog. Ausſegnung ber 
Reiche, d. i. der ihrem Forttragen aus dem Haufe 
vorausgehende Segnungs- und Gebetsact voll- 
zogen. Der fungirende Priefter sa nãm⸗ 
io den Leichnam (refp. den Sarg) in Krenzes- 
orm mit Weihwaſſer und betet dann abwechſelnd 
mit den anweſenden Clerikern den 129. Palm 
(De profundis), welcher „ex persona defuncti“ 
(Ordo Roman. X) zu fprechen iſt und als ver- 
trauensvolles Flehgebet einer im Fegfeuer (pro- 
funda) befinblien armen Seele um gnädigen 
Erlaß ihrer noch ungebüßten Sünden erſcheint. 
Wenn ber Palm mit der Bitte um bie ewige 
Ruhe für den DVerftorbenen (Requiem aeter- 
nam ete.) geſchloſſen ift, erfolgt nach römiſchem 
Ritus fofort die jog. elatio (bei den Griechen 
&xgopd), und es beginnt Die Proceffion mit den 


U. | Leichnam zur Kirche. In vielen Dicefen ſchließt 


Id aber an ben genannten Pſalm noch eine Durch 
Ruf zum Dreieinigen um Erbarmen (Kyrie 
— Christe — Kyrie eleison), fobann durch das 
Baternofter und nachfolgendes Verfifelgebet ein⸗ 
geleitete Oration des Sfficitors an (Absolve 
juaesumus ete.), in welcher derſelbe als mitt⸗ 
kei ok ion zu Gott um gnädige Abfolution 
des Verftorbenen von feinen während des Erden⸗ 
lebend (humana conversatione) begangenen 
Sünden und um deſſen Zulaffung zum Genuffe 
des ewigen Lebens fleht. ge wird demnach an 
der Schwelle des Haufe, darin man gelebt und 
auch gefündigt hat, unmittelbar vor der elatio 
eine Abſolution (bei den Griechen dröAvoıc) voll 
zogen, die freilich nicht in judicieller (facramen- 
taler), fondern nur in precativer Form geipenbet 
wird, wie dieß auch vor dem Megtragen de Leich⸗ 
nams aus der Kirche (absolutio ad tumbam) in 
fehr feierlicher Weife gefchieht. Während ber 
ſtillen Recitation des auf das erwähnte Los— 


1% 
jebet vorbereitenben Paternoſter bes 
—— den Leichnam mit Weihwaſſer, 
chert ihn ſodann mit (unmittelbar vor dem 
Kyre re gefegnetem Incens und vollzieht 
— ein Sacramentale. 
* auf ae —— lehren die 
logen mit Recht, daß bie Beſprengung mit 
eweihtem = jer die Re en —* welche laut 
ER . 8, 28; „Sub. 9) und Trabition 
Berg ee 28 et35 in Matth.; ; Chry- 
E Serm. 16) fich bienieben befonbers gern 
an den Stätten ber Verweſung aufhalten und 
Fade treiben, wirffam verfcheuche, we 
halb auch Die ©täubigen dem Wunſch der Ki 
gemäß (Rit. Roman.) die Sterbenden fowie (ws 
ädname und Gräber fleiig mit Weihwa e: 
befprengen. Außer biefem Zwede, mi 
due nen vom Leichnam fern zu halten wi: 
Diem Oraen a 109 Be feitens der — 
equien auch ie Beſtimmung, 
Seele des Verſtorbenen reinigend un 
ei zu wirken unb zeitliche u afen zu 
tilgen, ba j si einſtimmiger & er 
an das aprengen oder B Prengtmer en 
— vorhandener reuiger Stim⸗ 
mung läßlide Sunden und zeitliche Sünden: 
hc tilgt. Nun gehören fr ne) die Seelen ber 
Berftorbenen 


nicht mehr Der diesſeitigen Kir 

an, und man Yönnte baher etwa fagen, 3 Herde 
je durch ihre Segnungen Kg mehr ass 

unb minifteriell auf die armen Seelen eg⸗ 


feuers luſtrirend einzuwirken; allein * 

auch jo wäre (was übrigens durchaus nicht all⸗ 

ge ein zugegeben ne a — die fragliche 
——— meigfing sufragü_alß 


bie armen Ga ——0 Dem 


Fre des Weihrauches bei Beerbigungen bes 
gegnen wir, wie überall im Heidenthum, 5 auch 
unter den Ehriften ſchon in frühefter ai IE 


tall. Apolog. De idololatr. 11). 
en vor der Incenfation des —— 
p. des Grabes vom Vrieſter gefegnet wird, 
Pr wohl a der aspersio aquae benedietae 
dieſ⸗ ak zunãchſi a Sn 
tale mit —* glei uftrativen) Zweck aufzu⸗ 
ſaffen; weiter ur Ent fie aber 26, ähnlid wie 
jation von Perfonen in ie, 
zeugung gegen ben Leichnam, welcher 
ie Taufe templum Spiritus 8., consors 
divinae naturae (2 Petr. 1, 4) geworben und 
durch den Genuß der alferkeitigfien See 
in reale Beziehung zum verflärten Leibe 
ift (Iren. Adv. h. 5, 2; Dionys. Hie- 
rarch. eccl. 7, 3, 9). — Bo i immer im drift: 


als 


lichen Altertfum von einer Begräbnißfeier die | Oftu 


Rede ift, werden auch Lichter erwähnt. Das 
zömifche Rituale ſchreil vor, daß bei dem Leich⸗ 

nom gen zu senen ag san wenigftens Ein 
Licht Re daß der uralte Brauch, auch 
bei der Leichenproceſſion brennende Kerzen mit: 
Be , in ergiebigem Maße feitgehalten werbe. 
Kichter, deren man auch in der Kirche an 

ter tumbe anzünbet, follen, abgejehen davon, 

Birenleriton. IL 2. Nufl. 


Begräbniß. 


Im 5, 8) und als Kind des fichtes, als Sohn 


ei befinblih, — nunmehr die Sünde glei 
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daß fie, in l angewendet, von ſelb 

u Er An. Fe er een, uno} 
ser ber Verftorbene fei durch bie Eur 
(garspsdc) Licht in Chriſto geworden Do. 


Kiche von binnen geihieben; fie follen aber auch 
ſymboliſcher Ausbrud der oft wieberholten Bitte 

fein: „lux perpetua (1 oh. 1, 5) Say eig.“ 
Vielfach werben Kerzen und De für ben Ge 
brauch bei Berftorbenen eigens benedicitt, und es 
wird im Gegnungägebete gefleht: ut, quibus- 
eungue locis accensae sive positae fuerint, 
discedant — tenebrarum et contremis- 
je|cant et —E wvidi. — Während der Pro⸗ 
ceffion vom au zur Kirche —* Pſalm 50 
eg und — wenn der Weg ſehr weit 
die (auf bie Verftorbenen bezüg- 
—* fünf) Grabualpſalmen ee ober 
ge tet. Es geſchieht dieß wie auß der Seele bes 
ritorbenen, welche — wenn noch im Fe er 

vi 
(in Palm 50) in ihrer ganzen Größe erkennt 
und im Aufblid zum himmli Ga Sion ſehnſüch⸗ 
tig um Erlöſung fleht, um bann, frei von den 
Trübfalen der Welt und bes Fegfeuers, Gott 
ewig lobpreiſen zu — (antiphona: exsulte- 


bunt Domino ossa h Durch das Läu- 
ten der geweihten Kirchengloden | bei Beerbi Ai 
fol ber orbene ala Mitglied der 


jemeinbe 2 de ehrt und foll ek Sem: 

er Gläubigen eine religiös gehobene Cini 
für bie Leichenfeier wachgerufen und erhalten 
werben: „ut ya in eis devotio fidei* (Be- 
ned. campanae), 

Seit ältefter Zeit und durch das ganze Mittel- 
alter herab war es Regel, daß die Leichenproceſ⸗ 
fion, bei welcher der Leichnam ſtets getragen, nie⸗ 
mals gefahren wurde, vom Sterbehaus weg ſich 
unmittelbar zur Kirche bewegte. Hier wurbe ber 
Leichnam in offenem Sarge (gewöhnlich im Schiff 
ber Kirche) auf der Tragbahre (feretrum) oder 
auf einem eigens errichteten Parabebett (leotica, 
castrum doloris) vor den Augen ber Glau⸗ 
bigen audgefegt. Dann wurden fofort praesente 
cadavere bie oe en Gebetövigilien gehalten 
und das heiligfte Opfer gefeiert. Bier hatte der 
Berftorbene als Glied der Pfarrgemeinde in ge 
funden Tagen Gott den ſchuldigen veligiöjen 
Dienft geleijtet und auf einen glüdfeligen den 

ng fich vorbereitet, sn follte num aud die 
te emeinde in Bruber liebe für ihn betend und 
fti | opfernd Abſchied von ihm nehmen (Küfjen bes 
Leichnams) und ihn zur en entlaſſen. 
Wie die —— im Gotteshaus (in Folge der 

ing desſelben; Tert. Adv. Valent. 3, Con- 
stitt. a 2, 57) beim Gottesdienſt naı Do 
er fo wurben feit ältefter Zeit au 
eichname in ber Kirche (und womöglich au) i im 
Grabe) fo * daß ihr Anı ngefiht nad ber Re 
gion ber au —— —— ai 
nen wir den ichter al3 Oriens ex alto erwarten, 
dem die Tobten entgegen harren. Erſt aus ziem- 
lich fpäter Zeit ftammt die —— Pt wel: 
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- auf ihre nächfte Itare bei 
hehe in a re u Tegen | And, 
je nicht ihre Füße, ſondern ihr ne er 
tare näher, fohin ihr Angeficht he ften nes 
riet (Bit. Roman.). Um ben 
e Sefrung: v —— ale der i * 
ere ung iſt, zu ieen, war! = einen 
upten in be * PS — ein 
ein aufgep! Si und in Ir een hat 
if der erg — — 
no jett bei jequien für 
Seien feinen Pla mi en Tumbe und Kir 
Be üre, dagegen bei Exfeqien für Priefter 
— öfe (aber nur praesente cadavere) 
inba und Altar. — Das römifche 
Bine f ir en des aud | jetst noch alle Leichen 
eerbigung in bie irde getragen wer: 
= = weil di ERS der geheimnißvolle Him⸗ 
mel’ auf Exben, den, ala See Bohnftätte 2 
Gottmenſchen, feiner Eng vn E ift, 
fchreibt es ri ba Kin; g 
proceffion in das ie Heiligen - 
Engel in dem alten gerrlißen —* Subvenite 
saneti etc. angerufen werben, fie möchten die 
Seele des mal Viebreih aufnehmen unb 
1 zum Throne bes Richter und in den Ort bes 
iedens geleiten. Wurde, wie das — fa 
vorkam, der Leichnam fi n Tags vor ber Beer 
gung zur zur u gebracht, jo hielt man daſelbſt 
die fog. Tobtenveöper und fofort in der 
Nacht und 2b Morgens früh) bie ſog. Todten- 
vigil (vigiliae mortuorum ; drei Nocturnen und 
Laubes), welche Ben das Amer nr 
cium defunctorum (f.d. Art.) ausmaı 
Kirche drang um fo — a die big hin * 
ilien im Gotteshauſe, als mit den © 
an u ben Sterbehäufern oft viel Die 
a, ächtlicher Unfug verbunden mar, 
A die — am denſelben dur⸗ 
* auf die allernächften Anverwandten ein⸗ 
eich Qi Ban), uch je an Jet mo nor wa 
irche (Rit. Rom. y rhenen, 
— fein Leichnam im — niebergefebt 
, daſelbſt da Officium defunctorum, wenig- 
je die erfte Nocturn (cum Invitatorio) mit 
en Laudes ober ge aan — ebetet (reip. 
ae werbe, und fie — 1 Hinreihen: 
für eff fien gänzlihe Auslaffung bei 
Begräbnißfeier mır en jeser temporis vel 
pi necessitas urgens mittelbar an das 
Officium —— vom Volke noch jetzt 
„Todtenvigil“ genannt, tot fi dann die Feier 
des Beitigf wa (Bahrmefie für die See 
lenruhe enen anſchließen, und zwar 
nach En — welches das Miſſale für den 
dies depositionis (sc. corporis in sepulchrum), 
d. i. für den Begräbnißtag meiste, welcher 
im Meßbuch als ibentiih mit dem dies obitus 
„animam, quam hodie de hoc saeculo mi- 


Vegräbniß. 
cher die Leichen ber Briefter > DIE: um Nee Ken nãchſten 


Ndere Ri 
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ſten Abſchluß findet. Weil die Kirche 
veritorbenen Kindern durch nichts wirt 
Ki Beipingen Tann, als durch die Darbrin- 
ttmen{hlichen Verföhnungsopfers, 
—X nid —* bloß fürbitiweiſe ſondern 
Direct ſühnend (zeitliche Strafen tilgend) auf die 
Seelen bed see ſeuers wirkt, darum wuͤnſcht fie 
dringend (Ri Ro man.), baffli jeen im Richen- 
frieden verftorbenen Katholifen balbigft — und 
wo möglich vor der Beerdigung praesente 
cadavere — * eiligſte Opfer ng 
werde. Zu we hat fie geftattı 
die en praesente — 
an Tagen und Feſien Ar werbe, welche an: 
demsmeſſen tt.) und Be Öhaten ſo⸗ 
lemne eſſen ausſchließen. 
— — — 
ichengottesdienſten ſchon in eg 
re ſich gerabe bei dieſen — wenigitens — 
Geldoblatien, mitunter noch als Raturalohlation 
— 5iß in die Gegenwart erhalten; fie ift eleemo- 
‚en: |syna, beren fructus satisfactorli man. ben ar- 
men Seelen zumenbet. — ft bei ber Leichenfeier 
auch eine Trauerrebe (f. d. Art.) zu halten, 
fo Hat diefelbe unmittelbar nach ber —ã 
meſſe ihren liturgiſchen Platz; außerdem fi 
— n ze gie Opferfeier, bevor der Leich⸗ 
nam von afte (feretrum) erhoben und 
zu ©rabe ragen wird, bei demfelben die fo- 
genannte — flatt, Fir —— 
und —— des Der! n aus feiner 
Pfarrkirche und Blaregemirbe erſcheint. Wie 
die Abfolution am Sterbehaus, fo iſt aud Die 
nad der Opferfeier ferbftverftändlih keine fa= 
e|cramentale, fonbern lediglich eine fürbittweife 
Losfprehun. von Sünden und refp. zeitlichen 
ei | Sünbenitrafen. Der Officiator vollzieht fie 
red in_ber Cr Oremus beginnenden) 
ation: „Non intres in judicium“, — 
an Gott den hg a geriätet iſt (Shuß: 


— 3. Vater alles —— ül 

n bat (ob. 5, EN und in a be ie 
de als —— —— 
als einen Getau 


Trinitatis“) —— wre ihters 
er —5— Als weiterer Beſtandtheil 
er Abſolution folgt alsdann der nach Inhalt 


und Melodie a —— 
„Libera me Domine“ etc. —— 
gebet aus der Seele des — an Chriſtus, 


er e fie doch am ſchredensvollen jüngften 
et nicht ber ewigen Verdammniß (mors 
aeterna) verfallen laſſen. An diefen flehent- 
lichen Ruf ex mente defuncti reiht bie Kirche 
gaes die Bitte um emige Ruhe für 
erftorbenen, um feine Aufnahme in den Him⸗ 
mel, wohin der Engel Gottes ihn Oder nö = 
Ei diefem ihrem mittlerifchen Gebete fügt 
irche auch noch mittlerisches Thun, indem fie 
währenb des Paternofter den Leichnam behufs 


mr jussisti“) aufgefaft wird, wohl aus bem|feiner Ausiegnung aus dem Gottehaufe mit 


weil da3 in obitu begonnene Eine Wert 
bes Sheibens aus dieſer — 


ihwaſſer beſprengen und mit geſegnetem Incens 


It im Begräbniß | beräuchern Täßt, ganz in derſelben Intention, wie 


— a Ehe ae) een 
ira Erfauien en I Ode — 
* — Libera me Domine, A porta 

feri, Deus cui eg oto.) zu a in den 
Moment 


Seele und Namens b Beer um das, wo- 
rauf in der Todesſtunde Alles ankommt, um 
gnädige Bewahrung vor der ewigen Verdamm- 
Be Bo Sind lgen n 
es e Sit jegen in 
Augenblid * terbens hat ge⸗ 
Bi für e. mben etwas heilſam Erſchůttern⸗ 
bes und erſcheint um fo weniger als befrembli 
weil, wie ſchon h in den Augen 
die einzelnen Stadien des Scheidens aus biefer 
Belt, von Me ale angefangen! bis — vollen⸗ 
deten 33.7. erfcheinen, 
dem fie ſelbſt ne Siebert, „Det und | an! 
| Aue, nm ei beren 
—— Verſtorbene, für den 
— wird, das a fin Scheiben? aus ber | (. 
Himmel, noch nicht erreicht habe. 
Da es vor € Sat keinen Unterihi ber Zeit gibt, 
fo werden bie in Nede ftehenden Gebete, wiewohl 
— aus ber Seele des Sterbenden ge: 


fcheiden ber | Antip 


alls er befien bebürftig und bafür 


Hi. 

An die Ausfegmung auß der Kirche reiht fich | d 
— ng mm n: 4 paradi- 
ete. (Bitte beim Ausſcheiden aus der 
Sir, 7 dem ir! biſchen Jeruſalem, in's himm⸗ 
liche au aufgenommen u werben) bie Uebertragung 
te Leichnams in's Grab. Weil dieſes als in der 
Kirche oder nahe bei ihr Brent ift, fo 
find außer der en a! ntiphon feine 
eg Sefänge für diefe Uebertragung an⸗ 
; ältere Ordines verbinden mit ber erwähn- 
—— Bien In exitu Israel (113) 
ser Ihreiben andere Palmen vor, 3. B. 117, 
131,137 u. |. w. Das Grab felhft muß, da es 
inch Selig zu umfchliegen bejtimmt ift, ge 
werben. Unter dem „Angelus custos“ 
ngögebetes = wohl der pm 

des , wel a 
‚ab omnibus malorumsı 5 —— 
Benediet. coemeterii) behüten fol. Nach — — 

jebet wird zuerſt nochmals der Leich⸗ 

am afpergirt und incenſirt, Ede das Gr. 
—5 man ihn nahe tömi itus fü fofort 


Einjenfung etwas li⸗ 


@s 


— — Den Sarg chloß man 
— vor der 


enkung bei 


Begräbniß. 


wohl am Verſtorbenen fich wirt: |jei 


infenkung |an welcher nad 
— — eich ber En —5 — gehalten wird; in Ermanglung einer 
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Einfenkung bes Sarges, babei flehend, u e 
biefe Befprengung und Berãu Sn die ja * 
Sacramentale ift, ſich an der Verftor- 
benen als himml; det Thau (ros ke und 
als himmliſchen — (odor coelestis) ex⸗ 
weifen laſſen. In el Gegenden wirft als⸗ 
ind | danıı der intor drei Saauleln Erde auf den 
Sarg und ſpricht dabei: „Memento homo, quia 
pulvis es et in ulverem reverteris.“ Hierauf 
mirb nah Fler bes Rituale Romanum bie 
ntiphon: „Ego sum resurrectio“ etc. und das 
Ganticum Benedictus anı eſtimmt. Mährend 
bisher faft ausſchlie Ir er itte ei eingelegt wurde, 
konimen nun am iffes no⸗ 
— und — ** usdruck (vgl. 
riani L. de mortalit. c. 20). Nüctlid 
a all die Gnadenl ER fo dem Verftorbenen 
vom Taufbrunnen um Grabe wider alle 
A feines Heiles fZ utem ex inimieis) zu 
al ge jeworben, preifen Eli und Volt Chri⸗ 
ftum ala das mädtige Rettungshorn (cornu sa- 
lutis), welche feine volle Stärke einft in der Auf- 
erweckung ber Leiber zum a C I 
antiphonam) erweifen wirb, zu bem u er 
eben De oe die Pie mächti — es Licht 
und Lebe Täufer gelangen möge 
„Ettu * ek en Hr a reiht 
I: die fchließende Fürbitte ir den Berftorbenen 
(„K; yrie eleison“ etc. mit Oration „Fac quae- 
sumus“ etc.), melde als dritte Ab folution bes- 
felben ent en vor bem Scheiben von 
jeinem Grabe. eſem (nad altem Brauch 
während der Abfın ung des Benebichus mit Erbe 
kr Of Grabe pflanzt in vielen Diöcefen 
fficiator Ger Tleine8 Kreuz auf, zu 
dem hierbei ausgeſprochenen Zwecke, auf baf 
ug dieſes Zei he Heiled der Satan, ber 
el des Verb erbens (angelus percutiens), von 
er Grabe für immer fern gehalten werbe. 
Bekanntlich ift es bermalen bei un in Deutſch⸗ 
land faft überall durch Staatserlaſſe verboten, 
die Leichen (mit Ausnahme derer von Biſchoöͤfen 
und fürſtlichen — vor der Beerdigung in 
die Kirche zu tragen. In Folge deſſen bewegt ſich 
bie Leichenproceffion Ze r vom Sterbehaus 
weg zum Gottesager und es wird in dieſem Fall 
das „Subvenite“ füglich beim Eintritt in den 
Gottesader, das „In paradisum“ bei ber An: 
kunft am Grabe, unmittelbar vor ber Segnung 
des letzteren, gejungen und die Leichenrede, wo 


ab | fie üblich ift, am Grabe nad) vollendelem Begräb- 


nißritus gehalten; das Officium defunctorum 
findet in der Kirche entweder ſchon vor der Be 
Sn ung ober unmittelbar erſelben vor ber 
Opferfeter ftatt. An der = “ wo —— in 
der Kirche Die Leiche ausgeſe findet fi 
it als Surrogat Be bahrä liche he (.d. 
rt.), wenn hoch aufgebaut, Katafalk genannt, 
ch ber exsequialis bie Ab- 


unba Tann diefelbe Bund) Ausbreitung eines 


— — etc. ——— Bahrtuches (pannus niger mit weißem Kreuz) 
—— foneris et nad der rare x ” ® 


7e 
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kirchliche Be 
Gießen an bie Eri 
die Möglichkeit, & Ei Ri Erigungtort 
in Kraft ber einſchaft der Heiligen u 
Gebet und andere gute te, namentlich 
den Segen und bie bie Opferfeier der —2 beizu⸗ | Farbe 
fpringen. Nachdem der Proteftantismug bie ge 
nannten Glaubenslehren verworfen Hatte, — 
er auch den Begräbnißritus mental um = 
ftalten. Uebrigens beruhen al bie —— 
gräbnißliturgien, welche noch im 16. Jahthundert 
unter den Proteftanten auftauchten und —* von 
dem kirchlich Banken noch feſthielten auf 
keinem feſten einheitl! iii Princip, und vollends 
verſchwommen find die aus der Periode der Auf- 
Härung. Dagegen hat in bie neueren proteftantt- 
ſchen aber B. in die preußiſche, — 
bergiſche) nicht nur das Fürbittgebet für ben 
ae enen le gefunden, fonbern eingelne 

Dar bie von Löhe, Petri, die neue 
Bee, nsbach 1879) enthalten aud eine 
Segnung (Aus: und Einfegnung) der Leihe 
durch ben Pa or, den man nicht mehr als bloßen 
Diener am Wort, fondern al orbinirten Segen: 
fpenber betradhtet wiffen will (vgl. des Näheren 
Bom Begräbniß, 2. Aufl. 1869). Con: 
fequent müßte ſich die proteftantifche Toten 
liturgie auf das ne * 

agun jen Gott, auf Bi et 

Fre us ar Belehrung und Troft 
letzteren beichränfen. 

Im fehr ausgedehnten Begräbnißritus ber 
Griechen (fie Haben je einen eigenen für Prieſter, | sco] 
Mönche und Laien) treten die uralten brei Grund: 
un iſtlichen Todtenliturgie noch auf's 

jeftimmtefte hervor: Ausfegnung der Leiche aus 
dem fe mit Proceffion zur Kirche, gotted- 
dienftli x e Beier in ber irde praesente cada- 
2. roceffion zum Grabe mit eng IM 

bei welcher noch jet, wie ſchon zur Zeit des 
vapkn — ei T, 8 or Del 
en in's Grab gelegten Leichnam geſchüttet 
wird. Wohl — — et (aus⸗ 
gedehnter —5*— = Pelehrung 
> Baränefe an die Kebenden im greifen 
äbnigritus mehr Raum gegönnt, als im rö⸗ 

Si hen, wo das Beten und liturgii Hr Handeln 
für den Tobten ie ptfache ericheint; aber | üb 
auch bei den Griechen Fehrt Die Fürbitte für für den 
Verftorbenen in gr hy Hiebenften Wendungen 
wieber, obgleich fie mit ihrer Laugnung des Feg⸗ 
feuers im offenen Widerſpruch fteht (den Be 
ven) ber Griechen |. bei Goar, Eucholog. 

'raec. 423 ggg. und Rajewäty f Eucologion, 
Wien 1861). 

Einen eigenen Ordo sepeliendi enthält das 
römiſche Ritual für das Dee ber Kinder 
(p. 226—235), welche no — zu den Unter⸗ 
ſcheidungsjahren (6. bis 7. gelangt waren 

und darum nod nicht — Kamen: ſon⸗ 
km: in ber Taufunfhulb geitorhen find. Daß 
für en Fürbitte eingelegt, das Bei: 
Tigfte Opfer al3 Sühnopfer dargebracht werden 


ab, au 
ic bie 
ir die 


Begräbnif. 


tus ruht b ‚ ift felb änbli ſchriebenen 
ee een fa Cine Ct 148.100) nb 
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vorgef 


geben der Zuverfiht Ausdrud, daß die Seele bes 
unf&ulbigen Kindes (Pf. 118) ſofort in Himme 
De En Een 23) —— angen fei. Liturgif 
——— und Pakete Co en 
* See he def Berbienfe[o Oro 
igen Kin! . er eſſen Verdienſt fo 
geil ve dann in den Böse 
auch bie ag itte, 2. möge ben Er: 
wachfenen, bie noch am & ie Gnade 
verleihen, fo zu wandeln, baß fie Fi gleich die⸗ 
hi unfhulbigen Kinde in den Himmel Tommen. 
es Vorſchrift de Rituale Romanum follte 
ch der Fir bes Kindes vom Sterbehaus 
= —E zur Kicche, IR ber es getauft worden 
ift, getragen, follte Dafelbft ein Liturgiicher Ge⸗ 
Ber: | betöact verrichtet (welches jeht en sy an den 
* e zum Öotteßader verlegt wird), und dann 
je Leiche zu Grabe getragen we Wird 
= De Angehörigen aus Anlaß einer Kinds⸗ 
Teiche bie Feier bes Heiligften Opfers verlangt, fo 
kann baßjelbe entweber in gratiarum actionem 
(iofern der Ritus es erlaubt, de Trinitate, in ho- 
norem b. M. v. ober de angelis — „Engel 
amt“) ober aber für Die aus ber —S 
des Kindes verſtorbenen Erwachſenen Va 


f| werden. — Literatur: 8. Augustini L. 


renda pro mortuis ad Paulinum; Gretser, 
‚Sad christianum V, 1; Martöne, De anti- 
quis eccl. ritibus 3, 12-15; Catalani, Com- 
ment. in Rituale roman., Caeremoniale e; * 
— et Pontificale rom. a — 
Ba ten VI, Thl. 3; Augufti, 
ft, ft, Sriemien, 1856; Be * Zẽ 
gühn,2 Auflage 186 9. £ 
Die —— des nn 
weh über das kirchliche Begräbnii ii; 
theils Al den kirchiichen Begr: lat 
a EN d. Art. — teils auf bus dire 
Begräbniß in ee ai en Gerber Zu leg 
gehört nämli Verftorbene Es * 
Tirhlich gem ihten eg Tag und zwar 
Anwendung ber Be beichriebenen Furgich ber 
eſetzt werde. jener ein locus sacer, 
in eine res api —— iſt, fo ae ach von 
K ft die ausföltehti e Beredhti ung ber 
er das kirchliche Begräbnig 
ftellen, ohne daß dadurch die g Een ae 
walt bes Gtantes für bie f Blapotipeiiche 
Seite des Begräbnifjes beeinträchtigt würde (vgl. 
Den — —— überf. von * 
ainz 1881, 4 ur di u 
während iin Lebens ber Tatholifgen Ric 
Later haben Anſpruch —— ge 
weihter Erde und unter tirchlicher —— 
Kur se er Ag Se Ba —— ne 
niß ausſchließt, wi is zu ihrem letz⸗ 
= Au ar e notorifch von ihr Durch Olauben Glauben 
ober Leben getrennt hielten, ift nicht nur conſe⸗ 
quent, ſondern durch die Rückſicht auf " 
und Disciplin geradezu gefordert. Deßl 
es unbillig, wenn von ber Kirche verlangt Si 
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Bi folle — (Dr 


— ungelaufieg Kin 
aiiker, fowie deren 


hammebaner, 

ind) . Srrsläubigen ober 
günftiger (defen- 
receptores, Be), mit kirchlichen 


ie oder auch mur auf bem geweihten Theile 
Ymnohieh ob be beife: — macht es keinen 
torbene bona ober mala 


* Die Ki 
—— — en an 


pad agb PA ihrer en — und 


Entziehun 
lichen Serie > bie Ines Std bes 
Berftorbenen durchaus Fein Urtheil fällen. & 
taufte Kinder von Häretifern können jedenfalls 
5i3 zum vollendeten fiebenten Lebensj jahre, nach 
Einigen  fogar bis um Se Mündigteit kirch⸗ 
a die Katechumenen 
nee  Bepı ultura n. 280 s 
—— wird, daß Defelben, wenn fie f&on in in 
den nothwendigen Heilswahrheiten unterrichtet 
waren, ala fie farben, des kirchlichen Begräb: 
nifles nicht entbehren follen. er ift naturs 
emãß jeder vom — en Begräbniß a 
0 loſſen ei mit der munication 0) = 
Interdict belaftet, ohne me Zeigen 
ve eue bahn denn die Päpfte Leo ” 
Gelaſius, Urban II. "und Innocenz III. erflären 
einftimmig: Quibus viventibus non communi- 
<avimus, mortuis communicare non possu- 
mus. Näheres f. bei Kober, Kirchenbann 330 fl; 
Hierbei Ar & wieberum feinen Unterfdie 
machen (wie Dunie 5 . B. Kober a. a. DO. 337, 
Schulte, Fa 2. (tab) Aufl. 452, Walter 
Aufl 1, Bering, KR. 966, annehmen), 
ob der Betreffende ein Excommunicatus vitan- | Im 
dus oder toleratus fei. Denn diefe von Mar: 
RT zu nen der mit dem Ercommunicitten 
ehenden Gläubigen eingeführte 
Unterfeei g erftredt ſich — nicht auf 
die Communicatio in sacris und ſoll anderer: 
feit8 dem Excommunicatus ſelbſt feinen en 
en bringen (vgl. Arhiv für KR. I, 81; 
ury-Ballerini II, n. 965). Ferner in 
Falten Bei iß ausgeſchloſſen Die zurech⸗ 
aungafähigen Selbftmörber, forte die im Duell 
oder, einem lebensgefährlichen Kampffpiel (Tur: 
— iergefe t H Gebliebenen, falls fie nicht 
eue bekundet Haben, Duellanten 


re ee felbft im Falle der Reue nicht Kirch: | Fälle unbeſchadet feiner 
= beerbigt werben (Const. Bened. XIV. De-| gung nun zu 
; Ferraris n. 278). Endlich verwei: Fe Chriſt, der zu 


r Begräbniß allen in notorifcher 
terbenben en poccatores). 
— 


— 
e e 


Dahin * 
binarii käuber 


Begräbnif. 
ich als we befannten Uns | Lebzeiten — mit der ihnen anı w ten Ex: 
ele 


Ehebrecher, Eoncuz | i 
Wucherer, diejenigen, melche | o er Klofter-) Friedho 
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communication 
Moraltheol. 236; Bit. Rom. “ig F e.2; 

III, 329). Singerichtete —— 
geftorben, Firhlich zu —2 ee eilt 
im Stillen (Ferraris n. 258; 

Für die — bietet gr legte —* I (in 
öffentlichen der, bie meifte wierigkeit. 
Wirges findet fich diefelbe auch i 5 dem ältern 
evangelifchen Kirchenrecht —— 3. B. Magdeb. 
Visit. 1562). Bei Beurtheilun des einzelnen 
⸗Falles ift —ãA zu u achten, ob der Verſtorbene 
8 | wirklich öffentlich, Rergerniß gegeben und dieſes 
in feiner Weiſe gefühnt leibt eine von 
beiden gr} meifelhaft, fo —— Bi⸗ 
chof. Geh co nicht an, biefen zu befragen, 
Io findet = —E e Örunbfa in dubio 
mitius bier namentlich feine bö Fi be ügn 
Anwendung. Denn fo ſehr die Kirche au! 
einen Sean — — und Set 
jegen tung zu gen verbu 
Beh anbererfeits —A 
und die —— irgendwie zu ver⸗ 
e⸗meidende Erbitterun⸗ , jeies der ngehörigen des 
Verftorbenen, fei es Der von ber Kirche Getrenn⸗ 
ten, nad) Kräften zu verhüten. 

2. In ben Kirchen felbft werben gegenwärtig 
mur beigefegt: Päpfte, und zwar, falls fie feine 
andere Kirche gewählt Haben, zu Rom in ber 
St.Peterskirche, außerhalb Roms in der Kathe⸗ 
drale (Ferraris n. 57 8q.), Carbinäle in ber 
Regel in ihrer Titelficche (Ferraris n. 60 59.), 
was jedoch von der gegenwärtigen italieniſchen 
Regierung unterfagt x asia und Side, 
= lieber regierender KHäujer und bes A 

ebrigen ift Die Sepübnipfäße al * 
der Gottesacker, und zwar in ber Regel der des 
Pfarrorts des Verftorbenen.. Ob er daſelbſt Do- 
micil oder nur Quafidomicil Hatte, macht feinen 
Unterfhieb. Hat Jemand an mehreren Orten 

Teig Domicil oder Duafidomicil, fo hat 
ie Kirche ben Vorzug, bei welcher er jefiorben 
ift. Starb Jemand in einer jarrei, fo 
IN die Leiche an den Heimatsort zu bringen. 
ur wenn —— unthunlich erſcheint, darf ber 

Verſtorbene auf dem Pfarrfriedhofe des Slerbe⸗ 
ortes beigefegt werben (Ferraris.n. 22). Das⸗ 
ie gilt von den vagi. Natürlich fteht es aber 

em parochus loei jeberzeit frei, für einzelne 
ad olger die ee 
Kan — Außerdem bat 

n Jahren ber — eit 

langt ift (für bie Unmünbdigen der Vater ober 
Lormund, wenigftend bort, wo dieß Gebraud 

; Ferraris n. 100 eg.), das Recht, den (Laien 
zu wählen, auf welchem 


worden fein Car. an 


ihre öfterfiche Pflicht nicht erfüllen, endlich bie | er beigeſetzt fein will (sepultura electa). Die 
jenigen, welche * Fe mortalis ee er Bene — h ir Deutſchland wenig⸗ 
aſui 


zom Tode ereilt werben (: 
Serien Bfiht Chumigen hehe (A 
öiterli iht Säumigen auptet 

1, 84), fie müßten, um von dem kirchlichen 


gräbniß ausgeſchloſſen werben zu —55 — bi ober 


— — ſtens 


ei Ferraris 


ten praktiſche 
bedarf es 


iftit |. 
0. Einer befondern 


iv bi er "Baht nicht (Ferraris n. 110. 1144 


Selbftverftänblih muß aber der Eigenthür, 
e —X erwählten — X ei 37 


[4 
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Beguinen und Begharden. 
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ge P, ber Aufnahme des extraneus | bern Friebhöfe ber Klöfter vielfach ſtaatlicherſeits 
ri 


eben. tefe verweigert, fo ift der Verftors 
ene auf dem heimatlichen Friedhofe Beigufeben 
(Ferraris n. 88 2q. 254). Welt: wie Orden 
geiftlichen ift es verboten, Jemanden zu 
einem Gelühbe, Fib ober atigen Veriprechen 
hinſichtlich eines zu wählenden Begräbnißplages 

veranlaffen, wenngleich die von Clemens V. 
Totchen angebrohte excommunicatio latae sen- 
tentiae Papae reservata feit der Bulle Aposto- 
licae Sedis nicht mehr incurrirt wirb. In dem 
Falle ber sepultura electa hat der Ortöpfarrer 
das Begräbniß feftzufegen, Die Leiche zu erheben 
und bis zur * der Pfarrei zu geleiten, oder 
bis zur andern Kirche, wenn dieſelbe in ſeiner 
Pfarrei liegt. Der (Welt: oder Kloſter⸗) Geiſt⸗ 
lie bes erwählten Friedhofs darf jedoch dem 
Conduct mit oder ohne Stola und Chorrod, je 
nad) dem Ortsgebrauch beimohnen. Würde der 
Ortöpfarrer zu ber von ihm fengen ten Zeit 
nicht erfcheinen, fo Tann ber frem eiftliche, 
nachdem er eine Zeit lang (jedoch nicht mehr al3 
eine Stunde) gewartet, Terbftändig die Leiche in 
der fremden Pfarrei erheben cost Archiv für 
KR. IV, 185 ff.). Eine zweite Ausnahme von 
dem regelmäßigen Begräbniß auf bem Friedhofe 
bes Pfarroris bildet die sepultura gentilitia 
ober hereditaria. Die erftere (auch sepulerum 
majorum genannt) wirb durch das gemeinfame 
Beoräbni der väterlichen Ascendenten auf ber: 
felben Grabſtätte (Ferraris n. 9; vgl. n. 76), 
oder auch ſchon dadurch, daß der Vater eine Grab: 
ftelle ausdrücklich als Familiengruft beftimmt 
(ib. n. 18), erworben. Jedoch wird bei Ermang- 
lung einer väterlichen Yamiliengruft in sub- 
sidium auch die Beifegung in der mütterlichen 
zugeſtanden (Card. Petra, t. II, Comment. 
Const. II, Honorii H, n. 25). Das Erbbegrãb⸗ 
niß (sepulerum hereditarium) haftet an einem 
Gute u. 1. f., re alfo ein Dingliches Recht 
be jeweiligen Befigers, während bie sepultura 
gentilitia mur ein perfönliches Recht = Fa⸗ 
milienglieder erzeugt. Hätte Jemand eine Fa⸗ 
miliengruft und ein Erbbegräbniß, fo hätte erftere 
ben Vorzug, letzteres Time in subsidium zur 
Verwendung (Card. Petra ib.; vgl. Ferraris 
8. v. sepultura n. 8 2q.). , 

3. Die Regularen im eigentlien Sinne, 
Männer wie ln haben kirchlich ein Recht 
auf einen eigenen Friedhof bei ihren Klöftern. 
Daſelbſt find zunächſt alle Orbensgenofien, No- 
vizen und folche beizufegen, bie bereit8 zum No: 
viziat sugelafien, aber noch nicht eingefleibet 
waren. Außerdem kn dort, abgefehen von 
dem Falle, dag ein Auswärtiger fein Grab ba- 
ſelbſt erwählt — nur die wirklich zur familia 

erechneten ihr Begräbniß, d. i. jene, welche dem 
loſter dienen und in dem Kloſter wohnen 
(Ferraris n. 26. 27). Die wirklichen Ordens⸗ 
mitglieber haben das jus eligendi sepulturam 
nicht. Stirbt ein foldes auswärts, 5 oll die 
Leiche, wenn aus, auf den Klofterfrienhof 
überbradjt werben. Gegenwärtig find bie befon- 


geichloffen. Wenn demnach die Orbensmitglieder 
auf dem Communalfriedhofe beerbigt werben 
möffen, P iſt dadurch nach zahlreichen Entfchei- 
dungen der tömifhen Congregationen das jus 
sepeliendi ber Regularen nicht verloren ge 
gengen. Vielmehr hat vor wie nad} bei Manns- 
öftern der Obere, bei Srauenflöftern der (ordent⸗ 
liche) Beichtvater das Recht, Klofterange: 
“ en u. |. w. auf dem Communalfriebhofe zu 
eerbigen. J ſoll der Leihenzug auf dem 
nächften Wege und ohne befondern — recto 
sn et En — abgehalten — 
inter letzterem iſt Die Zuziehung mehrerer ts 
ober Orbensgeiftlichen, —— ne x. zu ver 
ftehen. Fände dieſe ftatt, fo hätte Der Ortspfarrer 
ein Recht, den Conduct zu begleiten und ent⸗ 
ſprech Gebühren zu fordern (vgl. Archiv 


XL, 329 ff). 
Ueber die Zeit des Begräbnifies t 


4. 
das Rit. Rom. t. 6, c. 1. 2. ã nur eine allge 
meine a Genauere Vorfchriften fi 
ben fi) in ben efanftatuten und ſtaatlichen 
—5 — —5— er — auch Er 
lanitätSpofizeili Al egräbnifles 
ia —— obliegt. Die Rice beitimmt im 
Allgemeinen nur, daß ohne Erlaubniß des Bir 
ſchofs die Beerdigung nicht vor Sonnenaufgan 
und nicht nad; Sonnenuntergang ftattfinden ber 
Cool. Ferraris n. 216. 274. 279). — Die Hand⸗ 
babung ber kirchlichen Borfchriften über das Be 
— iſt vielfach u a durch entgegen= 
ehende flaatliche Anordnungen. PA] 
Defterreich3 vgl. insbeſondere Archiv XL, 20 ff., 
besüatich anderer Staaten die Literatur: und 
Quellenangaben — KR. 2. Aufl. 962; 
Richter: Dove, KR. 7. Aufl. 1024 ff. Ihrer⸗ 
eitö hat bie Kicde einzelne Beftimmungen dieſer 
vt feit längerer zeit tolerirt (vgl. Biſchöfliche 
Bollm. in Betreff der Beerbig. der Akatholiken 
in Würtemberg, Archiv III, 486; Coneil. Ans 
vino. . 1860, t. 3, c. 12). Ueber die Stol⸗ 
gebühren f. b. Art. unb d. Art. Portio cano- 
nica. Kreutzwal 
eguinen und Negharden, ordens ähn⸗ 
Tide Genoffenfhaften. — Die Beguinen, 
welche Wittwen und Jungfrauen aufnehmen, 
um fie den Gefahren der Welt zu entziehen, 
unterſcheiden ſich von Be dadurch, dag 
fie keine beftänbigen Gelübde ablegen. Sie ver- 
jprechen bloß, die Keufchheit und den Gehor⸗ 
am gegen den Pfarrer und die Oberin u be 
obachten, jo Lange fie in ber Deguinage 5 
aud werden biele Verſprechen nicht Öffentlich, 
fondern geheim im Zimmer ober auch im Beicht- 
Ba abgelegt. Sie fönnen folglich de at 
austreten und fich verehelichen, welcher Fall 
iebod) ſehr felten vorfommt. Die Seguinen Ieben 
theil3 zufammen in einem Klofter (bejonbers bie 
Een und bie Novizen), theils einzeln ober zu 
zwel in Kleinen Häufern, deren eine Anzahl, von 
einer Mauer um|chloffen, einen fog. Beguinenhof, 
eine Beguinage bilbet; letzteres ift erft ſechs Jahre 
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nad) dem Eintritt geft gefatte ovigiat Dauert 
ach Jahre; nad) een er pr bie Beguine 
eib, welches Früher, | je ig den verfi Er 
Anftalten, grau, blau oder braun war, heut 


En — fümer zig beim Aragon ge 


Ep" ar unter ee rg eine nieblich fr der BI. 
befeftigt. Beim Eintritt | als eine 


pic —— 
wird eine Eee r bie ee m be be 
zehlt, die * si alfalligem Austritt wieber 
— Ro KR, ei —— gt 
tpermögen Ring kön al find ch Era) de wer 
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Daß die Bequinen in Belgien en 
darüber [ht fein ifel; wann al — * 
und durch wen An et nd, ift höchſt duntel 

a home uptmeinungen über 

ie erfte nennt die Hl. Begga 

ter — ne von Landen, Schwes 
— ee ae dm Bincih, 

ie andere fieht in a nur die 

ilige, welder zu Ehren bie B en en uns 
annter Zeit) ihren Namen ah, mlich 

der HI. un 


wie bie Urjulinerinnen 
lan zu fein. Die letzte 


nennen, ohne von ihr 
u nennt das Jahr 1179 oder 1184 als die 


(geft. en 


Zeit, in welder ein frommer Priefter von Lüts 
ers Pe bei einer — ti, Lambert Beg eg eft. 1187), den erften, 
habenderen Beguine. Key arain ift bie * ehends —* annten tauenverein 
richtung im Speifefaal ber inentlöfter. her Et. — e in Lüttich gegrün⸗ 
Effen ——— en dt —A en ſoll, um dem weiblichen Geſchlecht eine 
ſtatt über hy e © be | du lucht gegen bie gerade bamals unter bem 
dauern, aber a — — egiment des unwürdigen Für e Hay 
—— fo bai er Thüren | von Zähringen (1167—1191) jehr_ großen Ge 

derfelben für ie Er Fe Fe * ent! a fahren zu gewähren. SR aber biefer erfte * 
worin fie ungeſehen von ben anderen ihre inenhof a — eich der ng 
ee tocht unb genießt. Die Regeln find —* ie nis ſelbſt, eine locale 


nach den einzelnen Beguinagen ie 
grins A LE (cut 2 Di gain 
, alle anderen 

lafien. Zu einem —ã —— * ge 
hort eine Kirche mit einem Pfarrer — 
tal; a. m kore ke bie kranke Beguine 
af na nften Jahre ihres —* 

auf 21 Keen der Anftalt an € eanſpru⸗ 
ee ber noch beftehenden Beguinen Bf 
bef bi3 vor wenigen Jahren in Gent, 
eme ei Stadt für fi, umgeben von einem 
Graben umb einer Mauer; eine ſchöne 
18 Kföfter unter ſelbſt gewählten, altjährlid) er⸗ 
neuerten Oberinnen, eine große Anzahl Heiner 
Häufer, Wohnungen älterer Beguinen und Zu 

are: vieler nit ai Genoſſenſchaft gehö- 
tender Damen waren in diefem Einſchlu 
borgen. An ber Spike des Ganzen 
„Grande Dame“, eine von ben 18 Klo —* 
Wei⸗ Generalvorfteherin, welche allein No- 
aufnehmen und Erlaubni zur Nieder: 
fung für andere Damen geben konnte; biefelbe 
En Rath von zwei bis drei Beguinen zur 
ite. Die Eintretenden zahlten 153 Franken 
und mußten ein jährli Einkommen von 
110 ten bei 
des & überhäufte aber feit 1862 
bie — mit F en Plackereien (Ausfüllung 
had urch die Wohnungen feucht 
u einer Straße für lärmenden 
— Eee Erpropriationen, Einſchrãn⸗ 
— ahme, — 
echtigter Stadtarmen u. Sehe 

fernere Fortbeftand unleidlich * Be 
Des bie ee Munificenz des Herzogs |i 
Engelbert von Arenberg (geft. ers) entftanb 
ydech in Mont-St.-Amand, an den Thoren von 
Bent, eine neue Beguinage, "und am 29. Septem: | Hal 

ber 1874 fand der feierliche Umzug ftatt. 


and 


pi= | Diger hr ob. Frid. 


. hist. d 
Fe |1eh 1628). — 1630 erden Ch 


pa A ee Selbolp! 


en Die Acht Liberale Barbarei | Di 


des ſchon anberwärt8 beftehenben 
tut? daß ift die are um welde der nie 
dreht. Befonbers Tebha war derfelbe in 
Jahren 1628—1631. Bu ie fand ihre Verthei⸗ 
Lumnius orig. Beggi- 
narum), in bem Eormeliten Elias non ber Hl 
Terefia („Bala der Beguinenhöfe”, flämild 
1628) und in Zeger von Donfum (Declaratio 
veridica ete., 1628). Allen diefen, befonbers 
aber leere, antwortete fesei als Kämpe 
—— er Domherr Peter Coens von Ant⸗ 
. Beghinarum, 
er von wu ei 
rühmten Lömener Profeflor van Putte (Eri 
Puteanus) De Begginarum ap. Be ir 
stituto et nomine, und von feinem Freunde 
von —— aus Corbeeck, Abt von 
in Löwen, Vita 8. Beggae, Lo- 
vanü — Durch dieſe Schriften kam die 
eek pu ren, beſonders weil darin 
Urkunden a abren 1065, ae, n 
veröffentlicht — in denen von Beguinen und 
einer ae Beguinage „Unferer lieben Frau 
vom Troft” in Vilvorde Wwiſchen Brüffel und 
Medeln), alfo lange vor ae die Rebe ift. 
ie beil riftiteller und fünf Zeugen, 
darunter Erzbiſchof Boonen von Mecheln, beftä 
tigten ei bie Urkunde von 1065 —— 
in vollftändi iß a m —J 
ächtem Siegel verfehen, ſich vo Cornelius 
Smet ließ 1789 ein Facfimile »e Urkunde, bie 
er in Händen hatte, in den Acta Sanctoram 
6 | Belgii V, 99 abbruden; basfelbe ift — ſonſt 
öfters teprobucirt worden, dad Original aber iſt 
in den Stürmen ber Revolution verſchwunden. 
us 3.1843 eher in Berlin: „Geſchichte des 
———* der gien Beghinen“ von Dr. €. 
Umann, worin Beivielen werben foll, Vilvorde 
ſei erft 1239 entftanden, die Urkunden feien ges 
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fälſcht, namentlich gehöre die Schrift derjenigen | Liberalismus zuzufchreiben. — In Holland gab 
m 1065 ni — ci — cn oder | 8 —— — Bei — site 
15. Jahrhundert an, Lambert fei Stifter der |haben bie Reformationszeit überbauert, einige, 
Bequinen. Nad) ihm find Puteanus und Rydel |3. B. in Amfterdam, bis 8 Gegenwart ſich 
die Fälfcher, indem fie das m einer Urkunde | gehalten. Die u egierung hat dieſe 
des 15. Jahrhunderts in 1065 umänderten; bie Sitte 1826 durch Verbot der ug un 
anderen Zeugen, auch der Erzbiſchof, hätten mit: | aufnahme eine Zeit lang geſchädigt. — In 

eholfen oder ſeien leihtfinnig ein Opfer des flandriſchen —— — 8 waren viele 
Berugs jeworben. Die Leiftung Hallmanns ift | Nieberlaffungen; aber auch in Paris führte der 
in Deutfhland, Frankreich und theilmeife in Bel: | bl. Ludwig Beguinen ein, und Philipp von Mont- 


Beguinen und Begharden. 


gien (Züb. Quartalſchr. 1844, 504; Bibl. de 
P6oolo des Chartes IL, 2, p. 285; Messager 
des sciences, 1850, 241) ſtark überjhäßt wor: 
den, als enthalte fie die endgültige Löſung der 
Streitfrage. Es wurde (Journal hist. et littör., 
Lidge 1843, 530. 584; Pröcis historiques, 
1852, 83; 1859, 370) — 5 das Docu: 
ment des Bilhofß von Cambrai von 1239 rede 
nicht von einer Gründung, fonbern von einer 
Eriveiterung der Beguinage in Vilvorde, es würs 
den ſchon in einer Urkunde von 1209 Verga⸗ 
Bungen an bie bortigen Beguinen gemacht. 
jetente Männer, wie 
uiten Cahier, Cahour, Martin, erkennen aller: 
dings in der Urkunde von 1065 bie iftgüge 
des elften Jahrhunderts nicht; dennoch ift die 
Annahme Hallmanna unbaltbar, derm &. Smet, 
der noch 1789 das Original befaß, fah feine 
Ausradirung, und das Facfimile enthält ie 
‚M und L feinen Raum, in weldem 3—4 0 
ftehen konnten. Es frägt ſich alfo, ob man nicht 
eine im 14. ober 15. Jahrhundert umgefchriebene 
Urkunde des 11. Jahrhunderts befige; im Gan: 
en bleibt die Hauptfrage über den Urfprung der 
eguinen aud heute noch eine offene. Freilich 
gg die größere Wahrſcheinlichkeit für Lam 
ert, denn es find wirklich vor ihm feine Stif- 
tungen befannt, unmittelbar nad ihm aber, 
duch das ganze 13. Jahrhundert, ift eine Lange 
Reihe von Pden verzeichnet. 

Man kennt noch 94 Zeguinagn die während 
des Mittelalters in Belgien (in Lüttich allein 20) 
entftanden; bavon eriftirten im J. 1731 noch 34, 

1856 nur noch 20; mehrere find feitbem wieder 
eingegangen. Im 9. 1631 gab es 2487 Be 
guinen, 1828 noch 1010 und 1856 etwa 1600 
in ganz Belgien. Wir geben bier einige bebeu- 
tendere Orte mit den Stiftungsjahren und der 
Zahl der Beguinen in den Jahren 1631 und 
1856 an. Beguinage in Antwerpen 1230 (42. 
45), Brügge um 1244 (40. 34), Brüffel 1250 
(500, zählte 1828 noch 50, eingegangen), our: 
trat 1241 (140. 14), Dieft 1254 (300. 66), 
Gent mit zwei Beguinagen, der großen 1234 
400. 700) und der Heinen 1234 (174. 320), 

üttih, „St. Chriftoph“, um 1184 (130, zählte 
1241 etwa 1500), LWwen zwei Beguinagen, 
roße 1205 (203. 65), Kleine 1234 (24. 3, Fi: 
ber eingegangen), Mecheln 1207 (hatte im J. 
1577 1200 Beguinen, 1828 noch 127, 1856 
noch 47), Tongern 1200 (150. 10), Turnhout 
(86. 31). Die Abnahme der Ietten Zeit ift 
bauptfählich den Veranftaltungen 


t 
Com: 
C. P. Fe die Je ® 


mirail fol 5000 in verfchiedenen Grüns 
dungen vereinigt haben. Seit 1847 hat ber 
Domberr Louis de Soubiran-La-Lounidre von 
Carcaſſonne diefelben in Südfrankreich, in Caftel- 
naudary, eingeführt; fie haben in Frankreich den 
Namen Filles compagnes du Bon Secours. — 
In Deutſchland gab e3 ia ul Beguinen- 
böfe. Kaufbeuern in Bayern, Walbfee in Wür- 
temberg werben genannt; vor allen blühten die 
Anftalten in Aachen und Köln. Daf fie zahl- 
— n 5 en —E ae 
I ufig mit ihnen beihäftigten; fo bie Sy- 
F von Seiser 1259, Mainz 1261, Magbe 
burg 1261, Köln 1306, Trier 1310, Mainz 
1310. Es tritt aber auf biefen Synoben mei- 
* ein gewiſſes Mißtrauen gegen die Beguinen 
ervor. der hatten einzelne Beguinen 
in Frankreich und chland durch el eies 
ungebundenes Weſen und durch irrige | 
Veranlafjung zu Klagen geboten. Das il. 
von Vienne verbot Ye 1312 den Stand ber 
Beguinen unter munication als einen ver- 
dächtigen, weil mehrere über bie heilige Trinität, 
die Wefenheit Gottes, die Sacramente unkatho— 
liſche Meinungen hegten und verbreiteten (Cle- 
ment. 1.3, tit. 11, c. 1 Dur diefes allge 
meine Verbot börte nun Leſung, Gefang, t 
und alles gemeinfchaftliche Leben in den Begui- 
nagen auf, bis Johann XXII. in einem Briefe 
an Bifchof Johann von Straßburg, 1321 (aus 
welchem wir Die große Anzahl der’ damaligen 
Beguinen erſehen |der Bapıt fpriät von mehr 
ala 200 000)), mildere Beitimmungen traf und 
den nicht verdächtigen, nicht theologifirenden Bes 
uinen, welche ihren geiſtlichen Ortsobern ge 
Een: die frühere Lebensweife geftattete (Ba- 
luze, Vitae Paparum II, 436). Um 1325 
dehnte derſelbe Papſt durch die Conftitution 
Ratio recta (Extrav. com. 1. 3, tit. 9, c. 1) 
diefe Erlaubniß allgemein aus. 
ehnliche Vereine, wie für Frauen, entftanden 
fpäter (bie eriten Spuren finden fi 1215) für 
Männer unter bem Namen — Be 
uini in Deutfchland, den Niederlanden und 
Hantreid. Schneller indeſſen und in größerem 
Mafftab, als bei den Frauen, zog bei dieſen ber 
Geiſt der Ausſchweifung und ber Härefie ein. 
Das Concil von Vienne verwarf acht Irrlehren 
der Begharben, des Inhalts: der Menſch könne 
in diefem Leben zu folcher Vollkommenheit ge 
langen, daß er unfünbbar werde, dem Leibe als⸗ 
dann Alles geftatten dürfe und an feine Kirchen: 


s belgifchen | gebote mehr gebunben fei (Clement. 1. 5, tit. 3, 
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e. 3). Diefe Lehren wurden von Molinos im 
Quietismus erneuert und vermehrt (j. darüber 
Nat. Alex., Adv. Be; orum errores in 
Quietistis redivivos, in Zacharia thesaur. 
theol. IV, 623). Die Begharben (auch Bizochen 
jenannt) vermiſchten fi frühzeitig mit Den 
Satricellen. Unflar aber ift das Verhältniß bei- 
der zum britten 
fie aus demſelben entftammten, ober bloß zu 
tammen behaupteten, läßt ſih nicht ermitteln. 

hann XXI. verurtheilte diefe Schwärmer 
30. December 1317 (Extrav. Jo. tit. 7. 
Sancta Romana) und erließ 23. Januar 1318 
noch eine Bulle „Gloriosam* gegen biejelben, 
in welder er fünf Härefien — von einer zwei⸗ 
fachen, fleifchlichen und geiftigen Kirche, Unfähig- 
Teit der ſchlechten Priefter, Sacramente zu [pen- 
den u.f.f. — notirte. Zum dritten Mal verwarf 
Johann XXII. 1330 in der Bulle In do- 
minico 16 weitere beghardiſche Sätze (Herm. 
Corneri Chronic. ap. Eecardi Corp. script. 
I, 1035). Gleichwohl wucherte dad Unkraut 
fort, befonders in Deutjchland, wo ein unent: 
wirrbarer Knäuel von Begharben, Fratricellen, 
Schweftrionen, Lollarden während des 14. Jahr: 
Bunbert3, theilweife durch wüftes Treiben (Köln 


1325) und dur Verachtung des Prieftertfums 
bemerkbar, fein Weſen trieb. Die Bifchöfe ſchrit⸗ 
ten darum 


fig gegen fie ein, fo in Köln 1306, 
1335, 1357, Shrakburg 1317, Magdeburg 
1336. Auch die Inquifition entwidelte eine rege 
Tätigkeit gegen fie; viele wurden verbrannt, 
1322 — in Köln, 1336 in Konſtam 
1356 (Berthold) in Speier, 1366 in Shot 

‚ 1368 in Erfurt, 1369 in Norbhaufen. 
— &3 gab indeſſen auch techtgläubige und fromme 

tden; zu ihrem Schuge erliegen Öregor XL. 
am 7. Aprıl 1374 und 2. December 1377, Bo: 
nifacius IX. 7. Jamıar 1394 verfhiedene Bul- 
len an die beutichen und nieberlänbifchen Bir 
Ihöfe. Gegen die ketzeriſchen Begharden Ko 
Lollarden und Schweftrionen, „die fich felbit 
arme Fratricellen nennen“, erließ derſelbe Papft 
31. Januar 1395 eine Bulle, indem er ihnen 
alle vorgeblichen Privilegien entzog und fie in 
Glaubensſachen dem Urtheit der Bischöfe unter 
ftellte. (Mosheim, De Beghiardis et Begui- 
nabus, Lips. 1790; Corn. Smet, Acta Sanctor. 


Belgii V, 93; Journ. hist. et littör., Liöge I, | im 


264. VI, 380. X, 530; Pr6eis histor. par Ed. 
Terwecoren, Brux. 1852, 83. 1858, 29. 1859, 
370; Revue Cath., Louvain 1856, 705. 1857, 
47, 99; Le Bien public, Gand 1874, n. 263 
& 266; Gicfeler, Ro. I, 3, ©. 206. 219. 
304. NR. Bauer, 8. J.] 
amt, |. Albert von Behaim. 
jarzlihReit (perseverantia), |. Gnade. 
£$ (nienz), Job 40, 15 Bebräifche 
Umgeitaltung bes ägyptiichen Wortes p-ehe-mau 
„Wei *, womit vermuthlic dad Flußpferd 
bezeichnet iſt. (Vgl. Bochart, Hieroz. II, 754; 
Ludolf, Hist. aethiop. 1,11) [Kaulen.] 
Beihtbäger (Bönitentialbücer, Buß- 


Orben des hi. Franciscus; ob 





ordnungen) waren Meine Bücher zum Ge 
brauche für Die Seelſorger bei der Verwaltung 
des Bußfacraments. Ste enthielten für die in 
der betreffenden Gegend am bäufigften vorkom⸗ 
menden Sünden die nach Alter und Stand des 
Büßenden verſchiedenen Bufftrafen. Sie ſchöpf⸗ 
ten ihren So gewöhnlich, ohne ihre Quellen 
anzugeben, theils aus Concilienbefhlüffen und 
Ausſprüchen der Kirchenväter, theils aus dem 
Herlommen; oft richteten fü bie Derfaffer au 
nad ihrem eigenen Ermeſſen. Dielfach fin 
darin die befonderen Sitten: und Rechtszuſtände 
be3 betreffenden Landes oder Volkes berüdfich- 
tigt, & daß fie auch in il inficht eine wich: 
tige Quelle zur Culturgeſchichte des früheren 
ittelalter8 bieten (Vering im Archiv f. kath. 
Kirchenr. XXX, 365 ff.: „Zur Charakteriftif der 
mittelalterlichen Pönitentialbücher”; Friedberg, 
Aus deutfhen Bußbüchern, ein Beitrag ur 
deutſchen Culturgeſchichte, Halle 1868). Mit 
unter enthalten die Pönitentialbiicher auch ein 
zelne Beftimmungen über andere Zweige ber 
Tirhlichen Digciplin; aber ihr Hauptinhalt und 
meiftens alleiniger Inhalt handelt von ber Privat: 
Buße, welche in der Regel im Faften, zum Theil 
bei Waffer und Brod, außerdem ae wohl im 
Vfalmenfingen, Almofengeben oder gar Verban- 
nung beftan! (ogl. Morinus, Comment. histor. 
de discipl. in administr. sacram. poenitentiae, 
Antverp. 1682, 7, 23, p. 496 sgq.). Es fchei- 
nen jeboch bie Bifhöfe und beren ielvertreter 
die Bußbücher im fränfifchen Neiche auch bei den 
Senbgerichten benugt und nad) ihrer Anleitung 
bei diefen öffentlichen Sittengerihten die Buß- 
beftimmt zu haben (darauf läßt der Ins 
jalt des zweiten Buches der Libri duo de syno- 
dalibus causis bes Abtes Regino von Prüm 
aus dem Jahre 906, ed. Wasserschleben, Lips. 
1840, ſchließen, indem biefes Werk zum Hand⸗ 
buch für den Biſchof bei ber Vifitation der Did: 
cefe, die damals in Verbindung mit den Senb- 
erichten erfolgte, beftimmt mar). Im Orient 
ind in einigen Gegenden noch jegt die alten 
Bußcanones in Kraft (vgl. Hergenröther im 
Archiv für katholiſches Kirchenrecht VIII, 169). 
Diefes und der Umftand, dag im Orient über: 
haupt früher Canonfammlungen gemacht wur: 
den, als im Dccident, weist darauf hin, daß es 
Orient auch fchon früh Pönitentialbücher ge 
geben habe. Aus dem dritten Jahrhundert 
ſtammt eine, zuerft von Bickell (Geſch. des Kir 
chenrechts I, Gießen 1873, Beil. I, ©. 107 ff.) 
griechiſch edirte apoftoliiche Kirhenordnung, or- 
dinatio eceles. apost., deren erfter Theil ſich 
wie ein Beichtfpiegel ausnimmt, worin die Apo- 
& einzeln rebend aufgeführt werden. In den 
ommentaren des Zonaras und Balfamon zu 
dem von Photius überarbeiteten Nomocanon 
nehmen Zufammenftellungen von Bufcanones, 
die den Kirchenvätern und Biſchöfen feit dem 
dritten ae zugeſchrieben werben, einen 
roßen Theil des Inhalts ein (vgl. Binterim, 
entwürbigkeiten der chriſt-kath. Kirche V, 3, 


druckt im Anl 
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1f). Es finden fi darunter auch die drei 
Dice des hl. Baſilius von Eäfaren (geft. 379) 
an Amphilochius von Ikonium, deren 84 Ka- 
pitel eine Ba ren! nen las 
ve icon 47 2q. e, 
os en. eg.) und non "genen 68 Ca: 
nones von Jeſ⸗ * Scholaſticus (geſt. 
578) in fein Syntagma aufgenommen und fo- 
dann neben einigen anderen im zweiten Canon 
des Coneilium um vom e 692 be 
ftätigt wurben (Beveregius, 1. c. I, 158; Gra- 
ei — Here 10: Pinterim 
a. a. D. 366 t jedoch nach bem —— e 
Molfenbuhrs mit gemwichtigen inbden ve 
zum der Briefe des hl. Bafilius an Am, = 
beftritten und biefelben in das fe 
—— geſetzt. Die Sbeanene des Bl. 
nd finden fi) aud in ber von Ariftenus 
— mit Scholien verſehenen Synopsis und 
in einem im zehnten Jahrhundert in's 
Su überjegten, von Profeſſor Pawlow her: 
gegebenen Nomocanon (vgl. 


Kalusniadi im 
iD ne 380 9 


ſlaviſcher Ueber⸗ 
& eb en fi bie dem HI. Bafilius zuge 
riebenen Bußcanones aud in ber Kormezaja 


) 
Mostau 1816, II, 199—202). Apo-|digfeiten V, 3, 385 ff.) 


Beichtbücher. 
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Archiven rauen Navifh-ruffifgen Sprach⸗ 

und Schriftbenfmäler, Kiew 1877, 47 fi. - 

ſlaviſche Titel diefes 3 Wertes i im Arhio f. 

hen: reöt XXXIX, 151 fj.]). Chenfo findet fi 
dem Patriarchen Johannes dem Fafter zuge 

—5 Codex poenitentialis ſlaviſch über 

. in einem es —— 


en Bene (Si is 161) —— 
— Yobannes bes Winde Js Sa 

mnes es, es 

afilius’ d. Gr., über die Beichte waren auch den 

Ruffen Idon et den erſten Zeiten ihrer Bekeh⸗ 

rung um befannt, ebenfo eine 

angebtihe Verordnung | der „Kirhhenpäter über 


te | die Bußen (vgl. Kaluzniadi im Archiv XXX V, 


203). Wenn num aber Bie Ueberlieferung aud) 
darin Recht haben mag, daß von Johann dem 
Faſter und von Sobann dem Dune ußfagun 
Ei zuſammengeſtellt worben find, fo ſcheinen 

och auch ihre Sammlungen vielfach interpolirt 
zu fein und in ber Geftalt, in welcher fie vor 
liegen, erft bem zwölften Sahrhunbet erzuge 
hören ßyt ——— en, Die Bußorbn. der 
abenbländ. Kirche 4, 92; Binterim, Denkwür⸗ 
Aus dem neunten 


en find bie Canones pognitentialee Arendt Sahrhundert aben wir eine für Mönde feſt⸗ 


lorum, deren erfte aus 18 Canones beftehend 
Abıbeihung Bickell (Geſchichte des Kirchenrechts 
I, 133 ff.) unter dem Namen „Canoniſches 
— heiligen Apoftel“ zuerit herausgab (ab⸗ 
dit auch bei Lagarde, Reliquiae jur. eccl. 
Urne. 36 sq. und Pitra, Juris eccl. Grae- 
corum hist. et mon. I, 103 .), und deren 
weite, auß 25 Canones beſtehende — 
unter dem Titel „SS. Apostolorum p 
lapsis“ nad vaticanifhen —— ar 
von Pitra (1. e. 105 5 veröffentlicht wurde. 
Die erfte Abtheilung Diejer canones poeniten- 
tiales ftammt aus dem vierten Jahrhundert 
(Bidell a. a. D. 100; Pitra 1. c. p XI), 
* N — ſcheint aus fpäterer 
erpeihecn auch noch dem vierten 
br undert anzugehören. iele ber unter bem 
amen ber Apoftel für verſchiedene Verbrechen 
angejepten ftrengen Strafen weilen auf bie Buß- 


biscipiim des vierten Jahrhunderts Hin, und Vie: |den Syrern 
immt auch mit den Bußbeftimmungen bes herrſchenden Digciplin 


les 


e I Bußordnung von Theodorus Studites 


. XCIX, 1721 2q.). 
Ve dem dem ient angehörige Sammlungen 
von Pönitentialcanones hat Venzinger (Ritus 
Orientalium, Coptorum, Syrorum et Arme- 
norum in administrandis sacramentis ex 
Assemanis, Renaudotio, Trombellio alisque 
en authenticis collectos etc. I, Wirce- 
urgi 1863) aus dem Nachlaſſe von Renaudot 
hr ige —— ie (vgl. au 
enröther im Archiv 168 f.). Die erfte 
mmlung (l. c. 475—482) enthält 67 „Ca- 
nones divini der Heiligen Väter und ber Apoftel 
für Diejenigen, welche, nachdem fie efänbig heben: 
kommen und ihre Sünden befennen bei 
tern der Buße, den Prieftern Gottes”. % 
Sammlung rührt fißer erit aus dem neunten 
Jahrhundert her. Die zweite Sammlung (I. c. 
6 | 482— 488) von 130 feht kurzen Canones an 
an. Nach ber Strenge der 
u fliegen, ift hie 
Gregor Ba 


afilius überein. Wir befigen auch eine] Sammlung älter, als bie des 


ed 
Johannes Nefteuta ober Ieiunator (dem Fajter) 
von Eonftantinopel (geft. 595) zugeſchrieben 
wurde, und ebenfo eine —T— von einem 
Zeitgenoffen desfelben, dem und Dia 
con „Johannes, berrüßtenbe Bi find ie 
ge zum citirten Werke bes Mo⸗ 
rinuß); die Bußcanones Johannes bes Faſters 
nd aud in u alphabetifdhe Syntagma bes 
atthäus Blaſtares (1335) in vermehrtem Aus: 
% aufgenommen, ebenfo in eine im 14. Jahr: | ten 
band ert gefertigte ſlaviſche —— des 
yntagmã von Blaſtares (al, Kalusmiadi, 
Ueberficht der in Lemberger Bibliotheken und 


welche dem Patriarchen | bebräus aus dem 13. Jahrhundert, melde Mai 


Nor Ser. Nova coll. X, 2, 1) veröffentli Sen 
e dritte bei Denzinger d. c. 488—493 
getheilte Sammlung von 29 Bußcanones Rense 
von ben fyrifchen Jacobiten und ift jünger als 
bie zweite. Den ſyriſchen Jacobiten gehört auch 
an die vierte bei * .e.493 600) — 
gedruckte Sammlung von 70 Canones 
tentiales, welche dem Metropoliten Di 
* alibi von Amida aus dem Ende des zwölf⸗ 
a — rts zugeſchrieben wird. 

gri [, al8 aus dem Oriente, find 
aus ne [benblande Bönitentialbücher Befannt. 
Wenn auch die äußere Beſchaffenheit und ein⸗ 
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en in den orientalifchen und | A 

—— — ähnlich ſind und 
— e wen r in ht 1 bad) us n 
latunı au! 
—— see —ES des Orients 
und des Occidents kein rap Zuſammen⸗ 
hang, daß man gerade dieſes oder ſenes Pöni- 
iential des Drientß als die unmitte Quelle | 8 
oder als eine bloße lateinifche Wieberholung eines 
echiſ Ponitentials erflären könnte. 
Es viele, wenngleich wohl bei Weitem noch nicht 
alle —ãE Bußordnungen gut geſam⸗ 
melt, unter Benugung einer großen Zahl von 
Handfcriften und mit Beigabe einer im Ganzen | det 
—— literarhiſtoriſchen Einleitung, von 


ano Waſſerſchleben | Leipz 
m ben Mate: E59 — en —5 — 
landiſche —— Halle 1851. Eine eingehende 


ab auch Vering im 
Ardiv fi —— XXX, 20 de 36 65 ff. |1 
Soweit im Folgenden ein abenbtänbif es Poni⸗ 

— on Drudangabe verzeichnet ift, 
dasſelbe ie leben a. a. D. Die 

Is in dieſer Sammlung haben 
—— theils nach dem wahren oder an⸗ 
ben ofen On Ras Bear er Hs ud m © eo 
na 


—* , wo fie —e— Be theils nad} den 


chriftlichen —— in denen ſie und er] 
ten, en den Orten, wo biefe in 5 


nd. 

En ſchon um bie Mitte des 

fünften Jahrhunderts * 456) ber hl. Patri⸗ 

cius Bußcanones zuſammen ee 

35 Seit enfen HR Härte —* 
aq. er er 

Jahrhunderts finden 


er 


ſich bei den Briten 
tentialbüdjer ; fo eines von bem heiligen anf Theodors 


David von Minevia (geſt. 
Symoben aufgeftellte en eines von bem Mönche 
a (gef: — aan damit kommen | teren 

and Pönitenttalbücher vor, insbe 


544), mehrere von 


* von Finiaus oder Linnions, 
Schule zu Ananiraid (geft. 

BER): ha be balb darauf ie im fränfifchen Reiche 
von den dorthin gelommenen Miffionaren 

—— aus Iland (geſt. 615), der vorzäglid 

ten Vinniaus enukte, und von 

ea ober Cumin (gef: 661), einem Abte 

aus Irland oder Schottland, ſolche Bücher zu: 

—— Columban Bat aud) eine 

Coenobialis, d. h. Klofterregel, verfaßt, aus ber 

viele Canones, ‚wien fie nur für Re 

berechnet waren, in fpäteren Bußord⸗ 

nungen, ja in ber v8 Columban ſelbſt, Pla ge 

funden haben. —A— un 460 fj.) ver⸗ 

das Poenitentiale Cu: in das | im 
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aren | Nr. 72—75, und in der Kritiſchen 
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jen näher liegenden Gegend kam und 

wohl Mr are ſchon er mitbrachte. 

Bere — m obendrein Kö nicht gan 
ſicher, gebene Text des Beicht⸗ 

buche —— ni ber üchte Tert ni 

felben jei. fiebenten und achten Jahrhundert 


su: im fräntifchen Reiche eine Reihe weiterer 
eichtbücher auf Grundlage der von Eolumban 
und Cummean verfaßten unter Hinzunahme ber 


Es sin Sach fränftfder Eoncilien. Ein dem 


achten Jahrhunderte angehörenbes rer 
Remense, das befonders in der en 
Bun ik gegen —— bemerkenswerth i! an 
ich voll! Kann te — nb= 
rig des canonifchen Ehrakre frechtes, Berlin und 
Beipig 1881. Auch aus Spanien ift ift ein Pönis 
tentiale des a FF bekannt, das 
auf Cummean und frankiſchen Concilien beruht. 
1. Kunftmann in den Münch. Gel. er She 
2, Nr. at ©. 599 ff., und in ber 
hener hen Ueberfchau der deutſchen Geſetz⸗ 
u und Redtöwiflenfdaft IIT, 1855, 80. 
ritannien, wo bie Beibnif, Angel- 
(ade als fie das Sand eroberten, bie —5 — 
Diciplin faſt ganz zerſtört, dann aber felbft das 
Evangelium angenommen hatten, machie fich der 
ee im 3. 668 vom Papfte Vitalian na 
gland a „eieshide — Theodor, 
le |der im 9. 690 als Er iſchof von Santerbury 
Sub, um bie Wieder] —— der kirchlichen 
—— beſonders verdient. Aus feinen Aus- 
prä chen über da Bußweſen und A Theile 
tichligen Disciplin, wie er fie bei Synoden 
und — gethan hatte, wurden verſchie⸗ 
sq. | dentlich Pönitentialbücher zuſammengeſtellt. Es 
ten | gibt fünf verſchiedene Ausarbeitungen, worunter 
ein etwas befier georbnetes unb wohl nod) bei 
zeiten rege vielleicht auch, 
wie es ſcheint, von ihm felbft redigirtes Poeni- 
tentiale Theodori — — uptquelle für die ſpã⸗ 
teren Bußorbnungen im achten und neunten 
Jahrhundert auch im fränkischen Reihe, wie 
überhaupt in ber ganzen abenblänbifchen Kirche 
bilvete. Waſſerſchleben (13 ff. 145 ff.) und 
Hildenbrand (Unterfuhungen ai die germa⸗ 
0: |nifchen Pönitentialbücher, 1851) ſuch⸗ 
ten Ken zu machen, dor wa 
fonbern überhaupt mır erft ve hätten (ne 
aus des Letzteren Ausfprü Onitentialien zu⸗ 
—ãe Kun arg Die Iateinifi 
nitenttalbücher der Angelfachien, Mainz 1844, 
in den M Gelehrten Anzeii e ei 
erſchau, 
II, München 1855, 79 ff.) vertrat ba 
zwar die —— Theodor felbft Habe ein‘ hie 
tentiale a er ſah als ſolches ein gi 
neumten Jahrhundert mit vielen fpäteren Zu: 


En 


ündener 


inbert, weil das foglei u be |t doriſches oder richti 
Berg pair iale er —— | — an il = 
n aber bie — ae keit beider laͤßt fich er >. rüber Bering 213). Das Pönitentiale 
ummean aus Irland oder —S ey bie ee feinen Ausfprücen zus 


jo einer dem Wirkungskreiſe Theo: | fammengeftellten Pönitentialien 


ilden er 


ders und ga von biefem ſchon vorgefunbenen | Hauptquelle für bie Bußorbnungen im achten 


215 


wie im neunten Sal dert, namentlich bie in 
England für das Vönitentiale des Benebicti- 
ners Beda (act. 735) und des Erzbiſchofs Ecg- 
(geft. 766), und auch im frän- 
kiſchen Reiche und anderwärts in a 
ländifhen Kirche. Bei Cummean und fpäter 
öfters, au) im Corpus juris canonici, wird ein 
Poenitentiale Romanum erwähnt. Tee 
ben hatte in feinen Beiträgen zur Gefchichte 
vorgratianifchen Kirchenrechts⸗Quellen 79 bie 
Meinung geäußert, bie Tateinifchen — — 
der in angelfächfiiher Sprache verfaßten Beicht⸗ 
bücher feien Poenitentialie Romana genannt 
worben. Hildenbrand (Krit. Jahrb. für beutice 
Rechtswiſſ. XVII, 514, und Unterfj. über bie 
ei Pönitentialbb. 76) äußerte unter Wider: 
egung Waſſerſchlebens bie Meinung, daß als 
Poenitentiale Romanum folde Bußorbrun en 
bezeichnet feien, welche in der Praris allenthatben 
Eingang gefunden hätten und, ohne daß man 
ihre Entftehung hätte nachweifen können, aͤhnlich 
wie bie Nitualbücher von dem Mittelpuntte ber 
Kirche abgeleitet worden feien; im Mittelalter 
babe überhaupt die Sitte gr ben Urjprung 
tirhlier Redtsinftitute, bie ſich allmälig ge 
bildet hatten, auf den Römiſchen Stuhl zurüd- 
zuführen, um fo ihre Geltung zu rechtfertigen. 
aſſerſchleben änderte darauf in feinem Werke 
über die Bußorbnungen ber abenblänbilchen 
Kirche 75 feine Anficht dahin, unter Poeniten- 
tiale Romanum babe man fchlehtweg römifch: 
katholiſche Bönitentialbücher, d. h. Bußorbnungen 
von allgemeiner Geltung verftanden, wie na 
mentlic) Die Theobors, Bedas Cummeans u. A., 
im Sea zu den Bönitentialien, welche ihrem 
ae und Inhalte nad) nur für einen einzelnen 
eil der Kirche, für eine beftimmte Nattonal- 
Ticche berechnet waren, und beren Individualität 
er al Frag — ber rer 
eit ausſchloß. mit (im iv für Kirchen⸗ 
vet XXXIIT, XXXIV, 233 ff.) hat be- 
gegen (1875) wahrſcheinlich gemacht, unter Poe- 
nitentiale Romanum fei ein in Rom gebrauchtes 
Ponitentialbuch zu Sailer, im Gegenſatze zu den- 
jenigen, welche, wie das eined Theodor, Beda, 
Cummean u. A., an den Partialfirchen verſchie⸗ 
dener Länder benugt mworben fein. Schmitz 
unterftügte feine a. a. O. näher ausgeführte 
Meinung zugleich durch die Publication eines 
früher unbefannten Pönitentiale, welches er auf 
der römifchen Bibliothek DWalicellana entdedt 
batte; dieſes war früheftens im achten und fpä- 
teftens im Anfange des elften Jahrhunderts an 
der Kirche ©. Lorenzo in Damafo, wo befannt- 
lich ſchon der Papſt Siricius (384—398) — 
prieſter beſtellt hatte, im officiellen Gebra: 
geweſen, und fein Inhalt kehrt im Wefentlichen 
auch in einem anderen von Schmig a. a. D. zu: 
gleich veröffentlichten Poenitentiale summorum 
pontifieum bes Klofterd Monte Caſſino wieder. 
Die Pönitentialien Theodors, Bedas, Ecgberctö 
u. ſ. w. wurden allmälig mit vielen Zufägen ver: 
mehrt, namentlich auch mit vielen faljchen, unrich⸗ 
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tigen Zuthaten, woburd) Poenitentialia Pseudo- 
Bedae, Pseudo-Ecgbercti, ein Confessionale 
Pseudo - Ecgbereti und ein Poenitentiale 
Pseudo-Theodori entftanden, letʒteres in ber Zeit 
nad 829. Auch entftanden viele Pönitentialien 
von unbelanhten Verfaſſern und erlangten doch 
eine gewiſſe Verbreitung. Wie an Zahl, fonahmen 
allmälig überhaupt die Pönitentialien an Anhalt 
und Umfang zu. Man legte eine reichere Caſui⸗ 
ſtik in dieſelben hinein und ftellte Tängere 
kürzere oder — verſchiedene Bußſtrafen des⸗ 
IS Verge neben einander, damit der 
ichtvater unter Berückſichtigung der näheren 
Umftände bes einzelnen Falles darunter wählen 
er Dr ne re X Bin 
tere Form; fie begnügten fich nicht 
Ba die Sünben und * zu nennen und 
die Art und Dauer der Buße für dieſelben bei 
aufügen, fondern hoben auch in einer Vorrede 
ober an einem anderen Orte die allgemeinen 
Grundſãtze hervor, nach denen bei Beurteilung 
ber einzelnen Vergehen zu verfahren fei, oder ent= 
bielten außerdem aud einen Ordo ad dandam 
Poenitentiam, d. 5. eine fürzere oder längere 
Anmweifung für die Priefter über ihr und des 
Beichtlindes Verhalten bei ber Beichte. Mit- 
unter wurbe eine Reihe von Fragen beigefügt, 
wie fie ber Beichtnater an den Beichtenben in Bes 
treff der von dem Iegteren begangenen Sünden 
tellen follte, ober eine Anzahl von Gebeten, die 
äufig auch noch Heutzutage ganz in berjelben 
orm oder mit geringen Abweichungen fi) unter 
den Fatholifchen Kirchengebeten wieberfinden. 
Die fpäteren Bußordnungen fingen an, bie ein⸗ 
ſchlägigen Canones aus den Concilien-Acten, den 
päpftlichen Decretalen und ben Schriften ber 
heiligen Väter bald wörtlich, bald in einem mehr 
ober minber getreuen Auszuge anzuführen. Durch 
die vielerlei Vönitentialien mußte übrigens ir 
bloß die Einheit und Gleihförmigfeit der kirch⸗ 
lichen Disciplin leiden, fondern auch mancherlei 
Verwirrung entftehen; namentlich war bieß im 
fränkiſchen Reiche der Fall, wo mande Buß- 
ordnungen des achten Jahrhunderts (3. B. das 
Cummeans, Pfeubo-Beda’3 und ein wohl von 
einem ſchottiſchen Miffionar_verfaßtes in 35 Ka⸗ 
piteln) Die von einander abweichenden und ſ8 
widerſprechenden iriſchen, angeiſächſiſchen un! 
ankiſchen Bußfäge zuſammen aufgenommen 
jatten. Das Pönitentiale Theodors und bie auf 
felben beruhenden Pönitentialien hatten aud) 
die Beftimmungen des moſaiſchen Geſetzes über 
unreine, gefallene, zerrifiene Thiere u. |. w. wieder 
aufgenommen, während fich in ben älteren Poͤni⸗ 
tentialien, wie 3. B. bei Vinniaus, Columban, die 
moſaiſchen a über die Speifen und un 
reinen Thiere nicht finden, weil ſich bei ihnen der 
Einfluß Theodors von Canterbury, der feine 
griechiſch⸗orientaliſchen Anfchauungen in's Abend» 
land mitgebracht Hatte, nicht äußerte. (Vgl. die 
näheren Angaben bei Bering a. a. D. 214 ff.) 
Einzelne Bönitentialien, namentlich daB Theo! 
riſche und die aus demfelben unmittelbar hervor: 
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jegangenen, enthielten aud eine Reihe von Be: 
. en, beſonders Binfichtlich ber ehelichen 
tniſſe — in gr Widerfi —3 — init 
chre ober Pr Praxis der Kirche ftanden (vgl. 
8 'Theod. II, 12, 88 5. 6. 7. 20—26, | dam 
bei Waſſerſchleben a. a. O. 2 ff.). Bei einigen 
derartigen dem hl. Theodor in den Mund geleg⸗ 
ten Entſcheidungen er ein Verfaffer 
eines Poenitentiale hof ber Diseipulus | mit 
Umbrensium, wie er nennt, be u 
bedenklich ſcheinenden Fa mit ben 
nones dur Zufäge Er heben und zu ar 
verfucht (vgl. 3. . Theod. 2.6. 
7,85. 9,812. ER ETN ndere 
len wie namentli das Poenitentiale 
Pseudo-Gregorii IH, aus neunten Jahr: 
Humbert, Bu —* einem zu weit getriebenen, & 
2 unglaublichen Larismus (vgl. Vering a. a. 
ae Kein Wunder daher, wenn im neun 
unbert von vielen den gegen bie 
— figen ſchlechten Beichtbücher geeifert, 
ja — ar überhaupt auf Abſchaffung ber 
ngen und —— — wurde, 
Fa Üten nur noch gemäß den alten 
Pen ber heiligen Schrift, den Ausfprü- 
hen ber ke Väter und dem Ne Her: 
Tommen aufgelegt, und neue Beichtbücder nur 
a ide; be Tage verfaßt werben (vgl. das 
bet Bering a. a. O. 217 f. 
— — nun allerdings eine Reihe von 
—— 
ußdisciplin die p er er u e 
am: en ber Eoncilien und Decretalen mwieber 
g zu bringen; fo namentlich bu 
Y ei Selig von Cambray um 825 u 
abanus Maurus. Bon letzterem gibt x 
einen “ den Erzbiſchof Otgar von ne 
rie teten Liber poenitentium, um 841 ven 
und eine mweitläufigere Epistola an ben Die of 
kai eu an no Re n. Fer⸗ 
38 are secundum 
des ſchofs von Orleans vom Jahre 
797 und bie Capitula des Biſchofs Rodulf von 
Bourges 
Das 19. —— bes aus dem Anfang des elften 
Jahrhunderts renden Decreis des Bi⸗ 
ſchofs Burchard von Worms, welches Cor- 
reetor et modieus heißt und aud felbftändig 
eine weite en efunden hat, ift hierher 


—— Die Verweiſungen auf die benugten 
5 La aber in dem Pönitentiale 
— * 


in an 7— neueren Bußord⸗ 
anz willkürlich, fo daß eine Beftim- 

ee ig biefem oder jenem Papſte oder 
Some —A wurde, wenn man die eigent⸗ 
Dee Quelle ſelb a nicht angeben konnte ober 
wollte. Daneben blieben übrigens bie alten Buß- 
ordnungen immer nod) eine Zeit lang in Ge 
brauch, und man ging auch in den neuen Buß- 
ordnungen häufig auf fie zurüd. In den letzteren 
—— — Fehde ben ganzen Stoff zum bequemeren 
a in Fragen und Antworten 

—— — auch wohl Beichtſpiegel an, 
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). |bict XIV. (Di 


(Bituricensis) vom —* 850. Auch | tiani 
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bie man in die Landesſprache überfegte, wie z. B. 
ein Beichtfpiegel in altfächfiicher ger 


dem An eng ober ber Mitte des neunten Jahr⸗ 
—— rg ro oc einem Ordo ad dan- 
iſt (Köne, Der alt: 
fcfilge —E it des hl. Liudgerus 
und Em: nächften Nachfolger lnach einer früher 
erg ftift zu en lan Penbicrit], 
ic BL Münfter 
1860). Die auf bie Pd —— erfolgten 
Angriffe oder die große ug berjelben ſcheinen 
übrigens bewirkt zu haben, Sn 10. Jahr: 
undert überhaupt feine neue Bußordnung ent» 
and. Es kommen dann freilich vom 11. bis 
zum 13. Jahrhundert, jelbft bis in’3 14. hinein, 
noch einige neue zum Vorſchein (vgl. die Auf 
war gen bei Bering a. a. D. 220 ff.). Aber 
it ging die Zeit er Bußorbnun en; fowohl 
der ſchlechteren wie ber befjeren, en gu 
Aud eine Reihe befferer P nitentiafbüder 
ige te nicht mehr denjelben neue Geltung 
u verihaffen und Die alten Bußfagungen wies 
er zu beleben. Als eine folde beſſerẽ a 
ift hier zu erwähnen ein von Antonius Augu= 
ftinus (1582) herausgegebenes Poenitentiale 
Romanum aus dem zwölften Jahrhundert (Tar- 
racon. 1582, wiederholt in Ant. Augustini 
Opera ed. Luc. 1767, II, 257 sqq.). Bene 
(De syn. dioeo. 11, 11, 3) hatte das⸗ 
Br ir ein foldes von univerfellem Anfehen 
tung in der ganzen Kirche gehalten. 
Ferner ift hervorzuheben ein im dritten Kapitel 
bes Confessionale 8. Bonaventurae (geft. 
1274) enthaltene Pönitentiale (Bonaventur. 
arvor. opuscul. I, Argentor. 1495, 148 sqq.). 
Su biefem fertigte der Carbinal enricuß von 
Oſtia, di. Hoſtienſis (geft. 1242), im lib. 5 
| feiner 'Aurea summa ee Auszug in 47 casus 
(Fällen) an unter dem Titel De poenitentia et 
remissionibus. Auf ben beiden letzteren Werken 
und den Summae de poenitentia be3 re 
dus, des BI. Johannes de Deo (geft. 1256), der 
befonbers aud ben Inhalt des Decretum Gra- 
und der Dectetalen berückſichtigt Hatte, 
u. a. ruht eine Sammlung von canones poeni- 
tentiales in 47 Rubriken, welche der Minorit 
Aftefanus (geft. 1830) in fine Summa de casi- 
bus conseientiae II, 5, 32 aufnahm (Lugdun. 
1519, 41. 42). Die Canones poenitentiales 
Astesani fanden auch im Corpus juris canoniei 


rt: | als Anhang zum —ã Gratiani Aufnahme 


unb wurden bäu im Beginne des —— 
neueren ee = anderen Werten (3. B. be 
Antonius Augustinus 1, c. III, 338 sag), fomie 
aud für ſich abgebrudt (letzteres 3. B. Venetiis 
1584). Daß fie vielfach im praftiichen Gebrauche 
tanden, ergibt fich auı —— daß fie in vielen 
töcefen zu ben Schriften gehörten, welche jeder 
Cleriker befigen p te (Jacobſon, Geſchichte ber 
Quellen des kath. Kirchenrecht von Preußen 
und Polen 9 Seit dem Ende des as 
Jahrhunderts hatte man umfangreichere 
tus und Summae de poenitentia verfaßt. €: 
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dieſes theils ſyſtematiſche Anwei 
e Werte, mede 


für jedes einzelne Vergehen die Größe ber Straf: 
barkeit zu bei innen Sen. Unter denfelben ift 
beſonders hervorzuheben der im zweiten Theile 


des Decretum Gratiani als quaestio 3 ber| Modus confitendi des Andreas 
causa XXXII ee wahrſcheinlich ſchofs von Eivita, Ajaccio und 


urfprünglid ein für ſich beftehendes Ganzes 
bildende Tractatus de poenitentia in fieben 
Diftinctionen, zu weldem wieder ein beſon⸗ 
derer Commentar von Puguecho erſchien, ber 
in bem Apparatus des Archidiacomis Guido 
a1\Bayfio viel benukt und citirt wird (vgl. 
Maaſſen, Beitr. zur Geſchichte der juriftiichen 
Kiteratur des Mittelalters, Wien 1857, 40 
u.26); ferner das Pönitentiale des Bartholo- 
mäus von Exeter (geft. 1184), des Petrus 
Pictavienſis (geft. 1205), des Robertus Flammes⸗ 
burienſis, Canonici et poenitentiarüi 8. Victo- 
ris Parisiensis, das bald darauf weniger bebeu- 
tenbe Pönitentiale des Magilter 8 de 
©. Victore, welches vom Magifter Jacobus de 
©. Victore verbeflert wurde; das des Magifter 
Bartholomäus Oronienfis, des Magifter Ala⸗ 
nus ab insulis (geft. 1205), das von einem 
riefter Paulus von ©. Nicola aus berfelben 
it u. A. 8 über die genannten und andere 
önitentialien des zwölften und dreizehnten gabe 
unbertß bie literariſchen —— erg bei 
ring a. a. D. 228, und verbinde Damit noch bie 
gegen das Beichtinftitut ac. freilich zugleich fehr 
ereizt polemifirenden Angaben bei Grerih von 
chulte, Die Sue der Quellen u. Xiteratur des 
canon. Rechtes v. Gratian bis auf d. Gegenwart, 
©tuttg. 1875 ff., I, 208 ff. IT, 408 ff. 526 ff.) 
Zu nennen ift noch die Summa confessorum oder 
das Confessionale de3 Johann von Freiburg 
(geft. 1314), welches der Prebigermönd 
HAN Huenlen gegen Enbe des 13. Jahrhunderts 
beutfch bearbeitete, und welches häufig abgeſchrie⸗ 
ben und gebraucht wurde (vgl. bie Nachweifungen 
bei Wadernagel, Die altdeutſchen Handichriften 
der Basler Univerfität, Bafel 1835, 61 f.). Fer⸗ 
ner find nod ein paar isländiiche Ponitential⸗ 
bücher zu erwähnen, welche in der Art wie bie 
alten Bußordnungen gehalten waren, und nad) 
der Bemerkung ihres erften Herausgebers dem 
14. Jahrhundert angehören. Sie find abgedrudt 
bei Finn Joͤnſſon (kinni Johannei Historia 
ecclesiastica Islandiae II, 188 — 192. IV, 
150—160; vgl. Kunftmann, Münchener Gel. 
Anzeigen XXXV, 1852, 577). Eines bavon 
ift aber fpäter nod in einem älteren und ächteren 
Texte bekannt geworben und ift ein Pönitentiale 
des Biſchofs Porläfr Pörhallfon (Diplomatarium 
Islandicum, Hafnia 1857, 237 —244; vgl. 
Maurer in der Münchener Kritifchen Ueberſchau 
VI, 116). In das 14. Jahrhundert gehört auch 
das Wert des Konrad von rauenberg, in dad 
15. das des Peter Cholner (geft. nad) 1427), des 
päpftlihen Pönitentiars und ſpaniſchen 
dictiners Andreas Eskobar, der 1437 Carbinal 


Beichtbücher. 


e|1655 ſãmmtlichen 
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(alle brei ungebrudtt; vgl. Kunftmann, Grund⸗ 
ee 


Am meiften war vor der Glaubenstrennung 
verbreitet Die 1418 verfaßte Confessio und ber 
—— 
egara r⸗ 
mals herausgegeben mit des Andres. Canones 

enitentiales zu Augsburg, bei Wafjerfchleben 
. 0.688 als poenit. Civitatense). Zu erwähnen 
wären aud noch mehrere bei Runftmann a. a. D. 
aufgezählte Schriften: fo ein Libellus de modo 
confitendi, die Casus papales confessorum, ein 
— Pe - Liber — 
ie ſammtlich in Hains Repertorium ichnei 
ſind. Die von Auguſtin Caravita ———— 
gabe des Corp. Jur. Can. Venet. 1600 zuſam⸗ 
mengeftellten canones poenitentiales, welde 
ben Einfluß be3_canonifhen Strafredtes auf 
bie damalige Wiſſenſchaft erfehen Laffen, finden 
A bei —* a. a. O. we A e. 

ich i ervorzuheben vortreff⸗ 
liche, nach —— game RVönitentiale 
bes DI. Karl Borromäus, Carbinale Bi von 
Mailand (ost: 1584). Obgleich dasſelbe ſich 
allgemeinen Beifalls erfreute und in einer Epi- 
stola conventus eralis cleri Gallicani ad 


illustrissimos iae episcopos vom Jahre 
—— — 
Einführung und na rag empfohlen 
wurde, fo ift doch auch Diefer Verſuch einer 
Wiederbelebung der älteren Bußcanones erfolg: 
[08 geblieben. Vergeblich verfuchten noch 
der römifche Katechismus (2, 5, 74) und einzelne 
fpätere Synoben Die frühere Bußordnung wieder 
zu beleben. Die alte, ftrenge Bußbisciplin war 
nicht mehr durchführbar: das bewies bie bei 
eihen und Mächtigen eingerifjene eigenmäch- 
tige — — Bußen in beliebige an ſich 
gute Werke, * — * wobei man 
mißbrãuchlich die eigentlichen Bußſatzungen um⸗ 
— Vering a. a. O. 222 ff. u. im Lehrb. des 
R. 2.Aufl.$ 24, Nr. 11; ſ. d. Art. Redemtion 
der Kirchenbußen). Mit der alten Bußdisciplin 
tamen nun überhaupt die Pönitentialbücher 
außer Gebrauch. Die Kirche ließ jebt den Prie⸗ 
ſter dem fich in der Beichte feiner Sünden An- 
klagenden unter der ftillihmweigenden Voraus⸗ 
fegung aufrichtiger Neue fotort die Losſprechung 
und die göttliche Verzeihung erteilen und eine 
kleine fog. Buße zur Betätigung der reuigen Ge⸗ 
ſinnung auflegen, aber ohne var damit auch wie 
üher zugleich ber Erlaß der zur Sühnung der 
göttlihen Gerechtigkeit in dieſem ober fonit i 
jenem Leben noch abzubüßenden Sünbenftrafen 
verbunden wurde. Dafür Ai die Kirche an, den 
Gläubigen diefe und jene beftimmten Gebete und 
diefe und jene Handlungen und Leiftungen zu 
ir — Keen FH era. am 
u bezeichnen, wodurch fie nach reuigem anı 
“ eh einen Ablaß (f. d. Art.), d. Fi 


den Nachlaß ber verwirkten zeitlichen afen 


wurde, und des Nicolaus Kenton (geft. 1486) | Gottes erlangen könnten. Bei der Berechnung 
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ber Abläfie wirb immer auf die in ben 
* —ã —A 


Beichtconcurs — Beichte. 
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das mündliche Schulbbekenntniß, namentlich das⸗ 
jenige, welches vor dem Prieſter ange Er: 


jangen, bie einzige Richtung, in Ei langung ber Losiprehung ‚von den Sünden 
ber Sa alt ber Bantenfifien praftifch in | abgelegt wird (ebenfalls — ee 
a Kayöpeusıc, Tat. confessio), — Selbſt⸗ 
—— — m Bei anklage im Geheimen vor Gott Pe das 
se eine A 2 oe Sündenbefenntniß mit ber Neue und ift darum 
lafl ED Drrhe rſchafts⸗ wie dieſe Bedingung ber Sür gebung. 


e, ——— —E ae 
uf. m. eh ift es, bie Beichtgelegens 

auf wenige Concurstage zu be — 

—— en un mo verurfheilt i ie 


— a . d. Art. Sei 
Auch wird au J gewarnt, bi 


je 
—— bes Concurſes den nö sh 
bemfelben einftellenben Pönitenten als signum 

extraordinariam ihrer Reue zu deuten (Lig. 

Theol. mor. 6, n. 460 ad V). Für eine genuͤ⸗ 
ende Anzahl" gewifienhafter Beichtväter muß 
Eorge geirn en werben (Instr. Eyst. 166). a 

Greg fol ——— unterbleiben; ber hl. & 
forderte fie ausdrücklich jubilaei i * 
—— celebritatibus (Instr. past. ad A. 
—* Gerne SR ei bie Öfkufigen fü 
tt ls e igen für 
den würbigen Empfang des = 

disponiren. Uebelftänden, welche Concurötage 
zur Folge haben können, iR mit Fluger Umſicht 
igen, doch bürfte nur in fehr feltenen 
en die Abfchaffung eines fonft herfömmlichen 
- je8 ver iden Behtihe vo mit an 
örbe vorzunehmen 
fein." Daß gemeinen bie Beichtconcurfe 
recht viel Gutes ftiften, ift nicht zu beftreiten. 
Die große Menge der Beichtenden wirkt ante 
gend auf bie Fee: en ; bie Menſchenfurcht, die 


oft vom ik, wird im Hinblid auf 
das Beipin fo Vieler leichter überwunden, 
tommt, daß eine reichere Auswahl von Beiht: 


vätern geboten ift, was Manchem — 
da er mit größerem auen einem fremben 


p- 37) als | {ch 


nbenver: 
Im Weſen der menihligen Natur fe 
begründet, daß bie Reue aud in dem Eee 
Schuldbekenntniß irgenb welcher Art hero 
abgejehen davon, di — —— ur 
an⸗ | Sutmadung gutem a: angerich- 
teten u. f. w.) das Beam geboten 
fein kann. Ferner wirb durch das age 
niß bie veumüthige Stimmung ee 
* Zu einem ſolchen leitete Gott ar 
Fon ch der erftien Sünde die Stammeltern 
an a 3, I ebenfo den Brubermörber 
Kain (Gen. 4, 9. 10) und David nad feinem 
Talle (2 Sam. 12). Von dem Sünbenbefennt- 
Unig v mande Stellen der Pjalmen ; dazu 
— A 31; ums se ſchon im 
ves götti Ab me 
rieben (Leo. 5, 5. 6. Num. 5, 6.7). Daß 
dasjelbe bei ben , ie zwar ala fpecielles 
Bekenntniß im war, erhellt aus 
Matth. 3, 6. Marc. 1,5 (über fpecie  Beie 
bei ben fpäteren ben fiehe Bellarmin, De 
pe 8,3; In ein freilich allgemeines Sin 
enb efenntniß ber Kranken in einer beftimmten 
Gebetsform und das Bittgebet über dieſelben 
Buxtorf, * Judaica, Basil. 1641, 428. 
429; über 9, eheime gegenfeitige Beicht am Ver⸗ 
fhnungsta: : ibid. 864). Eine directe Ermäh- 
BRECHEN 
riſtlichen Kirche findet fih im 
19, 18. Jac. 5,16. 1 Joh. 109. Im A. B. war 
bie Beichte nur eine rituelle Borfhri ober eine 
te | freiwillige Uebung (ein Sacramentale), im N. B. 
gehört ört fe zum Velen bes Baffurmene und 
et den zweiten ——— einer Materie. — 


fein Inneres_eröffnet und fo bie | Die ſacramentale Beichte muß eine fpecielle und 


—— wegen le Scham —— * ab⸗ — er 


kann. Aus 


ht mad d das Kölner —e— — vom * 
r Pflicht, bisweilen, If demfelben die Abfolution zu erhalten. 


a 1860 den Pfarrern zu 
und ganz bejonders zur kerfichen it, fremde 
Beichtväter zu berufen und bi —— 
Pfarrangehörigen zu verfündigen (P. II, c. 14). 
ame darf fein jet En in Dierang Brigen 


—— ie mu bi era — Kor u 
ec und —“ e. 
— bijehen = = geftehen) im weiteften 
Simme ift ein durch ——ã Aeuferungen 
(Borte ober nr * —— 3 — ab⸗ 


—— — 
f.d. Art. —— und — dem 


— —— 7 
— Im engeren Sinne ift Beichte 


efikt, al 
in der licht — 


ewali ber 
ae und mu 


t facramentalen Beichte die Oeffentlich- 
bi ren — a les bei —— nach 
der Natur be in ben Sa 
ser mug if! iſt, fie nn 

beime ober entlich Tonne 

zwar an a ür — ren vd. a es nen 
außer dem Briefter Andere als 

des Belenntniſſes zugelafjen werben, Tegt 
ee 
talen enntniſſes. eraus 

gende ee als niöe on 
des |) die Beichte vor Laien (f. ve ) bie im 


Alterthum übli Bei j. 
— Er PLN — Pe 5 % : 
f. Mayer, Gel. bes rn 188 3 


ec) die Exomologeſe der Büßenden, 
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fern unter berfelben das nur — Schuld⸗ 
befenntniß verſtanden wird, welches mit Aeuße⸗ 
rungen der Reue durch Weinen, Wehflagen 
u. |. w. gewöhnlich in ben dritten Grab ber Buf- 
ordnung fiel; d) ferner bie una als [pe 
an FAN ar — ie 
niß, infofern es 8 nicht ein vo = 
diges war, fonbern nur ben einen ober anderen 
Gegenſtand betraf und nicht vor den Prieftern 
gu Erlangung der Losfprehung, fondern vor 

Gemeinde zur Erlangung ihrer Fürſprache, 
zur allgemeinen Erbauung, zur MWiedergut: 
madung gegebenen Aergerniffes u. f. w. abge: 
legt wurbe; e) das allgemeine Schuldbekennt⸗ 
m ber Gläubigen in der missa fidelium, die 
Eromologefe der Liturgie (ſ. Probft, Li— 
turgie der drei erft. chriſtl. Yabıb. 167. 402 ff.), 
welche zwifchen Epiclefis und Kommunion fiel, 
und bie heutige fog. „allgemeine Beicht“, 
worunter man als Gehetäform das Confiteor 


verfteht, abzubeten bei verjchiebenen Titurgifchen | h 


Anläflen vom Priefter und den Laien, von letz⸗ 
teren beſonders auch vor Spendung ber heiligen 
Commumnion an diefelben. Auch iegt eine all- 
jemeine Beicht, eine fog. „Eleine Beicht“, 
er ſpeciellen Obrenbeicht vorausgeſchickt zu wer⸗ 
den. — Gewiffermaßen die Mitte zwifchen ber 
ge Beichte vor dem Priefter und ber öffent- 
ft vor ber Gemeinde hielt die halböffentliche 
Beihte vor dem Bußgericht des Bild 
und feines Synebriums, unter deſſen Beifein 
und Beirath ber Bifchof das Bußweſen hand⸗ 
habte und nad) Kenntnißnahme von dem ftatt- 
ae Bat die Buße, den Grad und bie 
wer berjelben beftimmte. Zur nothwendigen 
Cognition dieſes Gerichtshofes gehörten nicht alle 
ſchweren Sünben, fondern mur diejenigen, welche 
canonifcher Strafe unterftellt waren. Auch be 
fand berfelbe darüber, ob und inwieweit in be 
ſonderen Fällen ober auf Begehren ein fpecielles 
Öffentliches — vor der Gemeinde 
zulegen ſei oder nicht. 

I. Das Dogma von ber Nothwen 
digkeit ber fecramentaten Beichte. 
Dogmengeſchichtliches. Härefien. Die 
Baar keit ber Beichte ergibt ſich aus ber 
Einfegung Bußfacramented in Form eines 
Gerichtes nach Joh. 20, 21-28 (Conc. Trid. 
sess. XIV de poen. cap. 5 et can. 3). Die zur 

erichtlichen Aburtheilun — Sachen 
An en die Sünden, welche „vergeben 
ober vorbehalten” werden follen, andererfeit3 das 
Vorhandenſein ber reumätbigen Gefinnung, 
welde den Sünber ber Losiprehung würdig 
macht, und die ſich in deſſen demüthiger Selbft- 
anflage vor den Trägern ber füffel-, der 
Binbe: und ber Löfegewalt kundgibt. Die Beichte 
bildet im Bußgericht die Anklage und das dw 
Een, zugleich r fle als von Reue erfülltes 

eftändnig Schugrede und das Motiv der Los⸗ 
Ipreßung. Ohne die Beichte würben folglich dem 

ußgericht die weientlichiten Momente fehlen, 


melde bemfelben den Charakter eines wahren 


Beidte 
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und wirflichen Gerichtes verleihen, und es wäre 
die —— Abſolution oder Vorbehal⸗ 
tung ber Sünden, alsdann ein Urtheil ohne 
Gericht, alfo Willfür. Solcher Willtür aber die 
Verwaltung des Bußfacramentes preiszugeben, 
konnte —— in der ion ſeines göttlichen 
Stifters liegen. Da es ſich ferner beim Buß- 
5 nicht allein um ſprechung ober 
ichtl⸗ — — auch en [e ber 
predung um Auferlegung einer entiprechen- 
den er Banbelt, wodurch dann bie 
Kirche zu Hase ‚Zeit von der ihr ertheilten Ge 
malt, zu löfen und zu binden (vgl. Trid. L. c. 
can. 15), ben ihr Auftehenben rauch macht, 
fo ift auch wegen ber A ie 
zu leiftende Buße ein fpecielles Bekenntniß 
wenigſtens aller ſchweren Sünden erforderlich. 
Weiterhin ergibt fi, daß die Beichte, weil von 
der Ausübung der von Chrifto übertragenen 
Binde: und Löfegewalt gefordert, fein inventum 
jumanum, fondern göttlicher Einfegung, juris 
divini, ift (I. c. can. 7. 8). Nur inſoweit kann 
von Anordnung der Beichte feitens der 
Kirche geredet werben, als bie Kirche mit Auf- 
ftellung ber Beichtpflict dem Auftrag und ber 
Intention Ehrifti gemäß handelte (confessio non 
aliena a mandato Christi, 1. c. can. 6). m 
— t Chriſtus, ſoweit die Nothwendigkeit 
Beihte aus der heiligen Schrift fich erweifen 
läßt, dieſelbe nur inbirect mit ber lung 
der Binde und Löfegewalt an die Apoftel an= 
eorbnet; die ausbrüdlihe Promulgation des 
etrefienden Geſetzes lag dann ben u. 
reſp. ber Kirche ob. In diefem Sinne behaup- 
ten mehrere mittelalterliche Theologen die Ein- 
erung ber Beichte durch die Kirche (Hugo von 
St. Victor, Bonaventura, Alerander von Hales 
u. A.; f. Tournely, De sacram. poen. q. 6, 
a. 2). Indep ergibt ſich aus dem Conterte 
Eu aus wur ge Cie bie ae 
inſetzun⸗ jelben dur: iſtus nicht Täug- 
nen, — gleichmäßig zugeben. In demſelben 
Sinne fagt bas zweite Concil von Chalons (813) 
in can. 33: Sacerdotibus esse confitenda pec- 
cata, quia secundum institutionem apostoli 
confiteri debemus alterutrum peccata nostra 
et orare pro invicem, ut salvemur. Ueber- 
haupt ee die Worte Jac. 5, 16, welche übri= 
ens bereit8 Drigenes (Hom. 2 in Levit. n. 4, 
Öm. de la Rue II, 191) und Chryfoftomus 
e sacerdot. 3, 6) von ber facramentalen 
Beichte verftanden, vielfach von älteren Theolo⸗ 
gen auf die Promulgation des FE be 
zogen. Auch fonft werden für bie Nothwendig- 
teit der Beichte von Verſchiedenen verſchiedene 
riftftellen angerufen (f. Tournely 1. c.), wäh- 
venb bie Meiften, mie bis das Concil von Trient 
gethan, dieſelbe aus Joh. 20, 21 ff. herleiten 
und diefe Stelle allein von der eigentliden Ein- 
fehung erflären. Wenn einige Theologen dieſe 
Schriffielle ohne Zuhülfenahme anderer oder 
der münblichen Ueberlieferung für den Beweis 
nicht haben ausreichend befinden wollen, fo be 
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begründet bie keine Differ 
Dogmas von der göttlichen Einfegung ber Beichte 
umb ihrer Nothwenbigfeit jure divino. Dagegen 
iſt zugugeftehen, daß vor dem vierten Lateran- 
concil eine geringe Zahl von Eanoniften im An: 
ſchluß an Sratian (Dist. 1 de poen., c. 33, 
q. 3) und eine noch geringere Zahl von Theo: 
Iogen im Anſchluß an Petrus Lombarbus (L. 4, 
dist. 17) ohne Mißbilligung als „Anficht” vor: 
tragen, daß e3 genüge, vor Gott zu beichten, fie 
ber anderen „Anficht" gegenüberftellenb, daß ben 
Brieftern zu beiten fei, in Beziehung worauf 
a3 von Aquin (zu den betreffenden Worten 

des Lombardus) bemerkt: Quod ponitur hic pro 
opinione, haeresis est... In talibus, ante- 
quam determinetur per ecclesiam, quod ex 
eis sequatur aliquid contrarium fidei, non 
judicatur haeresis esse, sed nunc post deter- 
minationem ecclesiae sub Innoc. factam 
rg Baae) haeresis reputanda est. 
ber irri ufftellung gab die Schwierig. 
teit Beranlafjung, einzufehen, warum bie Beichte 
vor bem Priefter überhaupt nöthig fei, ba fchon 
die Eontrition bie Rechtfertigung des Sünbers 
bewirte; biefe Schwierigteit wirb inbefien ba 
durch gehoben, daß die Contrition, um die Recht⸗ 
ferti zu bewirken, das Verlangen nad) der 
priefterlichen Losſprechung und fomit das votum 
eonfitendi in fi fliegen muß. Im innigften 
Zufammenhang mit diefem Irrthum fteht der 
andere, bei etlichen wenigen Scholaftifern und 
namentlich bei Petrus Lombarbus vorfinbliche, 
wonach bie priefterliche Losiprehung nur die 
beclaratorifche Sentenz wäre, daß Gott die Sün- 
den nachgelafien habe (f. d. Art. Buße). Aeußer⸗ 
lich —5 — wurde die falſche Behauptung na⸗ 
ih durch einen angeblich dem in hohem 


terbury entnommenen Ausipruch (welcher 
fih aber dort nicht findet), len fehr mit 
Unrecht heißt: Quidam Deo solummodo confi- 
teri debere peccata dieunt, ut Graeei (?), qui- 
daın vero sacerdotibus esse confitenda per- 
eensent, ut tota fere sancta ecclesia. Biete 
Etelle (jeboch mit den Auslafjungen ut Graeci, 
ut tota fere) enthält auch das oben citirte Con⸗ 
al von Senn im 33. Canon, und fie ward 
von Sratian in fein Decretum —— 
Das Concil referirt bloß die beiden ÄAnſchauun⸗ 
gm, ze aber felbit einen un, in 

3 zu beiden Arten von Beichten, ſowol 
vor Gott als vor dem Priefter, auffordert (1. 
Hefele, Conc.Geſch. 2. Aufl. III, 765). — Geg⸗ 
ner ber Beichte waren im Altertum nicht etwa 
die Montanijten, noch die Novatianer; der Irr⸗ 
thum dieſer Secten beſchränkte ſich vielmehr 
darauf, gewiſſe Sünden von der Schlüſſelgewalt 
der Kirche auszuſchließen. Erſt fpäter, auf dem 
Concil von Nicäa, behauptete der novatianifche 
Biſchof Acefius von Eonftantinopel, daß über: 
haupt für alle Tobfünden nad der Taufe von 
der Kirche keine Bergebung erteilt werben 
tönne (Soer. H. E. 1, 10), und einige Väter 

Kirchenfegtton. IL 2. Aufl. 


= 
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in Betreff des (Hier., Adv. Jovin. 2, 3; Ambros., De 


mentl 
ae ftehenden Pönitentiale des Theodor von | Frı 
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en. 
1, 2; Pacian., Ep. 3) ftellen die Anſicht ber 
Rovatianer fo bar, als fei nach ihrer Lehre jeg⸗ 
liche Sünbenvergebung nad) ber Taufe omoßt 
bei Gott als bet der Kirche unmöglich, womit 
fie indeſſen vielleicht nur die letzten Eon! jequenzen 
er Irrlehre bezeichnen wollen. Uehrigens ift es 
eben ein Zeugniß für in ber Kirche * 
ſchenden Glauben an die Nothwendigkeit der 
Beichte, daß felbft die Novatianer das fpecielle 
Sünbenbefenntniß in ihrer ſchismatiſchen Ge 
meinfchaft beibehielten (Ambros., De poen. 
2, 4: Quae vox alia vestra est, cum etiam 
minoris peccati reus vobis factum proprium 
confitetur? Quid respondetis aliud nisi hoc: 
Quid ad nos? Tu videris). Erft aus biefem 
Here erfannt, Fe * Sünde — u. 

ießung aus ber Kirche nach ſich ziehe ober 
vergeben werben könne. Im Fr N 
teten die Wiclefiten, da im Falle der Eontrition 
das äußere Bekenntniß überflüffig fei (Prop. 
damn. 7), und daß man nicht nothmenbig ben 
Prieſtern zu beichten — vielmehr den 
Laien beichten könne (ſ. die nad e Inter 
eunctas von Martin V. ben Hufiten und Wicle 
fiten vorzulegende Frage 20: Item utrum ere- 
dat, quod Christianus ultra contritionem cor- 
dis, habita copis sacerdotis idonei, soli sacer- 
doti de necessitate salutis confiteri teneatur 
et non laico seu laicis, quantumcumque bonis 
et devotis). Ebenſo ftellte Petrus von Osma 
den Sat auf, daß die Tobfünden durch Con⸗ 
trition allein sine ordine ad elaves vergeben 
würben (Prop. damn. 1), die Beichte eine nütz⸗ 
liche Anordnung der Kirche, nicht juris divini 
ſei (Prop. damn. 2). Bon den Reformatoren 
rühmt 1% Luther (in dem le an bie zu 
ankfurt, Wittenb. teutfche Ausgabe, TH. 2. 
©. 2526), daß er noch vor den „Schwärmern bie 
Gewiſſen von der unerträglichen Laft bes bepft- 
lichen Geſetzes erlöst und frei gemacht Habe, 
darinnen geboten ift, alle Sünden zu erzelen, 
und ſolche Angſt angerichtet wird in bem blöden 
Gewiſſen, daß fie verzweifeln, fo daß alfo bie 
Beichte eine große, ewige Marter war“ ; r⸗ 
a wollte ex die Beichte beibehalten wiffen um 

r Unverftändigen willen, jebod nur als „Er: 
zelung etlicher Sünden, die am meiften brüden“, 
und als „Verhör”, ob die Leute „das Vater 
unfer, Glauben und zehn Gebote kennen“. Er 
läugnete alfo die Nothwendigkeit ber Beichte 
ns göttlihem Rechte, wenngleich in feinen 
Schriften fih auch mande der Beichte günftig 
lingenden Aeußerungen finden. (Ueber meh: 
rere andere Irrthümer Luthers in Betreff ber 
Beichte ſ. Prop. Lutheri damn. a Leone X, 
16. Mai 1520, Prop. 5 u. Prop. 8—14.) In 
demfelben Sinne, wie Luther, reden über die 


fehe | Beichte die Augsburger Eonfefflon (Art. 11) 


und bie von den proteftantiihen Fürften er: 

laſſenen Kirchenordnungen (vgl. Bened. Carp- 

zov. jurisprud. consist. 1. 2, defens. 275, 

8 4): die Deichte wurde beibehalten als nüglich, 
A , 
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namentlich für das niedrige Volt, jedoch nicht als 
nothmenbig. Die anderen Reformatoren außer 
Luther verwarfen bie Beichte gänzlich, befonders 
Calvin, welcher behauptete, e| diejelbe, im 
chriſtlichen Alterthum ber freien Willkür anheim- 
geftellt, vom Patriarchen Nectarius von Conftan- 
tinopel_gänzlich abgeſchafft und erft von Inno⸗ 
cenz II. auf dem vierten anconcil al3 noth⸗ 
wendig erklärt worben fei (Inst. 3, 4. 
Namentlich wird proteftantifherfeitS gegen ben 
facramentalen Charakter der Beichte, und fomit 
egen die geheime Beicht vor dem Priefter oder 
ie fog. Obrenbeichte geftritten, und behauptet, 
daß fie dem chriftlichen Alterthum dirre 
fremd geweſen und zu allernächſt, wenn nicht 
durch das Lateranconcil, durch Papft Leo I. in 
Bi at — — Gegen alle 
ieſe häretifchen Aufſtellungen ſpricht 
en en nalse Geſchichte 
der Arsch feit den älteften Zeiten. Inbirect 
ergibt ſich die Nothwendigfeit und göttliche Ein- 
fegung der Beichte aus allen jenen Stellen der 
, welche den Biſchöfen und Prieftern als 
Nachfolgern der Apoftel die Binde und Löfe 
ober lũſſelgewalt vinbiciren (f. — Die 
Beweiskraft diefes Argumentes gibt ſeibſt Cal⸗ 
vin zu (Inst. 1. 3, c.4, $ 18: Quod conten- 
dunt, non posse fieri judicium nisi causa 
ita, in promptu est solutio, temere hoc 
sibi arrogare, qui sunt & se ipsis judices 
creati. Ac mirum est, tam secure sibi fabri- 
care (f) principin, quae nemo sanae mentis 
admittet ete.). Eben aber unter der Voraus: 
ſetzung, daß die Priefter die Sünden vergeben 
Tönnen, erklären ſich bie dringenden “ie 
derungen in den Schriften der Väter, dem Prie 
fter (nit etwa der erg Sünden zu 
of en, und bie in 8 ihnen gebeich- 
tet murbe. „Wenn wir,“ jagt Origenes (Hom. 
17 in Luc. 2, 35), „unfere Sünben nicht nur 
vor Gott, en ern auch vor denjenigen befannt 
haben, welche unfere Wunden und Sünden hei: 
Ien Eönnen, fo werben unjere Sünden ausgetilgt 
werben.” Bereits bei ihm (Hom. 2 in Pa. 37, 
n. 6, Opp. de la Rue II, 688; vgl. aud) Hom. 
2 in Levit. n. 4, Opp. II, 191; in Num. hom. 
10, 1, Opp. IL, 301 sag.) finbet ſich der burd) 
das ganze Alterthum ſich hindurchziehende Ver: 
ge bes Priefters mit dem Arzte, fowie des 
ü mit dem Kranken, der nur durch Aus: 
ſcheidung bes ne je3 ober nach Bor: 
eigung feiner Wunden geheilt werben könne. 
Fe iNpricht den Belennern und Martyrern 
die Vollmacht, Sünden zu vergeben, ab (De 
lapsis 18, ed. Vindob. 1868—1871, 250) und 
bezeichnet Die ohne vorher: egangene Beite und 
Losiprehung empfan, nr ige Communion als 
eine Gewaltthat am Leibe Blute des Herrn 
(l. c. cap. 16); auch belobt er (cap. 28) ſolche, 
welche vor den Prieftern ihre Gedantenfünden ge 
beichtet haben. In re unter den Schrif⸗ 
ten des Athanaſius zu Matth. 21, 2 (ed. Migne 
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doch ein bedeutſames iß aus dem Alter⸗ 
thum) heißt e8: „Sind deine Feſſeln nicht gelöst, 
fo übergib dich den Jüngern Jeſu (tois tais 
od Ines), Es find nämlich folche vorhanden, 
welde uns davon befreien, indem fie Dazu Die 
Vollmacht vo 


m empfangen : Was 
ihr immer ee rn a f. w.“ 
ilarius erfennt den Apofteln und ihren Nad;- 


7). figem nah Matth. 18, 18 die Macht zu, zu 
i 


inden und zu löſen, indem die Wahl zwiſe 

dem Einen ober Anderen nur in Yolge 
Beichte des Sünbers getroffen werden fönne (in 
Matth. 18). „Es ift nothwenbig“ (dvayaatov), 
fagt Bafiliuß (Reg. brev. 228, ed. Maurin. 
II, 516), „baß denjenigen bie Sünden eröffnet 
werben, benen Die altung ber imnifle 
anvertraut ift." Deßgleichen find zahlreich die 
Stellen aus den Vätern und den Eoncilien 3. B. 
Laodic. can. 2 bei Hard., Acta conc. I, 782; 
Cabilonense can. 8, ib. III, 949; Trullanum 
can. 102, ib. 1698), aus benen hervorgeht, 
daß von ben BVrieftern eine Buße nah ber 
Qualität ber demg vorher zu beichtenben 
Sünden aufzuerlegen fei. Endlich findet gs all 
gemein bie unbebingte Nothwendigkeit ber Beichte, 
und zwar namentlich auch der geheimen 8 
von jeher betont. Schon Clemens Rom. Iehrt 
nit nur (Ep. ad Cor. 1, 51), es fei befler, 
die Sünden zu befennen, al8 fein Herz zu ver: 
härten, fonbern es erſcheint auch bei ihm (1, 52) 
das Belenntnig der Sünden als ein von Gott 
gg ferner wirb in ber ihm zugeſchrie⸗ 
en, jedenfall uralten Ep. ad Cor. 2, 8 
zur Buße aufgeforbert, fo lange es noch Zeit jei; 
im Senjeits laſſe fich nicht mehr beichten ober 
Buße thun. Auch der Verfaſſer des Barnabas- 
briefes gibt c. 19 unter anderen Kat Bor: 
fchriften, die er als den Weg des Lichtes bezeich- 
net, aud) die des Beichtens. Die Erzählung 
bei Irenäus (Adv. haeres. 1, 13, 5 u. 7) 

von gewiflen, duch den Gnoftifer Marcus 
Härche und Unzucht verführten Weibern, die, da 
fie zu beichten fi ſchämten, in Verzweiflung ge 
riethen, ſetzt ſowohl die Uebung des Beichtens, 
als die Ueberzeugung von der Nothwendigkeii 
desfelben in der alten Kirche voraus. ian 
eifert im Buche De poen. wiederholt gegen bie 
falſche Scham, die, vor dem Sünbenbekenntniß 
vor Menfchen zurüdichredend, den Sünder in's 
Berberben ziehe (3. B. c. 3: An melius est, 
damnatum latere quam palam absolvi?... 
Si quid notitiae humanae subduxerimus, per- 
inde et Deum celabimus? c. 10: Cum eru- 
bescentia sua pereunt). Drigenes verlangt aus⸗ 
drücklich als Mittel, gerechtfertigt zumerden(Hom. 
3 in Levit. n. 4, Opp. I, 196), das Befenntniß 
aller, auch der geheimften Sünden, denn nur 
durch Selbftanflage werbe man der Bosheit des 
Teufels, des Feindes und Anklägers (beim jüng- 
ften Gericht) ausweichen. Ebenfo lehrt er (Hom. 
5 in Jerem., Opp. III, 155), daß auch die vor 
langen Jahren ae ehenen Sünden zu beichten 


III, 183; wenn aud) nicht von Athanafius, ſo ſeien, felbft wen man feither fein einziges Ver: 
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ehen ſich zu Schulden kommen laſſen. 
—— habe auf, daß Jeder feine Sünde 
(singuli delictum suum) beichte, dum confessio 
admitti potest, dum satisfactio et remissio per 
sscerdotes apud Deum grata est (De lapsis 
c. 29). Aus der fpäteren patriftiichen Zeit End 
die Zeugniffe für die reg der Beichte 
jerabezu mafienhaft zu finden. So fagt unter 
Sn Eyrill von Jerufalem- (Cat. 1, 5): 
„Beichte, was du begangen haft in Worten ober 
Werten, des Nachts oder bei Tage”; Hilarius 
(Tract. in Ps. 118, litt, IL, 19 od. Migne IX, 
526): Confitendum crimen est, ut obtineatur 
et venia, und (Ps. 135, n. 3, Migne 770): 
Caeterum extra veniam est, qui peccatum 
cognovit nec peccatum confitetur ; Ambrofius 
(Depoen.2, 6): Sivis justificari, fateredelictum 
tuum. Bafilius (Sermo 8 de ‚poen. 5) warnt vor 
dem Aufſchub der Beichte bis zum Lebensende 
umb forbert da3 Befenntnig auch der. geheimen 
Sünden Feier — ae 32 ; 3 — 
⁊poñ ayuvews Önsooovea). Anaſtaſius 
Sinaita will, man folle vor der Kommunion 
durch die Priefter Chrifto beichten (De sacra 
zynaxi n. d, bei Combefis in Auctario novo 
890). Johannes Climacus jagt kurz: Ohne Be 
kenntniß Teine Vergebung der Sünden (Scala 
parad. . 4, n. 22: He, Eopolopiesug, 
Kuplc oddelc apioauc reöksrar), und Johannes, 
Abt des Klofterd Raithu, erklärt im Commentar 
... Buche (c. 4) die Beichte vor dem Prie⸗ 
ter als göttliches Gebot, „weil es aus ber Ueber⸗ 
Tieferung ber Apoftel und den Vorſchriften, die 
auf Antrieb des heiligen Geiftes bie Tatholifche 
Kirche gegeben bat, Mar erhellt, daß wir ſchuldig 
rd unjere — zu — — Aus sn 

rachten Beweifen ergibt Teich, 

Fred FR Uebung ber geheimen Sir — 
beichte von Alters beſtand. Die Forderung 
der Beichte vor dem Prieſter, ſowie die des Be 
kenntniſſes auch der geheimften Sünben ſetzt biefe 
voraus. Niemals nämlich wurde ein Öffentliches 
fpecielles Bekenntniß, wie das vor dem Priefter, 
allgemein ge , noch Tonnte es der Natur 
der Sache nad, fofern es ftattfand, auf alle, 
auch die geheimften Sünden ausgedehnt werben, 
* daß daraus mancherlei Aergerniß in den 
inden, Unfrieden in den Familien (man 
denke 3. B. an geheimen Ehebruch), für den 
zn aud öfter bie Gefahr, dem ftrafen- 
den Arın ber weltlichen Gerechtigkeit zu verfal⸗ 
Ien, hervorgegangen wäre. Und Pätte nicht auch 


das überaus harte, unmenfhlice, zudem durch E. 7, 16) hervorgeht 
tfertigende, abjolut unnöthige Anz | eine geheime vor dem 


nichts zu 
finnen, alle Sünden öffentlich vor der einbe 
aufzudecken, ſehr Viele vor dem nothwendigen 
Heilmittel der Bu ü 


reden, d 
brauch vereiteln ———— 
mentlich bei 


zur Berfuhung, einem Anrei 
werben? So art kann alfo bie 


Beichte. 


müflen? Konnte nicht auch, na⸗ Beitgenofie jenes Vorfalls war 
— ne ren nen der 

tige8 Bekenntni ur Erbauung viel m ei 
u h Se Cinbe| den 
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vorzufchreiben ober auch nur unterſchiedlos zu 
gefatten, und bieß um fo weniger, weil fie ſchon 
der Zulaffung zur Öffentlichen Buße über- 
haupt nad) dem Ausweis der Geſchichte der Buß⸗ 
disciplin ſtets ängftlihe Sorgfalt angewendet 
I um jeden Anjtoß ie vermeiben, und unter 
inderem deßhalb bie öffentliche Buße mur für 
öffentliche ehen, und nichteinmal für alle, ſon⸗ 
dern nur für Die gewifler Kategorien (canonifche 
Vergehen) der Regel nach verlangte ober ee 
Mit volem Recht fagt daher das Tridentinum 
(l. c. e. 5): Non est hoc divino praecepto 
mandatum nec satis consulte lege humana 
praescriberetur, ut delicta praesertim secreta 
ublica essent confessione aperienda. Hierzu 
ommt, daß ſchon bei Drigenes (Hom. 2 in Ps. 
37,n.6) da3 geheime Bekenntniß von dem öffent: 
lichen ganz deutlich unterſchieden wird. Cr for- 
je * ug — eb it ee fi einen 
en t e und ihm e, „wenn 

dieſer lat. babe, fin Sünde fi von ber 
Art, daß fie in der ammlung ber ganzen 
Gemeinde bekannt gemacht und geheilt werben 
müffe, woraus Anderen Erbauung, ihm ſelbſt 
aber Genefung erwachſe“, und fügt dann £ 
„Dieß muß mit großer Ueberlegung und auf 
den Rath eines erfahrenen Arztes vorgenommen 
werben. eraus SE fi, daß die geheime, 
nicht bie Öffentliche Beicht die Regel war, und 
daß die erftere der letzteren vorausging. Die 
öffentliche Beicht war dann felbftverftändlid ein 
Act der öffentlichen Buße und gehörte, wie Diefe, 
zum dritten Hauptbeftanbtheil des Bußſacra⸗ 
mente, der Öenugthuung; die geheime, voll⸗ 
ftändige Beicht war bie ne (henfo 
leuchtet ein, daß die Gewährung der öffentlichen 
Beihte in Iepter Inftanz demjenigen zukam, 
welchem überhaupt die Leitung des öffentlichen 
Bußweſens oblag, alfo dem Biſchof und dem 
Bußgerichte, in — Zeit dem Bußprieſter, 
an welchen eventuell der Pönitent zu verweiſen 
war. Ein ärgerliher Auftritt, den ein öffent: 
liches Belenntniß zur Folge hatte, führte in Con⸗ 
ftantinopel, unter dem Patriarchate des Necta- 
rius, im $. 390, und allmälig in fait allen 
Kirchen des Drientes, zur Abfi —7— des Buß- 
prieſteramtes unb hatte das allmaͤlig⸗ Aufhören 
der öffentlichen Beichte, nicht, wie Calvin bes 
bauptet, bie Aufhebung des Beichtens an ſich, 
gunäät im Morgenlande zur Folge. Auch in 
em beregten Falle war, wie aus den Berichten 
bei Socrates (H. E. 5, 19) und Sozomenus (H. 
der öffentlichen Beichte 
Bußpriefter allein voraus- 
jegangen. Der Bußpriefter pflegte in ber ge- 
en Beichte die Buße zu beitimmen und er- 
theilte hernach die Abfolution (Soz.: drive). 
Chraoftomus, 

eßhalb an mehreren Stellen feiner Schriften 
bie bis dahin beſtandene Praris des öffent- 


Beihtens in Ausdrůcken ankaͤmpft, welche 


irche nicht | proteftantifcherjeits Veranlafjung geworden find, 


geweſen fein, das öffentliche Belenntnig immer !ihn als Gegner ber Beichte überhaupt zu ver— 


g# 
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dachtigen. Das Irrthümlie 


anderen Aeußerungen des nämlichen Kirchen⸗ 
vaters, wie z. B. Hom. 9 in Ep. ad Hebr. 4.5 
(ed. Fronto Duc., Francofurti 1698, VI, 783), 
mo auch er das Bekenntniß aller Sünden ihrer 
Art nad fordert, und De sacerd. 3, 5. 6, 
wo er mit großem Nadbrud die ausfhlieklid 
— Gewalt der ——— ng Ws 
vorhebt (Näheres über die * von der Beichte 
bei Chryſoſtomus und die Auslegung der an⸗ 
ſcheinend widerſprechenden Stellen bei Berlage, 
matik VII, 568—573; Schwane, Fer 
gef. UI, 1057). Mit der Abnahme ber öffent: 
lichen Beichte tritt die geheime Beichte, Die von 
Anfang in der Kirche 5— in den Zeugnifien 
der Sc ichte nur um jo mehr in ben Vorder- 
rund. Auch in denjenigen Secten des Orients 
ie fie fi erhalten, wele 
Diene 
Leo im 


Beichte, weil biefelbe Feine apoftolifche Anorb- 
m fir fi Habe und nur geeignet fei, Viele 
von der Buße abzuſchrecken, während die Privat- 
beichte vor dem Priefter zur Vergebung ber 
Sünden genüge. Nichtöbeftoweniger finden wir 
noch Beifpiele von freiwillig öffentlich abgelegten 
Si efenntniffen bis tief in's Mittelalter 
pr außerbem ift die öffentliche Beichte als 

densvorſchrift für äußere Vergehen gegen 
Die Klofterregel bis heute in Uebung zen 

chon die monachorum unter den Wer: 
ten bes BI. Hieronymus (bei Vallarfi XI, 490) 
erwähnt bie Beicht vor der Kloftergemeinbe, 
unterjcheibet fie aber zugleich ſcharf von der ger 


Beidte 


tig und Mifverftänd- |c. 4) u. ſ. w. — Wie diefe Zeugnifie im Ein- 

liche diefer Auffaffung ergibt fi) theils aus dem | zelnen den Gebrauch ber Beichte in der Kirche 

Contert der begüglichen Stellen, theils aus vielen | und bie user 
ſetzung und r- 
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von deren göttlicher Ein- 
igkeit beweilen, fo geſtal⸗ 
ten fie ſich in ihrer Geſam a einem titu- 
lus praescriptionis für diefelbe: die Beichte be⸗ 
and von jeher; es gibt feinen Moment in der 
ſchichte der Kirche, wo fie erft —— 
wäre. Dieß weist auf ihre Einſetzung Durch ben 
Stifter der Kirche felbft. Uebrigens erfcheint es 
als undenkbar, daß fie von Menjchen, und zwar 
unter ber Firma eines göttlichen Gebotes, ver- 
pflichtenb für Alle, zumal ohne heiße Kämpfe 
und Widerfprüche, hätte eingeführt werben Konz 
— Er — auf —— Dor- 
1 te (Bell. de poen. 3, 12). 
IV. Nähere Ertlärung ber Beicht⸗ 
flichtz das kirchliche Beihtgebot. Das 
Bei tgebot befteht jure divino für alle nach ber 


in der Folge von ber | Taufe in ſchwere Sünden Gefallene. Die Pflicht 
abfielen, wie bei den Neftorianern und | nad) göttli 
fiten. Im Occident drang namentlich | wenn die Zeit Die 
riefe an die Biſchöfe Campaniens (Ep. | men, als eine bringende, unaufichiebbare herbei= 
80, al. 104) auf die Abftellung ber öffentlichen | führt, i% bei Todesgefahr, ober wenn Jemand 
2 


chrift tritt jedenfalls dann ein, 
thmenbigfeit, ihr nachzukom⸗ 


vorausfi 
die Pflichterfüllung illuſoriſch ober Doch 
ſcheinlich illuſoriſch würde. dieſen Fällen ver⸗ 
pflichtet dasſelbe por se. Per accidens aber kann 
überbieß das Beichten nothwendig werben ge 
Erfüllung einer andern Pflicht, fei e8, daß Der 
Empfang des Bußfacramentes als notwendig 
erſcheint / um ſchwere Verfuchungen zu überwin- 
den ober nicht tiefer in die Todjünde zu fallen 
(Lig. 1. 6, n. 437: per accidens puto nullo 
modo excusari a mortali, qui existens in mor- 
tali per notabile tempus differret poeniten- 
Ham) fei &, daß Jemand im Stande der Gnade 
ſich befinden muß, um ein Sacrament ber Leben⸗ 


heimen Beiht vor dem Priefter, vor welchem | digen zu empfangen, und daß er, obmohl mit 


auch die geheimen Sünben bekannt werben müß- ſchwerer Sünde behaftet, zur Erwedung der voll= 
Sure das Mittelalter hindurch, feit der | kommenen Reue fi unfähig fühlt. Aber 


ten. — 
Zeit der Väter bis zum vierten Yateranconcil, iſt 
die Beichte, natürli M 


fo viele Biftorif mente 


ier die Obrenbeichte, durch | nicht, wenn es ſich um ben fang ber 
rn — Kommunion a Bd Falle, 


auch 
die Erweckung der Contrition ohne Beichte genũgt 


5 bie 


totale Unkenntniß oder Dreiftigfeit gi ‚zu ber | Communion ober für den Briefter Die Celebration 


Behauptung veriteigen Tann, diefelbe 
a Concil —— eingeführt. Man liest von 
bejonberen Beichtvätern fürftlicher Perfonen, von 
Geiſtlichen im Heere, welche die Beichten der 
olbaten entgegenzunehmen hatten, von Bifchd- 
fen, die wegen a ber Pönitenten biefel 
zur Abnahme ihrer Beichten an Ordensgeiftliche 
verwiefen. Dazu fommen ähnungen und 
Anordnungen, die Beichte betreffend, in Poni⸗ 
tentialbüchern und auf Concilien, fowie die Lehre 
der en über diefelbe, wie Beba des Ehrw. 
(In ce. 5 Jacobi: Neque enim sine confes- 
sione emendationis peccata queunt dimitti), 
Rabanus’ (L. 7 in Eceli. c. 7), Petrus‘ 


Damiani (Berm. de s. Andres), Bernhards 


(Serm. ad milit. templi c. 12), Hugo's von St. 
Victor (L. 2 de sacr. 14, c. 1), Richards von 
St. Victor (Lib. de potest. ligandi et solvendi 


durch | der Mefie durchaus nöthig, und Fein Beichtvater 


vorhanden wäre (in diejem Falle muß dann ber 
Prieſter nach Vorfchrift des Trid. sess. XIII, 
c. 7: „quam primum“, d. i. nad) allgemeiner 
Auslegung intra triduum post celebrationem 
beichten), und dieß zwar nicht bloß nach pofitiver 
firchlicher Vorſchrift (. Trid. 1. c.), fondern ge= 
mäß der sententia communis (die fi hierfür 
er auch im Tert des Trid. angerufene Stelle 
1 Cor. 11, 28 ftügt), auch nach göttlihem Ge— 
bote (j. Scavini, Theol. mor., ed. Paris. 1867, 
III, 618). Demgemäß ift von jeher in der Kirche 
eforbert worden, daß Niemanb zur beiligen 
ie hinzutrete, der nicht dur Buße 
und Belenntniß fich zuvor von [hweren Sünden 
jereinigt hätte. Per aceidens hängt ſonach ber 
Seit für Die nothwendige Erfüllung des 

eichtgebotes nach göttlichen Rechte theilmeife 
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von dem Zeitpunft ab, da das gleichfalls auf 
göttficher Fo ift beruhende Gebot der Com⸗ 
munion zur Erfüllung fommen muß. Da aber 
das Beige auch unabhängig von der Noth- 
wendigfeii Empfanges der — Commu⸗ 
nion oder ber mg einer andern Price r 
se beiteht, fo fragt fich, ob hinſichtlich des ſchon 
um feiner jelbft willen zu erfüllenden Gebotes 
dem bloßen je divinum Ei fei, wenn die 
Beichte erft beim Eintritt obeögefahr ab: 
gelegt würde. Nach Thomas (Suppl. qu. 6,2. 5) 
wäre bieje Frage zu bejahen, aber die commu- 
nissima sententia verneint fie und behauptet, 
daß auch nad) göttlichen Gebote messe vel 
saepius in vita die Beichte ftattfinden müffe; 
nur babe Chriftus die nähere Beftimmung des 
i der Kirche überlaflen. Hierfür ftüi 
man ſich namentlid; auf bie Weiſe, in welcher 
das Trienter Concil das kirchliche nn 
mit dem göttlichen in Beziehung Bringt ( . 
XIV de poen. can. 8et cap.5); nach diejer er- 
ſcheint das erftere als die authentijche Auslegung 
des letztern. Ferner beruft man ſich auf ben Um⸗ 
ee daß eine Beftimmung des Zeitpunftes 
ie Beichte feitens der Kirche als nothwendig fich 
darftellt, folglich auch von Ehrifto bezwedt fein 
muß, wem nicht zum größten Nachtheil der See 
Ien es dem Brivatermeffen ſoll re 
bleiben, die pflichtgemäße Beichte etwa bis an's 
Lebensende zu verfhiehen (Suarez disp. 35 de 
praec. div. conf.,seot. 3: Dices, quid, sieoclesia 
non determinasset hoc tempus.... Respon- 
dent, fieri non posse, ut ecelesia hoc non de- 
terminet: esset enim intolerabilis error et in 
magnum animarum detrimentum et ideo non 
permittet illum Deus... Seclusa determi- 
natione ecclesige et omni ratione extrinseca, 
nullum aliud tempus potest certa aliqua ra- 
tione determinari). Demgemäß lehren gemein: 
Hin die Theologen, daß, wer das firchliche Beicht⸗ 
jebot nicht Üe, damit zugleich das göttliche 
ot ũl e. — In den erften Jahrhunder: 
ten, wo die heilige Communion allgemein häufig 
Beten, Ahr een Hr an 
ae in Beziel auf itpunl 
der ice immerhin nit; Abe beträchtliche Ver⸗ 
ſchiebung ber Beichte war für denjenigen, welcher 
ſich in Zobfünde befand, durch bie wenigftens 
aus ber kirchlichen Gewohnheit fi ergebende 
Pflicht, die heifige Kommunion dfter im Jahre 
und namentlich zu ben Zeunfengien zu em: 
gingen, von ſelbſt ausgefchloffen. Bei eintreten 
der Lauheit wurden häufig auf Provinzial&on- 
cilien ausbrüdliche ommuniongebote —38 
die dann natürlich die Beichte mitbetrafen. Ein 
geſondertes Beichtgebot wurde dagegen vom vier⸗ 
ten allgemeinen Concil im Lateran (c. 12 X. de 
ee 5, 38)_erlafjen und fpäter vom Trienter 
oncil (a. a. D.) erneuert. Zu deflen Erklärung 
fei Folgendes bemerkt: a) Die Beichte ift Pflicht 
„saltem semel in anno“. Das saltem beweist, 
daß der Zeitpumft ad urgendum, nicht ad fi- 
niendam praeceptum feftgeftelt it. Innerhalb 
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für | concilien, die durch Be 
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welcher Zeit des Jahres die Beichte ftattzufinden 
babe, ftellt das Concil nicht näher feſt, verbindet 
aber das bezügliche Gebot, wenn aud) nicht prae- 
eise der Zeit — Erfüllung nach, mit dem Ge⸗ 
bote der Oftercommunion in der Ninzufügung : 
suscipiens reverenter ad minus in pascha 
eucharistiam. Darin liegt wenigſtens ein Hin 
weiß, daß thatſächlich für die Meiſten die Er- 
füllung beider Eirchlichen Gebote zu gleicher Zeit 
ftattfinden werde. Die glei eitige Erfüllung 
erſcheint auch als Rath in den Worten des Trid. 
can. 8 1. c., wo mit dem Anathem belegt werben, 
welche behaupten: ad eam (confess.) non teneri 
omnes... juxta magni conc. Lat. constitu- 
tionem semel in anno et ob id non suaden- 
dum esse Christi fidelibus, ut confiterentur 


ist | tempore quad imae (vgl. c. 5, wo der be 
treffenbe Sehrauß al8 mos salutaris bezeichnet 


wird). Gouſſet erörtert die Frage, ob nicht drt⸗ 
lich in Folge von Particularvorſchriften, wie 
olche in Frankreich beftehen, das Beichten zu 
ſtern pflichtmãßig fei, und antwortet: „ tejeni= 
gen unferer Ritualien, Synoden und Particular: 
eftimmung ber öfterlichen 
Zeit zur Beichte und Communion die Nothwen- 
digkeit, in dieſer Zeit zu beichten, feftzuftellen 
feinen, betreffen nur die, welche e3 verfäumen, 
um Oſtern zu beiten, nachdem fie aud früher 
nicht gebeichtet Haben, nur die, welche ihre Beichte 
bis nad) der Öfterlichen Zeit nicht auffchieben Fön: 
nen, ohne bie für Die Jahresbeichte vorgefchriebene 
Zeit zu überfchreiten. Es beichten un im 
Allgemeinen bie, welche nicht um Oftern beich⸗ 
ten, das ganze Jahr nicht” (Moraltheol., über]. 
Aachen 1852, II, Nr. 410). b) Zum Beichten 
verpflichtet find „omnes utriusque sexus fi- 
deles, postquam ad annos discretionis perve- 
nerint“. Die gr find das Al⸗ 
ter, in welchem daB erforderliche Verftänbnig 
über ben Unterfchied von gut und 688 und ben 
vorzunehmenden Act vorhanden ift. Hieraus er⸗ 
gibt ſich für die Seelforger die Pflicht, der Regel 
nad) ſchon mit fieben Jahren die Kinder auf den 
Empfang des Bußfacramentes vorzubereiten; 
einige Provinzial-Goncilien bezeihnen ein bes 
immtes Alter, über welches hinaus bie Beichte 
Kinder nicht verfchoben werben foll. c) Ge: 
beichtet ie werben „omnia ta“, woraus 
Einige haben folgern wollen, daß die Pflicht als 
Kirchengebot auch für diejenigen beftehe, die ſich 
einer ſchweren Sünde nit bewußt feien. Allein 
das Kirchengebot ift nur die determinatio we 
cepti divini quoad tempus und darum im Uebri⸗ 
en nicht weiter auszudehnen, als bis wohin bie: 
es ſich erſtreckt. Zudem ift die Beichte aller läß⸗ 
lihen Sünden eine moralifhe Unmöglichkeit, 
und es weist ſonach der Ausdrud des Concils 
felbft darauf hin, daß nur die [hweren Sünden 
gemeint fein Tönnen (Thom., Suppl. 3, qu. 6, 
8. 3). Die Allgemeinheit des Ausdrucks ift fein 
Gegengrund , denn mit gleicher Allgemeinheit 
redet 3. B. auch das Tridentinum von der 
Nothwendigkeit des Bußſacramentes, wenn es 
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Bess. XIV, c. 5 fagt: ecclesia semper intel- 
lexit, institutam esse a Ddmino integram pec- 
catorum confessionem et omnibus post bap- 
tismum jure divino necessariam esse, was 
dann nachher auf die peccata gravia ausdrück⸗ 
lich befchränkt wird. Ber ht oma3 (1. c.) ent: 
ſcheidet ji dahin, Daß, wenn man feine mortalia 
abe, man dem Kirchengebote genüge, indem man 
ich dem Priefter darftelle, um ihm bieß kundzu⸗ 
thun. Er fordert wenigftend Diefes noch mit Rüd- 
ht auf einen fecunbären Zwed des kirchlichen 
jeichtgebotes, der mit ber Erweiterung ber Com⸗ 
etenzen zum Beichthören heutzutage gänzlich in 
eglal gekommen ift, nämlid ut ecclesiarum 
rectoribus (den Pfarrern, ſ. unter d) sui sub- 
diti innotescant. Da die Beichte der Abſolu⸗ 
tion wegen geforbert wird, fo genügt man dur) 
eine facrilegifche Beichte nicht (Prop. damn. ab 
Alex. VII, n. 14: Qui facit confessionem 
voluntarie nullam , satisfacit praecepto ec- 
clesiae) ; ebenfo nicht durch eine Beichte, bie un⸗ 
freiwillig nichtig ift (Lacroix, Theol. mor., Co- 


loniae 1729, II, n. 2033), oder bei welcher bie | {ch 


Abfolution nicht wirklich geſpendet wird. d) Die 
Beichte foll nach dem Lateranenfe abgelegt wer: 
den vor dem sacerdos proprius ober mit beffen 
Erlaubniß vor einem andern Priefter. Früher 
nämlich befaßen die Vollmacht zu abfolviren nur 
der Biſchof für die ganze Diöcefe, der Pfarrer 
für feine Blarrangehört en und ſolche Priefter, 
welche der Pfarrer für die Entgegennahme ber 
Beihte von Pfarrfindern delegirte. Daher ver: 
ftanden auch nachher, als dieſes Verhältniß ſich 
änderte, Viele unter Dem sacerdos proprius den 
Pfarrer —— in der Weiſe, daß dieſer ge⸗ 
mã Concil allein zur Entgegennahme der 
Jahres⸗ vejp. Ofterbeicht befignirt Kin folle, und 
Niemand ohne feine Bevollmächtigung dieſe 
Beichte hören dürfe oder könne. aber salva 
fide, wie Benedict XIV. fagt (Syn. dioee. 11, 
14), Niemand Täugnen fann, daß für die ganze 
Tatholifche Welt der Papſt, für die einzelnen Did: 
cejen der Biſchof sacerdos proprius ijt, fo mußte 
man auch wohl das Recht Fr anerkennen, bie 
expresse vom Papft ober ihrem Biſchof zum 
Hören der Jahres: (Oſter⸗) Beichte als bevoll- 
mächtigt bezeichnet wurden, wie dieß 3. B. durch 
Clemens VII. (a. 1592) bezüglich der Mendis 
canten, Jefuiten und anderer privilegirter Ordens⸗ 
priefter geſchah (Ben. 1. c.). In X. ver: 
trat dieſes Recht dem Erzbiſchof von —* 
gegenüber, der es ben Religioſen ſtreitig machte, 
in ber Const. Exponi nobis. Aber wenn auch 
nicht gerabe behauptet wurde, daß dieß gegen das 
Lateranenfe gelhehe, fo ward doch von Manchen 
die Nothwendigkeit einer folchen expreſſen Dele⸗ 
gation aufrecht erhalten und gemäß gelehrt, 
eine approbatio simplex genüge nit. le 
men3 X. (Const. Suprema im J. 1670) da: 
gegen erklärte, daß eine folche den Religiofen 
überhaupt auch für die Abnahme ber fterbeichte 
u gute komme, unb daß diejenigen, welche in Der 
fterlichen Zeit bei ihnen beichteten, der Vorfchrift 
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des Lateran⸗Concils genuggethan hätten. Das- 
felbe Hatte fchon früher (im $. 1584) die 8. Congr. 
Ep. rüdfihtlich aller approbirten Beichtväter ent- 
(lichen. aber fagt mit Recht ber HI. Alfons: 
Fideles libere possunt confiteri, euilibet pro- 
bato sacerdoti confiteantur, et etiam hoc tem- 
pore paschali et invito parocho. Et hoo sal- 
tem ex praesente universali consuetudine 
hodie certum est, quidquid antiqui aliter di- 
xerint. Nah Recht und Herkommen foll jeder 
Prieſter, welcher in einer fremden Kirche eine 
Beicht abnehmen will, dazu die Erlaubniß des 
Pfarrers nachſuchen. 

V. Gegenſtand der 5 — iſt alles, was 
dem Priefter über den Seelenzuſtand des Pöniten⸗ 
ten das für die rechte Verwaltung des Bußſacra⸗ 
mente3 unbebingt nöthige Urtheil ermöglicht, mins 
deſtens alfo fämmtliche ſchweren Sünden nad, 

hl und Gattung und mit den die Art der 

ünbe verändernden ober eine neue Art Bin 
gufũgenden Umſtänden, ſowie denjenigen Umſtãn⸗ 
en, bie eine an ſich läßliche Sünde zu einer 
ſchweren machen würden (f. Trid. sess. XIV, 
can. 7 et cap. 5). Ob auch andere, die Sünde 
beträchtlich erſchwerende, die Art nicht verän- 
dernde Umftände gebeichtet werben müffen, ift 
ftreitig; jedenfalls ift die Verpflichtung zweifel- 
gt ‚und ſonach bleibt die Freiheit im Beſitz. 

eim Inceſt ift das Verwandtſchaftsverhältniß 
zu der Perſon, womit geſündigt worden, anzu= 
geben, falls der Inceit B zugleih als Ver- 
egung der Eltern: und Kindespflicht darſtellt, 
d. 5. wenn wenigſtens ber erfte Grad der Bluts- 
verwandtſchaft oder Schwagerſchaft in linea 
recta vorhanden ift. Sonft begründet etwa nur 
noch die Verſündigung zwiſchen Bruder und 
Schweſter nad) Liguori (Theol. mor. 6, n. 469. 
470) einen Unterichied der Art, und e3 wäre 
überdieß in weitern Graben (abgejehen natürlich 
von den Fällen, bei denen es fe zugleich um bie 
Reftitution des jus petendi debitum handelte) 
bie a. nicht nothwendig, ob die Sünde zwi= 
fchen Blutsverwandten oder Verjchmwägerten ftatt- 
batte (Lig. Hom. ap. tract. 9,n. 17; vgl. Thom. 
2, 2, qu. 154, a. 9 ad 2). Ueber die Statt- 
sahne ober flichtung, folche Umftände in 
er Beichte anzugeben, aus denen PBerfon und 
Namen des Sündengenofien befannt würbe, reip. 
über das Verbot Diefer a und ber Nachfrage 
des Beichtvaters nad) dem Mitſchuldigen f. d. Art. 
Complex. — Bezüglich der flihtung zum 
Belenntnig der mortalia dubis tft zu unter- 
ſcheiden: a) Bezieht fi der Zweifel darauf, ob 
eine fiher begangene Sünde bereit3 gebeichtet fei, 
fo gilt beim negativen Zweifel der Sag: Obli- 
gationi certae non satisfit per impletionem 
dubiam. Ueber bie Ausdehnung dieſer Pflicht 
aud auf ben Fall, wo pofitive Gründe die bereits 
gefchehene Beichte wahriheinlic, machen, |. d. Con⸗ 
troverje bei Ballerini (Comp. th. mor. P.Gury, 
Romae 1874, I, n. 80 et II, n. 479) betrefis 
ber Anficht Liguori's hierüber und die an letzterer 
Stelle citirten Worte Lugo's (De poen. disp. 16, 
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n. 58): Communiter docent omnes non te- 
neri....(n. 59) Nihil frequentius apud theo- 
logos, quam excusare a reiteranda confes- 
sione eum, qui confessus est... juxta proba- 
bilem aliquam sententiam de ejus valore. 
b) Eine Sünde, deren Schwere bei ber Beichte 
zweifelhaft war, braucht nicht wieder gebeichtet zu 
werden, wenn der Pönitent ober ber Beichtvater 
ober wenn Beibe erſt fpäter zu dem Urtheile ge 
Langen, daß es eine Tobfünde war. Hat aber 
—5 — eine Sünde als vielleicht lg e 
ichtet, während er ſich fpäter erinnert, he 
ſicher gen hen, fo muß er fie als ſichere Sünde 
nochmals beichten. Ebenſo muß, wenn bei un 
jefährer Zahlangabe der Tobfünden die Zahl bes 
ar zu niebrig gegriffen wurbe, der Irrihum 
in ber folgenden Beichte rectificirt werben. c) Iſt 
&3 bezüglich einer Tobfünbe zweifelhaft, ob fie ge⸗ 
ſchehen oder nicht, ober bleibt es nach gewiſſen⸗ 
Haftefter Prüfung zweifelhaft, ob eine ſicher be 
jene Sünde eine Tob- oder Tägliche Sünde 

Ki 0 ift man allerdings, ftreng genommen, fie 
zu beichten nicht verpflichtet, wenigſtens nach ber 
gen und zuverläffigeren Anſicht, da 


Tridentimmm nur abfolut das Bekenntniß der: | mı 


jenigen Sünden fordert: „quorum conseientia 
habetur“ (nicht: uti in conseientia habentur; 
Lig. Th. moral. 1. c. n. 473—477). In praxi 
iſt jeboch, von Scrupulanten abgefehen, das Be 
kenntniß in ſolchen Fällen durchaus anzurathen; 
wenigftens müßte volltommene Reue erwirkt wer: 
ben. Laßzliche Sünden zu beichten ift nicht Pflicht, 
fondern Rath (Trid. 1. c. c. 5), weil e3 lich 
iſt, fich noch auf manche andere Weiſe von den⸗ 
felben zu reinigen, wiewohl das —— 
hierfür das wirkſamſte Mittel iſt. Daß man 
auch in der alten Kirche laptick Sünden zu 
beichten pflegte, dafür fiehe die Bitate und te 
weife bei one (Prael. theol. VI, tract. de 
poen. n. 178). 

VI. Integrität der Beichte nennt man 
die VBollftändigkeit derſelben in Bezug auf alles, 
was dem Vorftehenden zu ihr gehört (ma: 
texielle — s genügt indeſſen die for⸗ 
melle lg .B. biejenige, bie in Anbetracht 
aller Umftänbe möglich ift; dieſe aber ift de jure 
divino erforberlid) (Trid. 1. e. can. 7), fo zwar, 
daß das verfchuldete Auslaſſen einer —— 
Todſũnde ober eines nothwendigen Umſtands bie 
Beichte ungũltig macht. Im Einzelnen entſchul⸗ 
digt von der materiellen Bollftändigfeit a) das 
unverfhuldete Bergeffen einzelner Sün- 
den nad) ftattgehabter ernftlicher und forgfältiger 
Gewifſenserforſchung. Trid. 1. c.: Reliqua au- 
tem peccata, quae diligenter cogitanti non 
oecurrunt, in universum eadem confessione 
inclusa intelliguntur, pro quibus fideliter cum 

'heta dieimus: Ab occultis meis munda 
me. a find fie hinſichtlich der Wir- 
Tung des Sacrament3, wenigſtens wenn die Reue 
eine allgemeine, auf alle Todſünden ſich er 
firedende war 
bleibt die Pflicht, die vergefjenen oder au⸗ 
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einem andern triftigen Grunde ausgelaſſenen 
Todſünden in der folgenden Beichte, wenn es 
dort geſchehen kann, nachzutragen. Prop. damn. 
ab Alex. VII, n. 11: Peccata in confes- 
sione omissa seu oblita ob instans pericu- 
lum vitee aut ob aliam causam non tenemur 
in sequenti confessione exprimere. b) Phy⸗ 
fifhes3 Unvermögen, wohin zu zählen: de- 
fectus loquelae bei Sterbenben (infirmitas ex- 
trema), Stummen unb Fremden, die der Sprache 
des Landes unfundig, und defectus temporis 
bei _plößlich eintretender Lebensgefahr für das 
Beichtkind oder den Beichtvater, welche es noth- 
wendig macht, fi) mit der abgefürzten Beichte 
u begnügen; periculum vitae bei Soldaten, 

ie im Begriffe find, in den Kampf 
bei Gefahr eines Schiffbruchs, beim Aus 
bruch einer Peſt, die nicht geftattet, die voll⸗ 
ftändigen Beichten Aller zu hören x. (Der 
——* Beichtconcurs iſt jedoch Fein Grund; 
Prop. damnata ab Innoc. XI, n. 39: Licet 
sacramentaliter absolvere dimidiate tantum 
confessog ratione magni concursus poeniten- 
tium, qualis v. gr. potest contingere in die 
e alicujus festivitatis aut indulgentiae.) 
eat eine Beicht wenigftens theilweife Durch 
eichen möglich ift, muß fie immerhin ftattfinden. 
Nothfall genügt irgend ein allgemeiner Aus- 
drud des Schuldbekenntniſſes oder der Reue, um 
daraufhin bie Abfolution zu erhalten; nament- 
lich können bei Sterbenden ihre Unruhe, ihr 
Stöhnen, Seufzen u. dgl. als Ausdruck reuigen 
Bekenntniſſes gelten, und e8 kann ihnen nach dem 
Sage: Sacramenta propter homines bie (be 
dingungsweiſe) Abfolution auch darum nicht vor⸗ 
behalten bleiben, weil folche Zeichen etwa an ihnen 
nicht follten wahrgenommen werben, da folche den⸗ 
noch vielleicht vorhanden find und in diefem Falle 
eine irgendwie wahrfcheinliche, wenn auch zweifels 
hafte Materie für die Sp ung des Sacramen= 
te8 genügt. Um fo mehr kann dieß gelöeben nad 
der von ber feotiftifhen Schule (Bcot, in L. 4 
sent. dist. 16, qu. 1) vertretenen Meimung, nach 
welcher nicht unter allen Umftänden die Acte des 
Rönitenten finnenfällige zu fein brauchen, indem 
die Acte des Pönitenten die materia circa quam 
(nothwendige Dispofition), nicht die materia ex 
ua des Bußfacramentes ſeien. Gegenüber dem 
Fridentinum (Sess. XIV, cap. 5. 6 et can. 9), 
nad) welchem die Beichte in Form eines Berichtes 
von Chriftus eingefeßt ift, möchte jedoch dieſe 
Meinung kaum aufrecht zu erhalten fein (vgl. 
Lig. 1. 6, n. 482). e) Moralifhes Unver- 
m — welches eintritt bei einem aus einer voll⸗ 
ftändigen Beichte befürchteten großen körperlichen 
ober geiftigen Schaden, wenn berjelbe nicht da⸗ 
durch verhütet werben Tann, daß das Beichtkind 
bei einem anbern Beichtvater bei 8 
die Beichte verfchoben wird, fofern bieß bequem 
id en Tann. Natürlich tommt hierbei jener 
a theil nicht in Betracht, der mit dem pflicht- 


(f. unten: Wirkungen); jedoch | fhuldigen Schuldbekenntniß überhaupt innerlich 
\ : IR pe ae verbunden ift, 3.8. bie 
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und die Gefährbung des guten Rufes bes Poni⸗ 
tenten vor Beichtvater (inwieweit der gute 
Ruf des complex peccati zu fhonen, f. d. Art. 
Complex), he der Nachtheil, den die Pflicht der 
Reftitution mit ſich bringt. Auch muß die Furcht 
vor dem Nachtheile eine wohlbegründete fein, und 
fie entſchuldigt dann für einftweilen, bis nämlich 
das Belenntniß ohne biefen Nachtheil ftatthaben 
Tann, nur von ber Beichte derjenigen Sünden 
oder Umftände, aus benen e erwachſen 
würde. Dabei kann ber gefürchtete große Scha⸗ 
den ſowohl auf Seiten des Pönitenten als auf 
der des Beichtvater8 ober der eines Dritten liegen. 
Außer dem Schaden an Leib und Gut find hier- 
ber zu rechnen: das periculum famae, das pe- 
rieulum violationis sigilli und das periculum 
scandali vel lapsus. 

VI Aigen von der Vollſtändigkeit und 
Aug ind die Bedingungen zur Gültig- 
keit ber Beicht folgende: a) Sie = ftattfinden 
vor einem Priefter, welcher die Vollmacht (po- 
testas ordinis et jurisdietionis) hat, die ge: 
Beichteten Sünden zu vergeben. Nur in Noth- 
fällen können refervirte Sünden von einem ge 
wöhnlihen Beichtvater inbirect zugleih mit 
andern Sünden vergeben werden, welde bi: 
tect feiner Schlüffelgemalt unterftellt werben, 
nämlih nur dann, wenn die Beicht dring- 
lich, ber Superior nicht zugänglich, und bie Voll 
macht von biefem nicht zeitig & erwirken wäre, 
und unter ber bleibenden Verpflichtung für 
den Pönitenten, die refervirten Sünden einem 
die Vollmacht befigenden Priefter fpäter, wenn es 
geicehen Tann, zu beichten. In articulo mortis 
indeſſen find alle Prieſter zur Losſprechung von 
allen, auch den refervirten Sünden ermädtigt, 
— Die Nothbeichte vor Laien, welche bei Tobes- 
Fl und in Ermanglung eines Briefters bis in’ 

6. Jahrhundert hinein vielfach üblich war (Mo- 
rin., De poen. 8, 24 ; Juenin, Dissert. de sacr. 
6 gu 5, art. 2), war Ausdruck eines heftigen 
Verlangens nach dem Sacramente, welches, als 
aus vollfommener Reue bervorgehenb, die Sün⸗ 
den tilgte, und war ein Mittel, fa die Fürſprache 
bei den Gläubigen zu erwirken. Zufolge einer 
frommen Fiction, welche die Sehnfucht nach dem 
Sacramente eingab, galten a der ober die 
Laien, denen man beichtete, allerdings als Erſatz 
für den Priefter, d. h. man beichtete vor ihnen, 
wie man dem Prieſter yripe haben würde, 
ohne Yacı jedoch, wie den Brieftern, die Ge 
walt des wirklichen Sündennachlaſſes zuzuer⸗ 
kennen. Da ſonach der Pönitent herbeibrachte, 
was zur Materie des Sacraments gehört, und 
zwar aus dem Verlangen, das Sacrament 
u empfangen, fo nennt ber bi. Thomas dieſe 
Nothbeichte in gemiflem Sinne (quodammodo) 
facramental, wie dieß auch fonft noch von einigen 
Scholaſtikern geſchieht, fügt jedoch Hinzu, fie fei 
fein sacramentum perfectum, quia deest ei 
id, quod est ex parte sacerdotis (bie Form; 
Suppl. qu. 8, art. 2 in corp. et ad 2: Et ideo 
oportet, quod iterum confiteatur sacerdoti, 
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cum copiam habere potuerit). Mit mehr Grund 
aber wird man fie, weil fie nur ex opere operan- 
tis, in Folge der Contrition, wirffam fein Tann, 
und ihr eine weſentliche Bebingung zum wirk⸗ 
lichen Empfange des Bußfacramentes fehlt, als 
nicht facramental en Sie als facramen- 
tal zu benennen und als ſolche theologifch zu be⸗ 
handeln, wurde man beſonders durd eine im 
zwölften Jahrhundert fälſchlich unter dem Na- 
men de3 bl. Nuguftinus verbreitete Schrift: De 
vera et falsa poenitentia (Append. VI opp. 
8. Aug., ed. Maur.), veranlaßt, worin jedoch zu= 

eich ihr Verhältniß zur eigentlich und wirklich 
ed Beichte recht gut bezeichnet wird mit 
den Worten (cap. 10): Tanta vis confessionis 
est, ut si deest sacerdos, confiteatur pro- 
ximo.... Etsi ille, cui confitebitur, potesta- 
tem solvendi non habet, fit tamen dignus ex 
desiderio sacerdotis, qui socio confitetur tur- 

itudinem eriminis. Urs nothwendig galt dieſe 

othbeichte vor Laien niemals; fie wurde nur 
eindringlich angerathen und wurde höchſtens eine 
Zeitlang gemäß beftehenber allgemeiner Gewohn- 
beit, namentlich bei Gefahren zur See, als pflicht- 
mäßig angefehen (f. Tournely, Prael. theol., 
Parisiis 1765, IX de sacr. poen. qu. 10, ert. 2, 
Additio p. 349 ; vgl. Thom. 1. c. in corp. ert.: 
debet facere poenitens quod ex parte aua est, 
seilicet conteri et confiteri cui potest). Spä= 
ter kam dieſer Gebrauch gänzlich ab und wurde 
Inner wiberrathen, weil berfelbe auch mancherlei 
Mißftände zur Folge hatte; dazu gehörte die Ge- 
fahr der Diffamatien, der fractio sigilli, der re⸗ 
— u Irrthümer betreffs der Binde und 

öfegewalt der Kirche. Freilich bildet dieſer Ge- 
brauch nad} einer andern Seite Bin ein ſchlagen⸗ 
des Argument gegen die Reformatoren, indem er 
in feinem Bertehen beweist, wie fehr in der Kirche 
die Meberzeugung lebendig war, daß man, um 
Verzeidung feiner Sünben zu erlangen, dieſelben 
beichten und zwar, wenn und infoweit man konne, 
vor einem Priefter beichten müſſe. Andere Beich- 
ten vor Laien außer diefer Nothbeichte waren 
zwar years in Uebung, theilmeife —F mit 
einer Art von Abſolution verbunden, 3. B. Beich- 
ten vor Abtiffinnen feitens ihrer Untergebenen ; 
jedoch wurde ihnen niemals ein anderer, al3 nur 
ein ascetiſcher und cerimonieller Charakter zuer⸗ 
kannt. Was endlich die Beifpiele und Eonciliar- 
al —— aus dem Alterthume betrifft, nach 
welchen in Abweſenheit der Biſchöfe oder Prieſter 
auch Diaconen und jelbft Subdiaconen die Exo— 
mologefe der Büßer entgegennehmen und ihnen 
die Keconciiation ertheilen durften, fo betreffen 
diefe die canoniſche Losſprechung von der Buße 
und die Wiederaufnahme in die Firchliche Ges 
meinfchaft, nicht die facramentale Beichte und Ab- 
folution von den Sünden (Morinus, Recognitio 
operis sui de poen., ed. Antverp. 1682, p. 3). 
v Die Beihte muß gejchehen zu dem Zwecke, 1s 
dem Urtheile des Priefters behufs Erlangung der 
facramentalen Abfolution zu unterwerfen (con- 
fessio debet esse „humilis“ „parere parata“). 
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Eine bloße lung ber Sünden wäre, weil 
feine er ng ng * kirchliche hen 
gewalt, nicht gerrügend, um fo weniger eine Beichte, 
die —— Dotiven entitammte (conf. sit 
„pura®) oder eine facrilegifche Beichte. In fol: 
Fällen muß das Schuldbefenntniß vor dem 
Kriefter wiederholt werben; es reicht indeſſen bei 
der Wieberholung die bloß ſummariſche Anklage 
Bin, wenn und injoweit ber Priefter fich der ihm 
vorher bereits befannt rigen Sünden saltem 
in confuso erinnert. Nicht nothwendig aber ift 
nad der A engem! bb i 
wedung eue eichte vor: je; es ge: 
nũgt Die Attrition im Verlauf * nach Ab⸗ 
legung der Beichte vor Spendung der Abſolution 
(ig. L e.n. 445). Jedenfalls muß ſchon vom 
Beginn der Beichte an bie Willigkeit vorhanden 
fein, Reue zu erwecken, weil fonft die Beziehung 
der Beichte auf den Empfang des Sacramentes 
fehlen würde, Dieß ift der Sinn des von den Mo- 
raltheologen aufgeftellten Requiſits ber Beichte, 
daß fie „dolorosa“ („moerens, lacrimabilis“) 
in müfle. — Außer den genannten Eigenfchaf: 
tenober „Bedingungen“ (eonditiones) der Beichte 
weni anche andere von ben Theologen 
aufgeführt (in den oft wieberholten und erflärten 
Memprialverfen bei Thom., Suppl. qu. 9, a. 4. 
im Ganzen nicht weniger als 16). Diefelben find 
B nicht ſaimmtlich weientlih zur Gültigkeit 
ichte, ſondern ng um Theil nur 
accibentelle Vollfommenheiten Deriefben (Thom.: 
De bene esse confessionis est, quod sit „fre- 
quens“ et quod sit „accelerata“, ut sc. statim 
eonfiteatur) ; zum Theil ergeben fie I aus der 
Unterſcheidung deſſen, was zur Beichte gehört 
(‚integra“, „fidelis* i. e. vera) und nit ge 
bört („eimplex, nuda, discreta“), ober 7 — 
fich auf Die rechte Gemüthsverfaſſung und Stim⸗ 
mung des Beichtenden („libens, verecunda, for- 
tis, accusans“ und die obengenannten Eigen: 
ſchaften „humilis, pura, lacrimabilis, m 
rere parata*). Das Anforberniß endlich, daß 
die Beichte im Geheimen abzulegen fei, bezieht 
fi) auf Die Form der Verwaltung des Bußſacra⸗ 
mentes als forum internum (Thom.: „secreta*, 
quantum ad conditionem fori, in quo de oc- 
eultis conseientise agitur). Cine mehrfache 
Sontroverfe Tnüpft fi an die Frage nach der 
Gültigfeit der fog. eonfessio inter absentes. 
VII. verwarf dur ein Decret vom 
19. Juli (nad) Andern: Juni) 1602 die Be 
hauptung: licere per litteras seu internuntium 
eonfessario absenti sacramentaliter confiteri 
et ab eodem absente absolutionem obtinere, 
als zum Minbeften falfch, verwegen und Aerger- 
niß erregen, und verbot ausdrücklich, fei es öffent: 
lich, fei es privatim, diefe Lehre jemals als „in 
aliguo casu probabilis“ zu vertheibigen. Aus 
—* Worten haben die — insgemein, 
gegen den Widerſpruch nur einiger Wenigen, ge 
thloffen, daß eine ſolche Beichte und Ablolution 
nicht nur als unftatthaft, fondern als fchlechthin 
ungültig bezeichnet fein folle. Geftritten aber 
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wird darũber, ob a) eine berartige Beichte und 
Abfolution aus der Ferne ſchon an fi, ex visa- 
cramenti, oder erft in Folge des genannten De 
exetes, aljo gemäß Firchlicher Feſtſetzung, ungül- 
tig fei. Morinus, Tournely, Ü nn u. 
vertreten letztere Meinung gegen Lugo, Sylvius, 
Sonet u. |. w. Sie ftügen fich hierfür auf bie 
Natur der gerichtlichen Acte, welche e8 keineswegs 
bedingen, daß das Gericht in Gegenwart bes An⸗ 
geflagten gehalten werbe, unb ziehen ben Ber: 
leich mit der Ercommunication heran, von ber 
jemand, obwohl abmefend, könne losgeſprochen 
werben, fowie den Vergleich mit einer von Ab- 
weſenden durch deren Stellvertreter gefchloffenen 
Itigen Ehe. Um eine Abänderung der von 
riſtus unabänberlich feftgefeßten Materie oder 
Form des Bußfacramentes handelt e3 fich ſelbſt⸗ 
verftändlich bei biefer Dieinung gar nicht, jondern 
nur um Hinzufügung einer Bedingung (der Ge⸗ 
genwart des Pönitenten) durch die Kirche, an 
welche diefe die Gültigkeit der Spendung des 
Sacramentes recht zoll babe knüpfen Tönnen, 
ebenfo wie fie für die Gültigfeit Die Bedingung 
aufgeftellt Habe, daß der Prieſter zum Beichthören 
eine befondere Jurisdiction beſitze. b) Nicht 
nur gültig, fondern auch ftatthaft fol nach 
Einigen die Beichte und Abfolution aus ber 
Berne vor dem Decrete Clemens’ VIII. geweſen 
ein. Hierfür werben eine Menge von Bei- 
Ipielen angeführt (Morinus, Comm. hist. de 
discipl. in adm. poen. 6, 25), ſowohl aus 
der Reit der alten Kirche, al3 aus der des 
Mittelalters. Andere Dagegen beftreiten deren 
Beweisfraft, und ſelbſt Tournely hält es für 
ungewiß, ob fi biefelben auf bie facramentale 
Beichte und Abjolution beziehen. c) Obwohl es 
nad) dem Decret Clemens’ VIII. als unzweifel- 


wenn beide aus der Ferne ftattfinden, ungültig 
fein würben, fo fragt ſich , 0b das Gleiche 
von der Beichte allein durch Brief ober Boten, 
und ob es von ber aus der Ferne übermittelten 
Abfolution allein gelte. Suarez vertrat gleich 
nad) Erlaß des Decretes die Auffafiung, dag in 
demfelben das Wörtchen „et“ (ab eodem ab- 
sente etc.) im compleriven, nicht im divifiven 
Sinne zu nehmen fei, entichieb ſich aber, geitügt 
namentlich auf die Abjolutionsform, welche als 
Anſprache die Gegenwart des Pönitenten voraus- 
fee (Ego te absolvo), für bie Ungültigfeit der 
Abfolution in Abweſenheit des Pönitenten, da⸗ 

egen für bie Gültigkeit ber Beichte in Abweſen⸗ 
— de Prieſters, weil für die Gültigfeit die Ca⸗ 
nones mehrerer Kirchenverfammlungen (Arausic. 
in c. Quirecedunt causs XX VI, qu. 6; Carth. 
II, can. 34; Cartb. IV, can. 76), beſonders ein 
Brief Leo's (70, al. 89) und das römiſche Ritual 
(De sacr. poen. $ ordo ministrandi: Quod si 
inter confitendum etc.) fprächen, in denen vor= 
a wird, daß dem bewußtlofen Kranken 

ie Abfoluti geipenbet werbe, wenn er vorher, 
absente lote, das Verlangen nah dem 
Sacramente auögebrüdt, und Boten ober Mittels⸗ 
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perjonen dieſes bezeugen. Er wurde wegen biefer 
Meinung, welche er in brei Heineren Werten 
(inter Suaresii opuse. sex inedita, ed. Malou, 
Paris. et Brux. 1859) vertbeibigte, von den Do- 
minicanern hart angegriffen. ährenb Suarez 
verfichert, daß feine Auslegung des Decret3 von 
1603 von ft Clemens jelbft, von Papſt 
Baul V. und vielen Carbinälen ihm gegen! 
fei gebilligt worden, wird von bem Dominicaner- 
pater Choquet in einer Differtation (De con- 
fessione per litteras seu internuntium c. 5, 
Duaci 1623, 36) ber Wortlaut einer Declaration 
des heiligen Officiums vom Jahre 1605 an: 
gerührt, emäß weldem nad Ruͤckſprache mit 
em — Paul V., der die Suarez'ſche Inter⸗ 
pretation al3 unvereinbar mit dem Decrete feines 
Vorgängers re babe, die Ausmerzung des 
—3 Abſchnittes aus den Commentaren 
bes Letzieren zur Summa des hl. Thomas (t. IV 
in tertiam 8. Thom. sect. 4) angeorbnet wor: 
den fei. Das Triumpbgefchrei, welches hierauf bie 
Gegner wider Suarez erhoben, hatte indeſſen zur 
Ige, daß nunmehr von allen Seiten eine große 
I von Theologen für ihn und feine Auslegung 
eintrat. Uebrigens verfihert Conind (Lib. de 
an Be ; He Ei 
arez, daß nach dem Berichte iſchofs 
ter Fo von Armagh und Bellarmins Ele: 
men3 VIII. auf Anfrage ausdrüdlih erflärt 
3 er habe in ſeinem Decret keineswegs den 
all einbegriffen wiſſen wollen, von dem Sua⸗ 
ve priit, 5 nämlich ein Kranker in Abweſen⸗ 
beit des Priefters nach dem Sacramente verlange, 
und dieß bezeugt fei; ein folder fei vielmehr, 
nachdem er bewußtlos geworben, von dem herbei⸗ 
eilenden Priefter zu abfofniren. Das Gleiche re⸗ 
ferirt aus einem Briefe bes genannten Lombardus 
vom 6. Juni 1624 (nah Malou's Vermuthung 
damals Vorſitzender der Inquifition) ein Anony⸗ 
mus, welcher daß dritte Opusculum des Suarez 
= a —— un en een 
Do ei Malou 1. c.), mit dem Zuſatz, 
—5 Erklärung des Papſtes durch Zeugen 
erhãrtet E Auch entfcheidet ſich für die Abfolu- 
tion in diefem Falle die immenfe Mehrheit ber 
Theologen (f. Lig. 6, n. 481; Malou, Praef. in 
opuscula de conf. absentis XVII). Was 
immer aber von der Gültigkeit einer Beichte in 
absentia sacerdotis In fein mag, fo wäre 
&, außer in biefem Nothfalle, durchaus unftatt- 
jaft, einen Bönitenten zu abfolviren, der nicht in 
enwart des Priefters, und zwar, wenn nicht 
dringende Umftände, wie defectus linguae, tem- 
poris ete. eniſchuldigen, münblich feine Beichte 
abgelegt hätte. Darum zählt en unter ben 
Bedingungen ber Beichte nach Bufembaum aud) 
biefe auf, utsit „vocalis“ (n. 493: Is, qui extra 
necessitatem totam confessionem facit nutu 
vel scripto, mortaliter peccat ac consequenter 
non absolvitur). Jedoch wäre außer den eigent- 
lichen Nothfällen auch bei tiefer ei A we 
en einzelner Sünden eine ſchriftliche Anklage in 
en Weiſe zuläffig, daß der Pönitent, perfönlich 
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jegenwärtig, fich des in der Schrift Enthaltenen, 

8* oder nachdem der Beichtvater ſie geleſen, durch 
Worte ſchulbig erklärte. 

VII. Ueber die ere der Beichte 

ſ. zunächſt d. Art. Buße. oporo operato 

wirkſam kann die Beichte nur fein in Verbindung 


‚mit den übrigen zum Empfang bed Bußfacra- 


mentes erforberlichen Requifiten; namentlich muß 
die Reue ſich auf alle ” ichteten ſchweren Sün⸗ 
den erſtrecken. Wie , wenn unverſchuldeter 
Weife die eine oder andere ſchwere Sünde ver- 
geflen würbe, die gebeichteten aber ex motivo 
eg turpitudinis specialis bereut wür- 
en, die Reue alfo, weil nicht ex motivo 
nerali entſtammend, nicht alle, auch bie ver: Fe 
nen ſchweren Sünden umfaßte? In diefem Yale 
fehlte der Beichte etwas Wejentliches, um wenig- 
vs fofort {don wirffam zu fein, weil ohne 

eve keine Vergebung der Sünden, und nicht 
die eine ſchwere Sünde ohne die andere nach⸗ 
gelaffen werben Tann; e3 fragt ſich daher, ob fie 
gültig, refp. ganz vor bem Priefter zu wiederholen 
wäre (die Controverfe: utrum confessio it 
esse valida, sed informis?). Lugo, Suarez, 
die meiften Thomiſten (auch Lip. 6,n. 444) 
bejahen die Gültigkeit. Der Wirffamfeit des 
Sacramentes fei in biefem Falle allerdings ein 
obex geſetzt, allein biefer Fönne mit Erwedung 
der Attrition ohne Wiederholung der Beichte ges 
hoben werben; nur Die vergefienen ſchweren 
Sünden feien nachher noch zu beichten. Diefe 
Anficht ſcheint in der That wohl begründet, weil 
bei einer ſolchen Beichte alles zum Weſen bes 
Bußfacramentes Erforderliche vorhanden ift: ſo⸗ 
wohl bie Beicht der Sünden, wie das Tridentinum 
fie fordert, al8 der nothwendige Reuefchmerz, als 
die Abfolution des Priefters. Räthlich ift es 
jedoch, die Reue aus einem allgemeinen Motive 
u erwecken, und bieß ift wohl auch — wenn 
er Pönitent mit Grund ae kann, fich nicht 
aller ſeiner ſchweren Sünden erinnern zu koͤnnen. 
Als grundlos aber erſcheint die Annaͤhme Vas—⸗ 
quez' u. A., daß eine aus einem ſpeciellen Motiv 
erwedte Reue ſich virtuell auch auf die aus 
gelafienen Sünden erftrede. 

IX. Von den Einwendungen gegen bie 
Beichte wurden folche bereits berührt und 
wiberlegt, die dem Gebiete der Dogmatik ent- 
lehnt find. Sonft wird noch gegen diefelbe vor= 

ebracht, daß fie eine „Henterbant für die Gewiſ⸗ 
ſen“, daß fie unmöglich fei u. dgl, und es wirb 
eine lebhafte Schilderung von den Mißbräuchen 
entworfen, welche mit dem Beichtinftitut ver- 
knũpft feien. Sl u erwiebern : a) Weber 
Gott die Kirche befehlen Unmögliches; auch 
für die Beichte gilt der Sat: ultra posse nemo 
tenetur. Bei mirklicher phyſiſcher oder moras 
liſcher Unmöglichkeit, freilich nicht bei der bloß 
eingebildeten, cejfirt das Gebot der vollftänbigen 
Bei = bis * bg lichkeit Sl — 
wurf, der in dieſer Beziehung gegen die Beichte 
erhoben wird, fiele “ai a felber zurüd, 
der bie Beichte, wie oben erwieſen, angeorhnet 
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inter Umftänden das ® t 
—* an Km, iR — 


von 

welche für die 

Buße für den al in die Sünde nad) der 

- Taufe ſprechen ebenfo für die Beichte. 
Uebrigens ficht es bei Gott, die Bebingungen 

B zu bezeichn ver⸗ 


ingemefle ne 


en, unter benen er uns bie Süi 
* wil. An eſichts der überaus troſtvollen 
irfungen ber ie ift die Mühe wi 
Sr bie mit derſelben auferlegt ift. Diefe 
werniſſe haben zubem die heilſame Wir: 
von — Sünde abzuſchrecken. — b) Gegen 
Ser ſpricht ferner bie allgemeine am 
des Beichtens in der Kirche von jeher. Denn 
moraliſch Unmöglichem würde ſich die Mafje ber 
—— nicht unierziehen. Groͤßere Beſchwer⸗ 
niſſe hat in der Regel die Beichte nur für bie 
jemigen, * welche een Meine Beh Ba ee! 
53 f — ae Kirchen, on | 
aufge] 
fein er Zeit nicht a efommen find. . Diefe haben 
ic) bie Beichte felbit erſchwert verbienen aber 
gewiß feine Nachſicht. Für Serupulanten 
kann freilid bie Beichte eine große Laft werben; 
fie bietet indeß unter Leitung eines erfahrenen 


Seelenführers gerade das wirkſamſte Mittel zur 
— von ben unnöthigen —— — 
Beichtvater wird, nachdem er von 2 


ſtande einer ſolchen Sede Kenntniß —— 
fie wegen ber Bollftänbigfeit ihrer ten bes | do 
er und ihr die für ihren fingulären Zuftand 
lichen Bea. — anzu ugeben 
nicht verabfäumen. — 0) Mißbrauche ſi 

ber beiligften a mg; warum alfo nicht 
aud bei Verwaltung bes enden [dem 

zu es etwa beffer um die Menſchheit ftehen, 
den einzelner vg eg ober 1 
e Beichte ga: e 
Bis ae en aber folı —— 
Uen fie keineswegs auf Rechnung ber Kirche, 
Die ſteis — heilfamften Anordnungen über die 
Berwaltung bes Bußſacramentes erlieg und mit 
unnadfläjiger Strenge dem wirklis Nie 
entgegentrat. niflenben ober pflichi⸗ 
zergeifenen Beietern ertheilt fie nicht oder ent: | © 
Keim mb e bie zum rg erforderliche Juris 

und madt fie dadurch unfähig, 

he Sale 


den: außerdem bat fie für 
gie des Mißbrauds unter ſchwerer 
trafe Die — des Beichtvaters als 
Fe he wege Mebrigens find 
u. ig ” Sa le a 
wird, find nicht immer e. 
KR in hat auch Pflichten dem focialen 
und der Familie gegenüber: darum iſt es 

keine unberechtigte Einmiſchung in Angel Aa 
der Familie, des bürı Eee end 

ni der Beitvater 

ung ober Ri un — 
refp. um in dieſen Hinſichten 
Sünden des Beichtkindes kümmert. redet 
man von der Beichte, als ſei ſie nur ein Mittel 


um die 
flichten, 


ngenen 


u. ſ. w. 
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für die chſucht des Clerus um allenthalben 
Ent und I a ae bie ihn nichts angehen, 
Wäre dem fo, wie vorgeihüt 
, de rien denn felbft der Papft und 
bie eh, 2 um Per Et Serien 
jeringer find, als fie, „ t“ zu wer! 
ätte ba nicht die Gi fi von der Beiht- 
zii t eximiren follen? Aber nad) der Lehre 
jeologen Tann fogar der Bapit weber An⸗ 
u | dere noch 1 2 von ber Beitpflicht dispen⸗ 
firen. Uı 3 „Herrſchen“ im Beichttuhl wäre 
wenigſtens fein fühes, denn nicht nur das Beich⸗ 
ten, Kan fürwahr auch das Beichthören hat 
ur gewaltigen Mühen und Beſchwerden und 
bringt auch mitunter ben ya in recht 
peinlihe Situationen. Es kennt inbefien bie 
Kirche feinen andern Ehrgeiz, als Chrifto zu 


bienen und bie Seelen für es Aare und 
m neußee uführen. Damit ieß vermöge, 
iſt fie von Ehrifto mit Auctorität und Gemwalten 


erüftet, wenn man will: mit ber „ger: 
fläche über bie Sewifien. Stets aber bleibt fi 
5 der Pflicht Ag sat ausſchließlich 
Gottes das Heil ihr anver⸗ 
um Selen — Weiter als über 
dieſen Zweck hinaus reicht fie nicht. — Wenn 


demnad) die gegen bie Beichte aufgeftellten Ein 
wenbungen ins haltig erſcheinen, fo ſprechen 
hingegen für bie) 


—— — 
abgeſchen davon, daß deren Nothwendigkeit aus 
en en Oründen Se iX Zum Schuld: 


'enntni ſt ſich fen gen ern die 
reuige See in ehrändt. Sn eftändnig 
bei | findet fie eine Art von Ph aus der Ge 


— eine gewiſſe Sühnung für begange⸗ 
Verbrechen, 5 felbft Fe Wimenfhen a 
‚|den auf das Geftändnig des veumüthigen Süns 
ders — —— Sn benfelben und find 
bereit, ihm feine Sa foviel an u Viegt, 
zu aeehen, bie eftrafun ——— en, ſoviel 
von ihnen abhängt, zu mildern ober ihn gar 
sale ftraflos au: ögehen zu laſſen, während fie 
itilich gegen * IM; ber, feiner Verbrechen 
— das Eingeftändnig derſelben verſagt. 
dieſen en * fagt Nicolas (Philoſ. 
das Ehriftentgum LIT, 405; vgl. 
aM Maistre, Du pape 3, 3, 1), „gibt e8 nur eine 
Meinung von der Mutter an, die ihr Kind zur 
Rede ftellt über eine zerbrochene Tafje oder über 
ein Stückchen Zuder, das es nafchte, bis Einf 
en Richter, F von der Höhe ſeines Tribunals 
und Mörder verhört.“ „Vom Läug- 
nen unb Schweigen eines Säulbigen fühlt 1 
— — manchinal wie er! 
ſelbſt dann, — ſie ſein Bekenntniß gar je 
nöthig hat, um er ihn gefällte Urtheil zu 
vollftreden. Sie umringt ihn mit Belorgnik 
und Angft und behandelt ihn mit aller an 
nung, um bie Ablegung feines Geftänbnifies 
begünftigen; fie lauſcht auf ihn und beol 
ER fam ein religiöfes Stillſchweigen, um = 
in zu laſſen, und ſcheint mit ihrer anı e 
gteften Aufmerkfamkert jenes koſtbare 
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aus ihm herauspreſſen zu wollen, welches, ſobald 
e3 dem idee gg Ungeheuer aus dem Mund 
tommt, basfelbe wieder zum Menfchen macht 
und ihm bei feinen Anklägern zur Begnabigung 
einen Zutritt öffnet.” Die von Ehrifte eingelekte 
facramentale Beichte entipricht fomit einem tief 
in ber Seele wurzelnden, natürlichen Bedürfniß 
und dem allgemeinen Gemiffen des Menſchen⸗ 
geſchlechts, welches dem aus reuiger Empfinbun 
abgelegten Bekenntniß eine fühnenbe Kraft un 
ein Verdienft der Begnadigung zuerfennt. Es 
war baher af durchaus angemeffen, 
daß Chriftus die Vergebung der Sünden an die 
Bedingung ber Beichte derſelben Enüpfte ober 
das ohnehin ber mern Natur naheliegende 
Belenntniß der Schuld, die Beichte, zur Würde 
eines Sacramentes erhob. Die Angemeſſenheit 
der Einfegung der Beichte durch Chriftus ergibt 
fi aber überdieß nad) einer andern Seite Ein, 
fofern dieſelbe ein Mittel ift zur Verhütung bes 
Rückfalls in die Sünde und um ertang von 
Belehrung, Warnung, Aurechtweifung, Strafe 
u. f. w. Aus diefem Grunde, als Mittel zur 
Heilung der Seelen von ihrem Gebrechen, wurde 
das Säufdbetenntnig fogar von den alten heid- 
niſchen Weltweifen empfohlen und z. B. in der 
thagoräifchen Schule praktiih geübt. Der 
eiſeſte der Griechen Iehrt (in Platons Gorgias 
e. 36), man müfje freimillig zum Nichter eilen, 
wie zu einem Arzte, Damit Die Krankheit ber Un: 
gerechtigkeit nicht einwurzele, und bie Seele ei 
unbeilbar werde; man dürfe das Unrecht nicht 
verbergen, fonbern müſſe es an's Licht bringen; 
wie vor dem Arzte zum Schneiden und Brennen, 
müſſe man Ir inftellen und den Schmerz nicht 
ſcheuen. Auch Seneca erblidt in dem Schuld- 
betenntniß „das erfte Anzeichen der Genefung“ 
und gibt auf die Frage: „Warum befennt man 
nicht feine Sünden” ? die Antwort: „Weil man 
nod darin (wie in einem Schlaf) verjentt ift... 
Wachen wir alfo auf, damit wir uns über unfere 
Fehler anlagen!“ (Ep. 53.) — Literatur: Ueber 
die Geſchichte der Beichte: Morinus, Comm. 
hist. de discipl. in adm. poen., Paris. 1651; 
Binterim, Die vorzüglichften Denkwürdigkeiten 
der katholiſchen Kirche V, Theil 2 u. 3; Frank, 
Die Bußdisciplin der Kirche von den Apoftel: 
eiten bis zum fiebenten Jahrh., Mainz 1867. 
egen die Reformatoren: Bellarmin, De poen., 
lib. tertius (De confessione) ; Melchior Canus, 
Recollectio de poen. pars 6; Collet, Tractatus 
de poen. pars 2; Trait6ö de la confession 
contre les erreurs des Calvinistes, par Denys 
de Ste-Marthe, Paris 1685. Auf eben: Klee, 
Die Beihte, eine hiſt.krit. Unterf., Srankf. 1828; 
Siemers, Die facramentalifche Beichte, Münfter 
1844; Domin. Palmieri, Tractat. de poen. 
Romae 1879. \ pie] 
Veichtgebot, f. Beicht und Frequentatio 
sacramentorum. 
Beidtiger, alter Ausdrud für Belenner 
(f. d. Art.), mißverftändlich auch für Beichtvater 
gebraucht. 


Beichtgebot — Beihtpfennig.- 
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ichtyfennig, Beichtgroſchen, Beicht⸗ 


geld, nummus confessionarius, confessionis 
oblatio, auch einfach confessio (verſchieden von 
Bußpfennig,, f. d. Art. Bußbisciplin), zählt in 
mittelafterlichen Urkunden zu den Aceibenzien 
bes Pfarreinfommens (vgl. Ducange, Gloss. 
v. Confessio) und war eine an ben Pfarrer 
ee) nad) der Beichte, namentlich der 

fterbeichte (daher auch OÖfterpfennig, Ofter- 
roſchen), in gangbarer Münze von übrigens be 
tebigem Gehalte dem Herkommen gemäß ent 
vichtete Gabe. Die Entrichtung geſchah freiwillig 
und mar natürlich nicht Bezahlung für bie 
Spendung des Sacramentes, fondern ein Opfer 
für Die Suftentation des Seeljorgerd. Daß für 
die Verwaltung des Bußfacramentes nichts zu 
fordern fei, war von Alters ber in ber kirchlichen 
Geſetzgebung ausgeſprochen und es blieb nur 
geftattet, ein freimilliges Gefchent anzunehmen 
(vgl. die Synode zu Bourges im J. 1031, 
can. 12, bei Hefele, Conc.Geſch. IV, 2. Aufl., 
691). Bon ſolchen Geſchenken als freiwilligen 
redet ſchon die Regel degangs im achten 
— — (cap. 42, bei Hartzheim I, 109). 
& effen war die Verfuhung zu ſchmutzigem 

elderwerb oder gar .zu —— eu⸗ 
tung des Bußſacramentes durch die Sitte des 
Beichtgeldes allerdings nahe — t, indem ge⸗ 
wiſſenloſe Prieſter durch die erhebt auf die zu 
erwartenden Opferpfennige ſich zu parteiifcher 
Verwaltung bes heiligen Sacramenteß in unver- 
antwortlicher Weife mochten verleiten laſſen ober 
gar fo weit gehen Eonnten, fi ein Beichtgeld in 


geiler ſchon vorher auszubedingen ober 
asſelbe ſchon während der Beichte dem Pöni— 
ufordern. Zahlreiche Concilien ver⸗ 


tenten al 
bieten daber ausdrüdlich dem Beichtvater, für 
Abhörung der Beichte etwas zu begehren. Oft 
geihieht u unter Androhung ſchwerer Strafen, 
worunier bejonder3 Suöpenfion vom Beihthören 
war (f.3.®. die Synode von Neapel vom Jahre 
1699, tit. 3, c. 5, n. 9; Coll. Lacens. I, 186). 
Bereits ältere Concilien (jeit dem zwölften Jahr⸗ 
ae) fprechen zudem aus, daß, um jeden 
jerdadht monifiiläer Spendung bes Sacra= 
mentes vorzubeugen, der Beichtvater ſich enthaltere 
olle, auch nur das Leſenlaſſen von Meſſen als 
uße aufzuerlegen, während andere dieß nur 
unter der Bebingung geftattet wiſſen wollten, 
daß er die aufzuerlegenden Meſſen nicht ſelbſt 
OBERE (f. die zahlreichen Belege in Hefele's 
Conc.-Gefh. V, 1. Aufl., 671. 704. 842. 933. 
VI, 184. 976 ff.). Zulegt brad) fi) daher das 
Princip Bahn, daß der Beichtvater in ber Beichte 
überhaupt fein Gelb annehme sub quocı 


neh 


titulo, auch nicht unter dem Vorwand von 


., | pendien oder zur Vertheilung an Arme (f. 3. B. 


Synode von Avignon vom Jahre 1725, tit. 30, 
e. 4; Coll. Lacene. 1. c. 535; vgl. damit aus 
jüngerer Zeit Conc. prov. Colon. vom Jahre 
1860, p. 2, c. 14). Damit war freilich noch 
nicht gerabezu verboten, daß in der Beichte ber 
Beihtvater eine ganz freimillig bargebrachte 
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Gabe annehme; ei zeigen bie angeführten Ver⸗ 
en — — tend, wie wenig auch dieſes, 
alfo überhaupt dis 2 Erhebung - Entrihtung 
von — dem Geiſt der kirchlichen 
— entiprechend fei. len all aber kam 
Rebe ftehende Gebrauch Ainmentfich mit 
der Erweiterung ber Beichtfacultäten, indem die 
Pfarrer aufhörten, bie alleinigen ordentlichen 


des Beh fein ib ein ed ber Forderung 
tpenmigs nad) lichem Recht über: 
nie zugeftanden war. n Proteſtanten 


egen, ea infoweit fie bie Beichte nicht von 
—ã eitigten, an ben Beſchrän⸗ 
fen, blieb J ch der —2 a he. 
au jeichtpfennig beitehen. 

— Berorbnungen wurde derſelbe als 
— erklart, auf welches dieſer 

Fi Sin ſpruch 5 wenn einem Mitgliede 
ſeiner Gemeinde durch — der tirch⸗ 
— Behörde —— — ei einem andern 
Sn — bei * Ad einen Fall diefer Art 


‚wei berg — Tv & Ye 813). Selbſt nad 
bem Anne änzlichen Verſchwinden 
Fe erg iſt nes das 
Beichtgeld ben und bildet bei benfelben noch 
heute in manden Pfarreien einen nicht unbe: 

trädjtlichen Theil des Einkommens. [Wildt.] 
Beidlfiegel, eigillum confessionis, nennt 
man bie Pflicht, —E eg geheim: 
— zu deſſen Kenntniß man * die 

amentale Beichte Jemandes gelangt 
L Die Grundlage dieſer Bitkht Hilbet das 
natürliche, ae aber dad pofitive 
Bunde und im Anſchluß an letzteres das 
— Naturrei nd verpflichtet das 
aeheimniß ebenfo zur —X wie 
im Vertrauen mitgetheilte eimniß. 
Sen Bruch wäre eine Verfündigung gegen bie 
Pflicht der Liebe und (ex virtuali contractu de 
secreto servando) auch der Treue und Gere: 
tigkeit. Aber ber Bruch des Beichtſiegels ift 
mehr als das; er ift t gueleih ein peccatum 
contra religionem zwar. ein_Sacrileg, 
* gerichtet gegen bie, Würde eines Sacramen; 
und das allgemeine Interefje der Gläubigen 
= einer ſolchen Vertrauen erwedenden-Berwale 
besfelben, die ihnen ben Gebrauch dieſes 
— Heilmittels mõ⸗ wöguch machi. Der 
Grund hierfür liegt allein in dem jus divinum, 
nämlid) in ber gedligen — der Beichte 
(Cone. Senon. v. 3. 1524: Eodem jure pro- 
hibetur revelatio —— quo _praeci- 
— use est de jure divino a 
LiB Bochel, Deer. Eccl. Gal- 
—— Die — bes göttlichen Beicht⸗ 
g jebotes würde ben Öläubigen Kor unerträgliche 
ft fein, ja zur moraliſchen Unmöglichfeit wer- 
ie nicht principiell davor gefichert, 
daß der Inl B 


eichten befannt mwerbe. 
Die zum Heil der Gläubigen getroffene 


* 


Inſti⸗ 
tution fti wäre ba entl 
digt, * ah und a a | 


Beichtſiegel. 
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l.e.: Si lieitum esset in aliquo casu sacerdoti, 
revelare peccatum eibi dietum in confessione, 
enervaretur Pig ptum divinum de confes- 
sione facienda; quia nemo esset, qui vellet 
suum peccatum occultum propriae famae 
denigrativum sacerdoti detegere et reve- 
lare, et sic talis revelatio esset a — 
de facienda confessione detractiva). 
kommt, daß Jefus Chriftus bie Beichte eben als 
eine geheime, nämlich als eine vor bem Priefter, 
als feinem Stellvertreter, abzulegende, angeordnet 
‚ weßhalb biefer ben Inhalt des Sünden: 
tenntnifjes wie ein nur Gott vertrauted Ge: 
beimniß bewahren foll, indem nicht Ser 
ihm, bem Menfchen, fondern durch ihn dem a 
lande gebeichtet wird. Dieß A in allen Fäl 
der en —** auch da, wo ſie — 
——— chrift nic Era N, wäre 
jefenntniß Täßlicher Sünden). e darf ber 
der Priefter auch das Geringſte aus derſelben 
verrathen. Zufoige ber göttlichen Einſetzung ber 
Beichte als einer geheimen laſtet auf jeber in or- 
dine ad elaves abgelegten Beichte ex jure di- 


ber | vino bie Pflicht ber Geheimhaltung, und es i 


t 
überbieß ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Ah 
nicht Sue ur um Sacramente Hinzukom⸗ 
mendes, Innerliches, in deſſen 
aenfemn Befen ee bezeichnet "(Suarez i in 
p- 3, t. 4, diep. 33, s. 1, n. 10: Valde veri- 
simile fit, praeceptum hoc, quamvis super- 
naturale sit et divinum, non tamen esse mere 
positivum superadditum, quale est v. gr. in 
eucharistia praeceptum praemittendi confes- 
sionem ante communionem, sed esse ler 
connaturale et intrinsecum ipsi sacramen 

rout de facto institutum est). Das re 
Rech ht bezüglich des Beichtfiegels ift nur die Bes 
Katigung des göttlichen und hat den Zwed, Die 
chtung besfelben ficherzuftellen. Die Kirche 
bat von Alters her die Pflicht des Bei tgeheim- 
nifjes eingefchärft und über deſſen rung ges 
wacht (Denzinger, Rit. orient. 101). Die Pra⸗ 
ris ber öffentlichen Beichte in der alten Kirche 
ift Biergegen fein Einwand (f. Art. Beichte und 
gen, Bußdisciplin, Mainz 1867, Buch 2, 
Kap. 7 „bas Beictjiegel”). Außerdem Haben 
viele Provinzialconcilien, und vor allen das 
vierte allgemeine Concil im Lateran (f. unten), 
ve m desfelben unter ftrenge Strafe ges 
us dem inde der Verpflichtung er- 
gi Hi — Zwed derſelben. Be für 
iſt fchon ale die Rüdficht auf 
ber Beidpenben, , daß ihm nicht aus feiner Beichte 
irgend ein eil oder eine Unannehmlichkeit 
(gravamen) erwadjfe, mehr aber noch nad) dem 
jus divinum bie Küdficht auf die Würde und 
as Intereſſe des Sacramentes, damit nicht auf 
dasfelbe für die Gläubigen ein Obium falle (ne 
confessio fiat odiosa). 
U. Der Umfang ber Verpflichtung wirb be 
erg durch den Zweck bes Beichtfiegels, fowie 
die Urfache, mi die Berfidtung nad) 
göttlichen Rechte mit ſich bringt immer 
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ein gravamen ober odium für ben Vönitenten 
ober bie Gläubigen herbeizuführen geeignet ift, | ben, 
fällt unter das Beichtfiegel. Dabei tft es gleich⸗ 
gültig, ob in einem bejonberen Falle daß gra- 
vamen ober odium entfteht ober nicht. Die Ur- 
fache ift die 5 — Beichte, ſofern fie ſacramen⸗ 
tal, d. h. in der Intention abgelegt iſt, ſeine 
Sünden —* Prieſter als Chriſti Stellvertreter 
A Inhaber der Schlüffelgemalt zu een 
nun bie Beichte gültig ober ungültig, bi 
Abfofution ertheilt ober nicht ertheilt — 
fein. Nicht unter das Beichtſiegel fällt daher 
die in einer anderen, böfen oder loͤblichen Ab⸗ 
fit abgelegte Beichte, alfo fimulirte Beichte, 
Beichte vor Laien (außer wenn bona fide einem 
Laien Ye ri worden, ber ſich betrügerifcher 
Weife als BPriefter und Beihhtvater ausgab), 
er einer ſolchen Beichte das jus divinum, 
welche3 prineipaliter der ae des 
eichtſiegels beftimmt ift, nicht zur Seite fteht, 
u naturrehtlich bie Pflicht der Geheim- 
haltung hier gleichfalls Platz greift. Auch cht 
unter Een Beichtfiegel diejenige Beichte, bei wel- 
her die Abficht zweifelhaft bleibt. Nicht zur 
actuellen Beichte gehören und daher nicht unter 
das Beichtfiegel fallen die Vorbereitungsacte zu 
berfelben, ſowie alle Eröffnungen, welche außer 
halb der Beichte dem Beichtvater, felbit sub si- 
zillo, gemacht find, wenn fie nicht in fo Auge 
ober nächfter Beziehung zur Beichte ftehen, d ai 
darin ein Anfang oder eine Be 
Beichte erblidt werben muß. So ift al in- 
choata confessio man die aufge riebene 
Beichte eined Stummen, ebenfo das Geſuch um 
Vollmacht zur Kr der Abfolution Pe 
Cenfuren und Relervatf Im Uebri 
macht fi eines — nad) göttli 
und kirchlichem Rechte in Beziehung auf eine 
— Beichte nur derjenige ſchuldig, welcher 
ieſelbe in ipso actu confessionis, ober wäl — 
fie aus Vergeßlichteit im Beichtſtuhl liegen ge⸗ 
blieben ift, liest (Lig. 1. 6, n. 650), mi aber, 
wer da3 fonft etwa gerät gefui chrift⸗ 
ſtück Tiest, falls nicht der Bonrtent zur Ableguni 
feiner Beichte desſelben weſentlich bendthi 4 
oder war. Auch was nach geſchehener Beichte 
Beziehung auf dieſelbe ihr Beichtkind und 
Bean noch verhandelt wird, gehört unter 
das Sigi. Was von ber Beichte i im 
ilt, das ilt auch von ben einzelnen Theilen der: 
Fben 8 wohl in ber Beichte vorgebradt 
wird, "aber at u berfelben als einer facramen- 
talen in bem ob en bi ei ke Sinne gehört, 
an ni F se das ns na Sr 
—— 7 ee 2 mh be 
rechen, Eigenſchaften o lachen, welche 
Pönitent Kirn t zur Erflärung ber © , fon= 
dern nur = Art einer einfachen Erähtung 
vorbringt (Lig. n. 642; Suarez 1. c. n. 10: 
Omnis, quae in confessione concomitanter 
dieuntur, proprie non contineri sub sigillo, 
si nullo modo inserviant accusationi pecca- 
torum). Dagegen unterliegen im Einzelnen 


Ganzen 


Beiätfiegel. 
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se Pe iegel nicht nur die gebeichteten Sün- 
ie als beabfichtigt gebeis —— 
cata re und 31 en wel 
tind durch das Mittel der Beichte a er 
Hülfe f t, nicht nur * Objecte der Sünden 
und alle beren Umftände, fondern überhaupt 
alles, was in wirflidem oder vermeintlichen 
Zufammenhang mit der Sündenanflage, wenn⸗ 
gleich unfluger und thatſachlich unnöthiger Bei, 
von dem Pönitenten in der Beichte angeführt 
wird. Daher fallen unter das Beichtfi Hi 4 
die —E * 73 —— 
moraliſchen en n; ferner bie 
cata complieis oder überhaupt bi den A 
derer; dann ſogar Tugenden unb year 
fungen, si dicantur ad explicandum aliquem 
defectum (Lig. n. 641); ee a > ne 
Ungunften des Pönitenten auf deſſen Sei 
uftand in und während der Beichte ir — 
ließen ließe, z. B. fein oder des Beichtvaters 
auffälliges Benehmen, Schmähungen, weiche das 
Beichtkind in der Beichte is aa Sünben, 
welche e8 währenb berjelben begangen, die auf: 
erlegte Buße (nisi sit minima; imo la 
neque si agatur de minima, id permittunt, 
quia potuit tantum confiteri ad petendum 
lan, ut dicunt. Scavini, Theol. mor., 
le eacr. poen. n. 141), die Vorbehaltung ber 
lee endlich alles gelegentlich der Beichte 
8 | Erfannte, das den Pönitenten bei Anderen dem 
Gefpötte, dem Gelächter oder der Verachtung 
ausſetzen und daher unter dieſer Rückſicht das 
Den odiõs machen würde. Gelbit bie 
Offenbarmadung der Thatſache, daß Jemand 
gebeichtet bat, kann unter bejonderen Umftänden 
eine Verletzung bes Beichtgeheimnifjes Bilben, 
wenn nämlich bieraus auf eine fpecielle Ku 


e⸗ bare Handlung, die den ale ber 


gebilbet, win fließen wäre, 
erpfligtet unter dem Dan el 
find alle, welche aus einer facramentalen ice 
irgenbmwie auf erlaubte oder unerlaubte, mittel- 
— oder unmittelbare ln Bann. 
anı t 5 t man biejelbe e 
re auch —— woher, ſo —— dieſe 
ia ern doch ift wohl zu verhüten, daß es nicht 
ben Anſchein gewinne, als habe man fie fpeciell 
aus ber Beichte, ober daß man irgend einen 
Umftanb verrathe, befien Kenntniß wirklich nur 
aus ber Beichte geſchoͤpft ar Auch von fonft 
allgemein bekannten Sünden, die man felbft nur 
aus der Beichte we * zu teben, wäre Bruch des 
Beichtſiegels. Im elnen trifft Die Verpflich⸗ 
— a) 2) nähe ben Veichtonter, b) Ben 
Mithülfe der 5 — fig beim Acte 
Ban bebient, 3. B. den Dolmetſcher oder 
denjenigen, — die Beichte für einen Beich⸗ 
tenden au feel rieben, wenn diefer nur mit Hülfe 
der fhriftli — He beichten Tonnte ; 
c) die um a folution an- 
gegen genen Obern; d) 1 ar welche mit Ex: 
ni be Pönitenten um in ſchwierigen 
Fällen gefragt werden; e) diejenigen, welche ger 
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fliſſentlich ober zufällig etwas aus ber Beichte 
6 ie ober mittelbar, durch Siegel⸗ 
ru, aus berfelben Kenntniß gewonnen haben; 
H benjenigen, welcher, wie oben bemerkt, verftell- 
ter Weile fi die Rolle eines Beichtvaters bei- 
jelegt. Dagegen ift das Beichtkind bezüglich 
jen, was e3 gebeichtet ober der Beichtvater ihm 
eſagi, nicht unter bem Beichtfiegel zur Geheim⸗ 
Baltırg verpflichtet, weil das — el zu 
Sunften der Beichtenden, nicht der —ES 
beſteht. Dieß gilt unbeſchadet der etwa aus an⸗ 
deren Gründen obwaltenden naturrechtlichen Ver: 


pflichtung. 

W. Ins Beichtfiegel verbindet nach allge 
meiner Lehre der Theologen mit folder —*8 
daß wenigſtens die directe Verletzung desſelben 
allemal eine ſchwere Sünde fein würbe, indem 
es eine parvitas materiae wegen ber überaus 
wichtigen Zwecke desfelben nicht gibt. Nicht ein- 
mal mit dem Beichtkinde felbft, auch nicht wenn 
es zu deſſen Beften wäre, darf der Beichtvater 
über die gehörte Beichte reden, außer mit befien 
—— oder dann, wenn das Beichtkind ſelbſt 
damit den Anfang madt (Lig. n. 651); doch 
darf er es im Beichtftuhl nach der Abfolution 
vor defien Weggange (quis judicium adhuc 
moraliter perseverat; ibid. n. 652), ebenſo 
in den nachfolgenden Beichten (ibid. n. 653). 
Auch darf er durch fein Zeichen begründeten 
Verdacht erweden, daß er in feinem Benehmen 
und Verhalten gegenüber dem Beichtkinde zum 
gravamen besjelben fi von feinem Wiſſen aus 
ber Beichte beeinflufien Tafle, fogar nicht, wenn 
nad) einer anderen Seite hin daraus für da3 
Beichtkind wirklich ein Vortheil oder auch für 
das bonum commune ein Nußen entftände. 
So darf ein Oberer jemanden, den er aus ber 
Beichte als unfähig oder unwürdig erfannt hat, 
nicht, aud) nicht auf einen Scheingrund hin, von 
feinem Amte entfernen ober in ber Wahl zu einem 
Beneficium übergehen. ag Bus in dieſer 
Hinficht viele hochangeſehene Theologen (unter 
anderen Thomas von Aquin [Quodl. 5, q. 7, 
a- 13; Suppl. q. 11, a. 1 ad 4]; Bonaventura, 
Aler. von Hales u. ſ. w.; fiehe Lig. n. 656. 
657) anderer Meinung, wofern nur aus dem 

en des Beichtvater8 in den angezogenen 
Erg: = —— den —— te 
icht nı egt ; indeſſen iſt bie hierüber 
beftandene Controverſe nad) zwei päpftlichen 
Decreten als entſchieden anzufehen. Das eine 
ift von Clemens VIIL, 26. Mai 1594 (con- 
fessarii ... caveant diligentissime, ne ea no- 
titia, quam de aliorum peceatis in confessione 
t, ad exteriorem gubernationem 


utantur), das andere von Innocenʒ XL, 18. No: | di 


vember 1682 (welches die Meinung verwirft: 
Scientia ex confessione acquisita uti licet, 
modo fiat sine directa aut indirecta reve- 
latione et gravamine poenitentis, nisi aliud 


multo gravius ex non usu sequatur, in cujus | Rü 


comparatione prius merito contemnatur; ad- 
dite deinde explieatione sivelimitatione, quod 
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sit intelligenda de usu scientiae ex confes- 
sione acquisitae cum gravamine poenitentia, 
seclusa quacumque revelatione, atque in casu 
quo multo gravius ex non usu sequeretur. 
Hanc dictam propositionem, quatenus ad- 
mittit usum dictae scientiae cum gravamine 
poenitentis, etiam cum dicta explicatione, 
Ppraesenti decreto prohibent ete. Mandantes 
etiam universis sacramenti poenitentiae mi- 
nistris, ut ab ea [doctrina] in praxim dedu- 
cenda omnino abstineant). Ebenſo wenig darf 
der Beichtvater die aus der Beichte gewonnene 
Kenntniß zu feinem eigenen Vortheile, und wäre 
es aud), um einer Lebensgefahr zu entgehen, be— 
nutzen, jedoch felhftverftändlih nur, infomeit 
aus biefer : — enge ein 
gravamen ober gegründeter acht einer re- 
velatio saltem —— bei dieſem oder an⸗ 
deren zu befürchten ftände; denn wo beides Letz⸗ 
tere nicht der Fall wäre, fallen die Zwecke bes 
Beichtſigills überhaupt und damit gauch dieſes 
ſelbſt hinweg (Lig. n. 659). Könnte der Beicht- 
vater jeine eigene Sünbe nicht, wie es an ſich 
erforberlich ik ohne Siegelbrudy beichten, fo 
wäre er von ber Integrität der Beichte ent 
ſchuldigt; es genügte Die Bezeichnung feiner 
Sünde in fo allgemeiner Weife, daß Fein Schluß 
auf die Berfon des Pönitenten zuläffig wäre, bis 
ex einen Beichtvater finden önnte, dem er ohne 
Gefahr die Sünde mit allen nothwendigen Umz 
ftänden erflären fönnte. Wie mit dem eigenen 
Beichtvater, fo ift e8 auch unerlaubt, mit einem 
anderen, etwa früheren Beichtvater des Pöni⸗ 
tenten über deſſen aus der Beichte erfannten 
Sünden und Schwächen zu reden und Raths 
zu pflegen, ober mit deſſen Vorgefegten, noch 
re mit dritten Perfonen, auch wenn es 
fi dabei um die Abwehr der größten Gefahren 
ober um bie Erreichung eines noch fo großen 
Gutes ala: Nichtig ift Hiergegen der Ein- 
wand, daß ein fo ftrenges Stilljchweigen das 
öffentliche Wohl gefährden Tönne, denn dieſes 
wird vielmehr durch dieſe Strenge befördert; 
wenn Verbrechen, welche das Gemeinwohl in 
Gefahr bringen, von dem Beichtvater enideckt 
werben bürften, würbe niemand, der fi) ihrer 
bewußt ift, fie Bi — Nun aber, da die abjo- 
Iute Verpflichtung bes — egels bekannt ift, 
werden Manche, von ihren iſſensbiſſen ge⸗ 
trieben, ſich derſelben anklagen, und es iſt hier⸗ 
durch dem Beichtoater Gelegenheit gegeben, bie 
Verbrecher nachdrücklich zu ermahnen, daß fie 
von ihrem Vorhaben übftehen und aud die 
Theilnehmer abhalten. Auch Tann und foll der 
Beihtvater, wiewohl er ſelbſt nichts anzeigen 
’, bie A eige von Gefahren, die Jemand 
ober Dielen drohen und von denen er aus ber 
Beichte Kenntniß erhält, durch mung und 
eventuell durch die ung, die Abjolution zu 
verweigern, herbeiführen. Die Einrede, daß bie 
t auf den atvortheil des Beichtenden 
der Rüdfiht auf das Gefammtwohl des Staa- 
tes bintanzufegen fei, würbe allerdings ſtichhal⸗ 
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ni fein, wenn das Beichtfiegel auf feiner anderen 
als der bloß naturrechtlichen Grundlage beruhte; 
allein es wurzelt bauptfächlich in dem jus divi- 
num, nach welchem dasfelbe dem Schuß bes 
Sacramentes und eben dadurch dem Gefammt- 
wohl der Chriftenheit, mittelbar alfo auch dem 
der Menſchheit überhaupt und des Staates, 
dient. Der Schaden nämlich, welcher das eine 
ober andere Mal für den Staat dadurd nicht 
abgewehrt wird, daß das Beichtgeheimniß ges 
wahrt wird, hält feinen a] aus mit dem 
unermeßlich großen Nuten, ie Beichte ftif- 
tet, und ben fte nicht bringen könnte, wenn fie 
nicht unter allen Umftänben gegen Verrath ger 
fihert wäre. Es handelt fi Hiectei nicht ledig⸗ 
lich um private Rüdfichten, fondern um ein 
öffentliches Intereffe von allerhöchſter Wichtig 
teit: ne oonfessio fiat odiosa, — Dem Gefag- 
ten zufolge läßt das Beichtfiegel Feine Aus 
nahme zu in Beziehung auf irgend melden 
Tall, indem es fein Interefje gibt noch geben 
Tann, welches nicht durch Das Interefje an feiner 
Heilighaltung überboten würde. Nur mo letz⸗ 
tere3 nicht oder nicht mehr in Frage ftänbe, 
würde auch die Verpflichtung, die das Beicht⸗ 
fiegel auferlegt, entweder nicht vorhanden fein 
ober wegfallen. Nur dadurch aber kann die 
Offenbarung aus der Beichte ihren obiöfen Cha: 
rakter verlieren, daß das Beichttind felbit, frei 
und ungezwungen, formell und ausdrücklich zu 
einer folden die Erlaubniß ertheilt, und daß 
fodann von diefer Erlaubniß ein Gebrauch ge 
macht wird, welcher zu einem gegründeten Aer⸗ 
jerniß eine Veranlaflun ni bietet. Einer 
jolchermaßen ertheilten Erlaubniß (nicht einer 
präjumirten ober interpretativen) darf, jedoch 
mit großer — und Umſicht, ein Beichtvater 
fi) bedienen. Die gegebene kann das Beichtkind 
u jeder Zeit widerrufen. Die Erd a der 

eichte darf nicht zum Schaden des Beichtfindes 
geſchehen, denn Fnfe würde man präjumiren 
müffen, fte fei nicht mit volllommener Freiheit 
ertheilt worden, und e3 würde dadurch in ber 
That das Bußlacrament bei Vielen gehäffig, fo 
daß unter dieſem Betracht eine fractio sigilli 
einträte. Uebrigens braucht ſich ein Beichtvater 
die Licenz nicht fchriftli 
rathen ift dieß allerdings); wenn nicht Die Um- 
ftände gegen ihn fprechen, hat er das Necht, zu 
verlangen, daß man ihm Glauben ſchenke und 
un ein fo großes Verbrechen, wie der Bruch des 

eichtſiegels ift, nicht zur Laſt lege. Jeden, auch 
den grumdlofen und Teichtfertigen Verdacht zu 
vermeiden, ee trog feiner Strenge das 
Beichtfiegel nicht. Auch ift der Beichtvater nicht 
verpflichtet, jedes Odium, das aus dem Ge 
brauch der Erlaubniß bei Anderen entftände, zu 
verhüten, fondern nur ein folches, welches von 
der Beichte abfchredten würde. Darum darf er in 
ber Beichte die Erlaubniß acceptiren, Andere, 
3. B. den Complex, Verführer u. |. w., zurecht 
ſaweiſen wenngleich es von dieſen übel empfun⸗ 
en würde (Lig. n. 641). Freilich räth bie 
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Klugheit, ſich derlei Aufträge nicht oder nur in 
södt feltenen und wichtigen Fällen in der Beichte 


ober anläßlich derſelben ertheilen zu laſſen (f. 
ar mberger, Paftoraltheol., 3 Ausgabe, 

V. Die Kir kr Strafe wegen Verlegung 
des Beichtfiegelß befteht für die Vrieſter in der 
Entfegung vom Amte, womit aber nad) den Sa= 
gungen einzelner Goncilien noch andere Strafen 
verbunden werben follen. So wird in einem Ca- 
non bei Gratian der Strafe der Depofition noch 
lebenslãngliche Verbannung beigefügt (cap. Sa- 
cerdos 2, dist. 6 de poen.: — et Br 

tuo ignominiosus peregrinando pergat); 
Biete Bat der bezügliche de des vierten Lateran- 
concil3 indeſſen in Verweifung in ein Klofter 
zu Iebenslänglicher Buße ea (const. 
Omnis utriusque sexus 12, X. de poen. 5, 38: 
Qui peccatum in poenitentiali judieio sibi de- 
tectum praesumpserit revelare, non solum a 
sacerdotali officio deponendum decernimus, 
sed etiam ad agendam perpetuam poeniten- 
tiam in arctum monasterium detrudendum). 
Die Buße des Eingefperrten fol nach einer ſpa⸗ 
nifhen Synode apud Pennam fidelem vom 
Jahre 1302 (bei Hefele, Conc.Geſch. VI, 348) 
in einem Faſten bei Waſſer und Brod beftehen. 
Deßgleihen ift für Ordensgeiftliche, welche ſich 
betreffs des Beichtfigills vergehen, angeorbnet, 
daß fie dreimal wöchentlich, im Refectortum auf 
der Erde liegend, bei Waffer und Brob fajten 
und beim Ausgehen aus dem Refectorium die 
Brüder über fi Hingehen laſſen (Ferraris, 
Prompta bibl. sub v. Sigillum confess. n. 
27). Statt Vermeifung in ein Klofter kann für 
Weltpriefter auch Berurtheilung zu Iebensläng- 
lichem Gefängniß eintreten (Ferraris 1. c.n. 26). 
In den Bußlagungen ber orientalifchen Kirche 
beg inet uns gleichfalls als Strafe für die figill- 
brüdjigen Priefter der Verluſt des Priejteramtes; 
fo in einem Bußcanon der Syrier, in einem Ca- 
non von Öregor dem Erleuchter u. a. (j. Den- 
zinger 1. c.). Eine Synode zu Dovin in Ar- 
menien vom Jahre 527 ober 536 verordnet 


lli | (can. 20): Ein Priefter, der das Beichtgeheimniß 


verlegt, wird mit dem Anathem belegt (Hefele IL, 
1 Die Strafen wegen Verlegung 
Beichtfiegels treten nicht von felbit ein, fondern 
auf den Spruch des Richters, ber nöthigenfalls 
auch ohne vorliegende Klage ex officio einzu: 
ſchreiten hat. Der Richter ift der Bilhof; wenn 
aber der Bruch des Sigills auf Härefie beruht 
oder den Thäter faljcher und häretiſcher Lehre 
verbächtig macht (ob mistum errorem), der In⸗ 
quifitor —— De poen. disp. 23, n. 148). 
Das Geſetz trifft nach feiner ganzen Strenge nur 
den Beichtvater ; bei Laien wird auf eine arbiträre 
Strafe erfannt. Damit aber die Verurtheilung 
des Erftern in die angegebenen Strafen, Depo- 
ſition und Einferferung, erfolge, ift näherhin er- 
forderlih, daß er a) eine ihm in ordine ad sa- 
eramentum gebeichtete Sünbe, und zwar ent: 
weber in genere eine Tobfünbe oder eine fpecielle 


). — 
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Ford ober Täßliche ve aufgebedtt; b) daß 
Praesumptuose (qui praesumpserit reve- 
lare) an e) daß die Mittheilung an eine 
dritte Perfon ftattfand, fo da ihn jene Strafen 
nicht treffen würden, wenn er mit dem Pöniten: 
ten felbft, wenn — ohne deſſen Erlaubniß, über 
deſſen Sünden g , fie ihm vorgeworfen hätte 
u. dgl. In andern Fällen des Siegelbruches, bei 
welchen diefe Bedingungen nicht beftehen, würbe 
er in eine milbere als bie gejegliche Strafe zu 
verurtheilen fein (Ferraris n»28—34; Reiffen- 
stuel, Jus can. in Libr. 5 Decret. tit. 38, n. 
4 s9.). Schützt der Beichtvater vor, die Willen: 

der von ihm mitgetheilten Sache außerhalb 


Beichtſtuhls erl⸗ u haben, fo Tiegt es 
ihm ob, hierfür den Frege ES, * 


ingen. 
Bringt er dieſen nicht, fo wird rechtlich gegen ihn 
—— 
für ben Fall, daß er derſelben nicht vollſtändig 


werden kann, ift er in eine arbiträre | in 


Strafe zu verurtheilen. Behauptet er, die Er⸗ 
laubniß zur Revelation vom Pönitenten ‚erlanı 
haben, während diefer ſelbſt es beftreitet, jo 
Kur gleihfall dem Beichtvater die Beweisia 
zu, weil eine Thatfache, wie die estheilte Erlaub⸗ 
miß, nicht präfumirt wird. In zweifelhaften 
Fällen entfcheibet jeboch fein Eid, wenn nicht be 
ſondere Umftände gegen deſſen Staubwürdigkeit 
ſprechen (Barbosa in collect. Doct. in L. 5, 
Deer. tit. 38 de poen. n. 24 gegen Ende; Reif- 
fenstuel l. c. n. 14). Beftreiten bagegen dritte 
Berfonen die Gewäl Ben der Erlaubniß feitens 
des Pönitenten, fo fteht die Präfumtion für den 
Beichtvater. Es wird nicht 
derfelbe das Bei ad be babe, wenn 
nicht das Gegentheil glaubwürdig erwielen ift; 
alfo fällt alsdann dieſen dritten Berfonen die Be 
weislaſt zu (Barbosa n. 24; Reiffenstuel n. 15; 
Ferraris n. 41). — Uebrigens ift nad) Ausweis 
der Geſchichte ein Directer Bruch des Beichtfiegels 
etwas äuferft Seltenes. Die Zahl der erweis- 
oder —— mitgetheilten Fälle über: 
— ſicherlich nicht ein a: Dutzend. Ein 
ſolcher ereignete fich im Anfang des vorigen Jahr: 
hunderts in der Nähe von Toulouſe; ein Pfarrer 
mit Namen Chaubarb warb von den Söhnen 
eines Ermordeten am Leben bebroht, weil fie aus 
feinem ängftlichen Benehmen Verdacht geichöpft, 
daß er um bie That wifle; er nannte ihnen den 
Mörder, der ihm bie En RI worauf fie 
an demjelben Blutrache übten. Das weltliche 
Gericht wagte nicht, Die Söhne des Ermorbeten, 
für welche das Volt Partei nahm, ftrenger als 
mit jannung zu beftrafen; der unglückliche 
Priefter aber wurde von unten auf geräbert 
unb dann noch lebend verbrannt (Lit.Bl. von 
W. Menzel, Jahrg. 1864, Nr. 78). Ein anderer 
gi he Art fol fi) um das Jahr 1095 im 
isthum Rheins 


etragen haben (Binterim, 
Denfm. V, 3, 331). Ra 
viensi 


angenommen, daß 
0 


dem Codex Ganda- 

is des Aachener Capitulare vom Jahre 

813 (Hefele, Conc.Gefd. III, 768, 2. Auflage) 

wurde in diefem eine Unterfuhung darüber an- 
Wirhjenlegifon. IL. 2 Aufl. 
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en ob e8 wahr fei, was man tage, daß in 
uftraften Priefter um's Geld die Räuber ans 
er bie fie aus der Beichte kennen; von dem 
gebniß dieſer Unterfuchung ift nichts auf ung 
efommen. Gegenüber Dielen feltenen Fällen 
nd zahlreich die geſchichtlichen Beweife für die 
Pac FEB mg und Wahrung bes Beicht⸗ 
jeimnifjes in der Kirche, die fogar in der Per- 
a des BI. Johannes von Nepomuk einen „Dar 
tyrer des Beichtfiegel3” verehrt. — 
VI. Aus der Strenge des Beichtſiegels nach 
öttlichem und kirchlichem Recht ergibt ſich im 
efondern auch Diefes, daß der Priefter, wenn er 
als Zeuge vor Gericht eitirt wird, über das aus der 
Beichte ihm bekannt Gewordene keinerlei Aeuße⸗ 


Er: | rung machen darf (o. Dilectus 13 X. de excess. 


ft, weil ber iefter durch fein Amt als 
ohnehin ſchon zu ftrenger Verſchwiegenheit 
jetreff alles defien, was ihm in diefer Eigen⸗ 
ſchaft vertraulich mitgetheilt worden, verpflichtet 
iſt (f. Knopp, Der katholiſche Seelforger vor Ges 
richt, Regensburg 1849 ; hier befonders ©. 54 ff. 
das mufterhaft motivirte Erkenntniß eines fran- 
— Civilgerichtes zu Saarburg, Diöcefe 
ancy [19. December 1841], und ©. 64 ff. das 
eines preußifchen Reviſionsgerichtshofes [17. No- 
vember 1845]). Wie gelehrt man auch zwiſchen 
dem Charakter des Priefters als Privatmarın in 
sensu strieto und als jorger, und binwie 
derum zwiſchen feinem Charakter als Seeljorger 
im Allgemeinen und fpeciell als Beichtvater un- 
terfcheiden mag: in praxi werden dieſe Unter: 
ſchiebe von dem gläubigen Volke nicht fo ſcharf 
aus einander gehalten, und es erfcheint auch in 
Rückſicht auf das für die Amtswirkſamkeit bes 
Seeljorgers im Allgemeinen nothwendige und 
wünſchenswerthe unbebingte Vertrauen der Glãu⸗ 
bigen praftifch nicht räthlich, fich auf ſolche Unter: 
ſcheidungen einzulafien er, Jus ecel. 
rot. 1.2, tit. 21, $ 8). In durchaus richtiger 
Iren ung ihrer Stellung verbot darum das 
ältere Kirchenrecht den Geiftlichen fogar unter 
Androhung fehwerer Strafe, als Zeugen vor dem 
weltlichen Gerichte zu ericheinen, beſonders in 
Eriminalfahen. Ber Iegteren durfte ber Geiſt⸗ 
liche nur zur Vertheidigung und Rettung bes An⸗ 
eklagten, nach eingeholter Erlaubniß feines 
Sr ala Zeuge ee: auch im römifchen 
Recht waren den —— in dieſer Hinſicht 
Privilegien zugeſtanden (ſ. die Zuſammenſtel⸗ 
lung ber bezüglichen Geſetze bei P. J. Cherub. 
Mayr, Trismegistus Juris Pontifieii univ. lib. . 
1, 8] — tit. 3 de elerico in jus vocando). 
Ha brogirung ber betreffenden kirchlichen Ge 
jeßgebung und dem Fortfall dieſer Privilegien 
ind gegenwärtig die Geiftlichen weder firgene 
noch Hosts tlich wie Biber eihüst, und es 
ift ihnen allerdings nad) biefer Richtung durch die 
neueren Gefegebungen ihre Stellung erf wert; 
jedoch ift auch in biejen meiftens, wenn auch din 
und wieder mit Modificationen, dad Recht des 
Geiſtlichen zur Verweigerung der Zeugenausfage 
9 


I = 5 33 ‚Um fo weniger iſt dieß er 
ri 
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in Betreff des ihm als Beichtvater oder in feiner 
amtlichen a Se Stellung Anvertrauten 
anerfannt. So bejtimmt das preußiiche Land- 
zecht (2. Thl. Tit. 20, $ 80): „Was einem 
Geiftlichen unter dem Siegel Beichte oder 
der geiftlichen Amtsverfchwiegenheit anvertraut 
worden, dad muß er bei Verluft feines Amtes ges 

im halten”, und $81: „Auch zum en en 

ugniß über den Inhalt folder Eröffnungen 
ann ein Geiftlicher ohne den Willen bedjenigen, 
der ihm benfelben anvertraut hat, nicht aufgefor- 
bert werden”. Dagegen werben $ 82 doch einige 
Ausnahmen aufgeftellt, beangtih einer dem 
State drohenden Gefahr, der Verhütung eines 
Verbrechens oder Abhülfe, ie Bien von 
ſchãdlichen Folgen eines ſchon begangenen Verbre⸗ 
chens. Die deutſchen —— erde 
tigen die Geiſtlichen zur Verweigerung des Zeug⸗ 
niſſes „in Anfehung desjenigen, was ihnen bei 
der Ausübung ber Geeliorge anvertraut ift“, 
und zwar in Straffachen (Straf-Pr.-O. $ 52) 
in allen Fällen, in Eivilfahen (Civ.⸗Pr.⸗O. 
$ —* 350. 39): Fe £ ni ra den 

jetheiligten von licht der iegen⸗ 
heit aber find. Aehnliche Beftimmungen 
enthalten die Geſetze anderer Länder (f. die 
Anführungen bei Vering, Lehrb. des Kirchen: 
rechts, 2. Aufl., 742). Eine für das Beicht⸗ 
fiegel recht bedenkliche Anwendung Bat in ein 
zelnen Fällen das preußifche Culturfampfgefeg: 


„Ueber die Grenzen des Rechts zum Ge 
en kirchlicher Straf: und Zuchtmittel” (vom 
13. Mai 1873 en, daß auf 


— 
dasſelbe hin Anklagen und Verurtheilungen we: 
en verweigerter Abfolution als angeblich unbe 
ter Ausübung eines kirchlichen ——— 
olgt find. — In Betreff des Verhaltens bes 
Seellorgers, wenn er zum Zeugniß in einer 
Sade aufgerufen wird, die er nur amtlich) 
weiß, und ihm bie Geſebe nicht zu Hülfe kom⸗ 
men, erfcheint e8 als das Näthlichfte, daß er 
fi an feine geile Behörde um eine Inftruc 
tion wende (Knopp ©. 23). In Beziehung auf 
das Beichtfiegel Tiegen in dieſem Falle unftreitig 
alle Bedingungen für die Erlaubtheit einer Men: 
talveftriction vor; er darf alfo fagen, daß er von 
der ——— a nicht wille, denn dieß heißt 
unter den obmwaltenden Umftänden foviel, als, er 
Babe darüber nichts mitzutheilen (Thom. Suppl. 
qu. 11, a. 1 ad 3: Homo non adducitur in 
testimonium nisi ut homo; ideo sine laesione 
conscientiae potest jurare, se neschre, quod 
„ seit tantum ut Deus. Estius in sent. IV, dist. 
17, $ 14: Sensus responsionis erit: Noscio 
eo cognitionis modo, gecundum quem teneor 
tibi interroganti respondere). darf fogar 
fein Nichtwiſſen durch Eidſchwur befräftigen. 
(Caveat [sacerdos], ne verbo, signo aut alio 
quovis modo prodat peccatorem, etiam metu 
mortis: quod si in testem super hoc produ- 
catur, juret secure, hoc se nescire; in den 
Synodalftatuten von Rheims 1572; Les aotes 
de la province ecclesiastique de Rheims, pu- 
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bli6s par Msgr Th. Gousset 387.) Jeden⸗ 
falls aber ehrenvoller 2 ne Würde des 
Sacrament3 zum il der Gläubigen ent- 
fprechender, wenn alsdann ber Beichtvater fe 
und rüdhaltölos eintritt als Anwalt für die Hei⸗ 
ligfeit des DEREN, die Gründe feines 
Schweigens aus der Gewiſſenspflicht des Beicht- 
ſigills darlegt und dazu aus einander fekt, daß 


und warum aus feinem Stillfhweigen abfolut 
nichts weber für noch gegen ben ig e 
folgert werben . Denn au für Die om 
aus ber Beichte bekannte Unſchuld des Angeflag- 


ten darf er nicht zeugen, außer wenn ber gericht: 
lich erwiefene Umftand, daß der Angeklagte ge 
beichtet, als dringender — gel⸗ 
tend gemacht würde, und dieſer Die a 
ge Unſchuld feitens des Beichtvaterd und 
Öffnung des Inhalts feiner Beichte ausprüdli 
forderte (Knopp ©. 29. 30 beruft fich hierfür 
owohl auf das Intereffe des Beichtenben, als des 
Sacramentes felbft, räth aber, das Beichtkind 
folle den Inhalt feiner Beichte felbft erklären, 
unb ber BE denfelben nur, beftätigen). 
Wenn nämlid) die Praris Platz griffe, de die 
a ohne ausdrüdliche aͤchtigung, 
für Die Unſchuid ihrer Pönitenten, weungleich 
nur zum Vortheil derfelben, zuanib ablegten, 
ß würde ja auch hierdurch die Beichte odiös wer⸗ 
en, indem in entgegengejegten Fällen, wo das 
Zeugnif verweigert würde, auf das —— 
der Schuld des Angetagten geſchloſſen würde. 
Verwerflich iſt auch der von einigen Rechtsgelehr⸗ 
ten (Mittermaier, Neues Archiv des Eriminal- 
rechts VIII, 347; Gigler, Hanbb. des gemeinen 
preuß. Kirchenrechts $ 150, ©. 455) ge: 
machie Vorfchlag, die Geiſtlichen follten, wenn 
fie troß Verweigerung der Abfolution ben wahren 
nn zur Rettung eines Unfhuldigen, auf 
den der Verdacht gefallen, nicht hätten zu beſtim⸗ 
men vermocht, die Unſchuld des Angeflagten dem 
Gerichte anzeigen, und das Gericht flte ihn 
auf diefe bloße Anzeige Hin freilafien. Abgejehen 
von der offenbaren Kim des Beichtjiegels 
in biefem Yale würde ſowohl dem Beihtvater 
als dem betreffenden Gerichte jede Garantie dafür 
ehlen, daß nicht unter diefer Vorausfegung zu⸗ 
weilen ein guter Freund de3 Angeflagten ſich 
bereit finden werbe, um den Preis einer facrile 
iſchen Beichte deſſen Befreiung zu erfaufen 
———— ©. 4). — Literatur: Außer den bereits 
angeführten Werfen für die Dogmatifche Begrün⸗ 
dung und juriftifche Seite des Gegenftandes noch 
insbefonbere in praktiſch⸗caſuiſtiſcher und pafto- 
raler Beziehung Zenner, Instructio practica 
confessarii p. 1, c. 3 de sigillo und Benger, 
Paftoraltheol. IT, $ 159. Specialfchriften: 
Andres, Ueber das Beichtfiegel und bie daraus 
abgeleitete Freiheit de3 Beichtvaters von ber 
Zeugenfhaft, im N. Archiv des Criminalrechtes 
I, 566 fi. II, 151 ff.; Drofte- Hülshoff, Ueber 
das Zwangsrecht gegen ben Beidtvater, in 
—— Studien Nr. 2, Bonn 1824; 
Breiger, Ueber das Beichtgeheimniß und das 


— 
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Recht der Obrigfeit, deſſen Revelation zu for-| Joh. Wolff, Caplan zu Frankfurt, in —X 


1827; Fr. Uilheim, De sigillo 

—— 1828. — Droſte und Nil: | botı 
kim it bie een Kin ne KO 
il 9, 
Sans 2. gs Archiv der Rechts⸗ 
u Baben II, 2, 129, FR) 
"Archiv * —— 


Ba 
ein mei agejorm je 
—— 


ehe Te Das die zur | Worten 


ji 
te des Gewil 
Be ee 


ringen religiöfen Unterricht empfangen 


sder im Nachdenken wenig geübt find, er an 
—— a u t heran, bie mangel- 
en v agen zu vervoll- 

jänbigen. — ihm früher die Beicht⸗ 


bi d. Art. er bie zahlreichen Anlei⸗ 
= . 3A) pie des Whfacramentt 
Der BI. — (Praxis confessarii ad bene 
excip. confessiones, deutſch Regensburg 1844), 
Gaume (Manuel des Confesseurs 4) u. 
ehe | 
e fen von indern 
zu richten Für Bönitenten felbft 


> jebrudten und in Orbmung, be eh 

e galinen Beichtbüchlein (bei De ©. = 

— Beiſpiele an: „Ich han den Tuben 
* humer, enten, gensz geworffen. Ich han ben 

ie ir * ide as u tode geflagen. 

Fr d eyn Be es nit wider. 

—8 Sea i rait zu ander 
1% eftolen.” Ein Beichtbüchlein be Biichofs 
Sehing Sibonius Tehrt zur früheren Dr 
mung url und nennt die Sünden in Shenten 
‚ Werken und Verfäumniß des Suter 
(bei Moufang, Kath. Ratechismen des 16.9 
Mainz 1881, 412 ff.). Neben fol ten 
Büchern mwurbe in der Folgezeit der Beichtipi 
den meiften Gebetbüchern als weſentlicher & 
ftandtheil beigefügt. Bei Beichten der Kinder 
ericheint es wůnſchenswerth, daß ber Beichtfpiegel 
die Ordnung befolge, in welcher ber Tate ln 
Unterricht die Lehre von den Geboten und den 
Sünden behanbelt — (fo bei Schmitt, Anleitung 


zur Ertheilun ee Ferne ⸗Unter⸗ 
ie tes, 6. Aufl. *0 Zur Vorbe⸗ 
tun auf eine ee eichte dient Erwachſe— 


mardus a Portu Mauritio, Anleitung 
ur Seneralbeiäte, deutſch Regensburg 1850; 
Brieftem: Deharbe, en ad usum Cleri, 


Waren vor Sarbfäre des Buchbruds die in |2. ed. Ratisb. 1849, deutih Paſſau 1853, und 


aablrei hriften verbreiteten Bei ⸗ 
I mb Beh beftimmt. — 
welche theils nad den fünf] 3. 

ee nach den Hauptfünden oder feit 

rg bes 14. Jahrhunderts nad) den zehn Ge 
boten geordnet waren. —— — ſolcher 


—— finden fi bei Grupen je 
jormeln, Hannover 1767; Makmann, Di 


douſchen Abſchwoörungs⸗ Glaubens Beiht- und 
Betformeln vom 8, bis 12. Jahrhundert, Lei ig 
1839; Müllenhoff u. Scherer, Denkm. d 
Voefie und Brofa aus dem 8. bis 12. 
ee —S— ; Gefften, Bilder⸗ 
ca en des 15. Jahrh., Leipzig 1855; at, 
N, Glaube de —— Volt — 
Schluſſe des M.A., Regensburg 1868. Ein: 
zelne Formen bei i Eccardi Öatechesis Theotisca, 
Hanov. 1713; Binterim, Dentw. VIL, 1, 90; 
Godele, Deutfäe Dichtung im MA, Dresden 


ahrh., 


il; piele des MA, Karlsr. 

Takt berlin, Bihtebuoch "aus dem 
% 4er,  Sttebburg ss; ung von 
1456 im Anz. für Kunde ber beutfchen Worzeit 


IV. Seit Erfindung des Buchdrucks ent⸗ 
flanden Beichttafeln, die an die Wand geheftet 
.— Fr Holzſchnitt von Hans Shan: 1481 
Gefften a. a. O. Beil. 10) und die vielfach 
Beichtbücer: Poeniteas eito, Spiegel 
des Sünder, Himmelsſtraße, — el, 
Spiegel des Chriſtenmenſchen, Spiegel ber 
digen Seele u. }. w. (Falk, Drudkunft im Dienfte 
der Kirche, Görreögef. 1879, 38 ff. 99 ff., gibt 
bis zum ach 1519 ein Veiheichniß von 46 der⸗ 
Druden). Um einer mechaniſchen Be 


die nad dem Miroir du clerg6 von Katerfamp 
ne Selbftpräfung für nn 
Münſter 1845. [Streber.] 

f (sedes oonfessionalis), ein — 
beſtimmten an riften eingerichteter Sitz zur 
Ausfpendun ußfacramentes. Das Rituale 
Romanum rg über bie Stellung und Einrich⸗ 
ie | tung beäfelben: Habeat (sacerdos) in ecclesia 
sedem confessionalem, in qua sacras con- 


fessiones exeipiat, quae sedes patenti, con-. 


er |spieuo et apto ecelesiae loco posita, crate 
perforata inter poenitentem et sacerdotem 
sit instructa, Die Aufrichtung der Beichtftühle 
in der Sacriftei ift für die Beichte ber Klofter- 
frauen allgemein unterjagt, für die der Laien 
von den meiften Didcefanftatuten auf den Fall 
der Schwerhörigfeit beſchränkt. Für — 
Nonnen darf der Beichiſtuhl auch außerhalb 
Kirche auf der 5 der Clauſur im ee 
errichtet werben, fo daß die Klofterfrauen von 
innen, ber Beichtvater von außen fi am Gitter 
einfinden können. Sogenannte Nothbeichtftühle, 
bei welchen das Gitter zwiſchen Priefter und 
Beichtkind fehlt, auch unwürdig hergeftellte oder 
für beide Theile unbequeme Beichtitühle find vom 
Gebrauche auszufchließen. Die bequemfte und 
paſſendſte Einrichtung ift bie derjeni igen en Beicht⸗ 
ae welche zwei Seiteneingänge H en und fo 
8 Beichtfind von vorn ganz ober theilmeife ver: 
ns | deden. In der Ausführung follen die Beicht- 
früßle ala Möbel, nicht als architektoniſche Glie⸗ 
der ber Kirche b handelt fein. Einzelne Diöcefan- 
moden wollen, daß auch pafjende Bilder in den 
eichtftühlen angebracht jeien. Empfehlenswerth 


artigen 
magung bes Beichtfpiegel3 vorzubeugen, wendet | ericheint e8, beſonders bei —— den Namen 





‚dem 


263 i Beichtvater. 264 


des Beichtvaters über dem Beichtſtuhl anzu⸗ 
bringen; dagegen iſt die Verhängung des Sitzes 
und bes Beichtvaters durch eine Gardine von 
weifelhaftem Werth; der hl. Karl Borromäus 
tion fabrieae eccles. et supellectilis 
eccl. LL. II, Paris 1855, 1, 23) verlangt: A 
parte anteriori sit apertum omnino ua 
ullo modo oceludatur; hoðchſtens fönne der Sit 
bes Beichtvaters durch ein Gitter in feiner untern 
Hälfte — 5 ein. Kaulen. 
Bed ater it Name für den Spender des 
Bußfacramentes unb bezeichnet beſſer als der 


bie Unwiſſenden zu unterrichten, die Schwachen 
zu ſtärken, Zmeifel zu Iöfen, verwidelte Fragen 
u entſcheiden, die Seelen auf dem Wege 
Des zu leiten. Dieß alles ſetzt entſprechende 
enntniß ober Wiffenfchaft bei ihm voraus: „Die 
Tippen des Priefters ſollen die Wiſſenſchaft be 
Er und das Geſetz follen fie aus feinem 
Munde vernehmen, denn er ift ein Engel des 
Allerhöchſten“ (Mal. 2, 7). Der Priefter, wel- 
her ohne die nöthige Kenntniß das Beichtamt 
ausübt, fündigt ſchwer, und wenn er in Folge 
deffen fi Mißgriffe zu a kommen läßt, 


ch 
lateiniſche Name Confessarius dad Ve ‘ er Ay er doppelt (Lig. Theol. mor. VI, 626). 
eicht⸗ 


der Pietät, in welches ſich ——— 
kind) zu demſelben als ſeinem Gewiſſensrathe 
und geiſtigen Führer ſtellt. Der Beichtvater iſt 
ne gegenüber Richter, Lehrer, Arzt 
unb, wie fein Name befagt, Diefem vier: 
fachen, von den Moraliiten al® munera con- 
fessarüi bezeichneten Verhältniffe entiprechen bie 
Anforderungen, die für bie gültige und ſegens⸗ 
reihe Verwaltung de3 Bußfacramente® an den 
Beichtvater zu ftellen find. — 1. Als Richter 
muß ber Beichtvater zum Beichthören befähigt 
und ermächtigt fein. Die Befä sung (facultas 
remota) ertheilt der priefterliche Ordo, die Er⸗ 
mädhtigung (facultas proxima) erlangt ber Prie⸗ 
er durh die Beihtjurisdiction (j. d. Artt. 
eichte, Buße). ALS jurisdietio ordinaria be 
gen dieſe Papft Hr bie ganze Kirche, der 
ifchof, der Generalvicar und sede vacante der 
Capitelsvicar für die Diödcefanen, die Prälaten 
mit quafi-bifhöflicher Jurisdiction für ihre Unter: 
ebenen, die Pfarrer für ihre Pfarrfinder. Andere 
rieſter erlangen fie durch Delegation von dem⸗ 
jenigen, ber bie ordentliche Jurisdiction hat, mit 
ober ohne Beihränfung für Die Beichten inner 
halb des Jurisdictionsbezirkes des Letteren (Lig. 
Theol. moral. VI, 548); die Pfarrer können 
inbeß nicht delegiren. Das Nähere über die De 
Tegation, deren Beſchränkungen und die Ceffation 
diefer Beſchränkungen in beftimmten Fällen ſ. im 
Art. Approbation; über den sacerdos proprius 
ür die Ofterbeichte den Art. Beichte; vgl. auch 
en Art. Bönitentiar; für die Veidhtväter der 
moniales den Art. Konnen; für die der Sol 


Betreff des für dem Beichtvater wünjchens- 
werthen Maßes des Wiſſens jagt Benedict 5 
(Const. apost., 26. Junii 1749, $ 21): Optan- 
dum sane esset, ut quilibet confessarius ea 
polleret scientia, quam eminentem appellant, 
und bezeichnet als nothwendig: ut competente 
saltem seientia sit instructus. Es genügt im 
Allgemeinen ein gewöhnliches Wiffen, d. h. ein 
kr es, welches den Beichtvater in Stand fett, 

ie gewöhnlich vortommenden Fälle zu entſchei⸗ 
den; über fehwierigere Fälle muß er fein il 
zurüdhalten, bis er fi Rath erholt. Im i⸗ 
gen bleibt der Maßſtab des nöthigen Wiſſens ein 
relativer, je nad) der allgemeinen fittlichen Be 
ſchaffenheit derjenigen, deren Beichten zu hören 
der Priefter von dem Biſchof befignirt ift. Die 
Approbation von Seiten des Bifchof3 mag immer- 
bin, namentlich jüngeren Beichtvätern, bei Denen 
1% von Zeit zu Zeit nach vorhergehender Prü- 

ing erneuert zu werben pflegt, zur Beruhigung 
dienen, doch kann und will fie Die etwa mangeln- 
den Kenntniffe felb ändlich nicht erfeßen; 
dieß ift befonder3 da zu beherzigen, mo ber Befig 
einer Seelſorgsp die Approbation für eine 
vielleicht Lange näzeit in ſich ſchließt. Als 
Materien, die von jedem Beihtvater zu wiſſen 
find, führt der bi. Alfons (VI, 627, Praxis 
confess. 18) auf: die Ausdehnung und Grenzen 
feiner Zacultäten, den Unterichied von Tob- und 
läßlichen Sünden, den ſpecifiſchen Unterfchied der 
Sünden und bie bahin einihlägigen Umftände, 
die allgemeinern Regeln über die Reititution, 
bie Refervatfälle und Excommunicationen, die 


daten den Art. Militärfeelforge. Dem Richter: | Cenfuren und Irregularitäten, die Erforbernifie 


amte entſpricht als pe er jittliche 
des Beichtvaters die Gerechtigkeit. Er 
Amt nicht willfürlich oder parteiifch, fondern ohne 
Anfehen der Perſon nach Chrifti Anordnun 
und den kirchlichen Satzungen verwalten un) 
namentlich für die Giltigkeit des Sacramentes 
Sorge tragen, aber auch, außer im Falle der 
— oder eines wirklichen Nutzens 
für den Bönitenten, die Abſolution nicht verfagen 
oder verſchieben; er foll eine Buße auferlegen, 
welche zur Schwere und Zahl der Sünden, 
unter Berüdfihtigung jedoch der Dispofition 
und ber befonbern Verhältnifje des Beichtenden, 
in angemefjenem Berhältniffe fteht. 

2. Der Priefter ift ferner im Beichtſtuhle 
Lehrer; er hat die Irrenden zurechtzuweiſen, 


Eigenjchaft | einer gültigen und einer erlaubten Beichte, Die 
% fein | Ehehindernifie. Von dem Wiſſen ift die praktiſche 


Tüchtigkeit gar ſehr zu unterſcheiden; mit Recht 
bemerkt fogar Lacroix (1. 6, p. 2, Addenda 1): 
Summa scientia... per accidens saepe est 
minus utilis, quam mediocris conjuncta eum 
naturali judicio et praxi; qui enim ita subti- 
liter omnia volunt revocare ad apices theolo- 
gicos, saepe se i et alios implicant scru- 
pulis aliisque difficultatibus. 

3. Der Beichtvater ift fernerhin Arzt und 
muß als folder mit gabe Klugheit zu Werte 
gehen. Grundgeſetz Paſtoralklugheit ift, 
jeden nach feinen individuellen Verhältniffen zu 
— alſo die Einzelnen verfchiebentlich je 
nach Geſchlecht und Alter, Gemüthsart und Bil- 


265 
dung, Lebensſtellung und fittlicher Reife. Un 
übertrefiliche Bei ice gibt in dieſer Hinficht der 
Bölferapoftel: 1@or.3, 1; 9, 19. 1 Theſſ. 2, 7; 


die nähern Regeln geben bie en 
Moraltheologie an bie . Um mit Sicher: 
heit zu verfahren, muß der Beichtvater ſich be 


wühen, den Seelenzuftand eine jeden, ſowie 
alles, was für die pi ige Führung des Pöni- 
tenten i ienlich jein mag, durch vorfichtiges 
und umfichtiges Nachfragen zu erforſchen. Ganz 
befonders muß er auf die ſchlimmen wie Die guten 
Neigungen des Beichtlindes fein Augenmerk rich⸗ 
ten, namentlich auf die vorherrfchenden Charafter- 
züge (passio dominans) al bie Duelle der 
meiften Sünben. Den guten Anlagen und Nei- 
gungen foll er ſich beftreben, das richtige Object 
zu geben und zum Kampfe gegen die böfen Nei- 
mgen anleiten. Hierbei aber darf er, zumal 
Ur den Anſeng nicht zu viel fordern; auf dem 
Geforderten indeß ah er mit Gonfequeng und 
igfeit und bei vorfommendem Rüdfall ın bie 
Sünde mit Geduld und Ausdauer beftehen. Er 
wirb oft in dem Falle fein, Geringeres nachzu⸗ 
fehen, um Größeres zu erreichen (Gregor. M., 
De past. cura 3, 38). 
4. Der Beichtvater Eh endlich zu dem * 
tenten in einer Art geiſtlicher Verwandtſchaft als 
eiftiger Vater desſelben (c. 8, C. XXX, q.1: 
a, quos in poenitentia aceipimus, ita 
fili_nostri sunt, ac in baptismai 
Dieſem Verhãltniß entipricht 
„bonitas® bes Bveichwaters 
Roman 


BUBCE) 


Beichtvater. 


te pti). |fen zu fein und nicht, während er Anl 
die väterliche Liebe, | jelb 
, welche das Rituale | oder befallen zu werben. Da aber felbft bewährte 
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einigen wiffen, immer aber eingedenk bleiben der 
Worte des Kirchenraths von Trient (Sess. XIII 
de reform. 1): Saepe plus erga corripiendos 
agit benevolentia, quam austeritas, plus ex- 
hortatio, quam comminatio, De charitas, 
quam potestas. — Die Liebe, welche den Beicht⸗ 
vater auszeichnen fol, ift Die übernatürliche Liebe 
Gottes und des Nächjften, die ihn innerlich ſelbſt 
zu einem vir bonus macht, damit er e8 Ändern 
gegenüber fein könne (Qui sibi nequam est, 
cui alii bonus erit? Vooli. 14, 5). Sie ſetzi 
den Gnabenftand voraus, ohne welchen die Ver: 
waltung des Bußfacramentes für + fogar facri- 
legifch fein würde, und offenbart fidh, abgejehen 
von feinem Verhalten im — überhaupt 
in einem tadelloſen und tugendhaften Wandel, 
durch welchen er fi) das Zutrauen der Pöni— 
tenten gewinnt und ihnen in ber Meidung alles 
Böfen und der Ausübung des Guten, mozu er 
fie anleiten gt ſelbſt als Teuchtended Beifpiel 
vorangeht. r Beichtvater foll in feinem ber 
Bunte, welche er an Andern richtet, den Vor⸗ 
wurf: Medice, cura te ipsum, zu befahren 
haben. Ex muß im Gegentheil mit. jeglicher 
ugend wohl außgerüftet und darin hinlänglich 
Sefeitigt fein, um den vielfachen Kam 
und Kämpfen, die ber Beichtftuhl bereitet (Ver- 
ara en gegen die a anhe ‚zu Unge 
uld, — — t, Eitelkeit u. ſ. w.) . 
€ heilt, 


von der Krankheit der Sünde angeitedt 


um (De sacram. poen. 1) ausbrüdlich | Tugend nicht vor dem alle fichert, und da 


neben scientia und prudentia als Eigenſchaft | and 


desſelben aufführt; von ihr muß die 

tigkeit bes Beichtonters ee 

if in ——— Aa öttlihen Meifters 
sl der der 


dem Sünder gegen 
dem verlorenen Sohne entgegengeht und ihn auf: 
nimmt, ber gute Hirte, der mit Sanftmuth unb 
Liebe ſich zu dem verirrten Schäflein nieberbeugt, 
«3 von der Erde aufhebt und freudig heimträgt 
es verlafienen Hürde. Als das berfgeug 
göttlihen Gnade foll er dem alien un 
doc zugleidh Tieblichen Walten und Wirken der 
letziern fein Aufßeres Verhalten conformiren, dieſe 
im feiner Berfon und in feiner gungen Erſcheinung 
nad) außen hin gleichſam fichtbar darſtellend, die 
zuvorkommende Gnade durch freundliches Ent: 
gegenkommen und liebevolle Aufnahme des Pöni- 
tenten, bie begleitende Gnade durch Unterftükung 
bei der Anklage und bei Ermwedung ber Reue 
und des Vorfages, durch aufrichtiges Mitleid mit 
feinen Berirrungen und Schwächen, Durch wohl: 
wollendes Ermahnen und Zurehtweifen, durch 
Worte der Hoffnung und Tröftung, bie nach⸗ 
a ae durch fernere Anregung bed Bußgeiftes 
Koran auf den .. des innern Fort 
ſchrittes. Uebrigens darf die Güte des Beicht⸗ 
saters nicht in Schwäche und übertriebene Nach⸗ 
fit ausarten, fie würde dann aufhören, Tugenb 
Zu fein. Vielmehr fol er mit der Liebe Die Gerech- 
tigkeit, mit der Sanftmuth die deſtigkeit zu ver: 


D 


eit8 der Erfolg all feines Bemühens in 
erfter Linie von der ge en Gnade abhängt, 
fo fol er auch mit Eifer dem Gebete obliegen 
und nicht auf eigene Kraft und Tüchtigkeit ver- 
la vertrauen. Es find demnach die An⸗ 
forderungen, die an einen guten Beichtvater ge 
ftellt werden, namentlich die fittlichen, gar man- 
nigfaltig; die wichtigern faßt man in die Memo- 
tialverfe zufammen: Sit pius et fortis, patiens 
et amore repletus, — Sit doctus confessor, 
prudens atque fidelis (da3 „fidelis* bezieht fich 
auf die Verſchwiegenheit; |. d. Art. Beichtfiegel). 
— Zur Inftruction für die Beichtväter beſonders 
geeignete onographien find: unter den Schrif- 
ten des BI. Alfons Liguori: Homo apostolicus, 
Praxis confessarii und die Sammlung feiner 
Briefe; Segneri, Unterweif. für den Pfarrer, 
das Beichtkind und den Beichtvater, deutich 
Regensburg 1852; Die Heiligung des Prieſters, 
Regensburg 1856 ; Der Briefwechlel P. Avila's, 
deuiſch von Schermer, Regenäburg 1856, I. II; 
Die Untermeifungen bes hl. Leonardus a Portu 
Mauritio für Beichtväter; deſſen Anleitung zur 
Seneralbeicht, deutſch ———— Surin, 
Geiſtlicher Katechismus, RT urg 1838, II, 
Thl. 3 u. 5; inald, Praxis fori poeni- 
tentialis, Colon. 1622, und De prudentia et 
caeteris in Confessarii requisitis, ib. 1611; 

Reuter, Neoconfessarius, deut, 3. Aufl, 

Regensb. 1870; Polancus, Directorium breve 
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ad Confessarii ac confitentis munus reote 
obeundum, Lovan. 1554 u. d. Aus neuerer 
Zeit: Gaume, Manuel des Confesseurs, oft 
aufgel., deutſch u. d. T.: Handbuch für Beidht: 
— Regen — 1846; Brodmann, Paſtoral⸗ 
anweiſung zur welung der Bußanſtalt in 
der kath. Rice, Münfter 1847; Haringer, Ber- 
waltung des Bußfacramentes, 2. ufl., Regens- 
burg 1851, und: Der Priefter als Riten, und|m 
Sxelenan, Aachen 1847; Lorinfer, Die Lehre 
d. Verwaltung d. Bußfacram., Bresl. 

— Anleitung zur Berwaltung d. 

Vene aan 1880. [Renninger. 

sehedula confessionis, ift die 


(tens u Bd tvater8 ſchriftlich oder nach 
einem Ag ormular —7— ellte izeu⸗ 
gung, jemand feiner — t nach 


ie Beichtzettel wurden nase ur 


men fei. 

Controlle über die Erfüllung der öfterlichen 
Pflicht, damit der Beichtvater die — em er⸗ 
— beziehentlich ihre Beſtrafung herbei⸗ 


führen fönne. Schon im J. 1227 verordnet das 
Concil von Narbonne, can. 7 (Hefele, Eonc.: 
sr V, 838), daß von den ätern die 
en derer, die bei ihnen ro erbeicht ab- 

se —— würben, damit fie hierüber 
eugniß ablegen Fönnten. Von ben vielen an 
deren Verordnungen über di Gegenftand 
fei nur die des hl. Karl Borromäus (Acta Me- 
diol. I, 387) genannt: die Pfarrer follten nur 
bene jen die Communion ſpenden, melde bei 
ihnen ſelbſt ober einem approbirten "Beichtvater 
gbeihet, worüber fie ein geſchriebenes Zeugniß | au 
eanbeingen hätten. Benebict XIV. indefien 
(Instit. 45, $ 15) befchräntt bie Verpflichtung 


ur 
olche, deren eigener Verſicherung über die ge: 
Er Beichte man in Rüdfiht auf ihr use 
es Leben nicht trauen dürfe. Sept ift der 
raud) der Veichtzettel um Oftern in ben grö- 
Beren Städten meiltens abgefommen, während 
er auf dem Lande noch vielfach fortbeiteht. Die | von 
ausgegebenen (gebrudten) en, Pflegen nad 
ber öfterlichen Zeit vom ober beffen | bei 
Stellvertreter in den Häufern gefammelt zu wer- 
den, wodurch dem Pfarrer bie mit Sm ai und |e3 
Sorgfalt zu benutzende Gelegenheit geboten ift, 
feine Srelen und ihre Verhältniffe näher ken⸗ 
nen zu lernen, manden Mißſtand abzuſchaffen, 
gute ohnheiten einzuführen oder zu fördern 
a.d „ Wie für die Oftercommunion, fo dienen 
(dh u. zur Vergemifferung über die ge 
eichte auch vor dem Empfange anderer 


eibringung eines Beichtzettel3 nur auf | Lüge 


ee denen ber Regel nad) die Beichte | welch, 


vorauszugehen bat, namentlich vor der Spen- 
dung ge Beili, en Delung duͤrch den Pfarrer 
ober einen ber u en, wenn der Kranke 
Be bei Pak en ——— le 

u haben, unb vor der Copulation. 

efterreich (ſ. Schulte, Lehrb. —* ln 
393) vor Eingehung der hs die Beibringu 
eines Beichtfi En ſeitens der Brautleute at 
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Umftänden der — = Kann, erhellt 
— —X € Socraments- 
—— * —2 des Janje⸗ 
— —— w —— * 
en in Frankreich Yängft in Uebung, e 
a Aus Folge des ee Fi 
öfe ie ringung eines 
Nana und den Ausflug von den Sacra⸗ 
befahren mußten, barüber Lärm re 
ci br, Schill, Die —— — 
ib. 1876, 275 ff.). 2 rage 
ichtenden "die Ausſtellung bes — 5* 
wenn der Beichtvater ihm die Abſolution hat 
vorenthalten müffen, verwei ——— wen dürfe, 
wird von der überwiegenden 
Iogen (gegen Carbinal Lugo — an e — 
verneint, weil bie Verſagung des beizubringenben 
Beichtſcheines eine indirecte Revelation der Beichte 
nad) ſich ziehen würde, melde ber Beichtvater, 
wo er Tann, gehalten iR, auch durch einen poſi⸗ 
tiven Act zu verhüten (Lig. Theol. mor. 1. 6, 
n. 689), unb zwar die * — — darauf, 
daß er den Mißbra: le mit 
Sicherheit uorausfähe, Sa egen darf er dem⸗ 
jenigen, welchem er bie al verweigert, 
nicht auch die Extheilung dieſer, bie ar ftatt- 
efunden, befcheinigen, weil bieß eine Lüge wäre. 
— jedoch der Beichtvater —* ee 
ae nur die bereits fertig auaget ten, ge 
ten Zettel ben einzelnen Beichtenben acer 
geben, fo würde, wenn dieſe auf bie in der Beichte 
ilte Abfolution lauteten, er nah Einigen 


— 


den nicht Abſolvirten einen ſolchen Zettel 
un erregen würbe, weil er damit feine 
— re einen rein materiellen Act 
Kun) mit Recht, daß auf 
ke nur bie in Beiäte ß iöes 
nicht in Folge der Verſchiedend BVeichtzettel, 
= —— de einen = erg die — über: 
f 
acht entitehe, und ſomit Das Beicht- 
jendwie —— Zudem fi 
tenten en follte erfragt werben; wenn berfeihe 
ausbrüdti ur acch iſt, was ſeiten nothwen⸗ 
—5 — no er —7 — Lucke. [Wildt.] 
zweier —— — ck wir ar 
, m 
e" nen 

nö", türtifc; — DE — wird, 
= Ten MB, meite, Id Adha oder Korban. 
ferien) zum Andenfen an Abra⸗ 

und bauert Ar Tage. Da die Mo 
ein Monbjaht Haben, fo find die Beirams be 


gin tönnen, wenigitens wo bie Verweigerung 
BEE RET. ( Pitch af auf dem 
aber über die Abfolutio werde, 
die Abfolution bezeugten, gegen 
—* has ber etwa unbefannte Name des 
dig, fo laſſe man für denfelben eine von dem 
an die groben — an eben; * —3 — 
lgt auf ben Faftenmonat Ramadan und dauert 
— genannt, fällt TO Tage van: a 
liche Feſte und Tnnen —— — 


gemein vorgeſchrieben. Welche Wichtigkeit unter | in jede Jahreszeit fallen. 
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Behehrung, |. Rechtfertigung. 
Samt n Pag o 5 & o) hießen anfäng- 


lich alle Chriften, welde zur Zeit der Verfol: 


ung ihren Glauben vor den Richtern muthooll | {ch 


fannten. Wenn über fie in Folge ihres Be: 
kenntniſſes —5 — Beinen verhängt wurden, oder 
der Tod im efüngnife erfolgte (Cypr. ep. 12), 
fo wurde der Belenner den Martyrern beiges 
zählt. Bald hat ſich jedoch der Begriff des Wor- 
te3 erweitert, und man bezeichnete, namentlich 
nachdem die Chriftenverfolgungen aufhörten, 
mit dem Worte Belenner diejenigen männlichen 
Heiligen, welche fi durch hohe Glaubenskraft, 
durd) hohe Frömmigkeit und hohe fittliche Voll: 
eg rer zum Theil auch zugleich durch 
he ienfte um Kirche und Religion im 
ausggeichnet hatten. In biefem Sinn 

ift das Wort Belenner in der Kirchenſprache 
herrſchend geworben, und man begreift daher 
unter diefem Namen alle männlichen Heiligen 
außer den Martyrern. Diefen Unterfchieb prä- 
cifirt eine dem vierten Jahrhundert angehörige 
Grabſchrift (De Rossi, Bull. 1864, 30): A Do- 
mino coronati sunt beati confessores, comites 
, Aurelius Diogenes confessor et 

Valeria felicissima. Vivi in Deo fecerunt. 
Der Name Belenner felbft, obfchon er ohnehin 
auch aus der Natur der Sache erflärt werden 
kann, lehnt fih offenbar an Matth. 10, 32 an. 
In den Belennern fucht demnach die Kirche hei: 
Ligen Vollendeten aus allen Jahrhunderten und 
aus — des 59 en ne 
ehrenbes enten zu erhalten. Es gehören 
dahin Bollendete, die entweder, wie die Apolo- 
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lichen Eultus ein, wie die Verehrung der Mar: 
tyrer, welche, wie die der Apoftel, ben eriten 
Zeiten des Chriſtenthums angehört, eine Er- 
einung, die uns nicht befremben Tann. Die 
Verehrung der Belenner mußte ſchon darum in 
der erften Zeit zurüdtreten, weil der Schmud 
der gay ohne das Martyrium in der erften 
Kirche keine Auszeichnung Einzelner, fondern 
der ganzen Kirche ober ns der Mehrzahl ihrer 
lieder war. Nur in den Martyrern offenbarte 
fih in jenen Jahrhunderten die Heiligkeit in 
eminentem Grade. Auf ihrem Heldenmuthe 
ruhte die Erhaltung des Chriftenthums, und 
ihre begeifterte Verehrung felbft har eine große 
moraltlihe Kraft zur Erwedung gleicher heroiſcher 
ng für den Glauben in den übrigen 
Gläubigen. Dennoch begegnen uns ſchon frühe 
Spuren — der len Verehrung ber 
Belenner. nz abgefehen davon, daß ſchon 
theilmweife die Apoftel ſelbſt Hierher bezogen wer⸗ 
den müflen — denn gewiß wendete ſich ihnen 
die liturgiſche Verehrung ſchon ber erften Kirche 
nicht bloß ala Martyrern, fondern eben al3 Apo- 
fteln zu —, wird von ben een Schrift 
ftellern, und namentlic) von den kirchlichen Red⸗ 
nern der erften Jahrhunderte ſchon die Auffor- 
derung zur Iggehmung der Martyrer keines⸗ 
wegs auf das Martyrium ſelbſt beſchränkt, ſon⸗ 
dern dieſelben werden von ihnen als Ideale der 
frommen Begeiſterung und chriſtlichen Selbſt⸗ 
verläugnung überhaupt dargeſtellt. So war 
ſchon in der Verehrung der Martyrer die Ver: 

rung der Belenner gegeben ober nahe gele 

3 finden fi) aber auch vom dritten Jahr 


jeten und Kirchenväter, dem Chriſtenthum durch | Hundert an für das Dafein diefer Verehrung 


die Waffen der Intelligenz und Wiſſenſchaft fein 
Dafein und feine Herrihaft auf Erden erhalten 
und gründen halfen; ober ſolche, die theils als 
begeiflerte Glaubensboten aud in fpäteren Zei⸗ 
ten das Licht und den Samen des Evangeliums 
unter heibnifche Völker trugen, theils ala Säu- 
Ien der Kirche diefelbe unter allen Stürmen auf: 
recht erhielten und das Chrijtenthum durch Die 

und Barbarei der Jahrhunderte retteten; 
endlich Männer und Sünglinge, die durch das 
ibeale Beifpiel ihres gottdegeiiterten Glaubens 
und Sinnes, ihrer großen Tugenden, ihres reis 


nen Wandels, ihrer hohen Selbftverläugnung, 
ihrer zuheen ndacht und innigen Frommig⸗ 
keit um Bewußt: 


lich viel dazu beitrugen, das 
= und den Geift des 6 Glaubens und 
,_ bie Begeiſterung für Gott und Chriftus 
in der Kirche und in der Menfchheit zu erhalten, 
fehter zu gründen unb in weiteren iſen zu 
verbreiten. — Wenn in der kirchlichen Liturgie 
unter den verſchiedenen Belennern verſchiedene 
Unterſcheidungen zugelaffen werben (Pontifices, 
Doetorea, non Pontifices), jo gefäieht dieß ges 
mäß dem größeren ober geringeren Verdienſte 
um Kirche und Religion, das etwa zur inneren 
Bollendung noch hinzukam. Die Verehrung der 
Belenner trat, wenigftend nad) den uns vor 
liegenden Zeugniffen, nicht fo frühe in den kirch⸗ 


ausdrückliche Zeugniffe. Schon a enes fpricht 
von einer Fürbitte aller Heiligen Gottes (De 
orat. 11; In Cantie. 2, 4; Contr. Cels. 1. 8). 
In demfelben Jahrhundert ift Cyprian bemüht, 
den Belennern gleiche Verehrung mit den Mars 
tgrern zu vinbiciren (Ep. 37_ad Presbyt. et 
Diac. de zel. et liv.). Mehr Spuren begegnen 
ung indeffen vom vierten Jahrhundert an (Hier. 
Ep. 108 ad Eust.; Vit. s. Hilar. 31; Sozom. 
3, 14). Im Abendlande wiſſen wir namentlich 
vom hl. Martinus, Biſchof von Tours, der um 
das Jahr 400 ftarb, daß ihm bald nad) feinem 
Tode eine Hohe kirchliche Verehrung, Regen im 
fräntifchen Reiche, zu Theil ward. Don jegt an 
wurde bie Sinn ber Befenner allgemeiner. 
Uebrigens erjcheint die größere Theilnahme für 
die Verehrung der Befenner gerade feit dem vier⸗ 
ten Jahrhundert an ihrer geeigneten hiſtoriſchen 
Stelle, indem fi eben damals ein ruhigeres 
firhliches Leben zu bilden anfing, und das Bei⸗ 
a ftiler Tugenden daher jet befondere Bes 
jeutung gewann. Auch die Aufnahme altteſta⸗ 
mentlicher Perſonen zur kirchlichen Verehrung 
gehört den erſten Sahrhunberten an. — Die 
wirkliche kirchliche Verehrung ber Bekenner ift 
übrigend erft von der kirchlichen Ermächtigung 
dazu abhängig (f. Beatification und Canoniſa⸗ 
tion). Vielen Belennern wird nur in gemiflen 
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Ländern und Kirchen, anderen in ber s 
Kirche die Firchliche Verehrung zu Theil. 
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Engel und Teufel aus der heiligen Schrift hin⸗ 


u | wegzuerflären. Das Buch rief bei feinem Er- 


den letzteren gehören feft ohne Ausnahme dies | feinen unter den reformirten Theologen und 


jenigen, welche durch die Aufnahme in die rö- 
Hide Kiturgie eines univerfellen Gebächtniffes 
gewürdigt worden find (vgl. I. B. in Litur⸗ 
gik, 8. v. Heilige). ft. 
Bisweilen verftand man unter Confessor auch 
Die Sänger und Pſalmiſten, da die heilige Schrift 
das Wort confiteri öfter in dem Sinne Dei lau- 
des decantare gebraudt. In diefem Sinne wer: 
den bei den Fürbitten der Charfreitaggliturgie 
ker fs den on un 
aufgeführt ange, 8. v. Confessor). 
—— ©. ſymboliſche Bücher. 
Rfer, ae adler, tationaliftiicher Theo» 
Toge, geb. am 20. März 1634 in dem bei Dokkum 
gelegenen friesländifchen Dörfchen Metslawier, 
wo fein Vater reformirter Prediger war, ftubirte 
in Oröningen und Franeker Philologie und 
Theologie und wurde Prediger im J. 1666 zu 
Franeker, im 3.1679 zu Amiterdam. Ein eifri⸗ 
ger Anhänger der cartefianifchen Prien 
veröffentlichte er im J. 1668 eine lateiniſche 
Vertheidigung berfelben, die ihm von Seiten 
feiner geiftlihen Amtsbrüder mannigfahe An- 


Sie zuzog. Noch mehr war bie der Tall bei | Te 


einem für Erwachſene beftimmten und im J. 
1670 unter dem Titel „De Vaste Spysen der 
Volmaakten* (Die fefte Speife ber Dolltom: 
menen) herausgegebenen Katechismus, der ihn 
in den Geruch des Socinianismus brachte und 
lang andauernde Streitigkeiten — Die 
in den Jahren 1680—1682 erſchienenen Kome⸗ 
ten boten Bekker Beranlaffung zu einer einen 
Schrift: „Unterfuhung der Bedeutung der Ko- 
meten”, in welcher er nachzumeifen unternahm, 
daß man mit Unrecht in den Kometen Vorboten 
gene Strafgerihte erblicke. Auch fonft hat 

ekker Manches geichrieben (vgl. Nicerons Nachr. 
von berühmten Gelehrten alle 1760, 
58 ff.). Seine Hauptſchrift ift: „Die bezauberte 
Welt (De Betoverde Weereld), ober genaue 
Unterfuhung der Wahrheit, betreffend die Mei- 
nungen, welche man gemeiniglich von den Geiſtern, 
ihrer Natur, ihrer Madıt, ihren Handlungen, 
und von allem Außerordentlichen bat, wovon 
man fagt, daß die Menſchen es durch ihre Ver: 
mittelung thuen fönnen“, in 4 Büchern, Amſter⸗ 
dam 1691—1693. Bekker nennt die Welt „be 
jaubert“ wegen des unter den Völkern aller 

eiten ei enden Glaubens an bie Macht und 
an die Einwirkungen guter und namentlih auch 
böfer Geifter auf die Natur und 
und der Zweck feines Buches ift, diefen Glauben 
bei den Ehriften En erftören. Er fucht darum 
auf alle mögliche ee diefen Glauben als etwas 
Heidniſches und ſowohl der gefunden Vernunft, 
als dem Monotheismus des Chriſtenthums 
durchaus Widerftrebendes hinzuftellen, be 
mübt fich, durch oft ſehr naive —5 — zur 
und durch Supotheien der willfürlichften Art 
die Lehre von der Macht und Wirkfamteit der 


die Menfchen, | bi 


tedigern Hollands einen Sturm ber Entrü- 
flung und eine Flut von Gegenſchriften hervor, 
unter welchen inäbefonbere zu nennen ift Die des 
damals fehr berühmten Profeſſors an der Utrech⸗ 
ter Univerfität, Melchior‘ Leydekker: „Disser- 
tatio Historico-Theologica de vulgato nuper 
Cl. Bekkeri Volumine, et Seripturarum 
Auctoritate et Veritate, pro Christiana Reli- 
gione Apologetica“, Ultrajeoti 1692. Durch 
anz Holland wurbe die Schrift Bekkers auf den 
noden verdammt, er felbit aber nad) einer 
längeren Procedur am 30. Juli 1692 auf der 
un u Alkmaar feines Amtes entſetzt. Die 
ftädtifche Regierung von Amfterdam beließ ihr 
jebod im Bezuge feiner Bejoldung bis zu feinem 
Kobe am 11. Juni 1698. Die ei 
Welt“ erlebte ug nie Auflagen und wurde auch 
in verfchiedene Sprachen überſetzt. Die erfte 
deutſche Weberfegung erfchien im 9. 1693 in 
Amfterdam, eine andere in den J. 1781 und 
1782 in a dem Titel: „Dr. Balthafar 
Bekkers bezauberte Welt, neu überfegt von 
Schwager, durchgefehen und vermehrt von Sem: 
ler“, 3 Bde. — Literatur: Niceron a. a. D. 55 
bis 71; Wald, Religionsitreitigkeiten außer der 
Zutheriichen Kirche III, Jena 1734, 930—953 ; 
‚ufepi6, Nouveau Dietionnaire Historique 
et Critique I, Amsterd. 1750, 193—201; 
Schwager, Beitrag zur Geſchichte der Into: 
lerang, ober Leben, Meinungen und Schickſale 
Balthaſar Bekkers, mit einer Vorrede Semlers, 
Lpz. 1780, Schrödh, Kirchengefch. feit der Nef. 
VII, 293. 1808, 713— 722. [Hundhaufen.) 
Beleidigung (laesio famae vel honoris) 
ift eine durh Worte oder Handlungen voll- 
brachte — der dem Nächſten gebüb- 
renden Achtung. Sie ift vom gerechten Vorhalt, 
welcher zum Zweck der Befferung (Matth. 18, 15) 
ober zur Beihämung der verftodten Bosheit 
(Matth. 23. Apg. 7) gemacht wird, wohl zu 
unterſcheiden und zahl nad den Umftänden 
die Ehrabſchneidung (detractio), Ber- 
leumbung (calumnia) und Befhimpfung 
(eontumelia). Jede Beleidigung wird von der 
göttlichen Offenbarung (Matth. 5, 22. Röm. 
12, 14. Eph. 4,31) auf's Strengfte verurtheilt. 
de Würdigung im Einzelnen hängt von dem 
rade der Verlegung, der Größe des Affectes 
und ben begleitenden Umftänden ab. Zu ihrer 
Vergebung ift Reftitution in der Form ber Ab⸗ 
itte, des Widerrufs oder der Ehrenerflärung 
exforberlich. Schuſter.] 
Belgien. I. Chriſtianiſirung. Die er: 
ften Spuren des jenes in Belgien find 
kaum jünger, als die Verbreitung besfelben über 
das weftlihe Europa im Allgemeinen. Die er- 
ften Chriften in den belgifchen Provinzen dürften 
Fin römische Soldaten gemejen fein. Aufges 
fundene römifche Gefäße mit ie Sym⸗ 
bolen deuten auf die chriſtliche Geſinnung ihrer 
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Befiger. Allein die römiſchen Befehlshaber in 
den Niederlanden waren felber Heiden, und da 
fie den Verfolgern der neuen Lehre dienſtbar 
mworen, fürderten fie natürlich mn 8 die 
Wirlſamkeit ber aboten. eber⸗ 
Keferung ſpricht von Berkündigern des Evan⸗ 
rer Er im zweiten Jahrhundert rhein⸗ 
Köln nad = Niederlanden bis 
ed gekommen feiern. Am Ende des dritten 
ee tam von Gallien der HI. Piatus ) im 
au den Rerviern. Bon mehreren feiner Schüler 
wid — daß ſie die — ner, die 
— Fr Ag it —— Ba 
re it te Teine nachhaltigen 
wegen ber Graufamfeit des eig 

8 "Befehlähabers und Präfecten 
wiame Rictius — - feinen Befehl Aarb 


Pets mit mehreren fein üler zu we 
(Baeilinium) bei Ryſſel 286 6 ben : Id. 


Reihenfolge der sr Bilhöfe ift fo lücken⸗ 
haft, daß fie Durch Namen aus dem Trierer Bi: 
catalog ausgefüllt wurbe, welche bis au 
— im vierten J nbert ber Sa, Kan an 
ölner Bifchofe 
ee 328) wiſſen wir, daß er in Zungen | ber 
eine Kirche baute. Man behauptet, ein gewiſſer 
Valentin ne einer feiner Nachfolger und = letzte 
Vorgãnger des HI. Servatius geweſen. Dieſer 
foll erft fieben Jahre nach der Erledigung des 
Bil les . Zungern gelommen fein. 
Mit Servatius (f. d. Art.) en wir auf mehr 
hiſtoriſchen Boben. Diefer Apoftel wirkte ein 


— undert an der Chriſtianiſirung der | Gent 


aasg en allein durch heranftür- 

irn eine erftämme — 
ege er nach einer ya im 9. 38; feinen 
ot —X Maastricht. Später verwüfteten 
ttila’8 un Land. Erft als — 
— war, wurde es mögli 

—— Ehriftentgum eine feftere 
eben. In Mitte des ſechsten Jahrhun: 
festen Monulphus und fein anı — 
—— die Arbeit des r Ser⸗ 
ie erbauten in Maastricht eine grö- 
* er, mit Malereien gef hmüdte Kirche 
des ſtels Servatius. Tungern 
—Ryöe el. St. Kunibert, Biſchof von Köln 
— fand dort den riftli en Altar mit 
achſen und die Gegend in ben 
—— en rers Sigward. 
Hubertus war zu Anl Ba des achten Jahr: 
* der ah Biſchof der Tungern mit 
me ütti. 3% is weftlichen Theilen 
prebigte um 385 St. Victricius, Bir 
ä Rouen, den Morinern und Nerviern 
m — umd einem Theile von Seumnes) 
Im folgenden Jahrhu 

8 der Sa of Remigius von 
— ee 
apier zu 8 für Die 
—* zu Kameryk und Autimundus für die 
zu ienna (episcopatus Tarvannen- 
sa, ecelesia Morinorum) zu Bifhöfen ernannt 
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wurden. Im J. 524 wurde das en Noyon 
mit Doornif vereinigt, und as isthum er: 
ſtreckte ſich nun über die Lan bftriche der Mena⸗ 
pier und einen Theil der Nervier. Die Seeküfte 
wurde bald nachher vom Norden aus durch angel: 
fächfifche Senbboten a Chriftenthum beft 
Sühlic) grenzte das Bisthum Doornit an Atrecht 
(Arras), das im 3.575 in die Diöcefe Kamerylk 
Eule, Bischof Eleutherius ai Doornit ftarb 

I. 531 den Martertod. Sein Nachfolger, 
&. Medarbus (geft. 535), verlegte den Biſchofs⸗ 
fit nad —— jedoch erſt im ſiebenten Jahr⸗ 
vn fand das Chriſtenthum allgemeine Ber- 

reitung. 

Unterbeffen vermehrten ſich Klöfter und 
Kapellen ! Belgien mehr und mehr. Diele 
Eremiten und heilige Frauen — A an 
dem Befehrungswerfe. So wurbe 
e |linda, die Erbin eines vornehmen 35 
eine geiftig hochbegabte Frau (geft. 595), bie 
m bes älteften Klo Belgiens zu 
Meldert (Meldaria) in der Provinz Limburg, 
Es wurben zwei — ga aumont (Altus mons) 
Ne negau und uge (Malbodium) an 

Igiihen Gren; — in’ Srankreid, durch das 
gräfliche albagaris und Waldetrudis 

— 5 in ——* ſie Gott geweihtes Leben 
rten. Die Kirche zu Doornik beftand ſchon im J. 
530, ae erweiterte Diefelbe. St. Eli 

ius gründete dort im Anfang bes fiebenten Jahr: 
Bates das Klofter von St. Martin. Um die 
felbe Zeit ſtiftete St. Amandus zwei Klöfter zu 
Lee Klöfter ftiftete er als Biſchof 

e (Lutosa) und zu Ronfe 
—— ei Hauptftiftung en 2 

Ino fi immer mehr außdehnte. Die hl. Itt 
die Gemahlin des feligen Pippin von Buben, 
le Nivelles (in Brabant), und ihre Tochter, 

ie bl. Gertrudis (geft. 659 oder 664), das Klo: 
Sm und Hofpital am oſſes in der Provinz Namur, 
— — geſt. 667 ober 668), 
——— um bie gleiche Zeit 
ei — an (St. Bertinus), fpäter ein 
karolingiſches Staatögefängnig. Stegbert IL 
bete in der Mitte des ſiebenten abrun: 
erts Cougnon (Casae congedunus) im S 
ee ‚ jowie Stablo (Stabuletum) unb 
Malmeby (Malmundarise) im Wallonenland. 
Im Limburgifchen entftand die nachher weit und 
breit berühmte Abtei von St. Trubo (geft. 693) 
und bei Maastricht Munſterbilſen (monasterium 
Belisie). St. Landelinus (geft. 686) gründete 
die nicht weniger berühmte Abtei Lobbes und 
Aulnes (monasterium alnense) an ber Sambre, 
fowie das Klofter von Croͤpin in ber Näbe von 
Valenciennes. Pippin von Heriſtal und en 
rt | Gemahlin Plectrudis ftifteten im J. 687 Andain 
(monasterium Andagense, fpäter St. Huber: 
tug- Abtei) in den Ardennen u. a. m. 

So war Belgien gegen Ende bes ſiebenten 
ae ein Herd und eine Pflegeftätte 

riftlichen Lebens und, was damals damit zu 
ſammenhing, der welttichen Cultur. Der Kunft- 
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fleiß war allgemein. Viele Züge aus dem Leben 


der genannten Apoftel liefern hiervon den Be: | Brabı 


weiß. Die Ausdauer und Milbthätigfeit eines 
Eligius (ſ. d. Art.) auf der einen, der Muth eines 


Amandus (f. d. Art.) auf der anderen Seite) A 


wurden die Haupturſachen ber glorreichen Ver⸗ 
breitung des Chriſtenthums und bereiteten den 
Weg Hr das Feed Apoftolat des BI. Lam⸗ 
bertus, des Biſchofs der Tungern (geit. 708), 
und des bi. Willibrordus, des Bldufs von 
Utrecht (geft. 739) (ſ. d. betr. Artt.). (©. bie 
Literatur bei Rettberg, Kirchengeſchichte Deutſch⸗ 
lands; P. F. X. de Ram, Vies des Pöras etc., 
7 voll, Brux. 1846— 1850; ®. Alberdingt 
Thijm, Karl d. Gr. Hauptft. 1,2 und 4; P. 
Claessens, La Belgique chrötienne, Louvain 
1881, I, chap. 1. 2.) 
IL Kir lie Eintheilung zu ver 
— Zeiten vor und nach der 
eformation. Nah dem Angeführten be— 
ag im fiebenten Jahrhundert in Belgien 
inf Bisthämer: Tungern mit dem Biſchofsſitze 
u Maastricht, fpäter zu Lüttich (ſ. d. Art. Hu: 
ertuß), rag Doornit, Teruenna. Atreht 
blieb bis Ende des elften Jahrhunderts mit Ka: 
mergf vereinigt und wurde hernach, troß bes 
Widerftandes Heinrichs IV., durch den Einfluß 
Philipps I. von Frankreich und feines Vafallen, 
Roberts II. von Flandern, von Vapft Urban II. 
als felbftändiges Bisthum anerkannt. Die kirch⸗ 
liche Eintheilung richtete fich fo viel wie mög- 
lich nad) ber Beftehenben tömifchen. Die Zahl 
der Bilhofsfige ftimmte in Germania prima 
und secunda und in Belgica prima und se- 
eunda mit der ber Hauptſtädte der Civitates 
a überein. Sogar die Ardibiaconate und 
jecanate entſprachen seien pas den —5 — 
den pagi. Allein die Grenzen mehrerer Did: 
ceſen wurden erft in fpäteren Jahrhunderten, der 
unehmenden Bevölkerung geile, genau be: 
immt. Die Grenze de3 Bisthums QTungern 
ve der größten der fünf Diöcefen, er: 
ckte ſich nach Decanatsverzeichniſſen (pouill&s) 
es 13. und 14. Jahrhunderts von der Schelde 
bei Antwerpen (zu Kameryk gehörend) in nörd⸗ 
licher Richtung, den Ufern ber Striene ent: 
lang, bis zu den Mansmündungen. Die Maas 
blieb Grenze bis Venlo. Das Land Alan 
Maas und Waal (einem Arme des a) 
gehörte vor dem 16. Jahrhundert zu Köln um! 
trennte das Bisthum QTungern von dem 
En Utrecht (Trajeotum ad Rhenum). Bon 
lo (vor 974 zu Köln gehörend) Tief bie 
Grenze weftlih von Nahen (vor dem elften 
abräundert zu Köln gehörend), ſchloß Eupen 
ein und lief weiter bis zu dem Punkte, wo die 
Semois fi) in die Maas er: ich: 2 wendete 
ſich die Grenze nördlich na ivelles, von da 
in einem großen Bogen zu ber Striene, wo 
die Örenzen_von vier Bisthümern (Tungern, 
Kamergt, Doornik und Utrecht) zufammen: 
Tiefen. Das Bisthum umfaßte demnach einen 
großen Theil der Provinz Namur, Süb-Bra- 
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bant, Limburg, Gelderland und ganz Nord⸗ 


ant. 
Weſtlich lag die Diöcefe Ki t. Die füb- 
Tiche Grenze berfelben lief, ehe di Bisthum von 

t getrennt war, von Walers (Waslare) 
nad fioi (Sauteidio) ; von hier nördlich nach 
der 298 bei Bailleul (Baliolum) und von da 
nad der Schelbe bei Breuille (Broila); weiter 
die Schelde entlang, nörbli bis an ihre Mün- 
dung, weſtlich von Antwerpen bis zu ber ange 
gebenen Stelle, wo vier Bisthümer zufammen- 
trafen. Kameryf erftredte fi demnach über die 
Provinz Hennegau, einen Theil von Süb-Bra- 
bant und von Flandern. 

Das Bisthum Doornik (feit 1146 von Noyon 
Fe hatte die Schelde zur Öftlichen Grenze, 
zur ſüdlichen Kameryk bis ir Lys; von hier an 
wurde Teruenna Grenze; oͤſtlich von Ypern zog 
dieſe ſich nördlich der See zu. Die Nordgrenze 
zog ſich von der oben genannten Stelle an der 
Schelde bis zum Meere, Das nördlichſte Deca- 
nat von Doornik war, nad) einer Handſchrift des 
15. Jahrhunderts, Brügge. Das Bisthum er- 
ſtreckle ſich alfo über das belgiiche Flandern und 
über einen Theil vom fra: öfhen Flandern. 

Die Didcefe Teruenna (ecclesia Morinorum) 
endlich, dur) Doornik und Kameryk öſtlich be⸗ 
grenzt, hatte jur weſtlichen Grenze das Meer 
und zur füblichen das franzöſiſche Flüßchen 
Sande. In Folge davon wurde die Hauptitabt 
im J. 1553 von Ponthus de Lalaing, kaiſer— 
lichem Gouverneur von Nrtois, verwüftet. Der 
Biſchofsſitz ward nah St. Omer verlegt, und 
die franzöfifch gefinnten Canonici fiedelten nad) 
der alten Biſchojsſtadt Boulogne über. 

Der Biſchof von Lüttich war Suffragan des 
Kölner Erzbiſchofs, die anderen Bisthümer waren 
von der Metropole Rheims abhängig. Diejer 
Zuſtand dauerte biß zum 16. Jahrhundert. 

chon pe Zeit iſe VII. (1295) wur⸗ 
den zur Reorganiſation der flandriſchen Bis— 
thümer Maßregeln ergriffen; im Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts that Johann II. von 
Brabant in dieſer Angelegenheit Schritte bei 
Papft Johann XXII. Im fünfzehnten Jahr 
hundert wünjchten auch Philipp von Burgund 
und Karl der Kühne eine Nevifion der Bis— 
thümer und bemühten fi) abermals am päpft- 
lichen Hofe um biefelbe. Indeß verhinderten die 
Zeitverhältniffe die Ausführung dieſes Planes. 
ch war es ein großer Uebelftand, daß in 
geiftlichen Rechtsſachen bie Betreffenden immer 
an einen ausländiſchen Gerichtshof appelliven 
mußten, und daß die Verfchiedenheit der Spra⸗ 
hen und die große Ausdehnung der Diöcefen 
Die Kirchenfüriten fomohl in ber perjönlichen 
Verwaltung ihrer Bisthümer, als auh in 
der —— der gelockerten Disciplin 
unter der Geiſtlichkeit, deren Anſehen bei dem 
Vollke tief geſunken war, rue ar V. nahm 
den Plan der Reorganiſation wieder auf; allein 
——— ——— 
nem Ruͤcktritt von der Regierung empfahl der 
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Kaifer feinem Sohne Philipp die Sache zwar 
auf das Dringenbfte; allein die — keiten 
waren riefengroß. Die Biſchöfe wollten ir Ge 
biet nicht vermindert La Biſchof von Lüt- 

tich hatte fih, um dieſem vorzubeugen, 
ſchon an ben Reichstag von Augsburg gewendet. 
Die Klöfter und Abteien wollten weder alte 
Privilegien aufgeben, noch die Mifbräude ab- 
en, eitigung bei einer beſſeren Ber- 
maltung ber Bisthümer bevorftand. Die Edel: 
leute, welche zum Theil die Einfünfte der gr 
ins 


lien Stiftungen genoffen, wollten ihre 
nahmen nicht — ſehen. Dennoch er⸗ 
— Philipp eine Commiſſion zur Vorberei⸗ 
tung 


und ſchickte den gelehrten Franz 
van der Velde, Doctor der ie von Löwen 
(mehr befannt unter dem Namen Sonnius, von 
feinem Geburtsorte Son), nah Rom zur wei: 
teren Verhandlung. Erftens follten die Grenzen 
beftimmt, zweitens den neuen Biſchöfen ein ge 
"böriges Einkommen — werden, drittens 
ſollie jedes Bisthum fein Capitel haben. Zum 
Unterhalt desſelben ſollten die reichſten Abteien 
mit ben nächftliegenben, ach en Kirchen 
vereinigt und unter unmittelbare Aufficht des 
Bios ftellt werben: bie Canonici ſollten 
aladaı [weife von den beftehenden kirchlichen 
Zehnten, theilweife aus der Kaffe ber vacanten 
ſpaniſchen Bisthümer honorirt werben. Lange 
dauerte es, bevor alle Schwierigkeiten gehoben 
waren, bis emdlih duch eine Bulle Papſt 
Bauls IV., am 12. Mai 1559, jebe dur 
dietiom außlänbifcer viſchöfe (Köln, eier, 
Meg, Münfter) in ben Niederlanden aufge 
hoben ward, und aus den nieberländifchen Did- 
ceſen 14 Bisthümer gebildet wurden. Letztere 
maren im belgiſchen Flandern: Gent, Brügge, 
Dream; im franzöfiihen Flandern: St. Omer 
hand Atrecht Ne 5 u Nord- on ee 
ant: uuſch, Antwerpen, Mecheln; in 
—S und Namur; die Übrigen 
lagen in den nörblichen Niederlanden. Luxem⸗ 
blieb größtentheils vom Trierer Bisthum 


du 9 
Kr un: heims. —— und 
n wu Erzbisthümer, erfteres mit 
— nn Omer, a Nas 
letteres mit Antwerpen e uni 
Prem (und Serzogenbufh und eh 
den gegenwärtigen Nieverlanden), als Suffra⸗ 
ganftühlen. Die Namen der von Philipp ge 
wählten Bifchöfe wurden bald befannt gemacht; 
allein die vollftändige Grenzbeftimmung folgte 
erſt im J. 1561 unter Pius IV. (die Diplome 
h I, en mi ——— 
u. eicher Zeit wurden 
— ſowohl für elbſt, als 
auch für die Doniherren und biſchöflichen Beam: 
ten Beftimmt, und eö warb der iſchof von 
al Cardinal Granvella, ala Primas 


‚Die neue Einri rief allgemeinen Un: 
hervor. Die Bilhöfe und Aebte waren 
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aus ben angegebenen Gründen unzufrieden. Die 
Staaten von Brabant behaupteten, die Verord⸗ 
nung ftreite mit dem bei der „Blyde incomste“ 

öhlichen Einzuge) ber alt:brabantifchen 


= 
früher ftitution gemährleijteten Rechte. Sie ſchick⸗ 


ten Geſandte nach Madrid, um zu proteſtiren; 
dasfelbe that audy Antwerpen, welches meinte, 
die neue Einrichtung wiberftrebe feinen Handels⸗ 
interefien. Man Töne über Wilfür und Ty⸗ 
rannei und lehnte 65 vorzüglich gegen Grau⸗ 
vella auf, welcher bis jeßt der Sache fremd ge 
blieben war (j. d. Artt. Niederlande und Gran: 
vella). Die Wühler behaupteten, durch das Trei⸗ 
ben des Cardinals würde die Inquifition mit 
ihren ſpaniſch⸗politiſchen Auswüchen auch in die 

iederlande eing werben. Indeſſen beſtie⸗ 
gen die Biſchöfe ihre Stühle, obgleich mehrere 
nur auf kurze Zeit. (P. Alberdingk Thijm, Karl 
d. ©r. Hauptit. 1u. 2; P. Claessens, Quel- 

jaes 6claircissements sur l’Stablissement des 
vöch6s dans les Pays-Bas, Louv. 1859, und 
Histoire des archeväques de Malines, Louv. 
1881, I, Introduction; Ch. Bertels [de Ridder], 
Notice sur les limites de l’ancien diocdse de 
Liöge, Bruxelles 1859.) 

iM Neuere und neuefte Berhältniffe. 
Am 27. November 1561 beftieg Antonius Per- 
renot de Granvella, Biſchof von Atrecht, durch 
Procuration den Primaiſtuhl der Niederlande 
u Mechehn. Am 21. December hielt er 
feinen feierlichen Ging, allein „bie großen 
Herren und Ritter” blieben zu Haufe. Dieß 
war das Vorzeichen der fuftematiihen Oppo⸗ 
fition, welche ihn erwartete, und vor welder er 
am 13. März 1564 weichen mußte. Erſt im J. 
1583 vefignirte er den Biſchofsſitz zu Mecheln 
und en — an et. —— 
neue iſchof, Johann Hauchinus, konnte er! 
im Auguſt 1585 feinen Stuhl Ma en, und am 
5. Januar 1589 überrafchte auch ihn ſchon ber 
Tod. Nun trat eine Sebiövacanz von fieben 
Jahren ein. Der neuernannte Livinus Torren- 
tus, bis dorthin Biſchof von Antwerpen, ftarb, 

ch ehe er die officielle Ernennung erhalten 

atie. Sein Nachfolger war Matthias van ben 
ug, unter deſſen Verwaltung das Bisthum zur 
uhẽ kam und nad; päpftliher Vorſchrift von 
1570 in Archidiaconale getheilt wurde. Einen 
weitern Beleg für bie Säwierigteiten, mit wel- 
hen die neuen Bifchöfe zu kämpfen —— gibt 
die Geſchichte der mit den Biſchofsſtühlen ver⸗ 
bundenen Abteien. Als Beiſpiel biene Folgendes. 
Biſchof von Doornik war zur Zeit Karls V. ein 
Karl von Croy, welcher dabei noch Abt von Afs 
flighem bei Aelit (Aloſt) in Flandern war. Als 
ex 1564 ftarb, follte die Abtei dem Erzbisthum 
Mecheln einverleibt werden. Allein der von den 
Mönchen erwählte Abt wiberjegte fi) dem und 
ging fo weit, Daß er zu Rom durch einen befann- 
ten Öelehrten, Johann Molinäus, Anklage er: 
ze ließ und die Widerfacher des Abtes, die 
eidiger der neuen Mafregel und — 
Granvella's, eine Heerde Wölfe nannte. 
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Papſt wurde gebeten, die Niederlande von dieſem 
„unmenfchlichen und häßlichen Schmuße der Ein⸗ 
verleibungen“ (immani ao saeva lue unionum) 
zu fäubern. Allein die Erzbiſchöfe von — 
wurden als gejegmäßige Praͤlaten ber Abtei 
Afflighem anerkannt und ließen dieſelbe durch 
Prioren regieren; dieſer Zuſtand dauerte bis zur 
Kloſteraufhebung 1797. Die Unterbrechungen 
in der Nachfolge der Erzbiſchöfe ſeit von 
Hove (geft. 1620) waren im Allgemeinen gerin: 
Yan von 1655—1657, von 1668—1671 un 
von 1711—1716. Der zur Zeit ber fran; len 
Revolution herrſchende Erzbiſchof war Yo ann 
inrich, Cardinal von Frankenberg, aus Groß⸗ 
glogau gebürtig. Sein Epifcopat dauerte von 
1759—1801. diefem Jahre Hob Pius VII. 
in Folge des mit Napoleon I. abgeſchloſſenen 
Eoncordates den Primatftuhl von Mecheln fammt 
den andern Bifchofsftühlen auf und gründete ein 
neued isthum mit den Suffraganftühlen 
Doornit, , Namur, Lüttich, — Trier 
und Mainz. Allein mit dem Kaiſerreich zerfiel 
ir: gl intheilung wieber. 
erfte Biſchof von Brügge war Peter de 
Corte (Curtius), vorher Pleban von St. Peter 
gu Lowen; er beitieg am 31. Januar 1562 ben 
iſchöflichen Stuhl, ſtarb jedoch ſchon nad vier 
& ven, nachdem er fein Bisthum durch eine neue 
intheilung ber Decanate geregelt hatte, am 
16, October 1567. Zu feiner bifhöflihen Menfa 
ehörten: 1. die Eiitercienferabtei Ter Doeft bei 
Blantenberg e; 2. die Benebictinerabtei St. Ber- 
tin; 3. die Propftei St. Donatus zu Brügge. 
Er letzteren gehörte ber erbliche Kanzlertitel von 
landern und die Dar ichtsbarkeit über 
einen Theil der Stadt und 43 Pfarreien, Erſt⸗ 
genannte Abtei bereitete den fünf erften Bischöfen 
von Din: nicht wenig Sorgen. ide wie in 
andern Didcefen, widerſetzten ſich auch hier die 
Mönche der Einverleibung, bis eine Weberein- 
Zunft vom Sabre 1624 dem Widerftande ein 
Ende madte. De Eorte's Bea: wurde im 
Im 1577 durch die Genter Republifaner in’s 
ängniß geworfen und brachte bie Jene von 
1581—1584 in der Verbannung zu. Bei feiner 
Rückkehr fand er die Klöfter verbrannt, feing Ka: 
thebrale außgeplünbert, das Eapitel verjagt und 
viele Priefter erwirgt. Erſt unter feinem Nach⸗ 
folger, während der Regierung Albrechts und 
abella’3 (Tochter Philipps IT.), konnte der 
Schaden wieber ganz erfegt werden. Mit kurzen 
Unterbredungen — die Brügger Kirchen⸗ 
fürften bis 1794. Nur vom Jahre 1706 an war 
eine zehnjährige Sedisvacanz. 

Der erite Bischof von Ypern war der berühmte 
Sohn von Balduin Bald, nad) feinem Geburts 
orte Rythove Rythovius genannt (j. d. Art. Rye 
thovius). Ex bezog die Einkünfte der Propftei von 
St. Martin zu Ypern und der Collegiatkirche zu 

urnes und beſaß einige Präbenden des alten 
itel3 von Teruenna. Am 11. November 
1562 trat er den Befit feiner Kathedrale an. Eine 
dreijährige Unterbrehung fand nach dem Tode 
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en Nachfolgers ftatt, von 1638—1641; eine 
nfiährige von 1646—1651; eine fedsjährige 
von 1659—1665. 1678 trat eine ſechzehn ahrige 
Sebisnacanz ein, als Ypern durch den driedenẽ⸗ 
tractat von Nymmegen Frankreich incorporirt 
wurde. Es folgten jet zwei von Lubwig XIV. 
Une q Prãlaten. —* — Fer 
echt Dpern an erreich 3, ‚ folgte 
nichtöbeftoweniger eine Unterbeedhung von FH 
ig 1801 ging auch diefes Bisthum vor: 
ufig ein. 

obengenannte Franz von Son (f. d. Art. 
Sonnius) wurde zum erften Biſchof von Her: 


z⸗ zogenbuſch bald darauf inthronifirt, nachdem 


et per procurationem ben bi rg Stuhl in 
ei jenommen (1562). Allein aud er ſtieß 
au de Widerſtand feitens der mit feinem 
Stuhle verbundenen Ciftercienferabtei Tongerloo; 
ge ward erft Fr den von am 
wungen, zu unt en. Pap 

Pius r echo Sonnius nachher auf den Bi* 
ſchofsſtuhl von Antwerpen. Sein ie er in 
Serpgerbufb, Laurentius de Mets ( ci ), 
wurde Ende 1577, nach dem Empfang des Prin⸗ 
en Wilhelm von Dranien und des Erzherzogs 
Mattfias in Brüffel, durch die Staaten von 
Brabant aus feiner Didcefe vertrieben. Er ftarb 
bald nachher, im J. 1580. Mit kurzen Unter: 
brechungen verwalteten ſechs Biſchöfe das Bis 
thum Herzogenbuſch; der fünfte jeboch konnte 
den Pflichten feines bifhöflichen Amtes nicht 
mehr nachkommen, als bie Stadt 1637 in die 
Macht der Holländer fiel. Die Verwaltung 
wurde nun durch Capitelvicare forigefegt. 1662 
bob Alerander VII. das Bisthum auf und erjegte 
dasfelbe = ein unmittelbar vom Papſte ab- 
bängiges apoſtoliſches Vicariat. 

de exfte Biſchef von Gent war Gornelius 
Janſen (Janfenius). Zu feiner Menfa gehörte 
die Propftei der Kirche von St. Bavo, welche 
ihm jedoch erft nad) dem Tode des berühmten 
Inhabers berfelben, Wyt van Zwichem (Viglius), 
ufallen follte. Vorläufig mußte er ſich mit dem 

infommen ber Abtei von Mont Blandin begnü- 
gen; allein er feste ſich keineswegs den Unannehm⸗ 
ichkeiten aus, Die feinen Collegen wiberfuhren, 
und erflärte ſich mit einer Benfion von 3000 Gul⸗ 
den zufrieden. Er ftarb in feinem 70. Lebens 
jahre am 11. April 1576 (f. d. Art. Janfenius). 
Kurz nn wurde bei einer demokratiſchen Be 
wegung die Genter Geiftlichfeit vertrieben und 
das Bisthum als aufgehoben erklärt. Erſt im J. 
1584, als der g von Parma Gent eingenom: 
men hatte, kehrte das Capitel zurück; 1588 wurde 
Janſen erfegt durch den en —— — 
ten Wilhelm Damaſi (auch von dem Dorfe Lind, 
das feinem Vater gehörte, Lindanus genannt). 
Derfelbe war zuerft Profeſſor an ber neuentftan- 
denen Univerjität zu Dilingen in Schwaben, 
nachher Bifchof von Roermond. ine zweite, 
längere Unterbrechung in ber aldatoen Nach 
fig trat im J. 1680 ein; fü Jahre lang 
lieb damals das Bisthum verwaist. Der legte, 
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ben bifchöfti Stuhl vor dem Aus- | rierentractat von 1715 wurde das Gebiet mı 
ee et ãA inne hatte, rerer * 
war der Wiener Ferbdinand Maria von Loblowi | und 


(91795). 


Roermond BE EN) ba de verringert. Nach Napoleons Sturz, 
ir ſchofsſtuhl beftei- | gien Duke erg —— ie Pro⸗ 
Nachdem er unermüdlich gegen ben vevolus | vinzen vereinigt wurde, rührte König Wil⸗ 
itgeift gefämpft, mußte er vor der Ber | helm die innere Verwaltung der Diöcefen nicht 
Er wurde 1585 Bifchof von an. Allein die Vereinigung entſprach keines⸗ 
ſtarb hier nad) drei Monaten. Bis|weg3 ben Bebürfniffen, denn fomohl in ben 


danus erft im 3. 1569 ben 
* 9 
wegung wei 
Gent und 
1591 blieb die Reihenfolge unterbrochen; dann 
war wieber von 1639—1651 Sedisvacanz. Der 
legte Biſchof van Velde regierte bis zum Jahre 
1801 und A in Brüffel im I. 1824. 

Dem eriten Biihof von Antwerpen ging 
es nicht beffer. Zu feiner Menfa follten die Ei- 
ftercienferabtei des HI. Bernard, 500 Ducaten 
jährlicher Einnahme von der Abtei von Villers 
und 500 Ducaten von der abbatialen Menfa 
Kr. Cr farb inbe nncshe einen Bitte 

tarb indeß, er feinen Bil 

fi eingenommen hatte, im J. 1563. Der Uhr 
fand der Abteien und der Antwerpener Notabeln 
murbe durch bie a ng Partei ermuntert 
und unterftügt. Der König mußte die vorläufige 
Aufhebung des biſchöflichen Stuhles genehmigen, 
Sehe Bapft ine en) definitive 

ätigung dieſer Maßregel. Die Schwierig 
keiten von Seiten der St. —S te dauer: 
ten fort, bis Alexander Farneſe 1585 nach ber 
Einnahme Antwerpens den abſetzte. Erſt 
im J. 1636 wurde der Streit gänzlich beigelegt. 
Im J. 1570 wurde der berühmte Sonnius Bir 
ſchof von Antwerpen. Nach deſſen Tode im J. 
1576 trat wieber eine Unterbrechung ein für zehn 
Jahre; von 17061711 fand wiederum eine 
Echis ſtatt; danach regierten die Biſchöfe 
regelmãßig fort bis 1798. 

In Arras trat eine große Aenderung ein, 
als Bilhof Sranvella den erzbiſchöflichen Stuhl 
son Mecheln beftieg. Ey den Bisthümern_ von 
St. Dmer, Doornik, Namur und Lüttich (ſ. d. 
Art. Lüttich) ftieß die Sehnen auf feine 
Schwierigkeiten. Nur die Eiftercienfer von Flo⸗ 

je wiberfe fich der Einverleibung ihrer Ab⸗ 
tet in das Bi Namur. Pius V. gab ihnen 
ihre Unabhängigkeit zurüd und fehenfte der bi: 
ſchõflichen Mena die St. Gerharbus-Abtei zu 
Brogne. Die Eintheilung in Archidiaconate 
und Decanate, welche die erften Biſchöfe vor- 
genommen, wurde durch bie neue Einrichtung 
größtentheils zerftört (Hauptquellen: Gallia 
christiana I. V ; Miraeus, Opp. diplomatica II; 
a d’6tat de Granvelle VI, Paris 1846; 
Hellin, Histoire chronol. des é6vôques de 
Gand, Gand 1772; De Ram, Synod. Belg., 
Mechlin. 1828, III; Claessens, Belgique chr6- 
tienne I, 3-5. 11. II, 2.) 

Nach allem diefem waren die politifchen Ver⸗ 
hältnifie des 16., 17. und 18. Jahrhunderts für 
die Einrichtung und Circumfcription der Bis 
thümer nicht = rat, Auch durch den 
Frieden von nfter (1648) und den Bar: 
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Diöcefen, vorzüglich das der flanbrifchen 
das je — zum Vortheile 
und der vereinigten Nieberlande 


Frankreichs 
als Bel⸗ 


—— — als in der in Taufen 
rd und Süd weit aus einander. König Wil- 
A L hegte allerdings ein gewiſſes Wohlwollen 
r feine katholiſchen Unterthanen, allein ben’ 
Ueberlieferungen de3 Haufe Oranien zufolge 
ielt fi) ber Proteftantismus für ausſchließlich 
rechtigt zum Beige jeder politiihen Macht. 
Es war dem Könige nicht möglich, das Net zu 
zerreißen, welches der Proteftantismus im Bunde 
mit dem Freimaurertfum über die Nieberlande 
ausbreitete. Die Katholifen waren faft aus allen 
Öffentlichen Aemtern —— — in durchaus 
katholiſchen Provinzen. In der Armee und der 
Flotte war das a gen nicht beffer, und in 
der Kammer waren die großen katholiſchen Pro⸗ 
vingen nur durch eine verhältnigmäßig geringe 
Baht von Deputirten vertreten. In den nörd- 
lichen Provinzen waren die Bisthümer ſchon längft 
eingegangen (fe d. Art. Niederlande); auch in 
Belgien blieben mit Ausnahme des Stuhles von 
Gent alle ee erledigt. Die Regierung 
fuchte nun die Erziehung des Clerus in ihre ‚Ges 
walt zu befommen. Sie ließ alle Didcefanfemi- 
nare en und gebot allen Theologen, an bem 
neubegründeten fog. philoſophiſchen Slam 
u Löwen ihre Studien zu machen. Allerdings 
log der König 1827 mit dem apoftolifchen 
Stuhle ein Concordat, allein der Bureaufratig- 
muß ließ eine vollftändige Ausführung desfelben 
nicht zu. Ferner entftand ein Bruch zwifchen ber 
belgiſchen und der holländiſchen Freimaurerloge, 
weil letztere den Erwartungen der Belgier nicht 
entfprad. England fuchte eine Gelegenheit, den 
bolländifchen Einfluß in den Colonien zu beein> 
trächtigen, weil die Vereinigung mit dem indu⸗ 
ſtriereichen Belgien dem nieberländifchen Handel 
einen größeren Aufſchwung gegeben und die Co⸗ 
Ionien in Oftinbien zur herrlichſten Blüfe ent 
faltet hatte. Als daher die Julirevolution in 
Frankreich die Veranlafjung zu_einer Bewegung 
im Nachbarlande bot, brad) in Brüffel zuerſt ber 
Aufftand aus, welcher dur Frankreichs und 
— Vermittlung zu Belgiens Unabhängig- 
eit führte. 
Daß König Wilhelm bei den katholiſchen Bel- 
iern feine Antetügung fand, ift natürlich, 
— ließen ſich die Katholiken in keinerlei 
Verfhwörung gegen die niederlänbifche Regie⸗ 
rung ein. Kein Bifcof, Tein Vertreter des Cle⸗ 
rus au fi unmittelbar an der Umwäl⸗ 
ung, und da8 Oberhaupt der Kirche mahnte 
eng von jeder Theilnahme ab. Die proteſtan⸗ 
tifchen Beamten und Offiziere Tehrten im Jahr 


— 
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1830 in die Norbprovinzen zurüd. Die Freiheit 
der Kirche, wie fie bis dahin in Europa nicht be 
ftand, war die erfte gt Trennung Bel- 
giens von Holland. Die Eonftitution beftimmte 
aber bie Freiheit der Eulte, ein Ausdruck, welcher 
fpäter zum Vortheile de Unglaubens ausgebeutet 
wurbe. Die Zahl der Diöcefen warb auf ſechs 
feitgeftellt, fo baß Belgien ſeitdem eine eigene 
“ inz mit dem Erzbisthum Mecheln 
und —S Lüttich, Namur, Door⸗ 
nit (Tournay), Brügge und Gent bildet. Die 
Domcapitel haben feine canoniſche Wahl; bie 
Nachfolge auf einen erlebigten biſchöflichen Stuhl 
beftimmt ber Bart Jedes Bisthum bat Corpo- 
tationsrechte, bedarf aber für jede Erwerbung 
eines neuen Eigenihums ber ftaatlichen Geneh⸗ 
migung. Die Erziehung des Elerus, die Anftel- 
lung und Abfeßung e Bfarter liegt ganz in ber 
Hand der Biſchöfe. Die !löfterlihen Genoſſen⸗ 
haften haben freies Aſſociationsrecht; zur Er⸗ 
langung der Corporationsrechte bebürfen fie ber 
armen us Staates. Der Unterridt ift 
im weiteren Sinne bes Wortes frei erflärt, ra 
dag die Regierung, die Gemeinden, Bifchdfe, 
Orden und Privatleute die Befugniß haben, 
len zu eröffnen. In wenigen Jahren be 
bedte fih num das Land mit Tlöfterlihen Ge 


nofjenihaften. Bon Oefterreich ber kainen bie | Conı 


Redemptoriften, aus Spanien, Frankreich, ber 
spe und Stalien die Jeſuiten und eröffneten 
Eollegien. Franciscaner, Trappiften, 19 
brüber und zahlreiche weibliche Genoffenfdaften 
fiebelten fich im Lande an. Auf den höheren Un- 
terriht richtete der Epifcopat fein beſonderes 
Augenmerk. Während die beiden Univerfitäten 
Gent und Lüttich ausfchlieglich als Staatsanftal- 
ten betrachtet wurden, ftifteten die Biſchöfe Die 
Tatholifche freie Univerfität Mecheln, die bald 
darauf nah Löwen (ſ. d. Art.), dem Sit der 
— mten Hochſchule Belgiens, verlegt 
wurde, 


Diefe Blüte der Kirche rief indeß eine große 
Reaction ber Firchenfeindlichen Elemente hervor, 
welche in Belgien zahlreich vorhanden waren. 
Der Tatholifchen Univerfität gegenüber ftiftete die 
Freimaurerloge eine eigene es Univerfität zu 
Brüffel ; diefelbe Tann aber nur Durch bedeutenden 
Zuſchuß, ber ihr aus ftäbtifchen Mitteln bewilligt 
worben, ihr Leben friften. Man geftattete jeder 
kirchenfeindlichen Secte, ſich auf belgiſchem Boden 

ufiebeln, und duldete die Gründung öffent 
iger Gotteslãugner⸗Geſellſchaften (oci6t6 des 
ath6es). Das Streben des Staates ging almälii 
dahin, Schulen ohne den nothwendigen Einflub 
der Kirche zu gründen. Letztere wurde von Seite 
des Liberalismus als Privatperfon betrachtet, 
und ber neutrale Staat verfügte über die Steuern, 
welche die Mitglieder der Kirche bezahlen müffen, 
Em een in ründen, = e — her 
uffe der katholiſchen Lehren leiben. Früher 
z. pe war es den Städten, in welchen ſich Pro⸗ 
vinzialcollegien befanden, geitattet geweſen, mit 
dem Discefanbifdefe ober mit einem religiöfen 


Belial. 
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Orden fi} wegen der Uebernahme des geſamm⸗ 
ten ober zenigfene des religiöfen Unterri u 
einigen ; das liberale Minifterium dagegen me 
in den Kammern eine Gefegvorlage zur An- 
nahme, vermöge beren in ben zwölf Provinzial- 
collegien mnafien) der Unterricht ohne alle 
Rich t auf bie Religion organifirt werben 
ſollte. iſchöfen blieb es fi es den⸗ 
jenigen Schülern, die es ausdrücklich wünſchten, 
außer der — Schulzeit in einem 
Locale Religionsunterricht ertheilen zu laſſen. 
Auch von den ge ſtaatlichen Normalſchulen (zu 
Lierre und zu Nivelles) ſuchte die Regierung den 
Einfluß der Kirche fern zu halten. Den Bildifen 
blieb es überlaffen, auf eigene Koften dergleichen 
Schulen zu gründen; allein biefe tonnten die Con⸗ 
currenz mit den Staatsſchulen, abgefehen von 
manch andern Urfachen, ſchon deßhalb nicht aus⸗ 
— weil ben Ießteren größere Mittel zu Ge 
jote hei Die —— in der Sache des 
öffentlichen Unterrichtes öffneten zuerſt dem Volke 
die Augen über den Abgrund, den die Freimau⸗ 
— zum Theil in frembem Dienfte und Solde, 
der Nation bereitete. Daher kam es, baf bei der 
bald —— — Erneueruni einen 
fteder Kammerbeputirten bie Liberalen 
iederlage erlitten, welche ſchließlich zu mehreren 
ceiftonen führten. Als 1854 mit verſchiede⸗ 
nen andern auch einer der bebeutendften liberalen 
BVarteiführer, Rogier, gegen einen bis dahin un⸗ 
bekannten Candidaten zu Antwerpen unterlag, 
war die katholiſche Majorität in der Kammer 
wieber hergeitellt. Seitdem hat fich die politiſch⸗ 
religiöfe Lage Belgiens wieder öfters verändert. 
Das —— e Miniſterium wurde im J. 1847 
geſtürzt, erhob fi} aber wieder im J. 1870, bis es 
1878 unerwartet einer großen liberalen Majorität 
5 — mußte. Schon feit einigen Jahren Haben 
die Liberalen in ber Kammer einen mehr offenen 
Kampf Bag bie Katholifen aufgenommen. Ihre 
Neben find viel breifter und er 
als zuvor. Das liberale Minifterium war von 
feinem Wieberauftreten am darauf bedacht, Die 
katholiſchen Höheren Beamten durch Liberale zu er- 
jesen, und führte diefen Plan bis jegt confequent 
uch. Es ſchuf ein Departement mit einem eige- 
nen Unterrihtöminifter, einem befannten Frei 
maurer, deſſen neues Gefes vom Jahre 1879 
darauf hinausgeht, den Einfluß des Clerus auf 
die Schulen auf's Minimum zu befchränfen ober 
ganz zu befeitigen. Der Religionsunterricht ſoll 
keinen Theil des Schulprogrammö mehr bilden 
und von den Normalfchulen gänzlich ausgeſchloſſen 
fein. Durch das nämliche Öefet werden alle von 
Geiſtlichen geleiteten, bisher ftaatlich anerkann⸗ 
ten Schulen aufgehoben in einem Lande, wo bie 
Nichtkatholiken nicht ein Procent der Bevölkerung 
reg [P. Alberdingk him] 
ellat (>52), in der Vulgata ein aus dem 
räifchen beibehaltenes Wort, welches Nicht 3 
nußigfeit bebeutet (eig. Niedrigkeit, aus "sa 
und 53° von nby; daher 2 Sam. 22, 5 torrentes 
Belial, „tiefe Ströme“, für Todesgefahren). Es 


A 


iger“, Deut. 13,13; Nicht. 19, 

1 Sm. 1, 16; 2, 12; 10, 27; 25, 17. 

Sam.dı, 10. are 13, 7; ud vir Belial 

. Wie dann das bebrätfche 
— scien Pro concoreto vor: 

kommt, un 6. ob 34, 18 (Qulg. prae- 

yarionor, aposiaa), fo hat auch das Lateinifche 

eutung Nahum 1, 15; {pe 

erg, — — 6, 15 (griech. Bextap) für 

fel als den Nihtömürdigen war Loyiv 

he der Peſchittho wswo). Vermuthlich hat Be 

den fpätern Be hg angebahnt, wona 
Belial in ber chriftlichen 

licher Ausdruck fürSatan gewordenift. [Kaul alle 
nennt Philaftrius (De haer. c. 24, 

eine jüdifhe Secte. Sie foll aus den Nach⸗ 

Zommen bes ech 


Rame) und dem 
len Opfer dargebracht haben. ar einem andern 
[pricht derſelbe Schriftfteller von 
Banliten und bezeichnet fie ala bee ann 
des Königs der Tyrier (©: 
Belarmin, Franz er an 
8. J., der große Cardinal und Sontroverfift, 
murbe am 4. October 1542 in dem Städtchen 
Monte Bulciano im Gebiete von Florenz geboren 
und war ein Neffe des Cardinals Cervino, der | ein 
im — 1555, während des Trienter Concils, unter 
Namen Marcel II. den päpftligen Siul 
Seine erſte Bildung erhielt er in ſeiner 
x und zeichnete ſich ſchon als Knabe 
Durch außerorbentli e Talente aus. Als Jüng- 
Ting von 18 ar trat er im J. 1560 in den 
eben umter Jacob Lainez, dem Freunde und Nach⸗ 
folger des BI. Ignatius, blühenden Jefuitenorben 


und machte ald gngehenber Seh Jeſuit zu Rom feine — ift De 


philoſophiſchen Studien. Nach Beendigung der; 
jelben (1563) ſchickten ihn feine ‚Obern nad) Flo⸗ 
renz, damit er hier auf einige Zeit ein Gymna⸗ 
ftallı amt übernehme; hierauf wurde er nad 
in Piemont Derfeht, um bort im es 
fuitencoflegium drei Jahre lang (1564—1567) 
hetorik zu lehren und bie großen griechiichen 
Kehner En erflären. Im J. 1567 begann er * 
der Theologie und — 
i Jahre lang zu Padua. Da ſchon in 
be it fein großes — —— 
andte ihn ber neue Ordensgeneral, der hl. Fr 
* „nach den von der Hareſie ſchwer bebräng- 
ieberlanden. me vollendete er feine 
Siem und ir 570 al3 der erfte Jefuit die 
Lehrkanzel di —DE an ber Univerfität &- 
wen. Ceine Predigten (Conciones habitae Lo- | bi 
i, Col. 1615 u. d.) fanden ung 
a jelbft von Proteftanten; ala Profeſſor nahm 
au bem Streite feines Ordens mit Michael 


san eine ſehr oft gedrudte Hebräiiche Sram: 
matit und eine Art Literärgefchichte oder Patro⸗ 
Iogie unter dem Titel: De Beriptoribus eccle- 

Bomae 1613. Lete 
Auflagen erlebte und fpäter von Ph. Labbe, 8. J. 


Beliten — Bellarmin. 
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I rer ih in ber, Verbindung filius Be- | (Paris 1658-1660) und Oubin,O.Praem. ( Pa⸗ 
ei Kötei 


ris 1668) mit Nachträgen verfehen wurde, wird 
noch heutigen Tages von ben Theologen gebraucht; 3 
die Gebrätlge Grammatik dagegen ift nunmehr 
veraltet und vergefien. mi 1576 von dem 
vierten — — Eberhard Merecurian, 
nad) Italien zuridberufen, hieit Bellarmin im 
Jeſuitencollegium zum Rom unter außerordent⸗ 
lichem Zulaufe 12 Jahre lan Par eg 
jene berühmten polemilchen Vorleſungen, aus 
welchen fein Hauptwerk Disputationes de con- 
troversiis christianae er adversus hujus 
temporis haereticos erwuchs; dieſes erſchien Br 


Literatur ein gemöhn: | erft zu Ingolftabt 1581—1592 in drei ol 


bänden, warb aber feitdem fehr oft in den ver⸗ 
ii iebenften Ländern und Städten und in allerlei 
rmaten wieber abgedruckt. Es ift das ausführ- 


Bel beftanden (woher der | lichte Werk, welches zur Vertheidigung des ka⸗ 
ott Baal in verborgenen Höh- | tholifhen Olaubens, namentlich gegen die Anz 


griffe der Proteftanten, bis auf den heutigen 
erigien, und Hat ſowohl durch bie PERS 
darin zu Tage tritt, als durch die würdige, von 


aller Schmähu: der Gegner freie Per dem 
Fr — — acht. * 
Segen riften ift Rn he 


air ser a Beinen aa 
Ke anti en auf, der nicht mit 
Prag die Deffentlichfeit ger 
ie mie. Beſonders find zu nennen: Samuel 
Huber, Goslar 1607; Konrad Vorftius, Han- 
nover 1610; 3. U. Echerger, Seingig 16€ 1681; 
J. Gerhardus, Bellarminus öpßodottas testis, 
3 voll., Jenae 1631—1633. Don Seite der 
Sallicaner fchrieb I. Launoi eine Defensio li- 
bertatum Eccl. Gallicanae, Daventr. 1720. — 
Bald —— veröffentlichte Bellarmin auch feine 
translatione imperii Romani a 
Graeeis ad Francos, Antverp. 1589, gegen ben 
Proteftanten Flacius Ylyricus —2*— ſowie 
fein Schriftchen über den Ablaß (De indulgen- 
tiis et jubilaeo, Colon. 1599). 

Bellarmin genoß jet ſchon in Rom ſolche 
Achtung, daß ihn der Papſt und —— Cardi⸗ 
nãle bei sag. era e ath zogen; 

Sigtus V. aber, der ein bejonberer Berehrer Dell- 
= | armind war und ſich feiner auch bei Herausgabe 
der Bulgata bebient hatte, gr ihn im Januar 
1590 als Gehülfen des Legaten Cajetan nad 

Frankreich, damit er dem Umfichgreifen des Pro⸗ 
teftantismuß in nen, Lande burch Colloquien 
mit den hi hugenoni [hen Theologen fteuere un in 
Intereſſen ber — Kirche in dieſer eb 
je Frankreich fahr ftürmifchen Zeit fchüge das 

ewahre. Es war nämlich „Jahre zuvor König 


uren Zus | Heinrich III. von Frankreich ermordet worden, 


und bie Liguiften hatten ben Cardinal von Bour: 
bon zum Könige von Frankreich ausgerufen im 
Gegenfage gegen ben en Henri en 
von Navarra, welcher den franzöſiſchen 

als fein rechtmäßiges Erbe beanfpruchte, 
grane, lag Alles daran, Bellarmin und un 
ihn den Papft zur Theilnahme an der Ligue ui 
zur Oppofition gegen Heinrich IV. zu bewegen; 
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aberderfluge Orbensmann wiberftand allendiefen 
rt, ic (von ber lt gan 
und beſchrãnkte ſich einzig auf feine veligiöie und 
theologische Miffion. — er ſich in Paris 
aufbielt, wurde dieſe Stadi von Heinrich IV. vom 
Mai bis Auguft 1590 belagert, und Bellarmin 
te alle Bebrängniffe dieſer, namentlich durch 
ersnoth fo furchtbaren age zu er: 
tragen. Um diefelbe Zeit ftarb der große — 
tus V. (27. Auguſt 1590), und da ſeine Nach⸗ 
folger, namentlih Gregor XIV., in Betre 
Frankreichs einer andern Politik hulbigten, d. h. 
die Ligue unterftügten, fo war dieß wohl der 
Grund, daß Bellarmin von Paris abgerufen 
wurde. Webrigens blieb er auch bei Gregor XIV. 
und Clemens VILL in hohen Ehren und wurde 
von ihnen zur Verbefferung der Sirtinifchen Vul⸗ 
gi verwendet. Bald darauf (1592) erhielt 
jellarmin das Amt eines Rectord am Sefuiten- 
collegium in Rom und wurde drei Jahre fpäter 


(1595) zum Provinzial es Ordens im König: | ihm 


reiche Neapel erhoben. 3.1597 rief ihn Cle⸗ 
mens VII. nad Rom zurüd, erhob ihn an ber 
Stelle des Cardinals Sram von Tolebo zu feinem 
Theologen, zum Rathe an der Inquifition, fowie 
zum Eraminator der Biſchöfe, und ſchmüdte ihn 
im 9. 1599 troß feines Sträubens mit dem Pur- 
pur des Carbinalats. Auch in diefer hohen Stel: 
lung blieb Bellarmin der einfahe Mönd, wie 
zuvor, lebte in ftrengfter Erfüllung feiner Orbens- 

flichten, mieb fogar den mit feiner Kirchenwürde 
kr nothwendig verbundenen höheren Aufwand, 
befliß IS einer wahrhaft apoftolifhen Ar: 
mut und legte ftet3 bie größte Uneigennügigteit 
und Selbftverläugnung an ei bes 
wies er zugleich auch eine eble Freimüthigkeit 
und trug fein Bedenken, Bapft Clemens auf alle 
Mißbrauche und Fehler, welche er in ber Re 

ierung ber Kirche und des Kirchenftaat3 ent- 

eckig, aufmerkfam zu machen. Der Papft nahm 
alle diefe Rügen freundlich auf und war jo wenig 
beleibigt, daß er bie unb da in aller Güte gegen 
den Tadel de3 allzuftrengen Cenſors Einwen: 
dungen machte. . Dagegen fcheint Bellarmin durch 
etwas Anderes * ie Gunſt dieſes Papſtes 
einigermaßen eingebüßt zu haben; wenigſtens 
entfernte ihn Clemens im J. 1602 aus Rom, 
indem er ihm das —— — Capua ertheilte. 
Vielleicht wollte der Papſt bem bis dahin dürfti⸗ 
gen Cardinale ein reichlicheres Einkommen zu⸗ 
wenden; wahrſcheinlicher aber war der inzwiſchen 
ausgebrochene Streit zwiſchen Jeſuiten und Do- 
minicanern die —5* feiner, Entfernung ge⸗ 
worden. Bellarmin Hatte ſich mit Entſchieden⸗ 
heit auf die Seite Bar Ordens gefelt und fei- 
nen Einfluß auf den Papft zu beifen Gunften 
zu verwenden gejucht. Als nun die öffentlichen 


Bellarmin. 


ielt ſich von der Volitif gänzlich ferne | von 
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cheidun jeben. Während dieſer Art 

Ei verfaßt: Bellermin im J. et 
Katechismus, dem bie Ehre zu Theil geworben ift, 
in äußerft viele Sprachen überfeßt und no 
heute in Italien gebraucht zu werden. 

Nach dem Tode des Papftes (1605) erfhien 
Bellarmin wieber in Rom, nahm Antheil an der 
Wahl Leo's XI., erhielt ſchon dießmal viele 
Stimmen und wäre nach Leo's ſchnellem Tode 
felbft zum Bapfte gemählt worden, wenn er fih 
nicht eye biergegen erflärt, und wenn nicht 
Cardinal Albobrandini gegen die Erhebung eines 
Jeſuiten allerlei olitifde edenken vorgebracht 

e. So kam jetzt die Tiara an Paul V. Diefer 
telt Bellarmin wieder in Rom er und nahm 
ihm auf feinen dringenden Wunſch aud das 
isthum ab, fro i 


eine 


Heide Stele ba Sg wollte 
eine kirchliche Stelle beſitzen, ber er nicht in per 
ſonlicher Anweſenheit vorftehen könnte. Ja er 
ſchlug fogar ein Jahrgeld aus, welches der Papft 
ihm auf jenes Erzbisthum anweifen wollte. Wäh- 
rend dieles Aufenthaltes zu Rom gab er in der 
Schlußſitzung ber Con tio de auxilüs 
(28. Auguft 1607) ein Arenges Votum gegen 
die Praedeterminatio physica ab und verlangte 
die Cenfur mehrerer thomiftifcher Propofitionen 
(Schneemann, Controv. de divin. gr., Frib. 
1881, 290). Die weiteren 15 Jahre feines Le 
bens widmete er ganz feiner Firchlich-politifchen 
und literarifchen Eon keit und übernahm na- 
mentlich auch die Auffiht über das deutſche Col⸗ 
legium zu Rom. Befondere Ermähnung verbient 
&, daß Bellarmin als Mitglied der römiſchen 
Inquiſition auch beim erften Procefje Galileis 
betheiligt war. Ein merfwürdiges, hierher ge: 
höriges Actenftüc, von der Hand Bellarmins 
jelbft gefchrieben, ift erft im J. 1811 in Fran: 
reich veröffentlicht worden (in der Biographie 
univers. v. Bellarm.); die Hauptftelle Tautet: 
„Da wir, Robert Cardinal Bellarmin, in Erfah 
rung En baben, daß Herr Galilei verleum⸗ 
det und ihm nachgefagt worden ift, er Habe in 
unfere Hände feine Xehre abgeſchworen und fei zu 
einer Buße verurtheilt worden, fo erflären wir 
anmit wahrheitögemäß, daß ber genannte Herr 
Galilei nicht, abgeſchworen hat, weber in unfere 
Hände, nod) in die eineg Andern, weber zu Rom 
noch anderswo, und daß er auch zu feiner Buße, 
fei fie was immer für eine, verurtheilt worden 
ern Diefes Actenftüd ift vom 26. Mai 1616 
atirt und enthält zugleich die weitere Nachricht, 

daß Galilei bebeutet worben fei, die Coperni⸗ 
caniſche Lehre dürfe ie 
e 


lich 6 tet, ſon⸗ 
bern nur als Hypoth nn rn ve 


t 
dargeſtellt werden (den 
weiteren Verlauf der 


lileiſchen Angelegenheit 
ſ. im Art. Galilei). 
In die letzte Periode von Bellarmins Leben 


Sitzungen der ee de auxilüis zu Rom | fällt auch feine Theilnahme an den Kämpfen des 


begannen, wurde 
Verlangen ber Dominicaner, entfernt. 


ellarmin, wie es fheint, auf | heiligen Stuhles mit Venedig. Dieſe ftolze Re 
t.Bapft | publit hatte um die Mitte des 16. Jahrhunderts 


entſprach denſelben wohl darum, weil er felbit | eine Politik einzuhalten begonnen, deren höchfter 


ein thomiftifher 


loge war, und weil ihn | Triumph in Vernichtung ber firchlichen Freiheiten 


Bellarmin hatte Pen an wollen, in diefer Sache | beftehen follte. Alte Privilegien der Kirche und 


bes Clerus wurden ohne Achtung bes hiſtoriſchen 
Rechtes und Befigftandes auf wahrhaft revolu⸗ 
timäre Weife a fo 3. B. wurde der feit 
——— * und durch * —— 
bärgerli jege anerkannte privilegirte 
i X Clerus auf einmal für aufgehoben 
erlärt, bie Geiftlichen ihren geiftlihen Richtern 
entzogen und den weltlichen unterftellt. Eine 
er drüdende Neuerung beitand darin, daß 
Kirche das Recht genommen wurde, unbeweg- 
liche Güter, Acer, Wieſen, Wälder u. dal. zu 
erwerben, zu kaufen, als Pfand oder als Geſchenk 
en. Das Kirchenvermögen follte nur 
in dem wanbelbaren und unfichern Geldbeſitz be 
fehen, und der Kirche follte jene folide und 
fihere Grundlage genommen werben, welche in 
dem Grundbeſihhe befteht. tamen noch 
inige andere Beeinträchtigungen ber kirchlichen 
* und es war darum fein Wunder, daß 
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päpftliche a Brig gegen Venedig als unge 
recht und ungültig darzuſtellen gejucht Hatte. 
Es wird niemand, der Sarpi einigermaßen kennt, 
vermuthen, daß Bellarmins Schrift einen wohl 
thätigen Eindrud auf ihn hätte machen können. 

ieß gelang auch dem großen Baronius nicht, 
der Yleihfalld an dem Streite theilnahm; im 
Gegentheil wurde Sarpi’3 Feder immer giftiger, 
und eine Borladung desſelben nach Rom blieb 
natürlich ohne 2 Der weitere Verlauf 
dieſes venetianifchen Kampfes berührt den Car: 
dinal Bellarmin nicht. 

Ein — kirchlich⸗politiſcher Streit, an wel⸗ 
chem Cardinal Bellarmin um dieſe Zeit theil⸗ 
nahm, betraf England und die Berhältniffe der 
Katholiken in biefem Lande. König Jacob I. hatte 
von feinen katholiſchen Unterthanen, welche er un: 

jeheuer bebrüdte und ihres Glaubens wegen mit 
Üeroeren Getbftrafen beiaftee, nufpeinenneten&ib 


Fapft Paul V., in welchem ber Geift feiner gro: | verlangt und die Eidweigernden mit ewigem Ge 


ben Vorfahren Iebte, und der mit feltener juris Kngnife bebroht, fo daß der franzöftfche 


iſcher Bildung die Energie eines Sirtus V. 
ar ala Vertheibiger 5 Kirche —* die 


ewordenen Kaufleute auftrat. Auf| Katholiken aber ſchien es 


eine par — der Republik drohte Paul 
mit Bann und Interdict; der venetianiſche Senat 


aber nahm jet den berüchtigten Servitenmönch | eine Entſcheidun— 
Paul a as Staatsrat re Bapft Baul V. En 


eſandte 
fagte, dieſe Strafen ſchienen eher von Barbaren, 
als von Chriften dictirt zu fein. Den englifi 
weifelhaft, ob fie den 
verlangten Eid mit gutem Bewifen leiften fönn- 
ten, and fie wandten fich darum nad Rom, um 
u erhalten. Als hierauf. 
id für unerlaubt erflärte, 


stato) in feine Dienfte. Derfelbe vermochte nun: | begann König Jacob die ganze Graufamteit 


mehr feinem bittern Hafle gegen 
icdi 
Köf usı Be Rt alien 


luft zwifchen Venedig und dem 


Nom alle Be | feiner Gefege zu entfalten und ve 
that das Mög: |tholifche Priefter 


mehrere ka⸗ 
foger auf dem Schaffote ver: 


bluten, war aber bei feiner befannten Eitelfeit 


heiligen Stuhl ſtets offen zu erhalten. Wahr: | abgefhmadt genug, aud als Schriftfteller und 


ſheinlich auf feinen Antrag geſchah «8, daß jedem 
Geiſtlichen, der dem Bapfie In ff des Sntere 
, wit Lebensſtrafe gedroht wurde. 

Aus dem Venetianifchen wanderten nun fait alle 
—— aus, um dem ernſtlich drohen⸗ 
ben Tode zu entgehen. Man ließ fie unbehindert 
schen und verbannte zugleich bie Jeſuiten aus dem 
anzen Umfang des Staates. Sarpi war ja Tod⸗ 
der letzteren. Unter den vielen Streitfehriften 
mn, welche diefer Kampf bervorrief, nehmen die 
Bere eine Hauptftelle ein. nea⸗ 
plitanifche Priefter Dr. Johann Marfilli, der 
in Benebig Iebte, hatte in einer Schrift bie Repu⸗ 
blik gegen den Papft zu vertheidigen gi 
Belarmin antwortete ihm fogleich und brachte 
feinen er zum Schweigen. Diefe Schrift 
Vellarmins führt ben Titel: Risposta del Card. 
Bellarm. ad un libr. intit. Risposta di un 
dottore ad una lettera, Roma 1606. In bem 
Er Jahre publicirte er eine zweite gegen 
Sarpi jelbft gerichtete Schrift: Risposts ad un 
übr. init, rattato e resoluzione sopra la 
validita della seommuniche di Giov. Gersone, 
Boma 1606. Diefe und die obige Schrift erſchie⸗ 
an auch zufammen lateiniſch: Responsio ad 
duos ibellos in favorem reipublicae Venetae 
Onserij Mog. et Col. 1607, dadurch veran- 
aßt, daß der Servit ein Büchlein des alten 
Parifer Kanzlers Gerfon über die Ercommuni: 
tation herausgegeben und in der Vorrede bie 

Rirhenlegiton. II. 2 Aufl. Ä 


t. | Ergpriefter Blagwell den 


Theologafter aufzutreten. Bon feinem Lehrer 
Buchanan hatte Saab gelernt, „ber Souverain 
müfje ber größte Gelehrte feines Landes fein“ ; 
daher — er in ber Pidce: „Apologie des 
Eibes der Treue“, die von ihm vorgeſchriebene 
Eidesformel zu vertheidigen. Lange hatte er alle 
Reichögeihäfte gänzlich verabſäumt, keinen Mi: 
nifter mehr vor fie gelaffen und fi mit feinen 
Lieblingstheologen fo lange eingeſchloſſen, bis fein 
Büchlein zur Welt geboren war (1607). König 
Jacob Hatte in demielben den Kardinal Bellar: 
min lie an egriffen, —* en 
einem reiben an den englifhen Tatholifchen 
& als unerlaubt be 

—3 — hatte. Darum glaubte Bellarmin dem 
oniglichen Polemiker antworten zu müſſen, wollte 
es aber doch, aus einer ie Rückſicht, nicht 
mit Vorfegung feines Namens thun, und ver- 
öffentlichte fo nun das pfeudonyme Werkchen: 
Matth. Torti responsio ad librum, oui titulus:: 
Triplici nodo triplex cuneus sive apologia 
ro juramento fidelitatis ete., Colon. 1608. 
iederum ſchloß ſich König Jacob mit feinen 
ren ein und arbeitete eine neue didTeibigere 
Ausgabe feiner Apologie aus, um zugleich mit 
vielen Beweiſen de zeigen, daß der Vapſt der 
Antichrift fei. u ſollte das Werk gelehrte 
Differtationen über die Offenbarung Johannis 
enthalten, weßhalb es ber franzöſiſche Gefandte 
für den größten Narrenftreich unter der Sonne 

10 
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erflärte. Nach monatelanger Arbeit ftrich jedoch | verbis Domini in eruce prolatis, Antv. 1618; 


Sacob das Meifte wieder aus und publicirte feine 
alte Apologie mit neuer Vorrebe, während auch 
Bellarmin in einem zweiten Schriftchen zu ant- 
worten für gut fand: Pro responsione sua ad 
librum Jacobi, Britanniae regis, Romae 1609. 
Er hätte vielleicht bedenken follen, was Jeſus 
Sirach (22, 7) fagt: „Wer einen Thoren belehren 
will, leimt Scherben zufammen.” Eine Folge 
des Streites mit König Jacob war die weitere 
Schrift: De potestate summi Pontificis in 
rebus temporelibus contra Guil. Barclaium, 
Romae 1610. Diefer damals nit unberühmte 
Juriſt (f. d. Art.) hatte zu Angers kurz vorher 
ein Wert De potestate papae verfaßt, worin er 
ben Bapalredten engere Grenzen anzumeifen 
ſuchte. Diefe Schrift wurde fünf Jahre nad 
jeinem Tode von feinem Sohne Johann 1609 
herausgegeben, ee zu ber Zeit, als Bellarmin 
mit König in Fehde lag. Darum beeilte 
ſich der Cardinal, auch auf vi Schrift, welche, 
weil von einem angefehenen Tatholifchen Juriften 
verfaßt, in diefem Streite von Pac) mar, 
fogleih zu antworten. Obgleich er hier die da⸗ 
mals unter den Theologen herrſchende Anficht 
über das Verhãltniß zelden Kirche und Staat 
„in einer fehr maßvollen Weife vortrug und der 
Kirche eine nur indirecte Gemalt über das Zeit 
liche zuerfannte —— Darlegung bei 
Hergenröther, Kirche u. Staat 421 ff.), jo wurde 
die Schrift dennoch vom Pariſer Parlament 
am 26. November 1610 — verboten und 
bei Strafe des ee end der Kauf, 
Verkauf ober Druck derjelben unterfagt. 
Von weiteren Werfen Bellarmins find noch 
zu nennen: fein Tractat De officio prineipis 


e) De arte bene moriendi, Antv. 1620. (Diefe 
fünf Schriften deutſch von Henſe, Paberb 
1868 ff.) Batte diefe Schriften im Novi 
baufe der Jeſuiten zu auögearbeitet, wohin 
ex ſich alljährlich auf vier Wochen 5} ‚am 
Netraite zu halten. Hier farb er auh am 
17. September 1621 in einem Alter von 79 Jah: 
ven. Da er ebenfo durch Frömmigkeit wie Durch 
Selehrfamteit außgezeichnet war, fo gedachte men 
wieberholt, ihn unter Die Heiligen zu verſetzen. 
Man ftieß jeboch jedesmal auf derniſſe; 
namentlich fol die Aeußerung Belarmins in 
der von i Aeterti t e zur Clemen⸗ 

ai 

u 


orn 
iat⸗ 


gten 

tinifhen Ausgabe der Vulgata: „die Fehler der 
Sirtinifhen N feien nur Drudfehler“, 
fowie ber Umftand, d } er bie Glementinifche 
Edition auf dem zweiten Titelblatt als eine jussu 
Bixti V. recognita atque edita bezeichnete, Ver- 
anlafjung zur Nichteanoniſirung geworden fein. 
Zum Iegten Mal kam die Sache unter Bapft 
Benebict XIV. zur Sprache, ber fi ſchon als 
Cardinal eirigft bafür intereffirt hatte; aber der 
Sturm, ber eben damals von den bourboniſchen 
Höfen gegen bie Jeſuiten ausbrach, erlaubte 
nicht, einen Jefuiten zu canonifiren, weil dieß Die 
fraglichen Höfe als eine abfichtliche, gegen fie ge⸗ 
richtete Kränkung angefehen hätten. Uebrigens 
bleibt Bellarmin, ag ohne canonifirt zu fein, 
jedem Katholifen in hohem Grabe verehrungs⸗ 
würbig, und Diejenigen, Die ihn befubeln wollten, 
jaben nur fich ſelbſt eine Schandfäule errichtet. 

och bei Bellarmins Lebzeiten erſchien im prote- 
ftantifchen —— ein Buch mit dem Titel: 
„Zuverläffige un Hr in Geſchichte des = 

ei : 


zweiflungsvollen To . Bellarınins.“ 


christiani, Romae 1609; fein ſchönes Ermah: | läßt fi) wohl glauben, daß die Urheber dieſes 


nungsſchreiben an feinen Neffen, den Biſchof 
von Ghenmn, Admonitio ad episcopum Thea- 
nensem, nepotem suum, quae necessaria sint 
episcopo, salutem aeternam in tuto ponere 
volenti, Paris. 1618; feine lehrreiche Selbft: 
Biographie, bis 1613 reichend, gebrudt in dem 
Summarium Positionis super Dubio de Virtu- 
tibus Rob. Card. Bellarmini, Romae 1676, auch 
beſonders Löwen 1753; namentlich aber fein für 
jene Zeit trefflicher lateiniſch geichriebener Com⸗ 
mentar über bie Palmen, welcher ſich durch prä: 
cife und accurate Faſſung der Gedanken, fowie 
durch ernftes und tiefere Eingehen in den Sinn 
ber heiligen Gefänge ee und vor gar 
vielen neuen Pſalmen⸗Commentarien den Vorzug 
verdient. Weiterhin find die Predigten Bellar- 
mins fehr unterrichtend und methodiſch. Seine 
Tleineren ascetifchen Abhandlungen find betitelt: 
a) De ascensione mentis in Deum per scalas 
rerum creatarum, Paris. 1606; b) De aeterna 
felicitate Sanetorum, Antverp. 1616; c) De 
gemitu columbae s. de bono laerymarı 

Antverp. 1617. Diefe Schrift hat nad; feinem 
Tode einen Yeberkrieg unter den Mönden ver- 
urfaht, weil darin Mißbräuche und Unord⸗ 
nungen der Möndje gerügt find. d) De septem 


Pamphlets den großen Mann längſt lieber unter 
den Todten, als unter ben Lebenden gejehen 
hätten; aber es gehörte wahrlich eine große Ver⸗ 
zihtleiftung auf alles Ehrgefühl dazu, um eine 
Schrift zu veröffentlichen, von der jeht die Prote- 
ftanten felbft fagen aß fie ein Buch fei „voll 
grober Lügen und Verleumbungen, das die Ver⸗ 
ehrung der katholiſchen Beitgenofien gegen den 
Cardinal nur erhöhen Konnte” ( Erſch u. Geuber, 
Encyfl. VII, 434). Ausführligere Nachrichten 
über Bellarmin enthält die Biographie des großen 
Mannes, welche der Jeſuit Jacob Zuligatti im 
3.1624 zu Rom in italienifher Sprache erfchei- 
nen ließ. Eine lateiniſche Weberfegung davon 
lieferte ber Jeſuit Sylveſter Petra Sancta, 
Lüttich 1626, ins Franzöſiſche aber wurde Das 
Bud übertragen von Jean und Pierre Morin. 
Auch das Werk von Daniel Bartoli, De vita 
Bellarmini, Romae 1677, gi über unfern 
Cardinal nähere Auskunft; ebenfo die Imago 
virtutum Rob. Card. Bellarmini a Marcello 
Cervino ejus nepote, Ingolst. 1625 et Solis- 
baei 1843. Die neueften Biographien Bellar: 
mind erfchienen 1846 zu Augsburg, nah dem 
Werke de3 Petra Sancta von einem Geiftlichen 
in Franken bearbeitet, und zu Paberborn 1868 
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von Henfe. Mehr Literarifchen Stoff bieten: 
Nice Mömoires XXXI, 1 ss., de Backer 
s. v. und J. M. Prat, La Comp. de Jösus en 
France du temps du P. Coton, Lyon 1876, 
4 voll. Unter den Gefammtausgaben der Werke 
Bellarming ift die befte die zu Köln 1619 in 
fieben Bänden erſchienene. [v. Hefele.] 
Beleli, Zulgentius, Theologe, geb. zu 
Buccino 1675, trat mit 16 Jahren in den Augu⸗ 
inerorben zu Neapel, leitete nach erhaltener 
rieftermeihe in verſchiedenen Häufern desſelben 
die Studien, begleitete 1710 ben apoſtoliſchen 
Nuntius Jacob Caracciolo als Theologe nach 
Luzern, mußte jeboch diefe Stadt aus Serum. 
Ir kg Er ale A Se 
en, mn die Theologie zu Venedig, 
ia ımd Rom. Clemens 3 ernannte ihn 
um Iprocurator feines Ordens und zum 
Dräfecten der Angelica. Im 3. 1727 wurde er 
um General des Auguftinerordens erwählt und 
arb, „mit allen Tugenden geſchmückt“, mie 
Offinger fagt, 1742. Nach feinem Tode erhielt 
am uguftinerfiche zu Rom ein Monu: 
ment. Er gilt als ein Hauptvertreter ber neue 
ren len Säule. Gegen die falſche 
Anſchuldigung, er Huldige dem Yanfenismus 
und dem Bajanismus, hat ihn Berti (f. d. Art.) 
gerechtfertigt. Seine Werke find folgende: Mens 
Augustini de statu naturae rationalis ante 
peecatum, polemica dissertatio adversus ali- 
quot Pelagianos, Bajanos, Jansenianos erro- 
res recentesque quorundam Doctorum opi- 
niones, Antv. 1711; Opus de inventione cor- 
poris 8. P. Augustini, Venet. 1728; Mens 
Augustini de modo reparationis bumanae 
naturae post lapsum adversus Bajanam et 
Jansenianam haeresim juxta Apostolicas 
Constitutiones exposita, 2 voll., Romae 1737 
(Lanteri Baec. sex III, 53—55; Ossinger. 
Biblioth. August. 118). "Keller, Ö. 8. Aug 
eſſuti, Bonaventura, Scotift, warl 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts zu Catanea 
= der Infel Sicilien en und trat früh⸗ 
itig in den Orden der Minoriten-Conventualen. 
Collegium des Hl. Bonaventura zu Rom, 
wo er bie höhern Stubien machte, — er die 
innigſte —— N mit feinem Ordensgenoſſen 
Bartholomäus Maftrio, eine — welche 
durch Die beiberfeitige Begeifterung für die ſeoti⸗ 
ſtiſche Philofophie und Geist noch feiter ge 
Inüpft wurbe. Fünfzehn Jahre lebten fie zufam- 
men im Collegium de3 bl. Bonaventura und in 
Leitung der Studien zu Ceſena, Perugia und 
Babua und leuchteten al3 Sterne erſter Größe 
in der le Schule. E3 wird von ihnen 
ichtet , fie n ihre Vorlefungen fo dis 
mäßig gehalten, als hätten fie nur mit Einer 
umge geſprochen, mit Einer Feder gefchrieben 
und mit Einem Kopfe rn fie auch meh⸗ 
rere Werke gemeinſchaftlich bearbeiteten und her: 
euögaben. 3. 1640 ging Belluti, wegen 
feiner wiſſenſchaftlichen Leiftungen Erin 
mit dem Titel eines Yebenslänglichen Vefinitors 


Bellelli — Beluftigung. 


⸗So erflärt es der hl. 
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in ſeine heimatliche Provinz Sicilien und wurde 
dann am 24. October 1645 auf dem Capitel zu 
Naro zum Provinzial von Sicilien ermählt. & 
verwaltete Diejes Amt ke —* ens⸗ 
ſatzungen drei Jahre, un m mit beftem Er- 
folg, und erbaute dann die Mitbrüber in feinem 
Mutterflofter u Catanea db I frommes 
Leben. Dieſes beſchloß er auch dajelbit 1676 in 
einem Alter von 77 Jahren, nachdem fein Freund 
Maftrio bereits 1673 das Zeitliche gefegnet Hatte. 
Belluti und Maſtrio brachten — beſſere 
Ordnung in die dunkle Logik des Scotus in 
ihrer Logica parva, welde Öfter8 aufgele, 
wurde, und vertheibigten biefelbe wider bie 
Gegner in der Schrift: Disputationes in Orga- 
non Aristotelis, quibus Scoti ica vindi- 
catur, Venet. 1646. Ferner gaben fie gemein- 
ſchaftlich heraus: In octo libros physicorum, 
Romae 1637, quater Venet., Neapoli etc. ; In 
libros de generatione et corruptione, Venet. 
1640; In libros de coelo, mundo, meteoris, 
Venet. 1640; In libros de anima, Venet. 
1643. Genannte Werke erfchienen im I. 1678 
u in einer Gefammtausgabe unter dem 
—8 —— in fünf Bän- 
den Folio, von welchen der vierte und fünfte: 
In duodecim Aristotelis libros metaphysico- 
rum, P. Maftrio allein zum Berfaffer hat. Nicht 
in Gemeinſchaft mit Maftrio verfaßte Belluti 
die Schriften: De incarnatione Verbi Dei, 
Catanae 1645; Opuscula moralia, canonistica, 
theologica ete., Catanae 1679; De Eucha- 
ristia blieb unedirt. (gl. Gioan. Franchini, 
Bibliosofia di Serittori Francescani Conven- 
tual., Modena 1693; Ant. Mongitore, Biblioth. 
Sicula.) [$rammer, ©. Min.] 

Belfazar, ſ. Baltaffar. 

Beltram, |. Ludwig Beltram. 

Belufligung, freiwillige, heißt die in- 
nere Befi — mit dem ſůtlich Böfen. An 
und für fich trägt bie Beluftigung (deleetatio) 
feinen ſitilich ofen Charakter an fih. Sie er- 
gibt ſich als die fpontane Wirkung einer natür- 
lichen Beigung, der die Vorftellung ihres ent: 
fprechenden Objects gegeben it. Wirb aber bie 
Beluftigung an der Vorftellung eines La 
unerlaubten Gegenftandes mit Bewußtſein un! 
freiem Willen feitgehalten, fo ift fie ſündhaft. 
Die Moraliften beftimmen biefe Beluftigung al3 
delectatio morosa. Morosa wird fie zunädft 
nicht aus dem Grunde genannt, ala ob fie eine 
ewiſſe Zeitdauer erfordere — die Beluftigu: 
ann fi) in einem einzigen Augenblid frei voll⸗ 
ziehen —, fonbern weil fie freiwillig fortgefegt 
wird, nachdem fie bereit3 bewußt gemorben ift. 
omas (Bumma theol. 
1.2, q. 74, a. 6 ad 3): Delectatio dicitur 
morosa non ex mora temporis, sed ex eo, 
quod ratio deliberans circa eam immoratur 
nec tamen eam repellit. Er bezieht fih im 
weiteren Contert den hl. Auguftinus (De 
Trinit. 12, 12): Nec sane,. quum cogita- 
tione mens oblectatur illieitis, non quidem 

10? 
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decernens esse facienda, tenens tamen et vol- 
veng libenter, quae statim, ut attigerunt 
animum, respui debuerunt, negandum est 
esse peccatum, sed longe minus, quam si et 
opere statuatur implendum. Diele Schluß: 
worte de3 hl. Auguftinus, fowie die Worte non 
decernens esse facienda weiſen noch auf einen 
— — Grund der Benennung morosa bin. Bei 
erſelben verweilt nämlich und ruht der Wille in 
ber inneren Vorftellung, ohne weiter nad) außen 
u fchreiten zur Begierde nach dem Gegen: 
ande, zum Beictuffe der Ausführung, zur 
ahl der Mittel, zum Werke felbit, ja ol 
nur an all dieß zu denken (vgl. Tamburini, Me- 
thodus gen confessionis 2, 7, 1). Gleich 
der Begierde empfängt auch dieſe San 
den Grad ihrer Sündhaftigkeit von dem Grabe 
der Sünde des Objects. Pflegt die That eine 
ſchwere Sünde zu fein, fo ift es auch die Belu⸗ 
ſtigung an der DVorftellung (Perversae cogi- 
tationes separant a Deo, Sap. 1,3). Dieß 
wird auch durch die Gefahr beitätigt, daß der 
Wille von der Beluftigung leicht zu weiteren 
Acten übergehen und die ganze Scala bis ie 


That durhlaufen könne. Doch nicht nur 

Pa Ir en —A Ki en der Be 
uftigung hängt von der affenheit des Außern 
Gegenſtandes der Vorſtellung ab. Der hl. Tho⸗ 
mas ſagt: Delectatio alicuius operationis et 
ipsa operatio ad idem genus peceati redu- 
cuntur, sicut et operatio virtutis et de- 
lectatio de eadem ad eandem virtutem (q. 15, 
de veritate a. 4; vgl. Liguori, Op. mor. V, 
n. 28). Indeſſen behaupten namhafte Theo 


Iogen, wie Laymann, Lugo, Roncaglia, Qas- | am 


quez, Tamburimi, die ‚Belujfigung nehme das 
Map nur von denjenigen Momenten, welche 
das Wohlgefallen erregen, und wenn dieſe die 
Umftände, melde bie Specie® des äußeren 
Object8 ändern, nicht umfaffen, fo könne die 
Beluftigung von ihnen nicht Die Gattung ber 
Sünde annehmen. Erſtrecki ſich jedoch die Be 
luſtigung nicht auf das fündhafte Object der 
Borftellung, fonbern bloß auf diefe felbft, die als 
richtig anerkannt wird, fo ift fie ſündelos für Die- 
jenigen, die au8 guten Gründen, 3. B. des Stu: 
iums ober einer Confultation wegen, veranlaßt 
find, die richtige Kenntniß einer derartigen Sache 
is zu verfchaffen. Gefchähe die sh ung aus 

eugierde, ober läge die Gefahr der Zuftimmung 
zum böfen age berfelben nahe, fo wäre fie 
nad dem Bl. vn (1.2, q. 74, a. 8) und 
Antoninus, nad) Leſſius, Bonacina, den Salman- 
ticenses eine läßliche, bezw. eine ſchwere Sünde. 
In Bezug auf das —S das man gegen 
eine — Beluſtigung 98 beobachten hat, 
jobald man ihrer bemußt wird, unterjcheiben die 

oraliften ein negatives Verhalten des Willens 
und einen pofitiven Widerjtand desjelben. Das 
Bir Verhalten befteht darin, wi man fi) 
aicht um die Beluftigung kümmert, fte der Ver: 
achtung preisgibt und, wie der hl. Franz von 
Sales (Philoth. 4, 9) fi ausbrüdt, gleich 


Bembo. 


e/Venebig, ein Sohn des 
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Fliegen um das Ohr herum fummen, aber 
nidt in das Herz eindringen läßt, Die pofitine 
Refiftenz umfaßt nad) Einigen Gebet, erbauliche 
Lefung, Betrachtung, Geſpräch, Zerftreuung ; 
nad Anderen mır ben Act einfachen Mißfallens, 
die Wegwendung des Gedankens vom unerlaub- 
ten Gegenftande, die Verachtung der lockenden 
Reize. Wie erfichtlich ift, berühren fich beide 
Arten des Verhaltens, es fei denn, daß man die 
Verachtung dort rein negativ, bier a] 5 pofitiven 


Act auffaßt. omp.] 
Benbe, Pietro, Carbinal, geb. 1470 in 
berühmten Senator 
Bernard Bembo, betrieb in Florenz und Venedig 
italieniſche und Iateinifche und (1492 bis 1494) 
dt na Pr Conftantin — 
iſche Spra en, worauf er zu feiner 2 
ſophiſchen Ausbildung bie Univerfitäten Hadua 
und Ferrara befuchte. Hier ſchloß er innige 
er — — u. A. — 
in freundſchaftliche Beziehungen zum rn 
Hofe, befonders zu Lucrezia Bora, der Semahe 
lin des Erbprinzen Alfons d’Efte. Ueber dieſes 
Berhältniß ift verſchieden geurtheilt worden (Bal- 
thasar Oltrocchi sopra i primi amori di Msgr 
P. Bembo in ber Raccolta d’opuseuli seienti- 
fiei e filologiei per D. Aug. Mar. Calogera IV, 
Venezia 1729). EM jenedig zuruͤckgekehri 
1508), wurde Bembo Mitglied der von Aldus 
anutius gegründeten Afademie und betheiligte 
ſich an den correcten und fchönen Ausgaben der 
Claffiter, welche Die berühmte Aldiniſche Druderei 
veranftaltete. Nach einem vorübergehenden Auf- 
enthalte in Rom vermeilte er dann ſechs Jahre 
je von Urbino, wo er mächtige Freunde 
und Gönner fand, und reiste mit Julius de’ 
Medici, einem Bruder des Carbinal3 Johannes 
de’ Medici (Leo X.), 1512 nach Rom, 2 
lius II. verlieh ihm zum Lohn für bie Entziffe- 
rung eines in tironifchen Noten gefchriebenen 
Manuferiptes aus Dacien (Hyginus de sideri- 
bus) die reihe Johanniter⸗ Comthurei in Bo- 
logna, und Leo X. ernannte ihn nebft Sabolet 
zu feinem Privatfecretär. Bembo war ein fein- 
ebildeter Weltmann, der ſich Durch große Rein 
eit und Eleganz der Sprade auszeichnete und 
um die Wieberherftellung der claffiichen Latinität 
ſich große Verdienſte erwarb. Leider hielt er ſich 
nit frei von den ſchlimmen Einflüſſen der hu⸗ 
maniftifhen Studien. Seine Gedichte tragen 
theilweife eine an heidniſche Anſchauungen ſtrei⸗ 
fende Srivolität zur Schau, fein Urtheil ıft häufig 
ein oberflächliches Raiſonnement, und feine reliz 
iöfen Orunbfäge find fehr oft incorrect. Auch 
ein fittlicher Wandel bietet große Schattenfeiten 
dar. Sein Verhältnig zu einer Dame Moro- 
fat, mit — er, trotz ſeiner Aufnahme in 
geiſtlichen Stand, 22 Jahre verbotenen Um⸗ 
gung pflog, Be Schandfled in feinem Leben. 
— Um feine Gefundheit wieder — be⸗ 
ſuchte Bembo die Bäder von Badua. Hier ver⸗ 
nahm er die Kunde vom Ableben Leo's X. (geſt. 
1521) und faßte nun den Entihluß, fi) von 
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— ie Viele und 
eintri Kirchliche ie Bin a icherten ihm ein 
mie Ci nahm —— Wohnſitz 
a eg im Sommer auf der u ri 

nen Billa Bozza und entfaltete a — — 
fürſtlichen U d. Sein Haus ms 
melplaß der gelehrten Er As Yulins be’ 
Medici, Clemens VIL, Papft gemo war, 
tam Bembo nad Rom) um ihm die Füße zu 
tüfen, verließ aber alabafb die ewige Stabt 
wieber. Nur ungern übernahm er nad; dem 


n 9 
Tode Navagero’3 Die ek eines Hiſtorio 
feiner Bateeftabt rftabt und fiedelte num in re Th 


— II. beſchloß, in’3 Cardinalscollegium 
aufzunehmen, u 4 din ih tüchtige Winner 
— inweis auf * — dieſem 


Plane widerſetzten, warb jelbe dennoch 1539 
ide — nn einen | in 
net im Leben Bembo's. Cr änderte 
feine biäheri A — gänzlich (Moroſina 
Rermeihe nd — — en nem 
u ee r er bie tie 
finnigen —5 Der Papft 
verlieh ihm * das abe m Gubbio und 
ernannte ihn fpäter zum Biſchof von Besen. In 
Bembo verlebte feine Iegten Jahre in 
farb dort, 77 Jahre alt, am 18. Januar 1547. 
Er murbe in ber Kirdie 8. Maria — 
——— Leo X. und Clemens VII. 
Indend ce Kern $ 
eit an (14 ein Die 
über fe Natur ber Liebe —X Le — 
nelle quali si ragiona della De 
LL. — —— eine wiſſenſchaftliche Begründung 
der Regeln feiner Mutterſprache; De imita- 
——— gb ——— Be 
eine i er al 8 zu 
ep Stils; Rime u. ac feinem 
Tode erfchienen noch: — —— las). 
Carmina (1552). Gejammtausgabe von Se: | br. 
a Venet. 1729, 4 voll. fol. Sie enthält 
En — Bembo's. Eine anbere 
reibung verfaßte ©. la Caſa, welche 
— Vit. sel. 140 sqg. und in einigen 
Ausgaben einzelner Schriften embois ME 
it. Er auch Niesron, Mömoires XI, 358 
XX, 32, [(Seiter) Brüd.] 
EERN Gm13, LXX ulög”Adep), in 
der heiligen Schrift Name dreier ſyriſchet Ko⸗ 
mige. Die Namenzform im hebräiſchen Text und 
in — Vulgata iſt die Ueberſetzung des ſyriſchen 
— Bar-Hadad ober vollftändiger Bar- 
Hadad-’Idri (1717 3 Kön. 11, 23), fo daß 
auch die in der Septuaginta aufbehaltene Form 
Saar. An (Soraber, —— und 
— 1. Benadad I, Sohn 
Binigs von Syrien, welder 
Yan Abi jübifchen König Afa für bedeutende 
ſchenke gegen ben ie, em König Baafa 
— d. Art. fe Teil a em er — er 
in befien Gebiet einfiel und ‚daß die 
Befefigung der Stadt are augen wer: 
den mußte (3 Kön. 15, 18—21. 2 Bar. 16, 


Benadad — Benedicamus Domino. 





Rom und (4 Kön. 6, 8—23). Deßungeadtet 
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2—5). — 2. Benabad IL, des Vorigen 

Sehn und Nachfolger a dem forifchen Throne 
3 Kön. 20, 34). Er führte Krieg ge — 
rael und belagerte Samaria in ben erit 

Jahren = Haase, des Köniı 8 Achab, 


aber von A: en ir Kira: lagen (3 Kön. 

* =. 3m 3 & re une 

er ben g —— g bis m 
hec, wur abe bier hehe in die u 


ge — und gendthigt, fi Achab auf 
und Ungnade —— von ihm — 
verſprach er die Herausgabe der Städte, die Jon 
Valer arg abgenommen hatte (3 Kön. 
20, 26--34). Da er aber fein Verſprechen 
nicht ielt, fuchte ſich Achab mit Gewalt in den 
Beſitz jener Städte zu ſetzen und zog, mit — 
Joſaphat von Juda verbündet, gegen Ramot 


— Die ©: 
fen jelbft wurde tödlich verwundet 
ſtarb darauf (3 Kön. 22, 1—37). 
Dehien Jahre fpäter, als Joram König über 
— war, unternahm Benadad einen neuen 
ng egen das Land; diefer aber warb 

beten Elifäus gänzlich vereitelt 

zog derſelbe 
Benadab bald wieber gegen Samarta und bes 
lagerte es Längere Zeit, jo daß bie furchtbarſte 
Hungersroth in der Stadt entftand, und Weiber 
ei ihre Kinder ſchlachteten und ae 
(4 Kön. 6, 24—31); er 309 aber dann auf eins 
Eu ab, von plögli em Schreden ergriffen, weil 
der ihn ein Getös von vielen Roffen und 
Streitwagen und einem großen Kriegäheere ver- 
nehmen ließ, und hinterließ das ganze reiche 
Lager den Israeliten (4 Kön. 7, 3—20). Als 
ex Trank wurde, ließ er durch Hazael den Pro⸗ 
pheten Eliſãus fragen, ob er wieder gefunb wer⸗ 
a würbe; ber Prophet verneinte e8, und Hazael 
air ihn am folgenden Tage um's Leben und 
König an feiner Statt ü Kön. 8, 7—15) 

(die Beftäti u aus a sehen Quel- 
len f. f. Schruber * und A. T. 2. Aufl. 
een 
achfolger ige el gen 
. ihn unternahm Sons, Köni Sag, © drei 
glüdlihe Kriegäzüge und eroberte alle die Stäbte 
— welche unter Sael und früher vom is⸗ 
raelitiſchen iete an die Syrer verloren ge⸗ 
gangen waren = Kön. 13, 3. — Schrader 


yrer rückten indeß mit einem 
jen die beiden Könige an und 


Hgangeı —* 
, Keilinfi 


a. 0. D. 211; N Art. Hazae te. 
Bencbeitt, 8 etrus, Ir Pal 
Dem Domino (: (= Laffet uns den 


‚Herrn lobpreifen) mit der Antwort Deo zn 
eine in ber Liturgie eh wieberfehrende For⸗ 
mel, dient zum Abjchluffe der euchariftiichen 
Opferfeier und der canonilchen Tagzeiten (daher 
im Mittelalter Versus clusor genannt). Ur- 
ſprünglich murde das Volt bei jever Meßfeier 
durch ben Ruf „Ite, missa est“ entlafjen; erft 
jpäter wurde dafür an denjenigen Tagen, an 
welchen die Gläubigen nad) ber Opferfeier. fü 
nicht entfernen, fondern (zum Stundengebete‘ 


— 
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noch länger in ber Kirche verbleiben follten, die 
Zormel „Benedicamus Domino* fubftituirt. 
Seit dem elften Jahrhundert trat aber ber an- 
fängliche und eigentliche Zweck dieſer beiden For⸗ 
meln in den — denn ſie wurden 
von nun an ein unterſcheidendes Merkmal des 
verfchiedenen Charakters der Opſerfeier. Seit 
os Zeit ift es nämlich Regel, in denjenigen 
efien, die fein Gloria in excelsis haben, ftatt 
des feftlich und freudig klingenden Ite, misse 
est das flehentlichere Benedicamus Domino 
(„pro tristitia temporis insinuanda“, Mierolog. 
de eccles. observat. c. 46) zu beten, reſp. zu 
fingen. Es wird nicht (wie das Ite, missa est) 
egen das Volk, ſondern gegen den Altar bin 
quia ibi peculiari modo Dominus adest) ge: 
ſprochen; wird es vom Diacon gefungen, dann 
bat der Gelebrant die nämlichen Worte sub- 
missa voce zu fprechen, wa3 beim Ite, missa 
est nicht der Fall ift (8. R. C. 7. Sept. 1816 
in Tudent. ad 36). — Im Brevier werben 
alle Horen (wenn man die Matutin mit den 
Laudes al3 eine Hore betrachtet) mit ee 
Lobpreiſe de3 Herrn gefchloffen. [Sihr. 


Benedicere ober Jube Domine (reip. | sc. 


Domne) benedicere, eine aus dem Mittel: 
alter ſtammende liturgiſche Formel, welche die 
Bitte um Ertheilung des Segens in befchetbener 
und demüthiger Weife ausbrüdt (= velis be- 
nedicere, denn jubere hat im nachclaſſiſchen 
Latein öfter8 die Bedeutung von velle). Un: 
richtig ift Daher die weitverbreitete, auf ben hl. 
Petrus Damiani (Lib. de Dominus vobiscum 
6. 2) ſich ftügende Erklärung, wonach der Lector 
mit diefer Formel aus un Demuth den Segen 
nit direct von Gott, reip. dem Vorſteher des 
Chores begehrten, fondern diefen nur erfuchen 
würde, baß_er einem Andern befehlen möge 
(jube), den Segen zu ertheilen. Gott der Herr 
allein (tu solus Dominus) wurde und wird in 
der Liturgie Dominus genannt, während man 
ur Beyeiänum der Heiligen oder hervorragender 
Berionen bie Fontopiete Form domnus Übaber 
in neueren Sprachen Dom unb Don) gebraudite 
(nad) dem Ders: Coelestem Dominum, ter- 
restrem dieite domnum), wie der Papſt heute 
noch in der Allerheiligen-Litanei Domnus_apo- 
stolicus beißt. Je —55 — nun der Segen 
von Gott oder einem Menſchen begehrt wird, 
fagt man in obiger Yormel „Domine* ober 
„domne*. In der Meſſe fpricht der Celebrant 
Domine“, der Diagon dagegen „domne*. Im 
Brevier fprechen Alle (auch die, welche es allein 
recitiren) „domne“; nur ber Diöcefanbifchof 
exbittet (wenn nämlich kein Höherer als er ım 
Chore anmwefend ift) vor der neunten Lection den 
Segen unmittelbar von Gott, indem er fpricht: 
Jube, Domine, benedicere*, worauf feine 
Segensformel folgt, fondern vom Chore nur 
Amen geantwortet wird. (Caerim. Epise. 2, 
5,n.9; 8.R.C. 15. Febr. 1659 in Putig- 
nani; vgl. Angelus Rocca, Thesaurus Pon- 
tif. cerem. I, 219 sqq.) [Sihr.] 


Benedicere — Benebict I-XIV. 
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Benedieite, ein Wort, das mit oder ohne 
gufeg in der Liturgie öfterß gebraucht wird, um 
die Ertheilung des Segens zu erbitten. Seit 
der zeit Gregors d. Gr. (vgl. deſſen Briefe) ift 
& allmälig üblid) geworben, Fi in ber latei⸗ 
nifchen Sprache eine einzelne jon (ftatt wie 
bisher in der Einzahl tu) mit vos in ber 
Mehrzahl anzureden, um ihr dadurch Ehre und 
Ehrfurcht zu erweifen. Seit dem zehnten ober 
elften Jahrhundert jagt man daher aud in der 
Liturgie meift „benedieite“ ftatt (des früher 
ebräuchlichen) „benedie‘. — Der Diacon hat 
i kirchlichen Functionen (mandmal) die Seg- 
nung be3 Incenſes vom Gelebranten zu erbitten ; 
ift nun der Gelebrant ein Priefter, dann fagt er: 
‚Benedieite, Pater reverende“ ; ift er aber ein 
Bifhof, dann fagt er: „Benedicite, Pater re- 
verendissime“ (Caerim. Episcop. 1, 23, n. 1). 
Bei einem Cardinale foll er nach Anſicht meh- 
rerer Rubriciften fagen: „Benedicite, Pater 
eminentissime‘. — Am Scluffe der Prim 
ſpricht der Hebdomadar; „Benedieite‘, womit 
er die im Chore Anwefenden auffordert, ben 
Segen zu ſprechen; doch diefe erwiebern: „Deus“, 
nedicat, d. h. Gott der Herr möge ſegnen; 
dann recitirt ber Hebdomadar die Segensformel: 
„Dominus nos benedicat...* — Mit dem 
mweimaligen Rufe „Benedieite* beginnt au 
er (in bas vömifge Brevier aufgenommene, 
Tiſchſegen (benmedictio mensae ante prandium 
et ante coenam). Der Borbeter (tefp. Vor⸗ 
ſteher des Haufes) beginnt — aus uth — 
mit der Aufforderung an die im Speifefaale Ber- 
fammelten: „Benedicite!* „Sprechet den Se⸗ 
gen!” Diefe indeß halten ſich gleichfalls für 
unwürbig, Die Vermittler des göttlichen Segens 
zu_fein und antworten daher: „Benedieite!“ 
„Segne du!” (nach Durand., Ration. divin. 
office. 4, 59, m. 10, lautete biefe Antwort 
Se bie unb ba: Dominus, se. benedicat). 
m ben Faſttagen ift eigentlid nur eine einzige 
Mahlzeit; mag diefelbe jett auch nicht mehr wie 
früher am Abend, fondern ſchon am Mittag ges 
balten, d. 5. anticipirt werden, fo wird fie Fitur= 
giſch doch immer un coena betrachtet 
und ift deßhalb dabei Die benedietio ante coe- 
nam (nidjt ante prandium) zu nehmen. Das 
liturgiſche Formular der Tiſchbenediction ift ur⸗ 
alt. In das Brevier ift es mur zur Bequem 
lichkeit der Eleriter aufgenommen worben; denn 
es bildet eigentlich keinen Beſtandtheil des cano- 
nifchen Officiums, und der Gebrauch desſelben 
ift daher für bie Elerifer nicht de praecepto, 
fondern nur de consilio. Die Palmen und 
Verſikeln des Formulars wechfeln mandhmal, da 
& zum Ir mit Rüdficht auf den Gang und 
arakter des Kirchenjahres und feiner Feſtzeiten 


ausgewählt find. (Vgl. Eustachius a S. Ubaldo, 


De Dei benedietione comm., observatio 13, 
sect. 1—3.) [Sihr.] 
enedict I-XIV., Bäpfte. Benedictl., 


bei den Griechen Bonojus, ein Römer, folgte 
Sohannes III. am 3. Juni 574, nad einer Se— 
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disvacanz von 10 Monaten und 21 Tagen. Seine 
ee fiel in die traurige Zeit, da die Lango⸗ 
barben (jeit 568) ganz Ober: und Mittel-Italien 
verwüfteten und allmälig Stadt und Land mit 
Ausnahme von Rom und Ravenna bejegten. Es 
entftand damals eine ſchreckliche Hungersnoth in 
Rom und Jtalien, welcher Kaiſer Suftin IL, 
wahrſcheinlich auf die Vorftellung Papſt Bene 
dicts I., buch reichliche Getreidezufuht aus Aegyp⸗ 
ten Reuern ſuchte. Webrigens haben wir feine 

ichten über die Wirkfamkeit dieſes Papftes, 
denn der Brief an den fpanifchen Biſchof David 
über die Wefenzeinheit der drei göttlichen Per: 
fonen ift nicht authentiih. Benedict ftarb vor 
Trauer über den Greuel der Berwüftung, die ihn 
umgab, und wurde am 21. Juli 578 begraben; 
fein Nachfolger war Basis u. 

Benedict IL, ein Römer, von Jugend auf 
im Dienfte der Kirche, viel erfahren in ber hei⸗ 
ligen Schrift und in kirchlichen Dingen, fromm, 
beicheiden und a re A en die Armen, 
folgte auf Leo II, (begrı en 3. Juli 683) 

empfing bie Ordination am 26. Juni 684. 
Schon als erwählter Papſt verwendete er fich für 
den aus feinem Site vertriebenen Biſchof Wil- 
fried von York; auch betrieb er die Annahme der 
ee Öcumenifchen Synode bei den fpanifchen 

iſchöfen, fo daß dieſe auf der 14. Synode von 
Toledo — und nachträglich auf der 15. Sy⸗ 
node ebendajelbit (688) feinem Anfinnen ent 
ſprachen. Wah — auf ſein Anſuchen hatte 
Kaiſer Conſtantin IV. Pogonatus die ge von 
Dboafer, dann von ben byzantinifchen Kaifern in 
Anſpruch genommene Betätigung der Papit- 
wahlen aufgegeben, indem er erlaubte, daß jeder 
neugewählte Kopf orbinirt werden könne, ohne 
die Faiferliche Beftätigung abzuwarten. Ja die 
Verehrung des Kaiſers gegen Benebict ging fo 
weit, daß er durch Ueberſendung der Haarlocken 
feiner Söhne, Juſtinian und Heraklius, an den 
Papſt biejen nad) damaliger Sitte (Paul. Dia- 
con. de Gestis Longobardorum 6, 52) für 
ihren Aboptiv-Vater erklärte. Vergeblich bemühte 
fi) Benebict, den zu Rom im Erile lebenden Pa⸗ 
triarhen von Antiochien, Macarius, vom Mono 
theletismus ge Während feiner furzen 
—— er Vieles für die Wiederherſiel⸗ 
ig: rg Sihmüdung ber kirchlichen Gebaude 
in Rom. Er wurde am 8. Mat 685 begraben. 
Die Kirche verehrt ihn ala Degen am 7. Mai. 
Sein Nachfolger war Johannes V. 

Benebdict II., ein Römer und Cardinal⸗ 
priefter, wegen feiner Sanftmuth, Frömmigkeit 
und Mildthätigkeit ac, ſelbſt von Photius 
gepriefen, wurde ze Tode Leo's IV. (geft. 


17. Juli 855) ſchnell und — ie Papft |nach 


erwählt (Juli 855) und halb mit Widerftreben 
im Lateran auf den Thron geſetzt. Gleich nach 
feiner Inthronifirung wurden Gelandte an Kaifer 
Lothar und-defien Sohn Ludwig, König von Jia⸗ 
lien, abgeorbnet, um die geſchehene Wahl auf bie 
berfömmliche Weife anzuzeigen. — aber 
wurden dieſe von Arſenius, Biſchof von Gubbio 


Benedict IAIII. 
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und Haupt einer für den von Leo IV. excom⸗ 
municirten Cardinal Anaſtaſius fi bildenden 
Bartei, überrebet, von Benebict III. abzufallen, 
und als e8 ber Partei gelungen war, auch bie 
in Rom anlangenden kaiſerlichen Gefandten für 
Anaftaftus zu gewinnen, wurbe Benedict aus 
dem Lateran vertrieben (24. September 855) 
unb fein Gegner mit Gewalt auf den Thron ge 
feßt. Aber Elerus und Volt erklärte fich fort: 
während für Benebict, faftete und betete Drei Tage 
Iang, umd zwar mit dem Erfolge, daß die kaiſer⸗ 
lichen Gejandten Anaftafius Hallen ließen, den 


- | mittlerweile eingeferferten Benedict im Lateran 


wieber einfehten und feiner Biſchofsweihe am 
29. September 855 anwohnten. Rührend war 
&, wie = ben vorgenannten Bußtagen faft alle 
Anhänger des Anaftafius zu den Füßen des rechts 
mäßigen Papftes — ten und ers 
ielten. Sein vorzüglichſtes Augenmerk richtete 
enedict III. auf bie Ausfhmüdung der kirch⸗ 
lichen Gebäude in Rom; das Papſtbuch (editio 
Vaticana 1718, I, 400-403) alt in be 
Reihe die Geſdenke auf, welche Benedict den 
verſchiedenen Kirchen widmete. Dieſen Eifer 
unterſtützten auch weltliche Fürſten. Kaiſer Mi- 
chael III. ſchickte eine eigene Geſandtſchaft mit 
reihen Geſchenken, und Ethelwolf, König ber 
en tam (wahrſcheinlich noch unter 
Leo IV.) perfönlih_nah Rom, nachdem er 
gr früher feinen Sohn Alfred Dan entſen⸗ 
tte. Während feines längern Aufenthal- 
tes ftellte er die von Engländern in Rom er: 
richtete —* wieder her und beftätigte gewiſſe, 
angeblich ſchon früher an den Papft entrichtete 
Abgaben aus England auch für die Zukunft. 
Bald nad) feinem Regierungsantritte beftätigte 
Benedict die auf einer Synode zu Conftantinopel 
(854) vom Patriarchen Ignatius verfügte Ab: 
fegung des unwürbigen Eiläofes Sregorius As⸗ 
beita von Syracus; dieſer erwirkte dann die Ver- 
treibung de3 Ignatius, weihte an deſſen Stelle 
den — um Patriarchen und gab fo zum 
griechiſchen Schisma Veranlafjung. Wir haben 
vier Schreiben Benedicts III. (Mansi XV, 110 
bis 120). Das erfte ift an Hinkmar von Rheims 
erichtet; es wirb darin, jedoch unter ber Voraus- 
in wahrbafter Relation, die von Leo IV. ver: 
weigerte Beftätigung der Synode von Soiſſons 
extheilt, auf welcher Hinkmar die Beitra- 
ng mehrerer von dem abgeſetzten Erzbiſchofe 
Ebbo geweihter Glerifer mit vieler Härte dus 
eſetzt hatte. Im zweiten, welches an bie Biſchöfe 
im Reiche Karls des Kablen gerichtet ift, citirt 
Benedict den fittenlofen und firchenräuberifchen 
Subdiacon Hubert, einen Sohn des Grafen Bofo, 
Rom. Das dritte und vierte Schreiben be 
ftätigen die Privilegien ber Abteien Corbie und 
St. Denis. Benedict II. ftarb am. 7. April 
858 und hatte Nicolaus I. zum Nachfolger. Zwi— 
fchen Leo IV. und Benebict II. feßt Die Fabel 
die Bäpftin Johanna (ſ. d. Art.), deren Eriftenz 
und Regierung von Fatholifcher und proteftanti= 
ſcher Kritit laͤngſt verurtheilt wurde und, wie 
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Döllinger treffend bemerkt, nur nod) als „Para 
borie” in Schuß genommen werben Tann. 


Benedict IV., ein Römer, wegen feiner Liebe | nun 


u den Armen gerühmt und einer der beſſern 
Bay e im traurigen zehnten Jahrhundert, folgte 
auf Johannes IX. (geft. zw. 6. u. 26. Juli 900) 
nad wenigen Tagen. Gleich beim Antritt m 
Pontificates hielt er in Rom eine Synode (901) 
und erließ zwei Schreiben: das erfte an die Bi⸗ 
iööte und Fürften in Gallien, das zweite an den 

erus und das Volk von Langres (Mansi X VIII, 
ee zur Wiedereinfegung des vertriebenen 
Bilhofs ps von Langres. Unterdefjen kam 
Ludwig, König ber Provence, mit Berengar um 

Sie Kaiferkrone kämpfend, fiegreih nad Rom, 
und wurde von Benedict IV. am Anfange des 
Jahres 901 al3 Ludwig III. zum Kaifer gekrönt, 
bald aber von feinem Gegner geblenbet. In die 
Zeit Benedict3 IV. fallen zum Theil auch bie 
einen Feldzüge Alfons’ III. von Leon gegen 

ie Mauren, mit welchen Die allmälige Befreiung 

Spaniens von der Herrſchaft der Saracenen be: 

innt. Benediet ftarb im Auguft 903 und hatte 

eo V. zum Nachfolger. 

Benedict V., ein Römer und Cardinal- 
diacon, mit dem Beinamen Grammaticus, folgte 
dem lafterhaften Johannes XII. (geft. 14. Mai 
964) durch einmüthige Wahl der Römer im 
Mai 964, aber gegen den Willen Kaifer Dtto’3 I., 
der ſchon den 4. December 963 Johannes XII. 

atte abjegen und Leo VIII. einen Laien, an dem: 
elben Tage zum Papſte wählen laſſen, auch den 

mern das Verfprechen — hatte, daß 
ſie ohne ſeine und ſeines Sohnes Zuſtimmung 
keinen Papſt wählen ſollten. Aber ſowohl die Ab- 
ſetzung Johannes’ XII. als die Wahl Leo's VIII. 
war uncanonifd, und Sofanns blieb nad; Der: 
treibung feines Gegners 18 zu Tina Tode wie: 
der im rechtmäßigen Beſitze Pontificates. 
Die Nömer hatten dem zu Rieti verweilenden 
Kaifer den Tod des Johannes und den Termin 
der Wahl maracgt, aber feine Einwilligung nicht 
erhalten. Als fie dennoch Benebict V. wählten 
und Bee ſchloß ber Kaifer die Stadt Rom 
ein und bezwang fie, theil3 Durch Aushungerung, 
theils mit der Gewalt der Waffen. Vergebli 
drohte Benedict dem Kaifer mit dem Banne; die 
Nömer lieferten ihn aus und gelobten Leo 
arten (23. Juni 964). Auf einer darauf von 

eo gehaltenen Synode wurde Benebict, der naı 
Luitprands Fortſetzer — rand. 1. 6, o. 11 
ſchwach genug war, in jeine Abjegung einzumillis 
gen, bis zum Diacon degradirt und dem Kaifer 
übergeben. Diefer führte ihn mit fich nach Deutſch⸗ 
laub und Fieß ihn bort bei dem Biſchofe Adalgag 
von Hamburg in Verwahrung. Eine furchtbare 

Sterblichkeit im Kaiferlichen Heere fchon bei dem 

Abzuge von Rom ſchien e8 rächen zu wollen, daß 

der Kaifer an Gottes Gefalbtem fi) van 
wis Adalgag aber = Benedict V. in hohen 

Shren, bis Hier zu Hamburg den 4. Juli 965 

ftarb. Mittlerweile war auch Leo VIII. geftorben 

Gm. 20. Gebr. u. 13. April 965), und eine Bot: 


Benedict IV—VIL 





&|Tegten Bifchof von Lorch und erften 
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[haft aus Rom verlangte vom Kaifer Benedict V. 
zum Papſte, da er ſchon im Grabe lag. Es wurde 

ohannes XII. gewählt; Kaiſer Otto IH. 
Tieß (999) Benedictd Aſche von Hamburg nad) 
Rom bringen. 


Benedict VL, ein Römer, wurde nad) dem 
Tode Johannes’ XII. (geft. 6. September 972) 
in Gegenwart der Faiferlichen Gefandten im Sep- 
tember (December) 972 zum Papſte gewählt und 
am 19. Januar 973 — ex beftätigte ſo⸗ 
fort gemife Rechte der Metropolitankirchen von 
Salzburg unb Trier (Mansi XIX, 38 et 45). 
Als Railer Dtto I. am 7. Mai 973 geftorben und 
fein Sohn Otto IL. zu fehr in Deutichland be 
ſchäftigt war, ftrebten die Italiener und befonders 
die Römer nad der Unabhängigkeit vom Kaijer. 
In Rom bemädhtigte ſich der Conful Erescentius, 
ein Sohn der berüchtigten Theobora, im Einver- 
ſtändniſſe mit dem ehrgeizigen Cardinal Franco, 
einem ohne des Romers cci, des Papſtes 
und warf ihn in der heutigen Engelöburg in den 
Kerker. Dort ftarb er entweber Hungers oder 
warb von Franco erbroffelt (im Juli 974). Nun 
drängte fi Franco unter dem Namen Bonifa- 
tius VIL auf den päpftlihen Stuhl, flüchtete 
aber nad einem Monate aus Furt vor den 
Grafen von Tusculum mit den der Bafilica im 
Batican ten Schãtzen nad) Conftantinopel. 

Benedict VIL, aus der Familie der Grafen 
von Tusculum, vorher Biſchof von Sutri, wurde 
im Beiſein der kaiſerlichen Geſandten auf den 
pãpſtlichen Thron erhoben und zw. 2. u. 28. Oc⸗ 
tober 974 geweiht, nachdem der Abt Majolus von 
Clugny die von Kaifer Otto II. ihm angetragene 
päpftliche Würbe ausgeſchlagen hatte. Gleich im 
ee feines ont inte bielt er eine Synode 
zu Rom, auf welcher der Kardinal Franco (Bo- 
nifatins VII.) ercommunicirt wurde. Gegen bie 
Klöfter zeigte ſich Benedict VIL. ſehr willig. Er 
ftellte felbft einige wieder ber, z. B. das heilige 
Kreuzklofter fommt Kirche in Rom, wo er auch 
ge Grabftätte fand; andern beftätigte er ihre 

echte und Privilegien (Mansi XIX, 55. 71). 
Ebenfo beforgt war er für die Rechte der Biichöfe 
und ihrer Kirchen. Schon 975 bejtätigte ir dem 
iſchof von 
a ee a aa * dieſem 

ur i von Salzburg beeinträchtigt 
ſchienen, und begründete fo bie el ——— 
ceſanrechte von Paſſau über das heutige Ober⸗ 
und Nieder: Defterreih (Lambeeii Biblioth. 
caes. 2, 641 sqg.). ch eine eigene Bulle 
Mansi XIX, 5 beftätigte er die Rechte ber 

biſchöfe von Trier, und auf einer zu dieſem 
Zwecke abgehaltenen Synode (im 3. 981) ver: . 
fegte er den würdigen Biſchof Giſeler von Merſe⸗ 
burg auf den erzbiichöflichen Stuhl von Magde- 
burg (Mansi XIX, 77). Ebenfo eiferte er für 
die Kirchenzucht, indem er 983 (2) eine Synode 
am die Simonie hielt (Mansi XIX, 77). 

ährend Benedicts Pontificat Hatte Kaifer 
Otto IL. den unglüdlichen Feldzug gegen die 
Griechen und Saracenen unternommen und nach 
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der unglüdli Schlacht in Ealabrien fi 
urhtber an den — und 


ih weil fie ihm im Treffen verlaffen hatten. 
Benevent brachte er die Reliquien des heili- 
en Apoftel3 Bartholomäus nad) Rom und Tieß 
ie auf der Tiberinfel beifegen. Bon düfterer 
Schwermuth ergriffen, ftarb er aber bald da- 
rauf (983). Unter den Zeitgenofien Benedicts 
find 7 erwähnen Roswitha von Gandersheim 
und Mo ure von Augsburg. Einen er- 
freulichen enſatz zu den 

bilden um Dice it die Bemühungen englifcher 
Könige, wie Edgar und Eduard, gegen die Zucht: 
Iofigteit des Elerus (Mansi XIX, 61 eqq.; die 
Quellen und die Urkunden B.'3 VII aufgeführt 
bei Giefebrecht, Jahrb. des deutfchen Reichs unter 
> Ir 2 ar 142 u — VII. ftarb 
a icher faft neunjähriger Regierung im 
er 983 und hatte Johannes XIV. zum 


ger. 
Benedict VIII, früher Johannes, Cardi⸗ 
nalbiſchof von Porto, wie Benedict VII. aus der 
Samilie der Grafen von Tusculum, folgte auf 
Sergius IV. im Jahre 1012 (gehönt am 
2. Sumi). Er war ein guter Papſt, der fein 
Amt mit Kraft und Selbitändigfeit verwaltete. 
Ein gewifjer Gregorius, der ihm die Wahl ftrei- 
tig gemacht Hatte, vertrieb ihn mit Hülfe einer 
mädtigen ei noch im J. 1012 aus Rom. 
Benebict floh zum deutſchen König Heinrich II. 
nah Sachſen und rief feinen Beiftand an. Der 
König, damals gerade gegen Polen im Kriege, 
trat Zug nad Italien erft im September 
1013 an und Yam im Februar 1014 vor Rom. 
Bei der Annäherung des Königs flüchtete ſich 
der ſchismatiſche Papſt Gregor aus der Stadt, 
und Benebict hatte feinen Sit ſchon wieder inne, 
als der König anlangte. Gleichzeitigen Nach- 
u ufolge ging ” on — vor 
ie entgegen und übergab ihm einen gol- 
denen, mit 30% Öbeffteinveifen und einem in 
gaienten Apfel zum Gefchenfe, den Heinrich nach 
Krömıng dem Klofter Clugny fendete. Einen 
folden Apfel Hatte ſchon Katfer I im Wap⸗ 
pen geführt, und wenn man aus diefem Geſchenke 
Benedicts auch nicht den Urfprung des fpäteren 
— —— mag, ſo kann man doch 
nicht die ſymboliſche Bedeutung des Geſchenkes 
vertennen. Am 14. Februar erfolgte Die kaiſer⸗ 
liche Krönung Heinrichs und feiner Gemahlin 
Kumigunde im Batican, nachdem Heinrich vorher 
gelobt Hatte, ein wahrer Vertheibiger der Kirche 
zu fein und dem Bapfte und feinen Nachfolgern 
in Allem treu zu bleiben. Nach der gewöhnlichen 
Annahme beftätigte der — Kaiſer Hein⸗ 
rich II. gleich nad} der Krönung die Privilegien 
Schenkungen feiner Borfahren an den heili⸗ 
gen Stuhl und ermeiterte felbe burch Zugabe meh: 
terer Kirchen und Klöjter in Deutichland. Auch 
fol er damals ſchon die De des römifchen 
Bapftes unter dem Vorbehalte freigegeben haben, 
dah bie Eonfecration desjelben in Anweſenheii 
kaiſerlicher Geſandten geichehe. Das Hierauf be 


ändeln in Stalien 


Benedict VII. 
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zügliche Diplom bei Mansi XIX, 331 ſcheint 
aber erft zu Bamberg, wahrfcheinlic während 
ber zweiten Anweſenheit des Papftes in Deutſch⸗ 
fand um 1020, ebgefaht worden zu fein. Nach⸗ 
dem der Kaifer nach Deutfchland zurückgekehrt 
mar, kamen die Saracenen aus Sardinien nach 
Toscana herüber und bedrohten die Grenzen des 
Kirchenftaates. Papft Benebict vertrieb fie nach 
einer breitägigen unb blutigen, aber fieg- und 
beutereichen Schlacht (1016), und bie Wjaner 
verjagten fie vollends aus Sardinien, weßhalb 
fie vom fte mit dieſer Infel belehnt wur- 
den. Unter diefen äußeren Kämpfen war Benebict 
auch fortwährend für das Wohl der Kirche be 
dacht. In Ravenna hatte er fhon früher die 
Rechte des Erzbiſchofs Arnold, des Bruders des 
Kaiſers, gegen den Einbringling Adalbert ge: 
bandhabt und zugleich die ſchon von feinen Vor: 
gingen an die Kirche von Ravenna ar 
hentung der Städte Ravenna, Bologna, 
Imola, Faenza, Yorli und Cervia erneuert. 
‘m J. 1018 erließ er eine Ercommunicationse 
bulle zu Gunften feines Freundes, de3 heiligen 
Abtes Odilo und der Mönche von Clugny gegen 
die Bebränger diefer Abtei (Mansi XIX, 324). 
ner hielt Benedict wenigftend zwei Synoben. 
ie erfte war zu Rom im J. 1014; von ben 
Acten derjelben ift aber nur das Privilegium eines 
Klofterd auf und gekommen (Mansi XIX, 361). 
Die zweite hielt er in Pavia bezüglich der Ent- 
haltſamkeit der Elerifer und der Söhne unent⸗ 
—55 — Cleriker (Mansi XIX, 343—356). 
ie fieben Decrete dieſer Synode erhielten auch 
bie Beftätigung des anweſenden Kaifers. Mittler- 
weile hatten die Ori Apulien verwüftet, und 
theils der Fortſchritt ihrer Waffen, theils die Ein- 
ladung des Kaiſers zur Confecration der Kathe⸗ 
drale des neuerrichteten Bisthums Bamberg (I. 
d. —— hatten den Papſt bewogen, zum zweiten 
Male (1020) nach Deutſchland zu gehen; der 
Kaiſer empfing ihn mit hohen Ehren und machte 
ihm die Stadt Bamberg zum Gefchenfe (die 
unter Leo IX. gegen Benevent vertaujcht wurde). 
Auch für die Ferer des Gottesbienftes und für 
die Ausihmüdung der Gotteshäufer forgte 
nebict VIIL Auf die Vorftellung des frommen 
Kaiſers Heinrich II. hatte er den Gebrauch, bei 
der Meffe das nicänifhe Symbolum abzufingen, 
in Rom eingeführt; das Klofter von Monte-Laf- 
fino bedachie er mit vielen heiligen Reliquien, 
und zur Förderung des kirchlichen Geſanges bes 
tief er den Benebiclinermöndg Guido von Arezzo 
nah Rom, damit er die Cleriker die von ihm er- 
fundene Gefangsmethobe a follte. So wie 
während feiner Regierung Cleriker, welche ma⸗ 
nichãiſchen Grundfägen huldigten, auf einer Sy: 
node in Orleans (1022) zum Feuertode ver- 
dammt wurden (Mansi XIX, 373), fo erlitten 
auch (1022) frevelnde Juden in Rom eine harte 
Beitrafung. Unter Benedict VIII. kam auch der 
Camaldulenſerorden, geſtiftet vom hl. Romualb, 
in Aufnahme. Benedict VIII. endigte fein thä— 
tiges Leben am 7. April 1024 und hatte feinen 
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leiblichen Bruder, unter dem Namen Johan⸗ 
ned XIX. (XX.), zum Nachfolger. Nach einer 
bei Petrus Damiani (in vita s. Odilonis und in 
Epist. ad Nicolaum II.) erzählten Bifion mußte 
Benebict VIII. im Fegfeuer büßen, bis er durch 
das Gebet des hl. Odilo und feiner Mönde, fo- 
wie durch das Almofen feines Bruders und Nach⸗ 
folgers befreit wurde. 

Benebict — Theophylactus, ein 
Sohn Alberichs, des Grafen von Tusculum, und 
Neffe Benebictd VIII. und Johannes’ XIX., 
folgte dem letztern im Januar 1033 als Jüng- 
ling von 18 Jahren und als ber fiebente pi 
aus ber tusculaniſchen Familie. Obwohl er durch 
Simonie auf den päpftlihen Stuhl gm t war, 
indem — ſein Vater durch reichliche Geldſpenden 
auf denſelben zu erheben wußte, und obwohl er 
fein Amt durd) den ah Lebenswanbel 
befchimpfte, jo wurbe er bis zu feiner Ab⸗ 
dankung für das tmäßige Oberhaupt der 
Kirche gehalten. Er Bielt als folhes 1036 eine 
Synode zu Rom, auf welcher Biſchof Andreas 
von Perugia drei Klöfter an ihn abtrat, ertheilte 
drei Erzbiſchöfen das Pallium, intervenirte in 
den Streitigkeiten wegen ber Patriarchate Grado 
und Aquileja (Mansi XIX, 605), dispenfirte an⸗ 
get) den polnifchen Königsſohn Cafimir von 

en Ordensgelübden und canonifirte den Mönch 
Simeon von Syracus welcher 1035 fein Leben 
u Trier in beiliger Strenge geendet hatte. Auch 
aifer Konrad II. erfannte ihn für den redht- 
mäßigen Papft, indem er ihn 1037 bei einer Zus 
fammenkunft in Cremona mit vielen Ehren em- 
pfing und, als ihn 1038 bie Römer vertrieben 
en, auf feinen Stuhl zurüdführte. Allen La- 
ern fortwährend rg mußte Benebict 
um zweiten Male (1044) vor den vom Conful 
Krolemäus aufgemwiegelten Römern entweichen, 
die ihm nun, mit Geld beftochen, einen Ge— 
apft, Sylveiter III. in der Perſon des Biſchofs 
obann von Sabina aufftellten (22. Februar 
1044). Aber ſchon nach 49 Tagen vertrieb Be 
nedick feinen Gegner mit Hülfe feiner Verwand⸗ 
ten. Weil er aber als Privatmann freier und be 
emer zu leben hoffte, und weil er nebenbei den 
eigenben Haß des Volkes fürchtete, fo refignirte 
ex feine Würbe zu Gunſten des Erzprieſters Jo⸗ 
Hannes Gratianus, eines frommen, fittlih un 
befcholtenen und mohlgefinnten Mannes, nachdem 
dieſer ihm teils eine Summe geboten, theils die 
Einkünfte, welche der päpftliche aus Eng- 
land bezog, überlaffen und durch Geldgeſchenke 
die Ein Hr im Volke für fi gewonnen 
ko (1. Mai 1045). Zu folden Mitteln mußte 
johannes, der den Namen Gregor VI. annahm, 
nad) feiner kn greifen, um bie Kirche 
vor noch ärgerer Schmad) zu bewahren. Benedict 
aber bereute feine Nefignation in Bälbe und trat 
unter dem Schuße feiner Verwandten neuerdings 
als Papft auf (feit 8. November 1047). So 
ftanden ſich alfo drei Päpfte gegenüber ; Die Kirche 
fah ſich am tiefften entwürbigt, ihre Güter waren 
größtenteils in fremden Händen, und Gregor 


Y 


Benebict X. und X, 


en: | tiger Hand geleitet, als e8 nad dem 
p 
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mußte Almoſen von fremden Fürſten ſammeln, 
um bie Kirche der Apoſtel ausbeſſern zu können. 
Rom und feine Umgebungen waren fo voll von 
Räubern, da felbft die Oblationen auf dem Altare 
vor ihnen nicht ficher waren, und Gregor an ber 
Spitze gewaffneter Mannſchaft die Sicherheit her⸗ 

ag Ag Um ae m x ri, = 

er e König Heinrich III. (1046) nı 
Italien gefommen und vermochte auf einer Sy- 
node zu Sutri Gregor VI. zur Abdankun 
(20. December 1046); Sylvefter IH. aber tieß 
er an demfelben Tage abfegen und in ein Klofter 
fperren. Sodann bezeichnete er den Biſchof Suid⸗ 

er von Bamberg als geeignet für die päpftliche 
Bürde und ließ ſich von diefem, al3 Papft Ele 
mens II. genannt, zum Kaifer trönen (25. De 
cember 1046). Aber der ernfte und fromme Ele 
mens ftarb zu bald für das Wohl der Kirche 
(9. October 1047), und Benebict IX., welcher 
auf der Synode von Sutri gar nicht mehr berüd: 
fichtigt wurde, weil er ſchon früher vefignirt Habe, 
bemächtigte fih zum dritten Diale des eben er⸗ 
ledigten päpitlichen Stuhles (8. November 1047) 
und behauptete denfelben neuerdings durch acht 
Monate unter dem Schuge der tusculanifchen 
Partei. Erft an dem Tage, als der am 25. De— 
cember 1047 gewählte Papft Damafus II. in⸗ 
thronifirt wurde (17. Juli 1048), verließ Benebict 
die heilige Stadt, 30g fich, nach der Meinung Eini- 
ger von Reue über feine Unthaten ergriffen und 
auf den Rath des frommen Abtes Bartholomäus, 
in das Klofter Grotta Ferrata bei Frascati Fi 
rüd und ftarb dafelbft im J. 1056. Nach 
Erzählung des Petrus Damiani aber (Epist. ad 
fratres Erem.) ſcheint er in Unbußfertigfeit ge 
ftorben zu fein. Mittlerweile hatten Leo IX. 
(10481054), Zictor II. (1054—1057) und 
Stephan X. (1057—1058) die Kirche mit Eräf- 
Tode Ste⸗ 

ana (geft. zu Florenz ben 29. März 1058) der 
tusculanifchen Partei noch einmal gelang, mit 
bewaffneter Hand und durch Beftehung ben Car⸗ 
dinalbiſchof Johannes Mincius von Velletri aus 
dem gräflichen Haufe von Tusculum unter dem 
Namen 

Benedict X. auf den päpftlichen Thron zur 

feßen (5. April 1058). Diefer wußte fi aber 
nur Beneng ein Jahr im Pontificate zu behaup⸗ 
ten. Denn die Römer hatten dem ft Ste 
phan X. kurz vor feinem Tode eiblich verjprochen, 
nicht eher zu ber Wahl eines neuen Papftes zu 
fchreiten, bi8 Hildebrand, der Archidiacon der rö⸗ 
mifhen Kirche (nachmals Papft Gregor VII.), 
von der ihm aufgetragenen Gejandtihaft aus 
Deutſchland zurüdgefehrt wäre. Als nun db 
die uszulanilihe Partei des römifchen Adels um 
ber fchlechtere Theil des Clerus, Teichtfinnige 
Garbinäle an der Spite, Die Abweſenheit Hilde 
brands benügten, um Benebict X. der Kirche 
aufzubringen, fo proteftirten die ernfter gefinnten 
Garbinäle, und unter biefen vorzägli 
Damiani, der Carbinalbifchof von Oftia, gegen 
die tumultuarifche Einfegung des Tusculaners, 
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der, wie aus einem Schreiben desſelben Petrus | flofien, da ſandte König Philipp der Schöne von 
bervorzugehen ſcheint fich von dem Erzprieiter Frankreich eine Geſandiſchaft mit einem Glüd- 
von 


a orbiniren laſſen. Damiani und 
innten Sardinäle mußten fi en 
chloſſen, lieber noch einmal vom deu! 
—* fich einen Papſt vorſchlagen laſſen, als 
ch einem von ben nichtswürbigen Adelsfactionen 
‚ aufgebrungenen zu unterwerfen, orbneten fie noch 
von aus eine Sefandtihaft an die Kaiferin 
Agnes, Mutter und Vormünderin Heinrichs IV., 
ab, mit der Erklärung, fie wollten dem Kaifer 
Heinrich die Treue, die fie feinem Vater gelobt 
hätten, halten und feien bereit, den Mann, der 
ihnen vom deutſchen Hofe bezeichnet würbe, zum 
Bapft zu wählen. Hildebrand, der eben auf ber 
Nüdreije aus Deutſchland in Florenz weilte 
und die Wünfche der Kaiferin kannte, verſam⸗ 
melte die vertriebenen Gardinäle und römijchen 
Großen 2 Siena (im December 1058) und lei- 
tete die Wahl auf Gerard, el von Florenz, 
der fih Nicolaus II. nannte (gekrönt 24. Januar 
1059). Nach vollzogener Wahl wurde eine 
ſandtſchaft nach Deutichland geſchickt, um bie An- 
erfennung berjelben zu erwirten. Dieſe erfolgte, 
und Den ottfrieb, der Gemahl der wien 
Mathilde, Marfgräfin von Toscana, erhielt den 
Auftrag, den Neugewählten nad; Rom zu geleiten, 
ben Eindringling Benebict X. aber zu vertreiben. 
Auf einer unterwegs in Sutri (im Januar 1009) 
abgehaltenen Synode wurde die Abfegung un! 
Srommunication Benedicts X. aan. 
AS Nicolaus mit feiner glänzenden Begleitung 
der Stabt fich näherte, legte Benebict bie päpft- 
lichen zufianien ab und zog fich nach Belletri zu- 
rüd. Einige Tage nach ber Inthronifation des 
neuen Bapites warf ſich Benebict diefem zu Füßen 
und erwirfte fi) wohl die ent der Ex⸗ 
communication, j nur mit Julaffung zu der 
Laiencommunion. Er ftarb bald darauf, im April 
1059. Petrus Damiani Hilbert ihn als einen 
böchft unwifjenben und ungebildeten Dann. 
Benedict XL, vorher Nicolaus Boccafini, 
Earbinalbiichof von Oftia, folgte Bonifatius VI. 
(geft. den 11. October 1303) am 22. October 


1303 durch einjtimmige Wahl und im erften | von 


Scrutinium. Er war zu Trevijo geboren, Sohn 
eines Notars, trat, 14 Jabıe alt, in den Domi⸗ 
nicanerorden und ftieg bis zur Würde eins Ge 
nerals in demfelben. Wegen feiner Gelehrſam⸗ 
feit und Frömmigkeit wurde er von feinem 
Vorgänger im J. 1298 zum Carbinalpriefter 
und 1300 zum Cardinalbiſchof von Oſtia ernannt. 
Nachdem er zu mehreren wichtigen Geſandiſchaf⸗ 
ten nach Ungarn, Polen und den fühflavifchen 
Ländern verwendet worben war, ftand er 
rg Bonifatius VI. in Anagni treu zur 

, während die andern Garbinäle ſich flüch- 
teten, und als er Bapft geworden war, nannte er 
fi, in danfbarer Erinnerung an ben bo 
fangenen, nad; deſſen Taufnamen Benebictus. 


Er wird als folder ber Eiſte er obwohl | fo vornehm gefleidet. Erſt 


Venedict X. fein —— 
waren ſeit Benebicts 


7b war. Vier 
hebung ver: 


uns | Demut 


ü sfchreiben an ihn, in wel d 
Pe eg Per cher 


—— tten die Vollmacht, mit Benebict wegen 
mit Bonifaz gehabten Streitigkeiten zu unter 
jandeln und die Losiprechung von den Kirchen⸗ 

fen, in welche der König gefallen fein möchte, 
zu empfangen. Der Bapft nahm die Gefandten 
und das Schreiben mit der ihm eigenen Freund» 
lichkeit und Milde auf, ſprach den König in Ge 
genmart jener, unb ohne darum gebeten zu fein, 
von allen Cenſuren los, und zeigte dieſes in einem 
äußerft Fiebevollen und oberfirtlichen Briefe vom 
2. April 1304 dem Könige felbit an. In vier 
auf einander folgenden Decreten gab er der Uni⸗ 
verfität zu Paris die Promotionsrechte wieder zu⸗ 
rüd, hob die Suöpenfion apoftoliiher Gnaden 
und Indulte, dann das erg eſervations⸗ 
recht bei Beſetzung erledigter Prälaturen und 
endlich die Ercommunication, welche Bonifatius 
über geiftliche und weltliche Gegner feiner Berfon 
und des apoſtoliſchen Stuhles in Frankreich ver: 
ki Batte, aus apoftolifher Machtvolllommen- 


n — als falſchen Hirten erklärt. Die Ge 


eit wieder auf, und annullirte fo alle Acte feines 
jorgängerd gar den König und das Reich, 
gegen defien Räthe, Officiale und Dienftleute. 
ur der einzige Kanzler Wilhelm von Nogaret 
und die, welche perſonlich Hand an Bonifaz ge 
legt hatten, wie Sciarra Colonna, waren von 
diefen Begünftigungen ausgeſchloſſen oder viel- 
FH der apoftolifchen Losſprechung unter der 
Bedingung vorbehalten, daß fie binnen einer bes 
ftimmten Frift vor dem Papfte fich ftellen follten. 
Auf wieberholte Bitten des Königs nahm er 
felbft die beiden Cardinãle Jacob und Peter Co- 
lonna in Gnaden auf, ohne ihnen jedoch ihre 
Würden oder kirchlichen Güter zurüczugeben. 
Diefelbe friedfertige Geſinnung, welche Bene 
Diet XI. gegen Frankreich fo en bethätigt 
tte, legte er auch in dem Streben dar, bie 
Streitigkeiten zwiſchen ben actionen in Florenz 
und geilen König Albrecht und dem Erzbifchofe 
ainz ee ud ſchien er Ge 
danken an bie Wiebereroberung des heiligen Lan⸗ 
des neuerdings aufzugreifen; aber es war ihm 
nur eine kurze Regierung beſchieden, da er ſchon 
am 7. Juli 1304 zu Perugia, wo er mit feinem 

fe verweilte, wahrſcheinlich durch Bergiftun 
arb. Benebict war ein frommer, milber un! 
emüthiger Mann und wurde nad) feinem Tode 
von Gott dur Wunder verherrlicht, weßhalb er 
feit 1733 in der Zahl der Seligen fteht. Seine 
zeigte er nach der Erhebung auf ben 
päpftlichen Stuhl in rührenber Weife. Als näms 
lich feine noch lebende Diutter in vornehmen Ans 
ihm kommen wollte, um dadurch feine 


ge zu 
Se bobe Hürde zu ehren, fo ließ er fie nicht vor, in 


dem er fagte, feine Mutter fei weber adelig, noch 

als fie in ihrem vori⸗ 
en jtandesgemäßen Kleide wieber fam, — er 

freudig in ſeine Arme und erwies ihr große 
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Ehre. Wir haben von ihm Commentarien über 
einen Theil der Pſalmen und über das Evange 
lium Matthäi, ein Werflein über bie a 
Gebräude und mehrere Feſtreden. Im Bulle- 
rium Magnum (Lugduni 1692, I, 207. 208) 
finden ſich von ihm zwei Bullen für die Serviten 
und Ehlefinermönde, Unter den von ihm er- 
nannten Carbinälen that fich fpäter zu Gunſten 
der — Partei beſonders ſein Ordens⸗ 
bruber Nicolaus Martini von Prato, Cardinal⸗ 
biſchof von Oftia, hervor, den Benedict auch zur 
Beilegung der Streitigkeiten in Florenz, jedoch 
mit minderem Glüde erfehen hatte. Nach einer 
Sedisvacanz von 11 Monaten folgte auf Bene 


dict XI. Clemens V., welcher die päpftliche Res | im 


fidenz nad; Avignon (ſ. d. 
Benedict XIL, vorher Jacob de Nouveau, 
genannt Fournier (bu Four, de Furno, Forne 
Tiu8), geboren zu Saverbun an bem Arridge 
Fluffe, Sohn eines Müllers. Er trat in das 
Ciftercienferklofter Bolbone, wurde 1311 Abt 
von Fonfroide, darauf 1317 Bifchof von Pamiers 
und am 26. Januar 1326 von Mirepoir. Am 
18. December 1327 ernannte ihn fein Oheim 
Johann XXII. (geft. 4. December 1334) zum 
Cardinalpriefter, und als folcher hieß er von fei- 
nem weißen Orbenshabite allgemein „ber weiße 
Carbinal”. Seine theologiſche und canoniſtiſche 
Selehrfamteit, ſowie feine Thätigfeit als Biſchof 
brachten ihn in große Achtung. Er war der britte 
Papſt, welcher zu Avignon refidirte, und wurbe 
am 20. December 1334 einmüthig ermählt, nach⸗ 
dem ber Cardinalbifchof von Porto, Johann von 
Cominges, das Pontificat abgelehnt hatte, weil 
er bie Bebingungen ber franzöfifchen i 
welche die Rüdkehr des Papftes nad) Italien zu 
verhindern ſuchte, nicht annehmen wollte. Au 
Benedict XII. gab kein ſolches Verfprechen uı 
war ein wohlgelinnter und thätiger Papft, ber 
die Gehrehen der Kirche Klar einfah und nad 
Kräften zu beſſern fuchte. Einer feiner acht Bio- 
graphen bei Baluze erhebt ihn über alle Vor: 
gänger feines Namens und rühmt feine vorzüg- 
liche Frömmigkeit, feinen Pflichteifer und ar 
Demuth. Am Tage nad) feiner Wahl vertheilte 
ec 100 000 Gulden unter Die Cardinäle zu ihrer 
Nothburft, und am 8. Januar 1335 Tieß er fih 
im Dominicanerflofter zu Avignon frönen. Am 
darauffolgenden Tage erließ er eine Encyclika 
an alle Biſchöfe und Fürften und einen Brief an 
die Aebte des Eiftercienferordens. Am 10. Ja: 
nuar wies er die Schaar geiftlicher Söftinge, die, 
nach neuen Beneficien lüftern, den Hof 
Avignon umlagerten, in ihre Kirchen zurüd, und 
war follten fie ſchon bis Lichtmeß bei ihren 
fründen fein, wenn fie nicht einen gejehlichen, 
dem Bapfte ſelbſt zu eröffnenden Grund hätten, 
noch länger am Hofe zu verweilen. Vom 24. bis 
30. Januar war er mit Prüfung der Bittfehriften 
der Cardinãle befchäftigt, und am 31. Mai wider: 
rief er alle Commenden auf Kathebralen und 
Abteien, fowie alle Eripectativen, welche bie letz 
ten Päpſie ertheilt hatten; nur die an Garbinäle 


xt.) verlegte. 
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und Patriarchen verliehenen follten davon aus- 
met bleiben. Zur Verhüi von Miß⸗ 
a irung der 
von ihm fignirten Gefuche, und durch eine eigene 
Conftitution vom 18. er 1335 (Mansi 
Fr 987) — bie Gebühren der 
ifitatoren; enblü eine andere vom 
19. December 1339 verpönte er ben Unfug, bie 
für die Erlan von Beneficien vorgefchriebene 
Prüfung durch Andere beftehen zu laſſen (Bullar. 
Magn. I, 274, Lugd. 1692). Gleichzeitig mit 
dielen_ebenfo nöthigen als wichtigen Reformen 
befchäftigte ihn au) bie di Sohann XXI. 
angeregte Frage über den Zuftand der Seli 
immel umb der Verdammten in ber Hölle 
vor Auferftehung des Fleiſches. Schon am 
2. Februar 1335 hatte er in ö entlicher Predigt 
ben — immel für die Zeit vor dem 
füngfen ichte die Klare Anſchauung Gottes 
vindieirt, und am 4. Februar berief er alle An- 
linger der Meinung feines Vorgängers, um ihre 
ünde zu hören. Am 6. Juli ließ er feine 
eigene Schrift (er ſchrieb 2 Tomos de statu 
animarum ante generale judieium unb zwolf 
Quaestiones desjelben Inhaltes) in einer Ver- 
fammlung von Theologen und Garbinälen vor- 
lefen und prüfen; enblid am 29. Januar 1336 
erließ er die Conftitution Benedictus Deus 
(Mansi XXV, 985), welche diefen fpäter auch auf 
dem Goncil zu Florenz (Sess. ultim.) berührten 
Gegenſtand ausführlic) entfcheidet (ſ. d. Art. An⸗ 
ſchauung Gottes). — im erſten Pontificats⸗ 
jahre, in welches die hrten Acte größten⸗ 
theils fallen, nämlich am 6. Juli 1336, erſchie⸗ 
Ban Fo an vor — wel: 3 
iefer na: talien zurüdzutehren prach, 
ohne jedoch die Zeit Re zu beftim- 
men. Auch ſprach er in einem eigenen öffent- 
lichen Confiftorium den Entfhluß aus, feine 
Reſidenz nad Bologna zu verlegen, wofern die 
Bürger diefer Stadt dazu willig wären, ihm Ge 
in u. an zu * = n — 
orſchung der Geſinnung ologneſer abge⸗ 
55 — Boten konnten über Bologna's und des 
Kirchenftaates rebelliſchen Zuftand feinen gün- 
ven Bericht abftatten. Ja die Widerfpenftig- 
eit der Bolognejer dauerte fort bis zum Jahre 
1340. Benebict baute daher für fich und feinen 
Hof einen neuen Palaft in Avignon an der Stelle 
des bifhöflihen mit großem Aufwande. Ray⸗ 
nald und die meiften Kirchenhiftorifer nehmen 
an, baf vorzüglich König Philipp VI. von Frant- 
reich und die franzöfiihen Cardinäle die Rüd- 
tehr des Papftes nach Italien zu hintertreiben 
gewußt hätten, fomie fie auch die Vereitelung 
einer Ausföhnung des Papftes mit dem von Jo—⸗ 
bann XXII. ercommunicirten Kaifer Ludwig 
dem Bayer eben jenem Könige ihm 
ergebenen Carbinälen —— a 
oh! mag die Wanfelmüthigfeit Ludwigs eben- 
fo große Schuld tragen; aber fo viel bleibt ge 
er daß der Papft fich zu dieſer Verföhnung 
fehr geneigt zeigte und bald nach dem Antritte 


313 
des Pontificates Gefandte an den Kaifer aborb- 
nete, welche ihn gie Vorſchlãge — ſoll⸗ 
ten; auch hat er die gegen ag rer 
eg niemal3 erneuert. ch m 
&, daß Ludwig von 1335 * zu wie weich 
Dialen fi zu allem erbot, was nur billigerweiſe 
u ert werben Tonne, und daß eine 
** be ticher Bilhöfe im Sahre 
um bie Losſprechumg bes bu 
— en u a daß bieje erlangt 


Farin — So Page * apa 
Deutfchland nur um fo , indem ein großer 
Mönchen unit eiftlichen das Inter 


& formährend für verbindlich erachtete, wäh: 
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von Arles a weigerte ſich aber a 
baft, denfelben zur Cardinalswürde zu 
en | Seine Nichte, um deren Hand bedeutende sen 
angefucht hatten, gab er einem wenig bemittelten 
Kaufmanne ” ‚Bnisek ur Ehe; auch pflegte 
er zu Ihe der Prieſter nach der Ordnung 
em chs Vater, — Mutter und ohne 
Stammbaum fein müffe. ber Befegung ers 
Tebigter und i ervirter Beneficien ging er 
fo vor und t zu Werke, dab viele 
lange Zeit leer ftehen blieben. Ein Gauptaugen- 
mer? richtete er auf die Reformation der reli- 
aan u en Ce —— ee 
cienjer regulirten — u 
als ber Bettelorben. Kreraf de 


—— ten auf dem Reichstage zu Frank | ftinus, 


furt (1338) Ludwig von aller Schuld am Inter⸗ 
dicte freilprachen Se diejenigen Geiftlichen, bie 
es noch für bindend halten wollten, als Ruhe 
flörer ertlärten. Nachdem dann am 16. Juli 
desſelben Jahres die Kurfürften zu Rhenſe ihre 
Shen auf eine Weife erklärt hatten, die ben 


Papftes Eintrag ma 
neuerte fi) ki der Teibenfchaftliche 

wechſel und gegen Papſt und — wie er 
bereits ımter Johann XXII. begonnen hatte; 
beſonders brachte on von Occam das Ans 
ee des Papftes vollends herab. Kurz vor dem 
de Benedicts hal fi felbit der Erz⸗ 
feind des Kaifers, König Philipp VI, für den 
ſelben, weil er Fa AO —* von ihm 

erhalten Hatte. Al anb 
Anfinnen des Königs, hi n ger; einfehen 
‚ baß bie Verwendung nur zum Schein 
ce gut forgte Benebict hir die poli- 

Fe: bältniffe Italiens, indem er zur 
größerer Verwirrung den Häuptern der 
mü tigen Familien in Genen oberita⸗ 
lieniſchen Staͤdten eine Art Reichsvicariat ũber⸗ 
trag. Obwohl man Benebict XII. gegenüber 
dem Könige von Frankreich, vornehmlich in der 
Angelegenheit de3 Kaifers, hier und da Schwäche 
jen möchte, fo verbient ee gender Zug 
apoftolifchen Freimuthes rüh) Erwähnung. 
König Philipp VL hatte unter Vorſpiegelung | Or! 
a Ben Green in das gelobte Land von Jo: 
Genuß der Zehnten in feinem 
—5 — überlafjen erhalten; Benedict aber 
— ieſen Gnadenaci, als er 


ah, daß ber 
König mit dem uge nicht ft mache. 
Als nun Philipp im März 1336 perfönlich nach 


Avignon kam, um den Papft zur Zurüdnahme 
feines Widerrufs zu bewegen, vermehrte ſich dieſer 
gegen die —S des Königs mit den Wor⸗ 
ten: „Wenn ich zwei Seelen hätte, A wollte ich 
Fe eine aufopfern, um in an 
zumilligen; da ich aber nur ie ga und dieſe 
retten aloe: fo möget Ihr Eure Bitten jo 
bera; hränfen, nn nichts in benjelben vorkomme, 
was Gott beleidigt und meine Seele gefährdet.” 
Ebenſo rũhmliche Erwähnung verdient feine Ab: 
neigung vor allem Nepotismus. Er Tonnte nur 
mit Mühe bewogen werben, einen feiner Neffen, 
einen überaus würdigen Mann, zum Erzbilchof 


e Gh Bag 


dem | Actenftüd bil 





züglihen Conftitutionen für Fr —e— 
vom 12. Juli 1335, für die Benedictiner vom 
20. Juni 1336, für die regulirten Chorherren 
Br Bl. Kuguftinuß vom 15. Mai 1839 finden 
ch im Bu um I, 233 sqq. Eine 
ftitution vom 28. November 1336 zur Re 
formation der Minoriten und Clariffen erwähnt 
i (Breviarium IV, 93). Die Fortſchritte 
= Türken ſchredten "pen griehifchen Kaifer 
ex ſchickte er Abgeordnete an 
en Hof nad Avignon und drang 
na ein al ae Concilium zur Vereini⸗ 
ung der Griechen mit den Lateinern; allein die 
nterhandlung blieb ebenfo ohne Erfolg, wie 
die unter Sehe XXI. Ein merfwürbiges 
der Brief, welchen ein mongo- 
lücher Chan durd Andreas Frank im J. 1338 
an Benebict XII. fanbte (Joannis Palatii gesta 
Pontif., Venet. 1688, III, 262). Im J. 1341 
ch ein Schreiben an ben 
König und den Patriarchen der unirten Arme: 
nier mehrere Irrthümer zu berichtigen, ir 
fi in ihren Schriften vo Dr — Unter den 
Schriften, welche Benebict XII. hinterließ, find 
vorzüglid) zu nennen bie obenermähnten De statu 
animarum ante generale judieium; Reben 
auf die Feſte des Jahres; dann mehrere kirchen⸗ 
le Schriften, die Reformation religiöfer 
iend, darunter befonder3 feine Com- 
ur adversus Fraticellos, deren Grund- 
Su er bald nach Antritt des Bontificats vers 
are en und einige Ge 
— Zahireich Briefe und Conſtitutionen fin⸗ 
den ſich bei Wadding (Annal. Minor. III, 424 
bis 477; Regesta 241—262). Er flarb am 
25. April 1342 und hatte Clemens VI. 
Nachfolger. Die Erzählung des Sauarcafcus 
und Mornäus von einem Liebesantrage, ie. 
Benebict XII. der ſchönen Schweiter de (1338) 
in Rom geftönten Dichters Petrarca gemacht 
haben foll, —* ſchon durch das Stillſchweigen 
des Lehtern, der dem Hofe zu Avignon gar nicht 


gewogen war, hinlänglich widerlegt. 
Benedict nl 8 — aus 


dem herzoglichen — ni⸗Gravina, geboren 
u Gravina im Königreich Neapel am 2. Fe 
nn 1649, trat gegen ben Willen feiner Eltern 
und Verwandten am 12. Auguft 1667 in den 
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Dominicanerorden und erhielt in demfelben ben | Jubiläum verwaltete er in eigener Perfon das 


Namen Vincenz Maria. Papft Clemens IX. 
gie felbft feinen Beruf zum Ordensſtande und 
eſchwichtigte fofort feine Angehörigen. Bruder 
Vincenz Maria verlegte fih nun mit größtem 
Eifer auf die Wiffenihaften; von dem mit fei- 
nem Haufe verfehwägerten Gapft Clemens X. 
wurbe er 22. Februar 1672 mit dem Carbdi: 
nalshute beehrt, den der demüthige Orbensmann 
erft nach Tangem Weigern annahm. Etwas 
fpäter erhielt er das Erzbisthum Manfredonia 
(1676). Nach dem Tode Clemens’ X. (geft. 
1676) ftand er auf der Seite derjenigen Cardi⸗ 


Amt eines Großpönitentiarius. Auch dachte er 
ernſtlich daran, die öffentliche Bußbisciplin wie⸗ 
der einzuführen. Zur Foͤrderung der bifchöflichen 
Seminarien errichtete er eine eigene Congre- 
gatio Seminariorum. Auf der 1725 im Late 
tan verfammelten Synode drang er mit aller 
Kraft auf die Anerkennung der Eonftitution 
Unigenitus (f.d. Art.) und wußte zu deren An⸗ 
nahme (1728) endlich auch den Carbinal-Erz- 
bifhof von Paris, L. A. Noailles, zu end 
Auf ben Vorſchlag des Cardinals em 2 
tini fegte er in ber Allerheiligen-Litanei nach Jo: 


näle, welche man Zelanten nannte, weil fie fih | hannes dem Täufer den Namen des hl. Joſeph, 


verbunden hatten, feinen Carbinal zum Papſte 
zu erwählen, ben nicht das ganze heilige Cole 
ium ohne alle Rückſicht auf weltliche ober irbifche 
tereſſen für den Würdigften halte. Papſt Inno- 
cenz XI. verlieh ihm 1680 das Bistum Ceſena 
in der Romagna und 1686 das Erzbisthum 
Benevent; bier hielt er fich biß zu feiner Erwäh⸗ 
lung als Papſt faft auf und lehrte, 
lebte und wirkte als ächter Biſchof. Zeugnig 
davon geben die zwei Brovinzialconcilien, welche 
ex 1693 und 1698 hielt, jein Eifer im Prebigen, 
feine Sorge für die Nechte er ErzbistHums 
und befonber8 feine Wohlthätigfeit gegen die 
Armen, die fi) bei dem Erdbeben im J. 1688 
auf das Glänzendfte bethätigte. Obwohl Car: 
dinal und Erzbiſchof, lebte er doch ſtets als ein- 
facher Ordensmann, die freie Zeit mit gottfeligen 


Uebungen und mit der Abfafjung von Schriften | 8 


theologifch-praftiichen Inhaltes redlich ausfüllend 
(Opp. theol., Rom. 1728, 3 tom.). Mittler: 
weile war der päpftliche Stuhl noch viermal er- 
lebigt worben, und Cardinal Orfini wirkte bei 
ben vorkommenden Bapftwahlen Sn im Sinne 
und Geifte der Zelanten. Als aber Innocenz XIII. 
am 7. März 1724 geftorben war, fiel nad 
Tängern Verhandlungen der Cardinäle unter ein 
ander am 29. Mai desſelben Jahres die Wahl auf 
Orſini. Diefer nahm jedoch die päpftlü ürde 
erft unter vielen Thränen und auf den Obedienz⸗ 
befehl bes a ed Bater 
Pipin an. Er wählte anfänglich den Namen Be 
nedict XIV.; da er fich aber befann, daß Peter 
de Luna (f. d. Fe) unter dem Namen Bene 
dict XIII. nur ein ſchismatiſcher Papft gemefen, 
fo Tieß er fi Benedict XIII. nennen. Seine 
Wahl zum Papfte hatte große Freude erregt, 
denn er genoß wegen feiner a len 

muth, wegen feiner Strenge in Erfüllung der 
Orbenöpflichten und wegen feines Eiferd im 
biſchöflichen Hirtenamte eine hohe Verehrung. 
Seine erften Bemühungen al3 Oberhaupt der 
Kirche gem der — der kirchlichen 
Disciplin. Er erließ deßhalb mehrere Vorſchrif⸗ 
ten gegen ben Prunk der Cardinãle und rückſichi⸗ 
Lich der Kleidung der Geiftlichen. (Seine Con: 
ftitutionen, 80 an ber Zahl, finden fi in der 
Continuatio magni Bullari Romani it. 
Luxemburg., IT 1727], 472—507. IV [1730], 
226—412.) Bei dem auf 1725 ausgefchriebenen 


edit. | mifchen 


und bie rn Abbetung des engliſchen Gru⸗ 
Be (ſ. d. Art. Ave Maria) bei dem get 
Glockenzeichen beſchenkte er mit verfchiedenen Ab- 
läffen. Unter den von ihm canonifirten Heiligen 
find die befannteren: Peregrinus Latiofus, % 
hannes vom Kreuze, Aloyfius Gonzage, Stanis- 
laus Koſtka und Johannes von Nepomuk. Das 
ihm theuer gewordene Erzbisthum Benevent be 
hielt er auch als Papſt nod bei umd ließ es Durch 
einen Bicarius verwalten; ja er befuchte das⸗ 
felbe während feines Pontificats noch zweimal, 
im Frühlinge 1727 und 1729. Die unter feinen 
Vorgängern reftaurirte Kirche St. Johann im 
Lateran weihte er 1726 feierlichft ein; auch Tieß 
er einen Dichter, Perfetti aus Siena, mit dem 
Lorbeerkranze Frönen, mas man feit Petrarca in 
Nom nicht mehr gefehen hatte. In feiner großen 
iebe zum Frieden ordnete er bie feit Clemens XL. 
De ende Angelegenheit wegen der Privilegien 
er ficilifhen Monarchie, indem er die Confti- 
tution Clemens’ XI. aufhob und dem Kaiſer 
Karl VL, al3 König von Neapel und Sicilien, 
fomwie deffen Nachfolgern die Einfegung eines 
geiftlichen Richters in dritter Inſtanz bewilligte, 
jedoch unter Vorbehalt der wichtigern Angelegen- 
heiten für ben heiligen Stuhl (1728). Bon 
diefem Kaifer ermirkte er die Zurüdgabe von 
Comacchio, das bie Kaiferlichen feit 1708 befegt 
jehalten Hatten. Die mit Bictor Amadeus von 
avoyen und Sardinien entftandenen Streitig- 
keiten legte er badurch bei, Daß er dem Könige 
das Patronat über alle Kirchen und — 
feiner Länder, nicht aber über Die —— — 
erledigten Stellen einräumte, und dem von Turin 
zurückkehrenden päpftlihen Nuntius die Cardi- 
nalswürde ertheilte. Minder glüdlih war er 
egenüber dem Könige von Portugal, Johann V., 
er nach dem Vorrechte anderer Tatholifcher 
Mächte, fogenannte Kroncardinäle vorzufchlagen, 
ftrebte und mit Ungeftüm für den wegen zwei- 
Dean Haltung von Liſſabon abberufenen Nun⸗ 
tius Vincenz Biehi den rothen Hut verlangt 
Br Als der Papft, zufolge einer Proteftation 
es Cardinalcollegiums, in dieſes Begehren fich 
nicht fügte, rief Johann alle Portugieſen von 
Rom ab, verbot alle Gemeinſchaft mit dem rö- 
Hofe und fuchte die Ahfendung ber ge 
Pe Almofen aus den portugieftichen 
Klöftern, ſowie der Dispensgeſuche in gewiſſen 
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Geinderniffen nad) Rom zu verhindern. Nicht | zum Cardinalpriefter, ald welcher er am 30. April 
umber bereitete ihm bas Officium Gregors VII. | 1728 promulgirt wurde. Bald hierauf begab 


(monifirt 1728), — Name Tä Tängft im römi: | fich Lambertini in feine neue Diöcefe. Don 

{hen Martyrologium ftanb, an mehreren Höfen | nedicts Nadjfolger, Clemens XII. wurde er am 
Ledriehlichkeiten weil in ber Lection die Ercom: | 30. April 1731 auf den ifchöflichen Stuhl 
mmication und Abfegung Heinrich IV. vorkam. | feiner Baterftabt Bologna verjegt und lebte fortan 


Benedict XII. 


cats 29 Gardinäle ernannt. Obwohl man feinen 
geönfihen Tugenden und feinen väterlichen 
Gefinnungen volle ——— widerfahren 
laſſen fo hatte feine kurze — dennoch 
gr sr und bie b = ir 
nem en war keinesw 0 groß, als bie 
Freude bei feiner Erwählung * Bapfte. Denn 
er hatte fein ganzes Vertrauen dem ſcheinheili— ai 
und —* jen Nicolaus Coscia geſchenkt, 
er ſchon event beſtändig um I hatte, 
und den er fogar zum Cardinal und Coadjutor 
son Benevent ernannt hatte. Die Habfucht dieſes 
nihtswürbigen Günftlings hatte der apoftolift — 
Kammer den eier Schaden zugefügt * 
heiligen Stuhl mannigfach um ſein 
bracht, indem man einzelne —— 
desſelben bei Coscia erkaufen konnte und 
at au mußte. Auf Benebict XIH. folgte 


erg XIV., vorher Profper Lorenz 
Lambertini, geboren zu Bologna am 31. März 
1675, auß einem alten Geſchlechte. In einem 
Alter von 13 Jahren kam er nad) Rom in das | 6. 
Collegium Clementinum, mo er den ſchon zu 
Lologna bewielenen Eifer in Erlernung ber 
Wiſſenſchaften fortfeßte und fich beſonders in der 
Zoologie und in dem canoniſchen Rechte aus | m 
zichnetc. Mit dieſer fleigigen Ausbildung feiner | Al 
glüdlihen Anlagen verband er fortwährend ein 
mildes und heitere8 Benehmen, unbefchoftene 
Eitten und kindliche Frömmigkeit. Nach been: 
beten Studien wurde er nacheinander Eonfiftorial- 
auolat, Promotor Fidei, Canonicus Theologus 
i &t. Peter im DVatican, päpftliher Haus 
wälat, Confultor_des heiligen Officiums und 
Leifiger in den Eongregationen der ee 
ee he, der Immunitaͤten, der Reſidenz der 
ifhöfe und bei ber Signature gratiae, ” 
ter ernannte Se un F dm ei 
—e m auch ſiand er der römi- 
ſchen Univerfitãt als Rector vor. Trotz der Er: 
ing bei jo vielen Geſchäften wibmete er doch 
er —* Zeit theologiſchen und kirchenrechtlichen 
bien und dem Umgange mit Gelehrten, ſtets 
im sufgnldige Heiterkeit und herzliche From⸗ 
bewahrend. Innocenz XII. ernannte 
in 1722 zum Canoniften der Pönitentiarie, 
und Benedict XTII., der ihn megen feiner Ge 
johrung und Gelehrjamteit in Hohen 
— of A ihn bei verſchiedenen aufer- 
—ã namentlich in der 
enden Angı it, Binz, ernannte ihn 
nad) einander zum (hof vo: doſia in 
partibus, von —* (a7) und endlich 


ne mur fünf Jahre, acht | bis zum Tode des 
Monate und drei Tage und ftarb am 21. Te: | Diöcefe und den Wiſſenſchaften. 
bruar 1730. Er Hatte während feines Pontifi- | find feine Institutiones ecclesiasticae, 


apftes dem Wohle feiner 
Zeuge davon 
.i. eine 
Sammlung von Hirtenbriefen und aber e 
biſchöflichen Erlaſſen, welche wegen ihres sad 
ee Gehaltes Häufig aufgelegt Eu in 
eſen verbreitet wurden; dann fein 


ei⸗ —— iſches Wert De Servorum Dei beatifica- 


tione et canonizatione in vier Bänden, das er 
nach einem fon früher angelegten Klane bear: 
beitete; ferner feine Quaestiones canonicae, fein 
De sacrificio missae und das De — 
D.N. J. Ch. et B. M. V., fowie einiger 
ligen, die in Bologna feiert werben. ©: * 
ee ee je er ig auch mit dem berühm: 
Werte De en dioecesana, da3 er als 
1 opt heraus Dabei erwarb er ſich dur 
er | eifrige Beföri ung der kirchlichen Disciplin, 
durch Verſchönerung mehrerer Kirchen, durch jeine 
8 Freundlichkeit, Güte und Uneigennügigteit wäh- 
rend ber gel yon Jahre feines erzbifchöflichen Amtes 
in feiner Vaterftabt Die allgemeine Hochachtung. 
Gegen Papft Clemens XI. benahm er fi mit 
ebenfo ſeltener als ebler N ohne deß⸗ 
pr eine Gunft zu verlieren. Als biefer am 
tar 1740 ge war, trat Cardinal 
Fo am 5. März in das Conclave. Die 
bourboniſch gefinnten Cardinãle waren für Aldo- 
brandint, konnten aber die abfolute Stimmen- 
—— — für benfelben nicht erwirken. Di ſchlug 
ani den Gardinal Lambertini vor; dieſer 
wurde wider fein Erwarten am 16. Au uf 1740 
gemäßtt und — — aus kbar⸗ 
eit gegen Benediet XIII. der ihm ben Cardinals⸗ 
hut verliehen hatte, den Roamen Benedict XIV. 
an. Man erzählt, daß er eines Tages im Con⸗ 
clave zu ben Earbinälen, die fich nicht einiı nigen 
konnten, in gutmüthigem —— ha 
„Wozu das viele Unterfuchen ? Ut ihr einen 
Heiligen, fo nehmt Gotti; wollt ihr einen Poli: 
tier, fo nehmt Abobrandini; wollt ihr einen 
gutmüthigen Alten, fo nehmt mid." Das war 
aber nur ein Scherz, wie ihn Benebict XIV. 
liebte; ex jelbft machte fich feine Hoffnung, Bapft 
zu werben, und 7 zu feiner Partei im Con⸗ 
clave, was wohl jchon daraus hervorgeht, daß 
fein Name durch ſechs Monate nie genannt wurde, 
bis Albani ihn nannte. Benediet rechtfertigte 
feine Wahl auf glänzende Weife. Er war als 
Bapft ebenfo ee fromm, als duldfam, 
aufgeklärt und frei von aller Schwärmerei, auf⸗ 
richtig, heiter, wohlwollend, ebel und einfach im 
Umgange, bejorgt für das Wohl feiner Unter: 
thamen und Klug in der Wahl der Staatsdiener 
und feiner Freunde. Nach Außen wußte er die 
Würde des apoftolifhen Stuhles durch verftän- 
dige Nachgiebigkeit und weiſe Mäßigung fo zu 
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wahren, daß ihm alle katholiſchen und proteftan- 
tiſchen Fürften Achtung zollten. Sein natürlicher 
Hang zu ben Wiffenfdaften machte ihn aber den 
Öffentlichen Gefchäften abgeneigt, und am glüd- 
lichſten fühlte er — in —— — 
wo er zu ſtudiren pflegte. Seine gelehrten Ar⸗ 
beiten fanden allgemeine Anerkennung bei Katho⸗ 
liken und Proteſtanten, und man zaͤhlt ihn zu 
den gelehrteſten Päpften, welche je auf St. Peters 
Stuhl gejeflen. Auch als Papft fette er den 
Briefwechiel fort, den er mit den bebeutendften 
re Er an —Aã— Dar Wah⸗ 
rend feiner a jährigen Regierung leiftete er 
jehr Vieles für ben Yuflhmung des Gottes⸗ 
ienſtes, indem er mehrere Kirchen Roms theils 
neu herſtellen, wie die Marcelluskirche, theils 
mit großen Koſten reſtauriren und mit den ſchön⸗ 

n Moſaiken ausſchmücken ließ, wie die Baſilika 
iberiana u. a. m., indem er die Feſttage Ma: 
riens und der heiligen Apoftelfürften mit wür- 
diger eier umgab, die Bafilifa des Vaticans ® 
den Beatificationg und Canonifationdacten be 
flimmte (unter den fünf von ihm canonifirten 
Heiligen ift auch Fidelis von Sigmaringen), und 
verſchiedene altehrwürbige Gotteshäuſer, wie die 
Grabeskirche des BI. Franciscus zu Aſſiſi, mit 
Vorzügen und Ehren ausftattete. Dagegen ver: 
minderte er auf Anſuchen der betreffenden Für- 
ften die allerdings zu große Zahl der Feſttage, 
zunächſt für Spanien im 9. 1742 und 1748 für 
Sicilien und Toscana, fpäter für Sardinien und 
Defterreih und dann auch für den Kirchenftant 
ſelbſt. Für die befiere Ausftattung der litur⸗ 
giſchen Bücher trug er eine vorzü⸗ fice Sorgfalt; 
ex bejorgte eine correctere Ausgabe bes römischen 
Rituals, Cerimoniald und Pontificals und be 
fonber3 de3 römifchen Martyrologiums ; Ießteres 
lieg König Johann V. von Portugal auf eis 
gene Koften auflegen. Im J. 1750 wurbe das 
allgemeine Jubiläum in Rom gefeiert, auf wel- 
ches ſich Benedict felbft mit rührender Andacht 
vorbereitet hatte. Des Papftes Vorſorge für die 
vielen zu dieſem Bußfeſte in Rom eintreffenben 
Fremden war mufterhaft. Mit vielem Ernfte 
Drang er auf die gemiffenhafte Erfüllung des 
Faſtengebotes, eiferte gegen das Duell und bie 
larern Meinungen in der Moral und erneuerte 
das Verbot der Freimaurergeſellſchaften durch 
ein eigenes Verdammungsbreve vom 18. März 
1751. Bon den Pfarrern und ihren Stellver: 
tretern verlangte er die Application der heiligen 
Meſſe an Sonn: und Fefttagen für Die Gemeinde, 
und über die Verwaltung bes heiligen Bußfacra- 
mente3 erließ er mehrere wichtige Anordnungen. 
Ueber die ge Ehen äußerte er ſich ei die 
ernftefte Weife. Zu dem Baue der katholiſchen 
Hedwigskirche in Berlin trug er mit feinen Car⸗ 
binälen im 3.1747 eine große Summe bei, und 
bie Geſellſchaft der Abeligen, bie fih in Ungarn 
zur Verbreitung und ng des katho⸗ 
liſchen Glaubens gebildet hatte, begünftigte er in 
befonderer Weife. Damit die Kirche immer wür⸗ 
dige Vorfteher habe, ordnete er eine Congregation 
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von ſechs Carbinälen an, die ſich mit der Prü- 
fung des Lebenswandels der Bisthums Candi⸗ 
beichäftigen follte. Er promovirte 64 Car⸗ 
dinãle und errichtete mehrere neue Bisthümer in 
Amerika und Europa; inter gehört auch Die 
frühere Abtei Fulda. Den Biſchof von Würz- 
He entihäbigte er für die Hierdurch verlorenen 
Rechte auf einen Theil diefer neuerrichteten Diö- 
cefe mit dem Pallium. Das iöthum Bologna 
behielt er als Papft noch fo lange bei, bis das 
Seminarium ausgebaut und die Reftauration 
der Metropolitanficche vollendet war. Bei den 
Streitigkeiten, welche ſich in den hinefifchen und 
malabariſchen Mifjionen über die Beobachtung 
der religiös-politifchen Gebräuche des Landes von 
Seite der nn erhoben hatten, hielt er 
die Em nficht feit und verbot 1742 Durch 
die Bulle Ex quo singularis die Beobachtung 
der chineſiſchen und 1744 durch die Bulle Om- 
nium sollieitudinum die der malabarifchen Ceri⸗ 
monien, infomweit fie ihm fuperftitids und miß- 
bräuchlich erſchienen. Aber dieſes Verbot zog in 
China eine riftenverfolgung nad) fi, in wel- 
her 78 Miffionare und viele Shriften 8 Leben 
verloren, bis e3 1753 dem Könige von Bortugal 
gelang, den Kaifer von China e en die Ehriften 
milder zu ftimmen. Während Benedict jo für 
das Wohl der Kirche forgte, fam er den Wünfchen 
der katholiſchen Fürften mit Milde und Mäßi- 
gung entgegen. Auf Verlangen der Regierung 
Ion Bortagal rl er den Sefuiten, Die ev 
perfönlich nicht Tiebte, die Handelſchaft, und fter- 
bend legie er das Recht, biefelben zu reformiren, 
in die Hände bes Patriarchen von Liſſabon 
(1. April 1758), ein Recht, das fein Nachfolger 
wieder zurüdtnahm. Schon 1740 hatte er dem 
Könige dieſes Landes das Ernennungsrecht zu 
allen Bisthümern und Abteien feines König: 
reiches eingeräumt und 1748 ben Titel Rex 
fidelissimus (f. d. Art. Allergläubigfter König) 
ertheilt. Mit dem Könige von Neapel ſchloß er 
1741 eine Convention, in welcher unter Anderem 
die Real-, Perfonal: und Local:Immunität ge 
nauer beftimmt, und ein Gerichtshof errichtet 
wurde, an dem, unter dem Vorfike eines Geift- 
lichen, vier Afjefforen, zwei Geiftliche nach der 
Wahl des Papftes, und zwei Laien nad) der 
Wahl des Königs, die Nufrechthaltung der Con⸗ 
vention beforgten. Auch wurde dem Könige 
beider Sicilien zu 26 Bisthümern das Ernen- 
nungsrecht zuerkannt. Um die unter feinem Vor⸗ 
gänger mit dem Könige von Sardinien entſtan⸗ 
enen Streitigkeiten beizulegen, er biefem 
1741 das Ernennungsreht zu allen Beneficien 
und überließ ihm unter dem Titel eines Vicars 
de Heiligen Stuhles alle päpftlichen Xehen in 
feinen Staaten gegen bie jährliche Abgabe eines 
goldenen Kelches von 1000 Ducaten im Werthe 
an bie apoftolifche Kammer. Aber die Bezeich- 
nung eines jog. Kroncardinals bewilligte er bem 
Kömge nicht. Der ſpaniſchen Krone überließ er 
im $. 1753 das Ernennungsrecht zu allen Bis- 
thümern und Pfründen und behielt dem apofto- 
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chen Stuhle im Ganzen nur 52 Stifte und 
Pfründen vor. Die zwiſchen den Malteferrittern 
und dem Könige von Neapel wegen des Rechtes, 
die au von Malta zu vifitiren, entftanden 
Mißhel — — Iegte 2 un — ein 


lückli Fa 
eg = die —— zwi ME. edig und 


Sail, —— er — zu en. daß 


das Patriarhat aufhob und u — er⸗ 
Bilden Antheil desſelben das er um 
Gotz, für den venetianiſchen aber ba: is⸗ 
Udine errichtete (1751). Aber * lze 


m 
Faust ſchien damit nicht zufrieden 
1754 dem Papſte gleichſam zum —A 8 | Dil 
Placetum regium ein unb verbot die fernere 
Einolung von Abläfien, Privilegien und Dis 
ern aus Rom mit wenigen Ausnahmen. 
Der Bapft konnte die Venetianer nicht zum 
Widerruf diefer Anordnungen bereden und mußte 
fi) damit begnügen, bie ee —— 


feiner Staaten mit Venedig abzubrechen und 
einen 5ö) Zoll auf venetianifche Waaren zu 
legen. Barifer a riſtoph von 


‚ hatte die Heiligen Sacramente mır 
ſolchen Sterbenben zu fpenden erlaubt, welche ſich 
ar ein ſchriftliches Zeugnig ausweilen konn⸗ 

ten, daß fie die Bulle Unigenitus angenommen 
Hätten, et kam deßhalb zu großen Suiten, 
und der ihr wurde aus Paris verbannt. 
— aber ſchlichtete dieſe Era durch 
die Encyclika an die franzöſiſchen Biſchöfe * 
omnibus christiani orbis regionibus, d 
16. October 1756, worin er die heiligen Sacra- 
mente nur öffentlichen unb notoriſchen Gegnern | al 
der Bulle — mitus zu verweigern, die einfach 
Verdã en Fnaeen bloß zu ermahnen befahl 
und bie Abforderung fchriftlicher Zeugniffe ganz 
unterfagte. An bie Schismatifer von Utrecht 
ſchickte ex einen eigenen ee da fie 
aber bie Annahme der Bulle nigenitus bi 
lich vermeigerten, fo zerichlugen ſich die Unter: 
Handlungen. Für das Wohl der Unterthanen | ni 
des Kirchenftantes forgte er durch dung. e Wucher⸗ 
gi durch Verminderung der Abgaben, durch 
ihaffung mehrerer Monopole und durch Be: 
änfigung der Handelsfreiheit. Den Wiſſen⸗ 
haften balf er auf durch ichtung gelehrter 
Geſellſchaften für römiſche und hriftliche Alter: | i 
thũmer, für Kirchen: und Conciliengefchichte und 
für Liturgik, durch Bereicherung der Baticanifchen 
Bibliothek, deren mdfchriftenverzeichniß_ er 
bruden ließ, durch Peranftaltung von Ueber: 
fegungen 2 Frangöfifcher und englifcher Werte. 
Im J. 1748 Tieß er einen Grad des Meridians 
—— und den berühmten Obelisken der Zeit⸗ 
en und aufrichten. Die Äka⸗ 
— Sie Kr, terftabt bereicherte er 5 Ge⸗ 
Gypsabdrücke und Bücher. Er 3 jeden 
Fra Gelehrte um fi) und hielt jeden Montag 
eine Frege, Team in age 
ichtliche kirchenrechtliche und litur⸗ 
agen behandelt wurden. Seine Werte 
eh I. 2 Aufl. 
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ft ein 


triarchats von | Bullarii Magni 
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gab auf feinen Befehl der geleete Iefuit Em: 
manuel de Azevebo zu Rom —— 
12 Quartbänden heraus. Vollftändig, ere 
jenen zu Venedig 1767 in G Sole 
zu Prato 1839—1846 in 17 Quart⸗ 
bänden. Seine Bullen und Eonftitutionen er- 
ſchienen zuerſt gefammelt in ber Oontinuatio 
Luxemb XVI-XRX 
——8 —— ſiarb am 3. Mai 
1758 unb batte Clemens XII. zum Nach⸗ 
folger. —— den genannten Kan ba bei 
— a) 
is 218. 33 
emedick, der BL., 

Mönche und Abt von = ee 
Def ge gear Kon war in Nurfia (jet Norcia) 
in Umbrien im I. 480 von vornehmen Eitern 
Ko der Gens Anicia P) geboren, der Trabition 

Ige als Zmillin ang der BI. Scholaftica. 
DR vorzüglichfte Quelle über fein wunderbares 
Leben und Wirken bildet das zweite Buch der 
Dialogen des BI. Gregor d. Gr. (Opp. u, f 
207 sq.; bei Migne, PP. lat. LXVI, 126 sq, 
das Uebrige, was man von ihm erzählt, u wohl 
auf Wahrheit beruhen, Täßt fi) aber nicht mit 
vollfommener Sicherheit nachmeilen. Pi e 
übrigen Lebensumftänbe kennen zu lernen wänfcht. 
findet fie bei Ign. Clavenau (Ascesis posthuma 


I, Salisb. 1720) und bei Thomas Ag. Erhard 
(Gloria sanctissimi Proto) — Aug V. 
1722). — Nach den erſten jahren wurde 
Benebict von feinen Eltern je er 


d. |um dort die öffentlichen Schulen zu beach en und 


fi ER eine flandeögemäße Bildung zu erwerben; 
ein die Sünden und Lafter feiner Mitfejäler 
erregten in feiner unſchuldigen Seele einen fol 
hen Abſcheu vor dem weltlichen Treiben, daß er 
ben Entſchluß faßte, Rom zu verlaffen, dem Leben 
in der Welt 3 zu entfagen, einzig Gott 
zu bienen und Ar das Heil feiner Seele zu Bu fon 
en. Er entfloh und gelangte in die wilde 
E mleit von uam (Sublacus), öftlich von Rom, 
ndẽdlich von Ana se am Teverone gelesen. Ein 
beiliger Mönch, Romanus, fpäter Abt von Font 
rouge bei Auxerre in Frankreich, begegnete ihm 
und ertheilte ihm auf feine Bitten da3 Ordens⸗ 
Heid; dann wies er ihm eine faft unzugängliche 
he i im Gebirge zur Wohnung an und brachte 
ihm dorthin drei gehre Yang das Brod, welches 
er ſich ſelbſt am Munde apa. — die 
fer FA die Benedict ganz der ftrengften Asceſe 
nad Weife der ägyptiläen Einfiebler widmete, 
bereitete Gott den XRigg auf ſeinen großen 
Beruf vor. Auch die Mächte der Finfterni 
we ſchon Damals ihren verftedtten und o 2 
ampf gegen-ihn, um während jeines Lebens 
nicht mehr davon abzulafien. Benebict ging je 
doch flegreih aus allen Anfechtungen hervor. ‘ 
Als er fo, um eine Verſuchung des Yleifi 
du überwinden, in Dornen gemälzt Hatte, empfing 
er von Gott zur Belohnung eine volltommene 
eg vor allen berartigen Verſuchungen. 2 
drei Jahren etwa wurbe er von Hirten entbedt; 
11 
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An ſaunge hi hielten ihn dieſe für ein wildes Thier, 


d einen Heiligen in ihm kennen. 
& — ihm Lebensmittel, und er 
iv über den Weg bes Heiles, Viele giı 
und verbreiteten ben Ruf feiner Tugend 
ugten Dieß veranlaßte die —— des 
— — ſicoparo (Vicus Varronie), deſſen Abt 
SE dei war, ihn zu ihrem Obern zu wählen. 
. kam erſt nach langem Sträuben 
ihrem Verlangen nad), bemerkte ihnen aber, daß 
ihre Sitten nicht zufammenpaßten, und baf bie 
önde ihre Wahl balb bereuen würden. Die 
—* ie jr ex fie nur zu figug beurtheilt 
ex ſtrenge au t und Ordnung 
25 die ichen ſich feiner 
ft zu entledigen. Gott reitete —— — 
Se, —* er das Gefäl be 3 = 
pri r Heilige feiner 
Ei eich hen über — 


——— ließ, als 

wohnheit en 

machte. Benediet er Na das Kloſter 
wieber in 


Feige und zog fi 
bewohꝛ ——— Da⸗ 
jr chloſſen ihm nun viele an, die unter 
einer ng nach der chriſtlichen Volllommen⸗ 
it wollten, fo daß er innerhalb weni: 
jahre zwölf Klöter gründen Eonnte. Hin 
er eigene Vorfteher, welche fie unter feiner 
tleitung vegierten. Sein Ruf und fein Ein- 
fluß erregten indeß ben Neid und die Eiferſucht 
eines Priefter in ber Nachbarſchaft. Als die 
Ir die Verleumdung des Heiligen imd ein Ver⸗ 
ftungsverſuch nicht gelang, — er ihm we⸗ 
gftens ga Verführung feiner Jünger ſchaden. 
Benebict teß deßhalb biefe Gegend, um fi 
nn Montes Gaffino zu Begeben (528). 
er er bie Nachricht, F Vi 
er unter rümmern feines eingeftürzten 
es begraben worben ſei. Trotzdem kehrte 
u nicht zurüd, pt ſetzte feine Reife 
H en Bewol des mons Cassinus 
und ver een ivelche daſelbſt noch Apollo 
und Venus verehrten, das Evangelium zu ver: 
Tünden (Marcus monachus; 8. Zacharius und 
Alexander II., 8. Petrus Dam. ee 
Er rottete das geben hum in diefer 
gänalic aus aus und auf dem genannten u 
befannte Klofter, welches die Metropole 
des nach unferem igen Ordens 
— Spãter gründete er von da aus 


noch andere Klöfter. Seine Tu end und Heili 
Teit Tue weithin ee Bee der Pr afiige 
. = — ee und du 


die, feinen 
ER u 
auch bie Herzen ie geheimften 
danken — und auch = die Berne dran; 

ſo iſt es EHE wie groß fein An} de 
namentli ingern, war. Bon Diefen 
erlitt, d —5 Leben, der hl. 

Gefährten ben 


(ae Ei jünger, ben Bi. Maurus, | 
jeinen Lieblingsjünger, ickte 
— des 1 


er nah Gallien 
Glanfeuil (fpäter t-Maur-sur-Loire), und 


Benebict. 


20 — Diebe als 


en in_ber ganyen find: 
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fi 
dene Air Hm Ye befemagen 5* 


15. März 543 befiel ihn ein bösartiges Fi 
en | das ger Fin — Nach ſechs 
ließ er ſich zum Empfang der heiligen Stab 
facramente in bie Kirche tragen und gab, nach⸗ 


— ie Han bes Hei betenb feinen 
in Monte: en bi bis 65 dem Sabre 


In dieſem 
wurden die Gebeine Beben hwifter 
vom BL. hy einem — Kloſters 
Fleury in I, bahin übertragen; daher 
nahm bas genannte Kloſter den Namen Baint- 
—— ds * eifrig dieſe 

iligen Reliquien leans ge 
er doc immer wieder dahin —— — 
und befinden fi un. jest noch rn größten 
Theil dafelbft (D. Fr. Chamard, Les Reliques 
de 8. Benott). Sößere Reliquien befinden ſich 
in —— — Montpellier, Benebict- 


ie früher von | beuern 


Bea hatte Benebict Ir Beiligen Kirche ge- 
— 6 als ein Werkzeug, die chriſtliche Welt auf 
Trümmern des zerfallenen Romerreiches 
aufzuri — ae Völker — 
riſtliche Civiliſation zu erzic 
ren eines Patriarch, der Dhn e des Abend- 
landes erwarb er fi duch die Abfaſſung einer 
Klofterregel, welche allgemein ald vom heiligen 
Geiſte ag nie ober als doch umter feiner ganz 
ag er abgefaßt gilt. Vom 8. bis 
zum Anfang des 13. Jahrhunderts ift - . 
ausſchließlich im Abendland beobachtet 
Richt! 
igen Ki: der den 
Stanten ge —— der 
——— 5 Deere 
riften biefer heiligen Regel (zu sasc. 
VI, zu Mün nd St. Gallen sacc. VIIL, 
zu Augsburg, Yulda, Verona, Wien und Paris 
aaso. IX) zeigen, ift biefelbe fo gut wie unver- 
änbert auf uns — Unter den vielen 
gedrudten Aı iſt die von te 
am meiften eitet. Schon von den erften 
b|ten an ift Die Regel von vielen ausgezeichneten 
und gelehrten Männern commentirt worden ; ein 
—— wenn ee nicht ge vollftänbiges 
diefer Commentare findet er in 
Pa Calmet3 (Comm. littöral, 
moral sur la rögle de 8. Benott, Paris ©1700 
und bei Biegelbauer (Hlist. rei lit. O. 8. B. III, 
12—31). Die berühmteften Erklärer derſelben 
* hl. Benedici — er - Con- 
cor —— um die Ueberein⸗ 
immung der Lehre 5 hl. Benebict mit benen 
Orbenöftifterzu zeigen; —— Sma⸗ 
—— St. Be zu Verdi Bin ee 
opp. 8. Hildemar 
* ee des Rlofters der 


Brescia (zum erften 
ale edirt — Abt von 

Deut; nr und Biblio: 

Ban in Dontecaftens bie bl. Hildegard, Pe⸗ 


— 


35 
ins Boört, Johannes von Trittenheim, Cardi⸗ 
al ed von Turrecremata, Anton Perez, 


von Tai ; Hugo Menard, ber 

tie Concordia bes H Bereviet von Aniane 

heransgab; Benebict Haeften (Disquisitionum 

monasticarum hibri XV, Antw. 1644), Anton 
Edmund Mi 


Seh Möge artöne, Aug. Cal 
22 Sanag Ölkvenau, Rarl Brandes (Eieflebein 
— 


RK 
ca rad er kurzen a... jabe 
el wird hervorgehen, t 
derfelben nichts re einer iofterr seen 
Gehörenbes 


enthält eine Aufforderung, der 
Stimme Gottes zu folgen und willig das Joch 
des —— tragen. In Kap. 1 drüdt 
Kr Guten 
deln von ber vech 
gieren; man Fönnte ihnen füglich als Aufichrift 
es ii patrisfamilias“. Die Kap. 5 
is 20 regeln das gefammte geiftliche Leben, und 
die drei ee ascetiſche Vor⸗ 
Fe, ie en as das eye di- 
vinum, jo wie e8 heute mit erin 
ü en von ben Benehichnern — 
wird. Die Kap. 21—52 regeln Die ganze Fer 
mit folgenden Unterabtheilungen: a) von 
den ni⸗ Vorgeſetzten; b) von der Nachtzeit; 
0) codex poenalis; d) von ber Verwaltung bes 
Vermögens; e) vom Tiſch; f) codex poeniten- 
tialis; g) Die m Die Kap. 53—57 
Banden von der Gaftfreundfchaft und den Be 
Fehungen des Kloſters und ber einzelnen Mönche 
henwelt. ea fließen ie die Be 
A gen über die Eonftitution des Klofters 
(Rap.58— 71) mit folgenden Unterabtheilungen: 
a) von den Novizen und ihrer Aufnahme; b) von 
der Rangordnung der Mönche untereinander; 
e) von der Wahl und Einfegung der Vorgeſetz⸗ 
in; d) von den befonberen Beziehungen aller 
Glieder des Klofters unter einander. Dem 
Kap. 72 Fönnte man als Auffchrift geben: „Spi- 
ritas filiorumfamilias“, dem 73. und letzten 
„Seopus diseipulorum® („hanc minimam in- 
choationis regulam, descriptam adjuvante 
Christo, perfice, et tunc demum ad maiora... 
pervenies“), wie man dem erften „Bcopus ma- 
gistri* als Titel geben konnie. — —— 
nete Punkte, er Berathungen, Behandlung 
der Kranken, Reifen, Kleidung, find an geeig⸗ 
neten Stellen berührt. Den allgemeinen at: 
ter dieler Regel Fönnte man nicht beſſer aus⸗ 
drüden als mit den Worten des hl. Gregor (I. o. 
e.36): Seripsit monachorum regulam disore- 
{ione praecipuam, sermone luculentam. 
Edm. Schmibt, O. 8. B.] 
Benebick von Aniane, ber hl., ſtammte 
aus einer gräflichen Familie im narbonnefifchen 
Gallien und trat, nachdem er eine Zeitlang im 
Dienfte Pippins des Kleinen geftanden, in das 
Kofter des HI. Sequanus zu Burgımd. Bald 
jedoch veranlaßten ihn die in Keen Klofter 


8 


Benedict. 


«| Königs gründete dann Benedict zwölf 
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berrfi Mißbraͤuche, dasſelbe wieder zu 
verlafien. Er begab ſich in fein Vaterland ee 
und gründete auf feinem eigenen Gebiete das 
Kloſter von Aniane. Wegen des Rufes, den er 
fich erworben, wurbe ihm die Reform vieler Klöfter 
in Gallien und Aquitanien geben. Er ver: 
fuchte es, die Klöfter von Gallien und Deutſch⸗ 
land zu einer kan Lebensweiſe unter der 
ia des BI. Benebiet zu vereinigen. König 
Ludwig d. Fr. berief ihn (817) zu der berühmz 
ten Synode nach Aachen, wo fich die Aebte von 
anz Deutſchland und Frankreich verfammelt 
Ontten. der Nähe von Aachen gründete Lud- 
wig das Klofter Cornelimünfter oder Cornelius: 
möünfter und ſetzte ihm Benedict als Abt vor, 
um fi} feines Rathes in der Nähe zu bedienen. 
Unter Schutze und mit Unterftügun Fe 
Töfter, 
welche ben übrigen als Mufter vorleuchten ſoll⸗ 
ten. Er batte vorher alle Klöfter beſucht und 
deren Regeln und Geſetze erforſcht; aus allen 
zuſammen bildete er eine Regel, welche alle diefe 
Sefege umfaffen follte, und fchrieb fie den von 
ihm gegründeten Klöftern vor. So wurden mit 
der aller ar m Regel Benedicts alle älteren 
Regeln verbunden, fo weit biefelben tauglich 
waren, unb die „Ooncordantia larum* 
unſeres Benebict wurde nachher nicht minder 
berühmt, als die urfprüngliche Regel des hl. 
Benedict. Er ftarb im 3.821. (Nicolai, Der 
hl. Benebict, Gründer von Aniane und Corneli: 
münfter, Köln 1865.) [Gams, O. 8. B.] 
Beuebict Joſeph Xabre, ber hl., wurde 
am 26. März 1748 von braven und begüterten 
Eltern zu Amettes im Isbigen Bisthum Arras 
als das erfte von 15 Kindern geboren. Bon 
früher Jugend an zeichnete er ſich durch tiefe 
Frömmigkeit, Fleiß und gute Fortfchritte in den 
MWiffenfchaften aus. Im Alter von 16 Jahren 
indeß ging, zum großen Schmerz eines geift- 
lichen Oheims, der ihn unterrichtete und für den 
Clerikalſtand vorzubereiten wünfchte, eine auf- 
fallende Veränderung in ihm vor. Der Schüler 
verlor alle und jebe Neigun weiterer Aus: 
bildung im in und der Mathematik. Eine 
eben fo große Unfähigfeit legte der 18jährige 
SJüngling in den verſchiedenen geiftlichen Orden 
an den Tag, in welchen er nad} einander um Auf- 
nahme bat. Als er in La Trappe fich einftellte, 
murbe er wegen feiner —— Geſundheii 
abgewieſen. Sein Geſuch um Aufnahme bei den 
Karthäufern hatte ebenſo wenig Erfolg; „er 
folle vorab ein wenig Logik ſtubiren“, lautete 
die Antwort. Labre erfüllte den Arftreg wurde 
dann probeweiſe angenommen, mu er, weil 
geiſtige Qual und Verwirrung ihn übermann⸗ 
len, nach Ablauf von fünf aten entlaſſen 
werben. Ebenſo unglüclich endete ein dritter 
Verſuch, welchen er bei den Ciſtercienſern in 
Sept: Fontaines anſtellte. Die Qualen feiner 
Seele erreichten hier einen folden Grad, daß 
feine Gefundheit beinahe vollſtändig erfchüttert 
wurde. Als er Sept-Fontaines mit dem Worte 
11* 
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‚fiat voluntas tua* verließ, erhielt der geäng- 
fie Sängling, ben die Ungewißheit über feinen 
jeruf mit fteigender Unruhe erfüllte, ben in- 
neren Befehl, das Leben des HI. Alerius nad: 
uohmen, Heimat und Eltern m verlaffen, von 
Yrmofen zu leben und als Bilger die größeren 
Gnadenorie zu beſuchen. Bon dieſem Augenblid 
an war Labre wie umgewandelt; tiefer Friede 
erfüllte feine Seele, fein Antlig Teuchtete vor 
denn ſein Berufwar von Oben eniſchieden. 
der Ausführung besfelben erfuhr er großen 
Widerftand von feinen Beichtvätern, die ihn auf- 
forderten, dem Vettel zu entfagen und zu arbei- 
ten. Je öfter indeß Labre'3 uche, Arbeit zu 
erhalten, fehlſchlugen, um ſo klarer wurde in 
ihin das Bewußtſein ſeines Berufes, und dieſem 
blieb er unentwegt treu. Alsbald ” er = 
Ktalien und kam über Loreto und Aſſiſi naı 
Rom, von wo er nah Bari (St. Nicolaus), 
Fabriano (St. Romualb), Alvernis (St. Fran 
ci8eu8), Loreto (effmal in zwölf Jahren), Ein- 
Ken (zweimal) u. |. w. pilgerte. Sämmtliche 
eifen legte er zu Fuß zurüd;; fein erfter Sg 
galt der Kirche, auf deren Stufen er einfam un 
unter freiem Himmel die Nächte zubradhte. La⸗ 
bre’s Rn war kaum menfchenwürbig; 
Speifenbfälle, die er auf der Straße fand, ge 
zn ihm. Almofen nahm er nur wiberfire 
bend und zu dem Zwede an, fie aı 
Armen auszutheilen. Seine — bildeten 
buchſtäblich ſchmutzige Lumpen. Aber dieſes an⸗ 
ſcheinend verkommene Aeußere war von Gott 
un und B Labre als Mittel zur 
ung vom Irdiſchen und innigerer Vereinigung 
mit dem Himmel beftimmt. Labre war arm 
und ſchmutzig mit berechneter Abſicht und auf 
Sottes Geheiß, denn koͤrperliche Reinheit wie 
Schmuß find an ſich indifferente Dinge, welche 
ihre Bedeutung durch vernünftigen und vernunft: 
wibrigen Gebrauch feitend der Menfchen erhal: 
ten. Die Lumpen dieſes Bettler aber umgaben 
ein Herz, welches von Gottes⸗ und Nächftenliebe 
lühle und jeden tiefer Blickenden alsbald mit 
jewunberung erfüllte. Außerorbentlih mar 
Labre'3 a zum Geheimniß der Menſch⸗ 
werbung und feine Verehrung der Mutter Got- 
tes; er befaß eine geradezu wunderbare Kraft, 
Andere im Leiden zu tröften. Das Abftoßende 
feiner äußeren Erſcheinung für Andere empfand 
Zabre ſelbſt am meiften, und gerade dieſes Be- 
wußtfein bildete eines_ber heftigſten Leiden, Die 
Sott ihm auferlegte. Der „Bettel” war Labre's 
Beruf. Am 16. April 1783 erkrankte der von 
Gebet, Nachtwachen und Faften erihöpfte Hei: 
lige in Rom; ein sr äter nahm ihn in fein 
aus auf, wo er Abends gottfelig entichlief. 
leich nad feinem Sinfcheiden wurde er in 
Frankreich und Stalien als Heiliger verehrt. 
Pius IX. fprad) ihn felig am 20. Mai 1860; 
Xeo XIII. verfeßte ihn am 8. December 1881 
in die Zahl der Heiligen. Einem in irdifches 
Streben verfuntenen Geſchlecht Haben die Päpite, 
die Wächter des hriftlihen Sittengefeges, den 


Benedict Levita, 
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—5 — Bettler Labre als Spiegel vorgehalten. 
Aubineau, Das wunderbare Leben des Iligen 
ttlers und Pilger Bened. Joſ. Labre. Aus 
d. Franz., Mainz im.) [Bellesheim. 
enedick Levita (Diacon) nennt fi) 
Verfaffer einer gefälfchten Capitularienſamm⸗ 
lung aus der Mitte des neunten I ınderts. 
Ueber bie näheren Lebensumftänbe besfelben 


ift nichts befannt; es fteht dahin, ob dem⸗ 
jenigen, was er von ſich jelbft erzählt, Glauben 
izumelien iſt. Hiernach war er Diacon ber 


a irche und verfaßte auf Befehl ars 
von Mainz (825—847) eine ergänzende Fort⸗ 
jetung der vierbändigen Capitularienfammlung 
es Abtes Anfegis von Tontanelle (827, geft. 
833). Benedict verficert, er Habe an ben eins 
Inen Schlüffen nichts geändert, fondern gebe 
ke wie er fie an —— Orten und in 
mannigfach en Aufzeihnungen (in di- 
versis schedulis) gefunben. Beſonders ergiebig 
fei dießbezüglich ein Fund geweſen, welchen Aut- 
felbft im Archive feiner Kirche gemacht, wos 
in — Riculf (geft. 813) viele ſolcher 
apitularien Binterlegt Unbe. Die Sammlung 
bat drei Bücher, deren einzelne Kapitel beinahe 
durchweg ohne Infeription find. Gerade fo war 
Anfegis’ Methode. Nur felten find bie ein 
zelnen Kapitel al3 formelle Capitularien oder 


nderen | als Synobalcanones ober Papftbriefe oder Con⸗ 


—5 — der alten Kaiſer gegeben. Aus der 
rrede, ſowie dem Eingang und Schluß der 
drei Bücher geht der Plan bes Verfaſſers hervor, 
Sapungen zu geben, welche vollen Anſpruch auf 
Geltung erheben fönnen, weil fie durch das Zus 
fammenmirfen mweltlicher und päpftliher Macht 
entftanden feien. Die Gegenftände, welche in 
buntem Durcheinander behandelt werden, ums 
faffen beinahe bie gefammte kirchliche Disciplin. 
Bon den meiften Dingen ift wieberholt die Rebe, 
insbefonbere von den Rechten der römifchen 
Kirche, den Primaten, den Synoben und Metro- 
politen, von den Gerechtſamen und Pflichten der 
Biihöfe, den Chorbiihöfen, den ftändigen Prie 
ftern und den Schloßfaplänen, vom Kir engut 
und deſſen Schug gegen Räubereien, von ber 
Ordnung im Accujationsverfahren, von ben 
Pflichten der Laien, dem Ordensleben, von der 
Kirchenzucht, dem Eheredhte aber auch von ben 
Nechten der Könige, dem Berufe der Missi und 
Srafen, dem Heerbann, den Steuern u. A. — 
Die Sammlung ift die Arbeit eines Fälſchers; 
fie galt zuer nie als _officiell, aber doch Jahr⸗ 
ie ala ächt. Kaum ein Viertheil aller 

apitel find wirklich Gapitularien, die meiften 
find herausgeriſſene Stellen aus folgenben Quel⸗ 
len: der Bibel, den Schriften der Väter und 
Späterer, wie aus den Abhandlungen Jonas’ 
von Orleans (geft.844), De laicali und De regia 
institutione, Beichtbücdhern, Canonſammlungen, 
der Lex Visigothorum unb Bajuvariorum, 
endlich den damals geläufigen Quellen des rö⸗ 
mifchen Rechtes. Neben der Unterbrüdung ber 
wahren Quellenangabe befteht die Falfhung auch 
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in der Erdihtung völlig neuer Kapitel. Dahin 
gehören 5 ere bie gegen bie Chorbiſchöfe 
gen Beſtimmungen. de aus dem 
thandenfein dieſer Tegteren wird nicht mit 
Seine eſchloſſen, daß die Sammlung nicht in 
end im Weſtfrankenreich, vielleicht in 
— ls a en an 
Sie wurde erft Autgars ar 4 
847) Bean der die Spuren er erſten 
nutzung finden ſich im Anhange zu ben Schlüf- 
fen des Reichstages von Chierſy (14. Febr. 847). 
— Ob die Abficht der Fälfhung mit perjön- 
lichen Intereſſen zufantmenhängt, läßt fich ſchwer 
* ticheiden; das Richtigere dürfte ſein, wenig— 
en als Hauptzwea der Mala bie Sicher: 
ftellung des Rechtes ber e gegen Einwen⸗ 
dungen und Gemaltacte der Weltlichen oder ber 
unter weltlichen Schuß flüchtenden Cleriker an⸗ 
ufehen. Wohl ge urſprünglich hatte die 
Semmmfung zwei Anhänge, die 80 Kapitel von 
Aachen über das Monchsweſen (817) und die 
Wünfde der Reformſynode von Worms (829) 
as Bieifeihaft ift, ob zwei weitere Ans 
hänge von Benebict felbft angefügt wurden. Nur 


in der Additio IV finden ſich Apocryphen, 


welche en pſeudo⸗iſidorianiſches Gepräge | fei 


an ſich tragen, au "ie bh ge und citirt. 
a — —— be Ä hit, | 
m rt, hechei bie fertige seudo-Isi- 
doriana nod nicht vorlag. Die Frage, ob bie 
fog. Capitula Angilramni dem Benebict ober 
auch nur dem Verfaſſer des en Anhanges 
Quelle geweſen, ſcheinti meines Erachtens ver: 
neint werden zu follen. — Die Sammlung mit 
am —— und einem Auszuge in elf Titeln 
ne von Langres (859) i Pen 
aluze (Capitularia ım Francorum, 
Paris. 1677, D, ohne jenen Auszug feht hen in 
Pertz, M.@. Leges II, 2, 39 sq. (vgl. M. G. 
LC 19—39 u. Hinſchius' Praefatio feiner Aus: 
gabe ber Pseudo-Isidoriana, 1863, 143—163. 
183—186). [R. v. Shherer 
Reued Abenern (Burin, re zus) 
— —e— am Fuße 
* Alpen zwi ei Ion en Iſar und Loi be in Sie 
Bayern. Die ungsgefchichte dieſes Klofters, 
erſi im elften Jahrhundert meift nur auf Grund 
der Tradition abgefaßt, ift fehr verwirrt (M. G. 
I 212 2gg.). So viel dürfte ie fein: 
der bi. Bonifaz munterte auf feinen Reifen and 
Teisen Geldifer kntfr, Maftramı Eitanb | 
ram, Elilan! 
and PR zum Bau von Klöftern auf; fie 
Fe Burin, Schlehdorf, Weſſobrunn und 
für Mönde, eg Staffelfee und Pol⸗ 
Ting für Nonnen, einige davon wohl nur er⸗ 
neuernd. An einem 22. October (etwa 747; 
vol. —8 Blätter LXXXVIIT, 824) 
weihte dann der BI. Sorie Burin zu Ehren 
des hl. Benedict und ſetzte Lantfrid als erften 
Abt ein. Dieſer wohnie 773 der Dingolfinger 
mode bei und lebte noch 8 (vgl. Graf 
Hundt, Agil. Urk. in Abh. d. b. Akad. XII, 


Benedictbeuern. 





eſchieht, je f 
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206 fr Von Karl d. Gr. fol das Klofter 
werthoolle Geſchenke an Büchern und Reliquien 
en einen Arm des bI. Bencbict) erhalten 
ben ; auch eine fränkiſche Prinzeß Gifila brachte 
Tofbare Kirchengeräthe und Bücher mit nad 
Kochl; letztere kamen ſpãter nach Benebictbeuern 
und find t eilweiſe noch in der Löniglichen Staats⸗ 
[| bibliotet Münden vorhanden. Unter Ludwig 
dem Frommen gehörte Burin zu den RI er 
zweiter Klaſſe, welche das Keidähen mit Geld 
und Naturalien zu unterftügen hatten. Die 
Ungarn ermordeten die Mönche bis auf zwei, 
Tünderten das Klofter und brannten e3 nieber. 
als wurbe auch fein Befit fehr gefchmälert, 
und der Reit ward als Commende an Welt: 
Er vergeben. Von diefen waren einige für 
a — Vermehrung des Gutes eifrig 
beſorgt; Wolfold ſtellte auch die Kirche wieder 
her und ließ fie durch — be von Augs- 
burg eimmeil Auf Bekri Bischofs Eher: 
hart von ugaburg und des Teyten weltlichen 
Propftes Neinbert gab Kaifer Konrad II. 1031 
das Stift dem Abte Ellinger von Tegernfee, um 
bie ein wieder einzuführen; dieſer 
brachte il önde und mandes Nöthige aus 
er mit, Tieß aber ſchon 1032 den 
ni en Ge 1062) am 
vieler Be 
drãngniß Te Sn Alles in guten Stand, 
ließ Die neugeb Kirche mit außreihenbem 
Sa verjehen * mit ſchönen Bildern ſchmü⸗ 
den, för! die Stubien, fammelte Bücher, be⸗ 
fonbers dur die Mön — alt und Adal⸗ 
bert, und forgte auf jebe mwurben zwar 
neue Verfuche gemacht, das Eh wieber in eine 
Commende zu verwandeln, und die Negularäbte 
batten Tange zu Sehr doch ſchon Abt Kon: 
tad (1090—1122) erhielt von Papft und Kaifer 
entfprechende Fteiheitäbriefe, erneuerte das Klo- 
fter durch Mönde aus Schaffhaufen und ver: 


einem 
tüchtigen 
jelbftändigen 


mehrte den Befig. Aber erit dem Abte Balter 
(11389—1168) —5— * mit „Sur feines Vog 
tes, des Grafen ‚die Gib 


d= | de8 — ns n befeftigen und bie ©td- 
tungen im Orbenäleben und in den Stubien zu 
Keen: um die Gral zu ſichern, legte er 
hr Cod. trad. an. Unter ihm wurde 1159 die 
feigbeik e Quelle Heilbrunn wieder gefunden 
feitdem von Vielen mit Erfolg gebraucht 
(ogl. Pez, Anecd. II, III, 647 s: Malach. 
Dos Fontigraph.; Od, Üiineralm. 
ff). An mangeel Ungtüd ehlte es au 
fäter nicht ; unter Abt Heinrich IL. brannte bur« 
ie Unvorfichtigkeit der Schüler Kirche und Klo- 
fter 1248 ab, wobei Vieles, befonder8 an Büchern, 
u Grunde ging; trogbem zählte um 1250 bie 
Bibrioet 247 Bücher verichiedenen Inhalts. 
Noch ärger wüthete der Brand 1490; aber der 
vortrefflihe Abt Nareiß Bauman (aus Augs⸗ 
burg, 1483—1504) brachte das Gotteshaus 
unter viel Er raſch in die Höhe, fo daß es 
1494 mit 19 Altären geweiht werden konnte. 
Unter ihm lebten die Schriftfteller und Geſchicht⸗ 
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Mas. P. 
— 
lorian ha (ge 
Eine — — — 
eifriger iger 
nen bis 1550 in drei Auflagen; ex betrieb | 2 
den Bau einer neuen Bihliothef und 
vieler guter Bil en, ſchrieb auch eine Anleitung, | wı 
wie man eine Bibliothek anlegen und benügen 
folle. In jenen wirren Zeiten hielt Benebict- 
beuern an ben alten Weberlieferungen feft, fo 
daß unter Abt Joh. Benebict März (aus Weil 
im, 1570—1604) der apoftolifhe Viſitator, 
t Peter Paul de Benallis, das Zugnib au& 
Er er babe bier Alles in guter Ordnung ge 
ee und daß Abt ie jenebict ſelbſt zum 
—— Viſuator ie ählt wurde. 


zu —— e 


Im 30jährigen 2 e litt das Kioher von Freun⸗ 
den un) ha un eig, Fi Schweden plün- 
derten 1632, was fie en, brieten 
den ehrwürbigen P. an eer, ber ben 
Aufenthalt feiner Mitbrüber nicht verrathen 
konnte und wollte, langſam zu Tode. Inzwiſchen 
hatten die Achte Aeikig zur Gründung der Uni- 
verfitäten Ingolftabt und Salzburg — 
und Abt Placidus (1672—1690) half bie 
riſche rn in’8 Leben Era 
ellte hier das Knabenſeminar wieder her und 
Pa — die noch jetzt ſtehende Ra 
wozu au neu entdedte Marmorbrüche benußt 
wurben. Abt Eliland II. (1690—1707) elle 
für das — theolo MI und cano- 
niſche — ium der * Seat 
ein entſprechendes Gebäude her und leitete Die 
u ation felbit fieben — lang. Um jene 
gehörten zum Kloſter P. u Zöbl, ein 
Ba beliebter Bühnendichter und Lehrer der 
Humaniora, erft in Yreifing, dann an der Uni: 
verfität Salzburg, wo er 1721 ftarb; P. Karl 
Meichelbeck (f. d. Art), etwas _fpäter "P. Sand 
frid Heinrih aus Abenäber: (get. —D 
wandter Lehrer und ©: fe er über Koh 
und Vhilofophie. Doch ah bloß im Lehrfache 
mühten fi die Mönche von Benedictbeuern ab, 
K übten auch bie Sn in der Ortspfarrei 
jelber auß, fowie in Heilbrunn und Kohl, in 
—2 alchenſee und Großweil, hing 
Sechring, Uffing und Sandau, und Kir 1736 
nahmen fie Theil an ber ug im Salbur: |rı 
er 3 madt ai uten Eindruck, wie no 


.d. nt (Bayr. Reife 104 ff. 

dieß Klofter ſchildert. Dien en Uebte, mand I. 
Brig (1784—1796) und Karl Kloder, machten 
1a befonber8 um Hebung des Schulweſens ver- 
ient und forgten nicht allein für tüchtige Boben- | Dun 
cultur, fonbern noch mehr für einen guten 
Aa chwuchs im Convente. Daher fanden ſich bei 
3 — altſamen Aufhebung (1803) bie Gebãude 
ften Stande, die ðkonomiſchen Verhältniſſe 
eh eorbnet, n vielerlei Sammlungen eine 
reden —— — mit fehr_gefchägten alt⸗ 
hochdeutſchen Sprachdenkmälern (vgl. R. v. Rau: 
mer, Einw. d. Chriftenth. auf d. althochd. Spr.), 


Benedictinerorden. 

— Schelz und P. a Funda. | und unter den 30 Eonventualen teils 

rt 

. 1483, geft. Ps Jais (f. d. 
er "Lech ver und Prediger, | der Erxegeii 
alien feine Predigten Keine, Bath an or Be jopbie am 

orb. Riedhofer, * 

den Ankauf Ware i in Klee 


in Gehorfam, 
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fromme, 
chen theils In und EN te Männer, wie Acg. 
er ek Mer a er 


gceum in Into 


en m als nn 
ohL bekannt, u. — ut — 


ua Usfönier — dort mi Bei⸗ 
hülfe ehemaliger Conventualen jene Fabrik für 
optiſche Glãſer en. Dar ihn und jeine Nach⸗ 
ige, Frau Sr — be 
der ganzen je — And. Die großen 
—* und bie weitläufigen Oekonom 

$ jebäude werben al3 Königlicher Wüntärfoßlenhof 


enugt. (Vgl. Meichelbeck, Chron. Bene- 
dietobur.; Mon. Boica VII; Sefner im Oberb. 
Archiv IH, 337 


Are, Fe, I (5), 
70 fu. BÖfl.: Hif-pol, © fi; 
Lindner, Säuftt. —— — in Dingen, 
Rgsb. 1880, I, 134.) [Braunmüller, a B.] 
Benedickinerorden, Sefammtheit der Or: 
bengleute, wel F nach der Regel des hl. Benedict 
leben. Dieſer war zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten verſchieden. enedictinerorden find num 
a drei Perioden zu unterfcheiden: in der 
en (vom ſechsten bis Mitte des achten Jahr⸗ 
hunderts) —— die Regel des hl. Benedict nur in 
einzelnen Klöftern als Lebensnorm; in der en 
ten (vom neunten bi in’8 zwölfte Jahrhun 
war dieſe Regel ſo ziemlich allen ae 
mn vorgeſchrieben; im der britten (bis 
jest) blieb fie geltend neben anderen neueren, 
wurde felbft Die Grundlage neuer ina= 
tionen, und bie Benebictiner insbeſondere bilden 
nur einen Theil jener Ordensleute, welche fich 
r Regel des HI. Benebict betennen. Zange vor 
* Benedict war das Mönhtdum auch über 
das Abendland verbreitet, bis auf bie britifchen 
een und nah Deutfhland. Die weitlihen 
elten folgten Hierbei mehr äguptifcen Muftern, 
die öftlichen Romanen neigten eher zu Bafilius 
in, deſſen Regel durch Khan Ueberjegung den 
teinern bekannter geworben. Doch bei man 
frühzeitig an, mehr ober minder von ber über⸗ 
lieferten Norm abzumeichen und nach eigenem 
Gutdünken zu leben, fo daß Caffian (Inst. 
2, 2) Hagen konnte: tot propemodum typi ac 
regulne juot cellae ac monasteria. a 
un Aufga je blieb allerdings für den ga 
Möndftand sich: wahrhaft chriftliches 
Entfagung, Gebet und Arbeit für 
fi), das Klofter oder die Geſammtkirche. Allein 
die Sale diefer a und u ee 
n ad ſuührung bin en — — Klö- 
er, oft von den Mönchen ui uf 
gar_ von außerflöfterlichen ‚ei Bi 1 
mußte Die eingeriffene Willfür das Befen * 
Standes a als das Heil bes ei 
Gliedes in Gefahr bringen, wie bei ben En 
vagen und Sarabaiten. Diefem Uebel gegen- 
über fchrieb der hl. Benebict, fiher nicht ohne 
göttlichen en feinen Schülern eine Regel 
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vor, welde, fogar na 
SER EFLEIE 
feften Norm für das — Mönddtehen kurz eis: 


— —— oe Basta it, D ne 
je, wie unziemli ‚tchTeit, DU! 
das Geikönif der Ortsbeftändigkeit und Sitten: 


*5 bezeichnete Sefahr; zu — ſucht. | tes 


ieſe Regel nicht für das Stammtlofter 

se fi age ” en —— — 
e A 

emei — eiten des hl. Ordens⸗ 
theils burch ns Schüler Placidus und | ti 


aurus in Sicilien und Frankreich, theils d 
andere eifrige Mönche von Monte-Lafftino aus 
—— ——— 

e gel 8 Ino von 
ne tört wurbe, unb bie bor- 
tigen Mine mit der heiligen Regel neben bem 
Sateran unter ber Befonberen Obfut Papſte 


ch ln Fr einer ber eiftoolften 
enſten Belermer er Regel, 

or d. "&. 90 fogar den papſtlichen © 

beftieg und mit berebten Worten (Dial. II) i 
Lob wie das ihres DVerfafiers verfündete: da 
mußte fie von bielem Centrum aus sisjem [bes 
son felbft in bie beftehenden Klöfter Saar 

Gregor wirkte —— en für i M ie 
se mehrere er, befon- 
ek [3 Kg bei Ravenna; er ſendete 597 die 
Feb Männer Auguftin und feine Ge 
De ſämmtlich Mönche, zu den alone, 

bert mit dem Evangelium zugleich das Or! 
leben nad) St. Benedicts Regel zu begrün! 

& anden von Canterbu 5 de (827) 
en! jo viele un als Bi Sale ba ber 
athebralcleruß bis in's zehnte und elite Ja 
Hundert im Möndftande blieb, außerdem viele 
bebeutende Burgen des Chriftenthums, das be 
rühmte Beftmiafter (610), Windefter, bie 
— Klöfter Kipon 0), Peter: 


—— eweil ‚nen ber 
ſüfrid 665 die nt bes it, Beni ein 


te, Wearmouth (674), 2, gan , beide 
ggrinde vom hl. — er feit 669 
St. Peter in Canterbury en u. ſ. f. 
Allerding3 waren über bie Sur gm eln bin 
viele und einflußreiche keltiſche Klöfter ver- 
itet, Kal den — rich ed 


auch der egel jahe 
— * Pe bereits — än⸗ 
ner, dann Ceolfrid, Cuthbert, Äldhelm, zweiter 
Abt von Malmesbury, Johannes Beverley u. A. 
ernſtlichſt die A und dieſe 
kam bald nad; 700 faft in ganz En, and; zu Stande, 
Damit zog auch bie Regel des Hi. Benebict bei 
den Kelten ein und hieß dann (5. B. auf ber 
Synode von Cloveshoe, 747) mit Vorzug „Die 
Regel“. ee ES 0 in 
den Klöftern Exeter und Nutjcelle Wynfrith 
(St. Bonifaz) heran, der nebft St. Pirmin vor: 
—— den rein deutſchen Völkern der hei⸗ 
ligen Regel ein neues Feld bereiten ſollte, wäh⸗ 


—38 


K 
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rend fie in Frankreich und Burgund ſchon Ad 


allgemein angenommen war. “Die Spnobe von 

Tours (567) erwähnt fie zwar in 

tuten noch nicht; aber bereits Bifchof Ferreol von 

BEE 581) Nſcheint fie benupt zu Da 
8 die Nebte 


mian von Maits in Poi⸗ 

itten: | ton ne — 587) und in von Bertou bei Nan- 
(590). auch zu gleicher Zeit Die etwas 

gere iri Fe el von Bangor, befonders 

ben BI. (gei an von Lureuil 

aus faft in N Ben en, von 
Diffentis und St. Gallen an, in ain⸗Mou⸗ 


Ku Bei a, en, Jouarte Rebais, St. 


8 Sithiu und Romarichäberg 
(820) gt fi Eingan Fleet fo Meier 
das Pat Columbans, verband b 
feine Sti en (ſeit 624 ), zum Theil % ji auf 
ausdrückl ide itten von Hofterfrauen u | 
Re 


der HI. Eligius 631 für Ta u. 
Montalembert- 
—* von Autun, 


Br. ‘ 
II, 603 f.). Ja, die große 
unter dem BI. Sehe um 670 gerdent, fpri 
nur mehr von ber Regel bes hl. Benebict, welche 
damals felbft ie Luxeuil —— war us 


Iben di igen — 
Spanien Te. bei ber lebhaften Besining 
der dortigen Bifhöfe mit Oregor d. Gr. ber 
hl. Benedict nicht unbefannt leiben. Gleich⸗ 
wohl ke wir Deutliche Spuren von feiner hei⸗ 
ligen Regel erft etwas vor 650 in den Statuten, 
nd- | welche der hl. Fructuoſus Mr Compludo umb 
3 anderen Stiftungen gab. Er ben rein 
— Gauen fehlte es zwar er nicht 


ganz an Klöftern, fondere 5 beiden lamannen 


hr= | und Bajuvaren; doch war barin ie Regel des 


hl. Benebict kaum im Gebraud), bis ber HI. Pir⸗ 
min um 724 fie in Reichenau einfüßrte und 
theils in — Klöfter, wie Schuttern und 
ngenbad , theils in neue, wie chwarzach, 
Fe aurusmünfter, Neumeiler, Weißen: 
burg, Pieffers, Hornbach, (ieber Altach, 
pflangte. Weiter nörblich brachte fie der L. Bo: 
nifaz ſchon 722 in das Klöfterlein Amöneburg, 
dann 732 nad) Fritzlar, 743 nach Heräfeld, 744 
nad Zulba u. f.f. U Auf der erften deutfchen 
2 tonnte er 743 im fiebenten Canon veror‘ 
„Die Mönche und Nonnen follen die ie Regel 
be "Benebict einführen und beobachten.” Dieß 
betätigte er auf der großen Synobe zu Leſtines 
(745) und fanbte den Abt Sturm nad) Stalien, 
um in den berühmteften Klöftern bie rechte Ob- 
fervanz diefer Regel kennen zu lernen. Ein 
Jahr weilte Sturm aud) zu MonteCaffino, das 
718 unter Abt Petronar durch die Päpfte wie 
der in ben beiten Stand ge zn war (vgl. 
Migne, Patr. lat. LX 2 29.). — 
So war 200 Jahre nad) dem Tobe = n Bene 
dict feine Inftitution in den maßgebenden Län: 
dern bes Occidents zur vollen Anerkennung ge 
langt und Bi 2 tweg „ bie Möndäregel” oder 
„die heilige Negel” ; Ühre Gedichte bildet für 
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einige Jahrhunderte bie Gefchichte des lateini⸗ 
ſchen Möndthums. ; 

Auf der Grenzſcheide ber ai Beriode 
ftehen zwei ſcharf nt ypen biefes 
Standes: ber ge lutzeuge Bonifaz, der 
Apoftel unferes Yandes (ft, 755), und Beba 
der Ehrmürbige gef 35), der eine mehr 
die innere Aufgabe, ber andere bie äußere 
Kraft diefer Lebensnorm ſymboliſtrend. Vol 
lebendigen Glaubens, in Liebe thätig, fefthaltend 

apoftolifcden Stuhle als am —32 der Ein⸗ 
—5 fie vom Verlangen, den wahren 

Kauben in fi und Anderen zu erhalten und 

g fördern, fei e8 durch Die Klofterfchule, fei es 
urch bie Öffentliche Predigt. Die Refte der alten 
® fammeln, welche die Fauſt der Bar: 
baren noch übrig gelaffen, und fie der Nachwelt 
überliefern in den Schägen ber Bibliotheken oder 
tm lebendigen Lehrwort, Künfte und Gewerbe 
üben und pflegen um Gottes willen und den 
Boden bebauen in Buße und Demuth, das 1 
ten die Mönche, diefe Träger der alten und Ber- 
mittler der neuen — — r ihren Beruf. 
Sie brachten mehr durch ihre hingebende Sorg⸗ 
falt und die wirkſame Milde En eiſpiels, als 
ur ihre Rebe, BIN umanität in bie 
rohen Gemüther. Darum förberten nit nur 
die Päpfte, deren viele ja jelbft unter Benedicts 
Negel herangebildet worden, ſondern auch ein- 
fihtsvolle Fürften eine Lebensform, die zur Ver: 
breitung ber Geiſtes und Bodencultur ſich jo 
ungemein geeignet erwies. Dur Abt Alcuin 
von Tours und feine Mönche verbefierte Karl 
d. Or. die Schule und den Unterricht und drang 
wieberholt auf Errichtung von Klofterfchulen 
on. Germ. LL. I, 53. 65); durch Biſchof 
iutger und feine Mönche führte er bie Frieſen 
und Sachſen dem riftlihen Glauben zu; und 
wo er neue Bifchofsfige errichtete, Da hatte er zu⸗ 
vor oder gleichzeitig neue Klöfter gegründet. Sein 
Sohn Ludwig ging a gleichem e, lieh 822 
von (Alt⸗) Corbie aus dur mag (es Cor: 
vey de en, dann ord u. a., und forgte für 
bie Befehrung ber Dänen und Slaven durch bie 
Monche. Wie der Orden ſich damals ausbreitete, 
wie vieljeitig und wohlthätig fein Einfluß auf 
Volt und Land, Staat und Kirche, Literatur und 
Wiffenihaft allenthalben war, mag des Nähern 
aus Montalembert (1. e. V u. VI), Ziegelbauer 
Hist. lit. D, Hurter (Innoc. III. IV) erfehen 
werden. — Steiwohl waren bie eblen Früchte 
nicht fo leicht zu pflüden, und der geheiligte 
Weinberg blieb nicht ohne Unfraut: menſchliche 
Gebrehlichteit wohnt ja überall. Die Stifter 
— und Zandesflrften glaubten oft ein 
echt zur Verfügung über Die Speer und 
dr Abiswürde zu haben, und übten dieß ſchon 
feit Karl Martell nicht felten zu Gunften welt 
licher Großen, die fie belohnen wollten. Sole 
Laien aber — die Commende wie ihr 
Eigenthum. n Biſchöfen waren bie meiſten 
Klöfter ſchon wie aus Pfliht commenbirt, und 
auch daraus entſtanden nicht wenige Mißhellig⸗ 
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keiten und Unordnungen, indem die Abteien viel- 
ih ſich in Tafelgüter vermandelten. Daher das 
ingen ber Rlöfter na us der Päpite und 


Könige, nach Freiheit tswahl und der 
Fr je Yin. mogfiäfter Selb⸗ 
ſtändigkeit. Anderſeits blieb mehrmals auch die 


natürliche Schwäche hinter dem anzuſtrebenden 
Ideale zurück, und ſo mußte —— zu Zeit 
ein neuer Anſtoß zum Beſſern drängen. Daher 
eiferte ſchon auf der großen Synode zu Frank⸗ 
furt (794) Abt Benedict von Aniane für beſſere 
Beobachtung der heiligen Regel in den Klöftern; 
Gleiches $ ab auf der Beide zu Aachen 
802, zu Mainz 813 und umfangreicher auf dem 
Convente der Achte zu Aachen 817 (Mon. Germ. 
LL. I, 200 sqq.), wo auch die Leiftungen für 
die 84 Küöfter bes Frankenreiches beftimmt wur⸗ 
den (ib. 223 sq.). Zugleich wurden Viſitatoren 
aufgeftellt, um fi zu erg ob ein regu⸗ 
läres Leben geführt werde. Die Seele dieſer 
weithin wirkenden Reformbemwegung war der 
en hl. Benebict von Aniane N: d. Art.). 
18 er 821 ftarb, wurde er leider nicht genügend 
erſetzt, und jo zeigten fich Die alten Uebel da und 
dort neuerdings. Dazu Fam ber Mifbrauc, daß - 
Mönche im Oenuß der in's Klofter gebrachten 
Einkünfte blieben, und daß Aebte und Mönde 
auch nah der Profeß zu teftiren ſich heraus- 
nahmen. Dick Verlegung des Armutgelübdes 
führte zur Habjucht und zur Verweltlichung; hin- 
wieber nährte bie Gewohnheit, Fürften und Bi- 
höfe zur Strafe und Verbannung in Klöfter zu 
iperren, das Parteiwefen, welches ohnehin aus 
politischen Welt nicht felten verberblich in 
die Klöfter eindrang. Bald kamen noch äußere 
Feinde: die Dänen verwüfteten England mit 
feinen Klöftern, die Normannen zerjtörten bie 
Klöfter an der beutfchen und see räntfgen 
Küfte weit in's Land hinein; die — ver⸗ 
brannten viele geheiligte Stätien in Oberitalien, 
Bayern, Alamannien, Thüringen und Sachſen; 
die Mauren und Saracenen hatten ſchon früher in 
Spanien nicht3 geſchont und bald da, bald dort Gal- 
liens und Staliens Küften bis Lureuil und Monte 
Gaffino Hinauf heimgeſucht. So war denn, befon- 
ders am Ende des neunten und im zehnten Jahr: 
hundert, das Moönchthum in großen Verfall gera- 
then; doch war der Schaden nicht allgemein. In 
den ne Gebirgen blühten immer neue 
Klöfter auf, wie Montjerrat (888), und brachten 
———— artyrer hervor. 
Bei den Heſſen iſt Raban Maurus, bei den Ala⸗ 
mannen zu St. Gallen find die Ekkehard und 
Notker, Fulko, Paschaſius Radbert und Hinkmar 
in Gallien, Dunſtan in England genügende 
Zeugen, daß weder die alte Ordnung, noch die 
alte Kraft völlig geſchwunden war. Sobald 
einige Ruhe eintrat, erhoben ſich auch die meiften 
Klöfter wieder aus ihrem Schutte ; mande Für- 
ften, wie Otto d. Gr. halfen treulih mit; Bi: 
ſchöfe, wie die Konftanzer Salomon und ©t. 
Konrad, der ae: St. Wolfgang, ber 
Magdeburger St. Adalbert u. f. f., förderten 
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Ordensʒucht und Thätigfeit; vortreffliche Aebte, 
wie ber HI. Gerard a ns (geit. 959), ber 
die Klöfter in Flandern rejormirte und leitete, 
der HI. Godhart, welcher Altach, Kremdmünfter, 
Tegernfee, Hersfeld wieder aufrichtete, Johannes, 
weicher der Abtei Gorze bei Met und anderen 
Klöftern Lothringens zu frifcher Blüte verhalf, 
und viele Andere verbreiteten neues Leben. War 
aud) die professio subjectionis, wodurch fich Die 
Aebte den Bijchöfen eidlich zur Unterwürfigfeit 
verpflichten mußten, damals vielfach eine ſchnei⸗ 
dige Waffe gegen die Klöfter und baher die Ber: 
anlaffung großer Streitigfeiten gm n, fo hielt 
Diefer Umftand doch die ftetige Entwidlung zum 
Beflern nicht auf. Denn einerfeit3 nahmen bie 
PVäpfte aus triftigen Gründen den Aebten der 
bebeutenbften Klöfter diefe professio ab und mach⸗ 
ten fie eremt; anderſeits hatte Die gewaltig fi) 
ausdehnende Cluniacenſer⸗ Congregation (ſ. d. 
Art.) dem ſchãdlichen Einfluſſe einen Damm ent⸗ 
gegenzufegen gewußt. 

Clugay war durch die erften Aebte Berno 
und Odo (geh. 942) Die Regel des HI. Benebict 
in ihrer Reinheit eingeführt worden. Die Neform 
wurde bald in viele Klöfter, wie Aurillac, Yleury, 
St. Paul in Rom, St. Auguftin 
Elaffe, St. Maur, Marmoutier, St. 
rin u. ſ. f., felbft nach England und Polen ver: 
pflanzt. Das patriarhalifhe Anfehen, das ber 
Abt Odilo (geft. 1049) in der ganzen Kirche ge: 
noß; der —5 — ben ber Bl. Hugo (geft. 1109) 

bie Befeitigung der —5 — Einheit in 
jenen ftürmifchen Zeiten ausübte; Die opfervolle 
ütigfeit, weldhe Gregor VIL., ber ehemalige 
Prior von Clugny, und En aus Diefer Obſervanz 
een Gehülfen und Nachfolger, für die 
iheit und Reinheit der Kirche entwidelten — 
Alles gab jener Kongregation einen fo mächtigen 
Auſſchwung, dag fie allmälig in Frankreich, Spa- 
nien, Italien, England, Deutihland und Polen 
an bie 2000 Klöfter umfaßte und mehr ober 
minber reformirend ML Eagalı e Be 
nugung der Zeit zu Gebet, Arbeit und Studium, 
genaue Einhaltung de regulären Stillichmeigens, 
treuer Berzicht auf perfönliches Eigenthum, dazu 
der rege Verkehr der Klöfter unter einander zum 
Ze wiſſenſchaftli⸗ ätigfeit und brüberlicher 
Fürbitte, häufige Vifitationen durch Die Aebte 
von Elugny oder beftellte Bifitatoren, ferner der 
utz Papſte für freie Wahl — 
und die eifrige Theilnahme an dem Kampfe 

gegen die herrſchenden Lafter der Simonie und 
nenthaltfamteit — das alles verlieh dieſem Or: 
benszweige eine ungewöhnliche Kraft und Dauer 
und einen fo vieljeitigen Einfluß, daß mit feiner 
icllung faft die ganze Ordensgeſchichte und 

ein guter Theil der Staat3- und Kirchengeſchichte 
verknüpft ift. Durch Abt Odo wurden bereits 
936 die römifchen Klöfter nebft Farfa und felbft 
Monte Eaffino, welche durch weltliche Große und 
Sarazenen herabgelommen, reformirt. Bon 
Glugny kam Alfieri, der 980 das Klojter Cava 
(im Neapolitaniſchen) baute und 70 Jahre lang 
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leitete, ber die Heiligen Aebte Leo und Defiberius 
(fpäter Abt von Eaffino und Papſt) erzog und 
den Grund zur Congregation von Cava legte. 
Dieſe zählte allmälig felbft über 300 Klöfter, 
darunter Monreal in Steilien, das mit 100 Möns 
hen anfing und fpäter ein — wurde. 
Mönd von Elugny war jener Wilhelm, Abt von 
St. Benigne ie Diien, der 40 Klöfter (auch 
Gorze) reformirte und an Fructuaria in 
Piemont gründete, von wo aus die Reform durch 
den Bergen Erzbiſchof Anno nach Siegburg bei 
Köln und 1060 nad) St. Blafien im Schwarz- 
wald kam. Mönd von Shugny mar auch jener 
hl. Ulrich (aus Regensburg), Durch den ein Mönch 
von St. Emmeram, der felige Abt Wilhelm, die 
Reform in Hirfchau einführte. Diefes Klofter 
verband fi} ſchon 1082 mit St. Blafien und den 
übrigen Klöftern auf dem Schwarzwalde und 
wuchs, mit Elugny affiliirt, zu einer gegen 100 
Sole umfaffenden —— heran (vgl. 
P. Giſeke, Ausbreitung der Hirſchauer Regel, 
Halle a. d. S. 1877). Biſchöfe, beſonders der 
bl. Otto von Bamberg, wie auch weltliche Fürften 
und Grafen entwidelten damals einen Eifer in 
Stiftung von Klöftern, wie er faum je früher ober 
fpäter gefannt war. Schaffhaufen, Zwiefalten, 
verau, Wiblingen, Weingarten, Neresheim, 
Prüfening, Cnäborf, at Reichenbach 
Scheyern, Oberaltach, Mallersdorf, Formbach, 
Melt, Göttweig, Seitenſtetten, Lambach, Gar- 
sten, Abmont, Oſſiach find nur einige von den 
vielen in Süddeutſchland. Dazu kamen auch die 
Nieverlaffungen fchottifcher Mönche in Regens⸗ 
burg, Nürnberg, Würzburg, Wien u. |. f., denen 
eigene Klöfter gebaut wurden. Ueber Zwiefalten 
ber war die Cluniacenſer ag 9 — Kla⸗ 
drub in Böhmen gebracht worden. Doch hatten 
bereits 993 der Heilige Bifchof und Bolenapoftel 
Adalbert mit feinem Bruder Radim (Gauden- 
tius, fpäter Biſchof von Gneſen) und feinem 
Freunde Radla (Anaftafius , fpäter Erzbiſchof 
von Gran und Bifchof von Kalocza) im Alexius⸗ 
Mofter zu Nom Profeß abgelegt und bie dortige 
ftrenge — — Brevnow, von da nad 
Martinsberg in Ungarn und Raigern in Mäh: 
ven ek, während ein anderer Mönd von 
St.Alerius, der Polen: und Preußenapoftel Bruno 
(Bonifatius), die Obfervanz aus St. Romualds 
Schule unter die nörblicden Slaven brachte. In 
Spanien ftellte — noch 1050 die Synode von 
Coyaca es den Mönchen frei, die Regel Iſidors 
ober Benedicts zu befolgen. Doc ſchon König 
Ferdinand I. (1035—1065) hatte mit Clugny 
innigen Verkehr. Sein Sohn Alfons VI. nannte 
fi Obebientiarius des Abtes von Clugny und 
Tieß nad} der Eroberung von Toledo (1085) ben 
Eluniacenfermönd Bernhard, Abt von St. Fa 
cund (Sahagun) in Sagunt, = Primas von 
Spanien erwählen ; ja Gre. II. konnte ſchon 
1080 von Eluniacenfern ſprechen, welche über 
Spanien hin zerftreut waren. — Jener reformas 
torifche und organifirenbe Geift beſeelte auch noch 
andere Männer diefer Zeit. Abt Richard von 
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St. Viton in Verdun (geft. 1046) verbefferte und 
leitete 21 Klöfter jener Provinz, Abt — 
Stablo (geſt. 1048) deren fein. Graf Robert 
von Aurillac (geft. A u Monte Eaffino 
die ſtrenge Regel geübt hatte, Äiktete das Klofter 
Shaife-Dieu und legte den Grund zu einer Eon 
regation, welche in Frankreich, Spanien unb 
Snlien über 290 Klöfter hatte. Die Congrega⸗ 
tion von Cluſa in Piemont, der 140 Kirchen, 
darunter 9 Abteien, unterworfen waren, brachte 
Abt Benedict IT. (gef. 1091) zu — r 
Blüte; die Congregalion von Sao 0 bei 
Foligno, zu welcher 140 Klöfter, barunter 
20 j Br rap Fe — die 
Werke der en umd geiſtlichen et 
keit ausgeübt wurden, iftete um 1085 der E 
lige Abt Menard. Auch die Congregation von 
uve⸗Majour, welche der bl. Gerhard aus der 
Vicardie (geft. 1098) in Guyenne gegründet 
hatte, umfaßte 70 Klöfter in Frankreich, Spanien 
unb England (vgl. Cirot, Hist. de la Grande- 
Sauve, 2 voll., Bord. 1844). Kleiner blieb bie 
Gongregation der weißen Mönche von Bec in der 
Normandie, aber um fo einflußreicher durch ihre 
großen Männer Lanfranc und Anfelm, von-wel: 
hen jener die ſchwarzen Mönche in England re: 
formirte, dieſer der theologischen Wiſſenſchaft einen 
neuen Auffämung gab. Sicher haben auch fie 
1074 auf der normannifchen Generalfgnode zu 
Rouen es durchgeſetzt, daß im fiebenten Canon 
den Manns: und Frauenklöftern bie — 
der Regel des hl. Benedict eingefchärft wurde, 
Was die Kleidung betrifft, jo war Farbe und 
Stoff derfelben von dem Patriarchen der abend- 
ländilchen Mönche der freien Wahl oder der Ge 
wohnheit einzelner Länder überlaffen worden. 
Don Aegypten über Lerind und Irland her war 
Ha die helle, von Griechenland über Monte: 
Ca} Am er die dunkle Farbe aus äußeren Grün: 
den in Gebrauch gefommen. Aber im Kampfe 
gegen bie Unenthaltfamfeit bes Clerus wurde 
währenb bes Mittelalter8 von vielen Mönds- 
vereinen bie weiße Farbe eigens gewählt als Sym⸗ 
bol der angelobten Enthaltjamkeit. So that h B. 
der hl. Romuald, Mönch und Abt von Claſſe. 
Er baute um 990 das Kloſter Pereum, bald noch 
mehrere und legte fo den Grund zu jener weit- 
verbreiteten Congregation, welche von Samalboli 
den Namen erhielt, ſich lange durch ftrenge Ob: 
fervanz ae und vortrefflihe Männer 
” herab auf Papſt Gregor XVI.) aufzuweiſen 
(vgl. Bullar. Taur. III, 657 sqgq.). Mit 
ihr verwandt war die Eongregation vom beiigen 
u Fontavellana, deren Urheber 1040 der 
aiiet Ludolf von Gubbio, deren Hauptförderer 
der heilige Cardinal Petrus Damiani war. Nach 
500 abren wurde fie mit der von Camaldoli 
anz vereinigt. Aus letzterer ging auch ber 
—— Gualbert hervor, welcher 1038 die 
nge Reform von Vallumbrofa gründete; diefe 
erhielt als Zeichen großer Einfachheit eifengraue 
—— atte ſchon 1090 über 15, ba 
große Klöfter und leiftete der Kirche im Kampfe 
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egen die Simonte (befonbers durch Eardinal 
Aldobrandini, der Feurige genannt) we 
Bu: Dienfte. — Der hl. Stephan, welcher 
a3 Klofter Muret bei Limoges baute und 1076 
den Orden von Grammont errichtete, hatte zwar 


nah dem Zeugnifie Papſt Gregors VIL das 
Mönchsleben bei Benedictinern gelernt (Holsten., 
Cod. reg. II, 303) und deren heilige Regel für 


feine Statuten benutzt; doch wird weder dieſe 
Congregation, noch der Orden der Karthäufer, 
noch der von Fontevrault und Val des Chour, 
obwohl fie alle auf St. Benedict? Regel fußen, 
in ber kirchlichen Rechtsſprache je dem Orden 
des HI. Benebict beigegählt. Dagegen gehört zu 
dieſem Stamme die herrliche Reform von Eifteaur. 
Der betige Abt Robert von Molesme p anzte 
1098 in der Einöbe von Ciſterz dieſen Zweig, 
der an Größe und Fruchtbarkeit bald mit dem 
alten Stamme wetteiferte, der dann in bem 
hl. Bernhard von Elairvaur die fhönfte Blüte 
trieb und in feiner charta charitatis fi eine 
fefte und muftergültige Conftitution Kauf. Die 
Eiftercienferabteien weit feltener zu Commenden 
mißbraucht wurden und von dem Eintritte unbe⸗ 
rufener und weltlich gefinnter Edelleute mehr vers 
fchont blieben, fo war auch feltener eine Reform 
nötbig, wie fie gleichwohl im 17. Jahrhundert durch 
die Fullienjer (Feuillants) und italienifchen Bern⸗ 
Bardiner, im 18. Jahrhundert dur die Trap⸗ 
iften eingeführt wurde und ha roßen Erbauung 
er Kirche heute noch fortbefteht. — Es muß 
noch einiger kleinerer Congregationen gedacht 
werben, bie das 12. Jahrhundert entftehen ſah. 
Abt Bernhard von St. Cyprian ftiftete 1109 das 
Klofter Tiron mit firenger Obfervanz, und Die 
darnach benannte Congregation umfaßte ſchon 
nad) 20 Jahren über 60 Orbenshäufer, felbft in 
Wales und Schottland. Abt Vitalis von Savigni 
brachte 1112 eine Congregation von 31_großen 
Abteien in ae und England zu Stande ; 
doch vereinigte ſich dieſe Bald & mit Ci—⸗ 
eaur, wie e8 um jene Zeit auch Die firengen Gil⸗ 
ertiner in England und bie rs re von 
Fiore in Italien thaten. Der BI. m von 
Vercelli erbaute 1119 das Kloſter Monte Ver⸗ 
gine bei Salerno, das Haupt einer bis in's 
15. Jahrhundert blühenden Congregation, welche 
um 1600 reformirt wurbe und damals noch 24 
Abteien befaß. Der HI. Johann von Matera ftif- 
tete um 1120 die Congregation von Bulfano in 
ien. 

Alle diefe mannigfaltigen Orden, Obfervanzen 
und Denominationen, welche Innocenz IIL. mit 
„weit umher und ns ap star Ranken 
eines in die Eindde der Welt gepflanzten Bau- 
me3“ vergleicht, bildeten immer Einen 
Orden bes hl. Benebict, wiewohl fie, außer Der 
ag Regel und dem Gehorfam gegen ben Bapit, 

in —— Band haiten. alſo aus 
irgend einer Urſache ein Abfall von der Regel 
und ber Idee des Möonchthums eintrat, Tonnte 
nung und 
Verzweigung der Orden, die beffernde Hand faſt 


Al 


aus mehr vom teb ober allgemeinen Concil 
angelegt werben, wenn nicht etwa ein beſonders 
2 —— Mau eine Reform rn 
ie. 3 an Depp mg ha 
- Hälfte ber Ordensgeſchichte indem feit 
1200 verhältnigmäßig weniger Kraft für Neubil- 
— — für —— Wieder 


ſchauung kommt, muß auf die 
Hasen werben, die dur 

in der Orbensfamilie 
Grund ber Regel blieben bis nad 
= die un Me ihre Brofeß und Beſtim⸗ 


lei en ob Kö 
fie oder ER — — Fi 
waren. Seit dem hundert ab > _ 
iſt —* zu fagen, a. * wo thatſãchl —5 — 
tritt durchweg ein Unterſchied auf zwiſchen 
Mönchen, welde — Chordienſt und Glere 
Fi ao Studien und höhern Aemtern e 
Chorbrüder, monachi literati), und 
—* — weldhe zum Chorbienft md 
sep, — die : Drbmung der Cleriker ni 
aufgenommen werben und in mehr Förperli 
äußern —— befchäftigt find —— 
fratres converei, illiterati, barbati). Sie un: 
ir Fr gi von jenen aud) durch bie 
des Gewandes, hatten, wie fein 
— in — fo fein votum in capitulo, 
weber actived noch paffived, unb machten nur fog. 
einjache Gelübde; ja, es gab fratres oblati, 
welche ihrem Obern einfach Gehorſam gelobten 
und als oblati oder donati bloß eine Art a 
girter Hruderſchaft bildeten. Der Stifter ber 
lumbroſaner übertrug Saienbrüdern alle äußern 
Geſchafte ber Dekonomie und Verwaltung mit ber 
une — die a Mönı — 
dem Verkehre mit Weltleuten und der Gel 
der Bermeitfichung deſto Leichter zu entziehen. | re; 
* nun auch die a fe — 
fer Maßnahme wieder andere Uebelftände her⸗ 
Ki bo Ad e fich Doch Die are — 


abe eig dead nügl 

* = an allen folgenden 

wurbe. Diefe Inftitution galt demnad 

Yon wie eine, wenngleich ſchwache Schutzweht 
gegen Berweltlichung, die ja bucd) bie menſchli 

übel verwendeten Reichthum, 

ss die Sn in er und unmwürdiger 

—5 weltlicher Großen, 


Bevor ur An⸗ 

oße —— 

das Inſtitut tut de 
and. Auf|den 


s 


die Au! Yang Anne, — — e 
Bes Dauer ch⸗ 
iggang und die Vernach⸗ 

Studien und andere Urſachen in 

in iR Orbensftand eingerifien war. 
Simonie un 8, Unenthaltfamteit und 
——— mil und Aufföfung re 


jängliche Vergefienheit des Bes 

ed a dr ja ein Klofter krank bis in 
bes Mark hinein, bejonder3 da, wo das von ber | 4 
Regel bekampfte Sarabaitenthum durch jog. Obe 
und fituren — wieder ein⸗ 

geführt wurde. Gegen alle die mannigfachen 
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Schäden richtete fih die Thätigkeit der Päpfte 
und Goncilien. Unter Zuftimmun, ee mehr 
als 400 Aebten verbot Alexander auf dem 
II. Lateranconcil (1179, e. 10) die ſimoniſtiſche 
Aufnahme — und Verleihung von Obe⸗ 
bien Einzelnwohnen und den Sachheſi 
—— Innocenz II. wendet ſich in 
feinem generalifirten Decrete für Subiaco (c. 6. 

ad mon. 3, 25) gegen jede unmöndjifche 
—— * und rag namentlich 

haben des Eigenbeſitzes. u 


Jahr — —— Bull. Taur. III, 273) an ve 


Iuniacenfer und bringt auf bie lährlichen Se 
neralcapitel als ein Mittel zur Reform, Schon 
nt ängt beftand in ben Congregationen, wo von 
einem Siamm⸗ oder Hauptflofter (caput, wie 
= | Monte Gaffino, a St. Benigne in Dijon, 
Lerins, Fulda, St. Claude, Chaiſe⸗Dieu, Sauve 
eri⸗ Majour, Clugny, Cava, Elufa, Bec u. f. f.) 
mehrere größere und fleinere Orbenshäufer volle 
ea — die = ep; aa 
jährlich alle erponirten er im uptflo er 
ri verfammelten, edeung | ablegten, Be ge 
, | meinfame Befte beriethen und fi im —5 — 

Vorjape beftärkten. Wo diefe Uebung Be 
blieb, ging es abwärts, weßhalb fie von Ban Bär 
ften immer wieder eingefhärft wurde (3.8.1219 
von Honorius III. für Caſſino, 1228 von res 

or IX. für die Kirchenprovinz Narbonne, 1233 
fir Elugny, 1289 durh Nicolaus IV. Bull. 
Taur. fie 359. 435. 475; IV, 96). Auch die 
gemeinfamen Berathungen der Achte, die —5 — 


Dome Ballen Pi fi von je als jehr wirkſam für 5 Sir 
derung gie ‚Obfervan — ſo beſonders 
bei den Ciſtercienſern. Daher gab Innocem I. 
1215 auf dem IV. Lateranconcil unter bem Beifalle 
von 800 Aebten und Prioren (c. 12. In singulis 

is) Die ftricte Verordnung, daß diejenigen 
Klöfter, welche noch feine Generalcapitel hätten, 
in allen Reihen und Provinzen x von Inst 
an alle drei Jahre halten or ehufs ber 
formation und Pifitation der Klöfter, und zwar 
anfänglich unter Leitung zweier Eiftercienferäbte. 
Dieß gab den Anftoß zur Bildung j ve weitern 
Congregationen , melde fpäter entitanden und 
theilmeile beftehen. An die Ausführung 
jenes Beſchlufſes gingen zuerft die Aebte in ne 
land und hielten jeit 1216 in den beiden Kirchen- 
provinzen Canterbury und York lange Zeit regel: 
mäßig jebe3 dritte fer Capitel zu großem 
Nugen der Disciplin (vgl. Cl. Reyner, Aposto- 
latus Bened. in Angl., Duaci 1626). Es folg- 
ten ihnen die „[hwarzen Mönde" (biefer da⸗ 
mals bereit8 allgemein gebrauchten Bezeichnung 
bebient ſich von jet an auch die firhlide echts⸗ 
ſprache) in der Kirchenprobinz Narbonne, ent⸗ 
warfen im J. 1226 treffliche Statuten und ließen 
ik Hi Gregor IX. approbiren (Bull. Taur. III, 
sqg.). Diefer Kapfı erließ 1233 für die 
—E gleichfalls ein ausführliches Reform⸗ 
atut (ib. 475 sqq.). Hand in Hand mit dieſen 
eſtrebungen gingen viele Landes und Provin⸗ 
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ialſynoden, wie die zu Paris, London, Oxford, 
ours, Mainz, Köln u. a. nicht ohne Nutzen. 
Aber in Deutichland verhinderten bie gro 
geriet im Reid, und Parteiungen in 
rovinzen eine rafche und nachhaltige Ausführung 
bes Laterandecrets. Erſt na ale Mah⸗ 
nungen und Drohungen 
und 1260 einige Or pitel gehalten, ohne 
jeboch tiefer auf die vielen Schäden einwirken zu 
können. Was Damals und lange noch gut war, 
blieb es durch die Vortrefflichleit und den Ein- 
fluß tüchtiger Aebte, Die niemals ganz fehlten. 
Auf der Wiener Synobe 1267 ſchweigt Kardinal: 
legat Guibo von den Capiteln gu und verlangt 
& 13) nur, daß die Bifchöfe mit Beiziehung von 
iftercienferäbten Die Klöfter der ſchwarzen Mönche 
vifitiren und reformiren follen. Gleichwohl wur: 
den hernach wieder Verſuche gemacht, Capitel zu 
am und Statuten zu ga; allein teils 
Önde und Aebte, theils Biſchöfe und Fürften 
vereitelten auch jegt ben Erfolg (gt, P. Schmie 
der, Benedictiner Ordensreform des 13. Jahr: 
—— ‚ Linz 1867). Clemens V. bemühte 
ich 1311 ernftlich, den „Ader des Herrn, d. i. 
den Orden der ſchwarzen Mönche", von jedem 
Unfraut zu fäubern, verbot manche Mifbräuche 
und Nuslihreitungen, — Studium und 
Abhaltung der maps apitel und wünfchte 
namentlich, daß alle eigentlichen Mönche zu den 
höhern Weihen befördert würben (Clem. 1. II, 
tit. X). Aber es wurbe wenig erreicht, und das 
Raterandecret jelber bot für den Vollzug manche 
Schwierigkeit. Daher griff Benebict die 
Reformarbeit mit Aufftellung vollftändiger Sta- 
tuten an. Selbft Eiftercienfer, gab er für diefen 
Ordenszweig 1335 die reformirenbe Conftitution 
Fulgens sieut stella*, und 1336 für bie 
Tmarzen Mönde in der Eonftitution „Bummi 
istri“ , gewöhnlich Benedictina era 
nad dem Ratde von ſechs gelehrten Aebten ein- 
re Vorſchriften über Die Seelen und das 
eben im Orden, fowie über die Mittel guter 
Disciplin. Jedes Klofter follte jährlich General- 
capitel, jede Provinz alle drei Jahre Eapitel der 
Aebte halten, womit Bifitationen zu verbinden 
feien. Die höheren Studien wurden fehr betont, 
und zum Zwede der Gapitel ber ganze Orben, 
ber bis nach Conftantinopel und in ben Orient 
reichte, in 36 Provinzen getheilt. Von dieſen 
trafen auf Deutſchland vier: Mainz und Bam: 
berg (130 Klöfter), Köln und Trier (an 60 Kid: 
fer), Bremen und Magdeburg (ca. 15 Klöfter) 
und Salzburg (50 Küöhter; Bull. Taurin. IV, 
348 8 * die Bulle ward mit Bereitwilligkeit 
in den Mrooingen aufgenommen; man fing allent- 
halben an, wieder eifriger Capitel zu halten und 
die Reform durchzuführen. Die innern Schwie 
rigfeiten bei —— ſuchte Benedict XII. 1840 
durch die Declaration „Dudum pro bono“ (ib. 
462 sqq.) zu heben. Nicht jo Teicht war dieß bei 
den äußern, denn dieſer waren gar zu viele. So 
ließ Kaifer Ludwig der Bayer die Nebte feiner 
Erbländer nicht einmal zum Gapitel nad) Salz: 
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burg reifen, wo die Bulle promulgirt werben 
follte, und verbot ihnen unter Androhung der 
Sonfiscation, die Erträgniffe der Güter vor einem 
Capitel zu fatiren. Anderöwo traten andere Be 
forgnifje der Eiferfucht hindernd auf. Dazu kam 
von Seiten der römijchen Curie die Menge von 
andaten, Cenſuren, Collectionen, Refervaten, 
Proviſionen, welche auch in vielen Klöftern Wider: 
willen ge den apoftolifchen Stuhl erregten. 
Berner bürgerte ſich mehr und mehr die Anficht 
ein, e3 gehöre das der Klöfter ber allgemei- 
nen Kirche, eine Rechtsanſchauung, aus welcher 
bie vielen Suppreffionen, Ertinctionen, Trans 
Iationen, Unionen, nicht ohne mande Willkür 
und nicht ohne neuen Unmillen heroorzurufen, er⸗ 
folgten. Die Landesfürften anderjeit3 behandel- 
see Si 3% felten ng nr 
augten fie durch Zwanı und Mil 
brauch der — — aus. Daneben 
gr) te das leidige Commendenmwefen. Bapft, 
ndesfürft und Gonvent, jedes ftellte manchmal 
einen Abt auf; die —— ruinirten 
das Vermögen, der Zwieſpalt die Disciplin bes 
Klofters. Oft war das Einkommen zwiſchen Abt 
und Convent förmlich getheilt ; die Officien hatten 
ſich in fefte Pfründen verwandelt, und die au& 
wärtigen Obebienzen wurden ad firmam (für 
Erlag einer beftimmten Summe jährlih) an 
Ordensleute verliehen — lauter frefjende Uebel, 
die fi) Durch die päpftlichen Verordnungen noch 
immer nicht heilen laſſen wollten. 

Inmitten der vielen Reformverfuche von Außen 
fproßten im Orden felber ftetö noch neue Blüten 
ächten Mönchölebens hervor. Ein Vallumbro- 
faner, ber HI. Silvefter Gonzelin, gründete 1231 
als Abt zu Fano die Congregation der Silve 
fteiner, welche noch bei Lebzeiten des Stifters 
get 1267) 25 öfter zählte, 1247 betätigt, 
aber 1662 wieber mit den Vallumbrofanern ver: 
einigt wurde. — Petrus von Murrone (als 
Papſt Cöleftin V.) legte 1264 im Klofter Ma- 
jella den Grund Be Congregation ber Cöleftiner; 
ie batte 1294 bei ihrer Beftätigung 23, bald 

arauf 36, ſpäter als 100 Klöfter in Ita⸗ 
lien; in Frankreich beitand ein befonderer Zweig 
Davon mit 19 wohlgeorbneten Klöftern (Holsten, 
Cod. reg. IV, 488 sqq.). — Der bl. Bernharb 
Tolomeo nahm in der Einöde von Accona um 
1318 die Regel des hl. Benebict an und ftiftete 
die Congregation der Dlivetaner, welche noch im 
vorigen Jahrhundert 80 große Klöfter Hatte. 
Mit ihr wurde 1582 die Congregation vom hei⸗ 
ligen I vereinigt, welche, 1328 zur 
Anbetung bes Bus Sacramente3 gegründet, 
15 Klöfter zählte.. Mönche der Olivetaner Ob- 
ervanz reformirten felbft andere Klöfter, befon- 
(1370) Monte Eaffino. Um 1335 führten 

die ſchwarzen Mönche in England die der 
ftrengen Gongregation ein. In Stalien zog bie 
enaue Beobachtung der Regel zu Subiaco bald 
lumnen aus weiter Ferne, namentlih aus 
Deutſchland, herbei. Mit Hülfe von Camaldu= 
lenſern ftellte 1409 Abt Ludwig Barbo zu St. Zus 
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re we ber. Bon 

— Klöftern ftrömte in Kr Te 
kraft in größere Berge Dehr alk als ber Ruf nach | ft 
Reform an und em. mit vollem 
gab in ber e immer ftärter erfcholl, 
das Konftanzer Eoncil, viele —— 

—— 2 beiwohnten, auf Ber 

—* dieſes Ordens. So wurden einer⸗ 
— = von St. Juftina feit 1415 ſtets 
und blühende Con⸗ 


—— Re Fe rag 


fifche heißt, zur Blütezeit mehr als 190 Klöfter um- 
faßte und bee _ ud nad Sicilien (St. ar 
colas von Avenes) und Frankreich (Lerins) br: 
Anderfeitö berief 1416 das Eoncil aus Deut 
land, wo bereits Abt Otto von Kaftel (geft. 
1399) i in — engern Umkreiſe von Bayern ern und 
eine beſſere Ordnung angebahnt hatte, 
ein — der Aebte von 131 | Rüöftern der 
winz Mainz. Unter Leitung eines fran- 
Allen Far eines — Abtes ae das⸗ 
Ibe 1417 zu Petershauſen gehalten und entwarf 
— e, der Benedictina entſprechende Sta⸗ 
a dieſe wurden vom Concil approbirt, und 
die Gapitularen En ten ARE — die Einführung 
derſelben (Trith, I, 347 EN R 
v. d. Hardt, Constant. Bang — Re 
Mit Wblihem — wurden nun alle zwei, fein 
1429 alle drei Jahre br Brovinztalcapitel 
lten, ee aufgen eſtellt, manche 
an ——— — en; en 
ging es langſam. Herzogs 
Albert W von Eu ei 1418 Papft 
=. Goncit den den Prior Nicolaus von Mazen mit 
etlichen Mönden aus Subiaco ee Melt und 
beftellten ihn zum Abt. Er brachte das Klofter 
bald zu fol E Blüte, u von hier aus eine 
Obfervanz e Meter Reform) durch Aebte, 
Prioren Difttatoren in viele andere Klöfter 
von Sũddeutſchland überging;; doch bildete man 
feine eigentliche Congregation, fonbern betheiligte i 
fih an den allgemeinen Gapiteln (Schramb, 


Chron. Melic. 309 sqq.). Um bie Rena ſchen Kirche, — im alten 


Statuten ag ee — mn 
Deberoth von M endun 
Serogin von Braune Gm Vest die verfal * 
bteien Clus und Bursfeld, während Abt Jo⸗ 
hann Rhode ſein Kloſter Si ge bei Trier 
auf's Beſte veformirte. Durd fie entſtand die 
Bursfelder Union, im weiteren Sinne Congre 
genannt, da die verbündeten Klöfter ſelb⸗ 
— blieben und keinem Hauptkloſter unter⸗ 


waren, aber jährliche Capitel und einen | Deutfch 


Feen Beräften Ha hatten. Sie wurben 
Bi hann von Hai en Abt zu 
feld —— und durch den päpfe 
Then Begelen Cardinal Nicolaus von Cuſa, der 

als Generalvifitator (1451) um bie Reform des 
Benebictinerordens in ganz, Dee fich die 
größten Verbienfte erwarb (vgl. Evelt, Die An: 
Äi je der Bursfelder Congr., Dünfter 1865). 
je Union’ erhielt ſich —— mannigfacher Er⸗ 
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ur Säcularifation. Wie 
(her der großartige Plan Pius’ IT., alle Klö⸗ 
ande in Eine Eongregation zu ver⸗ 
nicht zur Ausführung fan, fo waren bie 
Bursfelder — für die deutfche Zunge das, was 
die Eaffinenfer für die Romanen. Bon Eaffino 
aus wurbe 1443 Montferrat, Das ſpaniſche 
gel, ner Deyendeng be Olunincetefiefins 
al, einer es Sluniacı ers 
Sahagun, um 1390 zu St. Benebict in — 
t | dolid eine fo ſchöne und dauernde Ordnun 
en | geführt, D daß feit 1450 immer mehr Ordensl ufer, 
elhft Montferrat und fpäter, auf Betrieb 
Fabian — alle fi yeaigen Klö- 
e. | fter jene Obſervanz annahmen u Congre⸗ 
ation von Valladolid bildeten, die nahezu bie 
Form ber af inenftfchen hatten. Aus Montferrat 
entfendete auf Verlangen des Königs Ferdinand 
der fromme Abt Garcia de Cisneros 1493 den 
Mönd Bernhard von Buil (Boil) als eriten 
Glaubensboten und Bifchof mit m Sefäl - 
nad) Weftindien, wo — von ihnen des 
die Obſervanz ſelbſt nad —* wur 108 
ie el na hmen amd 
eingeführt. zip arte batten fpanifche Mönche 
et ſeit 1558 Die — in Portugal reformirt 
und zu einer —— * ongregation vereinigt; 
nr —S—— 1581 den Orden nad Brafilen 
itete ihn von Bahia aus weiter. In 
ben ſcandinaviſchen Ländern waren wohl bie ohne⸗ 
bin wenigen Benebictinerflöfter den Birgittiner- 
e | mönden von ftena eingeräumt worben ; aber 
in em neubekehrten Litauen erhob ſich die Reu- 
fiftung Trof, eine Tochter des Älteren Tiniecz bei 
Krakau. In "Frankreich gab um 1500 das Klo: 
fter Chezal Benott (Casalis Benedicti) einer gut 
teformirten Congregation den Namen, und in 
Sa ftiftete um 1520 ber Eamalbulenfer Paul 
ftintani die Eremitencongregation Montis Co- 
ronae (Grotona) unter der Regel des HI. Bene: 
dict. So vegte ſich vielfach neues — 2 — eſonders 


m Weſten. 

"em: in ben öftlichen Provinzen ber lateini⸗ 
"Migrien, i in Un: 
leg und bei den Sübflaven, hatte der en 
ie Ordensinſtitute ſchwer geſchädigt. Anber: 
warts trieb der Weligeiſt manche tei dahi in, 
die nicht mehr gehaltene Regel ganz wegzumerfen, 

nad) Trithems Ariom: ex malis monachis 
simi canonici. Die Hufiten wütheten in Böh⸗ 
men und —— Nachbarſchaft; in Frankreich und 
anderwärts brachte das Unweſen der Commenden 

neuerdings unbefchreiblih viel Schaden. 
land unterlagen die Klöfter den ärgſten 
We —— die erſt mit dem weitfäifchen 
Frieden fi inberten nd Oeſterreichs 
sereicher 1523 "ale Küöfter als „Kaiſerlicher 
ajeftät rechte Kammergüter ab immemora- 
bili® erflärten, aber in praxi milde behandelten, 
—— die — gewordenen Für⸗ 
und Stäbte „um des lauteren Evan ke 

willen“ —* Rinde wie Ar nur konnten. 
Einen wurden verjagt und ihre Klöfter er 


T&hütterungen fait bis 


$ 
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choben oder g wobei 1525 die | bildeten auch ee e Klöfter in Fran: 
ern mit —— aven vei jeifpiele voran⸗ | reich, an deren Spike Marmoutier ſtand, eine 
gingen; arg in einzelne öfter con- | Oongregatio exemtorum, freilich ohne Reform; 


centrirt und Em Ausſterben verui 

Sauig Mbrien De Dane 
ten bie Lan 

Re herbei, daß fie den Moͤnchen I 


rtheilt; die aber Noel Mars, ein eifriger Monch berfelben, 
mmien fih mit Geld abfinden. | führte um 1600 zu St. rei ie 
itften bie upetihe eine ernfte Verbeſſerung ein, welche mı 


ſter annahmen. Doc erreichten ee —3 — 


Aebte mit Frau und Kindern vorſetzten, bis ein | weber bie Ausdehnung Ber Dauer, noch den Ein- 
ag des weltlichen Regiments and) das Klo: | fluß ber Ka ge n von St. Viton (Banne) 


alten Religion zurüdgeb. Unter folchen Im dulf, wel 
me Pa n , mit em, EHE h 


Umftänden, faft 

die meift auf der Hut wählt waren ober im 
Exil lebten, bei ber ofen Einbuße an zeit: 
Sa Mitteln, ift es ein 


die Klöfter: 2 in den norbi! 
den Länbern des Salem to fo 6 

m aa m Old ——— 
von . omas Cromwell be: 
Re von —— 1560 vollendet wurde. 


Mala ol in I 


alle Mönde, ließ den | Klöfter der Reform von ©: 


ibier de la Eour um 1600 
Reform von St. Banne in Verdun = 
ann, und Clemens VII. oe. be 

. Roget führte da bie Obfi 


Se AA: rege 2 m —* I ie 4 Feld au — 
ren 10 viele er eriftirten. ili m 8 50 er in ingen 
wo die —ãA Bar te, ba erlagen ee und Burgund zu ihr in I 


Tı ete Männer zähl 
—8 —— Ka ae —— 

eo 8, Miu ie auf Seien Core 
Seneralcapite 1 1618 Wi, bie frangöftfchen 


zu einer eige- 


ftandhaften Abt Joh. Feckenham von De infter| nen * zu ee und dadurch den 


in mehr als 2öjähriger Kerferhaft machten 
= ag 2“ ie fe — 
mi fitten manche er nicht wenig 

durch die Hugenotten. Doch wirkten die Leiden 
allenthalben auch Yäuternd, wie ſich bald zeigte. 
Das Eoncil von Trient gab (XXV de reg. 
et mon.) über das Ordensleben und die Mittel zu 
deſſen gr Verwirklichung wohldurchdachte Sta 
tuten, bie freilich infolge der Zeitverhältniſſe nur 
ü emach du— — werden konnten. Auf 
Abhaltung von Capiieln und Vifitationen wurde 

b. Maar nn 5 e. 8) felbft die ie 
Klöfter in dieſer Beziehung ben Bifchöfen 
—e wurden, wenn fie keine Congregation 
—— Daher ſtrebten vn — 
— dieſer Name wird von jetzt an für die ſchwar⸗ 
en Mönde allgemeiner — feit dem Tridentinum, 
ie alten Congregationen zu befeftigen, mn neue 
zu begründen, ſchon aus dem Triebe ber Selbſt⸗ 
erhaltung, und Die Bäpfte unterftüßten dieſes Be 
fireben mit ihrer 


Befehl Paul IM. im dalmatinifhen Archipel 
bie Con, — von Meliba. 
Abt Lu tg Bloſius von Lieſſe (geit. 


Anſchluß mehrerer anderer. zu erleichtern. * 
wurde 1621 päpftlich beftätigt und zog na 
nad die anfehnlihften Klöiter Frankrei— A en 
ih, fo einige aus der Congregatio exemto- 
rum, bie ältern En — Chezal St. Be 
nott, EhaifeDieu, Sauve-Majour, die neueren 
Bi der Bretagne "om x am —— — 
ehende von i8. Sie wirkte auch zur Re 
form von nl ; ja Carbinal Er teu, 
———— t Diele 8 Kloſters, brachte es 
dahin, daß 1635 die Gongeeg ationen von Clugmy 
und St. Maur ſich me et tio 
8. Benedicti vereinigten. Do: nion 
1644 wieber gelöst. eat — 
mendatar⸗Abt von Clu⸗ — 
Vereinigung mit St. I ee Ka 
dieſe 1661 wieder. Später Bin Elimia: 
cenfer von ber ftricten Ohfervany ein eine er Con⸗ 
regation mit 29 Kloſtern, bie noch ei iger 
— von 7 Klöftern in Burgund 


uctorität. So errichtete um | Mauriner felbit hielten unverrüdt feft an — 
1548 * Caſſinenſer Chryſoſtomus Calvini auf Ordnung, 


atten in ihrer Blütezeit in 6 Provir = 
mehr als 180 Klöfter und ftrebten, um das 


rwürdige weſen ber Commenden fernzubatten, den Grunde 
1566) fa durchzuführen: „Keine Acbtel? Was ihre 


führte in feinem Klofter eine ſehr gute Disciplin Mönche, wie ontfaucon, Mabillon, Martöne, 


baute bie Kirche durch feine frommen Schriften. 
Der einflußreiche und allverehrte Abt 4 
von Beingarten vereinigte 1564 al3 Präfes un 
Viſitator die ſchwäbiſchen Klöfter und veranlaßte 
die Gründung der ſchwäbiſchen — on, 


ein, gründete eine Te Congregation und er- 


die, unter bem Titel des hl. Joſeph 1603 be ätigt, 
mit Veihülfe anderer Kiöfter en — 
reformation ſelbſt in Defterrei 

Flandern führte Ping ai von 
St. Vedaſt zu Arras die Tienter Beſchlüſſe für 
bie eremten Klöfter aus — —A— eine Con⸗ 
gregation, die jedoch erft Johann Sarazin 
um 1590 in beſſeren Fi brachte. Seit 1580 


Ruinart, Bouquet u. f. f., Teifteten, iſ befannt 

enug. Abgelehen von dem hatten, den der 
Sanfeniam.s in biefe Congregation Bineinwarf, 
blieb fie Mufter und Anregung für andere ähn⸗ 
Tiche Bereine. 

In Deutſchland Hatten Die päpftlichen Irina 
nungen zu allgemeiner Bildung von = 
= |tionen noch nicht viel gefruchtet; auch ® 
Peter Baul de Benallis, 2e als rote 
Seneralvifitator 1594 für d ie — 
das en ge he ordnen en bei “gt 
lichen und weltlichen Für 
ui Abt Joahim von Er Si Bu Pe 

inrihtungen einen Verein ber neun Schweizer 
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at sr dann 1602 unter dem |jelbftändig entwideln Tonnte ſowohl auf dem 


Küöfter 
Me, 162 i 
or fe 
—— —— und 1624 dur) 
VIIL_neuerbings confirmirt —— 
Straßburg wurde eine Co: 


Klöftern gebildet, und in ben ie 


Banne zu verbeflern, woraus 
en Da 3 


Auge A —* die Congregatio 
lacidi — Auch in 
wurden ſeit 1618 von Melk aus — Schritte 
zu Enid ner Eon 


; bation 1625 in 
Kom et, und dann General ten; 
ar sale I um 1044 (le Hinbernfe ae 
ein, baß die Einheit wieder gelöst wurde, wenn 
aud bie gute Tendenz noch lange 
rd e ein weg Migßgeſchick, —X in 
(öland feibft_baB ee Ren, ft auf|® 
1 & ar: 


* — — von 


8 


oe blieb. 
ſtes Bene | ten — 1684 auch 


ich —— en 
ation ee, Sta: | St. 


ieber= | titulo 8. — welcher 1725 


KLö-| ftigungen. Selbſt bie 9 Klöfter in 


Gebiete der theologii Wiffenfhaft, als der 
Miſſion, en ae Se —E — 
ee al Diele Martyrer geben 
Eifer Zeugniß (vgl. Col. Luz, Die Benehe 
iffion in Engelland, — 1755). 
biefelbe Zeit (1641) elle biſchof 


ann der fromme Abt Nicolaus be | Paris Lodron die Kloͤſter feines mei unter 
ion a fein Klofter St. — nach is Regularvifitatoren und begründete 


Salz 
5 bie Hr in gutem Stande 
en Verſuchen Eonn- 
= * "a Cm 26 a a er 

jayerns eine Congregai na 
en a — ie die 
— Dog! von 

—— XI, 6 


yore 
Dom Schutz⸗ 
8 Klöfter der 
ation (sub 
— 
— Lo der nee gewährte. Ir 
M b Sclefien hatten fih 
ge 9 die meiften n Benedichiner-Klöfter vers 
unben umb_erhielten 1714 ähnli— rum 

en un 


| Bun a 


Klugbeit 

— 

Mar Emmanuel. 
tigte fie unter dem Fe — 

engel. Aehnlich vereinigten w 

Augsburger je zu einer 


au einer migung hen 
deren es faft gi 200 — erhielt (1627) — traten um 1670 in eine Congregation 


— des Papſtes 
und brachte 1681 zu en ein großes Ca⸗ 
pitel zuſammen; allein die Gegner — die 
Sache im Keime zu — — noviss. 
Salisb. 547 sqq.). inzwifchen eine 
Khan m © von 33 — 60) füdeutfchen 
Drmn Stande gelommen, welche 1618 eine 
Bemebictiner-Lehranftalt zu Salzburg errichtete. 
Diefe wurde 1620 zu einer Univerfität erhoben, 
1623 en — und bald aus ganz 
entirt. (Ueber ihre en 
und ü —— Stellung ber den chen Benebi 
zur Damaligen ara 35 
Tath. — Münden 1866.) Die Burs elber 
Eongregation Belle ſich in ähnlicher Weife | far 
an der 1621 zu Rinteln geftifteten Univerfität. | o 
Die en Benebichner Eng lands 
ten bei Riemanden dei in a Tonnten fe 
— ſich einigen. Die opferwilligen Söhne | un 
ms, welche in der —— und ſpani⸗ 
Con gation das Ordenskleid genommen, 
ftet3 mit dem Plane, eine wohl orga- 
— iſſion für ihr Vaterland zu errichten. 
Saupfäctich —— Auguſtin von St. Johann 
in Compo wurbe der Plan 1603 realiſirt 
unb von — Clemens VII. beftätigt, worauf | n 
der Miffion einige Klöfter auf 
Hal der Tepte Pezeh von Wehtminfen, 15 
lebte eß von infter, übertrug 
1609 notariell alle Rechte und Titel der — 


Bu⸗froꝛ 


Bar en Congregation auf einige Cı 
rg — die Gutheißung des — 
— und ber Päpfte Paul V. (1619) und 


Urban VIIL (1626) erfolgte. Später (1637) 
wurde die neue englifche Congregation auch von 
der fpanifchen gelöst, jo daß fie ihre Thätigfeit 


Kaifers, ey und diefe warb um unter dem ‚Titel 


vom Heiligen Kreuz nad) der Form der baı 
ſchen Eongregation von = XI. apı 

(Bull. Taur. 843). Daß auch im ken 
e | und in Aegypten der Benebictinerorben in jener 
Zeit nicht unbelannt war, läßt Bucelins Bene- 
dietus redivivus an vielen Stellen erkennen. 
Größeres Anfehen gewann er jedoch da der Caſſi⸗ 
nenfer Odorifius Pierius (geft. 1704) als apo⸗ 
gg Breisig auf ben Ras n Inſeln 
Armenier Meditar 1712 eine 
fehr — MönheCon ngregetion feiner Nation 
—A— el des hl. Benediet gründete. 
Unbeſtrei ört dieſe — man möchte 
jagen — tridentiniiche Periode des Benebictiner- 
rdens in allen feinen Zweigen zu ben beflern. 
— auch die Wirkfamteit ih allenthalben 
io f in Die Augen, wie bei_ben rinern 
b begiehentlich bei den alten Cluniacenſern, fo 
dr fie doch intenſiv und ertenfiv — ni 


fi 
en für — — 


ei —5 — für die Societät. An en 
digen Aebten, namentlich in hland, * 
— — Bilhöfen, beſonders in Italien, 
In Zeh; gem — — in Spanien, en 
— umal in Yranl 
frommen is eifrigen Beöndhen überall Hatte ve 
Orden feinen Mangel, wie dieß Bucelins Bene- 
dietus redivivus (bi3 1680 rei au: gi el: 
jer | bauer8 Hist. rei lit., Taffin, Gün 3 
u. A, genugſam bezeugen. Sämerlich Ei es 
nur Curialſtil oder gar Schmeichelei, wenn Be: 
nebict XII. 1725 Mrie: „Unter denjenigen, 
von welchen die ftreitende Kirche ſtets reichliche 
und liebliche Früchte gewinnt, gebührt mit Recht 
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dem Orden des hl. Benebict ein nie 
Blak, da er feine Pfleglinge vom Meer bis zu 
ben Örenzen ber Erbe gar wunderbar außgebreitet 
bat. Mit welch ausnehmendem Glanze aller 
Hriftlichen Tugenden feine Mitglieder die ge 
fammte Kirche erleuchtet, und welch herrliche 
Berbienfte fie jederzeit um ben Latholifchen Glau⸗ 
ben — ‚ als beſonders um bieſen heiligen 
Stuhl erworben haben, das bezeugen die 
länzenden Lobſprüche und Urkunden unferer 

länger, der römifchen Päpſte“ (Bull. Taur. 
XXII, 231), 


ei hatte es auch an Leiben mit gefehlt, 
befonder8 durch Kriege und Kirchliche Wirren; 
aber alles bisher Erfahrene wurbe überboten 
durch das Wetter, welches im 18. Jahrhundert 
über die Klöfter fi zufammenballte. Dem Pro- 
teftantismus folgte ein chriſtusfeindlicher Ratio⸗ 
nalismus und ſeichte Aufklaͤrerei, Daneben bitte 
rer —— und deren Frucht, Febronianis⸗ 
mus und Joſephinismus. Leckte dieſes unheilige 
das die Nationen und deren Führer an⸗ 
fraß —R und da in die Klöfter hinein, fo 
eben biefe doch meift farfe Bollwerke des 
ächten Glaubens und treue Stügen ber Kirche; 
daher wendete fih die Wuth ggen fie in zahl⸗ 
Iofen Schriften und mit den Mitteln der Ge 
walt. In Frankreich begann die Unterbrüdung 
der Benebictiner 1766 und wurde nach ganz 
neuen Rechtsgrundſãtzen 1790 vom National: 
convent vollftänbi . eführt; ba dehnte 
fie ſich mit der franzö gen Uebermacht feit 
1792 auf Italien, die Niederlande, Spanien, 
Ben und das linförheinifche Deutſchland aus. 
aifer Joſeph IT. fing 1781 an, in feinen Erb⸗ 
a 700 Klöfter, darunter viele ber Bene 
ictiner, dem „StaatSwohle" zu opfern, ließ 
jedoch etliche beftehen, fofern FA dem Staatd- 
wohle dienten und fi von ihm reglementiren 
ließen; mußten doch felbft in ben Brevieren jene 
Stellen verklebt werden, in denen von Freiheit 
ber Kirche die Rede iſt! Das Werk ber Revo: 
Tution wurde für Deutſchland 1803 durch den 
Reichsdeputations⸗ Hauptſchluß vollendet: zum 
Zweck von —5 ungen” hob man, wie die 
andern geiftlichen ienthümer, auch bie Reichs⸗ 
abteien auf und gab die mittelbaren Klöfter 
Willfür der Landesfürften anheim. Sofort wur: 
den — am Feſte des hl. Benebict! — die Bene 
dictiner in Bayern aus ihren Klöftern verjagt 
und alles Kloftergut confiscirt. Die proteftan- 
tiſchen Länder folgten diefem Beifpiele, Preußen 
ext vollftändig 1810 und 1813; nur Defterreich 
machte jest eine rühmliche Ausnahme. Von 
ne als 15000 Klöftern mit minbeftend je 
6 I oe welche der Orden zur Zeit des Kon⸗ 
N oncil3 zählte, überdauerten kaum 30 
in Ungarn, Ocherreii, Schweiz und englifche 
ongregation) den Sturz Napoleons. Nach der 
Reftauration blühte zwar der Orden in einigen 
romaniſchen Ländern, beſonders die caffinen ie 
Congregation, raſch wieder auf; aber auch die 
revolutionären Ideen wucherten fort. Seit 1835 
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ſchlug Spanien und Portugal dem Orden neue 
unden, und erft in neuefter Zeit (1877) durfte 
Montferrat (mit 21 Mönchen) wieder Leben ges 
winnen, und in al eine Colonie braſilia⸗ 
nifcher Mönche (zu St. Martin in Cucujaes) ſich 
feitfegen. Im Brafilien ſelbſt find die 7 Abteien 
und 4 Priorate der erft 1827 errichteten Congre⸗ 
durch Die Firchenfeinbliche Regierung zum 
uöfterben verurtheilt und haben jet nur noch 
35 Mönde. Rußland hob 1850 legte pol⸗ 
nifche Benedictinerflofter Stonim auf (vgl. Ex- 
* eg Arge ae Sen 33 
alien t das glei yſtem; 

Tann die Caſſinenſiſche Congregation fi) noch in 
20 zum Theil anfehnlichen, zum Theil nur Titel 
Klöftern friften und zählt über 200 Mönde und 
Converſen. In Subiaco hat ihren Hauptſitz auch 
bie 1872 von der caſſinenſiſchen getrennte Con⸗ 
gregation „von ber urfprünglichen Obfe Er 
welche in Stalien (und Afrika), Grantreich (bei. 
Pierre-qui-vire), England und Belgien (Af- 
lighem und Termonde) 21 Klöfter (nebft Moni⸗ 
errat) in ſich begreift, 200 Mönche und 72 Con⸗ 
verjen hat und bereit3 in Indien und Nordame⸗ 
rika Wurzel faßte. Die Schweiz trieb bis 1874 
die Unterdrüdung und Vertreibung gleichfalls 
mit Eifer; es beſtehen mır noch jedeln, 
Engelberg und Difientis mit ca. 160 Religiofen; 
Nheinau, zum Ausiterben beftimmt, hat noch 3, 
Muri, nad) Gries in Tirol ausgewandert, 55, 
Mariaftein, zu Delle bei Belfort angefiebelt, 
24 Ordenleute. In Ungarn erhielt der Orden 
ſchon 1802 wieber Dafein und Mittel; zu ber 
Erzabtei (nullius) St. Martinsberg und den da⸗ 
von abhängigen Abteien Bakonybel, Dömölt 
und Tihany gehören ca. 180 Priefter und Ele 
riker; außerdem ift feit 1873 auch Zalavar mit 
12 Diönchen wieber felbftänbig. Die Ihmäßilchen 
Eonvente St. Blafien und Wiblingen verpflanzte 
Kaifer Franz 1806 in die neuerdings errichteten 
Klöfter St. Paul in Kärnten und Tiniecz; letz⸗ 
tere3 wurde unter ruſſiſchem Einfluffe leider bald 
wieber a — In Bayern — König 
Ludwig I. Orden 1830 Am friſcher Exiſtenz; 
die bayriſche Benedictiner⸗Congregation wurde 
dann 1858 canoniſch reſtituirt und Ani; jetzt 
(1880) in 3 Abteien (Metten, St. Bonifaz in 
Münden mit Andechs, Scheyern) und 2 Prio- 
taten 100 Priefter und Cleriker nebit 74 Eon: 
verfen. Auf ſchwäbiſchem Gebiete erri König 
Ludwig 1835 die Abtei St. Stephan in Augs⸗ 
u Dttobeuern, wo ca. 30 Priefter und 
18 Sonverfen thätig find. — In Frankreich be 
gann 1833 zu Solesmes ber Orden wieder auf- 
—3 — und Proſper Gusranger (geſt. 1875), 
er jeuerer der römifchen Liturgie in jenem 
Lande, wurde 1837 der erfte Generalabt der 
frangofien Benedictiner-Congregation, welche 
in Solesmes, Ligugé und ©t. Madeleine in 
Marfeille 86 Priefter und Cleriker nebft 20 Con⸗ 
verfen zählt. wurden aus biefen und 9 an⸗ 
deren franzöfifchen Klöftern (mit Ausnahme von 
Delle und Douai) am 6. November 1880 durch 
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bie Seat: alle Benebictiner widerrechtlich 
— Mit Beihülfe des Königs Lud⸗ 

zig re zen aan un gin, u Ee Bonifaz an 
den 1846 nad) Nord: 

— ben nad einem Außerft ärm- 
mühjeligen Anfange zu St. Bincenz | M 

umfaßt dieſe Pe te hei ſche Congre 
gation (1855 canonifd errichtet) in 3 Abteien, 
einem felbftänbigen und 11 abhängigen Prioraten 
bereits ca. 200 Briefter und Elerifer nebft 170 | und 
Eonverien und entwidelt eine große Thätigkeit 
erh Gebiete der Seelforge und des Unter: 
— Bon Einfiebeln ging 1854 eine Eolonie 

nad) Indiana und gründete die Abtei St. Meinrad 
mit einem Priorate; 1872 ſchickte Engelberg eine 
andere Eolonie ab, welche das Klojter Imma- 
eulatae Conceptionis ‚ober Neu-Engelberg (1880 
zur Abtei erhoben) errichtete; beide wurben 1870 
zur. fchweizer: —— * Congregation ver⸗ 
* er on über 50 Prieſter und Cleriler 
nverien zählt und beſonders bei 

en —E thätig iſt. — Spaniſche Bene 
er, voran Benedict Serra und KRudefind 
Salvado, fingen 1846 an, dem Orden in Auſtra⸗ 
lien eine — —— 


bereiten. Nach u: 
Mühfalen am Schwanenflu 
bolland as iofter eu errichtet und zur 
Grundlage einer Miffion für die Eingeborenen 
gemacht werben; 1868 erhielt fie ben Rang einer 
al ‚en Präfechur, bat jet 8 Winde und 
mverſen, — a3 Priorat 
Kari ve Erpofitur Nı 
mit faft 80 einheimife dern und eine Co- 
on u nen amilien. — Aus St. Paul 
bei Rom verpflanzten bie Brüder Maurus und 
Placibus Wolter den Orden in das weltliche 
un zuerſt nach St. Benebict zu Mater: 
born, dann 1863 nad euron; fie hatten bereits 
einen vielverſprechenden, in Liturgie und Kunft 
igechuten —— erzogen, als fie 1875 
de der kirchenfeindlichen Maigeſetze 
erſt nad) Volders (Tirol), dann (1880) 
nach Emaus bei Prag auswandern mußten; ein 
Theil 1876 die neugegründete Abtei 
St. Benedict zu I m elgien, und ein 
Al ee wurde zu Erdington bei virming —* 
eingeſenkt. — zählt trotz der 
Bannung 60 Ya und Cleriker nebit 26 Er 
verfen. — Die englifche Congregation entwictelte 
fi raſch, als die graufamen Kirchengeſetze Eng: 
lands einer mildern Praxis wichen. Außer | des 
Douai verlor fie zwar auf dem Feitlande mandjes 
3, gewann aber in ber Heimat bald fei en 
den und zählt in 5 Klöftern (Douni, St. 
chael bei Hereford, Downſide, ——— Bel 
mont) über 200 Brälaten, Prieſter und Elerifer 
— einer ausgedehnten Taugteit in Schule, 
ng vers Seelforge. Jungſt wurde aud 
— ſchotuiſche Fort Au uguft von der Kongregation | fei 
in ein Klofter und Collegium umgewandelt und 
1880 — eröffnet. — Verhältnißmãßig ru⸗ 
konnten ſich die 19 Klöſter, welche nad 
h II. den beutſchen Kronländern Defter: 
Kirchenlegiton. IL. 2. Aufl. 
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reichs verblieben oder zufielen, entwideln: Alten: 
burg, Göttwei Kremsmünfter, Lambach, Melt, 
Schotten in Wien (mit Telky in Ungarn) und 
Seitenftetten im Sraberanathum; ee Her (mit 
en) und Emaus in Böhmen, Rai au ” 
ähren, Abmont und St. Lambrechi kalt 
Zell) in Steiermark; in Kärnten St. Baul, 
im Salzburgiſchen St. Peter und Micelbeuern 
cas Run) a Tirol Fiecht (mit Georgenberg) 
g, in Iſtrien Daila. An Baht 
der ee (ca. 800, Kremsmünfter allein faft 
100, Melt und Admont j je 80 u. f.f.) und Größe 
der Hürfsmittel übertreffen fie gegenwärtig alle 
übrigen Benebictinerflöjter und entfalten auf 
dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen Forſchung, des 
une t8 und der Seelfi ug (in faft 200 Yfar⸗ 
reien, Admont allein 31, Ki ttweig 28, Melt 26 
u. ſ. f.) großartige Tpati keit. — H Wien 
hat auch die Mechitariſten⸗ ngregetion ihren 
Hauptſitz; ihre zweite Brovinz ift nad) ©t. Laza⸗ 
zus in emebig enamnt; in 6 lee zählt fie 
über 100 Minde, welche thei der Seelforge 
und dem Unterrichte, theils * —— von 
Büchern an widmen. — Abgefehen noch 
blühenden Ordenszweigen weißer Mönche (Ca: 
maldulenfer, Eiftercienfer, Trappiften, Olive 
taner) zählen Die Benebictiner (nad dem Albı um 
Benedictinum, auägegeben von St. Bincenz in 
Nordamerifa 1880): 1 Cardinal (Dom Pitra), 
5 Erzbichöfe, 18 jifchöfe, 2 apoftolifche I 
9 Titular-Uebte, 9 
dige Prioren, 1846 Briefe, 210 te 
ca. 570 Converfen in 10 Congregationen (ohne 
Megitariften) mit 81 Klöftern und in 26 nicht 
eongregirten Orbenshäufern; in ca. 480 Pfar- 
teien werben 760 000 Seelen paftorirt, in 12 
theologifchen Seminarien und 44 Symnafen 
wenigitens 6000 Knaben und Sünglinge unter 
richtet und erzogen. Iſt _biefer status aud nur 
ein Schatten gegen den Beitand des Ordens in 
der Sagen! heit, fo gewährt ex body bie Hoff⸗ 
nung, daß der Benebictiner auch jet noch feiner 
Aufgabe nad) Außen möglichft gerecht werben 
könne, falls er na Innen treu der Weifung 
feines Stifter folgt in Demuth, Arbeit und Ge 
bet und von ber der genießen darf, was ihm 
freier a A nöthig ift an Boben, 
Bist und Luft —— Der Bene⸗ 
dictinerorden und die Kultur, Heidelberg 1876.) 
ee toß die Liebe des Volkes a den Söhnen 
jenebict, wie frifch ihr Eifer, wie innig 
die ngabe an ‚uren heiligen Beruf a davon 
gab die erhebenbe feier und Theilnahme Zeug- 
te |niß, als fie 1880 allenthalben in ihren Klöftern 
und befonbers zu Monte Caſſino den 1400. Ge: 
burtötag ihres heiligen Ordensvaters — be⸗ 
gingen. Die Erinnerung — dauernd En 
maden, den guten Geift zu nähren und zu 
{eigen en und zugleich ein dhßeres Band größerer 
ewinnen, wurde die Duartalfchrift 
— Studien und Mittheilungen 
aus dem Benedictinerorden“ (1. Jahrg. 1880) 
unter allfeitiger Betheiligung gegründet. 
12 
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Aus den ungemein zahlreichen Quellen und 
Bearbeitungen Geſchichte Benedictiner⸗ 
ordens ſeien hervorgehoben: Mabillon, Annales 
0.8.B. (bi3 1157 reichend), 6 tomi; Derf., 
Acta 83.0.8.B,, 9 tomi (bie Praefationes 
et Dissert. dazu gab Baftive [Venet. 1740] 
eigens heraus); Ziegelbauer, Hist. rei liter. 
0.8.B., 4 tomi (bis 1750); als Fortfegung 
erſchienen: A. Lindner, Die Schriftfteller d. B⸗O. 
in Bayern, Regensb. 1880; Seriptt. 0.8. B. 
Imperii Austr.-Hung., Vindob. 1880; Biblio- 
thöque des &crivains de la Congr. de St. Maur, 
Le Mans 1881, u. f. f.; (Frangois) Biblioth. 
gönsrale des 6crivains de l’ordre de 8. B., 
4 voll., Bouillon 1777; Helyot, Hist. desordres 
monast. V et VI, deuiſch Leipzig 1753; Yepez, 


Cronica general etc., Salmat. 1607—1621 ; | Theflı 


ein Compendium daraus find: Bucelini Annal. 


Bened., 1656; Wion, Lignum vitae, Venet. | der 


1595, unb — . Benedict., Paris. 1629; 
Bulteau, Abreg6 5 bist. de l’ordre de 
8. Benott, Paris 1684, 2 vol. Nach Henrion be⸗ 
arbeitete J. Fehr die Allgem. Geſch. der. Mönchs⸗ 
orden, Tübingen 1845, 2 Bde. Crome, Pragm. 
Gef. der vornehmften Mönchsorden, Leipzig 
1774, 10 Bbe., und %. v. Biebenfelb, Urfprung 
.. . jämmtlicher Mönchsorben, Weimar 1837, 
2 Bbe., können ihren proteftantifchen —— 
nicht ganz überwinden; Graf Montalı ’g 
Wände des Abendlandes, 1.5. Bd. etzt 
von K. Brandes, 6. u. 7. Bd. von J. Müller, 
Regensb. 18601878. Von fürzeren Arbeiten 
feien genannt: Histoire de 8. Ben. et de l’ordre 
monastique par un relig. de Solesmes; Or. 
Fuchs, Geh. des B.O., 1856; Der hl. Benedict 
u. feine Orden, Einfiedeln 1875. Für die Or- 
densgeſchichte einzelner Länder und Congrega⸗ 
tionen find beſonders zu beachten: Tamburini, 
De jure abbatum; Ferraris, Prompta bibl. 
(relig. regul. art. IV); Herrgott, Vet, discipl. 
monastica; Marrier, Biblioth. Cluniacensis; 
A. Tornamira, Orig. e prog. della congr. 
Cassin., 2 vol., Panormi 1675; Tosti, Storia 
della badia di Monte-Cassino, 3 vol., Napoli 
1841—1843; Pr. Sandoval, Monasterios de 
8. Benito en Espafia, Madr. 1601; Fr. Leäo 
a 8. Thoma, Benedictina Lusitana, 2 vol, 
Conimbr. 1644; Cl. Reyner, Apost. Bened. 
in Anglia, Duaci 1626; R. Dodsworth, Mona- 
sticon Angl., Lond. 1655; Fuxhoffer, Pan- 
non. monasteriologia, ed. M. Czinär, Pest. 
1858, 2 tomi; Mulinen, Helvetia sacra, Bern. 
1858—1861, 2 tomi; A. Dentier, Les Monas- 
töres d’Italie, Par. 1866, 2 tomi. (Dal. die 
hierher gehörigen Artt.) 
Benedictinerinnen. Gleich den früheren 
Geſetzgebern für das Möfterliche Leben leitete auch 
der bl. Benedict von Monte: Caffino aus ein 
Frauenflöfterlein & Piombariola, dem_feine 
Schweſter, bie hl. Scholaftica, vorftand. Gleich: 
wohl gab er den Nonnen keine bejondere Regel, 
indem feine Möncsregel für li nur in wenigen 
Stüden mobificirt zu werden brauchte. Sie muß 
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in Kurzem in größeren Kreifen befannt geworben 
fein, da {chen der BI. Donat, feit 624 Bilder von 
Befangon, die Ordnung für das Klofter, worin 
feine Mutter und Schw lebten, ihren Bitten 
gemäß hauptfächlich Regel des HI. Benedict 
entnahbm (Holsten, Cod. . I, 377 qq.). 
Auch der hl. Amand (geft. eoß richtete die von 
ihm geftifteten Nonnenflöfter Nivelles (St. 
trub), Maubeuge, Marchiennes u. a. nad) dieſer 
Regel ein, und fie warb ohne Zweifel in den 
herrlichen Frauenklöſtern Englands, 3. B. in 
MWhitby unter er gleichfalls beobachtet. Bon 
dem frommen Geifte und der großen Gelehrſam⸗ 
keit, die dort herrichten, gibt der Briefwechlel des 
bl. Bonifaz Zeugniß. Diefer apoftolifche 
berief von dort die hl. Lioba, feine Verwandte, 
a, Walburg u. A. als ilfinnen feiner 
Miffion und gründete durch fie ee ung 
weiblichen Jugend Klöfter zu Biihofsheim, 
Kitzingen u. .f. Die erfte deutſche Synode unter 
Bonifaz (742, e. 7) fchrieb für Dlönde und 
Nonnen ausfchlieplich die Negel des HI. Benebict 
vor; bald wurde dieſe Vorſchrift auf das ganze 
fränkifche Rei ag und öfter wieberholt. 
eg nahmen die Frauenflöfter jene Regel 
niemals jo allgemein an, wie die ligen 
Mönche. Schon das Concil von Chalons (813, 
ce. 53) fennt sanctimoniales, quae se canonicas 
vocant. Ja, bereit die bi. Attala gt. 741), 
erfte Abtilfin von St. Stephan im Straßburg 
und Nichte der HI. Ditilia, foll die Milderung 
einge ben, „weil die canonifche Regel für 
rauen leichter zu beobachten fei, als die des 
BL Benedici“ (Grandidier, Hist. de Strasb. 
pert. justif. 29), So hatten die natürliche 
Schwäche einerfeits, anbererfeits die haͤufigen 
Kriege und Einfälle der Normannen, Ungarn 
und Saracenen im neunten und zehnten Jahr- 
hundert nach und nad) einen großen Verfall der 
löfterlichen Ordnung bei den Nonnen herbei: 
eführt, jo daß er laute und ſchwere Klagen 
h erhoben über Mangel an Claufur und jeg- 
lihem Grad von Armut, über Putzſucht ur 
Kleiderpracht und noch Schlimmer. Gar 
mande Schufeften der Jungfräulichkeit, was 
doch die Frauenklöfter in erſier Linie für Die 
Kirche fein follten, waren Wohnungen höchſt 
meifelhaften Charakter geworden; die Pflanz- 
ätten feiner Bildung und religiöjer Erziehung 
für die weibliche Jugend, denen eine Roswitha 
und Nonnen ähnlicher Richtung einen fo edlen 
Glanz verliehen, verloren nit 1 fetten auch dieſes 
Ziel aus dem Auge und führten ſtatt der heili- 
genden Arbeit Vergnügen und Tanz ein. Oder 
es ging das Klofter Doch wenigfteng in eine 
bare Verſorgungsanſtali Damenftift) für a‘ 
lige Fräulein über, welche ſchließlich nicht einmal 
mehr Gelübde ablegten. Diefen mehrfachen 
Uebeln fuchten eifrige Bifhöfe, welche mehren: 
theils bie Jurisdichon über die Frauenklöfter 
befaßen, oft auch edle Fürftinnen, wie die Kai— 
ferinnen Kunigund, Mathilde und Agnes, und 
gottbegeifterte Normen, wie bie bh. Hildegard 
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Gu und Gertrud (zu Rodersborf), |fhwung zum Beſſern bemerklich. li 
nach 2 abzuhelfen, pe dur ei am zit * ihrer Dreher ie Se 


neuer wohldisciplinirter Klöfter, theils da⸗ 

a daß fie die Iare Dias durch eine 
befiere_erfegten. — Eine Kufig vorkominende 
Einrichtung waren die ſog. Doppelklöſter, indem 
neben dem Monchskloſter in entſprechender Ent⸗ 
fernung ein Nonnenkloſter mit eigener Oberin 
befttnd, jedoch fo, daß die eigentliche Jurisdiction, 
Direction und Verwaltung dem Abte allein zu 
ftand. So findet e8 ſich nad) älteren Muftern 
ſchon in den erften Zeiten des Ordens ee 
Remiremont, bejonders häufig bei den Angel: 
jachfen, fpäter zu Defibodenberg, St. Blafien, 
Admont, Engelberg, St. Peter in Salzburg 
u. ſ. f. Soldes war für Erhaltung guter Dis 


eiplin Lange jehr nützlich und wurde auch in an: | wir 
deren 


Ordensfamilien, wie bei den Regularcano= 
nikern und Brämonftratenfern, * t. Doch 
bei zunehmendem alle mußte das Inſtitut 
bee werben und hörte im 14. und 15. Jahr: 
hundert ganz auf. Aber in allen Zweigen des Be 
nebictinerorbeng, die jeit dem elften Jahrhundert 
entftanden, bildete ſich auch, den befonderen Sta- 
tuten folgenb, ein Nonnenorben aus, unter 
der Jurisdiction des Ordensgenerals oder Ge 
neralabtes blieb umd deſſen Klöfter von den Pro- 
vinzialen vifitirt wurden, wenn fie auch fonft 
jelbftändig waren. So bei den Camaldulenfern 
feit 1086 (Helyot V, 262), den Ciftercienfern feit 
1120 (ib. 375), ben Yallumbrofanern (dur: 
die HI. Humilitas) feit 1272 (Holsten IV, 366). 
Eine eigene Erſcheinung ift der um 1100 durch 

l. Robert von Arbriffel geftiftete Orden 
von Yontevraud (fons Eberaldi). Hatte ſchon 
früber in mandem Doppelflofter, wie zu Ni— 
velles, Whitby, St. Sulpice, die — die 
oberſte Jurisdiction und Verwaltung in Händen 

jehabt, wenn auch nur für befchränktere Kreife, 
ß wurde die Abtiffin von Fontevraud die Ge 
in für den ganzen genannten Orden, 

der in Frankreich, Spanien und England an 
30 große Klöfter Hatte und im Mutterflofter 
allein gewöhnlich 300-500 Nonnen und an 
200 Mönche zählte. Aber auch hier ſank der Eifer, 
und ſchon wollten die Nonnen nur Ganonifien, 
die Mönde Canoniter fein; da wurde 1474 bie 
Regel des bi. Benebict in ihrer Strenge wieder 
eingefũhrt (Helyot VI, 94 2qq.). — Or: 
ig der Humilistennonnen, der um 1134 

zu Mailand entitand, erhielt ſich lange Zeit in 
— der heiligen Regel und blieb 
auch „als 1571 der Mönchsorden, unter 
dem er geitanden, kirchlich aufgehoben wurde. — 
Eine le hoher Frömmigkeit war das Inſti⸗ 
tut der Oblaten, welches 1433 der HI. Francisca 
Romana feine —A— verdankte und dem 
Dlivetanerorden unterſtellt wurde; man legte 
darin zwar feine feierlichen Gelübde ab, kam 
aber um fo ernfter ben Uebungen ber Regel und 
jeder chriftlichen Tugend nad. Ueberhaupt 
machte ſich bei den en Nomen (Bene 
dictinerinnen) im 15. Jahrhundert ein Auf- 


| damals 





vanz der Clariſſen, in Deutfchland die der Ciſier⸗ 
cienſer an, ohne gerabe dieſen Orden fi zu 
unterwerfen. Selbit Canoniſſen kehrten wieder 
zur Einfachheit und Entfagung zurüd, befonders 
unter dem Einfluffe bes eralvifitators Car⸗ 
binal Nicolaus von Cufa, fowie einiger ihm 
— Biſchofe und Mönche der Mel⸗ 
er und Bursfelder Reform. Auch neue Klöfter 


entftanden, namentlich in Italien und Sicilien, 
und gar manche Stadt wies zwei und mehrere 
Orbenshäufer für ſchwarze Nonnen auf, eines 
für ſolche aus dem Adel, ein anderes für die aus 


dem Bürgerftande. In Polen ſogar gewann der 
Orden neuen Boben, befonders zu Kulm, Zarno- 
i iewohl nun zwar wenige 
ets fo feſt und treu be 
wahrt haben, wie Notre-Dame de Ronceray zu 
Angers und Nonnberg zu Salzburg, hielten doch 
die Benebictinerinnen zur Zeit des religiöfen 
Umſturzes in ben betroffenen Ländern troß aller 
Berlodungen — zähe und mit den größ⸗ 
lauben und am Orden feit. 
Wenige fielen freiwillig ab, und felbft da, wo 
man mit Lift und Gewalt den Irrglauben ein- 
führte, blieb auch im Proteftantismuß die Klofter- 
form noch Lange beftehen. Das Tridentinum, 
der Eifer einzelner Kirchenfürften und der von 
Gott begeifterte Wille mancher Oberin brachte 
—— Reformen zu Stande. So um⸗ 
faßte die Reform von Chozal⸗Benott auch fünf 
Brauenflöfter. Um 1600 verbefierte die Abtiffin 
Maria von Beauvilliers ihr Klofter Montmartre 
bei Bari, Magdalena von Escoubleau ihr Klo- 
er U. 2. Frau von St. Paul bei Beauvais, 
argareth von Arbouze 1623 das Klofter Val⸗ 
de⸗Grace zu Paris, Florencia von Verguigneul 
das Klofter U. 2. Frau vom Frieden zu Douai, 
von wo aus wieber neun Klöfter ef et ober 
teformirt wurden u. ſ. f. Die ſtrengſte war wohl 
bie Reform der Congregation U. L. Frau von 
Calvaria, angebahnt 1617 durch die beiigmäßige 
Abtiffin Antoinette von Orleans in ihrem Klo- 
fter zu Poitiers; fie wurde 1621 beftätigt, Hatte 
eine Generaloberin zu Paris, alle drei Jahre 
Generalcapitel und zählte 20 Häufer (Helyot 
VI, 355 sqq.). — Noch mehr verbreitet war der 
Orben von der beftändigen Anbetung de aller- 
beiligften Sacramentes (f. d. Art. Anbetung, 
ewige). Die fel. Mechtild vom heiligen Sacra- 
mente, in Lothringen geboren, gab ihm 1652 zu 
Paris in einem winzigen, aber jtreng georbneten 
Klofter das Entfiehen, indem fie be Nonnen 
verpflichtete, abwechſelnd Tag und Nacht das 
allerbeiligfte Sacrament zur Sühne der ihm 
angethanen Unbilden anzubeten. Papſt Innos 
en XI. ae 1676 bie neue Congregation, 
welde in Frankreich, Deutſchland und Italien, 
in der Schweiz und in Polen (Warſchau) bald 
30 Klöfter mas: (Helyot VI, 370 sqg.). 
diefe wurden großentheils, wie die aller: 
meiften übrigen Frauenklöſter — es foll deren 
12* 


und Nieswiecz. 
Klöfter die Dip 
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an 15000 gegeben haben, wo bie Regel bes 
bl. Benedict wenigſtens zeitweilig befolgt wurde 
— am Ende de3 vorigen und Anfangs dieſes 
Jahrhunderts von der Revolution und Säcu⸗ 
en ——— Aus ee, = 

in die neuefte Zeit herübergerettet, erwuchſen 
re wieber neue Käufer. Von Paris ging 
= den U. L. Frau von Galvaria mit der alten 
Strenge in rere andere Städte über; von 
Arras aus wurde die Congregation ber beftän- 
ne Anbetung neuerdings in mehrere Klöfter 
und Länder eingeführt, auch nah Deutſchland 
(Osnabrüd, Bonn, Trier), wo freilich 1874 Die 
Nonnen wieder vom Tabernafel meggetrieben 
wurden. Außerdem blieben die Benebictinerinnen 
in Oeſterreich (17 Klöfter mit circa 230 Chor: 
frauen und 75 Laienfchweftern, Nonnberg bei 
Salzburg allein 35 und 28), De (2 Klöfter, 
Ehiemfee und St. Walburg bei Eichftätt), Bel: 
gien (7 Klöfter, darunter die Abtei Liöge mit 
- 28 Chorfrauen, 15 Converſen und 400 Schü- 
lerinnen), in der Schweiz (8 Klöfter, z. B. Au 
bei Einfiedeln mit 40 Nonnen u. ſ. f.), in Eng- 
land (8 Klöfter, von denen die Abtei U. 2. Frau 
vom Troſt bei 
Italien bat mindeſtens noch 134, mitunter 
ziemlich anfehnliche Klöfter, in welchen an die 
2700 Nonnen und Converfen beten, arbeiten und 
Unterricht geben. Frankreich, welches die Aus- 
führung des Märzdecretes von 1880 für bie 
weiblichen Orben noch a bat, weist 
21 Frauenklöfter auf, die wohl alle zur fran- 
zoͤſiſchen Benedictiner⸗ Congregation gehören; 
en 13 Klöfter von der ewigen Anbetung, 
6 Klöfter der Congregation U, 2. Frau von Cal⸗ 
varia, 3 Klöfter der Congregation des heiligften 
Herzen? Mariä (darunter das alte Jouarre 
und 1 Klofter von der „unbefledten Empfäng- 
niß“ zu Igoville, das erit 18. März 1879 dur 
Breve von Papft Leo XII. errichtet wurde. 
Aus Spanien, Portugal und Südamerika fehlen 
zur Zeit die Nachweile über den Erfolg der Ge 
waltacte, welche bie gen auch von die 
Nonnen vornahmen. In Rußland ließ der Ukas 
von 1864 einigen Frauenklöftern, wie in Lomzy, 
Sandomir, Nieswiecz, noch einiges Lebenslichi; 
aber ein anderer von 1877 führte weitere Unter: 


brüdungen und Verbannungen herbei. Dagegen. 


es der Frauenorden in Auftralien und 
rbamerifa neuen Boden. Außer dem Priorate 
U. 2. Frau bei Baramatta befteht in der Erzdig- 
cefe Sydney bie Congregation vom DIENEN 
Samaritan, welche bereit3 6 Käufer zählt. Naı 

Norbamerifa wurde ber Orben aus Bayern er‘ 

1852 verpflanzt und meist bereit3 in 15 grö- 
Beren Klöftern und 33 kleineren Niederlafjungen 
an 500 Nonnen und Converfen auf. In der 
Schweiz befteht zu Rickenbach aud ein ee 
mit Schweitern vom dritten Drben des BI. Be 
nebict; diefe haben gleichfalls fchon feit 1875 
zwei Convente im Staat Mifjouri und feit 1881 
eine Nieberlaffung bei den Indianern. Ueberall 
iſt Enthaltfamkeit, Gebet, Unterriht und Er: 
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siehung der weiblichen Jugend, in Rickenbach 
auch —* Anbetung, Zweck und Aufgabe. 
een ——— a. — zu 

t. Vincen; eg., im ix; Catal. 
of the — En ee ri FE hol. ord. of 
8. Bened. in the Unit. States [1879]. Die Liter. 
Serie fo ziemlich dieſelbe wie oben beim 

ebictinerorden.) [Braunmüller, O. 8. B.] 

Benediotio, ſ. Segen, Sacramentalien, Aus- 
fegnung ber Köchnerm, Einfegnung der Ehe. 

Benefleium competentiae, |. Privil ilegium 
competentiae. 

Benefleium eecclesiastioum (Pfründe) 
heißt die mit einem Kirchenamte (officium ecele- 
siesticum) fländig verbundene Dotation, im 
weiteren Sinne auch dag botirte Kicchenamt felbft. 
Es ift ein Be vom — — (1 Cor. 9, 14. 
Luc. 10, 7) verfünbeter und zugleich ein die Un- 
ab! ängigtet und ergiebige Wirkjamleit des geiſt⸗ 
lien Standes fi er Grundſatz, daß jedes 
Kir it Gütern bewibmet fein müſſe, 
deren Ertrag dem Geiftlichen einen anftändigen 
Lebensunterhalt gewähren kann. Wie nun in 
ber Particularficche urſprünglich bie Firdhlice 
altung in dem biſchöflichen Amt centra⸗ 
liſirt war, jo war es auch die Berwaltung und 
der Bezug bes kirchlichen Vermögens. Das in 
den erften Jahrhunderten aus ben Opfergaben 
von Brod, in, Weihraud und Del, aus 
Geldfpenden und den Ba der Felbfrüdte 
beftehende Einkommen der biſchöflichen Kirche 
wurde zum Unterhalt des Gottesdienftes, bes 
Biſchofs und feiner Geiſtlichkeit E Unter 
ftügung der Armen, Wittmen und ifen ver⸗ 
wendet, theils in monatlichen, theils in gelegent- 
lichen Spenden. Als fi im Verlauf Zeit 

ermögen der Kirche durch Erwerbung von 
Grundbefi bedeutend gemehrt hatte, wurde bie 
althergebradjte Verwendung der firchlichen Eins 
künfte nad) vier Theilen rechtlich geordnet, indem 
der Bifchof den einen Theil für feinen eigenen 
Unterhalt behielt, ben anberen Theil an die 
Seiftlichen, den dritten an die Armen und ben 
vierten zum Unterhalt des Oottesbienftes und 
der Kirchengebäude abgab (c. 23. 25—30, 
C.XIL, q. 2). Beſtand der Grundfat, daf das 
kirchliche Bermögen eines Bisthums eine einzige 
Maſſe bilde, auch noch fort, fo entftanden den⸗ 
noch, wenn auch felten, Ausnahmen davon (Con- 
eil. Agath. can. 7. 22; Aurelian. I. can. 23; 
Symmachus P. Epist. 5 ad Caesar. Arelaten. 
c. 1), in welchen ſich der Trieb zur Sonderung 
des kirchlichen Vermögens nad) ben einzelnen 
Kirchen, zumal den Pfarreien, immer entſchie⸗ 
dener — — Dieſe Aenderung wirkte ſelbſt auf 
die Art des Bezugs von kirchlichem Einkommen. 
Wenn au das Pachtgeld von den verpachteten 
Srundftüden an den Bifchof abgeliefert wurde 
(e. 23. 25, C.XI, q. 2), fo floſſen doch die aus⸗ 
wärtigen Oblationen mit mehr in bas bifchöfs 
liche EN eng fondern fie verblieben 
dem Geiftlichen der Kirche, in welcher fie gegeben 
wurden, und nur in der Ablieferung bes fr ben 
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Unterhalt ber beftimmten Theils an den 
Bidet, ae ir noch eine Zeitlang erhielt, 
lie eine Erinnerung an den früheren Zuftand 
ok ei «1-3, 0.X, q 
Capit. Aquisgran. a. 816, 0.4). Bald a 
den > En dem Lane auch gewiſſe Ein- 
fünfte aus den Grundſtücken zugewieſen (Con- 
eil. Aurelian. III. c. 5). Immer fchärfer trat 
u 2 — * Pfarreien eine Specifi⸗ 
Vermögens ein, und es 
—A — jede Kirche für 
mn nt. In diefer Richtung wurde 
frühere Verbot, ben auswärti ern 
es ftatt des Bau, ‚nen ihm ide 
zu erhebenben Antl Kt 
Sintünften der — Sin Kirche den 
eines beftimmten Kirchenguts au umenden bir 23. 
C. XI q. 2), für * e dieſes geſtat⸗ 
ke C. X VI, q. 1; 0.32.35. 36, C.Xuo, 
— 12, c. xvi q. 3). Dieſe im festen 
—* hundert ſich I Fans Verleihungen * 
Verwaltung und der Benutzung ber ausm 
eg an bie Landgeiftlichen Bingen abe 
——— von dem Willen des Biſchofs ab und 
— — e. 11, 0. XVI, 
e. 72, egen "pas neunte | CH 
RK Batte fi Pro 1 Re Hi als eine all- 
gemeine befeftigt, da| jebes bleibende Kirchen: 
u —** — — — a 
gefällen beſtel n Dotation ru jollte. So 
hatten das Capit. Ludov. a. 816, c. 10 und 
des Capit. Wormat. a.829, c. 4 beftimmt, daß 
jede Kirche einen vollen, von öffentlichen Laſten 
völlig freien Manfus befigen follte. Vom an 
tem Auf am hatte jede Landkirche ihre 
Id und Grundftüde. Auch die 
Rüthen Sfarreien a ei ee 


unb e3 
wube zu bier ben Oeiffiäen Öller gegden, 


* je ſelbſt verwalteten, und aus denen . 
ifren Due En bezo⸗ — —— 
liche Einkünfte zu beziehen, 
war früher mit ber Ordination verbunden ge: 
den, weil var biefelbe jeder Geweihte ſchon 
ner beftimmten Kirche zugefchrieben murbe. 
ale Bentrdlung be Erg ba — 
ie alte ung be3 es kirchlichen 
—S ſtellte nun u mit PR 
derung dar, daß außer dem Theil, ber in (die 
Dotationen dem en mt und ben an 
deren bleibenden Kirchenämtern Be war, 
an Theil den Kirchenfabrifen und ber andere 
rung en en Fa gchrgeie wurde. 
Seitdem bei er mit einem Kir: 
Genamt en SE fte Beneficium und 
der in dem Genuß berfelben ftehende Geiftliche 
Venefitict. Diefer Name bat nah Thomaffin 
(Vetus et nova Eeclesiae Diseipl. de Bene- 
Keün IL, 3, 12, n. 10) —5 — Ürfprung. In 
den Sim, in melde = riptores Historie 
Augustae das rauchten, waren bie 
* ien — — si je Raifer Heerfũhrern 
iegern unter dem Gebing fentten, daß 


fie Daraus bie Koften der ihnen fang ienden Feld⸗ 
züge beftritten. Als nun Laien der re Güter 
entzogen, und König und Kirche deren Benutzung 
; ihnen unter der Verbindlichkeit geftatteten, zum 
Schupe bes Reichs und der Kirde Kriegsdienfte 
u 5* nn diefe Güter au) den Namen 
jeneficien. Als endlich Kaiſer und ray diefe 
Güter den Laien wieder entzogen und der Welt: 
und Kloftergeiftlichkeit zurüdgaben, verblieb 
ihnen ber Name Beneficien und gewann Ar ar 
eine weitere Bedeutung, indem Eease 
chenãmter Beneficien genannt wurden (Du ange, 
Glossar. s. v. Benefieium; Baronius ad an. 
502, IX, $ 23, p. 20, ed. Lucae). So muß 
Benefium von Praebenda doppelt unterfchieben 
g| werben: einmal, weil Praebenda nur die mit 
einem Rirhenamt verbundenen Einkünfte be 
deutet, während Beneficium das kirchliche Amt 
und deffen Einfonmen augleidh bee bezeichnet; ſo⸗ 
dann laſſen ſich beide fi in der 
Bedeutung des Firchliche: ——— noch 
n|fo — daß die Präbenden in monat⸗ 
A oder jährlichen Darreihungen, bie Be 
neficien aber in Grundſtücken bei tehen, obwohl 
bie Bräbende als das Recht auf einen gewiſſen 
Theil der — Einfünfte und das Bene 
ficium als das Hi auf gewiffe Güter und 
ihren Ertrag rechtlich gleichgeftellt find (can. 
2.9,$3,I,q.3; cap. 17. 27 de Praebend.; 
cap. 32 de v. 2). Sonach ift Beneficium das 
durch die Kirchengewalt errichtete und einem 
Geiftlichen auf beſſen Lebzeit für die Verwaltung 
eines ftändigen Kirchenamtes zuftehende beftän- 
nee Recht auf den Bezug des Ertrags, welchen 
die mit einem Kirhenamt verbundenen Kirchen 
abmwerfen. Das Amt und die Pfründe ge: 
rn men ungertrennlich zufammen; jedoch ift das 
mt die — (beneficium datur propter 
officium. C. ult. de rescript. in VI. 1, 3). 
Fehlt das Kirhenamt, fo fehlt auch das Bene: 
ficium; denn ein Einfommen, dad ein Geift: 
licher aus welchem Grund immer, nur nicht 
wegen Verwaltung eine Kirhenamtes, bezieht, 
ift ebenfo wenig ein Beneficium, als ein Eintom: 
men, welches ein Laie auf Grund der Verwal: 
tung eine Kirchendienſtes bezieht. Nach diefer 
Regel müfjen einige den Beneficien anſcheinend 
äbnliche, aber nur uneigentlich als ſolche geltenbe 
Verbältniffe beurtheilt werben. So ift eine un 
um Zwed ber Verwaltung des Amts, fondern 
Im des Bezugs der Einfünfte außerorbentlicher 
Weife übertragene Verwaltung eines erlebigten 
Amts, z. B. eines Bisthums oder einer Abtei 
(commenda eustodia, guardia), kein Bene 
ficium, ebenfo wenig der einem Laien verliehene 
Genuß einer Kirche ober eines Kloſters (gleich⸗ 
falls Sommende , Beneficium ober Lehen ge 
nannt). Ferner ift ein Einfommen, da, wenn 
auch aus einem — Dienſt, doch — aus 
einer beftändigen Dotation ſtammt, fein Bene: 
ficium; fo nicht das Einkommen, welches ein 
Geiſtlicher wegen eines unfändigen Kirhenamts 
und als zeitweifer Verweſer bezieht. Es heißt 
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zwar das Amt, das ein Vicarius temporarius 
entweber einer incorporirten ober einer Filial- 
firche verwaltet, ein beneficium manuale, aber 
ba ihm das Merkmal der Stänbigfeit feßtt, fo 
wird e8 nur umeigentlich ein Beneficum genannt; 
diefes hat aber ein vicarius perpetuus (c. 27 de 
rescript.; c. 3 de Offic. vicar.; c. un. eod. in 
Oiem). Ebenſo wenig bildet der Lebendunter: 
halt, den bie. Orbensleute aus dem Vermögen 
ihres Kloſters beziehen, ein Beneficium. 

Weil nun Benefiium im weitern Sinne das 
Kirhenamt und deſſen Einkommen bebeutet, fo 
umfaßt fein Inhalt einmal Amtsrechte und 
Amtspflichten (epiritualia), fobann Rechte auf 
das Einfommen (temporalia). Die erfteren 
Rechte find das Beflimmende; daraus ergeben 

ch als Gonfequenzen die folgenden Sätze. Es 

eſteht kein —S ohne ein Kirchenamt 
(das freilich ausnahmsweiſe beim beneficium 
simplex auf die bloße Verpflichtung zum Bre⸗ 
viergebet rebucirt ift); wohl aber Tann letzteres 
ohne das erftere beftehen, obwohl bie Regel 


Er daß der Bifchof kein neues Amt errichten | den 


jolle, wenn nicht eine feſte, genügende Dota- 
tion für dasfelbe ermittelt ift. Eine Folge die 
es Orundfaßes ift, daß die Pfründe, wie das 
mt, nur lebenslang verliehen werben Tann. 
Weil das Kirhenamt das immenbe und 
ar ſte Moment, das Beneficium aber 
a8 beiläufige und folgeweife ift, fo wird das 
Weſen eines Beneficiums vom Amt, nicht vom 
Einkommen beftimmt; daher gehen auch die 
rechtlichen Eintheilungen der Beneficien in bene- 
ficia majora unb minora, in duplicis und sim- 
plieie, in residentiaria und non residentiaria, 
competibilie und incompatibilie u. f.w. eigent- 
lich auf die Aemter und nicht auf die Pfründen. 
Daraus folgt endlih, daß derjenige, welcher 
das Amt und die damit verbundenen Rechte ver: 
leiht, nicht aber der, welcher bie Einkünfte gibt, 
ber Verleiher des Beneficiums ift. (Es handelt 
bier nur um das Beneficium im engern 
Sinne, da die Beftimmungen, welche den wei⸗ 
tern Begriff betreffen, unter den Art. Kirchen⸗ 
amt fallen.) Die Errichtung eines Beneficiums 
(fundatio beneficii) im engern Sinne ift die 
jenige Rechtähandlung, durch welche mit einem 
nenerrichteten Kirchenamt ein bauerndes und 
binreihendes Einkommen als fefte Dotation von 
der zuitändigen Kirchengemalt verbunden wird. 
Die Dotation kann die Kirche felbft, oder ein 
Privater, oder bie Staatsregierung freimillig 
ober in Selge einer befondern rechtlichen Ver: 
binblichteit oder zulent in Gemäßgeit ihrer allge: 
meinen Pflicht zum Schuge und zur Förderung 
der Religion ee Einer freiwilligen Funda⸗ 
tion darf ber Stifter alle Bedingungen beifügen, 
Bir nicht den Kirchengefegen ober der Natur 
bes Beneficiums wiberftreiten. Die Ermerbung 
einer Pfründe fällt mit der Erwerbung des Kir: 
chenamts zufammen. Der Pfründner hat feit 
dem Zeitpunft, an welchem er die Verleihung 
des Amtes angenommen, das Recht auf den vollen 
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Genuß der mit jenem verbundenen Einfünfte. 
Das Wefen dieſes Genuſſes wurde, da die Dota⸗ 
tion meift in liegenden befteht, in ver 
Lehre bald nach der Analogie des Lehens, bald 
nach ber des Nießbrauchs, bald nad} ber der Em: 
phyteuſe aufgefaßt. Richtiger ift es Diefes Recht 
nad) der Art der verfchiedenen Einkünfte, welche 
die Dotation bilden, zu fpecificiren und bie ein 
zelnen Aa nad ihrem befonbern Weſen auf- 
ufaffen. Sie find bald dingliche Rechte, bald 

orderungsrechie. An den Grundftüden befteht 
ein fr außgedehntes Benutzungsrecht, das zwi⸗ 
ſchen dem Nießbrauch des romiſchen Rechtes und 
dem Recht des Vaſallen am rag eht. Der 
Pfründner kann daher die Güter felbſt beftellen 
ober fie an Andere verleihen ober chlen, 
ebenſo die Pfründegebäude vermiethen. Allein 
da der Pfrünbegenuß auf die Zeit der Verwal: 
tung bes Kirchenamtes befchränkt ift, fo darf ein 
folder Pacht: oder Miethvertrag nie über Die 
Dauer de3 Amtes, alfo nie zum Nachtheil des 
Nachfolgers geſchloſſen werben. Diefer it daher 
Vertrag aufzuheben befugt, felbft wenn der⸗ 
felbe auf beftimmte Jahre und fogar mit Bor: 
audbezahlung bes Pachtzinſes gefchlofien worden 
war; ber Dichter Tann ſich wegen feiner Rechte 
aus dem DVertrage bloß an den Verpäcter und 
defien Erben halten (Conc. Trid. Sess. XXV, 
c. 11 de ref.). Soll ein folder Vertrag den 
Rednulpe Binden, fo muß er von ber höhern 
ws hörbe genehmigt fein. Aenderungen an’ 
der Oberfläche der Grundftüde darf der Pfründ⸗ 
ner vornehmen, wenn fie das Gut nicht ver⸗ 
ſchlechtern (c. 5 X. de pecul. cler. 3, 25). Er 
muß die Güter in ordentlihem Anbau und die 
Gebäude im baulichen Stand erhalten, daher die 
laufenden Unterhaltäkoften tragen, und er oder 
fein Erbe kann degwegen auf 1ioäbigung be 
langt werben. Ueber die Verbefjerungen beftimmt 
das canonifhe Recht nichts; daher enticheibet 
hierüber das Recht der einzelnen Staaten, und 
hülfsweiſe gelten die Beftimmungen bes römifchen 
Rechtes über die impensae. Größere und außer: 
ordentliche Neparaturen, die über die Zeit des 
Pfründegenuſſes hinaus wirken, braucht ber 
Pfründner nicht zu tragen. Da aber ifm nur 
das Recht des Nießbrauchs zufteht, fo darf er 
von der Hauptfache nichts veräußern (c. 18. 21, 
C. Xu, K3 2). Die vielen einzelnen bierbei 
fi darſtellenden Rechtsverhältnifje werben meift 
noch durch befondere Geſetze der einzelnen Staa- 
ten näher bejtimmt. NRüdfichtlih der Zehnten 
bat der Pfründner überhaupt die Berechtigung, 
melde gegenüber ben deutſchen Reallajten be 
fteht ¶ . d. Art. Paten), Beziehung auf 
die Oblationen und Stolgebühren batder Bhitrer 
ein Forderun nn . Art. Oblationen und 
Stolgebühren). Verbrauch der Einkünfte 
ift der Pfründner rechtlich frei; nur foll die Ver- 
wendung eine nothwendige fein, und bie Weber: 
ſchüſſe des Pfründe-Einkommens follen nad) der 
allgemeinen Beftimmung des Kirchengutes zu 
guten Werken verwendet werden (Matth. 10, 8; 
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«22. 28, C. XII, q. 1; Conc. Trid. Bess. 
XXV, c.1 de ref.; Bened. XIV, De synodo 
dioeces. 7, 2). 5% eine Bfründe setfnge 
mäßig errichtet, fo ſoll fie im ihrem Vollbeſtand 
erhalten werben. 

Amt und Einkommen können Verände 
rungen erleiden. Die Veränderungen bes Amtes 
fi. Art. Kirchenamt. Hier handelt es fih um 
die Veränderungen an der Pfründe. Dahin ge 
bört zunächft die Diminution einer Pfründe, wo- 


dur ihr Ertrag geſchmälert wird. Dieß ge 
ſchi Es 1. i Dein, * * 
Theil der bisherigen Einkünfte von der Dotation 


des Amtes abgetrennt und einem andern Kirchen: 
amt ober einer frommen Stiftung zugemiefen 
wird. Unter den Geſichtspunkt einer Dismem⸗ 
bration gehört auch die bloß bie Temporalien er: 
gie Incorporation. Hierbei muß aber ſtets 

Pfründner bie jog. Congrua verbleiben; fer- 
ner gehört bazu, wenn es eine Patronatspfründe 
ift, die Zuftimmung des Laienpatrons (o. 9 X. de 
his quae fiunt a praelat. 3, 10) und bei Pfrünben 
jeder Art jet vielfach auch die Genehmigung der 
Staatsregierung. — 2. Die Auferlegung ber 
a —S * Zahlung eines Zins⸗ 
ober Bekenngeldes (Census; c.7, 13 X. de cen- 
sib. 3,39). Ein ſolches murbe nad) germanifchem 
Recht meiftens zur Anerkennung der Unterwür: 
figfeit oder eines erworbenen Vorrechtes, k B. 
ber Eremtion, entrichtet (c. 6 X. de relig. dom. 
3,36; c. 8 X. de privileg. 5, 33). Die Pflicht 
zur Zahlung fundationsmäßiger Binfe oder ſol⸗ 
her Bekenntnißgelder ift durdy ein wohlerworbe⸗ 
nes Recht begründet. Sie würben nur dann eine 
Schmälerung der Pfründe fein, wenn fie erhöht 
werben dürften; dieß aber ift verboten (c. 23 X. 
de jus patr. 3, 38; ec. 7 X. de censib. 8, 39). 
Neu dürfen Zinfe nicht auferlegt werben, außer 
für eine neue Wohlthat, fo daß auch dann feine 
Schmäleru fründe eintritt (c. 4, 7. 8. 
13.21 X. de censib. 3, 39). — 3. Die Auf: 
legung einer Penſion, d. 5. eines an einen 
Dritten auf beflen Lebenszeit zu zahlenden Jahr: 


Beneficium fori — Beneplacitum apostolicum. 
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. d. Art.), durch welche die Dotationen von 
irchenämtern bloß auf Befehl der Staatsregie⸗ 
rung zum Staatsſchatz eingezogen werben, feine 
rechtliche Art der Aenderung der Pfründen, fon 
dern ein Gewaltftreih. — Aufgehoben wird 
ein Beneficium burd die gängliche Aufhebung 
de3 Kirchenamtes (suppressio, extinctio), da, 
wie gast, das Einfommen bes Amtes gr 

das kirchliche Amt fo wefentlich beftimmt ift, da 
mit dem Wegfallen des Amtes auch die Pfründe 

als deſſen Bewidmung wegfällt. [Bu$.] 
Benefleium fori, |. Privilegien des Clerus. 
Beneucafa, Sanonift des ausgehenden zwölfs 
ten Jahrhunderts. Ziemlich ei ift, daß er in 
Siena geboren wurde; er lehrte das ug 
Recht zu —— ſtarb aber außerhalb dieſer 
Stadt 1206. Benencaſa ſchrieb Casus decre- 
Erklärung der einzelnen Ca⸗ 


— ſo die 
nones des Decretes an Anſchaulichkeit gewinnen 
zu laſſen. Dieſelben gingen in der Umarbeitun 
welche fie von Bartholomäus von Brescia (f. d. 
Art.) erfuhren, in die gebrudten Ausgaben des 
gloffirten Decretes über. [R. v. Scherer. 
— (esr=32) iſt 2 Bar. 28, 3; 33, 6 
nad) bem Vorgang der LXX (n Bevewön) als 
Bezeichnung des Thals beibehalten, welches font 
Gehenna heißt. [Kaulen.} ; 
Beneplacitum apostollcum ift Die vom zwei⸗ 
ten Concil von Lyon c. 22 (c. 2 de rebus ecel. 
non alien. VI. 3, 9) und abermal3 durch bie 
Eonftitution Pauls II. Ambitiosae (e. un. Ex- 
trav. com. 3, 4) geforderte päpftliche Erlaub⸗ 
niß, welche einer Veräußerung von Kirhengütern 
voraufgehen muß. Die einmal Gott dem Herrn 
geweihten, in das Ei —5— der Kirche über⸗ 
gegangenen Güter haben den Zwed, die Befries 
igung der Cultusbebürfnifie und ben Unterhalt 
der Kirchendiener an einem beftimmten Orte auf 
die Dauer zu ermöglichen. Darum follen fie 
— der Kirche dauernd erhalten bleiben. Deß⸗ 
halb hat das Recht die Veräußerung derſelben 
mit verſchiedenen erſchwerenden Förmlichkeiten 


a) Daber ift die fog. Säcularifation 


eldes, jetzi noch nach Beſeitigung mancher miß- | (solemnitates) umgeben; von dieſen finb ber 


äuchlicher —— herer Zeit in der 
Art, daß einem zur mtsführung unfähig ge 
nordenen und bephalb refignirenben Geiſtũchen 
tin Theil feines feither bezogenen Amtseinkom⸗ 
mens als Rubegehalt belafjen wird (Conc. Trid. 
Sess. XXV, c. 13 de ref.). — 4. Die Auf: 
Kr einmal oder einige Male zu ent- 
tihtenden Abgabe (exactio). Sie ift jett überall 
erlofhen. — Soll aber eine Aenderung ber 
Pründe geſetzlich eintreten, fo ſetzt fie Dielelben 
Erfordernifle, wie bie Errichtung einer Pfründe 
Mr 1. &3 muß eg Be und reger 
vorliegen, die zugleich zeigt, daß das 

Wohl der Rich bie Henberung Di Pfründe 
dere; 2. die zuftändige Kirchenbehörde muß 

die Verhältniffe unterſuchen und Die Aende 
rung beichliegen; 3. alle Dabei —— 
— vor! eört werben; 4. in vielen Lãn⸗ 
dern muß Babe Staatögewalt die Aenderung 


onfens des Capitels, die Genehmigung des zu⸗ 
ändigen Biſchofs und vor Allem die Erlaubnig 
es Papftes die wichtigften. Unter Kirchengut, 
zu deſſen Veräußerung die päpftliche Geneh— 
erforderlich ift, find hier nicht bloß bie 


mi ung 
fe | Gebäude und das Vermögen der Kirchenfabrit, 


iondern auch das Eigenthum ber Firchlichen 

fründen, Klöſter, Solpitäler, Kapellen, fofern 
dieſelben mit bifhöflicher Genehmigung errichtet 
murben, zu verftehen, mit einem Worte alles uns 
bewegliche und bewegliche Vermögen, alle Renten, 
Rechte und Pretiofen, welche die Kirche einmal 
gu eigen erworben bat. Die Genehmigung ift 
— nicht nothwendig, wenn entweder 1. ber zu 
veräußernde Gegenftand den Werth von 40 rö- 
mifchen Scudi (alfo 101'/, fl. rd. = 173°/, Mt.) 
nicht überfteigt, oder wenn es ſich 2. um eine 
Verpachtung auf drei reſp. neun Jahre, ober aber 
3. um eine althergebrachte Dahingabe von kirch⸗ 
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Tihen Immobilien in Erbpacht oder als Lehen 
handelt. Deßgleihen ift fie nicht erforderlich 
4, in Notbfällen, aljo vor Allem a) bei Gütern, 
beren nicht vechtzeitige Veräußerung den Ver⸗ 
mögensftanb ber Kirche nicht nur nicht in statu 
wo erhalten, fondern fogar ſchädigen würde; 
b) in allen Fällen, in welchen die böchfte Noth 
der Kirche oder der une —— der 
Gefangenen und apa ungernben Ar: 
men x.) eine fofortige Veräußerung erheifchte, 
and die fofortige Genehmigung (fei e8 wegen zu 
weiter Entfernung oder wegen Erſchwerung des 
Verkehrs) des Papſtes nicht zu erwarten ſtaͤnde. 
Außerdem find 5. diejenigen Orden, welche auch 
als Corporation Kirchenrechtlich kein Eigenthum 
erwerben können (die Franciscaner-Obfervanten, 
Reformaten, Kapuziner, ſowie die Theatiner und 
Profeßhãuſer der Sefuiten), von der Einhaltung 
der vorgefchriebenen Rechisförmlichkeiten, aljo 
auch von der Einholung der päpftlichen Erlaub⸗ 
niß bei —— efreit, aus dem — 
Grunde, weil de gar Fein Eigenthum an den 
ihnen etwa gefchenkten ober legirlen Immobilien 
oder Mobilien erwerben und folglich auch feines 
übertragen Tonnen. Alle übrigen Acte, jeien es 
nun Schenkungen ober Verträge, durch welche 
das bereitö erworbene Eigenthum an Kirchen: 
jütern oder kirchlichen Rechten auf andere, felbft 
irchliche Rechtsſubjecte entweder wirklich über: 
tragen (Schenkung, Verkauf, Ceffion), oder wo⸗ 
durch deſſen Uebertragung zum Schaden der 
Kirche wenigſtens angebahnt wirb (Hypothek, 
Vermiethung und Verpachtung ultra triennium 
ſp. novennium nad der sent. communior 
DD., infeudatio et contractus emphyteuticus), 
bebürfen, um vechtöfräftig zu werden (const. 
Ambitiosae cit..... . alienatio, hypotheca etec., 
aullius omnino sint roboris vel momenti), der 


päpftlihen Erlaubniß. Außer diefer Nechts- | das 


ungültigfeit des Actes trifft den Veräußerer ſo⸗ 
wohl wie den Empfänger derartiger Kirchen⸗ 
güter auch jet noch die Niemandem refervirte 
excommunicatio latae sententiae, da bie 
Yulle Apost. Sedis moderationi (}. d. Art. 
A, IV, 3) diefelbe mit Berufung auf die Const. 
Ambitiosae ausdrüdlic) aufrecht erhält. Dem 
in berfelben Const. Ambitiosse über bie zu⸗ 
widerhandelnden Bilchöfe ober Aebte verhäng- 
ten Interdietum ab in u ecclesiae, fo: 
wie der im Falle der Unverbefierlichfeit nach 

Monaten ipso facto eintretenden Amts: 
fuspenfion, ift durch die Bulle Apost, Sedis 
moderationi berogiert, während die bortfelbft 
gegen die inferiores praelati und fonftigen 
Kirchenvorftände ausgeſprochene ipso facto ein- 
tretende Amtsentfegung, da Diefelbe feine Genfur 
ift, beftehen bleibt. Auf dieſen Beftimmungen 
berubt auch E Reit Mer die vigens ecolesiae 
disciplina. 18 oͤſterreichiſche Concordat ſchaärft 
in Art. 30 den Kirchenvorſiehern die Einholung 


Benettis — Benevent. 


368 


8. Sedes, tum Majestas Sua Caesarea, aut ii, 
quibus hoc munus demandandum duxerint, 
consensum tribuerint). Um aber den Umtauſch 
von — — durch die Forderung der päpft: 
lichen Erlaubniß in jedem einzelnen Falle nicht 
unnöthig zu erſchweren, wurden in neuefter Zeit 
viele i jöfe auf Anfuchen in befchräntter Weile 
bevollmächtigt, Die Zuftimmung zieh im Na: 
men bes Bapftes zu ertheilen. Diefe Vollmacht 
erhielten Die Öfterreichiichen Biſchofe durch Breve 
Pius’ IX. vom 3. April 1860 ad decennium 
und durch neues Decret vom 16. Mai 1870 auf 
ein weitered Decennium; deßgleichen hinſichtlich 
der Kloftergüter durch DBreve vom 16. April 
1861 und 23. September 1871 auf je zehn 
Jahre. Neber den Inhalt diefer Vollmadten 
vgl. Philips (Compendium Juris ecel. ed. 3, 
$ 223 in fin. 462 sq.; au Archiv VI, 146 fi. 
VD, 143 ff.). Der Kälte, in welchen zur Ver: 
Denon die päpftlihe Genehmigung nad) 
Anficht der Canoniſten erforderlich ift, zählt 
Ferraris (Prompta bibliotheca v. Alienatio 
art. 4) neungehn im Einzelnen auf; dieſelben 
Tonnen in auf das oben —— 
Princip zurüdgeführt werden. (Vgl. Moroni 
V, 93 sq.) Diendorfer.] 
Beneitis, Jeremias a, Kapuziner, ver: 
öffentlichte eines der größten und bebeutendften 
Werke über den päpftlihen Primat: Privi- 
legiorum in persona s. Petri Romano ponti- 
fiei a Christo Domino collatorum vindieiae, 
in 2 partes et 5 tom. distributae, Romae 
1756. [Reters, 
Beneins(Benedictus), Eyprian, Theo 
Toge, geboren zu Albelda in Aragonien, gehörte 
dem ——— an. Weber fein Geburts 
noch fein Todesjahr ift bekannt; auch die übrigen 
Lebensſchickſale find in Dunkel gehültt. Nur 
wien wir, daß er um das Jahr 1500 an 
der Barifer Hochſchule fich aufhielt und den Grad 
eined Magiſters erwarb, dann aber im 9. 1509 
und 1521 zu Rom bei ber öffentlichen Verbren⸗ 
nung Luthers in effigie und feiner Werke eine 
Rebe hielt. Er gab unter Anderem heraus: 
Dlustrium virorum (Athanafius, Didymus von 
Alerandrien, Caſſiodor) opuscula, Paris. 1500; 
Tractatus quatuor: 1. De prima orbis sede; 
2. De concilio; 3. De ecelesiastica potestate; 
4. De pontifieis max. auctoritate sive de as. 
D.N. papae supremo et insuperabili dominio, 
Rom. 1512 —— in der Bibliotheca 
maxima pontificia Noccaberti (Echard, 
Seript. O. Praed. II, 49). [Yurter, 8. 3.) 
Beuevent, 1. Stadt in Unteritalien 
beim Zufammenflufje des Caloro und Sabbato, ift 
mit dem nach ihr benannten Gebiet von früher nea⸗ 
politaniſchem Territorium umſchloſſen und bildete 
bis 1860 eine Enclave des Kirchenftantes. Das 
Entftehen der Stadt wird in's Jahr 473 ber 
Erbauung der Stadt Rom verlegt. Das 


der päpftlichen Erlaubniß ebenfo ein, wie die ber | thum Benevent ward nad) ber —— 


Taiferlichen (.... eadem bona vendi vel nota- 
bili onere gravari non poterunt, nisi tum 


icht gegründet zur Zeit des Langobarbenkönigs 
Ra (Andere Be Narfes As den Grün: 
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der an). Der erfte Herzog war Ser Die Her: 
8 einen frühzeitig mit den Päpften Freund: 
haft geſchloſſen zu haben, weil Herzog Gottſchalk 
739, al3 Luitprand ihn zum Ein! il in’ römifche 
Gebiet bewegen wollte, zugleich mit Trafimund 
von Spoleto fich weigerte und auf ein pactum 
mit den Päpften fich berief (Gregor. III. ep. 
ad Carol. Martel). Suitprand nahm hieraus 
Anlaß, beide öge als Rebellen zu behandeln, 
unb überzog ie mit Krieg. Als er nah Be 
fiegung Trafimunds gegen Benevent vorrüdte, 
wurbe Gottſchalk im Augenblide, wo er fliehen 
mollte, von einer Rotte Beneventaner ermordet, 
worauf Zuitprand feinen Neffen Gifolf IL, feines 
Bruders Romuald Sohn, in das Herzogthum 
einſetzte (742), aus welchem ihn der vom Volke 
erwählte Goliſchalk vertrieben hatte. Gifolfs 
Nachfolger Luitprand ſchlug ſich auf die Seite 
ber fen und wurde dafür von Defiberius 
verjagt. Diefer fette zum Herzog feinen Vetter 
5 ER zu pa ie a d. * 
ibutpflichtig, ja Karl ſchenkte das thum 
Benevent De Papfte, wobei er fich je u die 
Dberhoheit über die Einwohner vorbehielt. Die 
folgenden Herzöge mußten indeſſen einen ziem- 
Hiden Grad von Unabhängigfeit zu wahren, bis 
im Innern felbft Zmiftigkeiten entftanden. In 
golge derfelben wurbe dem griechiſchen Kaijer 
va er —— = an {ie rg 891) 
gemacht. jedoch entri ee 

—F IV. von Spoleto die Stadt den Griechen 


Sul 
wieber ; allein dieſelben verhalfen 899 dem Her: 
309 Artelgifus auf den Thron, bis 900 der Graf 


Atenulf von Capua, von den Bürgern unterftüßt, 
Benevents ſich bemächtigte und bie bergoglihe 
Gewalt ſich aneignete. Bapft Johannes 3 
wollte das der Kirche unter feinen Bringen: 
entriffene Kirchengut wieber erobern und unter: 
nahm einen as gegen bie dge Pandulf und 
Landulf von Capua, Atenulfs Nachfolger, wurde 
aber geichlagen, und da er noch von Berengar 
bebrängt wurde, rief er Kaifer Otto's I. Hülfe 
an. Diefer ftellte 962 den Kirchenftaat in feiner 
wen wieber und ficherte dem Papfte 
die infte von Benevent. Mit Bandulf hatte 
der Papft vorher nothgedrungen Frieden und 
ann Bertran eefäoflen- Johannes XII. fand, 
als er vor Graf Rodfred aus der Gefangen: 
ſchaft floh, bei Panbulf ehrenvolle Aufnahme, 
Ib er auch Benevent und Capua zu erz⸗ 
bifchöflichen Kirchen erhob. Unter Banbulf IL, 
des vorigen Sohn, bedrohten erjt die Saracenen, 
dann die Griechen fein Gebiet; da rief gegen 
letztere Bapft Benedict VIII. den Normannen- 
fürften Raulf (Radolf) zu Hülfe (1016). Leo IX., 
wie feine Borgänger, fand in Benevent bei den 
— — — y die In 
er nur die Einkün 0 ven 

Be Kr bie Oberhoheit De E. taufchte 
Daher Diefe vom Kailer ein gegen Bamberg, 
2 und at u L ine 
Stuhles in Deutſchland. 1047 hatte Clemens II. 
über bie Einwohner Apuliens und Benevents 








wegen — — gegen ihn und Kaiſer 
—— III. den Bann ausgeſprochen, den auch 
eo IX. erneuerte, aber 1052 wieder aufhob. 
Diefer nA bald durch die räuberifchen Norman: 
nen fein Gebiet Benevent bedroht, 309 ihnen ent 
gu, wurde jedoch ef en und gerieth in 
bitella Givitabe)inibre Angenfcjaft(1084); 
ungebeugt ftanb er mitten unter feinen Feinden, 
die, durch fein Anfehen übermältigt, reumüthig 
um Verzeihung und Losſprechung vom Banne 
baten und erhielten. Der Papft belehnte die 
Normannen mit den bereit eroberten Gütern 
und denen, welche fie noch erobern würden. So 
murben fie feine Vafallen. Die Beneventaner 
verehrten als Erſte ihn nach feinem Tode 
(19. April 1054) als Heiligen. Nicolaus II. bes 
lehnte den Robert Guiscard mit Apulien, Cala- 
brien und Sieilien, den Grafen Richard von 
Averfa mit Capua, behielt aber Benevent dem 
römischen Stuhle vor. Dafelbft vegierten noch 
Pandulfs IV. Nachfolger, bis mit Landolf VI. 
der Stamm erlofh. Später ftand das Herzog: 
thum unmittelbar unter dem Papfte, welcher es 
Durch eigene Statthalter verwalten ließ. Robert 
Guiscard fuchte fih in den Befik von Benevent 
u feßen, ward aber von Gregor VII. dafür in 
en Bann gethan; als er indeß fich mit dem Papfte 
verföhnt Hatte, belehnte ihn berjelbe mit Bene 
vent. Victor III, Urban II. und Paschal II. 
hielten in Benevent verichiedene Synoden ab. 
Während des Streites mit Heinrich IV. und V. 
floh Paschalis IL., mußte 1100 die Beneven- 
taner wegen Rebellion mit dem Barme belegen 
und fo zum Gehorfam bringen; fpäter (1117) 
fuchte er vor dem herannahenden Heinrich V. 
eine Zufluchtsſtätte in Benevent; ebenfo 1118 
Gelaſius II. Calirtus II. fam 1120 nad) Bene 
vent, um die Macht der Normannen gegen ben 
Gegenpapſt Burbinus von Braga (Gregor VIIL.) 
anzurufen, der ſich in Sutri feftgejegt hatte. 
Honorius IT. hatte 1127 den Grafen Roger II., 
welcher nach dem Tobe feine kinderloſen Bru⸗ 
ders Wilhelm II. defien Staaten ohne Geneh— 
migung des römifchen Stuhles an fich gerifien, 
communicirt und rüftete ſich zum Kriege gegen 
ihn; indeß fam es zum Vergleiche, worin Koger 
in dieſen Veſitzungen beftätigt wurde, jedoch den 
Vaſalleneid Teiftete. Noch einmal (1129) begab 
fih Honorius nad) Benevent, um ausgebrochene 
Unruhen beizulegen. Unter Snunceng UI. Hatte 
beffen Gegenpapit Anaclet II. dem Normannen 
Roger UI. den Titel eines Königs von Sicilien 
verliehen, weil diefer auf feiner Seite ftanb. 
Kaifer Lothar II, beſiegte Noger und inveftirte 
gig mit Innocenz den Grafen Rainulf von 
vellino als Herzog von Calabrien und Apulien. 
Nach des Kaifers Abzug riß Roger Apulien 
wieber an fi, wofür ihn der Bann traf. 
dem mın folgenden Feldzuge gerieth ber Papft 
in Gefangenſchaft, wurde aber von Roger mit 
gebührender Achtung behandelt und um Ber 
eihung anı genen; fo folgte ber Vertrag von 
Done 15. Juli 1139), in welchem Roger 


371 
mit den früheren Beſitzungen belehnt wurde und 
Benevent herausgab. Innocenz empfing von ben 


Einwohnern den Schwur der Treue, und von 
nun an wurden päpftliche Gubernatoren beftellt; 
fo von Innocenz der Cardinalpriefter Guibo, der 
fpätere Cöleftin UI. Unter Hadrian IV. hatte 
König Wilhelm ohne Rüdfiht auf den Ober: 
Iehensheren, den Papſt, fich die ficilifche Krone 
aufgefegt und wurbe hierfür getadelt, indem Ha⸗ 
drian in einem Schreiben Im nit „König, 
fondern „Herrn von Sicilien” nannte. Ergrimmt 
ierüber, warf fich der Normanne auf das päpft- 
iche Gebiet, ſchloß nach be era Wechſel⸗ 
fällen den entgegenziehenden Papſt in Benevent 
ein und zwan⸗ iin 1156 zum Trieben. In dem: 
felben wurbe Wilhelm vom Banne Losgeiprochen, 
vom Bapfte als König von Sicilien und Herzog 
von Apulien anerkannt und inveftirt, leiftete 
aber den DVafalleneid und verpflichtete ſich zu 
einem jährlichen Tribut von 600 Goldgulden. 
Dem Papſte wurde das Recht der Kirchenvifita- 
tion, der Sendung von Legaten und ber An 
nahme von Appellationen für bie feftlänbifchen 
Befigungen des Königs vollftändig, für Sicilien 
aber (nad) dem von Urban II. verliehenen, von 
Paschalis II. erflärten Privileg) mit Beſchrän⸗ 
ungen zugeftanden. Diefer Friede wurde dem 
Papfte von Vielen zum Vorwurfe gemacht und 
rief bie — — des Kaiſers Friedrich J. 
bervor, fo daß derſeibe ſich zu verhängnißvollen 
Schritten hinreißen ließ. Ser Rahfelger Ha⸗ 
drians, Alexander II. mußte 1166 vor Frie⸗ 
drich fliehen und enttam im Pilgergewand nad) 
Benevent. Dafelbft empfing er 1168 die Gefand- 
ten bes Kaiſers Emmanuel, welcher dem Bapfte 
das Berfprechen gab, beide Kirchen zu vereinigen 
und dem Bapfte zu unterwerfen, wenn ihm biejer 
die weftrömilche Kaiferkrone aufſetze. Alexander 
gin jedoch darauf nicht ein. In Benevent nahm 

ertelbe die Canoniſation de3 HI. Kanut vor, em⸗ 
pfing (1169) die Yulbigung der ihm zu Ehren 
erbauten Stadt Alefjandria und verlieh 1170 
feinem renigen Nebenbubler, Gegenpapft Calix⸗ 
tus III., ben erzbiſchöflichen Stuhl von Benevent. 
In den Kämpfen Friedrichs II. mit den Päpften 
Titt Benevent viel burch den Kaifer; ein großer 
Theil wurde zerftört, prachtvolle Bauten ver: 
wüftet, die Mauern ber Stabt eingelegt. Als 
Manfred mit feinen Saracenen das römifche 
Gebiet und auch Benevent angriff, belehnte Ur: 
ban IV. den Herzog Karl I. von Anjou mit dem 
Königreiche Apulien, rejervirte jedoch Benevent 
dem römiſchen Stuhle; Clemens IV. billigte den 
Vertrag. In der Schlacht bei Benevent (25. Te 
bruar 1266) fiel Manfred, worauf Karl Bene 
vent, obwohl päpftliche Stabt, acht Tage lang 
ber Plünderung und dem Morden preiögab. Im 
3. 1272 traf dafelbft Gregor X. mit dem König 
von Sicilien zulammen. Während des Exils 
der Päpfte zu Avignon erlitt das Gebiet von 
Benevent verfchiedene Veränderungen, bis Urs 
Ban V. (1368) mit Johanna I. von Neapel die 
rechtmäßigen Grenzen wieberherftellte. Letztere, 


Benevent. 
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die während des großen Schisma's auf Seite 
des Gegenpapftes Clemens VII. ftand, hatte 
1378 Benevent occupirt; hierfür wurbe fie von 
Urban VI. abgefegt, und das Königweic, wurde 
Karl III. von Durazzo übertragen. Dieſer aber 

el von Urban ab und — ihn zu Nocera 

e' Pagani ein; mit Hülfe der ini entkam 
Urban 7. Juli 1385, wohnte dann auf der Burg 
in Benevent und ließ bei feinem Abzug: Balzo 
Orfini ala Gouverneur zurüd. Karla Sohn be 
ſetzte Benevent wiederum, Johanna II. gab es 
an Martin V. wieder heraus. Alfons V. von 
Aragonien, König von Neapel, befegte Bene 
vent ei — empfing es aber dann aus der 
Hand Eugens IV. als Verweſer. Calixtus II. 
wollte Alfons’ illegitimen Sohn, Ferdinand J. 
nicht anerkennen, erklärte den Thron vacant und 
occupirte wieder Benevent und Terracina ; Pius I. 
aber erfannte den bereit3 von Eugen IV. für ® 
Worseni erklärten Ferdinand an, wobei Be 
nevent und Terracina dem römifchen Stuhl ver: 
blieben. Allein der undankbare Ferdinand be 
drohte ſchon unter Paul II. römifches Gebiet, 
unterftüßte den Herzog von Ferrara gegen die 
mit Sirtuß IV. verbündeten Venetianer, beſetzte 
unter andern aud) das Gebiet von Benevent und 
Terracina und zog bis vor die Thore Roms, um 
den Rapft vom le mit Venedig abzuziehen. 
ALS er aber durch die Siege der Venetianer in's 
Gebränge kam, gab er den Papfte Benevent mit 
Terracina u und erſuchte den Papſt, ihm die 
Vriedensbedingungen zu ftellen. Sixtus IV. 
hatte beim Jubiläum 1475 für bie vohner 
bes Königreiches Neapel das Indult gegeben, 
nad) Benevent ftatt nach Rom zu wallfahren, um 
den Ablaß zu gewinnen. Später mar ein ſolches 
Indult bloß für die Beneventaner felbft gegeben, 
deren Kathedrale eine Porta sancta hat. Ale 
rander VI. (Borgia) erhob Benevent zum Her: 

gthum und verlieh e3 zugleih mit Terracina 
* Sohne es diefer erfreute fih 
aber nicht lange dieſer Herrfchaft, da er bald er⸗ 
morbet wurde. Unter Clemens VII. befegte 
Kaifer Karl V. Benevent, geb es aber nad 
kurzer Zeit wieber heraus und beftätigte den rö- 
miſchen win in deſſen Befis. Als 1592 Strei⸗ 
tigfeiten zwilchen den Beneventanern und den 
Beamten des Königs von Neapel ausbrachen, 


[he | fandte Clemens VIII. dahin die Brälaten Maffeo 


Barberini (fpäter Urban VIII.) und Alerander 
Lubopifi(fpäter Gregor XV.). Unter Urban VIII. 
flüchteten einige Neapolitaner nach Benevent, 
deren Auslieferung ber Vicekönig von Neapel 
durch Gewalt gegen dieſe Stadt erzwingen wollte, 
ließ aber dann, durch die Ercommunication ge 
zwungen, davon ab. Als im ſpaniſchen Erbfolge: 
Triege Karl VI. Neapgl a wurde ausdrüd- 
lic Benevent und Ponte-Corvo dem Papſte ga⸗ 
nn un XIII. — — 
cenzo Maria ni 38 Jahre lang dieſem Erz⸗ 
bisthum vorgeſtanden und bei zwei Erdbeben 
Gelegenheit gefunden, feine Wohlihätigkeit zu be 
zeigen; unter ihm war Benevent eine Mufter: 
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didceſe. ALS Papſt vergaß er bie ihm liebgewor⸗ 
dene Heerbe nicht, ale Biſchof bleiben und 
fette darum einen Generalvicar ein. Er befuchte 
fie zweimal, das legte Mal im Mai 1729 ge 
legentlich eines Provinzialconcils, dem die Ueber⸗ 
tragung ber Reliquien des heiligen Apoſtels 
Bartholomäus in die vom Papfte neu erbaute 
Kirche voranging. Unter Benebict XIV. erſchien 
(1750) unverfehens ein Trupp neapolitanifcher 
Soldaten vor Benevent, weil ſich —— — 
Deſerteure dahin geflüchtet hatten. Doch wurbe 
ie Sache mit Karl III. von Bourbon durch 
einen Gefandten des Papftes beigelegt. Solde 
Heine Reibereien wieberholten fich öfters, fo 1767, 
als Ferdinand IV. mit bewaffneter Hand in Be 
nevent einfiel und das Eolleg ber ihm verhaßten 
Jeſuiten aufhob und plünderte. Im J. 1768 
wurde Benevent mit Ponte⸗Corvo ebenfalls ge 
jamer Weife von den Neapolitanern befekt, 

als Clemens XII. mit dem He von Parma 
in einen Streit verwidelt war; der päpftliche 
werneur Ant. Sante konnte nur einen feier: 
lichen sg erheben. Endlich nad} vielen Pro- 
teften und Unterhandlungen erfolgte bie Rück⸗ 
gabe an Clemens XIV. 1773. Als die Fran⸗ 
zofen nad) Gefangennehmung Pius’ VI. die rö⸗ 
mifche Republik proclamirten, blieben die Bene 
ventaner dem päpftlichen Gouverneur Giufeppe 
Stefano Zampetti treu und wurden hierin von 
Ferdinand IV. unterftügt, bis nad) dem Sturze 
Neapels auch Benevent von ben Franzoſen ge 
nommen wurde. Die Eroberer plünderten die 
rei Schätze des Domes, und als bie Ein- 
er nachmals fich zu wehren fuchten, entging 

bie Stabt der vollftändigen Plünderung nur 
durd eine hohe Contribution (Februar 1799). 
Dar Juni ftellte der fiegreiche König die frühere 
dnung wieber her und gab im nn bie 
Br = Bius VOL. ra de eh L 
jenevent zum enthume und belehnte 

damit Talleyrand: Perigord dur ein Decret 
von St. Cloud, 5. Juni 1806; der Papft erfuhr 
ieſes erft durch den Barifer „Moniteur“ und 
er fofort in einer Note vom 16. Juni an 
den Miniſier Alquier, nachdrücklicher aber noch 
hurd) Gonfalvi'3 Nachfolger Carbinal Cafoni in 
einem Proteft an fämmtliche europäifchen Höfe. 
Talleyrands Regierung war übrigens eine milde, 
Benevent blieb befreit von Conſeription, Krieg 
und Eontribution; er that auch viel für Unter: 
richt und Wiſſenſchaft und gründete bafelbft eine 
Univerfität. Im Frieden zu Wien erhielt der 
Bat jenevent zurüd. Im J. 1821 pflanzten 
bie Carbonari unter einem gemifjen Vialante die 
Fahne des Aufruhrs auch in Benevent auf und 
vertrieben ben ig Borna Spinucei; 
Achnliches geſchah in Ponte-Corvo, bis bie 
Oeſterreicher die Ordnung wieber herftellten. 
Seitdem führte ein Delegat die Regierung. In 
bie Revolution von 1848 konnte Benevent wegen 
feiner Lage nicht Hineingegogen werben. Durch 
die neueſien Ereigniſſe in Jtalien ſeit 1859 iſt 
Beneveni auch zum „einigen“ Italien gekommen. 


Benevent. 
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Die Geſchichte der Stadt und Kirche von Bene⸗ 
vent hat mehrere Bearbeiter gefunden: P. Sar⸗ 
nelli (Memorie cronologiche de’ Vescovi de 
B., ap 1692), Dre (Memorie storiche 
di B., Roma 1763) u. X. [$. Stat.) 
2. Die Kirhenprovinz hatte bis auf bie 
neuefte Zeit das Cigenthümliche, daß ihr Gebiet 
unter zwei weltlichen gern ftand. Die Me 
tropole Benevent gehörte nämlich zum Kirchen 
ante, bie zwölf Su er ümer ©. Agata 
i Goti, life, Ariano, Ascoli-Terignola, Avel: 
lino, Bojano, Bopino, Larino, Lucera, S. Severo, 
Teleſe, Termoli bagegen bildeten Beſtandtheile 
des Konigreichs Neapel. Die uralte pelasgiſche 
Stadt und der Hauptort in Samnium, Bene 
vent (Beneventum, Benebentum, Veneben- 
tum, Colonia Beneventana, früher Male- 
ventum), bat 18000 Einwohner, eine fünf: 
ſchiffige gothiſche Kathebrale Assumpt. B. V. 
mit vielen Kunftwerten, 8 andere Kirchen, meh⸗ 
vere Klöfter (früher gegen 200 Kirchen, wenn 
man bie ber 12 Abteren, 30 Convente und ber 
anderen Klöfter bazu zählt) und ein Priefter- 
feminar mit reicher Bibliothef. Nach der Ueber: 
lieferung foll der hl. Photinus, ben der hl. Petrus 
hierher ya erfte ea geweſen fein. 
Seine naͤchſten Nachfolger find nicht befannt bis 
auf bl. Sanuarius (f. d. Art.), den Patron 
der Stabt, der um 305 farb. Der 31. Bifchof 
David — feine Vorgänger waren faft lauter 
gellige — meihte am 15. December 600 bie 
athebrale ein. Unter dem bl. Barbatus (663 
bis 682) wurde die Diöcefe Sipontum mit Bene 
vent unirt; die Union beftand bi 1034. Papft Jo: 
bann XIII. erhob dann durch Die Bulle Praesen- 
tibus Nobis, welche er auf einem römifchen Concil 
am 26. Mat 969 publicirte, Benevent zur Würde 
einer Metropole, und zwar befonder3 deßhalb, 
weil Benevent eine Sancta Sedes geworben, feit 
bie Bürger von Benevent ben heiligen Leib des 
Apoftels Bartholomäus fo freudig aufgenommen 
und innig verehrt hätten, aber auch deßhalb, weil 
Kaifer Dito I., ber damals gerade zu Rom weilte, 
fih mit vielen Bitten hierfür verwendet babe. 
Landulfus, im J. 957 auf diefen Stuhl erhoben 
und 983 geftorben, wurde als erfter Erzbiſchof 
fofort mit dem Pallium befleidet. Seine Nad- 
folger maßten ſich das Recht an, bei ihren Vifi- 
tationsreifen ſich das Allerheiligfte vortragen zu 
laſſen und ihre Briefe ähnlich, wie die päpftlichen 
Bullen, zu fiegeln. Beides verbot ihnen Papſt 
Sirtus IV. im Jahre 1476. Bei der Ueberfen- 
bung bes erften Palliums beftimmte Papſt Jo: 
hann XIII, daß ber neue Mietropolit folgende 
ihm al3 Suffraganen unterftellte Bifchöfe con- 
fecriren dürfe: „seilicet 8. Agathae, Abellini, 
Quintodeeimi, Ariani, Ascalı, Bibini, Vultu- 
rariae, Larini, Thelesiae, Alifae.“* Unter dem 
zweiten Erzbiſchof Alo ober Aliz, ermählt 984 
und nad) dem Tode Kaifer Otto’3 II. vertrieben, 
kamen zu diefen erften Suffraganaten noch die 
Bisthümer Termoli, Trivento, Seffola, und unter 
Erzbifchof Ulrich, Beftätigt den 12. Juli 1053, 


375 


geftorben 1074, wurde auch Lefina diefer Metro- 
pole unterftellt. Die unter Bapft Johann XXII. 
angefertigte Notitia hat bereit folgende 24 Suf- 
fraganen: Thelesinus, 8. Agathae, Aliphien- 
sis, Montis Marani, Avellinus, Vitanus, Aria- 
nensis, Bivariensis (Bojanensis), Asculensis, 
Lucerinus, Tetribulensis, Draconensis, Vul- 
turanensis, Alarinus, Ferentinus, Civitatensis, 
Termolonensis, Lasinensis, Frequentinus, 
Terventinus, Biminensis, Vardiensis (Gadien- 
sis), Musanensis, 8. Mariae. Bon dieſen Bis- 
thümern wurden mit Benevent felbit unirt bie 
Dioecesis Lasinensis oder Lesinensis. Die 
Stadt Laſina oder Lefina, heute Leſina oder 
Lefiria, im a unb norböftlih von San 
Severo in ber Provinz Capitanata, am did 
namigen See (Lacus Pantanus, heute aud) Xago- 
falfo oder Lago bi —8 wurde von Sriflichen 
Fiſchern der dalmatinischen Inſel Lefina ge 
gründet, von den Saracenen zeritört, aber bald 
wieder aufgebaut. Im zehnten Jahrhundert 
ward fie zum Bifchofsfig erhoben. Es werden 
zwei heilige Bilchöfe Sabinus und Cunomius 
ohne Zeitangabe genannt, allein ber erfte fichere 
ift Nicolaus, ermählt 1254. Nach dem Tode 
des 16. Biſchofs Nicolaus Tartagli, O. Cist., 
erwählt 20. Juni 1409 und geftorben 1459, 
unirte Papft Pius IT. diefen Sig mit Benevent, 
allein ſchon am 7. Juni 1472 ernannte Papſi 
Sirtus IV. wieder einen Bohn von Lefina, 
den Franciscner Thomas von Bitonto, der noch 
zehn Nachfolger hatte. Nach dem Tode des letzten 
Biſchofs Horatins Greco, ernannt 18. Februar 
1551, geftorben 11. April 1567, der beim Tri⸗ 
dentinum und furz vor feinem ode bei einem 
BProvinzialconcil zu Benevent war, wurde dieſer 
Sitz abermals und für immer mit Benevent 
unirt. beſteht ſeitdem als Archipresby- 
terat fort (vgl. Ughelli, Italia sacra VII, 444; 
Moroni, Dizion. XXX VII, 112 sq.). Weiter 
wurde mit DBenevent unirt das erft 1110 er- 
richtete Bisthum Limofano (Musanum). Das- 
felbe erfcheint nur in ber unter Papft Jo— 
u XXII. gefertigten Notitia unter den Suf⸗ 

ganaten Benevent3 und hatte bloß bie beiden 
Bilhöfe an um 1110, und Hugo (Uguflo), 
um 1132. "Die Kathebrale B. M. V. in ber 
Meinen Stadt Limofano wurbe gleichfalls in ein 
Archipresbyterat umgewandelt, das heute noch 
beſteht (Ughelli X, 145; Moroni XXXVIII, 
237 sq.). Ebenſo ein es mit Murcone, von 
weldem Bistum ebenfalls nur die zwei Bifhöfe 
Mainardus, um 1078, und Johannes, um 1110, 
befannt find; e8 ift heute ebenfalls Archipres- 
byterat. Auch Tocco (Toccum, Tuccum), vier 
Stunden von Benevent, mit 1500 Einwohnern, 
das in einer Bulle Bapft Stephan X. vom Jahre 
1058 al3 Suffraganat von Benevent aufgeführt 
. wurde ſchon um 1076 mit der erzbiſchoͤflichen 

Renfa unirt und befteht heute noch als Archi⸗ 
preäbyterat fort (Ughelli X, 174; Moroni 
LXXVI, 206). Was die fpäteren Erzbiſchöfe 
von Benevent betrifft, fo begann Landulfus, von 


Benevent. 


f- | ftügte den talentvollen gs Dal ward 
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Bapft Paschalis IT. confecrirt, den Bau der 
neuen Kathedrale 8. Bartholomaei, die erft nach 
200 Jahren fertig baftand. Im J. 1119 baute 
er auch auf Monte Bergine die berühmte Abtei 
und Wallfahrtskirche. erfte Erzbiſchof, der 
mit dem Purpur befleibet wurde, war Rogerius, 
0. 8. B., ernannt 1179 und geftorben 1221. 
oh. de Eaftrocöli, feit 1282, war vorher Propft 
ar und Capua, wurde dann durch Papft 

öleftin V. Vicefanzler der römiſchen Kirche und 
ulegt Cardinal mit dem Titel ©. Vitalis; er 
Hard am 22. Februar 1295. Aftorgius Agneſi, 
aus altabeligem neapolitanifchem Gelälehte war 
Beh dr und Statthalter der Mark Ancona, 
wurde 9. Februar 1436 hierher transferirt und 
wegen feiner Verdienſte um die Kirche im Jahre 
1448 von Papft Nicolaus V. zum Cardinal 
weirt; er _ftarb zu Rom 16. October 1451. 
Saleotto Franciotto, der fehr gelehrte Neffe 
Papſt Julius’ II, wurde von Bielem zum Gar- 
dinal und Vicekanzler der römiſchen Kirche er⸗ 
hoben, 1503 Bifchof von Lucca und 1. ber 
1504 bierher transferirt; er ftarh als Liebling 
des Papftes Leo X. zu Rom 11. September 
1508. Wlerander Farnefe, nachmals Papſt 
Paul II. (ſ. d. Art.), verwaltete diefe Erzdidceſe 
von 1514 an. Sein gleichnamiger andter, 
fpäter Cardinaldecan, war 1556— 1560 Erz 
bifchof von Benevent. Pompejus Arigoni, ges 
boren zu Rom 1552, wurde 10. April 1607 auf 
biefen Stuhl ernannt. Er führte als Confiftorial- 
Advokat die Sahe König Philipps II. von 
Spanien, wurbe 1591 Auditor der Rota, 1596 
Carbinal, hatte unter den Päpſten Leo XI. und 
Paul V. das Amt de3 Datarius inne und ftarb 
4. April 1616 zu Torre del Greco bei Neapel. 
Wir befigen von ihm die Rebe, die er behufs der 
Heiligfprechung des Didacus Complutenfis hielt, 
fowie mehrere Briefe. augaftin Oregio war 
einer ber gelehrteften Erzbiichöfe Benevents. 
Geboren 1577, ftudirte er zu Rom unter den 
bürftigften Verhältniffen. Carbinal Bellarmin, 
der auf ihn aufmerfjam gemacht wurde, unterg, 


gras nad) feiner Ordination Car⸗ 
inals Barberini, blieb es auch, na Barbe⸗ 
rini ben päpſtlichen Stuhl als Papſt Urban VII. 
beſtiegen hatte. Während Barberini noch Legat 
in erg war, wollte er die Vorlefungen über 
Ariftoteles fiftiren, wofern berjelbe, wie Einige 
en wollten, die Sterblichkeit der Seele 
lehre. Der Legat Beauftragte Oregio al8 feinen 
jeologen, bie Lehre bes Ariftoteles dießfalls zu 
unterfuchen, und biefer rechtfertigte den Philo- 
fophen yananı als Lehrer der Unſterblichkeit 
der Seele in einem ausführlichen Tractate. Weiz 
tere feiner Tractate handeln De Deo, De Trini- 
tate, De —— u. ſ. w., die 1637 und 1642 
gedrudt wurden; vieles von ihm ift noch un 
edruckt. Oregio wurde fpäter Conſultor der 
nein, Canonicus am Vatican, päpftlicher 

roßalmoſenier und 7. September 1633 Erz⸗ 
bifhof von Benevent und zugleih Cardinal; 
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er ſtarb Rom 12. Juli 1635. Kardinal 
Bincenz Maria Orfini, O. 8. D., den 18. Ia- 
nuar 1686 von Ceſena hierher transferirt, geb 

ö 


Benezet — Benignus. 
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durch feine tertkritifchen und eregetifhen Arbeiten 
über das N. T. bekannt. m 3 rs erſchien 
zu Tübingen das Novum Testamentum u 

uart 


1695 das Synodicon Benev. ecel. us, ete., und zwar in boppelter Ausgabe, in 
6 päpftlie und 15 Provinzialfy enthält | und in Octav. Letztere Edition erlebte nad) und 
und 1724 zu Rom in zweiter Auflage erſchien. | nach fünf rg Der erfteren war ber Appa- 


zu 

—— hielt Ka eine we 

, zu ialconcil; er . 
bruar 1730. ge i m erhielten Die Canonici 
das Privileguum, bie un Magna, Rochetto 
und Mitra tragen zu dürfen (vgl. Fr. Trosa, 
Efemeride della solenne funzione della be- 
nedizione e ee imposizione della mitra, 
fatto ai 24. Dicembre 1701, al Capitolo Me- 
tropolit. di Benevento 
mente XI., Benev. 1701). Don ihm an waren 
Tännmtfiche Erzbifchöfe, mit Ausnahme eines ein- 
igen, Cardinäle. Der kige 125. Erzbiſchof ift 
illo Siciliano bi ende, geb. zu re 
2 1847, Biſchof von Tricarien 28. De 
— a — — 1879. * 
umfaßt außer der gleichnamigen pãpſt⸗ 
lichen Deregation noch 90 umliegende neapoli- 
tanifche Gemeinden und zählt in 143 Pfarreien, 
die in 3 Vicar. foran. eingeibeilt find, 248 500 
Seelen. Das Metropolitan-Bapitel befteht aus 
27 Canonici, darunter 6 Dignitäten: Archi⸗ 
diacon, Archipresbyter, Primicerius major et 
minor, Thejaurarius, Bibliothecarius. (Dal. 
Vipera, Chronolog. Epp. et Archiep. eccl. 
Benevent., Nap. 1636; B Sarnelli, Memorie 
chronolog. de’ Vescovi ete., Nap. 1691; G. 
Dominici, De origine metropol. ecel. Beney., 
Dissert. epistolaris ad Jos. Renatum, S.R.E. 
Card., Roma 1725; J. Vita, Thesaurus antigg. 
Benevent., Rom. 1754, und befien Thesaur. 
alter 1764; St. Borgie, Memorie istor. della 
pontif. eittà di Benevent. dal sec. VIII al 
sec. XVIII, Roma 1763 u. 1764; Ughelli l.c. 
VIII, 31 sqg.; Moroni l.c. V, 95—117; Cap- 

pelletti, Le Chiese d’Italia ILL, 9 sqg.; Zi; 

relli, Storia di Benev., Nap. 1860. Neher 
Benezet, Diminutiv von Benebict, geboren 
um 1165 in Sübfrankreich, Iebte als Saite, 
bis er, — Eingebung folgend, in Avignon 

den Bau Rhonebrüde a 6 

ſtarb am 14. April 1184. Man bringt ihn mit 
der Stiftung ber Brüdenbrüber (ſ. dz Art.) in 


er concess. di Cle- 


= 


Beziehung. der Provence und in Langueboc 
wird er als age verehrt. (Vgl. Albanes, 
La vie de 8. zet, Marseille 1876. Wei: 


tere Lit. bei Chevalier, Röpert. I, 259.) [Faltk.] 
ef, Johann Albrecht, proteftan- 

i loge, ward am 24. Juni 1687 in dem 
ũ rat Städtchen Winnenden geboren, 
ſtudirte 1703— 1707 proteftantifche Theologie in 
Tübingen, wirkte 1713—1741 als Präceptor in 
der neu errichteten Klofterfchule zu Denkendorf, 
wurde 1741 Propft des Kloſters Herbrechtingen 
und fürftlicher Rath, 1749 Confiftorialrath und 
Brälat vom Klofter Alpirsbach mit dem a 
fig in Stuttgart, und ftarb hier am 2. No: 1 
1752. In weiteren Kreifen wurde er namentlich 





ratus critieus beigegeben, in welchem ber Her⸗ 
auögeber über Begriff und Aufgabe ber neu 
teftamentlihen Kritif, über die Te ellen 
u. dgl. handelt. Die Arbeit war für das bama- 
lige Deutihland von fehr hervorragender Be 
beutun, ug (Einleitung, 4. Aufl., I, 288) 
nennt Bengel auf Grund berfelben den erften 
Deutfchen, der auf dem Felde der biblifchen Text: 
feitit mit (Chre gearbeitet it Die bedeutenderen 
exegetijchen Arbeiten dieſes Mannes find ber 
Gnomon N. T., in quo ex nativa verborum 
vi simplieitas, profunditas, concinnitas, salu- 
britas sensuum eoelestium indicatur, Scholien 
zum N. T., Tübingen 1742 und fpäter (1759. 
1773. 1788. 1838. 1850) mieberholt aufgelegt, 
1853 von C. 3. Werner in's Deutfche überfekt ; 
Das N. T. nad) dem Grundtert überfegt und mit 
dienlichen Anmerkungen begleitet, Stuttg. 1753. 
1769; Erklärte Offenbarung Johannis, ebend. 
1740. 1746. 1758. 1834; Sedyig erbaulide 
Neben über die rei annis, 
1747. 1788. 1836. 1874. it ihnen, näher⸗ 


.hin mit der Erklaͤrung der Apocalypſe, ſtehen in 


engſter Verbindung die hiſtoriſchen Schriften: 
Ordo temporum a principio per periodos oeco- 
nomiae divinae historicas atque propheticas 
ad finem usque its deductus, ut tota series 
etc. ex V. et N. T. proponatur, Stuttg. 1741. 
1770, und Cyolus sive de anno magno solis 
ete. consideratio, Ulmae 1745. Bengel war 
nämlich ausgefprochener Chiliaft, und er glaubte, 
wie fon der Titel des Ordo temporum an⸗ 
deutet, in der heiligen Schrift den Grunbriß ber 
janzen — zu finden, Nach feinem 
Sram ifchen Syftem dauert die Welt 7777'/, 
jahre. Am 18. uni 1836 follte die Wieber- 
Tunft des Seren erfolgen, bezw. das taufenbjährige 
Reich Chriſti auf Erden beginnen. Darauf follte 
die taufendjährige Regierung der Heiligen im 


Er | Himmel folgen und an %. 3836 u. 3. 


das MWeltende und bas iht eintreten. — 
Kiteratur: J. Ch. 3. Burk, Bengels Leben und 
Wirken, Stuttgart 1831 gabe: Bengels 
literariſcher Briefwechfel, ebend. 1836); Wächter, 
J. Bengels Lebensabrig, Charakter, Briefe 
und Ausſprüche, eben. 1865; Walker, Me- 
moir of the life of J. A. Bengel, London 
1837. un. 
Beniguns, der BL fol ein Schüler des 
l. Polykarp gewejen fein und zuerft in Autun, 
|päter in Ber nd und Dijon, überhaupt in dem 
nachmaligen u den chriſtlichen Glauben 
verkündet haben. ehört alfo zu den Apofteln 
Galliens im zweiten hriftlichen —— und 
wird insbeſondere der Apoſtel von Burgund ge 
nannt. Seiner und feines unendlich qualuollen 
Martyriodes gebentt Gregor von Tours (De 
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gloria Martyr. c. 51). Ueber dem Grabe ift die 
nachmals berühmte Abtei St. Benigmus in Dijon 
erbaut worden. Die Kirche ehrt das Andenken 
diefes Martyrers am 1. November. (Bougaud, 
Eitude hist. et crit. sur la mission, les actes 
et le culte de 8. Bönigne et sur l’origine des 
eglises de Dijon, d’Autun et de Langres, 
Autun 1859.) [v. Hefele.] 
Benjamin (1e2), 1. der ginge Sohn 
Jacobs von ber Nadel, bie ihn Benoni (Sohn 
meine Schmerzend) nannte, weil fie in Folge 
feiner Geburt fterben mußte (Gen. 35, 18 PN 
Sein Vater nannte ihn Benjamin und liebte ihn 
nächſt Joſeph am meiften, weßhalb er ihn auch 
nicht mit feinen Brüdern nach Aegypten ziehen 
ließ, um eide zu holen (Gen. 42, 4) und, 
als Joſeph felbft verlangte, Daß man ihn na 
Aegypten bringe, ihn nur ungern und nad) lan⸗ 
I Sen pet m “7 — 15). 
u ep orzugte ihn, als feinen einzigen 
rechten Bruder, vor den übrigen Brüdern ( 
43, 16. 34) und feßte die Gejinnung der 2 
gegen ihn auf eine nicht ‚gen leichte Probe 
(Gen. 44). Bon Benjamin rührt einer ber ot 
Stämme Israels her, der ſchon in ber ai 
35 400 Perfonen über 20 Jahre (Num. 1,36 3 
und bei einer fpätern Zählung (Num. 26, 41 
45 600 zählte. Moſes ſprach einen —— 
vollen Segen über ihn aus (Deut. 33, 12), 
und bei der Vertheilung des Landes unter Joſue 
erhielt er feinen Antheil zwifchen ben teten 
Ephraim, Dan und Juda (of. 18, 11 ff.). Zur 
Zeit der Richter wurde er in Folge einer Greuel⸗ 
that der Gabaoniten mit ben übrigen Stämmen 
in einen Krieg verwidelt, der wi feine völlige 
Ausrottung zur Solge batte (Richt. 19—21). 
Später jedoch wurde der erfte israelitiſche en 
Saul aus dem Stamme Benjamin gemwäl 
—— 9, 1. 2. 17; 10, 1. 20 Pi nad deſſen 
Tode blieben feinem Sohne Isboſeth noch längere 
Zeit zehn Stämme ergeben (2 Sam. 2, 9 ff.), 
bis endlich David nad; Isboſeths Ermordung 
zum sg! über gar IJsrael gewählt wurde 
(2 Sam. 5, 1-5). Als nad) Salomons Tod 
zehn Stämme von defien Sohn und Nachfolger 
abfielen, blieb diefem außer Juba auch noch Ben- 
jamin getreu und machte mit diefem fortan das 
eich Juda aus (3 Kön. 12, 21); beide Stämme 
bildeten auch nach dem Eril noch den Kern ber 
wieberhergeftellten Nation (1 Csbr. 4, 1; 10,9). 
— 2. Ein Sohn Baland und Urenkel Benja- 
mins, des Sohnes Jacob3 (1 Par. 7, 10). — 
3. Einer der Seraeliten, welche unter Esdras 
u Frauen Hatten und fie_entlafjen 
mußten (1 Esr. 10, 32). [elte. 
Benjamin von Tubela, eigentlih Ben 
jamin ben Jona, jüdiſcher Schriftfteller des 
zwölften Jahrhunderts, war in ber fpanifchen 
Stadt am Ebro, von welcher er den Beinamen 
trägt, eriie unb empfing dort eine ben dama⸗ 
ligen jůdiſchen Begriffen entſprechende gelehrte 
Bildung. ift befannt durch große Meilen, 
über welche er einen ausführlichen Bericht ver: 
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faßt Hat. Er durchwanderte Südeuropa, ſowie 
einen großen Theil Afrika’ und Afiens und kam 
bis naı ine. Die Chronologie feiner Reifen 
bietet einige Schwierigfeiten; man ftreitet, ob 
diefelben von 1160—1173 ober von 1165—1173 
anzufegen find ; Gräg (Geſchichte der Juden VI, 
457) hat letzteres Datum wahrſcheinlich gemadit. 
Auch ift ungewiß, was den Rabbi eigentlich zum 
Reifen beftimmte; ob er als Kaufmann oder aus 
religiöſem Antrieb, um Spuren ber meffianifhen 
Erlöfung zu fuchen, durch die Welt zog, ift ſchwer 
zu erflären. ebenfalls intereffirte er fid in 
ser Lande und in jeder Stadt für alles, was 
ort Eigenthümliches zu finden war, und legte 
dann feine Beobachtungen in der Schrift nisun 
yan3 27 59, Itinerarium rabbini Benjamin, 
nieder. Diefe warb zuerſt zu Eonftantinopel 
1543, dann va 1556, Freiburg i. B. 1583 
und noch fehr oft gebrudt; die Teßte (kritiſche) 
Ausgabe mit englifher Ueberfegung ift: Asher, 


.| The Itinerary of Rabbi Benjamin of Tudela, 


2 Bde., London und Berlin 1840. Arias Mon 
tanus und LEmpereur gaben den Tert mit la⸗ 
teinifcher Den heraus, erfterer zu Ant: 
werpen 1575, der andere zu Leiden bei den Ele: 
virs 1633. Später ward das Buch in faft alle 
europãiſche Sprachen überfett ; jũdiſch⸗deutſch er: 
fchien e8 zu Amfterdam 1691 und Fra am 
ain 1711. Die Literatur über dieſes Werk ift 
ziemlich angewachſen (ſ. Fürst, Bibliotheca ju- 
daica 322. 463). Benjamin fchreibt Klar 
und kurz und berichtet nicht bloß über Die Juden, 
ondern auch über die Zuftände bei allen andern 
ölfern. Vieles bei ihm ift wahr und brauchbar, 
allein Reichtgläubigkeit, a Schãtzung 
des —— Mangel an Kritik verleiten 
ihn, auch ag Irrthümer und Lächerlichkeiten, 
ja offenbare Lügen nieberzufhreiben: „multa 
Judaica impudenter ementita, gloriosa, vana, 
nullius denique pretii“ (Wolf, Bibl. hebr. I, 


),|395). (Qgl. Rossi, Diz. stor. I, 75; Beelen, 


Chrest, rabb. et chald. II, 1, 154.) Froiting‘ 
Benkert, Franz Georg, fränfifcher 
ſchichtsforſcher, wurde 25. September 1790 zu 
Nordheim vor ber Rhön geboren, bereits 
14 Jahre alt feine Studien an dem — 
—— trat von da an bie Univerfität 
ürzburg, dann in das bortige Clerikalſeminar 
und wurde 13. Auguft 1816 Priefter. Zuerft 
war er Kaplan in Gaurettersheim, erhielt dann 
28. Mai 1821 die Stelle des Subregens im 
Clerikalſeminar, erwarb fich 1823 mit der Differ- 
tation De duplici Missa Catechumenorum et 
Fidelium ete. den theologifchen Doctorgrad und 
fir 31. October 1832 dem verehrten Dr. ©. 
utta als Negens. Benkert entfaltete als Er: 
zieher des Clerus eine fegensreiche und nachhal⸗ 
tige Wirkſamkeit. Gegenüber dem verflachenden 
Nationalismus, den die damaligen theologifchen 
Schulen aus dem vorigen Yahrhundert noch als 
Erbe herübergenommen, brachte er den pofitiven 
Lehrgehalt des Glaubens wieder zur Geltung 
und verftand es, in feinen Zöglingen Liebe zu 


381 


ihrem Beruf und Begeifterung für die Kirche zu 
Be Unter denjenigen, welche aus feiner 
orgegangen, finben ſich Namen vom 


Be ange, ſo ©. A. Stahl “> V. ir 
mann, die — Biſchöfe, A. er 
R# M. Dür ffenreuter, Fr %. Him- 


Sat wa. Ant lag aber auch daran, 
den kirchlichen Geift in weitere Kreife zu traı en 
Zu diefem Zwecke gründete er ſchon 1822 

„Religionsfreund“, welcher bie fi Rematifche 
Theologie, Siteratur und eitgeichichte zugleich 
umfaßte. Das Blatt fand in kürzeſter Zeit 
innerhalb und Aßuatr Deutſchlands die wei⸗ 
teſte Verbreitung und warb bie ig 
zur — ähnlicher in andern Län 
3.8. des Ami de la Religion. Im 3. 1827 | ber 
= ex für die praftiichen —5 — ein ie die 


Athanafia“ in's Leben, ward Wi 
Burgi in Dex der Mittelpunft er katholi hen 
land und Benkert ihr ebenfo 


Bewegu⸗ 

unermũdli Aber als unerſchrockener Vorkämpfer, 
dem auf der einen Seite die heftigſten Anı viffe, 
auf ber anderen freubige Anerkennung Iohnten. 
Am 16. Januar 1838 wurde er zum Domcapi⸗ 
tular und am darauffolgenden 3. Mai an Moh⸗ 

lers zum Domdechant von Würzburg er: 
nannt. Mit dem Jahre 1840 legte er bie Re 
daction feiner beiden Zeitfchriften in die Hände 
feiner feitherigen Mitarbeiter Saffenreuter und 
Dür, um na janz feinem Lieblingaftubium, der 
Bo dei u widmen. Diefem Ge 
dem er ben Huf einer Auctorität tim 
Ka es Sec gehören folgende feiner 
— navita Blanks Beſchreibung ſ. en 
2. Aufl., Würzburg 1820; Hift.top.- 
— d. Marktes ordheim v. d. Rh. 
rzburg en eg vorm. Frühmeßftift, Die 
Viear. B. M. V., die Kapelle zum hl. Sebaſt. 
— es 1858; Die wahre Lage des 
alten ® aus, Hibburg, 5. 1852, umd ver- 
Isicen Au jäge in dem Ardhin des Sitoifjen 


Vereins von Unterfranken. — veröffent⸗ 
lichte er noch einzelne Gelegenho ren An 
der Ausführung eines — erkes über bie 


Rhön hinderte ihn bee Id, welcher ihn auf einer 
Reife unvermuthet in Col burg am 20. Mai 1859 
ans der hl., Bild: ie en d 
o, der iſchof von Meißen un 

Apoſtel der Slaven. Unter den vielen in der 
aa rg Norddeutſchlands hervorragen- 
Männern, welche den Namen Benno geführt 

Ein Benno, Bifhof von Osnabrüd, 
ifchof von — led Biſchof von 
Oldenburg), nimmt der bl. Benno von Meißen 
einen ber erften Pläbe ein. Er ift befonders 
durch feine rg de an Fe gor VII. 
in deflen Kampfe mit Kaifer Heinri 384 ſowie 
durch feine  Tangiährige und ſegensreiche Miffions- 
thätigfeit en Slaven berühmt geworben. | 
Aus dem ati den Haufe zu | 9 
Hildesheim im J. 1010 geboren, ward er ſchon 
als Knabe unter der Aufliht und größtentheils 
im Haufe feines Verwandten, des heiligen Bir 


Benno. 
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ſchofs Bernward von Hilbeaheim, erzogen. Von 
ihm lernte er die Tugenden, von dem Prior 
er zu St. Michael in ren die Bey ee 
ER Mit herrlichen Eigenſchaften des 
ſtes unb Herzens außgerüftet, wurde er nach dem 
Tode feines Vaters und Bernwards in feinem 
21. Jahre Mönd in Hildesheim. Von feinen 
Ordensbrüdern bewundert, ward er im J. 1042 
n | zum Abte ermählt. Aber {don nad) drei Mona: 
ten Tegte er biefe Stelle wieder nieber und blieb 
einfaher Mönd, wie zuvor. Bald kamen feine 
Vorzüge aud) zu Ohren des Kaiſers Heinrich IIL., 
und biefer ernannte ihn zum Stifts an ber 
kaiſerlichen Kapelle zu Goslar. Es war dieß Die 
en e a — Bisthum, wie denn in 
laver Stift recht eigentlich zur 
—* —* für künftige Bifchöfe beſtimmt 
I in Goslar flog Benno eine innige 
Freund ft mit dem damaligen Propfte des 
Stiftes, fpätern Erzbifchof Anno, und wurde 
dur) feine Verwendung während Heinrichs IV. 
Minderjährigkeit im © 1066 zum Biſchofe a 
Meißen gemäilt. Er hatte Dielen Stuhl vi 
Jahre lang inne, verbefierte den Eultus, insbe 
fondere ben Kirchengefang, prebigte ſehr äufig 
und fehr Mräftig, hielt aljährlih Viſitalionen 
über feine gan; gan ze Didcefe, wachte mit Eifer und 
Ernſt über die Sitten feines Clerus ging ſelbſt 
mit dem Beifpiel eines wahrhaft aBcetife en Lebens 
voran und zeigte ſich U als einen wohl: 
wollenden Vater der Armen. Auch den an den 
Grenzen feiner Diöcefe in der Laufik und Vorber- 
ten | Böhmen haufenden flavifchen Völtern wollte er 
ben Segen des Evangeliums bringen. Vorder⸗ 
Er war jedoch eine derartige Miffton durch den 
—— aiſer Heinrich IV. und dem Volke 
der Sachſen verhindert. Benno ſtellte ſich, wenn 
auch mehr paſſiv als activ, auf die Seite ſeiner 
Stammg Enger, und mußte darum, als Heinri 
flegte und Meißen eroberte, harte Strafen un! 
längere Gefangenſchaft erleiden, während feine 
ceje durch einen Faiferlichen Vogi vermwüftet 
wurde. Nach einiger Zeit gab ihn Heinrich aus 
Klugheit wieber frei, berief ihn aber auch im J. 
1076 nah Worms, wo der Kaifer durch ein 
Conciliabulum der ihm ergebenen deutſchen Bir 
fchöfe die Abfegung Gregors VII. ausſprechen 
lafien wollte. Statt jedoch an dem Frevel An- 
theil zu nehmen, reiste Benno nah Rom und 
f Io fich Hier auf s engfte an Gregor VIL. an. 
it vieler Auszeichnung behandelt, kehrte er na 
einigen Monaten wieder aus Rom zurüd, hielt 
id fortan von den fichlich-politiihen Kämpfen 
ferne und — die zwanzig Jahre ſeines wei⸗ 
teren Lebens der Miſſion unter den Slaven mit 
dem glüdlicäften Erfolg. Zahlreihe Wunder 
folfen feine apoftolifche Thätigkeit begleitet, und 
— von Sm die heilige Taufe empfangen 
rg Er ftarb am 16. Juni 1106 in feinem 
jahre. Schon im 13. — wurde 
fin ab in der Domkirche zu Meißen Ir 
verehrt; am 31. Mai 1523 aber nahm ihn Papſt 
Habrian VI. feierlich unter die Heiligen auf, zum 
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großen Aerger Luthers, ber deßhalb fein Buch: 
„Wider den newen 5— und alten Teufel, der 
u Meißen fol . en werben,“ herausgab. 

inige Decennien fpäter, im J. 1576, mwurbe 
Benno’3 Leichnam dem Herzog von Bayern 
überlafen und von biefem in ber Haupt⸗, jegigen 


Domkirche zu München feierlich beigefegt. Seit: | D 


dem wird ©t. Benno zu ben —— von 
Münden gerechnet. Gewöhnlich ſtellt man ihn 
in Ne Kleidung dar, mit einem Fiſche 
und einem Schlüffel, Als er nämlich) nad Rom 
reiste, fol er den Schlüffel der Domkirche zu 
Meißen einigen Canonitern mit der Weifung 
übergeben haben, denfelben in bie Elbe zu wer: 
en fobald Kaifer Heinrih IV. ercommunieirt 
ei, und fein Anhang doch die Kirche von Meißen 
benugen wolle. Dieß geſchah. Als aber Benno 
bald darauf von Rom zurüdkehrte, fei in der 
Elbe ein ungewöhnlih großer Fiſch gefangen 
worden, an defjen Floſſen jener Scläfel Bing. 
So erzählt Hieronymus fer in der Vita 
8. Bennonis, die er im J. 1512 in der Abficht 
ſchrieb, dadurch die Ganonifation Benno's zu be: 
fördern. Sein Wert, mit vielen andern die Ge 
— und Wunder des hl. Benno betreffenden 
iecen und ſehr gelehrten Annotationen, iſt bei 
den Bollandiſten (Junii III, 150 sqq.) abge 
drudt. Nicht — iſt auch die Schrift: 
Seyffart, Ossilegium Bennonis, seu vita et 
acta ipsius, veterum monumentis ac diplo- 
matum reliquis illustrata, Monachii 1765. 
Ueber die Aechtheit der Reliquien |. Weber, Aus 
4 Jahrhund., Neue Folge, Leipzig 1861, I, 6 ff; 
Münd. Paftoralbl. 1861, 197 . [v. Hefele. 
enno II., Biſchof von Odnabrüd (1068 
bis 1088), war der |pätgeborene Sohn braver 
Landleute in Schwaben. Nachdem er in den 
Kloſterſchulen zu Straßburg, Reichenau, Speier 
und in anderen Anftalten für den geiftlichen 
Stand vorgebilbet war, folgte er dem aus Italien 
en Kaifer Heinrich III. 1047 nad 
odlar. Hier knüpfte er eine Verbindung mit 
dem Töniglichen Hofe an, melde für feine 
ganze Lebensrichtung eine entfcheibende Bedeu⸗ 
tung erhielt. Wie er fi} in allen hair 
ten vor feinen Mitſchuͤlern durch Talent u 
Eifer ſteis ausgezeichnet hatte, jo bewahrte er 
inäbefonbere für die Baukunſt großes Intereſſe 
und bewies ein feltenes Verftändniß derfelben. Der 
Ausbau des von Kaijer Konrad II. gegründeten 
prächtigen Domes In Speier, welcher eben kit 
vorgenommen wurde, gab ihm erwünfchte 
legenheit, dieſes QTalent zu üben; jpäter_baute 
er die Caftelle, welche der König an der Grenze 
egen bie Sachen errichtete. Nachdem er in 
Sildespeim zuerit Domfcholafter, fodann Dom: 
zer und furze Zeit Vicedom des Erzbifchofs 
nno von Köln geweſen war, wurde er 1068 
durch befondere Empfehlung des Königs auf den 
erledigten Bifchofsftuhl des Bisthums Dsnabrüd 
erhoben. Hier war ber Beginn feiner bifchöflichen 
Wirkfamfeit im Stifte ein vielverfprechender; 
aber durch die Verbindung mit dem Hofe wurde 


bei | Wenngleich Gründe zu der ut! 








er bald wieber abgezogen. Schon 1071 befand 
er fi an der Seite Königs Co IV. in 
Worms, am 10. März 1073 zu Erfurt auf ber 
vom Könige gegen bie Thüringer Klöfter und 
Gutsbeſitzer bezüglich eines dem gi [77 
bifchof zu zahlenden Zehnten berufenen ae 
a er ſich in dem 1073 losgebrochenen Kriege 
gegen die Sachſen und Weftfalen dem Könige 
anichloß, wurde er gamungen, aus feinem Bis 
thum En flüchten. Aud in dem zwiſchen Papſt 
und König ausgebrochenen Streite hielt Benno 
zu leßterem, und ba er fi} an ber am 24. Ja⸗ 
nuar 1076 auf einer von Heinrich berufenen 
Synode zu Wormd rg a freventli 
ns des Bapftes Wi Unterfchrift beihei- 
ligt hatte, fo traf ihm nebft vielen andern Bi- 
3 en zugleig ber über ben König verhängte 
tirhliche Bannftrahl. Er machte reuig vor dem 
König den Gang nach Canoſſa, um mit Gott 
und der Kirche me ig u werden. Auch der 
König fand in Canoſſa Fri und Verföhnung, 
vergaß aber zu ſchnell feinen Eidſchwur und trat 
wieber offen als Gegner des Papftes auf, fo zwar, 
daß fich Diefer veranlaft jah, am 7. März 1080 
von Neuem ben Bann über ihn — 
ung vor⸗ 
liegen, daß Benno allen feinen Einfluß an— 
wandte, um eine Verföhnung zu bewirken, fo hielt 
er doch beftändig zur Partei des Königs, und 
zwar entzog er N ber durch den König am 
25. Juni 1080 zu Briren verfammelten Synobe, 
in welcher von Neuem die Abfegung ors 
ausgeſprochen wurde, der Unterſchrift des Ab⸗ 
ſetzungs Decrets durch Liſt; es iſt jedoch zweifel⸗ 
los, daß auch ihn als des Königs eifrigen Partei⸗ 
gänger wieder die Excommunication traf. Von 
dieſer wurde er bei einer neuen Romreiſe, die er 
im Intereſſe be3 Friedens unternahm, zu feiner 
Beruhigung gelöst. Die Genugthuung freilich, 
den Frieden wirklich vermittelt zu haben, erhielt 
er nicht. Des politifchen Treibens Herzlich müde, 
zog er fich ſchließlich in fein Sm zurüd, um 
mit Eifer feinen bifhöflicden Pflichten obzuliegen. 
Sein Eifer, feine Treue, Er Klugheit und 
ſchicklichkeit und insbeſondere feine Gerechtigkeit 
werden von den Zeitgenoſſen gelobt. Das Kloſter 
zu Iburg, deſſen Bau er mit dem des Kloſters 
auf dem Gertrubenberge bei Osnabrüd ſchon 
ie begonnen, und das er bereitö mit Bene 
ictinern beſetzt hatte, fuchte er nun zu vollenden 
und auszuftatten. Er felbft wohnte in einem 
kleinen Haufe neben dem Klofter, legte aber an 
allen Sonn: und Feiertagen den breiftünbigen 
Weg nad) der Stadt Osnabrück zurüd, um der 
tirhlichen Feier in der Kathebrale zu affiftiren. 
Unter den Gebeten der fein Lager umftehenden 
Mönde hauchte er am 27. Juli 1088 feinen 
Geiſt aus und fand in der von ihm erbauten an- 
ſehnlichen Klofterlicche feine letzte Ruheſtätte. 
Die wichtigſte Quelle über fein Leben ift die 
Vita B. Bennonis II ejus nominis Episcopi 
Osnaburgensis, Fundatoris Monasterii 8. Cle- 
mentis in Iburg, Auctore Norberto Abbate, 
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Ab 
burg le — 


Thyen in Mittheil 
IX, 1870, 1—243 


* wa, a — 


Januar 1640, geſt. 
ae 1728 zu 2 su Del als Pfarrer. 2% 
ae — in Paris und Montauban war! 


er in Alengon 1665 Pfarrer, disputirte viel mit | Pal 


Tatholifchen Theologen, fuchte 1685 nad dem 
Widerruf de3 Ebictes von Nantes, deſſen 
ſchichte er von feinem Standpunkte aus fchrieb 
(Histoire de l’ödit de Nantes, Delft 1693— 
1695, 5 N in Holland eine 1 gute und 

erlangte bie Pfarrei zu Delft. t 

m rfunden und intereffantes Detail. (Bgl. 
a a feit der Reformation 


— Eh 55 
se un ngers oliſcher 
Theologe, war! o Eee feine Bibelüber- 
von 1 7 are weil biefelbe zu ir 
mit den caloinifi übereinftimmte und an ber 


Barifer ——— 1567 bi 1598 große Kämpfe 
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geilen Katholiken und Hugenotten entftandenen * 
Ban ward er 1621 zum Carbinal unter 
ck dem Titel 8. Joannis ante portam latinam 
erhoben, und Ludwig XII. ernannte ihn zum 
Protector Frankreich beim apoftoliichen Stuhle. 
Letztere Stellung befleibete er auch noch unter 
Urban VIH. bis zum Jahre 1641; dann legte 
er fie nieber, weil er zum Subürbicarbifchof von 
Veftrina erhoben wurde. Er war ber vertrau⸗ 
tefte Freund und Rathgeber Urban VIH. und 


Ge | würde nach deſſen Tode 1644 unfehlbar zu feinem 


Nachfolger erwählt worden fein, wenn er nicht 
während des Conclaves in Tolge ber großen 
Sommerhite geftorben wäre. Seine Beitgensflen 
ner m —* Frömmigkeit, Bildung und 

eredſamkeit wegen den Ruhm und die Zier 
nn heiligen Col een Es gibt von ihm eine 
Reihe biftorifcher : Belazioni di Guido 
Bentivoglio in ei En sue nunziature 
di Fiandra e di Francia, Anversa 1629 u. d., 
franzöftfh von Suffabi, Paris 1642; Della 
guerra di Fiandra LL. XXIV in 3 pı PP-, Col. 
1632—1639, ee (mit parteiiichen Aen⸗ 


hervorrief. Vacultät cenſuririe gen) von Loiſeau, Paris 1760; Raccolta 
1567 ——— en darüber eine |di Lettere, scritte in tem delle sue nun- 
October 1572 | ziature di Fiandra e di ci, Col. 1631 


* er aus der — —— er ßet 
An in einer Apologie als einen unſchuldig Ver 

Se und befiritt bie — 

ae en, aud) nach⸗ 

ber 1575 in einem 


Gar: ve outer m Cenſur feiner | m 


u. d., neue Ausgabe von Biagoli 1807, fran 
fi von Deneroni, Paris 1672; Memorie 
ovvero Diario del cardinale Guido Benti- 
wei, Ven. ed Amstelod. 1648, ——— 

son, Bine c, Paris 1713—1722 u. a. 
ienen feine Schriften zu Venedig 1u6h. 


Ban Er wandte fih felbft nad —E 2, 877; Moroni V, 124.) 


lang vom Bifchofe von Paris 


Fe aber es gelanı De nicht, bie über N 


ihn ergangenen Decrete machen. | nit 
Epätee wu wußte er bie fahr, Ges —IE Hein⸗ 
8 zu en berjelbe gab ihm feinen 
Ha fee on Komet? da er aber Tine pe 

fe von a er aber keine 

Tide ee erhielt, konnte er von 
Stuhle — ergreifen. Er leiftete übrigens 
vollft ;iderruf umd ftarb ald Decan der 
iſchen Facultũt 1607 ober 1608. 


te icher bei Du Plessis d’Argentr6, Col- 
leetio judiciorum II, 1, 392 533 sq. 
3 Gar. begeäher, 
gie, 3— eine vorn 
—— m Ferrara, aus welchem —88 
e und Staatsmãnner hervorgingen. Hier: 
:1. Ouido Cardinal Benti⸗ 
1579, bewies ſchon als Kind ein 
gefehtes Velen, 1594 die 
Padua und zeichnete fi 
Bermittler in den Erbftreitigfeiten 
m miete kat daß Clemens VI. 
bei feiner a a Dr I zum Be 
meriere segreto erhob eendi 
ner Studien ne er nad) Rom und ja — 
Be Rhobus — = 
von i Tec i. al mtius 
und nad Frankreich 
fein mildes und verftändiges 
Sirpenieziton. IL. 2 Aufl 


er gi 
fehr zB 


bier als | rühmt 


2. Senn Eardinal Bentivog Tio, 
aatömann und Theologe während ber Se 
ſtiſchen Wirren, geb. 1668 zu Ferrara, kam 
Feige nad) Rom, mo er uditore di rote zu 
wer! ef, ward ftatt deſſen unter Clemens 
äpftlicher Hausprälat und Mitglied der apo- 
Rotticien Kammer, dann iſchof von Car⸗ 


er bewies er den Janſeniſten 

ifer als a beit, jo daß er 
wohl hoch i ind 
aber während der 


dem [tl dee p.i. und Runtius am anzöfiichen Hofe. 


er mehr 
lose XIV. 
nen ha — — am Tode 


von 
ran uhdgenfe we wer! ei u Bte. EN 
1719 ex zum Cardinal, im Teen ge ü 
m Legatus a latere für Ravenna 
KRomag ma erhoben. Unter Benebict XIII. wurbe 
er 1726 vom fpanifchen Könige zu deſſen bevoll- 
mädtigtem Minifter_beim Tömichen Stuhle er: 
nannt; als folder —— er 1732. Unter dem 
Pſeudonym Seloaggie Porpora gab er eine bes 
gewordene Üeberfegung der Thebais des 
Statius heraus; außerdem ibt es Sonette 
und eine Abhandlung L’utile delle bell’ — 
er 1707 von ihm (Mazzuchelli II, 
je: | 869) Bauen] " 
Mi Carlo Sebaftiano,.bebeuten- 
‚ war geboren zu Oneglia 1719, 
ftubirte bei FR Binchen zu ona Fang 


ei, 
geisiet. am! ” je trat dann in ben geiftlihen Stand, widmete ſi 


den | zu Turin ber Rechtswi rat, nementi A 
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canonifche 
riftenfacultät an ber Töniglichen Akademie, 1754 
Profeſſor der Rechte, ftarb 1768. Er fchrieb: 
1. Gratiani canones genuini ab apooryphis 
discereti, corrupti ad emendatiorum codicum 
fidem exacti, difficiliores commoda inter- 
Ppretatione illustrati, Taur. 1752—1757, Ve- 
net. 1777. 1783, „nach ber Arbeit von Ago- 
ſtino das befte kritiſche über das Decret”. 
Getadelt wird eine zu weit gehende Skepſis und 
der Mangel des auchs ausreichender hand⸗ 
ſchriftlicher Quellen. Einen von anderer, aber 
ungenannter Hand gefertigten Auszug aus bie 
fem Werke Bilbet das Compendium commen- 
tariorum C. 8. Berardi in eanones Gratiani, 
Venetiis 1778. — 2. De variis sacror. cano- 
num collectionibus ante Gratianum, mit dem 
unter 1. genannten Werke zufammengebrudt. — 
3. Commentaris in jus ecelesiastic. univers., 
Aug. Taur. 1766 sq., Venet. 1778. 1789, 
Laureti 1847, ein kirchenrechtlicher Kommentar, 
der zu den beften ſowohl in wiſſenſchaftlicher 
—— al8 inabefonbere für bie duece der 
raxis gehört“. — 4. Institutiones juris eccle- 
siastiei, Taur. 1769. (Vgl. Mazzuchelli, Gli 
sorittori d’Italia II, 2, 910; Vallauri, Storia 
delle universitd degli studi del Piemonte 
III, 219; Schulte, Seid. d. Quellen u. Liter. 
d. can. Rechts III, 1, 524; auch die Praefatio 
in dem oben genannten Compendium commen- 
— ke, 4 ö Mil 5 
erault · Zercaſtel, Anton Heinrich de, 
8.J. rg geb. 1722 zu Briey bei Metz, 
wurde nach Aufhebung ber Sefelfgaft Jeſu 
Pfarrer von ille, dann Canonicus zu 
Noyon und ſtarb um 1794. Er verfaßte außer 
einigen poetifchen Schriften eine Histoire de 
VEglise (Paris 1778—1790, 24 voll), und 
biele8 Wert, von ber Orlinbung ber Kiide bis 
zum Jahre 1721 gehend, verfchaffte ihm in ber 
theologifchen Welt einen Namen. Es hat zwar 
keine beſondere a ai Bebeutung, und 
der Verfaſſer felbft nahm eine ſolche nicht in An⸗ 
ſpruch, indem er in der Vorrede ausbrüdlich er- 
Härt, nicht für Gelehrte und Forſcher, fondern 
nur für gebildete Chriften und insbeſondere für 
Geiftliche, denen ihre Berufsarbeiten zu ein 
gehenderen Studien feine Zeit laſſen, ſchreiben 
zu wollen. Näherhin wollte er eine Kirchen⸗ 
eſchichte fchreiben, die zwiſchen den Arbeiten 
eu’ und Choiſy's die Mitte halte und nicht 


fo weitläufig fei wie die eine, aber grünblicher | faft 


und belehrender als die andere. Daß er damit 
einem Bebürfniß entgegenfam, zeigt der Erfolg, 
den er erzielte. Sein Werk wurde wieberholt 
aufgelegt (Maastricht 1780—1791, 24 Bbe.; 
Torfonte 1811, 12 be.) und mit — 
und Fortſetzungen verſchen durch Guillon (Be 
in mn u. Paris 1820—1821, 12 Bde.), Pelier 

acroix (Gent 1829—1833, 18 Bde.), Graf 
von Robiano (Lyon u. Paris 1842, 16 Bde.). 
Baron Henrion beforgte die fünfte Pariſer Aus⸗ 
gabe mit der Yortjegung bis 1844 in 18 Bhn., 


BeraultsBercaftel — Berhmans. 
n Recht, ward 1749 Präfect der Ju⸗ 
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Paris 1844. Italieniſche Ucherfegungen erſchit⸗ 
nen zu Venedig 1793; mit Foriſehung bis 1835 
in 37 Bon. eb. 1886; in 12 Bon. 1841 ; deutfche 
Meberjegungen zu Wien 1784, Hugelfing und 
ln 1787—1791, 24 Bbe.; ein Auszug 
8burg 1821 und 1841— 1844, 
etztere Ausgabe umfaßt in 9 Bon. die Zeit bis 
1800 unb wurbe durch P. Gams unter dem 
Titel: er der Kirche 
ge i8 1857 eſetzt 
is 1860, 3 Bde. u. 1 Suppl.). [Zunt.] 
Berdmans, Johannes, der fel., bilbet mit 
den HU. Stanislaus und Aloyfius das Trifolium 
ber gen Jingtinge aus der Gejellichaft Jeſu. 
Er wurde 13. März 1599 in Dieft (! ) 
jeboren; das Haus und das Zimmer (jett eine 
apelle), in welchem er zur Welt kam, wird noch 
jest von vielen rern beſucht. Sein Bater 
Karl Johann, ein nicht fehr bemittelter, aber ge⸗ 
achteter Gerber, war Vorftand des Stabtraihs 
in Dieft. Johann, der feinen erften Unterricht 
vom Pfarrer in Dieft erhielt, war ſchon früh 
wegen feiner Unfhuld, Milde und Andacht 
rer, Liebling. Der Gefahr, dem Beruf 
um geiftlihen Stande wegen — 
ge ſeines Vaters entzogen zu werben, i 
er nur durch Bitten = heiße Tirinen. ® 
tam 1614 zu dem Ganonicus Froymont nach 
eln al3 Stubent und Hausdiener zugleich. 
In Mecheln trat er 24. September 1616 bei 
den Sefuiten ein und galt als ein Engel im 
Fleiſch unter den Novizen, die tro ihrer ſchar⸗ 
fen =. nie einen Fehler an ihm erfpähten. 
Es wurde ihm erlaubt, am 27. September 1617 
die fog. Andachtsgelübde und am 25. September 
1618 bie gewöhnlichen einfachen Gelübde abzu- 
legen. Am 18. October erhielt er Weifung, 
nad Rom zu gehen; am 24. October verließ er 
Antwerpen und kam über Baris, Lyon, Mailand, 
Loretto 31. December 1618 in Kom an. Hier 
ichnete er ſich durch Fleiß und umfafjendes Talent 
(Bee fein ee Öffentlicher Act in der 
hiloſophie, 8. Juli 1621), befonders aber Durch 
fein volltommenes religiöjes Leben, durch engel- 
leiche Reinheit, Gehorfam, Liebe zur ka 
ea und pünktliche Beobachtung der Re⸗ 
geln aus. Wegen feines lipruches: cum his 
tribus (mit Regelbud, Rofenfranz und Eruci- 
fir) libenter morior, wird er mit diefn In— 
fignien abgebildet. Am 7. Auguft 1621 erfranfte 
er und ſtarb 13. Auguft, vom Bolfe warb er 
zu ſtürmiſch us heile verehrt, wozu Die 
bald nad) dem Tobe erfolgten Wunder beitrugen. 
Benebict XIV. gehn 11. September 1745, 
die Tugenden und Wunder zu prüfen, wodurch 
ex „ehrwürbig“ wurde. Günftige Antwort für 
die Tugenden folgte erft 5. Juni 1843, für Die 
Wunder 27. Februar 


1865, und am 9. Mat das 
Breve der Seligfprehung. Der Leib des Seli- 
gen ruht im römifchen Colleg, fein Herz aber 
wurbe im November 1621 durch P. Cepari anne 
Wiſſen de P. Generals Vitelleschi, ! on 


15. Januar 1622 jede Verehrung ftvenge verboten 


nach Löwen gefchict, wo dasſelbe erft feit 
her verehrt er (Zal. Cepari, Vita Joa. 
Berchmanni, lat. reddita a P. Herm. Hugone, 
Antw. 1630; Nie. Frizon, 8. J., Vie de J. B., 


| — 

Ort und Jahr heißt er Petrus Bercharii — 

ae Eng De . BierreduChemin in Poi⸗ 
e 


bi 
3: 
Er 


Säriften, beionders zum Zweck des Prebi 
äbfehefger Gneyiopähe fie Yreiger, mit 
cpflopäbie für Prediger, 
inde er vor 1355 dem Cardinal Petrus de Pra- 
tis, Biſchof von Pränefte (1323—1361), bei 
dem er pl Jahre (zu Avignon) gelebt Bette 
Dies 9 murde (in 3 voll.) oft gebrudt, zu 
Köln 1477, Nürnberg 1489, Lyon 1517, Paris 
1521, Venedig 1589, Antwerpen 1609 u. |. f., 
auch von Ric. Leblanc franzöſiſch (Paris 1584) 
berauägeg, 
Moment (Bibl. curieuse III, 152) ein opus 
immenso a a 8 — auro 
pretiosius heißt. mm ſchrie oriuß ein 
Induetoriam morale über bie ganze heilige 
Schrift (34 Bücher, gebr. Straßb. 1473, Bajel 
1515, &yon 1586), fowie 16 ur über Gott 
und die Welt. Bon letzteren blieb Einiges bis 
it ungebrudtt. Auch Das Inductorium morale, 
ie Gommentare, Reden, Briefe und andere Ab- 
handlungen (CLM. 3536)- find bloß handſchrift⸗ 
lih vorhanden. Sammelausgaben erſchienen z. B. 
Won 1520, Venedig 1583. 1681, Köln 1650. 
ie — 1730 — reine 
überfete auch um 1350 im Auftrage önig8 
des Guten den Livius in’ Franzoſiſche 
Paris 1514, 3 vol.). (Vgl. Fabrie.-Mansi, 
Bibl. lat. V, 232; Ziegelbauer, Hist. rei lit. 
II, 183 sq.; Dupin, Bibl. saec. XIV; Biogr. 
gänfr. V, 458.) [Btaunmüller, 0.8. B. 
J eg el, — & des 2 
nerſti igelberg in ber weiz. Im 
J. 1178 aus der Mitte der Brüder ermwählt, 
war Berchtold der Erbe nicht nur des Amtes, 
fondern auch des Geiftes und der Tugenden fei- 


ms großen Vorgängers, des fel. Frowin, deſſen | fi 

Sehlingeichüler er jet geweſen. In die Fuße | jchri 

ftapfen feines Meiſiers tretend, führte er, als | adreffirte „Apologie Abälards“ 
iſd jeder Tugend, bie Seinigen den Weg tertes und grobes offenes Send 

der Vollkommenheit, fo daß zwei feiner Seit: | man je 

genoffen (dev Abt von Trub und ber Propft | große 


don Luzern) in einem Schreiben an Bapft In⸗ 
uxceng III. fagen fonnten: „In eodem mona- 
sterio viget devota societas ac sancta de- 
votio.* — Ein bejondere8 Augenmerk richtete 
Verchtold auf die Pflege der Wiflenfchaften. 
Wiewohl die handſchrifilichen Schäge der Engel- 
berger Ktofterbibliothet durch bie Unbill ber Zei⸗ 
ten bedeutend gelitten haben, fo zeugen trotzdem 


Berhorius — Berengar. 


eben und fo geichäkt, Daß es noch bei | Biog: 


3% 


bie ig gebliebenen Hanbfchriften, wel, 
der ph au — ſelbſt geſchrieben hei 
ober während feiner Amtsführung abichreiben 
ließ, von dem wifjenfchaftlichen Eifer jener Tage. 
Auch eine von Id ſelbſt verfaßte Schrift 
ift auf und gefommen: Apologia contra erro- 
rem Burchardi Abbatis 8. Joannis in Thur- 
thal — ein Mufter theologifcher Dialektik und 
Polemik auf dogmatiſchem iete. Mit der 
Sorgfalt für das geiſtige Wohl der Seinigen 
verband der Selige auch die Sorge für deren 
— — Auskommien, indem er bemüht war, die 
infünfte des bürftigen Kloſters zum Unterhalte 
der Be wachſenden Brüberfchaar zu mehren. 
In der That erlangte er, daß dem Klofter die 


rt | bebeutenben Zehnten der Kirchen zu Stans und 


Buochs Bat unb von Lucius IIL der Beſitz⸗ 
and umd die Rechte desſelben neuerdings be 
ätigt wurden. Die Chroniften des 15. Jahr: 
underts berichten, ie Berchtolds Segen den 
ee bei Stansſtad fiſchreich gemacht habe. Ein 

anderes Wunder, die dreimalige Wandlung des 

Waffers in Wein, erwähnt ein dem Bilde des 

Seligen beigefeßtes Epigramm. Der gleichzeitige 

vaph fein Andenken folgendermaßen 

verherrlicht: „Hie sobrie ad se, Juste ad ho- 
mines, pie ad Deum, prudens virgo perme- 
nens, Dei genitrieis semper Virginis Marino 

nostrae patronae fidelis dispensator et mi- 

nister vixit. Hunc gratia divina sedulo, 

secretis revelatis sibi causis prosecuta, be- 
nigno favore, multis mortalium coommendabi- 
lem reddidit. Denique ut multa alias relatu 
et miraculo digna praeteream, hoc solum 

memorabo, quod diem mortis Friderici Im- 

peratoris in Armenia defuncti, nobis inde 

stupefactir, hic prophetando praedixit* 

(Chron. saec. 12 ad annum 1197). Berchtold 
farb im Rufe der Heiligkeit am 3. November 
1197. Sein Sterbtag wird jährlich als der eines 

Seligen feftlich begangen. A. Vogel, O. 8. B.] 

Seren (Bepta), eine Stabt in Jubän(1 Mad). 

9, 4), zu unterfcheiden von Berda. 

DBerengar, Sreboli, f. Treboli. 
Fe — Beter, von Boitiers, ein 
üler Abälards, der fich ſelbſt Scholafticus 
nennt und nad) der, auf Betreiben insbeſondere 
des hl. Bernhard, erfolgten Verurtheilung feines 

Lehrers auf dem Concilium zu Send 0) 

ge ertbeibigung desſelben erhob. Er 
zunächft eine direct an ben HI. Bernhard 
ein fehr erbit: 
reiben, dem 

u Scharfſinn, beißenden Wit und 
jelejenheit in ben heiligen Schriften mie 

in profanen Auctoren nicht abiprechen kann. In 

dieſem macht er nicht bloß dem HI. Bernhard 
allerlei Vorwürfe, fondern fucht auch die Con: 
eilsnäter und ihr Verhalten bei Abälards Ver: 
urtheilung veräßgtlih und lächerlich zu machen. 

Die Schrift follte eigentlich zwei Theile haben, 

allein ber ſchlechte Erfolg des erften Theils, den 

der Verfaſſer einzeln veröffentlichte, verleidete 
13* 
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ihm bie Abfafjung des zweiten, welcher die poſi⸗ 
hr Rechtfertigung Abälarbs enthalten follte, 
während der erfte nur Invectiven ae Da 
inbeß auch die Karthäufer ihr Sti Hecisen 
brachen, um ihrer Entrüftung gegen den Apo⸗ 
logiſten Ausbrud zu geben, ſchrieb er auch an fie 
einen Brief, worin er in das Lob ihrer Inſti⸗ 
tution perfönliche Vorwürfe miſcht und fie an- 
tagt, von ihrer urfprünglichen Heiligkeit abge: 
fallen zu fein und fi mit Verleumdungen ab- 
augeben. — Um dem Sturm, der ſich über ihm 
ufammenzog, zu entgehen, verließ Berengar 
jeine Heimat und flüchtete fich in Die Berge der 
Eevennen. Von da aus richtete er ein Schreiben 
an Wilhelm, den damaligen (von 1109—1150 
reg.) Biſchoſ von Mende (nicht von Nimes, wie 
Ceillier vd: worin er beflen Schuß anruft, 
nicht gegen Räuber, vor benen er ſicher fei, aber 
jegen bie ihm angehörigen Safe, und worin er 
Er früheren Ausfälle auf den Hl. Bernharb 
wenigſtens theilweiſe — — mit dem Be⸗ 
merken, daß er den Tugenden und Verdienſten 
Bernhards alle Anerkennung zolle, es aber nicht 
billigen könne, daß derſelbe feinen Meiſter un: 
gehört verurtheilt habe. Uebrigens fei er jelbft 

mals, als er gegen Bernhard gefchrieben habe, 
noch ein unbärtiger Jüngling gemefen und fei 


unterbeffen eimfichtävoller gemorben; er wolle | in 


kein Anwalt der dem Abälard vorgeworfenen 
Lehrpunkte fein, weil, wenn auch der Sinn rich⸗ 
tig, doch der Wortlaut anftößig fei. Seine „Apo- 
Iogie Abälarbs" Tönne er nicht mehr unter: 
drüden, weil fie bereit3 in ganz Frankreich und 
Italien verbreitet fei. Wenn man aber wolle, 
daß er fie verdamme, fo wolle er fie verdammen 
unter ber Bebingung, daß man, wenn er etwas 
gegen den Mann Gottes gejagt habe, es nicht 


ernfthaft nehme (joco legatur, non serio). Auch | A 


wegen feiner Ausfälle auf die Karthäufer und 
einer (nicht erhaltenen) Streitfhrift gegen einen 
Mind von Marjeille fucht er " u recht⸗ 
fertigen. — Die genannten drei Schriften find 
gg unter Abälarbs Werken abgebrudt; 
i Migne, PP. lat. CLXXVIIU, 1853; vgl. 
dazu Fabric., ed. Mansi I, 198; Nat. Alex., 
Hist. ecel. sec. XI u. XII, diss. VII, art. 9; 
Ceillier XIV, 327; Bayle, Diction. v. B& 
renger. [Hayd.] 
Berengar von Tours wurbe im Anfange 


des elften Beer zu Tours aus einer | famkeit zuzuwenden, ift zweili 
reichen und angel [mes Familie geboren. Nach⸗ Zeit ging au 


dem er feine 

nen, begab er ſich nad Chartres, um die 
elben unter bem berühmten Fulbert (j. d. Art.) 
& vollenden. Es wird erzählt, daß dieſer fein 
ehrer (jelbft ein Schüler Gerberts, des nad: 
maligen Syivefter II.) auf dem Tobbette (er 
itarb den 10. April 1028), als Berengar ihn 
mit anderen Schülern bejuchte, ihn habe ent 
fernen laſſen, weil er einen Drachen bei ihm er= 
blide, in prophetiihem Geifte auf die Bewe— 
gungen hinweiſend, melde ber ihm bekannte 
Hang dezfelben zu Neuerungen in der Kirche 


Berengar. 
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gem werde. Nach ber Rüdkehr in feine 
terftadt wurde er unter ben Clerus von St. 
Martin aufgenommen und erhielt bald das 
Amt eines Schagmeijterd und Kämmerers, fo- 
wie das eines Scholafticus oder Schulmeifters, 
unter deſſen Titel er am meiften befannt wurde. 
Die Schule zu Tour war damals nicht ohne 
Ruf. Auch beſaß Berengar Eigenfchaften, welche 
geeignet waren, Schüler herbeizuziehen. Man 
rühmte an ihm nicht bloß Scharffinn, Gewandt- 
beit in der Dialeklik und Beredſamkeit, ſondern 
auch Gelehrſamkeit und Belanntihaft mit den 
alten Slaffitern. Dazu kam ein fittenreiner, 
exemplariicher Lebenswandel. r gewann ev 
einen weiten Krei3 von Schülern, unter welchen 
fih Eufebius Bruno, en Biſchof von Angers, 
und Hilbebert, Biſchof von Mans und nachmals 
bilchof von Tours, befanden. Männer wie 
Biſchof Frolland von Senlis, der Biſchof Hugo 
von Langres, der Primicerius Paulinus von 
Met, würdigten ihn ihrer Verehrung und Freund⸗ 
haft. Einen Beweis des ihm erwiefenen hohen 
auend liefert auch der Umstand, li 

von dem Bifchof er von Angers das Archi⸗ 
biaconat feiner Kirche übertragen wurde: eine 
Stelle, welche ihn jedoch nicht abhielt, ſich auch 
fernerhin feinen Obliegenheiten ald Scholafticus 
Tours zu widmen. ALS er aber bemerfte, wie 
ber Ölanz ber von bem großen Lanfranc (f. d. 
Art.) geleiteten Klofterfchule zu Bec in ber Nor⸗ 
mandie alle anderen Schulen in Frankreich ver- 
dunfelte, und feine Schule zu Tours allmälig 
Gefahr lief, zu veröben, fo wurde er, ehrgeizig 
wie er war, vom Geifte der Eiferfucht ergriffen. 
Er wandte 53 nun vorherrſchend ber logie 
du um durch gi von auffallenden, von 
ergebrachten Lehre abweichenden Meinungen 
ufleben zu_erregen. Er fol die Nothwen⸗ 
ee der Kindertaufe und das Ynftitut der 
je bekämpft haben. Beſonders aber ftellte ex 
ſich der Lehre der Kirche Hinfichtlih des Altars- 
facramentes gegenüber, indem er die Lehre Des 
Scotus Seltene, welche er vielleicht mit ber 
von ihm jedenfalls einfeitig aufgefaßten bes 
Natramnus felte, fi aneignete. Ob 
er durch die Manichäer in Orleans, welche im 
Jahre 1027 bie perfönliche Gegenwart Chrijti 
im heiligen Sacramente offen angriffen, veran⸗ 
laßt wurde, diefem Gegenjtand jeine Aufmerk⸗ 
ft. Zu gleicher 


in feinem äußeren Benehmen 


ien in feiner Vaterſtadt be | eine unvortheilhafte Aenderung vor fih, indem 


Hochmuth und Sucht zu widerſprechen bei ihm 
immer mehr heroortraten. Auch wurde ihm vorges 
worfen, er habe es nicht verſchmäht, fi durch 
Geſchenke und Zuwendung von Kirche: den 
Anhänger zu verfchaffen. — Shrörer (in einer 
Kirchengeſchichte, ſowie auch fpäter noch in feiner 
Geſchichte Gregors VII.) benutzte dieſen Um— 
ſtand init Hinweiſung auf M. Luther zu der 
mehr als gewagten, mit wenig Beifall aufge 
nommenen Behauptung, daß Berengar fi) von 
König Heinrih I. von Franfreih habe als 
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Werkzaug gebrauden laſſen, um bei ber dama⸗ 
ligen Abbängigfeit des Papfttfums von bem 


römischen Kaifer auf Grund eines —— durch 


mas eine ſelbſtãndige franzöfifche National 
inben. 


zu 
Gerücht von dem Gebahren Berengars 
drang im J 1045 ober 1046 durch Frankreich 
bis nach Lüttich vor. Adelmann (f. d. Art.), 
welcher ala laſticus bier une ſchrieb an 
ihn 1046 und, ba er feine ort erhielt, 
zwei Jahre fpäter, er habe gehört, „Dub Beren: 
Se ſich a der —S der los⸗ 
eriſſen habe und von dem Leib u Blut des 
Sn ae reg auf den Altären geopfert 
i nn als der Tatholifche Glaube 
mit ſich rin e. Ein anderer Mitfchüler Beren- 
gars, Biſchof Hugo von ar welcher ſich 
aus einer Unterredung mit demſelben überzeugt |? 
. daß er bie Realität und Verwandlung in 
der Euchariſtie lãugne, fandte ihm ein Br 
volles, von Sodadtung cupe zeu eugendes Schreiben zu, 
in welchem er u, : durch —— 
eines bloß intellectuellen, at bung Annahme 
ere er bie allgemeine Kirche, und ihn 
Biterfprud aufmerfjem machte, daß 
Ss 
, in feinem Weſen , nicht zuglei 
ifti fein könne, daß A air 
— eine ſubſtantielle ee put an 
aufhören müfle, das Brod den Leib Jeſu zu Bei: 
Ben. Doch würdigte Berengar den bisher mit 
en Senn — welcher Bee: im 
tember 1049 auf einer Synode zu Rheims 
— eig eig Frevel abgeſetzt wurde, feiner 
Antwort. Einen Schritt weiter gig er in feis 
nem Angriffe gegen Lanfranc, Dieſer foll ihn 
in einer Disputation über einen Gegenftand = 
Dialektik nen und dadurch den Uebertri 
einer Anzahl Schüler aus der Schule zu — 
= im die zu ri — Ri Fi — 
timmung ſchrieb er ihm, er habe erfa 
derfelbe ve Lehre des Scotus über das Aare 
facrament  fofern ; Be ſius abweiche, 
ag — für haretiſch üre. nn dem fo jei, | ihi 
babe er eine Be ſchönen Talents unwür⸗ 
vorſchnelle ng gewagt. Nachdem | w 
er ihn ſodann zu einer Disputation aufgefordert, 
Ir er —ã— „Vals du Johannes Sco- 
ſſen Anfichten die Euchariſtie ih bil⸗ 
üge fir cm für einen Häretiter hältſt, Ar mußt du auch 
mbrofius, ieronyinus Auguſtinus u. A. 
* Sie — Se de | A 
au römi terignode (1050 ent⸗ 
8 verlefen, die Lehre desſelben in Betreff der 
A — 7 u * ar 
irche aı offen, bis er würde 
per —— der Darftellung Lan⸗ 
ka ihn nicht mehr in 
der Normandie Pa einigen Clerikern über: 
geben worben. Als ber Inhalt des ie et |} 
murde, entftand in Vielen der nen 
Lanfranc dem Berengar einigermaßen bei ae 
ja biefer wurbe von dem Papft auf dem Eoncil 


Be 


Berengar. 


tenden Coneil feine Meinung al 





394 


u: aufgefordert, feinen Glauben darzulegen 
und ihn mehr burd - heilige Auctoritãten als 
dm ou » unterftügen. Beren er 
freilich, dem Bis auf die neueſte Zeit Viele 
ftimmen, machte Lanfranc den Vorwurf, er Pr 
m nad; Rom begeben, um die Denunciation bei 
eo IX., ber übrigens ohne Bed Im als 
Biſchof von Toul von dem häretifchen Auftreten 
Berengars Nachricht erhalten Hatte, zu erheben. 
Lanfranc indeß gab auf Befehl des "zopfies eine 
un Erklärung as der Eudariftie, daß 
a3 ganze Concil dadurch befriedigt wur 
Berengar aber wurde nad) elli berufen, um 
auf dem im September d. J. a 
ich zu ver 
theibigen. Auf bie Nachricht von dem gegen ihn 
Eerlan Beſchluß wurde Dame in_feinem 
mbe nur noch betärft. —— 
ftigen Worten den Papſt einer ſacrilegiſchen 
er igfeit, da es göttlichen und nen 
Geſetzen zumider ſei, Semanden ungebört zu vers 
urtheilen. Er begab ſich in “ 
u weil er hoffte, währenb ber 
Lanfranca in biejein Lande leichter A länger zu 
jewirmen, wie er benn überhaupt nach Art eines 
eifeprebigers für feine Anfichten Propaganda 
® machen gefucht zu haben ſcheint. Nachdem er 
= kürzlich ermwählten Abt Ansfried in dem 
Klofter Bröauz, welcher übrigens über feine Irr⸗ 
thümer Mißfallen Begeugte, jucht hatte, begab 
ex fih an ben Se | des "jugendlichen Herzogs 
Wilhelm, welcher, den ihm gelegten Schlingen 
Aug ausweichend, bie gelehrten Männer feines 
Landes zu einer Verſammlung nad) bem in der 
Nähe von Ber gelegenen Brionne berief. Hier 
wurde Berengar fammt feinem Begleiter, auf 
deſſen Beredſamkeit er große Hoffnung ER 
tt | hatte, von Ascelin und Wilhelm, zwei 
Tichen der Domkirche zu Chartres, befiegt und 
ggmumen, die Lehre des Scotus zu verdammen. 
on da führte ihm der Meg nad; Chartres, 
mohin das Gerücht von feiner zu nne er⸗ 
gem Niederlage bereits ER war. Als 
in mehrere bortige Cleriker wegen feiner An- 
ſichten hinſichtlich der Euchariſtie befragten, 
wid) er aus, indem er erflärte, er wolle ihnen 
fpäter zu einer gelegeneren Zeit antworten. Auch 
auf dem Concil zu Vercelli erfchien er nicht. 
Seine Freunde riethen ihm ab, ber päpftligen 
Citation zu folgen, da nad dem allgemeinen 
Rechte der Kirche feine Sade zuerft in Frank⸗ 
reich unterſucht werben be und der Bapft 
erſt nad) eingetretener Appellation fie vor feinen 
Richterſtuhl zu ziehen berechtigt fei. Er bei = 
fi zwar zu dem Hof bes Königs, um von i 
als dem Abte von St. Martin zu Tours die &: 
laubniß zur Reife nad) Rom zu erbitten, wurbe 
jedoch auf Befehl I desfelben aus ni aufgebelltem 
— (nach Berengar aus Habfucht) in's Ge 
niß u und feines Geldes beraubt. 
ar dem zur beftimmten Zeit —F Vercelli abge⸗ 
3* Eoncil wurde ef id Scotus vers 
leſen und in’8 Feuer geworfen, Hierauf Berengars 


rmanbie, 
weſenheii 
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Anfichten aus einander gefeßt und verworfen. 
Zwei Cleriker, welche Berengar als deſſen Bevoll- 
mä figte vertheibigen fuchten, wurden geih 
bei 3 Gehör, das man ihnen gab, über: 
führt —* efangen geſetzt, und zwar, um fie 
gegen die er) itterte Menge zu fügen. Berengar, 
dh feine Befreiung aus ber Gefangenf 
‚dert —— der Verwendung feines eifri⸗ 
ngers Goͤnners, des gefürchteten 
en Gaufried Martel von Anjou, zu ver: 
danken hatte, nannte das Concil zu Vercelli ein 
coneilium vanitatis unb machte dem Bapfte 
Vorwurf, daß er fich feiner in fin ©efangen- 
ſchaft nicht angenommen, obwohl bie Canoniker. 
von St. Martin, feine a m deßhalb Depu⸗ 
tirte an ihn gefchickt hätten. Aus feinem Schrei- 
ben geht Bervor, dag me einlich nad 
Concil zu Vercelli eine jerenz von Geiſt⸗ 
“chen zu Poitiers ftattgefunden hatte, auf wel- 


her feine Le B prache gekommen war, 
und daß die Geiftlichfeit zu Chartres bereits den 
König a Einſchreiten gegen ihn bewo in 
vorher ba Hatte er I in einem Briefe an 
Ascelin gegen da in Umlauf gelommene Gerücht 
ig, als habe er bei jener Zufammenkunft 

ft nicht, Rune Tonnen, daß 


re ein a G In einem Briefe an 
ben bei Hofe viel ee Abt Richard, in 
welchem er deſſen ger ſucht, daß 
ihm das eig at Geld wi jegt werde, 
gar ex ſich bereit, in Gegenwart bes Königs zu 

eifen, daß die Synobe zu Vercelli höchſt un- 
jerechter no 8 verurteilt und Paſcha⸗ 
As t habe. 

Auf einem Nationalconcil zu Paris follte Die 
Sade nunmehr — werden. Da Biſ⸗ ef 
Eufebius Bruno von Angers bisher als 
Binge er Berengard sul, wandte fih Biſch of 

oda von Xüttich, obwohl nicht zum franzde 
ſiſchen Reihe gehörig, an Heinrich I. und ftellte 
vor, Bruno als Biſchof Tönne nur von 
dem apoftofifchen Stuble gerichtet werben; bie 
Sache Tönne daher nicht auf einer framfkden 
Synode entſchieden werben; k es fei zu befürd)- 
ten, daß nod ein süßen erniß entftehe, 
wenn jene Elenden und Verworjenen nicht ge: 
get ae rg gen ——— 
uß ziehen, ſie hätten auf der Synode 
nicht befiegt werben koͤnnen, oder fie fein gar 
een t worden. Deßhalb möge der König 
ie Sache 5 ie =T ſich beruhen uf jen, bis 
er von dem Papfte die Vollmacht 
Bifcef Bruno zu richten. Nichtsde 
e das von seen ıictfen, onftigen Se 
lichen und vornehmen Laien beſuchte Concil 
ur beftimmten Zeit (den 16. October SIE zu 
Bars “ Gegenwart des Königs eröffnet. Da 
Berengar noch Bruno Eufebius, aus Be 
ik ihre Sache möchte unterliegen und fie 
als —* ur er gezogen werben, erſchienen 
waren, e — von Orleans und 
wies einen Al Be an feinen 
Paulus, den er einem Boten desfelben abgenom- 
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men hatte, vor, Beim Verlefen besfelben ent: 
” u lautes Murren der Anweſenden über 


Bee re Die Pkg lien 


fomwie —* das Bud) bes 
—— Ar De pe er ——— 
gefaßt, es ſolle der franz e m auf: 
oten werben unb unter Vorantritt bes Cle— 
rus fo lange in Waffen bleiben, bis Berengar 
fammt feinem Anbanı me fih entweber unter 
worfen babe, oder Alle vernichtet feien. Bes 
Ha aber fühlte ſich fier unter dem Schutze 
Grafen Gaufried. Der Streit — eini E 
ki ve geruht zu Haben. In dieſe Zeit fällt 
wal — die hung eines in ziemlid 
fahrendem tenen Antwortichreis 
bens Berengars ger en nn erwähnten Brief 
Adelmanns, in welchem ex befien liebevolle 
Bemil —5 — fie en auf ben rich⸗ 
tigen rn von fi) weist. 
m Kr en ber — Silbe 
brand eine Synode nad) Tours, wo ſchon im J. 
1050 in Gegenwart des von dem Grafen Gaufried 
geiangenen Biſchofs Gervafius von Mans bie 
jerengarifche — ge aufgetaucht und beſei⸗ 
tigt worden wi ier an dem 
rengars unb yon ittelpunfte feiner Wirkſam⸗ 
feit follte feine Sache entſchieden werben. Hilde⸗ 
brand vernahm denjelben zuerft unter vier Augen 
über verfhiedene Punkte des katholiſchen Glau⸗ 
bens, zeigte ſich mit — Aeußerungen zufrie⸗ 
den und erhielt von ihm das Veriprechen, mit 
ihm nad) Rom zu reifen. Die Berfammlung se 
ſchloß jedoch, Berengar durch anige De — 
ſonders verhören zu laſſen. Er —X 
— befriedigende Antwort und ſtellte Bes en 
— id aus: er Frog mit dem en und 
beihwöre mit dem Munde, daß Brod und Wein 
des Altars nach ber Eonfecration wahrer Leib 
und — Blut Jeſu Chriſti ſeien. Hierau 
wurde er wieder in die kirchliche am 
——— Da bald darauf die Nachri 
von dem Tode Leo's IX, einlief, nn — 
Hildebrand verabredete Reiſe nach Rom ar 
jegeben. Unter Victor IT., Stephan IX. u: 
Benedict X. blieb Berengar "unbe igt, vieleicht 
weil Hildebrand, der die Mafregeln dieſer 
Papſte leitete, feinen Einfluß zu deſſen Gunften 
eltend made. Nah der l Nicolaus’ II. 
dis. en an begab fih — ar auf 
den Rath; Hilbeb eg 3 Rom. 
en) Um — EX fandee Stra Kr einen 
rief an Hildebrand, in wel, me 
—— * Weiſe vorwarf, daß er Beren- 
I auf dem Concil zu Tours nicht befier be 
Hügt und, obwohl Anhänger feiner Lehre, fi 
doch nicht "anders benommen babe, als ofep! 
von Arimathãa aus Furt vor den Juden, uı 
worin er ihn aufforberte, Die Wahrheit energifch 
u vertheidigen, ftatt fih in den Shlupfontel 
— —— zurückzuziehen. Als Dun 
erengar großen, in der Lateranfüi 
zu Rom (im April 1059) abgehaltenen S —* 


und ſeine er 


= 
& 


3 
in be erſchien, er fe jeiner 
inner auf d erfehen zu be 
fihen, (ab e : ſich —— t, daß er, 
wie er nachher verfi t vor 
Tode felbft mitten in her Belammlmg die 
—— die ſeine ie enthielten, ver⸗ 
framte und eine von dem Tardinat Humberi 
abgefaßte — welche feine Ausflüchte und 
abſchneiden er feierlich bes | Die 
* — und Mund, da er Sal 
aß er hinſichtli 
—— des Altars Zu 4 Iben Glauben 
, wie der Papft und feine Synode, daß 
nämlich Brod und Wein auf dem Altare Be 
der Eonfecration nicht bloß Sacrament, fondern 
m * * — — —*— das wahre Blut un- 
fti feien und 


ſinnliche 
Si Bioß im wen fondern auch 
irheit mit den Händen der Prieſter be 
rührt, gebrochen und Er den Zähnen zerrieben | mi 
* Yen er fich ehen Tolle, etwas | baı 
mit biefer Wahrheit zu denken 
Be zu lehren, fo wolle er der Strenge ber Ca 
none unterworfen fein. So hart diefe Worte 
Elingen, ‚de konnten die Väter des Concils fi 
doch auf den Sprachgebrauch mehrerer Väter 
beionbers des HL. Chryloftomus, berufen. Jeder: 
mann, wat Bi Boffuet, weiß, da Leib und Blut 
demjelben Sinne zerbrochen werben, 
wie man a man fei rn ober beſchmutzt 
ind, dag Sechs Chefs uf frlte Weed 
) us Chriſtus a: e je be 
rührt und empfangen were, weil er e8 in Per⸗ 
be unb — unter den ſinnlichen Geſtalten 


fängt. — Ni 
= IL — voll pr a — — * 
des Scholaſticus 


über bie 
das von ihm abgelegte 
bensbefenntniß in alle er Er 
Vachricht von der Irrlehre ſich verbreitet hatte, 
Kaum war jedoch Berengar wieber nad) Frank: 
Be —— als ex ſeinen alten Irrthum 
annte: er habe aus Scäwähe und 
es vor dem Tobe ga einen falſchen 
geſchworen, — — wie 
* — 4A net zu 
haben Verʒeihung erhalten. 
ee und nd Reden ſich in ee 
en den Papft und den apoftolifchen 
einen Satansſfitz, ſowie gegen ° ar rdmiſche 
— er eine Kirche von Böoſewichtern 
eh er fort, Kar feine 


zu fammeln. Aber auch 


ng 


De Kirchliche = I een tüchtige —— 
— Abt von Troane, veröffent- 

iber de corpore et san- 

—— en — jum ejusque 


in welder er, — ex die be⸗ 

‚el Oi u sich — über bi 
Euchariſtie in das wahre Si eſetzt, die aus 
* eat des — Fa rer ar — — 
riſten 

— per Ba De wobei er 


er 
auf das Verhãltniß der Incarnation zur Eucha⸗ 


Berengar. 


au | cum liber po 


die | ben wurde. 
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viftie himwvies. Guitmund, ein Mönd aus der 
Normandie und Schüler Kanfrancs, nachmals 
Biſchof von Averfa in Unteritalien, enörterte i in 
feiner Schrift De corporis et sanguinis Christi 
veritate in Eucharistie libri IH, nachdem er 
die Unfähigkeit des von ag aufgeblafenen 
Berengar, theologiiche Fragen im Lichte einer 
Ken Philoſophie zu ig eln, hervorgehoben, 
ie Natur der verflärten Leiblichkeit Chrifti, in⸗ 
—— das des ſaeramen⸗ 
zum hiſtoriſch· himmliſchen und zum 
moftifchen auseinanderſeizte. Euſebius Bruno 
erklärte fid jest gegen Berengar, indem er ihr 
mit Beſcheidenheit aber auch mit großem Ernſt 
aufforberte, ben Streit, ber ſchon auf mehreren 
Synoden entſchieden worden ei, um des Frie⸗ 
dens willen nunmehr ruhen zu laſſen. Auf einer 
Spmobe zu Angers den). wurde bie Er 
legenheit Berengars bei Gelegenheit ber 
Se ing einer Kapelle in befien Ge— u m * 
elt. Obwohl die Erklärung 
melten gegen ihn — war er 5 
dem oben erwaͤhnten Rathe feines a 
Gonners 283 u pin Fe Gegentheil 
er in einer Schrift Nicolaus I. N 
den Cardinal ae fehr heftig an, beftritt das 
von ihm in Rom abgelegte Glaubensbekenntniß 
als ungereimt und erklärte die Lehre von ber 
Brodverwanblung für unhaltbar. Gegen ihn er⸗ 
fi) Lanfranc in einer noch jegt erhaltenen 
rift (De corpore et sanguine Domini ad- 
versus Berengarium liber), auf welche Beren- 
gar eine Widerlegungsfchrift folgen Er welche 
von Leſſing auf der nes ibliothet 
aufgefunden amd fpäter von Viſcher ri 
Turonensis de sacra coena —— Lanfran- 
rior, Berol. 1834) berausgege- 
ußerdem wurde, um das Umſich⸗ 
greifen des Berengarianismuß in ber Normandie 
zu verhindern, auf einer Kirchenverfammlung 
zu Rouen (October 1063) ein Glaubenäbefennt- 
niß aufgeftellt, das jeber neugewählte Bifchof 
der beren, — *5 — Irrlehre gegenüber be 
chwören —* ebrigens wurde während des 
ontificats Aleranders I. (1062—1073) Be 
ann |vengar von Seite des römiſchen Stuhles nicht 
beunruhigt. Der genannte Bapft, deſſen Regie⸗ 


eg 


Stuhl, rung in eine fehr bewegte Be fiel, begnügte ſich 


damit, ihn in ——— Weiſe zu ermahnen, 
die Fe nicht Länger durch Gectiverei zu aͤr⸗ 
gem; ex erhielt jedoch die Antwort, daß er von 
en, Werke nicht abftehen wolle. 
anber8 Nachfolger, Gregor VIL, 
= | mochte Bean hoffen, eine Stüge zu finden. 
In der That erhielt = 2 —X en bald nach 
feiner age durh die aus Rom 
zurüdgefehrten Herta öfe von un und Nantes 
mündlich die Zufi daß er zu Angers, 
— der mit gro em Hafle fie ge ien ihn 2 
Graf Fulco von Anjou, ein je bes im 
oe verftorbenen Grafen Gaufried Martel, 
Dertrieben hatte, an ber Domkirche in ne Stelle 
als Canonicus, Archidiacon und Schatzmeiſter 





bleiben folle; es wurbe ihm aber zugleich befoh⸗ 
Ten, wenn er engesäfier werde, Stillfchweigen 
zu beobachten. Bald darauf wurde Berengar, 
welcher ein Schreiben an ben Cardinal Stephan 
gerichtet Hatte, in welchem er ihm feine damalige 
mißliche Lage auseinanderfegte und um Der 
wendung bei dem Papfte bat, ein Befehl des 
go an den Erzbiſchof Radulf von Tours 
und Eufebius Bruno mitgetheilt, in welchem die 
jelben ben Befehl erhielten, ſich des Scholafticus 
gegen ben genannten Fulco anzunehmen und ihn 
gegen alle feine Feinde zu beſchützen. Da dem 
äpftlichen Legaten, Biſchof Hugo von Die, diefe 

erfügung Gregor VIL unbekannt war, und 
ex, wie es ſcheint, gegen Berengar mit Strafen 
vorzugehen beabfichtigte, erlieh der Papft, wahr: 
ini auf Berengars Klagen, ein Schrei: 
ben an den genannten Legaten, wodurch er einer 
Entfegung zwar vorbeugte, aber ihm vor eine 
ber Kirchenverfammlungen vorzuladen befahl, 
welche damals von dem genannten Legaten in 
Frankreich gehalten wurden. Berengar hoffte 
jebodh von einer foldhen feine Förderung feiner 
Angelegenheit. War er doch auf einem, von dem 
Legaten Gerald abgehaltenen Concil zu Poitiers 
(1075) beinahe ermordet worden, meil er ben 
bl. Hilarius, deffen Auctorität man ihm ent: 
gegenhielt, wahrſcheinlich in Bezug auf_ die 
Unitas naturalis der Gläubigen mit Chriftus, 
ketzeriſcher Lehren beſchuldigte. Er beichloß da⸗ 
ber, im ber von bem Legaten berufenen Synode 
nicht zu erfcheinen, und beſchwor den Papſt 
in einem Schreiben, er möge ihn entſchuldigen, 
mern er fich hüte, fich der Willkür folcher wilder, 
rafender Gemüther, wie feine Gegner feten, zu 
überliefern. Als nad) der Nbreife des Bifchofs 
Hugo von Die zum Papfte nach Nom der zweite 
päpftliche Legat für —— Abt Hugo von 
Elugny, Gregor VII. um Anweiſung über fein 
egen Berengar einzufchlagendes Verfahren er: 
Aue, erhielt er die Antwort (d. 7. Mai 1075), 
die Geiftlichen, welche in Bälde nad) Frankreich 
zurüdtehren würden, würben ihm feinen Ent 
ſchluß Hinfichtlich Verengars mittheilen. Wahr: 
— überbrachten fie ihm den Befehl, daß 

erengar vor der im November 1078 abzuhal: 
tenden Synode zu Rom erfcheinen folle, Somit 
mar fein Wunjd, den Papſt felbft zu fprechen, 
erfüllt. Um Allerheiligenfejte (1. Nov.) mußte 
er vor einer Verfammlung von Bifchöfen das 
Belenntniß ablegen, daß das Brod des Altars 
nad) der Conſecration der wahre Leib Chriſti fei, 
welcher von der Jungfrau geboren worden, am 
Kreuze gelitten habe und zur Nechten bes Vaters 
fige, und daß der Wein nad) der Conjecration 
das wahre Blut fei, welches an dem Kreuze aus 
der Seite des Erl geflofjen. Da aber meh: 
reren Biſchöfen diefes Befenntniß nicht genü— 
gend erfchien, erflärte der Papſt (mad) der Dar- 
ftellung Berengars), daß es zwar noch genauere 
Beſtimmungen geben könne, daß aber dieſe für 
Alle paffe, daß Berengars Lehre der Schrift nicht 
wiberjpreche, und daß Petrus Damiant den Aus- 
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brücen Lanfrancs ebenfalls nicht beigeſtimmt 
babe. Außerdem ließ er vor der Verfammlung 
Stellen der Kirchenväter vorlefen, um daraus zu 
beweifen, daß der Scholafticus nicht von ihnen 
abweiche. Nachher ließ er denfelben, ſowie auch 
den Biſchof von Porto zu ſich rufen und erflärte, 
da er in allen wichtigen kn ge zu 
Maria feine Zuflucht nehme, habe er vor einigen 
Tagen einem gottesfürchtigen und ihm vertrauten 
Moͤnch aufgetragen, fie dur Faften und Gebet 
zu bewegen, baß fie ihm offenbare, auf welche 
Seite er ſich im diefer Sache neigen folle. Sein 
freund Habe hierauf von der feligen Jungfrau 
vernommen , ug: Berengar nichts wider die 
Särift, melde die Richtſchnur des Glaubens 
jet, gelehrt habe. Die —— wünfchte es 
ſedoch dahin zu bringen, daß Berengar bis zur 
näditen Faſtenſynode Bingehalten würde. Hier 
wurde hie das vorher abgelegte Glaubens- 
befenntni wieder vorgelegt, jedoch mit dem Zus 
fage, daß Brod und Wein substantialiter in 
den wahren und ge Leib und Blut Jeſu 
een —** Naı Ag e das Glaubens⸗ 

efenntniß forgfältig geprü annte er es an, 
ba er e8 mit Ee nen Meinung immerhin 
noch vereinbar fand, indem er es fo faßte: das 
conjecrirte Brod fei unbefchabet feiner eigenen 
Subftanz der Leib Chrifti; es verliere nicht, was 
es war, an A nur etwas, das es nicht 
war, nämli eine für die Seele heiljame Kraft. 
Da aber feine Gegner der Aufrichtigfeit des ver- 
ſchlagenen Dialeftifers nicht trauten, verlangten 
fie, er folle fehwören, daß er jenes Belenntnik 
jo erfläre, wie fie meinten, und nicht zu Gunften 
feiner Anſicht deute. Er erwieberte, ihr Sinn 
gehe ihn nichts an, er bleibe bei dem, was ber 
Papſt gefprochen. Hierauf befahl ihm dieſer, um 
dem Streite für immer ein Ende zu machen, 
er folle ſich zur Erde nieberwerfen und befennen, 
daß er bisher geirrt habe, indem er feine Ber: 
wanblung der Subftanz naı NER: „Beltürzt 
gemacht durch den plöplihen Wahnfinn des Pap- 
jtes,” erzählt der hochmüthige Berengar, „und 
da ihm Gott durch Schuld feiner Sünden die 
— nicht verliehen,“ warf er ſich zur 
Erde und bekannte mit bebender Stimme, daß 
er ſich geirrt habe, damit nicht Gregor VII. ſo⸗ 
gleich das mem über ihn ſpreche 
und, was die nothwendige in Fa eweien 
wäre, das Volt ihn jeglicher —ã hätte 
preisgeben können. achher gebot ihm ber 
Papft im Namen Gottes und der Apoftel Pe 
trus und Paulus, nie wieder über die Abend- 
mahlslehre zu ftreiten und Unterricht zu ertheis 
len, e8 fei Denn, um bie, welche er vom wahren 
— abgebracht, wieder zu demſelben zurück⸗ 
zuführen. 

AL er nach längerem Aufenthalte in Rom 
ſich zur Nüdreife nad) Frankreich anſchickte, gab 
ihm Gregor VIL, um ihn gegen feine Feinde, 
bejonders gegen den Grafen Fulco fiherzuitellen, 
einen apoftolifchen Schußbrief an den iſchof 
Radulf von Tours und den Biſchof Euſebius 
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Big von Angers mit. Zufolge eines anderen 
PA jegebenen Schreibens allgemeinen In⸗ 
alle dem Bann verjallen, welche 
ar, einem Sohne der römifchen Kirche; in 
jon oder in feinen Befigungen Schaden 
ie igen ober ihn einen Ketzer nennen würben. 
gar erwies fich jeboch de päpftlichen Ber: 
trauend nicht würdig. Kaum nad) Haufe DIE 
ng Mc ieb er einen Bericht über da3 in 
wh jefallene, beſchwerte ns über das ihm 
nreht, — die von ihm be⸗ 
Formel und bekannte ſich zu ſeiner 
alten Meiming. Im J. 1080 wurde er jedoch auf 
* Synode von Bordeaur von dem päpftlichen 
Hu — das in Rom — — 
iwiederholen. Im J 


1085 wurd Eh N dem Tobe 
vn — iR Be je den Erzbiſch. 

Jadim von Dean ſchrieb) nicht wenig ir 

ben icht Scharf — —— er 
wicht ge Bere verg! alten 


ihr gegenfeitiges 
— — as; — — ei een 
a daß er ihn a dem Concil zu Rom 
* 8 tte, ee —— zu In 
ya ie gegen feine eugung war, da 
verlichene Gewalt, auf Een u bin 
— ht, um ihn „in ung! 
2Min „und daß er Strafe auf a le gele i 
babe, welche mit jener Slaubenstormel nü 
übereinftimmten. Webri im wurde Gregor VIL 
an anderer Seite der Vorwurf ui roßer ar 
fiht gegen ar gemacht. Kr 
Ipnobe zu Brizen (1080 Era fogar Be % 
ſetung auch mit der motivirt, 
: & ben katholiſchen us — Giau⸗ 
ben über ben Leib und das Blut des Herrn als 
Schüler Berengars in Zweifel ziehe. Daher 
fatte er es für möthig gehalten, bei feinem Hin⸗ 
ſcheiden ſich in bie Eu tragen ꝓ laſſen und | der 
in einer Anrede an das Voll u. A. von feinem 
Inden an die Wandlung des Brodes und 
Weines in den Leib und das Blut des Im 
in fprechen. — Ob Berengar, nachdem er ie 
iger auf bie ee el Km 
mai Hr: en, von feinen Anfichten 
— —* von Gott die Gnade erhal:| b 
Starrfinn feines hohen Alters 
— se; immerhin zweifelhaft. Uebrigens 
er in feiner inkamfeit ein einfaches, 
ge wie ein Mönd, und ftarb im $. 
1088, fait 90 Sabre alt. Bon ber hoben 
1, bie er genoß, oa 0 bie le 
die Canoniker von © Tours 
H eine religiöfe Feier unter Mbbetung 
—— De profundis auf feinem 
und in dem auf ber Inſel gelegenen Klofter an⸗ 
fellten. ey ns ſtreng katholiſcher Ge 
fmung, moi iſchof von Tours, 
und Eneihr ® —5 von Dole, ſetzten ihm 
Gitaphien i J— ee (re een he 
Reigaben,, eidenheit, 
Keuhheit und Uneigennüßigeit und andere Tu⸗ 
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of|das Sichtbare als 


ie aufs Ueberſchwänglichſte hervorgehoben 
wurden. 

Gehen wir nun zu einer kurz gefaßten Dar: 

ftellung der Lehre Berengars übe bat dieſelbe 
um Grunde einen för» ien Dualismus zwilchen 

unft und Offenbarung. Wie bei Scotus 

ann ift bei Sie das rationaliftiiche Princip 
— ee chen. Daher ftellt er die Vernunft 

er sek uctorität unb legt das Hauptgewicht 
auf die Dialektik, mit Berufung auf Auguftinus, 
welcher —5 — für die Wiſſenſchaft aller 15 
ſchaften erflärt habe. Die Lehre des Paſchaſius 
miß ende proteftirte er ge = die angeblich 
materialiftiiche Identificirung des Biftorifchen 
te | und facramentalen Leibes Chrijti, wobei er gegen⸗ 
e | über Zulbert und Lanfranc geltend machte, man 
müſſe in ber Euchariftie Zweierlei unterſcheiden: 
acrament (fpäter species 
A und das Unfichtbare, d. 5. 

eib, ald das Weſen des Sacraments. Uehrigens 
waren — Fulbert als Lanfranc in richtiger 
n | Auffaffu on Paſchaſius weit entfernt, den 
Unteı Nie der Erſ ——— zu Täugnen, 
indem fie nur die dentität des Weſens hervor: 
* Seinen Lin eine — 5— As 


jaffung des Leibes —— zuſchrei 

tete Berengar, da elten eine in 
carnis Chrifti haben wollten. Nah Petrus 

Venerabilis joll er ſich geäußert haben, der Leib 


de reiche nicht hin für nn iffen fo vieler 
enichen bis an den jüngften Tag, ähnlich wie 
die Albigenfer, welchen zufolge der Leib Chrifti 
von den Communicanten ſchon Tängft aufgezehrt 
wäre, wenn er auch fo groß geweſen wäre, wie 
die Alpen. Dem Cardinal Humbert ſchrieb er 
die Anfiht zu, daß nach der Confecration nicht 
mehr Brod und Wein, fondern Fleifh und Blut 
auf es, greifbare Weife da feien. Ihm gegen- 
— etonie er: Chriſti Leib ſei nur ein einziger, 
eier verflärte, impaffible. Was an vers 
ſchiebenen Orten gleihgeitig —S N könne 
nicht ein Leib fein; bie Gegenwart Chriſti jei alſo 
nur eine geiftige, feine —— a werbe der 
ganze Leib Ehrifti von dem inneren Menfchen, 
— Herzen, nicht von dem Munde der Gläus 
5 jen empfangen. Eben wegen ber Incorruptis 
lität und Einzigfeit des himmlifchen Leibes 
Chrifi fei jede andere finnliche Eriftenz unmög- 
u alfo auch die finnliche Verwandlung durch 
bie Confecration. Allerdings nimmt er aud 
eine Verwandlung aber eine folche, bei welcher 
er die Aufhebung des Subject? von Brob und 
Wein läugnet. die ‚Verwandlung des Brobes 
ift fo zu verftehen, wie man von einer Verwand⸗ 
lung eine® Sünders in ein Kind Gottes, des 


e | Saulus in einen Paulus vedet. reg 17 "weiß 
J 


nichts von einer ſpiritualen Leiblichkeit, die nicht 
von einem ſinnlichen Raume umſchloſſen würde. 
Der himmliſche Leib iſt ihm nur denkbar als 
räumlich begrenzt nen Die geiftige Rea⸗ 
litãt bes ——— eibes iſt daher nicht 
der wirkliche Chriftuß, ſondern bie similitudo 
des wirklichen Leibes Chrifti, fo wie der Menſch 
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in der Taufe die similitudo de3 Todes Chriſti 
as und dadurch zum Chriften wird. 
Durch ſinnlichen Genuß des Saeraments 
ſoll der Chriſt des geiſtigen Genuſſes der Ge 
menge Chriſti theill 1 werden. Deßhalb 
ihm das Sacrament des Altars nur ein 
ihen, Unterpfand des Leibe und Blutes 
riſti, und feine Realität Ra nd Sn dem 
— und ſittlichen Zwede. Daher der Nach⸗ 
ruck, den die Kirche in den gegen ihn aufge: 
fellten Formeln darauf legte, daß Brod un 
Wein in den wahren und eigenen Leib Chrifti 
verwandelt werben. Uebrigens ift ihm die Eucha⸗ 
riftie nicht blo — Figur des Edle und 
himmliſchen EI , wie manche neuere ©: 
boliften wollen, fondern er behauptet wiederholt 
auf das Beitimmtefte (wie fpäter Calvin) die 
götttihe Kraft ber Euchariftie; aber er läugnet 
ie phyſiſche Nenlität des euchariftifchen 
ſtus weil er meinte, dadurch werde bie gott: 
engine Berfon bes immliſchen Chriſtus in 


—A iſe lt und in eine Ans 
gi von Theilen auf Erben ger mlich wie 
eftorius an Chriſtus bie —52 


ber Naturen Täugnete, —— | bie 
ge wie bie menfchliche Natur gr ge 
chien. 


fährbet erfi 
Nah allem — braucht kaum mehr 
bemerli zu werden, daß Berengar die Trand 
fubftantiation und Realpräfenz in der Eucha⸗ 


riſtie geläugnet habe. Während er Anfangs 


8 % elb t vecht | drei 
n Se —— — — re = 3 ——— —8 und 


orthodoxer Ausdrücke zu bedienen, denen er einen 


anderen Sinn unterlegte. Einen bäretifchen | fon 


Zug in feinem Auftreten bildet, abgejehen von 
einen bisher unerhörten Beihimp ag bes 
ſtes umd ber römiſchen Kirche, die 
fache, daß er auf die Hinweifung, die von ihm 
befä — a fei bie des ganzen chriſtlichen 
d⸗ jenlandes erwiederte, die 
5 — — den Bunte ober viel⸗ 
mehr Narrheiten bes —— folgen me 
erwieberte ihm, was er Pöhel nenne, fei der 
elammte Clerus und das gefammte Vet bes 
Seide Erdkreiſes, und 308 daraus den auch 
deren Häretifern gegenüber gültigen Schluß: 
—*— feine Lehre wahr wäre, B re das von 
Chriſtus verfprochene Erbe verloren, feine Ber: 
heißungen wären vernichtet, die — ar 
wäre nicht mehr ober vielmehr nie gi 
Auffallen könnte, daß Samen als ubinal 
und fpäter als — — 5 — fo große Scho⸗ 
nung erwies. Br DOM einen 
Grund, dag er % Gerne 2 ber 
riftie noch nicht zum vollfommenen Arfeluffe 
gekommen und insbeſondere bie Frage 
melden "Cr a. in item 
welchem Grabe eine 
dem im Pine — —— dem eucha⸗ 
riſtiſchen Leibe Chriſti angenommen werben rich 
müſſe; ein Unterſchied, welchen Berengar der⸗ 
maßen erweiterte, daß "bie Eudariftie zu einem 


Berengoz. 


tie daB 


er inge — 
biemarfl —* nes 
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Was die Schüler Berengars, die ſog. Beren⸗ 
gavianer, betrifft, fo war die geh elben, 
wenn man bie formelle Seite in’3 e faßt, in 
Ge und in der Normandie Fe große. 

een auf ihre —— — n — 
— ſie nur darin überein, =“ ins ie sind 
liche Verwandlung von Brod und Wein ut: 

neten. Sonft behaupteten ee fei überhaup: 
Herrn in =. 


d | nichts vom Fleiſch und B 


Sacramente, oa dieſes fei — ein Schatten 
und eine Figur. An den Gründen 
ber ar nachgebend, zu, der Xeib und bag 
Blut Jeſu Sale ſei wirflid darin lten, 
aber durch eine Art von Impanation Ins 
— a fügten y eh —5— die 
einun engars fel inige jagten, 
und Wein theilweiſe er A 
Anderen zufolge werden Brod und Wein g 
verwandelt, aber wenn ein Unwürdiger fi pi 
Communion nahe, fo werde ber Be und das 
Blut bes Herm wieder Brob und Wein. Du⸗ 
rand rechnet zu —5 vier Klaſſen noch eine 
weitere, welche „die Eee S 5 — 
das Sri Jeſu — aber ni 
taria geboren und — 
— im rg — 
ein neues Fleiſch, — in dem 


die Eonfecration Hero — *. = 


derer, fat greihgeii 
weitere erengarianer auf. Einige 
Wein wei verwandelt 
riäht in ben Leib unb das Blut Ich Chrifi, 
in ben guten, Gott wohlgefälligen 
hen. Nach Anderen ie Unwürbigfeit 
Prieſters die Anrufung des Namens Gottes 


jeiner um 
A ya 


That: | nichtig, weil das Brob nur durch eine würbige 


Eonfecration könne verwandelt werben. Endlich 
gab es ſolche nach Art der Ster⸗ 


corianer lehrten, die Euchariſtie werde durch den 
Genuß der —— * allen i Folgen 
unterworfen. — ung auf Die Asp 


reihe Literatur Im nen 
der Kürze halber auf Subei ’ —— — 
ober eine Sammlung ihn betreffender Briefe, 
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ftätigung ber früheren kaiſerlichen —E 


us verweilen wir 
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Während er aber 1116 den Kaifer nad) Italien 
begleitete, ſchaͤdigte Pfalggraf Gottfried von Calw 
neuerbin ge Elöfterlihen Befit. Acht Jahre 
lang bli die Bitten des Abtes ohne Erfolg, 
bis endlich Heinrich im Ungefichte des Todes zu 
—— Mai 1125) die Kirchengüter reſti⸗ 
tuirte. Als Schriftfteller Binterließ Berengoz 
mehrere Lobreden auf Heilige und zwei Bücher: 
De laude et inventione erucis Domini und 
De mysterio ligni Dominiei et de luce visibili 
et invisibili, per quam antiqui patres merue- 
runt illustrari. In diefem e entwidelt er 
bie plix Heilsöfonomie im A. und N. B. 
und el in feiner Zeit fo vielfach be: 
handelte e des Verhältniſſes zwiſchen Kirche 
und Staat. Ihre Zufammengehörigkeit in har⸗ 
moniſchem Wirken ſei vorgezeichnet in der Perſon 
Chriſti, der die prieterfice und fönigliche Würde 
in fi vereinigt. Das Vermãchtniß des Priefter- 
thums habe nach a gr der Bapft, 
das des Königihums Kaiſer. Beide ſollen 
fi) gegenfeitig ſtärken. Der eine ordne nad) 
innen das Geiftliche, der andere nach außen das 
Weltliche. Wenn jeder vollbringe, was feines 
Amtes ift, dann fei Friede zwiſchen Staat und 
Bi P: a — — De u; 
ibl. Patrum, Lu; , 349; Migne, PP. 
kt. CLX, 935. [4 Commentar zur Koocalypfe 
(inter Opp. S. Ambr. ed. Maur. II, App- 499), 
den Oudin (IT, 1004) Berengoz zufchreibt, gehört 
nad) Fabricius (ed. Mansi I, 198) Berengar von 
Tours zu. (Bgl. Marx, Exzftift Trier II, I, 
Trier 1860, 95; Gieſebrecht, Kaiferzeit LIT, 
979, Streber. 
ift der Name von mehreren in 


ſchichte bekannten Frauen; hierher gehört nur | wirklichen 


diejenige, welche Apg. 25, 13.23; 26, 30 erwähnt 
wird. Sie war bie Altefte Tochter des mn 
Agrippa I. und Enfelin jener Berenice, welche 
mit Ariftobulus, dem Sohne Herodes' d. Gr. und 
der Mariamne, vermählt war. Zuerft heiratete 
fie Marcus, den Sohn des Alexander Lyfimadus, 
dann ihren Onkel Herobes, den Fürften von 
Chaleis als diefer geftorben war, bewog fie Po⸗ 
lemon, König von Pontus, zur Beichneibung, um 
ihn heiraten zu können, trennte fich jedoch bald 
wieber von und kehrte zu ihrem Bruber 
Agrippa II. zurüd, mit dem fte fchon vorher in 
Bltfänberichem Imgang elebt haben foll. Zu 
Liſarea hörte fie ben Achter Paulus. Bald 
brachen die bedenklichſten Unruhen in Baläftina 
aus; Berenice, bie wohl einfah, daß Jerufalem 
richt zu retten fei, vertraute unter den Nömern 
ihrem savoir faire, und das nicht vergeblich; fie 
wurde Geliebte des Titus und wäre befien Ge 
mahlin geworben, wenn fi) nicht der Öffentliche 
— gegen eine ſolche Kaiſerin ia en 

Berg, Franz, geiftliher Rath, Pro — 
Theologie und Canonicus, geb. 1753 zu Fricken⸗ 

Baufen am Mair in Unterfranken, ein reich 

begabter und fi nniger Kopf, machte feine 
thileſophiſchen und 


Berenice — Berg. 
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Würzburg und verrieth ſchon inzwifchen feine 
Er Hinneigung zu ber — ſtark im 
Schwange —e theologiſchen Aufklaͤrung. 
Nachdem er im I. 1777 zum Priefter geweiht 
war, wurbe er zuerft für mehrere Jahre in ber 
Seelforge verwendet. Sein Gönner, der Wii 
burger — Franz mens von — 
ernannte ihn 1785 zum außerordentlichen und 
1790 zum ordentlichen Profefior der Theologie 
an der Univerfität Würzburg. Anfangs trug 
Berg Patrologie vor, wobei er mittel3 feiner 
„efoteriichen“, d. i. nur einem Theile feiner Zus 
börer verftändlichen Winke fi über die Schrif- 
ten der Väter zuweilen recht abfällig äußerte. 
In diefer Zeit erfchienen zwei kleinere Abhand⸗ 
op von ihm, — ſeine (den Gegen⸗ 
ftand nicht erſchöpfende) Diſſertationsſchrift über 
die fittlihen Grundfäge des Clemens von Ale 
zandrien (De Clemente Alexandrino ejusque 
morali dootrina, Wirceburgi 1779); 2. feine 
atademifche Antrittörebe über deri Gebraud des 
Waſſers als eines Eultuselements der katholiſchen 
Kirhe (Oratio aditialis de origine rituum 
ecolesiasticorum, qui circa aquam versantur, 
Wirceburgi 1786). Nach feiner Beförderung 
um Ordinarius hatte Berg kirchengeſchichtliche 
orlefungen ia balten und verftand dieſe us 
geiftreiche und treffende Bemerkungen anziehen! 
u machen; allein er benußte auch die Gelegen- 
bei, bierbei feine feptifch-naturaliftiiche Denk: 
und Anfhauungsweile unummunden zum Aus 
drud zu bringen. Das Chriftenthum war ihm 
Menſqchenwerk, die Lehre Jeſu die Lehre eines 
serie et Kr der „griehiiäe — 
nachſtehen dürfte; in ma von der 
enwart Chriſti win heiligen 
Abendmahl fah er nichts weiter, als das Pro- 
duct eines Do —A— welcher in einer 
Verwechslung des Symbols (Brod und Wein) 
mit ber bezeichneten Sache (Chriftus) enbige 
u.f.w. Im J. 1788 erfchien in Flůgge s „Beiz 
trägen zur Geſchichte der Religion und Theologie 
in ihrer Behandlungsart” (Hannover) ein ano⸗ 
er Auffag, welher zum Gegenftanb ben 
„Verſuch einer Geſchichte ber une und 
Ausbildung der Kirchenbuße“ hatte. Seift, 
welcher ſich bier offenbart, läßt unſchwer Berg 
als den Verfaſſer errathen. Für die seinen 
Regenten jener Zeit rücte die Gefahr bes Ver⸗ 
luſies ihrer weltlichen Herrihaft immer ar 
beran. Als man nun den Verfuch machte, Die 
Säcularifirung auch ala zu rechtfer⸗ 
tigen, erhob ſich Berg gegen ſolche Beitrebungen 
in zwei Schriften, von denen bie eine über „Die 
Unredtmäßigkeit der Säcularifation“ (1799), 
die andere „über das Staatsnothrecht als Grund 
des Rechts zum Säcularifiren® (1800) ſich ver⸗ 
breitet. Objective Gründe nebſt einer ziemlichen 
BVortion Ehrgeiz beftimmten ‚ fowohl die 
titätsphilofophie Schellings, als auch den 
riticismus Kant? zu bekämpfen. In eriterer 
Beziehung verfaßte er eine Satire mit ber Auf⸗ 


theologifchen Studien zu ſchrift: „Lob der allerneueiten Philoſophie“ 
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(1802); zwei A fpäter publicirte er ben 
Sertuß oder abjolute Erfenntniß von Schelling“ 
(1804), welche Buch auf gegnerifcher Seite 
einen „Antifertus” A Ueber die kan⸗ 
tiſche Philoſophie ſprach Berg zunächft in den 
ürzburger gelehrten Anzeigen dran) ein ſchar⸗ 
fes Verdict mit den Worten aus: der Koloß ber 
Vernunftkritik ne auf irdenen Füßen und 
wanke bei der Berührung: die Denkfreiheit, 
welche durch die Vernunftkritit rn en 
follen, finde darin ihr Grab u. |. w. ferbft 
legte in einem befonderen Werke, nämlich in der 
„Epikritit der Philofophie“ (1805), feine eigenen 
philoſophiſchen Anfichten dar. Das ganze Bud) 
zerfällt 1. in eine Kritik des philofophifchen Pro: 
ae und _2. in die Wiffenfchaft des Wiſſens. 
erſte Theil, der mandjes Treffende enthält, 
wurde vielfach belobt, der zweite Theil aber 
minder Sünftig aufgenommen. Berg wurde im 
J. 1809 in den Rubeftand verjeßt, Jedoch ſchon 
1811 als Profeffor der Univerſalgeſchichte an der 
—— Univerſitãt reactivirt. Auch in dieſer 
Stellung verfocht er rückſichtslos und beharrlich 
bis in ſeine letzten Lebensjahre den Standpunkt 
ber theologiſchen Aufklärung. Er ſtarb 1821 zu 
Würzburg. Außer ven bereits genannten Schrif- 
ten find noch zu ermähnen: einige werthloſe 
Kirchenlieder, mehrere in Zeitjchriften publicirte 
Recenfionen und Abhandlungen, feine auf den 
Tob des Fürftbiichofs Franz Ludwig gehaltene 
Trauerrede, fowie die im Vereine mit dem Weihe 
—5— Zirkel 1793 vorgetragenen Predigten. 
(Bil. I. B. Schwab, Franz Berg, enge 
Rath und Profeſſor der Kirchengeſchichte an der 
Univerfität Würzburg, Würzburg 1869; Krug, 
Encyflop.:philof. Leriton 1827, 1.) [v. Stein.) 
ergban bei den Israeliten. An der 
Stelle t. 8, 9 heißt Paläftina_„ein Land, 
defien Steine Eifen find, wo du Erz aus ben 
Bergen baueft“, und 33, 25 vom Stamme Afer: 
‚Siem und Erz find deine Schlöſſer.“ Unge 
yeungen bezeugen die Worte: „aus deffen Bergen 
Erz haueft”, den Bergbau auf Kupfererz Hr 
die alte Zeit, wovon man auf dem Libanon noch 
Spuren findet. Aus manchen Orten desſelben bes 
og David Küpfer (2 Sam. 8, 8. 1 Par. 18, 8). 
on Bergbau ift jeboh mit Ausnahme von 
Deut. 8, 9 und ber ausführlichen — 
Job 28, 1—11 nicht weiter die Rede. Die berg⸗ 
männifchen Anfchauungen foll der Verfaſſer von 
Job nad) same) er Anficht in Aegypten ge 
wonnen haben und Bergwerke wie Bergbau joll 
von den Yantirungen ber alten Hebräer geradezu 
ausgeſchloſſen geweſen fein. Da jedoch die damit 
eng verbundene Hüttentunde unter ihnen (Sf. 1, 
25. Jer. 6, 29. Ez. 22, 18 ff. Spr. 17,3) Era 
befannt war und öfter genauer geichilbert wird, 
da Deut. 8, 9 die Gewinnung von 
Schachten durch Israel deutlich ausgejprochen 
iſt, da das Volk bei feinem Aufenthalte auf der 
finaitifchen Halbinfel den dort fchon feit Jahrhun⸗ 
derten blühenden Bergbau der Aegypter Tennen 
lernen mußte, da die Schilderung desſelben bei 
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ob a. a. D., fomeit fie die Gewinnung von 
ifen und Kupfer betrifft, zunächft dod eher auf 
paläftinifchen als auswärtigen Bergbau geh, da 
eine weitere Nichterwähnung besfelben bei den 
dem Profanen abgemandten heiligen Büchern 
nicht auffallen Tann, da endlich auch die vielen 
Taufende_ von Steinarbeitern, welche 3 Kön. 
5, 15 ff. Salomon in Brüchen mit außgebehnten 
innern Anlagen befdäftigte, Geſchicklichkeit der 
Hebräer in mit eigentlihem Bergbau verwandten 
Arbeiten (Iſ. 51, 1) beurkunden, und da die 
eifenhaltigen Landftriche, welche in diefer Rich⸗ 
tung noch gar nicht unterſucht find, Teichtlich 
ebenfo, wie der Libanon, feit Jahrtaufenden ver: 
laſſene Schachte aufweilen dürften, $ ift es ſehr 
wahrſcheinlich, daß, wie alle ihre Nachbarn, ſo 
auch die Israeliten ſelbſt Bergbau auf Eiſen 
und Kupfer betrieben haben. Kaum konnte im 
Bezug dieſer Metalle, abgeſehen von deren fort⸗ 
laufender ng zu landwirthſchaftlichem 
und gemerblichem Gebrauch, Israel in den zahl: 
reichen Kriegen für feinen ziemlich ſtarken Mili- 
täritand auf die Länge vom Auslande abhängig 
bleiben. Im Gei entbeil muß Israels Induftrie 
den Neid jeiner Nachbarn erregt haben, da die 
felben einmal (4 Kön. 24, 14) alle Eifenarbeiter 
aus dem Lande führten. — Im Austauſch feiner 
zahlreichen landwirthſchaftlichen Producte impor= 
tirte Paläftine, wie nicht # läugnen, auch zahl⸗ 
reich unedle neben edlen Metallen. Jene kamen 
ihm von der Südoſtküſte des ſchwarzen Meeres, 
von den lyben über Damascus, von 
tyriſchen Märkten aus Innerarabien (Ez. 27,19, 
mo die Lesart Dan als Bezugsquelle nicht zu 
a) und aus der finaitifchen Halbinfel; 
Gold und Silber aus Aegypten, den phönicifchen 
Bergwerken Spaniens und aus Siü ien, 
wo wohl auch Ophir lag, theils wieder durch 
Vermittlung ber Phönicifehen porien, theils zu 
Zeiten, wie unter Salomon, durd mit den Tg: 
riern gemeinfamen directen Bezug. [v. Kent] 
Bergier, Nicolaus Sylvefter, Priefter, 
berühmter Schriftfteller und Apologet, wurbe zu 
Darnay bei Mirecourt in Lothringen am 31. De 
cember 1718 geboren. Nach Vollendung feiner 
Studien war er 16 Jahre lang Pfarrer zu 
ie a einem Dorfe bei Baume in ber 
ranche⸗Comts, darauf Profeſſor und Vorfteher 
des Collegiums zu Beſangon. Hier erwarb er 
ſich Bar em Schriften und Be Eigen⸗ 
ſchaften einen ſo bedeutenden Ruf, daß man ihn 
in die Akademie ER Befangon, in die gl. Societät 
zu Nancy und bald auch in die Acad6mie des 
Inseriptions et Belles Lettres zu Baris al3 Mit- 
ir aufnahm. In Folge feiner großen Ver- 
ienſte ward er auch zuleßt Domberr zu Notre 
Dame in Paris und Beichtvater des Königs. 
n Paris ftarb er auch am 9. April 17390. 
Bergier behauptete unter, ben gelehrten Theo⸗ 
logen Frankreichs im vorigen Jahrhundert eine 
ausgezeichnete — — galt für eine Haupt⸗ 
ftüge des kirchlichen Glaubens gegenüber ben 
Beitrebumgen eines. Voltaire, Reufle, Helve⸗ 


409 Bergifhes Buch — Beridte, 410 


tus, Boulanger, Freret u. |. w. Auch dem 
Stile nad} find feine Schriften vortrefflich; der⸗ 
felbe ift leicht fließend und lebhaft berebt, fo daß 
man Bergier in diefer Hinficht Boſſuet oft gleich 
ftellte, bisweilen fogar vorzog. Seine Schriften 
find: 1. Elömens primitifs des langues d&cou- 
vers par la comparaison des racines de 
I'hebreu avec celles du grec, du latin et du 
francais, Paris 1764. Dieſes Werk verfchaffte 
Bergier den Ruhm eines fehr eruditen Gramma: 
fiiten. — 2. L’origine des dieux du paganisme 
et le sens des fables d&couvert par une expli- 
eation suivie des po&sies d’Hesiode, Paris 
1167, 2 voll., ein ſchr geiftreiches Werk. Sein 
Syſtem gründet fih vormehmlih auf die An- 
nahme, daß bie griechifchen Gottheiten nicht wirt: 
lich lebende Perjonen, ſondern in der älteften 
Philoſophie angenommene Geifter geweſen ſeien, 
und daß die meiſten mythologiſchen Erzählungen 
allegoriſchen Sinn n.— 3.LeDöismerefut6 
RE Iui-möme, Paris 1765. 1768, 2 voll., eine 
ritit der veligiöfen Anſichten Rouſſeau's (neu 
aufgelegt Paris 1821, Befangon 1825 deutſch von 
Rihtendurg, Augsb. 1786). — 4. Certitude des 
reuves du christianisme, Paris 1768, 2 voll. 
— Paris 1771 und Avignon 1821; in's 
Spaniſche und Italieniſche überjekt, in’8 Deutſche 
von Lory, Köln 1787), eine Widerlegung des be⸗ 
tüdtigten Examen critigue des apologistes de 
k religion chrötienne bes Burigny Fãlſchlich 
nerft dem Advolkaten Freret, dann dem Encyklo⸗ 
päbiften Morellet zugefchrieben). Voltaire erach⸗ 
tete Bergier’8 Certitude für fo bedeutend, daß er 
ihr feine Conseils raisonnables & un thöologien 
entgegenftellte. Bergier erwieberte mit feiner 
rn —* conseils raisonnables — Paris 
u. weniger werth war, wa3 ber preu⸗ 
side Baron Cloots (Anacharfis) unter dem 
dl Certitude des preuves du mahomötisme 
ou röfatation de ’axamen eto. Londr. 1780 


mb Paris 1791, gegen Bergier vorbrachte. | nal: 
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in; eine Abtei, die man ibm angeboten, ſchlug 
a mit den Worten aus: „ch bin reich genug!” 
— 5. Apologie de la religion chrötienne, Paris 
1769, 2 voll., gegen den Verfaffer (Baron Hol: 
bach, ober Damilaville ?) des 8 Christia- 
nisme d&voil6. — 6. Examen du matörialisme 
ou röfutation du systeme de la nature (Mi- 
tabeau oder Holbach), Paris 1771, 2 voll. — 
7. Trait6 historique et dogmatiqne de la vraie 
religion avee la röfutation des erreurs, qui 
lei ont &t6 oppos6es dans les diff6rens siöcles, 
Paris 1780, 12 voll. (neu aufgelegt Befangon 
1820, 10 voll., deutſch von J. ©. Beigel, Bam: 
berg 1788 ff. 12 Thle.). — 8. Discours sur le 
i des protestants, Paris 1787. — 

9. Combien les moeurs donnent de lustre 
aux talens, von ber Alademie zu Bejangon 
ekrönt. — 10. Die anonyme Brojhüre: 

est la source de toute autoritöP? Paris 


1789. — 11. Observations sur le divorce, 
Paris 1790. — 12. Diotionnaire thöologique, 
3 voll., Paris 1789. Diefes ganz im katholiſchen 
Geiſte gehaltene Wert bildete eines ber vielen 
Fachlexika, aus welchen die im Uebrigen auf 
Diderots Encyklopädie bafirende und von 
Panckoucke und Agaſſe edirte Eneyclopedie mé- 
thodique fi zufammenfegte. Neue Ausgaben 
erſchienen 1789 zu Lüttich und 1801 zu Touloufe ; 
eine vermehrte, aber von ber Kritik nicht günftig 
aufgenommene Ausgabe beforgte Le Noir, Baris 
1876, 12 voll. — 13. Prineipes de mötaphy- 
sique, aufgenommen in den Cours d’ötudes & 
Any de l’Ecole-Militaire. (Biogr. nouvelle 
des Contempor., Paris 1821, II, 378; Biogr. 
gonoͤr. V, 514; Erſch u. Gruber, Encyhkl. IX, 
.h. re Bud, . Conenhi user] 
ergiſches ), |. Concordienformel. 

Br omenfis, |. Petrus Bergomenfis. 

fe, kirchliche, find die fchriftlichen 
Berichterſtattungen ber untergeordneten kirch⸗ 
lichen Organe an ihre Borgefegten, fei es auf 
Grund einer Aufforderung der letzteren über 
einzelne Vorfälle im kirchli Leben oder in 
periodiſch wiederkehrender Weife über den ge 
fammten Zuftand eines untergeordneten Kirchen 
fprengel3. Die age ber periobifch wieder: 
kehrenden Berichte find die von den Pfarrern an 
di tirchlichen Dberbehörben über den Zuftand 


ihrer Pfarreien alljährlich zu erftattenden fogen. 
farr⸗Relationen. Viefelben beißen auch wohl 
Decanalberichte, weil fie in manchen Diöcefen 
durch den Ruraldechanten vervollitändigt und 
eingelandt, oder Communicantenberichte, weil fie 
in vielen Diöcefen Hinfichtlich der ftatiftifchen 
Daten bei Gelegenheit der öfterlichen Beichte und 
Communion erftattet werben. Ebenſo — 
find die von den Biſchöfen über den Zuften 
ihrer Diöcefen an erhaupt der Kirche alle 
drei, vier oder fünf Jahre zu erftattenden Trien⸗ 

-, Quadriennal⸗ oder Quinquennalberichte 
(relationes status ecclesiarum). Diefe Berichte 
follen eine Art Erſatz bieten für bie nad) c. 3 de 
, Sess. XXIV Conc. Trid. vom Biſchof per: 
ſonlich ober durch bevollmäditigte Stellvertreter 
alljährlich ober bei größeren Diöcefen alle zwei 
Jahre vorzuneimende vollftändige Vifitation ® 
ned Sprengels, bezw. für den bei Gelegenheit des 
den Biihöfen obliegenden Beſuches der Apoftel- 
wäber (visitatio liminum en) dem 
Eben upte ber Kirche perfünl as üftattenben 
Bericht. Es unterliegt feinem Zweifel, daß der 
perfönliche Verkehr Weſen und der der 
Kirche von ihrem Stifter geftellten Aufgabe mehr 
entfpricht. Wenn daher auch ſchon frühzeitig, 
fei e8 wegen perfönlicher Verhinderung der Kir⸗ 
henobern ober wegen zu großer ernung 
kirchlicher Gemeinden, ein ſchriſtlicher Verkehr 
ſowohl der Kirchenvorſteher untereinander, wie 
mit den Gemeinden, ftattfand (Beifpiele hierfür 
find bie Briefe ber Apoftel und fpäter die ärı- 
arolal nowvavıxaf), fo bilbete ein jolcher doch bie 
Ausnahme. Dieß war von jeher und blieb bis 
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——— hierfür beſonders beſtimmten Abtheilung der 
al 


. Der Inhalt der Pfarr-Relationen bezog fi} in 
Bee Zeit bis zum 18. Jahrhundert auf rein 
icchliche Gegenftände, während von da an bis 
in die Mitte unfereg Jahrhunderts neben ben ge 
mifchten nach Vorſchrift mancher weltlichen Regie 
rungen auch rein meltlihe Angelegenheiten .in 
biefelben aufgenommen werden mußten. Die 
Norm, nad) welcher die Berichte erfterer Gattung 
abgefaßt werben follten, war enthalten in ben 
Synodalftatuten der einzelnen Diöcefen. Ein 
Mufter hierfür findet fi in den vom Biſchof 
Jacob im J. 1609 für die Diöcefe Konftanz jan 
mulgirten Statuten. Beifpiele ber Tehteren Art 
liegen vor in der Inftruction für Die Decane 
der Erzdidceſe Freiburg (abgebrudt im Archiv 
für Die oberrheiniſche Bee. L Heft 3, 
287 ff.), in den Statuten für die Didcefe ainz, 
fowie in der Bifitations» mftruction für Die 
en Geiftlichfeit in Würtemberg in 
em Erlaß des Fol. katholiſchen Kirchenrathes 
vom 13. September 1817, 23. Mai 1820 und 
21. je 1825 cost Lange Sammlung 533 ff.). 
In zwölf in die Hleinften Details eingehenden 
Abſchnitten fordert insbeſondere die Iehtere die 
Beantwortung von Fragen, die nur vom Stand- 
unfte bes bis in's Kleinlichfte hinein bevormun- 
enden Polizeiftantes aus zu erflären find. Ein 
Ueberblick über ſaͤmmtliche Rubriken diefer Ins 
ction zeigt, daß biefelbe fait nur mit Aeußer⸗ 
ichkeiten theilweife aud mit rein weltlichen 
Dingen fi befaßt, aus deren Darſtellun 
Biſchof ober die firchliche Oberbehörbe 3% 
möglich ein Bild über ben veligiög-fittlichen Zu 
ftand Gemeinden und ber diefelben paſto⸗ 
tirenden Geiftlichen zufammenftellen kann. Seit 
dem Jahre 1848 ift der Inhalt der Pfarr und 
Decanatöberichte wieber mehr, in vielen Diöcefen 
augf — auf kirchliche Gegenftände beſchränkt 
und bezieht ſich hauptſächlich auf Verwaltung und 
Empfang der heiligen Sacramente, fowie auf die 
Öffentlichen Aergerniffe. Die Form >r Be 
richte wird beftimmt durch ee erord⸗ 
nung oder durch ein Statut der Didceſanſynode; 
in einzelnen Diöcefen, 3. B. in Köln, müſſen fie 
unmittelbar vor der Viſitation zufammengeftellt 
und dem vifttivenden Bifchof 
I. Den Didcefanbifchöfen ift durch die Eon- 
ftitutionen Sirtu8’ V. Romanus Pontifex vom 
20. December 1585 und Benebict® XIV. Quod 


sancta vom 23. November 1740 neuerdings die | ihrer 


flieht eingefhärft, innerhalb gewiſſer Friften 
E — aus Deutſchland, Oeſierreich⸗Un⸗ 
arn, Frankreich, Belgien, Großbritannien und 
and, Spanien und Portugal alle vier, die 
Biihöfe Italiens, Dalmatiens und Griechen: 
lands alle drei, die Bifchöfe aus dem übrigen 
Europa, Nordafrita und den Inſeln dieſſeits bes 
norbamerifanifchen re alle fünf, und bie 
übrigen alle zehn Jahre) entweder perfönli 
ober durch einen Hierzu fpeciell bevollmächtigten 
Stellvertreter die Gräber der Npoftelfürften in 
Rom zu befuchen und bei dieſer Gelegenheit der 


uns en Pflichten; 


erreicht werden. | Ti 


ich | beftimmten Diöcefe zu geben. 


Congreg. Coneilii (Congr. partieularis super 
examine episcoporum) ig ſchriftlich genaue 
Auskunft über den Zuftand ihrer Sprengel zu 
geben. Der Inhalt und die Form dieſer rela- 
tiones super statu ecelesiarum find normirt 
durch die von Prosper Rambertini als Secretär 
der Congr. Coneilüi entworfene und vom Bapite 
Benedict XIIL auf der römifchen Diöceſanſynode 
vom Jahre 1725 publicirte und ſammtlichen Bi: 
ſchöfen zur Beachtung empfohlene Instructio 
8. Congr. Cone. .... super modo confieiendi 
relationes statuum suarum ecclesiarum, quas 
occasione visitationissacrorum liminum eidem 
8. Congregationi exhibere tenentur (ſ. d. Art. 
Visitatio liminum und A. Lucidi, De visita- 
tione lim. Apost., 3 voll., Romse 1878). Diefe 
Inſtruction follte auf dem vaticanifchen Eoncil 
einer zeitgemäßen Reform unterzogen werben 
(ol. I. Schema Const. de disciplina c. 4 bei 
Martin, Collectio ed. I, 125. 126). Dieſelbe 
zerfällt, wie fie zur Zeit noch vorliegt, in 11 Pa- 
tagraphen, wovon der erfte in 11 Punkten von 
dem materiellen Stand der Diöcefe handelt (Er- 
richtung, Grenzen, Zahl der Städte und Ort⸗ 
ſchaften, der Pfarrkirchen und Privatlapellen, der 
Klöfter und Spitäler, Zuftand der Dom- und 
etwaigen Collegiatkirche, Zahl der an denfelben 
angeftelten Canoniker und fonftigen präben- 
dirten Geiftlihen u. f. w.); der 9 Punkte ent- 

Bifchof felbit Redyen- 


haltende $ 2 fordert vom 
ſchaft über die Erfüllung der hauptſächlichſten 
& verlangt in 15 Fra⸗ 
en Aufihluß über die Erfüllung mise 
mts- und Stanbespflichten von Seiten des Sä- 
cularclerus; $ 4 fordert in 4 Fragen basfelbe 
infichtlich ber Mannsflöfter, infoweit biefelben 
r bifhöflichen Jurisdiciion unterftehen; $ 5 


befaßt fich in 8 Fragen mit Frauenklöftern ; 
§ SE Fragen ae Seminar, bei en Ein: 
in 


en und Zuftänden, während 
5 Punkten die Darlegung der Lage der in ber 
Diöcefe beftehenden Bruberfchaften und frommen 
Stiftungen, $ 8 aber in 2 Buntten die Schilbe- 
rung des veligiöß-fittlichen Zuftandes bes gläu- 
bigen Volles u Segenftande hat; in $ 9 enb- 
Hi follen die Bifchöfe Far und präcis die Boftu- 
Iate formulicen, deren Crlebigung durch Die 
Eongregation fie wünfchen, ſowie überhaupt frei⸗ 
miete das beifügen, was fie im Interefie 
iöcefen zur Kenntniß des apoftolifchen 
tuhles zu Bringen für geeignet und nothwendig 
erachten. Eine — des Wortlautes 
diefer Inftruction (f. denfelben in Canones et 
deoreta Concilii Trid. ed. Richter, Appendix 
614—618) Täßt auf den erften Blick erkennen, 
daß eine wahrheitögetreue Beantwortung aller 
barin geftellten Fragen allerdings geeignet ift, 
ein naturgetreues Bild von der Verwaltung einer 
[Diendorfer.] 
Berlage, Anton, katholiſcher Dogmatiker, 
ge RN Münfter 21. December 1805, geft. eben 
afelbft 6. December 1881, ftubirte nach feiner 
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Gymnafialzeit Philoſophie und Theologie feit 
1824 zu Münfter, feit 1826 zu Bonn, au warb 
icon dort jer, noch mehr aber hier durch 
ers für das damals herrſchende theologifche 
yſtem gewonnen. Eine Umwandlung feiner 
Anſchauungen trat duch den ſchließlichen Beſuch 
Fran Fa erg Mr er —*— = 
} er un! er ihm die geijtige Un- 
befangenheit zurüdgaben. Hierauf nike e 
als Diacon 1831 zu Münden den theologiichen 
Doctorgrad und ward dann fofort zur Doction 
an der Akademie zu Münſter zugelaffen. Im 
3.1832 erhielt er, ohne im Seminar geweſen zu 
fein, bie Priefterweihe; 1835 nach Herausgabe 
feiner „Apologetit der Kirche” ward er außer: 
orbentlicher Profeffor, 1836 ordentlicher Pro⸗ 
feffor der Moral. Für mehr als 40 Jahre, feit 
1849 als Senior, geb er ber theotogifchen Facul⸗ 
tät die Signatur. Er las erſt Apologetik, Sym⸗ 
bolik, Dogmatik, feit 1836 neben letzterer Moral, 
feit 1843 ausſchließlich Dogmatik, hervorragend 
in ber fpeculativen, weniger bedeutend in ber 
pofitiven Begründung und Rn ber Dog- 
men. Sein einziges Werk ift die fiebenbänbige 
„KRatholifche Dogmatit“ (Münfter 18391864) 
mit dem Präambulum „Apologetit der Kirche” 
(ebd. 1834). Die Arbeit ift das befte Prototyp 
deſſen, was und wie man um die Mitte des 
19. Jahrhunderts in Deutſchland auf gut kirch⸗ 
licher Seite Dogmatifch Iehrte, zugleich ein Mufter 
Harer Erpofition und eleganter Diction. (Vgl. 
Lit. Handw. 1881, Nr. 302.) — 
Bernard, Claude, der arme Prieſter oder 
Vater Bernard genannt, Veltpriefter, machte im 
17. Jahrhundert in Paris, ja in ganz Frankreich 
nicht geringes Auffehen und wurde von Vielen 
für einen eiligen gehalten. Seine Gefchichte 
hat einige Achnlichkeit mit ber bes hl. Franz von 
ann. en am — — er zu 
jon, Sohn eines angejehenen Rechtögelehrten, 
Aubire Bernard die Jurisprudenz und war bald 
Fa feiner Lebenaluft und feines Humors der 
Kiebling aller Geſellſchaften. Aber plöglic, ver: 
wandelte ſich der Lebemann in einen Bußprediger 
und Asceten; fein verftorbener Vater war ihm 
in einer Bifion erfchienen und hatte ihn gewarnt. 
Von nun an lebte Bernard zu Paris als ein 
Vater der Armen, ſchenkte ihnen Alles, auch eine 
Erbſchaft von 400 000 Franken, und bettelte 
überdieg für_ fie. ine feurigen Predigten 
wurben mit Enthuſiasmus und großem Erfolge 
gehört. Seine übrige Zeit bradte er in Spi⸗ 
ſalern und Gefãn⸗ — zu, um wo möglich jede 
Sedle zu reiten. Aber er pflegte auch die Keiber 
der Kranken und leiftete ihnen die niebrigften 
und efelhafteften Dienſte. Endlich 3 er 
pe Mühen. Er hatte einen verjtodten Sün⸗ 
zum a begleitet und fich dabei fo ftarf 
ngegriffen, daß er ein heftiges Fieber bekam; 
dieſes machte feinem Leben am 23. März 1641 
in Ende. Sein Leben ift öfters beichrieben 
worden, z. B. vom Sefuiten Sempereur (Paris 
1708), und wiederholt wurde der Wunſch nad) 


Bernard — Bernarbus. 
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Heiligſprechung diefes frommen Mannes Iqut. 
Aber auch ohne Sanonifation ift fein Andenken 
in Frankreich fehr geehrt. Nach ihm trägt das 
befannte Gebet: Memorare, o piissima virgo 
Maria etc. ben Namen: Gebet bes Vater Ber: 
nard. Es beruht auf Namensverwechslung, daß 
man fo oft diejes Gebet dem heiligen Kirchen- 
lehrer Bernhard zufchreibt. [p. Hefele. 

Bernardin, 1. ſernhardin. 

Bernardns (Bernhard), der heilige, 
einer ber großen Lehrer der abendländiſchen 
Kirche, wurde auf dem Schloffe Fontaine bei 
Dijon (Departement Eöted’Or) in der erften 

Ifte des Jahres 1091 geboren. Sein Vater 

celin (Tecelinus de Fontanis, mit dem Bei: 
namen Sorus oder Saurus, lateiniſch fo viel wie 
subrufus, —A— sauret, röthlicht), aus 
altem ritterlihem Gefchlechte, war meiſtens im 
Kriege, und feine Mutter Aleth Colonia), dat 
Tochter des Bernard von Montbar (Mons: 
Barri), beforgte die Erziehung des Knaben, den 
E zum get ichen Stande beftimmt hatte. In 
er Schule der Canoniker von Chätillon erhielt 
er ben erften Unterricht. Bald zeigte ſich bei 
ihm ein ebenfo lebendiger und feuriger Geift, als 
eine ok iebe zur Einfamfeit. Nachdem er 
feine Mutter frühe verlor, fuchten feine Freunde 
ihn der Zurückgezogenheit zu entreißen; allein er 
übte fih nur mit defto größerem Eifer in den 
Studien und der Dialektik. Einft, als er zu 
feinen Brübern beim burgunbifchen Heere in das 

ger ging, ergriff ihn der Gedanke an feine ver: 
ftorbene Mutter mit großer Lebhaftigkeit. Er 
begab fich in eine am Wege ftehende Kirche, ent: 
ſchloß fi) dort, Mönch zu werden, und betete, daB 

jott ihn in feinem heiligen Vorfage beftärken 
möge. Sogleich eilte er, jein Vorhaben auszu⸗ 
führen und dazu ee Verwandten und 
Freunde aufzurufen. erfte, den feine Weber: 
redungskraft fortriß, war ein Onkel Bernards, ein 
begüterter, alt Krieger. Auch feine er: 
wachfenen Brüder, mit Ausnahme eines einzigen, 
der erft fpäter dem Rufe der Gnade folgte, Yale 
nam Sechs Monate Tebte er mit feinen Ge 
noſſen in einem Haufe zu Chätillon, um ihre 
Angelegenheiten zu ordnen und noch mehrere zu 
jewinnen. Bernard zählte damals 21 Jahre. 

13 er und feine Brüder von dem väterlichen 
Haufe Abſchied nahmen, fagte der A dem 
jüngiten: „Sieh einmal, er ganzes a 
hört nun bir“; worauf biefer: „Alfo euch 
Garmet und mir die Erde, das ift doch feine 
gleiche Theilung.“ Bernard und feine 30 Ge 
noſſen wählten das arme Klofter Cifteaur (ſ. d. 
Art.); dieſem ftand im 3. 1112, als jene um 
Aufnahme baten, Abt — Harding vor. 
Es war dieß nach den Quellen „das fünfiehnte 
Jahr“ nad ng von Cifteaur, aljo die 
Zeit zwiſchen 21. März 1112 bis 20. März 
1113, und gewiß noch das Jahr 1112, da ja das 
Klofter La Yen, welches am 18. Mai 1113 ge 
gründet wurde, erft nach Vollendung des Probe 
jahres der neuen Anfömmlinge bevölfert werben 
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konnte, nachdem in Folge der überaus großen 
Strenge des Abtes Stephan und einer conta 
giöfen Krankheit im J. 1111 die Zahl der Be 
wohner von Ciſteaur in bedenklicher Weife zu⸗ 
fammengefhmolzen war. 

Schon im Anfange feines Aufenthaltes zog 
Bernard die Bewunderung auf fich durch feine 
mit großer Zurüdgezogenheit verbundene un: 
gemeine Thätigfeit, ſowie durch die Gewalt, 
womit er feine finnlihe Natur beberrichte. 
Auf dem Felde arbeitend, erhob er frei feinen 
Geiſt zur Vetrahtung und gejtand, „was er in 
ber Erklärung der heiligen Schrift vermöge und 
in der Erfenntniß der göttlichen ‘Dinge, habe er 
befonder3 in Wäldern und auf Feldern durch 
innere Betrachtung und Gebet erlangt und kei: 
nen andern Lehrmeifter gehabt, als die Buchen 
und die Eichen”. Sein Ruf 5 Viele herbei; 
1113 und 1114 enttanden die Abteien La Fert6 
und Bontigng, 1115 Clairvaur; Bernard, erft 
drei Jahre Mönd, wurde Abt der Iegteren. Mit 
abgezehrtem Körper, einem Tobten ähnlicher, denn 
einem Xebenben, erfehien er vor dem Biſchof von 
Chälonsfur-Marne, Wilhelm von Champeaur, 
um von diefem (während der Abweſenheit des 
Diöcefan-Bifchofs Joceran von Langres) die Abt: 
liche Benebiction zu len Das ftreng- 
ascetifche Xeben drohte feine Gefundheit ganz zu 
zerſtören. Der Bifchof, darüber betrübt, behielt 
an ein Jahr Tang unter feiner befondern Auf: 

ht und ließ ihm eine Wohnung außer dem 
Klofter bauen, wo er, ohne ſich um deſſen Ange 
legenheiten zu befümmern, bleiben mußte. Kaum 
jatte er aber feine Abtsſtelle wieber übernommen, 
o kehrte er zu ber alten Lebensweiſe zurüd. Das 
wurde feine Gefundpeit vernichtet; er 
Tonnte nicht mehr genau die Vorfchriften ber 
Regel beobachten und mußte fi vom Konvent 
ber Brüber zurüdziehen und eine befondere Woh⸗ 
mung einnehmen. Er Hagte ſich fpäter ſelbſt an, 
daß er in ungemäßigter Hite der Jugend feinen 
Körper gefhwächt und ihn dem Dienfte der 
Brüder ug a habe. Die allgemeine Ver⸗ 
erung, in er fand, bereit8 Viele aus 
allen Ständen zu ihm Berbei, und er hatte jegt 
ſchon an allen wichtigen Angelegenheiten der Zeit 
Tebhaften Antheil, wozu ihn beſonders eine große 
Ueberredungskraft Befähigte, Dabei blieb fein 
inneres Leben ungeftört. Seine damalige öffent» 
liche Wirkfamteit erhellt aus den Briefen dieſer 
Epoche, 3. B. an den iſchof Heinrich von 
Sens „über die Sitten und den Beruf der Bis 
ſchöfe“. Er nahm fich der een an, wel: 
a die Verbefferung ihrer Sitten den Haß der 
ächtigen zug. J. 1128 wurde er zu 
dem Concil zu Troyes beigezogen und legte thä- 
üge Sr an bie dem Templerorden au gebende 
egel. Auch mit Peter dem Ehrwürdigen von 
Clugny trat er in vielfache Berührung, und 
während die Cluniacenſer ind Ciftercienjer ein: 


ander mit eiferfüchtigem Blicke anſchauten, ftan- | ha: 


den die zivei bebeutendften Männer ber beiden 
in beftem Einvernehmen. Sowohl Ber 


Bernarbus. 
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nard wie Peter ftellten das Ideal einer Tlöfter- 
lichen Lebensweiſe dar und hielten die Realifirung 
desſelben in jebem ber beiden Orden für moͤglich. 

Am Jahre 1130 ftarb Honorius IL. Seinem 
Nachfolger ae trat ein Gegenpapit in 
der on des Cardinals Petrus Leonie, Ana: 
clet IL (f. d. Art.), entgegen. Da die Anhänger 
de3 Letztern in Rom die materielle 
faßen, fo entihloß ſich Innocenz, über die Alpen 
nach Frankreich zu gehen, um bort durch fein 
perfönliches Erſcheinen ſich allgemeine Anerfen: 
nung zu verfchaffen. In einer Berfammlung der 
Prälaten des Reichs zu Etampes wurde er beſon⸗ 
ders auf bie Verwendung des HI. Bernard hin 


einftimmig als der rechtmäßige Papft anerkannt. 
Auch Peter von Clugny a ſich für ihn, 


Gewalt be 


obſchon Anaclet in diefem Klofter Moͤnch € en 
war. Ebenſo hatten fi in Deutichland die an⸗ 
eſehenſten Bifchöfe für Innocenz IL erflärt. 
% üttich Kam derjelbe, von Bernard begleitet, 
mit König Lothar II. zufammen ; dieſer verſprach 
dem Bapfıe, ihn im folgenden Jahre mit bewaff: 
neter nad Stalien zu geleiten. Eine dro- 
hende Mißhelligkeit beſchwichtigte Das Dazwiſchen⸗ 
treten Bernards. Auch die Großen und Biſchöfe 
Aquitaniens, die ſich Anaclet zuneigten, ſuchie 
Bernard durch Briefe und Zureden für Inno— 
er ae Bon Lüttich zurückgekehrt, 
ie Papft (18. October 1180) eine große 
erfommlung zu Rheims. Bernard war 
um ihn und wohnte ben Berathungen ber Car⸗ 
dinäle bei. Im Jahre 1132 z0g der Papft, vom 
BI. Bernard begleitet, nach Seien krönte 
am 4. Juni 1133 Lothar zum niet: doch be 
hauptete ſich Anaclet, deſſen Stütze befonders ber 
normãnniſche König Roger und bie jei bes 
Segentaifers Konrad war, fortwährend in der 
Stadt Rom. Deßhalb zog fi) Innocenz wieber 
von da zurüd und nahm feinen Aufenthalt in 
Pifa, einer wegen ber Verbindung mit Frank⸗ 
reich bequem gelegenen Stabt. An dem Se 
daſelbſt gehaltenen Eoncil nahm auch Be 
rn Antheil, weilte nach defien Beendigung 
ine Zeitlang in Italien erwirkte beſon⸗ 
an Er —— Ace 
apfte. ie richt von unbern, 
welche er bier wirkte, wurden Kranke von allen 
Seiten herbeige Nah einjähriger Ab- 


tt. 
weſenheit Tehrte nm 1135) nad Frankreich zus 
ie Alpen Tamen i 


rüd. Als er über — 

Hirten und Bauern von ihren Een berab ent> 
gegen und van, nachdem fie feinen Segen 
empfangen, froh zu ihren Wohnfigen zurüd. 
Kurze Zeit ntır genoß er der Ruhe; er mußte 
bald wieber in reich für Die Sache Inno— 
cenz’ II. kämpfen. Der Fürſt Wilhelm von 
Aquitanien, der ſich zwar für die Anerkennun 
de3 Papftes hatte gewinnen laſſen, wollte (we 
die Bifchöfe, die er vorher wegen ihrer Anhäng- 
lichkeit an diefen von ihren Siten vertrieben 
tte, nicht wieber einfegen, weil fle ihn unver 
Hhnlich beleidigt hatten. Durch Vorhaltung bes 
Zeibes des Herrn und Ankündigung der gött- 
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lichen Strafgerichte wußte ihn Bernard zur Nach⸗ 
genigtet zu bewegen. Der Heilige zog fich fo- 
in eme einfame Hütte bei feinem Kiofter 
zurüd und widmete fich der Betrachtung. Inno⸗ 
wm, von Rogers Waffen bebrängt, rief ben 
Keiſer Lothar auf's Neue zu Hülfe, den auch 
Bernard dringend zum zweiten Römerzuge er 
mahnte. Im 93. 1136 zog der Kaifer fiegreich 
durh Italien und führte (1137) den Papſi 
Innocenz auf’8 Neue in Rom ein. Wieder kam 
ad Bernard nah Italien. Nachdem er in 
Rom dem Anaclet viele Anhänger abwendi— 
gemacht, verfuchte er auch ben König Roger ei 
andere Gefinmungen zu bringen. Diefer wagte 
m eine für ihn ungänftige Schlacht gegen die 
ruppen des Kaifer3; fodann ließ er die beiden 
Barteien in feiner Gegenwart biöputiren. Der 
für die Sache Anaclet3 war der Car- 

dinal Peter von Piſa, und diefer erklärte fi von 
— — Kerr ar re 
jetö . Januar 113: te fi das 
Schisma beinahe ab; denn — —I 
Victor IV. im März 1138 zum Nachfolger 
wählte, fo entjagte derjelbe doch ſchon am 29. Mai 
desſelben res, beſonders auf Zureden Ber⸗ 
nards, ſeinen Anſprüchen. Bernard aber wurde 
als Urheber des Friedens ya und gepriefen, 
überall vom Jubel des Volkes aufgenommen 
und in Procelfion begleitet. Nach beendigtem 
Friedenswerke kehrte er im fein Klofter zurüd. 
An biefe Periode feines Lebens fällt auch bie 

1 anberer Streitigkeiten, welche befon- 
ders durch Die ungeftüme Hitze des jungen 
Königs Kubwig VII. von Franträch veranlaßt 
worden waren. Schon Iange vorher hatte 


der hriftlichen Wiffenfchaft her⸗ 

vorgerufen, und Bernard wurde vermöge feines 
überwiegenden Anfehens und feiner einflußreichen 
Pers einen offenen Kampf gegen ben 
fühnen Mann Bineingebrängt. Als Bernard von 
feiner legten Reife nad) Rom Be ntunn richtete 
er feine Aufmerkfamteit auf die bedenkliche Rich⸗ 
tung, welche bejonder8 der Anhang Abälards 
ber Auctorität ber Kirche gegenüber einfchlug. 
Bernard mahnte Abälard zuerft in mehreren 
Privatunterrebungen. Als nun 1140 eine zahl: 
reihe Synode nı Sens zufammenberufen 
wurde, erflärte fich der Letztere bereit, mit Ber: 
nard öffentlich über feine Lehre zu disputiren, 
ündigte dieß allen feinen Schülern an und for 
dere fie auf, Zeugen feines Triumphs zu fein. 
Solchen Unterrevungen, die in alter und neuer 
it ohne Erfolg geblieben, war Bernard aus 
ja abgeneigt; darüber triumphirten bie 


Pe — —— ale fah Ir da⸗ 
genothigt, die Herausforderun⸗ unehmen. 
& Alm legte er bem once ee dem 


id 

aud) ſonſt eine jehr zahlreiche und glä ee 

ſellſchaft Arnd Galle. Die on ihm 

außgegogenen Stellen aus den Schriften Abä- 

lard3 vor und ftellte zur Wiberlegung viele von 

ihm gefammelte Stellen aus den Kirchenvätern 
Rirjenlegtton. II. 2. Huf. 


Bernardus. 


Ada 1 3 Petrus En nah Zürih. In Rom aber waren 
ã . d. Art.) eine allgemeine Bewegun 
—— 
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daneben. Abälard, eure u erflären, ob 
er ſich zu jenen Stellen befenne, ſchwieg, und das 
Concil verdammte diejelben als häretiſch. Tags 
darauf appellirte Ahälard an den Papft. Die 
Bilhöfe ftellten alfo ihr Verfahren ein und be 
richteten den Hergang nach Nom, wobei fie nicht 
verfehlten, die gefährlichen, den geoffenbarten 
Glauben untergrabenden Confequenzen in der 
Lehre Abälards —— Sie ſagten 
z. B.: „Indem er bereit iſt, Alles durch die 
nunft zu erklären, ſtreitet er ſowohl gegen den 
Glauben, als die Vernunft; denn was ift ber 
Vernunft mehr entgegen, als durch die Vernunft 
über die Vernunft hinausgehen zu wollen, und 
was ift mehr gegen den Glauben, als das nicht 
glauben zu wollen, was man durch die Vernunft 
nicht zu_ erreichen Hay Von Nom aus 
erfolgte die Verwerfung bezeichneten Lehr: 
jähe; Abälard wurde beftändiges Stillſchweigen 
geboten, und über feine hartnädigen u 
warb die Ercommunication au be is 
lard follte in ein Klofter verwielen werden. Auf 
der Reife nach Rom begriffen, fand er freundliche 
Aufnahme bei Beter von Clugny; dieſer verwen- 
dete ſich für ihn beim Papfte, um ihn in feinem 
Klofter zum Unterrichte der Mönche range zu 
dürfen. Bernard verföhnte fih mit ihm, und 
Abälard — an dieſem Orte die erwünſchte 
Ruhe in den letzten drei Jahren ſeines Lebens. 

m dieſe Zeit war auch der revolutionäre und 
ſchwärmeriſche Arnold von Brescia (f. d. Art.) 
nad) Frankreich gefommen. Bernard Flagte ihn 
beim Papfte an; er wurde ercommunicirt und 
zur Verwahrung in ein Klofter gefpertt, a. 
n ausgebrochen, re wenigftens indirect 
durch die Predigten und Beftrebungen Arnolds 
veranlaßt waren. Innocenz ftarb über denfelben 
22. September 1143, und fein yeah 
Cdleſtin II, wußte während * kurzen Re⸗ 
gierung (1143 bis 1144) ſich den Frieden zu 
erhalten. Nach feinem Tode aber — der neuge 
wählte Bapft war Lucius II. — erſchien Arnold 
wieder felbft in Rom. Bon ihm aufgeregt, be 
festen die Römer das Capitol und RE die 
altrömifche Verfaffung wieder herzuftellen. Sie 
forderten aud) den König Konrad II. auf, nad) 
Rom —* ak sr re Kr 
Herrſchaft aufzu en, was diefer natürli— n 
lehnte. Lucius wollte die Römer mit Gewalt 
um Gehorfame bringen und drang bewaffnet auf 
dns Capitol, wurde aber von den Römern zus 
era ni und durch einen Steinwurf ſchwer 
verwundet; an ben — ſtarb er, ehe er ein 
Jahr regiert hatte (1145). Nach ihm wurde 
am 15. Februar 1145 Eugen II., früher Abt 
des Giftercienferflofter3 ©. Anaftaggio zu Rom, 
Schüler und Freund Bernards, zum Papfte ges 
wählt; er entzog fich dem Ungeftüm der Römer 
und wurde im Klofter Farfa confecrirt. Dann 
verlegte er feinen Sit nad Viterbo, übermand 
aber jpäter die Römer und gab ihnen auf ihre 
Bitten den Frieden, fo daß er das Weihnachts: 

14 
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feft ruhig in Rom feierte. Da er aber im J. 
1146 wegen auögebrochener Unruhen auf's Neue 
Rom verlafjen mußte, begab er ſich nach Frank⸗ 
reich, wo er eine fehr — Aufnahme fand. 
Bernard wandte jofort an die Römer und 
bielt ihnen ihren unbändigen Sinn vor, ſowie er 
auch wegen ihrer Unnaögiebigteit den Köni 

—— zur Rache und Hülfe für den Papſt auf⸗ 

rderte. 

Schon vorher war die Nachricht, daß Edeſſa 
durch die Saracenen erobert, und daß Jeru⸗ 
falem und Antiohien von ihnen bebroht fei, 
in das Abendland gefommen und hatte bie 
chriſtlichen Völker erfütert, Xubwig VII. von 
Frankreich erklärte fich ſogleich zu einem Kreuz 
uge bereit, Papſt Eugen aber, ber fich noch zu 
Viterbo aufhielt und durd eine Gefandtichaft 
aufgeforbert wurde, bie abendländiſche Chriften- 
heit zum Kampfe gegen die Ungläubigen auf- 
gun, — den hl. Bernard, in ſeinem 

amen das Kreuz & predigen. Am Oftertage 
1146 prebigte nun Bernard zu Vezelay vor einer 
überaus großen Menge. Auf feine eindringende 
Rede erſcholl aus der ganzen ammlung ber 
Ruf: „Sott will es!“ Alle wollten aus Ber- 
nards Händen das Kreuz empfangen, und er 
mußte feine eigenen Kleider zu Kreuzeszeichen 
zerichneiben. Bald Eonnte er über ben Erforg 
feiner Neben an den Papft alfo ſchreiben: „Die 
Städte und Schlöffer werden leer, und faum kön⸗ 
nen fieben Weiber einen Mann finden (Sf. 4,1); 
bei Lebzeiten ihrer Männer merben die Weir 

ber verwittwet.“ In Deutfchland fand jein Wort 

im Anfange wenig Anflang. Vielmehr hatte 

fih in der Gegend des Rheins die Muth bes 

Volkes gegen bie Juden gewandt und hatte die 

Wesrlofen ermordet. Natürlich erhob ſich Ber: 
nard mit aller Macht gegen einen folhen 

zug. Er felbft wurde, wohin er fam, mit Be: 

eijterung aufgenommen; aus allen Städten 
frömten ihm bie Menſchen entgegen, man 
rachte ihm Kranke, ſie zu heilen, und weithin 
erſcholl der Ruf ſeiner Wunder. Da Konrad 
jetzt durchaus keine Luſt zu einem Kreuzzuge be⸗ 
jeugke, fo hielt Bernard zu Speier unerwartet 
ei der Meſſe eine ser an deren Schluß 
er fi an den König wandte und freimüthig zu 
ihm rebete. Er hielt ihm die göttlichen Sertäte 
ſowie das große DVerdienft vor die Seele, das 
ex fi dur Theilnahme an dieſem chriftlichen 

Werke erwerben könne, bis Konrad zu Thränen 

gerührt en „Ich erkenne die Geſchenke der 

göttlichen Gnade und will mich fernerhin nicht 
undankbar erweifen; il bin bereit, ihm zu die⸗ 
nen, da er ſelbſt mich Dazu ermahnt hat.“ So— 
leich ließ er fich mit dem Kreuz bezeichnen, und 
nen eifpiele folgten viele Große. Indeß 
war, wie oben gejagt, Eugen nad) Frankreich ge: 
tommen. Bernard übergab darum die ort 
hung des Werkes in Deutichland dem Abte 

m von Ebrach und eilte felbit nach Frankreich 
zurüd. Gleich nach feiner Rüdkehr mußte er 
am 16. Februar 1147 einer feierlichen Verſamm⸗ 


Bernardus,. 
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lung der Großen des Reichs zu Etampes und 
am Ofterfefte der Verſammlung in St. Denys, 
wohin au der Papft kam, ammwohnen. Der 
Letztere führte den Köni Pe Altar, gab ihm 
Die gemeihte Fahne, die 9 gertaſche und ſeinen 
Segen. Nach Beendigung dieſer Angel iten 
reiste Bernard mit dem Bapfte auf die Ein- 
ladung des dortigen Erzbifchofes Adalbero nad) 
Trier; bier wurden befonders die Weiffagungen 
der Abtiffin aeg von Bingen geprüft. 
Eugen felbft ſchrieb ihr anerfennend, wodurch 
natürlich ihr Anfehen ungemein 1: Nah 
drei Monaten kehrte der Papft (im Februar ded 
Jahres 1148) nach Frankreich zurüd und er- 
öffnete am 21. März die große Synode zu 
Rheims. Beſonders hier Bernard 
egen bie ihm gefährlich ſcheinende Lehre des Bi⸗ 
Pas i von Be (ſ. d. Art). Gil⸗ 
bert unterwarf fi dem Urtheile und kehrte un: 
gekränkt in feine Didcefe zurüd. 

Bei allen von Bernard geführten Kämpfen, 
bei denen er oft in bie entſchiedenſte Oppofition 
gegen bie höchftgeftellten kirchlichen und welt⸗ 
fen MWürbeträger treten mußte, leitete und 
teieb ihn immer die feinem Geijte vorſchwebende 
jecte Idee von der Einheit und Untrennbarteit 

er Kirche, nn Herrſchaft über alle a 
fchaft, über alles materielle und geiftige Leben, 
ſowie die Idee des Papſtthums als der äußeren 
und ſichtbaren Darſtellung jener Einheit, als 
des Schlußfteins, durch welchen das große Ge 
bäude der Kirche zufammengehalten werben 
Be Wie er darum mit unabläffigem Eifer an 

er Befriedigung und Beruhigung derim Schooße 
der Kirche — Streiligkeiten, an ber 
ni 


ung und Anerkennung der dem Primate zus 
en Macht, an = Niederhaltung ja 


Kreuz: | die Auctorität der Kirchenlehre gefährdenden 


Wiſſenſchaft, an der Gründung und Pflege eines 
wahrhaft hriftlichen Lebens im Volke Belonbers 
aber im Elerus und unter den Mönchen, wirkte 
und erglübte, fo erhob er fi mit berfelben 
Kraft und Energie gegen jene Secten, die fich 
vom großen Leibe ber Ki abgeſchnitten und, 
indem fie vorgaben, das wahre Chriſtenthum fei 
2 untergegangen, ir eng die allein Aus- 
hlten betrachteten. waren um. biefe 
Zeit die mit dem allgemeinen Namen Katharer, 
die Reinen, bezeichneten Secten. Vom Morgen⸗ 
Iande hatten fie fich als Bogomilen in die Bul- 
garei und nad Italien verbreitet; nad) dieſem 
tauchten fie am Niederrhein auf und tri be 
fonbers im füblichen Frankreich, der reichen Ges 


burtsftätte hartnädiger Härefien, ihr Unmefen. 
Sie gaben vor, die ac N etze buch⸗ 
— u erfüllen und die Kirche Er apofto= 
lichen Einfachheit zurüdzuführen. Die Sacra= 


mente Tiefen fie nur als äußere Zeichen gel- 
ten, welche der Geift als Vehikel feiner Ein 
ſtrömung nicht brauche, und welche zudem von 
den entarteten Prieftern nicht einmal würdi 
gefpenbet werben könnten. Wenn fie fih au 
äußerlich an den Firchlichen Gottesbienft hielten, 
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fo hatten fie doch ihre eigenen Verfammlungen 
und zwar beſonders zur 
Eerwin von Steinfeld forderte wet den hi. 
Bernard auf, gegen die Ketzer diefer Art zu 
ſchreiben, welche in der Gegend von Köln ent 
bedt . Sie wurben 1146 vor eine Synode 
eführt, wo fie ihre Lehre u. mit bibliſchen 
Beneien vertheibigten. Drei Tage fuchte man 
fie zu belehren, da ergriff fie das wüthende Volt 
and führte fie zum Scheiterhaufen, eine Hinrich 
tung, welche Bernard ſehr tabelte. 
fünlichen Frankreich hatte Peter von 
Bruis 20 Jahre N Unweſen getrieben. 
Dielen ergriff 1134 Biſchof von Arles und 
ihn vor das Concil von Pifa. Er follte 
dem hl. Bernard zur Verwahrung übergeben 
werden, aber bald befand er fich wieder in der 
Gegend von Touloufe und im Albigeois, und 
fein Anhang war fo ftark, dag Bernard fogen 
konnte: „Die Kirchen find ohne Gemeinden, di 
Gemeinden ohne Priefter, BPrieftern wird 
die ſchuldige Ehrerbietung nicht erwiefen, die 
Kirchen werden wie Synagogen verabicheut, bie 
Sacramente werben nicht mehr geehrt, ed 
des Herrn werben nicht mehr gefeiert.” en 
ſchicie darum den Cardinal Alberich von Ofti 
mit einigen Bilchöfen in dieſe Gegend; dieſelben 
geellten ſich den hl. Bernard bei. Diefer wurde 
mit Ehrfurcht aufgenommen; der Ruf feiner 
Bunder wirkte Wunder der Umänderung. Hein 
ch mit feinen Anhängern mußte entfliehen; 
Bernard brachte es dahin, daß die Qutgefinnten 
jeglichen Verkehr mit den Hartnädigen aufhoben. 
Heinrich wurde gefeffelt vor das Eoncil in Rheims 
geführt und auf Bernards Verwenden bloß Br 
[ebens in ein Klofter geſperrt; dort ſtarb er bald 
darauf. Auch alle Beichüger der Secte wurden 
mit dem Interdicte belegt. Im J. 1148 Tehrt 
Eugen nad) Italien zurüd. Zu Bernard aber 
tan fein Freund Malachias aus Irland 
er A im Klofter ie re Says 
ieh fein Leben. jenben re tr 
ben BI. —* jener rs lag der Ber 
ütelung de3 Kreugzugs, welchen befonders feine 
Kraft und der von ihm ausgehende Strom 
hinrei und unwiderſtehlicher Begeiſterun 
ms gun, und deiien Anfänge Yung 
fihtbare Beweiſe 
waren bezeichnet worben. Unter allen Leiden 
und Heimſuchungen, welde ed unferen 
Heiligen getroffen, war dieſe die ſchwerſte, bie 
ermalmendfte. Nur die unbebingtefte Ergebung 
im Gottes heiligen Willen Tonnte ihn in dieſen 
Heimſuchungen gefaßt und ruhig maden. Ob- 
in es ihm ein Leichtes war, gegen bie Flut des 
illens, bie fi) beſonders über ihn ergoß, 
fid) zu vertheidigen, fo ſcheint er dennoch abi: 
fi fih in ſich felbft gefammelt und in den 
Tiefen feiner Seele die verborgenen Rathichlüffe 
, welche ein Abgrund find, angebetet zu 
. Erft nachdem der erite Sturm längft 
verbraust, fpricht er in feinem Buche „Won der 
Betrachtung· nebenher Einiges zu feiner Verthei⸗ 


8 
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ie | aber die Gewalt des von 
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digung. Allerdings fei der Seltyug als Wert 
unternommen mworben, aber wegen ber 
Laſter und Vergehungen der Yürften und Ritter 
babe Gott fie nicht für würdi eh ihm zu 
dienen. Er habe auf Befehl ſtes ober 
vielmehr Gottes den Kreuzzug geprebigt. „Aber 
rg en jagen vielleiht: woher wiſſen wir, 
5 das Wort von Gott gekommen ift? welche 
Zeichen gibft du uns, dag wir dir glauben 
mögen? Ich brauche darauf nicht zu Antworten, 
man möge meine Beſcheidenheit nicht befchämen !” 
Er deutet auf die Wunder, die Gott durch ihn 
gewirkt. In ben legten Jahren feines Lebens 
vollendete Bernard, vielfach unterbrochen, vn 
Pe Bud) De consideratione sui an 
Papſt; diefes war fein letztes Werk. Sein 
ſchwacher Leib, deſſen innere Lebenskraft ſchon in 
früher Jugend gebrochen, und der ſchon mehr⸗ 
fach am Rand des Grabes gs war, ben 
| 


gen und 
durchdrungenen Geiftes bisher belebt und ge 
tragen hatte, ging einer Auflöfung entgegen. 
Während aber die irdiſche gut, die ihn ums 
ſchloß, zu brechen und in Trümmer zu gehen 
begann, blieb die Kraft und Heiterkeit des Gei- 
ungeſchwãcht. Eugen ging ihm im Tode 
voran e. Juli 1153). Er felbft fagt: „I 
ſcheide ſchon Hin und glaube nicht, daß ich 
lange bleiben werde auf diefer Erde. Ich bin 
töbtlich krank geweſen, aber leider urüdgerufen 
zum Tode diefes Lebens, und bas, Foniet ich em 
pfinde, nicht auf Junge Zeit ‚ denn ih bin uns 
glaublich ſchwach.“ Noch einmal erhob er ſich 
von feinem Tobtenbette. Ein blutiger Streit 
war zwifchen den Bürgern von Mek und ben 
benachbarten Großen ausgebrochen ; da eilte der 
Erzbiſchof Hillin von Mek & jernarb und bat 
ihn um feine Vermittlung. Es gelang ihm, 
den zu tilten, und er age feinen u en: 
Sch, as ift die Vorbereitung zu dem Liebe, 
das wir noch n Inn haben: Ehre fei Gott in 
öhe ui iede unter den schen.“ 
Dann kehrte er nad) Clairvaux zurüd und ftarb 
am 20. Auguft 1153 im 63. Sabre feines 
Alters. Zwanzig die fpäter erfolgte feine 
Sein rechung durch Papſt Alerander ILL; die 
ifenhaft ehrt ihn unter dem Namen Doctor 
me — ai en 0.8. Die 
itten en ten Ereigniffe, wel 
feinen Namen durch Se gr. ale. Welt 
trugen, entfaltete der hl. Bernardus — ohne je 
die Gefchide feines Ordens und bejonders bie 
der von Clairvaur abftammenden Klöfter aus 
dem Auge zu verlieren — eine reihe ſchrift⸗ 
ftellerifche Thätigfeit. Die Producte derfelben 
arakterifirt immerhin ber ihn befeelende und 
feiner Zeit entſprechende tiefmyftifche Zug; den⸗ 
noch manifeftirt fi in ihnen aud eine ernfte 
ine Richtung , welde den Strömungen 
und ® ae der Mitwelt gerecht zu werben, 
fie aber zu adeln und aufwärts En weifen ftrebt. 
Wenn wir die geradezu wunderbare und bei kei⸗ 
nem Kirhenfchriftfteller jo vollendet auftretende 
14* 
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Kenntniß und — er heiligen Schrift | lo; 
als eine Eigenthümli keit Bern 5* ausnehmen, 


fo erinnert er vielfach am ben wohl mehr rheto- 
riſchen Eyprian von Carthago, und wir ftehen 
nicht an, die ſchönen Worte Möhlers über letz⸗ 


teren auf ©t. arb aı den: „Seine 
ee riften Ib eine har rahlung feiner geiftigen 
Größe ui von ihrem inneren 
nur ihre Schön: |ad 


Gehalte. zu — au 
it, anſprechende Kl ai Abrundung ber 
Formen, den u en bezaubernden Reiz 
feiner volltönenden Beredſamkeit, die wie ein 
filberlichter Strom erquidend und falbungsvoll 
aus feinem Innern fd ergießt, wenn er für er⸗ 

habene Zwecke begeiftern will, ober wie ein 
waltiger Waldſtrom hahinbraust, wenner® Bahr: 
rn und an zu ſchirmen erhebt, wenn er 
ſtſucht vom Deilige 

ee zurüdtreibt; — wer auch nur dieſes be 
färeiben wollte, müßte erft von ihm bie Rebner- 
gabe borgen. "Hierin ift er e Yen ber be: 
wunbertfte Schriftfteller dieſes Zeitraums und 
ben ihm Alle gehuldigt“ (Patrologie 818). 
u8 aber nicht minder, wie aus einer 
fammten Stellung zu Zeit und Welt, erklärt fa |u 
aud bie — entliche Popularität und Ver: 
Be De Schriften des hl. Bernard, mit 

opienz ke Auflagenzahl fich kein 

irgend eines ber älteren Kirchennäter ober 
a a ar warb fer, 
anchen orgfältig irt und nachgeahmt, 
daß ihre Werke von denen Bernards je immer 
leicht zu unterfcheiden find. Darum thut e8 
Noth, auf die anerkannt ächten (I.) und un 
üchten made, Schriften des Heiligen aufmerkſam 


) Die an der ächten Bernarbinifchen 
(auf de mannigfaltigften Verhältniſſe fi be 
ziehenden) Briefe wird fehr verſchieden ange: 
eben. Mabillon bringt 447, von denen die 
ummern 420—447 Haile unädt ober zweifel: 
Faikg theild an und nicht von Bernard geichrie | d) 
theils Urkunden und feine eigentlichen Briefe | n 
find; allein auch unter dem Refte von 419 Tom: 
men 12 vor, —— theils an den hl. Bernard, 
ils an anbe rſonen gerichtet find, und 3 
iguriren bloß in ber Nummer (42, 77, 190), 
da fie wegen ihres ausführlichen Inhalts unter 
fe Tractate aufgenommen murben, jo daß alfo | auß 
die Zahl der von Bernard gefchriebenen Briefe 
auf 404 — deß iſt die For⸗ 
ſchung darüber nicht ghlogen; Martöne 
(Vett. Seriptt. Ampl. Coll. I) brachte noch 
41 Stüd, wovon 35 für ächt gehalten werben, 
und Kavyn de Lettenhove veröffentlichte 5 ui 
dere (1861, Bulletin de l’acad. r. de Belgii 
U, Ser. xL N. 2). — b) Die ächten Ab Fer 
Lungen (beren It meiftens aus der Ueber⸗ 
ge en tlich wir) nn find je nr (nad ber 
Beit ih bfafjung): Tractatus de gradibus 
Aumilitatis et su) erbiae (ſicher verfaßt vor dem 
Jahre 1125, vielleicht ſchon 1121); Liber (seu 
tractatus) de diligendo Deo (ec. 1126); Apo- 
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logia ad Guillelmum, 8. Theodorici abbatem 
(1127, al. 1125); Traetatus (eigentlich Brief 
Nr. 42) ad Henricum, Senonensem archi- 
episcopum, de moribus et officio — 


— ee 1126); Tractatus dı ratia et li- 
-bero arbitrio (fiher vor 1128, bie 1127); 
8ermo (seu liber) de conversione ad clericos 


Se viel fpäter); De laude novae militise 
milites tompli (wifchen 1182—1136); Epi- 
stola (seu Prologus) super Antiphonarium 
Cisterciensis ordinis (vor 1134); Tractatus 
(eig. Brief Nr. 77) ad Hugonem de 8. Vietore 
de baptismo (aliisque quasstionibus ab ipeo 
propositis, ſicher vor 11a, wohl oc. 1136); 
Tractatus (eig. Brief Nr. 190) contra quae- 
dam capitula errorum Abaelardi (ie); Li- 
ber de — et dispensatione (vor 1143); 
Liber de vita et rebus gestis 8. Malachiae, 
Hiberniae episcopi (Eingangs 1149 ee: 
Libri (V) de Consideratione (ad 
EEE * 
arauf; ett un! tert von 
— —— — re rer 
er m ert [Augsburg 1 u 
een od sgenäburg 1842]). — e) 
ächte Reden (welche zu ben Mi übern i im Ca⸗ 
piiel geſprochen wurden) gelten 86 Sermones 
us |de Tempore, 43 — Banctis, 125 de Diversis. 
ihmteften find die 86 'Sermones in Can- 
tiea (begonnen im Advent 1135; 24 vollendet 
a. 1137; fortgefegt a. 1138; sermo 80. 1148); 
fie behandeln die erften zwei Kapitel und wur 
den bis Kap. V, ®. 10 (incl.) in 48 Reben von 
dem Eiftereienjerabt Gilberius be Ooylandia 
ee in Lincolnſhire) o. 1200 


6b. i. 
b3 Serm. in Cant. überjegte 
—5 — Fernbacher Ara ig 1862]; — 
Sermones: ber Ey ei en hie urchard 
Berlin 1821], Sulzbach ch und 


burg = art 1846, 5,1899), Sautner 
— 9 1845], Kite Mainz U Den 

a a ig der Bl. 
noch: Parabo) aha de pugna spiri- 
* und das Officium de 8. Victore Confes- 
sore; vielleiht auch: Confessionis privatae 
formula (seu Oratio poenitentis ad C 
anfongenb » ‚In unione acerbissimi doloris ‚tui‘). 

ie ſog. adontentine* und ber „Florus“ find 
aus den Merk bes BI. Bernarb zuſammen⸗ 

geſtellt, ebenſo die Brevis — in Can- 
tiei Cant. Bas duo hei 

I. a) ten Werken (deren 
Verfafier nicht — befannt find) kommen 
in den Gefammtausgaben gewöhnlich vor: Epi- 
stola (seu tractatus) ad fratres (Carthusia- 
e | nos) de Monte-Dei (verfaßt von , dem 
fünften Prior der Er bartreufe, oder von 
Guillaume, Abt von St. are fpäter Eifters 
cienfermönd in Signy); Traotatus de contem- 

lando Deo ao de natura et dignitate amoris 
von demf. Guillaume von St. Th.); Decla- 
mationes de colloquio Simonis cum Jesu (von 


Saufrid, Abt von Igny und Clairvaur, aus 
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den Werten St. Bernard zufammengeftellt); 
Scala Claustralium (aud) Scala Paradisi) seu 
tractatus de modo orandi (von dem Rarthäufer 
Guigo, vielleicht dem obigen); Meditationes 
iissimae de cognitione humanae conditionis 
von Hugo von St. Victor ?); Tractatus de in- 
teriori domo seu de conscientia aedificanda 
(vielleicht von einem zeitgenöffiichen Ciſtercienſer⸗ 
mönd); Traotatus de ordine vitae et morum 
institutione (von einem Benedictinermönd); 
de statu virtutum und Expositio 

im orationem Dominicam (ebenfalls); Specu- 
lum monachorum (von dem Giftercienjermönd, 
Armulph von Bohsries); Opusculum in verba 
„Ad quid venisti* (von dem Minoriten David 
de Augufta, i. e. Augsburg); Liber (seu tra- 
ctatus) de Caritate; Vitis mystica seu tracta- 
tus de passione Domini; Meditatio in passio- 
nem et resurrectionem Domini; Lamentatio 
in passionem Christi; Instructio sacerdotis 
seu tractatus de praescipuis mysteriis nostrae 
religionis (al. Gemma Crucifixi); Liber sen- 
tentiarum; Disputatio euj justi cum 
Deo; Soliloquium; Formula honestae vitae; 
der Brief „Gratioso et feliei militi Raymundo, 
domino castri Ambasii, de cura et modo rei 
familiaris“, und Liber de modo bene vivendi 
ad sororem (von unbefannten Verfaſſern). — 
Sermones (darunter Goncilöreden) werden in 
großer Anzahl dem bi. Bernard Augeläeichen; 
ie meiften wurben verfaßt von: Abt Ailred von 
— Nicolaus, Mönd von Clairvaur; 
dem fel. Abte Dgerius von Lucedio; St. Anfelm 
(„Stimulus Amoris“ oder Sermo de vita et 
nes Domini); Abt Efbert von Schönau; 
ernard, — von Clugny; Abt Guiberi 
von Noyon. — Auch die folgenden Dichtungen 
überfegt von Müller 1861; Merath, Rotten 
1877) haben den 5I. Bernarb nicht zum 
jaffer: Carmen paraeneticum ad Rainal- 
dum („Chartula nostra tibi portat, Rainalde, 
salutes“); Rhythmus de contemtu mundi 
(„O miranda vanitas, o divitiarum“, gewöhn- 
lich aber mit der fünften Strophe beginnend: 
‚Cur mundus militat sub vana gloria“); 
Jubilus rhythmicus de nomine Jesu („Jesu 
duleis memoria“); Rhythmica oratio ad 
unum quodlibet membrorum Christi patien- 
tis et a cruce pendentis („Salve mundi 
ealutare“); Oratio devota’ad Dominum Je- 
sum et B. Mariam, matrem ejus („Summe 
sammi tu Patris unice“); De vita monastica 
(„Si vis esse coenobita“); Hymnus de 9. Ma- 
lachia („Nobilis signis, moribus suavis“) und 
bie Prosa de Nativitate Domini („Laetabun- 
dus exultet fidelis chorus, Alleluia). — b) * 
und da erſcheinen noch unter St. Bernards Na⸗ 
men bie foigenden Etüde: Liber in Hexaöme- 
ron; Commentarius in psalmos poenitentia- 
les; Expositio in psealmum „Afferte“; Com- 
— in Pauli — Commontarius 
in Apocalypsim; Regula pauperum commi- 
litonum Christi templique Salomonis; Liber 
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de Amore Dei; Floretus; ein Seriptum „Con- 
tra Waldenses“ ; Liber aromatum seu Spe- 
culum cordis; Regula Conversorum ordinis 
Cistereiensis; Tractatus „Quomodo homo 
compati debeat Christo“; Tractatus „De vite 
et moribus“ ; Psalterium B. Mariae Virginis; 
Liber meditationum. — Auf bie undchten 
Schriften folgen in den Geſammtausgaben bie 
Biographien Bernards: Vita (prima) et Res 
er VII LL. comprehensae. 8 erfte 
uch ſchrieb um das Jahr 1145 Guillaume vom 
St. Dei das zweite nad Bernards Tode 
Ernald, Abt von Bona-Ballis (Diöc. 
0.8. B.); das britte bis fünfte Buch Gaufrid 
von Auxerre, Notarius des hl. Bernard (dann 
Abt von ag Slairvaur, Foffa:Nuova und 
Haute⸗Combe); das feste Bud: „Miracula a 
8. Bernardo per Germaniam, Belgium Gal- 
liamque patrata anno 1146“, ftammt von meh⸗ 
teren Verfaſſern (vgl. Käftle, l. Bernard 
Reife in ber Diöcefe Konftanz, Freiburger Diss 
ceſan⸗Archiv III, 273); das fiebente Buch ents 
hält Fragmente aus dem Exordium Magnum 
Ord. Cistere. und den Libris Herbert (archi- 
episoopi Turritani) de miraculis monachorum 
Olsterei iensium — — 1178). Verfaſſer der 
Secunda Vita ift Alanus, Abt des Ciſtercienſer⸗ 
kloſters Arrivour, dann Biſchof von Aurerre 
eft. 1181); die Tertia Vita hält man für 
lectaneen des oben genannten Gaufrid; die 
Vita quarta ſchrieb nach) dem Jahre 1180 Jos 
hannes Eremita (?), und dad Carmen enco- 
miastioon de vita et moribus 9. Bernardi 
verfaßte Philotheus monachus (von Elairv 
ALS die erfte beftimmte Drudausgabe gilt die 
der Sermones (mit einigen unächten Stüden’ 
burh „Petrus schoyffer de gernszheym 
zu Mainz 1475; die von Dr. Jean Bocard 
redigirte und bei Jean Petit in Paris 1508 
ebrudte Editio seraphica enthält unter dem 
itel „Seraphica melliflui devotique doctoris 
8. Bernardi seripta“ bereit3 die meiften Schrik 
ten. Die fi von nun an mehrenben und an 
Vollftändigkeit und Vollkommenheit ftetig zus 
nehmenden Ausgaben übertraf Die mit unge 
meinem Beifall aufgenommene des Jacob Merle 
Horſt (Colon. Agripp. 1641, 2 voll.), um welche 
Mabillon fich fpäter ſowohl bu: enbation 
des Tertes, wie durch fehärfere Scheidung der 
ächten von den unächten Stüden wefentliche Ber- 
bienfte erwarb (1. Ausg. Paris. 1667, * Fred. 
Leonard; 2. Ausg. ib. 1690, ap. J. ag 
Coignard; 3. Ausg. [bie jegt relativ ae 
forgt durch Rens Maffuet und rang. Tegier] 
ib. 1719, ap. Claud. Robustel. Neu abgebrudt 
bei Migne, Patrologiae cursus completus 
CLXXXI—CLXXXV, Paris. 1854—55, we 
niger empfehlenswerth durch ben Drud, als durch 
folgende intereffanten Beigaben [CLXXXV]: 
Acta 8. Bernardi Bollandiana, auctore Joanne 
Pinio, 8. J. laus Acta SS. IV a ad diem 
XX]; Donationes piae tem; . Bernardi 
Cleravallensibus faotas [11 Urfunden] ; Exor- 
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dium Magnum ordinis Cistereiensis; 9. Ber- 
nardi genus illustre assertum, von I 5 
Ghifflet [Divione 1660]; 8. Bernardi 

posthuma amplificata fe feierliche 

nung zum SKirchenlehrer]; Monumenta Clara. 
vallensis abbatiae et epitaphia; Richardi 
monachi de Grandisilva Carmen de laude 
Clarae-Vallis; Deseriptio itineris Cistercien- 
sis ad comitia generalia ordinis [von Sof. 
Meglinger aus ingen, Luzernae 1667]; 
Description des tombeaux et söpultures dans 
Tabbaye de Citesux; Note sur Fontaines- 
lez-Dijon; Lettre &M. le Comte de Monta- 
lembert sur les reli > de 8. Bernard et de 
5 —— et au ——— em] en 
6 Clairvaux, par Ph. Guignard 

bes BI. Bernarbus Sefinber ſich getn in —Sex 


=. 


Tammer — — ee 5 Reft di 
anderen, nicht ſchon er an onen 
verſchenkten Reliquien wurde auf Befehl ber 


Behörden des Departement Aube vom 8. Mai 
1793 un die Pfarrfirchen um Clairvaur ver- 
theilt und ift nicht mehr zu eruiren]; Documents 
sur le séjour de St. Bernard en Flandre et 
le culte deN.D. d’Afflighem, par le Cardinal 
Pitra; Recherches sur la parte que l’ordre 
de Citeaux et le comte de Flandre prirent 
& la lutte de Boniface VIII et de Philippe 
Le Bel, par Kervyn de Lettenhove [Extreit 
du tome XXVII des Mömoires de l’acad. r. 
de Bruxelles]). — Wie. die Schriften des hl. 
Bernardus oft verlegt, fo ift auͤch fein Leben 
—— beſchrieben worben; allein wenn wir mit 
fl auf jene doch eine relatio befte Aus⸗ 
gabe befigen, fo gilt dieß m feinen kun 
nicht; Feine derſelben a ar der = eutung 
des großen Mannes unb den formellen Anfor⸗ 
derungen, welche an ſolche Arbeiten mit Recht 
geftellt zu werben pflegen. Wir nennen nur 
einige berfelben: Alvaro, Vida de s. Ber- 
Io, Saragoca 1595; Gongalez de Perales, 
Historia de la eselarecida vida ete., Valla- 
dolid 1601; Malabayla, Vita del gran 
Padre etc., Torino 1618; Lamy (i. e. Ant. 
Lemaistre), La vie de St. Bernard, Paris 
1647; Burger, Wunderbaum und wunderbar: 
liches Leben... des bl. Vatters Bern., Freiburg 
1677; Almonacid, Vida y milagros del glo- 
rioso ... san B., Madrid 1682; Villefore, La 
vie de 8. B., Paris 1704; oetze, Melete- 
mata Annebergensia, Lubecae 1707 (darin die 
Dissertatio „de Lutheranismo“ 8. Bernardi); 
Petrina, Storia, eronologica di 8. Bernardo, 
Torino 1737; Merlin, Apologie de St. Bern., 
Paris 1739; Bernardus Gutoli monachi seu 
Vita 8. P. N. Bernardi olim per M. Gutol- 
fum, ad 8. Crucem in Austria professum, 
XII. saeculo metrice conseripta (ed. Theo- 
philus Heimb, Norimbergae 1743); Maga- 
Bau Vita di 8. Bernardo, Padova 1744; 
l&mencet, Histoire litt6raire de St. B. et de 
Pierre le V6n6rable, Paris 1773; Corval, 
Vida de 8. Bernardo, Madrid 1782; Neander, 
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Der Hl. Bernard und fein Zeitalter, Berlin 
1813; Ellendorf, Der hl. ard und bie 
ria | Hierarchie feiner Zeit, Eſſen 1837 ; Ratisbonne, 
en: | Histoire de 8. Bern., Paris 1840 (überjegt von 
Reichin 1 Sinkel 1843, Trebifh 1844); 
Desjardii Etades sur St. Bei „Dijon 
1849; J. Cotter Morison, 8. Bernard, Life 
and times, London 1863; "Capefigue, 8. Ber- 
nard... et les abbayes "de Cluny_et de Ct- 
teaux, Paris 1866. Janauſchek, O. Cist.] 
Veruhard de Botone, nad einem Geburts 
orte auch Parmenſis genannt, Sanonift des 
13. Jahrhunderts. ftubirte zu Bologna und 
wurde bort Lehrer des canoniihen Reis. Er 
war zugleich Canoniker, päpftlicer Kaplan und 
us feiner Grabſchrift Kanzler der Univerfität. 
r ſtarb im Mai 1263. Seine literariſche Thätig- 
7 |feit wandte er ben eben erfchienenen oria= 
niſchen Decretalen zu. Zu denſelben verfaßte er 
1. einen Apparat, welcher durch zweckmäßige Zu⸗ 
ſammenfaſſung der zu den —— Compilatio⸗ 
nen erſchienenen Gloſſen derart das Vertrauen 
rg daß er als Glossa ordi- 
naria indſtock der ftehenden, mitabge 
fehriebenen, dann mitabgebrudten Slfleb der ge 
nannten Nechtsfammlung abgab. 2. Dasijelbe 
läßt fi) von feinen Casus longi zu ben einzelnen 
Kapiteln derſelben Sammlung * 3. Eine 
Summa super titulis decretalium benutzt die 
bebeutenberen, zu ben früheren Decretalenfamm- 
lungen verfaßten Summen feines Lehrers Tan- 
cred, des Bernard von Pavia u. X. Sie ift eine 
Mar unb bündig gefhriebene Arbeit, nur hand⸗ 
fhriftlich vorhanden. (Dal. Schulte, Geſch. der 
Quellen u. Literatur des Rechts LI, 
114—117.) v. Scherer.] 
Berafard venGhertrh, er. 
— lebte und lehrte zu Chartres vom An⸗ 
fange bis in die Mitte des zwölften Jahrhunderts 
ul bildete zahlreiche Schüler heran, unter wel- 
Gilbert de Ia Porrse und Wilhelm von 
Esch die bedeutendften fein dürften. Er wird 
von Johannes von Salisbury als der vornehmite 
Platoniker feiner Zeit bezeichnet. Durch Coufin 
find Auszüge feiner Hauptſchrift, welde eine 
Kosmographie ift und in die beiden Abtheilun 
Ei Megakosmos und Mifrofosmos zerfällt, be— 
‚annt geworben. Dazu kommt dann noch das— 
jenige, was Johannes von Salisbury uns über 
eine Xehre berichtet. Nach des Letzteren Bericht 
geht. Bernhard davon aus, daß er die Ewig—⸗ 
eit im vollen Sinne diefe Wortes bloß dem 
breieinigen — zuſchreibt, während er Die 
unb die Materie ald von Gott geſchaffen 
und Daher nicht als ein Coävum mit ihm betrach⸗ 
tet, wiewohl er andererſeits doch mwieberum Die 
Keen al3 eine ewige Wirkung im göttlichen 
Verftande auffaßt. Mebrigen nimmt er Die 
drei Principien der Neuplatonifer an: Gott, 
den Nus und die Weltfeele, denen er dann Die 
an fi —— — Sloſe Materie gegenüberftellt. 
Der Nus ift aus Gott geboren, iit dem Weſen 
nad Eins mit Me: ne fchließt die Ideen, Die 
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eigen Borbilber der Dinge in fih — bie in- 
telligible Welt. Aus dem Nus geht dann bie 
Weltjeele hervor. Denn Alles in der Welt ift 
vom Leben durchwaltet; die Welt als Ganzes 
ift etwas Lebendiges; und da das Leben sine 
Seele nicht möglid) ift, jo muß nothwenbig eine 
Weltfeele da fein, die Alles belebt. Diefe Welt 
feele nun bing indem fie der göttlichen Ideen 
theilhaftig ift, Alles im Berlauft der Zeiten in 
der Welt hervor nad) einer unverbrüchlichen 
Ordnung. Sie ift frei von den Störungen der 
jenfüre, welche in der Verſchiedenheit der kör⸗ 
ichen Elemente liegen, weil fie alle biefe 
Dee ned in Einheit beherrſcht, obwohl fie durch 
die Materie verhindert wird, überall gleihmäßig 
ea und Alles in gleichem Grabe zu 
bei Die Welt ift r an ſich volllommen; 
Die Unvollkommenheit und das Uebel, das in ihr 
— iſt durch die Materie bedingt, in⸗ 
o fie der geſtaltenden und belebenden Wirk: 
jamfeit der Weltfeele einen gewifien Widerftand 
enigegenfegt. Aber durch ben Geift und durch 
die Vorſehung Gottes wird bie Unvolltommen: 
beit und das Uebel in der Welt in feinen Gren⸗ 
en erhalten. Die Welt, weil erfüllt von ber 
öfraft der Weltfeele, ift der | 

nicht unterworfen; fie ift ewig. Das ganze A 
beichreibt einen Kreis, der von Gott, in welchem 
die Wiſſenſchaft ift, ausgeht, darauf ſich weiter 
t durch den Himmel, in welchem bie Ver- 


erftred 
Fey; durch die Geſtirne, in welchen der Ver⸗ 
’ 


und durch das große belebte Weſen ber 
Welt, in welcher Erkenntniß und Sein lebt, um 
eht durch den Menſchen, das letzte Erzeugniß 
er Schöpfung, den Mifrofosmus, in bie Oott- 
heit wieber zurüdzufehren. Aus diefer Zufam- 
menordnung ber weltlichen Dinge und der Unter: 
ordnung unferer Welt unter die Geftirne leitet 
fich der Einfluß dieſer Iegteren auf unfer Leben 
und auf alles, was Ba geſchieht, die Ge 
malt des Geichides ab. Doch gibt es auch ein 
Sehiet der Freiheit und des Zufalls. Die Seele 
präeriftirt bem Körper, und diefer dient ihr nur 
r Büßung der Schuld. Mit diefen Orund- 
lägen barmoniren die exceſſiv realiftiichen Leh- 
sen jarbs. Die finnlihen Dinge find hier- 
nad in beftändigem Fluſſe des Werdens und 
ehens be ie: weßhalb ihnen fein Sein 
im firengen Sinne dieſes Wortes, d. h. ein 
beharrliches Weſen zugefchrieben werben Tann. 
Nur die ewigen Feen, die Urbilder der finn- 
— Dinge, find das wahre und unveränder⸗ 
liche Sein. gehören bie Gattungen und 
Arten, aber auch die Accidentien, fofern fie für 
fich gedacht werden. Die Körper find mar ein 
jammenfluß von Accidentien um eine odota, 
welcher für eine Zeit befteht, alsdann aber wie: 
der verfhmwindet. Hierin berührt fi Bernhard 
mit Scotus Erigena, befien Idealismus Er- 
ſterem jebenfalls als Schema A 
töckl. 


Feruhard von Compoſtella. 1. An- 
tiquus, Canoniſt im Anfange des 13. Jahr: 
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est zu Bologna als Lehrer thätig. Bern 
jard wird Canonicus und Archidiacon genannt. 
Er verfaßte eine Sammlung von Decretalen 
Innocenz IH. aus befien zehn eriten Regie 
rung3jahren, welche den Namen Compilatio 
Romana erhielt, da Bernhard fie aus den rö⸗— 
miſchen Archiven gezogen haben fol. Sie wurde 
leichwohl nicht prakliſch, vielmehr machte fie 
en II. durch eine officielle Sammlung 
feiner bis 1210 erjchienenen Decretalen über: 
flüſſig. Nur wenige Stüde jener Sammlung 
find gebrudt (ed. Ant. Augustinus, Opera, 
Lucae 1769, IV, 600—608). 
2. Junior ober modernus. Dieſer Ca 
nonift führt eine Menge Beinamen: Compo— 
ftellanuß vom Orte feines Beneficiums, Bris 
antius von feinem Geburtsorte Vergantinas in 
icien, endlich au de Monte Mirato. Er 
war päpftlicher Kaplan und lebte um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts. Der Mittelpunkt feiner 
ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit war Papft Inno- 
cenz IV., der bekannte außgezeichnete Juriſt. 
Zu deſſen Apparatus verfaßte er eine Inhalts⸗ 
überficht, „Margarita“ genannt; zu defien De 
eretalen, infoferne ber ft deren Einfügung 
in die offictelle Rechtsfammlung befohlen hatte 
(54), ſchrieb er einen Apparatus und Casus; 
endlih nahm er auf des —z ausdrücklichen 
Befehl einen ausführlichen Commentar (Casus 
s. Notabilia) zur Gregoriana in Angriff, wel: 
hen er aber, wahrjcheinlich vom Tode überrafcht, 
nur bis in den fiebenten Titel des erften Buches 
zu Stande brachte. Nur das erfte der genannten 
Werke wurde einmal (Paris 1516) gebrudt. 
Vgl. Schulte, Geſch. d. Quellen u. Lit. d. can. 
R. II, 118—120.) R. v. Scherer.) 
ernhard Guidonis oder von Caſtres, 
einer ber bebeutenbften Geſchichtſchreiber bes Pre⸗ 
Digerorbens, geboren 1260 in einem Zleden Na- 
mens La Guyonne (daher Guidonis) bei La Roche: 
Abeille, trat im J. 1280 in den Predigerorben, 
wie er felber bezeugt (bei Quätif et Echard, 
Seript. O. Pr. I, 577), nur daß er nad) Weije 
Des nr ale Stiles, wie auch für die übrigen 
Xebensdaten zu merken ift, 1279 ftatt 1280 an- 
fett. Bald verdiente er fich das Zutrauen feiner 
Obern und Mitbrüder in einem ſolchen Maße, 
daß er der Reihe nach die Prioratswürde in ben 
Conventen zu Albi, Carcafionne (1298), Caſtres 
a und Limoges (1303) bekleidete, ſodann 
1305 das Amt eines Öeneralinquifitors zur Be 
tämpfung der Albigenfer ee und 1312 fogar 
zur bern Würde eines Dominicanergenerald 
erwählt wurbe. Zum Ausgleich der Streitig- 
keiten zwilchen König Robert und den verbün- 
deten Städten ward er von Bapft Johann XXII. 
1317 gleichzeitig mit dem Dinoriten Bertrandus 
de Turre als apoftolifcher Legat nach der Lom⸗ 
bardei und Etrurien beorbert und 1324 von 
dem nämlichen Papſt zum Biichof von Tuy oder 
Tube, einem Bistum der Dletropole Compo- 
itella, erhoben, aber bereit8 1325, wahrfcheinlich 
megen der Sprachſchwierigkeiten, nach Lodove 
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in Languedoc verfeßt (vgl. Oudin III, 807). 
Er war heiteren Charafterd, dabei aber fehr 
fromm. Die Brevis Chronica de vita et mo- 
ribus etc. D. Episc. Lodovensis erzählt von 
ihm, daß er post pressuram studii ac nego- 
ciorum eirca horam noctis zumeilen feine Haus⸗ 
genofjen zufammenrief, ut proponeret aliquis 
eorum aliquod verbum honesti et jocundi 
solatii, asserens non esse probum virum, qui 
vadit ad dormiendum, nisi semel in die fuerit 
jocundatus (bei Echard 1. c.). Bernhard habe e3 


ann veritanden, fo fügt der unbekannte, aber | über Bi 


gleichzeitige Verfaſſer Hinzu, den Scherz jedesmal 
in Erbauung zu verwandeln, fo daß die Erho- 
lung unter Andacht ſchloß. Er führte überhaupt 
ein jo fittenreines Leben, daß fein langjähriger 
Beichtvater Petrus Sicardi nad) feinem Tode 
bezeugte, niemals in der Beicht eine Tobjünde 
von ihm vernommen zu haben (Echard 1. c.). 
Er ftarb am 29. December 1331 zu Lodove, 
nachdem Johann XXIL ihm den Sterbeablaß 
gejandt, in nocte subsequenti festum s. Tho- 
mae Martyris cirea diei auroram (jagt die 
cit. Spromit), Die Schriften Bernhard Guibonis’ 
find zahlreih, aber nicht alle gedrudt. Die 


Dominicanerbibliothek zu Toulouſe befigt nach | nur 


Echards Zeugnig neun Pergamentfolianten 
von diefen Schriften, deren Titel er anführt; 
bierunter umfaßt nad Natalis Alexander (H. 
E. saec. XIV, t. XX, cap. V, a. 1) fein be 
rühmteftes Wert, das Speculum sanctorale, 
allein fünf Folianten. Auch die Colbertina, na 
mentlich Cod. 735 und 1901, enthält werth⸗ 
volle Manuferipte guidonifcher Werke (f. Oudin 
III, 809). Hier mögen nur die wichtigeren, bie 
zumeiſt bereitS ebirt find, regiſtrirt werben. 
Er fchrieb mehrere Bapftbio tapbien, fo eine 
Vita s. Innocentii III. (ed. Muratori, Seript. 


rer. ital. III), eine Vita Clementis V. (Mura- |i 


tori l. ce. und Baluzius in feinen Vitae Papar. 
Avenionens., Par. 1693, I), eine Vita Joan- 
nis XXI. (ll. ce.) und überhaupt Vitae Ro- 
manor. Pontiff. a Christo ad Joannem XXIJ., 
enthalten in Cod. 4204 ber ehemals föniglichen 
Bibliothek zu Paris (Oudin III, 808); ferner 
Heiligenleben, als: Vita 8. Fulcranni, Bilhofs 
von Lodove, 949—1006 (Boll. ad 13. Febr.), 
eine Vita 8. Sacerdotis, Biſchofs von Limoges, 
711—720 (Baluz., Tutelae 1656; Boll. ad 
5. Maji; Labbei, Bibl. nov., Par. 1657, II, 
661). Die meiften biefer Schriften nebft anderen 
bei Labbe (1. c. Iu. II) find gezogen aus dem 
dem bereit3 oben erwähnten großen Speculum 
sanctorale, defien Vorrebe f. bei Labbe (II, 533). 
Sein Chronicon comitum Tolosanorum be: 
forgte Wilh. Catellus in Touloufe (1623, Fol.), 
feinen Liber sententiar. inquisitionis Tolo- 
sanae ab an. 1307—1323 Tr Remonftrant 
Philipp von Limborch (Amfterdam 1692), der 
dem Werk eine gut gefchriebene Historia inqui- 
sitionis beigab Cost. ubin III, 811). Außer 
einer im Sanctorale (p. IV) enthaltenen Vita 
8. Thomae ſchrieb er noch eine ausführlichere 
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Legenda s. Thomae de Aquino in zwei 
Büchern, wovon das erite (De ortu, vita, gestis 
et obitu) ungebrudt, das zweite aber bei den 
Bollandiften (ad 7. Martii) abgedrudt ei Noch 
werden ihm von Philipp von Limborch u. A. 
Sermones de tempore et Sanctis zugeſchrieben, 
allein mit Unrecht, da diefelben nad) in's 
autoptiſcher Prüfung ber einihlägigen Manu 
feripte in der Bodleſana vielmehr einem Guido 
Ebroicenſis (1280 bis 1314) angehören (vgl. 
Oubin IH, 570 u. 812), era bleiben 
ü ds Verfönlichkeit nicht wenige kri⸗ 
tifche Zweifel, die bei den verfchiedenen Auctoren 
eine beifpiellofe Zerfahrenheit der Anfichten her- 
beigeführt haben, zu beſgtigen. Seit Albert Lean⸗ 
der (De vir. illustr. O. Pr. lib. 4) Bernhard 
den falſchen Beinamen de Castris s. Vincentü 
ab, ag weil berfelbe 1302 in Cal 
vrior war, haben unter bem Vorgang be Luſi⸗ 
tanus von Siena (Chron. Ord. Praed.) viele 
Schriftfteller, darunter Altamura (Bibl. Ord. 
Praed.) und Voß (De historieis latinis 2, 63, 
. 505), einen zwiefahen Bernhard, ben einen 
Buidonis, den andern de Castris s. Vincentii 
unterſchieden. Allein es fteht feft, daß Beide 
ine Perfon find, und daß der Genannte 
derfelbe Bernhard ift, den Toppi (Bibl. a 
irrthümlich in's Neapolitanifche nah San Vin- 
cenzo verfegt hat (vgl. Echard 1. c.). Demſelben 
Verſehen es — zuzuſchreiben, wenn Bern⸗ 
hard Guidonis häufig mit einem anderen 
Dominicaner, ido de Pileo aus Vincenza, 
Bifchof von Ferrara, aus dem Grafengefchlecht 
der Montebelli, vermwechielt wird; Dich findet 
feine Erklärung darin, daß auch das Tobesjahr 
Beider dasfelbe (1331) ift. Uebrigens ſpricht 
Bernhard Guidonis felber von diefem letzteren 
als einer verſchiedenen Perfönlichkeit, wenn er 
in feinem „Verzeichniß der Biihöfe aus dem 
Predigerorden“ anführt: Fr. Guido Vincen- 
tinus, Episcopus Ferrariensis per Bene- 
dietum XI. anno MCCCIII (scil. stylo veteri). 
Ausführlicher über diefen Guido, Biſchof von 
Ferrara, Handeln Sirtus von Siena und be 
fonderö Cchard (Seript. O. Praed. I, 574). 
Daß die Spaltung Bernhard Guidonis in zwei 
BVerfönlichkeiten desſelben Namens, wie u. A. 
Se Cave (App. 17) verſucht hat, eine durchaus 
verfehlte Fiction ift, geht ſchon daraus hervor, 
daß er Beiden faft diefelben Schriften zufchreis 
ben mußte. Außer den Genannten vgl. noch 
Wadding (Annal. Minor. ad 1317,.nn. 2-5), 
Spondanus (Annal. ad 1330, n. 7), Caftillus 
(Hist. — — Cent. I, 3, 57). [' a 
Bernhard, e zu 
3. Er war Schüler Adalberts und 
folgte dieſem 1049 als Leiter der dortigen Dom- 
chuͤle. Letztere verließ ex zur Zeit des Bilhofs 
el von Hildesheim (1054—1079), eines 
eundes der Wifienfchaften (vgl. Sudendorf, 
Registr. II, 16—31 und II, 148), um 
deſſen eigene Domſchule zu leiten, bis er ſich in 
ein Klofter (Corvei nad) Trithemius) zurüdzog. 
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In dieſem ftarb er am 15. März 1088. Unter 
biefem Datum rühmt ihm fein Schüler Ber 
nolb in feiner Chronik nah: Bermhardus Con- 
stantiensium magister scholarum, vir eru- 
ditissimus, in causa s. Petri ferventissimus, 
in Saxonia sub monachica professione mi- 
gravit ad Dominum (Monum. Germ. 88. 
V, 448). Bon feinen Schriften find und nur 
die Briefe an Adalbert und Bernolb in Kon: 
De damnatione schismaticorum, in wel: 

her Sache dieſe milder dachten als er, erhalten. 
— Ussermann, Prodrom. II, 188 sqg; 
Gieſebrecht, Geſch. d. deutſch. Kaiferzeit, 4. A 
II, 1034 ff. u. unt. d. Art. Bernold.) Lũtolf. 
Veruhard von Ruremburg, Domini 
caner und muthiger Vertheidiger bes Tatholifchen 
Glaubens gegen das eben entitehende 5 


ga 


tum, geboren zu Strafien bei Luremburg, ſtu⸗ 
dirte Humaniora in Köln, wo er auch in 
Bredigerorden trat. Nachdem er 1507 zu Löwen 
Kicentiat, 1516 zu Köln Doctor geworden war 
(Pantaleo, Prosopogr. 3. p. 65), wurde er balb 
nm Prediger und Beictoater des Herzogs 
ilheim von Jülich und hernach fogar zum 
Seneralinquifitor für die Diöcefe Köln ernannt 
(vgl. Gilbert de la Haye, Bibl. belgo-dominic. 
a). Oftmals zum Prior des Convents in 
Köln gewählt, ftarh er ebendort am 6. October 
1535. Altamura bat ihn irrtümlich in zwei 
Berfönlichleiten (ad 1440 u. ad 1530) gejpal: 
ten. I: ieb eve Werke, darunter ein 
tömifches Pilgerbuch mit Angabe der einzelnen 
Stationen bis Nom, fowie einen oftmal3 auf: 
gelegten Catalogus haereticor. omnium paene, 
qui ad haee usque tempora passim literar. 
monumentis proditi sunt, illorum nomina, 
errores et temmpora quibus vixerunt ostendens 
(erfhien zuerft ohne Jahresangabe zu Köln, 
dann Paris 1524, Köln 1525, 1526 und 
1529, Kempen 1537). Seine übrigen Schriften 
ir bei Quotif et Echard, — Sa je 
9. e. 
‚Bernhard, ber hl. von Menthon und 
die Hoſpize auf dem St. Bernhard. Nah 
gewöhnlicher Anficht warb dieſer Heilige 996 
entweder zu Novara ober im Schlofje Menthon 
bei Annecy in Savoyen geboren und ftarb 15. Juni 
1081. Als Sprofie einer reihen Adelsfamilie 
genoß Bernhard höhere Bildung, verband aber 
von früh auf mit der Geburt den 
der Tugend, wurde bald Archidiacon zu Aofta 
und war für Verfünbigung des göttlichen Wor⸗ 
tes und chriftliche Armenpflege eifrig beforgt. 
Allen feinen Thaten indeß bat er die Krone auf 
gelegt, indem er durch Gründung ber beiden 
nad) ihm benannten Alpenhofpizien ein Wohl: 
thäter ganz Europa’8 ward. Bon Nofta aus hat 
die Nalur aus dem Thal der Dora Baltea zwei 
Ayenübergänge gefchaffen, von denen der eine 
weittich das Thal Hinauf über die Grajiſchen 
Alpen in das Thal der Iſdre führt, der andere, 
viel wichtigere, aber auch viel mühfamere und 
gefährlichere, über ben früher Summus Poeni- 
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nus, dann Mons Jovis genannten Berg in das 
obere Rhonethal hinunter nad; Martinad) (Kans 
ton Wallis) leitet. Im der Zeit von 923 bis 972 
wurden diefe Wege durch die Saracenen ganz 
unficher gemacht, wie im Vegtgenannten Jahre 
u. N. aud der hl. Obilo von Clugny erfuhr. 
Nah Vertreibung ber eingedrungenen Saras 
cenen und I age war es De eine der 
ſchonſten Aufgaben opfervolfer Chriftenliebe, auf 
dem fjnuertiden, gefahrvollen Jonisberg, 2247 
In gr En —— ein — aan 
en zu gründen unb ein Haus für entſchloſſene 
Brüßer zu ftiften, welche iur: bereit wären, ihr 
Leben — Rettung der Verunglückten u wagen. 
Diefe Aufgabe ward durch den HI. Bernhard 
erfüllt, indem er in der Nähe der früheren heid⸗ 
niſchen Cultſtätte ein Hofpiz und eine bem hei⸗ 
ligen Nicolaus von Myra gemeihte Kirche errich 
tete. Den Namen Vernharbsipital® erwähnt 
zuerſt um 1151 bis 1154 da3 Itinerarium Ni- 
colai, und im Zufammenhang damit fteht Die 
Verdrängung bed im Mittelalter noch häufigen 
Namend Mons Jovis durch den Ausdrud „Oro: 
ber St. Bernhardsberg“, indem auch bald (1158) 
ie dortige Kirche als ecclesia 8. Nicolai et 
Bernardi bezeichnet wurde. Allein auch auf 
dem andern von Weften her nach Nofta ausmün- 
denden Alpenpaffe Huf Bernhard ein ähnliches, 
jedoch Yleineres Hofpital (Kleiner St. Bernhard). 
Bei dem frommen Sinne der damaligen Zeit iſt 
es begreiflich, daß dieſe Anftalten, bejonbers das 
rößere Hofpiz, aus der Schweiz, Italien und 
ren , ja Kst aus der Norinandie und aus 
gland, zahlreiche Zumendungen erhielten. Ver⸗ 
ſchiedene Väpfte, Kaifer und Könige ficherten 
mit Urkunden dem Ootteshaufe und Spital Be 
fig und Net: fo Papft Eugen IH. 43 
adrian IV.(1159), Kaiſer Friedrich J. (1176), 
apft Alexander III. (1177), Kaiſer Hein- 
ti VI. (1180), Papft Clemens II. (1190), 
Lucius II. (1182— 1183), Innocenz IH. 
(1204) u. a. m. Der letztere machte fi 1212 
auch um bie une der geloderten 
Disciplin unter den Brüdern, denen ein Propft 
vorftand, verdient; feitdem werden die Brüder 
vom St. Bernhardäberg zu den regulirten Chor: 
Pa: gerechnet. — Der heilige Stifter beſchloß 
eine Tage etwa ſechs ober fieben Wochen, nach⸗ 
dem er im April 1081 auf der Synode zu Bavia . 
den vergeblichen Verfuch gemacht hatte, den Kaifer 
—* IV. vom Unternehmen wider den Papſt 
regor VII. abzubringen, indem er ihm einen 
ſchmaͤhlichen Ausgang es Zuges in Ausſicht 
ftellte. Bernhard erlebte die Uung feiner 
Wahrfagung nicht, fondern- ftarh auf der Heim⸗ 
u zu Rovara am 15. Juni genannten Jahres 
und wurde daſelbſt in der Klofterficche des hei⸗ 
tigen Laurentius begraben. Obwohl ſchon jeit 
Mitte des zwölften Jahrhunderts an vielen Orten 
(3. B. Aoſta, Novara, Sitten, Brescia) als Hei⸗ 
Tiger verehrt, wurde Bernhard doch erſt von 
Innoecenz XI. am 9. Auguft 1681 in das Mar- 
tyrologium Romanum aufgenommen; fein Feſt 





485 


ift am 15. Juni. Seine Stiftungen erhielten 
ſich durch gute und böfe Tage, durch innere und 
äußere Gefahren hindurch 618 auf unfere Zeit. — 
Quellen: 1. Sequentia de s. B.; 2. Vita s. B. 
ex Ms. Coenobii Bodeoensis, von einem Unge⸗ 
nannten; 3. Vita s. B. auctore Richardo Ca- 
nonico Augustensi et Sancti in archidiaconatu 
successore; alle drei gedrudt in AA. 88. Boll. 
Juni II, 1074—1089 (ebenbafelbft p. 1080 
findet fi eine Vita s.B. ex Ms. Carthusiae 
Colonienais, die aber fpätere willfürliche Dich 
tung und unbrauchbar ift). 4. Tragment und 
nbaltBangabe einer Vita s. B. aus dem fünf- 
zehnten Jahrhundert bei Besson, Mömoires 
pour l’hist. ecel6s. des dioc. de Gendve, Ta- 
rantaise, Aoste et Maurienne 179. Sie jtimmt 
größtenteils mit Nr. 3 überein. 5. Eine Vita 
8. B. in Xofta, von Chröt. de Loge (Essai 
histor. sur le Mont St. Bernard 68) angeführt, 
die mit Nr. 2 harmonirt. 6. Eine Handſchrift 
des 15. Jahrhundert3 in Brüffel (Perg, Archiv 
Ma har und (nach P. Laurenz Burgener, Der 
bl. Bernhard v. M., Sa — 1870, ©. VI) sem 
andere ba Hanbſchriften zu Aofta un 
Novara. Dazu kommen die Kalendarien von 
Sitten (Gremaud, Nöcrologes de l’Eglise 
eathödr. de Sion, Lausanne 1864, zum 
14. Juni), von Aofta nn hist. patr. SS. II 
zum 15. Juni) und Brescia (Zacharia, Ex- 
eursus litterarii per Italiam I, 355 zum 
15. Juni); die Schenfungsurkunben bes zwölften 
Jahrhun erts bei Gremaud (Docum. relatifs 
& l’'hist. du Valais, Lausanne a _ 
zur Geſchichte dieſer Alpenpäffe vol. 9 ee 
ie röm. Alpenftraßen in ber , in 

Mitteilungen der antiq. Gefellihaft in Züri 
XII, 2. 4; 2. Oehlmann, Die Alpenpäffe im 
Mittelalter, im Jahrbuch für ſchweiz. Geſchichte, 
ürih 1878, III, 169—269 (mit dem alten 
um binfichtlich des Zeitalters des hl. Bern- 

bard v. M.); Luquet, Etudes hist. sur l’öta- 
blissement hosp. de Grand St.-Bernard, Paris 
1849 (aus Annales de Philosophie chr6t.); 
Dorsaz, Vie de St.B. de M., Paris 1862; 
€. F. von Mülinen, Helv. sacra I, 150 ff. 
Die ganze N sr Literatur findet ſich ver⸗ 


Bo bei Chevalier, Röpertoire des sources 
ist. h. v. [Kütolf.] 
DBerußard von Morlay (Morlac., Mor- 


lan. oder Morval in Handſchriften), nad Pitfe 
(Seript. Angl. saec. XII, p. 205) aus England, 
nad Anderen aus Morlac oder Val Morienne in 
Frankreich, Mönd zu Clugny, ſchrieb in zierlichen 
leoninifchen Berfen ein Carmen de contemptu 
mundi, welches er feinem Abte Petrus Mau: 
zitius (Venerab., 1122—1157) wibmete, und 
das öfter (Bafel 1557, Bremen 1597 durch 
Nath. Chyträus, Noftod 1610 durch Lubin, 
Rinteln 1626, Lüneburg 1640 fammt der 
Schrift De vanit. mundi ejusd. auct.) heraus⸗ 
gegeben worden ift. Auch ein Colloquium de 
verbo incarnato wirb ihm zugefchrieben. Sicher 
ift es der nämliche Bernhard, welcher lange Prior 


Bernhard, 
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ber 400 Möndje zu Clugny war und hochbetagt 
als Senior um 1140 ftarh. Abt Petrus Todt 
in der ihm gewibmeten Grabichrift feinen Eifer 
und feine Verdienfte um das Klofter (cf. Bib- 
lioth. Cluniac., es, Patr. lat. CLXXXIX, 
40). Diefe Umftände machen es wahrfcheinlid, 
daß er Eine Perjon war mit jenem Mönde Bern 
d, auf Geheiß des Abtes Du (geft. 
1109) die Gebräudje des Kloſters (Consuet. 
Cluniac., gebr. in Vet. discipl. monast., Par. 
1726) aufgeichnete, um ben jungen Ordensleuten 
eine ſichere Richtſchnur für klöſterliche Leben 
u bieten und der Zerfahrenheit zu ſteuern. An- 
ere halten für den Verfafler der Gebräuche den 
Narbonnefen Bernhard, einen icchtigen 
Mönd von ee und zeitweiligen Prior von 
Nogent, deſſen Viſion in Bezug auf des Abtes 
Hugo Tod fein Mitbruber Hildebert (jpäter Bir 
{of von Tours, geft. 1133) erzählt, und deſſen 
Sterbetag der 1. November 1109 war. (Boll 
Apr. II, 647; vgl. Biogr. göner. V, 572; 
Ziegelbauer, Hist. lit. IV, var. loc.; Fabric.- 
Mansi, Bibl. lat. I, 232 sqq.; Jöcer I, 1007). 
Braunmüller, O. 8. B.] 
ard von Bavia, ein Canonift, früher 
Präpofitus, feit 1198 Biſchof zu Pavia, ver: 
faßte um 1190 eine Canonſammlung, in wel: 
her er ſowohl die nach Gratian erichienenen 
neueren Kirchengefeße, al3 aud die von Gratian 
nit aufgenommenen älteren zufanmenftellte, 
und die er bemgemäß Breviarium extrava- 
tium, d. h. decretorum et canonum extra 
leeretorum co; Ibn, red his Diema- 
terienweife Eintheilung dieſer Sammlung in fünf 


en | Bücher mit Unterabtheilung in Titel ift von den 


folgenden Compilatoren der Decretalen allgemein 
zum Mufter genommen worben. Bon der Schule 
zu Bologna wurbe das Breviar-mit großem Bei⸗ 
falle aufgenommen und gloffirt, und als in ber 
Volge mehrere green; er⸗ 
ſchienen, warb dieſe als die erſte recipirte Com- 
pilatio prima genannt. Ausgaben des Breviars 
mit den anderen drei älteren Decretalenſamm⸗ 
lungen Dierdae 1576, Par. 1609. Unvollftändig 
geblieben ift I. A. Rieggers Ausgabe (Friburg. 
1779), in welcher eine Harmoniftiiche Zufammen- 
ftellung des Breviars mit der Sammlung Gre 
gors IX. beabfihtigt war. 
„ein |panifcher Priefter, welcher vom 
Papſte Paſchalis II. zum Bifhofe der Pom⸗ 
mern geweiht worden war, unternahm im I. 
1122, in Begleitung feines Kaplans und indem 
ärmlichen Aufzuge eines Einfieblers, den Pom- 
mern das Chriftenthum zu verfünden. Wie ihm 
RS — er * ir * 
olmetſcher beigeſellt, richtig vorhergeſagt hatte, 
wollte ihn das rohe —— et im Gemande 
des Bettler nicht als den Gefandten des Herren 
bes Himmels und ber Erde anerfennen, ver: 
fpottete ihn vielmehr, ohne ihm jeboch Leides an- 
uthun. Als er aber in der Stabt Julin den 
Gulaum, den Schupgögen der Ei ner, um⸗ 
bauen wollte, vertrieben ihn die Bommern aus 
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ihrem Lande. Sie braten ihn fammt feinem 
Kaplane und Dolmetfher auf ein Schiff und 
fließen ie = * * * She x 
kehren follte. Mißvergrügt über biefen verfehl- 
ten Bekehrungsverſuch zog er fi) nad Bamberg 
in ein Klofter zurüd und fuchte feinem frommen 
Vorhaben wenigitens dadurch zu genügen, daß er 
ben dortigen gottesfürdtigen und erleuchteten 
Bilhof Otto bewog, die Belehrung der Pom⸗ 
mern durd ein pruntoolleres Auftreten zu ver- 
Ei Dieß hatte bekanntlich den erfreulichiten 
fg. (2gl. Andreas, Abbat. 8. Michael 
prope Bamberg, Vita 8. Ottonis, Epise. 
amberg., bei Ludwig, Scriptor. rerum Episc. 
Bamberg. u [Alzog.] 
ard, der ſelige, Ptolemaͤus Kolo- 
ne, ſ. Olivetaner. 
Bernhard, Sylveſter, ſ. Bernhard von 
Chartres. 


Hard von Trilia (Trilha, Traillia), 
üler des hi. Thomas von Aquin, geboren 
1240 zu Nimes, trat frühzeitig in ben Prediger: 
orben, lehrte als Brofehor r Theologie im 
Colle Montpellier um 1286, fpäter zu St. 
Jacob Paris, und ward 1290 Gtellver- 
treter des Provinziald und Definitors. Bern 
Hard wird als ein ebenfo frommer, praltiſch 
tüchtiger, wie gelehrter Mann geſchildert. 
er 1292 in sun Sein Hiftorifer Bern: 
— gibi gi Kine be 
rei riften eregetifchen, dogmatiſchen un! 
philoſophiſchen Inhalts. Die Hist. litt. de la 
France (XX, 138) hebt darunter namentlich 
einen Commentar zu Alberts d. Gr. 
rift De ente et essentia (Echard, Script. 
O.Pr.I, 433), dann: Utrum intellectus crea- 
tus producat rem intellectam in esse intelli- 
gibili? ferner: Utrum anima in tantum poesit 
elevari per gratiam, ut essentiam Dei videat, 
unb: Quaestiones 18 de cognitione animae 
eonjunctee corpori (Haur6au, De la Sco- 
lastique II, 253). Bad.) 
Berufard, von Waging genannt nad) feis 
nem Geburtsorte in Oberbayern am See glei: 
an Namens im nn Salzburger Ge 
iete — auch die Schreibweife Baging 
Bading war damals üblih —, geboren um 
1400, ſtudirte in Salzburg, dann in Wien, we 
er Baccalaureus der ſchoͤnen Künfte murbe, 
trat zu Indersdorf bei den Regularcanonikern 
ein, ging aber aus Liebe & einer frengern 
Lebensweife 1446 zu den Benebictinern nad) 
Tegernfee, wo Abt Kaspar Aindorfer (1426 bis 
1461) bei feinen vortrefflichen Mönchen eine 
muſterhafte Ordnung eingeführt hatte. Bern 
Hard ragte durch Frömmigkeit, Gelehrſamkeit 
und Gewandtheit fo hervor, daß er bald und für 
lange, aud vom Abte Konrad Ayrnihmalz u 
Weilheim, 1461—1492), die Leitung de3 Con⸗ 
ventes erhielt und daher gewöhnlich Prior Te- 
gernseensis hieß. Nun förderte er das Klofter 
mit Wort und Beifpiel auf das Beſte; davon 
geben ſchon feine Briefe und Capitelreden, dann 


Bernhard — Bernhardin. 





und | Aneed. VI, 3, 346 
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fein Confessionale, Speculum mortis (1458 
verfaßt), Consolatorium tribulatorum, Reme- 
diarius pusillanimium, Decognoscendo Deum, 
De.sentimentis spiritualibus und andere Schrif 
ten, die er zunächft zur Erbauung und Beleh- 
rung der Seinen verfaßte, ein berebtes Zeugniß. 
Aber auch nad) Außen Hin und in weite Kreife 
erftredte Kae Einfluß durch perfönlihe Ans 
weſenheit/ burch Briefe und Schriften. Sein 
lebhafter Werkeht mit dem Melfer Prior Johann 
Slitpacher (aus Weilheim) wirkte förbernd auf 
Orbenszuht und Wiſſenſchaft. Er half 1455 
das Klofter Andechs mit feinen Schülern be 
jegen, auß denen Eduard Stödl dort Abt wurde. 
Für die Mönde zu Wiblingen fchrieb er 1456 
das Büchlein Contra esum carnium und bie 
Responsio auf die gemachten Einwürfe; für die 
zu ©t. Ulrich in Augsburg den Tractat De ma- 
teria eucharistiea und Contra vitium pro- 
priet. Im Auftrage feiner Aebte nahm er 1459 
zu Nürnberg, 1463 zu Würzburg, 1467 zu 
Bamberg an den Eapiteln der Bursfelder Con⸗ 
gregation Theil, und zwar „wider Gewohnheit 
und Capitelbefhluß" mit Sit und Stimme unter 
den Aebten, die feinen Rath überaus ſchätzten. 


Dem Eichſtãtter Bifchof von Aich (geft. 
1464) half er 1461 das Kloſter Bergen refor⸗ 
miren und ſchrieb auf feine Bitten_für ben 


Clerus ein Buch über das göttliche Officium: 
Praeparat. ad Missam, formula communis, 
speculum pastorum und die Defensio dazu, ſo⸗ 
wie für die Abtifjin in Bergen: De consecrat. 
monialium. Beſonders vertraut war er mit dem 
Cardinal Nicolaus von Eufa, dem er bei der 
Klofterreform, namentlich zu Georgenberg und 
Sonnenburg, 1454 weſentliche Dienfte leiftete, 
und defien Bücher De docta ignorentia er duch 
fein Laudatorium und Defensorium laudatorü 
gegen bie Angriffe des Karthäufer-Priord Vin 
cenz von —— vertheidigte. Er Ad in gutem 
Alter am 2. Auguft 1472 als Beichtvater ber 
Klofterfrauen zu Pergen. Bon jeinen Schriften 
und Briefen ilt ein kleiner Theil gebrudt bei 
Pe (Bibl. ascet. V [De spirit. perfect. cum 
interpol. Volmari], VII und VIII; denn in 
g.), Meichelbeck (H. Fris. 

II, 1, 252 sqgq.), Fi Braun (Not. lit. bibl. 
8. Udalr. II, 120. V, 88). Handſchriften fin⸗ 
den fich in vielen Bibliothefen, in der Münchener 
Staatsbibl. allein an 40. (Vgl. Pez, Bibl. asc. 
VII, praef.n. 10.) [Braunmäller, O. 8. B.] 
Bernharbdin von Bufti (ober Buftis), ein 
im 15. Jahrhundert als Prediger und Schrift: 
fteller hervorragender Franciscaner. Die gemöhn- 
liche Meinung, daß die Stadt Bufti im Mais 
ländifchen fein Geburtdort geweſen und ihm ben 
Namen ae babe, ift, wie Sharaglia (Sup- 
plem. Seript. Ord. 8. Frane.) nachweist, 
nicht richtig. ftammte aus Mailand felbft, 
und fein Vater war Lorenzo dei Bufti, Patricier 
diefer Stabt. Nachdem er eine vorzügliche hu⸗ 
maniftifche und philofophiiche Bildung erhalten 
hatte, ftubirte er in Pavia die Rechtswiſſenſchaf⸗ 
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ten und trat dann in den Franciscanerorden. 
Unter ber Leitung Michaels von Carcano, eines 
berühmten Predigers desfelben Drbens, bildete 
ex ſich zu einem der bebeutendften italienifchen 
Kanzelrebner feiner Zeit und wirkte ſehr er 
reich in ben vorzüglichften Städten Jtaliens. 
Reich an Tugenden und Verdienſten, ftarb er 
1500 zu Malegnani in Piemont. Seine erbau⸗ 
lichen, weithin verbreiteten Schriften find fol- 
genbe: Rosarium Sermonum per Quadragesi- 
mam, gebrudt zuerft in Straßburg 1496, dann 
zu Lyon 1496, zu Venedig 1498 und an vielen 
andern Orten, namentlich zu Köln 1607; noch 
mehr befannt und gefchägt ift fein Mariale, seu 
Sermones de B. V. Maria (63 Predigten über 
die re Jungfrau), verfaßt 1492 und 
gebrudt zu Nürnberg 1493, zu Mailand 1494, 
zu Straßburg 1496 und 1498, zu Lyon 1502 
und 1512, endlich zu Köln 1607; Officium de 
Conceptione B. Virginis in leoninifchen Verfen, 
approbirt von Sirtus IV. 1480; ferner ein 
Elueidarium de immaculata Conceptione cum 
Officio et Missa de eadem, Mediol. 1492; 
Officium gloriosissimi Nominis Jesu Christi. 
Auf feine ee: geftattete Innocenz VIII. 
dem Franciscanerorden, der durch den hl. Bern: 
hardin von Siena und feine Schüler fo viel für 
die Verehrung des heiligen Namens Jeſu gethan 
hatte, übe am 14. Januar das Tefts Diefes 
heiligen Namens zu feiern, und approbirte dafür 
obige Officium mit kleinen Veränderungen. 
Dasfelhe Feſt amd Officium hat fpäter Inno⸗ 
cenz XII. für die ganze Kirche (am zmeiten 
Somtag nad Epiphanie) vorgeſchrieben. Außer 
kleineren ascetiſchen Schriften und geiftlichen 
Xiebern in lateiniſcher und italienifcher Sprache 
ieb er noch zwei Schriften canoniftifchen und 
moraliſchen Inhalts: Pro defensione Montium 
pietatis tractatus duus ad Card. Bernardinum 
de Carvajolo, Mediol. 1497, und: Consilium 
de retrovendendo et de pacto retrovendendi, 
wenn nicht etwa bie Ießtere Schrift ein Theil der 
vorher genannten ift. (Seiler, O. 8. F.] 
Berufardin von Feltre, der felige, 
ein durch Heiligkeit und apoftolifche Arbeiten be 
rühmter Prediger de3 Franciscanerorbens, geft. 
zu Pavia 1494. Aus der edlen Familie Tomi- 
tani zu Feltre bei Trevifo entiproffen, von Jugend 
an durd Tugend und Talent viel verfprechend, 
murde er in Pavia, wo er die Nechte ftudirte, 
durch den plöglichen Tod zweier Profefioren und 
die en des HI. Jacob von der Mark 
angeregt, in den Orden des hl. Franciscus zu 
treten. Der apoftolifche Geift feiner Meifter und 
Mufter, der hU. Bernhardin von Siena, Jo— 
hannes Capiſtranus und des genannten Jacobus, 
ruhte in Fülle auf ihm (mie fie es vorhergefagt 
hatten) und befähigte ihn, für bie große Miffion 
derfelben, eine religiöfe, fittliche und ſociale Ne 
form Italiens, mit erftaunlicher Kraft und Aus: 
dauer zu wirken. Klein an Körper, aber aus- 
gerüftet mit Kraft aus der Höhe, namentlich mit 
verschiedenen wunderbaren Gaben, durchwanderte 


Bernbarbdin. 
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ex während 25 Jahren faft ganz Stalien, befehrte 
durd bie Kraft feines Wortes unzählige Sünder, 
vermittelte überall den Frieden und trat befon- 
ders dem Wucher und der Unterbrüdung der 
armen Volksklaſſen muthig und erfolgreich ent: 
egen. In dieſer Abficht gründete er viele 
—— Vereine zur Aka ber Armen 
und an fehr vielen Orten die ——“ 
Montes pietatis (Banken, bei welchen die Armen 
für geringe Zinfen Kapitalien bekommen konn: 
ten). Die Wucherer und anbere verftodte Sün- 
der verfolgten ihn mit töblichem Haſſe; er fette 
ihnen nur Liebe und Gottvertrauen entgegen 
und wurde auch bei mehreren Attentaten auf 
fein Leben wunderbar beihüst. Die Päpite 
Sirtus IV. und — VIII. ſchenkten ihm 
das größte Vertrauen und bedienten ſich ſeiner 
bei manchen ſchwierigen Geſchäften, beſonders um 
in mehreren Städten den Frieden wiederherzu⸗ 
ſtellen. Zahlreiche Wunder verherrlichten ihn 
vor und nach ſeinem Tode. Sein Leib ruht im 
Kloſter der Reformaten von Bavia ; er wi im 
J. 1646 noch unvermwefen gefunden und in einen 
Ibernen Sarkophag gelegt. Innocenz X. ver: 
etzte ihn in Die Zahl der Seligen; fein Zeit wirb 
im Sranciscanerorden am 28. September ge: 
feiert. Er hinterließ einige Schriften, namentlich 
De expugnatione Paradisi, Venetiis 1554, 
ferner in italienifher Sprache einen Tractat 
über die Weife zu beichten, gebrudt zu Briren 
1542 und zu Venedig 1554, auch verſchiedene 
italtenifche Drebigten über die chriſtliche Voll⸗ 
tommenheit (Venedig 1532 und 1557). Endlich 
2 er aud) einen Tractat des BI. Baſilius über 
te Jungfräulichfeit und Briefe des bl. Hie 
ronymus in’8 Italienische überjegt haben. 
Seiler, 0.8. F.] 
Berufardin von Foſſa (oder Aquila), 
der fel., ein durch Heiligkeit und Seeleneifer 
audgezeichneter Prieiter des Tranciscanerordeng, 
ftammte aus ber an Familie der Amici zu 
Foſſa in der Diöcefe Aquila und ftarb 1503 zu 
Drca in den Abruzzen, 83 Jahre alt. Er war 
ehr fromm erzogen, ftudirte zu Perugia fünf 
ahre die Rede und trat, ergriffen von einer 
Vredigt des bl. Jacob von der Mark, in den 
Orden des hl. Franciscus. Dem hl. Bernharbin 
von Siena naceifernd, führte er ein Xeben 
ger Buße, Hoher Beſchauung und apoftolijcher 
heiten. Seine heldenmüthigen Tugenden und 
— Kenntniſſe in —— ie, wie in 
eiden Rechten, führten ihn zu ben höheren Aem⸗ 
tern des Ordens. Als apoftolifger Miffionar, 
Provinzial, Generalprocurator de Ordens und 
Viſitator der Klöfter feines Ordens in Bosnien 
und Dalmatien wirkte er in weiten Kreifen über: 
aus fegensreih. Das vom Papfte ihm mehrmals 
angebotene Bisthum Aquila fchlug er ſtandhaft 
aus. Gott verherrlichte ihn mit großen über- 
natürlihen Gaben und Wundern. Les XII. be- 
ftätigte 1828 den unvorbenflichen Cult Diefes 
Seligen; fein Feſt wird am 7. November ges 
feiert. Außer mehreren Predigtwerken in ita- 
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lieniſcher und lateiniſcher Sprache ſchrieb er bie 
Leben bes hl. Bernhardin von Siena und des 
fel. Philippus von Aquila, eine Chronik ber 
Ordensprovinz bes hl. Bernhardin, ein cano⸗ 
niſtiſches Werk über die Ehe, ein Quodlibetum 
Bcholasticum u. A. Nur zwei feiner Schriften 
find gebrudtt: Admonitiones vitae spiritua- 
is, Venetiis 1575, und Funerale, Venetiis 
1572. (Seiler, 0. 8. F.] 
Bernfardin von Bequigny (a Piconio), 
exegetiicher Schriftfteller aus dem Orden der 
Kenner, war geboren zu Pequigny in ber 
Vicardie 1633 und ftarb zu Paris 1709. Seine 
1703 veröffentlichte Triplex expositio Evan- 
iorum fand folden — aß der Papſt 


lemens XI. ihn aufforderte, ein ähnliches Wert 
über die Briefe des HI. Paulus zu fchreiben. 
Die fo entftandene zweite ift eridien erſt nah 
feinem Tode (Paris 1726). Migne hat dieſe 
Kommentare, welche ur für den praftifchen 
Seeliorger recht braı find, von Neuem 
druden laſſen. Die Triplex expositio gibt zu: 
erſt eine die Ordnung und den Zufammenhang 
bes Textes Darlegende Analyfe, dann eine den 
Sinn Harer ausdrüdende Trank, endlich 
einen eigentlichen Commentar mit vielen mora⸗ 
liſchen und ascetiſchen Anwendungen. —— — 
liche Frucht feiner Frömmigkeit und Gelehrſam⸗ 
keit erſcheint auch das Büchlein „Heiligung 
bes Lebens Durch Die Vorbereitung zum Tode“, 
yon 1704,. deutſch von Bierbaum, Freiburg 
1878. (Seiler, 0. 8. F. 
Bernfarbin von Siena, der hl., berühm⸗ 
fer Orbenöreformator, Prediger und Schrift: 
fteller des Franciscanerordend. Er wurde gebo- 
ten am 8. September 1380 zu Maſſa im Gebiete 
- von Siena; bier war fein Vater, der aus der Fa⸗ 
milie Albigeöchi, einer der vornehmften Siena’s, 
z re. Seine Mutter Nera war 
as dem eblen Haufe ber Aveduti zu Maſſa. In 
feinem fiebenten Jahre verwaist, wurde ex von 
einer frommen Tante vortrefflich erzogen. Im 
elften e kam er nad Sieng in das Haus 
feines heims und in die Schule tüchtiger Lehrer. 
Unter dem Einfluſſe einer andern heiligmäßigen 
entwidelten fi die herrlichen An- 
lagen des Knaben jo vorzũglich, daß feine Tu⸗ 
genden und Fortſchritte in den Wiſſenſchaften 
allgemein bewundert wurden. Seine engelgleihe 
Unſchuld war fo rührend, daf feine Gegenwart 
ügte, um jebe Ausgelafienheit im Zaume zu 
n. Als Mitglied einer 8 


übte ex fih von feinem 17. Jahre an im 
übte er von feinem 17. an im 
Dienfte der Kranken. Beim Ausbruche der Veft 
(1400) wich er vor der Gefahr nicht zurück, fon 
dern übernahm die ganze Sorge für das Spital, 
bis er vor Erihöpfung tödtlich erkrankte. Nach 
langer Prüfung feine Berufes entſchloß er ſich 
in den Orden des hl. Franciscus zu treten, un 

zwar in die damals erft in 20 kleinen en 
beftchende, äu frenge Reform dieſes Orbens, 
welde „von ber Obfervang“ genannt wurde. Er 
nahm das Orbensfleid 1402 auf Mariä Geburt 


Bernhardin. 
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(am Tage feiner Geburt, Einkleidung, Profeffion 
und eriten Predigt) und machte fein Noviziat in 
dem einfamen, armen Klofter St. Maria di Co- 
lombario. Später übertrug der Gehorfam ihm 
das Predigtamt. Da bie Shmäce und Heiſer⸗ 
teit feiner Stimme feine Wirkfamfeit auf ber 
Kanzel ſehr beeinträdtigte, wandte er fih an 
Maria, feine innigft verehrte Patronin, und 
wurde fo wunderbar erhört, daß von da an fein 
Organ und fein Vortrag eine allgemein bewun- 
berte Vollkommenheit hatte. Nachdem er eine 
Reihe von Jahren in Siena und der Umgegend 
faft täglich gepredigt hatte, eröffnete ihm Gott 
einen größeren Wirkungskreis und ftellte ihn als 
ſtrahlendes Licht für ganz Italien auf den Leuch⸗ 
ter. Ein eigenthümlicher Vorfall führte ihn 
(1419) zuerft in die Lombardei, eben zu der Zeit, 
als der Hl. Vincentius Ferrerius, ber große 
Apoftel For und Frankreichs geftorben 
= & |Seint faft, —* der Geiſt dieſes 
eiligen (der auch von ihm geweiſſagt 
ſoll) auf nn übergegangen Ne 
das entjegliche fittliche, religiöfe und fociale Ber: 
derben, welches damals Stalien verwüftete, erhob 
er fih, ausgerüftet mit Kraft von oben, wie „ein 
zweiter Paulus“ (Worte des Bapftes Pius IL), 
und ließ feine apo| Ka Stimme durch ganz 
Italien erichallen. Gewaltige, volksthümliche Be 
redſamkeit, heldenmũthige Tugenden, zahlreiche 
—— — — —5 — dein 
ptwerkzeuge einer ächt kirchlichen rma⸗ 
* welche im Anfange des 15. Jahrhunderts 
angebahnt wurde. Für dieſen Zweck wirkte der 
. Bernhardin mehr durch den gewaltigen 
uffhwung, den die Reform des Ordens durch 
ihn gewann, al8 durch feine perjönliche Miſſions⸗ 
thätigfeit. Selten hat ein Heiliger Schüler von 
folder Bebeutfamkeit und in folder Zahl gehabt, 
wie der HI. Bernharbin. Der hl. Johannes Capi⸗ 
ftranus, deſſen Wirken in Italien, Frankreich, 
Dalmatien, Ungarn, Deutſchland und im Orient 
weltbefannt ift, und ber BI. Jacob vom ber 
Mark, der au in Deuiſchland, Böl und 
Ungarn gewirkt, find feine Schüler. Eine ganze 
aar apoftoliiher Männer zweiten Ranges, 
die zum heile von der Kirche den Cult 
ing Ferne ging er gan 
ul or. . 1426 erhielt Bernhardin 
von Martin V. die Erlaubniß, neue Klöfter ber 
Obfervanz zu 1437 wurde er der erſte 
Generalvicar der Obfervan, welche hierdun 
eine feſte Negierung befam. Bei feinem Tode 
jatte die Reform über 250 Klöfter in: und außer: 
Ib Italien; fpäter dehnte fie fich über die ganze 
riftenheit aus. Viele Verfolgungen kroͤnten 
feine Tugend. Sie begannen 1420, als er in 
der Lombardei gegen die Schwärmerei des Man⸗ 
fredo von Vercelli auftrat, der aus ber Apo- 


nd | calypfe beweifen wollte, daß das Ende der Welt 


da jei. Heftiger wurben feine Kämpfe, als er die 
Verehrung des heiligen Namens Jeſu mit gro: 
ßem Erfolge predigte. Der Ketzerei angeklagt, 
wurbe er felbft dem Papſte verdächtig, bis er ſich 
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® hm in einer Öffentlichen Disputation mit 
em Beiftenb: 

das Glanzendſte rechtfertigte. Die rung bed 
ee ften Namens Jeſu wurde von ber = 

e recipirt. De Bürde des Epifcopates, 

ihm dreimal vom Papſte aufgedrängt Be 
wußte er fich zu entziehen. Er feste Bid zu feinem 
Tode (20. Mai 1444) feine aoofotiläem Arbei⸗ 
ten fort. Sein Leib ochverehri in einer 
prachtvollen Kirche zu Aquila. Schon 1450 
wurde er von Nicolaus V. canonifirt; fein Set 
wird am 20. Mai von der ganzen A 
feiert. Seine zahlreichen unb FR tollen Schrif: | ftus 
ten wurben zuerft gefammelt und —— 
Lyon 1501, fpäter zu Paris von de la Da 
1686 in 4 ger in 5 Bänben, unb zu Ve⸗ 
nebig 1745 in 4 voll. Der erfte Band pe: ir 
Leben vom hl. Johannes Capiſtran und die 
Acten der Eanonijation. Die eigenen Schriften 
des Heiligen find_größtentheil —— Beu 
sermones, nicht Prebi nach moberner Art, 
ſondern meiftens förmliche Abhandlungen über 
Segenftänbe der Moral, Ascefe und Myſtik, die 


von fehr reichem th. theologifchem und canoniftifchem | Robert 


Wiſſen Zeugniß ablegen und auch wichtige Auf: 
lüffe über bie bomalige Zeit geben. Es " 
wer einzufehen, wie fein zahlreiches Auditorium 
ie nötbige Faſſun ſo 
dlungen gehabt 
inden ſich no — — — Dialoge 
und Briefe über Gegenftände der praftiichen 
Pe und — darunter eine 


—— —— Ab⸗ 


ſchöne Schrift über den Hl . Iofeph und ein Com: 
mentar zur — an bezweifelt, daß alle 
Schriften der großen Ausgabe Werke ächt 


find, und Behanpiet, daß andererfeit viele ächte 
nicht aufgenommen feien (f. en Bupple- 
mentum ad Scriptores trium Ord. 8, Ce 

Romae 1806). Eine neue le Yu 

wäre zu wünfcen. —— 
Bed arbinerorden, er 

ter, Etienne Teranken, Biſchof 
von ee geb. den 31. December 1764 zu 
ee Mayenne, gehörte zu den⸗ 
irn en Geiſtlichen, welche nach dem 
Bbruche der Revolution ſich mweigerten, ben 

jog. Eonftitutionseid_zu leiſten. Dephalb von 
— Pfarrei St. Laub d’Angers —— 
eins ex zu ben ihrem Könige und bem alten 
Tauben ergebenen Vendoͤern, begeifterte fie durch 
feine feurigen Prebi age zum tapferften Wiber- 
Leid gegen die Revolution, unterftügte Die 
venb6eifhen Generale mit den klügſten Rath: 
ſchlägen und zeigte fi überall als eines ber 
allertüchtigften und ein I he Häupter der 
— So kam es, daß Bonaparte, als er 
dem Antritte des Conſulats die Denbee 
en tlid beruhigen wollte, Bernier zu ſich berief, 
mit ihm viele Conferenzen über politifhe und 
religiöfe Punkte hielt, feinen Rath bei Wieber- 
einführung bes he: en Sry lei be 
nutzte und ihn nad des Concorbats | il 
vom Jahre 1801 in ie of von Orleans 


Bernhardinerorden — Bernis. 


e des hi. Johannes Gapiftran auf hoch 


zu nach feinem plöglichen 
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erhob. Er ftarb zu Paris am 1. October 1806 
verehrt. [v. Hefele.] 

Bernidres- So ‚ Johann von, ein 

Edelmann aus der ‚ geb. i n Eaen 


e| 1602, geft. 8. Mai 1659, war von Sugenb an 
der Frömmigkeit, Buße und den Werten ber 
Liebe, beſonders der Krankenpflege, zugethan und 
lebte, obgleich Laie und Töniglicher Finanz 
beamter zu Caen, mit einigen Freunden in einem 
abgelegenen Haufe ber Stadt, bie „Einfiebelei“ 
enannt, dem Gebet und ber "Betrachtung erge- 
en. Seine Devife gegen die Janfeniften: „Chris 
ift für alle ftorben“, wurde ihm 
aber gottfeligen Tode 
(mitten im Gebet) als Grabf heit Se 2 
im 9. 1659 erſchien: 1. L’intörieur Chr 
zufammengeftellt aus hinterlaſſenen, nicht ask 
en, fondern bloß Dictirten Schriften 
8 Verftorbenen; dasſelbe Wert wurde bi 
1660 mit Zufägen »« jegeben 
unter dem Titel: 2. Le Chrötien intörieur, 
2 voll., und erhielt in biefer Form seh Auf 
lagen bis 1670. Endlich gab der Minorit P. 
de Saint-Gille heraus: 3. Les oeuvres 
spirituelles de M. de Berniöres- Louvigny, 
1 vol. Als aber Molinos mit feinen Irrthümern 
auftauchte, wurden auch obige Werke näher 
unterſucht, und bie beiden Tegteren am 29. No— 
vember 1689 und 19. März 1692 auf den Inder 
ejeßt, weil man darin einige quietiſtiſche Säpe 
Anl Es läßt ſich jedoch bei der Art der Publi⸗ 
cation nicht behaupten, daß diefelben wirklich von 
Berniöred ftammen; jedenfalls hätte er fie, bei 
Lebzeiten aufmerffam gemacht, ſogleich geſtrichen. 
Eine purgirte Ausgabe des Chrötien — 
erſchien 1781 in iers Giogr. univers.). 
Die deutſchen Ausgaben: Der innere Chrift, 
Regensb. 1837, und Das vater Leben mit 
Chriſto in Gott, Münfter 1863, Regensb. 1866, 
werben befier nit verbreitet. [Bauer, 8. J.] 
BWernis, François Joachim von, von 
Pierres, Graf von Lyon, Carbinal, ftanımte 
auß einer altabeligen, aber wenig begüterten Fa: 
milie — er war geboren den 22. Mai 
1715 zu St. Marcel de l'Ardoche in ber Pro⸗ 
vinz Langueboc und widmete ſich, wie viele arme 
ganzont e Abelige jener Zeit, ol me innerlichen 
Beruf dem gei * Stande. Seine Studien 
machte er im Colleg Louis le Grand und im 
Seminar St. Sulpice, erhielt einen Platz im 
abeligen Capitel von Brioube, , fpäter (1748) in 
dem von Lyon, und trat nad damaliger Sitte 
im $. 1734 in Paris als junger Abb6 auf, um 
nen und Gönner zu ſuchen und fo fan 
Slüd zu machen. Verwandiſchaft mit ben höchſt⸗ 
& rg BPerfönlichkeiten des Hofes, ein glüd- 
es Aeußere, feine Manieren, Thöne Anlagen 
zur Poeſie und Iebensluftige Theilnahme an 
taufenb, mitunter auch frivolen Vergnügungen 
machten ihn bald zu einem —— * vornehmen 
Geſellſchaft, und bie Animal, ohan empfahl 
m der Marguife de Pompabour, ber Bernis 
einige Gedichte gewidmet hatte. Diefe jedoch 
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tonnte ihm von Ludwig XV. nur freie Wohnung 
in den Tuilerien und ein Jahresgehalt von 1500 
Franken erwirten, weil ber ftrenge Cardinal 
dleury den Teichtfertigen Abbs zurückwies. So 


mußte nun Bernis noch ar Zeit in Dürf-| der 8 


tigkeit warten, ob ihm lüũcksſtern aufgebe. 
Endlich im I. 1751 hie m n Ludwig XV. als 
keinen Gefandten an die Republik Venedig; 
Bad gte fi als gewandten Diplomaten, 
Vertrauen feine en und die Ach⸗ 

= te Republit, a in feiner Abweſenheit 
Staatsrath ernannt, dann nach Ablauf 
I en 1756 als Bermittler zwiſchen dem 
und dem Parlament von Paris wegen bes 

hit de justice und bald nachher al3 Vermittler 
Be en. — XIV. und Venedig zur 
beider Theile verwendet. e⸗ 


— is die niederen Weihen —5 — 
ige Monate fpäter ſchloß er das von Maria 
Tereſia und der Pompabour eifrig gerünfäte, fänftigen, mußte 


von ihm felbft nicht fehr befürwortete Bündniß 
zwiſchen — und Frankreich ab und 
1757 Miniſter der auswärtigen en 
In biefer Stellung ernannte ihn Clemens XI 

im J. 1758 a proprio zum Cardinaldiacon; 
fobann wurde Bernis Commandeur des Ordens 
vom heiligen Geift, kam jedoch noch in demfelben 
Jahre, weil er der Bompadour gegenilber feine 
äigene Selbftänbigkeit nicht — die * 
gaben des königlichen Haushaltes vermindern 
und Frieden fliegen wollte, Bi Hof in Ungnabe 
und wurde am 1. jernber in feine Abtei 
St. Medard (nad) Anderen ram Aisne bei 
Soiſſons) erilirt. Hier ließ er ſich Be Prie 
— Nach fünf Jahren ſchenkte ihm 


7— Ib wieder und er! ar ihn 1764 
of von Alby. Bernis hatte ſich wäh: 
re bannung vom Hofe durch ein ſei⸗ 


: u geiftlichen Stande” entſprechendes Leben bie 
—— ine Achtung erworben; ſeitdem er aber 
wieder in Sunft ftand, wirkte er in einer Weife, 
welche ihm nicht zur Ehre gereihen konnte. Ob- 
leih er ſelb von ben 


uiten 
fer Choiſeul als Werkzeug gegen dieſen Orden 
— Choiſeul verſprach ihm den Poſten 
eines Botſchafters zu Rom, und dafür machte 
I Bernis —— ei 


ch 

ia XIIL (1769) auf den päpftlihen Stuhl 
iu erheben und die Aufhebung bes Jeſuiten⸗ 
ordens durch den neuen Papft zu ermwirken. 
teiste denn Bernis im J. 1769 nad) Rom in’s 
— Der e Geſandte Azpuru for⸗ 

derte ihn auf, fü nttigen pt oe 
Meine Berfprehen, di be uiten⸗ 

sten aufheben wolle, zu — Ueber bie 
Möglichkeit eines derartigen Verfprechens befragte 
Bernis den Cardinal Ganganelli; Sn gab ihm 
ae has Deifenbe Befprehen able. tee 
niern prechen ableı etz⸗ 
tere nun bei der Papſtwahl den ia 
zu Gunſten Ganganelli’3. Bernis mußte wohl 


gs 


Berno. 


eine gute Mein: 
hatte, ließ er fich doch hun en Mini: | Paris. 


446 


merten, daß er überliftet fei, nahm jebod das 
ent als fein Werk in Anfpruch, wurde 
franzöfiicher Votſchafter beim päpftlihen Stuhl 
und je Zeit nachher (1774) aud Protector 
en Frankreichs. Clemens XIV. über 
häufte ihn mit er und bewog ihn, 
feinem Hofe uftellen, daß ber Anftand ver 
lange, bie Yuffehung des Sefuitenorbens hinaus⸗ 
Ir en rei en I. ee ent 
jofortige Au ing verlangten, drängte Bernis 
Bapft; diefer jcboch — den Cardinal ſo 
zum Mitleid, daß derſelbe feiner Regierung 
rieth, von einer kirchlichen Aufhebung abzuſehen 
hingegen die Rückgabe Du * an Frankrei 
& verlangen. Diefer lag gab Karl IT. 
nlaß, an ber jebenheit anzöfifchen 
Botſchafters zu zweifeln und deſſen ng 
u forbern. Bernis bewog nun ben Papſt, bi 
panifhe Regierung in einem Schreiben zu ” 
er bald die Aufbebu: 
hieben fordern, und e3 erfolgte enbli das 
ve vom 21. Juli 1773. Bernis blieb in 
Rom und zeichnete fich durch Gefälligfeit — 
Wohlthati⸗ gegen Jedermann aus. 
der franzoͤſiſchen Revolution warb er Teer 
ae dis Sefandter enthoben und ber Ein: 
fünfte feiner Abteien und Rs Didcefe, bie fi 
auf 400.000 Franken beliefen, beraubt, erhielt 


aber auf Verwenden des Ritters b’Azara von 
der ee Regierung ein Jal alt. Er 
ftarb den ember 1794. Sein murbe 


u Rom in ne Kirche des hl. Ludwig beigeſetzt; 
Kim, Tamilie ließ ihm gemeinfam mit ber fran⸗ 


fifchen —5 — haft ein ten, das 


— ge a 
— zu Fe übertragen wur F & 
einen ame heit ——— viele 
—e — nid 1740) einen Biap 
ichte vera ie hatten einen Pla: 
De rem demie verfi f Eine ——— 
errſcht auch in dem Briefwechſel, ben er mit 

ris du ay und Voltaire führte, Eine 


— feiner Werke erfchien 1797 in 
pa — ai jet 
ein fehr ausführlicher 
a in ber Ahern lung ber Grafen Aleris 
Saint-Prieft in ber Revue des deux —— 
Avril 1844; ein Auszug bei Henrion, Geſchichte 
der Mönchäoren, ah t von ‚Ho, 
Die Inftruction für das Eonclave bei {Ravignan, 
Cl6öment XIII et XIV, Paris 1856, II, 407 ss. 
(2gl.M&moires et lettres de Frangois Joachim 
de ierre, cardinal de Bernis le —1758], 
ubli6s d’aprös les manuscripts insdits par 
Frederic Masson, Paris 1878) ſv. — 
Berne von Clugny, ſ. re 
Verno (Bern, Bernarduß), O. 8. B., Abt 
von Reichenau. Ueber feine KÄbſtammung und 
Igendeechrote iſt nichts bekannt. Er war 
Mönd im Benebictinerflofter Prüm bei Trier, 
als u König Heinrich L., der Heilige, 1008 
bte von Reichenau (f. b. Art.) be ellte, wo 
r zur Durchführung einer Reform dem Con: 
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vente aufgedrängte Abt Immo von Gorze und 
Prüm, ftatt diefen Zweck zu erreichen, vielmehr 
durch blinden Eifer und eine biß zur Grauſam⸗ 
feit gefteigerte Härte Alles in Verwirrung ge: 
bracht, den Wohlftand zerrüttet, fogar eine An- 
zahl von Mönchen zur Flucht aus dem Klofter 
a und deßhalb nad einem zwei⸗ 
Kun a wieder entfernt worben war. 
man au von Berno's Vorleben nicht? 
Pähere, fo zeugt een der Umftand, daß 
ihm ein fo ſchwieriger gm anvertraut werben 
konnte, von der hohen Achtung, welche er genoß. 
Berno entſprach der Erwartung des Kaiſers; in 
Reichenau mit 
er bie verfprengten Mönche wieder, mußte durch 
treffliche tung die von feinem Vorgänger 
geiäte jenen Wunden zu heilen und erneuerte 
en alten Ruhm der Schule dafelbft. Sein 
ea Sünger Hermannus Contracius (f. d. 
tt.) nennt ihn ve durch Wiffenichaft und 
Frömmigkeit ausgezeichneten Mann; ber Prior 
Dean Egon zählt ihn (De vir. ill. Aug 
B. Pez, Thes. Anecd. I, 3, 687) zu Se 
Tößten Gelehrten, welche Reichenau je gehabt 
Int, Er verfuhte fi als Dichter und Hagio⸗ 
gs h, verfaßte theolo ee Gelonders Titurgifche) | beri 
TAN andlumgen und führte einen außgebreiteten 
Briefwechſel. Namentlich ragte er durch feine 
theoretifchen und praftiihen Kenntniſſe in der 
Muſik hervor; die Verbeflerung des Kirchen: 
eſangs gehört zu feinen Hauptverbienften, und 
Be ee bezüglichen Schriften find wohl das 
Befte, was er geliefert Hat. Er befand ſich, wie 
ex fell quib. reb. ad off. missae pert.) 
Berichte, bei der Kaiferfrönung Heinrichs des 
zeitig gen (1014) in Rom unb benugte dieß zur 
tweiterung ſeines muſikaliſchen Willens. Sein 
Anfehen se weltlichen und geiftlihen Großen 
brachte dem Klofter manche Vortheile; fo erhielt 
er von Bapft Johann XIX. den Usus pontifi- 
ealium, mußte aber, darob vom Konftanzer Bir 
ſchof bei Kaifer Konrab II. wegen Anma 
biſchöflicher Ehrenrechte verflagt, das betreffende 
Breve augliefern, und der Biſchof ließ Diefe am 
Gründonnerstag Öffentlich verbrennen (Herm. 
Contr. ad a. 1032 in Mon. Germ. 88, V, 121). 
Am Abend feines Lebens befchäfti inte ihn ber Neu 
bau ber Klofterbafilita zum HI. Marcus. 
Wochen nad} ihrer Einweihung, bei welcher ae 
Heinrich ILL. anwefend war, ſtarb er, hochbetagt, 
am 7. Juni 1048 nad) 40jähriger Amtsführung. 
— Berno war ein großer Verehrer ber jeligften |b 
Jungfrau; er nennt fid) gerne Bern Dei matris 
mancipium. Seine iften, ſoweit fie auf 
und gelangt, find abgebrudt bei Migne, PP. 
lat. CXL ‚10478. gl.Mabillon, Ann. O.8. 
B. IV, 188. 202. 293; Hefele in der Tübinger 
Quartalfehr. 1838, 249 fi; 
epise. en 508.) 
rd. Cistero., Apoft 
und ee Bifchof von Schwerin (11 — m an 
Im 3. 1149 errichtete Ser; 
auf's Neue die Fi wendifchen —XX ee 


Berno. 


ben angenommen, fammelte gl 
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burg (Lübed), Rateburg und Melfenburg, die 
83 Jahre hindurch verwarst geweſen waren. Zum 
Bilhofe von Meflenburg wurde Emmehard ge 
weiht, ber aber wohl nur Titularbiſchof blieb und 
bereit8 1155 ftarb. Hierauf ernannte Heinrich 
zum Bifchofe der Obotriten Berno er 
Chron. Blav. 1,87; Mon. Germ. 88. XXT, 81). 
Er war ein Mind) uper spiritu monschus 
(Urt. Kaifer de I. vom 1. Januar 1170, 
Stumpf, Reichskanzler, Reg. en Das it 


über fein Vorleben erfal Aber ie Angaben 
der eier © ig er ‚rföeinen durchaus 
en 
und Mönch in dem frifch alien Ciſter⸗ 
cienſerlloſter Amelungsborn, unfern der Weſer, 
3 — f. meklenb. Gef. XL, ar 
Ernft von Kirchbergs Meklenb. Reimchronil 
vs inrich damals wegen ber ale der 
ndei anni öfe mit —— Hariwig von Bre⸗ 
fi Rom 
von Papft Hadrian I: um Bifchofe geweiht. 
rachten ftand nun, fo 
wie er bie Blindheit des Unglaubens erleuchten, 
durch die Kraft Gottes die ber Yon mit ihrer 
Tonne ſonder Raft. Erfolge hatte er vorerft nicht; 
die —— waren zu ungünftig. Ueber Die 
Feind der Ehriften und der Deutſchen. ©: 
waren für bie en identiſch, der Sieg = 
ums, Heinrichs Em Art, welche die 
Ben ae zu vn feiner Bolitit machen 
Slaven — ab. Dennoch mußte 


das Einzige, was wir aus gleichzeitigen Quellen 
ürbig, daß er „von eyme 
emi i (Doberaner Genealogie in den Jahr: 
von Weftphalend Monum. ined. IV). Da Den 
entzweit hatte, wurde Berno in 

—— —— ah weiter, darauf, 
Herrfchaft vertilgen und den Glauben ftärten 
Obotriten herrſchte damals Niclot, ein ie 
rel Fr ein Sieg des Germanen: 
wollte, ſowie die ver! aa Steuer ſchreckten Die 


Berno auf ihn fi ven und durch geugen 
deutſchen Einfluß Ai en aus 
ng | räubern zu Fig en, a — er 


bauern Er ae en. Sonach erſcheinen Die 
Worte Kmorbe von Lübeck (Chron. Slav.5, 24; 
88.XXI,201) glaublich, hab der Bilchof von ihnen 


© tten ber und 
— On De — — 
worden ſei. Dieſe bar 


laßte ſchon 1158 —5 FF 3 Bidofsiges 
von ber Mieflenburg zwiſchen Wismar und 
riner See zu dem näher gelegenen er 
er fiherern Schwerin. An dem — 
Grafen daſelbſt, Guncelin von gem, fand Berno 
eirie ſichere Stüge, in ber Bejagung ber Burg 
und der einwanbernden äbiiiden ewölferung 
eine chriftliche Gemeinde. Von Schwerin aus 
fing er an, dem Volke, daß in der Finiterniß ſaß, 
ad Licht des Glaubens zu bringen, indem er fie 
taufte, die Gögenbilder zerftörte und Kirchen 
gründete; fo drang er vor bis zur außgezeichneten 
und berühmten Burg Demmin. Dort wurde er 
von den Fürften jenes Landes, (den Pommern) 
Bogislav und Kafimar und (dem Obotriten) 
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Pribislav, welche ſich im Herzen durch feine Pre 
digt getroffen fühlten und mit feiner mühevollen 
Arbeit daS tieffte Mitleid ‚hatten, wohlmollend 
aufgenommen ımb ward durch ihre Wahl, fowie 
durch die Einfegung des ruhmreichen Sachſen⸗ 
Herzogs Heinrich, der erfte Biſchof jenes Volkes 
(Urt. Friedrich). Auf diefe Weile wurde fein 
Sprengel, wahrjcheinlich im 3. 1167, durch Bor: 
pommern bis zur e itert. Schon vorher 
war Niclot im wilden Kampfe gefallen; faft 
ebenfo wichtig war, daß fein Sohn, der eben ge 
nannte Pribislav, defien Gemahlin Woiſlawa 
eine gute Chriftin war, durch Berno dem — 
thume gewonnen und wahrſcheinlich am 29. April 
1163 getauft wurde. Aber ſeine rung war 
rg —— ſchon — er 
ug bes Wendenthums, und un 

Be un eh a Mer 
el , ni emetzelt. Bir 
ſchof Berno aber zog — ag icke 


mit einigen wenigen Geiſtlichen von Schwerin | lu 


dorthin, um bie Gefallenen zu beftatten, und 
feierte an dem mitten unter ben Leichen aufgerich- 
teten Altare die Tobtenmefle. Während ber hei: 
Ligen Handlung brachen Wenden aus dem Hinter: 
, und nur durch bie unerwartete Dazwifchen- 
iunft einer deutſchen Abtheilung entging Berno 
dem Tode (Helm. 2, 3; 88. 3x 89). Pribislov 
mußte fi) a Yeugen und blieb dann treu. 
igen Widerſtand leiftete der Wilzenſtamm 
der Eireipaner, welche ſchon ein Jahrhundert vor⸗ 
ber fi aufs ädigfte der Chriftianifirung 
egengeſetzt hatten. & 1173 konnte 
in ihrem Lande den erften Altar weihen. Erfolg: 
reicher war dagegen fein Wirken in Vorpommern, 
wo Kafımar ihn nachhaltig unterftügte, fo daß 
fein ganzes Land für Ehriftus gewonnen wurde 
(Urk. Sriebrichd). Ja, noch weiter dehnte ber 
Bifchof feine Wirkfamfeit aus. Er _predigte auf 
Nügen, aber eblich. Da begeifterte er als 
en, Sie Fürfen und das Bolt der ⸗ 
ven, quasi ipse signifer effectus (Urt. 
iedrichs) zog er mit ihnen und ben Dünen im 
. 1168 über auf die Inſel; die Burg Ar- 
cona und mit ihr ber — Awentemit Helen 
in ihre Hände. Am Tage des bi. Vituß, am 
15. Juni, wurde das gewaltige Götzenbild zer- 
trämmert und_ein großer Theil der Rujaner 
wiber feinen Willen getauft; aber Berno ſetzte 
i auf der Inter fort umd gewann die 
er, welche er vorher mit der ayudkautie 
hatte, nunmehr durch feine Milde und 
eine freunbliche Unterweifung in der Glaubens: 
Iehre. Zwar überwies Friebrich in feiner Urkunde 
von 1170 Rügen, foweit es unter dem Herzog 
von Sachſen ftünde, dem Schweriner Bisthum, 
und Papft Alerander III. theilte ihm 1178 bie 
Hälfte der Infel zu, gehe wie Urban IH. 1186 
und Glemens III. 1189 (Jaff6, Reg. pont. Rom. 
8587. 9798. 10162), weil Herzog Heinrich fich 
mit dem Dänenkönige in die Einkünfte theilte; 
aber die Inſel gehörte ftet8 zur Diöcefe Roeskilde. 
Die Schweriner terra Rugianorum ift daß Land 
airqhenleriton. IL 2 Hufl. 


Berno. 


wurde auch bie Beſatzung ber | ru 
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Triebſees u. ſ. w., das beim Bisthum blieb, aud) 
als ein großer Theil von Vorpommern an Camin 
fiel. — Die folgeriden Jahre waren eine Zeit der 
Ruhe und des Friedens, voll von Segen für hie 
Million und für den Ausbau des —2 
Im J. 1170 beftätigte Kaiſer Friedrich dasſelbe; 
am 9. September 1171 weihte der Biſchof den 
Dom zu Schwerin ein zu Ehren des Heilandes, 
ber Gottesmutter und bes hl. Johannes Evang. 
Im J. 1177 Hielt er- dort eine Generalſynode. 
Die treueften Helfer hatte Berno unterdeß an 
ra Orbenäbrübern gefunden; dadurch allein 
hen, daß er die Ciftercienfer in das uncultivirte 
Rand 308, hat er ſich die größten Verbienfte um 
dasſelbe erworben. Auf fein Betreiben (instinctu, 
hortatu) grünbete Pribislav das Klofter Do- 
beran, das für die Ehriftianifirung, Germaniſi⸗ 
und Gultivirung jener Lande von fo großer 
Wichtigkeit werben ſollte. Am 1. März 1171 
309 Abt Konrab mit feinen Brüdern von Ame 
I —5 — her in die neue Anſiedlung ein, und 
Pribislav ftattete Re Gemeinde mit einem 
meift bewaldeten, aber außerordentlich cultur⸗ 
fähigen Terrain von faft zwei Quadratmeilen 
Größe aus, das Very Tages dicht mit deut- 
ſchen mohlbevölferten Dörfern beſetzt ift._Berno 
erließ für das ganze Kloftergebiet den Zehnten 
und ertheilte dem Abte bie fammtlichen Archidia⸗ 
conatsrechte. Im folgenden Jahre wurde Dargun 
im Lande ber Cireipaner für Eiftercienfer aus dem 
dänifchen Klofter Esrom Age und am 30, No⸗ 
u 1173 vom Bild eingeweiht und be 
ftätigt. Im feiner Gegenwart ſchenkte dann Ka- 
ofter reiche „ehgungen: aber Be: 
fand Hatte das Klofter bad) erit, ala Mönche von 
Doberan es befekten, nachdem die Dänen es ver: 
Laflen. Die Gründung eines Nonnenkloſters zu 
Bütomw kam dagegen nicht zu Stande. Wieber- 
De war der Biſchof auch außerhalb jeiner 
idceſe thätig. In Lühed mweihte er 1173 ben 
al Se und beftätigte 1175 die neue Jo⸗ 
hannes⸗ Kapelle. Im J. 1174 war er höchſt 
wahrfcheinlich auf dem Generalcapitel feines Or⸗ 
dens in Frankreich; am 27. September voll; 
er wenigftens bie T der Kirche auf dem Ju- 
stus Mons bei Met. Anfangs 1178 unternahm 
ex endlich, nahdem zwifchen Papft und Kailer 
der Friede zu Venebig geſchloſſen war, „cum 
multo labore“ eine Reife nach zum Bapfte 
ae IL, Din 5 A er PAIR wie 
e Eiftercienjer, en; {con früher er 
nad) deſſen ontiheatsjabr Datirt, obſchon fein 
Metropolitan Hartwig an der Synode bes Ge⸗ 
genpapftes Victor IV. zu Pavia theilnahm. Berno 
war nicht dort; die Unterfchrift des Synodal⸗ 
fchreibens: Ego Hartwicus Bremensis archi- 
episcopus cum suffraganeis meis interfui et 
oonsensi bei Ragewin 2, 70, 89. XX, 486 ift 
eben nicht richtig, ber LL. DI, 127 vorzus 
ziehen. Jet endlich durfte Berno die Beftäti- 
gung feines Bisthums erwirken, und der Papft 
ertheilte fie ihm in berrlü envollen Worten 
(Jatf6 8587). Noch vor Schluß desſelben Jahres 
15 
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folgte er dem Rufe anders wieber nad) Rom 
und nahnı dort an der — 1179 oe 
die Beſchlüſſe der dritten Sigung vom 19. März 
im jen auch feine Anal Traurige 
e fand er aber bei feiner Rüdkunft vor. 
Biälao war geftorben, und die Kämpfe Hunde 
des Löwen mit dem Kaifer warfen ihren 
auch über's Wendenland. Die Heiden erhoben 
fi; Doberan wurde zerftört, alle Inwohner, 78 
el She ls Heimi ſich endlich 


* if — — 5 —A | Der 
aiſer öl se e te er il n 
der nun unmittelbarer Ki chsfürſt war, die Be 
figungen des Bisthums per 4333). Seine 
dee Sorge war, Doberan wieder auf 
Born bie, mic en 
rn, die, nicht ei utigen Un 
tergan, 1g ibeer Vorgänger und Brüder, bei 
tigen Ort befeßten. 25. Mai 1186 ar der 
san aan! ötag; unmeit von ber früheren | und 
telle, auf ber ficherern Nieberung an ber Dober, 
* das Kloſter jetzt erbaut. Berno war gegen⸗ 
ärtig, als Fürft Dos von Roſtod dasſelbe 
bar privilegirte. Auf feine Bitte beftätigte im 
en Den ale un am 30. ember 
— Wiederholung 
der er ve fte8 Urban III. yes 
das Bisthum a die Rircengüiter. — i 
letzte Mal, daß Berno, der nunmehr = 
jahre in — ala ae ewirkt hatte, 
genannt wird. Zeit u, an einem 
27. ey ob Zah in 1191 — aus: | 
t, eb 
2a 1192 wird bereits ide —— Nachfolger 
Brunwarb ne fte Berno'3 auf 
dem von ihm geebneten — — und 
das Volk, welches Berno enblic definitiv dem 
jewonnen hatte, befeftigte 
— zum e ſehr mangel⸗ 
B. Manrique, Annal. Cistoro. 
u — = 3, L, 251 su; die über Meflenb. 
Lützow, Rudl off, Boll, 
—— —S dichten III, 91 ff. 
Ei überholt durch Wigger, Berno, ber erfte Bi 
(hof von Schwerin u Mellenburg urg zu deſſen 
, in Liſchs Jahrbb. des Vereins für meklenb. 
ei. XXVIN, 1—278; auf ihm bie 
— —5 — Die —— des nordöſtl. 
tfäl. fi. 124 ff; gem. 
a dor. u, 467 fi.) [W. "Diefamp] 
von Konftanz, Chronift und 
PR. Papftes Gregor VII, genoß in 
Er end den Unterricht be bes I eſ 
Bernbarb von Konftanz ( ar 
wie des nicht minder berühmten Adalbert, 
eines Priefters, dem, wie jenem, der Schüler in 
feiner Chronik ee I. 1079 ein ehrendes — 
denken ſetzte. Ob Bernold in Kon fang Sue 
als Lehrer an der Domſchule (wie eugart 
meint) oder in anberer Eigenfchaft en be, 
Laßt fich nicht — Sicher iſt, er, 
noch Jung, um 1073 feine Chronik zu — 
gann, die vom Jahre 1054 an eine Fortſetzung 


Bernold. 
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des Lahmen Il bi 
rnit. De Sie mie Jade 1106. fongeflen 
wurde, laſſen ſich zwei 


mi Zei untehteihen. Der Der 


, eine na 
von —— — —— Be 
1073 im 
a 13 101 Se An 19 Le 
er 
der wegen — unb oft länger andauern⸗ 


der Abweſenheit des Verfaſſers von jeinem 
tze Öftere Unterb— en erlitt. Der un 
bare Bi ge —E 


llſeitig hervo ben, nt ut 
b Pe — —S— 
i 


a ——— 


ar —— ad Zeit Theft ir 
* he us ee ph feine —* Bernhard 
, wie Baul von Bernried und Bi- 


of Born von Sutri. Er fehrieb in dieſer 
an — größere ober ee —* 

lungen, von denen bei 17 erhalten rn — 
Titel einiger mögen a weil fie m. 


ft | brennenden Zeitfragen charakteriſtren: 


damnafione eorum, qui papam ee Re 
manam synodum deautorizare tentaverunt, 
8 |et de sacramentis damnatorum, gefchrieben 
1076; 2. Tractatus de sacramentis excom- 
municatorum iuxta assertionem 88. Patrum, 
um 1085 uerfaßt; 3. Bernaldi disputatio eirca 
— 1076 et seq. cum Alboino de ooeli- 
batu sacerdotum; 4. Apologeticus pro de- 
eretis Gregorii VII editis in Synodo Ro- 
mana adversus simoniacos et incontinentes 
altaris ministros, um 1077 verfaßt; 5. De 
vitanda excommunicatorum communione, de 
reconcilistione lapsorum et de conciliorum. 
canonum, decretorum, decretalium ipsorum 
pontificum Bomanorum auctoritate liber; 
6. Apologeticae rationes contra schismati- 
corum obiectiones, zwiſchen 1085 und 1088 
an Propſt Adelbert' von Speyer; 7. Tractatus 
de reordinatione vitanda et de salute parvu- 
lorum, qui ab excommunicatis baptizeti sunt, 
ad Gebehardum episcopum Constantiensem ; 
8. Traetatus de prudenti dispensatione eocle- 
siasticarum sanctionum; 9. De 
haeresiarehae damnatione en 
tus. — Wie man fieht, waren air Mae unb 
er ten, um bie man ihn er⸗ 
—A Auch foni wurde Bernokb, 


Band, in ri Lira rn —— äften 
ae = wohnte ie arg * SE 
— bei, wie er lich 
längere Zeit in Stalien ſich — "Som 
des N in Konftanz; dort 
eilte der päpftliche Geſandte, ber Earbinal- 
biſchof Otto von Oſtia, der fpätere Bapft Ur- 
ban IL., dem Gebhard von Zähringen bie Priefter- 


453 


Bernwarb. 


454 


Biſchofsweihe, 5 — auch Bernolb zum Prie| ihn fein Oheim zum Propfte von Deventer er⸗ 


. und rüftete ihn mit der 
ſchon im folgenden Jahre mu 


al ee Konftanz, krogdem Dort kirchliche | ferlis f 
ieder —— Er be⸗ En * 

en ann und wohnte am | Stellung 
er rang bei Bleichfeld bei. Be Ausg, eichnetes hatte, in unmittelbare Be⸗ 
er als Monch zu |rührung. 
u as Sub iſt re) durch Otto 


a wir 
4 fi 2 Könii 
11. Augı 1086 
Bald darauf aber erfcheint 
St. Blafien, ward —7— rate — 
Bei ee mb BOetof Bet a 16. cr | Chen 
igen verſetzt un! 0 elbft am 16. 
tember 1100 fein Leben. Bernolds Chronik ift 
nach Autograph gedruckt in Mon. Germ. 
8. V, — ſammt von Beh Kalt me und 
literariſcher Einleitun, — 
Winkelmann —— — der deuff 
11. — X, Berlin 1863. Dazu 
jen von Wattenbach, Deutichlands Ge⸗ 
en. Arf. 1878, IT, 46 ff.; 
er — Aufl. 
inger gelehrte Anz. 
De Bertold: di et Ber- 
nicis ———— Bonnae 1867. 
— De Übrigen Schriften Bernolbs enthält mit | der 
der Ehronit: Migne, Patr. lat. CXLVIIL, 
1062—1275; Ussermannus, Prodromus II, 
3—437, mit "poraußgebenber &inleit. von Mar: 
tin Gerbert. Andere Xiteraturangaben bei Che- 
valier, des sources hist. h. v.; Pott- 
hast, Bibl. m. aevi s. v. Bernoldus; ; Beentein, 


Pl Zei, Seit 1666; na Ei = i 
anarchiv 


5 Frankf. 1856; 8. 
ringen, im $reib 
* — — 
er hl., 18. f von es⸗ 
heim —— winde Ei mi bes 
nbertö auf der Sommerfchenburg 


Hi  Gehharh 


f 
Imftäbt) aus el elben au! 
de — — 


ni |ner 


e geb gr ine 
— falzgraf Athelbero, ee 
Shrhlin Se uns —— 

i un ) — — et 
Kingehem ——— 
Bol von — mal, 
lich fon früh ——— an 
und —— bium und 


5 —S Stand an 

ldesheim. ae Dr ber junge 

ni an Dee dem Borfteher der 
Schule, einen außgezeichneten Lehrer, väterlichen 
, wahrjcheinlich auch Beicht: 

päteren Biographen (Beelte, Thang- 
d Be ilung ber vita 

eöheim 1880). Tangmar hatte 
tet3 in ber Kan — auch ſelbſt 
häftsführer der Domkirche eine 
Dienftreife .. Der Unterricht wurde dann 
vom Pferde herab ertheilt. So wurde Bern: 
Bau aud) gleich in das praftiiche Leben einge: | bei 
führt und lernte die Verhältniffe der Diöcefe 
kennen. — er zum Prieſter geweiht war, wollie 


Bir die Hi 
Gieſe⸗ Peak durch Willigis. Bernwards 


iſt als fein Großvater ſers; ac lie 


ie | wel 


Vollmacht aus, reuige | nennen, allein Bernward ſchlug dieſe ser 
Sünder wieber in bie Kirche auf Sr men. Doch | au8 und verweilte bei fei 
ernold mit | defien Tobe (987). Jetzt wurde er an den 1 


jeinem Großvater bi 

als —— — und bald darauf 
Otto's II. In dieſer 
trat er mit allem, was damalige 


ten und —— Cultur fen 


—eã— das ea urch bie Ball 


Bernward als Genoſſe an. Indeg 

wurde er, vielleicht — Willigis — des 
Amtes als jieher8 enthoben und nach 

t, dags Tode (7. December 992) zum a zum 

eng ernannt. Am 15. Januar des 

Jahres empfing er bie ehe er 

irken ift 

Ps und Wiſſenſchaft, 

aifer un! ensreich und theilmeife 

— era ae nach feinem Amts⸗ 

a — en ex fein Land gegen die — 


——— und —— 
mi gen (Viri un 
Einfluſſe der 


die Al. 
aleden Bei — 
und gab ihren Pe eſte Ziegel! 
3 daß Hil desheim na. e mar. feines 


en an Schönheit und Sicherheit im um 


ed ein Bist! Rah 


en Streit: Sachſenlande nicht er Endlich griff ex, ent⸗ 


weber an Brenn | at Seinen — 
mit anderen en, ſelbſt zum 
brachte: den Aſskomannen oͤfters ſchwere Nieder⸗ 
lagen bei. Ganz verhindern konnte er indeß bie 
Einfälle der —S nicht; noch im J. 1022 
orderte er bie ayeiten zum Gebete gegen bie 
auf. Bernwarb vermehrte bie Shen fee 
Kirche durch Kauf und Gefchenke des ai 
= Aber Otto III. alle Privi- 
I Ei Mi a Hei neu beftätigen. 
Ebenfo gün ig ia 
desheim ; erte ee be Kehren de 
a2 er freie Biſchofswahl zu und 
erfte deutſche König, welcher Hilbesheim 
1 | betrat. Sylvefter IL. und Benedict VIIL be 
ſtãti⸗ ten ebenfalls alle Rechte Hilbesheims. Mit 
— ee —— —— Eis 
‚echte zu acht war, zeigt ber bekannte 
—— —E (.d. —X Ganders⸗ 
In und um die neu befeftigte ade 
abt ee fi) neue Einwohner, und es ent⸗ 
fanden neue Stabttheile, fo dag Bernwarb der 
weite Gründer — grade wird. Im 
. 1001 — hm ae a zu 
ner artigen Öpfung, jenedictiner- 
fi 6. Michael, deren Kirche zu den herr⸗ 
ken —— Baudenkmãlern zählt. Als 
Reichsfürſt unterftügte ward den Kaiſer 
bei ber Belagerung Tivoli's und in der Unter: 
werfung de3 Empoͤrers Balduin von Flandern. 
Bernwarb zählt auch zu den — lehrten 


— 
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feiner Zeit ſowohl auf dem Gebiete der Theo- 
ar und Philofophie, als der Mathematik, 
chymie und —— unter ihm gelangte die 
Doinſchule zu ihrer höchſten Blüte. ge 
er ein Meifter auf allen Gebieten der Kunft; 
ießerei, Goldſchmiedekunſt, Steinhauerei, 
Fat en Malerei Guad t he und Schön 
wurden von ihm felbft ausgeübt. 
apa fine ifchofsftabt erhoben I Werkitätten 
für das Kunſthandwerk 
Das Meiſte ſeiner Arbeiten iſt wohl durch 
Ungunſt Zeiten verloren gegangen, Vieles 
aber (z. B. das „Bernwardskreuz“, bie „Bern: 
warbäfeuchter”, die ehernen Thürflügel des Do⸗ 
mes, die Chriftusfäule, fein Grabftein und Sar- 


kophag, ſowie bl a glück⸗ 
fi 
1 Yp1s0: Mieter, Cprrfusltuln, Shen 


heim 1874; Düler, Der fogenannte liber ma- 
thematicalis ibesheim 1 ak n > jeiner 
großen und au eitigen Thätt 
vernachläffigte ward fein Seinice ni 
Er war ein Mann des 3 und 
tödbtung und wallfahrtete nach Tours, Paris 
und Rom; feine ganze Kunft ſtand im "Dienfte 
Gottes. Pi nf ‚gain 7 — — < Er re 
er in feiner & p 
das Orbensfl: ae vor dem Hltare der 
Mutter — Vak für Gott und feine 
Heerde“, am 20, er 1022. Eöleftin III. 
cimoniſirte ihn 1198; fein Bild kam in s Stadt: | tun 
mwappen, u ne run ift in Stabt und 
Dibeefe ee lebendig geblieben. 
Um dieſel g* in ber it ber lebte 
Abt nor © Wihrel, Milkelm ren (geft. | ei 
1820) und der Pfarrer Georg Kniep an ber 
Magdalenentiche, wo Bernwarbs Reliquien 
ruben, bleibende Verbienfie e len —— 
mar, Vita Bernwardi bei 
Seript. IV, 754, überjegt ei F F Berlin 
1858; Acta 88, zum 26. Odt.; aD, 
III. Ügeil; Lüngel, Geſch. ber Frick: Diücre 
Hi. I, 129 ff.) [(Mäüller) Grube.] 
Auguftin, berühmter Rechtsgelehrter 
des 16. —— Im Baloga, wurde dafelbft 
1474 geboren und verbra fein ganzes 
— in ash: Vaterſtadt. J. 1608 erwarb 
beider Rechte, war von 1504 
bis on — des Civilrechtes und von da an 
bis zu feinem Tode am 13. September 1554 
—2 — des canoniſchen gen Er genoß 


der 


großen, weitverbreiteten nn die une 
neten Paͤpſte Pius IV. und 

feine Schüler und wurden augen eb die Teeft 
lichfeit des Lehrers. — ihn Mo- 
narcha legum, bemerkt — von ihm: 
Vir fuit is laboriosus quam subtilis. 


q 
Seine Wiſſenſchaft brachte ihm viele Auszeich⸗ 
nungen, Privilegien und den für die damalige 
Beil, außerorbentlichen Gehalt von 800 Golb- 
cubi ein. Er war Laie und verheiratet. Seine 
vorzüglichften Werke find feine Lecturae s. com- 
mentaria in 1.2.3. et 5. libr. Decretalium; 


Bero — Beromünfter. 


unter feiner —— 5, 19; 
die 


nahm |rona, Münfter im 
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dann mehrere Bände Qunestiones, Responsa 
u. Consiliae. Sie wurben mehrfad) gedrudt 
Lyon 1550—1552, 3 voll., Bolognae 1568, 
Aug. Vind. 1604. (Guido Panziroli, De claris 
legum interpretibus 3, 49; Bumaldo, Miner- 
‚| velia, Bonon. 1641; Säulke, Lehrb. d. KN., 
3. Aufl. 11 1) [Daller. 
Beröa (Bipow« und Bedfo). 1. Stadt in 
Sam zwiſchen Antiochia und 8 apolis (Plin. 
Strabo 16, 751), von Seleucus erbaut 
und nad) einer whnange Stadt in Mace 
donien benannt. Hier ließ Antiohus ben ab- 
trünmigen Menelaus binrichten (2 = 4). 
Einige verſetzten dieſes Berda an die Stelle bes 
Sen igen ar Die: Callist, Je 39; 
514). — 2. Das Apg. 1” 
10. 13 —2 Berde lag in Macedonien 
Fuße des Berges Bermios, fünf deutſche Meilen 
fübmweftlic von Theſſalonich, unweit Pella (Plin. 
4, I mo fich viele Juden — ee 


ten. Don dorther war auch 
t. | Sopater (Apg. 20, u, hier Hhieß fie ı% 
ee 
eromünfer (Monasterium Beronis, Be- 
ee) N Im im 
ocgelegenen Winonthal: Aargau, i 
Ih en Kanton en wurde von den Shafen 
von er. vielleicht von einem 
ae ründet. Unficher ift die Zeit der Stif- 
r wurbe dad 720 angenommen, 
eg —* dafür die Periode 810—910. Def 
Eure 
ich Die Reg. egangs befolgt habe, o! 
— 5 > Aid 
mau bei traßburg, en ie 
et 1036 —— Jahre Graf 
* Reihe dem von feinen Ahnen (a pa- 
reis eu inbeten ir oe 
mehrere en zumied ut attz⸗ 
vogtei ordnete. Die Zahl der Präbenden wurde 
“ 24 feftgefest, von 21 für bie eigent- 
lichen Canoniker beſtimmt waren, wı eine 
I den Borftand der Schule und die beiden an- 
eren für Stiftszwede reſervirt blieben. Bon 
ben Canonikern beforgten bie fieben älteften den 
Stiftögotteßbienft als pres 
fieben als diaconi, die jüng| 18 
— Heinrich IH. be ätigte 1046 bie Sir 
welche unter der tei der Orafen von 
Senn 1036-1172) zu immer wachſender 
Blüte gelangte. Die dreiſchiffige, fla 
waren | Bafilita mit Krypta wurbe 1108 
Gebhard von Konftanz eingeweiht. Irtans L 
gewährte 1173 nad) dem X Strafen 
von 9 dem Stifte bie Reichsfreiheit; fie 
ward 1220 I Friedrich II. beftätigt. Zu Re 
vögten wurben bie Grafen von Kyburg als 
ben der Lenzburger beftimmt.. Indeß wollten bie 
Kyburger als eiı ee Oberherren bes Stiftes 
gelten, und «8 bitteren Fehden. ame 
mal (1217 und 1250) überfielen fie das Stift, 
vermwüfteten das Gebiet und vertrieben dic Ca= 


457 


nonifer. Die Vita eommunis Hörte feit 1217 
* immer auf. aus iten kamen nad) dem 
[hlehts, ais KHab- 
irmoogtei (1264 bis 
ri; —— — ie Haböburger wendeten 
Beromünfter in nlicher Weife, wie der von 
— btei Muri, ihre volle Sunf 
Stiftungen und Schenkungen zu. Verderb⸗ 
3 —— se * Kriege zwiſchen Hababı 

den Eidgenofii nachdem au 
Luzern feit — ben Bunde ber Ießteren bei: 
* war. —5— nn 1332 und 1386 


—* —— De bat il Bil 


bog = 6 und —2 > eg geflüch⸗ 
en in ber Folge verloren, 
* en — arm, daß die herren 
(den men gemelt: 14. u ri auf den ae on 
— en apläne 

Diane — 


der: Jacob von —5 
ſeiner —25 = ei 
u8 Dankbarkeit 


urg retteten 
übertrug man b3b ie al 
Bette | af de Ben mmilihe 6 


es 16 Seriebric mit ber leeren = 1415 
durch —— ©i a geächtet wurde, beſetzte 
die Stadt Surjee und das Gebiet von 
—— Nach lãngerem Rechtsſtreite behielt 
8% die Bogtei bes Stiftes (14151798), 
felbft das ag er auf die Gano- 
nicate wurde der urch Sirtus IV. 1479 
a demfelben Umfange bejtätigt, wie Oeſterreich 
eübt Hatte. Unter dem tüchtigen —ã 

Uri Martin (1517—1557), einem Luzern 

bewährte fi Beromünfter ala Bollwerk 
tholiſchen Kirche. Während in nächſter Sub: 
dur sen akigen Einfluß von Züri und 
ie Reformation Eingang fand, blieben 

die N One von der Neuerung 

vertriebene Priefter fanden im Stifte 


ee Aufnahme. Au 7 folgenden Jahr⸗ 


—— und 
— des Hauſes 


war unter den en Petrus Em: 
er (1607—1609), Sadınig ns (1609 
‚, Wilhelm Meier (1640 — 1674) 
— er ein men ittelpunft des 
kirchlichen Lebens. Noch heute Dt man 
* — 5 bes Wortes, welches ber päpft- 
intius Friedrich Borromeo beim Be 
— —— 1656 ſprach: Berona altora 
Roma. Dem Stifte gehörte die weltliche Herr⸗ 
ſchaft über ein mehr als zwei Quabratmeilen 
umfafjendes Gebiet, welches mit fieben Gerichten 
und acht Pfarreien das St. Michaelsamt bil 
dete und von en Fr — u: 
wohnt war. ern übte feine oheit 
den Landvogt von Münfter, der beim Amts 
antritte des Propftes, fowie on den Schwur- 
— und bei Blutgerichten erſchien. Die übri: | ebi 
ftärechte übten Propft und Gapitel 
einen eigene Uintervögte; bie höchſte richterliche 
Gewalt vollzog nad germanildem Rechte ein 


Berofus. 


ft des en 5 Stiftäfchreibers 
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Scöffengeriht von ſieben —— des Prop⸗ 
ſtes. Im Fleden Beromünſter war der Propſt 
voller Souverain (Dominus Beronao) und be 
wur als ſolcher beim Amtsantritte die Freihei- 
ten ber e Set ber Ka und reichen Bürgerſchaft. 
der franzöfifchen Revolution erfchüt- 
terte dus zu einer „uraltadeligen gräffichen“ 
pflegungsanftalt ber fintenden Luzerner Ari 
ftofratie erniebrigte Stift in feinen nblagen. 
Die Ben! —— hörie für immer un: 
Bodenzinfe und 3 — wurden Fe — 
chädi, ung gekündigt ; Kr Ag 
= Itertfum Berihmte Stiftsſchatz ‚m 
Loth Silber) wanderte in die Münze nach 
bie — — nun Chorbür⸗ — genannt, wur⸗ 
ben mit unerſchwinglichen Contributionen be 
laftet, obwohl fie jahrelang johne Einkommen 
waren. Nur der DR Umſicht des durch heili 
mäßige Frömmigkeit und — Bildung — — 
Franz Gölblin von 
sropft ſeit 1803, Generalvicar 1814 
Banane Ferro = Ko treuen Anhänglichteit des ka⸗ 
tholiſchen Luzerner Volkes hat das Stift die Ab⸗ 
Sy gänzlihen a Bere zu verbanten. 
= | Ein Concorbat, das auf jenberg8 Betreiben 
1806 zwiſchen "ber — von Luzern und 
Bilde? Da Dalberg von Konftanz den wurde, 
beitimmte Beromünfter zu einer Emeritenan] 
der Luzerner Seeljorgögeiftlickeit. Die 
der Präbenden wurde auf 18 geminbert ; — 
blieben 9 Kaplaneien und 16 Expofituren be 
ftehen. Nach Auflöfung der Diöcefe Kon! 
wurde Beromünfter 1828 dem Bistum 
unterftellt. Die Folgezeit brachte ihm — 
Ungünſtige. Die Pfarreollaturen im Aargau 
‚| wurden weggenommen, die Armenftiftungen an 
'a=| die Gemeinden binauögegeben, 1836 eine ftaat- 
liche Vermögendverwaltung eingefebt. Im I. 
1852 wendete nur die Ruͤckſicht auf das Volk, 
fowie die energifche Fürſprache bes iftori- 
kers . Kopp und des einflußreichen Schult⸗ 
heißen Jacob Kopp die beſchloſſene Säculari- 
fation ab. Der politiſche Umſchwung im Kanton 
Luzern verlieh feit 1871 dem Stifte wieder freiere 
Bewegung und eine würbigere Stellung. Die 
uralte Stiftsſchule wurde 1867 zu einem vier 
Maffigen Progymnafium erweitert und daneben 
eine Realihule errichtet. (Zur Literatur: 
. Lang, Hift.theol. Grundriß der helvet. Eid⸗ 
gene jenfchaft, Einfiedeln 1692; Gol a = 
onrad Scheuber von Altiellen D, &u; 
1813; PH. 4. v. reelle Ei Stan * 
Stadt u. Republit Luzern I u. IV; 
freund des hift. Vereins ber fünf Orte, passim 
Riedweg, Geſch. d. Collegiatitiftes Beromüän = 
Luzern 1881; Eſtermann in den Schriften: 
matsfunde der Pi Pfarreien Neudorf, Luzern 18%, 
Rickenbach, ebd. 1882; Pfäffiton, ebd. 1882; 
ige der Stftsfäule von Beromünfter, 
d. 1876, en von ander, 
ebb. 1878 Fleiſchlin.] 
Bao auch Beroffus (Bnpwoads), nach 
Syncellus (&%. Xpovoyp. p. 50) geboren zur Zeit 
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469 
Aleranders d. Gr., ein griechiſch gebilbeter Prie⸗ 
fe: am Belustempel u —2 lebte von 330 
260 v. Chr. — (Contra Apionem 
1,19) fs. von ihm, er ſei Chalbäer gewefen, | u 
u allen Wiffenfhaften wohl unterrichtet, habe 
über Aftronomie und Bhilofophie X; 
daer geichrieben und dabei überall bie äl 
Shut habe zu Grunde gelegt. Ueber bie 
Babe er ganz in en ee Rn 
berichtet, im Uebrigen eine Periode von Noe bis 


Nabo; olaffar , dem Vater des Nabuchobonofor, ae 


unterjchieden. ¶ Joſephus verwechſelt Hier Nabo⸗ 
polafjar und Nabonaſſar, wie er au = we 
andern Stelle [Antigg. 10, 11 an 

des Nabuchobonofor Hacfaits N — 
en fein läßt.) Im dritten Bu 
aldaixd (C. Ap. 1, 20) ja e Beroſus ng 
bie Geſchichte von Rabuco ofor bis auf Cyrus 
weiter. Daraus, daß Berofus dem — 
—7 ie ſowohl Alone als auch Geſchicht⸗ 
er geweſen, wollten Manche zwei verſchie⸗ 
* Träger desſelben Namens ſupponiren, bei 
dem, vollftändigen Mangel äußerer Zeugniſſe 
u auch Baer einem zureichenden inneren 
Berofus zur Abfaſſung en 

durch —— doch nur äußerſt lückenl 
irten Wertes beſtimmte, war wohl bie Ana 
erander vorbereitete und durch bie Diabochen 
vollendete Veränderung aller politiihen Verhält- 
— in Fe und rm. Nachdem euro- 
iſche ſſtien in den alten Reichen Me 


lonien und A fe 
Sa —— — — 
ih bekannte elzung helleni 
und orientaliſcher Elemente e eh: lag e8 


Bene ifter offenbar nahe, das von ber |fi 
Ueberlieferte zu ſammeln, um ben vorauße 


tlich unter ganz anderen Verhaͤltniſſen Ieben- 
E Nactommer Eu möglichft u dia 
Vergangenheit 


er die — Ai 
ie neuen griechiichen Herren lag ein —— 
Date Be vor, die nad) nn 
n —— Geſchichte der, jüngſt unterworfenen 
ölker in einer für griechifche Lefer verftänd- 
n — u beſitzen. So kam es, daß 
zu gleicher gu Manetho in A ten ſei⸗ 
Könige Ptolemãus Philadelphus eine 
Geſchichte des alten Aegyptens widmete, mi 
rend Berofus in einem dreigliedrigen, Xal- 
ve betitelten Werke feinem ſeleucidiſchen Ge⸗ 
teter, Antiochus Soter (280—261), eine Ge 
ide des alten Chalbän vorgelegt Hatte. Leider 
find nur Bruchſtücke davon, ker in verküm⸗ 
merter Geftalt, bei Eufebius und Syncellus er- 
halten, bei welchen man auch bie von Apollo 
Dorus aus Athen (um 140 v. Chr.), Alerander 
— iſtor (um 80 p. Chr.) und Abydenus dem 
Beroſus entlehnten Auszüge findet (vgl. Eusebii 
Chronicon ed. Schoene; eine andere Ausgabe 
des armenifchen Eufebins von Angelo Mai, 
Rom 1833; ferner Richter, Berosi fragmenta, 
* Lips. 1825; Mueller, Fragmente hist. Graec., 
Paris. 1 1848). 
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Das erfte Du Barnag fomweit die erhalte 
nen Fragmente [dj fe jen, mythiſche Er⸗ 
augen von ber ——— fung, von ber Lage 

nd Fruchtbarkeit yloniens und beſonders 
von dem Fiſchmenſchen Dannes, dem Babylonien 
feine Cultur verbantt haben ben folk. Im äweiten 
Buche geht Berofus auf bie Setäge Reim 
und Specialgeſchichte über, 
Nabonafjar in eine ante umb ea dt 
getheilt wird. Für erftere find die Zahlen (Sa- 
En 3600; Neren zu 600 —5* ſſen zu 
0 Sehen) erftaunlic; ed gen en. Ueber: 
mit der hebräilchen ide kennt 
—A m antediluvianiſche Könige (in ber 
Geneſis = en): den Alorus, Alaparus, 
er | Almelon, Ammenon, Amegalarus i 
Edoranchus, Amemphfinus, Otiartes und :ifu 
thrus, zufammen mit 120 Saren = 432 000 
Sabren. Unter a 18 fiel die große Flut 
ein. Kronos nahte fich dem Kifuthrus en 
des Schlafes und bebeutete ‚am 15. 
Monats Dafius würden die Dienfchen von * 
Flut hinrengepurt Darum ſolle er Anfang, 
Mitte und Ende aller Dinge in Schriften ein= 
len Keilſchrift ) und im ber Sonnenftabt 
ippara nieberlegen, alödann ein Schiff zim- 
mern und mit feinen Verwandten und naͤchſten 
Freunden es befteigen. Sobald die Flut nach⸗ 
gelaflen, be Xiſuthrus dreimal Vögel entjenbet; 
erſt itte Mal ſeien ſie u ne; 
und nun wäre Xifuthrus mit ben 
A babe auch geopfert, & se — 
chwunden unter der ahnung, bie 
Mr ri follten an den Ort, wo 
es lon geftanben, fih_begeben und bie in bem ver⸗ 
ſchoni — * Sippara aufbewahrten Schrif⸗ 
ten verbreiten; denn jetzt ſeien ſie in Armenien. 
Auf dem —— Gebirge Er fei 
noch ein Thei —— — ffes übrig, 
rund Manche kratzten Erdpech davon ob und ge 
braudten €8 als Heilmittel gegen Krankheiten. 
Die Zeit der erften poſtdiluvianiſchen önige 
erſcheint zwar auch noch, übrigens nur für den 
Anfang, — rlich lang — — ſie ver⸗ 
minbert.fich jedoch zur gewöhnlichen sgierunge- 
dauer menſchlicher Könige in bem Grade, als 
eine chronologiſch befier gefannte Zeit näher 
rüdt. Dieß gilt von der zweiten poftbilunianifchen 
Dynaftie, einer mebiichen, als deren Stifter 
toafter genannt ift. Aler. Polyhiſtor (Syne.L e. 
147) berichtet nach Berofus ausdrücklich, daß erft 
bei diefem Dr ie die Rechnung nad) ben run⸗ 
den Zahlen der Saren, Neren und Soffen aufge- 
hört und mit gewöhnlichen Sonnenjahren begon- 
nen habe. Doc wird auch bei ben 86 Königen 
der erften — — Dynaſtie ſchon nicht 


mehr nach Saren, ſondern nur mehr nach Neren 
und Soſſen gezãhlt; jo werden z. B. für 
vier Neren, Fr omasbelus vier Neren, Ent 


Soffen angefegt. "Immerhin aber treffen auf bie 
86 ee, —5 — von der Flut bis zur 

chen Exı —* 0% Sr re. Nach ihnen 
ra 8 Baer 6 mige, welche Babylon er: 
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—— t hielten, mit 224 Jahren; 
11 Töne ui er a 
dauer; hierauf 49 chal⸗ 
e = — ahren; 9 arabii iv= 

einge e Für 
Jahren; 45 Afyrier (?) (Rinya- 
SE mit 526 gaben; — und 

Nachfolger bis = abonaflar, ‚ geid falls ohn me 

einer erun m in 
En se —— —— Viefert 
Abydenus 5 En Fe 11), wonach die 
hre vor ber erften Olyın- 

—* Gem = 715/776) zu regieren auf- 
haben follen. Dieß würde Phul in das 
3 a — binaufführen. Eine wei⸗ 
inbet man in der Angabe (Euse- 


—— armenice I, 100, „mit ine 
als = I 


672), ba Bei Bee —X —* 
Ninyade unter mediſe heit * 


Ion herrſchte — tenaufjeher, eu, 
weichen mußte. else —— nun wird mit 


Phuĩ identificirt Bibl 
gt oo) — Se aan. Ziel — I. 
ei 


Eh. ebenfalls aber is 8 


* 
———— 


chem Beroſus fein | fort 
drittes Bud) t. er en end triftigen 
Grund, die — dieſes Fürfen u einem 
—— Ge re ——— 

IC. 
Beten abonaffar Habe bie Angaben über 


ache, N 
die Thaten Vorgãn mel: 
ale nur, big fe ber Vermiötung — 
Be en Be u 
jet bie ‘Ge 


— ee re 


Außeichnungen fortan um | al 


er gemacht wurden; und e8 war 
ge davon, daß ber 
des Ptolemãus erft . der neuen 
Nabonaſſar aſtronomiſche Beobachtungen 
konnte, aus der —* Zeit ih, 
—— war Berofus ſicherlich, trotz jener 
mung, nicht aller Quellen in Betreff 


. Canon 


joche entblößt, da es na: | Zi 
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der Canon fi) mit ber Aneinanderreihung ber 
—— Gebieter begnügt, ohne —X 
darauf, ob dieſelben ſouverain waren oder aber 
den N, en (Müller, Fragm. 12 
enthält die nn figrier von Sanherib bis 
Kiniladan). erfte Name, in welchein Ptole⸗ 
n: | mäus und Berofus zufammentreffen, ift Bilibus 
im Canon oder Elibus (Euseb., Chron. arm. 
1, 48), ber dem Berofus zufolge unmittelbar 
auf einen (fpäteren) Merodach Baladan (auch 
4 Kön. 20, 12 erwähnt) fuccedirte, — er 
dieſen feinen Dorgänger ermorbet hatte. Elibus 
feinerfetts wäre nad) Berofus (Fragm. 12) von 
Senaderib (— Sanherib) gejtürzt worden, der 
alsdann feinen So) forbanes e Aparaz 
nabius im Canon, Afurmabinfum in ben Ins 
e | jhriften) zum Bicelönig über Babylon beitellt 
ätte, das nun eine aſſyriſche Satrapie verblieb, 
is der aſſyriſche Satrape in Babylon, Nabo⸗ 
polaffar, mit Ig die Fahne des Au 
— — dem fee Er felbft, unter: 
durd den Meder Eyarares, 606 v. Chr. 
Ende bereitete (Euseb., Chron. 54). (Taylor 
—5 — = 12] verzeichnet bie von fus 
— Merodach Baladan 
a n einad worben, und mın fei ſo⸗ 
— ah ea — Aſurcnadin⸗ ſum 
egen i als weitere Berührung 
de Seen Ra und den Monus 
—E daß der Sammugis des 
I en indirect des Berofus Eine Per⸗ 
ion ae mit dem Saosduchin im Kanon, 
Samul:fum=ulin der Dionumente, dem 
Bruder des Afurbanipal oder Kiniladan.) Die 
Dauer des dur Nabopolafiar begründeten neu⸗ 
Halbäifchen Reiches (Nebukadnezar ober Na⸗ 
chodonoſor, Evilmerodach, Neriglifior, Labo- 
roſoarchos und Naboned) erftredte fih auf 95 
ihre, bis Cyrus der Perſer Babylonien unter 
warf (f. Berojus bei — Contr. Apion. 
1, 2 ae ‚So weit Berofus, 
eſſen wir feine OL ürbigfeit an dem 
se ug gniſſe anderer dem Alterthum angehörigen 
jerichte, —— der bibliſchen, ſo wird man 
mit Smith (Chald. Genefis, . von 
litzſch, 233) behaupten bürfen: Pr eſchichtlicher 


ufammenhang ift wilden der biblifchen 


ö 
—S chaldãiſchen Seife une allzu | lung und der Erzählung bes Berofus und ber 


ſchwer fallen — minde 
der alten Documente — 


bes Nabonaſſar zu retten. Nabonaſſar nun, ober, anberntheitg auch die in den Keilft 


wie er in bem gleichfalls aus Chaldän 


chriften geil ten unläugbar vorhanden.” 


Nur kann 
bag die von Berofus, wie 
chriften ge 
fammelten Ueberlieferungen durchweg mit polys 


n nicht überfehen, 


renden Canon. heißt, Nabonadius, ai der Ba theiſtiſchen Elementen ut find. A 


unter ben 19 Königen, welche vor 

Ion Een unb F welche —* — 

von erungsjahren eni 

minder — 9 

unterſcheiden ſich die des 
einmal dadurch 


us ſehr vortheil: | TH; 


jene Rı an ai ie nur ganz kurze Ze 
am R: obann führte Berofus * 
gelonberte eife e ber af af 


nicht immer —* 


5 eben Pr u fich leiten ließ; 


rischen Oberkönige, welche | die auch bei Sm 
ft verwalteten, während | eines Sculpturbildes des Dannes aus Nimrod; 


m ähn⸗ 
era mit dem Schöpfungsberichte des Besfıs 
— fi die Schöpfungslegende von Kutha 
(f. bei Smith a. a. D. 94 eh). Wie wenig Be 


ufzei — im an rofus felbft bei Erwähnung des Dannes und ber 


Thiermenihen nur etwa von fubjectiver Phan⸗ 
wie getreu er vielmehr auch 

erin nur das wiebergab, was feine heidniſchen 
imatsgenoſſen geglaubt Ben, bemeifen 3. B. 
—— vorfindlichen Abbildungen 
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deßgleichen mifchgeftaltiger Weſen von einem 
babylonifchen Eylinder. Auch mit dem Fluth⸗ 
bericht de3 Beroſus weißt ber Feilichriftliche Be: 
richt eine Reihe von Berührungsmomenten auf, 
nit minder biblifche. (Dem Kifuthruß des 
Berofus entſpricht — auch dem Namen nah — 
der Hafifadra in der Izdubarſage, der Noe in 
ber heiligen Schrift; mit dem Ararat hier eor- 
tefponbirt Dort ber Berg Nizir, öftlih vom 
Tigris u. |. f.) Dennoch bleiben aud) der Ab: 
weichungen fo viele, „daß feine ber verfchiebenen 
Urkunden unmittelbar von der anderen abge 
ſchrieben ift“ (Smith 237). Während Berofus, 
wenigften3 in dem auf uns Gekommenen, bed 
Sündenfalles nirgendwo gebentt, fol berfelbe 
an egen, —— einer Behauptung des 
dies von Chorene gemäß, in der nad) ihm be 
nannten —— Sibylle über den Thurm⸗ 
bau berichtet haben. Ebenſo meldet Sofephus 
(Antigg. 1, 7, 2), daß Berofus auch Abraham 
erwähnt habe, wiewohl ohne ihn zu nennen, 
mit den Worten: „Im zehnten Geſchlechte nach 
der Flut. lebte bei den Chaldäern ein gerechter, 
Er und in der Sternkunde erfahrener Mann.” 
allerdings fabelhaften Angabe über bie 
Regierungsdauer von 86 Königen unmittelbar 
nad der Flut bis zur mebilı Eroberun 
liegt unter allen Umſtänden (vgl. auch Smitl 
©. 250, wo die Meder = Elamiten, alfo = Se 
miten gefegt werben, u. ©. 251) der Wahrheit 
tern zu Grunde, daß der ſemitiſchen Bevölkerung 
von Babylonien eine nicht-femitifche vorausge⸗ 
angen, was nunmehr durch Entzifferung der 
nfhriften auf den Dentmälern außer Frage 
steht. Auch fonft ift Berofus durch die Deutung 
der Keilfchriften gegen jeden Verdacht einer Un- 
zuverläffigfeit jo glänzend gerechtfertigt, daß die 
leider nur fragmentarifhe Erhaltung feines 
Werkes gegenwärtig mehr al3 früher bedauert 
wird. (Vgl. Schrader, 
ſchichtsforſchung 547.) . eng. 
eroth, Zerotha (rminz, nina), eine ſy⸗ 
riſche Stadt in der Nähe von Emath, zu Soba 
(Aram Zoba) gehörig, 2. Sam. 8, 8. de 47, 
16. Später heißt fie Chun, 1 Par. 18, 8. Ihre 
Lage ift nicht ei fnben, doch ift ſie ficher nicht 
mit Bergtus identiſch. 

Berguin, Ludwig von, nad) Herzogs Real- 
encyflop., Zeipz. 1878, IL, 335 „einer ber erften 
Martyrer” der Reforniation in Frankreich, geb. 
1490 in der Brovinz Artois, ward in Paris durch 
den aufgeflärten Humanismus auf die enkääffige 
Bahn der religiöfen Reform gebrängt. Die Ne 
formbeftrebungen Lefovre's von Etaples und Mar⸗ 
garetha's, der Schwefter bes Air, galten ihm, 
weil auf dem Boben kirchlicher Einheit fi be 
wegend, als nicht weitgehend genug. Darum be 
gann er gegen Möndthum und Scholaftik zu 
eifern und griff die Verehrung der Mutter Got 
tes und ihre Anrufung al3 fontaine de gräce, 
notre esperance, notre vie u. ſ. f. heftig an, 
währenb er gleichzeitig des Erasmus und |päter 
Luthers und Melanchthons Schriften verihlang. 


eilinfhriften und Ge | hufs 








Sein Feuereifer ging fo weit, Daß er des erfteren 


5-| Miles christianus, ſowie Zuther8 De votis mo- 


nastieis in’8 Sranzöfifche übertrug und damit re⸗ 
ligiöfe Propaganda trieb. Nun ward er dem 
Parlament, zu defien Befugniß die Strafverfol- 
ung ber Keber gehörte, als Begünftiger und 
rbreiter des Luſherthums denuncirt. Bei der 
Hausfuhung fand man neben Schriften Luthers 
und Melanchthons auch eigene gravirende Arbei- 
ten von ihm, namentlich Zufäge zu des Erasmus’ 
Schriften, wodurch dieſe letzteren noch in Schatten 
geftellt wurden (Biogr. univ., nouv. 6d. IV, 
100). Nach einem Gutachten der Sorbonne wur⸗ 
ben fämmtliche Bücher vom Parlament zum Feuer, 
ex felbft zur —* Abſchwörung ſeiner F 
thümer eg 18 er fich gegen den Wil 
ruf fträubte, er in’3 Sefingnib; doch nach 
Widerrufun u feiner Lehren befreite ihn 
Franz I., zu deſſen Rathsherren er gehörte, wieder 
daraus. dest zog er fi nad) Amiens zurüd, um 
Ka gegen fein —ãA— von Neuem hãretiſche 
ücher und gefährliche Irrlehren zu verbreiten, 
a er viel Unheil und unjägliches Aergerniß 
iftete. Dieſes Treiben es ihm feitens ber Sor⸗ 
bonne eine abermalige Cenſur und feitens des 
— eine neue Verhaftung zu; aber bie 
abe des eben aus Spanien heimkehrenden 
Königs entriß ihn 1526 abermals den Händen 
feiner Richter. Durch die Erfahrung nicht beſſer 
ober klüger geworben, feste Berquin, troß der 
Warnung des Crasmus, feine alten gen 
fort, fuhr laut und öffentlich los gegen bie Richter 
und z0g aus Noel Beba’s Schriften zwölf Säge 
aus, die er als en bezeichnete, während der 
König fie an die Sorbonne und die übrigen theo- 
Iogifden Facultäten fanbte, um i —— 
gegen Berquin zu erweiſen. Nachbem aber in⸗ 
zwiſchen der Kanzler Duprat, ifchof von 
Sens, 1528 eine —— ilſynode in Paris be 
uf Berdammung der Lehren Luthers berufen 
und ben weltlichen Arın gegen bie Reber mge 
rufen hatte, war Berquin einer erſten, die 
hiervon betroffen wurden; er warb arretirt, in 
Anklagezuf verjegt, fodann zum Widerruf, 
zur Perforation der Zunge und lebenslängli 
Haft verurtheilt (Erasmi, Epp. 24, 4 bei Bayle, 
Bietion. — A ed. L 53 2) & 
appellirte an Papſt un! mig; allein letzterer 
überließ ihn biegmal ſeinem —— Scidjal. 
Berquin wiberrief nicht, fo fehr einer feiner Rich⸗ 
ter, Namens Bude, in ihn drang, durch ben 
Widerruf wenigftens fein Leben zu retten. So 
ward er denn nad) erg zum Feuer ver⸗ 
urtheilt, und das Urtheil dem —— 
in Paris 1529 vollſtreckt. So klar als kurz 
ift Berquin's Gefchichte enthalten in Chevillier 
(Trait6 de l’origine de l’imprimerie de Paris 
146 s.), welden Paſſus deßhalb Bayle ber 
dritten Auflage feines Dietionnaire (Il. c.) ein 
verleibt hat. jene]. 
Rene Joſeph Iſaak, 8. J., war 
7. Rov i 


ember 1681 zu Rouen aus einer abeli 
Familie geboren. Cetitbet von ben Yefuiten, be. 
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fonder8 von dem gelehrten P. Bee, * er 
ſt in den en, lehrte läng it mit 
“ ng bie Sumanire, ee; [9 dann in 
das Profeßhaus von Part ee rüd und ftarb bort 
den 18. Februar 1758. Diefer Ordensmann 
verfiel auf den Gedanken, die heilige Schrift zu 
einem angenehmen, dem ver! borbenen Gejchmad | heil 
des —S angepaßten Leſ⸗ in Form eines ge 
Romans umzugeitalten, um berfelben möglichft | u 
viele Leſer En gewinnen. Der exfte Theil einer 
ſolchen Arbeit erſchien 1728 in Paris unter dem 
Titel: Histoire du za: de Dieu depuis son 
origine jusqu’& la du Messie tir6e des 
seuls livres saints ou le texte sacr6 des livres 
de l’Ancien Testament röduit en un corps 
— 7 je u biefem Werke verkürzte 
enen Text, balb erweiterte 
ne Sen 
rungen. Daneben 

enthält das anderer B 


in 


i 


ziehum ickli aubte Re 
ei En 5x — 2 — 
erden, da3 Uebel wachſe beftänbi 


ande . Da inbe 
— ſeinen — ne Se 


ea anziehenden Inhalt in einen eleganten, 
blumenreichen, feurigen Stil zu Heiben veritand, | do 
bo Ben Ennll —— der Darſtellung 
nnd eine kũnſtliche Ordnung, die zur Ein 
fachheit des Gegenftanbes paßte, dem Buche zahl: 
reihe Leſer. — erſchien in öfteren (wenig⸗ 
ſtens ne ögaben, , und e8 wurden feine zwei 
erſten Theile in 8 talienifeh je und Spanifche, der 
— in’3 Polniſche und. mit —— — 
von P. Weimer in's Deutſche überſetzt 
—— 1753). Trotzdem mußte das Werk in 
einer urſprünglichen Form Anſioß erregen und 
ee der — — von vielen Seiten, 
von Laien und Prieftern, nicht entgehen. Der 
Biſchof von Montpellier, M. de Colbert, und An⸗ 
dere unterfagten 1731 Die Lefung bes Buches, die 
Indereongregation in Rom cenfurivte am 7. Mai 
1734 das inal und am 14. April. 1757 bie 
— besfelben. Die Jeſuiten 
Tournemine und ehe traten gegen baßjelbe 
auf; der Orbensgeneral ließ es unterſuchen und 
eine andere Ausgabe veranftalten ;_biefe erſchien 
1133 und 1734 in Baris, von drei —— des 
Ordens geprüft und von dem Provinzial P. Fro- 
gerais approbirt. deſſen veröffentlichte Ber- 
ruger im J. 1753 ben zweiten Theil feines Wer⸗ 
ke unter bem Titel: Histoire du peuple de 
Dieu depuis la Naissance du Meseie jusqu’& 
la fin de la synagogue. A La Haye (Paris) 
4 voll. 4° ou 8 voll. 12°. Nur berg a ana 
tragen den Namen des Berfaffers. Dieſer zweite | fil 
Theil war äwar nicht fo blühend und elegant ge: 
ſchrieben wie der erſte, hatte nicht weniger 
Anftößiges, we der Jeſuitenprovinzial und 
bie Oberen ber drei Häufer in Paris alsbald eine 
das Buch veprobirende Erklärung abgaben. Bald 
darauf auftragten 22 in Confland verfammelte 
Biſchofe umd zwei Abgeordnete des Elerus fieben ! 


Berruyer 
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Gelehrte auß ihrer Mitte, das Wert Berruyer's 
u prüfen, und gaben am 13. December 17691 ihre 
—5 Ka einem Erlaß —6 — 
Paris, M. de Benumont , Leſen 
Buches unterjagte, weil der Berafere Gottes Fever 
mit Menfchenfagung — die Worte der 
igen Schrift verdrehe, das Evangelium feinen 
seem an ingulären Auslegungen anpa| fe 
des Coneils von Trient 
— der Worte der heiligen Schrift 
nicht beachte; viele a erließen —— eigene 
Ma Tr jegen das Buch) unter- 
jem Urtheil und hen in einer 
1756 = = Parlament verlangten Erklärung 
IK Serthümer. Ein Decret der Indercongre:. 
ation vom 17. April 1755 men 
il ber Geſchichte des Volkes Gottes, und Papſt 
Benedict XIV. verbot benfelhen in einem Breve 
—— ne, erg = ar 
egun: en Theiles. Troß diefer vi 
—— — 2*— ab Berruyer unter dem Wider⸗ 
pruch feiner Mitbrüber den britten Theil eines 
Werkes 1757 in Lyon heraus umter dem Titel: 
Histoire du peuple de Dieu, troisiöme partie 
ou Paraphrase litt6rale des Epttres des A] 
* —— le commentaire latin du P. 
A A la Haye (Lyon). 2 vol 
Dice dritte — iſt voll von Irrihümern, fin 
arı * Ideen, namentlich in 
an Erg bie —A— ogie; fo behauptete ex, ohne 
bie hypo Union Läugnen zu wollen, bie 
Menichheit Fa das mit dem Namen 
„Jeſus —5 Gottes unſer Herr“ be 


Benz ihn en — ſomit ähnlich wie 
8 in Chri Söhne Gottes an, 
die er — ihnen gebührenben 


ügli 

—— — Ben — eine 
Linie on am 2. December 1758 
proferibirte Clemens XIII. i in einem Öreve ben 
dritten Theil, weil er falfche, verwegene, fcanba- 
Löfe, der ärefie & ähnliche und günftige Süße ent: 
alte, trügeriiche Lehren, een flärungen, 
rdunkelung mander Glaubenswahrheiten in 
fih Ey und scandali mensuram implevit. 
Am 1. Auguft 1759 trat der Biſchof von ah 
fons, M. de Sieden, übrigens als Janſeni 
ein sa“ der Geſellſchaft Jeſu, in ausführlichen 
Schreiben gegen Harbouin und Berruyer auf. 
Die Berfammlung des Elerus im J. 1760 er 
Härte fi mit dem Erlaß der Biihöfe in Con 
5 ans einverftanden; in demſelben Jahre wurde 
erruger'3 Werk zu Venedig, 1763 auf einer Sy- 
node zu Utrecht verworfen. Die Sorbonne, in 
der 1754 Berruyer’3 Unterwerfung verlefen wor⸗ 
den war, cenfurirte 1762 und 1164 74 Propo⸗ 
fitionen des erften uf 231 des zweiten Theiles. 
Zahlreiche Schriften erfchienen für und gegen ben 
Verfaſſer, der No ſelbſt vertheibigte und feine 
Unhänglichkeit an die firchlichen Lehren betheuerte; 
manche feiner EAN BERGER ten wurben auf 
den Inder geſetzt. aber un t alles, was 
 Berruger in feiner ON ichte des Volkes Gottes 
gefchrieben, unbrauchbar war, bezeugt der 1811 
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Berfabee — Bertha. 
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— — — aus dem erſten Teil, | hundert fand man hier chriſtliche Tempel. Bir 


Seminars von nn Img ſcheint rar biefe 


verbefiert und mit Anmerkungen 
1828 ——— 1851) herausgab, nachd em 
Antrag des Cardinals Rohen in 
Rom Geprüft worden war. (Qgl. de Backer, 
Bibliothdque des 6erivains de la compagnie 
de Jösus s. v.; Biogr. universe. IV, 340; 
Schägler, Das Dogına von der Menfhwerdung |bert, 
Gottes, Freiburg 1870, 201 ff.) [Schlöffer.] 
Berfabee (Fz3 nur Buposfet, Brpamfat), 
—— - füblicen — 
anaan. Ihr t bis in bie Zei⸗ 
en — Abra⸗ 
5 mit Mind, das durch ein Bundesopfer 


RN 


27 M) gehelig munbe, ah het Sf Dan 
ii t wur erhielt zu eje 
Hicteit ihre Dihtgfet eit und % ihren Namen: 


—— —— — —* 

en be3 Bunbesopfers, bes Cibichmures." Durch 

Bi ee gr it, behielt auch fpäterhin 

ms, Iſaaks und 

paar feine —es (Sen. 21, 31; 22, 19; 
26, 23; 28, 10; 46, 1). Während der I. angen 
wejenheil der Nadıtommen Jacobs von 

naan war allmälig — in die Reihe der be|f 

En 2* getreten und fiel bei Joſue's | Gel 

erft in's Gebiet des Stam- 

rg Ser a 28), dann aber unter bie 


(Rof. 19, 2. 2 Sam. 24, 2). Samuels ihre 
waren Richter i in Berfober; dorthin floh Elias 
vor Jezabel (1 Sam. 8, 2. 3 Kön. 19, 8). 
Unter Ozʒias war fie bes © endienſtes wegen 
un t (Amos 5, 5; 8, 14), und nach dem 
Exil Tehrten viele Auben dahin "zurüdt (2 Esdr. 
11, 27._30). Auch in noch fpäterer Zeit ber 
keugen Eufebius und Hieronymus ihre ehema- 

ige Eriftenz und Lage u eines 


eckens ne idum) Berfabee, u: 
ſende neuerer Zeit el en — 3 
an ber Norbfeite des €: genannten Thales 


zwei tiefe 8 in einiger —— von 
einander, welche ben N ——— 
und auf ben nörbli von ihnen gelegenen bear 


geln Ruinen BE Wohnungen (Robinfon I, 
337). Nah tte auch in ber älteften 
x icon (en I Kr ein Ze der ſüdlich an 
läftina angrenzenden großen Wüfte ben Na- 
men erhalten. — ar irrte in ber Wüſte Ber- 
jabee. — Als 3 er Grenzpunkt Paläftine’s | ( 
iente Berfabee im Öraaabe 3 Dan im Nor: 
ben bei Bezeichnung Ian dehntheit und To- 
a bes —— La (Richt. 20, 1. 
Bar. 21, 2. 2 Par. 30,5), 


*— nach der Peer Wer beiden Reihe ala 
Ausdehnung des Reiches Juda (2 Bar. 19, 4. 
4 Kön. — 8). Vor der Eroberun⸗ Baläftina’s 
durch bie Mohammedaner ſtand die chriſtliche 
Kirche in Berſeba (damals Birosabon, Bipooa- 
Bov. bei Carolus a St. Paulo Virossara und in 
einer Notitia aus dem 13. Jahrhundert Virosum 
genannt) fehr in Blüte; ja noch im 14. Jahr⸗ 


Sie 2 — 
Kant, (RL Oarol. a 8, Paulo, Geogr, 
annt. arol. a 'aulo, — 
59; rs Diz. V, 248.) [Scheiner rear) 
Bertha, Name verfchiebener —5— 
Frauen. 1. Die hl. Bertha, 
un Abtifftn zu Avenay im fiebenten Jah 
—— weil aus abligem Geſchlecht, war er 
mit dem hl. Gumbert vermäßlt, von ihm 
mit gegenfeitiger Einwilligung, erbaute die® Abtei 
Avenay bei Fe und ward gegen Ende des 
Jahrhunderts von ihren Stiefföhnen um's Leben 
gebracht (Majoret, Vie de sainte Berthe, Reims 
1700; Boll. Maji I, 112. VII, 539). — 2.Die 
— Bertha von Ah mar um 650 als 
a a En Ni een haft 
jeboren, warb de Gattin 
Sam und Mutter von fünf Testen, erbaute 
Io he Tode ihres Mannes das Klofter Blangy 
m dort mit zwei Töchtern 682 ben 
Säle, Rarb 725 (Hiat. Ai, —— 129; 
Parenty, Hist. de 8. Berthe et de Vabbaye 
jen |de Blangy, Arras 1846; Boll. Jul. II, 47). 
— 3. Die jel. Bertha von Barbi, zu Ar 
des zwölften Jahrhunderts aus vornehmem 
.. geboren, trat zu in den 
von umbrofa, —— 1153 als Oberin nach 
dem Kloſter Cavri⸗ on in ber — joli ge 
ſchickt, um dasſelbe zu reformiren, fta 1183 
(Sol dani, Relazione della vita di 8. Berta de 
Firenze 1730; Boll. Mart. III, 492). 
— 4, Die fel. Bertha von Marbais, 
verwittwete Gräfin von Molenbais, Eiftercien- 
ferin, 1227 erfte Abtiffin des Kloſters 
in Slandern, ftarb 1247 (Hist. litt. Franc. 
XXI, 585). — 5. Bertha, Tochter des frän- 
kiſchen Königs von Paris, war mit 
Aethelbert, nei nöftfhem $ Könige von 
vermählt, begünftigte als Katholifin den Abt 
Auguftin, welchen Malt Gre Gregor d. Or. 38 mit 
40 Prieſtern zur Belehrung der heidniſ⸗ 
Angelſachſen dene batte, bewog ihren 
na I, dem Miffionar die Erlaubniß zur Verkün⸗ 
bigung bes Evangeliums zu ertheilen, veranlafte 
ihn fol ch im —— Jahre 597 mit 
10 000 edlen Sachſen die heilige Taufe zu em⸗ 
ac Kern uub wurde fo Theilnefmerin an dem 
großen Werte ber Belehrung germaniſcher Bölfer 
de ber Begründun chriſtlicher Civiliſation 
er 1,201 MN 6. Bertha mit dem 
— * „bie Spinnerin“ genannt, 
chter des Gri von ab: 
lin Pipins vs einen, Mutter Karla bes 
Soßen, ftarb 783, lebt in der Sage und Poeſie 
als tiefbemunberte Berfon fort („bie Zeit ift bin, 
wo Bertha ſpann“) (Collin de Plancy, La reine 
Berthe au grand pied, Paris I ee 
Bertha, die Spinnerin, 
7. Bertha von Haifel, tn im er Jahr: 


un als Klofterfrau jur dem 
Rudolf von en feine — 
auf den Kaiſerthron voraus, als er dem Prie 


4 


kin Bierb geliehen hatte 
140). 


Höfler) Kaulen.] 
Bertfier A 


ilhelm F 


Berthier — Berthold. 
—— Heil.Ler. arg be Lamoignon erfuchte ihn nun, fein a 
nal 


ranz, a in ber föniglichen — und 1500 Fran⸗ 
joubun in Berry ben | Ten 
1. April 1704, trat 1722 in den Jefuitenorben, | wurbe aber auf Verlangen bes 
lehrte bie Humaniora zu Blois, bie Po der Kin 
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ortzuführen, verfp dafür freie Woh⸗ 


hresgehalt. Berthier willigte 


und en 


Rennes und Rouen und Teslogie zu Paris. | wi und Ludwig XVII. und Biblio: 
Den Kamen eines nicht unbedeutenden ©: ie er Biden ibliothel; beide Stellen 
fellers erwarb ſich Berthier in der gelehrten Welt | trugen ihm einen —— — von 5200 Franken 


vor Allem burı er — der franzöfifchen 
girhe (Histoire de l’&glise licane). 
felbe war im $. 1730 von dem Jefuiten Lon 
val begonnen und von jeinen Ordensgenoſſen 
und Brumoy bis zu 12 Bänden fort: 
geiekt worden und ar durch Berthier 6 wei- 
tere Bände, welche bis zum Je 1529 reichen 
al 1149 i — Paris erſchienen. Verfaſſer er⸗ 
verſchiedene Disciplinarpunkte feiner 
et ass Steig und großer Gelehrſam⸗ 
die Thatſachen mit gejunber 
Perg in mäßigen Tone und in einfachem 
De en ws an el: 
N zur Auflöfung bes Or! in 
Director des 


vom Jeſuiten Tourne | Hof hatte 


mine (1701) u para Sournals be Trevour: 
Mömoires pour l’histoire des sciences et des 
beaux-arte, recueillis par ordre de 8. A. 8. 
le due du Maine. Pie Tendenz desfelben, | 1 

des Unglaubens und Bertheibigung | fu 

ber Kirche, brachte lm in minder angenehme Be | Wal 
tührung mit den das Chriftentfum und deſſen 
begeifernden und verjpottenden Ency⸗ 
depabiften, deren Fehler und Irrthũmer Ber⸗ 
tier, als Freund ber endet, befonbers in 
feiner Kritik des Proſpectus Encyclopäbie 
a darlegte. Dabei ten m weder bie Epi- 
Diberot’3, die Bitterfeiten d' Alem⸗ 

Bi noch der Spott es eitlen — deſſen 
je de Louis XV und l’Essai sur 

* gensrale Berthier ſtreng cenſurirt 
hatte, bewegen, den Ton der weiſen Mäßigung 
Er blieb demfelben auch treu, als 

Loltarre feine giftige Schrift: Relation de Ia 


de la confessioh, de la mort et de|ben Co: 


oh du Jösuite Berthier veröffentlichte. 
—— ſchung aber konnte nur dazu 
—— Achtung egen den Director des 
— — zu has vertretene Sache zu 
Die fe on berührte e Liebe r⸗ 
hümer und Mißhandlung 
a feiner Ordensbrüder 
— 9 en sn 753 
ten, je! einer Oberen 
nicht veröffentlichten —E zu bekãmpfen. 
Helvetius, der im J. 1758 fein Buch De 
!Esprit erſcheinen ließ, wies Berthier bie meta- 
Pe ige: veligiö Ye und politiſche Uns 
fgche en nad). 
——— a ke 2 
appi feine Tage ließen. 
der Ausführung, dieles Sehantens bin 
aber der Abt derfelben mit —— auf ſeine 
Talente, deren Dienſt die Religion fordere. Der 


ein. Als aber das 3.1764 ben 


De Jefuiten die nd ftellte, — ihr In⸗ 


ve | ftitut für abſcheulich und ſtaatsgefährlich zu er⸗ 
klãren oder in's Ausland zu gehen, verlieh he 
treue Ordensmann fein Vaterland und 8 
über den Rhein nah Offenburg zurü 
gs war — ihn nach —— 
anb zu berufen. jahre darauf erbat er 
fi die nung, ii “ Wohnort mit ee 
an defien Kathebrale fein Baer und ein fe 
Canoniker waren, Bee Hier verl 
E ben Reit feines Lebens unter Gebet und Stu⸗ 
dium und ftarb am 15. December 1782 im Alter 
von 78 wine Seit feiner Entfernung vom 
ch Berthier viel mit dem Stubium 
der bebräifchen Sprache und der heiligen Schrift 
befcjäftigt. Die Heine und das Bud) Iſaias 
ind © N Vranzöfifhe übertragen und mit ges 
iſchen moraliſchen Anmer⸗ 
Be eine tiefe Erfaſſung der hriftli 
— und bi — Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Paris 1785 und 
1788 in 8 reſp. * Bien — Nicht 
zu übergehen find feine Oeuvres spirituelles, die 
1811 in Paris in verbeflerter Auflage erſchienen. 
Großen Antheil hatte er auch an den im J 1767 
egen die Schrift Montesquieu's De VEsprit 
es lois — en, hingegen 
re ge zu fchaffen mit einer im J. 
1801 in Lüttich vor entlichten Abhandlung, 
welde die berüchtigten Artikel des gallifanifchen 
Clerus in einer der Ueberzeugung Berthier s ganz 
und gar — — Weiſe vertheidigte. 
—— vi Tode erfchienen Reflerionen gegen 
t Social 3. J. Rouſſeau's, Paris 
1789. Dande wii enfhaftliche amufcripte des 
Ed Jeſuiten find verloren gegangen. (Vgl. 
le Backer, Bibliothöque des 6crivains de la 
Compagnie de J6sus 8. v.; Erſch und Grubers 
Encyd. IX, 235; Montjoye, — hist. du 
Pre @. Berthier, Paris 1817.) [Schlöffer.] 
Reigen) Apoftel ber Liden und Bl 
Biſchof derfelben. Bremer Kauffahrer waren auf 
ihren gm — um's Jahr 1157 zuerſt bis 
an die Mündung der Düna gekommen und hatten, 
dort Iandend, Liland gewiflermaßen als ein neu 
——— Sand begrüßt. Der Handelsverkehr 
der Lübeder, Hamburger und befonbers ber Bre⸗ 
mer Kauffahrer mit Livland wurde von Jahr zu 
lebhafter, und um ba3 Jahr 1184 gin 


An | der Auguftinermönd Meinhard aus dem hol: 
te ihn ſteiniſchen Klofter Regeberg auf einem Handels: 


iffe dorthin, um das Chriſtenthum zu verfün- 
ei Er taufte mehrere Fr free Die Kirche 
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‚und Burg Plesfola, nachher Iterfüll genannt, 
wurde von Hartwich II., dem Erzbifchof von Bre⸗ 
men, zum Bifchof geweiht, gründete dann noch 
die Kirche und Burg Holm, nachher Kirchholm 
an und wurbe fo der erfte Apoftel unter ben 
iven. Nach feinem Tode, um's Jahr 1196, 
wurde Berthold, fei es nun durch die Wahl ber 
Liven, zu denen er ſchon unter Meinhard einmal ges 
tommen fein fol! (Arnoldus Lubecensis, Chron. 
Slavor. 7,9), ober des Erzbiſchofs Hartwich II. von 
Bremen, zu feinem Nachfolger auserjehen. Ber: 
thold war Abt in dem Giftercienferklofter Lockum 
im Hannöver'ſchen und [heute fih anfangs, eine 
fo gefahruolle Miffton zu übernehmen, gab aber 
den Bitten des Erzbiſchofs nach, wurde von dem⸗ 
jelben zum Bifchofe geweiht und begab ſich als- 
bald auf die Reife. In Ykeskola glüdlich an 
elangt, jammelte er die wenigen Ehriften um 
(ch und fuchte auch die Heiden, jo viel er konnte, 
Durch Leutfeligkeit zu gewinnen. Anfangs wurde 
er auch freundlic) aufgenommen; al3 er aber in 
Im einen Kirchhof einmeihen wollte, —— 
ſie einen Anſchlag wider fein Leben, und in 
fie im vorwarfen, er ſei um feiner Armut willen 
zu ihnen gefommen, fannen fie barauf, wie fie ihn 
entweber in der Kirche verbrennen ober in ber 
Düne ertränten wollten. Er ging deßhalb heim- 
lich zu Schiffe, um nad) Gothland und Nieber- 
ſachſen zurüdzufehren und, was ung in dieſer Zeit 
ber Kreuzzüge am menigften befremben ann, 
einen Kreuzzug nach Livland zu predigen. Bei 
feinem Aufentbalte in Sachen weihte er im J. 
1197 die erfte Kirche in Hefede, jetzt Heifede, 
zwiſchen Hannover und Hildesheim, ein (ſ. d. Urk. 
in Gruberi Origg. Livon. 204). Daß bie Er⸗ 
munterung zu einem Kreuzzuge nad Livland 
ſchon damals vom Papfte ausgegangen fei, ift 
wegen ber Kürze ber Zeit, binnen welcher Ber- 
thold wieber nach Livland zurüdtehrte, und ber 


damals noch allgemein vorhandenen Unbefannt- 
ſchaft mit Livland unwahrſcheinlich; wohl aber 
mag ber iichof von Bremen bazıı aufge 


rufen haben. Gewiß tft, daß Berthold, von 
— Ka 2 Far rn und Ken 
einer bewaffneten Mannſchaft bejhügt, um das 
Jahr 1198 wieder in Livland ankam, und ba 
der Erzbifchof von Bremen ihm eine jährlide 
Hülfe von 20 Mark Silber bemilligte. Er lan⸗ 
dete bei Holm und fragte die Liven, ob fie ent⸗ 
ſchloſſen ſeien, den hriftlichen Glauben anzu= 
nehmen und zu bewahren. Sie zeigten fi dazu 
nicht geneigt, und Berthold Tehrte mit den Sei⸗ 
nigen nach einem Orte zurück, der Rige hieß, um 
zu überlegen, was er weiter beginnen wolle. Die 
Heiden folgten ihm dorthin, kampfgerüſtet und 
erbittert über die ftreitbare Macht, mit welcher 
er zu ihnen gelommen war. Sie verlangten, 
daß er feine Bemühungen auf die bereits gewon⸗ 
nenen Chriſten bejchränfe. Der Bifchof dagegen 
wollte, daß fie ihm zur Sicherheit in feinem 
Bisthume ihre Söhne als Geißel übergäben. 
Die Liven weigerten ſich deffen, gingen fie, 
um inzwilhen mehr Streitkräfte zu ſammeln, 
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einen Waffenftillftand ein, und nach livländiſcher 
Sitte wurden von beiden Seiten die Lanzen ge 
wechſelt. Bald brachen die Heiden den en 
ſtillſtand und erfchlugen miehrere Deutfche. Der 
En fandte ihnen deßhalb Die Lanzen zurüd 
und forderte Genugthuung. Es kam zu einem 
Treffen. Die Liven flohen, der Bifchof aber ge 
rieth durch die Unbändigfeit feines Pferdes mitten 
unter bie fliehenben Feinde, wurde von zweien 
ergriffen und von einem britten, Namens Ymant, 
rüdwärts mit einer Lange durchſtochen. Dieß ge 
ſchah am 24. Juli 1198. Sein Leihnam wur 
wie ber feines Vorgängers Meinhard, zu Yes 
tola begraben und unter feinem Nachfolger nad 
Riga gebracht. So wenig auch Berthold aus 
gerichtet zu haben fcheinen könnte, fo war doch 
mit feinem Tobe bie Annahme bes Öpriftenthums 
in Livland gefichert. Es wurde alsbald Frieden 
zwiſchen den Deutfchen und Liven geichloffen, und 
u Kirchholm ließen fih an einem Tage 50, zu 
testola am folgenden 100 Liven a: Die 
riften fandten nach Bremen, um einen neuen 
Biſchof zu erhalten, und unter dem folger 
Bi ae dem ruhmmürbigen Biſchof 
a —X di d. — ih: au des 
inländifchen Schwertorbens die Chriftiani! 
Livlands vollendet. (Bel. Origines Livonias 
sacrae et civiles, e cod. ms. recensuit Joan. 
Dan. Gruber, Frankof. et Lips. 1740, und liv- 
lãn Be Jahrbũcher von Fr. C. Gadebuſch, Riga 


mi 
178 
Berthold, ſũddeutſcher Dominicaner aus dem 
14. Jahrhundert. Wohl in deſſen erfter Hälfte 
ſchon verfaßte der fromme Priefter, nachdem er 
von ber Thätigfeit durch die Predigt ſich in bie 
Einfamteit zurüdgezogen, auf „Bitten eines be 
reit3 feligen andächtigen Ritter8 Hans von Ar“ 
eine deuiſche und aba angelegte Bearbei- 
tung der Summa feines Orl ders Johann 
von Freiburg (geft. 1314) nicht nur für die 
Beichtväter, ſondern allgemein „zur Beflerung ber 
Chriſtenleute“. Die Erörterung beichränft ſich 
nicht auf bie rein teligiöfen chen, fondern be 
handelt Mar und bündig auch bie einfhlägigen 
Rechtsfragen, wobei Berthold nicht nur auf Die 
eichriebenen Rechte (römilches und canonifches), 
jondern auch auf die mit benfelben gleichwerthi- 
gen Gewohnheiten unb Sandesbräuge üdficht 
nimmt. Unfer Berthold ift wohl identiſch (da⸗ 
gegen Quötif et Echard, Scriptores 8. Praed., 
1719, I, 722 sq.) mit dem gleichfalls Bertholb 
genannten Verfaffer eines beutfch geſchriebenen 
Horologium devotionis oirea vitam Christi 
und ähnlicher Meditationen, Die genannten 
Werke find wieberholt und theilmeife in mehreren 
Sprachen im 15. und 16. Jahrhundert gebrudt. 
(gl. Sunding Geſch. der populären Literatur 
des röm. can. Rechts in Deuiſchland, 1867, 516 
bis 519. . v. Scherer.] 
Berthold von Chiemſee, eigentlich Ber- 
thold Birftinger, ber Verfaſſer der „Deut- 
Theologie“, wurde 1465 zu Salzburg ge: 
boren und ftammte wahrſcheinlich von bürgerlichen 


— 
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Eltern ab. Die Nachrichten über die früheren 
Lebensſchickſale dieſes Mannes find fehr dürftig. 
Er war Ticentiat beiber Rechte. Im J. 1495 
— Km als —— — des Erzbiſchofs 
J. 1608 wurde er zum Bi⸗ 
Ber von 1 Sion E d. Art.) ernannt. Als 
BE a ee 
im dort, en ſchofs. iſcho 
— te ſich ——— perfönlih am Dr 
er Provinzialconcile von a auch 
jenen Suffraganbiſchöfen, wel 
iſchof MM. Lang Le Fer 


Mühldorf 
pie um fi mit ihnen übe 


Mittel gegen 


Berthold, 


& 5 frühe und Srrthümer der 
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iſchem ZTieffinne und wahrhafter Frömmit 

und obgleich er Surägängt die damaliı e 
bäretifchen Neuerungen bi —ãA fo bat di 

ee je Theologie“ nichts. gemein mit den = 
wöhnlichen polemifhen Schriften jener Zeit. 
Berthold ftellt überall die pofitive Tatholifche 
nälehre voran und berührt bie Gegen: 
füge nur vorübergehend. Die Fe rache ift durch⸗ 
weg edel und per ; nirgends finden ſich belei⸗ 
Örte | digende Ausdrücke, eibft = nü N wo die Wider: 
er offen dar⸗ 
Se 


@ 
F 


I den. Pi 
Seas e Lanı uf una bs das 


das Ümſichgreifen ber Ihnen Bewegung zu | Saalfelden in’3 Lateinifche, damit es auch in 
n cilie' —— 277 Biber Gang ine m rl: 


Con 
bis 287). Soft wird aufer einigen Weihe: | jch 


nicht — wãren. Drucke 


functionen von ber 17jährigen —— ES —— dieſe —E — Augeurs 1631 


ſamkeit Bertholds nur wenig beri 


1525 refignirte er freiwillig fein —— Feen Fe og 
ab | articuli de fide, — virtutibus et saora- 


a 
er in das Ciſtercit asla 
= —— —— a ten 1529 
im Pinzgau. Hier 

— Goal an Stehnbeidef. 3 
elift eine erbruderſcha u 
Gunſten berfelben errichtete er 1538 au eigenem | noch 
—— noch ein Spital ſammt einer Kapelle, 
melde ex 1541 zu Ehren des Beiligen Geiftes 
einweihte Keen f fammt Statuten ber 
Bruderſchaft und es Spitals in Deutingers 
Beiträgen zur Geſch. des Erzbisthums München⸗ 
Freifing VI, 439—485). Berthoid ſiarb 1543 
m einem Alter von 78 Jahren und wurde in 
— zu Saalfelden —— Das | beme: 
Anbenten geſetzte Grab! 
1811 Bei bem — Brande zu Saalfelden 


—— — Denkmal 
jelber geſetzt durch feine 

— —— ung 
iſchofs von 

ieſer — 

wiederholt feine geiſi⸗ 

sen “6: ai Ib, Panic 


beuticher‘ dem Ui a pn 
— alte —— Andere 


dem Titel: 
fear continentur 


mentis, quorum materia jam nostra tem- 
estate controverti solet. jolds Stimme 
—4 — jedoch in der Zeit des Sturmes und ver⸗ 
a kenn bie a ziemlich frucht⸗ 
—— zu ſein, denn weder das Original 
die Ueberſetzung fand damals eine weitere 
Auflage. Erſt in neuerer Beit Et 
Wolfgang Reithmeier eine neue Ausgabe 
Hole, iſchofs non Chiemſee Teotiche Then 
logey, mit Anmerkungen, einem Mörterbuche 
und einer Biographie verfehen, München 1852, 
iter.sart. Anftalt. Wie Dr. ee ern — 5 — 
— = einleitenbe Vorrede 
iſt Bertholds auge — — 
— "US mo vie mer in Ihlagider 
‚als Die r in gi 
In erfterer Beziehung wird durch 
5 h ei engl ing ie » Luther 
abe Gottes in wah —ã 
e und zuerſt in —— 
rad kräftig deutſch Im lheolo⸗ 
giſcher Beziehung iſt 
— 
er, was im katholih land vor 
ich Tridentinum gelehrt ur rebigt wurde, indem 
ex oft bis ins —* oliſche Dogma 
ſo hend wie es fpäter vom tribentinilchen 


mehr oder, minder Kirchenrath formulirt worden ift. —— sr 
en old aber hatte in feiner Berthold Arbeit ng der Vorwurf 
ung am Karl iſchöflichen Dofe feine Zeit | entträftet, al3 ob zur Leit eformation bie 
für derartige Arbeiten finden fönnen. Darum | Theologie in lauter ſchoiaſtiſche —— — 
entledigte se: nd — Bann — und verſur * —* — Ian —ã —— Theologe” 
ig — u war mi u en jungen 
nr Se Bol 3 . Diele l vertraut und ihr keineswegs abho! ir 


— 1527 —— ex beſa * ein tiefes — es 5 ei 


— — —E edruckt (durch Hanfen ches 
ft 1528 in klein den war. Auker ber 


rg 


Folio herausgegeben. Par iſt in 100 Kapitel | verfa 
und biefe prä im einzelne Paragraphen abge: | über 5 
Sie behandelt —— a dige Ergänzung 


theilt. 
sin Se x Der Verfafler zeigt “ 
jer 
als ein Mann von überlegenem Seife, 


cholaſtik verb 
Deutſchen —* 
Beben: a) ein „Tewtſch Rational 
Amt heiliger Meß“ "und als nothwen⸗ 
u b) ein „Keligpuchel. Ob 
ber meh zeraichen fey".. 
jenen im Druck bei Scobfer 


mit 


der keli 
Beide ea 


«lin Münden 1535. Endlich gilt Berthold von 
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iemfee auch für den Verfafler des unter — 
ae „Onus ecelesiae* befannten Buches. B 
reits 1519 verfaßt, erfchien dasſelbe zum een 
mal im Drud zu Landshut bei Johann Weyßen⸗ 
Auer: 1524. Diefes Bus bat eutenbeh Auf- 
t und darım aud) mehrere Auflagen 
—— In 1531 zweimal, dann einmal 
A: 
er en fpricht mit em Frei⸗ 
muthe über einige Damals in ber fr je vorban⸗ 
den geweſene Mißbräuche aus. Diefen Umftand 
— die Neuerer ſofort zu ihren Gunften, |b 
en einige Stellen aus dem Zufammenhan: 
je fuchten damit ihre Kirchentrenn ee 
fertigen. Später aber hat man a — en, daß 
sn einen falfchen Schluß gemacht, indem ber 


” 


er ganz auf iin ehe er fteht und 
ji N im m teten Gele Le 
— Yungale ber Tentiden Te 
ur neuen 
Togey. { ; ver [( Mattes 33 
Berthold von 6 iſchof von 


Mainz (1484 bis 21. December 1504), ſtammte 
aus gräflichem Gejchlechte (Grote, Stammtafeln 

88), warb Domberr zu Köln, tert und Straße |p 
Burg, wurbe einftimmig zum Dombecan in Maiı 
gewählt 1474 (Serarius-Joannis II, 219. 304 
unb war nicht bloß durch feine Stellung, ſondern 
auch durch ſeine ee Ken Schöpfungen bie 
Seele des Reichs. in Folge feiner 
Benühungen kam auf je rinſer Reichstag 


der —— zu Stande (1495): das Kammer: 
Ks mit feftem Sitze aber aud) das fog. 
eichsregiment, in weldem die hochfürſtliche 
arı FR zum Uebergemichte über bie monar- 
Se u jewalt a Den Sch gelangte. Hier⸗ 
=” glaub: eiche wieder. bie 
Kraft zug —— en, welche unter Frie⸗ 
drichs III. träger egierung abhanden —— 
rg (Zanflen, Geh. des deiuſchen Volkes I, 
. 525; Weckerle, De Bertholdi studiis 
ki Monast. 1868). Auch rührt die Re 
Paction der an den apoftolifchen Stuhl ei 
reichten Beſchwerden deutfcher Nation“ von ihm 
ber. Slüdti ere Thätigkeit entfaltete Berthold 
als Erzbiſchof = kirchtichem iete, zunãchſt 
in den Stiftslanden. Die ſchon früher einge 
leitete und. betriebene Reform der a Es 
Ktöfter führte er weiter (NRupertab: a erg 
Ds a, eg Fridelſee, inch, 
se ) — Frankenhauſen, Fritzlar, 
Deimbach; vgl. bie Cherbacher iſi⸗ 
eier ont in Fontes rerum nassoic. ed. 
Roth, Wiesb. 1880, I, oc. 176). Dem Mif- 
brauche der Preſſe, die er als divina quaedam 
ars imprimendi — ſchätzte, trat er dur, ©: 
richtung einer Genfurbehörde entgegen (Gudenus, | ©: 
Cod. dipl. IV, Pi ), hielt Synoben ab 1487 
unb 1499 a et IU, 811. 312), 
—* für Reinhaltung des Glaubens egenüber 
en much ſchon häufig auftretenden Irrlehren 
ce. I, 801), verfäumte nicht, troß aller Ge 
fchäfte, die Fürforge für Bollsunterricht ¶ Mou⸗ 
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Pe , Mainzer une iömen, Mainz 1877, 7 
P. —— M sn d P. ac & en 
in Maiı 
koſtbare — 1497. Die 
trefflichften Männer berief ex zu hi höchften 
a nr Ka en — A fo die 
omkanzel, au rftühle 


ſchule, zum —— Wi ee er 


Kunft, Handwerk und 
Sn in —— Kr in in — 
dmung i riften, ſo ing, 
‚ Bernard von Brei ; Bere ( 

ER Ü Blühender Zuftend u. |. w. am Mittel: 
thein, in Hift.polit. Blätter —— 329 f 
LXXXVII, 292; Salt, 

u. ſ. w. a. a. O. LXXX 1; Falk, Schulen 


am Mittelrhein vor 1520, in Katholit 1882, en 
32). „Niemand feit Wienſchen edenken den 
Exsbifchof Berthold in weifer und Blädlier Re 
ierung übertroffen“, ag fih I. Cochlãus 
Sn J. Coc umani — 
1874, 155), und —2 von Siegen fa 
Chrenic. ecelesiast. ed. Wegele Dpiringe 
—— I, 479): Bertholdus... vir 
= literatus et ad negocia "secu- 
um ezpertus, in juventute sua 
Ira ad tempus in curia romana, et ideo 
practicus. Hic etiam sub Alberto puero 
quasi secundus ab episcopo, negocia archi- 
episcopatus et causas mogunlinae ecclesiae 
disponens. Berthold Tiegt im Mainzer Dom 
Ban ein herrliches Denkmal wahrt u An 


[k 

d von Konftanz, |. Bernold. 

old von Regensburg, Minorit, 
berühmter Prebiger bes 13. Sahehunberi hundert. Nad} 
ben fpärli Vi e wir über das 
eigentliche Xeben des rubers Ib lügen 
laßt ſich nicht Direct beweifen, daß gl 
Regensburg geboren worben, inbem ex‘ —— 
nes von Winierthur in feinem — (1340) 
berichtet: . Ratispona, in qua ut fertur 


e⸗ — = ‚altms erat, multis multo tempore 


—* FH — iöße berg ee 
ieſes |, wenn auch Bertho jenofie, 
Hermann en Altaich u. A. nur „de domo 
Ratisponensi“ un überliefern, durch den 
ſonſt unterrichteten Presbyter Andreas von 
⸗St. Mang („natione Ratisponensis*) und 
durch die conftante Tradition in einer Weiſe ver⸗ 
Kur daß man Regensburg als Geburtsort 
ertholds für ſicher annehmen darf. Wer nun 
feine Eltern, welches fein Bamilienname geweſen, 
ift volltommen unbefannt. Daß — nicht 
dem Geſchlecht ber „Zeche“, einem Patrizierhaufe 
Re Regeneburge ang angehörte, ift About Keen, Seine 
efter ta eh ſchrieb 1 en (geft. 
1293) (ma3 man irrthümlic für Lechſin, Pe 
nahm), hatte aber dieſen Namen von ihrem 
Manne Merchlinus Saxo. So ergeben die In- 
Schriften ihrer ge und das Nefrologium 
des Minoritenkloſters, in deſſen Kirche fie beerdigt 
wurden. Demgemäß ift alles, was Gemeiner in 


417 


H 


ff 


rger Chronik I, 396 und 
— Schrift: Stammtafel bes Br. 
= von Regenäburg (als Anhang zu Dr. Roth's 
di * des 12. und 13. — in der Bibl. 
1839, rigen one 
— und in Mone's An⸗ 
ziger 1838, Sp. 218 f. von ber Genealogie 
eines Berthold ee eitel und hin 
ati Biſchof Kı nicht Kon⸗ 
gell. 1204, wie Biete, Br Se — 
Bien 1862, ©. XI | fagt) waren siehe 1218 
Franciscaner, vom heiligen Stifter det, 9 
tommen; in er ie me Oo aft (1231) 
erhielt Rathe Aufnahme in die Stabt zuge: 
= Sie beftand aus vier Gliedern unter | © 
es von Trevifo. Sie wur: 
eg bei ber Margaı sun 
tapde jefiebelt, erhielten 1226 die 
kirche neh Wohn aus unb wurden bald ur 
a ne —— ee den A geſetzt, eine 
neue, ra bauen. Wohl 
em bie —e— — feiffers, es ſei 
unter dieſen vier aus Italien Anı —— 
auch Bruder David, zugenannt „von ur 
gewejen, der erleuchteie Lehrer und 
meifter, ber — innige Freund und Begleiter 
— berchtolt gienc“ 
Pfeiffer, ee Moftiter des 14. Jahrh., 
1845, eur m Unter diefem edlen, 
in — —ã— it ſo eg berühmten Manne 
ielt Ib mit vielen Andern ſeine klöſter⸗ 
— wi a ftliche — oh! 
rthold, nad) der Sitte jener 
Er Heine ei en Stand ergriffen haben, und 
u in , nicht, wie Manche berich⸗ 
In gewiß aber ift, wann Ber: 
Pag feine — abgelegi. a eihah es 
mehrere Jahre nor 1246 in bielem Jahre 
wird er bereits een a Danid und zwei 
anbern hervorragenden Geiftlihen Regensburgs 
ala Bifitator des — Niebermünſter ange: | TH 
ne va die Profeß etwa in's Jahr 
1241 zu Sale fo fiele vielleicht auf 1220 feine 
Seburt. In ber Zeit von 1241 bis 1250 ent: 
faltete Berthold feine Thätigkeit in Regensbu— 
€3 war dieß eine Zeit der Uebung u: 
Serkereibing, —* der Weiterentfaltung des 
Samens, den er David in i gelegt und 
* Briefe und überfandte Schriften (3. 
— novitiorum, die Ib gemibmet, 
Sera vl den er geradezu auf Bitten 
Ib3 verfaßt RS ge nei, „als du mich 
jebeten haft“) ben beftrebt war. 
. 1250 predigte Berthold auf Einladen 
in Augsburg und Umgebung (Pfeiffer | bı 
a.a.D. 27, nad) Jac. Grimm, Wiener Jahrb. 
1825); dann aber unternahm er feine erſte und 


befannte Miffionsreife und zwar, wie aus dem | Ori 
Stammort der hierüber berichtenden „ala, 
beſonders ng em Hermann von A a 


1253 war Berttold thätig in — Bi: * 
mũhte ſich auch, den wenige Tage nachher von 


Bertbolb. 


u.| Male in Speier bei ber St. 
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e | jähem Tode ereilten Herzog Otto den Erlauchten 


* In Gehorſam gegen die Kirche zurüdzuführen. 


J. 1254 drang er prebigenb bis an ben 

Rhein, am 22. — zn er zum erften 

rmanskirche vor 

der Stabt, am 6. — Br —— innerhalb 

der Stadt. Von Speier gin⸗ aufe 
wärts durch Elſaß über Colmar nad) der Schweiz, 

im Aargau, 


Bat, Zürid, Kon 
— — 


ſtanz u 
Kar: 2 Taufende. und wieder ziehend, 
je |tam er buch Togge g und Sargans bis 
Graubündten, wo er —— — — re 
em —S 
Me ne — 

— — zahle 5 ping (1257). Von 
* Big — Be e ur — —F er ung bei 

erubt, nur 


E nn Be Da be tag 
ben. Dagegen das a 1259 — „ben 
Fr g Oni a se — — = 
073} J ala en: 
BE Te 
it im ichen 
Be ch nun nad) Often (1261 unb 1262). 
Zuerſt er Defterreidh, dann zog er nad 
Mähren und Böhmen, ja nad Hayes, wo er 
multos Ungaros oonvertit, cum infideles Cu- 
mani multos seduxissent; verbum ejus 
facula ardebat. Der Einbrud muß ein — ge⸗ 
waltiger und nachhaltiger geweſen fein, da nad) 
zen Zeugnig noch in er Zeit viele 
eo pilgerten. Hier 
* —— — rn ex fic bei 
t der von metſchern, un 
denen einer, Bruder Oberinc, in Glatz farb 
beerdigt wurde. Wohl von Mähren und Säle 
— je Berthold nach Thüringen und in’s 
Das war die letzte größere Mil: 
Kr — Berthold as * nun ab ſeine 
ätigfeit auf Bayern un befchräntt 
u en, pie —— 9 g* Samm⸗ 
Nadine ihn amd fih Genoſſen ua 
0 eranzuziehen“ zu 
BT, Weder eine Samml. I at. Beh! hu 
— "Wien 1877 Im November 1271 
Fee in na jensburg prebigte, wurbe im die 
ftunde feines Behrens David (geft. 16. No⸗ 
ber |jember) een und unmittelbar empfahl er 


ber e 


jammelten Bolte m. ee: bie 
u3 auf ihn anwendend: Qui 
ius, prudens, humilis, pudious etc. Im näd- 
55 Be 
arb au ertl u tt, 
aben manche Quellen ben 14. December ange: 
gehen; Pfeiffer, Berthold a. a. O. 17 löst die 
She wierigteit). Er wurde Beigefegt in feiner 
enskirche zu Regensburg, in der Onuphrius: 
kapelle. Sein ee jeigt das Bild eines 
Wranciscanermöndes, der ein Buch im linken 
r| Urme mit der Hand hain die Rechte ſegnend vor 
der Bruſt. Die Umſchrift lautet: Anno dni. 
MCCLXXII. XVILIL. Clin. Jan. ob. Berthol- 
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dus predicator ordinis frm. minorum. An|. 
diefer Stätte blieben feine Ueberrefte, bis fie Bir 
ſchof Albert IV. (1613—1649) erhob, recognos⸗ 
cirte und in eine Truhe legte. Wegen ber Kriegs⸗ 
wirren an verfdiebene Orte geflüchtet, kam der 
re koſtbare Reliquienfchrein, ber auch dem 
olke außgeftellt wurde, nach der Aufhebung des 
Klofters in's Domardiv, mo man ihn 1838 | Sel 
wieberfand und unter die Domfchäße verfegte. 
an mar 1810 al3 Pflafterftein an 
ausbeſitzer verkauft worden, warb aber 

bei ie em a erh und im Domkreuzgang 
aufgeftellt. Wie hoch Bertholds Anfehen ge 
ftiegen, zeigen nicht bloß die 
welche bie Nekrologien von St. 
in Mün 
feinem Namen machen — das Tobtenbuch des | ei 
eigenen Klofters enthält am Rande fein Bild mit 
einem Heiligenfchein —, fondern insbefonbere bie 
A der competenteſten Beurtheiler. Der 
ronift Hermann ſagt: „Frater Bertholdus 
ord. min. de Ratispona per totam Alamaniam 
famosissimus predicator multis in vita et post 
mortem miraculis illustrans ... .“ Roger 
Baco aber ſchreibt: „Fr. B. Alemannus, qui 
solus plus facit de utilitate magnifica in prae- | fi 
— — m fere omnes fratres ordinis 
er Minoriten und Dominicaner). 


renden Beifäke, 
ara am Anger 


IR alien war. feines Ruhmes voll, ar ‚der 
liche Bericht des zei tgenäfflgen 
ritenbruders Salimbene be Yan En 2 


fchreibt ihm eine fo große Prebigergabe zu, da 
nad) Uebereinftimmung aller Zuhörer Niem 
von ben Zeiten ber u ber fo in der beutfchen 
Sprade Ei eprebigt Habe. Derſelbe führt auch 
mehrere Wunder an, fomie, daß Berthold eine 
Erklärung der Apocalypfe verfaßt habe, die Sa: 
limbene felber kannte. — Fragen wir nun nach 
dem n e ber Prebigten Bertholds, fo war 
en in jenen glaubensvollen Beiten ein 
haft wunderbarer. Darin ftimmen alle 
ra überein. ann von Altaich, Ulrich 
forg, Presbyter Andreas und Salimbene be: 
richten von 40-, 60-, ja 100 000 Menfchen, die 
je ammengeftrömt feien; ex habe, um die Ernäf- | vo 
rung folder Maffen nicht unmöglich zu machen, 
den Ort der Predigt o —— ea en 
von Winterthur fagt 
——— N im ee ae 
unzählige Sünder durch 

fpiel bekehrle. Sein Andenken tft in San und |f 
nod) jegt (1340) vollkommen frijch bei den Men⸗ 
g en... er pflegte oft auf freiem Selbe zu pre 
igen, "und dann ftrömte das Volt aus allen 
Gegenden in großer Anzahl zufammen. Wenn 
ex die zur Predigt beftimmte Erhöhung — — 

flegte er durch eine an einen Faden aufgehängte 
— die Windrichtung zu beftimmen und ließ 
dann diefer entfprechend das Volt Stellung er 
men ... Bei feinen Reben fprangen oft u 
tete, verftodhie, in Laftern grau gewordene 
ſchen hervor, die laut ihre Sünden bekannten, 
uin Buße ſchrieen und Genugthuung verſprachen 


Serthette 





en und ber Franciscaner von ebenda zu Sa 





= im J. 1529 zu 
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. Manche, die feirte Prebigten gehört, erzähl. 
ten mir, er habe auch bie Gabe —— 
abt, von Dingen geſprochen, die jetzt erſt ihr 
üllung erhalten.” Bertholds Predigten eh 
den von einzelnen feiner Zuhörer entweber ſogleich 
oder aus dem Gedãchtniſſe aufgezeichnet ; er jelbit 
fertigte nur lateiniſche Sfigzen zu enfelben an. 
[bit auf den Schwabenfpiegel waren bie Pre 
ne Bertholds von Einfluß, wie durch Rodinger 
¶ Abhandl. der Münchener Akademie, hift. Klaſſe, 
XILE, 1877, 3. Ahth., 165254) bezüglich der 
vorrede und eines © lußartilels und ausführ: 
licher von 3. Strobl (Sigungsbericht der Wiener 
Akademie, hift. Klafie, xor 1e 1878) gezeigt if. 
Bon den in einzelnen Codices und ae 
enten erhaltenen Kg wurbe wer 
il deuticher herausgegeben durch Ehr. Fr. 
Rling, Berlin 1824, ebenfo durch Roth, ſ. 2. 
weiterhin von 3. Göbel, Schaffh. 1850, Regen 
— Rec = gi Wacktan 118. Die 
infte ꝛe ift die von Pfeiffer a. a. O. 
Dazu 6 Game e ber Don 
Bertholbs v. Re ensh,, in der Zeitſchr. f. deutſe 
Philol. VI, Sale 1874, 466. Beide Klar 
* Ft ten, bie Iateinifejen wie die ee 
originell und zeichnen fi 
In —— der Einige 
aus, felbft im atiſchen Vortrage, 
Vorliebe für Bilder aus der umgebenden * 
ino⸗ |und durch genaue Kenntniß des Volkslebens. 
Bgl. noch fe er, Myſtiker a. a. O.; inet 
der bayr. Akad. 1867, II, 374 fi; 
des hift. Vereins ber Oberpfalz bi 319 1 
XX VI, 310 ff.; Schmidt, Ueber Berthotb v. R 
Wien 1871, enthält als Anhang einen Inteinifchen 
Sermon Bertholds ; Strobl, Ueber eine Samml. 
lat. Pred. Berthold, Wien 1877; Unkel, Ber 
Hip von Regensb., Gorres Vereinsſchrift 1882. 
ine Sammlung = on Exhortatio- 
nos ad en ab Jakob, Die lat. Pred. des 
fel. Me Regensburg 1880. er. 
(d von Reichenau, 
elften Jahrhunderts, vertrautefter Yreund Her- 
mann bes Lahmen (f. d. ee) und Berta 


Sen Die dm I in —— — 


leich nach Hermanns To 
Gran nr und ſchickte dem * 
eine Hermanns voraus. Wie weit er 


aber biete vier Die — ichte jener bewegten Zeiten 
en nt Ta —F Fortſetzung t 
babe, iabre 1066 oder bis 
1080, —— pH, ps —— auseinander. 
Nach "Uffermann (.e.I,p. und Shul- 

zen (De Bertholdi et Bernoldi chronicis. Diss. 
hist, Bonnae 1867, 4 eqq.) hätte Berthold fie 
nur bis 1066, und zwar in Tnapper, einfacher, 
ganz objectiv gehaltener Form fortgeführt, und fie 
wäre enthalten geweſen in einerh jet verlorenen 
| St. Sale jcript, welches von 3. Siharb 
—* en eben und erſt 
bei Urftifius, * ei Uerninem (ib. I, 251 
bis 258) wieder abgebrudtt wurde. Hingegen fol 
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Bertholbs na Gieſebrecht, 
Stãlin —— ey Dora — 
Ede Fe Tert mitten un 

t. e von an 
iſt nur in den —— —ãa— — 
ns in den aus St. Blaſien, Muri und 


gelberg herrüßrenben Hanbichriften erhalten. 


Sie wird ſchon mit dem Jahre 1067, befonbers | m 


aber von 1073 an, da die gregorianifchen Kämpfe 
beginnen, viel ausfühefidher u —— 
ber Berfafler ganz Bet ift für Gregors 
Sade und if aus der Bewegung heraus, in 
deren Mitte er gelebt, geichrieben Hat. Daß auch 
—— von —— Een 
e, Ti a una! einlidy), wie au 
ttenbach es ct wagt, fie ihm mit Sicherheit 
zuzuſchreiben. Ebenſo wenig kann man fi mit 
Schulzen einverſtanden aren, welcher ihre 
Abfa| ne Bernold von Konftanz (f. d. Art.) 
umeist. Berthold ſtarb hochbetagt und in hohem 
nfehen. Denn es ift wohl fein Anderer als er 
jemeint, wenn Bernold in feiner Chronit zum 
Sahre 1088 meldet: Bertholdus doctor egre- 
gius, in sacris literis adprime eruditus, in 
senectute bone plenus dierum migravit ad 
Dominum 4. Id. Martii (Mon. Germ. Seriptt. 
X, 117, u. ähnlich ©. 391 im Necrolog.). — 
Bertholbs Chronik ift außer an dem angegebenen 
Stellen noch gebrudt in Mon. Germ. SS 
264—326 mit Einleitung von Perg. Allein fie 
it mır auß den Compilationen von St. Blafien, 
Muri und Engelberg hergeftellt, und eine Aus: 
auf Grundlage einer zuverläffig ganz und 
den Tert des Berthold enthaltenden Danbe 
ſchrift mangelt — vielleicht für immer. (Qgl. 
außer Schulgen noch Giefebreht, Geſchichte der 
deutſchen Katjerzeit, 4. Aufl., IH, 1032; Watten- 
bad, Deutſchlands Geſchichtsquellen, 4. Aufl., 
IL, ff.; dazu die Literatur zu Bernold_von 
Konftanz.) — 
—82 von Rohrbach, Schwärmer des 
14. es ed angeblicher Vorläufer Cal 
vind, me 
bern des freien Geiftes ähnlich, ſuchte diefer 
Legharbe zuerft im Frankenlande vornehm: 
& im Würzburg abenteuerliche Meinungen von 
riſtus zu verbreiten: ber Heiland habe beim 
Leiden ſich fo fehr vom Vater verlaffen gefühlt, 
daß er gezmeifelt, ob feine Seele gerettet ober 
verbammt merbe; er Habe vor übergroßem 
Schmerz fogar feiner Mutter Maria geflucht, ja 
aud ber Ehe, weil fie fein —— Blut 
aufgenommen. Anfangs ſtieß Berthold mit ſei⸗ 
nen Meinungen auf keine ſonderlichen Hinder⸗ 
niſſe; indeß wurde Die Sache doch rüchbar, und 


bie Inquifition zog ihn 1356 in Würzburg zur | fich 


— * In der Vorahnung ſeines Looſes 
ſchwor Berthold ſcheinbar ab und ging, ber Haft 
entlafien, nad) Speier. Seine Hartnäckigkeit 
führte ihn nun zu ben weiteren Sägen des Spiri- 
tualismus und ber Oppofition gegen kirchliches 
Lehramt und Gewalt: ber Merid tönne fchon 


Bienieden zu einer fo großen Bolltommenheit ge | börend: 


irchenleriton. II. 2. Aufl. 


Berthold — Berti. 


wiſſen ſchaftliche Bra den Brü: | Er 
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langen, daß er weber mehr zu beten, noch 
faften br , daß ihm fogar nichts mehr Ka 
Sünde geeide: das mündliche Gebet fei zum 
Heile weder nothwendig, noch nüglich, es genüge, 
im Geifte zu beten; ein ungelehrter Laie, ohne 
Kenntmiß der heiligen Schrift, aber vom gött- 
lichen Geifte erleuchtet, könne fih und Anderen 
r nußen, als der gelehrtefte Priefter und 
Scriftgelehrte; den Lehren eines fo erleuchteten 
Laien ſei mehr zu glauben und zu gehorchen, ala 
dem Evangelium und ben Lehrern; ein homo de- 
votus fönne beim gewöhnlichen Eſſen und Trin- 
ten die gleiche Gnade fich erwerben, wie beim 
ms = eiligen — ——— Pr 
quifition bemächtigte fich de3 neuen Lehrers na 
kurzer Zeit; er Br bartnädig jeden Widerruf 
zurüd, warb begmegen verurteilt, dem weltlichen 
Gerichte übergeben und verbrannt. (Cfr. Mos- 
heim, De Beghardis et Beguinabus, Lips. 
1790, 325 sqg.; NRemling, Biläöfe von Speier 
I, 622.) [Ianner.] 
Berti, Johannes Laurentius, ein be 
rühmter Tatholifcher wen: des vorigen Jahr: 
hundert, warb am 28. Mai 1696 zu Serra⸗ 
vezza in Toscana geboren, trat frühzeitig in den 
—— — eine ſeltene Klarheit und 
Productivitãt des Geiſtes und wirkte als Pre⸗ 
diger Außerordentliches. Er bekleidete die Aem⸗ 


V,|ter eines Generalſecretärs, eines Präfecten der 


Angelica und eines Generalaffiftenten und lehrte 
bie logie zu Siena, Florenz, Bologna, Pa: 
dua und Nom. Auf Einladung Kaifer Franz’ I. 
ward er Profeffor an der Univerfität iſa 
und erhielt den Ehrentitel eines —— 


.Theologen. Auf Befehl des Generals Schiaffi: 


nati verfaßte er eine große, mit vieler Erudition 
ausgeftattete Dogmatit (Theologia historico- 
dogmatico-scholastica, seu libri de theologieis 
disciplinis, 8 voll. Romae 1739—1747,. Mo- 
nach. 1749, 10 voll. Neap. 1792, im Auszug 
5 voll. Bamb. 1770). Berti hielt ſteng an dem 
Lehrſyſtem der Auguftinerichule (ſ. b. 2 
wurde deßwegen wiederholt angegriffen: jo 
von Johannes —— de Salson, Erzbiſchof von 
Vienne, in dem anonymen Werte: Le Baianisme 
et le Jans&nisme ressuscit6s dans les livres de 
Bellelli et Berti, 8.1. 1745; von Languet de 
Gergy, Erzbifchof von Sens, in defien Schrift: 
Judicium de operibus theologicis Bellelli et 
Berti, 1750; und von F. X. Zaccaria, 8. J., 
in feiner Storia letter. d’Italia II, 13. Der 
Streit wurde vor Benebict XIV. gebracht, und 
in Folge hiervon Tieß Diefer Papſt eine eingehende 
Unterjuhung und Prüfung über das Wert Ber: 
ti's anftellen. Das Nejultat derfelben war, daß 
in dem Werke nicht finde, was irgendwie 
janfeniftifhe Grunbfäge verrathe. Die Univer- 
fität von Löwen trat ebenfalls auf Berti's Seite, 
und fo blieb fein Werk unangetaftet. Außer 
demſelben ſchrieb er noch feine Rechtfertigung: 
Augustinianum systema de gratia; Expostu- 
latio ern und, ebenfalls hierher ge: 
ilucidatio quaestionum 8. P. Au- 
16 
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tini de scientia, voluntate et providentia 
ei, praedestinatione et reprobatione. Un⸗ 
bedeutend find feine Dissertationes historicae, 
Florent, 1753—1756, eine Kirchengeſchichte ber 
erſten fünf Jahrhunderte; das Breviarium hi- 
storiae ecclesiasticae, Pisis 1760, ift feiner 
reichhaltigen Tabellen wegen brauchbar. Außer: 
dem gibt e3 von ihm: Traotatus historioo-theo- 
logicus de haeresibus trium priorum saecu- 
lorum; Decem dissertationes historicae italice 
exaratae; De rebus gestis 9. P. Augustini 
et libris ab eo conseriptis; Orationes, Con- 
ciones, Dissertationes, Carmina et alia; Ra- 
gionamento apologetico al dottissimo P. Fr. 
Antonio Zaccaria, 8. J.; ſchie huch eine Do- 
etrina theologica contenta in divina comoedia 
Danthis, ſämmtlich zu Venedig in einem Folio⸗ 
band zufammengebrudt. Er jtarb nad wieber- 
boltem Schlaganfalle zu Piſa am 27. März 
1766. (Qgl. Lanteri, Sex saec. III, 270—274; 
Ossinger, Bibl. August., Ingolst. 1768, 126. 
127; Fabronius, Vitae Italorum XI, Pisis 
1785, 43 sq.; Mazzuchelli, Gi scritt. d’Italia 
1I, 2, 1044). Keller, O. 8. Aug.] 
Bertin, der hl., Abt in St. Omer, wurbe 
um das Ende bed m ober in den erften 
Jahren des fiebenten Jahrhunderts im Gebiete 
der Stadt Konftanz aus einer angefehenen Fa: 
milie geboren und trat in dem von em hl. Co⸗ 
lumban geftifteten Klofter Luxeuil in ben Bene 
Dictinerorden. Sein Landsmann und Verwandter, 
der bl. Audomar, war auch aus diefem Klofter 
jernorgegangen und wirkte um bieje Zeit als 
— von Terouane, dem jetzigen Artois, mit 
glücklichem Erfolg an der Bekehrung des dortigen, 
zwar ſchon viel für das Chriſtenthum gewonnenen, 
aber zum Gößendienfte wieder hinabgefunfenen 
Volkes (Mabillon, Act. SS.saec. II, 535—541). 
Um ihn bei feinem Bekehrungswerke zu unter- 
ſtützen, kam Bertin mit zwei Genofien, Mumz 
molin und Ebertram, aus dem Kloſter Lureuil 
dort an, und in kurzer Zeit murbe das Chriften- 
ie durch ihre Bemühungen in der ganzen 
jegenb verbreitet. on vor ihrer Ankunft 
hatte Audomar Viele getauft, unter diefen einen 
ſehr m ds und reihen Mann Namens 
Adromalb ; derfelbe ſchenkte ihm dann fein Land» 
gut Sithiu an der Ya mit den dazu gehörigen 
Srundftüden in und bei dem heutigen ©t. Omer. 
Aubomar übergab feinen Mitarbeitern nun 
einen zu biefem Landgute gehörigen Ort, und 
diefe erbauten dort ein Klofter, welches, zum 


Unterſchiede von dem einige Jahre fpäter von | nu 


Bertin erbauten Klofter, das alte Kloſter genannt 
wurde, und aus dem das jegige Dorf St. Mum⸗ 
molin, eine Meile von St. ,erwachſen ift. 
Mummolin fand diefem Klofter 14 3 als 
Abt vor, bis er nach dem Tode bes hl. Eligius 
Biſchof von Noyon, Ebertram aber Abt von 
St. Quentin wurde. Schon vorher aber fonnte 
dieß alte Klofter bie Zahl der Mönde nicht 
faflen, und Bertin hatte eine Meile weiter den 
Fluß hinab, an der Stelle, wo nachmals die 


Bertin — Bertrand. 
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Stadt St. Omer erwuchs, ein Klofter gegründet, 
welches er ebenfalls Sithiu nannte, das aber 
nah ihm St. Bertin genannt mwurbe. Hier 
wurde bald eine fo große Anzahl Geiftlicher 
gebildet, daß Bertin als Abt des Kloſters 
150 Mönche nach der firengen Regel bes BI. 
Benedict regierte und mit ihnen das ganze Land 
vollends für das Chriftentfum gewann. Viele 
Re gingen aus dieſem Klofter hervor (einige 
miken zählen deren 22, anbere 25 auf); 
viele Brüder wurden dort zu Bifchöfen gebildet, 
und viele Mächtige und Große wählten das Klo⸗ 
er als Nubeftätte ihres Lebens; auch der legte 
erowinger Childerich mußte dort feine Lebens⸗ 
tage befchliegen. Noch zu Bertins Lebzeiten war 
bagfelhe zu einem Doppelklofter erweitert, und 
durch reihe Schenkungen kamen die Befitung 
Worimbolt, wo ebenfalls ein Klofter gebaut 
wurde, dann die nachmal3 unter dem Namen 
Berg St. Winnocs berühmte Abtei und_vieles 
andere Orundeigenthum dazu, fo daß 14 Klöfter 
ihm ihren Uriprung verbanften. Als Bertin in 
jehr hohem Alter ftand und ſich der Regierung 
des Kloſters nicht mehr gewachſen fühlte, wählte 
ex einen tüchtigen Geiftlichen desſelben, Namens 
Nigobert, zu feinem Nachfolger ; er felbft brachte 
die legten Jahre feines langen Lebens in ftiller 
Abgefhiebenheit und ber Vorbereitung auf den 
Tod zu und ftarb um das Jahr 709 im Alter 
von 112 Jahren. Der Ruf ber Heiligkeit, in 
welchem er gelebt, wurbe größer noch nad) fei- 
nem Tode; er wurbe unter die Zahl ber Seiligen 
verfegt, und am 5. Eeptember wird fein 
bächtnig gefetert. (Vgl. Mabillon, Act. 89. 
saec. III, I, 93—150.) [Seiters.] 
Batram, Johann, aus Naumburg ge- 
bürtig, Magifter der freien Künfte und Bro- 
fer der Theologie zu Erfurt, Pfarrer an St. 
ichael und feit 1481 Rector dajelbft, feit 1487 
Rector der Hochichule zu Mainz, wo er auch die 
hohe Domkanzel mit vielem Ruhme jahrelang 
innehatte, ftarb am 6. Juni 1515 und liegt zu 
St. Beter ın Mainz begraben. Trithemius (De 
seript. eccl., Basil. 1494, 132b.) Iobt ihn 
als auögezeichneten Zeitgenoffen und nennt von 
ihm mehrere theologifche Werke, darunter eine 
dem Erzbiichof Berthold gewidmete Schrift De 
valore missarum. ( Vgl. Sat, Dom: und Hof- 
prebigerftellen am Ausgange des Mittelalters 
in Hıft.zpol. BI. XXXVIII, 13; Acten der 
Univ. Erfurt, ed. Weiffenborn 387.) [Faltk.) 
Berframuns, Bertranbus, |. Ratram- 


8. 
and, Ludwig, der hl., ſ. Ludwig. 
ertrand, zweiberühmte Cardinäle. 
1. Beter, der ältere, aus Annonay, Diöcefe 
Viviers, gebürtig, be Canoniſt, doci 
an ben Univerfitäten Avignon, Montpellier, Or: 
leans und Paris, wurde Dom u Buy en 
ai er Königin nna, hierauf Biſcho 
von Nevers (1320) und von dam (1322). 
Er war wegen feiner Gelehrſamkeit, feines uns 
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beiholtenen Wandels und feiner Wohlthätigteit 
bei und Niedern beliebt, ſtand mit den 
rg — a i en 
ſafili iehungen u: te au 
der Gunſt des —X Hofes. Vorzüglichen 
Ruhm erwarb ſich der gelehrte Rechtslehrer auf 
der zu Vincennes und Paris (1329), 
indem er im Gegenwart des Königs ya 
die Immunität und Jurisdiction ber Kirche 
egen die Angriffe bes königlichen Abvocaten, 
“ berühmten Zuriften Cugniöres, — 
— ſeiner Verdienſte verlieh ihm 
ft Johann XXII. auf Bitten des fran- 
pᷣſiſchen Königs im J. 1331 den Purpur. Ber: 
ttand gründete mehrere Wohlthätigfeitsanftalten 
und unterftügte auch Die wi entf n Be 
frebungen, beſonders durch N Col: 
feg3 von Autun (ober de Cardinals Bertrand) 
in Paris. Er farb 1349 in Avignon und wurde 
in dem von ihm geftifteten, nahegelegenen Prio⸗ 
tale von Montalto begraben. Cr hinterließ 
außer einem Berichte über die Disputation mit 
Gugnieres. (Paris 1495), welche Burnet 1721 
neu ebirte, eine Abhandlung De origine juris- 
dietionum, sive de duabus potestatibus, über 
die Grenzen der Staat und Kirchengewalt, 
melde 1551 zu Paris erfhien. Beide Werte 
find öfter8 abgedruckt werben (Magna Biblio- 
theca veterum Patrum, ed. Colon. XIV; ed. 
Lugd. XXVD. Sein Sommentar zum fechäten 
Buch der Decretalen ift nur im Manufcript vor- 


ki 


2. Beter, Derjüngere, aus Colombidre 
im Bisthum Vienne, ein Neffe’ des Vorigen, 
tbenfall3 ein berühmter Profeflor der Rechte an 
derſchiedenen Hochſchulen, erhielt mehrere Cano⸗ 
nicate, wurde 1333 zum Biſchof von Nevers und 
1339 zum Bifchof von Arras ernannt. 
Elemens VI. verlieh ihm 1343 die Gardinals- 
würde, und Innocenz VI. übertrug ihm 1358 
das Bisthum Dftia. Er wurde vom päpftlichen 
Hofe mit mehreren wichtigen Legationen betraut. 
Jam Auftrage des Papſtes krönte er König 
ar IV. 1355 in Rom zum aa: Zwifchen 
den Königen von Frankreich und England ver: 
mittelte er einen  pochläbrigen Waffenftillftand. 
Bon feiner Freigebigfeit Iegen verfchiebene Stif- 

en, wie das Collegium zu Autun, das 
Kloſter der Eöleftiner in Colombiöre u. ſ. w., 
Zeugniß ab. Er flarb 1361 an der Peſt in 
Avignon, [Brüd.] 

Berulle, Eardinal, und das fran 
öliige Oratorium. Pierre de Berulle 

ammie aus einer alten und BeBangchenen 
damilie Frankreichs und wurde am 4. Februar 
1575 geboren. Sein Vater, Claude de Berulle, 
Farlomentsrath in Paris, ftarb, als Pierre fie 
den Jahre zählte, und feine erfte Erziehung ie 
gest feiner Mutter Louiſe Seguier, der 

—— nern Bay 
u Seine frühzeitigen nä iehungen zu 
—E—— (dienen für feine et 
lung entſcheidend werben zu follen, und er mel: 


Berulle 








Seguier, | Jah 
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bete fid) in ber That bei den Karthäufern, den 
Jefuiten und den Kapızinern zum Eintritt in 
ihre Geſellſchaft. Da ihm, unbefannt aus welchen 

ründen, nicht gewillfahrt wurde, fo entfchloß 
er fih, in den Stand eines Weltgeiftlihen zu 
treten. Die Bemühungen feiner d ime im 
als ben Erftgedorenen ber Familie für die Magi- 
firatur zu gewinnen, hatten wenigftens keinen 
Dauernben lg. Er ftudirte zwar, ihrem 
Drängen entſprechend, das 5 allein dieſe 
Disciplin vermochte ihn nicht gu defriedigen, und 
er wandte fi darum, 20 Jahre alt, mit voller 
Entſchiedenheit wieber der logie zu. Da er 
ſchon während feiner Studienzeit ſich durch Tüch⸗ 
tigkeit und Froͤmmigkeit he wurde er 
von Heinrich IV. noch im Jahre ſeiner Prieſter⸗ 
weihe (1599) in die Zahl der königlichen Alz 
mofenierd aufgenommen, unb fpäter wurden ihm 
wieberholt eng und Abteien, im 3. 1604 
die Erziehung des Dauphin angeboten. Ent 
ſchloſſen, als einfacher Priefter und ohne eigent- 
liches Amt im — des Herrn zu arbeiten, 
flug er indefien alle dieſe Würden aus und 
wibmete feine Kraft zunächit der Belehrung ber 
Galviniften; er führte mehrere, namentlich Da: 
men aus hoher Bamilie, zur Kirche zurüd. Bald 
trat noch eine anbere Aufgabe an ihn heran. 
In verfchiedenen Kreifen wünfchte man, um den 
teligiöfen Geift zu erneuern, ben Orden ber Car⸗ 
meliterinnen von ber Reform ber HI. Terefia 
nach Frankreich zu Eng, und Berulle 
ging volllommen auf den Plan ein. Nachdem 

em Werke bie königliche und päpftliche Beſtä⸗ 
tigung zu Theil geworben, reiste er im Februar 
1604 felbft ke! Spanien, um einige Nonnen, 
bie noch unter der Leitung der hl. Tereſia ge 
ftanden hatten, für fein Vaterland zu gewinnen. 


| Nach Ueberwindung vieler Dale kehrte er 


endlich nach neunmonatlicher Abweſenheit mit 
e weitern in die Heimat zurüd, Das 
Klofter, das für diefelben in Paris eingerichtet 
wurde, fonnte im 3. 1605 bezogen werben, und 
der Orden erfreute Ei) auch diesſeits der Pyre⸗ 
näen eines rafchen Wachsthums. Nach 15 Jah- 
ven zählte er bereit 34 Häuſer in Frankreich. 
Indeſſen Hatte Berulle durch benfelben auch 
roße Schwierigfeiten und Unannehmlichkeiten. 
inige Klöfter wollten fi feiner Aufficht ent⸗ 
iehen, und bie Auflehnung fand zuerit bei ben 
Eammelitern, nachmals bei den Jeſuiten Unter: 
tügung. Jene fuchten Die Direction der Ordens⸗ 
hweftern an fi P ziehen; dieſe nahmen 
päter eine principiell‘ veränderte Slums zu 
rulle ein. Es mag hier genügen, auf dieſe 
Streitigkeiten kurz hinzuweiſen (vgl. Houssaye, 
M. de Börulle et les Carmölites de France 
1575—1611, Paris 1872). Dagegen verdient 
Berulle’3 eigene Stiftung eine weitergehende 
Betrachtung. Berulle trug fi ſchon feit dem 
ve Hin . dem m Er —55 — des 
franzöfifchen Clerus, ähnlich wie Philipp Neri, 
Be Songregation von Weltgeiftlihen zu grün- 
den. Ob fein Vorhaben nicht alsbald zur Aus- 
16* 


— 
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kam, hinderte zunächft feine zarte Anz | bildeten de Niederlaffungen. In Rom wurde 
ed erg an bie Gefellichaft A a. ber hp Far im Im &. 1618 durch Paul V., im 
war feit dem Attentate — eine mit dem König von Frankreich, 
(1594) aus Frankreich verbannt, und — die Kirche © is anvertraut. Das Mutter: 
man möchte fie allmälig g u entbehren — eig a — 1616 in die Straße St. Ho 
fi gewöhnen, wenn eine neue Geſellſchaft mit | nor6 
denjelben Aufgaben in’s Leben träte. Als dieje nad fällt die Gefellfchaft 
a icht im J. 1608 mit ber Zurüdberufung | im Den Sen ni bei gem Stif⸗ 
se ft gehoben wurde, trat er an|tung des —— eng u 
—— Er ſuchte einen Obern für bie | nur a de lan, 
zu rt und reiöte zu —* ee — vor franzöfifche —— © in 
nn ag Gods nad) Annecy und Avignon | feiner Ge ah unter Leitung eines 
an, von Sales und Caſar de Bus. Allein | Generalobern fteht, während im italienifhen die 
Beide fahen fi) veranlaft, Anerbieten ab-| ei — Häufer vötig unabhängig von einanber 
ehnen, und da er felbit zur Uebernahme > Der General wirb auf Lebenszeit gewählt ; 
ſtandſcha ſag ſich nicht — konnte, fo |er bat zur Seite drei Aſſiſtenten, einen Secretär, 
gerieth die Angelegenheit in's Stoden, bis Fax mehrere Pifitatoren und einen Generalprocurator, 
Br der im Ka be von Paris eingriff. Derfelbe | die alle — drei a jewählt werben. Die 
des canoniſchen Gehorfams, | Wahl der Vorftände findet auf der alle brei 
ner zu legen, und nun conftituirte | Jahre zu berufenben — —— ſtatt, 
ich bie "Sefeligat am 10., bezw. 11. November | und eine Wiederwahl für ein einziges Mal ift 
1611 in. einem Haufe (genanmt le Petit-Bour- |mögli$ (vgl. Perraud 1. c. 92—105). So 
bon) im ——— Jaeques. Sie zählte günſtig aber bie Aufnahme der Congregation 
et außer dem Obern fünf (Mist, nam: |im Allgemeinen war, fo wurden ihr bie a 
li) Jean Bence und Jacques Gaftaud, Docto: | tungen doch nicht erſpart. Zunädft wurde 
en der Sorbonne, Fr. Bourgoin. und P. Me|ein ner von der Sorbonne auf fie age 
— Bacheliers berfeiben Facultät, und P. Ca⸗ em Richer betrieb als deren dicus feit 
von, ber eben bie Pfarrei Beaumont aufgegeben |dem Jahre 1613 mit aller Ste en Aus⸗ 
(on Die königliche Genehmigung wurde ihr Ks der Oratorianer von theologischen 
ſchon im nächſten Monat m Theil (beftätigt am | Facultät und den theologifchen Graben, und im 
2. Januar 1612 und eingetragen in's Par: x 1616 wurbe in ber That ein dahin gehender 
(amentsregifter am 4. September 1618). Die|Beihluß gefaßt. Der König trat aber für bie 
ginflice Beftätigung erhielt fie umter bem | Verfolgten ein, und fein Patent vom 14. Januar 
Namen: gation des Oratoriums unfered | 1629 machte dem Streit ein Ende. ttes 
Herrn Jeſus Chriſtus am 10. Mai 1618, und | haus in der Straße St. ag wurde zur fönig- 
als die Bulle Sacrosanstae Romanae eoolesiae lichen Kapelle erklärt, Prieſter daſelbſt er- 
in Paris eintraf, war die Zahl ihrer a Areal hielten den Titel Kapläne des Louvre, während 
bereit auf 17—18 angewachſen. Im nůachſten | das Volt & mit — auf die von ihnen 
Jahr verpflanzte fen in die Provinzen, und | gepflegte Kirchenmufif häufig Pöres A = 
zuerft fand & in le und La Rochelle Ein: |chant nannte (vgl. Perraud 1. co. 
jang, ang, Sim 5. 1615 folgten Stiftungen in Dr= [zweiter Angriff Nr — Serge eh Ri 
Dame de Gräce in der Provence N Als bie 
: =e — 1616 zu Langres, Lyon und Lucon, | torium in das Arbeits D a Kö —* 
1617 zu Rouen, ntmorencg und Elermont, ihr allein zuftehenb zu betrachten gemol int war, 
1618 zu Riom, Ba Nevers, 1619 | bereitete ale nicht bloß feiner weiteren Ausbrei⸗ 
Limoges, Saumur, Dame de Gräce in an ndherlei Schwierigkeiten, fondern gt 
= Landichaft Forez, "Toufoufe, al und in en Inſtitut felbit nach verichiebenen Kid: 
demjelben Jahre — ſich die Brüder von a bin an. Der Conflict ging fo weit, daß 
der rg Lehre zu Air, ar — von en Berfonen wiederholte Berjude 
Pezenas aleval, Pertuis, at und u einer Beilegung gemacht wurden. Auch 
—S es· Cavaillon mit *. —— | ichelieu ließ 1 die Sache bei feiner Erhebung 
Andere Stiftungen Ram 1620 zu Io er um Cardinal angelegen fein, und. Berulle ar: 
und Amiend, 1622 zu Saen, 1623 in eitete dam damals über Die Klagen feiner Congre⸗ 
Dame des Vertus bei Barie, Vendome, Bong gation gegen den Jefuitenorden eine Denkſchrift 
a Dijon, 1624 zu a hAlonsfur-Saöne, | aus (fie ift vom 23. December 1623 batirt und 
nibrifon, Le Mans, Saumur_ (Col- | fteht bei Tabaraud, Histoire de Pierre de B&- 
* de la ville) und Beaune, "1625 zu | rg I, 445454; f. ebd. 210— 228). 
Toulon, 1626 zu Dalognes, 1627 zu emühungen hatten aber, wenn ſie gleich 
1628 zu Poͤronne, BontsSaintiäf Wſprit und en t völlig fruchtlos waren, „geringen Erfolg, 
dom, 1629 zu Boulogne (ſ. Perraud, L’Oratoire | und es blieb ſteis eine gewiſſe Spanmung zwi⸗ 
de France au XVIl° etau XIX° sidole, 2° &d. ihen beiben Geſellſchaften. Anfehen bes 
1866, p.51). Aud in Löwen und einigen anderen des Oratoriums war inzwifhen in 
Städten Belgiens, in Madrid und in Savoyen Sohn Grade gewachſen, und er wurde in ben 
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fehten Jahren feines Lebens wieberfolt mit 
mi X aan I Bellen ka 


in den — igfeiten zwiſchen ——— und | To 

— * von Fee m ehe 
8 «8 jener galt, zur Heirat inzeſſin 

Henriette mit mit ben ® " von Wales, dem Hase | 

maligen König gun L, Die p päpftliche Dispend 

zu erlangen, wurde er nad) Rom geſchickt, und 

als die ringeffin i im 3.1625 an ihren neuen 


Beftimmungsort abreiöte, begleitete er fie (im | dritte 


Ganzen wu ihr 28, nad Perraud i. e. 54 
fogar 36 Kapläne beigegeben, darunter 12 Ora- 
torianer) als Beichtvater. Seine epesügfihe Miſ⸗ 
fion war indeſſen von — — Als er 
nach drei Monaten nach — al reed 
3 über den Stand der Dinge in england Be 
zu erftatten, wurbe er burch den König, der 
Be feiner Dienfte nicht entbehren wollte, zurück⸗ 
we, und er mußte fich erg beichränten, 
ba Königin von England fi Et Ian 
nen Rath, und Zroft zulommen zu laſſer 
Berbienfte — jetzt, ſo wenig bie * 
hen und ker Anfönuungemeie ent 
ſprach, durch äußere Chrenbezeugungen an- 
. Als der Cardinal Marquemont im 
3 1626 ftarb, beantragte Ludwig XIII. für ihn 
den Burpur; feine Präconiftrung erfolgte am 
30, Auguft 1627. en, Zit nach der Ein⸗ 
nahme von La Rochelle ( er 1628), 
an der er mit feinem Sig = fehr beträcht 
lien Antheil hatte, wurde er zum Präſidenten 
des Staatörathes ernannt. Die Conflicte, in die 
er damals mit dem Gardinalminifter Richelieu 
gerieth, beſtimmte dieſen, im J. 1629 bei dem 
König die römiſche Botſchaft für ihn u — 
tragen, um ibn aus feiner Nähe zu entfi 
en kam indeſſen nicht zur Susßrumg, 
zog en vom Hofe zurüd un 
— vers (vgl. Houssaye, Le 
cardinal de 


ven 1625—1629, Par. 1875). Da er ein Mann 
eremplarifcher mmigkeit war, fo wurbe 
—S feine Heiligſprechung angeregt, und im 
J. He rn we = er en rich 
gi itte nı ‚om t ie Sache 
Yen damals an dem enfeniftenfteite, * 
— — eg x — 
eich wiederholt zur Sprache ad, nicht wer 
ter verfolgt. Sfenmtan ie feiner Schri 
(eine Lifte derſelben gibt 
{dienen 1644, 1657, 1665 und noch 


Bien —— Ab find ——— Art; einige bes | Der 
ntroverfe mit ben | fung 


er Hr ren Ts grandeurs de 

Jesus-Christ ift eine tieffinnige ee originelle 

zen: nn — — über Mh 
Incarnation, 


den Verfa Erbe Ba bun; Cardi N 
Br % rg ri und von Anden Unigenitus vom Jahre 1711 wurden 


Apostolus Verbi incarnati 


Berulle 


Börulle et le cardinal de Riche- | ber fir 
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Oratorium wurde der P. Condren (1629 bis 
1641), und die Wahl wurde, um äußeren Be 
einer —æ* alsbald nach dem 
des Stifters und ohne Beiziehung der 
auswärtigen Mitglieder vorgenommen. Die Ges 
neralverfammfung vom Jahre 1631, die wich⸗ 
e von allen, weil fie bie Tradition der Su 
iapens 1 ſchaft figirte und bie einfachen Gebräude in 
fefte Statuten verwanbelte (ſ. Perraud 168 bis 
176), beftätigte ihn daher in feiner Würde. Der 
General wurde ber P. Bourgoing (1641 
bis 1662) und in feine Amtsführung fallen bie 
Anfänge be3 Sanfeniftenftreites, ber dem Ore 
torium fo viele Schwierigkeiten bereitete. Doch 
kam es jett noch zu feinem größeren ee 
und aud) unter dem folgenden Generalat des 
P. Senault 1683-1670) wurbe der Friede 
nicht erheblich geftört. Das Formular, das 
Bot ping im Eur 1657 bezüglich der Annahme 
der Bullen vom Jahre 1653 und vom Jahre 
1656 aufftellte, unterzeichneten von den 425 Prie- 
e | ftern ber bu ie gegen 400. Die Mit: 
glieder ber eralverfammlung vom Jahre 
1658 nahmen alle, der Weifung des Königs ent⸗ 
ſprechend, das Formular des Glerus an. Wäh- 
end des Generalates von Sainte-Marthe (1672 
bis I born = —— li fi) die Ber: 
bältniffe in um abe, und wenn bie Kämpfe 
Anfangs noch in den gehörigen Schranken aus⸗ 
— wurden, ſo e3 ſpãter zum Bruch. 
m ben Streitigfeiten — der gen 
ſteuern, ftellte qumädhit Superior bie 
Seundgi je der Gnadenlehre er dem bi. Aus 
guftin und dem un omas feit, und bie Gene 
talverfammlung vı jahre 1675 wieß die Pro- 
fefforen ber por an, in ihren Vorträgen 
en. | fi) an diefe beiben Ba zu — 
dieſes Vorgehen erregte Widerſpruch d die 
nãchſte — (1678) "Relte bie 
in der Gefellichaft geltende — innerhalb 
rchlichen ranken wieder Bedeut⸗ 
famere Folgen hatte die Generalverfammlung 
vom Jahre Tess indem der Beihluß, das For⸗ 
mular ber vorleßten Verſammlung ftreng durd> 
zuführen, die innerlich ber Janfeniftenpartei ans 
gehörigen Oratorianer, u. a. Quesnel und Dur 
Re = Austritt aus der Congregation — 

ßte. Der General gehörte nicht zu ihnen, 
aber = en ten des Hofes ur 


Be pn zu wenig, und 


iſchofs 


'erraud I. c. en er= | fo erhielt er 1690 je Befehl, fi) bis auf "Bei 
noch öfter. Die|teres in das Haus von Gt. 


Paul zu begeben. 
Eu [hof Hatte im jchon 1682 die Weir 
zukommen — ſich von ben Geſchäften 


jet nm. feinem 


urüczugi 
en gen waren, fo 
irte er mE und fein ee der P.de 
3a Sour (1696— 1733), ei. allmälig den 


wieberberzuftellen. Aber durch die Con⸗ 


nannte, 
— fpäter Thomaſſin ſich für fein Te noch ie Unruhen als unter dem vorigen 


De Verbo incarnato infpiriren 


erufen, und der General ſtand 


Berulle'3 Nachfolger als Sneralfuperior des | eine —e— ſelbſt an der Spitze der Oppoſition. 
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Er gehörte zu ben Erften, bie den Vorſchla 
en ge bie päpftlicde Bulle an ein Fr 
gemeine Soncil zu appelliren. Später gewann 
ex die Ueberzeugung, daß die Bulle wenigftend 
die Meberzeugung, bag die Bull igft 
mit Erklärungen annehmbar fei, und er war in 
biefer Richtung feit 1720 thätig. Aber feine 
jesigen Worte ler bei den Seinigen weniger 
dr, als bie früheren. Einige Dratorianır 
waren fogar an ben berüchtigten Wunbern auf 
dem Medardusklrchhofe im J. 1782 betheiligt. 
Auf der Generalverfammlung vom Jahre 1746 
wurde die Bulle zwar als Kirchengeſetz ange 
nommen; allein das Refultat, welches damit ge⸗ 
wonnen wurde, war ein I —— ie 
Appellanten, die man auf Befehl Königs 
von ber Berfammlung ausgefchloffen, proteftirten, 
und innerlich ftanden ihnen auch mehrere Accep- 
tanten nicht gar ferne. Einer derfelben wollte 
die Bulle nur wie ein proviforifches Polizeigeſetz 
anerkannt wiflen. Doch fhlummerte der Streit 
allmälig ein, und unter den folgenden Gene 
ralaten der PP. Muly (1773—1779) und 
Moiſſet (1779—1790) machte er ſich nicht mehr 
weiter bemerflih. Als der Letztere ftarl 
bereit8 bie Revolution ihren Lauf begonnen, und 
e3 Tonnte baber Fein Nachfolger mehr gemählt 
werben. Der Geſellſchaft ſelbſt machte das Ge 
kt vom 6. April 1792 ein Ende, durch welches 
ie am 12. Februar 1790 verſchont gebliebenen 
Orden und Congregationen vollends aufgehoben 
wurden. Noch vor ihrer Aufföfung wandten fi 
die Vorftänbe und die meiften ber in Paris woh⸗ 
nenben Mitglieder, über 60 an der Zahl, mit 
einem Schreiben an den Papſt (10. Mai 1792) 
und den in Chambery mweilenden Erzbiſchof von 
Paris (22. Mai), um fie ihrer Treue gegen bie 
Kirche zu verfichern. Der Stand des Dratoriums 
in Frankreich war im J. 1790: 70 Häufer mit 
751 Mitgliedern, darunter 236 Priefter, 394 
Mithrüber (confröres, d. h. noch nicht ordinirte 
ee) und 121 dienende Bruͤder (Per- 
raud 227). Im %. 1631, zwei Jahre nad) des 
Stifterd Tod, zählte mar 71 Häufer (Perraud 
169), und da in biefer Zahl wohl auch die aus⸗ 
wärtigen Niederlafjungen inbegriffen find, jo 
beweist fie im Vergleich zu ber Zahl vom Jahre 
1790 an ſich noch feine Abnahme. Die Geſell⸗ 
{haft erfuhr im Gegentheil auch nach jenem 
Jahre noch einen Zuwachs. Aber berfelbe war 
aur no ein geringer, und vom Ende bes 
17. Jahrhunderts an trat jedenfalls in der Mit: 
gliederzahl ein Rückgang 
erflärt fich ebenjo aus der Abnahme des reli: 
güfen Lebens im 18. Senden wie aus den 
türmen innerhalb ber Congregation im Zeit: 
alter des Janfeniftenftreites. Zu erwähnen ift 
ſchließlich noch, daß ſich das Oratorium durch 
eine ſtattliche Reihe von hervorragenden Talen⸗ 
ten und Gelehrten ausgezeichnet hat. Zu nennen 
find hauptſãchlich: Morin (geſt. 1659) und Tho⸗ 
maſſin (geft. 1695) als Theologen und Archaͤo⸗ 
Iogen, Malebrande (geft. 1715) als Philofoph, 
Richard Simon (ausgetreten 1678, geft. 1712) 


Berus. 


, hatte | wie 





ein. Die Eriheinung | dei 
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als Bibelkritiker, Maffillon (geft. 1742) als 
Kanzelrebner (I. d. Xrtt. u. Perraud 233 —359, 
wo noch von weiteren bedeutenden Oratorianern 
aeg wirb; Houssaye 1. c. chap. 9°: Les 
tudes & l’Oratoire). — Als das Oratorium 
im 3. 1792 aufgelöst wurbe, feßten einige Mit- 
lieber als Privatverein ihre Lebensweiſe zu 
uilly fort und errichteten in dem dortigen Col⸗ 
legium, nachdem es als Nationalgut verkauft 
und durch den Käufer ihnen zurüdgegeben wor⸗ 
den, auf'3 Neue eine Unterricht8- und Erziehungs- 
anftalt. Diefelbe blieb in ihren 35 bis zum 
ahr 1828, in welchem fle, naı die legten 
ter allmälig ausgeſtorben waren, in anderen 
Befig überging (Perraud 496—499). Zu ben 
DOratorianern, welche die Revolution überlebten, 
gehört auch Tabaraud, der Berfaffer der bereits 
erwähnten Histoire de Pierre de B£rulle, auf 
ber, fowie auf den Schriften Perraud's und 
Bad dieſe Darftellung berußt. Später, 
im Jahre 1852, wurde die Congregation felbit 
wieder in’8 Leben gerufen, und unter ben ſechs 
Mitgliedern, die fie ebenfo bei ihrer Erneuerung, 
ie bei ihrer Stiftung zählte, fheinen fi außer 
dem Generalfuperior t, vormals Pfarrer 
von St. Rod in Paris, ha die PP. Gro 
(geft. 1871) und Perraud (feit 1874 Bilho 
von Autun und feit 1882 Mitglied ber Ala- 
demie) befunden de haben. Im Jahre 1861 
wurde bie erfte Oeneralverfammlung gehalten, 
und 1864 wurbe der Gefellihaft die päpftliche 
Beftätigung zu Theil. Sie zählte damals zwei 
weitere Häufer, zu St. 26 und Tours, und ers 
er au fpäter noch einigen Zuwachs. 
itel wurde mit einem kleinen Zuſatz verf 
Si lautet jegt: Oratorium unferes vn Jeſus 
hriſtus und der unbefleckten Jungfrau Maria), 
und mit Rüdfiht auf die veränderten Zeitver⸗ 
bältniffe wurden auch einige Mobificationen in 
den Statuten angebradt. Uebrigen aber ift 
da3 neue Oratorium identijch mit dem alten. — 
Zur Literatur ift noch nachzutragen: Biblio- 
thöque oratorienne. I. G6n6ralats du cardinal 
de Börulle et du P. de Condren. Premiere 
partie du recueil des vies de quelques pr&- 
tres de l’Oratoire du P. Cloysenet, publi6 
Bi le R. P. Ingold, Par. 1880—1882. Die 
isher erfchienenen Bände enthalten außer ber 
Biographie des Verfaſſers Cloyjenet (1645 bis 
1738) bie Lebensbeſchreibung von 31 weiteren 
fg A Dratorianern aus ber erften Zeit 
n = R ſellſchaft, vor Allem ber brei erften — 
el 


Funk. 
KZerus (Bar), Ludovicus, Humaniſt und 
Theolog, mer ber Reformation, war in den 
legten abge nten des 15. Jahrhunderts in Bafel 
geioren und ftubirte an der Univerfität feiner 

terftadt, ſowie in Paris Philofophie und 
logie. Nachdem er in Paris mit Auszeichnung 
den theologifchen m gewonnen, wurde 
er 1513 in Bafel als Ordinarius in bie lo⸗ 

iſche Facultät aufgenommen und ward eine 
Kierde der Univerfität. Ein Freund des Exras- 
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mus, war er ein Mann von feiner Bee * men 
ung ein 


Bildung, aber auch ein gründlicer Kenner 

heiligen iften. J. 1513 war er Chorherr 
und 1518 Propft bes Gollegiatftiftes St. Peter 
in Bafel —— und ſcheint 1526 eing Dom: 
berrenftelle am Münfter erhalten zu haben. Bei 
der erften Bewegung der Reformation ftellte fi 
Berus glei Erasmus auf ihre Seite. Als aber 
fpäter Sinn und die Bedeutung berjelben 
mehr bervortrat, nahm er entſchieden feine Stel- 
lung auf Seiten ber alten Ki Er war einer 
ber ührer ber. lern Facultãt gegen die 
Eindringlinge Dekolampab und Pellikan. Im J 
1526 war er einer ber Präfidenten der Badener 
Disputation, und damals mußten ſelbſt feine Geg- 
ner feine würbige Haltung anertennen. Als 
1529 durch den Auflauf der Bayer die Refor: 
matton zum Siege gelangte umb die katholiſche 
Kirche in Bafel als abgeichafft erklärt wurde, 
verließ 8 mit Erasmus, Glarean und ans 


deren Profefjoren und Canonikern Bafel und fies | na: 


belte nad) Freiburg im Breisgau über; hier ftarb 
ex am 14. April 1554. — Unter feinen in Bafel 
gedruckten Schriften find befannt: De christiana 
ad mortem praeparatione liber; Psalmorum 
expoesitio und Qusestio, an — pestis 
fugere liceat. — fiteratur: J. W. Herzog, 
Athenae Rauricae, Bas. 1778; M. Vifcher, 
ſchichte d. Univ. Bafel von der Gründ. 1460 bis 
zur Reform. 1529, Bafel 1860. Fiala.] 
Ben, bekannter Name eines Halbedelfteins, 
i ulgata (nad) dem Vorgang ber LXX ?) 
Ueberfegung für das hebräifche mnS}, worunter 
jedenfalls der Jaspis zu verftehen ift, Erod. 28, 
20; 39, 13. Eʒech. 28, 13; vgl. Apoc. 21, 20. 
Feryſſus, Biihof von Boſtra in Arabien, 
gehörte zu den Antitrinitariern, welche die befon- 
dere ewige Perfönlichkeit des in Chriſto erſchiene⸗ 
nen 20903 neben dem Vater Täugneten, ohne bie 
Nana bes Herrn zu verwerien. Er nahm, 
wie &ufebius (H. E. 6, 38) beri 
einperfönliche Gott zeitweilig in Ehrifto erfchienen 
fei. Damit verband er od hpeciel die Läugnung 
der menſchlichen Seele Jeſu, weil er dafür in 
feiner Anficht über bie bloß zeitweilige Erſchei⸗ 
nung Gottes in Chrifto feinen Raum mehr hatte, 
vielmehr dieſelbe fich nach Art einer Theophanie 
Dachte. Diefem Irrthum gegenüber hatte Ori- 
es die menſchliche Seele Jeſu ſchon vorher in 
rund verſchiedenen Schriften beſonders betont, 
weil er in ihr das vermittelnde Glied für die In- 
carnation und für bie Vereinigung des göttlichen 
20908 mit einem menſchlichen Leibe gefunden 
Hatte. Der Platonismus führte ihn ja ebenfalls 
a Betonung, zumal hiernach bad gr 
e 


jen ber kg Natur eben in ber 
liegi. Wie die beiden genannten Hauptirrthümer 
bed Beryllus in einem inneren Zufammenhange 
ftanden, fo auch bie beiben entgegengefeßten Lehr: 

der chriſtlichen Offenbarung von ber men! 
U Seele Jefu und von der perfönlichen Ver: 
einigung des göttlichen Logos mit einer vollftän- 
digen menihli—en Natur. Mit ber Annahme 


Beryll — Befangon. 


tet, an, aß der | Der 
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ſchlichen Seele Jeſu fonnte die Vorſtel⸗ 
er bloßen phanie offenbar nicht mehr 
ehalten werben. Auf einer Synode zu Boftra 
64 ſchwor Beryllus nad) einer Disputation 
mit Origenes feinen Irrthum ab unb bekannte Die 
menſchliche Seele Jeſu. Eufebius hat die Acten 
diefer Verhandlung noch vor ſich gehabt. (Dal. 
Kober, Beryll v. Boftra, in d. Tüb. Duart.-Schr. 
1848, Heft 1; Dorner, Entwidlung der Lehre 
von der Berfon ei 1, 545 ff.) To äwane.] 

Berzellai (172), im A. T. 1. ein reicher 
Sutsbefiger aus Rogelim in Galaad, welder 


.| David auf der Flucht vor Abſalom Gaftfreund- 


ſchaft erwiefen hatte, zum Dank dafür im Alter 
eine Stellung an ai Date hass erhielt, 
feine Unabhängigfeit aber n im Königs⸗ 
palaft vorzog, 2 Sam. 17, 27; 19, 32. 3 Kon. 
2, 7. — 2. ein Priefter, welcher eine Erbtochter 
des Galaaditers Berzellai geheiratet und, um ihr 
Erbtheil zu erhalten, gs nad ihrem Namen ge 
nt hatte. Seine Nachkommen konnten nad 
der Gefangenihaft ihre Herkunft aus priefters 
lichem Geſchlecht nicht Documentiren und wurden 
deßwegen von ber Ausübung‘ des Priefteramtes 
ausgeſchloſſen, 1 Esbr. 2, 61. 2 Esdr. 7, 63. 
— 3, ein Molathite, Vater bes Hadriel, ber mit 
Michol, der Tochter Sauls, vermählt geweſen war, 
2 Sam. 21, 8. PRaufen.] 
Wefancon (Vesontio, Bisontium, Besun- 
tium), Erzbisthum im norböftlichen Frankreich, 
Die alte Stabt ber Sequaner ift heute befeftigter 
Hauptort bes Departement3 Doubs und bed gleich- 
namigen Arrondiſſements, hat nahezu 50000 Ein- 
mohner, Kathebrale 8. Joan. Ev. et 8. Ste- 
hani, 10 Kirchen — früher 31 Kirchen, unter 
enen 8 Pfarr: und 2 Stiftskirchen waren — 
4 ehemalige Abteien, 13 Klöfter, 3 Hofpitäler. 
Nach dem Untergange des karolingiſchen Hauſes 
kam bie Stadt und ihr Gebiet an das Königreich 
Burgund und mit diefem an das deutfche Keich. 
Cnsiäof von Befancon wurbe Erzkanzler 
Burgunds und feine Refidenz felbft freie Reichs⸗ 
ne Sie fam 1648 an Spanien und 1679 an 
ankreich. Gleichwohl dauerte bis zur franzd: 
ſiſchen Revolution die leere Ceremonie fort, daß 
auf den beutfchen Reichstagen unter den Fürften 
des oberrheinifchen Kreiſes auch der Erzbiſchof 
von Befancon noch immer aufgerufen murbe, ob- 
wohl derſelbe als Unterthan Frankreichs nicht 
mehr erſchien. Jetzt find die Erinnerungen Be 
fancons an den einftigen Verband mit dem deut⸗ 
chen Reiche faft, bis auf die letzte Spur ver- 
ſchwunden. Diefe Stadt, um das Jahr 180 Bir 
ſchofsſiz geworben, wurde noch im dritten ober 
längftens im vierten Jahrhundert kirchliche Me 
tropole der Prov. Maxima Sequanorum, beren 
bürgerliche Metropole fie bereits war. Diefe Pro⸗ 
vinz beftand als bürgerliche aus bem Gebiete der 
Sequaner, Helvetier und Rauraker. In ihr 


: | Tagen nach der Notitia des vierten Jahrhunderts 


die Bezirksorte: Aventicum, Avendjes oder 
Wifflisburg; Noviodunum, Nyon; Ebrodu- 
num, verbon ober Sferten, jämmtlih im 


495 Beſchauung. 496 
Waadtlande; Vindonissa, Windiſch, im Aargau; | ton Yuftin Baulinter,.geb. 1815, als Bifchof von 
Portus Abueini, wahriäeinfic Buffigni” am | Grenoble präcamiftrt don 27. Suri und —ã— 


Genferſee (vgl. Schoepflin, Alsatia illustr. 
130). Die —5 — des 
deten ber Rhein, Die Vogeſen, die Sadne, Rhone, 
ſowie die Gebirge, welche Rätien von ber 
Schweiz ſcheiden. Von gleichem Umfang ſcheint 
das Jurisdictionsgebiet des Metropoliten von Be 
I m geweſen zu fein. Avenche, das im fünften 

—5 — den Annaliſten Marius Aventicus 
als Biſchof hatte, Baſel, welches das verödete 
Augſt aufgenommen, Nyon, mit Civitas eque- 
stris früh vereint, Yverbon und Windiſch werben 
in verſchiedenen Concilienbeſchlüſſen als befien 
Suffraganfprengel aufgeführt, Windiſch trennte 
fi um 560 von Belangon und vereinigte ſich 
mit Konftanz. Der Sit von Avenche, vermehrt 
mit dem See: von Perbon, ward zu dere 
ne Zeit nad) Laufanne und von da fpäter nach 

teiburg in der ga — Der Sitz von 
Nyon ging auf Belley über. So kommt es daß 
die Notitia Cöleftini nur mehr Basila, Belica 
und Lausanna als Suffraganate von Befangon 
aufführt. Diefe behielt e3 bis zur Revolution, 
.. die alten Verhãltniſſe umfüigte Zufolge 
des Concordats vom Jahre 1801 erhielt Beſangon 
die Suffraganate: Autun, Metz, Straßburg, 
Nancy, Dijon. Das Concordat vom Jahre 1817 
löste Autun und Dijon wieber von dem Verbande 
mit Befancon, Brad dagegen in benfelben Ver⸗ 
dun, St. Die und Belley. Neueſtens wurden die 
beiden Bisthümer Meg und Straßburg, nachdem 
fie in Folge bed letzten Krieges (1870—1871) 


wieder an Deutfchland gelommen, aus dem Mes | ( 


tropolitanverbande mit Befangon gelöst und un 
wittelbar dem heiligen Stuble unterftellt, fo dag 
nur mehr die Suffraganftühle Belley, St. Die, 
Nancy und Verdun blieben. Als erfter Biſchof von 
Befancon gilt der hl. Ferreolus, ein Schüler des 

1. Irenäus von Lyon und von dieſem um das 

jahr 180 Hierher gefandt; er ftarb des Marter- 
todes den 6. Juni 211 oder 212. Auf ihn folgten 
unmittelbar noch fünf heilige Biſchöfe: Linus, 
Antibius, um 267 von ben Vandalen getöbtet, 
Germanus, gleihfalls gemartert (Feſt: 11. Dc 
tober), Marimin, geft. am 29. Mai vor dem 
Sabre 304, und Paulinus, geft. um 310. Weis 
tere Heilige waren: Aignan, geft. um 374, Syl⸗ 
vefter, geſt. um 396, Deſideratus (Feft: 27. Jult), 
Claudius, um 517, Nicetius (590— 611, Felt: 
T. Ausuf), Protabius oder Protegius (614 bis 
624). Neben letzterem Erzbiſchof erfcheint noch 
Broardus als Biſchof, denn Damals gab e8 zwei 
Domlirhen in Befangon: St. Stephan und 
St. Johann, und e3 herrſchte ein langer Streit 
darüber, welche als eigentliche Mutterkirche an⸗ 
ulehen fei. Der HI. Donatus (624660, Feſt: 

. Auguft) fhrieb ein Commonitorium. Sein 
Nachfolger Migetius war ber erfte, der mit dem 
Pallium geihmüdt wurde. Ternatius (675 bis 
680) fehrieb die Gefchichte feiner — er und 
batte feinen Bruder Gervaſius ald —* — 
Der gegenwärtige 106. Erzbiſchof. iſt Peier Ans 


. I, | den 28. 1870, als i i 
Verwaltungsbezirks sL ben 9 — —— 


thronifirt 
1875. Sein Sprengel umfaßt 
ge. die beiden — Doubs und Haute 
adne, ſowie das itorium von Belfort, mit 
ufammen 672 155 Seelen. umfaßte der⸗ 
Teihe die Grafihaft Hochburgund nebft einigen 
unbe Angrenzungen. Im 3. 1742 er: 
litt dieſer —— “ Einbuße durch die Um⸗ 
formung der altberühmten Abtei St. Claude im 
Jura zu einem Bisthum, deſſen Jurisdictions⸗ 
gebiet auf Koſten Lyons und Belangons ver: 
größert wurbe. Dagegen trat Bafel im 3. 1780 
einen Theil feines ietes auf ben Borbergen 
der Vogeſen im oberen Elſaß an Befancon ab. 
Der —E t vier eralvicare, von 
benen einer für das Territorium Belfort -auf- 
eftellt ift. Das Metropolitancapitel zählt gi 
itularcanonici. Didcefanpriefter leiten das Ele 
ticalfeminar, fon die drei Knabenfeminarien zu 
Lureuil, Confolation und Marnay. Pfarreien 
60, davon nur 6 I. Cl., Succurfalen 814, Bica- 
riate 164. Früher waren es 500 Pfarreien, in 
6 Archibiaconate abgetheilt. 
Synoden: Die erfte unter dem Vorſitz des 
x Hilarius von Arles ſetzte den iſchof Che⸗ 
idonius von Befangon ab. Unter Kaiſer Fried⸗ 
tig I drei Afterconcilien 1157, 1161 und 
1162. Weitere Koncilien: 1495 unter 
Charles de Neufchatel; 1520 unter En of 
Anton de Vergy; 24. October 1571 unter Claude 
de la Baume; 1648 unter Claude dAchéi (Achey). 
Vgl. M. F. J. Dunod, Histoire de l’&glise, 
ville et diocdse de Besang. B. 1750; Sur 
l’ordre chronol. des premiers 6vöques de B. 
(eine von der Afabemie ber Stadt gefrönte Ab- 
—— ; Hugues du Tems, Le Clergé de 
France II, 49 ss. et III. App. 55 ss.; Gallia 
christ. XV, 1 sqq.; Moroni, Diz. V, 185 6qq.; 
Richard, Histoire du diocdse de Besang. et de 
St.Claude, 2 voll., Bes. 1847— 1851; LaFrance 
eccl. Almanach pour 1881, 221 ss.) [Neher.] 
Veſchauuu ———— eine Art 
bes Gebet und gg li ott. L Be⸗ 
riff — BJ Hay er Begriff Be 
\ uung, beichauliches Leben in feiner allgemein- 
en Bedeutung wird im Gegenſatze zu dem ac= 
tiven, in äußeren Handlungen thätigen Leben 
jenommen und bezeichnet diejenige Seite menſch⸗ 
icher Thätigkeit, welche ber Eon ung, ber Be— 
trahtung und dem Genuſſe ber ? it, be 


fonders göttlichen oder religiöfen Wahrheit, 
ewidmet ift. Beide Formen menjhli age 
r die 


eit find für jedes Individuum um) 
Menſchheit nothwendig zur Erreichung des letzten 
Zieles; fie ergänzen iM gegenfeitig, und wenn 
aud nad) den verfchiedenen Verhaͤltniſſen die 
eine Form vorwaltend gepflegt wird, fo fie 
doch nicht ifolirt erfcheinen und die andere gänz- 
En) —— Die nl: n 
artha und die finnig zu n Jeſu fißen! 
Maria find nach der Waffaffung der heiligen Bäter 
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die biblifchen Typen bes thätigen und beſchau⸗ 
lien Lebens, und zwar hat Dirie „ben beiten 
Teil erwählt, der nicht wirb von ihr genom- 
men“. ft ja der Menich berufen, durch be 
fhauende Leben in Gott eine ganze Ewigfeit felig 
qu werden; mithin muß er bienieben wenigftend 
in etwa den Anfang dieſes Lebens machen. Selbft 
Plato und Ariftoteles fetten das beichauliche Le 
ben, fo weit fie e3 verftanden, über das tätige. 
Der bi. Thomas beweist biefen Borzug bes be 
ſchaulichen Xebens mit vielen Gründen (8. 2, 2, 
4.182, a. 1et 2). — Man teilt aud) Die Orden 
aan in beſchauliche und thätige, je nachdem fie 
ar Endzwedt haben entweber bie Beſchauung, 
0 daß die äußeren Uebungen nur als Hülfe 
mittel dazu ober als Audnahmen in Betracht 
kommen, oder bie äußere Wirkſamkeit, fo daß 
nur einige Uebungen der Beichauung Hinzu 
genommen werben, um den Einzelnen für das 
driſtliche Leben und die fpecielle Ordensthätigfeit 
zu befähigen. Der beſchauliche Orden gilt an 
und für ſich als vollfommener ; doch der gemifchte 

noch vorzüglicher fein, wenn er thätiges und 
—— jo verbindet, daß aus der Fülle 
der Beſchaulichleit das auf das Heil des Näcften 
— Wirken als ſecundärer Zweck daraus 
ervorgeht. — Indeſſen iſt das an ſich Beſſere 
nit aud unter beſtimmien Umftänden das Beſ⸗ 
fere; auch fchict fi nicht Eines für Alle un 
ſpeciell das contemplative Leben nicht für Viele, 
denen bie Dispofition dazu fehlt. Darum lehrt 
ber hl. jorius (Mor. 6, 37): „E3 ift nothwen⸗ 
dig zu beachten, daß weber das ruhige Gemüth 

zur Uebung ungemäßigter Thätigfeit erwei- 
tern, noch das —0 zum beſchaulichen Stre 
ben fi einfnüren darf. Denn häufig find die 
jenigen, die in Ruhe göttliche Beſchauung zu üben 
fähig waren, erbrüdt von Beihäftigungen, ge 
fallen, fo wie umgefehrt ſolche, welche, den menfö 
lichen Bebürfniflen dienend, ei beichäftigt leb⸗ 
ten, häufig, durch ihre Ruhe tödtlich verwundet, 
untergegangen find.” 

In engerem Sinne verfteht man unter Be: 
ſchauung (Contemplation) eine befondere Art 
der Acie menſchlicher Erkenntnißz, nämlich das 
seifige Schauen eines intelligibeln Objectes. 

menſchliche Geift bat nämlich nicht bloß 
das Vermögen, Begriffe zu bilden und in bis- 
urfivem Denken von einer Wahrheit zu einer 
andern fortzufchreiten, fondern in etwa vermag 
a auch mit dem geiftigen Auge intuitiv eine 
Bahrheit zu erfafen, namentlich die erften, von 
felbit einleuchtenden Principien und alle ſchon 
elannten Wahrheiten. Diefen eigenthũmlichen 
lenntnißact, angewendet auf rei ink Wahr⸗ 
heiten, nennt man Beſchauung zum Unterſchiede 
von Erforſchung ober Betrachtung. „Contem⸗ 
plation iſt der einfache Anblick (simplex intuitus) 
der göttlichen Wahrheit" (9. Thomas, 8. 2, 2, 

‚180, a. 8). In diefem Sinne unterjcheibet 
ichard von St. Victor Gedanke (cogitatio), 
Bettachtung (meditatio), Beſchauung (contem- 
platio). „Der Gedanke vernimmt, die Betrach⸗ 


Beihauung. 
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tung erforfcht, bie Beſchauung bewundert. Der 
Gedanke ſchweift irrenb Some und borthin ohne 
Blick auf das Ziel; die Betrachtung arbeitet ſich 
mübfem auf rauhen Wegen zum eritrebten Ziele; 
bie erg fliegt , getrieben vom Geifte, 
dahin, wohin der Geift will. Der Gedante if 
ohne Mühe, aber auch ohne Frucht; die Betra 
tung £ übe mit Frucht; die eſchauum ruht 
ohne — aber mit Frucht. Aus der Einbil⸗ 
diungskraſt geht ber Gedanke hervor, aus dem 
Verftande die Betrachtung, aus ber Intelligenz 
(intelligentia) die Beihauung“ (De contempl. 
1,3). Von ber nur mit dem natürlichen Alte 
der Vernunft geübten Eontemplation der Philo- 
fophen und von ber ausſchließlich wiſſenſchaft⸗ 
lichen ber Theologen ift hier abzufehen. Im Fol⸗ 
genben handelt e8 ng um diejenige Beihauung, 
melde ein wahres Gebet, eine Erhebung bes 
Geiſtes und Herzens zu Gott ift und nicht bloß 
den Geift erleuchtet, fonbern auch die Affecte bes 
Willens entflammt. Die Acte folcher Beſchauung 
fegen nicht bloß den Glauben, fondern aud bie 
Hoffnung voraus und haben bie Liebe, wenn nicht 
ala Beweggrund, fo boch wenigſtens als Ziel. 
Zu dieſer Beſchauung in dem oben erflärten wei⸗ 
teren Sinne gehören alle Arten bes Gebetes: das 
mündliche und das innere, daS Gebet ber Ans 
betung, des Dantes und der Bitte, bie geiftliche 
Leſung, die gemöhnliche Betrachtung göttlicher 
Wahrheiten und bie höhere Form ei n, welche 
oben als Beihauung in engerem Sinne erklärt 
wurde. Das beihauliche Gebet (Contempla⸗ 
tion) in engerem Sinne kann befinirt werben 
als eine Erhebung des Geiftes und Herzens zu 
Gott durch eine einfache, mit flammenben Affe 
ten verbundene Anſchauung des Göttlichen. Eine 
nähere Beichreibung gibt Benedict XIV. (De 
Beatif. et Canoniz. 3, 26) mit ben Worten: 
„Die ae! ift eine einfache, mit Genuß 
und Liebe verbundene Anſchauung göttlicher ober 
anderer elehen Dinger melde ausgeht von 
Gott, indem er auf fpecielle Weile den Verftand 
und Willen zu dieſem Schauen und Lieben ap: 
plicirt und durch die Gaben des heiligen Geifteß, 
per de3 Verftandes und der Weisheit, zu 
diefen Acten mitwirkt, und welche eine große Er⸗ 
leuchtung des Verftandes und Entflammung des 
Willens zur Folge hat.” Diefe Beſchauung iſt 
entweder eine gewöhnliche (ordinaria), von ben 
meiften Myſtikern erworbene (aoquisita) genannt, 
ober eine außergewöhnliche (extraordinaria), von 
Gott eingegoffene (infusa). Die erfte Art heißt 
die gewöhnliche, weil fie ber gewöhnlichen gött- 
lichen Führung entfpricht, durch die eigene Si 
tigkeit des Menſchen mit Hülfe der gewöhnlichen 
inaben erworben und nach der gewöhnlichen 
Weiſe, wie die menſchlichen Kräfte wirken, ge 
übt wird. Da fie auß dem Glauben und der 
Gnade hervorgeht, fo ift fie freilich weſentlich 
(entitativ) übernatürlich, aber diefer übernatür⸗ 
liche Charakter binbert nicht bie connaturale Wir⸗ 
kungsweife ber hier thätigen Seelenkräfte. Denn 
er ber gewöhnlichen Lehre der Theologen paſſen 
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fi die Abernatürlichen enden, namentlich 
der Glaube, der —— — sweiſe der 
eiftigen Kräfte an. Die —— Be⸗ 
Saum wird erſt durch eine aus befonderem 
fe — die ber gewöhn⸗ 
lichen Ordnung berſchreitende Einwirkung des 
heiligen Geiſtes auf die Seelenkräfte ermöglicht 
und geſchieht in einer Meife, welche mehr ber 
Natur der Engel als dem Wefen ber Menfchen 
prit. Nach einem andern Gefichtspuntte 
unterſcheidet man eine cherubiſche (cherubica) 
und feraphifche (seraphica) Befchauung (Schram, 
Instit. theol. myst. I, $ 265), je nachdem bie 
Erleuchtung bes Werftandes oder die Liebesent⸗ 
ginbung des Willens vorwiegt. Diefe Einthei- 
ng hat nur für gemiffe Arten ber höchſten Bes 
Bea einigen Werth und lee geeignet, 
er ganzen Sehrentwidtung zu mbe gelegt zu 
werden (wie in dem angeführten Buche Kar, 
Sehr wichtig aber ift die von allen Myſtikern 
gebilligte und dem fog. Dionyſius Areopagita 
entnommene Unterſcheidung zwiſchen pofitiver 
(eontemplatio per positionem, sive affirma- 
tiva) und negativer Beſchauung (per ablatio- 
nem, sive negative). Da mir das Göttliche 
nur auß ber vorhergehenden Erfenntniß geſchaf⸗ 
fener Vollfommenheiten, und zwar in befchräntter, 
—8 Form, erfaſſen können, ſo bewegt ſich die 
za liche Erkenntniß des Göttlichen auf einem 
dreifachen Wege zu ihrer Vollendung, jo weit 
man bienieben von Vollendung reden fan. Der 
erſte Weg ift der pofitive, indem man von ber 
Wirkung zur Urfache übergeht und die Vollkom⸗ 
menheiten ber Gefchöpfe auf den Schöpfer über- 
trägt. Der zweite corrigirt den erften dadurch, 
daß er bie allen endlichen Vollkommenheiten an: 
lebenden Unvollfommenbeiten und Schranfen 
inwegdenkt, die aus der Endlichkeit geſchöpften 
egriffe nur nad) der Analogie alt und fie 
Gott in eminentem Sinne beilegt. diefem 
Sinne legt man einer Creatur Weisheit bei, aber 
Gott U isheit. Der dritte ift ber 
negative, der die Volllommenbeiten, end wir 
e unter enblicher Form fafjen, Gott wieder ab- 
pricht. Er hat feine Berechtigung darin, daß der 
Unendliche alle Volltommenbeiten der Creatur, 
felbft nach ber —— Auffaſſung derſel⸗ 
ben, die einer geidaffenen intelligenz möglich ift, 
fo unendlich überragt, daß all unfer Erkennen 
mit größerem Rechte ein Nichterfennen als Er: 
kennen darf genannt werben. Die Alles über: 
ragende göttliche Unbegreiflickeit kann erkannt 
und betrachtet werben in dem gewöhnlichen Glau⸗ 
benslichte; dann haben wir nur eine gewöhnliche 
eg Sie Tann aber auch durch ein ertra- 
ordinäres, Die Augen des Geifteß gleichſam blen⸗ 
dendes Licht Gegenftand ber ehıhamen Be 
ſchauung werben; daß ift bie vielbefprochene Be 
Issue im Dunkel (oratio in caligine) ober 
ie myjtiiche Theologie im engeren Sinne, wovon 
unten noch die Rebe fein — 
I. Die gewöhnliche Befhauung (con- 
templatio acquisita) wirb im Lichte des Glau⸗ 


Beſchauung. 
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— ——— — auf 
ttli inge, aber auf Anregung und mit 
Bätse der actuellen Gnade geübt. da es dem 
menjchlihen Erfenntnißvermögen zum Unter: 
ſchiede von dem der Engel eigenthümlich ift, daß 
es ſich forfchend und biscurrirend von vi 
Dingen und durch viele Acte hinbewegt zu dem 
Einen und Fi dem eigentlichen Schauen ber 
Wahrheit, jo behält die pe Beſchauung 
durchaus den Charakter der Betrachtung ee 
tatio), die der Anfang und die bleibende Wurzel 
alles höheren, inneren Gebetes ift. Da aber Die 
höchſten Stufen einer nieberen Ordnung bie nie 
drigfte Stufe ber höheren berühren und in etwa 
deren Charakter annehmen, fo geht auch die voll: 
endete Betrachtung in eine Art Contemplation 
über. „Die —R fließt über in die Be— 
fhauung“ (Richardus 1. c.). „Man gebraucht 
das —28* des Verſtandes, um zum Schauen 
der Contemplation zu gelangen“ (S. Thom. in 3. 
Sent. D. 35, q. 1. a. 2), welche ber „comple . 
tirende Act“ der Betrahtung iſt (8. 2. 2. 
q.180, a.3). Ja „Die Bewegung und das Nach⸗ 
denken der Betradhtung würbe unvolltommen 
und weniger nüglich bleiben ohne den Gipfel- 
punkt und die Ruhe der Contemplation” (De 
septem itin. aetern., 3, 1. inter opp. 8. Bonav.). 
Sobald nämlich die Betrahtung einen hoben 
Grad der Liebe erzeugt hat, feſſelt fie burch einen 
ale Einfluß der Gaben des heiligen Geiſtes 
ie Seelenfräfte an Gott, und fo ie die 
trachtung die Mutter ber Liebe, aber deren 5 
ter iſt die Beſchauung (Franz von Sales). Dieſe 
unterſte Stufe ber eigentlichen Contemplation 
nennt man bie active Sammlung: Sammlung, 
weil die Seele ihre Kräfte gleichlam nad innen 
wendet und in fi vor den Augen Gottes mit 
liebeathmender Aufmerkfamfeit die göttlichen 
Wahrheiten anftaunt ; active, weil bie eigene Thä- 
tigfeit noch vormwaltet, wenn auch mit jpecieller 
Hülfe Gottes. Treue und Ausdauer in der Be 
trahtung, Uebung aller Tugenden, Einfamteit 
und Sammlung de3 Geiftes führen mit der Zeit 
viele dem inneren Gebete obliegenben Seelen zu 
diefer Stufe der Betrachtung, wenn auch in ver 
Ben Grade. Die Hl. Therefia empfiehlt 
iefes Gebet allen, die fi) dazu disponiren wollen, 
und räth noch inöbejonbere, zu dieſem Zwecke 
Gott in inneren Tempel unſeres ens zu 
ſuchen und bie göttlichen Wahrheiten in uns zu 
betrachten. Der Gegenftand dieſes Schauens im 
Glauben kann entweder (in affirmirender Weife) 
eine einzelne Wahrheit, 3. B. Chriftus am Kreuze, 
ober (in mehr negativer Form) Gott als ein un 
begreifliches Gut fein, auf den dann ber Geift in 
einem einfachen Blide und mit kindlicher Hin- 
jabe zu hauen fucht. So ange biefer lichtvolle 
—5 dauert, muß der Verſtand — ſo lehren 
Alle — von weiteren Reflexionen ablaſſen. Daß 
man dann auch die Acte de Willens fuspendiren 
folle, wird ebenfalls von Einigen gelehrt, aber 
von dem HI. Alfons (Praxis Confese. c. 9, 8 2) 
mit Recht verworfen; e8 wird aber von ihm bie 
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Beſcht hinzugefügt, daß in dieſem Zuſtande 
nur I Act pa a 


follten, zu welchen 


ſich die Seele gezogen fühlt. 
Bon igkeit find bier die Entſcheidungen 
ber Kirche, welche alle Arten der Contempla⸗ 


tion, befonder8 ber außergewöhnlichen, treffen. 
Zwei Chen er Ka 
achtigen Mitte katholiſcher Lehre über die Be 

ung. Einerfeit8 muß man nicht für alle 
Seelen und alle Zuftände diefelbe Methode felbft: 
pr Neflerionen und Acte vorſchreiben; 

bieße: „ben Seit auslöfchen“. Denn „wenn 
Gott fpricht und wirft, fo muß die Seele ſchwei⸗ 


(a unb fi) begnügen, mit Tiebevoller Aufmerk⸗ 
ſamkeit den göttlichen Wirkungen zu folgen“ 
(Segneri). Auf der anderen Seite fteht der viel 


oerderblichere Irrthum der Quietiften, deren 
aftermyſtiſche Sätze befonders in ugs Mo- 
linos von Innocenz XI. verurtheilt find. Diefe 


ſchloſſen alle felbftthätige Bewegung ber Seelen: | Thäi 


fräfte von bem inneren Gebete auß, weil Gott 
immer in der Seele wirke, und weil die menſch⸗ 
lien Acte das göttliche Wirken ftörten. Unter 
vielen verworfenen Sägen nennen wir bie 
Prop. 20, welche jo Tautet: „Sagen, da man 
dann, wenn Gott nicht zu der Seele rebet, nad 
denken unb reflectiren müffe, ift Unwiſſenheit. 
Gott redet niemals; fein Reben ift Wirken, und 
er wirkt immer in der Seele, wenn dieſe ihn nur 
nicht mit ihren Meflerionen, Gedanken und Thä- 
tigkeiten hinbert.” Sie verfannten in ihrem pan- 
tbeifirenden Myſticismus das richtige Verhältnig 
der freien Acte des Menſchen zu dem göttlichen 
Einfluß, und fpeciell den Eat, daß bie Mebir 
tation nicht nur zu ber höheren Contemplation 
disponiren, fonbern auch auf allen Stufen des 
fuppliren muß, d. 5. daß auch die Voll- 
fommenften zu ben gewöhnlichen Uebungen ber 
Anfänger, namentli zu ber Betrachtung bes 
Lebens unb Leidens Chriſti zurüdgreifen müffen, 
mern Gott felbft nicht etwa Höheres in ihnen 
wirft. Auch Fenelon ift in den Ießteren Irrthum 
gen, und Innocenz XI. bat unter anderen 
Sat verurtheilt, „es gebe einen fo hohen 
Stand der Eontemplation, daß diefe habituell 
werbe, und fomit das Gebet immer contemplativ 
und nicht discurſiv fei. Dann braude man nicht 
mehr zu der Meditation und zu kn — 
Acen zurüdzufehren“ (Prop. 16. damn.). Aus 
Geſagten erhellt, daß felbft dieſe unvollkom⸗ 
mene —— der activen — erſt 
Ir längerer Uebung ber Beine 5 — * 
K zu Theil zu werben pflegt, we on 
einen hohen Sta der Eich namentlich ein 
helles Giaubenslicht erworben haben und bem 
Herzen nad} der Welt geftorben find. Denn „Nie 
mand Tann Gott geijtlicher Weife ſchauen und 
ber Welt aa Weife eben“. „Wer die 
göttliche Weisheit ſchaut, ſtirbt biefem Leben 
völlig ab, bamit ihn feine anbere Liebe es 
iurüdhalte” (8. Gregor. Mor. 18, 54. al. 38). 
IN. Die ertraordinäre Beihauung 
(eontemplatio infusa). 1. Wenn biefe eine eins 


Beihauung. 





502 


gegofiene genannt wird, fo ift das nicht fo zu 
verftehen, als ob ber Act biefer Gontemplation 
unmittelbar von Gott eingegofien würbe (dann 
wäre er ja fein vitaler Act), fondern fo, daß das 
BPrincip diefes Actes ein ertraorbinärer Einfluß 
bes heiligen Geiftes if. Diefer Einfluß ift ertra- 
orbinär, weil ber heilige Geift hier nicht mittels 
der übernatürlichen Tugenden, beſonders ber brei 
Beulen und ber dieſen entſprechenden Gnaben 
ie Seelenfräfte in einer ihrer natürlichen Wir: 
kungsweiſe entſprechenden Form bewegt, fondern 
mittel3 einer höheren und kräftigeren Einwirkung, 
nämlich entweber durch bie fogenannten fieben 
Gaben des hl. Geiftes, beſonders die beiden höch⸗ 
ften (die des Verſtandes und der Weisheit), ober 
gar durch noch höhere Weifen feines Einfluffes, 
wie ſich unten zeigen wird. Diefe Beſchauung 
heißt auch bie paffive, nicht als wenn die Seelen⸗ 
Bräfte in ihr nicht3 wirkten, fonbern weil die eigene 
tigfeit vor der bes heiligen Geiftes zurüdtritt, 
ja oft ganz dem Bewußtſein entzogen wirb. „Götte 
liches Teidenb“ (divina patiens) folgt die Seele 
mehr der Führung des heiligen Geijtes, als der 
eigenen Wahl. Man nennt fie auch ein über: 
natürliches Gebet, weil nicht nur bie Subftanz, 
en auch Die Weife des Actes die Ordnung 
er Natur überfchreitet; fie Heißt ſelbſt ein göttliches 
Gebet (oratio divina), weil mehr Ber göttliche 
als der menfchliche Geift wirkt, nach den Wor- 
ten bes Apoftels (Röm. 8, 26): „Der Geift hilft 
unferer Schwäche ; denn um was wir beten follen, 
wie fih'3 gebührt, wiſſen wir nicht; jedoch er 
Irretigen Seuhern og. at. 4 6). Daß es 
prechlichen Seufzern“ (vgl. Sal. 4, es 
in der Kirche Gottes wirklich, wenn auch nur 
Bin ein ſolches ertraorbinäre3 Gebet gibt, wirb 
urch das Le faſt ſämmtlicher Heiligen und 
durch das Zeugniß der Väter und zahlloſer katho⸗ 
ae Söhriftfteller bemiefen. Aus der überaus 
reihen Literatur über biefe Art der — — 
führen wir beſonders an: die Schriften der hli. 
Auguftinus und Gregorius, Dionyfius bes fog. 
Areopagiten und feines Commentators, bed 
bl. Marimus, des großartigen Myſtikers Ber: 
nardus, fowie bie ber Roryphien der Scholaftit: 
Albertus des Großen, Thomas, Bonaventura 
und ber beutfchen Myſtiker Tauler und Sufo. 
Die ganze vorhergehende Literatur findet man B 
fammengefaßt in ben myſtiſchen Schriften 
Rarthäuters Dionyfius, der felbft nicht weniger 
durch fein efftatifches Gebet, als durch fein theos 
Logifches Wiflen ein gewüähtiger zeugt ift. Wie 
FA die Kirche bie Schriften der hl. Tereſia, bed 
1. Johannes vom Kreuz und des hl. Franz von 
Sales über diefen — enſtand — 
iſt bekannt. Die Erleuchtungen ber beiden erſt⸗ 
— Heiligen find von vielen Theologen 

8 Carmeliteror! vom Standpunkte ber tho- 
Wiſiſchen Philoſophie und Theologie wiſſenſchaft⸗ 
lich dargeſtellt. Aus ber großen Zahl folder 
Werte mögen bier genannt werden: Ven. Tho- 
mae de Jesu De contempl. divina LL. VI, 
De Oratione Divina LL. IV, Comment. in 
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uaestiones 8. Thomae de raptu, ecatasi eto. | beit ben 
unvollendet); Johannis a Jesu Maria Mystica |ijt unter 
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grttühen Beruf abwarte. Ohne Zweifel 
ieſen Cautelen, und wenn die Abficht 


Theologia; Philippi a 88. Trinitate Summa | rein ift, ein ſolches Verlangen erlaubt. 
theologiae mysticae (ed. Herder 1874). In | fügt Scaramelli für die Prariß die richtige Be 


der Catena — Carmelitana des P. Joſeph 
vom heiligen Geiſt findet man die Lehren feiner 
aan zufammengeftellt. Aus der Ge 
ſellſchaft Jeſu verfaßten ſolche Schriften die 
PP. Ludovicus de Vonte und Alvarez de Paz, fo- 
wie ber bekannte P. Scaramelli, deſſen Schriften 
(Direttorio mistico unb Discernimento dei 
apiriti) in's Deutfche überfett find. Am Ende 
des vorigen Jahrhunderts ſchrieb in Deutich- 
land ber Benebictiner Schram feine Institutio- 
nes mysticae, II tomi, Aug. Vind. 1777, Pa- 
"3. Dife Bühne ontemplation muß oe & 
2. Diefe e Contemplation muß one Zwei⸗ 
fel als eine werthuolle Gabe Gottes und als ein 
ehr wirkſames Mittel, bie höchſte Volltommen- 
zu erreichen, geihägt werben. Der hl. Gre 
gorius ber Be jagt (In Ezech. hom. 2. 2, 
n. 13): „Das contemplative Leben ift eine über: 
auß liebliche Süßigfeit, welche bie Seele über ſich 
binaußreißt, das Himmlifche eröffnet und die geiſt⸗ 
lichen Dinge den Augen bes Geiftes aufbedt.“ 
Dürfen wir mithin den Werth dieſes Gebetes 
nicht unterfhägen, fo blürfen wir es anderfeitö 
aud nicht überfchägen. Es ift weder die Voll: 
fommenpeit felbit, noch nothwendig mit der Voll: 
tommenheit verbunden. Die Heiligkeit liegt we 
fentlich in der Vollklommenheit der Liebe und iſt 
ungertrennlich von der Uebung aller übrigen Tu: 
enden; aber fie kann beftehen und befteht that 
— ohne dieſes ertraordinäre Gebet. Auch 
tft das Vorbandenfein mander Stufen der pafs 
fiven Beihauung noch kein Zeichen außerorbent: 
licher Heiligkeit. Gott gibt ſoiche Gnaden (fo 
Lehren alle Myſtiker) zumeilen felbft Anfängern. 
Auch ift diefer paffive Weg weber ficherer noch 
leichter, al3 der gewöhnliche, vielmehr mit großen 
Leiden verbunden und vielen Täufhungen und 
Gefahren ausgelegt. — Da ferner diefe Gnaden 
durchaus nicht im eigentlichen Sinne verdient 
werben können, ba fie nur ben befonders von 
Gott Berufenen und Disponirten gegeben wer: 
den, fo folgt, daß Niemand ohne dieſen Beruf 
und ohne diefe Dispofition den bog palfiven 
Gebetes betreten darf. Inwieweit darf man aber 
diefe Gabe Gottes verlangen? Daß man die 
außerorbentlichen, in bie Augen fallenden Dinge, 
welche ſich auf biefem Wege finden, namentlich 
Vifionen, Offenbarungen, Ekſtaſen, fowie alle 
diftincten, von dem &e je des Glaubens leicht 
entfernenden Erkenntniſſe für ſich nicht wün- 
ſchen darf, fondern fürdten muß, ift bie all: 
en angenommene Lehre ber geſunden Myſtik. 
jagegen meinen die Meiften, daß man bie ſoli⸗ 
deren, aus ber Gabe der Weisheit fließenden und 
mit viel Licht und Liebe verbundenen Arten ber 
Eontemplation fx wünfchen, erbitten und er: 
ſtreben dürfe und folle, vorauögefegt, daß man 
die nöthige Dispofition lehrer e und 
ferner erwerbe und in aller Demuth und Ergeben- 


m g hinzu, daß es immer volltommener und 
fiherer ıft, wenn man ſich dieſes ertraordinären 
a ae arena 
ifferent göttli ung 2 

alle Mühe anwendet, im — und in allen 
Tugenden vollkommen zu werden und ſo die ent⸗ 
fernteren Dispoſitionen für dieſe Gabe zu ge 


winnen. 

3, Weber die Dispofition zu dem paffiven Ge 
bete ift zu bemerken, daß fie vor allem in großer 
Reinheit des Herzens beſteht; denn nur „biereinen 
Herzens find, werden Gott anſchauen“ (Matth. 
5, 8). Nicht nur von Todſünden und gröberen, 
— Sünden, ſondern auch von dem Hange 
zur Selbſtſchätzung und eitler Ehre muß die 
Seele gereinigt werben. „Dem Geiſt muß die 
Begierde zur weltlichen Ehre und alle Ergögung 
fleijchlicher Luft abgewaſchen werden; erit dann 
kann er fich erheben zu der hohen Burg der Be 
ſchauung“ (Greg. Mor. 6, 37). Für a 
muß aud lange Uebung der Betrachtung, befon- 
ders der affectvollen Erhebung des Herzens, fo- 
wie große innere Sammlung und Zurüdgezogen 
beit vorausgehen, ehe Gott einer Seele die 
der Beſchauung verleiht. — Doch felbit die voll- 
tommenfte Tugenbübung ift niemals bie bewir⸗ 
tenbe Urfache jener —— ſondern nur eine 
entferntere Dispoſition, die ihr gewöhnlich voraus: 
gehen muß, aber ud wenn fie da ift, oft genug 
nicht zum paffiven Gebete führt. In ber gi 
»flegt Gott felbft auf eigenthümliche Weife die 
zu biefem Gebete Berufenen zu Disponiren, und 
zwar auf doppelte Weife. Zuerft zieht er fie durch 
große fühlbare Tröftungen an fa, indem er in 

en nieberen Seelenkräften ein gewifjes Licht und 
eine Luft empfinden läßt. Daraus geht oft eine 
außerorbentlice, in veichliche Thränen ſich er: 
giebenbe Reue und Sehnjucht nach Gott hervor. 
äßigung biefer heftigen Gefühle ift hier nöthig, 
fol nicht Leib und Seele Schaden nehmen. — 
Dann aber pflegt Die nächfte und eigentliche Vorbe⸗ 
reitung einzutreten, ein Zuftand lange Dauernber, 
mit Tleinen Unterbrechungen ſtets zunehmenber 
Berlaffenheit und Finfternig, welche der hl. Johan: 
ned vom Kreuz „Die dunkle Nacht der Sinne“, An- 
dere die erfte paffive und übernatürliche Reini- 
ung nennen. Sie heißt die erfte, weil fie am 
nfange bes pafjiven je3 jteht und mehr die 
finnliche Seite des Menſchen Täutert, während 
die zweite paffive Reinigung, bie äußerft ſelten 
ift, zu den allerhöchiten Gnaden der Contem⸗ 
plation, zu ber eigentlichen myſtiſchen Union, 
disponirt und die höheren geiftigen Kräfte von 
aller Eigenfucht reinigt. Die legtere nennt man 
deßhalb die Racht bes Geiſtes (oder ariditas sub- 
stantialis). Sie heißt die palfive und überna- 
türliche zum Unterſchiede von ber Karen 
Trodenheit und Sinfterniß des Geilted, die aus 
der natürlichen Schwäche und Tehlerhaftigkeit 
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des Menſchen ober aus der Abweſenheit befon- 
derer Gnaden zu entipri i 
——— 
i ein ei iches, Die Seele 
Set Deräßrenbes Bicht ads bei den Anfängern 
die verborgenen Fehler aufdeckt, namentlich ihren 
Be gu Eis ihdeing, qım Debfoerraue, 
; gung, zum auen, 
um igenmwillen und Cal in allen Formen. 
Die jelbftthätigen Bemühungen ber Seele, ſich 
Hiervon zu befreien, reichen nicht aus; Gott jelbit 
muß bie Sache in die Hand nehmen, und ber 
Menſch muß diefe harten Geiftesleiden in De 
muth und Ergebung annehmen, den Worten des 
jorius gemäß: „Wer wünfcht, feine Feh⸗ 
men zu befiegen, ber bemühe ſich, in 
die Geißeln feiner Reinigung zu er⸗ 
— — Evang. 1,15,n.4). Die Seele 
fühlt fih in diefem Zuftande unfähig zu guten 
"inneren Acten, voll von Pein und Berfuchung, und 
obwohl fie der Welt und von Starter 
——5* nach Gott gezogen iſt, ſo möchte ſie 
lauben, ganz von Gott verlaſſen zu fein. 
Der HI. Johannes vom Kreuz hat zuerft (in ſei⸗ 
ne op Die dunkle Nacht, B. 2, bei. c. 5 
und 17) darauf aufmerkſam „gemadt, Daß in Dies 
fer peinlihen und dunklen Nacht eine wirkliche, 
aber noch unvolllommene, palfive Beihauung 
Rattfinde, welche den Zweck hat, das von 
He Ötemnrgträfe von Threrlihen Barmen 
äfte von förperli en 
und Bildern zu entlleiden und die Seele von 
allem Beitlichen und von fich felbft Toszuichälen. 
ur: a Pie werden a : Ren, 
viele äußere gefteigert und faft unerträgfi 
jemadht. —XE ankheiten, ra al 
gungen, oft gar von Geiten guter ober 
li Perfonen, teufliihe Verſuchungen und 
Blagen aller Art, die nicht felten äußerlich und 
Bandgreiflich werben und bis zu einer Art von 
Beifendeit oder Umfeffenheit (obsessio) fich ſtei⸗ 
g können (f. d. Art. Bejefienheit), vereinigen 
ih zu einem ſolchem Drude, daß die Seele ges 
555 wird, an ſich ſelbſt zu verzweifeln und 
auf allein zu Soßen gegen alle Hoffnung. 
4. Da nad) dem efagten die palfive Be 
Ihanıng gewöhnlich durch einen Zuftanb ber Fin- 
ftemiß eingeleitet wird und anfängt, fo ift «8 
Bäufig nicht Teicht zu enticheiben, wann die Seele 
die jelbftgewählten Acte der Meditation aufgeben 
lann, ohne in Gefahr zu kommen, einer falichen 
Ruhe und Trägheit zu verfallen. Der bl. 
ed vom Kreuz (1. c. 13) und nach ihm alle 
ſtiker drei Zeichen an, welche conſtatirt 
werden muͤſſen: zuerſt, daß die giglangüig durch 
Ucbung des gewöhnlichen Gebeies und der Tu: 
w_ vorbereitete Seele unfähig ift, bie Acte 
Meditation weiter zu verrichten; zweitens, 
daß fein Hang und Leine Luft, mit irdiſchen 
Dingen ſich im Gebete zu beichäftigen, ba ift; 
drittens, daß eine gewiſſe liebeaihmende Aufmerk- 
famteit auf Gott mit einem tiefen Frieden im 
der Seele gefühlt wird. Zumeilen ift 
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das Licht fo fein und die Finfterniß in den nie 
daß dieſe legte Wir⸗ 
tung kaum en kann. 
5. Wie überhaupt Gebet und Lehen beim 
Chriſten fo innig verbunden find, daß jeber dort⸗ 
hritt oder Ruckſchritt in dem einen eine ent 
prechende Bewegung hervorruft in dem andern, 
Io gen auch bie Entpietung ber Beihauung pas 
ber icllung des ganzen inneren Lebens 
und bewegt ſich ſomit auf dem bekannten drei⸗ 
fachen Wege des myſtiſchen Lebens: dem Wege 
der Reinigung, auf welchem die Seele ein zer⸗ 
knirſchtes und gebemüthigtes Herz gewinnt, ber 
Sünde, den fünblichen a dem rein Na: 
türlichen abftirbt und fo „der Ereatur entbildet“ 
wird; ie der Erleuchtung, der bie Seele 
durch den Einfluß Chrifti, ihres Hauptes, über: 
leidet mit göttlichen Lichte und Per 
Tugenden, fo daß fie „gebildet wird mit Chri- 
ſtus“; dem Wege der Einigung, ber fie Durch Die 
Kraft des heiligen Geifte und durch Liebe in ® 
wiſſem Sinne trandformirt in das Licht und Die 
Glut der Gottheit, jo daß fie, „überbilbet in 
Gott“, Ein Geijt wird mit ihm. Diefe drei Wege 
liegen nicht n ober über einander, fonbern 
greifen in einander, fo daß jeder höhere Grab 
der Reinigung eine entfprechende Steigerung ber 
Erleuchtung und Einigung nad fi zieht und 
ſelbſt wieder von einer vorhergehenden Erleuch⸗ 
tung und Ga bedingt ift. Allem organi⸗ 
ſchen Leben ift biefe, ftet3 auf den Anfang zurüd: 
greifende ie eigen. Doch laſſen fih 
auch in der Entwicklung ber Beſchauung gewiſſe 
Stufen unterſcheiden, welche den Charakter eines 
der drei Wege vorwaltend an ſich tragen. Tho⸗ 
ma3 a Jeſu hat in feinem Werke De divina con- 
templatione die Stufen der Beihauung nad) 
diefen drei Wegen, -die, wieder dreifach getheilt, 
neun Hierarchien ausmachen, zu firiven gefucht; 
allein dieß hat ihn mehr ® ge 
als zur Klarhei gefübet. ie Grabe der Be 
ſchauung müſſen übrigens nad} einer doppelten 
Rüdficht abgeihägt werden: von Seiten Gottes 
nad der Fülle und Reinheit bes Lichtes, mit 
welchem er die Seele erleuchtet, von Seiten der 
Seele nach der Würde der Seelenkräfte, melde 
den göttlichen Einfluß aufnehmen; je innerlicher 
diefe find, um fo edler ift Die Wirkung des gött- 
lichen Lichtes. Denn das Innerfte der Seele iſt 
nad) dem Hl. Bonaventura auch das Höcfte. 
Nach dem Borgange Richard’ von St. Victor 


«| (De Cont. 3, 8) unterſcheiden die Myſtiker an 


ber Seele gleihlam drei concentriſche Kreife ober 
drei „Himmel“: in dem äußern und niedrigſten 
waltet die Einbildungsfraft mit —— Bil⸗ 
dern, in dem zweiten der reflectirende Verſtand 
mit ſeinen Begriffen, in dem innerſten Kreiſe der 
Intellect mit feinen Anſchauungen. Auf dieſe 

jychologiſche Grundlage und die ihr entſprechende 
Ka ache Anfhauung, die körperliche, die ima- 
Kur und bie intellectuelle, geftügt, unterſcheidet 

er bi. Bonaventura (Breviloquium 5, 6) ſechs 
Stufen der Beihauung mit folgenden Worten: 
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„Die raue fängt an mit bem er und | vor 


gen bis zur Einbilbun: een, — * — 


Be Intelli Der Anteli 
= niellect zur igenz, von 
“En einem alle Unterfceibung über 
Sagen As iffen (notitia excessiva), bie 
beginnt, aber un wird in der ewi⸗ 
* Slorie.... Durch ein überglül Ber: 
angen wirb unfer Geift, = se mich, nicht 
nur ne — 22 ag Emporfteigen,, ondern 
er wird eine Art weiſen Richtwiflens 
über AR] range in ein Dunkel und eine 
m ignorantia docta supra 
en — in caliginem et excessum). 
Darüber unten noch Näheres. Die Muftifer ber 
fpäteren Zeit unterfcheiden, geftügt auf die er- 
jabenen Kehren der BI. Terefla und des HI. Jo⸗ 
annes vom Kreuz, im Einzelnen folgende Stu 
en: 1. Das Gebet der übernatärlidien Samm⸗ 
Tung: Die Seelenfräfte, nad) innen 7 — ezogen, 
ſind nicht gebunden; — und Willen wir⸗ 
ken, getragen von der be, äußerft friedlich. 
2. Das Gebet des Schwei igens wãhrend kurzer 
Zeit verweilen age und Wille ftaunend und 
wie geblenbet vor Gott, ohne fonft diſtincte Acte 
u verrichten. 3. et ber Ruhe, von der 
ir. Terefia fo herrlich geläihber: es ſtrömt aus 
dem tiefſten Innern eine Glut und ein Duft, wos 
von hauptfählih der Wille angezogen und bie | noch 
anze Fr in füßen Frieden verſeht wird; bei| fi 
ie Tugend dauert diefer Zuftand oft ganze 
age, ee unter äußerer — gung; bie Re⸗ 
ec ser Verſtandes follen dann five wer: 
Eh Quietiften ſchloſſen auch jeden Willens- 
act aus (f.Propp. 21.24. damn. ab Innoc. XI. 
und wollten jeden Chriften Durch eine gezwungene 
Unthãti⸗ ne = Set zu wi; Art von Gebet 
führen (|. damn. 21). (Ueber die Regeln 
ur jr choc der falf en und wahren Ruhe 
Yandeinbe —— — 276—280, und Sca⸗ 
ramelli, Myftit, Tract.3.4.) 4. Die Biebeötrunten: 
heit, ein höherer Grab des Gebetes der Ruhe, 
mit ben heftigften Begierden, Gott zu Ioben und 
u 5 wohl zu unterfcheiden von den bei An⸗ 
er ige umerlen eintretenden Gefühlen der Got: 
tesliebe, Die hauptſächli pet 3- 
vermögen — . Der geiſtliche Schlaf, 
wenn vor Fülle bes Lichtes us der Liebe bie 
äußeren Kräfte wie ſchlafen, aber .. hg 
‚Do “ 5, —R une en fteigert ſich dieſer 
fo weit, da Stunden wie Augenblide Bus 
Ken — Sei vn — — au 
eigenen Acte g entzogen wii 
vom Kreuz, —A t 2, 14). FRE allen 
diefen Stufen find gewiſſe Cautelen zu beachten, 
um Täufchungen zu ar Beſonders Har 
unb practijch bele rue Scaramelli in feinen 
Hgt Der legten Se Stand der Befenung, 
ſiegt der letzte un! e er H 
bie fog. myſtiſche Union (oder unio illapsus pas- * 
sivi). Bei ihr geht die Beſchauung nicht, wie Yet 
den oben —— Acten des paſſwen Gebetes, 
aus den Gaben des heiligen Seife allein Ber: 


— 





Bun nl Sen aus einer befonberen 
— arung Gottes im Cen⸗ 
der Seele. Um in etwa * Begriff von 
Diele dunkeln Sache zu erhalten, muß man be 
achten, daß es aufer der —— Vereinigung, 
bie jede Creatur mit Gott hat, mehrere 
von übernatürlicher Union gibt. Die erfte ift die 
allen Gerechtfertigten gemeinfame Bereinigumn 
mit Gott durch die habituelle (Beiligmadhenbe) 
Gnade. In ihr wird nicht bloß eine — 
Gabe, ſondern auch der heilige Gei 
G. Thom., 8.1, — 3), und ho 
wunberbares Band mit Gott Bm. 
zweite ift eine Vereinigung mit Gott ad * 
actuelle ũbernatũrliche Liebe (ib. 1. 2, 
a.1). Diefe ift ſelbſt wieder entweber eine 
Jo⸗ | des Affectes (oder active), welche in ber An 
förmigfeit unſeres Willens mit dem göttlichen bes 
fteßt und das nothwendige Band der Vollkom⸗ 
menbeit ift, oder eine fie, geicenbe (unio 
fruitiva, ecatatica, transformativa), bie nicht 
fo ſehr ein Schauen, als ein unmi 
nehmen, geiftiges Berühren und Verkoſten Gottes 
iſt. Vorbedingung dazu ift von Geiten Gottes 
ber fog. illapsus passivus, d. h. eine gnadenvolle 
Mittheilung und Offenbarung Gottes, welche im 
tiefften der Seele —7 Diefe Ems 
büllung bes göttlichen tape N ift freilich nur 
—e— — — — Bil er: 
jaft entiprechen! er doch der jeligen 
Wan ganalog und die Morgenbämmerung des des 
Sagen. Die Erkenntniß bleibt freilich 
je ftehen und ſchaut, wie im dunklen 
Nebel; aber der Wille, wunderbar gezogen, er⸗ 
t fih Süßer unb ergreift und verfoftet unmittel⸗ 
arer, als jene, das unendliche Gut. Die Seele 
liebt mehr, als fie erfenmt, aber —— — 
vorhergehendes Erkennen. Daß keine Li 
Erkennen, aber wohl über Erkennen möglid und 
bei der höchften Beihauung wirklich fei, lehren 
gewiffen extremen Meinungen gegemüber ſowohl 
= HL. Thomas, als der hl. Bonaventura. Man 
unterjcheidet drei Stufen ber myſtiſchen Union, 
die einfache oder vorbereitende (zu ihr gehören bie 
fon genannten Arten des paſſiven hen Gebehe, be 
fonber8 das der Ruhe), und von der volllom- 
menen zwei Arten, bie inyſtiſche Verlobung und 
die en En — beiden höchſten Stufen 


des geiſtlichen pflegt eine zweite paſſive 
u | Reinigung (de — ee) mit unglaub- 
lich tief greifenden Ar vorauszugehen, 
die wiederum mit ge Önaben, 


wirkungen, mit Efftafen, Viſionen und 
barungen (j. d. Artt.) eingeleitet wird. Die volle 
kommene, unausſprechliche Union wird mit den 
Analogien der Verlobung und Che bezeichnet. 
Gott wirkt dann Hg kräftig = Innerften 
ber Seele, und feine Nähe wird mit unbeihreib- 
lichem Frieden —— Die — ſind ſo 
gereinigt ı gt und ien und folgen fo 
eiht dem Impulfe — iligen Geiſtes daß 
leichſam der Stand ber eı en Unfäußb ulb und eine 
os auch nicht vollkommene) Art von Sicher⸗ 


Beschi. 


509 
it des Geiles, wenigitens bei di i der des des, die Und: 
Erin Diele Suftanb an Diefe — Ertemntni 


ſtiſcher Tod, myftifche Vernichtung (annihilatio), 
Transformation in Gott — Ausdrüde, 
bie nit in eigentlichem, fonbern übertragenem 
Sinne müffen verftanden werben und nur fagen 
wollen, daß die Seele von aller Eigenart des 
Birfens zu einer höheren, gottähnlichen Art über- 

jangen ift; nicht, daß ihr Weſen und Wirken 

öre oder in Gott pantheiſtiſch zurückflöſſe, 
fonbern e3 ift verflärt und gehoben zu einer er- 
habenen Theilnahme an dem göttlichen Sein und 
Birken. iſt das Wort Pauli zu verftehen: 
Ich lebe, aber nicht mehr ich, fondern Chriftus 
lebt in mir“ (Gal.2, 20 aß bie eg 
mit dieſen Worten und Begriffen immer Mif- 
braud) getrieben, darf Niemanden irre machen. 
Viele pantheifirende Schwärmer außer und in 
dem Ehriftenthume —5— einen weſentlichen 
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iflichfeit Gottes. 
Tan „Erkenntniß Goties durch Nicht 

wiffen“ ſchließt alle diſtincten Acte der Seelen⸗ 
kräfte aus; oft verliert ſich auch ber Gebrauch der 
äußeren Sinne. Dionyfius ber fog. Arenpagite 
fagt von diefem Dunkel, daß e3 „das unzugäng- 
Ude Licht ift, in welchem Gott wohnt, unfichtbar 
eben wegen feiner übermäßigen Klarheit und un 
me) wegen bes übermältigenden Erguſſes 
ubftantiellen Lichtes“ Fepist. ad Do- 

roth.). „In _diefem Uebergange (excessu),“ fo 
fegt der hl. Bonaventura, „muß man, wenn er 
volllommen ift, alle Verftanbesthätigkeit unter- 
laſſen, und die Spige des Affectes muß gan ge 
hoben und umgewandelt werben in Gott. ‘Das 
ift aber etwas Myſtiſches und durchaus Ver 
borgenes, das Niemand weiß, als wer e8 em: 
pfängt, noch empfängt, als wer es verlangt, 
noch verlangt, als wer durch das feuer bed 


jong ober eigentlich Untergang in Öott. | heiligen Geijtes, das Chriftus gemo! auf 
— g g a an it ftus gemorfen auf 


ab des Amalricus, „der 


templivenden ober des Himmelsbewohners ver: | (Itiner. 7). 


liere fein Sein und fehre in das ideale Sein zu: 


den, bi8 in's Mark hinein entflammt ift“ 
(Zeiler, O. 8. Fr.] 


Bu Joſeph Conſtantin, geb. zu 


rüd, das er von Ewigkeit in Gott gehabt“, ift | Chatillon im Venetianijchen 8. November 1680, 


von dem vierten Lateranenfif 
tetifch, ja al3 unfinnig verworfen worden. Dem 
Ausprude nach finden fih Anflänge an dieſe 
Lehre auch bei Eckart und Andern, auch bei fol- 
den, die den gerügten Irrthum an anderen 
Stellen entfchieden verwerfen und deßhalb mit 
Unrecht verbächtigt werben. 
Die myſtiſche Vernichtung darf auch nit in 
m Sinne der Quietiiten verftanben werden, 
wie auß der zwölften von Innocenz XI. verwor- 
fenen Propoſition erhellt: „Wer feinen freien 
Villen Gott gegeben, ber darf ſich um nichts 
kümmern, nit um Hölle, nicht um Himmel, 
nicht um das Verlangen nad eigener Vollkom⸗ 
it, nad) Tugend und Heiligkeit, nad} eige 
ner Rettung ; ee; von ber Soffmung darnach 
mug man ſich reinigen.” Von ſolch einem Irr⸗ 
thum blieb bekanntlich der edle Fenelon nicht frei; 
auch einzelne Stellen des bekannten „Inneren 
Lebens“ von Louvigni ftreifen daran. — Im die 
km Stande der Union wirb bie höchfte Art der 
Gontemplation geübt, nämlich) bie einfahe und 
teine Beſchauung (simplex et pura): fie heißt 
bie einfi weil fie ohne Reherion bes Ver 
ndeB, und bie reine, weil fie ohne bemerfbare 
Rithũlfe der Phantafie geichieht. Obwohl näm⸗ 
nad) der natürlichen —— tan 
e ift an die Mitwirkung der Phantafle 
ſo ik nad) Meinung ber meiften 
unb bedeutendften Myftiter (Bonaventura, Ber 
warb, Joh. vom Kreuz, Dionyfius Carthufianus) 
auch eine durchaus reine Beihauung möglich. 
Dide kann ftattfinden ſowohl auf dem Wege ber 
Poftion (affirmativ), als ber Negation, bald mit, 
Bald ohne Ekſtaſe, durch rein intellectuelle Viſio⸗ 
nen oder, was am häufigften ift, durch die ſchon 
genannte Beſchauung im Dunkeln (oratio in ca- 
igine). Bei dieſer letzteren Art erfennt die Seele 
in einem erhabenen Lichte, ohne Formen und Bil- 


Eoncil als hä: | Jefuit 21. October 1698, ſeit 1710 Miffionar 


im Indien, lebte dort nach ber Art 
de3 P. Nobili und des jel. Britto und wirkte fo 
erfolgreich, daß ihn die erbitterten Heiden 29. ‘De 
arg fonbe a — er . Nur 
urch befondere Fügun: ung entging 
er demſelben. Erfeunlihe Fertigkeit erlangte er 
in den Landesſprachen, im Sanskrit, im Telinga 
und beſonders im Tamul, fo daß feine vielen 
Schriften in letzterer era als claſſiſche Mei: 
fterftüce gelten. Vier indiſche Schreiber hatten 
vollauf zu tun, je einen Vers der vierzeiligen 
Strophen (padets) nieberzufchreiben, wenn er 
ihmen feine Poefien dictirte, während der fünfte 
die Verſe fammelte und ordnete. Daburch ges 
wann er bie Gunft der Hohen im Lande, befon- 
ders des Chunda-Saheb, Fürften von Tritchina- 
pally; aber e3 ift nicht Hinlänglich verbürgt, daß 
ihn diefer 1736 zu feinem eriten Miniiter mit 
einem Jahresgehalt von 12000 Rupien er: 
nannt habe. Als der Mahrattenfürſt Ballodſchi 
Badſchi 1741 Ehunda-Saheb gefangen nahm, 
elang es Beschi, in's BoDändiide iet zu ent: 
— Im J. 1744 war er Rector im Colleg 
von Manapar auf ber Fiſcherküſte, wo er um 
1746 ftarb. Unter den zahlreichen Werfen, 
die er neben feinen apoſtoliſchen Arbeiten zu ver: 
faflen Zeit fand, nennen wir 1. poetiſche: a) das 
Tembavani, 1726, ein Epos von 3615 Strophen 
u Ehren bes hl. Jofeph; es gilt als das Bollen- 

tfte, was die tamulifche Riteratur befigt, und 
erwarb ihm den Ehrentitel Viramamuni (vir 
doetissimus). Sierzu fchrieb er 1729 wei Com: 
mentare, einen in Verſen für die Selehrien, den 
andern in Proſa für das Volk und für die ſprach⸗ 
lich weniger außgebilbeten Miffionare. b) Kitteri 
Ammalle Saritiram, Gedicht in 1100 Strophen 
u Ehren der hl. cn von — 2. m 
Beofar a) Vediar Ujacam, Führer der Geift- 
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lichen, 1727; b) Niana Unarte, Sue Unter: 


weiſun⸗ 1727; c) gegen die propagandiftifchen 
Verſuche ber Sutheraner von Tranquebar, 1728: 
Veda B Arutol und Lutheri- 


Vileocam, jedagam. 
nettialpu. 3. Sprachliche Hülfsmittel: ) Des 
mul Vilaccam, 1730, gilt als bie befte 
matik bes Tamul; b) Kodun Tamul, 1729, ge 
drudt 1732, Örammatif ber Boltefprad; che, haupt⸗ 
ſächlich für Europäer geſchrieben (Bescht war der 
exite, der die Grunbjige dieſer Sprache firirte) ; 
en so) en Tamul oder a 
ache, — — ein vierfaches 
Wörterbuch, ganz in Tamul geſchrieben, u. |. w. 
(gl. Backer s. h. v.; Annales de philo- 
eophie chrötienne 19. Ju. 1841, 8er. 3, IV, 
20; Bertrand, La Mission du "Madurs IV, 
342— 375.) [Bauer, 8. JJ 
Berdneidung (circumeisio, die genaue 
Beraibe de3 re mepıronn bie 
i H 2, 104 und Jos. Antt. 1, 11, 5 
ee 2a — hebraiſch nn, targ. 
rbss, non Sb oben, vorn abfeneiben), ift jene | übe: 


ung je Handlung, durch welche der Israelit 
1 are Fan (bie an) des gött- 
—X undes empfing. Oott erſchien dem Abra⸗ 


ie als er 99 ara alt war, 14 Jahre nad 
een Bundesverheißung (Sen. Kap. 15), 
un fprad) zu ihm: „Sch bin Gott der Algemal- 

tige *), wandle vor mir und fei vollkom⸗ 
men, und ich werbe meinen Bund aufrichten 
wiſchen mir. und u und deiner Nachkommen⸗ 
haft nad} dir Das ift mein Bund, den ihr 
in foltt: Beichnitten werde von eud alles 
Männliche, und ihr ſollt euch beſchneiden das 

Fleiſch eurer ee und dieß joll fein zum 
— en zwiſchen mir und euch“ (Gen. 17, 
1—11). Alles, was zum Haushalte einer israe⸗ 
litiſchen Familie gehörte, auch die gekauften oder 
im Haufe geborenen Sklaven, mußten beſchnitten 
fein; nicht fo Fremdlinge, welche unter den 
Sraeliten lebten. Nur Beichnittene durften am 
— theilnehmen. Für neugeborene 
inder war die geſetzliche Zeit ver Beſchneidung 

der achte Tag, auch wenn er ein Sabbat war. 
Sie konnte von jedem Israeliten, im Nothfalle 
auch von Frauen vorgenommen werden. Mit 
der Beſchneidung —— der Knabe zugleich den 
Namen. Die gegenwärtigen Cerimonien, die 
Wahl eines Balder, die Gebete find fpätern Ur 
fprunges, zum Theil aber fehr alt. Für em be 
ab es feinen analogen Ritus. Bereit in ber 
Samitie Jacobs gal gi bie Beſchneidung für eine 


ſolche a et wi er an 
Teinem Unbeſchnittenen ande eben werben 
follte, wenn auch darül t vorlag. 


Beim Auszuge aus — — alle Männer 
beſchnitten. ‘Die Befchneidung war Zeichen 
Bunbez, der Erwählung zum Bolfe Gottes ni 
“ ich die Aufnahme in den Bund. Der Bu 
ählun 2. ging ber Beſchneidung voran und 
* on die Abſtammung von Abraham burı 
Be ge Der — DE 
ie eburt zum erwählten Bolte; bi 


jörte bus 
ie Befchneis 


Beihneidung. 
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dung gg dieſes Verhälmig an feinem Leibe. 
Wenn d ur der Abrahamibe bie Befdmeibung 
unterließ, Täugnete er den Bund ab. „Eine folde 
ee, air Sott Abraham e.), „ſoll 

ae bat meinen Bund ge 
ee bie Beiöneibung nicht eine Aue 
pr in das göttliche Bunbesverhältniß mar, 


kei ne bh —S 
einen ol ihn Abre 
irn hatte. Die Araber führen bie 


ſchneidung auf Abrafam zurüd; Dagegen war 
fie nad) dem Berichte Derudots (2, 104) bei den 
Aethiopen, den de ern und Koldiern, bie er 
für eine ägyptiiche Colonie hält, von jeher in 
Uebung, und daß fie i a Aegypten noch dem alten 
Reiche angehöre, fehen wir an ber Abbildung 
einer Beſchneidungsſcene im großen Tempel von 
je | Rarnat, deſſen erſte Gründung in die Zeit Sefur- 
tefens I. (8025 v. Chr. nad Kant fällt, fo- 
wie an ben meiften bisher ımterfuchten Mumien. 
Anbeh reicht die Sitte ber Beſchneidung noch 
iefe Eulturkreife, doch mit einer gewiſſen 
Begrenzung, hinaus, Sie wurde bei Negerftäm- 
men des fü hen Afrika, auf Infeln des ftillen 
Oceans, en alten Mexikanern, bei 
keinem nörhlic, wohnenden Volke vorgefunden; 
Ndaher ſagt Herodot, die Aethiopen und Hegypter 
feien die einzigen von allen Menſchen, welde bie 
Beſchneidung eingeführt hätten. Die berechtigt 


8 zu bi luſſe, di u 
Klin, und ee ——— 


verfehre g ſucht werben Le ie phyſiſche Be 
(Hoffenfet wi Menf Du keiten Bone ift fo, 
daß durch bie Ban ng der Geſchlechtsverkehr 


erleichtert und ber — —5* alle Schran- 
ER urchbrechenden Brunft vorgebeugt wird. 
Da die Erhaltung der Menſchenfamilie im 
Willen Gottes liegt, kann eine Sitte, die för- 
bernd und zugleich een wirkt, wichts an 
Erregendes enthalten. Sie mr ins 
etwad Befrembliches, nicht für den Ori ‚m 
bie — beiderlei Geſchle wi I bis fe 
erwachſen find, ohne alle Bi 
Die Beſchneidung wirkte fit er und Kia {6 
mohlthätig. Darum trat bei Eulturoölfern die 
rein phyfi he Wirkung vor der fittlichen zurüd. 
Indem durch die Beſchneidung die Anfanımlung 
unteiner, entzünblicher und veizenber Säfte unter 
der Vorhaut verhindert und ein Zuſtand ber 
Reinheit gefhaffen und Reinhaltung licht 
wurde, galt fie zugleich als Abbild geiltiger 
en it and Unbefledtheit. Bei ben Aegyptern 
ie Beſchneidung gewiß ein Vorrecht der 
heren Kafte Far wenn fie auch nicht, wie Jofe 
Ka (C. ne a und Clemens von Alexandria 
jagen, ar ie Vriefter beichräntt war. Die Mu: 
se =. die Beſchneidung an fi) tragen, ge⸗ 
ören ben höheren Kaften an; bei ben niedern 
uam fie auß Beratung unterlaffen, Zu einem 
N: veligiöfen Acte erhob Gott bie Be: 
u u bei den —— indem er ſie zum 
Fan eines Br madte, und zwar als 
—* der drei Fre hen Merkmale des 
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Volles: 1. der Ermählung, die an den Geſchlechts⸗ 
zufommenhang mit Abraham geknüpft war; |it 
2. der Abjonderung, welche auch leiblich abge 

prägt werben follte, da die umliegenden Bäl 
unbeſchnitten waren; 3. ber Heiligkeit. „Wandlı 
— Bellen. — * 
ott ſel e u Be 
rung einleiter und a welchen er ihren 
* v außbrüdte, als er es in ben 
„eine folde Seele Hat meinen Bund 
*, negativ that. Die mit der Beſchnei⸗ 

—* ange a ge ift der 

Fe 


fü ee a —* 
Bee 


ge hehe alle aber n 
— (Apg. 21, 20). 
Yan des Bundes unb alß feierliche —8 
mung des Geſetzes war die Beſchneidumg für den 
in feinem Kreife, was die Taufe für ben 
priften ” aber ohne ee und fühnenbe 
een heben ber Kaufe fnefehen tr 
aufe en 
bonnte. In Bulle Eugens IV: Exultate 
Deo (Coneilii Florentini deoreta. Decretum 
pro Armenis) beißt e8: Novae legis septem | Weber, 
sunt sacramenta ... quae — & = 
mentis differunt antiquse I 
eam solum 


— —— dandam esse figure- | fil 


Bent (Der —S Enchiridion, n. 590)._ De 
wir im firengen Sinne 
bürfen: In eircum- 
* — originale peccatum ex 
parte personae (Summ. 3, q. — art. 70), 

noch mit Ambrofius: Donee hoc pretium pro 
omnibus solveretur hominibus, quod Domi- 
niei sanguinis effusione pro omnium fuit sol- 
vendum absolutione, opus fuit singulorum 
um: qui lege et consuetudinis ritu 


Beſchnittene — Beſeſſene. 


end She (ar (oeft gegen Ende bes 15. Jahrhunderts) 
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nennt. Menachem di Recanati (geft. 1290 feat 
im naınm=b3 vorne (Commentar über den 

teuch): „Unfere Rabbinen gefegneten Anbentens 
haben echt, daß fein Beichnittener die Hölle 
(fol. 43, ec. 3), und Abraham 


im von nz (großer Commentar zum Penta- 
teuch): „Der Bund der Beichneidung wird allen 
fern gleich geachtet” .(fol. 79, an En 2: 
Eifenmenger, Entdedtes h. IL, 
Rabbinen der Neuzeit heben nur ve eg 
ſchneidung eingegangene veli ia Verpfli hung 
neis 


u. : gr rn — d. i. DEE 
als i ie de ng der 
BD nt unter Gottes fee (Raph. 


Ä Kay zu Lev. 12, 3). Die Anordnung, das 


am achten Tage zu beſchneiden, bringen fie 
in Verbindung mit der fiebentägigen Unreinig- 
feit der Mutter und befchränfen Hg aber au 
auf die Geburt von einer jübifchen —— 
— Mutter keine Jũdin geweſen, wonach — 
Kind nicht durch bie — fonbern durch den 
Act ber rg in Verbindung mit dem ¶Juden⸗ 
: thume trete, dann bilde fi Frftändig den 2 
fang eines mit allem — außer 
amı ang ehenben Dafeins, daß es ni 8 
aufs einer fiebentägig De 
g faßt die Bedeutung t IR En Ai 
— Br ne 1. Sie war 
ein Ad jegen Gott; 2. ein reue⸗ 
volles eu iv jaft der — 
Luft und ein Verlangen — Ar 8. eine 
Rn * rheißung 4. ein 
ei 
a Sn Ken, der Bibel, 2. Aufl., 19; vgl 
5 — — altfgnagogalen nid 
e, 


terfcheibung von er an 
2,8 —— 
Belt , eine jübilde Secte, f. Cha: 


in (gabe 0 


des ner Eroreismus. 

en 22), ah 8 F — 

ne, ber Sämeiter 3, aus 
en Dee wel 


— Ei, if ir ( an 

em Gott die aller Tünftlerifchen 
rbeiten für die Sti te Ahertru 

35, 30. 1 Bar. 2, 20. ee ei 


der Israeliten, welche von Esdras gezmun 
— Sr ausländifhen Frauen zu aicfe 


1 Esb 
. De efehene end 


"crae praecepta sequerentur religionis (ed. Perſonen, 
Maaurin, II, 1071). — einem Bund gi deren einer dinären, gewaltſamen 
Ba Di But; ob ob aber dieß auf bie W. Einwirkung böfer Geifter unterworfen m 

neibung Einfluß gehabt Habe, bleibt ine 1. Diefer Zuftand ift von zwei anderen 
* Diejenige Anſicht indeßz welche in der Blut⸗ ſataniſchen Einfluſſes zu unterſcheiden. Sunächf 
g das een — zur Einfegung iſt er verſchieden von ber alle Adamskinder in 
bi eligionsacies und ihm die Bebeus | gleicher Weiſe knechtenden Gewalt des Satans, 
nung eines Jühnenden a (opus fuit si welche aus ber Exbfünde ftammt. So wie Adam 
lorum e), entiprungen aus dem Gefühle „mit var u in bie Seſcgenſhaft unter die 
— Herrfi en en gerathen, der von da an 


it der menfchlichen Natur, vinbicirt, 
me ber heit näher, als die, 
ie Seldftentmannung der Prieſter ber 
Ybele ein verzerrtes Abbild der Beſchneidung 
— m 2 auſ. 





die Deren zes hatte, a des Teu⸗ 

8 ie , can. 1), fo find alle Men- 

gen von —8 = „Knechte der Sünde und 
17 
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unter der Gewalt des Teufeld und des Todes“ 
Äinhen bee Regrinbung Di aus apofal 

en il un: 
een 

5 im; enüber dem 

— 

ufenben. eine ü 
unterwirft ber Getaufte fi) von —— und in 
ſchlimmerer Weiſe dieſer von Gott zugelaſſenen 
und von — Bosheit ufur ram: Haft. | Kirchenfi 
So traurig dieſer Zuſtand auch ift, fo Sek kann er 
doch nur A — an 
jenannt werben; nur hät hen 

Diefe kirchliche En im ne Pet & 
önnen, dahin verzerrt, al 


tauften Kinder als Bellen a an —* beit nicht felten 


Eine andere nur öhnliche und allgemeine 
At Fear huietung iſt nad) ber heiligen 
en 


Berfu anzun 
ei 8 6, 12, si Se ga 
je, oder außeror! Be 

— —— — 5* 
walt ii ie it, ee außerge: | rui 
wöhnliche, von Gott zugelaffene Her jaft des | dami 
Teufels über die leibliche Seite eines 2 
aus welder (habituell ober actuell) ein 2 
waltfamed und quälendes Eingreifen desſelben 
in bie menſchlichen Thãti Bahn Vermögen und 
Organe hervorgeht. 
Arten ober Stufen 
— finſterer Mädjte: —— und Um:|® 


feflenheit (possessio — obsessi eſe Namen 
haben erft in neuerer Zeit eine firirte Set 
— während fie früher bur 
und aud) noch jet nicht felten mit ei Sr ei 
zo werden. Geringer ift die Gewalt des 
Satans in ber obsessio (( eircumsessio ge 
nannt), bei —— er nur gleichſam von außen, 
ohne ae in einzelnen Acten feinen 
Einfluß a ei ber eigentlichen Beſeſſenheit 
, insessio) nimmt ber imier⸗ 
— erg Sp En kant feinen 
enthalt, bemächti— jo weit Gott es zu⸗ 
laͤßt, der Herrichaft a ie leiblichen Organe 
und nieberen —E und quält I ae 
in verfchiedener, oft ienvoller Weile. Beil 
das Inwohnen und das gemaltfame —* — 
der Kräfte, bezieht ſich — nur auf die leibliche 
Seite des Menſchen. ubſtanz der Seele 
und ihre inneren, Ken PH find dem Sa- 
tan, wie den En eh ungugänglih; das In 
wohnen in ber Subſtanz ber Seele unb die 
birecte Bewegung ihrer inneren Kräfte ift aus⸗ 
ſchließliches Privilegium Gottes, wie von Augu⸗ 
ſtinus an alle Gotteägelehrten behaupten und be 
weifen (vgl. 8. Bonav. sent. 2, dist. 8, p. 1, 
2; 8. Thom. sent. 1,q.111,a. 2. Im Körper 
ke er in definitiver Wei e, wie bie alte Wiſſen⸗ 
aft fagt, und zwar nur als ein bewegendes 
gens durchaus an fo, wie die Seele im Leibe 
iſt, nämlih als Lebensform; darum kann er 
auch Feine vitalen Acte durch denfelben bewirken, 
fondern biefe find, infofern fie von einer fremden 


Beſeſſene. 


enſchen, ſ 


folder — jamen Gelee sn 
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en en Tenimen bike ep 35 
—— — durch rein materiellen, von 


a —— ein geiſtiges, 
nicht von —8 fordern im Körper hi 
ja weilendes Princip ift (vgl. Schram, Instit. 
Ihool. he Eu —— Aa bien 
ei em 
—— —X 2 ab, Fe 
ih, —— 
er etn ſos 
Elend gekommen fin! 
daß die —— — 
auf be menden Zuftand 
er Boßheit übertra; 


> gen. 
öglichkeit und — der 
Beitlenbet en — der 
Beſeſſenheit Tann man Sn von 

unlte — in —— Form —— 


m etwas entweder Täugnet 

zum bie böfer Geifter und — 
— toller alten Völker, oder man 
nit ge Seifen alle Macht ab, auf bie 
lt einzumirten, was hard, feinen — 

baren Grund auch nur m kann ge 
Sn werben (vgl. 8. Thom. 1, q. 110, a. 3; 
ge Dogın. IL, hy __ ober 
ge: zu de “ Behauptung, Gottes 
Eönne Sol: 


immer zulafien. 
—*— aber Gott noch Shlimmeres reg zus 
läßt: Tod, Verfuhung, furchtbare Sünden und 
| eihaten io Fer legte Ausrede mır bei 


ir 


Solchen Geltu re Borurtheile 
a Wake — Takt 
Gott ae u wie alles Böfe, nur in = 
es eſſen nur für den Tri 

Bor ern Dir 
” Frag weg ache, für eig ei mir 


g 
yeugung der Völfer alter und neuer ct — 
ch das un und 

Zeugnis der heiligen Be des A. und RE 
und bie Lehre und Praxis der Kirche — 
können. In Betreff der Lehre der Ki 
gar fein Zweifel auflommen. Ihre — 
menenbisciplin in ben älteften Zeiten, ber ur: 
alte Ordo des Exoreiften, ihre Yitur ifchen 
Vorſchriften und Formeln, Ja Di he bie = ar 

hunderte hindurch geübte Befreiu— 

ergumenen ſprechen zu beutlich. De J 
reichen Berichte ber Heiligen Schrift über 
efiene und ihre Heilung durch Chriftus und 
eine Jünger ſpotten aller Interpretationäkünfte, 
welche die rationaliſtiſche Eregeſe m Semier 
mit mehr Aberwitz als Wit angewandt hat, um 
die Befeffenbeit in allen Fällen zu einer rein na⸗ 
türlihen Xeibes- ober Geiftesfranfheit oder zu 
Betrug zu ftempeln und durch die Theorie Der 
Accommodation Chriftum, den göttlihen Lehrer 
der Wahrheit, nur mühjam vor der Makel des 
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— der des es il Der 

nr eigen Et In —E a 

von dem Zuftande ber B Me; —— 

— ge Heiden unb Juben, mußten ine 
„ea ’ 

Leiden wo ge Hear ide u mie 


Nicht 
deuten And — — „1,84: Er 
viele, welche an 
und trieb viele Fr aus ge 
daß fie redeten, denn fie — ihn 
8,27 ff, wo der — else in den 
fahrenen Teufel fragt, 
fie in die Schweine Fe nn 
fuhren aber die Teufel aus Dielen, Tufenb und 
jagend: Du bift der Sohn Gottes.” (Vgl. über 
die heilige Schrift: Calmet, Dissert. de 0 
nibus — obeidentibus ‚et possidentibus; 

fung der Renten Yan Einwen: | ni 

ee Perrone de Deo creatore 
* art, 5, Se 1; ber bir Kokos ber Water: Bin 
Dentwärbigt. VIE, 2, 180.) — Um das 


der en Zeugnifle des hriftlic 
— Kanye a Ben fe — eit 
chen, hebt man den Umſtand u 
wi Ir die bie Beefleneit als eine ganz gewöhn- 
häufig vorlommende Erideinung dar⸗ 
— in — Zeit aber kämen fie entweder 
jar nicht, oder doch mr Außerft felten vor, da 
ebtiden Befefienheiten von ber neuern 
—— en bes — — 

oder andere krankhafte Leiden 

ar eführt würden. Wenn = aut Mr ıgeden 
6, daß früher in der Beurteilung, ob eine 
Pe natürlichen ober bämeni! Ra Ur: 
fprunges fei, me aus Unmiffenheit, theils aus 
einer Sucht, überall Sataniſches aufzufpüren, 
niqht felten —— zu — a nenn wurde, 


dag mi 
er mögen gemejen fein, 
welche an firen Ideen en Telihen Krankheit iten 
litten, * war rien wenigftens in ——— 
Kirche, bie nge, daß immer eine 
er Anzahl Ad er Befefiener in ben frü- 
Jah angenommen werden 
doch Tertullian, daß die Ehriften — 
Teufel außtrieben (Ad Scap. c. 2). Seht aber 
= man nur felten davon. Diefe Differenz in 
dem Auftreten ber Beſeſſenheit ift, felbft wenn 
wir fie nicht erflären fönnten, kein nd, die 
— Thatſachen der Vergangenheit ab⸗ 
Auch eig beſonders epibemifche 
= itöformen tr eten nur von Zeit u Zeit, 
— bald ſelten, bald häufig auf, bald er⸗ 
gar: Pa Die [7 la — Erſchei⸗ 
kheiten 5 auch in 
rl An Uraden eine — 
warum dieſe gerade zu einer beſtimmten Zeit ſo 
abnorm wirken, iſt nur u oft für die Arznei 
kunde ein umauflösbares Näthfel. Wenn man 
aun bier die Thatfachen nicht Yäugnen Tann, weil 
die Urfachen unbekannt find, fo kann man die 
um fo weniger bei ber Befeflenheit, weil fie nicht 


Beſeſſene. 


muß. ein heidniſches Volt 
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in materiellen, fonbern in frei wirkenden Ur: 


ſachen begründet ift: nämlih in dem Willen 
dieſes Uebel zulägt nach bem heiligen, 
* ——* Plane feiner Dorfehung, in 


Willen der Dämonen, welcher die Ausfüb- 
bewirkt, und in dem Willen ber Menſchen, 
welder die —— dazu bietet. Nun kan 
& fehr gut in dem Plane ber göttlichen Welt: 
en liegen, bag er zu einer Zeit Barm⸗ 
Bi übt und peihalbı um. bie gefährli 
ft der Hölle über die Seelen zu bre 
elüee Zeiber vielfach ihrer "Sewaltshäti keit üben 
2 um Verderben des Fleiſches, damit ber 
if | g gerettet am —F unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti“ (1 Cor. 5, I ex aber zu anderer 
Er Gerechtigkeit übt wider eine apoftafirte 
Welt, bie freimilli ge Seelen in die Ketten bes 
Satans ſchlägt, Gott umd Teufel Täugnet und 
> t einmal verbient, daß De das ya 
der Beleffenheit zu beilfamer Fur 
Teufels und Gottes befehrt werbe. Daß = . 
Zeit der Ankunft a „ber gefommen ift, um 
die Werke des Teufels zu — (1 Joh. 
3, 8), bie Hölle in äußeren Wirkungen alle ihre 
Maht zuſammenfaßte und, als fie aus den See 
len gebrängt wurde, an den Leibern ihre Wuth 
außließ, a ja nur zur Verherrlihung Ehriftt 
und zur Offenbarung des Siege des Gottes⸗ 
reiches Dienen. Je mehr bie alte Schlange das 
— in ſichtbarer und greifbarer Weiſe empor⸗ 
ob, je mehr ihre Ohnmacht Chriſti Namen 
us | gegenüber conftatirt — um fo ftärfer, offen⸗ 
aa und unläugbarer war der von allen 
alten — ame Beweis für die Wahr: 
bes Chriſtenthums, welcher in der Befeflen- 
ci und Teufelaustreibun mit Recht gefunden 
wunrde. Aus der erfaunficen Menge der Ener: 
gumenen folte bie Melt erfennen, daß fie = 
einen Abgrund gefallen jei; aus der Befreiung fi jo 
Vieler, daß fie einen Erlöfer babe, und fer aD fie 
durch deſſen Macht und Güte von allem Uebel 
tönne erlöst werden. Co erklärt fi) auch die 
von vielen nen berichtete Erſcheinung, 
baß bei der Einführung bes Chriſtenthums unter 
oe Tab 5 en! he Einwirkungen 
u uftände fehr g ortreten. ie 
ſiegende Kraft ER Kreu je treibt den Dämon 
aus der Verborgenheit ans Tageslicht; Chriftus - 
triumphirt — über ihn, ine infofern ex die 
Leiber tyrannifirt mit em —A ibt er 
der Welt das nierpfanb, dag au elen 
erlöst find. No ein anderes Geſetz — Welt⸗ 
ordnung ſcheint zur — mancher Erſchei⸗ 
nungen dienen zu können. Chriſtus hat durch 
feinen Kreugestod für immer und vollftändig die 
Herrſchaft der — Er den Fürften 
des Todes gebunden und das Reich Gottes zur 
Heiligung der Seelen gegründet. Aber die Aus- 
führung Feines Werkes in den Individuen und 
Völkern ſowohl nach der negativen als pofitiven 
Seite (Zerftörung der Wirkſamkeit des Teufels, 
iligung des Gottesreiches) ift gebunden an bie 
jeße hiſtoriſcher ee madit die ver: 


+ zumeilen bie! 
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ſchiedenſten Phafen durch und dauert durch den 
langen 
ampfe ber Hölle gegen die in ber Menſchheit 
wirkende Gotteskraft ſcheint ek Hay 
et zu walten, baß in dem Maße, wie die Kraft 
er Gnade fich außergewöhnlich offenbart und 
ihre Herrſchaft über die niederen Gebiete hervor: 
treten läßt, auch die Bosheit des Fürften dieſer 
Welt in mehr greifbaren Formen ihr entgegen- 
tritt. Der Oottesfirche ftehen immer die Pforten 
ber Hölle direct gegenüber ; wie die Entwicklungs⸗ 
phafen jener Ro geftalten, fo werben auch die 
rmen fatanifcher Oppofition fi darſtellen. 
iefe Weile des fatanifchen Antagonismus ift 
wenigften3 im Leben der Individuen unverfenn- 
bar: ertraordinäre Heiligkeit findet auf ihrem 
Wege auch ertraorbinäre Angriffe des Böfen, 
und der Triumph über biefelben ift eben das 
Mittel, außerordentliche Tugend zu gewinnen 
und zu Sn Es mödte darum kein gutes 
Zeihen für das letzte Jahrhundert fein, dag 
einerfeit3 Unglaube und Sünde gewachſen find, 
und daß andererfeitö die Teiblice Beſeſſenheit, 
wenigſtens die offenkundige, abgenommen hat. 
Sollte es vielleicht eine furchtbare Strafe der jo 
weit verbreiteten Apoftafie fein, daß Gott dem 
Teufel die Taktik erlaubt — incognito fein Ge⸗ 
ſchäft zu treiben und fo die blinden Seelen um 
fo ſicherer in den Abgrund zu jagen? 

3. Die Urſachen der Befefjenheit. 
Rein natürliche und leibliche Urſachen können 
direct auch nur rein natürliche und leibliche 
Wirkungen haben; Teibliche Krankheiten Tönnen 
darum auch nicht das ingreifen fatanifcher 
Kräfte direct herbeiführen, He mohl eine ent 
ferntere Dispofition dafür bieten. Daß hypo⸗ 
chondriſche und bufterifche Zuftände und alle Zer⸗ 
rüttungen des Nervenfuftems, namentlich wenn fie 
durch —— Leidenſchaften verurſacht ſind, eine 
bei wirklicher rg felten fehlende Dispo- 
fition find, hebt Görres (1. e.) mit Recht hervor. 
Indeſſen die eigentliche und nächſte Dispofition 
liegt auf der moralifchen Seite; es ift die Sünde, 
entweber die eigene oder die frembe. Ohne Erb⸗ 
ünde ober perjönliche Sünde gäbe es gewiß feine 

eſeſſenheit. Auch getaufte Kinder verfallen, wie 
bie hhl. Auguftinus und Hieronymus bemerken, 

nn Gewalt der böfen Geifter, wohl 

zur Strafe der Sünden ihrer Eltern oder aus 
anderen verborgenen Abſichten Gottes. Doch 
uß al3 gewöhnliche Regel gelten, daß nur die 
perjönliche Sünde, wenn fie auch nur eine läß- 
liche ift, u zur Befeflenheit gibt. Denn „Sa 
tan Tnechtet Niemanben anders, als durch Ge 
meinfchaft ber Sünde“ (August., De Civit. Dei, 
10, 22), und nur dann (jo lehren viele Väter) 
kann fi der Satan der Leiber bemädhtigen, 
wenn er erft Geift und Herz in Beflg genommen 
bat (vgl. Schram 1. c. $ 206). Doch gibt es 
Ausnabmen, Die heilige Schrift felbit (Marc. 
9, 20) führt ein Beifpiel an, daß Jemand von 
Kindheit an befeflen geweſen. Ja ſelbſt durch 
große Tugend hervorragende Perfonen find in 


Beſeſſene. 


erlauf der Zeiten. In dem gewaltigen ſeſſe 
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einzelnen, fehr feltenen Fällen eine Zeitlang be= 
jefien geweſen, wie es fcheint, nicht zur Strafe 
für etwa vorgefommene läßliche Sünden, fondern 
u ee —A— Verdemũthigung und 
be tigung. Solche Beiſpiele findet man bei 
örres und Schram (1. c. $ 207). Nur Gott 
Kann “ a er zum ya ine 
ren; bei ift es eine ſuchung, ja (ohne 
Be er Gottes) eine eye wenn 
mme onen ımter Scheine 

ch folche Zuftände wünſchen. — Diejenige Art 

imonilher Snfeftation, welche oben effion 
genannt worden iſt, finbet 19: ar nicht _felten 
auch bei Perfonen, welche zu — ilig⸗ 
keit berufen find. Ja bei denjenigen, welche auf 
ben Wegen bes fog. paffiven — geführt 
werben und in dem Stadium ber paſſiven Reis 
nigung find, gelten außerorbentlihe und greif⸗ 
bare Plagen des Satans nicht al Ausnahmen, 
fondern als gewöhnliche en (Scaramelli, 
Myftit II, 292 der deutfchen Ueberf.; Görres, 
Myitit II, 430 ff.). Daß die effective Urſache 
der Beſeſſenheit in einer Einwirkung ſataniſcher 
Kräfte und in dem zulaffenden Willen Gottes 
ee ‚it a. bemerkt worden. Das Ziel 

öttlichen Willens bei dieſer Zulaffung ift 
nur daß Gute — entweber gerechte — 
des Boͤſen, oder gnadenvolle Reinigung des Un⸗ 
vollkommenen, oder Prüfung und Hei gung des 
Guten, ober das allgemeine Befte, 3. B. Offen- 
barung der Macht und Göttlichleit der Kirche, 
Enthüllung und Verherrlichung der göttlichen 
Eigenſchaften. 

1. Die Wirkungen des Dämon an dem 
Beſeſſenen find nicht nur außerſt peinlich ſondern 
an ſich verderblich, d. h. hinderlich für alles 
Gute und gefährlich für das Seelenheil. Der 
Dämon vermag es, den Gebrauch der Sinne 
durch Hallueinationen aller Art zu alteriren, ja 

janz zu hemmen, inbem er blind ober taub und 
Mar macht (Matth. 9, 32; 12, 22. Luc. 11, 
14); er kann ſchwere Lörperliche Leiden und 
Krankheiten (Ruc. 13, 11. 16. Matth. 15, 22), ja 


be | felbft den Tod bewirken (Tob. 3, 8), in mande 


Gefahren und fogar in den Selbftmorb ftürzen. 
— ane * Leibes der Herrſ 

e entziehen ui ii Hand⸗ 
lungen gebrauchen, z. B. die nn zu 
thierifchen Tönen, zu ſchändlichem Gottesläftern; 
ferner kann er — onderbare, mit ben gewöhn⸗ 
lichen Gefegen der Phyſik oder des vegetabilen 
unb — co; ivenbe org 
mena hervorbringen, 3. B. übermenfchlie Kraft: 
äußerungen, Weberwindung ber Schwerkraft, Ex- 
b ung in die Luft, ober Steigerung bes körper⸗ 
ichen Gewichtes bis zur Unbeweglichkeit. Eigent- 
liche Wunder, welche die Orbnung ber genen 
gelchaffenen Welt überfteigen, 9 B. Tobten- 
—— — er nicht zu wirken. In 
auf die Ienfräfte wird bei ber Beſeſſenhei 
die Phantafie und das animaliſche Begehrun: 
vermögen auf das Unnatürlichfte verdreht, bie 
Seele mit entfeglichen Bildern und üblen, 
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mit traurigen und abfcheulichen Gebanfen, mit 
unnatürlihen und bosl Sa Begierben erfüllt, 
zu Läfterungen und ausbruͤchen unwider⸗ 
ftehlich fortgeriſſen. Die geſchieht dann meift 
Den, ao ohne fittliche Aureämung (vgl. 


* 


ein 28, wo die Tobfucht der beiden Gera 
8, 27. Apg. 19, a eine Fülle anderer 
öchft fonderbarer That, findet fi bei 
Einfluß der böfen Geifter geringer und ya 
ſich er BVeration durch —E der Sinne, 
ſtiſche Viſionen (was oft den Anfang der Be 
fefienheit bildet) und durch ſchmerzhafte Blagen, 
Auch pflegen faft unerträgliche Verſuchungen 
man Merle Art nicht a fehlen. Aus Den m 
el 
die ihn Tieben, wunderbare Früchte zu ziehen. 
In iefem Kampfe,“ fo lehrt der hl. Mau inus, 
u verſuchen De ee Befehl, zu dulden. 
un enſch den Be u bu 
= Folge davon ift, daß Die Dämoı : 
niederen Gebiete fiegen, aber auf dem höheren 
Befigt werben. Sie überwinden den fhwäderen 
überwunden. Man kämpft nämlich gegen ihre 
Gewaltthätigfeit mit ber Gebulb, — — im 
verderblicher Einwilligung weder mit Gewalt 
awingen, noch mit Tardhen verloden.” 
niſche Einflüffe. Chriftus hat die ihm 
wejentlich eigene Gewalt über die Geiſter der 
m gen atth. 10, 1. 
re 10—15. oT 9,1; 7 17) und diefe 
Chriſti und ſpãter dieſe ala vielfach ausge⸗ 
übt. Nach feiner Auferftehung hat der Herr bi 
erhabene 
diefelbe auf alle, welche an ihn glauben, e 
dehnt (Marc. 16, 17). Somit jollte dieſes 
wie die Väter lehren, in einer boppelten Form: 
in einer allgemeinen, welche an den Glauben ge 
ift, umd in einer befonderen (officiellen), welche 
an da3 Amt der Nachfolger der Apoftel ge 
und aud An im Namen Sefu, 
Glaubens an ihn, vor den Anfällen = böfen 
wirb er zu der. officiellen Gewalt der Kirche 
feine Zuflucht nehmen müſſen; denn dieſe allge- 
nach Maßgabe des Glaubens und mit Unterorb: 
mung unter die Kirche. Die officielle Gemalt 
tragen, und wird (gemäß ber jebt am meiften 
— und — — Annahme, daß 


ſener befegrieben wird, und Marc. 5, 2. Luc. 
—— Myſtik IV). Bei gen Obſeſſion ift der 
durch fürdhterliche hie und phanta⸗ 
Fer und felbft Verwundungen des Körpers. 
fh Reh geringen Uebeln weiß Gott bei denen, 
„bekommen die en von Gott die Gemalt, |i 
nen auf dem 

örper werben von dem ſtarken 
Hinterlift mit der Klugheit; fo Yonmen fie zu 
5. Die Gewalt der Kirche über dämo— 
— —— ſeine — und Jünger bald 
haben aud wirklich no wä thrend "de Lehramtes 
alt feinen Jüngern beftätigt und 
risma immer bei feiner. Kirche bleiben, und zwar, 
bunden und mithin aufalle Öläubigen ausgedehnt 
tmüpft ift. Jeder wahrhaft Gläubige Sa 1 
Feindes ſchũtzen; doch in ertraordinären Fällen 
meine It wirft nur ex opere operantis, 
wird ſchon mit dem ordo exoreistatus über- 
der ordo exoreistatus fein Sacrament ift) von 


Beſeſſene. 
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ber Kirche, nicht Direct von Chriftus, an biefen 
ordo minor gefnüpft. Schon darum gehört auch 
die Ausübung dieſer Gewalt nicht in die Ord⸗ 
nung ber Sactamente, fonbern ber Sacramen 
talien. Diefe nehmen ja eine Mittelftellung ein 
zwiſchen ben eigentlich facramentalen Handlungen, 
welche ex opere operato und unfehlbar wirken 
(wenn fein obex da ift), und denjenigen, die nur 
ex opere operantis, aljo kraft bes ——— 
Glaubens und Verdienſtes wirkſam find. Noch 
iſt zu bemerken, deß ſowohl die allgemeine als 
die officielle Form ieſes Charisma entweder in 
ons cher oder außergemwöhnlicyer und wunder: 
arer Weife Tann geübt werden. Das wunder: 
bare Charisma ber Teufeldaustreibungen war, 
wie das der Krankenheilung, in den erften Babe: 
em der Kirche fehr häufig, a 
ien. Noch Tertullian konnte Die Heiden damit 
herausfordern (Apolog. c. 23): „Führet jeman- 
den, der notoriih vom Dämon gequält wird, 
vor eure Tribunale; Ar irgend einen Chriften 
ra befehlen, zu teben, jo wirb er ſich ebenfo als 
ämon in gr rheit befennen, wie er an anderer 
Stätte fih falſchlich als Gott ausgibt.” Diejes 
wunderbare Charisma ift nicht, wie Binterim 
ſchreibt, fpäter in der Zur total 1 vaftpmenket, 
fondern 0, wie andere Wundergaben, nur 
feltener geworden; «8 findet fih aber no in 
allen Sahrhunberten, beſonders bei den großen 
Heiligen. Die orbinäre Form des Charisma 
egen bie Dämonen bleibt felbftverftändlich 
immer bei der Kirche und kann, fo oft e8 nöthig 
ift, angewendet werben. Der Glaube jedes Chri- 
Be bat noch feine alte Kraft; das Exorciftat bes 
eht noch; das Gebet uni "per Gebraud) der 
Eroreismen im Munde des Dieners der Kirche 
Re immer den Pforten der Hölle überlegen. 
il die Angriffe der hölliſchen Mächte aud) in 
außergewöhnlichen Formen nicht aufhören, kann 
die Kirche auch diefe Gabe nicht entbehren, da 
natürliche Mittel gegen die böfen Geifter nicht 
En find (Bened. XIV. Const. 141, $ 42, 
ed. Venet. I, 255). Der Gebrauq der 
er ſowohl bei der Taufe als gei E 
— des Satans iſt apoſtoliſchen 
runges und wurzelt in dem Glauben an 
Ken und Hölle überwindenbe Gewalt bes Er⸗ 
Löfers, in defien Namen und Kraft fie wirken. 
Nur die Latholifche Kirche hat dieſes von Gott 
— Privilegium. 
Die Praris der alten Kirde in 
Beireft ber Befejfenen. Im Wefentli 
ift das Verfahren der Kirche auch in dieſem 
Punbte ftet3 dasſelbe geblieben, und fomit kam 
aud die alte Dur auf drei Dinge hinaus: 
nämlich Prüfung des Zuftandes bes — 
Beſeſſenen, damit nicht etwa Betrug, Einbildung, 
Wahnfinn oder andere Krankheiten mit Beſeſſen⸗ 
beit verwechlelt würben; päbaı gesihce Behand- 
lung des — um ihn dus natürliche 
= befonbers veligidfe Mittel efreiung zu 
disponiren; Anwendung Id charismatiſchen 
Gewalt, befonberg durch Erorcismen. In 
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jochen hatte die 8 ber alten Kirche a 

Eigenibüntigen en nämlic) eine = 
gumenendißciplin, welche ebenfo ihre feften 
men hatte, wie die öffentliche ne isciplin. Die 


fpärlichen Notizen darüber find nad dem Bors Schram- 


von Morinus geſammelt bejonders von 
interim (Dentw. VII, 2, er * 

bert nr alemannica II et II, dieq. 7, 

1 et 2). ie Hauptzüge biefer Disciplin find 

folgende. Die Energumenen (Getaufte ober 


Binter 


über hehe 5 
uftände 
yon hatten Ka beſonderen 
irche, ober, wenn fie tobien, vor 
—* ‚Savas, hiemantes, genannt 
orts lebten fie eh einem 
— es Faſten, 


he Uebun * 75 ſelb ae 
a ten fie für die Dei 

a en groben Sünbern (bear ı% 

ncils von Ancyra ftellt fie mit den 

— und Ausfi gavigen erg galten 
— als nn —* sn sen 


heiligen 
To! keinen 
et: 


Balb eine mi Praris, ja man ete fpäter 
das a8 heilige Bußfacrament und die Communion 
als Heilmittel an. Cleriker wurden Durch 
3* — irregulär. Auch nad) ber Heilung | dern 


arheit; bie Ener: 
in 
(bas 


blieben noch längere unter Leis 
tung x In eh um dm We Befreiung 
con! a eil 4 um alle vorzu⸗ 
Enger. be bar Erorcis- 
‚ bald in 

edle — feieridher ie 3 Jens 2 ge 
tteße 


u beliebiger Zeit (nur nie während 
Biene) und an beliebigen Orten, — von 
dem Exoreiſten oder von einem hariömatii iſch be 
fonber3 ausgerüfteten Gläubigen; der feierliche 
Erorcismus wurde nur von dem Biſchofe oder 
einem von ihm bevollmächtigten Priefter mit 
Affiftenz des Clerus — und suar 
nad) Beendigung Kal Free hr 
meinſchaftlit —— — Br ct ein, 
der dann mit Gebrauch des 
es un men ten Marlene, Ausipre 
a er Eroreismusformeln vollzogen wurde. 
äheren hatten die verſchiedenen Ki Ye 
dieſe Disciplin —— ausgebildet. 
Morinus meint, hörte dieſes Verfahren PR 
mit der öffentlichen Bußdisciplin auf; am läng- 
ften hat es fich in den fpanifchen Kirchen erhalten. 
7. Die jegt geltende Ridtfhnur in 
du Beattenben Hrhlihen Orunblife fnb fa 
eachtenden en i 
und bündig in dem römifchen Staat . 
eizandis obsessis a daemonibus) au: ejprodien; 
doch verweist diejes felbft wieder zu näherer 


ſe exor- 


—— 
jonderen | Mit Rı 


der Beſeſſenen. Die |zu bet: 
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— hr nicht immer „groerfäffigen Xiteratur, 
in i Fade — — wir unter 

Nors | de 
m Er. fl-; —— ek Bring von 

Se: Ferraris s. v. or- 


eista; Delrio, 8. J., Disquisitionum magi- 
carum libri sex, zuleht Venetiis 1747; Pine 
monti, 8. J., Exoreista rite edoctus 4 
—— 6 1738, 892 rk en er Bücher bes 
von Görres günftig beurtheil 
dus Brognoli (Min. —e ), der Be 
erde Mi el und ‚ste een 
bietet theils in dem ‚großen Bar Fa 
Ven 1668, theils in einem kleineren Ma- 


ber |nuale —— a 1714. Die ir 


“ — t in der Prüfung und 


fol * ei ia en * vom uf 
befefien fi ne: darım b ie Zeichen wiflen 
Dispo: | welchen X unterf&eiden kann, ob Jemand be 
fefien ober Trank iſt, fi es an [warger Galle 
ober an einer anderen Krankheit.” Täufchun: 
und ® bin Kae bs gar aufbau d 
eins | ſchon bu lichen Weſens 
en | aha ; IE: — — 
p som Dämon 
Kirche | ineinander; Sünbe und Kran inbi 
und Betrug, Lüge unb Teuf — 
nicht er u einem nicht zu 
Seine ine 
an. — Die n der t, 
das Rituale nt I wenn fie Hat conftatirt 
lich, nämlich: „In fremden, dem Be 
fm — — längere Reben 
ven, ober folde Neben verfichen; verborgene 
ober entfernte Dinge fund thun; Vermögen und 
| Kräfte äußern, welche bus — über das Alter 
ober die Natur hinaus gehen, und Aehnliches.“ 
ALS ähnliche fihere Beiden führen Serraris und 
Brognoli noch rd an: bloß innerlich gege- 
bene ragen ober Befehle beachten; in Folge des 
exorcismus probativus — geben, De na⸗ 
türlich nicht zu erflären find, wenn z. B. auf 
Befehl ein Glied plötzlich anſchwilit * wieder 
in normalen Zuſtand kommt. ichen 
geben ein weniger ſicheres Reſultat, und nur wenn 
mehrere zuſammentreffen, können fie entſcheidend 
ſein. Si e find: daß font gute Menichen von 
unbegreiflichen Gefühlen bes — gegen alles 
Heilige, 908 gegen —— erſonen ober nal 
je| liebe Verwandte er [en werben; daß 
nicht Wahnfinnigen inne mit — 
tionen, die Phantafie mit den abſcheulichſten und 
fürchterlichſten Bildern überjchüttet werden ; * 
fie unfähig werben, heilige Worte auszufp 
Beten, Beil je Sachen (etwa Kreuzzeichen, 
a) Bi ge sp aß bei en 
rionen Freude an allem Böfen, Widerwillen 
und Haß gegen Göttli ve kg rn Trieb zur 
> | Verzweiflung, Selb| Selbſtmord 


ſtruction auf „bewährte Schriftfteller“. Aus der | faft ———— Bier: eintritt. Auch 
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——— verrathen mehr oder gt — G. d. Art.). Hierüber 
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—— 
meniger de8 Dämon: plö- | mag an dieſer Stelle nur bemerkt werben, daß 
Ih amtretenbe en — Blind: |die Wirkſamkeit dieſer Mittel, namentlich des 
sber Taubl ſonders dann, wenn fie | Iehteren, zum großen Theile von ber —— 
i Anwenbduug nl Mittel & zeigt; ums | de Leidenden und auch, des Exorciften abhä: 
astärlih dauerndes Faften ohne Meächung Fehlt dieſe Dispofition, fo — * vor — 
ber Kräfte; Abſcheu gegen Speiſe und Trank bei wendung des —* 
fürchterlichem Hunger und Durſt; ſchmerzhafte, Unterweiſung, ascetifche gg ve Reinis 
dem Eindrudt von kaltem Waller ober euer | gungsmeges, — der bekannten Gnaden⸗ 
ähnliche —— im Kopfe, welche nie u mittel erworben werben. 
auflegung ober Reliquien Tonnen vertrieben ober | ift bie ee en Gewiſſens du 8 bei: 
jerufen werben; Ausbrechen feltfamer |lige Bußfacrament, vielleis t auch burch eine 
inge als Haare, Glas, Eifen u.|.w. Auch eralbeichte ws muß ber 
bei , welche auf Obſeſſion beuten, | Leibende in — göttlichen Tugenden, vor 
55* er — —— eg nenne 
je von rung wierigke iscreter Weiſe 
— E fie ae der eg Empfang —ã 


I Seele dnet 
— —— — —— Biefs iR Idon omn — 
, ftarten Bhantafie fein; | von ie (441) can. 14 verorbnet a = 


F cher rar einationen = a Imifcen — ET 


— * 
Fa I kann, und ep ee rn — 
———— el: 20) oft wurst ich £ = 
Bu mens bee —8 eher ins — — 5 Nu ce an 

lich aufgehoben iſt. Diefe mit Bewußt: | fung "über die gute fition des Leidenden 
loſigleit verbundene Bindung freien Willens | vergewifiert —X zu * Acte, dem eigent⸗ 
gieht haufig bei Der eigentlichen Beſeſſenheit, lichen exoreismus der U — übergehen. 
aber mr in ganz beſchräuktem Maße (als | Sonft —— — BI — 
augenblicklicher raptus) bei ber obseasio; wenig: | ober, wenn fie durch bie Glaubenskrafi des Eror⸗ 
fens iſt en ober —F — Far ciften Ri le Tönnte leicht a, an 
durchaus ehmen treten. ri 

fo weit Gewalt über fie gebe, daß fie von ihm | cismus von ke ci Eanbnik des — — ab⸗ 


üuf d ärgerli emacht, i Dibe⸗ 
I ne Seen 
des Molinos p. damn. | beit auch bei ber Objeffion ee angewandt 


41-54). Diefer Aktermyfiter Ce in vere| werben, ift eine in verſchiedenem Sinne be 
Ihiedenen Süßen die unverfhämte Lehre auf, antwortete unb noch nicht —“ Frage 
daß Gott zuweilen heilige Seelen, um fie zu| (Schram $ 225, schol. 1—3). Wenn übrigens 
demũthigen und zur formation in Gott a diefe Obſeſſion zur Prüfım 8 und Läuterung 
‚vom — en ließe, in wachen beiligmäßiger onen von * zugelaſſen — 
aber ohne Zuftimmun: inn helfen alle [ a bis bie a 5 — 
bes iuler m — —2 jan Gottes erreicht find, und die Hand des Allmäg- 
eben, was tigen felbft bie erraten, aus der eng 
Kine Ohne ſei 7 8. Thom. 2. 1, — ieht. Indeſſen, wenn auch der eigent⸗ 
4.80,8. 3). ice ciömus ber Vertreibung nur für die 
Die — der wirklichen Beſeſſenheit | wirkliche Beſeſſenheit paßt, fo ſcheint es doch 
kdnnen rein natürliche, namentlich zuläſſig, andere Formeln des Rituals (exor- ' 
Pa Mittel direct nicht ah wohl aber |cismus probativus, lenitivus) auch auf bie 
tan, da in ber Regel —— er Körper krank | Obfefjen anzuwenden. Ueber die nothwenbige 
Rt, Diät und mebicimelle handlung inbirect | Oegenprobe der Befreiung, fowie über_ die 
Ein a — ſein. Dieſe = mn gegen ben St d. Art. Exor⸗ 
er. —* IL der Exorciſt nach aus⸗ Jeiler, O. 8. Er 
Beftimmung des Ritual3 ben EA Nee 
überfaffen. Die direct wirkſamen Mittel find nur —— — en (geb. 
geiftliher Natur, vor Allem die Anwendung ber Pe be urisprubenz eigen wurde 1610 
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Profeſſor der Nechte an der Be en Univerfität. 
AS akademiſcher Lehrer genoß Beſoldus eines 
groben Anfehens, ftand mit vielen bebeutenben 

Rännern in freundſchaftlichen Beziehungen und 
wurde von ber Regierung in wichtigen a re 


Tragen häufig zu —2* athe gegen. Zugleich Iegte 2 
€ 


Befoldus als Mer 3 bereit3 früher 
onnene Stubium der älteren und neueren 
Sprachen mit 


hem Erfolge fort und las fleißig 
bie heilige Schrift und bie Werke ber Kirchen- 
väter. Die innere Zerriffenheit im nr bes 
Proteſtantismus, der Si und befon- 
ders Die oft ſchr unwürdige Polemik ber prote⸗ 
ſtantiſchen logen brachten Beſoldus ber 
katholiſchen Kirche näher, deren Dogmen und 
Eultus ihn ſehr anzogen. Einen tiefen Eindrud 
machten die Myſtiker Thomas von Kempis, Tau 
ler u. U. auf fein ohnehin weiches Gemütl 


Aud die 
a en Geil ihn ber Kirche immer 
ee u er fi erſt 1630 in Folge 
eines Lübbes 3, — in ee an 
men. AS bie Fi erlichen Truppen 
Schlacht bei Nördlingen (1634) Würtenb 
bejegten, machte Befolbus feine Converfion met 
Gründen, die ihn Hierzu bewogen, in einer 
längeren Schrift befannt. Nachdem er eine Zeit- 
Yang als Geheimrath an der Regierung des Lan⸗ 
des theilgenommen hatte, folgte er 1637 einem 


5 fi et ke 
fi in rt kanntſchafi mit Latho- 


Sf als Profefior des römiſchen Rechtes nad 3. Jahre 
rſten und Rei — Schule des Sie Bil Pletho umd betrieb bort 


Ingolſtadt. Andere ihm von 
übten angetragene Aemter lehnte er ab. 
= VII. 
ehe er ſich für die Annahme dieſer 
Ent entſchieden hatte, ereilte ihn der Tod am 
15. September 1638. — Die Gelehrfamteit und 
den ebeln Charakter zu ei sr fan: 
Gegner anerkannt. elle, 
intenbenten Tobias ae Knaus — en: 
Widerle⸗ ung eſoldus, 
1640), der m desſelben unwür⸗ 
dige Motive here en, ift gänglid miß- 
gli und offenbart nur die äffigkeit und 
en Fanatismus des Erfteren. Ganz anders ur⸗ 
as über Beſoldus deſſen — iger Freund 
indreä, wenngleich dieſer feinen Uebertritt zur 
Yatholifchen Religion nicht billigt. ige: — Beloldus 
verfaßte mehrere hiſtoriſche, politiſche und juri- 
iſche Werke, Bon befonderer Wichtigteit find 
eine beiden Schriften: Prodromus vindieiarum 
ecclesiastic. Wurtemb. und Documenta redi- 
viva monasteriorum praeeipuorum in ducatu 
Wurtemb. sitorum (1634), in welchen er den 
Beweis führte, daß bie meiften in Würtemberg 
aufgehobenen Klöfter reichsunmittelbar geweſen 
feien und daher reftituirt werden müßten. In 
der · Schrift Virginum sacrarum monumenta 
(1636) theilt er bie Stiftungsurfunden, Rechte 
und Privilegien der Nonnenflöfter mit. Die 
wegen ber mitgetheilten Urkunden höchſt ſchãtzens⸗ 
werthen Werke kamen freilich 
giſch⸗oſterreichiſchen Regierung fehr unerwünſcht, 
waren aber im Intereſſe ber vielen Ordensleute 


Befor — Beifarion. 


— ihn als ee: nad los; ;|daß 
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eſchrieben, mie tyranniſche Willfür mit Ber 
Fähmng alles Rechtes aus — ver⸗ 


trieben hatte. Der i 
Vorwurf der Urkur —— iſt —— 
und ſelbſt von ſeinen era aufgegeben. 


rere logiſche Werke verfaßte joe 
m 1623 hatte er Die Nachfolge des armen 
Lebens von Tauler RO ( an 


au M&moires, beutich v. Rambach 
Räg, Convertiten V, 810. Green 
Befor (oa, LXX Boo ), im 


men eined Baches unweit Siceleg, ber füblich 
von Gaza in’3 Mittelmeer fät, bei Jolepkus 
(Antt. 6, 14, 6) Bäselog, jegt abi Scheriah 
(1 Sam. 30, 9. 10. 21). [Raulen.] 
Befarion, Cardinal, war 1403 zu Tra⸗ 
pezunt geboren und von mieberer Herkunft, ob⸗ 


5. | wohl ihn Einige mit den Eomnenen in verwandt 


er Verbindung fegen. Er hie urfprüng- 
lich Johannes abe her der —E— 
Annahme, Bafilius, kam 1416 Ge Conftan- 
tinopel und Hatte daſelbſt den Chryſokokkes zum 
* rer. A ge —— Erkleckliches 
r grie e Literatur in antinopel ge⸗ 
Teiftet, und es kamen felbft Abendländer bar, 
um fich fort: und auszubilden. Am 20. Jamı 
1423 trat Johannes oder Baſilius in den Be 
ae und nannte ſich nad) einem ägyp- 
igen Beflarion. Nod in dem⸗ 
trat er im Peloponnes in die 
= | mit —— Eifer ern und Mathematik, 
ex barübı Unterbeffen wurben 
die Örieden es eg Türken immer bärter 
bebrängt, und a annes VII. PBalänlogus 
—— ängftlich je beim Abendlande. = 
trug deßhalb auf die —2 Wiedervereinigun, 
| mit ben Lateinern an und brachte 1438 — 
den gelehrten Griechen zu dem Concil in Ferrara 
auch Beſſarion mit, welcher raſch durch alle 
kirchlichen Würden bis zum Erzbiſchof von Nicãa 
(1437) emporgeftiegen war. Am 8. October 
1438 murbe die ee feierliche Sigung en 
und —— ſtand unter den ſechs 
welche mit ebenſo viel Lateinern bie en 
feiten über ben von ben Lepteren gemachten 
faß „Filioque* im Symbolum erörtern und 
Tegen follten. Er hielt auch die erfte Rebe i in 
dieſer Verſammlung unter Anrufung der aller⸗ 
eiligſten Dreieinigkeit und unter reichlichen Lob⸗ 
prũchen auf Kaiſer und Papft „de unione in- 


eunda“ (Harduin IX, 27—36; ‚vgl. 756—760). 
Unter ben n that fü er jelonbers Marcus 
Eugenicus, Erz oh von ch als ae 
Gegner der Lateiner hervor, und eſſarion 


gab. ihm Anfangs zur Seite a sach W. 
II. IX); dod trat er ſtets Het be nem 
Mn auf, ia, ex wurde in dem Maße der 
iger, als die Heftigfeit des Marcus —5 — 
Sa cil war nad) der 16. Sikun 


würtember: | venz verlegt worden, unb als man 119, m ge in 


ee Beweisführung ber_Lateiner, 
18 Hervorgehen des heiligen Geiftes aus * 
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Bater und dem Sohne und über ben Zuſatz Filio- 
que noch immer micht einigen konnte, fo hielten 
Die Griechen nad) der 25. Sitzung Separatver- 
fammlungen, in melden mit Ausſchluß alles 
ve lol en die Unionsfrage berathen wer⸗ 


Separatverfammlungen 

war —S— en mit dem gran 
—— Aa bie Union thätig, 

= Marcus —— 

Ind Hi hielt Sunften der Union; 

unter biefen er Befonbers die in zehn 

Kapitel zerfal > fog. dogmatiſche Rebe auß, 


fi bei Hardum (IX, 319—372) grie 
in freier, von Beflarion ER * 
eier lateiniſcher Ueberfegung findet. 
wie in dieſer Rede bie Wa be des 
vom bei erg wie es die Lateiner Iı eh, 
und Yateinifchen Bätern nad = 
Be —— —— dringend auf, die von 
Der abenhlänifien Winde ——— 
a ja nicht von 
— ee Wort —* *— wirkte; 
von —2 
End" —— Ye — zur vs 
item de Berka und am 6. Juli 
9 Zam bie Nnion wirklich zu Stande. Alle 
Oma, ben einzi en Marcus ausgenommen, 
hatten die ne unterzeichnet, und biefe 
wurde nad) dem Hochamte des Bap ſtes lateiniſch 


und von Beſſarion griechiſch vor allen Vätern 
des Eoncils verlefen. As nach vollgogener Union 


bie ee das Concil verließen, zog auch De 
eg nad Griechenland, wenigſtens nach Can: 
Er kehrte aber balb wieder nad Italien 
ah und empfing am 18. December 1439 a 
noch in Slorenz weilenden Papft Eugen IV 
gekih mit dem Spiel Iſidor von Kiew den 
elshut als Karbinalpriefter titulo XII 
— Er hieß aber a Car 
dinal Nicänus, wie Iſidor Cardinal Ruthenus. 
Bon nun an nahm Beſſarion feinen beftändigen 
Wohnſitz in Italien und widmete feine ganze 
ek teit theils ben ihm von — auf 


folgenden Päpiten übertragenen kirch⸗ 

* chaften, theils der altgriechiſchen Lite⸗ 
den ren feine unglüd- 

leben Baterlan Er lernte zuvörberft die la- 


teiniſche Eee madite fein Haus zum Verei- 
nigungspunfte für die ausgezeichnetſten Gelehr⸗ 
ten — und Italiens und wußte ſein 
Patronat dieſen Männern gegenüber mit ſol⸗ ne 
—— — ig zu führen, daß er ſich 
verbindlih und Keinen auf ni Andern die 
füchtig machte. Seinen regen Antheil an dem 
Wiederaufleben des claffiihen Studiums bethä- 
tigte er durch mehrere treffliche Ueberjegungen 
side Autoren in bie Iateinijche Sprache, 
feine N ee Verteidigung des Plato 
gegen den Ariſtoteliker Georg von Trapezgunt 
——— gerri Platonis lib. IV), be 
uch die Gründung einer großen 
—E —— Handſchriften, welche er 
mit vieler und großen Koften theiis in 


Beifarion. 
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Griechenland, theils im Abendlande, befonders in 
Unteritalien und Sicilien, fammeln ließ. Am 
Abende feines Lebens fehentte er dieſe Bibliothet 
den Venetianern, welde ihn als Maren © = 
en mit hohen Ehren überhäuft und 
Kain erngnnt hatten. Der Bücherf ” lite 
ch feiner Anordnung bei St. Marco zur öffent- 
3 — Henn Ci be werden, und Marcus 
te dabei angeftellte 
Bibliothekar fein. Im J. 1446 wurde j m die 
Fra t über die bafilianifchen Klöfter in Stalien 
en, und er benutzte dieſe ala Sr — 
a 9 zum Frommen griechiſchen 
und Literatur in Italien; er ließ viele 
abfchreiben und eg die Orbendleute zu ei 2 
ad |gem Stubium, endem Sammeln 
von Handſchri er zur nbung rar 
—F an. exblühte unter feinen Aufpicien 
in Sicilien in dem Klofter St. Salvator 
— Serien feinem Cie 
t mi igte Beſſarion feinen 
| für die Aufrechthaltung der Union; er beleuch⸗ 
tete in eigenen Schriften mehrere wichen den 
Griechen und Lateinern ſtreitige Punkte. Dahin 
rg : De ss. Eucharistia, et quibus verbis 
'hristi oorpus — Epistola ad Alo- 
xium Lascarin, thro inum, antidotus 
diota, de successu u Smodi reger * * 
processiono Spiritus saneti, in zehn 
—— — lich ie en ie 
von ih (Han d. IX, 1043—1077); 
era —— —* inseriptionum 
Vecei; Refutatio sylloges morum i 
Planudae de processione Spiritus sancti ex 
solo Patre; Epistola catholica sive generalis 
ad omnes, qui sedi Patriarchali Constantino- 
politanae subsunt. — Im Auftra age des Pa: 
triardden Gregor von Eonftantinopel vollendete 
Beffarion die von Gregor begonnene Apologia 
pro Latinis de processione Spiritus sancti, 
sive refutatio capitum Marei Ephesii contra 
Latinos. Unter feine theologiſchen Arbeiten ge 
ört ig: De 8. Joannis Evangelistae obitu 
Ueber 34 21, 22, 23). Leider vermochte 
eflariong und anberer ihm gieichpefinnter Grie⸗ 
hen Thatigkeit die au je Lölung der Union 
nicht zu verhindern. für die Rettung 
feines Vaterlandes — eſſarion eifrig be⸗ 
Im theil aus eigenem Antriebe, theild im 
— des Papſtes. Als er den Fall Con⸗ 
ſtantinopels a Mai 1453) vernommen hatte, 
e | forberte er ben Do e * jenebig, Franz Fos⸗ 
caris, zu einem ge gegen die Türken auf. 
Eindringlich und en —E war ſeine Rede 
auf dem Convente zu Mantua, welchen Pius IL. 
1459 angeorbnet Hatte, um bie Fürſten des. 
Abendlandes zu einer Kreuzfahrt gegen die Tür- 
ten zu bewegen. Bellarion rüftete aus eigenen 
Mitteln eine Trireme und ftieß mit derfelben zu 
bes | der päpftlichen Flotte in Ancona. Im I. 1463 
hatte feine feurige Nede auf dem Marcusplage 
in Venedig endlich den Erfolg, daß die Nepublif 
wirklich gegen die Erzfeinde des Chriſtenthums 
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zog, und noch 1470 erließ ber greife Cardinal 
einen Aufruf an alle Für Satan zu Sun 
ſten ber Ir en Griechen. Die Päpfte, 
welche auf . folgten, betrauten ben klu—⸗ 
An und u ftsgenanbien Carbinal mit ver- 
Vanbee bte ih Tab an Alone 88 
andte ihn an 
im J. 1459 war er in Deuts 
teils um verſchiedene Irrungen zwi 
Aue beizulegen, theils einen Bug gegen bie 
— und unter IV. 
er ſich zu Paris, wo er Lud⸗ | von 
— erzoge von Burgund aus 
en follte. Der eifrige Beihüger der Wiſſen⸗ 
Ni . (feit 1447 ft), = 


milienfehben ce Ganctolo® 


bes Allerheiligften. 


mae 1777, und bei 1.o.; Vas Card. 

Bessarion, Paris er * 
Beſſel —ãA von, ‚Harte, 

des Benebictinerflofters 


in Oefterreich, 
war zu en Mein, wo fin Bater als 
Hauptmann Landmiliz Iebte, am 5. Sep- 


; |tember 1672 geboren, int 1692 in bag berüßmte 


— et * rn hen ren 
—— — —— ſter 


u —— cial ernannt und viel- 
fach al lanbter gebraucht, endlich 1714 von 


Kaifer Karl VL Abt von SG erhoben 
unb — re 
er —— ——— er 
Autheil an der 


Bi 


cklich bei, 1451 Kleiderordnung und ehem das Latholiiche Glaubens⸗ 
heuer —* ders das — und ee Be u Die halb Et — 
verfität in Aufnahme. Den Dominicanern und wit: 5 fol £ 
— zeiate ee fo gerät, daß si in - a 
ie Bisthum Sabina und Pu 160» am eg en — — em ud ein m Titerari- 
nige von Neapel das Bisthum in Bias, Wii: Be Schläge. —— 
—— im J. — ernannte ihn | von nn — ae 2 us 
en Alfons zum 4 > rchimandriten von Meffina | jett erhaltenen Werke he 


Fe — Protector ve Bafllianer und verlich 
Abteien in Sicilien. — Tode 
burg Cardinals Ruthenus (1463) erhielt er von 
Erd U. den nee se in N 
und eines Bi von ‚ja 
een bein ie , Bapft zu wer- 
ben. Nach Tode Nicokaus’ V. (1455) konnte 
nur ber Spott bes — 8— von vi feine 
Mitbrüber — — alle ihre 
Stimmen zu nach dem Tode 
Pauls IL dad) — * rauhe Benehmen 
eines Conclaviſten, Anton Perotio, die Kar 
inäle von feiner Grm un abgelentt haben. 
Seine letzte —S e nah Frankreich 
und das unmwürbige Benehmen Ludwigs XI. 
beugten ben —— Kirchenfürſten fo fehr, daß er 
auf bem Rüdweg in Turin erkrankte und am 


18. November — zu Ravenna — = Hung 


wurde zu Rom in ber —— — 
graben. Beſſarion war unftreit — fe 
unter den Griechen, welche na. Falle 
ſtantinopels nach dem Abendlande geflüchtet 
waren; fein gebildet, klug und milde, war er ber 
Union mit der abenbländifchen Kirche aus Ueber: 
keasung ergeben, was auch bie uniondfeinblichen 
echen und fpäter mande Proteftanten von 
feinem Ehrgeize und feinen verrätherifchen Pla⸗ 
nen erdihten und berichten mochten. eine 
Schriften fiehe bei Migne, PP. gr. CLXI, 
1—746. (Bgl. Epp- et comm. Jacobi Picoo- 
lomini Card, ern Mediolani 1506; 
Aloyeii Bandinii de vita et rebus gestis Bes- 
sarionis Cardinalis Nicaeni commentar., Ro- 


Chronicon Gottvioense etc., Ag = Er 
dromus, Tegerns. 1732, 
Foliobänben gebrudt. —— — 


om Con: | mittelalterliche Geographie und 


Ab 


Deutſchlands von dem höchſten Pranger 
eine Menge alter Diplome iſt barin abge 
drudt. Außerdem ebirte Beſſel 1793 einen bis 
ber unbefannten age bes hl. Auguftin an 
Optatuß von Mileve über daB Loos ber ohne 
Taufe verftorbenen — Er ſtarb = 


20. 1749 in einem Alter von 

76 Jal v. Hefele.] 
E (yisi 

ss. Sacramenti) ift eine ächt katholiſche Andachts· 


übung und ein vortreffliches Tugend 
alle, welche nach chriftlicher Vollko 
ezei ech Be 


fireben. Die gewöhnliche 
drückt a Cardinal 


— I, 407) bemerkt, eine „gerifie In⸗ 
fimität mit dem euchariftiichen * ide 
=. 8. —— ig Ki R are 

ange Bel ngen nicht jo ni er 
Fnten, Diefe — tert, ihre Wur⸗ 
zel in dem lebendigen Glauben an bie veale 
Gegenwart Jeſu Sri im heiligen Altare- 
facramente und in ber i ln J Liebe zum ſacra 

mentalen ie ber „alle Mühfeligen * 
Beladenenꝰ, d. h. alle Tenfen einladet, „zu 
ihm zu Tommen“, damit er fie „erquide*, b. Ai 
ihnen belfe und "fie a hr er Noth und 

Trübfal_des Leben: (Mi 28). Ihr 
Zweck ift alfo einerfeits Kahl un, Kufopferung 
und Dank, anbererjeits Bitte, Abbitte. und Ver: 








& 


Bethabara 


— geiſtlichen Communion. Erleichtert 
dieſe Uebung durch das jetzt allbekannte a 
br viele er überfette Buch des 
ſigen —1— ren — und 
für einen ganzen Mo: früh 
nat enthält. (Dal. bie inleitung zu vorftehend 
vn Ar fowie Bourdaloue, Essai 
'Ostave du Saint Sacrement, second et 
5 jour, Oeuvr. od. Paris 1837, IH, 


abara (Brdaßapd), im 
ee 28 — er Rt tn führte 
Bin und —— — B un 
jeßungen ne 
des Drigenes * —— hie 
= 5* er bie Exiſienz von zwei Ortſchaften 
Bethania nicht Ahr m nei bielt und an 
— 24 genannte Bethbara dachte. (Val. 
Tregelles, Greek New Testament II, 380. 
VIL, 1049.) — — 
—— bes Se 
am öftli in 
einer Thalvertiefung ber bort ee 


khüffigen Felſen Tun 15 Stadien 6 11, 


18), b.i. eine kleine Stunde, vo 


von Serujalem ent ðv 
femt, Wohnort ber 


Onom. %.1108 wähle 
Meliſinda, Gemahlin in bes Önig3 Fulco von 
Jauſalem, Bethania zur Stiftung eines Klo 


är nad} ber Regel des Bl. Same (bon in 


(Guil. * XV, 26; Jac. de Vitr. c 
—— 3 en ae: —* — |: 
im in Be 
on Die o) — 7— e ſichert das 
hetgus an ie —— leit befindliche 
—— :Yarı) Be er el-Azar, ber arabiſchen Si 
azarus). Dieß ein ärm: 
— — Be — man nice ven des 
3 - zeigt dort mehrere 
Que, melde an 6,6 Marc 1 14, 3. 
20. 28—30. Pr 88 erinnern folten | pol 
— 8 — I, —— Geramb, Eure | 
gel: m — enſeits des. Seren 5 
—— — Dal, oben Be 


einer] 
f tade (rıy na), im a’ T. eine der | We, 
ichs Stäbte in 
dem tobten 


a, ; melde in der Araba zwi: | ©: 
und bem rothen Meere Iagen 
Goſ. 15, 6. —— an der Stelle Joſ. — 18 


pestria 337) inden, 
— 2), | —X 


—* ge Sr na), imAT, — einer 
im — enjamin, öſtlich von Be⸗ 
Yet (30f. 7, 2; 1 Sam. 18, 5; 14,23). 
—2. — er * durch Abgötterei ents 
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weihte Bethel („Gi aus“ für ur sea 
.4, 15; 5, 8; 10, 5). 


[Raulen.] 
eh ee [ ma), im A. T. 1. eine alte Statt, 
. von Silo, auf der Strafe nah Sichem, 
—— (mb genannt. Der Name Bethel 

findet fich vermöge einer Prolepſis bereit Gen. 
12, 8 als Bezeichnung des Ortes, in deſſen Nähe 
Abraham feinen zweiten Aufenthalt wählte, und 
an welchem er dem Ewigen den erften Alter 
baute. Rad) Gen. 28, 11.16 Hatte Jacob hier 


J 
Terte in der Nähe bie Erſcheimmg der Himmelsleiler, 


und war er es, ber dem Ort, welcher bei den Ca⸗ 
naanitern Luza hieß, eben um jenes on 
willen den neuen Namen Bethel päter 
kehrte er (Gen. 35, 6) —— Aus nah = 
zurüd, „welches den Beinamen Bethel 


um in vſun al eined Gelübbes geis 
bier einen Altar zu bauen. Noch Joſ. 16, 
* auseinander gehalten, erferes 


als Ort di heinung , — als die in 
deſſen Nähe t befindliche — Stadt; auch 
u 18, 13 — aß Name Puza 
nor I ne bil ao bern Namen Bethel ver: 
— ae ein — 
eine au 

—— Fo 12, rin Bei der hei⸗ 


un 
5 fig . 18, 22) "fiel hie Stabt dem Stamme 


Sejemin au, j —5 nur als mi — 


tammgebiete von Ep) en he 
u.2). Daraus erflärt fih, — 
ſich in den nude Eu Br Ne 
22 f.) und zwar bu 


2 “a Einwohner Erna, — onen —— 


ang öͤffnete. Richt. 20, 26 und 27 7 
Fe als N. propr. ober ala N. appel. ſteht, tagt 
fid) nicht ei eiben. men Falle wür 


Mugen — in 
—— 
10, 3, derglichen mit 35, 8, mit höchfter 
Waprfgeinlichteit zu ber Annahme, Sa die 
Stiftshütte von € iarim (1 Sam. 7, 2) 
= einige Zeit nach Bethel gebracht worden war. 

war Bethel eine von 5 — * 
* (hen Samuel ji en Pie 

jethel in — 


1 Sam. 7, 16). 
ren nina, an das * 
* (Ephraim) gekommen, knüpfte Jerobbam 
a ch klug an bie bereit3 aus der Patriarchen 
tlieferte Heiligteit des Ortes an und ernie⸗ 
a 3 jest es An Fepiide des von ihm 
jethas | einge! ienftes (3 Koͤn. 
2 28. 29; ww an & iefer blieb bis zur 
führung der zehn Stämme in bie afiyri 3 
—* beſtehen (4 Kön. 10, 29). 

grei ur eiferten Die ar mit Nãchdru⸗ 
wider ie Frevel (Of. 4, 15; 5, 8; 10, ei 
Am. 3,14; 4,4; 5, 5; 7,13. Jer ds, 13). 
gwar fiest man 2 Bar. 18, 19, Abia, Ro 
— Sohn, der König von Auda, babe Be⸗ 
jeroboam entriffen. Dasjelbe muß aber 

Do ald wieder an das Nordreich Israel zus 
tüdgefallen fein. An ber Stelle 4’ Kön. 2 
23. 24 find es Buben von Bethel, die den ehr: 
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würdigen Eliſaus verfpotten, zur Strafe je: 
doch von Bären zerriffen werben. Als das Norb- 
reich gefallen war, vermaß ſich ein — — 
Prieſter, gegen ben ausdrücklichen Wortlaut des 
Geſetzes, einen Dienſt des Herrn in Bethel ein⸗ 
führen; allein der fromme König Joſias von 
Kuda (4 Kön. 23, 15) fteuerte dieſem yarges 
dadurch, daß er den KHöhendienft aufhob und 
— des —R Cultus ſelbſt alien 
ae r aus dem Babylonifgen Exi 
* an feinen rechtmã an Guam 
den Stamm Benjamin (2 r. 11, 31 In 
der Zeit der Machabäer wurde Bethel durch Bac⸗ 
chides (1 a 9, Er Jos. Antigg. 13, 1, 3) C— 
Fa ne T. geſchieht des zwar 
feine ee Doch war Bethel zur Zeit 
gan noch nicht zerftört; Sofephus (B. 
Tonnte noch Ein Einnahme durch 
—8 ten. Sogar Euſebius (Onoma- 
sticon s. v. BaıWrA) kennt Bethel noch ala Dort, |f 
12 Meilen — 18 Kilometer nördlid von Jerus 
falem, und der hl. Hieronymus (Quaestt. hebr. 
in Genesim) fügt hinzu, daß e3 rechts von der 
ie nah Sichem liege. Aus dem heiligen 
te ſelbſt (Gen. 35, . Joſ. 16, 1. Richt. 1, 
* can. 10,3 u..f.) er et, daß Beihel 
Ei gelegen war. — ius Ereget. 
tubien II, 127 ff.) das heutige Sindſchil, nahe | Sa— 
Silo und 32 Kilometer von Jerufalem ent: 
ee für das alte Bethel hielt, i mr. Es = 
binfon (Bibl. Forſchungen, deutſch II, 
einftimmig der Anficht, da im eutigen Be 
fogar nody der Name des alten Bethel bewahrt 
ift (Gu6rin, Description de la Palestine, Judöe, 
II, Paris 1869, 17). Der Umfang der jehigen 
Ruinen, worunter ſich Trümmer mehrerer chriſt⸗ 
lichen Kirchen befinden, weist auf eine größere 
Ausdehnung, welche das (nach Eufebius und 
Hieronymus) zum Dorf herabgeſunkene Bethel 
DIS Bieleict im Mittelalter, wieder gewonnen 
jatte. — 2. Anderer Name für die Joſ. 19, 4 
ethul genannte Ortſchaft im Stamme Simeon 
(1 Sam. 30, 27). [Schenz.] 
ↄda, |. Bethſaida. 
feßem, I. in der Heiligen Schrift 
(en? na = Yaus des Brobes), ift der Name 
weier in Baläftina gelegener Städte. 1. Bethle⸗ 
Im im Stamme Zabulon (of. 19, 15; LXX, 
ad) wird in der Schrift nur einmal er: 
wähnt, falls nicht ri Bethlehem der Geburts: 
ort bes Richters Abeſan war (Hit. 12, 8); an 
der Stelle desfelben trägt nod ein ärmliches 
Dorf den Namen Beitlahm. — 2. Bethlehem im 
Stamme Juda, daher (er —— 
* genannt (Ri t. 17, ACH 
n u.|.w.), hieß früher —— ben. 35,1 
T) und war canaanitifhen Urjprungs. * 
Pa Text wird es zwar (of. 15) unter den 
an Juda gefallenen Städten nicht aufgeführt; 
allein Bi ala nennt Sa, 15, 59 ’Eppaßd, 
adım Zar Bade; und der HI. Hieronymus 
vermuthet (Comm. in Mich. 5, 2), die Juben 
hätten in tendentiöjer Weife ben Geburtsort bes 








— — aus dem hebräiſchen Terte geſtrichen. 
alte Name bezeichnete wahrſcheinlich Die ge 
fammte Gegend von Bethlehem; daher — 1,2 
min aus Bethlehem “(ogl. 1 Sam. 

7,12). Der Ort war klein und konnie nad) der 
Banken Stelle Mich. 5, 2 auch in fpäterer Zeit 
teine 1000 waffenfähigen "Männer ftellen, Sehe 


ie ſowohl der frühere Name des Ortes wie ber 


tere („bie Ai auf eine 
It | fähigkeit des Bodens hindeutet. ma 
lehem werte von jeher teure Erinnerungen se 
den Juben. Hier war ber Begräbnißplag der ge 
feierten Rachel, und nad) 1 Par. 2, 60. 51 war 
Calebs Familie in Bethlehem anfäfg, | fo daß 
fein = und fein Enkel Stammväter 
Ins eigen (1 Bar. 2, 51. 54; 4,4). Hier 
wurbe die Moabitin Ruth Gattin bes rei 
— Booz und damit die Ahnfrau 
en Königs David (Ruth 4, 10 fj.). David 
elbſt war ein geborener Bet lehemite 1Sam.17, 
12; 20, 6) und wurde in Bethlehem durch Se 
muel gefalbt (16, 4.13): Grund genug, af ea ge 
tabezu „bie Steht Davis“ Bieß (Xuc. 2,4. 11). 
Hier fand Afael, Joabs Bruder, im Grabe feines 
Vaters Ruhe (2 Sur 2, 29) bier Hatten bie 
Helden Abifat, — Bar. 2, —— en 
2 Elchanan (1 Par. 20, 5), 
maa (2 Sam. 21, 21. 1 > 2, on * 
Heimat. Nur Eine unangenehme Erinnerung 
aus dem Bereiche der altteftamentlichen Gedichte 
.) | Tnüpft fi an den Namen Bethlehem: die ira 
zählung (Richt. 17, T— 13), wonach ein 
aus Bethlehem dem —— mieı Michas für ben 
Eult eines Bildes Be Dienfte zur Verfügung 
ftellte. Die ner e Bet Tehems (mehr als 
700 Meter über dem * es mittelländifi 
Meeres) entſchi eg er regen 
tigkeit. Bereits zu hielten es ein- 
mal die Philifter — (2 am, a 14); aber 
—X eigentlichen ale na 
Par.11,6). Als u —E 
mordung Er — die Rache der 974 
däer fürchteten und I: egypten zu Sen be 
ſchloſſen, machten fie amaam bei B 
Halt (Ser. 41, 17.06 ine Zweifel, weil fie ar 
wenigftend vorläufig vor den Feinden geborgen 
wußten. der nacheriliſchen Zeit (1 Esdr. 2, 
21. 2 Esdr. 7, 26) ee fich ar nur 
123 Männer in dem tiefgeſunkenen 
an. Dennoch — es zur höochſten 
tung, als Michäas' Weis Siegen zur ve 
kam. Zu Bethlehem int e der 
ward der Heiland geboren; Maria, feine 2 — 
legte ihn in die Krippe, da ſich in der 
berge ſelbſt für bie heiligſte Familie fein Lab 
Kintiens batte (Luc. 2, 7). Der Gebrauch des 
rtitelö in den —5 Hanbfehriften ſowohl * 
53 Krippe) als au bei wardiune 
erge) — u der Vor: — daß das — 
liche Kind nicht in irgend rag Segen 
vielmehr in ber einen beftimmten 
einen Serbergftalle von Bethlehem I "aus 
rin, Description de la Palestine, Judöe, I, 
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147 es). Es wäre jonft auch befremblich, wie | von Bethlehem, ſowie das Kloſter St. es da⸗ 
ber Engel (V. 12, J. 9 ohne jede nähere Be | felbft a hatte, erlitt 5 viel ee 


ſtimmung die Krippe al ichen 
befannt geben konnte. Hiervon et die Tra⸗ 
> lan, D Dial. —— 43 
ab, wenn ſie ei! 
die Stätte der —S 
oder re ke — —* 
heutzutage g nterfunft von Menſ 
und Serben, alı a8 Bot hnungen oder als Ställe. 
erſt, ale Yes m in Bethlehem geboren 
worben (vgl. auch Matth. 2, 1 —— 42), 
verbiente, wie Hieronymus (Quaestt. hebr. in 
Genes. 35) und Chryfoftomus (Homil. 49 in 
Matth. 2) mit Recht —5 — dieſes * gleich⸗ 
— ‚prophetifhen N amen, foferne „ba8 Brod 
jerabe hier vom ee bernieber: 


jeftiegen. Als Schatt gi es lichte 
Sr —— u 8 een 3 ie ——— 
an den berobianifchen Kin! a aha 


Im — ſteht feſt, daß das alte 8 ra 
lehem an elle lag, wie das gegen⸗ 
—— en ber —— = fol. die 
einige Minuten nordweſtlich vom — Beth⸗ 
lehem entfernte Ciſterne nämlide nie Yin, ab 
welder (nad) 2 Sam. 23, 16) 
efchöpft Haben; da nun Diefe ee iR Fra 
* — ——— Stabttbore ber 
‚ jo war das vormalige —E weiter 
nad Nordweſten bin gedehnt als das der⸗ chr. 
malige. [S 
U. Bethlehem imMittelalter undin 
der Neuzeit. Durch Kaifer Habrian waren 
Beihtehen ga Iutbabe von een gi von 
arte worben, ihre Stabt zu ver 
laſſen; bie une Heilandes wurde in 
iligthum ae one ed Kein 


® , wenn Bethlehem in em Zeit als fait 
ih "verfallen erwähnt wir! kaum war 
Chriſtenthum emancipirt, als auch Die heilige 
Stätte ber uel 


Geburt von dem unzüı 
—— und — Conſtantin — en Belene mit 
jest erhaltenen Bafilika 


gina —— 330). Die der Kirche vor⸗ 
— — dem Biſchof von Je⸗ 
jalem * bſtverſtändlich wuchs 
jeßt auch der ſelbſt, — er Bilger- 
zogen bahin. HL ber bebeutendite der 
efommenen aus jener Zeit war ber HI. Hie 
8 (385), dem ber Bifchof von Jerufalem | ih; 
— ae, a —— folgten eine 
inrichtun⸗ inden. m fo 
auf Fin Einladung ie edle Paula mit — 
er Euſtochium, denen bereits 371 Rufinus 
— bie fromme Melania vporausgeeilt waren. 
Letztere ward ebenfalls * Gründerin einer klo⸗ 
ne Genoſſenſchaft. Die hl. a errichtete 
eg bium nicht bloß für Frauen, fon! 
Fr Si einige —— ee 
nahme ern. Hieronymus fl 
420 zu Beihichem, und de — auch ſeine 
Sehen bis zu ihrer Ueberiragung nad) Rom ihre 
Ruheftätte. — Radvem Ju inian bie Mauern 


irten | bammebanern; 


jet; benn Ron Bethle 


noch im J. 1099 gerftörten Iehtere 
n Ort mit Ausnahme der Marienfirche, Eee 
cred war e8, unter bem ben dortigen Gen m 
8 | erften Male das abendländifche Kreuz erſchien. 
blieb noch läng, = eit villa genannt, 
Be bereit 1110 Br alis IT. en 
” — —ãe ur in der in der 
arienkirche zu urch den 
Dagobert zum König von Jeruſalem gejalbt Be 
den war, zu einem Bisthum er! k e. 
erfte Juhaber des neuen Stuhles war Anschetino 
ober Asguitinus (L110—1120); auf ihn folgten 
ae! 128—1145), Gerhard (1147— 1151), 
Raoul (1160—1173), der Kanzler des Königs 
Amalrih, dann Albert (1173—1186), Peter 
(1200—1206). Bige Penn einhard, der von den 
ee ae Don wurde, er 1223 
nad) Frankreich und nahm Wohnung in Elameı 
(Departement Nidvre). — ihm als 
iso. Bethlehemitanus bie Borftabt Barthenon 
3. Bethlehem genannt) mit dem Titel und 
den Rechten eines aeg angewiefen. — 
le umfaßte nur dieſe Borftabt, |pät 
ital dafelbft. Die Revolution bob us 
isthum auf; feit 1840 führt ber jeweilige 
von St. Mori; in ber er den — 
a ri i. 
—— christ. XI, 686 s⸗ 5 
— —— Höher als Jerufalem, ift Auer 
längeren Ausbehnung von Dften nad) Weiten etwa 
800 Schritte lang, ungefähr 200 breit und Liegt 
terraffenförmig auf zwei durch einen Sattel ges 
trennten Hügeln. Es ift in fieben Quartiere ge 
theilt, deren ——* übrigens vielfach in Trüm- 
mern liegen. An bem fı — — Aufſtande gegen 
die ägyptifche Def 1834) hatte fi naͤm⸗ 
lich auch Die mohamı ir jenölferung betheis 
ligt, — die Chriſten auf Seite — as 
fodten, Dephal erfäop Iorabim Pa 
türfifhe ® ee jene Bewohner en 
a mur Pad wie Uebrige H 
das große Erdbeben vom T Sanuar 1837. 
nee 
anern einzelne jübi iſche, 
eg riechiſche und vielleicht 200 armenifche. 
ethlehemiten find befannt wegen ber isn 
ee be ige ber — Bevölkerung, 
malerifch und ebel gehaltenen K % 
dung, Me Lebensenergie unb Intelligenz, aber 
auch wegen ihres unrubigen Temperamentes, das 
fie zu unzähligen rungen, Fehden und Par⸗ 
teifämpfen Feat jen bat. Höher abs bie körper: 
liche Schöndeit ift die Sittenreinheit der Bethle⸗ 
bemitinnen zu preifen, wozu bie auf ein Vergehen 
unmittelbar folgende Volksjuſtiz - gerin S 
Einfluß haben mag. Tod durch ben Doich o! 
Steinigung ift die unabwendbare Folge fett ge 
tingerer Fehliritte biefer Art. — Wegen des mil 
den Klimas und des Fleißes der Bewohner ift 
der Boden um Bethlehem ſehr fruchtbar, beſon⸗ 
ders an Dliven, Oranaten, Mandeln, eigen, 
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Trauben; felbft vereinzelte Palmen finden Rd 


Der Wein ift geringer als der von Hebron und 
St. Johann, immer fehr gut. Die Bes 
wohner treiben neben dem Aders und Weinbau 


eine eigene Induftrie in ben befannten Pilger 
andenten aus Perluuiter, Fraueneis A 
und Bee Hole. Tropdem ift das da 
— da die laſt eine äußerfi drückende iſt. 
chriſtliche Merkwürbij Bet 
— rin die alte lite zur 5 — 
ke —Se— i — 
antini iegt in geringer 
Be Entfernung von der Stabt und den nad 
n e fünfſchiffiger Bau mit Quer: | ten. 
ſchiff, ohne Atrium. Ueber den yz⸗ Meter 
Ne Säulen bes Mittelſchiffes ruht mittels 
zn die moſaikgeſchmuckte wand, 
ſichtbare, ehemals ceberne hälfe des 
a — trägt ; das Dach iſt mit Blei gedect. 
ber Boden reiche muſiviſche Ar⸗ St. 
beit. Unis Bilhof Raoul wurde 1169 die Ba= 
pe durch die bes des Kaifers Emmanuel 
mnenus und des Königs Amalrich, deſſen Ge- 
mahlin Maria eine Nichte des Kaiferd war, er 
Neue mit den herrlichſten Mofaiten —c8 
zn —A— —E geben 
Namen des lers, des Muſiators — 
Lange Jahre erfreute ihre acht das Auge der 
Beſucher, doch erwähnt ſchon der 1271 den 
Franciseanern ertheilte an bie 
laubniß, die Kirde, melde, wie Bethlehem | Te 
ſelbſt, durh die Charesmier ſtark gelitten 
ftauriren zu dürfen. Im J. 1478 lieferte Ihr 
lipp ber Gute m zu neuem Baltenwerk, 
Eduard IV. ee England Blei für die Be 
dachung; Venetianer führten den Bau. Ende des 
16. Sabröunberts gerfel bie Loftbare Manb- 
befleidung; 1645 ——— gi iſche Mönde 
daß Blei des Daches an bie Türken; 1672 re 
ftaurirte ber griechiſche P Dofitheus das 
Heiligthum behufs Erlangung des Eigenthums- 
rechtes von 1690— 1758 befaßen wieder Die La⸗ Mo) 
teiner das iligthum, bis es von da ab ben 
Griechen verblieb, die 1842 neuerdings eine Re 
ro in ihrem Geſchmacke vollbrachten. Den 
anciscanern iſt als einziger Reſt ali⸗ 
gen Eigenthumsrechtes — ein oe. zum 
rchgang in ihr Kloſter geblieben. Die Griech 
5 — ven für ihre ann rag 
— — Ha **— das Tranfept der Ki a8 
Haid dur eine Mauer ee und 
Bine eine Stätte für ben Greuel der Berwüftung 
an Kae _ een tee 
terium führen zwei veppen in bie Kapelle 
Sen Chriſti 3 eine abaptirte Grotte von 
37 Fuß Länge, 12 Fuß Breite und 9 Fuß Höhe. 
Am öftlichen Ende ber Kapelle ift bie Stätte ber 
Geburt in ber Form einer halbkreisrunden Nifche, 
auf deren Pflafter fich der durch die Streitigfeiten 
zwifchen Lateinern und Griechen fo berühmt ge- 
worbene filberne Stern — mit der — chrift: 
Hie de virgine Maria Jesus Christus natus 
est. Ein Fin ift darüber, auf dem feit 1758 


Bethlehemiten. 
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db die Griechen und Armenier celebriren. Diele 
— erhellen den Raum; vier bavon gehören 
nen. Dieſe hürfen nur u. ſimul⸗ 
= —1 „der Aryl ber har 
Önige* die Meſſe fei⸗ 
A abe ber Krippe, zugeſ⸗ 
Babe fi mo in ber Arge void. Die 
Krippe felbft wurbe bekanntlich 642 mit Fe 
von ber BI. Helena geicenkten filbernen Um⸗ 
Meibung nad Rom in bie liberianiſche Baſilika 
gebracht. Eine Fren der Franciscaner (ſeit 
— ihr kbe na Rider 
fößt an bie Bart), Ku Bol ie € en 


—— DE Kaufe fs — un 
Conventsfirche zur Bl. de geht bu * * 
niedere Treppe zur Geburtsftätte, dann 
Stelle ber Krippe, zum Altar ber iigen wi 
aa e, hierauf durch einen engen in bie 

oſephskapelle, weiter zu ber in einem nörb- 
lic) führenden Yelfengang gelegenen — der 


unſchuldigen Kinder, dann hinauf zur Gebets⸗ 
he eat Si Hieronymus, au feinem Grabe, zu 
em ber Hl. Paula und ihrer Tochter Eufto 
und Be zurück in bie katholiſche Kirche. An 
allen diefen Stationen werden Gebet: 
— Wie die Franciscaner, haben bie ee 
und die Armenier Convente näc| 
ri“ ugleich als Hofpize dienen. Sa 1863 
1h — Days 
ehr ſegensreich wirkt zu Veiblehem 
See aeg Prieſter Antonio Belloni ge 
gründete Waiſenhaus (feit — Bi 18 
verbunden mit einer Schule für Kunft und 
wert, deßgleichen bie Schule der Nonnen vom 
Hl. Sofeph; außerbem bie Katholiken noch 
eine arabiſche und eine italieniſche Schule. — 
Auf dem Wege von Jerufalem nad) Bethlehem 
wird das Grab Rachels gezeii ig en auß großen 
Steinen zufammengefegter Sarg von 11 Fuß 


Länge und 4 Fuß Breite, der von einer Heinen 
Mole mit umfangen wirb. 1841 batber 

a Sir Mofes Montefiori eine Vorhalle dazu 
ebaut. Weſtlich von dieſem Grabmal lie das 

Sort Beit-Djalla mit einer katholiſchen 

und dem vom Patriarchen Valerga erris — 

Prieſterſeminar. Näher bei en Hs Er 


en |Sahur, das ſog. Hirtenborf. 


Un 

Schritte von der Bafılifa entfernt Eh 
die Milchgrotte in weißem, — Pi 
De aus dem Baftillen re und mit ber 

ezeichnung: De lacte B.M V. verfehen wer: 
a ech ige Pi erandenten. [Sanner.) 

ame verſchiedener Orden. 

1. = er unbdert. Der engliſche 
Chroniſt Matthäus Paris (geft. c. 1259) er: 
galt, dag fih im 3. 1257 in ambridge 
(ehemiten (Bethleemitse) ni elafien, und 
baß biefelben gefleibet ſeien wie Dominicaner, 
nur trügen fie auf der Bruft einen rothen Stern 
mit fürt Strahlen und einer Heinen runden 
ea Scheibe in ber ——* Erinnerung an 
ben Stern, der nach der urt des Herrn in 
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4 dieſer ku N 
a ana on Berhihenshen I Enalarb nis | gen 


im 3 
— 1TB0 756, I 5 31800) Auı 
Sterne 


g bes in Defterreidh befte 
K mit 


den fein (ſ. d. A. Kahn 
— 16. Jahrhundert. Pius II. ſtif⸗ 
tete durch eine Bulle vom 18. Januar 1459 einen 
Eure — eh len alorbden unter dem Na⸗ 
von Bethlehem (re- 
ig — pitalis B. Mariae Beth- 
Die Aa dieſes Ordens follte 
fälle der —— — re dur 
espont abzuwehren und bie umliegenden 
5* — zu — — 


der — art ber Sn Infel —* 
—— befeben 


ga 


Hi 


fein, bie 


Ss 


* 
Mae 


hi 


ide jolt weiß, und 


— 
ef 


Pr 
7 


XIX, Colon. Agripp. 
1693, ad ann. 1459, n. 2. 3, fowie in dem von 
Libniz ebirten Codex juris gentium diplo- 
maticus, Hannov. — 418 —A Vgl. au 


dem Helyot VIII, 365 

Sildio * in 
3. Sen 17.—19. Jahrhundert. Den Na: 
—— (Eratres Bethlemitae ; Ordo 
itarum; ſpaniſch Belemitas) führte er 
an a verbienftvoller Rip und Schul⸗ 
erifa. Der Stifter desfelben, Peter 
— wurde 1619 in Villaflore auf 
Teneriffa, einer der canariſchen Snfeln, geboren 
= gehörte bemfelben Adelsgeſchlechte an, wie 
Seefahrer und Eroberer ber cana⸗ 
gen Infeln im 15. Jahrhundert, Johann von 
hencourt aus der Normandie. Schon ala 


Bethlehemiten. 





ee wie die yei Ser gap ben Frau 
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Kind zeigte er eine große Neigung zu den —— 
I je AR s%5 
6 ieß er feine a un al 
te ex den Eniſchluß, 
Brifter zu — und er Miffionar nach Ja= 
win geben. * er jedoch zum — fein 
nt ne er nad) 
während welt — in dem Colleg ver Sefuiten 
w= Seen Latein zu rang a 
emüht h ee uß wieder auf 
unb wanberte betrübt nach Pe⸗ 
tapa, um in br Saft u een Alsbald 
jedoch erkannte er, daß das — ſein 
ar fd; Eee en atemala zurüd 
ober | und arbeitete Biggange u ent 
chen, einige Zeit als Flichſchneider. Später 
"| Äbemagen er aus 5* zur heiligen Jung⸗ 
frau eine Stelle als Küfter an einer ihr ge 
weihten Kirche. Rt lange nachher vertheilte er 
plöglidh ” geringe 9 * ar die Armen, 
trat in l. Franciscu⸗ 
und zog Ra: in 7 gran hr: tviertel, Pr 
vario genannt, errichtete hier eine e 
und ebrrideh bee Kinder im Lejen und im Kate 
— Bald begann er au 
reichlich unterftügt, ein Heſpual 
* und zwar zumäht für —* A die 
nad) einer überfiaibenen Krankheit noch ſchwach 
und Hülflos aus anderen —— entlaſſen 
— fee Hofpital weihte er Unferer fie 
von Bethlehem, und ber Volt: 
nannte e8 kurz Bethlehem. Allmälig ſammelte 
er auch Genofien um ſich, die gleich ihm nach der 
Negel des dritten Ordens vom bl. Franciscus 
lebten und ihm im —— d bee iget wie 
in ber Pflege der Kranken und Schw be 
ich waren. Die Gens ſſenſchaft erhielt von 
em Hofpitale, an welchem fie wirkte, ben Namen 
 |Besigemiten, Hervorleuchtende Züge in dem 
es Stifters der Bethlehemiten find ins⸗ 
en des nie: Andacht zum Leiden und 
öfers, jeine fromme Verehrung 
und bes BI. Jofeph, ae 


Tonftigen töbtungen, 
feine tiefe und fein lebendiges Oottver: 
trauen, "ir aufopferungsoolle &m ngabe für 
Arme und Kranke und feine eifrige Liebe zu den 
= | armen Seelen. Allgemein verehrt und betrauert, 
ftarb er am 25. April 1667. Die Stadt Ouate ' 
mala veranftaltete ihm ein wahrhaft fürftliches 
— eikkan bei welchem bie oberften Beam- 
ten und hoherren ber Stadt feine Leiche 
trugen. Sein Leben befchrieb Dom. 
Petr Ant. de Montalvo unter dem Titel: Vida 
del Venerabile Hermano Pedro de 8. Joseph 
Betancour, fundador de la Compagnia Beth- 
lemitica en las Indias Oceidentales. Nach 
bem Tode des Stifter8 übernahm der Bruder 
Rodrigo vom Kreuze in Verbindung mit dem 
Bruder Antonio vom Kreuze die Leitung, fowie 
Die weitere Organifation und Ausbreitung der 
Eongregation. Beide reiten zu verſchiedenen 


2 


Stif⸗ I ligen 
A — ln de Vaften, feine tägli 
An- nn und vie Fe ya 
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Zeiten in Angelegenheiten berfelben an ben ſpa⸗ 
nifchen Hof und nach Rom. Clemens X. appro- 
birte am 2. Mai 1672 die Longregaun und 
ihre Conſtitutionen; Innocenz XI. erhob am 
26. März 1687 die —— zu einem Or⸗ 
den und erlaubte den Mitglieb unter der 
Regel des HI. Auguftin feierliche be Gefübbe ab: | Or! 
zulegen; Clemens XI. ertheilte am 28. Juli 
1707 dem Orden bie Privilegien der Mendi- 
cantenorben und ber „Congregation ber tegulic- 
ten Cleriker ee Dienfte der Kranken“, und 
Clemens XII. gab ifm am 27. Mai 1732 be 
immte Vorſchriften für bie - zu gewiſſen 
emtern im Orben. Die ht 
Bethlehemiten war, ähnlid, wie irn der Rapız 
inet, nur trugen fie Hüte, den Roſenkranz um 
en Hals, anjtatt des Strides einen ledernen 
Gürtel und auf ber rechten Seite des kurzen 
Manteld einen Schild, auf welchem bie Krippe | an 
von Bethlehem mit dem göttlichen Kinde und 
ne und Yofeph gemalt waren. Außer ben 
er öhnlichen Ordensgelübben legten fie auch 
8 Gelübbe ber Gaftfreiheit ab und ver: 
— ſich, den Kranken zu dienen, „auch 
wenn fie ungläubig und von anftedenben Krank: 
iten befallen find“. Bereits im 3. 1668 hatte 
in Guatemala eine fromme abelige Witte, 
Maria Anna del Galdo, unter dem Namen 
Bethlehemitenfchweftern auch einen weiblichen 
Zweig des Ordens zur Pflege weiblicher Kranken 
gefifet Die Bethlehemitinnen Hatten ähnliche 
racht und ähnliche Conftitutionen, wie bie Beth⸗ 
Iehemiten, und Tebten in der Clauſur. Sie fan- 
den inbeß feine große Verbreitung. Die Beth: 
lehemiten dagegen verbreiteten % feit 1671 
namentlich in Bern und Merifo. 
bilbe ihrer erften Stiftung in Guatemala errid- 
teten fie in Verbindun ng mit ihren Hofpitälern 
überall zugleich auch Schulen. Es entftanden 
ſolche —— en u.a. in Lima, Chacho— 


poyas, Trurillo, Arequipa, Cuzko, Santiago be 
Euba, —— to, Puebla, Guadalajara, Guana⸗ 
juato, Oajaka, ruz, Havafla, Santiago de 


Chile, Buenos-Ayres, —— Die 
Bethlehemiten erwarben fi} ſowohl auf dem Ge 
biete der Krankenpflege, wie auf dem bes Unter 
richtes und ber Erziehung ber Jugend große 
Verdienſte. Namentlich zei — fe ſich auch 
bei et fo inabejondere mähtend einer 
furchtbaren Epidemie im J. 1736, durch uner⸗ 
ſchrockenen Muth und aufopferungsoolle Hingabe 
aus. Nichtsdeſtoweniger wurde auch biefer 
durch die —— 7 Decrete der ſpaniſ⸗ = 
es vom Jahre 1820, e allgemeinen 
dauern des Volkes, dem ntergange gemeißt, 
Zur Zeit feiner Säcularifation war er in zwei 
Provinzen eingetheilt, in bie peruaniſche mit 22 
und in bie neupaifge mit 11 Häufern. Der 
©eneral de3 Ordens refidirte damals in Mexiko. 
Der Orden beftand zwar nad) feiner Gäcu: 
lariſation an manchen Orten noch fort, ftarb 
aber unter bem Drude der revolutionären Re: 
gierungen allmälig aus und hat feit ungefähr 


Bethoron. 





ac) dem Bor: XX. 


‚den | war der Be ah 
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40 Jahren zu eriftiven aufgehört. im 
1843 wird in dem Römifi n Imaı be 
per l’anno 1843, Roma) der in dieſem Sabre 
verftorbene Carbinal Pedicini als „Protector des 
— Beil ehemiten » Orbend“ aufgeführt. 
— — * reden — dem 
en mit großer tung en 
feine Auflöfung. (gl. Helyot III, — 
Diceionario universal de Historia y 
I M6jico 1853, 626—529; Los 
intereses eat6lioos en Am6rica, 'aris 1859, 
IL, 304—306. 408—410;; Hernaez, Coleecion 
de Bulas, Breves y otros Documentos rela- 
er |tivos & la Iglesia de Amörica y Filipinas, 


ne 1879, I, 646—548. (Su > + 
oron (Air na und „RE ma —— 


ftabt im Stammgebiete Ephraim (Joſ. 16, 3. % 
der Sübgrenze ie den, Ir : 1, Ei) 
eine der 35 — äbte (1. 
6, 68), von Cara, einer Sn: — 
baut (1 Bar. 7, 24), Man — 
Unter und Ober: ⸗Belhoron. Die Lage bie 
war norbweftlich von aller io ſelbſt 
einem ap ober Hofe, af ef äh (30 
einem au 
10, 10) —— —— 5), an 86 
das untere Bethoron geleg⸗ ee 20, 11; 
18,13). ie Sage ee Or RR am einane 
gehalten, bean befand fich Bi rgee “ 
nter⸗Be 
bei Doſch u8 (Bell. Jud. 2, 18, 8) 
an eine Bergſchlucht im Thale ſich lehnte 
rend Die Höhe, auf welcher Dber-Bethoron Rand, 
erfiommen wurde (Sanhedrin fol. 
XIT, 2). Der Engländer Clarfe entbeitte 
1801 bie beiben Bethoron (Gu6rin, Descript. 
le ein in en 20 Kilometer — 
weſtlich von an von 
Köpfen bewohnten —E eb 
in bem 4 Kilometer et bei 5 Selen ge 
genen, nur | e — bevdl 
el faka. ide Dörfer in —— 
Sputen alter Dane und Gm 
obinfon, Paläftina III, 273 D. Ta — 
alben Wege zwiſchen Unter- und er⸗Bethoron 
dinauern großen Steinen, 
nes vormals den 
Suse (IT, 346) 
wil in reg felbft gleichfalls Uber: 
vefte eines Eaftell8 wahrgenommen 
deut et In Sabre en 
ng als zum ©: 
von Norden anrüdende Armee la bödh- 
ften Alterthum entſprechend gewürdigt, mephalb 
mir von ber Ma mehrfager Pen: 
hierorts leſen. Nad 3 Kön. 9, 17 und 2 Bar. 
8, 5 befeftigte Salomon Betboron. Eine * 
reihe Befeitigung durch den Syrer Bacdii! 


berichtet 1 et 9, 50 und Yofertus (ig 
13,1 T Ba im Eintlange bamit war B 
von o auch ber Schaupla: äh 


Entfäeidangen. ee (10, 10 ff., womit zu 
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[. Joe. Antigg. 5, 1, Re „ flug in ber 
He Di fünf miber Gcbaon verhünbelen Am 
Zah von er 
ihre 1 Sam. 18 
gegen durch benfelben was ie Vhilifter Beta, 
um Saul zu befriegen. Nach 2 Bar. 25, 13 ver: 
—* iethstruppen aus dem Nordreiche, 
welche von Amafias entlaſſen waren, die Städte 
Juda's nachdem fie fich in Samaria und Betho- 
von gejammelt hatten. Judas Machabãus 
wann bei Bethoron einen 1 ging enden Sieg ũ 
den fpifcgen deren Se Ton (1 Modi 3, 16) 
und fpäter einen noch en inzenberen über Nicanor 
(1 Mad. 7, 39. 2 Mad. 15, 25; Jos. Antt. 
12, 10, 5). Enblic fanden die Römer unter 
Geftius Gallus 65 n. Ehr. in dem ft bier 
ein Thermopylã, in welchem auch ig — 
guy Kto boch keineswegs ruhmreich, aufgerieben 
(Jos. Bei de Jud. 2,19, 8). Schenz.] 


Och oem Din, am be e m 
— nach Jericho ve (at 21, 


Luc. 19, 29 lag es — nicht weit von 
mien, da es auf einer Reiſe von Oſten 
so als lehteres, genannt wird, fo muß es oft: 
worts von ıien geweſen fein. Im 13. Jahr: 
hundert war es noch vorhanden; jet a jebe 
Spur davon verfchwunden, und es fa 
wegen auch nicht ausgemadt werben, ob die Tra⸗ 
dition Recht hat, indem fie es auf ben ag 
des Oelberges zwiſchen Bethanien und deſſen 
Gipfel verlegt. [Kaulen. 
—* (93% r2), im A. T. die frühere 
hiters Urias, fpätere Gemahlin |g 
* Fans uiter Calomons (2 Sam. 11,3; 
12,24. 3 Kön. 1, 11 ff. 1 Bar. 3, 5. ‘gt. 
3, 2). [Raufen. 


Belßfeida (Bndoaidd, Fiſchort, * en, 
nad) dem äijchen 7x n’2), im N. T. 1. eine 
Stadt (rödıe Joh. 1, 44, ce Marc. 8, 23) 


in Galilãa (ob. 12, 21), am weftlichen” Ufer 
des Sees Genggareth, 2), Eapernaum (vgl. 
De Adv..haeres, 2, 51 He fo — 

itte des weftliche den Ufers arc. 6, 45; 
‚ne nn war ber säufige ee des Er 
üfers und bie Geburtftätt ftel Petrus, 
Andreas unb Philippus Ye 12, ni 


mußte jeboch, weil es bie feines Heiles ni 
Bit daß Wehe des Herrn vernehmen (Matt 
11, 21. Luc. 10, 13). — 2. Ein zweiter Ort 
Difeö Namens Tag i in geringer Entfernung vom 
Iorboftende des Seed Genezareih im Gaulo 
Fed Tetrarchie des Philippus, = war zu 


Bethphage — Bethfan. 


dc. 19) 29). |1 Bar. 6, 
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bei Marc. 8, 22 hierher verjett werben, obwohl 
Marc. 8, 27 dafür — em Die Lage 
kr öftlichen Beitl aida glaubt Robinfon in dem 
1%/, Stunden norböftlic vom Einfluſſe des Jor⸗ 
dan in ben See Genezareth gi en Trümmer: 
—— "lb die, erheben dir 
er die Unti mi er 
Sie hen Orte, weſtlich und öftlih vom &e Gene 
welche zum Theil iin buch die Um⸗ 
—A und Beiſat Bnboaidà ic TAVaiac 
gegen Hug Ba I, 27) —— iſt, vgl. 
er na ina pi ee * 
räticher Name für den vie 
Brake) ; 


—— bei Jeruſalem lag imd von 


Ben Hallen zur Aufnahme von Kranken um⸗ 
von: I. 73,1. urn 5, 2; Schubert, 
eife in das Morgenl‘ I, cheiner.] 


616 
Bethfames (0:3 — Dia im Stamm: 
PR uda, nordweitlihe Grenzſtadt gegen 
Dan($of. 15, 10) und ———— 
6, 12) hin, den — ger 16. 
t. 6, 59. 1 Sam. 6, 15) 
19, 41 erwähnte und als Grenzſtadt zu be: 
Rimmte jemes (45 9), was dem Namen 
nad) wohl dasſelbe bebeutet, ibentifch fei mit 
Bethfames, muß zweifelhaft bleiben. Ihre Lage 
beftimmt Euſeblus als zehn Meilen von Efeu 


m def | theropolis in der Richtung nach Nicopolis. Nach 


4 Kön. 14, 11 lag Is in einer Thalebene und 
war nad 1 Sam. 6, 19. 3 Kön. 4,9. 4 Kön. 
14, 11 groß und flart bevöffert. In Samuels 
Tagen murde die von den je ern zurüd- 
gegebene Bunbeslade zuerft in dieſe Priefterftabt 
racht (1 Sam. 6, 14). Unter Ahas fiel fie 
doc) in die Hände der hilifier (2 Par. 28,18). 
Ra der Nähe von Bethſames befiegte Sons, der 
önig von perael, den ange König Amafias 
4 Kön. 14, 11—13). Ueberreſte dieſer alten 
tabt fanden Reiſende im Thale bes Waby Szurar 
in den — * An Schems (vgl. Robinſon 
III, 22: Stadt im Stamme Nephthali 
Joſ. 1” 38. get, 1, 33). — 3. Stadt im 

un Iſachar (Joſ. 19, 22). [Scheiner.] 
ethſau (INS ma, 18 ma), eine canaani- 

tiſche Königaftaht, baͤ Vertbeilung des Landes 


unter Joſue dem me lichen ba Stamme 
Manaſſe zu auugemiefen (Sof. 17, ug obwohl im 
Stammgebiete Iſſachar gelegen (Sof. 17, 11). 


Sie ſcheint jedoch von den Manaffiten vor Davib 
= in Beji genommen mworben zu fein Of 

12. Richt. 1, 27. 1 Sam. 31, 10; vgl. 
8 an, 4,12). Rad) dem Erile erhielt 15 be 
Namen Sentbopois (Bndodvn, xalouneım 
—R 


des Kaiſers Auguſtus Julias |“ oc ; Jos. Antt. 12, 8, an x. 
genannt (Jos. Antt. 18, 4, 6; 3.22 9, 1 unb|1 Mad). 5, 52. 2 Mad. 12, 29). Ob im 
3,10, 7; Plin. 6, 15; Hieron. zu "lan, 16). | Rome aus Verfürzung von Socothpolis, weil 
* öftliche faibe Bi Luc. 9, 10 gemeint, Socoth Gen. 33, 17 GE: Bi. 59, 8) 5 gen 
— —— ber Enthauptung Johannis’ | über am öftlichen "Ufer des Ser lag Reland 
Herohes Antipas in das 992; Gesenius, Thes. L. H. e. v.), ober baheı 
—e X a in der kus Stabt | entftanden fei, weil fie (Herod. 1, 105) um das 
= — e Sicherheit Fucht ger 631 v. Chr., zur Zeit des ofias, von nad) 


— 

Notth. 14, 13.22.34. Marc. 6, 32. 45 it A 

weniger Sicherheit kann bie Heilung des Blinden |w 
Rirgeniegiton. II. 2 Aufl. 


egypten iehenden Schthen bejegt worden ift, 
v aud die LXX zu — 27 — 
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9 dom Zuudäv ns) und 2 Mad. 12, 30 —2 — 
hen, bleibt unentſchie den, Sie war eine der 
lichen Grenzftäbte von Galilän (Jos. B. y 
3, 1; Strabo 16, 763), und gehörte als einzige 
auf der We jorbanfeite gelegene Stabt zum 
biete der auf der Oftjorbanfeite Berti Deca 
polis (Jos. B. J. 3, 9, 7; Plin. 5, 16, al. 18). Ga: |, 
binius hatte fie befektigt (Jos. "Antt. 14, 5, 3). 
Im vierten und fünften chriftlichen Saßrhunbert | Bott 
hatte fie einen Bifhof und fpäter fogar einen 
biſchof; fie war ber Geburtsort von Cyrillus 
un Bafilibes, Bon Salabin im J. 1183 zer- 
ftört, konnte biefe Stabt nie mehr zu voriger 
Söfe tommen. In ber Nähe bed heutigen Bey: 
eines Dörfchens von 70 bis 80 elenben 
Hufen (da3 Talmubifche und Rabbinifche 12°2), 
am Ausgang des Thales von Sefreel nach dem 
Jordan zu, finden fi die Ruinen des alten 
Bethſan in_bebeutendem Umfange längs dem 
Ufer eines Flüßchens Mojet Berfen. [ ) 
Relhſur, — (mx —D AT 
eine Stadt auf dem Gebirge Juba (Sof. 15, 58), 
wahrjcheinlih von den Maoniten gei rünbet 
(1 Bar. 2, 45), ward von Roboam befeftigt 
(2 Bar. 1 7) und galt fpäter als * Ay 
Plag in Yubän (Jos. Antt. 13, 5, 6). Auf bei 
ägyptiichen Gedenktafel zu Karnak wird € ni 
den von Siſak eroberten Stäbten angeführt. 
Nach der Sefangenihaft halfen die Einwohner 
von Bethfur Nehemias beim Baue der Mauer 
von Jeruſalem. den — en Kämpfen 
Pi cheint es als Grenzfeftung gegen Idumäa und 
bejaß die höchfte ftrategifche ige it. Dieſe 
en zu egreifen, feitbem die Ruinen ber 
dem en Beitfur aufgefunden 
worden find. €3 Im nämlid) an einem were 
war von Natur äußerit feft (2 Mad. 11, 5), 
herrſchte die Sr von Beerſeba und Kehren, 
und deckte fo Jerujalem gegen einen Angriff von 
Süden. ne ber Sage foll hier der Kämmerer 
der Königin Sandace getauft worden fein. (Dal. 
NRobinfon, Paläft. I, 360. III, 219; Schubert, 
Reife in das Derget II, 488.) [Raufen.] 
VFethulia (Berulosa), eine Bergfeitung in 
Baläftina, auf dem Nordabhang des Gelboe-Ge- 


Brass, am Eingang ber Ebene Esdrelon bei | Gebet, bi 


Dothain gelegen, mit Quellen oberhalb und unter 
der Stadt, wichtig ala Schlüffel zum fühlichen 
Lande, jest Beit IIva mit mächtigen Ruinen. 
Cr! l. Schultz, zent r. der deuiſchen morgenl. 
II, 1849, ; Wolff, Das Sn 

dith, Seipi 18h, ie ff. Kau 
@ (Bike 8, Jos. Antt. 12, 10, Sin. 
Into), Ort, wohin fi Bacchides von "Ierufa: | Saı 
— aus geen um ein Lager aufzuſchlagen, 
1 —— 
tun, — a ER 
u Thomas (2. 2. q. 83, 
a. lund q. * e. En = dem hl. Ignatius 
(Exerc. prim. hebd.) ) ift die Betrachtung das 
Gebet der drei Seelenfräfte, des Geb: iffes, | ©eg, 
bes Berftandes und des Willens. Das Gedaͤcht⸗ 
niß führt eine veligiöfe Wahrheit vor, der Ver⸗ 


Bethfur — Betrachtung. 
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d fucht fie ailjeitig u erwägen und aı ee 
anzuwenden, und der Wille verwert! 

in men Anmuthungen und geeigneten ra 

fötteßungen zur Seligung des Lebens. Die Be 

trachtung iſt ein im eigenſten Sinne des 

Wortes, mag man dasſelbe nun mit dem hl. Jo⸗ 

hannes Damascenus als „Erhebung der Seele 
zn ober a: gegiemender Dinge von 
“oder mit dem au * „ein Geſprach 
Gott“ definiren ie Seele a 

Fr in biefer geiffißen ng: z Gott, indem 

fie ihre vorzüglichften reg mit den a 

lichen heiten beichäftigt; durch dieſe Be: 

thätigung ihres inneriten Weſens gehoben, ver: 
kehrt fie mit ihm in gottfeligem Gejpräche, weiht 
ihm ben ag als koſtbare Gabe und erfleht 
die Gnaden, die deffen Ausführung gen. 

Der Umftand, daß alle diefe Acte im Inneren 

der Seele fich vollziehen, ohne daß fie in Worten 

vernehmbaren Ausdrud finden, unterſcheidet bie 

— als innerliches Gebet vom münd- 

lichen, wie dieſes im ber öffentlichen oder Privat- 

andacht zur Anwendung kommt. Die — 
tung ober, wie fie nach dem lateinifi 

genannt wirh, die Meditation hat ng — 

von der Thaligteit des Intelleets. Es ſteht — 

Benennung im Einklange mit der Redeweiſe = 

heiligen Schrift, in welcher das Erkennen oft mi 

bloß das theoretifche, ſondern das praftifche, dk 

ganze Seele umfaſſende ift, unb ber Glaube, ob- 

wohl formell ein Urtheil, doch aud den Villen 
bewegt und im Werke, im Leben fi) äußert. Die 

Benennung ift aber Hier wohlbegründet, weil ge: 

ber | rade das discurfive Denken dem Willen zu feinen 

Vorfägen vorleuchtet und den Iegteren größere 

Kraft und nahhaltige Wirkung verleiht. ao 
five Nachdenken bildet auch dag Merkmal 

Nie a3 fich die Betrachtung von ber ee 

Species des innerlichen Gebetes, der Beichauung 

(f. d. Art.), unterfcheibet. m jener wirkt die 

Seele mit sethätigung ihrer natürlichen und über- 

natürlichen Kräfte; in dieſer wirkt vorzugsweiſe 

Gott, während die Seele ſich mehr receptio ver- 

hält. Weil im Gegenfaß zu diefem außergemöhn- 

lichen, msn das gewöhnliche, erworbene 
ie Betrachtung, eine Thätigkeit der See⸗ 

Tenträfte ift, wird es nicht befremben, daß für die⸗ 

Ber e genaue Vorfchriften ertheilt werben, deren 
[gung ihre Verrichtung weſentlich fördert. 

a te verzichten wollen, würde eine Art Quie⸗ 

tismus fein und im Falle der Trodenbeit dieſer 

Uebung faft allen Troft und Nuten nehmen. 

Die Berichiedenheit iefer Vorfchriften über den 

der Betrachtung begründet auch verſchie⸗ 
dene Arten berfelben. Die am meiften ausgebil⸗ 
dete und wohl aud) die gebräuchlichfte Art ijt die 
folgende: Das Gedãchtniß Im die Wahrheit 
ober Begebenheit kurz vor, nicht bloß im Allgemei- 
nen und oberflächlich, eich im —— klar 


und deutlich mit den einzelnen Punkten, die den 

— hd —— Tg Shen. Um dieß zu 
errei empfiehlt es ſich uwen⸗ 
den: Wer? was? mo? wann? X mie? 
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warum? 
Damit dieſe Zerglieberung mi trocken 
ſondern der Fee bes fölichfigen Vorſatzes 
vorarbeite, räth man an, hin und wieder recht le⸗ 
i Glauben zu erwecken, daß Gott es ge⸗ 
v babe. Der Verftand überdenft den ihm 
vom Gebähtnig vorgelegten Gegenftanb und 
ſucht die iehungen desſelben in 
i Urſachen, Folgen und Beweggründen auf, 
bis er fie erſchoͤpft und dem Willen eine geeignete 
Unterlage bietet, ſich in feiner Weife einen 
paſſenden Vorfatz zu bethätigen. Gute Dienfte 
leiſten aud) hier die folgenden Fragen, die der Be 
trachtende an fi} richtet und felbit beantwortet: 
Was ift bei dieſer en beſonders zu erwä- 
gen? Was folgt daraus für's Lehen? Wie habe 
ich dieß bisher befolgt ? Wie fol - & in Zu: 
Tunft befolgen? Worum? Es iſt billig für mid) 
als Menſch, al Ehrift, als Ordensmann, ald 
Prieſter; es ift nützlich für biefes und das andere 
Leben; «8 ift leicht und angenehm durch Gottes 
©nade und wegen des Friedens des Herzens; es 
i , weil e8 Mittel ober weil e8 geboten 
iſt. he Hinderniſſe find zu beſeitigen, welche 
ittel anzuwenden ? Der Wille übt ſich während 
n Erwägung des Verftandes, wie es die 
Einheit der Seelenkräfte und feine Beichaffenheit 
als potestas casca fordert. Sollte dieß weniger 
geſchehen fein, fo ar ex es an dritter al3 an Bi 
* ei — an J — Ha * — 
ſame e. Dieſe Affecte beziehen theil 
a die — kon, u — Ka, 
ng, u. dgl., theils auf Gott, 
Beige auf die Barmherzigkeit, Liebe, Lob 
Dank für empfangene Onaden, Verlangen nad) 
wahrer Tugend u. a. m. Die Borfäge müffen 
gr Ablegung der Fehler und zum Erwerb der 
sgenden beitimmt, praftiich, für Perfon und 
Zeit anwenbbar, feit begründet fein, befonbers 
der eine, welcher als die Frucht der Betrachtung 
anzufehen ift. — So dur —— und Liebe 
mit Gott vereint, fleht die Seele für dieſe Frucht 
in u = en zu a fie * 
zur Reife gelange. Sie ftügt fi 
bei Bitten einerfeit3 auf ” Güte und Liebe 
Vottes, auf feine Fürforge für uns, auf alle feine 
Eigenfhaften und beihwört inäbelonbere ot 
bei feinem ee geworbenen Sohne, bei allem, 
> eg von ge N ge ur am 
reuze für und und gelitten bat; anderer: 
ſeits weist Ein r auf ihre Kork und ihr Elend, 
auf ihre Leidenfchaften, Gefahren und Ohnmacht, 
in ber fie nichts vermöge, auf die ganze Reihe der 
Sünden, die dad Gewiffen ee 


Betrachtung. 
B.: Wer hat dieß gele! ober — gefaßt werben kann, 
u 2 


ja ſelbſt ftand erörtert den Inhalt und prüft 
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lung und enge mit mönbfißen Och 
achtung igt mit münbli eten, 
wie Bater nofter, Ave Daria und Anima Christi. 
— Damit diefe wichtige geiftlihe Uebung wohl 
vorbereitet pflegt man ihr Zweierlei voraus- 
aulgiden. Zuerſt verrichtet ber Betrachtende ein 
, ba8 mit Glauben an Oottes Gegen: 
wart einen Act ber Anbetung und mit dem Ge 
fühle der —— keit bie Bitte um 
Licht und ft verbindet. An dieſes Gebet 
Föllehen g zwei ober brei fog. Prälubien, je 
nad eſchaffenheit des Stoffes, an. Sit die 
fer ein-gefchichtlicher, fo pflegt ea die Er⸗ 
zählung der Begebenheit 6 men 
voraußzugehen. aber immer auch der Stoff 
ber Betrachtung fein mag, fo wirb eine compo- 
sitio loci, d. 1. eine finnlihe Vorftellung d 
Gegenſtandes, fo gut e3 feine Natur zuläßt, ans 
gerathen, um bie mtaſie den Zerftreuungen 
zu u und in den Dienft ber Betrachtung 
zu ftellen, Es folgt ein Gchet, das ſich vom eben ges 
nannten Borbereitungsgebet dadurch unterfcheibet, 
daß es fpeciell um bie Gnade bittet, bie ge: 
wünfchte Frucht aus ber Betrachtung zu gemin- 
nen. Zum Abſchluß pflegt man zu unterjuchen, 
wie die Betrachtung von Statten gegangen ift; 
je nach Befund dankt ober bereut man unb be 
Ichließt Stanbhaftigkeit in Einhaltung der Bor: 
ſchriften ber Betrachtung ober re "ber 
bemerkten Fehler gegen diefelben. Nach einem 
Ueberblicke über den Vorſatz und die Gedanken, 
auf bie er ſich ragt, wählt man ſich eine. Sentenz 
aus der heiligen Schrift, den Gebeten der Kirche, 
den Vätern zur öfteren Erinnerung während des 
Tages. Diele Form ber Betrachtung determinirt 
die Seele am meiften zum Handeln. 

Damit jedoch die Einförmigfeit derfelben nicht 
wie das Manna in ber Wüfte Ueberdruß errege, 
mr bie Lehrer des geiftlichen Lebens, vor allen 

t bl. Bonaventura und der HI. Ignatius, auch 
noch andere Arten des innerlichen Gebetes anem⸗ 
pfohlen, bie nicht nur einen angenehmen Wechſel 
bieten, fondern auch verſchiedene Wirkungen er: 

ielen und für folhe verwendbar find, deren % 
itand anftrengendes Denken ag geftattet. Es 
find zunãchſt die von ihrem vorzüglichiten Beför 
derer benannten drei ignatianishen Gebetsweiſen. 
Die erfte derſelben bejchäftigt fich nach einem kur⸗ 
zen, dem jeweiligen Stoffe angepaßten Vorberei⸗ 
tungägebete mit den zehn Geboten Gottes oder 
den fi Hauptfünden oder den drei Seelen 
fräften ober den fünf Sinnen des Leibes. Das 
Gedãchtniß führt das erfte Gebot vor, der Ver⸗ 
bie Befol⸗ 


auf das Gute, das Gottes Gnade in ihr gethan gung desjelben, der Wille erweckt im Falle der 
tt 


Hat. Diefe Bitten 
über, in welchem 
* Lob ſeiner Glorie, in Freude und Dank ob 
einer 


ein Schüler vom Lehrer, ein Kind vom 
Unterweifungen — Diefes Co uium, das 


auch mit Maria, den Heiligen, ja ber Seele ferbft geftellt. Beſonderen 


ehen in ein Gel mit Go 
We den E> in Liebe 


verherrlicht und wie ein Kranker) Stanbhaftigkeit. Vom eriten geht es zum 
vom Arzt, ein Armer vom Reihen Hülfe, wie | und zu ben folgenden. 


ebertretung ben Affect der Reue, den Vorſatz 
ur Befferung, im Falle ber eng den 
Dantes für die Gnade Gottes und der Bitte um 


eiten 
ähnlicher Weile wer⸗ 
Vater |den hie fieben Hauptfünden behandelt und ihnen 


zweddienlich die Ye ee een an 
ı18* 
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der drei Seelenkräfte: Welche Gedanken — 
tigen mein —— A e Bilder mein Ein⸗ 
biſdungsvermögen ? Woher kommen fie und was 
wirfen fie in mir, ſowohl bie guten als bie 
böfen? Wie muß ich die guten benugen, und wie 
mich den böfen gegegher verhalten? Ebenſo ver⸗ 
a" man mit den Urtbeilen bes andes und 

en Neigungen und Begierben bes Willens: Dank 
für die guten, Reue und Abbitte wegen der böfen 
und A Fir Ing —5 — Weiſe 


Tönnen die fünf Sinne 


Wie durch diefe erfte Weife des betrachtenden Ge 
betes die Seele vorzüglich Selbittenntniß, Wad- 
famteit und Befferung des Lebens gewinnt, fo Bil 
ihr die zweite beſonders zur Belebung ber Andacht 
bei den mündlichen Gebeten. Diefe befteht nämlich 
darin, daß die einzelnen Worte ber H räuchlich 
ften Gebete durchgangen und aus benfelben fo 
lange Gedanken und Anmuthungen entnommen 
werben, bis der Inhalt erichöpft ift. Das Vor: 
— wird der Perſon gelten, an bie 
das zu behandelnde Gebet gerichtet ift, dem Ba 
ter, dem Heiland, der feligften Sungfean, den 
Engeln, dem betreffenden Heiligen. Bei den ein 
gem Worten beantwortet man fi die Fragen: 
er hat e8 glas? Zu wen, zu welchem Zweck, 
in welder Stimmung ift es geſprochen ? Was 
bebeutet es? Was will dieſes Gleichniß, dieſes 
Bild? und den Gedanken entſprechend erweckt 
man Anmuthungen. Von Gott zum Menſchen 
es: orte würde man mit dem Geiſte 
er Ehrfurcht erwägen, als ob man Gott felbit 
fprechen hörte; mit dem Verlangen, die Lehre zu 
verftehen und die Gebote zu erfüllen; mit Furcht, 
die angebrohte Strafe zu erleiden. Vom Mens 
g“ an Gott gerichtete Worte müßte man mit 
mfelben Geifte mebitiren, in dem fie gefprochen 
find: mit freudigem Auffhmwung, wenn fe ot 
Ioben; mit der Sefinnung der Buße, wenn fie 
an die Sünde erinnern; mit Betrübniß, wenn fie 
der Reue Ausbrud geben; mit Hoffnung, wenn 
& Freudiges in Ausficht ftellen. Am Schlufie 
ol man ‘ in wenigen Worten an jene Berfon, 
an bie das Gebet gerichtet ift, wenden und fie um 
die Tugenden, deren man zu bebürfen glaubt, 
bitten. Wenn man in biefer Weife das Vater 
unfer, da Ave, die Antiphonen und Hymnen 
heili en Altarsſacramente und zur aller 
Fetigften m frau, die Pfalmen, die Kirchen 
jebete der heiligen Meſſe durchdenkt, mit welcher 
Site von Gedanken und Affecten, mit welder 
indacht und Frucht werben dann dieſe Gebete 
verrichtet, das Brevier perfolvirt, bie Betige 
Mefie gelefen werden? — Die dritte Weile ent: 
lehnt von der zweiten den — Schluß, 
unterſcheidet i aber von ihr daburch, daß ein 
Gebet ganz, aber langſam im Geiſte recitirt wird. 


Die nad jedem Worte entftehende Pauſe dient | ti 


bazu, die Bebeutung besfelben innerlich zu beden⸗ 
. ten und zu beherzigen oder an die Perfon, an 

welche das Gebet gear ift, an ihre Hohe Würde 
und die eigene Niedrigkeit u. dgl. zu benfen. 


Betrachtung. 
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Offenbar verleiht auch dieſe Pauſe unſerem Ge 
beie Harmonie; ſie iſt das Athmen des Geiſtes, 
das unſerem Gebete Leben verleiht. Dieſe Weiſe 
laßt ſich beſonders beim eig bei Lita⸗ 
neien u. bg. Keen unb bringt die Seele da⸗ 
bin, daß fie das mündliche Gebet in fteter Ver⸗ 
ein{gung mit Gott verrichtet. Neben biefen brei 
log. ignattanifchen Gebetsarten ift eine weitere 

orm bes innerlichen Gebetes die Eontemplation. 

s ift dieß nicht die im Eingang erwähnte, ohne 


rchgangen wer! Den | Zuthun der Seele von Gott verlichene, eingegof- 
Schluß bildet immer ein enttprehenbes Sebet. — | fene Beſchauung, fondern eine von der 


ätig= 
keit des Menſchen ausgehende, erworbene. Bei 
längerer Uebung des discurfiven Denkens ober 
bei einer gewiſſen praftifchen Richtung vermag bie 
Seele ſchon nad) einigen Acten des Verftandes 
die Wahrheit vor fi zu | und bie An 
mutbungen des Willens in ſich hervorzurufen. 
So jagt ber hl. Thomas (2. 2, q. 180, a. 3), 
daß dieſe Beihauung ber Wahrheit ein Act der 
Seele, ja der —7— ſei, welcher auf die Die- 
ae ge, und Ludwi ionte beleuchtet 
biefen Ausfpruch bes hl. Psomas durch den Ver⸗ 
leich mit einer Jungfrau bezüglich ihres Wer⸗ 
18. Die Sungfrau pflegt ſich bei einer Wer: 
bung lange un! fegfam über Perſonlichkeit, 
Sprache, Anlagen, Stellung, Gefundheit, Ans 
nehmlichkeit, Tugend und andere Eigenſchaften 
des Werber zu erkundigen unb zu vergewiſſern, 
bis fie Liebe faßt und ihn zum Bräutigam wählt, 
nachdem fie ihn aber kennen gelernt und zum Le 
benägefährten genommen bat, genügt ihr ber 
bloße Anblick, die einfache Erinnerung, der Ruf 
bes Namens, um ihn zu lieben und nad) feiner 
Geſellſchaft zu verlangen. Aehnlich muß auch die 
Seele anfangs viele Zeit auf die Meditation vers 
wenden, um ſich den Heiland, feine Eigenſchaften, 
Vollkommenheiien, e, Wunder befannt zu 
machen, ihn Vieh zu gewinnen und zum Bräuti= 
am zu ermählen ; aber nachdem fie ihn einmal 
iennt, genügt eine —— — oder Erinnerung, 
um in Anmuthungen und ſprächen mit ihm 
verkehren und in Liebe bei ihm zu verweilen. 
m bie Beſchauung * machen, ſtellt man ſich 
die are des Evangeliums fo vor, als ob 
man felbft Zeuge und Teilnehmer wäre, betrady= 
tet die Perſonen, hört und erwägt die Worte, Die 
fie fprechen, fieht und unterſucht die Handlungen, 
die fie verrichten, und fucht die Affecte mit dieſer 
Thätigfeit des Verftandes zu verbinden. Doch ift 
es u bier räthlih, einen wefentlihen Punkt 
hervorzuheben, entiprechenbe Anwendung und 
einen Dorfag zu machen und die Ausführung des 
letzteren zu fihern. — An biefe Contemplation 
reiht endlich die Form ber Anwendung ber 
Mal inne. Hat nämlich) die Seele nach den ihr 
u Gebot ftehenden Eindrüden in der Beſchauun 
m ein Bild von dem Ereigniſſe, das fie befchäf= 
tigt, entworfen und bie Perfonen und Handlungen 
hast und bie Worte gehört, fo hat fie ra 
je Sinne, Auge und Obr, zur Anwendung ge 
racht und fich auch in die Lage geſetzt, Perſonen 
und Gegenftände, natürlich mit aller Ehrfurcht, 
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au berühren, den Wohlgeruch — Christi bonus 
Fr sumus — unb die Süßigkeit, die Anmuth 
und bie Lieblichkeit der —— au toften und ben 
a er Schauder vor dem Böfen, vor dem 
Frag ice ie es an, zu empfin 
Diefe der fünf Sinne I Schmid 
in der unten = hrten „DM 
von allem — — entblöt fein; fe As nur 
auf einem fürzern und — Sun ie Ge 
Pre ein. Bon ber Betrachtung — 
fie fih rg — daß fe fi eg it — 
igt, weniger Erwägun, 
* — Kat zuläßt und geiftigen ne 
—— = Ai ich den —— Edel de 
it r⸗ 
range a —5 — erforſcht, Goti "feine 
he jaften auffu u _ und fo eine Höhere | al 
un Gebetsart Hat den dop- 
* rtheil, daß a en Glauben an bie = 
beimniffe in dem — ang angelegten Menfce 
mehr Innerlichkeit und Lebendigkeit vet je 
zwiſchen anftrengenben Betrahtungen Erholung 
Sehe m Sie beginnt mit einem Vorbereitungd 
a = fo viele Punkte, als die er rg 
Gegenſtandes en anmenben Ti 
1 Einne des Geſchmackes und Geruches fönnen 
oft in einem einzigen lern aßt Den 
Ueberall fuche man eine 4 t zu Fahr 
— aber eine, ia Hr ag binbu 
ſchließe mit — 
8 ber ee diefer ſechs Arten von 
Beratung ergibt nö) daß i Pr nes allen, wenn 
nicht immer in gleichem Grabe, die Hebung 
Ber ben Seelenkräfte gemeinfam und weientli 
fei. Der Glaube bietet den Stoff, den das 
dãchtniß hervorholt, der Verftand durchdringt. 
der Wille erfaßt und im Leben ausführt zur 
Kgung der Seele. Es bewahrbeitet ſich das Wort 
pofteld Paulus: „Der Gerechie Iebt aus 
Glauben.“ 


Der Stoff der Betrachtung ift jede religii 
Wahrheit, auch die philofophifche. Gott und Fi 
— genſchaften, namentlich die auf den Menſchen 

lichen der Allmadıt, Güte, Weisheit, Vor 
Ri ng, di treffliche Gegenftänbe ber Betrach⸗ 

u liest nicht mit Erbauung bes 
P. Leſſius ift De perfectionibus divinis? 
Eind ja gerade bie auf dem Wiſſen — 
— — * ber Schöpfung, 
und ber Dienfebanteit 5 

Pe der Geſchöpfe zu Öott und 
eigen enge igkeit der Seele in 
Gebrauch der Dinge das Funda⸗ 


kt; 


a alle Betrachtungen der Exercitien bes 
ins re ver üglichften und ge 
Biene © Stoff a ie geoffenbarte 

. Immer 

Sinn der if fü = —2 die eg von 
den ledten Dingen, ben Geheimniſſen ded Glau: | un! 
bens * Dogmen nn —5— — | 
wie es Die ngeliften en, 

en Biker werbung und rt Ei dur 


zu Nazareth, die Öffentliche 


Betrachtung. 


finden. Neben nd 
nicht ku a! ie wer —* 


ft. | Die Rechtfertigung erlangt, aber ihre N 
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igfeit und das Leiden bis zum Tod, die Auf 
ehung und pe zum Ger enftande 
nehmen, ber ihn En Se hindurch im Ans 
ſchluſſe an bie — ar —2 — 
Er a — Sort riſe 
und eucha 
alte en 
bie em denk 
eben. Die Aus 
dieſem rei eu trifft Die Seele 
E er der Er = Mltommenheit, auf der e 
fi befindet. Es gibt nämlich einen Weg ber 
Kb, der Erleuchtung und der Bereinigung. 
Papſt Innocenz XI. hat an 26. Stelle den Er 
des Michael de Molinos proferibirt: Tres illae 
Kira urgativa, illuminativa et unitiva, sunt 
am maximum, quod dietum fuerit in 
——— und mit Bezug auf Thomas (2. 2, 
. 24, 8. 9) und Suareʒ (II. de religione, 1. 2 
orat., ec. 11,n. 3) bat Papft Benebict XIV. 
in feinem Werte De servorum Dei beatif. et 
ae canon. 3, 26, 5) dieſen ner 
in folgender Weife erläutert: „Auf ber 
Sc. der ineipientes ſtehen Diejenigen, welche 
er Be taken, babe, wem Re 
nicht fo gem en, ie, wenn fie 
ah be Scmirrigt keit die Verſuchungen 
u ar 2, Stande find, doch immer um 
Erhaltung und in der Uebung der Siebe und 
mie von ihr voraußgefegten Tugenden zu kampfen 
Diben Mi biefe Stufe entipricht ber via purga- 
en Ziel es ift, die Seele zur Reinigung 
von den en Sünden, zur Genugtöuung 
für Diefelben und zur Meidung in ber Zukunft zu 
uf der Stufe der proficientes befin- 
den #3 — welche ihre ge fo weit 
e — daß fie zwar ohne große Mühe 
dſũ⸗ aber nicht fo leicht Tägliche meiden, 
da fie no an weltlichen Dingen Gefallen haben 
und ihren Geift von bunten Phantafien, ihr 
fe | Serz von vielerlei Begierden beunruhigt finden; 
diefe wandern bie via illuminstiva, Die zum Fort: 
fpritt in den Tugenden, zur häufigeren Ueber: 
windung der Neigungen unb mithin zur Mei 
dung ber größeren und zur Minderung, ber klei⸗ 
neren Sünden und zur leichteren Uebung der 
fittlichen Tugenden führt. Die Stufe der per- 
feoti nehmen diejenigen ein, welche fich von ber 
Welt Tosgefchält haben und ihre Seelenruhe we⸗ 
ne | ber Durch Die Begierben von innen, noch durch Die 
Eindrüde von außen ftören ag fondern vor⸗ 
ve... nach Gott ftreben und oft oder immer 
enken; dieſen kommt bie via unitiva 
welche bie Einigung mit Gott in der Liebe bur« 
Uebun, = Xiebesacte erftrebt.“ In ber 
er Betrachtungen von ber ——— 
Sünde und von ben legten Dingen zur 
fünbigung: „Oebente, o Menſch ber legten Din 6, 
gr wirft in Ewigteit un en ade ie 
ai 


"Do je ef chen 


a 


von * Beiſpielen Chriſti führen zu ſeiner 
, die vom aufer ——— verklaͤrten 
SF: Liebe und gung mit ihm. 


von ben brei Gebeihmeifen b es hl. es nt 
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bie erfte offenbar ber via RERkuın, I zweite 
mehr der via illuminativa, bie britte Der via uni- 
tiva. Wenn indeſſen auch ber Stoff der Betradh- 
tungen, objectiv genommen, eine Unterfcheil 
u. vn Rielen —— dreifachen sen AR 
tenbe, 
ke, er fi au ae nad) feinem ſubjectiven 
ftande zu verm ; bie mit ihrer Meint: | tt 
gung beicäftigte Seele wird bei ben Betrach⸗ 
tung jr vom Leben Jefu in ihren Anwendungen 
ganz Hi eloniſhg auf ihre Sünden —— 
wie auch die mit Goit vereinte in den Epereitien 
die Betrachtungen ber erften Woche immer mit 
Nugen machen wirb. 

Ueber die Törperliche Haltung bei der Betrach⸗ | aı 
tung läßt en gr Non, nal fie er 
Erlangung des Zwedes ſich eignen mil 
muß der inneren Andacht prechen. ok 
daher ber Betrachtende auß Gefunbheitsrüdfichten 
nicht in der Möglichkeit fich befinden, während 
der ganzen Dauer der Betrachtung zu knieen, fo 
wähle er währenb ber Betätigung bes gain 
niſſes und des Verftandes die ihm rt 
em, fei e8, daß er ftehe ober ge 

(immer aberin Gehe Weiſe) Sr — ante 
das Knieen auf die engl de3 eigentlichen Ge 
betes am nr und am Schluffe, 
a der Thätigkeit bes Willens in ' feiner ge 

jabe an Gott und im Gefpräche mit ihm. 
natius ae dieſe compositio externa für 
0 a daß er noch mehr in’3 Einzelne gehende 
en 2 ertheilt. 
die Zeit der Betrachtung anbelangt, ſo 
u ft ihre Dauer zu Beffömmen fein, In 
den Or] —— eine Stunde täglich an⸗ 
eſetzt. Die viefter in ber Welt und bie zu diefer 
lebung berufenen Laien follten für jeden Tag 
eine halbe Stunde zu derſelben verwenden. De 

Ponte unterfheibet eine gewöhnliche und eine 

außergewöhnliche Zeit ber Betrahtung. Unter 
der eriten verfteht er bie tägliche, unter ber zwei⸗ 
ten bie ber — und übrigen Recollectionen, 

u if zur Meberlegung wißtiger Anı gelegen: 

Vorbereitung auf einen guten Tod am 

J— eines Monats ehalten werben. Als gün- 

ftigfte Tageszeit muß die eg und zwar | der 

die erfte nach dem Aufftehen, für —— * 

oder doch ſogleich nach F eig jen Meſſe bezei 

net werden, Zur Vorbereitimg —— 

punkte wird in dieſem Falle am erſprießlichſten 
die Zeit vor dem —— gewählt. 
Das Gefagte dürfte genügen, die Lehre von 
der Betrachtung nad Egabe bes hier zus 
" gemefienen Raumes zu Ban — ‚nicht nach 
der Be Um diefe zu würbigen, be 


bente man die Allgemeinheit biefer Uebung 
in allen ee der chriſtli Kirche, 
von den Einſiedlern der Thebais und den Klö- 


ſtern des Morgen: und —— bis zu 
den Seminarien und Congregationen, den Mif- 
Er und Erercitien der einzelnen Stände. 

mer galt die Betradhtung als ber Herb, an 
defien Feuer der Geift des Glaubens und der 


Betrahtung. 


nbigln 6 
ſcheidung Prädicat der Nothmen ie eigelegt werden? 


je, fowie wäh: | Surtabus 
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— fi entzündet, der alles Schöne 
te in ber einzelnen Seele wie in ber ganzen 
—D ſchafft. Darf il — das 


Als enge Gebet aufgefaßt, kann man die 
Betra abſolui nochwendig nennen. 
Bunt ft f fe nicht abſolut — als Mit⸗ 
wenn auch das Gebet im Allgemeinen 
Fr der Schlüſſel der Gnaden ein entttides 
Mittel zur Nasa 5 des Er bildet, fo ift doch 
nicht entſchieden, daß mit Ausſchluß deslei — 
mündlichen Gebetes das — aber auch 
Bons) innerliche Gebet —— —— 
ir ſich in Anfpruch nehmen Fönne. Sie ift aber 
ch nicht abfolut nothwendig in Folge eines all- 
ads verpflichtenben Gebotes, da ein ſolches 
e | nicht eriftirt. Wir Können daher "ber Betratung 
nur eine relative Nothwendigkeit —— in⸗ 
fofern fie für Perſonen, die zu höherer Vo 
menheit berufen find, das geeignetite — zur 
Erlangung berfelben und —— durch heſondere 
Ordensſtatuten geboten ober 4 ein ſpecielles 
l⸗Gelũbde zur Silit gemacht ift. An oben citirter 
ge | Stelle (n. 2 et 3) fagt Benebict XIV.: „Wir be 
baupten, es fet bie Mebitation nicht "gerabezu 
nothwen ee — und beruft ſich auf 
t. de vero Martyrio, 
digr. 4. de choro a seet. 2, p. 304 bie 
warn es könne Niemand felig werben, ber 
nit ig a eine Zeit Lang bem innerlichen Ge 
obliege, eine propositio temeraria nennt. 
Yn glaher Weile läugnet ei gelehrte anf 
daß ein allgemeines Gebot eriftire, welches das 
innerliche Gebet zur Pflicht mache, "da dem gött- 
lichen ebote zu beten dur; da8 mündliche Ge 
müge geleiftet werbe. Da e3 aber bei ben To: 
gen, ED 0 fährt er fort, noch eine weitere Nothwen- 
eg von ihnen Perg 
er was als nothwendig secundum 
quid bezeichnet werbe, nicht abjolut erforderlich 
fäi, ein Ziel überhaupt zu erreichen, fondern nur 
um es beſſer und leichter zu erreichen; fo müffe 
man zugeftehen, daß in dieſem Sinne bie Mebdi- 
tation nochwendig und wenigſtens unter einem 
Sg implieite iffen fei für diejenigen, bie 
ufforberung St ttes, nach Vollkommenheit 
u ftreben, gefofgt feien. Wollte man den Begriff 
T Betrachtung anders, als oben Ma ift, 
im weiteften Sinne nehmen und unter 
alle und jede Thätigfeit des Geiftes und een 
in Ordnung auf das Heil, bie — der 
Seele in der Annahnie der Gnade verſtehen, 
dann würde man fie mit Scavini —8 mor. 
univ., Mediol. 1860, II, tract. 5, disp. 1, e. 2, 
a. NY allen Erwadjfi er abfofut notgmenbig nen 
nen und auf bie Propheten Jeremias 
(12, a Bezug Bee tönnen: „Qeröbet, ver⸗ 
oͤdet ift Das are Sand; denn feiner ift, der fich's 


zu Se zen nähme, 
e Wiötigfeit der Betrachtu — den 
nn ber Literatur. * —— 
wegen bloß erwähnt da3 Gedenkbuch des Pr 
hen Xebens“ von dem ehrwürdigen P. Ludwig 
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von Granaba aus dem Prediger⸗Orden und = 
—— ch des hl. Las von Loyola, der 
— — ſeiner Gefellſchaft die ug 
— dieſes Ber Bine (1% 
ze sr ie ſchon erwähı — 
von L. de Ponte, 8. J. oe —— 
5 voll., Madrid 1590; in bie meiften enropäifchen 
Spraden überſetzt; Toteinifd) von Tresinniuß 
[Meditationes de — ipuis fidei nostrae m 
6 voll., Col. 1611 u. d.]; deutſch Re 


> 


sterüis, 
a 1839. 1868), gelten al8 foldhe, welche 
Orberstif ers am beften ent 
Gore iſt des letztverſtorbenen 
—— P. an Commentar zum 
uch des Hi. Ignatius (Rom 1837 
Sa: ung verbient bie nad) dem 
er er Schrift „Manresa" von 
4. Auflage, —ã— m 
—* ge ee —* "Derennien bat in Deutfi 
land zugleich mit der Uebung der Betragtns 
die — der —— nr eine — 
Au jenommen ; ind 
Ueberfi er 1 Ükerer Inteinif — — 
franzoͤſiſcher und italieniſcher zu verzeich⸗ 


nen. Beim Clerus rag = „Betrachtungen für | Güter. 
es | Lungsmeife fan daher fon 


Prieſter“ von Chaignon, 8, jest von H. 
narz (5 Bde., 4. Aufl. Trier tert 1er) ver 
a a. Dr eu 
empfehlen & „Beratungen fi ale Tage 
und je bes Jahres nad) ber MR Methode : 
z —5 — 66 a n —— —e— 

ie „Betrachtungen für alle Tage bes Jahres“ 
Bererugff iuffe (2 FI —— m: 
rn Eee —* das Leben und 
Chrifti nad) ben vier Evangeliſten 
ai. ar Tage des Jahres” von P. Nic. Avancini, |! 
& von we 2 Bde. Yreib. 1877); 
—* Craſſet, = 2% kei 6rations chrö- 
u ( 4 Thle., 
a „Arndt 1 Kein; ken 14: engen Fa 


Ba 2 — Den * d —E 

t, u 877 un —2 

Considerations upon Christian and 

Christian duties un into —— for 

every Tg, se ſch von Ehrens⸗ 
de. —28 1879). Komp. 

g. Sünde hm Die bon RG en |i hr 
bige Ne und Treue I Gl 
und Formen. Der bl. Thomas von Aquin 
@. 2, —8 — Fe Fl: ——— 

lagen mitztheit, lolus = 
Anred —— und c) fraus ⸗Beirug. Di 
Berfämigigeit iſt die Ausſinnung nicht 

ſcheinbarer und äußerlicher Mittel und 
e zur Verfolgung eines ungehörigen ober | mi 
erlaubten Zweckes. Ihr conträrer Gegen: 
ps it bie u rer als die Ausfin- 
g ber auf einen gebührenden Zweck hinzielen⸗ 
ben richtigen Mittel. Die Verſchmitztheit ift 
—— auch Ua Falle —— ae 


=” 


ge gemäß ——— — und —* ge 
ve 


gem während ein guter Zweck durch wal 


Betrug. 


558 


Mittel erſtrebt werden foll. Die Sroreifung der 
auf Täufchung, d. i. Trübung der Erkenniniß, 
berechneten Mittel in Kidfict auf die Ausfüh- 
rung eines wiberfittlichen Werkes heißt Unred- 
lichkeit. Die Unreblicfeit kann fich ſowohl in 
Worten als auch in Thaten offenbaren. Die 
lediglich auf Thathandlungen ſich beſchrãnkende 
Unredlichteit iſt nach dem BI. Thomas ber Be 
J dolus verhält ſich daher zu fraus wie 
—F jemeine —— ide Formen 
der Wi — bilden contraͤre Gegenſätze 
zu ber Tugend der Geradheit ober O ig⸗ 
keit Eimplieitas), welche das Fernhalten 
Täufhung als unmittelbares Moment in ſich bes 
faßt (8. Thom. 2. 2, q. 111, 0.3). Nah — 
— ern Geſichtspunkie werden fie zu den Sch 
ingen bes Geizes gezählt, und der oh E 
iffermaßen als eine Specification der fraus 
abet (2. 2, une a. sl Bela ſchaͤrfer 
beftimmt Hi Be Ber aupt als bie ge⸗ 
fliſſentliche fung Is Renfchen oder ve De 
ft | wiberfittliche Benutzung eines in ihm vorhande⸗ 
nen Irrthums behufs irgend welcher Beeintrach⸗ 
tigung feiner si en, leiblichen ober äußeren 
ienftand einer betrügerifchen Hand⸗ 
Defen, al an befen gefige ee Dr 
eines Menfchen, als auch deſſen geiftige ol 
perliche Integrität, - feine Ehre äußerliche 
perjönlie Freiheit u. ſ. w. werben. Der Betnu 
richtet Ar als ein verfchleierter Angriff mei 
mel doch fpricht man auch 
von einem Selbftbetrug, wenn nämlich Jes 
mand durch frei veranlafte Verdunkelung der 
eigenen Erkenntniß Willens ift, fih an einem 
Be — enannten — zu Haben. Ferner 
—— —— Cie ung. mb 
en v tſtel un 
Unterbrüdung ts 
werben. Der Motive ge — — es 
mancherlei, wie: Sant, Mißgunft, Scha⸗ 
reg Luft an der Bekundung ber Ueber- 
it, Sunf g jegen dritte Perſonen. Seninn- 
—5 —— iſt alſo nicht die ein⸗ 
zige Triebfeder des Betrugs. Auch fal m⸗ 
migkeit kann als Befimmungsgrund wirkſam 
En nämlich bei dem fog. „roinmen” Be = 
ißbrãuchli wird inde! lien zum „ frommen 
—J — manches gerechnet, was gang und * 
nicht unter dieſe Kategorie fällt. Die Formen 


bed Betrugs (bie — ge ©aunereien) 
find fehr mannigfalti enbaren fi unter 
Anderem als Yalfsuı Ba ; i. als Nach⸗ 

ae änbe mit 


Kuna der Form ächter 
usſchluß des ie Inhaltes, 3. B. Falſch⸗ 

nzerei, Erzeugung von ſog. Beinen, Urkumben- 
(ug, Bildung om Stempeln, Siegeln 

ſ. w.; ferner als Verfälſchung, d. i. als 
Beränberung der Qualität ächter egenftände 
durch — embartiger, ben Werth 


— > . Rild, Ze 
Bee iter betunben fie fi 

af und Gewicht, in dem 
aufe peu id Waare gegen ungebühr 


559 


lichen Brei, im Schuldenmachen ohne die Wahr: 
fheinlichkeit, zahlen zu Fönnen, im Weberliften 
de3 Andern mit Bo 

ſchlechten Arbeitsproduften, unreellen Gefchäfts- 
ufancen, in Spielverträgen, zumal durch Börfen- 
und Actienſchwindel, Unterſchlagung von Ur- 
kunden, Unterfchiebung eine Kindes, Trrfgafte 
a lAdungen, Betrfigereien bei Eingehung einer 
Ehe u. dgl. — Das Angel uni ea e 
Recht fpricht auch von einem Betrug am Ge 
feße (fraus legis, in fraudem legis re). 
Dal yet wird geübt, wenn man fen Cm 
ober daſſen zwar mit dem Wortlante einer fitt- 
lich verbindlichen Norm in Uebereinftimmung 
bringt, aber deren Sinn umgeht: fraus legi fit, 
ubi id fit, quod lex fieri noluit, fieri autem 
(nempe expressis verbis) non vetuit; man 
entzieht auf folche Weife dem Gefege den ihm 
ſchuldigen Gehorſam. In denjenigen Fällen aber, 
bezüglich deren kein geſetzliches Verbot beſteht, 
handelt man in fraudem legis nicht, wenn man 
einfad von feinem Rechte Gebraudy macht. Be 


trug und Lüge unterfcheiden fich fo, daß die le 
tere eine mänbfiche ober ſchri iche, nicht ge 
fliffentli 


ptigeide Irreleitung des Nãchſien 


üt, der Betrug aber als die vorfägliche unredliche 


Benachtheiligung des Nebenmenſchen erſcheint. mı 


Die mittels ber Lüge bewirkte Tauſchung einer 
Perſon fällt unter die Kategorie der fittlichen 
Verantwortung, die Hintergehung eines Men- 
{chen durch den De aber zugleich unter bie 
bürgerlihe und ftaatlihe Verantwortung (die 
pofitiven Strafgefeke). 

I. Sittlihe Verwerflichkeit. Der 
Betrug ift im rein moralifchen Sinne eine Ver⸗ 
— wider die Gebote der Redlichkeit und 

abr! Ally und wider bie dem Nächiten 
Subige tung, im rechtlichen Sinne eine 

erletzung fremben Nechtes (Privat: oder öffent: 


„Klugheit der Kinder der Finfterniß”, und ex 
fcheint oft nad) Außen in der Form einer wirt! 

ſchaftlich rationellen, auf ſcheinbar erlaubte Meh- 
rung bes Eigenthums abzwedenden Gebahrung; 
auch macht er fich vornehmlich in der Zeit einer 
abgefeimten Cultur und zumal bei ſolchen Indi⸗ 
viduen bemerkbar, in welchen bie Verſtandes⸗ 
bildung bie fittlihe überwiegt unb re 
Der Betrug ift feiner Natur nah ſchwer ſünd⸗ 
haft. Somohl das natürliche als auch das pofi- 
tive göttliche Geſetz verbietet ihn, fo 3. B. Deut. 
25, 13: Non habebis in saeculo diverse pon- 
dera, majus et minus; Prov. 20, 23: Abomi- 
natio est apud Dominum pondus et pondus; 
statera dolosa non est bona. In den Bädern 
des Neuen Teftamentes wird er an allen jenen 
Stellen, in welchen überhaupt die Schonungs- 
Iofigfeit gegen frembes Eigenthum, fei es mittels 
Veruntreuung, oder Diebſtahls, Raubes u. ſ. w., 
verpönt wird, ernftlich unterfagt, infonberheit 
aber 1 Theſſ. 4, 6: ne quis circumveniat in 
— fratrom suum. Das Verbot der ge⸗ 
ſchaftlichen oder anderweitigen widerſittlichen 


Betrug. 


en Rechtöformalitäten, in | Yu 





Tigen Reihtes). Cr ift „Riugheit des Fleiices", | ® 
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Uebervortheilung des Mitmenfchen ift allgemeines 
hriſtliches Gefeg, das in mannigfachen kirch 
—— ſeinen ſpecielleren Ausdruck 
gefunden hat, z. B. in folgender: Bi quis justas 
mensuras et justa — causa lueri mutaro 
praesumpserit, gi inte dies in aqua et pane 
oeniteat (0.2 X. de emt. 8, 17). Die —* 
liche Geſe baebung beftraft den Betrug mehr o 
minder; indefien tft vor bem weltlichen Forum 
nicht jeder Betrug ftrafbar. Unter welchen Vor⸗ 
ausfegungen er ER criminell verfolgt wird, 
das hängt von den trafgefeten der ag A 
Staaten ab. Nach dem alten römifchen Rechte 
(vgl. die Lex Cornelia de falsie) find zumal 
die Fälſchungen von letztwilligen el in 
und Münzverbrechen mit ſchwerer Strafe bedroht 
worben; ferner wurbe kleineren Betrügereien auf 
andere * (durch bie Actio de dolo malo, 
— as deutſche Reichs⸗Strafgeſetzb 
b = bloß ben geminnfüchtigen Berug mit 
Strafe, während e3 für den nicht geminnfüchtigen 
eine allgemeine Strafandrohung nicht enthält. 
Dagegen behandelt e3 einige Arten der Fälſchun 
G. B. Urkundenfälſchung) als gefonderten Straf: 
x enftand. Auch die Firchliche —— 
egt mehrere Formen des geiſtlichen Vetrugẽ 
it zum Theil ſehr ſchweren Strafen: fo die 
ga ung päpftliher Schreiben mit ber größeren 
communication, begleichen die Erkaufung 
kirchlicher Pfründen (Simonia realis) mit Er— 
communication unb Untauglichfeit für das ge 
nannte Kirhenamt u. f. w. 

Iſt Iemand durch Betrug zur Eingehung 
eines Vertrages veranlaßt worden, fo tft das 
Rechtsgeſchäft an ſich hinfällig, da feitens Des 
Betrogenen eine bloß ſcheinbare Einwilligung 
vorhanden war. 

Für eine wirkſam betrügerifche dlungs- 
weile fordert das chriftliche Sittengejeß bei dem 
erlufte des ewigen 8 die Vergütung bes 
angeftifteten Schadens, unb zwar En bier 
nidt die bloße Erſtattung des es en Betrug 
Gewonnenen, fondern nur die volle Ausgleihung 
der verurſachten Nachtheile. Haben Mehrere im 
Complot einen Betrug verübt, fo ed fie ſoli⸗ 
dariſch für Schabenerfag. Inbeſſen fehlt 


r ben 
ier ben civilrechtlichen Marimen manchmal die 
ärfe der diepbezüglichen Beige Sejege und 
des Naturrechtes. Selbſtredend befteht auch für 
den Fãlſcher Hiftorifcher Wahrheiten, beſonders 
wenn Privatrechte hierdurch gefürzt worden find 
u. f. w., die Pflicht des mögtäß wictfamen 
Widerrufes. — Die Mittel zur Verhütung 
ober Beleitigung des Betrugs find vor Allem 
die Aufrechterhaltung des lebendigen Bewußt⸗ 
eins an bie ftetö vergeltende Gerechtigfeit Gottes, 
mn die auf der chriſtlichen Grundlage ruhende 
fittfiche al Sad led unter weiſer Be 
ſchränkung aller Elemente, welche ber ger 
oder feineren Genußfucht förderlich find. Ins⸗ 
befondere wird bie aus chriſtlichen Glauben 
entfpringenbe allgemeine Pflege eines ernften 
Sinnes für Wahrheit, Geradheit, Treue und 
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Gerechtigkeit das Umfiägreifen des Betruges be: 
deutenb mindern. — — : Ferreris, Prompta 
2 sv. —— er, de —* 5 Ann 
etru⸗ 0 e, Fälſchung, 
Fe 1862; en Pk 
‚Berlin 1868, 264 f.; Grgciedy, Stu 
dien über den —53 — Betrug, Lemberg 1870; 
S Gerechtigkeit, * 1873, 
en Dt — ber ie, 
5 a 571 f. 589.) [v. üb 
pen ir — 


dem bloßen 
Eben SJöraeliten des Alten wie des Neuen 
e tamenteö vermuthli ic von dem auf ägyptifchen 
und aſſwriſchen eradif ungen abgebildeten nicht 
verſchiehen gewefen. Hiernach war es auf einer 
Beitſtelle (wry) bereitet, mag biefelbe nun in 
unferer Weife einen Schrein gebildet ober nad 
Beutiger ägyptifcher Sitte bloß aus einem niebri- 
tabrahmen beftanden Haben. ebenfalls 
a 1 Sam 19, br 4 Kön. 4, 10. 
Matth. 9, 2. Luc. 5, 18f. "ob. 5, 8f. dig. 
a 15 bemwegli Betten voraus, und Luc. 8, 
Sei von einer Beitftelle zu verft 
g Og von Bafan Satte® eine ei me Bett: 
— Ken. zn 11); gewöhnlid) die Bett: 
von fen fein. Die Reichen trieben 
aud) hierin ah in fo daß die ellen 
mit Elfenbein legt waren (Am. 6, 4) und 
Gegenftände ängitli Reinlichleit wurden |® 
(Diare. 7, 4). Der nicht feltene Ausdruck ascen- 
dere in lectum —5— 1,4. Pſ. 131, 8), ſo⸗ 
= die ze ü en Abbildung en heigegebene 
13, 10 a fließen, daß 
mitunter ziemlich 


ke jerichtet 

en per freilich sg ir ett ein 

niebriges Lag «re jebildet haben, jo daß e8 über 

Tag zum Ei ienen Fonnte (1 Sam. 28, 28. 

. 7, 8. Am. 3, 12; 6, 4). Das Lager auf 

der Veitftelle warb oft, wie es noch heute im 

— ande Sitte iſt, bloß aus —— en —3 — 
aft) gebildet (Sprichw. 7, 16. 

12); über eine Frei Ar von kan a aus 
ir igen Schrift nicht zu entnehmen. Auch 
Kop fe erwähnt bie heilige Schrift — arm en 
Die Ueberfegung der Septuaginta und ule ata 
©. 13, 1. ſchwerlich die richtige: Nach 
1 Sam. i 3 legte man wohl ein Schaffell 
oder u unter den Kopf. As|B: 


2 


Dede dienten gewöhnlich die abgelegten Kleider 
1 Sam. 19,13, t. 24, 13). Bei den Rei- 
en war das Bett —— —* Säulengeftelle um: 
en welches einen Vorhang, das conopeum, 

b. 13, 8; 14, ve Te, 23). Ber Tage 
bie einzelnen weggenommen 

— in einer beſonderen Kammer verwahrt; dieß 

t das eubiculum lectulorum (2 Bar. 22, ei 
— erſcheint Iſ. 24, 20. [Kauten.] 

A — —2 —— klõ⸗ 
erli— jenſchaften, w von erbetenen 

he N: leben. Fr Orden, —— Ka Stifter 

hl. Sraneiscus von Affifi und der hl. Domi⸗ 
kei Betrachtet werben müffen, find, fo wie viele 


Bett — Bettelorden. 
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andere kirchliche Inftitute, aus dem Bebürfnii * = 
Zeit aiydree en. Im Anfange des 13, 
Bunberts brohten er Mhe manche farte Shläke 
indem bei bem natürlichen Sinne des Volkes für 
apojtelähnliche, ascetiſche Führer viele Sechirer, 
wie ee Katharer und Waldenfer, gar Manche 
EN intreue gegen bie Braut sen verleiteten. 
T Benehiefinerorben hatte lichen Re 
formen erlebt, Se ein enmittel gegen die 
jaben, uni Denia 


Uebel der gefunde ae 
erforderte der drohende Abfall von ber Far 
ie in der Erfahrung erwieſene a rind 
der Weltgeiftlicden und das fon üblich gewor: 
dene Eingreifen der Mönde in Vollsunterricht 
und Seellorge einen Orden, welcher unter der 
Auctorität und im Dienfte der A die Sectirer 
an fittlider Strenge, Armut un —— 
übertreffen, die Vorwürfe der Ke— er gegen bie 
katholiſche Kirche entkräften und üllung 
der geiftlichen Pflichten ftrenge Asceſe üben 
fonnte. Unter ſolchen Umftänben — die 
wei großen lorden, von denen ber bes 
I. Franciscus 1210 und der des hl. Dominicus 


er 1216 bie päpftliche Beftätigung erhielt ar d. Artt. 


en und Dominicaner). Ga: 

lichen Vorfehung vertrauend, Tolten ice Winde 

ihre große uth —*5 — im Betteln üben, 

woburd bie Mannigtaltigteit in ben Geftal: 

Bingen des rg ag welche ebenſo einen 
it 


Doriug wie eine Zierde der Kirche bildet, und 
sceſe über! pt ihre Vollenbun: erreichten. 
ie neuen Orden,“ fagt Hergenrötl et ae 


2. Aufl. I, 858), „pflegten alle Seiten bes 
lichen Lebens; fie waren durch ihre Berfffung 
beffer aͤs die Älteren Genoſſenſchaften gegen > 
reißende Mißbrãuche gefhüst, die fromme Mi 
ner fo oft beflagt hatten; F waren durch — — ge⸗ 
rüftet gegen Siolz und Ueppigfeit, bie fo viele 
en zeigten, bie N mit den ihnen 
von ben Päpften megen der Verbienfte ihrer 
Vorfahren —— iſchöflichen Infignien und 
onftigen Privilegien brüfteten; fie waren ber 
mut en —5 — Eger und 
konnten d ch gewordenen Ki: 
feindfeligen Sr Eh ee Secten > 
bannen, dem Volke, das arme, ascetif 
Apofteln_ ähnliche Führer verlangte, nüge 
gr Sie erſchienen als eine neue Miliz im 
ordertreffen, thätig für Volksunterricht und 
Seelforge, den gefreuzigten Erlöſer anf es 
— die —— an Sittenſtrenge 
und Entbehrungen übertreffend. Sie waren mi t 
von ber Welt abgefonbert, wie die Earthäufer, 
nicht mißachtet, wie bie Benebictiner; fie griffen 
unmittelbar durch Veifpiel, Wort und d Lat in 
das öffentliche Leben ein. Es war eine neue Art 
Ritterihums, die in ihnen auflebte; hier waren 
Ruhe und Kampf, beſchauliches und thätiges 
Leben, Glaube und Liebe, gar Maßhalten und 
flammenge Begeifterung ing üdlicher Weife ver: 
einigt.“ Mit geiftlichen Mitteln reichlich aus⸗ 
gerüftet und durch päpftliche Privilegien geſchützt, 
erwarben fie fi bald die Verehrung ber Gläus 
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bigen, deren Seelforger fie wurben (Matth. 
Paris., bef. ad 1243 u. 1246), und wurben bie 
Säulen des Heiligen Stuhled. Dieſes Letztere 
aber waren fie in einem um fo höheren Grabe, 
als fie die eifrigften Pfleger der Wiſſenſchaft x 
worben waren und als Univerfitätslchrer die 
Öffentliche Achtung gewonnen hatten. Zuerſt ers 
hielten Die Dominicaner einen L I auf ber 
Univerfität zu Paris (1230) und mußten es 
durch Unterftügung bes Biſchofs und bed Kanʒ 
lers der Univerfitat durchzuſetzen, daß an bie 
Stelle von zwei weltgeiftlichen Lehrern der Theo⸗ 
logie an ber bortigen Univerfität die Domini: 
caner Roland und Yohannes von St. Aegidius 
treten konnten. Sogleich erhoben auch bie Fran⸗ 
ciscaner ihre Anfprüce, und Alerander von 
Häles, eine ber fhönften Zierden des Francis 
canerordens, erhielt unter feinen Ordensbrüdern 
querft eine Lehritelle. Die größten Theologen bed 
13; und 14. Jahrhunderts waren Bettelmönde, 
und die Namen Thomas von Aquin, Bonaven 
tura und Duns Scotuß reichen allein ſchon Hin, 
dem wiſſenſchaftlichen Streben diefer Or! nz 
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orben bloß die zwei genannten großen Orden; 
gleihwohl wurben Re bie Carmeliter von Inrio- 
cenz IV. 1245, die See von Ale: 
ander IV. 1256 und die Serviten von ben 
äpften Martin V. und Innocenz VIII den 
Mendicantenorden beigezählt. Wie aber dieſe 
Genoſſenſchaften in der Uebung der Armut den 
erftgenannten nicht gleiäftanden, fo wurben fie 
ai zur Meformationdzeit nicht in gleichem 
Maße, wie diefe, bewährt erfunden. [fehr. 
eurlin. Jacob, Lutheriicher Kanzler der 
Univerfität Tübingen, war im J. 1520 zu Dorn⸗ 
ftetten bei Bruhn auf dem wůr giſchen 
Schwarzwalde geboren, bezog ſchon mit zwölf 
Jahren Die Univerfität zu Tübingen, ſtudirte aus 
katholiſchen Mitteln in dem Stipendium Marti- 
nianum, warb dann Aifpecior diefer Anftalt, 
1543 Lutheraner, 1546 Pfarrer zu Derendingen, 
1551 Doctor und Profeſſor der logie zu 
Tübingen. In demfelben Jahre noch ſchickte der 
Chriſtoph von Würtemberg ihn fammt 
dem befannten Johann Brenz, dem Decan Heer: 
brand von Herrenberg (nachmals Profefior der 


erfennung zu verſchaffen. —“ rn fich | Theologie in Tübingen) und zwei abeligen Ge 
m 


die Mendicanten al3 Mifftonare rül 
Den Bulgaren, Griechen, Armeniern, Berjern, 
Tataren, Indiern, Aethiopiern, Dänen, Schwe⸗ 
den, Polen, Preußen und Rufen verkünbigten 
je hus Wort Cottes. Selbit Grönland ſah mit 
eriten Schiffen, die an feine Küften gelang- 
ten, Dominicaner, und Nicolaus Hani meldete 
im Anfange des 17. Jahrhunderts ben bort ges 
Iandeten Holländern, * das dortige Domini⸗ 
canerkloſter ſchon 1280 beſtanden Natür- 
lich ward bald auch der Neid des Säcularclerus 
und ber Univerfitäten gegen die Bettelorben rege. 
Wilhelm von St. Amour in feinem 1256 
erſchienenen Werte De periculis novissimorum 
temporum mit großer Leivenfchaftlichkeit gegen 
& zu Felde, indem er ihre Dütglieber mit ben 
Harifäern verglich; er mußte jedoch von Tho- 
mas von Aquin und Bonaventura bie beichäs 
mendften Wiberlegungen leſen. Leider gaben 
beide Orben — ie gegenfeitige Eiferſucht 
und durch die hartmädige Vertheidigun 
bereit3 beginnenden Schulmeinungen Veran: 
laſſung zu gerechten Klagen. Diefe Reibungen 
verloren fe jedoch, ala Yoäter beide Orben ein 
verſchiedenes Feld ihrer u ewählt hatten, 
and die Dominicaner hauptfächlic für bie Rein⸗ 
erhaltung bes Tatholijchen Glaubens gegen bie 
iker ftritten, während fich Die Franciscaner 
mehr der Belehrung der niedern Voltsklaffen zus 
—X Beide ie Ianı en 
tun zu erhalten, bis ihr zu 
Pe I Iten an ber fcholaftiichen Form 
(bekanntlich fand die Scholaftit bei ihnen bie 


vorzüglichfte Pflege) und Durch ihre übertriebene | dere 
Berkegerung der in ber zweiten Hälfte des ſchen und Die 


15. derts geliebten cl : iſti⸗ 
fen Chun oft b% Geipe der Dar über fi 
giguun en ſahen. 

wöhnlich verſteht man unter 


iichſt aus. ſandten auf das Concil nach Trient, um das 


würtembergiſche Glaubenäbefenntnig zu über⸗ 
reichen und approbiren zu he Diefe Miffion 
war begreiflichermeife ohne Erfolg. Nach feiner 
Rückkehr mußte Beurlin verjchiedenen Conventen 
ragen I apa —— — 
m rt anwohnen, um durch feine it 
und en bie —E be⸗ 
ſonders den Oftander’ihen Streit, unter feinen 
eigenen — zu vermitteln. Zur 
Belohnung feiner Dienſte wurde er 1561 Kai 
fer ber Univerfität und Propft der Stiftsti 
zu Tübingen. Er farb aber Ton am 28. Octo⸗ 
ber besjelben Jahres, und zwar an ber Peſt zu 
Paris, wohin er fih mit Jacob Andreä und 
Bidembach begeben hatte, um bem Religions: 
geiprhie von Poifjy anzumohnen. Sein Nach⸗ 
Iger im Kanzleramte wurde Jacob Andrei. 
Seine Schriften find: Enarratio epistolae ca- 
nonicae Joannis; Liber contra Petrum a 


der | Soto; Disputatio de mediatore Christo; Disp. 


de clavibus regni coelorum; Oratio de my- 
steriis incarnationis. ( Vgl. Eiſenbach, Geſch. 
der Univerfität und Stadt Tübingen 108—112; 
Böt, Geſch. von Tübingen 75 ff.) [v. Hefele.] 
vente. Bei den Israeliten galt e8, wie bei 
den orientalifchen Völkern überhaupt, als Recht 
des Krieges, bewegliches Gut jeder Art in Befit 
zu nehmen. Aus die Gefangenen wurden als 
ewonnenes Eigenthum angejehen. So war es 
fon im böchften Altertyum (Gen. 14, 11.12; 
49, 27), und Mofes bob dieſen Kriegsgebrau 
nicht auf, fondern gab deßfalls nur einige beſon⸗ 
Verordnungen. Die Kriegäbeute an Den 
ri follte im Ganzen zuſammen⸗ 


enommen und in zwei Hall ilt werben: 
de eine Hälfte, nad Ausigei En oo. ils 
ie Prieſter, fiel den Kämpfern zu, bie andere, 


für die Bri 
den Bettel: | nad; Ausſcheidung des 50. Theils für die Leviten, 





& 


denen, bie zu Haufe blieben (Num. 31, 
1; Ra 22,8. 1 Sam. 30, 21—24). 
bie üi en Gegenftände der Beute wur 
* Vettheilung beſtimmt, ſondern 
ieger behielt, — — erl gen ae 
— an's igthum davon a} n 
te (Rum. 31, Pa In der fpäteren 
Le zumeilen Fr een die von 
haft erbeuteten Koſtbarkeiten an fi | Mi 
as 8, 2 und —F Me ln 
ker_größere an niglihen Scha 
= — 8,7 au ne einer Sr, 2 
ann gelegt war, nit in 
—— Ds ei nicht vertilgt werben 
forte, wie am und ſilberne Geräthe, wurbe 
ar das Heil betigthjum gegeben Dot. 8 6, 21—24 
Bern zuweilen ausna — as Vieh mi 
Be wurde, geſchah die Theilung er“ in an 
ka Det 2, 34f.; ff. Iof. 8, 
% 2 1 bei ber 


—E 
en Bilbe KH Freude 
* 162. 3.9, 3). (A Mater, 
—2 —2 geehner anglica 

, warb im J. 1638 w 
Grafſchaft —E geboren, 
on auf der Univerfität Cambridge 

e —S der morgenlänbifchen 

— und ſchrieb bereits in einem 
ee - 18 Jahren ein damals geſchätztes 
—— rg praestantia 
Nachdem | hut 


& 


ErErr 


TE 
— 


er — Studien ——e— u * zu Cambridge die BER 


— u jatte, trat er in 
irchendienſt ein farrer,, erhielt 
bald höhere geiftliche — wurde 1684 Hof⸗ 


prebiger des Königs Wilhelm II. und 1704ha 
unter Königin Fa an an Bif F von 
Et. Aſaph. Schon vier Jahre nachher 
am 5. Dürz 1708 (nad) Iſelin, Suppl. 170%) 
in einem Alter von 70 Jahren, mit dem Ruhme, 
einer ber frömmften, wohlthätigiten und gelehr⸗ 
teften Männer Englands geweien u fein. 
une Welt machte er fich befonders 
hmt durch fein Zuvoöızdv sive Pandectae Ca 
Bm Ss. Apostolorum et Coneiliorum ab 
Eeelesia graeca receptorum neenon canoni- 
arım Ss. Patrum epistolarum, una cum 
scholiis antiquorum singulis annexia, et scrip- 
tis aliis huc spectantibus, quorum plurimae 
Bibliotheeae Bodlejanaealiarumgue manuser. 
eodieibus nune primum edita, religua cum 
isdem manuser. summa fide et iligentia 
vllata. Totum opus in duos tomos divisum 
Gulielmus Beverigius Ecelesige Anglicanae 
presbyter recensuit, Prolegomenis munivit et| Kir 
Annotationibus auxit, Oxoni 1672. Drei 
Bert enthält, wie fehon ber Titel andeutet, 
ülteften Quellen bed chriſtlichen Kirchen 
die fog. Canones der Apoftel und bie der älte 
Eoncilien, ſowie bie canonifchen, d. h. auf bie 
Srhenikeipin fich ae Briefe | der alten 
wäter. Eben damals hatte Dalläus bie 
— aufgeſtellt, die Canones Apostolo- 


t8, 
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rum feien erft im —5 — Jahrhundert und zwar 
von einem Betrüger gefertigt worden. Ihm gegen⸗ 
über fuchte nun Beveridge, ber damald noch 
Pfarrer war, in dem kriliſchen Apparate zum 
Terte diefer Canones (abgebr. in Eotelier'® Auz- 
gabe ber Opp. Patrum apost., 2. ed. I, 432 aq 

455 sq.) na zumeifen, daß diefelben zwar nid 
a den wäh, In felbft, aber von apoftolifchen 


ännern berühren, 3ı 
Anfang bed bitten Ya Brhundertß auf Concilien 
befannt gm acht und dann — von 
Clemens Alerandrinus gefammelt worden ſeien 
als Codex canonum ecolesiae primitivae. 
Aber nicht Lange, fo — in Frankreich von 
einem Ungenannten (be la Roque) Observatio- 
* — ine un a ala 
‚postolorum, worin Beveribge’3 Anficht mit 
neuen Argumenten angegriffen und bie Dallaiſche 
ng wurde, Dieß bewog Beveribge, den 
nftanb einer neuen Unterſuchung zu unter: 
is und bie Refultate derfelben in feinem 
Codex canonum ecclesise primitivae vindi- 
catus et illustratus, Lond. 1678, befannt 
maden u bei Cotelierl.c. II, "Apı — 
In biefen Werten bat Beveridge Ri 
wieſen, daß die Canones Apostolorum viel älter 
find, als Dalläus behauptete; aber feine Haupt: 
fentenz, dze fie von eſolſchen her⸗ 
rühren unb von Clemens Alexandrinus geſam⸗ 
nn fein, fowie viele feiner einzelnen Behaup- 
denn vor ber ftrengeren Kritik nicht, 
a in Tübingen in feinem trefflichen 
be „Reue Unterfuhungen über die Con⸗ 
en und Canones ber Apoftel“ 218 ff., 
au . bis in's Eingelfte hinein nachgewieſen 
iuherdem verfaßte Beveridge auch ein ches 
* berühmtes und öfter gebrudtes Werk über 
er | Chronologie: Institutionum ohronologicarum 
libri duo una cum totidem Arithmetices chro- 
zul icae libellis, wovon zu Nürnberg 1718 
wi von g D. Köler erſchien. Aus Be 
veridge's achlaſſe gab Gregory einen Thesau- 
rus theologieus in be Octaubänden, zwei Folio- 
bände Brehigten und einige Meinere Schriften, 
riet Sebanfen ꝛc. heraus, welche feinen be 
deutenden Werth haben. v. Hefele.] 
grund, ſ. Moralität, 
sverfaßten, canonifches, Forma: 
En des canonifchen . Rechts. — Der Beweis 
(probatio) ift der Compler von Thatſachen und 
rünben (legitima argumenta), welder dem 
Be die furiftifche en, von der 
ihrheit einer es Ar oder beftrittenen 
ee ae — ar Ale nn 
en ellt die geſe eweis ie 
zur Beftimmung ber — —— 


u Ende des zweiten oder 


eh unter weldhen aus ben gegebenen Thatjachen 
riſtiſcher Sicherheit er die De —— 3 
—— — jen Das 
rwahrhalten des * 5* en a geſetz⸗ 
pe conftatirten Erfah: daß nad) 
dem regelmäßigen — ve Dinge daB — die 
Beweismittel (media probandi) zu Beweiſende 


567 
gef ert werden kann. — I. Beweidarten. 
m die Bedingungen zu erfüllen, welche das 
canoniſche Mecht als die Vorausfegung richter: 
licher Ueberzeugung ftatuirt, werben bie Beweis⸗ 
gründe, die Motive ber richterlihen Ueber 
jeugung (argumenta probandi) und Die Beweis⸗ 
mittel (media probandi) dem Richter vorge: 
legt. Zu den Bemeigrünben gehören: bie No- 
torietät, der Augenschein, die Bermu: 
thungen, ba8 Geftänbniß und ber Eid. 
Die Notorietät einer Thatſache ift eine juriftifche 
Gewißheit, welche feines ausdrüdlichen Beweiſes 
bedarf: Volkskundigkeit oder Gerichtskundigkeit. 


Die nicht notoriſche (gericht8- oder ortskundige), 
fondern bloß offenfundige Thatfache (manife- 
stum), welche Durch die von gewiſſen onen aus⸗ 


gene fama publica befannt wurde, bebarf des 
jeweifes, von wen und aus welchen Gründen 
die fama ausging. Die fama an ſich ift die 
conftante, Öffentliche Ueberzeugung von ber Wahr⸗ 
heit einer Thatſache. Sie muß uniformis, solida, 
constans et perpetua fein und fi auf glaub- 
würbige Perfonen und Thatumftände ftühen. 
Die bung (praesumtio) ift die Schluß- 
folgerung, mwodurd der Richter auf Grund 
eines Sapes oder einer fiheren reſp. erwiefenen 
Thatfache die Wahrheit einer anderen conftatirt. 
Im erfteren Falle wird fie praesumtio juris 
im legteren Falle, wenn die —— erung auf 
jenes Factum und allgemeine unft und Er⸗ 
fahrungsregeln geftügt wird, praesumtio ho- 
minis, facti genannt. Die praesumtio juris 
exiftirt, wenn ein Gefeh etwas bis zum Beweis 
bes Gegentheil ober einer ftärferen praesumtio 
für wahr erllärt. Die praesumtio juris et de 
Jure dagegen, bie fietio juris, fchließt in der 
Regel Def Segenbeweis aus. Die Beweis⸗ 
mittel find entweder Sachen, 3. B. Urkunden, 
corpora delieti, oder Perfonen, 3. B. Sachver⸗ 
fändige, Zeugen, die Parteien (juramentum 
delatum) und das Geftändnig. Die Urkunden 
in unferem ar Sinne find bie Schriftftüde, 
welche zum Beweis einer Thatſache verfertigt 
find. En Beweiskraft der Urkunden ift deren 
Gültigkeit, Aechtheit und Glaubwürdigkeit feft- 
zuftellen. Rückſichtlich des Inhalts find Urkun⸗ 
den mangelhaft, welche auf andere Schriftftüde 
Bezug nehmen, ohne den in Frage ftehenden 
Inhalt felbft zu enthalten (Referens sine relato 
nihil probat), unb inäbefonbere Urkunden, welche 
mit fich felbft oder mit andern vom Beweis⸗ 
führer (Producenten) vorgebrachten im Wider: 
ſpruch ſtehen. Der Nichter überzeugt fich (ſowohl 
vermitiels feines eigenen Entſchluſſes, ais veran- 
laßt durch die — durch eigenen Augen⸗ 
ſchein, durch ſinnliche Wahrnehmungen über die 
im Ei a in Betracht kommenden thatfäd- 
lichen hältniffe, und conftatirt diefe feine 

ehmung zu den Acten. Erfordert bie 
Entſcheidung einer ftreitigen Sade außer ber 
Gewißheit beftimmter Thatfachen zugleich eine 
dem Gebiete der Rechtswiſſenſchaft nicht ange 
hörende Beurtheilung berjelben nach den Regeln 


Beweisverfahren. 
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der Wiſſenſchaft oder Kunft, fo werben hierfür, 
——— kant Der Rroducenten, Sad: 
verftändige (experti) durch die Parteien ober 
nad deren Einvernahme vom Richter ernannt. 
Das weitere Beweismittel, ber ee 
fol durch die dem Richter gemachte Mittheilung 
der Sinnenwahrn ing unbetheiligter Perſonen 
über beftrittene bunftänbe dem Nichter Die 
juriftifche Gewißheit derfelben verfchaffen (can. 15, 
C. q. 9). Die Beweiskraft der gerichtlichen 
Mittheilung der Zeugen hängt ab von deren 
Fähigkeit, gerichtlichen Beeidigung, Glaubwür⸗ 
digkeit refp. Unverdächtigfeit, von deren geſetz⸗ 
de Anht und dem 3 Bag 


IK inhalt ihrer Au: 
Zur Srgängung bed Beweiſes dient der vom 
Nichter der einen oder andern Partei auferlegte 


ober von einer Partei der andern zugeichobene 
Eid, die Anrufung Oottes zum u der 
Wahrheit ber behaupteten Sache. Das änb: 
niß ıft bie Einräumung der Wahrheit der gegne- 
riſchen Behauptung einer in 3 ftehen! 
Thatfache oder des Beweisſatzes. Wird dasſelbe 
in dem Progeffe vor bem competenten Richter 
abgelegt, fo iſt es in bemfelben ein gerichtliches, 
fonft ein außergerichtliched. Das Geftändniß ift 
ein einfaches (simplex) oder qualificirteß, letzteres 
dann, wenn zwar die fragliche Thatſache zuge: 
ftanden, das Geſtändniß aber durch beigefügte 
gs oder Darftellung einer andern Eigen- 
fchaft der Sache beſchränkt wird. 

IL Was den Grad dieſer verſchiedenen Be 
weißgrünbe betrifft, fo bebürfen unbeftreitbare 
notorifche ang (evidentia rei) ober folche, 
die durch den enſchein (inspectio ocularis) 
des Richiers oder der von ihm deputirten Sach⸗ 
verftänbigen feftgeftellt find, ſowie bie praesumtio 
juris, feines meiteren Beweiſes. volle Be 
weiß (probatio plena), bie rechtliche Gewißheit 
von der Wahrheit des Beweisfates wird erbracht 
entweber durch evidentissima oder clara pro- 
batio, Erſtere befteht in der Probucirung un: 
zweifelhafter Inftrumente, in öffentlichen Ur- 
kunden oder authentiſchen Schriftftüden oder un 
zweifelhaften, die Wahrheit des zu Beweiſenden 
conftatirenden Thatfachen, evidentia facti. Die 
probatio clara ift ber durch bie Depoſition 
weier unverbächtigen Zeugen über benfelben 
Bemeisartitel, dur den Eid, durch das frei- 
willig und wifjentli vor dem Richter abgelegte 
Geftänbniß und durch den Augenſchein des Ric: 
ter8 oder der Sachverſtãändigen erbrachte Beweis. 
Der durch Schlußfolgerungen (praesumtiones 
et conjecturas) geführte Beweis tft bie probatio 
minus evidens. Dieſe probatio praesumtiva 
führt zum vollen Beweis, wenn fie den cano- 
niſchen Erfordernifien entſpricht. Nur dringende 
concludente Vermuthungen, Schlußfolgerungen, 
welche logiſch aus ben bewieſenen Tha 
folgen, oder nach ber Erfahrung in ber el 
eintreten, nur in den feltenften Fällen ohne die 
präfumirten Thatſachen fich eigen, bilben einen 
vollen Beweis. Der volle Beweis bewirkt die 
absolutio rei, die richterliche Anerfennung ber 
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Wahrheit bes zu Beweifenden, die Unzuläffigteit 
des ee ober Erfüllungseibes. Dar 
Halbe Beweis (probatio semiplena) Viegt vor 
durd) Die Depofition nur eines je ober meb- 
rerer einzelner Zeugen (testes aingulares), 
welche über venjelben Thatbeſtand, reſp. Beweis⸗ 
faß, aber nicht über eine und dieſelbe Thatſache 
ober Handlung beponiren. Ebenſo begrün! 
ivaturfunden, die Schriftenvergleihung, ber 
llungseid, bie nur wahrfcheinlihe prae- 
samtio und die fama einen halben Beweis. 
Diefer kann durch andere Beweismittel, wie durch 
Zeugenbeweiß, durch das juramentum dela- 
tum, suppletorium, zum vollen Beweis gebracht 
werben. Mehrere halbe 
Thatfache beftätigen, ober mehrere testes singu- 


lares, welche über mehrere das thema proban- |® 


dum begrünbende Thatſachen deponiren, fönnen 
bie juri ir Gewißheit begründen (f. d. Artt. 
Inbicien, Präfumtion, Zeugen). 
— Sdnung —9 He 
isführung anlangend, fo beftimmt das rich 
terliche —— — den Beweisſatz (thema 
Ben für die felbftänbigen Bel ge 
Bartelen, von deren juriftilcher Eriftenz das 
Urtheil abhängt, alfo für ben eweis bes 
Klägers, für den Beweis der Einreben und für 
den Gegenbeweis (Unrichtigkeit des gegnerifchen 
Beweifed). Mit dem Haupt: refp. Cereptions: 
beweiſe wirb ber eventuelle Gegenbeweis ver: 
zus 5 = Fin X. . * he Marke a 
ichter beftimmt hierbei, welcher i die 
Beweislaft obliege, und ſetzt die Beweisfriſt 
(dilatio — — feſt, d. h. den Zeitraum, 
innerhalb welchem bie beweispflichtige Partei 
ihre Beweismittel dem Gerichte vorlegen fol. 
ieſe —5 — dem Richter die Beweismittel 
und deren Benutzungsart duch bie Beweis 
antretung. Diefer ie 
verfahren, worin die Beweiseinreden, inäbe 
fonbere gegen bie Butafigteit ber Beweismittel 
und des eingeleiteten Beweisverfahrens, vorge: 
bracht werben und darüber entſchieden wird (c. 31 
X. de test. et attest.). Der bemeispflichtige 
Theil kann zur Bemweisführung —— oder 
eines Beweisſa gleichzeitig ve hiedene Be 
— nn aupteid —F Di —5 — be⸗ 
mutzen. Jede Partei hat gleiche Befugniß zur 
nn, Die vichterliche ® mek 
erhebung befteht in der Anwendung und Be 
nußung ber von den Parteien vorgebrachten Be 
weißmittel_ und der von ihnen geltend gemachten 
Art der Erhebung berfelben, wie die Einver⸗ 
nahme der Zeugen nad} den Artikeln und Frag⸗ 
flüden der Parteien, die —— ig 1 
nad) der feftgeftellten Inftruction, die Production 
der Urkunden x. Das Probuctiondverfahren 
wird durch die Publication der Acten an bie 
Barteien oder durch deren Einvernahme über bie 
actenmäßig conftatirten Thatſachen geſchloſſen, 
und ben Parteien eine Frift zur Immpugnation 
ober Salvation, zur Bereidarichtung oder Be 
weisausführung refp. zur Schlußvertheibigung 


Beyerlind. 


Beweife, welche diefelbe | (I 
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(defensio) gegeben. Die Acten werben Hierauf 
B ſpruchreif erflärt. Innerhalb der canonifchen 

jeweisregel bleibt es dem Urtheil des Nichtert 
(erbitrio judieis) überlafjen, über die Beweis⸗ 
mittel und deren Oualität, wie über die Beweis: 
gründe, alfo 3. B. ob die Zeugen glaubwürdig, 
ob die Präfumtionen concludent, ob ein voller 


den |ober halber Beweis erbracht ift, ob durch die 


fitionen ber testes singulares über einen 
Thatbeftand ber Beweis ergänzt fei, zu ent: 
fcheiden (c. 32 X. simon.). Diele arbitrium 
Judieis wirb in erfter Linie alfo durch das Recht, 
in zweiter burch die ratio unb aequitas beftimmt 
(e.32 X. de test.). Im Falle des Gegenbeweiſes 
probatio contraria) prävalirt der ſtaͤrkere, mit 
erheblicheren, beſſeren Beweisgründen fundirte 
eweis. Die probatio clara vernichtet den Prä- 
ae net der vollere, der Beweis durch 
a ober öffentliche Urkunden den weniger 
vollen, 3. B. den Beweis durch Eid (c. 3 X. de 
caus. possess.). Bei gleichem Beweiſe prävalirt 
der durch eine praesumtio juris als beſſer er- 
klaͤrte. geht der Beweis Treceller facta dem 
auf generelle geftüßten vor, und es prävalirt ber 
durch eine größere Reihe claffifcher Zeugen erhär- 
tete Beweis einer Thatfache. Kraft der prae- 
sumtio juris wird im Ymeifel zu Gunften der 
Gültigkeit der Ehe, für den reus und den posses- 
sor entidieben. (al. Reiffenstuel, Jus can. 
univ. II, tit. 19. 20; Schmalzgrueber, Judic. 
ecelesiast. pars 3, tit. 18—26; Menoch., De 
arb. jud. lib. I, q. 13; Mascard, De probat.; 
Bouix, De jud. ecclesiast. I, 302 sqgq. II, 
432 sqq.; Bentham, Trait6 des preuves judi- 
eiaires. Vgl. d. Artt. Geftändnig, Präfumtion, 
Eheſcheidungs⸗ und Strafprocef.) [Maas] 
Beyerlind, Laurentius, Regens bed bi- 
fößfticen Seminars zu Antwerpen, Canonicus 
und Archipresbyter datei, geb. im April 1578, 
et. 7. Juni 1627, ift der Berfaffer vieler homi— 
etifchen Werke (A pophthegmata christianorum, 
Antw. 1608; Promptuarium wmorale super 
Evang. totius anni, 3 voll., Col. 1625 ete.), 
ferner einer vierjpaltigen Bißelauögabe (Biblia 
sacra variarum translat., 3 voll., Antw. 1616), 
in welcher neben der Vulgata für das A. T. die 
Verfionen von Santes Bagninus und FI. Nobi: 
lius fowie ein lateinifcher Onkelos und der größere 
Theil von Leo Judä's Ueberfegung, für das 
N. T. die Ueberfegungen von Guido Yabricius, 
Arias Montanus und Erasmus gegeben wurben. 
Am befannteften wurde fein Name durch ein oft 
aufgelegte Sammelwerk: Magnum theatrum 
vitae humanae, Col. 1631, 7 Bde. und 1Bd. 
Regifter, Collectaneen bei en, — — 
ſchen und hiſtoriſchen Inhaltes. Als nblage 
diente ihm dabei das von Lycofthenes (Wolfhart, 
geft. 1561) begonnene und von Zwinger (geft. - 
1588) fortgefegte Theatrum vitae humanae, 
Basil. 1565, da8 er im katholiſchen Geifte um⸗ 
geftaltete unb erweiterte. (Qgl. Paquot, Mé- 
moires II, 222; Mosch, Biblioth. sacra II, 3, 
296.) [Streber. 
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a (de Boz e), Theodor, einer ber be⸗ 1548 “ Drud erſchienen und fpäter öfters auf: 


deutendften Vertreter bes — 5* 
den 24. Juni 1519 in dem zum el 
Herzogthum Burgund gehörigen Silben 
Kap, wo es Vater das Amt eines Köni 

wogts 


d 

ekleidete, vn eben Cem air Ka Die ar 
e, 

— ee tes —— ae 


Den kaum der Amme 
fein Obeim nach Paris, 
dortigen Parlaments war. 
Lebenzjahre wurde Beza einem gewifien Wolmar, 
en aus ber ſchwãbiſchen freien Reichsſtadi 
I gebürtig, an ber Univerfität 
Fe ge Profe ellor ge lateiniſchen 
Gilden Sprache lehrte, zur Erziehung —— zum |® 
interrihte jeben. Hier, fowie in Bourges, 
we. a Mr EN ehem a —* der für 
ie Wiſſen egeijterten Ma— a von 
Angnuem —X Schweſter des — 8 Sranz J. 
berufen worden war, ——5 ſich Beza eifrig 
den jhönen Wiſſenſchaften; doch wurde —— 
auch von feinem Lehrer in d t blo 
der Grund zu en feinen ———— Bildung, 
fonbern auch der Keim zu ber ehre ge: 
legt, welcher fpäter fo vilice — in 
tragen ſollte. Als Wolmar im J. 1535, 
feine Sicherheit beforgt, nach Deutihland zurüd: 
kehrte, um in Tübingen eine ar au 
treten, zeb ade auch der T nojäheige eza wi 
nad Orleans, felbft dem Willen feines 
Vaters gem emäß ben _bortigen berühmten | rei 
Lehrern das fe er ubiren und ſich auf 
eine Stelle in der iv vorzubereiten. 
Obgleich bie ——— ee Ser ng 
nicht zufagte, und er daher den 
feiner Studien ſchönwiſſenſchaftli⸗ = ehem 
sg fo erhielt er dennoch im 


zwei Pfründen mit einem Einkommen von 700 
Kronen, welde ihm der Einfluß feiner Ver: 
wanbten ei Befft hatte, Diefe, ſowie das ihm 
dur ben Tod eines Bruders zugefallene Erbe 
fegten ihn in den Stand, ſich einem leichtfinnigen 
und üppigen Leben Hang en. Später verlobte 
er fih, um, wie er jagte, von ben böfen Lüften 
a überwältigt zu u werben, mit einer gewiſſen 
dem niebrigen Stande angehörigen Claude 
Desnoz, und zwar heimlich, theils um Andern 
feinen Anftoß au geben, hauptſächlich aber, ar 
feine geiftlichen Pfründen a u verlieren. 
mit bem alten Glauben innert allen, be a 
öffentli Beuchete, lebte er längere Zeit in einem 
he n RT, bis ihn eine gefährliche 


it „Durch das we — — 


* beſtimmie, ſein 
r Partei ber R Reformirten überzutreten, 


be net eh fo daß er Fe BPfründen aufgab und | Sernets, 


lichen Frau 


ee ee am 
er von Cal⸗ 


na Senf zurü Hier war! 
vin mit offenen Armen au Sr men. In bie | dem 
Zeit feines Aufenthaltes zu Orleans und Paris | ber 
fällt die Abfaflung feiner unter dem Titel Juve- 
nilia befannten nd 


un | denen 


J. 1539 ben | griffen Hatte, 
rad eines Licentiaten der Jurisprudenz. In eine theologifche 
Paris, era ex ſich jet begab, erwarteten ihn | päter_verwidelt wurbe. 


2 wurden. Die feinem ehemaligen Le * 
mar gewil iginal jabe ei 
g De Driginalausg nthẽ 
vier Sylvien, Abs mehrere Epit 
ehr viele welche faft die te 
uches einneh) en men. Siefe zeugniffe einer 
in benen jugenblicher 
überall Gervortrit®. 
die er He fpäter als fittenftrenger Calvinift 
öchlich bereute, „gaben feinen zahlreichen Gegnern, 
owohl Katholifen als Proteftanten, reichliche 
ihn an feinen früßeren wüften 
andel zu erinnern. Im J. 1549 wurbe 
za von ber Regierung zu Bern zum Bro: 
feffer der griechifchen na an ber Alabemie 
zu Laufanne ernannt, welche Stadt damals, wie 
auch Genf, der Sammelplatz von Fremden, mei 
öfifchen —8 war. Doch beſchr 


eine Thatigkeit nicht auf die en D. 
——— dach * ln, 8% 
feinen Haup rl Ri "auf die * ide 

g einzuwirken unb ba 


— feiner Umgebun, 
urch den Samen ber neuen Lehre immer weiter 


verbreiten zu helfen. In dieſer Abficht erklärte 
er ben Brief an die Römer und die Send⸗ 
ſchreiben wobei er die Conimen⸗ 


iare Calvins m Grunde legte. Um ray el 
verfaßte ex das Drama: Le sacrifice 
Fer — er het nun 
großen fall erwarb. Bald darauf ver- 
fen ichte er das in burlesfem Tone abgefaßte 
Spottgedicht Passavantius gegen ben ee 
Vräfidenten bes Pariſer Parlaments, Peter Li 
welcher ihn in einer neun Tractate umfafl 
rift „Die gen eliſche Ketzerei“ ange: 
Von gröberer Bedeutung war 
Controverfe, in welche Si —— 
is der Arzt Hi 
mus Bolfec (f. d. Art.) ſich öffentli — 7 
ehe alvins erhob, war ber 
etztere, fowie auch Beza, für Ergreifung ger 
etwa 


Maßregeln 
aus dieſem Funken eine große und eg 
Teuersbrun Ai den der Kirche Gottes entftehe. Auf 
— nungen ber geiſtlichen Miniſterien 
und Zürich vor den Gefahren eines 
edlen Dogmatismus wurde Boljec aus bem 
Gefängniſſe, in dem er eingelerfert gewejen war, 
wieber entlafien, u aber aus bem Genfer 
‚| Gebiet ausgewieſen (Ende bes is 1551). 
Ein zweiter Streit entſpann fi wegen der Hin⸗ 
tihtung des un, Ki en Servet (27. October 
1553), ee —— 9 ſehen, 
ja einen Schrei jegen3 hervo 
juchte Calvin fr an be re 1554) 
in einer Schrift, nach vr der Irrthũmer 
, zu beweiſen nothwendig 
am Leben zu — Ks Ale der Erfolg 
war gering. Schon im März 1554 erſchien unter 
—— ge! —* t al rg en bis- 
her dem Caftellio une ie amen Mar: 
tinus Bellius eine dem Herzoge Chriſtorh von 


gan benfelben, damit 


gendgebichte, welche im J. Würtemberg bebicirte Saemfrift De haere- 
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tieis an sint persequendi, et omnino quomodo | Fü 


sit cum is agendum, doctorum virorum 
tum veterum tum recentiorum sententiae 
j a dex ſot irten Druckorte Magde⸗ 

alvins Shah war bierin_ flegreih 


ig Noch iu — ae peigt die 


— Beza's in der 

—* a civili magistratu — adveraus | fü 

— Bellü een et novorum acade- 
deren erftem Theile er die 

Srunbfäge zes Anbifferentisnrus feiner Gegner“ 

u miete — al er in bem zweiten 


heoretiſch begrünbete. 
Er — * 7 ſich ch 
jpäter neue mit de ni ı und Berner Theo⸗ 
logen en ber ealoinif en Abendmahlslehre. 
— Im J. 1557 reiste Beza in Begleitung 
vel® in bie übrigen reformirten Schweizer 
antone, fowie nad Strakburg, Mömpelgarb 
und Göppingen, um bie proteftantifchen Städte 
und Fürften zu einer ns nad re 


h dem ö 
A med j: —2 — 


Sabre 


die zur Tatholif: 
mit Gewalt —s werden ſollten 
fich verwenden mödten. Einen ähnli = 
hatte eine zweite RE, welche Beza 
mit einigen anderen Abgeordneten zu — 
Fürſten machte, damit die letzteren, da 
ihre endung bei der bie religiöſen Zerwürf⸗ 
niſſe des deutſchen Reiches Mn ihrem Vortheile be⸗ 
nugenden franzöfiichen he itik von Gewicht fein 
tonnte, für die Damals bei einer verbotenen nãcht⸗ 
fi —— in Paris überfallenen und | c 
Hugenotten ihre Fürſprache einlegten. 
* Bier von Straßburg nahm ga 
— a 
um zwil atholifen un! e⸗ 
ern gehalten worden war, um ſich mit ben 
SE dajelbft gebliebenen Theologen Melanchthon, 
Sonn wg. Er ya und Du gegenjeitige 
atte wei 
een — päteren Unions- 
* 83 Br AR lg, da diejelben bald an 
der Hartnädigfeit ber Lutheraner, bald an dem 
Eigen! und ißtrauen der Züricher 
Theologen fcheiterten. Da die Geſuche ber Pro- 


teftanten für ihre Glaubensgenoſſen in Frank⸗ 
za feinen Ag Hatten und im Gegentheile 
die Sache = Hugenotten, welche beſonders poli⸗ 
tiſch ig waren, immer mehr bedroht “u 
fo wurde 1 defien ſchweigſames Wefen und 
feine Manieren ihn zu Unterhanblungen ganz 
beſonders ge —2* zu einer dritten Ges | n 
Ina —* —— ws drei 
proteftanti ands hatten 

auf Antrieb des ph von Würtem- 


berg bei ber Kai Bann — Lauch bie 
übrigen proteſtantiſchen Fürſten dahin einge 
laden, um ſich ohne ihre ſiarrköpfigen Theo⸗ 
— Über bie Hauptpunkte der neuen 

zu einigen und ihre Religionsgemeinſchaft vor 
gänzlichem Verfalle zu reiten. Beſonders auf 
Beza's warme Empieh ehlung Hin —5— die 


Beza. 





ber | wirb ber 


ve | war, b 
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en (ben 19. März 1558) einen gemein: 
ſchaftlihen Brief an den König von Frank 
reich, in welchem er als „ein waderer Fürſt“ 
ermahnt wurbe, ber Ausbreitung des Evange⸗ 
ums in feinem Reiche fein Hinderniß in den 
Weg —* en. — x einem Aufenthalte von 
neun Jal Pa verlieh B 83 Lauſanne und begab 
ſich nach Genf. Die Gruͤnde, die ihn hierzu 
ſtiinmten, find nicht hinlänglich bekanni. Seine 
Gegner geben hierfür nicht fehr ehrenvolle 
Urfaden an. Immerhin mag ihm der Aufent- 
Dr in ber unter der Negierungsauctorität Bernd 
henden Stadt, nachdem er m mit feinen ehe 
maligen Freunden in El und Bern verfein⸗ 
atte, umerquidlic geworben fein, um fo 
mehr, al gs jegenüber dem fanatifchen Vorgehen 
Virets, der die ftrenge Kirchenzucht Calvins auch 
hier einführen wollte, N eine heftige Oppofition 
Solcher erhob, melde d ie Freiheit ber bifchöflichen 
Zeit —— a vergeflen gun. Beza erhielt 
Calvins das et zu Genf 
um — Profeſſor der Theologie und Rector 
der neuerrichteten Alademie. Dieſe ward bald 
von Studirenden aus allen Ländern beſucht, fe 
daß Genf lange Zeit hindurch Die 
P —— des Calvinismus blieb. 
ernahin er auch noch eine —E eh 
erfen fehriftftellerifchen Arbeiten, welchen er fi 
in Genf unterzog, waren feine —— 
gegen die Lutheraner Weſtphal und 
ke er ge würdig waren. In 
rift gegen 8 — peopayia sive 
clops vos aulloyıköpevos sive 80- 
.| phiste, Dialogi duo de vera communications 
corporis et sanguinis Domini adversus Til. 
Hesshusii somnia. His accessit abstersio 
aliarum calumniarum, quibus aspersus est - 
Joh. Calvinus ab eodem Hesshusio: perspi- 
cua explicatio controversiae de coena Do- 
mini per Theod. ee Genev. 1561 — 
enannte lutheriſche Theologe als ein 
redender Eſel mit See Ohren abgebildet 
und au Doctor Efel genannt. In der Schrift 
gegen Weftphal aber De coena Domini plana 
et perspicus tractatio, in qua J. Westphali 
calumniae refelluntur,, bezeichnet Beza die 
&ehre ber manducatio oralis et indignorum 
als duos pilos caudae equinse, die Ubi: 
quität excrementum Satanae etc. — Don 
nun galt Beza als eine Haupttüge ber cal: 
vinifhen Partei. So kam er, belonders auf 
en ufforderung des Prinzen von Condo fin, 
Nerac, um den Bruder des letzteren, 
(nahen und eg König Anton von Na- 
varra, deſſen Gemahlin eine allge Anhängerin 
der reformirten — zum Uebertritt zu 
ben Ealviniften zu gen und dadurch Die = 
Guiſen gegenüberftehende Partei zu verftärten. 
So wenig nun auch dieſe Sendung von Erfolg 
ex dennoch abermals nad) Frank⸗ 
reich berufen, um an dem von ber Königin 
Katharina Hauptfächlich ur Erreichung politiſcher 
Zwecke vorgeihlagenen Refigionägeipräche zu 
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war von 6 Garbinälen, unter welchen die von 
Lothringen und von Guife die berühmteften 
waren, von 36 Erzbifchöfen und Biſchöfen und 
von vielen Doctoren der Sorbonne vertreten. 
Außerdem waren der König, deſſen Mutter Ka- 
rina und alle Prinzen von Geblüt anwefend. 
ie bebeutendften unter den Fatholifchen Theo⸗ 
logen waren Claude Eipence und der Jefuiten- 
general Lainez, während unter ben Proteftanten, 
von welchen 12 Prediger und 22 Deputirte an⸗ 
wejend waren, Beza das Wort führte. Derfelbe 
eröffnete (den 9. September 1561) die Verhand- 
lung nad} einem Gebete mit einer gewinnen 
Anrebe an ben ei die Königin und die Präla- 
ten. Er fegte ſowohl die bei den Parteien gemein: 
fchaftlichen al3 auch die ftreitigen Punkte aus 
einander, wobei er befonder8 lange bei der Be 
frreung der Lehre vom Abendmahl vermeilte 
und die Fatholiiche Lehre von der Tranzfubitan- 
tiation, ſowie die Iutherifche Xehre von der Con⸗ 
fubftantiation, wie er fie nannte, angriff. Die 
anze Berfammlung hörte ihm aufmerflam zu, 
is er, die calviniftifche Er vom Abendmahl 
darftellend, in ber Hitze bes Vortrags ſich zu den 
Worten Me hieß: „Fraget ihr und, ob wir 
Chriſtus vom Abendmahl ausſchlieſzen, fo ant- 
worten wir: Nein. Iſt aber dabei vom Ort 
und von der ee des menſchlichen und 
eat riſtus die Rede, fo behaupten wir, 
aß fein Leib jo weit von Brob und Wein ent: 
fernt fei, al3 der Himmel von der Erde.” Auf 
dieſes hin erhob ſich der Carbinal von Tournon, 
welcher Präfident der Verfammlung war, mit 
den Worten: „Er bat Gott geläftert“, nebft den 
meiften übrigen Prälaten von feinem Sike, fo 
daß Beza kaum noch feinen Vortrag Rn Ende 
führen fonnte. Nachdem er geenbigt, überreichte 
er dem Könige die von Calvin verfaßte Con: 
feffion der frangöfifchen Kirche, welche der Köni 
nachher den Prälaten einhänbigen ließ. Dub 
das Religionsgefpräch ebenjo wenig, wie bie ähn- 
Ken in Deutichland abgehaltenen, zu einem Ziele 
ühren würbe, war nicht ander al3 zu erwarten. 
Beza hielt fich noch längere Zeit am Hofe auf, 
indem er öfter8 vor der Königin von Navarra, 
vor dem Prinzen von Condé und in ben Bor: 
fäbten von Paris pa auch wußte er es bei 
der Regentin dahin zu bringen, daß bie Galvi- 
niften fich in einer beichränften Anzahl in Privat⸗ 
bäufern zum Gottesdienſte verfammeln durften. 
Mebrigens fuchte er den de Schwindel: 
geit ugenotten nieberzubalten; doch ent- 
lddete er jich nicht, über das von ber proteftan- 
tiſchen Geſchichtſchreibung falſchlich fo genannte 
Bluͤtbad von Vaſſy, — in Wirklichkeit bloß 
in einem zufäli a Handgemenge 
äwifchen dem Gefolge Des Herzogs von Sue 
und den zum Gotiesdienſte in einer Scheune ver- 
fammelten Hugenotten beftand, ſich bei dem 
Könige zu beflagen. Als im Jahre 1562 bie 
Regentin, welche bisher zwifchen beiden Bar: 
teien geſchwankt Hatte, — an das Triumvirat 
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der Guiſen anſchloß, entfloh Beza aus Paris 
und begab ſich zum Prinzen von Conds, wel: 
du alle Reformirten zu den Waffen rief, nach 
eans, das von den Führern der Huge— 
notten zu ihrer Burg auserſehen war, veran⸗ 
ſtaltete daſeibſt eine reformirte Nationalſynode, 
welche von ihm geleitet wurde, und bi bie 
Geiſtlichen, einen Brief an alle siegen 

Vrediger des Reiches In erlaffen, worin fie 
Prinzen von Conds als ihren Beſchũtzer erflär- 
ten. Diefes Ausfchreiben, fowie den Hülferuf 
Eond6'8 an die deutſchen Fürften Hatte Beza 
Später m er an 


li 
den ae ae rg je Tebhaften An⸗ 


ei er entwarf bie Manifefte im Namen 
ond6'8, prebigte vor ben Schlachten und trö- 
ftete die Verwunbeten. Ja er reiste fogar felbft 
nad Straßburg, um von Seiten bed Kurfürften 
von ber Pfalz, mit dem er ſchon lange im Brief- 
wechſel ftand, des — von Heſſen und 
der genannten Reichsſtadt bewaffnete Hülfe für 
Die Qugenotten zu gewinnen. Als im Verlaufe 
des Krieges ber Franz von Guiſe, das 
Haupt ber Katholiken, von einem gewiffen Pol⸗ 
trot meuchlings ermorbet woꝛ war, gab 
Reptere Beza anfänglich — ge dieſer 
That an. ar * ber Mörder dieſe Beſchul⸗ 
digung fpäter zurũck; doch geſteht Beza in einer 
—— — ſelbſt, daß er, als ber von 
Guiſe Orleans eng eingefchloffen hatte, 33 
eſagt habe, es würde eine große Heldenthat 
fan, wenn ein Gläubiger den Herzog im offenen 
Kampfe erſchlüge. Nach dem Tode jenann= 
ten Herzogs wurde zwiſchen ben beiben Hoarteien 
in Frankreich Friede geichlofien, in defien Folge 
Beza wieder nah Set zurücktehrte. Hier nahm 
ex unter dem Namen eines Moderateur anftatt 
des am 27. Mai 1564 geftorbenen Calvin bie 
Stelle eines Genfer Patriarchen ein und ward 
als folder biß zum Jahre 1580 jährlich neu ge⸗ 
wählt. Bald made erhob er einen Streit mit dem 
greifen Bernharl Ochino wegen eines von dieſem 
in itafienifcher Sprache — Buches, das 
deßhalb fein höchftes Mißfallen erregte, weil es 
von feinem verhaßteften ner Caſtellio in's 
Lateiniſche überlegt wurbe. eigte gegen den⸗ 
felben die größte Leidenſcha ide beste ben 
eye: von — wo Ochino Prediger an 
der dortigen italieniihen Gemeinde war, auf, 
daß er mitten im Minter mit Weib Kine 
dern die Stabt verlaffen mußte”, verfolgte ihre 
auch noch in Poſen und Mähren, wohin er ſich 
eflüchtet, fo daß er „feinen Tag verlebte, an 
im er es er nee = en, da 
a’3 gewaltiger auf ihm laſte“, um 
ſe —— Pi noch nad) feinem Tode. Auf 
eiche Weiſe befleckte Beza feinen Namen durch 
ein Benehmen gegen den ſchon genannten Ca— 
tellio, den er ebenfalls, beſonders wegen deſſen 
ibelüherfegung, bis in den Tod verfolgte, in= 
dem er dem armen und hungernden Gelehrten 
nirgends eine ruhige Stätte gönnte und ihn 
sa dem Borgange Calvind ebenfalls nach 
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feinem Tode feiner Ehre beraubte.- Wie Beza 
an ben franzöfiihen Wirren om Antheil 
nahm, fo ftand er auch mit den Proteftanten 
Volens, welches damals ber Herb der verſchie⸗ 
denften Härefien war und bei dem gs 
Geiſte feiner Einwohner einen fruchtbaren Boden 
für religiöfe Neuerungen barbot, in vielfacher 
Verbindung. Doch ihm auf biefem Ge: 
biete die Unitarier viele Mühe und Sorge, ba fie 
den calviniſtiſchen Ader mit ihren antitrinita- 
riſchen Irrlehren zu unterwühlen brohten. Als 
in den Jahren 1571 und 1572 zu Larochelle und 
Nimes von den Hugenotten rn gehalten 
wurden, um bie unter denfelben befonders in Be 
treff der Kirchenverfafjung und Disciplin aus⸗ 
ebrochenen Zwiftigkeiten zu fhlichten, wußte 
Bern durch fein Anjehen e8 gegen den berühmten 
Galviniften Ramus durdhzufegen, daß die alte 
Kirchenorbnung beftätigt wurde. Im März 1586 
wohnte Beza einem Colloquium in Mömpelgard, 
einer unter der Regierung bes Grafen Friedrich 
von Würtemberg ftehenden Stadt, an. Dorthin 
tten fi aus Frankreich viele Hugenotten ge 
üchtet. Um nun eine Bereinigung zwiſchen den 
alten Tutheriihen und ben neu zugewanderten 
calviniftifhen Einwohnern Iehezileen, wurde 
dem genannten Grafen nahegelegt, ein Reli⸗ 
gionsgeſpräch zwiichen den Schweizer und Wür⸗ 
temberger Theologen Jacob Andrea und Lucas 
Dfiander zu veranftalten. Doch führten die da⸗ 
felbft befonbers über das Abendmahl, die Perſon 
Chriſti, die Taufe und die Prädeftination ge 
führten Unterhandlungen fo wenig zu einer Ver- 
einigung, ja auch nur zu einer Annäherung zwi: 
den beiden proteftantifhen Religionspar- 
teien, daß Beza beim Abfchiede den Würiem⸗ 
bergern, welche ihm nach deutſcher Sitte die 
Hand reichten, die jeinige mit den Worten ver 
weigerte: er umb feine Glaubensgenoſſen hätten 
oft genug erklärt, daß fie Das a nicht 
festen, wo die Sache ſelbſt nicht fei. Die Wür- 
temberger verbreiteten nad) dem Colloquium 
bie Nachricht, daß fie die Neformirten des 
Irrthums überwiejen hätten, während ein Calvi⸗ 
nift einen Bericht über das Colloquium drucken 
ließ, worin die Sache zu Gunſten Bezas erzählt 
wurde. Auf diefes Hin wurden bie Acten des 
Collomiiums von dem Mömpelgarber Grafen 
nad Nebaction Andreä’3 herausgegeben ; 
Beza aber fügte denfelben Bemerkungen in einer 
Tateinifchen, deutfchen und franzöfifchen Ausgabe 
De einge gr u aan —* En 
ichte er fih noch in demfelben Jahre 

wieber. Um biefelbe 34 präfibirte er einer Sy⸗ 
nobe zu Bern, welde in der Streitjache mit ben 
Prediger Samuel Huber gehalten wurde. Dieſer 
war nämlich gegen Beza mit der Behauptung 
aufgetreten, daß die Prädeftinationslehre, wie fie 
von jenem auf dem Kolloquium zu Mömpelgarb 


vorgetragen worben fei, ſich nicht Halten Laffe. | bez 


ward zwar von ber Synode verurtheilt, 

aber hartnädig auf feinen_ Sägen, 

legte fein Amt nieder, erhielt eine Stelle im 
Xircenfegtton. IL 2. Aufl. 


Bea 








578 


Würtembergifhen und wurde fpäter als Pros 
feffor nach Wittenberg berufen. — Mit großer 
Ba wurde Beza, „der Patriarch des jüns 
gern Geſchlechts der Calviniften”, erfüllt, als er 
erfuhr, daß Heinrich IV. non Frankreich, defien 
Mutter er „befehrt”, den er felbit feit Jahrzehnten 
unterrichtet und berathen, bamit umgehe, zur 
Katholifchen Kirche überzutreten. Er beichwor 
ibn in einem langen Schreiben auf’3 Ernſtlichſte, 
von feinem Vorhaben abzuftehen. Doch erhielt 
e bald die „Schredensbotihaft von dem, was 
geldehen war, von dem Entfeglichften, was er 
isher erlebt Hatte”. Er änderte jedoch feine 
Geſinnung gegen Heinrich, als diefer das Edict 
von Nantes erließ, betrachtete ihn fortan als 
Wohlthäter ber veformirten Kirche Frankreichs 
und freute fi, als er von dem Magiftrate zu 
Senf an der Spike einer Deputation „an den 
König abgefandt wurde, welcher fih damals 
jerade in der Nähe von Genf aufhielt. Die 
Sauptabft t dieſer Gefandtihaft war, den Kö⸗ 
nig um Nieberreigung ber von dem Herzog 
von Savoyen nahe bei den Thoren der Stadt 
errichteten Ste ©&t. Katharina, welche die Sicher: 
Ki der Ießteren bedrohte, zu erſuchen. Er über 
hüttete ihn mit den —— Lobſprüchen 
und rief mit dem greiſen Simeon aus er wolle 
nun gerne ſterben, da er vor ſeinem Tode nicht 
allein den en feiner unterthänigen Diener, 
fondern auch Den Retter von ganz Frankreich ge 
ſehen. Aus Dankbarkeit gegen ihn richtete er 
nach feiner Rückkehr nach Genf an denfelben feine 
Votiva gratulatio, mit weldem Gedichte er 
feine poetifche Thätigkeit beſchloß. Noch hatte er 
an feinem ſpäten Lebensabende einen interefjanten 
Verkehr mit dem Hl. a vn Sales. Es liegt 
in der Natur der Sache, daß derſelbe von Seite 
der Ealviniften anders al3 von Latholifcher Seite 
dargeftellt wurde. a fcheint fo viel der Wahr: 
heit zu entſprechen: Auf dringende Aufforderung 
des Bapftes Clemens VIII. begab fih Franz, 
welcher fi) damals in Chablais ala Miffionar 
befand, im April 1597 nach Genf und bejuchte 
Beza, an den er im Verlaufe des Geſprächs Die 
Frage richtete, ob man in ber katholiſchen Kirche 
felig werden könne. Die Conferenz endete nach 
einer Dauer von brei Stunden mit Schmähungen 
Beza's über das Papſtthum. Doch bereute der⸗ 
ſelbe nachher ſeine Heftigkeit und lud Franz beim 
Abſchied ein, ihn oͤfters zu beſuchen. Ein bald 
darauf ſtattfindender zweiter Beſuch hatte kein 
anderes Reſultat; doch ſprach ſich Beza ſoweit 
aus, er halte die katholiſche Kirche für eine ſolche, 
in welcher man das Heil wirken könne; übrigens 
ſei Die proteſtantiſche Kirche ebenſo die wahre. 
Bei der dritten Zufammenkunft machte Franz 
im Namen des Papftes ihm das Anerbieten, daß 
ihm ein jährlicher Gehalt von 4000 Goldgulden 
und ber boppelte Werth feiner Mobilien aus- 
It werden follte, wenn er zur Tatholifchen 
Kirche zurüctrete. Beza wies dad Anerbieten zus 
rüd, fol jedoch she an Franz einen Brief 
geichrieben haben, in welchem er ihn erfuchte, für" 
19 
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das Heil feiner Seele zu beten. Auch foll er 
katholiſchen Nachrichten zufolge nicht bloß in 
einen Anfihten ſchwankend geworden, fondern 
logar einmal im Begriff geftanden fein, aus der 
Stadt zu entfliehen; er jet jedoch von den Genfern 
daran verhindert worben (vgl. Leben des hl. Franz 
von Sales, Fürftbifchof3 von Genf. Nach der 
5. Aufl. aus dem Franz, überſetzt v. J. C. Lager, 
Regensburg 1871, I, 175 ff. 189 ff. 200 #) 
Als er jedoch im J. 1598 erfuhr, daß das Ge 
rücht ausgefprengt worden fei, er fei geftorben 
und babe vor feinem Tobe die Tatholifche Lehre 
befannt, fo verfaßte er ein Spottgedicht auf Die 
Sefuiten, denen man die Verbreitung jener fal- 
ſchen Nachricht zufchrieb, obgleich fie einen Anz 
theil an derfelben läugneten und im Gegentheil 
bemeifen fuchten, Beza und bie Neformirten 
jätten jenen Handel angeftiftet, um nachher über 
fie berfallen zu Können. — Den 13. October 
1605 ftarb Beza in einem Alter von 86 Jahren 
und mwurbe = Anordnung des Magiftrats im 
Klofter St. Peter beigefest. — Bea ftand in 
einem ähnlichen Berhältniffe zu Calvin, deſſen 
Leben er beichrieb (in der Histoire de la vie et 
mort de Jean Calvin par Théod. de Böze, 
Gen. 1564; augmentse de nouveau et d6- 
duite selon l’ordre du temps, quasi d’an en 


an, Gen. 1565), wie Melanchthon zu Luther, in- | ftel 


dem Beide weniger großartige und felbftändige, 
als an ben Geift ihrer Lehrer ſich rg € 
Charaktere waren. Doch unterſcheidet ſich Beza 
von Melanchthon dadurd, daß er bem großen 
Reformator bis an deſſen Lebensende in gleicher 
Treue anhing und auch nad; befien Tode von 
feiner Partei faft ohne in ala ihr 
Haupt anerfannt wurde, während Melanchthon 
in feinen jpäteren Lebensjahren von Luther, deſſen 
rückſichtslos dominirende Macht ihm überläftig 
ward, ſich immer mehr entfernte und dem Lehr: 
begriffe Calvins, beſonders nach dem Tode feines 
Meifters, fi näherte. Was den Lehrbegriff 
Beza's betrifft, fo unterfcheidet ſich derjelbe in 
feiner Beziehung von dem Calvins; doch geht 
aus feinen Unionsverfuhen mit den Lutheranern 
ie) daß er öfter geneigt war, die Lehre 
einer Partei, beſonders hinſichtlich bes Abend» 
mahls, milder zu faflen, wenn er nicht befürd- 
tete, deßhalb von den Seinigen und befonders von 
den Züricher und Berner Theologen verbächtigt 
zu werben. Außer ben ſchon angeführten Schrif- 
ten verdienen noch beſonders genannt zu werben 
feine Confessio christianae fidei et ejusdem 
collatio cum papistieis haeresibus, welche in 
dem im 3.1570 zu Genf herausgegebenen Vo- 
lumen tractationum theologicarum, in quibus 
pleraque christianae religionis dogmata ad- 
versus haereses nostris temporibus renovatas 
solide ex verbo Dei defenduntur, welchem 
im 3._1573 ein zweiter Band nadfolgte, bie 
erfte Stelle einnimmt. Diefe feinem Lehrer 
Wolmar dedicirte Schrift hatte er im J. 1560 
verfaßt, um ſich vor feinem Vater über feinen 
Uebertritt zu den Galviniften zn rechtfertigen. 
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Dupin, welcher in feiner Bibliothöque des 
auteurs söpards de la communion de l’öglise 
romaine du XVIe et XVII® siöcle, Par. 1718, 
I, 173 8. einen ziemlich umfaffenden Aus; 1 aus 
diefer Schrift mittheilt, bemerkt über Diele e, es 
gebe nicht leicht ein gegen die katholiſche Kirche 
gehäfigerss Wert als dieſes, da in bemjelben ihre 
ehren gefälicht und grobe Injurien gegen fie 
vorgebracht würben. die Streitfriften 
gegen Eaftellio: Ad Seb. Castellionis calum- 
nias, quibus unicum nostrum fundamentum 
i.e. aeternam Dei praedestinationem evertere 
nititur, responsio, und: Responsio ad defen- 
siones et reprehensiones Seb. Castellionis, 
quibus suam N. T. interpretationem adver- 
sus Bezam et ejus versionem vicissim re- 
prehendere conatus est. Gegen Ochino hatte 
er die Abhandlungen: De polygamia et divor- 
tiis und De repudiis et divortiis gerichtet, in 
welchen er die Behauptung des — Hãre⸗ 
tikers, daß die in dem alten Bunde erlaubte 
Polygamie auch jet noch erlaubt fei, wider 
legte und die verichiedenen Urſachen der Ehe 
ſcheidung angab. Die Schrift: De pace chri- 
tianarum lesiarum constituenda consi- 
lium ad 8. Caes. Majestatem et R. I. Status 
Augustae congregatos follte zur Wieberher- 

ung des firdlichen Friedens beitragen, konnte 
aber die Verwirrung nur noch vergroͤßern. Zu 
den genannten Abhandlungen fommen noch meh⸗ 
tere andere Streitſchriften gegen Brenz, Selneccer, 
Andrei, Claudius de Kaintes, Franz Balduin, 
mit welchen Beza in einen längeren Streit ver- 
widelt war. Zu erwähnen find auch die Com&die 
du pape malade par _Thrasybule Phönice, 
Gen. 1561, und die Spottſchrift gegen Coch— 
lãus: Brevis et utilis Zoographia Cochlaeı, 
welche er im X. 1549, gereit durch die Streit⸗ 
ſchrift des genannten fatholiihen Polemikers 
De sacris reliquiis Christi et Sanctorum ejus 
contra Calvini calumnias et blasphemias re- 
sponsio per Joh. Cochlaeum, herausgegeben 
ai Was feine hiſtoriſchen Schriften betrifft, 
op wurde bie Histoire eccl&siastique des 6glises 
röformöes au royaume de France depuis 
1521—1563, Anvers 1580, 3 voll., ihm bisher 
fälfhlich beigelegt. Wichtiger als Die Icones 
virorum illustrium cum emblematibus, Gen. 
1580, ift die fon oben erwähnte Biographie 
Calvins, welche die bebeutendfte Duelle für das 
Studium de Lebens des Genfer Reformators 
bildet. — Den meiften Huf verſchaffte fih Beza 
durch feine Ueberfegung des Neuen Tejtamentes 
aus dem Griechiſchen in das Lateinifche. Diefe 
mit Anmerkungen verfehene Uebertragung ſtand 
bei den Calviniſten in größerer Achtung als jede 
andere. Doc werben derjelben von gemichtigen 
Stimmen ai reiche Fehler vorgeworfen, bie zum 
Theil auf Rechnung feines peolsgiichen Stand» 
punkte zu fchreiben find. Einzelne Theile der 
ai Schrift überfegte er auch in’3 Franz 


= 


zöſiſche; fo rühren in der Genfer Bibel von 1651 


und {päter die Deuterocanonifchen Bücher von ihm 
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ber. Größeres Verdienft um die Bibel hat er fich 
erworben durch die genauere und forgfältigere 
Nevifion bes neniehenenitiden Tertes. Cr 
verſchaffte ſich die ſchriftlichen ee 
welde Heinrich Stephanus ausgearbeitet hatte, 
fowie mehrere Handſchriften und Ueberfegungen, 
und fuchte fo den in den bisherigen Bibelaus- 
gaben enthaltenen Tert, beſonders den des Eras⸗ 
mus, zu emenbdiren (j. d. Art. Bibelausgaben, 
griehiläe, des Neuen Teftamentes). der 
exiten, der Königin Elifabeth von England debi- 
cirten Ausgabe ftehen dem griechiſchen Texte 
zwei lateiniſche Ueberfegungen, nämlich feine 
eigene und die Vulgata, zur Seite; auch ift die 
felbe mit Eeitifejen unb eregetifejen Anmerkungen 
begleitet. Durch diefe Tritifche Reviſion erhielt 
nun ber neuteftamentliche Tert eine andere Ge: 
ftalt, fo daß Beza für einige Zeit ee 
eine3 textus receptus — Hug, Einl. 
in die Schriften des N. T. 3. Auf, 1. Thl. 
324 ff.). Was enblid) bie Biographien Beza” 
betrifft, fo find, außer den älteren von Fayus, 
dem Schüler und Collegen desfelben, und von 
oe von Bebeutung bie von Fr. Chr. Schlofier 
(Leben des Th. de Beza u. des Petrus Martyr 
Vermigli, ein Beitrag zur Geſch. der Zeiten der 
Kirchenreformation, Heibelb. 1809), von Baum 
(Th. Beza, nad) handſchriftlichen Duellen bar: 
geitellt, 2 Bbe., Leipzig 1843. 1851, bloß bis 
zum Jahre 1563 reichend) und H. Heppe (Th. 
Beza, Leben und ausgewählte Schriften, Elber: 
feld 1861). [3. N. Brifhar.] 
Da (pı2), im A. T. 1. canaanitifche Stadt 
im Gebiete des |päteren Stammes Juba, Refibenz 
des Königs Adonibezet (Nicht. 1, I—5), ver: 
fchieden von — 2. Bezek in der Nähe des Jor- 
dans, wo Eaul Mufterung über fein Heer hielt, 
al3 er nach Jabes in Galaad zog (1 Sam, 
11 ee Kaufen.) 
Bialoßrzeski, Martin, geb. 1522, Abt, 
Tpäter Weihbiſchof von Krafau, ſeit 1577 Bifchof 
von Kamieniec, berühmter Kanzelrebner und 
Schriftſteller Polens, jtarb 1586. Nach Been- 
Digung der Stubien auf der Krafauer Univerfität 
und rs der Prieſterweihe wurbe er Moͤnch 
und ſodann Abt des Eiftercienferklofter8 Mogira 
bei Krafau. Als Weihbifchof ftand er in Kae 
Anfehen bei König Sigismund Augafl, auf den 
er 1574 die Leichenrebe hielt. Sein Rebnertalent 
bewies er nicht bloß auf der Kanzel, ſondern aud) 
auf den Landiagen und bei andern wichtigen Be: 
rathungen. Seiner Meinung ſchloſſen Ha die 
Vertreter des Reiches gemöhnlih an. Dem be 
redten Biſchofe wurben die wichtigften Geſandt⸗ 
— vom Könige übertragen; dabei verab⸗ 
äumte er jebo: En geiftligen Pflichten in 
teiner Weile. Bis zu feinem Tode vertheidigte 
Bialobrzesfi die te Lehre gegen die An: 
gifte der Härefie, Namen des Domcapitels 
fämpfte er auf dem Landtage zu Proszomice 
die Conföderation vom Jahre 1575 de pace 
inter dissidentes in religione tenenda be 
wies ihre Gefährlichkeit für Staat und Kirche, 


„Segen die Irrthümer feiner Zeit“ verfaßte er 
einen „Katehismus“ als Mufter des rechten 
katholiſchen Glaubens (Krafau 1567); die Com: 
munion unter Einer Geftalt vertheidigte er in 
einer ausführlichen Predigt (Krakau 1579); 
jegen die Socinianer fehrieb er das Buch Ortho- 
oxa confessio de uno Deo, quem christiani 
catholici eredunt, adorant et invocant, Cra- 
cow. 1579. Am widtigiten find feine Homilien 
(Postilla orthodoxa, Cracow. 1581. 1838), 
melde fi duch Gründlicfeit und Anmuih 
der Darftellung auszeichnen. Charatter 
der Zeit drückte freilich auch ihnen einen pole 
miſchen Charakter auf. Biazobrzesfi 2 der 
neuen Predigtweife, welche in Wujek, Skarga, 
Birkowski ihren Glanzpunkt erreichte, die Bahn 
geebnet, wie auch feine Predigten die erften find, 
welche in polnifder Sprache gebrudt wurben. — 
Kiteratur: Holowinsft, Homiletit (Homiletyka) 
395 ff.; Letowski, Verzeichniß der Biſchöfe, Prä- 
laten u. ſ. w. (Katalog biskupöw etc.) II, 23; 
Mecherzynsti, Geichichte der Berebfamteit (Hist. 
wymowy) 82; Nowodworski, Kirchenlerikon 
and koscielna). [Lübtfe.] 
& 


t (Blancus), Andreas, 8. J., 


ein Genuefe, a 1587, geft. 29. März 1657, 
verfaßte unter dem Pſeubonym Candidus Phila⸗ 
lethes zwei moraltheologifche Werke, in welchen 
er fih als Tutiorift fundgab (De opinionum 
praxi disputatio, additis tribus apologiis, 
Genuse 1642. 1651, Matr. 1645, Crem. 1646; 
De cambio tractatus brevis atgue dilucidus, 
Gen. 1652); ferner die dogmatifche Abhandlung 
De praescientia Dei ac praedestinatione, Gen. 
1656. Unter feinem eigenen Namen erſchienen 
Questioni filosofiche curiosamente risolute, 
Gen. 1653, fowie zahlreiche Yateinifche, Fre 
Dichtungen und gefchägte Predigten. (2gl. de 
Backer I, 91. VII, 103, [Streber.] 
tandi, Johann Anton, geb. zu Lucca 
2. October 1686, geft. 18. Januar 1758, Mis 
norit, Brofeffor der Philofophie und Theologie in 
feinem Orden, Provinzial: in Rom, Bifitator in 
Bologna, hat viele dramatiſche Werke und Tra⸗ 
göbien geſchrieben und gegen Concina das Theater 
in Schuß genommen. Seinen Ruf aber verdankt 
ex einem — ganz anderer Art: Della potestà 
e della politia della chiesa, trattati due contro 
le nuove opinioni di Pietro Giannone, Roma 
1745—1751, 6 voll., welches er auf Wunſch 
Clemens’ XII. unternommen haben fol. Der 
neapolitanifhe Juriſt Giannone hatte 1723 
eine Storia civile del regno di Napoli, 4 voll., 
Sa, wonach die Mönche, die Priefter 
und ber heilige Stuhl Schulb tragen an allem 
Uebel, das Neapel je betroffen; befonders zeigt er 
fi in Barteinahme für den Staat gegen bie 
Kirche als Ghibellinen ſchlimmſter Gattung. 
Der Jeſuit Joſ. San Felice hatte ſchon 1728 
Riflessioni morsli e teologiche dagegen & 
fehrieben, aber die unbehülfliche Brief: und Ge 
ſprächsform machten fein Bud) Tangweilig und 
ungenießbar. Bianchi's Wert enthält zwei Fpeite. 
ı19* 
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Am erften (2 Bde.) wird bie indirecte Gewalt 
der Kirche über Die weltliche Macht ber Fürften 
und des Staates vertheibigt, welche Giannone, 
faft zuerft in Italien, beftritten hatte. Da dieſer 
jedoch nur in Declamationen fi erging alſo 
keine feſte Baſis für eine Discuſſion bot, fo 
wãhlte Bianchi die jüngft erſchienene „Ber- 
igung der Declaration des gallicaniſchen 

erus“ von Boſſuet (dem er die Auctorſchaft 
jedoch abftritt), infoweit ne mit bem erſten 
Beige Artitel_ fi befhäftigt, zur Be 
ümpfung. Der Verfaffer felbit Bade fein 
Wert als eine Ergänzung zu Orſi's Buch De 
irreformabili Rom. Pont. judicio, worin ber 
vierte (nicht 2—4, wie Biandji fagt) Artikel der 
Declaration und ihrer Defenfion wiberlegt ift. 
Der zweite Theil (4 Bde.) ift der Wiberlegung 
der Theorie Giannone's gewidmet, daß die Kirche 





in allen ihren äußern Handlungen (Errichtung 
von Bisthümern, iennung ber Biſchöfe, Ver: 
waltung der Güter, kirchlicher Strafgewalt, Che: 
binderniffen, Sonntagsruhe u. ſ. f.) der Polizei 
und Controle bes Staates unterliege. Der Ver: 
faffer Hat, wie er mit Recht fi rühmt, den ge 
ſchichtlichen Gang befolgt und ſich an die chrono⸗ 
Togifchen Perioden feine Gegners angeſchloſſen; 
der zweite Theil reicht indefjen nur bis auf Leo 
den eurler, Das ganze Werk ift ein wahres 
Arfenal für Geſchichte und re zn 
. Bauer, 8. J. 

Biauchini (Blanhinus), Joſeph, Prie 
fter des Oratorium, geboren zu Verona 9. Sep: 
tember 1704, befannt als Verlafler und Heraus⸗ 
gr mehrerer theologiſch⸗kritiſcher Schriften. 
beichäftigte ſich vorzüglich mit Unterſuchungen 
über den Tert der alten Itala, worauf ſich auch 
feine zwei Hauptwerke beichränfen: 1. Evange- 
liarium quadruplex latinae versionis antiquae 
seu veteris italicae, nunc primum in lucem 
editum ex codicibus manuscriptis aureis, 
argenteis, purpureis aliisque plus quam mil- 
lenariee eantiquitatis, Romae 1749, 2 voll.; 
2. Vindieiae canonicarum scripturarum vul- 
ame lat. editionis seu vetera sacrorum bi- 
liorum fragmenta etc., Romao 1740. Crite: 
res Werk ift für bie Kritik von großer Bebeu- 
tung. Das letztere dagegen kann troß umfaſſen⸗ 
der Einleitungen feinen Anſpruch auf befondere 
Beachtung machen; e3 enthält zwar ben Abdruck 
eines alten Pfaltertums, welches bie reine Itala 
enthalten fol, aber bei näherer Unterfuhung 





findet man, daß diefe Veroneſer Handſchrifi 
einen fehr gemifchten Text bat und von dem 
fangermaniihen Cober in Sabatier's Bibl. 
sacr. latinae vers. antig. weit übertroffen 
wird. Das Todesjahr dieſes Gelehrten ift nicht 
befannt. egg. 
Ribel, Name für die Geſammtheit der ein⸗ 
einen Bücher, welche zur heiligen Schrift ge: 
ören. Das Wort ıft aus der früheren Form 
biblie für das Iateinifche biblia (erft biblia, 
orum, feit dem 13. Jahrhundert biblia, ae), letz⸗ 
teres aber aus dem griechiſchen BıßAfa entftanden. 
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Die Heiligen Schriften heißen demnach vorzugs⸗ 
weife „die Bücher”, wie fie ſchon Dan. 9, 2 ge 
nannt find. Daß es eine Bibel, d. h. eine be= 
ftimmte Anzahl Heiliger Schriften gibt, ift Lehre 
der Kirche und ift zulegt auf bem vaticanifchen 
Eoncil außgefprochen worben, indem dasſelbe 
erflärt: Supernaturalis revelatio secundum 
universalis Ecclesiae fidem, a sancta Triden- 
tina Synodo declaratam, continetur in libris 
seriptis et sine scripto traditionibus (Sess. III 
Const. dogm. c. 2). Die hier angejogene Er: 
lärung des Concils non Trient fagt, daß die 
Kirche omnes libros tam veteris quam novi 
testamenti, quum utriusque unus Deus sit 
auctor, ... pari pietatis affectu ac reverentia 
suseipit et veneratur, unb fügt weiter das Ver: 
Ki miß ber einzelnen Bücher bei, welche bie 
ibel ausmachen. Die Kirche erfennt demnach 
an, daß der Begriff der heiligen Schrift (I. d. 
Art.) in der Bibel verwirklicht vorliege, und for⸗ 
mulirt damit eine auch dem Verftande einleuch⸗ 
tende Wahrheit. Somohl vor al nad) der An- 
Eunft Jeſu Chriſti waren mande Schriftfteller 
fih bewußt, daß fie nicht aug eigenem, menſch- 
lihem Antrieb, fondern in _unmittelbarem gött- 
lichem Auftrag ſchrieben (Ex. 17, 14. Iſ. 8, 1. 
er. 30,2. Hab. 2, 2. 1Cor.7, 10. 40). Unter 
den Juden beftand daher von jeher die Ueber- 
gu ung, Bücher an befiken, welche göttlichen 
ae fein (Dan. 9, 2. Eccli. Prol. 1). 
Diefe Ueberzeugung ſetzt Jeſus Chriftus bei 
feiner Lehre voraus und bejtätigt fie (Matth. 
22, 43), und die Apoſtel ſprechen biefelbe als 
feſtſtehende Wahrheit aus (Apg. 1, 16; 28, 25. 
2 Petr. 1,21). Seitdem ift der Glaube an den 
gg Charakter gewiſſer Bücher in ber 
Kirche ebenfo feftgehalten worden, wie in ber 
Synagoge; Zeugnifje dafür f. bei Klee, Dog- 
mengeſch. 99; Weber, Syftem der altiynag.- 
palä jeologie, Leipzig 1880, 78 ff. Die er 
Glaube wird beftätigt innerlich durch die wunder⸗ 
bare Weisheit, welche die betrefienden Schriften 
enthalten, durch viele ächte und fpäter erfüllte 
Weiffagungen, welche darin ftehen, durch bie 
beiligenbe und ummanbelnde Kraft, welche fie in 
unzähligen Fällen geübt haben (Eccli. Brol. 3; 
Tert., Dean. 28; Apol.20; Clem. Al. Coh.7; 
Junil. Inst. regul. 2, 29); äußerlich aber bu: 
das übereinftimmende Beitreben aller nur erdenk⸗ 
lichen Neligionsparteien, ihre Lehrſätze aus hei 
Ligen Büchern Herzuleiten. Inſofern die geoffen- 
barte Religion a die heiligen Schriften als auf 
eine ihrer Erfenntnißquellen — iſt, war 
es je er daß dieſe Schriften gefam- 
melt und aufbewahrt wurden. Diefe Sorge blieb 
indeß nicht den menfchlichen Verfafjern oder 
irgend einer Privatthätigkeit überlafien, fondern 
warb von der kirchlichen Auctorität getragen. 
Den älteſten Beftandtheil der Bibel überant- 
wortete Moſes den Leviten und den Aelteften 
Deut. 31, 9), und nad) Deut. 17, 18 mußte ber 
Önig ſich eine Abichrift des Gefeges von ben 
Brieftern verfhaffen. Aus Spr. 25, 1 läßt fih 
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fließen, daß es unter Ezechias ein Collegium 
zur Üeberwachung der heiligen Schriften gab. 
Diefes fol nad der Tradition fpäterer Zeit von 
Ezechias felbft eingerichtet worden fein und bis 
in’s fünfte Jahrhundert v. Chr. beftanden haben; 
nad dem Eril trat die „große Synagoge“ an 
feine Stelle. In nahehriftlicher Ä wadhten die 
alten, von ben —— ſelbſt geſtifteten Kirchen 
darüber, daß fein Buch als heilige a ange 
nommen wurbe, welche3 nicht durch das Krite- 
rium des apoftolifcden Urſprunges legitimirt 
war (Iren. Adv. haer. 8, 4, 1; Tert., Prae- 
ser. 36; Adv. Marc. 4, 5); bie erfte Angabe 
über den Inhalt der entſprechenden Sammlung 
eſchah Durch Papſt Damafus. Den fo befolgten 
Srundfägen entſprechend, bilbet den Anfang zur 
ellung der Bibel das Deut. 31, 24 ff. er 
zählte Verfahren Moſes. Der zweite Schritt ge: 
chah durch Joſue nach Jof.24, 26. In fpäterer 
Bat faßten Iſaias und Jeremias ihre verjchiee- 
nen Reben zu einem Buche zufammen (Iſ. 34, 
16. er. 36, MR unter König Ezechias wurben 
Davids und Ajaphs Pfalmen gefammelt (2 Bar. 
29, 30) und eine pen Sammlung ſalomoniſcher 
Sprüde zu den bereits vorhandenen hinzugefügt 
(Spr. 25, 1). Die Schriften ber Heineren Pro⸗ 
pheten machten nad) Sirachs Ausdruck Eccli. 49, 
12 ſchon im zweiten Jahrhundert v. Chr. ein 
Ganzes aus, welches Apg. 7, 42 als liber pro- 
phetarum vortommt. Diele kleineren Samm: 
lungen aber waren von Anfang an zu einem 
— Corpus, einer Bibel, zuſammengefaßt, 
wie dieß eine von entſprechenden Bezeich⸗ 
nungen darthut. Die fraglichen Bücher heißen 
nãmlich collectiv „bie Bücher“ Dan. 9, 2, „bie 
heiligen Bücher“ 1 Mad. 12, 9, „die Schriften“ 
Matth. 22, 29. Apg. 18, 24, „die Schrift" 
2 Betr. 1, 20, „bie heiligen Schriften“ Röm. 
1, 2, „die heiligen Urkunden“ 2 Tim. 3, 15, oder 
mit Unterſcheidung ber einzelnen Theile „bie 
Bücher von den Königen und Propheten und die 
Davids" 2 Mad. 2, 13, „das Ge und die 
Propheten und die übrigen Bücher” Prol. Eccli. 
„das Geſetz, die Propheten und die Pfalmen“ 
Luc. 24, 44, „bas ns unb bie An 
Apg. 28, 23. In der Zeit nach Chriſto fpricht 
guet der heilige Betrug 2 Petr. 3, 16 von „allen 
riefen Pauli”, jo daß nur ſchon eine Samm⸗ 
lung müſſen ausgemacht haben. Beim hl. Igna⸗ 
tius ſtehen die Ausdrüde edayyeltov und dr6- 
sroXor als Collectivnamen für eine Anzahl ein: 
ge Schriften. Mit den angeführten Aus- 
rüden ift nun auch ſchon die Eintheilung hervor⸗ 
gehoben, welcher die ganze Bibel ſowohl nad} der 
Entftehungszeit, als nach dem Inhalt der ein 
zelnen Bücher, umterzogen worden ift. Eobald 
«3 nur heilige Schriften von Kriftlichem Inhalt 
gab, wurden bieje von ber vorhandenen Samm⸗ 
ung vorchriftfichen Urfprungs unterfchieben, und 
da die beiden Önadenanftalten, welche durch Jeſu 
Ankunft geſchieden find, in der heiligen Schrift 
813 Alte und das Neue Teftament genannt wer: 
den Matth. 26, 28. 2 Cor. 3, 14), fo unter: 
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fchied man in der Kae fehr früh Schriften des 
Alten und des Neuen Teſtamentes oder kurzweg 
das Alte und das Neue Teftament. Seit dem 
dritten Jahrhundert n. Chr. variirte Die erftere 
Sammlung nah chriſtlicher und nad) jüdiſcher 
Anfhauung, indem die Chriften die beftehende 
Sammlung unverändert beibehielten, die Juben 
aber eine Anzahl von Büchern und einzelnen 
Abſchnitten daraus entfernten (|. d. Art. Canon). 
Die jo entftandene fog. hebräiſche Bibel theilten 
die Juden in drei Klaffen: nn, das Geſetz, 
bloß ben Pentateuch umfaflend, arw23, Pros 
Blesem, die geihichtlichen Bücher Joſue's, ber 
ichter, Samuels und der Könige, ſowie Die grö- 
Be und Heineren Propheten außer Daniel und 
jaruch enthaltend, und die eraınz, Schriften, 
Palmen, Sprichwörter, a. Hohes Lied, Ruth, 
Klagelieder, Prediger, Efther, Daniel, Eyra, 
Nehemia und Chronik in ſich fehliegend. Die 
größere Sammlung bes Alten Teftamentes wird 
von ben Chriften gewöhnlih in Drei andere 
Klaffen geteilt: 1. HA ge Bücher, d. h. 
5 Bücher Mofes’, Joſue, Richter, Ruth, 4 Bücher 
ber Könige, 2 Bücher Paralipommenon, 2 Bücher 
Esdras, Tobias, ubith, Either, 2 Bücher der 
Machabäer ; 2. prophetiiche Bücher, d. h. Buch 
See Jeremias' nebft Klageliedern, Baruchs, 
jechiels, Daniels, Oſee's, Joeis, Amos’, Abdias', 
Ionas’, Michäas', Nahums, Habacucs, Sopho- 
nias', Aggäus’, Zacharias’, Malachias'; 3. Lehr: 
bücher, d. h. 33 Pſalmen, Sprihmwörter, Pre⸗ 
diger, Hohes Lied, Buch der Weisheit, Eccleſia⸗ 
ſticus. Dieſelbe Eintheilung wird auf das Neue 
Teftament angewandt. Hier gibt e8 1. geſchicht⸗ 
liche Bücher? 4 Evangelien nah Matthäus, 
Marcus, Lucas, Johannes und die Apoſtel— 
e nr 2. Lehrbücher, nämlich 14 Briefe des 
i aulus an die Nömer, Eorinther, Galater, 
heſer, Coloſſer, Philipper, Theffalonicher, an 
Titus, QTimotheus, Philemon und an die He 
bräer, einen Brief des hl. Jacobus, 2 Briefe des 
hl. Petrus, 3 des, bl. Johannes, einen des hl. Ju⸗ 
das Thaddäus; 3. ein prophetifhes Buch, die 
Apocalypfe des hl. Johannes. Alle diefe Ein- 
theilungen haben bloß wiſſenſchaftliche feine 
Tirhliche Bedeutung. Mit Bezug darauf aber, 
daß erit Die Juden, fpäter die Proteftanten und 
die ungläubige Wiffenfchaft ſowohl ganze Bücher, 
als einzelne Beftandtheile von Büchern als un 
biblifch bezeichnet Haben, hat die Kirche ala 
Maßſiab ir die Um des Inhaltes 
die Bulgata, d. h. die in der alten lateis 
nifchen Kirche gebräuchliche Iateinifche Form ber 
Bibel, aufgeitellt, fo daß man nad) dem weiteren 
Wortlaut des angeführten Decret3 libros ipsos 
integros cum omnibus suis partibus, prout in 
ecelesia catholica legi consueverunt et in 
veteri vulgata latina editione habentur, pro 
sacris et canonieis anzunehmen hat. Auch bei 
den qualitativen Differenzen, welche innerhalb 
ber Bibel bei deren Auslegung ober Ueberfegung 
in einzelne Sprachen entitehen können, hat bie 
Kirche beftimnit, daß der Husdrud der Vulgata 
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bei allem, was dem kirchlichen Lehramt unter 
liegt, maßgebend fein foll (Conc. Trid. Sess. IV. 
Decr. de edit. et usu sacr. libr.). Demnach ift 
int die Vulgata nach Dieringers Nusdrud „die 
ibel des Dogmatikers“ (Xehrb. d.Togm.$ 4,1). 
Der großen Wichtigkeit entfprechend, welche 
nad allem dieſem die Bibel im kirchlichen Leben 
befigt, hat die Kirche (1. c.) befohlen, daß bei der 
Herausgabe der Bibel bie größte Sorgfalt in 
Bezug auf richtige Wiedergabe berfelben ange 
wendet werbe, und da bie Erfahrung lehrte, daß 
durch die bloße Privatarbeit der Gelehrten und 
Buchdrucker die nöthige Beau in den Bibel: 
audgaben nicht erzielt werben konnte, fo hat die 
Kirche jelbft einen officielen Tert der Vulgata 
berftellen laffen, der nunmehr innerhalb bes 
kirchlichen Lehramts als maßgebend zu betrachten 
ift. (Ueber alles zulegt Angeführte vgl. d. Art. 
Bulgata. [Kaulen.] 
tBelansgaden heißen bie gedrudten Ver: 
vielfältigungen der biblifchen Driginalterte, näm: 
lich des hebräifchen für die fog. protocanonifchen 
Bücher des Alien Teftamentes und des grie 
chiſchen für die deuterocanonifchen altteftament- 
lien, fowie für ſämmtliche neuteftamentliche 
Bücher. Es find demnach dreierlei Bibelaus⸗ 
jaben gefonbert zu betrachten. A. Altes Te 
Nemesr IL Die ee Tertau& 
gaben. Bei den hebräiſchen Bibelausgaben 
Iaffen fi) drei Klafjen unterjcheiden: die fog. 
Incunabeln, die erften — — mit ihren 
ahlreichen, bald mehr, bald weniger verbeſſerten 
dorüden, und bie fritiihen Ausgaben. — 
1. Was zur erften Klaffe gehört, verdankt feine 
Entftehung der Betriebfamfeit der Juden in 
Italien und Tortuget im’ Vegten Viertel des 
15. und im Anfang des 16. Sufkkunberi Das 
erfte durch den Drud veröffentlichte Buch der 
hebräifhen Bibel waren die Pialmen. Sie 
erſchienen im 3.1477 wahrſcheinlich zu Bologna 
(De Rossi, De Hebr. typograph. orig. etc., 
Parmae 1776, 10), in Quart, ohne Vocale 
und Xccente, die erften vier Pfalmen ausgenom⸗ 
men, mit Kimchi's Commentar ohne weitere Zus 
that, nicht fehr correct, mit vielen Abbreviaturen 
und Außlafjungen. Fünf Jahre fpäter erfchien 
zu Bologna in Folio der Pentateuch, vocalifirt 
und accentuirt, mit dem Targum bed Onkelos 
und dem Commentar Jarchi's, weit ſchöner und 
correcter, ala die ebengenannte Pialmenausgabe 
(ib. p. 16). Wieber vier Jahre fpäter (1486) 
kamen zu Soncino die frühern Propheten, Jofue, 
Richter, Samuel und Könige, und bald darauf 
als Vortfegung davon die fpätern Propheten, 
Naias, Jeremias, Ezechiel und die zwölf Heinen 
Propheten ohne Vocale und Accente, mit Kimchi's 
Commentar unter dem Terte, in Folio heraus, 
at ſchön ausgeſtattet und nicht fo correct 
als der Pentateuh von Bologna (ib. p. 24). 
Hieran ſchloß ſich im nämlichen Jahre eine Aus: 
abe der „fünf Rollen” und des Pfalters in 
art zu Soncino und Cafale (ib. p. 28). Im 
Sahre darauf endlich (1487) wurben zu Neapel 
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die Hagiographa gebrudt in brei Foliobänden, 
vocalifirt, aber nicht accentuirt, und mit vers 
ſchiedenen rabbiniſchen Commentaren verfehen 
(ib. p. 29). Bald nad dieſen Verſuchen mit 
einzelnen Theilen ber Bibel erfchien die erfte 
vollftändige Hebräifche Bibel zu Eoncino 1488 
in Folio mit Vocalen und Accenten, aber ohne 
Targum und Commentare, und einen nicht fehr 
correcten Tert gebenb (Bartoloccii Bibl. hebr. 
I, 432). Dann ward noch der Pentateuch he— 
bräifh und halbäijh mit Raſchi's Commentar 
1490 auf ber Inſel Sora in Folio und 1491 zu 
Liffabon (Ulyssiponae) in Quart gebrudt ; letztere 
Ausgabe wird ihrer Sorgfalt und Correctheit 
wegen von ben Juben höher, als jebe andere, ge⸗ 
fdäßt (De Rossi ]. c. p. 36. 45). Die zweite 
vollftändige Ausgabe der hebräiſchen Bibel er- 
ihien 1494 zu Brescia in Octav; der Herausgeber 
nennt fi Gerſon ben Mofe aus Soncino. Der 
Tert ift bier überall vocalifirt und accentuirt 
(De Rossi 1. c. p. 32) und bat viele eigenthim= 
liche Lefearten, bie fich weber in frühern noch 
fpätern —— finden; die Typen aber ſind 
flein und unbeutlich, die Correctue iſt nadläffig 
beforgt und die Ausgabe im Ganzen ziemlich 
fehlerhaft; fie ift das Original der lutheriſchen 
Bibelüberfegung. Der Text derfelben ift in einer 
Octavausgabe von Pifa 1494 wiederholt (vgl. 
über dieſe Ausgaben: Herbſt, Einl. in’s A. g 
I, 128 ff.; De Rossi, Annales Hebraeo-typo- 
graphiei sec. XV.). Hinzuzunehmen ift noch 
eine auf Pergament —— hebraiſche Bibel⸗ 
ausgabe in Folio o. O. u. J. welche um 1500 
vermuthlich in Conſtantinopel erſchienen iſt. Zu 
dieſer Klaſſe muß als Anhang noch gerechnet 
werben bie 1534 und 1546 zu Baſel in Folio 
erfchienene hebräifch-lateinifche Bibel von Seb. 
Münfter, deren Tert aus den Ausgaben von 
1488 und 1494 gefloffen it. Da alle dieſe 
Ausgaben nur Abdrude alter eg find,- 
die ſich nicht mehr erhalten haben und die Stelle 
derſelben vertreten, fo find fie immerhin, obwohl 
noch mit vielen Mängeln behafter, für die Kritik 
a bebräifchen Bibelterte8 von großer Wid- 
tigkeit. 

” Während bisher bloß die Juden fg die 
Verbreitung des hebräifchen Bibeltertes durch 
den Drud angelegen fein Tießen, wollten feit dem 
Anfang des 16. Jahrhunderts auch die Chriften 
nicht länger zurüdbleiben, und bald erſchienen 
mei Ausgaben, deren Tert für die Folgezeit faft 
urchaus maßgebend geworden ift, nämlich Die 
in der Polyglotte des Cardinals Ximenes und 
die rabbinifche Bibelausgabe Daniel Bombergs. 
Schon feit dem Jahre 1502 befchäftigte Rimenes 
mehrere Gelehrte mit Herausgabe einer Bibel, 
die unter dem Namen Bibel von Alcala oder 
Complutenſer Bolyglotte bekannt ift (f. d. Art. 
Polyglotten). Der hebräifche Tert wurde von 
gelchrten, zum Chriftenthunt übergetretenen Ju⸗ 
en bejorgt, und es wurben ihnen alte Hand» 
ſchriften, melche auf 4000 en au ſtehen 
kamen, jowie ohne Zweifel auch die beften bereits 
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vorhandenen Ausgaben zur Benutzung gegeben. 
Der Text, den fie mit diefen Mitteln kn 
vocaltfirt, aber nicht accentuirt, Hat wirklich 
mande Eigenthũmlichkeiten und weicht von an: 
mals bereitö gedruckten hebräifchen Bibel- 
terten, namentlich auch dem Bombergijchen vom 
Sabre 1518, mehrfach ab. Vollendet wurde die 
Bolyglotte im 3. 1517, aber ausgegeben erft im 
3. 1522. Dagegen veranftaltete Daniel 
omberg von Antwerpen, ber zu Benebig eine 
eigene Offen für bebräifhe und rabbinifche 
Xiteratur errichtet hatte, j dom im J. 1518 zwei 
ätfche Bibelausgaben, eine in Quart für die 
riften (wiederholt 1521, 1525—1528, 1533, 
1544) und eine in Folio für die Juden; letztere 
wurde von einem befehrten Juden, $elir Bra: 
tenfis, beforgt und mit den Targumim, der 
Maſora und vielen jüdischen Commentaren ver 
fehen. Diefe Ausgabe, welche der Zuthaten 
wegen zu dem fpäter oft wiederholten Namen 
„tabbinifche Bibel” Anlaß gab, gefiel jedoch den 
Juden nit; Bomberg a4 fd daher veran- 
laßt, eine zweite zu veranftalten, und übertrug 
die Beforgung derſelben dem berühmteften jübi- 
ge Gelehrten der damaligen Zeit, R. Jacob 
en Chajim. Beſſer als Felix Pratenfis 
mit der Majora vertraut, brachte diefer den be: 
bräifchen Tert mehr mit ihr in Uebereinſtiin⸗ 
mung und bereicherte da3 Werk noch mit einigen 
andern angejehenen Commentaren. Diefe Aus 
gabe, welde 1525—1526 in vier Foliobänden 
zu Venedig erſchien, kann als die erfte eigentlich 
maſorethiſche Bibelausgabe betrachtet werden und 
erhielt ohne Zweifel eben deßhalb den ungetheil: 
ten Beifall der Juden, fowie der chriſtlichen Ge⸗ 
lehrten, fo daß fie nod) zweimal, 1547—1549 
und (durch Joh. de Cara) 1568, mwieberholt 
wurde. Aber -von bedeutenden Mängeln ift fie 
deßungeachtet nicht frei. Ein großer Fehler Ben 
Chajims befteht darin, daß er auf die ungeorb: 
nete disharmoniſche Mafora zu viel und auf alte 
Handſchriften zu wenig Gewicht legte. Seine 
upthandſchrift, an bie er fich faft einzig hielt, 
kam fpäter in de Roffi's Hände und erwies fi 
bei genauerer Befihtigung als eine ziemlich, 
fehlerhafte, die nicht einmal eine fergfättige Re 
vifion erhalten hatte; Chajim hatte darin nicht 
einmal die offenbariten Fehler, deren Anzahl 
groß war, zu verbeſſern gelucht, fonbern ließ fie 


e R n * Rossi, ee 
p. q.). ngeadhtet iſt dieſe Aus: 
abe gs bebräifchen Text ber —— 


tenjer Polyglotte, aber in weit höherem Grabe 
als biefer, Die Grundlage der folgenden hebrãiſchen 
Bibelausgaben geworden. Der Complutenfer 

wurde nur einmal geradezu abgedrudt in 
den fog. Biblia Polyglotta Vatabli, aud) Poly- 
glotta Sanctandreana oder Polyglotte Ber: 
tram3 genannt (Heidelberg 1586, 1599 und 
1616); dem Chajim’ichen Texte dagegen wiber- 
fuhr diefe Ehre öfters. Er findet fi in ber 
rabbiniſchen Bibelausgabe von Bragadin(Ve 
nedig 1617) und Rob. Stephanus (Paris 
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1539 bis 1544. 1546); etwas geändert in ben 
Bibeln von Juftiniani(Venedig 1551. 1552, 
1563. 1573), in ber Bibel von Genf (1618), 
in drei Ausgaben von Johann de Sara (Ve 
nebig 1566. 1568. 1582), in der erften Ausgabe 
von Plantin (Antwerpen N in den Aus⸗ 
gaben von Hartmann (Franffurt a. d. O. 
1595. 1598), in ben beiden Ausgaben von 
Wittenberg (1586. 1587) und in ber von 
den Juben fehr Hoch gefchägten Bibel von Tores 
oben 1705, in Duodez). Endlich Tieß 
Johann Burtorf zu Bafel, nachdem er ſchon 
im J. 1611 eine Sandausgabe beforgt hatte, bie 
ganze rabbiniſche Bibel Chajims in vier Fo— 
ianten zu Baſel 1618 und 1619 abbruden und 
beabſichtigte Damit eine weſentlich —— 
Ausgabe zu liefern. Manche Fehler der ha⸗ 
üim ſchen Ausgabe wurden allerdings wirklich 
vermieden, manche aber, namentlich in den rab⸗ 
binifchen Gommentaren, blieben ftehen und wur- 
den aud noch mit neuen vermehrt. Fehlerhaft 
war es auch, daß Burtorf die Vocalilation der 
Targumim nad) jener der bibliſch⸗chaldäiſchen 
Abſchnitte regelte, und wenigſtens inconfequent, 
baß er bie Maſora nad) Maßgabe de hebräiichen 
Tertes änderte, da doch Chajim, deſſen Tert er 
acceptirt hatte, gerabe umgefehrt verfahren war. 
— Während in den bisher geranukı. Ausgaben ° 
bie beiden Hauptterte (der Komplutenfifche und 
ber Bombergifche) noch ungemifcht erſcheinen, zeigt 
fi eine Mifhung von beiden, eine wenigſtens 
beabfichtigte Beri⸗ tigung je be3 einen durch den 
anbern, zuerft in ber Antwerpener Polyglotte 
(1569—1572), deren hebräiichen Tert dann die 
Plantiniſchen Ausgaben (Antwerpen 1580. 1582, 
Burgos 1581, Leyden 1613) und die Bibel 
von Wien N! wiederholen, ferner in ben 
Polyglotten von Paris (1629 —1645) und Lon- 
don (1657), endlich in ber Polyglotte von Reis 
neccius (Leipzig 1750— 1751) und in ber pracht⸗ 
voll gebrudten Bibel Hutter (Hamburg 1588). 
Befriedigen Tonnte jedoch die bloße Verbreitung 
und — — des Chajim’ichen Textes, 
eſſerungen aus der Compluten⸗ 
ſiſchen Bibel, nicht auf die Dauer, wenn man 
ir von den Mängeln und dem unzuverläffigen 
undamente jenes vielgepriefenen T und 
dem tabelhaften Verfahren bei Erzielung besfelben 
feine nähere Kenntniß hatte. Jede Belang 
irgend einer alten guten Handſchrift mit bem all 
jemein verbreiteten Texte mußte durch ihre ver⸗ 
(eieenertigen Abweihungen von bemielben 
wenigſtens bie Vermuthung erwecken, daß ſich 
mit Yülfe der Gebieten wohl ein richtigerer 
Tert erzielen laſſen möchte, als der üblie. An 
dieſer Stelle mögen noch eine Anzahl vocallofer 
Vibelausgaben (Biblia nuda) erwähnt werben, 
welche feinen eigentlich Eritiichen Werth bean- 
ruhen: zwei Plantiner Ausgaben 1573 in 
tav und (2 Bde.) in engen ein Abdrud 
derfelben zu Leyden 1595 in Sedez (2 Bde.) 
und 1610 in Duodez, ein eben ſolcher Abdruck zu 
Hanau 1610 in 24 (2 Bde.); eine fehr fehler: 
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fte Ausgabe von Menaſſe ben Israel zu Am⸗ 
terdam 1630 und 1639 in Octav; eine von 
eusden beforgte 1694 in Octav, eine von Ma— 
reſius 8. 1. 1701 in Octav, eine von Jablonati, 
Berlin 1711, in 24, und eine von Forfter, Or: 
ford 1750, in Quart. 

3. Den erften nicht unbebeutenden Verſuch, 
den vorhandenen hebräifchen Bibeltert naı er 
[een kritiſch zu verbefjern, machte Joh. Leus- 

en in ber bekannten und geſchätzten Athianifchen 
d. 5. von Joſ. Athias gedrudten) Ausgabe 
Amfterdam 1661 u. 1667 in 2 Octavbänden). 
legte den Chajim’fchen Tert zu Grunde und 
—— ihn mit Hülfe zweier Handſchriften, 
deren einer er ein Alter von 900 Jahren zu⸗ 
ie Die große Genauigkeit und Sorgfalt, 
ie auf Diefe Ausgabe verwendet wurde, und ihre 
Ian Ausftattung haben ihr allgemeinen Bei⸗ 
fall erworben. Die etwas fpäter erichienene Aus⸗ 
Ä gabe von Georg Niffel (Leyden 1662) Tann 
aum bierher ee werben, :ba fie bloß auf 
vorhandenen Ausgaben, namentlich der Hutter’: 
{hen vom Jahre 1588 und der Atbianifchen 
ruht, ohne Vergleihung von Handſchriften, unb 
„alfo bloß infofern fhäybar ift, weil fie 
gemacht hat”. Aehnlich ift über die brei Aus- 
gaben von Clodius (Hrankfurt a. M. 1677. 
1692 [1712]. 1716) zu urtheilen; die Athianifche 
Ausgabe wurde zu Grunde geist und ohne 
Nüdjiht auf Handicriften un afora bloß 
mit Hülfe älterer Editionen zu verbefjern gefucht, 
mitunter aber auch verfchlechtert. Jablonsti hielt 
fi} bei feiner hebräiſchen Bibelausgabe (Berlin 
1699. 1712) an bie zweite Uhtanifde Ausgabe 
vom Jahre 1667, jedoch nicht ſklaviſch, fondern 
og andere gute Editionen und einige Hanb- 
Tetiten zu Nathe und verbefierte den Äthia⸗ 
nifchen Tert nad Maßgabe derjelben. Nament: 
lich verwandte er auf die Vocalifation und 
Accentuation großen Fleiß, und feine Ausgabe 
wird allgemein für eine der correcteften und rich 
tigften gehalten, jedoch nur bie erfte Auflage 
vom Jahre 1699. Wenige Jahre fpäter gab 
van ber Hooght eine hebräifche Bibel heraus 
— und Utrecht 1705), welche nach kurzer 
eit eine weite Verbreitung erlangte. Er legte 
ebenfalls die zweite Athianifche Ausgabe zu 
Grunde und verbefferte fie mit Hülfe der Mafora 
und der vorhandenen Ausgaben, ohne jedoch 
Handſchriften beizuziehen. Die große Sorgfalt, 
womit ber bebrätfche Tert bis in's Kleinlichte 
behandelt ift, und die Schärfe, Deutlichfeit und 
Correctheit des Druckes, wodurch ſich diefe Aus: 
abe vor allen frühern auszeichnet, waren bie 
rſache des allgemeinen Beifalls, ber ihr zu 
Theil geworben ift. Die Ausgabe erſchien wo 
möglich noch befier in ber äußert correcten 
DOctanbibel von Props, Amfterdam 1724. Die 
nur vier Sie päter erfchienene treffliche Aus: 
gabe von Opig (Kiel 1709, wieberholt Züllihau 
1741) konnte fie nicht um ihr Anfehen bringen. 
Opitz legte übrigens ebenfalls die Athianiſche 
Ausgabe zu Grunde, zog aber nicht bloß 17 der 
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beften vorhandenen Ausgaben, fondern aud 
mehrere Hanbfhriften zu Rathe und ae 
nad Maßgabe derjelben den Athianifchen Tert. 
Die Correchur beforgte er felbft mit — 
lichem Fleiße und erzielte dadurch eine Ausgabe, 
welche an Gorrectheit alle frühern übertraf, ſowie 
fie auch durch die Größe und Deutlichkeit der 
Lettern ſich vortheilhaft auszeichnete. Ein Jahr: 
zehmt fpäter erſchien endlich die erfte hebräifche 
tbelausgabe mit Varianten von J. H. Michaelis 
(Halle 1720). Er Iegte den Sablonati'fi 
Tert zu Grunde, verglich 24 gedrudtte Ausgaben 
und fünf Erfurter Handichriften, und fügte bie 
wichtigsten der gefundenen Barianten am untern 
Rande bei. Eine genauere Unterfuhung bat 
jedoch gezeigt, daß die Handſchriften nur äußerft 
flüchtig verglichen wurden ; bei der fehr wichtigen 
Variante Pl. 16, 10 3.2. ift TTon aufgenom- 
men und gar nicht einmal angemerkt, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Erfurter Handichriften TTrorı haben; ebenfo 
wird nichts davon gejagt, daß Zach. 12, 10 eine 
Erfurter un won ftatt > hat. Da bie 
Handſchriften jo flüchtig verglichen wurden, fo 
wird bei den gebrudten —— dieſelbe Flůch⸗ 
tigkeit um fo mehr ſtattgefunden haben. Immer⸗ 
bin bleibt aber dieſe Ausgabe ſchaätzbar als erſter 
Verſuch einer eigentlich Eritifchen Ausgabe und 
erfte, wenn auch jehr ungenügende, Sammlung 
von Varianten, von denen auch jeht noch, wo 
man ungleich reichere und vollftändigere Samm= 
Tungen Ent, manche der Beachtung werth find. 
Die hierauf erſchienenen Handausgaben von 
Neineccius (Leipzig 1725. 1739 [auch in 
Quart). 1756) und Simonis (Halle 1752. 
1767) find bier bloß zu erwähnen; erftere ent- 
halten, wie mehrere ſchon genannte Ausgaben, 
einen aus der Complutenfer eis a und der 
Chajim'ſchen Ausgabe gemifchten Tert, und ob- 
wohl ber Titel auch von Codices redet, fo gigt 
fih doc nirgends eine fihere Spur von ⸗ 
gehung derſelben; letztere aber beabſichtigen 
loß einen correcten und wohlfeilen Abdruck der 
van ber Hooght'ſchen Bibel. Einen neuen bes 
deutenden Verſuch einer Tritifchen Ausgabe des 
on Bibelterte® machte einige Decennien 
nah Michaelis der Dratorianer er 
(Paris 1753). Er wollte mit Hülfe der alten 
Ueberfegungen und der ihm zu Gebote ſtehenden 
Zen unter forgfältiger Beachtung bes 
ufanmenhanges, einen ganz neuen, den reci⸗ 
pirten Tert an Richtigkeit weit übertreffenden 
bebräifchen Bibeltert Liefern; und es Täft fich 
nicht Täugnen, daß er dabei befjer als feine Bor: 
änger den Weg erkannte, der zum gewünfchten 
Sie führen konnte. Houbigant fehlte nur darin 
und erregte — gegen die Richtigkeit ſeines 
Verfahrens Verdacht, daß er meiſtens viel zu vor⸗ 
ſchnell entſchied und auf gewagte unfichere Con⸗ 
jecturen viel zu viel baute. Dadurch haben aber 
mit Recht competente Richter fi nicht hindern 
laſſen, das Verdienftliche feiner Arbeit gebührend 
anzuerkennen und zu rühmen. Houbigant legte 
übrigend ben van ber Hooght ſchen Tert zu 


593 


Grunde und fügte in Fritifhen Anmerkungen 
(notae criticae) feine Anfichten und Verbeſſe⸗ 
rungen bei; Teßtere find auch beſonders abgedruckt 
(Srankfurt 1777). 

Schon ungefähr ein Jahrhundert früher als 
Michaelis und Houbigant hatte ein gelehrter 
Zube in Stalien, Namen? Salomo Norzi 

von Mantua, eine kritiſche Bibelausgabe zu 
Stande gebracht, in welcher er auf feinem Stand» 
punkte und für feinen Zweck unvergleihlich mehr 
Teiftete, al3 Die beiden Genannten. Norzi ver: 
gio feit dem Anfang des 17. Jahrhunderts die 
ften gedrudten Ausgaben und eine Menge 
alter guter — — des hebraiſchen Bibel⸗ 
tertes ſowohl als Mafora, dazu die vielen 
in den Talmuden, den Midrafchim und andern 
alten rabbinifchen Schriften vortommenden Bibel: 
eitate, ſowie auch die Fritifchen Bemerkungen an: 
aaa jübifcher Commentatoren, und faßte das 
gebniß feiner vieljährigen mühfamen Ber: 
gleihung in dem moforetbifrkritifien Commen⸗ 
tar zuſammen, welcher den mehrfach, jedoch mit 
Schüchternheit verbeilerten hebräifchen Tert bes 
gleiten follte. Sein verbienftliches Werk, das er 
yre 73 (Nusbefferer der Riſſe, II. 58, 12) 
nannte, durch den Drud zu veröffentlichen, war 
ihm nicht vergönnt; es blieb beinahe ein Nr 
hundert unbeachtet liegen, bis endlich ein jüdiſcher 
Arzt, Namens Naphael Chajim Italia, e3 auf 
eigene Koften unter dem Titel > nme (Dar: 
bringung des Gejchent3) druden Tieß, denn ber 
von Norzi felbft beabfichtigte Titel YıP 173 wurde 
überfehen (Mantua 1742—1744). Aber auch 
nad feiner Veröffentlichung blieb dieſes Wert, 
wenigſtens von Seite der Chriften, u. lange 
unbeadtet, und Bruns und Drespe feinen 
die erften geweſen zu fein, welche die Aufmerk⸗ 
ſamkeit dasſelbe lenkten (vgl. Roſenmüller, 
Handb. der Liter. der bibl. Kritik und Exegeſe 
1, 268). Der zu Grund gelegte Tert ift der 
Bo "che, und unter demjelben ift mit kleinen 
rabbiniſchen Lettern der Commentar gedrudt, der 
ſpãter auch abgefondert herausgegeben wurde 
bei Georg Hoizinger, Wien 1813). So ſehr 
aber die Arbeit zu loben ift, fo hat fie doch auch 
ihre bebeutenden Mängel. Norzi felbft wußte 
fich manchmal nicht zu ae und jammerte ge: 
legenheitlich über feine Rathlofigkeit, wie wenn 
er 3. B. zu 4 Kön. 18, 29 fchreibt: „Wer kann 
verbeflern, was die Abfchreiber verberbt haben 
und die Druder feit alten Tagen” ? oder zu Iſ. 
54,1: „I ie voll Entfegen da, wenn ich die 
großen hiebenheiten ſehe, die in den Bibel⸗ 
remplaren vorkommen, und baß fie täglich zu⸗ 
nehmen, und die Herausgeber ohne Licht im 
Finſtern wandeln, und Niemand nahforfeht, fie 
befeitigen“; oder zu Spr. 7, 25: „Wir alle 
irren wie Schafe, jeder feinen Weg gehen wir, 
und Niemand lehrt die gihis— Eine + Norzi 
bat zwar am lebhafteſten die Nothwendigkeit ge: 
fühlt, dem recipirten man Bibeltert nach⸗ 
zuhelfen, aber bie rabbiniſche Eingenommenheit 
für die Maſora ließ ihm nicht unbefangen den 
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richtigen Weg gehen. Seine vermeintlichen Ver 
befjerungen find mitunter fogar Verſchlechierungen 
des Textes, und auffallender Weife Iegt er zus 
weilen auf das übereinftimmende Zeugnig guter 
Handſchriften viel u wenig Gewicht (vgl. De 
Rossi, Varr. Lect. P.I,p. XI. P:IV,p.XV). 
Indeſſen war die Bebeutfamfeit eines ſolchen 
Zeugniſſes und damit die Nothwendigfeit einer 
Forglältigen und umfafjenden Vergleihung von 
Handſchriften gegen die Mitte des vorigen — 
hunderis immer einleuchtender geworden, und 
Benjamin Kennicott, Profeſſor zu Ox— 
ford, faßte fofort den Entſchluß, eine ſolche vor⸗ 
zunehmen. Vom Jahre 1759 an verglich er 
theils felbft, theil3 durch Andere gm 600 be 
bräifche Handſchriften und gedrudte Ausgaben 
in und außer England und wurde dabei nament⸗ 
lich von P. I. Bruns, nachherigem Profeflor in 
Helmftädt, unterftügt, welcher in den Nieder 
landen, Deutſchland und Stalien die Bergeichng 
der Handſchriften für ihn vornahm. Die Vor: 
bereitungen dauerten bis zum Jahre 1773, mo 
erſt der Drud des Werkes jelbft begann, dad be 
reits viele und große artungen rege gemacht 
hatte. Der erfte Band erſchien zu Orford 1776, 
der zmeite ebenbafelbft 1780. Der hebräiiche 
Tert ift ber van der apeosdt Ihe nad) der Aus⸗ 
abe von Simonis. Unter-bem Text find bie 
rianten beigefügt mit Angabe der Handſchrif⸗ 
ten und Ausgaben, in denen fie fi) finden. In 
einer ausführlichen Differtation, die dem zmeiten 
Bande vorangeht, wird die Geſchichte des Unter- 
ar beichrisßen und dagjelbe zu rechtfertigen 
geſucht; denn der erite Band hatte den Erwar— 
tungen fo wenig entiprochen, daß fehon vor dem 
Erſcheinen des zweiten verſchiedene Etimmen 
gegen Kennicotts Vorgehen ſich erhoben. Es 
wurde ihm Hauptfächtic), und nicht mit Unrecht, 
vorgeworfen, daß er in der Auswahl der zu vers 
gleihenden Degen, fowie aud) der aufzu⸗ 
nehmenden Varianten nicht forgfältig und kritisch 
enug verfahren fei, und dag er überbieß auf die 
Boca ifation, den Unterſchied von Keri und 
Kethib und die Mafora überhaupt Feine Rück— 
fit genommen habe. Ein italienifher Gelehr⸗ 
ter, Bernard de Roffi, Profeffor in Parma, 
der die Mängel und Fehler des Kennicott'ſchen 
Wertes am beiten erfannte, unternahm e3 daher, 


wirklich Ai leiten, was Kennicott nur angeftrebt 
ker befaß felbft 710 Handſchriften theils 
er 


en bebräifchen Bibel, theils einzel 
ner Hüder und Abfchnitte derjelben, und war 
in der Lage, außerdem noch 134 ausmärtige 
Handichriften zu vergleichen ober vergleichen 
au lafien, die bei Kennicotis Ausgabe unberüd- 
fichtigt geblieben; dazu war er im Befige ber 
beiten —3 Editionen und wiederum in 
der Lage, die ihm noch mangelnden in ausmär- 
tigen Bibliothefen collationiven zu laffen. Aus 
der Unzahl von Varianten, die aus ber Ver: 
gleihung diefer zahlreichen und feltenen Hülfs⸗ 
mittel ergab, ke er eine zweckmaͤßige Auswahl 
der: wichtigeren und wichügſten, begleitete die⸗ 
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felben mit einer kurzen Beurtheilung ihrer Quel⸗ 
len und ihres Wertbes, unb —— dabei 
auch die Vocale und die Maſora in erforderlichem 
Grade. Der Tert, den er zu Grunde legte, war 
der van der Hooght'ſche; denfelben ließ er aber 
nicht abdruden, fondern fette ihn als befannt 
voraus und behandelte mit Rückſicht auf ihn bie 
Varianten. Das Werk erſchien in vier Quart- 
bänden zu Parma (1784— — und zehn Jahre 
ſpãter folgte ein Supplementband (1798). Schon 
unter den gleichzeitigen Beurtheilern, namentlich) 
auch im proteftantiihen Deutſchland, ift über 
ben ausharrenden Fleiß und die ſtaunenswerthe 
Leiſtung eines einzigen Mannes in fo kurzer 
Zeit nur Eine Stimme; der Werth der Leiftung 
aber ſcheint von de Roſſi felbft, der ihn in ber 
Dissertatio praeliminaris zum vierten Banb 
ohne alle Ruhmrebigfeit in’3 Licht zu fegen fucht, 
beffer als von feinen Richtern erfannt worben 
gu lin; denn diefe fuchten zum Theil nicht ohne 
herzigfeit feine Arbeit möglichft herabzuſetzen 
(ogl. 3. B. Döderlein, Auserlefene theologiiche 
Bibliothek IV, St. 1,1 ff.). Erſt durch de Noffi's 
Arbeit, Durch die Kennicott’fche keineswegs, wurde 
& einigermaßen Elar, was fi) aus vorhandenen 
Handſchriften und alten Ausgaben für die Be 
richtigung des recipirten hebräiichen Bibeltertes 
ewinnen laffe; und ein unbefangenes Urtheil 
ann nicht Yäugnen, daß bie ale und 
ſchnell entftandene de Roffi'iche Arbeit die ruhm- 
redi ugeindigie und eine Neihe von Jahren 
ausfüllende Kennicott'ſche weit Hinter ſich zurüd: 
gelaffen hat (vgl. G. B. de Rossi, Memorie 
storiche su gli studi e sulle produz. dell’ 
autore, Parma 1809). Auf Grund aber nun 
der bereit8 vorhandenen Leiftungen mit umfafjen- 
derer Benußung ber_be Roffiigen Hülfsmittel 
und gewiſſenhafter Zuratheziehung der alten 
Meberjegungen, wobei bie Maſora weder unbe 
dingt maßgebend, wie bei Chajim, noch völlig 
ignorirt werben bürfte, wie bei Kennicott, Tieße 
ch jet immerhin ein fehlerfreierer hebräifcher 
Bibeltert erzielen, als der allgemein recipirte. 
Die Ausgaben jedoch von Döderlein- Meisner 
(Leipzig 1793) und Jahn (Wien 1807) find nur 
infofern verbienftlih und dankenswerih, als fie 
die Kennicott'ſchen und de Roſſi'ſchen Varian⸗ 
ten in einer ziemlich reichen Auswahl zugäng- 
licher gemacht Haben. Als die beiten Handaus- 
gaben gelten jet bie Stereotypausgaben von 
Hahn, Leipzig 1839, und von Theile, ebend. 
1849; fehr unkritifch aber ift bie ebenfalls unter 
Hahns Namen herausgelommene und von Ro- 
jenmüller beoorwortete Ausgabe Leipzig 1834. 
In letter Zeit hat Bär auf Deligih'3 Be 
treiben angefangen, den hebräifchen Bibeltert 
in mõglichſt correcter Form al nad ber 


‚ Mafora barzuftellen und zu diejem Zwecke nad) 


Handſchriften und den beiten gebrudten Hülfs 
mitteln herausgegeben: Liber Psalmorum, Lips. 
1861; Liber Genesis, ib. 1869; Liber Jesaiae, 
ib. 1872; Libri XII prophetarum, ib. 1878; 
L. Ezrae et Nehemiae, ib. 1882; Liber Psal- 
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morum hebr. atque lat. ab Hieron. conversus 
edd. C. de Tischendorf, 8. Baer, Fr. De- 
litzsch, Lips. 1874. Endlich gehört auf 
no die photolithographifche Sırfte ung einer 
bebräifchen ns vom Jahre 916, welde 
die fpäteren en enthält; fie ift auf Koſten 
der ruffiihen Regierung 1875 zu Peterburg 
erſchienen. Der eigenthümlichen babylonifchen 
ober Taraitifchen Punctation wegen, welche dieſer 
Text zeigt, iſt Oſee und Joel daraus beſonders 
en Petersburg und Leipzig 1875. 
Vgl. Masch, Biblioth. sacra I, 1778, 
1—168.) [(Welte) Kaulen.] 
U. Die griedifgen Teriausgaben 
der deuterocanonifchen Bücher. Die Terte der 
bloß griechiſch erhaltenen Bücher werden gemöhn: 
“| mit der Septuaginta gufammengebrudt. Die 
exite Ausgabe berfelben ıft daher die im fünften 
und festen Bande der Complutenſiſchen 
Polyglotte ftehende, ſchon 1517 gedrudt, 
aber erit 1522 veröffentlicht. Ihr rs erſchien 
von Neuem im dritten und vierten der 
Antwerpener Polyglotte 1572, und ba 
nad) in den fog. Bertram’ichen oder Sanctandrea- 
nifchen Bibeln, Heidelberg 1586. 1587. 1599. 
1616, ſowie im jechäten Bande der Wolder'- 
fen Bolyglotte, Hamburg 1596, und im 
dritten und vierten Bande der Barifer Poly 
glotte 1629. Weber das Alter der Handſchrif⸗ 
ten, aus welchen biefer Tert hergeftellt war, wird 
geftritten, ba fie bald nachher verbramnten. Die 
Herausgabe berjelben (nicht der Drud) ward 
überholt durch die Aldin iſche Ausgabe, welche 
ſchon 1518 zu Venedig erſchien; dieſe iſt wohl 
na ge Handſchriften angefertigt, Tann aber 
der Somplutenfer an Gorrectheit nicht dei 
geftellt werben. Ihr Tert warb in einer Reihe 
proteftantifcher Ausgaben, in welchen die deutero⸗ 
canonifchen Dee: als Libri apocryphi an’s 
Ende Bra find, wiederholt: Straßburg 1526. 
1529, Bafel 1545, Venedig 1567, Frankfurt 
1597, Venedig 1687. Eine neue kritiſche Aus: 
gabe war bie römifhe, von Sirtus V. veran- 
aßte, 1587, welche zu Paris (von Morinus) 
1628. 1641, London 1653, Cambridge 1665, 
Leipzig 1692, (von Bo3) Franeker 1709, (von 
Mill) Amfterdbam 1725, Leipzig 1697. 1730. 
1757. 1759, (von Walton) im vierten Bande 
der Londoner Polyglotte 1657 wieberholt wurbe; 
fie beruht puma auf dem Codex Vaticanus, 
unter Vergleihung — anderer Handſchrif⸗ 
ten. Einen andern Weg ſchlug Grabe ein, 
indem er den berühmten Codex Alexandrinus 
einfach abbruden ließ; die deuterocanonifchen 
Due: N je im zweiten und vierten Band 
der beiden Ausgaben, welche er in Folio und in 
Octav veranitaltete, Oxford 1719 und 1709, 
und find danach abgedrudt in den griechifchen 
Bibeln zu Züri 1731 und 1730, fowie in der 
PVolyglotte von Reineccius, Leipzig 1730. Im 
J. 1798 unternahm der Engländer Helmes 
eine große Ausgabe der LXX, welche hauptfäch- 
lich auf dem Cod. Vatie. beruht und einen 
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Ken Fritifchen Apparat nad; Handfchriften und 
—— enthält; ſie ward forigeſetzt von 
Parſon s und enthält im fünften Bande (Or⸗ 
ford 1827) die deuterocanonishen Bücher. Spaͤ— 
ter warb der römilche Tert ber LXX mieber zu 
Grunde gelegt und gebefiert in ber Ausgabe von 
L van ie Leipzig 1824, in ber pofthumen 
Ausgabe von Mat, Rom 1857, ſowie in ben 
ſechs Ausgaben von Tifchendorf, erfte 1850, 
ſechste 1881 zu Leipzig, und in der eklektiſchen 
von Lo, Regensburg 1866. Inzwiſchen hatte 
Baber zu London 1812—1828 ein Facſimile 
des Alten Teftamentes im Codex Alexandrinus 
herausgegeben. Diefe ward das Vorbild ber 
weit prachtvolleren und getreueren facfimilitten 
Ausgaben, welche Tifehendorf von dem neu 
aufgefundenen Codex Sinaiticus zu Leipzig 
1862, Bercellone und Cozza vom Codex 
Vaticanus u Rom 1868—1881 veranftalteten. 
(Zal. den Art. Septuaginta.) Einzeln erihie 
nen die deuterocanonifchen Bücher, meift unter 

Titel Libri apoeryphi, zu Antwerpen 
bei Mantin 1575. 1584, Frankfurt a. M. 
1694, Halle 1711.1749, von Au gu ſti Leipzig 
1804, von A pel ebd. 1837, von Frische ebd. 
1871, mit Iateinifcher Ueberfegung Frankfurt 
und Leipzig 1691, Leipzig 1750, als Anhang 
zur bebräiichen Bibel — (Plantin) 1584. 
1612, Genf 1609. 1619, Leipzig 1657, Zül⸗ 
lichau 1740. 1741, (von Houbigant) Paris 
1753, mit dem griehiihen N. T. Gotha 1716. 
ferner gibt es Separatausgaben von Tobias 
durch Drufius) Franeler 1591, (durch 
Reuſch) Bonn 1870; vom Eeclefiafticus Bafel 
1551. 1555, Straßburg 1628, Halle 1676, 
Lipzig 1682, Tondon 1660, Frankfurt 1695, 
Amſterdam 1698, griechiſch und Iateinifch Leipzig 
1568, 1570, Helmftäbt 1580, Fübed. 1591, 
(von Drufius) Franeker 1596, (von Höfchel) 
Augsburg 1604, Weisheit BreSiTg uzb lateiniſch 
Leipzig 1568, (von Reuſch) Freiburg 1858, 
Madabäer griechiſch und Iateiniich (von Drus 
ſius) Franeker 1600. ( Masch |. ce. 
427—436.) [Kaulen.) 
B. Neues Teftament. Die Zahl der 
ne des griechifchen Neuen Tefta- 
mentes beläuft fich mit Ausſchluß der Ausgaben 
von Codices und aller Theilausgaben, ſowie 
aller Titelausgaben und bloß Gen er: 
neuerter Auflagen auf etwa 550. iefelben 
Iaffen fi in überfihtlicher Weile eintheilen in 
bie beiden Urausgaben, die Complutenfer und bie 
Erasmifche, die weiteren Erasmifchen, bie Coli⸗ 
nãiſche und die Stephanifchen, die Bezanifchen, 
die Plantiniſchen und Blantino: Steptanit en, 
die Elzeviriſchen oder die Ausgaben des „textus 
receptus“, die von ber Mitte bes 17. bis zum 
Anfang de3 18. Jahrhunderts entftanbenen und 
mit einem bedeutenderen Eritifchen Apparat aus- 
jerüfteten Editionen herkömmilicher Terte, bie 
then Editionen des 18. und 19. Jahrhun⸗ 
berts bis auf Griesbach und Sahmann, die 
Griesbach ſchen, die Lachmann'ſchen, die Tiſchen⸗ 


Bibelausgaben. 





598 
dorf'ſchen, die —— die Weſtcott⸗Hort 


ſche, die neueren Mifhausgaben und einzelne 
andere Ausgaben feit Griesbach und Lachmann. 
1. Der Ruhm, die erfte Drudausgabe des 
Pe N. T. veranftaltet zu haben, gebührt 
m Cardinal Zimenes und jenen Gelehrten zu 
Alcala, die nad) feinem Plane und unter feiner 
Leitung an der Herausgabe des N. T. der Com⸗ 
elulzuht Polyglotte gearbeitet Haben: Demetrius 
Dutas aus Creta, Diego Lopez de Zufiga (Stu- 
niea), Yernanbo Nufiez be tn inte 
nus, d. i. der Valladoliber), Aelius Antonius 
von Lebrija (Nebrissensis) u. X. Denn bis 
zum Jahre 1514, in welchem das N. T. des 
complutenfifchen Bibelwerkes vollendet wurde, 
find nur a wenige Abfchnitte des griechiſchen 
N.T. durch die Druderprefie hindurchgegangen. 
Bekannt find nur die folgenden Drude: das 
Magnificat und das Benebichuß (Luc. 1) als 
Anhang zu einem griechiſchen Pfalterium, wel: 
Ges 1481 in Mailand, 1486 in Venedig und 
um 1497 wieberum in Venedig (Aldiniſche 
Druderei 4°) erſchien (vgl. Serivener 374), bie 
ſechs erften Kapitel bes ohannesevangeliums 
bis 6, 58, in fehr eigenthümlicher Weiſe ein 
pen in eine 1504 zu Venedig erjchienene 
Toinifche Ausgabe der Gedichte des BI. or 
von Nazianz (4°; vgl. Repertorium für bibliſche 
und ee Literatur, TH. 18, Leipzig 
1786, 150 ff.), und der Prolog Job. 1, 1—14, 
befonder8 abgedrudt zu Tübingen 1514. Die 
Vorarbeiten zu dem eompfutenfiihen Bibelwerke 
nahmen bereits im I. 1502 ihren Anfang; das 
Neue Teftament, welches je nach der äußeren 
Anordnung den fünften ober ſechſslen Band des⸗ 
felben bildet, wurde zuerft gebrudt und lag am 
10. Januar 1514 fertig vor. Das ganze, ſechs 
ſchlanke Foliobände umfaffende und Leo X. ge 
widmete Wert wurde am 10. Juli 1517, vier 
Monate vor dem Tode des Cardinals (geft. 
8. November 1517), vollendet, aber erſt ver- 
breitet, nachdem Leo X. am 22. März 1520 
und zwar aus eigenem Antrieb die Erlaubni 
m eröffentlichung desfelben gegeben. Na 
itteleuropa fcheint das Werk, das nur in 600 
Exemplaren abgezogen wurde, ee das Jahr 
1622 gefommen zu fein. ‘Den ck desſelben 
hatte der zu jener Zeit berühmteſte Typograph 
Spaniens, Arnold Wilhelm de Brocario, geleitet. 
Das Titelblatt zum Neuen Teſtamente trägt 
unter dem mit einem Epigranm verſehenen 
Wappen des Cardinals die Auffhrift: Nouum 
testamentum grece et latine' in academia 
complutensi nouiter impressum nebft einem 
Mein gedrudten Inhaltöverzeichniffe. “Der Band 
beginnt mit einer Vorrede in griechiſcher unb 
Iateinifcder Sprache, bietet in zwei Columnen 
den_griehifhen und lateinischen Text des N. T. 
nebft Parallelftellen und ganz vereinzelten exe 
getiſchen und kritiichen Bemerkungen am Rande, 
gibt vor den einzelnen Abtheilungen, fowie vor 
en einzelnen Büchern Meinere oder quch größere 
introductorifche Beilagen und fließt mit zwei 


699 


griechiſchen und brei Iateinifchen Lobgebichten 
auf das Werk und auf Zimenes, mit einem er: 
klarenden Verzeichniffe der im N: T. vorkommen⸗ 
den Eigennamen, einer Introduetio quam bre- 
vissima ad grecas litteras und einem griechiſch⸗ 
lateiniſchen Gloſſar. Der griechiſche Tert ift mit 
eigenthümlichen yoben und runden Typen und 
principiell_ ohne die Anwendung der Spiritus 
und des üblichen Accentuationsſyſtems gedrudt ; 
nur auf der Tonfilbe der mehrfilbigen Worte be: 
findet ſich ein Strich gleich unferem Akute. Der 
griechiſche und Lateinische Tert find durch Meine 
correſpondirende Buchftabenzeichen in Verbin⸗ 
dung gelebt, fo daß für jebes griechifche Wort 
leicht das entſprechende Lateinifche aufgefunden 
werben kann. Die Stelle 1 Joh. 5,7 ſcheint von 
den Complutenfern aus der Vulgata in ben 
riechiſchen Tert aufgenommen worden zu — 
Uebrigen aber ih der im vorigen Jah un: 
dert namentlich von Semler erhobene und von 
dem befannten Paftor Johann Melchior Göze 
in Hamburg zurücgemiejene Vorwurf, bie Com: 
plutenfer_ hätten vielfach den griechiichen Text 
nad) der Vulgata geändert, ungerechtfertigt und 
auch längſt —— ler Als voll- 
kommen unbaltbar bat fich berfelbe ermiefen, 
feitdem conftatirt worden ift, day die Complu⸗ 
tenfer Ausgabe an etwa 900° Stellen von der 
Vulgata abweicht und daß fait jede ihrer Les: 
arten aus Handſchriften belegt werden fann. Die 
Zahl der von den Eompkatenlen benutzten Hand: 
ſchriften ſcheint keine ſehr große geweſen zu fein, 
und fie überſchätzen auch den Werth dieſer ihrer 
Codices, wenn fie dieſelben als „exemplaria 
antiquissima emendatissimaque — 
denn in Wirklichkeit waren es, wie ihre Lesarten 
erkennen laſſen, nur jüngere Handſchriften, bie 
fie benutzt haben. Die — Be⸗ 
mühungen, dieſe Handſchriften in Älcala, Ma— 
drid, Rom oder an anderen Orten wieder aufzu⸗ 
inden, find erfolglos geblieben. Auf einem 

vrtfum aber beruht, wie Tvegelles, Scerivener 
und Deligfch nachweiſen, die feit D. ©. Molden⸗ 
hawer und I. Michaelis in viele Werte 
übergegangene Erzählung, jene Handſchriften 
feien um das Jahr 1749 von einem Univerfitätz- 
bibliothefar zu Nicala an einen Feuerwerker vers 
Kauft und zu Raketenhülſen verarbeitet worden. 
Obgleich die Complutenfer Ausgabe den Anfor⸗ 
— einer fortgeſchritteneren neuteſtament⸗ 
lichen ſelbſtwerſtändlich nicht entfpricht, 
fo ift fie doch fargfältiger gearbeitet und auch be 
üglich der Beichaffenheit ihres Tertes beffer, als 
ie meiften älteren a a des griechiſchen 
Neuen Teftamentes, und immerbar wird fie 
als ein le Dentmal des teligiöfen und 
wiſſenſchaftlichen Sinne und Streben des gro- 


gen Cardinals Ximenes und feiner fpanifchen |: 


Gelehrten in der Geſchichte daſtehen. (Vgl. 
Hefele, Cardinal Rimenes, 2. Aufl., Tübin vs 
1851, 119 ff.; Tregelles 5 sq. 11 sqq.; De 
lief, Studien zur Entftebungsgefet te ber 
Rolgglottenbibel des Cardinals Ximenes, Leip⸗ 
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sig 1871, 6 ff. 18 ff. 39 ff.; Serivener 
374 sqq.) 

Biel Ypäter in Angriff genommen und auch 
mei Jahre fpäter im Drude vollendet, aber ein 
uftrum früher edirt, als die Complutenjer Aus: 
abe, ift Die de8 Era3mus von Rotterdam 

Fick 1536). Am 17. April 1515 ſchrieb der 

befannte Humanift Beatus Nhenanus im Auf- 

trage des Basler Buchdruders Johannes Froben 
an den damals in England weilenden Erasmus: 

„Petit Frobenius Novum abs te Testamen- 

tum habere, pro quo tantum se daturum pol- 

licetur, quantum alius quisquam.* Erasmus 
ing auf dieſes Anerbieten ein und kam im 
tik der nächſten Monate nad) Bafel. Wie es 

Ne wollte Froben die von ihm veranftaltete 

usgabe um jeden Preis vor der Complutenfer 

Ausgabe auf den Büchermarft bringen. Dafür 

ſpricht wenigſtens die überftürzende Haft und 

Schnelligkeit, mit welcher‘ dieſelbe bergeftellt 

murbe. Ohne die zu einer Edition des neutejta- 

mentlihen Textes fo nöthigen Vorarbeiten zu 
machen und mit verfchiebenen anderen literariſchen 

Arbeiten ganz überlaben, begnügte fi) Erasmus, 

zwei junge Basler Codices, die ihn gerade zur 

Hand waren und die er nach zwei anderen ge 

und da flücti German hatte, einfach in die 

Druderei zu ſchicken. “Der eine jener gegenmärtig 

noch auf der — u Baſel aufbewahrten 

Codices diente ihm für den Druck der Evange 

lien, der andere für den der Apoftelgefchichte und 

der Briefe. Für die Apocalypfe benupte er 
eine von Reuchlin entliehene Handicrift, den 
lange verloren geglaubten, im J. 1861 aber von 

Deligih in der Dettingen » Wallerftein’fchen 

Fideicommiß-Bibliothet in Maihingen bei Wal- 

Verftein mieberaufgefundenen Codex Reuchlini. 
Da in dem ober der Schluß Apoc. 22, 16 
extr. bis 21 fehlte, fo überjegte Erasmus ben- 
felben, und zwar in fehr mangelhafter Weiſe, aus 

der Vulgata. (Dal. Delisih, Handſchriftliche 

—— 2 Hefte, Leipzig 1861 f.) Gerbel und 

olampadius beforgten mit Erasmus bie Cor⸗ 
tectur der Druckbogen, und auch Capito nahm 
an ber Ausgabe einen fehr vegen Antheil. Der 

Drud begann im Septeniber 1515 und bereits 

in ben eriten Tagen des März 1516 ging aus 

Frobens Officin in einem Foliobande die neue 
Ausgabe des Erasmus Hervor mit einem fehr 

marftichreierifchen und mehrfach unwahren Titel 

und mit einem aus fehr inferioren Quellen ges 
floffenen, der nöthigen Fritifchen Behandlung fait 
gänzlich entbehrenben, an einzelnen Stellen will- 
fürlih und eigenmädhtig geänderten unb von 
orthographifchen Fehlern und Drudfehlern mim: 
melnden griechiſchen Texte. Crasmus, felbft 
nannte ein Babe päter in einem Brief an Pirk- 
jeimer das Neue Teitament in biefer feiner 
eriten Ausgabe „praecipitatum verius quam 
editum“. “Die Ausgabe verwidelte ihn in eine 

Neihe heftiger literarifcher Streitigkeiten, und 

unter feinen Gegnern thaten ſich namentlich der 

Mitarbeiter an der Complutenfer Polyglotte 
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Lopez de Zuftiga und der nachmalige Erzbifchof 
von York, Eduard Lee, hervor (ſ. ein Verzeihniß 
der Streitfchriften bei Le Long ed. Masch I, 
292). Die zweite Ausgabe des Erasmus von 
1519 ift viel fergfättiger corrigirt als die erite, 
aber im Texte jelbft nur ſehr wenig verändert. 
Die beiden erften Ausgaben wurben zufammen 
in3300 Eremplaren verbreitet. Aus ber zweiten 
überfeßte Luther 1521 und 1522 auf der Wart- 
burg daB Neue Teftament. In die britte Aus- 
gabe von 1522 nahm Erasmus bie in ben beiben 
vorhergehenden Ausgaben fehlende Stelle 1 Joh. 
5,7 jr und zwar aus dem gegenwärtig in ber 
Bibliothek des Trinity College zu Dublin _befind- 
lichen und in neuerer Zeit von Orlando Dobbin 
collationirten Codex Montfortianus (London 
1854, 8°). In der vierten Ausgabe von 1527 
verbefferte Erasmus auf Grund der Complu- 
tenfer Ausgabe an ungefähr 90 Stellen den 
Tert der Apocalypfe. Im Uebrigen aber ift hier, 
wie auch in den Beiden vorhergehenden Ausgaben 
der Text nur fehr wenig verändert. Die fünfte 
und legte Ausgabe von 1535 ift ein faft unver: 
änberter Abdrud der vierten. Die fünf Aus 
jaben, fämmtlich in Folio aus der Froben'ſchen 

fficin in Bafel hervorgegangen, enthalten neben 
bem griechiichen Terte des N. T. auch eine von 
Erasmus in claffiihem Latein verfaßte und im 
graben Ganzen die Vulgata veproducirende 
eberſetzung desfelben (vgl. Kaulen, Geſchichte 
der Qulgata, Mainz 1868, 319 ff.) und als An: 
hang eine in var bien a zu einem 
dien Foliobande angewachjene afle exegetifcher 
und kritijcher Annotationen. Außerdem enthalten 
fie, namentlich die zweite und dritte, eine beträcht- 
liche Anzahl von zum Theil = verſchieden⸗ 
artigen größeren und kleineren Beigaben; bie 
vierte von 1527 bietet in drei Columnen neben 
der Iateinijchen Ueberjegung des Erasmus aud 
die der Vulgata. Sämmtlihen Ausgaben ift 
vorgedrudt die Debication des Erasmus an 
eo X. vom 1. Februar 1516, und von der 
zeiten an tragen fie an der Spige die Antwort 
Leo's X. an Erasmus vom 10. September 1518. 
(Val. Wetstenius, Nov. Testament. graec. 
I, Amstelaedam. 1751, Prolegg. 120 sqq.; 
Le Long ed. Masch I, 280 sgq.; Tregelles 
19 sqq.; Deligich, Funde, Heft I, 3 ff. 19 ff., 
Etudien u. ſ. w. 2 ff. 18 ff.; Scrivener 380 
sqq.) Da die beiden Urausgaben, die Complu⸗ 
tenſer und die Erasmiſche, aus jüngeren, ber 
byzantiniſchen Tertgeſtalt Be Hand: 
ſchtiften ihren Text [höpften, fo drang durch fie 
ber fpätere und minder gute byzantiniſche Text 
in bie weitauß größte Mehrzahl aller neutefta- 
mentlihen Ausgaben ein. ei übte aber bie 
Ausgabe des Erasmus einen weit ausgebehnteren 
Einfluß als die der Complutenfer. Denn wäh 
tend die Complutenfer Ausgabe erft ein halbes 
Jahrhundert nad) ihrem ET zur Grund⸗ 
lage einer verhältnigmäßig kleinen und bereits 
in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts fait 
gänzlich wieber erlöfchenden Reihe von Ausgaben 
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geworben ift und vorher mur ftellenweile Be 
nugung fand, bildet die Ausgabe des Erasmus 
die Grundlage ber weitaus überwiegenden Mehr⸗ 
ai! aller Ausgaben des neuteftamentlichen Textes . 
18 in unfer Jahrhundert herein. Beſſer wäre 
es allerding3 gemejen, wenn in jener Zeit, wo 
die Schäge ber alten Codices noch nicht gehoben 
waren und wo man demnach auf den byzan⸗ 
tiniſchen Tert angemwiefen war, ftatt der Cras- 
miſchen wenigften3 bie Complutenfer Ausgabe 
für bie näßtten Ste: die Baſis des 
neuteſtamentlichen Textes geworden wäre. Die⸗ 
ſem Gedanken hat auch Mill einen ſehr ent⸗ 
ſchiebenen Ausdruck verliehen, wenn er mit Be⸗ 
zug auf die Complutenſer Ausgabe ſagt: „Op- 
tandum omnino esset, ut Editio haec magni- 
fica, sicut omnium prima erat, ita sola qui- 
dem fuisset, cuius textus (demto uno et altero 
vitio supra memorato, quae in iterata proinde 
Bibliorum istorum Editione sustulit Arias 
Montanus) integer et illibatus in Editiones 
— quasquo transiisset* (Millius, 
[ov. Testam., Oxonii 1707, Prolegg. 111), 
und in neuerer Zeit ruft Delitzſch voll Ent 
rüftung über „bie Leichtfertigkeit, mit welcher 
Erasmus fih an dem überlieferten Terte ver- 
riffen bat“, auß: „Es wäre in der That ein 
lück geweſen, wenn nicht der erasmifche Text, 
rail der complutenfifche die Grundlage des 
päteren textus receptus geworben wäre” 
(Funde, Heft I, 5; vgl. auch 57 f., fowie Heft II 
Vorrede und 22 ff.). Allein der Erasmifche 
Tert fand von vornherein eine fo ausſchließliche 
und zugleid) eine fo große und weite Verbreitung, ° 
daß er unter ben, gegebenen Verhältnifien je 
wendig auf Jahrhunderte Hin bie eigentliche 
Baſis des neuteftamentlichen Tertes werben 
mußte. Gleich nad) feinem Erfcheinen ſchloß ſich 
an ihn eine lange Reihe von Ausgaben an, und 
die von 1518 bis 1550 find mit Ausnahme 
dreier gerabenu nur unveränderte oder nur unbe 
deutend veränderte Nachdrucke einer ober ber 
anderen der fünf Ausgaben des Erasmus. In 
diefe Kategorie gehören die Ausgaben des Franz 
Afulanus (3. Theil einer griechiſchen Bibel aus 
der Albinifchen Druckerei zu Venedig 1518, Fol.) 
und des Juriften Nicolaus Gerbel aus Pforz 
heim (Hagenau, Thom. Anshelm, 1521, 4°; 
nahgedrudt in Straßburg bei Wolfg. Gepha- 
lãus 1524, 8°), drei mit einer Vorrede Des Deco- 
lampabiu begleitete und bei Joh. Bebel in Bafel 
erfchienene Ausgaben (1524. 1531. 1535, 8°; 
Nahdrude derjelben in Baſel bei Job. Balder 
1536, 32%; ebb. bei m. Plater 1538. 1540, 
1544, 8°; ebb. bei Hieron. Curjo 1545. 16°; 
au bei Chriſtoph Froſchover 1547, 8°), eine 
Ömener bei Nutger Rescius (1531, 8°), eine 
Venetianer bei oh. Ant. de Sabio (1538, 
2 Bde. 16%), zwei Parifer (1543 gedrudt bei 
Charlotte Guillard, 12%; 1549 nachgebrudt bei 
‘ac. Dupuis, 16°), eine bei Hieron. Froben 
1545, 4°) und eine Dei Joh. Herwagen in Bafel 
griechifche Bibel, Fol. 1545) und acht zumeift 
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viechifch-Tateinifche, von 1541 bis 1550 bei Nic. 
rylinger in Bajel erfchienene Ausgaben (8°). 

Die fpäteren —— Ausgaben adoptirten 
eine Anzahl | er Lesarten; fo acht von 

1553 bis 1577 bei Nic. Brylinger in Bafel und 

neun von 1563 bis 1599 bei den Leipziger 

Drudern Vorgelin, Steinmann und Sanzen- 

berger gebrudte, durchweg griechifch =Iateiniiche 

Ausgaben (8°), drei weitere Basler von 1559 

bei Barbier, Fol.), 1586 und 1588 (bei Leonh. 

ften, 8%), eine Lyoner von 1559 (bei Joh. de 

ZTournes, 8°; Titelaufl. ebd. bei Ken 1597 

und zwei Frankfurter von 1596 (bei Zach. Pal- 

then, 8°) und 1661 (bei Endter, 8°), auch faft 
durchweg griechiſch⸗ lateiniſche Ausgaben. Die 

Zahl der jämmtlien befannten Erasmifchen 

Ausgaben beläuft fich auf 57. Außerdem wurde 

bie fünfte Ausgabe des Erasmus auch abgedrudt 

in dem ſechsten Bande der Basler bis, 

Froben, 1541, Fol.) und der Leydener (Peter van 

er Ya, 1705, Fol.) Gejammtausgabe feiner 

Werte. (Vgl. Reuss, Bibliotheca 27 qq. 
65 qq. 72 8q.) 

2, Neben dem mehr ober minder gefchäftsmäßi- 
gen Nachdrucke Erasmiſcher Ausgaben treten zu: 
— auch einzelne Verſuche hervor, den Eras⸗ 
miſchen Text mit Hilfe der Complutenſer Ausgabe, 
ſowie handſchriftlicher und Be er Docuntente 
zu verbefiern. Ein ſchwacher ee, den Tert 
nad Handfhriften zu verbefiern, begegnet uns 
bereit in ber oben erwähnten Aldina von 1518. 
Auch Erasmus felbft hat für feine fpäteren Aus⸗ 
ga nicht allein die Complutenfer Ausgabe und 

ie Aldina benust, fondern auch einzelne wenige 
Stellen nad; Handſchriften zu verbeilern gefucht. 
Viel bedeutender aber als diefe Verjuche iſt der⸗ 
jenige, welcher uns auß der von unbefannter Hand 
beforgten und 1534 bei Simon de Colines in 
Paris erichienenen fog. Colinäifchen Ausgabe 
entgegentritt. In dr ift ber Text der dritten 
Ausgabe des Erasmus nach der Complutenfer 
Ausgabe und alten Handichriften in auffallender 
Weile verbeflert. Die Ausgabe fand indeß in 
ihrer Zeit wenig Beachtung und blieb ohne eigent: 
lichen Einfluß auf die weitere Geftaltung bes 
Textes. Ein großes Anfehen und große Berühmt: 
Kt dagegen erlangten bie Ausgaben de gelehrten 

arifer Druckers Robert Eſtienne oder Robertus 
Stephanis (geft. 1559), eines Stieflohnes 
des Simon be Colines, Ra diefelben bezüg- 
lich der Befchaffenheit des Tertes der Colinäiſchen 
Ausgabe entihieden nachftehen. Die Necenfion 
bes Textes beforgte Robert Stephanus felbft, und 
bei feinen fritihhen Arbeiten leiftete ihm fein 
jugendlicher und_talentvoller Sohn Heinrich na⸗ 
mentlich durch Collation von Handſchriften auf 
der Varifer Bibliothef und auch auf auswärtigen 
Bibliotheken —* Hand. Seinen Ausgaben 
legte er bie fünfte des Erasmus von 1535 zu 
Grunde. Die beiden erften erfchienen als Kleine 
ſchöne Handausgaben 1546 und 1549 in Paris 
und heißen nach den Anfangsworten der Vorrede 
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editio mirifica. — der Ausgabe von 
1546 erſchienen zu Paris bei Bened, Proͤvdt 
1549, bei Rob. Stephanus jun. 1568, in Frank⸗ 
furt bei Wechel 1597 (Fol.) und 1600 (16°), und 
in Benebig bei Nic. Dulci 1687 (Fol.). Während 
Stephanus in feinen beiben erften Ausgaben den 
Erasmilchen Tert häufig nach dem Eomplutenfer 
Tert änderte, fchließt er ſich in feiner dritten 1550 
in einem ſplendiden Foliobande erſchienenen Aus⸗ 
abe, der jog. editio regia, mit Aufgebung einer 
eträchtlichen Anzahl von Complutenfer Lesarten 
enger an Erasmus an. Die Ausgabe enthält 
am Rande Varianten aus ber Complutenjer 
Ausgabe und aus fünfzehn zumeijt Parifer Hand: 
jr, darunter auch aus dem Codex Regius 
der Evangelien, Nr. 62 in der großen Bibliothek 
zu Paris, (L) und ift die Quelle des berühmten 
und für die weitere .Geftaltung des Tertes 
fehr einflußreichen, aber tritt werthloſen 
Stephaniſchen Tertes. Die vierte- Ausgabe iſt 
ein nur an wenigen Stellen veränderter Abdruck 
der dritten und 1551 ohne Angabe des Drud- 
ortes in Genf (16°) erfchienen, wohin der zum 
Calvinismus übergetretene Robert Stephanus 
ausgewandert war. Sie enthält neben bem grie 
chiſchen Terte auch die Tateinifche Ueberſetzung 
des Erasmus und die Vulgata, und ift die erite 
griehifhe Ausgabe, in welcher die bereitö 1548 
von Robert Stephanus in die Vulgata einge 
führte gegenwärtige Versabtheilung vortommt. 
Der Stephanifche Tert von 1550 wurde mit ein 
elnen zumeift unbedeutenden Aenderungen fehr 
Yaufig edruckt und liegt gegenwärtig in mehr 
als 9U Ausgaben vor. Sn 16. und 17. Jahr: 
Bunbert fand er namentlich in Deutihland und 
im 18. und 19. Jahrhundert in England und 
Amerifa eine große Verbreitung. Von Kat! 
liken wurbe er jo gut wie gar nicht gedruckt. 
England fand er ee dadurch fo große 
Verbreitung, daß er in der berühmten Ausgabe 
Mills von 1707 Rt ift und berjelben ehr 
oft nachgebrudt wurde. Auch wurde das Anfehen 
bes Stephanifchen Tertes in England in ſpãterer 
Zeit dadurch jehr gehoben, daß er der autorifirten 
englifchen Weberfegung von 1611 zu Grumd liegt. 
Aus der Langen Reihe —e— Ausgaben 
nennen wir bier zunächft drei Basler von 1552 
(bei —— Oporin, 16°), 1553 und 1558 (bei 
Nic. Brylinger, 8°), die beiden fog. Erispinijchen 
von 1553 und 1564 (Genf, bei Joh. Erispin, 
16) nebft den an bie erfte derſelben fich anſchlie⸗ 
Benden Züricher (Froſchover, 1559. 1566, 8°), 
Basler (Nic. Brylinger, 1563, 8%) und Leipziger 
(2oegelin, 1563. 1595, 8°) Nachdrucken, eine 
Basler von 1570 mit der Glossa compendiaria 
des Matthias Flacius Jlyricus (bei Berna, Fol.) 
nebjt ihrem Frankfurter Nachdrucke von 1659 
m Beyer, Fol.), vier von 1583 bis 1623 bei 
elfiſch in Wittenberg erfhienene griechifch- 
lateiniſche — (8°) nebſt den an dieſelben 
fs anfchließenden Straßburger (bei Theodoſ. 
ibel s. a., vor 1596, 8°), Hamburger (griechiich- 
Tateinifch-deutfche Ausgabe von David Wolter, 
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bei Jac. Lucius 1596, Fol.) und Gießener (bei 
Hampel, 1669, 4°; Titelaufl. Frankfurt bei Chr. 
Bift 1673) Nachdrucken. Ferner find zu nennen 
ane Frankfurter von 1601 (bei Wechel, Fol.), 
ne Londoner von 1622 (bei ob. Bill, 8°) und 
die beiden des pie Prof. Job. Hein. 
Borcler (Straßburg, bei Mülb 1645, bei Siaedel 
1660, 24° i 

doft alle bie genannten Ausgaben Haben ein- 
zelne Aenderungen des Stephanifchen Tertes auf: 

weiſen und zwar zumeift nach den drei anderen 
Kusgaben des Robert Stephanus und nad) Era 
micen Ausgaben. Ein dur Einfügung ein 
gelner Bezaniſchen oder auch anderer Lesarten 
ctwas veränderter Stephanifcher Tert Liegt vor 
in fiben von 1574—1632 bei Euſtathius Vig⸗ 
non u. A. in Genf (16°, 24°) erjchienenen Aus⸗ 
gaben und einer an diejelben ſich anfchließenden 
Xonboner von 1648 (bei Dan. Frere, 24°), in 
der Ausgabe des Tübinger Profeſſors Matthias 
Haffenreffer (Tübingen, bei Werlin 1618, 4°), 
fowie in der auf Koften des Biſchoſs Nikephorus 
von Theſſalonike gebrudten und für den Orient 
beitimmten Ausgabe des Wittenberger Profeſſors 
Erasmus Schmid (Wittenberg, bei Aug. Bor: 
hed 1622, 4%) und den an biefelbe ſich an⸗ 
Idließenden zwei — (1635 bei Sel⸗ 
Rd, 12%, und 1661 bei Wüft, 8%) und fünf 
Frantfurter (von 1653—1700, faft ſämmilich 
ba Wůſt, 8° und 129) griechiic-lateinifchen Aus⸗ 
ga; —— ier zu nennen eine 1658 bei 

ter in Nürn al3 opus postumum des 
Erasmus Schmid (geft. 1637) erfchienene Folio: 
ausgabe mit Tateinijcher Ueberſetzung und Com: 
menter. Aus dem 18. und 19. Jahrhundert find 
zu amähnen über vierzig zumeift an die Aus } 
gabe Mills von 1707 ſich anſchließende englifche 
und amerifanifche Ausgaben (London, Bowyer, 
1115 u. d.; Drforb, Clarendon Press, 1805 
u. d.; London, Bagiter, 1813 u. d.; Oxford, 
Parker, 1831 u. 5., u. a.; amerifanifche f. u.). 
daft alle dieſe englifchen unb ameritaniichen 
Ausgaben Haben in ihrem Stephaniichen Texte 
eine, jedoch gewöhnlich nur Kleine Zahl Elzeviri- 
{her oder auch fonftiger ten aufzumeifen 
(vgl. Reuss, Bibliotheca 49 sqg. 97 aqq. 
1a). Eine wilfenfhaftliche Yusgabe tes 
Textus Stephanici A. D. 1550 mit den Va⸗ 
Nianten älterer und neuerer Kritifer lieferte in 
neuerer Zeit F. H. Scrivener, Mitglied des Tri- 
nitg College in Cambridge (Cantabrigiae 1859, 
2.ed. 1873, 16°). 

Richt viel bedeutender als die Recenſion des 
Robert Stephanus ift die des franzöfiichen Refor- 
mars Theodor Beza (geit. 1605). Diefelbe 
liegt in vier der Königin Elifabeth von England 
gemibmeten $olioausgaben und fünf dem Prinzen 
von Eond& gemwibmeten Octavausgaben vor, die 
ſimmtlich ohne en des Drudorts in Genf 
theils bei Heinrich Stephanus, theils bei Euſta⸗ 
ius Vignon gedrudt find. Die Folionusgaben 
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und die lateiniſche Ueberſetzung Beza's nebſt 
einem von ihm verfaßten Commentar; die Octab⸗ 
ausgaben eridienen 1565. 1567. 1580. 1590 
und 1604 und enthalten, mit Ausnahme ber: 
britten, bie Vulgata nicht und ftatt des Coms 
annsber: Im griechiſchen 
Texte zeigen die verſchiebenen Ausgaben, nament⸗ 
lich bie erſte Folivausgabe und die an dieſelbe 19 
anſchließenden 5 Octavausgaben einerfeits ui 
bie 3 fpäteren Zolioaußgaben anbererfeit3, einzelne 
Verfchiedenheiten. Der hr der zweiten Octav⸗ 
audgabe wurbe in ber griechiich-Tateinifch-[yrifchen 
Ausgabe des Heidelberger Brofeffors Immanuel 
Tremellius (Senf, H. Stephanus, 1569, Fol., 
Titelausgabe, Lyon 1571), der der vierten in 
einer Genfer (bei Joh. Vignon u. X. 1611, 8°) 
und ber ber vierten Folioausgabe in einer eng⸗ 
liſchen (Cambridge, bei Rog. Daniel 1642, Hi 
Edition ee San ae verwandt mit 
den Ausgaben Beza's ift Die, welche Heinrich 
Stephanus (geft. 1598) mit Benugung feiner 
bereitö oben erwähnten Variantenfammlungen 
erausgab (Genf 1576, mit einer berühmten 
iſſergtion De stylo Novi Testamenti, 1587, 
16°). "Diefelbe wurde von 1587—1674 mit 
einzelnen Aenderungen ſechsmal in London nach⸗ 
edruckt und bie bort 1587 bei dem berühmten 
der Thomas Vautrollier aus Rouen er- 
ſchienene (16°) ift die erfte in England gebrudte 
Ausgabe des griechiſchen Neuen Teftamentes. 
Auch fonft wurde fie wiederholt nachgedruckt 
Lyon, bei Harſy 1599—1600. 1611, 16°; 
jenf, bei Baul Eftienne 1604, 16°; ebend. bet 
ac. Stoer 1609. 1625, 16°; Paris, bei Emery 
1715, 8°). In die Reihe der Bezaniichen Aus: 
gs gehört auch die des Noftoder Profeſſors 
ilhard Lubin mit einer Tateinifchen und deut: 
{chen Interlinearverfion (Noftod, bei Joach. Per 
danus 1614—1616, 4°) und eine 1633 bei Wil⸗ 


en Bläu in Amfterdam in 32° erfchienene 
lusgabe (vgl. Reuss, Bibliotheca 84 sqgq. 
102 sq.). Beza legte feinen Ausgaben bie vierte 


bes Robert a von 1551 zu Grunde. 
Als Hauptquelle feiner kritiſchen Arbeiten dien⸗ 
ten ihm die Variantenfammlungen des Heinrich 
Stephanus. Für die Yolioausgaben von 1592 
an collationirte er auch den Cod. Cantabri- 

iensis und den Cod. Claramontanus, die beide 
in feinem Befige ſich befanden, fowie des Tre 
melliuß lateiniſche Ueberſetzung der Peſchittho und 
eine Uebertragung einzelner Stüde einer arabi- 
fen Verjion. Obgleih demnach Beza reichere 
Hülfgmittel zu Gebote fanden, als feinen Vor- 
gängern, fo machte er doch von benjelben nur 
einen fehr befchränkten und öfters Keinen geſchick⸗ 
ten Gebrauch. Nicht felten begnügt er a, die 
von ihm aboptirte Leſeart in fe lateiniſchen 
Ueberſetzung zu befolgen ober auch in feinen Ans 
merfungen zu empfehlen, ohne fie aber in ben 
—e— ext einzufügen, und die von ihm 
vorgenommenen Uenderungen find nach dem Urs 





erihienen 1565, 1582, 1589 und 1598 und ent 
halten außer dem griechiſchen Terte die Bulgata 


theile ber neueren Textkritik ungefähr ebenfo oft 
verfehlt wie gelungen. Daß aber dk Recenfion 
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Beza's eine fo wenig glüdliche und geſchickte war, 
ift um fo mehr zu beklagen, ba diejelbe für laͤn⸗ 

er als ein Jahrhundert der I Verſuch war, 
= Tert nah Handfhriften und anderen alten 
Documenten zu verbeffern, und da ber Tert 
Beza's in der Folge in weiten Kreifen zum „tex- 
tus receptus“ geworben ift. 

3. Der ra Urausgabe entfprechend ent- 
ftanden im 16. Jahrhundert zwei Hauptgeftal: 
tungen des Terteß, die auf Die Complutenjer Aus: 
gabe ſich ftüßende Plantinifche und bie auf Eras⸗ 
mifcher Grundlage ruhende nachmals fogenannte 
Elzevirifhe. Während aber Die befiere Plan- 
tiniſche viel fpäter_entftand, eine viel gerin⸗ 
gere Verbreitung fand und bereit? in ben 
erften Seen des fiebzehnten Jahrhunderts 
ſchon wieder faft ganz in ben — zu 
treten begann, erlangte um dieſelbe Zeit die auf 
Erasmus, Stephanus und Beza fi ſtützende 
Ri a den Namen und in weiten proteftan- 
tifchen Kreifen auch die Auctorität eine „textus 
receptus“. Indem Neuß die beiden Tertgeftalten 
einander gegenüberftellt, fagt er dan lic) ber in 
den neueren Darftellungen ber äh des 
neuteftamentlichen Terted gewöhnlich fat@ gänz- 
lich ignorirten Blantinifchen, „daß nur Unwiſſen⸗ 

eit oder Vorurtheil gerade die befjere in neuerer 

eit fo ganz vergefjen laſſen konnie“ (vgl. Reuß, 

eihichte II, 134; Biblioth. 74). Der Plan 
tiniſche Tert ftellt fich dar al8 ein Durch Auf- 
nahme einer DE RUEEBRBL, geringen Zahl Ste 
phanifcher, beziehungsweiſe Erasmiſcher Lesarten 
veränderter und verbeſſerter Complutenſer Text. 
Als die Quelle desfelben erfcheint die unter den 
Aufpicien len II. von Spanien von 
dem fpanifchen Theologen Benedict Arias Mon- 
tanus ei 1598; f. d. Art.) und anderen Ge 
Vehrten bejorgte und bei dem berühmteften Typo- 
graphen jener Zeit, Chriftoph Plantin in Ant: 
werpen, von 1569—1572 in 8 Foliobänden ge: 
drudte Antwerpener Bolyglotte (Biblia regia). 
Der neuteftamentliche Tert Tiegt in — 
vor, ie im fünften Bande in indung 
mit der Peſchittho in ſyriſcher und hebräifcher 
Schrift, einer lateiniſchen Ueberſetzung derſelben 
und der Vulgata, und im achten Bande an ein: 
zelnen Stellen verändert in Verbindung mit der 
von Arias Montanus revidirten, zwilchen die 
Zeilen gedrudten Vulgata. Der griechiſche Tert 
des fünften Bandes wurde nur in der Variſer 
BVolyglotte (Band V, Theil 1, 1630; Theil 2, 
1633, Fol.; gedruckt bei Anton Vitray) der bes 
achten hingegen in einer Reihe von Ausgaben 
nachgebrudt, Fr begegnet uns in vier von 1573 
bis 1584 bei Chriſtoph Plantin in Antwerpen 
(in 8°, 52°, fol.) und vier von 1591—1613 bei 
Plantins Schwiegerfohn, dem gelehrten Orienta- 
liſten und Profejlor an der Hochſchule zu Leyden, 
Franz Rapheleng (geit. 1597), u. A. in der Plans 
tinifhen Officin in Leyden erfchienenen Ausgaben 
(in 8°, 32° und aud) 48°), fowie in einer ſyriſch⸗ 
lateiniſch⸗griechiſchen Ausgabe (Paris, bei Ste 
phan Prevofteau 1584, 4°) und in einer 1599 
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bei Commelin in Heidelberg in Fol. und 8° er 
ſchienenen griechifch-Iateinifchen Ausgabe (Titel: 
ausgaben: Lyon, -bei Vincent 1599, 8%; Genf, 
1599, 8°; —— bei Commelin 1602, 8°, 
1616, Fol.). Ferner liegt er vor in acht von 
1609—1627 bei Pierre de Ta Roniere, Sam. 
Erispin und Jac. Stoer in Genf in den verfdie 
denften Formaten erſchienenen, theils nur grie 
Hilden, theils griechiich-Lateinifchen Ausgaben, 
in einer von fähfifchen Tutherifchen Theologen 
beforgten und mit der Snterlinearverfion # 
Arias Montanus verfehenen Leipziger Folio: 
ausgabe (bei Kirchner 1657) und in den Aus 
geben der Sefuiten Ludwig Debiel (Wien, bei 
alimoba 1740, 8°) und Kern Soldhagen 
(Mainz, bei Varrentrapp 1753, 8%; nachgedruckt 
in Lüttich, bei Kerften 1839, 8°). Der Planti⸗ 
nifhe Tert fand — zu ſeiner Zeit nicht 
bloß unter Katholiken, ſondern auch unter Nefor: 
mirten und Lutheranern Eingang. — Durch ver: 
ſchiedene Mifhungen de3 Blantinifhen und Ete 
phanifchen Tertes entftand am Ausgange des 16. 
und im Unfange des 17. Jahrhunderts eine Eleine 
Anzahl Plantino-Stephanifder Milk: 
— — In dieſe Kategorie gehören eine 1592 
bei Arnold Mylius in Köln erſchienene griechifd: 
lateiniſche Ausgabe (8°), die polyglotten Aus 
— — uchdruderei- 
efigers in Nürnberg Elias Hutter (geft.c. 1605) 
in zwölf (iyrifch, hebräiſch, griechiſch, lateiniſch, 
deutſch, böhmiich, italieniſch, 140 franzöjiid,- 
engliſch, däniſch, polniſch 2 he. Fol. Nürnberg 
1599—1600) und in vier (hebräifch, griechiich, 
lateiniſch, deutſch; ebd. 1602, 4°; Titelausgabe 
Amſterdam bei Welſchaert 1615) Sprachen, und 
zwei 1628 bei Joh. be Tournes in Genf erichie 
nene Ausgaben (24° und 8°), von denen die eime 
nur den griechifchen Tert, Die andere zugleich auch 
die Tateinifche Verfion Beza's und eine franzöfifche 
uerer erung enthält. h 
Einen ebenfo großen wie unverbienten Cr: 
folg errangen in der erften Hälfte des 17. Jahr: 
hunderts die Ausgaben der Holländifchen Bud: 
händler Elzevir. Die erfte derſelben erfchien 
in Leyden 1624; die zweite, mit der erften faft 
ganz ibentiiche von 1633 kündigt ihren Text 
in der Vorrede mit den Worten an: „Textum 
ergo habes, nunc ab omnibus receptum: in 
uo nihil immutatum aut corruptum damus.*“ 
ie zunächft aus buchhänbferifcher Neclame her⸗ 
vorgegangene Bezeihnung „textus receptus“, 
ſowie die Berühmtheit und große Verbreitung 
der Elzevirifhen Drude und nit minder das 
auf proteftantifchem Gebiete immer mehr hervor: 
tretende Verlangen, einen möglihft conftanten, 
neuteftamentlichen Tert zu befigen, wirkten zu⸗ 
fammen, um den hier gebotenen Tert in weiten 
Kreifen und bis in die neuere Zeit herab wirklich 
zu einem „textus receptus“ y maden. Diefer 
um „textus receptus“ gewordene Elzeniriiche 
ger von 1624 ift nad) den genauen Unter: 
fuchungen von Neuß (Bibliotheca 108 sqq.; 
Geſchichte II, 140) fat ausſchließlich aus der 
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Ociavausgabe Beza's von 1565 geflofien und 
weicht nur an einigen wenigen Stellen von ber- 
ſelben ab, bie nad) Der Octavausgabe von 1580 
geändert find. Verfolgt man die Geneſis des 
textus receptus weitergurüd,, fo erfcheinen als 
feine Quellen bie vierte Ausgabe des Robert 
Stephanus von 1551, die Beza feinen Ausgaben 
zu Grunde gelegt, und die fünfte de3 Erasmus 
von 1535, aus der Nobert Stephanus vorwiegend 
feinen Tert geichöpft, forte die Variantenſamm⸗ 
lungen des Fe Stephanus, von denen Beza 
übrigens nur einen mäßigen Gebrauch gemacht. 
Der textus receptus ruht demnad auf Eras⸗ 
miſcher Grundlage; nur als ein Ingrediens des⸗ 
felben ericheint der Complutenſer u infofern 
Srasmus, Robert Stephanus und Beza dem⸗ 
felben eine Anzahl von Lesarten entnommen 
haben, welche zum größten Theile auch in den 
textus Bag — übergegangen find. Aus bie 
fer ganzen efiö des textus receptus aber, 
ſowie aus dem, was oben bezüglich ber Lei- 
Bas des Erasmus, Stephanus und Bea 
auf dem Gebiete der neuteftamentlichen Tert: 
kritik gefagt worden, ergibt ſich, daß ber Triife 
Werth des te: receptus oder ber „Recepta“ 
nur ein ſehr geringer fein kann. Was das nähere 
Verhältniß des Elzeviriſchen ee von 1624 zu 
dem Stephanifchen von 1550 betrifft, fo unter: 
ſcheidet er 17 von demfelben nach der Verglei- 
dung Tifhendorfs (Nov. Test., Ed. VII, 
— 85) an ungefähr 150, nad der genaueren 
und fehr minutiöfen Vergleihung Seriveners 
(Nov. Test., Textus Stephaniei, A. D. 1550, 
Ed. 2, Praefat. 6; vgl. auch Introduction 392) 
dagegen an 287 Stellen; übrigens haben biefe Ver⸗ 
ſhiedenheiten faft durchweg nur eine ſehr geringe 
Bebeutung. Von dem Complutenfer un unter: 
ſcheidet ſich der Elzeviriſche Tert nach der Zäh- 
lung Scrivenerd an 2777 Stellen, und zwar an 
1046 in den Evangelien, 576 in den Paulini⸗ 
{den Briefen, 541 in ber Apoſtelgeſchichte und 
ben katholiſchen Briefen und 514 in der Apoca- 
uni (f. Introduction 879). An der Spitze der 

itionen des textus receptus ftehen die übri: 
gens in ihrem Fe felbft mehrfach von einander 
abweichenden fieben Elzeviriſchen Originalaus⸗ 
aben: Seyben 1624. 1633. 1641, 24°; Anfter- 
dam 1656, 32°; 1662. 1670. 1678, 16°. Der 
in dieſen Ausgaben vorliegende Tert wurbe, un 
verändert oder noch weit häufiger durch Ein- 
fügung anderer, namentlich Stephanifcher Les 
arten etwas verändert, fehr oft De und liegt 
im über 170 Ausgaben vor. Als Drudorte er- 
Iheinen Leyden, Amfterbam, Rotterdam, Utrecht, 
Varia, Sedan, pr Mon, Hanau, Straßburg, 
Lafel, Zürid), Lüneburg , 

ießen rg Gotha, Chemnig, Halle, 
Jena, Sällicheu, Berlin, Breslau, Prag, Det: 
mold, Köln, Cambridge, London, Orford, Edin- 
burg, Dublin, Glasgow, Chelfen, Abo, Streg- 
näs, Upfals, Padua, Turin, Venedig, Moskau, 
Philadelphia, Nem-Nork u. a. (vgl. Reuss, Bi- 
bliotheca 108 2qq. 138 5qq. 157 qq. 165 sq.). 

Rirgenleriton. IL 2. Aufl. 
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Ueberdieß bildet der Elzeviriſche Tert auch'die 
Grundlage zahlreicher kritiſcher en, und 
die meiften derfelben find nur mehr oder minber 
eingreifenbe Nachbefjerungen desſelben. Katho⸗ 
liſche Editionen des Elzeviriſchen a. liegen 
vor in ber griechiich-Tateinifchen Bibel des Ora: 
torianer8 Joh. Morinus (Bd. 3, Paris, bei 
Sonnd u. A., 1628, Fol.; Titelausgabe ebd. bei 
Piget, 1641), in der ſehr ſplendid ausgeftatteten 
fogenannten Edition Mazarine Garis Tönig- 
ide Druderei, 1642, Fol.), in einer griechiſe 
Tateinifch-frangöftichen (Mons, bei Diigeot, 1673, 
8°) und einer, wie e3 fcheint, nur bie Paulini⸗ 
ſchen Briefe umfafjenden griechiſch-lateiniſchen 
Ausgabe (Ryon, bei Molin, 1674, 12°), in zwei 
aus ber Druderei de3 Seminare zu Padua Ber: 
vorgegangenen Ausgaben (1692, 16°; 1725, 
12°) und in mehreren in neuerer Zeit erfchiene 
nen, zumeift num Theile des N. T. umfafjenden 
Benetianer Ausgaben; einen durch Aufnahme ein 
elner Blantiniicher Lesarten etwas veränderten 
Enpenirifäen Tert bietet das Bibelwerk des Je⸗ 
fuiten Jac. Gordon (Bd. 3, Paris, bei Cramoiſy 
1632, in ein durch Aufnahme Stephanifcher 
Lesarten öfter geänderter Elzeviriſ er Tert be 
gegnet ung in einer Turiner (königliche Druckerei, 
1741, 12°) und einer Benetianer (bei Bortoli, 
1751, 12°), fowie in acht von 1745—1820 er: 
ſchienenen Paduaner Ausgaben (in 12° und 8°, 
umeift aus ber Druderei des Seminars zu 

adua) und in ber Ausgabe des Prager Pro- 
feſſors Chriftoph Fifcher (Prag, Verlag der Fönig- 
lihen Normalſchule, 1777, 8%). Aus der über: 
großen Zahl proteftantifher Editionen des Elze: 
virijchen Textes nennen wir bier zunächft nur die 
des Ütrechter Profeffors Joh. Leusden (geft. 
1699) und bie der englifhen Bibelgeſellſchaft. 
Die bis in bie neuere Zeit herab in mehr ala 
30 Auflagen gebrudten Leusden'ſchen Ausgaben 
(1. Aufl, Utrecht, bei Smytegelt 1675, 16°; auch 
noch New-Xort, bei Collins 1824) find insbeſon⸗ 
dere deßhalb bemerfensmwerth, weil fie im Terte 
1900 Verſe mit Sternchen bezeichnen, in 
alle im N. T. vorlommenden Wörter ent 
halten find, und von biefen wieberum mit ver- 
I&iebenen Kreughen die, welche nur einmal, und 
bie, welche mehrere Male vorfommen. Die Aus- 
aben der englischen Bibelgeſellſchaft aber ftehen 
ier, weil dieſelben in neuerer Zeit auch in 
Deutfchland gebrudt und ſtark verbreitet werben 
(Köln 1856 u. d., 32%; auch griechifch-englifch 
1863 u. d., 16°, und griechiſch-deutſch 1864 u. ð., 
16°). Diefe Ausgaben bieten im Anichluß an 
die des Cambridger Profefjors Jowett (Cambridge 
1843 u. ö. 16) den faft gänzlich unveränderten 
evirifchen Text von 1624, wie er in Deutſch⸗ 
land feit 1775 nicht mehr gedruckt worden war. 
Ueberhaupt wird ber eigentliche „textus recep- 
tus“ gegenwärtig faft nur noch von ber — 
Bibel 3 edruckt. Gebrochen wurde ſeine 
Herrſchaft faktiſch durch Griesbach am Ende des 
vorigen Jahrhunderts, principiell erſt durch Lach⸗ 
mann in unſerem Jahrhundert. 
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4. Gegenüber dem Beſtreben, den neuteſta⸗ 
mentlichen Text in dem textus receptus zu 
firiren, entftanden feit der Mitte des 17. Jahr: 
hunderts mehrere Ausgaben, welche den Step! 
niſchen ober Elzeviriſchen Tert mit einem bebeuten- 
den und ze ganz neuen kritiſchen Apparat 
begleiteten, dadurch das Anſehen dieſer bei- 
den berfömmlichen Terte mehr unb mehr er: 
ſchütterten und ber neueren Tertfritit Die Wege 
bereiteten. Brian Walton, nachmals Bifchof 
von een (geft. 1661), — in dem 
1657 erſchienenen fünften Bande der Londoner 
Polyglotte (gedruckt bei Thom. Royfroft, Fol.) 
den Erephanifchen Tert nebft der lateiniſchen 
Interlinearverſion des Arias Montanus und den 
Barianten des Codex Alexandrinus auf ber 
einen und die Vulgata auf der andern Seite 
und unter beiben die Peſchittho, die arabifche, bie 
äthiopifche und für die elien auch bie per- 
ſche Verfion, jede dieſer vier Berfionen mit einer 
ihr beigefügten Uebertragung in das Lateinifche. 
dem gleichfalls 1657 erſchienenen fechäten 
ande gibt er neben dem den weitaus größten 
Theil des Bandes füllenden Fritiichen Apparat 
gm Alten Teftamente auch einen foldhen zum 
euen, theild aus bereit gebrudten Fritifpen 
Annotationen und Collationen, wie aus denen 
ber beiden Stephanus, be Lucas von Brügge 
und ber Löwener Theologen, des vr Grotius 
u. A., theils unmittelbar aus Handſchriften. 
In den kritiſchen Apparat Waltons, wie fpäter 
= in Diejenigen Fells, Mills u. A., fanden 
au Gingeng die von dem Spanier Don Pedro 
Tarardo, Marquis von Velez, angeblich aus 
geieffhen Documenten gefammelten und zuerft 
von dem Jeſuiten Ludwig de la Cerda in al 
Adversaria sacra cap. XCI (Lugdun. 1626, 
fol.) veröffentlichten 19 Veleziſchen Varianten, 
bezüglich deren ſchon Mariana vermuthet und 
Werften, Michaelis, Marfh u. A. nachgewieſen 
en, daß fie nur Uebertragungen Iateinifcher 
n aus Vulgata⸗Handſchriften in das Grie⸗ 
chiſche find. Ganz mit Unrecht aber hat man in 
den Velezifchen Varianten und ihrer Veröffent⸗ 
lichung einen zu Gunften der Qulgata unter: 
nommenen ann oder wollen. Um biefelbe 
Zeit, in welcher das Neue Teftament der Lon⸗ 
doner Polyglotte erſchien, edirte Steph. Cur⸗ 
———— ft. 1659), den Eheririſ 
mi geft. 1659), Igevirifchen 
mit Varianten aus —— ae 
jaben, kritifchen Sammlungen und Handfchriften 
lmflerdam bei Elzevir 1658. 1675, bei Blaeu 
1685. 1699, 12°). Sohn Fell, nachmais Bifhof 
von Orford (geit. 1686), legte in feiner 1675 
anonym erjhienenen Ausgabe (Oxonüi, e Thea- 
tro Sheldoniano, 8°; ebd. 1708, mit griechifchen 
Scholien, Fol.; au geinnig bei König 1697. 
1702, 8°) die bes Eurcelläus zu. Grunde und 
vermehrte Daher kritiſchen Apparat mit Excerpten 
aus der Londoner Polyglotte, aus einer — 
von zum Theil bisher noch unverglichenen Han = 
(örifien und. aus ber gothifchen und Eoptifchen 
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ober Barberinifchen Lesarten auf, welche Sol 
Matthäus Caryophilus, ein gelehrter 
von Creta und nachmals Erzbifchof von Sconium 
i.p.(geft. 1635), aus 22eÖmifchen Handichriften, 
darunter auch aus dem Codex Vaticanus, ge⸗ 
fammelt und welche der Jefuit Poffinus als ir 
bang zu feiner Catena Graecorum Patrum in 
Evangelium secundum Marcum (Romae, ty- 
pa Barberinis, 1673, fol.) aus ben in ber Bar- 
erinifchen Bibliothef in Rom aufbewahrten 
Manuſcripten des ee edirt hatte. Un⸗ 
gleich bedeutender als die Ausgabe Fells iſt die 
33 ülers, des Orforber logen John 
Mill. Das ber Königin Anna von nd 
gewidmete Werk, die Frucht breißigjähriger 
age und verdienftlicher Arbeit, erihien, 
14 Tage vor dem Tode Miliz, im J. 1707 zu 
Orford (e Theatro Sheldoniano, fol.). Mil 
begleitet in bemfelben den Stephanifchen Tert 
mit mehr al3 30 000 Varianten aus vielen eng: 
liſchen und auslänbifchen, theils von ihm (eh, 
theils von Anderen für ihn verglihenen Hand⸗ 
fhriften, aus den damals bekannten Verfionen, 
aus früher erfchienenen Editionen und Cola: 
Sehne — — der an und 
{ iftſteller. i konnte er j aus 
Mangel an genügender Kenntniß Be orien= 
taifcen Spraden die orientalifhen Verfionen 
faft nur nad) den vielfach unzuverläffigen latei⸗ 
niſchen Uebertragungen der Londoner Wolngtotte 
benugen. Die von ihm verzeichneten Varianten 
werben b ehenbs mit genauer Angabe ber 
Documente, denen fie entnommen find, auf: 
geführt. In ben fehr umfafienden Prolegomena 
ibt Mill eine ee des Canon und eine 
ehr eingehenbe und detaillirte, noch inter⸗ 
eſſanle und werthvolle Geſchichte des Textes 
durch alle Jahrhunderte. Vielfache Belehrung 
und Anregung ſchöpfte Mill bei feinen Arbeiten 
aus ben beiden Schriften des franzöfifchen Ora⸗ 
torianerd Richard Simon (geft. 1712): Hi- 
stoire critique du texte du Nouveau Testa- 
ment (Rotterdam 1689, 4°) und Histoire eri- 
tique des versions du Nouveau Testament 
(ibid. 1690, 4°). (Xgl. hierüber Mills Pro- 
legg. 166.) Eine durch neue Gollationen ver: 
mehrte umd zu Amfterdam gebrudte Ausgabe 
ill ſchen erſchien 1710 zu Leipzig 
bei Gleditſch (Fol. Titelausgaben: Rotterdam, 
bei Fritſch 1710; Leipzig, bei Gleditſch 1723; 
Amfterdam, bei Wetftein 1746) von dem 1713 
u Paris Tatholifch gewordenen Weltphalen Lu- 
olf Küfter (geit. 1716). Die Reihe der bier 
u nennenben Autoren fchließt Gerhard van 
Mrachriät, Syndicus zu Bremen, der in feinen 
nur mit den Anfangsbuchſtaben feines Namens 
und Öelehrtentitel8 G. D. T. M. D. (d. i. Ger- 
hardus de Traibcto Mosae Doctor) veröffents 
lichten, mit mannigfachem Apparat auögerüfteten 
Editionen (Amfterdbam bei Wetftein 1711. 
1735, 8°; auch Halle, bei Renger, mit Anmer⸗ 
tungen von Ehrift. Neubeder, 1730 — 1732, 
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3 Bbe, 8°) 43 Canones zur Beurtheilung de 

—— —7— Hetgarg h * 

er 
5. Während bie in bem worhergehenben Ab⸗ 


key jenannten Autoren ein maſſenhaftes kri⸗ 
i Material anbäuften und auch vielfach, im 
Allgemeinen wie im Einzelnen, neue kritiſche 
Seflhtapumtie eröffneten, ohne jebod zu einer 
Recenfion des Textes voranzu — unter⸗ 
nahmen in ber erfien Hälfte des 18. Jahrhun⸗ 
derts neue enfionen der fe Ric. 
Toinerd (Paris 1707, Fol.; ner eine Evan 
—— * eine em N ee 
aticanus achte textkritiſch intereffante Ars 
beit), die Beiden. 
1709— 1719, 10 Thle., 4°) und Mace (London 
1729, 2Bbe., 8°, anonym) und die beiden ‘Deut: 
ſchen Bengel und Wetftein. Eine hervorragende 
Bedeutung in der Geſchichte des neuteftament- 
lihen Terte8 gewannen die beiden Letzteren. 
Joh. Albredt Bengel(f. d. Art.), geft. als 
Conſiſtorialrath und Prälat in Stuttgart 1752, 
wurde als Student in Tübingen (1703—1707) 
Des die zahlreichen Varianten, mie je ihm aus 
der Leipziger Ausgabe Fells von 1702 entgegen: 
traten, von fehr heftigen Slaubenzzweifeln an 
der Göttlichfeit der heiligen Schrift ag ftigt 
und gequält und gi 4 darum in Holde 
mit —5*— Ernſte und Eifer neuteſtamentlichen 
dien hin. Als Frucht feiner langjährigen 
Studien und Forſchungen über den neuteltament- 
lihen Text erihien 1734 bei I. ©. Cotta in 
Zübingen in einem ftarfen Quartbanbe feine 
dem Herzog Karl Alerander von Würtemberg 
gewidmete Pritiiche Ausgabe des Neuen Teſta— 
mented. In der erſten Hälfte_berfelben gibt 
Bengel den von ihm recenfirten —— einer 
A I von Varianten und einer Beurtheilung 
derfelben Durch Die von ihm als Wertbgeichen ges 
brauchten fünf erften Buchſtaben des griechiſchen 
Alphabets. Um moglichſi allen Anftoß zu ver⸗ 
meiden unb ben textus receptus wenigftens im 
Begriffe. feftzuhalten, hatte er in feinen Text faft 
nur ſolche Lesarten aufgenonmen, bie 
{don vor ihm in irgend einen gebrudten Tert 
Aufnahme gefunden; in der Apocalypfe allein 
war er von dieſem bfage abgewichen und 
hatte den Tert derſelben auch nach Handſchriften 
ee In dem bie zweite und größere Hälfte 
es Buches umfaſſenden „Apparatus eriticus* 
gibt Bengel eine mannigfach intereffante Ein- 
leitung in die neuteftamentliche Texikritik, ben 
vorwiegend aus Mill geihöpften eigentlichen 
kritiſchen — und einen ſeine neue Ausgabe 
vertheidigenden und rechtfertigenden Epilog. 
in der Folge von Bengel vielfach vermehrte und 
verbeflerte „Apparatus ceritieus“ wurde nebft 
verfhiedenen einfhlägigen Abhandlungen und 
Vertheidigungsſchriften els nach ſeinem Tode 
von Phil. Dav. Burk in einem beſonderen Bande 
ne (Tübingen 1763, 4°). Neben ber 
großen Ausgabe Bengels erſchienen von 1734 
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bis 1790 in Stuttgart, Tübingen und Leipzig 
ſechs Handausgaben ohne den „Apparatus ori- 
tieus“, Auch wurde ber Tert Im els abge: 
drudt in faft allen Theilen und Auflagen des 
von dem Ödttinger zarın Joh. Benj. Koppe 
(gef 1791) und anderen Eregeten herausgege⸗ 
enen Novum Testamentum perpetua anno- 
tatione illustratum (Goettingae 1778—1828, 
8%). Bengels bleibenbes Verdienſt befteht darin, 
daß er zuerſt die Documente nad „Nationen“ 
ober Familien“ fondern begonnen bat. 


[Richtig Hatte er erkannt, daß nicht die größere 


oder geringere Zahl zufällig erhaltener Docw 
mente für ober wider eine Lesart den Ausichlag 
geben dürfe, und daß eine noch fo große Anzahl 
inftimmenber Documente, die aber alle auf 
denfelben gemeinfamen lied lei 
und gleihfam nur einer und berf Tamilie* 
ungern „im Grunde nur einen Zeugen re 
präjentiren, und daß eben Darum auch der 
der einzelnen Lesarten nicht nach der Zahl der 
Documente, fondern vielmehr nach dem Alter 
and bem Werthe ber Stammcobices, aus benen 
fie geflofien find, bemeijen werden müſſe. Er 
bielt es deßhalb auch für nothwendig, die Docu⸗ 
mente fo viel als möglich nach ihrer Abſtammung 
u gruppiven, unb erblidte darin zugleich das von 
— auf erſehnte Mittel, eine ſehr große 
Mafje von Varianten als von vornherein bebeus 
tungslos auszuſcheiden und den Fritiichen Proceß 
möglihft zu vereinfachen. Allgemeinen 
gruppirte er bie Documente in bie „aſiatiſche“ 
und die „afrifanifche Familie“, und bezüglich 
letzteren unterſchied er wieder, wenngleich minder 
deutlich, zwei Unterfamilien, deren Repräfen- 
tanten er einerfeitö in dem Codex Alexandrinus 
und andererfeitö in der alten lateinifchen Ueber: 
fegung erblidte. Sehr richtig hatte er auch ge 
ſehen, daß die von ihm der „afrifaniichen Fa⸗ 
milie" zugerechneten Handſchriften trotz ihrer 
geringen EN entſchieden den Vorzug verbienen 
vor dem „vulgus Asiaticum“ unb ber „caterva 
codicum, qui citerioribus seculis Constanti- 
nopoli ac in illa vieinia scripti sunt“ (Appa- 
rat. eritic. ed. II, p. IV, n. 4, $ 31). Die 
allerdings ſchon von Mill und Bentieg G. u.) 
angebahnte, aber doch erſt von Bengel Mar aus⸗ 
elprochene und zu einem kritiſchen Princip er 
bene Slaffification der Documente nad) „Fa⸗ 
milien“ wurde in der Folge von Semler, Cic- 
born, Hug, inäbefonbere aber von Griesbach und 
Te in neueſter Zeit von_ben beiden eng- 
lichen Krititern Weftcott und Hort weiter ent: 
mwidelt und ausgebildet. — Gleichzeitig mit 
Bengel arbeitete an einer kritiſchen Ausgabe des 
Joh ac. Wetftein aus 
Bafel (geft. 1754 er fehr jung, befuchte er 
zum ie bes agN ihung neutejtamentlicher 
ee. chriften bie Bibliothefen von Bafel, Paris, 
ridge, London u. a. und collationixte im 
along Bentley's, mit dem er 1716 in Cams 
bridge befannt geworben war, bei einem zweiten 
Aufenthalte in Barıs mit möglichfter Sorgfalt 
20° 
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bie neuteftamentlichen Fragmente bes Codex 
Ephraemi reseriptus, foweit fie Damals lesbar 
waren. Um das Nase 1724 faßte er den Plan, 
eine neue kritifhe Ausgabe des N. T. zu veran: 
falten, und 1730 ließ er anonym in Amſterdam 
vorläufige — zu denſelben erſcheinen. 
Nachdem er in demſelben na wegen focinia- 
niſcher Kehren feiner Prebigerftelle in Bajel ent- 
boben, 1732 aber rehabilitirt worben war, nahm 
er 1733 einen Ruf als Profeſſor an das armi- 
nianifche Colleg in Amfterdam an. Hier erichien 
auch, zwanzig Jahre fpäter als feine vorläufigen 
Prolegomena, in den Jahren 1751 und 1752 
in zwei Foliobãnden feine Ausgabe des Neuen 
Telamentes, Wetftein gibt in derſelben ſehr 
umfaflende Prolegomena und am Schluffe bes 
gm Bandes auch eine kurze Theorie ber neu: 
teftamentlichen Tertkritif und Hermeneutik. Auf 
Verlangen der Arminianer, die fürdteten, durch 
eine von Wetftein —— und aus ihrer 
Mitte hervorgehende Aenderung bed recipirten 
Tertes in üblen Ruf zu kommen und fih man- 
nigfache Anfeindungen zuzuziehen, hatte er ſich 
begnügt, feine ——— bloß indirect zu 
x en, indem er den Elzeviriſchen Tert’abbructen 
ieß und burch Eritifche zuigen in demfelben, fo- 
wie dur Anführung der von ihm aboptirten 
Lesarten unmittelbar unter demfelben feine eigene 
Recenfion zum Ausdrud brachte. Uußer! 
en Wetftern unter dem Terte eine fehr reich⸗ 
altige und wohlgeorbnete Sammlung von Ba: 
rianten und einen von großer Erubition und 
Belefenheit zeugenden, aber in einem ſehr äußer: 
lien und vationaliftif en Geifte an 
und größtentheild aus tellen von Rabbinen, 
griechiſchen und Iateinifchen Claſſikern und alten 
Eye ae jufammengetragenen 
ommentar. Die Prolegomena Wetjteind und 
feine Theorie der neuteltamentlichen . Tertkritit 
und Hermeneutit wurden von Semler nebit 
eigenen Beiträgen 1764 unb 1766 in Halle neu 
edirt; eine neue Auflage der Prolegomena er: 
{dien aud von A. ar in Rotterdam 1831. 
Der Tert, wie ihn Wetftein Hatte berftellen 
wollen, wurbe mit einzelnen Nenderungen von 
dem gelehrten Londoner Buchhändler Wilhelm 
Bowyer edirt (London 1763 u. d., 2 Bde., 12%; 
als Anhang: Critical conjectures and obser- 
vations on the New Testament collected from 
various authors by W. Bowyer, aud öfter 
kun gebrudt, 4. ed., Lond. 1812, 4°; aus 
em Englifchen mit Zufäßen von dem Gießener 
Profeſſor J. C. F. Schulz, Leipnig 1774, 2 Bde; 
türzer al3 Anhang zu den Knapp'ſchen Aus- 
geben). Wetftein Hat fih um den kritiſchen 
—— ervorragende Verdienſte erworben. 
Mit großer Genauigkeit hat er in feinen Pro- 
Tegomena bie damals bekannten Te 
von denen er eine beträchtliche Anzahl felbft 
eollationirt, befchrieben und in feinem Apparat 
die Barianten mohlgeorbnet und mit forgfältiger 
Angabe ihrer Quellen — on im 
rührt aud) Die gegenwärtig allgemein übliche, in 
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ihrer Anlage allerdings ungeſchickte und leicht 
ixreführende Bezeichnung ber neuteſtamentlichen 
andſchriften her. Als Textkritiker war Wets 
ein von größtentheils rg und zum 
eile geradezu wunderlichen Vorurtbeilen be 
fangen gegen die lateiniſchen Weberfegungen und 
gegen alle bie griechiſchen Documente, welche 
mit benfelben eine fpecififche Verwandiſchaft zei- 
gen. Für das Yamilienfyftem Bengels Hatte 
ober wollte er Fein änbniß haben, und viel: 
fach hat er die Documente mehr gezählt ala ge 
wogen. Auch machen bie Prolegomena Wet: 
En ftelfenweife einen unangenehmen Eindrud 
—— Ausfälle gegen andere Gelehrte und 
duch die Art und fe, wie er feine perfön- 
Knorr Angelegenheiten und Streitigfeiten be 
pricht. 

Aus dem letzten Viertel des 18. Jahrhunderts 
treten und entgegen die Arbeiten von Harwood, 
Maotthaei, Alter, Birch, Adler, Mol Jamer 
und Griesbah. Der Londoner Theologe Ep. 
Harwood benütte für feine Ausgabe (Xondon, 
1776, 2 Bhe., 8°; ebd. 1784) faft ausfchlieglid, 
die alten Codices Cantabrigiensis, Claramon- 
tanus und Alexandrinus’und bietet dadurch 
einen von bem recipirten fehr abweichenden Tert. 
Einen ganz anderen Weg Köln ein der Mo: 
kauer Fa Chriſt. Friedr. Matthaei, ein 
ee Thüringer, fpäter Nector in Meiffen, 

ann Profeffor in Wittenberg und in den Iekten 

Jahren feines Lebens wieber Profeflor in Mos⸗ 

kau (gef 1811). Er verachtete mehr oder minder 
die alten Codices, Verfionen und Eitate und 
konnte nicht genug anpreifen die jungen byzan- 
tiniſchen Handfchriften, wie er fie in Toßer Aafı 
in Mostau vorfand. Ueber Hundert FR fänmt- 
lich in Moskau befindliche und bisher der gelehr⸗ 
ten Welt unbefannt gebliebene Handichriften der 
Art collationirte er und Tieß auf Grund dieſer 
Collationen von 1782—1788 in Riga umter 
einem fehr marktfchreierifhen und über alle 
Maßen langen Titel in zwölf Octavbänden feine 
Ausgabe des Neuen Teftamented erfcheinen. Die 
felbe enthält neben bem griechiihen Tert auch 
den der Vulgata und zwar zum großen Theile 
nad) dem von Matthaei in Rußland vorgefun- 
benen Cod. Demidovianus. Eine neue Ausgabe 
ohne den Vulgatatert erfchien von 1803— 1807 
in drei Octanbänben (Bd. 1. Wi 2.H90f, 
3. Ronneburg). Den Quellen entipredend, aus 
benen er gefloſſen, ift der Tert Matthaei's ein 
von bem textus receptus nicht fehr abweichen: 
der a ee ober conftantinopolitanifcher 
Tert. Einigermaßen interefjant find in der erften 
Ausgabe Matthaei's die zahlreihen Facſimiles 
von Hanbfehriften, in hohem Grade widerlich da⸗ 
gegen bie unglaublich gemeinen Schimpfereien, 
mit denen er über andere Gelehrte, namentlich 
über Griesbach, herfällt. Wie Matthaei faft aus- 
fchlieglih aus Moskauer, fo veranftaltete ber 
ſchleſiſche Erjefuit und Gymnafialprofefior 5 r. 
K. Alter in Wien (geft. 1804) fat ausichliek- 
lich aus Wiener Handihriften eine Ausgabe des 


617 


Neuen Teftamentes (2 Bde., 8°, Wien 1786 f.). 
Alter begnügte fih, den aus dem 13. Jahrhundert 
See Codex Lambecii I mit manden 

enberungen abdruden zu laſſen, und gab als 
Anhang zu demfelben eine große Anzahl von 
2esarten aus über 20 anderen Wiener Hand⸗ 
ſchriften und aus ber koptiſchen und ſlaviſchen 
Verfion. Eine weitere Vermehrung erfuhr der 
kritiſche Apparat durch die auf Koften der däni- 
ſchen Regierung von den dänifchen Gelehrten 
Andr. Bird (geft. 1829), 3. G. Ch. Adler 
(geft. 1834) und D. G. Moldenhamer (geft. 
1823) namentlich in den Bibliothefen von Rom, 
Florenz, Venedig, Wien und vom Eöcurial ver: 
anftalteten Gollationen neuteftamentlicher Hand- 
ſchriften. Auf Grund diefer Collationen ver: 
öffentlichte Birch 1788 in Kopenhagen in einem 
Quartbande die Evangelien nad) dem Stepha- 
niſchen Terte mit Beifügung der gefammelten 
Varianten. Da ein großer heil dieler Auflage, 
ſowie die Vorräthe für den zweiten Band durch 
eine Feuersbrunſt zu Kopenhagen im Juni 1795 
vernichtet wurden, fo begnügte ſich Birch, feine 
weiteren Varianten ohne den Tert zu veröffent: 
lichen. So erſchienen 1798 Birchs Variae lec- 
tiones zu ber Apoftelgeichichte und den Briefen, 
1800 bie zur Apocalypfe und 1801 aud no 
einmal die fchon früher veröffentlichten zu 
den Evangelien (Kopenhagen 1798—1801, 
3 Bde. 8°). 


{A 

Größeren Ruf als alle die genannten Forfcher 
und Kritiker des 18. Jahrhunderts erwarb ſich 
der Jenaer Prof. Job. Zac. Griesbach (geft. 
1812). Seine erfte Ausgabe des Neuen Teſta⸗ 
mentes erfchien zu Halle 1774 und 1775 (3 Theile 
in 2 Bänden 8°; Die drei erjten Evangelien fy- 
noptiſch, 1777 ebd. au unſynoptiſch; die Evan- 
gelienfgnopfe mit mandyen Veränderungen ſpãter 
noch öfter gebrudt, auch in Bofton 1825, Berlin 
1842). ehr benn zwanzig Jahre fpäter als 
die erite en die zweite und berühmtefte Aus- 
gabe Griesbaͤchs (Halle und London 1796. 
1806, 2 Bbe., 8°; nachgedruckt London 1809 und 
wieber 1818). Griesbach entwidelt in ben Bro- 
legomena unter Anderem in fünfzehn auf das 
Gebiet ber inneren und äußeren Kritik fich 
beziehenden und zehn fpeciell die Grundfäge 
und Orundregeln feined „Recenfioneniyftems“ 
zum Ausdrud dringenden Nummern eine ee 
ti complicirte Theorie der neuteftamentlichen 
Tertkritif. Der kritiſche Apparat ift gegenüber 
dem der erften Ausgabe nantentlich Durch die 
Benügung der mittlerweile erfchienenen Editionen 
bes Cod. Alexandrinus (ed. Woide, London 
1786), Boernerianus (ed. Matthaei, Misenae 
1791), Cantabrigiensis (ed. Kipling, Cam- 
bridge 1793) und ber fyrifhen Phildxeniana 
(ed. White, Oxford 1778—1803), fowie ber 
oben genannten Publicationen von Matthaei, 
Alter und Birch bebeutenb vermehrt und ver- 
beffert. Der Tert weicht öfter als in ber erften 
Ausgabe von recipirten Terte ab. Eine 
jedoch nur über die Evangelien ſich erſtreckende 
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Neubearbeitung diefer zweiten Ausgabe erichien 
von dem Breslauer Prof. David Schulz (Berlin 
1827, 8°). Die dritte und legte größere Aus⸗ 
Ir Griesbachs ift eine von 1803—1807 in 

eipzig in vier Kleinfoliobänden erfchienene 
Prachtausgabe mit einem von dem ber zweiten 
nur wenig abweichenden Terte und einer be 
ſchränkten Auswahl von Varianten. Der Tert 
diefer britten Ausgabe Tiegt auch vor in den bei- 
den Handausgaben Griesbachs (Leipzig 1805 
und 1825, 8°). Der Griesbach ſche Tert wurde 
außerdem und zwar peneiß nach der dritten Aus: 
g e in Deutihland, England, Schweden und 

merifa öfter nachgedruckt. Die übrigen in das 
Gebiet der neuteftamentlichen Textkritik einjchlä- 
gigen Schriften Griesbachs find: Dissertatio 
eritica de codieibus quatuor evangeliorum 
Origenianis, 1771 (aufgenommen in Gries- 
bachii Opuscula academica, ed. J. Ph. Gabler, 
Jenae 1824 sq., 8°, I, 226—317); Curae in 
historiam textus graeci epistolarum Pauli, 
1777 (in Opuse. acad. II, 1—135) ; Symbolae 
eriticae ad supplendas et corrigendas varia- 
rumN.T. lectionum collectiones, Halae 1785. 
1793, II tom. 8°; Commentarius criticus in 
graec. N. T.textum, Hal. 1798. 1811, II tom. 
8° (unvollenbet). Griesbach bildete ben bereits 


| von Semler weiter entwidelten Gedanken Bengels 


von einer. Familienunterſcheidung der Documente 
zu einem förmlichen, allerdings noch Tüdenhaften 
und ungenügenben kritiſchen Syſteme aus und 
wurde fo für bie neuteftamentliche Textkritik der 
— Begründer der in neueſter Zeit von 
Weſteott und Hort zu fo hoher Vollendung ge: 
brachten und mit fo großem Erfolge angewandten 
genealogifhen Methode. Was Bengel „afrifa- 
niſche“ Documente genannt, das unterjchied Gries⸗ 
bach genauer in occidentalifche und alexandriniſche, 
und was jener. ald „aſiatiſche“ bezeichnete, das 
nannte er beffer byzantiniſche ober conftantinopo- 
litaniſche. Unrichtig oder doch ra nur be 
züglich des conftantinopolitani! ge Tertes zus 
Treffend bezeichnete er nach dem Vorgange Sem: 
lers die brei Tertformen als „Recenfionen“. Bon 
jeber derfelben gibt er eine auf eingehenbere do⸗ 
cumentarifche Studien fich ftügenbe, jedoch nicht 
in a Ari und no weniger volltommen 
genügende und ausreichende Charatteriftif. Dem 
alexandriniſchen und occidentalifchen Texte gibt 
ex in feiner Theorie entjchieben den Vorzug vor 
dem conftantinopolitanijchen. Richtig erfannte er 
auch, daß Feiner der drei Terte in den vorhan- 
denen en unverfehrt vorliege, ſondern 
daß biejelben vielmehr mannigfache Entftellungen 
erfahren. Auch war ihm nicht entgangen, daß 
öfter fpecifiiche Lesarten der einen „Recenfion“ 
in Handſchriften oder fonftige Documente einer 
anderen eingedrungen feien. Jedoch überſchaute 
er die Rolle, welche die Miſchung der einzelnen 
„Recenfionen“ in den alten Handſchriften und 
Documenten fpielt, nur fehr unvollftändig, und 
in feiner kritiſchen Praxis behandelte er die alten 
Handſchriften und Documente fo, als ob jede ber: 
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ſelben ausſchließlich die eine ober bie andere „Re: 
cenfion“ ohne alle Viſcung nur. Aller: 
dings Hätte er auch bei Mangelbaftigkeit 
ſeines kritiſchen Apparates, in welchem der Cod. 
Vaticanus nur durch fehr ungenügende Cola: 
tionen vertreten war und ber Cod. Sinaiticus 
und fo manche andere wichtige Documente 
vollftändig — die großen Schwierigkeiten, 
welche aus dieſer Miſchung der einzelnen „Res 
cenfionen“ in den vorhandenen Documenten für 
die erfolgreiche Anwendung und Durchführung 
der genealogiichen Methode entipringen, ſchwer⸗ 
lich zu Iöfen ve Auch war e8 ihm bei der 
Mangelhaftigkeit ſeines kritiſchen Apparates und 
bei feiner ungenügenden und zum Theil irrigen 
Anſchauung der alten Tertgeldichte nicht wohl 
möglich, im in von der conftantinopolis 
taniſchen, occidentalifchen und alexandriniſchen 
Textform die noch faft gänzlich erhaltene ur- 
fprüngliche Textform zu entbeden. Aus ben ver- 
wirrenden Schwierigleiten aber, die Griesbach) 
bei der Anwendung Feines „Recenfionenfyftems“ 
fand und finden mußte, erflärt es ſich auch, daß 
er dasſelbe nur fehr unvollſtändig und inconſe⸗ 
quent burchgeführt und ihm gegenüber ber oft fo 
trügerifchen inneren Kritif einen viel zu großen 
und weiten Spielraum eingeräumt hat. Auch 
das muß als ein entichiebener Mangel an ben 
Arbeiten Griesbach bezeichnet werben, daß er, 
ftatt ausſchließlich aus Handſchriften und alten 


Documenten feinen Tert pn eonftituiren, ben | ( 


textus receptus feinen Ausgaben zu Grunde 
elegt und 16 mit einer bloßen — 
esſelben begnügt hat. Dabei ließ er ſich au 
noch und zwar mannigfach im Widerſpruche mit 
feinen eigenen kritiſchen Principien von dem 
Grundſade leiten, die Lesarten des textus rece 
tus_ beizubehalten, fo lange nicht zwingende 
©ründe gegen diejelben fprähen. In Wirklich: 
keit find denn auch bie von ihm vorgenommenen 
Aenderungen in ihrer meitauß überwiegenden 
Mehrzahl nur folche, Die fich auch ſchon bei frühes 
ren Kritilern, — bei Mace, Bengel und 
Wetftein, finden. Der bleibende Werth r Ar⸗ 
beiten Griesbachs liegt nach alledem nicht in dem 
Texte, den er bietet, ſondern vielmehr darin, daß 
ex durch fein „Recenſionenſyſtem“ für die neu⸗ 


teftamentliche Tertkritik der eigentliche Begründer | Scho) 


der genealogifchen Methode 
Westeott and Hort, New 
181 29.) 

Ein Rüdgang gegenüber ben Leiftungen Gries⸗ 
u. iſt zu — in denen des —— 
an der ae Tacultät zu Bonn, 
Johann Martin Auguft Scholz (geft. 
1852), © 4 are auf feinen Reifen im 
Occident und Orient eine große Menge von bis⸗ 
her unbefannten, jeboch faft burchweg jungen und 

r die Tertfritit werthlofen byzantiniſchen Hand⸗ 
chriften und vermehrte dadurch plöplic ben 
Handſchriftenkatalog in ganz erftaunlicher Weife, 
ohne aber eigentlich ben Fritifchen Apparat zu bes 
veichern. Die von ihm vorgenommenen Colla- 


erh ift. (Vgl. 
'estam. Introduct. 
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tionen waren überbieß auch noch zumeiſt nur fehe 
flüchtiger Natur. Er beichrieb in einem eigenen 
Buche feine „Bibliſch-kritiſche Reife“ (Leipzig 
1823, 8°) und veröffentlichte im Anſchluß an 
dieſelbe eine mit umfangreichen Prolegomena und 
einem auögebehnten, aber in hohem Grabe un⸗ 


nad) | genauen und unzuverläffigen kritiſchen Apparate 


ausgerüftete Edition ded R. T. (2 Bde., 4°, 
Leipzig 1830 und 1836). Scholz theilte die vor⸗ 
bandenen Documente in zwei Yamilien, in bie 
orientalifche oder conftantinopolitanifche und in 
die occidentaliſche oder aleranbrinifche, und be 
hauptete, daß nicht ſowohl in det die älteften Co⸗ 
dices, Verfionen und Citate umfaſſenden, alexan⸗ 
driniſchen“, ſondern vielmehr in der vornehmlich 
durch Die jungen byzantiniſchen Handſchriften res 
präfentirten „conftantinopolitaniichen Familie* 
der ältefte und reinſte Tert ſich erhalten habe. 
Diefe Behauptung begrünbet er inäbefondere durch 
die offenbar unrichtige Hypothefe, daß ber con⸗ 
ftantinopolitanifhe Tert unmittelbar aus ben 
während der erften Jahrhunderte in Kleinafien, 
Syrien und Griechenland verbreiteten und bu: 


rammatiſche Willkür noch nicht entftellten Text⸗ 
Semi eofe en bezeichnet die 
Scholz'iche 


baren Einfall” und feinen als eine verfehlte 
„Nachbeſſerung des Griesbachiſchen“, und macht 
Scholz auch zum Vorwurfe, daß er, obgleich Ka⸗ 
tholik, die Vulgata jo wenig zu würdigen wiſſe 
I. Studien und Kritiken, Hamburg 1830, 
823; vgl. auch Tischendorf, Nov. Test., ed. 
7, Prolegg. 99 sqq.; Tregelles 92 sqq.; Seri- 
vener 418 sqq.). Shoe Tert wurde 
in Deutfchland nicht wieder Emm Dagegen 
fand er Eingang in eine bei Bagfter in London 
0. 3. erfhienene Hanbausgabe (16°; Titelaus⸗ 
gabe: Neiw⸗York, I. Wiley, 1859) und in das 
leichfalls von Bagfter verlegte intereffante eng- 
iſche Bibelwert: The English Hexapla: The 
six principal English versions of the New 
Testament, in parallel columns 'beneath the 
Greek original. Wiclif 1380, Tyndale 1534, 
Cranmer 1539, Geneva 1557, Rheims 1582, 
Authorised 1611 (Lond. 1844 u.5., 4°). Aud 
die in England öfter gedruckten Bloomfield'ſchen 
. u.) ftehen unter dem Einfluffe von 


beorie Se einen „wunder 


6. Eine neue Epoche in der Geſchichte der neu⸗ 
teftamentlichen Tertkritit wurbe begründet dur 
den auf dem Gebiete der claffiichen wie der ger⸗ 
weg Vhilologie gleich berühmten Prof. 
Karl Lahmann in Berlin (geft. 1851). 
Mit großer Friſche und Klarheit entwidelt er 
eine Keen zur Reform der neuteftamentlichen 

xtkritik in den „Zheologifchen Studien und 
Kutiken" des Jahres 1850 (©. 817—845). 
Die hier niebergelegte Abhandlung follte der ges 
lehrten Welt de ger gaſt Beten über feine ſoeben 
vollenbete u. des N. T., die bald darauf 
unter dem Titel eridien: Novum Testamentum 
Greece. Ex recensione Caroli Lachmanni. 
Editio stereotypa. Berolini, G. Reimer, 1831, 
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'12%. Die Ausgabe enthält die neue Lachmann'ſche 
Tertrecenfion ohne Zeugennachweis, nur mit 
ten und einem eichniß der Va⸗ 

rianten des textus roooptus. Lachinann tritt in 
dieſer ſeiner neuen Textrecenſion, wie in der auf 
ieſelbe vorbereitenden Abhandlung, in einen ſehr 
entſchiedenen Gegenſatz zu der bisherigen Art 
neuteſtamentlichen Tertkritit, die er, wie über: 
haupt Die ganze philologifche Kritik des 18. Jahr: 
— man den einzigen unverſtande⸗ 

nen Bentley abrechnet“), als eine „zufällige und 
defultorifche” bezeichnete. Die bisherigen Kri⸗ 
tifer waren faft durchweg von dem textus re- 
ceptus auägegangen und hatten benfelben mit 
mehr oder 5 — Glück und Geſchick zu emen⸗ 
diren verſucht; Lachmann dagegen ſtieg mit prin⸗ 
cipieller Umgehung des textus reoeptus zu den 
älteften Han! ag Ueberfegungen und Väter- 
Gtaten hinauf, um aus ihnen feinen Tert zu 
Ihöpfen. Die früheren Kritiler betrachteten es als 
ihre Aufgabe, bei ftreitigen Tertftellen ſtets Die 
aurfprüngliche Lesart eruiren und wieberherftellen 
ia müffen, und nahmen in den vielen Fällen, wo 
ie äußeren zeugen ihre Entfcheidung verfagten, 
inneren Kritik pH Zuflucht, Die jeboch ver- 
— nur ſelten wirklich beiriebigenbe 
eſuliate ergab; Lachmann verzichtete darauf, in 
jedem en Falle die urſprüngliche Lesart 
wieberheritellen zu wollen, und begnügte ſich E 
nãchſt, auf Grund der vorhandenen älteften Do- 
umente „einen vierzehnhundertjährigen Tert zu 
erlangen und einem Kyehnhundertiähtigen nahe 
ers ‚ indem er von dem Gedanken ge 
eitet war, daß ein ſolcher Tert dem Urterte un- 
leich conformer fei, als der der „nachgebefierten 
ecepta“, und zugleich auch den beiten Aus- 
gaı net bilde, um von ihm aus durch weitere 
tritiihe Operationen dem Urterte immer näher 
zu tommen. Die bisherigen Kritifer opericten 
vielfah mit einem fehr ausgedehnten und com- 
plicitten Apparat von älteren unb jüngeren 
Handſchriften, von mannigfach zwar richtigen, 
aber in vielen Fällen ned bandhabenden und 
fehr oft unrichtig angewandten kriliſchen Theo: 
rien und Canones und von oft ebenfo fühnen und 
ſcharffinnigen als haltloſen Tertconjecturen. Lach⸗ 
mann verzichtete auf dieſen ausgedehnten und 
complicirten/ für die kritiſche Praris größten⸗ 
theils überflüffigen und werthloſen Apparat, 
wählte fih nur eine Heine Schaar von alten 
gen zu Führern und ftellte nur wenige und 
ſehr einfache Eritifche Regeln auf, die in den mei⸗ 
ſten Fällen ohne große Schwierigkeiten ſich hand⸗ 
haben ließen und in bie kritiſchen Operationen 
einen gewiſſen gleihmäßigen Gang brachten. 
As fter und allgemeiner Grundfag galt 
ihm: man mäffe unter den vorhandenen Lesarten 
fietß jenen den Vorzug geben, von denen man 
nachweiſen könne, daß fie in den älteften auf uns 
gelommenen Documenten vorhanden und daß fie 
gr) im frühen Alterthum verbreitet geweſen. 
Sür bie Richtigkeit feiner Ideen und Principien 
beruft ſich Lachmann auf Richard Bentley (geit. 
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1742) und auf den hl. Hieronymus. Der bes‘ 
rühmte englifche Kritiker nämlich trug fi wäh⸗ 
rend vieler Jahre feines Lebens mit dem Plane, 
eine N auf die Uebereinftimmung ber 
älteften griechiſchen Handſchriften mit den alten 
Handſchriften der Vulgata gebaute Recenfton bes 


der | griechifhen Neuen Teftamentes in Verbindung 


mit einer neuen Necenfion der Vulgata heraus 
geben. Er hatte zu dieſem Zmedte bebeutenbe 
dien und Vorarbeiten gemacht und ver- 
öffentlichte 1720 feine „Proposals for ers 
a new Edition of the Greek Testament an 
St. Hierom’s Latin Version“, in welchen er 
den Plan und die Bebeutung der projectirten 
Ausgabe darlegte und als Specimen berfelben 
das legte Eapitel der Apocalypfe hatte druden 
Taffen. Die Ausgabe kam indeß wegen des Lärm, 
ben eine Anzahl engliſcher Theologen gegen die 
felbe erhob, nicht zu Stande (vgl. die Schrift 
Bentley'3, abgedrudt in Tischendorf, Novum 
Testamentum, ed. 7, Prolegg. 87°—96 ; Tre- 
elles 57 sqq.). Auf den HI. Hieronymus aber 
Geruft fih Lahmann, weil derfelbe bei feiner Re—⸗ 
baction der Vulgata die jungen griesiigen Hand: 
fchriften verfhmäht und auf die alten zurüd- 
gegangen, und weil ihm bie Uebereinftimmung 
einer Handſchrift mit den alten Weberjegungen 
ein Zeichen ihrer Aechtheit, und das übers 
einftimmenbe Zeugniß alten griechifchen 
Handſchriften und der alten Ueberfegungen 
das fiherfte Kriterium für die Nichtigfeit einer 
Lesart geweſen. Bon diefen kritifhen Grund: 
fägen des bl. Hieronymus fagt Lachmann, daß 
fie „höhft u. und „vortrefflih“ find 
und „für immer die Tertbeftimmung bes Neuen 
Teftamented regeln müflen“ (a. a. O. 823 f.). 
Indem Lahmann in folher Weife feine Ideen 
zur Reform der neuteftamentlichen Den ent⸗ 
widelt, findet er es von vornherein für nöttig, 
fi gegen den Vorwurf de „PBapismus“, 
man ihm etwa machen könnte, zu verwahren, und 
beruft ſich zu feiner Rechtfertigung darauf, daß 
„der größte Kritifer der neueren Bit“, Richard 
Bentley, „der nicht im Ruf des Papismus 5 
in dieſer Beziehung ganz denſelben Ideen gehul⸗ 
digt habe, und daß er „ſtolz“ darauf fei, „bie 
Ausführung feines Gedankens wenigſtens anzu⸗ 
ei en“ (a. a. D. 820 f.). Der Beifall, welchen 
ie Ideen und Principien Lachmanns fanden, er: 
munterte ihn, eine größere Ausgabe des Neuen 
Teftamentes mit ausführlichen Prolegomena, dem 
AU RER Zeugennachweis und dem Terte ber 
Zulgata zu veranftalten. Als Mitarbeiter ſtand 
ihm hierbei. zur Seite Philipp Buttmann, ein 
Sohn des berühmten griechiſchen Grammatikers. 
Die ha and trägt dem entſprechend den Titel: 
Novum Testamentum Graece et Latine. Car. 
Lachmannus recensuit, Phil. Buttmannus 
Ph. F. grascae lectionis auctoritates appo- 
suit. Berolini, G. Reimer. gr. 8°. I, 1842; 
IL, 1850. In diefer Ausgabe nimmt der gries 
chiſche Tert den oberen, ber von Lachmann nach 
älteren Handſchriften recenfirte Iateinifhe Text 
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der Bulgata den unteren, ber kritiſche Apparat 
den mittleren Raum zwiſchen beiden ein. Der 
iechifche Tert ift fait unverändert derſelbe wie 
Eie einen feit 1831 wiederholt (1837. 1846; 
er s. a.) gebrudten irre Die 
e Ausga —— bekundet bei näherer 
Ger ng ebenfo ſehr ben Werth und die weit 
tragende Bedeutung feines Syftems, wie die viel- 
ji Mangelhaftigkeit feines Fritifchen Apparats. 
ahmann bejaß offenbar, namentlich für manche 
und zum Theil fehr umfangreiche Partien, eine 
zu geringe Zahl von Zeugen, und von biefen la 
en ihm ehr wichtige, wie Cod. Vaticanus, Cod. 
phraemi rescriptus, Cod. Claramontanus, 
Cod. Amiatinus u. a. nur in fehr ungenügenben, 
unzuverläffigen und vielfach fehlerhaften Colla⸗ 
tionen vor. Meberbieß verfannte er, zum Nach: 
theile feiner Recenfion, wie auch feine beiden Nach⸗ 
folger Tifehendorf und Tregelles, die Nothwendig- 
keit der von Griesbach gelegten, allerdings noch 
er der Gorrectur und des weiteren Ausbaues 
bebürftigen genealogifchen Bafis für die neutefta- 
mentliche Tertkritit. Nichtsbeftoweniger ift ber 
Text, den er bietet, dem Urterte ficher viel con- 
former, als der der Recepta und aller ihrer bis⸗ 
berigen en Ebitionen. Ueberhaupt wird 
der Name Lachmanns in der Gefchichte der neu⸗ 
teftamentlichen Textkritik ſtets als epochemachend 
bezeichnet werden müffen, ſowohl im Hinblick auf 
bie neuen und befieren Bahnen, in welche er fie 
durch fein principielles Zurückgehen auf Die älte 
ften Documente gelentt, wie im gest auf die 
Anregung zu weiteren, fehr bedeutenden und 
erfolgreihen Forſchungen, die von ihm aud- 
gegen, en. 
achmann war fi) der Mangelhaftigkeit feine 


kritiſchen Apparates volltommen bewußt umb|ft 


fpricht ſich hierüber in der Abhandlung vom 
J. 1830 (S.830—45)) mit aller nur mirigene 
wertben Klarheit und Offenheit aus. Er wollte 
darum auch feine Arbeiten auf dem Gebiete der 
neuteftamentlichen Tertkritik nur als „einen An- 
fang“ auf dem an en Wege betrachtet wiſſen 
und vertraute im rigen „auf ben Fleiß der 
Nachfolger‘. Dieß Vertrauen Hat ihn nicht ge: 
täufoht; denn eine wahrhaft großartige Thätig- 
keit entfaltete ſich während der hädften ahr⸗ 
hnte auf dem Gebiete ber neuteſtamentlichen 
forfhung. Unter den Gelehrten, die ſich ſeit 
jener Zeit dur Entzifferung und DVeröffentli- 
Sun hierher gehöriger Documente ober durch 
ndlihe, namentlich vergleichende Stubien 

r biejelben und ihren Fritifchen Werth mehr 
ober minder verdient gemacht, find zu nennen: 
Tiſchendorf, Tregelles, Scrivener, Weftcott, Hort, 
a Mai, Vercellone, Cozza, Han, vd 
Gabelentz, Loebe, Uppftröm, Schwarke, Bötticher, 
Bernftein, Cureton, de Lagarde, Graf Minis: 
caldi Erizzo, Ernft Ranke, Rönſch, Ziegler, 
Belöheim, Ezra Abbot, Land, Duchesne, T. 8. 
Abbott u. A. (f. d. Art. Bibelhandichriften und 
est vgl. auch Liter. Hanbweifer 
1882, 353 ff. 389 ff.) In der Entdecung ſowie 
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in der raſchen und größtentheils auch muftergül- 
tigen Veröffentlihung hierher gehöriger Docu 
mente jteht Allen voran ber unermüdliche For: 
ſcher Conſtantin Tiſchen dorf, Prof. in Leipzi 
(geft. 1874), der auf dieſem Gebiete währen! 
einer mehr denn breißigjährigen Wirffamfeit 
wahrhaft Staunendwerthes geleiftet Hat (vgl. über 
ihn Liter. Handweiſer 1875, 417 ff.). Tildendorf 
aber war nicht allein im Auffuchen, in der Ent- 
fferung und Veröffentlihung alter biblifcher 
ocumente ungemein rührig, Aber entfaltete 
auch als Tertkritifer eine ſeht umfaſſende Thätig- 
feit. Nicht weniger ald acht, ſowohl im ihrer 
jangen Anlage wie in ihrer Tertrecenfion zum 
Ser fehr_von einander verfchiedene Ausgaben 
des Neuen Teftamentes find von ihm ausgegangen. 
Wir unterfheiden in diefen acht Ausgaben fünf 
Hauptrecenfionen. Indererften diefer Kecenfionen 
fließt ſich Tifchendorf der ptfache nach an 
die Principien und die Refultate Lachmanns an 
und weicht felbft noch weiter als diefer von dem 
recipirten Terte ab. Diefe Recenfion Tiegt vor 
I der erften Bird Ausgabe be erite * 
ten mit einer insbeſondere gegen Scholz gerich⸗ 
er ge 1841 be E 5; Ale in 
eipzi , bie zweite für bie franzöſiſchen 
Proteitanten beftimmte und & Minifter Am 
jewidmete 1842 bei Firmin Didot in Paris 
12°), wo Tiſchendorf damals zur ifferung 
bes Cod. Ephraemi reseriptus weilte. dem: 
felben Jahre veröffentlichte er gleichfallß bei 
Didot auf Veranlaflung des gelehrten Parifer 
Canonicus J. N. Jager auch eine für die Katho- 
liken Frankreichs beftimmte umd dem Erzbiſchof 
Denis Affre von Paris gewibmete Ausgabe. 
Tiſchendorf Hat ſich in berfelben die Aufgabe ge 
ellt, unter den vorhandenen griechifchen Les- 
arten möglichft ſolche zu wählen, die dem Texte 
ber Bulgata entiprechen. Die Ausgabe erſchien 
in Großoctan mit der Bulgata und den Barian- 
ten des Stephanifchen und Griesbach ſchen Ter- 
tes. Der griechiſche Tert wurde 1842 auch ohne 
die Vulgata und den kritiſchen Apparat der grö- 
Beren Ausgabe in einer ftereotypirten Duobez⸗ 
außgabe gebrudt, bie bis 1859 in vier Auflagen 
erichienen ift. Diefe der Vulgata conformirte 
dritte Ausgabe tepräfentirt Die zweite Haupt: 
tecenfion Tiſchendorfs. Die dritte begegnet una 
in ber vierten, fünften und fechäten Ausgabe. 
Tiſchendorf gibt hier eine beträchtliche 10 
der in feiner erften Recenſion aboptirten Lach⸗ 
mann’fhen Lesarten auf und wendet: fi dafür 
Aula u Elzeviriſchen, Griesbach'ſchen und 
onftigen Fügeren Ledarten hin. Die vierte von 
Tiſchendorf als Editio Lipsiensis secunda be- 
—* Ausgabe erſchien 1849 bei A. Winter 
* , die fünfte als Stereotypausgabe 1850 bei 
. Tauchnitz in Leipzig (8°). Diele Tauchnip'- 
ie Stereotypauögabe veränderte in der dritten 
uflage von 1873 den Tert nach der fünften 
Hauptrecenfion Tiſchendorfs und erſchien 1880 
in fiebenter Auflage. Im Anſchluß an die erfte 
Auflage der Tauchnig'ichen Stereotypausgabe 
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veröffentlichte Tiſchendorf auch 1851 bei Avena- 
tius und Werben in Leipzig eine „Synopsis 
erangeliea" (8°), die 1864 ihren Tert änderte 
und 1878 in vierter Auflage erfchien. In dem⸗ 
felben Berlage, wie bie — kam 1854 bie 
fehäte ober bie triglotte Ausgabe Heraus (8°). 
Dieſelbe enthält neben dem griechiichen Terte 
auch den von Tiſchendorf —— —— 
md die Lutherũberſetzung. Aus dieſer Edition 
eidienen auch griechiſche, Tateinifche und deutſche, 
ſowie griechiſch lateiniſche (1858, 8°) und grie⸗ 
chiſch beutſche (1864, 16°) Separatabdrücke. 
jechiſche Text allein erſchien 18660 unter dem 
Si: Novum Testamentum Gtraece. Recen- 
suit inque usum academicum instruxit Const. 
Tischendorf (16°). Es ift dieß die erfte Auf 
Inge ber durch ihre Prolegomenen namentlich für 
Etudirende beftimmten fog. „akademiſchen Aus: 
——— ober der Mendelsſohnſchen 
Teitamente”. Diefe „atademiihe Aus 
gabe” aboptirte in ber fiebenten Auflage von 
1873 ben Tert ber fünften ——— und 
erſchien 1881 im zwölfter Auflage. Die vierte 
uptrecenfion liegt vor in der 1856—1859 
i A. Winter in Leipzig in zwei Octavbänden 
erſchienenen unb von Tiſchendorf als Editio 
wptima critica maior bezeichneten Ausgabe. 
Tiſchendorf wendet ſich in dieſer Necenfion no« 
weit als in der dritten von Lachmann 
and zu ir und Griesbach Hin. Dabei macht 
a zugleich den Verſuch, das ganze Sprachcolorit 
des neuteftamentlichen Textes in Orthographie 
and Grammatik — — ber älteften Hand⸗ 
fhriften anzupaflen. nn aud die in dieſer 
fiebenten Ausgabe gebotene Necenfion bed Tertes 
als eine in ihren Seineipien mehr oder minder 
verfehlte zu bezeichnen it, 6 bat doch die Aus: 
ae — rth durch ihre 278 
iten umfaſſenden und größtentheils fehr fchä: 
en Prolegomena, ſowie durch ihren fehr 
tähhaltigen, ſehr detaillirten und vielfach ganz 
neuen kritiſ Apparat. Gleichzeitig mit ber 
Lollenbung bieſer Editio septima critica maior 
eaidien auch al3 Auszug aus derfelben in einem 
Sebezbande eine Editio septima eritica minor. 
Tie fünfte und letzte Hauptrecenfion Tifchen: 
borfs liegt vor in: Novum Testamentum 
Graece. Ad antiquissimos testes denuo re- 
eensuit, apparatum criticum omni studio per- 
feetum apposuit, commentationem isagogicam 
praetexuit Const. Tischendorf. Editio octava 
eritiea maior. Lipsiae, Giesecke & Devrient. 
.8°. Vol. L 1864—1869. Vol. II. 1872. 
iſchendorf, ber feit 1859 ben Cod. Binaiticus 
entdedt imd ebirt hatte, ftellt ſich in diefer Aus 
jabe wieder entſchieden auf den Lachmann'ſchen 
doden der objectiv vecenfirenden Kritik, indem er 
bie Auchorität ber älteften Codices mit moͤglichſter 
Conſequenz der fubjectiven Auswahl unter den 
Lesarten der älteren und james Codices voran⸗ 
ftelt. In dieſer achten Ausgabe werden darum 
aud) bie in die ſiebente aufgenommenen fehr zahl: 
reihen Lesarten bes Elzeviriſchen Tertes faft 
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alle wieber befeitigt und bie vorwiegend an Lach⸗ 
mann ſich anfchließenden Lesarten der erften und 
zweiten Ausgabe von 1841 und 1842 kommen 
vielfach wieder zum Vorſchein. Nach der aller: 
dings ſehr minutiöſen Zählung Seriveners 
(p. 470) weicht die achte Ausgabe an nicht weni⸗ 
er al3 3369 Stellen von ber fiebenten ab. In 
en — — en der achten Ausgabe macht 
fich eine bei Tifchendorf ald dem Entdeder leicht 
begreifliche, aber objectiv nicht gerechtfertigte Ber 
ugung des Cod. Sinaiticus gegenüber dem 
Cod. Vaticanus geltend. Die Ausgabe blieb, 
wohl in folge des 1874 eingetretenen Todes 
Tiſchendorfs, ohne bie von ihm angefündigten 
Prolegomena, bie einen eigenen Band füllen Bir 
ten. Einen hohen und bleibenden Werth hat die⸗ 
felbe durch ihren äußerft reichhaltigen und ums 
fee, ben ber fiebenten Ausgabe noch bedeu⸗ 
tend übertreffenben Fritiichen Apparat. Der Tert 
der achten Ausgabe wurde mit einigen Verbeſſe⸗ 
rungen in ben legten zehn Jahren fehr Kufig 
se ex liegt vor in einer 1873 bei 3.2. 
rockhaus in Leipzig erichienenen Ausgabe 
(gr. 8°), in fämmtlichen feit 1873 erſchienenen 
uflagen der oben en Tauchnig’ihen und 
der afabemifchen Ausgabe, ſowie in zwei 1881 bei 
Tauchnitz erſchienenen Ausgaben D. v. Gebhardts 
(.u.). Die gr Ausgaben Tiſchendorfs zufain- 
men und mit Einfluß der Evangelienignopfe 
haben bis jet 40 Auflagen erlebt. Das Schwan» 
ten Tifehendorfs in feinen te He Enlſchei⸗ 
dungen und ſein oft ſo raſcher Uebergang von 
einer Entſcheidung zur anderen, von einer Recen⸗ 
ſion zur anderen zeigen, daß es ihm, wenigſtens 
während ber größten Zeit feines Lebens, an ge⸗ 
nügenb Haren und confequenten kritiſchen Prin⸗ 
cipien gefehlt, und daß er das unter feiner Hand 
fortwährend wachſende bocumentarifche Material 
nicht mit der nöthigen Ruhe, Umfict und Klar⸗ 
beit zu bemeiftern und zu verwerthen verftanden 
hat. Tiſchendorf ift als Textforſcher ungleich 
größer, wie als itiker. 

Neben Tiſchendorf nimmt auf dem Gebiete der 
neuteftamentlichen Tertforfhung und Tertkritit 
eine ſehr hervorragende Stelle ein der englifche 
Philologe Sam. Prideaur Tregelles, geb. 
u Falmouth in Cornwall 30. Jan. 1813, geft. zu 
Aigmouth 24. April 1875. Die vielfachen Die 

en zwiſchen dem Scholz 'fchen Texte und dem der 
älteften Documente weckte in ihm bereit3 um das 
3.1838 den Gedanten, eine neue fritifche Ausgabe 
des N. T. zu veranftalten. Obgleich damals mit 
den Principien Lachmanns noch unbelannt, flug 
er doch im Wefentlichen diefelben Wege ein. Mit 
großer Energie und Ausdauer überwand er die 
mannigfachen Hinderniffe, Die Durch feine äußeren 
Xebenzverhältnifje der Ausführung feines Ge 
dankens ſich entgegenftellten. Verlaufe einer 
Reihe von Jahren collationirte er möglichſt genau 
eine Anzahl wichtigeren neuteſtamentlichen 
Handſchriften Englands. 1844 veröffentlichte er 
ala Specimen der von ihm projectirten Ausgabe: 
The Book of Revelation in Greek, edited 
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from ancient authorities, with a new English 
version and various readings (London, Bam. 
Bagster, 8°) mit einer ausführliden und als 
E ectus of a oritical edition of the Greek 
New Testament, now in preparation“ (Ply- 
mouth 1848, 12°) auch feparat gedrudten Ein- 
leitung. 1845 —1846 und 1849— 1850 befuchte 
er die Bibfiotheten von Rom, Florenz, Modena, 
Venedig, Münden, Bafel, Paris, Hamburg, 
Frag art ya und —— die 
dortigen Handſchriften zu vergleichen. 1884 er⸗ 
(hen fein fehr bedeutender Account of the 
Printed Text of the Greek New Testament; 
with remarks on itsrevision upon critical prin- 
eiples. Together with a Collation of the oriti- 
cal texts of Griesbach, Scholz, Lachmann and 
Tischendorf, with that in common use (Lon- 
don, Bagster, 8°), und 1856 feine gleichfalls 
fehr ſchãtzenswerthe Introduetionto the Textual 
Critieism of the New Testament (London, 
Longman, 8°). Die legtere Schrift ift eine voll⸗ 
ftändige Neubearbeitung des vierten Banbes ber 
in England fehr verbreiteten Introduction ofthe 
Critical Study and Knowledge of the Holy 
Scriptures, by Th. H. Horne (1. ed. 1818; 
13. ed. by J. Ayre and Dr. Tregelles, 1869, 
4 vols.). 1861 edirte er den von der Infel Zante 
in’den Beſitz der Londoner Bibelgejellihaft ge 
. Iangten: Codex Zacynthius 2. k palim- 
est fragments of the Gospel of Saint Luke 
Fond, Bagster, Fol.). Alle die genannten Ar- 
eye — noch mehrere a 
nicht hierher gehörige einhergingen, waren mı 
ober minder nur bie Vorftuben zu feinem Haupt: 
werte: The Greek New Testament, edited 
from ancient authorities, with their various 
readings in full, and the Latin version _of 
Jerome. Lond., Bagster, 1857—1879, 4°. Die 
Ebition erfchien in folgenden VII Parts: I. Gos- 
pels of St. Matthew and St. Mark, 1857. 
IL. Gospels of St. Luke and St. John, 
1861. III. Acts and Catholic Epistles, 1865. 
IV. Romans to 2 Thessalonians [LII, 3], 1869. 
V. Hebrews [with 2 Thess. IIL, 3 — end] to 
Philemon, 1870. VL Revelation, 1872. VI. 
Prolegomena, and Addenda and Corrigen 
1879. Tregelles bietet in diefer feiner Ausgabe 
neben dem von ihm recenfirten griechiichen Terte 
auch den Tert der Vulgata naı 
collationirten Amiatinitden €o 
geieäifchen und lateiniſchen Texte befindet fich in 
i Columnen ber mit Veinheit und 
Sorgfalt ausgearbeitete Fritiihe Apparat. Den 
Cod. Binaiticus fornte Tregelle erit vom letzten 
Eapitel des nett, die große 
römiſche Ausgabe des Cod. Vaticanus erſt wäl 
rend der Drudlegung der Pauliniſchen Briefe 
benußen. Auch war es ihm nicht vergönnt, an fein 
großes Werk die legte Hand zu legen. 1870 
wurde er, als er gerade bei den legten Capiteln 
ber Apocalypfe angelommen war, in Folge jeiner 
angeftrengten geiltigen Thätigfeit von einer 
Lähmung befallen, die ihm alles weitere Arbeiten 
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unmöglich machte. Der VIL Theil feines Wertes 
eridien a m Jahre nach feinem Tobe und 
wurbe unter erleitung von N. 


Streane, Fellow des Corpus Christi College in 
Cambridge, beforgt; die hier gebotenen, nur 
25 Seiten umfaflenden Prolegomena enthalten 
weiter nichts als einzelne aphoriftifche Auszüge 
aus früheren Schriften von Tregelles. les 
gilt als her für forgfältiger und genauer 
wie Tifchendorf. Al Tertkritiker war er unſtrei⸗ 
tig bedächtiger, umfichtiger und confequenter, wie 
diefer; aber auch ihm fehlte es an Maren und 
feften Principien, um die bereits innerhalb ber 
älteften Documente in großer Zahl vorliegenden 
Tertifferengen in fyftematifcher Weife zu Löfen. 
7. Gerade ein halbes Jahrhundert, nachdem 
Lachmann die neuteftamentliche Tertkritik in nene 
und beffere Bahnen gelenft, wurde ein Werk 
vollendet, in welchem dieſeibe eine fo bu: 
greifende Weiterbildung gefunden hat, wie 
mann fie nur ſehr von ferne geahnt und kaum zu 
hoffen gewagt hatte. Es ift dieſes Wert: The 
New Testament in the original Greek. The 
text revised by Brooke Foss Westcott D.D. 
and Fenton John Anthony HortD.D. Cam- 
bridge and London, Macmillan and Co., 1881, 
12°. 1 vol. text and 1 vol.: Introduction, Ap- 
pendix. Die einfahen und Maren Grundprin= 
cipien Lahmanns in Verbindung mit den weſent⸗ 
lich verbefferten und confequent burchgeführten ges 
nealogifhen Ideen Griesbachs, die umfafjenden 
und —e — documentariſchen Forſchungen 
Tiſchendorfs Tregelles u. A. und die Höhft ſcharf⸗ 
finnigen und fubtilen kritiſchen Operationen der 
beiden Cambridger Profeſſoren Weſtcott und 
aa nr ſich vereinigt, um in den vorliegenden 
zwei Bänden ein von großer Vollendung 
8 Bat Unbefriebigt durch Die mannigfachen 
ifferenzen zziſcheg er Tertrecenfion Lach⸗ 
manns und den zu Anfang der 50er Jahre vor 
liegenden —S— Tiſchendorfs, ſowie zwi⸗ 
ſchen den letzteren untereinander, faßten Weſtcott 
und Hort im Frũhling 1853 den Plan, mit ver⸗ 
einten Kräften eine neue Necenfion u verfuchen. 
Jeder von beiben arbeitete felbftändig für fi; 
lichen fie die Reſultate 
ungen. Wo ihre Meinungen bezüg- 
einzelner Lesarten getrennt blieben, findet 


ihrer 30 
Ki 


dem von ihm | fid) dieß in dem Werke notirt. Die Drudlegung 


desſelben erftredte ja über zehn Jahre. 
rend dieſer Zeit wurden bie einzelnen Partien ber 
jabe nad) und nad) einer Anzahl hervor⸗ 
Bibelgelehrten Englands, Amerika's 
unl bes Continents confibentiell zur Begutachtung 
überfandt. Der die Introbuction und den Ap- 
penbig enthaltende Band ging auf Grund ber 
ben beiden Auctoren gemeinfamen Forſchungen 
und Anfhauungen um ber einheitlichen Behand: 
lung der Sache willen aus ber Horte 
alleın . Der Tertband enthält den von 
beiden Auctoren recenfirten Tert und auf den 
legten 40 Seiten als orientivenbe re über 
die gegenwärtige Ausgabe kurze Auszüge aus 
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dem Einleitungsbande für na Lefer, die fih | bem „occibentalifhen" und ber forte ober an⸗ 


den letzteren micht anſchaffen wollen. Der Tert 
meist manche Rand⸗Les 
ve iedener kritiſcher Zeichen auf, —— aber 
im Uebrigen ohne allen kritiſchen Apparat. Die 
Ghiteren haben auf bie Mittheilung eines ſolchen 
in dem Tertbanbe verzichtet, weil fie ihre Tert: | m 
ausgabe in möglichft weiten Kreiſen verbreitet zu | uı 
fehen wünfchen. Ueberdieß leitete fie dabei der 
5 daß nach den großen, mit vollem kriti⸗ 
Apparate ausgerüfteten Ebitionen von Tre: 
Kies und Zifchendorf für eine neue derartige 
ition zunächit fein eigentlihes Bebürfniß vor- 

5 e. Dagegen — en fie bei tertkritiſch 
(fmierigen ober interefjanten Stellen auf 
5 Appendiy, in welchem dieſe Stellen, und 
oft mit Aufführung eines Außerft veich⸗ 
—5*— kritiſchen Apparates, erörtert werben. 
Nicht anden find wir mit ber in ähnlicher 
Weiſe auch bei Tifchendorf und anderen Kritikern 
fi findenben kritiſchen Behandlung von Marc. 
16, — er ob. 7, —— 811, en 
m n anderen, zumeift nur ne e 
ober auch nur Verslheile — Stellen. 
—— — wird der neuteſtamentliche Tert in 
;e von Weftcott und Hort unſeres Er: 
Beer in einer Reinheit und Urſprünglichkeit 
Ken wie es keiner der bisher erfchienenen kri⸗ 

—* en zerfällt in vier Theile. Der 
(S. 4—18) behandelt die Nothwen- 
bigfeit der Kritik für den neuteftamentlichen Tert. 
Der zweite Theil (S. 19— 72) befpricht ſehr far 
und Überfichttieh die verfchiebenen Methoden ber 
Tertkritit. Hier wird insbeſondere darauf hin: 
iejen, daß zur ſicheren Wieberherftellung ent- 
ellter Texte bei einer Mehrheit abweichender 
Documente vor Allem ein Einblid in das genea⸗ 
Iogifche Verhältniß der einzelnen Documente un- 
umginglich —— iſt, und daß dieſer Ein⸗ 
in den meiſten Fällen nur gewonnen werben | T 


lann durch eine minutiöfe Vergleichung ber ver⸗ heit 


ſchiedenen Documente und, ſoweit dieß möglich 
ift, durch Auffpärun der Urfachen ihrer Ab- 
weihung. Der Dritte The (S. 73—287) ent: 
Hält die Anwendung ber in dem vor den 
Theile entwidelten kritiſchen Principien auf den 
neuteftamentlich — Tert und iſt ala Erachtens, 
vom Be en wenigen Punkten abgeiehen, das 
zugleich Intereffantefte, was je über 
— itik re iſt. * 
in: Hort den 
abendlã Ham, 5 den Beratende, 5 den ſyri⸗ 
{chen und neutralen Tert. Der neutrale ift 
der dem Terte ber Autographen am nächften * 
hende und mit —— Lan a do Tert: Ay 
Kihnung » „alerandrinifcher Tert” hat bei 
eine viel engere Bebeutung, ald bei Gri 
der die Unterfheibung zwiſchen neutralem und 
alerandrinifchem Terte nicht kannte unb im All⸗ 
gemeinen den „neutralen Tert“ als Hauptbeftand- 
ha des alerandrinifchen Terteß anſah; der abend- 
laͤndiſche Tert deckt ſich det Hauptfache nad mit 


arten und den — Terte 


ch be | behandelt 


tiocheniſche mit dem „conftantinopo olitaniſchen⸗ 
achs. Bon jedem ber vier e 
Nehme eine eingehende Charafteriftit (f. d. Art. 
beltert). Sobann weißt er nach, wie diefe vier 
Terte namentlih im vierten Jahrhundert man 
ge Miſchungen unter einander eingingen 
wie im weiteren Verlaufe der Gere 
der ſyriſche Tert — Herrſchaft davon⸗ 
trug. Die Folge jener Miſchung der Terte im 
vierten J ee it, ie meiften ber alten 
gi [den Codices, —* und patriſtiſchen 
ran einen gemifchten Tert darbieten. Hort 
t nun in fehr intereffanter Weife bie Be⸗ 
sichungen der vorhandenen Documente zu den 
vier Terten unb gibt im — an, — 
oder welche der vier En Eu den werben in 
den wichtigeren griechifhen Codices, den alten 
Verfionen und bei den griechiichen Vätern tern (f. d. 
Art. Bibeltert). Sobann verbreitet er ſich über 
am iS ke 
ni alerandrinifen und neutralen 
Lesarten Erg ber ben Werth diefer vier Arten 
von Lesarten. Hier age nun vor Allem con= 
fatict, daß alle ſyriſchen Lesarten zu verwerfen 
find; denn von ihnen findet fi vor der Mitte 
des dritten Jahrhunderts Feine Spur. Was die 
EN. und een Lesarten 
betrifft, fo wird zugegeben, unter den⸗ 
ſelben oe —X nur 5 9 —A 
licher Lesarten erhalten sein Da demnach bie 
ſyriſchen Lesarten durchweg, die abenblänbiihen 
—8 alerandrinifchen in ihrer weitaus überwiegen- 
den Mehrzahl zu verwerfen find, fo hanbelt es 
fi) bei Tertbifferenzen vor Allem darum, bie 
neutralen Lesarten zu finden. Gie find in erſter 
Linie zu fuchen im Cod. Vaticanus, im 
Cod. Sinaitieus und meiter aud in vielen 
anderen Documenten (f. d. Art. —— Im 
un an feine Unterſuchungen über die alte 
eſchichte, ſowie über Die tertuelle Beichaffen- 
vorhandenen Documente und über bie 
documentarifhen Kriterien und den Werth ber 
verfhiebenen Texte ftellt Hort num ein durch 
‚ahlreidye Beweiſe geſtütztes und vorwiegend in 
en Combination und Gruppirung der Zeugnifie 
der beiten griechifchen Codices hi ch bewe— enbe 
Syftem auf, nal welchem bie in den alten‘ 
menten en en Tertbifferengen zu löfen find 
und ber reinfte Tert zu erlangen ift. Hier wirb 
— er ne wie a —— iſt, 
wenn der Cod. Vaticanus un) ‚od. Sinai- 
tieus übereinftimmen, wie, wenn fie ge einan= 
der abweichen, welche Beweiskraft dem Cod. Va- 
ticanus und dem Cod. Sinaiticus je in Verbin- 
je | dung mit den Zeugniffen gewifjer anberen werth⸗ 
vollen Codices zulommt, welche Bedeutung den 


ch, | fingulären und fubfingulären Xesarten des Cod. 


Vaticanus, des Cod. Binaiticus und anderer 
Codices beizulegen ift, wie zu helfen ift an jo 
vereinzelten Stellen der Pauliniſchen Briefe, in 
benen ber Cod. Vaticanus ftatt des neutralen 
einen abendländiichen Tert bat, und in jenen 
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Partien (Hebr. 9, 14 bis Schluß, Paftoralbriefe, 
Brief an Philemon, Apocalypfe), für welche der 
Cod. Vaticanus I: Das letzte Kapitel des 
dritten Theile handelt von dem Verhältnig des 
reinften überlieferten Textes zu dem Texte der 
he — Auf die Frage, ob es möglich fei, 
den Zert der Autographen wieberherzuftellen, 
antwortet Hort, daß Fi alle urfprünglichen Les⸗ 
arten in bem 'einen oder dem anderen unjerer 
beiten griechifchen Uncialcodices erhalten feien, 
und daß es darum wohl möglich fei, den 
Text faft ganz in feiner urjprünglichen Reinheit 
wieberherzuftellen. Während Bentley und Lad: 
mann ſich zunächft nur Die —7 — — — den 
neuteftamentlichen Tert in der Geſtalt wiederher⸗ 
zuſtellen, wie er nach ihrer allerdings nur theil⸗ 
weiſe richtigen Meinung zur Zeit des Concils 
von Nicãa in der Kirche gelefen warb, und wäh. 
rend Tiſchendorf glüdlich war in dem Gedanken, 
um anderthalb Jahrhunderte weiter hinaufgeftier 
gen fein und ſicher den Tert aus den Zeiten 

es h. Irenãus reconftruirt zu haben (vgl. Nov. 
Testam., Ed. 8, Praefat. 8), haben Weftcott und 
Hort ſich das Ziel geftedt, den Text fait gara fo 
wieberherzuftellen, wie er aus den Händen der 
heiligen Schriftfteller hervorgegangen ift. Einen 
weiteren Fortſchritt über ihre gegerwartigen Lei⸗ 
ſtungen hinaus erwarten die beiden engliſchen 
Kritiker nicht ſowohl von der Entdeckung neuer 
Documente, als vielmehr von einem auf die rich 
tigen genenlogifchen Principien geftüßten, immer 
grünblicheren und — Studium der 
vorhandenen. Der vierte Theil (S. 288—324) 
tebet von dem Charakter und dem Zwecke der 
neuen Tertaußgabe, fowie von der Anlage und 
Einrichtung derfelben. In letzterer Beziehung 
verbreitet er fich namentlich über die Bedeutung 
der in berfelben gebrauchten kritiſchen Zeichen 
und ihre Anwendung an einzelnen Stellen, ſowie 
über Orthographie, Accentuirung, Interpunction 
und Tertabtheilung, Titel und Reihenfolge ber 
einzelnen Bücher. Der en zerfällt in 
drei Abſchnitte. Der erfte Abſchnitt (©, 1—140) 
umfaßt tertfritifche Erörterungen über fchwiert: 
ere Stellen. Diefe Erörterungen enthalten viel- 
1A fehr interefjante Obfervationen, Urtheile und 
Entſcheidungen. Auch erfährt der kritiſche A; 
parat von Tiſchendorf und Tregelles Sie munde 
Bereicherung, namentlich aus dem iete der 
Vatriſtik, wie auch aus dem der alten Verfionen. 
Der zweite Abſchnitt (S. 141—173) bietet ſy⸗ 
ftematifch geordnete Noten über gewiſſe in den 
alten dichriften vorliegende orthographiſche 
und grammatifalifhe Differenzen. Der dritte 
Abſchnitt (S. 174—188) gibt ein fehr — 
und vollftänbiges Verzeichniß der im N. T. ver⸗ 
wandten altteſtamentlichen Stellen. 

8. Es erübrigt und nun zum Schluffe noch, 
einen kurzen Weberblid über die im neun 
zehnten Jahrhundert erfchienenen Hand- 
audgaben zu geben. Sehr viele ber hier zu nen⸗ 
nenden Ausgaben fallen in die Kategorie ber 
Mifhausgaben. In Amerika erſchienen Edi⸗ 
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tionen mit Stephanifchem (Worcefter in Mafia 
chuſetts 1800; Bofton 1814; Rew⸗York 1832 
u. d.; Philadelphia 1841 u. ö.), Elgeviriſchem 
(Philadelphia 1806 ; New⸗York 1824), Gries 
bach ſchem (Cambridge in Maſſachuſetts 1809; 
Philadelphia 1822; Nemw:Nork 1865), Knapp’: 
{chem (New-Yort 1835), Hahn'ſchem New⸗ York 
1842 u. 5.) und Alford'ſchem (New-⸗York 1859 
ff.) Terte; eine vorwiegend an R. Stephanus 
ſich anfchließende, ftereotypirte und oft gedruckte 
Miſchausgabe beſorgte Profefjor Peter Wilfon 
in New⸗NYork (New⸗York 1808; Hartford 1822 
u. d.; Philadelphia 1829 u. d., auch noch 1858; 
aud) eine griechiſ⸗ an Ausgabe mit der 
Ueberfegung des Arias Montanus, Philadel⸗ 
phia 1858). In England erfchienen außer 
en Ausgaben mit Stephanifhem und 
eviriſchem (vgl. 0.) auch ſolche mit Wetftein’ 
ſchem (London 1812), Griesbach' ſchem (London 
1850 u. 3.; f. auch o. unter Griesbach), Knapp⸗ 
fhem (onbon 1824), Yitton'fcem (Gfasgom 
1817 u. ö.; London 1834 u. ð.), Scholz'ſchem 
(j. 2.) Terte. Cigene, jedoch ziemlich uͤnſelb⸗ 
une und mit Ausnahme der Bloomfield’ichen 
(f. 0. bei Scholz) durchweg in bie Kategorie der 
Griesbach⸗Eizeviriſchen Miſchterte fallende Re 
cognitionen liegen vor in den Valpy'ſchen (Lon⸗ 
don 1816 u. ö. auch noch 1853), Dickinſon ſchen 
Edinburg 1817 u. 5), Whitaker ſchen — 
don 1824, 3. Aufl.) und Bloomfield'ſchen (Lon⸗ 
bon 1832 u. d.) Ausgaben. Eine mehr felbftän. 
dige, nad} dem Urtheile Tiſchendorſs aber wenig 
x uhgene Nevifion des Tertes Tieferte Henry 
ford, nahmals Decan von Canterbury (geft. 
1871), in: The Greek Testament; with a eri- 
tically revised Text, a digest of various 
readings, marginal references to verbal and 
idiomatic , Prolegomena, and a critical 
and exegetical Commentary, 4 vols., 8°, Lond. 
1849—1857,, 6 edit. 1871; einen aus Gries⸗ 
bad, Lachmann, Tifchendorf und Elzevir ge 
mifchten Text bietet Chriftoph Worbsworth, Cano⸗ 
nicus von Weftminfter, in: The New Testament 
in the original Greek; with Notes and Intro- 
ductions, 4 parts in Imp. 8°, London 1856— 
1860 u. d. (der bloße griechiſche Text auch fepa- 


- | rat 1859); neu ebirt in 2 vols. with index 1867. 


Aus jüngfter Zeit ift Hier zu verzeichnen bie 
Tertaußgabe von —8 und Hort (f. o.), ſo⸗ 
wie die im Anſchluß an die neue officiele Nevis 
fion der engliſchen Bibelüberfegung von Pros 
feflor E. Palmer in Oxford beforgte Ausgabe: 
The Greek Testament, with the Readings 
adopted by the Revisers of the Authorised 
Version, Oxford, at the Clarendon Press, 
1881. In Holland lieferte H. A. Aitton einen 
aus Griesbach und —— gemiföten und in 
England öfter nachgebrudten Lert (Leben 
1809). In der Schweiz erſchien ein gleichfalls 
Griesbach⸗Elzeviriſcher Miſchtert von F. Gail⸗ 
lard (Genf 1813 f.; Titelausg. Lyon 1821), 
fowie auch eine Auögabe mit faft unverändertem 
Elzeviriſchen Terte (Bafel 1825). Aus Schwe 
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den find zu nennen eine Ausgabe mit Stephano- 
Elzeviriſchem Mifchterte (Upfala 1806 ff.) und 
eine mit Griesbach ſchem Terte (Chriitianftad 
1834). Rußland ift vertreten durch eine Aus- 
abe mit reinem Elzevir (Moskau 1821). In 
iechenland ebirte it Pharmakides, Pro: 
feffor in Athen, einen aus Elzevir und Matthaei 
el Tert nebft den Commentaren bed 
thymius Zigabenus zu den Evangelien, des 
Decumenius zur Apoſtelgeſchichte und den Brie 
fen, und Andreas und Aretas zur Apo- 
calypfe (Athen 1842—1845, 7 Bde., 8°). In 
Stalien erfhien eine Anzahl von Ausgaben mit 
ema3 geändertem Elzeviriſchem Texte (I. 0.); 
außerdem wurden bort auch fehr jchön aus 
eftattete griechifche Lectionarien für den gottes⸗ 
ienftlichen Gebrauch — Aus Frankreich 
find zu nennen die Ausgaben der Evangelien 
von dem KHelleniften 3. B. Gail (geft. 1829; 
Paris 1812 u. d.; 1820 auch die Apoftel- 
geſchichte) und Die des ganzen Neuen Teftamentes 
von dem KHelleniften I. F. Boiſſonade (geft. 
1857; Paris 1824; nachgebrudt 1830, auch 
8. a.), dem Orientaliften Rn. F. Broffet (Bari 
1831; Titelausg. 1837) und von Timothse und 
Darolles (Touloufe 1840), fowie eine Anzahl 
fait 1827 bei Delalain in Paris erjchienener, 
nur die hiſtoriſchen Bücher umfaflender Schul: 
re er find bier auch zu verzeichnen 
bie beiden Pariſer Ausgaben Tiſchendorfs (1. 0.). 
In Deutihland ienen von Tatholifcher 
Seite die Ausgaben von Pet. Aloys Gratz, Pro: 
or in Tübingen und Bonn (geft. 1849), 
der van Eß, vormals Profefjor in Marburg 
(geft. 1847), Ant. Jaumann, Cymnafialrector 
in Neuburg a. d. Donau, Franz Ka. Reithmayr, 
Profeſſor in München (geft. 1872), Valentin 
Loch, Profeſſor in Amberg und fpäter in Bam- 
berg. Gratz bietet den ganz unveränderten Com: 
plutenfertert, wie er fit 1514 nie wieder ge 
drudt worden war (2 Bde. gr. 8°, Tübingen, 
ues, 1821 ; 2. Aufl. Mainz, Kupferberg, 1827; 
itelausg. eb. 1851); van & lieferte einen aus 
Somplutenjer und Erasmus gemiſchten Tert 
(gr. 8°, Tübingen, Fues, 1827); Jaumann 
iet —— faſt ausſchließlich an Tittmann an 
(gr. 8%, München, Lindauer, 1832; Titelausg. 
1836); Reithmayr ſchließt ſich vorwiegend an 
Lahmann und die der Bulgata conformirte Pa⸗ 
tier Ausgabe Tifchendorf3 an (gr. 8°, München, 
Verlag des Tathol. Büchervereins, 1847); 
ſchöpft feinen Text, inſoweit möglich, vorwiegen! 
„ex Codice Vaticano“ (fl. 8°, Regensburg, 
Manz, 1862). Mit Ausnahme der Edition Jau⸗ 
manns enthalten alle * usgaben neben 
tie on u auch den der Vulgata; von 
Ga ien gleichzeitig mit der griechilch-Tatei: 
niſchen Ausgabe auch eine ohne den ne 
— Was die von proteftantifcher Seite in Deutſch⸗ 
Iand erfchienenen Hanbausgaben betrifft, bin 
außer den bereits oben erwähnten von Gries⸗ 
bad, Lachmann und Tiſchendorf und denen der 
englifchen Bibelgefellichaft Hier zunächſt zu nem 
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nen bie de3 Hallenjer Prof. G. Ch. Knapp (geft. 
26; 2 Bde. kl. 8%, Halle im Warenbnß 
1797; 2. veränd. Aufl. 1813, 5. Aufl. 1840); 
diefelben bieten einen aus Griesbach und Elzevir 
gemiſchten Tert und erlangten ein nicht unbebeu- 
tende8 Anfehen. Den el en Tert ebirte 
mit einer neuen lateinifchen Ueberfegung der Je 
naer vos H. U. Schott (geft. 1836; Leipz. 
1805; 4. Aufl. 1839, vollendet non dem 1843 
eit. Yenaer Profeffor 2. 3. O. Baumgarten 
ruftus, mit ftarfer Anlehnung an Lachmann). 
Den Knappſchen Tert edirte mit der Lateinifchen 
Meberfegung des Arias Montanus K. Chr. v. 
Leutſch(Lpz. 1828), mit eigener lateiniſcher Ueber: 
fegung Ad. Goeſchen (Lpz. 1832) ; mit der Luther: 
Ucherfegung erſchien er in Berlin 1837. Miteiner 
Recognition des Griesbach'ſchen Textes nebft 
Deutfeler Ueberfegung eröffnete H. A. W. Meyer, 
nachmials —— — in Hannover, in 
einer 1829 in Göttingen erfhienenen Ausgabe 
feinen großen Commentar zum Neuen Teftament. 
ALS Recognitionen des pp’ihen Tertes in 
verfchiebener Richtung erfcheinen die Ausgaben 
von J. S. Vater, Brofeffor in Halle (geft. 1826; 
Halle 1824) und J. A. 9. Tittmann, Profeffor 
in Keipaig (geft. 1831; — C. Tauchnitz, - 
1820 u. d., 16°; ebd. 1824 u. d. 80). Eine revi⸗ 
dirte und mit den Varianten von Griesbach, 
Knapp, Scholz und Lachmann verfehene Auflage 
der Ausgabe Tittmanns beforgte A. Hahn, Pro: 
feffor in Leipzig und Breslau (geft. 1863; sin 
1840, 8°; daraus eine Meine ftereotypirte Schul: 
ausgabe in 16°, ebb. 1841 u. d., auch noch 1879); 
1861 veröffentlichte Hahn, gleichfalls bei 
Tauchnitz in Leipzig, eine andere, mannigfad an 
Lachmann und Tiſchendorf fich anfchliegende Dc- 
tavausgabe. Ein nach Griesbach, Lachmann und 
Tifchendorf häufig geänderter Knapp'ſcher Tert 
nebft tabellarifchen Weberfichten über die neu: 
teftamentlichen Bücher, die enangelifche und die 
apoftolifche Gefchichte, einer angehängten Ad- 
notatio eritica und fonjtigen Beigaben liegt vor 
in den viel verbreiteten Ausgaben des Leipziger 
Profeſſors K. G. W. Theile (geft. 1854; Leipz., 
B. Tauchnitz, 16°, 1844; 12. Aufl. beſorgt von 
D. v. Gebhardt 1878; auch eine Ausgabe mit 
der Luther⸗Ueberſetzung, ebd. 1852, 18°). Wãh⸗ 
rend Theile in der genannten Ausgabe ſich viel⸗ 
fach an die neueren Kritiker anſchließzt, bietet er 
einen fehr wenig veränderten Elgevirifhen Tert 
in ber von ihm in Verbindung mit R. — 
ausgegebenen Polyglottenbibel (Bielefeld, Vel⸗ 
en und Klafing, Ler.8%. Bd. IV: Neues 
tament, 1846 u. d. auch 1875; in 4 Colum⸗ 
nen: Qulgata, Griechiſch, Luther-Ueberfegung, 
Varianten anderer deutichen Ueberfegungen ; au 
mit der englifchen Meberjegung ftatt der Varian⸗ 
ten der deuiſchen Ueberfegungen unter dem Titel: 
Nov. Testam. tetraglotton, ebd. 1855 u. d.; 
der griechifche Tert auch abgebrudt in Verbin: 
dung mit der Quther-Ueberfegung in einer 1853 er- 
ſchienenen Ausgabe der Stuttgarter Bibelanftalt). 
Die beiden Ausgaben Ed. v. Muralts, Profeſſor 
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in Bern (Hamburg, 16°; edit. minor 1846, 
ed. maior 1848. Titelausg. 1860), nennen fi) 
„ad fidem codieis prineipis Vaticani“, werden 
aber von Tifchendorf u. A. als fehr fehlerhafte, 
unzuverläffige und unkritifche Arbeiten bezeichnet. 
Auch Lahmannd Mitarbeiter, Ph. Buttmann, 
Paſtor in Berlin, legte feinen beiden Ausgaben, 
jebo in einfeitiger und allzu ausſchließlicher 
Weile, den Codex Vaticanus, injomeit e8 mög- 
lich, zu Grunde (Leipz., Teubner, 1856 u. d., 
aud 1874, 8°; außerdem eine noch enger an 
den Codex Vaticanus fi anfchließende und mit 
Uncialen gebrudte Ausgabe in Ler-8°, Berlin, 
Deder, 1862). Den Tert der legten Recenſion 
Tiſchendorfs nebft den Varianten von Tregelles 
und Weftcott-Hort, zahlreichen Parallelitellen 
und einer kurzen Adnotatio critica bietet Oscar 
v. Gebharbt, Bibliothekar in Göttingen, in einer 
ganz neuen Ausgabe (Leipz., B. en 1881; 
ri ‚ ohne die Adnotatio eritica, mit der revi⸗ 
Dirten Luther⸗Ueberſetzung, ebd. 1881). Neben der 
Ausgabe v. Gebharbts ag aus den letzten 
Jahren auf dem deutfchen Büchermarkte vor: die 
Tiſchendorf⸗Tauchnitz ſche Ausgabe in 7. Aufl. 
. (1880) und die alademiſche Ausgabe Tifchen- 
dorfs in 12. Aufl. (1881), fowie Die Theile ſche 
Ausgabe in 12, Aufl. (1878) und eine bei 
Tauchnitz erſchienene griechifch-lateinifche Aus 
ga (1. Aufl. 1854, 6. Aufl. 1880, 16°). Die 


eiden Ausgaben Tiſchendorfs, wie auch die | 32 


dv. Gebhardts können als Handausgaben für Ka- 
tholiten nicht empfohlen werben, weil fie Marc. 
16, 9—20 und Joh. 7, 53 bis 8, 11 aus dem Terte 
ausſcheiden und als Noten unter den Tert ver: 
weifen. Außerdem ift auch an der Tifchendorf- 
Tauchnitz'ſchen und an ber v. Gebhardtſchen Aus⸗ 
gabe für Katholiken ne daß in ihnen bie 
Reihenfolge der Bü— gm Theil eine andere 
ift, wie in der Vulgata. Üeberdieß haben wir an 
ber a * Ei — au ei der unse 
miſchen Ausgabe Tifchen auszufegen, daß 
in ihnen der Tert de die bei Bibtfchen und li 
turgiſchen Druden übliche Spaltung der Seite 
in 2 Columnen durchlaufend gefegt ift. Auch 
Die Ausgabe Theile's kann für katholifhe Kreife 
nicht empfohlen werben, da in den tabellariichen 
Ueberfichten des Buches mehrfach ein ber katholi⸗ 
Then Lehre und katholiſchen Anfchauungen zus 
wiberlaufender rationaliftifcher und ffeptifcher 
Geiſt fih geltend macht und da auch die Aus: 
wahl der Parallelſtellen mitunter eine eregetiich 
unrichtige und irreführenbe ift. "Die von Taud; 
nitz veröffentlichte und mit Approbation des fa: 
ee Conſiſtoriums in Dresden gi 
riechiſch-lateiniſche Ausgabe bietet neben 
fit — unverãnderten Theile ſchen Texte 
en der Vulgata und erfcheint, von den 
‚Zurgen Summarien ber Capitel und den fpärlich 
vorhandenen Barallelftellen abgefehen, ohne alle 
Beigaben und jelbit ohne jegliches Vorwort. Ob: 
gei Die Ausgabe fowohl im Hinblid auf die 
eſchaffenheit ihres Textes, wie auch im Hinblid 
auf ihren Mangel an allen Brolegomena ober 
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fonftigen orientirenben Beilagen durchaus nicht 
den Anforderungen entſpricht, die wir an eine 
gute Ausgabe ftellen müffen-, fo ift fie nichts⸗ 
floweniger unter ben aus jüngfter Zeit vor- 
liegenden Ausgaben bie einzige, die als Hand⸗ 
ausgabe für Katholifen empohlen werben fanrı. 
üteratur: Le Long, Bibliotheca sacra ... 
continuata ab A. G. Masch, P.I., Halae 1778, 
189—328, 331 sqg.; Rofenmüller, Hanbb: 
für Die Literatur der bibliſchen Kritit und Ere 
eſe I, Göttingen 1797, 278—422; Hug, Eine 
eitung i. d. Schriften d. N. T., 4. Aufl. Stutt⸗ 
gart 1847, 1,268-— 298; Tregelles, An Account 
of the Printed Text of the Greek New Testa- 
ment, London 1854; Horne and 
An Introduction to the Textual Criticism of 
the New Testament, Lond. 1856, 116—147, 
684—719; O’Callaghan, A List of Editions 
of the Holy Seriptures and parts thereof 
printed in America previous to 1860, with 
an Introduction and Bibliographical Notes, 
Albany 1861; Reuss, Bibliotheca Novi Testa- 
menti Graeci, Brunsvi; 1872; Reuß, Ge 
ſchichte — Schriften Neuen Teſtaments, 
5. Aufl., Braunſchweig 1874, II. Abtheilung 
118—165; Sorivener, A plain Introduction 
to the Criticism of the New Testament, 2 edit. 
Cambridge 1874, 374—432 ; Literarifcher Hand» 
meijer, herausg. v. Hülskamp, Miüniter 1882, 
1 ff. Hunbhaufen.] 
ibel chriften, ſ. Bryaniten. 
ibel Communiſteu. |. Oneidagemeinde. 
ibelcoucordauzen heißen Bücher, welche 
ſaͤmmtliche Stellen di, Säge, Phraſen) der 
beiligen Schrift alphabetiich fo georbnet enthal- 
ten, daß dadurd)- das Auffinden jeder einzelnen 
möglich gemacht wird. Die alphabetiiche Ord⸗ 
nung entiteht fo, daß Die einzelnen Stellen unter 
die rit entweber eines gemeinfdaftlichen Be⸗ 
iffeß, der in ihnen enthalten ift, ober eine 
vie, das in ihnen vorfommt, zufammen- 
genelt werben. Sammlungen nad ber erſten 
rt heißen Realconcordanzen, lektere 5 
concordanzen; bie gemeinfchaftlihe Benennung 
ftammt daher, daß die nee 
Stellen in Einem Begriff oder Wort zufammen- 
Si oder übereinftimmen. 
ie älteften Sammlungen biefer Art find 
Realconcordanzen. Zur unternahm «8 ber 
bl. Antonius von Padua, zu einer Anzahl 
theologifcher Termini bie betreffenden Bibel- 
ftellen zu fammeln; das Wert heißt Concordan- 
tiarum moralium in 8. Biblia Libri V, am 
beten —— Venedig 1575, Rom 1623 
und (von de la gem) Paris 1641. Es Liegt im 
der Natur von Werken diefer Art, daß fie der 
Subjectivität ihres Verfaſſers durchaus ent⸗ 
ſprechen, da ſowohl bei Auswahl der Stichwör⸗ 
ter, als bei Unterordnung ber einzelnen Bibel⸗ 
Be unter biejelben fehr oft Biok das Urtheil 
es Einzelnen maßgebend fein muß. Sie Lörmen 
daher bie Belefenheit in ber heiligen Schrift nie 
mals erfegen, und es mag genügen, nur zwei 
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Arbeiten biefer Art u erwähnen. Die eine ift AARON 

der hinter ben meiften — — — Exo. IV. c. Aaron frater tuus Levites, scio 

Index biblicus, am quod eloquens sit 

in der legten Tournaier usgabe ber Bull, 3 g.Dixit Dominus ad A, vede in 

(us), die anbere bie PER Realconcordanz occursum Moysi in desertum 
— ER von Heim, Negend- VII a. A. frater tuus erit propheta 

Img N Eine Anzahl ——— tu 


ar verzeichnet bei Herzog, 

er In, 1 
Erfinder, der FE ERIERR und erfter 
Berfaffer einer folchen ift der befannte Domini- 
cner und Gardinal Ei o von St. Eher 
(bei Vienne), geft. 1263. Derfelbe tam bei ber 
a einer Postillae in universe Biblia 
dm &e von ber her Fo eines 


— 

pitel im we 
ab. Akne 

Nun ſtellte x — ein 

Ener "ik, felöftverftändlih Der 

— in alphabetifche Ordnung und gab 

nung ber um in welchen «8 


— Bud), Kapitel und gedachter 
Unterobtheitung bei, . 8. 
Unigenitus 

Gen. XIL a.d.f. Zach. XII. f. 
Prov. IV. a. Joan. I. b. IIE. d. 
de. VI. g. Heb. XI. d. 
Amos VIIL f. I. Joan. IV. o. 
(ug —— — fügte er auch die 

a als 


—— ein, z are Terra Juda, Terra 
Web, Terra aliona, Terra inimieorum u. . f. 
Tempus senectutis, Tempus pluvise u. a. 
Rai diefer verfuhr er nicht blog mit den Be 
beutungsmörtern, ſondern auch mit ben 
itein, .B. Absque, Olim, ee Quasi, 
Sient, Velut; elut arena, Velut inquina- 
mentum, Velut nubes, Velut somnium u. ſ. f. 
Tiefe mühfeme Arbeit war um 1280 vollendet 
und erhielt nach dem Jacobskloſter zu Paris, 


2 welchem = Berfaffer fi damals aufßielt, Beo 


tie 8. Jacobi; fpäter 


nannte mar — auch Concordantiae breves, 


weil fie bloß die Angaben der Stellen, 
dieſe ſelbſt enthielt. 
Die Hinzu des Wortlautes jedoch den 


babe unſchens: ‚und d 
an = he rei me |9 


Par: | drudten © 


nit — e, 


us 
XVII. f. A. et Hur sustentabant manus 
XXIV. a. Ascende ad Dominum, tu et 


Aaron, etc. 
Am Ende des Bucftabens A beißt &: Expli- 
cit littera A, quam perfecit Frater R. de 
Stavenesby. 

Der große Umfang, welchen hiernach bie 
Bibelconcordanz anne] men mußte, gab gegen 
Ende des 13. Jahrhundert? Anlaß zu einer 
neuen Geſtaltung berjelben. Der ini⸗ 
er —A ji — Seldar red nãm⸗ 
ih nahm in dieſelbe ftatt der gi 
tt. | (Berfe), in welchen das betreffe en ftebt, 
nur ben Schluß berjelben ar und ließ ferner 
nur bei längeren Kapiteln bie Siebentheilung 
befteben, während er en Sei in vier Abjchnitte 
& b. c. d. zerlegte. Ein Zain iſt: 


Exo. 4.c. gpreic fe occursum 
- g. Moysi in desertum 
7. a. erit propheta tuus 
17. d. et Hür sustentabant manus 
3 vieler & alt ein A eis : 
eſer Geftalt erhielt jich die elconcorbanz 
bis zum Basler Eoncil (1430) unter dem Titel: 
Concordantise maiores cum declinabilium 
utriusque instrumenti, tum indeolinabilium 
— Die Vorrebe aber, in welcher von 
geſchehenen Veränderung Mittheilung ge 
oh; wird, ift allen handſchriftlichen ober ge 
‚oncorbanzen noch bis 1530 — 
ein Beweis, daß die Abkürzung des Ganzen be⸗ 
ſonderen Beifall gefunden hatte. 
Nachdem aber ber gelehrte Dominicaner Io 
annes von zuge (geft. 1444) erft auf 
Concil ® Bafel mit den Böhmen über die 
der Partikel nisi, dann zu Conſtan⸗ 
tinopel mit den Griechen über ben Sinn von ex 
und per lange Erörterungen hatte pflegen müffen, 
5, ie Y Heilige Schrift aud) eine Con⸗ 
vanz fänmtlicher Partikeln, nicht bloß ber in 
früheren mlungen enthaltenen wich⸗ 
anzulegen. Da er bald jah, daß bieje 


eren, 
Eines Mannes überftieg, 


tbeit Zeit und Kräfte 


brüber co nämlichen Jacobskloſters befonders | ließ er fie-burch feine Schüler und Novizen 


bie 
ton (g 


30 


1284) Richard von Stave 


zur In dieſer Geſtalt war die Concorbanz 


anne3 von Derling-|fiellen und von dem fpanili 


hen Canonicus 
annes von Segovia, ben er auf Fr 
cil kennen gelernt hatte, bevormorten unb 


vollendet und erhielt nad) ihren Verfaſſern | herausgeben. Das Wert erhielt ben Titel Con- 


— 
En 


nu pi bon Eiern ZBen 


wieber bie 


icanae, nad) | co: 
ich⸗ nebilium totius Bibliae und ward ſchon 1496 
lacobi, Feng rem | von Seba 
Berke bie 


mung Concordantise ie mar Fri gehmat fern 
‚ 9a} mad Dem Mer der een aeg, Di 
die 


rdantise partium sive dictionum indeecli- 


tan —— zu Baſel bei Froben als 
Concordantiae maiores in 

herausgegeben. 

e vier —e— ſind die Typen und 

Quellen für alle ſpãteren lateiniſchen Bibel⸗ 


639- 


concordanzen geworben. Letztere wieberholen und 
vervollftändigen entweber eine ber drei erft- 
enannten Ausgaben, ober fie vereinigen aud) 
ie an britter unb vierter Stelle en zu 
einem Geſammtwerke. Die Zahl derjelben ift 
feit dem 14. Jahrhundert kaum überfehbar; ein 
Beweis, wie eifrig bie Katholiken fich allezeit mit 
der heiligen Schrift befchäftigt en. Bon 
den bandichriftlich vorhandenen fagt Quetif 
(Seriptt. ord. Praedic. I, 209) mit Recht: uni- 
versim nulla fere est antiqua bibliotheca, in 
ua non sit aliquod huius rationis exemplum. 
Be Barifer Bibliothelen wielen zu feiner Zeit 
15 af. ee vero, fährt er fort, a nata 
typographia tot sunt, ut vix numerari pos- 
sint. Nach den Angaben bei Le Long, Banzer 
u. A. laſſen fi an 100 datirte Drude nambaft 
machen. Der erfte befannte ift durch Hugo 
von Köln zu Bologna in Folio 1479 beforgt 
und 1486 wiederholt; der zweite 1485 und wie 
ber 1487, fol. Ju Nürnberg bei Coburger er⸗ 
ſchienen. Von älteren haben mande die 
Bartifelconcorbang des Johannes von Ragufa 
al3 zweiten Theil ober Band Hinzugefügt, fo 
außer der ſchon genannten zu Bajel 1496 bie 
Quartausgabe Bafel 1506, bie Folioausgaben 
ebend. 1516 und 1523, die Quartausgabe Lyon 
1545, fpäter noch die Yolioausgabe 1561 u. a. 
Eine neue Geftaltung der Concordanzen begann 
mit Rob. Stephanus. Derfelbe hatte in 
feiner äußerft klein gebrudten Folioausgabe 
1555 zuerſt die Partikeln mit den beclinirten 
Wörtern in Eine alphabetiihe Ordnung ge 
bracht; dann aber er zu ber früher üblichen 
Abtheilungsmeife Bibel noch die von ihm 
eingeführte und 1551 zuerft angewandte Vers 
sählung Hinzugefügt nad) ſasendem Beiſpiel: 


Gene. 3. d. 24 collocavit ante paradisum 
11. d. 28 mortuus est Aran ante Thare 
27. d. 29 incurventur ante te filũ 
30. f. 38 ante oculos haberent virgas 
32. a. 3 misit nuntios ante se etc. 
Beide Einrichtungen wurden fait allgemein bei- 
behalten, nur daß die Ausgaben, welche die Bar: 
tikeln überhaupt aufgenommen hatten, immer 
feltener wurden. Bemerkenswerth find noch: 
Concordantiae Bibliorrum una cum anno- 
tationibus Francisci Lucae Brugensis, 
Antwerpiae 1606. 1612, Venetiis 1612, Au- 
reliae Allobrogum 1612, Lugduni 1612. 1615, 
meift in Quart, mit den ikeln ; Concor- 
dantiae sacrorum Bibliorum Vulgatae edi- 
tionis, Hugone Cardinali authore, ad reco- 
gnitionem iussu Sixti V. P. M. Bibliis adhi- 
bitam recens. et emend. op. et studio Fr. 
Lucae Brug., Antwerpiae 1617, 2°, Antw. 
et Ven. 1618, 2°, Genevae 1620, 4°, Gen. et 
Francof. 1625, 4°, Par. 1635. 1688. 1646, 4°; 
Concordantiae Bibliorum ad antiquos et no- 
vos codices collatae op. Theologorum Colo- 
niensium, Col. 1628, 4°. 1661, 2°. 1663, 4°. 
Eine alleinftehende Erfeinung ift bie zwei: 
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bänbige Yolioausgabe unter dem Titel: Con- 
eordantiae nova methodo adornatae opera 
Patrum Monasterii Wessofontani, Aug. Vin- 
del. 1751. Hier waren die Herausgeber wieder 
in ber zuerft angewandten Methode zurüdgelehrt, 
ie ganzen Verſe ober mwenigitend volljtändige 
Säge ftatt bloßer Phrafen zu geben. ferner 
hatten fie bei den abmanbelbaren Wörtern jede 
einzelne lerionsform als Rubrik aufgeftellt, fo 
bei Abbrevio die $ormen Abbrevians, Abbre- 
viatus est u. |. w. al3 -ans, -atus est u. f. w. 
Ebenſo Hatten jie eine Reihe häufiger vorlommen- 
ber Subftantive, wie Deus, Dominus, welde 
man allmälig weggelafien hatte, wieder einge: 
führt. Dagegen waren bie häufiger vorfommenben 
Partikeln alle weggelaflen, und die Stellen bloß 
durch bie Verſe, nicht mehr durch die Hugo'ſchen 
Unterabtheilungen fenntlic gemacht. letz⸗ 
teren Einrichtungen je bei fpäteren Concor⸗ 
bangen beibehalten. neueren Ausgaben der 
Tateinifchen Bibelconcordanzen find hervorzuheben 
die von Fr. Schmid, Wien 1825; von Dutri- 
pon, Paris 1838; von P. ©. Tonini O. M., Prati 
1861, ſehr vo er mit ausführlichen Er⸗ 
Märungen bei allen Eigennamen; endlich die 
Octavausgabe von PP. de Naze, de Lachaud 
und Flandrin, 11. Aufl, Paris 1881, welche 
der Weflobrunner die Slerionsformen ber 
—* eu a anführt “ n en aber 
gleich der allererften Ausgabe eichnet 
und nicht mittheili. a 

Die unbeftreitbare barkeit folder Hilfs- 
mittel rief ſehr bald den Wunfch hervor, neben 
der Vulgata auch die wichtigeren der übrigen 
biblifhen Texte mit Concordanzen verjehen zu 
haben. Demnad unternahm ſchon 1300 der 
er —— Rhodus 
eine griechiſche Verbalconcor zur ganzen 
Bibel "alfo & Septuaginta und zum Original 
DEN. T. Diefes iegt handſchriftlich in 
einer ber römiſchen Bibliothefen, in welcher es 
Sirtus Senenfi3 jah und unterfuchte (BibL 
saneta, ed. Col. Agripp. 1626, 286), ward 
aber niemals gebrudtt. 

Die nächte Unternefmung diefer Art war 
eine Concordanz zum hebräifhen Alten 
Tefament. Im I. 1438 begann R. Iſaac 
——— Nathan durchaus nach dem Vor- 
ild der Yateinifchen Concordanz ein ähnliches 
Wert für den maforethifhen Tert ber he 
bräifchen Bibel, Tieß babei die Eigen- 
namen und Partikeln, fowie die. halbäifchen 
Abſchnitte außer Betracht. Zehn Jahre jpäter 
hatte er fein Wert, freilich nicht ohne fremde 
Mithülfe, zu Stande gebragt. Er nannte es 
BMDERTTPEIP anparı ana mm, Illuminatio 
Vise, dieta Conoordantias; es warb zuerft 
gedruckt Venedig bei. Bomberg 1524, hater 
ebendafelbft 1564, zuletzt Bafel bei Froben 
1581, jedesmal in Folio. Die Einrichtung ift 
ar Rs Inteinifchen Concorbanz entnommen. 
einzelne Bedeutungen vorkommenden Falls durch 


das beireffende Stammmort, deſſen 
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3, 3 unterfchieben und angegeben find, und 
diefer Bebeutung bie betreffenden 


> 
bei Pr 
— 18 ſchon in ben april 
waren bamals in 
übertragen ; bie Verſe aber zählte ber Verfafier 
ſelbſt naı der maſorethiſchen Abtheilung durch 
Soph⸗Paſſuk (vgl. Buxtorfi Concord. Bibl. 
Br Praef.). Den eregetifchen Theil, d. 5. 
die Worterfii en dieſer Concorbanz, über 
—* ss rongelhot in 3 Sateinifche; 
heit führt den Titel: Concordantiarum 
Hebraicarum capita quae sunt de vocum ex- 
positionibus a =. Mardochaeo Nathan con- 
scripta et Latine translata, Basil. 1566, fol. 
Dies Wert warb ganz außerordentlich über: 
boten durch bie große Arl Minoriten 
men de Galafio, — 1620 als 
Sihergigjähriger zu Rom ftarb. Den Inhalt | fo 
beutung feiner —— welche auf 
Fr Pauls V. nach feinem To! 
Ordensbruder Michael Angelus von St. Ro 
mulus in vier Foltobänden heraußgegeben wurbe, 
kann am beften der Titel Elar machen: Con- 
cordantiae Sacrorvm Bibliorvm Hebraico- 
rm, in quibus Chaldaicae etiam Librorum 
Esdrae et Danielis suo loco inseruntur: 
Deinde, post Thematum seu Radicum omnia 
deriuata, et usus latius deducta; ao lingus- 
rum Chaldaicae, Syr. et Arab. vocabulorum- 
que Rabbinicorum cum Hebraicis conue- 
nientiam; Latina ad verbum uersio er 
gitur, ad quam Vulgatae, et Sep! 
editionum differentia fideliter expenditur. 
Demum Nomina propris ad calcem nouo or 
dine digeruntur. Auct. R. P. Doot. F. Mario 
* Calasio ord. Min. obser. Prou. Romanae, 
gtao — eto. Romae MDOXXI 
Bei dieſer Arbeit ift R. Natl * 
Eoncorbang zu ©runde gelegt, aber ‚fergfälkig 
tevibirt und von vielen Fehlern befreit; Die la⸗ 
teinifche —— it großentheils nad Ba: 
a ;_ zu den Worterflärungen hat 
Berfe —* außer der Ueberſetzung Reuchlins 
Er Sr ausführlichen Erklärungen Bi 
ee Werk wurde zu Köln 
er u zu Nom 1657 wieber aufgelegt. Hier⸗ 
ned; entftanden bie Concordantiae Hebr. studio 
Crinesii, Wittebergae 1627. 4°, unb das Ma- 
nusale Concordantiarum Hebr.- Biblicarum, 
ib. 1653, 4°. Eine neue felbftändige Concor⸗ 
bedeutend türzer und handliche, verfaßte 
biefen Vorgängern ber ältere Burtorf; 
far A a er ee * 
ie en, e ein Sohn 
erh , ber ihm 30* rofeſſur des 
räifchen zu Bafel nachfolgte. uch ers 
Idien in einem mäßigen Folioband 1632 zu Ba- 
fel und entwidelt in der Vorrede bie Sesice| 
der früheren Bibelconcordanzen und di 
richtung bes Werte. Letztere ift ber ee — 
Concordanzen analog; nur 
find bloß Die funzen Worterflärungen, fonft 
nichts, mit Ieteiniher Ueberfegung verjehen. 
Kirdjenlegiton. II. 2. Aufl. 
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Die Rapid der der Inteinifchen Bibel | fehlen 
Tert | bebräifchen Partikeln. Der erftere | 


be von feinem mal 
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Die — Wörter find Bier ſelbſtaͤndig 
und vollftändig als Anhang beigefüs t; dagegen 
auch hier Eigennamen und die meiften 
angel ward 
erſetzt durch Fr. Lanckiſchs Concordantise 
Bibliorum germanico-hebraico-graeoae, Deut⸗ 
ſche — ice unb ch Coneorbang-Bibel 
2. ,Leipzig 1677, wiederholt 1688 
und 1696, 2° (|. u.); nur sen ier bie Namen 
nad ber "beutl Screibung Luthers gefucht 
werben. Eine Concor ben Partikeln 
aber bejorgte ber bänifche ah or Chriſtian 
Nolde in feinen Concordantise Particula- 
rum — ih SR fr — 
4 maj je gemii fältige Arbeit i 
d ae menge, —8 fie die 
Bartiteln nicht nad} ihrem grammatiſchen 
nn rein Außerlih nad ber — 
xt, fie zu überfegen, betrachtet, und daher j jebes- 
auch „redundat „defieit* auffährt. 
Bon den Stellen find jedeamal nur drei oder vier 
jeführt, die übrigen citirt. Das Buch ward 
weiter angelegt, als es ſchon war, und mit 
vielen rg ag uthaten ſehen von ©. 8. 
nen und erihien fo zu Jena 1734, 4°. 
Diefe neue Ausgabe enthält auch die braiſchen 
und —— Pronomina, weiche Nolde über: 
jangen hatte. Eine willkommene Neuerung in 
Helen beiden Concorbanzen ijt die Einführung 
der Iateinifchen Buchnamien und der —A 
Ziffern ftatt der bis dahin einzig ee! en 
——— Einen ug aus Burtoris 
| Concorba: ag Chr. Rave unter dem Titel 
Fons Sion, Berlin und Frankfurt 1677. Da: 
das gebräifche Lexikon des Eng⸗ 
länder W. Robertfon zu nennen, das durch 
bie Aufnahme ſammtlicher Stellen zur Concor⸗ 
danz geworben ift (London 1680, —* ſowie die 
g | Concordantiae Hebraeo-sacrae iuxta seriem 
cuiusque constructionis Syntacticae, auct. 
Antonio Laymanno 1681 3.1. fol. Nur ent: 
fernter gehört hierher: Conoordantiae Chald. 
et Syr. ex Dan. et Esrae capitibus Chald. 
seriptis studio M. Troost, Witteb. 1617, 4°. 
Die volltommenfte Leiftung aber auf diefem' Ge 
biete ift vıpn 1105 "zır Librorum Sacrorum 
Veteris Testamenti Concordantiae Hebraicae 
atque Chaldaicae.... auctore Julio Fuerstio, 
Lipsiae 1840, fol. Diefes Su Wert enthält 
noch acht Anhänge m lexikaliſcher Natur, hat 
aber auch wieber bie a, tonomen unb 
ennamen langen. em Wort ift 
eine boppelte Erklärung in —2 unb in 
rabbiniſcher Sprache gegeben. Die 
iſt etymologiſch: an en die Stämme, dann 
ie Derivata, und unter diefen ſaͤmmtliche Stel⸗ 
Im in größter —— — nebſt ihrer Be⸗ 
gi mung in Iateinifi namen und ara 
iſchen Kapitel: und eye Hieran hölieht 
ſich aus jünı gfter Zeit: The Englishman’s He- 
brew and Chaldee Dante of the Old 
Testament: being an attempt at a Verbal 
Connestion between the Original and the 
21 
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English Translation eto., 3. Ed., 2 Voll., Lon- 
m Bagster s. a. 
Diefe Bemühungen um daB Drigt 
* er reisten zu Nachahmungen au 
des Neuen Teftamentes. 


ir = 
er Erſte, 


je ein folches Werk zu Stande brachte, war 
Schulrector und Bibliothekar Sirtus Bir 
nad) der Sitte der 


ten V Augsburg, der fü 
Rus Betulejus nannte. Dieſer ar- 
lee Ar Hülfe feiner Schüler zehn Jahre an 


Concordanz und gab fie 1546 in Kleinfolio 
g Bafel bei a heraus unter bem Titel: 
vppwvia, A_cuMatıs ins dubhens is zanfis, 


— Böstov tod Berounlou, Tod ic 
Adyoborne tüv Buvdelöxwv papparodıdanxdiou. 
ai Testamenti ee Graecae, 


. nuper Xysti Betuleii . ... industria 
Sera ie ingue lucem editum. In dem Bude 
er der 


> die griechiſchen Wörter mit 
Peg und Pronomina, aber mit Aus: 
8 der Partikeln angeführt und mit latei⸗ 

k cher Ueberſetzung, meift nad) der Vulgata, ver- 
fehen. Bei den erbiß fliehen Media und Paſ⸗ 
fiva befonders, und bei den Subftantiven find 
auch viele men gefondert rubricirt, wie 
{don von Sugo von St. Eher geich : ulds, 
Pe v. ulöc wrov, ulds Aal N . w. 
ie Cjtate gefhehen blog nad den Kapiteln 
= a — die Mac Bhrafen, wie 


3. B. 

Aapı IV 
dx ray Buyaripuv u 
einövras top dapuv Act. 7 
ANA 5 xaloüusvoc 6md tod Bsod, xa- 

Odrep 6 dapv ‘ Heb. 5 
Diefes Wert mar, wie die meiften Erſtlings⸗ 
arbeiten, noch ziemlich unvolllommen; eine 
große Dienge Selen fehlte darin. Der ſpecu⸗ 
lative Rob. Stephanus aber erkannte bald, 
daß es in beſſerer Geftalt große Verbreitung 


Lucae 1 


finden müſſe; en ließ er es de unbelannter 
Hand — und mit den von ihm 
& geführten Verszahlen verfehen. Er felbft er: 


he indeß bie Veröffentlichung bes neuen Wer- 
tes nicht, * mußte dieſelbe ſeinem Sohne 
Heinrich hinterlaſſen. Bei dieſem erſchien es 
1594 in größtem Folio unter dem Titel: 

cordantiae Novi Testamenti Graecolatinae; 
fpäter ward e3 bei Paul Stephan zu eye 1600 
und 1624, fol. wieder aufgele r Tateinifche 
Theil der Arbeit beichränft ne auf die ben gie 
Hilchen Wörtern zugegebene Ueberſetzung; 
denfelben ftehen aud bie — Bin n 
Rubriken md links find Kapitel und Verſe an 
gegeben. Die Eitate find Bhrafen, 

AAPON. Aaron 


Luc. 
1. .5 dx rõv duyardpwv dapııv 
Act. 
40 einövres ti dapüv, rolnaov 
Hebr. 
5. 4 xaßdnep xal 5 dapuv 
7. 11 od ara ch ıdiv dapav xıl. 
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Diefe Eoncorbanz ift, abweichend von ben fon- 
—8 en Stephaniſchen Veröffentlichungen, mangel⸗ 
angelegt und — —— gedruckt; 
wegen unternahm der Wittenberger Profeſſor 
Erasmus Shmib fe Grund ber vorhan⸗ 

denen eine neue Concordanz zum griechiſ⸗ 
N. T. und vollendete diefe in drei Jahren. Sie 
erichien 1638, nachdem er während des Drudes 
gejtorben war, zu Wittenberg unter Titel: 
Novi Testamenti J. Chr. Graeci, est, 
originelis linguae TAMEION (alüs 5 
dantiae) hactenus usitato correctius etc. op. 
Erasmi Schmidii, fol, max. Die Einrihtung 
ift ganz wie bei Stephanus; nur find — la⸗ 
teiniſchen Wortüberſehungen mean gelaſſen, bie 
Phraſen noch kürzer gefaßt, je te Pronomina 
mei übergangen. Obwohl auch diefe Concor⸗ 
bang an Bollitänbigfeit noch Manches zu: wün- 
ſchen ließ, fo ward fie Ar gerühmt und 
von €. ©. Eyprianus, —— und Leipzig 
1717, fol., faft — nur mit neuer Vor⸗ 
tebe, wieber hereus —— Glasgow er⸗ 
ſchien noch Fra ein en ver Abbrud, zu Lon⸗ 
don 1880 ein von Green a Geforgter Aus 
us in Sedez. Noch führt Le Long ohne weitere 
zeichnung an: Concordantiae Graecae et La- 
tinas N. T. ad vulg. ed. Lat. accomm. auct. 
Francisco de la Nouö ex ordine Mini- 
morum. Ebenfalls gehört hierher: Joh. Wil- 
liams, Conco! ce to the Greek Teste- 
ment with the English Version to each Word, 
London 1767, 4°. Nach dieſen früheren Arbei⸗ 
ten erſchien ſchließlich eine Concordanz zum grie⸗ 
chiſchen R. T. von K. H. Bruder, melde allen 
an ein ſolches Werk zu macenden Anfprüden 
erecht wird und — hinſichtlich der Voll⸗ 
Kändigteit, als ber — in ihrer Art 
vollfommen zu nennen ift A ans t TA- 
MIEION TON THZ IA8HKHE 
AESEON sive en omnium vocum 
N. T. Graeei, primum ab Erasmo Schmidio 
editae, nunc secundum critices et bermeneu- 
tices nostrae aetatis rationes emendatse, 
auctae, meliori ordine dispositae. Ed. stereot. 
Lips. 1842, ed. 3. 1876, 4°. KH feh len bie 
Iateinifchen Mortüber] erfeßungen, allein die Reihe 
Wörter ift vollftändig mit Ausnahme von 
xal und ben beiden Artikeln 6, 9, 16 und dc, 
4,8. Ein Ausgug daraus ift: — Ta- 
puslov, ober Hand —— zum griech. N. 
Stuttgart 1869, 8 
Weniger als "die Zulgata und bie Original: 
texte ift bie Septueginte, zu welcher auch 
die beuterocanonifchen Bücher ig werben, 
mit Concorbangen bedacht wor Für fie giht 
es nur zwei folder —— welche gaı ge 
ar Methoden befolgen. Um 2 Yahı 
1600 ließ ſich der damalige Pfarrer von Donau: 
, Konrad Kircher von Au, —S durch 
iſpiel feines Landsmannes 
— an eine Concordanz zur Septua: 
beranzutreten, und vollendete f te in eu 
ven, jo daß fie 1607 zu Frankfurt unter 
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un: — — — —— 
'raecae, Ebraeis vocibus respondentes, xo- 
Aöypnatot, 2 t. 4°, gebrudt werden konnte. Der 
Berfafier Hat den aan Weg einge 
Br: erft zu je bebrätichen —E 
etzten) Wort des U. T. ———— 
Wörter hinzuzuſetzen, womit dasfı bei den 
LXX. überfegt ift, dann letztern die betrefienben 
Phraſen im Wortlaut nah Buch, Kapitel und 
Ber bezeichnet, beizugeben. Der zrrin eil iſt 
dann ein Index alphabeticus 2 iſchen 
Wörter mit Bermeiung ef die Stellen, wo fie 
im erften Theil zu finden find (ek Band a, 
zweiter b), und mit Sinzufügung ber betreffenden 
Stellen aus den deuterocanonifchen Büchern, alfo: 
ar a fruotus, viror. 


Job 8, 12 In dv int Hlkne nal 08 u Bepußf, 
ob 8, 12 Er ai flöne xal 00 pi prody; 
TENNHMA. Generatio. 

Cant. 6, 10 xat£ßnv dev dv yawiparı 
[drwpas Sym. xapröv alii]. 
Im —* iſt folgende Einrichtung : 

& < a. 263. 1005. b. 727. 912 [ste.] 
Bar. 2.4 xal lc &ßarov dv rãoi tois Aaoıc 
Sap. 5.7 xal dwwöcdsapev äpious dßdrouc 

fr. 


Die Unvollftändigfeit dieſes Werkes und bie 
verkehrte nis desfelben, namentlich auch 
bei ben einzelnen Bedeutungen ber hebräifchen 
Wörter, wurden Veranlaffung, un der refor- 
mirte Pfarrer Abr. Tromm zu Öroningen in 
Holland, nachdem er bereits eine vlämifche Bibel: 
concordanz herausgegeben hatte, zur Septuaginta 
eine neue Concordanz anzufertigen beihloß. Er 

‚ab biefelbe in feinem 84. Jahre unter dem Titel 
eraus: Abrahami Trommii Concordantiae 
Graecse Versionis vulgo dietae LXX Inter- 
pretum, cuius voces secundum ordinem ele- 
ımentorum sermonis Graeci digestae recen- 
sentur, contra atque in opere Kircheriano 
factum fuerat ete., Amstelod. et Traj. ad 
Rhenum 1718, 2 t. fol. Die Anordnung ift 
bier bie, Daß unter jedes griechifche Wort bie 


einzelnen bebräifhen (und chaldaͤiſchen) Wör- 
ter alphabetiſch geordnet find, melde durch 
Bench egt find, und daß nach letzteren 
te ei 


nen Stellen in durchaus ni —5 — 
Et ung mit Bezeihnung von Buch, Ka 
pitel und geordnet werden. Am 


befonbers, dieſe jeboch nicht vollftändig, fondern 
nur beilpielßweife. Die Stellen aus den übrigen 
griechiſchen Ueberfegern werben nah Montfau- 
con3 la überall mitberüdfichtigt, wie auch 
fon bei Kircher geſchieht. Wie Letzterer hat 
auch Tromm bie Eigennamen weggelaffen, Par: 
titeln und Pronomina nur ausnahmsweiſe auf- 
genommen. Am Schluß fteht ein Index He- 
braeus et Chaldaeus, in welchem g jedem 
hebräifchen und chalbäifchen Worte des A. T. die 
griehilchen Wörter angegeben find, womit es 
überjegt vorfommt, Ir noch zwei Anhänge 
lexilaliſcher und kritiſcher Natur. Dieſes unge: 
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mein fleißig ausgeführte und ziemlich vollftän- 
dige fr jest felten und Fftbar jeworben. 

Eoncordanz zur Peſchittho DEN. T. 
Tann gelten C. Schaaf, Lexicon Syriacum Con- 
cordantiale, omnes Novi Testamenti Syriaci 
voces ... complectens ete., Lugduni Batav. 
1709, 4°, infofern er zu ben — 
der Nomina und alle, zu ben Prono⸗ 
minibus und Partikeln viele Stellen, in denen 
fie vorlommen, angegeben, nicht beigebrudt find. 
Die Eigennamen * hier lateiniſch als An⸗ 
bang, fo daß bloß bier dem in den übrigen Con⸗ 
corbanzen fühlbaren Mangel abgeholfen iſt. Ein 
Beifpiel ift das erfte Wort we m. Aör Atp, 
1 Cor. 9, 26; 14, 9, Ephes. 2,2. 1 Thess. 
4, 17. Apoo. 9, 2; 16, 17. 

Auch zu Luthers Bibelüberfegung 
wurden proteftantifcherfeitß frühzeitig Concor⸗ 
danzen herausgegeben, fo von Schröter, 
a 1524, von 8. Brunner, 
fol., 2. Stödel, Herborn 1606, 4°. Diefe 
ar Aunvollftändigen Arbeiten überbot Agricola 

uch fein Foliowerk Concordantiae Bibliorum, 
d. i. biblifche Concorbang vnd Verzeichnuß ber 
Fürnembſten Wörter, auch aller Namen, Sprüd, 
vnnd Geſchicht, fo offt derſelben in ganger Hei⸗ 
liger Göttlicher Schrifft, deg Alten und Newen 
Teftaments gedacht wirbt, mit fonderm Fleiß, 
dem ger = orbentlich zufammengetra- 
gen, und auff D. Martin Luthers, Anno 1545, 
am legten revidirte Bibel, gerichtet ... Geitellt 
ra eh En nn Agri- 
col ographum zu Nörmberg ... 
druckt zu ondfart am Mayn be Wolf ang 
Nichtern. Im Jahr M.DO.X. Das Bud er- 
ſchien in noch größerem Format unter dem Titel: 
Conradi Agricolae Teuthſche Bibliſche Concor⸗ 
dantzen. Corrigiret, Vermehret uni gebeflert 
durch Christianum Zeissium, Pfarrern zu 
Oeltzſchaw, Frankfurt am Mayn Anno 1657, 
zum dritten Mal, ebend. 1674. Raum mehr als 
eine neue fe Der ift auch der erſte 
(beutfhe) Theil 'onoordantise Bibliorum 
Germanico-Hebraico-Graecae ... novä et 
compendiari& methodo conscriptae a M. Fri- 
derico Lanckisch Lipsiensi MDCXCVI. Pro- 
stant Lips. et Francof. in Bibliopolio Lan- 
ckischiano, fol. max., neu gebrudt 1718, zu 


hluß | bem ber zweite und britte Theil mie erſchienen 
ſtehen die Stellen der deuterocanonifchen Bücher | find. Indeß ward 


u biefem erften Theil heraus: 
gegeben: Anderer — in ſich faſſend die Nu- 
meralia, Pronomina Unb Particulas. Leipzig 
und Frandfurth, In Verlegung der Landifchen 
Exben, 1742. 

Bon Concorbanzen zu anderen neueren Bibel 
überfegungen find zu nennen: 1. zur vlä= 
miſchen (Iutherifhen) Bibel- von P. Janz 
Twiſck, m 1615, 2°, und von Seb. 
Drand, lem 1618. 1648; Joh. Mar- 
tiniien Abr. Trommii Volkomene Con- 
cordantien, Amstel. 1692, 2%. — Zur en 
Lifchen officiellen Ueberfegung eine von ch. 
Gibſon um 1536; John Marbeck, A 
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rein by the Ordre of the Lettres of the A. B. 
er maje redely finde any Worde oonteig- 
in the whole Bible, so often as it is there 
expressed or mencioned, London 1550, 2°; 
eine von I. W., Lonbon 1579; von Cotton, |ef 
London 1618. 1625. 1631, 2. 1685, 4°; 
Newman, London 1843. 1644. 1680. 1658; 
von Widins, Orford 1647, 4°. 1655, 8°; 
eine anonyme, London 1649; eine von Mur 
sr London 1666, 8°; von Bavafor Bo 
we 
London 1673; eine anonyme, Cambridge 1689; | 8. 
auß neuefter Zeit eine von Cruden zur ganzen 
Bibel in vier Formaten und eine bloß zum N. T. 
in zwei Formaten, beide in vielen Ausgaben 
außerdem gibt es englifche Bibelconcordanzen 
von Twofolb 1858, Sattel 1864, ae 
1867, Snow 1868, Ridolfon 1870 
eine Eoncorbanz bloß ei N. T. von Sur 
1863; das letzte Werk bieſer Art ift Dune 
Anal, ytical Conoordance 1881. & 
nifchen Bibelüberfegung gehört bie Graben 
von E. Ewald in 3 Bhn., Kopenhagen 1748 
bis 1749, fowie €. Sevinfen, Verbal-Eon: 
corbans eller Bibel-Drbbog til det Nye Teftas 
mente, Kjöbenhaun 1856. — Zur [hwebt 
f den Bibelüberfegung gibt e8 eine Svensk- | frül 
— og Srensk-Grekisk Concordans over 


N. Test. von Holenius, 2 Dele e 3 Bend, fett Ste 


olm 1734. 1742, fol. [Kaufen.] 
beige — "nennt man gewiſſe aus 
dem Geifte und dem Princip des Proteftantis- 
mus hervorgegan⸗ Ben iene — Den zur Ver⸗ 
Breitun, Die eigentliche Heimat der 
—— iſt Sn en gegen 
„und im Laufe des 18. Jahrhim⸗ 
— —— Ind dort Vereine, a e fich theils 
neben a; weden, theils ausſchließlich bie 
Verbreitung von Bibeln in engeren oder weiteren | I 
Kreifen zur Aufgabe machten; fo 1698 die B 
Society for Promoting Christian Knowle: 
1701 die Society for the Propagation of 
—— Foreign Parts, 1709 die Society i in 
Scotland for Propagating Christian Know- | tu 
ledge, 1750 bie Society for Promoting Chri- 
stian Knowledge amongst the Poor, 1780 die 
Bible Society, naher Naval and Military 
Bible Society genannt, 1785 bie Sooiety for 
the Support and Enoouragement of Sunday 
Bean 1792 in Irland die Association for 
Discountenaneing Vice and Promoting the 
Knowledge and Praotico of the Christian 
Religion {ogt. 
Tab entftand 1712 aus hreimilligen Beiträgen 
das Canjtein’fche Unternehmen & Verbreitung | X 
= Afeiler Bibeln (f. d. Art. Canſtein). Alle 
e und ähnliche Unternehmungen aber wurden 
* überflügelt durch die am Anfange dieſes 
——— gegründete engliſche oder britiſch⸗ 
auslänbifche — (the British and 
Foreign Bible Socie: 


zur Orünbung biefer — g 


Bibelgeſellſchaften. 
Concordance, that is to anie, a Worke, who« | betptebiger 


Sonden 1871, 8; von John Owen, 2 


Browne g* 2. 26). In Deutich- | fehr bei 


ge os, 
en ae Anftoß | tung ber Vibel i 
der Ware | lin, Bafel, Dänemark ker: in den engliſ⸗ 
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Thomas [e8 von Bala in Nord⸗ 

wales und noch mehr Pan und 
Secretär ber Religious Tract Society Jofeph 


gusies von jea bei London (geft. 1834). 
leichfalls fehr Bätig für die Gründung und 
erfte Ausbreitung der Gefellfhaft waren ber 
—— Geiſtliche John Omen (geft. 1822) 
[he hutheriſche Prediger an der 
Envoptiche I in London Dr. Steinfopf aus Lud⸗ 
wigsburg in Würtemberg (get. 1859). Die 
Gründung felbft erfolgte am 7. Mär 1804 zu 
nbon in einer von etwa 300 Perfonen befuchten 
ammlung. Eine ig seien Bir 
fchöfe und hervorragender Laien wand dem 
rg en ihre ©yı ien zu, unb der fri- 
ouverneur von Indien, Korb Teign- 
muß we — ward der afte —— 
aus Gli⸗ — tebenften proteſtantiſchen 
Bekenntniſſe beſtehenden Geſellſchaft. Dieſelbe 
hat ſich die Aufgal gehe: die Bibel, und zwar 
ohne Anmerkung ober Erklärung (without note 
or comment), fomohi i in England, al3 in allen 
andern Ländern, mögen fie hriftlich, —— 
daniſch ober heibdniſch (whether Christian, M: 
homedan, or Pagan) fein, nad Kräften zu es 
breiten. Um ten Plan mit verwirk⸗ 
lichen In önnen, begann die Geſellſchaft ſchon 
le Sege je zu tragen, daß bie Bibel 
nad in al rachen der Erbe über 
Jahresbeitrag ber Mitglieder 
ift auf minbeftens eine Guinee feftgefegt. An 
der —5 — der Geſellſchaft ſtehen geg 
ein Bräfident, nahezu 80 Vicepräfibenten, zumeii 
hr GSeftlige und Adelige, ein leitender 
u von 36 Laien, von denen ftatuten- 
mies, 6 Ausländer, 15 Mitglieber der Hoch⸗ 
rche und 15 Diffenters fein follen, und eine 
Ense ig von Beamten und Agenten m 
und im Auslande. Neben ber eng- 
dee, bereits im J. "1808 bie Dubliner 
aus ber allmälig bie über ganz 
eh ee irifche —— ( 
e|bernian Bible Society) fü 
engl a ia feit 1809 eine —* —* —S 
England und Schottland 
—— —E (Auxiliary Socie- 
ties) der Londoner ee an bie ſich 
wiederum Tleinere Zmeiggefellfhaften (Branch 
Societies) anſchloſſen. Außerdem bilbeten ſich auch 
noch, und zwar fehr vielfach durch die Thätigkeit 
von Frauen, zahlreiche Bibelvereine (Bible am: 


ciations), weiche ur) Sammlung Meiner 
mäßiger dran die ri der — 
mmen aufbrachten und 


* auch den Armen gegen einen an 
MWochenbeitrag die Anfchaffung von Bibeln zu 


—— ee 
w mit bi mal He Seien auch ſchon 
am! 
a dar und unterftüßte 


ihre Blicke dem 
tere en zur — 
in Nürnberg, Regensbu — 
n 
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Ionien. Die — 


ve. en — 
jaterfon, Dr. derfon und 
Dr. Sinn, Dr fe Ößten Theil Europa’s, um 
ee Staaien Bibelgeſellſchaften zu gründen 
englilhe ——— und Miſſionare waren in 
fremden Ländern für die Gründung von Bibel: 
geſellſchaften ſehr thätig. Binnen eines Jahr⸗ 
ehntes entftanben denn auch, vielfach unter dem 
rotectorate von Fürften und Regierun: a8 hi 
den meiften ee — 
außerhalb Europa's, eſellſchaften in er 
Zahl; auch foäter wurd — — 


gejelfigaften Aue In = nk wo be: | wı 


reits jeit 1806 Die auf ke der englifchen 
Sn De Bibelgefellichaft tätig war, 
ſich in den Jahren 1812 bis 1819 ef 
oe Bibefgefellfchafien. In Deutfäland ent- 
von 1813 bis 1825 in den meiften grö- 
Beren und Fleineren Staaten Bibelgefelfgatten; 
im 5. 1825 belief fi) ihre Zahl bereits auf 26. 
fterreih und Bayern erließen, nachdem 
Pius Eu fi im 3. 1816 gegen die Bibelgefell- 
ſchaften auögefprochen, in ben Jahren 1816 und 
1817 Yerber egen diefelben. In Frankreich | al 
conftituirten fe 1815 die Straßburger Bibel- 
ta ft, 1818 die Société biblique protes- 


tante de Paris, 1833 die Soci6t6 frangaise et | Zeit 


$trangdre und 1864 die Soci6t6 biblique de 
France. In Bel an bildeten fi) 1834 Bibel: 
Fa in Brüffel und Gent und 1839 die 

Igifchen Bibelvereine. Die holländiſche, bä- 
niſche und ſchwediſche Bibelgeſellſchaft wurden 
1814, die iSlänbifhe 1815 und Die norwegiſche 
1816 ae m, wo bereits 1812 
unter ben finni BProteftanten eine Bibel: 
geſellſchaft zu fe — worden war, wurde 
am 23. Januar 1813 mit pmigung eine | ten 
ag "alle, bien : if he 

um r folche, die nicht zur ruffi 

—— el n ſich befennen, en 
ge Feierlichkeit ag er 

Be une fuchte Jen von ee ige vorz 


> 
efennen —— — Amerit 


en Zen zu gewinnen und bu: 
ſich bereit3 1814 den Namen ul 
— u beilegen. Bon ber engliſchen 
mit reihen Mitteln unterftügt, 
te en das vielſprachige ruſſiſche Reich die 
1 gan ober theilmeie; in etwa 20 Spraı 
, darunter in vielen zum eriten 
—X heraus. Nach dem Tode Aleranders J. 
aber wurde ſie 1826 durch einen Utas Nieo⸗ 
Taus’ I. aufgelöst. Bei ung zählte 


—— eh Hifegfeligften und Hat hatte wäh | breiteten 


tigen Beftandes 861 000 Erem⸗ 
— —— in Umlauf geſetzt. An 
ihre Stelle trat mit Genehmigung bed Kaiſers 
noch im J. 1826 in Petersburg eine ruſſiſch⸗pro⸗ 


Bibelgefellfhaften. 


Thätigkeit der engli antiſche Bibelgefell Süben Eure 
Bibelgefellichaft im nslande beginnt er Bi Klee ſich egal — 
mit dem ri 1812. In kisie unb mehr nod | Malta und 1819 bie Joniſche Di 
in den näd enden Jahren burpreisten Emif: | in 

ni ft, wie Dr. ſchaften: 1811 _zu 


Srünbung derfelben anzuregen. Auch ferner auch zu Singapore, Qongfong, Shan Ei 
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SE ft auf 


ar ellſchaft 
Korfu. Im Aſien entſtanden Bibelgejell- 
alcutta, 1812 zu Colombo 


auf der Infel Geylon, 1813 zu Bombay, 1816 
= u Amboina auf den Moluften, 1820 zu Ma- 
a3, 1835 zu Jaffna, 1845 zu Allahabad ; 


und an einigen an Orten. Afrika erhielt 
feine a ibelgefellihaften 1812 auf Mau- 
ritius, 1814 auf St. Selena, 1818 in Sierra 
Fa - 1820 20 im Gaylnb, mo in en 
von 8% un! ei 
5 greife ten ſich bildete. In Amerika, mo “ 
reits 1808 nad} dem Vorbilde der englifchen bie 
erdig au a din entftanden war, 
urde am 8. ew⸗York die — 
wärtig über die Vereinigten Staaten Nor 
rita’3 außgebreitete große Amerikaniſche Bibel. 
raten (American Bible Society) gain 
neben ihr entſtand aud) eine Anzahl 
Hleinerer felbitänbi; iger Bibel! efellf . wie = 
American and F'oreign Bible Society, bi 
American Bible Union, die Bible es 
of Friends in America u.a. In Britiſch⸗Nord⸗ 
amerifa bildeten fich feit 1813 in engem Ans 
ſchluß an die engliſche Bibelgefelichaft in mehr 
1000 Städten und Dörfern Bibelgefellichaf- 
Fi Bereits feit 1812 entſtanden aud in ben 
engliigen © Colonien Weftindtens und feit neuerer 
auch in Südamerika einzelne in 
ſchaften. nn ehe beftehen Kr 
bereit3 an etwa ibelgee (oeftens 
als bie —E unter arg ra erſcheinen bie 
in Sidney (gegründet 1817), Melbourne (1840 
und Abelaibe 1845). ehe von sun 
geſellſchaften der Vereinigten ten Nor! 
vita'3, befinden ſich bie außereuropäifchen Bibel 
ſellſchaften faft alle in ben engliihen Be 
Ssungen und find ent und Fe geſellſchaf⸗ 
der engliſchen Bibelgeſellſchaft; ſoiche 
ehen fie mit Scheer Bibelgeſellſchaft in 
fenden jährlich ihre Beiträge dorthin 
unb um von ven en mittelbar ober uns 
je | mittelbar ihren Bebarf an Bibeln. Aber auch 
die a Bibelge ellſchaften Europa "8 und 
a's, von denen übrigens manche Be 
te | der a wieber ‚eingegangen find, ftanden ge 
Be Theil noch mit dem Borftand 
eg Bde in —S * 
meiſten — —— Sihee — his in a 
t, von engli ibelgeſellſcha * 
dm und — mannigfach pe oft fehr reiche 


lich unterftü 

een Dece ien bed unbert3 
we auch einzelne — en u der 
engliſchen Bang ni, un un! be 

n 

unter dem —S Be ihn = ehr⸗ 
würb d Geiſtesri⸗ 
ee 


burg nahm vom ber englifchen — 
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wieberholt bedeutende Gelbfummen an, um bie 
von ihm beforgte deutfche Ueberfegung bes Neuen 
Teftamentes möglichft wohlfeil unter dem Volke 
verbreiten zu können. Bon dem Wittmann'ſchen 
Neuen Tehamente wurden gebrudt: von 1808 
bis 1811 14000, von 1811 bis 1822 51.000, 
von 1822 bis 1831 9000 Exemplare. Witt: 
mann (geft. 1833) TöSte um das zur 1820 
feine Beziehungen zu der engliſchen Bibelgefell- 
ſchaft und änderte überhaupt |päter feine früher 
fehr überſchwänglichen Anfichten bezüglich der 
Nützlichkeit der allgemeinen Bibelverbreitung und 
bes allgemeinen Bibellefens (vgl. Mittermüller, 
Leben und Wirten des frommen Bilchofs Michael 
Wittmann von Regensburg, Landshut 1859, 
177—182; Browne [f. u.] I, 298—300. 342). 
Auch der frühere Freund Wittmanns, der nach⸗ 
mals (1826) apoftafirte Priefter Goßner in 
Münden, an in Peter&burg und Berlin (get 
1858), verbreitete feine 1815 erſchienene Ueber- 
feßung des N. T. mit Unterftügung der eng- 
lichen Bibelgeſellſchaft (vgl. Browne I, 342. 
348). Namentlich aber war es ber befannte 
Bibelüberfeker Leander van ER, von 1812 bis 
1822 fatholifcher Pfarrer und Brofeffor ber 
Theologie in Marburg (geft. 1847), ber wäh: 
venb einer langen Reihe von Jahren in & r 
engen Jezburgc zu der engliſchen Bibelgeſell⸗ 
ſchaft ſtand. Schon im J. 1804 erſcheint er 
unter ihren auswärtigen Correſpondenten, und 
vom Jahre 1812 an empfing er von ihr bedeu⸗ 
tende Geldfummen zur Verbreitung der von ihm 
verfaßten Ueberfegung de3 N. T.; dabei war er 
von 1812 bis 1818 unfalarirter und von 1818 
bis 1830 falarirter Agent der englifchen Bibel: 
grligaft für —— Deu land. Sein 
.T. wurde von 1807 bis 1828 in 460 130 
Exemplaren gebrudt; auch verbreitete er im 
Dienſie der englifchen Bibelgefellichaft eine be⸗ 
deutende An; at proteftantifcher Bibeln und 
. T. Die Zahl der von ihm bis zum Jahre 
1830 verbreiteten Exemplare Beiliger Schriften 
beläuft ſich auf mindeſtens 650 000 (vgl. Browne 
I, 20. 307 sq. 368 sqq. u. d.). Unter bem bö- 
bern katholiſchen Clexus erfcheinen als Freunde 
unb Beförberer der Bibelgejellfchaften der Frei⸗ 
herr von Weſſenberg (geft. 1860) in feinen 
Stellungen als Generalvicar, Coabjutor und 
Adminiſtrator von Konftanz (vgl. Browne I, 
304 sq.), fowie ber —2— pflichtvergeſſene 
und fuͤr die katholiſche Kirche Ruklands fo un- 
ilvoll gewordene Metropolit Stanislaus Sie 
encewicz, Erzbiſchof von Mohilew (geſt. 1826 

zu Petersburg, 96 Jahre alt; vgl. das an ihn 
erichtete Breve Pius’ VII. vom.8. September 
816 bei Malou II, 520 ff., fowie Ex feiner wei- 
teren Charakteriftit U. Theiner, Die Neueften 
— der katholiſchen Kirche beider Ritus in 
Ten und Rußland, Augsburg 1841, 803 ff. 
431 ff., und Pelesz, Gefchichte ber Union ber. 
een Kirche mit Rom II, Wien 1881, 

6 


—ES erlitt das Verhaͤltniß der eng⸗ 
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lichen Bibelgeſellſchaft zu ben fchottifchen Hülfs- 
eſellſchaften eg wie zu ben Bibelgejell- 
haften auf dem Continente durch den in ben 
Jahren 1825 bis 1827 ſich abfpielenden fogen. 
„Apoeryphenftreit“. Derfelbe drehte fih um 
die Frage, ob es zuläffig fei, daß die Bibelgeſell⸗ 
fehaften Die von protgftantifcher Seite bekanntlich 
als „Apocryphen” en je bis zum 
Anfang des Jahrhunderts in faft allen prote 
tiſchen Bibelüberfegungen als Anhang zu ben 
protocanonifhen Büchern enthaltenen, beutero- 
canoniſchen Bücher und Abfchnitte des A. T. 
verbreite. Die englifche Dibelgeeu chant gab die 
Bibel gewöhnlich ohne bie beuterocanonijchen 
Schriften heraus, verbreitete aber auch Direct fo= 
wohl, wie durch die von ihr unterftügten Geſell⸗ 
ſchaften proteftantifche, abi aa unb 
römifch=fatholifhe Bibeln, welche die deutero⸗ 
canonilchen Schriften enthielten. Gegen die Ber 


»|breitung folder Bibeln Hatte fich bereits jeit 


1811 innerhalb ber engliſchen Bibelgeſellſchaft 
eine gewiſſe Oppofition geltend gemadt, mar 
jedoch auf mannigfahen Widerſiand geftogen. 
Die ſchottiſchen Hülfsgefellfchaften waren gegen, 
die continentalen Bibelgefellichaften für die Ber- 
Bess der deuterocanoniſchen riften; in 
England ſelbſt waren die Meinungen getBeilt. 
Der Londoner Ausſchuß fuchte zwiſchen den 
Apoergphenfeinden“ unb ben „Apoeryphen- 
freunden“ zu vermitteln und den Forberungen 
beiber nad) Möglichkeit gerecht zu werben. Nach 
verſchiedenen vorausgegangenen Beſchlüſſen er- 
Härte er am 20. December 1824 nachbrüdlich, 
daß das Gelb der englifhen Bibelgeſellſchaft 
niemal3 für den Drud deuterocanonifher Schrif- 
ten verwanbt werben bürfe, und daß auswärtige 
Geſellſchaften, welche bie beuterocanonifchen 
Schriften verbreiten, nur dann von ihr Geld- 
unterftügungen erhalten Tönnten, wenn fie bie 
deuterocanonifchen Schriften nicht, wie in dem 
Canon der griechiſchen und Tatholifchen Kirche, 
mit ben protocanonifchen Schriften vermifcht, 
fondern von denfelben „getrennt und unter- 
ſchieden“ drucken würden. Gegen dieſe Befchlüffe 
nenn 
ſowohl die Edinburger Hülfsgejel , als auı 
26 Mitglieder der Uniserfität Cambridge ener= 
iſche Proteſte. Den Schotten gingen die Be 
Hlüffe noch immer nicht weit genug; fie erblid- 
ten in denfelben nur halbe Wektegehn, bie ohne 
roße Schwierigkeit umgangen werben konnten. 
die Männer von Cambridge dagegen fanden die 
Beſchlüſſe viel zu weit gehend; jie befürchteten, 
daß durch diefelben das Werk ber Bibelverbrei⸗ 
tung in ben griechiichen und Tatholifchen Ländern 
faft ganz unmöglich gemacht und auch in den 
—— Ländern vielfach behindert werde. 
Es entwidelte ſich zwifchen ben beiden Parteien 
der Apocryphenfeinde und Apocrgphenfreunde 
ein äußerft heftiger Titerarifcher Streit, der man- 
nigfach in perſoͤnliche Angriffe und Gehäffig- 
teiten ausartete und ſchließlich durch die auf den 
Generalverfammlungen im Mai 1826 und 1827 





feftgeftellten vier Regulationen mit dem Siege 
der —E — In der erſten 
dieſer Regulationen wurde erklaͤrt, daß das 
ep ber englifi e Bibeigefeüfäaft, wel⸗ 
— — auf bie Verbreitun⸗ 
— — een ag bie —5 — 
miſchen Schriften unbedingt aus⸗ 
Me Um aber diefer erften Regulation bie 
praftiüche nal zu fihern, wurbe in ben 
folgenden beftimmt, daß — an andere Ge⸗ 
—* nur —— — und unter 
I un ang erter Verbreitung abgegeben 
werden follten, ſowie daß Gefellfchaften, welche 
die deuterocanonifchen a —— von 
der ir — ft feine Gelb: 
Rügung erhalten Tönnten, Bibeln aber nur — 
wenn fie en Gras für "biefelben ihr zur Ver⸗ 
fügung ſtellten. Die — — dieſer Be⸗ 
ſtimmungen ſollte gar 8 andere Gefell: 
{haften ben von ber englifchen empfangenen Bir 
bein nicht etwa bie beuterocanonifchen ae 
als Anhang beibinden ließen; die letzte, daß wi 
ver Erlös nit etwa m Drud 0 
ntauf von Bibeln mit deuterocanoniſch 
Schriften verwandt und ſo auf indirectem 
Selb der engliſchen Gefellihaft für die Verbrei⸗ 
tung ber deuterocanonifchen Schriften in An: |2 
genommen werde. Das Auftreten ber 
hen Sefellichaft gegen die beuterocano- 
niſchen Schriften hatte zur Folge, daß faft alle 
nn bis Beben, ‚gegen 50 an 
fih von ber auch faft 
ale —2 Hüfe Heilen gogen ſich trot 
des ihnen günftigen Ausganges des ites von 
ash Blbelgefelihe zurüd‘, weil ihnen 
bie gegen bie deuterocanoniſchen Schriften = 
giffenen Mafregeln noch immer nicht ſcharf und 
entidieden genug, und weil fie überhaupt gegen 
den mer Aüsſchuß und die ganze Art feiner 
ng Adminiftration verftimmt und erbit- 
tert waren. Ihr Ausicheiden aus dem Verbande 
der englifchen Sefelifcaft hatte die Gründung 
ber National Bible Society of Scotland zur 
dolge. Nur ungern verlor der Londoner Aus: 
durch bie Trennung ber continentalen Bi⸗ 
belgeſellſchaften das weite Abfapgebiet des Con⸗ 
tinenteß, Need den ae und politifchen 
Einfluß, den er durch die mit ihm verbundenen 
a in feinem Geiſte geleiteten Geſellſchaften auf 
den Eontinent geübt. errichtete darum feit | {ch 
1830 auf dem en ne wößere Anzahl 
- ienturen, bie durch ige Thätigfeit 
bie tnfänbilden Bi elgeſellſcha 
lügelten und in den Schatten ftellten. Au 
murden im Laufe der Zeit wieber manche Be: 
Sehungen zwifchen ber englifhen und ben con 
tinentalen Gejellfchaften angefnüpft, ohne daß 
jedoch das alte Verhältnig wieder hergeftellt 
worden wäre. Ein neuer und gleichfalls jehr 
ger und aufregenber Streit erhob ſich im 
Schooke ber englifhen Bibelgefellidhaft, als in 
—— 1830 und 1831 eine naeh von 
beantragten, daß nur folhe Per 
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fonen, welche die Gottheit Chrifti und das Ge 
heimni in der aller! — — este beken⸗ 
nen, Mitglieder ft fein Könnten, 


unb bag in ben — mir en ber Sefelfhaft 


i⸗ gie werben ſolle. Die beiden Anträge hatten 


Zweck, der —— — einen mehr reli —— 
Wuslheiet be im befeben The Steh 
us er en ven 

handenen Unitarier zu_veranlı —— — 

talverfammlung im Mai 1831 verwarf jedoch 


der Ber | mit überwältigenber Majorität die beiden An- 


träge als inopportun, und bie meiften Hulfs⸗ 
und Zwei — 53 im Lande abhärirten 
ihrem Befdl: Es trat darum eine Anzahl 


von zum ei hr angefehenen Mitgliedern aus 
der Geſellſchaft aus und ndete am 7. De 
cember 1831 unter bem en Trinitarian 


Bible Society eine neue Bibelgeſellſchaft. Das 


— der engliſchen Bibelgeſellſchaft einen 
teligiöfen Charakter zu geben, tauchte indeß 
—— der lföcht 

wieder 


immer von Neuem 
auf, und fo wurden denn feit 1849 in 
m |vielen Verſammlungen derſelben zunächft eine 


en | Bibellefung und fpäter allmälig auch Gebet 


ge | eingeführt. Die Ken Öffentlichen Verſamm⸗ 


nr —* der Geſellſchaft werden ſeit ungefähr 
at mit Gefang, Gebet und 
Bikeldung in feierlicher Weife Aebatten, 
Die englifche Bibel, — *— der ſehr be⸗ 
deutende Miitel zu Gebote Tepe und bie offen 
bar mit großer Energie und Umſicht geleitet 
wird, war währen ihres nunmehr balb 80j Bi 
Beſtehens ſtets beftrebt, bie Kreife i 
arigren weiter außzubehnen. Sie zählt en 
wärtig in Großbritannien und Jrlanb 997 
—— (darunter nur 2 in Irland 
unb nur 3 in Schottland), 364 Smeiggefelfchef 
ten ımb 3515 vielfah von Frauen geleitete 
Bibelvereine, in ben englifchen Eolonien und an 
een anderen auswärtigen Orten 110 Hilfe 
haften und 1220 —S im 
alſo 6206 Vereinigungen, von denen 
fi a in England felbft, 1330 aber aufer- 
balb Englands befinden. dh mit ber engliſchen 
enge verbundene irifche Dieigertkien zählt in 
den vier_ Provinzen Selande 492 größere und 
kleinere — Die Zahl aller übrigen 
auf der Erde vorhandenen —— — zur 
— der Bibel wird auf etwa 4000 Ein 
der weitaus größte Theil berfelben gehört 
als ze ec haften der gro m Ben — en 
an, einen Hleineren Theil bilden 


Bibel, 
n | die Seren elf aften des europäifchen Conti⸗ 
ch | nentes und nn ochtergefellfchaften oder Zweig⸗ 


vereine. Die Zahl aller auf ber Erde beftehenben 
Geſellſchaften zur Verbreitung der Bibel würde 
fi demnach auf etma 10700 belaufen. Prä- 
fident der englifhen Bibel ra iſt gegen: 
wärtig ber greife Earl of © Shaftesbury (geb. 
1801), ein er ehr feindfeliger Gegner ber Feige 
Yifchen Kirche. Merkwürdiger Weiſe hat bie 
ſellſchaft während des — Jahrhunderts nur 
drei Präſidenten gehabt: von 1804 bis 1884 
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Lord Teignmoutd, von 1834 bis 1851 Lord 
Berley, und feit 1851 den Grafen Shaftesbury. 
Das Jahreseintommen ber ir Aa Bibelgeſeli⸗ 
Waft befteht gewöhnlich zur kleineren Hälfte aus 

m Erlös für verkaufte bibliſche Schriften, zur 
ae aus den regelmäßigen Beiträgen der 

itglieber, aus oft fehr bedeutenden Geſchenken 
und Legaten, aus dem Ergebniß von Collecten 
und aus Zinfen von Stiftungen und Kapitalien. 
Das Einkommen der Gefellihaft vom 1. April 
1879 bis 31. März 1880 betrug 213 374 Pfund 
Sterling, darunter 99 734 für verkaufte bibliſche 
Schriften; vom 1. April 1880 bis 31. März 
1881 209 519 Pfb. St., darunter 95015 für 
verfaufte biblifche Schriften. Die Ausgaben der 
Geſellſchaft betrugen im 1. Jahre i Be 
fehens 691 Pfb. ©t., im 5. 14565, im 10. 
84 652, im 25. 104132, im 40. 84669, im 
50. 119 257, im 75. 223 476, im 77. 190 043 
Pd. St. Bon 1804 bi 1854 beliefen ſich bie 
felben auf 4 070251 Pfb. St. von 1854 bis 
1881 auf 4 920 297, im Ganzen aljo von 1804 
bis 1881 auf 8 990 548 Pfb. St. Die von der 
englifchen Bibelgeſellſchaft verbreiteten Exem⸗ 
plare bibliſcher Schriften enthalten, feit 1825 
mit fteter Ausfchliegung der deuterocanonifchen 
Bücher, theils das Alte und das Neue Teſta⸗ 
ment, theils nur das eine oder das andere, theils 
das Neue Teftament und die Palmen, theils 
nur einzelne oder mehrere biblifhe Bücher. Unter 
die letztere Kategorie fallen namentlich viele 
Ueberfegungen in ſchwierige und wenig cultivirte 
Sprachen, die oft nur die Evangelien oder auch 
nur eine ober mehrere berjelben ober ſonſt eine 
befchränfte Anzahl ausgewählter bibliſcher Bü- 
her enthalten. 187 Spraden und Mund: 
arten er die englifche DT LNGeN, die Bibel 
ganz oder theilweife bruden laſſen in 56 an- 
deren ihre Bars: ober ihre Verbreitung 
unterftügt; nur 26 der durch bie Bibelgefell- 
ſchaften verbreiteten neuen Ueberfegungen erſchie⸗ 
nen ohne Unterftügung der englifhen Geſell⸗ 
ſchaft. Die Ueberfegungen in die erwähnten 
56 Sprachen und Mundarten wurden größten: 
theils durch das Miffionzfeminar der Baptiften 
in Serampore und durch die im J. 1826 aufge: 
hobene ruffifche Bibelgefellichaft beforgt; die zu⸗ 
legt genannten 26 Ueberjegungen aber gehen 
zum größten Theile von der amerifanifchen, ein 
ri: auch von ber nen, iſchen, 

miſchen und ſchottiſchen Bibel — — aus, 
Durch die Bemühungen der Bil igelelicaften, 
vor Allem ber englifchen, wurde die Bibel, ganz 
ober theilmeife, in ungefähr 200 Sprachen und 
Mundarten zum erften Male überſeht. In 
manchen Sprachen und Mundarten werben durch 
die Bibelgejellihaften verſchiedene Ueberfegungen 
verbreitet, jo daß bie Gefammtziffer aller durch 
diefelben zur Berbreitung gelangten älteren, neue: 
ven und wefentlich umgearbeiteten Ueberfegungen 
fi) auf 341 beläuft (f. das Verzeichniß derfelben 
in The seventy-seventh Report of the British 
and Foreign Bible Society, London 1881, 
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259-—268). Nach der Nufftellung vom 31. März 
1881 bat die englifche Bibelgefellichaft die Bibel, 
ganz oder theilmeife, bisher gedruckt oder getauft 
in 44 625 178 englifchen Eremplaren (außerdem 
in 23 760 Exemplaren für Blinde), 2 016 769 
walesifchen, 89 386 walesifchengliichen, 160 126 
gäfifhen, 121339 iriſchen, 7250 maniſchen, 
in 11898 251 beutfcen, 10000 beutichzeng- 
liſchen, 18 000 ober: und 5000 nieberwendifchen, 
9342 848 franzöfifchen, 20 110 franzöfifcheng- 
lichen, 18.070 franzöfilc-beutihen, 20 030 bre- 
toniſchen, 8043 baskiſchen (für die franzöfifchen 
Basten), 8025 ober: und 10000 niederroma- 
nifchen, 1882 331 italienifchen, 2000 italieniſch 
Inteinifchen, 1000 piemontefilchen, 1010 piemonte⸗ 
filceitalieniichen, 2030 piemontefifch-frangöfifchen, 
3020 walbenfifch-franzöftfchen, 1914 875 ſpa⸗ 
niſchen, 1000 fpanifd-lateiniihen, 9030 cata⸗ 
loniſchen, 5066 baskiſchen (für bie fpanifchen 
Basten), 1006 zigeuneripaniichen, 464 588 por⸗ 
tugiefifhen, 1579 348 holländifchen, 5000 hol⸗ 
Tänbif&-englif—en, 223075 flämifchen, 2950 091 
ſchwediſchen, 930 366 norwegifchen, 10 100 nor⸗ 
egiich = englifcen, 606 650 dãniſchen, 30 112 
i8länbifchen, 2.629 230 ruffifchen, 465 712 ruf 
Ri IEnuonifien, 369 718 on 1000 
ſlavoniſch⸗ bulgarifchen, 131945 bulgarifchen, 
459 743 finniſchen, 14269 norb- und 45 000 
füdefthnifhen, 188 750 lettiſchen, 66 113 lit⸗ 
thauifchen, 3000 liviſchen, 5200 Da 
439 390 polnifchen, 8000 ruthenifchen, 428222 
böhmifchen, 486 130 ungarifchen, 5000 unga: 
riſch⸗ wendiſchen, 38500 flovenifchen, 52025 
kroatifchen, 213 404 rumänifchen, 127 205 e 
biſchen, 16.500 albanefiichen, 13000 albaneſiſch⸗ 
neugriechiſchen, 506 171 neugriechiſchen, 47 324 
alte und neugriehifhen und 3036 maltefer 
Exemplaren. Im griechiſchen —— hat 
die engliſche Bibelgeſellſchaft das N. T., ganz 
ober theilmeife, in 232960 Exemplaren, zum 
Theil mit dem griechiſchen Texte beigegebenen 


Ueberfegungen in andere Sprachen, in latei⸗ 
nifchem Texte das N. X. in fion Beza’8 
und bie Blafmen in ber des Junius und 


melliuß in 30 550 Exemplaren gebrudt und 
kauft. Das A. T. oder Theile desfelben hat 
im bebräifcden Terte in 937 040 
vielfach zugleich auch mit dem hebräiſchen 
ehe eberfegungen in das ? 
d n deutſche, Ruſſiſche Polniſche, Ungariſche, 
liſche, Franzöſiſche, Türkiſche, drucken laſſen. 
—28 bat fie für die Bekehrung der Sm 
das N. T., ganz ober theilmeife, in 61 768 he 
brãiſchen, 7U 751 jubenpolnifchen, 12 000 juben- 
— 4030 judenperſiſchen und 1950 juden⸗ 
eutſchen Exemplaren herausgegeben. Die ge 
nannten Gebräilchen Eremplare enthalten eine 
Ueberfegung des N. T. in das Hebräiſche, die 
übrigen find für jübifche Lefer bearbeitete und in 
hebräifhen Lettern gedrudtte Ueberfegungen in 
das Polnifche, Spaniſche, Perſiſche und Deutſche. 
Armenifhe Eremplare hat die englifche Bibel 
geſellſchaft 109 300, georgiſche 40 500, kurdiſche 


fe 


laren, 
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4000, tärfifche 159600, arabiſche 263 900, 
ſyriſche 20.000 , perfifche 98 800, tatavifche 
11800, ——— 48 200, äthiopifche 8100, 
um in verichiebenen 
Ausgaben und —— he inbarten, gedrudt und gefauft. | I 
Für die Völter Oftindiens hat fie bie al 
garz — = 6, en 
ylaren, ina und Japan fi 
line, für bie Esfimos, Grönländer a 
Suppen in 22 700, für bie Neger und Kaffern 
völler Afrika's in 218.000, für die Indianer 
flämme Amerita’3 in 57.000, für bie Südſee⸗ 
infulaner in 715000 Exemplaren, in den ver- 
ſchiedenſten Sprachen, mbarten und Aus 


Ben er felber ericheinen laſſen 

l. 272—274, auch 251). Die eng⸗ 

ie ejelfnft Hat gegenmärtig Agen 
turen in 

japan, im ber Argentiniſchen 

Pan in rain, in ae und in 

Reuferland. Die Agentur in Paris wurde 1820, 


ln — im — in Per⸗lars 


allen europätichen Xänbern, in der 
die in Brüffel 1835, in Rom 1860, in Li jbon 
1864, in Madrid 1868 — "bie i in 
— Kante wurde 1850 Ir tet, ward 
itens Fa jerrei ie ierung wãl 
rend er Jahre —— Bi up in den 
genannten Stäbten befinden fich in den Kerze 
liden Landern Bibelbepot8 der engliſchen Geſell⸗ 
gr in Marfeille, Mailand, Genua, $lorenz, | d 
Neapel, Barcelona, Serilla, Oporto, Trieft, 
* Zaau — Peſh Rio de —* 
yres und an anderen Ort 
—— in Paris hat ſeit 1820 6 830 950, 
üffel feit 1835 620 762, die in Dien 
hr "1850 2247 358, bie in Rom feit 1860 
&01 206, bie in Liffabon feit 1864 119 420, die 
in Mabrib feit 1868 837 588 Exemplare Diblis 
fer Schriften verbreitet (vgl. a. a. O. 269). 
‚ Bie in 
im Auslande zahlreiche 
—* der ——— —5 eſellſchaft thätig. 
. 1880 belief ſich die Zahl der von dem 
Srenhe der zen. Geſeſchaft eſtelltenhar 
und des g ftigten 
auslãndiſchen Colperieure ‚auf 469. dm Ben 
469 Colporteuren waren in Deuiſch Syalig 
53, in Deſterreich 44, in dee —* in Be 
gien 8, in ale 40, in Spanien 20, in 
tmgal 9, in Dänemart und Norwegen 13, in 
Holland‘ 6, in Rußland 24, in ber Türkei '2, 
= Dauitius & n Ofindien 140, in Shina | 


Argentinien — 

int 5 in —ã 8. Durch dieſe ——8 
wurden i m 3.1880 verbreitet: in Deutſchland 
106.599, ee Defterreih 62694, in Frankreich 
64359, in Italien 33 664, in Spanien 20 455, 
in Portugal 7749, in Dänemark und Rors 
wegen 13 320, in Holland 17 062, in Rußland 
55481, in der Türfei 18 297, auf Mauritius 

, in Oftindien 117 300, in China 68 204, 

in Japan 2543, in der Argentinifgen Republit 


Colporteure im 


aaa ſelbſt, * find namentlich aud) | Bebe 


658 


4558, in Brafilien 2257 Eremplare biblifcher 
Sgriten &3 wurden demnach binnen eines 
Jahres von ben 284 Golporteuren, die in 
Europa nenn 413 146, von den fammt- 
‚olporteuren zufanmen 600 008 
m lare —5 (vgl.a.a.O. 238—250). 
4 1810 betrugen bie von ber engliichen 
beigefelfäft i in Umlauf geſetzten Eremplare 
64468, 1820: 256 883, 1830: 434 422, 1840: 
776 360, 1850: 1136 695, 1860: 1 917 897, 
1870: 2186186, 1880: 2780362, 1881: 
2846029. Von 1805 bis 1854 verbreitete fle 
27938 631, von 1854 bis 1881: 63 075 817, 
im Ganzen alfo von 1805 bis 1881: 91 014 448 
Exemplare (vgl. a. a. D. 271). 
Die amerilaniſche Biseigefifaft Rn im 
J. 1881, d. i. vom 1. April 1880 bis 31. 
1881, ein Jahreseinkommen von 606484 = A 
se ee Se un Ai T 
iblih riften. ich ber engliſchen fchlie 
aud die er —E aft die deu⸗ 
terscanoniſchen Bücher von ihrer Verbreitung 
aus. bat fie innerhalb der Ver: 


ien | einigten Staaten Nordamerika's 1158498, 


außerhalb berjelben 316.105, im Ganzen alle 
1474603 Eremplare Bibtifcher Schriften in 
Umlauf geſetzt. Von 1817 bis 1854 hat fie ver- 
breitet 9088352, von 1854 bis 1881 aber 
29 794459, im Ganzen alfo von 1817 bis 
1681 38 882 811 Eremplare. Durch) fie und 
ie anderen oben genannten kleineren Bibel: 
geieticaften ber Kreinigten Staaten wurben 
is jest über 40 Millionen Eremplare in Um: 
1. lauf geſetzt. 

m Der Jar u der englifhen und ame 
rikaniſchen Uchaft —35 die Bibel⸗ 
sen des europäijchen Continentes, deren 
es Fi jähr 50 ee Vite und unter welchen die Preu⸗ 
Bifche gejellichaft in Berlin bie weit- 
aus essen ift, nur von untergeorbneter 
Was inäbefonbere die deutſchen 
Bibelgeſel fehaften betrifft, fo gu eine jüngft 
veröffentlichte „Statifti! it der Bibelverbreitun a 
— im J. * (f. dieſelbe als 

ng im 66. Jahresbericht ber Breußifchen 
—— über das Jahr 1880, 
lin 1881, 121—124) beren folgende 25 auf: 
Die Preußiſche Haupt:Bibelgefelliaft in Ber⸗ 
lin (gegrũndet 1814), bie Privilegirte Bibel⸗ 
Anftalt in Stuttgart (1813), die Bergiſche 
Ni efeütheft = eat 5 
ſiſche Haupt-Bibelgefellihaft in Dres! 4 
er Gentral: Bibelverein in Nürnber en 
Ya Hamburg- Altonaer Bibelgejellihaft in Ham⸗ 
burg (1814), bie —— in Han⸗ 
nover (1814), Schleswig (1815), Karlsruhe 
So Bremen (18 15), 2eipzig« (1818), 
1826), Lübed (1814), itienburg 
1854), Deflau (1836), Göttingen (1818 
njurt a. M. (1816), Marburg 
Ratzeburg (1819), Roftod (1816), 





1817), Eutin is 816), Straßburg (1816), 
32 (1820), üblbaufen (1818). —— 


ifenad; 
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Preußiſche Hatte im 3. 1879 161 Zweigvereine, 
bie Stuttgarter 47, die Bergifche 6, die Säch⸗ 
ſiſche 52, die Nürnberger 49, die Hamburg- 
Altonaer 1, die Schleswiger 4, die Karlsruher 
24, bie Lüheder 5, bie Altenburger 5, die Straß. 
burger 16; bie übrigen hatten deren feine. Im 
3.1879 betrug das Jahreseinkommen ber Preu⸗ 
pilden Haupt» Bibelgefellihaft 40 192 Mark, 
8 ber fämmtlichen 25 Bibelgeſellſchaften zu: 
ammen 122721 Markt; außerdem floffen im 
. 1879 aus Deutfcpland der englifchen Bibel: 
gefellfchaft freiwillige Gaben im Betrage von 
ca. 3000 Mark zu. Die deutſchen Bibelgefell: 
a aa wie ehe 2 
eſellſchaften upt, auch jetzt noch, trotz 
e J. 1850 — Deutfchland audgebrochenen 
unb von 1852 bis 1854 mit großer Heftigkeit 
geführten fog. Apoergphenftreites, faft durchweg 
nur Bibeln mit den beuterocanonichen Schriften. 
Sie beziehen vielfach ihre Bibeln von der Can⸗ 
ſtein ſchen Bibelanftalt in Halle, ihre N. T. von 
ben beutfchen Agenturen der engliichen Bibel: 
eſellſchaft; mehrere Gefellihaften druden auch 
kin. Die Preußifhe Haupt » Bibelgefellihaft 
verbreitete im J. 1879 112204, von ihrer 
Gründung an bis zum Jahre 1879 4 661 796 
Exemplare bibliſcher Schriften. Die fäanmtlichen 
25 Bibelgefelfchaften zufammen verbreiteten 
deren im J. 1879 206 338, von der Zeit ihrer 
Gründung an a Jahre 1879 8916011. 
Einen ftärteren Abſatz als bie 25 beutichen 
Bibelgeſellſchaften — hat gegenwärtig 
die englifhe Bibelgeſellſchaft in tſchland 
durch ihre Agenturen in Frankfurt (gegründet 
1830), Köln (1847) und Berlin (1853). Mäb- 
rend dur die 25 Bibelgefellfchaften im 3.1879 
nur 206 338 Exemplare zur Verbreitung ge 
langten, verbreiteten bie drei Agenturen in bem 
gleihen Sabre beren 231 691, alfo 25 353 mehr 
als jene; außerdem gaben auch die drei Agen- 
turen in dieſem — 71154 Exremplare 
an andere Geſellſchaften ab, fo daß ſich die Zahl 
der von denfelben im J. 1879 bg rg Exem⸗ 
plare auf 302 845 beläuft. Von dieſen 302 845 
Exemplaren wurden 90479 durch die Frank: 
furter, 84 774 durch die Kölner und 127692 
durch bie Berliner Agentur audgegeben. Im 
Ganzen haben bis zum Jahre 1881 die Krank: 
furter Agentur 4647799, die Kölner 2911264, 
bie Berliner 8471 189, die drei Agenturen zus 
me 11030 202 Exemplare abgefegt. Für 
ie beutfchen Proteftanten verbreiten die Agen⸗ 
turen der englifchen Geſellſchaft in Deutfchland 
Luthers Bibelüberfegung, für die deutſchen Ka⸗ 
tholifen die Bibel von Leander van Eß und 
ie N. T. von Goßner und Kiftemater. Die 
Sefammtziffer aller durch die Bibelgeſellſchaften 
von Anfang des Jahrhunderts bis zur en⸗ 
wart auf der Erde verbreiteten Exemplare bibli⸗ 
ſcher Schriften beläuft ſich auf 161 —— 
Bon dieſen 151 Millionen gingen über 91 Mil⸗ 
lionen von der englifchen, über 40 Millionen 
von den amerifanifhen und gegen 20 Millionen 





* 
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von den continentalen und ſonſtigen kleineren 
Bibelgeſellſchaften aus. 

So ſtaunenswerth die Ausbreitung, die Orga⸗ 
niſation und bie äußere Thätigkeit der englifi 


ent Bi und b erne wir he H a 
einen er Det —z ge ven 


und fie in ihrem Wirken re 
ein gutes und Gott mohlgefälliges u * 
meinen, ſo müſſen wir doch die —S 
in ihrem Weſen, ihren nbfägen und ihren 
ar als entichieden verfehlte unb verlehrte 
nftitute bezeichnen. Denn bie Bibel hat fowohl 
ihrer Entftehung und ihrer ganzen Anlage, wie 
= —— vr ir A ihrem ite 
nah durchaus nicht die immung, zu jenem 
allgemeinen mer Chriften, Juden, 
Muhammebaner und Heiden zu werden, zu wel⸗ 
Gem die Bibelgefellfchaften ie machen wollen; 
und nicht die von der Kirche losgeriſſene und ber 
Mißdeutung jedes Einzelnen preisgegebene Bibel, 
ondern die von Chriſtus geftiftete und in feinem 
uftrage die Bibel und die Tradition durch die 
Jahrhunderte dahintragende Kirche i von 
Goit gewollte Mittel, die Völker in die chriſtliche 
Erkenntniß und das chriſtliche Leben einzuführen 
und fie darin immer mehr zu begründen und zu 
fördern. Die Bibel ift ein vielfach fehr ſchwie⸗ 
riges, dunkles und geheimnißvolles Bud, und 
nur derjenige, der im hriftlihen Glauben wohl: 
unterrichtet ift unb mit ben rechten —— — 
bes Geiſtes und des Herzens, ſowie mit den nö- 
thigen Hülfsmitteln zum Verftändniffe der Bibel 
an biefelbe Herantritt, wirb wahrhaft mit N 
für feine chriſtliche Erkenntniß und fein Seitiden 
Reben die ganze Bibel Iefen. Web pt ift die 
Bibel ein Buch, das nicht ſowohl gelefen, als viel- 
mehr in der rechten Weite ftubirt und mebitirt fein 
will. Verkehrt ift es darum, wenn man meint, 
der ya aſſe des hriftfichen Volkes die Bibel 
in die Hand brüden zu müffen, unb rter 
‚ wenn man wähnt, durd eine koloſſale 
Bibelcolportage die Juden, Muhammebaner und 
Heiden allmälig in das Chriftenthum einführen 
und zum Chriftenthum befehren zu fönnen. Die 
allgemeine Bibelverbreitung von Seiten der 
Bibelgefellichaften aber muß um fo unvernünf- 
tiger erjcheinen, da biejelben principiell nur Bi⸗ 
bein ohne alle Anmerkungen und Erklärungen 
verbreiten und dadurch nicht allein das Verftänd- 
niß der Bibel für die große Maffe der Lefer un⸗ 
gemein erfchweren und an unzähligen Stellen 
gerabezu unmöglich machen, ſondern auch man⸗ 
nigfachen religiöfen und ſittlichen Mißverſtänd⸗ 
niſſen/ Verirrungen und Schwärmereien a“ 
und Chor öffnen. Die Zerflüftung unb Jer⸗ 
fplitterung des englifhen und amerikanifchen 
roteſtantismus in immer zahlreicher werdende 
Secten, fowie nicht minder die antinomiftifchen 
Verirrungen, die unter ben — Bibel⸗ 
leſern in einzelnen Individuen ſowohl, wie in 
ganzen Secten immer von Neuem wieber auf: 
tauchen, find fprechenbe Beweife für bie religiöfen 
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mb fittlihen Gefahren, welche bie inbiscrete | Haben darum die Väpfte in oft fe föarten und 


Bibelverbreitung und das 


indiscrete Bibellefen | energifchen Ausbrüden die B 
in fi) fchließen. Ein weiterer Vorwurf, den wir | verurtheilt, jede Theilnahme an 


—— — 
elben unter 


gegen die Bibelgeſellſchaften erheben müffen, ift | fagt und die von ihnen gedrudten Bibeln für 


daß fie einen immelten und bäretifchen 
Bibelcanon in der Welt verbreiten, indem fie 
entweber, wie die englifchen und amerifanifchen, 
die deuterocanonifchen Bücher ee weglafien, 
ober, — die — En — der 
eihnung „Apocryp von dem Canon ge 
aa druden. Tah ie katholiſche Kirche mit 
Recht die deuterocanonifchen Bücher in ihren 
Canon aufgenommen und fie als infpirirte und 
heilige Schriften verehrt, Hat fpeciell den Bibel: 
eſellſchaften gegenüber Malou mit großer Klar- 
Bei und Gründlichkeit dargelegt (ſ Dalou II, 
1—216). Wie den Canon ber Bibelgefellihaf: 
ten, fo müffen wir auch die von ihnen verbreiteten 
Bibelüberfegungen abmeifen. Bait, alle biele 
Ueberfegungen tragen felbftverftändlich in Auf- 
fafjung, Sprade und Inhalt ein mehr ober 
minder proteftantifches — und ſind an 
einer Reihe von Stellen der Verbreitung häre: 
tifcher Meinungen und Anſchauungen dienſtbar 
jemacht. Weberbieß find die meiften ohne bie zu 
en Arbeiten nöthigen tieferen ſprachlichen, 
Dogmatifchen und eregetiihen Kenntnifle und 
ohne die nöthige Sorgfalt, oft ſehr raſch und 
Flüchtig gearbeitet und leiden darum vielfach an 
Verſtößen und Unrichtigfeiten. Als von vorn: 
herein verfehlt müflen wir ohnehin alle jene 
Ueberfegungen in noch ungenügend erforſchte und 
in gänzlich uncultivirte, rohe, wort: und formen: 
arme Sprachen bezeichnen, wie fie die englifche 
BSR in fo großer Anzahl geliefert 
Bat; denn derartige Ueberfegungen können unter 
allen Umftänben nicht? anderes fein, als mehr 
ober minder arge Traveftien und Carricaturen 
der beiligen Schrift. Nicht umhin können wir, 
den Bibelgefellichaften gegenüber auch darauf 
Hinzumeifen, daß Sefellfehaften, die aus den hete⸗ 
— religiöfen Elementen zuſammengeſetzt 
find und die in ihrem Schooße nit einmal 
den Glauben an die Grundmwahrheiten des Chris 
Sn ae an das Geheimniß der ey 
ifaltigfeit und an bie Gottheit des Erloͤſers 
aufrecht zu erhalten und offen und frei zu be 
Tennen vermögen, ſchließlich doch nur dem Ins 
differentismus und dem Unglauben in die Hände 
arbeiten und von Gott ganz unmöglich ben Bes 
ruf haben Fönnen, die Intereſſen des Chriſten⸗ 
thums in ber Welt zu vertreten und bie Welt 
um Chriſtenthume zu befehren. Die Wege ber 
ibelgefellfchaften finb die Wege der Menſchen 
und nicht die e Gottes. Die Fatholifche Kirche 
aber ſah fi nur umfomehr veranlaft, den Bibel: 
geſellſchaften entgegenzutreten, ba biefelben ben 
— — weck verfolgen, auch unter den 
Katholiken das a Bibelprincip dur 
Seltung zu bringen und fie dadurch mit 
Zehre und der Auctorität ber katholiſchen Kirche 
in Wiberfpruch zu feßen und dem Proteftantiö- 
mus in die Arme zu führen. Mit vollem Rechte 


verboten erklärt. So Pius VII. in dem Breve 
an ben eifrigen und pflichttreuen Erzbiſchof von 
Gneſen, Ignatius von Raczynsky (geft. 1823; 
vgl. über ihn De Backer VI, 484 sq.), vom 
29. Juni 1816 und in dem an ben oben be 
reits erwähnten Erzbiſchof von Mohilem, Sta: 
nislaus Sieftrzencewig, vom 3. September 
1816, Leo XII. in der Encyflifa Ubi pri- 
mum vom 5. Mai 1824, Pius VIII. in ber 
Sneyflita Trediti humilitati vom 24. Mai 
1829, Gregor XVI. in der Encyflifa Inter 
raeoipuas machinationes vom 8. Mai 1844, 
Sins IX. in ber Encyffifa Qui pluribus vom 
9. November 1846 und Noseitis et Nobiscum 
vom 8. December 1849, fowie in dem der En- 
cyflita Quanta cura von: 8. December 1864 
Beigefügten Syllabus errorum $ 4 (f. die Doku⸗ 
mente bis zum Jahre 1844 bei Malou II, 518 
bis 537, die von 1846 und 1849 in Pii Pont. 
Max. Acta, Roma ». a., I, 12, 207 sq.). Aber 
nicht allein von katholiſcher, ſondern auch von 
proteſtantiſcher Seite wurden in älterer und 
neuerer Zeit öfter Stimmen des Tadels gegen 
die Bibelgeſellſchaften, namentlich gegen bie eng- 
liche, Taut. Gegen das von der eigen Bibel: 
geſellſchaft fo Hoch auf den Schild gehobene Prin⸗ 
cip „the Bible alone“ („die Bibel allein“), ſo⸗ 
wie gegen bie englifche Bibelgefellihaft über- 
haupt richtete in den Jahren 1811 und 1812 
der berühmte Profefjor an der Univerfität Cam⸗ 
bribge und nachmalige Biſchof von Peterborough, 
Dr. Warſh (geft. 1839), mehrere Streitfchriften. 
Dr. Marſh wies unter Anderem darauf hin, be 
die eg der englifchen Bibelgefell- 
haft aus Mitgliedern der verſchiedenſten pro- 
teftantifchen Belenntnifle und bie Verbreitung 
der „Bibel allein” nur ben Inbifferentismus 
beförbere und im Princip zur Auflöfung ber 
Kirche führe, und wollte die Bibel nicht anders 
als nur in Verbindung mit ommon 
Prayer Book verbreitet we Gegen daß an⸗ 
dere von ber _englifchen —S ſehr 
ſcharf betonte Princip „the entire Bible* („die 
ganze Bibel”) richtete im J. 1812 der nachmalige 
Biſchof von Durham Dr. Maltby feine Angriffe 
indem er in einer Streitfchrift darauf hinwies, 
daß die Lectüre der ganzen Bibel ohne Anmer- 
kungen und Erklärungen nur geeignet fei, „uns 
gebildete Geifter zu vermirren und irre Ei füh⸗ 
ten“, und verlangte, daß man dem Volke vom 
A. T. höchſtens fieben, vom N. T. höchſtens elf 
Bücher in_die Hand gebe. Die Bilhöfe von 
Lincoln, Chefter und Tarlisle bezeichneten im 
9.1815 die Bibelgeſellſchaft als eine Gefahr für 
die Kirche und den Staat und erfannten dem⸗ 
nad ſchon frühzeitig den revolutionären Charalter, 
den bie engliiche Bibelgefellfchaft an fich trägt, 
und ben fie fpäter, namentlich) der katholiſchen 
Kirche und den katholiſchen Staaten gegenüber, 
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immer fchärfer entwicelt und ausgeprägt bat. 
Im J. 1818 richteten ——7 Vorſtand 
des proteſtantiſchen Collegs von Kilkenny in Ir⸗ 
land, und der ee Geiſtliche Phelan 
in Dublin Streitigriften gegen die englifche 
Bibelgeſellſchaft. D’Tallaghan wies namentlid) 
auf die Dunkelheit der Bibel und auf die Ge 
fahren des allgemeinen Bibellefens Bin und ver: 
Tangte, daß, wenn man dem Volke überhaupt bie 
Bibel in die Hand gebe, man fie ihm nur mit 
dem Bibelterte beigefügten Erläuterungen und 
Auslegungen in bie Hand gebe. Bald darauf 
ſchrieb er eine zweite Broſchüre unter dem Titel: 
The Bible Society against the Church and 
State (vgl. Browne I, 47—54. 72. 75 a) 
In den proteftantifchen Ländern Deutfchlands, 
wo bereitd im vorigen Jahrhundert durch Sem: 
ler und Selling unl og en Nationalismus 
überhaupt das einfeitige Bibelprincip des Pro- 
teſtantismus und leider allerdings auch das Ans 
f der Bibel ſelbſt ſehr erfgüttert und dad 
Bibellefen als etwas Unwefentliches und für das 
Zolf nicht Nothwendiges Hingeftellt worden war, 
fand bie von ben Regierungen eifrig unterftügte 
Gründung und Ausbreitung der Bibelgefell: 
ſchaften in maßgebenden Kreifen und Zeitfchriften 
vielfach eine fehr kühle Aufnahme und eine jehr 
richtige Beurteilung. Man wies unter Anderem 
darauf bin, daß der bloße Beſitz von Schriften, 
deren Verftändniß in vielen ihrer Theile ſelbſi 
für Pr — mit großen Schwierigkeiten verbun⸗ 
den fei, ohne alle Erläuterungen und Erklärungen 
für die große u des Volkes gar keinen Nuten 
habe, und baß dieſelbe viel beffer und zweck— 
mäßiger durch mündlichen Unterricht, als durch 
Xefen gebildet werde. Ueberbieß enthalte die 
Bibel fo Bieles, was für das Volk zu wiffen gar 
nicht nothwendig fei und was ihm nur Die Mare, 
fefte und fichere Kenntniß der zum chriftlichen 
Glauben und Leben wirklich notywendigen Wahr: 
beiten unb Lehren ſehr erſchwere. Mit Recht habe 
man darum ſowohl in der alten Kirche wie in 
der Kirche bes Mittelalters es keineswegs für 
nöthig, ja nicht einmal für rathfam gehalten, 
von jedem Chriften die Leſung ber ganzen Bei- 
ligen Schrift zu verlangen, vielmehr ha 
is im Unterricht für das Volt auf das Weſent⸗ 
liche der bibliſchen Geſchichte und auf pt⸗ 
und Kernſtellen der heiligen Schrift beſchränkt. 
Node Heibnifche Völker aber wären nur für den 
allereinfachſten Unterricht empfänglih und für 
fie feien Lehrer ein weit bringenderes Bebürfniß 
als Bücher. Auch ſei a haft unmöglich, fo 
manche ſchwierige biblifche Abſchnitte in Die noch 
gana ungebildeten Sprachen biefer Völker zu 
ep nr 

eipzi , 29; ferner auch: Unterſuchung, 
ob die Ber in unferen Zeiten als ein Volksbuch 
zu u fei, Eiſenach 1816; Delbrüd, Phi- 
Iipp Melanchthon, Bonn 1826, 145 — 208; 
Höninghaus, Wanderungen durch daB Gebiet 
der proteftantifchen Literatur, 2. Aufl., Afchaffen: 
burg 1837, 49 ff.; Beleuchtung der Vorurtheile 
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wiber bie katholiſche Kirche, von einem proteftan- 
tifchen Laien, 2. Aufl., Luzern 1839 f., I, Abth. 2, 
161 ff.; Staudenmaier, Zum religiöfen Fri 
ben, Freiburg 1846, II, 227 fj.; Hettinger, 
Apologie des Chriftenthums IL, — 2, 
Freiburg 1880, 427 ff. 482 ff.). ie Bibel- 
geielföaften blieben denn aud auf beutichem, 
wie überhaupt auf continentalem Boden ſtets 
eine fremde und ausländifche Pflanze und Haben 
es nie zu einer eigentlichen Blüte gebracht. 

Die von der engliſchen Bibelgeſellſchaft aus 
egangenen Bibelüberfegungen haben vielfach, 
omohl in gelehrten Kreifen Englands, Frank⸗ 
reichs und Deutfhlands, wie and unter ben 
Völkern, für die fie angefertigt worden, eine fehr 
abfällige Kritit über fich ergehen laſſen müſſen 
(vgl. Browne I, 116 sq.; Malou IL, 462 ff.; 
Marfhall I, 32 ff.). Für und mag es genügen, 
bier auf das Urtheil eines der berühmtelten pros 
teftantiichen Bibelgelehrten der Gegenwart, des 
Profeſſor Reuß in Straßburg, Binzumeilen, ber 
bezüglich dieſer Ueberfegungen . fagt, daß fie 
„meilt ſchnell gemacht? und „mohlgemeinte, 
aber nothivendig unvolllommene Yabrıfarbeit” 
ſeien. Zugleich dan er, ba „bie Verbreitung 
bes göttlichen Wortes" burch die Bibelgeſell⸗ 
ſchaften „oft hart an die Verſchleuderung — 
renzt, und daß die Perlen im Eifer auch vor bie 

weine geworfen werben”, fowie daß das 

Werk ber Fibeigeieifäaften „in englifchen unb 
franzöfifchen Händen oft zu einem bloßen Mittel 
antirömil = Em anda herabgefunfen fei“ 
(Reuß, Die Geſchichte der heiligen Schriften 
N.T., 4. Aufl., Braunfhweig 1864, 513 f.). 
Auch die fehr angejehene Londoner Zeitſchriſt 
„The Athenaeum* rügt als „eine Schatten 
ſeite“ der engliichen Bibelgeſellſchaft ihre „eng- 
herzige Unbuldjamleit gegen die römiſchen Ka: 
iholiken, weldye fo weit geht, daß biefe bei 
jeder Gelegenheit mit den Heiden gleichgeftellt 
werben”. Zugleich wendet fi) bie Londoner 
Zeitſchrift gegen die bizarre Idee ber ae 
Bibel: aeen die Heidenwelt durch Bibelleſen 
civilifiren zu wollen, ſowie gegen das comfortable 
Leben und bie „affectirt Heilige Rebnerei” vieler 
der englifchen Bibelmiffionare. Mit einer ge 
wiffen Ironie bemerkt fie: „Nach Indien, China, 
Bolgneften, Auftralien und Amerika, über gang 
Europa und nad) Afrika, kurz nad) allen Län 
der Erbe, wohin vorher nur ein weißer Menſch 
feinen Fuß geſetzt, hat die Gefellichaft ihre eiftis 
en Mijfionare und ihre Kiften mit Bibeln E 
fait — in dem naiven Glauben, bie ganze Ci⸗ 
vilifation und Erlöfung ber gung beftehe 
darin, daß fie das Heilige Bud) in ihrer Mutter 
foradje Iefen und bie römifchen Katholifen vers 
gen unter ihnen Convertiten BIN 

a3 wäre dann freilich eine leichte Löfung ber 
Schwierigkeiten, womit die Civiliſirung wilder 
Stämme und die Verbrüberung nationaler Feinde 
umgeben ift! Gewiß, man macht von dieſen 
Mikfonaren in's Ausland zu viel Aufhebens, 
verſchwendet viel zu viel Lob an ihren Muth, 
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i ifer, 0) Dir unferer: 
(is ga hg en en en beneidenswerther als 


das der meiften Denfden .. . Sollen mir an 
nehmen, daß unter all ben viercaigen Angel⸗ 
— 558 bie mit Bibelladungen in bie Gerne 
teine find, die ein Abenteurerleben um 

* ſebfi willen lieben? ar welche, wenn 


nicht Miffionare wären, — _ 
würden?” (j. Augsburger Allgem 
1. December 1859). Cr 5 A von pr 


teftantif_her Seite die Kla . übe bie geringe 
— oder die Site Frudttofigtet > 

— elverbreitung in ben ei 
in Diftrikten, Inh über ben nfug | Sx 
und — 


aller Art, den 
mebaner und Juden mit den ihnen — * 
Bibeln treiben, und über die baburı herbeige⸗ 
führte Profanation der heiligen ift (ogl. 
Warſhall L, 9—89 u. d. II u. II; Malou II, 
482 — 514). In ber That Hat die en —5 — 
Bibelgeſell Saft Bea ihrer vortrefflichen 
nifation, ihrer großartigen Äußeren Mittel, hier 
Rührigkeit und > Gefäfigeit 
illionen und Millionen in alle 
Belt verbreiteten Bibeln bie Ziele, die fie er- 
ih nicht ober nur fehr unoollfommen erreicht. 
ihr weber gelungen, unter ben Proteftan- 
ten ven religiöfen Denken und Leben einen neuen 
Aufſchwung zu geben und dasſelbe vor immer 
tieferem Verfalle in den Unglauben zu bewahren, 
noch unter den Katholiken, troß der zubringlid- 
ften Profelgtenmaderei, dem Proteftantismus 
eine nennendwerthe Zahl von Anhängern zu ge 
winnen, no unter den Juden, Muhammeba- 
nern unb Heiden eine irgend ee Miſ⸗ 
fionsthätigfeit zu begründen. aber trifft || 
fie und die in i ifte und mit —S 
arbeitenden engliſchen Miſſionare der Vorwurf, 
durch bie ganze Art ihres Auftretens und ihrer 
= it bie Heiben vielfach mit Verachtung 
—— en das le um erfüllt 
eh das irten katholiſch iſſionare 
” Air Pr Fo Ländern vielfa: vereitelt, ver⸗ 
hindert und geftört ER haben. Die englifchen 
unb —— ihelgefellfhaften und ihre 
Agenten, Miffionare und Colporteure find für 
die katholiſchen Länder ein Vehikel bes Keil 
bens, für die heidniſchen ein Hinderniß der Aus⸗ 
breitung bes Chriſtenthums. 
giteratur: Owen, History of the 
and Progress of the British and en 
Bible Society, 3 vols., London 1816—1820; 
Dudley, Analysis of the System of the Bible 
Society throughout its various parta, includ- 
ing ® sketch of the origin and results of 
- and Branch - Societies, London 
Tr Hift--polit. BI. VII, 321 ff. u. 3.; Die 
— * —— die briti (de und 
de, in ihrem vierzigjährigen wi 
Pe 1845; Malou, Le lecture 
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les tendances et les döfenseurs les 
oenta des soci6t6s bibliques, 2 vols., Teen 
1846, beutfch von Lubwig Clarus, 2 Bbe., Re 
gensöung 1848; Tübinger Ouartalfchrift XXX, 
3 ff.; St triekland , History of the American 
Bible Society, New-York 1849, continued to 
1856, New-York 1856; Die britifche und aus: 
Umbie Bibel —* — und ihre Wirffamteit, 
Frankfurt a, 1852; Browne, The Histo: 
of the British and Foreign Bible Society, 
from its institution in 1804, to the close of 
its jubilee in 1854, 2 vols., London 1859; 
u, Die Kuftlihen Diffionen, he 
Send) sten, ihre .. ode und ihre Erfolge. 
dem Englifchen, 8 re 1868; er 
Hist. de la Gries 5 ji blique protestante de 
Paris, Paris 1868; Ramon Don Rodriguez, 
Historia de las sociedades biblicas de sus 
jefes y emisarios, Noticias de varias capillas 
Profestantes en Espafia, de sus pastores, 
misioneros y feligreses, escändalos, —8 
doctrinas, vidas y milagros. Precedida de un 
De por Dan, Juan Manuel Orti y Lara, 
adrıd 1881; Die Jahresberichte 3 Bibel⸗ 
gejellfchaften, infomeit ſolche im Drud vorliegen, 
insbeſondere: The Reports of the British and 
Foreign Bible Society, 1805—1881, gebunden 
in 87 vols., London, Bible Society House, 
Queen Victoria Street; Monthly Extracts 
from the Correspondence of the British and 
Foreign Bible Society, London 1817—1882. 
[Hundhaufen.] 
een ee engeren Sinne 
diejenigen Erempla: 3 ber Besen SE: nn 
vor Erfindung — nft b⸗ 
ſchreiben Beet | — Da die Kr * 
Quellen zur ittelung des Bibeltextes ben 
Ueberſetzungen re treten, fo denft man 
bei dem Ausbrud Bibelhandſchrift arg 
nur an Exemplare ber ar Ürterte, alfo 
an bebräifche und griechifche. Diefelben theilen 
im Allgemeinen fämmtliche —— — 
welche aus der Baläogra: Et efannt find. Die 
älteren Handſchriften find auf Pergament, auch 
nen auf Leber, die jüngeren (feit 1000) theil- 
weile auf — — noch ſpãter (ſeit 
1250) auch wohl auf enpapier ae 
Bon den hebräiſchen Handichriften 
find die zu Titurgifchen ee — — als 
Rollen (volumina), alle üb: aber, und 
u fämmtliche Banbfejriften. ER. E. als 
Bücher (codices) angefertigt. Auf den Rollen 
und in ben älteften Handſchriften Br der 3 
columnenweife. Die vielfach verjchiebene 
ſchaffenheit ber hebrätfchen und ber — 
ee macht eine gejonberte Betrachtung 
nothmenbi 
A. Handſchriften des hebräifchen 
Alten Teftamentes oder ber — 
— en Bücher gibt es jetzt nur ſolche 
na —A der ſogen. Maſora (I, hin) 
je vorhandenen ee 
. 5. zum Vorleſen in 
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der Synagoge beftimmte, ober private, d. h. zum 
Gebrauch —E angefertigte. Erſtere haben 
— Kerne mat und Indy gro⸗ 
er kalligraphiſcher und orthographiſcher Sorg⸗ 
kn in ber fog. Quadratſchrift, aber ohne Vocals 
eichen, letztere find theils in Duadratichrift mit 
albezeichnung, theils in ber jüngeren, fogen. 
rabbinifchen Ka angefertigt und zei A 
äußeren Beichaffenheit nach die größte Mannig- 
faltigfeit. Die öffentlichen Handſchriften ent: 
halten nur diejenigen Theile der heiligen Schrift, 
welche bei ber jüdischen Liturgie vorgelefen wer: 
den, alfo den ‘Pentateuch, die Haphtaroth und 
die fünf Rollen (Hohes Lied, Ruth, Klagelieber, 
Brediger, Efther). Auch die privaten enthalten 
nur Sag kleineren Theil die ganze hebräifche 
Bibel; weitaus die meiften umfaflen bloß ein 
eine Bücher ober Klaflen von Büchern. Den 
rivathandichriften find oft auch Ueberſetzungen 
in morgenlänbifhen Sprachen, die große und 
pe eine Mafora, ober jüdiſche Commentare bei- 
gefügt. 

De vorhandenen Synagogenrolfen (ſoweit fie 
unter ben oben angegebenen Begriff der Bibel: 
Bandfchriften fallen) find unter Beobachtung 
vieler Hleinlicher Vorſchriften hergeftellt, welche 
fih in dem zum Talmud gerechneten Tractat 
Sopherim finden. Nach dieſen müffen Die Rol⸗ 
len gefchrieben werben mit Iamarıee Tinte; 
nur Ein Buchftabe mit einer Tinte von anderer 
Farbe oder mit Gold macht die Abſchrift profan 
und für den Synagogengebraud ee 
Aber auch nicht jebe Art von ſchwarzer inte 
ift erlaubt. Wenn Kohlen, oder Vitriol, ober 
Gummi, oder faules Waffer zu ihr genommen 
worben, fo ift fie untauglih; man muß fie bes 
reiten mit Ruß von verbranntem Del oder Pech, 
diefen mit Honig durchkneten und hart werben 
laſſen, und wenn man [reiben will, die Maſſe 
mit Gallwaſſer aufweiden (Schickard, Jus 
regium Hebraeorum, ed. Carpzov. Lips. 
1674, 96 eq.). Sodann darf nur gie en 
werben auf Häute von reinen teren, 
deren Fell nicht fo porös oder fo dünn ift, daß 
die Schrift durchſchlägt. Die Haut ift übrigens 
tauglih, wenn Br das Thier nicht ordent⸗ 
lich geſchlachtet worden ift; nur ift di ut 
eines zerriffenen der eines abgeftanbenen Thleres 
vorzuziehen. Die Zubereitung derſelben muß 
aber Yon mit der Intention, Material zu einer 
De zu beſchaffen, geſchehen; daher 
find Thierhäute, welche von are ben zum 
Schreiben präparirt worden find, untauglich, 
weil nur Juden jene Intention in rechter Art 

aben fönnen (Schickard 89 sq.). Da bas Ab: 
hreiben wichtiger ift, al3 bie Zubereitung 
Materiald, und in noch höherem Grabe bie 
rechte Intention erfordert, fo Täßt fich denken, 
daß brauchbare Synagogentollen von Juden 
elbſt gefchrieben fein müflen; von Heiben ge 
dh müſſen vergraben, von Häretifern ges 

riebene verbrannt werben (Schickard 126). 
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eigens vorbereiten, ein authentiſches Exemplar 
als Original nehmen und beim Abſchreiben des⸗ 


ſelben je uchftaben, bevor er ihn ſchreibt, 
eigens anfehen, um keinen Fehler zu begehen. 
Der Raum zwifchen je zwei Buchftaben eines 
Wortes muß ein Haar oder einen Faden breit 
fein, zwifchen zwei Worten muß er bie Breite 
eines Pomalen nohſiadens Moilcn zwei Para⸗ 
fen bie Breite von neun Buchſtaben und zwi- 
zwei Büchern die Breite von drei Zeilen 
haben. Die beiden Lieber des Pentateuchs (Erod. 
15. Deut. 32) müfjen ftichenweife geichrieben 
fein. Den Namen Gottes darf ber Abjchreiber 
nur mit einer neu eingetauchten Feder ſchreiben, 
und wenn er beim reiben besjelben felbft 
begrüßt wird von einem König, barf er den 
Gruß nicht erwiebern, biß er den Namen aus 
Ein bat u. dgl. (vgl. Eichhorn, Einleitun 
n das A. T., 4. Ausg. II, 461 ff.). Die voll- 
endete Abfchrift wird einer ftrengen Revifion 
unterworfen, und wenn fie nur wenige Fehler 
bat, werben biefelben verbefiert; bat fie aber 
auf einem Blatte mehr als zwei Fehler, fo ift 
fie untauglih und wird vergraben (Menachot 
f. 29 b.). Die bei der Correctur — er⸗ 
fundene Abſchrift wird an beiden Enden mit 

faiten von reinen Thieren an zwei Cylin⸗ 
der befeftigt und aufgerollt und dient fortan zum 
Synagogengebraud. 

Die vielen noch aus der Zeit vor 1450 ber: 
rührenden Privathandichriften zeigen nicht eine 
fo ängftliche Vorficht, weil für die Anfertigung 
folder Exemplare Ir firenge rn 
beftanden. Es gibt Weanufcripte auf Thier⸗ 
bäuten und Pergament, aber auch auf Baum: 
wollen: und Leinenpapier. Die Buchftaben find 
mit ſchwarzer Tinte gefchrieben, aber die An- 
fangsworte mit Gold und Farben verziert. Vo— 
cale und Accente find meift beigegeben und oft 
in Farben Hergeftellt. Das Format ift Ir 
menmigelfig, von Folio bis zu Duodez. Die 
einzelnen Bücher find durch Zwilchenräume von 
einander getrennt, welche entweber Teer geblieben 
find ober Die fog. Epitrifen, d. h. m ven über 
Zahl der Verſe u. dgl. im vorherg n Buche 
enthalten. Die Aufeinanderfolge einzelnen 
Bücher nad) dem Pentateuch ift verfgieben, bald 
die im Talmud GENE bald bie jegt in den 

— Fe en eingehaltene & Kaulen, 

inl. ©. 155). 

In den Nandbemerkungen zu den hebrätfchen 
Bibelhandſchriften Beben dt ala Auctoritäten 
für die eingehaltenen Lesarten alte hochberül 
Manufcripte genannt, welche et verloren find. 
Das wichtigfte berjelben war “son "no, nach der 
einen —— — Handſchrift des Hillel, nicht 
des berühmten big ſondern eines zu 
Anfang des fiebenten Jahrhunderts lebenden 
Rabbi, nach der anderen eine Handſchrift aus 

illa. Diefelbe war um 600 gefchrieben. Im 

. 1196 benußte fie der Grammatifer Jatob 

Elafar in Toledo zu feinem Werke Sepher 


— 


Der Abſchreiber muß ſich zu feinem Geſchäſt haſchſchalem, und aus dieſem find mancherlei Ans 


[)) 


md man weiß nur, daß um 1500 
ſelben nach Afrika verkauft ae Sie hatte 
Ihon Bocale und Accente, ftellte alfo ben majo- 
iſchen Tert dar. a3 fpäter warb in 
Eyrien rar amuno gef — * rd 
Ritualwert, welches auch el ent⸗ 
Auperdem werben tin: ig Gabi 
zn = ee past "nD), der 
mm — hen Sinai: 
—5— = ee) (Gi riften von Je⸗ 
Rn v) und Ban (pur % 
55 im ſiebenten Jahrhundert bekanni 
Fig fowie die Zanbiirift des —— 

Naphthali (uns 72 v) aus dem 

= neunten Jahrhunderts, in Babylon 


en aus dieſen alten Hand: 
—5 — * oft das einzige Mittel, wodurch 
ter ber en, vorhandenen Manuferipte 


ei werden Tann. Beiſchrif⸗ 
ten nämli dpa über hen ei Be 
funft der ffenden Codices Auskunft geben 


Tonnten, eg ch nur in der Minderzahl 
np hc eint, 


verdãchtig; in vielen Fällen bie 

und Antebatirung derſelben bewieſen 

werden Tonnen. Sie enthalten den Namen des 
Ahſchreibers, mitunter auch des Vocalen: und 
Daimuebeg, ben Namen be3 Eigenthümers, 
der Zeit, in welcher die Handſchrift 

resp worben, enblid auch Mitteilungen |f. 
ed ne und bie fpäteren 
5 Datirungen ſind gewöhnlich nach 
hen Weltära, oft mit Iaflung der 


der kebrihen B “ 
jolche — — ki dem zehnten 
En beigefügt. Nicht jelten find nn n. 


Sul, gegeben; — iſt die Rechnung 
Fr ve eng des Tempels. Wı ee Napa 


fiungen fehlen, — palãographiſche Merk⸗ 
male ſelten aus, um das Alter zu beſtimmen; 
mr ein gewiſſer ha * — Bergleihung 
vieler datırten ften erworben worben, 
taun bier aushelfen 


As die Bebeutenbften Männer, welche burch | e 


zur Beurtheilung bebräiicher Hand⸗ 

Kr befähigt re a: Kenni⸗ 

cott, welcher zum ar einer neuen Textaus⸗ 

gabe 580 garen: ften verzeichnete (Dissert. 

pe. in Vet. — Hebraicum auct. Benj. 

ennicott [ex vol. IL edit. Berl recudi cur. 

—— —& —ESE ten He 

mil 1 rãiſche ten jelbit 

Heß und für feine V. Be pasta va 

estamenti (Parmae 1784—1788, 4 voll. mit 
Sin ib. A verglid a A. 

1 €: 
Eutin —— enau beſchrieben — 
— ber k. öffentl. Bibi 
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rkavy | Brivatbefiß. 
u 32 Unter den undatirten Handſchriften 
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eworden, nämlich 580 
durch Kennicott (Codd. X), 844 durch de Roſſi 
(Codd. R), 201 buch avy und Strad 
(Codd. F. A. B) unb 2 im Morgenland befinde 
* durch J. Sappir. Dieſe Codices“ find 
aber durchaus nicht lauter Exemplare der ga 
räjichen Bibel, ſondern enthalten ob 
il bloß einzelne Abſchnitte aus Ber en und 


Ben | beitehen mitunter aus einzelnen zerrifjenen Blät- 


Kin von zu Grunde gegangenen Pergament: 
ern. 
Unter den batirten Handfchriften, welche wiſ⸗ 
— unterſucht worden find, er fonft als 
lteſte der Peteräburger Coder ap 
er a verfaulte —— se 
vom Jahre 843 n. Chr. Letzieres ift aber A 
Harkavy als unächt erwiejen. Als ältefte datirte 
Bibelhandfhrift muß daher ein Prophetencodex 
gelten, , welcher in ber Simagoge u Kairo auf 
ahrt wird und 827 nad) der erſtö⸗ 
= 895 nach Chr. Geb. von = aräer 
Bots ben 2 zu Tiberias geſchrieben ift. 
Hierauf Tommt Cod. B 3, bie jpäteren Propheten 
mit der großen und ber Meinen Maſora enthal⸗ 
tend, mit Vocalen und Accenten nad dem ſog. 
bal Jlonifcjen Punktationsſpſtem, geihrieben 916 
.„, von Abr. Firkowitſch in ber so 
ſchufut-Kale in ber Krim gefunden. : 
Baht ne Handſchrift ward auf Koften 
ruſſiſchen Regierung von Strad photolitho- 
graphiſch ai irt 1875; beſonders erfchien 
daneben Hosea Joel Proph. ad fidem cod. Bab, 
Petr., ed. Strack. (Die Liter. über ven Co! 
bei’ Harkavy und Stra a. a. D.) Hierau 
olgt ber Zeit nad) Cod. B19*,, eine vollftän 
dige Bibel mit außerordentlich teichhaltiger Mas 
— geſchrieben 1009 n. Chr.; Cod. K.590 auf 
8. Hofbibliothek zu Wien, een Bros 
pheten und Hagiographa, na eberſchrift 
1019 n. Chr. angefertigt; Cod. DE I in ber 
Ei oßherzoglichen Bibliothek zu Karlsruhe, früher 
igenthum Reuchlins, enthaltend Propheten mit 
um, I vom — — Tert abwei⸗ 
—5 Unterſchrift geſchrieben 1106; 
K3 Ku in x aka Paris, 
giographa jere Prop nn 
am Ende befect, gefchrieben 1118; Cod. F. 
ein Pentateuch mit großer und Heiner —* 
ſehr beſchädigt, geſchrieben 1132; Cod. K. 293 
in einer Privatbibliothek zu Toledo, enthaltend 
Bentateuh und 5 Megilloth, mit vielen alten 
Lesarten, gejdrichen 1144; Cod. K 531 in ber 
Salvatore ae er Bologna, enthaltend Pro⸗ 
pheten und KHagiogr: geſchrieben 1193. 
ndichriften aus ven 13. Er, 14. Jahrhundert 
nden ſich Bäufiger in Bibliotheken und im 


n inben ſich 
jewiß einzelne, welche in ein höheres Alterthum 
inaufreihen, als Die vorftehenb angegebenen; 


— 


2. Theil, al St. indeß läßt fi über dieſe immerhin nur ein uns 


eg 


"ag den 
lehtien gegebenen 


von biefen Ge: | ficheres Urtheil Bilden. 
ifen find 1627 biblische | Handfchrift einer ganzen Bibel gelten, welche ge⸗ 


8 die ältefte muß die 


671 
wöhnlic nach dem im zehnten Jahrhundert zu 
Fer —* R. ae ben Aſcher — 


wird. Sie iſt geſchrieben von ayııa ja abe, 
interpunttirt von va "a 7a Jar So und 
demnach fpäteftens aus dem zehnten Jahrhundert. 
Das Exemplar des R. Aaron ben a2 alt 
bei den Juden aller Schattirungen ala Re 
cober und warb wie ein Heiligtum angefehen. 
Man darf mit Gräg (Geſch. der Jud. V, 344) 
fagen, baß ber j liche Text der hebräifchen 
Bibel einzig a en Aſchers Originaleremplar 
beruht. — — lang war dasſelbe nur 


E3 
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richten, welche eine Zeitlang über hebrãiſche Bibel⸗ 
Fo a ge Kam — Dort 
follte der Karaiten-Rabbiner Firkomitfh zu Eu 


ftammt | patoria einen a von Bibelhandfchriften zu: 
en, 


ig ba welche ihrer tehun 

nach über alle bekannten Daten bis 489 hinauf: 
reichten (Muralt in Heidenheims Vierteljahr 
forift VI, 186). Jetzt find die Epigraphe, 
welche bieſes behaupteten, als eig en er 
kannt, und es bleibt Firkowitſch nur e Kuh, 
in ber jegigen Petersburger Sammlung (f. 0.) 
allerdings bie älteften und —— he⸗ 


8 Citaten bekannt; jetzt wei ‚daß es brät Bibelhandſchriften, welche es gibt, zus 
zu Serufafem Dar —— —— a ag — nem 


u 
En noch vor Saladins Zeit nach Aegypten kam, 
wo «8 Maimonibes A “e 


20 d)| frei geblieben find jedenfalls die 


n ben tertkritifchen Benühn en der Juben 
— 


und nunmehr zu Aleppo aufbewahrt wird. |tateuchhanbfchriften der Samaritaner. Von 


Wohl ebenfo alt, vielleicht noch Alter, ift Cod. 
R 634, ein Bruchſtück des Pentateuch® ohne Vo⸗ 


. ſelben fam die erſte 1616 aus Damascus naı 


ch 
uropa, und zwar in die Bibliothek des Ora⸗ 


a und fonftige Zuthaten. Dann folgt Cod. |toriumd zu Paris; überhaupt find jetzt im Abend⸗ 


503, ein auß verſchiedenen Stüden 
mengetragener, am Anfang und am Eni 
fecter Bentateuch, deſſen Bruchftüde in's zehnte 
und elfte Jahrhundert gehören. Cod. K 1 in 
der bodlejaniſchen Bibliother, daB ganze Alte 
Teftament enthaltend, fehr abweichend vom 
maforethif: ert und mit den alten Ueber 
fegungen harmonirend, aus dem elften Jahr: 
Be K 536 in der malateftanijchen 

ibliothet zu Gefena, enthaltend Pentateuch, 
Se und_5 Megilloth, 


—* lande, meift in der vaticaniſchen und der bodle⸗ 


janiſchen Bibliothek, 16 derartige Handſchriften 
— welche in die Verzeichniſſe der hebraͤiſchen 
Handſchriften mit eingereiht find (Cod. K 61 
bis 66. 127. 183. 197. 221. 333 —4. 363—4. 
503—4). Sie find in den verfchiedenflen Grö- 
Ben, von Folio bis zu 24°, gefchrieben, ohne alle 
—3 — zum Tert, und haben nur zum Theil 

igraphe mit dem Namen des Schreibers oder 
des Befigers, fowie mit der Jahreszahl der An- 


aus dem elften | fertigung. Sie reichen nicht über das 13. Jahr: 


Sahrhundert; Cod. R 262, enthaltend Penta⸗ | Hundert hinauf und find meift ungenau abge: 


teuch, Haphtaroth, Megilloth, jehr oft mit dem 
Samaritaner und den alten Ueberfegungen 
ftimmend, aus dem elften Jahrhundert; Cod. 
R 10, Bentateuh und Megilloth mit Targum, 
R 349, Buch Hiob, R 379, Hagiographa, R 611, 
Pentaieuch, ſammilich aus dem em ober zwolf⸗ 
ten Jahrhundert; Cod. K. 162 zu Flora 
der Laurentiana, enthaltend bie vorderen 
pheten theilweife, aus dem Anfang des zwölften 
Jahrhunderts; Cod. K 4 in der Bohlejana, ent- 
haliend das ganze Hebräifche A. T., K 198 in 
der Ambrofiana zu Mailand, enthaltend ben 
Pentateuch, K 201 in der Ebner'ſchen Biblio- 
Fe zu Nürnberg, enthaltend die Propheten und 
iwgraphen, K 210 in der Nationalbibliothet 
vis, enthaltend das ganze Ar T., reich an 
ten 2esarten, ſaͤmmtlich aus bem zwölften 
s br ch Keine Hebräifchen Bibelhand⸗ 
'8 gibt demnach feine hebräifchen Bibel 
Iaeen, welche in ein höheres als gen 
ie Maforethen herbeigeführt Zeitalter gehören. 
Zum Theil rührt daB daher, nah bem 
Tractat Sopherim abgenugte Exemplare forg- 
fältig verborgen oder vernichtet werben mußten. 
Allerdings fol in Damascus noch ein hebräilcher 
Bibelcober auß dem britten Jahrhundert und in 
— en 2 an —— ſogar 
aus achabäerzeit verborgen gehalten wer: 
den (Heidenheim, — I, 260). 
Allein diefe Angaben werben wohl ebenfo wenig 


in 


Beftätigung finden, wie Die abenteuerlichen Nach: |s. Descriptio collatorum Miss. vor ber 


. [alte 


ſchrieben. % Morgenlande jedoch find umter 

emplaren auch einige gewiß fehr 

indſchriften. In der Synagoge zu Nab: 

lus a ne vor) 2 : = 
europäi ejchauern aus dem au 

Garizim berzurühren ſchien; —— and⸗ 

ſchrifi iſt vom Jahre 657 datirt, ein dritter Codex 


eo: ſteht an Alter ziviſchen ben beiden genannten 


(Rofen in der Zeitichr. der d. morgenl. Gel. 
XVII, 1864, 582). Alte Sragmente des 
Buches Erodus brachte Saulcy nah Paris 
(Bargds, Notice sur deux fragments d’un 
Pentat. höbr.-samar., Paris 1865; vgl. Zeit- 
chrift der d. morgen. Gef. XXI, 1867, 288. 
I. außer den ſchon angeführten Schriften noch 
olf, Bibl. hebr. II, 293 sq.; Carpzovii Crit. 
sacra p. I, cap. 8; Le Long, Bibl. sacra ed. 
Boerner, a 1709, 59 sq.; Houbigant, 
Prolegg. in Seript. 8., Paris. 1746; Tychsen, 
Tentamen de variis codd. Hebr. V. T. Ma- 
nuser. generibus Rostochii 1772; Bruns in 
Paulus” Neuen Repert. II, 3; Eihforn, Ein. 
in das A. T. IL, 6 fi.; Rofenmüller, Hanbb. 
für die Liter. d. bibl. Kritik u. Ereg. IL, 17 ff.; 
Schnurrer, De setate Codd. manuser. V. T. 
difficulter determinanda, in Dissertatt. phi- 
lol. 18q.; J. B. de Rossi, Manuser. oodices 
hebr. et all. linguarum biblioth. auct., inter 
quos innumeri biblici, accur. deser. et illustr., 
3 voll., Parmae 1803—1804; Ejusd. — 
arr. 
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Lectt.; ®inner, Profi der ber Obeffaer 
Gefellfchaft für Gefhichte und Altertümer ge: 
börigen bebr. und vabbin. Mamufcripte, Obefla 
1845; Bär, Zwei alte Thorarollen aus Ara 
bien und Paläftina, Frankfurt 1870; Strack, 
Prolegg. crit. in Vet. Test. hebr., Lipsiae 
1873, 9—58 (mit reichhaltiger anbermeitiger 
iteratur 


B. Die griedifhen Bibelhandſchrif⸗— 
ten. a) Die Hanbichriften Ier. 8: Deuter 
canonifhen Bücher des U.T., für welde 
ämmtlich ber griechiſche Tert als Original ange: 


wird, brauchen hier nicht beſonders berüd | fchri 


fihtigt zu werben, da man im hriftlichen Alter: 
thum nur Eine griesiihe Bibel ohne ftrenge 
Unterfheibung zwiſchen Altem und Neuem Te 
ftament Tannte. Allein ſchon —— um⸗ 
faßten nur wenige Handſchri ie ganze hei⸗ 
lige Schrift, un jest gibt &8 mır Che and⸗ 
ſchriften ober defecte Exemplare der ganzen Bibel. 
Bon biefen enthalten, ſoweit es wiſſenſchaftlich 
feftfteht, 30 die fog. Zufäge zum Buch Efther, 
32 das Buch Tobias, 31 Judith, 34 das ee 
32 das zweite Machabãerbuch, 39 Baruch, 39 bie 
fog. Aufäge ® Daniel, 31 das Buch der Weis: 
heit, 32 den Eeclefiafticus. (Vgl. Scholz, Einl. 
I, 567 ) Tischendorf, Vet. Test. gr. Prolegg. 


b) Die griechiſchen Handſchriften bes Neuen 
Teftamentes. Die Originalhandſchriften der 
neuteftamentlichen Bücher find fämmtlich ver⸗ 
Ioren gegangen. Sie waren jedenfalls auf Pa⸗ 
pyrus gejchrieben (2 Joh. 12) und konnten ba: 
ber feine lange Dauer beanſpruchen. Der Sage 
nah foll das Autograph des Johannisevan⸗ 

eltums im iebenten Jahrhundert noch zu Ephe⸗ 

eweſen fein (Chron. Pasch. bei Migne, 

PP. lat. XCII, 77). In Benebig und Frag 

zeigte man früher Bruchſtücke eine alten latei- 

niſchen Marcusevangeliums als angebliches Au: 
tograph bes Heiligen Apoftels. 

Abſchriften vom griehifhen N. T. gibt es 
wohl an taufend. een nur a das 
gene ai und zwar dann in Verbindung mit 

griechiſchen 

leſebũchern. Die meiſten enthalten einzelne Ab⸗ 
theilungen des Canons ober einzelne Schriften; 
viele find bloße Lectionarien mit den kirchlichen 
Peril . Bei manchen iſt eine alte lateiniſche 
Ueberſetzung neben oder zwiſchen ben ge 
ſchrieben (codices latini); einzelne haben 
eine Toptifche Uebertragung neben dem Origi⸗ 
nal (3. B. Cod. T. Evang.), andere jüngere 
eine arabiſche. Zumeilen finden fi aud Stellen 
aus den heiligen Vätern u. dgl. als Anmer: 
Zungen binzugefügt (Cod. X). — Der äußern 
Schalt ba A fänmtliche neuteftamentliche 
Handſchriften Bücher (codices), feine Rollen 
(rolumina). Das Format ift verſchieden von 
Tolio bis zu 24° in allen Größen. Neben ben 
gewöhnlichen Materialien zeigt noch ein ein⸗ 
ige (Cod. Q Paul.) Papyrus als Schreibftoff. 

a3 Pergament ift mitunter purpurn (roth, 

airqhenleriton. IL 2 Mufl. 
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violett) gefürht, die Schrift mit Gold und Silber 
bergeftellt und mit Miniaturen verziert (beſon⸗ 
bers Cod. 2). Die Schrift nimmt bei Meineren 
Vormaten die ganze Blattjeite ein; bei größeren 

eht fie in 2, 3, 4 Columnen. Gewoͤhnlich hat 
jebes Buch Ueber: und Unterfehrift. Die älteften 

andſchriften af jedes Buch in continuo; bei 
einer Anzahl fpäterer find Apoftelgefhichte und 
Briefe nach der von Euthalius erfundenen Weife 
ſtichometriſch geſchrieben; noch jüngere erfegen 
die Stichen durch Interpunftion. Die Zerlegung 
in Lefeftüde ober Perikopen ift allgemein beige 
ſchrieben; in einigen kommt auch die Eintheilung 
in <felo ober Breves vor. Eine fehr große Zahl 
zeigt vorn die Canones des Euſebius. — Lieber 
ad Alter ber Handſchriften gibt nur felten 
eine Unterfhrift, ein Menologium oder der⸗ 


leihen Aufihluß; gewöhnlich muß die Ent 
ungszeit nach pa — hen Kennzeichen 
ermittelt werben. Eines der wichtigſten Darunter 


ift die Schriftart. Die Eurfivihrift, worin 
bie neuteftamentlichen Bücher und Briefe jeden- 
falls von ihren Verfaſſern oder deren Amas 
nuenfen niebergefehrieben wurden, findet ſich 
in feinem Manufcript, da gewiß ſchon die Ori⸗ 
pekaaische mit Uncialbuchſtaben geichrie 
en wurben. Mit Iegteren, in der jog. Majuskel⸗ 
ſchrift, find faft alle neuteftamentlichen Handſchrif⸗ 
ten geichrieben, welche fich aus dem eriten Jahr⸗ 
taufenb erhalten haben. Schriftzug in den⸗ 
felben ift meift kalligraphiſch geftaltet, groß und 
ar, und faft ohne Buchftabenverbindung. Die 
Wörter find nicht getrennt; höchſtens ſind in 
fpäterer Zeit Bunkte zur Unterfcheidung derfelben 
inzugefegt worden. Am Ende ber Zeile ober 

lumne werben die Wörter ohne alle Rüdficht 


„auf bie logie gebrochen ober auch durch 
Meine Bucfiahen ——— Jota ſubſerip⸗ 


tum, Spiritus und Accente kommen nicht vor. 
Zur Raumerfparniß dienen _eine Menge Ab: 
Hirzungen, . 2. 6C, IC, KC, welde in jünge 
vn U färiten oft mißverſtändlich aufgelöst 
worden find. Eigenthümlich ift den Uncials 
banbfchriften bie Verwei ae der Bocale nad 
Itacismus, EABIN für dev, COXCE für 
oücaı, TYNETAI für yiverar, AIAN für &av, 
THO für als. Die jüngfte Uncialhandſchrift 
ſtammt aus dem Jahre 995; aus fpäterer Zeit 
eriheint die Majuskei noch als Prachtſchrift in 
Lectionarien. Der Gebrauch der Minüuskelſchrift 
läßt im Allgemeinen auf bie tehung im 
weiten Jahrtauſend unferer ne) eoie 
ve; einzelne neuteftamentlihe Minusfelhand- 
Schriften And aber ſchon feit 890 angefertigt. In 
diefen find breite Kolumnen gewählt, bie Wörter 
am Ende der Zeilen nur nad Maßgabe bes 
Raumes gebrochen, Jota fubicriptum, Spiritus 
und Uccente eingeführt, 1 Ser bis zum 
Uebermaß angewandt. Die Worttrennung ift 
nur allmälig und fehr unvolltommen eingehalten. 
Zur Bezeichnung ber einzelnen Hanbſchrif⸗ 
ten dienen zunächft Epıtheta, welche von ihrer Ges 
ſchichte oder ihrem Aufbemahrungsort hergenom⸗ 
22 
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men find, % B. Codex Alexandrinus, Codex 
— Codex Boernerianus, Codex Vatica- 


Codex Borgianus, Codex Mosquensis. 

Zu —X Zweden aber bat man alle in Eu: 
vopa und Alien bekannt gemorbenen Hanb- 
ſchriften als eine ei Sammlung gedacht und 
k als folde in M — mit gefonderten 
ezeichnungen gebracht. Unctalyandf Pi wer: 
den mit den großen Buchftaben erft des latei⸗ 
a bann des griechiſchen Alphabets, Mi⸗ 
nusfelhandfehriften mit arabifhen Ziffern be 
ichnet, 3 B. Codex B, Codex 23. Für einen 
Veionbers wihtigen Eoder bat Tifchendorf noch 


einen Buchſtaben des — Iphabets zu 
Hülfe genommen. Nun — x eichnungen 
für vier Klaffen des N. T. nämlih 1. Evans 


elien, 2. Apoftelgefchichte und katholiſche Briefe, 
$ 3. pauliniſche — 4. —* parallel 
emählt worben, fo Dr Ein Buchſiabe ober Eine 
Kiffer meh mehrere Handfchriften, je eine aus den an: 
Br Klafien, bezeichnen Tan. Codex F 
ift bei ben Evangelien ber Codex Boreeli 
zu Utrecht, bei den Briefen Pauli aber ber Co- 
dex Augiensis zu Cambridge. Bloß die Be|ti 
ee n ober 8 für ben Codex Sinaiticus, 
r den Codex Alexandrinus, B für ben 
Codex Vaticanus, C für den Codex Ephraemi 
rescriptus finb bet allen Klaſſen gleih. Da in 
lüngfter Zeit viele loſe Blätter aus alten Hand⸗ 
Ken gefunden worben find, welche entweber 
untereinander ober mit vorhandenen Manuſerip⸗ 
ten in näherem oder fernerem Zufammenhang 
ftehen, fo werben diefe durch eine Zuthat zu dem 
betr. Buchftaben kenntlich gemacht; fo DEN 
We zwei Pergamentblätter aus einem nge 
lium Luca?’ zu Paris, Wo drei folder Blätter 
zu St. Gallen. Wo diefe Bezeichnungen zu kri⸗ 
tiichen Zweden er wandt find, Tann kein Irr⸗ 
thum ftattfinden. Sonft ſetzt man wohl — 
Codex E — Nah | © 
diefen Vorbemerku gen ftehen hier bie en 
der griechiſchen Bibelhandichriften in ber oben 
a en een 
Evangelien (vollftändig, wo nit an- 
ders bemerkt ift). Codex n, bei Andern 8, ift 
ber berühmt gemorbene Codex Sinaiticus, eine 
Handſchrift auß dem vierten Jahrhundert, von 
welcher Tiſchendorf 1844 einige Blätter, 1859 
aber alles Uebrige in dem Katharinenklofter auf 
dem Sinai entdedte. Er enthält = größten 
Teil des A. T. das ganze N. T., den fog. 
Barnabasbrief vollftänbig und den erften a 
bes Hermas. Durch Tiſchendorfs Vermittelung 
Fa a — —“ te 
edrich Auguft von Sachſen, e Coder 
aber dem Kaiſer Alerander II. von Rubfans 
geichentt. t wurde zuerft: Codex 
riderico-A: us, ed. Tischen orf, Lips. 
1846; ——— nad der Notitia cod. Bin., 
Lips. "1860, und ber Notitia ed. cod. Sin., ib. 
1860, eine mit om —5 — facfimilirte Aus⸗ 
gabe unter dem Tı liorum codex Sinai- 
ticus Pe A ed. Constant. de 
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Tischend., Petrop. 1862; hierauf eine Quart⸗ 
ausg. mit den Zeil enablägen bes Codex als Nov. 
Test. Sinaiticum, ed. Tischend., Lips. 1863; 
eine Octavausgabe mit fortlau) as ib. 
1864; ferner Nov. Test. Graece ex Sin. co- 
dice, "Vaticana itemque Elzeviriana lectione 
notata, Lips. 1865; Ejusd. Conlatio erit. cod. 
Sinaitici eum textu ev., ib. 1869; Seri- 
vener, A full Collation of the Cod. Binait, 
with the received text of the New Testa- 
ment, Cambridge 1864, 2. ed. 1867. (Zum 
A. T. ward der ober von Neftle verglichen; 
ſ. Art. Septuaginta.) 

Codex Alexandrinus, eine griesiihe 
ai mit einigen Lücken nebft zwei Briefen 

I. Clemens, von dem en Patriarchen 

griflus Lufaris 1628 an Karl I. von Eng 
land geſchenkt, in ber Bibliothek des britischen 
Mufeumd zu London ‚ aus fünften Jahr⸗ 
hundert. Das N. T. warb daraus, in Kupferftih 
facfimilirt, von Woide, London 1786, heraus 
Fa jegeben. Eine Vergleihung desfelben mit der 

Titten Ausgabe des Stephanus ift Woidii No- 
itia codieis Alex. rec. cur. Spohn, Load 
Is, — dem 1860 warb — von en. * 
em ftephani erg! zu om 
ausgesehen. —— Kata des AT. 
uf. 

B, en — ie on; im A. T. 
befect, von Hebr. 9, 14 an verftümmelt, auß dem 
vierten Iafıgunbet, auf der vaticanifchen Bi⸗ 
bliothek zu Rom, wo er ficher ſchon vor 1550 ſich 
befand. Er trägt alle graphifchen Kennzei 
des hochſten Mtettums a an fi. Statt der fonft 
vorkommenden Dijtinctionen hat er eine ganz 
ſelbſtãndige artantheuung bei welcher die pau⸗ 
liniſchen Briefe als ein einzi; ige Buch betrachtet 
ag Nach den Ziffern der ee | nd 


b der je dei 
Gil ge, rag Ilm Km 
—— 
— J im pe Fe be Bi 


Hundert ift ex mit Spiritus und Accenten ver⸗ 
fehen worden. Collationirt warb die Handſchrift 
1669 von Bartolocci, 1720 für Bentley von 
Micon, um 1770 von Bird; befchrieben wurbe 
fie 1809 von Hug (De antiquitate Cod, Vatic. 

Comment., Tub.), 1847 von Tifchendorf (in den 
Studd. u. Kritt. 1847, 1), 1860 von Vercellone 


. | (Dissertt. della Pontelicia Accademia Ro- 


mana di — XIV, 328). Ein Sale 
mile serie gab iſchendorf a. a. O. 

die nach dieſem Coder veranſtalteten —X 
1. d. U. Bibelausgaben des * Im J. 1868 
ließ Pius IX. mit den Typen der Ausgabe vom 
Cod. Sin. eine facfimilirte Ausgabe ber gangen 
Handſchrift durch Vercellone und Cozza 

nen, welche 1881 vollendet wurde (Bibi 
rum sacrorum Graecus codex Vaticanus, 
5 tomi; vgl. Vercellone, Ulteriori studi sul 
N. T. Greco dell’ antichissimo codice Va- 
tio., Roms 1866; Tischendorf, Appendix 
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codd. eeleberrimorum Sinait. Vatic. Alex., 
Lips. 1867.) 

C, Codex Ephraemi rescriptus, —A 
200 Blätter mit der größeren Hälfte des N. 
(und Fragmenten des X. T.), aus dem fünften 
Jahrhundert, im zwölften Jahrhundert mit dem 
Zert von Werten des hl. Ephräm überfchrieben, 
auf der National⸗Bibliothek zu Paris, entzifiert 
und facfimilirt herausgegeben von Tifchenborf, 
das N.T. 1843, die Fragmente des A. T. 1845. 

D, Codex Bezae Cantabrigiensis, Cvange 
Tien und Apoftelgefchichte, griechiſch und Iatei- 
niſch, aus dem ſechsten Jahrhundert, 1581 von 
Beza nad) Cambridge gejchenkt, herausgegeben 
1793 von Kipling, 1864 von Scrivener zu 

ambribge. 

E, Codex Basileensis K. IV, 35, aus dem 
achten Jahrhundert, auf der Stadtbibliothek zu 
Bajel; F, Codex Boreeli Ei Utreht, aus 
dem neunten Jahrhundert, collationirt in Jod. 
Heringe, Disput. de cod. Boreeliano, ed. 
Vinke, Ultraj. 1843; Fe, Codex Coislinie- 
nus, Fragmente zu Paris, herausgegeben von 
—S in Monum. sacra ined., Lips. 1846, 
400; G, Codex Harteianus 5684, aus dem 
om Sahıhunbert, im britifchen Brufem zu 

ndon; H, Codex Seideli, mit manden 
Züden, aus derſelben Zeit, zu Hamburg; J, Co- 
dex Tischendorfianus II, 28 Balimprenblätter 
aus dem fünften bi3 dem fiebenten Jahrhundert 
mit Bruchſtücken aus den Evangelien, der Apoftel- 
giaihte und zwei paulinifchen Briefen, auf der 

ibliothek zu 
Monumm. I, 1855; Codex Cyprius, aus 
dem neunten Jahrhundert, auf der National 
Bibliothek zu Paris; L, Codex Paris. n. 62, 
aus dem achten Jahrhundert, auf der National: 
Bibliothek zu Paris, herausgegeben von Tifchen- 
dorf 1.c. 57 sq.; M, Codex Paris. 48, aus 
neunten Jahrhundert, auf der National-Biblio- 
—— Paris; N, 45 Blätter eines koſtbaren 
urcoder aus dem festen Jahrhundert zu 
Wien, London, Rom und auf Patınos, heraus- 
gegeben in Monumm. sacr. inod. 10 und in 
Monumm. VIII; P, Codex Guelferbytanus 
reser., unter einer Handſchrift mit den en 
des hl. Iſidor, Bruchftüde vangelien aus dem 
fechsten Jahrhundert, zu Wolfenbüttel, herausge⸗ 
geben von Knittel in Ulfilae vers. Goth., Brunsv. 
1762, 55 und von Tifchendorf in Monumm. VI; 
8, Codex Vaticanus 354, geſchrieben 949, in 
der vaticanifchen Bibliothek zu Nom; T, Codex 
Borgianus, einige Kapitel bes Evangeliums 
Johannis mit koptiſcher Meberfekung, aus dem 
fünften Jahrhundert, in ber —ã zu 
Rom, herausgegeben von Georgi als Fragmen- 
tam Evang. 8. Joh. graeco-copto-theb. saec. 
IV (sic!), ae 1789; U, Codex Nanianus, 
jest Marcianus, aus dem neunten oder zehnten 
Jahrhundert, zu Benebig; Z, ein Codex reser. 
des Matthäusevangeliums, aus dem fechäten 


ndert, jebt zu Dublin, herausgegeben 
ag Dablir 1801, und von rien in 


Bibelhandſchriften. 
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Par Palimpsestoram Dublinensium, Lond. 
1880; T, Codex Tischendorf. IV, viele Bruch⸗ 
ftüde der Evangelien, darunter Lucas ganz, 
Marcus “am von 844, theils in der Bod⸗ 
lejana zu ford, theils zu Petersburg (vgl. 
Tischendorf, Notitia edit. cod. bibl. Sin., 
Lipe. 1860, 53); A, Codex Sangallensis, grie- 
si und Tateinif , aus bem neunten Jahrhun- 
dert, zu St. Gallen, facfimilirt herausgegeben 
von Rettig, Züri 1836; A, Codex Tischen- 
dorf. III, Lucas und Johannes, aus dem achten 
ober neunten Jahrhundert, auf der Boblejana 
(vgl. Tischend. 1. o. 58); 8, Codex Zazyn- 
thius, Fragmente von Lucas aus dem achten 
Jahrhundert, in der Bibliothek der engli⸗ 
ſchen Bibelgefellfchaft, Herausgegeben von Tre 
eis 1861; Il, Codex Petropolit., aus 
em neunten Jahrhundert, von Tiſchendorf zu 
Smyrna entbedt, dann dem Kaifer Alexander IL. 
geſchenkt, tzet zu Petersburg (vgl. Tischond. 
Læe. 51); 2 Codex Rossanensis, enthaltend 
Matthäus und Marcus, Purpurcoder aus dem 
ſechsten Jahrhundert, von Gebharbt und Har⸗ 
nad zu Roſſano in Galabrien aufgefunden, in 
der erzbiſchöflichen Curie dafelbft (vgl. ©. u. H., 
Evangeliorum cod. graecus purpureus Rossa- 
nensis, feine Entbedung u. f. w., Xeipzig 1880); 
®, untergegangene Uncialpandichrift, aus wel- 
er vier von Kr und Abbott collationirte 

inuskelhandſchriften gefloffen find (ſ. u.). 

ID. Apoftelgefhichte und katholiſche 
Briefe (vollftändig, wie oben) außer x, A, 


eröburg, herausgegeben in ben | B, C, D. 


—— 

E, Codex Laudianus, ſtichometriſche Apoſtel⸗ 
geſchichte griechiſch und an , aus dem ſechs⸗ 
ten Jahrhundert, kam aus Sardinien nad) Eng- 
land, ward ſchon von Beda Venerabilis gebraucht, 
gi fpäter Beza, warb von dem anglicanifchen 

Ibiſchof Laud der Bodlejana geſchenkt, heraus- 

egeben von Hearne, Oxford 1715, und von 
igendorf, Monumm. IX. 
H, Codex Mutinensis n. 196, auß dem neun⸗ 


ten Jahrhundert, in Modena, zuerft von Scholz 
befannt gemadt; K, f. u.; L, enthaltend Be: 
Briefe, Briefe Pauli 


8, 10 bis Ende, Tatholifi 
bis Hebr. 13, 10, frül * Garbinal Paſſionei 
gesdrig, en der Angelica zu Rom; P, au) 
ie Briefe Pauli und die Apocalypfe enthaltend, 
Palivipfeft aus dem neunten Jahrhundert, von 
dem ruſſiſchen Biſchof Porfirius aus dem Orient 
nad) Petersburg gebracht und von Tifchenborf 
gelejen und herausgegeben Monumm. V. VI. 

II. Pauliniſche Briefe(vollftändig, wie 
oben) außer x, A, B, O. 

D, Codex Claromontanus, aus dem fechäten 
Jahrhundert, lateiniſch und griehifh, früher 
Beza gehörig, jest auf ber National-Bibliothet 
u Bus (Nr. 107), herausgegeben von Tifchen- 
ort, Lips. 1852; E, Codex rmanensis 
(nad) dem Brande der Abtei St. Germain des 
Pros zu Baris nad) Petersburg verkauft), unge 
ſchickte Abſchrift des Codex Claromontanus; 
F, Codex Augiensis, von Röm. 3, 19 an drei⸗ 

22° 
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erſt dem Kloſier Reichenau gehörig, dann von 
Bentley gekauft, jetzt in Cambridge, herausge- 
en von Scrivener, Cambridge 1859; G, Co- 
ex Boernerianus, breizehn Briefe griechiſch 
und Iateinifh, aus dem neunten Jahrhundert, 
jegt zu Dresden, berauögegeben von Matthäi, 
eißen 1791; H, Codex Coislinianus, ur 
mente einzelner Briefe aus dem fechsten Jahr⸗ 
Hundert, theil8 zu Paris, theils in Rußland an 
verfchiedenen Orten, theils auf dem Athos, her: 
ausgegeben von Montfaucon, Bibl.Coislin. 251; 
Duchesne, Arch. des missions seilutif. et litt6r., 
3. Serie, III, Paris 1876, 420; K, Codex 
Mosquensis (8. Syn. n. 98), enthaltend fämmt: 
The Briefe DEN. T., aus bem. neunten Jahr: 
Hundert, ftammt vom Berge Athos, jetzt in Mos⸗ 
Tau; L,}. o.; P, f. 0.; Q, Fragmente des erften 
Cor.Briefes auf Papyrus aus dem fünften Jahr⸗ 
Hundert, zu Peteröburg. 

IV. Apocalypfe, außer x, A,B. 

B, Codex Vaticanus n. 2066, aus dem achten 
Jahrhundert, einft den Bafilianern zu Nom ge 
börig, jet in ber Baticana, von Tiſchendorf ab- 
gebrudt Monumm. 1846, 407, herausgegeben 
als Append. Novi T. Vatic., Lips. 1869, von 
Mai in feiner Ausgabe des Cod. Vatio. 1858. 

Außerdem gibt es noch für die Evangelien 
mehr al3 500 Minustelhandihriften nebſt mehr 
als 200 Lectionarien, von denen gegen 60 noch 
im zehnten, elften und zwölften Jahrhundert mit 
Majuskeln gefchrieben find, für die Apoftel: 

eſchichte und die katholiſchen Briefe über 200, 

7 die Baulusbriefe über 300, für die Apoca- 
Igpfe mehr als 100 Minuskelhandſchriften. Von 
biefen find herausgegeben bie vier Codices 13 Pa- 
ris. aus dem zwölften Jahrhundert (Evangelien), 
69 Leicestr. auß dem vierzehnten Iahrbundert 
gen N.T.), 124 Vindob. aus dem zwölften 

ahrhundert (Evangelien), 346 Mediol. aus dem 
zwölften Jahrhundert (Evangelien), in Ferrar, 
A Collation of four important Mspts of the 
Gospels, ed. by Abbott, Dublin 1877. (Bal. 
N Einl. I, 579; Tischendorf, Prolegg. 
ad Ed. VII. erit. maj.; Reuß, Geſch. der hei⸗ 
tigen Schriften N. T., 5. Aufl., Braunfchmweig 
1874, II, 87; Hundhaufen im Liter. Handw. 
1882, 5 en 

Bißellefen der Laien. Die Tatholildhe 
Kirche geftattet den Laien das Lefen der heiligen 
Schrift nur unter gewiffen, von ihr feftgefeßten 
Sautelen. Diefe Anordnung ift das Ergebniß 
einer jahrhunbertelangen Erfahrung, ni all⸗ 
mãlig zu einer beſtimmten Disciplin geführt 
hat. Aus dem ganzen erſten chriſtlichen Jahr⸗ 
tauſende iſt weder ein Verbot, noch eine Ein⸗ 
ſchränkung des Bibelleſens von Seiten der Kirche 
bekannt. Es waren in dieſem Zeitraum wohl 
viele harenhe Secten, welche ſich für ihre Sy: 
ſteme auf die heilige Schrift beriefen, wie die 
Gnoſtiker und Arianer; allein dieſe ſtützten ſich 
nur auf einzelne Stellen und ſtellten bezüglich 


Bibellefen. 





680 


des Bibellefend feine principiele Behauptung 
auf, welche die Kirche zu einer Aeußerung hätte 
aufrufen fönnen. Im elften Jahrhundert äußerte 
fi Papſt Gregor VII, den man proteftanti- 
ſcherſeits gerne zum „Vater des Bibelverbotes“ 
ftempeln möchte (f. u.), in einem Briefe vom 
2. Januar 1080 an den Herzog von Böhmen, 
Wratislaw (8. Greg. VII. Fine 7, 11), ba 

er es nicht gejtatten könne, die heilige em 

in bie dortige Landesſprache zu überjegen. Wie 
aus dem Briefe — eht, geſchah ng Asa 
der Gefahr ber nehrung und des Mißver⸗ 
ro es um Per = nn, rel 
indeß il rief Gregors haupt ich ges 
fchrieben, um die unfluge Bilte ber Fran k. 
züglich der Abhaltung des Gottesdienſtes in ſla⸗ 
vifher Sprache abzumweifen. Ein fürmliches Ver⸗ 
bot, Ueberfegungen ber heiligen Schrift in der 
Landesſprache, wo folche eriftirten, zu Iefen, hat 
Bey nicht gegeben. Zur Zeit ungefähr, als 
die Albigenfer und Waldenfer im fühlichen 
Frantreid, ihr Unweſen trieben, ſchrieb der Bir 
ſchof von Met an Innocenz III, daß in feiner 
Diöcefe Laien, Männer wie Weiber, von einer 
förmlihen Sucht, die heilige Schrift in fran- 
zoͤſiſcher Ueberfegung zu leſen, ergriffen wären 
und in geheimen — ſich das von 
Chriſto geſtiftete Lehramt anmaßten, indem fie 
bei denſeiben aus der heiligen Schrift allerlei 
irrige Lehren nachmeifen zu können vorgäben. 
Innocenz III. antwortete in einem reiben 
von Sabre 1199, daß im Allgemeinen bie 
Sehnfucht nach dem Lefen der heiligen Schrift 
etwas Löhliches fei, daß es aber gefährlich fei, 
wenn einfältige und ungelehrte Menjchen bie 
Tiefen der heiligen Schrift, welche felbft für 
Gelehrte voll der Geheimnifle fei, zu ergründen 
fuchen. Neben andern Schriftftellen führt Papſt 
Innocenz dabei auch die (gewöhnlich außer Zu: 
fammenhang citirte) Stelle des Exodus an, 
wonach Gott befahl, das Thier, welches den 
Berg Sinai berührte, folle geeinigt werben (vgl. 
Epist. 2, 141, aud im ©. J. C. cap. 12 X. 
5, 7). Indeß erließ auch Innocenz III. nicht 
ein Bibelverbot, nicht einmal für die betreffende 
Gegend. Daß überhaupt fein unbedingtes Ver- 
bot ber heiligen Schrift in dieſen Zeiten ftatt- 
gefunden babe, darüber vgl. Hurter, Geſchichte 
es Papſtes Innocenz III. Hamburg 1842, IV, 
501 ff. — Kurze Zeit nad dem Tode Inno— 
cenz’ III. erließ man auf der Synode zu Tou⸗ 
louſe 1229 im 14. Canon gegenüber den Miß—⸗ 
bräuchen, welche die Katharer mit der heiligen 
Schrift getrieben, ein förmliches Verbot für die 
Laien, die heilige Schrift zu Iefen: Prohibemus, 
ne libros V. et N. testamenti laicis permitta- 
tur habere (vgl. Hefele, Conc. Geſch. Freiburg 
1863, V, 813). benfo ftellte die Synode zu 
Tarragona in Spanien 1233 ein derartiges Ber: 
bot auf (can. 2; vgl. Hefele a. a. DO. 918). 
Beide Synoden. haben aber nur Verbote für die 
ihrer Jurißbiction untergebenen Gegenden er 
laffen. Später behauptete Wiclif, die Bibel fei 
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bie einzige Quelle der chriftlichen Lehre und fei 
menigftend im N. T. für Jedermann verſtänd⸗ 
Ti; im J. 1380 veröffentlichte er demzufolge 
eine englifche Bibelüberfegung, in welcher bie 
beuterocanonifchen Bücher fehlten. Dem 
über verbot eine Synode von — (die 

1408 nicht bloß die Wiclif'ſche Bibelüberfegun: 
fondern aud) alle andern, welche nicht vom Did- 
teſanbiſchof oder vom Provincial⸗Concil appro⸗ 
birt wären, und unterſagte das unbeſchränkte 
Leſen der heiligen Schrift von Seiten der Laien 
(ogl. Hefele a. a.D. VI, 817). Das Triden⸗ 
tinım bat, obwohl e8 Beranlafjung gehabt hätte, 
zwar fein allgemeines derartiges Verbot erlaſſen; 
allein es hat doch den Anſtoß dazu gegeben: Im 
3.1564 veröffentlichte Papſt Pius IV. in ber 
Conſtitution Dominiei gregis vom 24. März 
den auf Befehl des Tridentinums verfaßten In- 
dex librorum prohibitorum, welcher in ber 
dritten und vierten Negel bie erſte allgemein ver: 
lichtende ee des Bisellelens in ber 
Vollksſprache enthält. Die dritte Regel erlaubt 
das Leſen der heiligen Schriften des Alten Bun- 
des nur frommen und Tenntnifreihen Männern 
nah dem Urtheile des Biſchofs, vorausgefekt, 
daß fie ſich dieſer Ueberſetzungen nur als Er: 
Hlärungen der Bulgata bebienen. Das Lejen von 
Ucberfegungen des Neuen Teftamentes, welche 
von häretiichen Verfaſſern herrühren, ift Nie 
mandem geftattet. Wichtiger ift Die vierte Regel: 
„Da es durch die ee offenbar geworden, 


da, wenn bie heilige Schrift in der Landes 
ſvrache überall ohne Ünterſchied zu ar wird, 
enſchen 


daraus in Folge der —— er 
mehr Schaden als Nutzen entſpringt, ſo hat es 
in dieſeni Stücke bei dem Urtheile des Biſchofs 
oder Inquiſitors ſein Bewenden; dieſe ſollen auf 
das Gutachten des Pfarrers oder Beichtvaters 
das Leſen der von katholiſchen Verfaſſern in die 
Landesſprache ũberſetzten Bibeln denen erlauben, 
von denen fie Pi überzeugt halten, daß ihnen 
aus ſolcherlei Leſung fein Nachtheil erwachſen, 
fordern num eine Zunahme des Glaubens und 
der Frömmigkeit erfolgen Tann. Diefe Geneh- 
migung follen fie Körihtig erhalten. Wer aber 
ohne eine ſolche Eriaubniß ſich unterfängt, die 
felbe zu leſen ober zu befigen, kann, bevor 
& fie bem Ordinarius überantwortet hat, keine 
Radlaffung feiner Sünden — Bapft 
Eirtus V. entzog den Biihöfen das Redit, 
die erwähnte Erlaubniß zu ertheilen, und reſer⸗ 
virte basjelbe fich, vefp. ber 8. Congregatio In- 
dieis. Ciemens VIIL beftätigte dieß durch einen 
eigenen Zufaß zur reg. IV indicie. Bapit Be 
nediet XIV., vefp. die Indercongregation, ve 
fringirten bie erwähnte Inderregel dahin, daß 
bie Ueberſetzungen ber heiligen Schrift, damit fie 
von der —— — erlaubt werben kön⸗ 
nen, entweder vom heiligen Stuhle approbirt 
ober mit Anmerkungen aus ben Schriften ber 
heiligen Bäter und anderer ‚gelehrter und from: 
mer Männer verjehen fein müflen (vgl. Neith- 


mayr⸗Thalhofer, Lehrb. der bibl. Hermeneutik, 


Bibelleſen. 


Brite) | 
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Kempten 1874, 204 f.). Mande Theologen 
legen nun biefe Verordnung Benedicts XIV. fo 
aus, als ob dadurch ber reg. IV indieis und den 
von Sirtuß V. und Clemens VIII. dazu ge: 
achten Additiones derogirt worden fei, ı daß 
alfo feit Benedict XIV. für alle jene, welche eine 
vom heiligen Stuhle approbirte oder mit ent 
ſprechenden Anmerkungen verfehene Bibelüber⸗ 
fegung leſen, feine fpecielle, perfönliche Facultät 
mehr erforderlich, vielmehr das Bibelleſen unter 
der obenerwähnten Vorausſetzung allen Gläu- 
bigen allgemein und principiell erlaubt fei. An⸗ 
dere jedoch find ftrengerer Anficht und fehen in 
der erwähnten Conftitution eine Verfhärfung 
der früheren Beftimmung, befonders weil Bene 
dict XIV. die Beftimmungen feiner Vorfahrer 
ausdrücklich beftätigte. Vgl. über diefe Gtreit- 
frage Thalhofer a. a. D. 205; Ferraris s. v. 
Seript. sacra, Append. n. 16. Ueber die An- 
fit, daß die reg. IV. indieis und confequent 
alle dazu fpäter erfloflenen Zufäge in Deutſch⸗ 
land feine förmliche Rechtskraft erlangt habe, 
f. Reithmayr⸗Thalhofer 205. Noch gehört hier: 
ber, daß Papft Clemens XI. in der Bulle Uni- 
genitus vom 8. Septeniber 1713 in den Sägen 
79—85 incl. mehrere Irrthũmer des Janfeniften 
Pasq. Quesnel, die das Bibelleſen als zum 
er nothwendig .darftellen und die kirchliche 

isciplin als ein Entziehen bes Wortes Gottes, 
des Lichtes u, f. w. verwerfen wollten, feierlich 
verurtheilte; den Wortlaut biefer Propofitionen 
. bei Denzinger, Enchir. symb. et defin. 
fid., nn. 1294— 1300. Ebenſo verurtheilte 
Pius VI. in der Bulle Auctorem fidei vom 


—_ 


28. Auguft 1794 in der propos. 67 die doctrina 
der Synode von Piftoja, perhibens, a lectione 
Sacrarum Scripturarum nonnisi veram im- 
potentiam excusare; als: falsa, temeraria 
... alias in Quesnellio damnata (Denzinger 
n. 1430). Pius VII. ermahnte den Biſchof von 
Mohilew, er folle durchaus nicht das unbe 
fchränfte Bibellefen ber Laien in feiner Diöcefe 
geftatten, und tabelte ihn theilweife, da er hierin 
nicht ganz correct gen (Breve vom 3. Seps 
tember 1816). Ein Decret der Indercongre⸗ 
gation vom 7. Januar 1836 unter Gregor XVI. 
ertlärt: Revocanda iterum esse in memoriam, 
quae alias decreta sunt: vernaculas scil. Bi- 
bliorum versiones non esse permittendas, 
nisi quae fuerint approbatae a Sede Aposto- 
lica aut editae cum annotationibus desumtis 
ex —— ———— = ar 
catholieisque viris. nli or XVI. in 
feiner Encyflifa vom 8. An 1844 (vgl. Anal. 
J. P. I. Serie 1855, 791 unb II. Serie 1857, 
2662). „Die in einem großen Theile ber ln 
heutzutage herrſchende Disciplin,“ bemerkt Stap 

Herausgeber in der Theol. mor., edit. 1863, 
„ift allerdings milder, infoferne den Gläubigen 
das Leſen von Bibelüberfegungen auch ae 
fpecielle Erlaubniß, wofern dieſelben den oben 
mehrfach angeführten Bebingungen entipres 
Gen, geftattet ericheint“ (vgl, auch Simar, 
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Moraltheologie, 2. Aufl., Yreiburg 1877, 
225 f.). 


Die vorſtehend entwidelte Praxis der Kirche, 
wonach nicht die Bibel überhaupt verboten 
it, fondern nur dem zügellojen und unge 
regelten Leſen berfelben gerechte und heilfame 
Schranken gezogen werben, iſt von jeher ein 
Gegenftand heftiger Angriffe und Entftellungen, 
namentlih von Seite ber Proteftanten und 
Sanfeniften, gewefen. Man hat der Kirche vor: 
sit fie entziehe das Wort Gottes ben 

läubigen, fie wache und Br mit Furcht und 
Aengftlichteit, daß ja Niemand, befonder8 nicht 
ihre eigenen Angehörigen, die Bibel in die 
Hände bekomme, um nicht durch Leſen in der: 
felben den Widerſpruch, in welchem die Lehre 
Kirche zur Heiligen Schrift ftehe, zu entdecken. 
Demgemäß fpriht man von „Bibelverboten in 
ber Tatholifchen Kirche”. So hat ſchon gegen das 
Enbe des vorigen unbert8 Dr. T. Hegel: 
maier in feiner Schrift Geſchichte de Bibel: 
verbotes, Ulm 1783”, darzuthun verſucht: 1. daß 
die katholiſche Kirche wirklich ein Bihelverbot im 
eigentlichen Sinne ftatuirt habe; 2. daß dieſes 
( ——— Bibelverbot zahlreichen Ausſprũ⸗ 
chen der heiligen Schrift, der heiligen Väter und 
vieler Kirchen⸗ und anderer Schriftſteller wider⸗ 
ſpreche, ja 3. daß ſich eben aus ber heiligen 
Schrift unb den Vätern bivect eine Verpflichtung, 
die Bibel zu Iefen, auch für den Laien nachweiſen 
laſſe. Auch Heutzutage ift es Lehre der Prote 
a es fei eines der erften Chriftenrechte, Die 

ibel zu Iefen, und jeder einzelne mie fei 
je nd verpflichtet, darin zu lefen und zu 


orſchen. 

Die große Divergenz der Lehre und Geſetz⸗ 
ebung ja Tatholifeen Kirche von der Praris 
er Proteftanten bei Leſung ber Heiligen Schrift 

r ihren inneren Grund in ber — — 
hauung von dem Werthe und der Be— 

ſtimmung der heiligen Schrift ſelbſt. Während 

die Kirche erklärt, bie nächſie und formelle 

Glaubensregel könne unmöglich ber todie Buch⸗ 

ſtabe der Schrift fein, ſondern dieſelbe beſtehe in 

dem lebendigen Worte des unfehlbaren Lehraintes 
in der Kirche, iſt nach dem proteſtantiſchen Glau⸗ 
bensprincip die heilige Schrift die alleinige und 
nãchſte regula fidei, und jeder einzelne Chri 

berechtigt und verpflichtet, in ber heiligen Schri 

zu lefen und zu foren und fo fich feinen eige: 
nen, fubjectiwen Glauben daraus zu bilden. 

Während die Kirche lehrt, die heilige Schrift 

ſei nur entferntere und materielle Glaubens: 

quelle nebft der Tradition (sensu strictiori), jo 
ift dieſelbe dem Proteftanten die ausfchließliche 
und formale Glaubensregel und nicht bloß 

Glaubensquelle. Hat die atholifche Kirche bes 

wiefen, daß ber in fi} tobte, der Verdrehung 

ausgeſetzte Buchftabe der EL einer auihen⸗ 
tifhen Erffärung bebürfe, und daß dieſe nur in 

der Kirche zu finden fei (Conc. Trid. Bess. IV; 

Cone. Vatican. Sess. III, cap. 2), fo hat is 

aus dem von ben fogen. —E es 


Bibelleſen. 


der | durch den Mangel 
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16. Jahrhunderts aufgeftellten Princip ber sola 
Seriptura die Folgerung gebilbet, ein jeder ein 
zelne Ehrift könne und müffe in der Schrift_for- 
ſchen, und jebem einzelnen fchließe fi) der Sinn 
ber heiligen Schrift von felbft auf. nach ift 
in ber total_verjchiedenen Anfhauung über das 
eigentliche Glaubensprincip der letzte Grund für 
die Verjchiebenheit in der Auffafjung des Bibel⸗ 
leſens zu fuchen; dazu kommt nd, daß nach 
fatbolifher Lehre die deilige Schrift nicht zwar 
in Allem, aber doch in Bielem dunkel und unflar 
ift. Diefe Dunkelheit der Schrift werde noch erhöht 
in fubjectiver Daiehung, d. i. wenn man in Ber 
tracht ziehe den Glaͤubigen, den Laien felbft, wel⸗ 
her oft durch Zenit de3 unreifen Alters, 
es nöthigen Bilbungsgrabeg, 

noch mehr aber durch verkehrten Sinn, 
Leidenfchaften u. f. w. am rechten Verftänbniffe 
der heiligen Schrift gänzlich oder theilmeife ge 
Bindert fi (vg 3, 15. 16; Apg. 8, 
30. 31). Dem entgegen behauptete Luther, bie 
beilige Schrift ſei an ſich volllommen Mar: Sacra 
Seriptura per se certissima, facillima, apertis- 
sima, sui ipsius interpres, Omnium omnia pro- 
bans, judicans et illuminans est. Assert. artic. 
a Leone X. damnat. Praefat. Hatte aber Luther 
anfänglich die Klarheit en Schrift in 
Allem und Jedem ausgefprochen, fo ſchraͤnkte er 
und feine fpäteren Anhänger nachher dieſes dahin 
ein, daß fie fagten, die Beifige Schrift fei nur 
in rebus ad salutem necessariis volllommen 
Mar. Uber auch bezüglich der Klarheit der hei⸗ 
tigen Schrift in fubjectiver a Tehrten bie 
RNeformatoren zuerit, die Bibel jei Allen ohne 
Ausnahme, auch dem gemeinften Manne, volls 
kommen verftändlih. Sie blieben ſich aber, 
gerade wie bieß bei Luther am meiften der Fall 
war, in ihren Lehren nicht gleich, fonbern reſtrin⸗ 
irten rr tolle Behauptung jpäter dahin, die 
ilige 5 fei gerade nicht jedem. Chriſten 
Mar, aber Doch demjenigen, der m und bes 

Hriftlichen Namens würdig lebe. 

Aus dem oben über das Verhältniß ber hei⸗ 
Ipen Schrift zur Kirche und zur Glaubensregel 
fagten können wir nun folgern, baß die 
Kirche das Bibellefen an und für fi) als etwas 
Gutes und Empfehlenswerthes anfieht. Allein 
die Heilige Schrift ala das Wort Gottes ift zu 
wichtig, die Ehrfurcht, melde die Kirche gegen 
diefelbe hegt, zu gi (Trid. Sess. IV), und die 
Gefahren und Uebel, welche aus dem Mißbrauche 
derſelben entftehen, dem Zeugniffe der Geichichte 
zufolge zu a als daß die Kirche nicht mit 
aller Sorgfalt und Behutfamteit über das Lefen 
ber heiligen Schrift wachen follte. Für dieſe Ans 
ſchauung, daß das Bibelleſen der Laien nur 
nüglich, nie nothwendig, oft aber fehr verberblich 
fein fönne, hat die Kirche ihre triftigften Gründe. 
1. An heiligen Schrift, auf melde die 
Proteftanten fich ausſchließlich berufen, findet 
fi} fein Gebot, wodurch die Laien zur —5 der 
heiligen Schrift, als zum Heile nothmendig, ver- 
pflichtet würben. Nicht den Befehl zu ſchreiben, 
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fondern den Auftrag zu predigen, Hat Chriftus 
ertheilt: Gehet Bin Und Tebret alle Völfer (Matth. 
28, 19), igt das Evangelium aller Kreatur 
(Marc. 16, 15); mit diefen Worten hat Chriftus 
das — und den münblichen Unterricht als 
den ber Belehrung der Völker zu feiner 
Religion angeorbnet, und mit den Worten: Wer 
Daret, der höret mich (Luc. 10, 16), hat er 
feinen Gläubigen das Gebot gegeben zu hören, 
u gehorchen, zu une So — es auch die 
poftel und die Gläubigen, jene, indem fie aus 
giehend überall prebigten (Marc. 16, 20), biefe, 
indem fie durch Anhören der Brebigt der Apoftel 
äußerlich, innerlich Durch Die Gnade des heiligen 
Seiftes und ihre freie Willenszuftimmung zu 
Chriſtus befehrt wurden (Apg. 13, 48; 16, 14). 
Daher ſchreibt Paulus ganz allgemein: Fides 
ex auditu (Röm. 10, 17), und lange, bevor nur 
eine einzige Schrift bes N.B. entitanden, war 
das —— * in vielen Ländern ſchon ver: 
fünbigt und zahlreiche Gemeinden ſchon gegrün- 
det. kommt als weiterer Grund bie fuccef- 
five Entjtehung ber_heiligen Schriften; wäre 
wirklich die heilige Schrift alleinige Glaubens- 
e, und wäre das Leſen in berfelben zum 

ile nothwendig, fo hätten bie erften Chriſten 
lange Pa ar feine, dann eine nur unvollftän- 
dige Ölaubensregel beſeſſen. Obwohl alſo bie 
Selige Schrift der — * nfhauung 
vom Bibellefen keineswegs günftig ift, fo haben 
proteftantifche Theologen und Polemiker dennoch 
viele Stellen ſowohl aus dem A. als auch dem 
N. B. für ihre Anfiht in Anfpruch nehmen 
wollen ; fo beriefen fie fih auf Deut. 6, 6—9; 
17, 18. 19; 31, 11. 12. 3.8, 20; 34, 16, 
Jer. 31, 33. &.2, 7; aus dem N. B. beſonders 
auf Job. 5, 39. Apg. 17, 11, fowie auf Röm. 
15, 4. &ol. 4, 16. 1 Theſſ. 5, 27 u.a. Die 
meiften der angezogenen Stellen ſprechen ent: 
weder nur vom Anhören, Beherzigen, Bewahren 
bes vorgelefenen Geſetzes, Wortes Gottes, ober 
find an er Stände, an beftimmte Berfonen, 
ee önig, ober Sofue, den Propheten, die 

er 


gerichtet, ber Sinn, den bie Proteitanten für 
einung brauchen, ift in feiner einzigen 

von ihnen angerufenen Stellen enthalten 
(gl. J. Malou, La lecture de Ia sainte Bible, 
in ð Deutfche überfeßt von Ludw. Clarus, 2 Bde. 
Regensburg 1848, und Stöveten, 2 Bde., Schaff: 
kn 1849, I, 5,1). Was die Berufung auf 
3A. T. insbeſondere betrifft, jo wurde ſchon 
bei den Juden die Bibel durchaus nicht ohne 
Auswahl oder ohne Rüdficht auf das Alter 
u. f.w. zum Lefen gegen; fo fagt Drigenes, 
daß das Hohe Lieb dem jugendlichen Alter 
durchaus nicht zum Lefen anvertraut wurde (vgl. 
ı en., Dun in Beer —* 5 
ige Gregor von Naziang bemerkt, on bei 
den Juben bie heilige Schrift nur in einem ge: 
wiſſen Alter, bei reiferer Einficht gelefen werben 
durfte, und äußert den Wunſch nad) Erlaß eines 
ähnlichen Gefeges unter den Ehriften (vgl. Orat. 
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u. f. w., nicht aber an das ganze Volt | Vä 
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Paul 


2. Ein folches göttliches Gebot, bie heilige 
Schrift zu Iefen, wie die Protejtanten es für den 
einzelnen Gläubigen aufitellen, war dem ganzen 
chriſtlichen Altertyum unbefannt ; die Väter thun 
eines ſolchen nirgend3 eine — ja fie 
ſchließen oft — das Privatleſen aus. All⸗ 
bekannt iſt, was Tertullian ſagt De praescript. 
haeretic. cap. 14: Fides tua te salvum fecit, 
non exereitatio Seripturarum; fides in regula 

ita est, und der heilige Auguftin: Homo 
de, spe et caritate subnixus eaque inoon- 
cusse retinens non indiget Scripturis nisi ad 
alios instruendos; itaque multi per haec tria 
etiam in solitudine sine codieibus vivunt (De 
doetr. christ. I, 39). Man bat ſich zwar mit 
Vorliebe auf bie heiligen Väter und Kirchen: 
ſchriftſteller, die doch jonft als Zeugen ber Tras 
bition im proteftantifchen Lager nicht beſonders 
gefchägt werben, berufen, ſo z. B. Wald in: Kris 
tifche Unterſuchung vom Gebrauche der Heiligen 
rift in den erften vier Jahrhunderten, Leipzig 
1779; man & formlihe Sammlungen von 
patriftifden Citaten angelegt, fo Hegelmaier 
(a. a. O) und ber für das unterſchiedloſe Bibel⸗ 
lefen fich fo ereifernde Exbenebictiner und Pro- 
feſſor zu Marburg, Reander van ER (Gedanken 
er Fiber und Üieltejen, Sulzbad 1816, und 
in mehreren anderen Schriften). Allein an den 
angeführten Stellen empfehlen die Väter wohl 
die Lefung der heiligen Schrift, ftellen fie aber 
nie als Gebot im proteftantifhen Sinne hin, 
und ihre Worte find fehr oft an Cleriker und 
Priefter gerichtet, denen auch bie Kirche die flei⸗ 
Bige Lefung der a grn nicht bloß anem⸗ 
pfiehlt, fon! ur Gewiſſenspflicht macht. Viele 
andere Stellen Yandeln bloß von ber öffentlichen 
Leſung der heiligen Schrift in der Kirche, keines⸗ 
wegs aber vom Privatlefen; fo hat bie bezüg⸗ 
lich der Sammlung Walchs felbft Hegelmaier 
(a. a. D. 21) zugegeben. ferner ift zu bemerken, 
daß fich zuweilen Ausfprüche bei beiligen 
inden, welche nie die Zuftimmung der 
Kirche erlangt haben, ober daß fie [mas nur ihre 
—— äußern wollen, ohne für ben Glau⸗ 
en und die Disciplin ihrer Zeit Zeuge zu fein. 
Auch darf nicht Überfehen werden, daß, wenn 
einige ber heiligen Väter für das neigen ber 
heiligen Er ai an ne fcheinen, bieje doch 
nicht in einen formellen Gegenſatz mit ber gegens 
wärtigen Disciplin der Kirche gebracht wer 
tönnen: fie hätten in diefer Sache anders ge 
ſchrieben, wenn fie bie ieniee, ftrengere, durch 
den Mißbrauch Heruorgerufene Praxis der Kirche 
vor ſich gehabt hätten. Endlich muß noch in Ans 
ſchla age werben, daß Die heiligen Däter, 
wie t ft Herzog (Realencyklop. 2. Aufl, II, 
un äugefteht, die Yuctorität der Trabition und 
der Concilien gr befonders hervorheben. ( Vgl. 
Malou a. a. OD. Kap. 6.) 

3. Die heilige Sarift bat zwar den Zweck und 

die Beftinimung, ein Buch zur Belehrung, Er⸗ 
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bauung, Tröftung für Alle zu fein; allein ba- 
raus folgt nicht, Daß dieß Durch Privatlefen Aller 
g ehen müſſe. Man hat ſich von Seite der 
egner auf bie Nuffchriften der Briefe, auf ihre 
ieliach allgemeine Beftimmung berufen (vgl. 
Hegelmaier a. a. D. 16 ff.) und gefagt: Wenn 
tar bie Briefe, fo die Paulinifchen, welche doch 
e ſchwerſten Theile der Offenbarung enthalten, 
an alle Gläubigen ohne Unterfchieb, 3. B. an bie 
Gemeinde zu Rom, Eorinth u. |. w., ee 
find, um wie viel mehr bie übrige Heilige Schrift! 
Allerdings ift die heilige Schrift für alle Chri⸗ 
ften geſchrieben, fie ift ein Erbtheil aller Gläus 
bigen; allein daß gerabe, die Briefe zunächft nur 
vorgelejen murben, zeigt 1 hell 6, 27. 
Col. 4, 16, wo ber grichifhe Ausdrud dvayıwa- 
dnvar einen terminus technicus für das Bor: 
leſen in der Kirche bildet. Man kann zugeben, 
daß in ben erften Zeiten die Chriften auch priva⸗ 
tim die heiligen Schriften Iefen durften und auch 
gewiß lafen; es lag die Gefahr eines Mik- 
auches eben nicht jo nahe als jegt. Die Chri⸗ 
ften der erften Zeiten waren mit den Apofteln 
und deren Schülern und Gehülfen, fpäter mit 
ihren Prieftern und Vorftehern in engftem Ver: 
Bande und waren dadurch vor etwaigem Miß- 
verftändnifie ber heiligen Schrift bewahrt. Eben 
dieß aber will die Kirche durch ihre gegenmär: 

tige weife Disciplin erreichen. 
4. Auf die vielfache Dunkelheit ber heiligen 
Schrift ift ſchon oben hingewieſen worden; es 
Hier mod) bie Worte des Bincentius Seri 


mögen 
nenfig über die zügellofe Lefung und entgegen: | appı 


eſetzte Auslegung der Heiligen Schrift, wie 
k die Häretifer übten, Platz finden: Sacram 
Seripturam alius aliter interpretatur: aliter 
namque illam Novatianus, aliter Sabellius, 
aliter Donatus exponit, aliter Arius, Euno- 
mius...aliter er Nestorius (Commonit. 
cap. 2). Allbekannt ift das Diſtichon des refor⸗ 
mirten Theologen enfels: 

Hio liber est, in quo quaerit sua dogmata 

quisque: 

Invenit et pariter dogmata quisque sun, 

und es iſt nicht öthi, Parts traurigen Folgen 
des unbefchränften Leſens ber heiligen Schrift 
unter den Broteftanten ausführlicher hinzuweiſen. 

5. Die heilige Schrift ift, weil fie des in der 
Kirche Iebenden Lehramtes als der außlegenden 
Norm bedarf, zunächſt für das Lehramt in der 
Kirche beitimmt. Weil das Lehren, ice 5 
ji er —ã— * 
wahren vorausgeht, ift Die heilige Schrift zu 
beitimmt für ge bie das Lehramt & der 
— tragen und ausüben, und durch dieſe und 
in Verbindung mit diefen erft für bie hörende 
Kirche, die Gläubigen, die Laien. Der Priejter 
ift zur Lefung und zum Studium der heiligen 
Schrift nit bloß De fondern auch ver- 
pflichtet, und ihn hat die Kirche zu allen Zeiten 
auf das Ungelegentlichfte zum eifrigen Studium 
ber Heiligen Schrift ermahnt (vgl. Tübinger 
Quartalſchrift 1877, 1. Heft). Dadurch aber, 
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daß die Kirche die Bibel vorzugsweiſe dem Pries 
fter zumeist, ift durchaus fein Monopol für ben 
eiftlichen Stand, wie man oft gegnerifcherfeit3 
fa außbrüdt, ftatuirt: e8 Tann ja auch der Laie, 
wenn er es nur unter ber Leitung ber Kirche 
ER und fo der Gefahr des Schiffbruches im 
s on 8 Hi get an ee k 
ie heilige Schrift leſen. Ungerecht geradezu t! 
aber der Vorwurf, die Kirche habe A gethan 
und thue nichts, um bie heilige Schrift dem 
Laien zugänglich zu machen und fie unter das 
Bolt zu bringen (vgl. Herzog a. a. D. 380). 
Was die ältejte und alte Zeit des Chriftenthums 
betrifft, fo ift eö befannt, wie er unter kirch⸗ 
licher Auctorität die meiften Üeberfegungen ver- 
faßt und die meiften Arbeiten an der bl. Schrift 
giheen find. Wer waren die erften Ueberjeger, 

lärer und SKritifer der heiligen Schrift ? 
Waren es nicht Priefter oder Männer aus dem 
eiftlihen Stande überhaupt, wie Drigenes, 
Drau, Pamppilus, Ephräm, Hiero— 2 

esrob? Haben nicht die Päpſie Damajus L 
und Gregorius I. für die Aufnahme der Ueber 
ſetzung des HI. Hieronymus Alles ae 
nicht Die Kirche ſtets geſorgt, daß die = e 
Schrift in die Sprachen der von ihr freili nick 
durch Vertheilung von Bibeln, fonbern 2. 
apoftolifhe Prebigt befehrten Völker alsbal 
überfegt wurde? Was die neuere Zeit anbe 
langt, fo hat bie Kirche mehrere Ueberfegungen 
in Die a — neueren Sprachen in ihre Hand 
genommen, Diefelben unterfucht und auctoritativ 
wobirt und fo das Bibellefen dem Laien er- 
möglicht, nicht zu veben von ben zahlreichen älter 
ven Ueberfegungen, welche die Kirche ſtillſchwei⸗ 
end approbirt ober gebulbet hat. Dann gibt bie 
Kirde, wenn fie die promiscua lectio 8. 8. 
unterfagt, doch reichlichen Erfa dafür, indem 
die erbaulichften Stüdle aus der heiligen Schri 
in ben — Perikopen zur Vorleſung 
kommen und in der Predigt erflärt in 
dem bie Jugend in der Schule in der bibliſchen 
Kg unterrichtet wird, indem bie evanges 
Yifen Abfcpnitte in zahllofen Ausgaben unter 
dem Volke in Haußbücern, —F Hauspoftillen, 
verbreitet find, und indem auch die gu e heilige 
Schrift bei gebildeten Laien jetzt häufig genug 
anzutreffen i 

6. Schließlich muß noch erwähnt werben, da 
ſelbſt die griechifchfchismatifche Kirche und au 
einige einſichtsbollere Mãnner unter den Luthera⸗ 
nern und Anglicanern nicht in tonnten, der 
Disciplin der Fatholifchen Kirche ihren Beifall 
direct oder indirect zu ſpenden. Es ift bekannt, 
welde Anftrengungen die Wittenberger luthe⸗ 
riſchen en machten, um von den ‘ 
maliſchen) Griechen die Erklärung einer 
einftimmung_ ihrer Lehre mit ber Lehre 
griechiſchen Kirche zu erlangen; es ift aber 
aud) bekannt, weichen Erfolg jene Beftrebungen 
gehabt. Hier möge der Beſchluß des unter Doſi⸗ 
theus, dem Patriarchen von Serufalem, abg 
tenen Conciliums in Jerufalem vom Jahre 1672 


is⸗ 
er⸗ 
der 
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Es iſt nicht nothwendig, daß alle Chri⸗ 
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380), daß die Kirche allen Grund habe, die Les 
fung der Bibel ihren Gläubigen zu verbieten, da⸗ 
mit biefe nit merken, daß % —— Elemente 


ve Die Bibel i in ber Landesſprache Iefen: denn ber Kirhe in Schrift nicht enthalten feien, 
eyes wir überzeugt find, daß die gig ja daß die Firchliche Le —— in Widerſpruch 
nügli un fr notömenbig ift, Damit | zur heiligen Schrift Darauf erwie 


de is en in Frömm igtett leben, fo glau: 
doc nicht, daß alle Gläubigen dieſelbe 
Iden follen. Man darf diefes Leſen nur ben- 
jenigen Berfonen verftatten, welche bei weißlicher 
Auslegung bie tiefen Geheimniſſe in der heili = 
Schrift zu verftehen im Stande find, und 
die wahrhafte Art gelernt haben, fie zu leſen ir 
auözulegen. Die tatgolifge Kirche Kat Recht ge 
fer wenn fie nad einer Be fahrung | für 
es Lefen den Perfonen, welche die Bibel ohne 


Urtbeil leſen, ober ſich an ben uchftaben halten, | au 


ober diefelbe in einem irrthülinlichen Sinne ver: 
ftehen würden, it” (vgl.Hardouin, Acta 
Concil. XI, 255). Ueber die weiteren meiftens 
verunglüdten —2 der —— —— 
en in Dibelgefellfchaften bei den ſchisma⸗ 
en Griehen, namentlich in — Jahr: 
underte, HER a. ee ß HA 
icanifhem und prote| Een 
Lager Haben Ban e das unbeſchraͤnkte Bibellejen 
pe illigt; fo Millner, ee — 
gi jen, überfegt m a 
1828, ©. 530. Mr. D’Callaghan, ein angli⸗ 
sunifer Geiſtlicher fhreibt: „Die Bibel ift ohne 
Erläuterungen en geeignet, von ungebil 
und unmwifienden Menfchen gelefen zu werben; 
die Maſſe des menſchlichen Geſchlechtes muß 
— begnügen, feine Leitung von Anderen zu em: 
ve (Le Conservateur III, 301, Paris 
tn, 


m feiner Paraphraſen us bie heilige 
ft eigentlich nur für die Lehrer beftimmt 
fei, und daß die alte Kirche den allgemeinen Ge: 
jelben nicht geftattet Habe (vgl. auch 
geifings Burn a. en aus 
Kirchenge te rhundert er⸗ 
ur befontereh Er fi in A de ar er Fer⸗ 
dinand —— in der hil 

—S— 1825. Re 
im Baigebe wollte die Heilige San 

nur eu von Allen gelefen wifjen, wenn ihr Er: 
Härun, e ” sfüpt Fr (ogl. Instit. theol, 

189, le 1833, 

a EN fen zwei fhon erwähnte Einwürfe 
lurz werden. Der eine beſagt, daß 
die —2 Kir — ihre Zurüdhaltung 
der heiligen Schrift gegenüber dem Laien eine 
Mikahtung gegen bie ibel an den Tag le E 
Rice ar Tann und muß man darin, ba| 

ifige Schrift nicht Jedem in bie 
Sn N jie alfo ae ar und Er 
an nicht vielmehr eine große Hohadı 


Semler behauptete an verichiebenen | Di 


achtung 

und Verehrung erblicken ? Nolite sanotum dare 
eanibus, mahnt ber Heiland (Matth. 7, 6), 
neque mittatis margaritas vestras ante por- 
eos. Was ben zweiten Vorwurf betrifft, jo fagen 
die Proteftanten (vgl. hierher Herzog a. a. D. 


fl. |barem un 


wir: Nach Tatbolifchem "Slaubensprinci iſt 
bie Schrift nicht bie nächſte Glaubensregel und 
nicht die er Slaubensquelle; Manches ift 
nur in ber Tradition (sensu latiori), b. h. in 
bem Iebendig überlieferten Worte Gottes in ber 
Kirche, Anderes deutlich in der Tradition (sensu 
strietiori), als einer neben der Schrift beftehenben 
—— ran enthalten. Für die meiften ober 
faft alle —— Dogmen und Inſti⸗ 
tutionen finden ſich in rin Schrift wenn 
el nicht immer ausbrüdliche Beweiſe, fo doch 
Andeutungen, Hinweifungen, und von feinem 
Dogma und von feiner einzigen Inftitution ber 
Kirche kann gejagt werben, daß fie mit der — 
ligen Schrift in geradem Widerſpruch ft 
Chi liegi Biden proteftantifchen en 
die —— von Wef a Unman! 
Unmefentlidem, Zufälligem, von 
Dogma und Schulmeinung zu Grunde. Wenn 
wir ben heutigen Proteftantiömus, namentlich 
ben freifinnigen, mit ber Bibel vergleichen, wie 
unendlich weit bat ſich denn biejer von ber hei⸗ 
ligen Schrift entfernt! Die Kirche aber braudt 
eine Bergleihung ihrer Lehre mit ber heiligen 
rift nicht im minbeften zu ſcheuen. 
fi alfo fein göttliches Gebot, bie Heilige 
Schrift zu leſen, irgendwie nachweiſen lãßt, jo 
gehört bie Verfügung darüber, wann, wo, wen 
ieſe Lefung zu geftatten, zu verweigern jei, zur 
Sciplinargewalt der Kirche, und nur wer bie 
ber Kirche innewohnende ea — lãug⸗ 
net, mag auch dad ihr zukommende diecht bezüg⸗ 
id ber Geſtattung und Verfagung des Bibel- 
leſens beftreiten. Dieſe —— konnte und 
mußte natürlich zu verſchiedenen Beiten, Umftän- 
ben, Orten u. ſ. w. eine verfdiebene fein, und 
eine Aenderung in Disciplinarfahen muß ber 
Bun: ihrem Begriff nad) zuftehen. Wie mit 
dem Eſſen der idolothyta, mit der Verſchleierung 
der Frauen, mit der Communion unter beiden 
ftalten u. W., ift es auch mit dem Bibelleſen 
ergangen. Vor dem erſten Jahrtauſend gibt es 
kein auctoritatives Verbot, die heilige Schrift zu 
leſen; erſt als die Ks anfingen, fih ex 
professo auf bie Bibel zu berufen, namentlich, 
als Luther und feine tan er die Bibel ald 
Si zum Ausgangspunft un! gu Stüge ihrer 
een machen wollten, und als fpäterhin 
ibel theils verftümmelt, theils gefälſcht 
A ſah fich die Kirche querft genöthigt, das 
Bibellefen überhaupt zu überwachen, weil fie fi 
nicht felbft aufgeben konnte. Verkennung bed 
Weſens der Firchlichen re und 
Verlennung ber Zeitumftänbe ift es r, wenn 
man der Kirche daraus, daf fie zu verſchiedenen 
Zeiten das Bibellefen leichter ober ſchwerer ober 
gar nicht geftattete und geltattet, einen Vorwurf 
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ber —— — machen will oder dieß gar im ganzen Buch of. 1>9 für >>, ſ. 3. 7,25. 


auf bie m ae iger deren Stoͤrun⸗ 
beziehen will. (Pol. über biefen Gegenft 

außer den ſchon erwähnten Schriften no: Vom 
Leſen der heiligen Schrift, nad) Johann von Neer- 
caſſel [Biſchof von Caftoric in ab). Mainz 
1846; Die Bibel Fein Leſebuch für Jedermann, 
nad) Le Maire, Münfter 1845.) [O. Schmid.] 

Wibeltext Heißt die ſprachiche ober buhftäb- 
liche Form, in welcher jeweilig die Originalien 
der heiligen Schrift vorliegen. Diefe Form ift 
lediglich durch die — 
und durch bie Abgrenzung ber einzelnen Wörter 
von einanber bedingt, jedoch mit dem Unterfchieb, 
daß von Anfang die letztere wegen mangelnder 
Worttrennung bei ber Aufzeichnung weniger be 
glaubigt ift als die erftere. Alles, mas fich fonft 
in ben geſchriebenen und gebrudten Eremplaren 
ber heiligen Schrift bemerflich macht, wie Capitel⸗ 
und Verseintheilung, Ausiprachzeichen und Acs 
cente, find Zuthaten zum a über welche bie 
Artt. Abtheilung, Bibelhandichriften, Maſora 
nachzuſehen find. Ein feit normirter Bibeltert 
ift ge weber in Handfchriften, noch in gedruckten 
Bibeln vorhanden, weil bie heilige Schrift, wie 
jedes andere Buch, ben Irrungen unterlegen ift, 
welche fich bei —— geſchriebener Rede- 
ſtücke mit moraliſcher Nothwendigkeit ergeben. 
Der Ausdruck Bibeltert hat demnach jetzi nur 
collective Bedeutung, inſofern man darunter alle 
einzelnen Geſtaltungen ber biblifhen Original: 
texte zufammenfaßt. &8 Tann ald ausgemacht 
En daß feine diefer Geftaltungen den von den 

erfaffern — abſolut gleich iſt. Den 
heutigen Bibeltert nun den Autoı 
ligen Berfaffer möglichft nahe zu bringen, ift Auf- 
gebe der Kritik (ſ. d. Art.); bier foll nur fein 

hältniß zu diefen Autographen, fo weit es 
erkennbar ift, bargeftellt ober der Werth unſeres 
Bibelterte® unterfucht werden. Nad innerer 
Notwendigkeit muß dabei zwifchen bem Text des 
Alten und dem des Neuen Teftamented unter: 
ſchieden werben. 

I. Der (bebräifde und chaldäiſche) 
Bibeltert des Alten Teftamentes fie! 
jegt in Eonfonantenfchrift mit Worttrennung un! 

albezeichnung durch die ſogenannte Punciation 
— ee Sn ir * a 
ellung ift us nglih. Die jebige iifche 
Schrift ift u nk Quabratfi di Sie 
ir exit zu einer Zeit, da fänımtliche altteftament- 
liche Schriften ſchon verfaßt waren, aus einer Al- 
teren allen femitifchen Völkern gemeinfamen 
Schrift heraudgebildet hat. Nur ber Pentateuch 
iſt bei den Samaritanern noch in ber urſprüng⸗ 


raphen der hei⸗ 


enheit jedes Wortes | bat derſelbe 1 Par. 17, 10 den 


iz | binifchen 


1 Par. 2, 7, LXX, Aydp; 2 Sam. 23, 29 3m 
für On 1 Bar. 11, 30, LXX DE, nur aus 
Verſehen bei der alten Schrift zu erflären. Dann 
aber werben bei ber Dunbratigrift bie Wörter 
welchem Zweck eigene Finalbuch⸗ 
den find, während die alte Schrift 
ununterbrochen fortläuft. Der heutige Text ift 
Be: feiner Wortabgrenzung nad ſchon das Er: 
gebniß einer Erflärung, deren Richtigkeit J— 
ohne Weiteres als bewieſen anzunehmen iſt; jo 
el Tert Prası ab- 
getheilt in 75 am „und ich kündige Dir an”, 
während bie LXX viel faßlicher benfelben als 

i erflären: xal oe. Auch die 


v3 
Bocalbezeichnung ftellt eine beftimmte Auffaffung 
bes Confonantentertes bar, neben welcher eine 
anbere möglic if, wie wenn 131 Pf. 91, 3 im 
Tert als 137, „Veit“, in den Ueberfegungen als 
“an, Aöros, verbum, erflärt wird. Was mın den 
th der in ber Punctation niebergelegten Ex 
Märung betrifft, fo ift dieſelbe früher von prote 
ftantifhen Gelehrten, wie Carpzov und Burtorf, 
ganz außerorbentlich überjchägt worden, weil man 
ihren —ES die heiligen —— ſelbſt 
oder doch auf Esdras —5 — und ſomit die 
Punctation als Beſtandtheil des inſpirirten Wort⸗ 
lautes ab. Dieſer Wahn iſt längſt über: 
wunden. Dan weiß jetzt mit Sicherheit, daß die 
Vocalifirung bed ee Bibeltertes 
zwifchen 500 und 560 n. Chr. erfolgt ift (Mare 
in den Verhandl. des fünften internat. Drienta- 
liſten⸗Congr. II, Berlin 1882, 222). Sie ward 
durch Die in hen Gelehrten der bamaligen rab- 
tadeniien, ar aud bi aſora 
fammelten, vollzogen. Anfaänglich geſchah dieß 
nach gi durch Geſtalt und Stellung der Buntte 
und Striche verfchiebenen Syſtemen; allein das 
eine berfelben, das tiberienfilche, drang bald in 
das andere, das babyloniiche, ein und verdrängte 
dieſes ſchließlich volljtändig, $ ha — nur noch 
das erſtere üblich ift (f. d. Art. Mafora). Der 
punttirte Tert heißt defmegen gewoͤhnlich der 
maforethifche. Auch diefer Ausbrud ift nur col⸗ 
lectiv zu verftehen, infofern e3 einen einheitlichen 
maſorethiſchen Tert nicht gibt; denn einzelne Fra⸗ 
gen iguich ber Ausſprache blieben für immer 
unerledigt, und bie einzelnen Schulen wichen in 
der Auffafjung und Lefung des unpunftirten Wort: 
Taute8 nicht felten von einanber ab. —— 
hierbei waren ältere berühmte Lehrer, Deren Bibel⸗ 
exemplare als Norm bei der Vervielfältigung 


d der Auslı der heili i 
—2* —— nn * —S—— 
— waren dieſe verſchiedenen Auf⸗ 


lichen na ne ; Diefelbe Hat deßwegen aud) | faffungen auf zwei ———— oder en 
en 


— 
e ſonſt bie phöniciſche 
el bloß durch die 


gen erhalten, während | zurüdgeführt, well 
2 Beide Schrift: | waren, und deren Ießte Repräfentanten im zehnten 
eſtalt ber Buchftaben | Jahrhundert der Paläftinenfer (Aharon ben Mo— 


eibe in Tiberias 


von einander verſchieden, und ber Uebergang ber ſcheh) ben Aſcher und der Babylonier (Jacob) 


einen im bie andere ift infoferne von geringerer | ben gerne waren. 


Jener fand im Abend: 


Bedeutung. Indeß find die Verwechslungen Jof. lande, diefer im Morgenlande mehr Geltung. 


21, 16 ;% für ;09 1 Par. 6,44, LX 


Asdv; | Don den bauptfählichften Berfcgiedenheiten zwi 
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—* Differenz glich ſich allmälig dahin 


aus, daß die nach ben Aſcher punktirten Hands 
färiften als bie — — ee 


beiden A: ein Vers 
ae be der Lon⸗ 


zur Richtſchnur genommen, für einzelne Stellen 
jedoch ben Naphtalis Lefungen Beiof t ae 
ierbei 


reiflicher Weiſe die jubjectiven Anſichten ber 
Abſchreiber ihren Einfluß übten, fo hat jetzt jede 
ſchrift in Vocalen (und Accenten) ihre Eigen- 
ümlichkeiten, und eidg ift auch die de 
ſchiedenheit in den gebrudten Bibelausgaben (f. 
d. Art.) zu erflären. 
Inſoweit nun die maforethifche Auffaffung von 
biefen nicht gerade bedeutenden Differenzen uns 


Kir d. Art. Bibelhandichriften). 


bleibt, wird fie von ihren Urhebern auf | die litterae inversae, maiuscula. 


Bibeltert. 
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hriß von (etwa 220) Stellen, an welchen ber 
morgenlänbifchen oder babylonijchen 


Igglotte (VI, 8.sq.) abgebruct ift. Die | Handichriften von dem ber abendländiſchen oder 


paläftinifchen abwich (zulegt gedrudt Bibl. poly- 
lott., Londin. VI, 8 sq.). Diefe Unterfchie 
And jedoch verſchwindend Flein gegen die Ueber: 
einftimmung, welche bezüglich der Conſonanten⸗ 
geftaltung und der Wortabgrenzung in allen, ſo⸗ 
wohl gebrudten als gejchriebenen Sremplaren 
der bebräifchen Bibel vorherrfcht. Diefe einheit- 
liche Beichaffenheit des Conſonantentertes war 
zu ber Zeit, ala der Talmud verfaßt wurde, ſchon 
erreicht. Die Stellen fomohl der Mifchna als 
beider Gemaren, welche Bibelftellen beiprechen, 
fegen einen Text voraus, welcher mit dem heutis 
gen bis auf die geringften Kleinigkeiten identiſch 
iſt; fogar folche Spielereien, wie Die Nun inversa, 
eu.f. w. waren 


eine Trabition — welche ſeit den Al | fchon in ben Bibeln der Talmudiſten eingebürgert 


teften Zeiten 
jetaftet geblieben fern ſoll. Die Richtigkeit dieſer 
mahme indeß ſchon aus inneren Gründen 
bezweifelt werden ; denn ein fo biß in die feinften 
Schattirungen der Ausfprache verfolgtes Syftem 
tan unmöglich durch mündliche Ueberlieferun: 
rein erhalten worben fein. Dieß beweist au 
ſchon die Verfchiebenheit, welche die Juden heute 
bei der Ausiprache bes vocalifirten Textes be 
obachten; bie jpanifch-portugiefiihen Juben Iefen 
anders als die polntfchen und deutichen. Daneben 
aber zeigen die äußeren Quellen, aus benen bie 
vormaforethifche Ausfprache des Hebräifchen er⸗ 
fannt werben kann, daß die behauptete All: 
jemeinheit der Tradition nicht vorhanden war. 
— haben die alten Ueberſetzungen mitunter 
dieſelben Mißverſtändniſſe wie der maſorethiſche 
Text, z. B. Pl. 110, 3LXX iv raĩc Aaprpömew 
= yıma ftatt &v Adanpoma = na; im AU: 
ern aber läßt ji fagen, daß die vor dem 
jechsten Jahrhundert angefertigten Bibelüber: 
feungen am unzähligen Etellen von ber mafore: 
thiſchen Bunctation abweichen, und daß fehr oft, 
entweber durch innere Nothwendigfeit oder durch 
äußere Begrugung ihre Aufrafung den Vorzug 
verdient. Auch bie hebräifchen Wörter bei den 
Septuaginta, bei Origenes und beim hl. Hiero⸗ 
us werben großentheils anders außgefprochen, 
8 nad} den Punctatoren üblich ift. Aus allem 
biefem folgt, daß bie in der en Bibel be 
findliche Punctation fein Beitanbtheil MS Bibel- 
tertes ift. Als Erflärung bes Tertes hat biefelbe 
blog wiſſenſchaftlichen Eharafter und fteht in einer 
Reihe mit den alten Ueberfegungen ober den 
Commentaren ber Eregeten; für das dogmatiſche 
Verftändniß ber heiligen Schrift aber müßte an 
denjenigen Stellen, an welchen die Bunctation 
einen Unterfdieb machte, in thesi bie Vulgata 
"DE Bemühungen um Sizrung ber Kußfpraä 
ie Bemühungen um Firirung der Ausſprache 
ſthen einen Eonfonantentert als Kite voraus, 
Allerdings war in den einzelnen Schulen ber 
Bee auch in dieſer Kae fein abjolut 
einheitlicher Tert vorhanden. gibt ein Ver⸗ 


iſchen Vollslebens unan- | (Strack, Prolegom. critt., Lips. 1873, 70 2q.). 


Wo ſich bei den Eitaten des Talmud Berfchieben- 
Pe vom maforethifchen Tert ergeben, find die 
jelben fo unbebeutend, ba de entweber auf bie 
Citirweife ober auf die Abſchreiber zurücdgeführt 
werben Tönnen. Es muß demnach vor dem dritten 
Jahrhundert n. Chr. bereits eine kritiſche Arbeit 
von Seiten ber Juden geichehen fein, welche ben 
Tert in feiner confonantiihen Form firirt hat. 
Diefe wirb gewöhnlich a die Eopherim zurüd- 
geführt, d. b. auf eine Reihe von Schriftgelehrten, 
welche feit Esdras, dem „Sopher” ber Heiligen 
Schrift (1 Esdr. 7, 6), zu ber „großen Syna= 
goge“ vereinigt gewefen fein ſoll; ja Esdras jelbft 
wird von den Juden nicht felten als derjenige bes 
zeichnet, welcher dieſe Ag Arbeit vorgenom⸗ 
men. Wäre dieß richtig, fo Fönnte die Septua⸗ 
ginta nicht an fo vielen Stellen andere Lesarten 
befolgen, als fie wirklich tut. Aus der Natur ver 
Sache vielmehr, fowie aus dem fonft befannten 
Verlauf der j Bi Geſchichte Täßt ſich ſchließen, 
daß die len Tehrten erſt jeit ber Vernidh 
tung der jũdiſchen Selbftänbigfeit Durch Hadrian 
eine einheitliche Necenfion de hebräifhen (und 
Haldäifchen) Bibeltertes an brachten. Ber: 
muthlich ift dieß fehr bald geichehen, ehe noch die 
Vermehrung ber jüdiichen Afabemien eine größere 
Mannigfaltigkeit in der Recenfion bes Bibeltertes 

rbringen konnte; zu Drigenes’ Zeit war fie, 
0 weit ſich auß den Reiten der Herapla ſchließen 
Täßt, ſchon gefchehen. Die Feſtſtellung des Textes 
cheint nad) gie Tradition erfolgt zu fein, benn 

heutige Text bewahrt eine Reihe von dialef: 
tifchen Formen und alterthümlichen Rebensarten, 
läßt bie ſprachgeſchichtliche Entmidelung bes Her 
bräifchen erfennen und hat auch bei zweimal vor⸗ 
tommenden Stellen, wie Pf. 18 und 2 Sam. 22, 
den Unterſchied bewahrt, der bei Einfügung in 
die betreffenden Bücher vorhanden war. Die 
Quellen, aus denen er gefloffen ift, find nad 
einer Stelle des Talmud (j. Megilla 4, 2; Soph. 
6, 4) alte Handfchriften geweſen. Allein dieſe 
nämlige Stelle jagt auch, daß den Gelehrten, 
welche fi) um ben Tert bemühten, die Grund: 


695 


ſätze richtiger Kritik nicht befannt waren: die 
Resarten der Handſchriften wurden gezählt, nicht 
gmogen, und es ward nach Majorität eniſchieden. 

emnach Tann nicht8 weniger gegründet jein, als 
die von den Juden und vielen thriftlichen Ges 
lehrten bewahrte Meinung, es fei ber mafo: 
rende Tert wenigſtens in feinem confonanti- 
ſchen Theil abfolut fehlerlos und müffe allen an⸗ 
dern Urkunden über den altteftamentlichen Wort: 
laut vorgezogen werben. An vielen Stellen des⸗ 
felben find Die Fehler —S— und können 
ſchon durch Vergleichung der Parallelſtellen leicht 
entdeckt werben ; fo wenn zwei der Helden Davids, 
2 Sam. 23,36, an wa rasıo yna ab, „Ighal, 
der Sohn Nathans aus Zoba, Bani der Gabiie“, 
1 ®er. 11, 88 aber "an 32 anan ns re dan, 
„Joel, der Bruder Nathans, Mibchar, der 
Sohn Hagris“ heißen, oder wenn David den 
Syrern nad) 2 Sam. 10, 18 ſiebenhundert, nad) 
1 Bar. 19, 18 aber fiebentaufend Wagen ge: 
nommen hat. Wie dieſe Beifpiele ahnen Laffen, 
find namentlich in Namen und Zahlen ungemein 
viele falſche Lesorten. Zu biefen gehört auch, daß 
Saul bei feinem Regierungsantritt nach 1 Sam. 
13,1 Ein Jahr alt — ſei, wo das „und 
dreißig“ ebenſo ausgefallen iſt, wie Gen. 4, 8 
das non n>b2, „laß und auf's Feld gehen“. So 
fehlt auch in dem alphabetifchen Pfalnı 146 der 
Vers mit >, der im zweiten Jahrhundert v. Chr. 
ber —— — Siebenzig zufolge noch vor⸗ 
handen war. Sehr viele ſolcher Beiſpiele ſind 
von Cappelli in der Critica sacra (Paris. 1650, 
ed. Vogel, Magdeb. 1775) gefammelt worden 
(j. auch Kaulen, Einl. 63 ff.). 

Dieſe Berftöße find, allgemein gefprochen, bloß 
dem Mangel an kritiſcher Einfit und Einführung 
zuzuſchreiben. Zwar behaupten einige Kirchen 
Tehrer (Just. Dial. ce. Tryph. 71 sq.; Orig. 
Hom. in Jer. 6, 10; Hier. Comm. in Gal. 8, 
10; Chrys. Hom. 5 in Matth.), die Juden hätten 
das Alte Teftament au Oppofition gegen das 
Chriſtenthum verfälfcht. Allein dieſe Behauptung 
Yann in ihrer allgemeinen Fornı nicht aufrecht er⸗ 
halten werben und ift an ben betreffenden Stellen 
nicht bewiefen. Nur Deut. 27, 26 fcheint bie 
Weglaſſung des >>, Pf. 22, 17 die Form r> 
auf dogmatifcher Abfichtlichfeit zu beruhen, und 
Bi. 110, 8 ift in dieſer Hinficht ebenfalls noch zu 
unterfuchen. Ferner fteht Ser. 25, 26 Too für 
533 und 51, 1 ep >b für dorvd nach einem Ver: 
fahren, das Bei den Rechnungen ber jüdiſchen 
Kabbala eingehalten wurde. Ein ganzes Syſtem 
von Willfürlickeiten nach dogmatiſchen Vorur⸗ 
theilen und dal. hat Geiger in feinem Bud: „Ur: 
ſchrift und Veberfegungen der Bibel, Breslau 
1857* aufbeden zu können geglaubt; allein feine 
Erörterung ift fo weni gie gegründet, daß 
fie feine 0 dien R en Tann. Abgeſehen 
alfo von wenigen Spuren eines willfürlichen Ver: 
fahrens, muß bei den vielen unrichtigen Lesarten 
bes majorethiichen Textes guter Glaube und Be 
ſchränktheit als Urfache angefehen werben: bie 
jüdiſchen Kritiker fanden ice Lesarten in Hand⸗ 


Bibeltert. 
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ſchriften. Schon hieraus ergibt ſich, daß der alt⸗ 
teſtamentliche Bibeltert allen Schickſalen unter⸗ 
legen iſt, welche jedes geſchriebene Buch bei ſeiner 
Vervielfältigung erfährt. Es find ähnliche Buch⸗ 
ftaben beim Abheben vertaufcht, ähnlich Tlingende 
Wörter beim Hören verwechſelt, Buchftaben, Wör⸗ 
ter, Sapglieber, Verſe überfchlagen, andere aus 
Parallelitellen binzugefegt, einzelne Stellen durch 
ungeldidte Gorrectur verſchlimmbeſſert worden 
(f. die ausgiebigen — b. Cappelli a.a.D.). 
Vor der — es Textes alfo haben die 
Eremplare der hebräifchen Bibel diefelde Man⸗ 
nigfaltigteit in der buchftählichen Form gezeigt, 
wie jest die Handſchriften und Ausgaben ber 
riechiſchen Elaffiter. — zunaͤchſt auch 
adurch beſtätigt, daß vom ateuch 
ie vorhanden find, beren Tert älter als ber 
ur die Juben feftgeftellte ift, nämlich Hand⸗ 
fohriften des fogenannten famaritanifchen Penta: 
teuch8. Neben einer Anzahl von Lesarten, welche 
der Ungefchiellichfeit und dem matifhen In: 
terefje Der Samaritaner entiprungen find, finden 
ſich in demfelben viele alte und gute Lesarten, 
welche eine gefunbe Kritit damals aufgenommen 
hatte und jetzt aufnehmen muß; fo 4,8 
die directen Worte mon rıbs, welche Dur) nem 
= inquit gefordert find (f. Petermann, Abhandl. 
für bie Kunde des Morgenlandes, V, 1, Leipzig 
1872, 219 ff.). Diefelbe und tößere Man- 
faltigfeit der Lesarten ergibt Pa aus fämmt- 
en Bibelüberfegungen, welche vor dem ſechsten 
Jahrhundert aus dem hebraiſchen Tert entftan- 
ben find, und zwar um fo mehr, je älter bie Ueber⸗ 
tragungen find (Cappelli l. ce. LL. 4. 5), Na: 
mentlich ift der Text bes Buches Jeremias, wel: 
her dem alerandrinifchen Ueberſeher vorlag, von 
dem heutigen a) befonbers verſchieden geweſen, 


ni 
Li 


auch wenn noch |o viel Abweichungen dem Ver: 
fahren bes Ueberjegers zur Laſt gelegt würden. 
Man hat hierbei wohl angenommen, es feien im 
Alterthum zweierlei — der Bibel vor⸗ 
handen geweſen, officielle im Tempel und in den 
Synagogen, und Privathandſchriften in den Hän- 
ben ber Einzelnen; jene hätten einen forgfältig er⸗ 
baltenen, diefe einen allmälig verwilderten 
gehabt. Allein es fteht 4 8 die Septuaginta 
i ben. — en Juden ebenſo in ũtur⸗ 
giſchem Gebrauch war, wie der Urtert bei den 
dalaͤſtinenſiſchen; es läßt ſich alſo erwarten, daß 
auch hier officielle Exemplare als Vorlage gedient 
aben, und doch weist die — eine Menge 
esarien auf, von dem ſpaͤter feſtgeſtellten 
Text abweichen. ud ber famaritanifhe Text, 
der bei den Samaritanern officiellen Charakter 
hatte und zu Nablus noch Heute hat, macht von 
dem allgemeinen kritiſchen Beftanbe keine Aus- 
nahme. &3 ift demnach ala gib anzunehmen, 
daß während der Zeit des Alten Teftamentes 
keine ſtlaviſche Ueberwachung bes bibliſchen — 
ſtabens ſtattgefunden, ſondern = die hebräifi 
Bibel eine kritiſche Geſchichte gehal et sen 
andere Buch auch. Allerdings hat Moſes t. 
17, 18) befohlen, daß der König fih ein Exem⸗ 
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plar des Geſetzes „von den Prieftern aus bem 

Etamme Levi” verichaffen folle, wodurch der Ge 
danfe an ein Normaleremplar und an eine offis 
cielle Reinerhaltung des Tertes mabegeiegt iſt; 
allein hierbei hat es ſich gewiß nur um inhaltliche, 
nit um buchſtãbliche Genauigfeit gehandelt. 
Ter Bentateuch ift gewiß nicht fortwährend in 
der Geftalt vervielfältigt worden, in mwelder er 
aus Mofes’ Hand hervo: egangen war, fonbern 
man bat die aiterthümfice prachform besfelben 
mit der Zeit modernifirt, fo baß er jetzt in der 
Sprachgeſtaltung vorliegt, welche zur Zeit Sa 
Iomons üblich war. Für andere Stüde der bei: 
ligen Schrift ift dieſes Verfahren noch fehr ficht- 
bar; fo fteht das Loblied Davids 2 Cam. 22 
imfeiner alterthũmlichen, Pf. 18 aber in einer viel 
moderneren Sprachgeftalt. Ein ſolches mehr oder 
minder fubjective8 Vorgehen Tonnte feine all- 
en Ausdehnung finden; fo erflärt fi, daß 

ie Peteräburger Handſchriften mit babylonifcher 
Bunctation viel mehr folder Arhaismen, wie 
De haben als bie gewöhnlichen Erem⸗ 
plare. 

Wenn nach alledem giant wird, welchen Wert! 
der heutige Hebräifche Bibeltert befite, fo Täßt fü 
nur antworten, Daß er ein, aber auch nur Ein 
Document von wiſſenſchaftlicher Bedeutung ift. 
Reben ihm ftehen als Zeugniffe ber Ueberlieferung 
der famaritanifche Bentateuch, die Septuaginta, 
die ſamaritaniſche —e die Targumim 
des Onkelos und Jonathans, die Peſchittho, die 
Vulgata und ſelbſt die unmittelbaren arabiſchen 
Urberfegungen faſt mit gleicher Berechtigung. 
Bisher we die Herausgeber des hebraiſchen 
Bibeltertes mit ängitlicher orgfalt fi bemüht, 
den fogenannten maforethifchen Text möglichft ge 
treu abbruden zu laſſen. Dieſes ift Re on de: 

en unnüß, weil es, wie oben gefagt, überhaupt 

nicht einen einzigen maſorethiſchen Text, fonbern 
mehrere nad Schulen geſchiedene Terte gegeben 
bat, und weil die meiften grbiiten nur einen 
gemiſchten Tert bieten. Auch die Rüdficht auf 
den gehe ten Charafter der Offenbarung 
urkunde for eine ſolche Aengftlichkeit nicht, 
da der Buchftabe nicht al3 Gegenſtand der Offen: 
barung anzufehen ift. Aus jebem geieäifägen, 
tömifhen, altdeutfchen Werke würden in den 
Ausgaben Tängft ſolche Fehler verſchwunden fein, 
wie fie im altteftamentlichen Urtert von einer 
Ausgabe in die andere hinüberwandern, zumal 
da man bei einer folden Feinigung nicht bloß 
auf Conjectur, ſondern auf fo viele in ben Ueber⸗ 
fegungen vorliegende Documente ſich beziehen 
fann. Der bebräiiche Bibeltert ift alfo einer Eri- 
then Reviſion dringend bedürftig. Diefe Er: 
lenntniß fängt allmälig an, fi) Bahn zu brechen, 
obigen ihr noch fein praktiihes Handeln gefolgt 
it. Nachdem aber en Hitig 1865 auf der Ge⸗ 
neralverfammlung der —5 — Orientaliſten zu 
delberg als —2 der bibliſchen Wiſſenſchaft 

et hatte, „eine kritiſche Ausgabe des Alten 
Teftamentes een 2... auf dem 
Grunde der Erflärung durch Conjectur einen be 
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richtigten Tert aufzuftellen und einen folchen auch 
jeraußzugeben, der neben bem überlieferten eins 
rgehe und vervielfältigt werde“ (Zeitfchr. ber d. 
.G.XX, 1866, ©. IV), kann man jet nur mit 


e, | Freude in den Verhandlungen bes fünften inter- 


nationalen Drientaliftencongreffes zu Berlin 1881 
U, Berlin 1882, 224) die Süße lefen: „Zür 
uslegung und Wortverftändniß ift dieſe ganze 

Arbeit (die der Maforethen) ein Commentar, 

nicht aber kritiſcher Natur; benn fie feßt den Con⸗ 
onantentert fjammt allen feinen Fehlern, 
üden und unverftändliden Stellen 

als feft ſchon voraus. Die wahre Kritik muß über 
diefe Schularbeiten rüdwärts Degen. Was 
für die claffifche Philologie die Handſchrift, das 
ift für die altteftamentliche Philologie die Reihe 
der Verfionen.” 

Mit Recht ift Hier der Ausdruck „altteftament- 
liche Philologie” gewählt. Denn bie Kirche t 
dieſen geſammten Unterſuchungen fern, nicht bloß, 
weil ſie auf dem Gebiet der Buchſtabenkritik nichi 
competent iſt, ſondern auch, weil die einſchlägigen 
Fragen den Slaubenzinhalt des Alten Teftamen- 
te8 nicht berühren. Die Einleitungswiſſenſchaft 
kann leicht nachweiſen, daß in Bezug auf feinen 
weſentlichen Inhalt das Alte Teftament in feiner 
feiner Geftaltungen eine Einbuße erlitten hat. 
Selbft bei Leßarten, in denen es ke; (mie Pf. 22, 
17; 110, 3) um ein driftologiihes Dogma 
Ad: fann bie kritiſche Entiheibung ben 

(aubensinhalt der heiligen Schrift nicht be 
rühren, ba die fraglichen Wahrheiten aus andern 
Stellen derſelben hinreichend nachgemiefen wer 
ben können. 

In Vorftehendem find unter dem Alten Teſta⸗ 
ment immer nur bie fogenannten protofanonifchen 
Bücher verftanden worden. Der Tert der beutero- 
kanoniſchen Bücher ift durchweg, aud) beim Buch 
der Weisheit und dem zweiten Machabäerbuch, 
nur als Beftandtheil der Septuaginta betrachtet 
worben, hat alle deren Schidjale getheilt und 
kann Babe: nur vereint mit ihrem Text befprochen 
werben (f. d. Art. eg Vgl. außer den 
ſchon angeführten Werfen Carpzov, Üritica 
sacra, Lips. 1728; Dillmann in Herzogs En- 
cytlop. 2. Aufl., II, 381. Raulen.] 

U. Der eriehifäe) Tertdes Neuen 
Teftamentes. Da die Geſchichte des gebructen 
Tertes in dem Artifel „Bibelausgaben” ihre Be 
Handlung findet, fo handelt e3 fi bier nur 
um bie Gefchichte bed. gefchriebenen Textes, 
aber = um diefe nur infomweit, als fie nicht 
ſchon in den Artikeln „Bibelhandfgriften”, „Bi: 
belüberfegungen” und „Abtheilung des Bibel: 
terxtes“ zur Beſprechung gekommen ift. "Unter 
den Anjhauungen und — bezüglich 
der alten Geſchichte des neuteftamentlichen Textes 
find zunächſt die von Bengel, Semler, 
Griesbach, Hug und Eichhorn Furz anzuführen. 
Bengel glaubte in den neuteftamentlichen. Docu⸗ 
menten zwei verfchiedene „Nationen“ oder „Ya- 
milien“, die afrifanifche und die afiatifche, zu ent» 
deden. Semler nahm, ben beiden „Samilien” 
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Bengels entfprechend, zwei alte Tertrecenfionen 
an, von denen er die eine als occibentalifche, 
ägyptifche, paläftinenfifhe oder Origenianiſche, 
die andere als orientalijche oder Lucianiſche 
zeichnete. Griesbach unterfchied, über Bengel 
und Semler hinausgehend, drei „Recenfionen“ : 
bie occidentaliſche, die alexandriniſche und bie bye 
ve e oder conftantinopolitanifche > 
rt. Bibelausgaben unter Griesbach un ſt⸗ 
cott und Hort). Hug bezeichnete Das, was Gries⸗ 
bad die „occi entaliie Necenfion” nannte, nad 
Analogie der für den unrecenfirten Septuaginta- 
tert gebrauchten Bezeichnung, ala die xown Exdooıs 
oder die vulgaris editio und meinte, daß, nach⸗ 
dem dieſe bis um die Mitte des dritten Jahrhun⸗ 
derts allein beftanden, um jene Zeit und ummittel: 
bar nachher drei Necenfionen zur Berbeflerung 
derſelben wären vorgenommen worben: die eine 
von bem ägyptiſchen Biichofe Heſychius für Ae⸗ 
gupten die andere von dem antiocpenifchen Pres⸗ 
pter Fucian_für Untiohien und eine dritte von 
bem greifen Drigenes für Paläftina. Die Hely- 
chianiſche Recenfion betrachtete er im Wefentlichen 
als identifch mit der „alexandriniſchen“, die Lucia: 
niſche als ibentifch mit ber „byzantinifchen Me 
cenfion“ Griesbachs. Hug berief fih für feine 
eng ir namentlich) auf verfchiebene Stellen 
in den Werfen des HI. Hieronymus; vor Allem 
wies er hin auf bie übrigens nur vom A. T. re 
dende Stelle: „Alexandria et Aegyptus in 
Septuaginta suis Hesychium laudat auctorem. 
Constantinopolis usque ad Antiochiam Lu- 
ciani Martyris exemplaria probat. Mediae 
inter has provinciae Palaestinos codices le- 
gunt, quos ab Origene elaboratos Eusebius 
et Pamphilus vulgaverunt, totusque orbis 
hac inter se trifaria varietate compugnat“ 
(Preefat. in Paralipomena, citirt in Lib. con- 
tra Rufin. 2, 27. Ed. alter. Vallarsii II, 522). 
Hug nahm an, dag Heſychius, Lucian und Ori⸗ 
jenes, wie ben Tert der Septuaginta, fo auch 
en DEN. T. recenfirt, und beruft fich hierfür 
bezüglich der beiden —— Männer, deren 
bil tie Arbeiten er übrigens wohl um einige 
Jahrzehnte zu früh anſetzte, insbefondere auf die 
folgende Stelle des HI. Hieronymus: „De Novo 
nunc loquor Testamento . . . Praetermitto 
oos codices, quosa Luciano et Hesychio nun- 
cupatos paucorum hominum asserit perversa 
contentio, quibus utique nee in Veteri In- 
strumento post Septuaginta Interpretes 
emendare quid licuit, nec in Novo profuit 
emendasse, cum multarum gentium linguii 
Seriptura ante translata doceat, falsa esse 
use addita sunt“ (Ad Damasum Praefat. in 
elie. Ed. cit. X, 661). Gleich dem 
BI. Hieronymus verwirft auch das bekannte Ge⸗ 
laſianiſche Decret de libris recipiendis et 
reiiciendis die ficher in guter Abficht unternom⸗ 
menen, aber in ungeſchidter Weije ausgeführten 
Arbeiten des Lucian und Heſychius bezüglich des 
Eoangelientertes mit den Worten: „Evangelia, 
quae falsavit Lucianus, apocrypha. 
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lie, quae falsavit Hesychius, apocrypha® 
Dooretale Gelasii Pay ed. X Bruns- 
berg. 1866, 24). Für Fine Meiming, Sei 
Origene eine eigene Recenfion des N. X. ge: 
t, beruft ſich Hug insbelonbere darauf, daß 

der BI. Hieronymus ſowohl in feinem Commentar 
zu Mattb. 24, 86 auf „Graeca et maxime Ada- 
mantüi et Pierii exemplaria“ , wie in dem zu 
Gal. 3, 1 auf „exemplaria Adamantii“ hin 
weife und biejen „Drigenianifden Hanbfchriften“ 
in Fragen des Textes eine entſcheidende Auctorität 
beilege (Ed. eit. VIL, P. I, 199. 418). Der in 
der erften Stelle neben Adamantius, d. i. Ori⸗ 
enes, genannte Pierius war ein Durch Geift und 
ugend ſehr hervorragender alerandrinifcher 
Presbyter und wird von Hieronymus De viris 
illustribus c. 76 als „Origenes junior“ charak⸗ 
terifirt (Ed. eit. II, 915). Aud wieß Yug zu 
Sunften feiner Meinung von einer Origentani- 
fchen Recenfion auf den „eifrigen Berehrer des 
Drigenes”, Pamphilus (get. 309), bin, ber in 
der von il eftiieten Bibliothek zu Cãſarea die 
Arbeiten des Drigened verwahrte und Abichriften 
vom N. T. in großer Zahl verbreitete (multos 
codices praeparabat, ut, cum necessitas po- 
poscisset, volentibus largiretur. Hieron. con- 
tra Rufin. 2, 9; De vir. illustr. c. 75; Euseb,. 
H. E. 6, 32). Wie in den Eremplaren bes 
Pierius, fo wollte Zus auch in denen des Pam: 
philus „Abfchriften Dapeniigen Recenfion“ 
erbliden. Die Frage, ob und inwieweit Hug mit 
Recht die fogenannte „aleranbrinifhe Recen⸗ 
fion® Heſychius und die „byzantiniſche Lu⸗ 
cian beilegte, wird unten noch berührt werben. 
Sicher unrictig, aber war feine Meinung, daß 
auch Drigenes eine eigene Necenfion des es 
hergeftellt habe. Diefe Meinung Hugs hat weber 
in den Nachrichten der alten Schriftiteller, noch 
in den Codd. Alexandrinus, rius, Cam- 
pianus und einigen Minusfelhandfchriften, in 
welchen er bie —— Recenſion des Origenes 
entdeckt haben wollte, einen Halt, und die „Ada- 
mantii et Pierii exemplaria“ waren nicht, wie 
ex meinte, „Abfchriften der Origenifchen Recen⸗ 
fion“, fondern Handſchriften, welche Drigenes 
und Pierius gefchrieben oder benn hatten (vgl. 
auch bei Maier 525 in der Note und bei Tischen- 
dorf loc. infra cit. 66 not. 3 die Stelle aus 
ber alten Iatein. Ueberſetzung zu Orig: Comment. 
in Matth. 15. n. 14). Eichhorn nahm an, daß 
ber neutejtamentliche Tert ſchon frühe in Folge 
mannigfaher Entftellungen in einer boppelten 
Seftalt, einer afiatifhen und afrifanifchen, vor- 
anden geweſen fei, und bezeichnete danach im 
Ugemeinen das, was Griesbach die „occiben- 
taliſche Recenſion“ und Hug bie xowt Exdosıs 
nannte, al3 den unrecenfirten afiatifchen ımb afri- 
kaniſchen Uebrigen ftimmt er ber 
Hauptfache nach mit Du überein ; jedoch war er 
minder entſchieden als Diefer in der Annahme 
einer dritten Necenfion und fchrieb dieſelbe auch 
nicht Origenes zu. (gl. Tischendorf, De re- 
censionibus textus antiquis, in feinem Nov. 
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Testam. ed. 7. Prolegg. 63—71; Westcott 
and Hort 179 sggq. 
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eine Welt faft ausfchlielich verbreitete. 
ie Pofteriorität des fyriichen Textes wird von 


4.) 
Die Anfhauungen und Aufftellungen von |Meftcott und Hort hewieſen durch eine verglei- 
in Sriesbag, ug und & I & En = 


Bengel, Semler, 
fanden in neuefter Zeit durch die Forſchungen 
von Weftcott und Hort ihre mannigfache Correc⸗ 
tur ſowohl, wie ihre jehr —— * Weiter⸗ 
bildung. Die beiden engliſchen Kritiker conſta⸗ 
tiren, daß alle 3 Verãnderungen 
des neuteftamentlichen Textes ſich bereits vor dem 
fünften Jahrhundert vollzogen haben, und unter: 
ſcheiden als die vier hauptſächlichſten alten Textfor⸗ 
men ben neutralen, den abendlandiſchen, den ale⸗ 
randriniſchen und den ſyriſchen ober antiocheni 
[hen Tert. Die drei erftgenannten Tertfo 
begeichnen fie auch im Gegenfage zu dem bei hen 
als vorfgrifchen Tert. Der neutrale Tert iſt ihn 
der von den Aenderumi en des abenbfänkifen. ale 
nbrinifchen und Torten Terteß freie, dem Terte 
der A hen am har — ehende und mit 
ihm fat IDentfche Legt. Derfebe hat fi in den 
erften Jahrhunderten vorwiegend in Aleranbrien 
und megppten erhalten; aber auch in allen andern 
heilen der Kirche findet er Durch viele alte Docu- 
mente feine Begeugung. Der abendländifde Tert 
a gewiſſe Hinneigung zu kräftigen und 
verdeutlichenden Paraphraſen, wie aud) zu ſon⸗ 
a en auch befundet ex eine be 
ondere Neigung zu harmoniſtiſchen Aenderungen. 
Er engl nicht auf einmal, fondern allmälig, 
war im Wefentlichen ſchon vor der Mitte 
des zweiten Jahrhundert3 vorhanden und fand 
nit allein im Abenblande, ſondern auch im 
Morgenlande feine Verbreitung; ja er war über- 
haupt in ber Banken Da wohl ber am mei⸗ 
ſten verbreitete Tert. alerandrinifche Text, 
nicht zu verwechſeln mit dem in Alerandrien er⸗ 
haltenen neutralen Terte, ift reiner als ber abenb- 
ländifde und findet feine Charakteriftit insbeſon⸗ 
dere in maßvollen und nicht felten mit feinem 
philologiſchem Tacte ausgeführten ſprachlichen 
und auch fonftigen, — iſchen 
Aenderungen. Er entſtand in Alexandrien, war 
bereits am Anfange dritten Jahrhunderts 
vorhanden und beichräntte ſich in ber vornicäni- 
ſchen Zeit bezüglich feiner Verbreitung vorwiegend 
auf Alerandrien und Aegypten. Die Frage, ob 
die alexandriniſche Tertform das Wert bes He 
ſychius (geft. c. 305) I wird von Weftcott und 
Hort verneint; denn diefe Tertform war bereits 


Y 


rmen 


zur Zeit des Drigenes (geft. 254) im Wefent: | jehen und 


er — — .o ie Fr die 
in i je bes dritten Jahrhun⸗ 
derts ————— des Heſychius⸗. — 
der Mei der beiden engliſchen Gelehrten war 
us“ wahrſcheinlich ir- 
gend ein Mil text, ber Pe wieder untergegan- 

vorhandenen ımenten feine 
erkennbaren Spuren hinterlaſſen hat (vgl. 182 f.). 
Der fyrifhe oder antiochenifche Tert ift unter den 
vier Tertformen ber jüngfte, ber vom urfprüng- 
lichen am meiſten abweichende und in den 


fpäteren Jahrhunderien am weiteſten, ja in der 


en 


ichhorn | hende Analyfe ſyriſcher, abendländiſcher und 


neutraler Lesarten, ſowie durch die Schrifteitate 
der vornicänifchen Väter und Schriftfteller, und 
endlich durch den eigenthümlichen Charakter des 
ſyriſchen Tertes überhaupt igı Vergleiche zu dem 
der übrigen Terte. Während Weftcott und Hort 
auf ben abendländiſchen und alexandriniſchen 
Tert die Bezeichnung „Recenfion” durchaus nicht 
angewandt willen wollen, erflären fie den fyri- 
ſchen Zert für das Reſultat einer Necenfion im 


antiocheni: | eigentlichen Sinne bes Wortes. Bezüglich dieſer 


Recenſion aber unterfcheiben fie eine erite und 
zweite Nevifion. Die beiden Revifionen wurden 


en|wohl in Antiodhien vorgenommen und hatten 


allem Anfceine nad) einen officiellen Charakter. 
Die erſte fällt Ban Sara in bie legten Jahr⸗ 
zehnte dritten- Jahrhunderts, und es ift jehr 
wohl anzunehmen, daß Lucian von Antiodien, 
der eigentliche Gründer der antiocheniſchen 
Schule —— e. 311), an derſelben einen hervor⸗ 
ragenden Antheil gr Die zweite und durch⸗ 
ae vollendete die erfte und fand ihren 
Abſchluß um das Jahr 350. Sehr wahrſcheinlich 
wurde die ſyriſche Recenfion durch Die Unzuträg- 
lichkeiten veranlaßt, welche ber yes itige Ge 
brauch von Handſchriften mit abendländiſchem, 
neutralem und alerandrinifchem Texte in dem: 
jelben Lande nothwendig mit fi führte. Die 
Urheber der Recenfion hatten offenbar bei ihren 
Arbeiten die drei Terte vor fich, hatten fich da- 
bei aber nicht ſowohl bie Aufgabe geftellt, einen 
kritiſch möglihft genauen, als vielmehr, einen 
möglihft Maren und abgerundeten und in feiner 
Diction für gebilbete en möglichft anfpres 
enden Te ——I inen großen Einfluß 
auf die Geſchichte neuteflamentlihen Textes 
übte die Diocletianifhe Verfolgung , ſowie bie 
Entwidlung und die weiteren Schickſale ber 
Kirche feit Eonftantin. Die Ausführung bes 
befannten Diocletianiſchen Ediktes von 303, ds 
Tpapdc dpaveis rupl yavacdaı (Euseb. H. E. 8,2), 
hatte zur Folge, daß die Handſchriften, welche bie 
alten Texte enthielten, in weiten Länberftrü 
vielfach vernichtet wurden. Der regere Verkehr der 
Chriſten und Kirchen aber, welder in den ver- 
fchiedenen Ländern feit dem Siege des Chriſten⸗ 
thums unter Conftantin ftattfand, fowie das An- 
der Einfluß der in Antiodien entftan- 
denen neuen fyrifchen ecenfton bewirkten, daß 
im vierten Jahrhundert wohl in die meiſten der 
nunmehr in ſehr großer Anzahl verfertigten Hand⸗ 
ſchriften und nicht minder auch in die damals ge⸗ 
machten oder revidirten Ueberſetzungen ſtatt der 
an den einzelnen Orten berfömmlichen alten 
Terte vielmehr ſolche Terte Eingang fanden, 
die aus den alten und dem neuen ſyriſchen { 
in ber verſchiedenſten Weife gemifcht waren. 
Die Herrichaft des Patriarchates von Conſtan⸗ 
tinopel aber, welches den von Antiochien -über- 
tommenen fyrifchen Text aboptirte, und die 
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Eentralifation der griechiſchen Welt, ſowie die 
vielfache Zerftörung der fraglichen Handſchriften 
Er Barbaren und Muhammeianer, atte 
gu olge, daß auch die gemifchten griechiſchen 
exte mehr und mehr in den Hintergrund ge 
drängt wurden, und daf der fyrifche ober, wie 
man ihn biöher gewöhnlich genannt, der byzan⸗ 
tinifche ober conftantinopolitanifche Tert die ent⸗ 
ſchiedene Oberherrichaft gewann. Diefer 
- ging im 16. Jahrhundert in die gedrudten Aug 
aben de3 N. T. über und bildete bie Grund: 
age des fogen. textus receptus. (Vgl. West- 
eott and Hort 90 sqq., 119 sqq., 185 sag) 
Im Anſchluß an die vorauögegangene Sig 
ber alten Zertgel ichte fteht im Folgenden ein 
kurzer Ueberblid über das eätmig der wid 
tigeren griehifchen Handſchriften, der alten Ver: 
fionen und der für die neuteftamentliche Tert- 
eſchichte wichtigften Väter und Kirchenſchrift⸗ 
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eller zu den genannten vier ulten Tertformen. | San, 


ALS die Hauptrepräfentanten bed neutralen 
Terteß ericheinen der Codex Vaticanus und 
ber Codex Sinaiticus (f. d. Art. Bibelhand⸗ 
ſchriften des N. T.). Beide repräfentiren einen 
durchaus vorfgrifchen Tert. Während aber der 
Codex Sinaitieus eine große Anzahl abendlän- 
diſcher und alerandrinifcher Lesarten enthält, weist 
ber Codex Vaticanus wohl nur in den Baulinen 
" abenblänbifche Lesarten auf; aleranbrinifche ſchei⸗ 
nen ihm ganz fremd zu fein. Entgegen ben Ans 
ſchauungen, welche die Heimat des Codex Vatica- 
nus in Aegypten Juden und in dem Codex Binai- 
tieus eine jener 50 Bibelhanbfchriften erbliden 
wollen, die Eufebius im Auftrage bes Kaifers 
Conſtantin um das Jahr 332 mit befonderem Auf- 
wande für die Kirchen der neuen Reſidenz herſtel⸗ 
len ließ (vgl. Euseb., Vita Constantin. 4, 36 sq.), 
ſprechen Wefteott und Hort die —— 
aus, daß die beiden Codices im Abendlande un! 
war wahrſcheinlich in Rom gejchrieben feien 
ba. 264 sqq.). Die Hanbichriften der verſchie⸗ 
denen Abtheilungen ber neuteftamentlichen Bücher 
Cogl. d. Art. Bi eat) von welchen der 
Codex Vaticanus und der Codex Sinaiticus 
im vierten Jahrhundert abgeſchrieben wurden, 
repräfentiren nach Weftcott und Hort zwei ge 
trennte und divergirende Linien der Tertüber- 
Vieferung, die aber von den nämlichen, dem zwei⸗ 
ten Seleunber und vielleicht einer noch frü- 
beren Zeit angehörigen und den Autographen 
ganz nahe Meer Stammhandſchriften aus 
gegangen find (l. 0. 222 2q.). Codex 
aticanus bat vor dem Codex Sinaiticus vor- 
aus, daß er nicht nur, wie dieſer, „einen fehr 
alten Text”, fondern auch „eine jehr reine Linie 
des fehr alten Textes“ darbietet (1. c. 251). Der 
in ihm überlieferte Wi verhältnigmäßig nur 
wenig entftellt. Was den Urfprung der ihm an- 
aftenden Entftellungen Betrit, $ rühren die 
jelben theils von älteren unrichtigen Lesarten ber, 
ie in jene Linie ber Tertüberlieferung eingebrun- 
& A aan bie durch Vergleihung mit anderen 
ndihriften im Allgemeinen leicht erfannt wer: 
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ben Können, theils von Irrungen und Nachlaſſig⸗ 
keiten des Schreiber der Handſchrift, die als 
ſolche gleichfalls zumeift Leicht kennilich find (vgl. 
l.o. 251, 230 sqgq.). Der Codex Vaticanus 
and demnach nicht allein einen durchaus vor 
yrifhen Text, fondern ift auch unter allen vor⸗ 
andenen een Codices der einzige, deſſen 
ert wie von ſyriſcher, jo im Wefentlichen auch 
und alerandrinifcher Ent 
ftellung frei geblieben ift; er überragt darum 
als der vorzüglichite Repräfentant des neutralen 
Tertes an Werth und Bedeutung für die neu⸗ 
teftamentliche Tertkritit weit alle vorhandenen 
Handſchriften (1.0. 150 5q. 287). ALS die Haupt 
vertreter bes abenblänbilihen Tertes erſcheinen 
bie griechifch-Tateinifchen Codices Cantabrigien- 
sis, Claromontanus und Boernerianus. Die 
greiäfalls den abenblänbifchen Tert repräfentiren- 
und gleichfalls griechiſch⸗lateiniſchen Codices 
’ermanensis und Augiensis önnen als 
Wfl Quellen der Bezeugung nicht in Be 
tracht fommen, da ber erftere eine Abichrift des 
Codex Cantabrigiensis, ber zweite eine ſolche 
bes Codex Boernerianus ift. Der alerandri- 
nifche Tert hat unter den noch vorhandenen grie 
chiſchen Handſchriften feinen entſchiedenen Re 
präfentanten. it Ausnahme ber bisher ge 
— — a alle ln ganz = IR 
ganz voriyrifchen tepräfentiren, alten 
alle übrigen Sanbfäniften ‚ abgefehen von einem 
ober dem anderen arg Tragmente, entweber 
einen gemiſchten Text und zwar fait durchweg 
mit einem bebeutenben ſyriſchen Elemente, oder 
einen ſyriſchen Text. Aus der Meihe der Uncial- 
codices mit gemiſchtem Texte find insbefondere 
u nennen Die Codices Alexandrinus, Ephraemi 
rescriptus, Regius Parisiensis Nr. 62 und da3 
Marcusevangelium des gg Co- 
dex Sangallensis (die übrigen 3 Evv. mit einem 
aſt ganz fyrifchen Texte), Pie die Evangelien- 
agmente enthaltenden Codices Borgianus (5. 
ab mit einem ganz vorſyriſchen Terte und 
thebaifcher ob. oberägyptifcher Ueberfegung), Za- 
eynthius, Guelferbyt. I. und II. Nitriensis, Du- 
blinensis, ferner der griechiſch⸗lateiniſche Codex 
Laudianus, der Codex Porfirianus (Act. und 
1 Petr. jedoch mit rein fyr. Terte) u. a. Die weit 
aus überwiegende each der Minusfelhand- 
fchriften bietet den fyrifchen Text; jeboch befinden 
fi unter denfelben, namentlich unter den älte- 
ren, auch einzelne, die einen gemifchten ent⸗ 
ne und in denen fich öfter bebeutenbere Ueber⸗ 
leibfel der alten vorfyrifchen Terte erhalten 
haben. Die alten Verfionen weiſen zumeift ge 
iniſchte Terte auf. Es findet dieß fehr einfach 
barin feine Erflärumg, daß die meiften dieſer Ver- 
hans im vierten Jahrhundert, in welchem die 
ifchterte in Umlauf famen, abgefat ober re 
vibirt worben find. Abenblänbifche waren 
enthalten in den älteften lateiniſchen eguns 
gen; bie fpäteren Tateinifchen Ueberfegungen das 
gegen und bie Vulgata gie der Kategorie der 
gemifchten Terte an. Nah Weftcott und Hort 
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zeigt bie Vulgata in verfchiebenen Büchern eine 
—2 Verwandtſchaft mit dem Codex Ale- 
zandrinus. Auch weiſen fie darauf hin, daß bie 
Vulgata, wie fie aus ber Hand des HI. Hiero⸗ 
nymus hervorgegangen, im Laufe der nächiten 
Jehrhunderte aus unrevidirten oder unvollftän- 
dig revidirten lateiniſchen Texten wieder viele 
von — getilgte oder von ihm zurück⸗ 
gewieſene Lesarten in ſich — erken⸗ 
nen aber —7 — an, daß bie Clementiniſche Re: 
rifion des Bulgataterted von 1592 viele diefer 
Tertentftellungen wieder befeitigt ur (. 0.81). 
Die alte ſyriſche ala te Peſchittho, 
hatte einen vorjgrifchen und, infoweit fie befannt 
if, —— abendlãndiſchen Tert; die re 
oidirte Peſchittho ober bie ſyriſche Vulgata bietet 
einen noch unvollftändig ausgebildeten ſyriſchen 
Tert, aller aeg 2 ganz ähnlich 
dem, welcher das Reſultat der oben erwähnten 
efien antiocheniſchen Nevifion des griechiichen 
Tertes war ; die Harklenfifche Ueberjegung enthält 
der Hauptſache nach, den fpäteren ſyriſchen Text, 
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bewahrt aber zugleig auch noch, theils im Texte, 
teils ala Randlearten, ein fehr altes, vorwiegend 
abendländifches Element. Einen * eigenthüm: 
fihen und ungleichartigen, aus a} —— * 
vorwiegend aber aus bem älteren zuſammenge⸗ 
fepten Mifchtert bietet das on den ſyri⸗ 
ſchen Ueberſetzungen beigezählte, aber paläfti- 
nenfifh abgefaßte Evangeliarium Hierosoly- 
mitanum (ed. Miniscalchi, Veronae 1861 bis 
— 233 3. en ae — 
xqq.). Die Ägypti ſetzungen ha⸗ 
ben einen ſehr alten, vorherrſchend neutralen und 
ud alerandriniichen Tert in Verbindung mit 
abenhlänbifgien lementen und auch mit ein- 
einen, wahrfcheinlich erft fpäter eingedrungenen 
Kuföen Lesarten. Die äthiopifche Ueberſetzung 
enthält theils einen der ägoptüicen, namentlich 
der thebaifchen ober oberägpptiichen ganz nahe 
verwandten, theil3 einen jan en Tert. Die 
armenifche Ueberfegung ftellt einen aus verfchie 
benen, ſowohl fehr alten als ſyriſchen Elemen- 
ten zufammengefegten Text bar. Die gotiſche 
Ueerfehung bietet einen np aus fyri- 
ihen und abenblänbifchen Elementen gemifchten 
Tert und zeigt in der Combination berjelben 
große —— mit der Itala. Was die 
Väter und Kirchenſchriftſteller betrifft, fo erſchei⸗ 
nen als Hauptzeugen des neutralen Tertes Ole 
mens von Alerandrien und Origene3 und auch 
Euſebius von Sälaren, als Hauptzeugen des ale 
zenbrinifcpen Teries Drigenes und Cgrill von 
Alerandrien; ala Sauptzeugen des abendländi⸗ 
Ihen Tertes Juſtin der Martyrer, Irenäus, 
— Tertullian, Cyprian, Euſebius von 
fjaren, auch Clemens von Alerandrien und 
rigenes; als Hauptzeugen des ſyriſchen Textes 
Diodor von Tarſus und Theodor von Mopſueſtia 
in den von ihnen erhaltenen Fragmenten und 
namentlich en Die griechiſchen und 
lateiniſchen Bäter des vierten —— be⸗ 
dienen fih fat durchweg mehr oder minder ge 
Rirdenlegiton. IL 2. Aufl. 
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mifchter Texte, und in den Schriften der Väter 
und Schriftſteller ber folgenden Jahrhunderte 
begegnen uns theils —2 emiſchie Terte, 
theils der rein ſyriſche Einen befferen 
Tert weist unter den [päteren Vätern und Schrift 
ftellern außer dem bereit8 erwähnten Cyrill von 
Alexandrien (geit. 444) namentlich Epiphanius 
(geft. 403) auf, und felbft ein fo-fpäter Schrift: 
fteller, wie Johannes Damascenus (geft. nad) 
754), macht noch vielfach von einem alten Terte 
Gebrauch. (Vgl. Westcott and Hort, 91 sq. 
112 sq. 139 sq. 148 sqq.) 

Die Zahl der in den neuteftamentlichen Hand: 
ſchriften vorliegenden Varianten ift eine jehr 
voße. Diele derfelben gehen, wie auch aus un: 
En —— arſtellung ſich ergibt, in eine 
ſehr e Zeit zurück. a Drigenes deutet 
auf die große Anzahl neuteftamentlicher Varian⸗ 
ten bin und fpricht im Hinblic auf die neuteſta⸗ 
mentlichen Handſchriften ſowohl über die Nach— 
lãſſigkeit mancher Abſchreiber, wie über die Drei⸗ 
ftigfeit umberufener Berbeflerer harten Tadel 
aus (Comment. in Matth. 15, 14 ed. de la 
Rue III, 671; vgl. auch Dionys. Corinth. 
ap. Euseb. H. E. 4, 23 ed. Vales. 187, 
11 sqq.). inen großen Antheil an der neu: 
teftamentlichen Vartantenbildung hatte übrigens 
auch das in ber älteren Zeit noch Tebendige 
griechiſche Spradgefübt, welhem es ſchwer 
wurde, ſtets den buchſtäblichen Wortlaut des 
Tertes zu erfaffen und feftzuhalten, und welches 
— theils zu ganz unbewußten und un⸗ 
willkürlichen, theils auch zu bewußten und 
abſichtlichen kleineren Aenderungen des Textes 
veranlaßie. Hier greift bie Frage ein, ob 
und inwieweit die alten Häretiker ım Inter⸗ 
effe ihrer häretiſchen Meinungen und Kehren 
den neuteftamentlihen Tert zu fälſchen ls 
haben. Abgefehen von Diarcion und den MA: 
cioniten (vgl.; Iren. contra Haeres. 1, 27; 
Textull. adv. Marcion. Lib, 4 et 5; Epiphan. 
Haeres. 42) und don den Artemoniten (vgl. 
Euseb. H. E. 5, 28) ſcheinen berartige Faͤl⸗ 
[ungen nur felten vorgefommen zu fein (vgl. 
auch Clem. Alexandr. Strom. 4, 6, Migne, 
VIII, 1252 u. Tregelles, Introduction 333. b. 
Stelle). Auch Tonnten die von Häretifern ge 


fälfchten Exemplare bei der aus den patriftifchen 
Schriften vielfach erfichtlichen Sorgfalt und - 
eren den 


der heiligen Schrift vor häretifcher Ber: 
derbniß Br fügen und zu bewahren fuchten, 
innerhalb der Kirche feine — finden, 
und mit dem Untergange ber Härefien, denen fie 
ihr Dafein verbantten, gingen auch fie ſelbſt 
wiederum zu Grunde. In der Thai findet ſich 
denn auch in den auf uns gekominenen d⸗ 
Daten nicht die mindefte Spur von en 
älfhungen, fo daß diefelben in diefer Be 
ziehung als durchaus lautere Quellen des neu⸗ 
teftamentlichen Textes fließen (vgl. Kaulen, Einl. 
68 f.; Westeott and Hort 282 sqg.). 
Die in den Handichriften vorliegenden Aen- 
23 
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derungen bes Tertes (opdparz, Morborıs) wer: | Tertes laſſen fich eintheilen in a) ortfogtaphifte, 
den ihrem Urfprunge —— eingetheilt grammatiſche und ſonſtige kleine ſprat HER 
in unabfitlihe und abfichtliche. 1. Die unabficht- | rungen, 3. B. die ſyriſche Correctur Karepunya 


lichen Aenderungen entftanben bei Anfertigung 
der Handſchriften entweber durch Abfchreiben einer 
Vorlage oder durch Nachichreiben eines Dictates 
und werben ame eilt in Irrungen des Auges, 
des Ohres, des Gedächtnifjes und des Urtheiles. 
a) In die Reihe der erften gehören insbeſondere 
die durch Verwechslung ähnlich ausſehender 
Buchſtaben oder Wörter entftandenen Varianten, 
ke Marc. 5, 14: dväyyedav ftatt dniyyedav, 
öm. 12, 13: pvelars ftatt ypelaıs, fowie die 
durch die eoteleuta Herbeigeführten Aus: 
wi en einzelner Worte ober en Säge, 
z. B. Matth. 5, 19, wo von ben beiden mit dv 
7 Paouslg zav obpavav endenden Versgliedern 
in Ood. D. u. a. das letzte Versglied ganz ausge 
laſſen ift. — b) Als Irrungen des Ohres werden 
bezeichnet die durch den Gleichklang ber Vocale 
und Diphthongen, befonbers auch in Folge des 
fog. Itacismus, und durch den ähnlichen Stlang 
ganzer Worte Mg Varianten, z. B. Röm. 
H 17: — 1Petr. — —— 
att xpmetös, 1 Tim. 5, 21: mp6crnew ftatt 
npöcxkuw, 1 Cor. 10, 18: Hsıyev flatt «Anger, 
die häufigen Verwehälungen von Apsis und 
Öpetc, Rom. 1, 30, xaxoAdlous ftatt waraldous, 
2 Cor. 5, 10, A ldıa tov awparoc ftatt rd didron 
ounaros. Die hierher gehörigen Seen wer: 
den auch mitunter als errores ex ore dietantis 
ar — 0) Auf Irrungen des Gedãchtniſſes 
Beh Ya en — S 
en die in den Handſchri ie Aus: 
Iaflungen, hg Segungen, Umftellungen 
unnöthigen Wiederholungen von Worten 
und fonftigen Terttheilen, die vielen Verwechs⸗ 
lungen von Synonymen, die Aenderungen der 
Tempora, der Modi und mannigfache Tonfige 
Aenderungen und Verwechslungen. Als Ber 
fpiele — dienen viele unrichtige Auslaſſun⸗ 
en ober Setzungen des Artikels, Die vielfachen 
mftellungen der Namen Inoodc Xpıistöc u 
‚Xpwrös 'Imsoüs, die unnötl ige Wieberholung 
in Cod. B. Marc. 9, 25: Erw dyb dnırdosw 
ftatt &yb nerdoow, die Umftellungen, Aus 
laffungen und Wenderungen der Worte in der 
Auhäbfung der heidniſchen Lafter Röm. 1, 29 
bis 31, vielfache echälungen von xöpıos 
und deöc; xbpioc, Ingodẽ und Xpıstöc; elnev, 
Tpn und Afyeı; di, xal und odv; did und Önd; 
dx und drö u. dgl. — d) Auf Irrungen des Ur: 
theiles find zurüdzuführen die unrihtigen Auf- 
Löfungen von Abbreviaturen, z. B. Röm. 12, 11: 
xp ſtatt Xuplip, die unrihtigen Verbindungen 
oder Trennungen der in continuo gefchriebenen 
Wörter, z. B. Phil. 1, 1: ouvenwadross ftatt adv 
drioxörors, al. 1, 9: mposlprea p&v ftatt rpo- 
uprxapev, die Aufnahme von Randbemerkungen 
in den Text, 3. B. in Cod. 40 Apg. 1, 12: na 
saßßdrou En 686v die Worte: rooodroy dv x 
&ıasımna, Saov duvardv "loudatov nepınarjaar &v 
saßßdrep. — 2. Die abfichtlicden Aenderungen des 


nd Kr. 7, 39 





r Kapapvaoöıı, die alerandrinifce Correchur 
Maren und bie an bieee ſich anſchließende 
ſyriſche Marydar£ für Mayaddv (Diatih, 15, 39), 
die Lesarten Matth. 15, 32: Ayrkpas zpeis fiatt 
npdpar tpeic, 1 Cor. 4, 6: Ta... 
ftatt Tv . . „guowoücde, Apoc. 2, 20: chv powiiza 
... Tv Adyouaav ftatt Tv Juvalxa .... f Akyouoa. 
Die vielen hierher gehörigen Varianten eignen 
namentlich dem alerandrinifchen und in ned 
weit größerer Anzahl Dem ſyriſchen Texte, Cie 
dienten dazu, manche griedifhen Lefern ſeltſam 
und ungewohnt klingende Formen und Wen 
dungen zu befeitigen und der Diction ein für 

riechiſche Lefer —— Colorit zu geben. 

u dieſem Zwecke hat namentlich auch der ſyriſche 

mannigfach Pronomina, Conjunctionen und 
an Heine, ben Sinn nicht flörende Aus 
füllungsmörtchen in ben Tert eingeführt. — 
b) Paraphraſtiſche und fonftige derartige Erwei⸗ 
terungen des te8, 3. B. in Cod. D. Luc. 
20, 24 die Einfügun, Worte yewärzaı xal 
awüsıv gwichen of vlol Tod alisvos zobrou und 
yanodcwv Tauloxovrar, in Cod. D, Eyh. 
5, 30 die Hinzufügung der Worte &x rñc aupxös 
auTou xal TWv OTTEwv v zu n 
bcod nal dx züv dorkov adrod zu pn koulr 
tod abparos adrod, ferner in Cod.D. bie Tert 
erweiterungen nad) Matth. 20, 28 und Luc.6,4 
(I. dieſ in Westcott and Hort, Appendix 
15.59). Die paraphraftifchen Varianten gehören 
vorwiegend dem abendlanbiſchen Texte an und 
verleihen demfelben an manden Stellen eine be 
fonbere Kraft und ey a L. Westeott 
and Hort 122 sq.). — 0) Exegetiſche Verbeut: 
lichungen, 3.2. Warc. 12, 14: &nıxepdlau 
jet —— 6,1: Oe — tt 

RaLOCUVNV, . 9, 8: &dabpacav ftatt &po- 
Delmatter ober maraljäge Wioerfänhe 

mati ober moralijher Dit miſſe, 

Luc. 2, 38; De für 6 ae adton, 
ber Zuſatz: dedopetvov oder doßkr 
ober är’ adrois u. Bat. zu odne ap iv aweünn, 
bie Auslaffung von 0688 6 olde in Marc. 13,32, 
fowie die Auslaffungen von Luc. 22, 43 und 44 
(vgl. Epiphan., Ancor. 31) unb oh. 7, 53 bi3 
8, 11 (vgl. Augustin., De conjug. adulter. 
2, D). — e) Harmoniftifche —ee und 
Ergänzungen nad den Parallel oder den 
altteftamentlien en, in Mattb, 9, 13 
und Marc. 2, 17 nad NA us das 
dvorav aus Luc. 5, 32, in Röm. 13, 9 
nad od Adyeıs das 06 Yeudopapruprass aus 
Ex. 20, 16. — f) Aenderungen und Zufäge aus 
Gloffen, 3. B. 2 Cor. 8, 4 nad) &rlous_ das & 
kasdeı Auäs, Nöm. 11, 6: el ÖL 2E Apr, 
obxdn doıl yapıc, Amel td Epyov obxdı dar 
Zpyov, und aus ben liturgiichen Lefungen, 3. ©. 
Luc. 2, 41: lochp xal Mapla für ol york | 
aötod, — .6, 2 Sie befannte hem — 
unſer angefügte Do; ie: Eri od n Bast- 
ige; — 2a deta als obs alwvar. 
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— g) Kritifde Aenberungen, 3. B. Joh. 1, 28: 
Bra 3, Nat Bndavtz ee DMatth. 
27, 9: Zayaplov jtatt Iepeplou, Joh. 8, 57: 
tessapdxovra ftatt reveiwovra. Hiecher gehören 
namentlich auch manche durch kritiſche Thätigfeit 
aus vorhandenen Lesarten gebildete neue Les⸗ 
arten, 3. B. Röm. 6, 12, wo man aus der rich- 
tigen als ıd Öraxobew als dmiduplarc 
adrod und der unrichtigen eis td Graxodaw ad 
die dritte Lesart gebildet hat: als td Ömaxoverv 
adrü dv rais Irıdunlars adtod. Solche verſchmol⸗ 
ene Lesarten begegnen und namentlich in dem 
Iorifcen Texte. (Ügl. Tregelles, Introduction 
48 sqq.; Berivener 7 sqq. 493 sqq.; Reuß 
I, 89 ff.; Maier 517 ff.; Kaufen 66 ff.) 
Eine im Anſchluß an die Lehre von den Ba- 
rianten noch kurz zu berührende Frage ift, ob es 
ee Stellen gibt, deren urſprüng⸗ 
liche Lesart fi) in den auf und gefommenen Do- 
cuinenten nicht mehr erhalten hat, und an welchen 
darum aud) die ächte Ledart überhaupt nicht mehr 
ober nur auf dem Wege einer glüdlichen Con 
jectur Hergeftellt werben Tann. Kriti 
nahmen bei der a ihres kritiſchen 
Apparates und ihrer kritiichen Syfteme und nicht 
felten aud; aus rationaliftiicher Abneigung gegen 
einzelne Stellen, bie fie auf dem Wege 
jectur N ah befeitigt_ hätten, an, van 
roße Anzahl folder Stellen im N. T. vorhanden 
jei, und geftatteten darum auch zum Theil ber 
Conjecturalkritit auf dem Gebiete des neutefta: 
mentlichen Tertes den weiteften Spielraum (vgl. 
3.2. Critical conjectures and observations on 
the New Testament collected from various 
authors by W. Bowyer [1763], 4. ed., London 
1812; aus bem — mit Zuſãtzen von 
3. Chr. Fr. Schulz, Leipzig 1774 f., 2 Bände). 
Aud in jüngfter Zeit hat man wiederum in Hol- 
land der Nothwenbigfeit der Conjecturaltritit für 
den neuteftamentlihen Tert in ziemlich weit ge: 
hender Weife das Wort geredet (vgl. die unten 
verzeichneten holländiichen Schriften). Weftcott 
und dagegen erklären diefen älteren und 
neueren Anſchauungen gegenüber, daß es nur 
wenige Stellen gebe, an welchen ſich die ur- 
fprüngliche Lesart nicht in dem einen ober dem 
anderen unferer beften griechifchen Uncialcodices 
erhalten habe, und dag barum die Anwendung 
der Eonjecturalfritif auf den neuteftamentlichen 
Tert nur in ganz vereinzelten Fällen, nament⸗ 
lich in der Apocalypfe und in einigen ber Tatho- 
Live: Briefe, indicirt fein könne (vgl. 72. 277. 
281 f.). 


So groß die Anzahl der —S 
Varianien auch iſt, fo betreffen dieſelben doch faft 
durchweg nur mehr oder minder unbedeuiende 
Einzelheiten und ändern in feiner Weiſe ben 
tifhen und moralifchen Gehalt des N. T. 
Diefer Thatſache hat der Dear engliſche Kri- 
tifer Richard Bentley in fehr draftiihen Worten 
Ausdrud geliehen, indem er im Hinblick auf Die 
ufende von Varianten in den neuteftament- 
lichen Handfchriften fagt: „Man greife entweber 


eine fehr 


Bibeltert, 


ker | der 


der Eon: |T 


719 


mit möglichfter Ungeſchicklichkeit die erfte befte, 
ober mit Abficht bie fchlechtefte Lesart aus Rn 
ganzen Zahl Heraus, und man wird auch nicht 
den Heinften Glaubendartikel oder die eringſte 
Sittenlehre weniger oder anders dargeſtellt ha⸗ 
ben... Man fie einem Kinde ober einem 
Narren in die Hand, und wenn er nod) fo tölpel 
haft und lächerlich auswählt, fo wirb er doch 
feinem Abfchnitt feine — nehmen oder 
das Chriſtenthum ſo entſtellen, daß nicht jeder 
feiner Züge der naͤmliche bliebe“ (vgl. Quar- 
terly Review CXIII, Lond. 1883, 98). Auch 
die bervorragendften neuteſtamentlichen Xerts 
kritiker der enwart, Weſtcott und 
weiſen wieberholt und mit intereſſanten Zahlen⸗ 
angaben darauf hin, wie vollkommen bedeu⸗ 
tungslos die weitaus überwiegende Mehrzahl 
der neuteftamentlichen Varianten ift. Scheidet 
man, fo fagen fie, alle diejenigen Varianten 
aus, die nie in eine Drudausgabe Eingang 
gefunden und vorausſichtlich aud nie einen fol- 
hen finden werben, fo ftellt ſich das Verhältniß 
orte des neuteftamentlichen Textes, die eine 
tertkritiſche Behandlung in Anſpruch nehmen, 
zu denjenigen, bie einer ſolchen nicht bebürfen, 
wie 1 zu 7, fo baß demnach "/, des neuteftaments 
ichen es von vornherein außerhalb des Be 
reiches der Tertkritik liegen. Scheidet man weiter 
aus de übrigbleibenden */,, iwelches das Feld 
der Tertkritik bildet, alle jene offenbar unrichtigen 
Varianten aus, welche nur in un früßeren 
unfritifhen Verfahrens in die dausgaben 
Eingang gefunden, fo rebucirt ſich, m von 
ben orthographifchen Varianten, biejed ?/, auf 
etwa 1/ Bringt man endlich alle diejenigen 
Varianten in Abzug melde nur die Ortega, 
bie — te Auslaſſung oder Setzung 
bes Artikels bei Eigennamen und ähnliche Gering⸗ 
fügigfeiten betreffen, fo fintt jene */, auf unge 
ähr */,ooo gelammten Bee ze 
extes herab (vgl. Westeott and Hort 2; Ans 
ng um Tı db 561). Ganz gering tft die 
bier ianten, welche für den dogma⸗ 
tiichen Beweis in Betracht kommen. Als folde 
erigeinen namentlih Marc. 1, 1: vlod zoo 
deod add. oder om.; Act. 20, 28: iv äxxAr- 
olav 206 Beod ober = berinalav tod xuplou 
(wegen des folgenden Av repronfsaro did roð 
alnaros tod ou), 1 Tim. 8, 16: Bedc dpa 
vepwön dv sapıl ober dc range iv oapxl, 
1 Xob. 5, 7: 6 rarıp, 6 pr xal 0 &yıov 
rvsöpa, xal obror ol zpeic Ev alsı add. ober om. 
Aber auch an diefen Stellen find bie Varianten 
infofern ohne eigentlichen Belang, als es ſich an 
denfelben um Wahrheiten handelt, welche an zahl⸗ 
reichen anderen Stellen EN. T. ihre Frag 
baft Mare und fichere Bezeugung finden. Die 
ed Integrität des neuteftamentlichen 
Textes bleibt demnach von ben Varianten volls 
kommen unberührt. 

Xiteratur; Histoire eritique du texte du 
Nouveau Testament, Rotterdam 1689, beutfch 
von Cramer, mit Vorrede und Anmerkungen von 
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Semler, Halle 1776; Die Profegomena: ober 
Epilegomena zu den Ausgaben des N. T. von 
Mil, Bengel, Wetftein, Griesbach, Scholz, Lach⸗ 
mann und Tifchendorf, fowie ie; jiedene hier⸗ 
ber gr e Schriften Gliesbach⸗ . die genaues 
ren Angaben über die erwähnten 'e in bem 
Art. Bibelausgaben); Hug, Einleitung in das 
N. T., 4. Aufl., Stuttgart 1847, I, 120—210; 
A. Diaier, Einleitung in das R. X., Freiburg 
1852, 512—527; Reiche, Commenterius cri- 
ticus in N. T., quo loca graviora et difficiliora 
lectionis dubiae accurate recensentur et ex- 
plicantur, III Tom. (Epp. Pauli et Epp. cath.), 
Goetting. 1853—1862 ; Davidson, Treatise on 
Biblical Critieism, Edinburgh 1852 sq., 2 vls., 
New edit. London 1855; Tregelles, An Ac- 
count of the Printed Text of the Greek N. T. 
with remarks on its revision upon critical 
principles, London 1854, 132—274; Horne 
and Tregelles, Introduction to the Textual 
Critieism of the N. T., London 1856, New 
edit. 1869; Green, A Course of Developed 
Criticism on passages of the N. T. materially 
affected by various readings, London 1857; 
Forster, A new plea for the authentieity of 
the Text of the Three Heavenly Witnesses, 
Cambridge 1867; Vercellone, La Storia dell 
ultera nel Vangelo di 8. Giovanni, Roma 
1867; Franzelin, Be Deo Trino, Romae 1869, 
38—75 (über 1.%ob. 5, 7); Burgon, The Last 
Twelve Verses of the Gospel according to 
8. Marc, vindicated against recent eritical 
objectorsand established, Oxford 1871; Ham- 
mond, Outlines of Textual Critieism applied 
to the N. T., Oxford 1872; Milligan and Ro- 
berts, The Words of the N. T. as altered by 
transmission and ascertained by modern cri- 
tieism, London 1873; Linwood, De conjecturae 
ope in N. T. emendatione admittenda («. 1. 
et a.); Tifchendorf, Haben wir den ãchten Schrift⸗ 
tert jangelien zc., Leipzig 1873; Neuß, 
Geſchichte der heiligen Schriften N. T., 5. Aufl., 
Braunſchweig 1874, II, 89—105; Serivener, 
“A Plain Introduction to the Criticism of the 
New Testament, 2. edit., Cambridge 1874; 
van Manen, Conjecturaal-Kritiek toegepast 
op den tekst van de schriften des Nieuwen 
Testaments, Haarlem 1880; van de Sande 
Bakhuyzen, Over de toepassing van de Con- 
jeeturaal-Kritiek op den tekst des Nieuwen 
Testaments, Haarlem 1880; Westcott and 


Hort, The New Testament in the Original- 


Greek, 1 vol. Text and 1 vol. Introductio: 
Appendix, Cambridge 1882. Hundhauſen. 
tHelüßerfegung ift die Wiedergabe des in 
einer beftimmten Sprache vorliegenden biblifchen 
Tertes in einer davon verfchiedenen Sprache. 
Sole Wiedergabe kann entweber den biblifchen 
Urtert oder eine ſchon vorhandene Ueberſetzung 
desſelben zur zu haben und ift im erfteren 
Falle eine unmittelbare, im letzteren eine mittel- 
bare Ueberfegung. 
A. Geſchichte der Bibelüberfegungen. 
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Wie der Einführung des Chriſtenthums in po- 
litiſcher Beziehung de Ausbreitung der römifchen 
Weltherrſchafi günftig vorgearheitet hatte, ebenfo 
in linguiftifcher Beziehung die Ausbreitung hel⸗ 
leniſcher Sprache, Das Volk der Griechen hatte 
in der Erbichaft der früheren Eulturvölter fi 
eine Wiſſenſchaft erzeugt, die in Umfang und 
Ausbildung das natürlih Mögliche erreichte. 
In Verbindung damit ftand eine Vollendung der 
Sprache, melde für ale Erzeugniffe des Scan 
tens ein reichhaltiges Formengebiet zur Verfügung 
ftellte. Durch Gottes Anordnung wurde Diele 
Sprache, Iange bevor die —— ion ſich 
derſelben zur Erfüllung ihrer Aufgabe bediente, 
für Aufnahme ber chriſtlichen Ideen eigens zu⸗ 
bereitet, inbem bie beiligen Urkunden bes jü- 
diſchen Volkes aus den engen Grenzen ber be 
bräifchen — SerUDgE gen und in 
die univerfell gewordene Sprache Hellenen 
übertragen wurden. Das Bemühen ber Ueber 
—F die dem griechiſchen Geiſte fremden Ideen 
r Offenbarung zu vollem ſprachlichen Aus⸗ 
drude gelangen zu laflen, mußte auf bie 
Sprache felbft von Einfluß fein und fie einer ge 
wiſſen Mobification unterwerfen, die nicht bloß 
in einer — der grammatiſchen und 
ſyntaktiſchen Formen beſtand, ſondern noch viel 
mehr auf ihr inneres Weſen einwirkte und das⸗ 
felbe dem neuen Gedankeninhalt unterordnete. 
Hierdurch entwidelte fich ein neues Idiom, das 
fogenannte helleniſtiſche, das nach feiner Ausbil- 
dung und Derbreitung unter den Völkern des 
Mittelmeeres vorzüglich geeignet war, aud) die 
Sprache der Urkirche zu werben. In ihm zus 
meift verfündeten die Apoftel das Evangelium, 
in ihm übergaben 1% den Heidenvölkern bie 
Schriften des Alten Teftaments; in ihm fchrie 
ben fie bie Bücher und Briefe, welche das münd⸗ 
lich verkündete Wort Gottes in den Herzen be 
feftigen follten. Auch wenn eine fremöfprachige 
Nation den Glauben annahm, fo fnüpfte ſich die 
Uebertragung der heiligen Schriften an das vor⸗ 
liegende fer unb bildete den Ausgangspunft 
Mr die Erzeu⸗ “Me einheimifchen hriftlichen 
iteratur. Allen Völkern nämlich, die außerhalb 
des griechiſchen Sprachgebietes ftanden, mußte, 
nachdem fie durch die Predigt zum Glauben ge 
kommen waren, auch das jchriftliche Erbe der 
Apoftel in treuer und unverfälichter Ueberjegung 
jeboten werben ; denn man beburfte einer Ueber: 
en der heiligen Schrift in die Vollsſprache 
für die Feier des chriftlichen Gottesbienftes, für 
Pfalmengefang und kirchliche Leſung, jowie für 
die Erbauung bes Einzelnen. Eine Fe e Ueber⸗ 
etung konnie nicht eine Privatarbeit fein, ſon⸗ 
dern das kirchliche Lehramt felbft mußte ſowohl 
rückſichtlich der Zahl der zu überfegenden boligen 
Bücher, als rüdfichtlih der Treue der Ueber⸗ 
fegung die Bürgſchaft übernehmen. Nach der 
einen Seite bin mußte darum die Ueberſetzu— 
ben ganzen Canon enthalten, welcher der betref- 
fenden Ntationalfirche überliefert war, nad) ber 
andern Seite hin mußte fie geeignet fein, bie 
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Stelle bes Driginales zu vertreten und dasſelbe 
bis zu einem gewiſſen Grade entbehrlich zu ma⸗ 
en. So ift e8 denn Thatfache, daß in allen 
alten Einzellirchen (in ber Lateinifchen, fyrifchen, 
ägyptifchen, äthiopifchen, armenifchen, ſlaviſchen 
eine einzige als officielle und hiermit al3 aus 
thentiſch erklärte Ueberſetzung der heiligen Schrift 
von den früheften Zeiten an im kirchlichen 
Gebrauch ftand und dasſelbe Anfehen genoß, 
welches im griechiſchen eh dem grie⸗ 
chiſchen Terte zulam. Nach Umlauf einer ge 
wiflen Periode ber Kirchengeſchichte aber nr 
ſolche officielle in die Liturgie —— ibel⸗ 
ũberſetzungen als Gegenſtand der Ueberlieferung 
und werben einer ſtabilen Bewahrung unter: 
zogen. Obwohl die hriftlichen Völfer des Mor: 
rg ihre Mutterſprache mit dem Ara- 

iſchen vertaufchten, obwohl die lateiniſche und 
ſlaviſche Sprade in Töchierſprachen und Dia: 
lecte aueinanderging, behielt man ag! in der 
Liturgie und der Bibelliberfegung die alte 
Sprache unverändert bei und bradte fie auch 
zu ben neuen Völkern, welche durch die Miſſions⸗ 
thätigkeit der betrefenden Kirche dem Chriften- 
thum gewonnen wurben. Freilich entftanden nun 
auch Ueberfegungen in die neuen Volksſprachen 
Fi — — mu m * dem 
rivatge e, interrichte, uslichen 
Belehrung und Erbauung. Manche dieſer Ar⸗ 
beiten erhielten die Approbation des kirchlichen 
Lehramtes und wurden damit als ſolche Ueber⸗ 
—— bezeichnet, die man ohne Gefahr für 
Ola und Sitte benußen dürfe; aber als offi- 
cielle und authentifche Berfionen galten und gel- 
ten num die alten, durch welche die Gegenwart 
mit der faft zwei Jahrtaufende entfernten Ver⸗ 
gangenheit verbunden wird. 

Da die Geſchichte der grisdiichen, lateiniſchen 
und ſyriſchen officiellen Bibelüberfegung in 
Artt. tuaginta, Vulgata und Peſchutho zur 
Sprade kommen wird, bietet das Folgende zu: 
meift nur einen kurzen Ueberblick über die in ben 
einzelnen se gelieferten privaten Ueber⸗ 
fegungen. Die Nachweiſe über Verfionen in den 
Spraden derjenigen Länder, welcher durch 
die Miffionsthätigfeit der Neuzeit dem Chriſten⸗ 
thum zugänglich wurben, finden fi rückſichtlich 
der tatholifchen Arbeiten im Art. Miffionen, rüd- 
rap der — — Thãtigkeit im Art. 

tbelgejellihaften. Zur Literatur find außer ben 

lichern, welche die Einleitung in die Bei 

Tige Schrift behandeln, anzuführen: Ch. Kor- 
tholt, De variis s. Script. editionibus, Kil. 
1668; Brian Walton, Apparatus biblicus, 
Tig. 1673 (auch als Beilage der Londoner Poly⸗ 
Totte), mit Borrede von J. Dathe, Leipz. 1777; 
ich. Simon, Hist. des versions du N. Test., 
Rott. 1690; Le Long, Bibliotheca sacra, 
rec. cast. auxit C.F. rner, Lips. 1709; 
emendata, suppleta, continuate ab Andr. 
Masch, 2 tomi in 6 voll., Hal. 1778—1790; 
3.6. jemann, Nai icten von den fürnems 
ſien etzungen, 2. Aufi. Braunſchw. 1750; 
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Walch, Bibl. theol. selecta IV, und die Bücher: 
verzeichniſſe bei Brunet, Manuel du Libraire, 
7 voll., Paris 1860 ss.; Ebert, Allgem. bibliogr. 
Lerifon, 2 Bde., Leipzig 1820-1830; Graesse, 


)| Tresor de livres rares, 7 voll, Dresde 1859 


bis 1869. 
I Griecchiſche Ueberſetzungen. 1. In 
altgriehiiher Sprade. a) Die älteſte 
aller nl erg ift, wie ſchon oben 
bemerkt, die für bie religiöfen Bebürfniffe der 
alexandriniſchen Juben um bad Jahr 286 v. Chr. 
entitandene Ueberfegung des Pentateuchs in die 
griegiiäe Sprade. Es folgte im weiteren Ber: 
laufe die Uebertragung aller übrigen, damals 
vorhandenen hebräichen Texte des A. T. Die 
gar Sammlung, an welche fid) das Buch der 
öheit und das zweite Machabãerbuch in ihren 
geiehiihen Driginalterten anſchloß, fand unter 
em Nomen Septuaginta (f. d. Art.) die 
weitefte Verbreitung bei Juden und Ehriften. 
Eine Reihe chriſtlicher Bibelüberſetzungen, die 
Koptifchen, bie äthiopifche, die armenifche, die alt 
lateiniſche, eine ſyriſche u. a. wurden nad) ihr an⸗ 
sfertigt: Erſt nad) dem Untergange aller jũdi⸗ 
fen —— übertrugen die Juden ihren 
Haß gegen das Chriſtenthum zugleich auch auf 
die von der Kirche als authentiſch acceplirte Ueber⸗ 
gar der Septuaginta und veranlaßten damit 
18 Entftehen weiterer Ueberſetzungen. 

b) Die Ueberjegung Aquilas'. Aqui— 
las, aus Sinope gebü is. ein Verwandter des 
Kaiſers Habrian und jüdifcher Proſelyt, über 
ſehte get den bebräifgen Tert buchftäblich treu 
in’8 Griechiſche, um dadurch ben —— reden 
den Juden die Gewißheit zu geben, daß ihnen 
kein Wort fehle, welches im räifchen ftehe, 
und auch feines hinzugeſetzt worben ſei Gpiphen 
De mens. et pond. 14 und Hieron., Epist. ad 
Pamm. de opt. interpret. genere, Opp. IV, 2, 
255). Die Iren je Durchführung dieſes Grund- 
ſatzes verleitete In jedoch zu Fehlern gegen bie 

ar Sprache und daher zur Unbeut 

im Diefe zu befeitigen, überarbeitete er das Ganze 
noch einmal; denn wenn ber Bl. Hieronymus 
(Comment. in Ezech. 3) von biejer vr us 

‚abe fagt, daß fie von den Juben die genaue 
* &xplBerav) genannt werde, fo felgt Daraus 
nicht, daß fie noch wörtlicher war, als die erfte, 
wie man gewöhnlid fließt, denn bief 


ichkeit. 


ſes war 
nicht möglich; ſondern vielmehr, daß ſie wörtlich 
war, ohne dem griechiſchen Spraı —— au nahe 
utreten. Hiermit ftimmt auch überein, daß ber 
I. ieronijmus, welcher fi) in Epist. ad Pam- 
jum gegen bie erfte Ueberfegungsart Aqui- 
1a8’ mit Recht ſtark audfpricht, in Epist. ad Da- 
masum und in Comment. in Os. 2 viel milder 
über denfelben urtheilt, und Daß wirklich die Frag⸗ 
mente ber Ueberfegung Aguilas’ aus ber Herapla 
bei Montfaucon keineswegs überall ftreng an dem 
bebräifchen ae hängen, fondern häufi 
ziemlich frei und griechiſchen —— 
angemeſſen find. Die Ueberſetzung fand bei den 
Juden allgemeinen Beifall (August., De eivit. 
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Dei, 15, 23), fo e fi äter ſelbſt bei 
Kaifer uhren ee die⸗ 


ſelbe ftatt ber aginta in den Synagogen ges 
brauchen zu bürfen (Novella 146). ehrere 
Kirhenväter beſchuldigten Aquilas der Tertver: 


fälſchung, weil feine Ueberfegung fo ſehr von ber 
Septuaginta abwich; allein eh Hieronymus, 
welcher fie wegen dieſes Vorwurfs mit dem he 
braiſchen Tert verglich, ſpricht ihn davon gänzlich 
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gleihlautenden Titel: Origenis Hexaplorum 
quae supersunt. 

A) Nah einer Notiz von Theodoret (bei Phe- 
lippaeus, Oseas illustr., Par. 1636 in praef.) 
verfaßte auch ein gewiſſer ln Joſeph 
eine Ueberſetzung bes A. T. Field fand in zwei 
Handſchriften zu Jeremias eine Anzahl Scholien 
diefer Ueberſetzung mit der Bezeichnung "ID. 
Aus ihnen laßt ſich fhließen, Daß Joſeph Ehrift 


frei (Epist. ad Marcellam, Opp. IV, 2, 61). | war und vor 450 Iehte, und daß feine Ueberfegung 
Die Zeit ihrer Abfaffung fällt in bie Mitte des | um 880 noch befannt war. 
zweiten Jahrhunderts n. Chr., da fie um 176| g) Graeca Veneta heißt eine auf ber 


von Irenäus (Adv. haer. 3, 24) citirt wird. 
eo) Dielleberfegung Theodotions, eines 
Ebioniten aus Ephefus, um 185. Sie hielt ſich 
an die Septuaginta, wich nur von ihr ab, wenn 
Tegtere mit dem bebräifchen Tert nicht überein- 
immte, und follte daher gemiffermaßen bloß eine 
befferung berfelben fein (Iren. Haeres. 3, 
24; Hieron. Comment, in Habac. 3, Praef. 
in psalmos et praef. in Jobum). Sie ift [in 
leicher Zeit mit der des Aquilas entftanden, da 
& ebenfalls von Irenäus a. a. O. citirt wird. 
jefonder3 bemerkanswerth ift, daß die hriftfiche 
Kirche feine Ueberfegung des Daniel in Gebrauch 
genommen unb die ber Septuaginta wegen ihrer 
roßen Abweichung vom Originale verworfen 
Int: fie fteht deßmegen ftatt lehterer am der zu⸗ 
gehörigen Stelle (Hieron. f. in Danielem). 
d) Die Ueberſetzung des Symmadus, 
ln eines Ebioniten von ungewiſſer Her: 
unft (Euseb., H. B. 6, 17 und Hieron. Comm. 
in Habac. 3). Sie hielt fi nad) Hieronymus 
(Ad Amos 3, 11 und Isai. 58, 6) nicht fo genau 
an bie bebrätfchen Worte, al vielmehr an ben 
Sinn und erftrebte Eleganz der —E8 Die⸗ 
tion, mitunter in der Ausdrucksweiſe Theodotions. 
Sie ift daher nad dieſer entftanden, und 
zwar gegen ba8 Enbe des zweiten een 
n. Chr. weil fie von Jrenäus a. a. D. noch nicht 
erwähnt wird. Beſonders wichtig ift fie dadurch, 
daß fie in jeder Hinficht dem HI. Hieronymus bei 
feiner Uebertragung ber heiligen Schrift in's La⸗ 

teinifche als Mufter gedient hat. 

e)Die Quinta, Serta und Septima, 
fo benannt von Drigenes nach ber Stelle, welche 
fie unter den Ueberfegungen in feiner Hexapla 
einnahmen, zwar non unbefannten Verfaſſern, 
aber gleihfal8 aus dem Ende des zweiten Jahr: 
hunderts. Diefelben erftredten fe (Hieron., 
Comment. ad Titum 3) nur über einzelne Bü- 
her des A. T., und zwar hauptſächlich über die 


Ban „nãämlich naı agmenten bie 
uinta und Serta über Erodus, dad vierte Buch 
Könige, Job, die. Pfalmen, das Hohelied und 


die Meinen Propheten; bie Septima über bie 
Pſalmen und die Fleinen Propheten. — Alle dieſe 
riechiſchen Ueberſetzungen, mit Ausnahme der 
Septunginta, find jedoch verloren gegangen, und 
e3 finden fi nur noch Fragmente von ihnen bei 
Kirhenvätern und in Handſchriften der 
Septuaginta, gefammelt von Montfaucon (Baris 
1714) und Field (Orford 1871) unter dem 








Mareusbibliothet zu Venedig aufbewahrte Ueber: 
fegung, welche —2 von einem Chriſten 
um 1400 ar zu gelehrten Zweden angefer- 
tigt wurde. Sie umfaßt den Pentateuch, die 
Sprüde, Ruth, bad Hohelied, ben Prediger, die 
Klagelieber und Daniel, und verräth eine voll- 
ftändige Kenntniß des Hebräifchen wie des Grie⸗ 
Hifchen. Der maforethiiche er ift mit großer 
Treue wiebergegeben, und zwar das Gehräifike im 
attiſchen und das Chaldãiſche bei Daniel im do⸗ 
riſchen Dialecte. Für_bie Erklärung bes Tertes 
und die Gefchichte der Hermeneutik ift dieſe Arbeit 
böchft wichtig. Edirt wurde fie von Oscar Geb- 
hardt, Graecus Venetus; praef. est Fr. De- 
5 Lipsiae 1875. (Vgl. Kaulen, Einleitung 

2. Eine Ueberfegung ber ganzen heiligen Schrift 
in das — — — der Pa⸗ 
triarch Cyrillus Lucaris, der eine Union der Grie⸗ 
chen und Calviner anftrebte, dem Drucke über⸗ 
geben haben. Die Nachricht iſt aber nicht ge 
nügend bi in Dagegen entftanden unter 
proteftantiichem Einfluſſe Uebertragungen des 
N. T. durd) den Mönd Marimus von Kallipoli 
(Genf oder Leyden 1638), mit Aenderungen 
durch Seraphinus von Mitylene (London 1703. 
1705; Halle 1710). J. ©. — ließ 
(Halle 1746—1749) einzelne Stüde für Miffio- 
nare druden. Neue Ausgaben veranftalteten die 
Bibelgeſellſchaften (London 1810; Petersburg 
1817 u. d. Neugriechiſch und albanefiih, Korfu 
1827). Bon Juden wurde der Pentaieuch (Con⸗ 
ftant. 1547) und Job (ebd. 1576) gegeg Eine 
katholiſche Verſion des N. T. beforgte L. Colletus 
Venedig um 1708, fol. (Masch. II, 2, 324 aq.) 

II.Chaldäiſche Ueberſetzungen. Die 
Juden lernten im babyloniſchen Eril die chal⸗ 
daiſche Sprache und verlernten ihre eigene, fo Daß 
Esdras, als er mit ihnen nad) täffina zurüds 
kehrte, fich genöthigt ſah, das, was er ihnen aus 
dem — vorleſen Tieß, fi A auch in’s 
Chalbäifche Aberfegen zu Yaflen (2 Esdr. 8, 8). 
Es wurden auch nachher Tange Zeit in ben Sy 
nagogen die Abſchnitie aus dem Geſetz und den 
Propheten erft Hebräifch gelefen und dann fogleich 
in’8 Chalbäifche überfegt, ohne daß eine chaldaiſche 
Beige u ringen worben wäre, ba diefe, 
wie die Tradition, nur münblich gegeben werben 
follte cost Zung, —— Batäge der 
Juden, Berlin 1832, 62. 329 und Othonis hist. 
doet. misnie. 8. 46). Aber gleihwie fpäter die 
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Tradition dennoch aufgefhrieben und im Talmud 
jelegt wurbe, fo wurden auch noch vorher 
Galbäriche Ueberfegungen bes hebräifchen Texies 
ihr Bet ig in mn Synagogen ge 
raef.in Methurgeman.). 
Deale en —— oder vielmehr Para⸗ 
phraſen, Targumim (ea m) genannt, find meh: | 3 
rere auf und gelommen; jedoch erſtreckt ſich keine | us 
über das ganze Alte Teftament, fondern jebe 
nur über ein oder mehrere Bü— Mit 
nahme von Daniel, Esdras un! Nehemias Sat 
jedes otofanonifche Buch fein Targum, ja ein⸗ 
zelne Bücher fogar mehrere; außerdem gibt es 
auch ein Targum zu den deuterofanonifchen Stü- 
den von Either (ei. bei de Rossi, 8 
Varr. Lectt. V. T. et Chald. Esth. Addite- 
menta, Romae [Tub.] 1782 unb Bel 
Chrestom. Rabb, et Chald. I, 2, cap. 2). Die 
beiben älteften und beften en ab pe um bes 
Pentateuchs von Ontelos, und heren 
und fpäteren —— 6. b. ber. Biden Joſue, 
Richter, Samuel und Könige, Jaias, Yere 
mias, Ezechiel und der zwölf kleinen Pro: 
pheten) von Jonathan, dem an, Niels. Beide 
werben im Talmud erwähnt (Megilla fol. 3, 
col. 1; Baba Bathra fol. 134, col. 1; Bucca 
fol. 28, col. 1), lebten alfo vor bemfelben; aber 
& wir aud ihr Zeitalter beftimmt angegeben, 
indem Jonathan ein Schüler Hillels 2eh. 18 
n. Chr.) und Onfelos ein Schüler — 
des Alten, welcher auch der Lehrer des Arofiei|6 
Paulus war (Apg. 5, 34; 22, 3) und im $. 53 
n. Chr. ftarb, genannt wirb (Othonis hist. doet, 
znisnic. 76. 79. 80. 110). Hiermit ftimmt auch 
ni innere Beſchaffenheit diefer Targumim überein. 
Die Sprache des Onkelos ift rein chaldäiſch und 
fait der Daniels und Esdras' glis; auch bie 
des Jonathan ift frei von auslänbiſchen Wörtern 
und reiht fih an jene an. Was ihre Ueber 
ag Bart — o hält ſich Onkelos genau an 
ade Worte. Er weicht mır davon ab, 
* das Original in Worten oder Bildern 
dunkel an ober von Gott anthropopathifch rebet; 
al überſetzt er erflärend, die Bilder aufe 
Töfend und bie Sntbespomarphfamen mit andern, 
nad) feiner Meinung Gott angemeffeneren Aus- 
brüden vertauſchend. Jonathan verfährt ebenfo; 
er ift wörtlich, wo der Tert Mar ift, wie faſi 
überall in ben hiſtoriſchen Bädern, und er: 
klãrend, wo der Tert einer Erflärung bebarf, 
wie in prophetifchen, wo ber Gebrauch der 
Bilder und insbeſondere ber Anthropomorphis- 
men häufig, der Sinn oft abgebrochen, und ber 
hiſtoriſchen Beziehungen viele find. Beide Tar- 
umiften waren alfo ag Chrifti und 
Febten i in Paläftina. nathan war älter als 
Ontelos, aber dennoch verfaßte lehterer fein Tar⸗ 
gum früher al8 ber erftere, indem dieſer jenes be: 
nußte (3. B. Deut. 24, 16 in 4 Kön. 14, 6; 
Rum. 21, 28. 29 in Jerem. 48, 45. 46). Beide 


ai bereit3 einen bebräifchen Tert vor fich, |zi 


im Ganzen derfelbe war, wie ihn nachmals die 
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über Jefaia I, 65 ff. und Zunz a. a. D. 61 ff.). — 
Das dritte und das vierte Targum erftreden ſich 
wieber über den Pentateuch, wovon daB erſte 
(Pfeubo-Ionathan) den ganzen und das zweite 
nur einzelne Stüde —ãA umfaßt. Jenes 
wird von jüngern Rabbinen demſelben Jona 
sugefäichen, welcher die Propheten überſetzt 
dieſes von ben Altern ba3 jerufalemifche ge 
za Beide meichen von dem des Onkelos ab, 
8= | indem fie fich felten an bie Worte bes Tertes hal⸗ 
ten, fondern benfelben faft durch Ängig ums 
Näreien und durch Erzählungen erl 
aber unter ſich fo ähnlich, baß das unvollftänbi 
nur Stüde auß einer Üeberarbeitung des vo 
ftändigen enthalten Tann. Die Sprache beider 
ift mit vielen hebräifchen Wörtern vermifcht und 
gehört daher paläftinenfifhen Dialect an, 
movon das eine auch feinen Namen Hat; ber Aus⸗ 
drud ift aber auch mit perfifchen, iechif en a 
Ba Wörtern gem 1) t und ſteht ba} 
der früheren weit na hon hieraus und * 
mehr daraus, daß in dem erften Num. 24, 19. 
24 Sonftantinopel, &. 2 9 die 4 Mifne- 
Ordnungen erwähnt, und daß Er. 12, 8 die 
Sabofonitce Gemara benuht wird, geht hervor, 
daß es erft nad) dem fünften Fahrhum ert n. Chr., 
folglich nicht von Jonathan, verfaßt worben fein 
kann, daß e8 aber noch vor der Herrſchaft des 
2 | Arabifchen in Paläftina, alfo vor dem achten Jahr 
Babe, entftanden fein muß (vgl. Zunz a. a. 
; Lelong, Biblioth. s. ed. Masch. II, 1, 
87; Petermann, De duabus Pentat. paraphra- 
sibus chald., Berol. 1829; Seligsohn, De dua- 
bus Hierosol. Pentat. ‚phrasibus, Vratisl. 


1858). — Das A I! um ift daß der Ha⸗ 
iograpba, ücher Job, Pſalmen, 
che unb he ii Megilot (Ruth, Klage 


lieber, — elied). Im Talmud 
wird an einigen Ste eis, Sa h der Blinde, wel- 
her Vorfteher ber Schule zu Sora in Babylonien 
war und um 825 n. Ehr. ftarb, als gefhicter 
Targumift angeführt, und e8 haben bataus Ju⸗ 
den unb Ehriften geſchloſſen, daß er ber Verfaffer 
de Targums ber Hagiographa fei (Wolf, Bi- 
blioth. hebr. II, 1172 und Carpzov, Crit. e. 
452). Allein, wenn er aud ein Targum ver 
Ba bat, fo Tann er doch das betr. nicht geſchrieben 
haben, mweil basfelbe verfchiebene (a er⸗ 
kennen gibt, und weil es aus benfelben ben, 
wie das rag ben in — und 
nicht vor dem ſechsten hundert n. Chr. ent 
anden fein Tann. Das Targum bes Job, der 
falmen und Sprüde hat einerlei Schreibart und 
An —— einem u an Da: 
afler; je! at e, wie athan, eine ver⸗ 
(en Ueberfegungsweife befolgt, indem er in 
den Sprüchen, weldje Leicht verftänblich und er 
hiſtoriſche en. find, fih genau an bie 
bebräi mn Worte = y\ in Job und den lg 
dagegen bildliche Neben ober hiſtoriſche ® 
ngen ae reibt, — Erzählungen 2 
Yäiert und alle gorifirt. In den Sprüden 


Maforethen firirten (vgl. Gefenius, Commentar | ftimmt er Häufig St der ſyriſchen Ueberfegung 
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überein; aber diefes beweist nicht, daß er, wie 
Dathe (De ratione consensus vers. chald. et 
syr. prov. Salom., Lipsiae 1764) und Andere 
vor ihm (Lelong, Bibl. s. Antw. I, 164) be 
hauptet haben, auß berfelben überfeßte, benn er 
weicht auch wieber von ihr ab. Er Bielt nur, 
wie de fih wörtlich an den hebräifchen Tert; 
die Aehnlichkeit in den Ausdrüden und Formen 
wiſchen beiden hat in der nahen Verwandt: 
fake der halbäifhen und ſyriſchen Sprache 
ihren Grund. Uebrigens befinden fi in diefem 
Targum au Stellen aus einem andern unbe 
kannien, welches mit ‘x 'n citirt wird. Das Tar- 
gum ber fünf Megilloth ftammt nach Schreibart 
unb Ueberfegungsmeife von einem andern, aber 
wegen ber Nehnlichfeit derjelben unter fich wieder 
von einem und demfelben Verfaſſer. Dieſer hält 
fi wenig an ben Tert, fondern gibt Betrach⸗ 
tungen über ihn, ausgeſchmückt mit Erzählungen 
und allegorifchen Deutungen. Vom Buche Efther 
git es übrigens drei Targumim; das eine Davon 
leibt mehr beim Tert, das zweite ift dasſelbe, 
aber mit einigen Zufägen vermehrt, und das 
dritte verläßt ben Text fait gänzlich und ergeht 
ſich in weitſchweifigen Erzählungen. Das zweite 
und dritte iſt von Tailer herausgegeben worden 
unter dem Titel: Targum prius et_posterius 
in Estheram etc., Londoni 1655. — Das jechäte 
Targum ift das der Chronik. Dasfelbe wird 
bei den Alten gar nicht erwähnt, wurde aber im 
17. Jahrhundert von Bed in einem lückenhaften 
oder zu Erfurt aufgefunden und unter dem 
Titel: Paraphrasis chald. in libr. I et IL Chro- 
nicorum, Aug. Vind. 1680—1683 heraus 
gegeben; fpäter erſchien es nad) einem vollftän- 
igen Coder der Bibliothek zu Cambridge von 
Wilkins unter dem Titel: Paraphrasis chald. 
in libr. priorem et poster. Chronicorum, Am- 
stelodami 1715. Auch dieſes ftimmt, wie die 
vorhergehenben, in der Sprache mit dem..jerus 
alemiſchen — überein, iſt jedoch jünger als 
ieſes und als die der übrigen 5 iographa, da 
es dieſelben zum Theil’ benugt hat (3. B. Senefis 
36, 39 in 1 Chron. 1, 51, Pl. 96 und 105 in 
1 Ehron. 16, 8 ff.) und ſchließt ſich auch in der 
Ueberſetzungsweiſe an diejelben an. 

Sämmtlihe Targumim find gedrudt, und 
zwar größtentheils beifammen, in den rabbinifchen 
Bibeln von Bomberg und Burtorf und in den 
Polyglotten, am vollitändigften in der Londoner, 
wo nur das erfte und dritte des Buches Efther 
und das erjt fpäter entdeckte der Chronik fehlen. 
Auch einzeln find fie häufig herausgegeben wor: 
den, worüber Xelong (Biblioth. s. ed. Masch. 
IL, 1, 31 8qq.) zu vergleichen ift. Eine kritifche 
Bar unternahm Lagarde —— 

ice, Lips. 1872; Hagiographa chaldaice, 

- ib. 1873). Dgl. Bader be Dehlär. ber d.M. 

©. XX VII, 1; XXIX, 157. 319; Franfel im 

Jahresber. des jũd. theol. Seminars Fraãnkel ſcher 
Fr Breslau 1872. 

II. Samaritaniſche Ueberfegung. 

Die Samaritaner haben in ihrer Sprache (ſ. d. 
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Art.) eine Weberfegung ihres eigenen Pentas 
teuchs, welche mit Bemmtefben 1616 durch della 
Valle nad) Europa gebradht wurde. Sie hält 
fi wörtlih an ihr Original, ift nur Bin und . 
wieber verdeutlihend und fucht inäbelondere, 
nah Art der Targumim, die Anthropomor- 
phismen zu befeitigen. Der Berfaffer berjelben 
iſt unbefannt, aber die Zeit ihrer Abfafjung 
beftimmbar.- Es findet Pe den Frag⸗ 
menten der Herapla über ben Pentateuch ein 
Zapapsrrızöv citirt, aus welchem Stellen in grie 
chiſcher Meberfegung mitgetheilt werben. Diele 
itimmen genau mit ber Üeberjegung des famari- 
tanifchen Pentateuchs überein, nicht aber mit dem 
famaritanifchen Pentateuch jelbft. Hieraus läßt 
ih nun nicht ſchließen, daß Damals eine grie 
chiſche Ueberjegung des famaritanifhen Penta- 
teuch3 vorhanden geweſen fei, denn eine folche ift 
dem Altertgum unbefannt und war für die Sa⸗ 
maritaner, bie B nur in Paläftina aufhielten, 
unnöthig; es folgt vielmehr aus jenen Ans 
führungen, daß Drigened die famaritanifche 
Ueberfegung des Pentateuch3 kannte, daB er da⸗ 
raus felbft einzelne Stellen griechiſch überfeßte 
und zur Bergleihung an ben Rand feiner Ye 
rapla fchrieb, und daß folglich Diefe famaritanijche 
Ueberfegung ſchon vor Origenes, alſo wenigſtens 
ſchon im zweiten Jahrhundert nach Chriſtus, vor⸗ 
handen war. Herausgegeben iſt ber ganze Text 
in ben Polyglotten von 1645 und 1657, wieder 
abgedrudt in hebraiſcher Quadratſchrift von 
Brül, Frankfurt 1874—1876; nach morgen: 
ländifchen Handſchriften begann Petermann eine 
genauere Ausgabe (Pentateuchus Samarit. li- 
thogr. Fasc. I, Berol. 1872). Orforder Bruch⸗ 
ftüde gab John W. Nutt, Fragments of a Sa- 
mar. Targum, Lond. 1874; über bie Peters⸗ 
burger Fragmente ſ. Kohn, Zur Sprache, Literat. 
und Dogmatit der Samaritaner, Abhdlg. für 
Kunde des —— — V, 4, Leipzig 1876. 
Faft die ganze Genefis nebit andern Stüden 
auch bei Uhle Instit. linguae Samari- 
tanae, Lips. 1837. (gl. Winer, De versionis 
Pentat. Samar. indole, Lips. 1817; Kohn, Sa: 
maritan. Studien, Bredlau 1868.) 

IV. SyrifheUeberjegungen. Es gibt 
zwei — ſyriſche Bibelüberſetzungen, wo⸗ 
von im Alten Teſiament die erſte nach dem be 
bräifchen Tert, und die zweite nad) der Septua⸗ 
ginta, im Neuen Teftanient aber beide nach dem 
griechifchen Tert verfaßt worden find; dann noch 
Ueberarbeitungen der erften, und enblich eine 
theilweife Ueberfegung de Neuen Teitaments 
nad) dem griechifchen Tert. a) Die Peſchittho 
$ d. u, welche in den Schriften des Alten 

eftamentes ſchon im Laufe des eriten Jahr: 
hunderts von verichiedenen jübifchen Ueberjegern, 
in den Schriften des N. T. aber von Einem Vers 
faffer angefertigt wurde, bilbet die authentiſche 
Ausgabe für die fyrifche Kirche. Nach ihr wurs 
den auch arabifche Ueberſetzungen geiertigt. 

b) Die Philorenianifche Ueberjegung ent⸗ 
ftand zum Gebrauche der Monophyfiten, welche 


nl 


die beſchittho als ag verwarfen. Cie murbe 
af Bern Di monophyſitiſchen Biſchofs 
abug (Hierapolis) in Syrien 

en io Volykarp um das Jahr 

—* r. aus dem Griechiſchen ũberſetzt (Asse- 
mani, Bibl. orient. II, 83.23). Polykarp nahm 
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die Peſchittho als Srundla e, hielt fi aber gang 
a re — orte, ſelbſi deren Ab- 
— dormen Vigen Sprache ent⸗ 
gegen, ſehte nach Art des genes vor Wörter, 
welche jener fehlten und die er Binzufügte, einen 
Dbelus und fügte am Ranbe —* kritiſche und 
— Bemerkungen bei. Längere 3a waren 
ekannt, wel I Sal 
fine iyr. L ee 4) ufemmengeftelt 
(mbte man der Angabe ofes von 
ir die Uebertragung fich bloß auf das Mar 
Teftament und die Palmen erſtreckt habe. Si 
Eeriani (Monum. sacra et profana T. 
Nediol. 1873) Bruchſtũde von Iſaias veröffent: 
fiät, bie jebenfalls auf Polyearp zurüdguführen 
find. Adler (N. Test. Versiones syr., Hafn. 
1189, 52) glaubt in einem Florentiner Codex bie 
Irdet Polykarp zu finden, während Bernitein 
er Heilige Evangelium &ob., ſyriſch in char⸗ 
enſ. Ueberſ., —3 1853, 29) fie in einer 
—— der Bibl. angelica zu Rom nad- 
mist. Bon biefer Ueberfegung se 616 das 


Reue ee u Alerandrien durch den Mönd) | Cı 
omas von “iR aflea) neu bearbeitet 
und nen fi in Bier ftalt als charklenſiſche 


in Ser unter den Monophyfiten, während 
va ältere Recenfion außer Gebrauch kam (Asse- 
mani, Bibl. or. II, 24. 93. 334; Wise: 
Horse syr. I, 91). Diefe Recenfion wurde na 
den Yan Suiften Ridley's, jedoch ohne bie zu: 
fligjeflende Apocalypfeebirt: White, 8. evang. 
versio syr. Philoxeniana, Oxonü 1778; Ac- 
— Oxon. 1798 1803; das Johan 
meeoang. nad) einer römifchen Handihrift von 
6. Bernflein in der oben genannten Schrift. 
Vielleicht gehört = wi u bieler Necenfion die 
Apocalgpfe, welche e Dieu (Leyben 1627) 
nad) einer Segdener Basic druden ließ (vgl. 
Bernstein, De Harklensi N. T. translat. syr., 
ln ei — — 
ine weitere etzung, gleichfalls zum 
Sehraue der Monophyfiten verfaßt, erftredt 
fd nur über > Alte Teſtament zu wurde 
nad Barhebrãus (Wisemen, Hor 9) 
von Paul, monophgftilgem Bifdof pe ke ain 
Vedopotamien ien (Assemani, Bibl. orient. II, dis- 
sert, praefixa $ 9), unb zwar nach ben Unter: 
I jen der brei davon befannten —F titen 
. 616 n. Chr. zu Alı En, mie er 
Ich en lee 
ai jet. liegt bie un ariſche A: 
gabe des Drigenes zu Grunde, indem fie bie 
Afteristen und Obelen berfelben ent ält; fie hält 
fi ganz genau Kr die Behpien orte, felbft 
im Rai de een Opraducruud 
ine unvollftändige ei davon befindet 
fh auf der Ambrojianifchen Bibliothek zu Mai: 
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land; diefelbe enthält Iſaias, Jeremias, die 
Klagelieder Ezechiel, Daniel, Barud, die zwölf 
Kleinen Propheten, die Bialmen, bi ie Sprüche Sa= 
Iomons, Job, Prediger, das Buch der Weisheit, 
Jeſus Sirah und das ohelied. Norberg hat 
daraus die Propheten Jeremias und rn 
— jegeben zu Lund 1787, und Bugati das 
ne zu Mailand 1788, auch die Palmen 
a ck vorbereitet, die iedod) exit 1820 zu 
ailand erfchienen. Eine zweite Handſchrift auf 
ber Föniglichen Bibliothek zu Paris enthält dad 
vierte Buch ber Könige, und eine britte, welche 
Mafius beſaß, enthielt Ir alle Die Bücher, welche 
der Mailändifhen Handſchrift fehlen, nämlich 
das Buch) Jofue, welches Mafius in einer Iateiz 
„niſchen Ueberfegung, ohne den Grumbtert, jedoch 
je einer Belchreibung ber Handſchrift, heraus- 
gab zu Antwerpen 1574, ferner das Bud der 
ang die Bücher der x nie, der Chronik, Es⸗ 
dras, Efther, Judith, Tobias und einen Theil des 
jene Buches Mofis. Diefe Handſchrifi ift je 
och verloren gegangen. Middelborpf hat, nad 
ihm mitgetheilten Copien ber Parifer und Mai: 
länder Handichrift, auch das vierte Buch der Kö- 
nige und die ich oe edirten Bücher der Mai: 
länder Handichrift, das a ber Weisheit, Jeſus 
Sirach und — au N mit einem 
Commentar berausgeg: unter dem Titel: 
'odex Syriaco-hexaplaris, Berolini 1835. 
Andere Stüde en Stat Rordam, Kopen: 
bagen 1859— 186 1und Ceriani (Monumm. sBacra 
et prof. I, II, VII, Mediol. 1861—1863). Lets 
terer beforgte auch 1874 eine photolitho — — 
Far sch bes —— — — 
ed tu intatertes iſt dieſe Uel von 
großer Tai keit; einen — Kerne ver 
Fiken ihr de andbemerkungen, welche —8 
aus Aquilas, Symmachus und Theodotion ent⸗ 
— (gt. Field, Origenis Hexapl., Proleg. 


er a8 man die karkufiſche (farkafifche, 
Versio montana) Ueberfegung genannt bat, ift, 
wenigftend nad) den vorhandenen Handſchriften, 
bloß eine Sammlung von Lesarten und fritifchen 
Bemerkungen zu einzelnen Stellen der Peſchitiho. 
Die biblifhen Bücher werben dabei in ber bei 
den Monophyfiten üblichen Reihenfolge behandelt 
(Martin, Ls tradition Karkaphienne ou la 
—* chez les Syriens, Paris 1870). 

Die Baläftinenfifhe Diele erftredt 
fig) Dr über die kirchlichen Leſeabſchnitte aus 
ben aa für das ganze Jahr, ijt aus dem 
Griechiſchen überfegt, aber freier als die Peſchittho 
* die Philoxenianiſche, jedoch mit letzterer in 

ihrer Ausdrudsweiſe verwandt, fo daß der Ver: 
faffer diefelbe gekannt zu haben jcheint, und bag 
man daher ihren Urfprung erft in das fiebente 
ober achte —— — ſetzen kann. Ihre Sprache 
nähert ſich der chaldãiſchen, namentlich der des 
jeruſalemiſchen Talmuds, weßhalb man Pa⸗ 
läftina als ihr Vaterland betrachtet und fie dar⸗ 
nad) benennt. Sie ift in einer Handſchrift vor- 
handen, welche fich zu Rom in der Vaticaniſchen 
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Bibliothek mit der Nr. 19 befindet, und wurde 
erst von Adler entdeckt, der fie näher befchrieb 
ANori Test. versiones Syriacae: Simplex, 
Philoxenians et Hierosolymitana etc., Haf- 
niae 1789). Eine Ausgabe lieferte Fr. Minis- 
calchi Erizzo, Evangeliarium Hierosol. ex 
ood. IA N Da ge reg 
Im Briti ufeum find au almen im 
Fe ale vorhanden. Andere Reſte 
dieſer Üeberfegung bei Land, Aneed. Syr.-IV, 
Lugd. Bat. 1875 (Nöldefe, Ueber ben chriſtl. 
paläjtin. Dialect, Ztfchr. der D. M. ©. XXI, 
1868, 443). 

N) In Zeitfchriften und Sammelwerken (Ce- 
riani, Monumm. sacra et prof. II, IV) find fer- 
ner Bruchſtücke eines forifden Tertes vom Alten 
Teftamente veröffentlicht, welchen Jacob von 
Edeſſa um 704 aus der Peſchittho und ber fyro- 
beraplariichen Ueberfegung nach dem griechiſchen 
Terte zufammenftellte (Bickell, Conspeetus rei 
Syrorum liter., Monast. 1871, 11). 

g) Bruchſtücke einer alten fyrifchen Ueber 
ſetzung der Evangelien, welche aus dem Nitrifchen 
Klofter in Aegypten ftanımen, ebirte W. Eureton 
1858 zu London; —5 hierzu gab nach Ber⸗ 
liner €. Robiger, Monatsber. ber 
Berl. Akad., Juli 1872 und daraus W. ray 
London 1872. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß 
diefe Fragmente die ältefte Geftalt der Peſchittho 

ellen (f. d. Art.; vgl. Westcott and Hort, 
New Test., Cambr. 1882, Introd. 84; C. Her- 
mansen, De cod. evang. syr. a G. Cureton 
edito, Hafn. 1859). 

V.Arabifhe Ueberfegungen. Es ift 
fe die Hl. Schrift fajt vollftändig in alter ara: 

iſcher Ueberfegung & ruckt worden, allein diefe 
ammt weder von Ei 

iner Zeit, fonbern ift zufammengelefen auß ver- 
ge theils jübifchen, theils chriftlichen, theils 

irecten, theils inbivecten Einzelüberfegungen ber 
biblifhen Bücher. Der Grund eines ſolchen 
Mangels liegt darin, daß eine Er Bibel: 
überfegung in ber früheren Zeit fein Bedürfniß 
war. Denn obgleich der Idiam Ib über 
andere Länder ausbehnte und aud) die arabifche 
Sprache bafelbft einführte, fo erhielten ſich bie 
Landesſprachen dennoch Tange neben ihr im Volke, 
und Juden und Ehriften bedienten kai Ueber: 
feßungen, die fte bereits in ihren Lanbesſprachen 
hatten; b in Paläftina und Syrien bie Juden 
ihrer Targumim und die Chriften der fyrifchen 
Ueberfegungen. — a) Ueberjegungen des 
Alten Teftaments. In ber Barer Poly⸗ 
glotte iſt eine in der angegebenen Weiſe zuſam⸗ 
mengeſtellte Me, es Alten Teftaments 
ebrudt, worin bloß bie Bücher Tobias, Judith, 
fther und das erfte und zweite Buch ber Macha—⸗ 
bäer fehlen (Lelong, Biblioth. 8. ed. Masch. 
IL, 1, 110). Die darin vorhandenen find aus 
folgenden Quellen geflofien. 1. Aus dem 
bräifchen: ber Bentateuch, frei st von Rabbi 


F— 
Saabia (geft. 942 n. Chr.) aus Fijum in Aegyp⸗ 
ten, dem Borfteher der Schule zu Sora in ir 
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nem Verfaffer, noch aus erkl. 
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Ionien (am beften herausgegeben 
1546; Genefiß und Exodus von P. de 
Materialien zur Kritit und Geh. bes 
teuchs, I, Leipzig u das Buch Jofue, von 
einem unbefannten Verfaffer und in unbelannter 
Zeit eig überfegt, ein Theil der Bücher 
der Könige (1 Kön. 12, 1 bis 2 Kön. 12, 16) 
von einem , und Nehemias 1, 1 biß 9, 27 
von einem Chriften. — 2. Aus ber resp: 
die Bücher der Nichter, Ruth, Samuels, 
Könige und Nehemias, die obigen Stüde beis 
der ausgenommen, ferner Job und bie Ehros 
nit (P. de Lagarde, Psalter., Job, Proverbia 
arabioe, Gott. 1876). — 3. Aus ber inte 
apläriſcher Ausgabe): die übrigen Bücher. 
eſe find vermuthlich alle von Ehriften zwifi 
bem 12. und dem 14. Jahrhundert jest wor- 
* ——— iſer nm ift Diefe Ueber 
ung in onboner egangen —— 
De origine et indole arabiose libb. hist. V. T. 
interpretationis libri duo, Halis 1829). Außer 
biefer zufammengefeßten —— gibt es noch 
einige von einzelnen Büchern, nämlich: 1. aus 
dem ga n eine Ueberſetzung des A. T. von 
dem Staräer Jefet ben Ali, in der zweiten Hälfte 
bes zehnten Jahrhunderts verfaßt; edirt wurden 
bie SBtalmen von Bargds, Paris 1861 und meh: 
tere Pleinere Theile; dann die Ueberfegung des 
rn von einem afrifanifchen aus 
dem 13. Auen herausgegeben von Erpe⸗ 
nius zu Leyden 1622 (Arabs mil); ferner 
des Iſaias und des Job von bem ſchon genannten 
Saadia, erftere, herausgegeben von us gu 
Jena 1790, letztere in einer boblejanifi —* 
ſchrift zu Orforb befindlich, aus welcher 
Geitr. zur Geſch. der Alt. Auslegung u. Sprach⸗ 
. des A. T. I, 75 8 Stuttg. nn Excerpie 
mittheilt; Oſeas und Joel, ebirt von R. Schröter 
im kei — ir wiſſ. Erforſch. des U. T. Lu. II; 
2. aus ſchittho eine sh, der Pſal⸗ 
men, gebrudt auf dem Libanon (im Klofter bes 
hl. Antonius) im 3. 1610 (ed. von Lagardel.c.); 
3. auß ber Septuaginta eine Weberfegung der Pſal⸗ 
men, herausgeg von Juſtiniani zu Genua 
1516; eine zweite berfelben, herausg. von ©. Sio- 
nita und Scialat zu Rom 1614; eine dritte (das 
Pfalterium der Melchiten) von Abdalla Ihn Al: 
fadl (aus dem 12. Jahrh.), zuerft et zu 
Aleppo 1706 u. d. im Klofter Schuair auf dem 
Libanon, dann zu Wien 1792 — Döber: 
leins Unterfuhungen in Eichhorns Repert. II, 
176 fj.; IV, 57 ff. und Gildemeiſter in der Ztſchr 
f. Kunde des Morgent. V, 216 M Brudftüde 
einer Veberfegung des Buches Job, mitgetheilt 
von Wolf von Baubifftn, Leipzig 1870; eine aus 
dem Griecifeien durch Vermittlung bes Koptifhen 
ieflofiene Verſion von Job, ſowie Pfalter und 
Ehrichwärter auß bem Öriechifchen bei Lagarbe 
Le.; 4. aus dem bebräifchfamaritanifi nta= 
teu eine Ueberſetzung besfelben von Said 
zum Gebrauche ber Samaritaner, welche fi} genau 
an das Original hält, —— wie die 
ſamaritaniſche Ueberſetzung besſelben. Eine Hand⸗ 


arde, 
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ſchrift in Rom, welche den ſamaritaniſchen Ben: | Hiten gebräuchliche Ueberſetzung der Evan 


tateuch und deſſen famaritanifche und arabiſche 
etzung enthält, berichtet in einer Unterfchrift, 
daß fie im % 1226 geſchrieben worben fei (vgl. 
A. Ch. Hwiid, Specimen ineditae versionis 
Arabico-Samaritanae Pentateuchi, Romae 
1780). Eine vollftändige Edition begann A. Kue⸗ 
nen nach drei Handfchriften, Leyden 1851 ff. Die 
arabifche Sprache verbrängte auch bie famarita- 
niſche, und daher bedienten ſich die Samaritaner, 
wie Abu Said in feiner Vorrebe fagt, eine Zeit: 
Tang ber Ueberfegung des Saadia, welche im 
Em Jahrhundert verfaßt wurde; die des Abu 
td ftammt alfo aus dem elften ober zwölften 
Jahrhundert Eat Adler, Bibliſch⸗kritiſche Reife 
137 und Sylv. de Sacy, M&moires de l’acad. 
des inscriptions XLIX, 1 ss.). 
b)Ueber egungen des Neuen Teftamen: 
tes. 68 gi wei, eine vollftändige und 
“eine unvollftändige. Die vollftändige ift nach dem 
Griechiſchen — wie aus der Abfolge der 
Worte nach dem Griechiſchen und aus den Ab- 
Teitungen und Trenmungen der Worte erhellt, hat 
aber zwei verfchiebene Verfaffer, indem die Aus⸗ 
brudöweife in ben Evangelien von der in den 
übrigen Düchern verſchieden ift. Die Evangelien 
mu zuerſt nach nicht mehr befannten Hand: 
ſchriften 1591 zu Nom von J. B. Raimund 
ebirt unter dem Titel: Evangelium Sanctum 
D. N. J. Ch. a quatuor evangelistis eto. in 
zwei Ausgaben, die eine ohne und bie andere mit 
einer lateiniſchen Ueberſetzung. Nah andern 
Handſchriften, aber mit der lateiniſchen Verfion 
von Raimund, wurden die Evangelien in die 
Farifer Bolyglotte aufgenommen, und die übri- 
gen —— nad einer Handſchrift aus Aleppo 
abgebrudt (Lelong, Bibl. 8. ed. Masch. II, 
1, 111). Aus ihr ging dann dieſe ganze Ueber: 
egung des Neuen Teftaments audi bie Lon⸗ 
ner Bolyglotte über. Nach einer Wiener Hand⸗ 
chrift ebirte bie Evangelien P. de Lagarde, 
eipaig 1864. Die unvollftändige erftredt ſich 
nur über die Apoftelgefchichte, die paulinijchen 


und katholiſchen Briefe und die Apocalypfe und chaldäiſchen und 


ift aus dem Syrifchen gefloffen, nämlich die Apo⸗ 
ftelgelichte, Die paulinifhen Briefe unb der 

rief Jacobi; der erfte Petri und der erfte Jo— 
Bannis auß der Peſchittho; die übrigen Tathos 
liſchen Briefe und die Apocalypfe aus einer an⸗ 
deren Duelle coat: Hug, Einleitung in's N. T. 
L 8 101 fi.). Sie * enthalten in einer Ley: 
dener Handſchrift, ſammt ben zur befchriebenen 
vier Evangelien nah dem Griechiſchen, und 
murbe mit ben Ießteren von Erpenius heraus⸗ 
gegeben unter bem Titel: Novum D. N. J. Ch. 

estamentum arabice etc., Lugd. Bat. 1616. 
Aus einer andern Handſchrift floß eine Aus: 
gebe Rom 1703 fol., Paris 1824. Die Berfafler 
eiderlei Ueberſetzungen find nicht befannt; ihr 
Baterland ift —— — Syrien oder Palã⸗ 
ftina, und ihr Alter kann aus den Eingangs an: 
eben inben nicht über das achte Nah 
indert hinaufgeſetzt werben. Eine bei ben Mel: 


elien 
erſchien zu Haleb 1706. 1776. —— 
zum Theil kaum bekannt, befindet ſich noch Man: 
ches auf verſchiedenen Bibliotheken (J. Gilde- 
meister, De evangg. in arabicum e simpliei 
syriaca trenslatis, Bonnae 1865). 
Eine Veberfegung des ganzen Alten und Neuen 
Teftament3 wurbe von der Congregatio de pro- 
aganda fide aus guten Handſchriften, unter 
ber Leitung des Erilef von Damascus, Ser: 
gius Rift, nach dem Grundtert und der Vulgata 
ändert und ergänzt und mit der Iehteren zur 
ite zum Gebrauch der orientalifchen Chriffen 
Be: Sie hat den Titel: Biblia 8. Ara- 
biea 8. Congregationis de Prop da Fide 
jussu edita ad usum —— —— 
additis e en biblis latinis vulgatis, Rom. 
1671, 3 voll. in folio (Lelong, Bibl. 8. Ant- 
verpiae 1709, I, 243). Dieje Ausgabe wurde 
öfter wieberholt (auch durch die englifche Bibel- 
gefelfchaft, London 1820 u. d.); eine neue Re 
cenfion durch Raphael Tufi er 1752) blieb 
unvollendet. Als in jüngfter Zeit bie — 
tiſche Propaganda in Syrien eine Ueberſetzung 
verbreitete, in welcher nicht bloß bie deuterocano- 
niſchen Stüde fehlen, fondern ehr dogmatiſch 
wichtigen und auf confeſſionelle Differenzpunfte 
bezüglichen Stellen (3. B. Mal. 1, 11. Luc. 22, 
3 Mt p. 14,22. 2 Thefl. 2, 14. Jac. 5, 14f. 
2 Petr. 1, 10) geradezu gefälfcht find, unter: 
nahmen bie Sefuiten in Beirut mit Billigung des 
apoftolifchen Stuhles eine neue — Im De 
ganzen heiligen Schrift auf Grundlage der Dri⸗ 
inalterte unter Beiziehung der Septuaginta, der 
ſchittho und der Vulgata. Nach Iegterer wurde 
auch der Umfang des Canons und die Reihenfolge 
der Bücher gegeben. Den Text begleiten kurze 
Anmerkungen. Bisher I oe zwei prächtig 
audgeftattete Ouartbände, Beirut 1876. 1878. 
Die Epifteln und Evangelien des Kirchenjahres 
aben ſchon früher (1860) die Franciscaner zu 
Kr brdiſche Ueberſ N 
. Hebräifhe Ueberfegungen ber 
geesitgen geile des U. T., 
fowie des ganzen N. T., entftanden in der Neu⸗ 
zeit theils aus wiſſenſchaftlichem Intereſſe, theils 
w Bekehrungszwecken. Bon Juden en wur: 
en Judith (Venedig 0. 3.) und Tobias (Con: 
ant. 1516; Venedig 1544 u. 3.) im hebräifcher 
jerfion dem Drucke übergeben. Die Ueberſetzung 
bes Er Buches gab P. Fagius in neuer 
Ausgabe al3 Anhang zu den Sententiae morr. 
Ben Sirae, Isny 1542; eine zweite zn 
Bearbeitung des Buches Tobias ebirte S. Mün- 
fter als Anang zu feinem Opus grammaticum, 
Bafel 1542 u. d. Beide Terte wurden in bie 
Londoner Polyglotte aufgenommen; der letztere 
ſteht auch mit engliſcher Ueberſetzung bei Neu- 
bauer, The Book of Tobit, Oxford 1878. Die 
Haldäifchen Stüce bei Daniel, Esdras und Jere⸗ 
mias überfeßte Joh. Leusden, heraudgeg. hebräilch, 
chaldãiſch und aa Utrecht 1665; mit der 
lateiniſchen Ueber. allein, Legden 1685. Vom 


7127 
N. T. gab zuerft Seb. Münfter eine Ueberfegung 


des Matthäusevangeliums (Bafel 1537). Im|fi 


der Vorrebe behauptete er, eine alte, verftümmelte 
Handſchrift des hebräifchen Matthäus gefunden 
zu haben, die er vervollftändigt dem Drucke über: 
gebe. Es folgten mehrere Auflagen 1557. 1580. 
1582, denen eine hebrätfche und lateinifche Ueber⸗ 

tung des Hebräerbriefes beigefügt wurde. Eine 

arifer Ausgabe von Joh. Quinquaboreus 1551 
se eine Reviſion der Correcturen Münfters. 

alb darauf erfchien (Paris 1555) ein Evan- 

elium hebraicum Matthaei, weiches Biſchof 
&ohannes Dutillet (Tilius) von Brieur in Rom 
bei Juden gefauft hatte und mit einer lateinifchen 
Verfion durch Mercier ediren ließ. Die Evan 
elien von Marcus und Lucas überfegten Walter 
erbft (1575) und Friedrich Petri (1574); die 
fonntäglichen Perikopen Johannes Clajus (Feip: 
sig 1576) und Betri (Wittenb. 1573); die Sonn: 
taga-Epiiteln Konrad Neauder (Leipzig 1586). 
8 ganze N. T. erfchien zum erften Date in 
der —— Ausgabe des N. T. von Elias 
Hutter (Nürnberg 1599 in Folio und Quart), 
bie öfter wiederholt und 1661 durch Robertſon 
in London verbefiert wurde. Im Auftrage Bapft 
Siemens’ IX. überfeßte I. B. Jonas die vier 
Evangelien; fie erfchienen 1668 in der Druderei 
— in convertirter Jude, Frie⸗ 
drich Albert, beſorgte eine Ueberſetzung des He— 
bräerbriefes (Leipzig 1676). Alle dieſe Ueber⸗ 
fegungen wurden unter den Juden durch die Bi: 
belgefellfchaften (London 1817 u. d.) verbreitet. 
An üngfter Zeit gab 3. Delitzſch eine neue Ueber⸗ 
fegung des Nömerbriefes (Leipzig 1870) und das 
ganze N. T. (eb. 1880). 

VII. Aegyptiſche leberfegungen. In 
der koptiſchen Sprache, welche die Landesſprache 
Aegyptens war, ehe die griehifche und nachher 
die arabiſche eindrangen, und welche ſich neben 
der erften erhielt, aber der letzteren endlich wei⸗ 
hen mußte, find nad den drei Dialecten derſel⸗ 
ben, dem oberägyptifchen (thebaifchen ober ſahi⸗ 
diſchen), dem Ve (memphitiſchen) 
und dem ber Dafen (baſchniuriſchen), auch drei 
Ueberfegungen ber Bibel verfaßt worden, welche 
alle im Alten Teftament die Septuaginta und 
im Neuen ben griechiſchen Tert zur Quelle 
haben und ſich genau daran halten. Sie find 
—— ge im zweiten ober dritten ae 
hundert n. Chr. entftanden, weil ber hl. An 
tonius (geb. 251, gi 856), welcher das Grie⸗ 
chiſche nicht verftand, in der heiligen Schrift ſehr 
bewanbert war und daher Diefelbe durch eine Ueber⸗ 
feßung im feiner Landesiprache kennen mußte. 
Volgendes ift davon durch den Drud befannt 

eworben: a) Im oberägyptifchen Dialect vom 

Iten Teftamente Fragmente aus Iſaias (Min- 
garelli, Aegyptiorum codd. reliquiae, Bono- 
nise 1785) aus Jeremias (Engelbreth, Frag- 
menta Basmurico-coptica, Hafniae 1811), aus 
Daniel (Münter, Specimen versionum Copt., 
Romae 1786); und vom Neuen aus den Evans 
gelien des Matthäus und Johannes, aus der 
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Apoftelgefchichte, den pauliniſchen und den katholi⸗ 

i ide und Ford dem Coder 
Mlerandrinus als Anhang beigegeben u Orford 
1799. Das Bud Barud) ift vollftändig 1870 
von der Propaganda zu Rom durch P. Bichai ver: 
öffentlicht worden ; eine andere Ausgabe desjelben 
fteht Zeitfchr. für ägypt. Spr. und Alterth. X, 
1872, 134 ff. — v) Am unterägyptifchen Dias 
Vecte vom A. T. der Bentateuch von David Wil 
tin3 (Quinque libri Mosis deser. et lat. versi, 
Lond. 1731), von Yallet (La version Cophte 
du Pent., Paris 1854) und von Lagarde (Der 
Bent. koptiſch, Leipzig 1867); die Pſalmen, kop⸗ 
tifch und arabiſch von der Congregation de Prop. 
Fide zu Rom 1744 und von Selen, Berl. 1837; 
kritifde Ausgaben von M. ©. Schwarge, Leipz. 
1843 und Lagarde 1875 ; Fragmente von Iſaias, 
Jeremias in den oben genannten Schriften von 
Mingarelli, Engelbreth und Münter, von Samuel 
in der Zeitfchr. für ägypt. Spr. und Alterih. 
XIV, 1876, 119; Bouriant, Les proverbes 
de Salomon, Recueil de travaux rel. & la 
philol. et arch6ol. &gypt. et a Paris, 
IH, 1882, 129 sv. 9. Fattam gab eine Aus 
& der Propheten mit Iateinifcher Ueberjegung 


hen Briefen, von 


ford, 1836. 1852) und des Job mit englifcher 

ion (London 1846). Das Neue Teftament 
ift gedruckt von David Wilfins (Nov. Test. 
Aegyptiacum vulgo Copticum, Oxon. 1716); 
die Evangelien von Schwarge (2 Bde., geipgig 
1846 — 1847); die Apofeineidihke und die 
Briefe von P. Bötticher (Halle spe c) Im 
bafhmurifchen vom Alten Teftament Fragmente 
aus Iſaias (Zoöga, Catalogus codd. Copt. 
Romae 1810), aus den Klageliedern und dem 
Briefe Jeremias — — 
sur la langue et la littör. d’ te, Par. 1. 
228); ie Neuen Teftamente Fragmente 
aus dem Johannisevangelium und aus einigen 
—A F —X —X — 
gab die britiſche Bibelgeſel opti { 
das Neue ent, — und Pfalter, 
London 1826 ff. Viele Bruchftüde aus allen 
vorhandenen Ueberfegungen ftehen bei Uhlemann, 
Ling. Copt. Grammat. cum Chrestom., Lips. 
1853, 51 sq. 

VIIL Aëthiopiſche Ueberſetzung. In 
der alten äthiopifchen oder abeffinifchen Sprade, 
Geez genannt, einer Schwefter der arabiſchen, iſt 
eine vollftändige Bibelüberſetʒung vorhanden, 
welche im Alten Teftament aus der Septuaginte 
und im Neuen aus dem griechiſchen Tert igefoffen 
ift und ihren Tert gefhidt wiedergibt. Sie wirb 
nad) einer alten Tradition von den Aethiopiern 
bem BI. Frumentius aus Tgrus, welcher zur Zeit 
Gonftantins d. Gr. das Ehriftentfum borthin 
verbreitete (f. d. Art. Abeffinien), beigelegt; dieß 
ift auch wahrſcheinlich, da er einer Tr en für 
den Unterricht bedurfte. Sie ftammt alfo aus 
dem vierten Jahrhundert n. Chr. (Ludolphi Hist, 
Aethiop. 3, 2 et Comment. in hist. Aethiop. 
3,4). Sarz neuerdings hat Lagarde bie Anfıht 
ausgeſprochen, daß bie jegt vorhandene äthiopiiche 
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Ueberfegung erft nach dem 14. Jahrhunderte 
entftanden jei (Ankündigung einer neuen Aus: 
jabe der Septuaginta, Göttingen 1882, 28). 
Yo Alten Teftament find mehrere Handichriften 

Rom, Paris und London; gebrudt find nur 
be Pſalmen und das Hohelied von Potken zu 
Rom 1513, dann in die Londoner Polyglotte 
aufgenommen; ebenjo von Saal, Frantfurt 
1701; ferner das Buch Ruth und Sophonias 
von Niffelius zu Leyden 1660; enblih So: 
nas, bie vier erften Capitel ber Genefis, Joel 
und Maladjias von Peträus zu Leyden 1660 unb 
1661. Ueber die apoeryphil ge Bücher Henoch, 
Anabaticon Iſaias und 4 Esdras in äthiopiicher 
Sprache ſ. d. Art. Apoerpphenliteratur. Das 
Reue Teftament wurde von brei äthiopifchen 
Gaiftlihen zu Rom 1548 und 1549 im zwei 
Bänden herausgegeben, und darin die Apoftel- 
arg in den Züden, welde ihr Manufcript 
Pe * ihnen u Een ata * 
iſchen Text ergänzt. Dieſe abe iſt in die 
Londoner Polyglotte ü se Eden Bibl. 
8. ed. Masch. II, 1, 152). Eine — — 
Handſchriften gefertigte Ausgabe ga! Blatt 
1830 für bie Londoner Bibelgefellihaft. Eine 
kitifhe Edition der gefammten Bibel begann 
Tilmann und gab bis jet Pentateuch, Joſue, 
Ruth und die vier Königäbücher, Leipzig 

—1871 


Als im 14. Jahrhundert der Stamm ber Am⸗ 
hara in Abeffinien die Herrſchaft erlangte, ent: 
fland aus der alten Men die neue amha⸗ 
tige Ueberſetzung, die aber falt nur dem Namen 
nad) bekannt ıft. Ein Fragment befindet ſich auf 
der Bibliothet zu Gießen S mibt, Bibl. für 
Kritik und —& I, 307). Eine neue Ueber⸗ 
fegung fertigten die Miffionare aus der Gefell- 
ſchaft Jefu, Ludwig de Azevedo und Calbeira, 
im Anfange des 17. Jahrhunderts (Backer, Les 
&eriv. de la C. de Jesus, 8. v. Azevedo); diefe 
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mit ihrer Hilfe die Bibel in's Armenifche zu übers 
fegen. Nach ihrer Rüdkunft wurde der Anfang 
mit ben Sprüchen Salomons gemadjt, und dann 
das ganze Alte und Neue Teitament, jenes aljo 
nad) der Septuaginta und dieſes nad} dem grie⸗ 
chiſchen Originale überfetst (Moses Chorenensis, 
Hist. Armen. 3, 61). Be ——— einer 
theilweiſen Vereinigung der Armenier (f. d. Art.) 
mit ber römifchen Kirche unter dent Könige 
Hayto im 13. Jahrhundert follen an dieſer Ueber: 
fegung Aenberungen nad der Vulgata vorgenom⸗ 
men worben fein; diefelben haben fich rückſichtlich 
de3 Alten Teftament3 nicht nachweiſen laſſen. 
Eher Tann die Stelle des Neuen Teftaments 
1 Joh. 5, 7 — efügt fein, da ſich dieſelbe in 
alten armeniſchen Handfchriften nicht findet (vgl. 
Alter, PHilof.-trit. Miscellaneen, Wien 1799, 
140, und Holmes, Praef. in Vet. Test. c. 4). 
In Folge eines Befchluffes der armenifhen 

node von 1662 reiste Uslan, ae von Eri⸗ 
warn, nad Amfterbam und ließ dajelbft die ar- 
meniſche Vibelüberfegung druden; biejelbe er⸗ 
ſchien 1666 (Lelong, Bibl. 8. ed. Masch. II, 1, 
173). In neuer Revifion nad; der Peſchittho er⸗ 
ſchien fie auf Befehl des Patriarchen Nahabiet 1705 
zu Conftantinopel; nad Studien der Mechita⸗ 
riften zu St. Sagaro in Venedig 1733 Fol.; 1805, 
4 voll. in 4° und in 8°; 1860 in 4°; dann durch 
die Bibelgeſellſchaften in Petersburg 1817, Ce: 
tampore 1817, Moskau 1843; das N. T. auch zu 
Wien 1864. Die Ueberfegung ift in der klaſſiſchen 
altarmenifchen Sprache abgefaßt; in neuarme: 
niſcher Sprade erſchienen erit in dieſem Jahrhun⸗ 
dert Ueberſetzungen. Im öoͤſtlichen Dialecte des 
Landes ward die ganze Bibel herausgegeben Con⸗ 
ftantinopel 1853, da8 Neue Teftament 1842. 
1849. 1852; im Dialecte bes Ararat mit gegen: 
überftehenber alter Ueberfekung 1850; in arme: 
niſcher Schriftſprache und dem Dialect, der zu 
gg gebraucht wird, von Zohrab, 

is 1825. 


f&eint aber in ber Katholifenverfolgung zu | Bari 


Grunde gegangen zu ſein. Bell Platt beforgte 
eine Drudausgabe des N. T. (N. T. in linguam 
Amharicam vertit Abu-Rumi Habessinus, 
Lond. 1829), nachdem ſchon 1824 die Evangelien 
allein erjchienen waren. 

L. Die armenifhe Meberfegung. 
Die Armenier haben durch den Eremiten Mied- 
top im fünften Jahrhundert ein eigenes Alpha⸗ 
bet und eine Bibelüberfegung — über 
welche der armeniſche —— Moſes 
von Chorene, Mitarbeiter an berfelben, genaue 
Auskunft gibt. Nach ihm erhielten der damalige 
armeniſ⸗ iarch Iſaak und Miesrop dur 


melte Concil, Johannes von Eznak und Joſeph 
von Balin, ein forgfältig gefchriebenes, griechi⸗ 
ſches lar und machien fogleich den Verfuch, 
dasfelbe in's Armenifhe zu überfegen. Da fie 
aber des Griechiſchen nicht mächtig genug waren, 


X. Diegeorgifche ober grufinifche Weber. 
fegung entitand bald na der en 
und zwar noch im fechsten Jahrhundert, indem 
die Georgier, al3 Nahbarn der Armenier, bie 
von Miedrop erfunbene armenifhe Schrift an- 
nahmen und ihre Bibelüberfegung damit ſchrieben. 
Diefelbe ift gleichfalls im Alten Teftament nad) 
der Septuaginta und im Neuen nad) bem grie⸗ 

ifchen Originale verfaßts ihre Ueberfeger aber 
ind unbefannt. Sie ift ohne kritiſche Ueber: 
wachung geblieben und in Europa faft gar nicht 
befamnt. 18. Jahrhundert wurde fie von 


d i inzen Wakufet d ie 
ihre un m as zu Ephefus 431 Be —— — Me ige 


egung renibirt, ergänzt und ein- 
Br und zu Mosfau 1743 herausgegeben. 
Lie achabäerbücher und der Ecclefiafticus find 
dabei, da fich von ihnen Feine Handſchriften mehr 
vorfanden,, aus dem Ruſſiſchen neu überfegt. 


Spätere Ausgaben zu Moslau 1816 und Peiers⸗ 


fo fanbten fie die beiden genannten Männer mit | burg 1818 weichen im fehr von einander 
Mofes von —3 — nad) Alexandrien in Aegyp- | ab. (Vgl. Eichhorn, Allg. Bibl. der bibliſchen 
ten, um das Griechiſche zu lernen und alsdann | Literatur I, 153 ff.) 
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XL Perſiſche Weberfegungen. Nur von 
einzelnen Büchern des Alten und des Neuen Te 
ſtaments find alte perſiſche Ueberſetzungen befannt. 
8) Vom Alten Teftamente gt «8 eine Ueber 
fegung des Pentaieuchs und eine der Sprüd- 
wörter, des Predigers und des Hohenliebes, beide 
nad dem Sebrätfoen und wortgetreu, erftere von 
einem Juden, Namens Jacob, Sohn Joſephs, 
mit dem Beinamen Tawus (Pfau), und die 
andere von einem unbefannten Juben. Die 
erftere wurde zu Conftantinopel 1546 mit he 
bräifcher Schrift gedruckt und dann in die Lon- 
doner Polyglotte aufgenommen, jedoch von Tho- 
mas Hyde in die perfifche Schrift umgefchrieben, 
mit einer lateiniſchen Ueberfegung verjehen und 
in lüdenhaften Stellen ergänzt 4 Bibl. 
8. ed. Masch. II, 1, 159; Rosenmüller, De 
vers. Pent. persica, Lipsiae 1813; dazu A. Ko- 
ns Krit. Beleuchtung der perſ. Bentateuc-Ueber: 
egung, Leipgig und Heidelb. 1871); bie zweite, 

teichfalls mit hebräifcher Shit gefchriehen, ber 
inbet fi in einer Handſchrift mit ber Nr. 519 
auf der enge zu Paris. Von ih: 
bat Haßler Nachricht gegeben in den a 
Studien und Kritifen von Ullmann und Um: 
breit, 1829, 469. — b) Vom Neuen Teftament 
ind & Üeberfegungen vorhanden, eine nad) 

m Griechiſchen und eine nad) dem Syrifchen 
(der Peſchitiho); beide erftreden ſich aber nur 
über Die vier Evangelien. Die erfte ift nach 
wei Handſchriften, einer Cambribger und einer 

forber, mit den Barianten einer britten, welche 
Pococke gehörte und die Ueberfegung nach dem 
Syrifchen enthielt, herausgegeben worden von 
Whelok und Pierfon unter dem Titel: Quatuor 
evangg. versio Persica etc., Londini 1657. 
Die zweite ift in der Londoner — ent⸗ 


a 


halten (Lelong, Bibl. 8. ed. Masch. II, 1,161), 
nad ihr lateiniſch von Ch. Bode, Helmit. 1751. 
Alle diefe Ueberfegungen find in der neuperfifchen 
Sprade verfaßt und Pogtie erſt nad) dem achten 
—— entſtanden, da die Sprache erſt 
nad Einführung des Islam in Perſien gebildet 
at. ne ift in der erften Gen. 10, 10 
abel durch Bagdad überfett, welches im I. 772 
erbaut wurde. Nach Kohut hätte ihr Verfaſſer 
Nabbi Jacob erft im Anfange des 16. Jahr: 
eg zu Conftantinopel gelebt. Auf Befehl 
Rabir Schah's wurde 1740 eine Ueberjehun 
der Evangelien durch die Jefuiten Duhan u 
Desvigned gefertigt. Sie ift von Dorn, Peters 
burg 1848, herausgegeben (Hal. Allg. Lit.-3. 
1848, II, 464). Das Neue Teftament drudte 
bie Bibelgefellichaft zu Calcutta 1816 nach einer 
neuen Verſion Sabais und zu ondon 1825; 
nach der — von Heinrich Martyn Peters⸗ 
burg 1815, Calcutta 1816 u. ö.; den ateuch 
überfegte TH. Robinfon, Calcuna 1828. 
[RBeger) Streber.] 
XI. Die ſlaviſchen Ueberfegungen. 
Die altſlaviſche Sprache (uneigentl.bulgarifche, ges 
wöhnl. kirchenſlaviſche genannt) war Die Sprache 
der in Möfien wohnenden Slaven. Unter ben 
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mobernen verwandten Sprachen entipricht ihr am 
meiften die der Bewohner von Illyxrien, — 


und Krain. a) Die ältefte Ueberſetzung, ber alle 
ſlaviſchen Völker fi rühmen, ift Die, welche die 
551. Cyrillus und Methodius für die neubefehr- 
ten Slovenen Biege . 862 zu verfer⸗ 
tigen begannen. Beide Miffionare erfanden zu 
diefem Zwede eine eigene uchſtabenſchrift und 
ſchrieben in ihr ge die Ueberfegung ber- 
jenigen bibliſchen Abfchnitte, welche zur Feier des 
Sottesbienftes nöthig waren (Pfalter, Evangelien, 
Epiftolarium), wie ke auch gleichzeitig das Litur⸗ 
gikon, Euchologion, Horologion und —— 
überſetzten. Nach dem Tode des hl. Cyrillus 
vollendete Methodius die — der garen 
Bibel mit Ausnahme der Machabäerbücer. Di 
Ueberfegung ift im Alten Teftament nach ber 
Septuaginta und im Neuen nach dem len 
Tert der fogenannten conftantinopolitanil fe 
Recenſion verfaßt worden. Alter hat zwar (bei 
Holmes, Praef. ad edit. Septuaginta c. 4) be 
auptet, dag fie im Alten Keftament aus ber 
Itala überfegt worben fei; allein ba letztere 
gleichfalls auß ber Septuaginta gefloffen ift, fo 
läßt fi die Uebereinftimmung aus Der ge 
meinſchaftlichen Duelle erflären. Die älteften 
befannten Codices find: 1. Cod. du Texte sacr6 
in ber Bibliothek zu Rheims. Er enthält das 
Evangeliarion und das Apoftolarion und befteht 
aus einem in cyrilliſcher Schrift zwifgen 1010 
bis 1030 und einem in glagelitifcher Schrift im 
3. 1395 gefchriebenen Theile (ebirt von Silveſter 
Paris 1843 und Hanka, Prag 1846). 2. Cod. 
Evangel. Ostromir. in der Bibl. zu Peteräburg, 
geichrieben um 1056 für ben Bojaren Oftromir 
in Nowgorod (ebirt von Woſtokow, Peteräburg 
1843). 3. Cod. Evang. Mstislaus in ber 
nobalbibl. zu Mostau, geſchrieben für den Bo- 
jaren Mftislaus Wolodomiromicz zwiihen 1125 
und 1144. 4. Evangg. aus dem elften Jahr- 
hundert in ber Vaticana, Pfalterion von 1185 
in Bologna, Pfalterion und Evangeliarion aus 
dem 12. unb 13. Sabrhundert in Wien. 5. Ein 
vollftändiger Bibelcoder von 1429 in Oxford, 
drei anbere von 1499 zu Moskau. Bon ben erften 
Drudausgaben find zu nennen: Pfalterion (Kra⸗ 
tau 1481. 1491; Cetynia 1495), Evangeliarion 
(in der Walachei 1512, Wilna 1575), Apofto 
larion (Moskau 1562; Lemberg 1573). Das 
game Teue Teftament ommt Plalterion erfchien 
zu Oſtrog 1580. Im folgenden ur wurde 
auf Veranlaſſung des rutheniſchen Fürſten Con⸗ 
ſtant. Oſtrogski die ganze heilige Schrift in einer 
prädtigen Folioausge gevrudt (Biblia si- 
riez Knigi ete., Ostrog. 1581). Nach der Vor⸗ 
rede lag der Edition ein jetzt verlorner Coder aus 
den Zeiten Wlabimird Seel 1008) zu Grunde. 
Es folgten viele Wieberabdrücte zu Moskau 1663. 
1727 u. d., zu Kijew, Czernichow, Wilne, Ofen, 
im 9. 1743 in Suprast, 1798 in Poczajow. 
2 voll. fol. und 5 voll. 8°. 
b)Ruffifgeleberfegungen. Am Ende 
des zehnten Jahrhunderts ließ ſich Wladimir, 
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taufen. 


au der Ruffen, in ie 
iſchen 


Chriſtenthume naı 
— wurde auch zuglei Fe je Bibel- 
überfegung bei den Ruſſen eingeführt. Auf Be 
fehl der Referin Eliſabeih entftand 1751 eine neue 
Recenfion biefer Ueberfegung; bie Ebitoren cor⸗ 
Ehe die oben —— Oſtroger ng — nach 
dem Septuagintaterte der von Grabe beſorgten 
Orforder Ausgabe (1707—1709) und änderten 
die —7 ag e in vielen Stellen nach ber 
neueren ruſſiſchen. EM diefer Ausgabe beruhen 
Pa ruſſiſchen Drude. Doch gab 1819 ff. 
bie Peteröburger Bibelgeſellſchaft zugleich mit 
dem altſlaviſchen Terte eine vom Axchimandı 
— gefertigte neue Ueberſetzung des Neuen 
ZTeitaments, 
c) Die unirten Ruthenen gebrauden bie 
bifchöfli tier Ausgaben von Poczajow 
1798 und Przemysl 1862. 


d) Spuren polnifger Meberfeßungen | Juftus Rabe, 8. Ja im 
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bei Scharfenberger in Krakau gedruckt (neue Auf⸗ 


es | Tagen 1574. ale Man nimmt an, daß Jos 
icz 


annes Leopolita eine alte polniſche Ueber⸗ 
etzunt = der Bulgata verbefiert habe. Da 
iefe Ausgabe den Tatholifchen Infoerungen 
nicht entfprach, verfaßte Jacob Wujek, 8. J., eine 
neue Ueberfegung nach der verbefierten Vulgata 
(Krakau 1593. "Teır. 1647, Poſen 1594, Chelm 
1772, Petersburg 1815, Mostau 1819). Nach 
bem Tode bes Auctors eldien eine zweite Aus: 
gebe auf — des Erzbiſchofs Stanislaus 
arnkowski von Gneſen (Krakau 1599). Ele 
mens VIII. lobte dieſelbe, und bie Nationalfynobe 


riten | zu Piotrkow 1607 empfahl fie X Gebrauche in 


allen katholiſchen Kirchen. Dieſe Ausgabe erlebte 
viele Neubrude (Breslau 1740. 1771. 1804, 
Warſchau 1821, Lemb. 1839—1840, Lypz. 1846). 
Man ſpricht nbh von einer britten Bibelüber- 
fegung, welde ver Hofcaplan Sigismunbs IIL, 

% 1617 verfaßt haben 


og le — — der Stiſtsbibliothekſoll. Doc iſt bis jetzt kein Exemplar derſelben 


bei Linz (edirt von Graf Borkowäti | aufı 
* Di ift benannt nad} der mährifchen Fürs 
argaretha, Gemahlin des zn Ludwig 
von Bolen-Ungarn, und befteht aus drei Theilen, 
von welchen ber ältefte dem Ende des 13. Jahr: 
Hunberts, der a fte den Jahren 1370-1380 
angehört. er Ioricht man von einer polnis 
fchen ee ber Königin Hedwig von Polen aus 
= Sabre 1390, von welcher aber nur der P a 9 
ter noch eriftirt und vielleicht allein exiſtirt 
Berttvollis iſt bie a ber Königin Sophie, v4 
tex bes Fürften Andreas von 
Gemahlin des Königs Ladislaus Jagello. Sie 
wurde 1455 vom Kaplan Andreas de Jaſowicz 
Kt und von Peter de Radoszyc in Korczyn 
eſchrieben. Der Coder, welcher —— ge 
(iäuise m Bücher de3 Alten Teſtaments mit 
usnahine ber —ãS (dt Maler ferner Job und den 
est 


— Sob, Eſther und 
Biker), - 1627 oe ‚no in bie Bibliothek 
ee ge ten des un 


Patok in Oberungarn und 

ieften Georg Lubomirski 

Fr m erg joe Inftitute zu Lemberg 

Aus einer bei diefem Ai Anlafle e verfaßten 

tapbie des Rectors Maredi in Lemberg ift 

entnehmen, daß die Bibel aus fünf Theilen 

‚ von denen ber erfte und zweite ſchon ber 

Zeit von 1394, der britte unb vierte dem Jahre 

1422 angehöre, und T ber fünfte Theil in = 
Jahre ge falle. Nah —— — 

ee ickerkunſt einen Laie u che Ueb 

Ba — der Bibel: ſo der An⸗ 

A (Rratau bei Hal⸗ 

Ir 519), ie Bücher Salomons (ebenb. 1622 

bei Wietor), der 50. Pſalm (bei Ungler 1531), 

zur (bei Wietor 1532. 1535. 1536), To- 

bias (bei Scharfenber, De 1539, 3. A 

Beter aus Poſen übe: 
Wietor 1536), 
Ungler 1%: bei Mieten 4 Bin). Das Bu 


ſus Sirach Achien 1547, Job 1559. Die erite | ſchahen zu Kutt: 
vollftändige Bibel (Biblia Leopolitae) warb1561 Halten wurden 


iew und er feſſion 


Een Seen icus (bei |ceskä, Prag 1488, 2°) 
[ den Pialter (bei Seserin Bramany, Johann an Shapcm und DRat: 


efunden worden. Unter ben afatholifchen pol- 
ai — —— ſteht an erſter Stelle 
—— 7 ige 1 Radziwits 
ober Brzesder Bibel ober Biblia Pinczoviensis), 
welde auf Koften des Nicol. Radziwil bei Mo: 
jewoͤdka in Krafau 1663 erſchien. Eine zweite 
ift Die für die Unitarier von Simeon von Budey 
aus dem hebrätjchen Terte gelieferte Ueberfegung, 
jedrudt 1572 zu Czaslau bei Daniel aus Le: 
pe; Neues Teftament von Smalcius 1620. 
re bie aaa: er der Helvetifch-Augäburger Con⸗ 
aben die Superintendenten Paul Bal- 
juruß, iel en und Thomas en) 
iersti gleichfalls eine Bibel (Danzig 1632 
ie viele Auflagen (Amfterbam 1660, 
1726, re 1779, Berlin 1810) ei ie 
2,6 echi ſche Ueberfegungen. leder 
ein — einer Ueberſetzung des Johannes⸗ 
evangeliums aus dem zehnten Jahrhundert und 
eine vollſtãndige Goangeiemäberfesun aus dem 
14. Jahrhundert ſ. die Ziſchrift — Mu: 
feum, Prag 1829, und farit und Palacky, 
Böhmische Denkm. 1840. Zwei Pergamentcodices 
aus bem 14. Jahrhundert befinden fid) zu Miku⸗ 
zw in Mähren, ein Coder von 1391 und fünf 
Pfalterien zu Olmũtz. Aus dem 15. Jahrhun⸗ 
dert find 33 Handſchriften ganzer Bibeln und 
28 des Neuen Teftaments in verfchiebenen Re 
cenfionen zu Dresden, Leitmerig, Prag, Ol⸗ 
müs u. ſ. w. I. Dobrowsky,, Slov: I, 
er: | Prag 1814). ch vollſtãndige Ueberſetzung aus 
dem an und realen Terte verfaßte 
Joh. Wartowski (geft. 1 Die ältefte ge 
drudte Ueberſetzung iſt die bed Neuen Teftamen- 
tes (Bilfen 1475. 480). Später erſchien bas 
Neue Teftament in Prag 1498. 1513 und in 


1549). | Jungbunzlau 1525. . der Bibel (Biblja 


ten Joh. Saite 


thias vom weißen — Neue Auflagen ge 
1489 unb Venedig 1506. 
et in Prag 1487, Pilſen 
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1499. 1508, Evangelien und Epifteln Prag 
1523. Im Laufe des 16. Jahrhunderts erſchie⸗ 
nen ſechs Meberjegungen der ganzen Bibel und 
16 des Neuen Teftamentes. Unter dieſen find 
die bebeutenderen die Ueberſetzung der ganzen 
Bibel durch Pauil von Kapihora (Prag 1529; 
Nürnberg 1540. 1557), fowie die durch Melan- 
trid) (Prag 1546. 1557. 1561. 1570. 1577) be: 
forgte. 3:1 verzeichnen find ferner die Bibeln 
ber czechiſchen Brüder (Kralit in Mähren 1579 
bis 1593, 6 voll. 1596. 1613. Nachbrude in 
Halle bei Magdeburg 1722, neuere Bearbeitun⸗ 
gen durch Elsner, ir le Juſtitoris, Halle 
1766; Palkowitz, Pregburg 1787), des Wenzel 
Mathiades (Bern 1611) und des Samuel Adam 
aus Welestaw (Prag 1613). Das Neue Tefta- 
ment erſchien zu — 1527, Namieszti 1533, 
Nürnberg 1534. 1538, Prag 1538. 1545. 1551. 
1563. Cine Weberjegung desfelben gaben auch 
Melantrich (Prag 1558 u. d., Prosnik 1549, Ol⸗ 
müg 1555) und Johann Blahostam(Oftrov 1564, 
Kralice 1596, Prag 1596. 1597). Im 17. Jahr: 
hundert ebirten die Väter der Geſellſchaft Jeſu 
bie fogenannte Heilige Wenzelsbibel (Prag 1677 
bis 1715, 3 voll., wieberholt Prag 1769— 1771). 
Eine Ausgabe des Neuen Teitaments geſchah zu 
Prag 1675. 1733. Aus der neueren Zeit find 
u nennen bie Bibelausgabe von Durych und 
Procjasta (Prag 1778—1780. 1804. 1848) und 
die des N. T. zu Prag 1778. 1786. 1846. Für 
die Proteftanten erfhienen ganze Bibeln zu 
Preßburg 1787. 1808, Berlin 1807. 1813, 
Kiſek 1842; daS Neue Teftament zu Prefburg 
1775, Halle 1782, Prag 1786. 1846, Berlin 
1824, Leipzig 1830, Kifet 1841. 

f) Zür die katholiſchen Slopaken er- 
ſchienen Evangelien und Epifteln (Ofen 1808. 
1822) und eine ganze Bibel von Bernolak, welche 
leßtere der Domherr Georg Palkowicz in zwei 
Bänden zu Gran 1829 edirte. Die proteitan- 
tiſchen Slovaken bedienen fi ber czechichen 
Meberfegungen. 

g) Die Sorbenwenden in ber Ober: 
in erhielten von Michael Jakubicz 1548 
eine Ueberfegung des Neuen Teftaments; das 
Manufeript Deren befinbet fi) in der fönig- 
lichen Bibliothek zu Berlin. Für die Katholiken 
we ber Priefter Auguft Swotlid eine 

erjegung der ganzen heiligen Schrift; das 
Manufcript liegt in der biſchöflichen Biblio- 
thek zu Baugen. Evangelien und Epifteln wur: 
den für die Katholifen gebrudt in Knauthen 
1690, Bauten 1750. Ein Neues Teftament er: 
ſchien in Zitteu 1706, Löbau 1727, Bauten 
1736 u. d.; bie erfte gedruckte Bibel Bautzen 
im Verlage von Frenzel 1670, dann 1728. 1742. 
1797. 1823. 1850. Die Bibel der Nieberlau- 
figer, ausſchließlich Proteftanten, erichien 1824 
in Berlin, nachdem 3 1574 eine Pſalmen⸗ 
überfegung von Albin Dioller, das A. T. von Frie⸗ 
drich Frie in Kottbus 1796 und das Neue Tefta- 
ment von Gottlieb Yabricius 1709 audgegeben 
worben waren. . 
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h) Die ſerbiſche Bibel. Bartholomäus 
Kaſſich (Caffius) überfegte 1632 Die ganze Bibel 
nad der Vulgata in die illyriſche Shradr. 
Eine zweite Üeberfegung von Stephan Roſy 
1750 unb eine britte von Burgadelli 1800 
blieben Manufcript. Gebrudt wurden 1495 die 
Evangelien und Epifteln, das fogenannte Skis- 
wet, nach einer Ueberfegung von Bernardin Spa- 
latenſis (wieberholt 1586). Für die Fatholifchen 
Bosniaken überfegte Joh. Bandilowicz die Evan: 

elien und Epifteln (Venedig 1643), dann Kal: 
ir (Rom 1641, Venedig 1665 u. o., Ragula 
1784, Fiume 1824); biefelben ebenjo für die 
Slavonier von Pawicz (Boddin 1808). Pal: 
men gaben Demeter om 1634) und Ohiman 
(Padua 1686). Eine ganze Bibel überjette der 
Prieſter Katanczye (Ofen 1621, 6 voll., g 
mit (ateinifjen Settern und mit dem Terte ber 
Bulgata). Ein Neues Teftament für Proteftan- 
ten lieferten Anton Dalmata, Stephan Iſtriom 
unb Georg Juricz (mit glagolitifhen Lettern Tür 
Bingen 1562. 1563, mit cyrillifcher Schrift 1563). 
Proben einer est en Ueberſetzung gab Wut 
Stephan Karadeicz, eirsig, 1824. 

i) Die fatholifhen Kroaten in Kroatien 
und — befigen Evangelien und Epi- 
fteln (gerudt 1651, Agram 1730. 1819, Dfen 
1799, Wien 1821, zugleich mit eng Texte, 
Oebenburg 1806). In der bifhöflichen Biblie- 
thek zu Agranı liegt das Manufcript einer gan: 
zen Bibelüberfegung. 

k) Für die proteftantifhen SIove: 
nen in Srain, Kärnthen, Sieiermark und 
Weftungarn erſchienen Ueberfegungen ſchon im 
16. Jahrhundert, ein MattHäusevangelium von 
Truber in Tübingen 1555, das Neue Teftament 
1557 u. ö., Pfalterium und andere Stüde bis 
1582; die ganze Bibel von Georg Dalmatyn, 
Wittenberg 1584. Später gab St. Kusmicz ein 
Neues Teftament (Halle 1771, Preßburg 1818) 
heraus. Für die Katholiken überfegte die Evan- 
gelien und Epifteln Biſchof Thomas Krön (Graz 
1612); Ludwig Schönleben (Graz 1672. 1678) 
in der Orthographie und Sprache des Hippo- 
lytus (Laibach 1730); Paglowic (Laibach 1764 
u. d.); Marcus (Laibach 1777). Vor Japel und 
Kumerby erſchien in Laibach 1784—1786 die 
Ueberjegung des Neuen Teftaments, welder 
1791—1804 eine vollftändige Bibelüberfegung 
in 10 Bänden folgte. Neuefte Ausgaben der 
Evangelien und Eoifteln für bie Krainer zu 
Saiba 1816. 1825; für die Slovenen in 
Steiermark zu —— Radkensburg 1826 
für Die Slovenen in Kärnthen zu Klagenfurt 
1821; für die Siovenen in Ungarn rar 
amanger 1804. (Dgl. Ringeltaube, Nachricht 
von polniſchen Bibeln, Danzig 1744; Carpzov, 
Notitia vers. polonicae et bohemicae, Rost. 
1757; Elöner, Verſuch einer böhmischen Bibel- 
giäicte le 1765; riſtian hen. 

.G. der Oberlauſitzer Sorbenwenden, Görlis 
1767; Fort Durich, De slavobohemica cod. 


s. versione, Pragae 1777; Jungmann, Cje= 
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Literaturgeſch. 2. Aufl. Prag 1840; An⸗ 
im Agent, Belgügnun Denk. IXV 
Warſchau 185: [Sarnidi, O. 8. Be). 
XI. gateinifäe Ueberfe Saul 
a) Die Bulgata. In ber 
Kirde entftanden ſchon in ben erften 
Chriſtenthums mehrere lateinifche 
fegungen (Aug., De doctr. chr. 2, 11). Nur 
* aus ihnen, welche im vierten A 
als antiqua, usitata, comm! außer: 
Halb Italiens meift als Fran Ak der wurde, 
a allgemeine ag und trug officiellen 
harafter. Sie war im Vulgarlatein offenbar 
von einem Ausländer aus dem Griechiſchen ge 
arbeitet und ie — ſchon am des 
—— ———— Auf 
Eis des pe Damafus unterzog ber hei⸗ 
lige Hieronymus fie gegen Ende bed vierten Sehr 
— en ee ie 
Pam und bas er 
ext, welcher en in ne abenblänbifcen 
—* —— — Die Fer Bücher 
jetste Hieron dem Grund: 
ee Monbearhetung verbr verbrängte allmälig 


er Itala en: Lie ohne 
= er deB Kebenten ahrhunderts 


Be fie a [) le — Jue) 
zu wurde age Concil von Trient —— 
Ueberfetzun⸗ — 
—— „are wich Pi = age|ı 
— Er Suhl. ar 8er 
lemens Pin. eine officielle Autaqhe 
(Bible 8. vulgatae editionis Sixti V. P. M 
Jussu atque edita, Romae 1592), 
welche das Ener aller folgenden Edi⸗ 
tionen bilbete. Das Nähere f. im Art. Qulgata. 
b)Reuere Ueberjegungen von fatho- 
lifgen le Sn telalter waren 
im etiſchen und — Ku im polemifchen 


je vereinzelte Di d 
Side ee erden ge a Ba Unrin — 
ũberſehen. So gab 
nad) 1286) in ren 
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— 


d’Estaples 1512 Die Ueberfehu 
ſchen Briefe (8. Pauli Epp. X. 
editione adjecta intelligentia ex Graeco, Pa- 
.|ris. 1512. 1515. 1517 u. ö.). Die erfte voll- 
n| ftänbige Ueberfegung des N. T. lie — — 
—A mit ſeiner erſten 
es (ſ. d. Art. —S 
er auf der mangelhaften Vorlage ba- 
ſirenden Fehler machte Al fowohl wegen bes 
es, den das Haupt der Humaniſten erlangt 
hatte, als wegen der Klarheit und Anmuth ber 
Sprache ungemeines Aufjehen. Bon 1516 bis 
1542 erſ⸗ * in Baſel bei Frobenius 13 Auf⸗ 
lagen, Nachdrucke in Deutſchland, Frankreich 
un teberlanben werben 109, — 
mit weiteren Ueberſetzungen in die deutfche, fran- 
gfide, italieniſche und engliſche Sprache a 
usgaben einzelner Theile 41 gezählt. 
wurden die Paraphrajen des Erasmus Bafel 
1516, 2 voll.) 16mal gebrudt. Den Erasmiſchen 
Tert "mit vielen Correcturen enthält auch bie 
Ausgabe von W. Deloenus, London 1540. Nad- 
dem bierauf bie Complutenfer lotte eine 
neue Iateinifche Berfion des A. der Sep 
tuaginta geboten Hatte, erſchien som ee gelehr: 
ten Dominicaner Sanctes Bagni ini aus Lucca 
(geft. 1541 zu Lyon) eine vo menge Ueber: 
8 |jegung beider Teftamente aus den Urterten 
Allee Instrumenti nova Translatio, 
1527, Col. en eingeleitet durch em⸗ 
pfehlende Schreib en ber Papſte Hadrian VI. 
e | und Clemens VIL. Diefes Wert eines 25jährigen 
ei fü ep ‚der Wörtlichfeit allge: 
meinen Beifall, jelbft bei ben ner unb 
blieb unter = Ben re: der gebrauchteften. 
Unter ben Tode des Verfaſſers erſchie⸗ 
nenen — a — drei Klaſſen von Recogni⸗ 
tionen zu cheiden. Michael Villanovanus 
— ae 1542 zu Lyon eine Aus⸗ 
jabe nad) den Eorrecturen, welche Pagnini noch 
jelbft vorbereitet haben foll. Wegen des Heraus: 
und der von ihm gelieferten Scholien 
auf den Ib er gel, — 


Mauros et Judaeos bie Citate des A. T. weite Klaſſe be die Ausg 
dem Aiſchen. Als dann mit Anbru er |druders R. * Bars 5* 
Neuzeit Die Kenntniß der morgenlänbifchen = 1577 (of N. T. wurde 
allgemeiner 308 man auch | Bier bie Beet —— im A. T. 
die Urterte der heiligen —— — der Text hauptſachlich nach elehrten 
Studien. te, welcher eine Ueberſetzung En ——— corrigirt. Zur tier Klaſſe 
des A. T. aus dem iſchen unternahm, ie Plantinifchen Ausgaben, welche der 
fton, Biſchof von und Garbinal — Arias Montanus beſorgte (Biblia Le- 


ſcheint Ca 
eft. 1397), geweſen gu fein (Masch II, 3, 432). |ina 
jegung ging — Andere 
ſuche aus dem 15. und 1 en = 
aben, vngedmet Dial ne 
© 

er als erſte neuere Tateini — 
ſionen aus dem Hebrdiſchen eine Haie 
— — Felix Kai , 0.8. em 

le) m unb vB 1516 
(a bie) u 0 Ends Be JE 
nach —2 — 


ſirchenlerilon. U. 2 Aufl. 


Pagnini ab Aria Montano reco 

| Antw. 1572, oft wieberholt; Verzeichnil 

Geſammta ußgaben bei Masch 485 = 

die des N. ug ib. 619 sq., Amſterdamer Aus 

age ber, A öben, ib. 621 sq.). 
je ging in bie Antwerpener und in bie übrigen 

a | — in 3 rin Einzelbrude 


befor; arbinal 
rare (Thomas de Bio) gleichfalls eine ie 
4 am) Med Bäder (mit Xaßnehme 
ri und bidachchen er (mi nahme 
) und eines Stüdes von J Sales 
24 
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Er bedurfte nämlich für feine umfangreichen 
Commentare einer ganz wörtlichen Uebertragung 
des Be na unb beauftragte damit 
einen jũdiſchen einen chriſtlichen Sprad:|p 
kundigen. Bon 1530 bis 1552 wirden zuerit 
die Palmen, dann die übrigen Stüde dem 
Drude übergeben; eine ge abe aber 
wurde erft im J. 1639 zu yon in fünf Folio 
bänben geliefert. Das N. T. mit Ausſchluß der 
Apocalyı apie erſchien in einer —— ang 
zu Benedig 1530—1531 in zwei Foliobän! 
"Eine berühmte Ausgabe (Biblia sacra cum 
dupliei translatione et Scholiis Fr. Vatabli, 
Salmant. 1584, fol.) rg die Theo: 
logen von Salamanca ; da diefe fpäter von der 
Inquifition unterdrüdt wurde, find_ihre Exem⸗ 
lare ſehr felten. Aus dem 16. Jahrhundert 
ib en fich ferner viele Ueberſetzungen einzelner 
iblifcher Bücher aus dem Hebräifchen, als deren 
jer. beſonders 7 nennen find: Johannes 

Campenſis, Marcus X. Flaminius, Iſaac Levita, 
Andres? Maſius, Rudolf Bainus, Gilbert 
Senebrarb, Franz Forerius, Thomas Nelus 
I, 3, 493—566). Im folgenden Jahr⸗ 

inderte verfuchte der Dominicaner Thomas 
Malvenda (geft. 1628) gleichfalls zum Zwecke 
eines ausführlichen Gommentares eine ganz wört- 
liche Uebertragung des hebräifchen Tertes. Der 
Tod — eine Arbeit beim 14. Kapitel 
des Ezechiel. 
fünf Foliobänden. Eine Ueberfegung der Evan- 
gelien verfaßte Roderich Dosma Delgado, Ma- 
drid 1601. Eine Hebräifche Bibel mit Tnteinifcer 
Ken — Vienne 1743. Im 3.1753 

m ber Dratorianer Franz Houbigant 

ei bla Veteris Testamenti, in welcher ber 
hebraiſche unpunttirte, fowie der griechiſche Tert 
ber beuterocanonifchen Bücher mit einer bald 
— en, bald freieren Ueberſetzung verſehen 
diefem Jahrhunderte erichien anonym 

—— um 1817 von Abbs A. J. de Zay, 

tor ber Sorbonne, eine Biblis sacra ita 
exacte translata, ut statim videatur quid re- 
fort unaquaeque vox textus, quod nullus 
antea praestitit interpres, und Biblie sacra 
ita exacte etc. Libri graeci nunc exstantes. 

0) Ueberfegungen proteftantifder 
Berfaffer. Die meilten Führer der proteftan- 
tifchen Bewegung im 16. Jahrhundert traten als 
Commentatoren und Ueberfeger einzelner Bücher 
de3 U. T. in die Iateinifche en auf, ſo 
lanchthon (Sprũchw. 1524), be 
1625), Brentius (Job 1527), Drad Ofen [das 
1600 Dan. v6 Soel en u. f I L 

3, 493 sq ine vollftändige ve 

der hebraiſchen Bil des N. T. fügte der apo- 
tafirte Franciscaner Sebaftian Münfter feiner 
rtaußgabe des W. T. bei (Hebraica Biblia, 
Latina planeque nova translatione evulgata, 
Basil. 1534, — ar Die Ueberfegung, 
auf den Yatholifchen Bo arbeiten ‚ war 
rauh und hebraifirend. Ausgaben ber Iateinifchen 
Ueberjegung allein erſchienen zu Bafel 1534. 


Bibelüberfehungen. 


8 Wert erichien Lyon 1650 in | fehr 
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1546, ferner eine Biblia aaora utriusque Testa- 
menti, Tiguri 1539, in welcher die Deuterocane- 
ler Buͤcher nad "der Ucbe keung der Com⸗ 
luienſer Bolyglotte, und das N. T. nad) Eras- 
Anus gegeben waren. Einen viel en Erfolg 
exzielte Die fog. Züricher Bibel. Sie wurde vom 
en Bafor Leo Judã unternommen. Der 
Id raffte ihn aber weg (1542), = er den 
bebräifhen Canon vollendet hatte. Die Fort: 
—F gab Theodor Bibliander, die deuterocano⸗ 
ni Stüde überſetzte Petrus Cholinus, für 
N.T. überarbeitete R. Gualtherus die Aus 
wi des Erasmus und fo erichien endlich = 
ert als Biblia Sacrosancta Testamenti 
et N. e sacra Hebraeorum lingua — 
rumque fontibus translata in sermonem lati- 
num, Tiguri 1543, wiederholt 1544 und 1550 
in Quart und 1544 in Octav. Es erſchienen 
Ausgaben einzelner Stüde. Die Bürider 
eberfegung gab zugleich mit dem Bulgataterte 
ber fpeculative Druder R. Ste; hanus (Paris 


Berg AA galt Unger it dieſe Aus 
gehe tabfus. Während in 
en —— — * das Beſtreben ob 


— den Urtert möglihft genau wieb 
gb en, —E — (Saftalio) eine 
eberſetzung in eleganiem Latein (Bafel 1551. 
1554. 1066, Öftere Nachdrucke). m des 
lateiniſchen Sabbaues willen geſtaltete fs: dieſe 
ehr Häufig zur — Noch ſchlimmer 
war die aufch: tirhlihen Termino 
logie mit claffifchen — fo heißt die Syma⸗ 
goge collegium, bie Kirche — ein = 
geni us, bie Taufe lavacrum, der 
er Ber ef Pr — erhob * vor 
em Beza in 
a —— x. en gr 
'estamen! tenev. 1556 nn rue 
er fih hauptſachlich ber Bull a gi lo 
den folgenden griechifch-T 
nalausgaben (1565. 1582. eg 15% se 
ftet3 neue Uebexarbeitungen. Seine —— 
namentlich in calviniſchen Kreiſen ung. 
Beifall, fo daß 99 Nachdrucke able neben 
(asch IL, 3, 578 8q.). Als bei beher Na) 
ber zu Cambridge 1642 fol. a Kr 
—5— des Kurfürften Friedrich II. von ber 
Pfalz unternahmen bie Hedelberger Pro 
Tremellio und du 35 De) 
EEE Bee San 
il ra, cof. m in * 
RL nad be eig — Er ie 
‚na riſchen n, bie > 
h | (1581) fügte 58 a's Ueberſe— 
dieſer Geſtalt und mit Noten und 
niffen (rg ae das Hang 38 
Tagen. Eine ftarle Ueberari Es bot Si 
Piscator (Biblia latina, Herborn. 1601). Da 
bie angeführten Ucberfegungen von Männern 
ber reformirten Gemeinde berrührten, fuchte Der 
Straßburger Profeſſor Sebaſtian Schmid auch 
der lutheriſchen Kirchengemeinde eine eigene la⸗ 
teiniſche Bibelũberſeung zu liefern; das Wert 
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wurbe balb nad feinem Tobe dem Drude über: 
geben re sive Test. V.et N. ex lin- 
latinam transl., Ar- 


guis origin. in linguam 
er 1696, fpäter mei! Biblia latina Schmidii | 23 Bbe. 


genannt). Zur felben Zeit begann aud) ber Re: 
monftrant Job. Te Elerc eine Ueberfegung bes 
A. T.; die ah eile erſchienen von — 


bis 1731, worauf 1732 eine Geſammtausgabe 
zu Kühingen folgte. Aus fpäterer Zeit find nod) 
einige Arbeiten zu nennen, welche zunaͤchſt rein 
suaetie Zwecke verfolgen: fo Die Ueberfegungen 
von dem Leipziger Theologen I. Aug. 

Dathe (6 voll., De 1779—1789), des Penta- 
tem von Schott in Jena und * in Leip⸗ 
zig Altona unb Leipng a uches Job 
der lbert Schultens 


und Spii 
(Legen 1737 aa; = N. T. gaben 


Dibelüberfegungen. 
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der Vorfchrift der re se von 1787 


e Anmerkungen bei. Das ielt glei 
be einer erften — (mit lateiniſchem 


Turin 1776—1781) Fer bloß 
4 pprobation, ſondern auch die —————— 
— des Papſtes Pius VI. Derſelbe ers 
tte in dem barüber an Martini gerichteten 
Be: In tante librorum colluvie, qui catho- 
licam religionem teterrime oppugnant, et 
tanta cum animarum pernicie per manus 
etiam imperitorum circumferuntur, optime 
sentis, si Christi fideles ad lectionem divi- 
narum literarum magnopere excitandos exi- 
stimas. IMli enim sunt fontes uberrimi, qui 
cuique patere debent ad hauriendam et mo- 
rum et dootrinas sanctitatem, depulsis erro- 


ribus, qui his corruptis temporibus late disse- 

Schott (Lei uff. von ® arten: | minantur etc. Nahbrude : in Mais 
Crufiuß 1839), ke Cs. 1831) und Oöfcen | land, Turin, Florenz, Prato u. ſ. w. Die jüngfte 
(eb. iv erſetzungen. eriien i in Mailand-$lor ak. in4 Bänden. 
— — — Auch die Londoner Bibelge aft veranſtaltete 

Erzbiſchof Jacobus de Voragine von Genua | viele Ausgaben. Aus a nfang unferes 

(geft. 1298) der Erſte geweſen me die | Jahrhunderts dürften zu erwähnen fein die von 
ri Schrift in die italieniſche Sprache über: | Bernardo de Roffi überfegten Palmen (Parma 
trug (Sixtus Senens. Bibl. 8. 1. 4), wirb ftart | 1808) und Prediger (ebd. 1809). — Der Brote 


bad, ba fich bis jegt keine Handſchrift auf- 
den ließ. Dagegen eriftiven aus ber folgenben 

Zeit viele — J in Florenz allein 40), 
welche theil ibel, theils einzelne 
Stüde in der Bu enthalten und bis 
in's 14. Jahrhundert ia eichen (Reuß, Geſch. 
der HI. Schrift N. T. u Braunſchweig 
1874, II, 207). Im '15.% hundert wurde 
die ganze heilige Schrift 3. E 
Nicolaus de Malermi (Malherbi) nad) der Vul⸗ 


Yen überfegt (Biblie in volgare, 2 voll., 
enez. 1471) und noch im nı lichen Sabrhunbert | X 
in neun Auflagen gebrudt 


, worauf im 16. Jahre 
Hunbert weitere zwölf Auflagen mit kirchlicher 
Approbation erfolgten. Dagegen verfiel die vor- 
es nad dem Hebräifhen und Griechiſchen, 

ar — * en Dan nl 
niſcher 0.) angefertigte italienij 
Bibel (N. 


Venedig 1530, Au. N. T. 1 
a. 8.) eines Florentiner Saien, Antonio Bruck 
den lirchlichen Genfuren, weil berjelben viele 
proteftantiihe Irrthümer beigemiicht waren. 
Dieſe — wurden u: z den Ausgaben 
von Sanctes M ind und einem Nez 
ten (Benebig 1538. 1547 u. 5.) Das N. T. 
überfegten Zaccaria O. Pr. 1542 und Dominicus 
Giglio 1581; Lee Stüde gaben A. Buon- 
riei, Congr. 88. Salv. (Apoftol. Briefe, Benebig 
1 * und Johannes 1569, Pſalmen 
in Herus (Pfalmen, reg 
107 —* langem Zwiſchenraume wurde 
Renpel 1766 eine ——— der — 
Ausgabe =. Bioın en Le Mı 
— darauf erſchien ran —e— 
—5 — Ant. Martini von Foren, das 
heute ſich der Agadir, Pe und zahl: 
neh —ã gab ſeine 


Ueberfegung —* der Ben and f fügte gemäß fGienen von Lorenz Witzel zu 


ſtantismus Yonnte in Stalien feinen feften Boden 
innen, und feine offenen mußten in 
Si bes 16. Jahrhunderts ihr Vaterland ver⸗ 


laſſen. So bildete fich eine Fluchtlingsgemeinde 
in Genf, und aus ihr gingen er —— 
ache 


überſetzungen in italienif 
Der —— Benebictiner Maffimo —35 
aus Florenz ũberſetzte das N. T. aus dem Gries 
Rt & m 1551, revibirt von Philipp Rus 
f 1560, nodmals durchgeſehen von 
ee Des GSallars, Senf 1562). Für das 
T. murbe bie obengenannte Ieberfegung 
Bruccioli’3 um: —— und an erſchien a en 


bibel 1562 (ohne Ortsa 
neue und ſprachlich es vi — on 
a Berteffert in Genf. 


fegung gab — 
Lucca, Prediger Dur 
feinen Freund Paul Sarpi wurden dieſe calvini⸗ 
2ſchen Bibeln maſſenhaft in a Re 
Eine neue Recenfion beforgte ©. Müller, 
Keinaig 1743. Andere Ueberfegungen lieferten 
erg, Nürnberg 1711; — — 
— Leipzig 1702; Della dega und Ravizga, 
Erlangen 1711; Std Gliechio ‚Sin 108 1748 
(vgl. Reuß a. a. :D. 216). Somohl di ritiſche 
Bibelgefellichaft als die Society for — 
Chr. eu führten meiltens die Diodat 
—— n in Italien ein; letztere Geſellſchaft 
gub auch neue Recenfisnen einzelner Stüde. 
er den Fall Madiai’f. d. Art. 

XV. Räto:romanifdhe ——— 
entſtanden ſeit dem 16. Jahrhundert für bie res 
—— Bewohner Graubũndens. Im Dialecte 

Obereng adin gaben das N. I die Präãdi⸗ 
canten Iadlam Bi nouf Test., Basel 
1560, Puschläff 1607); VER da Zuoz (Bafel 
1640); Menni (Chur 1861); die Mr er⸗ 

ni Bafel 1661. 
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Dialecte des Unterengabin überfekte die Pfalmen 
Eiampel (1562, Lindau 1606); Theile des A. T. 
J. Pitſchen Saluz 1657 ff.; die ganze Bibel 
c. Ant. Qulpio und Dorta a Bulpera (Bafel 
1679). Letzterer Arbeit liegt bie — — 
bes Calviners Diodati zu Grunde. Spätere 
uflagen Baſel 1743, das N. T. ebenda 1812, 
das A. T. Chur 1815 (Biblia o vero la Soinchia 
Beritüra del Velg Test.); A. u. N. T. Köln 
1867— 1870. Im theinifchen oder oberlänbifchen 
Dialecte gab das N. T. (MM nief Test.) Luci 
Gabriel zu Bafel 1648; bie Pfalmen I. Graf 
Züri 1683. Eine Ueberſetzung der ganzen 
Biver erſchien zu Chur 1718. 1818—1820 in 2 
voll., dann durch die englifche Bibelgeſellſchaft in 
Frankfurt 1870 (La Biblia u La Sontga Scar- 
tira dil Veder a Niev Test.); das N. T. (I 
niev Test. suenter ilg original ) gab ai 


O. Cariſch, Chur 1856. Für die Katholiken | 1a: 


iftiren nur Weberfegungen der biblifchen Ge 
ſchichte von Schufter (Historia dil niev e veder 
Test., Translation da J. M. Durgiai plevont 
a Gams, Cuera [Chur] 1851) und von Bufinger 
(Compendi della Historia dil Veder e Niev 
Test., Transl. dal P. Placi Tenner, Nossa- 
duneum [Einfiedeln] 1868). 
XVI Spanifhe Ueberfegungen. An: 
jaben aus älterer Zeit über Berfionen in ver 
(hen Dialecten find fo dürftig, daß man auf 
fein Gewicht legen Tann. Beitimmte Nad- 


richten gibt es erft über Ueberfegumgen aus bem || 


Beginme ber Neuzeit. Bei Nic. Antonio (Bibl. 
Hisp. vetus II, 214) werben viele Handſchriften 
einer Ueberfegung im — Dialecte ge⸗ 
nannt, die aber über das Jahr 1420 nicht hinauf⸗ 
reichen. Dieſer Text wurde gedruckt ( Valencia 
1478) und dem Carthãuſer⸗General ——— 
rer, der ſchon 1417 ftarb, zugefchrieben. Die Natio- 
nalbibliothef zu Paris befigt ferner zwei Manu⸗ 
feripte im Lemofinifchen Dialecte, eine ganze Bi- 
bel und ein unvollftändiges U. T., die älter als 
das 15. Jahrhundert fein follen (J. M. Guardia, 
Revue de l’instr. publique, Avril 1860). In 
demſelben Dialecte eriftirt handſchriftlich eine 
metrifche Weberfegung von Romerus de Sabru⸗ 
ga als Biblia en Catalan en copla y el 
salterio traducido en Catalan (Nic. Ant. B. 
Hisp. nova II, 273). Aus der Zeit von 1430 
mich eine caftiliiche Ueberſetzung durch einen Rab- 
Binen erwähnt; in ber Ecurialbibliothef lag fer- 
ner bei den unter Verſchluß gehaltenen Büchern 
eine Hispana versio sacri textus IV evangg. 
et XIII epp. Pauli, interprete Doctore Mar- 
tino Lucena, cognom. El beo (N. An- 
ton. B. Hisp. vetus II, 214). Die Ueberfegungen 
des folgenden Jahrhunderts find faft ausſchließ⸗ 
lich im caftilifchen Dialecte berrfi 
Sprade) verfaßt. Als erfter Drud aus biefer 
Zeit dürfte zu verzeichnen fein: EI Nuevo Test. 
de N.R. y Salv. J. Chr., traducido de Griego 
en Lengua Castellana, Antw. 1543. Der Ber: 
fafler, Sem de Enzinas, überreichte dem Kaifer 
Karl zu Brüffel Diele Ausgabe (jebt von der Lon⸗ 


doner Bibelgefellihaft nachgedruckt). 3. Perez 
ab gleihfalls ein N. T. — 1556). Zur 
Eine Zeit erſchien in Italien eine von fpanifchen 
Juden beforgte Ueberſetzung (Ferrara 1553, 
Amſterd. 1611. 1630. 1656 u. d), welche Eaf- 
flobor de Reyna (de 10) überarbeitete, das 
N. T. beifügte und zu Bafel 1569 (auch 1586. 
1622) erfcheinen Tieß. Verleitet durch das Wap- 
id, nach welchem fie auch die Bärenbibel 
eißt, nahm man ie Bern als Drudort an. In 
neuer Mecenfion gab fie dann der Calviner &y- 
prian de Balera (Amiterdam 1602) unter dem 
Titel: La Biblia, que es los Sacros Libros del 
Viejo y Nuevo Test. segunda edicion revista y 
conferida con los Textos Hebreos y Griegos. 
Gegen Ende bes 18. Jahrhunderts lieferte ge 
lipe Scio de San Miguel, Biſchof von Die, 
eine claſſiſche Ueberfekung (Le Biblie ta 
tina en latin y llano, 10 voll., Valencia 
1790—1793; 20 voll., Madr. 1794—1797) mit 
Commentaren und Bindicien. Sie ent viele 
Auflagen (auch durch die Londoner Bi Igel 
en und weite Verbreitung. Eine neuere = 
jeßung ift bie des Bifchofs von Aftorga, Felir Tor: 
res Amat, welche 1824—1825 in 9 und 1832 bis 
— ler een 
nuevamente eis espafiol). 

Sie nimmt Rüdficht auf den hebräiſchen und 
griechiſchen Text und ift mit vielen Anmerkungen 
und Erläuterungen verfehen. Ein Nachdruck er- 
bien in Paris 1835 in 17 Bänden. Die poe 


tiſchen Bücher der Heiligen Schrift gab in Verſen, 
gglei mit einer Proſaüberſetzung und vielen 
oten, Thomas Gonzalez Carvajal (Los libros 


poeticos de la 8. rar voll. Madrid s. a.; 
Montfort 1819— 1832 ; Rachbrud ber metrifchen 
Ueberfegung allein Paris 1835 in 2 Bon.). Das 
E J im a Re erſchien zu London 

32 u. d. 

Für die Basken erichien eine proteftantifche 
Ueberſetzung (Jesus ist gure jaunaren 
Testamentu berria) durch So) be Licar- 
rague zu La Rochelle 1571 und ie 1828. 
Eine andere Ueberfegung des Neuen Teftamen: 
te8 gab Daffance, Bayonne 1855. Im Auftrage 
des Prinzen Louis Lucian Bonaparte überfegte 
Abboͤ Inchauspe dad Matthäus- Evangelium, 
Bayonne 1856; dasſelbe Evangelium erichien 
im baskiſchmavarreſiſchen Dialecte, ebend. 1856 ; 
im bochnavarrefiihen, London 1857; im bie 
cayifchen, ebend. 1857. Diefe Editionen kamen 
nicht in den Handel. Proben anderer Ueber 
kenn: Die Dergprebigt, iechiſch und bas⸗ 
til, Toul. 1831; Lucas, in Bande Mund 
art, Mabrib 1838 (M. Michel, Le Pays basque, 
Paris 1857, 476 »8.). _ 

XVIL Bon portugiefifhen Ueber 
fegungen drangen mur zwei in wei 
tere Kreife. Eine Tatholifde Berfion mit An 
merkungen (O Velho e Novo Testamento tra- 
duzido em portuguez secundo a Vi com 
notas e licoes variantes) von Anton ira be 
Figueiredo erſchien Liſſabon 1778 bis 1790 in 
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Befferungen” 1804—1819 in 7 Bänden. 
Anmerkungen wurde fie durch Die Londoner 
eſellſchaft 1820 u. d. » gebrudt. Das zweite I= 
Kt, —— en U: lg a iſt bie er⸗ 
feung von ; 


* ee, das — 1693, Amfter 
ee ‚, Trangqu uebar 1765), dann in Sie 
—— 1719-1732 bas A.T. Na 
—— der Bibelgeſellſchaften, London 1819 u. 
Indiſch⸗Portugieſiſchen Matthäus burı die 
Siatelen London 1851, dad ganze N: T. 


XVIN. Sranzdfifde ——— 
a) Bon tatholif en Berfaffern. 
ek bis in’ kei Jahrhundert ei 

die aber leider uch ren 


E. Reuß, Gel 
—* nn A A geben % 


e ber heiligen 
—— n 


on ihr 


ã 


unter ihnen Loꝛ 
nn die erfte Stelle a 
Edition nad) einem Orforder Eober 
—— 1862. Eine Ueberſetzung 
Bücher der Könige im ige Dielecie |den 
veröffentlichte —— de Linch (Les IV livres 
des Rois en frang. du XIIe — —* 1842). 
Enj eht verniäteler oder der Stra! 
sinkt en tbielt i 5 gleicher Mundart Fe m Bfalter |. 
hen protocanoniſchen Bücher des 
ı 2% ee von €. Reuß in der Straß 
burger Revue de Thöologie IV). Weber bie 
Machabäerbücher ſ. H. — (Introd. aux 
deux livres des Machaböes, frang. du |ti 
—— — Pr ee * 
1 rrhunderts knüp an amen des 
Canonicus Guiars des Moulins in Aire die Ent⸗ 
ſtehung einer bibliſchen Geſchichte, welche in ver⸗ 
— a Etat be ft drei Jahrhunderte 
& biente. Cu Guiars überfebte 
—— * on scholastica des Pe | A 
meftor (um -1170) in bie fra — — 
iche, wobei er den von Comeſtor nicht 
8 Text der Vulgata zu Grunde — und 
Ueberfi en der Salomonifchen und der Ma- 
Sagen Er San ern Pau im 
Laufe undertö —S wu di 
vervollftändigten Werk Guiars’, 


aud bie en — Non: und — 
Evangelienharmonie eine — der vier 


die Pfal⸗ 
— men 
3. Michel, 


—— gaben und bie apoſtoliſchen Briefe P. Lallement in die Réflexions morales (Paris 
—2*— eg . verichiedenen Re⸗ 1714, 12 voll.) aufgenommen worben. 


ifügten. rg 
Pe als —— iegendrucke: 


En 


23 Bänden; die dritte Auflage mit vielen Ver- | theils zu 
Ohne — 25 — 
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ah Lyon bis 1545 etwa 
an nannte fie La grant 
Bible im Unterſchied von La Bible pour les 
gens, = e eine Fürzere Bearbeitung 
des A.T. enthielt (5 undatirte ——— eine 
1535). —— noch einzelne Bücher, 


die didactiſchen des A. T. 1482, Plalter 1474. 
1513, Apocalypfe 1502, Paul. Briefe 1507 aloe 
Reuf in ber genannten Revue XIV). Neben 
dieſer Heer ber un, Schrift die 
Burgaa 1523 eine 2 rtliche —* agun 
Silit Zen) eh au a rn Ä fe 
ten es 
Egon. — — LU dm Kg 
1526; Pfalmen 1525; a. T. — 1088: 1528; 
La 8. . Bible en frangoye ys translatee selon la 
pure et entiere uction de 8. Hierome, 
Anvers 1530, fol; 1534. 1541). Das bedeutende 
Werk, das wegen einiger Gloſſen nicht correct 
ge: me — Nicolaus de Leuze und andere 
en einer Reviſion unterz terjogen 
Bag er in diefer Geftalt ein derartiges 
ab |fehen, daß es mehr als ein Jahrhundert als die 
Kun Tatholifche Bibelüberfegung galt. Nach 
erften Ausgaben zu Antwerpen 1548, Löwen 
1550 en en Nah we an biefen 


Orten und zu und Rouen. Rein 


er Bir ea erbeflnungen 9 gaben die Bibeln von 


be Beſſe 1608, Frizon 1621, Voron 1647. 
ine neue Ueberfehung, bie ber Harfer Theologe 
Nend Benoift vornahm (La 8. Bible traduite 
on frangois avec des notes et "des expositiong 
de plusieurs passages objeetez les hör6- 
h tiques, Par. — SR — en Fer 
aſſer in einen langen fie zu mit 
der —— ri (. : Art. Be 
noift). Aufſchwung und die Blüte der 
fr ie Xiteratur unter Ludwig XIII. und 
brachten auch zahlreiche — die hei⸗ 
ig e Schrifti in vollendeter Ueberjegung zu geben. 
wocai Jacob Eorbin veröffentlichte 1643 ein 
N. T. in 8 Bänden, ebenfo der Commendatarabt 
de | de Marolles von Qilleloin (1649). Die Ueber 
feßung des N. T. (Paris 1666—1670, 4 voll.), 
welche der Oratorianer Denis Amelotte (früher 
Biſchof von Berigueug) lieferte, Tieß nn 
in 100 laren unter bie befie ie Ca 
fle | mifarben vertheilen. Die tüchtige A 
Jeluiten Dom. Bouhours (Le Nouveau Tex 
. en frangois selon la Vulgate, 2 voll., 
Paris 1697—1703. 1704. 1734) ift fpäter von 


er 
find aus diefer Periode die Ueberfegungen zu 


e|nennen in den großen Bibelwerken von Calmet 


Nouveau Test. et la re dicelluy | (Paris 1707—1716, 24 voll, IIIe &d. 1724, 


faicte et composee par Julien Macho et. Pierre 
Farget, Lyon, B. Buyer und Les livres de 
FAncien 1 Test., histories en francois, 8.1. et a., 
Ausgaben ungefähr 1478, —— eine 
vo kamen bel Zum sl — Hide = * 
in beſorgt ely, 
a des Königs Karl VII. Ei wurbe 


9 voll.) und 2, de Carriöres (Paris 1709 bis 


1717, 24 voll. auch bloß franzd 1741, 
10 voll, Hei — vir — 


m — 
—eA 1651), 
de Carridres os 


dm 
183 em) 
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liedes von Genovefa Guyon (Lyon 1687, Köln | Tetsterer Au: beforgte Bubs eine neue Ueber⸗ 
1699) u. ſ. w. Eine Bihelüberfekun; sung nad den sung de Mena u eine — — ber 
Driginaltegten beforgte N. le Gros Be nn er De en 


Rarıs 1753. 1777. 1819), 
Mefenguy (Paris 109) und a Crane | 
u Beliebt und weit verbreitet wurde 
öfifh = Tateinifcde Bibel von Abb6 be 
Ben — 14 voll.), in neuer 
Ausgabe beforgt von 2. F. Rombet ( faris 1767 
bis 1773, 17 voll.; Nimes und Touloufe 1779), 
n welcher die 1 bie Ucerfegung de Carridres' und 
Commentar nach Calmet gegeben wurde. 
&i infte, durchaus verm 2 belorgte der con⸗ 
vertirte Rabbiner David (Paris 182 
* 27 voll.). Das 19. — —*8 
Wiederholungen älterer ben egungen di 
dene erneuerte — franzöſiſche Bibel 
Genoude (Paris 18211824, 28 voll.; 
1838, 3 nn 1841, 1 vol.), La Bible des fa- 
milles catholiquesä ? usage des gens du monde 
Be Vabb6 Orsini, Paris 1851, das N. T. von 
bo Gaume (Paris 1863, 2 voll.), die in fünf 
Auflagen 3 — in ne N er 
ienene und bil ich approbirte Ueberſetzu— 
En — — von Abe 
vis 1856, 5 voll.) u. a. aufzu⸗ 
ie — zu nennen iſt das große, von 
Pfarrer Paul Drach begonnene Bibelwerk (La 
Ste Bible, Texto de la Vulgate, — Pre 
avec commentaires, Paris 1869 as.. 
Doe.), zu welchem Marc Ant. Bayle en: 878) 
die —J che Ueberſetzung zumeiſt lieferte, wäh- 
vend die Commentare von verſchiedenen Ge 
lehrten bearbeitet wurden (vgl. Lit. Handw. 1880, 
69 ff.). —— Eher T. nad der 
Et lieferte ‚ 4 voll., Paris 


an Mtathotifgelicherfehungen, 1. Von 
Neberſetzungen, deren ſich die mittelalterlichen 
Der ienten, is nur wenige Hanbfchriften 
Ein N. T., deſſen Manufcript auf der 
Bu üotbet de l’Acad6mie des arts zu Lyon lie fr 
ift bis jegt das einzige Eremplar_einer Albis 
genfs er Bibel. Die in Züri, Grenoble mh 
lin bewahrten Handfchriften eines Walden- 
ſiſchen N. T. gehören ander 16. Jahrhundert 
an. Im Züricher Eremplar ift die Ueberſetzung 
aus dem Srasmif — gefloſſen. In den 
beiden andern Hanoſchriften Kon fih Spuren, 
die vermuthen laſſen, daß die Waldenfer ihre 
Ueberjegung von den Alb igenfern empfangen 
und nur mundartlic —— haben (Beus, 
8 Feng vandoises et eathares in der 
Straßburger Revue II und V). — 2. Die erſte 
ABM he mg * u 
Atel auf Koften ber nfer gedru⸗ 
au rfaſſer war Peter Robert, genannt Olive 
tanıs, ein Better Calvin. Im A. T. ftügte er 
6 tbeils auf Sanceb Bagnin, eis auf bie 
ntwerpener Bibel, im N. T. diente die fran- 
gie! Besefegung von Le Forre d’Eftaples zur 


Ia Nach mehreren Reubruden erfolgte 
eine Kesifion Dar Caisın 1545 und 1551; rn 


7 |in ben verſchiedenſten A: 





— — buch bi die Ser ee uns 
von Bertram — ‚ ähnlide Revi- 
ftatt von Diodati (Genf 1644), 
un Heid > des Marets (Amſterda 
artin —5 — 1707, in ne 
fion von Eh. Chais, La 1743 fi. und von 
Roques, Bafel 1772), von terwald (Amſter⸗ 
dam 1724); eine modernifitte Revifion des N. 
T. durd, hie Vönsrable Com; zu 
1835. Neben biefer ge eberfegung, bie 
il ( mit la⸗ 
Se For —— 3 — in ber 
eils in Frankreich (Lyon, Caen, 
ris Er le Saumur, Sedan, Eharenton) , 
teils in Holland und Deutichland exchien, ehen 
dann Ueberſetzungen einzelner Gelehrten % die 
neue Arbeit des ©. Caſtellio (Gpateilen), Bajel 
1555, ber ſich bemühte, einen populären Ton zu 
tveffen. Die Exemplare wurden gleihmäßig 
durch die Katholiten wie durch die Hugenotten 
vernichtet und gehören zu —— — Selten 


beiten. Unter den nad) Deutfchland und Holland 
eflohenen Hugenotten verbreitete fich Die Ueber: 
Fire DEN. T. von J. Le mfterdam 


2. Noch größeres Anfehen erhielt im Aus: 
Tanbe bie Meberfegung von 3. de Beauſobre und 
6 | Lenfant (Amfterd. 1718, 2 voll.). Im ratio 
iſtihen Geiſte gehalten ift die — von Le 
Cone, welche 38 Jahre nach dem Tode des Ber- 
ie zu Amfterdam 1741 in zwei Bänden er- 
In Frankreich ſelbſt gelangte aber feit 
Sie des 18. Jahrhunderts eine Ueberjekung 
zur allgemeinen Geltung, welche ber Latitudi- 
narier ri DOfterwald zu —— 1744 
in zwei Bänden erſcheinen ließ. Sie wurde von 
der Londoner Bibelgeſellchaft aufgenommen (Lon⸗ 
don 1820, Paris 1824 u. d.) und Ag troß ihrer 
wenig annehmbaren Form als die Hauptbibel 
* —— — Aus — r Zeit 
T. von E. Arnaud 
Gent 1858. — He er! 2. —* 
. Oltramare De 1872); d 

t-Gentil ei 1852 D ) und ob 
Genf 1864 ff. ge von E. Reuß begonnene 
Bibelwerk at Bibl e, Trad. nouvelle avec in- 
troduct. et comment., Paris 1874 ss.). Für 
die Darbyuften erfchien bas RT. zu Vevey 1859; 
für Die SGwebenborgianer von Le Boys des Says 
und Harls in St. Amand 1862. (Pal. Reuß, 
Geſ = ee Schrift N. T., $ 486. 498.) 
3. Ian —— Veberfegungen. 
Das rg Bear Secte ift die Ueber: 
bag © EN. T. welche durch Anton Le Maiftre 
unter Beihülfe feines Bruders Iſaac Le Maiſtre 
de Saci und Anton Arnauld's geertigt gt wurde. 
Sie erſchien als Le N. Test. de N. Seigneur J. 
Chr., traduit en frangois selon l’6dition vulgate 
avec les diff6rences du grec, in zwei Bänden 
bei den Elzeviren in Amfterdam 1667 (6. Aufl. 
1668; mit griech. u. lat. Terte 1673; mit der 
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Das Sl 1697) unter dem falfchen Druck⸗ 
orte 18 (daher Version de Mons, font auch 
nach ben Urhebern Version de Port-Royal ge 
nannt). Die Ueberfegung, welche ſich vielfach 
der calvinifchen Genfer Ausgabe näherte, enthielt 
in zahlreichen Stellen offene Fälſchungen im In⸗ 
terefle der Secte (Beifpiele bei Schill, Die Eonft. 
igenitus, Freib. 1876, 47 f., und im Dietion. 
des livres jans. IV., 49 ss), und wurbe ſowohl 
von vielen Bilhöfen, als von den Päpften Ele 
mens IX. 1668 und Innocenz XL. 1679 ftrenge 
cenfurirt. Auf ihrem Terte ruhen die von Queönel 
verfaßten moralifchen Betrachtungen (Le N. Test. 
en frangois aveo des röflexions morales sur 
chaque verset, Paris 1693, 4 voll.; 1705, 8 
voll; Amsterd. wis , 8 voll.). Cine Ueber: 
jegung ganzen heiligen Schrift unternal 
de Le Maiftve de Saci, als er 1666 in die 
ſtille gebracht wurde. Die erften Lieferungen 
erſchienen 1672. Nach Saci's Tode (1684) führ- 
& 6 a ir le .) und 
Hure (Briefe ocalypfe) das % zu 
Ende (La 8. Bible en Tat. et en frang. avec 
des explications du sens litt6ral et du sens 
spirituel, Paris 1682—1706, 32 voll.; Brux. 
Ku Dick Us 9 voll.; Ser ee 
ieſe ſetzung, meiſt na ci ges 
nannt, ift ftellenweife janſeniſtiſch Fa a 
beffer als die Versio Montensis. Bon firchlicher 
Seite wurde keine Cenſur über das ganze rl 
ausgeſprochen, und e8 erfchienen wieberholte Auf- 
lagen (lat. u. franz. mit Noten von Beaubrun, 
Lüttich 1701, 3 voll.; mit archäol. Leriton Paris 


1828 ff., 13 voll.; mit Correcturen von Abbs 
gm, Baris 1846; viele Ausgaben des fra. 
es mit und ohne Noten; eine Prachtaußgabe 


mit 300 Bildern, Paris 1789—1804, 12 voll.; 
Ausgaben der Bibelgefelffcaften; auch ber Ora: 


torianer N Carridres Iegte feinem oben- 
genannten Bibelwerke biefen ‚wenngleich 
mit Aenberungen, zu Grunde). Wohl aber ver 


boten einige Bifchöfe die Separatausgabe des N. 
T., welde unter dem Namen Ch. Huré's 1702 

am; eine Edition unter Saci’3 Namen 
1713 blieb unbeanftandet. (Vgl. Dietion. des 
livres jans. I, 182 ss.; Sainte-Beuve, Port- 
Royal II, 360.) — 4. Ein Neue Teftament, 
welches La Mennais in ber legten Zeit fei- 
mes Lebens (Paris 1846) erfcheinen Tieß, ent 
Lore feinen Noten das Evangelium der De 

atie. 


In den Munbarten ber Gascogne gibt es 
Psaumes de David von Pey de Garros, Tou- 
louſe 1565; der Aunergne Le Livre de Ruth 
en höbreu et en patois auvergnat von Abbs 
Labouderie, Paris 1825; der Bretagne das 
N. T. (Testament nevez hon aotro u Jı 
Krist) von J. F. u Angoulöme 1821, 
1827, Breft 1847, St. Brieur 1866 u. d.; im 
provengalifhen Dialecte die Pfalmen, Air 
1702; im Dialecte des obern Langueboc das Jo⸗ 
hannesevangelium, Touloufe 1820. [Streber.] 

XIX, Deutfche Ueberfegungen. a) Die 


Bibelüberfegungen. 
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gotifhe. Nah Sozomenus (H. E. 6, 27) 
unb Socrates w E. 4, 33) hat Bulfila, Biſchof 
der Weftgoten, welche in Möften und Thracien 
zwiſchen der Donau Hãmus ſich nieber- 
gie jen hatten, die nad) ihm benannte gotiſche 
uchftabenfchrift (eine me und Ergän- 
ng des Runenalphabetes) erfunden und bie 
ilige Schrift des Alten und Neuen Teftaments 
in die gotifche Sprache Rare Philoſtorgius 
nimmt zwar (H. E. 2, 5) die Bücher der Könige 
davon aus, melde Vulfila nicht überfegt habe, 
um wegen ber darin enthaltenen Kriegsgeſchichten 
bie kriegsluſtigen Goten nicht noch mehr zum 
Kriege geneigt zu machen. Ob er jedoch Die Sache 
jenauer berichte, als bie beiden Andern, denen er 
onft an Glaubwürdigkeit Fer Täßt ſich fo 
lange nicht entſcheiden, als das Object des Strei⸗ 
tes, nämlich die gotiſche Weberfegung bes A. T. 
ſelbſt, ſich nicht vollftändiger als jet aufgefun- 
den bat. Bon biefer Ueberjegung find bekannt 
und gebrudt: aus dem N. T. die vier Evangelien, 
— mit Lüden, nach dem fogen. Codex ar- 
tous, welcher in der Bibliothek zu Upfala = 
Bemahtt wird, und die pauliniichen Briefe (mi 
Ausnahme ded Briefe an die Hehräer), welche 
Angelo Mai auf der Ambrofianiihen Bibliothel zu 
Mailand entdedte; aus dem A. T. nur wenige, 


r Be von dem Letzteren daſelbſt entbedte 


agmente, nämlich Bi. 53, 2—3. 1 Esdr. 2, 
8—42 unb 2 sr. 5, 18—18; 6, 14—19; 7, 
1-3. Im Alten Teftamente ift fie nach ber 
Septuaginta überfegt und im Neuen nad) dem 
griehifhen Text der fogen. Conftantinopolita> 
nifchen Recenfion ; in Erttifcher Beziehung ift fie 
nicht one Werth (Ohrloff, Die Bruchftüde des 
A. T. der got. Bibelüberf. kritiſch unterfucht, 
u 1876). Da Zulfila im J. 360 auf der 

iynode zu Conftantinopel war, fo fällt ihr Ur- 
fprung in bie zweite Hälfte des vierten Jahrhun⸗ 
berts. Die vier Evangelien wurden zuerit her- 
ausgegeben von Franz Junius und Thomas 
Marfhall zu Dortrecht 1665, und bie paulini- 
fchen Briefe year von Caſtiglione zu Mais 
land 1819, 1829 und 1834. Gefammtausgaben 
mit Gloffarien und Einleitungen gaben auerft 
Sabelent und Löbe (Ulfilas. Veteris et Novi 
Test. Versionis Gothicae Fragmenta, Lipsiae 
1836—1846) ; dann Saugengigt, Paſſau 1848, 
4. Ausg. 1856; Maßmann, Stuttg. 1855 bis 
1857. Nachdem hierauf Uppftröm bie Hand⸗ 
ſchriften neu verglichen (Codex Argenteus, Up- 
sal. 1854; Decem Cod. Arg. rediviva folia, 
ib. 1857; Fragmenta selecta, ib. 1861; Codd. 
Ambrosiani, Lips. 1864—1868), finden fich bie 
Nefultate verwertet bei Stamm, Ulfilas, neu 
herausg. von M. Heyne, 6. Aufl., Baberborn 


6zuz-| 1874; und bei Bernharbt, Vulfila oder die go- 


tifche Bibel (mit Commentar und Einleitung), 
Halle 1875. 

b) Althochdeutſche und altnieder 
deutſche Ueberfegungen. Aus dem achten 
bis zwölften Jahrhundert haben wir feine voll: 
ftändige deutſche Bibelüberfegung übrig. Was 
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und erhalten ift, beſchränkt ſich auf folgende 
Brudftüde: 1. Die in Wien befindlichen, aus 
dem Klofter Monjee ftammenden Bruchftüde 
eines althochdeutſchen Matthãus aus dem achten 
Jahrhundert. Der unbefannte Ueberſetzer beſaß 
bebeutende Sprachgewandtheit. Sie find ebirt 
bei Endlicher et Hoffmann, Fragm. Theotisca, 
Vindob. 1834, 2. ed. Massmann, ib. 1841; 
zwei weitere Blätter von Zacher, Ztfchr. f. d. Phil. 
V, 881. — 2. Die Verdeutſchung der Evangelien: 
gm: des Ammonius (falihlih bie des 
tian genannt), zunächſt aus dem Lateinifchen. 
Erfte Ausgabe von Palthen, Greifswalde 1706, 
dann Schmeller, Ammonii Alexandrini Har- 
monia Evangg., Viennae 1841; Ed. Sievers, 
Tatian, Paderborn 1872; Fragmente in ber 
Zeitſchr. f. d. Alterth. XVII, 71. — 3. Ueber: 
egungen und Erklärungen der Palmen und an- 
erer Iyrifcher Stüde (Sf. 12, 1 ff.; 38, 10 ff. 
1 Sam. 2, 1 ff. Erod. 15, 1ff. Hab. 3, 1 
Deuteron. 32, 1 ff. Xuc. 1, 47 ff.) vom gelehr- 
ten St. Galler Monch Notker Labeo (geft. 1022). 
Ausgaben bei Schilter, Thesaur. I; Lachmann, 
ing. franc.; Hattemer, Dentmäler des 
AL; 


ſchrift von Heinzel und Scherer, Straßb. 1876. — 
4. Die Ueberfegung und Auslegung des Hohen 
Liedes non Abt William zu Eberöberg in Bayern 
(geft. 1085) ift in ſehr vielen Handſchriften ver- 
breitet (Original_in Münden) und ſchon 1057 
in's Niederdeutfche umgefchrieben worden (Ley: 
dener Handſchr.) Ausgaben von Merula, 
1598; er, Wormd 1631; Hoffmann, Bres- 
lau 1827; Haupt, Wien 1864. Dal. T, 
Sitzungsber. der Wiener Akad. LIIL, 197 ff.; 
Seemüller, Die Handſchr. u. Duell, v. Willirams 
deutſch. Baraphrafe d. H. L. unterf., Straßb. 1877. 
— 5. Der Windberger Pfalter von 1187 in Graffs 
Diutisfa III, 462. — 6. Lateiniſche Pfalmen, 
Abſchnitte aus den Propheten, dem Prediger und 
dem Buche der Weisheit mit deutfcher Inter: 
linearverſion aus dem 12. Jahrh., handſchriftlich 
in Wien. Es eriftiren überhaupt mehrere, von 
einander unabhängige Pfalmenüberfegungen, 
theilweiſe ebirt bei Graff, Deutfche Interlinear⸗ 
verfionen der Pfalmen, Dueblinburg 1839. — 
7. Altniederdeutſche — han aus der 
Karolingerzeit, herausgegeben von H. v. d. Hagen, 
Breslau 1816, auch von Heyne in ben Kleine: 
ren altnieberbeutihen Denktmälern, Paderborn 
1867. (Difrieb3 Evangelienharmonie, unter 
dem Namen Krift belannt, fowie ber nieberfäch- 
ſiſche Heliand find biblifch-religiöfe Gedichte, die 
nicht unter die deutſchen Bibelüberfegungen ge: 
zaͤhlt werben können. 

ec) a und älternew 
hoch deutſche Ueberſetzungen. der 
a der mittelhochbeutfchen Poeſie kein 
man bie Befchäftigung mit ber heiligen i 
nicht; und als dieſe Blüte allmälig abſtarb 
(14. bis 15. Jahrhundert), befchäftigte man fich, 
wie die zahlreichen Ueberfegungen bemeifen, um 
fo angelegentlier mit diefem heiligen Buche, 


ie Palmen nach der Wiener Hand- 


Bibelüberfegungen. 
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leichfam als follte im Voraus ber fpäter auf 
mmene und oft wiederholte Vorwurf, die Fre 
Er Staub vergraben geweſen, widerlegt wer: 
Das diefer Zeit Angehörende ift bis jest 
nur dem kleineren Theile nach gebrudkt, 


iß bi Bihl — 
wiß birgt manche Biblio 
—E— 


, befonders in 
Hriftliche Schäte, Die felbft 
dem Nomen nach öffentlich unbefannt find. 
1. Kleinere Theile des A. T. Eine Ueberfegung 
BET 
undert il ih in 5 
Üeberf der kai ift noch Ay ans 
Glaubensbekenntniß aus dem 14. und 15. Jahr: 
hundert, find handſchriftlich in Wien (ſ. Hoff- 
mann, Die altdeutihen Handſchr. zu Wien, Xeip- 
is 1841); Palmen und andere poetifche Stüde 
er Bibel aus ber I 14 “ 


Kanbfhriftlich B Gliemann in 


hunderts befa 
. | Salgwebel (j. Archiv für d. Stud. d. n. Sprachen 
u. Literatur, her— von ig u. Bie 
off III, 1, 128 f.). Die Xrebniger Palmen 
dſchrift ebirte Pietſch als erftes Stüd der 
Schleſiſchen Denkm. des d. Schrifttums im M.⸗A., 
Breslau 1881. Eine Pſalmenhandſchrift auf Ber: 
jament von.1386 ift auf der Stabthiblü zu 
eipzig (Serap. XVIL, Ittuet S. 161). Eine 
— iedes aus dem 15. Jahr⸗ 


sung bet hen 

Gunbert findet ſich in Graffs Diutisfa III, 187; 
eine ad Propheten gab Claus Eranc 
1347—1359 (Wadernagel, 2 der deutſchen 
Literatur, 2. Aufl., I, 422). Sieben verſchiedene 
Ueberfegungen ber “% Gebote aus dem 14. und 
15. Jahrhundert find in Wien (f. Hoffmann 
a. a.D.). — 2. Kleinere Theile DEN.T. Auch 
hiervon befigt Die Wiener Bibliothel reiche Schäte 
aus dem 14. und 15. Jahrhundert, als: Lectio: 
narien mit den Evangelien und Epifteln; Miffale 
und Lectionarium; Vaterunfer. Die fonntäg- 
lichen Bericopen aus dem 14. Jahrhundert befitt 
die Gymnaftalbibliothet zu Neiffe in Oberfchlefien 
(f. Eoblenzer Gymnafialprogramm von 1848). 
Ueber Brucftüde einer alamanniſchen Weber- 
fegung der Evangelien f. Germania XIV, 440 
und Keinz, Sitzungsber. der Münd. Akademie 
1869, I, 549 ff.; Druhfäde von Evangelien 
aus ber Mitte des 14. Jahrhunderts in t. 
f. d. Alert. IX, 267 ff. — 3. Größere Theile 
der Bibel, In Wien befinden fi: das Evange- 
lium des BI. Johannes aus dem 14. Jahrhun: 
dert; die Offenbarung des hl. Johannes vom 3. 
1465; Deutfche Poſtilla oder Auslegung der 
Evangelien aus dem 15. Jahrhundert; in Mün- 
hen Befinben fic) fünf verieiebene Hanbfäriften, 
die Evangelien enthaltend; V. Haſak (in Weiß⸗ 
firhlig in Böhmen) befigt einige Handſchriften 
aus bem 14. und 15. Jahrhundert mit den 
ler der Offenbarung ımb Stüden aus 
den Briefen des HI. Paulus. Große Bruchftüde 
aus dem Evangelium des hi. Matthäus aus 
einer Kaffeler Handichrift de 14. Jahrhunderts 
machte H. Heppe befannt (Indices lectionum, 
quae in Acad. Marburg. per sem. hibern. 
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1852—1853 habendae proponuntur). Auch 
in Erlangen findet Fu8 eine uns nicht näher be 
tannte —A ibelüberfe , aus wel: 
er uns ein Stüd aus des BI. ern 
an bie Römer nr wurde. — 4. U 

en des N. T. a Em 

jegung des R. X. mit Unterfchrift = 
1351 jar Johannes Viler von Koburg befi 
Bin der Löniglichen Bibliothek zu 

e micberrbeintihe Handſchrift der Evanı 
mie des Ammonius aus dem 14. 


——— im Beſitze Par der sen = 
ve eine en —* sungen: ba 
gefäjriehen " 


aus zwei Theilen, von 
bie andere if di der — 1464 
die "che, mit vielen 
PRimiatıren side ® ig Wenzel (reg. 


1378-1400 "an en lafien. Sie reicht 
bis zu Ezechiel. Eine u N — Neuen | na 
Teftamentes, welhe in einem dem 2 


erg e Zu ae Cober — 

Teplenſis, enthaltend die 
Schrift ws newen 8, dirt von Klimeſch, 
Münden 1882), iſt der exften und damit den 
— der eng gedrudten beutfchen Bi- 


Grunde gelegt. Die Leipziger Univer- 
— un eine Meberjegung ber Evan: 


elien in frantifh-thüringifcher art, Ca 
fertigt 1343 für Matthias von 
von R. Bechſtein, Kryig 186 nen ine Fa 
fegung des ganzen N. Anfang bes 
2 eh befist- ——— 
ge in Sadjjen. Eine Ucherfegung ber 
ann Oi Bibel, aus ber kurfürſtlichen Bibliothek 
year 1632 entführt, mit zahlreichen Bil: 
geſchmückt, befindet ſich in der Bibliothek zu 
Ootha. Eine Pergamenthanbfärifti in zwei olio- 
bänden vom Jahre 1464 ift in Bafel (Clement, 
Br —E III, 323). Unabhängig von den 
iſtirten niederſãchſiſche Ueber: 


Kuna — ah, Beſchr. eben niederſächſ. | vom 


chriften, im fächl. 


Archiv II, 55 ff.). 
En ücher ber fi 


Önige edirte nad einer 


rger Hanbfchrift — 1857. (Qgl. 
— ſchichte der deutſchen Bibelüberſetzung 
—— Stuttgart 1851. 


d) Deutſche Bibeln jet Erfindung 
des Buchdruckes. 1. Katholiſche. Keinem 
Buche wandte ſich die neue indung ſogleich 
mehr zu, als dem heiligen Buche ber —* 
Dasſelbe erſchien in verſchie denen beutſchen UL 
ſetzungen vs ohne, theils mit 
Jahresangabe des Drudes. Beichrieben be 
— zulegt ausfũhrlich von Kehrein (a. a. 

34 ff.) und es Tann Bier eine kurze Anführung 
Derjel en genügen: 1. Eine Ausgabe ohne Ort 
- de him ‚ie t Straßburg 1462—1466); 

— mit irigen Ver: 
BR * 2. begleichen ohne Ort und Jahr 
(nicht nach 106); Ki) a me fi einige 
— nen Exemplaren; 
3. ohne "St und age Ca t Augsburg 
1470— 1475); 4. 5 Ort und Jahr Air 
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berg ober Bafel 1470—1473); 5. zu Augaburg 
geheudt Fi Jahresangabe —R Ba 75% 
6. Augabur; Tat: 7. Augsburg 1477 (von der 
vorigen ieben); 8. Augsburg 1480; 9.Nürn- 
berg 1483 —— ee; 10. Straf: 
Burg 1485; 11. Augäburg 14 2. Augsburg 
1490; 13. Xugsburg 1607; 1 —— * 
Von dieſen älteften gebrudten Ueberfi 
Be Sr ae reren Biblü B 
ußer ihnen werden 
(Nürnberg 1477. 1490. 
m |16l6; z Aug. sung 1483. 1494. 1510; Straß- 
urg 1510; Bafel 1517) angeführt ; doch haben 

fi von diefen bis jetzt feine au Inden laſſen. 
Nicht allein Tee r, fondern aud in 
nieberbeutfcher ache wurde die Bibel ſehr 
frühe gebrudt ; zwei niederdeutſche Lieb: en 
—— ohne Angabe des Ortes und 

nad) der Vorrebe zu Köln (Dye boeke des olben 
ende des nyen tejtament. Bol. Niefert, Na 
richten über bie erfte zu Coelln gebt. mi 
Bibel, Coesfeld 1825); eine anbere erſchien 1494 
zu über (De Biblfe mit vlitingher achtinghe 
recht pa deme latine in | averghelettet); 
eine vierte 1522 zu Halberfiabt. Eine Kritik 
diefer genannten Ueberjegungen liegt hier ve: 
u. fol nur der Reichthum deutfcher Ur 
fegungen vor Luther nachgewieſen — 
et iſt ein Irrthum zu behan Ken alle dieſe Ueber: 


wo = in ——— 


ſetzun agen feien nur aus Lateinifchen ir 
alle en bes Srundtertes Kell 0 
bie fog. 14 älteften gebrudten egungen 


Be nur “- ober wenig veränderte Abdrude 
& erſten. heute verbienen dieſe alten 
Ueberſetzungen wegen ihres naiven und gemüth⸗ 
lichen Tones bei neueren Ka u Rathe 
Kos zogen zu werben. — Neben dieſen voll Händigen 
ns erſchienen Einzelbrude, na 
mentlih oft die Drude des Pfalteriums. Die 
ältefte Ausgabe mit deutſcher Gloſſe ift wohl die 
Jahre 1477. Es folgten dann die Drude 
von Augsburg (1490. 1491. 1494. 1m) Bafel 
(1502. 1, Worms (1504), Speier (1504), 
Straßburg (1506. 1508), Köln (1609), Mek 
( em theils in deutfcher Sprache allein, theils 
lateiniſch und deutſch. Speciell dienten ber reli- 
gm bauung des Voltes die Lectionen und 
ngelien nach Ordnung des Ki jahres, 
welche die deutſchen Plenarien (I. — tt.) ent⸗ 
hielten. Von 1470—1519 find nicht weniger 


1 2 95 u — ia As —— 


bei Fall, Die Druckkunſt im 

Görres-Ceellicaft 1879, 80 ff.) —— 
In die Zeit, als Luthers Bibelüberfegung zu 

erſcheinen begann, fallen einige, jet felten ge: 
worbene — welche den Katholiken Auen 
find: C. Amman, Pfalter des üniglihen pro- 

phetten Danie gee —5 Augsburg 1623; 
mar Nachtig —* alter des Kinigs vnd pro= 
pheten Dauite, eb. 1024; Nic. FT uan⸗ 
gelium Johannis des gokti Cantzlers, Leip- 
sig 1522; derſelbe, Cjzwu Epp. bes ften ber 
zwelff botten ©. peters, ebento bie drei Baftoral- 
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briefe, Leipzig 1522; und Krumpach, Euan- 
gelia ber rn Euangeliſten auff das clärlichft 
verdeutſcht, Augsburg 1522; 
tica, latein. und deuti d die Carthäufer 
zu Köln 1535. Ein Speierer Canonicus, Ja⸗ 
= ge Tuth — en 
eine Reviflon eril ng des 
Neuen Teftaments und —S — die 
vier Evangelien zu einer Evangelienharmonie. 
Einer —— enden Kritik unterzog a Em 
fer die Arbeit Era und ließ bierüber eine 
igene Schrift erfcheinen: Auß was grund vnnd 
vrſach Luihers dolmatfhung vber das name te 
ament bem gemeinen man billich verbotten wor⸗ 
ſey, Sept © 1523, Dreßden 1524 (wieder⸗ 
holt in feinen Bibelausgaben). Er machte in Lu⸗ 
N. T. mehr als 1400 Stellen nambaft, 
in welchen theils Mißverftänbniffe und Fehler, 
theils offene Fälſchungen in dogmatifhem Ins 
tereſſe fi finden. Auf Anbringen des Herzogs 
Georg von Sachſen unterzog dann Emfer bie lu 
therifhe Weberfegung einer vollftändigen Cor⸗ 
vechur, wobei er, im Gegenſatze zu Luther, den 
wohlbewährten Qulgatatert zu Grunde legte. 
So erihien: Das nam teftament nad) lawt ber 
Ehriftliden kirchen bewerten tert corrigirt vnd 
wiberumb zu recht gebracht, Drefden 1527. Es 
folgten Wiederholungen zu Leipzig 1528. 1529, 
Köln 1528. 1529. 1573 u. ff. zwoͤlfmal, Roſtock 
1530, Tübingen 1532, Freiburg 1633. 1535. 
1539. 1551, Neuß 1571 u. |. w. (Banzer, Geſch. 
der ——— Bibelüberf., Nürnberg 
1781,47 x 18 inzwiſchen auch Luihers Ueber⸗ 
ſetzung des A. T. erſchienen war, unternahm der 
inzer Canonicus Johann Dietenberger eine 
Bearbeitung ber ganzen heiligen Schrift. Mit 
Beiziehung bes Vulgatatertes und einiger älterer 
Ueberfegungen wurde für bie protocanonifchen 
Bücher Luthers Ueberfegung, für bie beuterocano- 
niſchen bie der Biriger ibel einer Correctur 
unterftellt, für das N. T. die Arbeit Emſers zu 
Grunde geisat und e8 erſchien nun: Biblia beider 
Allt vnnd Newen teftamenten zc. nad) alter inn 
Chriftlicher kirchen gehabter Translation, Meyntz 
1534 (jpäter noch 1562. 1603). Die zweite 
Ausgabe, Köln 1540, brachte zahlreiche Verbeſſe⸗ 
rungen, bei welchen namentli ©. Wicels Anno⸗ 
tationes inn bie Wittembergifchen newen Dolmet- 
fung ber gangen hl. Bibel, Leipzig 1536, be 
gt wurden. In diefer Geftalt fand die 
Ueberfegung von 1550—1702 noch weitere 24 
Segen in Köln, meift unter dem kurzen Titel: 
Dietenbergers catholifche Bibel ; andere Ausgaben 
geidahen in der erften Hälfte des 18. Jahrhun⸗ 
8 Ey Nürnberg, Neuß, Würzburg (PBanz 
a. a. O. 94 M. ir das nieberbeutiche Sprai 
gebiet beforgte der 
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teftament nad; dem Text in ber hail. kirchen 
braucht, Ingolftabt 1597, fand wegen i 
ache erft 1550 eine 
durch den urger Stiftsherrn E. Wolf 
forgte und verbefierte Auflage, worauf noch weis 
tere Drude 1568 (ferner nad) Recenfion des Mi⸗ 
noriten (del) 1602. 1611. 1619. 1630 er- 
folgten (Banzer 132 ff.). Die genannten Arbeiten 
wurden weit übertro buch eine völlig neue 
Ueberſetzung, welche der Convertit Caspar Ulen- 
N im Auftrage des Kurfürften Ferdinand von 
Köln unternahm. Sie erſchien erft 13 Jahre nad 
bes Verfafjerö Tod als Bacra Biblie, 
gene = Schrifft A. und N. T. nad) der legten 
Ömifchen Sirtiner Edition, Coln 1630, in Folio 
und in Dctav. In Köln erhielt fey , anan 
deren Orten zen Auflagen, und bis in unfer 
Jahrhundert blieb fie die Bibel der deutſchen Ka⸗ 
liten. Auf Betreiben des Kurfürften Johann 
un von Mainz nahmen mehrere Mainzer 
jeologen 1661 ſprachliche Verbeflerungen vor, 
und dad Wert wurde fortan meilt unter dem 
Titel: Kathol. Mainzer Bibel edirt. Panzer (a. a. 
O. 178 ff.) zählt 15 FEne Ausgaben. Unter 
anbern en erfchien die Mainzer Bibel in ber 
Biblie 8. Vulgatae editionis .. . . a0 
Versione Germanica illustr., welche der Bene 
bietiner Thomas Erhard in neh Inn 
brud 1722 ebirte (8. Aufl. 1771); dann in der 
Bibelausgabe ber Nürnberger Deuticherbens: 
riefter 1738. 1763. 1774, und in ber Tatholi- 
Ra Straßburger Bibel 1734. Eine neue ſprach⸗ 
liche Recenfion, bie a) bisweilen bi3 zur Um⸗ 
fehreibung des bibliſchen Wortlautes vorgeht, ge 
ſchah unter Direction des P. Cartier durch Die 
Benebictiner von Ettenheimmünfter (Biblia 8. 
vulgatae editionis. . una cum nova eaque 
excultiore, nec non ad sensum scripturae ma- 
gis aocommoda versione germanica, Constant. 
1751, 4 voll. fol., 3. ed. 1770). Neben dieſen 
allgemein gebrauchten Bibelüberfegungen ent⸗ 
anben um biefe Zeit auch neue Berfionen. Graf 
un, Fürſtbiſchof von 


PIE 


flau, ließ 1762 den 
eriten Band einer Ueberfegung des N. T. mit er- 
klaͤrenden Anmerkungen erfcheinen ; der Tod hin: 
derte die Vollendung dieſer Arbeit. Das N. T. 
mit Anmerkungen nad dem Franzöfifchen des 
Oratorianers Carridres gaben Wittola (3 Bde. 
Wien 1776) und Zeißl (2 Bbe., Brünn 1788). 
Mit Gefhmad und Sprachkenntniß, aber ftart 
beeinflußt — — ber Zeit iſt Die Ueber⸗ 
ſetzung des N. T. von dem Prager Profeſſor Chri⸗ 
ſtoph Fiſcher (Prag 1784; Trier 1794). 
gegen bemühte ſich ber Orientaliſt Sanay Ber 


er |tenauer, Profeffor in Innsbruck, in der 
= ſetzung der geſammten heiligen Schrift (mit An- 
armelit Blandarbt (f.d. Art.) |merfungen und dem Terte der Bulgata, Aus 


1547 in Köln gleichfalls eine nach der Yulgata | burg 1777—1781, deutſch allein 14 Bände, ebd. 
ewrrigivte Ueberjegung De nenn heiligen Schrift. | 1783—1789) der kirchlichen Lehre gerecht zu wer- 


Weniger Beifall erlangte 
für das A. T. eine vo) 
verfuchte und für das N. T. Emfers Bearbeitung 
etwas verbefjerte. Seine Bibel: Alt und new 


r. Johannes Ed, der | ben. Zu dieſer Zeit erſchienen ferner ganze Bibeln 
le Ueberfegung | von 8. H. Seibt (Prag 1781), P. Jacob Tirin 


16 Bde. Augsburg 1787—1794), Franz Ro- 
— GWie Wien 1792), von einem Unge 





157 


nannten (12 Be Bien 1790-1791); N 
T. von 5% Butt elle (2 Thle, Mün 
1790), (Grebung, und Konftanz 
17% 3 Goralıe verdienen aber mean 
Erwähnung, welde für die — große 
deutung erlangten. Das eine iſt Die von 
nicus v. Brentano im Auftrage des Yürftahtes 
Rupert von Kempten — — 
heiligen Schrift nad} den Urterten. Zu 
a3 N. T. (Kempten 1790, 3. Aufl. 
nf. 1799) in drei Theilen, Hierauf das A. 
welches nad; Brentano’3 ob (1794) von 
Zen. nt. Derefer fortgefet wurde (2. Aufl., 
3 Bde., Frankfurt 1815—1828). Eine Neu: | pi 
—— des Ganzen beſorgte M. Auguſtde 
Scholz (17 Töne ‚ Srantfurt 1828— 1837). Das 
— bie göttliche gie ak bes 
in lateiniſcher und er 
Sprache, 2, dem Sinne der heiligen rõmiſch⸗ 
Tatholifchen Kirche herausgegeben von dem Bene 
bictiner Heinrih Braun (10 Bde., Augaburg 
1788— 1797, Titelausgabe 1805). In zweiter 
Auflage verbeffert. von Profeſſor Michael Feder 
(Rürnderg 1803, in 3 Bänden), trat es als La- | brä 


Frl bibel an Stelle der Mainzer fat 
ala el und wurde in dritter Auflage, — 

% jeph Fra: u — umarbeitete (Die 

heilige A und N. T., aus der Vul-| fi 


get — Saga auf den Grundtert neu überſetzt 
zen Anmerkungen erläutert, Nürn- 

— engen 1830—1837, 6 Theile in 
inben), vom päpftlicen Stußle approbirt. 
Spätere Auflagen erfolgten in Landshut und 
Regensburg (die fünfte in einem Bande, bie 
er zugleih mit dem Terte der Vulgata, 
1844 in 10 Bänden; in 3 Bänden 
Regenäburg 1882; eine Säulbibel mit den volle 
fändigen Anmerkungen, 11. Stereot.-Ausg. Re 
nah. 1872); eine tluftrirte Handausgabe er- 
Phien 18511854 in San , 1874 in Re 
gerähurg; eine Ausgabe mit ilbern von Dore, 
Aufl. art 1876, 2 Bde. Selöftver: 
Ränbiih ging der Allioli' ſche Tert auch in die ver: 
fehiedenen Boll3ausgaben der ſonn⸗ und feſttäg⸗ 
lichen Evangelien und Epifteln über. Bevor Alz 
lioli das Braun⸗Feder'ſche Bibelwerk dieſer glüd- 
— ungeſaung unterzog, hatten die Brüder 
= und Xeander van Eß steihfelie eine Bibel- 
unternommen; biejelbe erregte aber | b 

manni — Anſtoß (I. (f. Berner, Geſch. der ka⸗ 
em Münden 1866, 398. 400). Zuerft 
ein da N. T. (überfe t mit Barallelitellen 


grund: ar ungen, Braunſchweig | folgte 
100 2 28. Aufl., Sulgbad) 1842; in mehr ald 
einer halben Dillion — verbreitet), 


hierauf von Leander allein das A. T., Sul 
1822—1836 ; dann die und Familie ibel, 
ee fen 1838. einer neuen Ausgabe 

1839—1840, 3 Theile) wurde eine 
doppelte Ueberſetzung nad dem Grundterte und 
nad) der Bulgata geboten. Die Jrrungen und 
Tehler, welche in ben erſten Auflagen des N. T. 
offen zu Tage traten, veranlaßten den Regens 
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unb Pfarrer Michael Wittmann in Regensburg, 


hen in Verbindung mit u Fenneberg eine cor⸗ 


rectere Ueberſetz ra har N. T. zu liefern (Nürns 
berg 1808). Diefe Ausgabe, welche ſich Durch tief 
es | finmige und originelle Summarien bei Beginn 


Ins der einzelnen Kapitel a gr war bei ber 


25. Auflage (Regensb. 1829) fon in 74000 
Exemplaren verbreitet. Beliebt wurde auch Witt 
manns Pfalmenüberfehung, Regensburg 1816 
u. 5. Aus diefer Zeit ift ferner zu erwähnen: 
Die Bibel bie Katholiten Ba ber Qulgata 
von H. J. Jäd, 3. Aufl. Mei Mer 1836, — 
T. mit vielen Anmerkungen von Bonifaz 
pinger een 3. Aufl. Mannheim in pe 
von dem in lan yſticismus bes 
es Goßner (Münden 1812 u. d.). Einen 
äweiten Gegner erhielt Leander van Eß in Ay 8 
Kiftemafer, welder eine Bee ung 
mit Sommentar (7 Bbe., er 5 18.1888; 
3. Aufl. 1845) und sine * * — 
6 En Rerentpiet die Bibel: 
verbreitet) el ließ und bier 
— Bis - Bi Bid Ueb 8 allmälig ver⸗ 
5 neueren neben ben‘ 
Uebeeken — in den ſtreng — 
lichen Werken ber katholiſchen Eregeten —5 — 
werben, —— hinzuweiſen auf die Ueber⸗ 
Pſalmen von P. Schegg (2 Bände, 
ra er ser, auf die —— e Ueber⸗ 
fegung und Erklarung des N. T. von Benediet 
Sein (Münden 1865) und das Bibelwerk 
von eiſchl (4 Bde., Regensburg 
Fe 2. Aufl. 1871), in welchem für 
da3 A. T. eine forgfältige Ueberfegung des Vul⸗ 
atatertes, im N. T. empfehlenswerthe Tert- 
ärungen geboten werben. 

2. Proteftantifhe Ueberfegungen. 
Während bes Aufenthaltes auf der Wartburg bes 
gann Luther feine eh in ſprach⸗ 
Tier Hinfiht ein Meifterftüd, inhaltlich aber 
feinem Lehrbegriff gemäß ein; geriet und daher 
am vielen wichtigen Ste en eb ug unrichtig 
und — A erſchien: ewe Teſta⸗ 
ment. o. J. (1522); ihm 
folgten ara Es “age ie protocanonifchen 
Bücher des U. T. bis zum Hohenliebe einfhließ- 
lid, von 1526—1532 die Propheten in Einzel- 
.. (Die Propheten alle Deudſch, Wittem⸗ 

erg 1532), Die weißheit Salomonis 1529, Je 
fus Syra 1533 und Das Buch von den Maca- 
beern 1533. Die erfte Gefammtausgabe om 
das ift Die giunte £ inge Heilige Schrift, ) er: 

ittenberg 1534, — u 
1536. 539 und 1540. Unter ber Mitwirkung 
von Melanchthon, Bugenhagen, Jonas, —e 
allus und Rorarius unterzog Luther 
dieſe Zeit Das ga: Ei * Werk einer ee — 
Reviſion (Biblia, das iſt die enge‘ —— 
Deudſch. Auffs new zugericht, Wi 
Von dieſer zweiten Haupiausgabe, an 
—— — bis zu ſeinem Tode noch viermal 
aufgelegt wurde, gali die letzte Reviſion von 
1545 bie folgenden zwei Jahrhunderte als 
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die unantaftbare Normalausgabe. Einen kritifch- 
diplomatiſchen Abdrud derſelben mit allen. Ba= 
rianten ber früheren Ausgaben lieferten H. Bind- 
fell und H. Niemeyer, 7 Bbe., Halle 1845 bis 
1855. Luthers Bibel wurde bis 1581 in Witten: 
berg 36 Mal, im übrigen Deutichland etwa 38 
Mal nahgebrudt, außerdem das N. T. 16 und 
50 Mal; nicht minder zahlveih find die Aus- 
jaben ae Stüde (vgl. Panzer, Geſch. der 
eutichen Bihelüberf. Luthers, Nürnberg 1783; 
Walch, Bibl. theolog. IV, Jenae 1765, 86. 2q.; 
em, Nachricht von denen fürnehmften 
erfegungen der hl. Schrift, 2. Auflage, 
Braunfhw. 1750; H. Schott, Geſch. der teutichen 
Bibelüberſ. Lutherd, Leipzig 1835; Bindfeil, 
Berzeihnig der Originalauögaben ber Tuther. 
Weberf., Halle 1841). Die ke ber Folge⸗ 
zeit, ohne und mit Gloſſen und Anmerkungen, 
laſſen fi) kaum mehr überjehen. Geſchätzt ift 
bie Ausgabe von Dielmann (Stade 1690 u. d.), 
welche von der Canſtein'ſchen Bibelanftalt in 
Halle feit 1717 und ben englifchen Bibelgefell- 
ſchaften verbreitet wird, dann die von Hartmann 
und Lorsbach, Marburg 1808, von Hopf, Leipzig 
und Dresden 1850 u. v. jüngfter Zeit un 
ternahm eine theologifche Ammiffion im Auf- 
trage ber Eiſenacher Kirchenconferenz des Jahres 
1863 eine ſprachliche Revifion der Lutherbibel, in 
Folge deren das N. T. 1867 zu Halle und ein- 
elne Stüde bes A. T. ebd. feit 1873 erfchienen 
And, Unmittelbar an die erften Ausgaben von 
Luthers Ueberfegung fchloffen ſich zwei Dialect- 
übertragungen an. In niederdeutfher Mundart 
erſchien zu Wittenberg 1523 das N. T. (Dath 
zuge teftament düdeſch); Die ganze Bir 
bel (De biblie vth ber vthlegginge tes yn 
— düdeſche vlittich vthgefettet)) wurde ſeit 1334 
zu Lübeck, Hamburg u. a. O. in etwa 24 Aus⸗ 
gaben gebrudt 8 M. Göze, Hiftorie ber gebr. 
nieberfächftichen Bibeln, Halle 1775). In der 
Schweiz wurde Luthers Ueberfegung nur zu Bafel 
unverändert nachgebruckt und mit Gloſſarien zum 
leichteren Verftändnifje verjehen. In Zürich aber 
. man dialectifche Aenderungen im Terte vor 
und gab in den erften vier Ausgaben von 1525 
bis 1529 eine eigene Ueberſetzung der Propheten 
und der deuterocanonifchen Stüde (letziere durch 
Leo Jubä), von 1531 auch der didactifchen Bü- 
* Es find dieß die fog. combinirten Bibeln. 
ie Wormfer Bibel von 1529 ift ein Nachdruck 
der Züricher, aber neuerdings mit Dialectände- 
rungen. Eine Straßburger Bibel (1529 bis 
1530) gab die Propheten zum Theil nad) Luther, 
um Theile nach den Wiebertäufern Hetzer und 
ent; Die deuterocanoniſchen Stüde nach Leo 
Jubä, Die Züricher Bibel erhielt ſich trotz man⸗ 
33 ſprachlichen enderungen bis 1666, in wel⸗ 
jem Jahre eine von Hottinger, Suicer, Füßlin 
u. a. gelieferte Neubearbeitung erſchien, die 1772 
neuerdings eine fprachlihe Umbildung erfuhr. 
Neue Revifionen erfolgten 1817, 1860 und 1868, 
in denen ber Dialect völlig befeitigt ift. In Bafel 
blieb die Tutherifche Ueberfegung in Gebrauch. 





In Bern war bis zur Mitte des 17. Jahrhun⸗ 
derts ſowohl der —* als der —5 — 
Bibel freier Zugang gegeben. Im J. 1684 

wurde die von chem Piscator, Profeſſor in 
Herborn, ebirte Üeberfegung (Herborn 1602 bis 
1603) mit einigen Aenderungen einge Sie 
erfuhr 1823 einige Ueberarbeitung um! 
1848 zum legten Male gebrudt. Ein auf der 
Züriher Synode 1859 angeregter Plan, für bie 


er Seins en eine ei i iche 
wirkficht. at rg Sef — * 


R . ber 
— in der ſchweiz. reform. Kirche, Baſel 


Neben dieſen in officiellem Gebrauche ftı 
ben Ueberſetzungen find ſeit dem 18. Jahrhum 
& viele Meberfegungen einzelner Gelehrten er: 
chienen, daß fie bier nicht einzeln aufgeführt 
werben Fönnen. mögen genannt werben 
Graf Zinzendorf (2 Bde. Gberstorf 1727), 
Aundherott ee 1732), Heumann (Han- 
nover 1748), J. A. Bengel (Stuttgart 17563), 
Michaelis (15 Bde. Göttingen 1773—1790), 
Sillig (Leipzig 1778), Bolten (Altona 1792 bis 
1806, 8 Bde.), dann die Schweizer Grynäus 
(Bafel 1776) und Vögelin (Zürich es 
rüchtigt wurde die Üeberfegung des T. 
von dem Rationaliſten K. F. dt (Riga 
1773 fl). Im dem quietiſtiſchen Geifte der 
Herrnhuter peak ift das achtbändige Berle 
burger Bibelwert, welches 1726—1732 (1730 
bis 1742) in ber Philadelphifchen Gemeinde zu 
Berleburg bei Arnöberg erſchien. Die Ueber: 
[etung ift eine Durch die Theologen Haug und 
elmann vorgenommene Weberarbeitung ber 
lutheriſchen Bibel; der begleitende Commentar 
wurde von Graf Caſimir zu ren 
Berleburg nad; der Schrifterflärung der 
von Guyon gefertigt (Winkel in der Monat: 
ſchrift für die evangeliſche Kirche der Rheinpro⸗ 
vinz und Weftphalen, 1851, 1 ff.). Ueber bie 
von %. Lorenz Schmidt 1735 verfaßte und oft 
verbotene fog. Wertheimer Bibel |. d. Art. In 
ber neueren Zeit gaben Ueberfegungen ber gan: 

n Bibel: De Wette und Augufti (Heibelb. 1809 
i8 1814, 6 Bde., in den gen en Auflagen 
1831, 1838, 1858 von be Wette allein), Sam 
(Leipzig 1858—1869) ; Ueberfegungen d. N. T.: 
Sich (einig 1811), Schäfer (1816), $ 4. 
W. Meyer (Ödttingen 1829), Richter und Pleiß⸗ 
ner (Zwidau 1830), E. ©. Bödel (Altona 
1832), J. K. Alt Geipi 1837), K. v. d. Heydt 
Elberfeld 1852), Rengsborf Gamburg 1860), 
Hofmann (Breslau 1867), eg (Frei 
burg 1882). Eine Proteftantenbibel N. T. ga 
ben BP. W. Schmidt und Franz Holgendorff 
Ceiriig In): 

3. Weberfegungen für Juden, theils 
von Juden jelbt, theils von Se wurden 
bis im die neuere Zeit mit rabbiniſchen Leitern 
Besseres 

iſch⸗ deu alecte gebrudt. Die 
ammt en und Haphtaroth, fowie mit 
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dem Kommentare von Rafchi erſchien zu Cremona 
1542, zu Bajel 1583. 1603, zu Prag 1610; ohne 
Commentar in ber Ueberfegung von Wichael 
Adam, Konſtanz 1544, Venedig 1619. Paulus 
Aemilius Romanus gab die fünf ar Er x. 
hard — Sprach gebracht, A age 
eriten Bücher ber König, not x 
Bar 1082. Sämmtliche Hiftorifche Bücher 
T. durd Chajim ben Nathan erfchienen = 
Prag 1674. Die Pfalmen, gemacht in deutfcher 
rach durch den gelernten ann Eliah Badur 


rl en ung wurden 1545 in Benebig ge 
Ausg, ei Iſaac aron 
Sat Pi l. eta.), mu Prag) 1688; das m 


buch zu Krakau ib86; eine —2— 
ſetzung des Buches Eher zu Krakau * 
Amſterdam 1665. David ben Aaron gab en 
Prediger, Bros, 1708, Salom ben Jacob den 
— eiefiafituß, Yafietem 1660, ebenſo Moſes 
nd 1661. Andere Verfionen einzelner 
— find noch notirt bei Wolf (Bibl. hebr. 
DL, 453 sq.). Das ganze Alte Te Sr — 
ſetzte dem Titel: Geſetz, 
hl. Schriften” Jekuthiel, Sohn va aac A 
von Wittmund ea 2 1679 Fol.); es folgte 
das Wert von Jofeph ben Aaron Alerander, ge 
nannt Joſel Wig: fen (Amſterd. 1687, Brag 
1765). Diefe Ueberfegung ging über in bie 
Biblia pentapla d. i. bie Bücher der Beifigen 
& rift et, — deutſcher —— — 
Luther, Piscator, Witzenhauſen u: 
ge —S Siaatenbibel), Wandsbeck 1710. 
In der Se Milfionsanftalt zu Halle 
erſchien in 3 Bänden 1737—1750. 
Eine Ueberjegung mit dem hebräifchen Terte und 
1185. 1770 Tine görude —— 
3 i e 
Umfchreibungen bes er gaben juge 
Das N. T., daB da Ei Bert vangelio 
kaw 1540), Chr. Moller (Frankfurt a. 
Kate J. I in der genannten Pentap) 
er u it das Gallenberaltir 
ſtitut Bde., 


ann fe 

Inf ich: er en Ben) u nr 
na utheriſchen on novn d. i. Fün 
Sage des N. T. mit Ehräifchen de 
ee 1692. Ebenſo ebirten bie Bibel- 

haften in ner alten Form den PVentateuch, 

He al und . T. Condon 1820 u. d. 
red —ã war. ber erfte, welcher eine 
bung in reinem Hochdeuiſch lieferte, um 


—* —— jen der literariſchen Bildung 
näber — brii 8 erſchienen die fünf Side 
Mofis, zum —* der jüdifch-deutjchen Nation 


2 überlegt, mit hebraiſchen Buchſtaben und bem 
Srundterte, Berlin 1780—1783, und eine me 


tie Ucefegung ber der Pfalmen, 8 1783. 1788. deren 


% füngfter wurden auch bie rabbiniſchen 

Fllen gelaflen bei 2. Philippfon, Die is- 
— Bibel, enthaltend den heili 
Die beutiche Mebertra, 


Einleitungen, 3 De 
Ueberfegung gab 2. 


— 1868. Die neue 
für Jeraeliten mit mafı 


uftrirte Prachtbi Ri 


gung 

gen 

it 
Terte, Leipzig 1870. 
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XX. In den Niederlanden bietet die 
von Jacob von Maerlant in Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts gefertigte Reimbibel die einzige voll- 

ändige Bearbeitung der Bibel, welche ſich aus 

Zeit vor Erfindung der Buchdruderkunft er⸗ 
halten = Ihr liegt die Iateinifche Biblia scho- 
lastica bes Petrus Comeftor zu Grunde. Einige 
3 | Orforber und eine Dein: Handſchrift enthalten 
bie meiften Stücke des N. T. in nieberländifcher 
Sprache, eine Basler Handſchrift die Apocalypfe 
lingua Brabantina, Ueber eine Handſchrift von 
1358 f. Die Zeitfchrift De Navorscher 1861, I, 
337. Dieß en — — en 
findet fi im Catal. d. Bi 
| d. nederl. Letterk., eier 1877, 12. —— 
den unter den beutfcjen Ueberfegung en ſchon ges 
nannten Druden einer niederdeutſchen Bibel zu 
Köln erfchien in Südholland 1477 zu Delft eine 
Ausgabe bes A. T. nach der Historia Schola- 
stioa; die Palmen, welche daſelbſt noch fehlten, 
wurden 1480 u. d. edirt. Eine Folioausgabe der 
| genen Bibel veranftaltete 1518 der Buchdrucker 

arthol. van Grave zu Löwen und Antwerpen, 
zweite Aufl. 1525. Jacob van Lisvelt aus Ant- 
werpen gab 1526 eine nach Luthers Ueberſetzun 
bearbeitete Folioausgabe, zu welcher 1533 us 
1534 brauchbare Regifter eng murben, und 
drudte 1540 eine Biblia Belgica mit ren 
— Vulgatatexte. Ein zweiter Antwer- 
jener Druder ermann, gab das A. T. 
(1528), DOBN.T. (1528, 1531, 1533) und eine 
Vollbibel (1531), von welcher" ausdrüdlich be 
merkt wurde, baß fie nad) dem Lateiniſchen cor⸗ 
rigirt morben fe. Diefe Antwerpener Bibeln 
et in ben folgenden Jahren ftet3 neue Aus 
aben, bis a Des eine neue Ueberfegung des 
Nicolaus van Wingh ver- 
—— ing gab diefelbe „Brabantino 
‚| idiomate* mit Unter üßung ber Föwener Bro 
O. | fefforen Peter de Cori und Godevaert © Shine 
la, |O. Pr. genau nad} der Vulgata. Die erfte 
gabe erſchien 1548 zu Löwen und Köln (Tgchoele 
oude en nieuwe Test. In duytsche van nijews 
ouerghestelt uz den Latynschen ouden text) 
und wurde theild von Plantin und Moretus, 
pi von Nutius und de Laet oft nachgebrudt. 
achdem bie officielle Bulgata-Außgabe erſchienen 
war, unterzogen einige Löwener Brofefforen die 
Arbeit Winghs einer Revifion (Biblia sacra, 
dat is alle de Heylige Schriften van het O. 
en N. T. nu op een nieuw met groote naer- 
ug oversien en naer den laetsten Room- 

schen text verbetert, T’Antwerpen 1599). 
In dieſer Geftalt fand fle mehr als 50 Auflagen 
in der Blantinifchen und feit 1626 auch in ans 

ntwerpener Drudereien. Die letzte Ge 
fammtausgabe erfolgte bei ben Plantinern 1743. 
Der Jeſuit Franz Co “ m — gab 1614 
einen Separatdruck des N. T. mit kurzen Er— 
—— Neue Ahoi sung en nach der Vul⸗ 
gute erichienen 1717 und 1792 zu Utrecht und 

—— — und A. van ber Schueren 
(2. Aufl. 1743); 1717 eine zu Brüffel, für 
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Flandern und Brabant beftimmt. Auch in den 
lateinif hen Commentaren zum U. 
ſiskaner Wilhelm Smits und Peter van 

ove (21 Bde., Antwerpen 1744 fi.) verfaßten, 
inbet fich eine versio belgica. Daneben erſchien 
eine große Zahl von Auszügen und von Bear- 
beitungen einzelner Theile, namentlich der Evan: 
gelien (von Hofman, van Steenwyt u.X.). Die 
nenefte Zeit brachte den Anfang einer Ueberſetzung 
DEN. T. vom Abvofaten Lipman im Haag 
1859 ff., und die vom Beier iffopate warn 
befürmwortete, treffliche de ber ganzen 
iligen Schrift von Bee $. Beelen in 
dwen. Zuerft erſchien das N. T. (Het nieuwe 
een onzes Heeren Jesus Christus vol- 
den latynschen tekst der Vulgaet in 

et nederduitsch vertaeld en in doorloopende | ei 
aanteekeningen uitgelegd, Leuven 1859— 
1869, 3 “a es folgten ann De Epistelen en 
Evangelien op alle Zondagen 1870; vom 
A. T.: Het Boek der Psalmen, 2 voll., 1878; 
De Spreuken van Salomo, 1879; Het Boek 
genaamd de Prediker, 1880; Het Boek der 
wijsheid 1881; Eoclesiasticus, 1882. (Bal. 
Alberbingt- Chen im Theol. Literaturblatt 1869, 


we Proteſtanten dienten su die oben- 
enannten Liesvelt'ſchen Drucke. Eine felbftän- 
ige Veberfegung des N. T. unternahm J. Uiten⸗ 
sont (Embben 1556, mit dem wenig veränderten 
T. a P. Hadius ab 1587 die Bibel 
nach der Genfer Verfion, jo A. Doreslaer, 
welcher die Anmerkungen von Tremellius, Yunius, 
Beza ‚und Piscator überfette (X mfterbam u 
&hnibe (1B182-1619) ech Yun nee 
yno! —1619 anb mehrere 
Gelehrte (u. a. Bogermann und Waläus) eine 
officielle Heserfekunen, die fog. 
welde 1637 zu Leyden erſchien (Biblis dat is de 
Gantsche Heylige Schrifture) und 1659 im 
N. T. und den Palmen Bahn jert wurde (Leyden 
und im Haag). Sie wurde zu Leyden, Dortrecht, 
Haarlem, Amfterdam und durch die Bibelgefell- 
ſchaften fehr oft wiederholt. Für die holländiſchen 
Zutheraner überfegte Ad. Viſcher 1648 die 
Bibel Luthers auf'3 Neue, eine Arbeit, die auch 
gegenwärtig noch im auche die Re 
— — Zain: 1680 eine erfion durch 
Hartsoeker; — —— u Magde⸗ 
ku und 1854 dos N. ten von 
iffering; die Jenfenifen dur A. van 
der ne ge X Wit 1717; vlä | Loi 
miſch durch en a bie Sonbonsr 
Bihcarentau) 3 ſchien ferner in 
bollänbifcher Sprache hund €. Ss 1701, van 
Hameldvelb 1789, van der Palın 1818. (Dal. 
Pla Hinlopen, Hist, van d. nederl, Overzet- 
des — Leyden 1777.) 
erjegungen in®roßbritan- 
nien und Irland. —9 Angelſächſiſche. 
Mit der Einführung des Chriſtenthunis unter 
den Angelfahfen in Britannien feit der Mitte 
des fechöten Jahrhunderts mußte auch die Ueber: 


T., welche die | Sp: 


‚ | lineargloffen im nor! Gumbrifcen 





fetsung ber heili e Se Sch bie = elſachfiſche 
rache ein Be ein, wenn 
man auch nicht m — Pr — damals fi 
en das N. T. überfegt wurbe, fo wer! 
doch erft jeit dem — * achten Jahrhun⸗ 
deris in der Geſchichte jenannt, welche 
die Heilige Schrift im Zee oder in eingefnen 
Theilen überfegt une follen. So wird im ad 
2 en — a —* 
jegung der ganzen 
im neunten dem Ki aim Alfred die der jalmen; 
Fe 2 inten dem Abt nn die des enge 
uches Joſue, Richter, eines Theiles der 

34 der Könige, Y , Either, Judith und 1. 
und 2. Machabäer. Es hat ſich jedoch 2 jr 
ganze Bibelüherfegung gefunden, ſondern 

einzelne Theile, und es Ian edruckt Afıcha 
Jſam enũerſeveng ut itel Psalterium 
Davidis Latino- — vetus a Joan. 
Spelmann. Lond. 1640, a ee 
sio antiqua latina cum paraphr. Anglo-Saxo- 
nica, ed. B. Tho er 1835; von Aelfrils 
Ueb: kung der Vertateud, Job und ein Frag⸗ 
ment des Buches Judith unier dem Titel Hopta- 
teuchus eto. ed. Edward Thwaites, Oxonise 
1699; und vom N. T. bie vier Evangelien von 
einem unbefannten Ueberfeßer, zuerft von Parker 
herausgegeben (The Gospels in old Saxon, 
Yond. 1571), von Th. Marſhall (der Ausgabe 
ber getitgen Ueberfegung von Junius beige 
drudt zu Dortreht 1665); von B. Thorpe ( 
ford 1842). Die altteftamentlichen Bü find 
nad) der Qulgata, bie vier Evangelien nad) 


nd | der Itala überſetzt, woraus man ſchließen darf, 


daß letztere wenigſtens noch aus dem fiebenten 
Sahrhundert ftammen ee Biblioth. 8., 
Antverpiae 1709, II, 299 sq.). Aus Inter: 
Sinlecte, welche 
ie aus dem 12. Jahrhundert in einem Orforber 

der erhalten haben, Eu Bouterwel eine 
EvangelienUeh: tung Bike men (Gütersloh 
1057) ebenfo W. — elien angel⸗ 
BR und and: — 1858 ff. 


— an Bet ves Ubergen 
De Ir ſiſchen rache in die ſpätere eis 
wird als — — ein Mönd a 
Rolle von Dame ft. 1349) genannt. 
MIDI ua Dicke. Namen 1550 
vollftändige Vibelüberfegung verfegt UI * ’s 
Seh 1290; Andere vindiciren fie dem 
jannes Eee, der um 1857 lebte. 
, Bibl. 8. ed. Boernerus, Lips. 1709, 
31284) Darauf folgte erft bie Arbeit Dickies 
(1380) ÿ welcher — — Auctoren andere * 
— ungen des A. oder N. T. —— (Ein 
ce 


pi £ 
re ee RZ. as bier 


317 > ine Weberjegun 

Zeit Ns unter Wicliffes Namen J. Lewis 
1721, H. Baber 1810; dann erfchien (London 
1848) The N. Test. in English by Wyeleffe, 
now first printed from a Ms. formerly in the 
monastery of Sion; a ee gaben Forihall und 


Madden zwei parallel gebrudte Ueberfegungen 
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nad) Wicliffe und — — 
in the earliest 4 vol 
ford 1850). Die er sep Rein ieberjegu 0 
Kim in_ben Anfang des = —— 
hann Ed emählt mi nämli ber Vorrede zu 
ge 5 Bibel Ben) ex habe bei feiner 
n in a! 25) aus dem Munde 
(her ‚von rl vernommen, 
= Belange in bie Volksſprache früher 
jewejen und erft vor 25 oder 30 Jahren 
— ee vieler trefflicher und gelehrter 
änner_ericienen feien. Bis dahin habe man 
nur bie Epifteln = Evangelien den nn 
in bie Hand 8 eben. en aber England 
von ber Tatholif losgeriſſen war und 
Heectifde Bibeln in diene unter dem Volke ver⸗ 
u — Paris im Be Eolleg & 
I Tatofife fen En rd nos Ze if. 
i gländern im Gebrauche i 
Sie wurde unter Leitung von W. Allen, dem 
fpäteren Cardinale, durch Stapleton, Martins 
und Briftom gefertigt; bie Annerlunen rũl 
— we Singten er — ef — 
Pre an into lish, out of the au- 
thentical. Latin. . mi Bag, conferred with 
the 15 and - gez in —* im 
guages) 1582 zu Rheims, jet als r] 
mish version bezeichnet (Nachbru Kir Antwer: 
pen 0) hierauf 1609 die ganze heilige Schrift 
nad ber aan Qulgata zu Douay (The 
holie Bible, faithfully transl. into English 
out of the authentical Latin, 2 voll). Das 
mer Wert fand fehr viele Aufla, en in Douay, 
äter in Dublin (bie fünfte dafeibft 1791 wurde 
itandard edition), dann Edinburg und Phila- 
delphia 1805 u. a. O. Ein Dubliner Abdruck 
1816, der mit der Katholifenbewegung unter 
D Camel dufammenfiel, erregte wegen der An⸗ 
nungen auß der alten erften Ausgabe bie hef⸗ 
Hafen ngriffe der anglifanifchen Würbenträger. 
Eine Ausgabe mit Noten von Leo Haybod erſchien 
zu London 1845—1846; eine für die englifchen 
Katholiken in Amerika von Dr. alloner, New: 
York 1854. 1861. Von andern, perl 
find zu erwähnen die Verfion von C. Nary 1719 
and vom ſchottiſchen Priefter Alexander Geddes. 
Letztere wurbe mit bedeutenden Mitteln unter: 
uommen, aber beim erſten Erſcheinen 
1788 ſchr großen Anftand, weil Text und Er⸗ 
Harımı iberfpruche mit der Latholifchen 


Ki befundeten, der ſich aud, fpäter (1796) 
ns der a [o3ja rt “ The British Critic 


Er —— e Verfion des N. T. 
— 
, auf engliſche iſition in den 
Niederlanden —5— tet). Seine — 
welche er 1526 in Wittenberg zu En! 
en in Deufätene Ca zu 
'en ließ, wurde in —— Er —*— Ten 

ea doch weite Verbreitung. 
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Bible Ueberfegung bes A. T. (Pentateuch 1530, Pfal: 


rer ia offenen ——— des Ver⸗ ſetzung 


1477 in Olow| Christ) erſchien 1567, bie ganze 


Die begonnene u en Eine officielle Ueberfehung 
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men 1534, einige Propheten 1531 — 1534) wurde 
von — vollendet und 1535 (in Zürich, 
edruckt (ein Facfimile hu 
nbon A: Bei geänderten Zeitumftänden 
wurde bieje Urherfegung in England zugelaffen 
— erſchien 1537 in Southwark, dann zu Xit- 
ck unter dem Namen Mattgew's Bibel (dem 
—* für I. Roger, ber Noten beifügte). 
Auf Erommells Anregung entſtand eine revidirte 
Ausgabe ohne Noten (The Bible in Englyshe 
. truly transl after the veryte of hebrue 
and greke textes, Par. 1538, London 1539), 
welde den Namen bie Eroße Bibel oder auch 
Cranmers Bibel erhielt, da diefer 1540 ihr eine 
Vorrede er Sie ne En längere Zeit als bie 
officielle Ueberf meben fand eine durch 
suatifde —E in a (1557 —1560' 
Noten im calviniichen Geifte verfaßte 
Em viele Verbrei bis Barker durch eine 
—— — engl Bias eine Revifion 
ibel veranftaltete (Die fogen. Biſchofs⸗ 
Ba ae mit Vorrede und Noten Parker in 
London 1568 erſchien und inden Ki: enausihlich- 
lich gebraudit wurde. Unter Jacob J. wurde fie 
neuerbing8 Durch eine Gelehrtencommilfion vevi- 
dirt (Royal Version) und als —— 
auctorifirt Con inzelne Verbefjerungen g 
Blayney edition, Oxford 1769). 
Eine FR e Benin durch "Bifchöfe und Ge 
lehrte wurbe 1870 beſchloſſen. Die Commiſſion 
veröffentlichte 1881 zu Orford den auctorifirten 
egi iſchen Te, ae und bie Bi be einge; 
er d 


Kathi 1881, II, 219 fl.) Sepigen — 
auch die r Tractatgeſeliſchaft 1877 einen 
revidirten Tert. Zu erwähnen find ferner: Bo- 
wyer’s Cabinet edition, 3 voll., Lond. 1794; 
die Familienbibel von ©. d'Oyly (Orford 1818, 
Cambr. 1822, New-⸗York 1818, u. d.); die Ber: 

fionen von u. Scott (5 voll. London 1788—— 
1792; 6 voll., 1830; N voll., 1850); von Thom⸗ 
fon d voll., Philad. 1 1800); von Adam Clarke 
(8 voll., Lond. 1810-1826). Eine Freidenter- 
bibel erſchien mit bem lügenhaften Titel The 
Bible authorized version with explanatory 
notes by that liberal minded de Cie 


mit 


ment XIV., Lond. 1784. Bon it die 
London — gelieferte Hexapla, 


Ken e, Tyndal'ſche et, 
oliiche und königliche U 


o) )Reltifge. Eine Ueberſehung der heiligen 
en in’8 W Basar e (welsh) A ie = 
——— ies und 

T. Ha newydd ein ar —— ee 
Eisen (X Bibl 
lan) 1 1060 za Sachen, —— 

jan ee in unferm Jahrhundert 
al an a. —— 
—E 1765 u. ö., 24 Bun 


von Bugfer 


I 
a ; 
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in & erihien das A. T. 
den —X N. T. 1813 (wiederholt 
1826 = 3. rw Die zu Edinburg 1576-1579 in 
2 Bon. ausgegebene ſchottiſche Bibel ift in eng⸗ 
liſcher Sprache, aber mit ſchottiſcher Färbung. 
ie Fa — den größten — — Für 
die wi en lieferten bie Biſchöfe Georg Hay 
und Johann Gebbes eine Ueberjegung, Edinburg 
1796—1797. Das N. X. (Tiomnadh Nuadh | bej 
= Tighearna Agus ar Slanair Jiosa Criosta) | th 
olin &, Grant erſchien mit Sal: 
Approbation zu Aberbeen 1875. Bon philolo: 
iſchem Intereſſe ift Celtic hexapla, being the 
I of Salomon in all the living dialects of 
the Gaelic and Cambrian languages, Lond. 
1858. Srländifche Berionen ber Palmen unb | Bi 
Eantica, welche in jehr frühe Zeit en 
Fe a in wen ndſchriften. Erzbiſchof 
Rahe von Armagh (geft. 1360 
Kia das Wk —— bier Arbeit 
follen ſich noch in Seland finden (Le Long, 1. c. 
368 eq.). Ein Evangeliencoder mit Bildern, 
Codex Columkille genannt, befindet fi im 
Trinitätscolleg zu Dublin; ein Matthäus: und 
Frage gelium — ur ans 
gen en zu a8 
von W. Daniell, anglikaniſchem ae von 
Tea, 1602 in Sonden, dann durch O 
nuill 1681, worauf die Meberjegung bes A. 
durch W. Bhedei GBedell) 1685 folgte. Die 
Gefammtausgaben (An Biobla naomhtha, 
im ae, —— — d. art 
[8 mit irifcher, theils mit lateiniſcher ri 
— der 
rg — — erſchien eine — m 1 
bis 1775 zu Whitehaven, wiederholt 
1815. 1819 u. ö. 

gl. über bie engl. Ueberfegungen: Lewis, 
A complete History of the several translations 
of the Holy Bible into English, 2. ed. Lond. 
1739, continued to the present time, 1818; 
Newcome, Historical view of English bibl, 
translations, Dubl. 1792; Ducarel, A list of 
various edd., Lond. 1778; Cotton, List of 
edd., Oxf. 1821. 1852; Anderson, The an- 
nals of the me Bible, "Lond. 1845; Conant, 
The er Bib! 
Hist. of the Engl, Bible, Lond. 1868; J.Eadie, 
Bist, of: = mel. Bible, 12) Reid, Biblioth. 
Sooto-Oeltiea, Glasgow 188; 

XXI. Dänifde Üeherfchungen, ‚Der 
Ehronit von Hvitfelbt zufolge gab es in Düne: 
mark Bibelüberfi 5 in der ſprache 
— By ee 


ven Theil 
34 — bis 
einzige aus dem Mittelalter 
etzung ee Bann Es wurde 


1828 ([. 
Gätt. el. was, &t. 9). en e 
den _Drud gearbeitete Ueberfegung ift Ar 
RT, melde der mit feinem Könige Chriftian IL. | ho 


ü 
Keen en 8 
eb 


edirt von Ch. 


Bibelüberfegungen. 
—— te eine Commiſſion des fügtige Bürgermeifter Hans — on 


)) el 


6, New-York 1856; Westoott, über un 


Fu) (ef. — al ), enblich die  Apocal 
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Malmö aus der Vulgata ea 
1524 drucken lieh. 
Lutheraners Chr. nern (Anti (ben 
1529, 1531). aa T. erſchienen zuerft bie 
Palmen (von Vormordſen, Roftod 1628; Pe 
derſen 1531), der Pentateuch (von Tauſen 1535 
fl.), os (in jütländifer Mundart von Tide 
manb 1531). Die erfte vollftänbige Ueberſetzung 
beforgte “u ER Köni iftians III. der Tu: 
erifhe 8 eier Wade im Bereine mit 
— rg nad) der lutheriſchen Ueber: 
⸗ſetzung. Sie wurde in Kopenhagen 1550 bis 
1558 gebrudt und blieb bis zum Beginn des 
* Jahrhunderts die officielle —— 
m — Zeit —— te Chriſtian IV. 

Hof Hans Paul Reſen von Seeland, = 
an —— außzuarbeiten; 
dieſelbe erſchien auch 1607, te aber bei ber 

nftoß, fo * duig feit 1633 

= De pm en Ueben 
jahre 164 ante 

er ea Fr in ge 


Die Ueberſetzung Refeng eh 

Geſtalt (al8 Svanings Bibel) erhielt fie 1660 
die alleinige ac und erſchien im fehr 
vielen Auflagen. Biſchof Münter von Seeland 
T. | beforgte 1819 an der Spike einer Commiffion eine 
en DENT; Den = te Bi * 


| Revifion des A. T. unter Leitu 
Martenfen und bes Pro — de = E 
dere Ueberfegungen des find von Baftholm 


1780, Gulbberg 1794; die vier Evangelien von 
Viborg (Obenfe 1863); Iſaias Job und Palmen 
ntab 1865; eine ibefausgabe von Lind- 
* 1837 1866, mit Anmerkungen von Kalter, 
„Hermanſen unb Levinfen 1845—1847. 
—* 'Belsheim, Veiledning i Bibelens Hi- 
— Kristian. 1880, 252 sq.) 

XII. Standinavifhe Ueberfegun 
ge a) Schwediſche. Die Lebenageidichte 
er BI. Birgitta, welche kurz nad) beren Tod 
(1373) verfaßt ift, berichtet, a dieſelbe auch 
eine Bibelũberſetzung in Mutterjprache be 
faß. — war —— ngabe nach von 


dem —S — 

thias zu ——— — — Koni⸗ gnus 

jon — einem Teſtament um 1540) 

Bibliofete fr A Se lemming gab zu Stodiahm 1848 
ei emmi olm 

bis 1855 be — — en 


ten, 
mutbli aus Kin 
Ki von Nils en 
Beichtvater zu —— 
a er, Ruth ae 
udde aus dem Klofter Mäbendei in Finnland 
ſe und — 
jahrhunbert. 
ieh 
en einführte, 
ung; in Ber: 
— ini ex 1526 zu ı Stod- 
ganze Bibel bearbeitete nach 


—JJ———— —* 
Waſa das Lutherthum in 
veranlaßte auch eine Bibelüberji 
—— mit Dlo 
holm das N. T. 
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Luthers Ueberſetzung der Erzbiſchof Lars Perſon 
{m Petri). &: erſchien 5 pfala 1541. 
ine Reviſion diefer officiellen Ueberfegung er: 
folgte 1615 unter Guſtav Adolf (Guſtav⸗ 
Abolfs⸗Vibel), Stodholm 1617—1618; aufs 
Reue herausgegeben durch feine Tochter Ehriftine, 
Leyden 1634 u. 5. ; mit Bildern, Stodholm 1646 
(Shriftinens Bibel); eine Ueberarbeitung 1674 
und 1728 dur Johannes Gezelius sen. und 
jan., Bifhöfe von Abo, eine andere Revifion 
auf Befehl. Karls XIL, Stockholm 1703. g 
neuerer Zeit erſchienen Üeberfegungen des N. 
von Biſchof Thomander in Lund und Profeflor 
Toren (1877), und Theile der Heiligen Schrift 
con Brofeffor Melin. l. Schinmeier, Geld. 
b.ihweb. Bibelüberf., 2 Bde., Flenaburg 1777— 
1782.) — b) Für Norwegen wurde im Auftra 
König Hakon V. Magnusfons (1294—1319 
ein Theil des A. T. mit Erklärung in's Alt 
nordifche überſetzt; Pentateuch, Joſue, Richter, 
Ruth, Samuel, Könige und Paralipomena find 
herausgegeben von Profeſſor Unger, Chriftiania 
1853—1862. Später dienten anfänglich die in 
Tänemart gebrudten Bibeln. Nachdem aber 
1816 eine ibetgeelfünft eftiftet wurbe, er: 
{dien 1819 das N. T. durch Biſchof Bech, die 
Tiofefjoren Hersleb und Stenerfen und den da⸗ 
maligen Hofprediger, nachmaligen Bifchof Pavel. 
Hersleb unterzog fpäter die Heberfegung einer 
jorgfältigen Durchficht und Verbefierung; fo er- 
ſchien fein N. T. 1830. Eine neue Ueberfegung 
des A. T. unternahm Hersleb 1842—1873. 
Gleichzeitig erfchien eine Revifion des N. T. durch 
Dietr ichſon, Johnfon und Efiendorp (1873). — 
D in Dänemark und Deutſchland für das 
Lutherthum gewonnene Odd Gotiſtalkſon über: 


fegte das N. T. in's Isländiſche. Der erſte( 


Trud erfolgte zu Roskilde 1540, dann in Is⸗ 
land jelbft 1654 und 1557. Eine vollftändige 
Ueberfegumg der Bibel geſchah 1584 durch Bi- 
ſchof Gubbrand Thorlatfen in Holar. König 
Fiedrich II. von Dänemarf beftritt theilweife die 
Koften. Eine Revifion gab Skule Thorlakſon, 
Holum 1644. Seitdem wieberholen fich die Aus: 

namentlich durch die britiihe Bibel- 
gelellichaft (Kopenhagen 1807. 1813. 1826). 
Lie neuefte Meberfegung gaben Pjetur-Pjeturfon 
und Sigurd Melfted zu Irford 1864. 1866. — 
d) Für Grönland überſetzte Paul Egede das 
N. T. (Kopenhagen 1744 u.d.). Das 4. 
erſchien ebenbaf. 1822—1832. 1844. (Vgl. Bels- 
heim 1. e. 256 sq.) 

XXIV. In finnifher Sprade erfchien 
das N. T. durch den lutheriſchen Bifchof Michael 
— von Abo (in Stockholm 1548), im 
folgenden Jahrhunderte die ganze Bibel nach 
den Grunbterten durch Eichillus us (Stod: 
holm 1642), und nad) Luther dur H. Florinus 
(Abo 1683. 1758 u. 5.); fpätere Drucke beforgte 
ie Petersburger Bibelgeſellſchaft (1817). 

ung von Stodfleth, Chriftiania 

1840. 1850, fpäter revidirt von Lara Hätte 1879. 

Inlappländifhen Mundarten gibt es Ueber 
airchenleriton IL 2. Aufl. 


* 


Bibelüberſetzungen. 





De Briefe von B. Komjätl 


770 


ſetzungen von J. v. Tornea 1648, von Graan 
1669 u. a.; Drucke zu Stochholm 1755 und 
en 1811, dann die vielen Ausgaben der 
ll Für Efthland erichien das 
N. T. von Göfelen und en (feit 1685) nad 
den Dialecten von Dörpt und Reval. Eine neue 
ee gaben ” und Götzlaff (1785). 
ngarilde Men en nugen 
Die Mifftonare aus dem Benedictinerorden, 
welche mit Beginn des elften —— — den 
Magyaren das Chriſtenthum verkũndeten, gaben 
auch dem Volfe eine Ueberſetzung ber zum gottes⸗ 
dienftlihen — nöthigen Stücke der hei⸗ 
ligen Schrift (der Pſalmen, Evangelien und 
Lectionen des Kirchenjahres). Im Leben der ſeli⸗ 
gen Magaretha, der Tochter des Königs Bela IV. 
welche 1271 ſtarb, wird ausbrüdlich erzählt, daß 
fie die — und die Leidensgeſchichte des 
errn andächtig hungarico idiomate geleſen 
abe (Pray, Vita 8. Elisabethae et B. Mar- 
., Tyrn. 1770). Bei den furchtbaren Ber 
erungen, die über Ungarn bereinbrachen, haben 
fih aber nur Bruchſtuüͤcke aus fpäterer Zeit er 
balten. Bon einer Ueberfegung der ganzen hei- 
ligen Schrift, welche die —XX Franciscaner 
omas und Valentinus fertigten, finden ſich 
eile des A. T. in einem Wiener Coder, der 
pay 1336—1444 (nad Rövany, Antig. 
it. Hung., Pest. 1803, 23 erft 1450) ung 
ben wurde. Die Verfion ift nad) der — 
Die vier Evangelien enthält ein Münchener 
Eoder. Beide wurden ebirt von Döbrentei, Rögi 
magyar nyelvemlökek, I Bud. 1838, 3 eq,, 
II, 1842, 17 sq. Pfalmen, Hohes Lied und die 
Be en Pericopen bewahrt ein Cober ber 
biſchoͤflichen Bibliothet in Stuhlweißenburg 
roben bei Toldy, Magyar N. Irodalom Tör- 
tönete, Pest 1862, I, 247). Eine zweite voll- 
ftändige Webertragung ber heiligen Schrift lie 
ferte der — — Bathory (geſt. 1456); 
man vermuthet, daß bieſe Ueberfegung ſich in 
dem zu Gran aufbewahrten Coder Jordansz! 
erhalten babe. Derfelbe ift 1519 gejchrieben un! 
bietet vom A. T. Exodus 6. Bis Richter, dann 
das ganze N.T. mit Ausnahme der paulinifchen 
Brick, Die kirchlichen Pericopen finden ſich 
endlich im Nationalmuſeum zu Peſt in einer 
1527 verfaßten Handſchrift eines ea 
ALS erfte Drudausgaben erfchienen die ini⸗ 
(Krakau 1533); 
ie vier Evangelien von Gabriel Pannonius 
Peſthinus (Wien 1536); das vollſtändige N. T. 
von einem gewiſſen Johannes Se vielleicht 
dem Dominicaner und fpätern Biſchof von Cza⸗ 
nad, oder dem Wiener Profeſſor Johannes Syl⸗ 
veiter Erböfi (Novae insulae, d. 5. Ujszigethin 
1541, Wien 1574). Eine Ueberfegung der gans 
en Eupen Schrift nad) den Urterten, welde 
er gr Stephan Szänt6 (lat. Arator) gegen 
Enbe des 16. Jahrh. fertigte, wurde nie bem 
Drucke übergeben; dagegen erhielt die nad) ber 
Vulgata unternommene Üeberjegung de3 Jefuiten 
Georg Käldi (Szent Biblia, Az egeez keresz- 
25 
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ty6nsögben bevött rögi deäk betüböl, Vin- 
dob. 1626) die Approbation und bie weitefte 
Verbreitung unter den —— und ſteht bis 
— in ausſchließlichem Gebrauche bei denſelben. 
jaben zu Tyrnau 1732 und Ofen 
1788 old u — ie Sch der füngite, 
aud) den Sprai ritten Rechnun— tragen! 
Neubrud. (2al. Dankô, De 8. K 
re * ret. comm., Vindob, "A8eT, 
die Proteftanten gebrauchen Haupt: 
Bid ie die nach der Genfer Bibel gefertigte 
etzung des Prädikanten Caspar Karoly 
(2 Bde en ober Wofolyin 1590), welche 
von Albert Molnar (Hanau 1608) eine Revifion 
erhielt. Beigefügt wurben Amanis Melodien 
für die in % je gebrachten ebenfo eine 
Ueberfegung des — er "utehiömus. 
Spätere Drude erfolgte eim 1612, 
Utrecht 1794, PVeft 1837. 1. Rose en 1852, An 
dere Veberfegungen find von Gaspar Heltai, 
—— 1681- 1564, von Georg Cdipkss 
Cemgebtich 8. 1. 1685, im Wirflichfeit exit 1717 
* eyden); für die Lutheraner von Andreas | d 
nn (Wittend. 1736), ©. —— en 


B. Regeln fürbieiebeptragen mgber 
Bibel in die Volksſprache. Die Ueber: 
sung der Heiligen Schrift kann verſchiede⸗ 
en Zwecken dienen, LA nachdem das Original 
als Sprachdenkmal auf eh wird, wie in 
Rückeris —— —3 — T, Leipzi a 
1831, ober als Literarifches Probuct oorgefühtt 
wirb, wie bei ben herrlichen Mebertragungen in 
Deutingers „Beilpiel-Sammlung aus allen we: 
Kane Entwidlungsftufen der Dichtkunſt“, 
egenäburg 1846, oder al3 Duelle unferes Glau⸗ 
bens und unferer Erbauung erſcheint, wie bei 
Allioli's „Heiliger Schrift". Nur von Ueber: 
kungen der legten Art Tann hier die Rebe fein. 
Diefe aber müſſen, falls fie v den aa 
Zweden ber Kirche dienen follen, nad) der Qul- | ni 


gata anı Sid je! im Folgenden ift Daher 
unter „ hy jedesmal aud bie Vulgata, was 
und unter rſprache“ auch das Lateinifche mit- 


äuverfti ftehen. Da nun jede folde Uebertragun 
an fih 63 eine Ang ung der an Sri 
“ bildet, jo gelten im Allgemeinen für die Ueber- 
em alle Regeln, welche für Ausle: gung und 
ärung ber eitigen Schrift maßgebend find. 
ierzu gäbe namentlich bie vom Concil von 
—— . IV) erlafjene und vom vaticaniſchen | rago, 
Concile Som. III, cap. 2) erneuerte Beitim- 


mung, daß in Sadıen bes des Glaubens und der 
Sitte dasjen R als wahrer Sinn der beiligen 
San alten ſei, was bie Kirche, der allein 
—— über den wahren Sinn und die Aus⸗ 


heiligen Schri! , al3 fol 
Kaum, Rgefalten babe. Er er 
be a auf bie —— 
neutik verwieſen werden. mh jemeinen u 
der Lefer den Inhalt der heiligen genen gera! 
fo aus ber Ueberfegung entnehmen und auf: 
faflen fönnen, wie wenn er da3 Original läfe. 


Bibelüberfegungen. 


Forderun 
riptura, | und Sn) LXX neyav xal nxpöv; Her. 





Tı2 


Hiernach würde von ei Ueberfegung bloß 
fordern fein, daß fie den Inhalt der Selig 
Schrift ohne fahli Enftebung, By in 
welcher fprachlichen , wieberg: 
verfahren die von ber Kirche officiell nern 
Meberfegungen oft nicht anders, al3 nach biefer 
3. 8.9.9, 14 Yan a2 (Palme 
6,4 
rode Arak purodivras Peſchittho „biejeni en, 
welche einmal zur DK | ekommen find“ ; 
4, 8 op mn (Oftwind) Vulg. vento Palido 
et urenti. Da aber bie inhaltliche Treue durch 
ein beftimmtes Maß von — * Genauig⸗ 
keit bedingt iſt, und da bei der heiligen Schri 
Uebereinftimmung ober Abweichung von eminen⸗ 
ter Wichtigkeit ift, jo muß jedem Bibelüberfeer 
die größtmögliche — ba Apr Fit 
ed ee a ee mn h 
zwei Hauptregeln für das - fi 
1. daß der in der Ueberſetzung dargejtellte Se 
te mit dem des Originals er 
— er ſprachliche Ausdruck der beten 
em riginals analog fei. In el 
des O 18 log fei Beirf 
der erftern ift erg ar, daß der Ueber 
ſetzer feine Ss anken und Borfel ungen aus: 
drücken darf, die fi im Original nicht finden, 
und bie darin ſich findenden nicht ſolchen Modi: 
ficationen unterziehen barf, wie fie dort nicht 
baben. Subeß un Erg ai nur bis —— einen 
— durch a) Bor Allem 
ie a den —55 — Ausdrũcken der 
Rene Diefelben follen gewiß, weil fie eine 
me ung des Gedankens enthalten, 
allein nur dann, wenn fie bem Ge 
nius ber Ueberſetzungsſprache i — con⸗ 
form find und nichts für dieſen Srembartiges 
ober Auffallendes enthalten. darf im Deut 
ſchen ber hebräiiche Tert Gen. 32, 14 nicht über: 
fett werden „er wird ein Balbefel von Menſch 
fein“, > der lateiniſche Ausdruck Pf. 67, 16 
‚ber Berg Gottes ift ein fetter Berg“, weil 
die bie Diefenben Bilder in unferer Sprade das, 
fie fagen follen, nicht außbrüden. Die bib- 
liſchen Urterte enthalten b) eine De von Ey 
g | mologien und Baronomafien, beren Nachbildung 
in ben Ueberfegungen nur in den wenigften Fällen 
gelingt, in vielen aber ganz unmöglich iſt. Als 
gelungen kann e3 etwa bezeichnet werden, wenn 
ie Bulgata die Worte ren 2 ne by) > nr 
—— Gen. 2, 23 mit: hase vocabitur vi- 
uoniam de viro sumta est überfegt, ober 
ie üdert Soph. 2, 4 "pn yiapyı in „ton 
wird umgeadert“ wendet; unmöglich ift e8 aber 
in der Regel, ig Paronomaſien nachzubilden, 
15 m 


wenn fie — anf lichen, +82. 
Gen. 49, 19. Iof. 7, 25. in 
n | den Bibi Ürterten in En der eigens 
thümlichen Vorftellungsweife der alten Hebräer 


ee manche Mebendarten, melde genau —5 — 
etwas Unklares ober wenigſtens etwas 

de | fremdliches hätten und darum mit anderen = 
Nämliche bejagenben in der ap engl 
au vertaufchen ind. So wird z. B. ein deutſcher 
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Ueberfe jeger Die Worte uab nazyen ehr en 
1, 13 — enau wörtlich mit: „Spanne den 
Wagen anfı fönelle Roſſe“, jondern mit: „Spanne 
an den Wagen ſchnelle a zu überjegen rise 
d) nen ch in Folge befonderer 
befondere Rei ensarten gebildet, non — 
* gas wie von den vorigen. Wenn 
das häufig vorfommen! 2 a 
— Spannen eines ſtarken Bogens 
* Treten wit Fuße gemeint ift, wörtlich 
überfegen wollte mit: „den Bogen treten“, fo 
würße feine Ueberfegung für diejenigen, .. die 
betreffende Sitte nicht kennen, unverftänblidh | bi 
fein, und noch mehr, wenn er ben damit zufam: | fp 
menbangenden Ausbrud yrı 377 Bf. 58, 8 wört: 
lich mit: „den Pfeil treten“ überjegen. wollte; 
Dagegen brüdt das Wort „Spanmen” basfelbe 
aus, was mit — das eng nit „Spannen“ 
bebeutet, an ben betreffenden Stellen gemeint ift. | find, 
Aber auch in ſolchen Fällen bat der Ueberfeker 
aufgeftellten_Hauptregel bie Auf: 
gabe, Gedanken des Originals, wo er ni 
ganz genau außgebrüdtt werben kann, immerhin jo 
nahe als möglich zu bleiben, und jedenfalls nichts 
wirklich —— inein zu tragen ober darin Lie⸗ 
ie unaui datt zu laffen. In diefer Hinficht 
reg Rüde eb 5 
gezeigt, wozu Die beui prache bei 
gentter Qankhebung fü > Zi 
zur zweiten Regel für bie —— — 
sa ie urch biefelbe wird geforl daß 
ftatt der Worte des Originals nur die entſprechen⸗ 
den gleichhebeutenden der — — e ge⸗ 
braucht werden ſollen. Die Ueberſetzung darf alſo 
das ser nicht bloß überhaupt nur dem Sinne 
nad ausdrũcken, ohne fich an die einzelnen Worte 
u Para fondern fie muß es Wort für Wort 
eben und muß auch den Satbau und die 
Fe ung ber Säte beibehalten, falls dadurch 
die DR Ordnung der Gedanken angezeigt ift. 
Sf, Im bie bibliſchen Urſprachen gramma- 
taktische und andere en 
(che dem Geifte anderer Sprachen fremd 
mw er muß bie läge Negel noch näher 
beftimmt und bechräntt werben. Was zunãchſt 
a) die Auswahl der Worte betrifft, fo darf ein 
und dasſelbe Wort des Originals nicht überall, 
wo es vorfommt, mit ni ben Veberfekungs- 
worte wiedergegeben werben, weil Ein Wort in 
der einen Sprache oft mehrere Bebeutungen ver: 
einigt, welche in der anderen getrennten Ausdruck 
haben. Es märe daher verkehrt, wenn man 3. B. 
in, weil es Lev. 10, 4; 20, 20 für Vateräbruber 
vorkommt, überall fo überjegen wollte, aber auf 
der andern Seite eben fo verfehlt, wenn man 
einen und denſelben Ausbrud an "verf ebenen 
Stellen bei gleicher Bebeutung mit verſchiedenen 
Cignongmen) Wörtern wiedergeben wollte, wie 
wenn z. B. Luther yo Pf. 1,4 mit „Spreu“, 
en ar ie 
pradhe ihre Eigenthüml 
feiten in ber Örammatit und © Sapbildung, € 
wäre wiederum ein Fehler, ſolche —E 


Bibelüberfegungen. 
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keiten der biblifchen Originalſprachen bis auf den 
Testen Buchftaben genau außzubrüden, 3. B. bie 
Worte erud 23 ende ap Gen. 1,8 nad 
* Eu Aquilas’ zu überjegen mit: „Und Gott 
ber Feſte — nal dxaleoev & Bedc 

= ——— Umgelehrt wäre es auch 
Sn Be be U — Fran eine dem 
inal nicht entſprechende Gonftruction zu ge 
en Die Worte — ᷣ ney ph= Gen. 2% 
len alfo nicht mit Dan & "überfeht werden: 
‚Zum Lachen ift es, was mir Gott gethan hat“, 
bt ea „vun rt „Lachen hat mir Gott 
dieß volltommen verjtändlich und 

[raid Ben fehlerhaft ift. Für die — fin⸗ 
dieß beſondere Anwen! ng in Deus auf die 
Belfmnen, welche durchaus nt ben Regeln bes 
ateinifchen, fondern den ſprachlichen Gefegen des 
ee jemäß Aue und wieberzugeben 


fett Allioli Iſ. 1, 12 cum veni- 
Toliß 2... = ambularetis Tihtig: wenn ihr 
tommet.. daß ihr tretet”, Job 5, 4 air Dig 
fient umri nrichtig „ Ferne werben fein®, ftatt „Fern: 


10 | find“ bei Loch unb Reifchl, oder befier „ven Blie 
ben“ bei Teig; € en Br gende 0, . Eine 
Allioli „was hat aber der ©: oe 
richtig, bei Loch nr Refäl, ber Ser mas 
wohl richtet er denn aus?“ "richtig für justus 
autem quid fecit? (Bal. Kaulen, — 
3 — Vulgata $ 113.) Ferner darf der iſche 
jebrau ex das Abjectivum durch das abstracte 
Subftantivum zu umfhreiben, aus ber Vulgata 
nicht herübergenommen werben. So, wie Pf. 
90 16 longitudine dierum burd) „ Mit langem 
Leben“, Luc. 16, 8 villicus iniquitatis duch 
„der ee Haushalter“ wiebergegeben wirb, 
muß aud Bj. 22, 3 super semitas justitiae bes 
Bi = u „auf richtigen Pfaden“, 
44, 7 virga direetionis durch „ein gerechtes 
Scepter“, Bi. 109, 2 — „bein mãchtiges 
Scepter“' überfi 


erſetzt werben (Kaulen $ 136). 
Aehnliches ift Über die Wortftellung zu fan; 
es iſt in Loch und Reifchls „ „Deiligen 
ein principieller Fehler, daß de Hicen I 
drud, wenigftend bei ber erften Auflage, bie 
ee) der Vulgata aufgezwängt worben 
dieſe Regeln genau befolgt, was 
Mens nichts Leichtes tft, fo wird den ewöhn⸗ 
lichen Anforderungen, die an eine B Pre 
fegung gemacht werden, wie Deutlichteit, Ge⸗ 
nauigfeit, Richtigkeit und Treue, Beibehaftung 
bes —— — —— — %., 
von ſelbſt g ig ee fügen ift nur 
noch, daß die Ueberfegung u einen gleich 
artigen Charakter haben umb nicht daB eine 
Mal bis zur Unverftänblichleit wörtlich El 
das andere Mal aber ohne Noth vom Au: 
drude des Originals abgehen fol. Wenn z. 2 
van Eß Er. 27, 5 überfett: „Und hänge e8 unter 
den Rand des "Alters, von unten an, daß das 
Netz bis an die Mitte bes Altar gehe", fo wirb 
— erlich kein Leſer, der nicht den Urtext oder eine 
ere richtige Ueberſetzung vergleichen Tann, ſich 
ie Mare Vorftellung von der machen 
25* 
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Zönnen; wenn bagegen 4 Kön. 19, 22 feine 
ern lautet: „Wider wen erhebeft du 
deiner Augen ftolgen Blid?* fo war gar fein 
Grund vorhanden, vom Wortlaute der Stelle 
abzumeichen, denn die wörtliche rer ge 
"nd du erhobft m Höhe deine Augen“, ift voll- 
Tommen Hlar un änblih. Für die Ueber 
fesung in’8 Deutfche ift ferner zu berüdfichtigen, 
fich bereits feit dem neunten Jahrhundert in 

Be ng auf den biblifchen Ausdrud eine Tradition 
ebildet hat; von dieſer ſoll der katholiſche Ueber⸗ 
Mar nicht Teicht abweichen, namentlich nicht um 
fich der Ueberfegung Luthers anzufchließen. Hier: 
gm verfehlt ſich Kiftemafer ebenjo, wenn er 
atth. 25, 2 fünf „verftändige“ Jungfrauen in 
die ig Schrift einführt, wie ſich jeber ver- 
fehlen würde, der ebend. 15 f. nach Luthers Vor⸗ 
gange „Centner“ ftatt „Talente” feste. An 
manden Stellen wäre es freilich nöthiger, Tange 
fortgelegte Gewöhnungen beim Ueberjegen der 
gige Schrift zu durchbrechen, bamit dem 
lke der richtige Sinn Har werde. So follte 
man Mai 
dein Auge darum ſchalkhaft“, nachdem das Tette 
Wort eine ganz andere Bebeuhing gewonnen hat; 
auch nicht mehr Matih. 6, 13 „womit foll man 
dann falzen ?” weil die Stelle anders heißt. Dieß 
hrt ſchon auf ein anderes Gebiet. Von einer 
orberung nämlich, welche bei jeber Ueberſetzung 
& u ift, muß auch noch anhangsmeile die 
fein, obgleich fie bei den Ueberſetzern der hei⸗ 

Ligen Schrift eigentlich nicht zur Sprache gebracht 
werben dürfte. Der Üeberjeger ſoll den Text, den 
er für Andere übertragen will, Grad wei .. 
Leider zeigen —5 Bibelüberjegungen, daß 
dieſe Rege nit allgemeine Anwenbung findet. 
Namentlih haben die Ueberfeger der Vulgata 
vielfach den Beweis geliefert, daß fie theils aus 
Unkenntniß be biblischen Lateins, theils aus Un- 
befanntfchaft mit dem en chen und griechifchen 
Driginal ihrer Aufgabe nicht gewachſen waren; 
jo, um nur Ein Beifpiel anzuführen, heißt e8 bei 
Nioli Gen. 16, 14 „Darum nannte fie” (Pro- 
pterea appellavit) jtatt „Darum nennt man“, 
wie e8 dem Sprachgebrauch der Vulgata entipricht 


und wie xIp im Original fordert. (Val. d. Art. 
Sermennui, ſowie Kaulen, Geſch. der Vulgata, 
Wene) Kaulen. 


ie ©. 86 ff.) 
Bibiane, die heilige, war die Tochter 
eines hriftlichen römifchen Ritter® Flavian und 
erlitt unter Julian dem Abtrünnigen den Mar 
tyrtod. Der Stabtpräfeet Apronianus, der durch 
Bnubere ein Auge verloren zu haben er 
ließ fie, wie viele andere Chriften, unter der An- 
Hage der Zauberei mit Stöden, in welchen Blei 
eingegofjen war, zu Tobe fchlagen. Im fünften 
Sahrhnben erbaute man ihr zu Ehren in Rom 
eine Kirche bei der Porta ©. Lorenzo; unter Ur: 
ban VIII. ward fie 1625 nach Bernini's Plan 
umgeftaltet. Bibiana und bie Ihrigen Liegen 
darin begraben. Vor der Kirchthüre fteht Die 
Säule, an welche Bibiana bei ihrem Martyrium 
gebunden war. Ihr Gedächtnißiag ift am 2. De⸗ 


Bibiana — Biblis pauperum. 


. 20, 15 nicht mehr fehreiben: „ft Erfi— 
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cember (vgl. Butler, Leben der Heiligen, beutfi 
von RB und Weiß, XVII, a % Hefele. 
Biblia pauperum (Armenbibel), ein im 
Mittelalter beliebtes Mittel zum Anſchauungs⸗ 
unterricht in ber bibliſchen den, Semöhne 
lich verfteht man darunter Bilderbücher von 40 
bi3 50 tellungen, in welchen die altteftament- 
liche Vorbereitung und neuteftamentliche Vollen- 
dung bes — eg in tieffinniger Weile 
gan Ausdruc gelangt. Jedes einzelne Bilb ift 
tin angeordnet, daß um die Darftellung 
eines Geheimniſſes aus dem Leben Jeſu fich vier 
Prophetenbilder gruppiren, beren uber 
die bezüglichen Befogungen enthalten ; links 
und recht8 erfcheinen altteftamentliche Vorbilder, 
deren Beriehung auf Ha in yibeer Le 
ende erläutert wird. Was in der Liturgie der 
irche und den Schriflen der Väter als ik 
des alten Bundes überliefert wurde, bat da3 
Mittelalter in diefem Bildereyklus in einheitliche 
Ordnung gebracht und mit ihm der Belehrung 
und Erbauung reiches Material geboten. ALS 
inder einer ſolchen Bilderreihe wird durch 
eine Notiz auf einer zu Hannover befindlichen 
Armenbibel der hl. Bra Biſchof von 
(geit. 865), bezeichnet. Diefe Nachricht hat Wahr⸗ 
at a tm ange des Domes von 
remen fih Reſte von ateflun en finden, 
welche mit den Bildern des Hannover ſchen Erem⸗ 
plars übereinftimmen (Heineke, Id6e gener. 
d’une collection d’estampes, Leipz. et Vienne 
1777, 319 as.). Sonft galt aud) der Dichter 
des Wiarienlebens Werinher von Tegernfee (um 
1091) al8 Urheber biefer Einrichtung. 
Name Biblia pauperum fcheint nicht urfprüng- 
Lich zu fein. ben aber diefe einem Wolfen- 
büttler Exemplare von fpäterer Hand beigefegte 
Bezeichnung in den Catalog übergegangen war, 
wurbe der Name in Deutichland allgemein an⸗ 
genommen (Xeffing, Gef. Werke, Berlin 1839, 
IX, 239). Dielleict ift er einem dem bl. Bona- 
ventura zugejchriebenen und in Form einer Real- 
concorbanz gehaltenen Buche (Biblia pauperum, 
omnibus praedicatoribus perutilis) entlehnt ; 
wahrjcheinlich aber erflärt er fi) aus dem Aus 
fpruche des HI. Gregorius, daß die Bilder die 
ee 
‚eihnung bergeftellten Exemplaren fol 
Armenbibeln, wel erhalten find, ftammt 
das Foftbarfte aus dem Klofter der hl. Erentrub 
in Salzburg (jet Staat3bibliothef in Münden). 
Nahbildungen anderer publicirten Camefina 
eng der Biblia pauperum im Stifte 
t. Florian, Wien 1863), Laib und Schwarz 
(Biblis pauperum; nad bem Originale in ber 
Lyceumsbibliothek zu Konftanz, Züri 1867); 
Beſchreibung mehrerer ſ. bei Heinele (1. c.329 s8.), 
Weigel und Zeftermann, Anfänge der Buch⸗ 
druderfunft, Xeipgig 1866, Sighart in Hft-pol. 
BL. LIX, 448, Dr Holzfgneibehun des fünf: 
ten Jahrhunderts bemäditigte fi) des dank⸗ 
aren Stoffes. Aus den Jahren 1420—1460 find 
in Deutſchland fünf Tafelbrude mit Iateinili 
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Texte und zwei (1470. 1475) mit beutfchem Texte 
befannt. Ähre efchreibung b. Heinekel. c. 308 
und Seller, er der Holzſchneidekunſt, Bam⸗ 
berg 1823, 343 f.; eine Reproduction bei Ber- 
jeau, Biblia pauperum in Facsimile from one 
of the Copies in the British Museum, Lond. 
1859.) Aud in Holland entftand ein Tafelbrud. 
Die erfte Ausgabe einer Tateinifchen und einer 
deutichen Armenbibel, bei welcher der Tert zu 
Holzſchnitten mit ee Typen gegeben war, 
ange 1460 (1462) durch fer in Bamberg. 
Als gig eines deutſchen Vorbildes er⸗ 
ſchienen durch den franzöfiſchen Drucker A. B& 
raurd 1503: Les figures du vieil Testam. et du 
nouvel. — Bei der frage nach dem Zwecke ber 
Biblia pauj weifen Laib und Schwarz (a. 
a. D. 20 fi.) auf die Thatfache Hin, daß von 
den in mittelalterlichen Kirchen erhaltenen Wanb- 
malereien, Sculpturen, Glasgemãlden, Metall- 
und Nabelarbeiten — viele eine unverkennbare 
Aechnlichkeit mit den Bildern der Armenbibel zei⸗ 
gen (fo 3. B. die Wandmalereien im Kreuz 


ganı Klofters Emmaus bei Prag [Springer 
im an für hriftlihe Kunft, 1854, n. 9 f.] 
und im ange des Domes in Brixen, fowie 


das berühmte Metallantependium in Klofterneus | ift: 


burg bei Wien, welches Nicolaus von Verdun 


Bibliander — Bibliothecarius 8. Romanae Eoclesiae. 


778 


über dogmatiſche Materien. Später änderte fi 
dieß. r gelehrte, früher — — und 
fällige Mann wurde mürriſch und finſter. Ob 
ae — Sarg im Studiren ober ber 
Aerger über feinen Collegen Peter Martyr feine 
Gefundheit geſchwächt und dieſe Veränderung 
herbeigeführt habe, muß bahingeftellt bleiben. 
Genik ift, daß ber Ießtere in ber Lehre von der 
Prädeftination und Willensfreiheit von ihm ab- 
wich und beſſer gefiel, und da Bibliander zulegt 
eine Herausforderung an ihn ergehen ließ und an 
dem beftimmten Orte wirfli mit einer Helle 
barde auf ihn wartete. Biblianderd aan, 
von ir —5 Fr —— — = 
tung feines Gehalts, kann hiernach nicht befrem- 
den. Am ae 1564 farb er an ber 
damals herrſchenden Pet. — Seine zahlreichen, 
nur zum Theil gedruckten Schriften (viele And 
noch als Manufcripte auf der Züricher Sti 
bibliothek vorhanden) zeichnen ſich wohl durch 
lehrſamkeit, aber auch durch polemifche Heftigkeit 
und Einfeitigfeit aus. In Verbindung mit Pel- 
likan und Collin vollendete er auch die jogenannte 
ehe Bibelüberfegung de3 Leo Judä und 
oegie Die Herausgabe. Sein berühmteftes Wert 
achumetis Sarace norum prineipis ejus- 
que successorum vitae, doctrina ac ipse Al- 


1181 anfertigte (Mittelalterliche Kunftventmale | coran ete., Basil. 1543. (Vgl. Meusel, Bibl. 


des öfterreichiichen Kaiferftantes II, 115 ff. D. 
Sie glauben demnach die Behauptung aus 
ſprechen zu dürfen, daß letztere den mittelalter- 
lichen Fünftlern als » und Malerbuch 
diente. Allein es hat fi im Mittelalter fchon 
früh eine beftimmte Tradition bei der typiichen 
and erbauliden Auffafjung ber Beiligen 
ſchichte 5 ebildet, welche wohl ald Grund 
einer folden Uebereinftimmung angenommen 
werben kann. Auf ber andern Seite zeigt © 
in den Wanbmalereien der mittelalterlien Kir- 
*. ein u ct > re 
in jehen! jejtreben , den jenbarung& 
inhalt br bildliche Derftelung Kenntniß 
zu Bringen. So enthält die Voppelkirche zu 
SH inborf bei Bonn in ihrer untern, für 
Das Landvolt beftimmten Hälfte eine Darftellung 
Des ganzen Buches Ezechiel neben der typiſchen 
Erflärung ihres Es wird daher wahr: 
ſcheinlich bleiben, daß bie Biblia pauperum 
troß ihrer Anfangs ziemlich Loftipieligen Her⸗ 
ſtellung als Hülfsmittel beim Unterricht zu be 
tra iſt. [Streb 

BSißftander (gräcifirter Name 
mann), Theod —— zu Bi Pe 
Thurgau 1504, nach Andern 1509, Hat 
—— en Orientaliſt ae 

a er itig ſich vorzüglic 
logiſche und —— 


zu 


net. 
theo: 


je erworben 


8 
Schriften des A. T. wiederholt erflärte, 
den en Beifall, ee feine 


er.) (fi 

att Buch: | thefar 

U im | des 
bes | blicten dürfen, läßt ſich mit Sicherheit nicht ent- 


historica II, 1, 226 sq.; Leu, Allgem. helvet. 
8eriton.) [Schteyer.] 
Bibliothecarius S. Romanae Ecclesiaeheift 
derjenige unter den Carbinälen, welchem bie va- 
Pa Bibliothef und das damit verbundene 


Museum christianum untergeordnet find. Ihm 


= | zur Seite fteht in der Verwaltung ber Bibliothek 


ein Prälat mit dem Titel Vice-Bibliothecarius, 
ferner ein Cuſtos und ein Subeuftos. Die Thä- 
tigkeit des Cardinal-⸗Bibliothekars erftredt ſich 
jet nicht mehr, wie vorbem, auch auf das Vatican- 
archiv dder das fogenannte päpftlihe Geheim- 
archiv (ſ. d. Art. Archiv des Heiligen Stubles). 
Bibliothek, Archiv und — des heiligen 
Stuhles Yösten ſich im Laufe der Zeit nach ein⸗ 
ander von em a ab, die fie urſprünglich 
ufammen bildeten. Die Leitung diejes vereinigten 
zen hatte, foweit die vorfindlichen m zu⸗ 
rückreichen, im —— ber Primicerius nota- 
riorum in feiner Hand. Ob und wann berjelbe 
einen befonderen Bibliothecariuß zur Obforge der 
im serinium Romanum beponirten Schäße neben 
ielt, oder ob wir den fpäteren „Biblio- 
ſchon in dem anderweitig begeugten Amte 
tandes der Scriniare (primiserinius) er- 


Keen nn r II. (715—731) fagt das 
ftbuch über die Zeit vor feiner Erhebung zum 
Pontificat: Subdiaconus atque sacellarius 


3 als Schulprovifor und |factus, bibliothecae cura est illi commissa 
reformirter Prediger, und erhielt im 9. 1532| (Migne, PP. lat. CXXVIIL, 
zn Tod zu Zürich die Profeffur des | amte der Curie mit dem förmlichen Titel Biblio- 
9A. T. Seine Vorlefungen, worin er ſammtliche thecarii 8. Sedis Apost. erſcheinen erft 
i fanden Paſchal I. ſeit dem Jahre 817, da Georgius in 
Vorträge | der Urkunde dieſes Papites bei Saffs (Reg. Rom. 


974); allein Be 


unter 
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Pontiff. n. 1987) al8 der erfte nachweisbar auf- 


tritt. Aeltere Nennungen folder Bibliothekare | bis 


beruhen auf unächten Urkunden, durch die ſich 
Viele, auch noch Bethmann (Archiv für ältere 
deutſche Geſchichtsforſchung XII, 202) haben 
täufchen laſſen. Der genannte Georgiuß fertigte 
die Urkunde Paſchals mit feiner Unterfchrift aus. 
Auch die meiften Träger diefes Amtes, die nad) 
ihm befannt werben, finden wir bloß in den von 
ihnen ausgegangenen Datirungen päpftlicher Die 
Be Ueberhaupt ftellt ſich ala die vornehmfte 
damaligen Obliegenheiten des Bibliothekars 
feine Betätigung in den Gefchäften der Papſt⸗ 
Tanzlei dar. Neben ihm tritt fogar in dieſen Funk⸗ 
tionen im neunten Jahrhundert der Primicerius 
notariorum mehr und mehr zurück, indem dieſer 
als Haupt ber fieben römischen Palatinalrichter 
einen anderen Wirkungskreis erhielt. Wenn aud) 
außer dem Bibliothekar verfchiedentlich noch ber 
Primicerius, fowie feine gedachten Anitsgenoſſen 
als Datare der Urkunden auftreten, jo verſchwin⸗ 
den fie doch in Kine Eigenſchaft feit dem Jahre 
982 gänzlich. Ja mit dem Sinken des Inſtituts 
der Palatinalrichter im zehnten Jahrhundert ver 
Tiert ſich die Bedeutung früher fo_einfluß- 
reihen Primicerius überhaupt. Um fo Höher 
fteigt das Anfehen des Bihliothecarius empor, 
bis er dem entſprechend auch einen Namen vor- 
theilafteren Klanges annimmt. Was dieſes fort- 
ſchreitende Anfehen anbelangt, fo liegt ein Zeug- 
niß für dasſelbe ſchon in dem Umftande, daß feit 
dem Jahre 857, als Biſchof Megiftus von Ofti 
das fraglihe Amt befleidete (Joh. Diac. Vita 
8. Gregorii M. 4, 86; Jaff6 n. 2010), ſehr häus 
fig Bilhöfe, beſonders der um Rom gelegenen 
©Siße, dasfelbe verfahen. Dieß war durch längere 
Zeiträume fait ausſchließlich ber Fall, fo zwiſchen 
943 und 1087. Anaftafius Bibliothecarius fer⸗ 
Fer einer ber —7 — rs * — 
rigens niemals Bi , wi p ⸗ 
drian II. nr Er N ek bie Ye 
tung feines Geſchaftskreiſes dadurch, daß er mit 
demſelben die Würde bes Chartophylar (j.d. Art.) 
beim Patriarchen ber griedhifchen Hauptftabt in 
Barallele ftellt. Der ophylax bildete aber 
die rechte Hand des Patriarchen in ber kirchlichen 
Regierung (vgl. Anastas. in Coneil. oecum. 
VIII, bei Harduin V, 942). — Während ſchon 
feit dem Jahre 969 Hin und wieder eine Bulle in 
Stellvertretung des Bibliothekars von einem Ans 
deren, auch von Biſchöfen, datirt wird, geftaltet 
fi der rdiniſche Bibliothekar felbft in der erften 
Hälfte des elften Jahrhunderts für längere Zeit 
m Stellvertreter eines Anderen, nämli 
Eigen von Köln; denn im J. 1024 iſt die 
Bibliothefarwürde, wenigſtens nominell und zwar 
in Ueberordnung über ben eigentlichen römilen 
Bibliothefar, an Pilgrim von Köln und feine 
Nachfolger übergegangen. Sie nennen fi Bi- 
bliothecarii 9. Sedis Apost. (Jaff& 3091. 3092. 
3099) und unter 2eo IX. Archicancellarii et 
Bibliothecarii 8. Sedis Apost. (Jaff6 p.367). In 
der Regel batirt flatt ihrer (vice etc.) der rö- 





miſche Bibliothekar, in zwei Fällen jeboch geht 
ie Dati ng direkt von Erzbiſ ann von 
Köln aus (Jaffo 3289. 3290). Der legte Rame 
eines Kölner Erzbiſchofs (Friedrich) fteht unter 
einem päpftlihen Diplome vom Jahre 1111. 
Während dieſes Verhältnig mit Köln obwaltete, 
bereitete ſich auch Die obenangebeutete Aenderung 
der Amtstitulatur des römischen Bibliothekars 
vor. Es kam zunächft auf, daß fich dem Titel 
Bibliothecarius der Titel Cancellarius beigefellte. 
Unter Leo IX. (1048—1054) nennen fi die 
drei aufeinanderfolgenden Bibliothefare bereits 
nicht anders al3 Bibliothecarius et Cancellarius 
8. Apoet. Sedis (Jaff6 p. 367). Dann aber wurde 
die Bezeichnung Bibliothecarius ganz fallen ge 
laſſen, und zwar, foweit dieß ermweislich ift, fi 
dem Jahre 1144, in welchem der Cardinalpriefter 
Gerard zulet fich fo betitelt. Nachdem dann in 
ber Folge die — Bezeichnung Cancellarius 
bis unter Innocenz III. gebraucht worden, blieb 
feit 1212, unter nochmaliger Aenderung des Ti⸗ 
tel8, der Name BiceBancellarius für die nad- 
kommenden Re in ira ag Ge 
braud. Einen Cancellarius aber, ben der Vice 
Eancellarius voraußzufegen jcheint, gab es nicht 
mehr, weber an ber römifchen Curie, noch unter 
den außwärtigen geiftlihen Würbenträgern. Es 
eint Iebiglich der Umftand, daß jenes Amt 
eit ben letzten Jahren Innocenz’ ILL. für längere 
eit sr An Cancellarii vicem agens ver: 
fehen werden mußte, den Anlaß zu jener flabil 
erworbenen Benennung gebildet zu haben. — 
In der erhabenen Stellung, zu welcher der ehe: 
malige Bibliothefar als Vicefanzler der römifchen 
Rinde emporgeftiegen war, gilt, was ber hl. Ber- 
nard vom römilchen Kanzler feiner Zeit fehreibt: 
faft nichts Wichtiges geſchehe auf dem Erdkreife, 
was nicht gewiſſermaßen burch bie Hände bed rõ⸗ 
mifchen Kanzlers gegen müſſe, fo daß faum etwas 
für gut eradtet werde, was nicht di jein Ur: 
theil grıf, durch feinen Rath bemefien, 
feine emühung bekräftigt und durch feine Hülfe 
betätigt fei (Epist. 311, c.2; MigneCLXXXII, 
517). 
te als über bie dargelegte Entwickelung 
bes Bihliothefaramtes find wir über den Ber- 
waltungszuſtand von Bibliothek und Archiv in 
jener Zeit unterrichtet, in welcher die wachſenden 
Geſchafte feines eramted den Bibliothelar 
immer mehr ber in feiner alten Benennung aus- 
ten Beltimmung . Als Bibliothekar 
Avignoner ba Sobann XXL. wird der 
iftorifer aus dem Dominicanerorben Ptolemäus 
oder Bartholomäus von Lucca (be Fiadonibus) 
bezeichnet. Auf ihn folgen Mitglieder des Augu⸗ 
ſtinerordens in gleicher eordneter Stellung 
beim heiligen any re Bei der Grünbung ber 
Vaticana betraute Sirtus IV. mit ber Fürjorge 
für dieſe Be reg Ne den Geſchichts⸗ 
freiber der Bäpfte, Bartholomäus Platine, 
Unter deſſen Nachfolgern ſind beſonders zwei 
durch Verdienfte ee Fr. ius Ac⸗ 
ciajolus, der ſich Bibliothecarius Apostolieus 
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betitelte (Archiv a. a. D. 207), und Hieroꝛ 
mus Aleander, der fpätere Cardinal (geft. 15427. 
An Aleander ſchließt fich für die Folgezeit bis auf 
die Gegenwart die Reihe ber Garbinalbiblie 
thekare an, deren jetziges Amt durch Paul III. 
(1534—1549) neben dem aufrecht gebliebenen 
Amte und Titel eines andern Cardinals ald Vice: 
kanzlers wieberhergeftellt ward, und zwar mit 
auge Beziehung auf das urfprüngliche Amt ber 
cherverwaltung. An bem Orte ihrer hang: 
keit, in einem Saale der vaticaniſchen Bibliothek, 
me Porträts aller mit dem erneuerten Amte 
eibeten aufgehängt. Diefe Bilder von Car: 
dinälen führen gelehrte und hochverdiente Ge 
falten vor das Auge des Beſchauers. Die Reihe 
beginnt 1539 der Cardinal Marcellus ervini, 
welcher 1555 ala Marcel! II. Bapft wurde. Unter 
den Uebrigen vagen hervor: Wilhelm Sirletus, 
feit 1570 Garbinalbibliothefar, Anton Caraffa 
feit 1585, Cäſar Baronius feit 1597, Franc. 
Barberini 1626, Horat. Giuftiniani 1646, Laur. 
Brancati 1681, Heinr. Noris 1700, Angel. 
Maria Quirini 1730, Domin. Paffionei 1755, 
Zub. Lambruschini 1833. Gegenwärtig führt Die 
Würde des Carbinalbihliothecars das durch Ge 
lehrſamkeit und Forfchereifer ausgezeichnete ches 
malige Mitglied des Benebictinerklofters von 
Solesmes, Cardinal Pitra. Die Ebengenannten 
waren zu einem Theile, ſchon ehe fie zum Cardi⸗ 
nalat gelangten, mit Verwaltungsämtern an ber 
vaticanifchen Bibliothek betraut. Auch manche 
Anbere der untergeordneten Bibliothelare ber 
Baticana erreichten höchſten Ruhm in der Wiſſen⸗ 
fg ; fo Raynaldus, Holftenius, Scheleftrate, 
ngelo Mai und Beyolanti, beide Iekteren 
fpäter Fi Cardinalswürde erhoben. (Dal. Phil: 
Tips, Kirchenrecht VI, 362 ff.; Moroni, Dizion. 
X, 223 ss., wo eine rg Liſte der Biblio- 
thekare [feit Cervini] nad ‚ Serie de’ 
Bibliotecarii apostolici und Ciampini, Cata- 
logo de’ Bibliotecarii di S. Rom. Chiesa ge 
g wird. [H. Stifar, 8. 9. 
Bibliot d. h. Sammlungen von 
ern zum öffentlichen und PBriva Ber 
von jeher in der Tatholifchen Kirche 
fand beſonderer Pflege und Sorgfalt gemelen. 
I. Das Ghriftenthum fand bei Kiner Geburt 
Das Inſtitut der Bibliotheken bereit? vor: grie⸗ 
chiſche wie römifche Cultur Hatten ftellenweije 
Bartige Sammlungen, feien es öffentliche 
de amus, Alerandrien, Rom) oder private 
Sulla, Lucullus, Aſinius Bollio), in's Dafein 
jerufen. Eben darum durfte die Kirche als 
fte Culturanſtalt dem ſiechen Paganismus 
auf dieſem Gebiet die Palme nicht in Händen 
laſſen. An den bedeutenderen Kirchen, nament⸗ 
lich den en — entſtanden frühzeitig grö⸗ 


üs 
find 
en⸗ 


Bere Bibliotheken (ſ. Wattenbach, Schriftweſen 
im M.A., Leipzig 1875, 481). Sicher reihen 
bie Sammlungen ber „heiligen Bücher“ , deren 
Verwahrung Anfangs naturgemäß Sache des 
Biſchoſs war, bis in's apoſtoliſche Zeitalter hinauf 
(Euseb., H. E. 8, 2). fpäterer Zeit ward 


Bibliotheten. 
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die Ueberwachung der Archive einem Diacon ober 
Lector übertragen (Binterim, Denkw. 24 294). 
Drigenes (230) war im Befig einer be 
heidniſchen Bibliothek, welche er gegen Sorberung 
einer täglichen Gelbleiftung von vier Obolen an 
einen Liebhaber verfaufte (Euseb., H. E. 6, 3). 
Schon feine Leiftungen allein jegen das Vor⸗ 
bandenfein reicher und namhafter Bücherfchäi 
voraus, wie überhaupt die e patriftiiche Li- 
teratur für bie frühzeitige Saite chriſtlicher 
Bibliotheken indirektes zum ablegt (Kraus, 
Realencykl. der chriſtl. Alterthümer, ©. 153). 
Aus einer vom Martyrerbiihof Alerander von 
Jeruſalem (3. Jahrhundert) errichteten Bibliothek 
w febiuö (H. E. 6, 20) für feine berühmte 
irchengeſchichte, wie er ſelbſt erzählt, reichliches 
Material geihöpft. Einer Privatbibliothet in 
Cãſarea, die entweder Julius Africanus (220) 
oder wahrſcheinlicher der Martyrer Pamphilus 
(309) anlegte, gebenken Hieronymus (Opp. IV, 
121. 447.533) und Eufebius (H. E.6,32). Ei er 
u Bamphilus, ein jeltener aan, r 
ieſe Sammlung mit eigener Hand die meiſten 
Werke des Origenes abgeſchrieben, während er 
leichzeitig er, andere Handſchriften verviel- 
art te, um bei dringenden Anläfjen diejelben 
an Bebürftige abtreten zu können (Lomeier, De 
Biblioth. 127). Nach Iſidor von Sevilla (Ety- 
mol. 6, 6) ſoll diefe Bibliothek an 30 000 Rollen 
umfaßt haben; die diocletianifche Chriftenverfol- 
gung mit ihrem barbarifchen Decretum de tra- 
'endis et comburendis libris hat, wie jo manche 
andere, fo auch diefe Herrliche Sammlung ver- 
nichtet. ae gingen durch ben e lens 
namhafte Bücherſchaͤtze zu Grunde (vgl. Am- 
mian. . Rer. gest. L. 29. Hieronymus, 
der einmal eine gewiſſe Bibliotheca Victoriana 
wegen ihrer feltenen Schäge rühmt, bejaß ſelbſt 
eine werthvolle Brivatfammlung (Comment. in 
Tit. 3); ihm ftanden Bafilius . 334 al. 
180), u nee (Opp. VIII, 27), Ambros 
fius, die Biſchöfe Ruricius von Limoges und 
von Perigueur (Sidon. Apollinar. Epp. 
5, 15; 7, 13) nicht nad. Außerdem legten 
die Bifchöfe für den Gebrauch ihrer Gemeinden 


en. | vielfach öffentliche Kirchenbibliothefen und Ar: 


chive an, welche meift aus Bibel, Conftitu 
tionen, Concilsacten, Briefen und Homilien 
der Väter, Martyreracten, Lectionarien, Ma: 
trifeln und Diptychen beftanden. Daß jedoch 
auch die altclaffifche Literatur darin nicht Teste, 
erfahren wir durch l. Auguftinus, wel: 
er das Vorl fen von Glaffitern, in ber 
bijchöflichen Bibliothek von Hippo menigftens, 
ausdrücklich — (De haeres. c. 89). Eine 

ältere afrikaniſche Bibliothek, die von Cirta, 
and unter Diocletian ihren Untergang (Labbe, 
Cone. I, 1444). Große Berühmtheit befaß die 
bifchöfliche Bibliothek von Edeffa, deren Jette 
Meberrefte en Inhalts wohl Eure 
ton ebirt hat. nftantinopel errichtete angeb- 
lich Conſtantin an der Sophienkirche diejenige 
Bücherfammlung (Hospinian, De templ. 3, 6), 


— 
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für welche die Kaifer Conftantius und Yulian 
befondere Hallen errichteten. Theodoſius der 
Jüngere erweiterte fie auf 100000 Rollen, ja 
ahrich mit eigener Hand für fie das N. T. und 
äterwerte (Niceph. Call. H. E. 14, 3), 
während feine Gemahlin Euboria die Siege des 
Arcadius und ihres kaiſerlichen Gemahls befang 
(Lomeier, De Bibl., p. 132). Leider äſcherten 
während eines Volfsculfiandes unter Baſiliskus 
die Bürger diefe koſtbare —— ein. Von 
Kaiſer Zeno erneuert, ſoll ſie durch den Bilder⸗ 
ſtürmer Leo den Iſaurier 726 abermals vernichtet 
worden (Baron. ad h. a.). Neben ber kaiſer⸗ 
lichen Bücherfammlung beftand im Thomaites 
die Bibliothek des Patriarchats, welche 780 ab: 
brannte (Du Cange, C. P. christ. II, 8), wäh- 
rend die Faiferliche nach ihrer Wieberherftellung 
bis tief in's Mittelalter beftehen blieb. Was 
nicht von Humaniftifhen Sammlern nad) Italien 
En wurde, ging 1453 durch die Türken zu 
inde. Zu Rom beftanden im vierten Jahr: 
Baker! allein 29 öffentliche Bihliothefen: wi 
arunter auch chriftliche waren, läßt fi) aus Caſ⸗ 
fiobor (De artib. 5) und Gregor dem Großen 
(vgl. die Note der Mauriner III, 274_sq.) 
ſchließen. Uebrigens bezeugt Platina, daß ber 
Papſt Hilarus (461) am Oratorium des x 
ligen Stephan zwei Bibliotheken errichtete. Di 
Bibliotheca 8. Petri war wegen ihres Reich 
thums ſchon frühzeitig weithin berühmt; > 
855 erbat Lupus ee Serlire fi vom Papı 
Benebict III. daraus die Werke von Hierony⸗ 
mus, Cieero, Quintilian und Donat zum Terenz 
(Blume, Iter ital. I, 41; III, 13). Traverfart 
freilich fand die Sammlung in einem fehr ver: 
wahrlosten Zuftande. Die alte Capitelabiblio- 
thek zu Verona hat fehr alte — bis 
auf unſere Zeit gerettet. (Ueber die älteſten chriſt⸗ 
lichen Bibliothefen vgl. Krüll, Chriftl. Alter 
thumafunde, Regensburg 1856, I, 411 f.; Lo- 
meier, De Bibliothecis, Ultraj. 1680, 114 aq.; 
Kraus, Realencykl. 153.) 
II. Allein dieß war nur die Morgenröthe, 
welche den durch das Ordensweſen erwachenden 
—* wiſſenſchaftlichen und bibliothekari⸗ 


* 


en Lebens erſt voraus verkünden ſollte. Ge⸗ 3. 


rade den Mönchen verdanken wir, nad) einem 
fehr wahren Ausſpruch Meiboms (bei Trithem. 
laud. script. man.), fämmtliche Bücher, welche 
wir ge in Händen haben. Ohne die Klöfter 
des Berges Athos (ſ. d. Art.) wären wir vieler 
griechiſcher, ohne bie ber nitriſchen Wüſte 
werthvoller ſyriſcher Literatur verluſtig gegan⸗ 
gen. Ein gie Handf —e—— — aus 
griechiſchen Klöͤſtern Hat Montfaucon, fo weit fie 
ihm befannt wurden, in feiner Bibliotheca Co- 
dieum manuscriptorum zufammengeftellt. Die 
Inteinifchen und griechiſchen Glaffiker, welche wir 
befigen, find uns nur durch den Fleiß ber 
ng jeblieben. Leider ſcheinen die handſchrift⸗ 
lien Shüge ber ägyptifcen Mönde, bis auf 
wenige, neuerbings 

Refte, durch die Invafion der Araber zu Grunde 


o 
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gegangen zu ſein. Unter allen Orden nimmt 
jedoch unſtreitig die erſte Stelle der Benedictiner⸗ 
orden ein, der feinen literariſchen Ruhm ein 

janges Jahrtauſend hindurch zu behaupten ver- 

and; vor feinen Leiftungen in Anlegung und 

ermehrung von Bibliotheken verftummen felbft 
bie bitterften Klofter- und Kirchenfeinde. Selbit 
Lilienthal (bei Struve, Introd. in notit. rei lit. 
c. 2, $ 17, 292) muß nach feinen Ausfällen auf 
die Dlönche geftehen: „quae tamen de omnibus 
monachis haud intellecta velim, quoniam Be- 
nedictini propter Bibliothecarum curam cele- 
brantur.“ Nach der Regel des BI. Benebict 


.(e. 48) ſoll jebes neugeftiftete Klofter eine Bücher: 


fammlung gebiegenften Werke zum gemein- 
ſchaftlichen Gebrauch, in erfter Linie allerbin 
zur Befriedigung der ascetiſchen Bebürfniffe, ſich 
anlegen (Erhardi, Glor. 8. Bened. 1. 2, p. 3, 
e.2,$ 3). eitig that ſich das Mutter- und 
Stammtflofter auf dem Monte Eaffino durch feine 
Bibliothek hervor; aus ihr haben von Alters her 
die größten Forſcher, wie Baronius, Holftein, 
Chriſtian Lupus, Bollandus, Ughelli u. f. w., 
ſchon fo zahlreiche Schäge gehoben, daß ber gegen: 
wärtig ericheinenden Bibliotheca Cassinensis 
nur geringe Ausbeute bleiben dürfte. — Das 
eigentliche Gelehrtenftubium und damit die Ein- 
richtung allgemein wiſſenſchaftlicher Bücherfamm- 
lungen bat (feit 539) ka jedoch erſt 
Caſſiodor, diefer große Staatsmann Theodorichs 
des Großen und nachmalige Abt von Vivarais, 
in den Klöftern förmlich Ang San gen. Während 
er feinen Ordensbrüdern das Abfchreiben von 
Handſchriften als eine Ordenspflicht auferlegte, 
ging er ihnen ſelber mit leuchtendem Beiſpiele 
voran ; mit nicht geringem Koſtenaufwand kaufte 
er griechiſche und Lateinifche Väter, unter ihnen 
Auguftinus in der Geſamintausgabe des Eugip- 
pius, ferner alle irgendwie auftreibbaren Dichter, 
Rhetoriker, Philofophen, Geographen, Mediciner 
und Hiftoriker, unter letzteren Joſephus Yla- 
vius, Euſebius, Ammianus Marcellinus, Gen: 
nadius, Sokrates, Sozomenus und Theoboret 
auf. Außerbem forgte er für Ueberfegungen aus 
dem Griechiſchen in's Lateinifche, wie er denn 
h B. den Scholaftitus Cpiphanius beauftragte, 
ie drei Hiftorifer Sokrates, Sozomenus und 
Theodoret zu überſetzen und zu einer gefchlofienen 
Historia tripartita zu vereinigen (Mabillon, 
Traitö des ötudes monast. I, 6). Sämmtlide 
Bücher hielt diefer große Abt, dem wir vor allen 
Andern die Erhaltung der alten heidniſchen und 
chriſtlichen Literatur zu verdanken haben, in be 
fonderen Schränfen oder „Armarien“ verwahrt 
(f. Ad. Franz, Der Senator Caffiodor, Breslau 
1872, 76). Hiermit batte Caſſiodor er 
haft ben Typus eines georbneten Bibliothek 
weſens, das allerdings noch Vieles von ber Er: 
& lernen hatte, ein für allemal auf 
geitellt. Eine Anmweifung zur Bibliotheksverwal⸗ 
tung erfcheint jedoch erft in Mainers Statutum 
für das Marfeiler St. BVictorflofter (1198). 
Dom Monte Caffino wanderten in rafcher Ber: 
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breitung Wiffenfchaft und Bücher, Diefe beftänbigen 
Begleiter des Chriſtenthums, zunächſt nad} Groß- 
Britannien. Der Bibliothefar Heinrichs VILL 
von England, Lelande (1546), welcher im Auf- 
trage feines Königs aus fämmtlichen Benebictiner: 
abteien des Konigreichs die Toftbarften Hand- 
ſe Mair et —— 
überzuführen hatte, berichtet vom hl. Auguſtinus, 
dem Belehrer Englands (596): Multa cum la- 
tina tum graeca exemplarie per amicos in 
Italia eomparavit et ad se deferenda curavit, 
quae omnia moriens tamquam virtutis pignora 
monächis suis reliquit (Lelande, De scriptt. 
angl. c. 287). Gleicherweiſe hätte, nach Beba's 
des Ehrwürdigen Beugniß, der hl. Benebict 
Bifcop zu fünf verfchiedenen Malen aus Rom 
ungeheure Büchermaflen heim nad) England ges 
bracht und Er einer Sammlung ey a auf 
feinem Sterbebette war es vorzüglich diefe Biblio 
a deren Erhaltung und Verwahrung er feinen 

önchen dringend an’8 Herz legte (Mabillon, 
Annal. Bened. I, 588). bl. Acca errichtete 
an feinem Bifchofsfige Haguftald eine bedeutende 
Büderfammlung ; die Bibliothek von York hat 
Alcuin, der die Aufficht über) diefelhe führen 
durfte, in anmutbigen Verfen geiöilbert (Jaffe, 
Bibl. VI, 128). In der Sammlung von St. Al⸗ 
bang befanden fi, wie die an den Fenſtern ber 
Bibliothek angebrachten Verfe ausmeifen, die aus⸗ 
gezeichnetiten Erzeugnifle des claffiichen Heiden: 
thums. Ueberhaupt nahm das clafjifhe Alter: 
tum in den Moͤnchsbibliotheken eine hervor: 
tragende Stelle ein; gewöhnlich ftellte man bie 
Claſſiker unter die &dulbücher (libri scholastici). 
Leider haben die Normannen auf ihren Raub: 
zũgen die Benebictinerbibliothefen England3 fo 
erg mitgenommen, daß nad) Lelande's Ausdruck 
„au nicht ein Blatt (ne Ben quidem) ver: 
3 und unverlegt blieb“ (1. c.). — Wie der 

— — chriſtlichen Glauben, ſo hatte Al⸗ 
cuin 782 die chriſtliche Wiſſenſchaft herüber auf 
unſeren Continent gebracht; derſelbe vg: fid in 
Tours eine große Privatbibliothet an. Aber auch 
an Klofterbibliotheten fehlte es in Deutihland von 
jegt ab nicht. Unter Karl dem Großen nämlich, 
welcher Alcuin gerade zur giftigen Urbarmadhung 
bes Frankenreichs auf den Gontinent berufen 
hatte, ſproßten zahlreiche Benebictinerabteien wie 
aus dem Boden hervor und entfalteten überall 
das frifchefte Leben. In allen aber galt das 
Sprũchwort: „Ein Klofter ohne Bibliothek ift eine 
Feſtung ohne Waffen“ ober, wie es im läteiniſchen 
Wortipiel hieß: Claustrum sine armario est 
eastrum sine armis ( Wattenbach, Schriftweien 
im M.⸗A., 362). Der vom großen Karl zum 
Reformator aller fränkiſchen Klöfter beftellte 
BI. Benebict von Aniane (j. d. Art.) legte, ber 
Ordensregel ber Benedictiner gemäß, auf An 
ſchaffung und ee von Bibliotheten ein bes 
fonberes Gewicht. Vielleicht bie ältefte Bibliothek 
in Deutſchland beſaß Fulda (j. d. Art.). Jacob 
Schopper berichtet, daß ſchon der BI. Sturm, Ge 
nofje und Nachfolger bes hl. Bonifatius, in Fulda 
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an en en — Sn 
jeglicher Art jäftigte. In der Folge hat Ra= 

anus Maurus die Kidar Bibliothek derart 
vermehrt und erweitert, Daß nad) dem Zeugniß 
des Bruſchius (Ziegelbauer I, 456) die „enge 


der Bücher beinahe unzählig war". Von den 
Driginalleiftungen des Eee aber ER 
847), 


an ber Anglikaner Cave Denpe eccl. 
aß fie allein genügt hätten, eine Bibliothet zu 
en. Mit der Fuldaer ftreitet in Betreff bes 
terthums um den Rang die berühmte Bibliothet 
von Lorſch an der Weſchnitz (764), in welcher Si⸗ 
mon Grynäus neben anderen Schäten auch bie 
fünf legten Bücher des Livius ent‘ . Der 
Erzbiſchof Dalberg von Mainz führte Anfangs 
des 16. Jahrhunderts, nach — bar Schick⸗ 
ſalen der Äbiei, die beſſeren Handſchriften nach 
Ladenberg ab (Hospinian., De orig. monast. 
162). In der Abtei eld, bie fals an 
das Zeitalter des hl. Sturm grenzen mag, fand 
Trithemius 1480 eine Bücherfammlung vor, welche 
ex multis et pretiosis voluminibus decoratam 
bezeichnet (Chron. Hirsaug. ad 1513). Sehr 
alte Sammlungen bejagen auch St. Pantaleon 
und St. Martin in Köln, ferner die Abtei Wer- 
den an der Ruhr, wo unter Anderem bie Ulfilas- 
bibel und ein reiches, durch Leibniz und Bucelin 
edirtes Archiv ſich befand, dann Gladbach (974), 
Hirſchau, Kremsmünfter (777), Melt (1098) 
u.f.w. Dem erften Abt von Göttweig, Hart: 
mann, wird ausdrüdlich in der Chronit nach⸗ 
gerühmt: „Anno 1094 honorem loci libris am- 
liavit.* Noch im vorigen Sg: unbert wurde 
ie Göttweiger Bibliothek im hiſtoriſchen Fach 
von keiner, in den übrigen Fächern nur von ber 
Wiener Hofbibliothef übertroffen (Ziegelbauer 
I, 526). Im Klofter Pompoſa bei Ravenna ent 
widelte der Abt Hieronymus (1093) eine fo 
reiche bibliothefarifche Tätigkeit, daß ein gleich- 
zeitiger Chronift nicht anfteht zu fagen, aß „Pomz 
pofa mit Rom wetteifern könne“ (vgl. Watten⸗ 
bad) a. a. D. 486). Seit dem Anfange des fie 
benten Jahrhunderts ragt befonders die Abtei 
Bobbio durch ihren Bücherreichthum hervor ; ihre 
meiften Schäße befinden fich jebt, foweit fie nicht 
verloren gingen, in ber ambrofianifchen, vatica- 
nifchen und Zuriner Bibliothel. Eine fo anfehn- 
liche als alte Bücherfammlung bejaß in Frank⸗ 
reich die Abtei Ciugny (ſ. d. ag, an welche 
das Basler Concil 1432 einen Erlaß richtete, um 
in virtute s. obedientiae et excommunica- 
tionis latae sententiae bie Ueberfendung von 
Werten des hl. Ambrofius, Fulgentius und An- 
felmus für die Verhandlungen mit den Böhmen 
zu verlangen. 

II. Indeß wären die Verdienfte der Ordens⸗ 
leute um das Bibliotheksweſen nur rg und 
ſtückweiſe gewürdigt, wenn nicht auch im Einzel: 
nen das mittelalterliche Schriftweien mit feinen 
außerorbentlichen Unkoften und Mühen, ber un: 
ae aid raſiloſe Eifer im Schreiben, Bermehren 
und Verwahren ber Bücher, fowie enblid bie 
treibenden Motive diefer Fiterarifchen Rührigkeit 
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einer Betrachtung unterzogen würben. Das ge 


wöhnliche Schrebmaterial des Mittelalter8 war | bus 
bie | in —5 geradezu erſtaunt über die Unmaſſe 


Vergament, und im Allgemeinen ftanden 
Preiſe beafefden, namentlich wenn man einen Ver- 
leid) mit unferem heutigen Schriftwefen anftellt, | © 
fr 6 ehr ve. In einer ——— des Klo 
ſters Corvei vom Jahre 1374 kommt eine Bote 
gameni vitulini, melde BLUE etwa 86 
Bitter ® er: ament er; ab, auf ni t weniger als 
36 Sale einen für die damalige it ſehr hohen 
Betrag, zu ftehen. Wechſelten auch Die Pergament: | B 
er ac; im Laufe der Zeit, jo war doch ſelbſt 
niebrigfte im Vergleich zu den heutigen a 
bes Sr aterials hoch zu nenmen. Erſt viel 
fpäter kam das billigere Papier auf; allein das⸗ 
ag konnte ſich keinen dauernden Eingan 
Klöfter verſchaffen, weil das dauerhafte 
jament ben Mönchen immer lieber war. Ueber: 
ieh kannte man Die’ Bequemlichkeit des Drudes 
natürlich nicht, vielmehr mußten alle Bücher ein- 
zeln mit Federn und Enibifchen Rohren äußerft 
mũhſam gefchrieben werden. (Ueber das mittel: | Ab; 
alterliche Schriftweien val. das 7 liche Werk 
er Schriftweſen im ., 2. Auf: 
In Leip; ig 1875.) Bis bie übel "Ferüchtigten 
— er gleichzeitig mit dem —— — der 
auffamen ( 
En ea rien wohl ai 
ihre Thätigfeit muß eine be 
wenn man ermägt, daß das Wort Olericus oder 
Clerk bis tief in's Diittelalter bedeutend 
mit „Gelehrter, Schreiber, Schriftſteller· war. 
Aber bie eigentlichen Bücherfchreiber waren haupt⸗ 
fächlich die Mönde, die „mehr und mehr darin 
einen fehr weſentlichen En ihres Berufes fan⸗ 
den“ (Wattenbach a. a. D. 360). In jedem Klo- 
fter beitand zu dieſem Behufe ein eigener Ordo 
seriptorius, über melden ber Bibliothefar ober 
Armarius die Aufficht zu führen Hatte, wie auch 
ihm bie ei eigentliche Büderverpaltung sölng: Die 
Schreibfachen, al Pergament, Bapyrus, © 
rohre, ebern, Dinte, Farben zum „Sluminiten“ 
(Malen) Vieferte der Cellarıus, während dem 
Abt die Auswahl und Be efimmung der zu ſchrei⸗ 
benben gl Eaenb. Sulpiciuß Severuß 
8. Martini Turon. c. 10), war im 
Si. —— 3 m Tours ſchon zu Lebzeiten 
feines Stifters — Bůcherſchreiben eine frei⸗ 
willige Bgchatigng der Moͤnche. Aus einer 
Epoche desjelben Kloſiers weiß der 
hroniſt Hermann zu nn, daß man beim | vı 
Eintritt in's Klofter meift zwölf Dönde auf 
Stühlen figend und fleißig und zierlich auf Ta- 
fein ſchreibend fand (Ziegelbauer I, 483). Schon 
oben ift der Eifer des heiligen Abtes Sturm von 
Fulda gerühmt, unter welem meift 400 Mönche 
mit dem Abſchreiben — Lan und griechiſcher 
Bücher beſchãftigt I Bil enge 
—X — —— Eier im — 


Siniramnus 
—— * ee ee 


ad a 
Weltgeifide, "und 
tende emejen fein, 


rühmt 
ofe von Konftanz, Salomon, nad: 
= soribendi lingua manuque artifex, li- 
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neandi et capitulares rite creandi prae omni- 
gnarus. Biegelbauer war bei feinem Befuche 


ar Büchern, die der einzige ee Per 
tengel zufammengefchrieben hatte (1. 

en rief der Abt Etho (127) ei eine we 
— ek in's Leben, für wel der Abt 
Se (Te) mit — — ng ) 
jer lebte auch der gro inbert (geft. 846), 
= nad) Wattenb —I \ für die 
‚er wie ein ge Fl feine Finder — 
— war es, der für Reichenau 
die auch in andern Klöftern allmälig zur Gel: 
tung kommende Regel aufftellte, daß fein Buch 


welche befon! 
er fchreiben ließ. 


aus der — ohne Ablieferung eines gleich⸗ 
weht enpfandes zu eniteiben ſei. Der 
1006 —— L. intrudirte Abt Immo 


von Pin ein roher Mann, fügte leider dieſer 
herrlichen Sammlung beträi ‚Hichen Schaden zu 
(Chronic. ad 1007), ” kn, r Kaifer ihn Im 
1008 zu * exauctoriren und durch den bůchereifrigen 
a. von Prüm a erfegen 3* ge 
112-1418) fuhren von Rei chwer⸗ 
beladene Wagen voll Bücher für 


en ſah. Während des Konſtanzer 
— 
der verſammelten Väter nah Konſtanz; wie fo 


. DO. | viele andere, fo find auch die Reichenauer Bücher 


nad Schluß des Concil3 „hin und ber Distra- 
Fran und nit wieder — worden“ (jo 
reziger bei ee an IB — Später 


erwarb fi ih von 
St. Blafien im Fe wald, ke ——— 
erwäl ten, um bie 


auer 1428 zu ihrem 
ie vieler Schäden bie far Gebienfe 
der — Bamberg, 1 
inrich II. bielt der en at 
ram — gelehtte ande a Schrei⸗ 
ber, von denen namentlich Trutolph, Ti ige und 
ac Berühmtheit erlangt haben. 
ram angeferti a Katalog, den ee und 
= | überliefert hat, fi onders durch feine Fülle 
—— tigen — En ei (vgl. Schan- 
— indem. liter. 5 ider haben die Bam⸗ 
er Bürger unter 9 Fade Drtfeins, 
en 8 und Hallers biefe herrliche Bibliothet Bei 
einem Aufftande gegen Bil —F und Clerus aus⸗ 
geplündert. Die Aebte (geſt. 1482) 
Andreas ſuchten jedoch —* neue Anſchaf⸗ 
fungen dieſe Schäden wieder zu erfegen. Ueber bie 
witigften Diplome des St. Michaels-Ardivs 
vgl. Schannat, Coll. prima Vindem. literar. 
41 q., Lips. —— — 
Herzog Udilo IL. von Baiern 748 Durch Beru 
aan 20 Benebictinern des Monte Caſſino 
bete, ſchrieb ber einige Jacob von San var 
1480) eine ſolche Maſſe von Büchern, daß „um 
ſechs auserwählte Pferde im Stande 
eben“ (Pez, Thesaur., L diss, 
Ben (feit 1096 ſchrieb "Konrad ber —* 
ſoph (1241), wie Aventinus bezeugt (Annal. 
Boicor. 1.8 initio), nicht weniger als 50 ſchwere 
Tolianten, die er theilweife mit eleganten Fi- 
guren, mathematiſchen, anatomifchen, geographi- 


mara, fe 
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mgen nn auf dem 
itel des eher Hr — 5 — Sofepfus Flavius 
ng iſt in zierlicher erei die Genealogie 
— ausgeführt, — am 

— des Buches bemerkt if: „Qui librum 
seripeit, multum sudavit et alsit; —— — 
ei Deus et pia Virgo Maria. Amen.“ Ein an: 
derer Foliant, ea Demmelmayr (Hist. part. 
8: Crucis Scheyr. —— Idee, wiegt über 
62 Pfund und ne chit Werke 
(Näheres über dieſen ah f. bei a 


'L, 551 Sehr fleißig ſchrieb man in Weffo- 
En: he 7 ——— Nonne Dimu i8 
(1073) wirkt ©roßartiges (Leutner, Hist. 


Wessofont. L 166 sq., und Ziegelbauer II, 
Fr Reife dur Ar) 
Tränen nicht 3 


mir von ber Benebicinein, 
en B age, nei 


piele —2* Nonnen f. bei BWattenbach, 
Schriſtweſen im Mittelalter 373 ff., und Mon | zu| 
— des Abendlandes Regens⸗ 
burg 1818, 188 ff. Diefer Täbti 
brauch in Konten war ohne ifel 
ein Ken a ſchonen Verordnung, er pe 
arius von Arles (geit. 542) 
8 Ar — eines Frauen⸗ 
kloſters zu Arles, eingeſchärft Hatte: ut libros di- | aber 
vinos pulchre scriptitent Se Christi (Ma- 
billon, Acta Sanctor. I, 646, ed. Venet.). Neben 
— an thaten fih namentlich bie Kar⸗ 
er durch Ei Stab! im: eiben 
Bm ja ik betrachteten da8 Schreiben in ihren 
ergellen als eine ihrer Hauptbeſchaf⸗ 
tigungen. Den ee und Läffigen im Schreiz | 8 
ben wirb laut ben Karihäuferftatuten, die im 
1259 gefammelt wurden, fogar mit ntziegung | und 
bed Weines gedroht: qui scribere seit et potest 
et noluerit, a vino abstineat arbitrio Prioris | aı 
(II, 23,5). Seit En gejellten ſich zu den übri- 
gen Orden „bie Brüder uom gemeinjamen Leben“, 
Gerhard Sme erſt in Deventer ftiftete; 
og. Brüderfchulen, ingen | mi 
die, Bi gen Br ein Zeit hervor. Wie um 
lehrtenbildur pr fie fi aud um 
bie ee verblent; um ſich zur Beſch 
ber notwendigen eigenen 
wie zur Beftreitung ber Unkoſten für ee Schu 
len unb Stiftungen die erforber! gen 
zu — — fie aus — 


— Sue m 
— enbuſch und Brüffel Br 
(vgl. Delprat, Verhandeling over de 
Broederschop van G. Groote ete., 1856). Im Bi 
Reformatorium von 1494 haben bie Brüder eine 
zollftändige Bibliothelsordnung aufgeftellt (Be- 


pie) Do 
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Leukardis von | für die neue Gabe 
Rateiz | leicht die ae * 
ele deutſchem 


Se | den 


J. Bingen 
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rapeum XXI, 187). — Dem Schreibeifer der 
Mönde kam Ahr Sammeleifer, der meift mit 
großen Gelbopfern verbunden war, fowie ihre oft 
a Sorgfalt in Exhaltus —— 
ing der Bücherſammlungen —5 — ronik 

Ei N Bee (ad 1154) rühmt Abt Robert a 
Monte als „divinorum et secularium libro- 
rum in isitorem et coacervatorem studiosis- 
simum.“ Der gelehrte Abt Gerbert, fpäter Syl⸗ 
vefter II. (999), hat von fich felber Bezeugt: „Bi- 
bliothecam assidue eomparo et sicut Romae 
dudum ac in aliis partibus Italise, in Ger- 
mania quoque et Belgica soriptores auctorum- 
Te, exemplaris multitudine nummorum re- 
lemi, adjutus benevolentia ac studio amico- 


n auf ihrer |rum comprovincialium (Ep. 44, ad Echert; 
nbo [ei — a —— 
x‘ im (jei 
2 {ein br Beierume Bir a —2 en ſilbernes ned 
Her Hönihenen en Di —— Bus erichienen, fo 
ii n 
je a I; Anecdot. n. 36, 20). Achnlides le bie See m ne und 


ſchirr werih⸗ 

wenn er vernahm, es ſei 
er dank⸗ 
ankte Gott 
— L 489). Viel⸗ 


Set bi —— ar 


Age 
t Harz 
keine Koften, um in 
Beſitz ber a ie — Bücher für bie Biblio: 
thel en WE =. — yei (bei Gold- 
inter Engel: 

Pre wurbe 925 bie Er den von ben Ungarn 
verwüftet; Bücherſammlung und Koftbarfeiten 
aber Hatte Engelbert vorjorglich Hoch auf die Al⸗ 

pen gerettet (Ziegelbauer Ro: Bei der all- 
jemeinen Bert äffigung der — Stu⸗ 

ien im 


5. Ja —5 — ri 2 
auch unter den St. Galler era ae 

und Trägkeit ein. Bom Abt Diethelm (1530) 
Binge un weiß Jodocus Mezler (De vir. illustr. 
= 50.51) zu berichten, daß er im groß- 
Maßftabe eine neue Bibliothek erbaut 
eftattet Der nachfolgende Abt 
—— San in Paris für 5000 Slorin Bücher 
Tegernfee, wo die ei Zucht und 
ir ber — Aufle 8 durch die 

an Reform 1426 wieberkehrte, In 
—— Far rer bie 
nit nur alte ie an 

Taufte, Pelle: — 


— chreiber auch neue fer- 
— en fein ned a 10) 
—5*— von 10 — 


Boden beſaß 
— auf den Abt Gosbert (816— 836 
führen find. * einer Nachfolger, 
2 (872—88 


— behufs el 
dabei waren bie 
lumina a fratribus scripta et a devotis por. 


Gelbmittel | sonis ad fraternitatem oblata gar nidt ein 
erſchreiben ge 


(B. Pez, Thes, II, 3, 541). Xud) i 
ittheilung Zieg elbauers «a, 471) inte 
im, wonach —— IIL (1159) den Belhluk 

von Alt-Corvey, dag nämlich zum 

— der — und Ausbeſſerung von 
men Kliafvorfteher an ben Cu- 

stos — be € Hauptkloſters jährlich drei 
Scheffel Getreide, Aderfrüchte und baar 5—10 
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Solibi zu leiſten hätten, mittelft päpftlichen Bre 
ves beftätigt hat. Ebenſo genehmigte 1215 das 
Concil von Lyon die zu Evesham entworfenen 
Benedictinerftatuten, darunter auch bie Beftim- 
mung, daß gemiffe Zehnten „ad pergamenum 
et exhibitionem seriptorum pro libris scri- 
bendis* dem Priorat en follen (Watten- 
bach a. a. O. 491). Vielleicht den größten Ruhm 
als Bibliophil X Abt Trithemius von Spon- 
ra (f. d. Art.) ſich erworben, welcher die An⸗ 
angs etwa 14 Bände ftarfe Sammlung Spon⸗ 
— binnen 24 Jahren auf über 2000 Bände 
achte. Die Toftbaren Geſchenke, wodurch Ma- 
xrimilian I, Joachim von Brandenburg und an- 
dere Fürften diefen großen Gelehrten zu ehren 
fuchten, waren ſtets der Löfepreiß zur Anſchaffung 
neuer Bücher. Nach Janſſen (Geſch. d. ne 
Volkes I, Freiburg 1876, 84) wurde der Werth 
der Sponheimer dſchriften auf 80000 Kro- 
nen gelchägt, und außerdem — Trithemius 
von feinen Monchen, daß fie ſelbſt „zur_Ehre 
Gottes“ fi mit der Vervielfältigung der Hand: 
ſchriften eifrigft befchäftigen follten (Ziegelbauer 
I, 408. 491). — ragt man nun nad) den ge: 
beimen Triebfebern fo anti cher Anftrengungen 
auf bibliothefarifchem Gebiete, fo Fönnen wir fie 
nur in ber religiöfen Begeifterung, in der allein 
die wifjenfchaftliche wurzelte, finden. Aus dieſem 
Stunde hatten fhon frühzeitig San religiöfe 
Gerimonien und Sehräude ſich gebildet, welche 
& unmittelbar auf die Vermehrung der Biblio- 
ER abjahen. So Hatte der Abt Marchwart von 
euSorvey (in Weftphalen) im 3. 1097 ver⸗ 
orbnet, daß jeder Noviz an feinem Profeßtag ber 
Bibliothek ein werthoolles Buch (librum utilem 
et alicuius pretüi) zu fehenfen habe (Leibnitüi 
Seript. rer. Brunsvie. T. ID). Auf der Klofter: 
ſchule in sun war es Brauch, daß jeder Schü⸗ 
ler dem Lehrer fepufagen als „Schulgeld“ zwei 


geraten einhändigte (Ziegelbauer I, 456). 
ei gewiſſen Gelegenheiten wurden auch er 
—— ſo beim Eintritt in ein Kloſter. Ein 


abeliger Geiſtlicher des elften Jahrhunderts, der 
in Tegernfee als Mönd eintrat, brachte fo viele 
Bücher an den Altar mit, als „der freie Pla 
um ben a von oben bis unten fafjen 
Zonnte” (B. Pez, Thesaur. III, 8, 516). In 
Saint:Mesmin bei Orleans bradite der Abt He⸗ 
lias auf den Gründonnerstag die Chronik des 
I. Hieronymus cum salutari hostia auf den 

tar, indem er jeben verfluchte, der fie entwen- 
en mürbe (A. Schoene, Quaest. Hieron., 18). 
Auf einer Handfchrift aus Weihenftephan, welche 
den Horay und Birgil enthält, it bt Aldo 
(1183—1197) abgebildet, wie er dem HI. Ste 
phan beide Dichter opfert (Wattenbach a. a. O. 
490). Die Mönche ſchrieben nur „zur Ehre Got: 
tes”; erft wenn die Klofterzucht verfiel und na- 
mentlic, fobald Die Lohnjchreiberei auffam, ſpiel⸗ 
ten weltliche Beweggründe, mit ihnen aber auch 
fofort eine fichtliche Verfchlechterung im Schreiben, 
eine Rolle. Sehr Häufig lautet die Unterfchrift 
der Schreiber: „Dentur seriptori pro penna 
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coelica regna.* Der Schreiber des Horaz in 
der Münchener Bibliothek (Cod. lat. 21563) 
opfert feine Arbeit dem hl. Stephan und verlangt 
als Gegenlobn: mercedem in caelis mihi redde 
perennem. Aehnliche Schlußverſe ftehen in der 
Biblia Vallicelliana zu Rom, im Weſſobrunner 
Joſephus Flavius x. (Schöne Sprüche ähn⸗ 
lichen br f. Wattenbach a. a. D. 416 ff. 
Ein Ehorherr in Klofterneuburg ſchrieb ein Bu 
„in remedium animarum fratrum, praede- 
cessorum, BUCCESSOrUM, amicorum praesen- 
tium et benefactorum“ (Czerny, Bibl. von 
St. Florian, 43). Auch fromme Stiftungen für 
Bibliotheken treffen wir im Mittelalter an. Der 
Wormfer Domherr Seen von Kirchdorf ver⸗ 
machte feine Bibliothek der Pfarrei Alzey, damit 
Priefter und gelehrte Leute darin ſtudiren möch⸗ 
ten. Frankfurt wurde 1477 für die Biblio 
thef des Karmeliterkloſters eine Stiftung gemacht, 
damit „die bucher Got dem heren zu ere, 
syner lieben mutter und dem gemeyn folck 
zu notze dess da erlicher verwaret werdent“ 
(vgl. Wattenbach 520). au Diebftahl ſchützte 
Ankettung, zuweilen fogar —— be Kir: 
henbanned. Bei Bermächtnifien ift die Ankettung 
der Bücher manchmal ausbrüdlich als Bedingung 
ausgehalten: fo vermachte Bruder Lihorius in 
Roſtock 1495 der Borbesholmer Bibliothek feine 
juriftifche lang ele: Seelenmefien, aber zu 
ewiger Ankettung“ (Merzborf, Bibliothek. Unterh. 
7,1850). Beim Ausleihen eines Buches wurde 
ein Pfand verlangt (ſ. o.). ALS außerordent 
liches Schugmittel gegen das Abhandenkommen 
von Büchern muß der Schwur gelten, den einige 
Barifer Klöfter dahin ablegten, aus ihren Biblie- 
theken überhaupt feine Bücher ausleihen zu wollen. 
Aber die Synode von Paris 1212 unterfagte den 
Schwur mit dem Bemerken, daß „da3 Ausleihen 
(eommodare) zu den vorzůglichſten Werken der 
ng Yen ir (Mansi XXII, 832). 
So hatte denn dad Mönchsthum in ber That 
meifterhaft das ihm Durch Benedict und Caſſiodor 
vorgefchriebene Programm durchgeführt und den 
© tußla im älteften Katalog (12. Jahrhun⸗ 
dert) Klofters Muri zur vollen Wahrheit 
gemacht: Libros autem oportet semper de- 
scribere et augere et meliorare et ornare et 
annotare cum istis, quia vita omnium spiri- 
tualium hominum sine libris nihil est (vgl. 
ng I, 586; Montalembert 190 ff.). 

. Seit dem 13. Jahrhundert gehen neben 
den Beftrebungen der Mönche, inäbelondere der 
Benebictiner und Karthäufer, die der —— —— 
Fürſten geiſtlichen und weltlichen St viel- 
m parallel einher. Für Frankreich, war z.B. 

wig IX. der Stifter einer fehr bebeutenden 
Bibliothek, deren Errichtung und Aufftell 
ex dem berühmten Vincenz von Beawais (1254) 
—— Reichthum und Zufammen- 
ſetzung dieſer Sammlung laſſen ſich am beſten 
aus dem dreifachen Speculum des Vincenz, Der 
rößten mittelalterlichen Encyflopäbie, beurthei= 
en, worin über 450 heidniſche, arabiſche und 
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qrriſtliche Berichte und an 2000 theilweiſe ver- | Blume, Iter ital. IIT, 53). Ein ſeltener Biblio⸗ 


loren gegangene Werke 
vermadhte dieſe Bibliot! 


angeführt find. Kubi enfreund war der König Matthias Corvinus 
Hi ke —— — Ungarn, welchem Sem eine He glãnzend⸗ 


a en , Shrifts | ften Sammlungen verdankte. Er hielt in Flo— 


weſen im 


(1287 bis 1345), Erzieher Eduards IH. un 
nahmaliger Bifhof von am, 
ee ex allein mehr Kr er * der “ 
i ſammtepiſcopat befaß; er ſpricht 
Nutzen und Air ber Bücher und dl er bie 
wiffenfchaftliche Bildung bes Elerus begeiftert in 
feinem befannten Philobiblion aus. Seine Bi: 
bliothek vermachte er dem jelbftgeftifteten Dur⸗ 
ham⸗College zu Oxford, in welchem junge Ele 
riler berangebilbet werben follten (1. c. 516). 
Wenige Jahre * (1362) teſtirte der Dichter⸗ 
konig Petrarca feinen nicht unbedeutenden Büdher- 
vorrath der St. Marcuskirche in Venedig; leider 
find die Bücher fpäter der Verwahrloſung an⸗ 
imgefallen. Die eigentliche Bibliothek von San 
arco ftiftete jeboch erft 1468 der Dläcenas von 
Kunft und Wiffenfhaft, Cardinal Befjarion 
(fd. Art.), dadurch, daß er der Stabt Venedig 
800 werthvolle Handſchriften zum Geſchenk 
machte. Die griechiſchen Banbfiiften allein 
famen ben en Cardinal auf 30.000 
Ducaten zu ftehen (Lomeier, De Biblioth. 207. 
259). Das Ausleihen in die Stabt durfte nur 
gegen Leiftung eines Saas von boppel- 
tem Werthe ftattfinden (Watienbach a. a. O. 508). 
Faſt gleichgitig ( 1464) vermachte der Cardinal 
Nicolaus von Cuſa (f.d. Art.) feine Bücher dem 
ae Kr = ne 
, welches er ſelber geftiftet hatte. ” 
kit Petrarca Hauptſitßz bes —— De 
nismus, machten ſich feit 1437 beſonders bie 
Iunftfinnigen Mebicäer um öffentliche Biblio: 
thefen verdient. Fürft Eofimo be’ Medici Tieß 
1444 durch den gemandten Bücherfammler Nic- 
cold Niccoli an 400 griechiſche und Yateinifche 
Handſchriften zufammenbringen und im Domi⸗ 
wicanerklofter San Marco aufitelli 
(1571) warb biefe Samml: 
tiuniſchen zu einer Bibliothek, der fog. Mediceo- 
— —— Einen neuen Auf⸗ 
ae m bie europäifchen Bibliotheken 
urch Lorenzo be’ Medici, welcher durch Vermitt- 


® 


lung bes en Laskaris vom Sultan Ba: | lehrte 
joget II. fi 


die Erlaubniß erwirkte, ſammtliche 
Sammlungen Griechenlands se einge unb 
Be Sihcet m Bora m Dingen 
iothek na u bringen 
‚eier, De Biblioth. 199; —e— Öffentli 
Bibliotheken in Florenz vgl. Wattenbach a. a. O. 
510 ff.). Feberigo de Montefeletro, Sees von 
Urbino (15. Jahrhundert), Iegte eine Bibliothek 
an für 40000 Ducaten ; fein Sohn Guibo lie 
foft alle Bücher mit Golb und Silber beichlagen 
und vermehrte ihre Zahl beträchtlich (Polyd. 
un invent.rer. II, 7). Die Sammlunı Ta 
14000 Bände umfaßt haben, als Alerander vn. 
fie 1657 mit der Vaticana Ber 


inter den Kirchenfürften | rı 
jelben Jahrhunderts verdient Richard de Dur * ( 
ri 


ſtets vier, in Ofen ſtets zwanzig Eopiften, 
e für feine Bibliothek die Toftberiten Fe 2 
ten abichreiben mußten; die hierdurch ver⸗ 


den erften | urfachten Unkoften beliefen fi) auf rund 30 000 


Dukaten. Die Zahl der in der Ofener Biblio- 
thet Ban Bände fol über 50.000 betra⸗ 
= haben. Nach kaum 6Ojährigem Beftande fiel 
ieſe herrliche Sammlung 1526 dem türkiſchen 
Eroberer Soliman zur Beute, und dieſer ließ 
fie nah agire mung be3 trefflichen Biblio- 
thekars Buda ausplündern. Vergebens bot ber 
Cardinal Bozmann dem Sultan 200000 Rei 
dufaten in klingender Münze an, wenn er die 
Bibliothek wieder außliefere (Lomeier, De Bi- 
bliotheeis 204); zum Glůck waren jedoch Durch 
Vermittlung Cuspinians a) riften ſchon 
früher an Kaifer Marimilian I. gelangt, der da⸗ 
mit theilweife die Wiener Hofbibliothet gegründet 
batte (vgl. Nicol. Olahi Hung. c. 5. Picus 
von Mirandola ſoll 7000 —e für Bü⸗ 
cher ug age haben (Lomeier 1. ce. 206). Al: 
fons, König von Aragonien und Sicilien, ber 
eine ſchãtzenswerthe Bücherfammlung zu Stande 
ebracht hatte, erklärte wiederholt, Lieber alle feine 
äge und men als feine Bücher verlieren 
zu wollen (1. c. 202). König Robert von Sici⸗ 
lien und Neapel, ein Bewunderer Petrarca's, 
hätte Lieber auf fein Diabem als auf ge Biblio: 
thet ah welche er u. X. mit 80 der berühm⸗ 
teften Dichter bereichert hatte. Für den Bücher: 
eifer ber römiſchen ok legt allein die vatica⸗ 
niſche Bibliothek (f. d. A.) ein glänzendes Zeug- 
niß ab; über_biejelbe f. Sreith Spicil. Vatic. 
1838, Eint. ©. 1—29), Vogel (Zur Gefch. der 
Baticana feit Sirtus IV.) und das Serapeum 
(VII, 281 ff.). Insbefondere Nicolaus V. (1447 
bis 1455) bat fi um Wiffenfchaften und Künfte, 
wie um Bibliotheken äußerft verdient gemacht. 
Diefer große Papft legte nicht nur durch Samm⸗ 
fung von 3000 Handichriften den erften Grund 
ur Vaticana, fondern war aud) anderweitig für 
a3 Aufblühen der Bibliothefen bemüht, indem er 
für bie beften USE SnnneN riechifcher Auctoren 
Geldpreiſe ausfchrieb, ad ganz Europa ge 
änner auf Die — aan 
die gefammte juriftifche Literatur Griechenlands 
durchforſchen und überfegen ließ und auf die Ent- 
deckung verloren galanbıer ierfe hohe Gelb- 
preife — Für die Wiederauffindung des he⸗ 
bräifchen Matthãusevangeliums z. B. hatte er 
5000 Dukaten Belohnung ausgeſetzt. Angeſichts 
Be tfachen muß jelbft der romfeindliche 
eier (De Bibliothecis 194) geftehen, daß 
zuerft unter Nicolaus V. die „feit 600 Jahren 
vernachläffigte griechifche und römifche Literatur 
ihren rechten Sm empfing“. In die Sußftapfen 
dieſes Papftes trat fein vierter Nachfolger Sir- 


= 


. |tu8 IV. (147 at ein, welcher zahllofe Bü- 
[3 (vgl. | cher aus ganz Europa Jammelte und gemiffe Eins 
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kunfte ausſchließlich a Ankauf neuer Bücher | den Bibliotheken bevorſtand, läßt 


Ir ein der Eher Cbnmer er Wifnfäufen | 
war ein ebenfo inner der Wil 
als — I 
alten Heben, — mt fcp| 
iſchen mi ermi 
—— — der Sinber 
= Tacitus, welche in der Abtei en in 
Er. En Stau Tagen, erhielt 500 Scubi in 
ie glänzenden Privatbibliothefen Roms 
erbeten ren Urfprum * — 


rößerung und Ausjtattu 
lauchten —S en. Des Bieihe al im im 
großen Ganzen von Arad 14. Sicher | 
auflommenden Univerfitätsbiblio —5 — ie Die 
Untverfitäten (ſ. d. A.) felbft, jo find aud ihre 
Bibliothefen Häufig kirchliche o 
Kigiöfe Stiftungen: jo verdankt Die Sei 


5 


Dita (1368) ihren Urfprung der Gibt wirkte 


3 Kanzler und Berti Konrad von 
— u. — mit der Univerfität | nı 
Alcala Ximenes, der berühmte 
Senne krGomplsneKehgim io), 
auch die dortige Bibliothek — Angel 
aller dieſer Daten aus der ältı tee icht 
Europa's fallt die Behauptung akatholiſcher For⸗ 
ſcher, daß die katholiſchen Fürſten erft von ihren 
Br ftantifhen Zeitgenofien das — en von 
—E ten, wohl in er — u⸗ 
ammen. Umgekehrt brachten AH dem 

en ihre ibliotheten nur du 
ſation der Klöfter” zu Stande, wie or 8. in J 
reich noch 1815 gerade die „Säcularifirten“ 

loſterbibliotheken zu den alleroris aufblühenden 
RN das größte Contingent geftellt 
en. 

V. Wie mit dem Mönchsthume, fo war auch 
mit der Buchbruderfunft (um an eine neue 
Aera für Bibliotheken angebrochen; bie Billig- 
keit in Verbindung mit der ungeahnten Verviel- 
— — der Bücher erleichterten Anſchaf⸗ 

ng und Vermehrung von Bibliotheken weſeni⸗ 
li. Hier kann die Buchdruderkunft (f. d. ” 
natürlich nur infoweit alien: werden, als 
in unmittelbarer Beziehung zu Bibliothefen ft 
Der Mahnruf des Trithemius an bie Mönde 
(1492), ftatt zu drucken, aud in Zufunft mit ges 
wohntem Eifer auf bauerbaftes Pergament zu 
ſchreiben, war ungehört verhallt; Mönche, Sek 
liche und Laien machten fich vielmehr „da3 wun⸗ 
derbare Geheimniß” zu ag um ef ſchneller 
ihre Bibliotheken fühlen 
Linie waren es wieber die Eigen — biel em 
Zwecke fofort Drudereien anlegten. 
vom gemeinen Leben, insbeſonders Die * 

fer von Deventer, ‚Aoll, Herzogenbufch, Brüf- 
4 verlegten ſich, wie ehemals auf's Schreiben, 


jo jetzt auf's Druden. In einem ihrer erften es ki 


Der Medicãer Leo X. (1513— 1522) a ermeflen, 


iothetenfreund; die Auf⸗ für Kauf und 
— ———— 5 — Ablaß bewilligten 


er erften y3 Ie : Abt Meldior von © 


2 Seh lbenger te | au8 


dag menge a8 —* 


—— ne Bücher 
1. Sanffen, Geſch. 
——. Bolt, * 22). ‚In Augsburg 
1472 eine 
Officin an; au vegelte er bie Benugung 
der Mofterbibliothet ſeitens der Laien ke 
verftändige BibliothefBorbnung (Steichele, 
n Sc d. Bist Bee IH, 236). = 
demann in . 1546) war ein 
— Liebhaber sie bebrätfcher * 
deren er eine enge gufkaufte; in 
Tofterofficin, mel erh atte, fan Ibn ha 
griechiſche und Hebrätfche Typen. ALS erfter Drud 
ieſer cin erſchien 1509 Alcuins * 
von der Beer Dreifaltigkeit. Hier lebte 
En berühmte — und Humanift 
—— Erg Di „welcher wi Ian — eige⸗ 
gue für lateiniſche, 
allge und —— — eröffnete — 
bauer I, 560). ei erſte Druderei in Italien 
t8 | (1464 befaßen die Benebictiner in Subiaco, wo⸗ 
te | jelbft Die — Drucker Sweynheim und Pan⸗ 
nartz für die dortige Bibliothel thätig waren. 
Schon 1467 wurben letztere nach Rom berufen, 
um bort unter der mächtigen Proteltion Sir: 
tus’ IV. und unter —— —— nal — 
vanni Andrea von Oleira die beſten I 
lari- | Alterthums zu druden (Janſſen I, u 


im 


Jahr vorher (1466 je Gen Emmen 
einen ehrenvollen Ruf an Ulrich Hahn von Ingol- 
adt gerichtet, um durch ihn ebenfalls meift Ciaſ⸗ 
fer drucken — ahn ſoll zu dieſem Zwecke 
— ten gri * — en 
Georg Bauer von ur drudte ſeit 1469 
in Rom im Auftrage des ardinals Caraffa. 


Im I. 1475 zählte rom, « fo ſchreibt Janfien, 
Dfficinen, und bis zum Schluß bes 
Jahrhimderts —52 — — — 

die man vorzugsweiſe ben Bemühungen ber 
— — Ggl. Falt, Die Druck 
im Se — Kirche, Eu, Biester 
1879 meibenbem ab zum 
[En ber en die das „wunderbare Ge 
— —— und u u Rich⸗ 
tung für die Mehrun— en aus⸗ 
en u te. fe en Be Sultans 
3 die ige Schwarz- 

hun bes des Drudens foger unter Tabesftrae ver 
er |bot, ein Geſetz, das bis 1727 in Kraft — 
Beifpiee eine traurigen lismus feitens 

der erften Proteftanten, welche in ihrem 5; 

haß mande Klofterbibliothek einäfcherten, ſ. 
Ziegelbauer, Hist. rei lit. O. 8. Bened. I, 458. 
539. 586 u. 6. — Nach ber Reformation waren 
licherfeit vornehmlich Die Jefuiten, welche 


Drude (1476 — die Brüder von Roftod | ihren Beruf zum Theile darein ſetzten, Die Bifle- 


n el u 16 te Feng zu 
ten der elbſt aber „Priel ie 
sh durch Ki —— ſondern dur die 


Schrift“, Weld glänzende 


aller Künfte zum | {haften zu 


Zufunft überhaupt | Blio 


pflegen und das Bibli jen zu 
bern. EM Regel zufolge darf es kein Je — 
collı , worin nie 


geforgt if“ ee RO jr 
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447). Die Bibliothek des Collegium Romanum 
hörte unter bie angefeheniten Roms. Der 
Se Poſſevinus (geft. EN über die Ein- 
Pre g und Aufftellung de 
liche theoretifche und praftifhe Anmweifungen 
geſchrieben (Bibl. select. I, 53). Die anderen 
tatholifchen Drben blichen indeß Hinter ben Je⸗ 
ſuiten in feiner na? Die Bücererpedi- 
tion ber Auguftiner Martin de Herada und Hie⸗ 
ronymus 1577 hat eine gewiſſe 
langt; mit großem Muthe drangen dieſe Mönche 
nämlich von ben Philippinen bis tief nach China 
vor, um chinefifche Literatur politifchen, mebicini- 
ſchen, phyſikaliſchen, mathematiſchen und_philo- 
en Inhalts aufzutreiben und nad) Europa 
überzuführen (vgl. Lomeier, De Biblioth. 236). 
Im gleicher Abficht bereiste im 17. Jahrhundert 
der Minorit Theophilus Minutius, mit ausdrück⸗ 
licher —— — Bapftes, fomie auf Koften 
des franzöfifi ators Nicolaus de Peiresko, 
anzen Orient. Namentlich auf bebräifche, 
arabile ſyriſche, famaritaniihe und koptiſche 
Da ber Bibel Hatte Theophilus es ab- 
jehen, ein Unternehmen, worin ihm vor Alters 
ugs der Ir. Melito (176) mit Sr Beifpiele 
vorangegangen war (Euseb., H. E. 4, 33). 
ciöcaner Dayminius war ihm bei eh Aue 
fuche, die fich fogar bis u Cypern und Aegypten 
eritredte, besäffid, Die Beförderung der ge 
— ——— nach Europa fand 1632 
ſtatt (Lomeier 231 sq.). Ueberhaupt hat das 
katholiſche — en, ve ch fo ziemlich 
über den ganzen Erdball u allen Zeiten 
den Bibliotheken durch rei Y erzufuhr aus⸗ 
ländifcher Werte ed Dienfe geleiftet. — 
Durd das Aufblühen der Maurinercongregation | Fu 
in Frankreich empfing das bibliothekariſche Xeben Bi 
neue Impulſe, injofern bie gelehrten Mitglieder | ftrı 
berfelben ihren Beruf vorzugämeife gerade in bie 
g ihrer eigenen, ſowie ber den 
—— zu ſeben ſ ienen. Nach dem 
ee je Aelberts (766), Ado's von Vienne 
rittenheims (1505) unternahmen dieſe 
Fo jictiner durch ganz Europa große literarifche 
Reifen. Der Mauriner Claude Etiennot befuchte 
1673 die berühmteften Bibliothefen und Archive 
Frankreich und konnte als Frucht feiner Ge 
lehrtenreiſen Binnen 11 Jahren 45 gro, meift 
mit kritiſchem Apparat verjehene Folianten dem 
Drude übergeben ei eft. 1699). et ‚größer 
ſteht in diefer Hinficht ein anderes 
Mauriner, der Polghiftoriter und ing 
Mabillon, da, welcher auf Koften Ludwigs XIV. 
in den Jahren 1682 und 1683 die Sammlungen 
Burgunds, Schwabens, Bayerns, Tirols x. 
berät und dur Eröffnung neuer Duellen 
ben Bibliotheken bedeutendes Material zuführte. 
Mit diefem Erfolge nicht len unternahm | X 
er gemeinfam mit dem Benebictiner Ruinart 
eine Reife zu den Bibliotheken der Normandie 
und 1685 auf Betreiben bes am franzöftfchen 
Hofe einflugreichen Erzbifhofs von Reims eine 
an literariſchen Yun ſehr ergiebige ita⸗ 


Bibliotheken. 


ibliotheken aus⸗ſch 


erühmtheit er⸗ 169 


798 


lieniſche Reife: alle —— en wurden ihm 
— eöffnet, und als Beute brachte er 
für franzöfifhes Golb 3000 koſtbare Hand⸗ 
riften nach Paris in die Bibliothek feines Kö 
nig8 (Ziegelbauer I, 416 sq.). Selbit bie Leip⸗ 
ziger Selehr ten erließen an ben gefeierten Biblio- 
thefenfenner eine Einladung, ber er Teider nicht 
gefolgt ift (vgl. Acta erudit., Lips. 1686). Eine 
zweite literariſche Reife na FJlauen unternahm 
8 der Mauriner Montfaucon und zwar auf 
Geheiß der — Be ſelbſt. Reich beladen 
fehrte er 1701 wieder nad) ©t. Germain zurüd 
und legte von feinem Bunde in einem Diarium 
italieum Rechenſchaft ab. Es verfteht fi von 
elbſt, daß bie Maurinercongregation nad) fol 
nftrengungen auch ihrerjeit8_eine Bibliothef zu 
Stande gebracht an welche ig eine europäifchen 
nn erfreute. Mb er That * die Bun 
von St. Germain des Prös, theils durch eifriges 
Sammeln der Mönche, theils Durch Bade 
Vermädtniffe und Schenkungen, es bald auf 
8000 Hanbichriften und 60 000 Drudierte ge 
bracht (Ziegelbauer I, 474). ien ragte 
Die große, von Ahilipp D. ge ete (1557) 
Escurialbibliothek hervor, w en der gelehrte 
Der Arias Montanus (geft. 1598) lange Zeit leitete. 
In De engen Weiſe betheiligte ſich an ber 
at und Erweiterung derjelben der de 
niſche Geſandte in Rom, Jacob de Mendo 
meier 323); erheblicher Juwachs wurbe Geha 
das Teftament des großen Ganoniften und 
bifchof8 von Tarragona, Antonio Au, Fe (get. 
EA ei ergenröther, K 
land waren die Grafen Brugger fi 
—E thätig. Schon af Hulderich 


(geft. 1548) hatte ſoviel Geld für 
—E au geb en, daß er der Admini- 
ftration feiner et wurde. Weber bie 


Sammlung des — joh. Jacob Fugger in 
Augsburg weiß der Bibliothekar Hieronymus 
Wolf aus Dettingen nicht Worte des Lobes ge 
nug zu finden: „So viele Sterne der Himmel 
zöhlt, fo viele Büger diefe Bibliothek enthält“ 
(Lomeier 210. 398). Mit ben Fuggers wett- 
eiferten andere Firchliche und weltliche Fürſten, 
b die Carbinäle Barberini, Mazarin xc. 
ala ſtellte die Tatl a gewordene Tochter Gu⸗ 
tan Adolphs, Die in Chriftine von Schwe 
en, eine — liothek er ALS zu Ans 
fong um unferes Jahrhunderts N ie Aufhebung 
löſter in Scene geſetzt wurde, da bereicher- 
ten ſich auf Koften der mertoollen Klofterbiblio- 
theten Die meilten noch jett beftehenden Stabt-, 
Staatd- und Umigerfität ibliothefen. Klofter 
Benebictbeuren z. B. befaß 1780 über 30000, 
— Zeit feiner Aufhebung 40 000 Bände; in 
jernfee waren 1779 über 40000, bei feiner 
ung über 60 —F Feine enfgehelt, mißt nicht 
einmal bie 2000 Hand 
cunabeln mit nen fa eek 
Werke wurden 1803 von Freiherrn von Aretin 
im Auftrage der Regierung pe und in 
Die Hof: us Stnntshrbfinthet nah München ver: 
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a Si pol. Bl. LXXXVI, 44 f.). In 
feinen „Beiträgen zur Geſchichte und Kiteratur“ 
u 74) äußert ſich von Aretin wie folgt: „Vielen 
Dank ift den Mönchen in Tegernfee die Vachmelt 
Kunig, daß fie jo geb Temmmelten und das 
ſammelte fo gut aufbewahrten. Die in Bayern 
gedrudten älteren Werke fanden wir bier beinahe 
alle; auch war uns bie beſonders aufgeftellte 
Sammlung der Tegernfeer Druddentmale vom 
Sabre 1577 bis pe bie Dix Sememotutige Zeit fehr 
willfommen.“ Mit der allerort3 betriebenen 
„Säcularifation“ ber Klöfter und ihrer Biblio: 
thefen ging die Einziehung bes kirchlichen Ver⸗ 
mögend durch bie Stantögewalt Hand in Hand; 
der Kirche ift in der Gegenwart ſonach die Mög- 
lichkeit benommen, in gleich erſprießlicher un! 
großartiger Wirkfamteit für Bibliothefen thätig 
nl fein, wie dieß im Mittelalter der Fall war. 
eber ben — Stand der Benedictiner⸗ 
Bibliotheken Deſterreich ſ. Hifter. Ren Bl. 
49 ohle. 
Bibliotheken, die ne m ber Ge⸗ 
ge Nachdem ben alten Römern durch bie 
erührung mit den Griechen Liebe und Verftänd- 
niß für mifenfchaftfice Deihäftigung aufgegan: 
gen war, wanderten aus ben eroberten 2 
mandje literariſche Schäße nach Rom und e8 ent- 
ftanden ſchon im heidnifchen Rom öffentliche Bi- 
biothefen. Von ben neunundzwanzig, welche in 
der Kaiferzeit aufgezählt werben, waren bie vor- 
nehmften die Bibliotheca Palatina und die Bi- 
bliotheca Ulpia. Es murben frühzeitig auch 
eigene Bibliothefare angeftellt, Tor fpecielle 
für lateiniſche und für Prag ücher, wie 
zwei Inſchriften uns belehren: „Antiochus 
Tiberü Claudii Caesaris a Bibliotheca la- 
tina Apollinis* und „Julius Falyx a biblio- 
theca graeca Palat.“ Auch Private befaßen 


Bibliothefen, mitunter ſehr ausgedehnte, wie z. B. du: 


von einem Sammonicus Serenus berichtet wirb, 
daß er 62.000 Bücher befeflen habe. Bei Mar: 
hen war dieß freilich mehr Sache des Lurus oder 
der Mode als wiſſenſchaftlichen Eiferd. Vor 
Allen waren die Päpfte frühzeitig bemüht, bie 
Heiligen Schriften, Die Werke der Väter und über: 
Ben: bie Erzeugniffe ber chriſtlichen —— 
ie kirchlichen Documente u. |. w. gewi fenbaft t 
fammeln und dur Abfchriften vor der Unbill 
der Zeit zu fihern. Zuglei nn fie Bi⸗ 
ſchöfe, Aebte u. |. w. & Thätigfeit und 
rügten die Läſſigen. So eg koſibare Schãtze 
aus der geſammten —— auch aus der pro⸗ 
fanen, angeſammelt. lich ga. di, 
wie {don Anaftafius = ibliothefar berichtet, 
& Rom in ben beiden päpftlichen Paläften, im 
ateran und im Vatican. Diefer Umficht der 
Kirchenoberhäupter verdankt eine Anzahl bedeu⸗ 
Fe Bücherfammlungen zu Rom ihre Ent 


ftehun. 

1. 8e vaticanifche Bibliothek im Palaft ir 
* Namens; zu ihr gelangt man aus = or⸗ 
ribor der e dur) zuei Khüren. hr 
Urfprung läßt —* nit genau nen, ; jeden: 
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falls kann man in dem von Hieronymus ermähn- 
ten Archive und den bort bemahrten Eodices Vor- 
läufer der ausgedehnten vaticanifchen Bibliothek 
von heute annehmen. Im Batican felbft darf man 
eine hervorragende Sammlung felbftverftändlic 
erſt erwarten, ſeitdem die Päpfte vom Lateran 
um Batican überfiebelten, alfo feit dem zwölften 
Seh undert. Bei ber Ueberfiebelung ber — 
vignon wurde auch die Bibliothek dahin 
verbracht und kehrte nach ber Beilegung des Schis⸗ 
ma’3 unter Martin V. (1417) wieber nad) Rom 
zurüd. Ein Theil jedoch blieb in Frankreich; er 
warb erft jpäter von Pius V. (1566) und Pius VL 
(1784) veflamirt und ihnen auch fucceffive zu: 
rüdgegeben. Unter Nicolaus V. (1447—1455) 
wurde bie Bibliothek bereichert durch zahlreiche 
Schäge ber griechiſchen Literatur, welche nad} dem 
Falle Conftantinopels von den a in’s 
Abendland gebracht worden waren, und für welche 
diefer Bapft, wie auch feine Nachfolger, bedeu⸗ 
tende Summen gefpenbet hatte. Unter Leo X. 
(1513—1521) famen aus allen Ländern bie koſt⸗ 
barften Bücherfchäge, Handſchriften u. ſ. w. nach 
Nom, viele auch als Geſchenke. Im J. 1527, 
bei der Plünderun ag blieb bie Biblinthet 
nicht verſchont; Ye warb der Schaden bald wie 
der erfeßt. Die Haupträume, —— dieſe Schãtze 
ea find von Sirtus V. eingeris S Haren 
(1588); ber Bau oige unter Leitung 
von Domin. Fontana, Die fünfferiföe Aus 
ſchmückung durch Cefare Nebia von Orvieto und 
Giov. Guerreo von Modena. Den Hauptjaal 
en Darftellungen aus der Kirchengefchichte, 
Mi ee i m. en en 1621) 
igte das Archiv Hinzu, wie ſchon ius IV. 
eine — da DR angelegt hatte (j. d. an 
Archiv des päpftlichen — — Die wichtigſi 
und reichſte Vermehrung erhielt dieſe — 
ch die berühmte Hei Erg Bi —ã (Bi- 
bliotheca Palatina), melde Ku: Mari: 
miltan von Bayern nad) der —— am weißen 
Berge dem Papſt Gregor XV. a 
pe m Geſchenke machte. Diefelhe war Eigentum 
es Kurfürften von der Pfalz geweſen und war 
fammt dem übri en Eigenthum Friedrichs von 
Narimilian als esbeute genommen worden; 
u] fie diente als Entgelt für bie vom Bapfte eleiftete 
Unterftügung, durch welche der Sieg nicht wenig 
ke worden war. Zur Uebernahme murde 
eo Allatius abgefandt; dieſer vollendete Die Ueber⸗ 
a! unter Urban VIIL (1623—1644). 
Auch lehzterer Papſt verleibte der vaticaniſchen 
Bibliothek reiche Schäge von griechiſchen Manu⸗ 
cripten ein, nachdem ſchon Gregor XV. fie Dur 
ie bebeutenden Palimpfefte aus dem Kloiter 
Bobbio bereis hatte. Alerander VIL (1655 
biß 1667) erwarb rg 10000 Scudi von ber 
Stadt Urbino bie gem Denöge, — 
tung der ehemaligen ge von Urbino (Bi- 
bliotheca Urbinas); ihr wurde ein eigener 
Platz mit Inschrift angewiefen. Unter Alexan⸗ 
ber VIII (1689—1691) wurde die Biblioe 
thek der kurz zuvor verftorbenen Königin Chri= 
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fine von Schweden der vaticanifchen einverleibt; 
diefer Theil erhielt den Namen Bibliotheca 
Alexandrina, da Chriftine bei ihrer Rückkehr 
zur Kirche den Namen Alerandra angenommen 
Br waren Theile ber von ihrem Vater 
ftan Adolph in Deutfchland geplünderten Bi- 
bliothefen. Clemens XI. (1700-1721) fügte 
befonbers reihe Schäße aus ber orientalifchen % 
teratur Hinzu, indem er ganze Bibliothefen an: 
faufte; fo erwarb er die des gelehrten Maroniten 
Abraham aus Eckhel (Ecchellenfis), Die des ge: 
lehrten Pietro della Valle, die ehemalige Privat- 
bibliothek Pius’ II, ſowie diejenige, welche die 
Familie Piccolonini den Theatinern gefchentt 
hatte. Auch fandte er Elias Jof. Simon Affe 
man nebft Mafjard und Skander nah Syrien 
und Xegypten, um bie literariſchen Schäte dieſer 
Länder aufzufuchen und er erwerben. Reich be 
laden Tehrten fie zurũck, Maffard 1708, Sfanber 
1718, Affeman 1721, und die zahlreichen Manu⸗ 
feripte wurden als eigener Theil der vaticanifchen 
Bibliothek eingefügt unter der Inſchrift: Biblio- 
theca orientalis Clementina Vaticana. Affe 
man legte einen Katalog dazu an. An meh 
teren diefer Manufcripte lebt noch Nilſchlamm, 
da beim Transport ein Kahn auf dem Nil um: 
ſchlug. Clemens XI. forgte für die Bereiches 
tung der vaticanifchen Bibliothek durch den Er- 
laß, daß von jedem zu Rom gedrudten Buche 
an Pflichteremplar dahin abgegeben werbe. 
Siemens XI. (1730—1740) vergrößerte die 
Räumlichfeiten für die orientaliihe Literatur, 
ihaffte neue Bücherſchränke an und fügte eine 
Anzahl etrustifcher Vaſen, ſowie über 300 grie⸗ 
chiſche und ägyptifhe Münzen, welche er vom 
Sardinal Alerander Albani getauft hatte, hinzu; 
unter ihm erhielt die vatıcanifche Bibliothek 
auch von dem Bibliothefar Cardinal Quirini 
werthvolle Gefchente. Benebict XIV. (1740 bis 
1758) vereinigte damit die Bibliotheca Otto- 
boniana , welche uriprünglid) aus ber Privat: 
bibliothek Marcells II. beftand und von dem ſpã⸗ 
tern Befiger Cardinal Ottoboni ſtark vermehrt 
worben war; auch fam durch Schenkung 1746 die 
auserleſene Bibliothek des Marchefe Aler. Cap- 
poni hinzu. Clemens XII. (1758—1769) kaufte 
180 orientalifche Handfriften an. Pius VI. 
ftellte die Verbindung zwiihen Mufeum und Bi: 
bliothek ber und machte reiche Schenkungen. Bei 
ben Invafionen Roms durch das Heer der fran- 
zſiſchen Republik (1797) und durch Napoleon 
(1808) erlitt die vaticaniſche Bibliothek, Ahnlich 
wie andere Sammlungen, bedeutende Verlufte; 
biefe wurden jedoch 1815 durch die Thätigfeit des 
päpftlichen Abgejandten Marino Marini fait 
— wieder erſetzt. Pius VII. und die folgen⸗ 
Papſte waren nicht minder für die Biblio- 
thek thätig; Pius VII. erwarb bie Bibliothek des 
Eardinal Zelada, Leo XII. die des Grafen Eico- 
vn Gregor XVI. viele neue orientaliiche 
ndichriften; Pius IX. ließ die Bibliotheks⸗ 
räume durch den Architekten Martinucci pracht⸗ 
voll reftauriren und erwarb unter Anderm die 
Kirhenlegiton. IL 2. Aufl. 
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koftbare Bibliothek des Cardinal Mezzofanti. — 
Den eigentlichen Werth der vaticanijchen Biblio: 
thefen machen die Handfchriften auß, deren Zahl 
fih auf 24000 beläuft. Unter ihnen ift be 
fonder3 Toftbar der Codex Vaticanus ber heis 
ligen Be auch handſchriftliche Euriofitäten 
find vorhanden. Die, Schäße der Bibliothet 
find in Schränken aufbewahrt; wegen mancher 
an von Gelehrten und verfchiebener 

füfte von Zouriften ift ihre Benutzung er- 
ſchwert, fo daß eine Erleichterung zu wünſchen 
wäre. Ein genügender Catalog ift nicht vorhan⸗ 
den ; die unter Innocenz XIII. begonnene Cata= 
logifirung wurde durch einen Brand verhindert, 
fo daß bloß drei Bände zu Stande kamen, der 
Reft aber nur ein Namensverzeichniß bildet. Die 
bei Baronius und Rainaldi vorfommenden Num⸗ 
mern der Codices gelten noch fe t bis auf die 
jenigen Stüde, welde in’s in übertragen 
wurden. An der Spige der Bibliothek fteht der 
Cardinal-Bibliothefar (Bibliothecarius 8. Eo- 
clesiae, gegenwärtig Kardinal Pitra); unter 
ihm fteben ein Präfect (Prälat) oder erſter Cu: 
ſios, ein zweiter Cuſtos, 7 Scriptoren oder Inter: 
preten und andere niedere Bebienftete. Die 
Bibliothek ift mit Ausnahme der Ferien und 
der Donnerstage an ben Werktagen von I—12 
Uhr geöffnet. 

II. Außer der vaticanifchen find noch folgenbe 
Bibliotheken zu erwähnen: 1. Die Bibliotheca 
Albaniim Palazzo Albani bei Quattrofontane, 
von den Gardinälen Alerander und Hannibal 
Albani gegründet; fie hatte ehemals über 30 000 
Bücher, darunter manche werthvolle Handſchriften, 
erliti aber beſonders pe Zeit der_frangöfifchen 
Kriege erhebliche Verlufte. — 2. Die alerans 
drinifche Bibliothef (Biblioteca Alessan- 
drina) in der römijchen Univerfität (Sapienza), 
von Alexander VIL begonnen und von ihm vers 
mehrt durch die mehr al3 6000 Bände zählende 
Bibliothek des Abbate Cojtantino Gaetano, ſowie 
durch einen Theil der Bibliotheca Urbinas, für 
deren Ueberlafjung den Theatinern in perpetuum 
ein Lehrftuhl an der Univerfität nebft anderen 
Witrden übergeben murbe; fpäter reich beſchenkt 
von Leo XII. — 3. Die Bibliotheca Ange- 
liea beim Klofter und der Kirche des hl. Augu⸗ 
ftinus, gegründet vom Biſchof von Tagafte i. p. 
und päpftlihen Sacriftan, Mfgr. Angelo Rocca 
(1620); fie ward vermehrt durch die Bibliothefen 
der Sardinäle Noris und Paffionei (Tegtere für 
30 000 Scubi angefauft), und die des gelehrten 
erften Cuſtoden der vaticanifchen Bibliothek, Ca: 
nonicus Lucas Holften- Zu ihrer Vermehrung 
wurde ein eigener Fond gegründet, fo daß fie über 
150000 Bänbe zählt. Sie ift dem Publikum zum 
Gebrauche in dem geräumigen Lofale zugängig 
— 4. Die Barberinifhe Bibliothek in dem 
von Urban VIE. (Barberini) erbauten Balafte; 
fie ward gegründet von deſſen Neffen Cardinal 
Francesco Barberini und durch die Familie im- 
mer bereichert, fo daß fie bis 100000 Bände 
und 10 000 Handſchriften zählte; allein durch die 
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Zeitereigniffe, Bernachläffigung, Untreue von Be 
amten und Entwenbung erlitt fie große Verlufte, 
weshalb fie für den öffentlichen Gebrauch ge 
fchloffen wurde. — 5. Die Bibliotheca Ca- 
sanatensis im Dominicanerflofter bei S. Ma- 
ria sopra Minerva. Sie war unter ben römifchen 
Bibliothefen bie reichſte an gedrudten Werken 
und wurbe gegrünbet und reich dotirt vom vati- 
canifchen —— Cardinai eg Ca: 
fanata (geft. 1700), wi aus 23 000 Bänden 
beftehenbe — n Stock bildete; als 
ond wies er 80 600 Goldſcudi an. Vor der 
waſion beliefen ſich Pe jährlichen Renten 
diefer Bihliothet auf mehr als 7000 Scubi. 
Der geräumige Saal, der die Bibliothek birgt, 
ift von Karl Fontana gebaut. Sie bildet jett 
einen Theil ber unter Nr. 10 genannten Biblio- 
thel. — 6. Die Chigi'ſche Bibliothek im 
Palazzo Ehigi, gegründet durch den aus der Fa⸗ 
milie Epigt ammenden Aue VII. (1655 
bis 1667), und vermehrt durch bie beiden Cardi⸗ 
näle Flabio Chigi, den älteren und jüngeren. 
Sie befigt a andichriften, darunter 
einen gi des Dionyjius von Halicarnaffus 
und fünf Miſſalien aus dem 15. und 16. Jahr⸗ 
ti mit Miniaturen. Sie ift nur ſchwer zu⸗ 
Piralin. — 7. Die CorfinifheBibliother 
lazzo Corfini, gegründet von Clemens XIL., 
sr chon als Prälat jährlich 8000 Scudi ihr zus 
wendete und die Bibliothef des Cardinals Pl IL. 
Ant. Gualteri um 11000 Scudi anlaufte. Der 
Neffe diefes Papſtes, Neri Corfini Maria, ver: 
gröberte die Bibfiothet und öffnete fie dem Pu⸗ 
litum. Die fpäteren Mitglieder der Familie 
ſetzten dieſes Wert fort, fo dab die Bibliothek nach 
der Cafanatenfis und der Alerandriniihen die 
reichſte an Druckwerken ift. Darunter befinden 
ns zahlreiche Incunabeln; auch eine große 
Kupferftihfammlung gehört zu derſelben. — 
8. Die Bibliotheca Laneisiana im Spt 
tal di 8. Spirito von Giov. Mar. Lancifi, Leib- 
arzt Clemens’ XI., gegründet (1716); fie ift vor: 
üglich mebicinifhen Inhaltes und enthält viele 
fetene Bücher. Lu XV. von Frankreich “ 
fie mit reichlichen —2 bedacht. — 9. 
Bibliotheca Vallicellana, bei der Kirche 
von 9. Maria in Vallicella, in dem Gebäude bes 
vom bl. Philippus Neri gegründeten Dratoriums. 
Sie ift nad} der vaticantichen bie ältefte der a 
genannten und ift reich an Handſchriften. Be 
züglich ihrer Erhaltung find ernfte ger 
ausgeſprochen worden (f. Beil. zu Nro. 127 
„Öermania“ vom 8. Juni 1881). — 10. Die fog. 
Biblioteca Vittorio-Emmanuele im 
Collegium Romanum. Die an auserleſenen 
Werken aller Wiſſenſchaften reiche Bibliothek 
des römifchen Collegs der Jeſuiten haben die 
gegenwärtigen Gewalthaber an fi genommen 
und daraus, fowie aus den von andern aufge 
hobenen Klöjtern zu jammengetragenen Büchern 
diefe Bibliothek gi ; fie ift von ihnen durch 
eine neue, über Die Vie di 8. I, Ignazio gehende | un! 
Gallerie mit der gegenüberliegenden Bibliotheca 
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Casanatensia verbunden. Die traurigen A 


fale, welche dieſe Bibliothek unter ihrer ſtaat⸗ 
lichen Verwaltung erfahren, find Befannt. Del 
Hift.:pol. Blätter LXXXVIL, 424 ff.) 

den genannten findet man auch in manı = ni 


vatpaläften anfehnliche Bibliotheken. ß 
Biddle (Biddellus), Johann, Stifter 
einer antitrinitarifchen Richtung (ber Biddlianer) 
in England, war im I. 1615 zu Wolton in Me 
Grafſchaft Glouceſier eboren, zeigte 
ausgezeichnete Talente für Bhilolsgee und ie 
und m 1641 Lehrer an der Freiſchule 
Sloucefter. Schon hier trat er in einer 
„Die zwölf Argumente“ mit der Bi 
auf, die Lehre von der Dreieinigfeit fei nicht in 
der heiligen Schrift gegründet ; Leſung a 
fcher Bücher Hatte — dieſe Richtung 
Bor den Dagiftrat ——— unterfi — er 
ein dem angjtanif en Kirchenglauben gemäßes 
Bekenntniß am 2. Mai 1644. Die Furcht hatte 
es ihm Aue; innerlich war er Antitrinis 
tarier gebli und in einer neuen Schrift 
zu zeigen, daß ber heilige Geift mar eine on, 
aber nicht Gott fei. Diefe nur für feine Kane 
beftimmte Schrift wurde von einem 
die Obrigkeit auögeliefert, und Biddle st ver 
wegen 1645 feines Lehramtes entjegt. Um die 
nämliche Zeit ftürzte Cromwell das englifche 
u: | Königthum (Karl 1.) und mit ‚m die engliſche 


ochtirche. Die presbyterianiſche Kirchenform 
fiegte, und Biddle hoffte bei ihr u ye feines 
ntitrinitarismuß. begab fih darum nad) 


London und publicirte Hinter einander in den Jah- 
ten 1646—1648 mehrere Schriften gegen die 
Trinität. Aber der presbyterianifche geiftliche 
eg zu Weſtminſter, damals die höchite 
engliſche Kirchenbehörbe, verlangte vom Barla- 
mente Bejtrafung des Sottesläfterers, und Biddle 
kam zweimal hinter einander in's Gefängniß. 
Als er 1651 bei einer allgemeinen Amneitie wie: 
der frei geworben war, ſammelte er in London 
eine Anzahl Anhänger, die Bibblianer, um fich, 
denen er jeden Sonntag bie heilige Schrift erklärte 
und erbauliche Vorträge ey Der damalige anar- 
e chiſche Zujtand machte das Entftehen ber Secte 
möglih. Die Herausgabe zweier Katechimen, 
welche durch den Scharfrichter verbrannt wurden, 
brachte ihn zum brittenmal in's Gefängniß; im 
3. 1655 aber ward er zum viertenmal ergriffen 
und von Cromwell auf die Infel Scilly erilirt. 
Nach drei Jahren durfte er wieder zurüdfehren, 
aber er begann auf ber Stelle wieber feine anti- 
trinitariſchen Umtriebe und wurbe darum im 93. 
1662 unter Karl II. zum fünftenmal — 
In demſelben Jahre ſtarb er noch; der 
trinitarismus aber ift in England nicht ok. 
(Dal. Schrödh, Neuere Rircengefch. IX, 465 ff. 
ne Wald, Reli Da agree 1m mit den Anti- 
trinitariern ꝛc. 7 ff . Hef En 
Biel, Sab riet, berühmter le 

—— zu Speier, ftubierte zu Heibelber: 

rt, wurde Licentiat der Theologie pl 
erwarb in früh großes Anfehen als Bicar und ' 


Biel, 
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en er in Mainz. Die erfte fihere Zeit: 
an über feinen Fehensgang führt in das 
*8 x 1460, mo er in der Bislhumsfehde zwiſchen 
iether von Pienburg und Adolph von Nafjau 
die Sache de Letzteren, welche zugleich die des 
Papſtes war, ſowohl durch Predigten in Mainz 
und im Rheingau, als auch durch eine eigene 
Schrift: „Ueber den dem Bapfte ſchuldigen Ge 
horſam“ vertrat. Biel hatte hierdurch nicht allein 
den Dant des Papſtes Pius II. fi) erworben, 
fondern aud bie Aufmerkſamkeit der Fürften, 
welde in den Streit Sineingegpgen worden was 
ren, auf ſich gelenkt. Unter Letzteren war 
Graf Eberhard im Bart von Würtemberg, der 
diſchen den ſtreitenden Parteien einen Frie⸗ 
zu vermitieln beſtrebt war. Als derſelbe 
pie damit umging, eine a des viel- 
ach zerrütteten Kirchen: und Klofterlebens in 
feinem Lande durchzuführen, und zu Diefem Zwecke 
fein Augenmerk Belonders auf die „Eleriker vom 
emeinfamen Leben“ nad der Windesheimer 
— 5— richtete, berief er 1477 neben Propſt 
Benedict von Helmftäbt auch Biel, welcher dieſer 
Eongregation angehörte und unterdeſſen Propft 
zu Batbad in Oberheſſen geworden war, nad 
Urach, der damaligen ptftadt des Eberharb’- 
fen Landestheild, an das dafelbft neu ge 
gründete Chorherrenftift. Bald darauf (1479) 
wird Biel in einer päpftlihen Bulle ald Propſi 
dieſer Kirche genannt. Um biefelbe Zeit fällt die 
Gründung und —— der Univerfität zu 
Tübingen, bei welcher Biel als vertrauter Rath⸗ 
geber des Grafen wirkfam eingriff. Im J. 1482 
egleitete er nebft Sohannes Bergenhans (Nau: 
clerus) und dem jungen Reuchlin den Grafen 
auf einer Wallfahrt nah Rom. Hier wurden 
beide vom Bapft feftlich aufgenommen und wohn: 
ten u. A. ber feierlichen Canoniſation des hl. Bo⸗ 
naventura an. Der Graf felbit erhielt damals 
vom Papfte die goldene Rofe. Als 1484 Die theo⸗ 
logiſche Yacultät in Tübingen eingerichtet wurde, 
trat Biel zugleih mit Konrad Summenhart in 
dieſelbe ein und mar von da an ihr erfter und bes 
rühmtefter Lehrer. Einen neuen Beweis des Ber: 
trauend und der Huld gab ihm Graf Eberhard 
1492, indem er ihn zum eriten Propft des an 
feinem Lieblingsaufenthalt Einfiedel im Schön: 
buch errichteten Chorherrenftifts en bl. Petrus 
ernannte. Biel erlebte noch die — ſeines 
hoben Gönners mn erſten og von Würtem⸗ 
berg 1495, ftarb aber noch in demfelben Jahre, 
ungefähr 70 Jahre alt; er ward auf dem Ein: 
fiedel begraben, wo auch Herzog Eberhard das 
Jahr darauf feine Rubeftätte fand. Obgleich Biel 
erſt in vorgerüdtem Lebensalter in Die eigentliche 
Selehrtenarbeit eintrat, fo gereichte doch feine 
Wirkfamteit ſowohl auf dem Lehrſtuhl als in der 
literarifhen Production der jungen Univerfität 
alsbald zu hohem Ruhm. Als die erfte Frucht 
feiner Borlefungen erſchien das noch heute fehr 
beachtenswerthe Wert en Meßcanon, das 
jedoch nicht von ihm felbft, ſondern ohne fein 
Wiſſen von feinem Freund und Schüler Wende 
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lin Steinbach in den Druck gegeben wurde (1488). 
Biel felbft hat ſich Darüber beklagt, da er, wie er 
in feiner befcheidenen Art ſagte, nichts oder nur 
ſehr Weniges von dem Seinigen dazu geben, fon- 
dern fi an die Alten gehalten habe. Auf dem 
Titel felbft wird dann auch Eggeling von Braun- 
ſchweig als derjenige genannt, welcher Die Grunb- 
lage des Wertes hergegeben. Einen zweiten Eur: 
ſus von en bildete nach der Methobe 
jener Zeit bie Erflärung der Sentenzen bes Pe 
trus Lombardus, woher Biel beſonders Occam 
feinen Meifter nannte. Dem Commentar, den 
ex über bie Sentenzen verfaßte, den aber erft 
Wendelin Steinbach vollends zu Ende führte, ver⸗ 
dankt er vornehmlich den Namen des „letzten 
Scholaſtikers“. Seine wifjenfchaftliche Auflafung 
bemegte ſich ftreng in der Richtung des F 
ſchen Nominalismus, während zu gleicher, Zeit 
bie realiftif-fcotiftifche Richtung, welche durch 
Johannes a Lapide in Tübingen eingeführt wor: 
ben, duch Konrad Summenhart vertreten war. 
Es war, wie es fcheint, die Abficht des Gründers 
der Univerfität, daß Die beiden fich fonft fo feind⸗ 
lich begegnenden Doctrinen, der „neue“ und der 
„alte Weg“, fih im Wetttampfe miteinander 
mefjen follten, um dadurch die Geifter zu üben 
und das Interefje und den Eifer von m 
und Schülern rege zu erhalten. Wenigftens wird 
über fehr ernfte Difputationen der beiden er 
fen gegen einander berichtet, ohne daß dieſe 
Lehranftalt jr um Nachtheil gereicht hätten. 
Welches Anſehen Biel als og genoß, ift un: 
ter Anderem Daraus zu entnehmen, daß auf dem 
Concil von Trient, wie aus Pallavicini zu erfehen 
ift, wiederholt auf feine Lehre Bezug genommen 
wurde. Biel war aber nicht ausfchlieklich Scho⸗ 
laſtiker in bem Sinne, daß er fich der neuen Rich⸗ 
tung in der damaligen Wiffenfchaft, den huma- 
niſtiſchen Studien und der focialen Bewegung 
nel een hätte. Vielmehr ftand er, wie 
überhaupt Die —— Tübinger Gelehrten, in 
mehrfachen engerem Berfehr mit ben humaniſti⸗ 
ſchen Bildungstreifen, namentlich den Straßbur- 
En (Seiler von Kayleröberg) und Baslern ; und 
er Tübinger Humanift Heinrich Bebel, der bie 
Biel'ſchen Schriften mit Epigrammen ſchmückte, 
nennt ihn einen Monarchen unter den Theologen, 
deſſen Ruhm bis zu den Zaren Roms gedrungen. 
Don ganz anderer als theologifcher Seite ift aber 
in neuefter Zeit wieder die Aufmerkſamkeit der 
Gelehrten auf Biel gelenft worden, nämlich von 
den Nationalöfonomen, befonders von Schmoller 
und —J welche demſelben in der älteren Ge 
ſchichte der Entwidlung der volkswirthſchaftlichen 
Anſchauungen in Deutihlanb einen heruorragen- 
den Platz anweiſen (vgl. W. Rofcher, Geſch. der 
Nationalötonomit in Deutihland, München 
1874, ©. 21 fj.). „Es läßt ſich nit leugnen,“ 
beißt es ©. 23 mit Beziehung auf Biels Haupt⸗ 
wert, den Commentar zu den Sentenzen, „in 
volkswirthſchaftlicher Einficht zeigt fi Biel als 
ein Mann, welcher die Rejultate —* orgänger 
nicht bloß verſteht, ſondern auch weiterförderi.“ 
26° 
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Das letztere gilt namentlich von Biels Lehre über 
Geld und Münzweſen, die er auch jeparat in 
einem kleinen Schrifthen dargeftellt Hat. Bei 
einem Theologen, der ſo wie Biel an der Grenz 
sg zweier Weltalter fteht, war zu erwarten, 
aß ihn die pe Geſchiechter tenbenziös der 
einen ober andern unter den neuen Parteigruppi- 
rungen näher zu rüden beftrebt fein würden. So 
wurde von den Einen Biel als „Scholaftifer” zu 
den Alten gerechnet, und es wurde ihm nach⸗ 
gie t, daß er anftatt der Heiligen Schrift den 

Tifioteles auf ber Kanzel erflärt habe. Von den 
Andern aber wirb = Aeußerungen — 
die ihm als einen Gegner des alten Kirchen 
weſens und des päpftlichen Regiments, als einen 
Freund der freieren een Lehre, 3. B. über 
die Sacramente und den Ablaß, follten erſcheinen 
Iafien (vgl. H. Wigand Biel, De Gabriele 
Biel, celeberrimo Papista Antipapista, Vi- 
temb. 1719). Jedoch ® alles, was in dieler Bes 
ziehung aufgeftellt und von Vielen nachgeſprochen 
murbe, theil3 rein anefootenhaft und ohne ge 
ſchichtlichen Beleg, theils im geraden Widerſpruch 
mit ben Kay iel3 ftehend. Biel ift nie 
mals Antipapift geweſen; e8 findet fi} in feinen 
Werken feine einzige theologiſche Aufftellung, 
welche eine größere Freiheit ſich herausgenommen 
hätte, als fie innerhalb der Kirche von den ſtreng⸗ 
ten Theologen in Anfprud genommen wurde. 
Ja obgleich ſich Biel an einer Stelle feines Buches 
über den Meßcanon zu den Konftanzer Decreten 
über die Stellung des allgemeinen Coneils zum 
Papſt befennt, fo will er damit, wie aus andern 
ebenſo deutlichen Stellen hervorgeht, in feiner 
Weile der Pflicht der Unterwerfung unter die 
Ausſprüche des Papſtes Abbruch thun. Er an 
erkennt eine Jurisbiction der auf dem allgemeinen 
Concil vertretenen Gefammtlirche über die Per- 
fon des Papftes in dem Einne, wie die Kon⸗ 

anzer fich das Recht zufchrieben, die Päpfte zur 

efignation zu veranlafen ober zu nöthigen; 
über die amtliche Auctorität des Papftes aber 
drüdt er ſich ganz im richtigen Sinne aus. Will 
man Bierin einen Widerfprud) finden, fo theilt er 
diefen mit den namhaftejten kirchlichen Theologen 
feiner Zeit. Bon Schriften Biels gibt e3, ſoweit 
fich ſicher ermitteln Täßt, folgende: I. Sacri 
canonis Missae expositio resolutissima lite- 
ralis et mystica (auch betitelt Lectura super 
canone Missae) Rutling. 1488, neu gebrudt Tü⸗ 
bingen 1499, fpäter herausgeg. zu Baſel 1510. 
1515, Lyon 1514, Briren 1576. Auch ein Aus: 
zug aus biefer Schrift, Epitoma expositionis 
canonis Missae, Tub.s. a. (1499), wurde wieder: 
en abgebrudtt, noch 1565 zu Antwerpen. Hieran 
chließt fich eine nod) kleinere Expositio brevis 
et interlinearis sacri canonis missae, 8. 1. a. 
et typ. (Hain n. 8183). — II. Einen vollftän- 
digen Predigteyklus auf das ganze Kirchenjahr 
bilden: 1. Sermones de festivitatibus Christi, 
2. Sermones de festivitatibus beatae Mariae 
Virginis, 3. Sermones de sanctis, s. 1. (Tu- 
bing.) 1499. 4. Sermones dominicales de tem- 


Biennium canonicorum. 
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pore, Tubing. 1500. Mit letzterem Buche wurben 
zugleich gebrudt: 5. Contra pestilentiam ser- 
mones medicinales und De non timendo mor- 
tem tempore pestis. Hieran fchließt ſich eine 
Abhandlung, Quaestio de fuga pestis, und 
endlich die Vigor oben berührte Schrift Defen- 
sorium obedientiae apostolicae ad Pium Pa- 
pam II. destinatum et ab eoodem approbatum. 
Spätere Drude der Predigten: Hagenau 1510, 
Bafel 1519. 1520, Briren 1583. 6. Sermo hi- 
storialis passionis Dominicae 8.1]. eta. (Reut- 
ling. 1498), verbefjert von Slorentius Diel, Mainz 
1509; auch Hagenau s. a., Bafel 1519. — 
IH. Collectorium sive — in istri 
sententiarum libros IV, Tubing. 1501 yon 
1514, Brigen 1574). Die legten 27 Diftinctio- 
nen find ein Supplement von Wendelin Stein 
bach, welches auch ſeparat gedruckt wurde, Tüb. 
1520 (?). — IV. Tractatus de potestate et 
utilitate monetarum, 8.1. a. et typ., fpäter 
wiederholt in größeren Werken über Münzweſen 
abgebrudt. Ungebrudte Briefe von Biel ee 
im Staatsarchiv zu Darmftabt (Hess. Arch. X). 
— Zur Literatur: J. J. Moseri vitae professo- 
rum Tubingensium ord. theolog. dec. I, Tub. 
1718, Winkelmann, Beichreibung von Heſſen 
und Hersfeld, Bremen 1711, 189; Bedmann, 
Rheingauifche Alterth. 218. 219 (Sermm. mss. 
et epitaphium); Linſenmann, Gabriel Biel xc., 
Theol. Suartalfir., Tüb. 1865, 195 ff. 449 ff. 
601 ff.; Plitt, Gabriel Biel als Prediger, Er: 
langen 1879; Stälin, Wirtemb. Geld. I 
740 u. A. [Rinfenmann.] 
Biennium canonieorum nannte man früher 
die zwei Yale welche die jungen Stiftöherren 
an einer hohen Schule dem Studium der Theo- 
logie ober des canonifchen Rechtes widmen muf- 
ten. Vorher hatten fie ihre wiſſenſchaftliche Bil: 
dung und Erziehung in der Domſchule empfangen, 
und erft nad) Erlangung der erforderlichen Kennt: 
niffe wurben fie aus der Zucht des Scholafters 
durch eine förmliche Smancipation (emaneipatio 
eanonica) entlafjen und zu Stiftäherren an- 
aus (admissio ad capitulum). Als bie 
omfchulen durch das Emporkommen der Uni: 
verfitäten eingegangen waren, forderte man nun 
von ben jungen Canonikern ein afabemifches 
Studium von 1—3 Jahren. Schon das Kon: 
ftanzer Concordat beftimmte in$ 11, daß an Me- 
tropolitan: und Gathebralcapiteln der fechste Theil 
der Sanonicate und Präbenden entweder an Lis 
centiaten ber heiligen Schrift ober beider Rechte, 
oder an folche Baccalaurier ber Theologie und 
Magifter ber Mebicin, welche zwei Jahre, oder 
an Magistros artium, welche noch weitere fünf 
Jahre an ber Univerfität Theologie ober beide 
Rechte ftudirt hätten, zu vergeben feien. Dasjelbe 
beftimmte ber $ 12 der Pfründen an 
ben Collegiatkirchen. Noch weiter ging das Con- 
cil von Bafel in der 31. Sigung, indem es ben 
dritten Theil der Pfründen an den Cathedral— 
und Collegiatfirhen für Graduirte refervirte 
und die afademijche Studienzeit erweiterte. Der 
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Kirchenrath von Trient hät (Bess. XXII, c. 2) 
ausgeſprochen, daß zur Aufnahme an einer Ca 
thebralfirche entweder ein an der Univerfität ord⸗ 
nungamäßig erlangter Grad ber Theologie ober 
des canoniſchen Rechtes, oder wenigſtens ein durch 
eine öffentliche Akademie ertheiltes Zeugniß der 
Lehrfähigkeit erforderlich fei (nal. noch Bess. 
XXIV, c. 12, wonach die Dignitare und min: 
deftens die Hälfte der Domcapitularen Gras 
duirte fein follen). Auch bei der neuen Bildung 
der Bisthümer in Deutfchland hat die Kirche, 
ihrem Geifte treu, zur Aufnahme unter die Mit⸗ 
glieder der auf ihre lediglich kirchliche Beftim- 
mung zurüdgeführten Domcapitel mit großem 
Ernſi die Torderung einer gründlichen wiſſen⸗ 
— und prakuſchen theologiſchen Burns 
geftellt. uß. 
Biefer, Johann Erich, Literat, war geb. 
1749 zu Lübeck, ftudirte in Göttingen Juris 
prubenz und neuere Sprachen, erhielt 1773 eine 
Stelle am Pädagogium zu Bühom, folgte 1777 
einem Nufe als Brivatfecretär des Miniſters von 
Zedlitz nach Berlin, wurde 1784 Bibliothekar der 
Toniglichen Bibliothek, 1798 Mitglied der Ala- 
demie und ftarb am 20. Februar 1816. Bieſter 
war ein Freund der rationaliftifh-ungläubigen 
Aufklärung feines Jahrhunderts und verbreitete 
dieſelbe als Mitarbeiter Hauptorgans, der 
„Allgemeinen deutſchen Bibliothek“ von Nico- 
lai, und als Redacteur der von ihm (im Vereine 
mit Gedicke bis 1791) ae Berliner 
Monatsichrift (1788—1796), der Berliner Blät- 
ter (1798) und der Neuen Berliner Monatd- 
ſchriſt (1799 — 1811). Der von ihm_geftiftete 
„Derein für Licht und Wahrheit” Hatte 
Zwed, Die periodifche Literatur zu beherrſchen 
und bie Gefinnungagenofien zu befördern. Vor 
den Jefuiten hatte Bieſter eine wahrhaft lächer⸗ 
X rcht; Doch erflärte er gegen Ende feines 
Lebens, daß er in feiner — gr u weit 
H jangen fei. Sein Sohn warb Katholik und 
rer am Fatholifchen Gymnafium in —— 
rück. 
amie ift im kirchenrechtlichen Sinne die 
wiederholte fucceffive eur und Conſummi⸗ 
rung einer Ehe. Durd das Merkmal der Auf 
einanderfolge unterfcheibet ſich die Bigamie von 
der Polygamie, d. i. dem gleichzeitigen Halten 
zweier ober mehrerer Frauen, melde im Juben- 
thume propter duritiem cordis von Gott ge 
dulbet war, im Chriftenthume aber abfolut ver 
boten ift (Trid. XXIV, c. 2). Die Bigamie 
tann fein eine bigamia vera, interpretativa und 
similitudinaria. Die Bigamia vera ift nur 
dann vorhanden, wenn jemand nacheinander zwei 
rechtmãßige Frauen genommen und mit beiben 
die Ehe confummirt hat. Hieraus ergibt fi, daß 
bie Bigamie im kirchenrechtlichen Sinne auch bes 
gründet wird durch eine vor der Taufe und eine 
nad) berfelben ober auch durch zwei vor der Taufe 
gig Eingegangene confummirte Ehen. Die 
igamie ift von der Kirche Durch eine Reihe von 
Beitimmungen als unvollfommen notirt, wenn 


Biefter — Bigamie. 
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fie auch nicht gerabe als Delict bezeichnet wird. 
Der Grund hiervon ift nicht mit dem BI. Hieroe 
nymus und den orientalijchen Vätern in ber durch 
das Eingehen einer zweiten Ehe tunbgegebenen Ins 
continenz zu oe (can. 1, D. XX VI), fondern 
nad) der Auffaffung der hierin dem hl. Auguftin 
(ad Titum in can. 2,D.XX VI; vgl. auch c.3 und 
4 ibid.) folgenden abendländifchen Kirche in Dem 
Mangel der volllommenen Darftellung der er- 
babenen Verbindung Sa mit ber Kirche, deren 
getreues Abbild die Ehe fein fol. Das aber ift 
nur bie in ihrer Einzigteit verbleibende, mit einer 
Jungfrau eingegangene und conjummirte Ehe 
(e. Debitum X de big. non ord. 1, 21). Die 
ftrenge Feſthaltung dieſes Begriffes Täpt erkennen, 
daß die Bigamia vera im kirchenrechtlichen Sinne 
nicht Begränbet werde, weder durch das Eingehen 
von Sponfalien oder bloß giltigen (ratis) Een 
mit Mehreren, wenn feine oder bloß eine conſum⸗ 
mirt wird, noch auch durch den cum meretrice 
vel cum concubinis, fei e8 vor, fei es nad, fei 
es ſelbſt — einer mit einer Jungfrau con⸗ 
ſummirten Ehe — enen fleiſchlichen Umgang. 
Denn nicht die Suͤndhaftigkeit oder die ſubjective 
Anſchauung, fondern nur der hiervon ganz unab- 
hängige objective Xhatbeftand entjcheivet fiber 
das Vorhanden- oder Nichtvorhandenfein der Bir 
gamie. Behält man dieſes Kriterium neben dem 
oben aufgeftellten Begriff feft im Auge, fo wird 
man a unſchwer erkennen, in welchen Fällen 
bie Bigamia interpretativa anzunehmen ift. 
Diefe iſt nämlich nicht eine in Wirklichkeit vor- 
handene, fondern auf Grund einer Re eilt 
angenommene und — der Rechtsfolgen 


en | ber Da vera gleihgehaltene Doppelehe. 


Diefe Rechtsfiction greift nun überall da Platz, 
wo auch Die eine von Jemand eingegangene 
die Verbindung Chriſti mit feiner einzigen und 
unbefledten Braut nicht in ihrer vollen Reinheit 
barftellt, da ber gegentheilige affectus intentio- 
nis cum opere subsecuto vorliegt (c. nuper X 
de big. non ord. 1, 21). Das ift aber der Fall: 
1. Wenn jemand eine nicht mehr hngtrgulige 
Wittwe oder eine von einem Andern deflorirte 
erſon heiratet; 2. wenn jemand mit ſeiner als 
ngfrau geheirateten rau, nachdem fie einen 
wenn auch materiellen e. gr. illata vi) —— 
begangen, noch den ehelichen Umgang pflegt, ſelb 
für den Fall, daß der Mann von dem Ehebruche 
nichts weiß; 3. wenn jemand zwei Ehen factiſch 
einzugehen verſucht und beide conſummirt, mag 
auch eine derſelben oder ſelbſt beide ungültig fein, 
ober auch wenn jemand eine an ſich ungültige Ehe 
eingeht mit einer nicht mehr hgfäuicen Wittme 
ober einer bereit3 von einem Ändern beflorirten 
Perſon und diefelbe confummirt. Da der Empfang 
einer höheren Weihe, ſowie Die Ablegung des feier: 
lichen Orbensgelühdes eine Art von connubium 
spirituale mit ber Kirche Chrifti begründet, fo 
gut auch derjenige als bigamus, der nach einem 
er erwähnten Acte eine (an ſich ungiltige) Che 
(3.8. eine Eivilehe) einzugehen verſucht und Dies 
felbe confummirt. Diefe wird wegen ber Aehn⸗ 
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lichkeit mit der wirklichen die Bigamia simili- 
tudinaria genannt. 

Die wichtigſte Rechtswirkung, welche nad) ben 
Kirchengeſetzen (1 Tim. 3, 2; Tit. 1, 6; 0.2 
et5,D. XX VI; c. ut bigami X de bigamis non 
ord. 1, 21; c. unic. de bigam. in VI, 1, 12) 
aus der Bigamie entfteht, ift das Weihehinderniß 
ex defeetu sacramenti (vgl. den A 


tt. ng 
larität), in Folge deſſen der Empfang oder die dr 


Ausübung einer Weihe unerlaubt wird. Eine 
weitere Rechtöfolge ift der Verluft der Privilegien 
des Glerifalftandes, die —— unter die 
weltliche Gerichtsbarkeit, das Verbot, die 
Tonfur ober die geiſtliche Kleidung zu tragen (ec. 
un. de bigamis in VI, 1, 12). Dr Rechisfolge 
trifft jedoh nur die Minoriſten des Säcular⸗ 
clerus, wie im Anſchluß an die Gloſſe zum ci- 
tirten c. un. de bigam. bie iften & all- 
ge annehmen, da die Majoriften nur durch 
ie Degrabation in den Laienftand zurüdverjegt 
werben können, ben Ordensperſonen aber, welche 
vota solemnia abgelegt haben, die Rüdkehr zum 
Weltleben durch das Tragen weltlicher Kleivung 
u. f. m. unbebingt unterfagt ift (vgl. gloss. ad o. 
Tuae X de aj tis 5, 9 verb. Tolerandi). 
Ein Bigamus foll felbft im Nothfalle der Spen⸗ 
dung des heiligen Tauffacramentes ſich enthalten, 
wenn anl eine fonft taugliche Perfon gegen 
wärtig ift (Benedict. XIV. Const. Postremo 
mense $ 31), ſowie felbft von ber Verrichtung ber 
niederen Kirchendienfte ausgefchloffen fein (Trid. 
XXII c. 17). Die mit der Bigamie verknüpfte 
ge larität beruht auf pofitio-firchlihem Rechte. 
: Bapft kann daher in allen Fällen von ber: 
felben dispenſiren, wenn wichtige Gründe hierfür 
vorliegen. Wenn aud) die Vorſchrift des Apoftels 
(1 Tim. 3, 2 und Tit. 1, 6): „oportet ergo 
episcopum esse... . unius uxoris virum“ nad) 
der Annahme der Väter und der conftanten Nus- 
legung ber Kirche keine Vorfchrift göttlichen Rech⸗ 
tes ift, jo ſoll doch ſchon die Ehrfurcht vor dem 
apoftolifchen Geber derjelben, wie vor ihrem ehr⸗ 
würdigen Alter die Kirchenobern bewegen, nur 
aus den triftigften Gründen von ihrer Beobach⸗ 
tung abzufehen. Die Dispenserlangung wird 
daher mit Recht dadurch erſchwert, daß — — 
der wirklichen und ber interpretativen notoriſchen 
Bigamie und zwar für alle Weihen nur dem 
Papite dad Dispenfationsrecht zufteht, währen 
der Bifchof kraft der vom Trienter Concil (Bess. 
XXIV, c. 6) ertheilten generellen Vollmacht 
nur dispenſiren kann binfichtlid der Bigamia 
interpretativa, welche in delieto ooculto (e. gr. 
ex dupliei matrimonio invalido vel uno valido 
et altero invalido) ihren Grund hat, fowie all: 
gemein — der Ban (non admixta 
interpretativa) bigamia similitudinaria, wenn 
Broben erniter Sehenzhe jerung vorliegen, und 
er im letzteren alle für den — und 
ie Ausübung an bloß der niederen, fonbern 
auch der höheren Weihen (c. Sane X de Cleri- 
eis conjugatis 3, 3 und c. de diacono X Qui 
clerici vel vov. 4, 6). Derfelben Dispenfationg: 


Bigne — Bilder. 
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befugniß hinſichtlich ber Bigamis similitudi- 
a ee — fich auch in 


Folge fpecieller Conceſſionen ſeitens der Päpfte 
(Const. Pii V., Romani Pontifieis) gewöhnlich 
die Regularobern gegenüber den ihnen unter- 
worfenen Novizen und Orbensprofefien (vgl. 
die Canoniſten in ihren Kommentaren zu ben 
citirten Stellen des Corp. j. c.; bei Erörterm: 
er irregularitas ex defectu sacramenti bei. 
Phillips I, 507—519 und Ferraris, Verb. Bi- 
gamia ; ferner Müller, De bigamia — 
tatis fonte et causa, Vrat. 1868). [Diendorfer.] 
Bigne, Marguerin de la, Doctor ber 
Sorbonne und Canonicus von Bayeur, geb. um 
1546 zu Bernidresle-PBatry, geft. 1589 zu Baris, 
unternahm eine zur leichteren Wiberlegung der 
Magdeburger Eenturiatoren längſt gewünſchie 
Sammlung aller Väter und Kirhenfchriftfteller, 
foweit von einzelnen berfelben nicht bereitö größere 
Eoitionen vorlagen. Dieß ift die über 200 Schrift 
fteller enthaltende Bibliotheca veterum Patrum 
et antiquorum scriptorum ecelesiasticorum, 
Paris. 1577—1579 et 1589, 9 voll. Spätere 
Ausgaben erfolgten Paris 1609—1610, 10 voll., 
1624—1639, 13 voll. und bildeten die Vorlage 
für die Ebitionen zu Köln 1618—1622, 15 voll., 
a 1654, 17 voll., &yon 1677—1707, 30 voll. 
ner beforgte Bigne eine Ausgabe von Dio⸗ 
cefanftatuten der Kirchen zu Paris und Gens, 
Paris 1578, und 8. Isidori Hispalensis opera, 
Par. 1580. (gl. Nieeron, Möm. XXXIT, 
279 aq.) —— 
Bilder beiden Israeliten im Alten Te— 
ſtament. Daß erſte Geſetz des Decalogs Er. 20, 
2 ff, welches bie Verehrung des einzigen wahren 
Gottes, Jehovahs, fordert, ſchließt in feinem ne 
gativen Ausdrude die Verehrung aller hang 
aus. Wenn nun weiter damit das Verbot der 
Bilder verbunden wird, fo find zwar zunãchſt die 
Bilder von Gößen gemeint, in! ds eben dieſe in 
ihnen dargeitellt werden (vgl. Ex. 20, 4 f.); aber 
es ift unzweifelhaft der Sinn des Gefehed, daß 
auch u fein Bild gemacht werden ſoll 
(vgl. Deut. 4, 15 & Im diefer Saiehung bat 
das Verbot feinen rund nicht ſowohl darin, daß 
feine von dem —— iſte erfundene oder 
aus der creatürlichen Welt genommene Geſtalt 
die Herrlichkeit Gottes darzuſtellen vermöchte (vgl. 
Apg. 17, 29), als vielmehr in ber Gefahr, daß 
Pag Gebrauch der Bilder eine Vermiſchung 
der Jehovahreligion mit der Abgötterei ober ein 
völliges. Verſinken in bie letztere herbeigeführt 
würde. Dieß konnte um fo leichter Rattänden, 
wenn man, wie zu erwarten ftand und aud wirt: 
lich eingetroffen ift, ein Sinnbild für Jehovah 
von einem befannten Gögen oder Gößenbilde 
bernahm. Ein derartiges Bild Ing die Vor⸗ 
ftellung von dem Götzen auf Jehovah überleiten, 
fo daß er in der Anſchauungsweiſe des Verehrers 
die Natur und Eigenſchaften eines falſchen Gottes 
En en ben. e Fe Sen oder es 
onnte ge aß an N ver: 
geflen und das Bilb für ſich ober ber abgebilbete 
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Gdoͤtze ftatt feiner als Gottheit gedacht wurde. 
Ein ſolches Jehovahſymbol war das goldene Kalb, 
welches Aaron auf dem Zuge durch die Wüfte 
nad) feiner eigenen Vorzeihnung verfertigen ließ, 
um bie flürmifche erung des Volkes zu be 
Bean (&r. 32, 1ff.); daß es alß ein — 

gelten follte, geht aus Vers 5 daſelbſt her⸗ 
vor, wo das zu deſſen Verehrung angeordnete 
Feſi ein % chovahs heißt Ay any ar (mot: 
gen & eit Jehovahs); es iſt aus dem Gulte 

egyptier genommen, welche zwei lebendige 
Stiere verehrten, ben einen unter dem 
men Apis als Symbol des Oſiris und ben 
andern unter dem Namen Mnevis ald Sym— 
bol des Sonnengottes. Nach der Trennung 
des Reiches wurbe in dem ſchismatiſchen Staate 
der zehn Stämme von Jeroboam ber Jehovah⸗ 
cult mit Bildern geſetzlich eingeführt. Jeroboam, 
der ſich vor feiner Berufung zum Koͤnigthum in 
Aegypten aufhielt 8 Kön. 12, 2 ff.), nahm wie 
der das ägyptijche Gottheitsſymbol auf; er lieh 
er goldene Kälber, das eine zu Dan, das an: 

zu Bethel aufftellen (baf. V. 29), wie auch 
die lebendigen Stiere in Megppten ihren Auf- 
enthalt in zwei Städten, in Memphis und He 
Kiopolis, hatten. Die Propheten eifern immerdar 
gegen dieſe Jehovahbilder und bezeichnen die Orte, 
wo fie aufgejtellt find, al3 Stätten abfcheulichen 
Gotzendienſtes (vgl. Df. 4, 15; 8,5; 10, 15; 
12, 14. Amos 3, 14; 5, 5). Zu ben eigent- 
lichen Gögenbildern der Jöraeliten gehören die 
Teraphim (o’eın), Meine Hausgötter, ſchon in 
der patriarchaliſchen Zeit (Gen. 31, 19), und 
wieber in ber Richterperiode (Richt. 17, 5; 18, 
31) erwähnt; ferner das Bild des Gottes Chiun 
Gen2, in den LXX Paıpav, Apg. 7, 43 Peppdv 
8. Pepdv), des Saturnu3 der Römer, das fie mit 
dem Gezelte (und Bilde) des Moloch eg) der 
Wanderung durch die Wüfte mitführten (Am. 
5,26; Apg. a. a. O.); außerdem nahmen fie 
in den Zeiten ber Richter und der Könige auch 
die Gögenbilder der Nachbarvölter, der Phö- 
nicier, Philiſter, Syrier u. ſ. f., Sr Bilder, 
die nit Gegenſtand göttlicher Verehrung und 
Anbetung werden Tonnten, und foldhe, die gar 
teine religiöfe Beziehung haben, waren den 
Juden durch das Gefeg nicht verboten. Es 
ftanden nad) göttlicher Anordnung in ber 
Stiftshütte, wie nachmals im Salomonifchen 
Tempel, auf dem Dedel der Bunbeslade zwei 
Zoloflale fombolijche Cherubbilder aus Gold (Er. 
25, 18—20. 3 Kön. 6, 23—28), und in bie 
Decken und den Borhang des Allerheiligften wa: 
ren ebenfalls Cherubbilder eingeſticki (Er. 26, 1); 
Salomon Bi fie auch nebft Palmen und Blu: 
men an den Tempelwänden anbringen (3 Kön. 
6, 29). Das kupferne Waſchbecken im Vorhofe 
BED, 18) war im Tempel Salomons, wo 
es gegoſſene oder eherne Meer hieß, von 
wölf kupfernen ſymboliſchen Rindern getragen 
ö Kön. 7,23 f. 2 Bar. 4, 2f.). Aber außer 
den in der Eultusftätte befindlichen Bildern wer: 
den auß ber früheren Zeit nur die prächtigen Lö⸗ 


Bilder. 





, | Höchften Gottes Pi ſchmücken, den Himmel 
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wen am Salomonifchen Throne erwähnt, zwei an 
der Armlehne und —— auf den > Stufen zu 
beiden Seiten (3 Kön. 10, 19 f.). Es fehlte dem 
Volke der Sinn und das Interefje für bildende 
Kunft, und nad) dem Erile wurde dieſe aud) durch 
die ftarfe Oppofition gegen das Eindringen bes 
helleniſchen Heidenthums darniebergehalten. Man 
wollte gar Feine bilblihen Darftellungen mehr 
dulden, nicht nur am Tempel, fondern aud) an den 
Paläften (Joseph., Antt. 17, 6, 2; Bell. Jud. 
1,33, 2; Vita 12), und der römifche Legionsadler 


Na: | und das faiferliche Bild auf den Feldzeichen der 


Soldaten waren den Juden ein Greuel (Joseph., 
Antt. 18, 3, 1; Bell. Jud. 2,9, 2—3; f.d. Art. 
Gögenbienft). A. Maier. 
ilder in der Kirche, Gegenſtand bes 
muckes und der Verehrung. Bon den erften 
Zeiten des he an ift die Kunft thäti 
gern, in Gemeinſchaft mit ber Religion au 
en Geift und das Gemüth des Menjchen ver- 
ebelnd einzumirken. Neben dem Altare ftand bie 
Wiege jenes heiligen Bundes der chriftlichen 
Künke, den una bed in feinem herrlichen 
allegorifchen Gemälde: —— hat ionin 
den Künften" und A, @. v. legel in einem 
ſchönen Gedichte: „Bund der Kirche mit den 
Künften“ gejchilbert haben. „Die chriftlichen 
Künfte find," wie I. F. Böhner fagt, „nichts 
Anderes als Teppiche, unter die Füge des ein⸗ 
nee Himmelskönigs gebreitet, oder Thore, 
ie in das ewige Paradies führen." Nächſt der 
Architectur ſuchten beſonders bie bildenden Künſte 
der Malerei und Sculptur das Heiligthum des 


e 
wifjermaßen auf die Erde zu ziehen, unb die 
Erde wiederum oder vielmehr das Menfchend 
in dad Reich des Himmels zu verjegen. Duro 
die Denn idealer, dem niederen Leben ent⸗ 
rüdter Geftalten wird fort und fort erinnert an 
die urfprüngliche Schönheit des Menſchengebildes 
und an jenes bimmlifche Jerufalem, für welches 
Die gegenwärtige Welt eine Vorhalle ift. Malerei 
und Narr veranſchaulichen uns bildlich die 
Großthaten des Exlöfers und aller jener Helden, 
die in feinen Zußftapfen gewandelt find. Der 
bl. Thomas von Aquin beitimmt den Zweck der 
Bilder als einen dreifahen: 1. Sie follen die 
Andacht befördern (ad exeitandum devotio- 
nis affectus, qui ex visis efficacius excitantur, 
quam ex auditie); 2. fie follen an das Veifpiel 
der Heiligen erinnern (ut sanctorum exempla 
magis in memoria essent, dum oculis quotidie 
repraesentantur); 3. fie ſollen die Unwiſſenden 
belehren (ad instructionem rudium, qui eis 

uasi quibusdam libris edocentur. 3 Sent. 
ist. 9, qu. 1, art. 2). Die Bilder haben ihren 
Grund in einem Bebürfniffe der menſchlichen 
Natur, die darnach ftrebt, das Unfichtbare zu ver⸗ 
ſinnlichen, das Abweſende und Vergangene zu 
vergegenwärtigen, das Geiftige zu beranſchau⸗ 
lichen. Weil die menſchliche Natur aber zu allen 
iten im Wefentlichen biefelbe ift, und weil das 
riſtenthum am allermeiften die Bebürfniffe 
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der an fi guten und erft durch Die Sünde ver: 5 bedenklich Halten follen (De Incarn. 15, 14). 


derbten Natur befriedigt, deshalb find fo Arie 
Behauptungen, welche man über die erfte Ei 
führung der Bilder aufgeftellt bat, volljtändig 
hinfällig. 1. Eine lang verbreitete Yabel > ber 
angeblihe Kunfthaß der erften Chriften. 
Bilder he ſich nicht verftohfen oder en “= 

Willen der an Auctorität unter 
ften Geltun chafft, fonbern bie ale 
Kunft hat fich ſchon in feüßer Zeit allgemein und 
naturgemäß unter dem Einfluffe ber Kirche ent- 
widelt. „Von jeher ift die Kunft eine der ſorg⸗ 
fältigft gepflegten Pflanzen im Garten der Kirche 

eweſen und warb von Anfang an faft ausſchließ⸗ 
ich von ihren Dienern gewartet und verbreitet 
und groß gezogen“ (Amberger, Baftoraltheol. IL, 
875). Die y e ftellte gleich anfangs bie Kunft 
in den Dienft Gottes und wies, wie u 
Trithemius treffend fagt, „den Künftlern 
Beruf an, als Priefter des Schönen an 
der Ausbreitung bes Gottesreiches mitzuwirken 
und ben Armen daB Evangelium zu verfün 
digen“ (De vera stud. rat. 3a; Janſſen, a 
ve deutfchen Volkes I, 130). — 2. Die A 
neigung des Yubentgums gegen bie ie: ift 
a ebenfo übertrieben, wie die Gefahr, die 
idendriften aus ber 5, ale De A 
— en fein ſoll. Die Vorſicht, welche die 2 
feih verftänblih anwenden ‚mußte, um Mi 
bräuchen vorzubeugen, hat nie dazu geführt, vr 
E die menſchliche Natur, welche den Sinn für 
a3 Schöne in fi trägt, mißfannte ober verach⸗ 
tete. — 3. Die Werke der Sculptur follen von 
der alten Kirche verpönt und vom Dienfte der 
Religion ausgefchloffen geweſen fein. Es läßt 
ſich aber unſchwer nachweiſen, daß bie Plaftit 
nur deßhalb weniger zur Ausiämädung der 
ttesbienjtlichen Räume verwandt wurde, weil 
te ihrer genen Natur nach viel weniger dem 
geiftigen überfinnlichen Charakter des Chriften 
thus entfpricht als Die Malerei. Außerdem 
ftanben ihr in der erften Zeit auch manche mate⸗ 
rielle Schwierigkeiten Hindernd im Wege. Die 
Plaſtik ift mehr geeignet für das Formelle und 
Körperliche, für die Reize finnlicher Schönheit 
und Teiblicher Vollendung; die Malerei dagegen 
bat zu ihrem Hauptmotive die geiftige Schönheit, 
ihr eigentlicher Boden ift bie at der Innerlich⸗ 
teit. Da das Chriſtenthum aber den Schwer: 
punkt des — ebens gerade in unfer 
Inneres gelegt hat, und da unſere ein 
erſt den Fe für ben Werih unferes H 
delns gibt, fo ift es auch re daß die Na 
lerei zur Hauptkunſt der chriſtlichen Völker ge 
worden ift (vgl. Kraus, Roma sotterr. 216 36 
Hettinger, Apologie II, 3, 258). 

Bon dem Kunfthaffe ber erften Kirche ſprechen 
nicht bloß Proteitanten, wie Schnaafe, Görling, 
Hotho u. a.; felbft viele Katholiken von Erasmus | Da 
von Rotterdam (Cat. VI) an biß auf bie neuefte 
x behaupten mit Pesavius, daf das heibnifche 

ögenthum noch in zu friſchem Andenfen ge: 
weſen Di als dag man die Bildwerke nicht hätte 


8 


n er:| Roma sotterr. 221). Er 


Die Gründe, gi die man ſich fügte, waren fol- 


ins 83 1. Der Canon 36 der Synode zu Elvira 


306): „Placuit pieturas in ecelesia esse non 
debere, ne, quod colitur et adoratur, in 
rietibus depingatur“ (Mansi II, 264). Zur 
theidigung heran ift man nicht ge 
nöthigt, mit Baronius(Ann.ada. 57, n.121) an 
ee daß diefer Canon durch einen Schüler 

8 bilderftürmenden Biſchofs Claudius von Turin 
eingefchoben fei, oder mit Binterim (Kath. 1821, 
IL, 436) in dem anı — anon nur ein Ber- 
bot unpafienber Bilder in ben Kirchen zu fehen. 
Jener Canon follte durchaus nicht % Verehrung 
der Bilder oder Die Malerei überhaupt verhindern, 
era wollte nur die Bilder „von den Wänden“ 

ernbalten, weil biefe der Entweihung und Zer: 
ftörung am meiften preißgegeben waren (Kraus, 
Hatte nur Bebeutung 
für Die Zeit Der Verfolgung, in welcher er feit: 
gelegt war ‚ntoute acceidentelle, toute de cir- 
constance“ nennt ihn Raoul Rochette [Ta- 
bleau des catacombes, Bruxelles 1837]), 
b=| und verlor ge Kraft, fobatd fi die Zeitver: 
SMETTe änderten (Hefele, a 
I, 170). — 2. Der Canon 82 der Trullani- 
jpa Synode, auch Quinisexta genannt (692), 
uch welche bie Bilder des Gekreuzigten in 
Be |der Kirche eingeführt fein er Dider Ca 
non orbnet aber nur an, daß ftatt des Lammes 
am Kreuze wiederum wie früher die menſchliche 
Figur Ehrifti auf Bildern Dargeftellt werde (vgl. 
Stodbauer, Kunſtgeſch. d. Kreuzes 77). — 3. Die 
Schriften der Väter. Wenn bie Apologeten, ähn: 
lich wie der Verfaſſer des Briefes an Se — 
(e.2), n „Götzen aus Stein und Erz, aus Sit 
ber und Eifen“ befämpfen (Athenag., Leg. p. 
Christ. e. 5—17; Minuc. Felix, Octav. c. 27; 
Arnob.1l.3et4u. “), fo darf daraus nicht aufeine 
bilderfeindliche Gefinnung jener Zeit überhaupt 
eſchloſſen werben. —A gibt Zeugniß, 
aß die Bilberverehrung in den eriten ariflicen 
Jahrhunderten befannt und geübt war;, benn aus 
feinen Schriften wiffen wir, daß die Chriften we gen 
ber Verehrung de3 Kreuzes „Kreuzanbeter“ 
ligiosi Si genannt wurden, daß bie 2 
mit Malereien verziert waren, und daß vor Allem 
das Bild des guten Hirten unter den —— 
ſten ſehr verbreitet war (De pe e.7) 18 
im chriſtlichen Altertfume fo häufige Symbol 
des Fiſches zur Bezeichnung Jefu Ehrifti ift ihm 
= | gleichfalls ſehr mol befannt (De bapt. 1). Ganz 
ea ift man verfahren, wenn man aus 
tellen bei Tertullian und auch bei Jrenäus, 
Clemens von Alerandrien, Drigenes, ufebins 
von Cãſarea, Epiphanius u. A., in welchen ber 
Mißbrauch der Kunft getabelt wird auf einen 
—— * er erſten —— Zeit — = 
en dritten und vierten Jahrhui 
Bilderverehrung ebenfoübertrieben —— — 
wie zu andern Zeiten, wird Niemand beſtreiten. 
Wenn demnach iphanius in Anablata, einem 
Dorfe in Baläjtina, einen Vorhang mit dem Bilde 
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Chriſti oder eines Heiligen zerriß, fo fonnte dieß 
anz gut darin feinen nd Haben, daß jene 
— Darſtellung ihrer Form nach eine un⸗ 

erlaubte, zum Aberglauben und Götzendienſt 

leicht verleitende war (Natal. Alex., Hist. ecel. 
saec. VIII, dissert. 6, $ 2). Selbjt wenn bieß 
nicht der Fall geweien wäre, wie aus dem 

Schreiben an den Batriarhen Johannes von 

Jeruſalem hervorzugehen ſcheint, fo Bietet bie 

Handlungsweife eines einzelnen Mannes, ber 

auch fonft (vgl. fein Auftreten ge Chryſoſto⸗ 

mus) nicht immer die richtige Welt: und Men- 
fchenkenntniß an den Tag legte, feine Handhabe, 
um über eine ganze Periode der Kirchengeſchichte 
in Bezug auf die Bilderverehrung ein endgültiges 

Urtheil zu fällen. Vielmehr läßt fi aus dem 

angegebenen Vorfalle mit gleichem Nechte fehlies 

Ben, daß, wenn eine arme Dorfkirche jener Zeit 

fi mit Bildern ſchmücken fonnte, Die Bilder über- 

haupt damals in den Kirchen nicht? Ungewöhn⸗ 
liches waren. Zahlreiche Stellen der Väter legen 
in Wirklichkeit Zeugniß dafür ab, ba bie Bilder 
in ben Kirchen ia auf die eriten chriſtlichen 

Sahrhunderte zurücführen laſſen. So fagt Ba— 

filius in der 19. Homilie, in der Lobrede auf den 

Märtyrer Barlaam, daß Schriftiteller und-Ma- 

ler, jene durch Worte, Diefe durch Gemälde Kriegs- 

thaten darjtellten, um dadurch zur Tapferkeit zu 
ermahnen. Was das Wort der Gefchichte bında 

Gehör wirke, das ftelle das weigende Gemãlbe 

dem Auge zur Nachahmung dar. Der große Kir⸗ 

chenlehrer forbert dann in oratoriſchem Schwunge 
die chriſtlichen Maler auf, den Glanz des großen 

Heiligen darzuftellen, da fie dieß befier in Farben, 

als er in Worten zu leiften vermöchten. Er werde 

fich freuen, wenn er von ihnen übertroffen werde, 
und wenn die Malerei hierin über die Beredſam⸗ 
keit fiege. Wie Bafilius, fprechen von Bildern in 
den Kirchen Gregor von Nyſſa, Chryfoftomus, 
Die beiden Eyrille, Johannes Damascenus, Aus 
quftinus, Hieronymus, Ambrofius, PBaulinus 
von Nola, Gregor d. Or. (Lüdtke, Die Bilder 
verehrung und_bilbl. Daritell. in den erſten 
chriſil. Jahrh., Freiburg 1874, 19 ff.). 
Deutliher noch als alle Stellen der Kirchen: 
väter zeugen für die Bilder in der erſten chriſt⸗ 
lichen Kirche die Monumente, welche und die 
iftliche Kunft des Alterthums hinterlaſſen hat. 
ach den Forſchungen, welche von Boſio, dein 

Columbus der Katafombenwelt, an bis auf un: 

fere Tage über die Kunft der erſten Chriſten an- 

gehent Ad, baben auch bedeutfame proteftantifche 
uctoritäten, wie Kugler (Kunitgeichichte), fich den 
orihodoxen Anfchauungen vom „ Sen Kunſt⸗ 

Haß“ u. dgl. glücklich entrungen und der Kunſt 

der Katafomben hohes Lob gezollt. Ein Blid 

auf den Bilderatlas von P. Garrucci, defjen erfter 

Band (Pitture eimiteriali) auf 108 Tafeln nahe 

an 300 Wand: und Dedengemälbe aus den Kata: 

tomben Noms und Neapels, fowie vereinzelte 
aud aus andern Grabgewölben bes chriſtlichen 

Erdkreiſes enthält, widerlegt vollftändig nicht 

bloß den angeblichen „Kunfthaß“ der eriten Chri- 
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ften, fondern auch alle Behauptungen, welche 
von einem „Kindheitsalter der Kunft“ oder von 
„Kunftverfuchen des chriftlichen Glaubens, die 
fi nur ſchüchtern hervorwagen“, fprechen (Lübke, 
Grundriß der Kunftgeih. I, 227. 250). Diele 
unterirdiſche Bildergalerie geftattet ſowohl bei 
den Dedengemälben, als bei den Grabgemälben 
in den Arcofolten, als auch endlich bei den Dar- 
ftellungen in den Luminarien bie großartigfte 
Mannigfaltigkeit. Die Herrlichkeit römiſcher I 
Yäfte ift bier een, bat fih mit chriſt⸗ 
lichen Gedanken vermählt und hat die Wände der 
Todtenftadt mit einer neuen Kunftfülle über 
ſchüttet. Weber den von den Symbolen, dem 
Schmude und den Anfchriften der Gräber fo 
freundlich belebten Wänden breiten ſich Deden- 
gemälde aus, wie wir fie wohl nur im Prunk⸗ 
gemach eines edlen Römers zu ſuchen geneigt wä- 
ren. „Die fait kindiſche Behauptung, als habe 
fih in den Katafomben Noms die hriftlich bil: 
dende Kunft auch formell gleihfam aus Incu⸗ 
nabeln heraus entmwidelt, ift als ganz gedankenlos 
bejeitigt" (Molitor, Rom 236). Da die Ver: 
ehrung der Bilder nicht zu ben weſentlichen For⸗ 
derungen des Chriſtenthums gehört, fondern zu 
denjenigen Uebungen, welche erit aus den Funda⸗ 
— herauswachſen und das ganze 
Gebäude der chriſtlichen Vollkommenheit aus- 
ſchmücken und verſchönern, fo wurde fie nicht 
leich am Anfange bes Unterrichts, fonbern erft 
ß äter den Katechumenen mitgetheilt. Die Arcan- 
Disc lin, von der die — jedenfalls 
einen Theil ausmachte, bietet uns auch den Schlüſ⸗ 
ſel dafür, weshalb die erſten Chriſten ſich bei den 
Bildern der Symbole bedienten. Sie wollten bie 
erhabenen Lehren und Wahrheiten, welche durch 
das Bild ne waren, nicht ber Be 
nation preisgeben. Bei weitem noch mehr aber 
leitete fie ber Gedanke, die hriftlichen Geheimniß- 
lehren, welche alles menſchliche Begreifen und 
Vermögen überfteigen, auch auf geheimnißvolle 
Weiſe darzuftellen. Dazu fam, daß der orienta- 
liſche Geiſt, der die Symbole Tiebte, feit dem 
zweiten und dritten Jahrhundert in Rom fehr 
mächtig geworben mar, und daß e3 überhaupt 
Sitte wurde, Geheimlehren durch Symbole aus- 
zubrüden (vgl. Kraus, Die hriftl. Kunſt, Leip⸗ 
zig 1872, 96). 

Unter ben altchriftlicden Bildern haben wir 
mei große Klaſſen u unterfcheiden: 1. die ſym⸗ 
oliſchen, 2. die Shouihen. Bei diefer Unter: 

eidung ift aber feftzuhalten, daß die ſymboli⸗ 

n Darftellungen häufig mit geichichtlichen 

jatfachen in Berührung ftehen, und daß bie 
Biftorifchen Bilder wiederum mit —e— en 
Zeichen burchwebt find. Unter den fymboliichen 
Bildern, welche fih auf den Erlöfer beziehen, find 
(neben den graphifchen Zeichen des Kreuzes und 
des den Namen Chriſti enthaltenden Mono- 


grammes ’ ; vgl. Kraus, Roma sott. 


258) am häufigften das Bilb des guten Hirten, 
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des Side (IXOYZ — 'Insoüc Xpuròc Geoõ 
Yiöds Zwrrp; vgl. die Abhandlung de Roffi’s 
bei Pitra, Spicilegium Solesmense III, 545— 
577; Beder, eg Ba Chriſti unter 
dem Bilde bes Fiſches, Breslau 1866), des 
Lammes, des Weinftodes, des Säemanns, des 
— Leuchters. Es liegen auch drei 

eifpiele vor, daß Chriſtus unter ven Bilde bes 
Orpheus bargeftellt ift. Die Ewigfeit Gottes 
drüden aus die Buchftaben A und 9, feine Macht 


der Löwe, feine Güte die Hand, feine Gerechtig⸗ 
& — 


keit die Wage. Die Seele des Cl 
Elm Lämmer, Schafe, Fiſche, Tauben, eine 
ir. Die ganze Ki 


ae wird verfinnbildet 
durch ein Haus, ein Schiff, einen Berg und die 
fo oft wieberfehrenbe, verjchleierte, betende Frau 
Orans), welche allerdings häufig auch bie feligfte 
ungfrau ee Einzelne Bilder find eine 
vollftänbige Katecheſe oder, wie Garrucci es nennt, 
ein „bomiletifche8 Ganze” (3. B. die Bilder in 
der Sacramentsfapelle von ©. Callifto). In 
finniger Weife find die Hauptdogmen des Chri- 
ſtenthums an einander gereiht, unb Diejenigen 
Wahrheiten, welche bei der pe ung bie Hoff⸗ 
nung der Ehriften belebten, in fröhlicher Bilder- 
ſchrift um die friedliche Ruheſtätte der theuren 
Todten zum Kranze gefchlungen. Unter den 
Thatfachen des A. und N. T. kamen befonders 
Sa diejenigen zur Darftellung, welde an 
ie Macht und den Sieg Jeſu Chriſti erinnerten 
ober auf die Auferftehung hinwieſen. Als ſolche 
Biblia pauperum finben ſich am häufigften vor 
die Bilder des Jonas und der Auferwedung des 
Razarus; nach diejen folgen in der Zahl Miofes, 
der Wafjer aus dem Felſen fchlägt (Hinweis auf 
die Taufe als den Anfang des geiftlichen Lebens), 
Daniel in der Löwen: , bie Brobvermehrung, 
Kim in * nn or en on 
fer, die nglinge im erofen, der 
Sünbenfall , die Sehurt des Heilandes, ber 
Gichtbrüũchige u. a. Die älteften Bruftbilder des 
Heilandes, die wir befiken, ftammen aus dem 
fünften und ſechsten a wi Am befann- 
teften ift das Bild in der Katatombe der HI. Do- 
mitilla, welches Leonardo da Vinci, Rafael, Ca: 
racci u. A. als Vorbild gedient Haben fol. Noch 
nn als —— Be 
ältefte Darftellung Jefu Ehrifti, ift ein Elfenbein 
des Vaticanifchen Mufeums. Das Bild, wel, 
Bofio in S. Ponziano entbedte, ift 100 oder 
200 Jahre jünger. Ein höheres Alter als die 
und erhaltenen Bilder des Heilandes beſitzen 
mehrere Marienbilder, jo das 1851 in ©. Pris- 
cilla entbedte, welches nad) de Roſſi das ältefte 
iſt und aus dem Ende des erften oder dem An⸗ 
fange bes zweiten Jahrhunderts ftammt, ferner 
a3 ſchöne Fresco in ©. Callifto, das Bild in 
©. Agnefe. Hier ift auch in Betracht zu ziehen 
Die Darftellung der Epiphanie, wonon e3 nad) de 
Roſſi mehr als 20 Katafombenbilber gibt; außer: 
dem findet fich diefelbe Darftellung noch 19mal 
auf Sarkophagen im Sateran-Drufaum und bei 
Boflo vor. Bon den Jüngern des Herrn waren 


Bilder. 





ild, nach de Roſſi bie Lel 
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—— — beſonders hochgeehrt Die beiden Für⸗ 
ſten der Apoftel, Petrus und Paulus. Von den 
bei Garrucci (Vetri ornati di figure in oro, 
Roma 1858) veröffentlichten 340 Goldgläfern zei⸗ 


en nicht weniger als 80 ihr Bilb. Dem fünften 
Sahrhundert gehört an das berühmte Werk der 
Sculptur: Die Petersſtatue, welche „eines der 


älteften und ehrmürbigiten Monumente bes vatis 
enge Tempels“ bildet (Reumont, Gefch. der 
Stadt Rom II, 25). Die ältefte Statue eines 
eiligen ift die aus dem dritten — 
ammende des hl. Hippolytus. Auch von an⸗ 
Heiligen, wie Laurentius, Vincentius, Mar: 
cellinus, Sirtus, Timotheus, befaß das chriſtliche 
Alterthum Abbildungen. Unter den ältejten pla- 
gise Werken des cpriftlichen Alterthums ver⸗ 
ient Erwähnung bie von dem blutflüfjigen Weibe 
u Ehren des Heilandes in Paneas errichtete Bilb- 
äule (Euseb., H. E. 7, 18). 

Als die Kirche unter Conftantin d. Or. frei 
wurde, war für die Kunft eine Zeit des Ver 
falle8 eingetreten. Sehr bald aber ftanb bie 
Kirche vor der Niefenaufgabe, aus den Trüm- 
mern bes römifchen Reiches und der Völker 
wanberung eine neue Ordnung der Dinge zu 
geftalen. Wie auf anderen Gebieten, fo Bat 

ie Kirche auch auf dem der Kunft dieſe 
ihre Aufgabe glänzend gelöst; alle Verhältniſſe 
des Lebens umfafjend und duͤrchdringend, das 
Größte, wie das Kleinfte veredelnd und ver: 
Ichönernd, ergoh fi die Kunft in das Herz ber 
Nationen, und bie großen Künftler des Mittel: 
alters, welche die Kirche mit zahllofen Werten 
der Malerei und Plaftik zierten, erfaßten getreu 
lich ihren Beruf, indem fie Die Kunft übten als 
einen Dienft, den fie Oott und den Menfchen lei: 
fteten. Die Kirche hielt in der Verteidigung der 
Kunft, ähnlich wie bei der Vertheidigung ber ge- 
offenbarten Wahrheiten, ſtets die goldene Mitte 
inne, Sie trat auf gegen den Bilderſturm, ber 
fi im 8. und 16. Jahrhundert erhob; fie wehrte 
aber auch alle Webertreibungen ab, welche das 
rechte Maß in der Verehrung der Bilder über 
fchritten. “Daher beftimmte das Concil von Trient 
(Sess. XXV): 1. Die Biſchöfe follen dafür Sorge 
tragen, baß über bie Bilberverehrung die rechte 
ve verbreitet werde. 2. Alle Mißbräuche 
und aller Aberglaube, ber fid in bie Bilder 
verehrung vielleicht eingeſchlichen habe, follen ent- 
fernt werden. 3. Das Volk foll bei Darſtel⸗ 
lungen aus ber heiligen Schrift darauf aufmerf- 
fam gemacht werben, daß die Gottheit nicht def- 
ers eitellt wird, als wenn fie mit leiblichen 

ugen gefehen ober durch Farben und Bil 
bargeftellt werben könne. 4. Alles Unſchicliche, 
die Sinnlichkeit Reizende muß an Bildern für 
Kirchen ferngehalten werben. 5. Die Din 
follen über die Heiligkeit des Hauſes 

wachen, und ohne ihre Erlaubnig darf kein un- 
gie Bild in der Kirche oder an einem 
ffentlichen Orte aufgeftellt werben. — Literatur: 
Molanus (geft. 1585 zu Löwen), De hist. a. 
imaginum et picturarum (Migne, Theol. cura. 
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eompl. XX VII); Katatombengemälde haben ge: 
liefert Ciacconia (find fpurlos verſchwunden), bie 
Niederländer de Winghe und Jean U’Heureur 
oder Makarius (fein Werk war ſchon 1605 drud- 
fertig und approbirt, ift aber erft 1856 durch 
P. cci veröffentlicht), Boſio, Bottari, Ar- 
tinghi, Marchi, de Roffi (Roma sotterranea cri- 
stiana und Bullet. di archeol. erist.), Perret, 
Serioux b’Agincourt, Garrucci (Storia della 
Arte Cristiana nei primi otto secoli della 
Chiesa, Prato 1872 sq.). Der biefer Kunft- 
geidichte beigegebene Bilberatlas enthält auf 500 
Zaieln fänmtliche Dionumente der altchriftlichen 
Malerei und Eculptur, in Kupfer Eon (ai 
Langer Stimmen X, 158). Unter den deutichen 
Werken: Kraus, Roma sotterranea, 2. Aufl., 
Freiburg 1879; Die —— Kunſt in ihren 
frũheſten Anfängen, Leipzig 1872, und bie 
Kunſt bei den alten Chriſten, Frankfurt 1868; 
de Waal bei Kraus, Realencyklopädie 154 ff. 
Geeignete Hülfsmittel für das Verſtändniß der 
Bilder überhaupt find Radowitz, Ikonographie 
der Heiligen, Berlin 1834 und 1862; Chriſtliche 
Kunitigmbolit und Stonographie, Frankf. 1839; 
Kreufer, Der chriftliche Kirchenbau, feine Geſch. 
Symbolik, Bildnerei, Regensburg 1861; Cahier, 
Les Caractöristiques des Saints dans l’art po- 
pulaire, Paris 1866 u. a. [Rüdtte] 
Bilderfireit (Itonoflasmus ober Ilkono⸗ 
madjie) im 8. und 16. Jahrhundert. J. Im 
Morgenlande. Die Verehrung ber Bilder 
hatte in den eriten fieben Jahrhunderten der 
chriſtlichen Zeitrechnung ohne Widerſpruch be 
fanden. Bald nad) der ſechsten Synode (680) 
aber, welche das legte entſcheidende Urtheil in den 
iftologifchen Streitigkeiten fällte, erhob ſich ein 
'ampf gegen die Bilder, welcher die Stirche jelbit 
beftig bewegte und Morgen: und Abendland zu 
trennen drohte. Die erite Periode des Bilder: 
ftreites (726— 787) wurde eingeleitet durch ben 
gisilgen Kaifer Leo III. den Iſaurier (716 
13 741). Diefer Kaifer, ein militäriicher Em- 
porlommling, von Haufe aus > und ohne Bil 
dung, hatte für den Unterſchie' zeit en Ber: 
a ra Anbetung der Bilber fein Verſtänd⸗ 
mß. f Seite des ep unterrichteten 
Volkes Ge mancherlei Rüdfälle in bie heib- 
niſche Art Bilderbienftes vorgelommen fein 
(Linfenmann, Lehrb. d. Moraltheol., Freib. 1878, 
310). Bor allem aber fpielte eine große Rolle 
bie Politik, wie überhaupt ber ganze Kampf ge 
gen die Bilder nicht mit geiftigen, fondern mit 
materiellen Waffen geführt wurde. Es galt, das 
Recht des Staates, in religidfen Fragen gebiete: 
riſch einzugreifen, als ein unbedingtes aufrecht zu 
ahalten. Wahrſcheinlich erftrebte Leo durch fein 
jehen gegen bie Bil! 


eine Annäherung an 
die Mufeli 


ner, follte e8 auch eine Fabel fein, 

daß — ar m = Juden 
ga eiblich verpflichtete, naı angung 
Thrones die Bilder zu zerftören (Hefele in 
der Tüb. Quartalſchr. ee. & Cha: 
lifen Jezid I. (680—683) und Jezid UI. (720 
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bis 724) hatten in ihrem Reiche bereitö den An⸗ 
fang mit einem Bilderfturme gemacht, da bem 
Islam ebenfo wie den Juben der Bilderdienſt 
ein Greuel ift. Das Beilpiel des Nachbarftantes 
forberte Leo zur Nahahmung auf, zumal biefer 
Weg, den mächtigen Mohammebanern die Freund⸗ 
fchaft zu beweiſen, bequemer war, als der vom 
Chalifen Omar II. (717—720) erftrebte Ueber: 
tritt 2eo’3 zum Islam. Durch den Kampf gegen 
die Bilder hofte Leo alle Unterthanen feines 
Reiches, Juden, Mohammebaner und Ehriften 
8 einer feſten Einheit zu verbinden. Da er den 

espotismus ſowohl als Naturanlage wie auch 
als Erbſchaft von vielen feiner Vorgänger auf 
dem byzantiniſchen Throne befaß, fo war e3 ihm 
ein Leichtes, ſich über alle Gewiſſensfreiheit hin⸗ 
wegzufegen und für feine Idee mit Feuer und 
Schwert einzutreten (Hergenröther, getius L 
228). Im J. 726 erſchien das erſte Edict Leo's 
gegen die Bilderverehrung. Neben anderen Bil 
ern wurbe das berühmte hriftusbild (6 Aptords 
ee über ernen Thore des kai⸗ 
= en Palaftes zeritört. Viele Bifchöfe gaben 
en Wünfchen bes bilderftürmenben Kaiſers nach. 
Unter dem Volke aber brachen an verjchiedenen 
Stellen des Reiches Aufitände aus, welche Leo 
mit blutiger Strenge unterdrüdte. Die Bewoh⸗ 
ner des Exarchats von Ravenna hielt allein 
Papſt Gregor II. davon zurüd, daß fie einen 
Gegenkaiſer aufftellten; fo berichten dem Grie⸗ 
chen Theophanes gegenüber Anaftafius Bibl. 
und Paulus Diaconus. Statt umzukehren, ver: 
doppelte Leo feine Strenge und behaßl, daß alle 
Bilder weggenommen und zerftört werben follten. 
Der Patriarch von Conftantinopel, Germanus, 
der bie re Lehre über die Bilder nad 
Kräften vertheidigte (feine Briefe j. Harbuin IV, 
239 ff.), wandte ſich an den Papft Gregor II. 
Diefer ſchrieb darauf (wahrſcheinlich 728) an den 
Kaifer zwei Briefe, worin er unter Anderem be 
ſonders betont, daß die Dogmen ber Kirche nicht 
Sache der Kailer, jonbern der Bifchöfe feien ( He⸗ 
fele, Conc.Geſch. III, 393 ff.). Auf den rohen 
Soldaten Leo machten die Vorftellungen des 
Papſtes ebenſo wenig Eindrud, wie die Gährung 
unter dem Volle. Der Patriarch Germanus 
wurbe (730) im Alter von 90 Jahren gezwungen, 
fein Amt nieberzulegen, und ber dem Railer gleich⸗ 
gefinnte Anaſtaſius ber fpäter ein klãgliches Ende 
nahm, erhielt feine Stelle. Nach dem Tode Gre⸗ 
gors II. vertheidigte fein Nachfolger Gregor III. 
(731—741) bie Bilberverehrung gleichfalls mit 
ber ganzen Würbe feines apoftolifchen Amtes. 
Im Driente erhob fi zum Schuge der Bilder 
der gelehrte Johannes Damascenus, der anfangs 
im Staatsdienſte des Chalifen ftand, fobann aber 
Mönd in der Laura des bl. Sabbas in Pald- 
ſtina wurbe (geft. 754). Wegen der Beichlüffe 
weier Synoben, welche Gregor III. in dem er⸗ 
Yen Ja ve feiner Regierung zu Rom abpielt, ver 
folgte ihn ber Kaifer auf's Heftigfte. So ließ er 
aus Rache die Güter der römiſchen Kirche in Ca⸗ 
labrien und Sicilien, welche jährlid) 3'/, Talente 
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Gold eintrugen,, fequeftriren und die verhaßte 
Kopffteuer Dafelbft noch erhöhen. Voll Unmuth 
über bie fteigende Aufregung im Oriente und 
Deccidente ftarb er 741, Kin? Monate nach ihm 
auch Gregor III. Kaifer Conftantin V. Kopro⸗ 
nymus (741—775) trat ganz in bie Fußftapfen 
feines Vaters. Dem Befehle, worin er den Bilber- 
turn erneuerte, wurde 754 durch eine After 
ſynode zu Eonftantinopel von 338 feigen Bifchöfen 
öffentlich Sanction ertheilt. Einftimmig erflärten 
dieſe Abtrünnigen mit einer bei Den Griechen nicht 
ungewöhnlichen Servilität, „daß verworfen, ent- 
fernt und verflucht fei aus der hriftlichen Kirche 
* Bild, welches aus irgend einer Materie und 

uch bie ſchlimme Kunſt der Maler gefertigt 
ſei“. Obſchon die Patriarchen von Antiochien, 
Alerandrien und Jerufalem nicht zu den bilber- 
ftürmenden Bifchöfen zählten, fo war der Kaifer 
doch dur den Beichluß der anderen Bifchöfe jo 
ermutbigt, daß er noch rüdfichtälofer ala früher 
8 en die Bilder auftrat. Statt mit Heiligen: 

ildern wurden jetzt die Kirchen mit Landichafts-, 
Thier- und Fruchtbildern ausgefhmüdt, jo daß 
fie, wie eine alte Quelle fagt, das Anfehen eines 
Vogelkäfigs und Obftmagazins erhielten. Die 
Mönche mußten als die hauptſächlichſten Ver⸗ 
theidiger der Bilder die Rache des Kaiſers in be⸗ 
ſonders hohem Maße empfinden. Die Naferei 
des Kaiferd nahm noch zu nad) den unglüdlichen 
— —— 756 und 760. Kirchen wurden 
profanirt, Klöfter in Kaſernen verwandelt oder 
zerftört und viele Mönche mißhandelt ober ge 
töbtet. Unter — waren Johann von Mio: 
nagria, Petrus Calybites, Paulus Novus, der 
berühmte Abt Stephan, mit Nüdfiht auf den 
Protomartyr „der junge” (8 vioc) genannt, u. A. 
Bapft Stephan IV. (LII.) verdammte auf einer 
Lateranſynode 769 das byzantinifche Pfeuboconcil, 
und fein ausgezeichneter Nachfolger Hadrian I. 
(772 — 795) verfaßte zwei Briefe zu Gunſten der 
Bilderverehrung. Den einen nd er an die 
Kaiferin Irene, welche nad} dem Tode ihres ver- 
bältnigmäßig milden Gemahls Leo IV. (775 bis 
780) für ihren minderjährigen Sohn Conftan: 
tin VI. Borphyrogenitus die Regierung führte; 
den andern fandte er an den Patriarchen Tarafius, 
der nach dem Tode des vom Ikonoklasmus bes 
tehrten Paulus 784 als Laie und kaiſerlicher 
Secretär fofort zum Patriarchen geweiht war. 
Auf Irene hatte Die Umkehr des Bifdofs Paulus 
einen fegensreichen Einfluß geübt. Die Schreiben 
des Papftes (vgl. Mansi XIL, 1055. 1081; He 
fele, Concilien-Geſchichte III, 448. 452) be: 
ſtärkten fie in ihrer Sinnesänderung. Die Be: 
tufung des zweiten Concils zu Nicha, des fie 
benten öcumenifchen, war neben dem Papfte Ha⸗ 
drian I. bauptfächlich der Kaiferin Irene und dem 
Patriarchen Tarafius zu verdanken. Die erfte 
Verfammlung zu Confiantinopel (Auguft 786) 
war von ben ifonoflaftifch gefinnten Solbaten ge 
waltſam verhindert worden. Zu Nicäa waren 
245 Biſchöfe und Aebte, ſowie 132 Mönche an- 
weſend. Die päpftlichen Legaten präfidirten ; Ba: 
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triarch Tarafius Teitete die Verhandlungen. Meh— 
rere Biſchöfe, die früher zu den Ikonoklaſten ge 
halten und den Beſchlüſſen der Afterſynode von 
754 zugeftimmt hatten, wiberriefen jeßt und er: 
Märten, daß man fie durch gefälfchte Väterftellen 
getäufht habe. Nachdem die Beiige Schrift und 
ie Tradition rücfichtlich der Lehre über die Bil- 
der zu Rathe gezogen und das Conciliabulum 
von 754 widerlegt war, gs die Synode in der 
fiebenten Situng (13. October) zur Beichluß- 
faffung über. Es wurde in dem Decrete aus 
gelprodhen, welchen Nuten die Bilder Jeſu ye 
er unbefledten Frau, der ehrwürdigen Engel 
und aller heiligen Menfchen in den Kirchen, auf 
den Wegen, in den Häufern u. |. w. gewährten. 
Der Unterichied zwijchen ber Verehrung der Bil: 
der (rposxövners) und der unftatthaften An: 
betung derfelben (Aatpeia) wurde betont und zu 
gti ausgefprochen, daß bie Verehrung der Bil- 

r nur eine relative (oyerwr)) fei, Die fich eigent: 
lich auf die Vorbilder beziche (A ns sixövos zuch 
ini ⁊ npwrörunov draßalver; ſ. d. Art. Bilder: 
berchenng)- In der legten Sigung des Concils 
(23. October) wurden zur Belehrung des zahlreich 
anweſenden Volkes aus den Vätern bie für den 
Bildergebraud) am klarſten zeugenden Stellen 
verlefen. Allenthalben wurden die Bilder wieder 
aufgerichtet, und die Härefie, welche mehr Blut: 
vergießen zur Folge gehabt als irgenb eine frü- 
PR ſchien für immer abgethan zu fein. Diele 

offnung erfüllte fich jedoch nicht. 

Als wieder ein Soldat, Leo V. der Arme: 
nier, den griechiſchen Thron beftieg (813 bis 
820), begann ein neuer Sturm gegen die Bilber. 
Wie unter Conftantin Kopronymus, wurden die 
Bilder zerfchlagen, die heiligen Gefäße, an Denen 
eine Figur angebracht war, zertrümmert, und die 
Belenner des katholiſchen Glaubens auf'3 Hef: 
tigfte verfolgt. Mit großem Eifer vertrat Die 
kirchliche Lehre der Patriarch Nicephorus; er ward 
dafür 815 abgefegt und in's Eril geführt. An 
feine Stelle trat der unmwifjende Theodotus Kaf- 
ſiteras, ein verbeirateter Officier. Ein eifriger 
—— des Glaubens war der hl. Theodor, 
Abt des berühmten Kloſters Studion. Die Nach⸗ 
folger des Kaiſers Leo, Michael IL. der Stamm-⸗ 
ler (820829) und Theophilus (22342), 

ählten gleichfalls zu den Bilderfeinden. Beſon⸗ 
ers fcheute der Letztere weder Gewalt noch Grau: 
famfeit bei Befämpfung der ihm widerwärtigen 
Lehre. Erft als wieder eine Frau, Theodora, für 
ihren minderjährigen Eohn Michael den Trun- 
kenen bie Regierung leitete, erreichten bie Bilder⸗ 
ftreitigfeiten im Oriente ihr Ende (842). Nah 
27 Jahren erhielt die Hauptftabt wieder einen 
vechtgläubigen Biſchof, indem die Stelle des Bil- 
derſtuͤrmers Johannes der Confeſſor Methodius 
erhielt. Auf einer Synode (842) wurden die Be 
sul, des nicänifchen Eoncil3 erneuert und über 
te Ikonoklaſten das Anathem ausgejp 
Die Kerker öffneten fich, die Befenner des Slau- 
bens erhielten die Freiheit, und „für die hriftliche 
Kunft war der Boden gerettet” (Fehler, Kirchen- 
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tellung des Friedens wurde das 
xie alljährlich am erften Yaftenfonntag unter 
Ausftellung von Bildern gefeiert. In den hef⸗ 
tigen Kämpfen zwifchen Mhotius und Ignatius 
waren beibe Parteien über die Bilder volljtändig 
einig, und die adjte Synode zu Eonftantinopel 
869) konnte ohne Schwierigleiten im dritten 
anon ber zehnten Sigung auf's Neue bie relis 
gl Verehrung der Bilber ala Glaubensſatz der 
irche ausſprechen. 
DI. Der Bilderſtreit im Abendlande 
im 8. und 9. Jahrhundert. Bis Es zweiten nicd= 
nifchen Concil war das Abendland vom Ikono⸗ 
klasmus ganı verihont geblieben. Es entftanden 
Dafelbft aber Schwierigfeiten, als es fih um An 
erfennung ber nicäniichen Beichlüffe handelte. 
Hächlid war dies im fränfifchen Reiche ber 
all. Schon Konftantin Kopronymus hatte bie 
anfen durch mehrere Geſandtſchaften für die 
Bermwerfung ber Bilder gewinnen wollen, doch bie 
von Pipin dem Kleinen veranlaßte Synode zu 
Sentilly (767) faßte a ke und von dem 
Bapfte Paul I. gebilligte Befchlüffe. Auch Die auf 
dem Lateranconcil 769 anweſenden zwölf frän- 
kiſchen Biſchöfe wichen in feiner Weile von der 
Tatholifchen Lehre über die Bilderverehrung ab. 
Die Miverftändniffe nad) der nicäniihen Sy: 
node wurden durch folgende Urfachen herbei: 
geführt: 1. Die von Papit Hadrian I. veranlaßte 
ateinifche Ueberfegung der Acten des fiebenten 
Concils war mißglüdt (vgl. das Urtbeil des 
ea römischen Bibliothefard Anaftafius 
ei Hefele, Conc-Geſch. III, 694). — 2. Di 
Deutichen mochten gegen bie in Glaubensſtreitig⸗ 
Teiten ſich feit { — völlig aufreibenden 
Griechen gleich anfangs eingenommen und über⸗ 
a der Anficht fein, daß aus dem Oriente in 

laubensſachen nichts Gutes kommen könne. — 
3. Auf Grund der Vorurtheile, welche man gegen 
die Griechen hatte, nahm man ſich nicht einmal 
die Mühe, das, was in Nicäa beſchioſſen war, ge 
nau zu prüfen. So mwurben Behauptungen, 
welche nicht die Freunde, fondern die Gegner 
der Bilder aufgeftellt Hatten, den nicãniſchen Vä- 
tern zugefchrieben, während man andere in das 
jerade Baunı verkehrte. Den Ausſpruch des 

iſchofs Conftantin von Eypern, daß man die 
Beiligen Bilder ia müffe, den Cult der An- 
betung aber nur ber Trinität darbringen dürfe, 
hatte man dahin verftanden, daß man bie hei⸗ 
ligen Bilder in gleicher Weiſe wie die Trinität 
müſſe (vgl. Hefele, Conc.-Gefch. III, 700. 


jede 257). Zur — — Im 
r ⸗ 


r 


705). — 4. Im fräntifchen Reiche hatte fich die 
Verehrung der Bilder noch — ah 
vopa oder im 


er, wie im fühlichen 
iente. Der heibnijchen Vorftellungsmeife und 
dem heibnifchen Aberglauben waren die beut- 
ſchen Synoben fortwährend entgegengetreten, 
und daher mochten fie von einer officiellen Ein: 
führung der Bilber für die Gläubigen der eigenen 
Heimat nicht? Gutes ahnen. Außerdem hatten 
die Franken für die Verehrung der Bilder Feine 
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Analogie wie die Griechen, welche von jeher nicht 
nur dem Kaifer, ſondern auch den Bildern und 
Statuen des Kaifers durch Niederfallen, Anzün- 
den von Kerzen und Weihrauch huldigten (Os⸗ 
wald, Eschatol. 213). Die Franken, denen dieſe 
Art, die Könige zu ehren, fremd war, wollten bie 
Bilder wohl anwenden zum Schmude der Kirchen 
und zur Erinnerung an die Heiligen, fie wollten 
ihnen aber feine Er erweilen wie dem Kreuze, 
der heiligen Schrift, den heiligen Gefäßen, den 
Reliquien u. |. w. — 5. Bei der Oppofition der 
Franken fpielte nach Einigen auch eine Heirats⸗ 
angelegenheit eine Rolle, indem Irene Karls des 
Großen Tochter, Rotrudis, die fie anfänglich für 
ihren Sohn m Che begehrt Hatte, fpäter zurüd: 
wies. Möhler Aue jedoch wohl Recht haben 
mit feiner Anficht, daß diefer Grund doch etwas 
u Heinlich geweſen wäre, um ein Schisma ber: 
Beiguführen. Der Mißftimmung gegen die nicä- 
niſchen Beſchlüſſe gaben bie Franken Ausdruck 
in den vier Karoliniſchen Büchern um 790 (ſ. d. 
Art.) und in der Synode zu Frankfurt (794), auf 
welcher. bie nicänifche Synode als ifonolatrifeh 
verworfen wurde. Kurz vorher hatte Papſt Ha- 
drian I. die Behauptungen der Karolinifchen 
Bücher widerlegt; fein Schreiben ift aber nur 
fehr unvollitändig Ey und gefommen. Bald da⸗ 
rauf ftarb der Papft (795). „Die Xiebe, die ihm 
Karl au im Tode erwies, zeigt übrigens, daß 
ihre Differenz in Anfehung der Bilderverehrung 
nicht fo groß war, als mandje vermuthen und — 
wünfcen“ (Hefele II, 715). Die Angelegenheit 
ruhte jetzt, bi8 Michael II. der Stammler (820 
bis 829) durch eine Gefanbtfchaft, welche fich in 
allen möglichen Uebertreibungen bezüglich ver: 
meintlicher Mißbräuche in der Bilderverehrung 
erging, ae Ludwig den Frommen für ben 
Kampf gegen die Bilber zu gewinnen ſuchte. Eine 
Synode zu Paris (825) trat wirklich ganz im 
Geiſte der Karolinifchen Bücher gegen die ni 
cänische Synode und Hadrian I. auf. Die Ge 
fandten Ludwigs, Biſchof Jeremias von Send 
und Bifchof Jonas von Orleans, welche Papſt 
Eugen I. über den Beſchluß der Parifer Sy 
node berichten follten, erhielten von dem Kaifer 
Befehl, gegen den Papſt mit aller Befcheidenheit 
aufzutreten und ihn nicht Durch heftigen Wiber- 
ſpruch zu reizen. Ludwig erklärte felbft, daß es 
durchaus nicht feine Abficht fei, ne die über: 
fandte Sammlung irgend Jemanden ig zu 
mollen. Was der Papſt darauf that, ift nicht 
weiter befannt. Die Verhandlungen über die 
Bilderverehrung wurden in mehreren Schriften 
Bee allein die Auswüchfe der Bilberfeind- 
lichteit führten die Beſſeren unter den Franken 
bald auf den rechten . Befonbers war der 
Bifhof Claudius von Turin (geft. 839), der ge: 
gen die Bilder förmlich raste und fogar das Kreuz 
aus ben Kirchen Hinausfchaffte, unreimidig für 
Viele ein Führer zur Wahrheit. Zu denen, die 
ihre Gefinnung änderten, gehörten die langjähris 
gen Freunde des Claudius, der Biſchof as, 
welcher fpäter das Buch: De cultu imaginum 
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verfaßte, und der Abt von Pfalmody, Theodemir. 
Zu den entf iedenen Gegnern der Bildervereh⸗ 
rung gehörte Agobard, Etzbiſchof von Lyon (geſi. 
840), aud fein Auftreten fonnte nicht ver- 


hindern, daß bie in Taf eu Schriften (fo von | UI. 


dem iriſchen Mönde Dungal in St. Denys, 
Walafried Strabo, Hinkmar von Rheim3) ver: 
re Wahrheit zum Siege gelangte. Zu die 
fem | fehr viel bei, daß unter Papſt 
Johann VIII. (872—882) der römische Biblio- 
thefar Anaftaflus eine befjere und genauere Ueber⸗ 
fegung der Acten des nicänifchen Concils lieferte. 
„Am Ende des neunten und Anfang be3 zehnten 
— wurden die Bilder in Frankreich, 

ngland und Deutſchland gerade fo betrachtet, 
wie im Oriente und in Italien. Und bier ift der 
Finger der Vorſehung Mar zu erfennen. Die Ge 
fahr der Shololatrie war vorüber, und jet ent: 
widelte ſich die rechte Betrachtungsmeife der Bil- 
der naturgemäß“ (Möhler, Kirchengeich. II, 303, 
berausg. von Gams). 

II. Der Ikonoklasmus im 16. Jahr: 
hundert. Der ſchon von den Willifiten und 
Hufiten gegen die Bilder begonnene Kampf er⸗ 
reichte wa den Proteftantismus im 16. Jahr: 
Hundert feinen Höhepunft. Eine Menge der foft- 
barften ging in dieſem erneuten Bil- 
derſturme ber Welt verloren. Wo Luthers Grund⸗ 
füge als neue Kirchenordnung durchgeführt wur⸗ 
den, brach ſich der Stonoflasmus weniger Bahn ; 
denn Luther war perfönlich der Bilderftürmerei 
abhold und trat wiederholt dagegen auf. So fin- 
den wir denn noch heute in manchen proteftantis 
ſchen Kirchen, 3. B. der Danziger Marienkirche, 
die werthoolliten Sameaingen an bie katholiſche 
Vorzeit. Wo aber der Pöbel — und das war 
oft der Fall — in der Zeit ber allgemeinen Ber 
wirrung da Heft in Händen hatte, da war mit 
der chriſtlichen Kunft ziemlich ſchnell tabula rasa 
gemacht, wie überhaupt die Kunft mit der Ne 

ation des Proteftantismus unvereinbar ift ( Rif⸗ 
el, Kirchengeſch. II, 227; Döllinger, Reform. II, 
317). Beſonders ſchlimm war die Bilderftürmerei 
dort, wo die von Luther als „Sacramentirer” 
bezeichneten Förderer der fogenannten Refor- 
mation, 3. ®. Carlſtadt, an's Ruber gelangten. 
Bon Carlftadt nahmen die Schweizer „NReforma- 
toren“ Zwingli und Calvin nicht bloß die Abend- 
mahlslehre, jondern auch zugleich Die Raſerei ge: 
en die Bilder an. Wie die Kunft neben dem 

Itare erblüht war, fo wurde fie mit dem Altare 
vom Proteftantismus begraben. Calvin ftellte 
das Verbot des Bilberdienftes im Decaloge als 
eigenes Gebot hin, und feine Anhänger in Deutſch⸗ 
land und nody mehr die in Franfreid und den 
Niederlanden führten den Ikonoklasmus gründ- 
lich durch. Nur in England trat der Calvinis⸗ 
mus in Bezug auf die Bilder gemäßigter auf. 
In St. Gallen wurden zur Zeit des Bilber- 
fturmes die Heiligenbilder und „andere hölzerne 
Kirchenzier“ nah dem Bühl um ver 
—— werden; darunter befand fich ein „köſt⸗ 
liches Geftühl, ſchön von bemaltem Schnitzwerk, 
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welches 1300 Gulden gekoſtet“. In Züri be 
ſchäftigte man fi 13 Tage, unter obrigteitlicher 
Auffiht, mit der er ne teten 
Göpen“ (vgl. Janffen, Geſch. hen Volkes 
, 88 ff.). In Frankreich wurden in drei ver: 
beerenben Religionsfriegen von den Hugenotten 
50 Kathebralen und gegen 500 Hleinere Kirchen 
ihres Schmude beraubt, verwüftet und zerftört, 
das Kreuz und die Heiligenbilber mit Füßen ge 
treten (vgl. Holzwarth, Bartholomäusnacht 167). 
In den Niederlanden lagen in einer Woche des 
Auguft 1566 Durch die Wuth der Calviniften Kir: 
chen und Altäre in Schutt und Trümmer, allein 
in Flandern 400 Kirchen, Taufende von Altären, 
unzählige Statuen und Gemälde; unerhoben 
ift noch der Werth der zertrümmerten ober ge 
ftohlenen Kirchengefäße und Paramente. Die 
rößten Greuel wurden in Antwerpen verübt 
85 Holzwarth, Abfall der Niederl. J. 344 ff.) 
Literatur: Hefele, Conc.Geſch. 2. Aufl., II, 
366 ff. Dajelbft find auch die auf den Bilder: 


ſtreit bezüglichen älteren und neueren Schriften 
von Theophanes, Golbaft, Dalläus, Natalis 
Alerander, Maimbourg, Schloffer, Marz u. 4. 


angegeben. Außerdem Hefele, Ueber das erfte 
Bullen des Bilderftreites, Tübinger Quartſchr. 
1857, 527 ff.; Hergenröther, Photius, Regen: 
burg 1867, I, 226 ff. Fühtke. 
BWilderverehrung ala Gebrauch der katholi⸗ 
ſchen Kirche. Da der Menſch als eine Syntheſe 
von Leib und Seele an die Sinnenwelt gebunden 
bleibt, fo ift das Sinnliche für ihn ein Mittel, 
durch welches er zum Ueberfinnlichen emporfteigt. 
„Mag fi) unfer Geift noch fo ſehr anftrengen, 
von der Sinnenmwelt wird er niemals ganz abätre: 
hiren fönnen“ (Greg. Naz., Or. II de Theol.). 
„Die Bilder find nun,“ wie ihr großer Verthei⸗ 
Diger im achten Jahrhundert, Joh. Damascenus, 
(Or. II) diefen Worten binzufügt, „erfunden, 
um uns gleihfam als Führer zur Erkenntniß 
verborgener Dinge zu geleiten. ift es zu 
unferem Nutzen und Heile, daß wir durch bilb- 
liche Darftellungen das zu erkennen ſuchen, was 
ung verborgen 9 und erftreben und nadhahmen, 
was recht iſt, das Gegentheil aber vermeiden und 
haſſen“. Da felbjt nad) Horaz (Ars poet. v. 180) 
langfamer auf den inneren Menfchen wirkt, „mas 
durch das Ohr eingeht, als das, was treuen Augen 
zorgelegt wird“, jo find die Bilder auch auf dem 
Gebiete der Religion zu allen Zeiten ein Mittel 
genden, um den Menfchen aus dem Reiche der 
innenwelt in das der bimmlifchen Geifter zu 
erheben und ihm ein verftändliches Sursam 
corda zuzurufen. Wie der hl. Gregor d. Gr. 
fagt, werden die Gemälde darum in den Kirchen 
verwendet, „damit die des Leſens Unkundigen we: 
nigftens durch den Anblid der Wände leſen was 
fie in Büchern nicht zu lefen ve en“ (Brief 
an den Bilhof Serenus von Marſeille) Da 
das Bild von der durch dasſelbe dargeftellten 
Sache oder Perfon durchaus verfchieden it, jo 
kann die Bilderverehrung niemals ein dem Bilde 
ſelbſt gewibmeter Dienft fein. Die Verehrung, 
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welche wir dem Bilde erweiſen, ift vielmehr eine 
relative, d. h. fie get auf das Urbild über, wel⸗ 
ches uns dargeftellt ift, und welchem das Bild 
feinen Urſprung und hauptjächlihen Werth ver: 
dankt. Als relative Verehrung nimmt fie aller: 
en von berjenigen Perſon, welche durch das 
Bild dargeftellt wird, Name und Charakter an 
unb beit darum velativ latreutiſch bei ben 
Bildern Chrifti und relativ duliſch bei den Bil 
bern der ea Ueber die Art und Weife, wie 
die Ehre auf das Urbild übergeht, gibt es ver: 
fehiebene Erklärungen der — . Einige 
fagen, fie gehe unmittelbar auf das Urbilb über, 
indem keineswegs das Bild felbft, fondern nur 
der dem Geifte vorſchwebende Heilige geehrt 
werde. Andere, unter diefen Bellermin, nehmen 
eine mittelbare, d. 5. durch das Bild vermittelte 
Beziehung auf den Heiligen an, indem zunãchſt 
Das Bild ſelbſt wegen feiner Aehnlichkeit mit dem 
Heiligen und wegen feiner religiöfen — 
geehrt werde; aber auch dieſe Verehrung mir! 
auf den Heiligen ſelbſt bezogen. Durch die Bil- 
der Jeſu Chriſti und der Heiligen wird uns die 
„Samiliengejchichte der Kinder Gottes”, welche 
zu ber "Gemeinfchaft der Heiligen” gehören, 
vor Augen geftellt. Die Geſchichte der Ki 
ift vor den Augen de3 gläubigen Volkes in 
ihren großen Perſoͤnlichkeiten, Thaten und Er: 
folgen aufgerollt. Zur Beſchauung und als 
Sporn vu Rngafmung fteht vor den Oläubigen 
Chriſtus der Herr und fein Wert, dann feine 
Heiligen und ihr Kampf und Sieg. Die Bilder 
find jedoch dem Chriften mehr als bloße Ehren: 
ftatuen, wie fie hochverbienten Männern errichtet 
werden. Sie follen aud nicht bloß Afthetiiches 
Woblgefallen erzeugen, ſondern follen in 
Reihe Gegenftände des religiöfen Cultus fein, 
indem wir durch fie diejenigen verehren, welche 
und als Mufter der Zugend im Bilde vor 
Augen gejtellt werben. Deinnach beruht e3 auf 
rober Unkenntniß, wenn man bie riftliche 
ilderverehrung mit der heibnifchen auf eine 
Linie jtellt und fie geradezu als „Gößendienit“ 
eichnet. Der Unterjchied zwiſchen den heib- 
nijchen Idolen und den chrijtlichen Bildern be 
ruhi auf drei weſentlichen Bunkten: 1. Die Stel: 
Tung des heidniſchen Götzenbildes zu feinem Pro- 
totgp ift eine ganz anbere als die des hriftlichen 
Bildes, indem die Mehrzahl der Heiden Die 
„ſtummen Göpen“ (1 Cor. 12, 2 — 
anbetete und in ben hölzernen, metallenen un! 
ſteinernen Bildern die irdifchen Wohnftätten fei- 
ner Himmlifhen, den Körper ſah, welchen bie 
Fear En — Er 
. un th. 632). — 2. Das chriſt⸗ 
I Bild ftellt etwas Wirkliches dar, das heib- 
niſche etwas Fingirte. So weit Wahrheit und 
Dichtung, Wirklichkeit und Lüge von einander 
verſchieden find, fo weit find die hriftlichen Bil- 
der in ihrem Werthe erhaben über die Bilder der 
iden (vgl. Oswald, Eschatol. 219). — 3. Der 
influß ber heidniſchen Bilder mar ein höchſt ent: 
füttlichender, während bei dem chriſtlichen Bilde 
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nächſt der Wahrheit die erfte Bedingung Die 
Sittfamfeit ift („Omnis lascivia vitetur“ ... 
Conc. Trid., Sess. XXV). Stets ift in ber 
Kirche gelehrt worben, daß bie Bilberverehrung 
eine relative (eystuwn, Nie. II) und eine memo⸗ 
rative ift, die auf das en (Rpwröturov) 
übergeht. „Nicht den Bildern und Farben,” 
chreibt Papſt Hadrian I. an die Kaiferin Irene, 
„ſondern benen, zu deren Ehre fie aufgeftellt wor⸗ 
den, wird von den Chriften Liebe und Verehrung 
ezollt“ (Hefele, Conc.Geſch. III, 450). Biel 
Mühen fehon ſchrieb Gregor d. Gr. in einem Briefe 
an Secundinus: „Wohl weiß ich, daß du nicht 
beshalb das Bild des Erlöfers begehrit, um das⸗ 
[> ala Gott anzubeten, fondern um durch Die 
— an den Sohn Gottes in der Liebe zu 
Ni zu erglüben. Auch werfen wir und vor dem 
ilde nieder, nicht als wäre e8 Gott, ſondern wir 
beten denjenigen an, an deſſen Geburt, Leiden 
oder Herrlichkeit uns das Bild erinnert.” Auch 
Papſt Gregor II. betont in feinem Schreiben an 
Kaifer Leo, daß die Verehrung der Bilder nicht 
latreutifch, fondern nur relativ fei, und meist 
den Vorwurf zurüd, daß die Ehriften Steine, 
Wände und Bretterverehrten (Hefele, Conc.⸗Geſch. 
IL, 395). Das Synobalbecret des zweiten Concils 
zu Nicäa, auf welchem die Frage über die Bilder: 
verehrung 787 u entichieden wurde, 
lautet: „Je öfter man (Chriftus und die Hei- 
ligen) in Abbildungen ſchaut, defto BEE wird 
der Beſchauende zur Erinnerung an die Urbilder 
und zu deren Nahahmung (rpds Tv rpwro- 
ToRWv pvp <e wal —A angeregt, auch 
nr — Das und jeine Verehrung 
u widmen v xal Tanruchv rpooxüvnaw), 
: ne Anbaeer 
pelav), welche bloß der Gottheit zuzumenben ift, 
fo dag er ihnen, wie dem Bilde bes heiligen 
Kreuzes, wie den heiligen Evangelien («Büchern 
und andern heiligen Geräthen Weihrauch un 
Lichter zu ihrer Verehrung darbringt, wie dieß 
fon bei den Alten eine fromme Gewohnheit 
war; denn die Ehre, die man den Bildern er: 
weißt, gt auf das Urbild über (Er! xd npwr6- 
zurov dtaßalver), und wer ein Bild verehrt (mpoc- 
xuvet), verehrt die darin dargeftellte Perſon. 
So lehren die Väter, und bie iſt die Tradition 
der Kirche“ (Mansi XIII, 374; Harduin IV, 
451; Hefele, Conc.Geſch. II, 472; Denzinger, 
Enchir. n. 243 sqq.). Obſchon die katholiſche 
Lehre über die Bilderverehrung in ben angeführ⸗ 
ten Worten deutlich genug ausgeſprochen ift, hat 
man proteftantifcherfeit3 immer von Neuem gegen 
die Kirche den Vorwurf erhoben, daß fie durch 
die Bilderverehrung die Abgötterei beförbere, 
und daß diefe „Abgötterei” vor dem 16. Jahr: 
us beſonders ſtark verbreitet geweſen jei 
vgl. Buchmann, Popularſymbolik 672, 673, wo 
a die Urtheile proteftantifher Theologen, wie 
Marbeineke, laufen, de Wette, Winer u. X. B 
gemiefen ift). Daß man aber auch in ber Zeit 
unmittelbar vor_der fogenannten Reformation 
auf Fatholifcher Seite fehr wohl zu unterfcheiben 
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wußte, welche Bilderverehrung „gößendienerifh” 
und welche erlaubt und heilſam ijt, beweist z. B. 
das 1478 gebrudte Beichtbuch des Frankfurter 
Kaplans Johannes Wolff, worin es heißt: „Item 
wir sollen eren die bylde der heiligen, nit 
umb yre selbst willen, sondern darumb: wan 
80 wir sie ansehen, 80 erzeigen wir ere den 
dingen, die durch soliche bylde bedutet sint, 
nach gewonheyt der heiligen kyrchen. An- 
ders were es abgötterey“ (Gefffen, Bilder 
tatech. 38). Mit gutem Grunde konnte daher die 
Kirche den von den fogenannten Reformatoren 
des 16. Jahrhunderts erhobenen Vorwurf der 
Bilderanbetung zurüdmweifen und den Gebrauch 
der Bilder in Schuß nehmen. „Bilder von Chri⸗ 
ſtus,“ fagt das Trienter Concil, „von der Jung: 
frau Oottesgebärerin und andern Heiligen follen 
die Gläubigen befonders in den Kirchen haben 
und beibehalten und denjelben die gebührende 
Ehre und Verehrung ermeifen; nicht al8 glaube 
man, daß irgend eine Gottheit oder Kraft in 
Annan wohne, wegen welcher fie zu ehren feien, 
ober al3 habe man fie um etwas zu bitten, ober 
als folle man Vertrauen in biefelben fegen, wie 
ehemals bei den Heiden gefchehen ift, Die da ihre 
Hoffnung auf die Götzen bauten, ſondern weil 
die Ehre, welche man ihnen erweiöt, auf die Ur: 
bilder, die fle barftellen, bezogen wird; fo daß 
wir durd die Bilder, welche wir füffen, und vor 
denen wir das Haupt entblößen und niederfnieen, 
Chriftum felber anbeten und bie Heiligen, deren 
Abbilber fie find, verehren” (Sess. XXV). Zu 
allen Zeiten ift über die Bilder nichts Anderes in 
der Tatholifchen re gelehrt worden, als das, 
mas fo ſchön die befannte Weberfchrift eines 
Düffeldorfer Kreuzes ausdrückt: 

Effigiem Christi, dum transis, semper 

honora; 
Non tamen effigiem, sed quem de- 


signat, adora. 

Mit der Lehre und dem Gebrauche der Kirche 
hinſichtlich der Bilderverehrung fteht bie heilige 
Schrift durchaus nicht in Widerſpruch. Nur die 
jenigen lefen in dem U. T. ein Bilderverbot aus 

eriten Gebote des Decalogs (Er. 20, 4 und 

5; Deut. 5, 8), welche mehr auf den Buchftaben 
als auf den Geift der ee Schrift achten. Es 
war den Israeliten nicht die Anfertigung jedes 
Bildes verboten, fonbern e3 war ihnen nur unter: 
fagt, ein Bild von Gott in der Weife zu verfer- 
tigen, daß fie ihn unter Diefer bildlichen oder ſym⸗ 
bolifhen Darftellung in heidniſcher Weife ver: 
ehrten (vgl. Thom. Aq., 8. Theol. 2, 2, qu. 
94, a. 2 und C. Gent. 3, 120; Döllinger, 
Re und Judenth. 805). Die site 
erzierungen in dem wichtigften Theile der Stifts- 
hütte, dem Allerbeiligften, beweiſen et daß 
der Alte Bund den Bildern feineswegs jo ab: 
folut abgeneigt war, wie die Bilderftürmer be 
Bauptet haben. Im N. T. findet ſich weber ein 
ot a ein Rath, worin bie Bilderverehrung 
den Gläubigen empfohlen wäre. Abgejehen da: 
von, daß die Verfaſſer des N. T. überhaupt nicht 
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alle Glaubenslehren erwähnen, hat in diefem 
Valle das Schweigen noch feinen befonderen 
Grund. Es galt den Apofteln zuerft, die Funda⸗ 
mente de3 Chriſtenthums ſowohl durch Die Pre 
digt, al3 durch die Schrift feit zu begründen. An 
= Schlußfteine, welche fi) auf die Vollendung 
er Kirche und die Verherrlichung ihres Trium⸗ 
phes Ye konnte man erſt allmälig denen. 
„Die Menfchheit mußte fich erft entichließen, die 
geiftige Schönheit der irdiſchen vorzuziehen und 
von Oolgatha jtatt vom Parnafje das Heil zu 
erwarten” (Hefele, Beiträge I, 3). Das Sie 
Altertum batte in erfter Linie eine andere Auf: 
gabe zu erfüllen, als eine ee und künſt⸗ 
leriſche. „Wenn der Menſch nach langen Ver: 
irrungen enblich ſich eines Befjern befinnt; wenn 
der mohlthätige, aber erfhütternde Strom heili⸗ 
ger Gedanken in feine Bruft hineinbricht; wenn 
er nun aufrichtig zu dem Vaterhauſe, das er ver: 
laſſen, zurückehrt: bat er dann an dem Einen, 
mad Noth thut, nicht meift genug, um feinen 
Geiſt und fein Gemüth auf lange Zeit zu be 
ſchäftigen? Der bentt felten daran, äfthetifche 

ufgaben zu löfen, der fo fein Brod in Thränen 
E (Kraus, Chriſtl. Kunft 107). Derſelbe 

rund, der die heilige Schrift zum Schweigen 
über bie Bilberverehrung und deren Mejen ver- 
anlaßt, liegt auch bei den apojtolifhen Vätern 
und den Apologeten vor. Auch dieje waren ge- 
nöthigt, in ihren Schriften hauptfählih an die 
Yundamentaldogmen des Ehriftentgums und viel 
weniger an die Blüten und den Schmud ber 
Hriftlichen Lehre zu erinnern. Die ads än- 
derte fi aber vollftändig, nicht hinſichtlich der 
Uebung der Bilderverehrung (denn dieſe hatte 
von jeher beftanden), ſondern Hinfichtlich des Aus⸗ 
iprechens derjelben, feıt dem Auftreten roßen 
Kirchenväter im vierten und fünften Jahrhun— 
dert. Der Sieg über das Heidenthum war glüd- 
lich errungen, die Probe des Chriſtenthums be— 
ftanden gegen bie äußeren Feinde ſowohl, wie 
gegen den no aa innern Feind bes 

rianismus, der das ndbogma von dem 
Glauben an Jeſus, den en Sohn 
Gottes, in Frage ftellte. Die Kirchenväter, welche 
in der Schule Beiben Kampfes herangebildet wa⸗ 
ten und die Fundamente des Glaubens für alle 
eit befeftigt fahen, konnten jest auch in ihren 

hriften Nücficht nehmen auf jene Wahrheiten, 
bie auß den Fundamentaldogmen als nothwendige 
Eonfequenz folgen und mit ihnen in innigfter 
Beziehung ftehen. Zu dieſen nothwendigen Con⸗ 
fequengen in der chriſtlichen Lehre . aber, 
daß wir, wenn wir Chrijtum und jeine hei— 
ligen Nachfolger ehren, auch den Bildern Ehre 
erweifen müfjen, welche und die Großthaten Der 
Helden des Chriftentyums vor Bun führen. 
Wenn den Siegern in blutigen Schlachten koſt⸗ 
bare Denkmale errichtet werden, wenn die Hand 
eines Moltke für die Verehrer jeiner Heldenthaten 
in Gips modellirt,wird, dann darf es dem Katho- 
liken nicht verdacht werden, wenn er durch Bilder 
diejenigen ehrt, bie für Gottes Ehre geftritten 
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und für das Wohl des Nächten ihr Leben ge 
opfert haben. Vielmehr hat ein Jever Grund, 
mit dem hl. Bafiliuß zu ſprechen: „Ich verehre 
die Beiligen Apoftel, die Pröpheten und Mar: 
re, und rufe fie bei dem an Gott gerichteten 
jete an, damit durch fie, d. h. Durch ihre Ver⸗ 
mittlung Gott mir gnäbig fei, und ic) Vergebung 
der Sünden erlange. Deßhalb küſſe ich auch voll 
Ehrfurcht ihre Bilder, da fie der apoſtoliſchen 
Ueberlieferung gemäß uns nicht verboten, viel- 
mehr in allen unfern Kirchen ausgejtellt find“ 
(Ep. 360 ; andere Väterftellen fiehe oben und im 
Art. Bilder). — Literatur: Wileman, Abhand- 
lungen, aus dem Englifchen, Regensburg 1854, 
I, 453 ff.; Ludw. Clarus, Verehr. der Heiligen, 
En egeben von Fr. X. Schulte, Trier 1870; 
wald, Eschatologie, 3. Aufl., 1872, 200 ff.; 
Lüdtike, Die Bilderverehr. und bildl. Darftell. in 
den eriten chriſtl. Jehrb. Freib. 1874; Kraus, 
Realencyklopädie der chriſtlichen Alterthümer 
160 ff. Lüdtke.] 
Zitz enſe ehemalige Eiftercienferabtei in 
Unterfranken. Graf Hermann von Stahledt, dem 
Konrad II. im J. 1141 die pfalzgräflihe Würde 
am Nhein verliehen, 309 ſich durch feine Fehde 
gegen die Bifchöfe von Worms, Speier und Mainz 
wegen Landfriedensbruchs die Strafe des Hunde 
tragens zu. Gebeugt durch die ihm widerfahrene 
Entehrung, ging er in das Klofter Ebrach und be 
ftimmte fein Stammgut Bildhaufen im Grab: 
felde zur Stiftung eines Klofter8 1156. Er jelbit 
erlebte die Vollendung des Baues nicht, da_er 
{con am 3. October 1157 zu Ebrach ftarb. Die 
Niederlaffung, welche Ebrach mit dem Mönche 
Heinrich, genannt Bruno, und zwölf Brüdern bes 
ſetzte, raſch einen großen Aufſchwung. 
Nicht weniger als fünf Frauenklöſter: Wechters⸗ 
winkel, Frauenroth, Heiligenthal, Marienburg⸗ 
hauſen und das Kloſter St. Johannis unter 
Wildberg bei Königshofen im Grabfelde, ſtanden 
zu ihm in Tochterverhältnig, und feine Mönche 
übten bie Seel! — in neun Pfarreien aus. Aus 
dem drohenden Verfall im Bauernkriege, den 
Schädigungen des markgräflichen Krieges, den 
(ven wegen Mißwirthji Eh einiger Aebte, 
der Entfremdung duch die Schweden mußte es 
fich immer wieber zu größerem Glanze zu erheben. 
Der gelehrtefte feiner Aebte war der legte, Ni— 
varbus reg (geb. 25. März 1747, geft. 
5. Mai 1812). tagte al3 tüchtiger Kenner 
der fränfiihen Geſchichte und Numismatit her 
vor und hatte eine koſibare Münzfammlung an: 
gelegt, an fränkifh-würzburgifchen Münzen wohl 
ie vollitändigfte, die e8 gibt. Sie wurde nach 
feinem Tode von Groklerug Ferdinand von 
Würzburg angefauft und wanderte mit 
1815 aa Blorenz, wo fie noch einen Theil der 
Staatsfammlung bildet. Im 9. 1803 wurde 
das von einem Pfalzgrafen gegründete Klofter 
von dem Kurfürften von Bi ern aufgelöst. 
Es zählte 30 Conventualen, fein Befigitand be 
trug 2'/, Millionen Gulden, und die Jahresrente 
ward auf 75 000 Gulden gefchägt. Die Gebäude 
Kirchenfeziton. II. 2. Aufl. 
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und Güter gingen mit Ausnahme ber Wälder in 
Privathände über; die 1624 von Abt Georg neu 
errichtete große Kirche wurde 1826 niedergelegt. 
Bon der früheren Pracht gibt heute nur noch das 
Eonventögebäube mit feinem burch Fresken ges 
ſchmückten großen Bibliotheksſaal und die Abtei 
wohnung Zeugniß — Alles andere liegt in Trüm⸗ 
mern. (Vgl. & W. Roft, Gefch. von Bildhaufen, 
im Archiv des hiſtor. Vereins von Unterfranken 
XI. [Stamminger. 
Bilhildis, Die hl., wurde als die ter 
Iberichs und feiner Gemahlin Mechtilde um das 
Jahr 630 in Höchheim am Main geboren. Man 
bat unter biefem Orte Den oberhalb Mainz 
verftehen wollen (vgl. Schunk, Beitr. zur Main 
zer Geſch. I, 137); nach wiederholter Prüfung 
aber (vgl. Kar, Die HI. Bilfiibis, Würzburg 
1870, und Stamminger, Franconia sancta I, 
50 ff.) darf e8 als ficher gelten, daß nur Das heu⸗ 
tige Veitshöchheim eis Würzburg gemeint 
ein kann. Iberich — zu jenen fränkiſchen 
dien, welche von den fränkiſchen Königen in 
dem ihrer Oberhoheit unterftehenden Thüringen 
einen Anfig erhalten hatten. Bilhildis wurde 
von Hetan I, dem Sohne des Thüringerhergogs 
Radulf, nad) dem Tode feiner erften Gemahlin 
zur Ehe begehrt. Nur mit Widerftreben willig. 
ten die Eltern, die an dem heidniſchen Glauben 
Hetans Su nahmen, und die Jungfrau felbft, 
bie ſich lieber Gott verlobt hätte, in fein Ver: 
langen. Bald nad ihrer Vermählung mußte 
Hetan dem Könige Sigibert II. in feinen Käm: 
pfen gegen feinen Bruder Chlodwig II. von Neu⸗ 
ftrien Heeresfolge leiften. Für die Dauer feiner 
Abweſenheit begab ſich Bilhildis zu ihren Eltern 
nad Höhheim und von da nach Mainz zu ihrem 
Oheim, den die Legende „König Sigibert” felbft 
fein läßt. Im Wirklichkeit ift ftatt desfelben „Bi- 
ſchof Rigibert“ zu ſetzen (vgl. Friedrich, 8.6. 
Deutſchlands II, 1, 361). er genas fie eines 
Knäbleins, ſah es aber bald fterben. ALS fie kurz 
darauf auch ben Tod ihres Gemahls der im Felde 
gefallen war, erfuhr, konnte die junge Wittwe 
wieder zu dem Lieblingswunſche ihrer Jugend zu⸗ 
rüdgreifen. Sie widmete ſich ganz den Werken 
der Frömmigkeit, gründete mit Beirath ihres 
Oheims das Klofter Altenmünfter und ftarb 
als deſſen Abtiffin. Weber das Jahr diefer 
Situng. noch das ihres Todes iſt uns ſicher ũber⸗ 
liefert. Nur ſoviel iſt gewiß, daß jene in die 
ee Hälfte des fiebenten Jahrhunderts fällt, und 
iefer gegen Ende bes fiebenten oder zu Anfang 
des achten Jahrhunderts erfolgte. Die Verehrung 
der hi. Bilhildis reicht weit zurüd. Ihr Name 
erſcheint ſchon im elften Jahrhundert in den 


ihm | Mainzer Kirchenfalendern; Mabillon fand ihn 


unter dem 27. November in dem alten Liber sa- 
eramentalis der Klofterbibliothet zum bi. Be 
nignus in Dijon eingetragen; Albert der Große 
nahm ihn in feine Litanei auf. Der Hauptort 
ihrer Verehrung war ihr Klofter zu Mainz. Im 
3.1243 nahm dieſes die Regel des HI. Bernhard 
an; 1781 wurde es zu Öunjten der dortigen Units 
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verfität aufgehoben. Der Leib der Heiligen 
wurde zuerft zu ben „weißen Frauen“ und dann 
in bie Kirche St. Eimmeram übertragen. Die 
ältefte vorhandene Aufzeichnung ihrer Legende 
ch im Mainzer Breviere von 1474 und 
wurde wohl im zwölften Jahrhundert nieberge- 
se: (wieder abgebrudt von Falk im Kathol. 
1872, II, 88). Ihr zunãchſt ftehen bie beiden, 
welche Stopp (Colleetio nov. script. Wirceb. I, 
765) veröffentlichte. Die Arbeit Herbelo's in 
leoniniſchen Verſen aus dem dreizehnten ober vier: 
en Jahrhundert, ſowie eine noch fpätere 
eutſche, welcher Gropp in feiner Biographie der 
iligen (Würzburg 1727) folgte, weifen manch⸗ 
che Ausſchmuͤckungen auf. Same] 
Billican, Theobald, u zu jenen 
Männern, welche beim Beginn lutheriſchen 
Reformation ſich ihr mit Eifer anſchloſſen, aber 
ſobald fie die Früchte derſelben fahen, entſchieden 
an Namentlic) war e3 die Entziehung 
8 Kelches und der Cölibat, weßhalb er mit der 
alten Kirche unzufrieden war. Sein eigentlicher 
Name ift Gerlacher; da er aber zu Billigheim, 
einem jegt bayrifchen Städtchen in der Pfalz (bei 
Landau), gegen Ende des 15. Jahrhunderts ge 
boren war, jo nannte er ſich nad) der Sitte jener 
Zeit Billicanus. Wie fein Mitfchüler Melanchthon 
trat auch er auf Seite der — und predigte 
dieſe zuerſt in der kleinen Reichsſtadt Weil (jetzt 
zum Konigreiche Würtemberg — Von da 
im J. 1522 vertrieben, wurde er Prediger in der 
Reichsſtadt Nördlingen, in welcher die Neuerung 
bereit im Gange war. Er führte die neue Orb: 
—— — ein und verheiratete ſich bier mit 
ber Tochter eines Kaufmanns. Da noch wenige 
Fälle * Art vorgekommen waren (Bartho- 
lomäus Bernardi, genannt Feldkirch, Pfarrer zu 
Kemberg in Sadjen, war der erfte Geiftliche, 
welcher im 9. 1521 ſich verheiratete), fo erregte 
diefer Schritt großes Auffehen. Um diefelbe Zeit 
nahm Billican lebhaften Antheil am Sacra: 
ment3ftreite und vertheibigte bie wahrhafte Ge 
genwart Ehrifti im Abendmahl gegen die Schwei⸗ 
zer Reformatoren, namentlich gegen Decolam- 
padius. Aber ſchon im J. 1525 mißfiel ihm die 
Entwickelung, welche die Reformation genommen 
hatte, und er klagte fehr über das große Sitten- 
verberbniß in der jungen Kirche. Zwei Jahre jpä: 
ter, 1527, erlärte er fich auch gegen die früher 
von ihm vertheidigte Lutherifche Abendmahlslehre. 
Mit Unrecht glauben Einige, er habe ſich jetzt 
der früher von ihm — Zwingliſchen 
Abendmahlstheorie zugewendet; in Wahr eit 
kehrte er zur Tatbolticen Abendmahlslehre zu⸗ 
rück. Für's Erſte erblickte er im Abendmahis⸗ 
cultus wieder ein Opfer, für's Zweite aber aner⸗ 
kannte er in der heiligen Hoſtie den verklärten 
Leib Chriſti, in welchem der Herr in coelis in- 
teger semper perseverat et vivus, während 
nad) Luther im Abenbmahle non alia plane caro 
fein jollte, quam quae nata est de Maria et 
passa in cruce. Noch meitere Lehren Luthers 
griff Billican im folgenden Jahre 1528 an; 


Billican — Billid. 








836 


1529 aber legte er zu Heibelberg, als er bafelbft 
Doctor der logie werben wollte, ein Lehr: 
befenntniß ab, worin ex die Reformation für ein 
arge3 Uebel erflärte, Hinter bem aber auch etwas 
Gutes fei. Im Jahre 1530 ſchickte ihn Nörb- 
fingen zum Neichätage nad) Augsburg, und hier 
trat er Yormtih burch Ablegung des fatholiſchen 
Glaubensbekenntniſſes wieder zur Kirche zurüd. 
Nach Nördlingen zurüdgekehrt, legte er natürlich 
ig Prebigeramt nieber, trat aber auch nicht. in 
ie Functionen des —— — — 
zurück, ſondern nahm mit Erlaubniß des Cardi⸗ 
nals Campegius Antheil an dem kaufmänniſchen 
Gefchäfte feines Schwiegervaters. Einige Jahre 
fpäter trat er zu Heidelberg in bie Dienfte des 
katholiſchen Kurfürjten Ludwig V. von der Pfalz. 
(Näheres bei Döllinger, Reformation I, 149 bis 

0.) [v. Hefele.] 
Mi, Eberhard, Carmeliterprovincial 
in Köln, einer der bedeutenderen katholiſchen Theo- 
Iogen des 16. Jahrhunderts, geboren zu Bilk bei 
Düffelborf , geftorben im Januar 1557. Sein 
Tamiliennante war Steinberger. Billid widmete 
ſich frühzeitig den Studien, trat in den Carme⸗ 
literorden und wurde bald eine ber Hauptſtũtzen 
des Katholicismus am Niederrhein. Daß er bei 
al’ feiner treutirchlichen Gefinnung vor den herr: 
ſchenden Mißftänden feine Augen nicht verſchloß, 
eigt feine Synodalrede aus dem Jahre 1526. 
ds Prior des Kölner Convent3 und Profefior 
an der dortigen Hochſchule warf Billick während 
feines ganzen Lebens das volle Gewicht feines 
Anfehens und feiner Gelehrſamkeit in Die Wag⸗ 
fchale, fobald e3 galt, den alten Glauben der 
Väter zu vertheibigen. Auch an fonftigen wichti⸗ 
gen Verhandlungen nahm er perjönligen An 
theil. 1540 wohnte er dem Wormſer Religions: 
gelwäc) bei; bort veranlaßte ihn der berühmte 

untius Morone, eine Widerlegung der Augs- 
me Confeſſion abzufafien. Zwei Jahre fpäter 
wurde er in Aachen, wo er ebenfalls durch Contro- 
veröprebigten für den Katholicismus wirkte, zum 
Provincial feines Ordens für ganz Deutfchland 
gewählt. Nachdem Kurfürſt⸗Erzbiſchof mn 
von Köln mit feinen Neigungen für Die neue 
Lehre offen hervorgetreten, ward Billid einer der 
eriten und (ölagtertig en Gegner des Unter: 
nehmens, die Kölner Erzdiöcele zu proteftanti: 
firen. Seine Thätigfeit während dieſer ent: 
ſcheidungsvollen See war ganz außerordentlich 
groß. Im Namen der Verorbneten de Secun: 
arclerus und der Univerfität verfaßte er ein 
Gutachten gegen bie Berufung Bugers: Judi- 
eium Deputatorum Universitatis et secun- 
darii Cleri Coloniensis de doctrina et voca- 
tione Martini Buceri ad Bonam 1543, in wel- 
chem er ſich ald gewandter; Veghrn er und 
ſcharfer Polemiker bewährte. bit Melanch⸗ 
thon, fo ſchief fein Urtheil über dieſe Schrift 
(Corp. Ref. V, 113—114) ift, mußte wenigſtens 
den claffiichen Ausdruck Billicks anerkennen. Die 
Schrift ift allerdings in dem heftigen Tone, ber 
damals in Streitfchriften üblich, verfaßt, allein 


— 
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fie deckt die Schwächen des Butzer ſchen Syftems 
und feine Widerfprüche mit den Evangelien und 
Kirchenvãtern in vortrefflicher Weife auf. Coch⸗ 
laus verfertigte von diefer Schrift einen Auszug. 
Ende März 1545 publicirte Billi eine neue, 
heftige Schrift gegen ben in Köln eindringenden 
Proieſtantismus; fie führt den Titel: Judicii 
universitatis et cleri Coloniensis adversus ca- 
lumnias Philippi Melanchthonis, Martini Bu- 
ceri, Oldendorpii et eorum asseclarum de- 
fensio cum diligenti explicatione materiarum 
controversarum authore F. E. Billick, Co- 
loniae 1545. Allein nicht bloß literarifc war 
Billi für die Vertheidigung des alten Glaubens 
thätig, gen er wirfte auch durch Predigten, 
— ahnung und Berathung in dieſem 
Sinne. Die Converſion Thamers (|. d. Art.) hat 
erhauptfächlich bewirkt. Daneben war Billick auch 
diplomatiſchen Sendungen zum Kaifer und 
verſchiedenen Reichötagen in derfelben Ric: 
thätig. Im J. 1546 nahm er an dem zwei⸗ 
egensburger Religionsgeſpräch Theil je l. 
Paſtor, Kirchl. Reunionsbeſtreb. 314 ff.). 
Köln, wo er die Einführung ber Jeſuiten begün- 
ftigte, fpielte Billick bis zu feinem Tode eine wich- 
tige Rolle, fo namentlih auf der Synode des 
Jahres 1549. Für fein Klofter mar Billick da: 
neben unermüdlich ag: troß der Stürme der 
Zeit bewirkte er, daß der Kreuzgang desſelben 
mit „Löftlihen Gemälden“ geihmüdt wurde. 
Sein Wirken fand auch Anerkennung bei den 
len geiftlichen Auctoritäten: der Kölner Erz 
ife — ihn zu ſeinem — 
und Generalvicar in pontificalibus, und Papſt 
Baul IV. gi ihm den Titel eines Biſchofs von 
Cyrene. Vielleicht noch vor der Confecration, 
jedenfalls bald nachher ſtarb Billid (1557). Ein 
Jahr vorher hatte der raftlofe Mann noch den 
Proceß gegen ben proteftantifirenden Univerfitäts- 
—— jor Juſtus Velſius eingeleitet. Gegenüber 
m Berläumbungen der fogenannten Reforma- 
toren fei bier an das Urtheil von Callidius Loos 
erinnert, der von Billick fagt, er fei eine Zierde 
des Carmeliterordens nicht bloß für Köln, fon 
Dern für ganz Deutfchland geweſen, ein kiuger, 
humaner Dann, Allen ehrwürdig durch Sittlid- 
Teit und Bieberfeit. Eine wichtige Duelle für die 
Zeitgefhichte würden ficher Billicks Briefe fein ; 
leider find diefelben nur höchſt fragmentarifch er: 
alten. Einige derfelben befinden Ku im Düſſel⸗ 
er Archiv, andere Abihriftlich in Privatbefiß. 
Gebrudt find ein längerer Brief uͤber das Regens- 
burger Reli eigen vom Jahre 1546 bei 
Neudeder (Urkunden aus der Reformationzzeit, 
Kaffel 1836, 787— 798) und ein Schreiben an 
den Nuntius Berallo vom Jahre 1545 bei Druffel, 
Abh. d. Münch. Akad. Hift. RI. XIV, 1,179f.; das 
letztere, einer Trienter Handſchrifi entnommene 
Schreiben ift wegen feiner großen Freimüthigkeit 
ugleich ein (ödnes Zeugniß hir Billias arakter. 
Bon den im Drude erfchienenen Schriften Bil- 
licks find außer den bereit3 genannten noch fol- 
gende zu nennen: 1. Oratio habita in festo cir- 


zu 
tun, 
ten 
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cumeisionis domini in coneilio oecumenico 
Tridentino, Col, 1552 (auch bei Zabb6 XIV.); 
2. De ratione summovendi praesentis tem- 
poris dissidia, Col. 1557; 3. De dissidiis ec- 
clesiae componendis 1559. Viele ungedrudte 
Schriften Billicks find leider durch Verſchleude— 
rung verloren gegangen, fo feine Gefchichte des 
Trienter Concils; noch vor wenigen Jahren 
wurde ein Band handſchriftlicher Predigten, 
Synodalreden und anderer Schriften von Billick 
öffentlich verkauft. (gl. Hartzheim, Bibl. Col. 
174 sq.; Hagen, Geſch. Aachens II, 139; Meu- 
fer in Dieringers Zeitſchr. für kath. Theol. 1844, 
II, 62—67; Ennen, Geſchichte der Stadt Köln 
IV, 1875 und in der Allgemeinen deutſchen Bio: 
gubie II, 639; Varrentrapp, Hermann von 
ied, Leipzig 1878.) [Baftor.] 
Billnert, Karl Rens, berühmter theologi⸗ 
fcher Schriftfteller, geb. am 8. Januar 1685 zu 
Revin an ber Maas im franzöfifchen Belgien, 
trat in den Domintcanerorden, wurde 1715 Pros 
eier ber Theologie und Iehrte an der theologijchen 
acultät zu Douay vorzüglich Dogmatit und 
Moral. war dreimal Provincial feines Or: 
den; al3 Dominicaner war er in der Dogmatik 
Thomift, in der Moral gemäßigter Probabi- 
lioriſt. Der gelehrte Drdensmann farb zu Ne 
vin am 20. Januar 1757. Seine Schriften find: 
1. De mente Ecclesiae cath. circa accidentia 
Eucharistiae, adv. Anton. Lengrand, Leod. 
1715; 2. Le Thomisme veng6 de sa prötendue 
condemnation par la constitution Unigenitas, 
Bruxelles 1720; 3. Lettre aux docteurs dela 
facult6 de th&ologie de Douay avec des ré- 
flexions ete. 1723; 4. Examen critique des 
reflexions sur le bref de N. 8. P. le pape Be- 
noit XIN. 1724. Diefes Breve des Papftes Be- 
nebict XIII. „Dimissas preces“ war zu Gun- 
ften der Lehre des hl. Thomas erlafien. Es ent: 
Ka über die Ausdehnung diefer Approbation 
er Lehre des Doctor Angelicus eine lebhafte 
Controverſe zwifchen den Jejuiten und Billuart ; 
letzterer führte biefelbe in einer Dekade von klei⸗ 
neren Abhandlungen. Billuart's Hauptwerk ift 
aber: 5. Summa 8. Thomae, hodiernis Acade- 
miarum moribus accommodate sive Cursus 
Theologiae juxta ordinem et literam D. Tho- 
mae in sus Summa, insertis pro re nata di- 
gressionibus in historiam ecclesiasticam, ad 
usum scholarum Thomistarum, Leod. 1746 
— 1751,19 voll.; dann wieder gedrudt unter dem 
Titel: Cursus Theologiae universalis, Wirceb. 
1758, 4 voll.; Venet. 1761, 3 voll.; Paris. 
1828, 20 voll.; 1840, 10 voll. Schon im J. 
1754 ift vom ganzen Werte ein Auszug in ſechs 
Octavbãnden et eng Billuart hat in feiner 
Arbeit eine große theologifche — ent⸗ 
wickelt, und beſonders ausführlich ſind darin im 
Aue die Historia eocles. de8 Domini: 
caners Natal. Alerander die Lehrftreitigfeiten 
nach ihrer gefchichtlichen Seite dargeſtellt. Bil: 
luart's größeres Wert, namentlich fein Tractat 
De sacramento poenitentiae, erfreut fi) noch 
27° 
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immer eined großen — beſonders in Frank⸗ 
reich. In die füngfte usgabe der Summa des 
1. Thomas (Luremb. 10) find nebft den Noten 
3 Sylvius auch zahlreiche Anmerfungen von 
Billuart aufgenommen worden. [D. Schmid.] 
Bily (Billius), Jacob, von Prunay, 
Benebictinerabt (geb. 1535 zu Guife in der Pi⸗ 
cardie, wo fein Vater Föniglicher Statthalter 
war, geft. 25. December 1581), ac mit 18 Jah⸗ 
ven Philofophie und Theologie abfolvirt und follte 
u Orleans und Poitiers Rechtskunde ftubiren, 
Ypentte aber SE Zeit den fhönen Wiſſen⸗ 
Ichaften. Nach frühzeitigen Tobe feiner El⸗ 
tern Tonnte er in Lyon und Avignon ungeftört 
feinen Lieblingsftudien obliegen und brachte es 
befonder8 im Lateiniſchen und Griechiſchen zu 
einer erftaunlichen Fertigkeit und Reinheit des 
Ausdrudes. Plörlich ſchrieb ihm fein älterer 
Bruder Johann, der bis dahin ein weltliches Le 
ben geführt, er wolle Karthäufer werden und cebire 
ihm die or Abteien Notre Dame des Chatellierd 
und St. Michel en [’Erme, deren Einkünfte er ges 
noß. Jacob trug Bedenken, fie anzunehmen, weil 
ex ohnehin bie Abtei Ferriöres in Anjou und das 
Priorat Tauffigny in Touraine als Commenden 
beſaß. Allein aus gemwichtigen Gründen gab er 
nad, und um das Kloftergut mit mehr Necht zu 
genießen, wurde er felbft Mönch und Regular: 
abt, verwaltete feine Pfründen nach kirchlicher 
Vorſchrift und leitete feine Klöfter im beften 
Seite. Seit feinem Noviziate fegte er die pro: 
fanen Studien als ſolche ganz bei Seite und wib- 
mete feinen unermüdeten Zleiß beſonders den 
Kirhenvätern, um dur Richtigftellung des 
Textes, eis Erflärung einzelner Stellen und 
ute Ueberſetzung der Griechen, namentlich feines 
ieblings, des HI. Gregor von Nazianz, ihren 
hohen Werth den Häretifern gegenüber nachzu⸗ 
weifen. Schon 1569 erſchienen: Greg. Naz. Opp. 
mit feiner Meberfegung zu Paris, die zweite belle 
Ausgabe 1583. Seine Consolations (Par. 1570) 
enthalten Auszüge aus Bosnien, die Reerea- 
tions (Par. 1573) ſolche aus Gregor d. Gr. Es 
folgten: Opuse. 8. Greg. Naz.; Iren. adv. 
haeres. 18 cpp. mit Scholien, und Epigr. nad) 
ältern Muftern, Par. 1575. An feine Carmina 
de secundo adv. Dom, reihte ſich feine Antho- 
logia sacra aus ben Vätern, Par. 1576; Jo. 
Damasceni Opp., Par. 1577; das Tinguiftifche 
Wert Locutiones Graecae, Par. 1578; Lugd. 
1588; Duaci 1599; Genev. 1609. 1615 u. ö. 
Opuscula aliqua 8. Joh. Chrysostomi, Par. 
1581. Manches konnte er felbft nicht mehr heraus: 
geben, fo nicht Isidori Pelusiotae Opp., welche 
mit feiner Ueberſetzung 1585 in Paris erichienen, 
auch nicht fein Hauptwerf: Sacrae observatio- 
nes (ib. 1585), worin er eine Menge von Väter: 
ftellen kritiſch Beleuchtet, gegen falſche Auslegun- 
gen vertheibigt ober im Die ächte Form zurüds 
ringt. Während einer fehwierigen Arbeiten 
ward er unaufhörli 
gr gepeinigt; ber 
rüber geraubt unb bie 


von Krankheiten und Sor⸗ 
ürgerfrieg hatte ihm vier 
btei St. Michael vers 


Billy — Bilocation, 





840 


müftet. Billius zog fich abwechſelnd nad Nantes, 
Paris und in fein — Tauffigng zurijck. In⸗ 
wiſchen ſtarb auch 1580 fein Bruͤder Johann, 
er Karthäufer, nachdem er mehrere erbauliche 
Schriften veröffentlicht hatte. Der erneute Krieg 
mwang den Abt, wieder nach Paris zu ziehen; 
ier erlag er im beften Alter feinen Mihfeten 
m a St. Severin er begraben. Sein 
ruder Gottfried, Abt von St. Vincenz in Laon, 
Berfaffer mehrerer erbauliher Bücher, wurde 
1601 Bifhof von Laon und ftarb 1612. Cagl- 
Ziegelbauer, Hist. lit. III, 353 sqg.; IV, 
99 sy. 107; D. Huet., De clar. interpr. 261; 
Migne, PP. gr. XXV, prol.; Nie&ron, Me- 
ne a —— 9 aa 
cafion, eine einung in dem myſti⸗ 
fchen Leben der Heiligen. Es if eine durchaus 
beglaubigte Thatſache daß einzelne Heilige zu 
gleicher eit an verfehiebenen, oft weit von einan- 
er entfernten Orten gefehen wurben, und daß fie 
iS gleicher Zeit an zwei Orten eine verſchiedene 
bhätigkeit ausübten. Erfcheinungen diefer Art 
werben und z. B. berichtet in Betreff des HI. Anto- 
nius von Padua, des hl. Franz Xaver, des hl. Jos 
feph von Cupertino, des HI. Alphons von Liguori, 
bes kligen Angelus von Acri, des ehrw. Gerard 
Maria Majella, der ehrw. Maria von Agreda 
und vieler Andern. Bon diefer auffallenden 
Thatfache find verſchiedene Segen verſucht 
worden. Sehr viele, auch neuere Schriftſteller 
ſprechen ſich für die Bilocation im eigentlichen 
Sinne des Wortes aus, d. h. ſie nehmen an, die 
iligen ſeien vermöge eines Wunders der Br 
lichen Allmacht wirklich dem Geifte und 
Körper nad) zu ide: Zeit an zwei Orten ge: 
genmwärtig und thätig geweſen. Es jtehe nãmlich 
nichts im Wege, daß tt zu Gunften feiner Hei: 
figen in einzelnen Fällen eine Ausnahme von 
dem natürlichen Geſetze mache, wonach alle 
Körper nur an einem einzigen Drte gegenwärtig 
fein fönnen. Der Veguif der örtlichen ober 
räumlichen Begrenzung fei bamit nicht unvers 
einbar; denn dieſer Be ſchließe ftreng ge 
nommen nur das Eine in fid), daß der Körper 
einen beftimmten Raum ausfülle, jo zwar, daß 
der ganze Körper den ganzen Raum, und jeber 
einzelme Theil des Körpers den ihm entiprechen- 
den Theil des Raumes einnehme; er bejage aber 
nicht wefentüich, daß der Körper nur an diefem 
einzigen Orte fich befinden könne. Ebenfo wenig 
werde durch eine gleichzeitige Gegenwart an vers 
ſchiedenen Orten bie Einbeit des Gegenftandes 
aufgehoben; bie fubftantiale, wefentlice inheit 
bleibe unangetaftet ; bloß die Örtliche Gegenwart, 
die dag Belm nicht berührt, werde vervielfältigt 
(vgl. u. a. Bellarm., De Euch. 3, 3; Sylvius 
inp.3,q. 75, a. 1, resp. adarg. ex rat.; Peach, 
Phil. nat. 2, disp. 6, s.2; Ribet, La mystique 
divine II, 183). Cine andere Anficht geht dahin, 
daß eine eigentliche Bilocation, d. h. ein gleich⸗ 
jeitiges Auftreten derſelben Perfon an verichie: 
enen Orten, nicht ftattfinde. Um die in Rede 
ftehenden Thatfachen zu erflären, nehmen die Ber: 
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treter biefer Anficht gewöhnlich ihre Zuflucht zur 
Dazwiſchenkunft Der Engel. Der betreffende Hei⸗ 
Tige, {ssen fie, ift nur an einem der beiden Orte 
dem Seifte und dem Körper nad; gegenwärtig; 
an dem andern erſcheint m der ee (erh 
ein Engel, der die Geſtalt desſelben an: 
genommen hat und fo als deſſen Stellvertreter 
auftritt. Bald bleibt der Heilige an dem Orte, 
wo er urfprünglid war, und an dem zweiten 
Orte, wo er Pix es ſcheint, ift es nicht ber 
n. ſelbſt, fondern der Engel, der deſſen Ge 
talt angenommen hat; bald auch wirb der Hei- 
Tige wunderbarerweife nach dem zweiten Orte ge: 
führt, wo er dann handelnd auftritt, während an 
dem Orte, wo er fi) urfprünglich befand, der 
Engel unterdefien feine Stellvertretung über: 
nimmt (vgl. u. a. Sylv. Maurus, Quaest. phil. 
2, q. 28 und — Seraphim, Principes de 
th6ol. myst., Etude sur la bilocation, befien 
Ausführungen jedoch in einzelnen Punkten von 
ver Nouvelle revue th&ol. Tournai VII, 269 
et 423, und von Ribet [a. a. O.] einer ſcharſen 
Kritik unterzogen werden; Bautz, Lehre vom 
Auferftehungsleibe, Paderborn 1877, 431 ff. 
Ueber andere Exflärungsverfuche vgl. Nibet, for 
wie Görres, Chriftl. Myſtik HI, 583 ff.). 
[Urbany, C. 83. R.] 
Binafion der Mefje, zweimalige Darbrin 
gung be3 Mefopfer3 an Einem Tage. Ehemals 
fonnte, wenigſtens im Abendlande, derfelbe Prie⸗ 
fter mehrere Meffen auf verichiedenen Altären 
an Einem Tage celebriven, wie auß mehreren 
Concilien, fowie vielen jonftigen Zeugniffen 
Faser Erſt im elften ——— traten 
ierin Beſchränkungen ein. Das Concil von Se 
Tigenftabt 1022 verordnete im fünften Canon, 
daß ein Priefter nicht mehr als dreimal am Tage 
celebrire; Aleranber II. (ec. 53, D. I de cons.) 
beftimmte, nur einmal im Tage folle der Priefter 
Die Meſſe let weimal nur im Nothfalle; jehr 
lücklich fei der, —* er, der Eine Meſſe würdig 
Fern Tönme. Diefe Beſtimmungen erneuerten 
mocenʒ II. und Honorius III. (c. 3. 12 de 
celebr. Miss. 3, 41), wobei fie nur bie ſchon von 
Gregor d. Gr. geftatteten brei Meſſen am Weih⸗ 
nahtöfefte ausnahmen; viele Particularſynoden, 
namentlich die englijchen, ſchärften im 13. Jahr: 
Hundert dieſe Regel ein, und die 1% enannte Bis 
nation blieb auf den Nothfall beichräntt. Nur 
die fpanifchen und portugiefiihen Geiftlihen 
fonnten am Allerfeelentage zwei bis brei Mef- 
fen celebriven, die fie aber nicht appliciren 
durften (Bened. XIV. Const. 61; Quod ex- 
pensis). Im Orient war e8 alte Regel, daß ein 
Priefter nur einmal des Tages das euchariftiiche 
Opfer darbringen dürfe. Im neunten Jahrhun⸗ 
dert fchärfte fie der ſchismatiſche Patriarch Pho⸗ 
tius mit folgenden Gründen ein: 1. Auf einem 
Altare — nur einmal im Tage das heilige 
Opfer dargebracht werden; um ſoviel mehr dürfe 
aud ein Sriefter nicht mehr al8 einmal am 
Tage celebriren. — 2. Chriftus, der wahre Hohes 
priefter, habe nicht mehrmals, fonbern nur ein 
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mal am Tage fein Opfer dargebracht. — 3. Wer 
mehr als einmal am Tage das Opfer darbringe, 
ber [heine Chriftum ebenfo oft zu kreuzigen, als 
er da3 Opfer erneuert, und glaube nicht an den 
wahren Chriftus, der nur einmal gefreuzigt wor⸗ 
den. — 4. Das Nachbild folle dem Urbild ent- 
fprecden und die Wahrheit vollkommen darftellen, 
was nur durch die einmalige Darbringung des 
Opfers an Einem Tage gefchehe (Hergenröther, 
Monum. ad Photium pertinentis, Ratisbonae 
1869, 11.12). Gleichwohl gab e3 um das zwölfte 
Jahrhundert nicht wenig griechiſche Priefter, 
welche theils unter dem Vorwande der Armut, 
theils aus Habfucht zweimal im Tag die Liturgie 
feierten, wogegen fi Theodor, Bifiof von An: 
dia, erhob (Mai, Nov. PP. Bibl. VI, 2, 582); 
auch fpäter noch kamen Verlegungen ber alten 
Negel vor. Den unirten Drientalen ward dieſe 
Regel des orientalifchen Ritus in ihrer ganzen 
Strenge eingefchärft, fo daß auch ben Armeniern 
und Maroniten verboten warb, ſich die dem la⸗ 
teinifchen Ritus angehörige Celebration von brei 
Meflen am Weihnachtstage zu geftatten; nur 
ward der Patriarch ermächtigt, bei dringenden 
Fällen, wo Fein Wergernig bes Volkes entftehe, 
die Bination zuzulafien (Bened. XIV. Const. 
In superiori, 29. Decemb. 1755; Conc. Ma- 
ronit. 1736, 2, 13. Coll. Lac. II, 221). Be 
rechtigt war die Bination befonder8 da, mo eine 
Pfarrei mehrere —— dabei aber keinen 
Hilfsprieſter und keine Geldmittel hatte; hier 
pflegten die Pfarrer an Sonn: und Feſitagen 
auch einen zweiten Gottesbienft zu halten und oft 
nur einmal pro populo zu appliciven. Bene: 
dict XIV. fehärfte (Const. Declarasti Nobis 
1746 und Apostolicum 1753, $ 11. Bull. M. 
XVII, 28. XIX, 52) das ftrenge Gebot, nur ein⸗ 
mal am Tage zu celebriren, von neuem ein, und 
die Congregation des Concil8 erflärte, eine bloße 
Gewohnheit onne nicht zur Bination berechtigen, 
fondern nur der Nothfall (20. August. 1768 
in Dertus.). Die zwei Mefien, welche für zwei 
Pfarreien gelefen werben, find jedwede für 
das Volk zu appliciren, außer bei Pfarreien, bie 
unione plenaria et exstinctiva vereinigt ober 
incorporirt find; ja es fol auch, wo bie zweite 
Meſſe nach Belieben applicirt werben Tann, kein 
Stipendium genommen werben (Congr. Conc., 
25. Septembris 1858; 22. Febr. 1862). Wo 
aber mit beiden Meſſen Predigt oder Katechefe 
verbunden ift und aus befonderen Stiftungen 
Reichniffe gegeben werben, kann ber Biſchof deren 
Annahme geftatten intuitu laboris et incom- 
modi, exclusa qualibet eleemosyna pro ap- 
plicatione Missae (Congr. Cone., 23. Maji 
1861). Der Ordinarius hat zu unterfuchen, ob 
ein wirkliches Bebürfnig vorliegt; er darf die 
Facultas binandi nicht al3 Privilegium für einen 
Prieſter al fondern nur um des Volkes 
willen, wenn die verfchiedenen Gemeinden weit 
aueinander liegen, viele Parochianen fonft an 
Sonn: und Zeittagen des Meßopfers entbehren 
würden, andere Priefter nicht zu haben find. Es 
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genügt nicht die Armut vornehmer Parochianen, 
welche ſich wegen Mangels an anftändiger Kleis 
bung beim öffentlichen Pfarrgottesbienite nicht 
Sehen laſſen wollen und daher vom Pfarrer eine 

feüher Morgenftunde vor dem Hauptgottes⸗ 
Henft gehaltene Meffe verlangen, nicht die Anz 
Tunft eines Fürften oder Magnaten, der noch nicht 
die Meſſe gehört hat (Ferraris V. Missa art. 5, 
n. 26—28; vgl. bie Entfheidungen im Concil. 
Trid., ed. Richter, 129g. zu Trid. Sess. XXI). 
Diele Barticularignoden, wie die von Bahia 1707 
(Coll. Lac. I, 852), von Tuam 1817 (ibid. II, 
764), Dublin 1853 (ibid. 807), Borbeaur 1859 
Gibid. IV, 751).u. ſ. f., wiederholen die kirch⸗ 
lichen Beftimmungen hierüber, letztere ſchärft auch) 
(ibid. 752) das Decret der Congregation ber 
Riten vom 16. März bezüglich der Unterlaffung 
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und des Verfahrens des Prieſters ein (ibid. 785 
bis 787). Die Facultas binandi für Sonn: und 
Feſttage ertheilen Eraft der von Rom erhaltenen 
Vollmachten die Bifchöfe, bisweilen auch die von 
ihnen dazu bevollmädhtigten Decane. Eine eigent: 
liche Bination ift e8 nicht, wenn ein Priefter, nach⸗ 
dem er felbft celebrirt hat, die bis nach der Con⸗ 
fecration fortgefeßte Mefie eines Andern vollendet, 
der während ber Heiligen Handlung plötzlich 
ftirbt oder doch ſchwer erkrankt; Hierzu ift er, ſo⸗ 
gar wenn er nicht mehr nüchtern ift, verpflichtet 
(e. 16 Nihil, C. VII, q. 1 ex Conc. Tolet. VII, 
e.2; Ferraris 1. c.n. 20). Weiteres über die 
Bination f. bei Bona, Rer. Liturg. 1, 18, n. 
5 sq.; Thomassin, De vet. et nov. Eccl. dis- 
cipl. I, 2, 22,n. 5 sq.; 2, 23, n. 17; 2, 81,n. 
7.9; 2, 82, n. 4; II, 1, 72,n.3.699,; 1 
73,n. 1; Bened. XIV.; De sacrif. Missae, sect. 
2, $ 34; De syn. dioec. 6, 8, n. 2 sq.; Archiv 
für fath. ER. VI, 32 ff. 335 ff.; IX, 445 ff.; 
Acta excerpta ex iis quae apud 8. Sedem ge- 
runtur 1866; Sergenröther, Photius III, 142. 
209 f.; Neher, Die Bination nad En ge 
ſchi A Entwicklung und nad) dem heutigen 
Recht, Regensburg 1874; Katholit 1878, II, 
365; Bamberger Paftoralblatt 1878, Nr. 46 
bis 48. [J. Card. Hergenröther.] 
gine und Söfegewalt, |. Schlüffelgemalt. 
iner, Jojeph, Hiftorifer, geb. zu Glu⸗ 
ringen im Wallis 1697, Jefuit 1714, war ſechs 
Yabre Profeffor der Theologie und 16 Jahre 
Profeſſor des canonifchen — theils in Ingol⸗ 
ſtadi, theils in Dilingen, von 1741—1750 in 
Innsbruck. Ueber fein Leben findet ſich faſt nichts; 
wir wiſſen bloß noch, daß er 1766 zu Rotten⸗ 
Ar Bayern ftarb. Seit 1739 befand er ſich 
im Streit mit einigen Züriher Proteftanten, in 
Folge deffen er viele, jett vergeffene polemiſche 
Schriften veröffentlichte. Bleibenderen Werth 
hatte ein Tractat De Summa Trinitate, fide 
.eathol. et Hierarchia ecelesiast. 1765. Sein 
Hauptwerk ijt der Apparatus eruditionis ad 
I nn praesertim Ecelesiast., Aug. 
ind. 1754—1766 in 13 Theilen oder Bänden, 
von denen der letzte das ſehr vollftändige alpha: 
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betifche Regifter enthält. Nah dem urfprüng- 
lichen Plan ollte Diefes Wert den Stubirenden 
Biftorifches Material ge Erläuterung der kirch⸗ 
lichen Canones und Geſetze bieten; e8 follte eine 
a und eine Geſchichte der päpft- 
lichen Erlaſſe werden. Allmälig jedoch erwei- 
terte ſich dasſelbe zu einer allgemeinen, jeit dem 
16. Jahrhundert (im fiebenten Theile) fogar fehr 
reichhaltigen Weltgefchichte. Dieſe ift nach Jahr: 
hunderten gegliedert, innerhalb welcher jedesmal 
die Gefchichte ber einzelnen Ränder behandelt wird; 
nur Alien, Afrika und Amerika fanden außer: 
halb dieſes Rahmens (mit befonderer Rüdficht 
auf die Miffionen) im zwölften Theil ihren Plag. 
Das Wert ift voll von intereffantem Detail, wel= 
ches man ſchwerlich anderswo fo reich zuſammen⸗ 
etragen findet. Das Ganze iſt mit vielen Ab- 
—— ra Ueber die Bußdisciplin 
im britten Jahrhundert, über den Cölibat, den 
Wucher, die goldene Bulle, den Urfprung der 
Kurmwürbe, das Recht der erften Bitten, über die 
deutſchen Concordate, die Fülic-Cleviihe Erb⸗ 
folge, den Weſtphäliſchen Frieden, über die 
Reichs und Brovinzialpoften, Gedichte und 
Theologie der aeg Geſchichte des Proba⸗ 
bilismus u. ſ. m. Biner hat aber zu Fr 
auf die Chronologie gelegt und dadurch die Brauch⸗ 
barfeit feines Werkes bebeutend gemindert; noch 
mehr wird ber Leſer dadurch abgehöredt, daß ihm 
keine ger als Wegmeiler durch das 
reihe Material behülflih iſt. Daher komint es, 
daß diefes Wert nicht nach feinem Verdienſt be 
kannt ift und gewürdigt wird (vgl. De Backer 
I, 635). [R. Bauer, 8. 9. 
Bingham, Joſeph, Archäolog, wurde 1668 
u Wakefield in Yorkſhire geboren, ftudirte zu 
ford und wurbe 1687 Baccalaureus und Col- 
legiat, 1690 Daft bafelbft. ALS er durch eine 
Predigt in den Verdacht de Arianismus kam, 
verließ er die Univerfität und erhielt eine Prediger: 
ftelle zunächft in Heabbourn-Worthy bei Win 
Be fpäter (1712) in Havant bei Portsmouth 
und verblieb hier biß zu feinem Tobe im $. 1723. 
Der Ruhm feines Namens knüpft fih an ein 
umfangreiches archäologikhes Werk. jelbe 
erſchien in London 1708—1722 in 8 Bänden 
(2. Aufl. 1726, 2 Foliobände, neueftens Orforb 
1878, 2 Bände) unter dem Titel: Origines 
eccles., or the Antiquities of the Christian 
Church und wurde durch J. G. Griſchovius, 
Inſpector der Canſtein'ſchen Bibelanſtalt in 
Halle, in's Lateiniſche überfegt (Halle 1724 
bis 1738, 2. Aufl. 1751 bis 1761). Die Ueber: 
fegung umfaßt 10 Quartbände, und ein befon= 
derer weiterer Band (1738) enthält vier Diſſer⸗ 
tationen Binghams. Drei find eine weitere Aus⸗ 
führung von Fragen, Die bereit3 in den Origines 
berührt find, und handeln von der Spendung ber 
Taufe durch Laien, von der Taufe der häretijchen, 
ſchismatiſchen und ercommunicirten Prieſter und 
von dem achten Canon von Nicäa, nach welchem 
Novatian in der katholiſchen Kirche niemals als 
Bifhof anerkannt worden fei; bie vierte foll 
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eine Apologie der ee Kirche vermittels 
der gallicanifchen Artikel fein. Um die Ergeb- 
niffe ber gelehrten Arbeit auch zur Kenntniß 
weiterer Kreife zu bringen, veranftalteten erft bie 
Engländer Biackmore und Ley, dann ein anonymer 
beuticher Katholif einen Auszug daraus; der eine 
erihien zu London 1772, 2 Octavbände, von 
Kambad in’8 Deutfche überf. zu Breslau 1798, 
der andere zu Augsburg 1788—1796, in 4 Bbn. 
Die Unterfuchungen erſtrecken fich im Allgemeiner 
über bie fünf erften Jahrhunderte (ſ. d. Borrebe) 
und zeichnen fih durch ungewöhnliche Beherr⸗ 


ſchung und überfichtliche Anordnung bes uam Papft 


reihen Stoffes, ſowie durch Befonnenheit un! 
Nüchternheit de Urtheils in hohem Grabe aus. 
Im Ganzen ift das Wert bis heute noch nicht 
übertroffen. [Zunf. 
Binins, Severin, erzbifchöflicher General: 
vicar zu Köln und Herauögeber von Eoncilien: 
acten, war im 9. 1573 Rn anderath bei Erke⸗ 
lenz geboren, wo fein Vater Amt pfänger 
war. Ausgebildet auf dem Laurentianer Gym: 
nafium zu Köln, wurde er noch jung an Jahren 
Profeſſor an derſelben Anftalt und Iehrte St 
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warb fich behufs der Doction an der Univerfität 
den Doctorgrad in der Theologie; nach ben Ge: 
fegen ber Univerfität mußte er mwenigftens 28 
ahre alt fein, ehe er zur Würbe des theologifchen 
torat3 zugelafien werben konnte. Nach 
langung besfelben wurde er Canonicus am Stifte 
Mariae ad gradus, dann am Stifte St. Gereon 
und endlich an der Domkirche. Seine Borlefun- 
gen an ber Univerfität erftredten ſich vornehm⸗ 
ih über kirchliche Disciplin, Kirchengefchichte 
und Concilien. Vom Jahre 1617—1620 war 
ex Decan ber theologifchen Facultät, vom Jahre 
1627—1630 Rector magnificus. Im I. 1631 
wurde er vom Erzbiſchof und Kurfürften Ferdi- 
nand, von Bayern, in Anbetracht feiner 
Selehrjamkeit und Kenntniß in geiftlichen Dingen 
zum furfürftlich-fölnifchen Geheimrath und Gene 
talvicar ernannt, welche Stelle durch den Tod 
von Johannes Gelenius vacant geworden war. 
ALS Generalvicar zeichnete er fi) durch große 
Gewandtheit und Pünktlichkeit in den Geſchaͤften 
aus, fo daß der Kurfürft ihm wiederholt feine An- 
erfennung ausſprach. Daneben war es ihm Her- 
ae De in der Seelforge thätig zu fein, 
onders Beicht zu hören und zu prebigen; auch 
war er ungemein freigebig gegen die Armen, na⸗ 
mentlich gegen arme Studenten, die in ihm ſtets 
einen Gönner und Wohlthäter fanden. ftarb 
am 14. Februar 1641, vom Schlagfluß getroffen, 
und wurbe in der Domtirche begraben ; ein Dent- 
fein von ſchwarzem Marmor mit Inſchrift be 
zeichnet noch heute die Stelle, wo feine Ajche ruht. 
Binius’ Name ift in der Latholifchen Literatur 
vornehinlih durch feine Concilienfammlung be 
rühmt geworben. Bis zum Schluß bes 16. Sat: 
hunderis eriftirten nur brei Collectiones Con- 
eiliorum, nämlich die von Jacob Merlin, von 
Peter Crabbe und Lorenz Surius. Binius ta 
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delte an allen, und mit Recht, Die große Unvoll- 
ftändigfeit und den Mangel aller Wort unb 
Saderflärungen; daher begann er mit großem 
Fleiß und Ausdauer eine neue Sammlung. Die 
erſte Auflage derfelben erſchien zu Köln 1606 
in vier Foliobänden ; fie war mit zahlreichen, freis 
lich meift aus Baronius gejchöpften hiſtoriſch⸗ 
eregetifchen Anmerkungen bereichert. Das Wert 
erlebte noch zwei Auflagen, nämlih 1618 und 
1638 ; die legtere, zu Paris in neun Bänden er- 
ſchienene, ift die befle, weil der Auctor hier be- 
reits die vortreffliche, unter der Auctorität des 
e3 Paul V. in vier Foliobänden erfchienene 
römilhe Eoncilienfammlung benußen fonnte. 
Ueber Einrihtung und Mängel der Binius'ſchen 
Ausgaben vgl. Salmon, Trait6 de l’6tude des 
concils et leurs collections, nouvelle &dition 
Paris 1726, 300 ss. et 756— 769. Nach Dart 
beim hat Binius außerdem eine neue Ausgabe 
der firchengefchichtlihen Werke von Eufebius, 
Sofrated, Theodoret, Sozomenus und Evagrius 
beforgt. (gl. Historia Universitatis Colon. 
MS; Bianco, Geſch. der Kölnifchen Univerfität, 
2 Thle., 1850; Hartzheim, Bo, u 
s eſſel. 
Binsfeld, Peter, Biſchof von Eh und 
Weihbischof von Trier, war nicht, wie Hontheim 
und Holzer behaupten, aus vornehmer Familie zu 
Dollendorf im Luremburgifchen, fondern in dem 
Eifel gegen das Jahr 1540 
geboren und wurbe als Diet und Hirtenknabe 
in die in ber Nähe gelegene Abtei Himmerode 
aufgenommen. Der Abt Johann von Briebel, 
ein Freund der Wiffenfhaft und der Gelehrten, 
erfannte in dem munteren Knaben ungewöhnliche 
Anlagen, fo daß er ihn aus feinem niederen 
Stande emporzog und ftubiren ließ. Später ward 
Binsfeld 2 Sum in's Collegium Germani- 
cum geſchickt, um bort feine Studien zu vollen 
den, und !ehrte noch vor dem Tode feines =. 
thäter3 (geft. 1571) nad Himmerode zurüd. 
hatte ſich zu Rom gebiegene Kenntniffe erworben, 
und nicht minder glängte er Durch priefterliche Tus 
genden. Beide Eigenihaften empfahlen ihn in 
jener Zeit, da es in der Erzdiöceſe Trier an ge 
lehrten und frommen Prieftern gar fehr fehlte, 
dem damaligen Erzbifchofe und Kurfürften Ja 
cob von Eltz. Obgleich er an Jahren noch jun 
war, trug diefer fein Bedenken, ihm ein Hödhit 
wichtiges Amt zu übertragen. Die klöſterliche 
Zucht der Abtei Prüm lag nämli damals 
änzlih darnieder, und im Städten Prüm 
rohte das Lutherthum die ſchaft zu ges 
winnen. Schon hatte der Abt Wilhelm von 
Manderſcheidi (1513—1546), um eine durch⸗ 
greifende und ren Verbefferung vorzu⸗ 
nehmen, in der Abtei die Disciplin der Burs- 
felder Congregation eingeführt; allein es hatte 
wenig genußt. Als fein Nachfolger, Chriſtopho⸗ 
rus, Graf von Manberfeidt, 1576 geftorben 
war, drängte ein Neffe besfelben fich ın deſſen 
Stelle ein, nahm bie — in ig ag 
und machte Miene, Abtei und Städtchen dem 
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en dem er ſelbſt anhing, zuzuführen. 
Dieje Gefahr aber wendete der wadere Kurfürſt 
Jacob von Eltz glüdlich ab, indem er den Ein- 
eingling mit Waffengemalt verjagte, Abtei und 
Städtchen in feine Gewalt nahm und beim Papſte 
Gregor XII. ſowohl als bei Kaifer Marimi: 
Kan II. die Genehmigung erwirkte, die Abtei 
Prüm für alle Zeiten dem Eraftift Teier einzu: 
verleiben. Seit 1576 erfcheinen daher die Trierer 
Erzbiſchöfe als Adminiftratoren der gefürfteten 
Abtei Prüm, und fo kam es Bir daß der Kur: 
per den jungen, aber talentvollen Binsfeld mit 
er fittlichereligiöfen Reformation ber Abtei, wie 
mit der Ausrottung der lutheriſchen Irrlehre in 
dem Orte Prüm betraute. Zwar wurde er von 
den Mönchen, denen ber Zweck feiner Sendung 
nicht unbefannt bleiben konnte, mit unverholenem 
Widerwillen re aber er ſetzte ihrer 
Mißachtung und Unfreundlichfeit Geduld, Milde 
und ausbauernden Eifer für die Sache der Reli 
gion entgegen, fo dag fie allmälig ihm Ver— 
trauen und feinen Zureden Gehör ſchenkten. Auch 
in Prüm felbft gelang es ihm, nach zweijährigem 
Wirken bei den meiften Einwohnern wieder Liebe 
zur alten Religion und Abfcheu gegen alle Neue: 
tung in veligiöfen Dingen zu erweden. Als ber 
Kurfürft dies vernahm, fehte er dem Convente 
ftatt eines Abtes für die Zukunft bloß einen Prior 
vor, Binäfeld aber ernannte er zum Propft von 
St. Simeon zu Trier. Nun war er faft beitän- 
Dig in der Umgebung feines Herrn, auch begleitete 
ex ihn, als derjelbe am 22. April 1580 feinen bes 
rühmten Einzug in die Stadt Trier hielt, um 
von ihr, nachdem fie im Reichsunmittelbarkeits⸗ 
Procefie unterlegen war, für fih und feine Nach⸗ 
folger förmlich Veſitz zu nehmen. Am 30. Juni 
1578 war ber bisherige Weihbiſchof Georg von 
Virneburg geftorben und der Kurfürft, der ſeit⸗ 
dem alle Bontificalfandlungen allein verrichtet 
hatte, wünfchte ben Propft Binsfeld zum Nad;: 
folger besfelben. Der apoftoliiche Stuhl gench- 
migte dieſe Wahl und präconifirte den Gewaͤhlten 
unter dem Titel eines Biſchofs von en 10: 
rauf ihm ber Kurfürft noch in demfelben Jahre 
die biſchöfliche Weihe ertheilte. Als Weihbiſchof 
bat Binsfeld höchft fegensreich gewirkt. Allem 
weltlichen Tand abgeneigt, war er nur bedacht, 
die Pflichten feines hohen Berufes treu zu er- 
Denn und Allen als ein Mufterbild der Gott 
jeligkeit vorzuleuchten. Mit ſcharfem Auge machte 
er über die Priefter, namentlich die Seelſorgs⸗ 
priefter, baß fie treue Hirten ihrer Heerden ſeien; 
wo einer feinem Stande wenig Ehre machte, da 
fuchte er ihn liebevoll für Gott und die Kirche 
wieder zu gewinnen. Die Abtei Prüm, in welcher 
er feine priefterliche Thätigfeit begonnen hatte, 
verlor er nie aus dem Auge. Eins aber iſt an 
biefem ehrwürdigen Manne ſchmerzlich zu be 
Magen: er ging im SHerenglauben zu weit und 
bat durch feine Schrift: De confessionibus ma- 
leficorum et sagarum, in welder er für bie 
der Zauberei Angeflagten juriftiihe Cautelen 
aufftellt, denfelben mehr ee als genugt. 
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Es ift aber ſchwer, als Kind feiner Zeit ſich von 
den falſchen Anſchauungen und Beftrebungen 
derfelben frei zu erhalten. Binsfelb ftarb am 
24. November 1598 an der Peft, die er fich beim 
Krantenbefuche zugezogen a feinem Wunſe 
gemäß wurde er im Veftibul der unteren Kir: 
von St. Simeon, wo kurz zuvor drei glei) nad 
der Taufe geftorbene Kinder begraben worden, 
beigefeßt. Seine Hauptwerke find: 1. Enchiri- 
dion theologiae pastoralis, ein Handbuch der 
Baftoraltheologie, zuerft Herauögegeben 1591 zu 
Trier, zulegt bei H. Verduſſius in Antwerpen 
1679, 2. Tractatus de confessionibus malefi- 
corum et sagarum, an et quando fides eis ha- 
benda sit, erſchienen zuerft zu Trier 1589, dann 
1591, 1596; in Köln wurde 1623 die 4. Auflage 
gebrudt; eine deutſche Ueberfegung erſchien ſchon 
1550 in Trier; 3. Liber receptarum in theologia 
sententiarum et conclusionum, cum brevibus 
necessariisque fundamentis, zuerſt zu Trier 
1593, in zweiter Auflage 1595, ein umfang- 
reiches Werk von 1156 Seiten in 8%; 4. Com- 
mentarius theologieus et iuridieus in Tit. 
iuris canonici de usuris per quaestiones distri- 
butus; 5. Commentarius ad Tit. Cod. lib. IX 
de maleficis et mathematieis. In fine ad- 
iunctae Bullae et Extravagantes Pontificis 
Rom. adversus astrologos ete.; 6. Tractatus 
iuris can. in Tit. de iniuriis et damno dato, 
Trevir. 1597; 7. Tractatus in Tit. iuriscanonici 
de simonia, Trevir. 1614; 8. Tractatus de 
tentationibus et earum remediis, Trevir. 1611. 
(2gl. Reiffenberg, Hist. societ. Jesu ad Rhe- 
num inf. 11, 76 et 77; Cordara, Hist. Col- 
legii germanici et hungariei 112; Hontheim. 
Hist. Trevir. dipl. et pragm. II, 548; Darr, 
Geſch. des Grypihs Trier II, 508; Holzer, De 
proepisc. Trevir. 79 sq.) — 
—S Anton ofeph, gelehrter Theo⸗ 
loge der Neuzeit und Pfarrer zu Bilk, war zu 
Düffeldorf am 19. September 1779 von ſchlichten 
Eltern geboren, trat, nachdem er einige Jahre in 
feiner Vaterſtadt die Schule der Jefuiten beſucht, 
ebenbafelbft am 8. Mai 1796 in ben Francis⸗ 
canerorden und ftudirte in den Klöftern desfelben 
zu Düren und Aachen 5'/, Jahre Philofophie 
und Theologie. In's Düfjeldorfer Kfofter zu: 
rüdberufen, empfing er am 19. September 1802 
zu Köln die Priefterweihe, worauf er einftweilen 
zu Itter, Decanat Dülfeldorf, eine Etelle als 
Hülfsgeiftlicher in der Ceeljorge erhielt. Mittler: 
weile aber erfolgte die Aufhebung der Klöfter des 
rechten Ryeiufere (1803), welche für ihn Die 
Bolge hatte, daß er den Ordensſtand verlaffen 
mußte. Im I. 1804 unterzog er ſich dem erz: 
bifchöflichen Pfarreramen und der für die landes⸗ 
fürftlihen Patronate in den Herzogthümern Fü: 
lich und Berg vorgefchriebenen Concuräprüfung ; 
auf Grund der Iegteren wurde ihm am 21. Juni 
1805 die alte und ausgebehnte Pfarrei Bilt 
übertragen, und dieſe leitete er bis zu feinem QTobe 
mit raftlofem Eifer und aufopfernder Thätigkeit. 
Sein Wirken aber blieb nicht auf bie pfarramt= 
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liche Thaͤtigkeit beſchränkt. Mit vortrefflichen 
Anlagen und gediegenen Kenntniſſen I A 
trat er frühe als theologifcher Schriftiteller auf, 
zu einer Zeit, ba in Deutfchland die firchliche Li⸗ 
teratur faft verwaist war. Gerabe dur) feine 
Schriften bat er fi den größten Ruhm und 
vielleicht die meiften Verbienfte erworben, ba fie, 
unmittelbar aus den Quellen ber altkirchlichen 
Siteratur und Gefchichte gefchöpft, ein vorzügliches 
Nittel wurden, die unkirchlichen, in feihtem Nas 
tionalismus befangenen Richtungen feiner Zeit 
zu befämpfen und zur Wiederbelebung firchlichen 
Einnes und firchlichen Lebens fräftig und nad: 
haltig mitzuwirken. Seine Hauptwerke find: 
1. Die vorzüglichften eye der chriſt⸗ 
tatholifchen Kirche mit befonderer Berüdfichtigung 
der Disciplin berjelben in Deutſchland, frei bes 
arbeitet nach der Schrift des Neapolitaners Pel⸗ 
liccia (De christiana ecclesiae primae, mediae 
et novissimae aetatis politia), aber betrãchtlich 
erweitert, verbeflert und mit zahlreichen Abhand⸗ 
.- über die verfchiebenften Themata ber 
Hrütlichen Archäologie vervollftändigt (Mainz 
1825— 1841). Das Werk umfaßt 7 Bände ober 
17 Theile. Wenn dasjelbe auch den heutigen 
Anforderungen der Kritif und kirchlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht mehr entipricht, fo iſt es doch noch 
immer auf feinem ebiete das vollftändigite 
und bezüglich der doctrinellen Dean ver: 
laplihite, welches die katholiſche Literatur be 
fit. 2, Pragmatijhe Geſchichie der deutfchen 
Concilien (Mainz 1835—1849). Diefes aus 
7 Bänden beftehende Wert, dem Schannats 
und Harkheims Collectio Coneiliorum Ger- 
maniae (11 voll.) zu runde liegt, bietet die 
erfte kritiſch bearbeitete Geſchichte der deutſchen 
National, Provinzial: und vorzüglichften Diöce: 
fanconcilien vom vierten Jahrhundert bis zum 
Concil von Trient. 3. Die alte und neue Erz⸗ 
büceje Köln. Ein Beitrag zur Geographie, 
Etatiftit und Geſchichte des Erzbisthums Köln 
Mainz 18283— 1830). Das Werk umfaßt vier 
Theile, von denen die beiden letten eine Urfunden- 
jammlung zur Gefchichte der Erzbiöcefe enthalten. 
Außerdem bat Binterim eine Menge Tleinerer 
tbeologiicher Schriften verfaßt, von denen Die mei- 
ſten eine Fülle hiſtoriſchrarchaolsgiſchen Materials 
enthalten. Sie find alle für Die Keitgefgichte des 
Terfaffers Höchit beachtenswerth; denn in allen 
tirhlichen Fragen, welche die Zeit bewegten, fand 
man ihn gerüftet, wobei feine ungeineine Beleſen⸗ 
beit, von einem jeltenen Gehächtnifje unterſtuͤtzt, 
ihn immer in ben vorberen Reihen der Kämpfer 
erſcheinen Tieß. Der Faden feiner Lebensgeſchichte, 
jofern fie über feine Pfarrei hinausgeht, läßt fü 

füglid) an diefe Schriften anreihen, weßhalb au 

das von ihm felbit aufgeftellte Verzeichnig der 
ſelben (vgl. Aurentweiling der Lobredner Lu⸗ 
thers und Rechtfertigung gegen ben Verfaffer ber 
Schrift: Perfonen und Zuftände aus den politie 
ſchen Wirren in Preußen, Mainz bei Joſ. vor 
lenza 1846, II, 106—110) als zeitgeſchichiliches 
Torument Beachtung verdient. Dasſelbe reicht 
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bis zum Jahre 1843; es fteht bier bis zu feinem 
Tode vervolljtändigt: 1. Collectio dissertatio- 
num elegantiorum de Matrimonii vinculo in 
casu adulterii, et de quaestione: An Catho- 
licus salva fide sua mulierem a protestantico 
Consistorio a lege viri sui dissolutam in uxo- 
rem ducere possit? Potestati legislatoriae et 
novissimae Litteraturae dicata ab Anton. 
Josepho Binterim. Dusseldorpii, sumptibus 
Magniducalis Bibliopolae 1807. 2. Estne An- 
dreas pater Mariae Matris Jesu? Sive crisis 
in novissimum systema genealogicum autho- 
ris Jenensis: Kritit des Commentars über das 
Neue Teftament von Herrn Dr. Paulus 1804, 
Coloniae Agrippinae 1809. 3. Ant. Josephi 
Binterim Dissertatio critica de Capitulis 
Theodori Cantuariensis Episcopi et de Cano- 
nibus Synodi Vermeriensis et Compendiensis, 
Dusseldorpii 1811. 4. Commentatio historica 
eritica de libris baptizatorum, conjugatorum 
et defunctorum antiquis et novis, de eorum 
fatis et hodierno usu, ubi et de non sepelien- 
dis in coemeterio suicidis aliisque ab Ecele- 
sia Excommunicatis. Adiectum est judicium 
theologicum de hac materia clarissimi Theo- 
logi Colon. Carrich, Dusseldorp. 1816. 5. Rebe 
beim elfhunbertjährigen Jubelfeſte des HI. Suit⸗ 
bert, Düffeld. bei Fr. Ir. Stahl 1817. 6. Ueber 
Che und Ehefcheidung nad; Gotteswort und dem 
Geiſte der Fatholifchen Kirche, zunächſt als Wir 
derlegung der Schrift des Herin Karl Joſ. von 
Laffaulr: „Webereinftimmung ber franzöfifchen 
Ehetrennungsgeſetze mit Gottes Wort“ u. |. m., 
Goblenz 1816, von Ant. Jof. Binterim, Düffel- 
dorf 1819. 7. Epistolae catholicae de proba- 
tionibus theologieis. De vi rectoque usu pro- 
bationis in rebus theologicis per acta Mar- 
tyrum genuina etsincera. Epistola I, Dussel- 
dorpii 1820. 8. Epistola catholica interlinearis 
de lingua originali Novi Testamenti non la- 
tina, ubi et de s. scriptura in lingua vulgari 
promiscue non legenda, Dusseldorpii 1820. 
9. Rede auf das Feft des hl. Franciscus Xave⸗ 
tius, gehalten in der St. Andreaskirche zu et 
dorf den 4. December 1820 von Ant. Joſ. Bin 
terim, Düffelborf 1821. 10. Des Matheus Prä- 
torius auß Preußiſch Memel, Predigers, Aufruf 
zur Vereinigung an alle in Glaubensfachen im 
Decident von einander abweichenden Kirchen. Aus 
dem Lateinifchen überſetzt und mit einer theologi⸗ 
fchen Vorerinnerung und Anmerkungen von Ant. 
Joſ. Binterim, Mader bei Meyer 1822. 11. Pro- 
pempticum ad problema criticum: Sacra scrip- 
tura N. T. in quo idiomate originaliter ab 
Apostolis edita fuerit? a Rev. Dom. P. Mar- 
cellino Molkenbuhr nuper propositum, Mo- 
guntiae 1822. 12. Car. Blasei dissertatio, in 
qua ostenditur, Diaconis nunquam fuisse per- 
missum negue in casu summae necessitatis ad- 
ministrare Sacramentum poenitentiae, quam 
ex idiomate italico in Latinum versam edidit, 
notis illustravit aliisque ineditis monumentis, 
praesertim Poenitentieli s. Bonifacii auxit 
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A.J.B., Moguntiae 1822. 13. Katholiſche Be 
merkungen zu dem Fritifch-hiftorifchen Commen- 
tar über das —— bes Matthäus von 
Dr. Gray. Erfter ‘Theil in zwei Lieferungen, 
Mainz 1823. 14. Zwölf Reden, gehalten bei ber 
erften Communion der Kinder, Köln 1823 bis 
1832. 15. Rede beim Jubelfeſte ber Heilig⸗ 
ſprechung der HI. Therefia. Gehalten in der Car⸗ 
melitefjen-Klofterkicche zu Düffelborf von Dr. X. 
J. Binterim, Düffelborf 1823. 16. Calenda- 
rium Eeclesiae Germanicae Colonien. sae- 
euli IX. E manuscripto codice membrano 
Monasterii olim Assindiensis eruit, ad illu- 
strandam historiam ss. Ursulae et sociarum 
virginum singulari commentatione nec non 
Ppraefatione historica instruxit Ant. Jos. Bin- 
terim, Coloniee ad Rhenum 1824. 17. J. F. 
Zamboni dissertatio de necessitate incautos 
raeveniendi adversus artes nonnullorum 
rofessorum hermeneuticae. Ex idiomate 
italico in latinum versa, em notisque 
aucta a Theologo Dusseldorpiensi, Coloniae 
1824. 18. In der religiöfen Zeitichrift: „Der 
Katholik“ finden ſich in verſchiedenen Jahrgängen 
(1821—1827) werthoolle Abhandlungen von 
Dr. Binterim, fowie eine Menge größerer und 
Heinever Recenfionen, von denen die meiften we 
en ihres gebiegenen und gelehrten zu. auch 
noch leſenswerth ſind. 19. Geſchichte der 
Titurgifchen Bücher, mit beſonderer Berückſichti— 
ung auf das Erzbistfum Köln. Entmorfen von 
ter Joſeph Förſter, Canonicus und Präfes des 
erzbiſchflichen Seminars zu Köln, von neuem 
nachgeſehen und mit Noten vermehrt von einem 
Theologen desjelben Erzbisthums, in der Ka⸗ 
tholifgen Literaturzeitung, Jahrgang 1825, 
192 f. 20. Epistola catholica secunda de 
vi rectoquo usu probationis in rebus theo- 
logieis = symbola et antiquos fidei li- 
bellos. Moguntise 1825. 21. Die fatholifche 
Kirche, ein Gegenſatz des Rationalismus und 
Afternyfticismug, Düffeldorf 1827. 22. Mande 
Bee von Binterim find aufgenommen .in 
das Verf: Leben und Thaten der Heiligen Got⸗ 
tes von einer Gefellfchaft katholiſcher Geiftlichen, 
Düffeldorf bei Wolf und Holthaufen 1831, 12 
Bände. 23. Reı ues critiques sur l’histoire 
de Saint Willibrord, Louvain 1831; beraus- 
gegeben und mit einigen Noten verfehen von H. de 
am, Rector der Univerfität Löwen. 24. Ueber 
die zweckmãßige Einrichtung des uralten katho⸗ 
liſchen Gottesdienftes und den heilfamen Ge: 
brauch der lateiniſchen Sprache bei demfelben, 
Düffeldorf 1832. 25. Warum follen es katho— 
liſche Eltern vorziehen, ihre neugeborenen Kinder 
in den Kitchen taufen zu laſſen? Leipzig 1832. 
Soll der Katholik die — der —E 
Taufe in der Kirche vorziehen ? Düſſeldorf 1833. 
Ueber bie 65 in der Kirche als Weihe 
gm Chriſtenthum, Düffelborf 1833. 26. Kurze 
jeichreibung der jegigen Pfarrkirche zu Bilk mit 
ihren Gemälden, von Dr. Binterim (als Hand: 
ſchrift gedrudt 1833). 27. Ueber den Gebrauch 
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des Chriftenblutes bei den Juden, Düffelborf 
1834. 28. De libertate coniugis infidelis 
factae fidelis, si infidelis alter recuset coha- 
bitare pacifice nec sine contumelia Creatoris. 
Quaestio rectractata ab Ant. Jos. Binterim, 
Confluentibus 1834. 29. Dissertatio de non 
introducenda solemni benedictione in tem- 
plum puerpera catholica, cuius proles non 
est a catholico parocho baptizata, Lovanii 
1837. 30. Der Tatholifche Bruder: und Schwe⸗ 
fterbund zu einer rein katholiſchen Che. Gebrudt 
ala Handiärift 1838. 31. Das alte Gefpenft, in 
unferen Tagen neu aufgeführt von F. Ellendorf 
in der Schrift: Ift Petrus in Rom und Biſchof 
ber römischen Kirche geweſen ? Düſſeldorf 1842. 
32. De Proepiscopis sive Suffraganeis Co- 
loniensibus extraordinariis Syntagma histo- 
ricum. Moguntiae 1843. 33. Der Reichstag 
von Augsburg im Jahre 1530. Eine geſchicht 
lie Unterfuhung von Dr. A. J. Binterim. 
Düffeldorf 1844. 34. Des Herrn Erzbiſchofs 
von Köln, Clemens Auguft x., Schrift: „Ueber 
den Trieben unter ber Kirche und den Staaten“ 
erläutert unb gegen bie Angriffe der Gegner ver: 
theidigt von Ant. Jof. Binterim. I. Mainz 1843. 
35. Dr. A. %. Binterim, Zurechtweifung der 
Lobrebner Luthers u. f. w. (fiehe oben). 36. bis 
38. Zeugniffe für die Aechtheit des heiligen Rodes 
zu Trier oder: Widerlegung der Schrift: „Die 
zwanzig heiligen Röde“ zn roeor Dr. Sie 
meifter und v. Sybel. Drei Lieferungen, Düffel- 
dorf 1845— 1846. 39. Die Abvocaten des beiligen 
Rockes des Herrn zu Trier. Eine Replit auf die 
Einwendungen der jungen Kritiker zu Bonn, 
Profeſſor Dr. Gitdemeifter und Dr. v. Sybel, 
ebend. 1846. 40. An de matrimonio mixto, 
cuius ante conjugationem cautiones pollicitae 
sunt ecelesiasticae, parochus catholicus salva 
conscientia benedicere possit etiam tune, 
quando nupturientes modo coram ministro 
protestantico matrimonialiter contraxerunt? 
Dissertatio theologico-pastoralis auctore Dr. 
A.J. Binterim, Dusseldorpü 1846. 41. De 
saltatoria quae Epternaci quotannis celebra- 
tur supplicatione, Luxemburgi 1848. 42. Die 
Wünſche und Vorſchläge der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit Düſſeldorfs an den Hochwürdigſten Erz⸗ 
biſchof von Köln. Ein Wort zur Rechlfertigun 
berfelben von Dr. X. J. Binterim, Tüfleert 
1848. 43, Sechs Neben, gehalten bei der 
Communion der Kinder, Kin 1848. 44. Die 
eiftlichen Gerichte vom 12.—19. Jahrhundert. 
ine iederung auf die Schrift: Synodal⸗ 
richter, en u. |. w. Erſte Ab: 
theilung. Düffeldorf 1849. 45. Die Curat⸗ 
eramina und die Diöcefanfynoben. Fortſetzung 
der Erwiberung auf die Schrift: Synodalrichter, 
Synodaleraminatoren und Didcefan]ynoden. Bon 
Dr. 4. 3. Binterim. 2. Abth. Düffeldorf 1849. 
46. Wie können Diöcefanfynobden durch andere 
canonifche Mittel erfegt werden? Eine kirchen⸗ 
rechtliche Abhandlung von Dr. A. 3. Binterim. 
1850. 47. Der Bl. Gilarius. Von Dr. 4. 3 
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Binterim. Keinnig 1851. 48. Hermann II., Erz 
bifchof von Köln, aus authentifchen Urkunden 
dargeftellt al3 Erzkanzler des heiligen apoftoli- 
fen Stuhls und als Cardinalprieſter an ber 
St. Johanneskirche vor dem lateiniſchen Thore. 
Düffelvorf 1851. 49. Die Bulle Leo’s IX. für 
den Erzbilchof Hermann I. und die kölniſche 
Kirche, gegen die neueften Angriffe vertheidigt 
von Dr. X. 3. Binterim, Köln 1851. 50. Die 
füngfie öffentliche ——— des J. W. 
raun: Die Sage von den geborenen Car: 
dinälen der fölnifhen, trierifchen und magde⸗ 
Burgifhen Kirche, vor dem Forum der Wahrheit 
und Wiffenfhaft von Dr. A. I. Binterim, Köln 
1852. 51. Ueber den Hoftienhandel in Deutſch⸗ 
land und Franfreich, 2. Aufl., Düffelborf 1852. 
52. Die geheimen Vorſchriften der Jeſuiten 
(Monita secreta), ein altes Lügenwerk, jest in 
Norddeutſchland neu aufgeftellt. Beleuchtet von 
A. J. Binterim. Düffeldorf 1853. — Wie die 
Kraft eines Mannes, der durch Die Arbeiten einer 
großen Pfarrei vollauf in Anfpruch_genommen 
war, 1a ‚hlreiche, auf mühſamen Stubien be 
€ Rare zu fchreiben vermochte, erregt mit 

Recht Bewunderung. Gleihwohl verfäumte er 
feine Obliegenheiten al3 Pfarrer und Seelſorger 
nicht im Öeringften; in ber Verfünbigung des 
öttlichen Wortes, im Beichtſtuhl, im Kranken⸗ 
eſuch, in ber Feier bes Gottesdienſtes war er 
unermüdlich. Um fich jedoch in feiner ſchwierigen 
Stellung Beihülfe zu verihaffen, ftiftete er im 
Sabre 1837 mit feinem älteren Bruber Peter Jo⸗ 
jeph Emmeran, Pfarrer zu Qualburg bei Cleve, 
ie Vicarie S. Antonii Paduani zu Bilk und 
verfah fie mit einem reichen Dotalgut ; die beiben 
erften Inhaber derfelben find als logen 
erſten Ranges befannt geworden. Es war na: 
türlich, daß das Wirken eines folden Mannes 
den Bliden der Vorfteher der Kirche nicht ver: 
borgen bleiben konnte. Mehrmals wurden ihm 
Hohe firchlihe Würden und Chrenftellen an= 
jeboten, aber in feiner Befcheibenbeit ſchlug er 
fe ſtets mit aller Entſchiedenheit aus, um in der 
Mitte feiner Gemeinde, in ber er fich fehr glüd- 
lich fühlte, bis zum Tode zu verbleiben. Aber 
aud den Feinden der Kirche blieb er nicht un: 
befannt und war ein gefürchteter Gegner. Die 
zahlreichen Feberkriege, die er mit namhaften, 
aber untatholifchen oder wenigftens nicht römifch- 
katholiſch gefinnten Männern über kirchliche Fra: 
en zu führen hatte, endeten faft alle mit —* 
— e; daher wagte man nicht leicht, ihn mit 
offenem Vifir anzugreifen, verlegte ſich aber deſto 
mehr aufunrebliche Angriffe und ——— en 
unter dem Dedmantel der Anonymität. Beſon⸗ 
ders verhaßt war er ben Hermefianern, die ihm 
vorwarfen, verbotene Zwifchenträgereien mit Rom 
betreiben, mit den Jefuiten in unreblicher Ver- 
indung zu ftehen und auf alle mögliche Weife 
gegen die Regierung zu intriguiren. In ben Ta⸗ 
gen des — lemens Auguft, deſſen Sache 
er in Wort und Schrift a! vertheibigte, 
mußte er feine Anhänglickeit an die Kirche mit 


Biret. 


854 


einer ſechs Monate Iangen Gefangenfhaft au 
der Citadelle zu Wefel bezahlen. Gm nämli 
das Auflommen der gemifchten Ehen möglich! 
zu verhüten und der föniglichen Cabinetsordre 
vom 17. Auguſt 1825, melde in folhen Ehen 
der Mutter in Betreff ber religiöfen Kinder: 
erziehung alles Recht entzieht und dem Vater 
en) en: ab er das oben 
r. 30 angeführte Schriftchen heraus, wodurch er 
die Pfarrer allerwärtö veranlafjen wollte, einen 
folcden Bund in ihren Pfarreien zu ftiften, d. h. 
bie fatholifchen Zünglinge und Mädchen von der 
Gefährlichkeit folder Ehen zu überzeugen und fie 
zum Verſprechen zu veranlafjen, keine andere als 
eine rein Fatholiiche Ehe einzugehen. So mohl: 
gemeint die Sache an ſich war, jo wurbe fie doch 
von den ftaatlichen Behörben als ein gegen die 
gen gerichtete Complott Pe und 
fo ward dem Urheber der Proceß gemacht. Je 
mehr aber die Feinde der Kirche und ſchlechte Ka⸗ 
tholiken ihn verfolgten, mit defto größerer Ehr⸗ 
furcht ſchaute der Elerus der Kölner Erzdiöceſe 
und das fatholifche Volt zu m empor; auch ga= 
ben ihm Bäpfte, Bifchöfe und Univerfitäten wies 
derholt die ehrenvollften Zeichen ve Anerken⸗ 
nung. Am 21. September 1852 feierte er fein 
50jähriges Priefterjubiläum ; dieſes gab auf An⸗ 
regung feines Freundes, des Pfarrer? Joſ. Hub. 
ooren in Wachtendond, den erften Impuls zur 
Gründung des Hiſtoriſchen Vereins für den 
Niederrhein. Aber e8 war ihm nicht vergönnt, 
an den Arbeiten dieſes Vereins eh en ur 
u nehmen; feine Kraft war $ le. en 
Hatte die Gemeinde Bilk in lebhafter Anerken⸗ 
nung deffen, was fie ihrem Pfarrer fchulbete, ſich 
auf eine großartige Feier feines fünfzigjährigen 
un ildums vorzubereiten begonnen, als er 
am 17. Mai 1855 in Folge einer Lungenlähmung, 
welche er ſich durch allzugroße Anftrengung beim 
Sottesdienfte zugezogen Hatte, ftarb; auf dem 
Kirchhofe zu Bilk wurde er begraben. Seine un 
emein reiche Bibliothek vermadhte er der Pfarr⸗ 
irche zum Öffentlichen Gebrauch und verpflichtete 
die Inhaber des von ihm geftifteten Beneficiums 
zu deren Verwaltung. Keſſel. 
Biref (birretum), auch Baret, die kirch⸗ 
liche Kopfbedeckung ber Tatholifchen Priefter und 
Biſchöfe, bei erfteren von ſchwarzer Farbe, bei 
Tegteren, wenigftens außer Rom, violet, in Rom 
rg — ſchwarz; bei den ſpaniſchen Bifchöfen 
auch ſchwarz mit grünem Quäfthen. Die Car- 
Dinäle tragen fämmtlic ein vothes Biret. Die 
Form ift hie und da verfchieden. In Italien Far 
das Biret gewöhnlich drei Rippen ober Eden 


= \und nur bei den Doctoren der verſchiedenen Fa⸗ 


cultäten, wenn fie in corpore ericheinen, vier; 
in Deutſchland und font hat das Biret faft all- 
gemein vier folher cornua. In Stalien wirb es 
auch im Haufe getragen, anderswo nur im Chor 
und bei geiſtlichen Aa, jedoch nicht am 
Altare felbft, jondern nur beim Gehen und Sitzen. 
Die Ableitung des Namens ift unficher, ebenfo 
die Zeit des Urfprungs. Vielleicht ift es ein Er⸗ 
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fat für die frühere Kapuze oder da3 beim Gange 
zum Altare in Kapuzenform aufgeihlagene Hu: 
merale. Die erfte Erwähnung des Biretes findet 
man im zehnten Jahrhundert, bei dem Berichte 
von der Degradation eines Biſchofes von Cahors 
durch Johannes XI. im 3.956, wobei dem= 
felben auch das Biret abgenommen wurbe. 
elften Jahrhundert wird mit biefem Namen die 
Kopfbededung des Papſtes bezeichnet. Eine Sculp- 
tur an der Bronzethüre des Baptifteriums vom 
Lateran zeigt den Bapft Cöleftin III. mit einem 
runden, niedrigen Biret. Die Päpſte Iepien fih 
mit der 5 eine Kopfbedeckung bei, welche den 
Namen Camauro (Camelaı Camelaucum, 
Camelaucus und Camelaucium) erhielt; dieſer 
Name für die päpftlihe Kopfbedeckung kommt 
beim Bibliothefar Anaſtaſius vor. Die neuefte 
Form des Camauro war bie, daß es wie ein Helm 
den ganzen Kopf bededte bis zur Stirne, während 
Die zwei Seiten Maine: fo daß fie bie 
Ohren bebedten. Stoff war im: Sommer 
carminrother Atlas, im Winter gleichfarbiger 
Sammt mit Hermelinpelz verbrämt. Man fin 
bet, wie alte Gemälde una ig, eine ähnliche 
Kopfbedeckung auch bei Ge A u. ſ. w. 
den letzten Zeiten bedienten die Päpfte des 
Camauro faft nie mehr ober höchftens in ihrer 
Wohnung, 3.8. Pius IX. im Winter. Der Name 
Camauro kommt auch vor in der Kathedrale von 
Benevent,, wo er eine vom dortigen Erzbiſchof 
aus Privileg eine Zeit lang getragene Kopf: 
bedeckung bezeichnete. Auch benannte man fo das 
päpftliche Triregnum. Hier iſt noch die Heinere, 
runde, clericale Ropfbededung zu erwähnen: pi- 
leolum, birettino, calota, bei uns in Deutſch⸗ 
land gewöhnlich „Soli Deo“ genannt, von der 
Farbe des Talars (bezw. Biretes), das die Prie- 
fter bloß privatim, die Bifchöfe, Cardinäle und 
Väpfte auch bei den Functionen fowohl unter 
der Mitra, als auch allein tragen, felbft in der 
Meffe, nur nicht von der Präfation bis nad) dem 
Empfange des heiligen Blutes; auch legen fie es 
ab coram exposito SI. Sacramento. (Berg. 
Bol, Die liturgifhen Gewänder der Kirche, 
Bonn 1866, II, 342 ff.) —— 
Rirgitta (Brigitta, Brigide), bie hl., 
von Schweden, Orbenäftiftern, Die Tochter 
Birgers, eine3 Landvogtes aus Töniglihem Ge 
Blüte, und der Ingeborgis, aus den Stamme 
ber Gotenfönige, war ungefähr 1302 geboren. 
Bald nad) ihrer Geburt verlor fie ihre Mutter 
dur den Tod und wurde nun von ihrem 
frommen Vater einer tugendhaften Muhme zur 
Erziehung anvertraut. Erſt in ihrem britten 
Jahre lernte fie fprechen, weihte aber ihre 
Zunge alsbald dem, der fich fein Lob aus dem 
Munde der Säuglinge und Kinder bereitet hat. 
Die Freuden und Spiele der Jugend fchienen 
ihr eitler Tand zu fein, und ſchon in ihrem 
zehnten Jahre wurde fie durch eine Predigt 
über da3 Leiden des Gottmenſchen fo tief ge 
rührt, daß ſich der Eindruck berfelben nie mehr 
aus ihrem Gemüthe verwifchte. In der folgenden 
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Nacht glaubte fie ihren gekreuzigten Erlöfer, von 
Blut und Wunden bebedt, zu ſchauen und eine 
Stimme zu vernehmen, Die ſprach: „Schaue mich 
an, meine Tochter!“ Auf Diefe Worte erwieberte 
fie: „Ah! wer hat dich fo zugerichtet?" „Es 
find,” entgegnete die Stimme, „biejenigen, die 
mich verachten und gegen meine Liebe zu ihnen 
unempfindlich find.“ “Durch dieſes Geſicht ans 
gereat, fand Birgitta in der Betrachtung bes Lei⸗ 
end Chrifti ihre größte Wonne, und Yon die 
bloße Erinnerung an dasjelbe preßte ihr Thränen 
aus. In ihrem 16. Jahre he — fie ſich aus 
Gehorſam gegen ihren Bater mit dem 18jährigen 
Vürften Ulpho oder Wulf von Nerike in Schwe⸗ 
den. Die beiden Eheleute brachten mit gegen: 
feitiger Einwilligung das erfte Jahr ihrer Ber: 
bindung in Jungfräulichfeit zu, ließen ſich in den 
dritten Orden bes hl. Franciscus aufnehmen und 
unterzogen ſig ſtrengen Bußübungen. Nach 
mals ſegnete Gott ihre Ehe mit acht Kindern, 
von denen Katharina am 22. März als Brut 
verehrt wird. Ein wahres Mufterbild hriftlicher 
Eheleute, wibmeten fie fich nebſt der Kinder 
erziehung dem Gebete und allen Werfen ber 
Hriftlihen Liebe und brachten, nachdem fie Gott 
mit einem fo reichlichen Kinberfegen erfreut hatte, 
ihre übrige Lebenszeit in — zu. Die 
Armen und Unglüdlichen fanden bei ihnen Unter⸗ 
ſtützung und Troft; auch ftifteten fie ein Hofpital 
für die Kranfen und pflegten dieje mit eigener 
Hand. Wulf felbft legte die Stelle eines koͤnig⸗ 
lichen Rathes nieder, entfagte dem Aufenthalt am 
EN und unternahm mit feiner Gemahlin eine 
allfahrt nach San Jg de Compoſtella. Auf 
der Reife erkrankte er zu Arras, kehrte nach feiner 
Wiedergenefung nach Schweden zurüd und trat 
mit Einwilligung feiner Gemahlin in das Eifter: 
cienferflofter zu Alvaftra, ftarb aber 1344, wie e8 
ſcheint, noch vor der Gelůbdeablegung. So der 
ehelichen Bande entlebigt, entjagte Birgitta dem 
Nange einer Prinzeffin und — a Buß 
übungen, die manchmal den höchſten Grad von 
Strenge erreichten. Endlich vertheilte fie Wulf 
Güter unter ihre Kinder und dachte nun an nichts 
von allem mehr, was fie in der Welt befeffen hatte. 
Ein grobe Kleid, das fie mit Striden voller 
Knoten zuſammenknüpfte, bededte ihren Körper, 
und der Leinwand bediente fie nr nur noch zu 
ihrem Schleier. Nachdem fie zwei Jahre in dieſer 
ife verlebt hatte, unternahm fie auf göttlichen 
Antrieb eine Wallfahrt nah) Nom. Hier ftiftete 
fie ein Haus für ſchwediſche Studenten und Pil⸗ 
grime und legte den Grund zu dem nad) ihr be 
nannten Birgittenorben (ſ. d. folg. Art.). Am 
merfwürdigiten ift ihr Aufenthalt in der Haupt- 
ftabt der Chriftenheit a ihre Offenbarungen 
— Revelationes —, durd die fie fi den Haß 
Vieler zuzog. Noch in hohem Alter unternahm 
die fromme Verehrerin des Leidens Chrifti eine 
Wallfahrt nach Jerufalem. Dort benebte fie bie 
durch die perfönliche Gegenwart unſeres Erlöfers 
eheiligten und mit feinem Blute befeuchteten 
Etätten mit Thränen, befuchte auf ihrer Rüdtreife 
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viele Kirchen Siciliens und Italiens und langte 
endlich Eränfelnd in Rom an. Geduld und Er: 
ebung in den Willen Gottes waren ihre ſchön⸗ 
en Zterden auf dem Echmerzenäbette. ALS fie 
Ende fi) nahe fühlte, gab fie ihrem Sohne 
irger und ihrer Tochter Katharina, die beide 
in Rom anwejend waren, fromme ahnungen 
und lich fi auf einen Sad legen, um die legte 
hrung zu empfangen. Endlich verſchied fie, 

71 Sabre alt, den 23. Juli 1373 und wurde in 


der Kirche der armen Glariffinnen begraben. Ihr | d. 


Leichnam wurbe im folgenden Jahre in daß von 
ihr geftiftete Klofter zu Wadftena in Schweben 
gebracht. Die Dienerin Gottes wurde den 7. Dc- 
tober 1391 von Papft Bonifatius IX. heilig we 
ſprochen, ein Act, der 1419 von Papſt Martin V. 
erneuert und beftätigt wurde. Das Feſt der Hei: 
ligen wurde auf den 8. October verlegt. Birgitta 
hatte, um nicht an ihren Wallfahrten verhindert 
zu werben, das Gewand ihres Ordens nicht ge: 
nommen (Boll. 1.c.). Ihre Dffenbarungen, bie jie 
ſelbſt in ihrer Mutterjprache niederfchrieb, haben 
der Eiftercienfermönd Peter von Alvaftra und 
Matthias, Domherr von Linköping, Beide ihre 
Beichtväter, in's Lateinifche übertragen, woraus 
es fich leicht erflärt, wie man in denfelben manch⸗ 
mal die der Heiligen eigenthümliche Einfachheit 
vermiffen kann. Das Concil von Bafel beauf- 
tragte den nachmaligen Kardinal Johannes 
von Qurrecremata mit der Prüfung derielben, 
und biefer fchrieb eine Vertheidigung berjelben 
(bei Mansi XXX, 697 sq.). Das Concil 
nahm — keinen Anſtand, fie zu beftä- 
tigen. Die Beftätigung diefer ffenharun, en 
dur das Basler Concil und die Päpfte Gre 
gr XI. und Urban VI. aber hat feine andere 
ragweite, als daß diefe Privatoffenbarungen 
nichts enthalten, was gegen den Glauben en 
und daß fie mit Nuten von den Chriſten gelejen 
werben Tönnen. In diefem Sinne fpricht fich 
auch Bapft Benebict XIV. (De canoniz. sanctor. 
2, 32, n. 11) darüber aus. Die Revelationes 
erſchienen im Drud zu Lübed 1492, Nürnberg 
1521 mit finnreihen Figuren, Rom 1521, 1530, 
1606, 1628, Antwerpen 1611, Köln 1628, 1851, 
München 1680. ine alte ſchwediſche Ueber: 
fegung fommt Brudjtüden der eigenhänbigen 
wediichen Entwürfe gab Klemming, Stod: 
83 1857 ff.; eine deutſche beforgte Clarus 
Leben und Offenbarungen, Regensburg 1856). 
Außer den Offenbarungen und der Ordens 
vg haben wir von ber hl. Birgitta noch is 
andãchtige Gebete über das Leiden und die Liebe 
a Eprifti, eine Rede über die Erhabenheit der 
ngfrau Maria und vier lange Gebete, als 
Dankjagung für die Hauptgeheimniſſe des Lebens 
der heiligen Jungfrau und der Menſchwerdung 
des Wortes, I Sacob de Bue bei Boll. Oet. 
IV, 368 sq.; Slarus a. a. O.; Hammerich, St. 
Birgitta, die nordiſche Prophetin und Ordens⸗ 
ftifterin, deutfch von Michelien, Gotha 1872; 
Lebensbeſchr. der HI. Birgitta durch eine Kloſter⸗ 
frau der em. Anbetung, Mainz 1875.) [Fehr.] 
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Birgiffenorden, genannt Orden vom 
Weltheiland, Ordo 8. Birgittae 8. Salva- 
toris. 1. Von Rom aus ftiftete die HI. Birgitta 
zu Wadſtena (Vastenum) in ber DiöcefeLinföping 
in Schweden ein Klofter und befeßte dasfelbe mit 
60 Nonnen. In ein anderes, von diefem Klofter 

änzlich abgefondertes Gebäude nahm fie 13 Or- 
enspriefter auf zu Ehren der Heiligen Apoftel 
und bes hl. Paulus, vier Diaconen, um die vier 
Kirchenlehrer Ambroſius, Auguftinus, Gregor 
Sr. und Hieronymus darzuitellen, und end- 
lich acht Laienbrüber fe Verwaltung und Beſor⸗ 
gung der weltlichen Ungelegenheiten. Die Non- 
nen mit ben Laienbrüdern und Diaconen follten 
die 72 Jünger Chrifti vorftellen. Orden vom 
Weltheiland — Ordo Salvatoris — wurbe dieſe 
neue Stiftung genannt, weil der Erlöfer feldft 
der’ heiligen Stifterin die zur Aufrechthaltung 
der regulirten Zucht nöthigen Satungen in einer 
Viſion vorgeſprochen Haben fol. Peter von Al- 
vaſtra ſchrieb diefelben auf und erhielt fogar von 
der hl. Birgitta die Erlaubniß, aus ben Regeln 
beiliger Ordensſtifter etwas hinzuzufügen, wenn 
e3 nur mit dem ganzen Geifte ihrer Regel über: 
einftimme (Revelationes extravag. c. 45). 
Ebenfo verlangte die Heilige die kirchliche Ber 
ftätigung ihrer Satungen (Revel. 7, 51). In 
bat erhielten dtefe vor und bei ihrer Be 
ftätigung durch die Päpſte Urban V. und Ur: 
ban VI. vielfache Veränderungen. Zudem wur: 
den fie nur al3 befondere Ordensſtatuten der 
auguftinifchen Regel betrachtet und beftätigt (ſ. 
d. I. Auguftiner). Nach biefen Sapungen ift 
der Orden zur Verehrung der feligften Jung⸗ 
frau Maria für Nonnen geftiftet (c. 1); die Res 
ligiofen find bloß zur Seelforge eingeführt, und 
die Anzahl fümmtliher Mitglieder ift auf bie 
oben angegebene Zahl beſchraͤnkt (ec. 12). Die 
Nonnen können nicht vor ihrem 18. und die Re 
ligiofen nicht vor ihrem 25. Jahre aufgenommen 
werben. Die um Aufnahme Bittenden werden 
dreimal, je auf drei Monate, zurücgemwiefen und 
müffen daher ihr Geſuch dene oft wiederholen. 
Auf dieſe Weiſe ift der Eintritt erft nach einer 
jahrelangen Bewerbung möglich, während welcher 

eit jeder feinen inneren Beruf hierzu erproben 
fol. Nach überftandenem Brobejahr erfcheint der 
Didcefanbifchof an der Kirchenthüre und läßt die 
Poftulantin erft nach abermals beftimmt aus- 
gefprochenem Entfchluffe und nach manchen Fra⸗ 

en über ihr vergangenes Leben ein. Eine rothe 

abne mit einem Grucifir auf der einen und 
einem Marienbild auf der anderen Seite wird 
vor ihr hergetragen. Jenes fol fie zur Geduld 
und Armut, dieſes zur Beobachtung der Demuth 
und Keufchheit ermuntern (Revelat. extravag. 
e. 10). Die Boftulantin bleibt am Eingange der 
Kirche ftehen, während der Bifchof einen Ring 
weiht und ihr denfelben an den Finger ftedt. 
Sodann liest der Bifchof die heilige Meffe; die 
Poftulantin entrichtet beim Offertorium ihr Opfer, 
Tehrt aber wieber an ihren Ort zurüd und bleibt 
daſelbſt, bis fie der Celebrant nach Einweihung 
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des Ordenskleides durch zwei Priefter abholen 
läßt. Seht tritt fie barfuß zu ihm, in an einer 
Ede des Altares ihre N Kleider bis auf 
einen Rod aus und empfängt das Ordendgewand. 
Hierauf fährt der Bifchof in der Meſſe fort, wen⸗ 
det fi) dann nad) der Stelle, wo die Brautpaare 
ewöhnlich eingefegnet werden, ſetzt bier ber 
Boftulantin unter Sehe die Krone der Klofter: 
frauen auf'8 Haupt und beichließt barauf bie hei⸗ 
Tige Meſſe. Nach Beendigung derfelben wirft 
ſich die geiftlihe Braut vor ihrem Biſchof auf 
Die Erbe nieder und bleibt liegen, während diefer 
die Litanei abfingt, erhebt fi alsdann und em⸗ 
pfängt das heilige Abendmahl. Inzwiſchen haben 
vier Klofterfrauen bie in das Klofter führende 
Thüre geöffnet, treten jegt mit einer Bahre herein 
und tragen auf diefer, vom Biſchofe begleitet, die 
ur Braut in’8 Klofter (Reg. c. 11). Aehn⸗ 
iche Cerimonien finden bei der Aufnahme eines 
Religiofen ag (ib. e. 13). Die Anordnungen 
rückſichtlich des Faftens und der Armut find weile 
und nicht jehr ftrenge. Die Kleidung ber Klofter: 
frauen beſteht in einem graumollenen Rod mit 
Kutte und Mantel von gleicher Farbe; der Man- 
tel wird mittelft eines hölzernen Knopfes zu- 
fammengehalten und im Winter mit Schaffellen 
— Das weiße Vortuch geht auf beiden 
eiten am Geſichte hinauf, "begrenzt bie Stirne 
und wird auf dem Scheitel mitteljt einer Nadel 
befeftigt. Darüber tragen fie einen ſchwarzen lei⸗ 
nenen Weihel und auf demfelben die Krone von 
weißer Leinwand mit fünf Kleinen rothen Flecken 
(Reg. c. 4). Die | der Religiofen hat 
leihe Farbe wie die der Nonnen; die Priefter 
—* ur Unterſcheidung auf der linken Bruſt 
ein rothes Kreuz mit einer weißen Hoſtie in der 
Mitte, die Diaconen einen weißen Kreis mit 
einer rothen Flamme, und die Laienbrüder ein 
weißes Kreuz mit fünf Blutflecken (ib. c. 13). 
Was die Verfafjung des Ordens anlangt, fo find 
die Religiofen Hinfichtlich des Zeitlichen der Ab⸗ 
tiffin, wie bei dem Orden von Fontevraud, unter 
or die ee aber ftehen in Betreff des 
eiftlichen unter der Leitung der Mönche. Diefe 
Anordnung erklärt fi) daraus, daß der Orden 
vornehmlich für Frauen geftiftet wurde, und bie 
Religiofen nur, um diefen geiftliche Hülfe zu ger 
währen, in benfelben aufgenommen worden find. 
Sämmtlihe Klöfter ftehen unter dem Diöcefan- 
biſchofe, und dieſem fteht das Viſitationsrecht zu 
(ib. ce. 26). Die Abtiffin hat für die Aufrecht: 
erhaltung der Disciplin zu forgen; ein offenes 
ab im Klofter und ein Sarg in der Kirche 
follen ſtets an die legten Dinge erinnern (ib. c. 
27). Die Wohnungen der Mönche und Nonnen 
find durchaus von einander abgefondert; Die 
Kirche ift gemeinfchaftlich, jedoch jo gebaut, daß 
fie einander nicht‘ fehen können. Der fo conftis 
tuirte Orden verbreitete fich hauptſächlich in den 
nordifchen Reichen, für die er höchft ſegensreich 
wurde. Dann Sr er auch einige Käufer in 
Frankreich und Italien. Vor der franzöſiſchen 
Revolution und der Säcularifation im Deutſch⸗ 
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land beftanden noch einige diefer Doppelklöſter 
in Flandern und en in Deutfhland. In Eng- 
land befand fich ehemals nur Ein Klofter des 
Birgittenorbens zu DIDI: an ber Thenfe, 
en von — S - * 
inrich V. mit wahrhaft königlichem Pracht⸗ 
— gegründet ea Da es eine beträdt- 
liche Beute darbot — feine Einfünfte beliefen 
ſich auf 1700-1900 Pfund Sterling —, fo 
war es auch eines der erſten Klöfter, da8 man 
unter Heinrich VIII. plünderte. Eduard VL 
gab & zuerft Eduard, von Somerjet, von 
em e3 an den Norbhumberherzog Johann über: 
ging. Die Königin Maria gab es der Abtiffin 
zurüd; allein [don unter Eliſabeth wurde es 
abermals eingezogen, und bie vertriebenen Non- 
nen flüchteten fr er Mecheln und Rouen. 
Endlich ließen fie fich zu Liſſabon nieder, wo ihnen 
König Philipp II. und mehrere fromme Berfonen 
die nöthige Hülfe gewährten und eine portugie: 
ſiſche Matrone, die in ihren Orden getreten war, 
ein ererbtes Grundſtück ſchenkte (Dugdale, Mo- 
nast. II, 360; Fuller, Kirchengeſchichte VI, 362). 
Da biefer Orden das Unglüd hatte, daß bie 
meiften feiner Klöfter gerade in jenen Ländern 
lagen, in welchen die Glaubensſpaltung des 
16. Jahrhunderts alle Dentmale des kirchlichen 
Lebens zerftörte, fo wurde er größtentheils ein 
Opfer der Reformation. Nur das Klofter zu 
Wadſtena wußte fi) aud unter jenen Religions⸗ 
wirren wie durch ein Wunder ziemlich lange zu 
erhalten. Seine Bemwohnerinnen ertrugen_ die 
Verfolgungen und Schmähungen der Proteſtan⸗ 
ten mit hriftlichem Heldenmuth und fanden an 
Johann III. und an dem päpftlihen Nuntius 
Bater Poffevin (f. d. Art.) eble Beihüger. In 
die Hände des letztern legten fieben Jungfrauen 
das Gelübbe ab. Als aber der Herzog Karl von 
Södermanland, Guftav Adolphs Vater, auf dem 
Herrentag zu Söderföping (1595) den Beichluß 
durchgefeßt hatte, die Tegten Weberbleibjel bes 
Papflihums in Schweden augzurotten, wurde 
ern das Klofter 3 — * —— ae 
rühmtefte in ganz Schweden, gänzlich au 
vgl. ge Sfrörer, Suftan Adolph an feine 
eit, 2. Aufl., 43). et ift es ein prote 
ftantifches Fräuleinftift. — In den Ren 
der Hl. Birgitta wurden immer mehr Verän! 
rungen vorgenommen ; namentlich fonnte in Rüd- 
ſicht auf die Zahl der Ordensglieder und Unter- 
werfung ber Religioſen unter die Oberin ber 
Wille der Deiligen nicht mehr vollzogen werben, 
indem manche Klöfter nur eine geringe Anzahl 
Nonnen und gar keine Religiofen mehr hatten. 
Außer vielen Kite Berfonen nährte ber Bir- 
gittenorden auch die Geißel der Kirche, Oekolam⸗ 
— in feinem Schooße. Er war Prieſter in 
em Klofter Altomünfter (ſ. d. Art.) geweſen. 
— Zu Valladolid in Spanien veranlafte eine 
befondere Verehrung zu ber HI. Birgitta Die Ma- 
rina Escobar in der erften Hälfte des 17. Jahr: 
mie den Orden ber hl. Birgitta in ihrem 
aterlande einzuführen, um fo Pflanzichufen heis 
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Tiger Jungfrauen zu errichten. Zu diefem Ende 
entwarf fie nach der Regel der hl. Birgitta be 
fondere Sagungen, welche ihr Beichtvater Ludwig 
De Ponte (f. d. Art.) ordnete und Papſt Ur: 
Ban VIII. beitätigte. Diefe Birgittinerinnen, ge 
nannt von der Necollection, beſaßen nachmals 
nur vier Klöfter in Spanien. Sie trugen gleiche 
Kleidung mit den Benedictinerinnen und unter 
ſchieden ſich von biefen nur Durch ein rothes Kreuz 
auf ihrem Weihel. Indeß war das erfte Bir 

ittenklofter zu Valladolid nach Andern von Eli: 
Fabel von Yrankreih, Gemahlin König Phi 
lipps IV. von Spanien, geftiftet worden. Ma- 
rina Escobar felbft ftarb 1633 zu Valladolid, 
über 80 Jahre alt, ohne das Ordenskleid ge 
tragen zu haben (Helyot IV, 40 ss.). 

2. Ein viel älterer Verein irländifher Jung- 
frauen erfennt die Hl. Brigida, Schugheilige von 
Irland (f. d. Art), als feine Stifterin an und 
trägt ihren Namen. Diefer Orden wurde bald 
eine heilige Pflanzichule, aus welcher mehrere an- 
dere Klöjter hervorgingen, die alle die HI. Bris 

ida als ihre Mutter und Stifterin anerkannten. 
Hehri en3 mangeln und alle näheren Nachrichten 
über fe und ihre Stiftung, indem ihre Biogra- 
phen nur von den vielen durch fie gewirkten Wun⸗ 
— woher fie auch den Namen Thauma⸗ 
turga trägt — Be Ihre geiftlichen Töchter 
follen einen weißen Rod, einen ſchwarzen Mantel 
und einen ſchwarzen Weihel getragen haben (He- 
lyot II, 146 ss.; Boll. Februar. I, 99). 
Daß e3 endlich 3. einen Ritterorden der HI. Bir- 
itta zum Schuge der Kirche und zur Yusrottung 
Härefieen gegeben habe, ift offenbar eine Er⸗ 
Kine, indem man aus den allgemeinen An⸗ 
gaben in ben Offenbarungen ber HI. Birgitta 
über Bewaffnung und Beitimmung der Ritter 
(2, 7 und 8, 32) folgern zu bürfen glaubte, die 
l. Birgitta habe wirklich einen Ritterorben ge 
iftet. Annahme Hermant’3 (Histoires des 
ordres militaires c. 46, 293), daß diefe Heilige 
1366 in Schweden einen folhen Orden geftiftet 
und mit reihen Comthureien verjehen habe, wider⸗ 
ſprechen hiſtoriſche Thatſachen; denn feit 1347 
finden wir die hl. u ir nie mehr in Schweden, 
und gleich nach dem Tode ihres —— * 
fie ihre Güter unter ihre Kinder vertheili. Wenn 
es endlich wahr wäre, daß Papft Urban V. die 
fen Ritterorden beftätigte, fo wäre biefe Stiftung 
gewiß in ber Canonifationsbulle der Heiligen er⸗ 
wähnt worden, wo auch von ihrem Drben St. 
Salvatoris die Rebe ift. [Bdehr. 

Birkowski, Fabian, Ord. Praed., ber- 
vorragender Kanzelredner Polens, geb. 1566 zu 
Lemberg, empfing feine wiſſenſchaftliche Ausbil- 
dung auf der Univerfität Krakau und lehrte da⸗ 
felbft auch feit 1587 ah ie. Im J. 1592 
trat er in den Dominicanerorden unb verwaltete 
14 Jahre in der Kirche der heiligen Dreifaltig- 
feit zu Krakau das Predigtamt. Als die fönig- 
liche Mejidenz von Krakau nah Warſchau ver 
legt wurbe, veränderte in a Weife auch 
Birkowski feinen Wohnſitz. Ki 


Birkowski — Birnbaum. 
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ewann ihn fo Tieb, daß er ihn zum Hofprediger 
fir feinen Sohn Wradistam berief. Als Selb: 
apoftel begleitete ber fromme Dominicanermönd 
den königlichen Prinzen 1617 und 1618 auf den 
Kriegsglgen nad der Walachei, Rußland und 
der Türkei. Auch dann ftand Birkowski feinem 
hohen Gönner treu zur Seite, als biefer nad) 
dem Tode feines Vaterd unter dem Namen Wa: 
distam IV. den ee beftieg. Zwei Jahre vor 
feinem Tode verließ er jedoch den königlichen Hof 
und kehrte zur ftillen Klofterzelle ın Krakau 
Dei Seine Thätigfeit al3 Prediger fegte er in 
r Marienkirche fort, bis er 1636 ftarb. Seine 
eitgenoflen priefen ihn al3 den „Tarmatifchen 
rijſologus“, al3 den Philosophus admirabilis, 
theologus incomparabilis atque orator inter 
eruditos sui temporis verbi Dei praecones 
longe eruditissimus eloquentissimusque (Na- 
kielski, Miechovia). Als Freund der claffiichen 
Spraden führt Birkowski in feinen Predigten 
häufig Stellen aus Horaz, Vergil, Ovid und Ho- 
mer an. Bon den neueren Schriftftellern verehrte 
er befonders Juftus Lipfius, während er Erasmus 
von Rotterdam wegen feiner Unentſchiedenheit bei 
dem erften Auftreten Luthers wenig zugethan war. 
In der Reinheit der Sprache und der Sorgfalt 
des Stils übertrifft Birkowski alle andern pol- 
niſchen Prediger des 16. Jahrhunderts. Die 
Freiheit feiner Ausdrudsmeile bildet jedoch ben 
Uebergang zu der falſchen Richtung, welche ſich 
in der Folgezeit bei den polnischen Predigern ähn⸗ 
lich wie bet denen anderer Länder geltend machte. 
Die meiften Predigten Birkowski's find unge 
druckt geblieben. Von den gebrudten find hervor: 
zubeben: 1. Die Sonn: und Feſttagspredigten 
(Kazenia na niedziele i swigta, 3 voll., Kra- 
kau 1620. 1623. 1628; 2. Die Lagerpredigten 
über die Mutter Gottes (Kazania obozowe o 
Boga rodziey, 1623; 3. Die Leichenreden auf 
Stan. Sokolowski, Peter Starga, 8. J., der Bir: 
kowski's Vorgänger auf der Warfchauer Hofkanzel 
genden war, den Culmer Wojemoden Johann 
eiher, den König — II. und ſeine 
Gemahlin Conftantia, den HI. Joſaphat, Erz 
biſchof von Potock, der durch die ruſſiſchen Schig- 
maiiker 1623 ermordet worden war, u. U. — Liter 
ratur: Mecherzynsti, Geſch. der Beredſamkeit in 
Polen (Hist. wymowy w Polsce) II, 325—329; 
olomwihäfi, Homiletik (Homiletyka) 441 ff.; 
ogalski, Geſch. der polnifchen Literatur (Hist. 
lit. polski6j) I, 489; Nowodworski, Kirchen: 
lexikon (Eneyklopedia koscielna). [Nüdtfe.] 
irnbaum (de Piro), Heinrich, Karthäus 
fer des 15. Jahrhunderts. Die Gefchichte diefes 
ehrmürdigen Möndhes ift von den Fölnichen und 
trierifchen Geſchichisſchreibern des 16. und 17. 
Jahrhundert? ganz und gar verwirrt worben, 
indem fie die Lebensſchickſale desfelben mit denen 
feines Oheims, Heinrich von Birnbaum, welcher 
Propſt von St. Kunibert in Köln war und durch 
feine canoniftifhen Kenntniſſe bervorleuchtete, 
confundirten (fo noch Tappert, Der hl. Bruno in 
feinem Leben und Wirken, Luxemb. 1872, 486). 
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Beide Männer ftammten aus der kölniſchen Pa⸗ 
trigierfamilie von Birnbaum. Nach einem alten 
Verzeichniſſe befleidete der ältere die Propftei- 
fee von St. Kunibert in den Feren 1407 bis 
1413; im folgenden Jahre befand er ſich auf 
dem Concil zu Konſtanz, wie die Concilacten 
ausmeifen (Harduin, Cono. VII); er und Jo⸗ 
jannes de Scribanid wurden vom Concil zu 
rocuratoren und Promotoren ernannt, als 
welche fie namentlich in ben Procefjen gegen ben 
Bapit Johannes XXI. und gegen Hus die Anz 
lagen vorzutragen hatten. Propſt Heinrich ftarb 
1439. Der jüngere Heinrich, um deſſen Lebens- 
geſchichte es fich hier handelt, war 1403 geboren, 
trat am 14. März 1435 zu Köln in den Kar- 
thäuferorden, wie die handſchriftlichen Annales 
Cearthusiae Coloniensis bejagen, und ſtarb erft 
am 19. Februar 1473. Derjelbe ift eine in der 
Geſchichte des Karthäuferordend des 15. Jahr: 
hunderis ar ra BVerjönlichkeit, da er das 
in manden Klöftern erfchlaffte Ordensleben nad 
dem Geifte der alten Statuten wieder aufgefrifcht 
und zu neuer Blüte erhoben bat. Perfönlich 
zeichnete er fich durch tiefe Frömmigfeit und gro- 
en Seeleneifer aus; daher wurbe er bald nach 
blegung feiner Profeß zum Vicar und am 
12. September 1438 durch einhellige Wahl 
der Oberen zum Prior des Klofter8 Mont St. 
Andr6 bei Tournai ernannt. Hier blieb er bis 
um Jahre 1449 und erhielt dann das Priorat 
er Wefeler Karthaufe übertragen; 1457 erhielt 
er das Priorat zu Rettel, 1459 da8 zu Trier, 
1461 das zu Dieft, 1463 da3 zu Lüttich. An 
allen diefen Stellen entiprad er dem Vertrauen 
feiner Vorgefegten volllommen; feine Befcheiden- 
beit und Frömmigkeit wußte die Den ge 
winnen, und fein erleuchteter Seeleneifer Bande 
in kurzer Frift alle Mißbräuche und die a 
feiner Ordensbrũder. Durch feine raftlofe Thä⸗ 
tigfeit aber Yitt allmälig feine Körperkraft; da— 
ber kehrte er in dem Ießtgenannten Jahre in die 
koͤlniſche Karthaufe en und beſchãftigte fich 
nur mehr mit der ftillen Vorbereitung ie feinen 
Tod. Seine Schriften befunden den Mann des 
Gebetes und ber Tugend. Die meiften find noch 
ungedrudt; einige befinden ſich in der Stabt- 
bibliothek zu Köln: 1. Ad Novitios liber unus; 
2. Epistola ad clar. D. Petrum Kinckium jur. 
utr. Doetorem in Carthusia Colon. Novitium ; 
3. Sermones de tempore et de Sanctis; 4. Re- 
sponsio ad quaestiones Prioris Carthusiae 
Basileensis; 5. Defensio pro immaculato con- 
ceptu B. M. V.; 6. Excerpta ex malo gra- 
nato cum nonnullis conjunctis; 7. Statuta 
Ordinis Carthusiani in Alphabetum redegit 
et dubia explicavit. (gl. Hartzheim, Bibl. 
Colon. 125; Annales Carthusiae Colon. a fun- 
datione usque ad nostra tempora [1720], 
Manufer. im Beſitze des Unterzeichneten; Marz, 
Geeh. des Erzftifts Trier II, 2, 331.) [Reffel. 
Birrus, |. Casula. 

Bifhof heißt der Kirchenobere, welchem in 
einem Kirchiprengel (Bistfum, Diöcefe) die 


Birrus — Biſchof. 
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kirchliche Weihe: und Regierungsgemalt in ver: 
faffungsmäßiger Unterordnung unter die Einheit 
(ven Primat) zufteht. I. Name. Der deutſche 
Ausdruck Biſchof (Bifcof, Piſchof) ift aus ärloxo- 
xoc, episcopus verkürzt, welches mit superin- 
tendens, speculator gleichbedeutend ift (c. 11 
C. VIII, qu.1;0.1,$7,D. XXI). Andere dafür 
gebrauchte Namen find: antistes, praepositus, 
apostolus, apostolicus, pontifex ; fowie pres- 
byter, sacerdos, womit Priefter überhaupt be: 
eichnet werben, unb der Name papa, welcher 
Bet dem 6. Jahrhundert für den Bapjt ausfchließ: 
li in Gebrauch fommt. 

U.Urfprung des Epifcopates. Als die 
erſten hriftlichen Gemeinden entitanden, weihten 
die Apoftel mit Gebet und Handauflegung nicht 
bloß Diaconen für die Armenpflege au den 
Dienft am Tiſche (Apſtg. 5, 1—6), und nicht 
Bloß Priefter zum Hülfeleiften und zur Ber- 
richtung der Heiligen Handlungen (Apftg. 11,30; 
14, 22 reſp. 23; Jac. 5, 14), fondern es wurde 
auch bereits, wie fi) aus der Apoſtelgeſchichte 
13, 1—3 und 14, 22 refp. 23 an dem Saulus 
und dem Barnabas vor der Mifjionsreife ie 
Cypern und Pifidien mit Gebet und Händeauf- 
legung eine Weihe ertheilt, welche fie zu der 
Orbination der Priefter in den einzelnen Ge: 
meinden befähigte: die Biſchofsweihe. Et cum 
constituissent (xeipotovigavtec) illis per sin- 

as ecclesias presbyteros et orassent cum 
jejunationibus, commendaverunt eos Do- 
mino. (Act. 14, 22.) Als die Apoftel fodann 
die Zahl der hriftlichen einden in weit von 
einander entfernten Ländern fo zunehmen fahen, 
daß e8 ihnen unmöglich wurde, für alle Dur = 
lich wirkſame Einheitöpunfte zu fein, und als fie 
ſich Perfönlichkeiten herangebildet ke welde 
fähig und geeignet waren, fie zu ihren Lebzeiten 
und nad ihrem Tode in weiten Bezirken zu 
erfegen, nahmen fie ſolche Amtsgenoſſen an, 
welden fie, wie Paulus dem Timotheus zu Ephe⸗ 
fus und dem Titus zu Greta, auf Grund der 
Biſchofsweihe (vgl. 2 Tim. 1, 6) im Apoftolate 
liegende Befugnilje, wie Die Weihegewalt (1 Tim. 
5, 22; 2 Tim. 1,6; Tit. 1, 5—9), Lehrgewalt 
(1 Tim. 1,3 f., 4, 6; 2 Tim. 2, 2; Tit. 2, 1f.), 

Fieehae: vollziehende und richterliche Gewalt 
di im. 4, 115 5, 1—7; 4,13; 5, 1921; 
2 Tim. 4, 2; Tit. 1,5; 2, 1—15) für beftimmte 
Bezirke übertrugen und zwar über ihren Tob 
hinaus (2 Tim. 4, 6; 1 Tim. 6, 14), vn fie 
ihnen damit nicht den Charakter von Miffions- 
bifi ar ya von wirklichen Diöcefanbiihöfen 
gaben. Mit diefem Schritte löste ſich das biichöf- 
lie Amt als eigene Bildung von dem Amte ber 
Apoftel ab, und durch den fpäteren Sprachge— 
braud) ift der Ausdrud Enumory, — 
welcher allgemein Aufſeheramt bedeutet und Apg. 
1,20 mit Beziehung auf das einem Andern zu 
übertragende Amt eines Apoſtels gebraucht wird, 
der ſpecifiſche Name für das Amt der betreffenden 
apoftolifhen Amtsbrüder und Nachfolger ge- 
worden. Wie die beiden Briefe an Timotheus 
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hr a na jo 3 ei 
en 
= genen neu — ichen — RAR 


Er Me 3m ie Ami 

jenofien daſelbſt germane com zwei 
& en in dem Orte an bie arg — ad. 7-8; 
4, 12—13) beutenzauf ben bei lus in der 


Sefangenf ft — — ras als — 
von Coloſſã; in dem britten Briefe des Johannes 
9. 10 . "des ea gedacht, welcher der 
Erfte fein will, den Apoftel nicht annimmt, fon- 
dern in Reben fchmähet, weber ſelbſt Brüder 
aufnimmt, noch Andern geltattet, fie —— 
ja ſogar ſie aus der Meere haft aus⸗ 
ſchließt; in * ae ing Johannis richtet 
ber Herr 1, 1 2, 1—24, 3, 1—14 Send: 
ae an bie den be zu Ephefus, Smyrna, 
rgamus, Thyatira, Sardes, Blilabeiphia und 
Laodicea vo Ar Borfieher, welche —— Fe 
durch ben bie Ausdrud 
sole: fy % al3 auch durch 
den Salt r Sendſchreiben als Bifchöfe kennt⸗ 
lich gemacht werben. Hiernach wird man auch in 
der feierliden Mahnung, welche Petrus in feinem 
erſten Sendſchreiben — 1-3 als — 
an die eignen richtet, wie bei oupnpesßürepoc, 
fo aud) bei npeoßötepoı an Priefter erſten Ran⸗ 
ges, Bar : Biöife find, nicht an bloße Priefter 


ne u 
ferner et lange nad} der apoſtoliſchen 
it entftand, bier aber eine räumliche 
gran und ein feftes, bleibendes Verhättnig 
eber: und rn ee DA den Bres- 
bytern und den ihnen Untergebenen vorausgeſetzt 
wird, indem fie ermahnt werden, „bie ihnen an⸗ 
vertraute Heerde Gottes u weiden und über fie 
die Aufficht zu führen, nicht als gebietende Herren 
über den ihnen angewiejenen Antheil, fondern 
5 Vorbilder der Heerde“. Ebenſo wirb man 
leihem Grunde die feierlihen Worte in 
* ſchiedsrede des Paulus zu Milet 3 
20, 28): „Habet alſo Acht auf euch ſelbſt u 
auf Die ganze Heerde, in welder eu 
eu Geiſt als inioxoror beftellt bat, die 
de Gottes zu leiten, welche er fig mit 
Se Blute lan, KeRratch Si die Be 
ichen Biſchöfe e ziehen 
ll Di SIrenäus Ap 
Bench Fans nad Epheſus 
—— cr Bidet 
n t, daß er Bil 
* die in Sphefus und 
Orten waren (Adv. haereses 3 


jen ig dem 


0 
re und bie 
ilet rufen ließ, 
und ara be 
= jelegenen 
„In Mi-|b 


leto enim convocatis episcopis & preabyte- —S 
vor der hme 


ris, qui erant ab Epheso et a reliquis pro- 
ximis civitatibus*); und felbft Apg. 20, 25 in 
des Apoftels Rebe: „Ihr Alle, bei denen ih das 
Reich Gottes predigend —— bin“, an 
vn: vap unter Anıw n auch Solche 

denen er bei jeinem mı hg gen Auf 
ent zu Epheſus nicht — dieſer Stadi, 
jo außerhalb derfelben, auf Reifen bei ihnen 

Kirgienlegifon. IL 2 Aufl. 


Biſchof. 


und ber Brief an Titus das Biſchofthum voll⸗durchziehend, das Reich Gottes digt 
en andere = äulegt | So —* vom — Seite gest, Bi chöfe 


denken haben, zumal ba ber ſelben: 


866 
Ice 


an Stelle der Apoftel getreten, und die göttliche 
Inftitution des Epifcopats ift aus der des Apo⸗ 
lats hervorgegangen; die Biichöfe find Nade 
folger ber Apoftel; der Apoftolat befteht in dem 
Epifcopate Fee und wird barin verehrt, wie die 
Zeugniffe der apoftolifchen Väter und Kirchen 
u ‚zeigen. (gl. die Stellen aus Irenäus, 
Cyprian. Hieronymus, ade Gregorius 
bei P ae, Kirhenteht I, $ 22.)_ Die ta 
tholil —— die den —— aus⸗ 
geſprochenen en des Herrn a ae 
18, 18; Zuc. 10, 16; 305.20, 21—23; Matt! 
28, 18—20 als u Fi für die Apoftel per: 
fönlid, fondern auı eren Nachfolger gel: 
tend; und es gilt hier % Wort Tertullians Do 
rasser. c. 6: „Die Apoftel de Herrn er uns 
et da| fie das, en A eingeführt, nicht 
.- illkür gef Fr fondern bie : ihnen 
von Ehriftus 2 Drbnung treulich ben 
Völkern ee haben." Demgemäß ver- 
wirft das Concil von Trient (Sess. XXIII, c.6de 
sacr. ord.) die Anficht, nach welcher & in ber 
Kirche feine durch göttliche Anordnung eingefegte, 
aus Bere und Dienern RR ende 
Hierarchie geben fol. Selbft die engliſche Epi⸗ 
copalticche nimmt ie biſchöfliche Gewalt als von 
Apofteln 5: rend an, und Mitglieder der⸗ 
Hammond, Pearfon, Beveri e Dobwell, 
ingham, Uffer u. a., haben dieſe Xehre in ge 
je | Tehrten Arbeiten vertheibigt. Die Presbyterianer 
und bie proteftantifgen Schriftfteller Deutſch⸗ 
lands betrachten da —* faſt durchgängig den 
Epiſcopat als eine Ile Geftaltung der Dis- 
ciplin. Nur Rothe (Die ‚Anfänge e der chriſtlichen 
Kirche und ihrer Verfaffui ittenberg 1837) 
bat anerfannt, daß das Biſchofthum fchon in den 
letzten drei Decennien des eriten Jal Gare 
beitand; berjelbe ift jedoch ber Anficht, die Apo- 
ftel hätten nit in Folge göttfi Auftrags, 
fondern aus menfchlicher Weisheit den Epifcopat 
nad dem Jahre 70 eingefegt: der Gegenſatz 
der unter den Judenchriſten und Heidenchriſten ſei 
vorzüglich durch Die rtung ber erfteren auf- 
recht erhalten worden, Gott wärbe noch beſonders 
für bie un ung "ber Heidenchriſten mit der 
jübifchen Theofratie wirken; dieſe Erwartung 


— 


7, Nic mit = Zerftörung des Tempel3 von 


serufalem verloren, und daher hätten die Apoftel 
die Verfaffung der Kirche durch Einfegung des 
Epifcopatß ergänzen müſſen. Hat die Bi bu 
an se aft großen — ihren dort 
d, jo — ſt ſich die ke we An 
en —7 egrünbu 
hon darum, weil 14 
davon audgeht, —8* — — err, welcher ſeiner 
Kirche einen alle Staaten überbauernden Fort⸗ 
beſtand bis an Ende der Welt geben wollte, bie 
ür einen ſolch einzigen Zweck dienliche Verfa 7 
er Kirche in ihren Grundzügen auch ſelb 
feinen Apofteln angegeben hat. Die en ans 
derer proteftantijcher Schriftfteller, nach welcher 
28 
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die Priefter den Biſchöfen urfprünglih 
geftanden und „eigenthümliche Derdältn: 
verjhiedenen Gemeinden früher ober fpäter ein- 
zelnen Gliedern unter den 
terium) ein beſonderes Uebergewicht verfchafft 
haben, fo daß der anfangs nur als primus inter 
pares Daftehende wirklich eine Stufe jöher 
rüdte und ber Name episcopus nur dem Diri- 
genten des Presbyteriums verblieb”, kann nur als 
re votheſe gelten. Denn wie follte 
bie Eigenthümlichfeit der Berhältniffe, welche alfo 
nah den verſchiedenen Dertlichkeiten ſich ver- 
ſchieden geftalteten, zu dem gleichen Ergebniß ge 
führt haben ? Wie Fönnte unter ben verſchiedenſten 
Umftänden überall das gleiche Refultat der Ge 


sr erſcheinen ? Und wenn Ufurpation, Selbft- | vor! 


jerhebung einzelner Priefter über ihre Mit- 
priefter als bie Urſache der Gründung des Epi- 
ſcopates angegeben wird, fo ann man fragen, 
wie hätte dieſer Er allen Gemeinden in 
einer ziemlich gleichen Zeit fich erheben können ? 
Wie hätte er verlaufen können, ohne daß die Ges 
ſchichte feiner gebenkt, und wie hätte er, unter 
ungleihen Umftänben unternommen und LH 
überall zu gleihem Erfolg führen follen? Vgl. 
Gams, Series episcoporum ecclesiae catho- 
licae, Ratisb. 1873. 
II. Verhältniß der Biſchöfe zu den 
Prieftern und dem Papfte. Die dem 
Apoftelcollegium vom Herrn übertragene Kirchen: 
u ift auf den Gejammtepifcopat, nicht auf 
ie Priefter übergegangen: bie Biſchoͤfe find die 
alleinigen Nachfolger der Apoftel. Die ſchon von 
Asrius behauptete Gleichftellung der Biſchöfe 
mit den Prieftern ift von jeher von ber Kirche ala 
lehre zurückgewieſen worben, und es hat das 
oncil von Trient (Sess. XXIII, c. 7 de sacr. 
ord.) bie Behauptung, daß bie Biichöfe nicht Böher 
feien als die Priefter, oder daß fie nicht die 
walt zu firmen und zu weihen haben, ober daß 
diefe ihre Gewalt ihnen mit den Prieftern ge 
meinfam fei, ausbrüdlich verworfen. Sind nur 
Prieiter fähig, die Biſchofsweihe zu empfangen, 
fo find die zu Biſchöfen —— nothwendig 
Prieſter, aber Prieſter er ſten Ranges, und es 
umfaßt daher das Wort —E auch noch 
nach dem jetzigen Sprachgebrauche bie Biſchofs⸗ 
weihe. Weil rad rpeoßörepor Xeltere, 
Aeltefte und Emioxonoı Aufieher bedeutet, jo 
konnten ſowohl Biſchöfe wie Priefter mit beiden 
Ausdrüden bezeichnet werden, fo lange der 
Sprachgebrauch die Bedeutung diefer Ausdrücke 
nicht Blpränft unb dem ſprachlichen Sinne des 
einen und de3 andern eine Nebenbebeutung nicht 
beigefügt batte. Den fachlich nachgewiefenen 
Unlerſchied zwilhen Bilhöfen und Prieftern 
darum aufzugeben, weil die Ausbrüde npeosßöre- 
pos und Exisxonos in den erften Zeiten noch 
promiscue gebraucht werben, das ift ebenſo ver: 
fehrt, als daraus, daß auch die Bifchöfe bis zum 
ae Jahrhundert papa genannt werden, 
hließen zu wollen, der Bapft fer bis zum fechäten 
Jahrhunderte den Bifchöfen gleichgeftellt geweſen. 


Biſchof. 
1er In einer fo einfachen Zeit, wie es die apoſtoliſche 


je in | war, ift 


jeamten (Presby: | fich, 
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es immer gewagt, von bem Sprachge- 
brauch auf die Sache zu fchließen, zumal wenn 
ich, wie e8 bier der Fall ift, wirklich ein großer 
Abſtand zwilchen Worten und Sachen nachweiſen 
läßt. So wirb Herr jelbft 1 Petr. 2, 25 
inisworos, Gebr. 3, 1 drögoAos genannt; ebenfo 
nennt Paulus Röm. 16, 7 Andronicus und 
Junias feine Verwandten und Mitgefangenen 
„Apoftel” und fich felbft 1 Eor. 3, 5; 2 Cor. 3,6 
„Diacon* ; Johannes nennt fi 2 Joh. 1, 1; 
3%ob. 1,1 „Preöbyter”, und Petrus betitelt fi 
1 Betr. 5, 1 „Mitpreäbgter”. Durch alle diefe 
gleichftellenden Namen find die Aemter gewiß 
nicht gleichgeftellt. erg bie kräftige Her: 
ung der bifchöflichen Würbe durch Die apo- 
ie ter und bie Kirchenväter, wie genau 
man ſchon in den erften Jahrhunderten zwifi 
Biſchofihum und Prieftertfum umterfhieden 
Insbeſondere geben die Briefe des hl. Ignatius 
unumftößliche Beweife nicht bloß für den Rang⸗ 
unterfchied zwifchen Biſchof und Priefter, fondern 
auch dafür, daß die fachliche Unterfcheibung be 
reits bie ſprachliche Unterſcheidung eingeführt 
It, welche die Bifchöfe, dieſe Priefter erften 
anges, oroı, und bie Priefter zweiten 
Ranges rpeoßörepor nennt. Die Zeugniffe der 
Kirchenväter vol. bei Phillips, KR. I, $ 25, 
wo audh die ee ei des hl. Hieronymus aus 
den verſchiedenen Ausfprüchen desfelben un 
wird. — Weil die Priefter und Diaconen nicht 
weihen Zönnen, fo find fie nicht im Stande, ſich 
und den Biihöfen Nachfolger zu geben; daher 
würden für die von Ehriftus Hinterlaffenen geift- 
lichen Vollmachten neue Träger nicht beſchafft 
a — Hair die a he a 
urch die Biſchöfe pflanzt ie Hierarchie 
die Kirche bis zum Ende w Welt fort; m 
find diefelben in der hierarchia ordinis das erfte 
und wichtigfte Glied. — An dieß Verhältniß ber 
Bifchöfe nach unten zu den Prieftern läßt ſich zus 
leih, wenn man von ber hierarchia ordinis zu 
er hierarchia jurisdietionis übergeht, das Ber- 
bältniß berfelben nach oben, zu dem Papfte, an- 
fliegen. Sind die Bifhöfe die Nachfolger Der 
Apoftel, qui apostolis vicaria ordinatione suc- 
cedunt (Cypr. ep. 69 ad Florentium), alſo 
Stellvertreter ber Apoftel, fo haben doch die ein- 
ge Biſchöfe nicht alle Rechte der Apoftel. 
volle Gewalt Haben fie nur in ihrer Gefammt- 
beit; die einzelnen Bifchöfe find in der Ausübun: 
der — n Gewalt räumlih und fahli 
beſchränkt und dem Papfte untergeordnet. Die 
Geſammtheit der Bijchöfe mit dem Papfte als 
dem fichtbaren Oberhaupte ift an bie Stelle des 
Collegiums der Apoftel mit dem Apoftelfürften 
Petrus getreten; bie Bifchöfe find daher in Ver- 
bindung mit dem Papſte an der Gejammileitung 
der Kirche beteiligt. In Einheit mit ihm geben 
fie als unfehlbarer Lehrkörper Entſcheidungen 
über die katholiſche Glaubens und Sittenlehre, 
find ordentliche Mitglieder der allgemeinen Con⸗ 
cilien, nehmen an den zur Zuftändigkeit diefer 
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Kirchenverfammlungen en Berathungen | göttlicher Anorbirung und ift jeber menſchli— 
ann Kg geben * en Ride entzogen. Kraft derſelben . ———— 
in ‚om elben gefaßten Beſchlüſſen in en- —— — das Papſtthum * 
ei En 


er Disciplin allgemeine Kirchengeſetze 
Sidi von dieſen in nn Übeiefingun 


pat; auch er hat din 


mit rs ten 5 — Ben von Gott ot getroffenen 


fte auszuübenden Rechten in Bezi a She welde zu a ie Bapft weder 
die die Scammttirhe, a 83 Ihre Gewal ” = Reäit no —ã Es iſt ur ein 
Ved iede von ber Gewalt ber — po: na —ã— * "vaticanifchen Be 


ſtel und ber Gewalt des Papftes, eine auf das 
ihnen unterftehende Bisthum und die ihnen zu⸗ 

ewiefenen Sachen befchräntte, fo daß fie we 

ir fremde Diöcefen un eg HE 
liche Rechte üben, no 8 bifchöft 
Reſſort hinau⸗ —A Angelegenheiten erlebig en 
Lönnen; nur für ihre Divcefen haben fle ie 
pale Regierunge- und Weihegewalt. Wie bie |t! 
Apoftel mit ihrer apoftolifhen Gewalt Petrus, 
dem Oberhirten der Kirche, untergeorbnet waren, 
fo müffen auch die Biſchöfe als adfolger der 
Apoftel dem fte ala dem Nachfolger Petri 
untergeoronet fein. Allein bei diefer verfaſſu 
mäßigen Unterordnung unter das Kirchenober: 
Haupt find_und bleiben fie wirkliche Kirchen 
za enten. za Pa göttlicher Anordnung fuc- 

iren fie den ihre Gewalt von Gott felbft, nicht 


erſt durch Petrus ableitenden Apofteln und em- | Stuhles 


ie jen mit bem rechtmäßigen Eintritte in das 
fliche Amt, welcher außer ber Gemeinfchaft 
pi dem Bapfte nicht erfolgen kann, eine apofto: | 2 
liſche Gewalt, welde, wenn fie auch räumlid 
und fachlich beſchränkt ift, doch als eine ordent- 
liche und unmittelbare den Laien und Geiftlichen 
ihres Bisthums gegenüber erfcheint. m 
unterſcheiden fie 6 weſentlich —* bloßen Vi⸗ 
carien und Delegirten der Papſtes. Das all⸗ 
jemeine Daticanifhe Concil hat hieran nichts ge: 
mbert, vielmehr Sess. IV, c. 3 außbrüdlich er⸗ 
ik baß die höchſte orbentliche und unmittel- 
bare päpftliche Gewalt „jener ordentlichen und 
unmittelbaren Gewalt der biſchöflichen Juris⸗ 
diction keinen Eintrag thut, mit welcher die Bi⸗ 
ſchoͤfe, vom heiligen Geiſte geſetzt und in bie 
Stelle der Apoftel getreten, als wahre Hirten bie 
ihnen amvertrauten Heerden, jeder die feine, 
weiben und leiten“, er vielmehr dieſe ordent: 
ee und unmittelbare Gemalt — — biſchöflichen 
Jurisdiction, von dem oberſten und allgemeinen 
behauptet, beftärft und Beil wird“. 
18 im Jahre 1875 eine Circulardepefche des 
deutſchen Reichskanzlers vom 14. Mai 1872 ver: 
öffentlicht wurde, welche Behauptungen enthielt, 
wonad) bie Belhlüffe es Vaticaniſchen Concils 
die rechtliche Stellung der Bifchöfe zu dem Papfte 
Fat sd alterirt haben jollten, hat ber gefammte 
Epifcopat in einer motivirten Collectiv⸗ 
— vom Januar⸗Februar 1875 dieſe | ft 
—— welche „mit dem richtigen, durch 
den Papſt, den Epifcopat und die Vertreter der 
—— — Wiſſenſchaft wiederholt erklärten 
der Beſchluſſe des Vaticaniſchen Concils 
—— in Widerſpruch ſtehen oh see 
und unter anderm erklärt 


fafjung berubt in allen neenttichen en auf ſchöflichen 


ſchlüſſe, wenn man glaubt, durch dieſelben fei ur 
e | bijchöfliche wenn in der päpftlihen ai 
gegangen, der Fapfı ei im Princip an ir Stel 
— er iſchofs getreten, die Bif ie 
Tkien nur noch euge ſtes Bi 
amten ohne eigene Berantwortlichteit . . Ber: 
ben ja auch notorifd) Die Diöcefen ber ganzen ka⸗ 
— Welt von ihren Bifchöfen feit ar 
ticanifhen Eoncil gerade in derfelben Art und 
+ geleitet und vegiert, wie vor demſelben.“ 

Demnach erfcheint „die Meinung, es fei bie 
Stellung bes Bapftes zum Epifcopat durch die 
Vaticanijchen Beichlüffe alterirt worden, als eine 
ee ati je Tages⸗ 
blätter vorgaben, bie Erklärung ber Bifchöfe 
den Inhalt der Goncilabefälü e —— und 
he nicht der Anfhauung bes päp er 
«3, bat Papft Pius IX. auch 
Ausrede zurüdgemiefen und in bem —X 

reiben an ben deutſchen Epiſcopat vom 
ärz 1875 deſſen Declaration als eine vor: 
treffliche Darlegung der Willendmeinung des 
Vaticaniſchen Concils und des heiligen — — 
anerkannt und belobt (Vering, Archiv f. KR. 
XXXII, 344—348. 466 -466). 

IV. Bie bifhöflihen Amtsrechte 
ftehen entweber in innerer Verbindung mit der 
Kirhengewalt ber Bilchöfe, oder find — 
Ehrenauszeichnungen (jura status), well 
—— Ge bie nd Würde des biihö Be 

Amtes Die aus ber Kirchen⸗ 
gemalt fü ge e rei bifhöflihen Rechte bes 
ziehen ſich Bo Geſammtkirche und auf das 
eigene en Die Rechte in oeyehung auf 
die Geſammtkirche find fon unter Nr. III an- 
gegeben worden, um das Verhältniß ber Biſchöfe 
zum Papfte zufe en. Die Rechte in Beziehung 
* das eigene Bisthum laſſen ſich auf Die Weihe: 
und Regierungsgewalt des Bifchofs —— — 
A. Die Weihegewalt, kraft welcher der Bir 
ſchof, die von Chriftus eingefegten een 
und die von der Kirche herrührenden Sacramen- 
talien zu verwalten Hat. Diele dieſer en 
Handlungen wurben ſchon in — Zeit 
Prieſtern überlaffen. 5 unterfcheidet man 
gemeinfame Nechte ber Weihe (jura ordinis 
—— welche dem Biſchof und den Prie⸗ 

3 — einfam zuftehen, wie Die Feier des hei⸗ 
ie eßopfers und bie Prebi Deehigt des göttlichen 

ortes, die Spenbung acramente 
Taufe, der Buße, bes —— 
ber letzten Delung, nem der Ehe, 
und eigene vorbehaltene Rechte Weite (jura 
ordinis propria seu reservata), welche bie bi- 
echte der Weihe im engeren Sinne 
28* 
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ausmachen, nämlich die —— der Firmung, 
die Ertheilung ir nieberen und höheren Weihen, 
die Bereitung des Chrismas und Krankenöls, 
die Konfecration der Kirchen, Altäre, — 
Patenen, bie Benediction ber Kirchen en, 
Kirhhöfe und Hihfichen Baramente, es Recon: 
ciliation einer Kirche, die — en Könige | tun 
und, bie Benediction der Achte und Aebtiffinnen. 
Für die Wahrne Ye diefer vorbehaltenen 
Rechte kann der Bilchof bei Hohem Alter, dauern⸗ 
ge Spren⸗ 


ber Krankheit oder großem Umfan 
fr ——* 


els einen Weihbiſchof zu —5 — 
fa eg laſſen (ſ. d. 
ie Regierun ———— 
un weiteren —— welche die kirchlichen Vereins⸗ 
ae ® u ordnen und zu verwalten hat 
ſowohl die Lehrgewalt, al3 auch die geſetz⸗ 
Ebene: vollziehende und richterliche walt ums 
jaßt. Vermöge der Lehrgewalt hat der Bifchof die 
von Ehriftuß geoffenbarte und von ber katholi⸗ 
ſchen Kirche unverfälicht bewahrte Lehre in feinem 
Sprengel zu bezeugen, aufrecht zu erhalten und 
zu verbreiten. t Daher für feine ganze Did- 
ceſe das zen amt. Iſt er dur a Ge 
ſundheitszu —* viele Arbeiten oder ſon⸗ 
ſtige Grü 15 de off. 
Cono. Tataranı IV. c. 10) verhindert, ferbft das 
Predigtamt in der Cathebralficche zu verſehen, 
fo bat er für geeignete Stellvertreter zu forgen ; | zu 
ebenfo hat er Die Sorge dafür, daß das Predigt⸗ 
amt in den Pfarrkirchen wurd die Pfarrer oder, 
falls dieſe verhindert find, durch andere, auf deren 
Koften zu beftellende Prediger eig de — 
genommen wird (Cone. Trid. Bess. 
Bess. XXIV, ep. 4 de ref.). Weil der — — 
die Lehr: ewalt für das Bisthum hat, fo müflen 
die Prieſter die Befugniß zu prebigen entweder 
duch, ihr Kichenamt, welches fie zur Predigt 
berechtigt, ober durch dazu eingeholte —— 
reſp. Approbation vom Biſchof herleiten. 
ber kirchlichen Lehrgewalt ift der Biſchof berei 
dahin Bo daß der Unterricht und bie 
Etziehung der Jugend in den Schulen auf ber 
Srundlage des Glaubens erfolge. Auf Grund | u 
der geleßgebenben Gewalt Tann der Biſchof für 
feine Diöcefe Vorſchriften erlaffen, or den 
allgemeinen Kirchengefegen nicht widerſprechen; 
= * auch von den biſchöflicherſeits —— 
een dispenſiren es Derüglih derfelben Pri⸗ 
an ten erteilen. zung ig auf — 
rchengeſetze kann er — openſen und Pri⸗ 
nur in ſoweit ertheilen, als ihm dieſe 
miß entweber durch das allgemeine Kirchen: 
ein ober durch den Papit beigelegt wird 
1.2. Ar. ek), Auf Grund der voll: 
een Gewalt Hat er die allgemeinen Kir⸗ 
Hengefege auszuführen und, fofern fie fi mit 
den örtlichen A Verhältniffen nicht vereinbaren 
ion: —— davon nachzuſuchen, auch 
juche ber 
Denen un la nad) vor! eriger Dealer 
und mit entſprechender Bericht in 
vorzulegen, ſowohl mit dem on 
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jud. ord. 1, 31, | Berhinb 


Didcefanen um päpftliche Dis: | hai 
m | Genfuren bei Laien und Geiftlichen 
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wie mit ben Diöcefanen frei — ber 
Didcefanfynoden zu berufen. 
ziehenden Gewalt hat er bie u En fe 
kirchlichen Berfonen und Anftalten, über die Spi⸗ 
titualien und Temporalien der Diöcefe. Seine 
el erſtreckt ſich namentlich auf die Verwal⸗ 
ehramts in Predigt und SE 
auf Sottesbienft und Eultus, auf Disciplin ber 
GSeiftlichfeit und des Volkes, auf den Unterricht 
und die Erziehung in ben firglichen Schulen, 
insbeſondere an den theologifchen gehranftalten: 
auf den Religionsunterricht und bie a 
iehung in allen für die katholiſche Jugend be 
Hinten € ulen; die kirchlichen Körper: 
kp und fitute jeines ER 13, zumal 
auf Knabenfeminarien, theologiſche Convicte und 
ee geiftliche eriten= und 
meriten-Häufer; auf den Stand des Kirchen: 
vermögens, die gehörige Verwaltung besfelben 
und bie iftungsmäßige Verwendung feiner Er⸗ 
träge. Das Aufſichtsrecht wird durch die Ein- 
for! g von Berichten von Decanen und 
Pfarrern geübt (f. d. Art. Berichte), und en 
Viſitationen (ſ. d. Art. Vifitationen), welche ber 
io, perfönlich oder im Falle a 
inberung durch feinen Generalvicar oi 
si Vifitator alle Jahre vornehmen, refp. in 
größeren Diöcefen wenigftens alle zwei 
ide fül — (Trid. Sess. XXIV, cap 
Ey deref.). nd der vollziehenden Gewalt 
bat der Bifchof I Seiftlichen fir Die Seelforge, 
insbeſondere für den Beichtſtuhl, zu approbiren, 
wobei er bie Losipredu iffen Fällen 
(Ch d. A. Refervatfälle) un A —— ge⸗ 
wiſſer Perſonen ( nnen) von ber Approbation 
——— kann; vermöge jener Gewalt hat er 
ferner Pfarrer, welche fo viele Parochianen Haben, 
daß fie für die Spendung der Sacramente und 
Abhaltung bes Gottesbienftes nicht ausreichen, 
e zur — von Cooperatoren zu —2 — 
.XXI, cap. 4 de Ted, Ar 
— Bene icien, inäbefonbere —X = 
allgemeinen Kir engefegen gemäß zu errichten 
in ber Regel frei zu befegen (oollatio libere) ; 
wo aber ein kirchlich begründetes ——— 
Prãſentations reſp. Patronatsrecht beſteht, wel⸗ 
es die Befugniß zu der Romination 
räfentation dt, mit dem Nominirten und 
Präfentirten nach vorgängiger Prüfung zu be 
fegen (collatio necessaria) und felbft at⸗ 
ſtellen frei zu übertra son wenn die Patrone 
durch uncanonifches Verfahren um ihre Prü- 
fentation Tommen, insbeſondere die Präfen- 
tationsfrift nicht einhalten. Zur ec 
barkeit (jurisdietio im engeren Sinne) gehö 
die —5 — kirchlicher —S——— 
Kan Get in Beneficialfachen, zwiſchen 
aien in Eheſachen, mag es fi) um Nichtigkeit 
einer Che, oder um separatio a toro et mensa 
ndeln (jurisdietio in causis contentioaie), 
und bie Beftrafung der kirchlichen Vergehen mit 
und mit ver: 
geltenden Strafen bei Geiftlichen und Kirchens 





813 
Beamten 
benen Re —— 

elben. 
lang a3 Concil von 
Trient geftattet ben Bilchöfen, wenn ein ange: 
neſſener dafür ſpricht und es ohne 2 
teile für ihre Heerde geſchehen Tann, eine Ab: 


weſenheit von zwei oder höchftens brei Monaten; 
eine längere Abwefenheit aber dann, wenn hrift- 
liche Liebe, dringende —— ſchulbiger 
Gehorſam und offenbarer Nutzen der Kirche oder 
fahre I Feng und * am SE 
i ieſe e approbirt 
5* ref). — Die den Bilden kirchlicherſeits 
annten Ehrenrechte find Die Inſignien der bi⸗ 
ötlichen Würde mit der Pontificalkleidung (ſ. d. 
* — ; —ãA— „den ſie vor — 
i ol ii liche ibe, mit Aus: 
nahme der Cardinäle, und in ber 5 Diöcefe 
fogar vor ben Erzbiſchöfen, mit Ausna 


eigen Ergbifcjofß, haben ; ber feierliche Empfang 
1“ — em amtlichen Reifen im Bis: 
thum durch die Geiftlichteit und bie Gemeinden; die 


innerhalb einer Diöceje Au den Bifchof derfelben 
zon allen Brieftern im Canon der heiligen Meſſe 
einzulegende Yürbitte, und bie Titel „Ilustris- 
sime et reverendissime Domine, hochwürbig- 
fer & bifchöftiche Gnaden*. Der Bapft rebet 
die iſchoſe mit „Venerabilis frater, frater- 
ann Ai Se Bhf n Unen Green ‚Non 
nennen fidh Die e in ihren 08 
N (mit Angabe des bloßen Taufnamens) Dei 
gratis episcopus“ , feit dem elften Jahrhundert 
‚Dei et apostolicae sedis gratia episcopus“ 
(og. die Yet. Biätum und Toabf 


Buß) Gerlach. 
Mi fps ſ. werke! ln 


qefsriug, ſ. Ring. 
iſqefsſtad, |. Hirtenftab, 
if suerfamminn en, neuere, in 
Deinſchiand und Oeſterreich. 1. Allgemeines. 
Seit den erſten Zeiten der Kirche verfammelten 
fid) bie Oberhirten Kufig um firhlicher Ange 
legenheiten willen. en hierbei bie für die 
feier von Eoncilien beftehenden canonifchen Bor 
{driften beobachtet, ſo heißen ſolche Verſamm⸗— 
lungen Synoden oder Concilien; wenn nicht, fo 
behalten fie den generellen Namen. Bäpfte und 
Frovinzialfynoden empfehlen Die Abhaltung = 
fer Berfommfun, en, befonber für den Fall, 
daß Eoncilien mid gehalten werben können 
(Cone, Ultraj. a. 1865; Cone. Neo-Granat. a. 
1868; Coll, Lac. V, 785. VI, 473). In der 
Kölner und Wiener Kirchenprovinz wurden fo: 
gar jahrliche Berfammlungen empfohlen (Conc. 
Colon. a. 1848 et Conc. Colon. a. 1860 ; Conc. 
Vienn. 1858; Coll. Lac. V, 945. 836, 153). 
As Zweck derfelben werben angegeben: Förde 
Segen Liebe und Freundſchafi, einheitliche 
Sand Ki Acad Disciplin, gemeinfchaftliche 
ercitien, Rathserholung in wichtigen Dingen, 
endlich vorläufige —A— zur Vorbereitung 
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eoöreitiva). Den verſchie⸗ ¶von Provinzialconeilien oder einer anderen größe⸗ 
ten ber Biſchöfe entiprechen ebenfoviele | ven Verſammlung, wie 3. B. eine Bari 
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arifer Ver⸗ 


ne allgemeinere Pflicht ift | ſammlung von 1849 den franzöftfchen Provinzial⸗ 
Reſidenz. D eil i : 


concilien, eine zu Sidney der Provinzialſynode 
von Melbourne, eine zu Köln der Würzburger 
Verſammlung voraußging (Coll. Lac. III, 1057. 
IV, 1. V. 961). Nicht nur die Biſchöfe einer 
Kirchenprovinz , fondern auch die eines ganzen 
Randes können fo zufammentreten, wie thatfäch- 
ih die Biihdfe Deutfchlands, Defterreich, 
Bayerns, Toscana's, Neapels, Siciliend, Ir⸗ 
lands öfter in neuerer Zeit zuſammen gene 
find. Troß des großen Nupens diefer Berfamm: 
lungen ftehen fie doch ben Eoncilien nad), weil 
fie — des erhabenen Cerimoniells als der 
isdiction der Concilien gänzlich entbehren. 
nn die Anweſenden find weder gehalten, bie 
Beichlüffe der Majorität zu unterfchreiben, noch 
rn tet, biefelben auszuführen, Er wenn 
fie auf ber denfelben beigeftimmt 
haben. Darum gebot ber Heilige Stuhl ben 
iriſchen Bifhöfen, als pi Damme 
ben zwifchen ihnen ausgebrochenen Zwieipalt be: 
treffs der flantlichen Gymnaſien nicht beilegen 
tonnten, nach canoniſchen Regeln Concilien zu 
feiern. Wie die Eoncilien, fo find aud) die nicht 
modalen Berfammlungen der Bifchöfe in neuerer 
= wieber 
jet 


Verfammlun, 


— 


häufiger Ar Allerdings trug 
u bie Leichtigkeit des Reifens, der allgemeine 
nad Verfammlungen, bie Befeitigung des 
die Kirche lähmenden bureaufratifchen Abjolutis- 
muß bei; doch mußten die Oberhirten mitwirken, 
um ben entgegenitehenben, Jahrhunderte alten 
Schlendrian abzuthun. In Deutfhland und 
Oeſterreich waren e8 befonders der Kölnische Erz⸗ 
biſchof, Cardinal v. Geiflel, und der Salzburger 
Erzbiſchof, Kardinal Schwarzenberg, welche die 
Verfammlungen in Fluß braten. 

2. Deutfhe Bifhofsverfammlungen. 
Als 1848 der bureaufratifche Abfolutismus vor 
dem Anprall der Revolution — 
kam Alles darauf an, ſowohl mächtigen, 
aud bie Kirche bedrohenden Radicalismus ent: 

jegenzutreten, als auch die ga Freiheit 
1 zu Nutze zu machen und das ganze firchliche 
en nach ben ee der Kirche zu entfal- 
ten. > no den Märztagen 1848 verfam- 
melte Erzbiſchof Geifjel vom 10. bis 13. Mai 
u biefem Zwede feine Suffragane in Köln. 
eben der Firchlichen Freiheit waren Schule und 
Nationalconcil genſtand der Beſprechung. 
Ueber letzteres berieth man ſich wiederum in ber 
zweiten Kölner agnälerngs- welche den 
16. Aug. 1848 bei Gelegenheit ber feierlichen 
Confecration ber Cathebrale in Gegenwart 
Nuntius Viale Prela abgehalten wurde. Die 
Opportunität einer balbigen allgemeinen Ver: 
fammlung ber Oberhirten Deutichlands und 
Deſterreichs ſchien Allen unzweifelhaft. Eine 
Beſprechung mit den —e— en 
Deputirten in Frankfurt und viele Zuſchri 
von Biſchöfen beftimmten Erzbiſchof Geifiel, 
die Sade in feine Hanb zu nehmen und mit 
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Ueberfenbung eines _PBromemoria alle Bifchöfe | ſammen, während Dr. Förfter das Hirtenwort 


Deutſchlandsẽ und Oeſterreichs auf den 21. De 
tober nach Würzburg einzuladen. Diefem Auf- 
ruf ward freubig eniſprochen. Oeſterreich war 
eilih durch die Sturmflut der Revolution zu 
jehr erfchüttert, als daß viele Oberhirten hätten 
koinmen Tonnen. Die übrigen deutſchen Biſchöfe 
aber waren troß ber vorgerücten Jahreszeit voll- 
ählig erichtenen oder durch Procuratoren (Hör: 
de Fır B. Diepenbrod von Breslau, Lenni 
für B. Kaifer von Mainz) vertreten. Der Bir 
ſchof von Kulm hatte einen Weg von 260 Stun: 
den machen müffen, einen noch größeren der von 
Ermland. Unter den ar diefer Bifchöfe 
find zu nennen: Baubri und München von Köln, 
he von Mainz, Döllinger von München, 
lein von Limburg, Sa von Augsburg, 
Reimann von Würzburg, Longner von Rotten- 
burg, Alzog von Hildesheim. Auch Laien (Phil: 
tips, Buß und Lieber) wurden zur Berathung 
ftaatsrechtliche Fragen herbeigezogen. Alles 
blickte mit den höchſten Erwartungen auf diefe 
Verfammlung, welche am 22. October begann. 
Die oe waren der Anficht, das Präfidium 
ebühre dem Erzbiſchof von Salzburg als Car: 
inal; ba biefer aber noch nicht eingetroffen, 
müffe e3 dem Erzbifchof von Köln, als dem Ur- 
er der Verfammlung, übergeben merben. 
wei Bischöfe, Nicharz von Augsburg und Lipp 
von Rottenburg, wurden ihm beigegeben. Der 
Cardinal EN lehnte, als er am 2. No⸗ 
vember ankam, die Leitung der Berfammlung 
ab und nahm mur auf Bitten des Präfidenten 
den Ehrenvorfig an. Vom 23. Dectober bis zum 
16. November wurden 36 Sigungen gehalten. 
Man begann mit der Professio fidei Trident. 
und einer Erklärung der Anhanglichkeit an den 
heiligen Stuhl. Der vorzüglichte Gegenftand 
der Beichlüffe und Forderungen des deutichen 
Epifcopats war die Freiheit der Kirche auf allen 
Gebieten ihres Lebens. Doch wurbe betont, wen 
eine Beſchrãnkung dieſer Freiheit auf rechtlicher 
Srundlage, 3. B. Eoncordaten, fuße, fer dieſes 
Recht anzuerkennen, obwohl eventuell deſſen Be- 
ki ung anzuftreben ſei. Die nr folle nicht 
eIbt die Trennung vom Staate herbeiführen. 
In Bezug auf die Schule folle die Kirche die ihr 
zuftehenden Nechte wahren, jedenfalls fir fich 
volle Freiheit des — in Anſpruch nehmen; 
kein Unterricht in der Religion, auch auf den 
Univerfitäten, ſei ohne missio canoniea zuläſſig. 
gun Sprache kam aud) das Verhältniß zu den 
tatholifen, insbefondere auch zu den Deutſch⸗ 
katholiken, mit Bezug auf die communicatio in 
secrie, Taufen, Begräbniffe u. |. w. Die Frage 
ber gemifchten und Eivil-Ehe wurde ausführlic) 
beiprochen und fobann die canoniſche Abhaltung 
von Didcefan- und Provinzialfgnoden empfoh⸗ 
Ien, die balbige Feier einer Nationalfynode für 


wünfcdenswerth erflärt, Döllingers Vorſchlag be: | Angriffe auf ben —— 
t. | Schulen veranlaßten die Biſchöfe 

ie 21. Juli 1864 in 

zus und in einer Denkſchrift an 


treffs einer Nationalkirche aber ad acta gel 
Die auf den Staat fi on al 
faßte Dr. Lieber in eine herrliche Denkſchri 


an die Öldubigen, Dr. Feßler das an den Elerus 
u — Dem Papfte wurbe die bedrängte Lage 
der Kirche in Baden und Würtemberg vorgeftellt 
und eine Bitte um Geftattung einer deutichen 
Nationalſynode eingereicht; letztere hielt derfelbe 
indeß wegen ber unrubigen Zeiten nicht für op- 
portun. Die Berfommlung tagte in größter Ein- 
trat; Dank der Au Zeitung des PBräfidenten 
und der kirchlichen Oefinnung ihrer Mitglieder, 
bat fie Großes geleiftet, beſonders für Geltend- 
madung der kirchlichen Freiheit. Ihre Worte 
wurden mit Begeijterung aufgenommen, aud 
außer Deutihland; in Frankreich, Italien und 
Defterreih ermunterte fie zur Abhaltung von 
Bilhofsverfammlungen und Gyno! Nah 
dem Eoncil von Trient war wohl feine wichtigere 
abgehalten worden. Es galt nun, ben aufgejtell- 
ten Principien in ben einzelnen Staaten Geltung 
zu verfchaffen. Diefes fuchten die Berfamm- 
lungen von Köln (6. März und 29. April 1849), 
Freifing (1. Oct. 1850), Freiburg (5. Februar 
1851) zu bewirken. Die —— Serfaffung 
war bie nãchſte Veranlafjung zu den Kölner Ber: 
iger en. Einestheils wollten die Biſchöfe 
ie verfaſſungsmäßige Freiheit der Kirche in 

vollem Mae in $ nehmen, aus 
und gegen die von dem Minifter v. 2 
burg in feinen „Erläuterungen“ uchte Ein 
ſchraͤnkun⸗ Be ftellen, anderntheils aber 
wollten fe ad von der Verfaſſung angegrif⸗ 
fene Recht der Kirche auf die katheüſche Bars: 
ſchule behaupten; beides motivirt die erfte Ber- 
fammlung in einer Denkſchrift. Die zweite be 
jtimmt, mit welcher Klaufel ber Eid uf die Ver⸗ 
eff von den Geiftlihen geſchworen werden 
önne. Bayern war das Concordat durch 
das Religionsediet, in der oberrheiniſchen Kirchen⸗ 
provinz aber die mit den Regierungen vereinbarte 
und von ihnen ſelbſt publicirte Bulle Ad Domi- 
nici gregis custodiam durch eine Verordnung 
vom 30. Januar 1830 paralyfirt und in allen 
der Freiheit günftigen Beitimmungen aufgehoben 
worden. Dagegen traten nun die Diichöfe yernd 
in Freifing (ii, unb die der oberrheiniſchen 
rovinz in freiburg (1851) auf, um mund = 
Michriften volle Sreiheit der Kirche zus 
leich auch da3 Recht der ag auf die religiöfe 
Errichung in ben Schulen zu beanfpruchen. Die 
Regierungen ließen mun wohl einige Dilberun- 
gen eintreten, hielten aber im Princip an den 
alten freiheitsfeindlichen Geſetzen und Präten 
tionen feſt, weßhalb die ahnen Bilhöfe in 
einer Denfihrift vom 15. Mai 1853 und die 
oberrbeinifchen in einer Denkſchrift vom 18. Juni 
1853 wiederum das Recht und die Freiheit der 
Kirche vertheidigten. Auch das war ebens, 
wenigftens für Baden, Würtemberg und Naſſau. 
Die fortdauernden und immer erfolgreicheren 
alter ber 
yernd, am 
Bamberg ——— zu treten 
en König dagegen 
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proteftiren. Als dann der proteftantifche Ge 
Victfereiber Gieſebrecht einen übermäßigen 
—— auf den gefammten Geſchichtsunterricht 
in Bayern erlangte, proteftirten die Biſchöfe ba: 
gegen in einer auf der Verſammlung von Paſſau 
am 18. und 19. Juli 1865 unterzeichneten Denk⸗ 
ſchrift. Unterdefien Hatte der Mainzer Biſchof 
». Ketteler die Verfammlungen der Biſchöfe in 
pe am Grabe des HI. Bonifatius angeregt. 

den wichtigften berfelben gehört ohne Zweifel 
die vom September 1869, welche durch einen 


Hirtenbrief die gewaltige Aufregung und die Bes | der Orb. 


fürdhtungen wegen des kommenden Concils zu 
beruhigen fuchte und zum Gehorfam gegen die 
etwa zu faflenden Beſchlüſſe auffordert. Zu: 
leich baten bie Bifchöfe, von verſchiedenen katho- 
tfchen Notabeln gebrängt, in Furcht vor den an⸗ 
edrohten Berwidelungen, den Papft, doch die 
Definrun der päpftlichen Unf eit dem 
Eoncil nicht vorlegen zu wollen. Nach dem Con- 
cil verfammelten fi bie Bifchöfe Ende Auguft 
1870 wiederum in Zulda, um burch einen Hirten: 
brief die Gläubigen zur Unterwerfung unter bie 
Beichlüffe des zweifellos allgemeinen Concils zu 
mahnen. Gleiches geſchah auf der Verfammlun, 
der deutfchen Bifchöfe in Eichftätt (Mai 1871) 
Bei ea eit des Jubiläums ber BI. A 
burga. Es begann nunmehr mit immer wach⸗ 
fender Heftigkeit der Eulturfampf in Preußen, 
wogegen bie preußiichen Biſchöfe auf mehreren 
Berfammlungen in Fulda das Vaticanum und 
Die angegriffenen Rechte ber Kirche vertheibigten: 
den 7. Sept. 1871 (gegen die Erlaſſe des Cultus- 
minifter8 bezüglich des Tatholifchen Religions- 
unterrichtes, beſonders in Braundberg), den 
11. April 1872 (gegen das preuß. Schulauf- 
fichtsgeſetz), 20. Sept. 1872 (ausführliche Denk: 
ſchrift über Firchliche Freiheit, Gefellichaft Jeſu, 
Recht auf die Schule u. ſ. w.), 2. Mai 1873 
* die erſten Maigeſetze) 2. April 1875 
Immediateingabe gegen ben Öefepentwurf über 
Die Einftellung der ftaatlichen Leiſtungen an Die 
katholiſche Kirche). 

a UN Bifhofsverfamm- 
Lungen. Kurze Zeit nad der Märzrenolution 
vom Jahre 1848 verfammelte der Cardinal 
Schwarzenberg den 14. September 1848 feine 
Suffragane in Salzburg, der Erzbiſchof Luſchin 
von Görz bie feinigen in Görz, um die Firchliche 
Freiheit, welche fo ſchmählich von der öfterreichi- 
{chen Bureaufratie gefnebelt worden, in Anſpruch 

en und zu realifiren. Denfelben Zweck 
ber ur Er als 1849 ” ur 
ter Vorſitz des Cardinals Schwa er: al⸗ 
tene Verſammlung der —— Sit jöfe. 
Die Bifchöfe des durch Revolution unterwühlten 
Ungarns waren indeß nicht erfchienen. Die Ver: 
fammlung machte ihre Vorftellungen auch über 
das durch öfterreichifche Geſetze verletste Cherecht, 
über den Religions, Schu: und Stubdienfond, 
über das Pfründen- und Gotteshausvermögen, 
über das Studium der Theologie, über Schulen 
und Klöjter. Sie erließ zwei Hirtenbriefe (an 


Biſchofsweihe. 
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den Cerus und das Vol) und erwählte zum 
Schluß ein Comit6 von fünf Biſchöfen, welches 
in ihrem Namen mit der Regierung über die bes 
fprochenen Gegenftände verhandeln ſollte. Nach⸗ 
dem das öfterreichifche Concordat gefchloffen war, 
kamen auf ben Befehl des Bapftes bie Biſchöfe 
der ganzen Monarchie in Wien (vom 6. April 
bi3 zum 7. Juni 1856) zufammen, um über Aus⸗ 
führung des Concorbates und über verſchiedene 
Punkte der Kirchenzucht, über Seminarien, Gym: 
nafien und Volksſchulen und über Reformation 
en zu verhandeln. Es wurden 80 Punkte 
vereinbart, die in Denkſchriften an dag Mini- 
fterium, ſoweit fie das Verhältniß der Kirche zum 
Staate betrafen, weiter aueinandergefegt wur: 
den. Die Biſchöfe befchloffen zugleih die von 
Cardinal Rauſcher verfaßte und in Nom für 
Defterreih approbirte Instructio pro judiciis 
eccl. Imperii Austr. quoad causas matrimo- 
niales fir die Chegerichte — ſie 
wurde als Anhang II zu dem kaiſerlichen Pa⸗ 
tent vom 8. ber 1856 publicirt. Es iſt 
ein klarer und bündiger Coder des katholiſchen 
Eherechtes. Als das Concordat nach den Un 
glüdsfälen Oeſterreichs immer heftiger ange: 
griffen wurde, verfammelten ſich die Bifchofe 
mieberholt in Wien, um in Denkfchriften und 
Adrefien das Concordat zu vertheidigen: nämlich 
den 8. Mai 1861, November 1867, 30. März 
1868, 9. März 1869, 20. März 1874. Im 
März 1869 beriethen fie —8 was zu thun 
fei, wenn die dem Concordate feindlichen Geſetze 
über die Ehe und Volksſchule Durchgefegt würden. 
nie Publicirung diefer Gefege kamen bie böh- 
milden Bilhöfe in Prag geimnen und feßten 
feſt, wie künftighin die — gehandhabt 
werben ſollten; dieß verdroß die Bureaufratie fo 
fehr, daß der Cardinal wegen diefer Inftruction 
und des fie begleitenden Birtenbriefes verklagt 
und verurteilt wurde. (gl. Collectio Lacen- 
sis V; Vering, Archiv für kathol. Kirchenrecht; 
Siegfried, Actenftüde, betreffend den preußifchen 
Eulturfampf, Freib. 1882.) [Schneemann 8. J.] 

Bifhofsweiße, facramentale Webertragung 
der biihöflihen Gewalt. Die Biſchofsweihe ober 
a — onfecration ift eine Vorbebingung 
für die zubung der biſchöflichen Weiherechte 
und ertheilt erſt die Bere dazu. Daher foll 
der präconifirte Biſchof biefelbe binnen drei 
Monaten empfangen, fonft verliert er die in 
wiſchen bezogenen biſchöflichen Einkünfte; jeden⸗ 
aber muß er ſich innerhalb der darauf 
folgenden weiteren drei Monate weihen laſſen, 
fonft verliert er das Bisthum felbft (Trid. Sess. 
XXIII, c.2 de ref.). Die Confecration findet 
an einem Sonntage oder Apofteltage, mit päpft- 
licher Erlaubnig an einem amberen Feſttage 
ftatt. Der Ritus, wie ihn das Pontificale Ro- 
manum vorſchreibt, ift alterthümlich und er⸗ 
veifend. Der zur Bifchofsmeihe vom Bapfte 
vgl. den Artifel Bisthum II) BEE a 
Sifiof ober Bifchof, welchem 2 Biſchoͤfe (mit 
päpftlicher Dispens auch zwei Dignitare oder ein 
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fache Priefter) afftftiren, ftellt an den Präconi⸗ 
firten zunädhft acht auf die Beobachtung der firch 
lichen Canones bezügliche Fragen: ob er ben In⸗ 
halt ber Heiligen Schriften durch Wort und That 
lehren, die Traditionen ber Väter und Conftitu- 
tionen des apoſtoliſchen Stuhles ehrerbietig auf- 
nehmen, lehren und wahren, dem fte treu, 
untergeben und gehorfam fein, ſich alles Böfen 
enthalten und möglichft vervolltommnen, bie 
Keuſchheit und Mähigteit, die Demuth und Ge 
duld ſeibſt beobachten und Andere lehren, ob er, 
fern von irdifcher Gewinnfucht, allezeit den gött- 
lichen Dingen fich hingeben und gegen die Armen, 
Fremden und Dürftigen Ieutfelig und barmberzig 
fein wolle. Dann folgen weitere neue Fragen, 
welche den Glauben an ben dreieinigen Gott, den 
Vater, den Sohn und den heiligen Geiſt, die ka— 
tholifche Kirche, die Auferftehung des Fleiſches 
und die Infpiration der heiligen Schriften des 
A. und N. T. betreffen. u Confecrirende 
bat die erfteren mit „ich will“, die letzteren mit 
„ih glaube“ zu beantworten. Nach dieſem fo- 
Iennen Examen geſchieht die Eonfecration mäh- 
tend der heiligen Mefje, welche der Confecrator 
liest, der zu Confecrirende aber concelebrirt., Letz⸗ 
terem wird nad) bem Graduale das Evangelien- 
buch auf Schultern und Naden gelat, um anzu= 
eigen, daß dem Bifchof die ar es apoftoliichen 
digtamtes aufliege; dann folgt die Hanbauf- 
legung, die Salbung des Ordinanden auf dem 
Scheitel und an den Händen, „damit die Kraft 
bes heiligen Geiſtes ſowohl fein Inneres erfülle, 
als auch fein Aeußeres befhüte". Es werden 
ihm unter angemeljenen Formeln, die an feine 
hohe Würde erinnern, Ring und Stab übergeben; 
nach der Kommunion, die er unter zwei Geſtalten 
Deren Berg zen Se — — N 

aufgefegt und die Handſchuhe angelegt. 
ae bifchöflicden Ornat wird er —— 
ſirt, d. 5. auf feinen biſchöflichen Sig geführt, 
um von feiner Kirche feierlichen Befik zu neh⸗ 
men. Diefe Cerimonten find zum Theil fehr 
alt, wie die Salbung, die Uebergabe des Hirten- 
abs und Rings und die Uderreigung des 
angelienbuches; bie Inthronifation (j. d. Art.) 
kennen fehon ‚die apoftoliichen Conftitutionen. 
Die Auflegung der Mitra und bie Anles 
gung ber —53 — find fpäteren ac 
ie biſchöfliche Confecration, wie fie ſich in der 
griechiſchen Kirche findet, weicht von ber Biſchofs⸗ 
weihe, wie fie in der lateinijchen Kirche seihich, 
trog mander gemeinfamen Gerimonien, doch be⸗ 
deutend ab, namentlich auch dadurch, daß fie 
die Salbung dabei nicht kennt. Am einfachſten 
iſt die bifchöfliche Conjecration bei den Jacobiten 
und Eutychianern. Der Sahrestog der Conſecra⸗ 
tion eines Biſchofs wird in der Cathedrale durch 
ein Votivamt, für das ein a Formular vor: 
anden ift, gefeiert; in der Diöcefe wird an bie: 
&ollecte von dieſem Formular 
elegt. [(Maft) Gerlad.] 

EA Cardinal, f. Tlard de Biſſy. 

Bisthum, Didcefe, heit der umgrenzte 


* 


em Tage nur die 
an die Tagesmeſſe ein 


Biſſy — Bisthum. 
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Bezirk oder Kicchiprengel, welcher einem Biſchof 
zur Ausübung feiner kirchlichen Vollmachten un: 
terfteht. I. Namen. kam bierfür im 


Oriente der Ausdrud rapoıxla auf (Concil von 
Nicãa c. 16 im J. 325; Can. Ap. 14.15). Die 
entiprechenden Ausbrüde parochia und paro- 
chiani finden fi} zwar er im Occidente oft ge 
nug für Bisttum und Bisthumsangehörige ge 
braucht (vgl. c. 1. 3, C. IX, qu. 2; 0. 4, C. £ 
u. 1, Leo IX. im J. 850; 0. 10, C.IX, qu.2, 
tban II. im J. 1095; c. 9 de testibus 2, 20, 
Aler. III.); aber überwiegend dienten fie im 
Abendlande zur Bezeichnung von Pfarrei und 
Pfarrgenoffen. Der im Oriente für die Patriar⸗ 
chal⸗ und Erarchal⸗Sprengel feit bem Concil von 
Conftantinopel (e. 2) im I. 381 aufgefommene 
Ausdrud diolxnoic, dioecesis, wurde in Afrika 
(e. 50. 51, C. XVI, qu. 1; 11. Concil zu Car⸗ 
tbago, e. 5, im J. 407), Spanien — ie ſpa⸗ 
niſche Verſion des c. 9 bes Concils von Antiochien 
v. J. 341, welche rapoıxia mit dioecesis über: 
fest, ine. 2.C. IX, qu. 3; auch e. 1 der Syn. 
u Braga im J. 572) und im Occidente über- 
—* der ſpecifiſche Rame für Bisthum, wiewohl 
er auch zuweilen für Pfarrei, Pfarrkirche fi ge 
braucht findet (Synode zu Agde, c. 54, im. 
506; 0. 3, C. XII, qu. 4, Syn. zu Epaon im J. 
517; 4. Synobe zu Toledo c. 34. 35 im J. 633; 
e. 11, C.X, qu. 1). 
I. Entftehung, Errichtung, Kan ed 
ung, at Vereinigungund Auf: 
de bung ber Bisthümer. Die Entftehung ober der 
Urfprung der Bisthümer ift ſchon mit der Frage 
nah dem Urfprung des Epifcopats erörtert wor: 
den (ſ. d. Art. Biſchof IT). Die Apoftel ſelbſt 
haben Biſchöfe als Amtsgenoſſen und Nachfolger 
angenommen und mit der nung Da de 
zirke, für Be ihnen apoftolifche Vollmachten 
übertrugen, Bisthümer gegründet. Weil bie 
Apoftel das Chriſtenthum namentlih in ben 
Hauptftädten der Provinzen des römifchen Reichs 
verfündigten, bamit ſich dasſelbe von biefen 
Mittelpunften des Verkehrs aus in die Provinzen 
Jin verbreite, und weil fie die Gläubigen einer 
roving als zufammengehörig betrachteten, wie 
.B. Paulus an die Gemeinde Gottes zu Corinth 
— allen Gläubigen in ganz Achaja (2 Cor. 
1,1) und an die Gemeinden Galatiens (Gal. 
1, 2) ſchrieb, fo gaben fie na Anlaß, daß die 
Kirche der Brovinzialhauptftadt die Mutter der 
übrigen Kirchen der Provinz, und daß die bür- 
gerliche —— auch eine kirchliche Metropole 
wurde, deren Biſchof ais Metropolit den er 
Biſchöfen ber Provinz vorging. Weil aber 
Apoftelfürft Petrus außer dem Bisthum zu Rom, 
welches er bis zu feinem Tode ſelb ielt, ſo— 
wohl das Bisthum zu Antiochien, welches nach 
ihm Evodius erhielt, als aud) durch feinen Schũ⸗ 
ler, den Evangeliften Marcus, das Bisthum zu 
Alerandrien gegründet hatte, fo war dadurch zu 
den Brei Patriarhaltirchen Rom, Aleranbrien 
und Antiochien der Grund gelegt; neben ihnen 
erhielten fpäter noch die Kirchen von Conſtanti⸗ 
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nopel und Jerufalem ben Patriarhalrang. Die 
Inhaber diefer Kirchen wurden als Patriarchen 
den Metropoliten übergeordnet. Diefe ſich fo an 
das Wirken der Apoftel und bes Apoftelfürften 
anlehnenden Metropolitan: und Patriarhal-Ein- 
rihtungen und ber die Succeffion in Die ganze, 
solle Gevalt des Apoftelfürften vermittelnde rö⸗ 
miſche Stuhl find es, von denen die Drganifation 
der Erzbisthümer und Bisthümer in der Kirche 
— jangen ift. Belege für die Errichtung und 
Berän von Bisthümern feitend der Pa⸗ 
triarchen und Metropoliten geben Athanafius, 
der ala Patriarch von Merandrien für Abefiy- 
nien den HI. Frumentius beftimmte, Chryfofto- 
mu3 von Conftantinopel, der für bie Goten 
Billa zum Bifchof ernannte, und Erzbiſchof Ba- 
ſilius von Cãſarea, welcher Safima in Cappa- 
docien zu einem Visthum, mit dem hl. Gregor 
von Nazianz an der Spike, erhob. Das Eoncil 
von Eonftantinopel vom Jahre 381 machte ge 2) 
von der Negel, daß die Patriarchen fich auf ihre 
Patriarchate zu beſchränken hätten, die Ausnahme, 
daß „die — Gottes unter den barbariſchen 
Volkern nach der ſchon bei den Vätern herrſchen⸗ 
den Weiſe regiert werben ſollen“, alſo von be: 
nachbarten Batriarchaten, wie Mbefiynien vom 
Patriorchate Alerandrien aus. Nach dem elften 
Concil von Garthago (c. 4) vom Jahre 407 
(Codex canonum ecelesiae Africanae c. 98) 
jolten Gemeinden, welche noch feinen Biſchof 
hatten, einen folhen nur mit Genehmigung der 
Provinzialjgnode, des Primas und desjenigen 
Biſchofs, zu deſſen Bisthum die betreffende 
Kirche bis dahin gehörte, erhalten. Auch verfügte 
Bapit Leo auf die Beſchwerde bes ae 
Biſchofs Reftitutus, dem man wider feinen Wil⸗ 
len Orte feiner Didcefe zur Errichtung neuer 
Bisthümer entzogen hatte, mit feinem Schreiben 
an die Bifchöfe Mauretaniens vom Jahre 446 
ar, baf Die betreffenden Orte nad) dem Tode 
neuen Biſchöfe an bie frühere Didcefe zurück⸗ 
fallen follten ; boch beließ er die Metropoliten und 
Brovinzialfgnoben in ihrer Befugniß. Im Abend: 
ging die Errichtung ber meiften Bisthümer 

von den ften und von ſolchen aus, denen fie 
A übertragen hatten. Nach dem 


Schisma riechiſchen Kirche, bei welchem die 
abtrünnigen —* n und Metropoliten wegen 
ihrer außgebehnten Gewalt die Kirchenpro- 


wi und Bisthũmer diefe um fo leichter mit 
ale Abfall Kineinzogen, mußte auch die 
richtung und Veränderung ber Bisthümer als 
reg ge roortreten. 
E maqte in der Kirche ſich das Bedürfniß gel- 
tend, Biſchöfe und Bisthümer, ftatt bloß mittel: 
bar durch Patriarchen und Metvopoliten, mehr 
unmitt mit dem Kirchenoberhaupte in Ber: 
bindung zu bringen. Daher wurbe das betreffenbe, 
durch den Ufus entftandene Recht der Metropo- 
liten und Provinzialfynoden durch den Ufus be 
itigt, und ed wurde ald Norm anerkannt, daß 
ft, der als Reapigr Petri zur Errich⸗ 
tung und Veränderung der Bisthümer Vollmacht 
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bat, fortan ausſchließlich diefe Befugniß zu üben 
babe. Der bi. Bernhard jagt in Epist. 131: 
Plenitudo siquidem potestatis super univer- 
sas orbis Ecclesias singulari praerogativa 
Apostolicae sedi donata est. Potest, si utile 
judicaverit, novos ordinare Episcopos, ubi 
hactenus non fuerunt; hiernach hebt Inno⸗ 
cenz III. in c. 1 de translatione 1, 7 dem Pa⸗ 
triarhen von Antiochien gegenüber gebührend 
bervor, wie „aus jenem allgemeinen Privilegium, 
welches unfer Herr dem bi. Petrus und durch ihn 
der römischen Kirche verliehen hat, nachmals die 
canonifchen Anordnungen hervorgegangen find, 
nach denen die wichtigeren Angelegenheiten der 
Kirche an den apoftolifhen Stuhl zu bringen 
find, fo daß die Verfegung der Bitdie, ſowie 
Abſetzung derſelben und Veränderungen bezů 
der Bifchofsftühle von Rechtswegen vor den Kap 
gehören, und hierin nichts ohne deſſen Zuftim- 
mung abgeändert werden darf”. 

Gründe für die Theilung einer Diöcefe find: 
zu großer Umfang derfelben, zu ſtarke Vermeb- 
rung der Bevölferung und überflüffige Einkünfte 
des Biſchofs (c. 1 de ooncess. praeb. in Extr. 
Joh. XXII, 4; c. 5 de praeb. in Extr. comm. 
3,2); Gründe für die Vereinigung von Did- 
cefen: Abnahme der Bevölferung, Armut ber 
Kirchen, dringende Nothwendigkeit, Nupen für 
die Seelen. Zwei Bistümer können in breifacher 
Weife miteinander vereinigt werben: entweder fo, 
daß fie neben einander mit ihren Cathebralfii 
und Domcapiteln fortbeftehen, aber Einen Bi: 
fchof erhalten, unio per aequalitatem, wie fie 
bei Gneſen⸗Poſen vollogen iſt; oder fo, daß ein 
Bisthum in den Territorialbeftand des andern 
aufgenommen wird, unio per subjectionem; 
ober fo, daß beide untergehen und zu einem neuen 
Bisthum verſchmolzen werben, unio per con- 
fusionem. Dörfer oder eine Städte, wofür die 
Sorge ber Priefter genügt unb ein Biſchof nicht 
nothwendig ift, follen nach einer fehr alten kirch⸗ 
lichen Norm nicht Bilhofsfige werben, damit 
nicht Name und Auctorität des Biſchofs leiden 
(Concil von Sardica c. 6, 343— 344; Eoncil 
von Laodicen o. 57; Leo d. Or. a. 446, c.4,D. 
LXXX, c. 1 de privilegiis 5, 33). 

Der heilige Stuhl übt fein Recht, Bisthümer 
u errichten, de theilen, zu vereinigen, in Cireum⸗ 
——e en aus: dieſelben tragen dieſen Na: 


men, weil fie die Bisthümer neu umgrenzen. 


Er: | Aus der bloßen Staatsgewalt ergibt ſich feine 


Befugniß, Didcefen zu errichten und zu verän- 
dern ober dabei mitzumirten. Wenn die um Ber: 
breitung des Chriftenthums und Förderung der 
Kirche —— Kaiſer Karl der Große und 
Otto J. bei den Sachſen, Dänen und Slaven 
Bistümer gründeten, fo iſt dieß im Einver⸗ 
fändniffe mit dem päpftlicden Stuhle gefchehen. 
(2gl. Thomassin, Vetus et nova eoclesiae dis- 
eiplina circa beneficia I, L. 1, cap. 56—58 unb 
Phillips, Kirchenrecht V, 333 ff.) 

IH. Die Befegung ber Bisthümer 
umfaßt, abgefehen von den Fällen ber libera 
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collatio durch den Papft: a) Die Bezeichnung 
der Perfon (designatio personae), entweber 
durch Wahl (j. d. Art.) ſeitens des Domcapitels, 
oder durh Nomination (f. d. Art.) ſeitens bes 
Landesherrn, ober durch Poftulation (f. d. Art.); 
b) bie Beftätigung des Gewählten (Confirmation, 
f. d. Art.), oder die Admiſſion des Poftulir- 
ten, ober die Inftitution des Nominirten, welche 
erfolgt, wenn Informationsproceß (f. d. 
Art.) die Tauglichkeit und Würdigkeit des Candi⸗ 
daten ergeben hat; c) die Eonfecration oder Bir 
ſchofsweihe, welcher die Beeibigung vorausgeht. 
Die Wahl ſeitens des Domcapuels gilt für 
Preußen, Hannover, die Oberrheiniiche Kirchen: 
provinz, Schweiz und die Defterreichifchen 
bisthümer Salzburg und Olmütz, doc fo, da 
dem Landesherrn e3 zufteht, zu verlangen, e3 folle 
feine persona minus grata gewählt werden. 
Die Nomination feitens des Landesherrn, bezw. 
Bräfidenten der Republik, gilt für Oeſterreich⸗ 
Ungarn (Olmüs, Salzburg und befien Suffra: 
ganbisthümer ausgenommen), Bayern, Frank: 
reih, Spanien, Fort al, Brafilien und die 
füdamerifanifchen Republiten. Die libera col- 
latio ſeitens des Papſtes befteht für die Diöcefen 
des Kirchenftantes, Belgien, Holland, Groß- 
britannien und Irland, Nordamerifa und die 
übrigen Miffionsländer. Für Rußland und Ita⸗ 
lien find die Verhältniffe noch nicht definitiv ges 
regelt. Vor der libera collatio durch den Papft 
gi fehr oft Die ſog. commendatio voraus, in: 
em drei Candidaten dem Papfte, bezw. der 
Congregation der Propaganda, jo —* en 
werden, daß bierbei jeber Ausdrud vermieden 
wird, der auf eine electio, nominatio ober 
ostulatio gedeutet werden Tann; denn aud im 
Koi der commendatio fteht e3 dem Papite 
frei, eine Perſon zum Bifchofsjtuhl zu befördern, 
welche nicht zu dem vorgeichlagenen Kandidaten 
jehört. Dieſes Vorſchlagsrecht haben in Belgien, 
Golan und England die Capitel, in Irland die 
apitulare und Pfarrer, welche vom Metropo- 
liten hierfür verfammelt werben, doch fo, daß die 
Bifchöfe der betreffenden Kirchenprovinz ihr Gut⸗ 
achten über die Kandidaten abgeben; in Nord: 
amerifa die Bifchöfe der betreffenden Kirchen: 
provinz, wobei fie i auf Die vom verftor- 
benen Bifchofe vorgefchlagenen Candidaten Rück⸗ 
fiht zu nehmen Haben. Pius IX. hat für die 
armenifche und chaldãiſche as ein ähnliches 
Vorſchlagsrecht feitens der Patriarchalſynode 
angeorbnet. (Ueber Die commendatio f. Coll. 
Lac. UI, 568 sqg.; III; V, 787.) Zur Er⸗ 
Haltung der Einheit in ber Kirche ift e8 üb: 
lich at bie Bifchöfe vor der Eonjecration 


durch einen Eid zur Treue und zum Gehorſam 
gu den apoftolifchen Stuhl zu verpflichten. 
Beilige Bonifatius verpflichtete fih im J. 


723 zu Rom, wo er von Bapft Gregor II. die 
Bifchofeweihe empfing, durch folgenden Eid (bei 

ürdtwein, Bonif. Epist. 20): „Promitto 
ego... tibi B. Petro Apostolorum prineipi 
viearioque tuo B. Gregorio Papae et succes- 
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soribus ejus.... me omnem fidem et purite- 
tem sanctae fidei catholicae exhibere .. „, 
fidem et puritatem meam atque concursum 
tibi et utilitatibus ecclesiae tuae, cui a Do- 
mino Deo potestas ligandi solvendique data 
est, et praedicto vicario tuo atque successo- 
ribus ejus per omnia exhibere.“ Es war bieß 
nur der damals übliche Huldigungseid, wie ihn 
die Biſchöfe ihrem Metropoliten leifteten (vgl. 
Liber diurnus ou recueil des formules usi- 
t&es par la chancellerie Pontificale du V° au 
XI siecle, publi6 par Eug. de Roziöre, Paris 
1869, 1578.,n.73—76). Nach dem hl. Bonifatius 
wurde es Braud und Geſetz, daß die Metrope- 
liten vor dem Empfange des Balliums dem Papſte 
Gehorſam und Befolgung der Decretalen an: 
gelobten (Bonif., Epist. ad Cuthbertum epise. 
e.4, D.C, Joh. VII. a. 872 vel 873; ec. 4 
de elect. 1, 6, Paschal. II. a. 1102). Der Eib 
der Suffraganbifchöfe wurde hierdurch nicht be 
rührt und dem Erzbiſchof nach wie vor gleitet 
(e. 13 deM. etO. 1, 33). Erft als die Biſchofs⸗ 
weihe, welche, wie die Confirmation, in Folge der 
eſchichtlichen Entwidelung den Metropoliten zu⸗ 
Kan (Conce. Nic. I, a. 325, ce. 1, D. LXIV; 
Cone. Chalced. a. 451, e.2, D. LXXXV; ec. 11 
de elect. 1, 6, Alex. III; c. 10 de off. jud. 
ord. 1, 31, Innoe. III), dem Bapfte refervirt 
wurde und im Auftrage des Papſies ftattfand, 
murbe es allgemein gebräuchlich, daß aud bie 
Suffraganbifhöfe bei ihrer Confecration dem 
Bapfte eidlich Gehorfam verſprachen, und fo kam 
die Angelobung des Gehorſams gegen die Erz⸗ 
bifchöfe außer Brauch. Seither müfjen die Bi- 
ſchöfe den Obedienzeid gegen den Papft ihrem 
vom Bapfte beauftragten Sonfecrator gegenüber 
ablegen und zwar jeit einigen —— — 
nad) der Formel, welche Clemens VII. im J. 
1596 in das Pontificale Romanum aufnahm. 
Diefelbe lautet: Ego N. electus ecclesiae N. 
ab hac hora in antes fidelis et obediens ero 
beato Petro apostolo sanctaeque Romanae 
ecelesiae et Domino nostro N. Papae N. suis- 
que successoribus canonice intrantibus. Non 
ero in consilio aut consensu vel facto, ut vi- 
tam perdant aut membrum, seu capiantur 
mals captione, aut in eos violenter manus 
quomodolibet ingerantur, vel injuriae aliquae 
inferantur quovis quaesito colore. Consilium 
vero, quod mihi credituri sunt per se aut 
nuncios suos seu literas, ad eorum damnum 
me sciente nemini pandam. Papatum Roma- 
num et regalia S. Petri adjutor eis ero adre- 
tinendum et defendendum salvo meo ordine 
contra omnem hominem. Legatum aposto- 
lieae sedis in eundo et redeundo honorifice 
tractabo et in suis necessitatibus adjuvabo. 
Jura, honores, privilegia et auctoritatem S. 
Romanae ecclesiae, Domini nostri Papse et 
successorum praedictorum conservare, defen- 
dere, augere et promovere curabo. Neque 
ero in consilio vel facto seu tractatu, in qui- 
bus contra ipsum Dominum nostrum vel ean- 
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dem Romanam ecclesiam aliqua sinistra vel | frage ausbrüdlich erflärt wurde, keineswegs auf 


praejudicialia personarum, juris, honoris, sta- 
tus et potestatis eorum machinentur. Et si 
tale a — tractari vel procurari 
novero, impedi oc pro posse, et, quanto 
eitius potero, significabo eidem Domino nostro, 
vel alteri, per quem possit ad ipsius notitiam 
pervenire. Regulas sanctorum Patrum, de- 
creta, ordinationes seu dispositiones, reserva- 
tiones, provisiones et mandata apostolica 
totis viribus observabo et faciam ab aliis ob- 
servari. Haereticos, schismaticos et rebelles 
eidem Domino nostro vel successoribus Be 
dietis pro posse uar et impugnabo. 
Vocatus ad — las, nisi praepeditus 
fuero canonica praepeditione. Apostolorum 
limina singulis trienniis (die beiden legten Worte 
gelten für die Biſchöfe Italiens, der Infeln 
Sicilien, Sardinien, Corfifa, Dalmatiend und 
Griechenlands; singulis quadrienniis für die 
Biihöfe Deutfhlands, Frantreihs, Spaniens, 
Belgiens, Böhmens, Ungarns, Polens, Eng: 
lands, Schottlands, Irlands, überhaupt aller 
Xänder innerhalb der Nordſee und des Baltifchen 
Meeres, auch der Inſeln des mittelländiihen 
Meeres; singulis quinquenniis für bie Biſchofe 
in den entfernteren Theilen Europas, in Nord: 
afrika und auf den Infeln im atlantifchen Ocean; 
singulis decenniis für die Bifchöfe in Afien und 
in den übrigen Welttheilen) „personaliter per 
me ipsum visitabo, et Domino nostro ac suc- 
cessoribus praefatis rationem reddam de toto 
meo pastorali officio ac de rebus omnibus ad 
meae ecclesise statum, ad cleri et populi dis- 
ciplinam, animarum denique, quae meae fidei 
traditae sunt, salutem quovis modo pertinen- 
tibus, et vieissim mandata apostolica humili- 
ter recipiam et quam diligentissime exsequar. 
Quodsi legitimo impedimento detentus fuero, 
praefata omniaadimplebopercertum nuncium 
ad hoc speciale —— habentem, de gre- 
mio mei capituli, aut alium in dignitate ec- 
clesiastica constitutum seu alias personatum 
'habentem, aut his mihi deficientibus per dioe- 
cesanum sacerdotem, et elero deficiente om- 
nino per aliquem alium presbyterum saecu- 
larem vel regularem spectatae probitatis et 
religionis, de supradictis omnibus plene in- 
structum. De hujusmodi autem impedimento 
docebo per legitimas probationes ad sanctae 
Bomanae ecclesiae cardinalem proponentem 
in congregatione sacri concilii per supradic- 
tum nuncium transmittendas. Possessiones 
vero ad mensam meam pertinentes non ven- 
dam, nec donabo neque impignorabo, nee de 
novo infeudabo vel aliquo modo alienabo, 
etiam cum consensu capituli ecclesiae meae, 
inconsulto Romano Pontifice. Et si ad ali- 
— alionationom devenero, poenas in qua- 

super hoc edita constitutione contentas 
0 ipso incurrere volo. Sic me Deus adjuvet 
et haec sancta Evangelia.* Der Cab „Haere- 
ticos* ete. ift, wie auf eine in Rom geftellte An- 


Drud ober Unduldſamkeit gegen bie in der Diö- 
ceje befindlichen Proteftanten zu deuten (©. L. 
©. Kopp, Die katholifche Kirche im neunzehnten 
Jahrhunderte, Mainz 1830, 31, Anm. 6). Er 
bezieht fich vielmehr Er! das ſpecifiſch confeffio- 
nelle Gebiet: der Biihof muß innerhalb feines 
kirchlichen Wirkungskreiſes die Härefie und das 
Schisma, die Auffehmung wiber das fichtbare 
Kirchenoberhaupt befämpfen und gegen häretijche 
und ſchismatiſche Laien und Geiftliche die kirch⸗ 
lichen Strafmittel anwenden. Der Sab: „Non 
ero in consilio“ ete. finbet fich faft wörtlich in der 
Eidesformel, mit welcher der Patriarch Heinrich 
von Aquileja dem Papfte Gregor VII, auf dem 
römischen Concil im J. 1079 Gehorfam ver: 
fprad) ; er erinnert an die Zeiten, da bie Bilhöfe 
ugleih Lanbesherren waren und mit ihren 

ruppencontingenten in Eonflicte verwidelt wer: 
den konnten, welche die Freiheit und perfönliche 
Sicherheit des an jefährbeten. Gleiche oder 
ähnliche ſpecielle Milpkungen ‚ wie fie mit 
diefem Eide gegen den Papft übernsmmen wer: 
den, wurden früher mit dem Biſchofseide gegen 
die Erzbifchöfe übernommen. So heißt e8 in dem 
Eide, welchen der Biſchof Wilhelm von Schwe 
tin im 9. 1248 dem Erzbiſchof Gerhard von 
Bremen-Hamburg ſchwur: „Non ero in con- 
silio, nec in facto, ut vitam perdat aut mem- 
brum vel capiatur mala captione. Consilium, 
quod mihi per se aut per literas aut per nun- 
tium manifestabit, nulli pandam. Archi- 
episcopatum Bremensis ecclesiae et regulas 
ss. Patrum et statuta coneiliorum adjutor 
ero ad defendendum et retinendum, salvo or- 
dine meo, contra omnes homines. Vocatus 
ad synodum veniam, nisi impeditus fuero ca- 
nonica praepeditione. Legatum ipsius et ec- 
clesiae Bremensis, quem certe legatum esse 
cognovero, in eundo et redeundo bene et ho- 
norifice tractabo et in suis necessitatibus ad- 
juvabo; et omnem fidelitatis formam, ad 
quam de jure teneor, fideliter observabo“, und 
in dem Eide, welchen der Bifchof Albert von Lü- 
bed demfelben Erzbiichef im J. 1247 ablegte: 
„Ego Albertus Lubecensis episc., Livoniae, 
Estonise et Prussiae Apostolicae Sedis lega- 
tus, ab hac hora in antea fidelis ero tibi et 
obediens in omnibus tuisque successoribus in 
Bremensi sede constitutis. Mandatum tuum 
quodeumque mihi ore vel per certam episto- 
lam tuam manifestaveris, sine malo ingenio 
adimplebo. Ad omnem terminum et locum, 
quem mihi indicaveris, veniam, nisi 6orporis 
mei infirmitate vel alia aliqua gravi neoessi- 
tate detentus venire non possim. Haec om- 
nia per fidem rectam sine omni malo ingenio 
observabo, quamdiu vixero“ (vgl. Thomassin 
l.e. P. II, L. 2, c. 46, n. 5). Nach dem Concil 
von Trient (Sess. XXIII, c. 2 de ref.) foll die 
Bifhofsweihe, falls fienicht am Sitze berrömifchen 
Eurie ftattfindet, mo möglich in der eigenen Ca⸗ 
thebralkirche des Biſchofs oder wenigftens in der 
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betreffenden Kirchenprovinz gefchehen. Der Erz 
biſchof von Salzburg hat das Vorrecht, brei feiner 
Suffraganbisthümer: Sedau, Savant und Gurt 
(die beiden erfteren jelbftändig, das letztere zwei⸗ 
mal auf Bräfentation des Kaijers, das dritte Mal 
frei), zu befegen und bie betreffenden Bifchöfe au 
conſecriren. Ebenſo Bı i unirten orien⸗ 
un Kirchen der Patriarch der Maroniten 
die Ernennung und Confecration der Biſchöfe; 
der Patriarch der Gräcomelditen und der Pa⸗ 
triach der Jacobiten die Beftätigung der ge 
wählten Biichöfe, fowie bie —— — der⸗ 
ug während dem Papfte die Confirmation 

Patriarchenwahl zufteht. (Ueber die Bi- 
— bei den Armeniern und Chaldäern 
. oben. 

IV. ErledigungderBisthümer. Weil 
bie Verbindung zwiſchen dem Biſchof und feiner 
Kirche wie ein geiftlicher Ehebund betrachtet wird 
(„spirituale foedus conjugii, quod in electione 
initiatum, ratum in confirmatione et in con- 
secratione intelligitur consummatum;* c. 4 
de elect. 1,7), fo ſoll fie in ber Regel nur durch 
den Tod des Biſchofs aufgelöst werben. Wich⸗ 
tige Gründe, wie förperliche und geiftige Schwäche, 
welche die gehörige Beforgung des Amtes hin- 
dert, Mißſtimmung des Volkes, ein nicht anders 
zu befeitigendeß Aergerniß, eine eingetretene Irre: 
gularität, laſſen jedoch den Verzicht (renunciatio, 
resignatio) zuläffig erfcheinen (c. 9. 10 de re- 
nunc. 1, 9; Benediet. XIV., De syn. dioec. 
lib. 13, q. 16,n.1—4). Derjelbe führt die Er: 
ledigung bes Bisthums dann herbei, wenn bie 
en Genehmigung ertheilt wird; biefe 
geht für Bisthümer im Occidente und für Pa- 
triachalftühle der unirten orientalifchen Kirchen 
vom Papfte aus. Ebenſo kann wegen ſchwerer 
Vergehen bie au bes Amtes (privatio 
beneficii) und die Abſetzung (depositio) von dem 
uftändigen firchlichen Richter ausgefprochen wer⸗ 

n; eine berartige Strafe wurde in älterer Zeit 
meiftens durch die Provinzialfynode unter dem 
Vorfige des Metropoliten, feit dem Mittelalter 
durch den Papft verhängt. Das Concil von 
Trient verordnet hierüber in Sess. XXIV, cap. 5 
de ref.: „Causae criminales graviores contra 
Episcopos, etiam haeresis, quae depositione 
aut privatione dignae sunt, ab ipso tantum 
summo Romano Pontifice cognoscantur et 
terminentur. Quodsi ejusmodi sit causa, 
quae necessario extra Romanam Curiam sit 
committenda, nemini prorsus ea committatur, 
nisi Metropolitanis aut Episcopis, a Beatis- 
simo Papa eligendis. Haec vero commissio 
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et specialis sit et manu ipsius Sanctissimi 
Pontificis signate, nec unquam plus his tri- 
buat, quam ut solam facti instructionem su- 
mant, processumque conficiant, quem statim 
ad Romanum Pontificem transmittant, reser- 
vata eidem Sanctissimo sententia definitiva.* 
Endlich ift die im Allgemeinen verbotene Ber: 
ſetzung eines Biſchofs (translatio) in Ausnahme 
fällen, wenn das Bebürfniß ober der Nuten der 
Kirche fie fordert, geftattet (Thomassin 1. c. 
P. IL 1.2, p. 60—64; Neller, De translatione 
epise. in Schmidt, Thesaurus jur. eocl. II, 
1-57). % früherer Zeit geſchah fie meiftens 
durch das Provinzialconcil, fpäter entweder durch 
das Provinzialconcil oder durch den Papft, me 
Fa fon Dinfmar von Rheims (Op. II, 744) 
jagt: „Si autem causa certae necessitatis vel 
utilitatis exegerit, ut quilibet episcopus de 
eivitate, in qua ordinatus est, ad aliam civi- 
tatem transferatur, synodali dispositione vel 
apostolicae sedis consensione apertissima ra- 
tione manifestum fieri debet, quia transfertur 
cause fidei, non temporalis commodi, pro ani- 
marum lucro, non pro rerum temporalium 
quaestu, non suo vitio, sed aliorum repudio, 
necessitate persecutionis, non ardore ambi- 
tionis vel praesumtionis propriae voluntatis.“ 
Seit dem zwölften Jahrhunderte wurde das 
Recht, einen Bifchof zu verfegen, kr mehr einem 
Provinzialconcil, fondern nur noch dem Bapfte 
zuerfannt (c. 1—4 de translatione episcopi 
1,7; Hurter, Geſchichte Innocenz II. Bd. II, 
257 ff.). In den orientaliſchen Kirchen, welche 
mit der römifchen Kirche wieder unirt wurden, 
iſt ſowohl dem Patriarchen der Maroniten, als 
auch dem der Gräcomelditen das früher ge 
übte Recht zur Berfegung der Bifchöfe verblieben 
(. enter, Die Rechtöverhältniffe ber ver: 
ſchiedenen Riten innerhalb der katholiſchen Kirche, 
im ae für Kirchenrecht VII, 351, Nr. 5). 
V.Eremte Bisthümer find folche, deren 
Biſchöfe nicht unter einen Metropoliten, fon 
bern unmittelbar unter dem Papfte ftehen, 3. B. 
die Bistümer Breslau, Ermeland, Hildesheim, 
Opnabrü Rad er Trient Abe 
, .2 de ref.) hal eremte Biſcho 
bezüglich der Mbhaltung von —— moden 
einer benachbarten Kirchenprovinz, die ſie ns 
dazu ein für allemal wählen, anzufchliehen, 
es werben bie Beſchlüſſe der Provinzialfgnoden, 
auf denen fie ebenfo wie ber Erbe of und 
die Suffraganbifchöfe eine entſcheidende Stimme 
haben, auch für fie und ihre Diöceſen maf- 
gebend. Buß] 


Ueberfiht der Bisthümer ber katholiſchen Kirde nah dem Stande be3 
Jahres 1882. 


A. De romiſche Kirche. a Bifhof von Rom, Nachfolger des Apoftelfürften, Oberhaupt ber 


atholiſchen Kirche, 
Erzbiſchof und 


Patriarch des Abendlandes, Primas von Jtalien, 
etropolit der römifhen Provinz. 


Sechs fuburbicarifhe Earbinalbisthümer. 
gan Carbinaltitularfirchen nebft einer Commende. 
ierzehn Carbinalbiaconien. 
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Die katholiſche Kirche zählt demnach gegen=| von welchen 1454 dem Iateinifchen und 81 dem 
märtig unter einem Oberhaupte 70 (rejp. 71) | orientaliichen Ritus angehören. 
Cardinalate, 8 Refidential-Batriarchate, wozu 44 Erzbisthümer ohne Suffraganate 
Titular = Patriarchate eisen Aleran- es folgende 16: in Italien: Amalfi, Aquila, 
drin, Antiodhien und Weftindien) Tommen, |Camerino, Catania, Cofenza, Ferrara, Gaeta, 
dann 175 Erzbisthümer, 630 Suffraganbis- | Lucca, Roffano, Spoleto, Udine; in Schottland: 
fümer, 90 eremte Bisthümer, 387 Titular: | Glasgow; in Serbien: Scopia; in Griechen: 
isthümer, 1 apoftolifche Abminiftration, 6 apo- | land: Athen; in Albanien: Durazzo; in Afien: 
ftoliiche Delegationen, 112 apoftoliiche Vicariate, | Babylon. Den Titel von Fürfterzbisthiü- 
32 apoftolifche Präfecturen, 18 Prälaturen nul-|mern führen: Görz, Gran, Olmüg, Prag, 
kus. 63 find hiermit 1535 bierarchifche Titel, Salzburg, Wien; YürftbistHümer find: 
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— Briren, Gurk, Laibach, Lavant, Seckau, 
rient. 

Unmittelbar dem Heiligen Stuhl unter⸗ 
ftellte (eremte) Bisthümer find: In Italien 
Aci-Reale, Acquapendente, Natri, Amelia, Ana- 

ni, Ancona-Umana, Aquino-PBontecorvo, Sora, 
Si Ascoli, Aſſiſi, Averfa, Bagnoren, Borgo 
©. Donnino, Cava-Sarno, Cittaͤ di Caftello, 
Città della Piave, Civita Caftellana-Drte-Sallefe, 
Corneto⸗Civita vechia, Cortona, Fabriano⸗Ma⸗ 
telica, Fano, Ferentino, So) ia, Yoligno, Gozo, 
Sravina-Monte Pelofo, Gul 

von: Malta, ©. Marco: Bifignano , Marfi, 

a: Mileto, Molfetta-Terlizzi-Gto: 
venazzo, Monopoli, Montalcino, Montefiascone, 
Montepulciano, Nardo, Narni, Nocera, Norcia, 
Orvieto, OfimoLingoli, Parma, PenneAtri, 
BVerugia, Piacenza, Poggio Mirteto, Recanati- 
Loretto, Nieti, Segni, Sutri:Nepi, Teramo, 
Terni, Terracina-Sege-Piperno, Tivoli, Todi, 
Treja, Trivento, Troia, Balva-Sulmona, Veroli, 
Literbo-Toscanelle. In der Schweiz: Bafel, 
Chur, St. Gallen, Genf, Laufanne, Sitten. 
In Deutfhland: Breslau, eland, Hil⸗ 
desheim, Luremburg, an‘ DOsnabrüd, Straf: 
burg. In Bulgarien: Ricopoli. In Afien: 
Ispahan. In Afrika: Port Louis, Tanger. 
In Amerika: Nemwfoundland, Harbor Grace, 
Montevideo. In Neufeeland: Audland, 
Dunedin, Wellington. dlich Die griechiſch⸗ 
unirten (rutheniſchen) Bisthümer Chelm-⸗Belcz 
Rußland) und Suprasl. 

Die — über die Titular-Erzbis⸗ 
thümer und Bisthümer, welche hier folgt, 
ift nit nach dem alphabetiihen Verzeihnig 
ber_Gerarchia cattolica gefertigt, da in ben 
verſchiedenen Jahrgängen eine und andere Bis- 
thümer übergangen werben, fondern nach dem 
von Moroni benügten Verzeichniffe der Conſi⸗ 
ftorial:Regifter, in welchem allein fie volljtändi, 
aufgenommen find. Die Eintheilung ift et 
den alten Patriarchaten gar in Frage⸗ 
— weißt darauf hin, daß der betreffende 

itel einer nicht zutreffenden Kirchenprovinz zus 
geteilt fei. I. Batriardat Conftantino 
pel: Titular-Suffraganate des Patriarchen find: 
Camack, Eritrea ober Colire, Hierapolis, Rofa- 
lia, Serra, Sign. Erzbisthümer ohne Suffra- 
Base: Arcadiopolis, Selymbria, Andialo, 

amas, Martianopolis, Corone, Thebä, Mity- 
Iene, Coloffä, Attalia, Nazianz, Trapezunt, Chal- 
cedon, Nicãa. Metropolen: Heraclen mit den 
Bisthümern Gallipoli od. Callipolis, Delcon od. 
Dercus, Midieh od. Meden, Miropoli od. Myrio- 
phytum; Trajanopolis mit Abdera, Enos, Ma- 
tionen, Marimianopolis, Mofinopolis; Hadria⸗ 
nopoli3 mit Agathonice, Agathopolis, Drufipara, 
Sozopolis; Philippi mit Abdera (2), Cäfaro- 
poli3, Loryma 8: Polyſtilium; Theſſalonich 
mit Apollonia, Benda, Eriſſus, Lete, Paräco- 
olis, Thaſſus, Torone; Lariſſa mit Cardica, 
empe, Thaumacus, Thebä, Thermopylä, Tri— 
cala; Sardica mit Fıffa od. Naifja, Remeſiana; 


Bisthum. 


10, Jeſi, Luni-Sar: | Pa: 








892 


Achrida mit Caftoria; Athen mit Aulona, Co: 
ron (Coronen), Daulia (Diaulia), China, Pla⸗ 
täa, Tanagra, Thespid, Thermopylä (?); Ba 
trafjo oder Alt-Patras mit Olena oder Gami- 
niga, Mobone, Auguftopolis (2); Lacebämon 
mit Amycla, Tanagra ober Tenarta (2), la⸗ 
mus; Corinih mit Argos, Coron, Megara, Meſ⸗ 
Ger Tegea; Naupactus mit Bobona, Calydon, 
toja, Euria; Chalciß oder Neproponte mit Ca- 
ryſtus, Eretria; Rhodus mit Carpathus (?), 
Legione, Leros, Loryina (?), Melos oder Milo, 
ir a eg f Creta es Candia 
mit Canea, ones, Ciſſamus oi icchimo, 
Cydonia, Gortyne, Leuca, Mellipotamus, Re 
timo; Epheſus mit Adramitto, Altobosco oder 
Colophon, Aureliopolis, Axieri, Himeria, My- 
rina, Paläopolis, Pergamus, Priene, Tei oder 
Teos, Tymbrias, Sion (7); Cyzicus mit Aby 
bus, Antigona, Dardana, Rampfacus, Melito- 
polis, Parium, Proconefus, Troas, Troja; La 
dicea mit Cydiſſus, Dioclen, Eumenia, Metello 
polis, Sehafte (?), Trajanopolis, Tra olis; 
Hierapolis mit Tiberiopolis; Synnada mit Ama⸗ 
daſſa, Amorio, Auguſtopolis, Doryläum, Eu 
carpia, Hierapolis, Hypſopolis, Philomelia; 
Synnada mit Apollonia, Aureliopolis, Hier 
cäfaren, Thyatira, Tripolis; Stauriopolis mit 
Alabanda (?), Amyzon oder Mezus, Cario— 
vn Ceramus, Halicarnafjus, Jafıns, — 
elaſſus, Miletus, Mindus, Orthoſia; Wiyra 
mit Antiphellus, ae Marciana, Olympus, 
Pacandus, Patara, Khodiopolis, Sydima, Tel 
meſſus, Tloa oder TIos; Sida mit Aspendus (?), 
Colibraſſus, Etene (?), Lyrba; Tan. ober 
irgi mit Adrana oder Edrenos, Codri (?), 
doxia, am, Baläopolis, Termefius; 
Iconium mit Derbe oder Dervafa, Iſauropolis 
Laranda, Lyſtra, Sabatra; Cäfaren mit Aratbhia, 
Diocäfarea, Niffa oder Nyffa, Thermä; Thyana 
mit Cybiftra, Fauftinopolis, Parnaſſo; Seba 
mit Camaco oder Chemat, Eucufa, Nicopolis (?), 
Satala, Sebaftopolis; Theodofiopolis mit Mauri 
caſtro; Melitene mit Beriffa, Comana oder 
Tabacafa, Sine oder Sinita, Zela oder Ze 
lona ; Ancyra mit Anajtafiopolis, Cinna, Julio: 
polig, Uranopolis; Peſſinus mit Amorium (?), 
Dreiftus, Beteniffus, Trocmada ; Neocäfarea mit 
Alta oder Halya, Polemonium oder Vatiza; 
Amafia mit Amifus, Ibora, Sinope, Themis 
cyra, Zela (2); Gangra mit Jonopolis, Bompejo- 
polis, Sora; Claudiopolis mit Heraclen Ponti, 
Pruſias; Nicomebien mit Bafilopolis, Hadriano 
polis, Helenopolis, Linse; Salami mit Ama: 
thunta, Baffo ober Baphus, Carpaſſo, Soli; 
Ricofia mit Chyte, Curio, Cythera, Cytrus, da 
magofte, Nemefi, Tamafjus, Tremithus. (Die 
letzteren zwei Kirchenprovinzen find auf ber Infel 
Eypern und eigentlich unabhängig vom Patri- 
archat Conftantinopel.) " 

U. Batriarhat Antiodhien. Unmittel: 
bar unter dem Patriarchen ftehen die Bisthümer: 
Almyra, Derbe oder Dervafa, Epiphania, Ga: 
bala, Rofis oder Rhos. Erzbisthümer ohne 
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Suffraganate: Adana, Cyrrhus, Emeſa, Helio- 
polis polis, Niſibis, Palmyra. etro⸗ 
polen: Apamea mit den Bisthümern Amorium, 


Arethuſa, Raphanea; Tarju mit Charadrus, 
‚ Erindela oder Arindela, Iſſa oder 
gufus (?), Mallus, Pompejopolis, Sebafte, 
iene, Anazarba mit Aegäa oder Egen, Camby- 
fopolis, Caſiabala, Flaviopolis, Roſea, Siga 3 
Sinopolis; Seleucia mit Abrafus, Anemu⸗ 
rium, Claudiopolis, Domitiopolis, Germanico- 
polis, Hierapolis, Leontopolis, Meloe (?), Milta, 
Olba, Drope, Philadelphia (?), Pompejopolis, 
Titopolis, Zenopolis; Hierapolis (?) mit Eus 
ropa, Germanicia, Samoſata, Sergiopolis, 
Sura; Edeſſa mit Anaftafiopokiz, Birtha, Calli⸗ 
nicus, Carra ober Charrä, Daufara, Doliche, 
Himeria, Marcopolis ; Amida mit Martyropolis, 
Rhäfine; Damascus mit Abila, Alaba, Cora 
dus, Danaba (?), Evaria, Thanis (?); Phila 
delphia mit Menith; Boftra mit Adraa, Ava: 
rum, Canatha, rn, Conftantia, Die 
bona, Dionyfias, Drafo, Esbus, Etalonia, Geraſa, 
Lorea, Marimopolis, Bentacomia, Philippopolis. 
II. Patriarhat Serufalem. Der 
frühere Titular⸗Patriarch hatte folgende Bis— 
thümer unmittelbar unter fih: Amat, Anthe⸗ 
don, Ascalon, Bethlehem, Diocletianopolis, & 
bron, Hierapolis, Hippo, Jericho, Ramatha, So: 
zuſa. Erzbisthümer ohne Suffraganate: Berg 
tus, Daron oder Taron. Metropolen: wir 
mit den Bisthümern Acco oder Ptolemais, Ara: 
dus, Archis oder Arce, Botra, Byblus, Paneas 
oder Belinas, Sarepta, Sidonia, Tripolis; Cä- 
ſarea mit Antipatra, Azotus, Dora, Cleuthero: 
send Emmaus, Hyfiusoder Iffa, Joppe, Legione, 
ydda, Mariminianopolis, Petra, Samaria oder 
Schafte, Tricomia; Nazareth mit Caphar⸗ 
naum (7), Gadara, Tiberlas; Scythopolis mit 
Bella oder Abila, Bella; Petra mit Arada (?), 
Arath, Ariopolis, Bethjaida, Bolnia (2), Caphar⸗ 
naum, Eleufa, Sinai oder Sion, Zoara. 

IV. Batriarhat Alerandrien. Dem 
Patriarchen unterftehen unmittelbar die at 
mer: Arfinoe, Bochira oder Canopus, Caſſia, 
Heliopolis, Lycopolis. Metropolen: Damiette 
mit den Bisthümern : Gerra, Hermopolis, Nilo- 
polis, Oxyrynchus, Tanafia; Pelufium mit 

haiſtus oder Eheito, zen: Barätonium, 
anis, Tenneſus; Thebä oder Diospolis mit 
Antinoe, Mandrä oder Scene, Thespe oder Ans 
finopolis (2); Cyrene mit Ptolemais, Tentyra, 
Terenunth, Ticalia. 

V. Bisthümer im norbweftliden 
Afrika. Metropolen: Carthago mit Affuris, 
Auria, Bulla, Ealama, Eapfa, Columbica ober 
Colon, Sratianopolis, Hippo Regius oder Bona, 
Hirina, Lambeſa, Laris, Madaura, Mattara, 

zula, Milevis, Numidia, Oria, Papia, 
Pia, Ruspe, Tabarca, Talbora, a, Utica, 
Utine, Vallis, Vera, Zama ; Eirta mit Genturia, 
Diana, Feſſe, Fufula, Tagafte, Tebefta, Zaratta ; 
Adrumet mit Telepta, Thana oder Thenä, Uf: 
fula; Sitifis mit Hippo (2), Leufita, Macri; Cä- 


Bisthumsverweſer — Bitttage, Bittmode, Bittgänge. 
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farea mit Bida, Pamaria, Salda, Siga, Ta- 
dama, Tipafg; Tingis mit Bugia, Marocco. 
Dazu kommen noch aus dem römischen Patriar: 
&hat die beiden Bisthümer Belgrad-Semendria 
und Dulma, und aus dem armenijchen Patriar: 
jate die 3 Erzbisthümer Sirace, Siunia und 
iarbekir oder Caramita. Nach diefer Meberficht 
find es im Ganzen 495 Bisthümer in part. inf. 
gegen die 387, welche in obiger Tabelle Hard 
La Gerarchia cattolica verzeichnet wurden, un! 
zwar find e8 90 Erzbisthümer und 405 Bis- 
thümer. [Neber.] 
Bisthumsverwefer, f. Capitularvicar und 
Sedes impedita. 
En a ſ. — Anwarhchaft 
en, Recht ten, |. Anı aften. 
Ritttage, — ittgaͤnge, Eichliche 
Einrichtungen zum Gebet. An den drei Wochen⸗ 
tagen vor dem Feſte Chriſti Himmelfahrt werden 
nad dem römiſchen Ritus verihriftsmäßig (ex 
— Bußproceſſionen oder „Bittgänge“ 
abgehalten; daher heißen dieſe drei Tage (tri- 
duum) gewöhnlich „Bitttage” (in ber Liturgie: 
Feriae Rogationum), und bie Woche, in welche 
fie fallen, wird „Bittwoche“ (auch Kreuzwoche, 
wie die Sittgänge felber Kreuzgänge) vn 
— Nach begründeter Anficht ift der HI. Mamer⸗ 
tus (um die Mitte des fünften Jahrh. Biſchof 
von Vienne in Gallien) als der eigentliche Ur: 
beber und nicht etwa, wie Manche wollen, bloß 
ala der Wiederherfteller und eifrige Beförberer 
ber — Bittproceſſionen zu betrachten. 
Allerdings waren fehon vor Mamertus Proceſ⸗ 
fionen in der Kirche üblich; allein die Bittgänge 
an den drei Tagen vor Chrifti Himmelfahrt wur- 
den zuerft in der Stadt Vienne durch den ge 
nannten heiligen Biſchof een Dieß be: 
eugt Mar und unzmweibeutig fein Freund und 
eitgenofie, der HI. Biſchof Sidonius Apollina- 
ris, mit den Worten: „Rogationum solemnita- 
tem primus Mamertus.... invenit, instituit, 
invexit“ @: 5, 14). Die Einführung biefer 
uf 


dreitägigen Buß⸗ und Bittgänge wurde veran- 
laßt dur grobe Drangfale und Unglücsfälle, 
von benen damal3 Stadt und Umgegend von 


Vienne beimgefucht waren. Um ben jtrafen- 
den Arm Gottes zu entwaffnen, verorbnele der 
heilige Biſchof, daß Clerus und Volk am u 
neten Triduum im Bußgewande und unter Buß- 
gejängen alljährlich veligiöfe Umzüge halten joll- 
ten. Sidonius Apollinaris &Karakterifirt (I. e.) 
die eier derjelben näher, indem er ſchreibt, daſ 
man bei benfelben „fafte und bete, pfallire us 
weine“ (jejunatur, oratur, psallitur, fletur). 
Diefe Sühn: und Bittgänge fanden bald großen 
Anklang und allmälig weite Verbreitung: zu: 
nächſt (befonder8 durch das erfte Concũ von 
Orldans 511) in Franfreih, dann in Spanien 
(wo fie jedoch auf Die drei letzten Tage der Pfingft- 
woche verlegt wurden), fpäter aud in Deut 
land und zulegt in Rom unter Papft Leo III. 
ge In der mailändiihen Kirche 
rachte der apoftolifche Eifer des hl. Karl Borro- 
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mãus bie Feier der Rogationen zu neuer Blütl 
nad dem ambrofianifchen Ritus fallen fie 


Bitttage, Bittwodhe, Bittgänge. 
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Der litr N 
| tee DHL tan abe enöhnt m Ye 


auf bie drei erften Tage ber Woche vor Pfingften | ral Litaniae. Diefes griechiſche Wort (Arraveiar, 


(vgl. Litaniae majores et triduanae solemnes 
rita Ambrosiano, a 8. Carolo editae, nunc 
denuo recognitae, Mediolani 1667). Tro 
dieſes Heilige Triduum in die freubenveiche oͤſter⸗ 
liche Zeit fiel, wurde e8 dennoch lange mit großer 
Bußitrenge gefeiert: vielfach beobachtete man 
ne Selen ober wenigſtens Abftinenz; 
vor der Proceffion ftreute man Afche auf das 
aupt und an bei en barfuß; an man- 
Orten war fogar Enthaltung von knecht⸗ 
lichen Arbeiten vorgeichrieben. 
Eine gen es ußproceffion findet auch 
— pril (am St. Marcusfeſt) ſtatt. Die 
darf aber nicht (mie öfters ae er 
Be „Litanis septiformis“ 
werden. Lebiere war nicht eine —— an 
derkehrende m eine außerordentliche Pro- 
ceffion, welche Bap der Große gleich 
nad dem Antritte —* Vontificates (590) ver⸗ 
anftaltete, um die Abwendung einer die Stadt 
verkeerenb en Peſtſeuche zu erflehen. „Sep- 
tiformis“ oder „septena“ wurbe fie genannt, 
weil die TI nehmer fieben Klaffen oder Züge 
Cleriker, Männer, Mönche, Nonnen, verheiratete 
auen, Wittwen, Arme und Kinder) 
die von fieben verfchiebenen Kirchen ausgingen 
und in ©t. Maria⸗Maggiore zuſammentrafen 
(Greg. Turon., a Franc. 10, 1; Joh. Dia- 


con., Vita Greg. 1, 42). Diefer "gegenüber war 
die erftere eine —7 — ee Proceſſion 
und ſchon vor Gregor uͤblich, ba er fie als „ae- 


lemnitas annuae devotionis“ bezeichnet und 
bemerkt, fie ee von Allen „Litania ma- 
jor* genannt. Pap ft Gregor —* dieſe Pro⸗ 
Se auf den 25. Ne und beftimmte den 
t. Petersdom als Stationskirche. Dieß that 
‚ um den 25. April, an bem nad) alter römi⸗ 
fir — der —5* — vn zum eriten 
ale nad an mmen, Durch diefe Feier 
er ug ten und das Gedãchtniß an dieſe hoch⸗k 
wichtige Begebenheit feſtzuhalten (Moretti, De 
festo in honorem prineipis Apostolorum ad 
diem 25. Aprilis instituto, Romae 1742). 
Zum Feſte des hl. Marcus, das im Abendlande 
erft fpäter — etwa im adten Jahrhundert — 
eingeführt und gefeiert wurde, fteht diefe Proceſ⸗ 
Kon in feiner näheren Beziehung; darum mird, 
fie ftet3 am 25. April gehalten, wenn auch das 
St. Marcusfeft tranzferirt werben muß. Nur 
in bem feltenen Falle, re (ak es 1734 geſchah) 
Oſtern auf ben 25. — llt, verlegt man pro- 
cessio et litanise auf den Dienftag in ber Ofter- 
woche. Wird die zur Procelfion gehörige ale 
in einer Kirche gefungen, deren Patron 
u ift, fo ift nicht das Formular der 
gations-Meſſe, jondern bie Feſtmeſſe des ur 
ligen Evangeliften mit Commemoration ber 
ationen sub unica conclusione zu en 
8. R. C. 23. Maji 1603 in Hispalens. et 
27. Febr. 1847 in Limburgens.). 


ilbeten, | fi 


Atal = supplicationes ‚ationes) bezeichnet 
eigentli un! —— —— das 
zitigebet, wurde aber im 


innige und inftändige) 
due ber Zeit meift in einer engeren Bedeutung 
gebraucht, nämlich zur Den befimmier 
Alurgifger Wechſeigebete, d. h. flehentlicher An- 
tufungen ber göttlichen Barınderzigfeit (Köpw 
Bngov, Kyrie eleison, Domine miserere) u 
der Heiligen bes Himmels, wie fie beſonders bei 
religiöſen Umzügen ebräuchlich waren; in Folge 
davon wurden dann diefe Proceffionen feiber L- 
taniae genannt. Die Proceffion am 25. April 
heißt Litaniae majores (früher manchmal aus 
Litania Romana, altd. Krutzegang ber mehrefte 
ee Bio Unterfdiebe von den Procelfionen in der 
che, welche in ben liturgiſchen Büchern 
Litaniae minores (früher manchmal Litania 
Gallicana, altd. &: ang ber minfte) ober Ro- 
gationes genannt werden. Die Ausbrüde ma- 
ei und minores werden von jeher in verſchie⸗ 
fter Weife erklärt. Höchft wahrſcheinlich hat 
ſich dieſe unterſchiedliche ennung 3 He 
maßen gebildet. Schon zur bes hi. 
hieß die Bi eifion, die er auf den 25. — 
rirte, in Rom allgemein Litania major — 
wohl wegen der höheren Feierlichfeit, fowie wegen 
der großen Beteiligung bes Clerus unb Volkes. 
ALS nım fpäter — um das Ende des 8. Jahrh. 
— die Proceffionen vor Chrifti —* in 
ber römiſchen Lituͤrgie Aufnahme fanden, gab 
man benfelben, um fie von ben daſelbſt bereits 
ũblichen Litaniae majores zu unterſcheiden, ben 
Namen Litaniae minores; denn in Gallien 
Die vorher auch bie Bittgänge vor Ehrifti 
immelfahrt no nlich Litaniae majores, und 
rt wohl im Unterjhied von andern minder 
Ferlichen Proceffionen des Kirchenj⸗ — 
Der Hauptzweck obengenannter ¶ Proceſ 
ser = at Sühne der göttlichen ae 
chen um Abmwendung = —8 
ar ——— ne de 
gel xc.), Bitte um Erntefegen, — 
empfangene Wohlthaten; darum trägt bie uͤtur⸗ 
gide Bee Beier on den ernften Se der 
Be und Trauer (die violette Farbe bei der 
Proceffion und Meßfeier, die Arge unb 
—— De und ie 
u irkſam zum 
ande hat; es dürfen Pen ne Kecubenzefän Sr 
nur Litaneien und Bußpfalmen vorgetragen 
werden. Die rubriciftiichen Beftimmungen fiche 
im Diffale und befonders im Rituale Romanum 
(Ordo servandus in Litaniarum majorum 
ber | prooessione, quae in festo 8. Marci celebratur, 
et in Litaniis minoribus Rogationum) und bei 
deſſen Eommentatoren Baruffaldi unb Catalani. 
— Die Allerheiligen-Litanei ſammt den ange 
hãngtem Berfiteln und Drationen bildet an den 
genannten vier Proceſſionstagen einen Beitanb- 
teil des canoniſchen Officiums und ift deßhalb 
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von allen Brevierbetern ex praecepto sub gravi 
zu recitiren — und zwar am Tage felbit (am 
yaffendften Nexis genibus nad; der Prim), da 
fie nicht anticipirt werben darf (8. R. C. 28 Mart. 
1775 in uns Urbis ad 16 et 7 Maj. 1853 in 
una Congreg. SS. Redempt.). ihr. 
Rijz Name mittelalterlicher Schwär- 
mer. Einige Decennien nach ber Entſtehung des 
Franciscanerordens löste ſich gegen Ende bes 
13. Jahrhunderts eine excentriſche Partei von 
bemfelben ab. Die Strenge ber übrigen Franci& 
caner war ihnen viel zu gering, und fie allein 
wollten den wahren aßcetijchen Geift des hl. Fran⸗ 
ciscus befigen. Dabei verfielen fie in fpirituas 
liſtiſche Schwärmereien. Man nannte fie zuerft 
in Stalien Fraticelli, d. i. die Meinern Brüber 
lidentiſch mit Minoriten, dem allgemeinen Na- 
men ber Franciscaner). Diefe — hatten 
eben fo gut wie die eigentlichen Franciscaner ihre 
Tertiarier, und dieſe heißen bei ihnen bald Bi- 
zochi, bald Bocafoti. Erfterer Name ftammt 
aus dem italienifchen Bizocho (franzöfiich b6- 
sace) = Betteljad. Sie wollten die Armut 
noch weiter treiben als die Francidcaner, und 
namentlich außer der Bettlertafche gar nichts be: 
figen. Daher die Benennung. Auch ihr zweiter, 
nicht mehr erflärharer Name fcheint etwas Aehn⸗ 
liches zu bedeuten. In Deutihland unb den 
Niederlanden verfteden ſich dieſe Schmärmer 
unter den geehrten Namen der Beguinen und 


Begharden (f. d. Art.); fie wurden aber natür: | ftüßt 


lich mit den Fraticellen zugleich von der Kirche, 
Kauf auch vom Staate verfolgt. [v. Hefele.] 
BlaMloe, Thomas, ein engliſcher Priefter, 
defien eigentlicher Name White war, lebte zu 
Zeiten Karls L Er lehrte zuerft am engliſchen 
Colleg zu Douay, wirkte fpäter in London und 
farb nach 1671. Er war in philofophifchen Dis⸗ 
Giplinen wohl bewanbert und in feinen Sitten 
untadelhaft, aber ein unrubiger Kopf, ertravagant 
und incorrect in feinen Anjichten, dunkel und 
confus in feiner Schreibweile. Vorzüglich jön6 
er fi an Ariftotele8 an und vertheidigte deſſen 
Philoſophie gegen Carteſius und Hobbes. An 
den Beitrebungen, ftatt der apoſtoliſchen Vicare 
für ont eigene Bifchöfe zu erhalten, nahm 
White Tebhaften Anteil und erjann fogar im 
ine mit den engliſchen Theologen Dr. Holden 
und Kenelm Digby (geit. 1665, einem Vorfahren 
des Verfaſſers der mores catholici, Kenelm 
Ken Dia), deſſen Vorfchläge der Bapft ab- 
wieſen hatte, den abenteuerlihen Plan, einen 
iſchof für England ohne vorherige —A 
des apoftolifchen Stuhles weihen zu laſſen. Unter 
der Regierung des Oliver Cromwell ſchrieb 
White ſeine —E De obedientia et gu- 
bernationis fundamentis, in welcher er be 
hauptet, Daß das Volk vom Gehorfam egen einen 
untauglichen ober einer ftrafwürbigen Verwaltung 
ſchuldigen Herrſcher entbunden fei, und bob, falls 
ein König mit Recht oder Unrecht abgeſetzt ſei, das 
jemeine Befte erforbere, zuzuftimmen, ftatt deſſen 
Wiebereinfegung zu verfuchen. Diefe Schrift 
irqhenlexiton. II. 2. Mufl. 


Bizoden — Blampin. 
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murbe 1661 vom Parlamente verdammt. Die 
— und Irrthũmer, welche White in 
feinen Abhandlungen De medio animarum 
statu, Institutiones sacrae, Rushworth’s Dia- 
logues eto. über bie Empfängniß Chriſti, den 
Zuſtand der Seelen im Zegfeuer, die Qualen 
ber Verdammten, bie nt arkeit des Papſtes 
u. f. w. ausſprach, erregten heftigen Widerfpruch. 
Einer ſeiner Hauptgegner war Dr. Leyburn, 
Brofeffor in Douay, |päter apoftolifcher Vicar in 
London. Die Univerfität von Douay cenfurirte 
22 aus den Institutiones gezogene Sãtze (1660), 
und ber heilige Stuhl verwarf ebenfalls die Irr⸗ 
thümer White's; feine Werke wurden auf den 
Inder geſetzt. Ihr Verfaffer unterwarf fi. 
White ſchrieb unter dem Namen Bladloe, weß⸗ 
halb auch feine irrigen Anfihten den Namen 
Blackloism erhielten. (. Charles Butler, 


Historical memoirs of lish, Irish and 
Scottish Catholics, edit. 3, London 1822, II, 
423 sqq. Brüd. 


BYlamypin, Dom Thomas, geb. 1640 zu 
Noyon in der Picardie, Benebictiner in ber 
Mauriner-Congregation, trat jung in den Orben 
und legte, er nicht rn Sabre alt, in der 
Abtei St. Remy zu Rheinis die Gelübde ab. 
Er lehrte nad) einander in mehreren Klöftern, 
zuletzt in St. ain des Proͤs bei Paris, Phi— 
loſophie und Theologie. Als Dom Franc. Delfau, 
welcher, von ſechs jüngern Ordensgenoſſen unter: 
‚ an der vom Generalcapitel 1670 be 
ſchloſſenen Herausgabe der Werke des HI. Au: 
guftin arbeitete, wegen einer ſcharfen rift 
gegen das Unweſen der Commendatar-Aebte 
eim Hofe in Ungnade fiel und aus Paris ver: 
bannt wurde, trat — an ſeine Stelle und 
rechtfertigte volllommen das in ihn geſetzte Ver⸗ 
trauen. Die von ihm (unter — des Dom 
P. Couſtant) beſorgte Ausgabe des hl. Auguſtin, 
ein bleibendes Denkmal ſeines Scharfſinnes wie 
ſeiner Gelehrſamkeit und Ausdauer, erſchien 
1681—1690 in zehn Foliobanden; ber elfte, erft 
im Jahre 1700 publicirte Band mit dem Sehen 
bes heiligen Kirchenlehrers, dem Generalregifter 
u. f. w. tft nicht von ihm. Nach dem Erfcheinen 
des zehnten Bandes entlud fich nämlich über ihn 
ein heftiger Sturm; er ward der Begünftigung 
des Sanjenismus beſchuldigt und feines Amtes 
als Subprior von St. Germain entſetzt. Der 
hochgelehrte Mann mußte die Stelle eines Keller: 
meifter8 übernehmen. Doc hatte er den Troft, 
daß die römische Inquifition i. J. 1700 die gegen 
feine Ausgabe gerichteten Angriffe förmlich zurüd- 
wied. Damals lebte er ſchon lange nicht mehr in 
der Hauptftabt ; er war 1693 auf fein bringenbes 
Bitten verfegt worden, allerbing3 nicht, wie es 
fein Bußeifer gewünjcht Hatte, in ein abgele- 
genes Klofter als einfacher Conventuale. Er 
wurde nacheinander Prior von St. Nicaife und 
von St. Remy zu Rheims, dann von St. Duen 
ne Audönus) zu Rouen; dreimal ward er zum 

bgeorbneten für’3 Generalcapitel, 1708 zum 
Vifitator der Ordensprovinz Burgund gewählt. 

29 


899 Blanc — Blandrata. 900 


Im letzteren Amte ftarb er den 13. Februar 
1710 im Klofter Fleury (St. Benoit fur Loire). 
Er war während feines ganzen Lebens durch De 
muth, Regularität und Bußftrenge das Mufter 
eine3 Ordensmannes. Handſchriftlich hinterließ 
er eine Abhandlung unter dem Titel: Lettre 
d’un th6ologien & un ami sur les paroles de 
la consdcration du corps et du sang de J. Ch. 
au saint sacrifice de la messe (in jech3 Capi- 
teln). — Laffin, Gelehrtengeſch. der Congr. v. 
St. Maur. Aus dem Sranzöfiihen 1773. I, 
445 ff.; Pez, Bibl. Bened. Maur. 1716 p. 249 
egg.; Lama, Bibl. des 6criv. de la C.deS. 
Maur, Munich 1882, 9088.; Ziegelbauer, Hist. 
lit. III, 395; IV, 103.) [&ad3, 0.8. B.] 

Blanc, ſ. Leblanc. 

28 inus, ſ. Bianchini. 

fanchart Blanchart, latin. Candi- 

dus), Nicolaus, mit dem Kloſternamen Ale 
zander, aus Utrecht ftammend, trat zu Köln in 
den Carmelitenorden, erwarb ſich 1546 durch 
eine Disputation über die Lehre vom Fegfeuer 
das Licentiat in ber Theologie und wurde 1551 
orbentlicher Profeffor und Decan der theologischen 
Tacultät in Köln. Noch in diefem Jahre fandte 
ihn Margaretha, Statthalterin der Niederlande, 
um Concile nad Trient; dort bielt er zwei 
dehr bewunderte Reden. Er ftarb 1555 zu Köln. 
(Hartzh. Bibl. Colon. 14.) Gegen Calvins 
Angriffe auf die Reliquienverehrung erſchien von 
ihm: Judieium Johannis Calvini de Sancto- 
rum reliquiis collatum cum Orthodoxorum 
s. Ecclesiae Catholicae Patrum sententia. 
Item Oratio de Retributione Justorum statim 
a morte. Per D. Alexandrum Candidum Car- 
melitam, Theol. Colon., Colon. 1551. Die 
erfte Schrift ift debicirt dem Abte Johannes von 
zus in Kamp, die zweite dem Kölner Patrizier 
onſt. Ließfichen. Von ihm befigt ferner die 
Kölner Stadtbibliothek eine niederdeutſche Bibel- 
überfegung (in 573 Foltoblättern): De Bibel, 
wederom meet grooter nerfticheit overfien ende 
gecorrigeert, meer ban in ſeßhondert placken, 
ende Gollacioneert met den ouben Latinfchen, 
ongefalßten Bihlien. Duer B. Alerander Blan- 
art Carmelit. Coelen bij Jaspar van Gen- 
nep. Int Jaer on Hereren Jeſu Chrifti 
MDXLVIII. Neben dieſem Jahre der Aus 
gabe eigen im Drude jelbft ſowohl am Schlufie 
es A. T. wie des N. T. das Jahr 1547 als 
dasjenige der Vollendung. In der Dedication 
an Georg von Egmont, Bijhof von Utrecht 
(Köln, St. Lucientag 1547), jagt Blandart, die 
Arbeit fei veranlagt worden durch bie Bitten vie- 
ler guten Leute und ben Auftrag ber Doctoren 
und Magite der heiligen Schrift zu Köln, es 
möchten die deutſchen Bibeln, da ſie ſo falſch 
und incorrect feien, mit dem unverfälſchten la- 
teinifchen Texte collationirt werben. Er habe fi 
dabei ber jüngften Iateinifchen Bibel, gebrudt 
1547 zu Löwen, bebient. [Streber.] 

Blancus, |. Biandi. 

Blandina, die hl. war die junge Magd 





einer hriftlihen Frau in Lyon und litt unter 
Kaifer Marc Aurel im Jahre 177 zugleich mit 
dem Bifchofe Pothinus, ihrer Herrin und meh- 
teren Anderen den Martertod. Troß ihres 
ſchwachen Körperbaues und zarten Gemüthes bes 
laß fie Doch eine folche Geiftesftärke, daß fie nicht 
nur felbft —— Muthes einen ganzen Ta: 

die grauſamſten Qualen erduldete, ſondern ver 
ihre Leidensgenofjen nger noch, als fie bereitö 
zur Speife für die wilden Thiere an den Pfahl 
gebunden war, zur es feit aneiferte und 


namentlih einem fünfzeynjährigen Jünglinge 
Namens Ponticus Bis zu beffen Tode Muth zu 
ſprach. Da fie aber von den blutbürftigen Beſtien 


nicht gi wurde, brachte man fie einftweilen 
wieber in das Gefängniß, peitfchte fie inzwiſchen 
mit Ruthen und feste fie auf einen glühen! 
eifernen Stuhl, daß fie an allen Gliebern des 
Leibes entfeglich verbrannt wurde. Bei Gelegen- 
beit der nächſten Öffentlichen Spiele wurde fie 
abermals in bie Arena bes Amphitheater ge 
führt und zur Ergögung des heibnifchen Pöbels, 
in ein Netz eingefhloflen, einem wilden Stiere 
preiägegeben, der fie wieberholt mit den Hörnern 
mächtig in Die Luft fhleuderte. Zulekt gab man 
ihr den Tod durch Erwürgen; die greulich zer- 
Ge Leiche aber ließ man noch ſechs Tage zur 
ugenmeide des Volkes liegen und verbrannte 
fie endlich zu Afche, damit fie von den Ehriften 
nicht beerdigt werben könne. (Vgl. Epistola 
eceles. Lugdun. et Vienn. ap. Euseb. H. E. 
5, 2; Bolland., Jun. I, 161.) Seidl.] 
Blandrata (Biandrata), Georg, Antitrini⸗ 
tarier, wurde aus einem adeligen Geſchlechte der 
Markgrafſchaft Saluzzo in Wa um das 
Jahr 1515 geboren. Seine Studien waren vor- 
5 naturwiſſenſchaftlicher Art ; er wurde bald 
ein berühmter Arzt und gewann großen Einfluß 
auf die Geſellſchaft. Wie weit er urfprüglich von 
den fogen. reformatorifchen Ideen der Zeit beein- 
flußt wurde, Täßt fi kaum mehr beftimmen. 
Thatfächlih war er um das Jahr 1550 in Op⸗ 
polition gegen die Auctorität und das Dogma Der 
katholiſchen Kirche. Beſonders wendete er fich 
gleich Gentilis und Servede gegen das Se 
heimniß der Trinität. Er kam felbitverftändlich 
dexab in Verwidlung mit der Inquifition in 
Pavia und floh deßwegen 1556 nad Genf. 
Hier trat er. dem reformirten Bekenntniß wenig⸗ 
ftens äußerlich bei, ohne feinen Wiberfpruch gegen 
die Trinitätalehre Sn MWiederholt neß 
ex fih in diefer Beziehung in theologiihe Dis: 
putationen mit Calvin ein. Der Gedanke, es 
möchte ihn ein ähnliches Schickſal wie jeinen Ge 
ſinnungsgenoſſen Servebe treffen, bewog ihn, 
Genf zu verlafjen. Seit 1558 wirkte er in Der 
veformirten Kirchengemeinde Kleinpolens längere 
Zeit als Lehrer und Vorfteher, troß der warnen 
den Schreiben Calvins. Sein Protector, der 
Woimode Radzimil von Wilna, berief 1561 eine 
Synode; vor diefer legte Blandrata das Be 
fenntniß ab: „Ich glaube an Einen Gott den 
Vater, an Einen Herrn Jefum Chriſtum, feinen 
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Sohn, und an Einen heiligen Geift, von denen 
jeber mweientlih Gott it. Eine ne von 
Söttern verwerfe ih, da wir mur Einen dem 
Weſen nad} untrennbaren Gott haben“ ꝛc. Spü- 
ter wurde er Leibarzt bei Johann Sigismund in 
Siebenbürgen und blieb hier trotz ——— 
antitrinitariſcher Umtriebe in feſier Stellung. 
Er gewann auch einige Geiſtliche und ſogar den 
Adt mit ſeinem Hof für ſeine Lehre. Nach 
dem Tode Sigismunds wählte ihn Stephan 
Bathori zu feinem Leibarzt und Geheimrath. 
Sekt zerfiel er mit feinem Freunde Davidis, dem 
bisherigen Superintendenten der Unitarier, un! 
Tieß benfelben 1574 auf einer Synode wegen 
„©ottlofigfeit” verurtheilen und a fegen. 
Bald darauf zog is Blandrata aus Gefälligkeit 
gegen ben Tatholiichen Fürften Chriſtoph Bathori 
von ber Sache ber Unitarier gänzlich zurück. 
Um das Jahr 1590 fand er einen gemaltfamen 
Tod durch die Hand feines Neffen, ber fich der 
Erbſchaft bemä age wollte. ¶ Vgl. Malacarne, 
Commentario delle opere di Giorgio Blan- 
drata ..... Padova 1814; Sandii biblioth. 
Antitrinitar. p.28; Klausingii diss. de haeret. 
misera morte extinctis, Francof. 1756, p. 64 
299.5 an K.G. V, 529 ff.) [Bad.] 
Grazer (Blaurer), Ambrofius, einer 
der fogen. Reformatoren Schmabens, ftammte 
aus dem Konftanzer Patriciergeſchlecht der Bla- 
rer und zwar aus ber Gyrspager Linie. Er 
wurde am 4. April 1492 als Sohn des Raths⸗ 
Auguftin Blarer geboren. Mit achtzehn 
abren trat er in das zur Bursfelder Congre: 
gation gehörende Benebictinerflofter Alpirsba 
auf dem würtembergifhen Schwarzwalde un! 
wurde dann zur Vollendung feiner Studien 
nad Tübingen gefandt. Hier ſchloß er Freund: 
ſchaft mit Melanchthon, mit welchem er auch 
nad der Rüdkehr in's Klofter im Briefwechfel 
blieb. Die eifrige Lectüre der Schriften Luthers 
machte Blarer neuen Lehre zugeneigt, und 
er entfloh 1522 aus dem Klofter. Im a 
Baterftadt angekommen, vertheidigte er diefen 
Sqriit in einem an den Rath von Konftanz ge: 
richteten und im J. 1523 gedrudten Büchlein, 
in welchem er hauptſãchlich ein Gewicht darauf 
legt, daß er nicht wie andere Mönche aus Flei⸗ 
ſchesluſt dem Klofter entiprungen und lutheriſch 
geworben, nicht mit einer „bypichen Frawen hin⸗ 
jezogen“ fei (abgebrudi in der unten citirten 
Sant Prefiel3). Als dann 1524 die Stadt 
die Reformation einzuführen beſchloß, warf 
Blarer die Benedictinerkutte ab und trat als 
Prediger der neuen Lehre zu Konftanz auf. Daß 
dieſe Stadt fo fehnell von der Kirche abfiel, ift 
Hauptfä wi auf feine und des Siadtſchreibers 
eli Rechnung au feben, Bald darauf half er 
in Memmingen, Ulm, Geißlingen, Chlingen, 
Isny und Lindau die Neuerung einführen, und 
verheiratete fi 1533 mit einer aus Klofter 
Münfterlingen bei Konftanz entjprungenen 
Ronne. Im %. 1534 berief erzog Ulrich 


son Würtemberg, bamit er das Land ob dev: 


Blarer. 
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Steig reformire, während Erhard Schnepf aus 
Marburg die nämliche Rolle im Lande unter der 
Steig übernahm. Beide Apoftel geriethen bald 
in Streit, da Blarer fich theilweife mehr zu 
Zwingli als zu Luther hinneigte. Allein ber 
Herzog forderte fie zufammen nach Stuttgart. 
Blarer mußte nachgeben; dagegen behielt er 
im Punkte der Bilder Recht, und auf dem fogen. 
Oögentage zu Urach im J. 1537 wurde die Vers 
tilgung aller Heiligenbilber befchlofien. Blarer 
war es au, der in Tübingen bie Reformation 
einführte und im J. 1535 den erften proteſtan⸗ 


d | tifchen Gottesbienft in der Stiftskirche daſelbſt 


bielt. Doch blieb er in — beftändig 
des Zmwinglianismus verdächtig und kehrte, fehr 
ungnädig entlafen, 1538 wieder nad) Konftanz 
zurüd. Is dajelbft das Interim im J. 1548 
eingeführt wurde, begab er fich in die Schweii 
trat an mehreren Orten, namentlic) zu Biel, als 
Prediger der neuen Lehre auf, lehnte einen Ruf 
als erſter Pfarrer nach Bafel wegen Alters a 
und ftarb endlich zu Winterthur am 6. Dec. 1564 
an ber Peft (vgl. Prefiel, Ambrofius Blaurers 
Leben u. Siriften, Stuttg. 1861). [v. Hefele.] 
Blarer von Wartenfee, Jacob Chriftoph, 
Fürſtbiſchof von Bafel, verdient um Wiederher⸗ 
ftellung der katholiſchen Religion nad) der Re 
formation, ftammte aus einer ſchwäbiſchen Adels⸗ 
familie, aus welcher ſich zur Zeit der Refor⸗ 
mation mehrere Glieder einen Namen erwarben. 
Während der oben genannte Ambrofius Blarer 
feinem Klofter entjprang und als Reformator 
der Stadt Konftanz und eines Theiles von 
Würtemberg eine Rolle fpielte, gehörten deſſen 
Obeime, die Aebte Gerwid zu Weingarten und 
Odhfenhaufen, Ludwig Blarer von Einfiebeln 
en) und Diethelm Blarer von St. 
allen (1530—1564), zu den Vertheidigern der 
katholiſchen Religion; namentlih Tann letzterer 
der Wieberherfteller feiner berühmten Abtei ge 
nannt werben. — Wie die beiden Ietermähnten 
Aebte, entiproß Jacob Chriftoph demjenigen 
Zweige der Familie, der fih von dem ob dem 
Bobenfee gelegenen Schloffe Wartenfee nannte. 
ter ward er am 11. Mai 1542 geboren. Bon 
ugend an dem geiftlihen Stande geweiht, voll- 
enbete Blarer feine Stubien mit vorzüi en 
Erfolge an der damals für die katholiſche Bil- 
dung Sübdeutfchlands fo wichtigen Univerfität 
eiburg i. B.; der befannte Humanift Heinrich 
larean war fein befonderer Dientor. Wie feine 
— Verwandten aus der rühmlich bes 
Tannten Familie von Hallwyl, erhielt Blarer 
früh Anmartfchaften auf Domberrenpräbenden 
der Hochſtifte Bafel und Konitanz. Als fi 
nah dem Tode des Fürſtbiſchofs Melchior 
von Lichtenfels acht Domberren von Bafel im 
Juni 1575 zur Biſchofswahl im Schloffe Dels 
berg verfammelten, warb er unter ben ſchwierig⸗ 
ften Verhältniffen, trog feines Widerftrebens un 
— ex ber jüngfte von allen war, zum Fürſt⸗ 
bifchof gewählt. Ex übernahm die ſchwere Bürde 
nur unter ber Bedingung, daß ihm das Dom- 
29° 
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eapitel in Hebung bes katholiſchen Lebens und 
des fürftlichen Anjehens treu zur Seite ftehe. Am 
6. Februar 1577 empfing er zu —— von 
ſeinem Weihbiſchof, Marcus Tettinger, Biſchof 
von an unter Affifteng der Aebte von Lüßel 
"8 Gürfifänt Saab Chrioph ben Sir 
8 iſchof Jacol riſtoph den Hirten⸗ 
ſtab von Baſel ergriff, war ihm feine Biſchofs⸗ 
ſtadt und feine Cathedrale Durch Die Reformation 
entfrembet; das Domcapitel, ferne außer der 
Diöcefe, hatte feinen Aufenthalt zu Freiburg i. B. 
jenommen. Seine Refidenz Pruntrut lag wohl 
in feinem Fürſtenthum, aber nicht einmal in fei- 
nem Bisthum; es fehlte ihm an Gelbmitteln, das 
durch Feuersbrunft halb zerftörte Schloß, in dem 
ex wohnte, wieber herzuftellen ; das Bisthum war 
durch Schulden Hart gedrückt, und bie Unter 
thanen, die ſich zum Theil der neuen Lehre an: 
eiötoffen batten, verweigerten bie Anerkennung 
‚ae echte und die gejeßlichen Abgaben. Bis 
ach Pruntrut war der Fühne Reformator Wil- 
jelm Farel Tagen, und faum war Jacob 
hriſtoph zum Bifchof gewählt, jo verlangten die 
Anhänger des neuen Glaubens in einer Zufchrift 
freie Ausübung und Ausbreitung ihrer Religion. 
— Zunädhjft ſuchte der Bifchof kräftige Verbfindete, 
bei denen er Hülfe und Schuß Anden Tonnte. 
Nach längeren Unterhandlungen wurbe zwifchen 
den Fatholifchen Kantonen der Schweiz: Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Su $reiburg und 
Solothurn einerfeit? und Fürſtbiſchof Jacob 
Chriftoph von Bafel andererfeit am 28. Sept. 
1579 in Luzern ein Schuß: und Trugbünbniß ab- 
geſchloſſen und am 12. Januar 1580 in Prun⸗ 
teut feierlich beſchworen. Gleichzeitig war Jacob 
Chriftoph für die innere Reform feines Clerus 
und Volkes thätig. Ex wandte fi an den hei: 
ligen Erzbifhof von Mailand, Karl Borromeo, 
und erbat fi von ihm Mittheilung feiner Syno⸗ 
dalftatuten. Dann, nachdem er die Befchlüffe des 
Concils von Trient feierlich hatte promulgiven 
laſſen und 1578 durch einen einleitenben Hirten: 
brief die Geiftlichkeit in den 13 Decanaten des 
Bisthums vorbereitet, berief er dieſelbe auf den 
3. April 1581 und bie folgenden Tage zu einer 
Didcefanfynode nach Delsberg. Ungefähr 200 
Prieſter verfammelten fih um ihren Bifhof und 
um ben beiligen P. Petrus Caniſius, welchen 
derfelbe fchon 1580 zur Abfaffung eines Did- 
— hr BR, Pruntrut berufen hatte. 
inter dem Einfluß des legteren wurden wichtige 
Synobalftatuten berathen und bie liturgiſchen 
Bücher des Bistums verbeflert. Der eifrige 
Biſchof Tieß zu Freiburg i. B. 1583 die Statuta 
synodalia, 1584 dad Breviarium Basileense, 
1585 das Martyrologium und Direotorium 
Basileense, in München 1586 das Missale und 
1596 das Sacerdotale Basileense herausgeben. 
Zugleich bemühte ſich Bischof Jacob Chriſtoph, 
die Verhältniffe feines Fürſtenihums zu orbnen. 
Die Stadt Bafel hatte ſich ſchon vor ber Refor- 
mation die Landgraffchaftärechte des Sißgaues 
mit den Städtchen Lieſtal und Waldenburg als 


Blarer. 
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Pfand erworben. Da die Bewohner ber Lanis 
rafſchaft unter diefem Einfluffe fih der Re 
een zugewendet hatten und ber Biſchof 
jede Hoffnung aufgeben mußte, fie wieder der ka⸗ 
tholiſchen Kirche und feinem Fürſtbisthume zu 
gewinnen, fo überließ er durch Vermittlung ſchwei⸗ 
eriſcher Schiedsrichter die Landſchaft go 
Kt einigen ebenfall3 fchon verpfändeten Herr: 
ſchaftsrechten in Baſel ſelbſt dem Bürgermeifter 
und dem Nathe der Stadt gegen eine Entſchã⸗ 
digung von je 100 000 Gulden für ſich und für 
das Domcapitel. Dagegen erlangte er Durch den 
Schiedsſpruch desfelben Gatıms 1. April 1585) 
die factijche Auflöfung des „Bürgerrechtes“, wel: 
es feine Untertanen des Birseck- und Laufen 
thale3 im Bauernkriege ohne Erlaubniß des Lan⸗ 
desherrn eingegangen hatten und burch welches 
fie zum größten Theile ebenfalls der Reformation 
ugeführt worden waren. Wohl Hatte der edle 
ürftbifchof, der mit ebenfoniel Eifer als Klug: 
beit fein Möglichftes gethan, um unter ben 5 
waltenden Umftänben für die Sache ber Kirche 
und bes Fürſtbisthums bie vortheilhafteften Be 
flimmungen zu erlangen, nod einen ſchweren 
Kampf mit einigen Gůedern feines Domcapitels, 
welche fich Elagend an Papft Sixtus V. wandten, 
ſiſchof Habe Rechte und Güter der Kirche 
preisgegeben. Allein Yacob Chriftoph erlangte 
bei dem zuerft gegen ihn eingenommenen Bapfte 
dur ausführlihe Auseinanderfegung der Zu: 
ftände feines Bisthums in weitläufiger, mit Be 
harrlichkeit und Klugheit geführter Correſpondenz 


den Sieg. Einen zweiten Sieg gewann er über 
die Gemüther ber ihm durch va errecht ai 
m in den 


Bafel entfremdeten Unterthanen. 
& ren 1581 und 1582 fam Fürſtbiſchof Jacob 

hriſtoph in den Bezirk Birseck, predigte vom 
wahren Glauben uud celebrirte ſelbſt bie 
Meffe; dann that er dasſelbe in dem Städtchen 
Laufen. Während bie Birseder zum Theil fo- 
Teich, zum Theil nach längerem Wiberftreben 
Ri wieber ber katholiſchen Religion anfchloffen, 
vermochten weder die freundlichen, noch die ern: 
ſten — des eifrigen Biſchofes bie Bürger 
von Laufen zu gewinnen, umd eine fanatifd) pro- 
teftantifche Partei aus der fürftbif: — a 
ſchaft Dachsfelden verfuchte jogar Durch einen Hau: 
wi von einigen hundert Mann in ben Engpäflen 
er Rocha einen Ueberfall auf den Bifchof und 


fein Gefolge. Nur auf Ummegen Tonnten bie: 
felben ſich retten. Durch den iedsſpruch 
von 1585 war den Katholiken und Vroie⸗ 


van im Birseder und Laufener Thal freie 
eligionsübung geftattet worden; bei den wal⸗ 
tenden en saniert in Laufen beftätigte 
ber Bifchof Diefelbe dur ein Mandat vom Juli 
1588, in welchem alle Gemaltthätigteiten ftreng 
nalen waren. Den Katholiken fanbte er jr 
Hülfe den P. Jodokus Ittöus aus der Gefell: 
ſchaſt Jeſu und fpäter einen zweiten Pater vom 
Collegium zu Luzern. Schon nad) acht Tagen 
batte der eritere, unermüblich thätige Mijfionar 
ſechzig Perjonen Ber katholiſchen Religion ge: 


5 


wonnen; im April 1589 veconcilüirte der Weih⸗ 
biſchof von Lydda die Kirchen von Laufen und 
der nun und im October desfelben Jahres 
erklärten die Bewohner den Abgeorbneten ihres 
Fürſtbiſchofes ihre Anhänglichkeit an die katho- 


—— 
ieſe Erfolge beſtärkten Jacob Chriſtoph in 
feinem Entſchluͤſſe, zur Bildung und Stärkung 
ſeines Clerus in ſeiner Reſidenz Pruntrut ein 
Collegium zu errichten und — der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu zu übergeben. Auf Reifen nach Luzern 
und durch Bayern und Tyrol fuchte er die An- 
falten de Ordens näher Tennen zu lernen. Im 
Frühling 1591, nachdem der Fürſtbiſchof mit 
P. Ferdinand Alber, dem Provinzial von Ober: 
deutſchland, einen definitiven Vertrag abge: 
ſchloſſen, Tamen ſechs Patres der Geſellſchaft Jeſu 
nad Pruntrut. Längere Zeit fanden fie gaſt⸗ 
freundliche Aufnahme im diſchöflichen Schloffe, 
welches durch die Sorge Jacob Chriſtoph's wie- 
der hergeftellt war; dann bezogen fie ein ge 
micethete3 Haus; endlich konnte 1597 der Neu: 
bau des Eollegiums begonnen werden, und im 
ahre 1604 wurde er durch Einweihung ber 
irche und der Altäre vollendet. Das Collegium 
ward balb von einflußreicher Bedeutung für das 
Bisthum und die nordweftlihe Schweiz und 
zählte ſchon 1593 dreihundert Zöglinge. Bis 
— hatte der unerinüdliche eb of mit 
feften Begründung dieſer feiner Lieblings- 
Ihöpfung Sorge und Arbeit. Daneben war er 
Bi die religiöfe und öfonomifche Hebung des 
ürftbisthums immerfort Käfig, im Jahre 1596 
hatte er die Eifenwerfe von Unlerſchwiler und 
den eo — von Nennenborf begründet und 
wichtige Verordnungen mit Bezug auf bie Erb⸗ 
Iehen des Bisthums erlafjen. 833 Jahre 1604 
hatte er auf einer Viſitationsreiſe die Kirchen 
namentlih im Kanton Solothurn beſucht und 
einige perfönlih reconcilürt. Im September 
1606 eröffnete er in Bruntrut eine Berfammlung 
von Abgeordneten des Domcapiteld und ber 
Zandcapitel mit einer eindringlichen Rede und 
verlangte kirchliche Beiſteuer zu feinem nad) den 
Forderungen des Trienter Concils errichteten 
Collegium, um deſſen Beftand ficher zu ftellen, 
und im März 1608 vereinbarte er mit dem 
Domcapitel, nachdem er feit dem Antritt feiner 
Regierung mit Abftellung „allerhand wirklicher 
Beichwerden und Schulden grobe Mühe und 
Arbeit viel Jahre fchier unerträglich erlitten und 
eifrig ee wie abzuhelfen und die Schul- 
denlaft abzumälzen fei”, wichtige Maßregeln zu 
diefem Zwecke und legte fein 
das Collegium mit 40 000 Gulden in die Hand 
de3 Domcapitels. Jacob Chriftoph hatte damit 
feine ſchwierige Aufgabe vollendet; er ftarb den 
18. April 1608 und Binterließ fein Bisthum, 
das er fo tief gefunfen übernommen, materiell 
und geiftig in blühendem Zuftande. Der Wieder: 
berfteller des Bistyums Bafel ruht in ber von 
i & ründeten Jejuitenkirche zu Pruntrut. 
(&gl. L. Vautrey, Le Prince-Evöque de Bäle 
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Jacques-Christophe Blarer de Wartensee 
in Revue de la Suisse catholique Vol. X, 
65—82; J. Burdhardt, Die Gegenreformation 
in ben ehemaligen Vogteien Zwingen, Pieffingen 
und Birded des Bisthums Balel, Bafel 1855; 
L. Vautrey, Histoire du Collöge de Porren- 
truy, Porrentruy 1866.) ſFiala.] 
Blaften, Ht., ehemalige gefürftete Bene: 
dictinerabtei im Schwarzwalde, durch Aufßere Stel- 
lung und wiſſenſchaftliche Bedeutung gleich her⸗ 
vorragend, führt nach der Flöfterlichen Fradition, 
wie fie in dem 1867 publicirten Liber constru- 
etionis re ift, feine Anfänge auf fromme 
Anachoreten des fiebenten Jahrhunderts zurüd, 
welche die damals noch fchauerlichen Einöden an 
dem fünöftlichen ——— des Feldbergs auf⸗ 
ſuchten, um in ſtrenger Asceſe Gott ihr Leben 
zu weihen. Sie lebten zuerſt vereinzelt in Fels⸗ 
rotten und ärmlichen Hütten; ſpaͤter einigten 
ie ſich zu gemeinſamem eben, unterſtellten ſich 
freiwillig einem frommen Manne, den ſie Vater 
nannten (Lib. constr. I, 9—11), bauten an 
der Stelle, wo bie — Alb und Steinach 
zuſammenfließen, hölzerne Hütten und eine Ka— 
pelle und hießen nun fratres ad Albam, ihre 
Niederlaſſung aber cella ad Albam (I. c. 11). 
a des Bodens, auf mweldem die 


Aldzelle ftand, war Sigemar (Neugart, Episc. 
Const. I, XXV; Gerbert, Hist. nigr. silv. 
I, 140; Freiburger Didcefan-Arhiv XII, 265), 


vir nobilis; diefer war mit feinem Sohne 
Liuter in das Klofter Rheinau ande, und 
an dieſes wurde auch die neue Niederlafjung 
um das Jahr 858 übergeben. Bon Rheinau 
erhielten die Brüder bie Regel des hl. Benebict 
und einen Theil der Reliquien bes hl. Blafiug, 
welche Wolven, der nachherige Abt in Rheinau, 
von Papſt Leo IV. für dieſes Klofter bekom⸗ 
men batte; der BI. Fintan verließ feine Klauſe, 
um felbft das SHeilthum nad der Albzelle zu 
überbringen. Die Schenfung Sigemars wurde 
von Wolven, dem Schutzherrn und neuen Bes 
gründer von Rheinau, genepmigt, von dem Did- 
ceſanbiſchof (Erenfried ?) bejtätigt und durch 
Kaifer Ludwig II. 866 fanctionirt. Die Brüder, 
denen fich jet auch Priefter anfchloffen, begannen 
nun einen felteren, fteinernen Bau —S 
Das weitere Gedeihen der jungen Allen 
wurde zu Anfang des zehnten Jahrhunderts Durch 
die Einfälle der wilden Ungarn gehemmt; dieſe 
überfluteten ganz Bayern und Alamannien, ver: 
müfteten unter anderen die Klöfter St. Gallen 
und Rheinau und zerftörten auch die Zelle an der 
. Die flüchtigen Brüder fanmelten fi wie 
der in dem Mutterflofter; die Zelle felbft, ſchien 
es, follte der Verödung preisgegeben bleiben. 
Doch fie erhielt ihren ieberberfteller in dem 
Nitter Neginbert von Seldenbüren (Zürichgau). 
Diefer Freund und Vertraute Otto's I. zog ſich 
um 948) aus dem Geräufche der Welt in bie 

infamfeit zurüd und erneuerte die zerftörte 
Zelle an der Alb, ſo daß die zerftreuten Brüber 
ſich wieber jammelten (Lib. constr. II, 1). Re— 


7 


jinbert, der, wie e8 ſcheint, felbft dem Flöfterlichen 
Berband in Rheinau beigetreten war (Freiburger 
Disc.Arch. XII, 269), machte an die wieberher: 
geftellte Zelle eine anfehnliche Vergabung in lie: 
genbem Out, wodurch e8 möglich wurde, dieſelbe 
u einem felbftändigen Kloſter zu erheben. Lebteres 
Bemirtte Reginbert ſowohl bei dem kaiſerlichen 
Hofe, wie bei dem Biſchef von Konſtanz, ſo daß 
er als der Stifter des von jetzt an —7 — en 
Klofter3 St. Blafien zu betrachten ift. Die kaiſer⸗ 
liche Beftätigung erfolgte noch vor dem Tode des 
Stifter8 (im 9. 963), aber das Diplom darüber 
wurde erft 983 unter Otto II. a (mit 

etheilt von Gerbert, Hist. nigr. silv. III, 15). 
Ben in der Albzelle fih wieder ſammelnden Brü- 
dern war ein Prior vorgeſetzt worden, Beringer 
aus Hachenſchwand; dieſer wurde fpäter der erite 
Abt des felbitändigen Klofter8 und ward von Bir 
ſchof Konrad beftätigt und geweiht, zwiſchen 950 
und 955 (Lib. eonstructionis II, A Durch die 
vereinigte Bemühung des Stifter und bes Abtes 
wurben bie Einrichtung und die nöthigen Bauten 
begonnen. Neben der Kirche erftand ein neues 
Conventhaus, während das frühere den fratribus 
extraneis für Beforgung der Deconomie über: 
laſſen blieb; auch eine Herberge für Pilger und 
ein Krankenhaus wurden errichtet. Der vollens 
bete Neubau wurbe von Biſchof Gamenold (?) von 
Konftanz eingeweiht 15. September 1036 (Lib. 
constr. II, 5). Abt Beringer ftarb den 28. März 
1045. Die Reihe der auf ihn folgenden 47 Achte 
Ion den —52 für eine gebrängte Ueberſicht 
er St. Blafifhen Geſchichte bilden. — 2. Wer: 
ner I. 1045— 1068, erweiterte die Kloftergebäude, 
baute die St. a eg und war darauf 
bedacht, die nähere Umgebung des Kloſters urbar 
zu ie 3. Gifelbert, 1068—1086, machte 
ſich verdient um Hebung ber Möfterlichen Dis 
aplin. Während jehr viele Klöfter in biefer Zeit 
die von Elugny ausgehende Reform der Bene 
Dictiner-:Regel annahmen, erhielt St. Blafien 
eine ſolche aus dem Klofter Frübelle (Fructua- 
rium, Fructuaria bei Turin). Dahin hatte Abt 
Giſelbert nad} dem Wunſch und mit Unterftügung 
der Kaiferin Agnes, welche ® dort aufhielt, 
zwei feiner Mönche, Uto und Ruſten (Liber 


constructionis II, 11), geihidt, um bie con-[i 


suetudines Fructuarienses tennen zu lernen; 
dieſe, im Wefentlichen ibentifch mit der Reform 
von Clugny, verbreiteten fi dann von St. Bla 
fin aus nad) Muri, Garften, Göttweig, Lam: 
bad} u. f. w. (vgl. Gerbert, Hist. nigr. s. I, 
169. 419). In dem a Kampfe zwiſchen 

inrih IV. und Gregor VII. ftand ©t. Bla- 

en, wie alle reformirten Klöfter, treu auf 
Seite des Papſtes; viele gleichgefinnte Laien 
der höheren Stände fuchten und fanden Zuflucht 
und Schuß dafelbfl. Der ch Bernolb, 
der um 1086 als Mönd; in St. Blaſien eintrat, 
berichtet (im J. 1083): „In diefer Zeit waren 
im deutſchen Reich drei Klöfter, auf regelrechter 
Disciplin gegründet, befonders in Blüte, näm: 
lich das Klofter des hi. Blafius auf dem Schwarz: 
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wald, das des hl. Aureliuß in Hirfchau, und das 
des heiligen ExTöfers in Schaffhaufen." In Folge 
des Zudranges von fehr vielen Vornehmen nr 
ſich rafch auch der äußere Befitftand; unter Abt 
Giſelbert, wie unter deſſen ausgezeichneten Nach⸗ 
folgern: 4. Uto von Kyburg, 1086—1108, und 
5. Ruften, 1108—1125, erfolgten anfehnliche 
Vergabungen , welche e8 möglih machten, an 
mehreren Stellen des Schwarzwaldes bis nach 
Schwaben Hin Filialflöfter zu errichten. Ebenſo 
ward bie Abtei dadurch in den Stand geſetzt, 
verfchiebene Bauten auszuführen. Uto ließ ein 
neues Münfter aufführen (10861108), die 
Mauern aus dem einheimifchen Granit, die Säu= 
Ien, Bogen u. f. w. aus Sandſtein, ber aus wei- 
ter Gerne beihafft werden mußte, deßgleichen ein 
neues Conventhaus, jo daß jetzt ein altes und 
neues Klofter unterfhieden wird. Ruften baute 
Kirchen für die Bergleute. Diefer Abt, nad dem 
Necrologium Monasticae religionis et ordinis 
custos amantissimus, ift der erfte Verfaſſer des 
Liber constructionis. ein Nachfolger 6. Ber⸗ 
thofd, 1125—1141, brachte es zu Stande, daß 
die Schirmoogtei über das Klofter, bisher in ber 
Hand des Biſchofs von Bafel, aber durch die 2 
ren von Werrach ſehr hart ausgeübt, an die Her⸗ 
zoge von Zähringen kam. Die ſchon unter dem 
vorigen Abte durch den Ritter Werner von Kal- 
tenbach gemachte Vergabung (1123) des Berges 
Vürgeln und des Gutes Sihenkirch gelangte jegt 
ur Ausführung: Bürgeln wurde eine St. Vla- 
fee Propſtei, Sitzenkirch ein Nonnenflojter. 
Unter 7. Günther von Andlam, 1141—1170, 
lebte ber Mönch Frowin in St. Blafien, deſſen 
Schriften den Ling al Zuſtand des Unterrichts 
und der höl ildung befunden; er ift der 
Sammler der Annal. 8. Blasii (M.G.88. XVIL, 
275; Wattenbach, G-D. II, 300); Frowin, feit 
1143 Abt und Reformator bes Kloſters Engel- 
berg, ftarb 1178. 8. Werner II. von Küffenberg, 
1170—1174, ift ber Berfaffer der Deflorationes 
seu excerptiones ex melliflus diversorum pa- 
trum, signanter Augustini, Hieronymi etc. 
doetrina, gebrudt Bafel 1494. Unter 9. Die 
ert, 1174— 1186, trat der durch feine weiten 

Me nad dem Orient berühmte Iring 
in ©t. Blafien ein (ber Bericht über feine Reifen 
im Lib. constr. II, 15—28). 10. Mangolp, 
1186—1204, der Yortfeger de Liber constru- 
etionis. 11. Hermann, 1204—1222. 12. Otto, 
1222—1223, der berühmte Fortfeker der Chro= 
nif de Otto von Freifing bis zum Jahre 1209; 
„ex bewegt fich frei un leicht in feiner Darftellung, 
faßt das Gleichartige zufammen und läßt eine 
forgfältige Befchäftigung mit dem römifchen Alter- 
thum ertennen” (Wattenbah a. a. O. U, 216; 
Ausgabe der Chronik in M. G. 88. XX, 302 bis 
334). Die drei nad) Dtto folgenden Hebte re 
fignirten auf ihre Würde: 13. Hermann II. im 
$. 1237; 14. Heinrich 1240; 15. Arnold 1247; 
ÜUrſache war die ſtark graffirende Elephantiafis, 
welche durch die Kreuzfahrer nach dem Abend- 
lande verfchleppt worben. Die Verwaltung des 
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nääften 16. Arnoſd IL, 1247—1276, fällt wäh: 
ums. Die Yaiferlofe Zeit ver: 
ana viele Abelige zu u Gemaltthaten gegen bie 
Klöfter; fo gegen St. Blafien Heinrich von Kren- 
Tingen, o von Tiefenftein. Abt Arnold mußte 
h Umſicht und Klugheit die Interefien des 
Kloſters zu Aug und ſelbſt & u fördern: aus 
Dem Silderminen im u 
kaufte * —— desſelben vo 
haft gel 38 Güter, ftellte die abgebrannten Zel- 
Ien zu Dürgeln, Berau, Sitzenkirch wieber 
baute bie Kirche u Schluchſee u.a. Bei 83 
Tod zählte St. Blaſien über 100 ar I 
ae ‚ viele Höfe, mehr als 30 Kirchen und 
gegen 40 Lehen und Dienftmannen. 
Ei gebeihlihe Stand erhielt fi unter ben 
era Nahfolgern: 17. Heinrih IL, 1276 
bis 1294, Vir studiosus in acquisicione · 
brorum, emptione prediorum et constru- 
etione multorum edificiorrum (MNecrolog). 
18. Bertholb IL, 1294—1308. 19. Heinrich ILL, 
1308—1314. 20. Ulrich I., 1314—1334; unter 
Diefem war der Wohl! and in höchſter "Blüte. 
In dem Streit zwifchen Era; dem Bayer unb 
iebrich von Defterreich hielt der Abt treu 
legterem, weßhalb Herzog Leopold an St. Blafien 
Die fog. Neu⸗Jelle mit großem Waibland und das 
Todtmoos vergabte. Ein harter Schlag dage en 
war der Brand am 1. Mai 1322, dur) wel, 
das neue Klofter, die Kirche, die "Bibliothet it 
vielen Fdi — und den auf Rinde 
geſchriebenen Büchern der erſten Brüder ver⸗ 
nichtet bee Se re lang er en bie Dönde | 28 
auswärts unter 21. 8, 1334 bis 
1348, warb ve eubau vollendet. 22. Hein 
rich IV, 1348—1391, fah fi — das 
Kloſter unter ben oberherrlichen u von Defter: 
reich zu ftellen, 1370. Seit dem usfterben der 
Herzoge von Zähringen (1218) war St. Bla- 
fien ohne Schirmvögte reichsunmittelbar geil 
weien; allein bei dem gefunfenen Anfı 
* Könige und den ſteten Unrul 
—* fiel es ſchwer von ben San, 
er von den trogigen Hauenſteinern, 
rſam und Abgaben zu — Von dem Pap 
XI. erhielt der Abt (8. November 1373 
ei —— bie biſchöflichen 
pãter, 1413, wurde dieſes Recht dem Abt 
—2 L und gli ale allen url ern für 
immer verliehen ( 31). Ss 
unfelige Schiöma berührte aus & "Bieten; ber 
en Urban VL ftatt des Abtes Heinrich 
bt von Stein, Konrad Goldaft, ein, und da 
der Konvent dieſen nicht anerfannte, verfiel er 
dem Bann. Auch der A Heinrichs änderte ba- 
ran zii, indem als fein Nachfolger 23. Jos 
Km u, gewählt wurbe. Der 
©. Blafihen ale Ochſenhauſen, 
abri, ein —* ger Urbans, verſtand 
mit ya des Biſchoſs von Konftanz Ochſen⸗ 
Baufen von St. Blafien unabhängig und zur 
——— Abtei zu machen (1392), indem er 


afanien zu zu tra: 


ben auf leterem noch ruhenden Bann vorſchützte. l Priorate geflüchtet; 1527 wurde er 
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24. Johannes II. ——— von Staff, 
1413—1429, warb von dem Eoncil zu Konftanz 
mit dem Abt von Füſſen als Präfes der Benedic- 
tinertlöfter in dem Metropolitanfprengel Mainz 
ernannt. Für das Anfehen, in welchem die St. 
Blaſianiſche Klofterzucht auch in biefer Zeit ie 
gut I daß die Stifte Reichenau, St. Gallen und 
gelberg Aebte daher erhielten. 25. Nicolaus 
| Stoder aus Kenzingen, 1429—1460, wohnte 
dem Basler Concil bei, zeigte ſich da als ge 
wandter Rebner N war mit Aenend Syloius 
fehr befreundet; unter biefem Abt wurde bie 
FE weReH Blumened erworben. 26. Peter II. 
ſch aus Todtnau, 1460—1482. 27. Chri⸗ 
h von Greut, 16411482, erwarb die Herr 
haft Gutenburg, orbnete dur einen Dingrotel 
1467 das Verhältniß zu den uͤnruhigen Hauen⸗ 
rg erhielt von Bapft Paul IT. in demfelben 
„Jahre für die — gen ſeines Kloſters Dis⸗ 
pens in Betreff ber Lacticinien wãhrend der Faſten⸗ 
zeit, da in der öden, kalten, winterlichen Gegend, 
wo Del, Wein und Früchte nicht gel an ohne 
Mid und Käfe nicht zu leben fei (Gerbert II, 
242). Eine —— e Spaltung drol in 


treu_zu | Diefer Zeit im Innern des Conventes: die 


adeliger Abkunft wollten das Regiment an E 
ziehen und die ihnen läftige Strenge lodern. 
vom Biſchof von Konftanz und dem Landesheren 
1481 eingeſetztes Schiedsgericht ler die Span- 
nung niederzubalten ; fie brach aber beim Tobe des 
Abtes Chriftoph ei offen hervor, und die aber 
ige rtei ſetzte bei ber Wahl ihren Dann durch, 
5 von Reiſchach, 1482— 1491, früher 
Mind i in St. Blaften, dann Karthäufer in Frei⸗ 
burg. Als Abt entfaltete er das Leben eines 
üppigen, verſchwenderiſchen Fürſten als eines 
nüchternen fparfamen Kloftervorftehers, wie die- 
ſes in St. Blaſien traditionell war. Er ift 
* en jewefen. 29. Bla⸗ 
ach, 1491—1493, Propſt in Nellin- 
= 30. Georg Eberhard aus Horb, 1493 bis 
519. Diefe Beiden waren bemüht, die dcono— 
mifchen — wieder in Ordnung zu brin⸗ 
en en ir Kloſter gegen bie demfelben bei den 
en drohenden Verlufte Durch päpft- 
Kor Ki — e Eonfirmationen zu ſichern. 
Eine Zeit voll ber ſchwerſten Bebrängnig kam für 
den nächften Abt: 31. Johannes IIL —— 
1529—1532. Die erſie Erhebung des Bauern⸗ 
Das krieges auch auf — behit; gleich⸗ 
its empörten fich wieber die Hauenfteiner, und 
ie vereinigten Kaufen überfielen am 1. Mai 
1525 St. Blafien und verübten die wilbeften 
Greuel. Der Aufftand wurde von der öfterreichi- 
fen Landesregierung niebergefchlagen und der 
tanführer an einen Baum gehängt; drei 
x fpäter fah man bie rechte Hand desſelben 
an die Klofterpforte genagelt und Dabei die Worte 
— Dieſe “San wirb fi rächen. Am 
e nad) dem weißen eigen 1526 wurde 
dab Klofter mittelft Pulver in die Luft gefprengt. 
Abt und Convent hatten ſich in Die m en 
ufbau 
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begonnen; am 17. December 1530 Tonnte in 
St. Blafien wieder Oottesdienft en werben. 
Unter dem folgenden Abte 32. 
1532— 1540, wurde der Neubau vollendet; 1537 
fonnten die Conventualen wieber zurückkehren, 
1538 weihte der Weihbiichof Fattlin das neue 
Münfter. 33. Johannes IV. Wagner, 1540 bis 
1541, regierte nur einige Monate. 34. Kaspar 
Müller aus Schönau, 1541—1571, war hoch ver- 
dient als Wiederheriteller der Elöfterlichen Dis⸗ 
ciplin und des Chorgefanges, fomie als Erhalter 
bes TYatholifchen Glaubens in den auswärtigen, 
durch die Reformation bebrohten Klofterpfarreien. 
Nicht minder Ließ er fich die Hebung der niederen 
und höheren Schulen, die Wiebereinrichtung des 
eingegangenen Spitals für Arme und Kranke, 
die Schlichtung der Hauenfteiner Händel ange 
Tegen fein. Diefer vortreffliche Abt hat als Ver⸗ 
fafſer des Liber originum fi auch um die Ge 
ſchichte feines Klofterd ein großes Verdienſt er- 
worben. 35. Caspar II. tion, 1571—1596, 
fete die Bemühungen des Vorgänger um He 
bung der Klofterzucht und des höheren Unterrichtes 
fort, fammelte eine Bibliothek, ließ zum erſten 
Male die rituellen Ordnungen und Ufus bes 
Stifts fammeln und in der Kirche eine von dem 
damalß in feinem Fache berühmten Eufeb Amor⸗ 
bach gebaute Orgel aufitellen. 36. Martin I. 
Meifter, 1596— 1628 (2); ihm wird nachgerühmt, 
feine Hauptforge fei geweſen efficere et habere 
monachos qui pii primum, deinde docti, et 
sibi et aliis prodesse possint (Gerb. IL, 419). 
Diefes edle Streben hatte au den ermünfchten 
Erfolg; ein Beweis ift, daß er nicht nur im eige⸗ 
nen Chile ausſchließlich Lehrer aus feinem Con⸗ 
vente verwenden, fonbern ſolche auch nach Außen 
in die Klöfter Schuttern, Schwarzah und andere 
fenden konnte. Der Erzbilhof von Salzburg, 
Marcus Sitticus, erhielt fünf St. Blafianer für 
die neu creirte höhere Lehranftalt 1618, darunter 
den erften Rector derfelben, Martin Steinegg. 
1612 wurde Abt Martin vom apoftolifchen 
Stuhle als Vifitator und Reformator des Klofterd 
Murbach berufen (Gerb. II, 419). Eine für 
St. Blaſiens äußere hang wichtige, un⸗ 
ter diefem Abt vollzogene erbung war bie 
der Reichsherrſchaft Bonndurf. 37. Blafius IL, 
1628— 1638, erhielt von Kaifer Ferdinand II. 
Das in Folge des Reftitutionsebicts an die Katho- 
liken zurüd gelangende Klojter Lord (in Schwa⸗ 
ben), welches, eine Stiftung der Hobenftaufen, 
gu in Zerfall geraten war; im J. 1630 fand 
ie bulbgung er 700 Unterthanen an St. Bla: 
fien ftatt. Der breißigjährige Krieg brachte 
aud über den Schwarzwald viele Drangfale; 
1634 wurde St. Blafien von den Schweden 
gänzlich ausgeplündert, und die Gegend wurde 
wiederholt von der Peſt verheert. Abt Blaſius 
ſtarb auf der Flucht in der Schweiz. Da wurde 
auch fein Nachfolger gewählt: 38. Franz I. Chul⸗ 
Iot, 1638— 1664; dieſer ließ, ſobald die Kriegs⸗ 
unruhen es ermöglichten, age genannten 
M. Steinegg ein neues Statut für den gelehrten 
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Unterricht entwerfen, worin befonders bie be 
bräifche Sprache berüdfichtigt war. Unter Abt 
nz begann auch die Erforfhung und Bear: 
beitung der St. Blafianifhen Haus: und Landes 
geſchichte durch die Patres Gebel, Eifelein, Tritt, 
BDeringer, Kofer u. a. Der 1655 in der Schweiz 
ausgebrochene Krieg gab St. Blafien Gelegen- 
be den Mitbrüdern aus Rheinau, St. Gallen, 
infiedeln, Wettingen ꝛc. die früher oft genofjene 
Gaſtfreundſchaft zu vergelten. Die nun folgende 
kurze Friedenszeit machte es dem nächſten Abte 
39. Otto IL. Kübler, 1664—1672, möglic, 
manche Wunde ber vorausgegangenen Kriegszeit 
wieber zu heilen. Dagegen mußte fein Nachfolger 
40. Roman, 1672—1695, wegen des Einjalles 
der Franzojen *4 der Einnahme Freiburgs 
1677, wieder in's Exil wandern. Dasſelbe traf 
wiederholt, 1703 und 1713, feinen Nachfolger: 
41. Auguftin Fink, 1695—1720, unter welchem 
fi) auch die Hauenfteiner wieder auflehnten. 
J. 1716 wurde der St. Blafifche Pater Johannes 
Elberenz als Lehrer nach dem Klofter Fulda, und 
1708 Roman Sebelmaier als N nah Salz 
burg berufen. 42. Blaſius III. Bender, 1720 
bis 1727, unter dem vorigen Abt längere Zeit 
am Faiferlichen Hofe in Wien, war dajelbit ge 
Hoftaplar und, nad) feiner Ermählung als Abt, 
von Karl VI. zum Botichafter bei ber Eidgenofjen- 
ſchaft ernannt worden. Abt Blafius war ein 
Freund der Wiſſenſchaften, forgte für die Schu- 
len und die Vermehrung der Bibliothek; Dur 
reich und zur Glanzperiode St. Blafiens 
Grund legend, wurde es, daß er mehrere feiner 
Patres, darunter Marquart Herrgott, nach Paris 
in dad Klofter St. Germain des Pross ſchickte, 
damit fie fi unter —— — berühmten Maus 
riner weiter ausbildeten. Durch die Heimkehren⸗ 
den wurde der wiffenfchaftliche Geift, die Methode 
und die Kritik der gelehrten franzöfifchen Congre⸗ 
gation nad) dem ſchwarzwäldiſchen Stifte ver: 
pflangt. 43. Sranz II. — 1727 bis 
1747, führte mit Eifer das edle Beginnen weiter; 
die Patres M. van: G. d. Art.), Ruften 
Heer, Stanislaus Wülberz wirkten unter ihm 
als treffliche Xehrer, als fleigige Sammler und 
Bearbeiter der Haus- und — Im 
J. 1728 begann der Abt einen vollſtändigen Um⸗ 
bau des Kloſters; derſelbe ward 1747 vollendet. 
Die Hauenſteiner, feſt in ihrem Trotz, verweiger⸗ 
ten auch dieſem Abte die Huldigung; es kam zu 
dem ſogenannten Salpetererkrieg; durch Vermitt: 
lung der vorlänbifchen ein Beige 1738 
ein Abkommen vereinbart und damit die feit 
Jahrhunderten fich ftet3 wiederholenden Unruhen 
beendigt. Ein die äußere Stellung des Klofters 
mit erhöhtem Glanz umgebenber Vorgang im 
Leben des Abtes Franz war die am 10. Decem⸗ 
ber 1746 durch Kaifer Franz I. in Ulm aus 
geſprochene Erhebung des Abtes von St. Blafien 
in den Reichsfürftentand, womit ein erweitertes 
Wappen und das Recht zu vier Erbämtern ver: 
bunden war. Nachdem hiermit ein feit der Er: 
werbung ber Reichsherrſchaft Bonndorf rege ge- 
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worbener Wunfch befriedigt unb der höchſte Au- 
ßere Glanz erreicht war, wurde unter den zwei 
folgenden Aebten 44. Cöleftin Vogler, 1747 bis 
1749, und 45. Meinrad Troger, 1749—1764, 
vorher Profeffor in Salzburg, die von Bla— 
fius III. angebahnte wiſſenſchaftliche Erneuung 
weiter geführt, um durch 46. Martin II. Gerbert, 
1764—1793, ebenfalls auf ihren Höhepunft ge⸗ 
bracht zu werben. Unter ber Leitung vortreff: 
licher Lehrer Hatte fich eine ſchöne Zahl hochbegab: 
ter junger Conventualen herangebildet, welche in 
den legten Decennien des Klofters einen Ge 
lehrtenkreis darftellten, wie ihn Die efchichte geift- 
licher und weltlicher Societäten nur ſelten aufzu⸗ 
weiſen hat. Allen ein leuchtendes Vorbild als 
Lehrer, vielfeitiger Schriftfteller und fpäter als 
Abt war Martin Gerbert. Ueber diefe Periode 
mit den ihr angehörenden Leiftungen vgl. die 
Artt. Gerbert, * ott, Neugart. Die vor⸗ 
herrſchende Richtung der St. Blaſianiſchen Ge 
Yehrten-Thätigfeit war die hiftorifche. Das Vor⸗ 
bild der Gallia Christiana veranlaßte ben groß- 
artigen Plan einer Germania sacra, an deren 
Ausführung neben den St. Blaſiſchen Mitarbei- 
teen * uswärtige, wie Vandermeer, Würdt⸗ 
wein, Meichelbeck ꝛc. ſich betheiligen wollten. Er⸗ 
ſchienen it: Der Prodromus zum Ganzen; die 
Bisthümer Würzburg und Bamberg von UÜfer- 
mann; das Bislhum Chur von Eichhorn; das 
Bisthum Konftanz (bis Mitte des 14. Seine 
derts) von.Neugart. Vandermeer hatte die Bis- 
tbümer Sitten und Genf bearbeitet; dad Manu- 
feript war vollendet, kam aber nicht zum Druck, da 
in Folge der Zeitereignifie das fhöne Unternehmen 
in’8 Stoden gerieth. Neben der Gefchichte wur⸗ 
den auch die theologifchen Disciplinen bearbei- 
tet; ferner entitand in dieſer Zeit das Scutum 
fidei bes P. Conrad Boppert, ein Denkmal ebenfo 
großer Selehrjamteit ala Frömmigkeit, das durch 
ie neue Ausgabe, Freiburg 1853—1855, allge: 
mein befannt geworden ift. — Während der ſegens⸗ 
vollen Regierung bes Fürftabtes Gerbert ward 
das Klofter, wie ſchon zweimal früher, von einem 
Brandunglüd heimgeſucht, welches 
23.—24. Juli 1768 die Kirche und das ganze 
— — mit der reichen Bibliothek und an⸗ 
dern Toftbaren Sammlungen vernichtete. 
Neubau nahm Jahre in Anſpruch; 1783 am 
21. October konnte die prachtvolle Rotunde ein: 
geweiht werden (am 7. Februar 1874 wurde dieſe 
Kirche abermals ein Raub der Flammen). Auch 
eine anſehnliche Bibliothek hatte der berühmte 
Abt wieder gefammelt. Inneres und Aeußeres, 
ber geiftige wie ber materielle Zuftand des Stif⸗ 
te8 war ein glänzenber, al3 Martin Gerbert aus 
dem Leben ſchied: bie höchite Blüte kurz vor dem 
Untergang! Der nächte Abt 47. Morip Nib: 
befe, 1793— 1801, ein Mann nad) dem Geifte 
feines edlen Vorgängers, hatte Mühe, fich unter 
den Unruhen der Revolution und ber großen 
Kriege zu behaupten ; und 48. Abt Berthold IIL. 
Nottler, erwählt am 19. November 1801, follte 
vom ſchwerſten Schlage betroffen werben. Durch 
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den Lüneviller Frieden, fobann durch den Regens⸗ 
burger Kongreß wurde St. Blafien mit den übris 
gen Klöftern des Breisgaues dem Malteferorden 
als Entihädigung zugejprochen ; durch den Preß- 
burger Frieden fam es an Baden und wurde ben 
24. Februar 1806 proviforiih, am 25. Juni 
1807 definitiv al3 aufgehoben erklärt. — Der 
letzte, 1807 in St. Blafien gebrudte Catalogus 
atrum et fratrum principalis monasterii ad 

. Blasium führt 93 Conventualen (darunter 
79 Priefter) und 14 Fratres auf. Von diefen 
wanderten 35, unter welchen ſich auch P. Bop- 
pert befand, mit Abt Bertholb nad) Kärnthen 
aus, wo ihnen Kaifer Franz das Klofter St. Paul 
im Lavantthal überlaflen hatte (ſ. das Necrologium 
bes Convent3 im Freib. Didc.-Arh. XII, 236). 
Die Zurüchleibenden erhielten Penſionen oder 
traten in Die Seelforge; dieß konnte ihnen infofern 
nicht ſchwer fallen, als in St. Blafien die An- 
leitung und Uebung in der ee jederzeit 
bie größte Beachtung fand, fo daß Gerbert mit 
Recht das Klofter ein Priefterfeminar für den 
Schwarzwald nennen konnte (Hist. nig. silv. II, 
538). Die 29 Pfarreien, welche dasſelbe aus: 
wãrts zu befegen hatte (Diöc.-Archiv VIL, 346), 
boten hinlängliche Gelegenheit. — St. Blafien 
mar befanntlich eines ber reichften Klöjter; der 
durch das Faiferlihe Diplom von 983 (f. oben) 
ugemiefene Grunditod erhielt im Laufe der Jahr: 
Lok durch fromme Vergabungen, durch 
Käufe, Urbarmadhung u. f. w. eine anjehnliche 
Erweiterung. Die Verwaltung der meiften Nebte 
mar eine wohlgeorbnete; il tationellen Be 
trieb, durch ftete Eultivirung der unwirthlichen 
Diftricte wurde das Klofter zugleich eine Tand- 
wirthſchaftliche Mufteranftalt für den ganzen 
ſüdlichen Schwarzwald unddieobereNheingegend. 
Der Befitftand des Kloſters außer der — — 
dotation war zuletzt dieſer: Die Reichsherrſchaft 
Bonndorf, —— der Herrſchaft Blumeneck 
mit den Aemtern Bonndorf, Bettmaringen, Ewa: 
ingen und Gutenburg ; im vorderöfterreichifchen 
Gebiet die Herrſchaften Staufen und Krogingen, 
die Aemter Oberried, Schönau und Todtnan, 
die open Bürgeln und Berau. In der 
Schweiz die Propfteien Klingenau und Wislikofen, 
das Klofter Sion. Cameralämter waren in 
Freiburg, Waldshut, Zürich, Bafel, Schaffhaufen 
und Racerftufl. a3 (in Baden gelegene) Stifts⸗ 
gebiet umfaßte (nach Heuniſch) bei ber Aufhebung 
11,16 Quadratmeilen und 27789 Einwohner mit 
einem ftatiftifchen Werth von 15 723 965 Gul⸗ 
den. — Literatur: Von dem Duellenmaterial 
ur St. Blafifhen Geſchichte wurde in neuerer 
Zeit publicirt: Liber constructionis monasterii 
ad 8. Blasium in Mone's Quellenfammlung ber 
badiſchen Landesgeihichte IV, 76—142; Chronik 
des Andr. Lettſch, dafelbft IL, 42—56; Abt Cas⸗ 
par I, Stiftungsbud von &t. Blafien, daſelbſt 
II, 56—80 ; Necrologifche Annalen von St. Bla: 
fien, daf. III, 594—621. 686. ‘Der weitaus grö- 
Bere Theil ift noch ungebrudt und jetzt in Karls⸗ 
rube, St. Raul und Einfiedeln. Ueber die hand⸗ 
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ſchriftlichen Bearbeitungen und Sammlungen 
zur Kloſtergeſchichte durch die St. Blafianer be 
richtet Mone a. a. O. I, Einleitung ©. 64— 
80. Die fleigigften Sammler waren die 
Wülberz, Burkard Eifelein, Schmidfeld und Abt 
Caspar. Gedrudte Hülfsmittel: M. Gerbert, 
Historia nigrae silvae, 3 voll., St. Blas. 
1783—1788; Ne Fpiscopatus Constan- 
tiensis, 2 voll., . Blas. 1808, Friburgi 
1862; J Bader, Das ehemalige Riofter &t. 
Blafien und feine "Selehrtenatademie, im Freib. 
Didcef.- Archiv VIII, 103—253, und befonderer 


Abdrud, Freiburg 1874; Derfelbe, gif tabt M. 
Gerbert, eiburg 1875; Script. O. 8, De 
Vindob. 1881. 


[König.} 
»Blafius, hI., Biſchof und Martyrer, Gebte 
um 300. Bor feiner lung zum Biſchof 
von Sebafte in Armenien übte er bie ärztliche 
welche in den bamaligen Zeiten aus 


—e— ⸗praktiſchen Gründen oft mit derhae 


priefterlihen Thätigfeit verbunden war. Er litt 
entweber unter Diocletian 287 ober wahrſchein⸗ 
licher unter Licinius 316. Die Jäger ded Statt: 
— Agricolaus fanden ihn in einer a 
jöhle, Bo 3 er Apel vor ber Verfolgun. ng zur 

jezogen hatte. Er wurbe zuerft mit Stöden eo 
Fl, dann auf der Folter mit eifernen Käm⸗ 


a erfleifcht und rg enthauptet. Die |v 


en begehen fein Veit am 11. Februar als | — 
ee, Beiertag;; fein Name fteht auch bereits 
in dem älteften endländifchen Martyrologium, | n 
welches dem HI. Hieronymus zugeichrieben wird. 
Die Martyrologen de3 neunten Jahrhunderts, 
Rabanus Maurus, Ado, Ufuard, Noiker, ver: 
legen fein Feſt auf den 15. Februar, während es 
im römifhen Martyrologium am 3. Februar an- 
geiest 2 Schon im Anfang des Mittelalters 
amen Reliquien des HL. Blafius in's Abendland, 
nad Tarent, Ragufa in Dalmatien, wo er Stadt: 
patton wurde, und nad) St. Blafien im Schwarz: 
wald. Er zählt als großer Wunderthäter unter 
bie vierzehn Nothhelfer und wird befonbers ange: | mi 
rufen in Seelenleiden arger, verfchwiegener Sün- 
der fowie gegen een, letzteres deshalb, weil 
er nah dem des Metaphraftes einen 
Knaben, den eine in Schlunde haftende Fiſch⸗ 
Be dem Erſtickungstode nahe gebracht Hatte, 
uch fein Gebet im Kerker rettete. Aus dem: 
felben Anlaß wirb aud) ber nenn [1% 
am 3. Februar in mehreren Diöcefen Deutich | 1. 
lands und Böhmens ertheilt. Der Prieſter Hält 
mit der linken Hand 1 wei Kerzen in Form eines 
Andreaskreuzes vor Gefiht und Hals des zu 
Segnenden und macht bann in ber oberen Kreuz 
Öffnung über denſelben das Zeichen des Kreuzes 
mit ber el: Per intercessionem s. Blasii, 
episcopi et martyris, liberet (jo im Kõlniſchen; 
fonft an wohl praeservet, ober liberet et prae- 
servet) te a malo gutturis et a quolibet alio 
Deus Pater et Filius et Spiritus 5 
Amen. Für die Segnung ber hierbei u 
ten Kerzen gibt es u ben betreffenden wo 
befondere Benebictionsformeln. (gl. Bo) 


. Blafius — Blasphemie. 


Batres | jüngern Uı 
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Febr. I, 331 s: bier find vier verſchiedene 
viehifche Bearbeitungen ber Segenbe beö bl. Bla: 
us zufammengeftellt, Moe aber, weil ſammtlich 


nges, in ben keine 
— ——— befigen; Pagi ad 
ann. 316; J. Assemani in Calend. univ. ad 
11. ne ns 123.) ee, 


. Comp! 

—5 — oder — 
eine in Worten vollzogene Schmãhung Co! 
(loeutio Deo injurioea nad) Gury, Area 
maledictionis, convicii seu contumeliae in 
Deum nad mare). Man untericheibet die 
blasphemia immediata, welche direct gegen 
Gott unb bie blasphemia mediata, n& gegen 
Kicche, —— ilige gerichtet iſt. nach⸗ 
dem fodann die Gotteslã terung eine Due 
eine Verwünfhung ober aber eine bloße Be 
ſchimpfung enthält, ſpricht man von blasphemia 
reticalis, imprecativa unb mere — 
Au unterfcheibet man eine Oottesläfterung, 
welder Gott etwas beigelegt wird, — — 
nicht zukommt, von einer ſolchen, wodurch ihm 
abgeſprochen wird, was ihm zukommt, und beide 
von einer britten, "und welde ber Creatur — 
1: jen wird, was Gott eignet. Leßterer A 
wäre bie Chrift 8 von feinen Feinden —S 
geworfene lasphemie (Matth. 9, 3; 26, 65). 

enn bie Sünde in ber Regel fi & al8 eine 
— ge das —2 — Geſetz kennzeich⸗ 
Sun vergreift ſich die Gottesläftenung an ber 
Wi e des —I ſelbſt und muß darum 
als die ſchwerſte Sünde bezeichnet werben (8. Tho- 
mas 2.2, — a. 8). ft übrigens parvitas ma- 
teriae bei —E nicht zuläffig, fo kann 
dabei doch Mangel voller Aufmerkſamkeit oder 
Pe vom Charakter der Todfünde = 
ſchuldigen. Eine eigenthũmliche Erſcheinung ift 
&, daß mit gewiſſen abnormen 
denen wohl meiltens krankhafte Störungen des 
um n Organismus entiprechen, eine Ton un- 
he Neigung zur Gottesläfterung fi 
verbindet Ch mM Mitteilungen aus dem 
Leben —— Wien Fr 84). Die 
desfallfigen Verfujungen welche s 
ligen vorlommen, find eg vo se 
gar ausſchließlich auf daͤmoniſche Einwirkungen 
urüdzuführen. — Das moſaiſche — 
—J mit der Todesſtrafe ( 
. Was die kirchliche Disciplin anlangt, 
o i abgefehen von c. 10, C. XXII, q. 1, wo 
r Cleriter bie Depofition, für Laien die re 
communication feftgefegt wird, auf c. 2, X de 
maledicis 5, 26 zu verweilen. Der Gottes 
läfterer, Bet es sn ſoll fieben Sonntage hin⸗ 
dur, am fiebenten ohne —5 — und Oberkieid 
und mit einem Riemen um Hals, während 
der feierlichen Meſſe vor der Kicchthüre ftehen, 
an den fieben vorausgehenben Freitagen bei 
Brod und Wafler faften und vom itt in die 
Kirche ausgeſchloſſen fein. An jedem der ge 
nannten Tage foll er einen ober mehrere Arıne 
d., | jpeifen. Wiberfegt er fich der Uebernahme dieſer 
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Buße, fo trifft ihn Ereommunication und Ver: 
weigerung des kirchlichen Begräbnifies. Zgeg 
ſoll die weltliche Gewalt mit angemeſſenen Geld⸗ 
frafen eintreten. Weitere, und zwar ſehr ſtrenge 
Strafbeftimmungen,, die bei öfterem Ruͤckfalle 
äintreten follen, als Prügel- und Gefängniß⸗ 
firafe, Eril, Durchſtechen der Zunge, Galee⸗ 
ven, finden fid) in einigen päpftlichen Eonftitu- 
ionen (vgl. Reiffenstuel, Jus can. univ. V, 


40 sq.). 

Aber nicht bloß das kirchliche, de auch 
das ſtaatliche Forum iſt gegen die Gottesläfterer 
eingeſchritten. Denm, wie Nov. LXXVII 
fügt: Si contra homines factae blasphemiae 
impunitae non relinguuntur, multo magis qui 
ipsum Deum blasphemant, digni sunt suppli- 
dia sustinere. Zul liegt in ber Gotteslãſte⸗ 
rung eine grobe Berhöhnung der Moralität, ein 
—7— Iegeis und Bl ein Angriff 
auf die ſociale Ordnung felbft, die im Glauben 
an den perfönlichen Gott ihre Grundlage hat. 
Demgemäß verhängt das römiſche Recht (Nov. 
LXXVII) gegen den ©ottesläfterer die Todes⸗ 
frafe. Im Mittelalter fcheint die Ahndung 
dieſes Verbrechens hauptfächlih ber kirchlichen 
Gerichtsbarkeit überlafjen geweſen zu fein, welche 
übrigens, wie aus dem oben citirten e. 2, X de 
maledicis 5, 26 erhellt, auch die weltliche Macht 
beizog. Befondere Strafen für die Gottesläfte 
aus werben in den Reichögef egen 

mn 


- 


geſetzen erſt 

des 15. Jahrhunderts verhängt und im 
16. Jahrhundert wiederholt eingeſchärft. So 
verordnet ein Reichsabſchied von 1512: „So 
denn foldhe Gottesläfterung ohn Mittel in Gott 
efhehe, follen fie am Leib Elan werben. 
Vo bie aber in ander Geftalt f geſchehe, fol 
die Straff bei einer Mar Goldes geſchehen. 
Und fo die an Geld nicht vermödhten, fo jollen 
die Thäter an ihrem Leib, nach Gelegenheit ihrer 
Mißhandlung, geftrafft werden." Vorftehende 
Lerordnung jol viermal im Jahre von den 
Pfartern in den Kirchen verfündigt werben. 
Die Carolina Art. 106 beftimmt Strafe an 
Leib, Leben ober Gliedern. Weitere Strafbeftim- 
mungen 3. B. des Codex juris Bavarici crimi- 
nalis oder der Constitutio criminalis There- 
siana ſehe man bei Jarde, Handbuch des gem. 
deutſchen Strafr. II, 27—46, dem auch das Mn: 
gie entnommen ift. Weber analoge Straf: 
ftimmungen — — Geſetzgebungen, 

als: Beige, ©efängniß-, Gelb, Prangerftrafe, 
Brennen der Lippen mit einem glühenben Eifen, 
Ausfhneiden oder Duräftechen der Zunge, Tod 
vl. van Espen, Jus eceles. univ. II, 256 sq. 
Uebrigens warb die ea Praxis mit der 
Zeit fortwährend milder; bie juriftiiche i 
über brach, wohl unter dem Einfluffe des irreli⸗ 
iöſen Zeitgeiftes, zulegt mit allen feitherigen 
tabitionen und ftellte den Sa auf, E 

fein rechtliches Object einer Injurie und würde 
demnach ſtraflos zu beleidigen fein, wenn er 
überhaupt beleidigt werben Tönnte. Die dieſem 
Tage zu Grunde liegende Amphibolie erfährt 


8 


Blaftares. 





i naras und Balfamon die der lateini 
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durch Jarcke (a. a. D.40, A. 25; vgl. A. 24) 
ihre verdiente Zurechtweifung. Was die neuere 
ee Geſetzgebung anlangt, jo fagt der ange 
übrte Auctor: „Heutzutage bürfte in der Rechls⸗ 
praxis ber ——— Länder von einer 
Beſtrafung des gottesläfterlichen Fluchens und 
Schwörens, ſowie der nicht öffentlich, fondern 
nur vor wenigen Perſonen auögeftoßenen Gottes 
läfterungen in der Wirklichfeit wohl ſchwerlich 
die Nebe fein, wenn anders die Aeußerung nicht 
aus einem andern Grunde (4. B. nad) preus 
Bifchem Rechte al Beleidigung einer Religions- 
gejellfchaft) ftrafbar iſt“ (Jarcke a. a. D.41 ff.). 
gl. Gury-Ballerini ed. Rom. 1874, I, 291— 
299; Jarde, Handb. des gem. deutichen Straf- 
rechts II, 27—47; Wächter, Lehrb. des Straf- 
rechts, 2. Theil, 536545; Meyer, Her bes 
deutſchen Strafr. 636 f. [m Ter.] 
Blaflares, Matthäus, O. 8. Basil., grie 
chiſcher Canoniſt des 14. Jahrhunderts. Durch 
die Arbeiten von Joannes Scholafticus, Photius, 
Zonaras, Balfamon u. a. war die le 
Kirche um 1300 in den Befit theil3 von Geſetzes⸗ 
fammlungen, theils von Commentarien dazu ges 
Tangt. 8 kirchliche Geſchäftsleben bedurfte 
aber auch eines größeren Wertes, worin das gel- 
tende Recht in emerer Form, al3 in den ges 
nannten Arbeiten, zufammengeftellt war. Ein 
folches ift das um 1335 verfaßte Syntagma des 
Matthäus Blaftares. Der vollftändige Titel des 
Wertes Tautet in Inteinifcher Ueberfegung: Syn- 
tagma alphabeticum rerum omnium, quae in 
sacris divinisque canonibus comprehendun- 
tur, elaboratum pariter et compositum per 
minimum ex Hieromonachis (hieromonachus 
ift ein Mönch, der zugleich Priefter ift) Matthaeum 
Blastarem. Die Sammlung, welcher eine längere 
Vorrede vorausgeht, ift alphabetijch angelegt in 
der Weife, daß je einem Buchftaben des Alpha- 
bets eine Anzahl von Kapiteln unterftellt ift, 
deren Materie mit dem betreffenden Buchſtaben 
anfängt. So findet man z. ®. s. 1. T Beſtim⸗ 
mungen wepl Tüv Tod Yanov Badp.äv, repl yanv 
irrerpapevov xal xexwiuptvuv, ober 8.1. A 
Beſtimmungen zepl Sabrjenc, nepl dumdvuv, 
xepl dixaoouvng, nepl Öxasenplov u. ſ. w. In 
den einzelnen Kapiteln werben zuerſt bie kirch⸗ 
lichen, dann, falls fich folche ——— auch die 
einfchlägigen weltlichen Geſetze aufgeführt. Das 
Syntagma de3 Blaftares, genöhnig Nomo- 
canon oder auch metaphorifch nmödAıov „Steuer 
ruber“ genannt, erfreute ſich großer Verbreitung 
und ift, wie deſſen Abbrud im festen Bande 
bes von ber griechiſchen Regierung 1852 bis 
1860 zu Athen herausgegebenen Zövrayua tüv 
Belmv al lepõv xavvuv beweist, in ber griechi⸗ 
ige Kirche noch Heutzutage im Gebrauche. Das 
bat mit den Arbeiten bes rag Bo: 
en Kirche 
— Richtung gemeinſam. Abgedruckt iſt 
as Syntagma im Synodicon von Beveridge 
(Migne, PP. gr. OXLIV. CXLV). Dur deſſen 
Projegomena I, p. XXI sq.; Walter, Lehrbuch 
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des K.R. 14. Ausg., $ 79. 80; Vering, Lehr⸗ 
buch des KR. $ 17. Möhfer, 
Blemmida ee Blemmypes), Nicepho- 
rus, gelehrter griechiſcher Mönch des 13. Jahr: 
Hunderts. Derfelbe war um 1198 in Conſtan⸗ 
tinopel geboren, kam nach der Eroberung ber 
Stadt a! die Zateiner 1204 nad — 
wurde in Pruſa erzogen und hörte zu Nicäa 
nad) vierjährigen grammatiſchen Studien Poetik, 
Rhetorik, Philoſophie, Mathematik, auch Me— 
dicin und logie. In ſämmtlichen philo⸗ 
ſophiſchen Wiſſenſchaften erſchien er ſeinen Lands⸗ 
leuten als Meiſier, und die berühmteſten Zeit⸗ 
genoſſen waren ſiolz darauf, ſeine Schüler geweſen 
zu fein (Georg. Acropol., Hist. o. 32. 
Migne, PP. gr. CXL, 1056 sq. 1072). Er 
war aber auch von ascetiſchem Geifte durch 
drungen, wurbe frühzeitig Dtönd;, erhielt vom 
Patriarchen Germanus I. in Nicäa Die Lecto- 
rat&, dann die Diaconatsweihe, wurde fein Haus: 
und —— ſowie Logothet. Von Mißgunſt 
verfolgt, begab er ſich nach dem Klofter Latron 


und führte bier ein aScetifches Leben. Als ber | ar 


fromme und gelehrte Manuel Erzbiſchof von 
Ephefus ward, begab er ſich zu ihm, erhielt nad 
a Jahren das große Moͤnchsgewand (ſ. d. 
Art. Bafilianer) und murbe dann im Alter von 
38 Jahren zum Priefter geweiht (1236). Nach 
dem Tode des Patriarchen Germanus II. (1240) 
ward er, da diefer fchon auf ihn hingewieſen, für 
das Patriarchat in Vorſchlag gebracht (Nicephor. 
Gregor. 3, 1, 2; Migne, PP. gr. CXLVIII, 
179); der Kaijer zog aber Methodius vor und 
wählte Blemmida gm Pädagogen. Der ernfte 
Mönd) zeigte auch dem Kaifer Johannes Dukas 
Vatazes (1222—1255) gryeaiter unerſchrocke⸗ 
nen Muth. Als deſſen Maitreſſe, die ſchlaue 
Sicilianerin Marcheſina, die mit ungemeinem 
Pompe und dem größten Uebermuth auftrat, in 
die Kirche feines Kloſters fi frech zum Gottes- 
dienft herandrängte, wieß er biejelbe ala Che 
brecherin aus der heiligen Stätte mit Fräftigen 
orten hinaus (Niceph. Gregor. 2, 7, 3) und 
geb in einem —— verbreiteten Sendſchrei⸗ 
en (bei Allat., De Ecel. or. et occid. perpot. 
cone. 2, 14, p. 717 sq.) davon allen Gläubigen 
Kunde, fo dab die Gewalt der Concubine fo gut 
wie vernichtet war. Sein Anſehen ftieg immer 
höher. Abermals ward er. 1255 dem neuen 
Kaifer Theodor Lascaris, der für jene That fi 
dankbar zeigte, für den Patriarchenſtuhl ER 
fchlagen, und zwar allein; aber er lehnte die Würde 
entſchieden ab (G. Acropol. c. 53, p. 1121) und 
og die Leitung des von ihm bei Co u8 gegrüns 
eten Klofterd vor. Als Michael Paläologus 
nad Vertreibung der Lateiner 1261 wieder in 
Byzanz einzog, wollte er von Blemmida bie feft- 
lichen Weihegebete und Neben verfaßt willen; 
diefer aber weilte fern in feinem Epheſus (ib. 
c. 87, p. 1216). Der ftatt des Patriarchen Ar- 
fenius eingefegte Jofeph wandte ſich vergebens 
an ibn; er hielt diefen für einen Fhdringüing 
jenen für unrechtmäßig entſetzt (Pachym. de 


Blemmida. 


8 
39; Anatrili über den Blemmiba) un! 
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Mich. Pal, 5, 2; Migne CXLIH, 790 sq.). 
Blemmiba ftarb um 1272, als Schriftiteller u 
Ascet hochgefeiert. Während er bei den Lateinern 
eines guten Rufes befonders als Unionsfreund 
und ey der wahren Lehre von der Pro⸗ 
ceſſio des Hei igen Geiſies fich erfreut (Allat. 
l. c. 712 sq.; Contra Creyght. 611 sq.; Ray- 
nald, Ann. eccles. a. 1233, n. 7. 8; Hefele, 
Tübinger Quartalſchrift 1847, 55 DD. haben die 
Griechen dieſe Anficht für eine Verleumdung 
und ihn jelber für den entſchiedenſten Borfämpfer 
ihrer „Orthoborie“ erklärt; jo Patriarch Dofi- 
theus von Serufalem (Hist. Patriarch. Hieros. 
18, p. 820—834), Eugen — al 
der Leipziger 
Arhimandrit Andronikus Dimitrafopulus (Bi- 
blioth. ecel. gr., Lips. 1866, I, Proleg. 25 sq.). 
Die von Allatiuß (Graec. orthod. Ser., Romae 
1652, I, 1—60), darnach von Lämmer (Script. 
Graec. orth. I), fowie bei Migne (PP. gr. 
CXLII, 533 sg.) veröffentlichten zwei Abhand⸗ 
lungen an den bulgariſchen Erzbiſchof Jacob und 
aifer Theodor Lascaris, welche nachdrücklich 
für Die Formel Spiritus 8. procedit a Patre per 
Filium einftehen, wagten jie aber nicht gerabezu 
al3 apocryph, fondern bloß als interpolirt zu 
bezeichnen; fie ſollen eine zur bloßen Uebung 
und zu — — behufs beſſerer 
Widerlegung der Lateiner an gege Sammlung 
von Vãterterten ſein, was aber Niemand, der 
beide Schriften ernſtlich lieſst, leicht zugeben 
wird. Ueberdieß find Mare Zeugniſſe ber gie 
Hilden Hiftorit vorhanden. Nicephorus 
goras (5, 2, 4, p. 268) bezeugt, daß Blem: 
mida wirklich bie den Lateinern günftigen Stel 
Ien ſammelte, und zwar heimlich megen des 
bei den Griechen herrſchenden Vorurtheils, und 
daß diefe Schriften auf den im Kerker weilenden 
Beccus (ſ. d. Art.) tiefen Eindrud machten. 
Auch Pahymeres (6, 23; Migne CXLIII, 937 
sqq.) führt diefe beiden Abhandlungen ausbrüd- 
fi an und gebenft (Andron. Pal. 1, 9; ib. 
CXLIV, 34) wieberum des Verfafjers als eines 
Apologeten der Lateiner. Wenn aber Stellen 
aus der Erzählung feiner eigenen Schickſale, wo⸗ 
von das erfte Bud) im Mai 1264, das zweite im 
April 1265 geichrieben ift, dagegen angeführt 
werden (Dimitracopul. 1. c. I, 380—395), fo 
önnen die Widerlegungäverfuche, Die gegen ver- 
ſchiedene Argumente ber Lateiner gerichtet find, 
zumal als leicht einem früheren Stadium ber ge 
pflogenen Disputationen Aue ‚ no lange 
nichts gegen eine uniondfreun! ee Geſinnung 
bes Auctors beweiſen, da Aehnliches auch bet 
Griechen des 15. Jahrhunderts, z. B. Beflarion, 
gm werben kann. Nebftvem haben gelehrte 
riechen in dieſer Frage oft ihren Standpunkt 
geändert. Die meiften der theils gebrudten, 
theil8 ungedruckten Cchriften von Blemmida bes 
wegen fi auf ganz neutralem Gebiete. Dahin 
— eine Epitome logica und eine Epitome 
physica (zuerit von Wegelin, Augsburg 1605, 
veröffentlicht, bei Migne CXLII, 675—1320), 
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eine im März 1263 gefchriebene Abhandlung 
über die Seele und eine im April 1267 verfaßte 
über den Leib, endlich eine über den Glauben, 
zuerſt von Dofitheus (im Téuoc Aydıns, Jaſſy 
1698) veröffentlicht. Alle dieſe Werke finden ſich 
nebft dem Circularſchreiben gegen die Marche 
fina in ber 1784 in Leipzig bei Breitkopf erfchie 
nenen Ausgabe. Dazu kommt eine Geogra- 
phis synoptica (von Spon ebirt Lips. 1818), 
eine Oratio qualem oporteat esse regem (Mai, 
N. Coll. II, 609 aq.; Migne 1. e. 609 sq.), 
a öfters interpolirt, in verfchiedenen Hand: 
ſchriften vorfommt, eine Furze Einleitung in bie 
jalmen, welche Dionys Kleopas (Prolegg. in 
interpretationem Psalmorum vom Patriardjen 
Anthimus, Ierufalem 1855, a) mittheilt, 
und eine Erflärung mehrerer Pfalm 
brei Parifer Codices ebirt von Migne CXLII, 
1321—1622) ; ferner eine re unebirter 
Schriften, insbeſondere eine Lobrede auf den hei⸗ 
Ligen Johannes den Evangeliften, ein Xeben des 
bl. Baulus von Latron, eine Abhandlung de cu- 
stodia cordis, Scholien zu den Cantica Moysis 
et aliorum, Versus politici 162 (Cod. Baroc 
131, £. 171, b), fowie 23 Briefe (ib. f. 170 sq.). 
——— Inden ſich in Paris, Wien, Mün- 
und fonft häufig (vgl. Fabric., Bibl. gr., 
ed. Harless VII, 670 sq.; Migne CXLII, 527 
sq.). Faſt allenthalben zeigt fi Blemmida als 
nuchternen, frommen, nichts weniger als fana⸗ 
tiſchen Theologen. Seine, Latinophronie“ kön⸗ 
nen die heutigen Griechen am wenigſten damit 
beſtreiten, daß kaum ein Lateinerfreund wieder⸗ 
Bolt für den Stuhl des „dkumeniſchen Patriar⸗ 
Gen“ auserfehen wurde; es haben denſelben ge 
nug verfhämte Lateinerfreunde beftiegen, die nur 
an dem einmal erregten Volkshaß unüberfteig- 
ri —— ſanden, und nicht unwahrſchein⸗ 
lich iſt es, daß der beſonnene Gelehrte gerade 
deßhalb der Laſt des Patriarchates fich entiog, 
weil er nicht die Leidenſchaft wachrufen wollte. 
Seine zwei iften zu Gunſten bes „Iateini- 
chen Dogma’3” haben unverkennbar Einfluß auf 
vorurtheilsfreie und ebelgefinnte Männer feiner 
Beh, * fi Ay ae Zere 
e ezeigt hat. enröther. 
—— ältefte ter ber BI. Paula, aus 
einer vornehmen römifhen Familie ſtammend, 
gehörte zu denjenigen Srauen hohen Standes, 
welche unter der Leitung des bl. Hieronymus im 
Anfange des fünften Jahrhunderts zu Bethlehem 
als fromme Nonnen lebten und einen guten Theil 
ihres Vermögens zur Gründung neuer Klöfter 
im Beiligen Lande verwendeten. Nach einer kaum 
albjährigen in einem Alter von 20 Jahren 
itiwe geworden , folgte Bleſilla ihrer ſchon 
früher nach Baläftina gegangenen Mutter und 
unterwarf ſich hier der ftrengiten Ascefe. Sie 
farb indeg ſchon nach vier Monaten. Nie 
ronymus gebenft ihrer mit großem Lobe in fei- 
nem 22., 38. und 39. Briefe (Boll. Jan. IT, 
416 sq.). v. Hefele.) 
Blomevenna, Peter (Petrus a Leydie), 


Blefilla — Blomevenna. 
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ascetifcher und polemifcher Schriftfteller, Prior 
der Kölner Karthaufe, wurde zu Leyden in Hol- 
land im J. 1466 geboren und erlebte in feiner 
Kindheit traurige Geſchicke. Nicht lange nach 
ke — — & onen Dre 

urch die welche in ber Stad te; 
feine Verwandten, welche gierig nach deren Hinz 
terlaffenfchaft trachteten, Tegten ihn an bie Bruft 
Se verftorbenen Mutter, bamit er daraus nicht 

ahrung des Lebens, fondern des Tobes fauge: 
aber Gottes Rathſchluß vereitelte die menfchliche 
Bosheit. Das von der Seuche bereit3 angeftedtte 
Kind wurde wieber gefund und wuchs dann in 
Unſchuld zum boffnungsvollen Züngling heran. 
Nachdem er in der Welt feine Humanitätsftubien 
vollendet hatte, trat er im 22. Lebensjahre zu 


nad | Köln in den Karthäuferorden und legte am 


7. März 1490 Profeß ab. Im Orden war er 
ein Mufterbild des frommen und befchaulichen 
Lebens. Das innere Gebet liebte er über Alles 
und gerieth babei nicht felten in Verzückung. Letz⸗ 
teres ereignete fih am — bei der Feier 
der heiligen Meſſe, weßhalb er dieſelbe gemöhn- 
lich in einer einfamen Kapelle lad. Nach dem 
Tode des Priors Johann von Bonn am 21. Ro- 
vember 1506 wurde er Annan ae defien Nach⸗ 
folger im Priorat und im folgenden Jahre au 
Viftator der vheinifchen Provinz ermählt; diefe 
Aemter verwaltete er 29 Jahre ebenfo einfichtsvoll 
als nützlich. Seine Außere Erfcheinung mar voll 
Anmuth und Liebenswürbigfeit, ein Abbild feiner 
unfhuldigen Seele. Seine Gegenwart allein 
tröftete die Betrübten und gab den Verzagten 
Kraft und Muth. Gegen FE felbft war er ein 
firenger Ascet, gegen Andere ein liebevoller Va⸗ 
ter. —* duldete er nichts, was gegen die Or⸗ 
densregel verftieß; die Schuldigen wies er liebe 
voll zurecht. Unter feiner Leitung erlebte bie 
Kölner Karthaufe ihre höchfte a. Er war 
ein großer Freund von Kunft und Wiſſenſchaft. 
Ein werthoolles Gemälde von Anton von Worms, 
die Kreugigung Chrifti darſtellend und heutzutage 
im Kölner Mufeum aufbewahrt, ift nach der Un⸗ 
terſchrift von ihm und feiner Verwandtichaft be: 
ftellt und bezahlt worden. Unter den vielen 
Schriften, welche während feines Priorats aus 
der Kölner Karthaufe hervorgingen, gibt es we⸗ 
nige, bie nicht mit einem guten ah nitt geziert 
find. Seine beften Titerariichen Werte find a3- 
cetifchen Inhalts. Die polemifchen Bücher, die er 
efchrieben, wurden durch die Umtriebe ber prote⸗ 
Kants Secten, welche damals in der Kölnifchen 
didceſe allerwärts auftauchten, er in 

fie zeigen indeß, daß ſich der Ascei mit dem Po- 
lemiker in einer Ha ſchwer ig Täßt. 
Er ftarb im Kreife feiner Brüder am 30. Sep- 
tember 1536, im 70. Jahre feines Alters, im 
47. feiner religiöfen Profeß, im 29. feines Prio- 
rats. Von feinen ascetifhen Schriften find her⸗ 
vorzuheben: Tractatus de effusione cordis, 
Antverpiae 1516; Exhortatio ad Novitios de 
vera religione; Enchiridion Sacerdotum, in 
quo ea, quae ad diuinissimam Eucharistiam 





et sacratissimum Missae officium attinent, fa- 
eili ac plano quodam tractantur stylo, Colon. 
1532, he Erzbiſchof Hermann von Wied de 
dicirt; De bonitate diuina libriIV, vnde prae- 
ter alia, diuini verbi praeconibus materia 
semper exuberat exhortandi ac docendi ple- 
bem, tam de Tempore, quam de Sanctis, Co- 
lon. 1538, mit einem Anhange: Apologia bre- 
viuscula pro opusculis D. Petri Leyden. aliis- 
que pietate similibus, Gisberti Blochouii Car- 
thusiani. Die Vorrebe enthält ein kurzes Lebens⸗ 
bild Blomevenna’s. Ferner überfegte er das 
zweite Buch der Moftifchen —Se des Mino⸗ 
riten Heinrich von Harph in's Lateiniſche mit dem 
Titel Directorium contemplativorum und gab 
hierzu Introductiones, Colon. 1527. Für Die 
in Rötn 1530—1536 erſchienene Ausgabe ber 
Bibelcommentare feines Ordensbruders Dionys 
bes Karthäufers beforgte er in Verbindung mit 
Gerhard Vredis die Paulinifhen Briefe und 
ebirte die Opera minora, Colon. 1532, 2 voll. 
Gegen bie proteftantifche Bewegung erſchienen: 
Candela evangelica adversus sectarios, Colon. 
1526, der fpäter ein Appendix contra abusus 
filiorum ecelesiae beigefügt wurde; Miracula, 
quae Bruxellis eirca Ven. Eucharistiam mul- 
tis annis fiunt, Colon. 1532; Assertio purga- 
torii, non minus scripturae sacrae, quam 88. 
Beau testimoniis roborata 1534, gewidmet 
em Decan und ben Canonikern zu &. Caffius 
in Bonn, wo eben in diefer Zeit Prädicanten Fuß 
au faſſen arg Im folgenden Jahre fandte er 
eben dahin das Buch De vario modo adorandi 
Deum, Sanctos et eorum imagines. Beide 
Schriften fanden eine Ueberſetzung in's Deutfche. 
Ein weiteres Merk richtete fih Contra Ana- 
baptistas, Colon. 1535. (Annales Carthus, Co- 
lon. manuser.; Paquot, M&moires II, 128; 
Hartzheim, Bibl. Colon. 265; Petrejus, Bibl. 
Carthusiana, Colon. 1609, 117; Panzer, An- 
nales typogr. VI, 6, 419. 422.) Keſſel.] 
———— Hiſterũer, geb. 1591 zu 
Chãlons in der Champagne, erhielt zuerft eine 
Stelle als calvinifcher Prediger in Houdan, ſpä⸗ 
ter in Paris. Er z0g die Aufmerkſamkeit feiner 
Amtsgenoſſen auf ſich durch feine Schrift gegen 
den ifof von Lugon, den fpäteren Cardinal 
NRichelieu, Die unter Dem Titel: Modeste döéela- 
ration de la sinc6rit6 et v6rit6 des öglises r6- 
form&es en France zu Sedan 1619 erfchien. 
Noch größeres Aufleben erregte die Schrift: 
Pseudo-Isidorus et Turrianus vapulantes, 
Genev. 1620, in welcher er gegen ben |panifchen 
Jeſuiten Torres (Pro canonibus Apostolorum 
et decretalibus Pontificum adv. Magdeb. 
Centuriatores defensio, Florent. 1572) die 
Unächtheit der Pſeudo⸗Iſidoriſchen Decretalen 
nachwies. Andere polemifche Schriften über die 
gun Euchariſtie (Rouen 1641), gegen den 
Brimat | 1641), über Epifcopat und Pres⸗ 
byterat (Amiterdam ne erwarben ihm ben 
Titel eines Profefjord und eine Penfion von 
Eeite der Synode von Charenton. ALS er aber 
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unternahm, Die Erzählung von einer Bäpftin Jo: 
banna ala — een erregte er den 
beftigften Zorn feiner Glaubensgenoſſen, denen 
damit ein prächtiger Stoff der Polemik entwun- 
ben wurbe (Maresius, Exereitat. III de i 
n. 22). Das betr. Buch, die Frucht —— 
Studien, erſchien 1647 franzöſiſch zu Amfter: 
dam (Eclaircissement de la question, si une 
femme a 6t6 assise au siöge papal de Rome), 
danm 1657 ebenda lateiniſch unter dem Titel: 
De Joanna papissa. Blonbel nahm num einen 
Ruf als Brofeffor der Geſchichte nad) Amfterdam 
an. Erblindet dictirte er Das große Werl: Ge- 
nealogiae Francicae plenior assertio, vindi- 
ciarum hispanicarum .. eversio, 2 voll., Amst, 
1655. Er 3 am 6. April 1655. Seine bei⸗ 
den Brüder Mofes und Aaron waren gleichfalls 
Tale: Der erftere, geftorben nach 1645 zu 
nbon, fchrieb: J6rusalem au secours de Ge- 
ndve, Sedan 1624, eine Schrift, in welcher er 
bie Me Anfhanung von ben Apoıry 
phen aus jũdiſchen Duellen zu rechtfertigen fuchte 
(vgl. Bayle, Dict. e. v.). [Steeber. 
ofius, Ludwig, O. 8. B., berühmter a& 
cetũ Fo Schriftſteller, aus dem alten Geſchlechte 
der Grafen von Blois ftammend, wurde im J. 
1506 zu Don:Etienne in den fpanifchen Nieder: 
landen geboren. Als Edelknabe an den gel des 
Königlichen Prinzen Karl, des fpäteren Kaifers, 
ebracht, ſchioß er mit diefem bald Pe 
aft. Habrian von Utrecht, fpäter Dber: 
em der katholiſchen A war ihr gemein: 
chaftlicher Lehrer. Eine fi ur Krantkeit 
3098 Bloſius näher zu Gott und bewirkte fei- 
nen Eintritt in das Benedictinerkloſter Lieffe 
(Laetia ober Leseia) im Hennegau (1520). Ob⸗ 
wohl bier die Zucht gefunfen war, lebte Blo— 
ſius ſchon als Novize wie ein vollendeter Neligiofe 
und widmete fich drei Jahre lang faft ausſchließ⸗ 
lich den ascetifchen Uebungen. Abt Aegidius be 
wunberte ihn und jah in ihm feinen Amtsnach⸗ 
folger. Darum fchiete er ihn zur Ausbildung 
nah Löwen; dort ftudirte Bloſius viel, beteie 
aber auch viel. Obſchon noch nicht Priefter, wurde 
er doch troß langen Widerſtrebens 1527 zum 
Coadjutor des Abtes ernannt und folgte Diejem 
1530 als wirklicher Abt nad. Erſt al fol 
empfing er die Priefterweihe. Zum Zmede 
einer Reform bes Kloſters ſchrieb er den „Spie 
gi für Mönche” und ließ ihn bei Tiſch vorlejen. 
inter Gebet und Ye hatte Der junge, de 
müthige Abt diejes Alva oh verfaßt, Daher 
ex fi auf dem Titelblatte Dacryanus (den Wei 
nenden) nannte, Innerhalb einiger Jahre ver: 
befjerte er Manches und zog mehrere der Beſſer⸗ 
gefinnten an fi), obſchon er wefentliche und all- 
jemeine Aenderungen noch nicht wagen Durfte. 
n den Kriegsjahren 1537 und 1538 floh er mit 
feinen Gefinnungsgenofien und Vertrauten nad 
Ath und führte dafeibft eine vollftändige Reform 
ein. Doc bald zwang man Blofius zur Nüd- 
kehr nach Lieſſe. Hier milderte er nach dem Rathe 
von Freunden und geiftlichen Behörden Vieles an 
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der in Ath a dar firengeren Reform und 
Tieß Die fo gemilderte Regel vom Papfte Paul II. 
im J. 1545 approbiren. Lieſſe blühte neu auf, 
und Blofius förderte das geiftliche Wachsthum 


Durch unermüdete Nbfeffung ascetiſcher Schriften. | Bl 
en i 


Das Verzeichniß derſel a der Kemptener 
Sefammtausgabe vom Jahre 1672: 1. Para- 
disus animae fidelis. Constat partibus qua- 
tuor: Canone vitae spiritualis, Cimeliarchio 
piarum precularum, Medulla Psalmodiae sa- 
crae, Officio Horarum de Jesu et Maria; 
2. Psychagogia seu Animae recreatio cum 
appendice; 3. Sacellum animae fidelis: Ta- 
bella spiritualis, Preculae piae, Dieta quo- 
rundam Patrum vere aurea; 4. Institutio 
spiritualis. Quatuor adduntur append.: Ex 
libris Joannis Tauleri et aliorum, Corollarium 
exereitiorrum Institutionis spiritualis, Piae 
precationes, Apologia pro Joanne Taulero; 
5. Brevis et exereitia quotidiana ty- 
ronis spiritualis; 6. Consolatio pusillanimium. 
Cui annectitur: Paraclesis divina ex sacris 
Litteris; 7. Margaritum spirituale. Sex par- 
tibus dividitur: De Incarnatione et vita Do- 
mini J. Ch., Epitome vitae Christi ex IV. 
Evangelistis, Dominicae passionis explicatio, 
Farrago utilissimarum institutionum, Arti- 
euli Vitae Christi, Divini amoris igniariolum; 
8. Conclave animae fidelis. In 4 partes di- 
stinctum: Speculum spirituale, Monile spiri- 
tusle, Corona spiritualis, Seriniolum spiri- 
tuale; 9. Instructio vitae asceticae: Speculum 
Monachorum, Enchiridii parvulorum, libri 
duo, Septem exereitia seu meditationes pro 
religiosis Tyronibus; 10. Polemica seu De- 
fensio verae fidei: Collyrii haereticorum libri 
duo, cum appendice, Facula illuminandis et 


ab errore revocandis haeretiois, cum appen- | J. 


dioe, Epistola Blosii, gallice scripta, ad nobi- 
lem Matronam per haereticos a vera fide se- 
ductam. Speziell für fein Klofter berechnet war 
&ine Seriptura prognoristica, welche jedem Or⸗ 
denscandidaten vor der Einfleidung vorgelejen 
wurbe, damit er mwifle, was er zu erwarten, zu 
thun und zu leiden habe. Die unter Nr. 9 ge 
nannten Streitfehriften verfaßte er feit 1549 zu⸗ 
folge einer Aufforderung von Seiten der General⸗ 
Statthalterin Margaretha. Viele im Glauben 
wanfende Männer wurden ihm zugefandt, und 
nicht wenige derfelben verdankten ihm ihre Bekeh⸗ 
. Doch fein Hauptgeihäft war Leitung und 
ührung der Seelen, und darin war er Meifter. 
Das Erzbisthum Cambrai, dad man ihm ans 
jetragen, und andere Würden flug er aus. Er 
am 7. Januar des Jahres 1566, am Bor: 
abenbe ber greuelvollen Verwüftung, die über 
fein Vaterland Hereinbrad. Die Anmuth und 
Salbung feiner Schriften erwarb ihm den Na⸗ 
men alter Bernardus. An ben von ben Jeſui⸗ 
ten mas größeren geiftlichen Erercitien 
loſtus das Tebhaftefte Intereſſe gezeigt, 

auch ſelbſt perfönlich in Löwen daran Teer ge 
nommen und fie dann in Liefje einführen laſſen. 
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Meberhaupt lobte und vertheibigte er in feinen 
Briefen die Gefellihaft Jeſu ſehr. Hinwieder 
befahl auch der En gnatius, daß der Novizen⸗ 
meifter der Gefellfhaft Jeſu feinen Novizen 
lofius’ Schriften vorlefe und zum Borlelen 
in die Hände gebe. — rieth der hl. Franz 
von Sales Andern das Leſen der Schriften 
Blofius’ dringend an. Die erfte Gefammtaus- 
jabe diefer Schriften veranftaltete fein Schüler 
acc Frojus (Löwen 1568). Am vollftän 
digften tft die vom Abte Anton Winghe von Lieſſe 
mit Beihülfe feiner Mönche beforgte Antwerpe 
ner Ausgabe des Jahres 1632, weiche aud) eine 
ausführliche Biographie des Verfaſſers enthält. 
Sie wurde im J. 1725 in Ingolftabt auf's Neue 
gebrudt. Zwiſchen 1568 und 1725 find übrigens 
no 8—9 andere Gefammtausgaben, darunter 
auch die oben angeführten Kemptener von 1672 
in 2 Quartbänden, erfchienen. Die Schriften 
wurben in bie meiften abendländifchen Sprachen 
überjegt; Magnus Joham gab eine Anzahl der: 
felben in deutfcher Ueberjegung heraus, Sulzbah 
1835—1846 ; da3 Monile spirituale erſchien al3 
„Seiftlicher Perlenkranz“, überf. von Weißbrodt, 
Bene 1876. (2gl. Ziegelbauer, Hist. rei 
litt. Ord. 8. Bened. I. II. IV; Bolland., Ja- 
nuarii I, 430.) [Mittermüller, O. 8. B.] 
Blouut, Karl, Deift, geb. 1654, ftammte 
aus einer gelehrten englifchen Familie und war 
mit guten Talenten ausgerüſtet. Somohl fein 
Vater, Sir Henry Blount, als fein älterer Bruder 
Thomas haben ſich als Gelehrte einen Namen 
erworben. Sehr bebauerlich ift Dagegen die Be 
rühmtbeit, welche Karl Blount ſelbſt erlangte. Er 
trat auf die Seite des eben damals in Form des 
Deismus auftauchenden Unglaubens und Un 
chriſtenthums. Diefe Richtung zeigte er fchon im 
. 1679 im feiner gegen die Unfterblichkeit gerich- 
teten Schrift De anima mundi, über melde der 
Biſchof von London das Anathem ſprach. Darauf 
überjeßte er im Jahre 1680 die beiben erften Bü- 
er des Philoftratus über das Leben des Apollo- 
nius von Tyana, um biefen 300 Jahre nach Chris 
tus gefertigten und damals fchon verunglüdten 
Angriff auf das Chriſtenthum unter feinen Lands⸗ 
leuten zu verbreiten. Das Ki wurde unter: 
drüdt, Eingefnes davon ging jedoch in die Noten zu 
Caftilhon’3 frangöfiicher Ueberfegung bes Philo⸗ 
ſtratus über. In ei Geiſte find Die beiden 
weiteren Schriften Blounts („Öroß ift die Diana 
von Epheſus“ und „Drafelfprüche der Vernunft”) 
abgefaßt. Letztere erfchien erft einige Monate nach 
feinem Tode. Weil Blount die Erlaubniß, feine 
Schwägerin zu heiraten, nicht erhielt, erſchoß er 
fih im Jahre 1693. (Näheres Chaufepis, 
Diet. hist. I; Niceron, deutſche Ausgabe, XII. 
386. [v. Hefele.] 
Inf, Rofißares (der Ausdrud entlehnt aus 
1 Petr. 1, 19), bezeichnet das Blut unferes Herrn 
und Erlöfers, dad einen Theil feiner heil. Menſch⸗ 
beit bildet, in den Tagen der Baffion vergofjen 
und bei der A in verflärtem Bufande 
wieder mit dem Leibe de Herrn vereint wurbe. 
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IL Mt es als Theil der Menfchheit Chriſti 
ſchon im höchſten Grade verehrungswürdig, fo wird 
En Verehrungsmürbigfeit noch et durch 

en Umſtand, daß bie beige Schrift es ala ben 
eigentlihen Preis der Erlöfung und als das 
Sühnopfer für die Sünden der Menichheit be 
eichnet (Offenb. 1,5; 5, 9. 1 Betr. 1,19). Der 
ogmatiſche Grund aber, warum ihm bie höchfte 
Verehrung, der eultus latriae, Anbetung im 
wahren umd eigentlichen Sinne wie bem heiligen 
Frohnleichnam aa Ha Vereinigung mit 
der Gottheit. Nach der Lehre der heiligen Väter 
und der katholiſchen Theologen ift das heilige Blut 
bes Herrn unmittelbar mit der zweiten Perſon ber 
Gottheit vereiniget. Finden fe bei ben vortriden- 
tinifchen Theologen in Bezug auf diefen Sat noch 
einige Schwankungen, fo wird er von den nach⸗ 
tridentiniſchen mit grober Uebereinftimmung be- 
hauptet und vertheidigt. Denn nad) der See 
des Concils von Trient (Sess. XIII, c. 3) bildet 
das Blut des Herrn, da8 im Sacramente unter 
den Geftalten des Weines 8 enwärtig ift, ebenſo 
einen Theil feiner menſch 5 Natur, wie das 
Fleiſch, das unter den Geftalten des Brodes da 
ift. Hat nun der Sohn Gottes die menſchliche 
Natur in fi aufgenommen und mit fi ver: 
einigt, fo find ſelbſtverſtändlich ihre Theile in 
derjelben Weife mit ber zweiten Perfon der Gott 
heit vereinigt. 

Größer ift die Schwankung unter den vor: 
tridentinifchen a. en, wenn es fi um die 
Trage handelt, ob aud) das in der Balfion ver: 
goffene und bei der Auferftehung wieder an⸗ 

enommene Blut des Herrn mit Gottheit 
ypoſtatiſch vereinigt blieb. Einige von ihnen 

ellen zwar nach dem Vorgange hl. Väter 
en Sag auf: „Die Theile der menſchlichen Natur, 
die vom Sohne Gottes unmittelbar in die hypo⸗ 
ftatifche Vereinigung aufgenommen wurben und 
bei ber Auferftehung in verflärtem Zuftande 
wieder angenommen werben follten, verloren bie 
Vereinigung auch im Tode nicht; wie mit der 
Seele des Herrn und feinem heiligen Leibe, blieb 
darum die Gottheit auch mit dem Blute ver- 
einiget.“ Andere haben aber dagegen ihre Be 
denken, und unter dem Pontificate Pius’ IT. 
im 15. Jahrhundert brach gerade über dieſen 
Segenftand zwiſchen den Franciscanern und 
Dominicanern ein heftiger Streit aus. Als 
nämlid der Minorit Jacobus della Marca in 
einer am Ofterforntage 1462 wu Brescia gehal- 
tenen Predigt behauptete, mit dem während ber 
Baffion vergofienen und auf dem Boden herum: 
liegenden Blute de3 Herrn habe die hypoſiatiſche 
Vereinigung nicht fortgedauert, und jeden ge 
bühre ihm auch nicht Anbetung, ziehen bie Do- 
minicaner mit Berufung auf ein von Clemens VI. 
an ben Großinquifitor von Aragonien, Nicolaus 
Rofelli, erlafjene3Decret (deſſen Eriftenz ſich aber 
hi nachweiſen läßt) öffentlich in ber Schule 
und auf der Kanzel die Behauptung de3 Francis 
caner3 des Irrthums und ber Härefie. Bi 
ſchof von Brescia, an den fid die Franziscaner 


Blut, koſtbares. 
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ewendet hatten, urtheilte nach eingehender Prũ⸗ 

ng der Streitfrage, beide Meinungen könnten 
bis zu einer Entſcheidung des heiligen Stuhles 
ungeftraft gelehrt werben. Die Ende wurde fo- 
fort vor den heiligen Stuhl gebracht. Pius IL 
orbnete eine öffentliche (wohl die feierlichfte) Dis⸗ 
putation an; Sun wurde von Vertretern bei- 
der Orden in Gegenwart bes Papſtes, aller 
Balken a — De hi a — 
kirchli⸗ ürdenträger gehalten, führte aber 
u feinem endgiltigen Refultate. In der Eon- 
(tin Infallibilis vom 8. Huguft 1464 wurde 
en Dominicanern verboten, die irren! 
der Franciscaner für häretifch ober — 
zu erklären, bis darüber eniſchieden ſei (vgl. 
Gener. I, 30). Eine lehramtliche Entſcheidung 
ift zwar nicht erfolgt; e8 gibt aber feit dem Eon- 


= | cil von Trient wohl kaum mehr einen bebeutenben 


Theologen, der die Hypoftatifhe Vereinigung bes 
Berta] een Blutes nicht lehrte. Denn nadten 
das Goncil gejagt hat, daß das koſtbare Blut 
ebenfo wie das heilige Fleiſch einen Theil der 
Menſchheit Chrifti bildet, ift vom Blute das zu 
lehren, was vom Fleiſche des Herrn allgemein 
a wird, daß es nämlich unmittelbar mit 
er Gottheit vereiniget ift und auch nach dem 
Tode noch wereinigt blieb (vgl. De Lugo, De 
Incarn. disp. 14). Viele —* geben zu, 
daß bei der Auferſtehung nicht das ganze ver⸗ 
goſſene Blut vom Herrn wieder aufgenommen 
wurde, ſondern daß einzelne Blutſpuren am 
Kreuze, an den Nägeln, an den Stricken, auf 
dem Boden u. |. w. jurückgeblieben find. &s ift 
daher nicht unmäglie, daß man in einigen Kir⸗ 
hen Reliquien de koſtbaren Blutes befige; dieſe 
find aber ebenfomenig mit der Gottheit vereinigt, 
als jene fogen. Reliquien des koſtbaren Blutes, 
die nach verfchiedenen Berichten confecrirten Ho= 
ftien oder Bildern des Herrn entquollen find, und 
dürfen darum auch nicht are angebetet 
werden. (gl. Frane. Collii L. de —— 
Christi, Mediolani 1612.) [Nolbin, 8. di 
D. Geſchichtliche Zeugniffe fürdie Eri- 
ftenz von Reliquien bes Barfionsöfute, welche 
direct die Eriftenz von folgen Reliquien auf 
Erden bezeugen, find nicht yebtreih Die vor: 
eg reichen jedoch Bin, diefelbe außer Zmei- 
el zu ftellen. Wegen bes Befiges des leben⸗ 
digen Blutes Chrifti in ber heiligen Euchariftie 
ve bie Kirchenväter wenig von ben Reliquien 
esfelben. Der Werth und die Würde diefer Ne 
Tiquien werben aber diejenigen Kirchen, welche 
fie befaßen, beſtimmt ‚in un: 
berten ber Ehriftenverfolgungen diefelben vor ben 
iden und — geheim zu halten. Das 
* wird bei dem Verfalle des weſtroͤmiſchen 
Kaiſerthums und im Anfange des Mittelalters 
der Fall geweſen fein. Auch die Kirche des Orients, 
Kain durch politiiche Parteien und aufgeregt 
urch theologifche Streitigkeiten, hatte Urjache, 
Er * e en —— 56 Drau 
er großen Maſſe zu entziehen. em dachten 
bie Ehrihen früherer Jahrhumberte nicht —* 
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daß der Forichergeift und die Zmeifelfucht fünf: 
ii Zeiten die Erhaltung fchriftlicher Documente 
nothmendig machen wuͤrde. Die Verehrung, 
welche folhen Reliquien feitens der Vorfahren 
zu Theil geworden war, galt den Nachlommen 
aß —* ſür deren —— Wie groß aber 
die Verehrung des gläubigen Volkes gegen bie 
Reliquien bes Heilandes war, zeigen uns ſchon 
die vielen Pilgerzüge in früherer und jegiger Zeit 
zur Verehrung der blutbefledtten Heiligen Stiege 
aus dem Gerichtshofe des Pilatus zu Nom, des 
Grabtuches zu Turin, des Lendentuches zu — 
und der Geißelfäule zu Rom, von welcher der 
hl. Hieronymus bezeugt, daß man noc) zu feiner 
Zeit die daran befindlichen Blutfleden zu erhalten 
ſuchte, zur Verehrung der Reliquien des Paſſions⸗ 
blutes zu Serujalem, zu Rom, Mantua, Bou: 
Iogne, Brügge, Weingarten in Wiürtemberg, 
Reichenau in Baden, Stams in Tirol, Nieber: 
achdorf ımb Lohe bei Rang, Bobingen 
und Gattingen bei Augsburg. Ebenfo müfjen 
wir annehmen, daß bie erften Chriften und Än⸗ 
Hänger des Herrn fein heiliges Blut nicht haben 
mit Füßen treten und verunehren lafien. Die 
große Sorgfalt der erften Chriften bei Auf- 
\ammlung und Aufbewahrung des Blutes von 
Martgrern Täßt darauf [hliegen, daß man das 
Blur Jeſu Chriſti auf dem Calvarienberge gewiß 
möglihft wird —— haben. Für den 
Glauben des Mittelalters zeugt die Sage vom 
heiligen Gral, d. i. von jenem Gefäße, wo— 
fin Joſeph von Arimathän das Blut aus der 
Seitenwunde des Herrn au Igefangen baben fol. 
Viejelbe ſtützt ſich großen Theiles auf die apo- 
eegohen Evangelien, insbeſondere auf das des 
Nicodemus, welches troß feines dogmatiſchen Un⸗ 
mertbes als hiſtoriſches Zeugniß 7 ne Be⸗ 
ang iſt. (S. d. Art. Apocryphen. n Inhalt 
dieſer hiſtoriſchen Zeugniſſe und der conſtanten 
Tradition des gläubigen Volkes gibt der Erz 
biihof von Lincoln auf dem (unten benannten 
engliihen Nationalconcil von 1247 mit folgenden 
Borten wieder: „Nach dem Tode Jefu verlangte 
Yſeph — * Furcht den Leichnam Jeſu und er: 
hielt denſelben, weil er, wie man glaubt, ein 
üinflugreiher Mann war. Trog des Murrens 
der Juden loösſte er den mit Blut und Wunden 
bededten heiligen Leib in frommer Ehrfurcht vom 
Kreuze ab. Um dieſen ehrwürbigen Leib nicht 
unebrerbietig zu berühren, hatte er ſich mit einem 
weißen Linnentuch umgürtet. Er trocknete darauf 
von ben noch feuchten und blutigen Wunden und 
den äußerften en des —— wo die Nägel 
Hände und Füße des Herrn durchbohrt hatten, 
ſorgfältig das Blut ab.... Als er ben Leid- 
nam in die Nähe ber Grabesftätte gebracht, wuſch 
er denſelben ganz und bewahrte in einem fehr 
teinen Gefäß das gebrauchte und vom Blute ges 
tthete Waſſer auf. Noch ehrfurchtsvoller hob er 
das Blut auf, weldes aus feinen Füßen und 
Sänden gefloffen . ... Beide Reliquien bewahrte 
a als ein unſchãtzbares Kleinod für ſich und ſeine 
Nachkommen.“ Diefe ganze Erzählung, fagen 
Rirhenlegiton. IL. 2 Aufl. 
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die Bollandiften, enthält nichts, was nicht bis 
auf die unbebeutenditen Einzelheiten durchaus 
glaubmwürbig wäre. Man kann mit Grund ans 
nehmen, daß die frommen Gläubigen, welde 
Jeſum beerdigten, auf gleiche Weile das Blut 
auffammelten, welches auf die Erde gefloffen 
(Bolland. Martii, II, 378). 

Den Glauben an die € ifteng von Reliquien 
des Paſſionsblutes bezeugt {R ann eine beftändige 
und allgemeine Tradition bed ganzen 
Drient3. Das Menologium graecum, von 
Cardinal Sirlet in's Lateinische überſetzt, jagt 
über den Eremiten Barypfabas, der im 
4. Jahrhundert lebte, Folgendes: „Auf denfelben 
Tag (10. Sept.) fällt das Martyrium des heis 
ligen Barypfabas. Derfelbe bat von einem 
frommen und gottesfürdtigen Einſiedler das 
koftbare Blut des Erlöfers empfangen, welches 
aus feiner Seitenwunde gefloffen, und heilte da⸗ 
mit viele Kranke. wurde in einer Nacht 
heimtückiſcher Weiſe von Ungläubigen ermordet, 
ur dieſes wunderbare Heilmittel zu beſitzen 
wünſchten. Aber der Schatz wurde durch einen 
feiner Schüler gerettet” (Boll., Septembris ILL, 
494). Das Synararium de3 P. Sirmond gibt 
über den Tod dieſes Martyrers noch befondere 
Einzelheiten. Nah ihm am die eh, eine be 
fondere Fügung der göttlichen Vorſel ung ge⸗ 
rettete Reliqquuie nad) geraumer Zeit in den Beſitz 
von Conftantinopel (Boll.1.e.). Die griechiſchen 
Acten, welche P. Stilting vor Augen hatte, und 
welche viel älter waren als Metaphraftes (zu 
a en 10. Jahrhunderts), enthalten die: 
felben Mittheilungen. Leo Allatius, angeführt 
bei Papebroch, war der Meinung, daß diefe Acten 
wenigften3 aus dem Anfange des 6. Jahrhunderts 
datirten. Derfelben Anſicht ift Stilting, welcher 
den betreffenden Cober in der Baticanifchen Biblio: 
thek unterſucht hat. St. Germanus, Erzbiſchof 
von Conſtaniinopel (716 - 730), bemerkt, indem 
er das Wort „sacer erater“ (heiliger Gral) er⸗ 
tlärt: „Sacer crater ift daß heilige dep, in wel: 
ches man das Blut aufnahm, das aus der durch⸗ 
bohrten hehren Seite und aus den Wunden der 
Hände und Füße Chrifti floß“ (Germ., Archiep. 
C. P. In myst. Theor. rer. ecel., Biblioth. P. 
graec. II, 150). Ein Jahrhundert nach St. Ger: 
manusfagt Georg, früher Vorfteher des Archivs 
der Cathedrale (Eieclesiae magnae) von Con- 
ftantinopel, feit 867 Erzbiſchof von Nicomedien, 
in einer Brzdi er über die Auffammlung 
von Paſſionsblut durch die Heilige Jungfrau: 
Wie Ir wurde fie, indeß man Er einzelnen 
lieder durchbohrie, in ihrer Seele vermundet! 
Wie floß das Blut aus feinen Wunden, und bit- 
tere Ihränenbäche aus ihren Augen! ... Indem 
fie ihn dann fo mitleidig ande und das 
das Waffer, das aus feiner Seite 
floß, mit großem Verlangen und großer Ver 
ehrung es übergab k ſich ganz 
der Sorge für feine Beſtattung“ (Comböfis, 
Biblioth. Patrum III, 952 sq.). Aehnliches bes 
richtet und auß ber Rede eines Ungenannten 
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Metap It e8, 911 Geheimfchreiber des Kai 
ferö Leo des Philofophen (l. c. VIII, 88). Im 
ar 950 verfaßte ein unbefannter Auctor die 

eſchichte einer Uebertragung des heiligen Blutes 
von SJerufalem nad) Europa. Diefelbe wurbe 
zuerſt veröffentlicht durch Mabillon (Annales 
III, 699), dann nad) der alten Handichrift ab- 
gebrudt in ben Monumenta Germaniae (SS. 
IV, 445): Translatio Sanguinis Domini. Diefe 
Religquie war ein Geſchent des Statthalter? von 
Jerulalem ‚ Yan, an Karl den Großen, von 
welcher heute noch ein Theil in Reichenau 
(Baden) verehrt wird. Hermann, Mönd von 
Reichenau (get. 1054), bezeugt in feiner Chro- 
nit, daß im Jahre 923 Paſſionsblut in dieſe 
Abtei übertragen worden fei (Monum. Germ. 
88. V, 112). Diefelbe Thatfache bezeugen uns 
die Jahrbücher von Reichenau (ibid. I, 68) und 
der Fortjeger des Negino (ibid. I. 615); ferner 
der berühmte Geſchichtſchreiber Ekkehard, der 
gegen 1100 ſchrieb (ibid. VI, 20), der fächfifche 
Annalift, welcher gegen die Mitte des zwölften 
— — lebte (ibid. ad ann. 923), und 

igibert, der gegen 1130 geboren wurde (ibid. 
pag. 346). — Um dieje Zeit lebte zu Conſtan⸗ 
tinopel der fromme und gelehrte Bafilianermönd 
Euthymius Zigabenus, An feiner Schrift 
gegen die Bogomilen, welche in einer lateiniſchen 
Meberjegung noch erhalten ift, findet fich folgende 
Stelle: „Daß nicht ein Scheinbild von Chriſtus, 
fondern Chriftus ſelbſt im Fleiſche gefreuzigt 
worden ift, beweist das Blut, welches aus feinen 
Wunden gefloffen iſt und noch jegt von ben 
Chriſten aufbewahrt wird und Krante heilt; daß 
dieß das wahre Blut Chrifti ift, wird durch die 
vielen Wunder beftätigt” (Euthymius, Or- 
thodoxae fidei Panoplia 2, 24 p. 61, Lugd. 
1536, Venet. 1575). 

Im 13. Jahrhundert wird die Tradition über 
bie Eriftenz von Reliquien des Paffionsblutes 
allgemein. Unter Ludwig dem Heiligen 
kam eine ſolche von Kaiſer Balduin von Con- 
ftantinopel_gejchenfte, mit officielen Urkunden 
verfehene Neliquie nach Frankreich (Du Breuil, 
Theatr. antiq. Paris 1, 103). Graf Dietrich 
von Elſaß bradte 1148 eine nach Brügge 
in Flandern (Essai sur l’histoire du Saint 
Sang ete. par l’abb6 C. C., Bruges 1850). 
Segen 1247 kam eine folde unter König 
Heinrich II. nad) England, und es wird bes 
richtet, daß der vom Patriarchen von Jeruſalem 
mit der Ueberbringung derielben beauftragte 
Tempelherr dem Könige zugleid ein mit den 
Siegelndes Patriarchen, der Erzbiſchöfe, Biſchöfe, 
Aebte und anderer Firhlichen Wiürdenträger des 
Beiligen Landes verjehenes Schrijtftüd übergab, 
worin Begeugt war, daß diefes Blut wahrhaft 
und wirklich von dem herrühre, welches Jefus aın 
Kreuze vergoffen habe. König Heinrich IT. vers 
onlapte damals da3 ſchon oben angeführte Na⸗ 
tionalconcil von 1247 und legte demfelben 
bie Frage über die Aechtheit der heiligen Neliquie 
zur Entieeidung vor. Das Concil gab ein 
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itimmig die Erklärung ab, daß die beigebradhten 
Beweisſtücke feinen Zweifel mehr übrig ließen, 
und daß dieſelbe aljo wahrhaft ein Theil des 
PBaffionsblutes unferes Erlöfers fei (Matth. Paris. 
Hist. Angl., ed. Wats, Lond. 1840, 735). Weber 
die Reliquie in Weingarten jehe man Fr. Schu 
rer, das heilige Blut in Weingarten und feine 
Verehrung, Waldfee 1880. Man vergleiche auch: 
Das heilige Land, Organ des Vereins vom hei: 
ligen Grabe, XXIII, 5, 150, Köln 1879. Speciell 
und ausführlicher wird Die ganze Frage über die 
Eriftenz von Reliquien des Baffionzh utes, über 
ihre Verehrung (Cultus relativus sive respecti- 
vus latriae, wie bei ben Kreuzpartikeln) und die 
Literatur ꝛc. behandelt in bes Unterzeichneten 
Schrift: Die Reliquien des koftbaren Blutes unje 
res göttl. Heilanbes, Luremb. 1880. [A. Sor.] 

III. Die große Verehrungswürdigkeit des koſt 
baren Blutes rief in der Kirche einen ſcharf aus 

eprägten und weit verbreiteten Cult desjelben 
Be 1. Zunächſt ifte8 Die Congregation 
der Miffionare vom Eoftbaren Blut, 
welche ſich defien Verehrung k befonberen Auf- 
gabe machte. Ihr Stifterift Cajpar del Buf 
Talo, geb. zu Nom am 6. Januar 1786, geit. 
am 23. December 1837. Schon ala junger 
Prieſter ergab er fih ganz dem Werke der Kalte 
miffionen und gründete zu diefem Zwecke die ge 
nannte Congregation ie Säculargeiftlichen. 
Anfangs hatte das Inftitut mit großen Schwierig: 
keiten zu fämpfen, bis der Bapjt 1821 im Kirchen⸗ 
ftaate auf einmal fünf Häufer al3 ebenfo viele 
geiftliche Feſtungen gegen bie furchtbare Schaar 
von Banditen eröfinen ließ. Später verbreitete 
es fi in Italien, in Deutfchland und befonders in 
Amerika. Der Öeneralfuperior der Gongregation 
bat feinen Sit in Rom an bet Kirche ©. Maris 
in Trivio. Buffalo war Veranlajjung, dat 
das festum pretiosissimi Sanguinis, das 
des koſtbaren Blutes Jefu Chrifti, das bishet 
faft nur in der genannten Congregation gefeiert 
werben durfte, auf die ganze Krde ausgebehnt 
wurde. Als nämlich Pius IX. in Gaeta war, 
rieth er dieſem, ein Diebezügliches Gelũbde zu 
machen. Nicht ein Gelübde, aber ein „pium 
propositum“, fagte der heilige Vater; am Bor: 
abende des Feſtes zogen dann bie Franzoſen als 
Befreier in Rom ein und am 10. Auguft 1849 
erſchien das betreffende Decret, Durch welches dad 
Feſt sub ritu dupliei secundae classis auf die 

ange Kirche ausgedehnt und auf den erfien 

onntag im Juli Fe eſetzt wurde. 

2. Der von einem frommen Prieſter, Franz 
Albertini, am Anfange dieſes Jahrhunderts 
zu Rom an der Kirche St. Nicolo in Carcere ge 
gründete Verein zur Verehrung des bittern Lei: 
den3 und des fojtbaren Blutes Jeſu Chriſti 
wurde von Pius VIL im Jahre 1814 zur Erz 
bruderfhaft vom Foftbaren Blute er 
boben und nit einem großen Schage von Ab: 
läffen befchentt. 

3. Bon Cafpar del Buffalo ſtammt auch der 
Plan zur Gründung der Congregation ber 
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Adoratriei del divin Sangue; die 
Ausführung besielben überließ er Maria di 
Mattia. Diefe Congregation beſchäftigt fi 
mit Unterricht der Jugend in den Clementar: 
gegenftänden und weiblichen Arbeiten und leitet 
einige Anftalten im Gebiete des vormaligen 
Kirchenftaates. 
4. Endlich ift noch der Ritterorden vom 
koſtbaren Blute zu nennen. Vincenz L, 
von Mantua, ein befonberer Verehrer des 
toftbaren Blutes, gründete denfelben bei Gelegen- 
heit der Vermählung feines Sohnes Franz mit 
Margaretha von Savoyen 1608 mit Genehmi- 
gung des Bapftes Paul V. Wer dieſem Orden 
itrat, verpflichtete ſich durch einen Eid, ein 
chriſtliches ne zu führen, bie ed 
Religion, die Würde des Papſtes und des Landes: 
fürften zu vertheibigen. Das Abzeichen der 
Nitter ift eine goldene Kette mit einer Mebaille, 
welche zwei Engel, einen Kelch mit drei Bluts- 
tropfen De N Noldin, 8. J.] 
Intanıpullen, |. Ampullen. 
futhochzeit, Barifer, oder Bartholo- 
mäusnadt, La Saint-Barthelemy, das blu: 
tige Ereigniß aus der Zeit der franzöfiichen Ne 
ligionskämpfe. ALS die religiöfen Parteien in 
Frankreich im 16. Jahrhundert nad} dreimaligem 
Kriege am 8. Auguft 1570 zu St. Germain zum 
dritten Male Frieden fetoffen, und Karl IX, den 
Proteſtanten weitgehende Rechte den (ogl. 
d. Art. Hugenotten), tauchte, um den Frieden zu 
befejtigen, der Plan auf, eine Familienverbindung 
zwiſchen den Käufern Valois und Bourbon her: 
zuftellen. Der proteftantifche Heinrich von Na: 
varra, nachmals Heinrich IV. von Frankreich, 
follte Die katholiſche Margaretha von Valois, bie 
Schwefter des Königs, heiraten, und es follten fo, 
wie man fi ausdrüdte, die beiden Neligionen 
miteinander vermählt werben (M&m. de Tavan- 
nes III, 293; Collect. Petitot, I Ser. XXV). 
Die Heirat war, freilich erfolglos, ſchon im J. 
1562 geplant worden, um ben erften Bürgerkrieg 
abzumenben. Später wurde eine Verbindung 
zwiſchen Sehaftian von Portugal und Margaretha 
m Ausficht genommen. NIS aber diefe Unter 
handlungen im Januar 1571 ſcheiterten, wurbe 
fofort jener Plan wieder aufgegriffen, und die 
erfte Anregung ging von dem Tiers Parti, näher: 
Hin von den Brüdern Montmorencn aus (Mem. 
de M. de Valois 46; Coll. Petitot XXX VII). 
Der Berbindung ftanden zwar die größten 
Schwierigkeiten im Wege, und es verfloß in ber 
That geraume Zeit, bis fie zu Stande fam. Die 
Hugenotten nahmen den Vorſchlag mit Miß- 
trauen auf, und wenn auch ihre bießfall- 
figen Beforgniffe bald gehoben wurden, fo war 
die Frage nicht fo leicht zu löſen, ob die Che 
wegen der Religionsverſchiedenheit der Nup- 
turienten zuläffig fei. Auf beiden Seiten wurde 
lange darüber verhandelt. Pius V. ſchickte 
Be im kommenden Winter den Cardinal Aleſ⸗ 
fandrino, feinen Neffen, an das Hoflager nach 
Blois, um das Project zu vereiteln und für bie 
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Verbindung der Prinzeſſin mit Sebaftian von 
Portugal zu wirken (vgl. Gabutius, Vita Pii V. 
147 2). Der Stönig blieb indeffen bei feinem 
Vorhaben als einem nothmendigen Mittel, den 
Brieden in feinem Neiche zu erhalten und zu be 
feftigen, umd ber Ehevertrag kam endlich am 
11. April 1572 zum Abſchluß. Aber auch jegt 
waren die Hinderniffe noch nicht alle überwunden. 
Die Nupturienten bedinften wegen zu naher Ver: 
wandtfchaft der päpftlichen Dispens, und Pius V. 
[Klug das Geſuch gänzlich · ab; Gregor XIII., 
der ihm in Bälde Dh, machte feine Gewah⸗ 
tung von ber Bedingung abhängig, daß ber 
Bräutigam zuvor insgeheim zur de übertrete, 
eine Forderung, welche unter ben obmwaltenben 
Umftänden foviel al3 eine Ablehnung der Bitte 
war. Dazu fam am 9. Juni der Tod Johanna's 
von Navarra, der Mutter Heinrichs, ſowie eine 
Krankheit der Herzogin von el ber 
Schweiter der Braut, und fo wurbe die Trauun: 
erft am 18. Auguft vorgenommen. Der Carbi- 
nal von Bourbon fegnete das Paar ein. Die 
päpftliche Dispens war nicht erhalten worden 
(bie gegentheilige Angabe bei Serres, L’Inven- 
taire gön. de I'hist. de France 1619, II, 428, 
beruht auf Irrthum), und der Bräutigam ab 
jeinem religiöfen Stanbpuntte bei ber Feier a⸗ 
durch Ausdruck, daß er als Proteſtant der Meſſe 
nicht anwohnte. Die Hochzeit wurde durch große 
Feſtlichkeiten verherrlicht. Der Adel hatte ſich 
ſehr zahlreich eingefunden. Die folgenden Tage 
waren ganz ber feier des freudigen Ereigniſſes 
jewibmet, die Staatsgeſchäfte ruhten, und als 
er Admiral Coligny fih mit dem Könige über 
einige wichtige Fragen beiprechen wollte, wurbe 
er gebeten, bie Feſttage zunächſt vorübergehen zu 
laſſen (Le Röveille-Matin des Francais in den 
Archives curieuses de l’hist. de France von 
Cimber und Danjou, Io 86r., VIL, 172 aq.). 
Wenn aber Karl IX. fih gen der Feftesfreude 
überlafjen wollte, fo genen ndere um fo ern⸗ 
ftere Berathungen. Friede von St. Ger: 
main bebeutete für Frankreich wie einen religiöfen, 
fo aud) einen politifhen Umſchwung. Die Ver: 
föhnung mit den Hugenotten war eine Abwen⸗ 
dung von Spanien und eine Hinneigung zu Eng: 
Iand, und e8 wurde ernſtlich an der Herſtellung 
eined Bündniſſes zmwifchen beiden Ländern ge 
arbeitet. Es wurde ſowohl über eine Heirat zwi⸗ 
{chen der Königin Elifabeth und dem Herzog von 
Anjou, als über ein politifches Bündniß unterhan- 
delt. Letzteres kam am 29. April 1572 durch 
den Abſchluß eines Vertrags auf gegenfeitigen 
Schutz (Leonard, Recueil des trait6s IL, 583) 
zu Stande, während in jener ge wer 
gen ber religiölen Srage fein niß erzielt 
murbe. Doch wurden die Verhandlungen noch 
nicht aufgegeben. Es wurde vielmehr, als bie 
Heirat des Herzogs von Anjou nicht durchzuſetzen 
war, der Herzog von Alengon, der jüngite Bru⸗ 
der Karla IX., als Brautwerber aufgeitellt, und 
die bezüglichen Verhandlungen dauerten noch 
lange fort (Cooper, Recueil des d&pöches etc. 
30 * 
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des ambassadeurs de France en Angleterre 
et en Ecosse 1840, VII, 289 5gq.). Die Spitze 
des englifch-frangdfifchen —— — war gegen 
Spanien , näherhin gegen die Niederlande ges 
richtet, und indem bier die Aufftändifchen unter: 
ftügt wurden, winkte Flandern als Beute. Das 
flandrifche — ei war fo die große Frage, 
welche damals bie Geifter in Frankreich beſchaͤf⸗ 
tigte, und welche gemiffermaßen den ee 
punft des fommenden blutigen Ereigniffes bildete. 
Das Unternehmen fand nämlich nicht allgemeine 
Billigung. Der Admiral Coligny, ber fih im 
Herbſt des vorigen Jahres nach Langer Abweſenheit 
wieder an den Hof begeben und ben größten Ein: 
fluß auf den König erlangt hatte, vertheibigte es 
mit aller Entfchiedenheit, und Karl IX. ſtimmte 
ihm zu, fo daß der Bruch mit Spanien bereitö nahe 
bevorftand. Aber der Herzog von Anjou und fein 
Anhang, namentlich der Marſchall Tavannes, 
befämpften es fehr, und als die Nachricht von 
der Niederlage eintraf, welche die Franzofen un- 
ter Genlis am 11. Juli 1572 erlitten, erflärte 
fih auch die Königin Mutter, Katharina von 
Mebici, dagegen, nachdem fie bisher eine unent- 
ſchiedene Stellung eingenommen hatte (M&m. de 
Tavannes III, 199 sgq.). Ihre Erflärung war 
von großer Bedeutung. al zwar behaup- 
tete Coligny feinen Einfluß auf die Gefhäfte, 
und aud die eindringliche und durch Thränen 
unterftügte Mahnrebe, welche Katharina auf der 
Jagd von Montpipeau an ihren 2 richtete, 
indem fie ihn bes Undanks gegen die Mutter und 
Netterin ſeines Thrones befchuldigte und auf das 
Gefahrvolle eines Krieges mit Spanien hinwies, 
vermochte feine Stellung noch nicht zu erfchüttern 
(M&m. de Tavannes III, 291 sq.; Le tocsin 
contre les massacreurs bei Cimber a. a. O. 19). 
Der König ſchenkte ihm nach einem augenblid 
lihen Schwanken fein Vertrauen wieder, und 
nad) den — — ſollte das Project 
weiter verfolgt werden. Aber dazu ſollte es nicht 
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That wurde ein gemiffer Montravel gebungen, 
und derfelbe feuerte in der That am 22. Auguft, 
einem Freitag, drei Schüffe auf den Admiral ab, 
als er von einer Sitzung im Loupre zum Mittags 
eflen nad Haufe ging. Einer ging fehl; von den 
beiden andern riß der eine einen Singer am der 
rechten Hand ab, der andere verwundete den Lin: 
fen Oberarm. Die That erregte bie größte Be 
ftürzung. Der König verſprach fofort die ftrengite 
Beitrafung; daß die Hugenotten fie verlangten, 
braucht kaum bemerft zu werben. Letztere be 
riethen überdieß — ihre Abreiſe, ent⸗ 
ſchloſſen ſich jedoch im Vertrauen au ver⸗ 
heißenen Schutz des Königs zum Bleiben. Aber 
es ſollte noch Weiteres konimen. Das begonnene 
Wert ſollte ausgeführt werden, und die Unter: 
redung, die der Vermundete mit dem König hatte, 
als ihn diefer am Nachmittag mit feinem Hofitaat 
befuchte, fteigerte die Leidenfoaften. Der Admiral 
warnte Karl IX. vor feiner Mutter und feinem 
Bruder, da die — Macht in deren Hände 
binübergefpielt worden ſei und fo leicht ihm und 
dem ganzen Reiche große Gefahren erwachſen 
Könnten. Diefe Worte waren Del in’8 Feuer. 
Katharina und Anjou hatten fie ol nicht gehört, 
obwohl fie den König zu dem Kranken begleitet 
hatten, indem fie, al3 der Admiral eine geheime 
Unterredung wünfchte, in Die Mitte des Zimmers 
urüdtraten. Aber fie erfuhren fie fofort beim 

eggang, und die Leidenichaft, mit welcher der 
König das Gehörte mittheilte, zeigte ihnen, bat 
die Rede den Eindrud nicht verfehlt hatte. Sie 
fuchten ſich daher fofort zu rechtferligen und dem 
König den Argwohn zu were und als jie 
am anderen Tage ihre Berathungen fortjegten, 
beichloffen fie, den Abmiral um je! reis aus 
dem Weg zu räumen. Dei dem jetzigen Stand 
der Sache fonnte dieß aber nicht In geſchehen, 
ohne daß der König in's Intereſſe gezogen wurde; 
denn dieſer hatte dem Vermundeten jelbft eine 
Wache gegeben, und die Hugenotten waren forg- 
fältig auf der Hut. Um den König zu gewinnen, 


Anjou ihren Einfluß auf den König und das Reich | |piegelte man ihm vor, das Wohl des Landes er: 


in Frage geftellt fahen, beichloffen fie, wie Anjou 
felbft erzählt (Discours du roy Henry III & un 
personnage d’honneur etc. des causes et mo- 
tifs de la Saint-Barthölemy, in Coll. Petitot 
XXXXIV, 496510, u. in M&moires d’estat 
1665, II, 52—68), denjenigen zu befeitigen, ber 
ihnen denſelben ftreitig machte, und der Frankreich 
nad) ihrem Dafürhalten dem Verberben entgegen- 
führte. Zu dem Ende verbanden fie fi mit der 
Frau und dem Sohne des Herzogs Franz von 
Guiſe, der im Jahre 1563 vor den Mauern von 
Orleans erfchofjen worden war, ber gerogin von 
Nemours und Heinrich von Guife. Letztere groll⸗ 
ten dem Admiral, weil derjelbe den Tod ihres 
Satten und Vaters ausdrücklich für das größte 
Glück Frankreichs erklärt und vorher wenigftens 
durch fein Stillſchweigen gebilligt hatte, wenn er 
auch den Mord als ſolchen verabjcheute und von 
fi) ablehnte (M&m. de Castelnau, Coll. Petitot 
XXXII, 280 sqq.). Zur Ausführung ber 


Lie unbedingt den Tod des Admirals, des Ur- 
jebers aller Bürgerkriege; die Proteftanten rũ⸗ 
fteten ſich wegen des Attentates bereits im In⸗ 
und Auslande zu einem neuen Krieg, und der Kö— 
nig fei ihnen mit feiner Macht nicht zur Hälfte ge- 
wachſen; die Katholiten jelbft würden fi, wenn er 
ihren Rath nicht annehme, um ben fangen Drang- 
falen einmal ein Ende zu machen, ein Kriegsober⸗ 
En wählen, und er werde bei keiner Partei Ge 
orſam finden ; das einzige Dittel, dieſen Uebeln 
u begegnen, fei, dem Ener Schlag durch Be 
lau ber Häupter der Gegenpartei zuvorzu⸗ 
kommen. Der Marſchall von Reb, der mit dein 
Herzog, von Nevers, dem Marſchall von Tavan⸗ 
nes und dem Kanzler Birago zu diefer Berathung 
beigezogen wurbe, erhob zwar energiiche Einfprache 
gacı den Plan, der dem König und dem ganzen 

eiche ebenfo Verderben wie Schande bereiten 
werde (anders als Anjou, aber weniger glaub- 
würdiq Tavannes, M&m. III, 295 sqq.). Allein 
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die Anderen ftimmten zu, und der ſchwache und 
unfelbftänbige König, der erft 22 Jahre alt 
war, ging nur zu fehr auf den Plan ein. Nicht 
Bloß der Admiral, fondern alle Hugenotten foll- 
ten fterben, damit feiner übrig bleibe, der ihm 
Vorwürfe mache, und man folle fofort den Befehl 
ertheilen. Diefe in ber höchiten Leidenſchaft ges 
fprochenen Worte find ſchwerlich völlig buchftäb- 
lich ee Immerhin aber wurde, wie 
der Gang der Ereigniffe zeigt, der Tod aller Hu: 
genotten von Bebeutung beichloffen. Nur Hein 
rich von Navarra und der Prinz von Condé wur⸗ 
den ausgenommen, indem man fi angefichts 
ihrer Jugend der Hoffnung hingab, fie würden 
Teicht zur Religion ihrer Väter zurüdtehren (M&m. 
de Tavannes III, 296; Relation du massacre 
de la 8.-B., bei Cimber VII, 109). Katharina 
oll zwar fpäter gefagt haben, fie nehme nur das 

ut von ſechs Erſchlagenen auf ihr Gewiſſen 
(Serranus, Comment. de statu relig. X, c. 33). 
Aber fie verdient wenig Glauben, und jedenfalls 
wurde ihr Vorfchlag als unzulänglich, —— 
weiſe unausfũhrbar erfunden. Nur das iſt rich⸗ 
tig, daß es urſprünglich bloß auf den Admiral 
abgejehen war. Der Nuntius Salviati fagt in 
feiner Depefche vom 24. Auguft ausdrüdlih: Si 
Tarehibugiaia ammazava subito l’Amiraglio, 
non mi risolvo a credere, che si fusse fatto 
tanto a un pezzo (Theiner, Anal. I, 331). 
Nachdem die Cinwilligung des Königs erzielt 
worden, berieth man fich, wie Anjou weiter er: 
zählt, näher über die Ausführung der That. Man 
verficherte fich des Prevöts der Kaufleute, der 
Sauptleute des Quartiers und anderer geeigneter 
Perſonen, vertheilte die Quartiere der Stadt und 
übertrug Einzelnen die Töbtung beftimmter Per⸗ 
onen, fo dem Herzog von Guife die Töbtung Co- 
ligny's. Am Abend des Tages wurde noch der 
Proͤvdt der Kaufleute, Le — zum König 
berufen und beauftragt, da ſoeben eine Verſchwö— 
rung gegen den Hof und das Reich fund gewor⸗ 
den, die Stabtthore zu ſchließen, bie Söife auf 
der Seine an die Ketten zu legen, die waffen 
fähigen Bürger einzuberufen und für weitere Be 
fehle bereit zu halten (Registres du bureau de 
la ville de Paris, bei Cimber a. a. O. VI, 
213 ff.). Am nädhften Morgen, Sonntag den 
24. Auguft, am Felt bes ie ie Bartholomäus, 
begaben fich der König, Katharina und Anjou, 
nachdem fie nur zwei Stunden in der Nacht ges 
ruht hatten, noch vor Tagesanbruch in ein Zime 
mer de3 Louvre mit geeigneter Ausſicht, um ben 
Anfang der Erecution zu fehen, und wenn Anjou 
auch in diefem Punkt. recht berichtet, fo wollten fie 
noch im letzten Augenblid von dem Verbrechen 
abftehen. — durch den erſten Schuß und 
mit Furcht und Entſetzen erfüllt über die großen 
Greuel, die jetzt ſich vollziehen ſollten, fandten fie 
in aller Eile einen Edelmann mit dem Befehl 
an den Herzog von Guiſe ab, er ſolle nichts un⸗ 
ternehmen. — Befehl war geeignet, allem 
Weiteren Einhalt zu thun; denn es war be 
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folle nirgends in der Stadt etwas unternommen 
werben. Nach einer andern Nachricht beſchleu⸗ 
nigte SER, um einer etwaigen Sinned- 
änderung de3 Königs vorzubeugen, den Anfang 
des Blutbades, indem fie vor ber feitgefegten 
Stunde die Glode der Kirche St. Germain 
"Augerrois anziehen ließ (Relation, bei Cimber 
VII, 118). Wie es ſich auch damit verhalten mag 
jedenfalls kam ber Befehl zu fpät. Der Ad- 
miral war bereit8 tobt, und ſchon fing das Ge: 
metzel in ber ganzen Stabt an. Coligny Hatte 
fi gefaßt in fein Schickſal ergeben; er empfing 
ruhig den Tobesftreih. Nach der Sitte der Zeit 
wurde auch noch fein Leichnam beihimpft; er 
wurde, nachdem er einige Zeit nadt im Hofe ſei⸗ 
nes Egal gelegen hatte, durch die Straßen ges 
fchleift und fchlieglich mit ben Beinen an den 
jalgen von Montfaucon gehängt. Der Kopf 
war ihm zuvor ſchon abgefchnitten worden, und 
es wurde das Gerücht verbreitet, man habe ihn 
nad Rom geſchickt. Allein auf bloße Sagen ift 
nicht zu bauen, am allerwenigften in diejer An= 
Kant. Es findet ſich nirgends ein Zeugniß 
afür, daß der Kopf in Nom gefehen wurde, un! 
anbererfeit8 wifjen wir, baß der König, ber bie 
Sendung bod; in erfter Linie — — haben 
ſollte, feine derartige Weiſung gab. Im Gegen: 
theil traf er, als er von dem Gerüchte Kunde er- 
ea Anftalten, die Sache zu verhindern (Cim- 
er VII, 354, Note 1). Sofort nach dem Ab: 
miral fielen die Hugenotten, welche im Louvre 
ſich befanden. Der König hatte nämlich an dem 
Tage, da Coligny verwundet wurde, feinem 
Schwager Navarra gerathen, zum Schutze gegen 
die etwaigen Anfchläge de3 Herzogs von Guife 
fi mit Be ober zwölf feiner Leute zu umgeben. 
Diefe Edelleute wurden jeßt niedergemacht (Mm. 
de Marguerite de Val. 54 qq.). ve) von 
Navarra jelbft wurde mit ——— von Condo 
zum König beſchieden und mit der Forderung 
angegangen, bem Proteſtantismus zu entjagen. 
Das gleiche Anfinnen wurde auch an die übrigen 
Hugenotten geftellt, welche im Louvre wohnten, 
und deren Leben man bis dahin verfhont hatte. 
Letztere unterwarfen ſich, während jene, wenigjtens 
damal3, eine ablehnende Antwort gaben { im⸗ 
ber VII, 182 f.). Darauf dehnte ſich das Mor- 
den in die Stadt auß, und die Soldaten fan- 
den Bier reichliche Unterftügung durch den Pöbel. 
Es wurde das Gerücht auögefprengt, es fei eine 
Verſchwörung der Hugenotten gegen den König 
und den ganzen Hof entdeckt worden (Cimber 
VII, 126). Das Tödten war überdieß eine Ger 
legenheit zum Rauben und Plündern. Auch die 
Privatrache Tonnte fih Geltung verſchaffen, und 
mit den Proteftanten fielen auch manche Katho- 
lifen. So nahm da8 Gemetzel beträchtliche Dis 
menfionen an und dauerte im Wefentlicden brei 


BL| Tage. Gegen Mittag legte zwar der Proͤvdt der 


Kaufleute bei dem Könige Einſprache ein, und 
es wurde ihm der Auftrag zu Theil, für die Her⸗ 
ftellung der Ruhe zu forgen. Den Bürgern 


fchlofien worden, vor dem Tode des Admirals | ade Folge deffen befohlen, die Waffen nieder: 
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äulegen und ſich bis auf weitere Anorbnung bes 
Königs ruhig in ihren Käufern zu halten; ben 
Soldaten wurde verboten, zu plündern ober 
gen: s an den Proteftanten zu vergreifen, und 
er Befehl wurde gegen 5 Uhr Nachmittags 
unter Trompetenfhall verfündet (Cimber VII, 
188. 217 ff.). Aber trogbem ſetzte fi das 
Blutvergießen an den beiden folgenden Tagen, 
wenn auch in Fleinerem Umfange, fort. Der Rö- 
° nig ließ ferner bereit8 am Sonntag Schreiben an 
die Statthalter der Provinzen abgehen und ftellte 
das Vorgefallene darin als Wert der Nache fei- 
ten3 der Guiſen dar, mit dem Beifügen, die Ruhe 
fei wieder hergeftellt, und dem Frieden von 
St. Germain ſolle fein Eintrag geſchehen; jeber 
etwaige Verfuh einer Friedensſtörung fei mit 
Gewalt niederzuhalten (Cimber VII, 133 ff.). 
Aber auch dieſe Weifung wurde nicht befolgt. 
Sie war ohne Zweifel nicht einmal ernftlich ges 
meint; denn in einem Edict vom 30. Mut 
werden mündliche at zurückgenommen, die, 
wie es heißt, durch die Beforgniß veranlaßt wor: 
den waren, e3 möchte fich eine Verſchwörung zu 
Gunſten des Admirals bilden, und diefe Befehle 
können, da das Edict ftrengfte Aufrechterhaltung, 
— — Herſtellung der Ruhe fordert, 
nicht anders als in einem für die Proteſtanten 
ungünſtigen Sinn gedeutet werden (Cimber VII, 
312 f.). Thatfählih fand das Veiſpiel der 
Hauptjtadt in den Provinzen nur zu ſtarke Nach⸗ 
ahmung, und dieß geſchah hier früher, dort fpäter, 
je nad) der —— der einzelnen Städte von 
Paris und je nad) der Stellung, welche die 
Statthalter zu ber Angelegenheit einnahmen. In 
Meaur langte die Nachricht von dem Blutbad 
noch am Eonntag Abend an, und fofort wurden 
Verhaftungen vorgenommen. Am anderen Tage 
fing man in aller Frühe an, Häufer zu plün- 
dern, und einzelne Proteftanten wurden bereit3 
auch getöbtet, während die folgenden Tage zahl: 
reihere Hinrihtungen fahen. Aehnlich ging es 
in Troyes. Eobald die Vorgänge in Paris be 
kannt waren, wurben Verhaftungen veranftaltet, 
und bald folgten einige Tödtungen; die meiften 
Opfer aber fielen am 4. Eeptember. In Bourges 
fand die größte Schlächterei am 11. September 
ftatt. In Orleans begann da8 Gemekel ſchon 
am 26. Auguft, und e3 foll bis gegen Ende der 
Woche 1200 Männern, 150 Frauen und vielen 
Kindern das Leben gekoftet Haben. In Lyon zog 
e3 fi vom Ende des Auguft bis an den Anfang 
des Octobers hin. In Rouen wußte der Gouver: 
neur Carrouges die Nuhe drei Wochen lang auf- 
recht zu erhalten; fehließlich konnte er aber dem 
Fanatismus des Volkes nicht mehr mwiberftehen. 
Er zog fi in das Schloß zurüd, und nun fam 
es am 17. und 18. September zu einer Schlädh: 
terei, welche ungefähr 500 Perfonen, barınter 
mehr al3 50 Frauen, den Tod haben joll. 
In Touloufe erfuhr man die Vorgänge in Paris 
nad) acht Tagen. Nach einigen weiteren Tagen 
ſchritt man zu Verhaftungen ; drei Wochen fpäter 
wurde Blut vergoffen, und 300 Perfonen follen 


Bluthochzeit. 








940 


getödtet worden fein (Beſchreib. dieſer Grauſam⸗ 
keiten bei Cimber VII, 261—389). Auch einige 
weitere Stäbte blieben nicht oder nicht ganz ver- 
font. Auf der andern Seite gab e3 aber auch 
mehrere Städte und Provinzen, welche fich von der 
Grauſamkeit ganz ober faft ganz fern hielten. Es 
werben namentlich genannt Caen, Bayonne und 
Rheims, bie ra die Picardie, die Dau⸗ 
phins, die Provence, Burgund, Auvergne (Eim: 
ber VIL, 75 f, 347. 366 ff.; Coll. Petitot XX, 
160). Ueber die Zahl der Opfer ſowohl in den 
einzelnen Städten al3 im Ganzen liegen bie ver: 
ſchiedenſten Angaben vor. Die Erſchlagenen in 
Paris werden theils auf 1000 (La Popelinidre, 
Hist. de France 1582; vgl. Cimber VII, 527) 
oder mehr al8 1000 (De Thou, Hist. &d. Genèv. 
1620, II, 828), theil8 auf 2000 (Tocsin, bei 
Cimber VII, 55; Mém. de Tavannes III, 298; 
Papyrius Masson, Hist. de Charles IX bei 
Cimber VIII, 336), theils auf 3000 (Capilupi, 
Lo Stratagemma di Carlo IX bei Eimber VII, 
436), theils auf 4000 (Brantöme), theils auf 
10.000 (R6veille-Matin bei Cimber VII, 188) 
gefhägt. Für Lyon werden 300 (De Thou 1. e. 
II, 829), 350 (Golnitz, Itinerar. Bellico-Gall.) 
und 1500—1800 (Serres; vgl. Cimber VII, 
322, Note) angegeben. Die Geſammtzahl ſchätzi 
Pap. Maſſon (Cimber VIII, 337) auf mehr als 
10 000, 2a Ropeliniere (Hist. de France 1582) 
auf 20.000, Capilupi (Cimber VII, 440) auf 
25000, De Thou (a. a. O. II, 831) auf etwas 
weniger als 30 000 mit dem Beifügen, daß fie 
von Dielen darüber angefegt werde, Eully anf 
70000, Perefire auf 100000 (&imber VII, 
524). Xebtere Zahl hat auch ſchon der Reveille- 
Matin (Cimber VII, 198) und fie beruht viel- 
leicht auf einer Verwechslung mit ben 100 000 
Wittwen und Maifen, von denen der pfeudongme 
Waramund in der Schrift De furoribus galli- 
eis (1573, ©. 63) ſpricht. Aber auch die an- 
dern Angaben find zu hoch gegriffen. Sie find 
offenbar nur unbeftimmte Schäßungen in Bauſch 
und Bogen, und wie jehr fie aller geidigtlichen 
Grundlage entbehren, zeigt ſchon die Differenz 
bei Schriftftellern eg Richtung ober Con⸗ 
feffion. Bei Paris gehen die Angaben um nicht 
weniger als. um das Jehnfache außeinander. Die 
geringſte Zahl (1000) hat aber ſicherlich die 
größte Glaubwürdigkeit. Denn in ihr treffen 
nicht bloß zwei Hiftorifer zufanmen, fonbern zu 
ihr jtimmt auch eine Rechnung im Parifer Stadt- 
haus, nach welcher die Todtengräber von St. Inno⸗ 
cent in biefer Zeit 1100 Leichen beerbigten (CCim⸗ 
ber VII, 533), eine Angabe, die man eher zu 
83 als zu niedrig — einen Grund hat. 

ubem wird dieſe Annahme auch durch das cal: 
viniſtiſche Martyrologium beftätigt. Dasſelbe 
hält zwar zunächſt an der großen Zahl 10 000 
feft. Aber feine Detailberehnung ergibt nur 
468 Opfer, und Namen können fogar nur 152 
gm werben (Auszug bei Cimber VII, 526 f.). 

ehnlich verhält es fich auch mit deflen Angaben 
für die andern Städte. Ueberall ſchrumpfen die 
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Zahlen in fehr beträchtlichen Grade zufammen, 
und Caveirac (Dissertation de la journee de 
la S.-B. 1758; bei Cimber VII, 475—533; vgl. 
©. 530) glaubte deßhalb als Gefammtzahl höch⸗ 
ftens 2000 annehmen zu follen. Thatfache ift, 
dat das Martyrologium nur 786 Namen zu 
nennen weiß, — es im Allgemeinen von 
30 000 Opfern ſpricht und im Einzelnen 15 138 
finden will. Doch bleibt jene Schätung Il 
unter der Wirklichfeit zurück; wie weit, iſt freilic 
kaum zu beftimmen. Indeſſen bürften mir der 
Wirklichkeit einigermaßen nahe kommen, wenn wir 
das Verhãltniß von i8 auf das Land über- 
tragen. Wir erhalten fo 4000—5000. Unter 
allen Umftänden aber dürfte ſchon Die Maffon’iche 
Angabe eher zu hoch ala a Aieeng Jeht: — Wie 
wir gefehen, Hühıte der König in der Erklärung 
an die Statthalter der Provinzen vom 24. Au: 
guft das Gefchehene auf die Rache der Guiſen zu: 
rüd. Es ift noch beizufügen, daß ähnlich Tautende 
Schreiben an die Gefandten im Ausland ab- 
gingen (Cooper a. a. D. 323 ff.). Aber die 
tjen weigerten fich, die Verantwortung allein 
u tragen, und es erfcheint als ein a 
Sroteft gegen die Anklage, wenn in der Cham: 
pagne, die unter der Verwaltung des Herzogs 
von Guiſe ftand, fein Morden ftattfand. Sie 
tonnten fie auch nicht tragen. Der Marſchall von 
Montmorency erklärte jchon die Verwundung 
des Admiral nad Kräften rächen zu wollen. 
Welche Rache mußte er jet nehmen, da er ben 
Tod fo vieler Freunde zu betrauern hatte? Der 
König mußte daher, um die Entftehung noch 
größerer Unruhen zu verhindern, die Verant⸗ 
wortung felbjt übernehmen, und er that dieß, in: 
dem er gegen den Admiral die Anklage erhob, 
er habe a gegen ihn und den ganzen Hof ver: 
ſchworen (M&m. de Tavannes III, 299 ; Cimber 
192). Nod am 25. Auguft Abends gingen De 
reichen in diejem Sinne in’3 Ausland ab (Coo- 
per VII, 325 f.). Am anderen Tage begab fi 
Karl mit feinem ganzen Hofftaat nad; Anhörun 
einer Meſſe in’s Barlament um mit Bezug er 
jene Verſchwörung zu erflären: die äußerfte Ge: 
fahr habe die Anwendung der Außerften Mittel 
erheifcht: es follen Alle wiſſen, daß alles, was den 
Hugenotten mwiberfahren, auf feinen Befehl ge: 
feeden fei; das Parlament folle ungefäumt ges 
gen den Admiral und feine — eine 
Unterſuchung wegen Hochverraths anſtellen. Die 
Erklärung wurde, nachdem ber Präſident De 
Thou der vorfehenden Weisheit de3 Königs das 
Baer Lob geipenbet, zum bleibenden Ge 
ähmiß in die Negifter des Parlaments ein: 
geirogen. Endlich wurbe an demfelben Tage das 
öbten und Plündern auf's Neue verboten (De 
Thou 1. c. 826 sq.). Welchen Erfolg dieß in 
den Provinzen hatte, ift bereit gejagt. Im einer 
Erklarung vom 28. Auguft betonte ber König mie: 
berum, daß die Berralung auf feinen ausdrüd: 
Tichen Befeht erfolgt fei, und er fügte hei, daß 
dem Friedensedict durchaus fein Eintrag ges 
ſchehen folle. Nur müßten zur Verhütung von 
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Unruhen die Predigten und Verfammlungen der 
Proteftanten bis auf Weiteres unterbleiben (Cim⸗ 
ber VII, 162 ff.). Nicht fo ganz dagegen über- 
nahm er die Verantwortung in den Schreiben, 
melde an die Gefandten nad England und 
Deutfchland abgingen. Er wollte bier den Gui— 
fen gegen den Admiral und einige feiner An: 
De nur freie Hand gelaffen haben und ws 
einem Bebauern über die weite Ausdehnung der 
Verſchwörung Ausdrud (Cooper VII, 330 ff.). 
Nah Rom ging am 24. Auguft eine Depeſche 
ab, des gleichen Inhaltes wie die übrigen von 
diefem Tage (Soldan, Geſch. des Proteſtant. in 
Frankreich 1855, II, 479). Aber der Nuntius 
Salviati berichtete an demfelben Tage, daß das 
Blutbad auf Befehl des Königs veranitaltet wor⸗ 
den fei, und er gab zugleich noch fo viele weitere 
Aufihlüffe (Theiner, Annal. I, 330 sq.), daß 
die Depejche des Cardinals Bourbon vom 26. Aus 
guft, in welcher von der Verſchwörung bes Ad⸗ 
miral3 die Rebe ift,(Theiner, ib. 336), wohl faum 
vollen Glauben fand. Wie es ſich aber damit ver: 
halten mag, jedenfalls galten die Feſte, welche da: 
rauf in Nom veranftaltet wurden, nicht bloß der 
Unterwerfung der politiihen Nebellion, fondern 
auch der Ueberwindung der durch die Rebellion 
den Beftand der Kirche bedrohenden Härefie. Auf 
einer Dentmünze vom Jahre 1572 ift einerfeit3 
das Bild Gregors XIIL, anberfeit3 ein Engel 
mit Kreuz und Schwert, der die Hugenotten nie⸗ 
dermadit, und mit der Umſchrift: HUGONO- 
TORUM STRAGES (Soldan_a. a. D. 440). 
In der Inſchrift, Die über dem Hauptportale der 
franzöfifchen Nationalkirche in Nom angebracht 
war, al3 der Cardinal von Lothringen in Gegen: 
wart des Bapftes am 8. September einen Dank⸗ 
ottesdienſt abhielt, war außbrüdlich von der Be 
ligung der Häretiker wie der Rebellen und von 
einem fiheren Aufſchwung der bisher darnieder⸗ 
liegenden Neligion die Rede (Cooper VII, 341f.). 
Es geht demnad) nicht an, wie vielfach geſchehen 
ift, dem päpftlichen Te Deum mur eine politifche 
Beziehung zu geben. In dem erklärten Sinne 
bat es auch eine Firchliche Bedeutung, und e3 ent 
ſprach, fo aufgefaßst, völlig dem Geifte ber Zeit und 
der Lage der Dinge. Die Broteftanten 7 in 
ähnlicher ni nicht anders gehandelt, und fie ſoll⸗ 
ten biefes bedenken, wenn fie die Verfuhung an⸗ 
wandelt, aus jenem Act polemifches Capital zu 
ſchlagen (f. Hafe, K.G., 9. Aufl., 441). — Das 
Blutbad wurde, wie fir eben hat, erſt kurz vor 
feiner Ausführung beji toffen, Es mar ferner zu⸗ 
nädjt nur auf Coli J— abgejeben, und andere 
Perſonen wurden ann in's Verderben ge 
gen, als der Anſchlag auf jenen mißlang. Aber 
er Sachverhalt war nur den wenigen Ein: 
gemeihten befannt, un biefe hatten fein Srterefe 
ihn bald zu offenbaren. Der König läugnete 
feine Betheiligung zuerſt ab, und als er fie ge 
ſtand, that er es a eine Weife, daß ihm wenig- 
ſtens auf einer Seite der Glaube verfagt werben 
mußte. Der offene Widerfpruch, der in feinen 
Erklärungen vorliegt, Tonnte indeffen auch auf 
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der andern Seite einen rechten Glauben nicht 
auffommen laſſen, und fo bildete ſich fofort eine 
eigene Anſhauuug über die Geneſis des Ber: 
brechens. Es wurde angenommen, die That bes 
tube auf langem Borbedacht, und die Ehe zwiſchen 
Heinrich von Navarra und Margaretha von Va: 
lois fei zu keinem anderen Zwecke eneeiitefien 
worden, als um den proteftantifchen Adel in der 
Hauptftadt zu verfammeln und Gelegenheit zu 
erhalten, ihn mit einem Schlage zu vernichten. 
Nah Einigen foll der erde Plan bis 
auf die Zufammenfunft Karls IX. und feiner 
Mutter mit dem Herzog von Alba in Bayonne 
im 3. 1565 zurückreichen. Diefe Anſchauung fin 
det fich ſchon in dem Stratagemma di Carlo IX 
des Römers Capilupi vom Herbſt 1572, ſowie 
in ber Historia vitae Caroli IX Fr. R. vom 
Jahre 1577 von Papyrius Maffon (Cimber 
VII, 333—351; vgl. 336). ‘Den Proteftanten 
legte ſich ohnehin nahe, und fie konnten glau⸗ 

‚ihrer Sache um fo ficherer zu fein, da auch 
Katholiten dieſelbe Anficht hatten. Insbeſondere 
kam ihnen die Schrift Capilupi’3 erwünſcht, und 
fie gaben fie deßhalb im J. 1574 auch in franzö⸗ 
ſiſcher Ueberfegung heraus (abgebrudt bei Cim⸗ 
ber VII, 401—471). Die Auffafjung machte 
fi aber nicht bloß in der erften Zeit nach dem 
et geltend, fonbern fie behauptete fih ge 
raume Zeit und theilmeife bis in Die Gegenwart. 
ALS ihre neueften Vertreter mögen Wuttke (Zur 
Vorgeſchichte der Bartholomäusnadjt 1879), Bor⸗ 
bier (La Saint-Barthölemy et la critique mo- 
derne 1879) und Maury (Journal des Sa- 
vants, 1880, Mars) genannt werben. Meitere 
Namen gibt Wuttte an, in deſſen Schrift die 
umfangreiche einſchlägige Literatur zwar nicht 
ganz, aber doch annähernd vollftändig zu finden 
ift. Nachzutragen find von den neueren Arbeiten 
namentlich die Abhandlungen von Boutaric in 
ber Bibl. de l’6cole des Chartes 1852, XXIII, 
von Sandy und Baguenault de Pucheſſe in der 
Revue des quest. hist. 1866 und 1880, von 
Acton in ber North British Review 1869, Oct., 
ſowie die Schrift von White: The Massacre of 
St. Bartholomew 1868; vgl. Lit. Rundſchau 
1880, 185 ff. 598 f. Diefe Anficht wurde ſchon 
von Tavannes (M&m. III, 294) als unrichtig und 
unhaltbar bezeichnet, da das Vorhaben nicht, ohne 
entdedt zu werden, her la werben fonnte, 
wenn es auf Vorbedacht beruhte. Eine ftärfere 
Zurückweiſung fand fie noch nad) ber Witte Des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts durch Caveirac in ber bereit3 
erwähnten Abhandlung. In Deutſchland erklär⸗ 
ten ſich gleichzeitig Spittler (Entwurf der Geſch. 
der eutop. Staaten 1793) und Schiller (Geld. 
ber Unruhen in Frankreich u. |. m. 1793) gegen 
fie. Eingehender widerlegte fie Wachler, Die Pa- 
rifer Bluthochzeit 1826, und fortan ſprachen ſich 
die meiften und angefehenften Hiftorifer in feis 
nem Sinne aus. Zu nennen ift hauptfächlich 
Soldan, der Verfafjer der Abhandlung: „Frank: 
reich und die Bartholomäusnadht” in Naumers 
Hiftorifhem Taſchenbuch 1854, 75—241, und 


Bluthochzeit. 





944 


ber Geſchichte des Proteftantismus in Frank 
reich bi zum Tode Karls IX. (1855). Letztere 
ift bier re zu Grunde gelegt, ſoweit 
dem BVerfaffer die Quellen ſelbſt nicht zugänglich 
waren. Eine neue Anfiht ſtellte Capefigue (His- 
toire de la röforme, de la ligue et du rögne 
de Henri IV, 1834) auf, indem er den Anjtoß 
zu bem Gemegel von dem katholiſchen Volt au& 
gehen und ben Hof erft durch dieſes fortreigen 
teß, während der Staliener Alberi (Vita di Ca- 
terina di Medici 1838) feine Landsmãnnin Kae 
tharina von Medici von ber Blutſchuld rein zu 
waſchen und das ganze Verbrechen auf Gui’: zu 
wälzen ſich bemühte. Michelet (Histoire de la 
r&volution frangaise 1847) bezeichnete den tö- 
milden Stuhl als den eigentlichen Anitifter, 
nahm aber diefe Anficht fpäter ſelbſt theilweiſe 
zurüd. Daß dieſelbe falfch ift, ift zweifellos. Cs 
Täßt ſich fogar nachweifen, daß der römifche Stuhl 
von einem bezüglichen Plan nicht einmal etwas 
mußte (vgl. Türke, Rom und die Bartholomäus 
nadt, Realſchule-Programm von Chemnit 1880), 
En e denn deſſen Urheber war. Dieſer 

achverhalt zeugt zu: Ka egen den Vorbedacht 
überhaupt, da, wenn die That von Langer Sand 
her geplant geweſen wäre, ſicherlich der päpfiliche 
Hof in das Geheimniß eingeweiht worden fein 
würde. Die Genefi3 der That kann deßhalb, fo 
lange nicht etwa neue Quellen unferer Kenntniß 
erſchloſſen werben, faum zweifelhaft fein. Tag 
bei ge der fraglichen Hochzeit und vieb 
leicht auch ſchon früher Zweifel an der Aufride 
tigkeit de Hofes laut wurden und der Belorg: 
niß Ausdruck gegeben ward, es könnte einmal 
ein Schlag gegen bie Proteftanten geführt wer: 
den, thut ale Anfiht in Wahrheit Feinen Ein⸗ 
trag. Nach den wieberholten Kriegen, die voraus 
gegangen waren, lagen berartige Befürchtungen 
u nahe, als daß auf fie viel zu bauen wäre. 
Ebenſo begreift fi}, daß der franzöfilche Hot 
der römifchen Curie gegenüber erflärte, die Hei⸗ 
rat werde fehließlih zum Heil der he 
fchlagen. Denn etwas Gutes mußte die Verbin: 
dung in feinem Sinne immerhin haben, und 
wenn er inäbefonbere noch auf die mögliche Pe 
fehrung des proteftantifchen Theiles hinwies, fo 
handelte er nur feinen Intereſſen entfpredend. 
Daß er mehr gethan habe, iſt nicht nachzumeilen. 
Die fpäteren Berichte, welche über jene all: 
gemeinen Erklärungen eng find nicht 
a genug ; fie ftehen bereit3 unter dem 
Sinfluß der Sage, bie fich fofort der Angelegen: 
heit bemächtigte. Sind aber fo die wierig⸗ 
ee, a die a a ent: 
jegenftehen, fo fprechen anderſeits gewichtige 
Seinde für fie. a der Friede von St. Ser: 
main von Seite des franzöfiichen Hofes aufrihtig 
emeint mar, zeigt ebenſowohl feine nachfolgende 
Politik, fein Anſchluß an England, als das Ver: 
halten der Höfe von Rom und Madrid, die am 
dernfalls feinen fo ftarfen Tadel und feine fo 
große Unzufriedenheit über den Schritt geäußert 
hätten. Daß ferner die Erzählung bes Herzog 
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von Anjou über ben Urſprung bes Ereigniſſes 

laubwürdig ift, zeigen die Berichte des Nuntius 
Salviati (Depeſche vom 2. September 1572; 
Theiner, Annal. 1,331) und der Gefandten von 
Venedig und Spanien (Wuttke a. a. O. 159 f. 
174; Baumgarten, Bor der Bartholomäusnadt, 
1882), fowie die Diemoiren von Tavannes und 
Margaretha von Valois, die fie in ber Hauptfache 
beftätigen. Die geheime Unterredung des ver- 
munbeten Abmiral mit dem König, auf die ein 
beſonderes Gewicht gelegt wird, —8 eine Be⸗ 
zeugung nicht bloß in der Relation du massacre 
de la 8.-B. (Cimber VII, 105), fondern Rn 
dem Röveille-Matin te VIL, 179). Mit 
Unreht wollte man (Wuttke 68) zwiſchen dem 
Bericht diefer Schrift und der Erzählung Anjou's 
einen Wiberfpruc finden. Denn da nad der 
Tegteren bie Königin-Mutter die Unterredung im: 
merhin unterbrah und nicht zu ihrem Ende 
Tommen ließ, fo ijt e3 nur eine dem Standpunfte 
des Berichterftatters entfprechende Uebertreibung, 
wenn eg bort heißt, Katharina habe das geheime 


Geſprãch verhindert. unt. 
Blutrade bei den Israeliten. Nach ur 
altem Herkommen hatte bei den Hebräern der 


nädjfte Verwandte eines Ermorbeten das Recht 
und die Pflicht, den Mörder, wo er ihn träfe, mit 
eigener Hand zu töbten, und die Vernachläſſigung 
diefer Obliegenheit war mit dem Berlufte der 
Ehre verbunden. Der betr. Verwandte hieß als 
der berechtigte und verpflichtete Bollftreder der 
Tobesitrafe Goal, rk (Num. 35, 12), volljtäns 
dig Goöl had-dam, ern ber (Num,. 35, 19; 
Deut. 19, 6), Einforderer, Einlöfer des ver: 
gofienen Blutes, Bluträcher. Mofes konnte diefe 
Ei unter den übrigen Völkern des Drient3 und 
jetzt dort vielfach beſtehende Gemohnbeit der 
Blutrache bei den Israeliten nicht aufheben; aber 
wie feine efeßgebung in allen Fällen, bei welchen 
der niebere Eulturftand feines Volkes eine gänz- 
liche Reform der Rechtsordnung nicht geftattete, 
wenigftens ben gröberen Mißbräuchen zweck— 
mäßige Maßregeln entgegenftellte, fo tritt fie 
auch in diefer Beziehung folhen möglichſt ent 
egen. Es ift ein auf dem allgemeinen Grund⸗ 
In der Wiebervergeltung beruhendes Haupt: 
geſetz ber altteftamentlichen Legislatur und ſchon 
unter den Noachidiſchen Geboten ausgeſprochen: 
„Wer einen Menſchen töbtet, fol des Todes fter- 
ben“ (2ev. 24, 14; Gen. 9, 6). Diefes Geſetz 
betrifft aber nur Die vorfägliche Töbtung, den 
Mord im engeren Sinne, nicht auch eine Tödtung 
durch unglüdlichen Zufall ober bei nothwendiger 
& eh, und das Recht der Blutrache, die ſich 
auf dieſer — als Religionspflicht dar⸗ 
ſtellt, hat die gleiche Beziehung und Beſchraͤnkung 
auf die abfichtliche Tödtung (Exod. 21, 12 f.). 
Um nun zu verhindern, daß die Blutrache auch 
an denjenigen ausgeübt werde, durch welche eine 
Zödtung Dee Abficht gefchehen, beftimmt die Mo⸗ 
feige Geſetzgebung —* tädte, drei diesſeits und 


jenſeits des Jordan, zu Aſhlen, in welchen | He 


die Schuldloſen Schutz finden ſollten (ſ. d. Art. 
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Aſylſtãdte). Der Todtſchläger, der in einer dieſer 
Städte Zuflucht fuchte, fand hier nach vorläufiger 
Cognition des Vorfalles durch die Aelteften der 
Stadt Aufnahme (of. 20, 4 f.), aber er mußte 
fofort an die Gemeinde des Ortes verbracht wer: 
den, wo ber Todtſchlag geſchehen, pe definitiven 
Entf Er über Schuld und Unſchuld durch 
das Gericht der dortigen Xelteften (Num. 35, 125 
Joſ. 20, 6), nach päterer Praxis des kleinen 
Synebriums der 23 (Miſchna Sanhedrin c. 1). 
Für dieſe Gerichtshandlung enthält das Geſetz 
leitende Beſtimmungen, indem zweierlei Mert: 
male des vorfäglichen Todtichlages, des Mordes, 
angegeben werden: der Gebrauch von Waffen 
ober Werkzeugen, die zur Töbtung geeignet find 
(wenn nicht im Falle der Nothmehr), und voran: 
Ein Feindſchaft und Auflauern zur That; wo 
ieje Merkmale fehlen, ift die Töbtung als uns 
vorfägliche Li beurtheilen, wozu aud noch meh⸗ 
vere Beifpiele aufgeführt werden (Exob. 21, 12. ; 
Num. 38, 16 f.; Deut. 19, 4f.). er 
ift bei dieſem Gemeindegerichte auch das Zeugen: 
verhör, wenn es möglich war, in Anwendung 
efommen, da bazfelbe in unmittelbarem Zu: 
— mit der Anordnung von jenem 
verordnet iſt Mum. 35, 30). Entſchied das Ges 
richt zu Ounften des Todtfchlägers, fo war ihm 
der bleibende Schuß in der Aſylſtadt, wohin er 
geflohen, gefichert, und er mußte fich darin auf: 
halten bis zum Tode des Hoheprieſters, unter 
welchem bie — geſchehen. Mit demſelben 
galt das Recht der Blutrache als erloſchen, fo daß 
jet der Flüchtling ungefährbet in feine ri 
zurüdfehren konnte (Num. 35, 25). urbe 
aber voin Gerichte die That des Flüchtlings ala 
vorfägliche conftatirt, fo mußte er dem Blut 
räder zum Vollzug der Blulrache ausgeliefert 
werben (Deut. 19, 12); hiergegen fügte ihn 
ſelbſt die Flucht auf den Opferaltar nicht (Er. 
21,14). Der Gosl durfte ihn auch töbten, wenn 
er vorzeitig das Afyl verlaffen, und ebenfo, wenn 
er vorher auf der Flucht zu einer Freiftadt ihn 
erreichte (Num. 35, 21. 27; Deut. 19, 6). Es 
wirb ausbrüdlich verboten, vom Mörder ein Löfe: 
eld zu nehmen, und nicht einmal der unfchuldige 
lüchtling follte fich mit den Verwandten durch 
eine Löfungsfumme abfinden dürfen, um fein 
Aſyl früher ohne Gefahr verlaffen zu können 
De 35, 31 f.). Das ausdrüdliche Verbot der 
öfung läßt vermuten, daß folche bei den Iſrae⸗ 
liten zumeilen vorfam; fie ift den Mohamme: 
danern durch den Koran geftattet (Sur. 2, 179) 
und findet fi auch in neuerer Zeit in Perfien 
und Abefiynien (f. Chardin, Voyag. VI, 108. 
Jer. Bobo, Relat. hist. d’Abyss. I, 123). 
Nirgends zeigt fi aber im A. T. eine Spur, 
daß bei den len die Blutrache weiter, als 
bis auf bie Perſon des Mörders ausgebehnt, oder 
daß gegen die Verwandten anderweitige Feind: 
feligteiten ausgeübt worben wären, wie es bei 
den Bebuinen gefchieht, bei welchen der none 
aß durch Generationen hindurch fortwährt (j. 
Niebuhr, Beichreibung von Arabien ©. 32; 
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R [A. Maier.] 
Blntfhande, |. Inceft. 
Blutsverwandtfgaft, ſ. Verwandtſchaft. 
Blnttanfe, |. Martyrium und Taufe. 
Boatinns Mautnanus, geft. im Auguſt 

1300, ftammte aus Mantua und hieß mit feinem 
italienifhen Namen Bovetino de’ Bovetini. Der: 
felbe gehörte ficher ſchon I 1267 zum Dom: 
capitel in Padua und lehrte an der bortigen 
Univerfität nad) Ausweis feiner Grabſchrift 
43 Jahre lang canonifches Recht. Seine Schrif⸗ 
ten waren bis in die jüngfte Zeit verfchollen. 
Erft Schulte fand feine Lectura super deere- 
tales Gregorüi IX., ſowie feine Lectura super 
decretales Gregorii X. wieder auf. Schulte 
legt denfelben ziemlich große Bedeutung bei, ob- 
ſchon fie bereit3 das Sinfen ber Wiffenfgaft ver⸗ 
rathen. (Vgl. Schulte, Geſch. der Quellen u. Lite: 
ratur des can. Rechtes, II, 157 ff.) [Kreutzwald.] 
Bobadila, Nicolaus, geb. 1511 in ber 
Didcefe Valencia in Altcaftilien, ſchloß fih dem 
bl. Ignatius an und legte mit ihm am 15. Aug. 
1534 die Gelübde in Montmartre ab. Krank: 
beit hinderte ihn, 1540 nach Indien zu gehen, 
und fo erhielt der HI. Zaveriuß diefe Sendung. 
Seit 1543 war er in Deutſchland (Regensburg, 
Innsbruck, Wien am Hofe Kaifer Ferdinands IL, 
auf vielen Reichstagen und bei Religionsgeiprä: 
hen) durch Miffionen, Erercitien, als Feldpater 
und in Epitälern thätig, bis ihn Karl V. wegen 
heftiger Oppofition en da3 Interim nad 
Italien verbannte. Es iſt unrihtig, daß ber 
bl. Ignatius Bobadilla’3 Benehmen mißbilligte. 
2on da an lebte er in Neapel. Im Jahre 1557 
erregte er gegen Lainez al3 alleinigen General: 
vicar der Gejellihaft Schwierigkeiten. Im Jahre 
1558 fam er nach dem Veltlin, 1559 nach Iliy⸗ 
rien und Dalmatien. Ueberall gründete er Col: 
legien, welche ſich fpäter nicht halten konnten, fo 
daß die „bobabilliichen Collegien“ ſprichwörilich 
wurden. Bekannt iſt fein originelles Votum von 
1561, daß Lainez lebenslänglich General bleiben, 
und wenn er etwa von den Todten auferſtände, 
es wieder werben follte bis zum jüngſten Tag. 
Seit 1563 war er Miffionar in Calabrien und 
ſtarb 23. Sept. 1590, als der Ießte der Gefährten 
de3 HI. Ignatius, zu Loreto, Er war ein origi- 
neller Charatter, Keteneifrig, arbeitfam, unter 
nehmend, aber nicht immer Mug und vorfihtig 
genug; daher hatten feine Gründungen oft nur 
zen Beitand. [R. Bauer, 8. J.] 
VBobbienſer Excerpfe des römiſchen 
Rechts. Unter diefem Namen hat Friedrich) 
Maaffen in den Sitzungsberichten der Wie 
ner Akademie (Hift.phil. Kl., 1864, XLVI, 
236 bis 250) eine Anzahl Capitel mitgetheilt 
und befprochen, welche er in einem aus Bobbio 
fammenden, jet in der Ambrofiana befind: 
lichen Codex des zehnten Jahrhunderts entdeckte. 
Den Gapiteln ch ein Rubrifen- und Quellen- 
verzeihniß, dieſem ein von fpäter Hand gefchrie: 
bener, aber ganz ſachgemäßer Titel voraus, näm- 
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lid: Excerpta ex libro legum novellarum 
et codieis ad episcopos et elerum pertinentia, 
Aus letzterer Quelle, dem Codex Just. find 18, 
die übrigen 68 Capitel aus Julians Novellen: 
auszug genommen. Die Aufeinanberfolge ber 
Segenftände ift feine georbnete. Vorzüglich, 
aber keineswegs ausfchlieglich, beziehen ſich die 
Stellen auf das kirchliche Vermögens, Straf⸗ 
und Proceßrecht. ie Excerpte find italie 
nifches Product de3 neunten Jahrhunderts und 
ein intereflanter Beweis der — des tb 
miſchen Rechtes für die kirchliche Rechtsent- 
wickelung nach der theoretiſchen wie praktiſchen 
Seite. N. v. Scherer. 
Robbio, ehemaliges Kloſter, ſpãter Bilhofs 
fig an der Trebbia in Oberitalien. Das in fri- 
heren Zeiten durch feine Gelehrſamkeit berühmte 
le wurde von dem hl. Columban nad) feiner 
Niederlaffung in Italien gegründet und von 
dem Langobarbenkönig Agilulf dotirt; Columban 
(geft. 615) —— dieſe feine letzte Klofter: 
dem römiſchen Stuhle, an welchen er 
deßhalb ein Schreiben richtete, das ſich ſammt 
der Schenfungsurfunde Agilulfs_ bei Ughelli 
(Italia sacra VII, 1320 sq.) befindet. Roch 
jetzt ruht der Leib des hl. Columban zu Bobbio, 
und e8 werben daſelbſt fein Stelch, jein Stech⸗ 
palmenftab und andere Reliquien aufbewahrt. 
Nach Columbans Tod entfaltete ſich das Kloſter 
Bobbio unter den ausgezeichneten Aebten Attala, 
Bertulf und Bobolenus zu großer Blüte; es 
wirkte mächtig zur allmäligen Ausrottung des 
langobardiihen Arianismus und Heidenthums 
und zur Verbreitung der Kenntniſſe und Wiſſen 
‘haften, wie man aus den von dem Möndt 
Jonas verfaßten Biographien Columbans und 
feiner heiligen Nachfolger Attala und Bertulf 
erfehen Tann (Mabillon, Act. SS. II, 5 sa. 
123 8q. 160 sq.). Attala (al. Attalus) fa 
627; Fury vor feinem Tode ließ er noch das 
ganze Kiofter herrichten, die Geräthichaften res 
nigen, Kleider ausbeſſern, Schuhe machen, Bücher 
binden u. |. m. Sowohl er jelbft al feine Mönde 
kämpften tapfer gegen bie Arianer. Sein Nad- 
folger Bertulf hatte heftige Kämpfe mit dem Br 
ioafe Provus von Tortona zu beftehen, wurde 
aber von dem König Ariowald, obwobl dieſer 
ein Arianer war, gegen den Biſchof begünftigt 
und vom Bapfte Honorius I. mit dem Privilegium 
für fein Klofter beſchenkt, quatenus nullus 
episcoporum in praefato coenobio quolibet 
jure dominari conaretur. Bertulfs Tob fällt 
in das Jahr 640. Unter feinem Nachfolger 
Bobolenus wurden bereits 140 Mönche zu Bobbio 
zählt, und e fol damals nebft ber sn 
Solumbans auch ſchon die des hl. Benebict be 
obachtet worden fein; ausſchließlich wurde bie 
Benedictinerregel im Anfang des zehnten Jahr: 
hunderts beobachtet. Außer den langobardiſchen 
Königen ertheilten fpäter auch die fränfifchen und 
deutfchen Kaifer, defgleichen viele Päpite dem 
Klofter Bobbio Schenkungs: und Gnadenbrice. 
Merkwürdig ift der Bericht eines Mönches und 
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Augenzeugen über die quilden den Jahren 926 
bis 945 auf den Rath, des Königs Hugo vorge: 
en e Translation des Libes des 
H. Solumban nad) Pavia zu dem Behufe, die 
geiſtlichen und weltlichen Erofen zur Wieder 
erftattung der dem Klofter entrifjenen Rechte 
und Güter zu bewegen (Mabill. 1. c. II, 40 sq.). 
Als um diefe Zeit das Klofter auch in Hinficht 
auf Wiſſenſchaft fehr herabgefommen war, that 
beſonders Gerbert von Rheims (der nachherige 
Papſt Sylveſter II.) viel, um Bobbio wieber zu 
einem Halt gelehrter Studien im nördlichen 
Italien zu machen (Tiraboschi, Storia della 
letter. ital. III, 376). Die toftbaren Hand⸗ 
ſchriften dieſes Klofters find es vorzüglich, auf 
melde fih die Iiterariihen Entdeckungen ber 
neueren Zeit in Mailand und Nom gründen. 
Tie Stadt, die ſich allmälig um das Kloſter ger 
bifbet hatte, wurde von Papſt Benedict VIIL 
auf Wunfch des Kaiferd Heinrich II. 1014 zu 
einem Bifchofsfige erhoben. Innocenz II. unter: 
ſtellte das Bisthum 1133 der Metropole Genua. 
Der gegenmärtige 56. Bifchof ift Heinrich Gajo, 
0.8. Fr. (2gl. B. Rosetti, Bobbio illustr., 
Torino 1795, 3 voll.) [Schrödl. 
Boßola, Andreas, aus der Geſellſchaft 
Jeu, als Martyrer jelig geſprochen von Pius IX. 
Tie Familie Bobola tjt eine der älteften und an- 
geiehenften Adelsfamilien in Polen, dorthin ein- 
gemanbert aus Böhnten im 13. — 
ſtets ausgezeichnet durch heiligmäßige Männer. 
Andreas wurde im Jahre 1590 im Palatinat 
von Eandomir geboren, trat 1611 am Tage des 
bl. Saurentius in das Noviziat der Geſellſchaft 
Jeſu zu Wilna, wurde am 22. März 1622 zum 
Prieſter geweiht, widmete ſich dem Prediger: 
berufe und verharrte darin mit Grzeaüblihem 
Gifer bis an fein Ende. Im Zube 1651 wurbe 
er Ordensfuperior der Nefidenz Bobruisk, einer 
Etadt an der Berefina in der damaligen pol: 
niſchen Wojwodſchaft, jegigen ruffiihen Statt⸗ 
halterſchaft Minsk. Sein Leben fällt in die Zei⸗ 
ten, in welchen Polen durch wechſelnde Kriege 
mit den Rufen, den Echweben, den Türen und 
den Koſalen zu leiden hatte, und in welchen Pro⸗ 
teftanten und Schismatiker die Tatholifche Reli⸗ 
gion zu verdrängen fuchten. Bobola hatte feine 
Mijſfionspredigten zunähft gegen bie ruſſiſchen 
Schismatifer zu richten, und er that es mit ſol⸗ 
dem Erfolge, daß ganze Ortſchaften wieder fa- 
tholiſch wurden. Die Schismatiker nannten ihn 
deßhalb den Seelenräuber (Duszohmwat) und 
verfolgten ihn, wo fie nur Tonnten, mit Haß und 
Hohn. Selbft von Kindern wurde er auf der 
Etraße mit Roth bemorfen. Unter dem König 
Johann Kafimir nahmen bie alljeitigen Gefahren 
für Polen zu. Aus Bobruist mußte Bobola vor 
den andringenden Koſaken fliehen; er begab ſich 
nad Pinsk, und als diefes durch die Schismatifer 
den Koſaken geöffnet wurde, floh er nad) Janow. 
In einer benachbarten Pfarre Perezdyl hatte er 
am 16. Mai 1657 eben verle gelejen, als Ko⸗ 
jaten Fich zeigten. Die Gläubigen nöthigten ihn, 
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auf einem Fuhrwerk zu entfliehen, allein die Ko: 
fafen folgten ihm; ein Arbeiter, Jacob Cyetwe⸗ 
rynka, zeigte ihnen den Weg, und eben diefer 
—7— ſpãter Zeugniß abgelegt über die entſetzlichen 
artern, unter welchen Bobola durch beharr⸗ 
liches Bekenntniß feines Glaubens, den er ab: 
ſchwören follte, die Martyrkrone erwarb. Er 
wurde nadt an einen Baum gebunden, gegeißelt, 
mit Eichenzweigen zufammengefchnürt, zwiſchen 
zwei Reiter an die Cättel gebunden und dann 
nad) Janow gefatenmt Hier begannen die Dar: 
tern erft vecht. Zuerſt wurde er mit Säbelhieben 
tractirt, wobei ihm ein Auge ausgejtoßen wurde, 
und dann in ein Schlahthaus geichleppt; hier 
wurde ihn die Haut abgezogen, die Fingergelenke 
abgeſchnitten, die Zunge ausgerifien, dazwiſchen 
at und geſtochen, alles unter Fluchen und 
dohngelächter. Zuletzt Tieß man I in ſolchem 
Zuftande liegen; ein Hauptmann, der ihn noch 
lebend fand, ließ ihn durch Säbelhiebe vollend3 
tödten. Der Leichnam foll in überirdiſchem Glanze 
gefhimmert haben. Man verehrte ihn als einen 
heiligen Martyrer. Der Beatificationsproceß 
wurde eingeleitet und machte bie verichiedenen 
Stufen durch; aber erft Pius IX. erließ unterm 
5. Juli 1853, nachdem verſchiedene Wunder im 
Verlaufe des Procefjes beglaubigt worden, das 
Beatificationsdecret, wonach die Diödcefe von 
Luc (in Volhynien) und die Gefellihaft Jeſu 
fein Feſt am 23. Mai, dem achten Tage nah 
feinem Martyrium, feiern dürfen. Bezüglich eis 
ner Wartern erklärte die heilige Congregation, daß 
ihr faum jemals fo graufame vorgelegen. (Val. 
Vietor de Buck, Essai historique sur le Bien- 
beureux Andrôé Bobola, Brux. 1853.) me) 
zn Samuel, Ereget des A. T. geb. 
zu Rouen im Jahre 1599, war der Eohn eines 
teformirten Predigers, der einer fehr angefehenen 
Tamilie angehörte. Schon in feiner frühen Ju— 
gend zeigte Bochart ER Geiſtesgaben und er: 
hielt eine jorgfältige Erziehung, durch welche die⸗ 
felben gehörig geweckt und genährt wurden. In 
verhältnigmäßig Furzer Zeit erwarb er fich be: 
deutende Kenntniffe umd Fertigkeit in der Ia- 
teinifhen und griechiſchen Sprade, ftudirte dann 
Philoſophie und vertheibigte ſchon in feinem 
16. ahre vor einem zahlreichen Publikum philo- 
ſophiſche Thefen mit tohem Beifall, Epäter be 
gab er fih nad London und nad) Leyden, ver: 
egte fih mit vielem Eifer auf Theologie und 
femitifche Spraden, namentlich) auf die ara: 
biſche Sprade, und machte in derjelben unter 
Leitung des berühmten Profeſſors Erpenius 
jehr bedeutende Fortfchritte. 3 feiner Rück⸗ 
fehr in die Heimat erhielt er bald zu Caen 
eine Predigerftelle und erwarb fi zuerft durch 
feine confejfionelle Tisputation mit Vero, dann 
durch feine Conciones in Genesin und den 
dadurch veranlaften Tractat De paradiso ter- 
restri bei den Geinigen großes dinfefen. Von 
nun an vermendete er feine Haupithätigkeit 
auf biblijche Geographie und Naturgeſchichte. 
Seine Hauptwerke find feine Geographia sacra 
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und fein Hierozoicon. Zu jenem gaben feine 
Coneiones in Genesin den erften Anlaß. Als 
er zur moſaiſchen Völfertafel (Gen. 10) kam, 
ſah er fih genötigt, zucfafjenne Unterfudungen 
über die Abftammung und Wohnfige der dort 
enannten Völker anzuftellen, und a ent⸗ 
ſtand, indem er die herrſchenden Anſichten feiner 
Zeit mit den zutreffenden alten Zeugniſſen ver⸗ 
a) und aus denfelben beftätigte oder widerlegte, 
er erfte Sn feiner Geographia sacra unter 
dem Titel Phaleg. In einem zweiten Theile 
unter bem Titel Chanaan verbreitete er ſich über 
die Colonien der Phönizier und die phönizifche 
Sprache. Große, für jene Zeit ungewöhnliche 
Gelehrſamkeit und fharffinnige Kombinationen 
zeichnen zwar dieſes Werk fehr vortheilhaft aus, 
aber daneben macht ſich auch gar oft ein nicht ges 
tinger Mangel an unbefangener Kritit bemerk- 
lic, dem manche gemagte und längft als unhalt- 
bar erkannte Behauptung zuzufchreiben ift. Na⸗ 
mentlich erfcheint die ſprachliche Seite, die überall 
al3 Hauptmoment in ben Vordergrund tritt, von 
dem Standpunkt aus, den in neuerer Zeit die 
orientalifche Sprachenkunde eingenommen hat, 
ar oft al3 ungenügend. Erſchienen iſt dieſe 

jeographie zu Caen (Cadomi) im Jahre 1646, 
und ift nachher öfters aufgelegt worben, z. B. 
1651 und 1653 zu Caen, 1674 und 1681 zu 
Frankfurt (ef. Le Long, Biblioth. sacr. II, 642). 
— Weit bedeutender als die Geographia BACTa 
ift, wie an Umfang, fo aud an Gehalt das 
Hierozoicon. Es zerfällt in zwei Theile. Der 
erfte handelt in vier Büchern auf Grund der 
biblifhen Mittheilungen zuerft von den Thieren 
überhaupt, dann von den vierfüßigen Haus— 
thieren, darauf von den vierfüßigen wilden 
Thieren und endlich von den vierfühigen Thieren, 
die Eier legen. Der zweite beichäftigt fi in 
ſechs Büchern mit den reinen und unreinen 
Vögeln, den Schlangen, Infecten und ale 
tieren, den fabelhaften hieren und endlich den: 
jenigen, deren jemalige Exiſtenz ungewiß ift. 
Diejes Werk ift bei weitem das michtigfte von 
allen, die Bochart veröffentlichte. Es en zu 
London 1663, nachher zu Frankfurt 1675, und 
endlich mit Weglaflung von Unnöthigem und 
vielen Berihtigungen und Ergänzungen von 
Rofenmüller zu Leipzig 1793— 1796, 3 Bde. 4°. 
Die nächte Veranlafjung dazu gab wieder das 
Studium des Pentateuchs, namentlich der dor— 
tigen Verordnungen über bie reinen und unreinen 
Thiere. Wie der Titel jagt, beſchränkt e3 ſich auf 
das Thierreich, foweit dasfelbe in der Bibel in 
Betracht fommt, und fomeit deffen Kenntniß zur 
Särifterflärung erforderlich ift. Die umgmölre 


liche Gelehrſamkeit, die darin zu Tage liegt, ift | tus 


ftet3 anerkannt und bewundert worden. Die um: 
faffende Berükfihtigung und Benugung nicht 
bloß der griechiſchen und römifchen, fondern auch 
der berühmtelten arabifchen Naturhiftoriker, wie 
Avicenna, Jbn:Beitar, Kazwin, Damir zc., und 
die zahlreichen Excerpte aus letzteren, ſowie auch 
die Berückfichtigung des Talmud und anderer 
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altrabbinifher Schriften geben feinem Werke 
eine ausnehmende Bi aciee Reihhaltigkeit, fo 
daß es als eine nad) den damals zugänglichen 
Hilfsmitteln vollftändige —— 
für ben betreffenden enftanb erſcheint un 
als ſolche auch jeßt noch, abgefehen von den ge 
wonnenen Ergebniffen, großen Werth hat. Die 
Gelehrten, welde nach Bochart über bibliiche 
Zoologie ſchreiben, vermeifen bie Lefer meijtens 
auf fein Wert als auf ihre Hauptquelle Ans 
dererſeits ift aber an demfelben auch mit Recht 
on worben, daß Bochart oft von feinem 
egenftand abkomme und fih ausführlich mit 
Dingen befafje, welche die bibliſche Zoologie 
nicht8 angehen, oft auch in wiberliche polemijche 
Discuffionen N einlaffe, welche einem Werke 
diefer Art gar übel anftehen, fo daß an manchen 
Stellen da3 für den bibliſchen Zoologen noch 
Brauchbare fih nur mit Mühe aus feinem Werte 
herausfinden laſſe (vgl. Meyer, Geſchichte der 
Schrifterklärung, ILL, 145). Außerdem find 
nod zu nennen feine Enarrationes et Disserta- 
tiunculae in aliquot Vet. et Nov. Testamenti 
versiculos. Die fämmtlihen Werke Bocharts 
find erſchienen zu Leyden und Utrecht 1692 und 
1712; diefe Ausgaben enthalten auch jeine Lebens⸗ 
beichreibung von Stephan Morinus. [Welte.) 
ck, der, am Verſöhnungstage, ng 
ockenrod ae ichter bes 
16. Jahrhundert. Er war aus Worms gebürtig 
und machte feine Stubien zu Köln in der Burja 
Montana gleichzeitig mit dem fpäteren cleviſchen 
Rath Konrad Heresbad, dem Humaniften Peter 
Schade aus Trier (Mofellanus), Konrad von 
Minden und Gerh, von Weiterburg, welcher 1525 
den Bürgeraufruhr in Frankfurt a. M. leitete 
Archiv f. Frankf. Geh. N. 3. V, 4). Von 
Bockenrod befiten wir mehrere gebrudte Ge 
dichte: Admiranda quaedam po&mata vatis 
undecunqgue rarissimi; De colloquio reginae 
cum Ferdinando contra Turcas belligeraturo. 
Col. 1533, 4; Colloquium aquilae cum gallo, 
ib. 1536 (8. und W. Krafft, Briefe und Docu: 
mente aus ber Zeit der Reformation, Elberfeld 
1875 ©. 192). Wichtigere Gedichte enthält die 
ungedrudte Münchener Handſchrift Cod. lat. 
1317 saec. X VI, worin Bockenrod zeitgenöffiiche 
Ereigniffe in Verjen behandelt, fo den —— 
Zuſtand von Worms nach Einführung der Re 
formation auf BI. 55: Elegia in fatales casus 
Domini Reinhardi inter adversa patientissimi, 
auch kirchenhiſtoriſche Gegenftände des Rhein⸗ 
ebieles, wie in einem Dialog St. Bonifaz und 
ie Suffraganen, unter —25 — auch St. Cro⸗ 
told erſcheint. Die Handſchrift verdient geg 
alt. 


ng. e 
Bohshirn, Konrad, Myftiker, Verfaſſer 
der Schrift: „Eyne krefftige erwey | fung des 
en willens, von annemung | bey Gott, der 

briftlichen Zithen | werd, aus heiliger göttlicher 
Schrifft vnd vernünfftigen vrſache, von Eon | 
radten Bockshirn eynem einfaltige | Schreiben 
on leſzens onuernemenden Bürger, | de3 Schu⸗ 
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ſter Handwercks zu Leiptzigk, | aus hriftliche 
effer, un tranffal fei | ned gemütes, wunderbar: 
Tih zufa | men gebracht, ynn bieffen Ir | rigen 
eithen, nutzlich onfeliglich zu leſzen. Am Schluffe: 
Kuh Comabt Bocshyrns vorle | et . zu Leip⸗ 
tigt gedrudt, durd) | Melchior Ier, Anno 
Dai. MD.KR KT. 98 Duartfeiten. Aus 
dem Titel feines Buches müſſen wir Alles über 
feine Lebenäverhältniffe entnehmen. Die Form 
der Abfaffung ift ganz bibliſch, es find faft 
nur Bibelterte aneinander gereiht. Es ift kaum 
glaublih, daß der Verfafler fogar des Leſens 
untundig war. Er behauptet von fih Bl. a ij: 
„Wiewol er fehreiben odder Teizen | Bere jan 


no ER 
odenflein, |. Karlſtadt. 


tn (Böden), Placidus, O.8.B., 
Canoniſt und un der Univerfität Salz 
burg, geb. 1690 zu München, legte 1706 im 
Benedictinerklofter St. Peter zu Salzburg Pro: 
feß ab und erhielt 1713 die Priefterweihe. Nach⸗ 
dem er 1715 zum Doctor beider Rechte pro: 
mopirt worden, ging er nad) Rom und beitieg 
nad) feiner Zurüdkunft 1721 als Nachfolger 
Benedict Schmiers die Run des her 
Rechtes an der Benebictiner-Univerfität Salz 
burg. Im Jahre 1733 übernahm er die Pro- 
feffur der biblifchen Exegeſe. Nebenbei war er 
Profanzler und Secretär der Univerfität, actueller 
Affeffor_ der theologifchen Facultäten in Salzburg 
und in Zulda, actige Rath des Sürfbilhofs 
von Salzburg und des abtes von Fulda. 
Don letzterem häufig berufen, mußte er bie Reije 
nah Fulda hiem® oft machen, um mit Rath 
und That feinem Gönner beizuftehen. Man fagt, 
ex habe feine Lehrftelle in Salzburg nieberlegen 
müſſen, weil er fi die Ungnade des Erzbiſchofs 
Xeopold zugezogen. In den letzten Lebensjahren 
(1743 — 1752) wirkte er als Beichtvaier in 
Maria Rlain bei Salzburg und ftarb am 9. Febr. 
1752 an der Wafferfucht, nachdem er kurze Zeit 
vorher in das Klofter St. Beter zurückgebracht wor: 
den war. Bon 1722—1728 gab er Tractate über 
die fünf Bücher der Decretalen heraus, worunter 
namentlich der Tractat Ad partem primam 
libri tertii decretalium, d. b. die Abhandlung 
De clero seu de obligationibus, officiis, juri- 
bus utriusque celeri von großem Fleiße und 
Eifer Zeugniß gibt. Sein Hauptwerk, eine Um- 
aröeitung und Erweiterung ber Tractate, erfchien 
in Salzburg 1735—1739 und in Paris 1776 
unter dem Titel Commentarius in jus canoni- 
cum universum und ift dem Yürftabte von 
Fulda gewidmet. Es zerfällt in drei Theile und 
Bält den Gang ber fünf Bücher ber Decretalen 
ein. Dem Tomus tertius ift al3 Anhang eine 
weitläufige Abhandlung De praescriptionibus 
beigefügt. Ferdinand Walter rechnet Böckhns 
Werke unter diejenigen, welche beim Nachſchlagen 
über einzelne ragen meiftens grünbliche Be⸗ 
lehrung gewähren. In Betreff feiner wiſſenſchaft⸗ 
lihen Originalität und Selbſtändigkeit gibt 
Böchn fell h dem Lefer die Verſicherung: Quae 


— Böhme. 954 
tibi offero, non modo non ab aliis exscripta 
sunt, sed potius id curae habui, ut.... sine 
ullius alterius authoritatis respectu solis ju- 
ribus ac rationibus inniterer, alienae glebae 
me ascribi haudquaguam passus sum. Ein 
Schriftchen eigenthümliher Art, deilen Thema 
ein Liehlingsgegenitand des Verfafjers war, und 
das daher mit bejonderer Wärme bearbeitet ift, 
geb Böockhn im Jahre 1740 zu Salzburg unter 
er Aufichrift Heraus: „Bemeisthum, daß e3 nicht 
nur gut und nutzbar, fondern auch nothwenbii 
und anbefohlen ſei, die Heiligen Gottes, bevora 


:|die feligfte Mutter Gottes zu verehren und ans 


zurufen.” (gl. d. Art. Muratori.) Vgl. Sedel- 
mayer, Hist. Univ. Salisburg. 405; Triennia 
Salısb. 1721, 1730, 1733, 1742; Chronicon. 
noviss. monasterii 9. Petri 674—677; Ziegel- 
bauer, Hist. rei litt. O. 8. B. III, 484. 485. 
[Mittermüller, O. 8. B.] 

Böhm, Johann, religiöfer Yanatiker, be 
kannt unter dem Namen: „ber Baufer von 
Niklashauſen“, geft. 1476. Er hatte bis zu Ans 
fang dieſes Jahres in der Umgegend von Helm⸗ 
ſtadi in Bayern durch Hirtendienfte und durch 
Paukenſchlagen bei Tanzbeluftigungen ſich feinen 
SebenSunterhalt verdient. Am Sonntag Lätare 
(im März) 1476 trat er plöglich ala Schwärmer 
vor das Volk, indem er bei der Pfarr: und Wall: 
fahrtskirche zu Nillashaufen feine Paufe ver: 
brannte und mit ——5 auf den Auftrag der 
Gottesmutter zu predigen begann. Er eiferte ges 
gen Butfuct und jeden Mißbrauch des Reich⸗ 
thbums; befonber3 aber 8 er gegen die Geiſi⸗ 
lichen zu Felde, denen er Geiz und andere Laſter 
vorwarf. Zugleich verkündete er ein neues „Reich 
Gottes auf Erden“, in welchen es keinen Unter: 
ſchied der Stände und feine Privilegien und Se- 
paratrechte mehr geben werde. Die Predigten, 
welche er nunmehr an allen Sonn: und Seit: 
tagen bielt, fanden bald einen gewaltigen Zus 
lauf von Nah und Fern. Dorzügrich das arme 
Volt ftrömte dem Paufer zu; allein auch aus 
höheren Kreifen wurde ihm Aufmunterung und 
Unterftügung zu Theil. im Zuli, als ein be 
waffneter Aufitand der Anhänger Böhms drohte, 
ließ der Bifchof Rudolf von Würzburg biefen ges 
fangen nehmen und einige Tage darauf, am 
19. Juli, dem Feuertode Üßertieern, Aber das 
fanatifirte Volk ließ fich nicht wieder ganz zur 
Ruhe a (Zgl. Trithem., Chron. Hirs. 
II, 486; io des hiſt. Vereins von Unter: 
franfen und Aſchaffenb. XIV, Heft 3, 1—108, 
Würzburg 1858; v. Lilieneron, Hiſt. Volkslieder 
II, Wr. 148; Lubewig, Geſchichtsſchr. v. d. Bis 
Koch, Würzb. 552— 855.) Langhorſt 8. 9.] 

Böhme, Jacob, ber Theofoph, Sohn eines 
Landmannes lutheriſchen Belenntniffes, wurde 
1575 in dem Dorfe Alt-Seidenberg unweit Gör- 
lig geboren. Als Knabe hütete er feines Vaters 
Kleine Heerbe; doch befuchte er fpäter die Schule 
feines Geburt3orte3 und wurde dann nad) Gör⸗ 
litz geſchickt, um dort das Schuſterhandwerk zu er- 
lernen. Schon früh regte ſich in ihm ein lebhaftes 
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Bedürfniß nad; dem Höheren; der Wunſch, etwas 
Außerordentliches zu wirken, kam Hinzu und ging 
in die Hoffnung über, u etwas Außerordent: 
lichem berufen zu fein. Noch mar er Schuſter⸗ 
Tehrling, als er lobende und ermunternde Worte, 
welche ein Unbekannter an ihn richtete, als einen 
Wink von oben auffaßte und feinen Eifer im Ge 
bete verdoppelte. Einige Zeit Darauf trat er feine 

nderihaft an, und die fremden Eindrücke, 
welche auf ihn einjtrömten, änderten bie ihn bes 
herrſchende Stimmung nit. Da er aber ben 
proteftantifchen Gottesdienft fleißig befuchte, und 
da die proteftantifche Kanzel damals fait aus: 
ſchließlich dazu diente, die Fatholifche Wahrheit 
anzugreifen oder ben Kampf zwiſchen Luther 
thum und Calvinismus auszufechten, jo hörte er 
die widerſprechendſten Behauptungen mit Zuver⸗ 


fiht und Heftigkeit vortragen und verfiel in Zwei⸗ 
fel und Beängftigung. Nachdem er gegen biefe 
Einflüffe eine 


eine innere Klarheit und Freudigkeit, welche ihm 
als etwas Webernatürliches erſchien und fieben 
Tage lang in ungeſchwächter Kraft fortwährte, 
ohne daß er deßhalb den Lauf feiner alltäglichen 
Geſchäfte unterbradh. Der Wandergefelle kehrte 
beim, nahm ein Weib und betrieb zu Görlitz das 
Schuſterhandwerk. Dod) in Mitte der häuslichen 
Arbeiten und Sorgen erwachte in ihm der Drang, 
über den Zuſammienbang des Seienden ſich Re⸗ 
chenſchaft zu geben und die ihm vorſchwebenden 
Anregungen auf einen — Ausdruck zu 
bringen. So verfloſſen id ba geſchah es 
eines Tages, daß er (vermut lic) nachdem er furz 
zuvor feinen Forſchungen mit Anftrengung nach⸗ 
gehangen) auf ein blank gebohntes Zinngeſchirr, 
welches im Sommenlichte lebhaft funtelte, den 
Blick heftete. Plößlich gerieth er in einen en 
Gemüthszuftand und glaubte gefunden zu haben, 
was er juchte. Dennod vergin en noch mehr als 
zehn Jahre, bevor er den uch machte, das, 
was fein Inneres erfüllte, in Worte zu fallen; 
erft um 1612 begann er eine Darlegung feiner 
Anfichten über Gott und die Welt, welche er 
Aurora oder die Morgenröthe im Aufgange” 
nannte. Das Wert des ungelehrten Bürgers 
ori vorerft zu der Druderprefie feinen Weg; 
och wurden Abfchriften gemaht und fanden 
manchen bewundernden Lejer, allein = einen 
eftigen, gefährlichen Gegner. Gregor Richter, 

berpfarrer von Görlig, erhob ſich wider die 
Aurora; er halt den Verfaffer von ber Kanzel 
herab einen Keger und Verführer und brachte 
durch fein Anfehen es dahin, daß der Stadtrath 
von Görlitz einfchritt. Jacob Böhme fah, um die 
Verbannung zu meiben, ſich gezwungen, die Hand⸗ 
ſchrift ſeines Werkes auszuliefern und das Ver- 
fprechen zu geben, daß er fernerhin nichts ſchrei⸗ 
ben werde (26. Juli 1613). Fünf Jahre hin 
durch hielt er treulich Wort; doch der Drang in 
feinem Innern war Fr ftarf, und die Freunde, 
welde fein erftes Wert ihm erworben hatte, 
drangen in ihn, Gottes Gaben nicht länger un⸗ 
benußt zu laſſen. Im 3.1618 begann er die „theo- 


eit lang Banden batte, fühlte er 
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ſophiſchen Briefe“, im nächſten Jahre verfaßte er 
eine Abhandlung über die „drei Principien gött- 
lichen Weſens“, und von nun an ließ er Schrift 
auf Schrift in rafhem Zuge folgen. Für das 
richtige Verſtändniß feiner Weltauffaffung find 
u u empfehlen: die man von der 
Geburt und Bezeichnung aller Weſen oder si 
tura rerum; die Tafeln von den drei Principien 
Öttlicher Offenbarung ; der Clavis oder Schlüf: 
iM der vornehmften Punkte. Böhme gab fein 
Handwerk auf und lebte von ben Selenten, 
welche die Verehrer feines Strebens und Wirkens 
ihm machten. Bis in's Jahr 1623 wurden feine 
Werke nur dur Handſchriften verbreitet; zu 
Ende 1623 aber Tieß Abraham von Frankenberg, 
welcher zu Böhme's wi ten Freunden gehörte, 
fünf feiner Hleineren Handlungen unter dem 
Titel: „Meg zu Chrifto” bruden. Das Bud) 
fand vielen Beifall, erweckte aber auch dem Ver: 
faffer ein neues Ungemitter. Als der Ober: 
pfarrer Richter fah, daß Böhme's Schriften in mei: 
teren Kreifen befannt wurden, erneuerte er nicht 
nur von der Kanzel herab feine Angriffe, fonbern 
30g wiber den harmlofen Forſcher auch in einer 
lateinifchen, mit — — angefüllten Ab- 
handlung zu Felde. Dem Görlitzer Stabtrathe 
begann vor den möglichen Folgen zu bangen, und 
er rieth dem Berdächtigten, einer Vorladung 
—— und am Hofe des Kurfürften 
von Sachſen feine Lehre zu rechtfertigen ; denn 
die Laufig befand fich feit 1620 in den Händen 
der, Sachſen. Jacob Be reiste alſo nah 
Dresden. Hier fand er wohlwollende Beurtheiler 
und erhielt dad Bertpeuen, daß der Kurfürft 
ihn ſchützen werde; bald nach feiner Heimkehr 
jtarb (14. Auguft 1624) fein grimmiger Gegner, 
der Oberpfarrer Nichter. Er durfte mın auf 
Tage bes Friedens hoffen ; allein bevor ein Viertel: 
jahr abgelaufen war, verfiel er in eine Krankfeit, 
welche am 21. November 1624 feinem Leben ein 
Ende machte. Böhme wurde von feinen Freunden 
der deutſche Philoſoph genannt, und wirflid hat 
er zuerft in deutſcher Sprache Schriften verfaßt, 
welde für die Philofophie von einigem Belange 
find. Um feine Leiftungen billig zu beurtheilen, 
muß man bie Verhältniffe, unter wel er 
forſchte und ſchrieb, ſich vergegenwärtigen. Auf 
dem Wege des Unterrichtes hatte er nicht mehr 
empfangen, als eine Dorfſchule des 16. Jahr⸗ 
hunderts zu geben vermochte. Er in Sag Ver: 
langen, das Fehlende nachzuholen; da er aber 
vom Lateinifchen nichts mean, fo war er bei 
dem damaligen Zuftande der Wiffenfchaft auf 
ſehr bürftige Hilfsmittel befhränft. Tannte 
außer ber heiligen Schrift wohl nur einige theo= 
fophifche Schriften und die deutfchen Werte des 
Theophraftus Paracelfuß, aus welchen viele feiner 
Kunftwörter entlehnt find. Lehrmeifter wie Pa- 
racelſus und Valentin Weigel konnten für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung ihm wenig nußen und ver: 
ftärkten jene Vorliebe fir das Geheimnißvolle 
und Ueberfchmängliche, welche auß feiner Geiftes- 
richtung hervorging. Zudem flarb er wenige 
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Sabre, nachdem feine fchriftftellerifche Thätigkeit 
tet in Gang gekommen war. Es ift daher nicht 
zu verwunbern, wenn feine Darftellung verwor- 
ren, und wenn von planmäßiger Entwicklun 
felten eine Spur zu finden ift. Oft läßt er fa 
verleiten, dasjenige, was ihm urſprünglich als 
Einnbild galt, jo zu behandeln, als fei es bie 
eigentliche Bezeichnung de3 Gegenftandes. Gar 
mandmal verwidelt er fich in Widerjprüche, und 
war grobentgeile deßhalb, weil er ſich die Grund⸗ 
Tagen der philofophifchen Gedantenbewegung nicht 


verbeutlicht hat. Zum Theile haben jedoch feine 
Widerfprüche eine andere Quelle. Ceine Er: 
klãrungsverſuche gerathen mit dem Chriſtenthum 


mehr ala einmal in Zufammenftoß; Dieß will er 
aber nicht eingeftehen und trägt an anderen Or- 
ten ganz unbefangen Behauptungen vor, melde 
zwar mit Wahrheit und Chriftenthum, aber nich! 
mit feinem Syfteme übereinftimmen. Dagegen 
finden in feinen Werfen fich viele tiefe, bemerfens- 
werthe Gebanfen; faft überall Teuchtet eine Ge: 
finnung aufrichtiger Frömmigkeit hervor. Wenn 
man ferner bebentt, daß die deutſche Sprache für 
philoſophiſche Gegenftände noch ganz und gar 
nicht ausgebildet und damals überhaupt in einem 
Häglichen Rückſchritte begriffen war, fo muß man 
feinem ſprachlichen Ausdrude hohes Lob zollen; 
in biefer gut beihämt der Schufter von Gör⸗ 
fit alle Gelehrten und Staatsmänner feiner Zeit. 
Böhme’3 Forſchung umfaßt Gott und die Welt; 
doch ihr Mittelpunkt Tiegt in der Auffafjung, 
welche er von Gottes Wejenheit und Wirkfamteit 
fi bildete. Böhme unterfcheidet in Gott ben 
Geiſt, deſſen —— ——— im Wollen beſteht, 
und die ewige Natur oder „das vege Leben ber 
Sucht“. Die ewige Natur hat fieben einander 
wechſelſeitig bebingende Aeußerungen, die er Na: 
turgeftalten, Qualitäten (was nad) feiner Mei⸗ 
ar be Quelle berfommt), Duellgeifter nennt. 
Die Entwidlung der ewigen Natur geſchieht durch 
ein breifaches Princip, nämlich) das bes Feuers, 
welches der Natur als folher, das des Lichtes, 
welches dem Geifte entipricht, und das dritte 
Brincip, welches aus dem erften und zweiten ber: 
vorgeht und den Lebensgrund alles Wefentlichen 
enthält. Der Vater beherriht das Feuerprincip; 
im Lichtprincipe offenbart fi) der Sohn und im 
dritten Principe der heilige Geiſt. Der Wille 
tritt durch das Begehren in's Leben und wird fi 
feiner felbft als einer unbefriebigten Begierde be 
wußt. Dieß ift die erjte Naturgeftalt, finnbild- 
lid aud das Salz genannt. Die Begierde be 
wirkt eine Bewegung, durch welche die Mannig- 
faltigfeit und in ihr Die zweite Naturgeftalt, das 
Quedfilber, entfteht. Aber der Geift jehnt ſich 
nad) der Einheit zurüd, und aus diefem Wider: 
ſpruche der Begehrungen entipringt die britte Na: 
turgejtalt, nämlich die Angit oder der Schwefel. 
Da erfolgt die Wahrnehmung des Gegenftandes 
ber Begehrung, und fo entjteht die vierte Natur: 
gejtalt, der Feuerblitz. Durch fie wird aus den 
drei erjten die fünfte, nämlich die fanfte Liebe 
oder ber lichte Wafjergeift geboren. Die göttlichen 
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— welche in der fünften vereinigt liegen, 
ſcheiden ſich und werden dadurch Tautbar; es ent⸗ 
ſteht Die ſechste Naturgeftalt, das verſtändige Le— 
ben oder der Hall und Schall. Durch die ſiebente 
Naturgeſtalt, den göttlichen Salniter, werden die 
übrigen zum Gegenſtande der Wahrnehmung ge⸗ 
macht; fe ift das Mefen, worin die andern alle 
ſich wirkſam erweijen wie bie Seele im Leibe, fie 
heißt die Natur oder auch die ewige, wejentliche 
Meisheit Gottes. Bei dieſer Entwiclung zeigt 
Böhme zwar einen tiefen Blid in dad — e 
Seelenleben, bringt es aber zur Erklärung der 
göttlichen Weſenheit unrichtig und widerſprechend 
in Anwendung. Cr geht von der Sehnfucht aus; 
doch e3 gibt feine Sehnfucht in ein unbefriedigtes 
Bedürfniß, und ein unbefriebigtes Bebürfniß 
feßt eine Unvollkommenheit des Zuftandes voraus, 
fann aljp ohne Wiberfpruch in Öott nicht gedacht 
werden. Böhme war, wiewohl im lutheriſchen 
Befenntniffe erzogen, doch weit entfernt, die lu⸗ 
therifche Rechtfertigungslehre zu ber feinigen zu 
machen. Die bloße Zurechnung der Gerechtigkeit 
Chriſti genügt ihm nicht; e3 gilt nicht, fagt er, 
eine zugerechnete Geredhtigfeit; ein Fremdling 
kann Öottes Neich nicht erben, fondern nur eine 
eingeborene Gerechtigkeit. Er dringt mit großem 
Ernfte auf Selbjtbeherrihung und Gelbitver: 
läugnung; er will, daß der Chriſt fi nicht als 
Eigenthümer feines Vermögens betrachte, jondern 
bloß als Verwalter desjelben zum Beften feines 
Nächſten. Doc fehlt e8 nicht an Spuren der 
Einflüffe, von welchen er umgeben war. Er macht 
auf den Papſt hitzige Ausfälle. Er behauptet, 
die Lebenden vermoͤchten den Verftorbenen durch 
ihr Gebet zu nützen; er gibt zu, daß durch die 
Vermittlung der mit Gott vereinten Heiligen 
Wunder argehen Tonnen, und dennoch läugnet 
er geradezu, Daß bie Heiligen für ihre auf Erden 
wandelnden Brüber bitten; wenn fie bieß thäten, 
meint er, würden fie ſich einer Verwegenheit 
und eines Zweifel an Gottes Barnıherzigfeit 
ſchuldig machen. — Böhme's hinterlaſſene Schrif⸗ 
ten wurden nad) und nach dem Drucke übergeben; 
Abraham von Frankenberg, Friedrich Krauſe und 
Andere ſchrieben zur Vertheibigung und Erläus 
terung derfelben; ein Sohn jenes Oberpfarrers 
Nichter, welcher dem Verfafier fo vielen Kummer 
verurfachte, brachte fie in einen Auszug und ließ 
diefen auf eigene Koſten drucken; Abraham Wil: 
belmfon überfeßte fie in's Niederdeutſche. Mit be 
fonderer Verehrung war J. G. Gichtel, der Stifter 
der Engelsbrüder (j. d. Art.), der Lehre Böhme's 
ugethan, und durch feine Bemühung erichien 
An erb. 1682) die erfte vollftändige Sammlung 
von Böhme's Werken. Doch Gichtel wirkte feines- 
wegs im Geiſte deſſen, welchen er als feinen Mei: 
fter pries; er war ein Schwärmer im vollen 
Sinne des Wortes. Außer Deutfchland erregte 
Böhme nirgends fo viele Aufmerkſamkeit, wie in 
England. Raufe des 17. Jahrhunderts über: 
fegten Sparrow und Taylor feine Werfe in’s 
Engliſche; Andere, vorzüglich Podarge, fuchten 
feine Anfichten durch eigene Schriften zu erläutern 
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und zu ——— und — Leade 
ründete zur ärung und Verbreitung ber 
ohme'ſchen Lehre die Geſellſchaft der Philadel- 
phier. Der Meihodiſt Wilhelm Lam ließ im I. 
1765 eine neue Ueberfegung von Böhme'3 Wer: 
ken erfcheinen. In den Zeiten ber fogenannten 
Aufklärung wurde Böhme mit unverbienter Ber: 
achtung abgefertigt. Glimpfliher warb er von 
der Naturphilofophie behandelt; fein Verſuch, an 
dem Sinnenfälligen das Nachbild des Geiltigen 
—— — und aus dieſem rn a8 
orbild zu erläutern, lenkte ihm die Aufmerkſam⸗ 
feit der Schelling'ſchen Schule e Do ver: 
dankt er manches lobpreifende Wort der Vor: 
ausjegung, daß feine eg eine pan- 
theiftilche fei. (Vgl. Fouqué, Jacob Böhme, ein 
biographiicher Denkftein, Greiz 1831; W. 2. 
Wullen, I. Böhme's Leben und Lehre, Stutt⸗ 
art 1836; I. Hamberger, Die Lehre des deut: 
Pen Philoſophen J. Böhme, Münden 1844; 
Weiße, J. Böhme und feine Bedeutung für unfere 
Zeit, in Fichte's Zeitſchr. f. Philof. und Theol. 
XIV, 1845. X VI, 1846; Sranz Baaders Borlef. 
und Erläut. in Gef. Werfen III u. XIII; Fech- 
ner, I. Böhme, Görlig 1857 ; Neues Laufigifches 
Magazin XXXIIL, 1857. XXXIV, 1858; Har- 
ich $ Böhme u. die Alhymiften, Berlin 1870. 
Neue Ausgabe ber Werke B.s von Sciebler, 
Leipzig 1831— 1847, in 7 Bdn., L in 2. Aufl. 
1860. [Othmar Card. von Raufcer.) 

Böhmen. 1. Das Land (ſaviſch Czechy), 
von allen Seiten mit Gebirgen eingel toffen 
und von der Natur als ein jelbitänbiges Ganzes 
bingeftellt, zeichnet ſich durch ein I = Klima, 
Fruchtbarkeit des Bodens, großartige Schäge an 
Metallen und Steinkohlen, ſowie durch eine 
eigmäßige Vertheilung der Gemwäfjer aus. Die 

berfläche bes Landes beträgt 944 Quadrat: 
meilen mit einer Einwohnerzahl von 5 950 523 
Seelen. 

2. Ueber die ältefte Gefhichte des Landes 
ſowohl in der Zeit vor al3 in den eriten Jahr: 
hunderten nach Chriſtus herrſcht ein geheimniß- 
volles Dunkel, aus welchem durch die gefchicht 
liche Serföung nur die folgenden Lichtpunfte her⸗ 
vorbrechen. Um das X. 388 v. Chr. nahm ber 

alliſche ober celtifche Vollsſtamm der Bojer Be 
in von Böhmen; er wurde aber um daß J. 12 
dv. Chr. von dem deutfchen Volke der Markoman⸗ 
nen aus feiner Herrſchaft verdrängt. Um die 
Mitte des fünften Jahrhunderts mußten bie 
Markomannen dem gewaltfamen Andrängen ber 
wilden Hunnen unter Attila weichen, und um 
diefe Zeit war es, wo ſich ein flavifcher Volts- 
ftamm, Czechen genannt, in Böhmen anfiebelte. 
Die Czechen hatten viele Kämpfe mit den Thü- 
ringern und Avaren zu beftehen, bei welchen 
ihnen um das Jahr 622 n. Chr. der Heerführer 
Samo, ein Abkömmling bes jlavifchen Volkes 
ber Weleter, mit fo glängendem Feige Beiſtand 
leiſtete, daß — die Macht der Avaren für 
alle Zukunft gebrochen wurde. Samo wurde 
zum Könige erwählt und regierte 627—662 über 








Böhmen und Mähren; feine Reſidenz befand ſich 
am Wyfchehrab bei Prag. Dort refibirte aud 
Krok (wahrſcheinlich ein Sohn oder Enkel Ca 
mo'3) und defjen drei Töchter Kaſcha, Teta und 
Libuſcha. Letziere folgte als die weifefte unter den 
Schweſtern ihrem Vater in der Negierung ; fie 
heiratete einen Landmann, Namens Przemgil, 
der fomit Fürjt des Böhmerlandes wurde. 
gilt als Stammoater der Przemyſliden, weld: 
3 1306 das Land beherrichten, und von welchen 
in ea Linie die noch jetzt in Defterreid; 
Ungarn herrſchende habsburgiſch⸗ lothringiſche 
Dynaſtie abſtammt. Libuſcha gründete mit 
Gemahl die Hauptſtadt Prag, etwa um das Jahr 
723 n. Chr. Nachfolger Przemyſls auf dem böh⸗ 
miſchen Fürftenthron waren: Nezamyſl, Mnata, 
Wogen, Unislaw, Krzeſomyſl, Neklan, Hoftimit, 
a nen In den Jahren 805 und 806 hatten 
bie Böhmen gegen Karl d. Gr. zu fümpfen, je 
doch fcheinen diefe Kämpfe feinen für daB Land 
ungünftigen Ausgang ehabt zu haben. Ebenſo 
blieben die von Ludwig dem Deutichen 8T2—873 
gegen die Böhmen und Mähren geführten Kämpfe 
ohne bleibenden Erfolg. 

3. Was die Chriftianifirung von Bik 
men betrifft, fo ift als erfte hierher bezüglice 
Thatſache anzuführen, bag im J. 845 zu et 
burg 14 böhmifche Edle (duces) die heilige Taufe 
enpfngen Allein die eigentliche Chriftianifirung 
des Landes geſchah nicht von Bayern aus, wie 
fih aus der Stammes und Sprachverſchieden⸗ 
beit der Deutſchen und Slaven leicht begreiien 
läßt. Soviel ift fichergeftellt, daß vor 
Spytihnön I. ea Böhmen fic in kei: 
nem kirchlichen Verbande mit der Regensburger 
Diöcefe befunden hat. Als die wahren Apoftel 
der Slaven in Böhmen (und Mähren) find zu 
betrachten die in der Stadt Theffalonich gebore 
nen heiligen Brüder Eyrillus und Methobius, 
welche im $. 863 nad) He tamen, er 
fie vorher den Chazaren auf der Halbinfel Tau⸗ 
ris, dann den Bulgaren das Evangelium gepre: 
bigt hatten. A een herrſchte damals König 
Swatopluf, welcher die Schweiter des er 
Herzogs Borzimoy zur Gattin nahm. Da 
Bohnitche Herzog häufig am Hofe Swatopluks 
vermeilte, lernte er daſelbſt die hriftliche Lehre 
fennen und mwurbe mit Methobiuß, dem Metro 
politen Mährens und Bannoniens, bekannt, nach⸗ 
dem Eyrillus 869 geftorben war. Im J. 873 
ließ fi) Borzimoy fammt feiner Gemahlin Lud⸗ 
mila taufen. Borzimoy jelbft empfing die Taufe 
in der Marienkirche zu Welehrad; Ludmila aber 
wurde in Böhmen von Method in die Kirche 
auf Ken Die Anwefenheit dieſes Apoftels 
in 2 en wird durd mehrere auf dem Wege 
von Mähren nah Böhmen gelegene Clemens- 
Eapellen bezeugt, 3. B. in —— l, Königgrätz, 
Sadſta, Lewy Hradez und am Wyſchehrad. Cy— 
rillus und Methodius hatten nämlich im Cher⸗ 
jones die Reliquien des HI. Clemens von Rom 
aufgefunden und diefelben auf ihren apoftoliihen 
Reiſen mitgetragen, bis fie dieſelben 867 dem 
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Bapfte Habrian II. in Rom zum Geſchenke über 
brachten. Die Spuren des apoftoliichen Weges 
der beiden Brüber find überall, in Böhmen, 
Mähren, an der Donau, dann in Krain, Friaul 
und Benedig mit Clemenskapellen bezeichnet. 
Methodius verfündigte den Böhmen das Evan- 
gelium in ſlaviſcher Sprache und führte mit Er— 
laubniß des apoftolifhen Stuhles dafelbft auch 
bie lavifche Liturgie (wahrſcheinlich die römifche 
in ſlaviſcher Sprache) ein. Die Eritlinge der böh- 
miſchen Kirche, welche Borziwoy's Beilpiele in 
der Annahme des Chriſtenthums gefolgt waren, 
verblieben in ren Verbande mit der mäh- 
riſch⸗ pannoniſchen Erzdidcele Methods. kan 
deſſen Tode (geit. 885) folgte ber Mähre Go 
auf dem erzbiſchöflichen Stuhle zu Welehrad; 
Ir ii Folge ber en eat a welche 
of Wiching gegen den iſchof wie gegen die 
Friefter anf er Zunge außftreute, wurde Go: 
razd fammt feinen Getreuen eingeferfert und 
in die Bee Tan fand aber mit jeinen 
Schülern Sava, Clemens, Naum und Angelar 
freundliche Aufnahme bei dem bulgarifchen Kö- 
nige Michael Boris. Nad dem Tode Smato- 
pluts (894) trennten fich die Böhmen unter Her: 
jog Spytihnsw I. vom großmährifchen Reiche. 
Spytihnemw begab fich mit feinem Bruber Wra⸗ 
tiſiaw und einigen böhmifchen Herren zum Reichs⸗ 
tage nach Regensburg 895, woſelbſt er Böhmen 
unter den Schuß Deutfchlands und feines Königs 
Arnulf ftellte. Bei diefer Gele enyei eillapee 
aud Böhmen dem kirchlichen Verbande mit Mäh- 
ten und gehörte von nun an zur Diöcefe Ne 
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iturgie fi im Lande immer mehr zu verbreiten, 
bis fie — vollkommen ben ſlaviſchen Ritus 
verbrängte. Die Annahme des Glaubens geſchah 
in Böhmen ohne jeglichen drang, Bing durch bie 
Kraft der Ueberzeugung; ie 
Glaube, nachdem er einmal fefte Wurzel im Lanl 
tat, mit großer Schnelligkeit die gefammte 
Nation für #5 ewann, dieß ift zum großen 
Theile dem guten Beifpiele zu verdanken, welches 
von mehreren Mitgliedern des regierenden Für⸗ 
ſtengeſchlechtes aı ing. Unter den Angehörigen 
desielben finden fich im zehnten Jahrhunderte 
zwei Heilige: Ludmila, die Gemahlin Borzimoy's, 
und ihr Enkel Wenzeslaus. Die Söhne Borzis 
woy'3, Spytihndw I. —— und ſein Bru⸗ 
der und folger Wratislaw I. (912—926), 
Een ſich durch beſonderen die Aus⸗ 

ätung des Glaubens aus. Es find Andeutungen 
dafür vorhanden, dag Wratislam fich bemühte, 
ein Bisthum in Böhmen zu begründen ; vielleicht 
wollte er das vom hl. Methodius begründete, von 
ben Beibnifchen Magyaren aber unterbrüdte We- 
lehrader Erzbisthum aus Mähren nad) Böhmen 
transferiren ; doch ftarb er, bevor ihm bie Ver: 
wirklichung diefes Zieles gelingen konnte. Indie 
Fußſtapfen des Vaters trat Wratislaws Sohn 
Wenjel. Ex befolgte nicht die Rathſchläge feiner 
heidniſch gefinnten Mutter Drahomira, ſondern 
trachtete dem Vorbilbe feiner durch Hebung chriſt⸗ 

air chenlerikon IT. 2 Aufl. 


Böhmen. 





ber el B 


962 


licher Tugenden ausgezeichneten Großmutter Qub- 
mila treulih nad. Als wahrhaft chriftlicher 
Fürſt war er beftrebt, zum Heile feines Volkes 
die Segmungen bes Chriſtenthums dem ganzen 
Lande zuzumenben. Drahomira hatte nach dem 
Tode ihres Gatten, weil el erft 18 Jahre 
akt war, die Regierung des Landes an ſich ge 
riffen. Als fie erfannte, daß Lubmila ſich der 
Xiebe de3 ganzen Volkes und bes vollften Zus 
trauens des gersen 13098 erfreute, während fie 
ſelbſt überall verhaßt war, wurde fie von Neid 
und Scheelfucht ergriffen und —5 ihre Schwie⸗ 
jermutter auf jede — eiſe zu kränken, 
is dieſe ſich ggmungen ſah, I J— die Burg 
Tetin ag Wein auch hierher verfolgte 
fie ber unbändige Stolz Drahomira's, und dieſe 
ruhte nicht, bis auf ihren Befehl Lubmila von 
einigen Bewaffneten auf der Tetiner Burg erſtickt 
mar (im 3.927). Es fcheint, daß Drahomira 
ihren Landsleuten, den Lutigen im Brandenbur- 
giſchen, bei ihrem Kampfe gegen den deutſchen 
König Heinrich I. den Finkler einige Hülfe ge 
fandt habe. Hierdurch gereizt, brach Heinrich 
928 mit Krieggmadt in Böhmen ein, mit ihm 
auch Arnulf von Bayern. nzel, welcher in 
deſſen die Zügel der Regierung jelbft ergriffen 
atte, ve te der Uebermacht beiber te 

ere nicht zu wiberftehen und unterwarf ſich 
dem deutſchen Könige in der Art, Hi er fi zur 


Leiftung eines Tributs von 500 Mark Silber 
und 120 Rindern jährlich) verpflichtete. Nur 
| dur) die Thatkraft und Klugheit des Herzogs 


Wenzeslaus wurde damals Böhmen vor größe 
ebel bewahrt. Bei diefer Gelegenheit warb 
— — die Verbindung des Landes mit dem 
töthume Negensburg befeftigt. Der Zürft be 
tief ſowohl aus der Regensburger Diöcefe als 
aud) aus anderen hriftlichen Ländern eine Anzahl 
riefter, ließ an vielen Orten Kirchen bauen und 
dotirte fie reichlich. In Prag 8 baute er eine 
anſehnliche Kirche zu Ehren des HI. Veit. Zur 
Einweihung dieſer Kirche wurde Bifchof Tuto 
von Regensburg eigens nach Prag eingeladen; 
der Gottesdienft wurde bei ber ©t. Veitskirche 
durch einen zahlreichen Clerus wie fonft in bi- 
chöflichen — verrichtet. Wenzel regierte ſein 
and in Frieden, mit Weisheit und ur 
feit. Bei einzelnen Mächtigen des Landes 
jedoch die im Geifte hriftlicher ni air 
Regierungsweiſe des Fürften feine Anerkennung; 
fie waren heidnifch gefinnt, einem ausſchweifenden 
Xeben ergeben und ftrebten nach Erhebung und 
Bereicherung. Sie ſuchten die Gunft Boleslaws, 
eines jüngeren Bruber3 des Fürften, zu gemin- 
nen und ihn gegen den älteren Bruber zu eig 
Boleslaw, der jchon damals den Beinamen „ber 
Grauſame“ hatte, ging in die Anfchläge zur Er- 
morbung feines Brubers ein. Wenzel wurbe von 
Boleslam eingeladen, zu ihm zur Kirchweihe nach 
Alt-Bunzlau zu kommen. Früh Morgens am 
28. September 935, als Wenzel zur Mefje ging, 
überfiel ihn Boleslaw mit feinen Genojien; 
dieſe töbteten ihn trotz tapferer Gegenwehr na 
31 
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vielen Wunden unmittelbar an der Kirchenthüre. 
Von feinem treuen Volfe wurde Wenzel gleich 
nach feinem Tode als Martyrer und erfter Schub: 
patron Böhmens verehrt. Boleslaw I. (935 bis 
967) that bald darnach Buße und Ließ den hei⸗ 
Ligen Leib feines Bruders in der St. Veitskirche 
zu Prag feierlich beifegen. König Heinrich aber 
nahm die Ermorbung des ihm ſiets treu ergebe 
nen Wenzel als eine ihm felbft angethane Unbill 
auf und rüftete fih zum Kriege gegen Böhmen. 
Nach feinem Tode führte Kater I. volle 
14 Jahre den Krieg mit Boleslam, bis diefer ſich 
u der früheren Tril —— sogen mußte. 
den Kämpfen gegen die Magyaren ftand Bo- 
leslaw treu an der Seite de3 Kaiſers und ruhte 
nicht eher, als bis er das ganze alte Mähren 
fammt der Slowakei den Magyaren entriffen und 
feinem Lande einverleibt hatte. Bon Böhmen aus 
gelangte das Chriſtenthum auch zu den Polen. 
polnische Fürft Mieczislam begehrte im 3.965 
Deubramfa, eine Tochter Bofgslams, zur Frau; 
fie willigte nur unter der Mingung ein, ba 
der Heide Mieczislaw den hriftlichen Glauben 
annehme. Dieß geſchah wirklich, Mieczislaw em⸗ 
li Se von einem böhmischen Priefter zu Gne⸗ 
fen die Taufe, und mit ihm ward aud) die pol- 
nifche Nation der Segnungen bes —— ir 
theilhaftig. Auf Boleslaw den Graujamen folgte 
fein Sohn Boleslaw II. der Fromme (967 bis 
999). Diefer war ein ſiegreicher, dabei aber 
friebliebender Fürft, ein treuer Sohn und frei- 
ebiger Wohlthäter der Kirche. Entſprechend dem 
lanze feines über Böhmen, Mähren, bie Slo— 
wakei, Nieder-Schlefien und den ſudlichen Se 
Polens fich erftredenden Reiches, hegte er den 
Wunſch, es möge Böhmen von der Diöcefe Re 
zn Tosgetrennt und im Lande ein eigenes 
isthum errichtet werben. er vernommen, 
daß Kaifer Otto I. für die flavifchen Stämme im 
nördlichen Deutfchland fünf Bisthümer mit der 
Metropole zu Magdeburg errichtet habe, ſandte 
Zeros Boleslaw ee chweſter Milada nach 
om, um dem Papfte Johann XIII. die inftän- 
dige Bitte ihres Bruders vorzubringen. s⸗ 
beſondere wurde hingewieſen auf die große Ent⸗ 
pa des Bifchofes von Regensburg, ſowie auf 
en u an Kenntniß der ſlaviſchen Sprache 
auf Seite der bayrischen Geiftlichen, welche deßhalb 
nur in einem äußerft ungenügenden Maße für 
die geiftlichen Bebürfniffe der Katholiken in Böh- 
men zu forgen vermöchten. Der Papſt erkannte 
die Wichtigkeit der vorgebrachten Gründe an und 
bilfigte 971 die Abficht bes Sen, in Prag 
felbft bei der Kirche der beiven Martyrer, bes 
bl. Veit und des bi. Wenzel, ein Bisthum zu 
ründen. Noch blieb aber den ae zus 
olge ein Erforderniß zu erfüllen: der böhmifche 
zog Br ſich die Einwilligung des Regens⸗ 
urger Biſchofs zur Lostrennung Böhmens von 
feiner Diöcefe verfchaffen. Allein Cr in die 
ſem Beftreben fchienen der frommen Abficht Boles⸗ 
laws unüberfteigliche — in den Weg 
zu treten. Der Regensburger Biſchof Michael 
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(945—972) weigerte ſich beharrlich, die Böhmen 
aus feiner Furisdiction zu entlaffen, und wurde 
in dieſer eg durch fein Cathedral⸗Capitel 
nur beſtarkt. Um dieſe Zeit waren zwiſchen Mie⸗ 
czislaw von Polen und den ihm ben. ten 
— rer rochen, 
und Boleslaw ſtand nicht an, ſeinem ger 
gegen fie Hülfe zu leiſten. Die Verlufte, welche 
ie Deutſchen in_jenen Gegenden dabei erlitten, 
bewogen Kaifer I, ber fi in Italien auf- 
bielt, nach Deutſchland zurüdzufehren, und im J. 
973 ward ein gütlicher Ausgleich zwifchen ihm, 
Boleslam und Mierzislam zu Quedlinburg in 
Sachſen geſchloſſen. Bei diefer Zufammenkunft 
erwirkte Boledlam II. die Einwilligung des deui⸗ 
ſchen Kaiſers zur Lostrennung Böhmens von dem 
ger Bisthume und zur Errichtung 
eines befonderen Bisthums in Prag. Den Re 
gensburger bifchöflichen Stuhl hatte mittlerweile 
ein wahrhaft apoftolifcher Mann beftiegen, der 
el welcher Be das Heil der 
len als auf zeitlichen inn bedacht war; 
er gab gegen den Rath feines Capitels, welches 
—* ke ba Lies Kr! — * 
arrte, die Einwilligung zur Erri a: 
ger Bistums, ja er verfaßte ——— 
urkunde desſelben. Boleslaw —&ð ſich dank⸗ 
bar für A rigtit, indem er dem Regens⸗ 
burger Bisthume in Nähe der Stadt Eger 
bedeutende Befigthümer ſchenkte. Dankbar ht 
das böhmifche Volk bis auf den heutigen Tag das 
Andenken des hl. Wolfgang, indem es ihn den 
heiligen Schußpatronen des Königreiches Böb- 
men u pft Benedict VI. und Kaifer 
Otto I._beitätigten daB neue, 973 errichtete Bis 
thum Prag, welches der Metropole von Mainz 
zugemwiefen wurde. Eigentlich hätte die neue Did- 
der Salzburger Kirchenprovinz Beigeaäßtt 
werben follen, wohin die Mutterbiöcefe Regens⸗ 
burg gehörte. Allein Papft und Kaifer wollten 
dem Vainzer Erzbisthum einen Erſatz dafür bie 
ten, daß unlängit das Magdeburger Bisthum 
von der Mainzer Kirchenprovinz losgetrennt und 
zur Metropole erhoben worben war. Der Spren⸗ 
gel des Prager Bisthums war bazumal ein un⸗ 
emein großer; denn er umfaßte nicht bloß ganz 
Boömen fondern aud Mähren, Schlefien, dad 
fübliche Polen und Galizien bis gegen Lemberg 
bin, dann in Ungarn bie ganze heutige Slowakei. 
Zum erften Bifhof wurde von Boleslaw IL in 
Antrag gebracht, von ber Geiftlichkeit und Dem 
Volke einjtimmig gewählt der Benebictinermönd 
Dietmar (973—982), ein Sachſe, welcher feit 
vielen Jahren in Böhmen gelebt hatte und ber 
böhmischen Sprache volllommen mädtig war. 
Auf ihn folgte Adalbert (böhmiſch Bee) ber 
erfte Böhme, welcher zur biſchöflichen Würde er: 
ben wurde (982—997); auf dem böhmiſe 
andtage wurde er gewählt, vom Mainzer Erz⸗ 
biſchof Bi i3 983 in Verona zum Biſchof ge 
weiht. Durch Adalbert wurde das Chriſtenthum 
in Böhmen befeftigt, der Benebictinerorben ein: 
geführt; er ift auch Apoftel der Preußen und er 
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litt von den Heiden, als er das für Beitig gehaltene 
geld Romowe betrat, am 23. April 997 ben 
Martgrertod (ſ. d. Art.). Im J. 1063 wurde 
des Bisthum a indet und Mäh- 
ven von der Prager Didcele Iosgetrennt. Von 
Cxite der böhmifchen Regenten wurden wieber- 
te Verſuche gemacht, die Erhebung Prags zum 
i e zu erlangen; es bemühte ſich darum 
gu et I GC 1055), dann König 
fl Otafar I. (geft. 1230), welcher 1204 
ala ger ae a je ” den Bapft 
ellte, jeboch ohne Erfolg. ich gelang es den 
übungen Be Karls IV., Ri dem Papſte 
Cemens VI. die Erhebung Prags zum Erzbis⸗ 
thum zu erwirfen 1844; ber Metropole Prag 
murben untergeorbnet bie beiden Suffraganbis- 
thümer zu Olmüß und das neuerrichtete Bisthum 
— in Böhmen. (Vgl. Franz Palacky, 
ih. von Böhmen, Prag 1839 ff., V.; W. W. 
Tomel, Geſch. Böhmens, Prag 1864; Anton 
Feind, Kirhengeihichte Böhmens, Prag 1862 
big 1866, 2 Bde.; Borowy, ie er Prager 
Tiocefe, Prag 1874. Für die Folgezeit vgl. 
d. Artt. Dreifigjähriger Krieg, Su 
Prag. Y [Boromy.] 
smer, Juftl. Henning, proteftantifcher 
Eanonift, war am 29. Jan. 1674 zu Hannover 
geboren. Sein Vater war dafelbft Grehteconfus 
Imt, und auch ber 5* wandte ie Rechts⸗ 
wiſſenſchaft zu. Im Jahre 1693 bezog er bie 
Univerfität Jena und betrieb das juriftiiche 
Studium unter Schubart, Hartung, Flörke, 
Frieſe, Schröter, Wildvogel und Lynker. Nach 
deſen Vollendung ergriff er 1695 die Advocatut 
in feiner Baterftabt. Diefe Beichäftigung fagte 
ihm aber nicht Tange zu; er folgte daher einem 
jungen Manne als Hofmeifter zuerft nach Rinteln 
und dann nach Halle und benupte dieſe Gelegen- 
keit zum weitern Fortbetrieb des Rechtsſtudiums, 
indem er ben Borlefungen Thomafius’ und 
Etryts beimohnte. Mit Legterem trat er ae 
in ein innigeres — Mas —e ihn 
zum eifrigen Freund und Gönner. Im 3.1698 
murbe er zu Halle als Licentiat ber Rehtswiſſen⸗ 
{haft promovirt und hielt dann juriſtiſche Vor⸗ 
Iungen. Später fam er mit dem Grafen Hein- 
nid Georg von Walde zu den Krönungsfeier- 
lichleiten nach Berlin 1701, bei welcher Gelegenheit 
a dem Königlichen Minifterium näher bekannt 
wurde. Am 27. Yuli 1701 wurde ihm eine 
außerordentliche Profeſſur der Rechte zu Halle 
übertragen, worauf er am 11. Aug. 1702 zum 
Doctor der Rechte creirt wurde. Auf öniglichen 
Epecialbefehl vom 9. Dec. 1704 wurbe er dem 
Seheimentath Stryt beigegeben, und nad} deſſen 
Tod erhielt er 24. Aug. 1711 die ordentliche 
Profeffur, wurde 1715 mit dem Titel eines Hof 
rates und 1719 mit dem eines Geheimenrathes 
— her f * ae feines 
önigs Friedri ilhelm befaß, beweist ganz 
5 “ — up a ul 
[peciell zur utachtung niverfität auf- 
gefordert wurde. So wurde er dann auch 1731 


iten und 
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um Director der aan und Biceordinarius 
er Yuriftenfacultät und, nach dem Tode bes 
ae von Ludwig, 1743 zum Regierungs- 
Kanzler des gthüms Magdeburg und er 
Ordinarius der Juriftenfacultät erhoben. Viele 
Bocationen und felbit eine Reichshofrathsſtelle 
lehnte er aus —— egen feinen König ab 
und blieb in Halle bis zu m Tobe; derfeibe 
erfoite am 29. Auguft 1749 im 76. Sahre fei- 
ned Lebens. Die Haupefä er feiner gelehrten 
Thãtigkeit waren das römische und das canonifche 
Recht. Er verfaßte, beſonders über das letztere, 
viele umfaflende Schriften und erwarb fich darin 
eine weithin geachtete Auctorität. Gründliche 
Biftorifche und juriftiiche Forſchungen neben gro- 
em Fleiß und Scharffinn zeichnen en aus. 
war im canonifchen ag ein Anhänger des 
Territorialigftems, da3 von Reinkingk begründet 
und von — vollſtändig entwidelt ward. 
Böhmer erhob e8 in der Schule zu gleihmäßiger 
Herrfchaft mit dem Epifcopaliyftem. Darüber 
fpricht er fich beſonders aus in feiner Dissert. de 
jur. episcopal. prineip. evangelicor., Halae 
1712, und in feinem: Jus ecel. protestant. I, 
tit. 28 und 30, ſowie au) in: Praelog. de 
systemat. univers. jur. canon. vor dem fünften 
Band des letztern Werkes. Wie eifrig er das 
Territorialfgftem hervorhob, zeigt auch der Um⸗ 
ftand, daß er, außer den vor ihm aufgeftellten 
Majeftätsrechten des Landesherrn, dieſem noch 
1. jus disponendi circa ritus, ordines et 
alia adiaphora, 2. jus modum docendi con- 
venientiorem praescribere, 3. jus moderandi 
censuras conventionales, 4. jus decidendi 
controversias theologicas tam circa dogmata, 
quam circa ritus, unb 5. jus convocandi sy- 
nodos easque approbandi vinbicirte (Intro- 
ductio ad jus publ. Univers. P. spec. 2, c. 5, 
$ 21 sqg.). Seine vorzüglihften Schriften im 
Gebiete des canoniſchen Rechtes find: Jus paro- 
chiale, Halae 1714, edit. VI, ibid. 1760; Jus 
ecelesiasticum protestantium, Halae 1714, 
5 voll., edit. V, ibid. 1756; Instit. jur. canon., 
Halae 1738, edit. V, 1770; Corpus juris 
canon. ... . in duos tom. divisum, Halae, 
Magdeb. 1747. Außerdem ift er der Verfafler 
yahfreicher Differtationen, welche fein Sohn Georg 
Ludwig in Se Bänden gefammelt heraus- 
gab. Huch bejorgte er Ausgaben von Petrus de 
Marca's Concord. Ecel. et Imp. 1708 und 
von Fleury’3 Instit. jur. ecel. 1724. 1736. 
Böhmer verheiratete fi im Jahre 1703 und 
tte vier Söhne, die fich in der Rechtswiſſenſchaft 
ekannt gemacht haben, und von denen befonders 
Georg Ludwig auch im canonifhen Rechte viel 
gearbeitet hat. Hartnagel.] 
Ehen A ai . Brüber. 
oört (Boherius), Petrus, O.8.B., Ca 
nonift und Bifchof, wurde im Anfang des vier: 
ehnten Jahrhunderts zu Narbonne geboren. Von 
her Jugend und der Zeit feines Eintrittes in 
den Orben S 
genannt al3 


nichts befannt. Er wird zuerft 
bt des Klofters St. Aignan ober 
81° 


967 


St. Cignan (St. Aniani, nicht zu verwechſeln 
mit dem gleihnamigen Stifte zu Orleans) in ber 
Kleinen, 1318 errichteten und 1795 unterbrüdten 
Diöcefe Saint⸗Pons de Tomidres (Sancti Pon- 
ti Tomeriarum), zum ehemaligen Metropoliten= 
fprengel von Narbonne gehörig. Seine Tugend 
und Gelehrſamkeit bewogen Urban V., ihn im 
J. 1364 zum Biſchof von Orvieto zu ernennen. 
Im 9. 1370 wurde er Biſchof von Vaiſon bei 
Avignon, kehrte aber nach fech® Jahren wieder 
En Orvieto zurüd; hier wurde er 1378 von 
Urban VI. vertrieben, weil er Clemens VII. an: 
bing. Er flüchtete in Folge deſſen nad Frank⸗ 
Gin erhielt von König Karl V. ein geiftliches 
Amt an deffen & und befleidete dieß bis zu 
feinem Tod (1880). Seine Schriften, von denen 
noch Feine gebrudt ift, find: 1. Speculum Mo- 
nachorum (wahrfcheinli auch unter dem Titel 
De profess. monachorum verbreitet); 2. Zwei 
Explanationes in Regulam St. Benedicti; bie 
ältere, die er ala Abt ſchrieb, behandelt dieſe Regel 
bloß vom canoniftiihen Standpunkt: (vgl. Tri⸗ 
ge); die zweite, die er als Biſchof von 
ieto in der heiligen Höhle an Subiaco, wie 
er in der Dedication an Karl V. von Frankreich 
fagt, verfaßte, ift mehr aöcetiich; 3. Commen- 
tarius in Benedictinam (Gonftitution Bene: 
dic” XII., den Benedictinerorben betreffend) et 
super extravagante Pastor bonus; 4. De 
signis locutionum; 5. De vitis Pontificum; 
6. Notae in Damasi Pontificale. (Qgl. Fa- 
brieius-Mansi V, 235; Ziegelbauer, Hist. 
litt. 0. 8. B. I, 77; III, 613; IV, 556. 581. 
702.) [&hm. Schmidt, 0. 8. B.] 
Do ai Mantuanus, f. Boatinus, 
oethius, Anicius Manlius Severi- 
nus, rel und Nhetor, wurde um das 
Jahr 480 zu Rom geboren. Das Geflecht, dem 
er angehörte, war das der Anicier. Sein Vater 
war wahrfcheinlich jener Flavius Voethius, der 
im Jahre 487 das Sonfulat beffeidete. Als er 
ühzeitig ſtarb, wurbe der Sohn ber Leitung und 
bhut — — Männer, vielleicht Feſtus 
und Symmachus, anvertraut (Philos. Consol. 2, 
r. 3), und biefe ließen demfelben eine ſehr ſorg⸗ 
Faktige wiſſenſchaftliche Ausbildung zu Theil 
werben. Er beihäftigte fi namentlich mit Phi- 
Tofophie und den verwandten, bezw. vorbereiten: 
den Disciplinen, bie feit Martianus Capella das 
Trivium und Quadrivium ausmachten (Dialektik, 
Grammatik, Rhetorik, Aſtronomie. Muſik, Arith- 
metik, Geometrie), und feine Gelehrſamkeit fand 
ſchon bei den Zeitgenofjen großes Lob (Ennod. 
Epp. 8, 1. 36). Caſſiodor (Var. Ep. 1, 45) 
rühmt ihn befonders, daß er den Pythagoras 
musicus, Ptolemaeus astronomus, Nicoma- 
chus arithmeticus, geometricus Euclides, 
Plato theologus, Aristoteles logicus, mecha- 
nicus Archimedes und andere Srieden dur 
feine Ueberfegungen den Lateinern verftänbli 
gemacht habe. Zu der Gelehrfamteit gefellten ſich 
trefiliche — ——9 edle Beſinnung 
ſtrenges Rechtsgefühl und große Opfermilligfeit 
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für den Nächten (Ennod. Ep. 7, 13), und fo 
konnte es dem Sprößling einer hohen Familie 
Bun an Ehren fehlen. Schon frühzeitig erlangte 
er bas Patriciat. Im Jahre 510 wurde er Eon 
bi Die beiden Söhne, die aus feiner Ehe mit 

ufticiana, der Tochter des Symmachus hervor⸗ 
ingen, wurden ſchon als Jünglinge (522) zu 
onfuln ernannt. Befonberen —— gewann 
er durch die en und Gunft, welde ihm 
der Oftgote Theodorich bewies, ber ihm im Jahre 
522 da3 Amt eines ister officiorum über: 
trug, und er machte ihn, unbefümmert um den 
Haß Habgieriger Höflinge, dem er ſich dadurch 
außfegte, in reihlihem Maße geltend, um Un- 
recht abzuwehren und den Bebrängten Recht zu 
ve (Philos. Consol. 1, pr. 2. Der Abend 
feines Lebens war trübe. Als der Senator AL 
binus eines Majeftätsverbrechens angeflagt und 
die Beſchuldigung auf den ganzen Senat aus 
gebehnt wurde, eilte er zu deſſen Verteidigung 
an den Hof nad) Verona. Seine Bemühungen 
waren indeſſen vergeblih. Seine er be 
götigten ihn auf Grund falſcher Briefe des Ver⸗ 
rechens, die Wiederherſtellung der römiſchen 
Freiheit anzuſtreben, und Theodorich, wegen des 
Vorgehens des Kaiſers Juſtin I. gegen die Aria⸗ 
ner ohnehin voll Mißtrauen gegen bie Römer 
und Katholiken, verurteilte ihn ungehört (Ibid.). 
Er bielt ihn einige Zeit in Pavia gefangen und 
ließ ihn fchließlich im Jahre 524 oder 525 hin⸗ 
richten. Ob der Haft in Pavia noch ein Exil an 
einem andern Orie ne Dr nachfolgte, 
muß dahin geftellt bleiben. ‘Die Urfache feines 
Todes mar nad) feiner eigenen Angabe rein po 
litiſcher Art, und dazu ſtimmt auch der Bericht 
Procop's (De bello goth. 1, 1). Später, feit 
dem achten Jahrhundert, wurde fie in ha ta: 
tholifchen Glauben gefunden und er demgemäß 
in Pavia, Brescia und einigen andern Orten 
Italiens als Martyrer verehrt. Die Feier feines 
Todes wurbe näherhin am 23. October begangen. 
So fchreibt Abo von Vienne (Chronie. bei Migne, 
PP. lat. CXXIIL, 107): Quo tempore Symms- 
chum atque Boethium consulares viros pro ca- 
tholica fide idem Theodericus oceidit, und da 
er unmittelbar vorher des Martyriums des Pap⸗ 
ftes Johannes I. gebentt, fo deutet er zugleich an, 
mie er oder wie man zu biejer Annahme gelangte. 
Da der Letere des Glaubens wegen litt, fo er⸗ 
ſchien aud) der Tod des Boethius, der von dem⸗ 
felben Herrſcher ausging, unter diefem Geſichts⸗ 
punft. Jourdain (De l’origine des traditions 
sur le christianisme de Bo&ce. M&moires de 
l’Acad. des Inser. ete. I. VI, 1860, 350 sq.) 
meinte, feine Verehrung als Martyrer beruhe auf 
Verwechslung mit einem afrifanifhen Biſchof 
Boethius, der am Anfang des fechsten Jahr: 
hunderts des Glaubens wegen auf ber Inſel 
Sardinien weilte, und deſſen Reliquien, wie die 
anderer afrifanifcher Bifchöfe durch den Longo- 
barden Liutprand nach ia geihafft worden 
feien. Diefe Annahme verdient ſchwerlich Glauben, 
und dieß um fo weniger, da wir nit einmal 
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wiſſen, ob der Afrikaner Boethius auf Sardinien | gabe v. J. 1546; Gervaise, Histoire de Bodeo 


da3 Zeitliche fegnete. — Während feines Auf- 
enthaltes im Kerker entftand fein Hauptwerk 
Libri quinque Philosophiae consolationis oder 
De consolatione philosophiae, wie der Titel 
auch geſchrieben wird. Daß er mehrere andere 
philoſophiſche Schriften, ſowie viele Schriften 
aftronomilder, arithmetiſcher Natur u. f. w. ver- 
faßte, bezw. in’ Lateiniſche überjeßte, iſt bereits 
mitgetheilt worden. Die vollftändigfte Samm- 
fung aller feiner Werke, ſowohl der ächten als 
der umächten, enthält die Migne ſche Ausgabe 
(PP. lat. LXIII und LXIV). Die neuefte Aus- 
‚gabe der zwei Bücher De institutione arithmetica 
und ber fünf Bücher De institutione musica, 
fomie der Boethius & eichriebenen Ars geo- 
metriea veranftaltete ©. Friedlein (Leipz. 1867). 
Die en Keane erg repl 
tpanvelac gab jün. . Meier heraus, Leipzig 
1877 — 1880. She beutfche Ueberſetzung der 
Schrift über die Muſik fammt einer ärung 
veröffentlichte D. Paul, Leipzig 1872. Die befte 
Ausgabe der Philosophiae consolatio verbanfen 
wir R. Peiper, Leipzig 1871. Die Edition ent- 
hält auch fünf teofoniiie Werke, nämlich 1.De 
sancta. trinitate, 2. Utrum pater et filius et 
spiritus sanetus de divinitate substantialiter 
praedicentur, 3. Quomodo substantiae in eo, 
quod sint, bonae sint, cum non sint substan- 
tialia bona, 4. De fide catholica, 5. Contra 
Eutycehen et Nestorium. Diefe Schriften 
eben noch zu weiteren — Anlaß. 
heiper ſchreibt nur die drei erſten Boethius zu. 
Andere unter den Neueren erklären fie alle für 
unädt, und als Grund führen die einen, wie 
Nisih (das Syftem des Boethius und die ihm 
zugeſchriebenen theologifchen Schriften, Berlin 
1860), an, daß fie nicht hinlänglich bezeugt feien 
und mit feinen anerkannt ächten Schriften, 
namentlid ber Philosophiae consolatio, in 
Widerſpruch Pr. während Andere, wie Arnold 
(Kirchen: und Keberhiftorie), * Boethius 
bei Erſch und — XI, 1828) und Obbarius 
(Boethii de consol. philos., Jenae 1843, Pro- 
legom. c. 2), felbft die äußere Zugehörigkeit des 
Auctors zum Chriſtenthum in Abrede ziehen und 
Beethius den Heiden — Letztere An⸗ 
ſicht iſt jedenfalls gurg ein chriſtliches Be: 
kenntniß kann feinem Zw fer unterliegen. (Xol. 
Bosisio, Sul Cattolicismo di A.M. T. 8. Boezio 
1867; Aſchbach, Die Anicier und die römifche 
Dichterin Broba, Wien 1870, und Situngäber. 
der Wiener Akademie, al K.B0.LXIV; 
Prietzel, Boethius und feine Stellun 
iftentfume, Progr., Löbau 1879.) Under 
feits ift aber auch die Aechtheit der Philo- 
sophise consolatio über jeden Zweifel erhaben. 


Allerdings ift e8 eine auffallende Erſcheinung, 
daß ein Chrift in der Schrift, Die er angefichts 
eines wahrjcheinlichen Todes verfaßte, nur Die 

uft. Die Er: 


Philoſophie Ir ee on Auen un 
Idei wurde verfchie ren gefucht 
( —* in der Vorrede Ale Basler Aus: 


Glaubens fei. 


ei Migne, PP. lat. LXIV, 1411 sq.; Bertius, 
Ed. Lugdun. Batav. 1671, Praefat.; Richter, 
in ber Vorrede zu feiner deutſchen Weberfegung, 
1735; Suttner, Boethius, der letzte Nömer, 
Progr., Eihftätt 1852, 23; Schünbelen, Theol. 
iteraturblatt 1871, 281; G. Baur, De A. M. 
8. Boethio christianae doctrinae assertore, 
Darmst. 1841, p. 19. 60). Richtig ift, daß bie 
Pflege der Bhiloop ie für Boethius eine Due 
angelegenheit war, und es Tann daher fein Ber 
fremben erregen, wenn er ſich diefer feiner Lieb⸗ 
ya auch kg A der Zeit der uns - 
freiwilligen Muße gegen Ende feines Lebens 
widmete. Hiermit f auch die Behauptung abe 
gewiefen, Boethius fei ein bloßer Namenchrift 
ewefen. Es ift nicht zu erhärten, daß die Phi- 
osophiae consolatio eine volle Offenbarun, 
feines Geifteslebens, feines ganzen Dentens un 
Ebenſowenig aber gibt Diele 
Schrift einen Grund, die Nechtheit der theo- 
logiſchen Schriften zu beftreiten, Die unter dem 
Namen des Boethiuß auf und gelangten. Von 
einem Gegenſatz ber Consolatio Philosophiae 
vn Chriflenthum in widtigen Punkten, wie 
itzſch ihn finden wollte, Tann fo wenig bie 
Rede fein, als von einem nothwendigen Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen Philofophie und — 
und Differenzen in untergeordneten Bunften 
würben bier kenn dann nichts zu bebeuten 
haben, wenn fie ficherer nachgewieſen wären, 
ala fie es ge find. Es te ſich alfo 
vor Allem um die äußere Bezeugung, und 
mit biefer ift es hier nicht fhlechter beftellt, als 
Bei den meiften Schriften des Alterthums. Die 
Schrift De sancta trinitate oder Quomodo tri- 
nitas unus Deus ac non tres dii, den Liber 
contra Eutychen et Nestorium, und die Schrift 
Utrum pater et filius ete. Tennen bereit3 Alcuin 
(De process. Spir. 8. 1, 1) und Hinfmar von 
Rheims (De una et non trina deitate c. 2. 6. 
8.16; Migne, PP. lat. OXXV, 522 sq. 537. 
541. 582 sq.). Abſchriften von ne Üerten 
bes Boethius finden fich nicht bloß in ber ehemals 
Tegernfeer, jeßt Münchener, und in einer Berner, 
ſowie in einer Einſiedler Handfchrift aus dem 
ehnten, bezw. neunten biß elften Bat 
Eat. die Ausg. von Peiper ©. V. XIX), fondern 
en in zwei Mailänder Handſchriften aus dem 
8. Jahrhundert (vgl. Biraghi, Boezio filosofo, 
teologo, martire Calvenzano milanese 1865; 
Theol. Literaturbl. 1868, 283). Bedenken fönnte 
nur die Abhandlung De fide catholica oder, wie 


um | fie auch betitelt wird, die Brevis complexio er: 


regen, weil in ihr mit ben Worten, quorum unus 
hominem solum, alter Deum solum putavit 
asserere (sc. Christum), die neftorianijche und 
eutychianiſche Lehre in einer Weiſe aufgefaßt 
wird, die mit ihrer richtigeren Darftellung in der 
Schrift Contra Eutychen et Nestorium nicht 
in Einflang fteht, und weil die Schrift in der 
Sammlung der EN Tractate in meh⸗ 
reren Handſchriften fehlt, in einigen wenigſtens 


971 


feine Auſſchrift Hat (vgl. Usener, Anecdoton 
Holderi, Lips. 1877, 55 sq.). deſſen find 
diefe Punkte doch nicht durdithlagend. Den be 
züglichen Handſchriften ftehen andere gegenüber. 
jener Ge— rc im Urtheil erflärt fi zur Ge 
nüge durch die Annahme, daß Boethius im Laufe 
der Zeit eine genauere Kenntniß von ber Lehre 
des Neftorius und Cutyches gewann, und i 
überdieß nicht fo groß, als man nach den an- 
eführten Worten glauben könnte, indem wenig: 
Hans das Urtheil über Eutyches durch bie un 
mittelbar folgenden Worte neo humanum cor- 
pus, quod Christus induerat, de humanae 
substantiae participatione venisse I we 
aus mobificirt wird. Wie e8 ſich indeſſen mit 
ieſer Schrift verhalten mag : daß die theologifchen 
riften überhaupt Boethius nicht abzuſprechen 
find, wurde durch einen kürzlich gemachten Fund 
Har geftellt. In dem Fragment einer verlorenen 
Schrift Caſſiodors beit es von Boethius: 
Seripsit librum de sancta trinitate et capita 
quaedam dogmatica et librum contra Nesto- 
rium (Usener 1. c. 4), und der befreunbete Zeit- 
genoffe fchreibt fomit unferem Auctor zwei ber 
theologifchen Tractate ausdrüdlich, andere mit ben 
Worten: capita quaedam dogmatica zu. — 
Boethius hat auch noch eine Geſchichte nach feinem 
Tode, indem er in feinen Werken fortlebte und 
dur E auf die nächſten Jahrhunderte einen 
Einfluß ausübte, wie e8 Wenigen zu Theil ge: 
worden ift. War er body nä —R im 
bare Sinne der Philoſoph des Mittel: 
alterd, und mwurben feine wichtigeren Schriften 
faft in allen Jahrhunderten theils commentirt, 
theil3 überfegt, theils neqhgatint. Die theolo⸗ 
schen Abhandlungen fanden, wie bie Hand⸗ 
chriften zeigen, ihre Exflärer ſchon im neunten und 
ehnten Jahrhundert. Zum Drud gelangten fpäter 
auptfächlich die Kommentare, welche Gilbert de 
la Borree (abgebrudt bei Migne, PP. Lat. LXIV 
im Anflug an die Schriften) und Thomas von 
Aquin verfaßten. Noch häufiger wurde die Phi- 
losophiae consolatio erflärt, von Afjer, dem 
Lehrer Alfred d. Gr. am Ende des neunten 
Jahrhunderts, an bis zu Murmellius am Ans 
fang des 16. Jahrhunderts, und zu den Com⸗ 
mentatoren gefellen fich ebenfo viele Ueberſetzer. 
Die erften find König Alfred d. Gr. von England 
(geft. 901) und der Mönd er Labeo von 
St. allen (geft. 1m), von denen jener bie 
Schrift in die angeljächft Ihe, Diefer in Die deutiche 
Sprade übertrug. Ueber die weiteren mittel 
alterlihen Ueberjegungen, namentlich die fran- 
zoͤſiſchen, italienischen und fpanifchen, |. die Aus: 


Bogen — Bogomilen. 


ft ve und den Parifer Kanzler Gerfon 
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thek ſich auch eine hebräifche Verſion befindet. 
ben zahlreichen Nachahmungen, welche bie 
Philosophise consolatio fand, ſeien bie Schrif⸗ 
ten De consolatione ober consolationibus theo- 
logiae beſonders angeführt, welche den Domini- 
caner Johann von Tambach (geft. 1372), den 
Wormjer Biihof Matthäus von Krakau er 


eſt. 
1429) zu Verfaſſern haben. Ueber weitere bier 
ber gehörige Punkte vgl. Suttner und Peiper 
a.a.D, Funk. 
Bogen, im A. T. 1. die bekannte Waffe, aus 
dem elaftiihen Bügel und der Sehne beſtehend. 
Erfterer war immer von Holz, denn ber „eherne 
Bogen” (2 Sam. 22, 35. Job 20, 24. Pf. 17, 
35) ift nur eine poetilche Figur. Außer der Ge 
brauchszeit war die Sehne bloß einfeitig am 
Bogen befeftigt; vor dem Gebrauche warb er be 
fpannt. Bein er warb entweber der Bügel 
in die linke, die Sehne in die rechte Hand ge 
nommen, wie bie aſſyriſchen Abbildungen es bar: 
ftellen (vgl. nöra i72 wie 4 Kön. 9, 24), ober 
man warf fi) zur Erbe nieber, ftemmte Die Füße 
in den Zügel und zog die Sehne mit ben Händen 
an. Aus legterem Gebrauche ift der hebräiſche 
Ausdrud 777 für „[pannen“ zu erflären (1 Par. 
5,18 1.8.).— 2. Der Regenbogen (Gen. 9, 13 ff. 
Weish. 5, 22. Eccli. 50, 8). — 3. Name für 
Davids Trauerlied auf Saul und Jonathan 
(2 Sam. 1, 18). [Raulen. 
Bogomilen, eine den Manichäern verwandte 
Secte, welche unter diefem Namen im Anfang bes 
mwölften Jahrhunderts auftaucht. Euthymius 
—* leitet das Wort von dem Bulgariſchen 
og = „Gott“ und Milui = „erbarme dich“ 
ab, fo daß Bogomila derjenige wäre, der Gottes 
Erbarmen anruft (Panoplia dogm. tit. 27. 
Migne, PP. gr. CXXX, 1290). An einem 
andern Orte (Contra Phund. PP. gr. CXXXI, 
47) nennt er die Häretifer Phundaiten (wahr: 
ſcheinlich mit Rüdficht auf einen ledernen Beutel, 
den fie trugen), Enfratiten und Marcionijten 
(Marcianiften) und bemerkt zugleich, daß ihnen 
der Name Bogomilen im Abenblande gegeben 
werbe, während fie fich felbft Chriftopoliten nen- 
nen. Schaffarit (Denfmäler der glagolitiihen 
Literatur, Prag 1853, ) führt aus alten 
Ken Urkunden einen bulgariſchen Popen 
jomil an, ren in der Mitte des zehnten 
Jahrhunderts gelebt und fich zu Häretifchen Lehren 
betannt haben foll. Wie es fich mit diefer Ans 
abe verhalten mag: jedenfalls reichen die An⸗ 
As der Secte über das zmwölfte Jahrhundert 


hinaus; denn die Euchiten ober Enthuſiaſten, 


OD. | über welche und Michael Pfellus nad} der Mitte 


gabe von Peiper p. LI sq. und Suttner, a.a.D. 
27 ff. Ken Ki bier nur noch, daß bie Schrift 
im 14. Jahrhundert durch den Mönd Marimus 
Planudes von Conftantinopel in's Griechiſche 
übertragen wurde, eine Ueberſetzung, die 1871 
durch den Profeſſor Betant von Genf ganz ver: 
Öffentlicht wurde, nachdem ber poetifche Her der 

vbeit durch Weber ſchon 1833 herausgegeben 
worden war, und daß in ber vaticanifchen Biblio⸗ 





des elften Jahrhunderts nähere Kunde gibt, Hatten 
vielfach diefelbe Lehre wie fie; fie nahmen ins⸗ 
befonbere zwei Söhne Gottes an, Tegten dem einen 
ben Namen Satanael bei und nannten ihre Vor⸗ 
fteher Apoſtel (Psellus de oper. daem. ed. 
Boissonade 1838, 3. 4. 7). Cutfymins (.e) 
nennt die Bogomilen ausdrüdlich einen Theil 
derſelben, indem er beifügt, ihre Dogmen ftimm: 
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ten mit ben Lehren der Meflalianer vielfach 
überein, mande feien neu. Anna Comnena 
(Alex. lib. 15, PP. gr. CXXXI, 1167) nennt 
ihre Lehre eine Difhung aus manichäifchen, 
bezw. paulicianifchen und mefjalianifchen = 
thümern, und in ber That ericheinen Die Bogo- 
milen und Baulicianer, feitbem letztere durch den 
Kaifer Tzimiskes im Jahre 970 nach Philippopel 
in Thracien verjegt worden, vielfach neben ein- 
ander. Aber die Schriftftellerin unterſcheidet 
auch beide wiederum deutlich, und jedenfalls ift 
eine befondere Beziehung zwiſchen ihren Doc 
trinen nicht zu erkennen. 87 Schnitzer, Die 
Euchiten im elften Jahrhundert, in den Stud. der 
ew. Geiſtl. Würtembergs XI, 1839.) 

Was nun die Gefchichte der Bogomilen felbft 
anlangt, fo begegnen fie uns zuerjt in Philip 
popel. Unter den Däretiten, auf deren Belehrung 
& ber Kaifer Alerius Comnenus 1081—1118 
während feines Winterquartiers in jener Stadt, 
im Jahre 1115, abfah, werden neben den Pauli: 
cianern aud) fie genannt (Anna Comn. 1. c. pag. 
1095). Näheres ſcheint über fie erft einige Jahre 
ſpãter bekannt geworben zu fein, und Alerius be 
mühte ſich fofort, noch weitere Kunde zu erlangen, 
um bie Irrlehre defto ficherer überwinden zu 
Binnen. Nachdem er in Erfahrung gebracht, daß 
ihr Haupt der Arzt und Mönd; Bafılius fei, ließ 
ex denfelben nad dem Berichte feiner Tochter 
Anne (Anna Comn. l.c. pag. 1167 sq.) zu 
fi bringen und entlockte ihm durch eine zubring- 
liche Lernbegierde feine Lehrfäge. Die Worte 
wurden fofort durch einen hinter einem Vorhang 
verborgenen Tachygraphen aufgezeichnet, und fie 
Tonnten fomit en in Abrebe gezogen werben. 
Bafilius wollte aber aud) nicht Se fen, und 
alle Zureden und Drohungen waren aa 
Auch feine zwölf Schüler oder Apoftel, mie er fte 
nannte, fowie feine übrigen Anhänger, deren er 
in zweiundfünfzigjähriger Thätigteit, beſonders 
Pe unter dem weiblichen Geſchlechte, eine große 
Anzahl gewonnen hatte, bemühte jic ber Kaifer 
ur dich: zurüdzuführen. Diejenigen, welche 
ie Buge drigkeit zur Secte an und katho⸗ 
liſche Chriſten fein wollten, wurden in Freiheit ge: 
ſetzi; diejenigen, welche fich zur Irrlehre befannten, 
wurden in weiterer Haft gehalten und die Be 
magic fortgefegt. Einige derfelben er- 
Tannen fpäter die Kirchengeſetze an und erlangten 
ebenfalls die — Die Uebrigen ſtarben in 
ber Härefie im Gefängniß. Das Haupt der 
Secte allein, Bafilius, wurde durch den Pa: 
triarchen Nicolaus und den gefammten Welt: 
und Regularclerus der Hauptitabt zum Feuer: 
tod verurtheilt, und der Kaifer ftimmte ber 
Sentenz zu, als derfelbe in feiner —— — 
beharrte. & geſchah dieß im Jahre 1118. Der 
Irrthum felbft war aber damit noch nicht aus⸗ 
en und wußte fi um fo eher zu behaupten, 

die Bogomilen fogar Verftellung für erlaubt 
erflärten, um ſich ber Verfolgung zu entziehen. 
Noch der Patriarch Germanus von Conſtanti⸗ 
nopel (1221— 1239) hatte Gelegenheit, mit Bogo⸗ 


Bogomilen. 
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milen zu fprechen, und befämpfte fie in einigen 
milien (In exalt. erucis contra Bogom. und 
De imaginibus, Migne, PP. gr. CXL, 622 sq. 
659 aq.). — Ihre Lehreigenthümlichkeiten, über 
welche uns Euthymius in feiner Panoplia dogm. 
tit. 27 ausführlich berichtet, find hauptſächlich 
folgende: 1. Sie erfannten vom A. T. nur den 
Pfalter und die prophetifchen Bücher an, und mit 
Bezug auf Sprüchw. 9, 1 theilten fie ihren Canon 
in fieben Theile: 1) Pfalmen, 2) die 16 Pro- 
pheten, 3—6) die vier Evangelien 7) Apoitel- 
eſchichte, ſämmtliche Briefe der Apoftel und 
pocalypfe. Zu diefer Eintheilung kamen fie, 
indem fie das dort angeführte Haus von ihrer 
Gemeinde und die fieben Säulen von den hei: 
ligen Schriften verftanden. Während fie aber 
die Bücher Mofis verachteten, bebienten fie ſich 
ihrer doch, um mittels einer allegorifchen Inter: 
pretation aus ihnen ihre Lehre [a rechtfertigen 
(Euthym. 1. ec. c. 1; Beifpiele der Eregeſe 
ibid. c. 27—52). Weberdieß gebrauchten fie auch 
apoeryphe Bücher, namentlich die Visio ober 
Ascensio Isaiae (Euthym. c. Messal. Anath. 
4, PP. gr. CXXXI, 43). 2. Sie lehrten, Gott 
babe eine menſchliche Geftalt, wenn er auch un⸗ 
törperlich fei (Euthym. Pan. ec. 2—3). 3. Gott 
bat nad} ihnen zwei Söhne, und der erftgeborene 
und mächtigere heißt Satanael. Er war Ber: 
malter des Gaufes, nahm die erfte Stelle nach 
dem Bater ein und faß zu deſſen Rechten. 
Da er aber, durch die Ehre beraufcht, die ihm zu 
Theil geworben war, an Abfall dachte, fo ftieß 
Gott im fammt den dienenden Mächten, welche 
ihm beitraten, aus dem Himmel. Indeſſen ver 
blieb ihm feine göttliche Geftalt und Schöpfer: 
kraft. Er faßte daher den Entſchluß, gleichwie 
Gott den Himmel und die Erde geichaffen, fo 
einen zweiten Simmel und eine zweite Erde zu 
ſchaffen, und nachdem dieſes gefchehen war, bil- 
dete er aus Erde mit Waſſer vermilcht den Men- 
fchen. Da er ihn aber nicht zu beleben vermochte 
(ogl. die Lehre Saturnils), da feine bezüglichen 
Bemühungen vielmehr zur tftehung_ der 
Schlange Mibrten, fo bat er den Bater um Hilfe, 
indem er ihm verjprach, der Menſch folle ihnen 
jemeinfchaftlich angehören, und aus feinem 
(et follen die Wohnungen der gefallenen 
gel im Himmel wieder gefüllt werden. Darauf 
” verlieh der Hauch des Vater8 dem Gebilde 
eben. Sobann wurde aus demſelben Eva ge 
bildet. Der Glanz, in welchem die Menfchen in 
Folge bes m mitgetheilten göttlichen Odems 
ftrablten, Ute Satanael mit Neid, und er 
fuchte nun ihr en und ihre Ausbreitung 
zu  beichränten. wohnte in Geftalt ber 
Schlange der Eva bei, und die Früchte dieſer 
Verbindung waren Kain und feine Zwillings⸗ 
ſchweſter Kalomena (Challomena ? Vgl. Hergen: 
röther, K.G. I, 937), während Adam hernach 
Abel zeugte. Kain ftammte fo aus dem Böen 
(1 Iob. 3, 12) und beförberte das Böfe. Sa: 
tanael verlor wegen jenes Frevels feine re 
Geſtalt, feine Schöpferkraft und den göttlichen 
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Namen, wurde finfter und Allen verhaßt. Doch | die Apoftel und Martyrer erfchienen ihnen im 


verblieb ihm die Herrſchaft über feine Schöpfung, 
und er benugte feine Macht zur Bebrüdung un! 
— * Menſchen. Er verführte ins⸗ 
beſondere Moſes und ftürzte durch das Geſetz, 
das er ihm gab, Zahlloſe in's Verderben. Nur 
wenige gelangten zum Vater und ftiegen in bie 
Reihen der Engel auf, nämlich die 16 Propheten 
und bie in den Genealogien bei Matthäus und 
Lucas aufgeführten Perjonen (Euthym. 1. co. 
c. 6—8. 10. 11). 4. Endlich erkannte der Vater, 
daß er a fei, und erbarmte fich der höheren 
Natur im Menſchenweſen. Er ließ im Jahre 
5500 aus feinem Kerzen einen zweiten Sohn 
ie den Logos (Pf. 44, 2), den Cry 
engel Michael, den Sohn des großen Rathes 
( J. 9,6), Jeſus Chriftus. Derfelbe ftieg in 
einem ätherifchen Leibe vom Himmel herab und 
„ging durch daS rechte Ohr in die Jungfrau ein, 
um mit einem fcheinbar irbifchen Leib wieder 
berauszulommen. Maria wurde des Pan 
nit gewahr, fondern fand ihn einfach in ber 
Höhle in Windeln eingewidelt. Er vollbrachte 
dann das Heilswerk, that, was in den Evangelien 
aufgezeichnet ift, und ließ fich auch zum Scheine 
kreuzigen. Nach feiner Auferftefung aber legte 
er die Maske ab, übermand den Abtrünnigen, 
den Urheber feines Leidens, und feflelte ihn im 
Abgrund. Auch nahm er von deifen Namen 
Die letzte Silbe (EI) als englifh weg und ließ 
In Satan nennen. Nah Vollendung feines 

erkes Tehrte er zum Vater weis ſetzte iv auf 
den Thron des geftürzten Satanael zu feiner 
Rechten und Yöste ſich endlich wieder in ihm auf, 
in beffen Schooß er von Anfang an befchloffen ge- 
weſen. Wie er vor dem Jahre 5500 nicht war, 
fo ift er ji use Jahre 5533 nicht mehr (I. o. 
c. 3.8). 5. Bevor er aber wieder in den Vater 
einging, zeugte er ben heiligen Geift (denn fo 
mitten wir Euthymius 1. c. c. 3.5 näberhin ver- 
ftehen) und biejer zeugte, wie aus Matth. 1,2 
erhelle, auf geiftige Weife Judas und die übrigen 
Apoftel. Den Bogomilen, und zwar nur ihnen, 
fol er innemohnen, und fie nannten fich deßwegen 


neuen Bund als heilig, und ihnen ftellten fie aus 
fpäterer_ Zeit Die Itonoflaften als rechtgläubig 
am die Seite; die übrigen Chriſten erflärten fie 
wegen ber Bilderoerchrung für Soololatren 
(e. 11). Wie die Verehrung der Bilder, ver: 
warfen fie ferner die Verehrung ber Reliquien 
— —— 
welche einige Reliquien geſchehen, ſollten 
von den Dämonen ven, welche damit bie 
Unverftändigen täufchen und bewegen wollten, 
Unreine als Beitige zu verebren (c. 12). Inden 
Tempeln follen Dämonen wohnen, und biefelben 
feien ihnen entfprechend ihrem Rang und ihrer 
Macht zugewiefen worden. Der Satan felbit 
babe fi den Tempel von Serufalem und nad 
defien Zerftörung die Sophienfiche von Com 
ftantinopel zum Sitz auserkoren (e. 18). Uebri⸗ 
gens feien Die Dämonen nad) einem (jedoch nur 
in ihren Evangelien-Eremplaren vorlomm 
Ausſpruch des Herrn zu ehren, zwar nicht, damit 
fie nügen, aber wohl, damit fie nicht ſchaden 
(Ce. 20), und wie biefen Lehrſatz, jo vertheidigten 
fie auch ihr bereit3 oben angeführtes Verhalten 
in ber Verfolgung mit einem fingirten Schrift 
wort (c. 21). Als Gebet erkannten fie nur das 
Vaterunſer an und recitirten dasſelbe unter oft- 
mahigen Kniebeugungen fiebenmal bei Tag, fünfs 
mal bei Nacht (c. 19). Die Taufe der Katholiken 
galt ihnen als Waflertaufe nur für die Taufe 
des Johannes. Die Taufe Chrifti als Geiftes- 
taufe wollten nur fie befigen, und fie tauften 
deßhalb die zu ihnen Uebertretenden auf's Neue, 
und zwar unter Auflegung des Johannesevan- 
geliums, unter Anrufung des heiligen Geiftes 
und unter Abfingung des Gebetes bes Herm 
(e. 16). Um leichtern Anklang zu finden, ers 
mahnten ſie ihre Proſelyten zuerit zum Glauben 
en die Dreieinigfeit und. die Menſchwerdung 
Ehrifti, zur Beobachtung der evangeliſchen Ge 
bote, zum Gebet und Fallen: mit ihren Sonder: 
lehren rüdten fie erft nach und nad 

(e. 26. 44). Gleich ber Taufe vermarfen fie auch 
das Abendmahl der Kirche. Das Meßopfer war 


Sottesgebärer, fofern fie ſelbſt den göttlichen,| in ihren Augen ein den in den Tempeln wohnen: 


Logos tragen und durch Unterricht in Andern 
wieder erzeugen (c. 22). Die Folge fol fein, 
daß fie nicht fterben, Din rn gleichſam im Schlafe 
abſcheiden, daß fie ohne irgend welche Beſchwerde 
die körperliche Se ablegen, das unvergängliche 
und göttlihe Gewand Ehrifti anlegen und zu 
ben Engeln und Apofteln in das Reid) des Vaters 
u en, während der irdiſche Leib für immer 
ntergang anheimfalle (c. 23). Wenn aber 

fein Werk beenbigt fei, fo Tehre auch ber Heilige 
Geiſt zur unterſchiedsloſen Einheit in den Vater 
aurid, und Gott fei wieder einperſonlich (c. 3). 
ie Trinitätslehre der Bogomilen ift hiernach 
fabellianifh, wie ihre Chriftologie doketiſch. 
6. Während fie für fich den heiligen Geift in An- 
ſpruch nahmen, ließen fie in allen übrigen Men⸗ 
do Dämonen wohnen (c. 13), und dieſe An- 
chauung wirkte bei ihnen auch rückwärts. Nur 


den Dämonen bargebrachtes Opfer (vgl. Iſ. 65, 
11). Als das wahre I In Mahl erſchien 
ihnen bie vierte Bitte des Vaterunfers und (nad 
Matth. 26, 23 und — der im Evan⸗ 
gelium erwähnte neue Bund, bezw. die Theilnahme 
an beiden (ce. 17). Dreimalinder Woche, am Mons 
tag, Mittwoch und Freitag, wurbe gefaftet, wenn 
nicht etwa Einladungen zu el erfolgten, 
an denen fie ſich ohne weiteres betheiligten. Ehe 
und Fleiſcheſſen galten als verboten (c. 25. 37. 
39), und der Strenge diefer Grundfäge entſprach 
auch ihre äußere Erſcheinung, indem fie a 
Mönche kleideten (c. 24) und, wie Anna Com⸗ 
nena (1. c.) fie ſchildert, gebüdt und in Mantel 
und Kapuze bis an die Nafe eingemummt um⸗ 
berwandelten. Die Fürftin behauptet aber, daß 
fie unter dem rauhen Gewande das Böfe bärgen, 
und auch Euthymius ſpricht von ihren du. 
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weifungen, ohne indefien etwas anderes, al3 
I ibemnähiges Efien bei Gaftmählern zum Be: 
weile vorzubringen (ec. 25). Vgl. J. Ch. Wolf, 
Historia Bogomi Wittenb. 1712; Engel: 
harbt, Die Bogomilen, in den kirchengeſ ide 
Abhandlungen 1832, 153—206. Zunft. 
5, |. Boeri. x 
Amann, Patroclus, aus Soeft, hieß 
Pelher (pellifex) und war Minorite zu Soeft, 
ſcheint auch dort geftorben zu fein, jedenfalls nach 
1532, da die Bibliothek des Klofters, für deren 
Lereiherung er fehr thätig war, Bücher befaß, 
melde er erft nach dem genannten Jahre an: 
ſchaffte. Bon ihm hatte Die Klofterbibliothek hand⸗ 
fhriftfich folgende ausführliche, nad) Inhalt und 
arftellung vortreffliche Schrift: De justificatio- 
ne bonis operibus et sacrificio Missae contra 
Bernardum Rothmannum, alias Stutenbernd 
dietum, Monasterii primum egregium Sacra- 
mentarium, deinde Anabaptistarum ibidem 
Apostolum, quam anno 1532 altera die Rochi 
eundem Osnabrugo, ubi tum temporis 
Leetor habitabat, Monasterium direxit. Cin 
Disput mit Rothmann über etliche Stellen der 
heiligen Schrift bot die Veranlaſſung. Rothmann 
fandte die Schrift am 1. Juni 1532 an das 
Minoritenflofter zu Soeft zurüd. (Hartzheim, 
- ek 2 a bear * Be = 
rünfter” ufruhrs I, 166. R 
Boineßurg, Joh. Chriftian, Baron von 
Staatsmann und Convertit, geboren zu Eifenad 
em 12. April 1622, ftubirte zu Jena, Marburg, 
Helmftäbt, und trat dann in heififche, fpäter in 
turmainzifche Dienfte. Obwohl noch Proteftant, 
murde er zunächit Rath, dann Oberhofmarſchall 
und erfter Minifter des Kurfürften von Mainz, 
dohann Philipp von Schönborn (1651). Ba 
verbreitete m das Gerücht, Boineburg wolle 
tathofifch werben. Vergeblich fuchte ün fein 
Lehrer und Freund, der gelehrte, aber von 
blindem Vorurtheil gegen bie katholiſche Kirche 
eingenommene KHelmftäbter Profeffor Conring 
davon abzubringen. Unbeirrt durch alle Ein: 
wände des GSectengeiftes, Ka fi Boineburg 
im 3. 1653 aus aufrichtiger Ueberzeugung zum 
tatboliihen Glauben g äß, Convertiten VI, 
543). durch, dag Conring in Briefen und 
Schriften eine jehr bittere Sprache führte, ließ 
fih Boineburg keineswegs abſchrecken, noch lange 
Zeit einen freundfchaftlichen Verkehr mit ihm zu 
unterhalten (Räß a. a. DO. und J. C. Gruber, 
iercii epistoliei Leibnitziani tomus pro- 
dromus, qui totus est Boineburgicus, Hann. et 
Gotting. 1745). Der geiftvolle Convertit blieb 
unerfhütterlich katholiſch. Ende de3 Jahres 
1664 wurde berfelbe ala ein Opfer von Hofränken 
re und auf eine Teftung gebracht, nad 
fünf Monaten aber als unfchuldig freigelafien. 
Die BViebereinjegung in feine Yofämter lehnte er 
ab und lebte ala Privatmann in —— anf: 
fürt und auf feinen Gütern bis gegen bes 
jahres 1692, wo er zu Mainz plöglich ftarb. 
Seine ältefte Tochter wurde bie Frau eines Gra⸗ 


Boherius — Boland. 
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fen von Schönborn, fein Sohn, Philipp Wilhelm, 
jeb. 1656, geft."1717, Domberr von Mainz und 
vier, Diplomat und (von 1703—1717) eın bes 
wunderter Statthalter von Erfurt (8. A. Men- 
gel, Neuere Gefch. der Deutfchen X, 86 ff.). War 
übrigens ber Lebtere ein mufterhafter Verwalter, 
fo fann man nicht fagen, daß fein Vater ein ebenfo 
preiswürbiger Staatsmann geweſen fei. Wie 
der Kurfürft, oh auch deſſen Minifter eine 
ſchlechte Politik. Feindlich gegen das deutſche 
Bong — ſie, wie ne = anz 
ere franzöjifche inge, „im gallijchen Lager 
(RAR a. a. $ 554). Ihre Untonsbetrebun en 
waren, wie ihre Politik, in mancher Hinficht 
ebenfo bedenklich als fruchtlos ( K. A. Menzel a. 
a. vni 321—325; 329 ff.; IX, 10 ff.; vgl. 
VIII, 241. 317). [Patricius Wittmann. 
Boisgelin de Cucs, Jean de Dieu, Cars 
dinal, au8 einer altabeligen Familie, geboren am 
27. Februar 1732 zu Rennes, wurde 1765 Bir 
ſchof von Lavaur, 1770 Erzbiſchof von Air und 
1776 Mitglied der Akademie. Er zeichnete fi) 
durch große Nebnergabe, Gelehrſamkeit und Her: 
zendgüte aus. Bei der Krönung Ludwigs XVI. 
bielt Boisgelin die Feſtrede. In der National- 
verfammlung (1790) wiberjeßte er fich der Be 
raubung der Kirche, verlangte die Beibehaltung 
des Zehnten, wofür er ein Geſchenk des Clerus 
von 400 Millionen Franken anbot, und redigirte 
die Exposition des principes des &v&ques de 
l’assembl6e surla constitution civile du elerg6. 
Wegen feiner Weigerung, den Eonftitutionseid 
zu leiften, wurde we; in feiner Stelle entfeßt 
und entfloh 1791 nach England, kehrte aber 
nad Abſchluß des Concorbates geisen Bapft 
Pius VI. und dem erften Conſul Bonaparte nad 
Frankreich zurück, wurde 1802 Erzbiſchof von 
Tours, 1803 Cardinal und ftarb am 22. Au⸗ 
uft 1804. Ex bat fih um die Wiederbelebung 
de religiöfen Sinnes in Frankreich fehr verdient 
ER — Bir befigen von ihm außer mehreren 
rauer⸗ und Oelegenheitsreben verſchiedene Ab⸗ 
handlungen, eine Ueberſetzung und Erklärung 
der Pfalmen u. ſ. w. Ein durch ihn in der Pros 
vence gebauter Canal führt noch heute feinen Na⸗ 
men. fpätere Cardinal Bauflet, fein früherer 
Generalvicar, ſchrieb: Notice historigue sur 9. 
E.M. le cardinal de Boisgelin 1804. Hefele.] 
Boland, Peter, gelehrter Pfarrer zu Laden⸗ 
burg am Nedar, ber zeitweiligen Reſidenz der 
Wormfer Bifhöfe, um’3 Jahr 1445 geboren, 
wirkte fpäter als Pfarrer zu Schriesheim bei 
Heidelberg. Trithemius (Cat. illustr., ed. Fre- 
her 172) rühmt ihn als einen durchaus gebilbe- 
ten, in Philofophie, Mathematit und Theologie 
bemanberten Gelehrten, der ebenfo fehr in der 
Berfe: als Redekunſt gelibt fei. Nach Trithemius 
fchrieb er beſonders viele Gelegenheit3epigramme, 
sermones multos, orationes elegantes atque 
ornatissimas epistolas. Mit anderen berühmten 
Männern, die zu feinem Freundeskreiſe und zu 
der von X. Geltes gegründeten Bodalitas Rhe- 
nana gehörten, begleitete er Wimphelings Schrift 


979 


De tripliei candore und Anderes mit einigen 
Zerfen (Riegger, Amoenitt. Frib. II, 180; 
Schmidt, Hist. littör. de l’Alsace I, 2. 24). 
Boland iebte 1495. Dem an eblich von Joh. 
Böoſchenſtein verfaßten Kirchenliede: „Da Jeſus 
an dem Kreuze ftanb” mit ber wundervollen Me 
lodie foll ein lateiniſches Gedicht von ihm zu 
Grunde liegen en Das sale Kir 
gun I, 1091; Meifter, Das kath. deutſche 

nlieb I, Freiburg 1862, 290; sine | ir 
E — peraugeg. von Geiger, a 


rein ober Balduin v. Wenden, 


Benebictiner des ti rhunderts, fehr | ftel 
ee ee er I 5 Gr. (Szujski, Dar Polski, 68). gan 


jelehrter Canoniſt, gewandt in fir lichen un 
— klug und gettesmn tig, wurde 
Kaiſer ismund und andern Fürſten 
au Kae gygen, dann als Abt von 

chael in —— von der Basler 
ende, a einen Rechtsſtreit verbann- 
ter Rathsmitglieder aus Roftod gegen die Bür- 
— u ſchlichten. Als Erzbiihof Nice 
aus von Bremen, ein Graf von Delmenhorft, 
aus verfchiedenen Urſachen et in Schulden 
fant, reſignirte er 1435 nften Boldemins. 
Diefer nahm jedoch ben Erzſtuhl mur unter der 
Bedingung an, baß ihm der Papſt getatte, auch 
feine Abtet 106) 6 Jahre Tang zu 


ae 


Kirchenfeſten nad) Bremen, verwaltete bie Did: | De 
ceſe gut, zahlte die in legaler Form — 
—— — ſeines Vorgänger, wurde von Sie 
recht nach Nürnberg in den — Rath 
gerufen und von der Basler e beauftragt, 
dur Herſtellung au t in ben Kirchen: 
ven Bremen und Magdeburg Capitel ber 
ebte zu halten; doch ftarb er ſchon am 8. Juli 
1441 zu Füneburg. (Qgl. Ziegelbauer, Hist. 
lit. I, 79. II, 236; A. Crantz, Metrop. Sax. 
11, 36.) [Braunmüller, 0. Fi B.] 
Bofduc, Jacob, war um's Jahr 1580 zu 


Baris geboren, trat in ben damals fo beliebten | furch 


Kapuzinerorben, erlangte als Kanzelrebner einen 
nicht geringen ya und vermehrte denjelben 
durch einige feiner Schriften noch bedeutend. Zu 
letzteren gehören: 1. De Ecclesia ante legem 
LL. II, Lugd. 1626, worin Wefen und Orga- 
nifation ber Kirche vor Moyfes nachgewieſen 
ift; 2. De Ecelesia post legem, Paris. 1630, 
worin die Aehnlichkeit milde en dem Geſetz der 
Natur und dem bes Evangeliums gezeigt wird; 
3. Comm. in lib. Job, 2 voll., ib. 1631. 1638, 
worin nebft Ueberfekung aus dem Hebräifchen 
unb kurzer Barapı je auch Eritifche Bemerkungen, 
namentlid, mit Rüdficht auf die Bulgata, gege 
ben werben; 4. Expos. in Ep. b. Jud. Ap., ib. 
1630. Diele Werke verrathen nach "Eardinal 
Bona einen durch Wiffen und Talent ausgezeich⸗ 
neten Verfaſſer, der aber doch zu neuerungslüchtig 
Fan fei und Dinge in ber heiligen Schrift ge 
inden babe, an bie vor ihm Niemand gehe 
J. — Nomencl. I, 803; 


— 489 [Peters Big 


Boldewin — Boleslam. 


ehalten. Er | Kaifer 
blieb ferner im Klofter, kam nur an den hohen in —8 vgl. 


980 
Boleslaw (Boleslaus). — von 
Bolen: 1. Bolestaw I. Chrobry (der Kühne) 
ober ber Große, der Begründer der äußeren 
Machtſtellun⸗ Polens (992—1025; 1024 als 
erfter polniſcher König gekrönt), war der Sohn 
des erſten hriftlichen ——— in Polen, 
bes Mieczystaw und ber Dombrowka. In zahl⸗ 
reichen Kriegen, wie ſie überhaupt die Zeit * 
Ben Bolestawe aufweist, erweiterte er bie 
Volens. Zugleich förderte er ei * 
tenthum. Wegen dieſer Verdienſte us 
trogbem fich noch vielfach geltend machenben —* 
niſchen Sitien leichen ihn polniſche 


er gerne mit antin d. Or. und Ke 


Ehrfurcht nahm Bolesram den Apoftel der 
Ben, Adalbert von Prag, auf und gab ihm 30 
Kriegsleute als Bedeckung für bie Reife nach 
dem Norden mit. Den Leichnam des HI. Adal- 
bert kaufte er. von ben — los und ſetzte ihn 
feierlich in —— Geript. rer. Pruss. J, 
231 sq. 740; re inter den Beige 
gehen! en am Iorohe de3 Heili, igen war eine gol- 
ene Statue des Erlöſers und jene prachtvolle 
Türe mit byzantiniſchen Bildern, die der König 
von einem Feldzug aus Kiew heim ebracht Hatte. 
Eine glänzende Aufnahme fand bei Bolestam 
0) ar ii feiner Pilgerfahrt nad) Gne⸗ 
— rer. Pruss. z Ten 
Bruno von uerfurt, ber den S 
des r "bald ähnlich wie in Magdeburg ı und 
Rom, fo auch in Preußen folgte, wurde von Bo 
le8tam an unterftügt. berichtet dieß in 
einem Briefe an Kaifer Ei IL, worin er 
sugleiß) klagt, die wiſchen Polen 
Deutfälend der Sache bes Chriſtenthums 
ſehr —— feien (Bielowski, Monumm. I, 
221 2qg.; ws Kr der —XX 


ee 2 600 ff. Prieſtern bewies 
nig bie —2 — nannte fie 
— (keigsg, ksigdz). Eine gleiche Ehr⸗ 


t hatte er vor dem canonifchen Recht; er eig 
IS, daraus vorlefen, wenn er gegen die 

chriften der Religion gefehlt Hatte, um zu e 
fahren, wie —— — leiſten müffe. Sehr 
wichtig war bie bald nad ber er 
Otto's III. vollzogene und vom Bapfte Syl⸗ 
vefter II. beftätigte Errichtung des —2 
Gneſen, dem die Bisthümer Kolberg, Breslau, 
Krakau, fpäter auch Prod, Wioctawek (Reslau) 
und Lebus untergeorbnet wurden. Neu gegründete 
Klöfter der Benebdictiner (Tyniec, Mi — zum 
heiligen Kreuz auf Lyſa Gora wohin 1006 
Mönde aus Monte Caſino famen) förberten in 
Polen, ähnlich wie bei den germanischen Völkern, 
die Eivilifation. Die Ordensmänner Tamen 
hauptſãchlich aus Neucorvey (Genebrard, Chro- 
nographia L. 4.), Böhmen (Kadrubek, Miecho- 
wita) und Ungarn. Auf biejes legtgenannte Land 
übte Bolesram feinen Einfluß aus durch feine 
Tante Adelaide. Seine Schwefter Sirita (Si Fr 
rid Storrada ; vgl. Thietmar von Merſeburg 

e. 28) Heiratete der Schwebenkönig Erich; der 
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ſelbe Tieß fich taufen, trat jeboch halb zum Heiden-| 4. BolestawIV. Kedzierzamy, d. i. Krauskop 
dem zurüd. Um fo eifriger waren al Chriften | (1148— 1173), der zweite Sohn des Fl 
13 


Sohn Dlaf Schoßfönig (geft. 1024) und ber 
Sohn ihres zweiten Gemahls Suenon, Knud d. 
Gr. von Dänemark (geft. 1035; vgl. Adam von 
Bremen 36 f.). Bolesram —— auch 
das Land ber Pommern ſeinem weitreichenden 
Scepter (Helmold, Chron. Slavor. I, c. 15). 
Der erfte a von Kolberg, Reinbert, be 
leitete bie an den Herzog Smwigtopulf verheiratete 

ter Bolestaws nad) Kiew. Er ftarb jedoch 
im Gefängniß (1013), und das Bisthum Kol 
berg ging dadurch unter. Bolestam 
ben Chronieae Polonor. am 17. Juni 1025 un 
liegt in Poſen begraben. Literatur: Neftor von 
Kiew, Lelewel in vielen Abhandlungen, Szai- 
nocha, Mosbach, Karkowicz u. a. 

2. Bolestaw II. Smiaty, d. i. der Dreifte 
(1058— 1080), regierte anfangs gerecht und milb 
und ftiftete das Benebictinerflofter in Mogilno, 
ward aber nachher für Polen bloß als Mörber 
des hl. Staniälaus ie Art.) von Bebeutun, 
Die graufige That Königs führte nämlid 
in Polen den völligen Sieg der Kirche und des 
Chriſtenthums herbei. Das Grab des hl. Stanis⸗ 
laus in der Domkirche zu Krakau auf dem Berge 
Wawel (feit 1088) wurbe ein berühmter Wall: 
ahrtsort, und der Heilige felbft, befonbers feit 

Canoniſation unter Papft Innocenz IV, der 
Vatron feines Baterlandes. Der König ward von 
Bapft Gregor VII. mit dem Banne belegt und 
floh fodann aus feinem Reiche. Sein Ende ift 
in Dunkel gehüllt. Nach den Einen verzehrten 
Fin Hunde auf der Jagb, nad) Andern töbteten 
ihn die Ungarn; am wahrſcheinlichſten ift, daß 
er in einem Benebictinerklofter in Kärnthen, wo 
er feinen Frevel büßte, 1081 ftarb. 

3. Bolestam II. Krzywousty, d. i. Schief⸗ 
mund (1102—1138), war eine ritterliche Ge 
ſtalt und dem Kriegshandwerke von Kindheit an 
Ben Er verfuhr zwar gegen feinen Bruder, 

ihm ben Thron ftreitig machen wollte, mit 
nit zu rechtfertigenber Strenge, erwarb ſich aber 
großes Verdienſt durch die Belehrung der Pom⸗ 
mern zum Chri ur welche er dem Biſchofe 
Otto von Bamberg (f. d. Art.) anvertraute und 
fodann nachhaltig unterftügte (Ebbonis Vita 
Otton. episc. Babenberg. 2, 2. 3; Herbordi 
Vita Otton. epise. Babenberg. 2, 6). Für den 
religiöfen Sinn des Königs legt Zeugniß ab, 

er größere Schlacht durch Fromme Geſänge 
und die Feier der heiligen Meſſe und Communion 
eröffnet wurde. Für die Reliquien des hl. Adal⸗ 
bert ſchenkte Bolesiaw einen koſtbaren Schrein. 
den Werken ber Liebe für Kirchen und Kd- 


y fter unterftügte ihn treu feine Gemahlin Sa 


ea. Die von Naruszemi 
1111—1113 behauptete Bilgerfahrt des Königs 
nah Serufalem ift hiſtoriſch nicht beglaubigt. 
ER den letzten Jahren feiner Regierung hatte 
olestam bei den Friegerifchen Unternehmungen 
wenig Glüd. Voll Bekümmerniß hierüber ftarb 
er 1138 in Prock. 


für die Jahre 


arb ns D 


übernahm nad) der Ercommunication und Flucht 
feines Älteren Brubers Wtadistam IT. die Re 
gierung, Unter Bolestaw entftanden durch die 
itwirtung feines edlen Bruders Heinrich in 
Polen die erften Klöfter der Ritterorden (in Za- 
g0s6 Johanniter, in Miechowo Templer). Boles- 
am ftarb 1173 aus Trauer über den Tod feines 
älteften Sohnes. (Dal. Chronik des Vincent. 
Kadtubek, Bifchof von Krafau, III, 31; Chronik 
bes Boguphal, Biſchofs von Polen, 43. 44; 
Augosz; Frising., De gestis Frideriei 
imperatoris; Martene et Durand, Veterum 
scriptorum et monumentorum collectio.) 

5. Bolestam V. Wityblimy, d. i. der Keufche 
(1238—1279), Sohn Leszeks des Weißen, an 
fängli) Herzog von Krafau und Sanbomir, hei⸗ 
tatete 1239 die Tochter des Königs Bela von 
Ungarn, bie fpäter Heilig geſprochene Kunigunbe. 
Weil diefe Ehe nicht vollzogen wurde, erhielt 
Bolestam den obigen Beinamen. Nach unglüd- 
lichen Kriegszügen gegen bie Tataren unternahm 
ex 1264 einen Kreuzzug gegen bie im Often woh⸗ 
nenben Jazwinger und zwang fie, den priftlichen 
Glauben er Nah diefem Erfolge 
brachen wieder unfelige Yamilienftreitigfeiten 
aus, und erft in ben letzten ſechs Jahren el 
Regierung hatte Bolesram Ruhe. Dielen Könii 
erfüllten die ebelften Abfichten für Kirche un] 
Staat. Er rief Anfiebler herbei, befreite das 
Land von drüdenben Abgaben, und für Kirchen 
und Klöfter (Prämonftratenfer, Franciscaner 
u. a.) war er einer ber großmüthigften Stifter. 
Nach Kräften unterftügte er auch bie Bemühungen 
de3 Krafauer Biſchofs Prandoia um die Canoni⸗ 
fation des hl. Stanislaus Szczepanow (vgl. Bo- 
guphal 657 in Script. rer. Pruss. I, 756). 

ichtsdeſtoweniger war diefe Zeit für Polen 
hoͤchſt unglüdlich, da zu ben inneren Zwiften bie 
allmälige Zostrennung von Bommern und Schle 
fien am, und ber deutfche Orden aus einem 
Bundesgenoſſen ein heftiger Gegner wurde. 

B. Herzöge von Böhmen: 1. Bolestaw I. 
der Öraufame (935—967), Enkel des erften 
chriſtlichen 8 von Böhmen, Borziwoi 
und feiner ablin Lubmila, Sohn Wra- 
tistaws und deſſen heidnifch gefinnter Gemahlin 
Drahomira. Sein älterer Bruder war Wenzel 
(Wenceslaus, Wactaw), der von der Großmutter 
Hriftlich erzogen war und ſchon im Leben al3 ein 
ächter Heiliger Gottes daftand (Sigbertus Gem: 
blacenfi3 nennt ihn justitia et sanctitate prae- 
elarum). Bolestam, der Vafall Wenzels in ber 
von ihm erbauten Stadt Alt-Bunzlau (Stark 
Bolestaw), ftrebte, von Herrſchſucht geblendet 
und durch Verführer berückt, feinem er nach 
dem Leben. Bei der Feier des Geburtstages 
feines Sohnes, zu der auch el gekommen 
war, züdte er gegen biefen das Schwert. Da 
aber der Ang, ae ihm überlegen war, eilten 
Rriegsfnecte ber ei und durchbohrten des Hei⸗ 
ligen Bruft (28. September 935 ; Frind, Kirchen⸗ 
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eich. Böhmens I, 18; Damberger, Synchron. 
ders. IV, Kritikh. 216; Mon. Germ. V, 438, 
Note; vgl. die Wenzellenende Gumpolds von 


Manta; Palady, Würdig. böhm. Geſchichtsſchr. P 


294. Auch nad) einem Gemälde ber Leitmeriger 
Domlirhe von Skreta ift die Ermordung dur) 
die Hand Bolesraws ſelbſt geſchichtlich nicht be: 
ründet). Nachdem Bolestam auf den Thron ge 
langt war, Denn, für die Kirche eine ſchwere 
DBerfolgumg. ie ſpaͤter noch oft in Böhmen und 
anderswo, wurde dad nationale Moment in die 
religiöfe Bewegun bineingegogen. Das bu: 
Wenzel ſtark gepflegte beutihe Weſen und bie 
Oberherrſchaft der Könige von Deutichland dien 
ten al3 Vorwand, um ben Haß der Böhmen 
jegen das Chriſtenthum u am Sehr Viele 
Senden in den Fluten der Moldau den Tod 
er Glaubenstreue; „nur Gott kannte ihre Zahl 
und gefellte fie £ feinen Auserwählten“ (Chri- 
stannus, Vita 8. Ludmilae et 8. Wenceslai). 
Erſt um 950 verhalf Kaifer Otto I. u einem 
14jährigen wechfelvollen Kampfe dem Ehriften- 
thum wieder zum 5 Neben vielen andern 

erirrten befehrte ſich Bolestam felbft und be- 
reitete dem verherrlichten Leichname feines Bru- 
ders in der neuen St. Veitskirche ein ehrenreiches 
Grab (Wattenbach, Altſlaviſche Legende ; derſelbe, 
Beiträge zur Geſchichte der en Kirche in 
Mähren und Böhmen). Auf Drünzen brachte er 
fortan neben dem eigenen Bildnifje auch das 
bg Bruders an (Dobner, Annal. III, 630). 

in feinem Sohne Strachkwas, den er dem Klofter 
St. Emmeram in ng use weihte, erzog er 
den erften böhmifchen Ordensbruder, ebenfo in 
feiner Tochter Mlada die erfte Klofterfrau. Seine 
zweite Tochter Dombrowka wurde die erfte hrift- 
liche Landesmutter des benachbarten Polenvolfes, 
und fein zweiter Sohn Bolestam war der frömmſte 
der böhmischen Fürften und ein würbiger Nad- 


folger bes Bl. —— 

2. Bolestaw II. der Fromme (967 bis 
999), gründete c. 20 Kirchen (Kosmas, Mäbr. 
Legende ber HI. Eyrill und Methud) und brachte 
den vom Vater bereits gefaßten Plan, die Er⸗ 
richtung eine eigenen Bisthums in den ‚zur 
Vollendung (973). Nachdem ſchon Pap % 
Bann XII. 972 die Kirche der heiligen Mar- 
tgver Veit und Wenzel zur Cathebralficche er⸗ 
hoben hatte, erfolgte die endgültige Betätigung 
des neuen Biſchofoͤſitzes hund; Wap Benebict VI. 
und Kaifer I. (kurz vor feinem Tode). Der 
erfte Biſchof von Prag war der Sachſe Thietmar. 
Die Dotation des biſchöflichen Stuhles war, dem 
Umfange der Diöcefe entprechend, fehr bebeutend. 
Der Wirkfamfeit des zweiten Biſchofs, Wojtech 
— vgl. Dobner, Annal. IV, 111; 

obner felbit überſetzt Wojtech mit „Troft des 
Heeres"), Amen genannt Adalbert, traten 
troß ber Bemühungen des ebenfo tapfern ala 

ommen Bolestam große Hinberniffe in den W 
uch Die noch — en Sitten ber 2% 
men. Adalbert z0g ſich deßhalb nach Monte-Ca- 


fino zurüd, fobann nach Rom in das Klofter des ı 


Bolgeni. \ 
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hl. Alexius auf dem Aventin. Später trat er 
unter ben onen Preußen als Apoftel auf - 
(vgl. oben und den Art. Adalbert). für die 
ege chriſtlichen Sinnes war jehr wichtig in 
Yöhmen bie von Bolestam geförderte Gründung 
Möfterlicher Anftalten. Zum Schuße des Ehriften: 
thums und zur Befeftigung feiner Herrichaft er: 
baute Bolestam nach dem Siege über bie Heiden 
um 973 die Burg Sung-Bunzlau (Mlada Be 
Ieötam). de entitanb Lan ein neuer Mittel 
punkt für Die Entfaltung kirchlichen Lebens. Den 


ch — Maßregeln des Derzogs gegen bie Hei: 


n war Adalbert abhold, indem er erflärte, daß 
es denn boch wohl beifer fei, ihre Belehrung aus 
{chließlich der Sorge bes Bifhofs zu überlaffen 
(Hajek, Annal. ad a. 973). Als Adalbert 993 
von Rom aus für A Zeit nach Prag zurüd: 
kehrte, empfingen ihn der Ders und das ganze 
Volt mit großem Jubel. Vor dem verfammelten 
— ae a ein des Bi: 

ofs. Nicht lange nach dem e feines Freun: 
des Adalbert ftarb auch Bolestam, im am Ende 
feiner Negierung etwas ſchwach geworden war. 
Ihm folgte ; 

3. Bolestam III. (999—1003), „zu Bih: 
mens Unglüd ber unwürbigfte Mann, der je ein 
See ir gehalt bat“ (Palacky, Geſch. Bil — 
248). t ftarh 1037 (rind 1. c. 69), [übte 

Bolgent, Joh. Bincenz,, geb. ben 22. \e 
nuar 1733 in Bergamo, Jefuit in Rom 1141, 
lehrte nach der Aufhebung bis um 1787 Bhile: 
fophie und Theologie in Macerata. Pius VL 
berief ihn nad) Rom und ernannte ihn zum Theo: 
Iogen an ber Pönitentiarie; hier ftarb er 3. Mai 
1811. Diefer ftreit: und fruchtbare Schriftfteller 
begann bie lange Reihe feiner Werke 1784 mit 
einer Vertheibigung des heiligen Stuhls gegen 
den janfeniftifchen Profeffor Tamburini in Ale 
und einigen andern dadurch veranlaßten Schrif⸗ 
ten. Im J. 1787 vertheidigte er feine milde An- 
icht über das 2008 der ungetauften Kinder sg 

en ebenfalls janfeniftifchen priefter Ou« 
gnini. Als derfelbe bie drei ide Bolgeni'ö 
Fatti dommatici, Brescia 1788, engel, ant: 
wortete er 1790 mit der Economia della fede 
eristiana, welche zu feinen beften gan 
& ört. Üeniger glücklich war er 1788 in 
handlung Della Caritd o Amor di Die; 
dieſelbe wurde fogar von feinen Freunden, den 
Ex⸗Jeſuiten Muzarelli und Joachtm Cortes, an: 

egriffen und noch 1856 von. Pater Deharbe in 

er Schrift „Die volltommene Liebe Gottes‘ 
wiberlegt. Das Wert L’Episcopato, ossia la 
podestä di governare la Chiesa 1789 ver: 
widelte Bolgeni in neuen Streit gegen Sicardi 
und Guͤadagnini, und WS ihm Anlaß, den Un 
terfchieb zwiſchen der Weihe und Jurisdiction 
der Bifchöfe zu begründen. In dem Problems 
se i Giansenisti siano Giacobini („Sind bie 
Janſeniſten Jacobiner” ?) 1794 ging ex fo weit, 
diefe Frage ohne Ausnahme zu bejahen. Es iſt 
darum auffallend, daß er als Büchercenfor dem 
ſiciliſchen Priefter Nic. Spedalieri 1792 ben 


985 


Trud eines Buches zur DVertheidigung der fo: 
Burn ar geftattete. Bebauer: 
ich iſt es, daß er die Profefjoren im römiſchen 
Golleg und an der Sapienza zur Ablegung bei 
Eides „Je jure haine & la royaut6“ 1799 be: 
redete, weil dadurch „die Wuth der Verfolger ge- 
brochen werbe, und man eine größere — 
a genießen werbe”. Pius VI. beflagte II 
30. Januar 1799 bitter darüber. Bolgeni gine 
aber weiter und fchrieb zur Vertheibigung bet 
Eibes 1799: Sentimenti sul giuramento ci- 
vieo; ferner Parere sull’ alienazione de’ Beni 
Eeelesiastici. Gerechter Unwille ne allent: 
halben darüber los; Marchetti, de Magiftris, 
Sentilini u. A. fchrieben gegen ihn, während bir 
damaligen Liberalen un! Sanfeniften 


Bolingbrote 


il u: 
jubelten. Endlich reichte er 1800 den in nd d 


zur Bapftwahl verfammelten Carbinälen Wider: 
ruf und Unterwerfung ein (De Backer I, 681; 
Guillon, Martyrs de la foı IV, 312; Ami de 
larelig. XXXII, 13). [R. Bauer, 8. J.] 
Bolingdroße, Harry, Baron St. John, 


Viscount von Bolingbrofe, ungläubiger Schrift: |i 


fteller, ge 1672 zu Batterfea, einem Dorfe 
an ber Themſe in Surregfhire, ftubirte zu Or: 
ford, beichäftigte fich dabei beſonders mit ber 
Dichtkunſt und den ſchönen Wiffenfchaften und 
führte ein ſehr lockeres und ausfchmweifendes Leben. 
Bon feiner erften reichen Gatlin trennte er fi 
bald wieder. Im X. 1700 wurde er Rarlaments- 
mitglied und begann bamit feine ebenfo glängenbe, 
als wechfelnde Staats-Laufbahn. Im I. 1704 
wurde er Kriegsfecretär, wußte durch Einfluß 
auf die Königin dad Minifterium zu flürzen, 
wurde 1710 zum Staatsfecretär, 1712 zum Vis⸗ 
count und bald darauf.zum Lorblieutenant der 
Grafſchaft Effer ernannt. Als 1714 mit Georg I. 
das Haus Hannover, dem er ſcharf entgegen- 
gearbeitet hatte, zur Regierung kam, wurbe er 
abgefegt, bes Hochverraths angellagt und feiner 
Güter beraubt. Er hatte ſich nach Frankreich ges 
flüchtet. Der Prätendent Jacob III. nahm Im 
ala Minifter an, ſchenkte ihm aber Fein volles 

men unb entließ ibn wieder. Nun trat 
König Georg mit ihm in Unterhanblung; er er⸗ 
langte 1723 die Erlaubniß, nach England zu: 
rüdzufehren, und erhielt 1725 auch feine Güter 
zurüd. Jedoch gelang e3 ihm nicht mehr, wieder 
in's Minifterium und in das Oberhaus einzu: 
treten. Seine politiſche Wirkfamfeit auf Volt 
und Parteien übte er nunmehr durch ſprühende 
Säriften aus. Von 1736 bis 1742 hielt er ſich 
wieder in Frankreich auf, Tehrte dann nah Eng- 
land zurüd und lebte fortan in literariſcher Be: 
foäftigung auf feinen Gütern. Er ftarb nad 
einer langen und quälenben Krankheit zu Batter⸗ 
fea 1751. Im J. 1754 erfchienen feine philo- 
fophifchen Schriften in fünf Bänden, und 1769 
feine Gefammtwerke in elf Bänden. Die große 
englifche Jury verwarf feine Schriften als ber 
Religion, den Sitten, dem Staate und ber öffent: 
lihen Ruhe gefährlich. Zu feinen fehr parieiiſch 
gehaltenen, politiichen Schriften gehören: Be: 
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trachtungen über das Exil; Geheime Memoiren 
über die Angelegenheiten Englands von 1710 
bis 1716; Ideen eines —— Konigs; Ab⸗ 
ndlungen über bie Parteien. Seine philo— 
opbifch-religiöfe Richtung darakterifirt ſich ſchon 
adurch, daß Voltaire ihm 1727 fein Trauer⸗ 
fpiel Brutus“ widmete. Großes Auffehen 
machte feine Schrift „Briefe über das Studium 
und den Nuten der Geſchichte“ (Letters on 
the Study and Use of History, London 1738), 
Bolingbrofe gehört dem engliſchen Deismus an, 
bildet aber auch gewiffermaßen einen Abſchluß 
besfelben, indem er ihm immer mehr der eigent- 
lichen Gottesidee entkleidete und zu bem franzö- 
ſiſchen Encyflopädismus überleitet. Er läugnet, 
aß es eine göttliche Offenbarung — läugnet, 
aß Gott fi um den einzelnen Menfchen bes 
tümmere, läugnet die Unfterblichleit der Seele, 
läugnet den Unterjchieb zwiſchen Tugend und 
after, leitet alle Handlungen aus ben Trieb- 
federn der Selbſtſücht ber, erkennt im Alten 
wen: nur Aberglauben und Betrug, findet 
in den Evangelien viel natürliche Wahrheit, beim 
Apoftel Paulus dagegen ungereimte und gottes- 
a Dinge, tabelt das Chriftenihum, dag 
es die Vielweiberei verbiete, u. dgl. m., alles mit 
den einfeitigften und verbittertiten Demonftra- 
tionen, aber mit folhem Glanz der Darftellung, 
folhem Reichthum des Geiftes, bes Witzes un! 
der Erfahrungen, daß die Wirkſamkeit Kan 
Schriften nicht ausbleiben konnte. Don feften 
einheitlichen Principien und ſyſtematiſchem Gan⸗ 
in Tann bei ſolchem Gebahren feine Rebe fein; 
as Wefen befteht in Feder Negation des Poſi— 
tiven und in willfürlihen, rationaliftifh ver- 
brämten Phantafiegeweben. Man thut folchen 
Behauptungen und Negationen viel zu viel Ehre 
an, wenn man barin ein eigentliches philofophi- 
ſches Syftem ſuchen und widerlegen will. Na: 
türlich wurbe Vieles gegen Bolingbrofe ar 
ben; fo von Lelanb, ——58 ne arbur: 
ton, Harveyu. A. Ein befonberes Buch über ihn 
erſchien von Th. Hunter, London 1770. Mehr 
ober minder verbreiten fich Diefe Schriften über 
den ganzen Deismus, worüber ber betreffende 
Artikel zu ver: en iſt. [Bone.) 
oſſaud, annes, 8. J. Hagiograph, 
und die nach ihm benannte einzigartü ehem 
legende der Bollanbiften. 1.Bolland murbe 
am 13. Auguft 1596 zu Julemont in Limburg 
Gen — geboren, begann ſeine Studien im 
eſuitencolleg zu Maestricht 1606 und zeigte 
damals eine Vorliebe für Geſchichte und 
ER Am 21. September 1612 trat er 
in s Noviziat der Geſellſchaft Jeſu zu Mecheln, 
lehrte mit Auszeichnung die Humaniora in 
Roeremond —— Bruͤſſel und Ant⸗ 
werpen, und wurde nach empfangener Prieſter⸗ 
weihe 1625 Stubienpräfect in Mecheln. Im J. 
1630 beriefen ihn die Orbensobern nah Ant- 
werpen, und hier begann er daB Rieſenwerk ber 
Acta Sanctorum, ba8 feinen Namen unfterblich 
machen follte. Er ſtarb dafelbft am 12. Eep: 
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tember 1665, tief betrauert nicht nur wegen 
feiner Gelehrfamteit, fondern auch wegen feiner 
kindlichen Froͤmmigkeit, feiner Näcftenliebe und 
feines Seeleneifers. Von feinen Heineren Schrif- 
ten mag bier die Vorrede zur Herausgabe ber 
Nachfolge Ehrifti Durch Rosweyd 1630 erwähnt 
werden, weil er die Auctorfchaft des Thomas von 
Kempis vertheibigt; ferner die Ueberfegung eines 
italienifchen Werkes des unglüdlicden P. Chri- 
ftoph Serreira: Narratio persecutionis in va- 
riis Japoniae Regnis a. 1628—1630, Antw. 
1635. Großen Antheil hatte er an ber Imago 
rimi saeculi Soc. Jesu, Antw. 1640, eines 
erkes, welches zur Feier des hunbertjährigen 
Beftehens der Geſellſchaft auf Antrieb des Pro⸗ 
vinzials de Tollenaer und nad) dem Plane Bol- 
lands in acht Monaten verfaßt und gebrudt 
wurde. Das Wert behandelt in Verfen, Profa 
und Bild in fünf Büchern die Entftehung, den 
Vortfchritt, die Arbeiten, Leiden und die Ölorie 
der Geſellſchaft, während ein ſechstes biefelben 
Stoffe für die Flandro-Belgiſche Provinz befon- 
ders beipricht. Alle tauglichen Kräfte der 
vinz wurben hierfür in Anfprud genommen. 
Wenn man den Zweck, den Geift des Jahrhun⸗ 
dert3 und die mitwirfenden Kräfte (vielfach 
junge Leute) in's ax aßt, fo wird man «8 er: 
Wärlich finden, daß der m Häufig emphatiſch 
und allzu rhetoriſch wurde. 8 bot aber den 
hypochondriſchen Janſeniſten willlommenen An- 
laß, daraus zu beweiſen, daß die Jefuiten eine 
ſtolze, alle Het verachtende Secte feien. Ar- 
nauld (Morale pratique des J&s.) hat dieſem 
Beweis 66 Duartfeiten gewidmet, und die Ver⸗ 
faffer der Extraits des assertions des soi-di- 
eig — Paris * G. 83 Era 
en Gegen 1762 fogar vor die ſiſchen 
Parlamente gebracht. [R. Bet Ir 
2. Den Plan zur Legende der Bollan- 
diften, von der Papft Alerander VI. fagte, 
noch Niemand habe ein für die Kirche nüglicheres 
und ehrenvolleres unternommen, hatte ber 
Iefuit Heribert Rosweyd entworfen. jelbe 
tte feit vielen Jahren eine große Menge von 
anuferipten gejammelt und das Werk auf 
18 Bände berechnet (2 Bände für das Leben 


Jeſu und Marid, 1 für Feſte der Heiligen, 12 
ir Leben ber Heiligen, 3 für “ logie, 
nmerfungen, Inhaltsverzeichniffe). ALS er je⸗ 


doch 1629 zu Antwerpen an einer ererbten Fieber⸗ 
Tranfheit ftarb, glaubten bie Ordensobern feine 
Kiterarifchen Süfemittet fruchtbar machen zu 
follen und beauftragten breit andere Väter mit 
der Ordnung des Dlaterials. Unter diefen drei 
Patres befand fi aud Johannes Bolland, 
fo daß nad) ihm die ganze Sammlung den Na- 
men „Bollanbiften“ erhielt. Bolland rieth, den 
obigen Plan — & erweitern, und er⸗ 
bielt, nachdem er an den beiden Bänden des Ja⸗ 
nuar 13 Sabre ur gearbeitet hatte, zur Aus⸗ 
führung die Väter Gottfried Henfchen und Da- 
niel Bapebroch als Mitarbeiter. Diefe Männer 
ließen fi nun angelegen fein, auf verſchiedenen 


Bolland. 


to: |21.), III (22.—80.); 
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Bibliothelen Deutfchlands, Spaniens, Italiens, 
befonber8 in der Vaticana, die bisherigen Hülfe- 
mittel zu vermehren, und wandten fi, um Die 
Geldmittel zum Ankaufe der Bücher und Manu⸗ 
cripte —— an geiſtliche und weltliche 
rſten, deren Bildniſſe zum Danke einzelnen 
Bänden fpäter beigeg en werben follten. Zus 
giih mußten fie daran benfen, in Antwerpen 
ie gewonnenen Schäge in einem Muſeum zu 
vereinen und neue Kräfte zur Fortſetzung bed 
ganzen Werkes beranzubilden. Im I. 1643 
war zu Antwerpen ber erfte Band mit einer 
Vorrede von Bolland erfchienen, welche fich über 
die Sammlung und Aechtheit der Acta ver 
breitet. Bis zum Jahre 1770 wurbe das be 
gonnene Werk zu Antwerpen fortgefegt und er- 
reichte die Zahl von 50 Bänden, welche ſich auf 
die einzelnen Monate und Tage in folgender 
Weife vertheilen: Januar I (1.—15. Januar), 
U (16.—31.); Februar I(1.—6.), II Ge ), 
II (17.—29.); März I (1.—8.), IL(9.—18.), 
II (19.—31.); April I(1.—10.), I (11. bis 
Mai (Propylaeum) I 
1.—4.), I (5.—11.), III (12.—16.), IV 
17.—19.), V (20.—24.), VI (25.—28.), VO 
29.—31.); Juni (1.—6.), I Ve, IN 
i N — — , VI 
un upplementa, ologia, Disser- 
tationes Seit Juli 1(1.—3.), II (4.—9.), IT 
10.—14.), IV an Y (20.—24.), VI 
25.—28.), VIL(29.—31.); Auguft I(1.—4.), 
U (5.—12.), III (138.—19.), IV (20.—24.), 
V (25.—26.), VI (27.—31.); September I (1. 
bis 3.), II (4.—6.), II (7.—11.), IV (12. bis 
14.), V (15.—18.), VI (19.—24.), VII (25. 
6i8 28.), VII (28.—30.);, October I (1.—2.), 
I (8.—4.), II (5.—7.). Wie man fieht, wuchs 
die Zahl der Bände fait mit jebem Monat in 
Folge der ausgedehnten Duellenforfhungen und 
des vermehrten kritiſchen Apparates. Indeß 
gab es auch viele Gegner des , wie die 
Acta Sanctorum Bollandiana apolog. libris 
in unum volumen nunc primum contractis 
vindicata ed. Alb. Vander Plassche, Ant- 
verp. 1755, in überfichtlicher Zufammenftellung 
zeigen, obwohl Bolland (Jan. I, praef. 20) ben 
mbfag aufgeftellt: quod falsum putavi, 

id libere respui, und jede gehäffige Rolemit 
u vermeiden verjprochen hatte. ie Haupt⸗ 
Murau begannen aber erjt 1773 mit Auf- 
ebung Jeſuitenordens. Schon follte das 
loſter der Hagiographen zu Antwerpen auf 
10. Juni 1775 in eine Militärjchule umgewandelt 
werben, und die Hoffnung, das begonnene Wert 
je vollenden zu fönnen, war faft ganz ann 
ala Maria Terefia 1776 mit der belgiſchen Re 
gierung in Verhandlung trat und den Hagio⸗ 
graphen 1778 das Klofter Caubenberg in Brüfjel 
als Wohnung anwies. Sie beftimmte dabei, daß 
jeber ‚Dagiogrep) jährlich 800 Gulden = 1451 
anfen als Beſoldung ober Penfion für den 
Fall ſchuldloſer Untauglichfeit erhalte. Unter 
diefen Verhältnifien erfchien 1780 zu Brüffel ber 
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vierte Band de3 October (8.9. Dct.), und zwar 
auspieiis regiis, während bisher nur Die Appro- 
bation des Ordens und des Biſchofs vorgedruckt 
waren. Die Lage der Hagiographen geftaltete ſich 
aber wieder jehr il als Kaifer Jofeph IL. 
den Thron beftieg. Derfelbe befahl 1784, es 
müffe jährlich ein Band erfcheinen, und das 
Kert müffe innerhalb achn Jahren vollendet fein. 
Diefem Befehle konnten die Bollandiften bei bem 
beften Willen nicht nachkommen und ebirten den 
fünften Band des October (10.—12. Oct.) zu 
Brüffel erft 1786. Kaifer Joſeph erflärte num, 
Acta Sanetorum feien nur ein Biftorifches Re= 
pertorium, welches viros vere eruditos wenig 
intereffire, und Suter 1788 die Yortfegung 
der Arbeit unter dem Bemerken, es werbe über 
die Verwendung ber Bibliothek und Druderei 
noch berathen werben. Cornelius de Bye wandte 
fi nun mit ee der königlichen Com: 
miſſare an den berühmten damaligen Abt Martin 
Gerbert zu St. Blafien, weil er hoffte, dort mit 
füngern ae fortarbeiten zu Fönnen; doch 
Gerdert gab aus unbekannten Gründen feine 
Antwort. Endlich erflärte ſich die Prämonftra- 
tenferabtei Tangerlo in Brabant zum Ankauf 
der Hilfsmaterialien unter ber Be ingung be 
reit, das Werk fortfegen zu dürfen. Nach— 
dem diefe Sedingung am 15. Mai 1789 an⸗ 


genommen war, wurden ben Hagiographen für 
die Materialien 21000 und .als Pa 

hädigung 9000 Brabanter Gulden aud- 
bezahlt (nad) anderen Schriftftüden im Ganzen 
107936 Franken). Obwohl bie Ueberbringung 
der Bibliothel von Brüffel nach Tangerlo mit 
auferordentlichen Schwierigkeiten verbunden war, 
erihien dennoch im Mai 1794 ber fechäte Band 
des October (12.14. Oct.), welcher Pius VI. 
gemidmet war. Diefer Band heißt gewöhnlich 
„Tangerloer Band“ und fehlt in fehr vielen alten 
Eremplaren, weil ſchon im folgenden Juli 1794 
Belgien von ben Franzoſen befeßt, und am 6. Dec. 
1196 durch einen Commiffär du pouvoir ex6cu- 
tif die Auflöfung des Kloſters verfügt wurde. 
Die Bücher wurben theilmeife verfchleubert; nur 
die Handfchriften kamen in bie ae bur⸗ 
gundiſche Bibliothek zu Brüſſel zurüd und er⸗ 


öglichten eine fpätere Fortſetzung des Werkes. | im 


ion 1643— 1794 waren nad) dem Gefagten 

52 (ohne Propyläum des Mai) Bände ausge: 
arbeitet und zwar hauptfächlich von 32 Män- 
nern. Die Lebensgeſchichte Bollanda en 1665), 
Henſchens (geft. 1681), Papebrochs (geft. 1714) 
file in „Praefationes, tractatus, diatribae, 
monumenta a Joanne Bollando caeterisque 
Hagiologiselucubratisin Acta 88. voluminibus 
praefixa“, Venet. 1740—1751, 3 voll. Die 
übrigen Mitarbeiter aus der Geſellſchaft Jeſu 
iken: Konrad Janninck (geft. 1723), Franz 
(get. 1719), Joh. Bapt. du Sollier (geft. 
1740), Johann Bien (geft. 1749), Ski 
Cuypers (geft. 1741), Petrus van den Boſch 
(pe, 1736), Johann Stiltind (geft. 1762), 
onit. Suyskene (geft. 1771), Joh. Berier (geit. 
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1762), Urban Styder (geft. 1753), Johann 
Limpen (bi 1750), Johann van de Velde (his 
1747), Joh. E16 (bis 1760), Cornelius de Bye 
(bis 1789), Jacob de Bye (bis nn: Joſeph 
Ghesquiere (bis 177 D Ignaz Hubens (bis 1773). 
Aus andern Orden betheiligien ſich: Joh. Bapt. 
Fonſon, Can. reg. (bis 1788), Anſelm Berthold, 
0.8.B.(geft. 1788), Siard van Dyd, O. Praem. 
bis 1799). Eyprian van de Goor, O. Praem. 
bis 1794) und Matthias Stalz, O. Praem. 
bis 1794). Dazu tommen noch Daniel Cardon, 

int. Tilleul, Nicolaus Rays, Franz Verhoeven, 
Dolmans, Jacob Trentefamp und Adrian 
Heylen. 

Nicht bloß für die Heiligengeſchichte, ſondern 
für die geſammte Theologie, inäbejondere für die 
aaa —7* und die chriſtliche —— hat 
dieſes Werk theils der kritiſch geläuterten Texte, 
theils der vielen Abbildungen wegen einen un- 
fhägbaren Werth. Um die Ynföafrun und Be 
mußung au erleichtern, wurbe auf haltbares Pa- 
pier und fchönen Druck geachtet (Bolland., Jan. 
I, praef. 17), und ein ſechsfaches Inhaltsver⸗ 
zeichniß den einzelnen Bänden beigefügt. 88. ordo 
alphabeticus, chronologicus, historicus, topo- 

phicus, onomasticus, moralis. Die Auf: 


«| Tage betrug 800 Exemplare. Schon 1734 wurde 


in Denedig ein Nachbrud veranitaltet und bis 
um fünften Bande de8 September in 42 Yolio- 
Vanden fortgefeßt, fo daß ſich 1757 der ſechste 
Banb ber 
konnte. 
Von 1794—1836 ruhte die Arbeit, obwohl 
uf öfifche Akademie und felbft Napoleon I. 
die Fortſetzung wünfchten, in Folge der gedrückten 
Lage der Bollanbiften und der zerftreuten Hülfs⸗ 
materialien. Erft als im September 1836 in 
Belgien das Gerücht fich verbreitete, in Paris bes 
abfichtige ein Gelehrtenverein die Bollandiften 
fortzufegen, erwachte ber belgifche Nationalftolz, 
und e8 mwurbe vor Allem auf Veranlaſſung 
de Ram’s, des Rectors an der Univerfität Löwen, 
der Wunſch immer lauter, die Jeſuiten follten 
das unterbrochene Werk zu Ende führen. Nach⸗ 
dem die belgifche Regierung einen jährlichen Bei⸗ 
trag von 6000 Franken zugefichert hatte, begann 
anuar 1837 die Arbeit, und 1845 konnte 
der 7. Band des October (15.—16.) zu Brüffel 
durch P. Joſ. van der Moere und Jof. van Hede 
veröffentlicht werben. Jahre 1853 folgte 
der 8. Band (17.—20. Oct.) durch PP. Hede, 
Boffue, de Bud, Tinnebroed, und 1856 der Neu= 
drud des oben erwähnten Tangerloer Bandes. 
Seither erſchien noch durch van Hecke, Boffue, 
Victor de Bud, Carpentier, Remig. de Bud und 
. Matagne 1858 Bd. 9 (21.—22. En 1861 
b. 10 (23.24. Oct.), 1864 Bb. 11 (25. bis 
26. Oct.) und endlich 1867 Bb. 12 (27.29. 
Dt). An Abbildungen ift dieſe Fortfegung 
ärmer als die früheren Bände; an Fritifcher Ge 
nauigteit barf fie als ebenbürtig ——5 wer⸗ 
den. Von Victor Palmo in Paris wurden nach⸗ 
gebruct in 54 Bänden in Folio & 50 Franken 


ntwerpener Ausgabe anfchließen 
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Emile Bände der Originalausgabe mit Bil: 
ern und in 8 Bänden in Folio & 75 Franken 
die ſechs Bände der Fortfegung fammt dem Bande 
Propyläaum. Die Bände 5—8 des September 
und 1—12 des October Können zur Ergänzung 
der Venediger Ausgabe & 75 Franken getrennt 
bezogen werben. Yu dieſer Gejammtausgabe 
fertigte M. Regillot unter dem Titel Ad acta 
88, supplement. ein mehrfaches Inhaltsverzeich⸗ 
niß in einem Bande in Folio & 75 Franken. 
Nachträge zu den bereits erſchienenen Bänden 
und Vorftudien zu den nod nicht behandelten 
Rebenäbefchreibungen der Heiligen geben die von 
de Sandt, van Hooff und de Bader 1882 be 
eg Anslecta Bollandiana (Paris und 
rüffel). (Val. Pitra, Etudes sur la collection 
des actes des Saints par les Boll. 1850; F. X. 
Ram, Les nouveaux Boll., Brux. 1860, bef. 
Oct. VII. praef.) (Andreas Schmib.] 
Bologssa (Bononia), zwiſchen den Flüßchen 
Reno und Savena, am Fuße der Apenninen ge 
legen, Hauptftabt der früheren päpftlichen De 
Tegation, jeigen italieniſchen Provinz Bologna. 
1. Die Stadt. Die Etrusfer bewohnten auf 
dem Boden, den Bologna heute einnimmt, die 
Stadt Felfina. Um it des Tarquinius 
Priscus von den Bojern oder Galliern erobert, 
erhielt fie den Namen Bononia. Nah Andern 
wäre fie erft von den Römern fo benannt worden, 
nachdem biefelbe im zweiten punifchen Kriege in 
ihre Hände gefommen. Bon Ben Römern wurde 
fie zur Mumicipalftadt erhoben, von Auguftus 
erweitert und verfchönert und war häufig Ne 
fidenz der Kaifer. Nach der Theilung td: 
miſchen Reiches blieb fie beim oftrömifchen Kaifer: 
thum bis in die Zeit von Leo dem Iſaurier. 
ch Kaifer Theobofius I. wurde fie verwüſtet, 
unter Theodoſius dem Jüngeren aber wieder her⸗ 
eftellt und abermals erweitert. Dann gehörte 
ke zum Exarchat, bis fie von den Langobarden 
und fpäter von Pipin dem Frantenfönig erobert 
murbe. Sie war in der Pipin ſchen Schenkung 
einbegriffen, warb aber oft vom Kirchenftaat los⸗ 
eriffien und als Republik organifirt. Bald 
Mans fi Bologna zu einer mãchtigen Handels⸗ 
u empor, bie an den Kreuzzügen fehr großen 
ntheil nahm. Dann kam fie unter die Herr⸗ 
ſchaft von Toscana, in welcher fie bis zum Be 
ginn des zwölften Jahrhunderts verblieb. Um 
iefe Zeit ward fle wieder Haupt eines Freiftantes 
und erhob fi) durch Ausbreitung ihrer Macht 
über die Städte Imola, Faenza, Ravenna, Cer- 
ven, Forli, Yorlimpopoli, Gemma und Modena 
ur höchften Blüte; Diefelbe dauerte von 1118 
is 1274, nämlich bis fie dur die Partei 
tämpfe der Familien Geremei und Lampertazzi 
vernichtet wurde. Nach einem großen Blutver: 
gießen wurden bie Lampertazzi mit 15 000 ihrer 
nbänger vertrieben ; die Sieger ergaben fich der 
Schutzherrſchaft des Bapftes. Bonn VII. ge 
warn die Herrichaft wieder; ihm ward eine Statue 
mit dem Xriregnum errichtet. Johann XXI. 
erfah 1332 die von feinem Legaten Bertrand du 
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Poyet beſetzte Stabt zu feiner Refidenz aus; 1360 
brachte fie Albornoz zum Gehorfam gegen den 
heiligen Stuhl zurüd. Wie früher der Familie 
Pepoli, fo gelang es feit 1401 der Familie Ben- 
tivogli, ſich der Herrichaft zu bemächtigen. Im 
Sabre 1506 eroberte Papſt Julius II. mit franzö- 
fifcher Hülfe die Stadt und verband fte 1512 mit 
dem Rirchenftaat aufimmer als päpftliche Legation. 
gu Jahre 1796 Fam Bologna durch Napoleon zur 
iBalpinifhen Republik und fpäter ala Departe 
ment Reno zum Königreic) Stalien, wurde aber 
1815 dem Papfte wieder zurückgegeben und ge 
hörte bis auf die neuefte Zeit ruhig zum — 
ſtaat. Nur am 5. Februar 1831 brach in Bo— 
logna eine Revolution aus, in deren folge der 
päpftliche Legat fliehen mußte. Die Empörer 
fegten eine proviſoriſche Regierung ein, und Bo- 
logna wurde aud Sig ber Regierung für die 
fieben vereinigten Provinzen Italiens, welche ſich 
von der päpftlichen haft losgeriſſen hatten. 
Durch öſterreichiſche Intervention Tehrten aber 
die empörten Stäbte noch im felben Jahre unter 
die päpftliche Regierung zurüd (Hergenröther, 
der Kirchenitaat ſeit Fe dfifchen Revolution, 
Freiburg 1860, 36 ff. 247 M Im öͤſterreichiſch⸗ 
italienischen Kriege des Jahres 1859 wurde Bo- 
logna neuerdings dem Kirchenftaat entrifjen, und 
im März 1860 ber Anſchluß der ganzen Dele 
gation, die außer ber Stadt noch 56 Flecken, 
282 Dörfer und Schlöffer und 375631 Ein- 
wohner zählte, an Sardinien proclamirt (Com- 
pendio storico de’ diversi governi di Bol., 
1796; Savioli, Annali della citt& di Bol., 3 
voll. Bassano 1788—1795; Guidieini, Cose 
notabili della eittä di Bol., 5 voll. Bol. 1869 
bis 1874). — Unter den 130 Kirchen ber Stadt 
ragen hervor: St. Stefano, erbaut 1019, ein 
Bea mehrerer Kirchen und Capellen, die ſich 
um die Centralkirche St. a in freier Nach⸗ 
ahmung der Bauten über dem heiligen Grabe 
zu Serufalem gruppiren. Ferner S. Dominico, 
ein Badteinbau aus frühgotifcher Zeit, mit dem 
Grabmale des hl. Domintcus, deſſen hochkünſt⸗ 
leriſchen Schmud Nicolaus Pifanus oder feine 
Schüler, Bruder Wilhelm (1267), Nicolaus di 
Puglia (1469), Angelo (1494), Alfons 
Lombardi (1532), beforgten. Zu Ehren bes 
Schutzpatrons der Stadt wurde 1390 bie fünf- 
2 ge 2 ©. Petronio vom bologneſiſchen 
röhitecten Ant. Vincenzo begonnen. Diefer 
—— ei m 1659 in’3 en 
nachdem erft dag Langſchiff bis zum Kreuzbalten 
en ae war. Von u Porta Saragozza führt 
ein drei Miglien Em — auf eine 
öhe, auf welcher die berühmte Uhnheistinde 
abonna di ©. Luca fteht. Faft alle Kirchen 
ſchmückte bis im bie jüngfte Zeit ein Schatz reli- 
güle Kunftwerke aus den Händen — — 
ünftler, wie Francesco und Giacomo Francia, 
Ludovico und Annibale Caracci, Guido Rei, 
Domenichino, Guercino u. A. 
2. Das Bisthum. Daß bie — 
Religion in einer ſo bedeutenden, Rom benach⸗ 
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harten Stadt ſchon in den erften Zeiten Ein 
gang gefunden, ift eine fehr naheliegende Ver: 

ng. ft demnach auch die Annahme, daß 
Ravenna’ erfter Apoftel, der HI. Apollinaris, in 
Bononia ebenfalls die erſte Ehriftengemeinde ge⸗ 
ftiftet Habe, nicht Hiftorifch Documentirt, fo hat fie 
doch jedenfalls viele Wahrfcheinlichkeit. Als er- 
fter Biſchof wird im Kataloge der Bononienſiſchen 
Bilhöfe der hl. Zama aufgeführt, welchen Papſt 
Diongfius (259—269) weihte und zur Leitung 
diefer Kirche entfendete (Baronius ad ann. 272 
n. 22). Baronius bemerkt mit Recht, man Tönne 
fi ſchwer überzeugen, daß Zama der erfte ber 
Bononienfifchen —— überhaupt ſolle geweſen 
fein. Vielmehr fei er bloß ber erſte hiſtoriſch bes 
fannte er dieſer Kirche ; ber Catalog feiner 
Lorgänger werde wohl in dem Sb ande, 
der unter Diocletian die Stadt eindjcherte, unter: 
gegangen fein. nn war ja damals eine 
Art zahlreich bevölferte Stadt, und bifchöfliche 
Stühle befaßen fon vor diefer Zeit viele noto- 
tiſch geringere Städte Italiens. Zama fol zu 
Ehren des hl. Petrus eine Kapelle erbaut haben, 
in welcher er feinen bifchöflihen Sig aufſchlug. 
In diefer Kapelle erblidt man die Anfänge der 
nachmals jo großartig aufgeführten Cathebrale 
tes hl. Petrus. Zama ftarb um das Jahr 300 
am 24. Januar, und die Kirche von Bologna 
feiert an diefem Tage fein Feſt a 
Rom.). Als zweiter Bifchof wird der hl. Fau⸗ 
ſtinus aufgeführt, auch Fauftinianus genannt, 
der zur Zeit des Kaifers Conftantin des Großen 
um 312 die Kirche daſelbſt Yeitete (Bolland., 
Febr. III, 639). Doc vermuthet Coletus, ber 
Herausgeber der Italia sacra des Ughelli (IT, 8), 
& möge zwifhen Zama und Yauftinus noch 
ein anderer Oberhirte zu ftellen fein, nämlich 
Aeduus, der in einem alten Antwerpener 
— zugleich mit Hermes und Cajus 
als Martyrer aufgeführt wird. Dieſe letzteren 
werden in Bologneſer Martyrerverzeichniſſen 
Cives Bononienses, Aeduus aber in dem be 
ü Antwerpener Catalog Episcopus Bo- 
nonise in Oriente genannt, was wohl auf un⸗ 
fere Stabt zu beuten fein wirb, da ein Bononia 
im eigentlichen Orient nicht befannt ift. Die 
Bollandiſten gedenken desſelben zum 4. Januar, 
wiſſen jedoch nicht anzugeben, welchen bifhöflichen 
Stuhl er inne gehabt. Als dritter Bifchof folgte 
der hl. Bafilius um 330 (Bolland., Mart. IH. 
426), deffen Feſt am 6. März ift (Martyrolog. 
Rom.), diefem Domitian um 338, dann 
hannes um 344. Der ſechste Biſchof, ber HI. Eu⸗ 
ebius, confecrirt um 370, lebte mit bem HI. Am: 
brofius in fehr vertrauten Verhältniffen. Zur 
Zeit, als Ambrofius feine Neben über bie Vir⸗ 
Ing bielt, famen Jungfrauen aus Bologna in 
feine biſchöfliche Stadt, um dort den Schleier zu 

. Auch Euſebius kam zur felben Zeit (um 
377) dorthin, und Ambrofius gedenkt (De ig. 
lib. 3) feiner in jenen Reben, indem er jagt: Ad- 
est piscator Bononiensis, aptus ad hoc pi- 
scandi genus. Später kam auch Ambrofius nad) 

Rirchenlegiton. IL. 2. Hufl. 
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Bologna, wo er, wie wir von ihm felbft willen 
(Exhort. ad virgin.) en: Eingebung hin 
die Leiber der Heiligen Vitalis und Agricola 
fand ‚gest, Sigonius, De Epp. Bonon. lib. 1). 
Mit eben diefem großen Bifkok wohnte Eufebius 
dem Eoncil von Aquileja bei (881), auf welchem 
Beftimmungen gegen die Arianer getroffen wur: 
ben (Binius, Not. ad Conc. Aquilej. a. 381). 
Er ftarb am 26. 400; fein Feft wird in 
Bologna an biefem Tag gefeiert. Auf ben hei⸗ 
ligen Felix, einen Zögling des HI. Ambrofius, 
feit 400, gen 4. December 429 (Ma: log. 
Rom.), folgte der HI. Petronius. Aus Conftan- 
tinopel gebürtig, brachte er feine Jugend (Gen- 
nadius, De viris illustr. 41) im Mönchsſtande 
u und wurde von Kaiſer — U. als Ge: 
andter in ber Neftorianifchen Angelegenheit an 
ft Cöleftin I. gefandt. Letzterer weihte ihn, 

da eben Abgeorbnete aus Bononia um einen 
neuen Biſchof fupplicirten, im Jahre 430 zum 
Biſchof diefer Stadt. Den ae dieſes 
vortrefflichen Hirten gelang es, Die Ueberbleibſel 
des Arianismus aus ſeiner biſchöflichen Stadt 
—— — Kirchen (8. Marco, Selen 
tolommeo, 8. Fabiano, St. Agata etc.) jollen 
ihm ihre Entitehun: verbanten. Auch wird ihm 
das Verdienſt zu icon; durch feine Inter: 
cefjion bei Theodofius den Wiederaufbau der feit 
den Unglüdsfällen unter Conftantin dem Großen 
balbverfallenen (Ambros., Epist. 61) Stabt bes 
wirkt zu haben (Sigonius 1. c. s. v. Petronius). 
Betronius, welcher im Jahre 450 ftarb, ift Heut: 
utage einer der Hauptpatronen von Bologna. 
inter den folgenden Biſchöfen find noch zu nennen: 
Gerardus von 1145 an (in der Reihenfolge ber 
neununbfünfzigfte). Unter ihm lebte der Mönd 
Sratian, welcher im J. 1151 im Klofter des 
bl. Felix die berühmte Decretalenfammlung fer- 
tigte, die mit feinem Namen in’3 Corpus juris 
canoniei übergegangen ift. Der 62. Bilchof Hen⸗ 
ricus a Yracta ober de Fratte (1213) war ein 
tapferer — der Dialer ‚echte den 
Anmafungen der Stabtbehörde gegenüber. Zwei⸗ 
mal (1215 und 1231) fah er fi genöthigt, die 
Magiftrate und die ganze Stabt mit dem ter: 
dict zu belegen, weil man ſich Eingriffe in feine 
Jurisdietion erlaubte und ihm den Zehnten von 
Früchten weigerte, in deſſen Beſitz er Tange vor: 
ER hon gemefen. Durch Dazwiſchenkunft des 
apftes Honorius III. wurde die Streitigfeit 
ur Zufriedenheit des Biſchofs beigelegt. Eben 
erſelbe Papſi verordnete, daß binfüro Keiner 
mehr zu Bologna ein Lehramt übernehmen dürfe, 
er fei denn zuvor von dem Archidiaconus des Bi- 
ſchofs geprüft und zugelaffen; die Untauglichfeit 
von Lehrern fege ja nur die Ehre des Lehritandes 
jerab und hindere den guten Fortgang der Schulen 
Sigonü Opp., ed. Mediol. 1723, VI, 426). 
Kaifer Friedrich II. beftätigte im Jahre 1220 
dem Biſchofe alle feine und feiner Kirche Privi⸗ 
legien und Güter, Aus dem Beftätigungsbriefe 
geht hervor, daß die biſchöflichen Güter damals 
ziemlich groß und ausgedehnt waren, auch daß 
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ber Biſchof (welcher darin Reichsfürſt, prince 
noster, genannt wird) civile und criminelle 
richtsbarkeit (castris, villis ete.) übte. Unter 
Henricus a Fracta war es auch, daß bie Stifter 
der beiden Mendicantenorben, St. Dominicus 
und St. Franciscus, in die Stadt kamen und 
dort Klöfter ihres Ordens gründeten. Erfterer 
ſtarb dafelbft im J. 1221, nachdem er in der Stabt 
ein erftes Generalcapitel gehalten. Der 82. Bir 
[hof war Nicolaus Albergati aus dem Gar: 
thäuferorben, Cardinal und io von Bologna 
1417—1444 (f. d. Art.). Einer der ausgezeich⸗ 
netften Bilhöfe war (der 93.) Cardinal Lau: 
rentius, aus in — hochan⸗ ae 
Geſchlecht der Campeggi, geb. 1474, Biſchof von 
Bologna 1523. Auf ihn folgte fein Sohn Ale 
‚ander (über beibe |. d. Art. empegai); deſſen 
Nachfolger wurde 1553 ebenfalls ein Campeggi, 
hannes, Sohn des Senatord Anton Maria 
ampeggi, Better des vorigen. Er war als 
päpftlicher Nuntius an den Höfen von Ylorenz 
und Madrid (Philipp II.) tHätig und ſtarb 1563. 
Der legte (95.) Biſchof war Cardinal Raynutius 
Tarnefe, Pauls ILL. Neffe, Erzbiſchof von Neapel 
und Ravenna, Patriarch von Conftantinopel. 
Nahdem er auf Ravenna verzichtet, erhielt er 
1564 von Pius IV. das Bisthum Bologna, ſtarb 
aber ſchon 1565. Bis bierher war Bologna 
ein einfaches Bisthum geweſen. Als im fünften 
Jahrhundert Ravenna a der Zeitangabe bes 
Bacchinius und Rubeus bei Benedict XIV. De 
synodo dioeces. 2, 2. 3) zur Metropole über ga 
emilia und Flaminia erhoben ward, fam * 
Bologna unter feinen Metropolitanfprengel. 
Später erimirte fih das Bisthum vom Metro- 
politanverbande. 
Unter dem 96. (nach Coletus, dem Heraus: 
eber be3 Ughelli, wäre e3 übrigens ber 97.) Bir 
I) Gabriel Baleotto (Cardinal feit 1565, Bis 
of feit 1566), wurbe Bologna, die primogenita 
des heiligen 13 und mater studiorum, wie 
es in der Bulle Universi heißt, felbft zum Erz⸗ 
bisthum erhoben im J. 1582, und ihm bie Su 
fraganbisthümer Imola, Cervia, Modena, Reg: 
gi, Barma, Placentia unterworfen. Am 25. März 
583 wurde die Erhebung in der Cathebrale 
feierlich verfünbigt, und im April 1586 hielt ber 
neue iſchof mit feinen Suffraganen ein Pro: 
vinziafconcil, um bie neue Einrichtung zu befeftiz 
gen und dem Beginnen des Enbifäofe von Ra: 
venna, welcher die ganze Sache wieber rücgängi 
maden wollte, entgegenzutreten. Paleotto ftar] 
1597. Er ift als Verfaſſer mehrerer Schriften 
befannt, 3. B. De sacris et profanis imagini- 
bus, De consistorialibus consultationibus, Ar- 
chiepiscopale Bononiense etc. Unter feinem 
Sad er, Cardinal Alphons Paleotto, dauerte 


die Mißhelligkeit mit Ravenna fort. Der bortige 
— of behauptete, die päpſtliche Bulle ſei er⸗ 


ichen, da Bologna nicht, wie e8 vorgegeben, 
em: ſondern immer noch bis zur Bet Ieiner 
s bebung Suffraganat feines Metropolitan- 

ſprengels gewefen fei; bie ganze Aenderung, weil 


Bologna. 
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gu fo großem Schaden Ravenma’s erfolgt, müfle 
jaher rüdgängig gemacht werden. Clemens VIIL 
entichied 1604 Streit dahin, daß er Imola 
und Cervia wiederum ber Provinz von Ravenna 
gutbelte, dagegen Bologna in feinen Mekropo 
itanrechten bejtätigte und ihm Crema und das 
neugegründete Borgo St. Donnino als weitere 
Sufra anbisthümer zuwies. Yon den nun fol 
senken Erin ge — 2 e en 
rander Ludovi 12, auf den it St 
erhoben als Gregor XV. am ee 1621. 
olonna 1632—1645. 8. % 
ac. 


6. Hieronymus 

zonymus Buoncompagni 1651—1684. 10. 
Buoncompagni 1690— 1731; unter Diefen dreien 
wurden Diöcefanfynoben gehalten. 11. Prosper 
Lambertini, aus der alten bolognefifchen ili 
der Lambertini, Erzbiſchof von Bologna 1731, 
Papſt als Benedict XIV. (f. d. Art.). Er ließ 
da Erzbis hum bis 1754 durch Sactantius er 
Sega, Biſchof von Amathus i. p. verwalten. 
15. Michael Viale Prela, geb. zu Baftia auf 
Corſica 1799, Nuntius in Münden und Wien, 
1853 Cardinal, wurbe 1855 Erzbiſchof von Be 
logna und ftarb den 15. Mai 1860. 16. Philipp 
Maria Guidi, O. Pr., geb. zu Bologna 1815, 
war zuerft Brofeffor in Wien, wurde 1863 Gar: 
dinal und iſchof von Bologna , refignitte 
1871 und erhielt fpäter das Cardinalbisthum 
Frascati. 17. Karl Ludwig Moriini, geb. zu 
Rom 1805, Cardinal 1852, ifchof 1871, 
geft. zu Rom 1879. 18. Lucidus Maria Par: 
rochi, geb. zu Mantua 1838, Bifchof von Pavia 
1871, Erzbifchof von Bologna und Cardinal 
1877. Sein Sprengel zählt in 390 Pfarreien, 
die in 74 Vicariate getheilt find, 366 852 Gläu- 
bige. (gl. Carol. Sigonius, De Epp. Bonon. 
LL.V, Bon. 1586, fortgefegt bis 1731 von Karl 
Conſt. Rubbi, O. 8. Aug.; Pasquale Alidosi, 
I sommi pontefiei, cardinali, patriarchi, arei- 
vescovi e vescovi Bolognesi, Bol. 1621; Phil 
Tomba, Serie eronol. dei vescovi ed arcives- 
covi di Bol., Bol. 1787; Ughelli, Italia ssera 


«| II. 3 ss.; Moroni, Diz. V, 288 ss.; Capelletti, 


Le chiese d’Italia II, 443; Amorini, Manuale 
stor. della archid. Bol., ib. 1857; Gams, Se- 
ries epp. 675 sq.) 
Didcefanfynoden. Die erfte fand ftatt 
unter Bifchof Hubertus, der von 1303— 1322 re 
ierte; Yuberts fünfter Nachfolger, Beltraminus 
Bert publicirte die Synobalbecrete im 
„1341 (Benediet. XIV. De synodo dioece- 
— zweite rg Biſchof 
ernhard von Limoges im J. gehalten; 
die Synodaldecrete betreffen die Reformation 
des Clerus (Sigonius, De episcop. Bonon. VI, 
454). Einige die Verwaltung Bußjare 
mentes betreffende Punkte f bei Benedict XIV. 
(De _syn. dioee. 7, 16, 1). Die Wirffamteit 
der Synode ſcheint eine ziemlich bedeutende ge 
wefen zu fein, ihre Conftitutionen wurden 
auf fpäteren Synoben immer wiederholt ein 
eichärft. ettus, Biſchof von ſte und 
ampeggi’8 Weihbiſchof, ließ fie 1535 druden 
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(Benediet. XIV. 1.c.). Die dritte Synode war 
unter Lubon. — im $. 1622 (Rabbii con- 
tinuat bei Sigon. 1. c. 610). Die vierte fanb 
unter Eolonna 1634 en (ib. 611); 
ein Matrimonialdecret bei Benedict XIV. (De 
syn. dioeces. 8, 14, 1.4). Die fünfte war unter 
Jacob en im 9.1698 (Bened. 1. o. 
3,2,1; 7,14,2; en * 11, 9. Als Lie 
mach ein "Rrovingial ebalten unter dem 
er einer: Gabriel eotto im J. 1586. 
E mar hauptſaãchlich damit beſchäftigt, die Tri: 
dentiner Decrete zur Ausführung zu Bringen | 
(Bened. 1. c. N 
fhrift 1854, 406, 
ke —— gehen auftat: 
jer in der eit berühmten An⸗ 
ſtalt werden Bern g Zeiten Kater ale I. 
Binaufbatirt. ER ift die Urkunde, auf welche 
man diefe Annahme gründet, ohne allen Zwei A 
ſalich und unterfchoben. Es tft diefelbe an Papft 
Haie L, welcher damals (433, dem Jahre der 
be) bereit tobt war, jobann an die beiben 
ag * von Frankreich und Philipp von 
England, alduin von Flandern u, f. f. ge 
richtet, weid) Beide in jenen Zeiten ga dw nicht eri⸗ 
ſtitten (Ughelli 1. o. u Möglich, — 
ſius eine Rechtsſchule bier — welche das 
Studium des römifchen Rechts in dieſer Stadt 
bis auf die Zeit der —— Univerſitãten 
rege erhielt. Einen beſtimmten —— der Uni⸗ 
verfität ſelbſt aber ei man nicht bezeichnen. 
Das Richtige wird fein, daf fie aus Kloſter⸗ und 
Fri en ——— (Raumer, ee 
2; Mr; Dun, Innocenzʒ II 
IV, 588; v. —— je des tömifchen 
Reis im Mittelalter III, Heidelberg 1834, 
164 ff.). Das romiſche Recht, in Stalien nie 
mals völlig erloſchen, fand wieder forgfäl- 
tigere Pflege, als bie diſchen Städte auf: 
zublühen begannen, und als das in ihnen erftar- 
* politiſche Leben, ihr Verkehr, ihre republi⸗n 
miſche 2 m tung rechtliche Behandlung und 
— der Rechtsformen nöthig machten. So 
ie en —— zu — ig — 


um eifrig betrieben. ze 

Sehre, weicher der Säule dafelb! rk 
ung gab, war Irnerius (gejt. um 1140). 
Sm eine öffentl liche Berufun, Ohne einen an: 
deren Auftrag als die Ani, Vielen ſeine 
Lennmiſſe re ilen, eröffnete er eine Schule 
des — ts, ri bald zu großem Ruf | A 
ge der erfie K eim jener großen Anftalt 
In we Da balb ren — Abend⸗ 
e Schüler herbeizog (die Rechtsgelehrten ver⸗ 
ihren Aus Geltung mit dem 
Ste Bononia docet). Kaifer Friedrich I. er⸗ 
eu der —— auf ten ——— 

bie erſten Privilegien, welche ihre Mi 
glieder den gemeinen Stabtgeiehen entzogen aan 
den und einen ee Geritsftand erhielten. 
Pre Ken a IE Kal die & er diefer 

ke, e er niprü 
Din Reichs an Italien durch vier der vorne 


6; ne Tübinger Quartal: 
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unter ben bortigen ER unterſuchen und feft- 
ftellen Tieß, A Bapit Alerander II. die Aner: 
kennung jeiner rechtmäßigen Erwählung durd) 
bie Lehrer biefer ſchule für ein großes Ge 
wicht in ber Chriſtenheit hielt. Bald auch er- 
rg bort das Stubium des kirchlichen ee 
nd was Irnerius für das bürgerliche, das 
— der Benedictinermönch Gratian für's 
kirchliche Recht, indem er durch eine Samm⸗ 
lung, das Decretum Gratiani, den erſten Grund 
gm ie juris canoniei Sa; 1151 (. d. 
etzt erſt gewann Bologna einen über 
nz cas ſich verbreitenden Einfluß. In einer 
x wo daß kirchliche Recht in alle Verhältniffe 
eingriff, mußte eine ausg et Säule dieſes 
Rechts zahlreiche a de ichen, und man 
A im re des 13. gab rhundert3 deren 
an 10.000. So war, wie gelagt, die Juriſten⸗ 
Facultät der Anfang und zuerft Die einzige Cor⸗ 
poration dieſer Hochſchule. Ein Magifter der 
Arzneikunde findet fi, obſchon man dieſe nee 
ſchaft ſchon früher lehrte, nicht vor dem Ende bes 
12., ein Doctor diefer Wiſſenſchaft nicht vor Im 
Ende des 13, Jahrhunderts. Um dieſe Zeit Hobe 
ſich en Vhilofophie, Ma: ie de > Sram: 
matif (Raumer a. a. D.). ed 
cultät wurde, — die Theologie 18; 
gelehrt und 3. B. auf Sr A hl. Fran⸗ 
ciscus ein, weiterer En — — Paten 
angeftellt wurbe, erft cenz VL. i 
1360 auf Bitten des Kagenı rn = Stadt bie 
fer Hochſchule vbig t (ſ. die Bulle bei Ughelli 
l.e. 25). &3 fol ten, fo beftimmte der Pap®, 
alte und Baccalaurei berufen werben, welche 
vom Barifer Stubium oder von einer anderen 
berühmten Univerfität grabuirt wären. Die 
jenigen, welche an der neuen Anftalt felbft docto⸗ 
riren wollten, müßten dem Bifchof, feinem Ge 
neralvicar ober sede vacante dem Vicar des Ca- 
pitel3 präfentirt werben, und diefer folle ihnen, 
achbem er fich felber auf'3 Gewiſſenhafteſte über . 
gejegmäige Vornahme des an Se 
mens vergemiflert, die Approbation und Ad⸗ 
miffion & 1. Bild of war damals Johannes de 
Naſo. Erft unter feinem Nachfolger Almericus 
om 1361 an) trat indeſſen die Anftalt recht in’s 
eben, indem aus — Theilen Europa’s 
berühmte Lehrer berufen wurden dom Namen f. 
bei Ughelli 27; vgl. noch Sarti, De claris Ar- 
ienn. Bon. professoribus, Bon. 1769). 
fonft übte der Ardibiacomus, des a 
be üfungen und Promotionen ein Rı 
Mitauffiht. Die Verfafjung der örgjäe ” 
treffend f. die Artt. Univerfität und Grade, ge 
lehrte. Die Univerfität theilte fih nad dem 
Vaterlande der Scholaren (Schüler), welche die 
eigentliche Univerfitäts-Corporation ausmachten, 
in die zwei großen Körper der — — und 
Ultramontanen. Jede hatte ihren Rector. Der: 
In e follte wenigitens fünf Jahre dem Rechts- 
dium obgelegen haben, —5— kein — — 
8 | licher fein, mul nd 25% 


en Zahl der Scholaren & I) fein, as ah 


32* 
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eigentlich die Studirenden felbft die principalen | fultat feiner Forſchung war aber durchaus nicht 
Glieder und Vorfteher der Körperfchaft Durch den | Die von Calvin gelehrte Präbeftination, und die 
aus ihrer Mitte gewählten Rector. Um dieſe auf | fer ſelbſt verfuchte e3 vergebens, Bolfec für feine 


den erften —* fo befremdende Erfcheinung | Anficht zu gen, Damals war es Sitte, daß 


fih zu erklären, muß man bebenfen, daß die 
Scholaren damals meiftens bereits Männer wa⸗ 
ren, die in ihrer Heimat ſchon Amt und Wür- 
ben bejaßen, Daß dieſe aus Liebe zur Wiſſenſchaft 
das ferne Bologna beſuchten und deßhalb auch 
roße Begünfti Ben erwarten durften. So 
—28 denn ſelbſt Lehrer und Profeſſoren unter 
der Gerichtsbarkeit des Rectors, konnten von ihm 
geftraft werben, mußten bei ihm Urlaub einholen 
und hatten in der Verfammlung ber Univerfität 
nicht einmal eine Stimme, fofern fie nicht felbft 
einmal Rector gewefen ; denn das kam wohl auch 
mitunter vor, daß einzelne Lehrer zu Nectoren ges 
wählt wurden. Nur in der 
1 ein anderes Berhältniß ftatt: hier ging, wie 
er Natur der Sache nach nicht anders zu erwar- 
ten, alle Regierung von den Lehrern aus. Ele: 
mens V. verordnete auf dem Concil von Vienne, 
daß auch die Hebrätfche, chalbäifche und arabifche 
Sprache auf der Univerfität gelehrt würden. 
Gregor IX., Bonifaz VII, Clemens V., Jo: 
mnes XXII. richteten ihre Decretalen an die 
toren und Scholaren von Bologna. Pius IV. 
ließ, nachdem bisher bie einzelnen Sacultäten ihre 
Schüler an verjdiebenen Orten der Stadt ver: 
Kane hatten, nad) Bulle vom 8. März 1561 
en Bau eine großartigen Univerfitätsgebäubes 
(Archigymnasium) ka) ben Architecten Franz 
Terribilio unternehmen (jest für das Mufeum 
und bie Bibliothek verwendet). Graf Marfigli 
wanbte 1690 fein ganzes Vermögen ber Univer⸗ 
fität und dem mit ihr verbundenen und von ihm 
eftifteten Inftitut der Wiſſenſchaften (Istituto 
elle seienze) zu. Dasfelbe wurde 1714 eröffnet 
und 1829 von Pius VIII. veorganifirt. 2 
neben entftanben einzelne Afabemien; fo bie tgpo- 
graphilge Sejellihaft (Accademia Bochiana), 
er man viele ſchöne Drucke verdankt; die ber 
ed Künfte, von Clemens XIII., einem 
jolognefer, gegründet (Accademia Clemen- 
tina); andere, biäweilen mit wunberlichen Na⸗ 
men (Accademia de’ Sonnachiosi, de’ Desti, 
degli Oziosi ete.), entftanden und ingen. 
[(Kerter) N 1 
Bolfec, Hieronymus, apoftafirter Car: 
melitermönd; zu Paris im 16. Jahrhundert. In 
der Kirche des HI. Bartholomäus dafelbft Hielt er 
einmal eine fo unfirchliche Predigt, daß er e8 für 
ut fand, zu iehen; er legte deßhalb fein 
Irdenafleib ab und begab ſich nach Italien, wo 
er, nad) dem Vorgange Anderer, bei der Her- 
zogin von Ferrara erwünjchte Aufnahme fand. 
ve dirte er Mebicin, und um feiner Apo— 
afie die Krone aufzuſetzen, verehelichte er hr 
aud. Doch ſchon nach kurzer Zeit ging er na 
Genf und befreundete fi bier mit den Neues 


Ratl 
zu forſchen, kam er gewi 


Theologen⸗Facultãt | bei 


einer von ben Predigern in der Stabt oder des 
Landes im Turnus je am Freitage in der Cathe⸗ 
dralkirche einen religiöfen Vortrag hielt, welchen 
die andern Prediger nachher cenfirten; ja ein 
jeder Bürger hatte die Defugni, in ber Kirche 
eine Einwendungen gegen den Prebiger vorzu- 
bringen. So ze nun am 16. October 1542 
Johann von St. Andreas über Joh. 8, 47 und 
eiferte gewaltig für die Präbeftination Calvins. 
Alsbald erhob ſich hiergegen Bolfec und zeigte, 
eſtützt auf die heilige Shut und die Aus 
Im je der Kirchenväter, die Faljchheit und Ge 
ährlichfeit der prädeftinatianifchen Anficht: wie 
i ihr aus Gott ein unfinniger Tyrann gemacht, 
der Tugend ihre Herrlichkeit, dem Laſter die 
Schande, den Böfen die Gewiſſensbiſſe geraubt 
werben. Kaum hatte er aber mit einer Warmumı 

vor diefer Lehre an das Volk geendet, fo erho 

fi Calvin und fuchte mit Stellen auß der heiligen 


Schrift und kr in, welche er in feinem Sinne 
außlegte, feine Lehre mit aller Kraft zu verfechten, 
und ein Polizeipräfect 


ihrte Boljec als Ruhe 
ftörer und Aufmwiegler u Volkes alsbald in’s 
Gefängniß. Noch am nämlichen Tage ſetzten die 
Prediger 17 Punkte auf, in welchen der Prübe- 

inatinismus ausgefprochen war, und über welche 
er hohe Rath Bolfec zur Rede ftellen follte; 
diefer blieb die Antwort nicht ſchuldig, und aus 
der darauf folgenden, fophiftiih und ausweichend 
ee) ieberung der Prediger erhellt die 

ieberlage Letzterer. Kos ftellte Bolfec im Ge 
fängniß mehrere Fragen an Calvin; derſelbe be 
antwortete fie in feinem Werte über die > 
wahl. Da ſich nach dem Schluffe der Acten Nie 
manb fand, der für Bolſec Bürgfchaft geleiftet 
bätte, fo mußte dieſer zur großen ende Eaton 
noch länger im Gefärgnife figen. Unterdeſſen 
Bi der Rath von Genf bei Kirchen von 

ürich, Bern und Bafel ein Gutachten in der 
fraglichen Sade ein. Bon Bern aus wurde 
Sanftmuth und Milde gegen Bolfec anempfohlen; 
alle Stellen ber heiligen Schrift, in welchen Die 
Allgemeinheit der Gnade ausgeſprochen ift, wur: 
den als Entſchuldigungsgründe für Diejenigen 
Schwaden, die fi nit zur ftrengen Brädehe 
nation verjtehen Könnten, aufgezählt. Aehnlich 
äußerte fi) auch Baſel und Zürich. Auf diefes 
ai wurde Bolfec feiner Haft entlafien; um je 
och Calvin Ka u befänftigen, ver- 
bannten ihn am 23. December 1551 die Rath 
jerren „auf ewig von dem Gebiete Genfs“. Bol 
ec begab fi nun nad) Thonon im Canton Bern 
und Ser hier auf's Neue. Kaum hatte 
Calvin dieß erfahren, ſo begab er ſich nach Bern, 
um die dortigen Rathsherren sweiſung 
olſees zu — weil er für feine prä 


& 


rungen auf religiösfirhlicen Boden. Dem | beftinatianifchen Anfichten bei den Bernern keinen 
& Calvins, recht fleißig in der heiligen Schrift | befondern Anflang fand, ging er bald wieder 
Mengaft nad); das Re: | nad} Genf zurüd. 


ebrigens verbannten bie Ber- 
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ner Bolfee wirklich, um nicht in noch weitere re 
figiöfe Streitigfeiten verwidelt zu werben. 
begab fd nad) Paris und ſchien nicht abgeneigt 
zu fein, bei ben Reformirten eine Prebigerftel 
anzunehmen. Die dortigen Prediger hielten ne 
aber nicht für orthodor genug ; auf einer Synode 
au Orleans 1563 follte ex feine Irrthümer zuvor 
abſchworen und fo den Kirchen von Genf und 
Vern Genugthuung leiſten. Die traurigen Er: 
fahrungen indeß, die er ſchon feit Tängerer Zeit 
bei den Reformirten gemacht, in untergeorbneter 
Weiſe etwa au) der Umftand, daß eben damals 
die äußern Verhältniffe der Neformirten Feine 
ruhigen waren, ließen ihn diefen Schritt nicht 
tun; ” es deßhalb vor, in Laufanne ala 
praftifcher Arzt aufzutreten. Weil man ihn hier 
jedoch nur unter der Bedingung als Bürger auf: 
nehmen wollte, daß er fid) dem Berner Glau: 
bensbefenntniß unterwerfe, fo ging er nad) Möm- 
pelgard zu Toffanus und Lehrte bald darauf wie 
der in den ß der katholiſchen Kirche zurüd. 
Exine weiteren Xebensverhältniffe bieten fein be 
fonderes Intereſſe; nur feiner ji anlagen 
Tätigkeit ift noch zu gebenfen. iſt der Ver: 
fafler der Biographien Calvins und Beza's. Er: 
ftere erſchien mit dem Titel Histoire de la vie, 
moeurs, actes, doctrine, constance et mort 
de Jean Calvin, jadis ministre de Gendve, im 
3.1577 zu &yon, und noch im nämlichen Sabre 
murbe fie auch in Paris gedrudt; in Köln aber 
wurde fie 1580 in’S Lateinifche und 1581 in's 
Deutfhe überfegt. Diefe Schrift, fomie die His- 
teire de la vie et moeurs de Th. Böze, Paris 
1578, find es bauptfählich, die bei den Refor- 
mirten böfes Blut erregten, fo daß man, wollte 
man den Apologeten Calvins, z. B. einem Beza, 
Drelincourt, glauben, Bolfec als ein Ungeheuer 
der menſchlichen Geſellſchaft betrachten müßte. 
Bil man auch nicht jedes Wort Bolfecs als 
lautert —— hinnehmen, ſo darf man noch 
weit weniger benen Glauben ſchenken, welche in 
janatiſchem Aerger über Rule Rücktritt den 
Berichten desſelben alle heit abſprechen; 
der je Kritiker Galiffe, ein Reformirter, 
ter aus ſicherſten Quellen ſchöpfte, fagt: 
Die meiften jachen, welche diefer Arzt aus 
u el) erzählt, find volltommen wahr.” 
(&l. J. A. Galiffe, Notices généalogiques 
sur les Familles genövoises 181. 547; 
Henry, Leben Calvins IT, Hamburg 1844, 
# ff.; Audin, Hist. de Chauvin, Paris 1845, 
404 88, [Brie.] 
Bolfena, Meffe von, nennt man ein wun⸗ 
herbares Ereigniß, welches zur allgemeinen Ein- 
führung des Beiltgen nee ſehr 
viel beigetragen haben 8 . Bapft Urban IV. 
war noch unjchlüffig, ob er diefe zu Lüttich be 
gpnnene und in ber dortigen — bereits üb- 
liche Seftivität auch für die geſammie Kirche vor: 
{reiben folle. Während er nun im J. 1264 zu 
Orvieto (nicht Civita Vecchia, wie neben andern 
Unrichtigkeiten bei Schrödh, K.G. XX VII, 
19 fteht) feinen Hof hielt, verfchüttete in dem be⸗ 


* 


Bolſena — Bona. 


nachbarten Städtchen Bolſena, dem alten Vol- 
Er |sinium, ein Prieſter während der Meſſe einen 
Tropfen des confecrirten 
dadurch zu verbergen, daß er das Tuch (Corpo- 
rale), worauf der Tropfen gefallen war, zuſam⸗ 
menlegte. 
der verjchüttete 
hindurch und Tieß überall runde 
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eines und fuchte dieß 


er zu feinem großen Schrecken ſchlu⸗ 
Bein —F das ganze Corporale 
lutrothe Flecken 

in unverkennbarer Geſtalt einer Hoſtie zurück. 
Dieſe Begebenheit beſtimmte den Papſt, mit Ein⸗ 
führung des Feſtes zur Anbetung des wahren 
Leibes und Blutes Shrifi nicht mehr länger zu 


zögern. Jenes Corporale aber wird bis auf den 


ewahrt. Berühmt ift Raphael3 Darftellung der 
Meſſe von Boljena in den Stangen des Vaticans. 
(Zgl. Raynald, Contin. Annal. Baron. ad 
ann. 1264, n. 26; Benediet. XIV., Commen- 
tar. de festis Domini nostri Jesu Christi etc. 
I, 212.) [v. Hefele.] 
»Bona, Johannes, Cardinal, O. Cist., 
wurde am 12. October 1609 zu Mondovi in 
Piemont ala Abkömmling einer alten franzd- 
ſiſchen Bamilie geboren. Obwohl von feinem Va⸗ 
ter zum Soldaten beftimmt und in feiner frühe 
ren Jugend militäriſch erzogen, trat er Doch, 
einem auögefprochenen Berufe folgend, im fünf- 
gehe Sabre feines Alters in die Congregation 
er italieniichen Fulienſer (Riformati di 8. Ber- 
nardo, Bernardoni), An am 2. Auguft 1627 
in dem Klofter de St. Marie de Pignerol die 
eg Profeß ab und wurde nad) und nad 
rior, Abt und dreimal General (in den Sahren 
1651, 1657, 1660). Das Bisthum von Aſti, 
welches ber Herzog von Savoyen, Karl Em: 
manuel II., ihm angeboten, lehnte er ab; Dagegen 
Teiftete er ber Rirde unter Alerander VII. und 
Clemens IX. als Mitglied der Congregationen 
des Inder, der Riten, der Inquifition, der In⸗ 
dulgenzen und Reliquien durch feine Gelehrſam⸗ 
keit hervorragende Dienfte und wurde dafür von 
letzterem PBapfte am 29. November 1669 zum 
Gardinal-Priefter tituli 8. Salvatoris in Lauro 
ernannt. An die Stelle dieſes Titel8 trat 
unter Clemens X. der von der Kirche des dama⸗ 
Tigen Fulienſer⸗Kloſters 8. Bernardo alle Terme. 
Dort refidirend, ftarb Cardinal Bona am 28. De 
tober 1674. Sein Name hat guten Klang in 
der far da er fich ſowohl durch Gelehrfamteit 
als durch Frömmigkeit und ftreng fittlihen Cha- 
ralter ausgezeichnet hat. Als hiſtoriſcher Schrift: 
fteller bat er bemerfenswerthe Beiträge zu 
D'Achery's Spieilegium, zu den Actis San- 
etorum, zur —e verſchiedener Kirchen⸗ 
väter geliefert; weit größere Bedeutung — wie 
dieß die Häufigen Auflagen feiner Werke dar⸗ 
un — Ha er als Titurgifcher und ascetifcher 
hriftfteller. In erfterer Nichtung find hervor: 
zuheben: Psallentis ecclesiae harmonia. Tra- 
etatus historicus, symbolicus, asceticus de di- 
vina psalmodia ejusque causis, mysteriis et 
diseiplina deque varüis ritibus omnium ecele- 
siarum in psallendis divinis officiis, Romae 


ae Tag in der Cathedrale von Orvieto auf- 


F 
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1653 (es ftehen hier nur bar a Ausgaben /hindurch canonifches und bi: Recht, 

von Bona’8 Sci tm) und daß Wert: Rerum wurde © ector bes abeligen ——— ——*8 

—— bri re — = glieb —— ae 
0 et fermentato mao e er ail 

— ebenſo tiefer als Eollegs, welches der 5) a | Borromäus 


En Forich 
— welche er namentlich, ohne —— 


werden, eine mehr nüchterne und einfache 
ſchauung a Eultus ftatt unfruchtbarer Grü⸗ 
beleien unb 
— ſuchte. nn ſehr er mit 
En bes eigenen Id den 
—— im ann. zu erde gr 
war, beweist ber er 
——— gewiß feltene 
ft Mabillon aufforderte, gegen fein bezei— 
ad a uptwerk zu fchreiben (vi 
Zaffin, Gelehrten.Sefhihte von St. Mau. L 
ALS ascetiſcher Schriftfteller Hat fi 
Bona befonders durd) feine Via compendü 
Deum per motus * et preces jacu- 
latorias (Romae 1657), ars die Manuductio 
ad coelum, medullam continens SS. Patrum 
et veterum philosophorum (ib. 1658), und bie 
Prineipia et documenta vitae christianae (ib. 
1673) ein dauernde Denkmal geſetzt. Seine 
Richtung im der ascetifchen Wi enidaft Garal: 
ae de durch per Einfachheit, männ: 
liche Kraft und Freiſein von allem Gefuchten. 
Die Form feiner Schriften, beſonders der asceti⸗ 
Som, ift eine durch 
ick anziehende und erinnert viel an das Ge 
wand, welches die Stoa ihren Lehren gegeben hat. 
Mit weldem Beifalle fie aufgenommen worden, 
zeigt_ ber Umftand, daß fie in viele Sprachen 
Dei worben fin, und daß die Manuductio 
ad coelum A in poetiſche Formen genabet 
wurde (von Bolla, Rom 1677, von Golti, T 
rin 1672 
heraus: 


* 


verenter celebrandi (Romae 1658) und De dis- 
cretione spirituum Liber unus (ib. 1672). Als 
Posthuma erfdienen: Horologium asceticum 
sive exercitia sacra ad singulas actiones cum 
fructu obeundas (Paris 1676) und Testamen- 
tum bonum, al. Praeparatio ad mortem (Mo- 
nachii 1676). Sefammtausgaben find: Opera 
omnia, Antwerpiae 1677. 1694. 1723. 1739; 
Paris. 1678; Colon. 1683 ; ; Taurini 1747; Ve- 
netiis 1752. 1764. Bona's Eorrefpondenz und 
einige Collectaneen erfchienen unter dem Titel: 
Epistolae selectae aliaeque eruditorum sui 
temporis virorum ad eundem scriptae unacum 
nonnullis ipsius analectis. —— ig. bre- 
vibusque notis illustr. R. Sala, A: aurin. 
1755. Weberfegt erſchien zulekt: Der X meifer 
zum Simmel, von W. Schneider, Freiburg 
1876. [(Maft) Janaufchet, 0. Cist.] 
BYonacine, Martin, berü) Imter Moralift, 
war um das Jahr 1685 zu Mailand aus einer 
altabeligen Familie diefer Stadt geboren. Nah 
Bollendung feiner Stubien zum Priefter geweiht, 
Tehrte er im Seminar feiner Baterftadt drei Jahre 


Künfteleien in die Litun — den 


einheit und claſſtſchen Aus: | ftens 17 


7 Außer diefen Berken gab Bona noc) | faffer zum Probabilismus befennt, i 
je Sacrificio Missae, tractatus asceti- ſches 
cus continens praxim attente, devote et re- | ſamkeit unb mit age 


ründet Hatte, um für_den 
he] Krieferhand auszubil Kaifer Ferdinand I. 
wollte die —E und die hervorragen⸗ 
Geiſtesgaben Bonacina's ehren = e: 
an |nannte ihn zum 


Comes Palatinıs und zum 
höheren In Ritter des gölbenen Vließes. Im Jahre 1619 


ging Bonacina nah Rom; feine großen Kennt: 
niffe in der Theologie, Moral und —— 


U, daß er ſchaft wurden bald bekannt und ber 


ippolyt Aldobrandini wählte m zu _ 
eologen. Papſt Urban VIII. aber ernannte 
I, |ihn zum Referendarius utriusque Signaturae, 
ließ ihn zum Biſchof von Utica weihen und fandte 
ihn entweber als Nuntius nad) Wien, ober —* 
tag als iſchof des dortigen 
m Sommer des Jahres 1631 verlie 
cina bie ewige Stadt, wurde 
erreichen fonnte, von einer töbtli 
eilt und ftarb, 46 Jahre alt, 
getteg ottergeben. Bonacina verbanb mit aubergemähn: 
ichem Wiffen eine tiefinnige Frömmigkeit. Seine 
Moraltheologie erſchien — Mal i im Jahre 
1624 zu Lyon in zwei Foliob ; ‚bie fpäteren 
en deren es bis zum an 1754 wenig: 
ab, zählen brei Foliobände. Viele ber 
darin enthaltenen — wurden — 
gedruckt, und Compendi En N 
wurden von Ricei, dm * ex bela [here 
gegeben. Außerdem rieb er: De legitima 
electione Pontifieis; I rege = 
incarnatione; De gratia u 
Bonacina’8 Moraltheologie, in * 
Senn 6 Ne 


ex Bien 


rege er⸗ 
fromin und 


er, das mit einer een 


ar Klarheit der Darftellui —* — 
keit des Ausdruckes verbindet; ſagt Arge⸗ 
lati wohl mit Recht, daß, wer "die Moral rn 
lich erlernen und lehren wolle, mit den 

Bonacina’3 vertraut fein müfle. (Bol. As 
lati, Biblioth. script. mediol. I, 2, 188; Maz- 
zucchelli, Gii serittori d’Italia 2 3 1534 


""Benacfe Bonacoffa), en os 
in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ca- 
noniſches Recht zu Bologna, wo er ein 

nicat inne hatte. Auch war er als Sammler des 
Aa es Kampfe gegen bie Ungläubigen 
thäti Gutachten, dad er mit Franz Accur: 
er ker die Facultten, der inquisitores haere- 
tieae pravitatis abgab, ift noch vorhanden. 
Gegen Ende feines Lebens verwaltete er beim 
Vapfte das Amt eines — —— 


mit welchem außgezei 
. a a En Beige zu 


— egten. 
Er hinterließ — welde von 
gpiumen nbre wieberholt citirt werben. Als 
Se genoß er eines großen Rufe, morauf 
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auch Die bei Zeitgenoffen vorfommende Benennung 
Jacobus de Canonica hinmweifen mag. — (Vgl. 
De claris archi ii Bononiensis pro- 
fessoribus I, 1, 376 sq., und Schulte, Lehrduch 
d. ER., 2. Aufl., ©. 67.) (Möhrer.) 
Bonacurſtus von Bologna, Dominicaner, 
wurde in der Zeit des lateiniſchen — 
von ſeinen Oberen nach Griechenland gusidt 
und arbeitete theils auf Candia, theils auf Negro- 
te und in Conftantinopel ungefähr 45 Jahre 
inburd (nad) der Vermutung Echards etwa 
ee 1230—1275) an ber age 
Schismatiker mit der Kirche. Zu Diefem 
Zwecke verfaßte er einen handſchriftlich noch vor- 
bandenen Thesaurus veritatis fidei in griechiſcher 
Sprache mit nebenftehender lateiniſcher Ueber: 
fegung. Er age darin die Irrihũmer der 
ismatiker über den Ausgang des heiligen 
Seiftes, über das Fegfeuer, über das fofortige 
Eintreten der Belohnung ober der Beftrafung 
nad) dem Tobe, über die Azyma (mobei die unter 
Urban IV. abgefa te Schrift des hl. Thomas, 
Contra Graecos, ſchon citirt wird), über ben 
Primat und über die Erlaubtheit der dritten und 
weiteren Ehe. P. Andreas Doto O. rien dieſe 
Schrift unter Johann XII. veröffentlicht. 
Genaueres ſ. bei Quetif et Echard I, 156 aqq.; 
Mazzucchelli, Gli Serittori d’Italia II, 1463. 


PR erft Bifof ar 
m ns, i und Lehrer der 
Katharer zu Mailand, dann Katholik, ſchrieb um 
11% eine Manifestatio haereseos Catharorum 
ober Vita haereticorum, worin er deren Irr⸗ 
thũmer kurz aufzählt und dann wiberlegt. Im 
——— a fi in gleicher Weiſe 
egen die Paſagier und zuletzt ganz kurz gegen 
de Anhänger Yes Arnold a Brescia. Die 
Schrift ift abgebrudt bei d’Achery, Spicilegium 
XI, 63sqg. (2. Aufl. I, 208 sgq.). Einen von 
diefem ſehr verſchie denen Tert fand Man. (Xgl. 
Fabricius-Mansi I, 234; Mazzucchelli, Serit- 
tori d’Ital. II, 1536; Werner, Thomas von 

Aquin I, 673 f.). (Stanonit.] 
Bona fides ift in dem Sprachgebrauch des rö- 
mifchen Rechts die Ueberzeugung, mit welcher ehr⸗ 
liche Leute handeln. Sie wir bort ftetö auf Hand⸗ 
rg gegen Andere bezogen; ihr Gegenjat ift 
die fraus und der dolus malus; fie ſchließt jede 
Berg aus, welche einen Andern wifjentlich 
einträchtigen würbe. Auf die bona fides grün- 
deten fi ſchiedene Einrichtungen und Be: 
fimmungen bes römifchen Rechts; fo die bonae 
fidei judieia, d. 5. die Klagen, in deren Formel 
der aid ex fide bona aufgenommen wirb, unb 
welde nach Grundfägen beurtheilt werben, die 
aus ber bona fides folgen; fo die bonae fidei 
contractus, d. 5. die, welche in den Grunbfägen 
der bona fides ihre Beurtheilungsnorm finden ; 
Die bona fide emtio, d. 5. der Kauf, welcher 
unter Umftänden geſchloffen wird, bie den Käufer 
annehmen Yafien, daß er durch den Kauf das 
Eigenthum ber gekauften Sache erworben habe 
bie bonae fidei possessio, d. h. der Beflt einer 


Bonacurfius — Bonageta. 
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Sache, welcher durch eine rechtmäßige derivative 
Erwerbart entfteht, verbunden mit dem Glauben . 
bes Befigers, daß er das Eigenthum der über- 
tragenen Sache erworben habe, ober mit dem 
Nichtwiſſen desfelben, daß ein Anderer Eigen: 
thümer der Sache fei. Hatte nun ſchon im rö- 


miſchen Recht der Grundſatz von der Beachtung 
ber bona fides eine in der —E des 
r 


»immer ſiegreicher werdende Geltung gegen 


einer bloß forinellen juriſtiſchen Folgerichtigkeit 
errungen: fo mußte das Recht der Kick in ihrem 
ftetigen Werk der Verfittlihung der Welt und fo 
auch des bürgerlichen Rechts nicht nur dieſe * 
ſchaft der bona fides, wie fie ſich im römiſchen 
Recht geltend Ka annehmen, ba bie Kirche 
ns der lex Romana lebte, fondern fie mußte 
aud) noch erübrigende fchroffe Widerfprüche gegen 
die Durchführung einer ftrengen Sewifenbaftg: 
keit im rechtlichen Verkehr befeitigen. Wie daher 
das canonifche Recht im Gegenja zum römiſchen 
Recht beftimmte, daß im Fall eines gemaltfam 
verlorenen Befites der Spoliirte die Beſitzklage 
auch gegen den dritten Inhaber der Sache an- 
ftellen dürfe, wenn diefer fie wiffentlich empfan- 
en; wie nad) dem. canonifchen Recht der eines 
efiges gemaltfam Entſetzte vor Allem Wieber- 
erftattung fordern darf, und nicht genöthigt wer- 
den kann, auf Klagen des Spoltanten ſich vorher 
einzulaffen, fondern dieſe durch die Einrede des ˖ 
Spoliums abweifen darf; wie das canoniſche 
Recht unter Aufhebung de3 vom römischen Recht 
feftgehaltenen Unterldiebs zwiſchen förmlichen 
und einfachen — die Rechtspflicht der 
Erfüllung aller rechtmaͤßi⸗ erotesen Verträge 
aa fo bat e8 ar i ber vorzüglichften 
und wi figften Wirkung der bonae fidei pos- 
sessio, bei der Verjährung durch fortgefegten Be 
fig, fomohl bei der Erfigung als aud bei der 
—— — , bei Sachen wie bei Rechten, 
bei welchen der Begriff des Beſitzes noch ftatt 
aftift, den Grundſatz ausgeſprochen, daß bei bem 
jährenben ftet3 der gute Glaube wefentlich er⸗ 
fordert werde (c. 5. 20 X. de praeseript. 2, 26), 
und zwar muß, während das römifche Redt die 
bona fides nur für den Anfangspunft der Ver: 
jehrung geforbert hatte, — canoniſchem Recht 
ganzen Verlauf ber Verjãhrun⸗ Be Mg, 
beftanden haben, fo daß, wenn biejelbe zu irg. 
einem Zeitpunkt ber Verjährungsfrift erweislich 
auf gehört bat, von einer —— nicht mehr 
die Rebe fein Tann. Diefe letziere Beſtimmung 
tonnte nur Tangfam ihre Geltung erringen. 
Aber der Geift der Kirche, welche die mala fides 
des Verjährenden als eine Sünde erfennen Bl: 
und fie als folche erflärte, mußte nothwendig die 
iorberung der ftetigen ortbauer des guten 
Aaubens bei dem Verlährenben,, welche ſchon 
Auguftin ce. a. 413 (e. 5, 0. XXXIV, q. 1) in 
einem Falle geforbert Hatte, zum Srundlag ers 
eben (c. 5. 20 X. de praescript. 2, 26). Auch 
hierin hat die Kirche nur ber höheren Sittlichfeit 
im 


Recht gehulbigt. v. Buß.] 
—— digtrus de, und re 


— 
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de Latone, Minoriten in Aragonien, mehr: 
fach genannt wegen angeblich häretifcher Lehren 
in Betreff der Heiligen Euchariſtie. 
1371 kam nämli 
Eymericus, Inquifitor der Kirchenprovinzen Tar⸗ 
ragona und Saragofja, nach Avignon und be: 
richtete Papft Gregor XI., da in jeinem Inqui⸗ 
— seite Ordensgeiſtliche öfenttid in 

ebigten folgende Artikel, die Aergerniß er: 
regen könnten, vortragen: 1. Wenn eine con 
fecrirte Hoftie in etwas Unreines fällt ober ge: 
worfen wird, aber die Geftalten (species) er: 
halten bleiben, fo hört ber Leib Chrifti auf, in 
denfelben zu fein, und die Subſtanz des Brodes 
kehrt wieber zurüd. 2. Wenn eine confecrirte 
Hoftie von einer Maus zernagt oder von fonft 
einem unvernünftigen Thier_verfchlungen wird, 
aber die Geftalten erhalten bleiben, fo gilt das⸗ 
felbe, wie im erften Artikel. 3. Wenn eine con- 
fecrirte Hoftie beim Genuffe, fei e8 von einem 
Gerechten oder von einem Sünder, mit den 


immel entrüdt und nicht in ben menfchlichen 
eib aufgenommen. Auf die Bitte des Inqui⸗— 
fitors, der Papft möge in Betreff diefer Sätze 
ers Fürſorge treffen, ie; derſelbe den ns 
ifhöfen von Tarragona und Saragofja bu: 
zwei Sarbinäle den fhriftlichen Auftrag zugeben, 
ohne Verzug in ihren Kirchenprovinzen unter Un: 
drohung der Ercommunication zu verbieten, daß 
jene Säge fernerhin öffentlich gemei t werben. 
Bemerkt wird noch in dieſem Erlaß der beiden 
Cardinãle, welcher aus Billeneuve bei Avignon 
den 8. Auguft 1371 datirt ift, der Papft habe 
dem Bruder Johannes de Latone, der einige ber 
genannten Artikel Häufig in feinen Predigten vor⸗ 
gebt babe, dieſes Verbot noch ſpeciell zuftellen 
afjen. Obgleih nun in dieſem Erlaffe die an- 
geführten Sätze keineswegs als häretiſch ver: 
worfen worden find, und nur das Verbot ergeht, 
biefelben öffentlich zu predigen, weil fie Aerger⸗ 
niß erregen fönnen, b bat fie gleichwohl Nicolaus 
Eymericus in feinem Directorium Inquisitorum 
haereticae pravitatis (2, q. 10) unter Die nn 
lich verurtheilten Härefien eingereiht. Dasfelbe 
thaten viel Vasquez, Natalis Mlerander, 
9. Denzinger (Enchiridion n. 47 1473) u. A. 
Allein abgeſehen davon, daß jene ſpaniſchen 
Minoriten wegen gebachter Säge mit Unrecht 
als Häretiker bezeichnet wurden, jo waren fie auch 
nicht_die Urheber derfelben. Schon Alerander 
von Hales, Albert der Große und der HI. Thomas 
von Aquin führen diefelben unter den Contro- 
verfen an, welche ihre Vertheidiger hätten, und 
halten fie nicht für ganz improbabel; ja der hei⸗ 
lige Bonaventura fagt oger ausdrücklich, die in 
jenen Sägen enthaltene Xehre fei zu we Zeit 
ie gewöhnlichere geweſen, ohne daß jedoch weder 
er noch die eben genannten Gelehrten fie ſich 
angeeignet hätten. Auch Petrus Lombarbus und 
Vapft Innocenz II. in feiner Abhandlung 
über die heilige Meſſe zeigen fich nicht abgeneigt, 
jenen Meinungen wenigſtens theilmweife beizu⸗ 


Sind zermalmt wird, fo wird Chriftuß in den | er 


— Wie wenig übrigens Gregor XI. den 
der Johann de Latone von Gerona einer 


Jahre | Härefie für fähig hielt, mag daraus erhellen, daß 
der Dominicaner Nicolaus |er im Jahre 1376 den Kanzler der 


Univerfität 
u Paris ar demfi den ab 
er eh und eine Profeffur zu verleihen. 
(2gl. Wadding.-Fonseca VII, 240 sq. 332, 
n. 8; Gabr. Vasquez, Comment. in Summ. 
D. Thom. III, disp. 195, c. 5,n. 46 und 50; 
Natal. Alex., H. E. ed, Bing. XV, 201.) 
Grammer, O. Min.] 
Bonagrafia von Bergamo, vor feinem 
Eintritt in den Minoritenorden Boncortefe ge: 
nannt, ein gelehrter Theologe und Doctor beider 
Rechte. Er trat ſchon fchriftitellerifch gegen Uber: 
tino von Cafale auf, als diefer im & re 1297 
De den Minoriten Johann Petrus von Olive, 
en eigentlichen Vater der Spiritualen, und feine 
Irrthůmer eine Vertheidigungsſchrift veröffentlicht 
hatte; auch gegen den zu den Sraticellen Hin: 
neigenden Bruder Bernardus delli Eonft machte 
ih 1310 durch feinen Eifer bemerflih. Im 
Jahre 1312 ging er mit geheimen Aufträgen 
Slemen3’ V. nach der Gascogne. Verhängniguoll 
für ihn wurde 1321 en zwiſchen 
den Dominicanern und Minoriten begonnene 
und an bie pãpſtliche Curie zu ——— zur Ent⸗ 
ſcheidung gebrachte Streit über die Armut Chriſti. 
Das Deka im Juni 1322 zu Perugia ver 
fammelte Generalcapitel der Minoriten erließ, 
der Entſcheidung des Papftes_vorgreifend, zwei 
die Streitpunfte behandelnde — e d. 
Art. Armut J, 1398) und beauftragte den ener⸗ 
— Bonagratia, als Generalprocurator des 
ens, die Intereſſen des m zu Avignon 
wirffam zu vertreten. Als nun Johannes h 
erzürnt über das Vorgehen der Minoriten, am 
8. Dec. 1322 die dem Orden fehr nachtheilige 
Conftitution Ad conditorem erließ, legte Bona- 
gratia in dem am 14. Januar 1323 gehaltenen 
Öffentlichen Eonjiftorium vor dem Papſte und 
den verfanmelten Cardinälen feierliche Ber: 
wahrung gegen dieſelbe ein, indem er eine in Ge⸗ 
meinſchaft mit einigen andern Brüdern verfaßte 
Schrift überreichte. Bonagratia mußte feine 
Kühnheit mit einjähriger harter Gefangenſchaft 
büßen, Mißvergnügt über die Entſcheidung bes 
Papſtes und Schlimmes befürchtend, entfernte er 
fih ohne Wiſſen und Willen desfelben mit dem 
Drbenögeneral Michael von Ceſena und Wilhelm 
Dccam am 25. Mai 1328 aus Avignon, be 
gab ſich zu Ludwig dem Bayer nach Italien und 
309 mit biefem & Anfang des Jahres 1330 
nah München. felbit wie feine Ludwig an- 
Magen Ordensgenoſſen wurden nom Papfte 
mit dem Kirchenbann belegt. Bonagratia allein 
blieb hartnädig in feiner Oppofition gegen das 
Oberhaupt ber Kirche bis zu feinem um 1343 er- 
— Tode und fand, wie Michael von Ceſena 
und Wilhelm Occam, feine letzie Ruheſtätte in 
der Barfüßerficche zu Münden. Bon feinen 
Schriften find befannt: Articuli probationum 
contra fr. Ubertinum de Casali a Bonagr. in- 
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ductarum, abgedruckt b. Baluæ. Miscoll. Tom. I.; 
als handſchriftlich vorhänden nennt Oudin (III, 
888) Principium Religiosi und Libellus de 
paupertate Chris ti. Algt. Wadding-Fonseca 
V.VI. VII. VIII; Marcour, Antheil der Mino- 
riten am Kampfe zwiſchen Ludwig v. Bayern und 
Papft Johann XXIL., Emmerich 1874 ; Niezler, 
Die liter. Widerfacher der Päpfte zur Zeit Ludwis 
des Bayers, Leipz. 1874.) [Orammer, O. Min] 
Yonald, Louis Gabriel Ambroife, 
Vicomte de, Staatsmann, Philofoph und 
Publicift, wurde am 2. Oct. 1754 zu Monna 
bei Milhaub_in Rouergue aus altem und 
angefehenem Haufe geboren. Nachdem er feine 
Erziehung in einem Penfionat zu Paris und 
in dem von P. Mandar geleiteten Collegium zu 
Juilly mit Auszeichnung vollendet hatte, nahm 
er Dienfte in dem Corps der Musketiere bis zu 
deſſen Auflöfung, worauf er 1776 fich verhätratete 
und in feiner Vaterftabt das Amt eines Maire 
bis zum Ausbruch der Revolution bekleidete. Im 
Jahre 1790 zum Mitglied des Departemental: 
tathes, hierauf zum Präfidenten der Departe 
mentaltegierung von Aveyron erhoben, nahm er 
jeine Entlefjung, um nicht an der Durchführung 
der Givilconftitution des Clerus Theil nehmen zu 
müſſen; nachdem er hierauf einige Zeit auf feinen 
Gütern gelebt, folgte er 1791 der Emigration 
und Tieß fi) nach Auflöfung des Conde’fchen 
Heeres in Heidelberg nieder. Hier beichäftigte 
ww fi neben der Erziehung feiner zwei älteften 
Eöhne mit Ausarbeitung Tabs en Werkes 
Theorie du pouvoir politique et religieux, 
demontr6 par le raisonnement et l’histoire, 
3 voll., welches, 1796 in Konftanz gebrudt und 
im Ausland an Bekannte vertheilt, zu Paris vom 
Virectorium confiseirt wurde. Im Jahre 1797 
kehrte er in fein Vaterland zurüc, ward jedoch 
möthigt, im Haufe einer Dame, des durch 
drömmigkeit ausgezeichneten Fräuleins Des: 
nogelles, fich verborgen zu halten, und ſchrieb hier 
drei weitere Werfe: Essai analytique sur les 
lois naturelles de l’ordre social, ou du pouvoir, 
du ministöre et du sujet dans la soci6tö; ferner 
La L£gislation primitive consid6r6e dans les 
derniers temps par les seules lumiöres de la 
raison, 3 voll.; endlich Du Divorce, consider6 
au XIX® siöcle relativement & l'état domes- 
tique et & 1’6tat publique de la sociöt6. Der 
ertte Conſul — ihn nach dem 18. Brumaire 
aus der Liſte der Emigrirten und geſtattete ihm, 
auf feinen Gütern zu leben; dort unterſtützte 
er ben franzöfiichen Mercur und das Journal 
des mit publiciftifchen Arbeiten. Auf 
Viten feines Freundes Fontanes nahm er 1810 
die ihm vom Kaifer fchon zwei Jahre früher an⸗ 
gebotene Stelle eines Unterrichtsrathe3 an und 
übte in derſelben einen en bedeutenden Einfluß 
auf die Reorganifation des öffentlichen Unter: 
richts. Eine noch glänzendere Stellung ftand ihm 
offen, ba ihm die Eniehung des älteften Sohnes 
des Königs von Holland anvertraut werben follte, 
allein ex ſchlug fie aus; ebenfo fpäter den Anz 








trag, die Erziehung de3 Königs von Rom zu 
übernehmen, diefen mit der treffenden Bemer- 
fung gear den Cardinal Maury: Si j’stais 
charg6 de lui apprendre & rögner, il serait 
— ailleurs quu'd Rome. Bei der Rückkehr 
ubmige XVII. im Jahre 1814, einem Ereig- 
niffe, das er feit 20 Jahren vorhergefagt hatte, 
ward er zum a des Untereictöratgee er 
nannt. In diefem Amt fchrieb er troß feiner viel- 
fachen Beſchäftigungen eine politiiche Brofhüre: 
Reöflexions sur l’intöröt g6nsral de I’Europe, 
welche bebeutenbes Auffehen machte, indem fie die 
Rheingrenze für Frankreich forderte. Nach ben 
Hundert Tagen, während welcher er use 
gezogen hatte, ward er als Vertreter des Departe: 
ments de l'Aveyron Mitglied der Deputirten 
tammer. In diefer nahm er eine ber — 
ragendſten Stellen unter denen ein, welche Frank⸗ 
reich durch die Wiederbefeſtigung des Thrones 
und Altares zu reiten ſuchten; auch außerhalb 
des Parlamentes verfolgte er dieſe Beftrebungen, 
inbem er feine fehönen Talente mit denen Chateau: 
briand's, Lamennais', Finde’ u. A. zur Heraus: 

jabe des Conservateur und (nad) dem Tode des 
der 8 von el. des Defenseur vereinigte. 

—E berühmt iſt die glänzende Ver: 
theidigung des Geſetzes über die Befoldung der 
ng welche er 1821 in ber Sigung des 
7. Mai führte. Im Jahre 1823 zum Pair er: 
nannt, führte er den Kampf gegen die Oppo— 


ſition mit aller oe und mit dem ebelften - 


Feuer fort, wofür er denn auch, namentlich als 
ex unter dem Minifterium Villdle den Vorſitz 
der commission de la censure übernahm, den 
heftigften Angriffen ausgejegt war. Die poli: 
tiſchen und Titerarifchen Arbeiten, welche Bo- 
nald während feiner öffentlichen Thätigkeit un⸗ 
unterbrochen fortfeßte, erſchienen unter dem Titel: 
Pens6es diverses et opinions politiques, 2 voll., 
und Mö6langes litt. et politiques, 2 voll., 1819. 
Etwas früher (1817) veröffentlichte er ein philo⸗ 
fophifches Werk, weiches den Titel führt: Re- 
cherches philos. sur les premiers objets des 
connaissances morales, 2 voll. Wenige Monate 
vor ber Julirevolution gab er ein neues Wert 
heraus: Démonstration philosophique des 
principes constitutives de la soci6t6, in welchem 
er den Ideen, bie er ſchon in feiner Schrift: De 
l’ordre social niebergelegt hatte, eine weitere Be⸗ 
geinbung und Entwidelung gab. Obgleich nicht 

etheiligt an ben legten Maßregeln und an ben 
verhängnißvollen Ordonnanzen ber gefallenen 
Regierung, gab er doch dem neuen Regiment feine 
Entlafjung ein und lebte auf feinen Gütern zu 
Donna bi3 zu feinem Tode, den 23. Nov. 1840. 
Die Familie, die er Binterließ, nimmt im fatho- 
liſchen Frankreich eine Hervorragende Stelle ein; 
insbefondere zeichnete fich fein zweitgeborener 
Sohn Ludwig Karl (1839 Erzbifchof von Lyon, 
1842 Gardinal, geit. 1869) dur Hohe Be 

abung und Eiche Treue aus. Die Schriften 

onalds erſchienen wieberholt gefammelt zu Paris 
1817—1819 und 1825—1826, zuleßt unter dem 
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Titel: Oeuvres complötes de M. de Bonald, 
r&unis en collection selon le triple ordre 
logique, analogique etehronologique, 3 voll., 
Paris 1859. 

Um Bonalds Wirtfamkeit auf focialpoli- 
tifchem wie agree Gebiete zu 
würbigen, muß man ſich die Berhältniffe gegen⸗ 


wärtig halten, welchen er als Schriftfteller wie als | Ind 


Staatmann gegenüberftand. Die ungläubige 
Philofophie des 18. Jahrhunderts war theoretiſch 
wie praftifch zu voller Entfaltung gelangt. Dem 
Materialismus und Skepticismus verfallen, hatte 
die franzöfifche Gefellihaft fi von der An: 
erfenmung einer religiösfittlichen Ordnung und 
eined göttlichen Getes überhaupt Losgejagt. 
Diefer in ber franzöfifchen Revolution trium- 
phirenden Gottlofigteit gegenüber wollte Bonald 
die große Wahrheit in Erinmerung bringen, daß 
alle fociale Se auf der religiös. ande 
Ordnung beruhe, und daß die religiög-fittli 
Seen und Geſetze dem Menſchengeſchlechte vom 
Anfange feiner Entwicklung an durch Gott ſelbſt 
gegeben worden feien. Der erfte Sat bildet den 

indgedanken aller feiner politifchen, der letztere 
ben aller feiner philofophifchen Schriften. Leider 
aber wird ber eine wie der andere Gedanke mit 
einer Webertreibung ausgeführt, welche die Gren⸗ 
zen der natürlihen und übernatürlihen Orb: 
mung im theoretiihen und praftifchen Gebiete 
verwifcht. 

Seine philoſophiſch-theologiſche An- 
ſchauung ift am een je AR in der 
oben genannten Schrift Recherches philoso- 

hiques. Mit Recht macht er bier in einem 
Kar fenntnißreichen und ſcharfſinnigen Ueberblick 
über die Syfteme der hiloſorhie aufmerkſam, 
daß trotz aller Den in diefen Syftemen 
doch die wichtigsten Gegenſtände der Philofophie: 
Sott, Menſch, Gefellihaft, bei allen Menſchen 
feitftehen und mit ihrer Sprache unzertrennlich 
verbunden feien. „Die Geſellſchaft, als Ganzes 
betrachtet, ahrt treu und unverbrüclich das 
heilige Depofitum aller auf die fociale Ordnung 
bezgüglicher Fundamentalwahrheiten. Sie gibt 
auch allen ihren Gliedern, ſowie dieſelben in die 
große Familie eintreten, hiervon Kenntniß und 
enthilllt ihnen das Geheimniß durch die Sprache, 
welche fie fie lehrt“ (T, 103). Indem Bonald, von 
diefem Gedanken ausgehend, weiter den Urfprung 
der Sprache erforicht, kommt ar der Anſicht, 
daß die Sprache nicht von dem Menfchen erfun- 
den fein Tönne, fondern thatſächlich von Gott 
dem erften Menichen gegeben fei. Diefe primi 
tive, einheitliche Sprache fei dann aber in ben 
untergeordneten Modificationen der Idiome fort: 
gepflanzt worden (I, 171). Zu demfelben Reful: 
tate et er bei Erſorſchung des lei 
der Schrift. In Hinblid auf die Juben und die 
übrigen Völker des Alterthumes glaubt er con 
ftatiren zu dürfen: „Gott bat ebenfo bie erſte 
Sefellichaft begründet, indem er ihr durch die 
Schrift das poltine Geſetz promulgirte und feſt⸗ 
ftellte, wie er vorher bie erfte Familie begrün: 


Bonald. 


n | übe 





1012 


dete, indem er durch die Sprache ihr das Natur: 
gel kundgab“ (I, 277). Würde Bonald 
egnügt haben, dieſe Sätze als hiſtoriſche Fi) 
—— unh den ächlichen Urfprung der 
Ättficen und focialen Ideen auf bie göttliche 
Offenbarung zurüdzuführen, fo würde dagegen 
nichts einzumenden fein. t aber. weiter. 
em er bie materinliftifche “Definition der 
Menfchen als einer masse organisde, qui regoit 
Y’esprit de ses besoins, fi) gegenüberftellt und 
den Sat befämpft: Penser c’est sentir, accepfirt 
er felbft Beibes in einem ei Sinne. Er 
ibt zu, daß die Seele die Erfenntniß ber über: 
Annlichen Ideen nur durch Vermittlung des 
Wortes gewinnen könne. „Wie das materielle 
Licht nöthig ift, Damit unfere Phantafie die Bil 
ber ber materiellen Dinge aufnehme, fo ift das 
Wort nöthig, damit une Bernunft die 
der geiftigen ne affe“ (I, 371). Bonald 
hebt nicht, daß die dee Durch das Wort 
allein nicht erzeugt werben Fönne, und daß wir 
das Wort nicht verftehen könnten, wenn nicht be 
reits die Ideen bemfelben vorhergehen würden. 
Er befennt ſich in diefer en zu der Theorie 
der angeborenen Seen, fügt aber bei, daß bie 
felben uns unverftändlich Teien ohne den Aus 
druck. „Man kann fagen, die Idee ift i 
angeboren und erworben; angeboren an ſich er: 
worben durch ihr Ausſprechen“ (I, 391). Unter 
dieſen theils angeborenen, theil3 Durch die Sprache 
erworbenen Ideen fteht obenan Die Idee Gottes. 
Diefelbe bildet ſich ebenjo nothwendig in allen 
Geiſtern, als fie in allen Sprachen und Ueber: 
Vieferungen der Völker gegeben ift. An biele 
Idee ſchließen fich die Ideen der Zweckmaßigkeit 
und der Ordnung der Dinge an, im weiterem 
Berlaufe die der menſchlichen Beftimmung, In: 
telligenz und Freiheit. Indem Bonald diele 
Wakrheten in ihrem Zufammenhang entwidelt, 
verfucht er zugleich, da8 DBerhältniß ber inner: 
lichen Idee zu ihrem Ausbrude näher zu be 
flimmen. Die Idee fei das Metall, welches vom 
Worte geprägt, ber Keim, welcher von ihm be: 
fruchtet wird. Das Wort fei die weſentliche Be 
dingung für die Idee und das Denken. Das 
Wort Fontenelle's: Une vörit6 connue est une 
vöritö nomme6e, ftellt Bonald ala Motto den 
Recherches vor und wiederholt oft den Gap: 
„Der Menſch denkt das Wort, bevor er feinen 
Sebanten ſpricht“ (Essai sur les lois nat. 9). 
„Ein unausgeſprochener Gedanke ift ein Nichts“ 
(Legisl. prim. I, 327). Allerdings ift die Sprache 
nicht Bloß Verkehrsmittel, fondern a Bere 
mittel, aber Bonald übertreibt die g 
des Mittels und macht aus ber — 
welche das Wortzeichen dem Verſtande in 
Operationen bietet, das Wort zum Coefficienten 
ber Erfenntniß und zur Haupiquelle ber Idee 
Ja er geht ſogar fo weit, zu fagen, der Unterricht 
erzeuge, —2— den Fa isl. prim. I, 129; 
Rech. II, 218), der Geift eriftire weber für fih, 
noch für Andere vor ber Kenntniß des Wortes, 
„welches ihm erft die Eriftenz Der geiftigen Welt 
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sfienbart und feine Gedanken ertennen lehrt“ 
(Easai sur les lois naturelles 250). 

Iſt nad Bonald der Unterricht durch das 
Wort Duelle der Erkenntniß, fo muß folgeri tig 
auch der Glaube, mit wel em das Wort au 
nommen wird, und bie Auctorität, auf welcher 
en Slaube "Henuht, Quelle ober Grund jan 

ßheit fein. „Der Glaube ertheilt der Ber 
* den erſten Unterricht. Man muß anfangen 
je glauben, wenn man etwas wifjen will. 
Zeugniß des ganzen Geſchlechtes hin muß | fi 
man die univerfellen Wahrheiten glauben“ (Rech. 
I, 116). Die Unhaltbarkeit dieſer Anficht Viegt 
auf ber Glaube auf Grund äußerer 
Auctorität Tann nicht die erfte und einzige Duelle 
der Gewi fein, da er ja nothwendig eine 
sur Einfiht vorausfekt, mit welcher Die Auctos 
en und die Glaubwürdigkeit des Unter 
riheilt wird. Wenn unſere Erkenntniß 
ve allgemeinen Wahrheiten mit Ausſchluß jeder 
eigenen inneren Einficht Tediglich auf der Aucto⸗ 
rität ber allgemeinen Weberlieferung beruhen 
ee fo würde es eine vernünftige Gewißheit 
in ar nicht geben. Aber abgejehen von 
fer Bid ft bebenflichen Gonfequenz, ergibt fi 
aus Bonalds Theorie eine m welche no 
ziel mißlicher ift. Wen die Ueberlieferu — und 
der rag Glaube des mm chengeſch — 
die Quelle der Wahrheit und Gewißheit unſerer 
Shen iſt, fo weißt ein Jahrhundert auf das an⸗ 
dere als feine Quelle zurüd. Von wem aber|b 
Bee der erfte Menſch und die erfte Geſellſchaft 
Unterricht erhalten, ——— deſſen fie die | al 
ſittlich⸗ religiöfen Wahrheiten eſitzen und 
wahr halten? Bonald antwortet hierauf: A: 
ber göttlichen Offenbarun gung; und gerade en 
liegt der Schwerpun er feiner gel 
per pl led —E daß 


er 


Ur-Offenbarung als die Eule be; Ka 
net, ber wir alle theoretiiche wie praktiſche 
Beit verdanken. Würde Bonald diefen Say nur 
iftorifchen Hinftellen, fo wäre er in 
gewifler ife richtig. Aber er will fi nicht 

gmügen, die übernatürlice Offenbarung als 
eine tHatfächli e — der Weisheit der erſten 
Menſchen urſprünglichen Civiliſation 
a Ei iA ihm bie einzig mögliche und 
edingt nothwenbige Quelle der gejammten 
er — u 
zur men! Natur unl r geſchu 
7XEs iſt evident, daf die Offenbarung der Ver⸗ 
hwenbig if. Der Menſch Tann ſich 
mich —— — d. h. feine Gedanken | erft 
bie e, um fie außzubrüden, nicht ſelbſt 
‚ ‚jonbern er muß unterrichtet worben 
ee 3 2 ei m Kran rer das viel | ni 
fer ift, als er , empfangen en 
Bid, iR —E —— 
ichte, fo ift auch fpäterhin bie Offe ing bie 
jetig nothwenbige und fo ſehr bie einzige Daelle 
ale Fr im de My da ri 
inwegnahme die Gefel auflöfen 
müßte. „Regierende und Regierte,“ fo ruft er 


Kr ebenbarum 


Bonalb. 


m D 
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mit Bezug auf die — he Revolution aus, 
„verdanken Alles dem enthume; die Einen 
ihre Sicherheit, bie And ihre freiheit. Da 
u im Namen de göttlichen Stifters ben 
Menſchen das Heil gegeben ift, da nur feine 
Lehre Die Geſellſchaft gut und ftart macht, fo 
würde die Geſellſchaft zu eriftiren aufhören, for 
bald das Chriſtenthum zu Grunde gen Könnte” 
(ib. II, 355). Dr wäre ſehr fhön geſprochen, 
ebertreibung darin fi Ki = 
lichen hätte. Es ift ig gem wahr, 
iederherftellung der Gefellihaft aus a Em 
ruption bes Heidenthums und ihre Erhebung 
der Vollfommenheit der hrifilihen —Se 
als ein Werk der übernatürlichen Big 
ufehen ift. Es Liegt aber ein Irrthum darin, 
ah Bonald bie —— Ken als daß 
unmittelbar zingige Princip ber focialen 
mifation darftellt und die Behauptung 8 magt, 
bie menschliche Gefellfchaft würde ohne übernatür: 
liche Offenbarung jeber fittli und rechtlichen 
n | Organijation entbehren. Diefer Supranaturalis 
mus, welcher die in der Natur des Menfchen 
begründete, durch die Vernunft erkennbare Orb- 
mung läugnet, führt ige richtig zur Läugnung 
ber übernatürlihen Ordnung felbft. Davon 
unten mehr. 
Zunãchſt — wir die politiſchen Ideen 
u verfolgen, welche Bonald aus dieſer An⸗ 
ba entwidelt. Es ſind folgende: Die in 
er Offenbarung gegebene Religion iſt die Grund⸗ 
lage der = Sale, weil nur in ihr der Grund 
aller Gewalt und aller Pflicht gefunden wird. 
a Religion ift bie en jeder 
Geſellſchaft. Die politifche Gewalt ift eine ver⸗ 
nunftgemäße Anwendung der Gebote Gottes auf 
die bürgerliche Seielfächt. Die Civilifation ift 
nichts anderes, als die Hriftliche Religion, welche 
die öffentliche Gel a Ronft zur Volllommenheit 
führt. Diejenige Geſellſchaft ift bie befte, welche 
in ihrer Verfaſſung am meiften Religion und in 
rer Verwaltung am meilten Moral enthält. 
ie ie hriftfie in muß den Staat conſti⸗ 
tuiren, nicht umgekehrt. Der Staat muß der 
Religion —* Das alles wäre fehr pt, 
wenn Bonald nur darüber fi klar wäre, daß 
die natürliche Religion ber üÜbernatürlihen vor: 
ausgeſetzt ift. Die erftere ift das nächfte und uns 
mittelbare Princip der focialen Orb: durch 
die übernatürliche Religion, welche zu Yeder Re 
ligion —— wird die I e Ordnung 
nur höher gehoben und vervolllommnet, nicht 
gefhaffen. Bonald — Fi wigtige 
A eidung nicht; dem entſprechend verm 
ex aud) bie religiöfe und bürgerliche Saat 
icht richtig auseinanderzuhalten und noch wer 
niger bie en der we und Sage iäen 
Gewalt richtig feſtzuſtell⸗ Foi, Ro 
fo fe ein neuerer Säriftfieller, na: die 
ebanfen des Marquis de Bonald; a 
Sehan en find ſchön aber Ay 
mittelt neben einander.“ Heoretifä, 
wie ſchon bemerkt, ein Irrthum = a 
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eine eminente Gefahr. Diefe Gefahr hatte fih 
thatfächli in der politifhen Ordnung ermiefen, 
welche durch die franzöfifche Revolution geret 
worden war, und an deren Rejtauration Bonald 
mit arbeitete. In der alten fpanifch-franzöfifchen 
Monarchie follte der hriftliche Glaube a en 
König zum Staatsgeſetze werden. Aber lei 

murbe umgefehrt der König zum Geſetzgeber bes 
Glaubens. Diefer thatfählihe Umſchlag der 
Herrſchaft des Glaubens über König und Geſetz 
in die Knechtſchaft des Glaubens unter Geſetz 
und König hätte Bonald bedenklich machen 
anajfer und zwar um fo mehr, als berjelbe wäh- 
rend ber Reftauration ſich vor feinen Augen 
vollzog. Daß jeine Theorie mit ben Fehlern der 
Politik der Neftauration in urjächlidem Zu: 
fammenhäng ftand, fol hiermit nicht behauptet 
werben. = Einfluß ging über einen engen 
Kreis von Freunden nicht hinaus, und auch fpäter 


at fie nur theilweife nachgewirkt. Die Mehrzahl 
& Senalgen Freunde Bonalbs, wie re 
lembert, ſch 


tung ein (vgl. Michaud, Biogr. univ. IV, 659; 
Nouvelle biogr. génér. VI, 540; Biogr. des 
Contemporains, v. Bonald; Le Bas, Dict. en- 
cyel. de la France, v. Bonald). In Deutſ 
land fanden feine politifhen Grundſätze theils 
nur ein vorübergehendes Intereſſe (bei Baader, 
Sf. WW. II, V, 382; Günther, Peregrins 
Saftmahl, Wien 1830, 254), theils eine ſehr 
heftige Zurücweifung (Rotteck, Staatslerifon II, 
1846, 677; Bluntſchli und Brater, Staatöwörter: 
Such IT, 1857, 191). 

Eine tief Hab Nachwirkung dagegen übten 
Bonalds philoſophiſch⸗ theologiſche Lehren über 
den Urſprung der Ideen aus e je, Unter: 
richt und Offenbarung. Er ift der Vater des 
modernen Traditionalismus. Wie ſchon 
angebeutet, muß ber Traditionalismus nad; zwei 
Seiten hin ſich gleiäneitig zum Supranaturalis⸗ 
mus und zum Nationalismus entwickeln. Diefe 
beiden Richtungen traten alsbald in fcharfen 
Zügen hervor. Nach der rationaliftiichen Seite 
entwidelte ihn de Lamennais (Essai sur l’indiffs- 
rence en matiöre de religion, Paris 1817; 
Defense de l’Essai, ib. 1821; Paroles d’un 
eroyant, ib. 1833 ete.). Hier wird die göttliche 
Offenbarung als fog. allgemeine Vernunft (rai- 
son universelle) dargeftellt, welche in jeder Zeit 
als allgemeine Gefinnung (sens commun) fi) 
äußert. Der Geift Gottes fömizt dabei mit 
dem Menfchengeifte zufammen, und die Perſön⸗ 
lichkeit Gottes wie bes Menfchen wird in Frage 
geitellt. — werben bie bedenklichſten 
revolutionären — aus dieſer ebenſo 
confuſen wie ee Auffaflung gezogen. 
Nach dei ihtung des Supranaturalis: 
mus hin finden wir Bonald3 Ideen entwidelt in 
ben geiftvollen Schriften. feines Freundes de 
Maiftre (Les Soir6es de St. P&tersbourg, Pa- 
ris 1821; Du Pape, Lyon 1819); bei Gerbet 
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thöologie, Paris 1826 ; Coup-d'oeil sur la con- 
troverse chröt. depuis les premiers sidcles 
jusqu’& nos jours, Par. 1831); dann bei Bau: 
tain (Philosophie du christianisme, Strasb. 
1835). (S.d. betr. Artt.) Während Lamennais 
wenig Einfluß erlangte, fand dagegen der Tra- 


ider | Ditionalismus der Tegteren Richtung in Frank: 


= und ne fteigende Verbreitung: fo durch 
Ballanche (geb. 1776, geft. 1847) in Essai sur 
les instit. sociales dans leur rapport avec 
les id6es nouvelles, Paris 1818), dann durch 
Baron Edftein (geb. 1790 zu Kopenhagen, geft. 
zu Paris 25. November 1861) in der von ihm 
1826 gegründeten Beitichrift Le Ken 
insbefondere aber dur Auguft Bonnetty. Letz⸗ 
terer (geb. 9. Mai 1798 zu Entrevaur, Dep. 
Baffes-Alpes, geft. 29. März 1879 zu Paris) 
gründete 1830 bie Annales de philosophie 

if gegen den icht in der Bhilofophie, 
mie er in = Seminarien ertheilt wurde. = 


ugen eine ganz entgegengefegte Rich: J. 1836 übernahm er bie Leitung der Monats- 


ſchrift L’Universits catholique und ſchrieb eine 
Reihe hiſtoriſcher Schriften voll Geift und Eifer 
für die Kirche (Beaut&s de l’histoire de l’Eglise, 
Paris 1841; Table de tous les auteurs 
&dit&s par le Card. Mai, Paris 1850; Docu- 
ments historiques sur le religion des Ro- 
mains, Paris 1867). Obgleich er Lamennais’ 
— durchaus verwarf und ſelbſt Bo— 
nalds Anſichten weſentlich milderte, ſo hielt er 
doch an dem Satze feſt, daß die menſchliche Ver⸗ 
nunft ohne Offenbarung nicht zur Gewißheit 
der natürlichen, religiöien Wahrheiten gelangen 
Tönne, und daß die Methode der alten Schule 
ap zur Begründung ber Erkenntniß Gottes 
und der Unfterblichfett der Seele diene. An 
Bonnetty ſchließt ſich als Mitarbeiter der An- 
nalen und in Empfehlung einer neuen hiſtoriſchen 
Methode Foiffet an; ferner Martinet (Philo- 
sophie du catöchisme catholique, deutſch Mainz 
1866). In etwas gemilderter Richtung vertritt 
den Traditionalismus P. Ventura (Saggio sull’ 
origine dell’ idea, Par. 1853; La raison phil. 
et la raison cath., 3 voll., ib. 1854; La tradi- 
tion, ib. 1856). In Belgien berührte ſich ber 
Traditionalismus mit dem Ontologismus, mäh- 
rend er in Deutfchland theils in dem Hamann’: 
hen Myfticismus, theils in der elling- 
aader'ſchen Richtung, theils in der Schule 
Günthers einige king * und von Aler. 
von Sieger (Mfarıer Fi men geft. 1848) 
in den Schriften: Ürphiloſophie, Düſſeldorf 
1831, und ie des Glaubens, Köln 1834, 
den Hermeſianern gegenüber zur g ge 
bracht wurde. 
uf die Gefährlichkeit des Trabitionalismus 
wurde zuerft aufmerkſam gemacht vom Sefuiten 
Rozaven (Examen d’un ouvrage intitul6: Des 
doctrines philosophiques par l’abb6 Gerbet, 
Avign. 1831), fodann vom Dominicaner Rofellt 


(Des doctrines philos. sur la certitude dans | (Summa philos., Bonon. 1857, I, q. 18). 


leurs rapports avec les fondements de la 


auptverdienft erwarb ſich aber ber Sefuit 
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Chastel, welcher 1849 im Correspondant und 
dann in den Schriften Les Rationalistes et 
les Traditionalistee, Paris 1850, und De 
la valeur de la raison humaine, Paris 1854, 
das ig fte und widerlegte. In Belgien 
erſchien das Werk von Lupus: Letraditionalisme 
etlerationalisme, Liöge 1858. Bon der Kirche 
wurde Bonalb nicht verurtheilt, wohl aber La- 
mennais dur) Gregor XVI. (Eneyel. 25. Aug. 


1832; 23. Jun. 1834); dann Bautain, der am |(P 


1. September 1840 die cenfurirten Thefen wider: 
rief; zulegt am 11. Juni 1855 Bonnetty (Den- 
zinger, Enchir. 1473 sq. 1488 sq. 1505 sq.). 
Sn Yolge diefer päpftlichen ——— wurde 
die traditionaliſtiſche Lehre von den franzöfifchen 
Bifhöfen auf der Synode von Amiens 1853 
und fpäter in Na en — enersiiß zu 
rüdgewiefen. In Belgien hat fie mit dem Onto- 
logismus fi allmälig verloren. In Deutfch- 
land beburfte es kaum einer ernften Reaction 
gen bie von Bonald eingeſchlagene Richtung. 
Fereingete Anklänge finden fih in den oben 
er ie Schriften, fpäter bei Frohſchammer 
(Einleitung zur Philofophie, Münden 1858) 
und bei — Grundriß der Apologetik, 
Münſter 1854; Moral, Regensburg 1860). 
Diefelben wurden aber von Anfang an gründlich 
und entſchieden zurüdgemiefen. (Dal. en 
Ra enntniß, — 1856, 144 ff.; Ka: 
tholit 1858, I, 354 ff. II, 14 ff.; Werner, Tho- 
ma3 von Aquin III, 782; Kleutgen, Bhilof. der 
Vorzeit I, Münfter 1860, 78; Stödl, Geſch. ber 
Se en De — Bon Sie in ; 
nric, matik I, 3 affner. 
Donaveniura, der hl. en doctor 
seraphicus, Generalminifter der Minberbrüber, 
Biſchof von un = —— Aue ua 
zu Bagnorea im Kirchenftante, geft. zu Lyon 
am 15. Juli 1274. Seine angefehenen Eltern 
waren Johannes Fidanza und Maria Ritella. 
Statt des Taufnamens —— wurde ihm 
der Name Bonaventura beigelegt, als er durch 
die DVerbiente des HI. Franciscus von einer 
töbtli—gen Krankheit wunderbar war Rai wor: 
den. In dem Prologe zu feiner Legende bes 
1. Franciscus erwähnt er ſelbſt dieſe Heilung. 
a3 Gelũbde feiner Mutter, ihr vom Tode ge 
rettetes Kind dem Orden des HI. Franciscus zu 
weihen, erfüllte ex höchſt mahriheinlich ſchon in 
Be 17. Jahre (1238), ficherlich nicht, wie 
ding und die Bollandiften jagen, erft in ſei⸗ 
nem 22. Jahre (vgl. Bonelli, Prodromus ad 
opera omnis 8. Bonaventurae 1, 1, und be 
ſonders Storia compendiosa di 8. Francesco e 
de’ Francescani dal P. Pamfilo da Magliano I, 
% dem Noviziate wurde er zuerft in die 
— e zu Orvieto, dann nad) Paris ge 
hatte in letzterer Stadt noch brei Jahre 
3 Glüd, den Unterricht feines Or! jenofien 
Alerander von Hales, den er felbft „feinen & 
und Vater” nennt (2 Sent., d. 
Wie hoch diefer 


Bonaventura. 


1018 


„Diefer ift ein wahrer Israelit, in welchem Adam 
nit gefündigt zu vn Scheint.” Auch bewirkte 
e 28 vor feinem Tode (21. Auguft 1245), daß 
Bonaventura, obwohl erft 24 Jahre alt, zum 
Baccalaureus ernannt und vom Ordensgeneral 
ermädtigt wurbe, im Klofter Vorlefungen über 
die Sentenzen des Lombarben zu halten. Um 
diefelbe Zeit empfing Bonaventura die Priefter: 
weihe und jchrieb außer einigen Sammelwerken 
haretra, Soliloquium, Amatorium) zwei 
ſchöne Schriften über die Vorbereitung zur Bei- 
ligen Mefje. Die ae daß er feine Stubien 
unter dem Collegen Aleranders, Johannes von 
Rupella, fortgejeßt habe, ift irrig, ba auch dieſer 
in demfelben Nahe 1245) geftorben ift (Mon. 
Francisc. 628). achfolger dieſer Beiden auf 
dem Lehrftuhle des Ordens an der Pariſer Unis 
verfität war der felige Johannes von Parma, und 
als 2 zum Orbensgeneral erwählt, im u 
1247 da8 Lehramt or ab, wollte er, daß Bo: 
naventura, troß feiner Jugend, an feine Stelle 
trete. So bocirte ber Heilige als Licentiat über 
die Sentenzen und bie heilige Schrift von 1248 
bis 1255, in welchem Jahre die Univerfität we 
gen des befannten Conflict? mit der Regierung 
unb dem Heiligen Stuhle ihre Vorlefungen ſus⸗ 
pendirte. In diefen Jahren ſchrieb er feine Com⸗ 
mentare (lecturse) über den Lombarben und über 
das — des hl. Lucas. Wegen des zwi⸗ 
ſchen der Univerſität und den Dominicanern, Di 
ter auch den Franciscanern entbrannten Streites 
exhielt er die akademiſche Doctorwürbe erft im 
October 1257, als er ſchon Generalminifter war, 
und zwar zugleich mit dem BI. Thomas von Aquin. 
Der bevauerliche Conflict zwifchen ber Univerfität 
und den Mendicanten hatte fi ſchon 1252 in 
der Verorbmung geäußert, daß fein Orden mehr 
als Einen doctor regens und Eine Schule haben 
folte, und fteigerte fich bis zur vollftändigen Aus⸗ 
ſchließung der Dominicaner von der Univerfität 
—33 Die Franciscaner entgingen durch die 
Bemühungen des angeſehenen Ordensgenerals 
— von Parma dis zum 3.1255 größeren 
eläftigungen. Neuen Brennftoff warf in die lo⸗ 
den Flammen da3 damals veröffentlichte, den 
Weltclerus ungebührlich erniebrigende Buch: In- 
troductio in Evangelium aetern: welches, 
auf den vermeintlichen —— — es 
Joachim fußend, viel Irriges und Schwärme⸗ 
riſches enthielt (ſ. d. A. Joachim v. — Dieſer 
Zwiſchenfall gab dem heftigſten Gegner der Men⸗ 
bicanten, dem Doctor ber Sorbonne Wilhelm 
von St. Amour, erwünfchte Gelegenheit, 1256 
feine Schmähfchrift De periculis novissimorum 
temporum zu veröffentlichen, in welcher er nicht 
bloß die Perfonen, fondern auch den Stand der 
Mendicanten in leidenſchaftlichſter Weife angriff, 
die ihnen vom Papſt gegebenen Facultäten zu 
redigen und Beicht zu hören für ungültig und 
e fest für Dorläufer des Antihrifts erflärte 


23, a. 2, q. 3),|(vgl. Richard Simon, Critique de la biblio- 
Deifter feinen |theque des auteurs ecelös. de M. du Pin I, 


zu ee 
Schüler ſchãtzte, drüdte er mit den Worten au8:1345 sqq.). Alerander IV. ließ dieſes Buch zu 
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Ana in demfelben Jahre nach forgfältiger 
Fr An verbrennen. Ob an Br vor: 
ber —3 gehaltenen Disputation über die Klage: 
puntte, welche sn die Mendicanten erhoben 
waren, neben 1. Thomas aud) Bonaven: 
tura perſönlich Theil genommen habe, wie Bo- 
nelli (a. a.D. c. 4) Er wabrfcheinlich ai 
tagt ſich nicht mit —2 entſcheiden. Ab 
figher iſt, daß Bonaventura damals im Yuftrage 
feiner bern Die —— — Een 
Innominato Magis: naventura oder 
De tribus — und gegen St. Amour 
den Tractat De paupertate C) geſchrieben 
hat. Später folgten andere Schriften zur Ver⸗ 
theidigung ſeines Ordens, deren Krone bie um 
1269 wer Apologia rei ai bildet. — 
In feiner Bebrthängter fand übrigens Bonaven: 
tura ungetheilten Beifall, ja bei feinen Schülern 
faft unglaubliche Begeifterung. Seine Perſon 
bezauberte Alle durch die jeltene Bereinigung un: 
gewöhnlicher Pr a und geiftiger Vorzüge 
mit dem Glanze aller Tug⸗ eines Heiligen. 
Uebernatürliche Erleuch Au erhöhte die außer: 
— ae ſchaftliche Begabung des genia- 
len Mannes. Mit einem großen Reichthum von 
Kenntniffen und einem erftaunlichen Gedãchtniſſe 
verband er productive Gebantenfülle, weitſchauen⸗ 
den Blick, gefundes Urtheil, Klarheit, Schärfe 
und Bünbigfeit in ber Darftellung, endlich alle 
Gaben , die einen großen Rebner ausmachen. 
= Dominicaner Kolemäus von Lucca, fein 
Beitgenofie, fagt von ihm: „Er ift Binveißend i in 
'ehre, aber —— in der Prebigt." Ger⸗ 
= der befannte Kanzler der Pariſer en 
v. jar das Urtheil aus, Era ob je bie 
tät von Baris einen andern fo — 
—— ibt habe, als Bonaventura geweſen 
Eben de je Fülle von a entrig ihn früh 
der Lehrthätigfeit und ftellte Be an bie ira 
der Leitung feines Ordens. Auf dem am 2. de 
u 1257 (nicht 1256, wie Wabbin: fagt) zu 
— — Generalcapitel I bes Ordens re 
fignirte fefige ue von Parma freis 
url, ja gegen den Willen der Stimmberechtig- 
ten. Als er gebeten wurde, feinen Nachfolger zu 
bezeichnen, flug er den zu Paris vermeilenben | da 
Bonaventura vor. So wurde biefer, Res) nicht 
36 Jahre alt, einftimmig an eg erſtes 
ſchoönes Rundicreiben an den il da Sal 
von Paris unter dem 23. April 1257. 
ift die Behauptung, daß er im Anka: ns 
Amtsverwaltun; 6 perſoͤnlich an dem Proceſſe 
betheiligt Habe, in welchen fein Vorgänger wegen 
angebliher Mitſchuld an den Schwärmereien 
— Abtes Joachim verwidelt worden 


elbe wurde übrigens von der päpft=| Papft zur 


lien Commiſſion für unſchuldig erflärt, erhielt | m 
von Bonaventura f reg Ya beliebi air 
Ort feines — zu wählen, und I 
in dem Kö cio, nicht weit von Rieti, 
Een —* ein heiliges, contemplatives Le⸗ 
en 

rg dem neuen Wirkungskreiſe, der Leitung 


Bonaventura. 
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eines fehr auögebehnten Ordens, entwidtelte Bona⸗ 
ventura eine ſo reiche und eingreifenbe Thätigfeit, 
dag man ihn ſtets wie einen zweiten Stifter bes- 
felben ver: . Er vollendete die Organifation 
des Orbens namentli buch ing der 
Provinzen, rottete manche feit ber Regierung des 
- eingefchlichene DR räuche aus, traf wich: 
tige liturgiſche Einrichtungen, hob fi "das — 
ſchaftliche Streben, Lee perſonlich bie 
vinzen Staliens, Frankreichs a einiger Theke 
Tan! en pa alle Herzen dimch 
herabla ige — —* und Heiligkeit. Es ge⸗ 
reicht i rt Ehre, wenn Einige meinten, 
er gehe i Mi der tebe zu a ge ei Cr hielt fünf Ge 
neralcapitel ab; auf dem fechöten, zugleich mit 
dem großen Goncil 1274 zu Lyon gi 
legte er jein Amt eini ochen vor. feinem 
Tode nieder. Sein Na folger wurde Hierony- 
mus von Ascoli, der fpätere Papft Nico 
laus IV. 

Im Jahre 1258 oder 1259 En Bona⸗ 
ventura fü In Stalien auf dem durd) Die Stig- 
matifation des iscus berühmten Berge 
* a Alena), = — He überaus ge 

toollen, wenn a mfange nı 
— Schriften Velten — mentis i 3 

eo sox 

(über die Pf ten eine Aa ee & 
kehrte nach kreich zurüd und hielt (1260) 
zu Narbonne fein erſtes Generalcapitel, auf wel: 
chem bie erfte wohlgeordnete und revibirte Samm⸗ 
lung aller bis dahin erlaflenen Verordnungen 
der Generalcapitel promul⸗ Sage Diefe Sta- 
eure — Rn a aller — 
sconſtitutionen. gl beſtimmten ihn 
die verſammelten Brüder, eine neue — des 
heiligen Ordensſtifters zu ſchreiben. Um das Ma 
terial zu ee, ging cx wieber ud 3 Stalien, 
wohnte im Auguft desfelben Jahres der Con: 
fecration ber Kirche auf dem Berge La Verna bei, 
und fchrieb dann in bie in ihrer Art ein: 
dee da 8. Franeisei. Damals war auch 
omas von Aquin in Paris, und bei 
einem Beſuche fand er feinen Freund mit dieſer 
sm bejchäftigt, aber in efftatifchem Auftande; 

zog er fih mit den Worten zurüd: „ 

wir den Seiligen für den Heiligen ardeiten® 
adding ad a. 1261). Im Al 1263 war 
onaventura wieber in Italien zu Padua bei ber 
ig | Uebertragung des Leibes des heiligen Antonius, 
hielt dann Pfingſten das ——— Bife, 
wurde von Clemens IV. in einer le vom 
12. November 1265 unter ben größten Lob- 
fprüchen zum Erzbiſchofe von York in England 
ernannt und konnte nur mit vieler den 
Zurüdnahme dieſer Beförderung be 
en. Pt te hierauf * ankreich zurück 
hielt im April 1266 das ſcapiel zu 
December 1268 war er wieder in 
An, an dort an Pfingften 1269 ebenfalls ein 
apitel ab und publicirte unter andern 
— die Beſtimmung, daß jeden Sams⸗ 
tag zur Verehrung der heiligen Jungfrau feier⸗ 
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eig eine seta gelungen a ſollte, und daß 
ber Predigt ermahnen 
en bie Due ots mit dem englifchen 
Bez u verehren, wenn e8 die Glode der Com⸗ 
plet Höre. we Arche des fogenannten An- 
— Domini hat ſich raſch ũber die sang ie 
— En ne (. d. Art.). Nah dem 
Bapftes Clemens IV. (1268) dauerte 
* — wegen Uneinigfeit der Cardinãle 
großem Aergernilje bis in’S dritte Jahr. End- 
Id ge gelang es dem Anfehen und ber Berebfam- 
keit unferes gan en, die Wähler bahin zu eini- 
en, daß fie b eisen die I es 
Enrvinälen überließen, und fo wurde am 1. Sep: 
tember 1271 der vortreffliche Theobald — 
von Piacenza, der A damals als päpftlicher Le: 
— im Beil igen Lande aufhielt, auf den päpft- 
Stuhl erhoben. Nach dem Willen diefes 
unter dem Namen Gregor X. 5 berüh 
5 5 Bonaventura feiner Krönung in 
—— 1272 er men. Dann hielt 
a im Juni desſelben 3 jein — er 
itel wiederum er iſa und kehrte dar 
be is zurüd. Dort hielt er vor Lehrern der 
Univerfität und vielen Religiofen von Oftern 
bis Pfingften (1273) die herrlichen Sermones 
aber Collationes in Hexasmeron ober De sep- 
tem Luminaribus Ecclesiae, von welchen eine 
äußerft mangelhafte Badjärik — in ben bisher 
drudten Ausgaben veröffentlicht iſt. Er — 
dieſe Vorträge abbrechen, da Gregor X. ihn, zu: 
gleich mit dem Dominicaner Petrus von Taran: 
tafia (dem fpäteren Papſt Innocenz V. 
3. er age und Bifchof von 
nei, m dem gemefjenen Befehle, die 
Balla anzuneh und zu ihm nach Italien zu 
kominen. Die Abſicht de ah bei diefer Pro- 


motion war, ſich der Talente des Heiligen bei 
* — großen Concile, zweiten 
Lyon, zu bp Na — 

3 e und empfing von 
Fe Gy um be fg ien der Cardinals⸗ 
würbe in dem je Iofter zu Mugello, 


etwa ſechs — von Florenz als er eben nad) 
Höfterli —X einer Verdemüthigung 
das zip * a I Bapft ag leitend, 
ig 5 mn —— amt tam ſchon m Ro vem⸗ 
Au ftrage Yrik über: 

ir u e vr eitung der 
Vorbereitung und Abhaltung der Synode, na⸗ 
nd bie en Verhandlungen mit den 
chen über die Union. Der hi. Thomas von 
ie nämlich auf der Reife zum Concil 
m im März 1274 geſtorben. Nie erihien Bo- 
naventura fo groß, * auf dieſem letzten und er⸗ 
Sure en Schauplat feiner Thätigkeit. Seiner 
und Liebenswürbigfeit ee man haupt: 
DER bas 5 — zu, daß die Grie⸗ 
— offen, zu der Einheit der 
lich waren ſchon feit 
1282 vetfade en Se mit ihnen ge 
pflogen und mehrmals Nuntien aus den beiden 


und Wifienfhaft, feiner Gemandtheit, | Or 


Bonaventura, 


Dei an Großartigteit — 


bei der | und den 
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Orden des hl. Dominicus und Franciscus nad) 
Conftantinopel geiidt worben. Zulegt wurden 
noch auf Boräln bes bi. Bonaventura die vier 
ausgezeichneten logen des Franciscaner⸗ 
ordens: Hieronymus von Ascoli, Raimundus 
Berengarius, Bonagratia unb Bonaventura von 
Mugel dahin jefandt, um die Griechen zu ber 
Union und zum Concile einzuladen. Am 7. Mai 
war bie erfte, am 18. die zweite Sitzung der Sy⸗ 
nobe, ALS nun die Ankunft ber Öriedhen von 
den Nuntien gemeldet wurde, ließ der Papſt eine 
außerorbenttige Situng Halten, in welder Bo- 
naventura über dieſes frohe Ereigniß eine viel be⸗ 
wunderte Rede hielt mit dem Terte: Exurge Je- 
rusalem et sta in excelso, et circumspice ad 
orientem et vide collectos filios tuos ab oriente 
sole usque ad oceidentem (Baruch. 5,5). Ras 
der dritten Sitzung kamen bie Griechen an un 


mten | legten am Feſte der Apoftel Petrus und Pau⸗ 


lus während des vom Papſte celebrirten Amtes 
eig das katholiſche —S——— ab. 
ieſe Feier wurde gehoben durch das be⸗ 


rauf gef: Wort des Heiligen. Es war feine letzte 


redigt. Uebermäßige Anftrengun en hatten 
feine Lebenskraft gebroden; bie töbtliche Krank⸗ 
beit mit der Kraft bes Ceift es überwindend, 
— — er noch der vierten Sun bei (6. Juli). 
Dann bereitete er fü ge Tode vor, die Augen 
auf das Bild bes euigten gerichtet. er 
genft felbft. ſpendete ihm die Heilige Oelung. 
Er ſiarb i in der Nacht vom 14. auf den 15. Juli 
1274, in feinem 53. Jahre, bemeint vom Papſte 
am und allen Synodalen. Seine Exequien waren 
eihlih, da der Papft 
Concile denſeben beiwohnte. 
Der Freund des ingtchirnen Petrus von 
Tarantafia, hielt ihm bie Seichenrebe. In der 
fünften ung richtete der Papit ſelbſt an die 
ee nee 
ienfte igen. Der gleichzeitige Verfafler 
der Eoncildacten (Labb6, Concilia XIV, 5i 
edit, Venet. 1731) fhließt feinen Band mi 
den Worten: „Bonaventura fteht Aa d 
durch {gie eminente Wiſſ⸗ a 
Se eiömüdt mit ganz ———— 
em Herzen, gewinnenden For⸗ 
: gütig, leuffelig, fromm und 
von all, geliebt von Gott 
enfchen ... Der Herr hatte ihm eine 
fo bezaubernde Lchensmirbi igteit gegeben, daß 
jeber, ber i m ſah fofort im en von Siehe er: 
riffen wurde.“ Sonach ift ver ericht Waddings 
ar 8. 1274) = glaubwürbig, man ar 
damals häufig von Bonaventura gejagt, 
mand fei fchöner, heiliger unb — als “2 
Seine fterbliche Hülle wurde in der Kirche feines 
dens zu Lyon beigefebt, fpäter (1494) in rn 
an m zu Ehren erbaute, prachtvolle Ki 
en und 1562 von fanatifchen Sao en 
Fl er ientlichem Plate verbrannt. Nur jein 
Haupt ift vor ihrer Wuth gerettet worden; ber 
vechte Arm war fchon früher nad) Bagnoren ge 
bradt. Sixtus IV. gab ihm (1482) den Titel 


mit bem ga 


= — Hinge 
a Bere, 
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eines Heiligen, Sirtus V. am 14. März 1587 
in der Bulle Triumphantis Hierusslem ben 
eines Kirchenlehrers. Erftauntie) iſt die Allfeitig- 
keit und Arbeitskraft dieſes Mannes, der bei allen 
Sorgen, Arbeiten und Reifen feineg irtenamtes 
doch noch, nach dem Bericht eines Zeitgenofien, 
immer mit Predigen, Vorleſen und Schreiben 
nebenbei befchäftigt war. ALS Kanzelredner wurde 
er zu feiner Zeit gefeiert, wie faum ein Anberer. 
Der felige Franciscus von Fabriano, einer feiner 
Zuhörer, jagt von ihm: „Er war begabt mit ber 
größten Berebfamteit, wunderbar i im Verftänd- 
niß ber Beiligen Schrift umd der ganzen ‘Theo: 
logie, der die Kö en Sermone3 an den Elerus 
und Predigten an das Volk hielt (pulcherrimus 
sermocinator ad_clerum et praedicator ad 
populum), bei deſſen Gegenwart in allen Län 
ern jede andere Zunge ſchwieg.“ ba die außer: 
— Zahl ſeiner Predigten gibt nähere Aus⸗ 
Tunft das Werk von Pater Fidelis a Fanna 
(Ratio novae collectionis ete., Taurini 1874, 
81—179). Man weiß jebt, „dab er ei elten 
mehrmals in eg Tage Hund r Si 
vor dem Hofe der Könige von Ei Be 
Navarra, vor der römischen Curie, vor Spot, 
Univerfitäten, Capiteln und Klöftern der ver: 
ſchiedenſten Stden, und daß Biele feine Reden 
nachzuſchreiben pflegten. Auch bei einem Drbend- 
capitel in Oberde land und einem anbern in 
Köln Hielt er eine Rede, * nie noch 
vorhanden iſt. Die 200 R welche in ber 
en Ausgabe ftehen, Anh nicht alle acht. 
Maſſenhaft liegen in den Bibliotheken Europa's 
noch ungebrudte Reben mit dem Namen Bona- 
ventura, deren kritiſche Sichtung eine fehr ſchwie⸗ 
a Aufgabe ift. 
Der große Commentar Bonaventura’3 zu den 
Sentengen beſonders zu dem britten Buche, 
ilt feit Jahrhunderten As eine fl x ifche Lei⸗ 
el exiten Ranges. gu demſelben hat er die 
go roße Summe feines Lehrers Merander ſtark 
enutzt, folgt auch meiſtens, aber nicht immer, 
an Sinfichten, überragt ihn aber an- Schärfe, 
or gran und Originalität der Darftellung. 
a8 durch — in einer guten Ausgabe 
nn Aufl., Tübingen 1861) einem weiteren 
ife zugänglich gemachte Breviloquium m nebft 
dem Ztinerarium zeigt die geniale Originalität 
Bonaventura’3 in großartiger Weife. eben 
(Bande ber Dogmatik I, 432) nennt das Brevi- 
ium „ein Yumelenfäftlein, welches mit jedem 
rte eine große Frage löfend und die Ent-|g 
Fa des theologiichen Willen? aus den ober: 
ften Grundfägen in ber dene gteften und an: 
ſchaulichſten Weife darftellenb, recht eigentlich bie 
Seine jenz der damaligen Theolog; ie enthält.“ 
Eine größere Ausgabe — —— Schri 
vielen Parallelſtellen aus erken ber 
Seen —S— von Antonio da Vicenza, 
ien in zweiter age Treiburg 1881. 
a Bonaventura’3 Kommentare zu der hei⸗ 
ligen Schrift wurden im Mittelalter hoch geiäht 
und find noch jegt für Prediger eine Fundg 


Bonaventura, 


1024 


trefflicher Gedanken und Dispofitionen. Sicher⸗ 
lich ächt find I Commentare zu am Eecleſiaſies 
um Buch der Weisheit, zum Evangelium be 
ir. Lucas und der im Supplemente de3 Bonelli 
abgebrudte jhöne Commentar zum HI. Johannes, 
ſowie nod) einige Mleinere eregetifche Arbeiten. 

‚Der Werth jeiner falbungsvollen und gedanten: 
reihen Eier — und myſtiſchen In 
halis ift non allen Geiftesmännern, befonbers 
dem BI. Franz von Sales, anerfannt worden. 
Dasfelbe gilt von den Schriften über Ordens 
disciplin und Ordensleben, von denen jedoch ein 
Theil, Seelen | in ihrer jetzigen Form, ſeinen 
Schülern oder Mitbrũdern, namentlich David 
von Augsburg, zugeichrieben werben muß. Seine 
Legende vom Bl. Fronciscus war ein Lieblings 
buch des Mittelalter8, wurbe ſchon Damals in 
viele Sprachen, auch in mehrere deutſche Die 
leete überjegt, und braucht nad) dem Urtheile von 
Ozanam nur in gebundene Rebe gebradt 
werden, um für ein fchönes eh 3 ae 
die Begeifterung der Sprache hol be Bfrme und 
die Fee Farben gegeben St Daß der 

ige auch dichteriſch Yes begabt gewejen, zeigt 
gen hiloniela“, derei bfaflung im ſchwerlich 
Tann ftreitig gemacht werben. 

Der Titel ſeraphiſcher Lehrer”, den die N 
welt unferm Sur gegeben Bat, enthält wi 
bloß ein Hohes Lol —5 — auch eine paſſende 
Charakteriſtik. Wenn Da inte (Parad., Canto 12) 
Dominicus und Franciscus, dieſe an Heiligtät 
mit einander wetteifernden Freunde, zuſammen⸗ 
I und dem Erfteren das Licht der 5 

em Zweiten die Glut der Seraphim zutheilt, 
fo ftellt er zugleich als zweites heiliges Freundes 
paar Thomas und Bonaventura neben einander; 
und A mit Unrecht kann man Thomas den 
Cherub, Bonaventura den Seraph ber theologi 
ihen & ulenennen. Bei aller Webereinftimmung 
in den mdanſchauungen, von denen fie aus 
geben und felbft in den meiften Specialfragen, 
leicher Energie in der Tendenz zu bem einen 
Ziele, behalten doch beide ihre Eigenart, welde 
auf zwei Richtungen bes intellectuellen Lebens, 
auf zwei Grundtgpen des —— — Geiſtes 
binweist. Das angeborene Licht des Yntellecs 
wendet fi) Be in feinem Drange zum Er: 
fennen ber Wahrheit einerfeitS zu Den Formen 
enblicher Dinge, fucht fie begriffiih —— foflen 
und auf analgtiichen En zu Dee zer 
emporzufteigen; anbererfeit3 wird e3 —— 
Enbrigen un. teten Hegrunbe, ber Anbei 
tchen und lebten Urgrund 
je Grund und die Urſache as 


Pan —ã— 
Begreiflichen iſt. Dieſe doppelte Anlage und 
Richtung einſeitig entwickelt, kann wo einen 


bis zur Tattbeit nüchternen Be enſchen 

erzeügen, bald einen phantaſtiſchen Pina, 

I — —— Weiſe reprãſentiren 
el tele 

Einfeitigeit, — bewirkte, baß fie in ei 


Im dem eh — gm 
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deren Geift in einem höheren Lichte geeint war, 
klingen biefe verfchiedenen Richtungen harmoniſch 
ae Doc) tritt in Thomas mehr der Typus 

3 Ariftoteles, in Bonaventura der des Plato 
am in jenem erfcheint die feine Analyfe bes 

etaphufifers, der die Linien, welche in dunkeln 
Fragen —*5 und Irrthum ſcheiden, mit 
gie Klarheit zu ziehen weiß, in biefem bie 
iyntheſe, welche aus der höchften Einheit in 


idealen Anfhauungen das Endliche zu faflen und, | jtreben 


ftatt in der Peripherie der endlichen Dinge zu 
forfchen, die Ruhe im Centrum, in der Urmakr. 
beit erfirebt. In den Schriften des hl. Thomas 
waltet mehr die nüchterne Reflerion vor, und die 
fcharf umfchriebenen Formeln der ariftotelifchen 
Philoſophie geben ihnen ſchon äußerlich mehr das 
Gepräge der Schule. Richtig verftanden, kann 
man von ihm fagen: er ift mehr Scholaftifer als 
Myſtiker, er iſt 
in der Bekämpfung des Irrthums. Dagegen 
ſchließt fih Bonaventura aud im Sprachgebrauch 
noch mehr an Auguftinus an; im Scholaftiter er: 
kennt man zugleich ben Myſtiker, der ftet3 das 
Licht der Wiflenfchaft in das Feuer der Liebe 
in bie Fruchtbarkeit des Lebens umzuſetzen 
und feine Lefer zum Genufje der Wahrheit zu 
bilden ſucht. 
Diefes Urtheil über Beide ijt dem Grund- 
jedanten nah unzählige Male ausgefprochen, 
5 in der Bulle Sirtus’ V. Triumphantis Hie- 
rusalem, bei Trithemius (De script. eceles. 
e. 464) und am ſchärfſten bei Gerfon, namentlich 
in Bude De examinatione doctrinarum 
(I, 21, ed. Antwerp.). Bei dem Zuftande der 
Scholaſtik zur Zeit Gerfons, die ſich nur zu 
weit von bem Geiſte der beiden großen Lehrer 
des 13. Jahrhunderts entfernt hatte, jagt dieſer 
jedenfalls bedeutende Mann nicht ohne Berech⸗ 
fgum: „Wenn man mich fragt, wen ich unter 
den Meiſtern für am meilten geeignet halte, fo 
antworte ih: Bonaventura. Denn er ift in feiner 
Lehre gründlich und zuverläffig, fromm, gerecht 
und erbaulih. Er hält fi) nach Möglichkeit von 
vormwigigen ragen fern und miſcht nicht, wie 
indere, frembartige Säge oder weltliche Lehren 
aus der Dialectit und Phyſik ein; vielmehr, wo 
er den Geiſt erleuchtet, wendet er zugleich Alles 
m auf Frömmigkeit und Andacht des Herzens. 
as ift der Grund, warum er von unfrommen 
Lehrern, deren Zahl leider die größere ift, 
wenig benugt wird, während doch feine Lehre 
höher, göttlicher, heilfamer und für Theologen 
lieblicher ift, als die ſeinige.“ 


Sehr wohlthuend ift noch eine andere, mit dem 
een zufammenhängende Eigenthümlichkeit 


IR Lehrers, welche befonders in dem 
Buche über die Sentenzen überall hervortritt, 
nämlich feine Befcheidenheit und fein er 
in der Auswahl und Beurtheilung ber Meinun⸗ 
gen anderer Tatbolifcher Lehrer. Durchgehends 
entſcheidet er fich für die sententia communis; 
wo diefe ſchwankend ift, fucht er die verfchiedenen 
Meinungen katholischer Meiſter in einem Mittel- 
airchenletiton. IL. 2. Aufl. 


Bonaventura. 


Engel der Schule, und groß | ich 
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wege möglichft zu einigen, und mo ein Defect ift, 
Mehr fupplivend nachzuhelfen, als ftreitfüchtig die 
Gegenfäge zu erweitern. Unläugbar ift diefer 
Geiſt der richtige, wenn er auch nicht der ge 
wöhnlich vorfommende ift. ft doch all unſer 
Erkennen göttlicher Dinge Stückwerk und das 
menſchliche Wort nur ein unvollftänbiger Aus- 
brud der höheren Wahrheit. Die einzelnen Xehrer, 
fo lange fie befeelt find von katholiſchem Geifte, 
aus der Peripherie der Wahrheit in ver⸗ 
ſchiedenen Radien zu Cinem Centrum. Darum 
ur Bonaventura aud in einem ungenügenden 

usdrude den Kern der Wahrheit zu finden und 
bie Lehrer unter fih und mit ber von Allen er: 
zielten Wahrheit wenigftens bis auf einen ge 
wifjen Grad zu vereinigen. 

Die vielen, oft einzeln gebrudten Schriften 
des Heiligen ließ Sirtus V. in einer Baticani- 

en Sekrmnmiekögehe herausgeben (1588 bis 
1599). Sie enthält in fieben Yoliobänden 94 
Schriften und ift wieder abgedruckt zu Mainz 
(1609), gi Lyon (1678) und in anderer Ord⸗ 
nung und verichlehtert zu Venedig (1753) mit 
einer hyperfritiihen Diatriba historico-chrono- 
logica-eritica. Gegen dieſe ſteptiſche Kritik 
(dich der gelehrte Franciscaner Benedictus Bo- 
nelli feinen Prodromus ad omnia opera Sancti 
Bonaventurae, Bassani 1767, mit der Abficht, 
eine neue Ausgabe aller Werke des bi. Bona- 
ventura zu veranftalten. Durch das Alter ge 
binbert, geb er nur ein Supplementum in brei 
Voliobänden zu Trient heraus mit 45 Schriften, 
unter denen ſich der ficher ächte Commentar zu 
Johannes befindet. So find 139 Schriften unter 
dem Namen Bonaventura’3 gebrudt; aber felbft 
Bonelli gibt zu, daß mehrere bavon unächt unb 
andere zweifelhaft find (vgl. P. Fidelis a Fanna 
l. c. p. 28). Als unãcht kann man fon jebt 
bezeichnen: De sex alis Cherubim, Summa de 
essentia et invisibilitate Dei, Diaeta salutis, 
De septem itineribus aeternitatis, De mystica 
theologia, De profectu religiosorum , Com- 
pendium theologicae veritatis, Speculum B. 
M. V. und noch — einige. Der Ausfall wird 
aber durch andere, noch ungedruckte und wieder⸗ 


efundene Arbeiten des Heiligen ausgeglichen. 
te neueſte Ausgabe iſt zu Paris bei Bivds in 
15 Bänden erfchienen. dieſe ift von dem 


Supplementum des Bonelli feine Schrift auf- 
genommen und nur eine einzige nebenbei er- 
aa; für die Kritik des Tertes ift nichts von 
Belang geſchehen, ja mehrere Veränderungen 
nad) Sonjecturen find nicht glüclih. Der Orden 
des hl. Franciscus arbeitet jeit Jahren an einer 
neuen kritiſchen Ausgabe, von melcher die erfte 
—— 1882 ad Claras Aquas (Quaraechi) 
erſchien. 

iteratur: außer den Annalen von Wadding, 
den Bollanbiften und dem ſchon genannten Pro- 
dromus Bonelli's befonder8 die vortreffliche 
Storia compendiosa di 8. Francesco e de’ 
Francescani del P. Pamfiloda Magliano, Roma 
1874, I, c. 21, fowie die neueften Biographien 

88 
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des Heiligen, eine von P. Anton-Maria da Bis | Papfte ertheilten Auftrages entlebigt Batten, fe 
cenza (deutſch Paderborn 1874) und eine andere | gelten fie nad) Tana (Aſow und ſetzten von da 


von P. Gasparo da Monte Santo 2a nuova |thre Reife nad Sarai an 


Firenze 1874). [Seiler, O 
Bonet, Nicolaus, von Geburt En Eini⸗ 
en ein Franzoſe, nach Anderen ein Spanier, 
inorite, Doctor der Theologie und außgezeich 
neter Lehrer derſelben zu Paris. Wegen feiner 
milden und friebfamen Gefinnung erhielt er von 
feinen Zuhörern den Ehrennamen Doctor paci- 
ficus. Nicolaus Bonet wird aber ee enannt 
als Mitglied einer merkwürdigen hr tſchaft, 
welche pft Benedict XII. nah Cambalu 
(Being) ſchickte. zu Anfang des Jahres 1338 
kam nämlich eine Geſandtſchaft Tofalmutfhans, | fül 
des Großfhans der Mongolen, welche aus 
Minoriten Andreas co und fünfzehn an- 
dern Perfonen beftand, nach Avignon —* Dee, 

diet XIL mit einem fehr Fig 
worin er diefen um freundliches — en —— 
um feinen Segen bat und ihn einlud, Botſchafter 
u fenden, um eine engere Verbindung zwiſchen 
Fin apoftolifchen Stuhle und dem mongolifchen 
Hofe zu Cambalu anzufnüpfen. Die Geſandien 
überbrachten zugleich einen Brief der in Dienften 
des a. ftehenden alaniſchen Fürſten, 
welche fo a um Chriſtenthum befannten. Dieje 
ag Undenten des im J. 1330 geftorbe 
Erzbiſchofs von Cambalu, Johannes von 
Monte Corvino aus dem Minoritenorden, den 
Tribut der Dankbarkeit und drüdten ihr Be 
dauern darüber aus, daß fie bereits feit acht 
Jahren ohne oberften Hirten feien. Der Bapit 
empfing dieſe Gefandten mit nicht geringer 
Freude, behandelte fie während il nweſenheit 
zu Avignon ſehr ehrenvoll, überhäufte fie bei| no 
ee Verabſchiedung im fi 1338 mit reichen | I 
ſchenlen und gab ie riefe mit an den Groß⸗ 
fhan, an verjdjiebene mongoliſche Große und an 
die Fürften der Alanen. & Teich trug er Sorge, 
mit den en hie auch feiner= 
er eine Gefandtfi an den Großkhan zu 
chicken, und wählte —— vier durch Gelehrſam⸗ 
Frömmigkeit ausgezeichnete Minoriten, 
nämlich den bereit3 genannten Ricolaus Bonet, 
Nicolaus von Molano, Joh. Marignoli aus 
Florenz und Gregor aus Ungarn. Am 31. Octo⸗ 
ber 1338 erteilte ihnen der Papſt für ihre viel- 
— alles mei ausgedehnte Voll⸗ 
machten nebft ben nöi ftructionen und 
ernannte den Bruder Sol ee von Florenz, da⸗ 
mals Lehrer der Theologie zu Bologna, zu ihrem 
Führer. Im Monate December reisten diefe 
Minoriten von Avignon ab und begaben ſich 
nad) Neapel, um die Geſchäfte halber noch zu 
Genua weilenden Gejandten bes Großkhans zu 
erwarten. ALS diefe dort angelommen waren, 
fchifften fie fi ge en 1339 ein unb ge 
langten am 1. Mai nad) Conftantinopel. Hier | zu 
arbeiteten Die Minoriten bis 24. Juni mit größ- 
tem Eifer durch ———— Disputationen für 


die iin. Haken ee Kirche mit ber | überbrachten 


tömifchen. 


Wolga 
dieſer Hauptſtadt des en — 
Kaptſchak überreichten fie dem Khan Usb: 
De Sohne und Thronerben — 
riefe des ſtes nebſt reichen Geſchenken. 
Den Winter über en die Geſandtſchaft in 
Sarai zu, wurde vom Khan mit Allem wohl ver: 
forgt und bei ihrer Abreife reichlich oe und 
mit Führern und Pferben verf da gin 
die befchwerbenolle Reife immer ar, na 
Ki jedoch nicht ohne längern — 
— in eier ng Sa der zur Ein⸗ 
hrung uud Verbreitung des Chriſtenthums be 


dem | mußt wurde. Drei Jahre nad) der Abreife vom 


ftlichen Hofe zu Avignon erreichte die Geſandt⸗ 
Se Cambalu (Beling), damals das Hoflager 
Großkhans der Mongolen, und wı von 
fegterem mit großen Ehren empfangen. De 
Orden bes HI. Franciscus hatte da einen prüd- 
tigen erzbifchöflichen Palaſt, eine Cathedrale und 
mehrere Kirchen mit Gloden. Die Minoriten 
waren bie as en Tatholifchen Geiftlichen, er: 
hielten nom A ihren Unterhalt und murben 
r jeber Beziehung mit Auszeichnung behandelt. 
Nach beinahe vier Jahren entließ der Groß 
die Geſandiſchaft ae mit fehr bebeuten! 
Geſchenken für fie und den Papft, jedoch nur 
unter ber Bedingung, baß der Bapft (0 
von Florenz oder einen andern Minoriten zum 
Biſchofe weihe und mit gehöriger Vollmacht nach 
Sambalu zurüdfende; denn der im J. 1333 zum 
Nachfolger des eiiofs Johannes von Monte 
Eorvino ernannte Bruder Nicolaus war immer 
Sn dort eing en en. en Ende des 
3 1345 a efandtihaft die Rüd- 
teife an. Da aber > Landweg, welchen die 
felbe auf der Hinreiſe ein Auen hatte, burd 
Kriege der ee, tämme gegen einander 
geiperrt oder doch jehr unfiher gemacht war, fo 
—— e ſich, aus einem des me 
China auf dem Seewege über Indien nad) Cu 
vopa zurüdzufehren. Dieſe Rüdteife dauerte in 
deſſen ee Jol ng von Flo: 
ve Führer der Geſandtſchaft, in China, 
indiſchen Feſtlande und ph den Injeln 
längere Zeit verweilte, um Gläubige zu 
nen und die Merkwürdigkeiten kennen zu —— 
Glũclich erreichten endlich er und feine Begleiter 
den perſiſchen Meerbufen und Iandeten im Hafen 
der berühmten sftadt Ormus, feßten die 
Reife durch Perſien * —— fort, — 
die heiligen Orte und trafen nach fün 
Abweſenheit gegen Ende 1353 oder 
1354 mie | m m Cal ber ein, um Pap a 
cenz en Sendung Bericht 
zu a und — — — Sn 


daß er — = 
na Glaubens nad b dem Lande d — = 
eut über die von en, 
günftigen Nachri 


te fi zu Kaffe eines vom | Papft an das Im im J. 1354 zu A| IE fi 
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Generalcapitel der Minoriten und forderte das⸗ 
ſelbe auf, ausgezeichnete Leute für die Miſſion 
im Mongolenreihe außzumählen. Bon ben Sr 
Begeihneten weihte er auch fogleich einige zu Bi⸗ 
fhöfen. Allein, ehe dieſe noch den Ort 8 
fimmung erreichen konnten, hatten fich dort bie 
Verhaltniſſe gänzlich en und bie Verkün⸗ 
diger bes chriftlichen Glaubens fanden u er 
* gänftige Aufnahme; ja, die junge Kirche 

wand Bald gänzlich unter den eingetretenen 
Au hunger und graufamen Berfolgungen. 
Zur Anerkennung und Belohnung ihrer Ber: 
dienfte Frei Sn hg 3. Bir Zohan: 
nes von Florenz zum Bilchofe von Bifignano in 
Galabrien, Nicolaus Bonet aber zum Finılar 
bifchofe von Mileve in Afrika, ala welcher er 
1360 ftarb. Als von Nicolaus Bonet verfaßte 
Schriften werben angeführt: Postilla in Gene- 
sim ; Commentarius in IV lib. sentent.; Com- 
menter. in Metaphys. Aristotelis, Barcinone 
1493, Venet. 1505; Tractat. de concept. B. 
Mariae V. jussu Clementis V. scriptus; For- 
malitates e doctrina Scoti. Es ſei noch bemerft, 
bag us: Schriftſteller Nicolaus Bonet und 
—* von bie unſinnige Meinung unter⸗ 
oben, Johannes “ bei den Worten des Herrn: 
„Siehe deinen Sohn“, in den Leib Ehrifti ver- 
wandelt worden. (Vgl. Wadding.- Fonseca 
VII, 209 sqq. ad an. 1338; Nic. Antonius, 
Bibl. Hisp. vetus II, 125, n. 390; Külb, Mif- 
fionsreifen nad) der Mongolei IIT.) 


[&rammer, O. rg 
Beonfröre, Jacob, 8. J., geb. 1573 zu Die 
nant an der Maas in Belgien, wirkte lange an 
= 
jophie, eologie eſe) und der hebrätfchen 
Sprache. Er gedachte zunächft mit einem Com⸗ 
mentar zu den Königsbüchern in die Deffentlich: 
keit zu treten, ließ dann aber, um für Die Löfung 
der chronologiſchen Schwierigfeiten einen Unter: 
zu gewinnen, einen Commentar zum Penta- 
teuch fammt Praelogquiis vorausgehen (Antwer: 
pen 1625). Hieran reihte fid) (Paris 1631) 
ein Commentar zu Joſue, Richter und Ruth; 
und noch in demſelben Jahre beforgte er eine Aus- 
gabe des Onomasticon Euseb.-Hieronymian., 
welches ſpãterhin, mit Zufägen vermehrt, Clericus 
neu auflegte (Amfterdam 1707). Erft als letzte 
Arbeit erichien endlich (Tournay rg ein Com: 
mentar zu den Königäbüchern unb_den a 
lipomena in zwei ſtarken Folianten. Sämtliche 
Kiterarifche Leiftungen verrathen den pietätvollen 
Schüler des Meifters Cornelius a Lapide. Seine 
wifienfchaftliche Probucttvität fordert um fo mehr 
die Bewunderung heraus, als Bonfröre mit an: 


ie 
dauernder Krãnẽlichteit zu ringen hatte. Erau— 


den 9. Mai 1643 zu Doornick ober 
may im Alter von 70 Jahren. (Val. An- 
drese, Biblioth. belgica; Alegambe, Biblioth. 
script. societatis Jesu; Swertius, Athenae 
pie) ur Eharakteriftit der von Bonfrere 
beobachteten Auslegungsmeihode fei erwähnt, dag 
er, wie Cornelius, dem Texte eine Inhaltsüber- 


Bonfrdre 
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gs —— pflegt; daß er zum Zwede der 
ort und Saderflärung —F extesver⸗ 
am ven anftellt, De — Bedenken wider: 

t, au das topifche Moment gebührend berüd- 


ihrer Bes | fichtigt, dagegen das erbauliche weniger pflegt, 


als Cornelius. i 

Mehr als durch feine keineswegs unbedeutenden 
exegetiichen Werke ficherte fich der befcheidene Ge⸗ 
lehrte eine bleibende Erinnerung durch ein paar 
theoretifche Aufftellungen, Infpiration und Ori⸗ 
ginalfinn der Heiligen Schrift betreffend. Ueber 
erftere lehrt er: Tribus modis potest coneipi 
Spiritum sanetum sese cum sacris Seriptori- 
bus habere, antecedenter videlicet, concomi- 
tanter et consequenter (Prael. 8, 1). Hierbei 
braucht er zwar nicht den Ausdruck Inspiratio, 
fcheint vielmehr ihm auf das zu befchränfen, was 
er antecedenter se habere nennt (ib. 2); in⸗ 
deſſen ift es erflärlich, daß viele Yatholifche Ge 
lehrten hiernach bei ihm aud) eine iratio 
consequens gefunden haben. Ueber die An- 
ſchauung, welche hierzu Anlaß gegeben hat, 
fpricht ſich Bonfröre (ib. 7) folgendermaßen aus: 
Consequenter se habere posset Spiritus san- 
etus, siquid humano spiritu absque Spiritus 
sancti ope, directione, assistentia a quopiam 
scriptore esset conscriptum, postea tamen 
Spiritus sanctus testaretur, age: quae in 
eo seripta essent, vera esse... Hoc tertio 
modo etsi non existimem, Spiritum sancetum 
aliquando usum in iis, quos habemus, sacrae 
seripturae libris, absolute tamen nihil vetat 
uti, vel etiam aliquando usum, forte in iis 
libris nonnullis ac seriptis, quos supra dixi- 
mus fuisse Scripturam sacram, et postea ta- 
men intereidisse. Wegen ber Controverfe, 
welche fih an diefe Ausführung, ſowie an ähn- 
lich klingende Ex bei Leſſius angefchloffen hat, 
vgl. Kleutgen im Anhange zur Schrifi: Schnee- 
mann, Controv. de div. gratiae liberique ar- 
bitrii concordia, Frib. 1881. 

Was den zweiten Punkt betrifft, fo ſchreibt 
Bonfröre (Prael. 20, 5) einer Schriftftelle meh⸗ 
rere Kiteral-Originalfinne_zu, allerdings mit 
der Einſchränkung, daß Solches nicht allent- 
ai zutreffe, vielmehr nur aus gewichtigen 

ünden vorauszufegen fei. Wenn er fi für 
diefe irrige Anſicht auf den HI. Hieronymus be- 
ruft (Ep. 103 ad Paulinum), fo muß er jelbft 
einräumen, daß nicht Alle gleich ihm die Stelle 
vom Literal⸗, fondern vom myftiichen Sinne ver: 
ftehen. Aber ebenfomwenig kann er ſich auf ben 
bl. Chryfoftomus (Homil. VII in 1. Ep. ad 
Corinth.) ſtützen, da an citirtem Orte bloß be: 
bauptet wird, daß eine Stelle neben dem Literal⸗ 
einen myſtiſchen Sinn haben könne, was 
volltommen zutreffend ift. Mit mehr Recht 
konnte er ſich dagegen auf den HI. Auguftinus 
beziehen, der I elanntlich gerade in dieſem 
Punkte nicht confequent blieb; nicht jedoch durfte 
ex auch den hl. Thomas für fich anführen. (Vgl. 
Patrizi, De interpr. script. sac., Romae 1844 
1,15—29; Wilte, Bibl. eneutit, Würzburg 
38* 
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1853, 39—46; Reithmayr, Lehrb. der bibl. 
Hermen., Kempten 1874, 36). Wollte Bonfröre 
eltend machen, daß Gott als die unendliche 
Bei jeit „diversa simul eadem sententia“ zu 
Ba nen vermochte, fo müflen ihm die gemein: 
giltigen Principien der Mitteilung entgegen: 
gehalten werben. Das Vorhandenfein eines sen- 
sus originalis multiplex auch nur als mög- 
lich zugeitehen, hieße bie Auslegung unmöglich 
madden. © enz. 
Vonifatius I.—IX., Bäpfte Boni: 
fatius L, der wi (29. December 418 bis 
4. September 422). Am Tage nad) der Beifegung 
des hl. Zofimus wurde ordnungsmäßig von ben 
Presbytern Roms unter Beiftimmung bes Vol⸗ 
te3 der bejabrte und hochverdiente Priefter Boni⸗ 
fatius, troß feines Wiberftrebens, zu De Nach⸗ 
folger gemählt (28. Dec.) und am folgenden 
Beni (29. Dec. 418) in der Kirche des hei⸗ 
ligen Marcellus geweiht. Tumultuariſch hatte 
fi) aber gleich au8 den Exequien (27. Dec.) des 
Verftorbenen der Archidiacon Eulalius mit den 
Diaconen, einzelnen Prieſtern und einer ofen 
Menge nach der Lateranfirche begeben, fich dort 
als Bapft aufftellen und an demjelben nächften 
Sonntage durch den gemaltfam herbeigeſchleppten 
Bilhof von Oftia die heiligen Weihen ertheilen 
Iafjen. Der Stabtpräfet Symmadus, gleich 
feinem Vater Heide, hatte unter dem Vorwande 
durch feine Einmifhung nicht religiöfe Eiferfucht 
erregen zu wollen, Alles ruhig gelöeben laſſen. 
Jetzi aber berichtete er an den Kaiſer Honorius 
nad) Ravenma ganz zu Gunften des Eulalius; in 
olge hiervon edlen ein kaiſerliches Ebict 
3. Januar 419), welches dieſen eftätigte, 
jonifatius aber, falls er fich nicht fügte, aus der 
Stadt zu treiben befahl. Ein ernfter Bericht des 
römiſchen Clerus über dad Gefchehene, no 
ſtärkt durch die Interceffion der edeln Galla 
une bemwog jedoch den Kaifer, fein erites 
dict zurüd zu nehmen und beide Parteien vor 
eine Synode nad) Ravenna (8. Februar) zu be 
ſcheiden. Da bier feine Einigung erzielt wurde, 
verwies er diefelbe Angelegenheit auf eine zweite 
se nach Spoleto, wohin auch die gallifchen 
und afrikaniſchen Bifchöfe berufen werben follten; 
bis dahin follten beide Nebenbuhler Rom ferne 
bleiben, und die Feierlichkeiten der nahen Ofterzeit 
dortſelbſt durch Biſchof Achilleus von Spoleto 
abgehalten werben. Als Eulalius trogdem in 
die Stadt drang und große Unruhen veranlaßte, 
erklärte der Kaifer (3. April 419) Bonifatius 
nad) Maßgabe der else jenen Wahl für den recht- 
mäßigen Papft und gab Symmachus den Auf- 
trag, ihn ine in Rom einzuführen, ben 
Sn aber von dort zu entfernen. Die Synode 
zu Spoleto wurde abgefagt. Culalius zog fi) 
munmehr nach Antium zurüd und wurbe jpäter 
ee Biſchof von Nepi ernannt (betr. Acten |. 
ann. 418 u. 419, Bonif. Ep. 1. ed. Coust.). 
Um ähnliche Unorbnungen zu verhüten, verans 
laßte Bonifatius den Kaifer Honorius zu einem 
Edicte (420), wonach bei Erledigung des päpft- 


Bonifatius L—IX. 
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lichen Stuhles Teinerlei ehrgeizige Beſtrebun⸗ 
gen ftattfinden follten; falls aber deßunge⸗ 

Wahl erfolge, folle keiner 


achtet eine zwielpaltige 
der Gemählten den apoftolifchen Stuhl cin 
nehmen, fonbern ein neuer Pap —— — 
un RIND Gi werben (Bonif. Ep. 7.8, 
aud c.2D. XCVI). — Zufolge Appellation 
eines von feinem Biſchof abgeſeizten Priefters 
Apiarius hatte noch Papſt Zofimus Legaten nad) 
Arte gefandt, um bei dieſer Gelegenheit unter 
Anderm auch dort die fardicenfiiden Canones 
7 und 17 (betr. Appellation der Bifchöfe nah 
Rom und der Priefter und Diaconen an die be 
nachbarten Biihöfe) zur Geltung u bringen. 
Ein Hauptbebenten erregte bei den Afrikanern, 
daß der Papft diefe Canones al3 nicänifche an- 
eführt hatte, unter deren Namen biefelben wirt: 


ich vielfach im Decident (bef. auch in den co- 
dices canonum) gingen. Aus Ehrfurcht vor 
dem römifchen Stuhl leifteten fie jest nicht 


nur in allem Berlangten Folge, fonbern nahmen 
aud jene Canones einftweilen im ihr Firchliches 
Geſetz auf (Syn. Carth. 419, Bonif. Ep. 2). Um 
wegen jener Abweichung ber beiderfeitigen Canon- 
fammlung in’3 Reine zu kommen, —— ſie 
von den Biſchöfen von Alexandrien und Con 
ftantinopel authentifche Abſchriften der nicäni- 
ſchen Canones und theilten dieſe auch dem Papſte 
mit. Wiewohl dieſelbe Angelegenheit noch unter 
Bapft Cöleftin weiter verhandelt wurde, fo blieben 
jene Canones doch ſeitdein Beftandtheil des afri- 
kaniſchen Kirchenrechts. — In Gallien hatte der 
Biſchof Marimus von Valence ſchon lange durch 
Manihäifche Irrthümer und verfchiedene Ber: 
brechen ſchweres en gegeben, fich aber 
ftet3 dem kirchlichen Gericht entzogen. Auf neue 
Klagen be3 dortigen Clerus ordnete Bonifatius 


ver: | dafür zum 30. October 419 eine Synode ber 


Biſchöfe Galliens an, wobei er fich zugleich für 
das bier zu fällende Urtheil die ang vor: 
behielt (Bonif. Ep. 3). — In den Pelagiantjchen 
Kämpfen erlangte er von Kaifer Honorius ein 
Edict, wonach alle Biſchöfe die rtheilung 
des Pelagius und Cdleſtius (wohl die Epistola 
tractoria Zosimi P.) unterjhreiben, die hart 
nädigen Gegner verbannt werben follten et 
C. coll. e. 41, Honor. Ep. ad Aurel. Carth.). 
Auf feine Veranlafjung faßte ferner der HI. Aus 
guftinus gegen diefelbe Irrlehre noch zwei Schrit: 
ten ab, nämlich De nuptiis et concupiscentia 
liber secundus unb — duas epistolas 
Pelagianorum LL. IV, welch letztere Schrift er 
eh Meciet wibmete (420. Bonif. Ep. 6). Viele 

ühe bereitete ihm ferner die Provinz Slyricum. 
In Ausübung feines dortigen Batriarhalrechtes 
beftätigte er den von den Patrenjern verſchmãhten 
Biſcho Sl er auf gereichene Wahl als Erz: 
biſchof von Corinth und veranlaßte zugleich den 
Erzbiſchof Rufus von Theffalonich, gegen die 
bervortretenden Agitationen und Parteiungen 
Br ihm von Rom übertragenen befonberen 

iorrechte (al3 Vicarius apostolicus über ganz 
Illyricum) energifh wahrzunehmen (419 und 
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420, |. Bonif. Ep. 4 und 5). Diefe Gelegenheit | 532), ein Cote von Geburt, Archipresbyter tit. 
Benußten die Neider Roms, um jenes Recht wo: |. Caeciliae und ein befonberer nd des hei⸗ 


— bleibend zu brechen. Ohne Wiſſen und 
en des gebadten Erzbiſchofs traten 

io öfe ber — — in Synoben zu⸗ 

—— . Dann aber erließ Kaiſer Theobofus 
(14. Jui 421) ein Edict, wonach daß ganze Il⸗ 
fgricum der Jurißdiction und dem Synodalteht 
des Biſchofs von — ellt ſein 


follte (L. 45 Cod. Theod. 1 L.6C. 
1 2unb Bonif. Ep. 9). Burg Bermititung de 


Kaifers fear —X erlangte Bonifatius un⸗ 
verzůgli⸗ 421) von Theodoſius die förm- 
liche ne me jenes Edicts als eined er- 


—5 — (Bonif. Ep. 10 und 11), allein ohne 
8 diefer neue Erlaß wie ber vorige in die fpä- 
teren Geſetzbücher des Reiches aufgenommen 
worden iſt. In einer eigenen Ge‘ anbifgaft nad 
Illyricum mit Schreiben an Rufus und an bie 
dortigen Bifchöfe (422, Bonif. ei 13—15) ſuchte 
er dann die a Verhã Keil jener * ev 
dauernd zu ordnen. — In Gallien hatte bei 
Zweifel, ob die Metropolitanwürbe bem Bifdof 
von Arles oder dem von Bienne zukomme (8 
Taurin.401c.2), Bf — für 8 
erſtere, als den „Si des hl. Trophimus“, ertlärt 
(Zoe. Ep. 4—7. 10). gen aa ef 
weibe ſeitens des 08 von Arles, wofür 
die Nächftbetheiligten Anzdonne als ihre zuftän: 
= je Metropole angaben, machte Bonzfatus i im 
Allgemeinen den can. 6 ber nicäniichen Synode 
gm , wonach in jeber Provinz der —5 
etropolit [er Recht behaupten folle, und fein 
en Y Darein zu “ en babe (422, Bonif. 
n iermit wurbe ſtillſchweigend auch bie 
des Biſchofs von Arles auf ſeine Pro⸗ 
Da ränkt, und ähnlich traten bort fpäter bie 
Bänke Teftin, Leo und Hilarus für die Rechte 
der bezüglichen einzelnen Metropoliten ein (vgl. 
Hil. Ep. 12). — Der Liber pontificalis erwähnt 


noch zwei Conftitutionen Bonifaz’ L, nämlich: 
dag Fine Frauensperſon, ober Nonne, 
die gemweihten a berühren ober 

und baß fein 


wachen, noch Wi en, 
Sklave * Fig] oder aeg Ibeter in ben 
Elerus aufgenommen werden N Die Decrete 
unter Fa MER Namen, welhe Manfi (Coll. 
conc. IV, 397 sqgq.) aus Gratian und Burkard 
fammengeftellt at, find ſämmtlich mi (opt 
rardi Grat. can. gen. II, 241 Wat⸗ 
tend der Regierungszeit des — er 6 
beten die Chriften in Berfien eine heftig 
higung unter Bahram V.; im a —— en 
Meer erhob ſich Venedig; 420 ftarb der hl. 
tonymus. Bonifatius fol te Setierem am Can. 
422 (als Heiliger — am 26. eg A 
hatte Gölejtin I. zum —— folger. Seine Briefe 
find Herausgegeben bei Coustant, Epistolae 
Roman. Pontificum, Paris 1721, 1 1005 bis 
1052; Handausg. von Schönemann, "Göttingen 
1798, L et — Coll. eone. IV, 


387 sqq.; Migne, PP. 


ligen Cäfarius von Arles, ward er am dritten 
Tage nad) dem Tobe Felir II. (17. September) 
orbnungsmäßig Em Papft gewählt und am 
nähftfolgenden Sonntag geweiht. ey an! 
wurde von einem Theil bes Clerus 
der römif — Partei, vielleicht A n 
Volge von Beſtechung; vgl. Justin. Ep. bei Mansi 
VIII, 731 und Lib. pontif.) der Diacon Dio⸗ 
feur zu der Würbe erforen, wie man meint, der⸗ 
felbe, der Durch feine mühenollen Gefandtiaften 
nach dem Orient unter Hormisdas vortheilbaft be⸗ 
kannt ift. Da dieſer jeboch ſchon am 14. Oct. 530 
ftarb, Ri die Spaltung bamit ein Ende. Zus 
= ft uchte Bonifatius die ee Schismas 
eg zu befeitigen. Zu Zweck ſprach 
er ſogar das Anathem über Dioſcur, legte die 
Urkunde im Archiv der Kirche nieder und 
Be ern mt fih e de Unter: 
erfelben. Hiermit ftieß er auf 
iderſpruch, fo daß fein zweiter N — 
Agapet jenes Anathem wieder aufzuheben fir 
ut fand. Dagegen erließ auch der römische 
Senat ein Decret, daß künftig jede Papſtwahl 
ungültig fein ‚jene, wenn_ ber deal dafür 
Jemandem felbft oder durch Andere —— 
gen gemacht (Cassiod. Var. 9, 15; 
529, n. 4). Um ähnliches Hergerniß * * 
hüten, vielleicht auch = den politifchen Ein- 
mifhungen in die Papſtwahl zu begegnen, be⸗ 
fiimmte Bonifatius 1 ger auf einer Synode 
in Rom in ber Pe con Vigilius 
feierlichſt einen — * dieß aber ſowohl 
gegen die Fam des apoftolifhen Stuhles 
verftieß (Syn. Rom. 465, c. 3; 499, c. 4 in 
Hilar. Ep. 15 und 16; Symm. Ep. 1), als vor: 
ausfichtlich viele Gegner jand (namentlich au) 
den Gotentönig Athalarich), hob er auf einer 
zweiten — des Glerus und bes Se⸗ 
nate3 jene Beftimmung wieder auf und ver- 
brannte die eilig rn fe öffentlich. — 
Die —— iſchofs Stephan von 
af fien Wahl und Weihe der E hof von 
Eonftantinopel in Geltendmachung feiner an⸗ 
gemaßten Patriargaleh te caffirt Batt, ab z 
einer dritten Synode i en —F Dec. NY 
anlafjung, auf welcher " zugleid all e früheren B e 
lege für das Patriarchalrecht Roms über Ilw 
ricum notariell vorgelegt wurben VI, 
139— 784). — Durch efätigung Elise 
|der Synoden von Orange (529) und Valence 
machte Bonifatius dem Er ianismus ein 
ie | Ende, der namentlih Gallien ein Jahr: 
Bund: ert hindurch verwirrt hatte. — Nod wird 
von ihm im Lib. pontif. feine beſondere ag 
thätigfeit während ei einer et 
wie er auch den Elerus an allen kirchlichen Ha 
möchtniffen (wohl, wie bei den Oblationen, mit 
einem Viertel) Theil nehmen ließ. Er b 
16. Oct. 532, der erſte Papſt, deſſen Name nicht im 
vorkommt, und hatte 


römiſchen Dia um 


t. XX. 
Bonifatius U. — En 530 biß 16. Oct. | Johann II. zum Nachfolger. (Acta et Epistolae 


1035 
bei Mansi VIII, 729—784; Migne, PP. lat. 


LXV.) 

Bonifatius Ill. (19. Febr. bis ne 
Römer von Geburt, Diacon der römifchen Kirche 
En m lie ar 

as, folgte erft na onatlicher Sedis⸗ 
vacanz auf Sabinian. ur eng ea 
Mipftände_hielt er unverzüglich zu Rom eine 
zahlreiche Synode mit 72 Biſchoͤſen außer dem 
römifchen Elerus. Hier wurde beftimmt, bag 
unter Strafe der Ercommunication Niemand 
bei Lebzeiten des Papſtes oder fonft eines Biſchofs 
wegen des Nachjolgers Verabredung treffen ober 
Parteiung machen, und daß die Neuwahl über: 
haupt erſt am_britten Tage nad) der Beifegung 
desfelben ftattfinden folle. Von Kaifer Phokas 
erlangte er das Verbot an ben Biſchof von Con⸗ 
ftantinopel, fürder den Titel eines dcumenifchen 
Biſchofs zu führen; denn nur die römifche Kirche 
fei, weil der Ei des hl. Betrus, das Haupt aller 
Kirchen (Lib. pontif.). Dagegen gelang es ihm 
nicht, in Oberitalien das in Folge des Drei: 
capitelftreites _beftehende Schiama zu_befeitigen. 
Er ftarb 10. Nov. 607 und hatte erft nach zehn 
Monaten zum Nachfolger 

BonifatiusIV. (15. Sept. 608 bis 7. [25.2] 
Mai 615), den Sohn eines Arztes, geb. zu Valeria 
in den Abruzzen, ausgebildet im Benebictiner: 
Elofter des bl. Sebaftian in Nom. Derfelbe er⸗ 
Bielt von Kaifer Phokas das von M. Agrippa, 
dem Schwiegerfohn des Auguftus, ——— 
theon zur Umwandlung in eine chriſtliche Kirche. 
In dieſelbe ließ er eine große Menge heiliger Re⸗ 
Tiquien, angeblich 28 Wagen voll, übertragen und 
weihte fie 13. Mai 609 Ei Ehren ber — 

ngfrau Maria und aller heiligen Martyrer 
(aber 8. Maria ad Martyres ober von der Form 
8. Maria Rotunda genannt). — Zufolge eines 
Streite und einer Geſandtſchaft des Königs 
Ethelbert von Kent (dur Biſchof Mellitus) ent: 
en Bonifatius auf einer Synode zu Rom 
27. Febr. 610), daß an u Prieitern ger 
weiht werben Fönnten, wenn fie die Dazu erforder: 
lichen Eigenfchaften befäßen (Beda, Hist. Eccl. 
Angl. 2, 4) ; deögleichen — er hier auf die 
Bitte jenes Königs das vom hl. Auguftin geftiftete 
Klofter 8. Balvatoris in Canterbury (Mansi X, 
505). Während um biefe Zeit in Arabien der eben 
ar An Muhammebanismus, in Paläftina 
und Kleinafien die Perſer (614 ward Jerufalem 
erobert unb das Heilige er geraubt), in Ober: 
italien Die Langobarden, in Gallien bie Familien⸗ 
wwiſte der ——“ Alles mit Verwirrung 
und Elend erfüllten, — andererſeits Hei⸗ 
lige, wie der hl. Columban und der hl. Gallus, 
im Geiſte des hl. Benedict eine en, welche 
über das Herz Europas bauernd en ver: 
breiten follte. — Bonifatius ftarb in Föfterlicher 

rüdgezogenheit am 7. (25.7) Mai 615 (als 
eiliger am 25. Mai grien) Seine Acta et 
istolae bei Mansi X, 501508; Migne, 
PP. lat. LXXX. Auf ifn 
dedit (geft. 8. Nov. 618), und auf diefen 


Bonifatius IT.— VI. 


folgte der bI. Deus: | ©: 


1036 


Bonifatius V. (23. Dec. 619 bis 22. Od. 
625), geb. in Neapel und vorher Erzprieiter tit. 
s. Bixti. Derfelbe bewies feine Sorgfalt für die 
neuaufblübenbe, aber * vielbedrohte Kirche von 
England zuerft durch die unterungsichreiben, 
welche er dem vom biſchöflichen Site zu London 
auf den eubifchfichen von Canterbury übergefie 
delten Mellitus und dem Bilchofe von Rocheſier, 
Yuftus, 619 zugehen ließ; dann durch die Ber: 
leihung des Palliums und ausgedehnterer Dietro- 
Due an benfelben Juftus, der 624 auf 

tellitus in Canterbury gefolgt war (Mansi X, 
649.553). In dem früheren mit dem Ballium ab⸗ 
ignard Schreiben rühmt Bonifatius beſonders 

ie Sorgfalt, mit welcher Rufus Et Sohn 
Ethelwald unterrichtet und auf fütlichere Wege 
gehrai babe. Durch die Bermählung Edilburgs, 

er Tochter Ethelberts, mit dem Könige Edwin 
von Nordhumberland war die Ausſicht vorhanden, 
auch diefen König und ig Reich dem Chriſten⸗ 
thuine zu gewinnen. Edilburg, welche bie freie 
Ausübung der hriftlichen Religion bei ihrer Ber- 
mählung hä audbebungen hatte, brachte den von 
Juſtus zum Biſchof von York geweihten Pau- 
linus mit, und der Papit unterlich nicht, bei der 
Nachricht von dieſer Vermählung den König 
Edwin zur Annahme des hriftentpums und bie 
Königin zur st Se Gatten zu ermun- 
tern, indem er feinem ahnungsſchreiben Ge 
fchente an Beibe beifügte (Mansi X, 550 aqq.). 
Bonifatius follte jedoch die Belehrung Edwins, 
ber ſich erft 627 taufen ließ, nicht mehr erleben; 
ex ftarb am 22. October 625. Anaftafius rühmt 
an ihm die Milde und Sreigebigteit gegen 
Jedermann, beſonders gegen ben Clerus, und 
erwähnt rere Decrete, welche berfelbe rüd- 
an ber Gültigkeit ber weltlichen Teftamente, 

es Aſylrechts der Kirchen und der Ehrfurdt 
gegen die heiligen Reliquien (baß fie nur von 
einem Priefter erhoben werben follten) erlafien 
babe. Seine Briefe bei Mansi X, 547—554; 
Migne, PP. lat. LXXX. Auf ihn folgte Hono⸗ 
rius J. [bier] 

Bonifatius VI., ein Römer, war laut 
Zeugniß des dritten Canons der römifhen Sy 
node, welche Papſt Johann IX. zur Kehabili- 
tation des Andenkens an Papſt Formoſus im 
Jahre 897 — früher des Subbiaconates und 
fpäter bes terates entfegt worden (Mansi 
XVI, 224), un 


wurbe, ohne vorhergegangene 
A—— eſtitution, von einer ——— 
an bie Stelle des (896) verſtorbenen Formoſus 
tumultuarifch auf den päpftlihen Stuhl erhoben. 
Er behauptete denfelben nur 15 Tage, denn bie 
Formoſus feindlich gefinnte Partei fegte Die Wahl 
Stephans VI. dur, und diefer vertrieb Boni- 
fatius. Nach Andern aber ftarb er 15 Tage 
nad) feiner —— am Podagra. Baronius 
nimmt Anſtand, ihn unter die rechtmäßigen 
Papſte zu zählen, \ 
Bontfatius VII, vorher Bonifatius Franco, 
Nömers Ferrucci und Garbinal, hatte 


sohn des 
mit Hülfe des Crescentius nad) Kaiſers Otto I. 
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Tobe Papft Benebict VI. im Jahre 974 in der 
Engelsburg einkerfern und erbroffeln ober Hun⸗ 
= fterben laſſen, dann fi) unter dem Namen 
onifatius VII. zum Papſte aufgemorfen. Aber 
ſchon nad einem Monat flüchtete er aus Furcht 
vor den Grafen von Tusculum nad) Conftanti- 
nopel und nahm räuberifcher Weile Die Schäte 
der Bafllica im Batican mit, um diefelben bort 
zu Gelde zu machen. Mittlerweile hatte die Tus⸗ 
culaniſche Partei den Biſchof von Sutri als 
Benebict VII. auf den päpftlichen Stuhl erhoben, 
unb Letzterer ercommunicirte Bonifatius Franco 
auf einer Synode zu Rom im J. 975. Benebicts 
Tob erfolgte kurz vor dem Tode Otto's II. 
——— ,aber doch noch fo frühzeitig, daß die⸗ 
er die Erhebung ſeines Kanzlers Biſchofs 
von Pavia, auf ben päpftlichen Stuhl erwirken 
konnte. Letzterer hatte aber unter dem Namen 
jobannes XIV. kaum brei Monate regiert, als 
mco — in Rom eindrang und mit 
ülfe feines ſtarken Anhanges den Papſt in ber 
gelburg gefangen ſetzte, wo berfelbe am 
20. Augut 984 vor Hunger ober an Gift ftarb. 
Die Leiche des ausgemergelten Papftes wurde 
vor ben Thoren ber Engelöburg zur Schau aus 
geſtellt, um bie faiferliche Vartet zu verhöhnen, 
der Mörber zweier Ale ergriff neuerdings 
Die Zügel der Regierung. Aber ſchon nad) vier 
Monaten ftarb er plöglih, vom Schlage ee 
* an on Volke er ſe Er 
inen ren Anhängern mit enſtichen 
durchbohrt, an den Füßen dur vie Straßen 
Roms geichleift und endlich vor der Reiterftatue 
Marc Aurelö liegen gelafien. Mitleidige Cleriker 
beerbigten ihn am folgenden Morgen. Auf ihn 
kan Johann XV. Peiteratur bei Floß, Die 
ſtwahl unter den Ottonen, Freiburg 1858, 


42 ff. [Häusle.) 
Bonifatius VII. (1294—1303). Papſt 
Eöleftin V. hatte am 13. December 1294 im 
Schloſſe Eaftel nuovo zu Neapel die päpftliche 
Würde niedergelegt. Hierbei hatte ber Carbinal 
Benebetto Gaetano, mit welchem Cöleftin fich 
im imen beſprochen, infofern er 
als er dem zur Abdanfung bereits entſchloſſenen 
Bapfte den Rath erteilte, zuvor oder wenigſtens 
zugleich mit der Abdankung eine Eonftitution zu 


erlaflen, worin er erklärte, daß auch ein Bapft | Papftes 


Bonifatius VII. 


ft von‘ 
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zu Anagni, Paris und Lyon, und unter Innos 
cenz IV. Eonfiftorialadvofat und päpftlicher No- 
tar zu Rom. Im 9. 1265 begleitete er den Car⸗ 
dinal Ottoboni, der zwiſchen Heinrich III. und 
den aufrühreriichen Baronen vermitteln follte, 
nad England und wurde von ba an mit den ver- 
ſchiedenſten kirchenpolitiſchen Miffionen_ betraut. 
Martin IV. ernannte ihn 1281 zum Carbinal- 
diacon und Nicolaus IV. 1291 zum Cardinal⸗ 
priefter von ©. Sylvefter. Bonifaz war alfo, ob- 
wohl mütterlicherjeit mit den Päpften Gre 
gor IX. und Alerander IV. verwandt, dennoch 
nur langſam und durch eigene Tüchtigfeit zu den 
höchſten kirchlichen Würben emporgeftiegen; er 

alt für einen der bebeutendften Rechtsgelehrten 
Fine Zeit; dazu war er von hohem Wuchs und 
eußere. Sein 


eſaß ein Achtung gebietendes 
utgefinnten 


Regierungsantritt rief bei allen 
gm e Hoffnungen wach. Dieſe follten ſich aber 
eider nur in geringem ee erfüllen. Nicht, 
als ob das Pontificat Bonifaz' VII. ein un 
thätigeß gewejen wäre; im ©egentheil, während 
feiner kaum neunjährigen Regierung hat er ſo⸗ 
wohl auf dem eigentlich kirchlichen, wie auch auf 
dem fi ori en Gebiete eine wirklich ſtau⸗ 
nenswerihe Eat keit entfaltet; allein nirgendwo 
Aria ſich feine Bemühungen von einem durch⸗ 
is agenden Erfolge begleitet. Zu dieſer viel- 
feitigen Thätigfeit wurde Bonifaz teils durch 
je eingetretene Umftände veranlaßt, Ei aber 
und hauptjächlic durch den Zweck, defien Er- 
Ka er fi beim Antritt des Vontificates zur 
Aufgabe geſetzt hatte. Er wollte nämlich in dem 
von Kriegen arg heimgefuchten Abendlande den 
Frieden wieberherftellen und dann zur Befreiung 
des in die Macht der Ungläubigen zurüdgefalle 
nen beiligen Landes einen großen Kreuzzug ver- 
anftalten. Bonifaz eröffnete feine Amtsthätig- 
keit damit, daß er am 27. December 1294 noch 
von Neapel aus unter Zuftimmung der Carbis 
näle die von Göleftin V. bemilligten, allzu reichen 
Gnadenverleihungen wiberrief. Darauf trat er 
Anfangs Januar 1295 die Reife nad Rom an, 
wobei ihn wahrjcheinlich die Abficht Teitete, fich 
dem unter feinen Vorgängern fehr fühlbar ge 
worbenen Einfluß des neapolitanifchen Hofes zu 
niziehen. Die Weihe und Krönung de neuen 
Nom am 16. Januar 1295 


Tand u 


refigniren und das heilige Collegium feine Re | ftatt und wurde mit einer außergewöhnlichen 


fignation entgegennehmen könne. 
am 24. December 1294 von den in demſelben 
Schloſſe Caftel nuovo zum Conclave verfammel: 
ten Gardinälen mit Stimmenmehrheit der ge 
nannte Cardinal Benedetto Gaetano zum Papfte 
gewählt und nahm den Namen Bonifaz VII. 
an. jelbe war geboren zu Anagni um das 
Jahr 1220 und ftammte aus einer abeligen, ur⸗ 
ſprunglich catalonifchen Familie, welche, bevor 
fie nach Anagni kam, zu Gaeta gewohnt Hatte 

daher in der neuen Heimat den Beinamen 
ers — Fran fi An 

i wal inlich auch zu Paris juriſtiſchen 
Studien, wurde Doctor beider Rechte, Canonicus 


Darauf wurde | Prachtentfaltung und unter dem Jubel der 


völferung vollzogen. Karl IL. von Neapel und 
fein Sohn Karl Martell, König (Prätendent) 
von Ungern, bielten beim Krönungszug bie 
Zügel des Pferdes, auf welchem der Papft ſaß, 
und festen biefem bei dem — — 
Mahle mit der Krone auf dem Haupte bie erſten 
Speifen vor, worauf fie felbft unter ben Cardi⸗ 
nälen ihre Pläge einnahmen. Damals fol 
Bonifatius VILL. der päpftlicden Krone den zwei⸗ 
ten Reifen beigefügt haben. Schon am nädjften 
Tage, 17. Januar, erließ er eine Encyclifa, wo⸗ 
rin er die Abdankung Cöleftins und feine eigene 
Erhebung auf den päpftlihen Stuhl befannt 
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machte und in begeifterten Worten die Erhaben⸗ 
beit und Unüberwindlichfeit der Kirche ſchilderte. 
Da übrigens Manche mit der Abdankung Cöle- 
Is noch immer unzufrieden waren, fo wollte 

onifaz benfelben in feiner Nähe behalten, Damit 
nicht der ebenfo heiligmäßige, wie unerfahrene 
Mann zur Anftiftung eines Schisma’s miß- 
braucht würbe. Ex ſchickte ihn er bevor er 
Neapel verließ, unter Begleitung bes Abtes von 
Monte Safjino nah Rom voraus; allein Cöleftin 
entfloh feinen Begleitern, um in die Einfamfeit 
zurüdzufehren, wurde jedoch nach einigen Mo- 
naten zu Vieſte verhaftet und vor Bonifaz ge: 
führt. Diefer behandelte ihn zwar ehrenvoll, ließ 
ihn aber der en wegen auf das fefte 
Schloß Fumona bei Anagni bringen; bier ſtarb 
Eöleftin am 19. Mai 1296. 

In Dänemark waren um biefe Zeit Miß— 
Beate wiſchen dem jungen König Erich VIL 
und dem iſchof Johannes Grant von Lund 
ausgebrochen. Der für die Rechte und Frei: 
beiten ber Kirche eifernde Prälat wurde, weil 
mit einem der Mörder Erica V. verwandt, 
der Mitſchuld an diefem Morde geziehen und 
ugleih mit dem Propfte Jacob Lang in’3 Ge 
Fingnig geworfen. Letzterem gelang es, zu ent 
Tommen, worauf er ſich nad) Rom begab. Bo- 
nifaz ſchickte am 23. Auguft 1295 den Legaten 
Jarnus, Erzpriefter von Carcaſſonne, mit einem 
Schreiben nad, Dänemark, worin er bie Frei- 
laſſung bes Erzbiſchofs und die Aborbnung 
königlicher Gefandten nach Rom verlangte, da: 
mit die Sache vor feinem he unter: 
fucht werde. Inzwifchen war Erzbiſchof Jo⸗ 
hannes ebenfall® aus dem Kerker entflohen und 
nah Rom gelommen; bald nachher trafen bie 
Abgefandten des Königs ein. Nach Tängerer 
Unterfuhung verhängte der Papſt im Sabre 
1298 die ——— über den Konig 
und das Interdict über Dänemark, bis dem 
Erzbiſchof eine gleichzeitig feſtgeſetzie Entichä- 
Digung zu Theil geworben fei. Als Anfangs 
1299 ein päpftliher Nuntius in Dänemark er⸗ 
Sie, um ba3 Interdict zu publiciren, Tieß fih 
er König zu neuen Verhandlungen herbei, welche 
in Kopenhagen geführt wurben, aber ebenfalls 
reſultatlos verliefen. Erft 1302 murbe ber 
Streit dahin beigelegt, daß Iſarnus das Erzbis⸗ 
thum Lund erhielt, während Johannes Grant 
nad) Riga verfegt wurde. 

Inzwiſchen war die Aufmerkfamfeit des Pap⸗ 
3 nad) einer andern Seite bin gelenkt wor⸗ 
en. Die beiden Handelsrepubliken Venedig 

und Genua führten ſchon feit vierzig Jahren 
einen erbitterten Kampf um ben Alleinbefig 
bes Handels nach der Xevante, während Genu 
auelch mit Piſa in Krieg verwidelt war. 

m Bapfte mußte beſonders daran Tiegen, 
gerade zwiſchen dieſen Seemächten den Friet 
zu vermitteln, da ohne ihre einträchtige Mit- 
wirkung an eine Hülfe für das Heilige Land 
nit ne war. Er gebot daher Beiden 
einen Waffenftillftand bis zum 24. uni 1296 
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und forderte fie auf, Gefandte zu Friedensver: 
bandlungen nah Rom zu fehiden. Allein die 
fiegreichen Senuefen wollten nichts davon wiſſen, 
und fo mußte Bonifaz am 13. Auguft 1295 die 
Benetianer zur Notwehr ermächtigen. Erſt die 
beiberfeitige Erſchöpfung beendigte 1299 den 


— 
ährend dieſer Vorgänge in Oberitalien 
wurde die Thätigfeit des Papſtes zugleich Durch 
das Königreih beider Sicilien in Anſpruch 
er) zu_weldem er in dem befonderen 
jältniß des Oberlehnsherrn ftand. Seit 1282 
wurde zwilhen den Königen von Neapel aus 
dem Haufe Anjou und den Königen von Arago: 
nien, bie ihre Anfprüche von den Sohenftaufen 
herfeiteten, um ben Beſitz Siciliens Krieg ge: 
führt. Ob Bonifaz bereit vor feiner Wahl in 
Diefer Angelegenheit Karl IL von Neapel Zu: 
fiherungen en ift zweifelhaft; jedenfalls 
bat er denfelben fpäter kräftig unterftügt, womit 
er indeffen nur der traditionellen Politik der 
Päpfte in Bezug auf Neapel und Sicilien treu 
blieb. Als nun Jacob IL., der 1286 in Palermo 
um König von Sicilien gefrönt worden war, 
(ine ältern Bruber Alfons auf dem Throne 

ragoniens nachfolgte, ſchloß er mit Karl IL 
einen Vergleich, in welchein er Sicilien abtrat, 
dafür aber Karla Tochter Blanka mit einer Aus- 
feuer von 70 000 Pfund Silbers zur Gattin er- 

ielt. Bonifaz beftätigte ala Oberlehnäherr dieſen 
ertrag am 21. Juni 1295. Allein die Sici- 
lianer, damit nicht zufrieden, riefen Jacobs 
jüngern Bruder Friebrid zu ihrem König aus, 
und Diefer ließ trog ber Gegenvorſtellungen Des 
Papſtes fih am 25. März 1296 zu Palermo 
frönen. Der päpftlice Nuntius wurde verjagt, 
und Bonifaz belegte darauf am 13. Mai und 
nochmals am 18. November 1296 Friedrich mit 
dem Banne, die Inſel mit dem Interdict. Es 
folgte nun ein rag aber läffig betrie: 
bener Krieg. An dieſem betheiligte fih fogar 
Friedrichs Bruder Jacob, den Bonifaz zum 
Narr der römifchen Kirche ernannt und zur 

tſchädigung für den Verluft Siciliens mit 
Sardinien und Corſika belehnt hatte. Erft im 
J. 1302 kam es durch bie — des 
franzöfifchen Prinzen Karl von Valois der 
Papſt ebenfalls gegen Friedrich Berbeigerufen 
batte, zu einem Frieden, demgemäß Friedrich 
Sicilien auf Lebenszeit behielt und Karls jüngere 
Tochter Eleonore heiratete. Bonifaz beitätigte 
diefen Friedensſchluß am 12. Juni 1303, nad 
dem Friedrich die Oberlehnsherrlichfeit des Pap- 
ftes über Sicilien anerfannt hatte. 

Waren ſchon die angegebenen Bemühungen 
bes Bapftes zur Friedenstiftung überall einem 
thatjählichen Widerftand begegnet, der ſchließlich 
zur Nachgiebigfeit nöthigte, iR ftieß Bonifaz 
auf einen noch viel beftigern und prime 
cipiellen Widerſpruch, als er zwiſchen Philipp 
dem Schönen von Frankreich und Eduard I. von 
England vermitteln wollte. Der franzöfifche 
König hatte anläßlich einer Matrofenfchlägerei 
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die Gascogne beſetzt, welche Eduard I. von ihm 
zu Lehen trug. Kies gab den Anlaß 


um 

Kriege. Der durch Frantreich bedrohte Erf 
Guido von Flandern und der ſchwache deutſche 
König Adolf von Naffau, der ſich ebenfalls über 
mande — — von Seiten Philipps 
u beſchweren hatte, hielten mit England, welches 
deutende Subfibien zur hl in zahlte. 
Dagegen trat der von Eduard abhängige König 
an Balliol von Schottland auf die Seite 
tlipps. Somit ſtand beinahe das ganze Abenb- 
land gegen einander in Waffen; ein trauriger 
Anblid für den Papſt, defien Herzenswunſch da⸗ 
hin ging, die abendlänbilchen Fürften de ge 
pa Ha — gegen ben türfifchen Exbfeind 


vereinigen. Bereits im Februar 1295 ſchickte 

onifaʒ die franzöſiſchen Cardinalbiſchöfe Berarb 
von Albano und Simon von Paleſtrina na 
Frankreich 


und England und ermahnte zugleich 
—— — Hinweis auf bie Noth des Yeligen 
andes die beiden Könige zum trieben. Des: 
gleichen fandte er im Mai 1295 ben Erzbifchof 
von Reggio und den Bilhof von Siena als 
Legaten an Adolf, den er auch in einem vertrau- 
lichen Schreiben zum Rücktritt aus dem ent: 
ehrenden Verhältnig eines engliſchen Söldners 
zu bewegen fuchte. Eduard I. empfing die päpft- 
lichen Geſandten auf einer Reichsverſammlung 
zu Weſtminſter am 5. Auguft 1295 und erflärte 
ihnen, nicht ohne Einvernehmen mit feinem Ver- 
bündeten Adolf Frieden ſchließen zu können; ja, 
ſelbſt auf den vom Papfte verlangten einjährigen 
Waffenftillftand wollte er nicht eingehen, fonbern 
höchſtens aus Achtung & en ben Beiligen Stuhl 
eine Waffenrubhe bis a äugeftehen, 
wenn Philipp dasſelbe thue. Die Xegaten kehrten 
darauf nad; Frankreich zurück unb bemühten ſich 
hier vergebens, einen Friedenscongreß Bon: 
zu bringen; die Sache — an a 
nädigfeit des franzöfiihen Königs. elbe 
brachte jetzt durch treuloſe Lift den Grafen von 
Tlandern und deſſen Gemahlin in feine Gewalt 
und gab ihnen nur unter der Bedingung bie 
Freiheit wieber, daß fie vom englifchen Bündniß 
abftänden und ihre dem Sohne Eduards verlobte 
Tochter Philippine in feinen Händen zurüdließen. 
Eduard dagegen befämpfte und entthronte den 
ſchottiſchen König Johann Balliol. Unter diefen 
Umftänden mahnte Be am 13. Auguft 
1296 nohmals zum Frieden, verpflichtete bie 
Triegführenden Parteien zu einem Waffenftill- 
ftand bis 24. Juni 1298 und erlangte aud) wirk⸗ 
lich foviel, daß die beiden Könige verſprachen, 
ihm die Schlichtung ihres Streites zu überlafien. 
Zeiber wurde 334 elbſt dieſer fo ſpät ſich zei 
gende Erfolg der paͤpſtlichen Bemühungen dur: 
einen mittlerweile zwiſchen Philipp und dem 
Bapfte jelbft ausbrechenden Streit nochmals hin⸗ 
ausgeſchoben. on im Septenber 1295 war 
Bonifaz dem Könige daburch etwas zu nahe x 
treten, daß er, ohne denfelben zu — ie 
Stadt Pamiers als eigenes Bisthum von ber zu 
großen Diöcefe Touloufe abgetrennt und ben 
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ch der beitehenden Gefege verhindert 
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wegen früherer Streitigfeiten bem König weniger 
es Propft des dortigen Chorherrnſtiftes, 
jernarb von Saiffet, zum erften Bifchof von 
Pamiers ernannt hatte. Der König hinderte 
denfelben an ber Ausübung feines Amtes, fo daß 
einftweilen ber Erzbifchof von Touloufe die neue 
Didcefe mitverwalten mußte. Auch konnte es 
Philipp nur unangenehm berühren, daß der Rapft 
die Klage des Grafen von Flandern wegen Vor: 
—— KOnEE Tochter annahm und den Bi- 
fchof von Meaur beauftragte, dem a) deshalb 
Borftellungen zu machen. Zu biefen Mißhellig⸗ 
keiten famen nod weit größere. Die Klagen 
über finanzielle Bebrüdungen der Kirche und 
des Elerus waren in jenen Zeiten nicht felten 
und hatten aud ſchon wiederholt Gegenmaß- 
regeln der Päpfte und Concilien veranlaßt. 
Min der Schöne gab aber zu ſolchen Klagen 
bejondern Anlaß; denn feine er langen 
große Geldfummen, und bie kirchlichen Perfonen 
und Communitäten konnten ihm im Vergleich zu 
den andern Ständen nur ſchwachen Widerftand 
entgegenfegen. Auf wieberholte Beſchwerden Hin, 
he diejerhalb in Rom eingelaufen waren, er⸗ 
ließ der Papft mit Zuftimmung der Carbinäle 
am 25. Yebruar 1296 die Bulle Clericis laicos, 
worin er bei Strafe der dem apoftolifchen Stuhle 
tefervirten Ercommunication ſowohl die Forbes 
rung als auch die Entrichtung folder — 
ohne Zuſtimmung des Papſtes verbot. 1 
gli nad den Anfchauungen ber Zeit das eigent⸗ 
ice Kirchengut principiell_fteuerfrei war, fo 
piegte doch gewohnheitsmäßig auch die Kirche 
u en Staatölaften beizutragen; nur — 
ieſes in der Weiſe, daß die Vilcdfe und Syno⸗ 
den auf das Anfuchen der Fürften hin die Höhe 
und Dauer ber 5 beſtimmien. In aͤhn⸗ 
licher Weiſe waren übrigens die Fürſten auch 
den andern Ständen gegenüber bei — 
bungen an deren —ãA gebunden. Da 
aber manche Prälaten gegen bie ungeſtümen 
Forderungen ber Zürften ( vielfach zu nach⸗ 
giebig erwielen, fo hatte ſchon Innocenz III. auf 
em vierten Zateranconcil 1215 verordnet, Daß 
in allen ſolchen Fällen der apoftolifche Stuhl um 
Nath angegangen werden folle. Bonifaz VIII. 
ging alfo über das beftehende Recht nicht weſent⸗ 
Gh Hinaus; neu war nur bie binzugefügte 
Strafbeftimmung ber Ereommunication ober, 
für kirchliche Körperichaften, des Interdictes, 
eine Strafbeftimmung, welche ausdrũcklich ſogar 
auf Kaifer und Könige ausgedehnt war. Hierin 
Tag aber auch bie eigentliche Schärfe bes neuen 
Erlafies; denn e8 wurde dadurch bie Bi 
oft vorgelommene Umgehung ober Nichtbeachtung - 
se HN pe Pe und fo bie 
age einer ſchleunigen ibung entgegen: 
gie Trog der allgemeinen Faſſung ber 
ulle unterlag es keinem Zweifel, daß biefelbe ' 
befonders auf England und Frankreich berechnet 
war und nebenbei ag ben verfolgte, bie 
Könige beider Länder durch Entziehung ber Gelb- 
mittel zum Frieden zu nöthigen. Es mußte ja 
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auch für den Papft verletzend fein, zu fehen, wie! 1297 Schreiben am den König, in denen er bie 


diefe Fürften aus felbftfüchtigen Beweggründen 
. feinen Sriedensplänen behartlich wiberftrebten 
und dazu hauptſächlich das Gelb ber Kirche 
mißbrauchten. Im England wurde bie Frage 
brennend, als Eduard I. am 3. November 1296 
von den drei Ständen, Abel, Elerus und Bürger: 
ſchaft, neue Subfidien für den sun gegen 
Frankreich und Schottland verlangte. Der Ele 
rus mit dem Erzbilchof von Canterbury, Robert 
von Winchelſea, an der Spitze verweigerte biefelben 
unter Berufung auf bie Bulle Clericis lai 
welche überall publicirt wurde, und hielt Per 
auf einer zweiten Berfammlung zu London am 
14. Januar 1297 dieſe Weigerung aufrecht. Als 
der König zu Gewaltmaßregeln ſchritt, wurde 
war ein er ber Geiftligjkeit ſchwankend und 
uchte fich, fo gut es anging, mit ihm abzufinden; 
die meiften aber blieben ftanbhaft troß aller 


Verfolgungen und Confiscationen. Bald wurben |fı 


au, da der ungünftige Verlauf der Kriegs⸗ 
ereigniffe immer neue Anforderungen nörht 
ke die beiden andern Stände ſchwierig, un! 
2 © ber König gmungen, dem Clerus, 

fien Vermittlung er bedurfte, bie eingegogenen 
Güter —— und im November 1297 zu 
erflären, daß feine neue Steuer ohne die Zus 
Eremg ber drei Stände erhoben werben bürfe. 
Ganz anders aber verliefen die Dinge in Frank⸗ 
reich. König Philipp hatte eben wieber von den 
= Synode in Bezierd verfammelten Biſchöfen 
er Provinz Narbonne einen Kirchenzehnten auf 
vier Jahre verlangt, und diefe hatte ihm einen 
von drei Jahren anbieten laſſen, als die Bulle 
Clerieis laicos eintraf. Sofort fandte der Erz: 
biſchof von Narbonne den —— der Ey 
node einen Boten mit der Abfchrift der Bulle 
nad, worauf diefe dann dem König erklärten, 
daß unter folden Umftänden die Gewährung 
der verlangten Subfidien unmöglich fei. Den- 
noch entließ Philipp fie freundlich ; alsbald aber 
fann er auf Mittel, den gegen ihn geführten 
Stoß zu erwidern. Jedoch griff er nicht, wie 
Eduard von England, zu Gewaltmaßregeln gegen 
den eigenen Clerus; er fuchte vielmehr den 
Bapft Kst zu treffen. Am 17. Auguft 1296 
erihien eine Verordnung, welche Die Aus 
fuhr von Gold, Silber, Ebelfteinen, Lebens: 


mitteln, (rer und Waffen ohne befondere 
Bönigli Taubniß bei ſchweren Strafen unter: 


f te. Diefes ebenfo wie die päpftlihe Bulle an 
ih ganz allgemein geraltene Decret zielte offen- 
bar auf den Papſt, denn biefer bezog — aus 
Frankreich viele Subſidien, deren Wegfall bei 
der damaligen kirchenpolitiſchen Stellung des 

pftthums ihm ſehr er gt fein mußte. 

in Kae jecret verbot den Aufenthalt ber 
Fremden in Frankreich und traf jo die Ein 
fammler der für die päpftliche Kammer beftimm- 
ten Gelber, fowie die vom Papfte mit_franzd- 
ſiſchen Beneficien bedachten Ausländer. Darauf: 
bin richtete Bonifaz am 25. und 26. September 
1296 und wieder am 7. Februar und 31. Juli 





Beftimmungen der Bulle Clericis laicos teils 
näher erflärte, theils durch Zugeftänbnifle weſent⸗ 
lich milderte. Varnach findet Diefelbe feine An⸗ 
wendung auf bie in den Händen des Clerus be 
findlichen Lehensgüter, wie man in Yrantreih 
bösmilli, gi t hatte, fondern nur auf das 
eigentliche dent, und felbft hinfichtlich des 
lehtern concebirte der Papſt Zweierlei: zunächft, 
daß ber Elerus dem König freiwillige Öeföente 
machen Fönne, auch dann, wenn eine freundliche 
unb böfliche Einladung dazu von Seiten des 
Königs ober feiner Beamten vorausgegangen fei, 
und ferner, daß in beſonders dringenden Noth- 
fällen, wo der recursus ad s. Sedem megen 
Kürze der Zeit nicht mehr möglich jei, der König 
auch ohne die Genehmigung des apoſtoliſchen 
Stuhles Subfidien vom Clerus fordern dürfe; 
ob aber ein folder Nothfall vorliege, Darüber 
joe der jebesmalige König von Frankreich, wenn 
er zwanzig Jahre alt fei, fonft die Ständever- 
fammlung entſcheiden. Auf das erfte päpftliche 
Schreiben hatte der König eine fehr ſchroffe Ant⸗ 
wort außarbeiten laſſen, die aber wahrſcheinlich 
® nicht nah Rom abgegangen, ſondern nur 

ntwurf geblieben ift. Die aiteNa En Be 
flimmungen nun, weldde Bonifaz der Bulle Cle- 
rieis laicos folgen ließ, fönnen allerdings theils 
als felbftuerftändliche, teils aber als auf ben 
allgemeinen Recht: ai beruhende Erklã⸗ 
—5— derſelben gelten; in der That jedoch wurde 
der Bulle dadurch ſoviel von ihrer urſprünglichen 
Schärfe genommen, daß Philipp ſich jet wohl 
beruhigen Tonnte. noch er fein Decret 
nicht förmlich zurüd, fondern fuspenbirte das 
felbe nur zeitweilig und ließ die in Frankreich 
für Nom gefammelten Gelder dahin abgehen. 
Bald nachher, am 11. Auguft 1297, vollzog ber 
Papſt die ſchon feit 1273 betriebene, in Frank⸗ 
reich mit Sehnfucht erwartete Canonifation Lud⸗ 
on des Heiligen. Am 6. Januar 1298 kam 
es dann wirklich zu einem zweijährigen Waffen: 
ſtillſtand zwifchen Eduard und zwifhen Philipp, 
defien Waffen ſowohl in Guienne, wie auch in 
Flandern fiegreich gewejen waren. Karl II. von 
Neapel, den der Papft sin Zwede nad) Paris 
eſchickt hatte, war der ittler zwiſchen beiden 
Knigen: diefe ließen fich bereit finden, Bonifaz 
um Schiedsrichter In nehmen, jedoch nicht in 
— Eigenſchaft als Papſt, ſondern nur als 
Privatmann. Demnach fallte Letzterer als Bene 
detto Gaetano den Schiedsſpruch, publicirte ihn 
dann aber als Papſt Bonifaz VIII. am 27. Juni 
1298. Derſelbe lautete auf Wiederherſtellung 
des früheren Beſitzſtandes; zur Befeſtigung des 
Friedens follte eine “Doppelheirat zwiſchen 
Eduard I, und Philipps Schwefter M ja 
und zwifchen Eduards een Sohne und 
Philipps Tochter Iſabella ftattfinden. Der eng 
liſche Prinz war allerdings ſchon, wie wir oben 
fahen, mit der flandrifchen Grafentochter Philip⸗ 
pine verlobt; allein Bonifaz glaubte, die Auf- 
rechthaltung dieſes Verhälmifies müfle Hinter 
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das Intereſſe des allgemeinen Friedens zurüd- 
treten. Obwohl der Fampöfiiche König mit der 
Entſcheidung des Papftes nicht zufrieden war, fo 
beftand doch in den nãchſten Jahren zwifchen ihm 
und dem Papſte ein leidliches Einvernehmen. 
Was nun die Nachgiebigkeit Bonifaz’ VII. 
8 enũber Philipp bem Schönen Bett, fo er⸗ 
lärt fich Diele nur zum Theil aus den von Letz⸗ 
terem getroffenen maßregeln; e8 kam auch 
noch dazu, daß der Papſt in Frankreich felbft bei 
Weitem nicht in dem Maße bie Unterftügung bes 
Spifcopates fand, wie in England. Die —— 
der Rheimſer — erſuchten ſogar, 
wahrſcheinlich im Einverſtänbniß mit Philipp, 
anfangs 1297 den Papft fehr dringend um bie 
Zurüdnahme der Bulle Clerieis laicos. Sobann 
mochte Bonifaz gerade in Bu Zeit um fo we 
niger mit dem Tramsfifgen Önig in Streit leben, 
als er in Italien felbit noch genug u ſchaffen 
hatte. Seine Bemühungen um die Wiederher⸗ 
flellung bes Friedens in Ober: und Unteritalien 
waren nicht nur bis dahin fruchtlos geweſen, fon- 
dern er mußte feit bem Beginn bes Jahres 1297 
auch im Kirchenſtaat mit ben aufrührerifchen 
Eolonna’8 einen harten Kampf beitehen. Die 
beiden Garbinäle Jacob und Peter Eolonna, 
Onkel und Neffe, hielten anfangs zu Boni 
faz VIII. dem fie auch bei der Wahl ihre Stim- 
men ar en hatten. Als aber ber Papſt fi für 
Karl II. gegen die Aragonier erflärte, und noch 
mehr, als er die Klagen der Verwandten beiber 
Gardinäle, die von diefen in Bermögensangelegen: 
.. benachtheiligt waren, annahm, wurben fie 
eine erbitterten Feinde. Stephan Colonna, ein 
Bruber des Cardinals Peter, nm es fogar, den 
päpftlihen Schat bei defien U er rung von 
Anagni nad Rom räuberifch zu überfallen und 
en Da ferner die Eolonna’8 mit Frie⸗ 
ih von Gicilien bochverrätherifche Verbin 
dungen unterhielten, fo wollte der Bapft in einige 
ihrer (often Ortfaften und Burgen im Kirchen: 
ſtaat efatungen legen. Darauf, entfernten I 
die beiden ardinäle vom päpftlichen Hofe un! 
verbreiteten die Behauptung, Bonifaz ſei nicht 
rechtmäßig gewählt. Nachdem fie hierüber am 
4. Mai 1297 zur Verantwortung vorgelaben 
worben, veröffentlichten fie am 10. Mai eine an 
das Carbinalöcollegium gerichtete Denkfchrift, in 
welcher fie die Ceſſion Eöleftins ſowohl principiell, 
als auch wegen ber angeblich dabei vorgekomme⸗ 
sen Sinterfigen Kunftgriffe, und folglich auch 
die Wal Bontfaz’ VIH. für ungültig erklärten 
und die Berufung eines allgemeinen Concils zur 
Unterfuchung biefer Angelegenheit verlangten. 
Im en auf die ie im Geheimen zu: 
giogte Frangöfile Hulfe gingen fie fo weit, diefe 
Hhrift in Rom an mehrere Kirchenthüren 
anbeften und auf den Altar des hl. Petrus nieber: 
legen zu laſſen. Ebenfalls am 10. und fobann 
am 23. Mai richtete one OR Bullen gegen 
die abtrünnigen Sarbinäle noch fünf andere 
Mitglieder ihrer Familie, darunter den berüch⸗ 
tigten Jacob Eciarra Colonna, welche er aller 
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ihrer Würden entfleidete und mit ben mals 
eiftlichen und weltlichen Strafen belegte. Als 
ie Verbindung ber Colonna's mit Seihig zn 
Sicilien und mit Philipp dem Schönen, beſſen 
Geſandter Betrus Flotte offen in Jialien für fie 
auftrat, dem Papfte bebrohlich wurde, —— 
er am 4. September 1297 den Landulph Co⸗ 
lonna, Bruder des Carbinals Jacob, Krieg gegen 
fie zu führen, a gr ß ar 
a3 Kreuz gegen fie igen. Sept fielen ihre 
Burgen, zulest das feite Paleſtrina, dem Papſte 
in ve änbe. Die beiden — wurden 
war perjönlich begnadigt, aber nicht in ihre Wür- 
wieber eingejebt, und als fie bald nachher 
einen fi —* —— ne er: 
ten, mußten fie ihr Heil in der en. 
& ſelbſt und — — ihrer Parteigãnger 
wandten ſich nad) Sicilien und Frankreich und 


—— in Sie 4 = — 
egen Bonifa; eſer lie eſtrina zerſtören 
— dent die Güter der Er an Lan⸗ 


bulph Colonna und Andere. 

In Deutihland Hatte mittlerweile das Auf⸗ 
treten bed Königs Adolf von Naſſau nament⸗ 
lich bei den mächtigeren Fürften große Un- 
äufriebenheit erzeugt. In Folge deſſen fchritt 
ein Theil der rften auf einer ſamm⸗ 
lung zu Mainz am 28. Juni 1298 zur Ab- 
fegung Adolfs und zur Wahl feines Neben 
buhlers Albrecht von Defterreih, Am barauf- 
folgenden 2. Juli verlor Adolf gegen Al 
brecht bei Göllheim Schlacht und Leben. Nun 
ließ fich Lebterer am 27. Juli zu Frankfurt noch⸗ 
mals wählen und wurde dann zu A am 
24. Zuguft gekrönt. Allein vergebens bemühte 
er ſich, die Zuftimmung bes Bapies ‚zu dem Ge 
ſchehenen zu erlangen. Ungehalten über das 
eigenmächtige Vorgehen der Kınfürften, ver⸗ 
weigerte ihm Boat als einem rer unb 
Mörder feines rechtmäßigen Herrn jegliche Ans 
erfennung. Albrecht näherte ſich darauf im fol: 
genden Jahre bem a Alice Könige Phi 
Tipp und hatte am 8. December 1299 eine 
Zufammenkunft mit Belange zu Quatrevaur. 

g 


Bonifaz Dagegen trat in egen Ende 1300 
zwifchen A .. den rheintichen Kurfürften 
ausbrechenden Streit auf die Seite der Letzteren 


und hielt an feiner Auffaffung von der Unrecht: 
mäßigfeit der Wahl Albrechts feit, obwohl dieſer 
zweimal unter ar Anerbietungen ın Rom 
um bie päpftliche Anerfennung nad te. Erft 
als Albrecht jeine Gegner — engewalt 
überwunden hatte, ließ ſich der Papſt beſtimmen, 
ihn am 30. April 1303 als römi König ans 
erkennen, indem er bie feiner Wahl etwa an- 
—* Defecte aus päpftliher Machtvoll⸗ 
menheit ſanirte. 

Weil inzwiſchen Eduard von England den 
beſiegten König von Schottland, Johann Bal⸗ 
liol, gefangen hielt, richtete der Papit am 
27. Suli 1299 ve — Roberis von 
Winchelſea ein Schreiben an den engliſchen 
König, worin er dad Konigreich Schottland als 
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ein Lehen der römiſchen Kirche bezeichnete und bie | fen und Ariftofraten) und der Weißen (Ghibel⸗ 


Eroberung desſelben durch Eduard und die Ges 
—— des un Johann mißbilligte. 
Der König ward aufgefordert, wenn er Aufprüche 
auf Schottland zu haben glaube, binnen ſechs 
Monaten fein Recht vor dem apoftolifcgen Stuhl 
darzuthun. Eduard beftritt in feiner Antwort 
mit Zuftimmung des englifhen Parlamentes 
jenes Oberlehensrecht des römildhen Stuhles; 
ex gab aber bod) dem gefangenen Könige Balliol 
die Freiheit wieber, womit der Papit fi be 
gnügen mußte. 
In ähnlicher Weife machte Bonifaz vergeb- 
Tiche Anftrengungen, um dem jungen Prinzen 
jarobert (Karl Robert), Sohn des Karl 
artel und Enkel Karla II. von Neapel, die 
durch das Erlöfchen des Arpad'ſchen Mannes- 
me erledigte Krone von Ungarn — 
Charobert erhob Anſprũche auf dieſelbe als 
Urenkel Stephans V. aus dem Haufe Arpad in 
weiblicher Descendenz; der Papſt aber betrachtete 
die Sache als vor ſein Tribunal gehörig, weil er 
aus den Zeiten Stephans des Heiligen ein Ober⸗ 
lehensrecht des römiſchen Stuhles über Ungarn 
herleitete. Aus dieſem Grunde war er auch fon 
früher Albrecht von —— he 
welcher Ungarn als deutſches Reichälehen an ſich 
iehen wollte. Allein die ungariſchen Großen bes 
jaupteten ebenfo wohl dem Bapite, wie Deutich- 
land gegenüber ihre Selbſtändigkeit. Daher 
tiefen fie nad Tobe bes letzten directen 
Sproffen Arpabs, Labislaus, Sohn Stephans V., 
uerft einen Arpaden aus einer Seitenlinie, An: 
reas III., zu ihrem König aus; und als au) 
biefer 1301 mit Tod abging, wählten fie den böh⸗ 
miſchen Prinzen Ladislaus, Sohn Wenzels IL, 
der die Wittwe Andreas’ III. geheiratet Hatte, 
troß des vom päpftlicden Legaten über die Haupt: 
ſtadt verhängten Interdictes, weldes nicht ein 
mal von Seiten des Clerus allgemein beachtet 
wurde. Bei Gelegenheit dieſes Streites for- 
derte der Papft auch Wenzel II. von Böhmen 
auf, den von ihm angenommenen Titel eined Kö- 
nigs von Polen abzulegen, ba ber vertriebene La- 
dislaus von Polen fih um zn nad Rom ge 


wandt hatte. Wenzel gab aber dieſer Aufforde 
m feine Selge, 
ah dem Schiedsſp des Papſtes vom 


ruch 
27. Juni 1298 dauerte es —XR ger 
das Wiberftreben des franzöfiihen Königs do 

noch lange eit, bis ber Friede zwiſchen Trank 
reich un gland wirklich zu Stande kam, 
fo daß Bonifaz den Waffenſtillſtand vom 6. Ja⸗ 
nuar 1298 bei feinem Ablauf nochmals auf 
zwei Sabre verlängern mußte. Mittlerweile 
unterhandelte der Papſt mit Philipps Bru⸗ 
der, Karl von Balois, dem er, da Jacob von 
Aragonien fi dazu unfähig erwies, die Rolle 
eined Feldherrn der römiſchen Kirche zugebacht 
Batte; berfelbe follte den Krieg gegen — 
von Sicilien zu Ende führen und zugleich das 
von Parteihader unterwühlte Florenz pacificiren. 
Hier ftanden die Parteien der Schwarzen (Guel- 


linen und — — gegenüber. Der 
Papſt begünftigte die Erftern, obwohl Dante Ali: 
hieri als Abgefandter der Weißen fi viele 
dühe gab, ihn auf deren Seite herüberzugiehen. 
Dem als Pacificator nach Florenz entfandten 
Karl von Valois verlieh Bonifaz auch den Titel 
eines Reichsvicars für Tuscien, da tein 
vom Papfte anerkannter römifcher König da 
war. Zugleih wandte ——— ſich an Philipp 
ſelbſt mit der Bitte, feinen Bruder auf Red- 
nung der römifchen Kirche zu dieſem Zwede 
mit Gelb zu unterftügen. Allein auch Karl von 
Valois vermochte ichs Anderes auszurichten, 
als daß er vor feiner Rückkehr nad) Frankreich 
den oben ſchon beiprochenen Frieden zwiſchen Karl 
von Anjou und Friedrich von Sicilien vermittelte. 
In Florenz hatte er während feiner fünfmonat 
lichen Anweſenheit übel gehaust und ließ dajelbft 
eine große Erbitterung gegen den Papſt zurüd. 
Unter den damal3 aus der Stadt vertriebenen 
Ghibellinen befand ſich auch Dante Altghieri. 
Unterdefjen hatte Philipp der Schöne wieder 
Vieles gethan, was da3 mühſam errungene 
Einvernehmen zwiſchen Papſt und König neuer- 
dings trüben mußte. Der a Beer 
ker die flüchtigen Colonna's in — 
auf; er ging ein Bündniß mit Albrecht von 
—— und ließ dieſes im: durch feinen 
Minifter Nogaret in höhnifcher Weiſe dem Bapfte 
anzeigen. Kaum war ber Waffenftillftand vom 
6. Januar 1298 abgelaufen, als er mit Waffen 
ewalt in Flandern einbrach und den Grafen mit 
es Söhnen gefangen nahm; ferner beftärkte 
Philipp die Bürgerjhaft und den fen von 
Lyon, welches gar nicht einmal zu feinem Reiche 
eg in ihrem Miderftand gegen den Erz 
iſchof und das Eapitel der Stadt. Hierzu kamen 
die fortgefeßten Bedrückungen der Kirchen, welche 
nad) dem für den König fo glüclichen Ausgang 
bes erften Conflictes mit dem Papite ärger als 
or geübt wurden. Das an fih ſchon miß⸗ 
räuchliche Regalrecht, wonach der König im Er: 
Tebigungsfalle die Einkünfte gewiſſer Bisthũmer 
und Abteien bezog, dehnte Philipp durch Die fo: 
au Sauvegarde royale unter bem Titel 
es Schutzes auf alle vacanten Brälaturen aus 
und begnügte ſig nicht einmal mit dem laufen⸗ 
den Einkommen der erledigten Stellen, ſondern 
ſchmälerte auch vielfach den Beſitzſtand ſelbſt. 
Dazu trieb er argen Mißbrauch mit einem pãpft⸗ 
lichen Indult, welches ihm die fructus primi 
anni aller Propfteien, Decanate, Arhidiaconate 
und anderer Bräbenben zugeftanben hatte. So— 
mit war fehon wieber eine große Spannung zwi- 
ſchen Bapft und König eingetreten, und dieſe ging 
bald nachher durch einen meitern ee 
in offenen Streit über. Um das Jahr 1300 
Be n — en ng re 
vom Papſte ftet3 gehegten Plan ber i 
des lizen Landes beſonders zu begünftigen. 
Der Mongolen-Khan Kaſſan hatte den ägpptifchen 
Sultan aus Syrien vertrieben und ſuchte durch 
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Verbindung mit dem chriſtlichen König von Ar⸗ 
menien und burch Gefandtichaften, die er an ben 
Vapft, an den König von Franfreih und an an: 
dere Fürften des Abendlandes richtete, feine Herr⸗ 
ſchaft daſelbſt zu befeftigen. Daraufhin fanbte 
auch ber Papft im Jahre 1300 nochmals Kreuz 
prediger aus, welche zur Unterftügung Kaſſans 
auffordern follten. Des 5* richtete er 1301 
eine befondere Geſandiſchaft an Philipp den 
Schönen, wählte aber dazu unglüdlicher Weiſe 
ben dem König noch von früher her mißliebigen 
Biſchof Bernard von Pamiers. Derfelbe follte 
Philipp = daran erinnern, baß alle bie In: 
dulte, auf d deren er Firchliche Einkünfte 
für ſich beziehe, ihm nur zum Zweck eines Zar 
zugs verliehen feien. Die Botihaft mar dem Kö- 
nig ebenfo unangenehm, wie der Bote felbft, und 
er ließ daher Lebtern, nachdem derſelbe in feine 
Didcefe zurüdgefehrt war, im Geheimen über: 
wachen und eine Unterſuchung gegen ihn eröffnen, 
weil er angeblich hochverrätherifche — 
ethan habe. Als der Biſchof, um dem drohenden 
Sturme auszumeichen, nad) Rom gehen wollte, 
murbe er plöglich, am 12. Juli 1301, von feiner 
Umgebung getrennt und nach Paris vorgelaben, 
dann am 24. October vor ben Staatsrath zu 
Senlis geftellt, wo Petrus Flotte als öffentlicher 
Antläger gegen ihn auftrat. Man erklärte ihn 
eo Neuerungen für überführt 
und gab ihn, da der Biſchof gegen Die Competenz 

ammlung proteftirte, einftweilen feinem 
Metropoliten, dem Erzbifchof von Narbonne, in 
Vermahr, bis der König in der Sache an den 
Papſt gefchrieben haben würde. Auf die Kunde 
von dieſen Vorfällen Hin erließ Bonifaz am 
4. December die Bulle Salvator mundi, worin 
alle dem Kö i8 und feinen Beamten gegenüber 
verliehenen Indulte wegen bes damit getriebenen 
Mißbrauches zurückgezogen wurden. Jedoch bot 
er zugleich in einem an den König gerichteten Be 
leitihreiben Die Wiebererneuerung einzelner der⸗ 
lien an. Am 5. December richtete Bonifaz 
Briefe an den König und an den Erzbiſchof von 
Narbonne, in denen er die fofortige Freiiafſung 
Bernards von Saiffet verlangte. Unter demſelben 
Datum ſchrieb er auch an die Bilchöfe, Dome 
capitel, Doctoren der Theologie und Magifter 
des canoniſchen und bürgerlichen Recht3 in Frank⸗ 
reich, um fie auf den 1. November 1302 nad) 
Rom einzuladen, bamit er mit ihnen „berathe 
und befchließe, was zur Ehre Gottes Und ber 
Kirhe, zur Wahrung der lirchlichen Freiheit, 
zur Reformation des Königs und des Reiches, 
zur Abftellung ber era Exceſſe und zu 
einer guten Regierung erjprieplich erſcheine.“ Auf 
diefer Verfammlung follte hauptfählih unter: 
ſucht werden, welche von den dem König früher 
ertheilten Indulte nach Lage der Dinge erneuert 
werben Könnten. Bonifaz berief aber gerabe dieſe 
Rerfonen, weil er bei ihnen einerfeit3 die größte 
Sachkenntniß und andrerfeits eine mohlmollende 
Sefinnung gegenüber den Intereffen der franzö- 
ſiſchen Krone und des Reichs vorausfepte. Dem 
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König ſelbſt machte der Papſt von feinem Bor: 
haben Mittheilung in der Bulle Ausculta fili, 
welche zwar ebenfalls vom 5. December 1301 da⸗ 
tirt ift, fpäter aber im Confiftorium nochmals 
burchberathen und erft am 10. Fehruar 1302 
überreicht wurde. Diefelbe geht aus von dem 
Gedanken, daß auch die Könige dem höchſten 
ierarchen untergeben feien; weiter fagt ber 
pft, er habe befondere Gründe, fi) gerade an 
aılipp zu wenden, nämlich erftens die väterliche 
iebe, welche er für ihn und fein Haus jederzeit 
gehegt habe, und fobann die zahlreichen Ueber: 
wiffe, die ſich der König gegen die Kirche erlaube. 
der Aufzählung derjelben beichränft ſich Bo- 
—— mit Abſicht auf diejenigen, welche 
die Kirche direct betreffen. Andere verwerfliche 
Regierungsmaßregeln des Königs, die an ſich 
ausfäfieflich dem Rantsbürgerlicen Gebiete an: 
gehörten, werben nur im Vorübergehen ermähnt, 
wenn aud) unter —— die Kirche mit zu lei⸗ 
den hatte, wie es z. B. bei ber betrügeriſchen Ver⸗ 
Kerns der Münze der Fall war. Daran 
ſchließt ſich die Are von der beabfichtigten 
Verſammlung und die Einladung an den ecwig 
dieſelbe durch Bevollmächtigte zu beſchicken. AL 
der pargng Geſandte Jacob von Normans dem 
König die Bulle vorlas, riß ihm ber Graf von 
Artois, bes Königs Vetter, dieſelbe aus ber Hanb 
und warf fie in’3 Feuer. Dann wurde ein, wahr: 
fcheinlich von Petrus Flotte verfaßtes, angebliches 
Schreiben des Papſtes an den König, beginmend 
mit den Worten Deum time, an ihre Stelle ges 
ſchoben und in Frankreich verbreitet. Dasfelbe ıft 
ſehr kurz gehalten und ftellt die Hauptfäge der 
ächten Bulle, jedoch abſichtlich verbreht und über- 
trieben, ſcharf neben einander. Während es in 
der Bulle nur ganz allgemein heißt, auch bie Kö- 
nige feien dem böchften Hierarchen untergeben, 
legt der Fälfcher dem Papft die Worte in den 
Mund: Seire te volumus, quod in spirituali- 
bus et temporalibus nobis subes. Während 
in der Bulle nur die mit den kirchlichen Indul⸗ 
ten und mit dem Regalrecht getriebenen Miß- 
Bräuche gerügt werden, wird in dem gefälfchten 
Chriftitüc dem König jeglihes Collationsrecht 
abgeiprohen und bie entgegengefegte Meinung 
fogar als Häreſie bezeichnet. Zugleich mit biefer 
Faͤlſchung wurde auch eine angebliche Antwort 
des Königs an den Papft verbreitet, welche mit 
den Worten: Seiat maxima tus fatuitas an- 
fängt. Diefelbe folgt ben einzelnen Gedanfen in 
Deum time Schritt für Schritt: der König ift 
in temporalibus Niemanbem unterworfen; er be- 
figt als Gm Recht die Collationsgewalt der 
erlebigten Beneficien, deren Einkünfte während 
der Bacanz ihm ohne Weiteres an egen: 
theilige Meinung ift Unfinn und Thorheit. 
die Verbreitung diefer beiden Falfificate wollte 
man öffentliche Meinung machen; der National: 
1; ber Franzoſen follte gegen den Papſt und 
ür ben König erregt werben. Demfelben Zweck 
iente auch die Berufung der drei Stände des 
Reiches zu einer Nationalverfammlung nad) Pa⸗ 
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rus nicht ga 
efanı ee Biſchof von Bamiers dem päpftlichen 
K — ir dann aber Beiden (ii ge 
meſſenen Befehl ertheilt, ſchleunigſt feine Staaten 
® verlafien. Die Bürgerichaft, vertreten durch 
ie Syndike der Gemeinden, wurde Damals zum 
erften Male zur Theilnahme an ‚Iamen: | den, 
— —S en mitberufen; dieſe mochten 
alſo wohl ges von vorneherein Siedurd 
gen fühlen. Philipp wollte offenbar dem 
na Bapfte berufenen Eoncil im Voraus ſchon 
ge Nationakverfammlun: —— — und | und 
Tall, dag einige trafen gegen Im ihn 

be pin t würden, ji beim Bolt einen Rüe 

en. Petrus Flotte entwarf vor ber 
ae welde in der Notre= 


zu überwerfi 


beanfprudje bie Oberhobeit über den König au. 
in weltlichen er und wolle benfelben zu feis | gender 
nem Vaſallen machen; fo habe er eine amm: 
lung ber franzöfi (Sen Prälaten nah Rom be 
rufen, um über die im Neiche vorgekommenen 
Exeefle zu — und zu app en; des Wei⸗ 
teren ſei er es feine Re 
vationen, durch Die —S * Ki 
Ausländern und die Sen! —5 
Auflagen aller Art Frankreich bei 
fihtlih der vom Papſte gegen ar einig a: 
5* — Klagen ſagte er — der König 
ei ſchon vor Ankunft des päpftli en Rumtins 
jelben zu Grunde lie 
jenden Mißſtände abzufchaffen, und habe dieſes 
die jest nur aus dem noch nicht thun 
Tönnen, weil man e8 ihm bei Ein bewandten Um: 
ftänden als einen Act des Gehorfams gegen den 
päpftlichen Befehl würde au: gelegt Haben, Mu 
verlange ber König von den Unneferden, PR: fie 
fih v- In ob fie ihm bei ber Vertheibi- 
—* Rechte und Freiheiten und der Würde 
es a jegen die päpftlichen eye 
ftehen wol f traten die drei Stäni 

Ko für fi, zur Beratung ab. Die Barone 
tehrten bald zurüd mit der Erflärung, daß fie 
„den König in feinem guten Vorhaben mit Gut 
und Blut zu unterftügen bereit feien*. Aehnlich 
Tautete — auch der Veſcheid ber Ge: [ii 
meindevertreter. Die Prälaten da — rss 
den Papſt zu Ei u. ae 
ehörig zu * 


falls eine langere 
miren. Allein Bi Ber 25 abge 


Hi 


[lagen 
und eber, ber anders denke als ber Könii Hr Kirche, 


einen Reichsfeind erflärt. Darauf gaben e bie 
Erklärung ab, daß fie dem König treu und be 
hülflich — wollten, infofern fie als Lehensträger 
der Krone bazu verpflichtet feien. Ihr weiteres 
lan e3 möchte ihnen verftattet fein, nach Rom 
ausgeſchriebenen Concil zu veifen, wurde 
abfchlägig Een Nach Schluß der Verfamm- 
lung ſchrieben die Prälaten an den Papft, be 
richteten ihm den ganzen Hergang und baten, er 

möchte das Cinberufungäbecret a: 


Bonifatius VIIL 


ris am 10. April 1302. Um fi) mit dem Ele | Die Barone aber fi 
en, Philipp A ge fehr — 


—— Sie 
ſtattfand, im Anſchluß an Deum time eine ge | Papit — 
fälfchte Darſtellung des Conflictes; der PBapft | bus ober % —— 


⸗ gabe ie 


1052 


ickten ein framgönieh ab⸗ 
reiben an die Sarbinäle, 
worin fie die von Petrus Flotte vorgetragenen 
Klagen erneuerten und die Adreſſaten erfuchten, 
dahin zu wirken, daß das „fo und = 
gem eordnet Begonnene zu einem 
gg werde". Ste Hatten e8 PER he 
, den Bapft Bonifaz mit feinem Namen zu 
nennen. Das Schreiben des dritten Standes, 
aud) an bie Carbinäle, hatte wahrſcheinlich den: 
felben Wortlaut. Der König aber ließ jekt Das 
— der Geldausfuhr wieder in Kraft treten 
Unter 


zugleich) die Päfle iemand 
nah Rom reifen koͤnne. 
antworteten die Carbinäfe dem Abel und. ber 
Bür, —E in zwei gleichlautenden Schreiben. 
Helen um — un in Abrebe, 
Frankreich — 
e. Sodann Ben | fie in glãn⸗ 
die einzelnen demſeiben gemachten 
rwürfe, beanfprucyen aber au. ei für 
den Bapft das Ha nad feinem nten all 
eine ober Barticularfynoden zu berufen. Den 
Fein, antwortete ber Papſt jelb fr ernſt 


damit 
dem 


irgenbmi 


und tabelte beſonders ihre Menſchenfurcht. Zer- 
ner wurbe ben Ueberbringern ber A öftfchen 
mit | Briefe in einem Conſiſtorium im A durch 
den Cardinalbiſchof von Porto n Papſt 


gt mündlic) eine im Wefentlichen gleichlautende 
ntwort gegeben unter Hinweis auf die mit dem 
Bann Schreiben Ausculta jegangene 
chung. Der Papft erklärte, daß er die Unter: 
ordming der Fürften unter bie geiftliche Gewalt 
auch in temporalibus rn mE re 
Hepne en er bie dem ns = ie je fi 
rigen hielt er die ng ni 
in | Prälaten zur Synode in Rom au = 
Vermittlungsverfud des Herzogs von * 
verlief refultatlos. Zur — 
30. Oetober 1302 erſchienen troh des —5 — 
Verbotes 45 franzöſiſche Prälaten, deren 
mögen Philipp „in Verwahr nehmen“ ließ, da⸗ 
ni & „während ihrer Abweſenheit nicht Scha⸗ 
den leide“. Die Acten der Synode find verloren 
gegangen. Den Erfol Is der Berathungen enthält 
ey heinlich die Bulle Unam sanctam, welche 
vember 1302 erichien und folgende Ge: 
—* entwickelt: Es gibt nur eine — mit 
Einem Haupt, dem m nie Bapft. a der Ge 
walt der Kirche find beide Schwerter, das geift- 
liche > das weltliche; erftereg muß von bei 
ie, letzteres für fie von den Königen und 
Pe ee aber ad nutum et 
patientiam sacerdotis. Die weltliche Gewalt 
muß ber geiftlihen unterworfen fein, damit fie 
en fei. Die Bulle fließt mit der im 
Vergleich zur vorhergegangenen Argumentation 
fehr allgemein Kanten Definition: Porro sub- 
esse Romano Pontifici omnem humanam cres 
turam declaramus, dicimus, definimus et pro- 
nunciamus omnino esse de necessitate salutis. 
Am 18. November belegte der Papft alle mit 
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dem Banne, welche bie nad) Rom Reifenden oder 
von da Zurückkehrenden hindern ober beläftigen 
würden; eine Mafregel, welche trog ihrer all: 
er Faſſung dennoch unter den vorliegen- 
Umftänden auf den König und feine Beam- 
ten bezogen werben mußte. Unterbeflen waren 
zwei Feinde des Papftes aus der Umgebung bes 
Königs mit Tod abgegangen, nämlich 8 
TAN 
ir die Sranzofen unglüdlichen acht von 
—— Flandern gefallen. Es wurden nun 
wieder Verhandlungen zwiſchen Papft und Kö- 
nig angefnüpft, welche des Königs Bruber, Karl 
von Balois, unterftügte. Der Papft fandte ben 
frangöfiihen Cardinal Johann Le Moine an 
Bhilipp und ließ ihm durch denfelben zwölf Ar: 
tikel vorlegen, die der König annehmen follte. 
— Theil allgemeinen Inhalts, 
indem ſie das Recht des Bapftes, Beneficien zu 
verleihen und Nuntien überallhin zu ſchicken, f 
wie die Selbftändigkeit der firchlichen Vermögens: 
verwaltung, die Steuerfreiheit und den erimirten 
Gerichtsſtand der Geiftlichen betreffen. Zum 
Theil beziehen fie fich auf beftimmte Punkte, wie 
die Zurüdnahme des Verbotes ife, die 
Abdftellung der mit dem Regalrecht getriebenen 
Mifbräude, und Aehnliches. Philipps fofortige 
Antwort war der Form nad) fehr gemäbigh, aber 
nr der or Er —5* — = 1 Bo: 
ifaz gab feiner iebenheit ſowohl Karl von 
Valois, als ad Yndern gegenüber Ausdruck 
und ſchickte am 13. April 1303 den Archidiacon 
Benefract von Coutance an ben Carbinallegaten 
Johann Ie Moine mit einem eiben, worin er 
erklärte, daß Philipp wirklich der muni⸗ 
cation vom 18. November verfallen ſei. Allein 
mittlerweile waren in Frankreich ſchon alle Vor: 
bereitun —— — rg lag 
en Boni ren. ilipp3 ſcheinbare 
Gäigung — nur dem Zwecke gebient, dieſe 
Borbereitungen zu verbergen und ben Papſt von 
entſcheidenden Schritten zurüdzuhalten. Der Kö- 
nig chtigte nichts Geringeres, als den Papft 
önlich in feine Gewalt zu bringen und ihn 
a vor ein unter feinem Einfluß verhandelndes 
Concil zu ftellen, um entweder feine Wahl als 
unrechtmãßig verwerfen oder auf verfchiedene An- 
Hagen bin feine Abſetzung decretiren zu laſſen. 
Die Seele biefer Anfchläge war des Petrus Flotte 
Nachfolger Wilhelm Nogaret; außerdem wird 
en Be = aggen Br der Bahn, 
8 N e en Boni! 
und die auffallenden Ba — 
gg ihn bares “ei das Betreiben ber 
olonna’3 und ver geiftlicher Gegner des 
Bapftes zurüczuführen Ans. Am 12. März 
1303 richtete Nogaret in einer Sitzung des 
Stantsrathe3 an den König bie Aufforderung, 
dahin zu wirken, daß ein allgemeines Eoncil 
al Be 1 rg und fal- 
onifaz abzufegen. Dann gin 
er, von Phili — — mit Ei verſehen, Bis 
Italien, um dort durch geheime Anwerbung von 


Sölbnern, Beſtechung u. dgl. den Papft mit 
einem Net von Feinden zu umgeben und ihn im 
er Augenblick fofort in feine Gewalt zu 
ringen. Bald nachher wurde der päpftliche Bote 
Benefract von Eoutance zu Troyes eingekerkert 
und feiner Bapiere beraubt, worauf der Cardinal⸗ 
legat Johann le Moine Frankreich verließ. Am 
13. und 14. Juni wurde eine Verſammlung von 
Prälaten, Baronen und Juriſten im Louvre ab: 
alten, in welcher Wilhelm Plafian (du Plef- 

fs gegen De eine ganze Reihe von An- 
lagen vorbradhte, die er auf 29 Artikel vertheilt 
hatte. Durch Diefelben wurde ſowohl das Privat: 
leben des Bapftes, als auch feine öffentliche Wirk⸗ 
famteit umb fogar feine Rechtgläubigkeit be 
mängelt. In erjterer Hinficht wurde ihm Zau⸗ 
berei, unnatürliche Ungucht und Uebertretung der 
kirchlichen Faftengebote vorgeworfen. In feinem 
öffentlichen Wirken follte er fich der Graufamteit 


10: | gegen feinen Vorgänger, ſowie gegen Geiftliche 
ser org: ger, fomie gep ich 


Gefangene, ferner ebrückung der 
eg der Verhinderung des allgemeinen Frie 
dens, des Haſſes gegen Frankreich und deſſen Kö- 
nig und ag I der Simonie ſchuldig ge 
macht haben. Die Rechtgläubigfeit des * 
wurde angegriffen, weil er einmal ſollte geſagt 
haben, er wolle lieber ein Hund ſein, als ein Fran⸗ 
zoſe, und weil er in der Kirche der heiligen Hoſtie 


«nicht die gebührende Ehre erweife, jondern feinen 
Thron (6 


öner zieren laffe als ben Altar. Da: 
raus em man, er glaube nicht an die Un: 
fterblichleit der Seele und an die Transſubſtan⸗ 
tiation. In ähnlicher Weife waren auch die mei⸗ 
I andern Klagepuntte conftruirt. Manche der: 
elben berubten nur auf Gerüchten, wie ſchon die 
häufige Wendung: „Bonifap ſolle“ u. dergl. zu 
erkennen gibt; anbere wurden durch Kinttlige 
Deduction aus angeblichen Aeußerungen bes 
Des hergeleitet ; wieder andere waren Teicht 
als böswillige ellung wirklich vernünftiger 
und guter Regierungsmaßregeln de3 Papſtes En 
erfennen. Nach — ſeiner Klageſchrift be⸗ 
antragte Wilhelm von Ki ea eig 
allgemeinen Concils zur Unterſuchung der Sache, 
und der König verſprach, dahin wirken zu wollen, 
daß ein de u Stande komme. Diefem Ber 
ſcheide ſchloſſen fich bie anweſenden geiftlichen 
und weltlichen Würdenträger, alles dem König 
ergebene Männer, an und appellirten im Voraus 
von den durch Bonifaz etwa zu fällenden Gen: 
furen an das allgemeine Concil und ben zukünf⸗ 
tigen rechtmäßigen Papſt. Die Befchlüffe biefer 
Berfammlung wurden am 24. Juni im Garten 
des Louvre dem Volke vorgelefen; dann wurde 
durch Ueberredung und Gewalt die Zuftimmung 
ber mit zugegen genienen, geil re und welt: 
lichen Großen herbeigeführt. Als Bonifaz, wel- 
her zu Anagnı weilte, von diefen Vorgängen 
au reinigte er ſich in einem Conſiſtorium eib- 
ich von ben ihm zur Laft gelegten Be 
und erließ dann am 15. Auguft I per Bullen 


jegen den Stönig, bie franzölifchen ifter und 
Goctoren und Ein — der Spitze je appel- 
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lirenden Prälaten ftehenden Erzbiſchof von Nico- 
fiai.p. Am 8. Sept. follte die Bannbulle Super 
Petri solio gegen Philipp erfcheinen ; aberNogaret 
kam dem mr In Verbindung mit Sciarra Eo- 


lonna und andern unzufriebenen Abeligen drang 
er am 7. a: h Morgens durch Die ver- 
rätherifcher Tore Anagni’s, be 


ife ae 
mädhtigte fi), da der Magiftrat Alles geiöehen 
ließ, ber Stadt und erzwang bis zum Abend mit 
Gewalt den Eingang in die sig Wohnung 
des Papſtes, bei dem nur zwei Cardinäle zurüd- 
geblieben waren. Nogaret und Sciarra Colonna 
ſollen den Papſt, der Ki im Bontificalornat 
ent egentrat, thätlich infultirt haben. Zwei Tage 
blieb Bonifaz, angeblich ohne Speife und Trant 
u erhalten, in der Gewalt feiner Feinde. Es 
Iheint jedoch, daß biefe entweber nicht genug 
im Voraus überlegt hatten, wie fie den me 
nen Bapft nad; Frankreich bringen wollten, oder 
daß ihnen unvorhergefehene Schwierigkeiten in 
den Weg traten; nad) zwei Tagen erhob ſich das 
Volk von Anagni, vertrieb die Meuterer und be: 
freite den —8 Dieſer kehrte darauf nach Rom 
urüd, ſtarb aber ſchon am 11. October 1303 
afelbit, wahriheinlih in Folge eines hitigen 
Viebers. Nach einer nicht hinreichend verbürgten 
—— wãre er vor ſeinem Tode noch von den 
Carbinãlen Orfini in einer Art von Gefangen⸗ 
ſchaft gehalten worden. 

In die Regierungszeit Papft Bonifaz' VIII. 
fiel das erfte große Jubiläum im Jahre 1300 
(f. d. Art. Jubiläum, Yubeljahr). Dasſelbe bil: 
dete eine erhebenbe und lichtvolle Epifode in dem 
eg Pontificate dieſes Papftes, wenn- 

leih die Kämpfe der Zeit auch ſelbſt auf dieſe 
höne Feſtfeier ihre Schatten warfen. Es waren 
nämlid von dem Jubelablaß ausgeſchloſſen alle, 
die den Saracenen Waffen lieferten, ferner Fries 
drich von Sicilien und feine Anhänger, fowie die 
Genuefen, feine Kriegsgenoffen, und endlich die 
Eolonna’s. 

Um das Kirchenredit hat fich Bonifaz verdient 

gemadt durch die am 3. März 1299 erfolgte Ru: 
lication des Liber sextus decretalium (f. d. 
Art. Corpus jur. canonici), welcher bie feit 
1234 er Conftitutionen und Erlaffe ent: 

it der Herftellung biefer Sammlung 


ält. 
(ar der Bapft den Cardinal Richard Petroni | fi 


aus Siena, den Erzbifchof von Embrun, Wil: 
helm von Mandegot, und den Biſchof von Be: 
siers, Berengar von Sreboli, betraut. 

In demfelben Jahre 1299 und nochmals 1308 
fuchte Bamies das Berhältniß zwifchen den Pre 
diger: und Minderbrüdern einerfeits und dem 
Seelſorgsclerus andererfeits, welches fchon zu 
manden Streitigkeiten Anlaß gegeben Batte, 
duch mehrere Erlafje zu ordnen. ere fönnen 
nad feinen Beftimmungen in * Kirchen frei 
predigen, nur nicht zu der Stunde, wo die Pfarr: 
predigt gehalten wird; in den Pfarrkirchen dürfen 
fie nur auf Einladung der Pfarrer predigen. 
Die Ordensobern ſollen den Bifchöfen diejenigen 
ihrer Priefter bezeichnen, welche fie zum Beicht⸗ 
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a beftimmt wiffen wollen ; die Zahl derſelben 
off aber im richtigen Verhältniß ftehen ur Baht 
ber Pfarrclerifer und des Volkes an be 
treffenden Orte. Wem der Biſchof einzelne ber 
Vorgeſchlagenen zurüctweist, fo ſollen die Ordens⸗ 
obern Andere an beren Stelle vorſchlagen; will 
jener aber überhaupt feinem Ordensprieſter die 
laubniß zum Beichthören ertheilen, jo gibt fie 
ihnen der Papft ex plenitudine potestatis. Die 
densbrüder fönnen auch denjenigen, welche es 
wünſchen, das Begräbniß in ihren Kirchen ge 
währen, müſſen dann aber den vierten Theil der 
Sporteln an die Pfarrer abliefern. In dem 
Streit, ie innerhalb jener Orden felbft 
wiſchen ben Anhängern ber e; ſtrengen und 
er gemäßigten Richtung herrichte, ſtand Bonifaz 
im Gegenſatz zu feinem Vorgänger auf Seite der 
Letztern, hob die von Cöleſtin gebilligte Seceffion 
der ftrengen Eöleftinereremiten aus dem Orden 
de3 hl. Franciscus wieber auf und caffirte eben- 
falls die im Geifte einer rigorofen Asceſe durch 
den Göleftinerorden auf Monte Caſſino einge 
führten Aenberungen. ie ſog. Fraticellen oder 
Bizochen verurtheilte er durch eine am 1. Aug. 
1296 erlafjene Bulle und beauftragte die Bildik 
und Inquifitoren, gegen fie vorzugehen. SR 
Jahre 1299 hob er das Regularcapitel der La⸗ 
un: welches feit 200 Jahren beftanben 
atte, auf und übertrug die Functionen desfelben 
ünfzehn Säcularcanonifern. Als Grund für 
iefe Mafregel wird in der betreffenden Bulle 
angegeben, daß die Regularcanonifer ein unge 
regeltes Leben führten, und daß Die Verpflichtung 
ur vita communis es unmöglich mache, Per: 
Iren zu finden, welche mit ber wifjenfchaftlichen 
aa die Fähigkeit verbänden, die Rechte 
ihrer Stiche gehörig zu vertheibigen. 

‚Aus dem erften Jahre der Regierung bes 
Papſtes Bonifaz ift noch zu erwähnen die Er: 
bebung der Fefte der Evangeliften umd der vier 
groben abendländifchen Kirchenlehrer zum Rang 

Festa duplicia. Das päpftliche Refervat- 
recht, die ad Ableben am päpftlichen Hofe er- 
ledigten Pfründen zu verleihen, dehnte Bonifaz 
auf zwei Tagreifen im Umfreife des Ortes aus, 
mo der päpftliche Hof ke befindet. 

Von fchriftftellerifchen Arbeiten Bonifaz' VIII. 
ind außer dem Liber sextus zu erwähnen: 
De regulis juris; Duo sermones de canoni- 
satione Ludoviei IX.; De indulgentiis anni 
jubilaei; fobann die Gebete Ave virgo gloriosa 
unb Deus, qui pro — mundi etc. 

Wenn ein Mann im Alter von mehr als 
fiebenzig Jahren in einem Zeitraum von faum 
neun Jahren eine Thätigfeit entfaltet, fo um⸗ 
fafjend und vielfeitig, wie die vorhin geſchilderte, 
fo wird man ihm auf keinen Fall das Zeugniß 
einer außergewöhnlichen Begabung verfagen dür⸗ 
fen. Ja, man wird ihn unter die großen Männer 
ber Geſchichte rechnen müſſen, wenn er biefe 
Thätigkeit in öffentlicher Stellung an eine be 
rechtigte und hohe Aufgabe geiest und dabei den 
Erfolg auf feiner Seite gehabt hat. Dem Papfte 
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Bonifaz VII. fehlt in der That nur das letzte 
Moment, um Er den größten Päpften zu zählen. | Chara 
Denn das Zi melde ex ſtets vor Augen hatte, 
elung bes gi Friedens unter di den riftlichen 
ten und Bölfern und bie ereinigung ihrer 
gegen den türkiſchen Erbfeind, war ge 
wiß a erhaben und der Stellung des Pap⸗ 
— En: wie durch die Umflände eboten. 
Erſtrebung dieſes Jieles 7 aber Bonifaz 
das —2 pſtliche Anſehen in die Wagſchale 
werfen; er e alſo, wenn ſchon überhaupt, fo 
janz beſonders aus dieſem Grunde nicht das An⸗ 
rd und den Einfluß des Papſtthums irgend- 
wie verfümmern laſſen, ſondern mußte basjelbe 
0, wie es überfommen war, in feiner ganzen 
le —X — En ehe erhalten. 
mad — — iſe ee Be gar 
was i ich zum Vorwurf gemacht wir! 
und Gag Urt ei über ihn — zu be | ben 
einfluffen pflegt. Man fagt, er habe die politifche 
Madttftellung des Papftthums über Gebühr er- 
heben wollen, und diefes fei bei allen feinen Unter: 
nehmungen ber Hauptzweck geweſen. Beibe Be 
hauptungen wiberfprechen ben Thatfachen. Boni- 
faz ift mit feinen Verfuchen, —— che 
auszuüben, nach feiner Richtung bin üb 
Srenzen hinaußgegangen, innerhalb —— 
ſeine —— eh bemegt 
über einige Länder Var Ber ruchte, fo 
le De er biefe Anſprüche nicht auf eine Stel⸗ 
Papſt, fondern auf beftimmte, 
y en Verbältniffe. das 
Recht bei, die Bis bes Bnifäebeuen Königs 
u Beftätigen, weil derſelbe aus feiner Hand die 
Beten e empfangen follte. Endlich war er 
der Anfiht, daß Die weltliche Gewalt a upt 
der geiftlichen untergeorbnet fei, — ieſer 
dirigiri werden müſſe, woraus er dann folgerte, 
daß — weltlichen ee aud) in em 
dem oberften Hierarchen verantwortlich feien, 
allerdings mit oben angegebenen ee 
Tung. allen diefen A: Anhın en war aber 
nichts enthalten, was der — en Fr neu 
jewefen wäre. Sobann hat tiefe Uns 
mis: nicht um ee: ln aus my Se di 
ben, ſondern nur als Mittel zum Zwech; 
* formellen Declaration en ſah er 5 
erſt durch incipiellen Widerſpruch veran⸗ 
En welchem fie bei Philipp dem Schönen be: 
gegneten. gt man nun nach der Urfache des ge 
ringen Erfolges der Wirkſamkeit Bonifaz’ VILL. 
fo muß vor Allem darauf hin. ar werben, 
daß fein Zeitalter für hohe und ideale Buwede 
fein rechtes Verftändnißg mehr befaß. Jene Be 
eifterum: HR welche bie Kreugzüge hervorgerufen 
tte, & hte natur en: im Centrum ber kirch⸗ 
eh a am längften fort, war aber in der 
übrigen Chriftenheit + (af erlofen. So ftanb 
Bei allein und unverftanden in einer Welt, 
em Streit um materielle Intereffen Bin: 
ir war. Unter ſolchen Umſtänden mußte 
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und — tn wegen ihres rein veligiöfen 
bar wirkſam zu fein, eine 
rs ige Öffentliche — voraus 
und dürfen, um ihren moraliſchen Eindruck ® 
bewahren, nur felten angewandt werben. Bei 
Borausfegungen waren aber Damals nicht mehr 
pie u kam fpeciell bei Bonifaz VII. 
er Umftand, daß die Rechtmäßigkeit feiner Wahl 
us von Anfang an manchem Zweifel begegnete. 
8 wurbe viel unb heftig darüber geftritten, ob 
die Abdankung Cdleſtins ftatthaft geweſen fei 
oder nicht. Die Beftreiter ver Wahl Bonifaz’ VIII. 
ehörten meiftens der von Cölejtin begünftigten 
gern Richtung der Mönchsorden an und 
wurden, als der neue Papft auch yo en fie 
en —— — feine erbitterten ehr 
jacopone Dichter des Stabat Er 
mißbrauchte fein "Talent * Spottgebichten auf 
apft. Ferner war alles, was in Italien 
——— dachte, Bonifaz VII. en 
— Ghibelline Dante gab nach bei 
Bapfies diefer ge Ausdrud, indem 
ex ihm einen Pl der Hölle anwies. "Rimmt 
man nod) die An haar der Colonna's mit 
ihrem zahlreichen Anhang Hinzu, fo kann man 
ie | Teicht ermefien, wie fehr das Wirken des Papftes 
durch dieſe aus den manni aber Slementen 
Helge und bis zu den höchften Stufen 
er Hierarchie a spreche ge 
hemmt war. Aus denfelben Duellen floffen 
vielen Verbädtigungen und Verleumbungen, 
welche das Ponti Bonifaz' VIII. begleiteten 
und zulegt in ben Anflagen des en laſian 
greifbare Geſtalt gewannen. Er follte durch In⸗ 
triguen feinen en zur — be⸗ 
wogen und dann denſelben, um deſſen Tod her⸗ 
beizuführen, im Kerker grauſam mißhandelt Haben; 
ferner ſollte er durch einen heuchleriſch einge: 
gangenen Vertrag Paleftrina in feine Gewalt 
gebracht und — denſelben n = gehalten haben, 
u dergleichen Mehreres. Man lönnte aller 
bier die Frage aufwerfen, ob es nicht ein 
Seller von Bonifaz Kg fei, Pi fo viele 
inbe zu fchaffen, u diefer Hinficht wäre 
vieler die große Strenge zu tabeln, welche er, 
gewiß verbienter Maßen, gegen die überwun- 
enen Golonne’3 und deren Stadt sem 
übte. Sonft fann man aber dem Papfte er 
mit Grund nachſagen, daß er den Streit gefucht 
babe, inäbefondere nicht den Streit mit Philipp 
dem Schönen. Er mußte mit diefem nothwendig 
in Conflict fommen, und Kat aus zwei Ur- 
achen. Erftens plünderte IB; En ne Kirchen 
eines Reiches in — iſe und hatte 
—— — den en en, davon ab- 
zulaſſen; alle gegentheiligen erungen waren 
eitel —ãe Fe durfte aber der Kap nicht 
ſtillſchweigen. Zweitens war Philipps äußere 
Politik weg darauf gerichtet, die Örengen 
Frankreichs auf Koften der Nachbarn 
tern. Dieß hatte natürlich anhaltende —— zur 


— 


ſein Wort wirkungslos verhallen. Die Zwangs- | Folge, welche die Friedensbeſtrebungen des Pap⸗ 


mittel aber, welche ihm zu Gebote ftanden, Bann | tes durchkreuzten. Wenn 


Kirhenleriton. II. 2. Aufl. 


er En und König 
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a — eriethen, fo konnte es nicht fehlen, daß | bulle ber Br Synode, mehrfach Argumen- 
alb einen heftigen unb principiellen —— he Anführungen von Carte 


—5 annahm; benn beide waren bie Re 
präfentanten zweier entgegengejebten Weltan⸗ 
— en, zwiſchen denen es keine Vermittlung 
Dem frangöfiichen König ſchwebte als 
at der antitsheidnilche Staat mit feiner ab- 
foluten Souveränetät vor Augen; daher nannte 
ex fi mit Vorliebe, aber —5 König 
von Gottes Gnaden und betonte wieberholt, 
vb er in temporalibus Niemanden über fi 
Im Streit mit Philipp Hat der Paplt 
eier einige Fehler begangen, welche bem 
Gegner zu gut kanien. Zunägft zeigte feine 
Kanblungsmeife ein —— Schwanben, in⸗ 
dem er halb entſchieden vorging, bald wieder 
r erg oder doch wenigitens dem erften 
hritt nicht fofort die weitern folgen ließ. So 
nad) Erlaß der Bulle Clericis laicos; fein urüd 
weichen brachte ihn in biefem Falle "au noch in 
den Verbacht, als ob er des Geldes wegen kirch⸗ 
lichen Intereffen feinen Schuß entzöge, und madhte | Ianı 
Philipp für Die Folge nur befto verwegener. 
Zum zweiten Male raffte fi) Bonifaz zu nes | TE 
en n Bari auf nad) ber Verhaftung | dem 
des Biſchofs von Pamierd; aber bald fchon ver- 
ea er wieder in’8 Zögern und wartete mit ber | wa 
zcommunication des Königs, bis es zu fpät 
mar. Es läßt fi) allerdings nicht beſtimmen, 
ob der Papft aus eigener Unfchlüffigfeit En in 
Folge äußerer Nothwendigkeit fo hanbelte; i 
deſſen feheint doch bei ihm felbft ein innerer 
Widerftreit gemaltet zu haben, ber jenes äußere 
Schwanten wenigftens theilweiſe bebingte. Boni: | eben 
faz beſaß eine große Energie des Willens, aber 
aud eine Vorliebe für anfreid und defien 
Königshaus. Schon vor feiner Erhebung war er 
Bei u Mitcarbdinälen ala „Gallicus“ bekannt; 
— — er das frangöfifche 
njou in Neapel und Ungarn, zeichnete ben 
— Palin Karl von Balois, in jeder Hinz 
fit auß und hatte demfelben fogar eine Zeit- 
lang, nämlich vor der en Albrechts 


in: | wie täppiſ⸗ 


dungen und Ausbrüde, melde von 
Gegenpartei immerhin fo gebeutet werben 
konnten, als ob der Papft wie ein Oberlehenäherr 
Keunteeian gene enüber ſchalten und walten wolle. 
ittens bat Bonif in ber Hitze des Streites 
ſich auch einige Male zu heftigen Aeußerungen 
hinreißen laſſen, welche nichts nuten und nur 
verletzen tontten. Ueberhaupt aber zeigte ſich der 


| Papft, was ihm jebod nicht n Unehre gereicht, 


der perfid ſchlauen — hr — — nicht in allen 
Stüden gewachſen. Schließli noch bemerkt, 
daß man in der Betonung der en —5 der 
Bemühungen Vapftes auch nit zu weit 
Derfelbe hat in feinem Pi Ponti⸗ 
feat‘ Manches, wenn aud) nicht in dem urfprüng- 
lich gemollten Umfange, erreicht, und zwar aud) 
gegenüber Träftigen, aber ehrlichen ern, 
wie Albrecht von Deutſchland und Eduard von 
—— Anderes, mas er eingeleitet hatte, ge 
me nad feinem Tode zum ſchluß. So ee 
1308 das — njou wirklich au 
Pr en ame Selbit gegenüber 
” | an Er als 
en ſchlechthin Befiegten hinzuſtellen. 
as Bonifaz ftarb, noch unentjchieben. 
Wäre er ker am Leben geblieben, fo kann man 
Hafen fagen welchen Ausgang fie genommen 
ee; re ber ebenjo tollfühn geplante, 
führte Weberfall von Anagni 
tte ficher Die re ku ae wo 
= auptfählichfte Unglüd Bonifaz' VILL war 
iefeß, daß er für bie Ausfül Ah jeiner 
Pläne zu früh ftarb und feinen in feinem Geifte 
wirkenden Nachfolger Hatte. Sicherlich hat da- 
malß bie —— Machtſtellung des Bapft- 
thums den erften Stoß erhalten, indem es nicht 
gelang, gegen fie erhobenen Wiberfpi 
! ben fie erhobenen Widerſpruch 
nieberzufchlagen; daran trägt aber nicht allein 
das Pontificat —— u til fondern 
E ſtens ebenſo | J— das ſeines zweiten 
chfolgers, ne rs 1.8 An), ber von 


chts 
beide Kronen zugedacht. Es war ihm perfönlic) ons gedrängt, vogg die Inſtruirung eines 


m unangenel Img 
e müffen. de zweite Fehler des Papſtes 
deftard darin, daß er Mas Pofitionen ziel immer 
ſcharf genug präcifirte. So bedurfte Die Bullı 
Clericis laicos wiederholt ei gel & 
Märungen, die beffer vermieden worden wären. 
Ferner hat Bonifaz durch die Unterſcheidung von 
ratione dominii und ratione peccati ve mischen 
ihm und Philipp ſchwebende Frage — 
Ih ſcharf beleuchtet, aber es mußte nun auch 
a3 vom Papſte Beide veligiös-f —* 
Oberaufſichtsrecht über Hrift Aid 
in temporalibus ftet3 im Sinne von a 
eccati ftreng formulirt und vorfichtig gehand⸗ 
bi werden, damit nicht der Papſt in den Ber: 
cht weltlicher Herrſchaftsgelüſte ur Statt 
befien finden ſowohl in den Reben des P 
fte8 und der Carbinäle, als auch in den bezüg- 
ir Bullen, fo namentlich i in der Einberufungs- 


jerade mit Philipp in Streit | B 


ap: zum Theil auf Ko 


roceſſes ehe a und Alles 
aufbieten mußte ner förmlichen Verur⸗ 
e|getens desfelben rate en. Die bei biefer 
egenheit gegen den verſtorl ft er: 
obenen Anklagen gehen weit über dos 
inaus, was ſchon zu feinen Lebzeiten von den 
inben ihm vorgeworfen wurde; Bonifaz follte 
danach ein ganz und gar um Täubiger und fitten 
loſer —— geweſen Gr nn nun ſchon ak 
Anklage durch ihre Uebertreibungen fi Urs 
Tat. fo muß noch ein Fehler aus dem 
des Papfte, deſſen aber feine A 
er gebenken, zur Steuer der Wahrheit m 
werben, nämlih feine ——— En 
Anverwanbten, welche Die bo 
Onkels benugten, um fi) mit Ehren und 
often ber vertriebenen Colonnas 
zu bereichern. Unter die verleumberifhen Ge 
rüchte, welche die Gegner Bonifaz' VI. nad 
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dieſes hei er Fr en er 
dem © 


— —— 


ch ſelbſt zerfleiſcht 
23. 1605 fein ds geöffn — zeigte der noch 
52 ganz unverfehrte nam keine Spur von 


Verlekung. hellen und Bearbeitungen : 
Eonftitutionen Bonifaz’ VIII. im Corp. jur. 
can. und bei Raynald a. 1294—1303; Mansi 
XXIV, 1131 4; XXV, 1—123; Harduin 
VI, ıinı 299; otthast IT, 1923 2qq. 2134; 
Jacobus Cardin., De electione et coronatione 
Bonif. VIUI. (Bolland., Mai. M un 
— 2 re Hist. ecel 1. XXI, 3 
Fe re — 

tolem eſt. 1 jon i 
—— — fünf über Bonifaz VII. 


do: ta Bonif. (Murat. III, L 70); er — 
—e ſehr abgeneigt; Amalriei vita Bonif. 
(Murat. III, II, 440); Giov. Villani, Chron.|® 


Dar 6 — XII, I, 348 600.); 
52. XXVII, 85; Platine, 
De a Roman. "Pontif., in Bonif.; Acta in- 
ter Bonif. VII, Bened. Xi. et Phil. Pulchr., 
Par. 1614; Vigor, Hist. eorum, quae acte 
sunt inter Phil, Pulchr. et Bonif. ., Par. 
1639; Rubeus, Bonif. VIII. e familia Cajetan. 
cipum R. Pontifex, Romae 1651. Dieje 
Be ſammtlich noch ſchr mangelhaft, wurden 
weit überholt durch die beiden folgenden Haupt: 
ſchriften: Pierre Dupuy, Hist. du diff6rend du 
pape Bonif. VIII avec Philippe-le-Bel, Par. 
1655 eqq., franzöfifch und — mit Actes 
et preuves, welche den eigentlichen Werth des 
ausmachen, und Adrien Baillet, Hist. 
ee d6meslez du pape Boniface VII avec 
hilippe-le-Bel, Par. 1718. Dupuy, fönig- 
kan — und” Baillet, Sanferift, Heben be 
auf a — gegen 
in Tüb. Quartalſchr. ar € 214 vr She 
in Dentwürbigfeiten ber Münd. U Alab. 1842, 
XV und in den Abhandl. Bifter. KL. 1843, 
II, 3, 3 ff., ferner in ran Bl. XXXII, 
41 f. aloe, Ab) — über verſchie⸗ 
dene Gegenftänbe III, 150 ff. übernimmt wie 
öfler ee u er des nal, Luigi |U 
osti, O, „ Storia di Bonifazio . eo 
= sudi — Monte Casino 1846, 2 voll., 
zu Tübingen 1848; W. Drumann, ©. 
Bonif. VII, Königsberg 1 1852, 2 Thle. 
—— ir fehr feindfelig geı en Bonifaz gelomt; 
Kervyn de Lettenhove, Recherches sur la 
pe ne Vordre de Citeaux et le comte de 
dre prirent & la lutte de Bonif. VIII 
et de Phil.-le-Bel, Brux. 1853; Chriftophe, 
me des Bapftijums im 14. Sabrhundert, 
ch von Ritter, Paberb. 1853; Boutaric, La 
France sous Phil. „le-Bel, Par. 1861. Der 
a EN ünftiger über Bonifaz als Dupuy 
haltrel, Bonif. VILL, Par. 1862; 
Pod Cana) Bonif. VIII. Dante e Ceco d’As- 
eoli (Revue d’Seonomie chröt. Mai 1866) ; vgl. 


Bonifatius IX, 
feinem Tobe über ihn bg ten, gehört auch ein, br ke Geſchichte XIL. Leider grüi 
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ründet 
lünftige Beweisführung 
die rl jene — — — die 
—— am meiſten gravirenden Schriftf 
ee re wet —* Mi Br 
ed Urt) Donifaz ge ele, 
Conc.Geſch. VI, 2 ss er, K. Pi 
822 ff.; — Nr ee Rom, 
1857, 326 8 Reumont, ci. d. Stadt Rom, 
1867, IL, 618 ff.; Gregorovius, En d. Stadt 
Rom, 1871, V, Bis fl.; Watt Geſch. des 
röm. Poapftihums/ 1876, 216 ff. —5 — 
Bonifatius IX.(1389—1404 Nachfolger 
Urbans VL, zu Rom während des Avignoner 
Schisma's, vorher Petrus Tomacelli, gebürtig 
von Neapel aus einer armen, aber alten Familie, 
war als Cleriker nad) Rom gelommen und von 


er 


feinem Vorgänger ſchnell nach einander zum 
rotonotar, Cardinaldiacon und Cardinalprie 
ter beförbert worden. Er empfahl fi durch 
ein angenehmes Aeußere, kurs Klugheit, Bes 
ſcheid und beſonders durch reinen Lebens⸗ 
wanbel ; es fehlte ihm aber bie Höhere, namentlich 
Geotoiide ildung. Urban VI. hatte in dem 
arbdinal Robert von Genf, unter dem Namen 
Clemens VII, einen Ce a erhalten, welcher 
ihn überlebte und zu Avignon refibirte. Nach 
Urbans VI. Tod is. Oct. 1389) waren von 
den burd ihn creirten Garbinälen 19 en 
Xeben, und 14 davon in Rom anwefen! 
traten in's Conclave und einigten fi en m 
teren re Scrutinien am 2. Nov. auf ben 
Cardinal acelli. Derſelbe ließ fih am 
9. Nov. krönen und nannte ſich Bonifatius IX. 
Gleich nach dem Antritte des Pontificates er⸗ 
letß er eine Eneyelica an die Fürſten und 
eide | Brälaten ber Obehieng feines Vorgängers in 
Stalien, Deutſchland, Ungarn, England und 
olen, in welder er auch ee zur 
inigung auffordert. Am 1 
er vier neue und reftituirte * von — ab⸗ 
geſetzte Cardinãle, darunter den ſog. Cardinal 
von drei Hüten“ de Prata, welder, von Urban 
ni eſetzt, zu Clemens Peg eget war und nach 
ans Tode zu befien Nachfolger ehrte. 
Mittlerweile hatte Clemens VIL zu Avignon am 
1. Nov. 1389 den Sohn Ludwigs von Anjou, 
Ludwig II., zum Könige von Neapel gekrönt und 
Der | über den Neugewählten zu Rom ben Bann e 
fprochen. Bonifatius antwortete mit ber 


communication feines ae und ließ am 
29. Mai 1390 dem fiebzehnjährigen ben Grin Karla 
von Durazzo, Ladislaus, Burg) 

Vicelanzler Angelus von Florenz in 


Die Königskrone von Neapel ie jeßen, — 

Ladislaus vorher feine Lehensabhängigkeit vom 

eiligen Stuhle anerkannt und fih Bereit erflärt 
, Rom gegen Clemens VIL und Ludwig 

von Anjou zu Yoüigen. Um aber Fern einen 

möglichen Einfall Ludwigs in den 

deito ficherer zu fein, überließ er —** ver⸗ 


Bonifaz in Schutz nimmt; ebenfo Damberger, feines Gebiete mit 


noch Philips, KR. III, $ 130, 239 ff. ſchiedene Adelige er Städte und —— 
Hoheitsrechte über 


840 
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elben gegen eine jährliche Abgabe und gegen 
nterhal En einer ea Reiter zum ae 
bes Papſtes. So beftellte er gegen eine Lyn e 
Abgabe von 10000 Soldgulben und einen Reiter: 
fland von 100 Köpfen den Fig wel von Efte 
und fpäter deſſen natürlichen Sohn Nicolaus 
— er a aeg 2: ir eine Hoch⸗ 
le errichtet hatte. an VI. verordnet, 
8 zum Andenken bes 33jährigen Wandels 
Chriſti auf Erden je nach 33 Jahren ein Jubi- 
laum, und fomit das nächfte im J. 1390 gefeiert 
werben follte. Bonifatius hielt diefe Anordnung 
feines Vorgängers aufrecht, ilte aber an ver⸗ 
ſchiedene Fürften und Sänber onceffionen, ver 
möge welcher man ben Ablaß zu Haufe gewinnen 
—55 — Fr ** — 
an bie ausgeſendeten Ablaßprebiger erlegte. 
Das fo einlaufenhe Selb follte zur Ausbeſſerung 
der Kirchen Roms verwendet werben. Die Miß⸗ 
Bräuche, welche mehrere Ablaßprebiger trieben, 
veranlaßten ben Bapft, bie Biſchöfe von Rate 
burg, Meißen und Hildesheim zu 
fight in dieſem Punlte zu mahnen. 
1391 erließ Bonifaz eine neue Encyclica gegen 
das Schima, worin er bejonbers Frankreich zu 
feiner Anerkennung aufforberte. Er zeigte darın 
ie Führungen Gottes in der römilchen Kirche 
während und beſonders am Ende des Avignoner 
Erils, wie Peter von Aragonien und die Hl. Bir- 
gitta dem Papſte Clemens VI. zur Rückkehr ge 
zathen, wie Urban V. nach der Prophezeiung 
Birgittens zu Marfeille geftorben, wie Öregor XI. 
durch beſondere Fügung Gottes in Rom habe 
terben müffen, und ie Brankreidh nur burg ein 
iverfländnig von Urban VI. abgefallen fei. 
An demfelben Jahre wandte er fi aud an 
Richard II. von en um Schuß gegen einen 
befürchteten Einfall der Franzoſen in Stalien, 
und am 7. Dct. 1391 canonifirte er bie HI. Bir: 
gitta von Schweden, welche am 23. Juli 1373 
in Rom geftorben war. Die geringe Achtung, 
welche die Roͤmer gegen ben Papſt hegten, ſowie 
das Streben der —— alle Gewalt an 
ſich zu reißen, bewogen Bonifatius, auf eine Ein⸗ 
* gr en am 28. ** 1392 in 
gia feinen Aufenthalt zu nehmen; er ver 
kündeie dort zur den Aler eine Art von 
Amneftie und erhielt dafür eine Unterwurfigkeits⸗ 
acte vom 30. Nov. desfelben Jahres. Dog ver 
mochte er nicht die neuerdings ausbrechenden Un: 
ruhen zu dämpfen, ja er ſah ſich genöthigt, Ende 
At gufie 1393 nach Aſſiſi zu flüchten. 

m 2. April 1392 Hatte Bonifatius zwei 
Garthäufermönde mit einem fehr ſchmeichel⸗ 
— Schreiben in Betreff der Union 

irche an den König Karl VI. von Frankreich 
eſendet, wo befonders bie Parifer Univerfität 
ir bie Beilegung bes Schisma's thätig war. 
18 diefe Ber Avignon kamen, wurden fie von 
—— =. Sa en Sg — 
el und erft auf Begehren des Königs um! 
e Barifer Fler entlaffen. Sie famen 


zu Weihnachten nad) Paris und wurden freund: 


Bonifatius IX. 
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lich aufgenommen, allein die Antwort des Königs 
legte auch Bonifaz IX. die Nothwendigkeit der 
Ceſſion nahe. Jedoch Hatte das päpftliche Schrei⸗ 
ben in Frankreich Eindrud gemacht, und felbit 
Clemens ftellte fich, als wenn er für die Union 
wäre. Er ließ Bittgänge halten, eigene Unions- 
meſſen leſen und ertheilte Abläffe an hide, welche 
für die Union arbeiteten; gleichzeitig ſendete er 
aber auch einen Carmeliten nach Paris, wel: 
gegen Bonifatius war und die Leute durch 
Erhelung von Abläfien zu beichwichtigen fuchte. 
Unterbeffen war ber König in temporären Wahn- 
finn allen, und feine Obeime, bie Herzoge 
von Berry rgund, ließen ein zweites 
Schreiben Bonifatius’ vom 20. Juni 1898 un: 
beantwortet, weil darin nur die rechtmäßige 
Wahl Urbans VI. und die e 
mens’ VII. ——— aber kein Unions⸗ 
weg vorgeſchlagen ſei. Clemens blieb auch nicht 
mäßig; er ſchickte den Cardinal Peter de Luna 
na uns, um eben fo einfeitig für ihn zu unter- 
dein. Mittlerweile hatte die Univerfität zu 
aris am 6. Juni 1394 durch Nicolaus von 
Elemange mit Genehmigung des Königs einen 
dreifachen Weg vorgeichlagen, bad Schisma zu 
befeitigen: bie beiberjeitige Abdankung oder Ceſ⸗ 
fion, als ben leichteften, ſodann ein Compromiß 
oder Schiebögeriht, und endlich, wenn feines 
von beiden zum Ziele führe, die Berufung eines 
allgemeinen Concils. Diefer Vorſchlag machte 
Clemens wenig etc und als nun auch die 
Cardinãle feiner Obedienz demfelben fich geneigt 
geigten, traf ihn der Schlag am 16. Sept. 1394. 
e zu Avignon anmejenden 21 Garbinäle 
ſchritten nun, gegen die Bermahnung der Könige 
Sn Brent und ide ge Pre 
t zu Paris, in größter melligfeit zu 
neuer Tası. und wählten den Cardinal Peter 
be Luna (f. d. Art.) unter dem Namen Bene 
biet XIII. Jedoch hatten vor der Wahl 18 aus 
ihnen, darunter Peter de Luna felbft, eine Eides⸗ 
formel unterzeichnet, vermöge welcher fie Alles 
anwenden wollten, um das Schisma zu heben, 
und vermöge welcher der Gewählte jelbft zur 
Ceſſion ſich verftehen follte, wenn die Mehrzahl 
ber Gardinäle dieſes zum Wohl ber Kirche nöthig 
hielte. Man befchäftigte fih nun allen Ern 
in Frankreich mit der Derftetun der kirchlichen 
Einheit durch das Mittel der Ceſſion; es wurben 
u dieſem Zwecke mehrere Verfammlungen der 
ieften, Prälaten und Doctoren in Paris ge 
alten und Gefanbtfhaften nach een e 
chickt; aber der Union heuchelnde Benedict udte 
Ausflüchte, indem er eine Zuſammenkunft beider 
ann in Vorſchlag brachte. Im J. 1396, 
nbe Octobers, traten Karl VI. von Frankreich 
und Richard II. von England zufanmen, einigten 
ſich neuerdings für ben Ceſſionsweg und be 
ſchloſſen, Sefanbte an beide Päpfte, an den rö- 
mifhen König Wenzeslaus und an bie Könige 
von Caſtilien und Aragonien in diefer Ange 
legenheit abzuorbnen. Alle dieſe Könige ſchickten 
noch in dem nämlichen Jahre Gefandte an Bont- 
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fatius, der mittlerweile eine neue ru 
Römer durch Hilfe des Königs en J 


ſuchte im April 1397 den 
falls zur Ceffion zu Fr 
lehnte die Ceſſion entſchieden 
der rechtmãßige 
2 Fe ben Beige, 5 ihn mit der Ge 
anl gar nicht ge genwärtig ge 
weſen fei. Indeſſen ruhte Frand 
—A —— hy 
1398 Beabfiht te, auf And ringen ber Br 
Fl fi ee Benzel eine Zufammen- 
mit dem ige von Frankreich in ie 
gi Zwede. & rn fogar Bonifatius 
eg zwei Cardinäle zu ſenden; biefer 
ſuchte vergeblich, dem Könige ge —* 
einer ve —— 
fand eine ſtatt, und es ai a 
Biſchof von Cambray, an Bonifatius fox 
a er F Ceſſion und zu neuer ab aa 
wenn feine erfte W sültig be 
—* —2 — er Papft bleiben fol ol, im 
gerumgefalle würben bie Könige denjenigen der 
iden Päpfte, welcher nicht refi Be würde, für 
abgefett erffären und ihm die Obedienz entziehen. 
Bonifatius antwortete nur, daß, wenn Benedict 
abgedanft habe, er den Wünfchen der Könige ent- 
gegen kommen werde. Am 28. Juli 1398 ent- 
gs fo nad) langer Berathung ganz Frankreich 
bedienz gegen DBenebict unb biejer 
Ki is lie — Garni verlafien, 
au er Bea jahre in 
feinem Balafte zu Eger Ei — a 


ab, einmal, weil er 


laſſe vom 28. 


Rede fein könne, weil 


erg liemand in Frankreich ihn 


Um den wachſenden Ausgaben zur —— Rom, nachdem er ihnen vo 
berftellung a a a —3 — Sue von —* erwirkt hatte. 


Bonifatius IX. 


der | dem Oberhaupte ber Kirche bezeigt 
Hi Dilfe ge|den Frege an a e 
—— hatte, us eier, —— — und ſtellte fi ic 
a ft eben: Kan m wollte, 

Bonifatius 


Sn ben ee — die 


dai 
eg 9 ng gegen —R ee — 
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hätten, und 

Ordnung in Stadt, ie 

als wenn er ihnen ihre Bi 
Nachdem fie aber, na 1 

des Papſtes, ben Malatefta von - 

Senator erhoben und die Vorftände der 


zum 
ſt, und dann, weil König — abgeſetzt, auch dem Bapfte Reiſegeld 


geisiet kam Bonifatius wirflih nach 
om und are = und — die gen Fi 
auern unb 
Stadt felbft in feine ge 
ne wurde nun herkömmlicher Weife =” 
halten, ohne jeboch Beni auögelchrieben worden 
zu fein. Es erichienen dabei die Pilger beſonders 
lreich aus Frankreich, obwohl der König Die 
Bilgerfahrt verboten hatte, weil man daraus eine 
— Die Megeiiöen Sufknde Sl 
te. ie eri taliens 
— peſtartige Krankheit trübten aber das 
jal 
Im Einverftändniffe mit Bonifatius, der 
hierbei eine etwas unklare Rolle an Item 
die Kurfürften zu Rhenſe am 20. 
König den — ab und Akne ſo⸗ 
dann, wı aber der Papſt nicht einverftanden 
war, Ruprecht, Pfalzgraſen bei Rhein und 
Bene in Bayern, zum König. Bonifatius be 
vage bi die Wahl je! en en a — 


andererſeits aber dies — — Gap Rupredit 
dir mit den —— von Frankreich und Eng⸗ 
ng verbinden um beide Päpfte zur € 


zu nöthigen, 
Töniglihen Far 2 Jahre 14 1403 war Benebict von Avignon 
hen und ‚ich fi ie — ber} * 
it, bie Ob 


chaffen. der as 


cheinen, ſchickte er im nãchſten a 


ginge 


päpftlichen Gebiete und der Unterftügung bes | Diefe follten Benedicts Abdankun chluß 
Königs Ladislaus von ei zu igen, hatte überbringen ; in — aber fprı fie nur 
Bonifatius oder feine Curie Beneficien und Ex: | im Allgemeinen von Benediets * 


fpectativen, king Berne Dispenfen für => Simultan 
befig mehrerer zu ver: 
Dep angefangen und im —— 7 1399 He er er 
een 
a Ale Thatjſache er für — 


ſuchte; bei feinem Tode hatte er nur einen — 5*— 


en im ® aber dad: 
gefestt Haben N er rn —E le 
—— hielt je der Fa Empd- 
Perugia oder 


a Als aber da jahr 1400 her: 
REN a una eine eye 


— Eger da ee Si Abweſenheit 
be Berne hs In mine; ee 
— eg Fa isn er 
ihnen ben el an Achtung, welchen fie 





na 
Einigung und von Beftimmung eines Ortes für n 
era Dash, Em en wants 
abe und als fie aufgebracht ihn einen "See 
falten, brach ihm das Herz. Er litt feit 
an erg fein Mebel fteigerte 
un z Be ee . Oct. 1404, a 
fanbte Sie Stadt verlaffen hatten. 
Dice ielen darauf während eine Volfsauflaufes 
in fangenfhaft. Bonifatius war ſchon mit 
45 Jahren Papft geworben, folglich — 
—— ak — — Seine viel⸗ 
erül altſa 
Bee för he fterben, old nach ae 
athe der Aerzte durch Berührung eines 
— fein korperliches Leiden beſeitigen wollte. 
Unter er —— 5 —8 IV. von 
— Wicliffs 
— um at m Ins ee 
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rium M. I, 293 sgg. finden ſich fünf Eonftitus 
tionen Bonifatius’ IX. Er hatte Innocenz VII. 
zum Nachfolger. (Vgl. Theod. a Niem, De 
Schism. II, 6 59q.; — Geſch. des Payſt⸗ 
thums im 14 Nabe, deutich von Ritter, IIT, 
derborn 1854, 86 ff.; Hefele, Conc.Geſch. 

VI, 691 ff.) [CHäuste) Küpper. 
Bonifatius oder Winfrid — = 
frid, Wynfrethus), der bI., O. 8. B., der Apoftel 
ber Deutichen, ftammte aus einer vornehmen 
angelfächftichen Familie. Die älteren Quellen 
verjhmweigen Zeit und Ort feiner Geburt; bie 
Tradition aber bezeichnet das alte Crediantum, 
das we Kirton in der Grafſchaft Devonfhire, 
als feinen Geburtsort, und aus verfchiebenen 
Notizen feiner Briefe und der älteren Biographien 
ergibt ſic daß er gegen das Jahr 680 geboren 
wurde. Durch forgfättige Erziehung, welche ihm 
rn Eitern angebeihen ließen, entwidelten ſich 
hzeitig Die Fihigteiten des Knaben, doch nahm 
fein Seit eine ben Abfichten des Vater nichts 
weniger als erwünſchte Richtung. Diefer hoffte 
einen Erben feines Namens und feiner Reich 
ümer zu erhalten, aber der Knabe war allem 
lange irbifcher Güter abhold; die Frömmigkeit 
feines Herzens, die im Verkehr mit den in feinem 
den ufe aus⸗ und eingehenden angel: 
ſãchſiſ⸗ iſtlichen reiche rung fand, er- 
wedte in ihm die Liebe zum geiftlichen Stand, 
und dieſe trieb ihn, nach mũhſam erlangter Ein 
willigung feines Vaters, endlich in das Klofter 
Adescancaftre, das heutige Ereter. Hier erhielt 
er den erften Elementarunterricht. Zwölf Jahre 
fpäter trat er in das Klofter Nhutfcelle in South 


— und lag mit großem Eifer den 
heren Stubien ob, namentlich ber heiligen 
Schrift, Grammatik, Metrif und Geſchichte. Hier 
war e3 auch, wo er ſich für immer den Söhnen 
des % Benedict zugefellte und nach Anleitung 
der Klofterregel, welche das Leben der Orden: 

brüber mit weifem Ausmaß zwifchen Gebet, Ar- 
beit und Stubium regelte, zu jenem Manne von 
Glaubenskraft, wiſſenſchaftlicher Tüchtigkeit und 
Umficht beranreifte, der fähig ward, unferm beut- 


fen Vaterlande eine chriſtliche Geftaltung zu 
eben. Durch feine — im —— 
wie in den Wiſſenſchaften 


38 die Auf⸗ 
merkſamkeit der Oberen auf ſich, und da er auch 
eine vortrefflihe Unterrichtögabe befaß, fo wurbe 
ihm frühe die Kloſterſchule zur Leitung anvertraut. 
In neuefter Zeit ift eine Menge wiſſenſchaftlicher 
Arbeiten entdeckt und veröffentlicht worden, welche 
er in diefer Stellung verfaßt hat; fie zeigen alle, 
daß er ein tüchtiger Lehrer der lateiniſchen Gram⸗ 
matik und Versfunft war, wie er auch bei Willis 
bald (Vita c. 2) und in der Epist. 95 (ed. Jaff6) 


gejchildert wirb. Daher Täßt fi) begreifen, daß | fährten 


er in den genannten Lehrfächern für feine Schüler 
eine große Auctorität war, wie ſich aus feinen 
Briefen ergibt; denn noch nad; vielen Jahren, 
alß er bereit8 in Deutſchland mifjionirte, gedachten 

jelben mit Dankbarkeit des von ihm enpfange 
- nen Unterrichtes und ſchickten ihm fogar Sedicte 


Bonifatius. 
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gu Correctur zu (Epist. 99). Die Schule zu 
utjcelle erlangte durch ihn großen Ruhm; 
in lreiche Schüler fanden fih ein, um_ feinen 
interricht zu genießen; felbft in den Nonnen: 
tlöftern ee ftrebfame Jungfrauen durch 
ihn in die Tiefe heiliger Wiffenfdaft eingeführt 
u werben. Wie ſehr er es verftanb, durch feine 
eutſeligkeit, Wiſſenſchaft und Klugheit die Her⸗ 
en zu gewinnen unb für das höhere chriftliche 
eben zu begeiftern, das erfieht man daraus, 
daß er fpäter eine ganze Schaar frommer und 
eifriger Männer und rauen nad Deutihland 
auf das fchwierige Feld der Milfion herüberzus 
ziehen und auf demielben zu beſchäftigen wußte. 
Dreißig Jahre war Winfrid alt, als er die 
Priefterweihe empfing. Seine Biographen wiſſen 
nicht genug zu rühmen, welch tiefe Frömmigkeit 
un eg Seeleneifer, gepaart mit Klugheit 
und and, ihn befeelt habe. Seiner T: 
wegen wurde er nicht bloß für den Jugendunter⸗ 
richt und bie Seelforge verwendet, ſondern auch 
bei allen wichtigeren Verhandlungen, welche fein 
Kloſter betrafen, herbeigezogen. Auch der Kirche 
von England kanien diefelben zu Nuten. Als 
nämlich unter der Regierung des Königs Ina in 
Weffer Unruhen ausgebrochen waren, deren Cha⸗ 
rakter nicht näher befannt ift, wurbe zur Bei: 
legung derſelben eine Synode gehalten, welcher 
der König felbit beimohnte. Da die Synobal- 
verhandlungen g ihrer Gültigkeit vor Allem ber 
Genehmigung des iſchofs von Canterbury 
unterlagen, fo fragte Ina, wer wohl am beften 
mit der Rolle eines Unterhänblers beim Primas 
zu betrauen fei, worauf bie — als ſolchen 
inhellig Winfrid une erfüllte den 
Auftrag mit folder Umſicht und Gewandtheit, 
daß er von nun an bei Synobalverhandlungen 
häufig zugezogen wurbe. ftand ilige, 
lange bevor er feine apoſtoliſche Laufbahn an⸗ 
trat, in feinem Vaterlande in größtem Anfehen, 
und es wintten ihm bier große Ehren und Wür- 
den. Aber e3 trieb ihn nach einem noch ver= 
dienftvolleren Schauplat des Wirkens. 

In England Hatte das Chriſtenthum feit 
St. Auguftin herrliche Wurzeln geigtagen und 
blübte in allen Theilen des Reiches; dagegen 
en in Deutfhland, namentlich in jenen 

tandestheilen, woher der größte Theil ber angel- 
ſãchſiſchen Bevölkerung ftammte, noch viel Heiden- 
thum, und e8 fehlte an Männern, bie mit ber 
Leuchte des Evangeliums bie Finfterniß zu ver- . 
ſcheuchen den Muth hatten. Wohl hatten ſchon 
Last: die Irländer Columban und Gallus, 
Fridolin und Xrubpert bei den Alamannen, 
Kilian bei den Katy ferner die Angel- 
ſachſen Willibrord und Suibbert mit ihren 
bet den Friefen und Sachen Bahn ge 
brochen, aber außer bem Gebiete der Frani 

ab e3 fein Land, wo das Chriſtenthum bauer: 
it Wurzel geſchlagen hatte, und felbft in bie 
jem gab es le, 3. B. Heflen i 
—æcä* identhum und ber 2 
katholiſches Chriſtenthum herrſchte. Daher faßte 
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Winfrid den großen Entfhluß, fi dem Werke 

ber — — ſirung Deutſchlands zu widmen, 

und wie Willibald verſichert, iſt dieſer Entſchluß 
ohne Einfluß von irgend einer Seite in fi 

eigenen Herzen entftanden. Als er denfelben in 

ichtmägigem Gehorfam feinem Abte Namens 

t mittheilte, verweigerte dieſer Anfangs 

feine Einwilligung, vermuthlich weil er mit ihm 

andere Pl 


einem 


ottliche Vorſehung,“ fagt Willibald, „und Win- 
Fi drang mit feiner Bitte durch;“ der Abt und 
ee Orbensbrũder gaben ihm nicht bloß, ihre 
inmilligung, fonbern gewährten ihm auch das 
nöthige Reifegeld. Begleitet von ihren Segens- 
wünfchen verließ Winfrid im I. 716 das Klofter 
und reiste nad) Lundewich (London); von dort 
fegte er zu Schiffe Er — über. Bei 
Durftat, bem heutigen * by Durftebe, betrat 
ex ben friefiicden Boden. Weil das Chriftenthum 
in biefem Lande ſchon früher von gotibegeifterten 
Miffionaren, wie Amandus, Eligius und [ünaft 
vom engliſchen Mönde Wigbert, jowie von Bi i⸗ 
brord und feinen Gefährten, verbreitet worden 
war, jo daß bereits ein Bisthum Utrecht beſtand, 
4 mochte er wohl hoffen, hier einen glüdlichen 
nfang feiner Miffionsthättgkeit machen zu kön⸗ 
nen; aber er täufchte ſich ſehr. Die riefen 
tämpften mit den Franken um ihre Per 
teit. Nach dem Tode Pipins (714) hielt der 
Triefenfönig Ratbod den Augenblid für günftig, 
ch von ber —— der Franken frei zu STE 
benutzte dazu die zwiſchen Neuftrien und Au⸗ 
ſtraſien obſchwebenden Streitigkeiten, verband fih 
mit erfterem gegen letzteres, fagte fich aber ſchließ⸗ 
lich von beiden los und vernichtete, ſoviel an ihm 
lag, Alles, was durch bie ad Ser Miffie 
nare für die Verbreitung bes Chriſtenthums in 
Friesland gefchehen war. Im J. 716, als Win 
frid ankam, ftanden die fränfifchen und friefiichen 
Heere noch in offenem Kampfe fich gegenüber, 
und jo war an eine gefegnete Miſſion daſelbſi 
nicht zu denken. Betrübt, aber nicht entmutbigt, 
kehrte Winfrid nad) England in's Klofter Nhut- 
feelle zurüd. Kurze Zeit nach feiner Rüdtehr 
farb Abt Wynbercht und Winfrid wurde an 
feine Stelle gewählt; indeß ſcheint es, daß er 
biefe Wahl nur bis zu einer für die Ausführung 
eines Miffionsplanes günftigeren Zeit annahm. 
iefe Zeit trat im Epätberbt 718 ein; doch reißte 
ex zuvor, mit einem Geleitäbriefe feines Biſchofs 
Daniel von Wincheſter verfehen (Ep. 11), nad 
Nom, um vom Oberhaupte der Kirche für fein 
Unternehmen ben apoftolifchen Segen unb die 
nöthigen Vollmachten zu erbitten. Nachdem 
Bapft Gregor IT. feinen Skauden, feinen Wandel 
und die Reinheit feiner Abficht geprüft hatte, ber 
Be ex ihn durch weile Ratsläläge in feinem 
haben und ertbeilte ihm am 15. Mai 719 
den Miffionsbrief (Ep. 12). So für feinen Be 
ruf auögerüftet, drang er gleich mitten in das 
ihm zugemwielene Gebiet ein, nämlich in Bayern 
und ringen. Hier wollte er vo nur prüfen, 
welche Arbeitsfelder zur Bebauung am geeignet⸗ 


Bonifatius. 


läne hatte. „Endlich aber flegte die | ©: 
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ſten wären. In Bayern hielt er ſich nicht lange 


auf, da er hier zwar noch viele Heiden, aber auch 
mande —2 Biſchöfe und Prieſter fand, 
welche ſich die Belehrung derſelben angelegen 
fein Tießen. In Thüringen, einem Lande, dad . 
fi von der Donau bis zum gerghg: er⸗ 
ſtreckte, fand er einen wahren el der Ber: 
wüſtung; die dur den Hl. Kilian ausgeftreute 
jaat war zertreten, das Volt hatte feine chriftlich 
jeworbenen e, Soßbert und Hethan, mit 
Sir der Sachien vertrieben und lebte wieder 
im alten Gößenbienft. Jeder Verſuch, hier 
Eingang zu finden, mißlang. Daher wandte 
Winfrid da nach Friesland, wo der Tob bes 
Shriftenfeindes Ratbod die Wicberaufnafme der 
Miffion dringend gebot. Drei Jahre wirkte er 
fe unter der Leitung des greifen Biſchofs Willi- 
rorb mit raftlofer Thätigkeit, fo daß die durch 
die Ratbod'ſche Verfolgung erlittenen Verlufte 
der Kirche wieber erfet wurden. Als dann Karl 
Martel mit einem ſchlagfertigen Heere nad 
Thüringen zog und nad ibung der Sachſen 
alles Land, welches früher die fränkifche Herr⸗ 
ſchaft anerkannt hatte, wieder in feine Gemalt 
bradte, folgte Winfrid dem flegreichen Heere 
auf dem Fuße nach, obgleich ix illibrord gern 
al3 feinen Nachfolger in Friesland zurüdbehalten 
hätte. Es war im J. 722. Die Reife führte ihn 
in bie Nähe von Trier; im Klofter Pfalzel ge: 
wann er ben jungen Gregor, Enkel ber dortigen 
Abtiſſin Addula und fpäteren Abt von Utrecht, 
als Schüler und Gefährten. Der Erfolg der 
Hriftlihen Miſſion in Thüringen geftaltete ſich 
außerordentlich Sänfti: Diele Taufende Tießen 
fi taufen, und die Abneigung gegen die chriſt⸗ 
liche Religion, die früher ſo groß geweſen war, 
verſchwand. Ueberall erhoben Hi iftliche Kir⸗ 
hen und Kapellen. Als Drt, den er zum Mittel: 
punkt feiner apoftolifhen Wirkſamkeit bafelbft 
erwählte, nennen Willibald und Diloh Amana⸗ 
buch (Amöneburg) im Lahngau, wo er mit 
ilfe zweier_befehrten Gutsbeliger, Dettic und 
eorulf, auf einem mächtigen Bafaltfegel in der 
Nähe der Ohm eine Klofterzelle errichtete. Darauf 
wandte er ſich weiter nach Norden, nad) Nieder: 
jen, das ebenfalls durch die Heere Karl Mar: 
tells von den Sachſen gefäubert worden war. 
Die großen Drangjale, welche das Volt unter 
ber x aft ber lebteren erlitten Hatte, [einen 
viel Dazu igetragen zu haben, daß Winfrid dort 
freundlide Aufnahme fand; denn es wird be 
richtet, er habe in kurzer a viele taufend Men: 
ge vom. beibnifchen m befehrt und zum 
pfang der Taufe bewogen. 

Vol Dant ge Gott ftattete er dem apofto: 
liſchen —5 ich einen Boten über dieſe gůn⸗ 
ftigen Erfolge Bericht ab, worauf ihn der Papft 
Gregor I. durch ein Schreiben nah Rom ein: 
lud und ihm am 30. November 722, nachdem er 

ch im Einzelnen über den Gang und die Er- 
jolge der deutſchen Miffion genauen Bericht hatte 
erftatten laſſen, die bifchöfliche Orbination unter 
dem Namen Bonifatiuß ertheilte. Man hat be 
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Eauptet, daß ber Seilige dieſen Namen erft da> | fter und Laien, 


mal3 erhalten habe. Dieß ift unrichtig; benn er 
führte n ſchon zur Zeit der erften Romreife 
(Ep. 12), und daher ift anzunehmen, a ber: 
ſelbe fein Kloftername war. Seit ber Biſchofs⸗ 
weihe behielt er ihn als einzigen Namen (Will 
im Hiſtor. Jahrb. — ——— L 264 
betrachtet den Namen Bonifatius als die latei⸗ 
nife Aulaen des angelfähfifchen ge 
frib). Mit bifchöflichen Weihe ertheilte 
Si dem Heiligen zugleich den Rang eines 
Biſchofs der deuiſchen Volker, jedoch ohne be 
ftimmten Sitz, und ließ ihn auch in Folge deſſen 
den Biſchofseid er Broteftantiferfeits 
wird biefer Eid (f. o. Sp. 883) als etwas Un- 
ieheuerliches dargeftellt, „indem Bonifatius nicht 
— ſich ſelbſt mit Leib und Seele dem römiſchen 
Stuhle verſchrieben, ſondern auch Deutſchland 
zur römischen Kirchenprovinz aber ohne ſelbſt⸗ 
jtändiges Recht und Freiheit, gemacht habe“ 
(Werner 81). Und doch ift di i elbe, 
den noch heute alle rechtmäßig ordinirten Biſchöfe 
dem Bapite leiften! Als der Neuconfecrirte nach 
Deutichland re wollte, teilte ihm ber 
Papſt eine Sammlung kirchlicher Canones als 
Richtſchnur für fein age und Wirken mit. 
Auf —5— ex ihm ſechs päpftliche Schreiben, 
erwärts zu empfehlen, namentlih an 
den Majordomus Karl Martell, an das Thürin: 
er und feine Fürften, und an die Sadjien. 
n Letzteren verkündigte der Papſt die Nähe bes 
Reiches Gottes und ermahnte fie, dem Götzen⸗ 
dienft zu entfagen und den wahren Gott ans 
ee Mit diefen Empfehlungsfcreiben und 
ollmachten verfehen, reiste Bonifatius von Rom 
ab und fam im Anfange bes es 724 in 
Deutihland an. Er begab ſich zunächft zum Hofe 
Karl Martells; diefer nahm ihn freundlich auf 
unb verfpradh ihm jebweben Schuß; er gab ihm 
foger einen offenen Schupbrief an alle weltlichen 
und geiftlichen Großen des fränfifhen Reiches 
mit, worin er verfprad, „ihm ftarke Hand reichen 
und ihn unter feinen Schuß nehmen zu wollen“ 
(Ep. 24). Darauf wandte ſich der Heilige zum 
Volke der Selen Dort war bie früher ausge⸗ 
ftreute Saat des ——— wieder arg zer⸗ 
treten. Viele, die beim fange der Taufe allem 
Gotzendienſte zu entſagen verfprochen Hatten, 
opferten wieder den Bäumen bes Waldes und 
den Brunnen, oder beobachteten den Flug ber 
Bögel und trieben allerlei Wahrfagerei, Zauberei 
und Aberglauben. Es galt daher, das früher 
Gewonnene wieber Gerzuftelen pflegen. 
Unverbroffen begann er troß aller Mühen und 
———— predigen und zu wirken. Auf 
einer Anhöhe beim Dorfe Geismar an der Eder 
fand eine alte Eiche, dem Donnergotte Thor ges 
weiht und vom Volfe als ein nationales Heilig. 
thum hochverehrt. Um einen ſchlagenden Beweis 
von ber Nichtigkeit dieſes Gögen zu geben, erbot 
ſich der Heilige, den Baum mit der Art nieber- 
zubauen, ohne baß der Götze fich regen würde. 
Schaaren Volkes ftrömten herbei, heibnifche Prie⸗ 


um ihn a 


Bonifatius. 
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— Ale in gefpannter Erwartung 
über bie Folgen. Der Baum ftürzte und zer: 
Re in vier Stüdle, ber —2* sr 
ieſe kühne That ſchlug die Zuverficht der Göten⸗ 
diener und ihre Sache nieder. Bonifatius aber 
ließ aus dem Holze der geftürzten Eiche eine Ka- 
pelle bauen, die er dem bl. Petrus weihte. Bon 
Hefien wandte fi Bonifatius nah Thüri 
und überbrachte den Fürſten des Landes, Afoli, 
Sodolaus, Bilar, Kunthar und Albord mit Ra: 
men, die päpftlichden Schreiben. Sie hörten die 
apoftolifchen nenn mit Dank und Freude 
an un zeigten ihr — — auch dadurch, 
daß fie vier andere Hauptlinge, welche ſich ben 
Beltrebungen des Bonifatius wiberjegten, zur 
Belinnung und Ordnung braten. Wahrſchein⸗ 
lich nahm der Heilige ns Weg am Fiuſſe 
Werra aufwärts bis zu ben Grenzen des Sachſen⸗ 
landes, d. 5. bis in Die Gegend der Unftrut, nörb- 
lich vom Thüringerwalde. Bei Eſchwege foll er 
nad) alter Tradition das Bild des Götzen Stuffo 
vernichtet haben. In Thüringen traten dem Hei⸗ 
ligen eigenthümliche Schwierigfeiten und Hemm⸗ 
nifje entgegen. Das Chriftenthum war dort ſchon 
früher eingedrungen, es war jegt mit Heiden⸗ 
thum und a vermiſcht. Es gab dort 
a De B die ihm mehr — 
iden zu ſchaffen machten. waren großten⸗ 
* — Miſſionare, welche in ir 
unkten, namentli in Bezug auf Die Zeit der 
fterfeier, Taufcerimonien, Cölibat, päpftliche 
und bifchöfliche Gewalt, von der römiid:fa- 
tholifchen Lehre abwichen, und von melden 
einige nicht von katholiſchen Biſchöfen, andere 
jar nicht orbinirt waren und aus 
Penöder Gewinnſucht priefterlihe Functionen 
verrichteten. Dabei waren fie Männer ohne alle 
Wiſſenſchaft und Bildung, faum des Leſens und 
Schreibens kundig, gleich bereit, für die Chriften 
Sottesdienft zu Hatten und für die Heiden 
Ööttern zu opfern. „Mit diefen Leuten,” ſagt 
ber Heilige, „mit den Heiden und mit dem ge 
meinen bunten Volke haben wir unfere Reiben“ 
(Ep. 55). Diefe Leiden feinen fehr groß ger 
weien zu fein, da er fich in feinen Briefen an 
feine Freunde in England zu wiederholten Malen 
in ben bitterften Klagen barüber sah (Ep. 55. 
72). Daß die —* Feinde den i 
auf den Tod haßten, ift nach dem fogten 
erklärlich; fie erregten fogar einen heftigen a 
ftand gegen ihn; aber durch die Wahrheit um: 
Kraft feiner Worte, durch feinen Iebendigen Eifer 
und durch die Lauterkeit feiner Gefinnung und 
feines Wandels fiegte er über alles, was fie ihm 
entgegenfegen mochten. Dazu am, daß ihm nom 
——— Hofe trotz des me des Major: 
omus nicht die geringfte Hilfe ee murde; 
im Gegentheil war eine aus Geiftlihen und 
Laien beftehenbe Hofpartei ihm nichts weniger als 
günftig gefinnt. ‘Die Geiftlichen des Hofes waren 
überhaupt gänzlich verweltlicht; die Laien aber 
gaben durch ihr wüſtes, rohes Kriegäleben und 
dur ihre undriftliche Gefinnung das größte 
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Aergerniß, daß Bonifatius tet 
hielt, vom Sofe — Ion ——— Ps 


15 Damals ein beuiher Diff Im mibefete, 
er 1) widerſetzte, 
derſelbe gegen alles ai en Theil der 


Men Land 
mellte (Ep. 25); es ift fein anberer als ber 
ſchof Gerold von Mainz, der, wie auch fpäter 
fein Sohn Semi: befier das Schwert als 
den Hirten! Hy führen wußte, und gegen 
den der Bapft fi bei der fr fränfifchen Regierung 
u murbe. Indeſſen ließ fich une 
Nichts entmuthigen; ſtill und beicheiden 
Fra er weiter, einzig und allein auf Goit ver⸗ 
, den er für den glüdlichen Erfolg feines 
Unternemens i in unabläffigem Gebete anflehte 
und durch feine geiftlichen Brüber und Schweftern 
in England pa ließ. Sein Vertrauen wurde 
nicht getäufcht; denn die Zahl der — ac 
much zum Raunen, namentlich unter ben 
—— und Gebildeteren, die Im auch bereit- 
willig entgegenfamen, um Kirchen und Kapellen 


he zu feiner Diöcefe seen 


Bonifatius. 


te | Jungfrauen bewirkte das 





u bauen. als erhob ſich am Fluſſe Ohru 
Klofter Ohrdruf, wofür —* ei neubekehrte 
Gutöbefiger den Grund und Boden bergaben;; 
nn ann Kigingen, Bifchofsheim, Ki 
Altenberg len damals entitanden 
Sans ker ig fogar wegen feiner 
welde zu Taufzwecken gebient 
A. ie er vor Ohrbruf( Bed, Kran 

des gothaifchen Landes 1,11). Viele Orte in 


Umgebung von Ohrdruf bewahren die Trabition, ne 


dap fie von Bonifatius felbft zum Chriftenthum 
worben feien. Es ift ſchon angedeutet 
daß ber Heilige mit I Freunden | Di 
und Schülern i im Yeimatlande in fortdauernder 
Eorrefpondenz ftand. Diefe verdient als ein 
vortreffliches Förberungsmittel mn I 
nehmens beſonders beachtet werben. 
ſehen daraus, mit wel Tebtafter — 
man jenſeits des Kanals die Bel rung Deuiſch⸗ 
En verfolgte. Biſchöfe und Könige, Männer 
und Frauen unterjtügten fein Wirken durch 
frommes Gebet, und wenn er irgend etwas nöthig 
* ſo beeilten fie fi, es ihm . Boten as 
ſchiken. Bald find es literariiche Schäte, 3 
die Acten der Martyrer, die Werke des hl. Pr 
gelimus, des hl. Gregor, Beba des Ehrwürdigen, 
——— tenſilien, z. B. eine Glocke, 
Kelch u. |. w., was er ſich | — läßt. Vom 
Eigelbert erhält er warme Kleidungaftüde, | u 
a gegen Wind und Wetter ſchützen jollen, 
wofür — ſich er deutſche Jagdfalfen aus⸗ 
Kant a € En von Öftangeln ftellt 
ihm m rivatvermögen zur Ver⸗ 
Im ler, der il reichtißen Gel — ——— 
ein Die in Eadburg bat en ihm 
Briefe des HI. Petrus mit goldenen Bud;- 
ftaben abzufchreiben, um fie beim Prebigen vor 
den Augen des Volles zu benügen (Ep. 32). 
Noch ge v> wurde ihm die Verl inbung 
mit England für den Zwed, Gehülfen und Mit- 
arbeiter zu erhalten. a. diefen, fagt Otloh, 
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waren bie vornehmften Männer Bu und 
Lullus, an und deſſen Bruder unibald, 


Witte ; die Klo — — aber waren die 


ſchweſter des HI. Lullus Chunihild und ihre 
Tochter Ber: — — Tecla, Lioba und 
Walpurgis. biefer Tears er 


ie ‚Beufung 
ebürfnig 
lichen Erziehung, das Bonifatius um n * 
len mußte, je weniger er ihm mit feinen 
Alt ſelbſt abzuhelfen vermochte. Chumil se 
und ihre ter, beide in den Wiſſenſch 
wohl unterrichtet, wurden als Lehrerinnen in 
Thüringen vermwenbet, Tecla erhielt das Klofter 
Kigingen, Lioba Bi chofabeim, eluunai iden⸗ 
— zur pr a dieſe ei und rauen 
nicht zu glei it aus England berüberge- 
tommen find, ift fiher; von Willibald 2 
Wunibald wiflen wir jogar, “N fie nicht vor dem 
Sabre 739 nad) Deutichland gel gb mmen find, aber 
ebenfo ficher ift es auch, daß die eriten ſchon 725 
anlangten. 

Im J. 731 ftarb Papft Gregor II. Boni: 
fatius Tieß dem Nachfolger, ran LI., dur 
Geſandte feine Huldigung darbringen und be 
richtete ihm über jolg feiner Beftrebungen. 

ur Anerkennung erhielt er das PBallium, das 

ichen ber ——— Würde, ein auch j et 

ohne Anweiſung auf einen beftimmten Sig. 
rd 5 i * der Papſt in einem —— 
woeg überall da, wo das Be⸗ 
dürfni ige Beuffchen irche es ee! che, Biſchöfe 
en und einzuſetzen. wurde fein 
rkungskreis bedeutend Bar ge auch fein 
et für die heilige Sache deſto mehr entzündet. 
Grün bung ber beiben Bisthümer — 

für Heflen un rt für das nördliche 
ringen, fowie die Stiftung der beiden KI6 eo 
Friglar und Amöneburg war bie nächte Frucht 
Any Sir ifterten Wirkſamkeit. Es war im 
. 732, in demfelben Jahre, in welchem Karl 
Martell i in einer mörberifchen Schlacht ‚von fieben 
Tagen zwifchen Poitierd und Tours die wild 
beranftürmende Macht ber u ertrümmerte 
und nad Spanien zurüdwarf, während fie von 
Eonftantinopel 2 Mina Feuer nad Afien 
zurückſ⸗ — Bau der ne 
aa u Pre Schreiben de3 Papftes 
or I. vom 4. December 724 “En. 25), 
Es eben dazu die von Bonifatius be ehrten 
Deuiſchen auffordert, fördernd gewirkt hat, ift wohl 
weifelhaft; aber Anfang und Vollendung ber- 

Iben iſt night bei allen hronologiich feftzuftellen. 

—— ar langie Si 734 der vom Hei⸗ 
Tigen eingefegte erfte A 4 bert genannt, an 
& u Een $ 603) — —— 

aß es auı in — ahre anz oder theil⸗ 
weiſe A wurde. Kin in welchem 
— um dieſe zer r tig gemefen ift, bes 
ſchreibt uns ein Brief des ftes Gregor II. ' 
aus dem Jahre 739 (Ep. 36). Sr er iſt näm= 
lich gerichtet an die Häuptlinge und das Volk 
der germanifchen Provinzen, an die Thüringer, 
Heflen, Bortharier, Niftrefer, Wedrever, Lognaer 
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u. |. w. Bon ben vier legten Völferftämmen ift 
ſonſt nicht bekannt, daß der apoftoliiche Legat 
‚mit ihnen in Berüh brun is etreten ift, aber das 
päpftliche Schreiben Tag aran nicht Beklı. 
Welche find aber darunter zu verftehen ? 
Bortharier find die Bructerer, die auch jonft Mrd 
diefem Namen vorkommen; ihre Nachbarn find 
die Niftrefer ober diejenigen, die an ber Nifter 
wohnen; dann folgen die Bewohner der Wetterau 
oder die Anwohner der ter, darauf die der 
Lahn. Alle diefe Stämme find Grengbewohner 
von Hefien, die von Norden nah Süben auf 
gezählt werden; nad) dem päpftlichen Schreiben 
au ſchließen, ſchein das Chriſtenthum derſelben 
mit vielen heidniſchen Elementen vermiſcht 
Son zu Fr Somit ift das Gebiet der Flüſſe 
Si ‚Lahn, Main, Unftrut und Gera ungefähr 
uplag, auf welchem Bonifatius nad ner | 
—— zum iſchof thätig war. Aber 
noch Eins lag ihm ſchwer auf dem Kerzen, näm- 
lich die Bel 2 der Sachſen. Er liebte dieſes 
Volk als feine alten Stammesgenofien, kannte 
Yan Sprache und hatte fi don — 2 — von 
ale san U. einen Miffionsbrief an die 
eng jeben laſſen. Noch eriftiren zwei Schreiben 
een! ah Biſchöfe an ihn, woraus wir den 
Ernft und erg Eifer, mit welchem er dieſe 
Aufgabe erfaßte, erfennen (Ep. 39 und 101); 
Denn beibe befunden, daß er alle Katholiken feiner 
überfeeifchen Heimat zum Gebet für bie Be 
fehrung der Sachſen aufgeforbert hatte. Letztere 
* waren ein halsſtarriges Bolt; zäher als an 
iden Sing en fiean er nationalen = a 
äubten fi 6 gegen die Annahme des C 
ie) ums. Der Dauptgt rund ihrer Abneigung 
en dasſelbe war aber 6 a3 Vorurtheil, daß dad 
Srifentkum nur eine Lockſpeiſe fei, mit welcher 
die Franken fie fangen und ihre Herrichaft 
unterwerfen wollten. Trotz all feiner — 
konnte Bonifatius nichts ausrichten; betrüb! 
Herzens verließ er daher das Land und konnte 
3 nur der Barmherzigkeit Gottes empfehlen. 
Diefe aber ſchickte dem Volke feinen Bonifatius 
mehr, fondern ließ fe durch Karl d. Gr. mit 
dem Schwerte be daß nur im Ehriften: 
thum Heil fei. Von Sadfen wandte ſich Boni: 
fatius nach Noricum, unter welchem die Lebens: 
beſchreiber des Seligen das Land ſüdlich von 
Thüringen, alfo Bayern, verftehen ; e8 war [pä- 
teſtens im Jahr 736. Die teligiöfen Verhält- 
niffe_ lagen dort arg darnieder, woran theils 
die Kriegäwirren der verg, 
auf Bifchöfe wi > Pie 
1. Seit dem Jahre 724, 
‚ war dort unter den — Re⸗ 
genten fortwährend Streit geweſen inbem ber 
eine das Erbtheil bes andern —3 — Als 
aber Hugbert, der eigentliche Erbe, gegen feinen 
Oheim imoald bie Langobarben zu Hilfe rief, 
erſchien alsbald Karl Martell im Lande und 
brachte die fräntifche Reichsgewalt zur Geltung ; 
Grimoald unterlag und wurde ermordet; Hug⸗ 
bert unterwarf fh und wurde 729 zum Werzog 


ii ea Bi eils 
ie: uld trus 
Theude⸗ 


Bonifatius. 


⸗nach Monte 
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erhoben. Die in Folge dieſer Kriegswirren ein⸗ 
geriſſene Verwilderung der Sitten vermehrte ſich 
noch bedeutend durch die Anſiedelung een (her 
Dienftmannen, die feit dem Siege über bie 
e | lemin von Karl Martell bort großartige Schen⸗ 
Zungen erhielten. In dieſer Zeit litt bie dortige 
Kirche — Aufdringen unwürdiger — 
gar ſehr; der Clerus verfiel in Sittenlofigteit, 
und zahlreiche Irrlehrer brachten in et und 
Leben große eg hervor. Zur Abhülfe 
jan fon Herzog Hugbert den hl. Corbinian 
erufen, ber in Folge deſſen die Kirche Freiſing 
iftete; aber dieſer ftarb 732, und fchon 736 
der Ihm ae — von Salzburg im 
Darauf hatte Hugbert den apoſto⸗ 
liſchen ii erſucht Abgang dieſer Bifchöfe 
zu erſetzen, worauf Gregor II. den von ihm felbft 
eweihten Vivilo nad Bayern fchidte, welder 
Kat au zum biſchöflichen Sit erhielt. Aber es 
—* aß Fr der Aufgabe, die erſchũtterte 
er wieberherzuftellen, nicht gewachſen 
ud en übte das Predigtamt auf 
feinen Rundreifen durch das Land mit dem 
gem ET Eifer auß und trat „den Verwüftern ber 
en und den Verführern des Volkes“, wo er 
fie fand, mit aller Energie entgegen; „ei —8 
Ketzer, Namens Eremmu If, ercommum 
und führte das Volk, wie "Rilibald (Vila N 
fagt, vom Göfenbienfte feiner _gottlofen Secte 
zuräd”. Aber aud er mußte fi fd ge tehen, daß 
er die bortigen Webelftänbe nicht made be 
ae werde, bevor Durch gehörige Mögrenzung 
Bifchöflichen Sige für eine befjere Ueber 
I Haar Au der Heerben und insbeſondere bes nie 
deren C geiosgt fi Mit diefer Ueberzeugung 
trat er 737 feine Rückreife nach Heffen und Thũ⸗ 
tingen an, indem er einen jungen Bayern, Namens 
Sturmi, as feinen Schüler mitnahm und dem 
Abte Wigbert zur Ausbildung zuführte. Er blieb 
ten |feft entſchloſſen, ber Regelung ber deutſchen 
Kirchenverhältniffe, namentlich in Bayern, alle 
feine Sorge Ans uzumwenden. Zuvor aber 
wollte er mit Ba; gor III. die Sache be 
fprechen und fi Ami & Gräbern der Apoitel ei 
Gebet für biefes wichtige Unternehmen 
(Ep. 35). Noch im Herbfte desſelben es 
brach er in Begleitung vieler Schüler und 5 
auf; nach etwas mehr als einem 
kehrte er zurüd (Vita Willibald. 7). Ex blieb Fer 
halb fo lange, weil er einer zu Rom anberaumten 
Synobe beiwohnen wollte (Ep. 34). ap — 
feines Aufenthaltes in Rom lachte er die 
bee der Heiligen und Martyrer, auch reiste er 
Caffino_und andern — 
Klöftern, worin das Kloſterleben nad) der Regel 
bes HI. Benebict blühte. Ehe er die ewige Stadt 
verließ, händigte ihm der Papſt mehre See eiben 
ein, Darunter eines, worin er bie Bilchöfe Ala—⸗ 
manniens und Bayernsi insbeſondere ermahnt, ihn 
als feinen Legaten mit Ehrfurcht und Liebe zu 
empfangen, und ihm in allen feinen Anordnungen 
ri mb zu leiften, namentlich wenn er 
ie zur Abhaltung einer Synode an der Donau, 
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Le 


reife wurbe Bonifatius zu Pavia 


vom = obardenkönige Sea mit großer | Prieftern. 


Ehre empfangen; von ba verfügte er fi bet 
nad zn wo — nen 
geftorben und Obilo ihm geiigt war. Ri De 
reitwilliger Unterftügun: bes Lepteren begann er 
jofort eine neue, aber feftbeftimmte Organifation 
bayerifchen Kirche. Er theilte das Land in 
vier Bisthümer ein: gg Bafjau, Frei: 
fing und Salzburg. Bon den Biſchöfen, welche | v 
die © Sitze innehatten, erwies fi nur Vivilo als 
ein rechtmäßig 3 Die übrigen waren 
nur Aebte mit bifhöflihem Titel und konnten 
eine Bifhöfliche Confecration nicht nachweiſen; 
daher mußten fie weichen. Bonifatius weihte brei 
neue Bifchöfe, nämlich für Regensburg Goibalb, 
für Freifing Er ‚ den Bruber Cor 
binians, für Salzburg den aus el ge 
fommenen Johannes. einem Briefe vom 
Ende October 739 ertheilte der Papſt zu Allem 
feine Genehmigut u wen Fr ſich * 
ige wie jen und Thüringen. Die 
Ku welche Bu ee in biefen Gegenden 
Ks wegen erfelben mit den Sachen geführt, 
waren zwar von Erfolgen begleitet, dem Chriſten⸗ 
thum und den dortigen Kirchen hatten fie aber 
chwere Wunden geſchlagen, deren Heilung 
ie Gegenwart des Heiligen nöthig machte. Bon 
befonderer en für Die en trebungen des 
area war der Tod Karl Martells, der, wie 
ſchon erwähnt, für die Förderung des Ehriften- 
thums nur ſchöne Worte Hatte; die Regierung 
eg Söhne, Karlmann und Pipin, bot dagegen 
hl. Bonifatius alle erwünfchte Unterftügung 
und erweiterte auch feinen Wirkungsfeis über bie 
allifchen Provinzen. Gleich danach konnte da⸗ 
ber ilige die Abgrenzung ber — 
Sprengel im mittleren Deufifand fortjegen. 
. Norbgau, der eine aus Eu Sueven 
unb Sranfen gemifchte Bevölkerung umfaßte und 
erſt in ber Folge ganz bayriſch wurde, entftand 
das Bistfum Eihftät, das ehemalige Thüringer: 
land, berg vom Th) büringerwalbe, auf welches 


d äntifche Anfievelungen der Name 
*— zu übertragen anfinı — das Bis⸗ 


Bonifatius. * 
geb ob ober wo immer, berufe (Ep. 37). | Prälaten die Biſchöfe von Köln, Speier, Straf 
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burg und andere, fünmtlich mit i a 
Der bl. Bonifatius führte als 
— an kr at des apoſtoliſchen Stuhles > 


Vorſitz. Di nos je, bie man faßte, bezogen 
I] auf das Sehen lerus, auf sr Dee ung 
es bierarchifchen Ber! bandes in ber deutfchen 


Kirhe und auf die Rüderftattung bes durch Karl 


Martell eingegogenen Kirchengute3; auch wurbe‘ 
feſtgeſetzt, daß fortan in jedem Kat En — 
ſammlung gehalten werben folli pi 


Zacharias beftätigte biefe Beichlüffe, = bie 
fränfifchen Fürften A fie als Reichsgefege i in - 
ihren Gebieten verfünbigen. Diefer Synobe 
folgte am 1. März 743 Die zweite Synode zu 
Liftinã im Hennegau, alfo ebenfalls in Auftraflen, 
dem Gebietätheile Karlmanns. Diefelbe ſuchte 
vorzugsweiſe das Ei :religiöfe Leben der € “ 
ſten zu vegeln und dasſelbe gegen bie Macht 
— Gewohnheiten —E No jest 
wir von legteren ein Verzeichniß, welches 
die Art des german —— Heidenthums und die 
Schwierigkeit feiner Bekämpfung kundgibt. Auch 
befaßte ſich die Synode wieder mit dem geſtohle⸗ 
nen Kirchengute. Man hat in neuerer Zeit mit 
rroßem Aufwand von Gelehrſamkeit verſucht 
—— Hahn), die Synode mit der großen 
eneralſynode von 745 zu confunbiren, ermit . 
Unrecht; denn Papft ee fagt in feinem 
Briefe (Ep. 43) ausbrüdlich, daß Karmann dieſe 
Synode für hr en gewünſcht babe; daher 
aud ber enge Anſchluß oder vielmehr bie Be 
ftätigung und Erweiterung ber Fan: von 
742, „ae auch das eichniß der heidnifchen 
Gebräude nur germanijhen Gößendienft er: 
tennen lü J. 744 wurde in Auftrafien 
bie dritte ind e gehalten; zwei Briefe des Pap⸗ 
ar Zacharias (Ep. 48 und 49) deuten N an; 
och ift der Ort der Abhaltung nicht bekannt. 
Bei der I hierüber an den Papft hatte 
Bonifatius beigefügt, daß er für Gallien brei 
Exzbifhöfe vo, —* Zugleich, hatte er bie 
alii 


—— — hen Kr ausführlich dar⸗ 
gelegt und, weil er vom Papſt Zacharias noch 
eine Senduni erhalten hatte, für Bayern und 


Gallien fpecielle Vollmachten erbeten. Indem 


ätt be te er | der heilige Vatı diefe mit den gewünfcht: 
— — — 2 — on 2 ee EN Fr die Beidtebung her 


Die päpftlihe 


— re neuen 
re 


folgte am 1. April 742. 
Heilige Ku; diefe Beife für die 
iſche Ordnung ber Kirche in Mittel: und 


Kar} eine he —— gefchaffen | fich 


kin, war er N t, auch für Die innere 
dung d.h. pn das kirchliche Leben 
—F — me De ie e zu tra⸗ 
en. Dieſes Zi er dur tung von 
Sonn en zu erreichen, zumal al bie fräntiichen 
Fürften bereitwillig unterftügten. Das erfte 
Ihe Rationalconcil, von dem wir nur wiflen, 
daß es auf dem techten Rheinufer gehalten wor: 
den, fand im April 742 fait; o ; gegenwärtig waren 
außer Bonifatius und von ihm eingefegten 


alliſchen Kirchenverhältnifie näher ein, und in- 
pfern verdient De re en (Ep. 48) bejonbere 
ahtung. ort trie zwei kehzeriſche 


Bifchöfe a Adalbert unde —5 — von denen 
erſtere einen Heiligen und Wunderhater 
nennen Sen we in allen 


ng und kirch⸗ 
—— —X ee er ” Grunde 
ein er Schmwärmer; nannte 
ihn en neuen Simon, ber bas Volt verführe 

unb von ber Kicche abhalte. Der andere, ein 
Schotte von Geburt, beftritt die Gültigkeit der 
firhlichen Canones, ſprach den Ausfprücen der 
Kirchenväter allen th ab und ir mit meh- 
teren Frauen im Concubinat. Beide hatten unter 
dem Clerus und Bolt vielen Anhang, und das 
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Verderbniß, welches fie ftifteten, ſcheint ſehr groß | fpäter wurde dieſe Zahl durch die unter den 


geweſen zu fein. Im Beitreben, dieſen Ke 
entgegenzutreten und das kirchliche Leben in 
Gallien zu heben, wurde im I. 744 die Synode 
von Soiffons ern: außer der Verurtheilung 
der genannten Ketzer und ber —F des cano⸗ 
niſchen Lebens unter den Clerikern, Mönchen und 
Nonnen aa fie auch die Herftellung des 
geftörten Metropolitanverbandes. Ein anderes 
eig Wert desfelben Jahres ift die Stif- 
tung des Klofters Da wozu Karlmann eine 
große Strede oden Landes ſchenkte. Sie erfolgte 
unter der rührigen Thätigkeit feines Schülers 
Sturmi und hatte vornehmlich die Befeftigung 
des Chriſtenthums in Heſſen und Thüringen zum 
Zwed, Was St. Gallen für Sübdeutichland, 
Corvei für Nordbeutfchland, das ift Fulda für 
Mitteldeutſchland ren Zur Vollendung 
der Aufgabe —J . Bonifatius fehlte jept nur 
noch ein erzbiicöflicher Sig und die Errichtung 
des Metropolitanverbandes unter den deulſchen 
Bisthümern, und dazu bot die durch den Tod 
des Biſchofs lg (geft. 744) erfolgte Ex: 
— des Kölner Biſchoß fie ‚pafjende Ge 
e ie 
Bi — denſelben an (Ep. 51) und veranlaßten 
im Jahre 745 die große mn Generalſynode. 
Zwar beſchloß dieſelbe nach langerer Debatte, 
wobei ſich Die Freunde und Schüler des Heiligen 
energiſch für denjelben ausſprachen, Köln A 
Metropole —— 7 zu erheben; nachher 
ehten feine Feinde ober jene Bartei ber fränfi hen 
fchöfe und Priefter, welche im ganzen Auf: 
treten des apoftolilchen Legaten mur eine Beein- 
trächtigung und Schmälerung ihres Anfehens 
und — Gewalt erblickten, am Hofe der ge⸗ 
nannten Fürſten alle Hebel in Bewegung, um 
diefen Beſchluß zu Bintertreiben. Als dick nicht 
lüdte, erwedten fie in Köln eine feinnfelige 
timmung gegen ihn, welche ihm bie Beiteigung 
des bortigen Biſchofsſitzes unmöglich machte, 
Wie ihnen die gelungen, ift aus den Quellen 
fohriften nicht volllommen Flarzuftellen; wir 
wiflen mur, daß fpäter Agilolf Biſchof von Köln 
murbe, während Bonifatius, wenn aud ungern, 
Mainz als en Sit erhielt. Der dor: 
tige Biſchof Gewilieb war nämlich auf der frän- 
ir en eralſynode abgefegt werben, weil er 
am Mörder feines Vaters in heidniſcher Weiſe 
Blutradde genommen hatte. Bonifatius trat an 
feine Stelle, und Mainz mwurbe fo bie Firchliche 
Metropole Deutſchlands; auch gelang es dem 
Eu nad} dreijährigen Wirren, ben größten 


eit. Freudig boten ihm änifchen 


il feiner Gegner mit fih und Rom auszu: 
föhnen. Der Papft betätigte das Gefchehene 
und ernannte ihn zum Primas von Deutichland, 
indem erbeftimmte, daß dem Mainzer Biſchofsſitze 
ortan nicht bloß die von Bonifatius gegründeten 
isthümer, fondern auch die alten rheiniſchen, 
Speier, Worms, Köln, Utrecht nebft 
wärt8 im Lande der falifchen 
Bisthum Tongern unterftellt fein follten 


m weil: 


anken gelegenen | felbe zu Gunften bes bI. Bonifatius au: 
t .81).|ift; denn fortan wurden von Köln keine Anz 


gern —2 — und Slaven gegründeten noch bedeutend 


vermehrt. 
So war nun Bonifatius apoftolifcher Legat von 
Gallien und Germanien, HER) Don Mainz 
und Primas von Deutfchland ; durch Stiftung des 
Erzbisthums Mainz war die Begründung des 
beutfhen Kirchenweſens vollendet. a galt es, 
das Gefchaffene p erhalten, zu befeftigen und 
den Samen er Kirche gemäß zu vervoll: 
kommnen. Diefer Thätigfeit find die nächiten 
Jahre feines Lebens geweiht, wie die General: 
ſynode vom Jahre 747 und die Synoden von 
Düren (748) und Vermeria bei Soiffons be 
weifen. Zuben u. U. fchreiben ihm auch einen 
mächtigen Einfluß beim Sturze des letzten Mero⸗ 
wingerfönig3 zu; dieß ift aber unrichtig, wie 
un le riet —— es 
orient.), er i eſch. I, 380 ff.), 
und in neuefter Bat Delanet Sup. des frän- 
fiiden Neiches unter Vipin, 1871, 33) nad: 
— haben ; auch iſt die Behauptung Seiters’, 
af Bonifatius den Pipin zum König gefalbt 
Dale, ohne fihere Gewähr Cube, Bedenken 43). 
Der Heilige hat ſich nie in politifche Angelegen- 
eiten gemilcht, Tondern abſichtlich von denfelben 
erngehalten, da er nur das Neich Gottes und 
fen Ausbreitung im Auge hatte. Diefes Ziel 
verfolgte er aber auch mit Ausbauer und mit 
aller Entieiedenheit. Als Papft Zacharias 
am 14. März 752 geftorben und Stephan IIL 
zu feinem Nachfolger erwählt war, da erforderte 
es bie Een aß er diefem alfogleich feine 
Hulbigung darbrachte und feine Vollmachien ala 
apoftolifcher Er erneuern ließ; aber er 
jerade mit ber Wieberherftellun der Ki be 
Bel! bar y: — * feindlichen 
infalle in das fränkiſche Rei ört 
(Ep. 106). Sobald er dieſes dert ae 
tte, holte er daS Verfäumte nah. Die le— 
jätigfeit de heiligen Mannes ai if 
von Mainz war, foviel wir wiflen, die = 
.- * — Pau au —— 
thum Utrecht erhobenen Anfp: i il⸗ 
degar (geft. 753) oder fein en er Sen 
beanipruchte nämlich das genannte Bistum als 
ein Suffraganat, indem er behauptete, Köni, 
babe dieſes dem Kölnifchen Biſcho 
unter der Bedingung, die Friefen zu befehren, ge- 
ſchenkt. Dagegen proteftirte Bonifatius, indem 
ex bemerkte, die Kölnifchen Biſchöfe hätten biefe 
Bedingung nicht erfüllt, die Friefen feien bei 
ae un 3 errang = a 
jährigen Wirkjamfeit bei e unl 
En Bapfte Sergius I. zum ifcof, von 
geweiht worden fi. Nach defien Tode aber 
er felbft auf den Wunfch des fränkifchen Fürften 
einen andern Bifchof geweiht. Die Sache wurde 
dem apoftolifchen Stube zur Entſcheidung unter 
breitet, und e8 unterliegt feinem Zweifel, da| Ins 
allen 


war 


ig⸗ 


E; 
Zum Erzbisthum gehörten nun 13 Dikeefen; fprüche mehr erhoben. 
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De — ſchloß ſein thatenreiches 
Leben am x 5. Juni 755, Be e I — — 
begonnen en hatte, in der "Thätigfeit der Miſſion. 
As er nämlih 754 vernommen, baß ein 
2 der riefen wieber vom Glauben abgefallen 

und daß fo das Werk MWillibrorbs gefährhet 
fei, übertrug er feinem Schüler Lullus bie Fed 
je eubiihöflichen Sitzes, nahm auf einer 
fommlung zu . von feinem Clerus förmlich 
Iſſchied begab ſich ii Begleitung za] Hd 
Mitarbeiter na Mit jugendlichen 
uthe und ke er Seiftestraft begann ber im 
jährige Greis das Werk ber Firdlichen R 
ration, aber er follte es nicht vollenden. de 
Drte Bochum, mo er eben den Neophyten die hei⸗ 
lige Firmung ertheilen wollte, wurbe er von 
einer Schaar wilder Heiden überfallen und mit 
allen jeinen Gefährten erfchlagen. Sein Leichnam 
zuerſt nach Utrecht, dann nad Mainz, und 
Pr wie er lebend gewünſcht Hatte, in feine 
ihlingaftiftung Fulda gebracht. Der Tod des 
Pr annes ermwedte übel, wo latholiſches 

Aentbumm blühte, die tieffte € rauer; Die eng- 
Ifgen Bischöfe beichloffen ſchon tm bt enden 
Jahre auf einer unter dem Erzbifchofe Eu! | M 
von —— gehaltenen Synode, den Todes⸗ | bi 

Martyrers und feiner Genoſſen aljährli 
Ki I rg Daß dieß Bald nachher au 
ten und Germanien geſchah, ſehen wir 
a einem Briefe des Abtes Lupus von Ferridres 
ımb aus einem von Walafrieb Strabo auf feinen 
Sftag verfaßten 5 ebillon. Append. 
t. 8. Bonifatii, n. 


* Schluffe iii eine der Ha Aufzählung. 


beſonderem in ia ee —TF an 
orijchen in Bri 

wechſel, in welchem ber für eg —E 
Ber —— rain 108 wirkende Mifftonar in feinen 
—* gr zum römifchen Stuble, 
ofe, zu feinen Amtögehilfen 
er en Be 18 Ausgaben aus der neueften 
Zeit find zu nennen bie er ur 2 Bbe., Or: 
ſord 1846, bei Migne, P. LXXXIX, wm 
die —* von Safe n Ye Bibl. rerum 
Berol. 1866. Deutfche Ueb: — 

hienen in Fulda 1842 und von Kulb, 
856, Um die Chronologie ber Beide Br q 

* — ——3 In 

int. Reiches J 1863 ele (Conc.⸗ 

sch. II), 4 Tai) z 
nterf, her St e = ir Karlmann und 
gehaltenen Concilien, ie hanf 1869), | e 
Chronologie ber auf die Pb Symoden |} 
Ionif. bezügl. Briefe, Leipzig 1881). 
zredigten finden ſich gefammelt bei 

et Martene, Collect. am) 

186 39. 8. Ein Compenbium ber ie 
Sprache ebirte Angelo Mai (Classic. auct. e 
vodd, Vatican. VIL, 475 sq.). 4. Ein Com: 
yendium ber Tateinifchen Metrit wurbe nad — 

Lrſcher Handſchrift en von A. Wi 
mans im Rhein. —7— F. 1868, rl 
felgebichte, beftehenb aus 







). Aenigmata, Rät 


Bonifatius de Vitalinis — Bonifatiusverein. 





ed Tehrt 
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385 Herametern, worin bie Haupttugenden und 
5 ter nach ihrer Eigenartigkeit in ſcharfen 
ügen charakteriſiri werden. Das Verdienſt der 
erften Auffindung Kar Angelo Mai, das der 
Entdedung ihres Verfaflers al bem Srofefir 
— Die ns ——— me 4% 
ind fie im urger iD 
221—272. 6. —— — ht religiöfen In 
alts in akroſtichiſcher Form, —A—— 
udd (Jaff6, Ep. 31), at ©. Laubmann in einer 
Würzburger Handſchri 0 Sabh, entdeckt 
und in ben Sitzungsberichten der Münchener 
us | Akademie 1877 veröffentlicht. Die älteften 
Lebensbe ——— en des Heiligen ſind von 
Willibe — 88. II, 331 Ruf: j Me 
Biblioth. rer. Germ. II, 422 von 
3. Simfon und von W. Arndt, En 1863); 
von einem Wtrechter Anonymus (Boll. Junü 
Io vom Mönde Otloh (Mabill., Acta 88. 
28); von einem Mainzer HAnonymus 
ga. Juni I, 473; Jaffe Bibl III, 471 eq.). 
in volftänd! ed Berzeihnik d der gefammten 
Literatur Über Bonifatius bietet C. Will in feiner 
een von F. Böhmer, Regesta wer 
tinensium I, Oenipont. 1877, pag. 
bie XIV. Aus der neueften Zeit find eſonders 
u nennen die auf katholiſchem we 
ehenben —ã— von sh 
in 


(ee Reiner! a en 1e58), Sie 
e urg 1879) un! en 
—— v. —* Graz 1880); ee gr 


müller in Hiftor.polit. Blättern LXXXVII, 
721, und die auf proteftantifchem Stantpuntte 
fichenden von Müller (Amſterd. 1870), 
a be D. Fiſcher (Leipzig ken) mb 
bratd oltiſche Miſſionskirche, Gü- 
tersloh — onifatius, der Zerſtörer des 
ee en Kirchenthums auf ee 
end 
Bonifai ns de Yitafinis, berühmter Jurift 
des 14. Jahrhunderts. Seine Lebensgeſchichte 
gt in unbe een Zügen eine unftäte Natur. 
war zu Diantua geboren, ftubirte in Padua 
die Rechte, verließ die im feiner Vaterſtadt aus⸗ 
ein Criminalgerichtsbarkeit wurbe geiſtlich, 
1850-1352 in Badıa des diſchos fs Vicar und 
za als — hät, ging nad) Avignon, 
e an der Hirerttät anal es 
Recht, wurde Aus tor Rotae, apoftolifcher 
Protonotar und Confiftorialabvocat und erhielt 
(als folcher ?) das Privilegium, das Doctorat zu 
rtheilen, worin er übrigens nicht — zu 
aben cheim Auch in Avignon blieb er nicht 
3 wird aber unter den Anhängern Cle— 
mens’ VII. al3 dort befindlich zu a — 
1888. Neben kleineren Schri en (nd erwähnen 
werth zwei oft gebrudte erte, eines a 
ee das er ein ausführlicher Commen- 
a den Elementinen. Seine Sprache ift hart. 
F.M.Colle, Storia dello Studio diPadova, 
. 1825, I, 7176.) [R. v. Scherer. 
Bonifatinsverein, eine katholiſche Einigung 
zur —* der in den —— — 
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Landestheilen Deutichlands Lebenden Katholiken. 
Ein folder Verein ift durch die in Folge der Re 
formation entftandenen Verhältniffe zur Noth: 
wenbigfeit geworben. Obſchon das im 16. gabe: 
Hundert eingeführte Staatsrecht die Gründung 
Tatholifcher Miffionen unter proteftantifcher Lan- 
deshoheit ausfchloß, fo führten doch befondere ört- 
liche Verhältnilfe dahin, daß an etwa 100 Orten 
des proteftantiihen Norbbeutfhlands ſolche Mif- 
fionen gegründet und zwei Jahrhunderte bind 
unterhalten wurden. Es ift das große Verdien 
der Franciscaner, Dominicaner und Jeſuiten, 
diefen Erfolg bewirkt zu haben. Als aber zu 
Ende des Burigen und zu Anfang des jegigen 
Jahrhunderts die Klöfter diefer Ordensleute 
fäcularifirt wurden, hörte ihre Miffionsthätigfeit 
in Deutichland mit einem Male auf, während die 
Zahl der Katholiken in proteftantifchen Gegenden 
immer mehr zunahm, und andererſeits ganze 
Gegenden durch ng Einwanderung von 
Proteftanten zu Gebieten der Diafpora wurden, 
Diefen Austaufch bewirkten namentlich bie neuen 
politifhen und focialen Verhältnifie, da8 Empor: 
tommen der Fabriten und induftrieller Unter: 
nehmungen, die Armut in katholiſchen Gegenden. 
Das religiöfe Elend, in welches Katholiken der 
proteftantifchen Landestheile geriethen, wurde bis 
1849 nur durch die Hilfe des Xaverius-Miſſions⸗ 
vereins bie und da —— Es war um ſo 

rößer, da ad timme hören ließ, um bie 
Ratholiten tſchlands damit befannt zumachen. 
Als aber 1848 aud in bie Tatbolifhe Kirche 
Deutfchlands neues Leben Yam und bie erfte 
Seneralverfammlung der Tatholifcden Vereine 
Deutſchlands zu Mainz tagte, da wurbe der Plan 
angeregt, a dem Vorbilde de Guftan-Abolf- 
Vereins einen eigenen Verein zu gründen, welcher 
für die Katholiken der deutfchen Diafpora joegen 
folle. Auf der dritten Generalverfammlung der 
— Vereine zu Regensburg wurde 1849 

ieſer Verein unter dem Namen Bonifatiusverein 
gegründet und erhielt in dem Grafen Joſeph von 
"Stolberg Ken eriten Präfidenten. Die Sta: 
tuten wurden ſchon bier zu Regensburg ent- 
worfen, dann zu Paderborn im Sept. 1849 er- 
weitert, 1850 auf der vierten Generalverſamm⸗ 
Tung ber katholiſchen Vereine zu Linz feftgeftellt, 
in der Folge durch neue Beftimmungen zum Ab: 
ſchluß gebradt. Am Tage de3 hl. Bonifatius 
1850 fand in Fulda die erfie Generalverfamm: 
Tung des neuen Vereins ftatt. Derfelbe hatte ſich 
einen Generalvorftand gegeben, unter welchem 
einzelne Didcefancomit63 ftanden ; bamala waren 
bereit3 elf Diöcefancomit68 vertreten. Schon 
batten viele Bifchöfe Deutfchlands in eigenen 
Hirtenbriefen die Gläubigen zur Theilnahme an 
dem Vereine aufgerufen, und 1852 wurde dem⸗ 
felben die Genehmigung des Oberhauptes_ der 
beiligen Kirche zu Theil. Die Statuten bezeichnen 
al3 Zweck de3 Vereins „in Beziehung auf Seel- 
forge und Schule bie Unterftügung ber in pro⸗ 
teftantifchen und gemifchten Gegenden Deuiſch⸗ 
lands mit Einfluß der Schweiz, und in allen 


Bonifatiusverein. 
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mit Deutfchland in politifcher und Didceſan⸗ 
verbindung ftehenden Ländern lebenden Katho⸗ 
liken“ durch Gebet und Almofen. i 
wird geleitet durch einen Generalvorſtand (Prä- 
fident, Vicepräfident und vier a aeg und die 
einzelnen Didcefancomitös. Alle drei Jahre fol 
eine Generalverfammlung der Abgefandten 
einzelnen Comit68 ftattfinben, mie Die Wahl 
des Generalvorftandes obliegt. Die einzelnen 
Comitoͤs, an deren Spike ein Praſes fteht, ver- 
walten die Didcefanbeiträge felbftändig, nur haben 
fie eigen Bericht zu erftatten. 

ach angeftrengter Thätigfeit für den Verein 
ftarh 1859 deſſen erfter Präfident. Als zweiter 
{ofgte ihm der Biſchof Dr. Konrad Martin von 
Paderborn und erwarb bis zu feinem Tode 1879 
16 roße Berdienfte um den Verein. Dem erften 

Kr an des Vereins, ber 1852 eine Ein- 
nahme von 28000 Thalern hatte, entfprach nicht 
der Fortgang der nächften Jahre, bis 1857 die 
Biſchöfe von Breslau, Hildesheim und Paber: 
born in einem Aufruf den gefammten Epifcopat 
a EN neuer Förderung des 
Vereins vermochten. %. 1860 betrugen die 
Einnahmen des Vereins 41 000 Thaler. 

Neben den Einnahmen aus Kirchencollecten 
und Sammlungen der Vereinämitglieber haben 

u dem Zweck des Vereins beſonders beigetragen 
ie zur Unterhaltung beftimmter Miffionen ge: 
bildeten Einigungen von Decanaten, Rocalvereinen 
unbeinzelnen Berfonen. Ungefähr 50 Miifionen 
werben in biefer Weife unterhalten. 

Um in allen katholiſchen Kreifen die Sache des 
Vereins anzuregen, wurde auf der erften General- 
verfammlung zu Fulda 1850 die Verbreitung 
eines "Borifatius-Bfatt” beichloffen; das Blatt 
wurde zuerft in unbeftimmten Zwifchenräumen, 
fpäter regelmäßig in elf jährlichen Nummern aus 

jegeben. Seit 1860 gibt bag ſchleſiſche Bonifatius- 

töcefancomite ein eigenes, dad Schleſiſche Boni- 
fatius-Blatt, heraus. Nebſtdem haben eine Reihe 
von katholiſchen Blättern und Zeitfchriften, be 
une der Senbbote in Aug3burg, für den 

erein mit —7 Erfolge gewirkt. Seit 1867 
hat auch die Bildung von Bonifatiusvereinen 
uͤnter der ſtudirenden Jugend begonnen. 

Bis zum Anfang des Jahres 1872 betrugen 
die Geſammteinnahmen des Vereins 4 374 100 
Mark. In 17 deutfchen Diöcefen find bis dahin 
228 Milfionen theils in's Leben gerufen, theils 
unterftügt mworben. Don dieſen en TL der 
Didcefe Paderborn an. Mit Hilfe des Bonifatius: 
vereins ift an 91 Orten periobifcher Gottesdienſt 
eingerichtet, und 242 ältere Miffionen oder Seel 
forgftellen find bis 1872 von demfelben unter: 
ftügt worden. Bis eben dahin hat der Verein 
224 Schulen in's Leben gerufen und unterftügt; 
vorübergehende Hilfe wurde 138 Schulen ge 
währt. 
it 1872 bat auf dem Hauptarbeitsfeld des 
Vereins, im Königreich Preußen, wegen der ob- 
waltenden Firchenpolitifchen Verhältnilfe die Er- 
richtung neuer Miffionsftationen im großen 
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Say fiftirt werden müfjen. Dagegen ift für 
die Sicherung der beftehenden Miffionen viel ge: 
ſchehen. Die Einnahmen haben ig gegen Die 
der früberen Jahre gemehrt. Sie betrugen im 
3.1879 868792 Mark, die Ausgaben 541473 
Part, fo daß Anfangs 1880 ein Beftand von 
327319 Mark verzeichnet werden Tonnte. Der 
Nachweis über die Einnahmen und Ausgaben des 
Vereins für das Jahr 1879 in Nro.8 des Boni- 
fatiusblattes vom 8. Auguſt 1880 fchließt mit fol- 
gender Bemerkung: „Biszum Schluffe des Jahres 
1879 hat der Bonifatiusverein zur Errichtung 
und Erhaltung ſchon früher errichteter Kirchen 
und Schulftellen in vorwiegend proteftantifchen 
Orten 7687465 Mark 46 Pfennig ausgegeben. 
Hiervon find 3 126 051 Mark 13 Pfennig zur 
laufenden jährlichen Unterhaltung der Miffionen 
und Schulen, 3182 515 Mark 82 Pfennig zur 
Erwerbung von Grundftüden und ellun: 


Boni homines. 





von Kirchen, Pfarr: und ig un 
1378898 Marf 51 Pfennig zur verzingligen 
Anlegung verwendet worben.“ 

Wie viel auf Anregung des Vereins für Kirchen: 
bauten xc. außerbem er geſchenkt werben, ai 
fi nicht einmal annähernd beftimmen; ebenjo 
entzieht fi der Berechnung, mas durch bie 
an vielen Orten unter katholiſchen Damen 
beftehenden Bonifatius» Baramentenvereine für 
die Miffionstirhen an Paramenten und kirch⸗ 
lichen Ütenfilien ift geſchenkt worden, der Ge 
ſchenke diefer Art von einzelnen Perſonen gar 
nicht zu — Dem Vereine ſteht noch ein 
ee theitsfeld offen. Denn die neueften 

ältniffe, namentlich die Wirkungen des Frei- 
Kst eſetzes in Deutſchland und die That: 
I, daß gewöhnlich Beamte katholiſcher Con: 
jeſſion in proteſtantiſche Gegenden unb umgel 
verfegt werben, haben dahin geführt, daß kaum 
ein größerer Ort in Norbbeutichland zu finden 
if, an welchem nicht katholiſche Perfonen und Fa⸗ 
mifien wohnen. Die geiftige Noth diefer Katho- 
Ifen wird erft_vollends zu ermitteln fein, wenn 
bie betr. Didcefen wieder eine geordnete 
Ihe Verwaltung erhalten haben werben. (Lite 
tatur: Bonifatiusbuch, Paderborn 1873; die 29 
ahrgänge des in Paderborn erſcheinenden Boni- 
fatiusblattes und 22 Jahrgänge des ſchleſiſchen 
Bonifatiusblattes. [Woter. 

Boni homines (Bons hommes), I. Beiname 
mehrerer religiöfer Genoſſenſchaften. 1. Un 
ker biefer en waren, wie aus vielen 
Etiftungäbriefen und Vermächtnißurkunden er- 
hellt, in Frankreich ehedem die Grammontenfer 
(1,2. Art. Grammont) bekannt. Sie erhielten 
in ihrem Klofter zu Paris diefe Bezeichnung als 
Ausdrud der — Gleich nah ber 
Iften Begründung dieſes Ordens hatte ber Um: 
ftand, daß Die Anzahl der Laienbrüber weit größer 
war, als die der Priefter, Zerwürfniffe hervor: 
gerufen, fo Daß bie Päpfte, und unter diejen bes 
\mbers III., genöthigt waren, zur 
Bieberherftellung ber Ordnung ernfte Map- 
tegeln zu ergreifen. Zubem wurden megen ber 
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Strenge ber Regel mit päpftlicher Gutheikung 
Milderungen eingeführt, die nad) und nad) jo 
ſehr überbanb nahmen, daß ber guten Zucht 
ginzlicer Verfall drohte. Auch Die inneren 

paltungen dauerten fort, und fo konnte es nicht 
fehlen, daß der frühere Ehrenname bons hom- 
mes nur noch fpottweife gebraucht wurde. (Val. 
Helyot VII, 414 ss.) 

2. Im 3.1585 erhielten bie Minimen das 
Haus der Grammontenier zu Vincennes, und 
auch fie wurben zu Paris gewöhnlich bons 
hommes genannt. Indeß ſcheinen die Söhne 
des hl. Franciscus von Paula in der Hauptitabt 
ES on früher dieſen Namen geführt 
u haben. Ihr geiftlicher Vater hatte nämlich 
ei feinem Aufenthalte amı Hofe Ludwigs XI, 
von vielen Höflingen den Spottnamen bon 
homme erhalten, womit bie feinen Weltleute fein 
vernachläffigtes Band lächerlich zu machen fuch- 
ten. Als mın feine Mönche zu Nigeon bei Paris 
durch die fromme Freigebigfeit der Königin Anna 
von Bretagne 1493 ein Klofter erhilten hatten, 
nannte man zu Baris auch jie gewöhnlich bons 
hommes (Helyot VII, 436). 

3. In Portugal trugen Chorherren ben Namen 
Boni homines in Villar de Frades. Der Stifter 
derfelben war Johann de Vicente, Biſchof von Ya: 
mego und nahmals von Dijeu (geit. 29. Aug- 
1463). Noch al8 Arzt und Profeſſor der ſchönen 
Wiſſenſchaften zu Liſſabon hatte er fich unter Der 
Regierung Johannes’ I. mit Martin Laurent, 
einem berühmten Prediger, und Alfonio No- 
gueyra, einem Edelmanne, zur Abhaltung ge: 
wiſſer frommer Uebungen vereinigt, und bald 
go fih noch einige Genoffen zu ihnen. 
ieſe alle zogen nun als Pilgrime in ſchwar— 


ehrt | zer Kleidung durch ganz Portugal und erhielten 


1425 in der Didcefe Braga das Denebictiners 
tloſter 8. Salvador in Villar de Frades. Nuns 
mehr nahmen fie Kleidung und Satzungen der 
Regularcanonifer von 8. Giorgio in Alga zu 
Venedig an und hatten die freude, von Papſt 
Martin V. unter dem genannten Titel die kirch— 
liche Beftätigung zu erhalten, während fie in einem 
andern, ihnen von Yabella, der Gemahlin Als 
fonſo's V., in ber Nähe von Liſſabon erbauten 
gu, das dem Schutze des hl. Johannes bes 

angeliſten geweiht war, mit Gutheißung des 
Papſtes Eugen IV. den Namen Chorherren von 
der Eongregation des hi. Johannes bes (an: 
geliften erhielten, unter welchem jpäter auch die 
boni homines von St. Salvator begrifien wur: 
den. Nah und nad erhielten fie in Portugal 
vierzehn Häufer und wirkten aud als Miffionare 
in Indien und Aethiopien (Helyot IL, 364 ss.). 

4. Sadbrübder (Sacchetti), ein Orden von 
Büßern und Büßerinnen, genannt von ber Buße 
Chrifti (de poenitentin Jesu Christi). Huet 
(Antiquit6s de Caen) verwechſelt mit biejen 
Bußbrüdern, welche die Regel bes hl. Augu— 
ſtinus hatten, die blauen Büher bes dritten Or— 








dena vom hl. Franciscus. Maiqueʒ (Origini de’ 
freti eremiti di 8. Agostino) führt ihr Ext: 
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rigen Bonus zurüd, nach beffen 
Se eo X. beftäti Ze — Helyot 
93 verlegt ihr teen vor bie bi 
el IV. Ey ge —— — der 
ſtinereremiten, da zu Innocenz 
—— ein Rlofıer von Gehen 
zu Scragofl ja Doutreman (Hi- 
stoire de Bein, berichtet die ee 
eines Sadbrüberfloftersin Balence 1251. 
der Leitung eines Beguinenklofters hießen 
Brüder au — Einige Sackbrüder⸗ 
gemeinben traten in die allgemeine Auguftiner- 
vereinigung; der größere Theil jedoch blieb ge-| Kı 
trennt und erlangte von Alerander IV. eine 
Bulle, daß es feinem aus ihren Gliedern ger 
flattet ſen in einen weniger firengen Orden über: 
utreten. Ludwig IX. berief folge Brüder aus 
lien nad) Frankreich, von wo auß fie unter 
einrich I. nad) England überfiebelten. Auch 
in Flandern und Deutfchland hatten fie Häufer. 
Das unter Gregor X. auf dem Concil en ya 
1274 erlafjene Decret, welches die Zahl 


den einfchränten olte, ſcheint fie nicht berührt zu | {ch 


baben, ba fie i Rn a — — und anderswo 
—— —— ge beftanben fie bis auf 
ft erhielten fie ben Namen 

a — e Schriftfteller Halten bie 
Sadbrüber und bie engtifgen boni homines für 
Bee verſchiedene — und nehmen an, 
aß letztere vom Sa una ichard ober von bed 
König en; de der Eduard eingeführt 
ee eien — — Mat⸗ 
Klier Birgt (Angl. dei berten, 

ibor ige Ang ist. lib. 16) beri 

daß es nur ein Orb en war; der eine, daß fie 
1257 zuerft daſelbſt auf etreten und Fratres 
saccati genannt worden Ken, der andere, ws 
Eduard 1257 nad) einer Reife nad) Deutfchlan 
ein großes Klofter einem neuen Orben, genannt 
boni homines, geſchenkt habe. Diefe hätten bie 


Regel bes ah Yulıhmıg ehabt, und ihr Habit fei|g 


blau ar ei jen nad) dem Schnitte der Einfiedler. 

leichzeitigfeit des Datums beweist, Daß bie 
— Namen nur einen Orden bezeichnen. 
Die boni homines lebten in England ſehr ſtrenge, 
aßen nie Fleiſch, tranken keinen Wein und gingen 


arfuß. 
I. Beiname bäretifcher Vereinigungen. Die 
Katharer, die fich — —S 
unter verjchiebenen Namen ausbreiteten, nannten 
fih in Frankreich ——— bons hommes, was 
vielleicht bloß eine Ueberſetzung der ei! ſtiſchen 
Benennung Kadapot (hie Keinen) fein a A 
d. Art. Albigenfer); dasſelbe thaten die Brü 
und Schweftern DeB freien Geiftes (ſ. d. Fang 
won wer erheuchelten Frömmigkeit. 

in Florenz biegen im 13. Jahrh. buoni 
— die ——— welche das Volk nach 
dem Abzug der Ghibellinen zur Wiederherſtellung 
der Ordnung wählte; un in Rom im 14. Jahr⸗ 
en er eher der bi 


(Fehr) Stahl. 
a (Bonitins, Bonitho 


Bonizo. 


n Stabtdiftricte | Tendenzen. Als 
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von Sutrt, einer der entſchiebenſten Freunde 
und Vertheibiger Gregors VII. und feiner Ideen. 
Sein Geburtsjahr ift unbekannt; über die Zeit 
und Art feines Todes und in —5 — Me 
U. | Wirffamteit wie feiner Sch 


fichten je nach der Bien ee = 
damaligen ai weit außeinanber. Wahrfhennlic 
war er in Piacenza geboren, ig ſchon 


ein begeiſterter Anhänger der Pataria und ſuchie 
a Subbiscon war, 


ie dieſe in Piacenza, wo er 1074 


zu verbreiten. Im J. 1075 wurde er Bifchof 

a A eig Are 

f feiner Zeit ein. Drei Jahre |päter befand 

ef als Legat bes Papftes in Eremona, bald 

— bei einer Synode in Rom. J bei 
wurde er von Heinrich IV. gefangen genomm: 


Nach feiner fiher nicht tn 
a Marfgräfi ——— “= 
ter dem uge ei n 
verfchiedenen Orten. Im $ 1086 wohnte er ve 
Leichenfeler des Biſchofs Anfelm von Lucca bei. 
Bon feinen Gefinnungsgenofien 1089 zum Bi⸗ 
of von Piacenza en kt, Tonnte er 
balten, fonbern mul nad; kurzem — 
und vielen Leiden aus ber Stadt fliehen. 
Bericht Bertholds von Konftanz, daß er in * 
felben Jahre in Piacenza ben 2 tartertob erlitten 
babe, Ks a richtig fein; denn Bonizo trat 
noch fpäter als Schriftiteller auf, und feine gleich. 
zeitige Geldihtsquelle Italiens ji era ihm einen 
gewaltfamen Tod zu. Bonizo fta —— 
vor dem 14. Juli 1091; er wurde 
begraben. Seine Bate find zum en 
werthoolle Quellen & r Geſchichte feiner 
Obenan ſteht feine Schrift Ad amicum, sive 
de persecutione Ecolesiae IX libri, welche die 
Papſtgeſchichte bis Gregor VII. enthält. Yür die 
Kin Zeit iſt das Werk unbrauchbar, aber I 
Die Zeit von Gregor VI. an ift es hi 
Bonizo huldigt zwar durchaus ben 
m fc übealDed —— 
und ſucht te i 
les und deſſen a bet sin Aber be 
weifen. Aber diefer Stanbpunft Bar 
feine Unglaubwürbigfeit, —— Ra 
zeit, 4. Aufl., II, 575; —— eugend 
insbeſonders gegen $ Sale nachgewiefi jen bat. Bo- 
nizo's Schrift Contra Hugonem Schismatienm 
ift Ieiber verloren gegangen. Ex jelbft fagt aber 
in dem auf und gelommenen Fragmente feiner 
Historia pontifieia, er habe in jener Schrift die 
Thaten Urbans II. und befonders deſſen Sit 
über Wibert in Rom geſchildert; fie ift alfo naı 
er | 1089 gejchrieben. Ebenfalls erft um 1090 verfaßt, 
aber noch nicht wen ift das Werk De vita 
christiana in 10 Büchern, ein Mittelbing zwifchen 
—— ung und theologifhem Tractat. Es 
— außer Schrift⸗ Valer⸗ und Concilien⸗ 
tellen viele Decrete von Väpften bis auf Ur- 
an IT. und verfolgt entſchieden Gregors VII. 
infeitung ift eine Epitome 
Rom. Pontiff. historiae bis Urban II. voraus- 


—_ 


„Biſchof! geſchickt, die aber nur ein einfaches Papſtverzeich⸗ 
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mp bildet. Außerdem haben wir von Bonizo 
noch das Wert Paradisus Augustinianus sive 
Epitome omn. opp. et sententiarum 8. Aug. 
in 8 Büdern und ein Fleines Schriftchen De sa- 
eramentis. Ein Theil von Bonizo's Werten ift 
gebrudt bei Migne, PP. lat. CL, 782 eq. „Ad 
amicum® ebdirte Jaff6 in Biblioth. II, 603 aq. 


Bonjour — Bonn. 
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ober der „Weiken“. Napoleon verbannte endlich 
um 1806 bie beiden Bonjour nad) Lauſanne, wo 
fie in Dürftigkeit ftarben; Die Secte aber beſtand 
noch während ber Neftauration. (Journal hist, 
et littör., Maestricht 1 Oct. 1788, 172; Ami 
de la relig. XXV, 179; Grögoire, Hist. des 
sectes relig. II, 169; Biogr. genör. VI, 604; 


Aus ber Canonfammlung gab Ang. Mai (Nova Laach. Stimmen XIII, 543). [R. Bauer 8. J.] 


Patr. bibl. VII, 3, 3 sq.) Auszüge. (Vgl. 

Oefele, Rerum Boic. SS. II, 780 3q.; 

brecht im Münchener Hift. Jahrb. 1866, 154 ff. 

und Saur in Forſchungen zur deutſchen Gel 

VIII. 397 ff.) Daller. 
ange: zwei Brüder, Stil 

ni 


onjour, Wilhelm, aus dem Orben ber 


tele | Eremiten bes Hl. Auguftinus zu Touloufe, war 


eboren 1641 und zeichnete fich durch eine große 
enntniß der orientaliichen Sprachen und ber 
Aftronomie aus, fo daß er von Clemens XI. der 


er Farei-|Congregation zur Verbeſſerung des Kalenders 


en, geboren zu Bont b’Ain in Breffe, Tebten | 1701 als Mitglied beigegeben wurde. Zur Ver- 
feit 1775 als Pfarrer und Vicar in Fareins bei | breitung des Ölaubens reiste er nad) China und 


Trevoug. Sie waren den Yanfeniften ganz er: 
(ei und erlangten durch diefelben bald den 
uhm großer Heiligkeit, bis es dem Pfarrer 
1783 einfiel, von ber Kanzel zu erklären, er fei 
nicht mehr würdig, Meſſe zu Iefen und Pfarrer 
zu jein. Er wurde nun Schulmeifter; fein jün⸗ 
erer Bruder aber übernahm die Pfarrei. Bald 
Bine man von Wundern; ber neue Pfarrer habe 
einem Mädchen ein Meffer bis an den Griff in’3 
Dein ge in, ohne e3 zu verwunben. Eine 
jährige Perſon, Stephanie Thomaffon, bat ih 
ten Pfarrer, fie zu kreuzigen, denn fie En wei⸗ 
mal Offenbarung gehabt, daß dieß der Wille 
Gottes E Am 12. October 1787 nagelten bie 
beiten Bonjour die Thomaffon, in Gegenwart 
von 40 Perſonen, mit vier Nägeln in ber Mutter: 
GottesCapelle an die Wand, ohne ihr zu ſchaden. 
Nägtlihe Zufammenkünfte fanden in einer 
Scheune ftatt, bei welchen Bonjour unter bie An- 
bädhtigen, Die ihn mon petit Be nannten, ® 
ihrem großen Jubel ae und lint3 Peitſchenhiebe 
austheilte. Diontaget, iſchof von Lyon, ſchickte 
endlich zur Unterfuhung des Scandals feinen Ge 
neraloicar nach Fareins und erwirkte einen Ver: 
haftbefehl; der ältere Bonjour wurde verbannt, 
der jüngere im Franciscanerkloſter zu Toula— 
eingeiperrt. Bon hier jedoch entlam er —* 
durch ein Wunder nach Paris. Dorthin folgte 
ihm auch die BE: Letztere ließ er im Sa: 
nuar barfuß mit fünf un en Fuß nad 
Fort-Royal wallfahrten. Ein Berfuch, mit Gewalt 
in Fareins wieder einzubringen, mißlang. Beide 
Bonjour kehrten nad) Paris zurüd, aus ihren An⸗ 
} er entftand während ber Revolution 
die Eecte der Fareiniften. Sie Iehrten brei Welt- 
gpodhen: eine frühere des Vaters, eine jebige bes 
Sohnes; fei die Macht des letzteren erichöpft, fo 
beginne die des heiligen Geiftes, der zu dieſem 
Ende Menfch werde. Sie vermeinten zu einem 
folhen Zuftande der Sünbelofigfeit gelangen zu 
fönnen, daß ſelbſt die ſchändlichſten San ungen 
tein und unſchuldig würden. 


Elias Hatten fie viel zu thun. Die Secte ver: |bern der Martyrer. 


ward in Peling vom Kaifer des Mittelreiches, 
der ihn liebevoll aufnahm, zum Profeffor_ber 
Mathematik ernannt. Er jtarb aber ſchon 1714, 
Seine Werke find: Dissertationes in 8. Seri- 
pturam, Monte Falisco 1705; Calendarium 
Romanum, Romae 1701; Exereitatio in mo- 
numenta coptica seu aegyptiaca bibliothecae 
Vaticanae, Rom. 1699; De nomine Patriar- 
chae Joseph; De tempore passionis 8. Marei 
Evangelistae. Im Manufcript hinterließ er 
eine — Grammatik und ein loptiſches Le: 
icon, den Propheten Daniel und die kleineren 
ropheten in der Eoptifchen, endlich das Pialte: 
rium in ber foptiichen und arabifchen Sprade. 
(2gl. Ossinger 140 sq.; Lanteri Saec. sex. 
III, 59 :q.) [Reller, O. 8. A.] 
Bonn (Bonna, Verona), Stadt in ber Rhein: 
provinz. I. Chorepijcopat und Ari 
Diaconat. Neben Köln und Kanten find die 
Castra Bonnensia (Taeitus, Histor. 4, 20) 
u ben ülteften und in politiſcher wie firchlicher 
jegiehung wichtigſten Orten ber Germania se- 
eunda zu zählen. Durch die Yegionen (Legio I 
Minervia, Leg. XV primigenia, Leg. XXI 
rapax, Leg. XXII primigenia), melde bier 
lange Zeit hindurch ihr Standlager hatten, 
wurde ſchon frühe das Chriſtenthum in die Ge: 
end getragen. Wenn aud nähere Nachrichten 
Fehlen. fo jett das zu Anfang bes vierten Jahr: 
hunderts plößlich erfcheinende, mwohlorganifirte 
Bisthum Köln eine umfangreiche Entwidlung 
des Chriſtenthums voraus, die nicht das Wert 
weniger Jahre fein kann. Beſonders aber tritt 
die thebäijhe Legion, won welcher einige Ab: 
theilungen in Trier, Bonn, Köln und Kanten 
ftanden, durch ihr glorreiches Martertfum (285) 
in bie Kirchengejchichte des Niederrheins ein. Zu 
Bonn erlitten die hi. Caſſius, Ylorentius und 
fieben andere Offiziere den Tod, da fie ſich wei- 
erten, vor dem Ausmarfche ben Götzen zu opfern. 
ie an den andern Orten, erhob ſich auch in 


it dem Propheten | Bonn bald ein chriftlicher Tempel über den Gräs 


Die Kirchen von Trier, 


breitete ſich beſonders in yon, Roanne, St.|Bonn, Köln und Kanten bewahren in ihren alten 
Etienne, Forez, St. Golmier, Montbrifon, Nanz | Officien und Hymnen die Tradition, daß die 


te; in einzelnen Gegenden, wie im Charolais, 
war fie bekannter unter bem Namen der „Blauen“ 
Rirgenlegiton. IL. 2. Aufl. 


1. Helena die Mittel zu biejen Bauten geboten 
abe. Die erſte Anpflanzung des Chriſtenthums 
85 
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murbe aber durch die Völferftürme bes 5. Jahre 
zus faft völlig vernichtet und lebte erft im 

eginne der Frankenherrſchaft wieder auf. Bonn 
erſcheint zur Zeit des hl. Kunibert als ein Tafel- 
gut der Kölner Bifhöfe (Racomblet, Archiv II, 


62) ; fie v dort einen bedeutenden Bifchofähof, des rhei 


Merhaufer oder Margaflerhof genannt, der ſich 
auf dem Grund und Boden des romiſch⸗keltiſchen 
Bonns gebildet hatte. Zu ihm gehörten die Höfe 
Mülheim, Bachheim, Wichels, welche Abgaben 
und Frohnden leiften mußten — ein Zeichen, daß 
fie fih nach fräntifcher Hofesart durch Ab- 
\pleißung vom Haupthofe gebildet Hatten. Mit 
dem Metgaſgea als Salhof war die Grundherr⸗ 
lichkeit, die Gerichtäbarkeit und das Privilegium 
der Aheinfähre verbunden (Lacomblet II, 299), 
Nechte, die auf uralte Zeiten hinweiſen. “Der 
Aufſchwung des Chriſtenthums in den genannten 

- NRömercaftellen zu fräntilcher Zeit muß ſehr be 
deutend geweſen fein; dafür gibt e8 noch heute 
merkwürdige Yingerzeige in den Kirchen, Die ſich 
innerhalb und außerhalb verfelben befinden. Die 
meijten find dem HI. Martin geweiht; bie außer: 
rn gelegenen gruppiren ſich um biefelben franz: 
örmig (ei hr. des Aachener Geſchichtsver. I, 
72—79). Auch Bonn hatte ehedem eine alte 
Martinskirche, welche in der charakteriftifchen 
Form einer römifchen Rotunda erbaut war; fie 
at aus dem elften Jahrhundert, aber ſchon 
ie Form meist darauf bin, daß ihr ein älterer Bau 
vorangegangen war (Hüffer, Die alte St.Mar⸗ 
tinsfirche in Bonn, in den Annalen des hift. Ber. 
für den Niederrhein XIII u. XIV). Die Mün- 
ſterkirche den hll. Cafſius und Florentius iſt 
als Pfarrkirche an ihre Stelle getrelen und führt 
daher auch jetzt ihr Patrocinium. Um Bonn 
erum liegen die Martinskirchen (Leſſenich), 
reader Merten, Nieberpleis, Sellhof. Mar: 
tinus war der Nationalheilige der Franken; in 
der Kölner Diöcefe, im Lande der ripuarifchen 
Franken, find ihm mehr Kirchen —8 als der 
Muttergottes und dein hl. Petrus zuſammen. 
Sonſt ſind die älteſten Kirchen der be aa 
von Bonn entweber den Militärheiligen Gereon, 
Georg, Midael, Duirinus 6; B. Altenrath, 
Seiftingen , ee, Waldhroel, Berkum, 
Dottendorf, Godesberg, Niederdollendorf, Wal- 
dorf) ober ben — en Heiligen Servatius, 
Dionyfius, ——— Lambertus (z. B. Berg⸗ 
Kr Siegburg, Rheidt, Happerſchoß, Winter: 
Heid, Königswinter, Friesdorf, Bornheim, Wit: 
terſchlick) pe Wie in Agaumum, wo feit der 
Zeit des Martyriums ber Beiligen Thebäer bie 
roße Verehrung derſelben in feierlihem Gottes⸗ 
ienfte und zahlreichen Wallfahrten ihren Aus- 
druck fand (Acta 8. Quirini bet Muchar, Geſch. 
der Steiermark I, 448), fi frühe mit ber über 
ben Gräbern ber Heiligen erbauten Kirche ein 
Aula verbunden hatte, fo auch mit den Kirchen 
onn und Xanten. Die poralien_ ber- 
Eden wurden von den Kölner Biſchöfen ſelbſt 
ober von der Domkirche aus verwaltet; erft 
biſchof Gunthar geftattete denfelben, wie auch den 


Bonn. 








&rz|1109 die von den Kirchen 
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anderen Klöftern, melde mit der Domkirche 
verbunden waren, unter Zuftimmung des Kö- 
nigs Lothar II. das Eigenthumsredt ihrer Bes 
Eimer: und die freie Verfügung über die 
elben (Hüffer, Forſchungen auf dem Gebiete 
theinifchen Kirchenrechtes, Münfter 1863, 
271). Uebrigens behielt der Erzbiſchof Em Bi 
ſcho ir em eben 2 ir fi ® ie * 
mõgenstheilung bezog auf die Kirche. 
Niht Lange Bass Bu ſich das Klofter der 
Bonner Kirche aufgelöst zu haben, da ſich Pröpfte 
daſelbſt Der ältefte, den wir kennen, iſt 
Gevehard (Mon. Germ. 88. IV, 274); ihm 
folgte Everach, der 959 zum Biſchof von Lüttich 
gewählt wurde (ib. VIL, 201). Wie bedeutend 
im neunten Jahrhundert das Stift war, zeigt 
eine merkwürdige urkundliche Bezeihnung, wor: 
nad ber ganze Bezirk der Kirche Villa basilica 
genannt wurde (Lacomblet, Archiv II, 296), ent- 
weber deßhalb, weil der ehemalige Bau der Kirche 
eine Bafilica gebildet hatte, oder weil überhaupt 
der Bezirk einfach nach der Kirche benannt wurde. 
Der Ort felbft wurde damals, wie auch Köln, als 
eivitas bezeichnet (Reginonis chron. ad a. 881), 
im Gegenjaß zu den anderen Römercaftellen des 
Niederrheing, welche bloß castra hießen. Im I. 
942 war bafelbft eine Synode von 22 Biſchöfen 
(Mon. Germ. SS. I, 614 8q.). Diefe große Be 
deutung ber Bonner Kirche beruhte vornehmlich 
darauf, daß fie bis in's neunte Jahrhundert die 
pres eine Chorepiſcopates war. Erz⸗ 
iſchof Gunthar fpricht noch im J. 854 von einem 
episcopus in coenobio b. martyrum Cassii 
et Florentii zu Bonn (2acomblet II, 83). 
Als aber in der Folge dieſes Amt der = 
bifchöfe unterbrüdt wurde, verfügten die — 
bilchöfe von Köln über die zum ehemaligen Chor⸗ 
epifcopat von Bonn gehörigen Landdecanien, als 
u ihrer unmittelbaren Jurisbiction gehörig, zu 
nften verfchiedener Stifte und Klöfter (La- 
comblet I, 209.252). Nun aber hatte der Propft 
von Bonn als Chorbifchof die Landdecanien des 
Bonn: und Aargaues, des ee des Zũl⸗ 
pichgaues und des Auelgaues in bif — 
tretung ſtets verwaltet; er führte den Titel Chor⸗ 
bifchof noch im elften und zwölften Jahrhundert, 
nicht als wirklicher Bifchof, fondern als Nach— 
folger ber alten Chorbiſchöfe von Bonn, in deren 
Amts und Rechtsſphãre er ſich als Propſt ein- 
geſetzt glaubte, das biſchöfliche Weiheamt aus- 
genommen. Auch konnte derſelbe auf manche Ur- 
kunden hinweiſen, durch welche die Kölner Exz- 
bifchöfe den — eſtand des Bonner Chor: 
epiſcopates fel R anerkannt hatten. der 
Stiftungsurfunde von Siegburg (1064) fagt 
Anno, er erlaffe ven Mönchen daſelbſt Alles, 
quidquid secundum morem vel nobis vel chor- 
episcopis vel decanis statutis debebatur tem- 
poribus (acomblet I, 202); der Nuelgau, wo⸗ 
rin Siegburg ge, gehörte alfo zum Chor⸗ 
epifcopat von Bonn. Als iſchof Friedrich L 
ummersbach und 

Lindlar erfallende Cathedralſteuer ermäßigte, ge⸗ 
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ſchah dieß, wie er fagt, annuente Sigfrido chor- 
episcopo (Bunnensi) (Xacomb. I, 272); als der: 
felbe iſchof 1124 auf feiner Burg Zülpich 
mittelft Weberweifung der Pfarrkirche und de bi- 
ſchöflichen Palaftes dafelbft eine Bropftei der Abtei 
Zegbutg ſutnce geſchah dieß consensu maioris 
decani Ekkeberti, qui tuno chorepiscopatus 
(Bunnensis) curam administrabat (Lacomblet 
I, 299). Nichtsdeſtoweniger fungirt der Propft 
von Bonn feit der Zeit des Erzbiſchofs Anno in 
Wirflichkeit al3 Arhidiacon der genannten Land- 
Decanien, und e3 fcheint, daß diefe Amtsüber⸗ 
tragung zu derfelben Zeit gefchehen ift, als bie 
Landdecanien in andere ande übergegangen 
find; denn Erzbiſchof Friedrich I. bezeugt, daß 
Anno die Bewohner von Happerihoß an das 
Sendgericht des Archidiacons (von Bonn) und 
des ddechanten (von Geiftingen) gewieſen 
dei (Zacombfet I, 307). Aber der Arcibiaconat 
heint die Bonner Pröpfte als Erſatz für ihre 
zerlorenen Chorepifcopal-Rechte nicht recht be 
friedigt Ei Pat wenigftens ftrebte Bropft Ger: 
hard, Graf von Are (1126—1169) ſteis dar- 
nad, die Rechte und Befigungen feiner Kirche 
fortan möglichft fen uftellen , beziehungsweiſe 
u revindiciren. Don —— ind in dieſen 
eziehungen die Urkunden Papſte Inno⸗ 
cenʒ II. vom 21. März 1131 und von Eugen IV. 
aus den Jahren 1145 und 1152 (Günther, 
Cod. dipl. I, 104. 156), in welchen die Be 
figungen der Kirche beftätigt und die Juris: 
Diction über die Decanate des Nar-, Auel- und 
Zülpih-Gaues anerkannt wurden. Ebenfo er 
Iangte Gerhard, daß auf einer befondern Tages: 
(Hartzheim, Conc. Germ. III, 338) den 
Bröpften von Bonn und Kanten, als Archidiaco⸗ 
nen der Kölner Kirche, das Recht zugeitanden 
wurde, auf Synoben und andern firhlichen Zu⸗ 
fammenfünften den Chrenplag nach dem Bifchofe 
einzunehmen und bei Abjtimmungen nad) di 
Dombehanten ihr Votum abzugeben. Zum 
Schub und zur Verteidigung ber vielen und 
reihen Befigungen feiner Kirche erwarb Ger: 
ir von Crobitdot Arnold I. 1149 das Schloß 
achenfels, welches diefer zu bauen angefangen 
tte. Gerhard vollendete den Bau und ließ ſich 
jeinen Befig durch Papft Victor IV. im J. 1162 
beftätigen (Günther I, 175). So fuchte Gerhard 
der Bonner Kirche wieber die Ehrenſielle zu ver: 
ſchaffen, die ihr rechtsgeſchichtlich gebührte, aber 
eines fehlte noch: ein ihrer Würde entiprechendes 
Kirchengebäude. Daß fhon 1145 der Neubau 
eine Münſters begonnen worden, befagt eine 
von Konrad III. im Hoflager zu Aachen aus 
geſtellte Urkunde (Günther I, 139). Diefer Bau 
fcheint um das Jahr 1156 fertig geweſen zu fein; 
denn damals wurde die von ihm vorgenommene 
au er der 40 Sanonicate, welche an 
der Kirche beftanden (Lerſch, Nieberrheinifches 
Jahrbuch I, Bonn 1843, 219), dur den 
Erzbiſchof Friedrich II. von Köln, und im J. 
1162 durch Papft Victor IV. (Günther L, 175) 
zur feften Beftimmung erhoben. Das Kirchen: 
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gebäude, welches noch heute dafteht, ift graßen- 
theils Gerhards Werk. Die Krönung desſelben 
vollzog er kurz vor feinem Tode dadurch, daß er 
2167, wah — aus der Krypta der alten 
Kirche, die Gebeine der heiligen Thebäer Caſſius 
und Florentius erhob und mit Genehmigung des 
Erzbiſchofs Rainald von Daſſel in Die neue 
Kirche Abe Im 3. 1169 ftarb er. Die 
Bonner Kirche blieb feitdem Die vornehmfte nach 
ber Domtirche, Die ecclesia secundaria des Erz⸗ 
ftifts (Günther I, 122. 125. 150. 157). 

I. Refidenzftadt der Kölner Kur 
fürften. Der Bebeutfamfeit der Münſterkirche 
bat im Allgemeinen die des Ortes Bonn ftets 
entſprochen. An den bifchöflichen Hof und feine 
Spliffe fi anſchließend, aber das alte Hofes⸗ 
fyftem auf dem Boden Bonn nach und nach durch⸗ 
brechend, hatte fich daſelbſt frühe eine bebeutende 
Ortſchaft gebildet, welche in Urkunden des zehnten 
Jahrhunderts mit den abmerhfelnden Namen 
villa, eivitas, oppidum und — Bunnen- 
sis genannt wird (Boehmer, Regesta). Die 
Kölner Erzbifchöfe betrachteten fich immer als bie 
Oberherrn des Ortes. Erzbiſchof Rainald gab 
demfelben zur Erinnerung an die Erhebung der 
Gebeine der heiligen Martyrer Caſſius und Flo: 
rentius ein breitägiges, zollfreies Marktrecht 
— 183); es iſt der Mais oder Wal⸗ 

urgismartt, der noch alle Jahre auf dem Mün⸗ 
fterplage vom 3.—5. Mai gehalten wird. Zu: 
leich räumte derfelbe Erzbiſchof an diefem Tage 
* Propſte des Münſterſtifts die volle Herr: 
Söaft über die Stabt ein. Eine noch größere Be 
eutfamfeit erhielt der Ort feit ber Zeit, wo die 
Erzbiſchöfe ihre beanfpruchte Oberherrſchaft über 
die Stadt Köln nicht mehr behaupten Tonnten. 
Zur Zeit Konrads von Hoftaden (1238—1261), 
der dort häufig refidirte, war Bonn noch ein uns 
befeftigter Ort (Lacomblet II, 297). Konrad er- 
nfelben 1243 zur Stadt, behielt ſich aber 
die Gerichtsbarkeit, den Zoll und die Herbſtbede 
vor (Lacomblet, U.B. II, 284). Die Befefti- 
ing der Stadt konnte er wegen ber beftändigen 
iege und Fehden, die er führte, nicht vollenden; 
fie wurde bis zum Schluffe des 14. Jahrhunderts 
gert (Lacomblet, Archiv II, 68). Um das 
Jahr 1254 trat Bonn dem Hanſabund bei 
(Müller, Geh. von Bonn 66); dadurch nahm 
Die Stabt in kurzer Zeit einen großen Aufſchwung. 
Hierzu trug aber nicht minder der Umftand bei, 
daß Konrad Nachfolger, Engelbert II., nachbem 
er am 15. October 1267 ben on. Ber: 
ſuch gemacht hatte, feine verlorene Oberherrſchaft 
über Köln mit Waffengemalt wieberzuerlangen, 
im folgenden Jahre Bonn zu feiner heftändigen 
Nefidenz erfor und es dadurch zur erften Stadt 
des Kurfürſtenthums erhob; ein befonderea Re 
ſidenzſchloß hatte er ſich daſelbſt ſchon in den 
Jahren 1263 — 1267 gebaut. Lebleres lag, 
wie eine Urkunde des Kurfürften Friedrich IIL 
vom 22. December 1373 bejagt (Bonner Choro- 
gen U, 123), „in dem neuen Stabitheil, in 
er Gegend des Neuthors“ und verſchönerie nebft 
85* 
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ben Gebäuden, bie Bier bereit eriftirten und 
durch den Adel und die Hofleute neu entftanden, 
biejen Bezirk um ein Bedeutende. Wie ſtark die 
mahme der Stadt war, ergibt ſich daraus, daß 
iſchof Sigfrid, weil die Bevölkerung ber 
Stadt und ee Bannbezirkes von Tag zu Ta 
anwuchs, neben den Schöffen noch einen — 
Wahl zu bildenden Rath von Zwölfen anordnete 


teit der Stabt muß im 14. Jahrhundert fehr be 


eber, 

08, 

daß feine Arbeiter für die Weinberge zu Haben 
waren, fo daß der Erzbiſchof Walram fih im 
Jahre 1341 genöthigt ſah, die Zahl derſelben auf 
zwölf Familien zu belsräinten acomblet Archiv 
II, 311). Auch hören wir daſelbſt um jene Zeit 
von einer zahlreichen Judenſchaft, welche ber aus: 
gebehnte Hanbelöverfehr angezogen hatte. Daß 
unter dieſen Verhältniffen zur Betreitung der re 
Higiöfen Bebürfniffe des Volles außer der Mün⸗ 
fterfirche frühe auch noch andere Kirchen und 
Klöfter —— iſt leicht zu errathen. Vor 
dem ug eh eriftirten zwei Pfarrfirchen, 
nämlid St. Martin (1812 abgeriffen) und St. 
Remigius (zum Theil abgebrannt 1800, von 
den na abgerifjen 1806). ine britte 
Pfarrkirche, St. Gangolph, baute Erzbifchof 
hilipp von Heinsberg gegen Ende des zwölften 
ahrhunderts für das Dörfchen Mülheim, 
heute Butterwed und Sürſt genannt; 1806 
wurde fie abgetragen. Schon in einer Ur: 
Yunde vom Jahre 1285 werben bona ecclesia- 
rum et monasteriorum infra oppidum Bun- 
nense erwähnt (Lacomblet, U.:B. II, 799). Zu 
diefen Klöftern gehörte als das vornehmſte und 
vielleicht Ältefte das Frauenkloſter Dietfirchen, 
welches in Urkunden vom Jahre 1015 und 1025 
als in suburbio Bonnae gelegen erwähnt wird. 
Kaifer Heinrich IL. befchenkte es (Günther I, 37. 
40). Der Name Diet (= Volk) weist darauf 
—* daß die mit demſelben verbundene Kirche in 
jervorragenber Beziehung zum Volle ſiand, 
offenbar im Gegenſatz zur Stiftskirche ber 
U. Caſſius und Florentius. Im J. 1285 erbaute 
biſchof Sigfrid für die Minoriten, die ſchon 
fein Vorgänger nad) Bonn berufen hatte, die noch 
jet ftehenbe Minoritentirche, welche feit 1806 an 
te Stelle ber niebergeriffenen Remigiusfirche als 
Pfarrkirche getreten ıft. Ein altes —— 
war Engelthal, das nach den Kloſiernachrichten 
im J. 1024 durch Stiftung einer frommen und 
reihen Matrone, Namens Gekela, unter Zus 
ſtinimung des Papftes Johann XIX. und des 
Kölner Eupifos Biligrim entftanden fein ge 
Die Nonnen lebten nach ber Regel des HI. Au- 
pin; im 15. Jahrhundert nahmen fie bie 
inbeheimer Reform an. Außerdem befaß Bonn 
in früherer Zeit Klöfter der Kapuziner, Kapuzi⸗ 
nefien, Sefuiten, Franciscaner, Welch: Ron: 


(Lacomblet, U.B. II, 799). Die —— ſich 


deutend geweſen ſein; denn die Zahl der 
welche ſich dort niedergelaſſen hatten, war jo 


z m⸗ 
nen, ferner eine Reihe von Kapellen und Ho: 
fpitäfern: St. Helenafapelle am Miünfterplag, 

- ine Johanniskapelle vor dem Kölnthor, eine 
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Balderih und St. Lazarusfapelle ebenda, 
St. Gertrubistapelle, Hofkapelle im Schloß; 
St. Aegidiushofpital am Münfterplag , St. 
—— — in der geiritalgaffe u. ſ. m 

at . Sue y Sn a r 
und kirchlicher Beziehung ift hau ih ba⸗ 
durch befördert worben, da diefelbe unter dem 
Schutze der Kurfürften dem friedlichen Gewerbe 
hingab, ohne an den Streitigfeiten der letz⸗ 
teren mit ber Stadt Köln Antheil zu nehmen. 
Die prunkoolle, kurfürſtliche Hofhaltung, der be 
deutende Handelsverkehr und Die fruchtbare Um- 

ebung brachten der Stabt Verdienft und Wohl⸗ 
Hans. Erſt feit dem 16. Jahrhundert, mo zwei 
Kurfürften vom Tatholifhen Glauben abfielen, 
trat hierin ein verhängnißvoller Wechſel ein; eine 
zweimalige ea und Beihießung der 
Stadt, dadurch veranlaft, daß der apoftafirte 
Kurfürft Gebhard feine verwirkte Würbe nicht 
nieberlegen, fonbern das Kölner Erzbisthum fü- 
cularifiren wollte, fowie der breibigi rige Krieg 
und die unglüdlige Politik der ürjten bes 
17. und 18. Jahrhunderts, welche mehr mit dem 
Pariſer als mit dem Wiener Hofe hielten — 
alles diefes ruinirte den Flor der Stadt vollends. 
Mit dem Abgang des letzten Kırfürften Mar 
Franz, der im 3.1794 beim Anmarſch der Fran⸗ 
fen nach Wien floh und nicht mehr zurüdtehrte, 
börte die kurfürſtliche Hofhaltung auf, und fo 
verfiegte die Hauptnahrungsquelle der Stadt; 
— preußiſcher Herrſchaft erholte fie fich 
wieder. 

II. Die kurfürſtliche Akademie, reip. 
Univerfität. Schon Kurfürft Clemens Au- 
gi (1723—1761) hatte am Gymnaſium zu 

onn, welches feit 1673 von den Sefuiten ge: 
leitet wurde, Lehrftühle für Jurisp und 
Philoſophie errichtet. en aber die Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu aufgehoben worden, beſchloß Kurfürft 
Mar Friedrich (1761—1784), die Güter des 
Bonner Collegiums zur Fundation einer vollftän- 
igen Afademie zu verwenden. Urheber dieſes 
Planes war der Furfürftliche ae 
Caspar Anton, Freiherr von Belderbuſch, der 
ala Mitglied des Jlluminatenordens und ala 
eifriger Anhänger der Yofephinifchen Tendenzen 
ſich beftrebte, die Kölner Univerfität, die als Gig 

e3 Zelotismus und Proteftantenhafles gi lahm 
zu legen. Es wurde nun zunächſt ein Akademie⸗ 
rath geichaffen, zu deſſen Präfidenten man einen 
Verwandten des Minifters, Karl Freiherr von 

eyden, genannt Belderbuſch, beſtellie. Als 

auptlehrer wurden berufen: der Minorit P. Phi: 
Tipp Hedderich, ein Freund Hontheims, für Kir 
chenrecht, Canonicus Joh. Vitalidn Lomberg für 
Staatereht, Minorit P. Marcus Hoitmar für 
et Minorit P. Sigmund Sinningen 
für Moraltheologie, Artilleriehauptmann Sand⸗ 
fort für Mathematik, Minorit P. Elias van der 
Schüren für Philofophie, Minorit P. Romuald 
Jochmaring für Phyſik, Fraı — für Pa⸗ 
thologie u. |. f. Zur Herbeiführung der nöthigen 
Frequenz erging am 2. Deceniber 1778 die Ber: 
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fügung, daß nad) Ablauf von zwei Jahren Nie 
mand im Stantsdienfte Anftellung finden werde, 
wenn er ng nicht — Zeugniſſe über das Stu⸗ 
dium der Rechtswiſſenſchaft in Bonn ausweiſen 
Tonne. Größere Schwierigkeit bereitete die Be 
haffung einer ausreichenden Fundation. Nach⸗ 
der Plan, auch die Güter des Jefuitencollegs 
“ — ——— am Widerſtande bes 
ortigen Magiftrates rat war, und ein 
zweiter Torfela ‚ vaß alle Klöfter der Stabt 
Köln und des Ersfiftes für das Fehlende auf- 
kommen jollten, vom Domcapitel als Berftoß ge: 
en bie Tcapitulation abgelehnt wurde, erließ 
er Kurfürit am 22. Juni 1783 das Edict, daß 
alle Klöfter (die Nonnenflöfter nicht ausgenom⸗ 
men) entweder zwei zum afabemijchen Unterrichte 
tauglihe Männer 1 ihre Koften in Bonn 
ftellen ober alljährlich einen bejtimmten Gelb: 
beitrag zu leiften hätten. Diefe Befteuerung der 
ae Inftitute rief allerwärt3 großen Un 
willen hervor; das Domcapitel ſowohl wie der 
Magiftrat von Köln wandten ſich men an den 
Reichshofrath. Dieſer wies aber die Kläger ab; 
nur wünfchte er, der Kurfürft möge feine Ver 
ordnung auf diejenigen Klöfter, welche feiner 
Landeshoheit unterftellt feien, beichränten, da⸗ 
mit ihm fein Conflict mit anderen Landesherren 
erwachſe. Nun beitand Dar Friedrich mit aller 
Strenge at der genauen Befolgung feines Man: 
dats; den Klöftern, die fich ferner widerſetzten, 
drohte er mit bare es Rechtes zur No— 
vizenaufnahme und mit Beſchlagnahme ihrer im 
Kurſtaate ven Güter. So entſchloſſen fi 
alle notbgedrungen, bie einen zu zahlen, bie an⸗ 
dern auf ihre Koften akademiſche Lehrer zu ftellen. 
Die Abtei Deutz fandte den P. Andreas Spitz, 
St. Bantaleon den P. Anfelm Beder, St. Mar: 
tin den P. Sebaftian Scheben, Braumeiler den 
P. Franz Cramer. Diefe übernahmen die Pro- 
feffuren Kirchengeſchichte, der Polemik, der 
Baftoraltheologie u iplomatif. Dazu fa 
men zwei Garmeliter: P. Anaftafius a ©. Rofa 
für den Unterrit in den orientalifhen Spra- 
hen und in der eat des Alten Teftaments, 
P. Thaddäus a ©. Adamo (Derefer) für das 
Griechiſche und die Eregefe des Neuen Te 
ſtaments. Am 11. December 1783 feierte die 
tabemie ob ihres Gieges über das Domcapitel 
und bie Klöfter ein glänzendes St; bei dieſer 
Gelegenheit wurden die genannten Lehrer, nach⸗ 
dem fie das Tridentinifde Glaubensbekenntniß 
abgelegt hatten, Durch Hedderich in ihr neues Amt 
eingeführt. Seht fehlte der Akademie nur noch 
Eins — die kirchliche Beftätigung.- Schon früher 
Hatte ſich der Kurfürft deßhalb an den Papſt ge: 
wandt, weil er hoffte, feine Anorbnung in Betreff 
der Klofterbeiträge dann defto leichter Durchfegen 
zu können; aber der Papſt hatte erwiebert, daß 
von einer kirchlichen Beftätigung feine Rebe fein 
fönne, wenn er nicht zuvor den Profeſſor Hedbe: 
rich, von defien antichtien und antipäpftliden 
Lehren er durch Ölner Nuntius Nachricht 
Iten hatte, entlafje. Diefe Bedingung er 
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neuerte der Papft, als Kaifer Joſeph bei feiner 
Anweſenheit in Rom die päpftliche Beſtäti— 
gung nachſuchte. Dayı aber war der Kurfürft 
nicht gewillt, und Miniſter Belderbuf wußte 
ihm einzureben, daß bie Satlſung Hedderichs 
den Untergang ber Akademie bedeuten würde. 
-Nun hätte man glauben follen, daß im Köl- 
nifchen Kurftaate für Unterricht und Aufklärung 
— geſorgt ſei: in Köln die alte Hoch 
hule, im Hochſtift Münfter Die eine Akademie, 
in Bonn bie andere. Aber den Jlluminaten und 
— zu Bonn war es weniger um wahre 
ufflärung, als um Verbreitung ihrer Grund⸗ 
8 zu thun; die hierfür beſtehende Anſtalt er— 
hien ihnen noch zu unbedeutend, und fie wollten 
eine Univerfität Uaben. Das Kecht der Grün 
dung einer ſolchen hatten nad) alter Auffaſſung 
nur ſt und Kaiſer; von erfterem war das⸗ 
felbe, wie man in Bonn wohl wußte, nicht zu er⸗ 
langen; daher wandte ſich ber Kurfürft an den 
Kaiſer. Das Geſuch war am 13. März 1784 
an benfelben abgeſchickt worden; am 7. April 
warb das Faiferliche Genehmigungs-Diplom aus⸗ 
gefertigt und unterzeichnet, aber der Antragfteller 
ekam es nicht zu fehen, denn am 15. April 
a er. Ihm folgte Darimilien Franz, der 
ruder des Kaiferd ofenh O., damals erft 
27 Jahre alt. Pius VI. ſebte Anfangs gie 
Vertrauen auf ibn und hoffte, er werde die 
durch die rationaliſtiſchen Beſtrebungen im Kurz 
De um Köln entftandenen Wirren heben. 
ein apft täufchte fih. Es fehlte dem 
jungen Kurfürften an Umſicht und an theolo- 
giſcher Durchbildung. Mit ee uer 
riff er das 8* feines Vorgängers, die 
hebung der Bonner Afademie zu einer Uni- 
verfität, auf; er hielt fi für einen Reftaurator 
der Wiſſenſchaften, wenn er dasſelbe nach dem 
vorliegenden Plane ausführte. Daher begann er 
fofort eine Reorganifation des Lehrkörpers fo- 
wohl, wie der Verwaltung ; mehrere Lehrer ent 
ließ er, „weil der wenige Zulauf ihre Collegien 
entbehrlich mache” ; durch Patent vom 26. ati 
1786 ernannte er ben bisherigen Landbroften von 
Weſtfalen, Franz Wilhelm Frei von Spiegel 
zum Defenberg, zum Präfident der Afademie und 
zum Vorfigenden im Akademierath. Derfelbe 
war ein vieljeitig gebildeter Mann, aber aud) ein 
Illuminat aus ganzer Seele. Seine Thätigfeit 
begann er mit den Vorbereitungen zu einer groß- 
artigen Inauguration der neuen Univerfität; eine 
folge Hatte nämlich der Kurfürft anbefohlen und 
auf den 1. November feftgejegt. Alle deutichen 
Univerfitäten und Akademien wurden eingeladen, 
fih an diefer Feier durch Deputationen zu be 
theiligen. Bon 31 Anftalten kamen bie freund: 
lichſten Antwortfchreiben. Auch die Kölner Unis 
verfität erwieberte mit einem in der Form höf⸗ 
lichen, aber dem Inhalte nach jehr Falten Gratu⸗ 
lationsſchreiben. Wegen der umfangreichen Vor⸗ 
bereitungen konnte das Feſt erft am 20. Novem- 
ber gefeiert werden. Es verlief, wie da8 Bon: 
ner Intelligenzblatt berichtete, über alle Maßen 
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rächtig und zur höchſten Zufriedenheit des 
vn Die — oder Akademien 
Duisburg, Münfter, Baderborn, Mainz, Heidel⸗ 
berg, Bamberg, Würzburg und Trier beteiligten 
fi an derfelben durch Deputationen, die Kölner 
nicht. Dagegen hatte fich dag Kölner Domcapitel 
auf die ihm geworbene Einlabung durch eine be 
pen eputation vertreten laflen, ſchickte aber 
ie officielle Befchreibung des Feſtes, die ihm 
fpäter amtlich zugeftellt wurde, ohne nähere Be 
Fe als inacceptabel zurüd. Es hatte auch 
eine Gründe dazu ; denn ei, der neugemählte 
Rector magnificus, Dr. Bonifatius Oberthür, 
der erft kurz zuvor in die theologiſche Facultät 
aufgenommen worden mar, Art hatte, er 
würde nie eine Lehre dulden, welche der Re 
Higion, den guten Sitten und dem Staate 
nachtheilig fei, und a bie einzelnen Pro⸗ 
fefforen bei der Eidabl gung dasfelbe ee 
batten, jo ftrogten doch alle Reden, welche gehal- 
I Run a u ne ie 
en Gedanken. Der apoitafirte iſchof Her⸗ 
mann von Wied wurde in ehrenden Ausdrücken 
erwähnt, und als ein Opponent dem Profeſſor 
Derefer bemerkte, feine Schrift über Jonas ent 
Br manche Säge, welche auch von Jenbiehl in 
ainz gelehrt und von Papit Pius VL. verwor⸗ 
fen worden feien, erwieberte diefer: „Man hätte 
fie widerlegen, nicht verdammen follen; jenes fei 
ſchwieriger, aber nützlicher als dieſes“. Auch der 
Kurfürſt legte bei dieſer Gelegenheit feine anti⸗ 
kirchliche Richtung, die bereit? durch feine Be: 
theiligung am Emſer Congreg vom 25. Auguft 
1786 und durch ein höchft beleidigendes Schrei: 
ben an den apoftolifchen Nuntius Pacca zum 
vollen Durchbruch gekommen war, offen an den 
Tag. In der Rebe, welche er hielt, pries er ſei⸗ 
nen Bruder, den Kaifer, als Mann wahrer Bil: 
dung und Au — forderte alle Facul⸗ 
täten auf, in deſſen Geiſte zu wirken; auch ließ 
er es an Proben ſeiner unehrerbietigen Geſinnung 
gegen den Papſt nicht fehlen. 
0 begann die Wirkſamkeit der neuen Univer: 
en Die wenigften Profefforen waren für das 
‚ach, das ihnen übertragen wurde, befähigt ; nur 
der Ruf der Aufflärung, der ihnen voran ging, 
Hay fie befannt gm t und den Bonner Mu: 
en zugeführt. ft beim Inaugurationsacte 
wurden fie & Doctoren creirt und auf dieſe Weije 
legalifirt. Beſonders auffällig ericheint es, daß 
unter ihnen ſich fo viele Mitglieder des Mino- 
ritenordens befanden. Waren etwa damals die 
Klöfter desſelben in Deutfchland verweltlicht? 
Faſt ſcheint es, wenn man die Wirkſamkeit dieſer 
Männer in Bonn in Betracht zieht. Wie ur 
Verhöhnung des hohen Anfehens, deſſen ſich ihr 
Orden beim Volke erfreute, warfen fie in Bonn 
ihre Kutten ab und gingen in weltlicher Kleidung 
mit me ven einige fogar mit ben In⸗ 
fignien des Maurerordens verjehen, über bie 
Strafen und Promenaben der Stadt. 
Die damalige Ausftattung der Univerfität war 
noch fehr ärmlich und primitiv. Das Anatomie 
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gebäube, welches Anfangs in der Stadt, fpäter 
vor dem Kölnthor errichtet wurbe, entbehrte der 
nothwendigften Inftrumente. Ein Mufeum für 
Altertum und Kunft war nicht vorhanden. Der 
ee nee —T An⸗ 
angs wei räifche noch griechi n; 
im Nothfalle bebiente er fi der rind 5 
Die Bibliothek, oberhalb des Cohlenzer Thors 
befindlich, beftand nur aus den Handböliotheken 
der drei legten Kurfürften; fie war täglich meh- 
tere Stunden zum Gebrauch geöffnet, blieb aber 
Eigenthum des Kurfürften. Dagegen muß ber 
vorgehoben merben, daß für den Unterricht in 
der franzöfifchen und englifhen Sprache, für 
Panne Schönfchreiben, Reiten, Tanzen und 
ten Binreichend geforgt war. Laſſen jchon die 
han = je bei der Gründung der Univerfität über 
den if, der je beherrſchen —— — 
ſo tritt dieſer Geiſt noch mehr im weiteren Verlauf 
ihrer Kr hervor: e8 war der Geift der 
antikirchlichen, befonder8 gegen den Primat des 
gets gerichteten Aufllärung, welche Damals in 
iſchland großen Einfluß hatte und in Kur 
Köln durch die Streitigkeiten zwiſchen dem apo- 
ftolifhen Nuntius und dem erzbiihöflichen Hofe 
befonder8 genährt wurde. freilich wäre es un- 
sihtig, u behaupten, daß alle Lehrer der Univer: 
fität dieſer Richtung zugethan gemefen feien ; doch 
wird die Nennun: ihrer Hauptvertreter zeigen, 
wie tief dieſelbe — war. Zuerſt Reh ie 
lipp Hebberich, der Profeffor des Kirchenrechts, 
vielleicht die einflußreichfte Perfönlichkeit der gan⸗ 
en Anftalt. In zahlreichen Differtationen, Bro- 
ren und Büchern hat er feine canoniftifchen 
Kegereien, mit denen fich naturaliftiiche und re 
volutionäre Grundfäge verbanden, niedergelegt 
und, als feine Werke in Rom viermal _cenjurirt 
worden, Tieß er einer Differtation die Worte vor⸗ 
druden: scripta a Ph. Hedderich iam quater 
Romae damnato. Die bifhöflihe Gewalt ijt 
ihm bie höchfte in ber Kirche, ber ft ift nur 
primus inter pares; firchliche Streitigfeiten fol- 
len in letzter Inſtanz, wie er will, per iudices 
nationales ent[hieden werden; Unauflöslichkeit 
der Che quoad vinculum im Falle eines Ehe- 
bruchs ift ihm nur ein Kirchengeſetz; päpftliche 
Unfehlbarkeit ift ihm Unfinn u. is mw. Nicht viel 
beſſer war der rationaliftiih gun Brofeffor 
der efe, der Carmelit P. Derefer. Als 
Haup: threr bei feiner Schriftauslegung benußte 
er die Proteftanten Michaelis, Dathe und Eich— 
orn, beren irrige Anfichten ſich wörtlich in feinen 
riften wiederfinden. Katholiſche Eregeten und 
ſelbſt die Kirchenväter verachtete er. Um feine 
Methode zu charakterifiren, fei kurz erwähnt, daß 
er dad ee des eh in der Wüfte fo erflärt, 
als habe derſelbe feine orbentliche Mahlzeit ge- 
balten; religiöfe Gelübde galten ihm für unnütz 
Mön or ung für unhaltbar 

E Profeſſor der Kirchengeichichte, 
P. Spitz, ftellte den Papſt unter das allgemeine 
Concil; er räumt ihm zwar den Primat in der 
Kirche ein, aber, fo fagt er, die Damit verbundenen 
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Rechte find fehr unficher; der Diaconat ift nad) | felbe erfchien unter Gutheißung des erzbiſchöf⸗ 


feiner Meinung bei einer profanen Gelegenheit 
von den Apofteln eingefeßt worden und hat feinen 
apa Urfprung ; Betrug hat nad) ihm weder 
ie antiochenilche noch die römifche = eſtiftet 
u. ſ. w. Der Minorit Juſtinian Schallmayer, 
der 1782 an Stelle Sinningens die Moraltheo: 
logie übernommen hatte, wie auch der Profeflor 
der Philofophie van der Schüren waren beide 
von Hebberich Herangebildet worden; als Lehrer 
vertheibigten fie mit ihm bie gleide Sade. Er⸗ 
fterer befämpfte die kirchliche Abstinenz vom deo⸗ 
nomiſchen Standpunkte aus, Iehrte, daß man ein 
übernommenes agent vorſchriftsmãßig verwal- 
ten müſſe, im Uebrigen aber fönne man denken, 
was wie man wolle. Ban der Schüren trug 
BPhilofophie nad) dem Compendium des Prote 
anten Feder vor, angeblich, weil in katholiſchen 
fen „zuviel Schulpedanterey“ berriche, und 
weil er beftrebt fei, feſte, aus einer gefunden Phi⸗ 
loſophie enommene Wahrheiten zu bieten. 
it diefer Aeußerung aber ftanden feine Dictate 


Gefährliches. Ein bloßer Nachtreter und in ſitt⸗ 
licher Beziehung übel beleumundet war der Pro⸗ 
feſſor Caspar Froitzbeim, der, nachdem er einige 
Jahre — Vorleſungen gehört hatte, auf 
deſſen pfehlung zum Grofehor des cano⸗ 
niſchen Rechts ernannt wurde. Eine in febro⸗ 
nianiſchem Geiſte geſchriebene Dissertatio de 
— fontibus iuris eccl. Colon., welche 
ie juriftifche Facultät zu Köln verworfen hatte, 
erwarb ihm in Bonn ben Doctortitel. Seine 
Lehren find ganz, zum Theil wörtlih, aus van 
Espen und Febronius gezogen. Der ſchlimmſte 
und radicalfte aller Bonner Profefforen aber war 
Eulogius Schneider, Anfangs Franciscaner, dann 
Hofprebiger beim Herzog von Würtemberg, von 
wo er 1789 auf —— lung Dereſers vom Eu: 
rator Spiegel zum Lehrer des Griechiſchen und 
der Belletriftit berufen wurde. diefem 
Manne vereinigte ſich cyniſche Sittenlofigkeit mit 
taffinirter Freidenkerei; er hat dem Anfehen ver 
Bonner —— mehr geſchadet, als alle dor⸗ 
tigen Jluminaten und Febronianer zufammen. 
Das Wirken desfelben öffnete auch dem Kurfürs 
ſten bie gr über die beben! T Richtung, 
welche feine Anftalt eingefchlagen hatte; glei 
wohl war er ſchwach genug, auf Schneiders Ge 
dichte, die von Schlüpfrigfeiten ſtrotzten, zu abon⸗ 
niren. ALS ſich das Gerücht verbreitete, Schneider 
bringe feinen Schülern böfe Grundfäge gegen 
Religion und Sittlichkeit bei, veranftaltete der 
Kurfürft Durch Profeſſor Hoitmar und den Köl- 
ner Dechant Marx ein Verhör über ihn. In 
Ige davon beantragten die Sraminatoren feine 
ſetzung. Darauf aber ing der Kurfürft nicht 
ein, ſondern ließ ihm dur) Curator Spiegel nur 
mehr Vorſicht anrathen. Hierdurch ermuthigt, 
veröffentlichte Schneider einen Katechismus, wo⸗ 
rin allem pofitiven Chriſtenthum in dürren Wor- 
ten mwiberjprochen wurbe und von ber Gottheit 
Chriſti und der Erlöfung feine Rebe war. Der: 


in a un: denn fie enthielten viel | 5: 


al Cenſors (Hebberich), erregte aber alsbald 
a —— Aergerniß, ſo daß der Kurfürſt ihn 
verbieten mußte. Eine taktloſe Erklärung, welche 
Schneider über dieſes Verbot veröffentlichte, führte 
dann feinen Brudy mit dem Kurfürften herbei. 
Er mußte Bonn verlaffen, ging nach Straßburg 
und gab fi hier dem — Revolutiond- 
taumel hin, bis endlich 1794 fein Kopf zu Paris 
unter der Guillotine fiel. 
Schneiders Scandal und die unfirchlichen ketze⸗ 
riſchen Lehren, welche an der Bonner Univerfität 
ungeftraft vorgetragen wurden, erregten allgemach 
im In⸗ und Auslande das gröhte Auffehen. 
Papſt Pius VI. machte den Kurfürften mittels 
Breve vom 24. März 1790 auf bie traurigen, 
für Staat und Kirche gleich undeilvollen Zus 
ftände der Bonner —— aufmerkſam und 
nannte ihm als bie Hauptverbreiter irriger und 
Re == die Profeſſoren Hedderich Spitz, 
erefer,, Weimer, Froitzheim und neider. 
Allein Mar Franz achtete wenig darauf; auch 
atte er noch im vorhergehenden Jahre ausbrüd- 
lich erklärt, daß er denjenigen, welche an der ſtadt⸗ 
kölnifhen Univerfität Theologie, Jurisprudenz 
ober Mebicin ftudiren würben, den Zutritt zu 
allen öffentlichen geiftlichen und weltlichen Aem⸗ 
tern in den Zurkölnifchen Landen verfagen werde. 
Unter dem 20. Januar 1790 überfandte aud) das 
Domcapitel zu Köln dem Kurfürjten über das 
fcandalöfe Treiben einiger Profefforen zu Bonn, 
namentlich, Hedderichs Dereſers und van ber 
Schürens, fowie des Curators von Spiegel, eine 
Klagefhrift. Der Erzbifchof forderte die Ber 
Hlagten zur Rechtfertigung auf; am 4. März 
reichten in ertheibigungäfchreiben ein. Es 
ſcheint aber, daß diefe den Kurfürften nicht be⸗ 
friebigt Haben, denn Derefer reichte im Herbſte 
d. 3. feine Entlaffung ein und ging auf die Ein⸗ 
ladung Schneiders nad Straßburg. Bald dar⸗ 
nach folgten ihm auch van der Schüren und Joch⸗ 
maring, die fogar nicht einmal ihre anftändige 
Entlaftung nachſuchten. Wenn der Kurfürft fie 
gehen Tieß, ohne fie durch Gehaltsaufbeſſerung 
ober perjönlihen Zufpruch zum Bleiben aufzu⸗ 
muntern, fo beweist bieß, h er ve Einfiht ge 
kommen war, e8 werde der Weg, den er auf dem 
Gebiete der Kirche wie der Schule eingeſchlagen 
atte, nur zum Unglauben und zur Gottlofigkeit 
ühren. In einer anonymen Dentichrift (ihr wah- 
ter Verfaffer war Pfarrer Anth) wurde ihm vor⸗ 
geichlagen, er folle eine gründliche Reinigung der 
einzelnen Yacultäten vornehmen und aus Smits 
Schule in Belgien neue Lehrkräfte heranziehen. 
Allein darauf ging er nicht ein, fondern wählte 
an Derefers Stelle Odenkirchen für die Exegeſe, 
an Stelle von van der Schüren und Jochmaring 
Neeb und Wegeler. Für Schneiders Profefjur 
wurde eine Zeitlang ber Kölner Profefjor Wall: 
raf in’8 Auge genommen, weil man von Ka 
hoffte, er werbe das gegebene Aergerniß mie‘ 
gut machen ; allein das en lug fih. Ins 


eſſen konnten alle dieſe Erfagmänner die Anftalt 
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nicht mehr retten. Im J. 1792 ſank die Frequenz 
derjelben um ein Bedeutendes; zwei Jahre fpäter 
mar fie rettung3lo8 dem Untergang verfallen. 
Als nämlich im Herbfte 1794 bie Franzoſen im 
Anmarf waren, um die linke Rheinſeite in Bes 
fit zu nehmen, wurden die Vorleſungen fuspen- 
dirt, und die meiften Profeſſoren und Schüler ver: 
ließen die Stabt Bonn. Der Kurfürft felbft ließ, 
um nicht frember Gewaltherrſchaft Pre ne 
Im Effecten, Archiv, Bibliothek, Silberfammer, 
aturaliencabinet u. |. w. in mehr als 600 Ki- 
ften zufammenpaden und nad Hamburg in Si⸗ 
erheit bringen ; er felbft verließ Bonn mit thrä⸗ 
nenben Augen und fegnender Hand, zog ſich nach 
Wien zurüd und ftarb dort 1802. At ver: 
fuchten einige Profefforen im J. 1795 die Vor: 
lefungen wieber aufzunehmen, aber der Beſuch 
war ſchwach. Die Anftalt ſchleppte fich noch zwei 
Jahre hin. Anfangs December 1797 verfammel- 
ten ſich Die Brofefloren zum leßtenmal zu einer 
Univerfitätsfigung und ſchieden dann für immer 
außeinander. Hebberich übernahm eine Pfarr: 
vicarie zu Honnef; fpäter ging er mit Schall: 
meyer nah Düfjeldorf. Hier ſtarb er 1808, 
allmeyer 1818, beide mit der Kirche aus: 
geföhnt. Derefer hatte fich zu Straßburg ge 
weigert, den Eid auf die franzöfifche Eonftitution 
u leiften, weßhalb er zuerit zur Deportation, 
Hüter zur Guillotine verurtheilt wurde. Zehn 
Monate ſaß er in enger Haft, ber Sturz ber 
Schredensmänner befreite ihn. Nach Deuiſch 
land zurüdgefehrt, erhielt er zuerft zu Freiburg, 
dann zu Breslau bie Dofe ur der Dogmatik. 
In letzterer Stadt farb er am 26. Juni 1827. 
Don ben meiften übrigen Profeſſoren ift das Ende 
unbefannt; die Tegtlebenden. waren Neeb (geit. 
1843) und Wegeler (geft. 1848). — Literatur: 
Entftehungs: und Einmeil ungsgeidiäte der fur: 
tölnifchen Univerfität zu Bonn, Bonn 1786, fol.; 
Ode art die Einrichtung und Einweihung be 
lobter Univerfität fammt einigen biographifch 
literariſchen Nachrichten von Apollinar, Bonn 
1786; (Meufer) „Zur Geſchichte der ee 
lichen Univerfität Bonn“ im isch jahr⸗ 
buch für Geſchichte und Kunſt von Dr. Kerſch, 
Bonn 1844, 86— 175; Beiträge zur Geſchichie 
der kurkölniſchen Univerfität Bonn von Dr. Var: 
ventrapp in der Feſtſchrift des internationalen Con⸗ 
greſſes für Geſchichte und Alterthumskunde, Bonn 
1868, 2— 21; Parallelismi inter Lovaniensium 
et Bonnensium doctorum sententias etc. a 
Theod. Jos. van den Elsken (Pfarrer Anth in 
Köln), Dusseldorpii 1790; Tenebrae nubesque, 
quibus coelum Tonnen involutum aut ob- 
seuratum fuit. Observabat Theodulphus ete. 
Edidit (Dusseldorpii) Petrus Kaufmann 1790; 
Gotthelfi Jos. van den Elsken epistola ad 
Theodulphum ete. de Omissionibus, Dussel- 
dorpii 1790; Theodulphi van den Elsken 
animadversiones criticae in R. P. Thaddaei a 
s. Adamo Apologiam, Dusseldorpii 1791; 
Gleichzeitige handſchriftliche Notizen. 
Nachdem die Rheinlande an Preußen gefallen 
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waren, wurde von König Friedrich Wilhelm III. 
leich die Errichtung einer Univerfität für die⸗ 
jelben in's Auge gefaßt, und es erfolgten Tange 
Rerhandlungen, ob als Sit berjefben Köln ober 
Bonn vorzuziehen fei. Unter dem Datum: Aachen, 
18. October 1818, wurbe dann eine Univerfität 
zu Bonn „in ber Abficht und mit dem Wunſche 
errichtet, daß ſolche zur Ehre Gottes und unferer 
getreuen Unterthanen Wohlfahrt gereichen möge, 
und daß durch diefe neue Anftalt wahre Fröm⸗ 
migfeit, gründliche Wiſſenſchaft und gute Sitte 
bei der ftubirenden Jugend gefördert und immer 
mehr und allgemeiner verbreitet werde“. [Keffel.] 
onnetty, |. Bonald. 
onoſus, ein im vierten — leben⸗ 
der Biſchof von Sardica in rien, war das 
.. der Secte der Bonofiaker oder Bonofianer. 
läugnete, wie Helvidius und Jovinian, die 
immerwährende Jungfraulichkeit ber Gottes 
mutter, namentlich bie virginitas post par- 
tum, indem er die unwürdige Vorftellung ver: 
trat, daß die Gottesmutter nach der Geburt 
bes Herrn ein gewöhnliches eheliches Leben mit 
dem BI. Joſeph geführt und Brüder und Schwe 
ftern des H oren habe. Auf einer Sy 
node zu Capua (391) kam diefer Irrthum bei 
den bort verfammelten Bifhöfen zur Sprade; 
aber eine genauere rue) 3 Sachver⸗ 
Rn und das Urtheil wurde den Somprovinzialen 
es Bonofus, den Bischöfen Illyriens, überlaffen. 
Diefe mit ihrem Metropoliten Anyfius an ber 
Spige unternahmen eine Unterfuchung, erachteten 
Bonofus für ſchuldig und unterjagten ihm für 
die Zukunft die Ausübung der bifchöflichen 
Bunctionen. Bonojus Leiftete aber nicht Folge, 
gerirte ſich auch ferner als Biſchof von Sarbica, 
orbinirte Priefter und v. Mafte ſich einen An⸗ 
— Deßhalb wandte ſich der Metropolit Any⸗ 
ſius an den Papſt Siricius (384—394); dieſer 
verwarf in einem Reſcripte die Irrlehre des 
Bonoſus und übertrug die ſtrafrechtliche Verfol⸗ 
gung desſelben den illyriſchen Biſchöfen. 
mals befaßte ſich Papſi Innocenz I. zu Anfang 
des fünften Jahrhunderts mit derſel Sr 
legenheit und ſprach fich für eine mecfictige 
handlung derjenigen Priefter aus dem Anhange 
des Bonofus aus, welche entweder vor feinem 
Abfall ordinirt feien oder, wenn auch ſpãter von 
ihm zur Orbination mit Gewalt herangezogen, 
doch feine Kirchengemeinſchaft mit ihm gepflogen 
—— Dagegen ſollten diejenigen mit eg 
ehandelt werden, welche um die Orbination bei 
Bonofus nachgeſucht hätten, namentlich wenn fie 
wegen anrüdiger Sitten von anderen Bifchöfen 
urücgewiefen worden wären. Bonofus jelbft 
Iheint mar nicht auch über die Gottheit des 
Herrn Hüretiſches oder Arianifches gelehrt zu 
haben; denn dieß würde Papft Siricius nicht 
mit Stillſchweigen übergangen haben. Aber die 
Bonofianer fielen fpäter foldden Irrlehren an 
beim, weßhalb Papſt Gregor der Große und 
Sennadius ihre Taufe für ungültig erflärten. 
Die Lehre von der immerwährenden Yung» 
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fräulichfeit Mariens hängt nämlich mit der über 
ihre Oottesmutterfhaft und über die Gottheit 
de3 Heren innig zufammen. Wie die ftrengen 
Arianer im Bert ihrer Irrlehre auch zur 
LZäugnung der Juni aut keit Mariens kamen, 
fo ward umgekehrt Ahr die Bonofianer der Schritt 
von ber Preisgebung der Vorzüge Mariens bis 
zur Läugnung ihrer Gottesmutterſchaft und der 
Gottheit des Herrn fein fehr iR, (Bol. 
Wald), Ketzerhiſtorie III, 598 ff.) [Schwane.] 

Bonum eonjugale, ſ. Che. 

Boos, Martin, katholiſcher wärmer, 
ward in Huttenried bei Schongau in Schwaben 
am 25. December 1762 als brittleßtes unter 
16 Geihmiftern geboren. Er war faum vier 
Sabre alt, als feine Eltern, wohlhabende Bauers⸗ 
leute, an einer anftedenden Krankheit ftarben. 
Er wurde alsbald in das Haus feines mütter- 
lichen Oheims, des geiftlichen Rathes und Fiscals 
Kögel in Augsburg, gebracht. Diefer kümmerte 
fih um den Neffen nur fehr wenig. Als letz⸗ 
terer zwölf Jahre alt war, mollte er ihn bei 
einem Schufter in die Lehre geben. Da er aber 
erfuhr, daß der Knabe ſchon ein ganzes Jahr La- 
tein gelernt und ganz gute Vortichritte gemacht 
Hatte, geftattete ex ihm die Fortfegung des Stu: 
diums. Martin abfolvirte bei den Exjefuiten das 
Gymnaſium und den erften philofophiichen Kurs, 
war ber iebling feiner Lehrer und wurde von 
feinen Mitihülern zum Präfes der marianifchen 
Songregation erwählt. Indeß war er büfter ge: 
ftimmt, immer für fi allein, und gab fich, wie 
er von fich felbft bekennt, — Muͤhe, ein 


iliger zu werden. Er ſchlief auf kaltem Boden, 
See "6, das Ale rs und gab 
er Eſſen den Armen. So fcheint er es auch 


tortgetrieben zu Haben, al3 er auf Befehl feines 
Oheim3 zum Stubium der Phyſik und Theologie 
fi an die Univerfität Dilingen begeben mußte. 
Hier Iehrten Sailer, Zimmer und Weber. Boos 
erflärte fpäter, er habe fie nicht verftanden, und 
machte er, wie fein Oheim ihm bezeugte, 
vor der Diaconatsweihe das befte Eramen unter 
allen Weihecandidaten. Ex abjolvirte die Theo: 
logie, wurbe Briefter und als Kaplan in Unter: 
ehimaau angeitellt, „ohne Jeſum Chriſtum und 
fein Erlöfungswert zu kennen“, wie er felbft ſich 
ausdrüdte. Bon einer fterbenden Frau, welche er 
mit ihren guten Werfen tröften wollte, vernahm 
er dad Wort: „Wenn ich mich darauf verlaflen 
wollte, wäre ich gewiß verloren. Der am Krei 
für mich geftorben, der ift mein Vertrauen. 
Diefe gara correcte Antwort ward für den büfter- 
brütenden Mann das Samenkorn, aus dem ſich 
ein rein lutheriſcher Fibucialglaube bei ihm ent- 
widelte. Mit feiner ausgezeichneten Rednergabe 
verfünbigte er nun den „alleinbefeligenden Glau: 
ben an Ehriftus“, und ſchmähte alle Uebungen 
und Werke der Gottfeligfeit als unnüg und eitel. 
Laien und Geiftliche wurden Durch ihn „erweckt“. 
Es war aber der Glaube ihm nichts Anderes als 
die freubigfte Gemwißheit, daß Jeſus Ehriftus 
ihm die Sünde verziehen habe und in jeinem 
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Herzen wohne. Wer fi) in diefe Stimmung ver 
ſetzen konnte, der war erweckt und befehrt. Dabei 
kamen außerorbentliche Atertheimungen vor, 
die ihm als göttliche Beftätigung feiner Lehre 
galten, und bei ben Erweckungen ging es mit: 
unter in a — Weiſe her. — ihm 
und feinen Anhängern an aller Erkenntniß des 
innern oe Lebens. Bald gs bierüber 
das bifhöfliche Drdinariat Augsburg Erkun⸗ 
digung ein und berief Boo8 und feine Freunde 
ur Verantwortung vor das Gonfijtorium. Die 
inde wurden entlafien, Boos blieb über 
Sabre und Tag in Unterfuhung. Er fuchte feis 
nen Glauben durch die Ausiprüche des Triden⸗ 
tinums zu vertheidigen und beutete dieſe nad 
Dur inne. Allein ihm felber kamen ſchon 
amals Zweifel, ob er das Rechte habe, und ein⸗ 
mal wollte er fhon zu den Richtern gehen und 
feinen Irrthum bekennen, als einer der „Erwed- 
ten“ zu ihm kam und e3 verhinderte. Ueber: 
haupt Hatte er während feined gangen Lebens 
mit feinem Glauben große Noth. Einft ald er 
fi wieber verteidigen follte, warb er flüchtig, 
ul fih aber nad) einigen Monaten vor ben 
ichtern, wurbe auf'3 Neue zurechtgemwiefen und 
endlich in Frieden entlafien. Er begab ſich nad} 
Xinz, wurde von dem joſephiniſch gefinnten Bis 
für Gall, der auch ein Schwabe war, zuerft 
ala Cooperator, dann als Pfarrer in Pöftling- 
berg angeftellt und erhielt enblih im I. 1806 
die jehr große und einträ DE Pfarrei Gallneu⸗ 
firhen. Vom Ende bes ji“ red 1798 bis zum 
Jahre 1810 galt er als garı untabeliger und 
eifriger Priefter und als begabter Prediger. Die 
damals gehaltenen und fpäter von Goßner in 
ei Bänden (Berlin 1830) herausgegebenen 
rebigten zeugen nicht allein von, emfigem 
Stubtum der heiligen Schrift, fondern auch 
von großer Kenntniß der patriftifchen Litera⸗ 
tur, indbefondere der Werke des bi. Auguftin 
und des Hl. Gregor von Nazianz. Im Jahre 
1810 jeboh fam eine proteftantifche Pietiftin, 
Anna Oberborfer, in fein Pfarrhaus, gemahnte 
ihn feiner frühern effectmachenden Wirkfamfeit 
in Schwaben und wußte ihn derart für fein frü⸗ 
beres ftürmifches Weſen einzunehmen, daß er 
alsbald anfing, feinen Pfarrfindern Glaubens⸗ 
loſigkeit vorzuwerfen und ſie zum „lebendigen 
Glauben“, wie er feinen a ee nannte, 
aufzuforbern, Er ftubirte auch Luthers Schrif⸗ 
ten und fand darin feine riftauslegung be 
ftätigt. Bei Vielen fand er Gehör und warb 
wieder „feines Glaubens froh“. Allein es traten 
auch Gegner auf und verflagten ihn beim Ordi⸗ 
nariate. Diefes gab ſich ale Mühe, ihn wieder 
in bie Bahnen einer katholiſchen Seelforgsthätig- 
feit Kae Er blieb — bei feiner 
pietiſtiſchen und methodiftifchen Wirkfamteit, er= - 
bielt viele Befuche von Gefinnungsgenofien aus 
Nahe und Ferne und unterhielt eine übermäßige 
Genen ſelbſt mit Ausländern. Dieß 
machte auch die weltliche Regierung beforgt, ed 
möchte eine geheime Geſellſchaft im Lande fi 
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bilden, welche auf Verrath und Umfturz finne. Die 
Briefe wurden von der Polizei unterfchlagen und 
dem Confiftorium überliefert. Darin fand fi 
zwar nichts Staatögefährliches, aber doch Mans 
ches, das compromittirend fir Boos war, und er 
mußte fih darüber verantworten. Man warf 
ihm vor, feine ‚ Erweckungen“ feien lauter Illu⸗ 
ges Einbildung, Taufhung, Selbftverbien- 

ung ıc. Er proteftirte Dagegen und verwies auf 
bie gm Früchte: „Wer ehedem geftohlen, ge 
fpielt, gehuret, geſchwelgt hat, der tuts nicht 
2 Die he Gott knechtiſch gefürchtet, 
lieben ihn jetzt ng x. Die gei In Obrig⸗ 
keit erkannte, daß Boos deſſenungeachtet nicht 
mehr auf katholiſchem Boden ſtehe, verwahrte ihn 
über ein Jahr im Carmeliterflofter zu Linz und 
ertheilte ihm, nachdem er von Wien die Erlaub- 
niß zur Auswanderung erhalten Hatte, die Di- 
mifforialien (1816). Einige Familien feiner Ge 
meinde traten in der Folge zum Proteftantismus 
über. Bereit3 hatten odiftchenbe, gläubige Pro- 
teftanten, zumal in Preußen, an dieſem Glaubens: 
na großes Interefje genommen. Nach einem 
1'/,jährigen Aufenthalte auf dem Gute eines 
Abeligen in Bayern erhielt er einen Ruf als 


Profeſſor an das Gymnaſium in Düffeldorf und |N 


tam bort am 26. October 1817 an. Allein feine 
philologifche Orthodorie war, wie Sailer ſich 
ausbrücte, noch zweifelhafter ala feine theologiſche. 
Darum verlieh ihm die Regierung zu Coblenz 
die Landpfa e zu Sayn zwiſchen Coblenz 
und Neuwied am Fein. Hier_paftorirte er, 
nachdem er auf Verlangen feines Oberhirten den 
Aftermyfticiamus — hatte, bis an ſein 
Ende am 29. Auguſt 1825. Daſelbſt ſcheint 
ſeine Wirkſamkeit weniger bedeutend geweſen zu 
fein; die Rheinländer find eben nicht fo leicht zur 
Schwärmerei geneigt. Einem Freunde geftanb 
e: „An diefen Bergen ift faft fein Plaͤtzchen, 
wo id) nicht {don oft auf meinem Angefichte lag 
unb weinte und flehte, daß mir Der Herr wieder 
Die Gnade gebe, mit Freudigkeit meinen Mund 
aufzuthun und mit Segen zur Erweckung der 
Herzen fein Wort zu verfünden — aber ich finde 
tein Gehör”. Er blieb zwar im freundfchaft: 
lichſten Verkehr mit frommen Proteftanten, vor- 
züglich mit der Kaufmannsfrau Anna Schlatter 
in St. Gallen, von der er eine Unzahl Briefe er⸗ 
un: gleichwohl wies er alle Aufforderungen zur 

poftafle von ber Tatholifchen Kirche ab und 
warnte auch Andere vor dem Austritt aus der: 
felben, obgleich er fie nur als bie ältefte Form 
des einen wahren, inneren Chriſtenthums aner- 
Tannte. Sein Lebensgang von früh auf hatte 
Fa ſich felber gewiefen, und es hatte fich in 
ihm eine Selbftgenügfamfeit und ein Troß ent 
widelt, wie er bei reihbegabten Männern, welche 
der firhlichen Zucht aus dem Wege gehen, nicht 
felten ift. Es bleibt zu bedauern, daß dieſe gei- 
ſtige Kraft für die Kirche verloren ging; bagegen 
muß auch zugegeben werden, daß gerade durch 
feine moi nregung in jener froftigen, ra⸗ 
tionaliftiihen Zeit Manchem eine Beranlaffung 


Booz — Borborianer. 
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zu einer tieferen Erjufjung der hriftlichen Heils⸗ 
wahrheiten gegeben wurde, wie Dieß I. Diel von 
Clemens Brentano nachmeist. (Vgl. 3. Goßner, 
M. Boos, der Prediger der Se die vor 
Gott gilt, Leipzig 1826; J. M. Sailer, Aus 


Fenebergs Leben, 2. Aufl., Sulzbach 1841; 
EM. In Der Anna Schlatter Leben und 
Nachlaß, Bremen 1865; Linzer Quartalſchrift 


1871; Ringseis in Hift.pol. Blättern LXX VII, 


205 fi. 416 ff.; H. Dalton, I. Goßner, ein Le— 
bensbilb, 2. Aufl., Berlin 1878.) [M. Jocham.] 


3003 (122), 1. einer der Vorfahren Davids, 
der Sohn Salmons und der Joſ. 2, 1 ff. ge 
nannten Rahab (Ruth 2, 1 ff.; 3, 2ff.; 4,1 %. 
1 Bar. 2, 11. Matth. 1, 5. Luc. 3, 32). — 
2. Die links an der Vorhalle des Tempels ftehende 
Säule (3 Kön.7, 21. 2 Bar. 3, 17). [Kaulen.] 
Bordorianer, auch Borboriten, Koddia⸗ 
ner, in Negypten Stratiotiter und Phibioniten, 
fonft auch Sachäer, Barbeliten, Barbelioten, Se 
cunbianer und Sofratiten genannt, eine gemifie 
Partei unter den Gnoſtikern der erften Jahr: 
ige Während Irendus und Tertullian 
en Karpofrates als ihren Stifter bezeichnen, 
find fie nad) Epiphanius, dem wir Die genauejten 
adjrichten hierüber verdanfen (Epiphan., Adv. 
haeres. 1, 26), aus den Nicolaiten hervor 
gegangen. Da ihre Lehren vielfach dieſelben find, 
welche den Gnoſtikern überhaupt eigenthümlich 
waren, fo konnte fie Epiphanius mit allem Rechte 
Gnoſtiker nennen; umgekehrt darf jedoch nicht, 
wie Einige wollen, geſchloſſen werben, daß We 
alle Gnoſtiker glei‘) jehr im fittlihen Unflatl 
eg hätten, wie die Borborianer (Böp- 
opos = Schlamm, Unflath, quasi coenosi lu- 
tulenti, propter nimiam turpitudinem, quam 
in suis mysteriis exercere dicuntur). Epi- 
phanius nahm Anftand, ihre Schandthaten auf- 
zudecken; um aber feinen Seelenſchmerz darüber 
auszubrüden und Andere vor dem fittlichen Ab- 
runde berfelben zurüczufchteden, übermand er 
Fin Bedenken. Die widernatürlichften geſchlecht⸗ 
lichen Ausfchweifungen halten nad} ihm die Bor- 
borianer für erlaubt, ja felbft für geboten; die 
Weibergemeinichaft fteht bei ihnen obenan. Als 
Feinde alles Faftens und —5— Abtõdtung 
verwenden ſie auf eine raffinirte Mege des Lei- 
bes alle Sorgfalt. Das Alte und Neue Tefte- 
ment fteht bei ihnen in gun fie interpre 
tiren aber bie heilige Schrift in der er 
en Weife; mißgünftige Stellen werben nicht 
m guten Sotte, fondern dem Spiritus mundi 
zugeſchrieben. Daneben hatten fie viele andere 
Schriften, z.B. Fra en Mariens, Offenbarungen 
Bam Öle —8 falſche Evangelien u.a.m., 
und nit zufrieden, daß fie ſich vieler Blasphe 
mien gegen Mofed und die Propheten Kgulbig 
machten, fo lehrten fie, Chriftus Heib babe ihre 
Handlungsweife durch Wort und That fanctio- 
a en je Himmel A in er 
jedem ein a3 Regiment ; fo 
hr im fiebenten Sabaoth in ie Gh a 
ſels oder Schweines, weßhalb auch den Juden 
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verboten fei, Schweinefleifch zu effen, und dieſer 
ſei zugleich der Schöpfer der Erde und ber ſieben 


untern Himmel, im achten Himmel fei Barbelo 
und der Vater über Alles, fomie auch Chriftus. 
Lepterer habe nicht von Maria die menſchliche 
Natur angenommen, fonbern nur einen Schein: 
leib gehabt. Den menſchlichen Körper anlangend, 
ftellen fie die Auferftehung des Fleifches in Ab: 
rede, von der Seele aber, die der Menfch mit 
allen Pflanzen und Thieren gemein babe, be 

ten fie, daß fie erft dann zur Erlöfung und 

e gelange, wenn fie den Körper verlaflen, 
ihre Wanderung durch bie Fürften vollendet — 
und endlich bei der Barbelo, der Mutter der 
Lebendigen, angelommen ift. Es kann nicht ge 
läugnet werben, daß Einiges, was den Borbo- 
rianern zur Laſi gelegt wird, z. B. Öbipifche Vers 
brechen, thyeftiiche Wiahlzeiten, auch den eriten 
Ehriften von den Heiden mit Unrecht zur Laft 


gelegt wurde; aber zu ber Annahme, daß Se der 
orbo⸗ 


phanius die genannten Verbrechen den Bi 
rionern unbilliger Weife zur Laft gelegt, d. h. 
angedichtet habe, hat man keinen Grund. Das 
antinomiftifche Thun und Treiben vieler gno⸗ 
ſtiſchen Secten ift_ außer allen Zweifel ne 
und Epiphanius fügt feiner Schilderung ber 
Borborianer ausdrüdlich die Verfiherung I u, 
er habe feine Nachrichten aus ihren Büchern, die 
er großen Theils gelefen, und aus bem perföns 
lichen Berkehr mit ihnen geichöpft. Im 16. Jahr: 
hundert wurde aud eine mennonitifche Partei 
mb im 17. die Waterländer in Holland Borbo- 
rioner genannt. (Qgl. noch Augustinus, Hae- 
res. 6; Philastrius, Haeres. 73; Baron. ad 
ann. 120, n. 57.) itz 
Bordeaux, Kirchenprovinz im füb- 
weſtlichen Frankreich, befteht aus ber 
Metropole Bordeaur und den Suffraganbisthü- 
mern Agen, —— Lugon, Perigueur, Poi⸗ 
tiers und La Rochelle im Mutterlanbe, fomie 
den überfeeifchen Suffraganaten St. Denis ober 
Reunion (j. d. Art. Mauritius), Guadeloupe 
und Martinique — 1. Archidioecesis 
Burdigalensis. Bordeaur, Hauptſtadt des 
Departements Gironde, links an der Garonne 
Garumna), 20 Stunden oberhalb deren Mün- 
dung in den Ocean, hat 215 200 Einw. (1876), 
nn e Cathedrale St. Andrei aus dem 14. 
jahrh., mehrere andere Kirchen (bie ältefte ift 
die St. Severintirche), Priefterfeminar (im vori- 
gen Jahrhundert 3 biſchöfliche Seminarien), ehe: 
malige Univerfität, geftiftet 1441, heute nur 
noch Akademie mit theologiicher und philofo- 
phiſcher Bacultät, Colloͤge, Normal: Primär 
ſchule, Taubſtummenſchule und viele Wohlthätige 
fätsanftalten. Dieſe alte Stabt ber keltiſchen 
Bituriges Vibisci in Gallia Aquitania 
(Guienne) fcheint zur Römerzeit fon } r an⸗ 
ſehnlich geweſen zu fin was die noch vorhan- 
denen Statuen, Inſchriften und andere Alter: 
thüũmer beweiſen. Im fünften Jahrhundert 
wurde fie von den Ooten eingenommen, welche 
fie 415 nieberbrannten. Im J. 732 wurbe fie 
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von den Saracenen erobert und Hatte auch durch 
die Einfälle der Vandalen und Normannen viel 
zu leiden. Später erhielt Borbeaur eigene Her: 
ten, bis e8 endlich unter König Karl VII. (1422 
bis 1461) für immer an Frankreich fam. Der 
Apoftel Aquitanien, ber hi. Diartialis, Biichof 
von Limoges, foll Hier auch die erſte chriftliche 
Gemeinde gefammelt haben. Biſchofsſitz wurde 
Bordeaur fpäteftens zu Anfang des vierten Jahr: 
hunderts, Metropole des zweiten Aquitaniens 
wenn nit ſchon am Ende des vierten, fo doch 
vor dem ſechsten Jahrhundert. Als Suffraganen 
unterftanden berjelben bis zum jiebenten Jahr⸗ 
hundert Perigueur, Poitiers, Saintes, Angous 
l&me, Agen. In ben Kriegen zwiſchen ben 
Mauren und Franten zu Anfang des achten 
— ſtanden manche dieſer Stühle eine 

eit lang leer, und ebenſo hatte dieſe Kirchenpro- 
vinz im neunten Jahrhundert durch die Einfälle 
Normannen zu leiden. Im 13. Jahrh. führten 
die Erzbifchöfe von Bordeaur und Bourges Streit 
um den Primat über Aquitanien, den Bapft 
Clemens V. (13051314) enblid) dahin ent: 

ied, daß der Erzbiihof von Bourges feine 


ch 
N er auf die Provinz Bordeaux aufgeben mußte, 


während der Erzbifhof von Bordeaur, der den 
Titel Primas von Aquitanien bis in unfer Jahr⸗ 
hundert herein fortführte, neue Privilegien er: 
bielt (Raynald. ad an. 1255 n. 41 u. 1308 
n. 39). Unter ſt Johann XXIT. (1316 bis 
1334) erlitt die Kirhenprovinz Bordenur eine 
nicht unbedeutende Veränderung dadurch, daß aus 
der gaben Diöcefe Poitiers 3 Fleinere und aus 
den Diöcefen Perigueur und Agen je 2 gemacht 
wurden. Diefer Bapft errichtete nämlich neue Bi⸗ 
fchofäfige in Maillezais, Yucon, Sarlat und Eon- 
dom, fo daß dem Metropoliten ftatt ber urfprüng- 
lichen 5 nunmehr 9 Eufiraganen unterftanben. 
Die unter dem genannten Papite gefertigte Notitia 
zählt fie in folgender Ordnung auf: Pietavensis, 
Xantonensis, Engoliemensis, Petrogoriscen- 
sis, Aginnensis, Condomensis, Maleacensis, 
Lucionensis, Sarlatensis — bei den vier legten 
fteht die Bemerkung: „de novo creati*, Diele 
Suffraganate blieben im Verbande mit ber Mes 
tropole Bordeaux bis zur franzöſiſchen Revo— 
Iution, mit der einzigen Aenderung, daß der Sit 
von Maillezais nad Ya Rochelle transferirt 
wurde. Das Concordat beließ nicht bloß bie 
Metropole, fondern aud) die Euffraganate bis 
auf Condom, Saintes und Sarlat, welche für 
immer unterdrüdt wurben. 

Der erfte hiſtoriſch beglaubigte Biſchof von 
Bordeaug ift Drientalis, der 314 dem Concil 
von Arles beimohnte, Es folgte der HI. Delphi⸗ 
nu8, ein Freund des Hl. Rhöbadius, Biſchofs von 
Agen. Er war 380 auf dem Concil von Sara: 
goffa anweſend, welches wiber bie Briscillianiften 
gehalten wurde, taufte 388 den hl. Paulinus, 
nachmaligen Bilhof von Nola, und jtarb am 
24. Dec. 404. Auf ihn folgte der hi. Amandus, 
welcher den hl. Paulinus im Glauben unterriche 
tete. Diefer ftand ven ba an in enger Freund: 
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[haft mit Amandus, und Letzterem haben wir es 
auch zu verdanken, daß die Schriften des HI. Pau⸗ 
linus und noch erhalten find. Amanbus legte 
bald das bifchöfliche Amt nieder zu Gunften bes 
BI. Severinus (410), der fich zu ihm zurückgezo⸗ 
gen hatte. Diefer Heilige fam „ex partibus 
rientis“, ftarb aber ſchon nach einigen Jahren, 
worauf fih der bi. Amandus genöthigt fah, ſei⸗ 
nen biihöfliden Stuhl abermals zu befteigen, 
auf dem er auch bis zu feinem Tode durch feine 
Tugenden gene — e Heiligenzter. 
I, 160 u. V, 274). Der 82. Erzbiſchof war ber 
befannte Ludwig Lefebvre de 
2. October 1826 Bilchof von Montauban und 
feit 1. Februar 1836 Eardinal; er ftarb 19. Juli 
1836. Ihm folgte Erzbiſchof Ferdinand Franz 
Auguft Dormet, geb. zu BourgArgental, 
diöcefe Lyon, 16. November 1795, präconifirt 
als Bifhof von Rofa i. p. i. 6. April 1835, 
und Goadjutor von Nancy und Toul, promo- 
virt 19. Mai 1837, Cardinal mit dem Titel 
©. Maria in ia feit 15. Mär; 1852. Er 
ftarb am 23. December 1882 und e8 folgte 
drang de la Bouillerie, conſecrirt als Biſchof 
von Carcaſſonne 20. Mai 1855, Coadjuior 
cum jure succed. ſeit 6. December 1872, 
Eabifäo von Perga i. p. i. feit 24. März 
1873. r Metropolitaniprengel umfaßt das 
Departement Gironde mit 701835 Geelen. 
Der Pfarreien find e8 79, darunter 10 erfter 
Klaffe, Succurſalen 435, Vicariate 153. (Vgl. 
Hier. Lopes, L’&glise mötropolitaine et pri- 
matiale de St. dr& de Bordesux avec 
T’histoire de ses archeväques, Bord. 1668; 
Dom. Devienne, Histoire de Bordeaux, 1771, 
nouv. öd., 2 voll., Bord. 1862; Gallia christ. 
II, 787—892, und App. 261—8326; Hugues 
du Tems, Hist. du Clergé de France II, 177 
—268, u. III. App. 66—73; Moroni, Dizion. 
VI, 32—36; el La France pontif. 1868, 
rdeaux; F. Donnet, Monographie de 
l’Eglise primatiale de St. Andro de Bord. im 
2. Band feiner Werke p. 96—129; Cirot de la 
Ville, Les origines chrötiennes de Bord., 
1869; La France eccl., Almanach pour 1881, 
241 88.) — Synoden. Die erfte Synode zu 
Borbeaur fand auf Befehl des Kaiſers Marimus 
384 gegen die Priscillianiften ftatt. Ihr Bir 
ſchof —— verſuchte zwar die zweifache An⸗ 
klage Sub bie Priscillianiften fih gegen die 
Glaubenslehre und gegen die Stantögefepe ver: 
fehlt hätten, zu entträften, wurde aber von ber 
ynode für Tedig befunden und feines Bis- 
gl entfegt (Bernays, Ueber die Chronik des 
ulp. 8, Berlin 1861, 10 fi.; Hefele, 
Conc.Geſch. II, 43 ff.). Eine zweite Synode 
wurde zwifchen 660 und 673 auf Befehl des K- 
nigs Chilberich II. durch Erzbiſchof Adus von 
Bourges berufen. Ihr Hauptzwed war, dem 
ne Frankenreich durch Einwirkung der 
Biichöfe wieder Frieden zu verihaffen. Daneben 
wo nr unter 


einige Canones gegen 
R mei Synoden 


dem Elerus erlaffen (3. Maaßen, 


heverus, biß|rere 


Sr | erlaffen (Hefele VL, 45. 56. 72). 





unter Chilberih II., Graz 1867; Shefele III, 
106). a Synoben bes elften Sn underts 
(1068, 1075, 1079, 1080, 1093, 1098) Batten 
die Aufgabe, die Reformen Gregor VIL in 
Aquitanien durchzuführen. Leider ift von ben 
bierauf bezüglichen Beichlüffen nichis erhalten 
geblieben (Hefele V, 142. 186. 227). Eine Pro- 
vinzialfynode 1260 berieth auf Anregung des 
Bapftes Alerander IV. über die Art und Dei, 
wie die zum Kriege gegen die Tataren nöthigen 
Mittel aufgebracht werden follten; auf den Diö- 
cefahfynoden von 1255 und 1263 wurden meh⸗ 
anones über die Ehe, über die Abfolution 
vom Kirhenbanne, Verbot des Reliquis dels, 
der Ertheilung der heiligen Communion an 
Kinder vor den Unterſcheidun Biahren u. ſ. w. 
ach langem 
iſchenraume berief Erzbiſchof Prövoft de 
anfac 1582 eine Neformfgnode, welche die 
Durch bar Br tridentinifchen Decrete be 
zweckte, die Errichtung eine Seminars anord- 
nete und Die Studien bes Clerus regelte (Har- 
duin. X). Eine Provinzialfynode unter Cardinal 
Heinrich d'Escoubleau de Sourdis erließ 1624 
in 22 Kapiteln eine Reihe von Decreten über 
die Pflichten der Canoniker und Pfarrer, über 
Klofterweien, Begräbniß, Pifitationen u. ſ. f. 
(Harduin. XI). Kleinere Synoden fanden ftatt 
1704 unter Bazin de Bezons und unter Caſaubon 
de Maniban, der von 1730—1743 jährlich ſei⸗ 
nen Clerus um fih verfammelte, ſchof 
Donnet endlich feierte fünf Provinzialconcilien 
1850 zu Borbeaur, 1853 zu La Rochelle, 1856 zu 
PVerigueur, 1859 zu Agen und 1868 zu Poitiers. 
Ihre Statuten (abgebrudt Collect. Lacens. IV, 
537 — 870) bieten ſehr eingehende Paſtoral⸗ 
inftructionen für den Clerus, ordnen das Stu: 
dienwefen in den niederen und höheren Semi: 
narien, verbreiten fich über Die Miffionsthätigkeit 
in ben Colonien, über die Disciplin ber religiöfen 
Corporationen unb wenden ſich dann gegen ein 
elne Irrthümer der Zeit, gegen Naturalismus, 
Rationaliemus, Blasphemie, Aberglauben. Die 
Synode von 1853 beiprad) die Dogmatifirung 
der Lehre von ber Immaculata Conceptio; die 
Synode von 1868 verbreitete ſich über Die welt: 
liche Herrſchaft des Papftes; die Synode von 
1856 erbat die Proclamation des hl. Hilariuß von 
Poitiers ala Doctor ecclesiae. 

Dioecesis Condomensis. Die Stadt 
Condom wurde am 13. Auguft 1317 dadurch 
Biihofsfig, daß Papſt - Johann XXU. die 
Benedictiner-Abtei St. Peter dafelbit zu diefer 
Würde erhob. Das Eoncordat vom Jahre 1801 
bob dieſes Bisthum auf und vereinigte es mit 
dem Erzbistum Auch. (Vgl. Gallie christ. 
II, 961—974; Hugues du Tems, Le Clerg6 
de France II, 299—308; Moroni, Dizion. 
XVI, 66 sq.; Annuaire histor. pour 1847, 
p. 133—135.) — Dioecesis Xantonen- 
sis oder Santonensis. In der Stat 
Saintes oder Xainte® (Mediolanum Santo- 
num, Santonica Urbs) war der erfte Bifchof der 
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ahrhunderts hierher kam, um den Galliern das 
gelium zu predigen; die Ungläubigen aber 
— ihm mit einem Arthiebe das 


—— der um die Mitte des dritten 


t (Boll. April. III, 733). Der 81. und letzte 
iſchof war Petrus Ludwig de Ta Rochefoucault 
Bayers, confecrirt 6. Januar 1782, guillotinirt 
2. r 1792. Sein Sprengel, durch das 
Concordat vom Jahr 1801 aufgehoben, ift heute 
mit dem Bisthum La Rochelle vereinigt. (Vgl. 
Gallia christ. II, 1054 sqq.; Hugues du 
Tems II, 341 sqq.; Moroni LX, 234 sq.; 
Abb$ Briand, Hist. de l’Eglise Santone et 
Aunisienne, La Rochelle 1843; dann auch: 
Chandruc de Crozannes, Antiquit6s de la 
ville de Saintes, Paris 1820.) — Dioecesis 
Sarlatensis. Die Stabt Sarlat (Sarla- 
tum) mit 6000 Einw. entftand aus einem be 
reits zur zeit Pipins und Karls d. Gr. blühen: 
den Bene —— di um das fih allmälig 
mehrere Laien anfiedelten. Graf Bernhard von 
Seen ſchenkte nicht lange danach dem My 
die Oberherrlichfeit über die Stadt. Papft Jo: 
hann XXI. erhob dann dieſes Salvatorflofter 
am 9. Jan. 1318 zu einem Bisthum und be 
ftimmte, daß die nt des Klofterd das Dom: 
capitel bilden follten. Papſt Pius IV. fäculari- 
firte dieſes Capitel. Erſter Biſchof wurde Rai: 
mund de Roquecorne noch im J. 1318, der ſchon 
am 24. Dec. 1324 nad) St. Pons trangferirt 
murbe. Der 36. und lebte Biſchof war Jofeph 
Anna Lucas de Ponte d’Albaret, confecrirt 4. Jan. 
1778. Sein Sprengel ift feit 1801 mit Perigueur 
vereinigt. (Vgl. Gallia christ. II, 1512 sqg.; 
Hugues du Tems II, 614 sqq.; Moroni LXI, 
196 sq.; dann au: A. B. Pergot, La vie de 
St, Sacerdos, 6vöque de Limoges et patron 
de !ancienne dioc. de Sarlat, P6rigueux 1865.) 
2.Dioecesis Aginnensis. Agen, heute 
Kreisſtadt des Departements Lot = Garonne 
(Suienne), an ber Garonne, mit 15 500 Einm., 
bieß urfprünglich, als Stadt der Nitiobriges in 
Gallia Aquitanis II, Nitiobrigum, dann Agen- 
num, Aginnum, Aginum, Civitas Aginnen- 
sum. Diefelbe wurde wiederholt durch die Hun⸗ 
nen, Vandalen u. ſ. m. zeritört. Kaifer Karl 
d. Or. fhlug Bier den heibnifhen, in Afrifa 
herrſchenden König Aigolandus. Unter ben 
aquitanifchen Königen war fie zweite Hauptftabt 
des Landes, Lam dann fammt der umliegenden 
Sandfhaft (Agenois) an den Herzog von Gas 
cogne, Grafen von Zouloufe, und von diefem an 
bie Engländer, welche fie bald wieder an bie 
Grafen von Touloufe abtraten, von denen fie an 
Frankreich Fam. Hier gab es wahrjceinli m 
vor dem vierten Jahrhundert eine hriftliche Ge 
meinde; wenigſtens wurbe hier der hl. Capraſius 
mit mehreren anderen apa um da3 Jahr 
emartert. Er wird unrichtig als 


303 ar 
Biſchof von Agen bezeichnet; dieß war ber 
hl. Phobadius, der mit feinem De 


tropoliten, dem 
bt. Telphinus, in innigfter Freunbfäaft lebte 
und feine Didcefe beinahe ein halbes Jahrhun⸗ 


Bordeaur 
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dert (347—392) regierte. Der gegenwärtige 
72. Bifchof ift Johann Emil Kontenenu, geb. zu 
Borbeaur 14. Aug. 1825, ernannt durch Decret 
vom 14. Nov. 1874, präconifirt anı darauffol- 
enden 21. December, —— 25. Jan. 1875. 

ein Sprengel umfaßt s Departement Lot 
und Garonne mit 319 289 Seelen. (Wal. Gal- 
lie christ. II, 894 sqq.; Hugues du Tems II, 
268 sqq.; Moroni I, 122; Jos. Barröre, His- 
toire d’Agen, 2 voll., Agen 1855 — 1856; 
La France eccl. 1881, 41—49.) 

83. Dioecesis Engolismensis, Die 
Stadt Angoulöme, tort bes gleichnamigen 
Arrondiffements im Departement Chavente, mit 
20000 Einwohnern, hieß urſprünglich Ra- 
tiastum ober Ratiatum, dann Engolisma, 
Engulisma, Egolisma, Enculisma, Ecolisma, 
Icolisma, Aequolesima, Civitas Aquilimen- 
sium, Agesima. Sie ijt eine ber ältejten 
Städte Gallien und kam von den Römern an 
die — denen fie Chlodwig 508 ab: 
nahm. Im neunten Jahrhundert hatte fie viel 
durch die Normannen und im 16. durch Die eins 
Bei — zu leiden. Der hl. Auſonius, 

er u nfang des vierten Jahrhunderts tn die⸗ 
fen Gegenden das Evangelium prebigte, ijt der 
erfte Biſchof von Angouldme; ihm folgte jein 
Bruber, der hl. Aptonius. Der gegenwärtige, 
86. Bifchof ift Alerander Leopold Sebaux, geb. 
zu Laval 7. Juli 1820, ernannt durch Decret 
vom 16. December 1872, präconifirt 21. März 
und confecrirt 4. Mai 1873 zu Yaval. Sein 
Sprengel umfaßt das Departement der Charente 
mit 373950 Seelen. Pfarreien 30, davon 6 

er Klafie, Succurfalen 332, Vicariate 12. 
(Qgl. Gabriel Carlonius, Engolismenses Epp., 
Engolismae 1597; Annalium Engolismens. 
pars I. a 815—870 [Mon. Germ. X VI, 485]; 
Gallia christ. II, 975 sqq.; Hugues du Tems 
II, 309 sqq.; Annuaire hist. pour 1847, 1: 
Moroni II, 85 q.; La France eccl. pour 
113—120.) 

4.Dioecesis Lucionensis. Die Stabt 
Lugon, im Departement Vendöe (Poitou), mit 
taum 5000 Einwohnern, entjtand aus ber im 
Jahr 675 von Lucius, einem Schüler des 
bl. PVhilibert, des Abtes von umiöges, ge 

ründeten Benedictinerabtei U. Y. Diefe 
btei erhob dann Papft Johann XXII. am 
13. Auguft 1317 zu_einem Biſchofsſitz; die 
Mönde bildeten das Domcapitel bis zur Zeit 
König Ludwigs XI. (1461— 1483). Erſter Bis 
ſchof wurde Petrus de la Veyrie (Voyere) noch 
am 13. Aug. 1317. Der gegenwärtige, 41. Bi: 
hof ift Nicolaus CHlodovens Joſeph Catteau, 
geb. zu Sains⸗lez-Marquion, Diöceje Arras, 
21. März 1836, ernannt durch Decret vom 
21. Auguft, präconifirt 21. September und con 
fecrirt 21. November 1877. Sein Sprengel um: 
faßt das Departement Vendse mit 411 781 See— 
len. Pfarreien 36, darunter 3 erſter Klaſſe, 
Succurfalen 262, Bicariate 145. (Vgl. Catalo- 
gus Epp. Lucionensium, Lucioni 1700; Gal- 
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lia christ. IL, 1406 sqq.; Hugues du Tems II, 
549 ss.; Moroni XL, 102 sq.; Annuaire hist. 
our l’an 1847, 148—150; La Fontenelle de 
audors, Hist. du monastöre et des 6v&ques 
de Lucon, 2 voll., Paris 1847; Du Tressay, 
Hist. des moines et des évöques de Lugon, 
Paris 1869.) 

5. Dioecesis Petrocoriensis. Peris 
gueux, Stadt und Hauptort des gleichnamigen Ar- 
rondiſſements und des Departements Dorbogne, 
mit 19.000 Einwohnern, muthmaßlic im elften 
Jahrhundert, nach Andern im eye 
dert el bieß urfprünglid Augusta Ve- 

E , Vesonna, dann Petricordium, Petro- 
Be Arsenal Petrogorieum, und wurde 

durd die Einfälle der Barbaren oft verwüftet. 
& befteht aus zwei Theilen, bie biß 1240 zwei 
— Stätte waren. Die Bilhöfe machten ben 

Grafen von Aquitanien die Stadt ftet3 ftreitig; 
nachdem biefelbe an Frankreich gefommen, blieben 
die Biſchöfe bis zur Revolution neben den Köni- 

en ie —— der Stadt und prägten auch 
— to, der mit dem Prieſter 
Ge us vom etrus ſelbſt nad; Gallien ge 
— worden ſein an fammelte bier die ehe 
Gemeinde und war deren erfter Oberhirt (Mar-| 1 
tyrolog. Rom. die 25. Oct., unb Aug. Bern. 
Eee La vie de 8. Front, apötre, premier 
ue de P., Pörig. 1861). "Der gegenmärtige, 
iiſchof if Nicolaus Joſeph Dabert, geb. zu 
Fe hd, Departement Eher, 17. September 
1811, präconifirt 28. October 1863. Sein | (E 
Sprengel, mit welchem auch das Er 
Bisthum Sarlat unirt ift, weßhalb er fü 
Petrocoriensis et Sarlatensis nennen barf, = 
faßt das Departement Dordogne mit 480 141 
Seelen; Pfarreien gibt es 69, davon 11 erfter 
Klaffe, Succurſalen 466, Vicariate 72. (Dal. 
Jean du Puys, l’Etat du P6rigord depuis le 
Christianisme, ou l’histoire des övöques de 
Perigueux , Perig. 1629 et 1716; Gallia 
christ. II, 1446 sgq.; Hugues du Tems Lo, 
580 ss.; Moroni LI, 107 aq.; La France 
ecel. sr ur 1881, 568-578.) 
ioecesis Pietavionsis. Poitiers, 
aut des Departements Vienne, früher = 
andichaft Ko mit 30 036 Einw., ‚Ca 
St. Betri, worin das Grab des Königs Kicarh 
Löwenderz von England, eines ber ſchoͤnſten goti⸗ 
ſchen Gebäude Frankreichs. Diefe Stadt i * 
alte Limonum im Lande der Pictavi oder 
nes und erhielt erſt ſpäter den Namen —8 
vium. Die Pieten hatten ſich vor der römiſchen 
lie in Aquitanien feſtgeſetzt. In ber 
ölferwanderung wurde die zu Aquitanien ge 
ſchlagene Provinz Poitou durch bie Weftgoten 
enommen, bis Chlodwig im J. 507 mit ben 
Foenlen ken jene in der Schlacht von Bougls beſiegte 
und deren König Alarich II, eigenhändig erlegte. 
Damals war das Chriſtenthum noch nicht zur 
Alleinherrſchaft gelangt, a Chlodwig —* 
die den Heiden, Faber Lak Arianern zugehören: 


den Ländereien ber Kirche von Poitiers. Im 
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achten en wurden die Mauren, 
Einfälle in Frankreich zahlreicher wurden, fe 
die ftarfe Karl Us beim Dorfe Mire, 
unmeit Poitiers, dergeftalt auf's Haupt geichlagen, 
da ihre Macht auf lange gebrochen warb und 
das weftliche Europa gegen ihre nterdrüdung 
gerettet wurde. Im 12. Sahehundert kam Roitou 
an England in Folge der Heirat Heel ein 
für Frankreich unheiloolles Ereigniß. Nai 
Herlei Wechfelfällen ward das Land unter av. V. 
befinitio mit Frankreich vereinigt. Es hatte 
in der Reformation: eit viel zu leiden, und in 
der Revolution trat die Anhänglichkeit der Ein- 
wohner an ihren Glauben ne “ Herrſcher⸗ 
haus ruhmvoll an den Tag. Das Chriſtenthum 
ward frühe in Poitou verbreitet, Der biſchöfliche 
Stuhl reicht bis in's dritte Jahr undert binauf. 
Die Heiligen Nectarius und Liborius haben 
zwar als Biſchöfe in biefer Gegend gewirkt; fie- 
werben = nicht Bifhöfe von Poitiers ge 
nannt. — Agunus und Bellator nd 
eh arentius blühte An 
Im des ne, ——— « 
Igte um das Jahr 350 ar a der 
2% enlehrer Hilarius (ſ. d. Ag om 
— 367 ober 368 a Ihm iſt das 
a Elöfterliche os in —— zu ver⸗ 
danken; er gründete dasſelbe zu 
dem heutigen Ligugs, wo fi it — der 
50er Jahre wieder Benedictiner befinden. Der 
114. Kan m Franz Defideratus Eduard Pie 
(1. d. Art. gie Jacob Edmund Bellot 
des —c zu Poitiers 15. 
„11822, präconihit am 13. December 1880. Das 
Bisthum, das die beiden Departements Bienne 
und Deur-Sdvres umfaßt, yapıt 650 845 See 
len. Der Pfarreien find 69, darunter 13 erfter 
Klaſſe, Succurfalen 574, Vicariate 134. — 
De n — Die Ronnen Giro dieldis und Ba⸗ 
ſina veranlaßten en waltthätigfeiten, 
welche fie gegen Die Abkfin bes Rlofters St.Eroir 
und den Side son von Poitierd begangen er 
589 und 590 zwei Synoben, ei en fie ex: 
communicirt wurben (Hefele, Conc.Geſch. III, 
55). Eine Synode um 935 —7 un 
Streit über Zehentberechtigung 
ale ſetzte eine Synode feft, daß ein at ja ® 
teilung der Buße und —5— foꝛ 
erner, daß bei Streit und Gut nicht 
uftrecht gr werben hürke ; für die Cleriker 
icto= | wurde das Verbot erneuert, ie als canoniſch 
erlaubte Frauensperfonen im Haufe zu haben. 
Eine Synode 1023 wünſchte, da der hl. Mar: 
tialis un * Ben fine ges 
apostolus in der ichen Liturgie 
werbe. Unter Herzog Wilhelm von Ynktanien 
fegte die Synode von 1031 feft, daß die Räuber 
des Kirchen: und Armengutes, jowie die Ver 
leer der clerifalen Immunität mit Banne 
belegt und durch Waffengewalt gezüchtigt werden 
——— fele IV, 593. 655. 679. 696). Unter 
em Vorfit des Cardinallegaten Gerald befchäf- 
tigte fih die Synode von 1075 mit dem FE 
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tiker Berengar, der hier burch feine Dur auf 
das Andenken des bl. Hilarius ſolche Erbitterung 
erregte, daß er fait getöbtet worden wäre. Im 
Inveſtiturſtreite hielt Legat Hugo von Die 1078 
eine Synode. Im Berichte an Papft Gregor VII. 
klagte a daß König Heinrih I. dem 
Grafen von Poitiers unterjagt habe, das Eoncil 
in feinen Staaten zu dulden, daß ferner ber 
fimoniftifche Erzbifchof von Tours, dieſe Peſt der 
irche, und ebenfo der uncanonifch geweihte Bi- 
fchof von Rennes die Synode tyrannifirt und zu⸗ 
legt durch Soldaten gejprengt hätten. Im Na⸗ 
men des Papſtes feien fie deßhalb fuspendirt 
worden. Die Synode erließ auch zehn Canones, 
worunter der erjte den Bilhdfen unter Strafe 
der Ercommunication für 9 und des Inter⸗ 
dictes Hr ihre Kirchen verbietet, durch Könige 
ober andere Laien ihre Einfegung anzunehmen. 
Im J. 1100 verfammelten ſich unter dem Vor⸗ 
fie der Legaten Johannes und Benebict 80 (al. 
140) Synodalen, um den wegen Simonie und 
Gewalttaten angeflagten Biſchof Norigund von 
Autun zu richten und Die Brage über die Doppel- 
ehe des Königs Philipp u 
entſcheiden. Norigund wurde abgeſetzt. In der 
weiten Sache ſprachen die Legaten ungeachtet 

Vorftellungen vieler Bi sit und bed Her: 
zog von Aquitanien den Bann über Philipp 
und Bertrade. Das erregte Tumult und bie 

Legaten geriethen in Lebensgefahr, bie nur durch 
den Muth einiger Anweſenden Bet wurde. 
Die Synode erließ ferner zehn Canones über 
ger Kleidung, Rechte und Pflichten der 
önde und gegen Simonie. Auf einer Synode 
1106 fuchte Fit Boemund von Antiohien Be 
eifterung für einen Kreuzzug nach dem heiligen 

inde zu erwedten (Hefele V, 47. 104. 234. 255). 

Im en Jahrhunderte fanden 1280 und 
1284 Diöcefanfynoden ftatt, von denen nichts 
weiter befannt ift ; dasſelbe gilt von den Synoden 
1304, 1367, 1387, 1396, 1405 (Labb6IX— XI; 
Harduin. VI). Ueber das Provinzialconcil, das 
1868 in der Stadt Poitiers abgehalten wurbe, ſ. o. 
bei Borbeaur. Cagt über das Bisthum bejon- 
ders Jean Beely, Hist. des 6vöques de Poitiers 
avec les Preuves, Paris 1647; Gallia christ. 
II, 1138 sqg.; 
ehronolog. di 6v&ques de Poitiers, d’aprds 
Besly et les Auteurs de Gallia christ. (in der 
Einleitung feiner Biblioth. hist. et orit. du 
Poitou, Paris 1754, 5 vol.); Hugues’du Tems, 
l. e. IL, 391 ss., und III. Append. 79 ss.; 
Moroni, Dizion. LIV, 12 sqg.; Abb& Auber, 
Hist. de la Cath6dr. de Poitiers, Paris 1849, 
2 vol.; La France ecel. 1881, 585—596.) 

1. Dioecesis Rupellensis. Die Stadt 
‚2a Rochelle, Hauptort des gleichnamigen Arron⸗ 
. diffements im tement Charente inf6rieure, 

mit 18000 Einw. (Rupella Santonum in re- 
ione Aunisiensi), ſoll an der Stelle des alten 
ortus Santonum, an deſſen Eriftenz übrigens 


Mannert (II, 106) zweifelt, entftanden fein und | Sect 


‚war vor dem elften Jahrhundert nur ein aus 


Bordelum’ 


der Berirabe zu Gra 
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wenigen a — beftehendes Dorf, dem 
die Grafen von Poitiers erſt im 12. en 
das Stadtrecht ertheilten. Im 16. Jahrhundert 
Bulbigte dieſe bereit mächtig und reich gemorbene 
Stadt dem Proteftantismu und blieb von da 
an eine Stüge der Reformirten (Hugenotten). 
Im J. 1628 von König Ludwig XIIT. erobert, 
wurde in berjelben die katholiſche Religion wieder 
eingeführt. Diefer König wünſchte auch, um die 
fen herd der Revolution, der heute 
Sitz eines reformirten Confiftoriums ift, vollends 
unſchädlich zu machen, der Heilige Stuhl möge 
bier einen Bifchofsfig errichten. Die Erfüllung 
dieſes Wunſches erlebte er nicht mehr; erft unter 
Ludwig XIV. wurde La Rochelle Bifchofafig, 
und zwar dadurch, daß Papſt Innocenz X. am 
4. Mai 1648 den zu Maillezais errichteten Sig 
hierher transferirte Maillezais, Maleacum, 
Stadt im Departement Vendse, Arrondifjement 
und fühfüböftlih von Fontenay le Comie, auf 
einer von ber Autife (Altisiar) und Sövre-Rior- 
taife (Saparis) gebildeten Infel, mit 1500 Ein 
wohnern, war urfprünglich ein Jagdf loß der 
n von Poitou und Herzoge von Guienne, 
Graf Wilhelm Magnus erbaute um das Jahr 
1010 daneben ein Benebictinerflofter fammt 
ſchöner Kirche, die dem HI. Hilarius geweiht 
wurde. Diefes Kiofter, das bald das reichſte in 
ganz Poitou wurde, erhob Bapft Johann XXI. 
am 13. Auguft 1317 zum Sitz eines Biſchofs. 
(Vgl. Lacarie, Hist. de l’abbaye de Maille- 
zais jusqu’& nos jours, Saintes 1852; Mo- 
romi XLÄT, 25 sg.) Der Iette Abt Gnbehrebus 
Povereau (Bouverel) wurde am 25. November 
1317 als erfter Biſchof confecrirt und fein Con⸗ 
vent als Domcapitel conftituirt. Der gegenwär- 
tige, 37. Biſchof ift Xen Benebict Karl Thomas, 
geb. zu Baray le Monial, Diöc. Autun, 29. Mai 
1826, ernannt durch t vom 12. Januar, 
präconifirt 27. März, confecrirt 15. Mai 1867. 
Sein Sprengel umfaßt das Departement Charente 
inf6rieure mit 465 653 Seelen. Mit demſelben 
ift das ehemalige Bisthum Saintes umirt, weß⸗ 
halb der Bilder Ai Ep. Rupellensis et Santo- 
nensis nennt. Pfarreien gibt e8 46, davon 11 
erſter Klaffe, Succurfalen 325, Vicariate 56. 
gl. Gallia christ. IL, 1370 eqq. u. Append. 
379 sqq.; Hugues du Tems Ir, 516 ss.; 
Moroni, Dizion. LVIII, 85 sqq.; La France 
ecel. 1881, 634 ss.) ar 
Rordelum'ſche Motte, eine ng are 5 
Ant trieb im 18. Jahrh. im Schleswig: 
jolfteinifchen längere Zeit ihr Unmwefen. Um 
1739 erſcheint fie jeßhaft zu Borbelum im Bred⸗ 
ftädtifchen (Amt Flensburg). Die Secte beftand 
aus ungefähr 20 Perfonen und hatte an ihrer 
Spige einen ſächſiſchen Candidaten, Namens 
David Bähr, der aus Scham über fein unfitt- 
liches Univerfitätsleben nun fanatifhe Bußpre⸗ 
digten auf offenem Felbe hielt; auch ein 
Borfenius nahm Theil an der Führerſchaft 
fe. Die zwei proteftantiihen PBaftoren von 
Borbelum Tonnten dem Treiben diefer Sectirer 
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nicht Lange zuſehen und verflagten fie 1739 beim 
Eonfiftorium von Flensburg. Dieſes citirte und 
verhörte die einzelnen Anhänger. Hierbei ſtellte 
fi heraus, daß die Verflagten in überfpann- 
tefter Schwärmerei fi für weiter in Heiligkeit 
und Ekftafe vorgefäritten bünften, als ber 
bl. Paulus in Röm. 7, 24, daß fie ſich vom hei⸗ 
ligen Geifte unmittelbar geleitet wähnten, Kirche 
und Sacramente ald Teufelöbienft verwarfen, 
und daß fie unter Berufung auf ihre angeborene 
„Reinheit“ die Ehe verfhmähten, bafür aber 
großen be a frößnten. Sie hatten 
yslih eine Art Gütergemeinfchaft eingeführt. 

uf diefes Verhör Hin erließ Chriftian VI. am 
11. Juni 1739 ein Ürtheil, wonach bie Anführer 
der Secte, Bähr und Borfenius, zum Zuchthaus, 
die der Unzucht Ueberwiefenen zur geieglien 
Strafe verurtheilt, und die Uebrigen zur Ordnung 
ermahnt werben follten. Der Häupter der Secte 
konnte man vorerft nicht Habhaft werden, da Bor: 
fenius aufden Infeln der Nordſee predigend herum⸗ 
309 und fpäter in Borgum als verheirateter Pris 
vatmann frieblich Iebte, während Bähr mit ber 
entführten Frau eines Ehemannes ſich in Jena 
niedergelafien Hatte. Lebterer warb balb aus 
gewieſen, dann auf holfteinifchem Gebiet aufge 
griffen und in's Zuchthaus gebracht, jpäter jedoch 
wegen Erlahmung wieber entlafjen. Bähr ftarh 
unbefehrt und elend in Bredſtedt 1743. (Dal. 
Herzog, Realencyfiopäbie IT, 567 u. bie dort ci- 
tirten Acta hist.-eccles. V, 653. 1014.) [Pohle.] 

DBorel (Boreel, Borrel), Adam, refor: 
mirter Prediger und Stifter einer feparaten Ge 
meinſchaft, der Voreliften, wurde 1603 in See 
land geboren. Er beſaß gute Kenntniffe und 
war bejonders der bebräifchen Sprache in hohem 
Grade mächtig. Anfangs befleidete er das Amt 
eines Prediger in einer reformirten Gemeinde 
feines Baterlandes; bald gg aber in feinem 
etwas ſchwärmeriſchen und mit der damaligen 
firhlichen Ordnung der Dinge unzufriebenen 
Geiſte der Vorſatz zur Reife, eine Religionsver: 
beſſerung zu bewirken. Daß feit ber Zeit ber 
Apoftel die wahre Kirche na Sina 
lauter abtrünnige Kirchen an deren Stelle ge 
treten feien, war ihm eine ausgemachte Sache, 
indem er ben Charakter ber Heiligfeit der FR 
fo ſehr premirte, daß er überall die wahre Kirche 
nicht finden konnte, mo nicht alle Mitglieder 
völlig fehler: und tabelfrei waren; eine Kirche 
nun ohne allen Fehl follte von ihm zu Amfter- 
dam im J. 1645 gegründet werben. Die Grund: 
fäge, welche er Hierbei bandhabte, waren aus 
den Schriften des Donatus, Franciscus Puccius, 
Fauſtus Socinus (wehhalb 
Sandius in ber Biblioth. Antitrinitariorum 
144, zu den Socinianern rechnen), Sebaftian 
Franke, Eufebius Meißner und Anderer t 
und niedergelegt in der etwas —e un 
dunfel gehaltenen Schrift: Ad legem et testi- 
monium sive erotematica propos. quorundam 
conscientiae casuum, praecipue de publico 
Novi Testamenti eultu, 1645. Hiernach ift die 


Borel — Borgheſe. 
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gig Schrift das Ein und Alles; „mur das ge 
Ihriebene Wort Gottes, wie e8 daliegt, ohne alle 
menſchliche Auslegung, ift das einzige unb genug: 
fame Mittel, den Glauben anzuzünden; es * 
der göttlichen Einſezung und dem göttlichen 
Willen gemäß, daß anftatt des Katechismus 
ober der ſymboliſchen Bücher der Eonfelfionen, 
als welche nicht gänzlich in fich felber und unge 
zweifelt wahr! — unbeirůglich find, das 
geſchriebene Wort Gottes ſelbſt allein gebraucht 
werde“. Auf dieſem Fundamentalſatze fußend, 
eiferte er gegen ben Brebigerftand ; alle Eonfifto- 
rien und Synoben, fowie alle Anftalten zum 
Volksunterricht follten aufhören; Die Verord⸗ 
nungen und Einrichtungen, welche von kirchlichen 
Behörden ausgegangen, 5. B. Formularien beim 
Abendmahl und der Taufe, die Lihurgie zc., feien 
mit Chriftus und feinem Worte unverträglic. 
— Hiergegen erhoben fich unter Andern befon- 
der8 Samuel Marefius in feiner Differtation 
De usu et honore sacri ministerü in eccles. 
reform., Gron. 1688, unb Hoornbeek in Apo- 
logia pro ecelesia christiana hodierns non 
apostatica, Amst. 1647. Letzterem fuchte zwar 
jorel in feinem Propempticum pacis ecclesia- 
sticae auf's Neue zu begegnen, aber Hoornbeet 
blieb ihm die Antwort nid ſchuldig (vgl. feine 
Summa controvers.). Zu den leineren Schrif⸗ 
ten Borels, welche, 15 an ber Zahl, von einem 
Quäfer — und unter dem Titel Serĩpta 
A. Borelii posthuma, —— (Amstelod.) 
1683, herausgegeben worden find, gehören: Con- 
catenatio aurea christiana seu cognitio Dei 
ac Domini nostri Jesu Christi; De veritate 
historiae evangelicae; Tractatus de fraterna 
religione inchoata in praesentie amicorum 
ete. Borel felbft ftarb im Jahr 1666. Seine 
Anhänger, Boreliften genannt, gelangten nie zu 
einer befonderen Bedeutung; ke hatten Teine 
Sacramente, keine Gebete, feine öffentliche Gottes⸗ 
eg u. ſ. w., führten übrigens ein äußerft 
firenges Xeben und fpenbeten reiches Almofen. 
(Zgl. ee von Fuhrmann I; Ar 
8 Kirchen: und Keberhiftorie III, €. 6, 
23—33; Benthems holländifcher Kirchen: un! 
Sculenftaat 895 u. 896.) Brit. 
orgdefe, Donna Guendalina, Yürftin, 
jüngere Toter des Iegten katholiſchen Grafen 
von Shrewsbury (Talbot), geb. 3. Dec. 1817, 
heiratete 1835 Marcantonio Borghefe, Yürften 
von Sulmona, älteften Sohn und Nahfolger 
des 1839 verftorbenen Fürften Don Francesco 
Borgheſe Aldobrandini, defien Bruder Camillo 
Kaijer Napoleons Schwager war. Nicht Iange 
war die Familie aus Frankreich, wo fie 
bis 1833 meift weilte, nach Rom zurückgekehrt, 
um bort die alte Stellung in ber erften Reihe 
der Ariftofratie einzunehmen; eine Stellung, 
welcher bie junge Frau, gleich ausgezeichnet d 
Geburt und Schönheit, wie durch Eigenfhaften des 
Geiſtes und Herzens, an ber Seite einer tüchtigen 
en (Fürftin Adele, geb. Gräfin 
de La Rochefoucauld d’Eftiffac, get. 1877) alle 
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Ehre machte. Mit en Sen 
einigte fie den mwärmften 1 
und ebenfo liebevoll ala Benin —— tend, fteis 
jerte fie noch den altbewährten Ruf, deſſen das 
us Borgheſe fich gleich anderen groben römie 
Tamilien, ja an ber Spite berjelben, er- 


ig afeitöfinn, 


Borgia — Borro. 
— führung Pius’ VI. verhaftet, dann verbannt. 
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Nun verweilte Borgia eine Zeitlang in Venedig 
— gaben Yan 5* u. dem — 

e un mit Pius VII. na 
Rom . Hier wurbe er Anfangs mit der 
öfonomifchen 


ifation des völlig zer: 
rütteten, feiner zen rwwinz Beten — 


freute. In allen eigen ber Baer iſt 

fie thätig geweſen, immer einfach, bef , ans |te8, daun mit der des Colle 

— Zu Anfang 1839 gründete fie in traut. Als —— Pius’ ae auf Veh re 
übe bes Balaftes ſorgheſe in einem geräus | nach Paris fi een am 23. Nov. 1804. 


mi en Xocal eine von Schulbrübern 
Schule, welche nr weniger als 250 
in gi ' Klaflen au! we eine Anftalt, mid 
wie 
ihr —— geh rer Ganz Rom war 
in Beftürzung umb —— als dieſe treffliche 
junge Frau am 27. Oct. 1840 in wenigen Tagen 
einem beftigen Leiden ei, welches zugleid) drei 
ihrer Kinder forderte, fo daß nur eine einzige |b 
Tochter, Donna — — gegenwärtig 
von Sora, erhalten blieb, 
Zus äfar, Serbia! . Aleganber VL 
gie, Franz, ber BI., |. Franz. 
Borgia, — ern ber römifchen 
he, geb. zu Velletri 3. Dec. 1731, gehörte 
einer ſchon in der erften 2 tes 15. Jahr: 
ertö in biefer volski Stabt blühenden 
amilie an, die mit ben ſpaniſchen Borja nichts 
zu thun bat. Sein Oheim Alefiandro, iſchof 
von Fermo und gelehrter Hiſtoriker (geb. 1682, 
geft. 1764), in ſich des Jünglin, s an, web 
her entſchiedenes Talent und m e Liebe zu 
geihichtlihen und antiquarifhen Forſchungen 
an ben Tag legte. Die Prälaten-Laufbahn, in 
Ih er eintrat, erlaubte ihm zwar nicht, ſich 
den gelehrten Arbeiten = wibmen, ver 
Fach. um aber hinwieder Gelegenheit, mit ge: 
er Aufgaben vertrauter zu werben, al man 
hem Literaten vergönnt ift. So erging > 
mit dem Gouvernement von Benevent, 
Bapft Benebict XIV. am Ende feiner Orion 
ihm als ziemlich jungem Manne übertrug ; wäh. 
rend er fi um die —S dieſer vom Kir; 
Henftaat getrennten Provinz verdient machte, 
Tonnte er bie Materialien zu feinem bebeutenbiten 
Werte fammeln, nämlic) zu den 1763— 1769 in 
3 Quartbänden erſchienenen Memorie storiche 
della eittä di Benevento, welche immer noch 
das Hauptwerk über bie” mittelalterliche Ge 
ir und bie namentlich firchlichen Alterthümer 
der merkwürbigen Stabt bilden. Im J. 1764 13 
wurde er Secretär ber Inbulgenzen, 1770 Secre: 
tär ber Congregation de pro da fide und 
zeigte ſich — ers für die kirchlichen wie für 
die wiſſenſchaftlichen Zwecke letzterer großen An⸗ 
ſtalt ſehr thätig. Papſt Pius VI. ernannte ihn 
1789 zum rg ng von S. Elemente und 
ten Auffe Findelhäufer; um diefe 
Fo ie u PH — ſehr verdient. Beim 
nahen ber —— g des Kirchenſtaates 
— bie franzöſiſche Revolution warb er an bie 
Spige der Verwaltung Roms geftellt, na der 
Broclamirung der Renublit 1798 und ber 
airqchenleriton. IL 2. Mufl. 


— 


Ra 


Gleich aui durch Charakter, wie di 
Renntnifie er er auch durch ch verfönliche 8 Fi 
— en die —— —* efoͤrdert. Unter fr 
chriften — hervorʒuheben 

—e — Pr Petri, 1776, und: 
Istoria del Dominio temporale della Sede 
See nelle Due Sicilie, 1788, letztere zur 

—— des unzweifelhaften "Lehenärechtes 

es Beili les am gebachten Reiche gegen 
die von der —— Raum erhobene 


Einſprache und Weigerun gi Anerkennung. 
Sein reiches — Fee miſch-ãgyptiſche 
Münzen von en wurden, 


Sinterfieß —— = ann der Propa: 
ganda, in 5* Palaſt am ſpaniſchen Int 
—* — der Bi ſiothek aufgeftellt ift. — 
felben Familie Borgia gehörte Aleſſ — 
Ballei und ſtellvertretender Großmeiſter des Jo⸗ 
ee geft. in Rom 1872. 
Fr. en Elogio del Card. St.B., Roma 
1806 v. Reumont.] 
— (Borri, Burrus, Burrhuß), 
Giovanni Francesco, geb. zu Mailand 
den 4. Mai 1627, war ein berüch tigter eg 
mer, Aldymift und Betrüger. — 
Einige, wie Anbr. Carolus (Memorabil. T 
235) einen ven feines Jahrhundert, das 
Teste Wunderwerk der Natur, einen Reformator 
der natürlichen Dinge, die Sonne der Mebicin, 
es | das Licht der Chemie u. |. w. genannt haben und 
aus confeffioneller Denn eit oder aus Ab⸗ 
neigung gegen Rom ne 8 einen Martyrer dar- 
äuftellen verfuchten, gibt es Andere, bie gar feine 
gute Seite an ihm zu finben wiſſen. Wie es auch 
um Borro’8B ing, von Afranius Burrhus, 
dem Hofmeifter des Kaiſers Nero, abzuftammen, 
beftellt fein mad, fo bleibt jedenfalls Hier, bag 
er tüchtige Studien in bem Jefuitenieminar zu 
Rom machte, wo er bei einem unruhigen C 
tafter einen jo lebhaften und jabten et 
eigte, — er bei den — — ———— 
re 


Anerkennung — 
ſeiner Studien ſich i u gi Dienfte des 


römifchen Hofes, henutzte aber in biejer Stellung 
jebe freie Beil ı m AL in der — und Chemie 
Alchymie), di mit großer Vor⸗ 


liebe umfaßt Katie, immer weiter auszubilden. 
Vom J. 1654 an, bis zu welcher Zeit er, ange 
ſteckt von böfem Beifpiele, —e zu man⸗ 
chen Ausſtellungen gegen feinen Wandel gegeben 
hatte, änderte er feine 5 — mi ri 
tig den Umgang mit jungen Leuten, nahm eine 
lernfte Haltung an, beſuchte feibis die Kirchen 
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und nahm göttlide Offenbarungen und_eine 
De Infpiration für fi in Anſpruch. Er be 

jauptete, es fei ihm, Mas d er angefangen habe, 
in einem geiftlichen Leben zu wandeln, eine Viſion 
geworben, die von einer Engelftimme begleitet 
geweſen und ihn verficert habe, er folle ein Pro⸗ 
phet fein, er fei von Gott auserkoren, eine beil- 
ſame Reform unter den Menfchen, das Kommen 
des göttlichen Reiches auf die Erde anzubahnen ; 
fortan, orafelte er, dürfe nur Eine Heerde fein 
unter dem Hirtenſtabe des Papftes; wer ſich 
tergegen fträube, werbe von ben päpftlihen 

ruppen, über bie er als General geſetzt werde, 
— werben; bie neu gegründete Kirche 
werde dann taufend Jahre im — herrſchen, 
und der Papſt werde feine Religion beftätigen. 
Aus feinen irrigen Lehren und Träumereien 
wollen wir noch folgenbe herausheben. Die Jung- 
frau Maria hat eine dem Sohne gleiche Gott: 
beit, denn ba ihr Sohn Gott ift, muß nothwen⸗ 
dig feine Mutter gleichen Weſens mit ihm fein; 
fie ift_ die einzige Tochter Gottes, welche durch 
Ueberſchattung empfangen worden; fie ift der im 
Leibe ihrer Mutter Anna incarnirte heilige Geift, 
und außer Chriftus ift auch ihr Leib im heiligen 
Altarsfacramente gegenwärtig. Die zweite und 
dritte Berfon in ber Dreieinigfeit find nieberer 
als der Vater; bie drei Himmel, von denen in 
der heiligen Schrift die Rebe ift, find nicht? An- 
deres, als dieſe drei göttlichen Berfonen. Der 
Ball der Engel kommt daher, daß fie den Sohn 
und Maria nicht anbeten wollten; fie blieben 
übrigens bei ihrem Sturze in der Luft hängen, 
und Gott felhft bedurfte ihrer, um die Welt zu 
erſchaffen und die Thiere zu befeelen zc. Seinen 
Anhängern legte Borro verfchiedene Gelũbde auf; 
vor Allem verpflichtete er fie zu dem Gelübde 
der Armut, wodurd er den Zweck erreichte, daß 
fie ihr Gelb bei ihm deponirten, und er damit 
frei ſchalten und walten konnte; ebenſo war ihnen 
die ftrengfte Verſchwiegenheit und ein glühenber 
Eifer, das Reich Gottes fortzupflangen, zur Pflicht 
ag von fich felber ala er oz ex fönne 
urch Händeauflegung Andern eine göttliche Er: 
leuchtung mitteilen, umb er werbe von einem 
Sterne, ben er mit geichlofjenen Augen fehen 
tönne, vor allem Unglücde gewarnt; auch fei fei- 
nen chemifchen Arbeiten die Auffindung des 
Steine der Weifen in Ausficht geftellt, und 
dann werbe er immer hinlänglich genug Gold 
haben. Um zu beweifen, daß er von Oben ber 
feine Senbung erhalten, — — er ein Schwert 
vor, welches ihm der Erzengel Michael überbracht 
habe. Zugleich berief er ſich auf das Zeichen, 
das ihm geworden ſei: ein Palmbaum nãmlich, 
um und um mit dem Lichte des Paradieſes um: 

eben, fei ihm erſchienen. Die Folge war, daß 
Ia ihm aus der Teichtgläubigen und unzufrie: 


denen Menge Viele anſchloſſen; allein das Treiz | li 


ben Borro's und feiner Anhänger blieb auch den 
Augen der Inquifition nicht lange verborgen. 
Diele überzeugte fich vielmehr gar bald, daß es 
bier am Ende auf einen Umfturz ber firchlichen 


Borro, 
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und a Ordnung der Dinge abgeiehen 

fet, und darum murbe unter Papſt Aleran 

der VII. gegen die Neuerer eingefchritten. 

u rechten Yet batte fi Borro aus Rom naı 
ailand geflüchtet; allein bevor er hier 

feinem Treiben die Krone auflegen konnte, wur: 

den einige feiner Anhänger gefangen genommen, 


und er jelbft Hr nur duch die Flucht einem 
ähnlichen ale. Das Urtheil des in Rom 
gegen ihn geführten Proceſſes erfannte ihm am 


3. Jan. 1661 Confiscation feiner Güter und ben 
Feuertod zu, wie denn auch am nämlichen Tage 
fein Bildniß und feine Schriften in Rom ver: 
brannt wurben. Straßburg, wohin fid 
Borro geflüchtet hatte, fand er als Verfolgter der 
Inquifition, als Alchhymiſt und Wunderdoctor 
glänzende Aufnahme; bald jeboch begab er ſich 
nad Holland, und hier wurbe er bejon! in 
Amfterdam während feines zweijährigen Aufent- 
an fetirt. Er erſchien dajelbit in einem u 
aren Aufzuge mit einer — Dienerſchaft, 
prächtigen Equipagen und Pferden, und ließ ſich 
Excellenz nennen; von allen Seiten her ſuchten 
Kranke bei ihm Hilfe. Doch am Ende erkannte 
man ſein trügeriſches Weſen, und er mußte im 
I. 1666 heimlich entweichen, nicht ohne große 
Summen Geldes und Diamanten mit ſich ge 
nommen zu haben. In feinem neuen Zufluchts⸗ 
orte, Hamburg, hielt ſich gerade damals die Kö- 
a Chriftine von Schweden auf, und dieſe 
follte nun in's Intereffe gezogen werden. Borro 
ſchickte fih an, fie in das Verfändnig der AL 
chymie und der geheimen Wiffenichaften einzufũh⸗ 
ren; in ber That aber hatte er e3 nur auf ihre 
Kaffe abgefehen. Als daher diefe erichöpft war, be 
ab er ſich nad) Kopenhagen und wußte bier 
dnig von Dänemark, Friedrich IIL, auf gleiche 
Weife zu beirren, wie bie vorgenannte Königin. 
Nachdem ungeheure Summen verſchwendet wa- 
ten, ftarb Friedrich am 9. Febr. 1670, und nun 
hatte der Betrüger Borro nichts Eiligeres zu 
thun, als zu fliehen, weil durch feinen nachtheili- 
en Einfluß auf den König der Staatshaushalt 
ch nicht in beftem Zuftande befand, und bie 
Großen des Reiches auf'3 Aeußerſte gegen ihn 
aufgebracht waren. Auf feiner a in die 
Türkei aber murbe er — — in Mähren, 
da man ihn für einen Mitfhuldigen an ber Ber: 
ſchwörung des Nabasdy, Zriny und Frangipani 
—— den 18. April 1670 aufgegriffen und nach 
ten gebracht. Vergebens verſprach er hier dem 
Kaifer Leopold I., feltene Geheimniffe zu enthül- 
len und auf eigene Koften für den Kaifer eine 
Armee zu —— auf die Bitte des päpft- 
lichen Nuntius wurde er vielmehr nah Rom 
an ben Papft ausgeliefert, jedoch unter der Be⸗ 
dingung, daß Borro nicht hingerichtet werben 
folle. Ser mußte er vor der Inquifition öffent 
“ und feierlich feine häretifchen Lehren wider⸗ 
rufen und 1672 eine lebenslängliche Gefängniß- 
ftrafe antreten. Im J. 1680 kam er in eine mil- 
dere Haft. Der franzöfifche Gefandte am römi- 


ſchen Hofe nämlih, Herzog d'Eſtroͤes, lag an 
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einer Krankheit fo gefährlich banieber, daß die 
Aerzte ihn bereit8 aufgegeben hatten; Borro inde 
wußte ihn fo trefflich zu behandeln, daß er ball 
wieder genas. Aus Dank hierfür wirkte er ihm 
beim Papfte aus, daß er feine Strafzeit in der 
; a ST durfte und fich noch diefer 
und jener Vergünftigung zu erfreuen hatte, bis 
ex den 10. u. 1695 ftarb. Die Schriften, 
welche er hinterlafien, find: 1. Gentis Burrorum 
historia; 2. De vini generatione in acetum, 
deecisio experimentalis; 3. Epistolae duae 
ad Th. Bartholinum de ortu cerebri et usu 
medico, neenon de artificio oeulorum humo- 
res restituendi; 4. Istruzioni politiche, date 
al Re di Danimarca u. f.w. I. ©. Arnolds 
Kirchen u. Kegerhift. III, C. 18, $ 1-6; 
Bayle, Diet. hist. et erit. v. Borri; Schell- 
horn, Amoenit. lit. V, 141 sqq.; Erſch und 
Gruber XII, 48 u. 49.) [Frik. 
Borromäerinnen, |. Schweftern, barmher⸗ 
zige, vom hl. Karl Borromäus. 
ortomäus-Berein, |. Vereine. 
orromeo, Federigo, geb. zu Mailand 
den 18. Auguft 1564, war der Sohn Giulio Ce 
fare’3, Vetters des hl. Karl Borromeo, und ber 
Margherita Trivulzio, aus dem vornehmen mai⸗ 
Tänbiicen Geſchlechte, welches der Kirche ver: 
ſchiedene Cardinäle, Frankreich zwei Marihälle 
jegeben hat. Der Vater hatte in den kaiſerlichen 
Deren ekämpft und fcheint auch die Abficht ger 
est zu Baden, den Sohn dem Waffendienft zu 
widmen, um fo mehr, als diefer in früher Jugend 
feine Neigung zu den Studien verrieth. Auf ber 
Univerfität Bologna aber begann eine ſolche Nei- 
gung ſich in ihm zu entwideln, und im J. 1580 
empfing er in der Kirche von Rorato im Gebiet 
von Brescia aus den Händen bes Bl. Karl, ber 
dort auf einer Vilitationsreife befand, das 
geiftliche Gewand. Hierauf widmete er fi mit 
größtem Eifer den Studien, Anfangs wieder in 
Bologna, dann in dem neugeftifteten Colleggio 
Borromeo zu Pavia, endlich in Rom, wo Filippo 
Neri, Ceſare Baronio, Roberto Bellarmino u. A. 
er bejondere Theilnahme bewiejen und auf ihn 
influß übten. Schon beim Tode des hi. Karl, 
als er erft 20 Jahre übte, wünfchte feine Vater: 
ſtadt ihn als deſſen Nachfolger im heiligen Col: 
legium zu mi wirklich verlieh ihm Papft Sir- 
tus V. dieſe Würde im J. 1587. Beim e 
Gasparo Visconti's wurde er 1595 im Alter von 
30 Jahren zum Exzbifchofe von Mailand gewählt 
und von Lapft Clemens VIII. eigenhändig in 
En römiſchen Cardinalskirche Sania Maria 
egli Angeli geweiht; fo glänzend war der Ruf, 
den er fih durd Frömmigkeit, Eifer und Ge 
lehrſamkeii erworben hatte. Das biichöfliche Amt 
verwaltete er 36 Jahre lang in ſchwierigen und 
großentheil3 drangvollen Zeiten, und der ihm 
jebliebene Nachruhm, wie die noch vorhandenen 
eugniffe feiner unermübeten ee legen 
an den Tag, daß er feinem beiligen Vorgänger 
mit Erfolg nachſtrebte. Nie erfaltete er im Eher 
für Brebigt und Belehrung, für Erziehung und 


Borromäerinnen — Borromeno. 
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Leitung der Geiftlichen feiner großen Diöcefe, 
ür den Unterricht im Allgemeinen und für Seel- 
forge, für —— * oth, wo es ihm nicht 
vergönnt war, deren Urſachen & befeitigen. Seine 
Wirkſamkeit in feiner letzten Xebenpeit, während 
der furchtbaren Peſt, welche, im mantuantfchen 
Susfeigerrug: gegen Ende 1629 eingeichleppt 
und durch Mißwachs und Elend gemehrt, im J. 
1630 Venetien und die Lombardei entvölferte 
und namentlich in dem dichtbemohnten Mailand 
entfegliche Verheerungen anrichtete, wäre auch 


dann un jen geblieben, wenn nicht der größte 
italienifi ichter des 19. Jahrhunderts, Alef- 
fandro Manzoni, in feinen „Verlobten“ die eble 


Geſtalt Federigo Borromeo’3 mit neuer Aureole 
umgeben hätte. Was er dem Clerus in feinen 
trefflichen Anmeifungen gebot und empfahl, be 
folgte er felber, und wie ber Clerus feine ſchweren 
Pflichten erfüllte, zeigt die große Zahl von Prie⸗ 
ftern in der Stadt leg Pfarrer und 33 Coad⸗ 
jutoren), welche in ber — dieſer Pflichten 
ſtarben, Das ſchöne Beiſpiel, welches ber HI. Karl 
während ber Peft des Jahres 1576 gegeben, leuch⸗ 
tete feinem Verwandten und Allen vor. Federigo 
Borromeo ift nicht frei von Irrthümern und Feh⸗ 
lern geweſen, welche meift Irrthümer und Fehler 
feiner Zeit waren. So ftand er unter deren Ein- 
fluß den $ — jen und dem Zauberweſen 
— In n Kämpfen mit ber fpanifchen 
egierung um die kirchliche Immunität und Auc⸗ 
torität, Kämpfen, welche während feiner ganzen 
Verwaltung gewährt haben, und worin er oft das 
Necht gegen eine ſtets argwöhniſche und von 
ihrer Heimat her an — Einmiſchung ge⸗ 
wohnte Gewait vertheidigte, iſt er in nicht we⸗ 
nigen Fällen zu weit gegangen, abgefehen von 
manchen kleinlichen Gerimoniell:Angelegenheiten, 
welche zu ernſten Conflicten Anlaß boten. Auch 
während der Seuche, gegen bie er fo tapfer 
tümpfte, waren feine kirchlichen Anordnungen 
nicht immer heilfam. Aber feine Tugenden und 
Verdienfte haben die Mängel und Schwächen 
weit überragt. Seine Thätigfeit weckt a 
Erſtaunen. Mit feinem Hirtenamte vollauf be 
ſchäftigt, um fo mehr, als es einen fo —— 
Sprengel umfaßte und die Didceſanſynoden allein 
ihn fo vielfach in Anſpruch nahmen, fand er Zeit 
u einer literariſchen Thätigfeit, welche für ſich 
ie ganze Zeit eines Gelehrten in Anſpruch neh⸗ 
men zu müffen fchien. Die Deiasl feiner ge⸗ 
drudten Schriften, Bibellunde, Dogmatik, 
raltheologie, Seeljorge, Kirchenrecht und Kirchen: 
geſchichte umfaflend, Synodalreben und Briefe 
u. a., ift in lateinifcher oma: abı Kraft, wäh- 
rend Vieles ungebrudt geblieben tft. Auch die 
er feiner literariſchen Vroducte in italieniſcher 
rache, namentlich der ungebrudtten, iſt ſehr be⸗ 
deutend· te find fie vergeſſen, da der wiſſen⸗ 
ſchaftliche ſelten hervorragend, der — 
der meiſten nicht ferner von Wictigfäit ift, 
da in den italienifchen die Schreibart, ungeachtet 
des eifrigen Strebens des Verfaſſers nach Rein- 
beit der Sprache, die Gebrechen des Zeitalters 
86* 
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verklagt. In der Gef ichte der willen] a 
Bildung wird aber Feberigo Borromeo durch die 
Gründung der Anftalt fortleben, welche man bie 
—— Bibliothek nennt; ſie ward im 
J. 1609 eröffnet und mar nad) der Bodlejana 

Orford die erſte dem Publikum geöffnete. 
dach den literariſchen Schätzen und den Kunſt⸗ 
werken, welche ſie zu einem Muſeum machen, ver⸗ 
band ber edle Stifter eine Druderei für wiſſen⸗ 


ſchaftliche Zwede und ein Doctoren-Gollegium 
nebſt © udn en Ai — und 
Unterricht in chönen Wie ein 


mächtiger Fürſt er für Sch Bra Schäge 
auögegeben, und wenn feine Bemühungen I 
die nen Künfte den Anftrengungen und 
ften nicht entſprachen, A, Ing bie nicht an ihm, 
fonbern an dem Verfall des Geſchmackes ber Zeit. 
= Mirbthätigkeit war unbegrenzt. Während 
der Nothjahre 1627 und 1628 ließ er jeben 
Morgen 2000 Armen einen großen Napf mit 
Reis verabreichen, und er machte wahr, was er 
beim Beginne ber Peſt prebigte: „Senbet Gott 
um unferer Sünben willen uns dieſe Geißel, fo 
verzaget nicht: ich unb mein Clerus werben euch 
nit verlafien.” Batte für ein Mabonnen: 
bild im Dome einen goldenen mit Edelſteinen be 
fegten Mantel beftimmt — nun gab er das Gelb 
für bie ee aus und dankte ber Gottes⸗ 
mutter, daß ſie km Gelegenheit geboten habe, 
durch deren Unter ung 2 
ng Sinne zu bereiten. Er war e8 aud, der 
je Coloſſalſtatue feines Heiligen Verwandten auf 
dem Hügel bei Arona errichtete. Federigo Bors 
romeo ftarb zu Mailand, 67jährig, am 22. Sep- 
tember 1631 unb liegt in feiner Cathebrale be⸗ 
ee Seine Leben FAR u. A.: Fr. Rivola 
1656 und G. Ripamonti; C. Santa handelte 
von ihm zuerſt Mailand 1831, dann wieber- 
bolt in dem Bude La Lombardia nel se- 
eolo XVII, wo ISA auch ein Verzeichniß ber 
Schriften findet. 8 jüngfte Wert ift: @. Ro- 
berti, „pie del F. Borromeo, Mi- 
lan. 1870 P . Reumont.) 
"Bereme, Karl, der hl., f. Karl. 
osco Johannes, hervorra ender Sco— 
tiſt, geb. zu Antwerpen 1613, trat früh bei den 
Ken Franciscaner⸗ Recollecten ein und wurbe 
uch Frömmigkeit und Gelehrſamkeit eine ber 
ol Zierden der belgifchen Provinz. Nach 
or or Schmi ifing hatte er lange die Cathedra 
Scoti an der Lömener Univerfität inne. Sein 
Hauptwerk ift: Theologia sacramentalis, scho- 
lastica et moralis ad mentem Doctoris sub- 
tilis, 6 Bände Fol., die fünf erften gedruckt zu 
men 16651671, der ſechste zu Antwerpen 
1685. Unter dem 
“ man nad) feinem Tode in 2 Bänden Fol., 
ntwerpen 1686, mehrere Monographien von 
ihm vereinigt: De intellectu et scientia Dei 
ejusque objecto; De provid., praedest. et re- 
prob. div.; De fide ivina ejusque Ma 
obsenritate et credibilitate. —S 
Bosheif (malitia), ſ. Sünde. 


r einen Mantel nad 


Borromeo — Bofio. 
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Roſio, Antonio, ift der Name Bent 
man mit t den Co: 


ihnen Mannes, den 
umbus der Katakomben nennen Tann. Obmofi 
er auf der Inſel Malta ——— —— In Jah: 
1575) geboren war, kann er doch be 
trachtet werben, ba er von feinem Kine ei 
in Rom lebte. "Hier wohnte er bei feinem O! 

Jacob a der als Geſchichtſchreiber ar I 
hanniterordens fid einen Namen gemacht hatte 
und in Rom Gefchäftsträger des Maltefer: 
Ritterordens war. Trogdem Anton Bofio als 
Advokat hi war, —— er doch ſteis 
das ſchon frühzeitig in Image gewordene In 
tereſſe für das unterirdilche 


und verlegte 
“ I: feinem 18. Lebens) mn mit größtem Eh 
auf die Erforſchung der Kaiakomben. Um feinen 


Unterfuchungen einen En zu ermöglichen, las 
er vorerit alles, was nur den ach auf: 
hellen Tonnte: bie Schriften der morgen- und 
abendlänbifchen Väter, die Canonſammlun = 
und Concilsacten, die ——— ten und 
geaphieen der Heiligen, befon! ie Acten ve 
rtyrer, —— derjenigen, die zu Rom den 
Martertod erlitten hatten. Hatte er im dieſen 
Quellen irgendwelche Angaben gefunden, die auf 
die wahrf Fe Lage hrifticher eng 


ftätten ‚lichen ießen, fo unterjuchte er mit der 
äußerften Sor — die ee Stadt, be 
ſonders fänı Eh um bie urfprüng- 


lichen Ein Fe s re e ex felbft einen 
Ko entdedt, oder erhielt er jonft Kunde davon, 
8 man beim Graben eines Keller oder Brun- 
nens auf eine in die Katakomben führende Oeff⸗ 
nung geftoßen fei, fo eilte er augenblicklich Hexbei, 
um mit den g Ößten br nicht felten 
fogar mit Lebensgefahr den die Jahrhun⸗ 
derte aufgefhichteten —— nee und dad 
Eindringen in bie inneren Gänge zu ermöglichen. 
— Während 36 Jahren, bie er der Erforfhung 
der Katafomben widmete, hatte er zu einer aus 
führlichen Beſchreibung derſelben reiches Mate: 
rial gelammelt und dasſelbe auch tHeilweile ver- 
arbeitet, als ihn 1629 der Tod ereilte, noch che 
er einen Theil feines Wertes ge — 
Seine Manuſeripte hinterließ er dem Mi 
orben, als deſſen Gefchäftsträger er feinem Br ein 
jefolgt war. Der Geſandte bes Ordens zu 
Frf Carlo Aldobrandini, zeigte die ven rt 
dem Vorftande der ten Bibliothef, 
Cardinal Francesco a und Be beauf 
tragte in richtiger Erkenntniß der Wichtigkeit 
und des wiſſenſchaftlichen Bere der Arbeit den 
Oratorianer P. Severano mit der Heri 
berjelben. Die Drudkoften übernahmen die Mal⸗ 
teferritter, und fo erfchien zu Nom 1632 das trefi- 
Wert: Roma sotterranea, opera postuma 
di Antonio Bosio composta, disposta e ac- 
eresciuts da Giovanni i Severano, sacerdoie 
della Congregazione dell’ Oratorio. - Ta 
das Werk auf einfacher topographiſcher Grund⸗ 
Tage und fomit auf dem einzig richtigen Syſteme 
beruhte, ift es begreiflich, daß dasſelbe von allen 
Freunden der ÄAlterthuͤmswiſſenſchaft freudigit 
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begrüßt umd allgemein anerfannt wurde. Um | Merfehu — und vor dem — 
en Be eine weitere Verbrei⸗ | der Kirche se 


= , wollte mı 
irn Eu 


etzung veranftalten. 
Indeß ward erft 


Täufer 
ee nach deffen Ex: | graben. ee — das —— Amt 1 ne 


10 Monate und 3 Tage geführt. Naber hat 


1651 eine lateiniſche | Bofo in feine Bavaria sancta aufgenommen (TI, 
— mit —S und Aus⸗2, 27) und ihm folgend auch 


abler in fein 


Nachtheil des Werkes) veröffent- Keiligenl en d, 00), obgleich derſelbe nie 


en 

Br t unter Titel: Roma Subterranes A 
Anton. Bosium et Joan. Severanum. Dieſes 
wurde ge nahgevrudt und auch in 
ere Auszüge gebracht. — Das Verdienft 
s um bie — der archäologifchen | mar 
Seat ein nee und unbe 
vielen Verbächtigungen feiner 
* ur berühmte Archäolog de Roffi die 
iente Abfertigung angebeißen Taffen Del. 

Kraus, en ne 85—9.) Dippel. ] 


333 erſter —— a! hama 
aus Bayern und wur! Kioter © Emme 
tam zu Regenäburg — Von * kam er 
als tan an in die I. und be 
Bar denfelben nach —S— Ms = Kaifer 
en Plan faßte, das Wendenland zu chriſtiani⸗ 
fe und zu biefem Zwede für den Oſten bes 
eiches ein Erzbisthum in Magdeburg zu er: 
richten, wie bereit8 ein folheß im Norden zu In 
en war, wurde auch Bofo als 
Haubenäprebiger zu den Wenden geſandt. Die 
Chriftianifirumg —— war eine ſchlimme 
— — rigkeit bie Berfi die 
eit der Sp: uni je ee en alles 
— Weſen viel beitru = ©iefe | kei 
t — Geſchichten en — 

hatte mit vielen Hinderniſſen ver u Tämp 
wird beſonders erwähnt, e —X 
einmal, da er fie das Kyrie eleiſon hr „UÜh wollte, 
und feine a De 


Hl Kir u erlernen, um a in ihrer 
prebigen zu Fönnen. De Erfolge, 

m er Pic ee, müffen fehr bedeutend ge- 
weſen fein, Fe —7 * u Gebiet 
der Kirchen zu zei Fre Memleben, 
Thornburg ar berg lee gen war. Bel 
en tz erbaute er in 3 Walde eine Kirche; die 
Ue führte ſpäter nad) ihm den Namen Bofo- 
fie, Als endlich die en des Lan- 
fo weit vorangefchritten be Magber 
Dh an Suffra: en — Meißen und 
rg, errichtet werden konnten, wurde es 

a — aus dreien eines für ſich zu 
len. — erhielt darau 


und 
— die — gewählten Capitani, Decurionen und 


mals eine g oder einen kirchlichen Titel 
erhalten Hat. ucelin im Supplemente ſeines 
Menologiums nennt ihn ehrwũrdig. Die einzige 


Quelle für Boſo's Leben und Wirken ift Thiet- 
, Chron. Merseb. 2, 14 in Mon. Germ. 
Ss. in, 750. ] 
er En), eine Stabt im Oſtjordanlande, 
tuben gehörig und als Freiſtadt bezeichnet, 
t. 4, 43. %0). 20, 8; 21, 36. 1 Par. 6, 78; 
7,37, fpäter von Judas Mahabäus erobert und 
vet 1 Mad}. 5, ir 28. 36. —— 
osra, 1. (322) alter iptort der 
miter im peträifi ven Arabien, Fa 86,33. 1 
1,44. Iſ. 34, 6; 63,1. fer. 49, 13. 22. 
i 12, das heutige ea —— 
Robinſon Pal. — Stadt 
in Moab, Jer. 48, 2: —* —S Ban d. Art. 
Baraſa). — 3. nanuya) levitiſche Sei Dan im 
halben Stamme Manafje, auf der Oftjo 
%0f. 21, 27, das fpätere Boftra, das ei — 
rah im Hauran (f. d. X. Aſtaroth). ee 
4 ger, Johannes, Doctor der 
in Nürnberg, trat vom Lutherthume, ae er 
nie chloſſen Eur zur katl Ing irche zurüd 


Ba —5 gar J m 
— r in Gilead, und ebald 
nl m — en? Dein rg Cu. Be 


Gun er. 8. v.) Streber. 
Vet Jacob, 0.8. Aug ge 
* die ———— Reformatoren de 14. Jahr: 
derts gezählt, wirkte als Prediger in dem von 
en der Zeit, als 
bie Stadt die Oberherrfchaft der — ab⸗ 
werfen wollte. Die unter ber Führun: nung ber bei⸗ 
Redenbe gie aan gewann 1958 be 
im action gewann 
ascetifgen Mön en. — Redner für 
ihre Intereſſen. Die Br igten, in denen Boſſo⸗ 
lari zur Demüthigung des übermüthigen Adels 
aufforberte, fanden gewaltigen Zulauf und ver- 
fchafften ihm einen ti —S Sa 
Als er gegen bie unter Führung Galı 
conti’3 anrüdenden Mailänder ein fegrei es 
fecht beſtand, bemädhtigte er ſich jelbft der Re 
ie zung der Son > en Yin ee in — 
mnung. Boſſolari te zwar ohne den 
Titel, aber mit der Macht eines Fürſten. Die 
Regierungsformen ſchienen demokratiſch; aber bie 
Eenturio- 


968. Aug ala Bifchof ſetzte er feine Ka waren unbedingt dem herrſchſũchtigen Manne, 


Bene fort; er mwiürbe gewiß noch | d 


er den Namen eines Tribuns führte, untergeben. 


gr Be Erfol⸗ ige — wäre ne längeres Während a olari feine sen fortiebte, 


bei —— 
ſeiner Bor ichen — — 
imatlaı 


nd Bayern, erfranfte daſelbſt und ftarh | bello, 
am 1. November 970. Seine Leiche wurde nad) | der ae 


weiten Jahre | drangen Rah 
juchte er fein — be ne 


iener in bie jer und taubten 


a 


a ließ. ae 
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Standes dieſes mächtigen Verbündeten wurden 
beim erneuten Angriffe der Mailänder die Schiffe 
Pavia’3 1358 auf dem Po $ lagen, und bie 
Stadt ie Waffer und zu Laı umfiloffen. «3 
entftand große Hungersnoth. Boflolari verſprach 
in einer re t, 34 Manna vom Himmel fallen 
werde. Als aber die Prophezeiung — nicht er⸗ 
füllte und zudem ein peſiartiges Fieber au& 
bradh, erfolgte 1359 Die Uebergabe der ganz herab: 
ekommenen Stadt an Galenzzo Visconti. Boffo- 
ari ſchmeichelte dem a und verſprach ihm 
die Herrſchaft bis nach Ravenna. Visconti be 
nutzte ihn eine Zeitlang, übergab ihn aber ſchließ⸗ 
lich dem Ordensgenerale der Auguftiner, 
ſchon oftmals den Mönd zur Umkehr aufgeforbert 
hatte. Bofjolari wurde zu Vercelli in Haft gefest 
und lebte noch 1362; Fkdem wird fein Name 
nicht mehr erwähnt. (Vgl. Civiltä cattolica 
1853, Ser. II, vol. IV, n. 87, Una storia ed un 
Romanzo, mo die romantiihe und fabelhafte 
Darftellung von ©. Eefare Carrarefi: Jacopo 
Bossolari da Pavia, Firenze 1858, auf Grund 
der Quellen berichtigt wird.) (Streben, 
Boffn, le (lat. Bossutius oder Bossu- 
lus), Jacob, franzöfifcher Benebictiner, geb. 
1546 zu Paris, machte Profeß zu St. Denys, 
warb “Doctor der Sorbonne und 2 des zu 
Blois 1588 ermordeten Cardinals Ludwig von 
Guiſe. Die Anhänglichkeit an diefen Schüler 
veranlaßte ihn, fich in die Welthändel zu miſchen; 
als beliebter —* wirkte er mit großem Er— 
folg für die Beftrebungen der Ligue befonders w 
Nantes. Hier veröffentlichte er 1589 fein poli- 
tifches Glaubensbekenntniß unter dem Titel: Les 
devis d’un catholique et d’un politique, und 
1590 zwei politifch gefärbte Trauerreben, die eine 
ur Berberrlihung des zu Tours „martyrifirten” 
jominicanerprior? P, Edm. Bourgoin, die an⸗ 
dere zum Yahresgebächtnig der Ermordung ber 
beiden Prinzen von Guife. Als die Fortſchritte 
des Bourbonen Heinrich IV. ihm den Aufenthalt 
im Baterlande nicht mehr väthlih erjcheinen 
Tießen, ging er nah Rom; Papſt Clemens VII. 
ernannte ih 1598, auf Empfehlung des einfluß- 
reichen Auditors der Rota, Fr. Pegna, zum Con- 
Br der Congregatio de auxiliis. Unter 
aul V. wollte er nad) Frankreich in fein Pro- 
feßkloſter zurückkehren; der Papft entband ihn 
aber hiervon und geftattete ihm fogar, über feinen 
Nachlaß teftamentarifch zu verfügen. Er blieb 
Conſulior genannien Congregation bis zu 
deren Schluß und gehörte immerfort zu den ent⸗ 
ſchiedenſten Vertheidigern der von den Domini: 
canern vertretenen Gnadenlehre. Mehr als 80 
Jahre alt, ſtarb er zu Rom 1626, allgemein we⸗ 
gen feines mufterhaften Lebens geachtet. — Cr 
verfaßte als gen Greis eine ——— 
Schrift gegen bad moliniſtiſche Syſtem; —— e 
jedieh aber nur bis zur 16. Propoſition und blieb 
eines Tod i 
XXV propos. P. Lud. Molinae, abgebrudt bei 
Reginald, De mente 8. C. Trident. circa grat. 
se ipsa effic. 1706, 1642—2066). Sein ſorg⸗ 


Boſſu — Boffuet. 


der | {don im 





e3 wegen unvollendet (Animadv. in |bem 
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fältig ed Tagebuch über die Verhand⸗ 
lungen der Congregatio de auxilüs ift verloren 
gegangen. (gl. Bibl. univ. V, 130; Ziegel- 
bauer, H. lit. O. 8. Ben. III, 371 sq.; Ir 
nald 1. c. praef. 14—16.) [Sachs, O. 8. B. 
Bofnet, Jacob Benignus, das Drafel 
ber Kirche in Frankreich, der ausgezeichnetſte 
Theologe, den der Epifcopat in den drei Tegten 
Jahrhunderten aufzumeifen hat, wurde zu Dijon 
am 27. September 1627 aus einer alten und 
angelebenen burgundiſchen Familie geboren. 
Sein Vater ftarb ald Senior — des Par⸗ 
laments zu Metz. Der junge Boſſuet wurde 
J. 1652, da er in Paris den theolo⸗ 
iſchen Doctorgrad erhielt, als eine der größten 
Serben der Univerfität und ber herren 
Vacultät betrachtet. Nach Metz zurüdgekehrt, 
widmete er es dem Studium der Kirchenväter, 
befonders de hl. Auguftin, wurde zu Miffionen 
ebraucht und. befchäftigte Rp ci mit der Be 
brung der Proteftanten. Bereits hatte er in 
Paris unter dem bl. Vincenz von Paul eine 
treffliche praftifche Schule durchgemacht und an 
der fog. Di u des Parifer Elerus, 
welche Vincenz leitete, theilgenommen. Boſſuei 
äußerte fpäter, werm er Vincenz im Kreife dieſer 
Eonferenz habe reben hören, fei «8 ihm geweſen, 
als vernehme ex eine Rebe unmittelbar aus dem 
Himmel. Sein Ruf als Prediger veranlafte, 
daß man ihn häufig nad) der Hauptſtadt rief, 
deren Kanzeln er bis zum Jahre 1669 fehr oft 
betrat. Als er im J. 1661 vor Ludwig XIV. 
die Adventprebigten gehalten, hg der König 
feinem Vater zu einem folden Sohne Glüd 
wünſchen. Seine Beebigten, ſelbſt die berebteften, 
hielt er ohne mühſame Vorbereitung, häufig nad) 
einer nur kurzen Meditation. So kommt e3, daß 
ein großer Se feiner Predigten, da fie nie ges 
fchrieben worden, unmwiederbringlic verloren -ilt. 
Im J. 1669 wurde er zum Bifchof von Kondom 
ernannt, sefignirhe aber dieſes Bisthum, als ihm 
der König die Erziehung des Dauphin und 
Thronerben übertrug und er nun am Hofe leben 
mußte. Damals ſchrieb er für feinen Prinzen den 
Discours sur l’histoire universelle, ein beredtes 
und großartige8 Gemälde der Weltgefchichte, des 
Steigens und Sinfens der Reiche und des Ent: 
ge der Religion und Kirche bis auf 
Karl d. ©r., eine hiftorifche Theodicee. Auch die 
Schrift von der Erkenntniß Gottes und feiner 
felbft, die mehr metaphyfiichen Inhalts ift und 
von Carteſiſchen Principien ausgeht, wurde zu 
demſelben se gerieben. Auch entitand da⸗ 
mals fein Politique tirde de l’Eeriture 8., 
eine Art Spiegel für Könige und Völker, den 
ihnen Boſſuet aus der jüdiſchen Gefchichte vor 
hält, um bie Könige zur Mäßigung, die Völker 
um Gehorfam, beide zur Unterwerfung unter 
en ya Willen u führen. Dabei neigt er, 
Vorurtheile ‘der Zeit und bes Landes hul⸗ 
digend, zur ie von ber abfoluten Monarchie 
und weiß für die Völfer Kein anderes Gleich- 
gewicht gegen bie verberblichen Entwürfe und 
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Mafregeln der Fürſten, als — die göttliche Vor: 
fehung und Gerechtigkeit. Die Verwirrung der 
de, deren Wirkungen er noch vor Augen 
hatte, mag zur Bildung biefer feiner Anficht von 
Der Notwendigkeit oder Vorzüglichkeit der abfo- 
Intsmonarifchen Regierungsform beigetragen 
Haben. Die gelehrteften Männer, bejonders aus 
Dem geiftlichen Stande, de la Broue, nachher 
Biſchof von Mirepoir, Keli Ion, Renaudot, Her: 
belot, Fleury, der Verfaffer der ee a 
pflegten ſich in jener Zeit bei ihm zu einer Art 
von Afademie zu vereinigen, in der man Fragen 
aus der Geſchichte, Philoſophie, Theologie erör: 
texte, auch Theile der Bibel las und commentirte; 
einige exegetiſche Schriften Boſſuets find Früchte 
dieſer — — Zu Boſſuets näheren Freunden 
jehörte auch der berühmte Büßenbe de Rance, 
t von la Trappe; Boffuet pflegte ihn feinen 
„heiligen Freund“ zu nennen und machte fünf- 
oder ſechsmal die Dreife in die Einöde von la 
Trappe, um fi mit ihm zu beiprechen. Als 
Boffuet die Erziehung des Dauphin vollendet 
Hatte, ernannte ihn der König (1681) zum Bir 
ſchof von Meaux. Auch hier zeigte er ſich geb 
und mufterhaft, verfaßte einen trefflichen Kate: 
chismus für feine Diöcefe, führte Miffionen ein, 
bielt Synoden und predigte unermübet, einfach, 
Fl pri, väterlih und ergreifend. Seine 
eiden Werke: die „Geifteserhebungen (El&va- 
tions) über die Myſterien“ und die „Mebitatio- 
nen über das Evangelium” wurden für Orbens- 
frauen feiner Diöcefe verfaßt; er felber fcheint, 
fern von aller literarifchen Ambition, nicht daran 
gedacht zu haben, fie dem Drude zu übergeben, 
troß der großen Vorzüge, Die befonders den EI6- 
vations eigen find; erſt nach feinem Tode er- 
fchienen fie, wie fo viele anbere feiner Schriften. 
Schon 1654 begann er an Zurüdführung 
der.SProteftanten zu arbeiten; 1655 erfchien feine 
Widerlegung des von dem Prebiger zu Meb, 
Baul Ferri, ——— Katechismus. Mehr 
und mehr entwidelte fich bei ihm bie eigenthüm⸗ 
liche Gabe, die vor ihm befonders ber hl. Franz 
von Sales befefien hatte, die Proteftanten zu ges 
winnen und fie, oft in wenigen Stunden, von 
der Wahrheit der Fatholifchen Religion zu über- 
zeugen; die Meiften von denen, welche als, 


zwar in großer Menge, zur Kirche zurüde | fc} 


kehrten, wünfchten fehnlich, von ihm unterrichtet 
zu werden, in feine — Bekenntniß abzu⸗ 
legen. Auf den Wunſch des Fräuleins von 


Duras, einer Nichte Turenne's, erbot ſich Boffuet | i 


zu einer in ihrer Gegenwart zu haltenden Confe⸗ 
renz mit dem angefehenften proteftantifchen Theo- 
Iogen in Frankreich, dem polemifch gemandten 

aude; man handelte von der Auctorität ber 
Kirche; der Uebertritt der Dame zur fatholifchen 
Kirche war die unmittelbare irfung davon, 
und der Bericht, den Boffuet über Gang und 
Inhalt des Geſpräches druden ließ, gewährt 
burd das demſelben beigemiſchte dramatiſche 

tereſſe eine doppelt anziehende Lectüre. Jin 


. 1668 erſchien ſeine berühmteſte Schrift, die 


Boſſuet. 
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turze Exposition de la doctrine catholique, die 
einzige Schrift biefer Art, welche durch die Menge 
und das Gewicht der Approbationen in der Kirche 
eine Art ſymboliſcher Auctorität erlangt und eine 
öffentliche Urkunde der ganzen Kirche geworben 
ift. Der Hauptzwed war weniger, die beftrittene 
Tatholiiche Lehre zu beweifen, als vielmehr, fie in 
ihrer wahren Geftalt und entkleidet von jenen 
entjtellenden Zuthaten und Verunftaltungen, 
welche die herfömmliche proteftantifcde Polemik 
und Kanzeltradition ihr angehängt hatte, darzu⸗ 
ftellen. Die Wirkung des Buͤchleins war gleich 
bei deſſen erſtem —2 eine ſiegreiche. Die 
Belehrung zweier Enkel des beruͤhmten Du: 
pleſſis⸗Mornay, des Marquis Dangeau und ſei⸗ 
nes Bruders, bald nachher auch des Marſchalls 
Turenne, wurde dadurch entſchieden. Proteſtan⸗ 
tiſcherſeiis gab man fi, ehe noch das Büch— 
lein gedruckt war, ale Mühe, es als eine unauf⸗ 
richtige, einſeitige, Vieles bemäntelnde und ver⸗ 
ſchweigende Darſtellung zu verrufen und ihm 
zum Voraus ein verdammendes Urtheil von Rom 
aus zu prophezeien. Statt deſſen erfolgte eine 
feierliche Approbation von Papit Innocenz XI., 
und bald war es in die meilten europäifchen 
Sprachen überfegt, an mehreren Orten durch die 
Bifchöfe felbft verbreitet. Eine Flut von Gegen: 
ſchriften erſchien, in Frankreich von Brueys, der 

er bald darauf ſelbſt katholiſch wurde, von den 
Predigern Baftide, Noguier, Jurieu, Basnage ; 
in Deutfchland von Valentin Alberti, Scultet 
unb mehreren Andern, einige in England u. ſ. f. 
Ein oberflählicher Beobachter mußte ftaunen, 
daß eine im einfachſten und anſpruchsloſeſten 
Tone gefchriebene, aller Ausfälle auf den prote- 
Rantifen — ſich enthaltende Schrift 
von 60 Seiten eine ſo gewaltige Bewegung im 
feindlichen Lager hervorrufen konnte ; ber Grund 
lag aber eben in der Präcifion und Simplicität, 
mit welcher der Kern ber wefentlichen Rirdenlehrr 
theil3 aus der ſcholaſtiſchen Umbüllung, theils 
aus den Neten und Fußeifen der Polemik hers 
ausgehoben und in feiner innern, auf jeden Un- 
befangenen Er wirfenben Con] equenz 
und natur —5 — erkettung Betas t war. 
Zwei Drittheile der gewöhnlichen Anklagen, Vor: 
würfe und Einwendungen waren dadurch abge: 
mitten. Sein umfafjendites Wert in firchen- 
geichichtlicher und dogmatiſcher Beziehung ift die 
Histoire des variations, ein Meifterftüd klarer 
und berebter Erpofition, vieleicht unübertroffen 
in Kunft, das Dunkel, in welches Leiden⸗ 
‘haften und mwechfelfeitige Mißverſtändniſſe die 
kirchliche Controverſe gehit haben, aufzuhellen 
und in wenigen Fräftigen Zügen die ganze Ge 
nefi3 und_ben Bern) einer Doctrin nachzu⸗ 
weifen. Die ganze Reformationsgeſchichte in 
ihrem Verlaufe bis in's 17. —— rosa tft na⸗ 
türlih bier unter dem Hauptgeſichtspunkte der 
—— Entwicklung aufgefaßt, und Boſſuet 
ordnet alles Uebrige dieſem Zwecke unter. Indeß 
bietet auch die nung Seite des 
Buches immer fehr fühlbare Lücken dar; denn 
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einerjeitö benußte er, der beutfchen und englifchen 
Sprache unfundig, nur lateiniſche Quellen (für 
England nur eine feanzöfiiche Ueberſetzung Bur⸗ 
net3), andererſeits ließ er ſich durch feine ireni- 
fhen Plane, welche er theiis auf die damalige 
Lage ber_franzöfil = Proteftanten, theils auf 
die von ufhland aus ihm gemachten Hoff: 
nungen baute, beftimmen 
des ee Gegenfages, den das proteftantifche 
Dogma gegen das tatolifde bifdet, eher zu ver- 
deden, als — en und überall mit beſon⸗ 
derer Vorliebe jene Wendungen der Bekenntniß⸗ 
ſchriften und ber Theologen geltend zu machen, | Ei 
in denen eine feheinbare oder wirflihe Annähe 
an ben kirchlichen Lehrbegriff liegt. Da- 
Sun 5 jat er aber den Rechten ber efäräte und 
dem ——— Werthe ſeines ſonſt meiſter⸗ 
seen fe weſentlich Abbruch gethan. Ein 
eihe anderer Schriften folgte noch, alle mit der 
Beftimmung, einzelne Beftandtheile des katholi⸗ 
am Dogma und Ritus gen bie Angriffe des 
roteftantismus zu Dep igen; fo eine Ab- 
andlung von der Communion unter beiben Ge | Ber 
alten ım %. 1682, und eine (unvollendete) 
‚pologie der Fortfegung desſelben Werkes gegen 
die Einwendung des Predigerd de la Roque zu 
Rouen; fodann feine ſechs Belehrungen (aver- 
tissements) me die Neubelehrten gegen Jurieu; 
eine Erklärung ber Apofalypfe im J. 1689 gegen 
bie proteftantifhe Deutung ber Sabplontien 
Hure; zwei Baftoralinftructionen, die erſte über 
die der Kirche gegebenen hc die 
zweite als Ankonet auf bie Angriffe des Predi⸗ 
ag Basnage, und eine apologetifche Erklärung 
er an Aufhebung des Edictes von 
Nantes, die man mit Recht als einen der großen 
Flecken in Frankreichs Geſchichte und in der Re 
gierung Ludwigs XIV. betrachtet, en Dale 
EG re zu haben; gewiß aber ift, daß er 
58 illigt und de entli (in der Trauerrede 
E en — Le Tellier eig at. ba 
er nahm Theil an dem damals in vn 
a enden Vorurtheile, auch er meinte, daß ber 
und ber religiöfen Einheit in 
* dadurch ſicher und vollftändig erreicht 
werben würde, Aber bie Gewaltthätigfeiten un⸗ 
iR Louvois, die gehäffigen Dragonaden mißbil- | hei 
uf Boffuet, während Kst Arnauld, der 
das Schlimmite nit gefannt zu haben 
(hei die angewandten Mittel, die Dragonaden 
mit einbegriffen, unter inweifun auf das Ber: 
fahren, ber römiſchen Kaiſer und Statthalter 
He en se Donatiften, Dr erlaubt und gerecht er⸗ 
B es an ſich ein Recht ober vielmehr 
eine N für den König fei, fälſche Religionen 
in feinem Reiche zu vertilgen, bezweifelte Boſſuet 
fo wenig, als die übrigen Trangölfegen Theologen 
jener Zeit (Fenelon bildete eine Ausnahme), und 
638 es auch in feiner Politique sacr&e, Die je 
och erſt Lange nad) dem Widerrufe des Edictes 


63 


von Nantes und nad Ludwigs XIV. Tode er-| U 


ſchien, zu bemeifen. 
Gegen die Janfeniften beobachtete Boſſuet 


Boffuet. 


die volle Confequenz | Theolog: 





is | wirkli 
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roße Schonung; ihr vornehmſter eur 
mn, mar Im hend —e Ye 5 
jaßte einige feiner riften, name: ie 
Apologie ns die Katholiten, und ein Wert 
Sinn Malebrande, auf Bofſuets Wunſch. 
au ſah in 5 non der allerbings 
eine der glänzend jen unter den 
denfi — — — 
ſiegreichen er 
und Sehe gegen den — alvinismus, und felber 
enger Auguſtinianer, beurtheilte er das Ber- 
alten Arna und feiner Freunde dem päpft- 
ichen Stuhle gegenüber um fo gelinder, als die 
a Bu m —— — Stell: 
Bike fi) Bott 1 (einer elßeren Ze Ci da 
atte fir 0 —X in ſeiner in 
For Al ‚eve auf den Pater Bourgoing und ben 
Dr. Eornet) fünf gegen den Janſenismus aus 
geſprochen. Nachher ſcheint er nn Jahre 
lang über die bekannte Diſtinction des Rechies 
und der EBENE. eine ben Sanfeniften theilweiſe 
günflige ale t Hl In feinem auf 
Beröfire von Paris 
an an — von rn Se Schrei⸗ 
ben behauptete er, daß eine „ 
fung“ unter das Urtheil der Kirche ii über — 
tiſche Thatſachen (hier über den häretiſchen oder 
— Charakter des Auguſtinus von Jan⸗ 
u) genüge (fein Biograph Bauffet hat das 
veiben unrichtig ver! ann) Über gegen 
feines Lebens —* cirte er dieſe ee 
und erklärte in feiner lebten Schrift Ueber die 
Auctorität kirchlicher Enticheidungen“, — * 
Gläubige dem Uriheile ber Kirche auc, über 
matifche jahen einen vollftändigen ne um 
bebingten inneren Beifall (persussion entidre 
et absolue dans l’int6rieur) zu geben fäuis 
fei, verwarf alfo auf'3 Beftimmteite Das fogen. 
esrfurhtsnolle ame: u beffen Gun! 
fi) damals 40 Docto —* e erklärt 
mie Bo a auf's 


u Ueberha ee 
tichiebenfte die Winfelzüge, zu denen Arnauld, 
bie vier janſeniſtiſch ng Bilhöfe und bie 
Nonnen von uflucht — 
um das papſtliche — unterzeichnen 
doch zugleich auch die Lehre des Janſenius = 
beißen zu können. Daß die befannten fünf Säpe 
den Sinn des Janfenifchen Werkes ent- 
Pa und fozufagen die Seele dieſes Fe 
eien, daran fünne, erklärte er, wer das Buch 
aufmerkſam elefen, nicht weifeln. Uebrigens 
ſcheint Mandes in "den S Schriften Boffuets, die 
erit nach feinem Tobe erfchienen, von den janfeni: 
ſtiſch gelinnten Herausgebern unterbrüdtt worden 
u fein. Dan weiß wenigftens, daß fie einen 
megyricus Boſſuels auf den HI. Zanaz v. 
und eine Schrift Über das Formular (Aleran- 
ders VII. deſſen man Eronser rie⸗ 
ben Hatte) unterbrüdt hatten. — 
über das N.T., — 
nigenitus verworfen wur! offuet 
Jahre früher gutgeheißen und ein Vorwort ver: 
faßt, welches neuen, aber verbeflerten Aus- 
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gabe bed von dem iſchofe Noailles von Paris 
jo nogbrüdlich in Schug genommenen Wertes 

eſeht werben follte. Boſſuet erfannte aber 
= an, daß das Buch großer und wejentlicher 
Lerbefferungen bedürfe, machte felber den Erz 


biſchof auf eine Anzahl correctionabebürftiger | Schrii 


en aufmerkſam, und da Nonilles eine Aen- 
derung biefer Stellen nicht ls wollte, 
fo zog Boſſuet fein Vorwort zurüd (es erſchien 
Fe nad) feinem Tode unter dem von jan- 
ſeniſtiſcher Hand vorgefegten Titel Justification 
des röflexions morales) und äußerte fpäter 
öfters, das Buch fei fo ſehr vom Janſenismus 
infieirt, daß e8 einer Correction nicht fähig fei. 


Boffuet. 





Den Streit Boſſuets mit feinem jüngeren | des erft 


Freunde und Schüler Fenelon pflegt man als 
ein bellagenswerthes Ereigni en da 
die beiden großen Männer fi im laufe des⸗ 
felben nicht frei von einem Anfluge menfchlicher 
Leidenſchaftlichkeit erhielten, und beſonders Bof- 
fuetd Schärfe und Vehemenz im theologifchen 
Kampfe mitunter eine zu ſtarke Dofis von Zorned- 
muth beigemifcht ſchien. Seine Vergleihung 
Fenelons und der Frau von Guyon mit Mon: 
tanus und Priscilla überfchritt allerdings das 
Ma erlaubter Polemik, und feine Haltung war 
hier um fo auffallender, als Boſſuet aud ben 
bitterften ae von proteftantifcher Seite 
ftet3 nur die bewußter Ueberlegenbeit und 
die Milde eines nicht nad) literarifchem Triumphe, 
fondern einzig nad) Ueberzeugung des Gegners 
Arebenden Sitdiofs entgegengejegt hatte. Bollueis 
Verhalten erflärt fich jedoch, fobald man bie in⸗ 
nere ee ie quietiftiichen Streiteß erfaßt. 
Die Doctrin Frau v. Guyon, deren von 
Boſſuet verfaßte Eenſur Fenelon nicht unter: 
Igreiben wollte, enthielt bedenkliche Keime bes 
Quietiömuß, und als Fenelons Maximes des 
Baints erſchienen, glaubte Boſſuet und glaubten 
Diele Theologen. mit ihm, darin eine förmliche 
Rechtferligung des Quietismus zu finden. Boſ⸗ 
fuet befürchtete ernftlich, daß dieſes Syftem nicht 
ſowohl in Fenelon, als vielmehr in den Köpfen 
anderer minder gründlichen Theologen in eine 
Art myſtiſchen Deismus außarten und raſch zum 
Bein, we Dep 
igion, wie Die auch die außerkirchliche i 

fo Häufig gezeigt bat, führen Tonne. Fenelon er⸗ 
ſgien ihm nun um fo gefährlicher, weil er ber 
Erzieher des Thronerben und das Orakel faft bes 
ganzen veligiöfen Theiles des Föniglichen Hofes 
mar. Uebrigens ftanden oder kamen ſich die bei- 
den Brälaten im Verlaufe der Eontroverfe näher, 
als gewöhnlich angenommen wird; Fenelon ver: 
theidigte zwar ben Tert feiner Schrift (Maximes 
des Saints), erfannte aber fpäter ſelbſt an, daß 
einige Behauptungen, wenn man fie dem gen 
Bortlaute nach nehme, ungenau oder unrichtig 
fein. Boffuet fiegte zwar injofern, als fein Ur: 

die Maximes durch das des römiſchen 
Stuhles beftätigt warb: aber in mehreren Punk: 
ten näherte er fich allmälig der Anficht Fenelons, 
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felber für den wichtigften und enticheibenben er- 
klärt hatte. Auch Tat ſich nicht verfennen, daß 
Boffuet, dem anfänglich noch die myitifche con- 
templative Theologie und Literatur ein faſt völlig 
unbefanntes Gebiet war, allınälig aus ben 
iften Fenelons Vieles über die inmeren, bem 
myſtiſchen Gebiete angehörigen Zuftände umb 
Heilswege lernte. So fich auch Boſſuet in 
der Lage, mehrere anfänglich von ihm angefoch: 
tene Buntte in Fenelons Syſtem im meiteren 
Verlaufe des Streites als richtig zuzugeben. In 
praftifcher Beziehung war ohnehin ein weſent⸗ 
licher Unterfchied zwiſchen Bofjuets und Fenelons 
Seelenleitung nicht bemerkbar, wie bie Briefe 
eren an die Frau v. Maiſonfort zeigen, 
wobei der Cardinal Bauſſet noch erinnert, daß 
Boffuet an der ascetiſchen und contemplativen 
Methode, die Fenelon dieſer Dame vorgefchrieben 
atte, durchaus nichts geändert habe. Beide 
: — a — 
ie Klu iſchen latholiſchen Kirche um 
dem —— bilden, vollkommen eins, 
und wenn man fi Fenelon an die Stelle Boſ⸗ 
u in der Verhandlung mit Molanus und 
eibniz denkt, fo fühlt man, daß diefer vielleicht 
manche Unterfcheidungslehren cher noch jchärfer 
hervorgehoben und präcifer gefaßt haben würde, 
als dieß mitunter jener that, geleitet von ber Be: 
gern, den Proteftanten, bie wie Molanus und 
eibniz gefinnt fein, und deren Zahl er viel 
größer gehalten zu haben fcheint, als fie es wirt 
lich war, die Ruͤckkehr zur Kirche zu erleichtern, 
und überzeugt, wie er war, dafı, jobald nur ein: 
mal die Äußere Vereinigung zu Stande gekom⸗ 
men wäre, die innere Conſequen; und Harmonie 
des Fatholifchen Syftems von felbit ihre Nechte 
ge machen und die anfänglich noch nominell 
brig gelafjenen Trümmer des proteftantijchen 
Lehrbegriffs abforbiren werde. 

Die Berfammlung des franzöfiichen Clerus im 
J. 1682 und Boſſuets Stellung daſelbſt ift ſehr 
verichieden beurtheilt worden. Der damalige Galli- 
canismus, wie ihn die Verfammlung von 1682 
formulirte, war eine auß verjchievenen Anfichten 
und Intereſſen gebildete Sinnesweiſe. Vorerſt lag 
demfelben eine gewiſſe doctrinelle Trabition zu 
Grunde, bie ſich in Frankreich an die Beſchlüſſe 
des Konftanzer Concils und mehr noch an die 
Verfammlung zu Bourges und die fogenannte 
pragmatifhe Sanction anlehnte, und die in ber 
Sorbonne, Boſſuet feine theologiiche 
Bildung verdankte, ſich ald Syſtem ununterbros 
hen fortgepflanzt hatte. Dazu Fam jet die fait 
unbebingte Hingebung des hohen Elerus an das 
Königthum, genährt und befejtigt durch den 
nahezu bis zur Idololatrie getriebenen Gultus, 
defien Gegenftand der Monarch fait für bie ganze 
Nation geworden war, eine Stimmung, bie 
unter Ludwig XIV. ihren Gipfel erreicht hatte, 
und der fih nad Saint-Simons Bemerkung 
Niemand ganz zu entziehen vermochte, die Geiſt⸗ 





lichkeit um fo weniger, als Rom jelbit durch das 


{elf in dem von der Natur ber Liebe, ben er Concordat von 1516 und durch das ungeheure 
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Kirchenpatronat, welches biefer Vertrag in die 
Hände de Monarchen gelegt, ben höheren Ele: 
rus mit allen feinen Beförberungen, Hoffnungen 
und Intereſſen völlig an den König gemielen 
und auch die Bildung eines mächtigen Hofelerus 
herbeigeführt hatte. Endlich Hatten an der Ent- 
wicklung des ne Bari * es Ba Par⸗ 
Iamente, vorzüglich das Pariſer, ihren Antheil; 
diefe Körperichaften wollten die Kirche Ba 
ſchen, fie nach den bei ihnen überlieferten Prin⸗ 
cipien regieren und für ihre Corporations- unb 
rel ausbeuien, konnten nn ihre 
bfichten noch nicht unter einem fo 6 ftändigen 
und jelbftherrfhenden abfoluten Könige, wie 
Ludwig XIV. war, fondern erft unter bem 
ſchwachen Su XV. erreichen. Von biefer 
dritten Gattung des Gallicanismus wollte Bof: 
fuet nichts wifjen, wohl aber hatte er ſchon durch 
feine Erziehung die gallicanifchen Principien ber 
Sorbonne eingefogen und feine politifche Anficht 
von der abfoluten Machtfülle und Unantaftbar- 
keit des Königthums that das Uebrige. Da: 
mal3 ftand nun ein il des franzöfifchen 
BE a in dem Streite ver Krone mit beim 
päpitlihen Stuhle über das Regalienreht auf 
Seite des Königs. pi ber Prälaten, na= 
mentlich der Biſchof von Tournay, waren geneigt, 
die Sache auf's Aeußerſte zu treiben und bie 
Bene Rechte, etwa in der fpäteren Weife 
Febronius, in die engften Schranken zurüd: 
umeifen. So war e8 jedenfalls 59 hohe 
uctorität, die Dazu beitrug, daß das Befenntniß 
des Gallicanismus, die vier Artikel, nit in 
eine Safer Form gefaßt wurbe; auch hatte er 
in ber Rede von der Einheit der Kirche, mit welcher 
die Verfammlung eröffnet wurde, ädht katholiſche 
Bemnbitee mit ber Hi eigenen Energie und 
dem Glanz feiner theologiſchen Beredfamteit 
vorgetragen, Grundfäße, die au) in Rom Bei: 
all und die Anerkennung des Papftes ſelbſt 
anden, während bie fpäteren Sanfeniften, wie 
Maultrot, behaupteten, diefe Rede fei voll von 
Uebertreibung und ein Arfenal für die Ultra 
montanen. Bofjuet war es daher auch, ber bie 
gene Berfammlung zur Anerkennung einer In- 
efectibilität des römilchen Stuhles, während 
man bie — Unfehlbarkeit des Papſtes 
verwarf, bewog. Nicht wie die Magiftrate, ſon⸗ 
dern wie die Bifchöfe die Freiheiten der gallicani- 
ſchen Kirche verftunden, Auferte Boffuet fpäter, 
babe er fie in der Erflärung von 1682 daritellen 
wollen, und was die Auctorität des heiligen 
Stuhles betreffe, fo fei feine Anficht geweſen, fie 
fo zu erflären, daß nur das Abſchreckende weg⸗ 
fiele, und dieſe geheiligte Gewalt, ohne etwas zu 
verlieren, Jedermann, felbft den Häretitern und 
allen ihren Feinden, Fi ürdig erſchiene. 
Das große lateiniſche Werk, welches er fpäter 
zur Vertheibigung der vier Artikel verfaßte, hat 
man (3. B. Soardi) ohne zureichenden Grund 
als unächt verdãchtigt; es übt ohne allen Zwei: 
K von ihm her, mwiemohl er keineswegs die Ab- 
ſicht hatte, es in diefer Geftalt drucken zu laſſen, 


Boffuet. 
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vielmehr wollte er e8 in den legten Jahren feines 
Lebens in Folge der unter Innocenz XI. ein 
getretenen Serfändigung einer umfafjenden Re 
vifion unterwerfen. In der Abhandlung, die er 
voranftellen wollte, und bie erit 1745 erfchien, 
erlärte er ausbrüdlih: auß ber Declaration 
(dem vier Artikeln) möge werben was da wolle, 
nicht Diefe, fondern die alte Doctrin_der Pariſer 
DONE zu vertreten, fei der Zweck feines 

erkes. Jene umfaffenderen Aenderungen, die 
Boffuet anbringen wollte, find aber nicht zu 
Stande gelommen oder vielleicht von ben Her 
ausgebern nad) dem Tode Boſſuets wieder bei 
Seite gelegt worden. 

Boſſuets legte Jahre waren noch durch meh- 
vere zum Theil umfafiende und wichtige Ar: 
beiten b nn Die Verhandlung mit Me 
lanus ui eibniz Tonnte, da fie von deutſcher 
Seite nicht eben ſehr ernftlich gemeint war, zu 
keinem Refultate führen; fo gediegen und jorg- 
fältig abgewogen auch dießmal wieder die Kur 
fäge waren, welche er zum Behufe einer 
fändigung und Armäherung überjanbte, er mußte 
wohl über den Zwed und Ernft der ganzen Cor: 
reſpondenz zweifelhaft werben, als fein Correſpon⸗ 
dent, Leibniz, ſich mit unbiegfamer Zähigkeit an 
die Drag von ber Sanonicität ber Deutero-cane- 
nifhen Bücher des A. T. feftflammerte. — Zu 
IS Testen Leiftungen en noch die gegen 

ihard Simon (gegen fien Ueberjegung 
N. T. und gegen die Geſchichte der neuteftament: 
lichen Commentatoren) gerichteten Werke. Hier 
fanden fi) zwei fehr verſchiedene Charaktere 
gegenüber: Simon mit feiner vorherrſchend kri⸗ 
tifchen Richtung, feiner Vorliebe für die Then: 
Iogie ber griectiäen Väter und feiner Abneigung 
gegen Auguftins Präbeftinations- und Gnaden 
lehre, und Bofiuet, der ftrenge og 
der es nicht dulden zu bürfen glaubte, Da Simon 
die Kluft zeigen früheren Doctrin und der 
durch den Biſchof von Hippo entwidelten fo weit 
made, und bes Ießteren eregetifche Kenntuiſſe 
und Leiftungen fo herabſetze. Sein 
jegen Simon, die Defense de la tradition et 

les Ss. Päres (des HI. Auguftinus), wurde aber 
erſt nad) Boſſuets Tode gedrudt. 

In feiner Stellung am Hofe, im Befite be Fü: 
niglichen Vertrauens, in einzelnen Momenten Ge 
wiffensrath Ludwigs XIV., that Boffuet nur feine 
Pflicht, fo ſchwierig auch feine Lage war. Münd- 
lich und fehriftlic warnte, erfchütterte er den 
König, als diefer in ehebrecheriſcher Verbindung 
mit der Montejpan lebte; einmal gelang es ihm, 
den König zum Entſchluß der Beflerung unb ur 
Trennung von biefer Frau zu bewegen, und bie 
Briefe, die er damals an Ludwig richtete, find mit 
dem wundervollen Ernfte und Nachdrude eines 
Ambrofius gejchrieben; aber Ludwig, der nad 
einiger Zeit wieder in Die Yeffeln der Sünde zu: 
rückfiel, verſtand es Ei gut, den läftig gemorbenan 
Mahner ferne zu halten, und Bofjuet, ber zwar 
den Menichen gründlich a batte, aber durch 
aus feine Kenntniß der Menjchen beſaß, Boffuet, 
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der nach der Bemerkung der Frau von Main 
tenon zwar viel Geift, gerade nicht den Geift 
des Hofes Hatte, und defien Bemühungen ber 
Beichivater P. La Chaife bei allem guten Willen 
doch nicht mit dem gehörigen Nahdrude unter: 
fügte — Boffuet unterlag in dem ie 
Kampfe, und die bublerifchen Künfte der Monte 
fpan fiegten über die evangelifche Beredſamkeit 
Des Biſchofs. Wohl mochte er damals einem 
Freunde fchreiben, daß er doch für ihn beten folle, 
auf daß Gott * von der ſchwerſten Bürde be⸗ 
freien, die je auf eines Menſchen Schultern gelegt 
m. fei, oder doch den ganzen Menſchen in ihm 
ertöbte. 

ALS Kanzelrebner ift Boffuet_eine ber groß 
artigften Erſcheinungen aller Zeiten; er war 
es, in Frankreich einen völligen Umſchwung 
der geiftlichen Beredſamkeit bewirkte; er war zu 

Th der Vorläufer und das Mufterbilb Bour- 
aloue’3, der 20 Jahre nad ihm de J. 1687 
Hatte Boffuet feine rebnerifche Lau! mit der 
vᷣrachtvollſten feiner Lobreden, der Trauerrede 
auf Conds, gefchloffen) auftrat und Boſſuet 
zwar nicht an Bereblamfeit und Genialität ber 
Gedanken erreichte, ihn aber durch bie Sorgfalt 
der Ausarbeitung übertraf. Boſſuets oratoriiche 
Größe befteht vorzüglich in ber fchöpferifchen 
Kraft, mit der er ſich erft die Sprache für feinen 
ect geftaltete, in der Fühnen und originellen 
ergie des Ausdrudes und in der Majeſtät, 
mit welcher er, ohne ber —5— Simplicitaͤt der 
katholiſchen Ideen und Thatſachen irgendwie zu 
nahe zu treten, als Redner ſozuſagen ein groß⸗ 
artiges Richteramt über irdiſche Hoheit, über 
menſchliche Beſtrebungen und Motive handhabt. 
Seine Trauerreden ſind das Vollkommenſte, was 
die franzöfifche Literatur und die neuere nicht⸗ 
parlamentariiche Beredſamkeit aufzuweiſen hat. 

Boſſuet lebte no, als La Bruyere im 
Sinne feiner Zeitgenofien und der Nachwelt ihn 
in ss Alademie einen Kirchen: 
vater nannte, und Maffillon durfte in der Rede 
auf den Dauphin von ihm fagen: ihm habe nur 
gefehlt, in den erften Jahrhunderten der Kirche 
. zu fein, fo wäre er da8 Orakel ber 

neilien, die Seele der verfammelten Väter ge 
wefen, er hätte Canones dictirt, zu Nicda und 
Ephefus den Borfig geführt. Daß Boffuet mit 
der überwältigenden Größe feines Geiltes doch 
aud Milde des Charakters und Anmuth im 
Umgange zu verbinden wußte, daß er, geboren, 
die A zu beherrf—hen, auch die Herzen zu 

ewinnen verftand, ift von feinen Zeit le 

e Abboͤ Clerambaut hob dieß bejon- 

ders in der Lobrede auf Boffuet, die er in ber 
Akademie bei der Aufnahme feines Nachfolgers, 
des Cardinals Polignac, hielt, hervor. Am 
12. April des Jahres 1704, in einem Alter von 
76 Jahren, ift die Zierde des Epifcopats, das 
eiftige Haupt der franzöftfchen Kirche, Fiersig 

En den nad) feinem Tode gemachten Verſuchen, 
ein Andenken zu befleden, gehört auch bie von 

Voltaire verbreitete Fabel, ab er heimlich verhei: 
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ratet geweſen und einen Sohn enge Babe; fie 
v. Döllinger.] 


{ft langſt vollſtändig widerlegt. 
Die bibliographiſche Sehdicte der Werte 
Boſſuets verdient wegen ihrer hohen Bedeutung 
für die Entwidelung des Gallicanismus auf theo- 
logiſchem mie politifchem Gebiete eine nähere Dar: 
legung. Es eriftiren mehrere Sammlungen ber 
rke, unter denen die mit Unterftügung ber 
Rare 1743—1750 Deiongte Ausgabe von 
Abbs Porau in 20 Bänden die widtigfte ift, 
weil fie Die Grundlage der meiften fpäteren Aus 
jaben von Hemey, d Auberive, Caron (43 Bhe., 
Verſailles und Paris 1815 ff.) wurde. Von fpä 
teren Ausgaben ift noch auf die durch Beaues 
Rufand Bde. Paris 1825) und bie duch * 
Lefeure (12 Bde. Paris 1836) beforgten aufs 
merffam zu machen. Don ber erjterwähnten 
Ausgabe enthalten die drei letzten Bände bie 
Oeuvres posthumes und wurben 1753 von 
Ch. Fr. a Der Benebictiner D. De 
oriß (geft. den 25. Juni 1794 als Opfer der 
evolution) begann 1772 eine neue kritiſche Aus⸗ 
abe und führte biefelbe bis zum 21. Bande, 
iefe Ausgabe, welche zuerft einen großen Theil 
ber noch unebirten Werke Boſſuets brachte, na- 
mentlih eine Sammlung der durch den Neffen 
Boſſuets, sag Biſchof von Troges, in wenig 
würdiger Weile behandelten Predigten und Het 
neren Abhandlungen, würde bie beite fein, wenn 
fie von dem kenntnißreichen und geiifienhaften 
Deforis felbft hätte vollendet werben können. 
Immerhin ift fie die Grundlage der auf Coufins 
Anregungen feit 1848 unternommenen tertkriti⸗ 
hen Arbeiten Vaillants, Floquet3 und bejonders 
achat3 geworben. Letzterer hat in 31 Bänden 
bei Vives in Paris die unbebingt forafältigfte 
Ausgabe der Oeuvres complötes 1862—1866 
vollendet. Diefelbe beruht auf den beiten alten 
Druden und der genauen Bi ihr der noch 
vorhandenen Manufcripte und bietet neben kri⸗ 
tiſch hiſtoriſchen Einleitungen für die ag 
Schriften eine Reihe von Interpolationen, Bas 
rianten u. ſ. f., die fie für das Studium der 
are Theologie unentbehrlich erfcheinen 
t. 


Zur Bibliographie einzelner Hauptſchriften 
Boſſuets diene Fol, — —2 an die 
Chronologie ihrer Veröffentlichung, worin wir 
von der Lifte Roaume's (LIT, 597 ff.) in einigen 
Fällen abgehen: 1. Röfutation du catöchisme 
de Paul Ferri, Metz 1655, bie ältefte von Bof- 
uet, damals Canonicus und Archidiacon zu 
eh, gegen den bortigen teformirten Pe iger auf 
—— Dibeefanbefäofßveröffentfihte chrift, 
welche viele Converſionen nach ſich zog. 2. Orai- 
son funebro de la reine d’Angleterre (Marie 
Henriette, dritte Tochter Heinrichs IV.), Paris 
1669. 3. Oraison fundbre de Madame (Hen⸗ 
riette, Gemahlin Philipps v. Frankreich, Herzogs 
». Orleans), Paris 1670. 4. Discours prononce 
&l’Academie frangaise (am Tage der Aufnahme, 
8. Juni 1671). 5. Exposition de la doctrine 
de l’Eglise catholique sur les matiöres de 
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controverse, Paris 1671. Die Ausgabe von 
1679 enthält ein Avertissement gegen die pro⸗ 
teftantifchen Kritiker. Ueber bie zahlreichen Ueber- 
fegungen und Approbationen und Gegenſchriften 
vgl. die Ausgabe von 1686, worin auch die aus⸗ 
drüdliche Approbation ber Declaranten von 1682 
enthalten ift. 6. Disoours sur l’histoire uni- 
———— — vom 5 — 
ünfte Ausgabe (Paris 1703) enthä 
— Zufäge, beſonders über die Inſpiration 
der heiligen Schrift. Die für den Geſchichts⸗ 
unterricht des Dauphin verfaßte Sach enthält 
eine chronologifche Ueberfiht (Syftem Uſſer), 
Betrachtungen über den Zuftand und die Wahr: 
* heit ber Religion und einen kurzen, aber tief 
gehenden Ueberblick über die Gefchichte der unter- 
Ser mei Weltreiche (bis auf Karl d. Gr.) 
8 Ganze iſt eine gemeinverftändliche Geſchichts⸗ 
philoſophie der erhabenſten Art, deren Fortſetzun 
vielfach verſucht wurde. Die 1806 unter Bor 
ſuets Namen veröffentlichte Fortfegung (810 bis 
1661) ift bloß eine Drudlegung der von Boffuet 
ſelbſt zur Fortfegung gefammelten, aber nicht ve 
digirten Materialien. 7. Sermon pröch6 & l’ou- 
verture de l’assembl6e du elerg6 (9 Novembre 
1681), Paris 1682. Es ift die vielbewunderte, 
leider in ihrem zweiten Theile durch die Verthei⸗ 
bigung ber Verfammlung entftellte Rebe über bie 
Einheit ber Kirche. Auch die gleichzeitig gedruckte 
Cleri Gallicani de ecclesiastica potestate de- 
elaratio Tann hier auf Grund der in ben Proto- 
tollen Boffuet direct zugefchriebenen Abſaſiua 
aufgeführt werden. 8. Conförence avec M. 
Claude sur la matiöre de l’Eglise, Paris 1682. 
Ueber die von dem Prediger Claude bei Fräulein 
von Duras, der Nichte des Marſchalls Turenne, 
veranftaltete Conferenz waren nach der Conver: 
fion der letzteren unwahre Berichte veröffentlicht 
worben, daher die Erflärung Boſſuets. Die Ge 
genſchrift Claude g beantwortete Boffuet in ber 
zweiten Auflage (Paris 1683). 9. Traits de la 
communion sous les deux espöces, Paris 1683, 
egen die Bedenken ber Gonvertiten über_ben 
ee der Heiligen Communion unter Einer 
Geſtalt. 10. Lettre pastorele aux nouveaux 
convertis du diocdse de Meaux, Paris 1686, 
gegen die falſchen Hirtenfchreiben der Prädican⸗ 
ten. 11. Catöchisme du diocöse de Meaux, 
Paris 1687, vielverbreitet in Frankreich und die 
Grundlage des fpäteren Oatöchisme de l’em- 
ire francais. 12. Histoire des variations des 
lises protestantes, Paris 1688, 2 vols.; befte 
Ausgabe in 4 vols., Paris 1689. Das Buch 
enthält überaus treffenbe und gelebrte Unter: 
ſuchungen über die Gejdichte der Albi ke 
Waldenſer, Böhmiſchen Brüder, Luther um! 5 
vin. Von der 1698 durch Fr. Boutard begon- 
nenen lateinifchen Ueberfegung (erft 1710 wurde 
dieſelbe vollendet) hat Boffuet noch die Vorrede 
und die gi ten Bände ſelbſt durchgeſehen; 
Clemens XI. nahm ihre Widmung an, Die An: 
griffe der Proteftanten, namentlich Jurieu's, auf 
das Buch führten 13. zur Veröffentlichung einer 
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Reihe von (6) Avertissements aux protestants, 
Paris 16891691, bie mit meifterhafter Po- 
lemik höchft wichtige Fragen der alten und neuen 
ie (namentlid des Socinianismus) be 

ndelten. Leroy und Lequeur verbanben dieſelbe 
mit ihrer Au der Variations (Paris 1770, 
5 vols.); die Variations wurden namentlich von 
Gilbert Burnet in England und I. Basnage in 
Holland angegriffen: Boſſuet veröffentlichte ge- 
gen fie 14. Döfense de l’Histoire des variations, 

aris 1691, worin er beſonders den gewaltfamen 
Wiberftand der Proteftanten befämpft. 15. Re- 
cueil des oraisons fundbres, Paris 1689. Außer 
ben unter 1. und 2. aufgeführten Leichenreden 
ern fi Hier Die 1683 auf die Königin Maria 

erefa von Frankreih, 1685 auf Anna von 
DE 1686 auf den Kanzler de Tellier, 1687 
auf Prinzen von Condé Louis de Bourbon, 


ehaltenen Reden. Die befte Ausgabe mit dem ge⸗ 
—— hiſtoriſchen us —— Apparat iſt 
die von eur, Bart 


1762. 16. es 

(franzöf. Tert mit dem lateinifchen um! ee Er 
tlärung), Paris 1689. 17. Explication de quel- 
ues diffieult6s sur les priöres de la messe, 

aris 1689, für Neubelehrte gegen bie calvini- 
ſtiſchen Angriffe auf die Tranzjubitantiation und 
die wirfliche Öegenwart. 18. Liber Psalmorum, 
additis canticis, cum notis, Lugdun. 1691. 
19. Lettre sur l’sdoration de la Croix, Paris 
1691 (zu Verfailles am 17. März 1691 an den 
Trappiftenbruber Armand Climaque, einen Con: 
vertiten, gen) 20. Libri Salomonis, Paris, 
1693. Mit ben Vorreben zu ben Weisheits- 
büchern und dem Pfalmenbuche und zahlreichen 
Noten verfehen in der Ausgabe von Leroy, Paris 
1775. 21. Maximes et Röflexions sur la co- 
ımödie, Paris 1693. 22. Ordonnance et Ins- 
truction pastorale sur les ötats d’orai 
Paris 1695. Boſſuet veröffentlichte Diefelbe glei 
bei Beginn ber quietiftiihen Streitigfeiten. 
23. Möditations sur la remission des 
pour le temps du Jubil6 et des indulgences, 
tir6es prineipalement du eoncile de Trente, 
Paris 1696. 24. Epistolae quinque Eoclesine 
praesulum, Paris. 1697. Die Schrift ift zuwer⸗ 
läffig von Boffuet verfaßt gegen ben Nodus De 
destinationis dissolutus des Cardinals Sfon- 
drati. 25. Instructions sur les ötats d’orai- 
son, od sont expos&s les erreurs des faux mys- 
tiques de nos jours, aveo les actes de leur 
condamnation, Paris 1697, Im felben Jahre 
eriijienen nodh dazu Additions und Correotions. 
26. Declaratio trium — — circa 1i- 
brum, cui titulus est: Explication des Ma- 
ximes des Saints, Paris. 1697. Die Schrift ift 
uverläffig von Bofjuet im Auftrage des Erz 
ifchofs 8. Ant. de Noailles von Paris und des 
Biſchofs Paul de Godet des Marais von Char⸗ 
treß verfaßt. 

Unter den Schriften 6i8 zum Breve Juno: 
cenz’ XII. in Sachen des Quetismus und dem 
Belistufle der Berfammlung bes 
Clerus vom 23. Juli 1700 zu St. ain⸗en⸗ 
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Laye erwähnen wir nur: 27. Summa doctrinae 
libri cui titulus: Explication des Maximes 
des Saints, Paris. 1697. 28. Röponse & quatre 
lettres de M. de Cambray, Paris 1698. 
29. Relation sur le Qui6tisme, Paris 1698. 
30. De nova Quaestione Tractatus tres: 
1. Mystici in tuto, 2. Schola in tuto, 3. Quie- 
tismus redivivus, Paris. 1698. Dazu Quae- 
stiuncula de actibus a charitate imperatis, ib. 
31. Röponse de l’&väque de Meaux aux let- 
tres et &crits de l’archevöque de Cambray, 
Paris 1699. Sie enthält die vier mit Fenelon 
Direct (1697—1699) gewechfelten Streitihriften. 
32. Mandements Baur la publication de la 
constitution du Pape Innocent XII. du 
12 mars 1699, portant condamnation et dé 
fense du livre intitul6: Explication des Ma- 
ximes etc., Paris 1699. Ber Hirtenbrief ift 
Datirt vom 16. Auguft d. 3. und erfhien mit 
Dem erwähnten Belhluß der Generalverfamm:- 
En bes Clerus nohmals Paris 1700. 
ach der Retractation Fenelons betrat Boffuet 
wieder das Gebiet der Controverſe. Es erſchien 
33. Premiöre instruction pastorale (über bie 
Verheißungen der Kirche) gegen den Prediger Ju⸗ 
rieu, Paris 1700. Diefem Meifterwerke controver- 
fiſtiſcher Dialeltik folgte 34. Beconde instruction 
ee Paris 1701, als Antwort auf die 
ngriffe Juriens auf die erfte Inftruction. 
Unterdefien hatte er 35. Oraison fundbre de 
Nicolas Cornet (gehalten 1663) erjcheinen 
laſſen (Amfterbam 1698), ein herrliches Zeug- 
niß ber Pietãt gegen feinen ehemaligen Lehrer, 
den Großmeifter des Navarra⸗Collegs und den 
unermüblichen Eiferer für bie Verurteilung der 
fünf janfeniftiichen Propofitionen an der Sor⸗ 
borme. 36. Censura et declaratio conventus 
generalis cleri Gallicani congregati a. 1700 
in palatio regis San-Germano in materia fidei 
et morum, Paris. 1701. Boffuet hatte vier la⸗ 
teinifche Abhandlungen gegen die Probabilität 
zur Aufflärung über die Principien der Mora 
Tität vertheilen laſſen und ließ fie mit einem 
Mandatum und der Censura auf der Synode 
zu Meaur (1. September 1701) publiciven. 
a 
a Cardinalis Sfondrati Nodo extricata, Co- 
loniae 1700, enthält einen Brief Boffuets (f. o. 
Nr. 24). 38. Ordonnance contre le Nouveau 
Testament de Trövoux, Paris 1702. &3 han- 
delt ſich Hier um eine paftorelle — — 
die — Simon'ſche Ueberſetzung des N. T., 
die zu Trevour in vier Bänden alien war. 
Hier und 39. Seconde Instruction sur les 
passages particuliers de la Version du Nou- 
veau Testament etc., Paris 1703, wirft Boffuet 
Richard Simon Neuerungsfuht und Socinia- 
nismus vor. Die Antwort Richard Simons 
findet fi im vierten Bande der Bibliothögue 
eritique. 40. Explication de la prophetie 
d’Isaie sur l’enfantement de la Ste-Vierge 
et du psaume 21 sur la passion et le dölaisse- 
ment de Notre Seigneur, Paris 1704. Es ift 
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dieß die letzte Arbeit Boffuet3 vor feinem Tode, 
bie er unter großen Lörperlichen Leiden zu Enbe 


hrte. 

Aus den zahlreichen, vom Biſchof von Meaur 
feinem Neffen, dem fpäteren Biſchoſ von Troyes, 
binterlaffenen Bapieren verdienen folgende Publi⸗ 
cationen eine beſondere Erwähnung: 41. Politique 
tir6e des propres paroles de l’Ecriture sainte, 
7 ri 8 De — des her 
phin riebene Bu elt die fittli 
reli iölen Motive der Gernderhuntt, ein Pe 
fiüd zur Abhandlung über die Weltgeſchichte. 
42. Lettre & la röv6rende möre et aux re- 
ligieuses de Port-Royal touchant la aignature 
Far — ri Bun = — 

juchen des Pariſer iſchofs refire 
unternommener a Tofterfrauen, be 
fonders ihre Vorfteherin Jacqueline Arnauld, zum 
Gehorſam gegen die päpftlichen Enticheidungen 
in Saden des Janſenismus zurüdzuführen. 
43. Relation de tout ce qui s’est pass6 dans 
T’&ducation de Louis Dauphin, ein höchft be 
deutfamer Rechenſchaftsbericht über Boſſuets 
Srziehungsthätigkeit beim Sohne Ludwigs XIV., 

erihtet an Papſt Innocenz XL, nebit befien 
Antwort; beide erfchienen zuerft als Vorrebe zur 
Politique. 44. Avertissement sur le Nouveau 
Testament du P. Queanel (1710), und die 1699 
verfaßte Justification des Röflexions du P. 
Quesnel, Lille 1710. 45. Introduction & la 
philosophie, ou de la connaissance de Dieu 
et de soi-mäme, Paris 1722. Der Biſchof von 
Troyes ebirte 1741 eine correctere Ausgabe. Das 
gehaltreiche Büchlein war gleichfalls für den Un: 
terricht be bin beftimmt. 46. El&vations 
& Dieu sur tous les mystöres de la religion 
ehrötienne, Paris 1711 et 1742, meiſt Anreben 
an bie Klofterfrauen zu St. Jouarre in Meaur. 
Desgleihen 47. Möditations sur l’Evangile, 
Paris 1731, 4 vols., mit welchen Discours sur 
la vie cach6e de Dieu und Trait6 de la Con- 
eupiscence verbunden find. 48. Defensio de- 
clarationis celeberrimae, quam de ecclesia- 
stica potestate sanxit clerus gallicanus anno 
1682, exspeciali jussu Ludoviei Magni seripta 
et elaborata, Luxemb. 1730, 2 voll. Bofjuet 
verfaßte Die Defensio 1683 und 1884 fo, wie fie 
1730 gebrudt wurbe. Später verarbeitete er Die 
drei erften Bücher zu einer einleitenden Disser- 
tatio mit dem Titel: Gallia orthodoxa, sive 
Vindieiae scholae Parisiensis totiusque cleri 
gallicani adversus nonnullos un lich 
gegen Noccaberti, Erzbifchof von Valence. Nach⸗ 

em Ch. Buffard 1735 die Berfion von 1730 auß 
dem Lateinifchen überfegt, gab Fr. Leroy (Paris 
1745) eine —— de ganzen es unter 
Leitung des Biſchofs von Troyes nad) ber letzten 
Ueberarbeitung Bofſuets heraus (3 Bde.). Das 
Ganze ift in elf Bücher eingetheilt ; an der Spike 
Er die Declaration von 1682; es folgt eine 

enkichrift Boſſuets an Lubwig XIV. über 
Roccaberti'3 dreibändige Wiberlegung: De Ro- 
mani pontificis auctoritate; hierauf folgt Gil⸗ 
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bert de Choiſeuls, Biſchofs von Tournay, Bericht 
an die Verfammlung von 1682 und die gemein- 
ſchaftlich von beiden Biſchöfen bearbeitete De- 
fonsio. Die drei erften Bücher der Ausgabe von 
1730 befinden fi} in der von 1745 als Anhang. 
Wir übergehen mehrere Publicationen, deren 
Auetorſchaft für Bofluet angezweifelt wird, wie 
De6fense de la doctrine de St-Augustin, tou- 
chant la gräce efficace, Utrecht 1734; Trait6 
de l’amour de Dieu, Paris 1736; Abr6g6 de 
l’histoire de France, Paris 1747, um noch zu 
erwähnen 49. Trait6s du libre arbitre et de la 
concupiscence, Paris 1731, für den Unterricht 
des Dauphin beftimmt. 50. Sermon prononcd 
& la profession de Mme de la Valliere, Paris 
1732. Boſſuet hielt biefe herrliche Rebe am 
20. April 1674 in Gegenwart der Königin, als 
es fchien, fein Einfluß bei Hofe werde mit der 
Entfernung der Frau von Monteipan durch⸗ 
bringen. 51. Lettres spirituelles & une de ses 
enitentes, Paris 1746. Die Briefe waren an 
abame Cornuau gerichtet und gaben Voltaire 
Anlaß zu feinen bie Verleumdungen 
gegen Boffuet. 52. Sermons, Paris 1772, 9 
voll. Durch bie fortgefegten Bemühungen 
foris’, Siloy's_ und Coignacd wurden bier über 
100 ganz unbefannte Grebigten veröffentlicht, 
die im Laufe der folgenden Jahre faft auf 200 
fliegen, namentlich durch die Bemühungen La- 
hats. Wir fehließen mit dem Hinweis auf eine 
game Rep eregetifcher und controverfiftifcher 
rbeiten, Die noch nicht veröffentlicht find. Die 
felben find aufgezählt bei Röaume ILL, 602 ff. 
Aus der Literatur über Boffuet machen wir 
aufmerffam auf 1. Oraison fun&bre de Bossuet, 
Paris 1704. Diefelbe wurde den 23. Juli 1704 
von dem Jefuiten de la Rue in Meaur gehalten. 
2. Discours ne dans l’Acadömie fran- 
a von AhbE Polignac, feinem Nachfolger in 
er Akademie, am 2., Auguft 1704 gehalten. 
Diefe Rebe, wie die Hloges von dem Encyflo- 
pädiften d’Alembert, von den Abbs Talbert 
— ſowie von dem Italiener Al. Maffei 
Rom 1770), von Hoͤriſſon (Paris 1811) bringen 
wenig Neues, deßgleichen 3. Vie de Bossuet von 
Burigny, Baris1761. Wichtig find 4. M6moires 
touchant Messire J. B. Bossuet, éxéque de 
Meaux von Lebieu (letzte Ausg. Paris 1856). Die 
intereffanten mündlichen Mittheilungen Boffuets 
über den Verlauf ber quietiftiichen Angelegen⸗ 
beiten bei Réaume III, 578 ff. 5. Die weiteft 
verbreitete Biographie Boffuets von Carbinal 
2. Ir. de Bauſſet, Biſchof von Alais (geb. 14. 
December 1748, geft. 21. Juni 1824) entftand 
unter dem Einflufe bes berühmten Abb6 Emery 
und den eg um die Wieberbelebung 
eines gemäßigten Öallicanismus (vgl. das von 
Bauffet verfaßte und von Emery ebirte, bie 
neue Organifation ber Kirche in Frankreich feit 
1802 vertheidigende Expos6 des principes sar 
le serment de libert6 et d’ögalit6 ete., Paris 
1796 et 1802). Sie ift das Gegenftüd der 1808 
vollendeten Histoire de Fönelon und erſchien 





1814 in vier Bänden (2. Ausgabe, Verfailles 
1819). Unter ben vielen, die Darftellung 
Bauſſets berichtigenden Einzelfchriften find befon- 
ders hervorzuheben: 6. Recherches historiques 
sur l’assembl&e du clerg& de France de 1682, 
par Charles Görin, Paris 1868, und 7. Histoire 
de Jacques-Bönigne Bossuet par M. Reaume, 
8 vole., Paris 1869, welche die Stellung Bof- 
ſuets zu ber gallicanif—hen Bewegung in einer 
von Bauffet durchaus abweichenden, fiir Boffuet 
—— — Weiſe erſcheinen laſſen. Für die 
Würdigung der Beredſamkeit Boffuets ſei verwie 
fen auf 8. Röflexions sur les sermons de Bossuet 
par le Cardinal Maury, Paris 1772; 9. Remar- 
ques historiques par Lachat (Oeuvres VIIT); 
10.Rollin, Trait6 des ötudesIV,2u.a.; 11. Etu- 
des sur les sermons de Bossuet d’apr&s les 
manuscrits par Abbô Vaillant, Paris 1851; 
12. Bossuet orateur, par S. Gaudar, Par. 1868. 
Ueber bie Däilofophifiien Kehren Boſſuets handelt 
13. Doctrine philosophique de Bossuet sur ia 
connaissance de Dieu par M. Delondre, Paris 
1855; über die politifhen 14. La Pape de 
Bossuet Nourisson, Paris 1867; die 
theologifhe Entwicklung his zur Verfammlung 
von 1682 14. Floquet, Etudes sur la Vie de 
Bossuet jusqu’& son entre en fonctions en 
qualit& de pr&cepteur du Dauphin (1627— 
1670), Paris 1855, 3 vols., unb 15. Bossuet 
— du Dauphin et 6vöque à la cour, 
arıs 1864. [Reinand.] 
Botero, Giovanni, im J. 1540 zu Bena 
in Piemont geboren, daher Benisius zugenannt, 
war Secretär des HI. Karl Borromäus, machte 
nad) defien Tod auf Befehl der Congregatio de 
propaganda fide große Reifen, um Nachrichten 
über den Zuftand der hriftlichen Religion in ver: 
ſchiedenen Ländern zu fanmeln, wurde 1599 Er⸗ 
ieher der Prinzen von Savoyen, zuletzt Abt zu 
& Michel de la Ehiufa in Piemont, und ftarb 
u Zurin 1617. Er ift berühmt als ber erfte 
5 ner der unmoralijchen Staatslehre Macchia⸗ 
velli’3 durch feine Schrift „Ueber die Regierung 
tunſt“ (della ragione di stato), worin er zeigt, 
daß in ber Regierungskunſt das Nützliche nie 
vom Sittlihen getrennt werden bürfe, und daß 
das Ungerechte mie nützlich ſei. Ueberbieß ift er 
einer der Gründer der ftatiftifchen Wiffenfchaften 
durch fein Werk von den Staatskräften der euro- 
päifchen Neiche. Beide Schriften find in's Latei- 
nifhe und in viele andere Spra überſetzt 
und häufig unter verſchiedenen Titeln gedruckt 
worben. b. e] 
»Bottart, Giovanni Gaetano, ein ta 
De Archäologe (geft. 1775), welcher durch 
das Wert Sculture e Pitture sacre estratte 
dai cimiteri di Roms, Roma 1737—1754, ein 
großes, vielleicht nicht verbientes Anfehen er: 
langte. Auf Befehl des großen Gönners der 
Senf, Bapft Clemens XII., der ein be 
fonderes Mufeum für römifche Alterthümer er- 
richtete, gab Vottari in Diefem Werke einen ver- 
größerten Abdruck der Stiche aus Bofio’8 Roma 
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sotterranes und erklärte biefelben mit großer 
Sorgfalt und Gelehrfamkeit. Doch unterließ er, 
fie unter einander in den nöthigen Zufammen- 
bang zu bringen. Geradezu unglücklich war er 
in einem Radirag von Gemälden aus der Kata⸗ 
tombe bes Prätertatud, in welchem beibnifche 
Darſtellungen unmittelbar neben hriftlichen ge 
geben find. Diele auffallende Miſchung rein anz 
tifer und cyniſch⸗heidniſcher Anſchauung und 
Lebensweisheit mit anfcheinend chriſtlichen Ideen, 
wie wir fie namentlich auf dem „himmliſchen 
Gaſtmahl“ (Bottari, Fig. 52) fehen, hat fpätere 
Schriftfteller, welche zu viel auf die Auctorität 
Bottari’8 bauten, vielfach in Die Jrre geführt und 
namentlih einen berühmten Ardäologen ber 
neueren Zeit, Raoul⸗Rochette, zu einer ganz un: 
haltbaren theje über 1 fprung der Orifte 
Tichen Kunft verleitet. Er will nämlich auf Grund 
jener Gemälde die gelammte Hriftfiche Kunft nad) 
Wahl des Stoffes und nach Beichaffenheit der 
Ausführung aus der antit:heibniien Kunft ab- 
leiten und fomit der chriftlichen alle Originalität 
abſprechen. Indeß Haben neuere Unterfuhungen 
der Katalombe und ihrer Gemälde ben Beweis 
jeliefert, daß jene Grabgewölbe gar nicht den 
iſten, fondern einer von jenen orientalischen 
Religionsgeſellſchaften ange) rt Hatten, deren 
ma und Eultus ein Gemiſch von jüdiſchen, 
ſyriſchen, phrygiſchen, helleniſchen, romiſchen und 
chriſtlichen Anſchauungen darſiellte (vgl. Kraus, 
Boma sotterranea, 2. Aufl., 14. 228. 270; 
Gharrucei, Les Mystöres du Syncrstisme phry- 
gien dans les Catac. de Prötextat, Par. 1854, 
30 s8.). Dippel.) 
Bogheim, Johann von, Domberr zu 
Konftanz, nannte ſich nad) dem Beinamen des 
gleicheitigen italieniſchen Humaniſten Bevi⸗ 
acqua, deſſen Schriften Botzheim über bie 
Alpen brachte, Abſtemius, „den Nüchternen“. 
Geboren um 1480 aus einer elſäſſiſchen Adels- 
familie (von en bei Schlettſtadt ftam- 
mend) — fein Vater war biſchöflich Straß⸗ 


burgilcher A Sasbach und Faiferlicher | fehreib 


Amtmann in der Ortenau —, empfing er ſei⸗ 
nen erften Unterricht zu Straßburg, war Schü: 
Ver Wimphelings in Heidelberg und vollendete 
feine Studien in Italien, wo er Doctor des 
Kirchenrechtes wurde. Nach feiner Rückkehr er: 
ielt er 1512 eine der Domberrenftellen zu Kon: 
, wo er ftil, fittenrein und hauptſächlich den 
Wiſſenſchaften lebte. Er war ein Freund Geilers 
von Kaiferäberg und Erasmus’, wie er über- 
Haupt mit > vielen Gelehrten in freundfchaft- 
Ticher Eorreipondenz ftand. Im J. 1518 wurde 
ex mit einigen Schriften Luthers bekannt und ges 
hörte anfangs zu den wärmften Freunden der 
lutheriſchen Sache. Noch 1520 ſchrieb er bei⸗ 
fällige und aufmunternde Briefe an Luther, in 
en er fi — preist, in einer Zeit zu 
leben, wo mit ber menfchlichen auch die göttliche 
Wiſſenſchaft nach Tanger Verfinfterung zu neuem 
Glanze erblũhe, und von Luther, dem von Chri- 
ſtus geſandten, Herftellung der Sittenreinheit er- 
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wartet. Ebenſo warb er von Zwingli fehr ge 
fchägt. Aber ſchon gegen Ende des Jahres 1520 
machte die Art und Weiſe, wie Luther mit feinen 
Gegnern verfuhr, ihm unzufrieden, mogegen 
Thomas Blarer von Wittenberg aus Luther ver- 
theibigte. Doch ſetzte Bopheim noch durch, daß 
in Alm ein luͤtheriſcher Domprebiger, Io: 
dem anner, angeftellt wurde. Ein Bejuch des 

asmus (1522), der ſich allmälig von der neuen 
Lehre abwendete, brachte auch in ihm ähnliche 
Sefinnungen hervor. Unterbefien war er als ver: 
dächtig nad Rom — worden, und ſeine 
Freunde Erasmus und Sadolet mußten ihn dort 
—A vertreten. Er ſelbſt ſchrieb 1524 an 
Amerbach, er fei auch nicht Fingers breit von 
irgend einer Verordnung ber Kirche oder der 
Väter abgewichen, auch in feinem Xeben der bis- 
herigen chriſtlichen Uebung treu geblieben, habe 
nicht? Lutheriſches gelehrt und geſchrieben und 
Niemanden zum Ungehorfam gegen Bifhöfe und 
Kirche — re Einen ſehr ungünftigen Ein- 
drud machie auf ihn das Iutherifche Sectenweien, 
die Streitigkeiten über Abendmahl und Kinder: 
taufe (Brief an Erasmus von 1525). Im J. 
1526 ſchreibt er ſogar an Amerbach, es reue ihn, 
einem |o Kmabfuhtigen, maßlos wüthenben 
Menſchen, wie diefem Pfeubotheologen Luther, 
auch nur die geringfte Gunſt erwieſen zu haben. 
Vollends geheilt war er, als der Tutherife Rath 
in Konſtanz den dortigen Domſchatz plünderte 
und Ks Line Gewalttdaten Biſchof und Ca⸗ 
pitel zur Auswanderung nad) Heberlingen (1527) 
nöthigte. Mit einem (darfen Gedicht wider Konz 
ftanz, das noch vorhanden ift, ſchied er auß der 
Stadt. Faft nur Klagen und Sorge werben von 
ihm aus ber Zeit des Exils berichtet. Ex ftarb 
im Frühjahr 1535 zu Freiburg i. B. bei einem 
Befuche, welchen er Erasmus machte. Um bie 
Wiſſenſchaft hat er fich Dadurch verdient gemacht, 
daß er Erasmus vermochte, den Catalogus elu- 
cubrationum, ein reiches Gemälde von Erasmus’ 
literarifcher Thätigfeit bis zum Jahre 1524, x 
ſchreiben; er ift Botzheim gewidmet. (Döl- 
linger, Reformation 1,519; Waldner, Johann 
von Botzheim u. f. Freunde, Schaffhaufen 1836; 
— Allgem. deutſche — IH, 


Boncat, 4 = Göpfert.] 

ouc ntonius, geb. zu Bourges, aus 
dem Orden des —— Paula, einer 
der beſten nachſcholaſtiſchen Theologen aus dem 
Anfange des 18. Jahrhunderts. ſchrieb eine 
Theologia Patrum dogmatico-scholastico-po- 
sitiva Boris 1718 in 5 Foliobänden, Rouen 
1725, Venedig 1736 u. 1765 in 8 Quartbänden). 
Der Name Theol. Patrum könnte die DMeinun 

nahe legen, als ob fich ber Verfaffer —— 
Fer bg patriftiiche Element geworfen habe; das 
trifft jedoch nicht einmal in dem Umfange zu, 
wie bei dem gleichzeitigen Werke Tournelys, 
mit dem das gegenwärtige an Werth und Me 
thode die meifte — hat. Ini Gegenſatz 
zu Tournely neigt der Verfaſſer in der Gnaden⸗ 
lehre mehr dem thomiftifchen Syfteme zu, dem ex 
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jedoch eine fehr maßvolle Fafjung gibt; über- 
haupt ift feine Behandlung der gratia efficax 
(tom. I. tr. 3) eine der arten und objectivften, 
welche es gibt. [Scheeben.] 
Bouder, Joh., Bertheibiger des Tyrannen- 
mords, geb. in Paris um 1548, lehrte die Philo⸗ 
ſophie 1574 in Rheims und 1575 wieber in Paris 
nebft ber Theologie. Seit 16. Dec. 1580 bis 
23. März 1581 war er Rector der Univerfität, 
dann Doctor der Sorbonne und Pfarrer von 
St. Benoit in Paris. ALS folder gründete er im 
Oct. 1584 in feiner Wohnung im Colleg ber 
Sorbonne und bald darauf in dem von Fortet 
mit dem Bürger Karl — dem Pfarrer 
a Prevot und dem Domherrn Matthieu be 
'aunoy v. Soiſſons bie Di der XVLin 
Paris, Diefer als Feuerbrand, Tyranmenmörber 
- — übel —— — Kern war 
allerdings ein ercentrifcher, gemaltthätig e⸗ 
legter Set, der auch dann über as all 
hinausſchoß, wenn er richtige Gedanken verfolgte ; 
aber fo volljtänbig in allen Dingen Unrecht hatte 
ex nicht, wie hugenottiſche, Tegitimiftifhe und un- 
gläubige Schriftiteller ihn (bildern. Als Hein 
rich III. am 2. Sept. 1587 bie XVI fprengen 
wollte, ließ Boucher zuerft Sturm läuten. Kurz 
vor ordung Heinrichs II. (1589) fuchte er 
in dem arg verfehmten Werke De justa Hen- 
rici II. abdicatione e Francorum regno, 
LL. 4, zu zeigen, daß 1. Kirche und Staat dad 
Recht Haben, Könige zu entthronen, 2. daß bie 
Kirche hiefür hinreichende Urfachen gegen eins 
rich III. 2 3. ebenfo der Staat, 4. daß e3 zu 
diefer Abſetzung keiner Formalität bebürfe. Man 
muß jedoch troß feiner leidenſchaftlichen Sprache 
einräumen, daß der erfte Sat altfranzöftiches 
Staatsrecht war, daß der zweite und britte das 
Monitorium Sixtus’ V. vom 5. Mai 1589 zu 
Unterlage hatte, welches über den König wegen 
Guiſenmordes nad) einer beftimmten Friſt die Ex⸗ 
communication verhängte, und daß e3 unſtattha 
ift, die Grundfäge Bouchers mit den renolutio- 
nären Theorien eines J. Buchanan, Junius 
Brutus (Hubert Languet) und Franz Hotmann 
auf Eine Linie zu ftellen. Daß er Jacob Element, 
den Mörder Heinrichs ILL, in feinen Briefen und 
auch öffentlich in einer Predigt prie und damit 
das Verbrechen lobte (Mitverichworener war er 
nicht), i Bus sagt tadelnswerth; aber man 
darf nicht vergefien, daß damals und lange vor- 
r theologiſche und juriftifche Celebritäten den 
yrannenmorb wiffenlcha ich vertheibigten. Am 
16. Januar 1593 wurde er vom Clerus als 
putirter in die liguiſtiſchen Generalftaaten ge 
wählt, und am 12. Mai beim Jahresfeſt des 
Barrifabentages hielt er bei feierlicher Broceffion 
eine feiner befannteften Reden, über den 
Eripe me de luto faeeis, mit der Ueberfegung: 
Seigneur, d&bourbez-nous, Ötez-nous cette 
race de Bourbon. Nachdem Heinrich IV. den 
Calvinismus 25. Juli 1593 in ©t. i8 ab⸗ 
geihmworen, hielt Boucher neun Predigten vom 


1.—9. Auguft über den Tert Attendite a falsis |: 
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Prophetis, und behauptete, daß bie Belehrung 
verftellt und die erhaltene Abjolution ungiltig 
fei. Diefe Predigten werben ſtets al3 Beweis 
eines bejonberen Fanatismus angeführt; gleich- 
wohl ift der Ernft bei Heinrichs IV. Belehrung 
noch immer fraglih, und Clemens VIII. war 
davon fo zer ubepasn daß er dem 
von Nevers, Gefanbten Heinrihs IV., fagte: 
„Nennt euren König nicht katholiſch; nie werde 
ich glauben, daß er aufrichtig befehrt fei, wenn 
«8 mir nicht ein Engel vom Himmel jagt." Die 
Abfolution Heinrichs aber war evibent ungiltig, 
denn ber Erzbifchof von au der fie ihm er⸗ 
theilte, hatte hiezu die Jurisdichon nicht, weil 
Heinrich von Bourbon durch den Papſt perſonlich 
ercommunicirt war. Am or bes 13 
Heinrichs IV. in Paris (22. März 1594) ent 
floh Boucher, zuerft nad) Beauvais, fpäter nad 
Tournay. Der König aber erlick 28. März 
egen Zn und 120 andere Liguiften ein Ber 
annungsediet; die genannten, 8 ſchon ge 
druckten neun Prebigten wurden am 23. März 
vom Henker verbrannt, und faft fänmtliche- 
Exemplare zerftört. Nach dem Attentat Joh. Cha- 
tels gegen Heinrich IV. (27. Dec. 1594), nad 
feiner aa unb dem Beichluß des Parla⸗ 
ment3 gegen ihn unb bie Jeſuiten (29. Der.) 
ſchrieb Boucher eine Apologie pour J. Chätel, 
ex&cut6 & mort, et pour les P et Ecoliers 
de la Soci6t& de Jesus, bannis du royaume de 
France (par Franc. de Vörone), melde 1611 
zu Lyon auch lateiniſch unter dem Titel Jesuita 
sicarius erfhien. Boucher übernahm 1612 noch 
einmal bie Vertheidigung ber Jeſuiten unter dem 
Namen Paul de Gimont gegen die Univerfität 
und ihren Advocaten: Avis sur le playdoyer de 
Pierre de la Martelidre contre les J&suites. 
Unter gleihem Namen ſchrieb er ebenfalls 1612 
gegen das Wert Edmund Rider De eccle- 
siastica potestate, und zur Vertheibigung der 
gegen ihn erlafjenen Senat. Endlich e er 
1626 in eigener Angelegenheit eine Vertheidigung 
egen das Gerücht, welches ihn als Verfaffer der 
Ehrif Ad Ludovicum XIII. admonitio etc. 
bezeichnete ; in dieſer waren ſtarke Klagen gegen 
Ricgelieu (megen feines Bündniſſes mit den Pro⸗ 
teftanten) erhoben worden. Boucher endete fein 
langes bewegtes Leben 1644 in Tournay als 
Domberr. (Palma Cayet, Chronologie nove- 
naire; Pierre de l’Estoile, M&moires journaux; 
Jac. Lelong, Biblioth. hist. de la France; 
Crevier, Hist. de l’Universit6 de Paris; Cha- 


De-| lambert, Hist. de la Ligue.) [R. Bauer, 8.3.) 


ter, ſ. Bucherius. 
einrih Maria, geb. ben 14. 


Januar 1624, geft. ald Ardibiacon zu Evreux 


ert|den 31. Auguft 1702, wibmete fih ben Mil: 


fionen in verfchiedenen Provinzen Frankreichs 
und verfaßte eine große Anzahl pa Erbauungs- 
fchriften, 3. B. Gott allein, oder Die heilige t⸗ 
ſchaft der —* Gottes, Paris 1674; Das mit 
eſus verborgene Leben in Gott, 1676 u. 1691; 
ie Führung der göttlichen Vorſehung, 1678; 
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Die Wiſſenſchaft und die Uebung des Chriften, 
1680 und 1685; Leben der hi. Elifabeth vom 
Kreuze, Stifterin der Nonnen unferer Frau von 
der Juflucht, 1686 und 1702; Leben des P. Seu⸗ 
rin, 1689, 2 Bde.; Leben de3 hl. Taurin, Bischofs 
von Eoreur, Rouen 1694. (Vgl. Collet, Vie 
de Boudon, Paris 1754, 2 voll.; Vie et vertus 
de H. M. Boudon, Anvers 1705, Besancon 
1837.) I. Buf.] 
Boubours, Dominicus, ein gelehrter Jeſuit, 
war zu Paris im J. 1628 geboren und ließ ſich 
ſchon in feinem 16. Lebensjahre in Die Geſellſchaft 
Jeſu aufnehmen. Unter ber Pflege ber Jeſuiten 
entfalteten ſich feine fchönen Anlagen auf eine ers 
freuliche Weife, fo daß er bald ın feiner Vater: 
jtadt die Humaniora und hernach zu Tours die 
Rhetorik lehren konnte. Im der Folge wurde ihm 
der ehrenvolfe Auftrag zu Theil, die Prinzen von 
Longueville zu erziehen, und auch der Stants- 
fecretär Colbert übergab ihm fpäter feinen Cohn, 
den Marquis von Seignelay, zur Heranbildung. 
Einen großen Ruhm gewann er durch feine 
ſchriftſtelleriſche Thätigfeit. Unter feinen zahl: 
reichen Werken, die an Gehalt und Werth jehr 
verſchieden find, find Die ausgezeichnetften: 1. La 
maniere de bien penser dans les ouvrages 
d’esprit, Paris 1687, wodurch er ſich beſonders 
um die Verbefferung der franzöfifchen Sprache 
und des Gefchmades jehr verdient machte, jo daß 
Buffy Rabutin ihm ſchrieb: La France vous 
aura plus d’obligations qu’& l’Academie fran- 
gaise. Es erſchienen hiervon bis 1791 nicht 
weniger als 19 franzöfifhe Ausgaben, ferner 
Ueberfegungen in’3 Englijche, London 1705, in's 
Zeutihe, Jena 1759, in's Lateiniſche, Augsburg 
1716, Frankfurt 1717, Wien 1750. 2. Les 
Entretiens d’Ariste et d’Eugöne, Paris 1671 
ud. Die darin aufgeworfene Trage: Si un Al- 
lemand peut avoir de l’esprit? verurjachte ihm 
diele Gegner ; ſo ſchrieb 3. 8. der preußifche Re 
dierungsrath Cramer gegen ihn Vindieias no- 
minis Germanici contra obtrectatores quos- 
dam Gallos. 3. Histoire de Pierre d’Aubusson, 
grand-mattre de Rhodes, Paris 1676. Dieje 
Schrift erlebte ebenfalls mehrere Auflagen, wurde 
uch in s Engliſche und Veutſche überfegt, und 
A666 de Billy fügte eine Vorrede und in 
tereffante Anmerkungen hinzu, Paris 1806. Bon 
geringerem Werthe ſind 4. feine Vies de 8. Ig- 
hace, Paris 1679 u. 5. de 8. Frangois-Xavier, 
Paris 1682, worin Erfterer mit Cäfar, der An: 
dere mit Aleranber verglichen wird; doch fanden 
beide zahfreihe Auflagen und Ueberfegungen. 
Zeine ascetifchen Schriften 6. Pensses chré- 
tiennes pour tous les jours du mois und 
7. Maximes chrötiennes wurden faft in alle 
turopäifchen Sprachen überfegt. In feinen legten 
15 Jahren arbeiteteer, fomeit es die Kopfſchmerzen, 
an denen er von Jugend auf jehr viel zu leiden 
hatte, zuließen, mit ben Seluiten Tellier und 
Sernier an einer Ueberfegung des Neuen Teita: 
ventes nach dem Texte der Bulgatı, in bie fran⸗ 
ſiſche Sprache; dieſelbe erſchien Paris 1697 
Kirhenlegiton. II. 2. Nufl. 
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bis 1703 u. ö., meuejtens Paris 1859; doch 
Eonnte fie bei aller Vortrefflichkeit wegen Mangel⸗ 
Seftgeeh des Ausbruds nie recht Eingang finden. 
ihard Simon jagt von ihm: Er lajje die Evan: 
eliften reden à la Rabutine. Bon diejer Ueber: 
ans abgejehen, iſt fein Stil gut und rein. 
Seine literariichen Arbeiten, bejonvers feine 
fleißige Handhabung der Kritik zogen ihm viele 
Feinde zu ; dieſe warfen ihm Gefuchtheit in feinen 
Manieren wie in feinen Schriften vor und be: 
fQulbigten ihn eines zu freien Umgangs mit fol: 
hen Perſonen, mit denen er als Jeſult jo wenig 
al3 möglich verfchren follte. Zu dieſen feinen 
Gegnern gehören beſonders Mönage, Maim— 
bourg, die Janfeniften ꝛc. Doc hatte er auch 
viele Freunde, von denen jeine Wiffenjchaftlichkeit 
und fein Charakter fiegreich vertheidigt wurde. 
Er ftarb zu Paris den 27. Mai 1702. (Dal. 
Biogr. univ. V, 211; Erich und Gruber, XII, 
115; vollftändige Angabe der Schriften bei de 
Bader s. v.) [Brig.] 
onillon, j. Gottfried. 
onlainvilliers, Heinrich Graf von, Phi: 
loſoph und Nectshiftorifer, geb. aus altabeligem 
Geſchlecht zu St. Saire in der Normandie am 
11. Oct. 1658, geit. 23. Januar 1722, war ein 
ungemein fruchtbarer Schriftiteller, beichäftigte 
ſich namentlid mit der mittelalterlihen Rechts: 
geliche Frankreichs und fand im Feudalweſen 
ad Meiſterſtück des menjchlichen Geiſtes und 
die Grundlage der Größe Frankreichs, während 
er diefelbe durch das Königthum zeritört glaubte. 
Daneben zeigte er ſich als enthufiaftiichen Ver: 
ehrer Mubammeds, dem er ein biographiiches 
Denkmal ſetzte, wie als entjchiedenen Feind bes 
Chriſtenthums. Gegen Ende feines Lebens ſuchte 
er die Spinozijche Vhilofophie durch eine populäre 
und anziehende Darjtellung unter das Volt zu 
bringen, gab fich aber dabei den Schein eines re⸗ 
Tigiöten iferers, der die Refultate diefer Philo— 
fophie nur darum publictre, damit Viele fich mit 
ihrer Widerlegung beichäftigen könnten. Seine 
bießfallfige Schrift ijt darum auch in das Sammel⸗ 
werk: Refutation des erreurs de B. de Spinosa, 
Brux. 1731, hinter den Schriften von Fenelon 
und Lamy aufgenommen worden. Bei feinem 
Tode fehrte er, wie Moreri berichtet, zur Kirche 
en Tennemann, Geſch. der Philoſ. X, 486 ; 
rich und Gruber, XII.) [v. Hefele.) 
onlanger, Nicolas Antoine, frans 
zöfilcher Baubeamter unter Ludwig XV. (geb. 
1722, geft. 1759), gehörte zu ben Encyflopäbijten 
und war ein heftiger Gegner des Chriſtenthums 
und aller Offenbarung, die er in einer Reihe von 
poſthumen Schriften befämpfte, z. B. l’Antiquite 
d6voilde par ses usages, Amst. 1766, beutic) 
Greifswalde 1769; Dissertation sur Elie et 
Enoch 1765. Auch das Buch Examen critique 
de la vie et des ouvrages de St. Paul ete., 
Londres 1770 (Paulus, ein glücklicher Lügner, 
fei der Urheber der chriftlichen Dogmatik), er: 
ſchien unter feinem Namen, doch ift es ſchwerlich 
von ihm. Ebenſo verhält es ſich mit Le chris- 
37 
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tianisme devoil& und 1’Histoire ceritique de 
la vie de J&sus-Christ, ou analyse raisonnde 
des 
Freund Baron Holbach verfaßt hat. Bon Vou⸗ 
langer's Werken erichienen mehrere Geſammt⸗ 
ausgaben zu Paris 1791, 10 Bde. ; 1792, 8 Bde.; 
Amſterdam 1794, 6 Bde. [v. Hefele.] 
Bonlay, Céſar Egaffe du, gewöhnlich 
lateiniſch Bulaeus genannt, Synbicus ber Uni- 
verfität Paris, ift in der Geſchichte der Gelehr: 
ſamkeit durch feine an Urkunden fehr reiche und 
darum fehr brauchbare Historia universitatis 


Parisiensis (Par. 1665—1673) in ſechs Folio: | Die 


bänden berühmt. Diefelbe geht vom Se 800 
(ber angeblichen Stiftunggzeit der Pariſer Uni 
verfität durch Karl b. Gr.) bis zum Jahre 
1600. Ergänzungen dazu bilden einige leinere 
Werke: De patronis quatuor nationum uni- 
versitatis; De decanatu nationis Gallicae; 
Remarques sur la dignit6 etc. du recteur 
de l’Universit6; Recueil des privilöges de 
l’Universit6; Fondation del’Universite. Einen 
Auszug aus allen dieſen Werfen bildet Cre- 
vier, Histoire de l’Universitö de Paris, Par. 
1761, in fieben Duodezbänden. Weniger be 
deutend find die archäologifchen und rhetorifchen 
Schriften Boulay's. Er ftarb am 16. October 
1678. [v. Hefele.] 

Boullian (Boulliaud, Bulltaldus), 
Ismael, Aftronom, geboren u Loudun, Did: 
cefe Poitierd, den 28. September 1605, wurde 
im teformirten Glauben feiner Familie erzogen, 
machte feine humaniftiihen Studien in feiner 
Vaterſtadt, ftudirte Nhilofophie in Paris und 
Surisprubenz in Poitiers. Außerdem befchäftigte 
ex ſich fleißig mit der Theologie und der Kirchen: 
und Profangeihichte. Durch diefe Studien zur 
Erkenntniß jeines Irrthums geführt, trat er im 
21. Lebensjahre zur katholiſchen Kirche über, 
empfing die heiligen Weihen und wurde mit 
25 „Jahren zum Wresbyterat befördert. Nun 
wohnte er mehrere Jahre bei Dupuy, dem Biblio: 
thefar ber Föniglichen Bibliothek in Baris, wurde 
dafelbft mit einem großen Kreife gelehrter Män⸗ 
ner näher befannt und erhielt Gelegenheit, alte, 
bisher unbefannte aftronomifche Beobachtungen 
pr benugen. Nach dem Tode Dupuy's kam er zu 
em Präfidenten de Thou Gen) und be 
leitete diefen nach Holland, als derjelbe ala Ge 
Fanbier dorthin ine worden war. Darauf 
machte Boulliau Reifen nad) Italien, Deutfchland, 
Polen und der Levante, wurde von der Königin 
von Polen, Louife von Gonzaga, an ihren Hof 
gezogen und mit Auszeihnung empfangen und 
vom Könige I. Kafimir während des Krieges 
zwiſchen Schweden und Polen zu feinem Agenten 
in den vereinigten Niederlanden ernannt. Yon 
feinen Correfpondenzen mit hochſtehenden Per: 
lönlichfeiten und den größten Gelehrten feiner 
Zeit in noch viele erhalten. Im J. 1689 301 
er fi) in die Abtei St. Victor zu Paris zurüd, 
wo er den 25.Nov. 1694 ſtarb. In feinen zahl: 
reichen Schriften lieferte er den Beweis von feiner 





Boulay — Boulliau. 


1156 


toßen geiftigen Begabung und univerfellen Ge 
— —eA— — und canoniſtiſchen 


Evangiles 1770, bie wahrſcheinlich fein Inhaltes find: Diatriba de Benigno, verfaßt 


1640, publicirt 1657; Pro ecelesiis Lusitanieis 
ad clerum gallicanum 1649. 1651, auch gedruckt 
mit der Dissertatio de populi fundis, Argyro- 
poli 1656. Er — in den letzteren den 
gallicaniſchen Standpunkt, daß Johannes IV. 
von Bl die ernannten Bilchöfe, deren Be 
ftätigung Durch Urban VIII. und Innocenz X. 
er ad Jahre lang vergebens erwartet hatte, Durch 
die Metropoliten einfegen und weihen Lafjen könne. 
ie Schriften wurden von Rom cenfurirt. Eine 
Schrift über das jüdiſche Paſcha wird von ben 
Biographen erwähnt, und andere, auf die Re 
formation der Bettelorden und das Kirchengut 
bezügliche, find noch im Manufcripte vorhanden. 
Im J. 1649 —— er die griechiſch geſchriebene 
byzantiniſche Geſchichte von Duͤcas nad) einem 
Manuſcripte der königl. Bibliothek mit lateini⸗ 
ſcher Ueberſetzung und Noten heraus. Seine 
philoſophiſchen, phyſikaliſchen und mathematiſchen 
Schriften find von geringerer Bedeutung: De 
natura lucis, 1638; Theonis Smyrnaei mathe- 
matica, 1644; De lineis spiralibus demonstra- 
tiones, 1657; Ptolemai tractatus de judicandi 
facultate et animi principatu, 1667; Opus 
novum ad arithmeticam infinitorum, 1682. 
Einen bleibenden Namen aber hat fi Boulliau 
in der Gefchichte der Aftronomie erworben, wenn 
er auch von den Einen (Lalande) zu hoch, von 
den Andern (Delambre) zu niedrig geftellt wird. 
In feinen Schriften Philolaus, seu de vero 
systemate mundi, Amstelod. 1639, und Astro- 
nomia philolaica, Paris. 1645, vertheibigt er das 
copernicanifche Syitem gegen die Anhänger des 
Ptolemäus und Tycho de Brahe, ftellt aber ſelbſt 
eine „Hypothesis vera etnova“ auf, in welcher 
er nur das erfte Kepler'ſche Sa min läßt, 
aber das Centrum ber mittleren Bewegung in 
die durch den oberen Brennpunkt gehende 

eines fchiefen Kegels verlegt. Die Ungleichheit 
der Bewegungen erklärt er durch ungleiche, der 
Bafis des Kegel3 parallele Kreife, welche die 
Planeten auf der Oberfläde des Kegels fucceffive 
befchreiben. Eine phyſikaliſche Erklärung dieſer 
eigenthümlichen Hypotheſe konnte er nicht geben. 
Er recurrirte überhaupt wieder ganz zur Geo- 
metrie, die er auch gegen das zweite Kepler'ſche 
Geſetz ae madıt. Das britte befpricht er gar 
nicht. Vor Nemton find diefelben felten von den 
Ajtronomen recht verftanden und richtig gewürdigt 
worben. N hatte er gegen Kepler Recht, 
indem er die Abnahme der Anziehungskraft, die 
er a in eine Repulfivfraft verwandelt 
werden läßt, in das quabratifche ftatt in das ein: 
fache Verhältniß der Entfernung fett. Gegen 
Seth Ward vertheibigt er feine Hypothefe durch 
Astronomiae philolaicae fundamenta ex- 
plicata, Paris. 1657. Der Name „Evection“, 
welchen er bier der fchon von Ptolemäus bemerk⸗ 
ten zweiten Ungleichheit des Mondes gab, hat fich 
in der Aftronomie eingebürgert. Behantere An: 
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erfennung verdienen Ism. Bullialdi ad astro- | heit der Commiffion ſprach ſich dahin aus, daß 


nomos monita duo, Paris. 1667. Er beipriht 
feine eigenen Beobachtungen neuen 
Sten „Mira" in Verbindung mit denen bes 
Yabricius und Hevel, gibt eine genaue Beſchrei⸗ 
bung des Sternes, beftätigt die Periobicität des⸗ 
ſelben und fett die Periode zu 333 Tagen feft. 
(2gl. Perrault, Les hommes illustres pendant 
le XVII° siöele, II, Paris 1701; Dupin, Bibl. 
des auteurs ecel. du XVIIe siöcle, III, Paris 
1708; Nic&ron, M&moires, I. X; Delambre, 
Histoire de l’Astron. moderne, Paris 1821, II, 
142172; äh, Convertiten V', 238 ff.; Wolf, 
Geſchichte der Aftronomie, Münden 1877, 417. 
431. 446. Was Montucla und Käftner in ber 


Geſchichte der Mathematik jagen, ift unge |! 


nügenb. Schan.] 
You ogne, Stephan Anton, Bildefvon 
Troyes, wurde geboren ben 26. December 1747 
in Avignon, machte feine Stubien bei den Brü- 
ern der hriftlichen Lehre, wurde im J. 1771 
um Prieſter geweiht, kam, nachdem er an ver: 
Faaker Orten mit Erfolg geprebigt, 1774 nad} 
Paris ımb erlangte auch hier als Prediger großen 
Ruhm. Für kurze Zeit wurde er Generalvicar 
des Biſchofs lermont:Tonndre von Chälons- 
ſur⸗Marne, kehrte aber bald wieder nad) Paris 
urück und predigte vor dem Hofe im I. 1783. 
Im. J. 1784 ernannte ihn der Biſchof von Cha⸗ 
lons zum Archidiacon und Domberrn. Der be 
kannte Talleyrand, damals Biſchof von Autun, 
übertrug ihm eine Abtei. Zur Zeit der Civil⸗ 
Eonftitution des Clerus verweigerte Boulogne 
den auf fie verlangten Eid, blieb zu Paris während 
der Zeit des Shretend unb wurde breimal ge 
fangen gefegt. Am 18. Fructidor wurde er zur 
Deportation verurtheilt, weil er auf die Angriffe 
des berüchtigten Larevellidre⸗Loͤpeaux (f. d. Art. 
Theophilanthropen) gegen das Chriſtenthum ge 
antwortet hatte; e3 gelang ihm aber, fich den Nach⸗ 
forſchungen ber Polizei zu a Nach dem 
Jahre 1801 gab ihm Bernier, Biihof von Or- 
Teans, ein Canonicat und ernannte ihn zu feinem 
GSeneralvicar. Später wurde er Caplan bes 
Kaiſers und warb im Jahre 1807 zu dem Bis- 
thum Acqui ernannt; er nahm basfelbe jedoch 
nicht an, weil er nicht italienifch ſpreche. Da nun 
das Bisthum Troyes in demfelben Jahre erlebigt 
wurde, fo wurde Boulogne als Biſchof von 
Troyes ernannt umd von ins VI. präconifirt; 
er war ber Iette der von Napoleon ernannten 
Biihöfe, welche Pius VII. damals beftätigte 
(1. des Darf. a des 19. Jahrhunderts, 
I, 297 f.). Bei der Eröffnung bed fogen. 
Rationalconcils von 1811 hielt Boulogne eine 
Rebe über den Einfluß der Tatholifchen Religion 
auf das Wohl der Staaten, worin er mit Frei⸗ 


muth und mit Feuer zum Feſthalten an dem | un 


Bapfte mahnte. Hierüber war Napoleon fehr un 
zus gleichwohl wurde Boulogne zu einem 

vier Secretäre und in bie Sommilfion der 
Elfe, welche eine Antwort auf bie ig 
Kaifers entwerfen follte, gewählt. Die Mehr: 


die Verfommlung nicht im Stande fei, die Ein- 
fegungsbullen des us zu fuppliren, nicht ein⸗ 
mal im Nothfalle und proviforiih; das Concil 
nahm dieſen Antrag an. Da löste ber Kaifer in 
feinem Zorne die Verfammlung am 10. Juli 1811 
auf; in der Nacht vom 11.—12. Juli wurde 
Boulogne mit den Biſchöfen von Gent und von 
Namur in das Kae von Vincennes 
gebracht. Man bot ihm Freilafjung an, wenn er 
auf fein Bisthum verzichte; er that es und wurde 
nach Falaiſe verbannt. Aber der Papſt nahm 
die Entlaffjung nicht an, und da Boulogne dem 
Papſte fich fügte, wurde er abermals nad Vin⸗ 
cennes gebracht. Im Anfange des Jahres 1814 
am Napoleon auf feinem Nüdzug vor dem 
Alliirten nach Troyes und fand noch Zeit, dem 
Capitel dafelbft Die Wahl eines neuen Capitular- 
vicard anzufinnen. Auf den Einwurf, daß der 
Bifchof noch Lebe, erwieberte er: „Nun, fo laſſe 
ih ihn erfchießen, dann ift der Sitz Eee 
Zum Glüd blieb es bei ber gg der Ge 
fangene kehrte als Biſchof nad) Troyes zurüd. 
Am 21. Januar 1815 hielt er Saint Dany 
die Trauerrebe auf Ludwig X Während der 
100 Tage z0g er fih er Baugirard bei Paris 
urüd. J 1817 wurde Boulogne für das 
— um Vienne ernannt; ba aber dasſelbe 
gar nicht hergeftellt wurde, fo blieb er Biſchof 
von Troyes. Am 31. October 1822 wurde er 
zum Pair von Frankreich ernamt. Als Lud⸗ 
wig XVII. dem Papfte den Erzbiſchof von 
Sens, de la Fere, für eine Cardinalswürde vor- 
[Bug geb fih Pius VII vergeblihe Mühe, 
Diefe Würbe dem Biſchof von Troyes zuzuwenden. 
Bapft Leo XII. gab dem Biſchof von Troyes den 
Titel eines Erzbiſchofs und das Pallium. In der 
Nacht vom 10.—11. Mai 1825 ward Boulogne 
von einem Gehirnſchlage getroffen und ftarb (ei 
Tage nachher. Sein Leichnam wurde auf dem 
Mont Valsrien beigefet; als aber wegen ber 
Befeftigung von Paris diefer Gottesacker abge 
tragen werden mußte, wurbe der Leichnam am 
11. Mai 1842 ausgegraben und auf Verlangen 
der Canoniker von Troyes dorthin gebradt. 
Boulogne war, wenn nicht der größte, fo doch 
einer größten Bifchöfe Frankreichs unter 
Napoleon und Ludwig XVIU. Seine gefam: 
melten Werke erſchienen 1826 ff. in acht Bänden 
und drei Abtheilungen: 1. Sermons et discours 
inedite, avec la notice de M. Picot, 4 vols.; 
2. Mandements et instructions pastorales, 1 
vol.; 3. Mölanges de religion, de critique et 
de litt6rature etc., par M. Picot, 3 vols. Im 
3.1830 erſchien ein weiterer Band: Pandgy- 
riques, oraisons funebres et autres discours. 
Sämmtliche Predigten wurben überfegt von Räß 
Weis, Frank. 1830—1837, 4 Thle. Bous 
logne war einer ber vorzüglichiten Rebacteure der 
Annales catholiques, fortgejegt unter dem Titel 
Annales philosophiques, morales et litt6raires, 
und fpäter unter dem Titel Mölanges de phi- 
losophie. Ferner hat Boulogne gearbeitet an 
81* 
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dem M&morial catholique, an der Encyclopedie 
des gens du monde, an ber Quotidienne, ber 
Gazette de France, der France litt6raire, dem 
Journal des De&bats (da8 am Anfang diefes 
Jahrhunderts Fatholifch war). (Vgl. Ami de la 
religion; Moniteur universel; Quérard, 
France littöraire, Suppl&ment; Biographie 
— VII, 15; Memoiren des Card. Conſalvi, 
jaberborn 1870.) [Sams, O. 8. B.] 
Bonguef, Dom Martin, Benebictiner 
der Mauriner-Congregation, geboren 1685 zu 
Amiens, legte 1706 in ber Abtei St. Faron zu 
Meaur die Gelübde ab und warb nad} feiner 
riefterweihe wegen feiner gebiegenen Kenntnifle 
eſonders im Griechiſchen und Hebräifchen dem 
P. Bernhard von Montfaucon als Literarifcher 
Gehilfe beigegeben. Letzterer hebt in ber Bor: 
rede zu feiner Ausgabe des BI. Sun 
Bouquet's Verdienſte rühmlich hervor. ALS er 
Bibliothefar der Abtei St. Germain de Pr6s 
Een war, beſchãftigte er fich mit der Samm⸗ 
ung von Materialien zu einer neuen Ausgabe 
des Flavius Jofephus, ſandte aber mit feltener 
Selbitverläugnung feinen ganzen Apparat, das 
Refultat —A— Studien, dem Nieder⸗ 
länder Haverfamp zu Leyden, als biefer mit 
feiner Ausgabe des nämlichen Auctors beichäftigt 
war. Ebenſowenig führte Bouquet den Plan 
durch, einen erfhöpfenden Catalog über die zahl: 
reichen und En aren Handihriften der ihm an⸗ 
vertrauten Bibliothek herzuſtellen. Bereits hatte 
er zu * Behufe die Manuſeripte fait alle 
durchgelefen und mit ber Ausarbeitung einen 
vielverheißenden Anfang gemacht, als feiner 
Thätigfeit ein anderes Gebiet angemiefen wurde: 
er follte die Herausgabe der Scriptores rerum 
Gallicarum et Franeicarum leiten. Schon ber 
Minifter Colbert hatte (1676) den Plan zu bie 
ſem großartigen Werke gefaßt; aber man kam 
troß verſchiedener Verfuche (der legte warb 1721 
durch den Tod des Oratorianers Le Long ver: 
eitelt) über das bloße Projekt nicht hinaus, bis 
die Mauriner auf Beranlafjung des Kanzlers 
Agueſſeau fich der Ausführung unterzogen. Bou⸗ 
2 war e8, den der damalige Generaljuperior 
ainte Marthe hiermit betraute (1723). Mit 
Teuereifer ging er an das ſchwierige Unternehmen 
und ftellte 1729 die eriten zwei Bände drud- 
Be ; aber Alles gerieth ploͤzlich in’3 Stoden 
uch die vom Ai verfügte Verbannung 
Bouquet's nach Laon. Seine Verwidlung in die 
wegen Annahme ber Bulle Unigenitus entftan- 
denen Streitigfeiten — er unterwarf ſich näm: 
lich, 309 aber nachher feine Unterwerfung zurüd 
— hatte ihm nebit fieben Mönchen von St. Ger: 
main dieſes Schickſal zugezogen. Erſt 1735 ger 
Tang es hohen Gönnern, feine Zurüdberufung 
durchzuſetzen; doch durfte er niemals nah ©t. 
Sermain zurückkehren. Zuerft warb ihm das 
Klofter von Argentenil, dann das der Blancı- 
Mantenur zu Paris als Aufenthalt angemiefen. 
- Nun arbeitete er wieber ununterbrochen an ber 
Fortführung des Rieſenwerks; 1734 und 1739 








erſchienen die erften zwei Bände; der neunte (mit 
dem Schluß der Quellen zur Geſchichte des karo⸗ 
ling. Haufes in Frankreich) war qur Säifte ge 
druckt, als ihn (6. April 1754) d_ nach 
Stoß viertägiger Krankheit hinwegraffte. Seine 


La | Drdensgenofjen (die Brüder Johann und Karl 


Dee Houſſeau, Pröcieur, Element, 
pirier und Brial) lieferten weitere vier Bände, 
bis die franzöfifche Revolution ihrem Schaffen 
ein Biel ſetzte; die Vollendung des Werkes 
ward fpäter dem Inſtitut übertragen, und es 
erſchienen 1806—1876 die Bände 14 bis 23. 
Delisle, Mitglied des Inftituts, beforgte eine neue 
Auflage, von der 1869—1880 19 Foliobãnde 
in Paris erfhienen (Lama, Bibl. des &criv. de 
C. de 8. Maur, Munich 1882, 173). Troß 
aller Mängel (vgl. Wachler, Gel. d. Hifter. 
Forſch. 1,108) verdient Bouquet's Wert „Die 
Krone aller Leiftungen der Mauriner für bie 
Geſchichte Frankreichs und die Grundlage zu leg: 
terer” genannt zu werben (Weiß, Lehrb. ber 
geettgel . VI, 363; Bouquet's Lebensabriß in der 
Vorrede der Seript. rer. Gall. IX, 1—9; Erſch 
unb Gruber XII, 131). Sachs, O. 8. DL 
Bonquin (Boquin), Beter, fogen. Re 
formator der Pfalz, geboren in der franzöfiichen 
Provinz Guienne, ftubirte zu Bourges, erhielt 
am 23. April 1539 den theologiſchen Doctor⸗ 
ab, trat in den Carmeliterorden und wurde 
rior des Convent3 in Bourged. Den Glaubens 
neuerungen der fog. Reformatoren zugethan, 
verließ er 1541 den Orben, verbradjte ben 
Winter in Bafel und gedachte nah Pommern 
u Be um einen Freund aufzufuchen, welcher 
teher im Haufe de3 Herzogs von Pommern 
war. Zuerft jedoch reiste er nach Wittenberg; 
de nahmen Luther und Melanchthon den apo= 
afirten Mönch freundlich auf und bemogen ihn, 
an Stelle Calvins, der im September 1541 nach 
Genf zurüdgefehrt war, nad) Straßburg zu 
gehen. Bouquin begab fi dahin und hielt Vor- 
efungen über den Galaterbrief. In der Hoff⸗ 
nung, die fog. Reformation nad) Frankreich ver- 
pflanzen zu Tönnen, ging er aladann nad) Bourges 
und erklärte daſelbſt die hebräiiche Grammatik 
und die heilige Schrift. Um dieſe Zeit widmete 
er Margaretha von Valois, welche der neuen 
Xehre günftig gefinnt war, feine Schrift De 
necessitate et usu sacrarum literarum, und 
ihrer Tochter, Johanna d'Albret, eine andere: 
De spirituali sponso Jesu Christo; er erhielt 
darauf von erfterer einen Jahresgehalt und vom 
Erzbiichof von Bourges die Erlaubniß, in der 
Cathedrale zu prebigen. Nach dem Tode ber 
Königin von Navarra zahlte ihm eine andere 
Margaretha von Valois, Schweſier Heinrichs II. 
und Herzogin von Berry, den Jahresgehalt aus; 
ihr widmete er feine Schrift De homine per- 
fecto. Da jedoch das Pariſer Parlament und 
der — von — nicht lãnger geſtatten 
wollten, daß ein abgefallener Ordensmann das 
Volk mit feinen Neuerungen bethöre, ging Bou⸗ 
quin 1555 nad Straßburg und predigte in der 
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dortigen franzöfifhen Kirche. Durch Vermitt⸗ ſich bald durch feinen ſcharfen Verftand, Durch feine 


fung bes Kanzler3 von Mindwig wurde er im 
Februar 1657 von dem Kurfürften Otto Heinrich 
am bie Heidelberger Univerfität berufen und er: 
klaͤrte verſuchsweiſe Die heilige Schrift, bis er defi⸗ 
aitiv die dritte Profeſſur ei Unter den brei 
religiöfen Parteien der Heidelberger Profefloren 
bekannte fih Bouquin & derjenigen, welche 
ſich für Zwingli'3 und Caloind Anſichten aus- 
ſprach. kam demzufolge 1559 in Streit mit 
feinem lutheriſch gene Collegen Heßhuſius, 
weil er in deſſen Äbweſenheit als Prodecan ber 
Facultãt den des Zwinglianismus verbächtigen 
Stephan Sylvius zum Doctor und deſſen Freund 
Klebitz zum Baccalaureus promovirt hatte. Auf 
dem 1560 durch den Kurfürften Briebri III 
in SHeibelberg veranftalteten Colloquium verthei- 
digte Bouquin, damals Decan ber theologiſchen 
Facultãt, nicht fehr glücklich feine ——— ‚en 
Anfichten. Diefelben wurden von feinen Tuthe 
riſchen Gegnern als „neuerlich, irrig und gott: 
108” verworfen. 3.1561 erhielt er die 
effur des N.T. und folgte einer Einladung zum 

eligionsgeſpräch in Poiſſy, kehrte aber auf hal- 
bem Weg nach Heidelberg zurüd. Später be: 
theiligte er fi an dem zu Maulbronn 1564 
oil en oe und viätsigen Theo: 
ogen abgehaltenen Colloquium, auf dem man 
die Streitigkeiten über Ubiquität und reale Gegen- 
wart Shrifi beizulegen vergeblich bemüht war. 
Als im J. 1570 Iobann Silvan, calviniſtiſcher 
Superintendent in Ladenburg, arianiſcher Grund⸗ 
ãtze angeklagt und überwieſen war, erklärte ihn 

ouquin gemeinſchaftlich mit feinen Amtscollegen 
als einen Gotteslãſterer und rieth dem Kurfürften, 
das Schwert zu gebrauchen, ſo daß dieſer den 
Silvan am 23. Dec. 1572 in Heidelberg enthaup⸗ 
ten ließ. Im J. 1576 gelangte Ludwig VI. zur 
pfãlziſchen Kurwürde; als frage Lutheraner 
entließ er bie calviniftiihen Profefjoren, und fo 


einen Regierungsbefehl ohne weiteres feine 
Amtes entjeht. In feiner drückenden Lage bat 
er die Univerfität dringend um en 
diefelbe warb ihm gewährt, bis er am 23. April 
1578 Heidelberg verließ, um eine Profefjur in 
Laufanne zu übernehmen. Hier ftarb er 1582 
‘eines plötzlichen Todes. Ein Verzeichniß feiner 
Schriften findet fid) bei Bayle, Dietionnaire 
historique I, 631, und Mor6ri, Le 


Eh 
dietionnaire II, 383. (Qgl. Struve, Pfälzifche | ©: 


Kichen-Hiftorie, Frankfurt 1721; Remling, 
Das Reformationswert in der Pfalz, Mann: 
beim 1846.) Schlöffer.] 
ontdalome, Louis, ausgezeichneter fran⸗ 
zöſiſcher Kanzelredner, geb. zu Bourges ben 
20. Auguft 1632 au8 einer angefehenen familie, 
trat Be lem 15. Jahre in den Orden der Ge 
ſellſchaft Jeſu. Sein Vater, Stephan, durch ein 


großes Rebnertalent auögezeichnet, glaubte fich | Berjonen ſchont, wie man bie erhabenft 


unermübete Beichäftigung mit den Willenfchaften, 
durch ftrenge Befolgung der Orbenöregeln bie 
Achtung feiner Obern und wurde Profeſſor der 
Philoſophie und Moral. Einzelne Reden, welche 
ex als Profeſſor der Moral hielt, fanden Beifall 
und beftimmten feine Vorgefegten, ihn ausſchließ⸗ 
lich dem Prebigtamte zu widmen. Im J. 1665 
ſchickte iin der Orden als Prediger in die Pro- 
vinz, und im Herbſte 1669 kam er bereit3 mit 
einem großen Rufe in das Profeßhaus nad 
Paris; bier predigte er nunmehr 34 Jahre En 
burd mit ſtets wachfendem Beifall bis an jein 
Lebensende. Der eine beftimmt ausgefprochene 
Hauptzweck bei allen feinen Neben war Ueber: 
eugung, und darnach ift auch der ganze Charakter 
In eredſamkeit mit allen den DVorzügen , 
und Mängeln zu beurtbeilen. geht gerade 
auf fein Bi 108, kümmert fi nicht um bie 
Blumen am Wege, wägt nicht bie Phrafen, fon 
dern die Gedanken, bedient fi nur der Worte, 


0: | wie man fich eine anftändigen Kleides zur Ber 


deckung bebient, zeigt fich ſtets Taltblütig, Häuft 
Beweiſe auf Beweife, ift zufrieden, den Verſtand 
der Zuhörer niebergefämpft fi haben, und ſcheint 
I zu fürchten, var er die Einbildungskraft ber: 
elben erſchüttere und ihr Herz rühre. Die Kraft 
feiner Neben liegt nicht in einzelnen Stellen voll 
Kunft und Schönheit, fondern in dem gefchloffes 
nen, feſten Gange — von Anfang bis zu 
Ende, in der ganzen Anlage, in ber trefflichen 
Vertheilung der Beweiſe, in bem ftreng und ges 
nau berechneten Sichgehenlaffen oder Sichzurůck⸗ 
balten, in ber Fruchtbarkeit und Mannigfaltigs 
keit der Gedanken ohne alle Wiederholung. Mag 
er Gemälde und er vorbringen oder So: 
phismen, Einwürfen und Wiberfprüchen begeg- 
nen, Alles wird auf eine fefte Einheit zurüd- 
geführt. Dabei ift fein Ausdrud ſtets natürlich 


"und ebel; , geröbnihe Gedanken werden unter 
wurbe auch Bouquin im December 1577 durch | feiner Ha 


gehoben; die Stellen aus der hei⸗ 
ligen Schrift und den Kirchenvätern erhalten 
durch ihn eine höhere Beleuchtung ; feine Moral 
Hl erleuchtet; er übertreibt die Pflichten bes 

riſtenthums nicht, verwandelt die evangelifchen 
Rãthe nicht in Vorjchriften; er ſchildert Die Leiden: 
ſchaften fo, wie fie find, und die Sitten fo, daß 
eder fih barin erkennt. Seine umfaſſende 

enfchenkenntniß bewirkt, Daß er in einer und 
derfelben Rebe Stoff genug zur Belehrung ber 
roßen auf Erden wie der Niebrigen findet, und 
daß Eine moralifhe Wahrheit ihm den Gegen- 
ſtand A drei bis vier immer neuen Predigten 
ibt. WIN man lernen, wie man den Stoff ges 
hit ausmählt und eintheilt, wie man bei dem 
Gedanken bleibt, nichts ohne Beweis vorbringt, 
teine gelehrte Discuffion, fondern ein lebendiges 
Gemälde gibt, wie man Zweifeln und Einwürfen 
begegnet, Fehler und Lajter zeichnet und boch der 


en Wahr: 


verpflichtet, feinen En für denjenigen Orben zu | heiten natürlich, ohne alle Affectation und ohne 


beftimmen, in ben er jelbit in feiner 


gend hatte | allen Bomp barftellt, fo ift Bourbaloue in all’ 


eintreten wollen. Der junge Bourdaloue erwarb | diefen Beziehungen ein treffliches Mufter. Das 
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gm fehlt ihm allerdings bie —— und 
albung Fenelons und Boſſuets. 
Urtheil jedoch, daß er wohl ein großer — 
aber kein großer Redner ſei, hat die öffentliche 
Stimme gegen fi. Bourdaloue “arbeitete feine | © 
Reden fleißig aus; daher ie fie fpäter, 
als fie von fremder Hand veröffentlicht wur: 
den, nur merig ergänge zu werden. Im Gan⸗ 
gen find zwölf Bände mit Neben von Bourda⸗ 
loue erſchienen. Der erfte enthält bie Neben 
für den Advent, der zweite, dritte und vierte bie 
Reben, welche Bourbaloue in ber Faſtenzeit vor 
dem Könige Ben sccee Letzteres auch nicht aus⸗ 
drüclich gef & eſagt ift. Im fünften bis achten Bande | den 
find die Neben vom erften Sonntag nad) Epi⸗ 
phanie bis zum 24. Sonntag er: Bfingften | B 
enthalten, br einer Homilie über den Blind- 
jeborenen. In diefen Reben beurfunbet Bour- 
aloue vorzüglich feine tiefe AREORBEDIERIIEN, 
die Fruchtbarkeit feiner Gedanken und die Ge 
— zu überzeugen. Den neunten und 
ehnten Band füllen ie Reben_über die Ge 
Beim Diefelben find dargeftellt mit einer 
Rigteit, melde überzeugt, und einer Majeftät, 
welche Achtung für den Glauben einflößt, und 
es läßt fid kaum klarer, aree und pral⸗ 
tiſcher über bie heiligen Geheimniſſe reden als 
es hier geſchehen iſt. Die zwei letzten Bände 
enthalten 16 Lobreben, 6 Orbenöreben und 
2 Trauerreden. In den Lobreden opfert er einen 
Theil des glüdlihen Es feiner Berebfamteit 
feinem apoftolifcen Eifer auf, der ihn treibt, 
mitten im Fluſſe des Lobes mit dem ngeftüm 
eines Miffionard über moraliſche Wahrheiten | 
fi} zu verbreiten. Die ſechs Ordensreden zeu “ 
von tiefem gläubigem Gemũth be Rebnerz, 
mit den Gnaden und Herrlichleiten eines —* 
ga jenen, Gott gemeihten Lebens wohl bekannt 
tür Die Trauerreden ift Bourbaloue, wie er 
jefön fagt, nicht geſchaffen; er gefteht en 
eitgeno en Bolfuet gerne ben te vu dm 
janzen bleibt in Bezug au! Km erel | 
r Ausfprud) Voltaire’ wahr 8, 
ber eine ftet3 berebte Ternunfe um Tieß“; 
feine Zeitgenofjen nannten ihn gern den Redner 
ber Könige und ben König der Redner. — 
Nicht weniger hat fi Bourdaloue als Seel: 
forger Re Bei volllommener Verach⸗ 
tung ber Welt, ohne den Großen die Seufnige 
Ehehmät zu verfagen, war er ganz ex‘ 
Geboten ber Kirche und ben Vorſ⸗ ie elle 1 feines 
Ordens, lebte ftrenge gegen fich fe gigte bei 
aller Er mit der man i — — die er 
Demuth; er mußte, wie er felbit fagte, 
forgen, zu — als zu box müt H 
u 


zu 
werben, un ließ bie 


heit eines Kindes und bie vollkommene Klugheit | tion“ (1. b. 


eines reifen Mannes bliden; daher drängten ſich 
die Großen feiner Zeit um feinen Umgang, und 
e genoh meit ausgebehnte aan et. Yesoc 


vernachläffigte er die Armen nicht, fondern nahm 


Bourges. 


e⸗ ger 
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liſchen Eifer, verlor ſich dafelbft nicht in langen 
8| Reden, fondern benuste die letzten Augenblicke 
des Sterbenben zu kräftigen, eindringliden An⸗ 
ser en hy ia nie ohne Vorbereitung zu bem 
jonen. Ebenfo großes Ver: 
ar fa € ol Beichtvater; fein Eifer war 
bier unermübet. Durch dieſen edehnien Um- 
gang mit allen Ständen der Gejellfchaft erwarb 
a fih vergl pr tiefe org bie 
wir in feinen n treffen. In feinen jpätern 
Seen, wünfchte er Paris verlafien und ver 
orgen in dem Orbenähaufe zu Floche leben zu 
zn Vergeblich wenbete er ſich mit rg 
“ 38 an in da de ‚ie e g 
Fr i währte il er ensgeneral ie 
* En —9— hi —— — 
rieb, ii erhalten un! et 
den —— tiefer Demuth und aim Sehor: 
fams. Aber aud) die Erlaubnig des 
general wußte ber Provinzial zu nichte 
maden; Bourbaloue fah es für eine gültige 
Fügung an, brang nicht mehr auf feine Ver- 
fegung, entwidelte neuen Eifer und neue Kraft 
unb wirkte faft bis zum legten Augenblide feines 
Lebens als Rebner und Seelforger. Am 11. Mai 
1704 wurbe er frank. Morgens Hatte er noch 
die heilige Mefje ae) serie 8 fühlte er 
bereit3 fein bereitete fd mit kind⸗ 
licher Demuth auf einen Tod vor und ftarb 
Abends 5 Uhr den 13. Mai, 72 Jahre alt, 
mitten in der Ausübung feines Amtes. Mit 
ihm Hatte Frankreich innerhalb eines Monats 
Be ne wößten Redner, unb ber Orden ber 
haft Selu batte in Bourbaloue eine feiner 
—2 les verloren. — Ausgaben von 
1707 von P. Bretonneau, neue revidirte Ausgabe 
in brei Duartbänden, Paris 1838, (Vgl. La 
Harpe, Cours de la littörat. frang. VII; Tho- 
mas, Sur les &loges II; Maury , Esai sur 
Fl wence I; — ——— und Le⸗ 
—— berühmter Gelehrten, ps 


"Gonrges, Erzbisthum im Be 
ranfreich. Die Hauptſtadt des en 
ber, Bourges (Avaricum, Bituricum), am 
fammenflufje des Auron und des Vövre gelı = 
bat 32000 Einwohner, Cathebrale St. 
phani, eine der fchönften 'gotifchen Kirchen Front: 
teichs, 4 ehemalige Eollegiat: und 16 Pfarrkirchen 
ben | Univerfität-Afabemie, viele Klöfter und Wohl: 
es rt Diele Stadt der Biturici 
ubi im aquitanifchen Gallien wurde unter Kai- 
e | fer Auguftus Hauptftabt von Aquitanie prima, 
auptftadt von Berry; im I. 1100 kam 


fie an die Könige von Frankreich. Karl VII. 


frichtigkeit und Einfach⸗ \hloß ne die berühmte „Pragmatifhe Sanc- 


. Art.). Biihofsfig war Bon es 
— m um die Mitte des britten 
nes er angeblich vom bf. Petrus —— 
J. Urfinus iſt der Begründer und erſte Oberhirt 
dieſer Kirche. Zur Würde einer Metropole 


fi) derſelben mit der aufopferndften Liebe an; | wurbe Bourges wohl ſchon Anfang des fechäten 
am Krankenbette zeigte er einen wahrhaft apofto: Sahrkunberts a ir Buör, 111 fagt, 
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während nach Anderen dieß erft durch Bapft | chenreform, bie andere gen das Fehde-Unmwefen ; 


Paschalis II. um 1107 ftattgefunden hätte. Die |vom 13. bis 15. Jahr! 


älteften Suffraganate diefer Metropole waren: 
Albiga, Cadurci, Gabales, Mimate, Vellava 
ober Anicium, Arverna, Lemovica, Rutena. 
Unter Bapft Johann XXII. famen noch die vier 
neu errichteten 


2 — Ir meiſt — 
eringerer Bedeutung (vgl. Hefele, Conc.Geſch. 
f bis VII); 1528 unter nat Erzbiſchof 
anz II. de Tournon gegen Luther; 1584 unter 
bilder Raynald de Beaume; das letzte Pro- 


ige Caſtres, Vabres, St. Flour | vinzialconcil feierte Cardinal Erzbiſchof Dupont 


und Tulle hinzu. Nachdem Alby 1678_gleich: im Oct. 1850. (Vgl. Gallis christ. II, 4 sqq.; 


falls Metropole geworben, und biefer 5 ©uffra- | Hug. du Tems, 


clerg& de France III, 


ner von Bourged mitgegeben waren, ver-| 1 sqq.; Annuaire hist. pour 1845, p. 157 sqq.; 
T 


ieben letzterem nur 2 Clermont, Et. Flour, 
Limoges, Le Puy und Tulle, welche heute noch 
unter ber Metropole —5 — ſtehen. Papſt 
Eugen II. (1145—1153) übertrug dem Metro⸗ 
politen den Primat über bie beiden Kirchenpro⸗ 
vinzen Bourges und Bordeaur, und bie 
biihöfe von Bourges nannten fih von da an 
Primaten von Aquitanien; felbjt den Titel 
Patriarchen nahmen fie an (vgl. J. Chenu, 
Chronol. hist. Patriarcharum, Archiep. Bi- 
taric., Paris. 1625). Nach und nach famen un- 
ter den Primas von Aquitanien auch die Erz 
bifhöfe von Narbonne, Auch, Touloufe und feıt 
1678 noch die von Alby. 

Bon den vielen heiligen Bifchöfen, welche dies 
fen Stuhl zierten, feien hier nur Folgende er 
wähnt: der bl. Sulpitius Pius II. (624—644), 
na em bie Kirche St. Sulpice in Paris 
benannt _ift; er hinterließ inftructive Briefe, 
welche Caniſius in Antig. lection. V herausgab. 
Der hl. Rudolfus (Ridolfus), von 845 bis 866, 
Baer eine Sanonfammlung al3 Inftruction 

v feinen Clerus. Der fel. Roger le Fort (1343 
bis 1367) entfaltete eine großartige Thätigkeit, 

ührte 1344 das Feſt der unbefleckten Empfäng- 
niß ein und erhob 1345 den Leib des hl. Obilo 
(j.d. Art.). Unter Johann III. Coeur (1441 bis 
1483), einem apoftolifchen Manne, der als einer 
der größten Prälaten feiner Zeit gefchildert wird, 
wurde 1464 die Univerfität zu Bourges eröffnet, 
Petrus VIII. de Hardivillierd (1643—1649) 
errichtete das Seminar. Der brittlegte Erzbifchof 
war Jacob Maria Anton Eöleftin Dupont, geb. 
1792, transferirt von Avignon 24. Jan. 1842, 
feit 12. Juni 1847 Cardinal, geft. 1859. Der 
jegenwärtige 119. Erzbiſchof ift Johann Joſeph 
archal, geb. 1822, Het 1875 Biſchof von Bel: 
ley, promovirt 27. Febr. 1880. Sein Sprengel 
umfaßt die beiden Departements Cher und 
l'Indre mit 613.085 Seelen. Neben dem Did- 
ceſan⸗Officialat befteht auch ein befonderes Me 
tropolitan.Officialat. Das Metropolitancapitel 
zählt 10 Titular-Canonici. Das Didcefanfeminar 
leiten Sulpitianer ; die beiden Knabenſeminarien 
zu Bourges und St. Gaultier jtehen unter Welt- 
eiftlihen. Pfarreien find 65, darunter 8 erſter 
laffe, Succurfalen 429, Vicariate 63; Regu⸗ 
laren ſehr ara — Synoben: 472 bei 
legenheit der Conſecration bes HI. ale Sim: 
ſicius; 842 zur abermaligen Abſetzung des 
Erabiigofs Ebbo von Rheims, den Karl der Kable 


verjagt hatte; 1031 amd 1038 unter Erzbifchof | Plan lange Zeit 


Moroni VI, 77 sgq.; Gams, Ser. Epp. 522 sqq.; 
Collect. Lac. IV, 1083—1162.) Mieber.] 
Bonrgfontaine, angeblihe Zufammentunft 
der Janfeniften dafelbft im Jahre 1621. Ueber 
biefe myfteriöfe Begebenheit ſchrieb der koͤnigliche 
Advocat Johann Fılleau von Poitiers 1624 auf 
Geheiß der Königin Anna, Mutter Lub: 
wigs XIV., eine Relation juridique de ce qui 
s’est passö & Poitiers, touchant la nouvelle 
doctrine des Jans6nistes. Diefem Berichte zu⸗ 
folge famen in der Carthaufe —— im 
Walde von VillersCoterets, 16 Stunden von 
Paris, Perſonen zuſammen und faßten den 
Plan, die katholiſche Keigion u zerftören, den 
Deismus einzuführen und als Mittel hiefür alle 
jene Lehren und Uebungen zu verbreiten, welche 
en Janſenismus harakterifiren. Einer der Sie: 
ben jedoch, ein Priefter, trat bald von ber Ver- 
ſchwoͤrung zurüd, theilte Filleau das Geheim: 
niß mit und bezeichnete Die Namen der übrigen 
ſechs, von denen aber 1654 ſchon fünf geitor: 
ben waren, durch ihre Initialen, I. D. V. D. H. 
—C. P. O. - P. C. — A.A.—8.V. 
Dieſelben werden gewöhnlich entziffert durch: 
Joh. du Verger de Bene et. 1643; Cor⸗ 
nel Janfen, geft. 1638; Philipp Cospean, Doctor 
der Sorbonne, fpäter Biſchof von Nantes und 
Liſieux, geft. 1646; Beter Camus, feit 1629 Bis 
ſchof von Belley, geft. 1653; Arnauld D’Anbilly, 
eft. 1674; Simon Vigor, geft. 1624. Ob dieſe 
Deutungen alle richtig find, ift freilich ungemiß, 
und are) unficher ift e8, ob nicht bie gar Er: 
hlung bes ungenannten Zeugen eine Myſti⸗ 
cation ift. Aus den Briefen des Janfenius an 
du Verger, welche P. Pinthereau eben 1654 pus 
blicirte, geht hervor, daß er mit bemfelben zwi⸗ 
ſchen dem 5. März und 4. Nov. eine Zufammen- 
kunft hatte, in welcher eine geheime gemeinfchafte 
liche Sache vereinbart wurde; in einem andern 
Briefe vom 26. Febr. 1622 rieth er ihm ab, bie 
Leitung der Nonnen von Port⸗Royal zu über 
nehmen, damit er fih ganz der vgroben, ihm bez 
kannten Angelegenheit widmen könne”. Eben: 
falls 1654 Farb der Staatsrath Marands in 
feinem Werke, Inconvönients d’estat proc&dants 
du Janssnisme, die Janfeniften hätten längft 
einen feften Plan gefaßt, die Kirche in ihrer Lehre 


ee | und Disciplin umzugeftalten; er redet von den 


Zuſammenkünften, welche ihre ter in einem 
mehr denn eine Tagen —3 — entfernten 
Kloſter gehalten N und weiß, baß fie ihren 

jogar den Mitgenoffen verheim⸗ 


Aymo de Bourbon, die eine in Betreff der Kir: | licht hätten. Lauten diefe verfchiedenen Quellen 
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für die Nichtigkeit ber Angabe Filleau's günftig, 
fo zeigen ſich andererſeits doch große Schwierig: 
feiten. Wir finden dieſelben nicht ſowohl in ber 
Ungeheuerlichkeit des Projectes, welches etwa dem 
Geiſt der Zeit nicht entiprochen hätte (Unalogien 
laſſen fich wirklich auch in jener Zeit finden), als 
vielmehr in dem ſonſt befannten Charakter meh⸗ 
terer dev genannten Dlänner, welche fiher einem 
fo ruchlofen Plan, wie Filleau ihn zeichnet, nicht 
zuftimmten. Anton Arnauld behandelte zuerit 
10. Juli 1656 im zweiten Briefe an einen Her⸗ 
hr die Geſchichte von Deinen als eine 
!üge, indem er ohne Grund das A. A. auf ſich 
felbft bezog. Pascal (16. Provinzialbrief) über 
goß nicht Filleau, fondern P. Megnier 8. J. 
mit Spott, der die Geichichte in dem Bude: 
Port-Royal et Gendve d’intelligence contre 
le saint Sacrement de l’Autel 1656, wiederholt 
hatte. Als P. Hazart 8. J. diefelbe in feinem 
Triumph der Päpfte 1681 erwähnte, hängten ihm 
die Großneffen Janfens einen Prozeß an, und 
Gerberon und X. Arnauld fehrieben für fie 1685 
bis 1688 vier Jactums „Röfutation du roman 
diabolique de l’assemblöe de Bourgfontaine* ; 
der Prozeß jedoch hatte feinen Erfolg. Aus gleis 
er race murde ©. Fierlant, der 8Ojährige 
Kanzler von Brabant, wegen eines Buche von 
1685 vor Gericht belangt ; allein fein Tod (1686) 
enbete die Sache. Im x 1755 veröffentlichte 
P. Sauvage 8. J. anonym mit ſtillſchweigender 


Genehmigung des Miniſters: Réalito du projet | i 


de Bourgfontaine, Paris, 2 vols. Sein Zweck 
war, aus der Gejhichte des Janſenismus zu 
eigen, wie berfelbe genau feit 100 Jahren nad 
em von Filleau veröffentlichten Plan gearbeitet 
babe, fo daß diefer Plan — nicht Dich⸗ 
tung ſei. Der Staatsanwalt Joly de Fleury 
denuncirte das Werk dem janfeniftifchen Barla 
ment, umd dieſes that den Spruch am 21. April 
1758, e3 folle zerriffen und verbrannt werden. 
"Dadurch wurde das Buch bekannt, in verſchiedene 
Sprachen überſetzt, fo zu Augsburg 1764 unter 
dem Titel Veritas consilii Burgofonte initi, 
mit biſchöſlicher Approbation; aber durch den 
Einfluß des franzöſiſchen Gefandten wurde die 
Approbation durch Mandement vom 7. Sept. 
1764 widerrufen und bie a des Buches ver: 
boten. Der bekannte janſeniſtiſche Mauriner 
Clemencet Tieferte eine lange, weitſchweifige Ant- 
wort von 1143 Seiten: La veritö et l’innocence 
vietorieuse de l’erreur et de la calomnie; 
lettres (8) & un ami sur la röalitö du projet 
de B., Cologne (Paris) 1758, 2 Bde. in mel: 
her aber wenig Sachliches und noch weniger 
Logik en ift. (Vgl. die im Texte ge 
nannten Werke; Arnauld, Oeuvres XXX, pré- 
face XLVIL) [R. Bauer, 8. J.] 
Souzpein, DOratorianer, ſ. Berülle. 
Bonriguon, Antoinette, eine Schwär- 
merin, wurde zu Nyfjel (Lille) in Flandern, wo: 
felbft ihr Vater ein reicher Kaufmann war, den 
13. Jan. 1616 geboren. Während ihr Körper 
von Natur aus fo verunftaltet war, daß fie bei- 


Bourgoing — Bourignon. 
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nahe als eine Mißgeburt erftict worden wäre — 
welche Verunftaltung fi) aber nach und nad 
immer mehr verlor —, zeigte y2 gar bald in 
ihrem Seelenleben eine gewifje Frühreife, na⸗ 
mentlich ein ftarfer Hang zur religiöfen Schwär⸗ 
merei. Schon als Kind von vier Jahren warf 
fie die Frage auf, mo das Land ber Chriften fei, 
indem fie ſich von jelben au8 dem 
ferne glaubte, weil das Leben ihrer Mitmenfchen 
als ein ben Chriftuälehren fo wenig conformes 
erihien. Später z0g fie jenen Hang groß duch 
das Lefen myftifher Schriften, wollte bald mit 
Sott in einem NRapport ftehen, Vifionen und 
Öttliche Offenbarungen erhalten haben, und hielt 
I für berufen, den ächten Geift de3 Evange 
liums, ber den verfchiebenen Neligionsgenofjen- 
Bieten mehr ober abhanden gelommen 
ei, wieber herzuftellen. Bis zu ihrem zwanzigften 
Sabre blieb fie bei fehr ftrengen religiöfen Uebun- 
gen zurüdgezogen vom Markte be3 Lebens, und 
wenn je etwas ihrem ziemlich hochmũthigen Sinne 
ferne me fo war es Die Abficht, ſich zu verehe 
lichen. Durch eingebilbete Offenbarungen fühlte 
fie_fih in dieſem Beichluffe beftärkt, und als 
defienungeachtet ihr Vater fie an einen franzöfi- 
ſchen Kaufmann verheiraten wollte, fo ergriff fie 
in Mannöfleidern die Flucht. In dem Dorfe 
Blatton (Baſſek) im Vena wurde fie er- 
kannt, und fchon freuten ſich die Soldaten dieſer 
Fi Beute; allein der Pfarrer des Ortes kam 
ihr und ihrer Unſchuld zu Hilfe und Wire. 
fih auch über diefen Vorfall mit dem Erzbiſchof 
von Cambray. Auf das Zureden des Letzteren 
kehrte fie nad) einiger Zeit wieber zu ihren Eltern 
zurüd, floh aber au gleicher Veranlafjung wie 
ci zum zweiten Mal. Der fon genannte 
iſchof, zu welchem fie fich geflüchtet, geftattete 
ihr mun, fig in dem Dorfe Blatton niederzulafien 
und eine Tleine Genofienfchaft Gleichgefinnter 
um fi) u fammeln; bald aber fand er fich ver- 
anlaft, dieſe Erlaubniß zurüdzunehmen. Auf 
dieſes hin kehrte Bourignon nad) einigen Kreuz 
und Querzügen wieber nach Ryjſſel zurüd und 
führte ein fehr zurückgezogenes ascetijches Leben 
mit unverfennbaren Spuren eines überfpannten 
religiöfen Eifers. Im J. 1653 übernahm fie in 
ihrer Vaterjtabt die Aufficht über ein Hofpital 
und eine Mädchenichule; da aber bald ihre Pfleg- 
linge ihre excentriichen Aalen in jih auf 
nahmen, und fie felber in den Geruch einer Zau⸗ 
berin am, die ihre Zöglinge behere, fo fchritt Die 
Obrigkeit gegen fie ein. Ihre Vertheibigung Tief 
gut ab; um aber weiteren Verationen außzumei- 
hen, ging fie mit einer großen Summe Gelbes, 
in deren Beſitz fie unterdeſſen dur den Tod 
ihrer Eltern gekommen war, 1662 nad Gent 
und Medeln. In letzterer Stadt gewann fie für 
ihre Anfichten einen janfeniftifch gefinnten Geiſt⸗ 
lichen, Chrijtian Bartholomäus van Cordt, ber 
ſich in der Folggzeit als ein Fräftiger Vertheidiger 
ihrer Sache bewährte. Im J. 1667 wurde Am⸗ 
fterdbam der Schauplag n excentrifchen Trei- 
bens; durch Predigten, Teufelsbeſchwörungen, 
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vorgeblich höhere Offenbarungen erregte fie nicht 

jewöhnliches Auffehen ; Leute jeglicher Richtung, 

eformirte, Anabaptiften, Rabbiner, eingebildete 
Propheten und Prophetinnen fanden ſich bei ihr 
ein. Da aber in diefen Verfanmlungen bald 
aud) politiiche Fragen befprochen wurben, fo bes 
ſchloß Die Obrigfeit, die Bourignon gefangen zu 
nehmen; dieſe hatte es jeboch noch Frühe jenug 
erfahren, um 1671 nah Holftein und Noord⸗ 
ftrandt zu entfliehen. Um nun recht Viele mit 
ihrem neuen Evangelium zu beglüden, errichtete 
fie auf dieſer Infel, welche fie von dem ſchon ge 
nannten, 1669 geftorbenen Corbt ererbt hatte, 
eine eigene Buchbruderei und traf Anftalten, 
daß ihre zahlreichen Schriften auch fogleih in 
fremde Sprachen überjegt würden. Doch nicht 
Tange blieb ihr Treiben unangefochten ; bejonders 
agirten gegen fie Iutherifche Wrediger in Tönnin- 
gen, Schleswig, Huſum und Flensburg. So 
wanbte fie fi) um 1676 nad burg. Hier 
verkehrte fie mit Männern wie Abbadie, Come: 
nius, Hohburg, Kuhlmann u. A., ohne jedoch 
einen für ihre Anfichten gewinnen En tönnen; 
nur ein gewiſſer Pierre Poiret gefellte ſich ihr 
bis zu feinem Ende als giguer Anhänger bei. 
Er war zuerft Kupferfteher, dann ftudirte er Die 
cartefianifche Vhilofophie, fpäter Theologie, pre 
Digte in der Folge an verſchiedenen Orten in ber 
Sl, beſonders auch zu Heidelberg, bis er 1672 
zu Annmeiler eine Bredigerftelle erhielt. Sobald 
ihm der Bourignon Ehriften zu Handen famen, 
wurde er für he fo eingenommen, baß er feine 
Trau und feine Stelle im Stiche ließ, zu ihr 
nad Hamburg reiste und nie mehr ihre Um: 
gebung verließ. Nach 1'/, Jahren ſah fich Bou- 
rignon auch aus Hamburg vertrieben und gin: 
nun 1677 nad) Oftfriesland, wo fie bei dem Frei 
Herrn von Lutzburg freundliche Aufnahme fand 
und mit ber Aufficht über deſſen Hofpital betraut 
wurde. Doc ihr unrubiger Geiſt trieb fie bald 
weiter; it ſollie Weftfriesland ihre Miffion er- 
fahren. Ein Fieber machte jedoch auf ber Reife 
dahin ihrem Leben den 30. October 1680 zu 
Franeker ein Ende. 

Ueber die Bourignon find ng ſehr ver⸗ 
ſchiedene Urtheile gefällt worden; während 
Einige ſie gen Himmel erheben und gleichſam 
als ein — Weſen anſtaunen, taffen Ans 
dere ebenjo ungerecht Feine. gute Seite an ihr 
übrig. Um dem Lefer einigermaßen zu einem 
ſelbſtãndigen Urtheil zu verhelfen, folge Hier bie 
Quinteſſenz ihrer in 22 Schriften niedergelegten 
Lehre. 3, was fie verfündigte, will ſie Durch 
unmittelbare göttliche Offenbarungen erhalten 
el daher Fllen ihre Schriften der Bibel an 

nſehen nicht nachſtehen, ja letziere jei neben ihren 
Schriften überflüffig, jede menfchliche Willen: 
fchaft aber % fhadlih. Den a der drei 
öttlichen Perſonen hob fie auf: der Vater fei die 

Umadt, der Sohn bie Weisheit, und ber Heilige 
Geift die Gütigfeit Gottes. Adam war nah ir 
ein Hermaphrodit und hätte deßhalb aus ſich 
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einen geiftigen durchſichtigen Leib gehabt, durch 
die Sünde aber, welche aus dem Solafe ihren 
Anfang genommen, und ohne welche auch der 
Eheſtand nicht eingefegt worden wäre, einen gro⸗ 
ben irbifchen erhalten. Chriftus hatte einen dop⸗ 
pelten Leib, einen Karina der von Adam, 
fo Tange diefer noch im Stande der Unſchulb 
war, herrührte, unb einen äuferlichen, den er von 
der Jungfrau Maria angenomnıen; er leiftete 
zwei Mal für die Menfchen Genuathuung, 
dis nad dem Falle Adams durch Fürbitte bei 
tt, dann fpäter, als die Menfchen fich immer 
mehr und mehr von Gott entfernt hatten, durch 
ee a —5 —— * 
angte die Gütergemeinſchaft der erſten Chriſten, 
bie höchſte Selbftverläugnung, Niederlegung 
aller öffentlichen Aemter x. Die Kae 
Kirche gefiel ihr nur theilmeife, die lutheriſche 
Religionsgenoſſenſchaft aber gar nicht; auch das 
Kommen des taufendjährigen Reiches in grob 
ſinnlicher Weile (Chiliasmus) wurde von ihr 
verfündigt. Es ift noch zu bemerken, baß ihre 
Schriften Fein gg Ganzes au& 
machen; oft ſcheint fie ſich felbft zu wiberfprechen 
ober ihre Anfichten abfichtlih in Dunkel zu hül⸗ 
Ien. Alle ihre Schriften gab ber oben angeführte 
Poiret heraus unter dem Titel: Toutes oeuvres 
de Mademoiselle Ant. Bourignon, 25 vols., 
Amst. 1679—1684. Zu den wichtigſten ihrer 
Schriften, die meiſtens in's Deutfche überjebt 
find, gehören: La parole de Dieu ou la vie 
int6rieure 1663; La vie extörieure; Trait6 
de la solide vertu; Le renouvellement de 
esprit &vang6lique; Du nouveau ciel et du 
regne de l’Antechrist; L’innocence reconnue 
et la verit6 d6couverte. Bourignon war hef- 
tig, rechthaberifeh, gegen die Armen, aus lauter 
Furcht, dieſelben feien ihres Almoſens unmürbig, 
hart; fie hatte nicht gewöhnliche Geiftesgaben 
und einen keuſchen Sinn, ben fie gegen viele 
Nachſtellungen, namentlich von Seite bes ſchein⸗ 
heiligen Jean de Saint Saulieu, zu bewahren 
wußte. In Schottland fand ihre Lehre und ihr 
eraltirtes Wefen die meiften Verehrer und Ans 
Hänger. (Vgl. Walchs Religionsitreitigfeiten 
außerhalb der Iuth. Kirche IV, 891 ff.; Molleri 
Cimbrie litter. IL, 85 eq.; Eric unb Gruber 
XII, 154 u. 155; Arnolds Kirchen: und Ketzer⸗ 
iftorie II, 875 fj.; Evangeliſche Kirchenzeitung, 
jahrg. 1837.) ib. 
5* de Rauco, |. Trappiſten. 
onzbach, ſ. Butzbach. 

Boverins, Zacharias, Schriftſteller aus 
dem Orden ber Kapuziner, gen u Saluzzo in 
Piemont, geft. zu Genua 31. März 1638 im 
72. Jahre fines Lebens und 55. feines Orbend- 
ftandes. Durch feinen glühenben Eifer für den 
katholiſchen Glauben und für ftrenge Ordens 
ucht, ſowie durch feine mit Geift und in elegantem 
bat in gefchriebenen theologifchen Schriften er- 
warb er ſich ein folches Anfehen, daß Urban VIII. 
ihn zum Theologen feines Legaten, des Cardinals 


felber gebäten Tönnen; er habe vor dem Falle! Franz Barberini, ermählte und mit bemfelben j 
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nach Spanien ſchickte. Nach Jtalien zurüdgefehrt, 
wurde er von feinen Mitbrübern zum General: 
definitor ermählt und beauftragt, die Annalen 
feines Ordens zu ſchreiben. Seine erften Schrif⸗ 
ten find apologetij Br DVertheidigung der 
Kirchenlehre, namlich: Demonstrationes Sym- 
bolorum verae et falsae religionis adversus 
praecipuos ac vigentes Catholicae Religio- 
nis hostes ete., Lugduni 1617, wieder abge: 
drudt in Noccaberti'3 Bibliotheca Pontificia, 
Romae 1690, XX; ferner gegen den apoſta⸗ 
firten Ersbifdof von Spalato, M. Ant. de Do: 
miniß: Paraenesis Catholica ad M. A. de 
Dominis, Lugduni 1618, und Censura in 
Tractatum de legitima Cardinalium crea- 
tione ete., Mediolani 1622. Wadding (Seripto- 
res Ord. Min,) und Dionyfius Genuenfis 
(Bibl. seriptorum Ord. Min. Capuce.) nennen 
noch ein brittes gegen benfelben gerichtete Buch, 
nämlid) Censura Paraenetica in eosdem qua- 
tuor libros M. A. de Dominis, Mediolani 1621; 
indeg nah Sbaraglia (Supplementum ad 
Seriptores trium Ord. 8. Frane., Rom. 1806) 
ift dieſes ibentifch mit der vorher genannten Cen- 
sura. — Bei Öelegenbeit der in Ausficht genom⸗ 
menen Heirat des Prinzen von Wales, Karl 
Stuart, mit der Schweiter des fpanifchen Königs 
fchrieb er in Madrid: Orthodoxa consultatio 
de ratione verae fidei et religionis ad Sere- 
niss. Carolum Stuartium ete., Matriti 1628, 
Romae 1635. Am befannteften find feine An- 
nales, sive sacrae historiae Ord. Min. Capucc., 
Lugd. 1632, 2 voll. Sie reichen bis zum Jahre 
1612 und find fortgefegt von dem franzöfifchen 
Kapuziner Marcellinus Matisconenfis und dem 
Italiener Marcellus Bertanus; fie wurden auch 
in’3 Italieniſche und Spaniſche a Die 
erfte Auflage dieſes Werkes enthielt bei der Dar⸗ 
ellung ber bar feines Ordens fo ſcharfe 
none gegen die anderen Zweige des feraphi- 
ſchen Ordens, befonbers die Obfervanten, daß fie 
von ber 8. Congreg. Indicis am 18. Juli 1651 
proferibirt wurde, donee corrigatur. Tür bie 
weite Auflage find be einige wenige Ver: 
inderungen gemacht. (Näheres hierüber bei 
Wadding, Annales VIII ad ann. 1525, 
n. 16 sq.; in der zweiten Ausgabe XVI, und in 
dem reichhaltigen Werke: Beiträge zur Kirchen: 
geiaiäte des 16. und 17. Jahrhunderts von 
. Saubentius, Bozen 1880, 278, Note 1.) 
Das Urtheil Waddings (Seriptores) lautet da: 
in, daß befonnene Männer auch aus dem 
den der Kapuziner in jenen Annalen das 
rechte Maß gefunder Kritit und nöthiger Billig 
keit nicht felten vermiffen. Wie zu erwarten war, 
erſchienen yo feine Darftellung ar 
ſchriften. Wohl die bedeutendſte berjelben ift von 
dem Generalcommiffarius des Franciscaner⸗ 
orbens für Niederbeutichland, P. Jacobus de 
Ridbere, unter dem Titel veröffentlicht: Specu- 
lum Fratr. Min. Ord. 8. Franc. oppositum 
Annalibus Capueinorum; 2 edit. Antverpiae 
1653. Für Boverius ſchrieb der belgiihe Kapu= 


Bovillus, 
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giner P. Carolus aus der fürftlichen Familie von 
Arembergb feinen Clypeus Seraphicus, sive 
scutum veritatis in defensionem Annalium 
Capuc., Col. 1643. — Boverius betheiligte 
ſich auch an der unerquicfichen Controverje ihr 
die urjprüngliche Form bes Orbensfleides des 
hl. Sranciscus mit feinem Buche: Demonstra- 
tiones undecim de vera habitus forma a Se- 
raphico P. M. Francisco instituta, ad Urba- 
num VIII, Lugduni 1632; Coloniae 1640 und 
1655. Diefe Schrift wurde, mie ähnliche von 
andern Auctoren, durch bie 8. Congreg. Indieis 
am 19. November 1652 verboten. Noch find zu 
nennen fein Directorium fori judieialis pro 
Regularibus, Augustae Taurinorum 16%, 
und De sacris ritibus juxta Romanam regu- 
lam usui Min. Capuc. accommodatis, Neapoli 
1626. eier, 0.8. Fr] 
ovilfus (be Bouilles), Karl, Phil 
ſoph, ward um das Jahr 1470 zu Sancourt in 
der Picardie von vornehmen Eltern geboren und 
machte feine höheren Studien in der Schule des 
aber Stapulenfis. Ueber feine äußeren Lebens 
verhältmiffe ift nichtS weiter befannt, als daß er 
1503 eine Reife unternahm in ber Abficht, „eine 
Kenntniffe zu vermehren und mit den hewor 
ragendften Gelehrten in ——— — 
Er reisſte nach der Schweiz, wo er den Einſiedler 
Nicolaus von der Flle auffuchte, dann nad 
Mainz, hierauf nach Sponheim zu dem gelehrten 
Abte Zrithemius, deſſen magijche Künite und 
beflen Buch „Stenographia* in Bovillus den 
Verdacht erregten, daß Trithemius im Bunde 
mit dem Teufel ftehen müffe; vier Jahre jpäter 
war er in Rom, und wie er ſelbſt in der Vortede 
zu feinen Elementen der Phyſik bezeugt, hat er 
auch Spanien bereist. Nach feiner Rüdkeht on 
den Reifen ward er Priefter und erhidlt als fol 
cher zwei Ganonicate zu St. Quentin und u 
Noyon. In letzterer Stadt lehrte er Theologie 
und ftarb um das Jahr 1553. Noch wird a: 
wähnt, daß er in der Kirche zu ee ki 
lige Meffe ftiftete zu Ehren ber Hl. und 
eine Ja Beta ie zu Ehren der heiligen Dres 
einigleit auf den 17. Mai „pour quelque 
faux pas qu’il avait fait en ses derits, en 
traitant de ce Mystöre, par inadvertanee‘.— 
Bovillus hatte als Schüler des Faber Stapulen⸗ 
ſis die Jdeen Nicolaus’ von Cufa in ſich auf: 
genommen, und dieſe bildeten den Ausgangs 
punkt feiner wiſſenſchaftlichen Forſchungen. 
Sein philofophifches Syitem hält ſich jedoch von 
allem pantheiftiichen Anitrich frei. Es muß zu⸗ 
egeben werden, daß er ein origineller und cm: 
——— Denker war, und ebenſo, daß er neben 
Nicolaus von Cuſa und Raymundus von Cr 
bunbe ber zorzäglihfte Begründer einer Phils: 
fophie geworben ift, welche, mit ber Religion und 
mit ber —— — zugleich übereinitimmend, 
ben fubjectiven und objectiven Anforderungen 
an eine richtige Methode der Wiſſenſchaft zu 
enügen ſucht. Bovillus war ein außerorbentlih 
htbarer Schriftſteller, wie feine zahlreichen 
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Werte über verfchiedene Gegenftände aus dem|fang an Fe ae Verf Önlichkeit, 
ei 


Gebiete der Mathematik und Phufit, der Theo- 
Iogie, Philofophie und Philologie beweiſen. Wi 
och er in der Achtung der Beften feiner Zeit: 
enofien ftand, zeigen bie Briefe des Biſchoſs 
Nicolaus rius von Rheims, des Cardinals 
Ximenes, des Alanus Varenius und feines 
Lehrers Faber Stapulenſis. Alle rühmen das 
acumen ingenii ober immortale ingenium 
besfelben, fowie die Größe feiner Liebe und feine 
Berebfamleit. Seine „Liebe* ſcheint inbeß nicht 
beſonders duldſam gemwefen zu fein, ba er bem 
Cardinal Zimened zumuthete, bie Ungläubigen 
mit Gewalt in die Kirche Chrifti zu 
Ximenes bezeichnete ihn mit Recht al8 „Christia- 
nae religionis zelatorem*. Ein Verzeichniß 
feiner Schriften und eine ausführliche Darlegung 
feiner Lehre findet fi) im des Unterzeichneten 
Verfuh einer tematit n Darftellung ber 
Bpilofopie des Carolus Bovillus*, Würzburg 
1865. iger] 
Bower, ak ein apoftafirter Jeſuit, 
wurde 1686 zu Dundee in Schottland von Tas 
tholiſchen Eltern geboren, erhielt im Collegium 
= Douai von 1702 an feine wiſſenſchaſiliche 
ildung und trat um 1710 zu Rom in bie 
ellſchafi Jefu. Im J. 1722 Tegte er zu Florenz 
rofeß ab und wirkte dann mehrere Jahre als 
Lehrer der Rhetorik, Gefchichte und Philoſophie 
in verfchiebenen Städten, zulekt in Macerata, wo 
er au Confultor der Inquiſition war. Aber 
bereit8 1726 verließ er heimlich Italien, kam 
nad) längeren Srrfahrten nach England und trat 
bafelbft zur engliſchen Staatälirde über. Als 
ana Jeſuit und Schriftfteller gewann er 
in England bald Hohen Schutz und viel Auf: 
merffamkeit. Lord Lyttleton verichaffte ihm die 
Stelle eines Bibliothekars bei ber Königin Karo- 
Tine. Diefe Stelle, fowie die Heirat mit einer 
reihen Nichte des anglicaniſchen Erzbiſchofs 
Nicholſon fiherten ihm reichliches Auskommen; 
er ſiarb am 6. September 1766. Bower gab in 
England als Apoſtat die Gründe feines Weber: 
trittes dahin an, er habe in Rom als Jeſuit die 
Geſchichte des Papſtthums zu fchreiben begonnen, 
um es zu vertheidigen und deſſen allgemein an- 
erfannte Auctorität_ nachzumeifen. diefer 
Abſicht er die Quellen der erſten Jehrhim— 
derte ſtubirt, fei aber gerade dadurch zur Ueber: 
geugung von der Nichtigkeit des Papſtihums ge 
ommen; deßhalb fei er nach England gefommen 
und zur dortigen wahren Kirche übergetreten. 
Die Teen; diefer Begründung ift Mar; feine 
Gründe wurden aber felbft in England nicht all- 
— anerkannt, da Bower nachweisbar bie 
lteften Quellen ber Kirchengeſchichte nicht ſelb⸗ 
ftändig erforſcht Hatte, ſondern nur Tillemont 
und Franz Bruys ausſchrieb. Seine anglicaniſchen 
Gegner griffen ihn daher Hart an und verfchrieen 
— als geheimen Jeſuiten, der die Rolle eines 
roſelytenmachers mit Erlaubniß der Jeſuiten 
ſpiele. Die Katholiken dagegen und insbeſon⸗ 
dere die Jeſuiten erflärten ihn als eine von An- 


ie | fittliche Verirrungen, namentli 


und gaben als Grund feiner Flucht und Apoftafie 
den Verſuch, 
eine Nonne u entführen, an. Thatſächlich ge 
lang es aud) Bower troß eigener Vertheibigungs⸗ 
ſchriften nie, feinen Charakter bei feinen neuen 
Slaubensgenoffen über allen Verdacht zu erheben. 
Gleichwohl errang er als Schriftfteller unter 
den Proteftanten großes Anfehen. Er gab zuerſt 
von 1730—1734 in England unter dem Titel 
Historia literaria eine Art Literaturzeitung her⸗ 
aus und bearbeitete für die große, allgemeine 
Weltgeſchichte, welche feit 1730 in London er 


ingen; ſſchien, Die ganze römiſche Geſchichte. Den 


rößten Ruhm erwarb er fi durch feine Ge— 

Pichte der Päpfte (History of the Popes), 
welche 1748 in 7 Bänden erichien und bald viele 
Auflagen erlebte. In deuiſcher Ueberfegung 
und Bearbeitung wurde fie durch Friedr. Eb. 
und Jol . Rambach von 1751—1780 in 
10 Bänden in a veröffentlicht. 

Bower bat viel Material gefammelt, es aber 
in ſchwerfälliger Form verarbeitet. Fi: feine 
Tendenz ber Fatholifchen Kirche und insbeſondere 
dem Papſtthum feindfelig fein mußte, beweist 


Ge | feine ke Für die Katholiken ift da: 


ber fein Urtbeil über die Kirche und das Papft: 
ve werthlos, wenn fie auch feinen Sammel- 
eiß und feine oft richtigen Bemerkungen auf 
neutralem Gebiet gerne anerkennen. Dei ben 
Broteftanten brachte ihn Tebiglich der angegebene 
Standpunkt zu großem Anfehen und trug ihm 
übertriebene3 Lob ein, Hr von tödh in 
feiner Kirchengeſchichte , 193. (Vgl. no 
Baumgarten, Nachrichten von merfwürbigen 
Büchern X. Daller. 
309, ſ. Janſſenboy. 
DBozlo, Thomas, Oratorianer, wurde 1548 
u Gubbio in Umbrien geboren. In Perugia 
ubirte er Sprachen und Geſchichte und begab 
fi dann nah Rom. Hier machte die Perfönlich- 
keit des HI. Philipp Neri ſolchen Eindrud auf 
den Jüngling, daß er fein Gut an die Armen 
vertbeilte und 1571 in's Oratorium eintrat. 
Seine Gelehrſamkeit wurde nur von feiner De 
muth übertroffen; alle Würden, auch zwei von 
Paul V. ihm angetragene Bisthümer ſchlug er 
aus. Er ftarb zu Rom 1610. Unter feinen Wer: 
ten ragen hervor bie durch Tiefe und Genialität 
ausgezeichneten 24 Bücher De signis ecelesiae 
Dei, Romae 1591, Colon. 1593 u. d.; dann bie 
gegen den Maciavellismus gerichteten Schriften 
e imperio virtutis, item de robore bellico in 
diuturnis et amplis catholicorum regnis, Ro- 
mae 1593, Col. 1594 u. ö.; De antiquo et 
novo Italiae statu, Col. 1594, Rom. 1596; De 
jure status seu de jure naturali et divino ec- 
clesiasticae libertatis et potestatis, Col. 1594 
u. ö., Rom. 1600; De ruinis gentium et re- 
gnorum adv. impios politicos, Rom. 1596, CoL 
1598. Bon feinen, auf 10 Bände berechneten 
Annales antiquitatum erfchienen leider nur bie 
beiden erften, Rom 1637. — Zu den vielen 
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fonen, die Bozio dem Oratorium zuführte, ges 
börte aud) fein Bruder Franz Bozio (geft. 
1635), der Verfaffer des Buches De temporali 
ecelesiae monarchig et jurisdietione, Romae 
1601, Col. 1602. (gl. Mazzucchelli II, 3, 
1933.) [Streber.] 
Bracciofini, |. Poggio Bracciolini. 
Bradwardin (Brabmardina, Brede 
wardina, Bradwardinus), Thomas 
von, Erzbiſchof von Canterbury, bedeutender 
Theologe des 14. Jahrhunderts, hat feinen Na- 
men von dem noch heute ebenfo genannten Dorf 
in der Grafſchaft Hereford an der Grenze von 
, Wales. Wo und wann er geboren wurbe, ift 
nicht genau auszumachen. Gewöhnlich wird Hart: 
field bei Chichefter (letzteres von ihm felbft ein 
mal als Aufenthaltsort feines Vaters bezeichnet) 
in der Graffhaft Suffer als Geburtsort ange: 
nommen, und jein Kg c. 1290 berechnet. 
Bradwardin ftubirte in si ord im Collegium 
Mertonense und betrieb neben der ſcholaſtiſchen 
Bhilofophie ee Ban Mathematit und 
Aftronomie. Seine ajtronomifchen Tafeln und 
feine fpäter gedruckten mathematifchen Schriften 
(Arithmetica speculativa, Lond. 1502 unb 
1530; Geometria speculativa, Par. 1530; 
Tractatus de proportionibus velocitatum, 
Lond. 1495, Venet. 1505; De quadratura cir- 
euli, Par. 1495, Venet. 1530) wurden fehr ge 
rühmt. Im 9. 1325 war er proctor (Procu⸗ 
rator) der Univerfität Orford, erwarb ſich Durch 
feine theologifchen Vorlefungen den Ehrennamen 
doctor profundus und wurde Kanzler an ber 
Paulskirche zu London. Ensitdor Stratford 
von Canterbury (1333—1348) empfahl ben 
bochverehrten frommen Mann Eduard III. bei 
Beginn des englifchefranzöfiichen Selbmuns, und 
Bradwarbin folgte dem König als Veichtvater 
und Felbprediger nach Frankreich, auch hier ver: 
ehrt wie ein Heiliger, der durch feine Frömmig⸗ 
teit an bes Königs Fahnen den Sieg fehle. Seine 
Wahl zum Nachfolger des 1348 verftorbenen 
Stratford war vergeblich, weil der König feine 
perfönliche Nähe nicht miffen mochte. als 
nad dem frühen Tode des an feiner Stelle er- 
nannten Ufford (Mai 1349) das Gapitel zum 
zweitenmale Bradwardin zum Erzbiſchof mäßlte, 
gab ber Köni Auch vom Papfte aner- 
Tannt, wurde Bradwardin in Avignon anfangs 
Juli zum Erzbifchof confecrirt, ftarb aber noch 
im nämlichen Jahre, bevor er inthronifirt wurde, 
im erzbifchöflichen Palaſte zu Lambeth bei Lon— 
don den 26. Auguft 1349. Schon ald Stu: 
dirender der Philofophie Hupe fih Bradwar⸗ 
bin von der pelagianifirenden bung Theo: 
Iogie feiner Zeit hinweg durch einen Strahl ber 
göttlichen Gnade zur Anerfenntniß der allem gu: 
ten menſchlichen Thun zeitlih und weſentlich 
vorangehenden Gnade Gottes angetrieben. Sein 
Sauptwerf De causa Dei contra Pelagium et de 
virtute causarum libri III ad suos Mertonen- 
ses, übrigens erft 1618 zu London auf Veranlaf- 
fung des Erzbiſchofs von Canterbury, Georg 
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Abbot(1610— 1632), von dem Vorftand deöMer- 
ton-College, Heinrich Savile, herausgegeben, 
vertritt denn auch —— gegen jede pelagia⸗ 
niſirende Verkürzung ber Gnade „Die Sache Ös. 
tes“, Beinahe die ganze Welt, meint er, ſei dem 
— nachgelaufen; Viele behaupteten, der 
ille für ſich allein reiche zur Erreichung 
es Heils hin, oder es laſſe ſich wenigſtens die 
Gnade mittel der Kräfte des freien Willens 
verdienen. Die Streitfhrift Brabwardins be 
ſchränkt fich aber keineswegs auf die Gnadenlehre, 
fondern geht auch — abgefehen von fonitigen 
verfchiebenartigen Abſchweifungen — auf ;H 
Vorausfegungen derfelben in ber Lehre von Gott 
und feinen Eigenschaften ein. Aus den dem er: 
ften Buch vorausgefchicten Ariomen, daf Gott 
der ſchlechthin Volllommene ift, und daß ein 
Wirklichkeit feinen regressus in infinitum geben 
Kann, folgert er für Die Lehre von Der Gnade den 
BVelagianern gegenüber, die er auch Kainiten 
nennt, weil fie den Sünder zur weiflung 
brächten, Gott ertheile ſeine Gnade frei und um: 
fonft, ohne Rückſicht auf Verdienft oder Schuld. 
Da Gott die erfte Urſache von Allem: fei, jo werde 
Alles unmittelbar von ihm gemirft; auch alles, 
was vom Menfchen gethan und gemollt werke, 
geicehe mit unfehlbarer Sicherheit in Folge gött: 
iger Fügung; in allem Wirklichen vollziehe ſich 
der vom Willen der Dinge unabhängige, noch 
weniger von eined Menfchen Macht beengte ab- 
folute Wille des IE thin Unveränderlichen. 
Auch das Böfe geichehe nicht durch bloße Ju: 
laffung Gottes, fondern in einem gemiflen 
Sinne nad) Gottes Willen, denn aus den ent: 
gegengefegten Eigenſchaften des Einzelnen reiul: 
fire (nad) Auguſtin) die Harmonie des Gan- 
zen; oftmals feien die Sünden der Menſchen ge: 
gen einander Strafmittel in der Hand Gottes 
egen die Sünder x. Da die Sünde nichts Pr- 
Ältoes, fondern ein dem Guten anhaftender Mar 
el fei, fo fei Gott allerdings auch bei ihr wirt: 
am, aber nur, infofern alle8 Gute (hier: der 

eie Wille und deſſen Gebrauch) von ihm ber: 
Fa Weiter begründet Bradwardin feine Lehre, 
daß die Gnade umfonft und ohne alles Verdienit 
von Gott gegeben werde, — die Moglich 
keit jeder Vorbereitung auf die Gnade und jede 
—— einer ſolchen bei — 
derſelben; auch Die gratia prima kõnne nicht etwa 
de eongruo verdient werden. Daraufhin lehrt 
Bradwardin eine particulare abfolute Präbeiti: 
nation. Im zweiten Buche wird dem nabeliegen: 
den Einwand entgegengetreten, als ob mit dicier 
Lehre die — — Willensfreiheit negirt werte. 
Der menſchliche Wille fei jeder causa secunds 
gegenüber abfolut frei. Gleichwohl habe er ſchon 
am Anſang bedurft und beduͤrfe jetzt nur um jo 
mehr zur —— jeder Verſuchung die 
ſpecielle Site Gottes, alfo, um felig zu werben, 
im Befondern das donum perseverantiae. Tu: 
egen fei Gott nur bie negative Urſache ber Ter: 
artung bei denjenigen, welche verloren gehen, io- 
fern er zur gerechten Strafe für frühere Sünden 


1177 


etlichen Menſchen feine Gnade entziehe; die poſi⸗ 
tive Urſache derfelben fei immer ber freie, in fi 
verftoctte Wille des Menfchen, Gott nur infofern, 
als er der Urheber bes freien Willens fei und mit 
allen Handlungen besfelben ihrer Subftanz nach 
cooperire. Im britten Buche fucht Brabwarbin 
zu zeigen, wie die von Gott ausgehende, unmiber- 
ftehliche (in diefem Sinne „neceffitirende”) Be 
wegung des menſchlichen Willens zum en 
deſſen Freiheit keineswegs aufhebe. — bewege 
den Willen des Menſchen, ſeiner Natur ent⸗ 
ſprechend, nur Pr freien Acten. Auch der Wille 
der Seligen und vor allem der menfchliche Wille 
Chrifti, obgleich in allen feinen Acten nothwen- 
big gut, höre darum nicht auf, frei zu fein. Was 
Sott wolle, geichehe allerdings immer nothwen⸗ 
big, aber mit biefer Notwendigkeit fei die Frei⸗ 
t des menfchlihen Willens vereinbar; bier 
andle e8 fi immer nur um die consequens, 
nicht um bie antecedens necessitas. Alle diefe 
Erörterungen erfolgen an der Hand eines für 
feine Zeit immerhin reihen geſchichtlichen Ma- 
terial8 über die Anfichten alter und arabifcher 
Philoſophen, verſchiedener Häretiker, der Väter, 
namentlih Auguftins und der Theologen, wie 
überhaupt abfichtlich vorwiegend mit dialectifchen 
ünden, weniger mit Schrift: und Väterftellen 
operirt wird. Offenbar fucht Bradwardin die alte 
firenge Lehre Auguftins, den er unzählige Dale 
atirt, in möge Schärfe zu repriftiniren und 
nimmt in feiner Lehre von der ftetigen coopera- 
tio der causa prima mit den causae secundae, 
wofern wir von einigen aus dem Zufammenbang 
überall leicht zu glättenden Härten der Dar: 
ftellung abfehen, fo ziemlich ben Standpunkt der 
fpätern Thomiften mit ihrer Theorie von der 
praemotio physica ein. Von Scholaftikern ci- 
tirt Brabwardin namentlih Anfelm, Petrus 
Lombardus, Robert von Lincoln, auch Thomas 
meiftens beifällig. Sein ganzes Werk unterwirft 
Bradwardin dem Urtheil der römiſchen Kirche, 
bei welcher totius christianae doctrinae aucto- 
ritas et imperium geblieben ſei. Mit Unrecht 
haben neuere und ältere Proteftanten (au Ri⸗ 
Hard Simon) ihn unter die fogenannten testes 
veritatis ga It und zu einem Vorläufer von 
Wiclif u alvin gemadt. (Vgl. Du Pin 
XI, 78 aq.; Schrödh, K.G. KXXIV, 226 ff.; 
Lechler, De Thoma Bradwardino commen- 
tatio, Lips. 1862; Lechler, Johann von Wiclif 
und die Vorgeih. der Reformation 1873, I, 231 
bis 244.) i 


5 [Knittel.) 
Braga (Bracara), Erzbisthum in Por: 
tugal. Die fehr alte, am Küftenfluffe Cavado 
elegene Bezirkshauptſtadt Braga, mit großer, 
Eat Cathedrale Assumpt. B. M. V. 
m 


Kirchen, darunter 5 Pfarrkirchen, aus: | IX, 8 


ale Spital u. |. w., zählt heute 20 000 
nwohner ; in der Nähe liegt die berühmte Wall- 
fahrtätirche do Senhor Jesus do Monte. In 
diefer Stadt, von Eonitantin d. Gr. zur Haupt 
ftadt von Galläcia beftimmt, nahmen bie fueni- 
ſchen Könige nach der Eroberung des Landes 
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ihren Si. Sie behielt auch unter den Goten 


ch |ein hohes Anfehen und war von 770—1040 in 


den Händen der Mauren. Das Evangelium fand 
in dieſer altheibnifchen Stabt ——— noch 
in den erſten Zeiten des Chriſtenthunis Eingang. 
Schon Tertullian berichtet ja, daß zu feiner Zeit 
bie Hriftliche Religion in ganz Spanien verbreitet 
ze fei. Es wäre deßhalb nicht unmöglich, 
aß die bedeutende Stadt der Bracarier damals 
bereits eine biſchöfliche Kirche in ihren Mauern 
gehabt hätte. Als ber erfte hiſtoriſch beglaubigte 
iſchof erfcheint um 390 Paternus, welchem 
Symphofius von Aftorga als Metropolit die Bir 
ſchofsweihe ertHeilte. Nachdem Aftorga 453 durch 
die Veftgoten zerftört worden war, ging bie 
Metropolitanwürbe auf Braga über, das ſich zur 
—7 — des Suevenreiches erhob. Aus der 
olgezeit iſt kein Biſchof bekannt bis zum Jahre 
538, in welchem Papſt Vigilius an Biſchof Pro⸗ 
futurus den Canon der römiſchen Mepliturgie 
ſandte und geftattete, daß die Katholiken des 
Suevenreiches, welche die geſtgotiche Zune 
nicht annehmen wollten, ſich der römilchen be 
dienten. Erſt nach dem Falle des Suevenreiches 
wurde auf der Synode von Toledo 633 (can. 2) 
bie weftgotifche Liturgie auch für das Gebiet von 
Galizien vorgefchrieben. Eine Zierde des fpani- 
ſchen Epifcopates war der hl. Martinus (vor 
572—580), von welchem ber HI. Gregor von 
Tours bezeugt, er habe alle Männer feiner Zeit 
an Gelehrſamkeit überragt (Verzeichniß feiner 
Schriften bei Buttler IV, 144 f.). Er ftammte 
aus Pannonien und hatte in Paläftina das 
Monchskleid genommen. Von heiligem Eifer ge: 
trieben, war er — fo wird erzählt — nad) Hi: 
fpanien gelommen und hatte den König der Sue 
ven Ariamir Saas) fammt dem föniglichen 
Haufe vom Arianismus zum katholiſchen Olau: 
ben bekehrt. Um nun dem Mangel an katholi⸗ 
{chen Prieftern abzubelfen, gründete er mit Er⸗ 
laubniß des Königs nahe bei Braga das Klofter 
Duma (Dumium). Er wurde deſſen erfter Abt 
und auf Antrag des Königs auch erfter Bir 
{of des neugegrünbeten Bistyums Duma. Von 
bier aus wurde er auf das Erzbisthum Braga 
verfegt (Ferraras, Allg. Hiftorie von Spanien, 
deutſch von Baumgarten II, 245 ff.; Mansi IX, 
830). Wahrſcheinlich geſchah 2 um biefelbe 
Zeit, in welcher die Synode von Lugo 569 auf 
Anregung des Königs Theodomir dag Sueven⸗ 
reich in 13 Bisthmer theilte und neben Dem 
eine zweite Metropole zu Lugo errichtete. Als 
aber Leovigild 585 das Suevenreih ftürzte, 
wurde Lugo wieber in die Neihe der Bisthümer 
verfegt, und bie ie des Metropoliten von 
Braga über die ganze Provinz hergeitellt (Mansi 
44). Rad dem Eindringen der Mauren 
711 galt Braga nur als Bisthum in part. inf. 
und unterftand als ſolches dem Erzbisthum 
Oviedo (Mansi XVII, 262). Nach Vertreibun 
der Mauren wurde das Bisthum erneuert un 
1088 von Urban II. neuerdings zur Metropole 
erhoben. Calirt II. (1119-1124) unterftellte 
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ihm die Suffraganate Aftorga, Lugo, Tuy, Mon: 
donebo, Orenfe, Porto, Coimbra, Bifeu, Lamego, 
Idanha, Britonia (Mansi XX, 682; XXI, 168. 
19). Die mannigfachen Verſuche, welde bie 
Erzbiſchöfe von Toledo, zulegt auch der große 
Cardinal Ximened machten, Braga zur Anerken⸗ 
nung des Primates von Tolebo zu bringen, ſchei⸗ 
terten an dem Beftreben Portugals, fih von 
Spanien unabhängig zu machen. Eine wirkliche 
— feiner Jurisdiction erlitt aber 
— durch bie um 1390 geſchehene Erhebung 
bes Bisthumis Liſſabon zu einem erzbiſchöflichen 
Sitze (dieſer neuen Würde geſchieht zum erſten⸗ 
male unter den Acten des Piſanerconcils Er- 
wähnung, Mansi XXVI, 1256). Endlich wurde 
im J. 1540 das Bisthum Evora der Me 
tropolitangemalt Braga's entzogen und zu einem 
en ee Unter gi —— 
raga's ragen or: Petrus ianus, der 
1274 Garbinal wurde und 1276 unter dem Na: 
men Johannes XXI. den päpftlihen Thron be 
ftieg, der einzige Vortugiefe, der zu dieſer Würbe 
erhoben wurde; der felige Bartholomäus von ben 
Martyrern (f. d. a Roderich da Cunha 
(1627—1635), der Verfaſſer der Bisthums⸗ 
efhichte von Liſſabon (Hist. eccl. da Ipreje de 
isboa, Lisb. 1642); Baul de Figuerebo da Cunha 
e Mello (1843—1856), der 1850 zum Garbinal 
erhoben wurbe. Der gedenmärtige 57. Erzbifchof 
Johann Chryfoftomus d’Amorim Peſſoa, früher 
Erzbiſchof von Goa, wurde 1876 nad) Braga 
transferirt. NIS Metropoliten ımterftehen ihm 
die Bisthümer Braganza: Miranda, Coimbra, 
Porto und Vifeu, wozu noch bie zwei ftet3 un 
befegten — Avairo und Binhel kommen. 
Die Didcefe Braga hat in 22 Archipresbyteraten 
und 1296 Pfarreien 798 668 Diöcefanen nad 
©. Petri; nach Anderen nur 160 000 in 125 
Pfarreien. Sicher ift, daß der felige Bartholo- 
mäus von den Martgrern (1558—1582) fich 
ſcherzweiſe den erften Arzt von 1400 Spitälern 
zu nennen pflegte, womit er feine Pfarreien 
meinte. Das Metropolitancapitel zählt 3 Digni- 
täten und 34 Canonici. Der —2 — ——— 
Titel „Graf von Arganil” führte (der erſte, ber 
denfelben führte, war Johannes Galvao, 1483 
bis 1485), hatte noch im vorigen Jahrhunderte die 
weltliche Gerichtsbarkeit über die Stadt Braga 
und deren Gebiet. Diefelbe ſcheint er ausgeübt 
E Haben feit dem Vertrage, welchen König Al⸗ 
ons mit dem Metropoliten Pelagius (Payo 
Mendes) im 3. 1128 ſchloß, und in welchem es 
heißt: „Der Infant entfagt aller Regierungs- 
ewalt in der Stadt Braga; nur der Wille des 
— und ſeiner Nachfolger ſoll hier gelten 
u. |. w.“ (Stolberg, Kirchengeſch. XLVII, 113). 
Weiter ftand ihm einft das von Papſt Eugen IV. 
1439 gewährte Recht zu, die Könige von Portugal 
zu falben. Da indefien dieſes Recht von den 
bifhöfen von Braga niemals ausgeübt worden, jo 
— der heilige Stuhl im vorigen Jahrhun⸗ 
dert an die —— Patriarchalkirche Liſſa⸗ 


bon (Bened. XIV, De syn. dioec. 13, 7. 9. 11). 


Brahmanismus. 





1180 


Synoden: Angebli eine im 3. 411, deren 
Acten unächt (Hefele II, 104); eine 563 gegen bie 
Priscillianiftiiche Härefie (Hefele IIL, 15 ff.); 
eine 572, zu welcher der Suevenkönig Miro Die 
Biſchöfe der drei Kirchenprovinzen feines Reiches 
Galicien berief, und bei welcher Erzbiſchof Mar⸗ 
tin den Vorſitz führte; ihre 10 Canones beziehen 
ſich ſämmtlich auf die Disciplin; eine ſolche 675 
unter dem Metropoliten Leodegifius Julianus, von 
8 Biſchöfen Oaliciens befucht, hinterließ 9 Ca⸗ 
pitula, fämmtlich die Disciplin betreffend; 1280 
unter Exgbifcjof ello; 1301 unter Mortin de Oli⸗ 
veira; 7. October 1328 unter Gonzalo Pereira ; 
1486 eine Provinzialſynode unter Ferdinand 
Guerra, der auch eine Diöcefanfynobe abhielt; 
1506 unter Didacus do Soufa; 14. September 
1537 unter Infant Enrique (vgl. Constitucioes 
d’arcebispado de Bi ‚ por Infante Don 
— Lisboa 1538); 8. September 1566 
unter dem feligen Bartholomäus von den Mar: 
tyrern (die Statuten gebrudt 1567); 1590 unter 
Auguftin de Eaftro; 1639 unter Sebaftian de 
Matos de Noronha (vgl. Constit. synodaes do 
Arceb. de B ‚‚orden. no afio do 1639, 
Lisboa 1697). Zu bemerken ift noch, daß Bra⸗ 
cara eine der ältejten Schulen enthielt, welche in 
Hifpanien beftanden; nad) Zaunoy (De scholis 
celeb. IV, 1, 60) wurden bort „optimarum 
artium studia® getrieben. (Vgl. Rodrigo da 
Cunha, Hist. ecel. dos Arcebispos de Braga, 
Lisboa 1642; Contador de Argote, Memo- 
rias para la hist. ecel. del Arzobispado de 
B., Lisboa 1732—1747, 4 voll.; Jos& Corr&a, 
Serie chronol. dos Prelatos conhecidos da 
Igreia do B., Coimbra 1830; L P. Bi- 
beiro, — — ar V, Diss. 22, 
168 sqgq.; Moroni VI, 85 sqq.; Gams, Ser. 
Epp. 93 6qq.) [(Gams, O. 8. B.) Neher. 

Brafmanismus, die Religion von na 
150 Millionen Bewohnern der indifchen Reiche. 
Aus dem noch jegt fehr fruchtbaren Ländercompler, 
ber vom obern Amu Darja gegen das Platenu von 
Pamir, ſowie ſüdöſtlich gegen ben Hindukuſch fi 
hinzieht, war ein bevorzugter Stamm ber älte 
ſten Dienfchheit, Die dort ihren Urſitz hatte, über 
den Indus in's Fünfftromland gewandert, fpä- 
teftens wohl in den Anfängen des britten Jahr: 
taufenbs v. Chr. Die Arja’3(Arier— die Ehrmür- 
digen, Angefehenen, wie fie ſich ſelbſt nannten), 
und hatten dort in verjchiedenen kleinern Staats 
weſen fich feft anı ee Hier entftand inner 

alb mehrerer Jahı underte jene reiche Zahl von 
en und Liebern zahlrei priefterlicher 
ängergefchlechter, welche erft jpäter zufammen- 
ertiperet I = nt en &, 
as priefterlichsreligiöfe Wiflen) führt ımb in 
drei Sammlungen RE % ältefte derjelben, 
der Rigveda, d.h. das Wiffen ber Zobpreifung, 
deflen Lieder ſich meift in vorgeſchichtliche Zeit 
verlieren, gibt in zehn Büchern bie größte pe 
der überlieferten Hymnen und Opferlieder, wos 
rauf im Samaveba die während des Opfers ge 
fungenen Gebete, im Jadſchurveda die meift in 


gene t 
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Profa gefaßten Sprüche und Formeln folgen, 
deren hung jeden Act der verichiedenen Opfer 
begleitete. Der Rigveda, das Buch des Hotar, 
des vornehmſten Priefters, welchem als das Wich- 
il Dt h = Ag men seien 
pfer zurufen, wiederholt fi zum Theil in 
den Gebeten des Samaveba. 8333 die drei 
Sammlungen großtentheils der Aufenthaltszeit 
im zn angehören, bieten fie doch auch Bes 
ſtandtheile aus jüngerer, nach der Eroberung und 
Beſiedlung der Gangesländer liegender Zeit. 
Diefe Bei gs begann no im 16. Jahr⸗ 
hundert v. Chr. zwifchen der Jamuna und dem 
Ganges und vollzog fi in den nächſten Jahr: 
men allmälig und nicht ohne Kriege ber 
rja's untereinander (Bharata und Tritfu, Kuru 
und Pandu) bis über die öftlichen Gangesländer. 
So bewegt das Leben der indifchen Arja's in 
jenen älteften Zeiten bis zu ſolcher feften Staaten: 
ründung, ebenfo mannigfaltig und in ſcheinbar 
ftändigem Fluß Siem zeigt fi die Be 
wohnerſchaft ihres Götterhimmels. Cine über: 
wuchernde Phantafie, im Kindesalter der Nation 
Sahrhunderte hindurch erregt und beichäftigt, 
oft auch durch erfchütternde Eeikdnın en und 
Wirkungen großer Naturgewalten und das vers 
wirrende Spiel einer überreichen Vegetation ge 
blendet, ſchuf, eines geiftig concentrirenden 
Haltes nicht mehr * und eines neuen 
durch Reflexion noch nicht kundig, Götter über 
Sötter für die verſchiedenſten Naturkräfte und 
cheinungen und miſchte und verwechſelte 
deren Attribute und Kräfte, fo daß fie jetzt 
nur ſchwer und in vielen Fällen nicht mehr von 
einander fondern find. 


noch Älterer Zeit und aus ben früheften Wohn: 

figen der Arier herüber und verrathen durch 

ichärfere Zufammenfaflung und Zeichnung der 

igenſchaften, ſowie durch reinere ethifche 

terifirung ein entſchwundenes Stadium 

Sa der 
m 


eine urfprünglich mente \omit nothwen⸗ 
dig geoffenbarte Religionsanfhauung bekundet. 
Kern nur ein einziger Hymnus an Mitra die 
rect gerichtet ift, und er in andern Liedern mehr 
gelegentlich und vergleichsweiſe erwähnt wird, jo 
tegen darin nicht die Anfänge feines Cultes als 
Eines Gottes neben vielen andern, fon ein 
Zurücktreten dieſes uralt ariſchen Gottes, den 
das Brudervolk der Iranier mit den indiſchen 
Arja's gemein hatte, hinter den übrigen, welche 
Bupen Nefprungs waren. Die Vergleihung 
insbefondere Agni’3 (des Lichtgottes, ignie) mit 
dem Glanze Mitra’3 weist deutlich auf eine ein- 
ftige viel größere Verehrung des Iegteren in einem 
beihränftern Pantheon. Die Hauptfigur in dem: 
felben und damit für Die ältefte Periode gemein- 
famen Lebens der Perfer und Inder, die alsbald 
nad) ber Trennung ſich ro gegenüber traten, 
aber auch für bie —15— je Menſchheit über: 
haupt, die göttliche 
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auf Lange hin ber Kern ber Urreligion reflectirte, 
it Varuna (Uranos), der „Bater, der große 
Afura* (Geift; in Avefta: Ahura mit dem Bei 
wort Mazda, ber große, weiſe, perfilhe Be 
nennung der Gottheit, woraus Auramazda, fpä- 
ter Ormuzd). Alle übrigen Götter heißen feine 
Söhne, de3 Himmels Träger, und feinem Willen 
und Geſetz folgen alle Götter; er gebietet über 
Alles im Himmel und auf Erden, als „der Weis - 
jeit, Augegerwarnge und Allwiflende, Urheber 
natürlihen und moralifchen Geſetze, Her⸗ 
enskenner, ber fich den Frommen mittheilt und 
ie Sündenfhuld erläßt”. Bei diefer durchaus 
überragenden, abfoluten Stellung des Gottes, 
welche noch ober, wenn man fo fagen darf, ſchon 
wieber in den älteften Stüden des älteften Veda 
ericheint, treten bie andern Götter, wenn auch 
ſonſt noch fo bedeutend, in Unterordnung unter 
ihm auf: es find zunächft die (urſprünglich ſechs 
Aditjas, geiftige Weſen höchſter Kraft um 
Würbe, die „Alles durchdringen wie das allgegen- 
mwärtige Licht, en in Tüden und in das 
Gute, die Schuld verabfcheuen und ftrafen“. 
Deßhalb find fie nicht mit den natürlichen Licht⸗ 
erfheinungen und Lichtkörpern zu ibentificiren, 
fondern find beren ewiglebendige, rein geiftige 
Urbilder, welche, Varuna's Winke gemwärtig, in 
deſſen Lichthimmel wohnen, genau wie die Äme⸗ 
enge (unfterblihen Heiligen) in er 
mazda’3 Himmel. Der vornehinfte dieſer Licht⸗ 
eifter iſt Mitra, der Freund (mad das Wort 
ebeutet) Varuna's, aber auch der Menfchen, und 
Mittler zwifchen beiden, wie die Perfer ihren 
Mithra geradezu nach Plutarch (De Is. et Os. 


u eß ragen doch |c. 46) pesitnc genannt haben; er ift es, der die 
einige Schalten dieſes indifhen Olymps aus | fittlichen Orbnungen 


aruna's aufrecht hält, 
leihjam das den ethifchen DVerhältnifien der 
Menfepei zugewandte —7 besfelben. 


Diele offenbar monotheiſtiſchen Anfchauungen 


as | der älteften arifchen Periobe, für welche eine große 


Zahl Stellen im Rigveda Zeugniß geben — Diele 


Menfchheit, das dem wirren Pan | frübefte Phafe des noch offenbarungsmäßig bes 
ndusländer voraufging und auch hier | ftimmten religiöfen Bewußtſeins, welche noch 


häufig die „polytheiftif—hen Nebel” in ben Beben 
in noch nicht völlig ausgelöfchter Erinnerung 
durchbricht, erblaßte doch mehr und mehr vor 
benfelben. Neben Baruna, dann über ihn tritt 
ae der gewaltige Kriegsgott, während ber 

oberungen und Kriege im Fünfitromland und 
darüber hinaus, Es entftand die Fülle der 
Naturgottheiten ; das alles durchwaltende geiftig- 
göttliche Element trat bei immer ftärferer Ber: 
äußerlihung bes Lebens im Bewußtſein gan 
ober e8 riß und fpaltete fich in dieſem bie abfolute 
ae jenes Elemente und ging unter in ver: 
ſchiedenen Naturkräften und Phänomenen, welche 
man nun zu göttlichen Wefen perfonificirte. Agni 
verleiht nun feine feurige Kraft an Varuna felbft 
und an Mitra, den er verdrängt; die erften Strah⸗ 
len der Morgendämmerung verkörpern fich An 
einem Zmillingspaar ſchöner Jünglinge (Ne: 
vinas: die ſchnellen Reiter), Brüder der Uſchas 


eftalt, in welcher ſich noch = Morgenröthe, die hellenifchen Dioskuren, d.i. 
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Kinder des Himmels. Die Fichten Wollen ver- 
dichten fih zu Kühen, melde Uſchas aus dem 
Stall entläßt; die fteigende Sonne wird zum 
Gotte Surja, bie finfende zu Savitar, die unter: 
ehende zu Puſchan, ber die Himmelskühe in den 
Eau und die geſchiedenen Seelen in bie gig 
Welt führt. Die uralte Erinnerung an den Sieg 
des Lichtgottes Mitra über den vebellifchen Dra⸗ 
hen der Finſterniß, Veretra, übertrug fi an- 
eſichts der tropiihen Gewitter in der neuen 
eimat des Pendſchab auf Indra (wohl von 
indh, anzünden); berfelbe muß bie ee 
Woltengeifter, Vritta und Abi, melde bie 
Sonne verbunfeln und die Wolkenwaſſer bannen, 
durch feinen flammenden Blig überwinden und 
nn und Sonnenlicht wieder fpenden. “De: 
oldnen Wagen diefes Sturm: und Wettergottes 
enkt Baju, der Wehende, Morgenwind; ihm 
folgt Rudra, der Schredfliche, der von ihm ge 
fonderte Gott des Sturmes, mit feinen zahl 
reihen Söhnen, ben behenden Marutad, die 
„der Sonne den Pfad öffnen, die Baumzweige 
niederbrechen wie wilde Elephanten und ben von 
Indra befiegten Vritra in Stüde reißen“. 

Die bunte Götterwelt fteht aber in Abhängig: 
keit von ihrem Uriprung, dem Menfchen, der 
ihrer benöthigt ift, wie hinwieder fie feines Opfers, 
des Somatrantes. Diefes Trankopfer (perf. 
Haoma) beſtand in dem Saft ber Bergpflanze 
Soma (asclepias acida), mit Milch vermifcht, 
und wurde den Indern in feiner narcotifirenden 
beraufchenden Wirkung ein Göttertrant. Da der 
Soma mit dem weißen Haoma in Avefta iden- 
tiſch ift, deſſen Genuß den erften Menſchen bie 
Unfterblichfeit bemahrte, fo wird er mit diefem in 
die vorvedifche Zeit reichen und urfprünglich als 
Baum bes unfterblichen Lebens gegolten haben; 
diefeß nebft der Stärkung im Glauben wieder zu 
bewirken, ift er im Rigveda vorzüglich geeignet. 
Aber auch dieſe Vorftellung wurde grob materia⸗ 
liſirt. Denn kaum ift ein ſchärferer Contraft 
denkbar, als ber zwifchen den rein geifigen Vor: 
ftellungen ber älteften. Lieder über Varuna, Mi- 
tra und Abitja, und ben fpätern Hymnen und 
Gebeten zu den völlig verfinnlichten, den „hung- 
rigen und durftigen” Göttern, welche der Soma 
fättigt und erft mit der Kraft begabt, ihren Auf- 
gaben zum Beften der Menſchen nachzufommen. 
Trinke, Indra, von dem Trank, wie ein Weifer; 
ſchön ift er zum Raufche. Komm herab, bu wahre 
lich ein Stier, und trinke den ——— trinke 
bir den berauſchendſten Rauſch.“ Der jo durch 
des Menſchen Gabe geträftigte Gott ſoll dann 
ebenfalls ein Einfehen haben und „Spende um 
Spende geben, daß man darin bis an das Knie 
maten Tann“. In _diefer Vorftellung von ber 
Macht, welde der Menich bus 
nöthigen Opfer über biefelben befigt, und in der 
weitern, daß die rechte Anrufung die Götter 


3 
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Opferpriefter, die allein den Göttertrant reiht zu 
ſpenden wiſſen und fi auf die liturgiſchen Zau⸗ 
berformeln verftehen, Staat und Volt bi 
ten. Die Priefter, die jolches in ältefter Zeit Iei- 
fteten, Die Sänger ber Spule, hießen Bu: 
rohita, Vorangeftellte, Vorbeter, nämlich beim 
Opfer und feinen Gebräuchen. Sie pflanten 
ihr Wiffen und Können bald in ihren Familien 
EM; biefe wurden die Urheber und Bewahrer 
er vediſchen Hymnen, liturgiſchen Formeln und 
Gebete und gelangten badurd zu Macht, Anfehen 
und Reichthum bei Fürften und Volt. Ihre Ah 
nen, die erften Vorbeter und Sänger, wurben be 
ſonders hoc) verehrt und zum Rang halbgdttlicher 
Weſen erhoben. Denn troß ber finnlichen Bebürf: 
niffe der Götterwelt Hatten Die Arja's — ein Ange 
Binde ber älteften Zeit — das Iebhaftefte — 
fein eines ewigen, unſterblichen Lebens im Hinmel, 
brachten ben „Vätern“ tägliche Gaben, opferten 
an den Neumonden beſonders und hielten Todten: 
mahle. Nur ift jest im Himmel Mil, Honig 
und Soma in großen Kufen für die im Kampf 
Eileen Helden und für die Frommen, welde 
uch Weisheit fich hervorgethan und Tugend 
und Recht gewahrt haben. Im Widerfprug de 
mit fteht an anderen Stellen bie glänzende Sthil⸗ 
derung des Lichthimmels und feiner Bewohner, 
die in Lichtleibern feligen Verkehr mit Varund 
im dritten gem pflegen, gleich dem eriten 
Menfhen, Jama, der, anfänglich unfterhlid, 
dann dieſes Vorzugs verluftig geworben, doch das 
himmliſche Leben ſich wieder errang als Vorbild 
des Geſchlechtes. Durch die grobe Hülle blick 
auch Hier die Vorftellung von der rein geiftigen 
Goitesnãhe und Gottesgemeinſchaft in der Uxgeit, 
Ebenſo zeigt fi, obmobt noch mehr verſchleiert, 
in Worten wie: „Nicht des Jama Pfad betrete 


ex”, „Fußfeſſel (Sünde) Jama's“, „Befleckun— 
desſelben von den Göttern (ho) 1) 
‚nes 


verurfachte Verſündigung“, oder „ 
unfere Väter einft — vergib, was wir mit 
eigner Hand verfehen”, unverkennbar das Be 
mußtfein uralt geichehener und fortwirtender 
Sündhaftigkeit. 

men bildete fih während der Kris 
Täufte in den Gangesländern um Die Fürften nad 
und nad ein zahlreicher Militäradelsitand her: 
aus, die Kſchatri ie — Mächtigen, deren höhere 


Stellung die große Maſſe ber Mileingewanderten 
welche als Hirten, — — und 
Künſtler des Friedens und utzes bedürftig 


waren, bald willig anerkannte. Dieſe erhielten 
den, urſprünglich allgemeinen, Namen Vaigja 
Stammgenoffen), in ſcharf betontem nationalen 

egenfa zu der untermworfenen dunkelfarbigen 
Bevölkerung der Qubra, mit denen fie am haͤu⸗ 
rung Hatten. Aud in jenen krie 
gerifcen Zeiten hielt ſich der alte Priefterftand, 
er ja die Götter durch feine Opferlieder herab: 


winge, zur Opfertheilnahme zu erſcheinen und | zukommen und für das Volk zu ftreiten nöthigte, 
je Merken Gnade und Hilfe zu fpenden, liegt h feiner bevorzugten Stellung, welche ſich durch 


die Wurzel der unbedingten Gewalt, mit welcher | den innigeren 


jerband der alten Tode 


fpäter der Stand der Brahmanen al3 der | fchlechter, altüberliefertes Verſtändniß, treue 
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ma und Auslegung der Anrufungen und | für fie die Schranken der Perfönlichkeit und ver: 
” a Bräuge noch — ehrte ſie Fi das an Brahman 

nun Brahmana — Beter (Wanzel | (geiftiges Wachsthum, Triebkraft, dann als Folge 


litu⸗ 
Sie 
barh, erheben, fomit eigentlich Erhöher durch 
Gebet ımb Opfer). den neuen Ländern 
mehrten fih fer, Riten und Gebete, da 
auch bie alten, in hierarchiſchem Interefie enger 
verbundenen Gefchlechter fie ſich gegenfeitig aus 
taufchten. Wie von felbft ergab fa eine ſtets 

Bere Abgrenzung des Standes, der das 
ya ng) ——— pr — 
eiligſten ngen allein beſaß, gegen bie 
andern Stände, fowie die Mbfonderung der Ver- 
richtungen felbft unter den Prieftern: der Hotar 
rief ben Gott an, zum Opfer herabzufommen, 
der Udgatar recitirte die_folennen Formeln 
und Gebete während des Opfers, deſſen Acte 
der Adhvarju verrichtete. Die Abſchließung 
ämmtlicher Stände gegen bie unterjochte alte 


m 
iſchen Formeln und 
ie! 


jenölferung wiederholte fih nun unter ihnen | Tichen 


ſelbſt. Fiel die Aufnahme von Mitgliedern 
adeliger Familien in den Priefterftand weg, und 
mußte ſchon an der Geburt bie Befähigung und 
Berechtigung gi 
Ale fo war dieß ein Anftoß für den Kſchatrija, 
ſich ebenfo feft nach unten, gegen bie Vaigja ab: 
zufchließen, die nun auch gegen die Qubra ihre 
Stammesvorrechte und Vorzüge nur um fo feſter 
abzugrenzen und zu behaupten hatten. Auf biefem 
Wege entftanben die indifchen Kaften, bei welchen 
nunmehr Tein Uebertritt in eine andere, keine 
Mifchehe mehr möglich war, und bie kaum minder 
feft gefchlofjenen Unterabtheilungen innerhalb ber- 
felben. An die Spige des Ganzen aber ſchwang 
fih im Wefentlichen und verblieb in dieſer bo) 
Stellung duch alle Jahrhunderte 
Stand der Brahmanen. erreichte dieß teils 
dadurch, daß der Glaube an die unbebingte 
Wichtigkeit und ea en en priefter- 
lichen —— für das Glück und Ge⸗ 
deihen im Dieſſeits, ſowie für die Aufnahme in 
die Gemeinſchaft der Götter und ſeligen Väter in 
den neuen Staaten der Gangesländer in Folge 
bes ruhig befchaulichen Lebens, das die —8 
Tlimati| Verhältniffe dort mächtig förberten, 
ſich bei allen Klafjen des Volkes immer fefter be 
murgelte, theils Durch eine merfwürbige Fort⸗ 
bildung ber religiöfen Grundbegriffe, die eben- 
falls feine Auctorität fteigerte. Schon war ber 
Soma als der die Götter begeifternde und Fräfti- 
jenbe Trank confequent zum mächtigen Gott ſelbſt, 
k zum Bater und Beherrfcher der ötter erhoben 
worden. Ebenfo wurde jet das Gebet, injofern 


es Träger und ng ex noch höheren Macht, 
die Götter zum Opfer herabzurufen, war, als die 
eine, Teidfam Abergättih geiftige Kraft, als 


Brahmanaspati: Herr, Hervorbringer ber 

bie Götter en dee und Sefänge, 

perfonificirtt. Da man alle denkbaren göttlichen 

pr je und Gigenfchaften auf dieſe Gottheit 

wirkenden 

innerſte Weſen des Cultus anſah, fo löste man 
Kirenieriten. IL. 2. Aufl. 


2 feinen Heiligen Verrichtungen | jcha: 
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davon: innere Erhebung, Gebet, Spruch) Co 
war man dem Unenblihen in Varuna wieder 
näher gefommen; aber zugleich Hatte man «3 
(oder ihn) feines weſenhafteſten Attributes beraubt 
und ed damit entleert und eutgeiigt Der an 
ſich glückliche Rückgriff in das höchfte Alterthum, 
wodurch dem Prozeß der DVergöttlichung der 
—— und Kräfte ein Ende gemacht und 
der Eine Unendliche ſelbſt gefunden werben follte, 
fand bei ber unterbeß zu weit_vorgefchrittenen 
Veräußerlihung des geiftigen Lebens nur ben 
cten Schemen der Unendlichkeit. Dan be 
trachtete das Brahman aber nicht mur als bie 
einheitliche, innerfte Kraft alles Göttlichen, aller 
Götter, aller Gebete und Hymnen, fondern er: 
kannte in demſelben zugleich auch die alle natür- 
i heinungen durchwirkende und begei- 
ftende Weltfeele, welche ſchöpferiſch die Welt in 
Smanationen aus fi entließ. Hier vervoll⸗ 
ftändigt ſich erft die pantheiftifhe Grundan⸗ 
mung. Die Welt entftrömte dem Brahman, 
aber es erjchöpfte fich in diefem Weltftrom, und 
nur darin, daß man ben Prozeß als unendlichen 
faßte, konnte man nothbürftig eine geiſtige Innen 
feite bes Brahman fefthalten. Die ihm zunächft 
entfprungenen Wefen waren die am meijten gei⸗ 
ftigen, die am fpäteften emanirten bie materielliten 
und geringften. Die Brahmanen konnten nun 
ſchon wagen, bie abgeſtufte Gefchlofienheit der 
Stände, deren Spike fie einnahmen, mit ber 
Umbildung ber religiöfen —— in 
der Weiſe zu verbinden, daß aus dem allein 
wahren, durch ſich ſelbſt beſtehenden Weſen des 
Brähman, des abſolut Heiligen, unperſoönlich 
Unendlichen, die Götter, und an deren 
Spitze als oberfter Gott ein ee Brahman 
en, nah welchen bie geifter, bie 
reinen Menichen, die Stände ber feften Reihen: 
folge nach, alfo zuerft bie Brahmanen, nad) dieſen 
Thiere in ihren böhern und niebern Klaflen, zu 
50 die Bäume, Sträuhe, Kräuter und die 
lebloſen unorganifchen Stoffe emanirt fein. So 
erhielt das Syſtem der Kaften vollends kosmo⸗ 
gritäe, göttliche Beglaubigung; die x jenen 
chranken waren abjolute, ein Bruch — 
ein Frevel an ber Weltordnung. — 
von ber Gottheit Gnade, ober vielmel durd 
öttliche — — der erſtgeborene Stand, 
Inben Kraft und Weſen ber Weltfeele im inten- 
fioften Grad in fi, find Daher ar geiftlichen 
haft präftabilirt, aber Die übrigen Stänbe 
ben nicht minder ihre göttlich beftimmte Auf- 
gabe 5 — welche bie indiſche Bevoölkerun 
in laängſt angelernter frommer Paſſivität un! 
reſignirter Unlerwürfigkeit unter die Brahmanen 
ernimmt. 
Durchgreifend waren die Folgen der neuen 


& 


und fie als ben treibenden, ihr Wachsthum | Lehre für die Anficht ihrer Belenner über ar 
een aller Gebete, den Geift und da | feitige Leben. Di als ober: 


Die Emanation bebingte 
te Geſetz und Stufe der höchſten 
88 


jigfeit die 


1187 Brahmanismus. 


1188 


Rückkehr der geläuterten Geiſter in das Brahman,lehren in die alten Zeiten zurüd und geſtaltete 


was jegt den Himmel Jama’s erſetzte. Lebterer | die epifchen Traditionen danach um. 


ie alten 


hatte bafür als Fürft der Hölle über die pflicht- | Fürften und Kriegähelden wurden nun um fo 
vergefienen Seelen die ſchrecklichſten Qualen zu | höher geftellt, je kur Devotion fie den Brah⸗ 


verhängen. Aber aud) 


zogen. Die Selbftläuterung zum Brahman zurüd 
warb jegt bie höchfte Aufgabe, welcher jedoch nur 
ineinerthatfächlichen Durchwanderung 


Dafeinsformen aufwärts gei werden Tonnte. 
Dieß führte zu einer der peinvollften und folgen- 
ſchwerſten Verirrungen des menſchlichen Geijtes, 
m Lehre von den Miedergeburten. Wie bie 

itglieber ber vier Kaften je in der — 
wiedergeboren, und die Brahmanen völlig ſündlos 
und hellig werden müſſen, ehe fie in's man 
eingehen können, wie aber Alle diefe Wieder: 

urten nur Durch ein reines Leben voll von Ent- 
k ingen erringen, fo durchlaufen bie Laſter⸗ 
ben, Unreinen je nach Maß und Art ihrer Ber: 
gehen die Wiebergeburten abwärts in immer ge 
ringerem Stande, zulebt als Thiere, und kommen 
endlich nach Nich tebergeburten und Qua⸗ 
Ien agen aufwärts zum Brahman. Die Hölle 
bildet Dabei ben Yntange- und Durchgangs⸗ 
punkt; die Seelen der ſchweren Sünder kommen 
äuerft in fie hinein, um bie Martern in ihren 
verjchiebenen Ha durchzukoſten, ehe fie in 
bie nieberften Wiedergeburten entlaffen werben. 
Darauf gründete fi in ber brahmanifchen Theo- 
logie eine furchtbare Cafuiftit; der Grad ber 
Heiligfeit eines Brahmanen bemaß fi auch nach 


der Fähigkeit, an Jemanden zu erfennen, welche | ihrem 


der Finfternig | manen und großen beiligen Büßern erwieſen 
wurde in Die Bewegung de3 neuen An ge | hatten, jo —— 


. B. Vievamitra, ber alte Opfer: 
Rn der Bbaraia, zum Kichatrija umgewan- 
elt wurde, nach fruchtlofem Kampf gegen den 


büßen: | Braimanen Vaſiſchtha dieſem SE: und dur 
den Seelen innerhalb der gm abgeftuften | Heilige Büßerleben Würde und 


igenſchaften 
eines Brahmanen erwarb. Dem Volksglauben 
wurde inſofern ng getragen, als man bie 
alten Götter zu erzeugten des Brahman 
machte und für Diefe Degradation ihre Zahl ver- 
mehrte, erſt auf 3339, dann auf 33.000, endlich 
auf 330 Millionen. Ebenfo hatte Manu acht 
heiße Höllen gelehrt, welchen ber Buddhismus 
acht kalte beifügte; fpäter wurden es deren 136, 
endlich 462. Die Reinheitsvorſchriften, Speifege: 
feße, Ben 5*— ra * Fr er 
ger: Teßtere fteigerten ſich bis zu täglich taufend: 
maliger Wiederholung von Gebeten, für ſchwere 
Sünden bis zur Uebernahme des Selbftmorbes. 
So follte der Trunkenbold heißes Reiswaſſer 

ober Kuh⸗ Urin und kochenden Saft bes Kuhmi 
trinken, bis er ſterbe. Das heiligſte Thier der 
Inder war die Kuh, das Symbol der befruch⸗ 
tenden Wolfen und der fruchtbaren Erbe ſelbſi. 
Wer eine ſolche von ungefähr getöbtet hat, muß 
fi da3 Haupt feheeren, mit um ſich Fang 
ut berfelben eine Kuhweide ee n, bie 
übe falutiren und bedienen, begleiten, mit 
een r gegen wilde Thiere ſchutzen und mit 
rin reinigen. Drei Monate lang 


und wie viele Wiedergeburten er fchon durch⸗ fortgeſetzt, reinigt ihm ſolche Kuhbuße von der 
laufen hatte. Von een Stoffen, Pflan⸗ | Sünde. Die Brahmanen gehen Hier übrigens mit 


gen Würmern (für die 
urch bie befjeren Thierarten, die Qubra, u: 
fpieler, Rakſchaſa (Dämonen) bis hinauf durch 


jer verbotener Speifen) | dem 


ftrengften Beifpiel voran, und noch 
ilt der eig und minutiöfe Sitten: und 
Üftiötenen ex, welcher vor mehr als 25 Jahr: 


die Oandharven und Apfarafen (Gimmlifche| Hunderten ausgebildet und eingeführt worben üft, 


—— Par —— * en ve 
und großen Heiligen Läuft nach dem Gefei 
Manu's der Faben der Wiedergeburten. So 
hören zwar bie Höllenqualen einmal auf, aber 
* Arie — ae mit Ei 
zahlloſen Schm und Mühen Bla zu machen; 
an Ir und Wiebergeurt mahnte unabläffig 
der Brahmane und das Geſetzbuch das durch des 
Tpotifche geriäaft und harte Abgaben niebers 
edrückte Volk, das nun im Brahmanen ein Weſen 
öherer Art und endliche Erlöfung von 
r Eriftenz, das Eingehen in's Brahman nur in 
weitefter Gerne erblidte. „Der Sünder bebente, 
welche Wanderungen die Seele durch feine Schuld 
übernehmen muß; er gedenke ber Wiebergeburt 
aus zehntaufend Millionen Mutterfhößen” (Ge: 
fegb. Man's). Nachdem nun einmal der Prie 
Kom mit diefen feiner Herrichfucht dienenden 
jeörien Durchgebrungen war und jeden Wiber- 
ftand in den Fürften und der Kriegsadelskaſte 
mit Hilfe langer Friedensperioden und ber 
tropifchen Natur Indiens gebrochen Hatte, trug 
derjelbe Die von ihm gemachten neueften Religions: 


u an nn Fa 
eußerungen, Bewegungen un rund 
regelt —— — N unabänberliche aha 
deren ungefühnt bleibende Mebertretung auch in 
ben geringjten Dingen lange Höllenftrafen und 
taufendmalige Wiedergeburten nach fich zieht. 
Der Veda ift zur Offenbarung, zum Bor 
Gottes geworden; Studium und Lefung bei 
jelhen am gebotenen Tagesitunden ift oberfte 
flicht des Brahmanen; wer es unterläßt, ift 
wie „ein Elephant von Holz, ein Hirſch von 
Leber". Allein auch die gemiffenhaftefte Erfül⸗ 
lung, ber Pflichten und bie dadurch erzielte Hei⸗ 
ligkeit der Werke führte doch nur in Him⸗ 
mel der alten Götter und hob die Möglichkeit 
der Wiebergeburten nicht ohne Weiteres 8 Da⸗ 
bei blieb aber bie Rüdtehrin das rein geiſtige Brah⸗ 
man als oberſtes Geſetz beſtehen, welchem nur 
durch die vollfommenfte Entäußerung von allem 
Materiellen und Sinnlichen, als einer Trübung 
— gen t ie — — den 
ieraus ergebenden prafti erungen 
entzog AR yſtem nicht, da es ber Kühnbei 


nen in allen 
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in ber Theorie die Abgeſchmacktheit in der That 
zur Seite ftellte. Der Materie felbft follte, fo 
weit möglich, ein —— — durch die 
ſtrengſte Eriodtung der Reize, Affecte und Leiden⸗ 
em geliefert werden. Darum muß ber ächte 
rahmane die Welt verlafien und Walbeinfiebler 
Vana pr aftha) werden, um durch die übertrie: 
fen Bußübungen, wie Stehen auf den Fuß- 
fpigen den ganzen Tag über, Emporhalten eines 
Armes, bis er ihn wegen Steifheit nicht mehr 
berabbiegen kann u. al, die Seele vom Körper 
au befreien und empfindungsloß zu machen. End⸗ 
Ti folgt als höchſte Stufe die von allem äußern 
und innern 
Sannjafir, mwelder lebendig fterbend fih in 
die Weltfeele verfentt und, nur an Brahman, 
als das reinfte und feinfte Geiftige denkend, die 
Seele in biefen ihren Urquell zurüdftrömt. Die 
Waldſiedelei mit ihren phantaftifch = ascetifchen 
Selbftpeinigungen blieb fo das von Vielen, na- 
mentlid in Paten Jahren, angeftrebte, von Allen 
angeftaunte Ideal des Brahmanismus. Die 
üppige Natur mit ihren — lien Reizun: 
gen mußte dem befjeren Streben im Dienfchen ge 
waltige Hinbernifle bereiten, wenn er zu fol: 
Wiberftandsmitteln flüchtete, welche fa nur als 
Gegengewichte einer nicht minder len er 
tremen Hingabe an die Sinnlichkeit erflären. 
Gleichzeitig kam ein uralte, den Indern mit 
ihren iranifchen und Sing rs Stammver: 
wandten gemeinfames Shen as Roßopfer, 
auf'3 Neue zu großer Geltung und bildete wieder 
ein ungemein reiches und umftänblices Ritual 
aus, zum Beweis, daß neben ber religiöfen Spe⸗ 
culation ber Volksglaube mit den alten Göttern 
el ihren Opfern nicht unberüdfichtigt bleiben 
urfte. 
te fpätern Fortichritte und Lehrentwicklungen 
behielten ftänbige Kühlung mit dem hohen Alter: 
tum. Nicht fehr lange, nachdem Manu's Br 
cober fertig geworben war, wurben bie Bra 
mana verfaßt, eine Art Commentare zu den 
Veda's, welche diefe mit dem Begriff des 
man und dem Syſtem der Kaften in Ueberein- 
ftimmung zu bringen, die aus alter Zeit ftam: 
menben und fi oft widerfprechenden Rituale 
auszugleichen und die Fälle und Opferhanblungen 
für ben jeweiligen Gebrauch, derjelben genau zu 
beitimmen hatten. Kaum viel fpäter wurbe ein 
vierter Veda zufammengeftellt, eine Sammlun. 
von zum Theil ſehr alten Bannformeln uni 
——— gegen Gefahren aller Art, Krank⸗ 
iten, Anſteckungen, Mißgeſchick, für Glüd und 
Wohtfein; diefer erhielt den Namen At harva⸗ 
veda, nad dem alten Priefter Atharvan, der 
yet, wie durch Zauberkraft, Feuer durch Rei: 
ung von Hölzern anfachte. Biel macht fic) dieſer 
Deba mit den Rakſchaſas (Dämonen) und ihren 
hlimmen Einwirkungen auf die Menſchen zu 
haften, da ihren beftändigen Behexungen und 
Vergauberun, en mur ein ſtarker Spruchzauber 
Einhalt und Abbruch thun konnte. 
So mochte ſich bis ungefähr 600 v. Chr. 
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die phantaftifche Welt des Brahmanismus aud- 
bildet haben, ein Durcheinanderwogen von er: 
Innen und wieber ganz vulgären Boritellungen, 
ei ur erftere gleihfam wieder durch Ema: 
nation ſich verleiblichen und verringern, um 
menſchlich näher treten und vom Volk begriffen 
werben zu Können. Cine abötracte Gottheit an 
der Spige, welche dennoch die Welt in unerſchöpf⸗ 
lich reicher Emanation aus ſich entläßt, Die Götter, 
Dämonen, rg Thiere, daB Lebloſe — 
Alles väthfelhafte Gefigöpfe, auf dem Bußmeg 
abwärts unb aufwärts begriffen, aber gewöhnlich 
wieber Binabgeftoßen zur Hölle, um nad) langen 
inigungen die enblofe, traurige Fahrt, Die 
Sifyphusarbeit des Büßerlebens wieder zu be 
go, und zulekt, was immer nur Wenigen 
älder gelingt, in's Brahman einzugehen. Tiefe 
Sehnſucht nad) Erlöfung, aber die hier gegebene 
lung des Welt: und Menfchheitsräthfels brachte 
Ueberdruß am eigenen Dafein hervor, deſſen 
völlige Vernichtung man berbeifehnte, um der 
enblofen Beinen und Wiebergeburten erlebigt zu 
ee * Buddhismus verſuchte dieſes 
. d. Art.). 
Nicht minder kühn, wie im Aufbaue der reli⸗ 
giöſen Syſteme, hat ſich der indiſche Geiſt in den 
pPhilofophilchen Speculationen gezeigt. Ihre Aus: 
bildung fällt gleichfalls in das fiebente und achte 
Jahrhundert ; die Grundgedanken find natürlich 
er Fe — an — sa 
philofophifche Begründung des Dogma, heißt 
daher auı ee, ben aha commentirenben 
Seite Mimanfa, Sorfchung, im fpeculativen 
eil Brahmamimanfa oder Uttara Mimanfa 
ung der Uebernatur). An —— 
der Zweifel ſchließt ſich als Hauptſache der Nach⸗ 
weis, daß alle Stellen des Veda direct oder in⸗ 
direct auf das Brahman hinweiſen. Auctorität 
der heiligen Schrift, Ausgleich ihrer widerſpre⸗ 
enden Stellen, Tradition, die Werke als Heils⸗ 
mittel werben regelrecht abgemacht. Die en 
fprüßen aus dem Brahman wie Funken aus 


Bra |dem Zeuerherb, find Theile der Weltfeele und 


müſſen borthin zurüd. Das Brahman ift aber 
das allein Wahre, Eriftivende; aus ihm, bem 
abfolut Geiftigen, kann nichts eigentlich Mate: 
vieles gelommen fein. Letzteres iſt daher bloßes 
Product der Eindildung, durch die Maja (Täu: 
om )im Menfchen bewirkt. ——— Ser pe 
ie Welt purer Schein, Blendwerk wie der Mond 
— us i en die Fa —— 
au Bien u zerftören. je bat 
der Menſch ent fi als Atom ber dere zu 
erkennen und in’3 Brahman einzugehen. Der 
ideale Pantheismus dieſer Lehre Hat nur mit dem 
Religionsfgftem felbft vollen Ernſt gemadit. 
je dieſes fchon bie Götterwelt und Die maie⸗ 
rielle in das Een gegen und ihres eigenen 
Eriftenzgrumbes beraubt, fo zog jetzt ber naͤchſte 
Schritt im Denken Alles vollends in die Eine 
immaterielle Subftangialität des Brahman zu⸗ 
ſammen. Mit der Welt voll Reizungen, Gefahren 
und Trugbildern ſchien man am beiten fertig zu 
88* 
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werben, wenn man fie in der Wurzel als Schein 
und Trug erflärte. Doch blieb der Gegenſchlag 
nicht aus. Die Wirklichkeit der individuellen 
Eriftenzen fand ihre fpeculative Rechtfertigung im 
Syitem ee ägung). 
Nah ihm find Eeele (puruscha) und Materie, 
und fie allein, unerfchaffen und ewig, anfangs- 
und enblos. Letztere (prakriti, pradhana) ift 
ſchöpferiſche aber ungeiftige Urjache alles Hervor- 
ebrachten, ungetheilt und ewig; die Seelen be: 
Heben uranfänglich in endlofer Vielheit neben der 
Natur, in welche fie aber von je eingegangen find. 
Dadurch werden fie zweier Leiber theilhaft: bes 
Urleibes (linge), einer ätherifchen Hülle, welche 
in und mit Gem Selbſtbewußtſein, dem indivi⸗ 
dualiſirten Ich gegeben iſt und aus den feinen 
Urelementen beſteht; und des grobmateriellen Lei⸗ 
bes, welcher allein ſtirbt und bei ben Wieber- 
eburten neu erfteht. Dagegen nimmt die Seele, 
ie mit ihrem Urleib eis iR das Selbftbemußt- 
fein nicht in die neue urt hinüber, fondern 
arbeitet fich wie aus gebanntem, ſchlafendem Zu: 
2 mwieber zu bemfelben empor. fung von 
Natur ift Aufgabe der Seele durch wahre 
Erfenntniß. Die Seele muß dadurch fich rein 
el a ag werben; fie muß die Ver 
indung mit dem Körper, dienur Täufchung und 
Schein ift, in der Weile durchſchauen und er: 
Eennenb vernichten, daß fie dem Leben und Treiben 
ihres Körpers, unbetheiligt davon, lediglich zu⸗ 
eht. Nicht Eingehen in die Weltfeele, die als 
olche nicht eriftirt ee), fonbern 
öchfte Abstraction der Seele von der Natur, 
unftualifirung derfelben ift Höchftes Ziel. Ob: 
leih das Sanfhja die Wiebergeburten bis zu 
en Göttern hinauf zunächſt belieh, führte e8 doch 
die ftrengeren Denker zum Skepticismus und 
Atheismus, da es die Götter qualitatio nicht höher 
ftellte als die Menſchenſeelen. „Gäbe e3 einen 
Ba Gott, fo hätte er Feine Welt erichaffen.“ 
2 m — I min ion aber Hard 
er formal⸗ſcholaſtiſche Scharffinn erkenntniß-theos 
retiſcher Unterfuchungen des Njaja (Logik) zu 
Hilfe, wo das Inſtrument der Erfenntniß feikh, 
in den verjhiedenen Begriffskategorien geprüft 
und gefchärft, zu Wiberlegung ber Aueift und 
Einwände gegen Glauben und Offenbarung ver⸗ 
wenbet wurde. 

Neben fo regem geiftigen Leben, das in fühnem 
Flug der Vhantafie nicht minber als mit ſpitz⸗ 
wo Scharfſinn um die höchften Probleme 
von Glauben und Wiffen fich bemühte, juchte der 
unverwüftlide Realismus des Volfsglaubens, 
welchen die ne gar wenig berührten, in 
feiner Weife den durch diefelben immer tiefer 
entwertheten alten Göttern neues Leben einzu- 
mus, ober vielmehr auf andere, bisher weniger 

eachtete Götterweſen deren Aitribute zu über: 
tragen. Der „weitfchreitende" Viſchnu, im 
Rigveda ſchon angerufen, aber nach nicht zurechter 
Geltung gefommen, wurde in ber ei en Tra⸗ 
dition zum Erretter der Götter und der Welt 
dur den Sturz der Gewaltherrſchaft des mäch⸗ 
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u Afura Bali, den er in die Hölle wirft 
(Lucifer), und wird nun als lichtfreundlicher 
Segenfpender ber erfte der Götter in den Ganges- 
niederungen, wie der alte Sturmgott Rubra in 
feiner Doppelgeftalt nach den fehäblichen Wir- 
tungen wie nach ben mohlthätigen Folgen ber 
Gewitterftürme als Mahadeva (großer Gott) 
und Civa (der Gnädige), noch fpäter auch Can⸗ 
kara (Olücbringer) genannt, wieber geeg und 
im Gebiet des Himalaja angerufen wird. (Lite 
ratur: A. W. Schlegel, Indiſche BibL 1—3, 
Bonn 1820—1830; $. Stenzler, Yadſcheaval⸗ 
kya's Geſetzbuch, Sanserit und Deutih, Berlin 
1849; R. Roth, Zur Geſchichte und Literatur 
des Veda, Stuttgart 1846; Laſſen, Indiſche 
ne 1—3, Bonn; M. Müller, 
Nigveda I., Einleitung u. Tert, 1856—1869 ; 
Weftergaard, Aeltefter Zeitraum der indiſchen 
Geſchichte, Breslau 1862 [aus d. Dän.]; er, 
Indiſche Liter.-Gefch., Breslau 1852; J. Ballan- 
Kae. Synopsis of Science in Sanscr. and 

‚nglish, Mirzapore; Derſ., Christianity con- 
trasted with Hind. philosophy, Lond. 1859; 


Whitney, Lan; ; Muir, Sanscr. Texts on 
the origine and History of the le of 
India 1—5, London 1858—1860; q. Me- 


trical translations from the Sanser., Edinburg 
1877; U. Ludwig, Die philof. und relig. An: 
ſchauungen des Veda, Prag 1875; Derf., Rig: 
veda, überf. I—II, Prag 1876. 1878; Benfey, 
Vedica und Verwandtes, Straßburg 1877; Ab. 
Holzmann, Agni, desſ. Indra, Leipzig 1878. 
1880; P. Regnaud, Matériaux pour servir à 
V’histoire de la philosophie de l’Inde 1—11, 
Paris 1876— 1878; Johäntgen, Geſebbuch des 
Manu; M. Müller, History of ancient Sanser. 
literature; Weber, Indiſche Studien; Holz 
mann, Das alte indiſche Epos, Durlach 1881; 
Hillebrand, Varuna als Himmelsgott, Breslau 
1877 ; Th. Aufrecht, Die Hymnen des Rigveda, 
2. Aufl., Bonn 1877; verfchiedene Aufſaͤtze in 
der Zeitfchrift für die Deutiche Morg. Geſell⸗ 
haft, Leipzig, und in dem Journal Asiatique, 
Paris.) [v. Himpel. 
Brancafi, Laurentius, aus dem Orden 
der Minoriten-Conventualen, berühmter Theo: 
loge, fruchtbarer Schriftfteller und Carbinal, 
wurde am 10. April 1612 in dem neapolitanijchen 
Städtchen Lauria im Bisthum Bolicaftro ge 
boren und ſchon im Alter von fünfzehn Jahren 
unter die Elerifer der Gathebrale zu Policaſtro 
aufgenommen. ALS er jedoch nad) zwei Jahren 
in eine fehr fehmerzlihe und Tebensgefährliche 
Krankheit fiel, gelobte er für feine Wiebergenefung 
den Eintritt in den Orden des hl. Franciscus 
und trat am 2. Juli 1630 als Frater Laurentius 
in das Noviziat zu Lecce. Nach vollendetem 
Probejahre und kurzem Aufenthalte im Convente 
u Bari wurde er nach Rom geſchickt und konnte 
Kae im J. 1634 in da3 von Sirtus V. ge 
ftiftete — des hl. Bonaventura — — 
nommen werden. Später bekleidete er das 2 
amt der Bhilofophie und Theologie in den Schulen 
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des Ordens zu Averfa, Neapel, Florenz, Ver: 
rara und Bologna mit großem Ruhme, bis er 
im 9. 1647 zum Gecretär und Affiftenten bes 
Ordensgenerals Michelangelo Catalani und nad 
drei Jul zum Guardian de3 Convents der 
ein Apoftel & Rom erwählt wurde. General 
atalani gab Brancati im 3. 1651 den Wiffen: 
ſchaften wieber zurüd, indem er ihn beauftragte, 
über das vierte Buch der Sentenzen des Scotus 
g ſchreiben. Diefer Aufgabe, deren Löfung für 
ie Schule des Ordens ein Bebürfniß geworden 
war, widmete ſich Brancati zu Rom mit großem 
Fleiß. Da ihm aber die Mängel der ſcholaſtiſchen 
Theologie des Ordens nicht entgingen, fo ver: 
legte er fi aud mit größtem Gier auf das 
Studium ber heiligen Schrift, der heiligen Väter, 
vornehmlich des Hl. Auguftin, der Concilien und 
der päpftlien Decretalen. Gelegentlich dieſer 
Studien fammelte er das Material zu feinem 
Epitome Canonum, einem alphabetijhen Re 
pertorium über die Beftimmungen aller General: 
und Provinzialconcilien, der päpftlihen Decre⸗ 
talen, Conftitutionen u. f. w. bi3 auf Aleran- 
der VIL Schon im I. 1653 gab er den eriten 
Band des Commentars über das vierte Buch ber 
Sentenzen heraus; biefem a bis 1665 die 
drei übrigen. Hiermit brachte Brancati bie theo- 
Togifche Summa nad) dem Syſteme des Scotus, 
ag Volpi zwölf Bände geliefert hatte, zu 
de. zen nahm er den Commentar zum 
dritten Buche der Sentenzen in Angriff, jedoch 
in pofitiver Behandlung, wie die Theologie da⸗ 
mal3 zu Paris, Löwen und in andern außer 
italieniſchen Schulen gelehrt wurde. Bon diefem 
Wert erichienen ebenfalls (1668—1682) vier 
Bände, unter welchen der über die Incarnation 
handelnde als feine vorzüglichſte Arbeit gilt. 
Im J. 1653 erhielt Brancati einen Lehrftuhl der 
Theologie an der römifchen Univerfität, von ber 
ihm ſchon früher der Doctorgrad ertheilt worden 
war. Bapft Alerander VII, ber Brancati Ion 
als Kardinal hochſchätzte, ernannte ihn zum Con: 
fultor der Congregatio s. offieii, und fo warb 
ihm reichliche Gelegenheit gegeben, je theo⸗ 
logiſches Wiſſen zu entfalten. In Folge davon 
ſtieg er von einer Würde zur andern, wurde 
unter Clemens X. erſter Cuſtos der vaticaniſchen 
Bibliothek und ward endlich durch a 
nad) der ſchon von Clemens IX. getroffenen Wahl, 
am 1. September 1681 zum Cardinal— Er 
mit dem Titel vom HI. Auguftin creirt. Bei der 
Nachricht davon rief er bloß aus: „Herr, laß mir 
dieſe zeitliche Erhöhung doc nicht zur ewigen Be⸗ 
Ihämung gereihen“, ein Ausruf, den er in ber 
Folge noch jehr oft — In dem Con: 
clave, aus welchem Aleranber VIII. als Papſt 
* ing, machte Spanien feine Erclufive gegen 
m geltend, obgleich er von Geburt deſſen Unter: 
il war; dennoch vereinigten I} in einem 
tinium fünfzehn Stimmen auf ihn. Als 
Cardinal war Brancati Mitglied von zehn Con⸗ 
gregationen und blieb auch erfter Cuſtos 
vaticaniichen Bibliothek; allein alle Sorgen und 
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Arbeiten feiner Aemter Tonnten ihm die Liebe 
en Stubien und zur literariſchen 
jätigfeit nicht benehmen. Noch in feinem hohen 
Alter gab er mehrere Schriften ascetiſchen In⸗ 
haltes heraus. Dabei erfüllte er Leiftungen auf 
dem Gebiete ber theologischen Wiffenfchaft und 
der kirchlichen —— keit, verband aber 
auch die ſchönſten Eigenfchaften des Herzens und 
Charakters und die Pflichten des Ordensmannes 
mit größter Gewiffenhaftigkeit und nahm, fo 
lange er nur im Convente wohnte, an allen ge: 
meinfamen Uebungen des Tlöfterlichen Lebens 
Theil. Als Cardinal verdoppelte er feine An: 
dachtsũbungen, fügte der gewohnten einjtündigen 
Betrachtung täglich eine weitere Hinzu, bejuchte 
jeden Montag unter häufigen Die Heilige 
Stiege und unterließ feinen Tag, feine letie 
Krankheit auögenommen, die feier der heiligen 
Meffe. Seine Wohnung war eben fo einfach, wie 
feine Mahlzeit, bie er ſtets durch saftige Leſung 
und erbauliche Gefpräche würzte. war Allen 
ugänglich, Jedem mit Rath und That zu helfen 
reit, unerſchöpflich im Wohlthun. Das Klofter 
und die Kirche zu den zwölf Apofteln in Rom, 
fowie den Orbensconvent zu Alban Tieß er mit 
hochherziger Treigebigfeit ausbauen und ver- 
nern. Die ihm von Vertretern auswärtiger 
ächte wiederholt gemachten Anerbietungen von 
leg Geſchenken, Jahrgeldern, Würden 
und jelbft Bisthümern, woburd er für frembes 
Intereſſe gewonnen werben follte, ſchlug er eben 
b beſcheiden als entfchieden aus. Um fi) mit 
em Sterben recht vertraut zu machen, ließ er 
bereits & in Jahre vor feinem Tode und bei noch 
uter Geſundheit im Convente zu ben zwölf 
pofteln Alles zu feinem Lei enbegämgmife und 
Begräbniffe vorbereiten und ſich feinen Grabſtein 
mit der einfachen Inſchrift anfertigen: Ossa 
Fr. Laurentii Brancati de Lauria. $romm, 
wie er gelebt hatte, verſchied er nad} furzer Krank: 
heit am 30. November 1693 im 82. Lebensjahre 
und wurde an ber von ihm gewählten Stelle be 
ftattet. Seine durch den Druck veröffentlichten 
Werte find: Commentaria in IV. et III ib. 
sententiar. Scoti, 8 voll., Romae 1653— 1682; 
Epitome Canonum, Romae 1659, Venet. 1673, 
Coloniae 1685; Opuscula octo de oratione 
christiana, Romae 1685; Opuscula tria de 
Deo, Romae 1687. Sein vielbänbiger hand⸗ 
friftficher Nachlaß behandelt meift —— 
welche in den Geſchäftskreis der Cardinalscon⸗ 
grrgafionen fallen. — Brancati’8 Leben hat Ga⸗ 
viel Baba in italienifcher Sprache befchrieben, 
Rom 1699. (Vgl. Franchini, Bibliosofia Fran- 
cescana Conventuale, Modena 1693; Eggs, 
Purpura docta, L. VL; Mor6ri, Dietionnaire 
hist. „Lauria“. Grammer, O. Min.] 
Brandendnrg, die Mark und das ehemalige 
Bisthum im nördlichen Deutfchland. 1. Ein 
Bus des Chriſtenthums. Bis tief in 
ad Mittelalter ift das von Wenden bewohnte 
eine Dafe bes 
Heidenthums gewefen, während das Chriſtenthum 
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aßt hatte. Die erften Verſuche zur Einführung 
es Chriſtenthums bajelbft Fnüpften fi an Karls 
d. Gr. Zug über die Elbe und blieben gänzlich 
erfolglos. Mit Kaifer Heinrich I. begannen 
neue — Nun aber, traten biejenigen, 
welche den Heidnifchen Wenden den chriſtlichen 
Glauben brachten, zugleich als Eroberer ihres 
Landes und die Unterdrüder ihrer Freiheit auf; 
denn es galt, fie der Hoheit des beutichen Reiches 
u unterwerfen. Dadurch warb die Chriftiani- 
firung de3 Landes fehr erſchwert und konnte fich 
nur zugleich mit der_theilmeifen leg ber 
Nation vollziehen. Heinrich I. eroberte 926 die 
Burg Brandenburg und ſchloß dann einen Frie⸗ 
den, worin die Annahme des Chriſtenthums aus- 
bebungen war. Otto I. gründete fogar zur Ber 
tehrung der Wenden bie beiden Bistümer Ha: 
a ar Brandenburg, fowie das Erzbis⸗ 
agbeburg. Allein die Aufftände diefer 
Stämme, zumal der von 983, vernichteten die 
riftlichen Anfänge gänzlich. Mährend des gan- 
en folgenden ab hundert? blieb es bei deutſchen 
—— und heidniſcher Reaction, auch noch 
als — 7— wie Gottſchalk und ſein Sohn 
er riftlich wurden und für das Ehriften- 
thum wirkten. Ja als wendiſche Krieger ben 
Kaifern Heeresfolge leifteten, trugen fie ihre 
Sögenbilder mit ji auf den Standarten und 
wurden darin von Reichswegen geſchützt. Eine 
erfolgreiche © — der Mark begann 
mit dem zwölften Jahrhundert und zwar zuerft 
durh die Prämonftratenfer, dann durch die 
Ciftercienfer. Beider Anfiedelungen gewannen 
durch die Begründung ber Herrſchaft der Aska—⸗ 
nier in der Mark eine fefte Stüge. Die Prä 
monftratenjer,, durch den hl. Norbert felbft in 
Magdeburg angefiedelt, befamen wie von jelbft 
das Gebiet enfils der Elbe als Arbeitsfeld an- 
gewiefen. 8 Marienflofter in Magdeburg, 
welches Norbert 1129 mit Prämonftratenfern 
befegte, ward Mutterflofter und Bass untt 
für die Miffion unter den Wenden. Auf d 
Grenze des chriſtlichen Gebietes, ſüdlich von 
Mag ung, aber mit der Richtung feiner Thä- 
tigfeit auf die Miffion unter den Wenden, wurde 
1131 das Klofter Gottesgnaden gegründet, dann 
1139 das Klofter zu Leigkau, wo noch 1114 der 
Sögendienft einen Ceniralpunkt ge jatte. 
Am wichtigſten wurde jebod bie Sicderfa jung 
des Ordens in Brandenburg. Hier refidirte der 
Wendenfürft Pribislaus, der zwar 1125 mit 
feiner ablin ſich hatte ——— laſſen, auch 


I im Norben und Often bereits Wurzel ge | fchah in Havelberg ; an beiden Orten murben bie 


Brandenburg. 
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Domcapitel mit Prämonftratenfern —5 — Seit 
1150 war Albrecht der Bär im Beſitz der Mark, 
ein vorzüglicher Gönner bes Ordens. Radien⸗ 
förmig ging von feinen Nieberlaffungen im Her- 
= des — die Ale en x r 

mb Wenbenthum in bie wenig zugäng- 
lichen Gebiete — = aber u es — 
1170 durch die Klöfter der Ciſtercienſer auf⸗ 
geſucht, welche die Neigung hatten, gerabe an ab⸗ 
gelegenen und wüften Orten ihre Klöfter zu 
auen. So entftanden 1170 das Klofter Zinna, 
1180 das Klofter Lehnin und im folgenden 
Jahrhundert neben andern Ehorin, Himmel⸗ 
pforten, Marienwalde, Tüterbogt, Zehdenich 
und mehrere andere. Erft durch dieſe beiden Or⸗ 
den ift die Mark zugleich chriftianifirt, cultivirt 
und germanifirt worben. nd in Hand 
mit der ge ihrer Kiöfter ging bie ans 
ziehung von Anfieblern, von ft 

weitlid) von der Elbe beforgt wurden, und durch 
die — bie Flurarbeit, an Ackerbau 
und ſeßhaftes Weſen wurden die Wenden von 
ben Klöftern zu deutſchem Sinn ea Die 
Mark bot bald das Bild eines blühenden chriſt⸗ 
1 ja Eulturlebens, wie fie e8 kaum wieber er⸗ 

t bat. 

2. Das Bisthum Brandenburg Batte 
Otto I. ſchon 949 gegründet und räumlich be 
grenit: Der erfte Biſchof Dietmar refibirte auch 
wirklich eine Zeitlang in Brandenburg; ebenio 
aeg fein Nachfolger Dobilo, der 980 ſtarb 
und in Brandenburg begraben wurbe. Bon ſei⸗ 
nen näcften zwölf Nadfolgern aber ift faum 
einer dort geweſen; fie Tebten als Episcopi in 
partibus infidelium zumeift in Magdeburg und 
waren auf andern Gebieten thätig. Dauernb 
konnte fi Biſchof Wigers (1188—1160) 
dort nieberlafjen; mit ihm beginnt eine Reihe 
von Brandenburger Bifchöfen aus dem Prãmon⸗ 
—— — Aus den Mitgliedern dieſes 

dens wurde auch das Domcapitel gay? 


er |teres übte bi 1447 en das 


der Biſchofswahl; in diefem te aber warb 
es durch eine Bulle Nicolaus’ V. den Kurfürften 
von Brandenburg übertragen. Durch zahlreiche 
Stiftungen von Seiten der Landesfüriten und 
re mehrten ſich bie Güter des Dom: 
capitel und des biſchoͤflichen Stuhles; jedoch 
find bie des letzteren nie bei d geworben. 
Die Biſchöfe des 15. Jahrhunderts zeichneten ſich 
umeift auß durch Gelehrſamkeit und waren be 
Are, durch Synodaldecrete und kirchliche Ge 


feitdem einen Prieſter bei ſich hielt, aber den ſetze eine Reformation im rechten Sinne bes 


Sögenbienft nicht außrotten konnte. 
auf bem Harlunger Berge ber ei 


Wiger von eig ier feinen Sit nı 

Dieler zerftörte zwar das 

eſteren 
ribislaus 1149 in ber 


and | Wortes bur 
öße | Hennig von 
Triglam, als ein Prämonftratenfer, der Bischof a geft. 1459, 
Götzenbild; allein | Mainz; feit der 
B faßte ber hriftliche Glaube erft, als | Magdeburg ward es 
orftadt Parduin bie | 14. 


uführen. So beſonders Biſchof 
redow, geſt. 1413, Stephan Bo— 
terongmus Seultetus, geſt. 

as Bisthum ſtand — — 
des isthums 

dieſem Ken! Bis zum 
ahrhunbert war die Verbindung zwifchen 


Vrämonftratenfer-Nieberlaffung gründete, welche | beiben eine enge und Dr um aber Iöste fich Das 


1165 in bie Burg verlegt wurde. Aehnliches ge | nahe Verhältnig zum 


etropoliten, und dafür 
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fand ein näherer Anflug an den Landes] 
ſtatt. Die Bifchöfe wurden Furfürftliche Räthe 
und waren vielfach mit eg Angelegen: 
en beſchäftigt; fe mußten den Kurfürtten 
— lei * wãhrend andererſeits dieſe 
von den Bifchöfen Sehen annahmen. Das Doms 
capitel erwuchs allmälig aus älteren Perjonen 
höherer Stänbe, welche nad) weltlichen Leben 
in’3 Klofter gingen, um ihre legten Tage Ott zu 
weihen. Ungelehrt und ungebildet, wie fie meiſt 
waren, mußten fie noch die Schule beſu⸗ 
den fo gering mie möglich ge 


Brandenburg. 


, um |fo weit war der 
nforbe ſcher, auf Be Gewinn bedachter Rãthe bereits 


1198 


wis gegen den Bifchof von Lebus und die von 
denfelben in Fürftenwalde 1528 geübte Plünde⸗ 
rung, fowie ein Aufftand in Stendal, bei welchem 
lutheriſche Sendlinge das Volk auf, heist und au 
tumultuariſchen Auftritten veranlaßt hatten, nd- 
thigten ben aumanen, das wert zu er⸗ 
greifen un — vorzugehen. Er ſtarb 
(eek en * 1 8 Be — ade 

riftliche und eibli icherun te geben 
laſſen, katholiſche Religion zu erhalten. Aber 
influß Eliſabeths und lutheri⸗ 


rungen zu genügen, welche fie zu einem Cano⸗ en hann, ber die Neumark N 
nicat befäßiten, Der letzte eigentliche Biſchof fort en mit — zur Einfü a — 

von Brandenburg war Matthias von Jagom (geft. —— | ai Fa der einbringli ab- 
1544), der, obſchon er das Gegentheil beſchworen 2 jen des Johann VII. von Lebus ver: 
hatte, von allem Anfang der lutherifchen Refor- |trieb er bie Tapeten Pfarrer, ließ die Wall: 
mation m geneigt zig te und die Pläne Joa: | fahrtsfir Görig zerftören und führte tu⸗ 
chhims II. —e— verheiratete ſich nadh- | multuarii Die Reformation durch. In dem Ge 


dem er fchon zwei Kinder hatte, mit Katharina 
— Rochow. Das Domcapitel Dagegen wiber: 
te 


, unb ber nz Johann Georg; 
Voftulirung bes —— wurbe die Säculark 
jation des Bisthums eingeleitet. Verfuche, das 
Bisthum als reichsunmitielbar zu erklären und 
fo En —5 — blieben erfolglos; der deßfallſige 


Prozeß beim — temps f 1 Fein von Biſchof Matthi 


bis in’s 17. Segen fort, 
capitel ift formell bis auf dieſen Tag beftchen ge 
blieben; feine Stellen und Einkünfte werden als 
Sinecuren vom Landesherrn vergeben. 

3. Die Reformation in der Mark Bran: 
denburg. — 1512 befand ſich der außerhalb 
der Mark gele jene Theil des Brandenburger 
Bisthums ich der Umkreis von Wittenberg, 
———— Oppofition gegen ſeinen Biſchof; wer 
der Clerus noch Bolt beachtete deſſen Drohungen, 
Bann und —— ier fand Luther den ge 

Bye Boden. Mark Brandenburg 
ft aber ae ſowohl die drei Bifchöfe von 
—— Havelberg und Lebus, als auch 
der Ku für Joachim I. mit Entfgie jenheit 
und a —* ie Du dem engen 
der Neuerung aus allen Kräften. Vergebens 
hatte ber Bildof von —— eig 
unb durch den Abt von Lehnin — 

zuwirken verſucht. Zu Frankfurt a. „an ve 
er gegründeten Univerfität, fand 1518 vor 800 | da 
Seiftli Er die befannte Disputation Tetzels gegen 
Luther 3. 1524 verbot der Kur 
für Km — Luthers Bücher, konnte jedoch ein 
Einſchleichen der Nenerung nicht verhüten. Heim: 
lid) war bereitS die Kurfürftin Elifabeth ſelbſt 
berfelben zugethan. Als fie 1528 bei Abweſen⸗ 
beit Joachims fi einen Wittenberger Präbican- 
ten hatte kommen laſſen, der ihr im Schloß heim⸗ 
lich nad) Luthers Weife das Abendmahl fpenden 
mußte, erwedte das fo fehr des —— Bam, 
daß fie nach Wittenberg zu entflichen allem An- 
dern vorzog. Der Ran lutheriſch gefinnter 
märkifcher titter unter Anf hrung eines v. Mind: 


der R tion. Nominell_folgt 
noch als — —e— Dis a fer Einfluß Ba 


rt | noch, je nad) 1555 Wid 


a | biete Joachims IT. trat zunächſt ein Zuftand des 
wankens ein, namentlich jo Tange bie ei 
fathofiiche Kurfürftin Hebwig von Polen 
tte. Allein mit ber Entfernung ber 
katholiſch gefinnten Räthe, mit der Zunahme der 
Schulden und ber Ausfiht auf die Säcularifation 
der Kirhengüter, fowie mit dem zunehmenden 
Einfluß der Mutter Eliſabeth neigte fih Joa⸗ 
Kim II. immer mehr der Neuerung zu und warb 
ias von Jagow unter- 
Stil Ka — — lutheriſchen Prãdi⸗ 


canten, mie Georg Buchholzer, ſeit 1537 in Ber⸗ 
lin, Thomas Baiz, feit 1538 in Brandenburg, ges 
eg in Luthers inn zu prebigen, und 1539 


ER Joaim U. felbft_ ben er 
chritt, daß er —— Sache ſich offen be⸗ 
fannte, wenn auch fpäter noch Schwankungen 
vortamen. J. 1540 orbnete er eine Kirchen⸗ 
vifttation in Jutheriſchem Sinne an, und 1541 er 
ſchien eine Kirhenordnung, welche die meiften 
katholiſchen ee beftsben ließ und dadurch 
beim gewöhnlichen Wolfe den Schein erwedte 
als ob es Ar erg bliebe, während seen‘ 
und feine R — wohl Demußt waren, daß 
damit eine andere Religion eingeführt wurde. 
Der Kurfürft ſchrieb 1541 ausdrüdlid an feine 
Viſitatoren nad Brandenburg, wo der Dompropft 
fid) der Kirchenordnung wiberfegte, daß er zwei 
ne | Religionen in demfelben Stifte nicht dulde. Je⸗ 
wurde fie nicht fofort überall durchgeführt, 
a3 Domcapitel von Brandenburg bi 1544, 
das zu Havelberg bis 1561 und ba3 zu Lehus 
md Teiftete, Au 
bie Klöfter widerftanden vielfach unb fügten fi 
theilweile nur äußerlich, weil fie auf eine Re 
action hofften. Der legte Franciscaner von Ber: 
lin ftarb 1571, und ber Tete Dominicaner ging 
1573, nad) dem Tode ber Kurfürftin Hedwig, 
nad) Halberftadt. Durch die Kirchenordnungen 
von 1573 und 1599 wurde mit den Neften aus 
katholiſcher Zeit weiter aufgeräumt, bis Sm 
Sigismund Webertritt = teformirten Kirche 
1663 bie Abſchaffung aller noch vorhandenen 
„papiftifchen — unter dem Wider⸗ 


ißvollen 
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Brandeum — Brant. 
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ſpruche des Volfes veranlafte. Durch Landes |jate und eihlich gelobter Befferung Losiprechen 


get wurde der Fatholifche Gottesdienſt in der 
Mark Brandenburg im 18. Jahrhundert ver: 
boten, von König Friedrich Wilhelm I. aber, und 
Br für deſſen kacholiſches Militär, an einzelnen 
ten wieber aus Den Katholiten Ber: 
lins, deren Zahl 1720 über 800 betrug, dienten 
bie Gopellen der katholiſchen Gefandten. Domi⸗ 
nicaner aus Halberſtadt fungirten dafelbft als 
kaiſerliche Capläne. In Frankfurt a. d. D. ver: 
anlaßten die großen Märkte die Bildung einer 
Katholifchen Gemeinde. — Riteratur: Mylius, 
Corpus constit. Marchicarum, 9 voll., Halae 
1737—1750, und Corpus constit. Brandenb., 
5 voll., ib. 1738—1740; Raumer, Cod. dipl. 
Brandenb., 2 voll., Berol. 1831—1833, und 
Regesta hist. Brandenb., ib. 1836; Riedel, 
Cod. diplom. Brandenb., vol. I-VII, Berol. 
1839 5q.; Märfifche Forſchungen I—VI, Berlin 
1841 N; Gerken, Stiftöhiftorie von Brandenb. 
Braunſchweig 1766; Gallus, Gefch. der Mark, 
ülihau 1792; Riedel, Die Mark im J. 1250, 
erlin 1832; Ludwig Gieſebrecht, Wendifche Ge 
fhichten, 3 Bände, Berlin 1843; Winter, Die 
— — des zwölften Jahrhunderts, 
tha 1865, und Die Ciftercienfer des _norb- 
Öftlichen Deutfchlands, Gotha 18685 Meier, 
Die Propaganda, Göttingen 1872, II, 289; 
Laspeyres, Die katholiſche Kirche Preußens, 
Halle 1840, 90 ff.; Lehmann in Publicat. aus 
preuß. Staatsarchiven I, 802 u.d.; Müllers Bo- 
nifatius-Kalender ; Wattenbach, Beiträge zur Ge 
joiäre ber Mark Brandenburg aus Tee. 
r Königl. Bibl. Sitzungsber. der Akad. zu 
Berlin XX VII, 1882. [oter.] 
Brandeum, ein zum Verhüllen der Reliquien 
beftimmtes Tuch (velum) aus Seide ober Leinen. 


Tonnte (c. 31, C. XXIII, q. 8; c. 19. X. de 
sent. exc. 5, 39). Dem indeieige Brand⸗ 
ſtifter wurde das in Begräbniß verfagt (c. 
32, C. XXIH, q. 8). Diefe firhlichen Strafen 
kamen durch die Const. Apost. Bedis in Weg- 
ei: mit Ausnahme der dem Papfte fpeciell ve 
ervirten Ercommunication für diejenigen, welche 
Städte und Ortfchaften der römifchen Kirche zer: 
Me — Das römifcde Recht will, daß der abs 
ſichtliche Brandftifter in Städten, wenn er ge 
meiner Abfunft ift, den wilden Thieren vor 
geworfen ober lebendig verbrannt werde (1. 12 
Dig. de incend. 47, 9; De poenis 48, 19); 
ift er von vornehmen Stande fo foll er mit 
dem Schwerte hingerichtet oder beportirt werben 
(l. e. 47, 9). Die Dalsgerichtsorbrung Karls V. 
* auf ” ir en ati 
art. ; dad e Reichäftrafgejei vers 
hängt Zugtausfira je. Ggl. Ferraris, Prompt. 
bibl. s. v. Incendium; nen, Canon. Ge 
richtsverfahren II, Köln 1866, 496 —D Eberl.] 

Braut, Sebaftian, Humaniſt, Sohn eines 
Gaſtwirthes, wurde 1457 in Straßburg ge 
boren, bezog 1475 zum Studium der Jurispru⸗ 
benz die Univerfität Bafel, ward daſelbſt 1489 
zum Doctor beider Rechte promopirt und erhielt 
gleichzeitig einen Lehrſtuhl derfelben. Im Vereine 
mit feinem Collegen Ulrich sa wirkte er er 
folgreich für die juriftifchen, im Vereine mit Hein 
lin von Stein, einem ber angefehenften Scho— 
laſtiker vealiftifcher Richtung, für die Hebung der 
riftlich-humaniftifhen Studien. Seine raftlofe 
und vielfeitige Thätigfeit verdient Bewunderung. 
Neben den juriftiichen hielt er philologifche Vor⸗ 
leſungen, beforgte verfchiedene Ausgaben von 
Claſſitern, von alten Rechtsbüchern, von kirch⸗ 


Da in früherer Zeit Die Zertheilung der Reliquien | lichen Schriftft 


ſelbſt als un a galt, fo vertKeilte man 
folhe durch Berührung mit den Reliquien ge: 
beiligte Tücher an die Gläubigen. Gregor I. er- 
ählt (Ep. 4, al. 3, 30) von Papſt Leo, daß der: 
I, um die Webertragung ber Wunderkraft auf 
a8 Brandeum zu beweifen, ein ſolches von den 
Reliquien des hl. Johannes entnommenes Tuch 
mit dem Mefjer durchftochen habe, worauf aus 
ihm, wie aus einem lebenden Körper, Blut ge 
floffen fei. (Vgl. Du Cange s. v.; Dlüller-Dio- 
ihes, Arhäol. Wörterbuch 492; Kraus, Real 
encykl. En) (Falt.) 
Brandſliftung, in böſer Abſicht und mit 
Vorbedachi —5— ſtrafte das alte canoniſche 
Recht mit ——— Pönitenzen nebft vollem 
Schadenerfage. Wer profane Gebäude oder Saa⸗ 
ten in Aſche gelegt hatte, mußte den Schaden er- 
fegen und drei Jahre Buße thun; wer eine Kirche 
in Brand geftedt hatte, mußte 15 Jahre Buße 
thun (c. 5. X. de injur. et damn. dat. 5, 36; 
e. 14, 0. XVII, 43 Nach ſpãterem Rechte 
ng 


wurbe Die Brand von —— — 
mit dem Banne belegt; bei kirchlichen Gebäuden 
und Sachen trat ipso jure Die mmunication 


ein, von ber nur der Vapſt nad} geleiftetem Er⸗ 


* 


riftſtellern älterer und neuerer Zeit; 
er lieferte ferner die erfte Gefammtausgabe der 
Werke Petrarca'3, veröffentlichte populäre Schrif- 
ten zur Verbreitung der Rechtskunde, arbeitete 
eifrig mit an ber berühmten Bafeler Bibelcon- 
cordanz von 1496 und an der 1498 in ſechs Folio- 
bänden in Bafel erſchienenen, mit der Gloſſe des 
Nicolaus von Lyra verfehenen Bibel. a 
Ruf erwarb er fi) durch feine Iateinifchen 
Dichte religiöfen und politiihen Inhaltes, einen 
viel größeren noch durch fein bibactifch-religiöfes 
Gedicht: ‚Das Narrengiff‘, defien erfte Aus: 
jabe, mit Holzfchnitten von verjchiedenen Mei 
tern geziert, im J. 1494 erſchien. In den Iatei- 
niſchen religiöfen Gebichten feierte er insbeſon⸗ 
dere bie heilige Jungfrau als ein begeifterter 
Verfechter der Lehre von deren unbefledten Ems 
pfängniß; in den politifchen verherrlichte er den 


Kaijer Marimilian als einen Wahrer der deut: 
ſchen Einigkeit und einen Neubegrũnder de chriſt⸗ 
licegermanifchen Reiches, der Weltherrichaft des 


Chrijtentfums im Abend- und Morgenland. Anz 
eſichts ber ſelbſtſüchtigen Politik der Reihe 
Kände jedoch welche, zwieträchtig unter ein 
ander, den Kaiſer in Nichts unterftüßten, pro: 
phezeite er in trüber Ahnung den Niedergang des 
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römiſch⸗ deutſchen Kaiſerthums und der Blüte bes 
deutfchen Volkes. „Oetheilte Reiche,“ fchrieb er, 
„gehen zu Grunde; dem Feinde Öffnet: ſich der 
lachte Zugang; das uneine Geſpann ftürzt ben 
Pflug um.“ I dem „Narrenichiff“ geigelte er 
ei gern en rer as 
en ber Zeit irchlichem wie auf gefell- 
ſchaftlichem She bie Habſucht unter Sat 
lihen und Weltlihen, den in ben höheren wie 
niederen Ständen, in ber Stabt wie auf dem 
Lande zunehmenden Lurus, den Wahn ber Aftro- 
logie, die Ausbeutung des-Volfes durch die Wu: 
.- und Advofaten u. dgl. Der eigentliche 
ern des Gebichtes iſt tief religiöfer Natur. 
Es lehrt uns aller Tugend Wefen, Wenn wir 
& mit Bernunft durchlefen, Wenn man e8 grünb- 
li hat erfannt, Würd’ es das Schiff des Heils 
genannt.“ Geiler von Kaiferäberg nannte es 
„den Spiegel des Heils“ und predigte in Straß- 
burg fünf Bierteljahre ang über beffen einzelne 
Kapitel. Im Sinne Brants gelten alle Diejeni- 
gen als „Narren“, welche für irdiſchen —— 
und Gewinn die Seligkeit auf's Spiel ſetzen un! 
durch laſterhaftes Leben und ketzeriſche Lehren den 
Glauben untergraben. In der deutſchen Literatur 
gelaicte eröffnete das Gedicht „eine neue Epoche 
fpecififch bürgerlichen Literatur”. Auf Em: 
pfehlung Geiler8 von Kaiferäberg wurde Brant 
im 3. 1500 als Rathsſyndicus nach Straßburg 
berufen und erhielt dort im I. 1503 bie Stelle 
eine Stabtfchreiberd oder Kanzlers, ordnete als 
erfter — das ſtädtiſche Archiv und mar im 
Auftrage Des Rathes wiederholt und erfolgreich 
in diplomatifchen Mifftonen thätig. Er fammelte 
Materialien zur Geſchichte feiner Zeit, fertigte 
Kädtiihe Annalen an und gründete mit feinem 
Freunde Jacob Wimpheling eine gelehrte Geſell⸗ 
ſchaft zur Förderung vaterländiſcher Geſchichts⸗ 
ſtudien. Eine von dieſer Geſellſchaft in Arbeit ge⸗ 
nommene Sammlung fänmtlicher Quellen zur 
Geſchichte des Oberrhein kam nicht zum Abſchluß. 
Die durch Luther heraufbeſchworene Eirchlich-revo- 
Iutionäre Bewegung fand in Brant einen ent 
ſchiedenen Gegner; in einem deutſchen Gedichte 
aus dem Jahre 1520 fagte diefer das über Deutfch- 
land bereinbrechende Unheil voraus. „Es wird 
ſolch Wirrwarr überall, So grufelih Zufall 
ufierftan, Als ob all’ Welt folt untergan, Gott 
woll mit Gnad ung fehen an: Das römifch Reich 
wird uff Stelgen gan, Leider der Dütſchen Chr 
ergan.“ Brant ſiarb am 10. Mai 1521. — 
in Berzeichniß feiner Werke bei Strobel, Bei⸗ 
träge zur beutfchen Literatur und Litterärgeſch. 
IH Die gelehrtefte Ausgabe des Narrenſchi 
ift Die von Fr de Geipig 1854); eine gute 
mdausgabe von K. Goebeke (Leipzig 1872); 
eine Üeberfegung besfelben von K. Simrod (Ber: 
lin 1872), mit Nahbilbungen der Holzfchnitte 
der erften Ausgabe von 1494. (Vgl. über Brant 
bie Einleitungen von Zarnde und Goebele und 
bie drei Artikel von Ch. Schmidt, Notice sur 
Sebastien Brant, in ber Revue d’Alsace, nou- 
velle S6rie III, Colmar 1874.) [%. Janffen.] 


Brafilien. 
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Btafilien, das zukunftsreiche Land, welches 
von 15001520 Tierra de Santa Cruz hieß 
und erft von ba an den jeigen Namen erhielt, 
ift in der That für das Kreuz erobert, wenn auch 
noch nicht ganz dafür gewonnen. Als der portus 
giefifche Seefahrer Cabral am 24. April d. %. 
1500 bei Porto Seguro (in der jetigen Provinz 
Eipiritu Santo) Tandete, ließ er unter Muſik und 
Kanonenbonner ein noch heute mit Ehrfurcht be 
wahrtes Kreuz au! ER ser Im Kreife ftaunens 
der Indianer wurde fodann ein Hochamt gehal- 
ten und das Land unter dem Namen „Santa 
Cruz“ für ka in Befig genommen. Gleich 
beim Beginneder Colonifation wurden von verſchie⸗ 
denen Welt: und Orbensgeiftlichen Verſuche ge: 
macht, dad Chriftenthum unter den Eingeborenen 
auszubreiten. Doc) erzielten diefe Glaubensboten 
nur unbebeutenbe rlolge, ba ihrer zu wenige 
waren, und eine höhere Leitung ihnen fehlte. Zus 
dem murben ihre Anftrengungen durch die grau: 
fame Habfucht und Herrſchbegierde der portugie 
ſiſchen Eroberer vereitelt, welche Die Eingeborenen 
zen zur Sflaverei zwangen und fie veran⸗ 
aßten, größtentheils in ihre Wälder zu fliehen. 
Erft als im Jahre 1549 von König m II. 
mit bem trefflichen Statthalter Thomas de Souza 
Er Jeſuiten unter Führung muel No: 
rega's nach Brafilien gefandt wurden, konnte 
das Bekehrungswerk mit befferem Erfolg begon⸗ 
nen werben. Indeß ftellten ſich demſelben Schwie- 
rigfeiten aller Art hemmend in ben Weg. Ins— 
ter ftand die Anzahl der Miffionare in 
keinem Verhältnig zu der Größe des unermeß⸗ 
lichen Arbeitsfeldes. Nur Außerft ſchwer waren 
die Indianer dahin zu bringen, daß fie ihre Wäl⸗ 
der verließen und in geſchloſſenen Ortfchaften 
(Aldeas) ein geordnete Leben führten. Gleich⸗ 
wohl dd es ben Glaubensboten, die wieber- 
bolt Verftärkung — binnen 15 Jahren 
11 Stämme in ebenfo vielen Anfiebelungen um 
die Bat von San Salvador (Bahia) En fammeln 
und 5000 Eingeborene zu taufen. Auch ander: 
wãrts entftanben chriftliche Gemeinden, nament: 
Ti in dev Gegend von Rio de Feine Dort 
murbe, fobald der Eroberung ein friebliches Ver: 
bältnig mit den Eingeborenen folgte, das Evan: 
elium mit Segen geprebigt, fo daß bereits im 
g 1586 gegen 10 000 Neubekehrte in jenem Ge 
biete gezählt wurden. Je glänzenber die Hin⸗ 
nt an im * Vãter — 
eſel eſu ſich entfaltete, deſto Ho) ie 

ihr Anfehen und ihr Sons auf 4 & re 
nen. Ein ſchweres Unglüd betraf bie Braftlifcien 
Miffionen im J. 1570; damals geriethen mehr 
als 60 Jefuiten, welche fi unter Führung des 
P. Ignaz Azevedo nad) Brafilien eingejchifft 
Batten, in bie Hänbe franzöfiicher Ealviniften 
und wurden von ihnen graufam ermordet (vgl. 
Marſhall, Chriftl. Miffionen DIL, 44 ff., wo es 
bie ©reuelthaten geſchildert werden, melde hol: 
lãndiſche Calviniften in Brafilien verübt haben). 
Troß einem fo | hmerzlichen Verlufte an Arbeits: 
kräften hatten bie Miflionen einen günftigen Fort: 
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ang. Vorzüglich diente das Beiſpiel des P. Jo: 
— Anchieta (ſ. d. Art.) dazu, feine Ordens⸗ 
gu zum glühendften Eifer zu entflammen. 
uch durch Martyrerblut wurbe die junge bra= 
ſiliſche Kirche befruchtet. Im J. 1630 zählte 
man bereit3 70 000 befehrte Indianer. In 
Miffionen unter ihnen arbeiteten mehr al3 100 
Jeſuiten. In der zweiten Hälfte des 17. Jahr: 
—7 — war ein beträchtlicher Theil des Landes 
für das Chriftenthum gewonnen, obwohl eine 
Reihe von verderblichen Kämpfen der Brafilier 
unter einander und mit Holländern, Srange en 
und Engländern vorausgegangen waren. Ohne 
Zweifel würden die Bemühungen der ftet3 zahl⸗ 
reicher gewordenen Miffionare aus dem Orden 
ber Jefuiten, denen fi allmälig Kapuziner, Car: 
meliten, Mercedarier, Franciscaner, Domini: 
caner, Auguftiner zugefellt hatten, das Heiden⸗ 
thum ber Eingeborenen überwunden haben, wenn 
nicht die Regierung eines Bombal . d. Art.) 
Verderben über bie brafilifche Kirche gebracht 
ätte. Die beften der brafilifchen Miffionare, deren 
ervorragende Verbienfte von allen unbefangenen 
Berichterftattern anerkannt werden, erlagen dem 
Haſſe des firchenfeinblichen Stant3manned. Mehr 
als 300 Jefuiten wurden auf feinen Befehl 
gefangen genommen und nad Portugal depor- 
tirt (1759). Ihre Miffionsdörfer famen in die 
Gewalt habgieriger Directoren, und als dieſe 
in ber Folge abgejchafit wurden, blieben die Ins 
bianer ſich ſelbſt überlafjen. Erft mit dem Beginne 
des 19, Jahrhunderts wurden die Miffionen un 
ter den Eingeborenen wieder begünftigt. Bei der 
politifchen Verwirrung, melde bis zum Jahre 
1849 im Lande herrichte, konnte übrigens das 
Miffionswert nicht den gemünfchten Erfolg ha⸗ 
ben. Mit befonderem Glüc! arbeiteten für das⸗ 
felbe italienifche Kapuziner (Canftatt, Brafilien, 
Land und Leute, 189). — Eine nod) viel wich⸗ 
tigere len als die Befehrung der Indianer 
und ihrer Mifchlinge, entftand für die ale 
Kirche durch die außerordentlich ſtarke Cinfüh- 
rung von Negerfklaven in diefem Lande. Letztere 
—* ſich ſo vermehrt, daß ſie mit ihren ver⸗ 
hiedenfarbigen Abtömmlingen (Mulatos, Cara⸗ 
bocos u. ſ. f.) drei Fünftel der Bevölkerung bil: 
den. Da die Brafilier ihre Sklaven im AU: 
gemeinen menſchlich behandelten, wurden dieſe 
zur Merle des Chriſtenthums Teicht geneigt, 
unb bie gejegliche Beftimmung, daf nur getaufte 
Stlaven len werben bürften, war leicht 
— ven. Heutzutage find aft alle Neger 
und deren Mifchlinge für das Chriſtenthum in 
foweit gewonnen, als e8 unter den gegebenen Umz 
ſtãnden — war. 

Wie für die Bekehrung der frühen Einwoh: 
ner des Landes, mußte e8 auch für bie Erhaltung 
und Tortpflanzung des katholiſchen Glaubens 
unter den weißen Anſiedlern und ihren Nach⸗ 
tömmlingen von der höchften Bebeutung fein, 
daß Bisthümer im Lande errichtet wurden. Leis 
der ift dieß nur fehr langſam gejchehen, wie fich 
aus folgender Ueberficht ergibt (vgl. Gams, Se- 





Brafilien. 


| 1876; 3. 
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ries episc. 133—136): 1. San Salvador, Bahia 
(bis 1763 Landeshauptftadt), wurde errichtet am 
28. Februar 1550, zum Erzbisthum erhoben am 
16. November 1676; 2. Rio de Janeiro, San 
Sebaftiao (feit 1763 Hauptftabt), 16. November 
ernambuco, Olinda, 16. November 
1676; 4. ©. Luiz do Maranhao, 30. uzan 
1677; 5. Bara, Belem, 1719 getrennt von Ma 
ranhao; 6. Sao Paulo, 6. December 1745; 
7. Marianha (Minas Gerass), 6. Dec. 1745; 
8. Goyaz, 6. December 1745 Prälatur, 1803 bis 
1844 Sit von Weihbilhöfen, deren zweiter in 
dieſem Jahre wirklicher Biſchof wurde ; 9. Cuyaba 
e Matto fio, 6. December 1745 Brälatur, 
15. Juli 1826 Bisthum, erhielt erft 1832 den 
erften Biſchof; 10. ©. Pedro do Rio Grande do 
Sul, Bisthum 5. Juli 1848; 11. Diamantina 
Minas Geraös), 6. Juni 1854 getrennt von 
abi, Marianha und ambuco, erhielt den 
erften Biſchof am 28. October 1863; 12. Cearä, 
Fortalezza, getrennt von co 6. Juni 
1854, erhielt den erften Bifchof 28. November 
1860. — Diöcefanfeminare wurden erft fpät ge 
gründet: zu Bara 1745, zu Pernambuco 1800, 
zu Bahia 1814, San dere (Porto Alegre) 
1852, andere feit diefer Zeit. Durch Geſetz vom 
10. September 1854 wurde auch die Errichtung 
von zwei Tatholifch-theologifchen Facultãten an- 
georbnet. — Der — be Diöcefen läßt fih 
nicht genau beftimmen. Kinige davon umfaffen 
mehrere Provinzen, deren e8 im Ganzen 20 
gibt, von fehr verfchiebener Größe, von 500 bis 
u 28 000 Quabratmeilen (Daniel, Handbuch 
er Geographie, 4. Auflage, Leipzig 1874, 
678 fj.). Ebenfo wenig fann man übe die Be 
völferung der einzelnen Didcefen Genaues an 
geben, denn die Schätzungen weichen zu fehr von 
einander ab. Sie ſchwanken in neuefter Zeit 
wifchen zehn und zwölf Millionen für das ganze 
and (Daniel a. a. O. 675). Bara im Norden, 
Euyaba, Goyaz und Diemantina im Innern 
ählen weit weniger Einwohner als die übrigen 
öcefen, deren Seelenzahl theilweife 1500 000 
überfteigt. Die Zahl der Pfarreien (noch nicht 
1600) wie der Geiftlihen (1860 nur 1500, da: 
runter Schwarze und Farbige, Canftatt a. a. O. 
189) ift eine viel zu geringe; ihr Einfommen ift 
ein ärmliches, weil der Staat, bem die Zehnten 
überlaſſen worben find, allzu wenig für fie jorgt. 
Wäbhrenb ber politifchen Ummälzung, Durch wel: 
Brafilien in ein conftitutionelles Kaiferreich ver: 
wandelt wurbe (1817—1824), find viele Klöfter 
aufgehoben worden. Im J. 1876 eriftirten nur 
no 53, darunter 6 Nonnenklöfter und 9 He 
bir Die Aufnahme von Novizen bei ben 
oͤnchsorden war längere Zeit hindurch unter: 
Inst, In neueſter Zeit And mehr und mehr wie 
er Ordensleute in’8 Land gefommen, Kapuziner, 
Lazariſten, Jeſuiten. Ebenſo wurde ein Uder 
in Brafilien IE ahlreichen Hofpitäler, Findel⸗ 
und Waiſenhãuſer Ordensichweftern verſchiedener 
Nationalität anvertraut. Mit der Befeſtigung 
der ſtaatlichen Ordnung wird die Kirche in Bra⸗ 
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filien zu immer größerer Wirkſamkeit gelangen. |(S. 1105 bis 1161. 1336), was feit Pombals 


Glücklich ift der Sturm überftanden, den ihre 


Widerfacher im J. 1831—1839 wegen Nicht: | ch 


beftätigung eines ernannten untauglichen Bis 
ſchofs, A. Moura, erregt Haben; ebenfo ber an- 
dere, welchen die in dem Lande mächtige Frei- 
maurerjecte gegen die Bifhöfe von Pernambuco 
und Para in Scene feste (ſ. Kath. Miffionen 
1873, 47 unb 71; 1875, 65; 1876, 23 ff; 

eeben, Periodiſche Blätter 1880; Hergen⸗ 
öther, Kirhen-Gefch. II, 895—896). — Da bie 
Stlaverei feit 28. September 1871 aufgehoben 
ift, werben die Uebel, die aus derfelben nothwen⸗ 
big entftehen mußten, allmälig verſchwinden. 
Die freien Abkömmlinge der letzten Sklaven, 
welche man noch 1876 auf 1470000 fchägte, 
tönnen, wie die übrigen Bemohner des Landes, 
freie Brafilier und als folche treue Söhne ber 
Kirche werden. Weit fehwieriger dürfte es fein, 
die noch wild im Innern des Landes umber- 
ſchweifenden Indianer, deren Zahl auf eine Mil⸗ 
Kon gejhägt wird, dem Chriftentfum zu ge 


winnen. 

Obwohl Brafilien ein „durchaus katholiſcher 
Staat” ift, haben fi in en doch neue⸗ 
rer Zeit bedeutende proteſtantiſche Gemeinden ge 
bildet, vorzugsweiſe in den ſüdlich von Rio gelege⸗ 
nen Küftenprovinzen, wo von mehr als 80 000 
deutſchen Einwanderern die größere Hälfte nicht 
ea! if. Diefer Umftand könnte für die 
beiden Bisthümer Sao Paulo und Nio Grande 
do Sul fehr bedenklich werden. Glücklicherweiſe 
aber haben fich dort feit 1849 deutfche Jefuiten in 
betrãchtlicher Anzahl eingefunben, welche, unter: 

st von Drvensfämeten, eine fegenBreiche 

ätigfeit unter ben deutſchen Anfieblern ent- 
falten (vgl. Kath. Miff. 1873, 144; 1875, 43. 
69; 1877, 42 ff. u. 197; 1878, 31 ff.). 

Brafilien zählt bereits eine Bee Tatholifcher 
Schriftfteller, Dichter und ausgezeichneter Kanzel 
redner (Wolf, Le Br&sillitt6raire, Berlin 1863). 
Die umfaffendften Auffchlüffe über Die rechtlichen 
und ftatiftifchen Verhältniffe der Kirche in Braſi⸗ 
lien gibt das Wert von Candido Mendez de Al- 
meida: Direito eivil-eccles. Brazileiro (Rio de 
arte 1866). Dasſelbe enthält alle päpftlichen 

ullen, Breven, Indulte, welche fih auf bie 
Gründung, Entwidlung und Ordnung der Kirche 
in Brafilien, die Regelung des Patronatsrechis 
der Könige von Portugal und der Kaifer_von 
Brafilien, als Sropmeifter des ritterlichen „Chris 
flusorbens“ (gegründet 1319, von Päpften und 
Königen begünftigt, S. 333—467), ſowie auf 
bie Angelegenheiten der geiftlichen Genoffen- 
Bohn in diefem Lande beziehen. In bemfelben 

e finden fich die —— und Verord⸗ 
nungen, durch welche bie weltliche Gewalt bei der 
Gründung und Here der Kirche in 
Brafilien Krberfi mitwirkte oder, zumal in Be 
zug auf Orden (efuiten, Benebictiner, Carme⸗ 
liten, Sranciscaner, Mercedarier, Neriner, Aus 
uſtiner, Kapuziner, Lazariften) und auf Mif- 
fionen, ftörend oder vielmehr zerftörend eingriff 


Regiment (1757) ein Jahrhundert lang ge 
ſchehen ift und erft in neuefter zeit fih ein 
wenig zum Beſſern gewendet hat. Die Reihen: 


folgen der brafilifchen Bifchöfe, die Grenzen der 
Diöcefen, bie (geringen) Gehalte der Geiftlich: 
keit, die Pfarreien (bis 1865 nur 1286) und 
bie er kirchlichen Anftalten, die Semina⸗ 
rien (zufammen 15), die noch übrigen ſchwach 
bevölferten Orbenshäufer und frommen wie milde 
tätigen Bruberfchaften jeden Sprengelß find von 
Almeida fo genau al3 möglich angegeben (©. 
544850; vgl. 1322—1338). In vier Did- 
ceſen gab e8 hiernach 1857 gar fein Ordenshaus, 
in_ben acht älteren je 2—20 für Männerorben, 
ufammen 84 nit nur 382 Religiofen, und in 
Hanf Didcefen eine Reihe Nieberlafjungen von 
Branciscanerinnen, Carmelitinnen, Töchtern des 
& Sul des hi. Joſeph, zufammen mit 350 
is 400 Scheitern (©. 544. 555. 584. 629. 
667. 687. 747845). Die Seelenzahl jeder 
Didcefe ift in dem bezeichneten Werke bloß beis 
läufig beftimmt, obwohl alle zugänglichen Quel⸗ 
Ien h das Sa a ©. I— XII nad dem Pro: 
log) umfichtig benugt find. Da Almeida's Schä- 
gungen nur eine Gefammtziffer von etwas über 
9 Millionen ergeben, bie = bis 1880 zuver⸗ 
taffig in fehr bedeutendem Maße gemehrt hat, 
genügt e8, anzubeuten, daß nach feiner Rechnung 
um das In 1865 als die volfreichfte brafilifche 
Diöcefe Bernambuco mit 1900 000, al8 die we: 
nigft bevölferte Cuyaba mit 70000 Seelen er: 
ſcheint, inbeß die übrigen zehn zwiſchen 240 000 
bis 1500 000 Seelen zählten 80 ia und Rio 
je 1%/, Millionen, S. Paulo, Marianha, Ma— 
ranhao, Ceara 930 000 — 508 000, Diaman- 
tina, Para, S. Pedro, Goyaz 394 000— 240.000). 
(Dgl. Wittmann, Gefch. der Tathol. Miffionen, 
Augsburg 1850, IL, 486 ff.; Derf., Die Herr: 
lichkeit der Kirche in ihren Miffionen, ng ur: 

1841, I, 148 ff.; Marfhall, Die chriſti. Mil- 
fionen, aus dein Engl., Mainz 1863, III, 19 ff.; 
O. Eanftatt, Brafilien, Land und Leute, Berlin 


1877.) Pius Wittmann.) 
Btafficauns, debapn Alexander, be 
deulender Gegner Reformation, ſtammte 


aus einer alten Konſtanzer Familie Kohl oder 
Köl, die im 15. Jahrhundert ihren Namen in 
Brafficanus Tatinifirt hatte. Im J. 1493 pro⸗ 
movirte ein Johannes Köl, genannt Brafficanus, 
in ber Artiftenfacultät zu Tübingen (Klüpfel in 
der beutfchen Biogr. III, 260). Dieſer bedeu⸗ 
tende Philologe und Lehrer Melanchthons ift 
wahrfcheinlich der Bater —5 leranber 
Brafficanus, welcher 1523 Profeſſor in Ingol- 
ftabt war. Ein von ihm verfaßtes Lobgedicht 
auf bie dortigen Profefioren finbet fi) bei Me- 
derer, Annales Ingolst. I, 119. Anfänglich 
gie Alerander zu ben geheimen Anhängern 
uthers. Bald aber führten ihn le tus 
dien (er gab Salvian und eine Schrift des Gen- 
nadius Heraus) gm Kirchenglauben zurüd, und 
er gehörte von da an zu ben entichiedenen Geg- 
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nern der Neuerung, beren verberblichen Einfluß 
auf die Wiffenfchaften er wieberholt in Briefen 
und Schriften —5 — Im April 1524 wurde 
er ne. Wien berufen (Kint, Geſchichte der 
Univerfität Wien I, 2, Wien 1854, 139), wo 
er am 27. November 1539 ftarb. Ein Verzeich 
niß feiner literariſchen Leiftungen gibt Nicsron 
XXXII, 234 ff. (Bol. Döllinger, Reformation 
I, 525 f.) [v. Hefele.] 
Branlio, Biſchof von Sasıgelte, war 
Archidiacon, als er feinem im Jahre 631 geftor- 
benen Bruder Johannes auf dem biſchöflichen 
Stuhle folgte. Er wohnte der großen vierten 
Synode von Toledo 633 an, fowie den kleineren 
Synoden von Toledo 636 und 638, Dagegen nicht 
der Synode von 646. Nach dem Tode Iſidors 
von Sevilla (636) galt Braulio als „bie befte 
Feder“ des fpanifchen Epifcopated. Darum er 
ar er 638 von der Synobe den Auftrag, den 
rief des Papftes Honorius I. an König Chin- 


tila, worin bie ſpaniſchen Bifchöfe wegen angeb- | Bi 


licher Laxheit in Behandlung der Judenfrage 
canes multi, „flumme Hunde”, genannt waren, 
zu beantworten. Diefen Auftrag vollzog er in 
einem geiftreichen und fehr freimüthigen Briefe. 
In der letzten Zeit feines Lebens klagte er über 
den Verluſt feiner Sehkraft. Er ftarb ca. 651 
und wurde in ber Kirche Merced bel Pilar, 
einem byzantiniſchen Baue, der früheren Dom- 
kirche, — raben; dort fand man im Jahre 
1290 fein Grab. Braulio ericheint im Mai 
logium des Baronius al Heiliger am 26. März, 
bei den Bollanbiften aber am 18. März. In 
dem Proprium Sanctorum Spaniens (neu ber: 
audgeg. Regensburg 1863) hat er ein Officium 
von 9 Lectionen am 18. März. — Schriften: 
1. Leben des BI. Aemilian (San Millan de la Co- 
la, Cucullatus), eines Pfarrers im Bisthum 
riaſſo, nach welchem das Klofter Millan fei- 
nen Namen trägt. Er fchrieb dieſes Leben, das 
feinem „Ieiblichen Bruber und Herrn“ Fronimius 
gewibmetift, nach Vorlagen früherer Biographen ; 
es follte bei ber Feſtfeier des Heiligen gelefen 
werden. Die in 30 Kapitel zertheilte Erik 
beſchaftigt fih zum größern Theil mit ben 
Wundern desſelben; dem Leben ſelbſt ift ein 
Hymnus über den Heiligen beigefügt: Auch 
die Acten ber achtzehn Martyrer von Saragofja 
unter dem Präjes Dacian gelten vielfach als 
Wert des Braulio. 2. Im vorigen Sagem 
dert wurde eine Sammlung von 44 Briefen in 
Leon aufgefunden, welche im Alterthum nicht 
erwähnt wird. Diefe Briefe wurden zuerft in 
dem 30. Bande ber Eapafia sagrada des $ 
Florez, fortgefegt von Manuel Risco, im Jahr 
1775 gebrudt und bilden einen werthoollen Bei- 
trag zur Kenntniß Spaniens in der Zeit der 
Weitgoten. Die Briefe 1—8 bilden den Brief 


wechſel geilen Braulio und Yidor von Sevilla, | SH) 


aus wel ge früher nur einzelne Stüde befannt 
waren. Wie derjelbe eig, iſt e8 das große Ver- 
dienst Braulio’s, durd eſtändiges Mahnen und 


Being feines berühmten Werfes Etymologia- 
rum LL. 20, einem Compenbium be3 ganzen 
Wiffens jener Zeit, vermocht zu haben. Das Wert 
wurde um 631 vollendet; von ulio ftammen 
die Eintheilungen und Ueberfehriften, fowie die 
voraufgeſchickte Lobrede auf Iſidor. Verſchiedene 
weitere Briefe ſind von geringerem Intereſſe. 
Brief 21 iſt der an Papſt — I. geriätete, 
der ſchon oben erwähnt worden, wohl der wid; 
tigfte diefer Samınlung. Brief 25—26 an Abt 
emilian, wahrſcheinlich in Toledo, zeigen, daß 
damals ſchon die Schrift des Biſchofs Apringius 
von Pace über die geheime Offenbarung des Io: 
Banned verloren, wenigſtens in Saragofja nit 
hr war. Im Brief 37 bitten Braulio 
und Bifhof Eutropius im Namen ſämmtlicher 
Priefter, Diaconen und des gläubigen Volles 
den König Chindaswinth, feinen Sohn Rece& 
winth als Mitregenten anzunehmen. Die beiden 
letzten Briefe (43 u. 44) find eine Anfrage bes 
l. Sructuofus von Braga, damals noch Priefter, 
über Schwierigkeiten im Alten Teftamente, nebft 
ber Antwort Braulio's an Fructuoſus. Mit 
biefen beiden Briefen findet Die Sammlung einen 
würdigen Abſchluß. Braulio zeigt Darin, was 
ex leiten konnte, wenn er fi Zeit nahm. Wir 
erfahren aus dem Briefe gelegentlich, daß ber 
Prieſter Drofius ein Galizier (aus Braga) war; 
Braulio zählt denfelben unter den berühmten 
Männern Oaliziend auf. — Ausgaben: Das 
Leben Aemilians ift abgebrudt auß bem ſpani⸗ 
ſchen Martyrologium des ze bei Mabillon, 
rg en = er iu —— 
ind aus Bd. er ja sagrada abge 
bei Migne, Patr. lat. IXxX, Par.1850. Dort 
fteht auch das Leben des hl. Aemilian, nicht aber bei 
den Bollandiften, weil das Feſt des Heiligen erft 
am 12. November gefeiert wird. — Quellen: 
Nicolaus Antonio, Bibliotheca vetus His) 
I, auch abgebructt bei Migne, Patr. lat. LXKK: 
Ceillier--Remy , Auteurs sacr6s ete., 2° &dit., 
— —* A 710—728 e8.; P. Samt, Kir: 
jengefch. von Spanien II, 2, 145—149; rer 
sagrada XXX. XLIX. L (über den hl. Aemi⸗ 
lian). [&ams, O. 8. B.] 
Braun (Brunus), Konrad, Rune 
Iehrter und Theologe, wurde um 1491 zu Kirch⸗ 
heim am Nedar geboren und bocirte, nachdem er 
den theologifchen und juridifchen Doctorgrad ſich 
erworben hatte, während 15 Jahren zu Tübingen. 
Im J. 1523 führte er dajelbit das Nectorat. 
Von geiftlichen und weltlichen Fürften als Rechts⸗ 
a gefucht, ftand er hierauf Tängere Zei 
in Dienften des Biſchofs von Würzburg und bes 
Herzogs von Bayern, wurbe dann 1538 Aſſeſſor 
und zwei Jahre hindurch Präfident des Kammer: 
erichts in Speier. Ernſilich vertrat er daſelbſt 
ie katholiſche Sache gegen die Theilnehmer des 
malfaldifchen Bundes, wofür ihm reichlicher 
de Theil wurde. Noch Sedendorf nennt 


B 
ihn (Comm. de Luther. III, 172) ob imos 
mores infamis, und die fächfifchen Gefandten 


Treiben den I. Midor zur Abfaffung und Voll: | ftellten 1541 zu Regensburg die ausdrückliche 
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Bedingung, BapDrsun je u den Unterhandlungen 
nicht zugezogen werben dürfe (ib. a Ueber 
die Egwierigtet feiner Stellung berichtet er 
ſelbſt im „Geſpräch aines Hoffrath mit zwaien 
Gelehrten” (Hortleder, Urfachen des Krieges 
gegen die Schmalf. Bunbeöverwanbten I, c. 32), | u 
mo er unter Anderem erzählt: fo oft einem Ka | ii 
tholiten, der troß de Landfriedens von den pro- 
teftantiichen Ständen um der Religion m 
an Leib und Gut vergemaltigt worben fei, 
Rechte verholfen werde, befchuldige man alsbald 
das Gericht des Friebensbruches und nenne Un- 
Be igfeit, was nur daß lautere, billige Necht 
fü arl V., ber ihn fehr fchägte, befragen 
1548 mit der Reform des Kamme: t8, und 
Braun entıparf mit 8. Viſch neue — 
(Constit. seu forma judicii Camerae imperis-· 
lis; Annotata de personis vn Cam. imp., 
Franeof. 1572). Nachdem Braun ſchon frül 
Sanonicate in Regensburg und ‚sea 1546) 
erhalten hatte, berief der Cardinal u iſ ef 
Dtto von Kugsbun ihn als Kanzler nad 
a und gab ihm 1557 ein Re in 
ugsburg. Bi gegen ben Religionsfrieden 
555 ein: dein Proteftation des Cardinals ift 
Braune erk. Von Kaifer Ferdinand in polis 
tiſcher Miſſion nah Innsbruck berufen, 
Braun auf der Nüdreife zu Münden im 
1563. Teſtamentariſch ftiftete er drei Stipen- 
bien für Stubirende, überwies feine Käufer 
in Dilingen dem Seminare, feine theo —— 
zur dem Domcapitel. Er war der Erſte, 
der in Deutſchland gegen die Magdeburger Cen⸗ 
turiatoren ſchrieb (Adversus novam historiam 
eig reger, quam M. Illyricus et ejus col- 
Magdeb. per centurias nuper ediderunt, 
De 1565). focius antwortete: Refutatio 
invectivas Bruni, Basil. 1566. Von ben übri⸗ 
gen theolsgifchen Schriften find beſonders zu er- 
wähnen: ra tria nune primum edita: de 
legationibusLL. V, de caeremoniis LL. VI, de 
ibus, Mogunt. 1548; De haeretieis, ib. 
1549 ; De seditionibus, ib. ’1550; De univer- 
sali eoneilio, Venet. 1584; De politia eccle- 
ee Di. v7 deutfch unter dem Titel: 
ußs: lic) er Fk von der hai⸗ 
—* Ri n Kirchen Authoritet und gwalt, 
auß dem Buch von ber hailigen Kirchen Policey, 
durd den. raunen in lat. Sprad 
gefchrieben, ‚ gepem, und durd den Authorem 
verteutfchet, Köln 1569. (Veith, Bibl. August., 
Alphab. IV, 176 [Streber.] 
tan, Placi DUB, 0.8, B., Hiftorifer, | 2 
wurde 1756 zu Beuting in Oberbayern geboren 
und trat 1775 in das Klofter St. Ulrich zu 
Augsburg. Als Bibliothefar des Haufes ver= 
öffentlichte er Notitia hist. litt. de libris ab 
artis typogr. inventione usque ad annum 
1500 impressis, in Bibl. Monasterii exstanti- 
bus, II partes, Aug. Vind. 1788—1789, unb 
Notitia hist. litt, de codicibus mes. in Bibl. Mo- 
nssterii exstantibus, 6 voll., Aug. Vind. 1791 
bis 1796, ein Mufterwert, wie fein anderes 


Braun — Braunfhweig. 


ni|775 an ber Ocker, welche 
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Stift in Bayern g eines ähnlichen rühmen 
konnte. Nach ber Kloſteraufhebung feste er bis 
zum Jahre 1806 mit a reren Orbenägenoffen 
eine Art von Höfterli a — fort, und ſchlug 
als die früheren Klo ae in eine Kajerne 
ig: ewandelt wurden, feine Wohnung a ice 
E Nähe der Ulihsfirche auf. Von diefer 
wolle ex ſich troß mancher Anerbieten nicht tren⸗ 
nen. Die bayriſche Akademie wählte ihn 1808 
m | zum Ban Mitgliebe. Als folches edirte 
er Codex diplom. Monasterii 8. Udalrici 
(Mon. Boica XXII et XXIII) und fammelte 
den Codex episcopatus Augustani (theilmeife 
ebirt in Mon. Boica XXXII—XXXV). Da: 
neben verfaßte er eine große Zahl von — 
graphien aus der Birken eſchichte Augsburgs 
> an u: der von rg 
4 Boe., Augsb. er 5. ſtarb am 
23. October 1829. (BG Sl Lindner, Sarliede 
des Bened.Ordens in Bayern feit 1750, ec 
burg — m 124) } das on 
rauuſchweig, Herzogthum, liche 

Hältniffe daſelbſt. Die m, des Ehriften- 
thums im beuti “ ogthum Braunſchweig 
tnüpfen fih an erung des gefammmten 
Sadjfenlandes, * dem es ein Theil iſt, durch 
Karl den Großen. Die Sn er ara 


— 


den Bisthümern —& und 

bildete. Zu dieſen beiden Bisthümern gehörte 
nachmals das Were db Gebiet. öft- 
lichen Theile besfelben, in der Gegend von ar 
ftedt, Erg feit 798 der hl. Lubgerus von Mün- 


— dort 802 das nach ihm bes 
Im weſtlichen Theile ftiftete 

% Ag von Sachſen 850 und 856 die 
tie Brunshauſen und Gandersheim. Durch 
die Abtiffin Gerburgis entftand 959 vor Gan- 
dersheim das St. Marienklofter für Benebictiz 
nerinnen, und eine ihrer Nachfolgerinnen, Adel: 


Heid, Heinrichs IV. Schweiter, * zugleich 


ſter und 
nannte Kloft 


mit dem Biſchof Barthold von Hildesheim 1124 
in der Nähe Klofter Clus fr Benebictiner. 
Zwiſchen Braunfi — — enbüttel Sn 
um’8 Jahr 1000 das Klofter Steterburg. Im J. 
1110 ward da3 Klofter Sutter gegründet; 1135 
ward basfelbe von Kaifer Lothar in eine Benedic: 
tinerabtei verwandelt und veichlich dotirt. Mit 
dem Aufblühen bes Ciſterclenſerordens erhielt auch 
diefer einige Klöfter im Herzogthum, fo Amelunr- 
born (1129), Marienthal (1138) und Riddag⸗ 
Haufen (1145); Jon kam noch Walfenrieb an 
unſchweig. Nach der Auguftinerregel ent: 
ftand auf dem Marienberge bei Helmſiedt 1181 
ein Frauenflofter und in ber Stadt 1290 ein 
Mannstlofter. 

Ein lebendiges Tirchliches Leben entwickelte ſich 
Schon früh in ber nach 860 gegründeten Stabt 
Braunfchweig. Die Gemahlin des Grafen Lu⸗ 
bolf des Brunonen, Gertrud (geft. 1077), grüns 
dete das alte Stift St. Bio auf der 
Dankwarberobe, ihr Sohn Ebert IT. (geft. 1090) 
das St. Eyriacus-Stift. Dor Allem aber ift des 
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Lepteren Nachfolgerin und Schweiter, Gertrud, 
für das kirchliche Leben der Stadt im ganzen 
Mittelalter bedeutfam gemefen. Sie holte aus 
Trier die Gebeine des heiligen Biſchofs Autor, 
der zu Attila’8 Zeit Dort gewirkt hatte, und baute 
zu Ehren besfelben ein Benebictinerflofter, wel⸗ 
ches nach den a dorthin transferirten Reli 
quien des hl. Aegidius den Namen Xegidien- 


kloſter erhielt. Zumal nach der Belagerung ber liti 


Stadt durch König Philipp im Jahre 1200 galt 
der bl. Autor als Srreiier und Patron derjelben, 
dem zu Ehren alles Mögliche geſchah. Beſon⸗ 
ders thätig für die Entwidlung des kirchlichen 
Xebend in der Stadt war auch Heinrich ber 
Löwe, der 1173 an Stelle des alten das neue 
St. Blafien-Stift erbaute. Unter ihm entftanden 
mehrere Kirchen; auch ine äußere Blüte ver- 
dankte ihm die Stabt als rer Haupt: 
ftabt von Braunfchweig-füneburg. Im I. 1230 
gründete Balduin von Rampe das Freu es 
vor der Stadt für Benebictinerinnen, und ſchon 
im 13. Jahrhundert fiedelten ſich Sranciscaner, 
Ei 1307 auch Domintcaner in der Stadt an. — 

ud Spitäler und Beguinenhäufer wurden im 
Laufe bes Mittelalters viele geftiftet ; kurz, es pul⸗ 
firte hier überall ein reges, imnerliches, Tirchliches 

eben. Für die Klofterreformation im 15. Je 
u war u. U. im Braunſchweiger Lande 

er Auguftiner Buſch thätig ; die Klöſter Steter: 
burg und Marienberg wurden von ihm mit 
dauerndem Erfolg reformirt. Die berühmte 
Bursfelder Da (f. d. Art.) ift eigent- 
lich vom Klofter Elus auögegangen. 

Die Iutherifche Reformation hatte in der Stabt 
gg feit 1521 begonnen und murbe 
1528 durch ugenhagen durchgeführt. Der be 
deutende Handel der Stadt und das Streben 
derfelben nach Unabhängigkeit von ben Herzogen 
von Braunfchmweig-Wolfenbüttel, mit benen fie 
lange in offenem Kampfe war, machte, wie an- 
dere Reichsbürger, fo auch die Braunfchweiger 
geneigt, bie von a. angebotene firhlihe Un⸗ 
abhängigfeit anzunehmen. Mit roherem ana: 
tiömu3 al3 hier ift nn kaum anderswo gegen 
bie Heiligthümer einer Kirche gewüthet worden. 
gen verbot Herzog Heinrih der Jüngere bie 

inführung ber Reformation in der Stadt, wie 
im übrigen Herzogthum, aber er hatte nicht die 
Macht, feinem Gebote in der Stadt Nachdruck 
u geben. Auf dem Lande dagegen hielt er bie 

euerung von feinen Unterthanen fern, bis 1542 
bie Schmalfalber fein Land eroberten und unter 
a — Rohheit gegen Klöfter, Kirchen 
und Klofterperfonen die Reformation .: 
einführten. Nach Heinrichs Rückkehr 1547 war! 
überall im Lande der katholiſche ig 
wieber u, als er jedoch 1569 ftarb, 
führte fein Sohn und Nachfolger Julius in dem 
nach jeder Dali zerrütteten Lande die luthe⸗ 
riſche Reformation durch, jebod fo, daß er faft 
fämmtlicde Klöfter beftehen ließ und fie nur in 
proteftantifchem Sinn untänderte, in —* ſie 
noch beſtehen. — An den Unionsbeſtrebungen 


Brauteramen. 
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geilgen Spinola und Leibniz nahm um bie 
nde des 17. und 18. Jahrhunderts der Her- 
309 Anton Ulrih von Braunſchweig vegen An- 
theil. Diefe Verhandlung, fowie der Umftand, 
daß feine Enfelin Elifabeth Chriftine vor ihrer 
Verlobung mit dem fpäteren Kaifer Karl 
der fi) damals König von Spanien nannte, zur 
katholiſchen Kirche übertrat, vielleicht auch po- 
iſche nde, veranlaßten Anton Ulrich im 
Jahre 1709, den gleihen Schritt zuerft im Ger 
imen, dann Öffentlich zu thun. Seine wirkliche 
Ömmigfeit, feine reifen Kenntniffe in der Re 
Tigion, feine vielfachen Berührungen mit Katho: 
Iifen, fein aus = Anfhauung gefchöpftes 
Berftändniß bes Fatholifchen Lebens waren der 
tiefere Grund feiner Converfion. 
An Be knüpft fi) Die Grünbung_ber ka⸗ 
tholifchen Kirchen und Gemeinden in den Städten 
Braunfchweig und Wolfenbüttel, denen nah 
nie Willen von Anfang an 3 aus dem 
anciscanerorden vorgefegt wurden. Die Söhne 
und Nachfolger Anton Ulrich3 änderten daran 
aur fo viel, daß fie die freie Ausübung ber ka⸗ 
tholiſchen Religion in ihrem Gebiete mögtiht 
beſchraͤnkten, indem fie, wie man fi) wohl aus⸗ 
gebrüdt Bat, Diefelbe unter die Aufficht Der luthe⸗ 
riſchen Baftoren ftellten. Ohne deren Erlaubniß 
durften bie Fatholifchen Geiftlichen nad) dem er 
zoglichen Reglement von 1768 auf 
Städte Braunſchweig und Wolfenbüttel feinem 
Katholiken die heiligen Sacramente ſpenden; 
alle Katholiken mußten bie Stolgebühren an die 
proteftantifchen Ortöpfarrer zahlen; dergleichen 
Beſchrãnkungen waren jenen noch viele auferlegt. 
Sonft aber haben Anton Ulrichs Nachfolger ben 
beiben Fatholifchen Kirchen manche Wohlchat er: 
wiefen und oft väterlich für fie geforgt. Iene 
Beichränkungen find durch Gefeh vom 18. Mai 
1864 aufgehoben, und vollftändig zufriebenftel: 
iend wurden bie Berhältniffe ber Katholiken im 
Ben 1867 tig (Bol. Rehtmeier, 
irchenhiſtorie der Stadt Braunſchweig, ebend. 
1707, und Braunſchw.-Lüneb. Chronik, 3 Bde. 
Braunfhweig 1722; Havemann, Gedichte der 
Lande Braunſchweig und Lüneburg, 2. Aufl., 
Xüneburg 1852; Dürre, Geſchichte der Stabt 
Braunſchweig im M-A., Wolfenbüttel 1875 ; 
Woker, Franzistaner: Miffionen im nörbli 
Deutfchland, Freiburg 1881.) [Woter. 
Wraufexamen (examen desponsandorum), 
die Prüfung der Brautleute vor der Cheichlie 
Kung. Wegen ber Säcramentalität der Che und 
ihrer Wichtigkeit für Kirche und Staat follen 
fi Fänmmiliche Betheiligten die größte Mühe 
geben, daß die eheliche Verbindung ftets in gül- 
figer, erlaubter und würdiger Weiſe eingegangen 
werbe. Insbeſondere verpflichtet das römifche 
Rituale (Tit. de Matrimon.) die Pfarrer, ſobald 
je von einer in ihrer Pfarrei bevorftehenven 
heſchließung Kunde erhalten Haben, allen Fleiß 
Darauf zu verwenden, daß dabei bie einfhlägigen 
nike Gefege und Anordnungen genau in 
Vollzug geſetzt werben. In Folge befien ſchreiben 
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auch die meiften Diöcefan-Ritualien forvie ander: 
weitige bifchöfliche Verordnungen den Pfarrern 
die rechtzeitige und gemiffenhafte Abhaltung eines 
fog. Braut: oder Sponfalieneramen3 vor. Den 
Anhalt eines ſolchen Brauteramens bilbet 1. bie 
KR! über die Religionskenntniffe, 2. die 
a 
hinderniffe, 3. ber Unterricht über die künftigen 
Standespflihten. Was die Religionskenntniſſe 
betrifft, jo find die von der Sirde dießfalls an 
die Brautleute geftellten Anforderungen nicht 
firenge. Das Mc Rituale verlangt nur, 
daß die Brautleute die Grundmahrbeiten des 
Ghriftentfum3 (rudimenta fidei) wien, um 
bierin auch ihre Kinder unterrichten zu können. 
Vollige Unwiſſenheit der Brautleute in Betreff 
der Anfangsgründe der Hriftlichen Religion bil- 
det ein zuffäjiebenbes ehinderniß (Bene- 
diet. XIV., De syn. dioec. 8, 14, n. 1—4). 
on dieſem Chehinderniffe der Religionsunfennt- 
niß farm durch den Bifchof nicht dispenſirt wer- 
den; ber Kar Mangel ift vielmehr duch 
Unterricht zu befeitigen. Die Form des Braut: 
examens richtet ſich im Allgemeinen nach dem 
Stande, dem Charakter, der Bildungäftufe ıc. 
der Brautleute; bei fonft wohl unterrichteten ober 
diſtinguirten Berfonen wird das Eramen mehr 
die Form einer Unterrebung, als einer Prüfung 
annehmen. Das Gejagte gilt Bar be der 
ereriung etwa ia jener Chehinderniffe, 
fowie der Belehrung über die Pflichten des Ehe: 
ſtandes. Was die Lei des Brauteramen3 an: 
Di fo Tiegt e3 in dem Zwecke desſelben, daß es 
&hon vor den Broclamationen oder doch geraume 
Zeit vor der Trauung abgehalten merbe. Wo 
feierliche Eheverlöbnifje (sponsalia de futuro) 
vor dem Pfarrer üblich find, da wird mit biefen 
in der Regel auch das Brauteramen verbunden. 
Dasſelbe gemeinrechtlich demjenigen Pfarrer 
zu, in deſſen Pfarrei die Verlobten wohnen. 
Wohnen fie aber in verfchievenen Pfarreien, 
dann ift ſowohl der Pfarrer der Braut, als der 
des Bräutigams zum Eramen feines Pfarrkindes 
berehtigt, wenn nicht zur Vermeidung von Colli⸗ 
fionen einer der Beiden durch fpecielle Didcefan- 
vorſchriften ausfchließlich bevollmächtigt wird. 
Die — des Brautexamens hat auf die 
Güttigfeit der Ehe keinen Einfluß, kann aber 
nach Umftänden vom Biſchofe beftraft werben. 
(Tl. A. J. Ubrig, Syftem des Eherechtes 
Vilingen 1854, 522 ff.; Kutſchker, Eherechi 
III, 686 ff. [Buntes.] 
Btaufführer war im claffiihen Altertum 
ein Freund oder Verwandter des Bräutigams, 
welder das neuvermählte Paar vom Herde der 
Vraut in die neue Wohnung zu geleiten hatte; 
er diente nur zur Erhöhung ber Zeierlichfeit. 
In der alten hriftlichen Zeit galt ein Braut: 
führer auch bei der Einfegnung als Trauungs- 
jeuge fo nothwendig, daß zufolge einer Anorb- 
mung, die man bem Bapfte Soter (geft. 172) zu 
Iöreibt, Feine Ehe als gültig anerfannt werden 
follte, die nicht vom Priefter eingefegnet worben, 


Brautführer — Brautterze 
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und der nicht ein Brautführer als Zeuge beige- 
wohnt hätte. Schon vor der Trauung war es 
Aufgabe des Brautführers, von dem Kage der 
Verlobung an die Brautleute zu _beauffihtigen, 
ihnen als treuer Rathgeber zur Seite zu ftehen 
und fie befonders über die Pilihten des Che 


hung über die etwa vorhandenen Ehe: | ſtandes zu belehren (Cone. Carthag. a. 398, 


e. 13; August. Serm. 293, 7). Wenn während 
des Vrautitandes bie Eltern des einen oder an- 
dern Theile ftarben, fo mußte er deren Stelle 
vertreten. Am Trauungstage felbft führte der 
Brautführer die Brautleute im der Kirche vor 
den Bifchof oder den Prieſter zur Einfegnung der 
Che, während weldher er neben ober hinter den 
Brautleuten ftand. Bei den Yateinern war es 
ferner ihn fein Amt, den Brautleuten den 
Kranz auf das Haupt zu feten; in der gie 
chiſchen Kirche hatte er bei der Sponfalienaufs 
nahme die Ringe zu wechjeln umb bei ber Be: 
krönung durch den Priefter die Kronen zu halten. 
Bei Goar (Eucholog. 385. 399) wird Gott 
ſelbſt der je ee genannt, weil er 
Adam bie zugeführt habe; die eigentliche 
Denn des Paranymphen wirb barein ge: 
fest, daß er die Kirche von der jtandhaften Treue 
und aufrichtigen Liebe der angehenden Ehegatten 
verfichere. Seht wird der Brautführer noch in 
einigen Gegenden Deutſchlands bei den Hoch— 
geitfeierlichfeiten aufgeftellt; er hat bloß in ber 
Kirche die Braut zum Altar zu geleiten und iſt 
wieder zu der weltlichen Stellung zurückgekehrt, 
die er im Heidenthum hatte. [Dippel.] 
Braufkerze, Symbol beim Abſchluſſe der 
Hriftlichen Ehe. Bei den alten Griechen jptelte 
im Hochzeitäzug auch die Hochzeitsfackel eine 
Rolle, welche von der Mutter der Braut am 
väterlichen Herde angezündet murde. Dieſer 
Sitte der Alten ſcheint der Gebrauch der mor— 
jenländifchen Kirche nachgebildet worden zu fein, 
erngemäß Braut und Bräutigam Kerzen trugen, 
welche fie vor dem Altare an der heiligen Lampe 
einander anzündeten. Nach Goar (Bucholog. 
384) gibt im Oriente der ‘Priefter den Braut: 
leuten beim Eintritte in dns Gotteshaus bren- 
nende Kerzen in die Hand, welche fie während 
der kirchlichen Feier halten müſſen. Auch im 
Abendlande gefchah in früherer Zeit hie und ba 
das Nämliche (Missal. Redon. apud Martöne). 
Noch jest ift vielfach eine mit Blumen und Kran⸗ 
zen gezierte Brautterze üblich, welche beim Zuge 
in die Kirche von einem weißgekleideten Mädchen 
vorgetragen und in der Kirche ſelbſt am Trau—⸗ 
altare aufgeftet umd angezündet wird. Sinn: 
bildlich ruft die Kirche den Neuvermählten zu: 
„Loblich ift euer Entichluf. So fliehet denn 
euer Leben lang die Werke der Finfternif, mar: 
delt ftet3 im She und heiliget einander, auf daß 
ihr mit brennender Lampe erfunden werdet, wenn 
euch der ur Hochzeit ruft,“ Damit ift die 
ſymboliſche Bedeutung bereits angegeben, welche 
noch näher in folgender Weife bezeichnet werden 
kann: Wie ſchon bei den Propheten das Licht als 
Symbol des Heiles, Glüdes und Lebens gilt, 
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Brautkranz — Brautfdleier. 
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wie bei denfelben beſonders der Meſſias als Hei: | [hrift bemerkt, daß fich Die Chriften Feiner Blu 


land und Gott der Liebe, Licht und Bildner des 
Kichtes, d. h. Stifter des Friedens (If. 45, 7), 
und als folher Begründer des Glückes genannt 
wird (Iſchokke, Theol. d. Proph. Freiburg 1879, 
178), fo ift auch im Chriftentgume bie heilige 
Lampe oder das ewige Licht nicht bloß eine Ehren⸗ 
bezeugung für den im Tabernakel gegenwärtigen 
Heiland, fondern auch eine beftändige Botſchaft 
von der Menfchwerbung an und Damit zus 
leich auch eine ftändige Botſchaft von der fi 
für die Gemeinde —5 iebe und Hirten⸗ 
forgfalt Jeſu Chrifti (Amberger, Paftoraltgeol. 
I, 261 ff.). Wenn nun an diejer heiligen Lampe 
die Kerze entzündet wird, fo foll Damit angebeutet 
werben, daß bie gegenfeitige Liebe ber atten 
ihre höhere Weihe von ber Liebe Chrifti edalten 
eu, und daß ihr Heil, Glück und Friede nur in 

hri begründet und erhalten werben Tann. 
Deßhalb ift die Brautferze — auch ein 
Sinnbild jenes Lichtes des Glaubens, der Liebe 
und der guten Werke, mit welchem die Braut⸗ 
leute ihrem himmliſchen Bräutigam entgegen⸗ 


gehen ſollen (Greg. Naz. Or. 40, 46 de bapt.), |in 


gie jenen klugen Jungfrauen (Matth. 25), 
ie neben den Lampen auch das Gefäß mit Del 
bei_ ſich trugen, um das Licht nicht erlöfchen zu 
gr uk: Symbol der Ju Keen it, 

tanfkranz, Symbo ngfräulichfeit, 
welche die Braut bis zum Abfchluffe der Ehe be 
wahrt bat. Eine befondere Form des religiöfen 
Eultus bei den Heiden war die Weihung oder 


die Heiligung durch Reinigung und Hingabe an 
die — Die Hingabe wurde äußerlich ver: 
finnbilbet durch Binden ober durch Kränze, die 


entweder eine funftfinnige Nachbildung der Bin- 
ben, oder ein Ausbrud freudiger Theilnahme 
und des Jubels waren, indem man dem Gegen: 
ftande ber Singake zum fombolifchen Zeichen 
feiner Hohen Auszeichnung Baumzweige auflegte, 
ober ihn mit Laub- und Blumengeminden und 
künſtlichen Krãnzen ſchmückte so. Stiefelhagen, 
Theol. d. Heidenth. 151). Auch die Che galt als 
eine Hingabe an die Götter Che, des Ge 
fchlechtes und des Herdes (Hierocles bei Sto- 
bäus 67, 24), weßhalb die Brautleute Kränze 
trugen, wie man fie bei frohen Feten zu 
tragen pflegte. Bei den Juden waren die Braut: 
leute ebenfalls befränzt ober gekrönt (quasi 
einge decoratum corona, Iſ. 61, 10) 
jeß geht vor Allem aus jener herrlichen Alle: 
orie bei Ezechiel hervor, nach welcher Gott der 
vr als Bräutigam fi) Israel zur Braut er 
foren und an ben Brautaltar de3 Sinai geführt 
at (et dedi... coronam decoris in capite tuo, 
eh. 16, 12. Gant. 3, 11). Aus der eriten 
Hriftlichen Zeit ift auf dem Boden eines der in 
den Katafomben gefundenen Goldgläfer Chriſtus 
bargeftellt, wie er zwei Brautleute befränzt (Ott, 
Katatombenbuch 343). Doc fcheint in den 
erften Jahrhunderten die Befränzung ber Braut: 
leute nur felten ftattgefunden zu haben, da Ju⸗ 
ftinus der Martyrer in feiner Vertheidigungs- 


menfränze bedienen. Indeſſen muß dieſe Sitte 
bald Eingang gefunden haben, da Minutius 
Felix, Tertullian, Clemens Alerandrinus u. A. 
gewaltig gen die Befränzung hriftlicher Braut: 
leute mit Blumen eifern. Tertullian nennt (De 
corona) dieſe —S geradezu einen Teufels⸗ 
bienft, und Clemens Alerandrinus fagt (Pae- 
dag. 1. 2, c. 8; vgl. Goar fol. 397): „Mulieris 
corona vir est existimandus, viro autem ma- 
trimonium; matrimonii autem flores ambo- 
rum filii.“ Nachdem aber das Heidenthum er- 
ſtickt und die Gefahr der Antheilnahme an heid⸗ 
niſchen Gebräuchen befeitigt war, wurde auch bei 
ben ae bie Befränzung der Brautleute ge 
bräudhli und erhielt namentlich bei den Grie 
en eine ſolche Bedeutung, daß nad) ihr bie 
infegnung ber Ehe felbft stepavaıc und ber 
Tag der Einfegnung srepdvopz genannt wurbe. 
Der Kranz Befland bei ben Griechen aus Oliven⸗ 
zweigen (Goar, Euchol. fol. 397), in Rußland 
aus Silber ober anderem Metall. Die Belrän- 
gung erfolgte vor dem fünften Jahrhundert oft 
en Häufern der Brautleute, fpäter geigeh 

fie regelmäßig in der Kirche und wurde bei 
Griechen immer durch den Priefter, bei den La- 
teinern meiſtens durch den Brautführer vollzogen 
(Krüll, Chriſtl. Alterthumsk. 242). Bon der 
Belränzung ber jungfräulichen Braut fagt Chry 
foftomus (Hom. 9 in I. epist. ad Timoth.): 
„Coronae capitibus imponuntur symbolum 
vietoriae, quod antea invicti sicad thalamum 
accedant, quia non superati sunt a libidine.“ 
Waren alfo die Brautfränge einerfeit8 Symbole 
des Sieges über die Begierlichkeit, fo deuteten fie 
anbererjeit8 auch den Wunſch an, es möge das 
— einem Baume gleichen, deſſen kräf⸗ 
tiger Stamm nad) allen Seiten Aeſte treibt, und 
der in feiner Krone mit herrlichen Früchten be 
laden ift. Darum ſprach auch der Priefter bie 
Morte: orepdvwaov adtods els adpxa ulav, yd- 
pioov adrots xaprıdv xoulac, eirentac änökaustw, 
wohl eine Erinnerung an die Worte des Pſal⸗ 
miften (Pf. 127, 3—4): „Uxor tua aicut vitis 
abundans in lateribus domus tuae. Filii tui 
sicut novellae olivarım in eircuitu mensae 
tuas.“ Bei und trägt jet nur noch bie Braut 
einen Kranz, zu welchem unter den beffern Stän- 
ben bloß lebende Myrtenzweige geftattet find. 


.[Derfelbe ift jedoch ein Vorrecht jungfräulicher 


Bräute, fo daß er mit Recht den Namen „Jung- 
fernkranz“ führt. Die Geftattung oder Ver- 
weigerung bes — bildet, wo nicht der 
gelunbe inn des Volkes Die Controle führt, eine 
Tr —— Pflichten des Pfarrers. Der 
Bräutigam begnügt ſich meiſt mit einem Ros⸗ 
marinzweige. [Dippel.] 


ns f. Ring. : 

rautſchleier, fymboliiches Kleidungsſtück 
der Braut, war ſchon im claſſiſchen Alterthum 
ein weſentliches Erforderniß bei der iratung, 
fo daß das Eingehen der ſeitens der Braut 
bei den Römern Turzweg nubere alicni, ſich für 
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jemanden verhüllen, genannt wurde. Daß bei 
en Juden die Braut verjchleiert war, ift be: 
tannt (Gen. 24, 65; 29, 24). Wie es in der 
erften Zeit des Chril ag ehalten wurde, 
gt aus dem erften Briefe des Apoftels an die 
orinther (11, 5—15) hervor, wo die Ver: 
—— Sei Weibes überhaupt gefordert und 
diefe Forderung mit dem Hinweiſe begründet 
wird, daß die Natur felbit die Verhüllung 
nabe lege, indem fie dem Weibe das Tange 
zum Schleier gegeben habe. Wie bei den heib- 
niſchen Römern, galt auch bei ben Ehriften der 
Schleier als Sinnbild der Zucht und Scham: 
Baftigfeit und warb darum vor Allem ben gott: 
geweihten Jungfrauen und der | hambaften Braut 
x eben, letzterer beſonders, um fie an bie ehe 
‚Tide Schambaftigfeit zu erinnern (Ambros., De 
Abrah. 1,9). In der älteften Zeit kam die Braut 
ſchon verſchleieri zum Altare, vom vierten Jahr: 
Hundert an aber engl fie den Schleier wäh: 
rend der Trauung aus den Händen des Pries 
fters. Diefe U: abe des Schleiers galt als 
ein 6 weſentlicher Act der Trauung, daß bie 
Einfegnung ber Ehe gerabezu velatio nuptialis, 
* eitliche Verſchleierung, genannt wurde. Die 
rbe des Schleier8 war die weiße, fpäter auch 
Die rothe; dem nad waren die Schleier 
entweder aus Seide (bei den Reichen) oder aus 
Linnen (bei ben Armen). Der Hl. re ma 
(Ep. 108) aufmerkfam, daß bie = eier nicht jo 
fein fein follen, als wären fie nur Nebe auf dem 
Kopfe, und m damit eine Stelle der apofto- 
liſchen Conftitutionen (1, 8) in Erinnerung 
bringen zu wollen, nad) welcher die Schleier Ben 
Zwed haben follen, den Vorwitzigen das Geficht 
des Weibes zu entziehen. Schon er forderte 
—— am ba e feiner —* 2 
landis virginibus bie rauen auf, ſich nicht blo 
Halb zu verhülfen. Binden, Hauben und Ko: g 
tũcher, fagt er, erſetzen den Schleier nicht; diejer 
müffe über den Naden hinabfallen, fo weit die 
aufgelösten Haare reichen, zum Zeichen der Ab- 
& igteit, denn die Verhüllung ſei der Frauen 
Br Hinfichtlich der Art der Verfchleierung ift 
pl en, daß ber Schleier bald über da3 Haupt 
raut allein (Siriei Ep. 1 ad Himer.), 
bald über das Haupt der Braut und die Schulter: 
blätter des Bräutigams auögebreitet wurbe (Pon- 
tific. Arelat. ann. 500); an andern biel- 
ten ihn vier Männer an ben vier Enden über 
die Neuvermählten, die auf da3 Angeficht bin- 
geftredt vor dem Altare lagen (Pontif. Antiss. 
ann. 500; Pontif. Lyr. ann. 700; Missale 
Redon. ann. 800). In gegenmwärtiger Zeit ift 
im Oecidente die Berfchleierung eine Seltenheit, 
und wenn bie Bräute lange Schleier tragen, fo 
denkt wohl Niemand mehr an eine be 


Bredembad. 


r |am dortigen 
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Bredemdad, Matthias, Rector des Stifts- 
gymnafiums zu Emmerich und Gegner Luthers, 
war um 1490 zu Kieröpe, Herzogthum Berg, 
geboren, befuchte zu Köln das Laurentianer Gym: 
nafium und erwarb fi) 1524 an ber dortigen 
Univerfität die Magifterwürbe in artibus et 
philosophia. Im folgenden Jahre wurde er, 
vornehmlich auf — Stiftsdechanten 
Petrus Homphäus, nach Emmerich als Lector 
tiftsgymnaſium berufen. Dieſe 
Anſtalt, welche von einer großen Schülerzahl 
aus Deutſchland und den benachbarten Ländern 
befucht wurde, ftand damals unter dem Rectorate 
des genannten Homphäus des Uelteren, der aus 
Cochem an ber Mojel gebürtig und ein Schüler 
des Humaniften eg zu Deventer war. Im 
J. 1534 legte berjelbe fein Amt nieder, um befto 
unbehinderter gegen Pie lutheriſche Lehre, nament- 
lich dur —— des göttlichen Wortes, 
wirken zu fönnen. junge Bredembach hatte 
fi) damals ſchon Bund feine Wirkſamkeit fo 
rühmlic empfohlen, daß er vom Stiftscapitel 
einhellig zu Homphäus’ Nachfolger ermähltwurbe, 
wie er hf in der Vorrede feiner Meinen gries 

ifchen Srammatif (Elementale graecum) mit- 
theilt. Fünfundzwanzig Jahre lang verwaltete 

redembach das Rectorat der Schule und unter: 
richtete vornehmlich im Lateinifchen, Griechifchen 
und SHebräifchen. en feiner gründlichen 
Kenntniffe in diefen drei Sprachen erhielt er 
Beinamen Triglottos. Er war verheiratet und 
hatte drei Söhne: Tilmann, Dr. theol. und Ca- 
nonicus der Stiftskirche St. Gereon zu Köln, 
Heinrich, Magifter, und Theodorich, Lie. utr. 
jur. und Canonicu zu Reed. Außerdem hatte 
er noch eine Tochter, welche Matthias Borlinchaus 
eiratete; deren Sohn, Matthias, wurde fpäter 
ial de Dompropfted u Köln, des Fürften 
Georg von Braunfchweig. Matthias Bredembach 
arb zu Emmerich im Juni 1559, im 70. Jahre 
feines Alters. Das Wirken dieſes Schulmanns 
beichräntte fich nicht bloß auf die Schule, fonbern 
auch in den confelfionellen Wirren jener Zeit, die 
immer größere Dimenfionen anzunehmen ſchienen, 
war er Eu indem er belehrte und Frieden 
ftiftete. ieſem Zwecke fchrieb er das Buch 
De dissidiis, quae nostra hac tempestate tanto 
cum terrore iactant Ecclesiae navem, a quo, 
quibus rationibus sint excitata et qua ratione 
videantur componi posse, sententia Matthias 
Bredembachii Kerspensis apud Embricam 
Fr — eree, Dieſe 
rift erregte ungewöhnliches Aufſehen, nament⸗ 
lich een BVolemit gegen Luther. Noch in 
demſelben Jahre ließ ber Lutheraner Heinrich 
Pileus von Minden eine Gegenjchrift erſcheinen. 


jondere | Auf diefe antwortete Bredembach mit feiner 


Bedeutung berjelben, fondern fie dienen höd-| Schrift Hyperaspistes pro suo de compo- 


ſtens zur Vermehrung ber Kleid 
des äußeren Glanzes, da fie ben 


racht und |nendis in religione dissidiis libello adversus 
wed einer |calumnias Henrici Pilei Mindani. Der Ver 


Berhüllung des Gefichtes bei ihrer Weinheit |fafjer ftarb vor der Veröffentlihung berfelben, 


und Durdfichtigfeit ni 
mögen. 


Kirchenlegiton. II. 2. Aufl. 


[Dippel.] 


t mehr zu erfüllen ver: | weßhalb fein Sohn Tilmann diefelbe im J. 156U 


in Köln zum Drud befördert. Der raſche Ab⸗ 
39 
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fat der Schrift De dissidiis ete. machte noch im 
3. 1557 eine zweite Auflage nöthig, welche ber 
Lie. utr. jur. Walter Fabritius bejorgte. Bre 
dembach fügte nur eine Vorrede hinzu, worin er 
die ihm vielfach verübelte Behauptung, daß Luther 
ber eigentliche Urheber des tirliden Schisma 
ſei, Ser und vollftändig zu ermeifen fucht. 
Die zweite Auflage widmete er dem Herzoge 
Wilhelm von Jülich-Eleve-Berg; allein Year 
erließ im Folge feiner unflaren, zwiſchen den 
großen confefflonellen Segenfägen vermitteln: 
den Stellung an den Berfafler das Verbot, wider 
die —5 — iſche Confeſſion weiter zu ſchreiben. 


Demzufolge blieb eine andere Schrift, welche | Brei 


eg gegen ein Pamphlet des Lutheraners 
Jacob Andreä unter dem Titel Antihyper- 
aspistes adversus Jac. Andreae gefchrieben 
Kai, einftweilen ungedrudt; erſt im J. 1568 
ieß fie fein ER Tilmann zu Köln erfcheinen. 
Sodann fehrieb Bredembach noch folgende theo: 
Logische Werte, die ebenfalls erft nach feinem 
Tode herausgefommen find: In LXIX Psalmos 
seu Hymnos Prophetae Davidis priores, et 
in Sanctum Jesu Christi Evangelium sec. 
Matthaeum, erudita, catholica et pie Com- 
mentaria, secundum hebraicam veritatem et 
veterum orthodoxorum patrum monumenta 
summo studio elucubrata; Coloniae ap. He- 
redes Joh. Quentel et Gerv. Calenium 1560. 
Die Einleitungen Ei diefen Werfen, von denen 
das erfte dem Erz) en Truchſeß von 
Köln, das letztere Biſchof Robert von 
Xüttich debieirt wurbe, haben feine Söhne Til: 
mann und Theodorich gefchrieben. Werner: 
Epistolae XII de negotio religionis, Colo- 
niae 1567. Seine übrigen Schriften gehören 
der_profanen Kiteratur an und find bier nicht 
in Betracht zu ziehen. (Vgl. Valerius Andreas, 
Bibliotheca belgica, Lovanii 1643, 658 sq.; 
die Vor⸗ und Schlußworte der Bredeinbach ſchen 
Werke; E. Wassenbergi Embrica, Clivis 
1667, 282; Hartzheim, Biblioth. Coloniens. 
239. 309.) [Kefiel.] 
Bredemdad, Tilmann, Sohn bes Borigen, 
warb um 1530 & Emmerich geboren, empfing 
dort feine erfte Bildung, erlangte zu Köln am 
Gymnasium trieoronatum die Magifterwürde, 
ftudirte Darauf zu Ingolftadt Theologie und er: 
warb fi) bafelbit den theofogifchen Doctorgeab. 
Er wurde hierauf Canonicus an der Liebfrauen⸗ 
a Antwerpen, dann im $. 1567 am Stifte 
St. Martin zu Bonn, zulegt am Stifte St. Ge 
reon zu Köln. Mit dem Abte der Benebictiner- 
abtei Xieffe, dem gottfeligen Asceten Ludwig 
Blofius, war er innigft befreundet. Im J. 1565 
machte er mit dem Bicelanzler der Univerfität Ins 
golftadt, Dr. Martin Eifengrein, fpäter Geſand⸗ 
tem bes Herzogs von Bayern beim apoftolifchen 
Stuble, eine Reife nah Rom. Er ftarb am 
6. Mai 1587 zu Köln. Tilmann hat eine Reihe 
meift ascetiſcher Schriften Hinterlaffen, theils ei- 
gm: Ausarbeitungen, theils Weberfegungen frem⸗ 
er Werke. Als eine befondere Pflicht erachtete 


Bredembah — Breidenbad. 
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ex es, bie Werke feines gelehrten Vaters zu ver⸗ 
öffentlichen und gegen die Angriffe der Gegner 
u vertheidigen. Die wichtigften feiner Arbeiten 
And: 1. Belli Livoniei quod magnus Moscho- 
viae dux a. 1558 contra Livones gessit nova 
et memorabilis historia, lamentabilem uni- 
versae Torpatensis provinciae vastationem 
et exeidium compleetens, bona fide per Tilm. 
Bredembach conseripta, Coloniae 1564; ein 
Nachdruck Dusci 1565. Um Livland ftritten 
Schweden, Rufien und Polen bis zum 9. 1660, 
wo es an Schweden An wurde; für Diefe 
Kämpfe in kirchengefchichtlicher Beziehung iſt 
dembachs Werk von Bedeutung, weßhalb es 
auch unter die im J. 1600 zu Frankfurt gedruckten 
Auctores rerum Moscoviticarum varü aufge 
nommen ift; 2. De sacrilegorum vindietis et 
poenis, ib. 1565; 3. Orationes de purgatorio, 
Ingolstadii 1566; 4. Modus exstirpandarum 
haeresium, Col. 1567; 5. Die enſchrift 
feines Vaters gegen das vorerwähnte 
libell des Lutheraners Jacob Andrei, ergänzt 
und herausgegeben unter dem Titel: Antihyper- 
aspistes pro patris Hyperaspiste adversus Ja- 
cobum Andrese, Col. 1568; 6. Catechismus 
Michaelis Sidonii, episcopi Mersburgensis, in 
coneiones 84 distributus, latinitate donatus 
per Tilm. Bredembachium Embricensem, Lo- 
vanii 1577; 7. Joannis Fabri Homilias e ger- 
manico sermone latine reddidit Tilm. Bredem- 
bachius, s.1. et a.; 8. De certitudine gratiae 
tractatus ag pro vero et germano 
intelleetu Canonis XIII. Sess. VL sancti oo- 
cumeniei Coneilii Tridentini nuper a Gnostieis 
quibusdam exagitati, auctore Martino Eisen- 
greinio, Theologo Praeposito Patavino, S.Cae- 
sareae Maiestatis Ecclesiaste et Ducis Ba- 
variae ad Sedem Apostolicam Oratore, inter- 
prete vero Tilm. Bredembachio, Col. 1569; 
9. Caesarii Heisterbacensis libri XII de mi- 
raculis, quos edidit Tilm. Bredembachius, Col. 
8. &.; 10. Insinustionum divinae pietatis 
libri V, totius christianae et spiritualis per- 
fectionis summam complectentes, Col. 1579, 
1588 (hauptfächlich auf Blofius’ Betreiben heraus: 
gegeben); 11. Fasciculus sacrarum precatio- 
num ex operibus Ludoviei Blosũ, Laetiensis 
abbatis, Col. De I eier ein 
libri VIII, opera D. Tilmanni Bredembachüi, 
8. theol. Doctoris et Ecelesiae D. Gereonis 
Coloniens. Canonici, Col. 1584. Der zweite 
Band, den ber Verf. in Ausficht ftellt, ift nie 
erſchienen; dagegen erfchien vom erften 1591 in 
demfelben Verlag eine zweite Auflage, melde 
um ein Bu Berne 5 { 
Breidenbach (Breitbah), Bernhard vom, 
ein durch bie erfte gebrudte Baläftina-Reife be 
rühmt gemworbener Mainzer err. Derfelbe 
ftammte aus dem begüterten —— — Derer 
von Breidenbach (Wappen: doppelte Wolfdangel; 
Burg bei Biedenkopf; vgl. Lob, Die Baudenk 
mäler im Regierungsbezivt Wiesbaben, Berlin 
1880,42), wurde 1450 Domherr zu Mainz, 
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fpäter Doctor der Rechte, Stiftsherr zu St. AL 
ban, Liebfrauen und St. Victor in Mainz, apo- 
ſtoliſcher Protonotar, 1477—1493 Kämmerer 
des weltlichen Stabtgeriht3, auch Amtmann 
de3 Mainzer Domcapiteld in Bingen (Weiden- 
bach, Regesta Bingensia 544. 553). m 
Jahre 1484 begab er ſich zur a Sag 
Palliums für ae Berthold nah Rom, 
worauf ihm das Dombdecanat zufiel; 1486 affi- 
füirte er demfelben Erzbiſchofe bei der Krönung 
Marimiliand zu Aachen. Cine Urkunde von 
1489 bei Bobmann (Rheingauifche Alterthümer, 
739) zeigt, welches — er an der Nutzbar⸗ 
machung der in neuerer Zeit wieder gefaßten 
warinen er zu Aßmannshauſen im Rhein⸗ 
au batte. Hart am 5. Mai 1497; fein 
ab erhielt er in der Marienkapelle des Doms 
unter einem ſchönen, jetzt im nordweſtlichen Quer⸗ 
ſchiff aufgerichteten Grabſtein (Serarius-Joannis, 
Rer. Mog. II, 219. 231. 304. 344; I, 797. 
813; Shah, Sei. der Erfindung der Buch⸗ 
drudertunft I, 529—535; Gudenus, Cod. dipl. 
477. 856). Die Reife in den Orient (Pa: 
Täftina, Sinai, Aegypten) unternahm er, um 
Genugthuung für die nicht ernft genug verlebte 
Jugendzeit zu leiften. Die Mitnahme des Ma: 
lers Reuwich zeigt, daß er damit ** wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zwecke verband. Von Oppenheim aus 
trat er mit dem Grafen Johann von Solms und 
Nitter Philipp von Biden am 25. April 1483 
die Reife an. Im J. 1486 erſchien die Be 
ſchreibung dieſer Reife zu Mainz lateinifch, als- 
bald auch deutich, 1488 hollãndiſch und franzöſiſch, 
1498 ſpaniſch und 1520 italieniſch. Nicht bloß 
die Zeitgenofien ioatten das mit vorzüglichen 
Holzſchnitten gezierte Reiſebuch Hang fondern au) 
noch in — Zeit ward ihm bie verbiente 
Würdigung zu Theil (Bodemann, Kylographiiche 
und typographifche Incunabeln der Bibliothek zu 
inover, 1866, 55; Rumohr, Zur Gedichte 

der Formfchneibefunft, deipig 1837, 22; Dib- 
din, Biblioth. Spencer. III, 216). Wenn aud 
Breidenbachs Auctorfchaft für den lateiniſchen 
ober deutſchen Tert nicht ganz feftfteht, fo find 
doch feine Marina vom jelben fo ſtark, daß 
die Bibliographie mit Recht dem Werke feinen 
Namen als des Nuctors beilegt. (Vgl. Choulant, 
Die Anfänge wiffenfäaftlicer Naturgefhichte 
und naturhiftorifcher Abbildungen im hrijtlichen 
Abendland, Dresden 1856, 40—44 ; Choulant, 
Graphiſche Incunabeln 34.) Falk, Die Drud: 
kunſt im Dienfte der Kirche, Görresgeſellſchaft 
1879, 47. 104, führt 40 Ausgaben bis in's 17. 
Jahrhundert an, wozu noch bie von Venedig 1518 
tommt. Neuerdings erſchien in Deuſche Bilger: 
reiſen nach dem heiligen Land, von R. Röhricht und 
. Meisner, Berlin 1880, 120-145, nad) einer 
ftabter Handichrift eine Inftruction Breis 
denbachs vom Jahre 1483 für die Reife bes jungen 
Grafen von Hanau⸗Lichtenberg nach Paläftina. 
Auch bie erjte ka ber Agenda moguntina 
1480, gebrudt mit Neumeifter\chen Typen (Clau- 
din, Les p6r&grinations de J. Numeister, com- 


Bremen: Hamburg. 








1222 


em de J. Gutenberg, en Allemagne ete., 
aris 1880, 59), trägt am Schluß das Breiden⸗ 
bach ſche Wappen, mad Be er jen des Ter: 
te3 ober Drudes zu Breidenbach fließen läßt. 
Mit Unrecht wird Breidenbady zu dem Hortus . 
sanitatis (Schaad, a. a. O. I, 528; Zapf, Bud; 
drudergefh. von Mainz, Ulm 1790, 90) in Zu: 
fammenhang gebracht. lFalk. 
Bremien-Samburg, früheres Erzbisthum 
im Norden Deutſchlands. I. Das Bisthum 
Bremen. Nachdem Karl der Große die Sachſen 
am Schluſſe des Jahres 779 zum Gelöbnif der 
Treue gezwungen hatte, erhielt der HI. Willehad 
den Auftrag, das Evangelium im Wichmobesgau, 
d. i. im Lande zwifchen Wefer und Elbe, zu ver: 
kündigen. In zwei Jahren gewann er ben größten 
Theil des Gaues für den chriftlichen Sau en; 
der allgemeine Sadhjfenaufftand vernichtete jedoch 
wieder Alles, Willehad mußte entfliehen und 
Eonnte erft im I. 785 zurückkehren. est nahm 
er feinen feften Wohnfig im Dorfe Bremen, baute 
eine Kirche zu Ehren des hl. Petrus und empfing 
ea Jahre fpäter, am 13. Juli 787, zu Worms 
ie Biſchofsweihe. in eigentliches Bisthum 
Bremen (die angebliche Srrigtungsurtunbe vom 
14. Juli 788 ift a gab es indeß noch nicht; 
erſt nach Willehads Tode (8. November 789 zu 
Dlexen an der Wefer) wurde dasfelbe unter 
gan Nachfolger, dem bi. Willerich, errichtet. 
uch diefer mußte bald Bremen und ben Wich⸗ 
mobeögau wegen neuer Sadjfenaufftände ver: 
laffen; erft nad dreizehnjähriger Abweſenheit 
machte die Beendigung der Sachſenkriege 804 
feine Rückkehr möglich. Sr als voller Friede 
mar, wurde dad un remen errichtet. Es 
erftredtte ſich von der Elbe bis zur Ems und um: 
faßte den Here Fig au, den Bardengau und eis 
nige frieſiſche Gaue. Als Dotation gab der Kaifer 
hundert Hufen Land. Willerid empfing jetzt bie 
ke leg erbaute, was Air jene Zei 
und jene jteinarme Gegend viel fagen will, eine 
Domlirche aus feftem Stein und ſchmückte Bremen 
noch mit einer zweiten Kirche und einer St. Wille: 
do⸗Kapelle; in letztere übertrug er Die Gebeine 
eine heiligen Meiſters und Pu: Nah 
feinem Tode 838 folgte als 3. Biſchof Leuderich 
bis zum 24. Auguit 845, dann trat Sebis- 
vacanz ein, bis 
I. Bremen mit Hamburg 848 auf der Synode 
u Mainz vereinigt und als Erzbistyum Bremen: 
Samburg Miffionsanftalt des Nordens wurde. 
um 4. Biſchof und erften Erzbifchof wurde 
der hl. Ansgar (f. d. Art.) beftellt. Bremen 
mußte aus dem Metropolitanverbande Kölns los⸗ 
re werben; dieß mar nicht fehwer, da der 
ölner Erzftuhl damals unbefegt war. Exzbiichof 
Sünther (feit 20. April 850) proteftirte yet 
m nad feinem Amtsantritte gegen Diefe 
vennung, allein ohne Erfolg. Nach feiner Ab- 
fegung (863) liegen Ansgar und Ludwig der 
Deutſche Bapft Nicolaus I. um ‚Dehätigung der 
Mainzer Beichlüffe bitten, und dieſe wurbe Durch 
Urkunde vom 31. Mai 864 erteilt. Bremen 
89* 


1223 


folle mit Enge: verbunden bleiben, das Recht 
und bie Pflicht erhalten, in allen Ländern des 
Nordens das Evangelium zu verfünden; bie ın 
den befehrten Theilen zu errichtenden Bisthümer 
* follten als Suffragane der Metropole Hamburg: 
remen umterftehen; der Bifchofsfig verblei 
in Bremen. mit war vorläufig ber Streit 
abgethan, fpäter aber wurde er vielfach er⸗ 
neuert. Als 5. Bifchof wurde der Hl. Rim— 
bert, der „zweite Apoftel des Nordens”, => 
Ansgars Tode (865) von der Geiftlichkeit un 
dem Volke einftimmig gewählt. Zur gebeihlichen 
Tortjegung des Miſſionswerkes hielt er bie Ber 
bindung Brentens mit dem Benebictinerorben und 
Corvei aufrecht. Gleich nad) feiner Eonfecration 
ließ er fi) zu Corvei in den Orden aufnehmen 
und befam von dort mehrere Genofien im Mif- 
ſionswerke. Er unternahm wieberholte Miffions: 
teilen nad) Dänemark und Schweden ; leider hat 
fein Biograph (M. G. SS. II, 764—775, und 
Migne CXXVI, 991 sgq., deutſch von Laurent, 
Berlin 1856) nichts Näheres über diefelben mit: 
gt Unter Rimbert wiederholten ſich die 
infäle der Normannen in das hamburgifche 
Gebiet; als diefelben 884 auch an der friefilchen 
Küfte Tandeten, ſchlug fie Rimbert, welcher fich 
zufällig daſelbſt befand, in die Flucht. Daher 
üt er Präter bei ben Friefen in befonderer Ver: 
ehrung geftanden. Das nächfte Jahr brachte einen 
abermaligen ei der Normannen; 
dann blieb Bremen von diejer Seite aus vor: 
läufig unbehelligt. Allein jegt fielen die Wenben 
ein, und das Seibentfum rüdte abermal3 bis 
dicht vor die Thore des erft nothdürftig wieber- 
erbauten ke (f.d. Art.). Während diefer 
Trübfale jtarb der Hl. Rimbert, ermüdet von den 
Anftrengungen der Miffion, am 11. Juni 888, 
und ihm folgte fein Genoſſe im Miſſionswerke, 
6. ver hl. Adalgar, Mönd; aus Corvei (ſ. d, Art.). 
Die Einfälle ver Wenden wiederholten fi, und 
obendrein erneuerte (890) Erzbiſchof Hermann 
von Köln ben alten Metropolitanftreit. Beide 
Parteien wandten fich faft a gleicher Zeit Recht 
fuchend nad) Rom, Papft Stephan lud diefelben 
erft vor ſich; als aber die Führung des Prozeſſes 
in Rom wegen der weiten Entfernung zu ſchwierig 
erichien, betraute er den Erzbiſchof Fulco von 
Rheims damit. Formoſus, Stephans Realılner, 
wa endlih 892, Hamburg und Bremen 
follten vorläufig als unabhängiges Erzbisthum 
vereinigt bleiben; erhalte es Suffraganbisthümer, 
0 müfje Bremen abgetrennt werden und zu feiner 
etropole Köln ge der Bremer Erz 
bifchof Habe auf Wunſch des Kölner an deſſen 
Provinzialfynoden Theil zu nehmen, aber nicht 
als Untergebener, fondern als Bruder. Nach 
Adalgar (get. 9. Mai 909) folgte 7. der E 
ger, ebenfalls Mönd aus Corvei (geft. 20. 
cember 916). Im vorlegten Jahre feiner Re 
ierung erſchienen fogar die Ungarn im Bremer 
prengel. Diefe ftedten unter 8. Reginward 
(geft. 1. October 918) Bremen in Brand, fo 
daß nad 200 Jahren die Spuren davon noch 


Bremen- Hamburg. 
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eig geweſen fein follen. 9. Der hl. Unni, 
er „britte Apoftel des Nordens“, benützte die 
Ruhe vor den äußeren Feinden bes Bisthums zu 
Miffiongreifen nah Schweden und Dänemart. 
Sein Tod erfolgte zu Birka in Schweben am 
17. Sept. 936. Che tolgte 10. der HI. Adalgag 
(f. d. Art.), welcher in Dänemark die Suffragan- 
bistHümer Schleömig, Ripen und Aarhuus und 
ım Wendenland das Bistyum Aldenburg (fpäter 
Kübed‘) errichtete. Er ftarb 988. 11. Der Hl. Lu⸗ 
bentiud, ein Italiener, welchen Adalgag bei 
einer Romreife mit nach Bremen gebracht, mußte 
fi vor den Normannen aus feiner Biſchofsſtadt 
flüchten. Er gewann das Klofter Rameslch 
6 d. Art. Hamburg) dauernd für das Erzſtiſt. 
"ubentiuß, ein ftrenger Ascet, bat für die inneren 
Angelegenheiten feines Stiftes ſehr ſegensreich ge 
wirft (geft. 24. Januar 1013). folgte 
12. Unwann, vorher Domberr zu Paderborn, aus 
dem reichen Gejchlecht der Immedinger, welcher 
theils aus feinem Privatvermögen, theils 
Schenkungen feiner Verwandten die Dotation 
feiner Kirche anfehnlich vermehrte. Unter ihm 
wurde das erfte ſchwediſche Bisihum Skara er- 
richtet. Unwanns Thätigfeit erftredte fich aus- 
ſchiießlich auf fein Bißthum und die Miffionen. 
Nach feinem Tode (26. Januar 1030) folgten 
13. Lubentius II. (geft. 25. Auguſt 1092) 14.8e: 
mann (geft. 18. September 1035) und 15. 
elin Alebrand (geft. 15. April 1: unter 
ehterem lee 1041 ein Brand das ſtift 
und die Vita communis der Domgeiſtlichen. 
Bezelin befeftigte die Stabt Bremen, welche bis 
dabin ein offener geweſen war. 16. Unter 
Adalbert d. ©r. (f. d. Art.) erlebte die Bre 
mifche Kirche ihr höchfte Blüte, aber auch ihren 
tiefften Fall. Sein Zeitgenofje war Adam von 
Bremen (f. d. Art.). 

Die Lage des Erzbisthums wurde unter 17. Lie 
mar —— Als einer der Hauptgegner 
Gregors VII. wurde er ercommunicirt und mußte 
deßhalb über zehn Jahre außerhalb feiner Dis- 
ceſe weilen art: —2 * Samba: 
trat ganz in die Fußſtapfen feines Vorgängers; 
nur Fin Tod (10. November 1104 en 
ihn vor der Abfegung. Zu feiner Zeit wurde 
Lund zum Erzbisthum erhoben und erhielt den 

anzen germanifchen Norben unterftellt. Bremen 
Hatte fomit nur noch dem Namen nad) Suffre- 
gane, da bie wendiſchen Bisthümer zerjtört waren. 
19. Friedrich ſuchte feine Metropolitanvechte 
über den gefammten Norden wieber herzuftellen, 
jevoh ohne Erfolg (geit. 29. Januar 1123). 
Sein Nachfolger 20.Adalbero, bereits dem Worm⸗ 
fer Edict gemäß belehnt, erichten auf dem Lateran- 
concile, wo ihm feine Metropolitanrechte über ben 

efammten Norden wieber zurüdgeftellt wurben. 
— blieben die Dinge in Wirklichkeit, wie fie 
waren, und 1139 wurde Eskil von Lund von 
Nom aus als Primas des Nordens factiſch an- 
erkannt. Unter Abalbero (geft. 25. Auguft 1148) 
wurde 1132 das Auguftinerflofter zum BI. Georg 
in Stade geftiftet. 21. Hartwich von Stade, ein 
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kluger und thatfräftiger Mann, in vielen Be 
iehungen nicht ohne DVerdienfte für das Erz 
F , aber gerabe wie Adalbert d. Cr. voll hı 
jahrender_ Pläne, fo daß er tief gebemüthigt 
wurde. Das öde Flußgebiet der Weſer ließ er 
durch hollãndiſche Coloniſten cultiviren, wodurch 
der un bes Landes bedeutend gehoben 
wurde. Auch führte er den Badfteinbau in feinem 
Sprengel ein; wis Kirchen wurben feitdem 
in Gegenden (3. B. in Stade, Burtehube u. ſ. w) 
aufgeführt, welche ſich vorher wegen ihrer Armut 
an Steinen mit Holzkirchen hatten begnügen 
möüffen. Sein abermaliger Berfuch, die Metro: 
politanrechte über Lund zurüdzuerwerben, blieb 
erfolglos, und feitbem warb jeder derartige Ver- 
ſuch unterlafien. Die Reftitution ber iſchen 
Bisthümer verwidelte Hartwich in einen unheil⸗ 
vollen Kampf mit Heinrich dem Löwen, welcher 
in Folge Faiferlicher Schenkung die Inveftitur 
der Biichöfe ur in Anfprud) nahm. Hartwich 
Tam ihm durch bie Weihe —— zum Biſchofe 
von Aldenburg und Emmehards zum Biſchofe von 
Mellenburg zuvor; als aber Vizelin in Folge 
der Temporalienfperre, welche us über die 
Biſchöfe er m fich von diefem inveftiren 
fieß, war der Streit vorläufig gegen den Erz 
Bifchof entfchieben. Hartwic) verband ſich nun mit 
inrichs Feinden; der Hauptſchlag follte gan 
ihn geführt werben, wenn er, an Ben om: 
fahrt theilnehmend, aus feinen Kändern entfernt 
ichttheilnahme an der Rom⸗ 
fahrt erging jett ein hartes, Faiferliches Urtheil 
gegen Hartwich als deſſen Vollftreder Heinrich der 
öwe 1155 in Bremen erfchien. Hartwich =15 


ei. Allein wegen 
| 


aus feinem Sprengel fliehen, und erft als er 

dem Welfen beugte, konnie er zurückkehren. 

Ausföhnung mit dem Kaifer kam ſchon nach zwei 
Ihren, bie mit dem Welfen 1158 auf dem 


a 
Ihm: je zu Augsburg zu Stande. Heinri 
folle die Benin Blase mit dem — 
veftiren, ber Bremer Erzbiſchof ihnen dann die 


Weihe ertheilen. Als Heinrichs Feinde fpäter 
wieber ein Bündniß gegen ihn fhlofien, nahm 
Hartwi nach langem Schwanfen endlich 

einmal il daran. Er mußte abermals fein 
Land verlaflen, und als er zurückkehren Tonnte, 
war feine Lebenskraft gebrochen ; er ftarb 11. Octo⸗ 
ber 1168. Er hinterließ dem Erzbisthum die 
Grafſchaft Stade, welche u vorläufig in 

nden des Löwen war; außer! 

thums hatte er dad Kloft re gegründet, 
22. Balduin, vorher Heinrichs Capellan, Tieß 
an feiner Stelle den Herzog regieren, welcher in 
weltlichen und geiftlihen Dingen innerhalb des 
Bistyums gleich gewaltthätig war. Balduin 
fand zu Paſchal IIL., und nur Tin Tod (18. Juni 
1178) verhinderte feine Abfegung. Es erfolgte 
nun die Wahl des Canonicus Bartold von 


St. Gereon in Köln; dieſe erhielt indeß nicht die | %) 


päpftliche Confirmation. Daher fam 23. Sieg- 
fried, — Brandenburg, auf den Erz⸗ 
ſtuhl; elbe erlebte Heinrichs Sturz und kam 
ſomit wieder in den vollftändigen Beſitz feines 


Bremenshamburg. 


noch | Burfards baldiger Tod beendete das 
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Landes und der Grafſchaft Stade. Unter feiner 
kurzen aber tüchtigen Regierung (bis 1184) ge 
ftalteten fi die religiöfen Verhältniſſe, welche 
durch die beftändigen Kriege der legten Jahre 
ehnte arg zerrüttet waren, wieder befier; es ent- 
Ser auch die Klöfter Ofterholz und Heiligen: 
ode. 24. Hartwich II. (von Utlede), vom Doms 
capitel aus feiner Mitte erwählt, war ein guter 
Bifchof, aber ein fhlechter Regent. Der Jwie 
fpalt zwifchen Welfen und Staufen verwidelte 
auch das ift in lange, ee shape Kriege. 
Hartwichs enger Anflug an die Welfen ver: 
jrößerte und befchleunigte das Unglüd; deßhalb 
rangen bie empörten Ehifteuntertbanen auf feine 
Abfegung. AN erfolgte, allein fie wurde eben- 
fo, wie Die Wahl des dänifchen Prinzen Walde 
mar, durch Eöleftin III. annullirt; die Bifchöfe 
von Minden und Verden mußten für Hartwich 
intercediren. Zum Glüd für ihn fiel durch den 
re de8 Kaiferd mit den Welfen 
1194) das Haupthinderniß gegen ihn, und fo 
wurde er am 3. Juli 1194 als Erzbiſchof wieder 
eingefegt. Bald aber entbrannte der Krieg von 
neuem; Hartwich belegte zuerft bie Stabt Bre: 
men, dann das ganze Erzftift mit dem Interdicte. 
Eine — Gleichen entſtand; erſt 
der Gelnhauſer Reichſstag (24. October 1195 
brachte für kurze Zeit Ordnung zurüd. Dur 
die Doppelwahl tto's von Braunfchweig un 
hilipps von Schwaben wurbe neuer Krieg im 
ſtifte veranlaßt; Hartwich, Otto's Gegner, 
kam in deſſen Gefangenſchaft; erſt feine letzten 
Regierungsjahre waren friedlich. Hartwich iſt 
der Gründer des Ansgariusſtiftes in Bremen 


& und des Klofters Lilienthal. Ex ftarb 3. No- 


vember 1207. 

Es folgte der ſchon genannte 25. Waldemar, 
Biſchof von Schleswig, vom Bremer Domcapitel 
erwählt, während das Hamburger den Dompropft 
Burfard von Bremen erfor. Obgleich Exfterer 
nicht bie re Annocenz’ III. erhielt, fo 
behauptete er fich Doch als Erzbifchof, haupiſächlich 
dur Unterftügung Philipps von © a 

i isma 


nicht; Die vereinigten Domcapitel wãhlten 26. Ger⸗ 
bh Biſchof von Osnabrüd, welcher erft nach 
aldemard Sturze 1216 von feinem Erzbisthum 
Befig nehmen konnte. Er Koh Frieden mit dem 
Dänenfönig und leitete ebenfalls mit He 
einvich Friedensverhandlungen ein. nah kn 
nem Tode (1219) brachte 27. Gerhard von Lippe 
die Ginigung durch den Staber Vertrag zum Abs 
flug. “Der Herzog entfagte allen arten 
auf die Grafſchaft Stade, auf die Propftei Wildes: 
Haufen, auf die Zölle, die Münze und bie Pre 
von Bremen nebft dem neuen Xande, erhielt 
Staber Grafſchafi aber dafür zum lebenslängli⸗ 
Kehen. Trogdem verurfachte Stade, welches feit 
artwich I. dem Erzitifte viele Verwielungen 
mit den Welfen bereitet, immer neue Kämpfe, 
bis endlich 1236 Heinrichs Neffe und Exbfolger, 
Otto von Lüneburg, gegen angemefjene Ent: 
ſchädigung für immer allen Anfprüchen entfagte. 
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Damit war bie territoriale Entwickelung ber 
weltlichen Herrſchaft bes ERDE er 
Bremen erhielt ein eigenes Stadirecht. Gerhard 
nahm endlich wegen —— ſeinen Neffen 
Simon, Bif of von Paber! zum Coabjutor, 
fo daß nad} feinem Tode (27. 1 Sarı 1257) aber 
mals ein Schisma kam. Die Majorität bes 
Capitel3 wählte 28. Hildebold, Archidiacon von 
Ruftingen, bie Minorität den bisherigen Coad- 
jutor. Exfterer behauptete fi und —E 
fin Erzbistum in Ruhe und Frieden (geft. 
11. October 1273). Nach der u en Regierung 
* beiden Nachfolger 29. — (geſt. 
J. November 1296) und 30. — olgte 
abermals eine zwielpaltige Wahl. Der 
fcholafter 31. Florentius von Bronkhorſt wußte 
ſich aber ge egen Nee Segencandidaten Bernhard 
von der Wölpe zu behaupten (geft. 1307). Der | f 
Papſt ernannte jetzt 32. —— Erzbiſchof 
von Lund, einen gelehrten Theologen unb 
riften (ſ. d. Art. ei) &r mußte indeß, überall 
mißliebig geworben, das Erzbistfum verlafien; 
der Domfcholafter und nad; ihm der Bifchof von 
Verden wurben feine Coadjutoren (geft. 1327 
Jetzt erhielt das Erf ift einen würdigen und 
umſichtigen Biſchof, der “ durch lan ie vige 
Kämpfe und Shiämen fi jo arg  mißhan! 
Diöcefe wieder $ ründlich Ey teformiren ko 
nämlich 33. Burkard Grelle, einen Ti ersſohn 
aus Bremen und Dompropft dafelbft. Er hielt 
1328 zu Stabe eine Brovinzialfgnobe und ftarb 
12. April 1344. Auch die Geſchichtsſchreibung 
begann unter ihm wieder zu blühen (O. Lorenz, 
—— eſchichtsquellen IT? 150 fl.). 
4. Otto, Graf von Oldenburg, Bereits hoch⸗ 
Belt. wählte ih fofort feinen Vetter Morig 
um Goabjuor, wodurch er abermals ein Schisma 
ben, indem das Domcapitel nad feinem 
de (134: 2 85. Gottfrieb, Biſchof von Osna⸗ 
brüd, wählte, Moritz aber fi als Erzbiſchof 
betrachtete und faft alle Stiftölande im Befige 
behielt. Letzterer refignirte age 1359 mit 
einer jährlichen Penfion. Da diefe ihm nicht 
ze gezahlt wurbe, fo erneuerte er feine 
Yenfpri ie, un! 7 dauerte das Schisma bis zu 
Goitfrie! 8 Tobe 1363). Diefem fol F 36. AL | re 
bert, deſſen Regierung zu den unglüdli 
hir jei feinem Tode (1395) waren alle Be 
igthümer bes Erzſtuhles verpfändet. Diefelben 
löste inbeß fein Nachfolger 37. Otto bald wieder 
ein. Diefer, ein Mufter von N drang 
entſchieden auf würdigen Lebenswandel de Cie: 
rus (geft. 30. Juni 1406). Sein tüchtiger Na 
folger 38. Johann Slaniſtorf regierte das Sti 
namentlich 2 — — ſehr gut. 
Bei ſeinem Tode (20. December er war daß: 
felbe vollftändig ſchuldenfrei. drang bie 
Windesheimer Klofterreform * ers in den 
frieſiſchen Klöſtern durch. Dieſe glückliche Lage 
änderte ſich ſchon wieber unter 39. Nicolaus, 
Graf von Delmenhorft, einem prachtliebenden | ® 
und verſchwenderiſchen Manne. Die Schulden 
wuchſen auf'3 Neue; Nicolaus mußte 1435 


BremensHamburg. 
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gezwungen Bir net ihm foigee 40. een 
win von Menden, Ast von ©t. Mi 
Xüneburg, ein yortrefflicher er unb in jeber nd 
u jneter Mann. Er war wa ft 
£ ründlich gelehrt und allen Gefhäften — 
ine war daher für Bremen fegene- 
reich unb würbe e3 noch mehr gemefen fein, wenn 
Bolbewin mit päpftlicher — nicht auch 
ugleich Abt von Lüneburg geblieben wäre. Hier 
bien er fih am meiften auf; indeß nahm er ſelbſt 
wieber bie Pontificalhandlungen vor, welche feine 
Vorgänger mei er Weihhiſchi a überlafjen 
atten. Er ftarb 6. Juli 1441. ch, 
f von Hoya, war ein durchaus Friehfiebenber 


m: | Mann. Seine Areum brachte feine neuen 


Kriegslaften, und jein Tod (14. April 1463) 
wurbe um fo bitterer rn meil fein Nach⸗ 
folger 42. er von Schwarzburg mehr 
Krieger als Ziſchof war. ALS dieſer 1466 zum 


us | Bifchof von Münfter erwählt wurde, fiebelte er 


dorthin über, behielt aber das Enzfift als „Ab- 
miniftrator von Bremen“ bei. Allein weber Hier 
noch bort zeigte er im Geringften, daß er bie 
würdigen wiſſe. Er 
war faft nur Soldat, führte za egen bie 
Frieſen und als Taiferlicher General * ge⸗ 
ie [gen Karl den Kühnen von Burgund. Bei feinem 
—55 — (24. December 1496) hinterließ er 
das rl ftift_ in traurigen finanziellen lt⸗ 
e Stadt Bremen hatte ſich in der Langen 
— ihres Landesherrn vollſtãndig un: 
— ar die Unzufrie t mit ber 
geintic, = errſ akt war auf's Höch e geftiegen, 
un * Boden für bie fpätere ſog. Reformation 
geichaffen. 
ieje traurige Lage des Erzftiftes vermochte 
auch nicht mehr fein an 43, ae 
Robbe, früher Dompropft zu 
Er war der Sohn eines reichen Be Rabe 
beren und gehörte in jeder Beziehung zu = 
auögezeichnetiten Biſchöfen des Erzſti 
Er Zeit. tilgte die ungeheuern Salben 
e3 Bisthums und führte die — eform 
in Bremen durch. Die — ren 
- unter ihm auch im Erzftift ih g end 
e Wirffamfeit ausüben; die Klöfter ©: l 
remen, Harſefelde und Stade —* fich 
ihr an. Im J. 1511 ließ Johann das Missale 
ecclesiae Bremensis zu Augsburg bruden. 
Selbft ein tüchtiger Gelehrter, verfahte er das 
„Registrum bonorum et jurium ecclesiae 
Bremensis“, welches für die Bremer Kirchen 
gelbigte fiets werthvoll bleiben wird (Leibniz, 
rer. Brunsv. II, 253). Trogbem hatte Erz⸗ 
biſchof Are beim Adel wegen feiner bürger- 
lichen Abkunft nicht das nothwendige Anſehen; 
a hr Ki an 1500 ben 14jährigen 
Braunſchweig zum n Coabiutor, 
er en Mi ef Eile Dreh 1511) als 
Bien a Da Chriſtoph auch 
ifchof von & fü ” pflegte er bier zu 
refidiren. Bremen hatte fomit feinen 5 
herrn nicht zu fürchten, und fo konnte die „Refor- 
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mation” fchnelle Verbreitung finden. Chrijtoph 
Tuchte mit aller Gewalt die proteftantifchen Ein- 
ar von Bremen fern zu halten und jede re 
formatorifche Dat daſelbſt zu.unterdrüden. 
3.1525 mußte 
hann Bornemacher, die Stadt verlafien, weil 

ex ein Weib genommen hatte, proteftantifch pre 
digte und Iutherifche Katechismen verbreitete; 
allein für die Dauer Tonnte Chriftophs Ein- 
fluß nicht mehr in Bremen wirkſam fein, da 
der Rath fih für die Reformation erklärte 
und proteftantiiche Prädicanten (Heinrich von 
Zütphen, Jacob Propft und Johann Thiede 
mann) berief. Wie überall, fo ftanden aud in 
der Stadt Bremen die Kloftergeiftlichen im All⸗ 
gemeinen mit großem Eifer für die alte Lehre 
ein; der Nath ließ fie deßhalb vertreiben und 
ihre Klöfter ſchließen. Eine Kirche um bie andere 
wurde proteitantifirt. Im Jahre 1529 wurben 
bei einem Faſtnachtszuge Papſt und Eardinäle 
öffentlich verhöhnt. Der Erzbifchof, fein vortreff- 
licher Weihbifhof und der Dompropft Franz 
Srambteboten Alles zur Wahrung bestatholifchen 
Eultus auf. Chriſtoph verjammelte nochmals 
ein Provinzialconcil zu Burtehude; der Stadt 
Bremen brohte er ſchließlich mit Waffengemalt — 
Alles umfonft. Als wegen eine ſchwebenden 
Prozeſſes aus jeder Pfarrei zehn Männer, bie 
jogen. Hundertmänner, emählt wurden, riffen 
ieſe alabald die Gewaltherrichaft an ſich und 
wütheten gegen alles Katholifche; fie drangen 
während bes Gottesdienſtes in den Dom, ſchlu⸗ 
en den Domherren die Bücher zu und trieben 
k binaus. Das Domcapitel au die Stadt 
verlaffen, erhielt aber 1533 die Erlaubniß zur 
Růücktehr und zum Fortgenuß der Pfründen unter 
dem ſchmachvollen prechen, feine Mefje und 
fein Chorgebet mehr zu halten. Im I. 1547 
wurde bereits am Dom ein lutheriicher Prediger 
angeftellt, fo daß damals ſchon ber größte Theil 
des Capitels nein geweſen zu jein ſcheint; 
1534 wurde zu Magdeburg die erfte proteftans 
tifche Kirchenordnung für Bremen gedrudt. % 
gleichzeitig mit der Stabt Bremen zeigten ſich 
auch Gfteeftabe, Beberfefa, Lehe und das Land der 
Wurfaten dem Proteftantismus geneigt, Haupt: 
ſächlich auf das Betreiben der reichen Abeligen. 
In Stade dagegen konnten dieſe nit durch⸗ 
dringen, weil die drei Klöfter bafelbit Träftig 
entgegenwirkten. Biele Klöfter auf dem Lande 
blieben ebenfalls katholiſch und erhielten den alten 
Glauben in ihren Klojterpfarreien. jahre 
1541 jedoch befam das Lutherthum aud in 
Stade die Oberhand. Nachdem: die Bremer, 
welche dem ſchmalkaldiſchen Bunde beigetreten 
waren, unter Mansfeld über die Kaiferlichen 
bei Drafenburg 1547 gefiegt hatten, wurde überall 
mit dem alten Gottesdienfte aufgeräumt, und 
beim Tobe bes Erzbiſchofs Chriftoph (22. Januar 
1558) beftand außer einigen Klöftern und beren 
Pfarreien nichts — es mehr im ganzen 
Erzftifte. Im den friefifhen Theilen des & 
Bisthums predigte das Li hum gleich anfäng- 
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lich der Erdominicaner Reſius aus Norden ; voll⸗ 
kintig wurde e8 dafelbft mit Gewalt burch den 
trafen Enno (feit 1528) eingeführt (Onno 
Klopp, Geſchichte von Oſtfriesland I, 309 ff.). 
8 Nähere über Chriftoph f..im Art. Verden. 
a — 
und ogen. iſchöfen. Na riftopl 
Rode wählte das Domcapitel deſſen Bruber 
1. Georg, welcher auch Biſchof von Verden und 
Minden war und fi) äußerlich zum Katholicis- 
muß befannte, fo daß ber Papſt Ähm noch die Be 
ftätigung ertheilte. Unter ihm begann ein Streit 
über die Abenbmahlsfeier, welcher allmälig den 
Uebergang des ganzen Erzftiftes zum Calvinis- 
mus zur Folge hatte. Nur der Dom und brei 
Landgemeinden blieben lutheriſch. Auf Georg 
geft. 4. December re folgte 2. Heinrich von 
auenburg, auch Biſchof von Paderborn und 
Osnabrũck, welcher fein anderes Streben hatte, 
als aus feinen drei Bisthümern fih ein welt: 
liches Herzogthum zu gründen. Sein Tod in 
Folge eine Sturzes, den er am Palmſonntag 
1586 zu Bremervörde erlitt, als er von einer 
lutheriſchen Predigt nach Haufe ritt, hinderte fein 
Vorhaben. 3. Johann Adolf von Holftein, auch 
Biſchof von Kübed, bag 1596 a feiner 
Verheiratung refigniren sch; 31. März 1616). 
Ihm folgte fein jüngerer Bruder 4. Johann 
Friedrich, welcher wegen feiner Verlobung und 
ge ebenfalls mit dem Domcapitel Streit 
efam, während befien feine Braut ſtarb. In 
Folge des Reftitutions-Edictes wollte der Kaifer 
den Katholicismus im Bremer Stiftälande reha- 
bilitiven und zu dem Zwede Erzherzog Leo: 
ER van. Di en — a 
agdeburg un! adt , als iſcho 
daſelbſt einſetzen. Die ee Truppen biel- 
ten das Land befegt. Stade erhielt katholiſche 
Pfarrer und ein Sefuitencolleg, die Klöfter Oſier⸗ 
holz, Harſefelde, Lilienthal und Himmelpforten 
erhielten katholiſche Inſaſſen, den übrigen katho⸗ 
liſch gebliebenen Klöftern wurden bie aufge 
jenen proteftantiichen Vorfteher genommen, 
und iR ward re ganzen Exzftifte mit 
Ausnahme der Stadt Bremen jelbft, welche fich 
bartnädig widerjeßte, der Katholiciamus äußer: 
lich wieder Hergeftellt. Nach ber Schlacht bei 
Leipzig jedoch (1632) eroberte Johann Friedrich 
das Erzbisthum zurüd, die Faiferlichen Truppen 
mußten das Land räumen, und damit war der 
teftituirte Katholicismus abermals zerftört. Trotz⸗ 
bem hielten fid) noch manche Klöfter, bis fie all- 
mälig auftarben. Johann En ftarb 3. Sep: 
tember 1634. Unter 5. Friedrich, Prinz von 
Dänemark, wurbe das Erzftift bereit3 von den 
Schweden erobert (1644); durch den’ weitfäli- 
hen Frieden warb es fäcularifirt und mit 
ben vereinigt und fiel als weltliches Herzog⸗ 
tum der Krone Schweden anheim. Die Dom⸗ 
capitel wurben 1650 aufgehoben. Friedrich ftarb 
9. Februar 1670 al3 König von Dänemark. Im 
3. 1676 eroberte Bernhard von Galen, Biſchof 
von Münfter, das Herzogthum Bremen-Verden 
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und fegte Nicolaus Zigwig, Abt von Huyaburg, 
als Statthalter dafelbit ein. Sein Nachfolger, 


Ferdinand von Fürftenberg, trat es jedoch 1686 
wieder an Schweden ab; 1712 ging es in di 
nifchen Beſitz und 1715 am 15. Juli durch Kauf 
(für 600 000 Thaler) an den Kurfürften Georg 

von Hannover über. Da Schweden die Gülti 
keit Diefes Handels feitens Daͤnemark beftritt, All 
ahlte Hannover 1719 ihm abermals brei 
Bene * un 5 —— it als 
rechtmaßiger Beſitzer des Herzogthums Bremen. 
Die Stadt Bremen wurde endgültig als freie 
ftabt anerkannt; der Dom und feine 


rn 
Fern Umgebung gehörte es 8 


Si der Regierung mar St: 
pa der Dom ber Stadt als Eigenthum zu. Nach⸗ 
em Bremen-Verden 1810 zum Kr weiche 
Veftphalen, gleich darauf zum Kaifertfum Krank: 
a geihlagen a tehrte e8 Ende 1813 “ 
Hannover zul —— Bar 5 — ne 
n ehemaligen e fait gänzlich erlo! 
Öucher legten a Sn. —A Blätter 
& 414 ff.) Sein ne Sprengel wurbe 
bei der Circumfcription ber norddeutſchen Did- 
cefen verfchiedenen Bisthümern, je nad der 
Lanbeözugehörigfeit, ar Der größte Theil 
kam zu gs eim, bie oftfriefifchen und hoya'⸗ 
ſchen Di u Osnabrück, die —— 7 
Be ie Reichs adt Bremen und ihr 
tet verblieb dem apoftolifchen Vicariate der 
nordiſchen Miffionen. ganzen ehemaligen 
Erzbisthum find gegenmitg, ca. 12.000 Katho- 
lien. Die Stadt Bremen ift noch immer in 
fieben reformirte Pfarrſprengel eingetheilt (der 
Dom und bie neue Friedenskirche find luthe— 
riſch) obgleich_fich in Bremen mehr Lutheraner 
(67550) und Evangelische (8900) als Reformirte 
(21 150) befinden (Herzogs Renlencyclopäbie 
I, 605). Die katholiſche (St. Johannis) Ge- 
* iſt ca. 4500 Seelen ſtark (vgl. über fie 
iſt. ꝓol. BL. 1. c. 646 ff.). — Quellen und 
iteratur: Adami, Gesta pontificum Ham- |b 
menburgensium ed. Lappen rg, Mon. Germ. 
88. VII, 267 sqq.; H. Wolteri, Chron. Brem. 
bei Meibom, SS. rer. Germ. II; Zappenberg, 
— — des ha fs und der Stadt 
Bremen, Bremen 1841 (enthält drei Quellen: 
fchriften) ; es Urkundenbuch, herausgeg. 
von Ehmik und Bippen, Bremen 1873 ff.; 
Es Ei Be, — Be kg: 
remer Jahrbücher und Zeitfchrift für ur 
Geſchichte; 5 Dehio, Geſchichte des Srpbisttums 
Bremen-Hamburg, Berlin 1877. [&rube.] 
Brenner, Friedrich, Fatholifher Do er 
tifer und Polemiter, ward zu u Bamberg 10. 
1784 geboren, ftubirte und promovirte dafelbft, 
ward 1807 zum Priefter geweiht und erhielt die 
Stelle eines Stadtkaplans, begab fi 1808 nach 
Landshut, erhielt bort als eriter Promovendus 
ber neuen Univerfität bie Doctormürbe, ward 
En Subregens im Clerifal-Seminar zu Bam⸗ 
1820 Regens besfelben, fowie Profeſſor 
ar am Lyceum, 1821 Mitglied des 
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neu errichteten Domcapiteld, 1844 Dombdeı 
legte u das Lehramt nieder und ftarb 20. 
1846. Er bat nachhaltig als Lehrer und über % 
Grenzen feines Baterlandes hinaus als Schrift 
fteller gewirkt. Seine literariſche au ner be 
nn er fchon zu Landshut ——— die 
Kükung und fpätere Leitun⸗ 
fchrift von Batz, fowie durch den * einer 
hiſtoriſch⸗philoſ. Darſtellung der Offenbarung“ 
1810. Brenners Hauptwerk ift die „Kathofiiche 
Dogmatik“, welche in 3 Bänden unter verſchie⸗ 
denen Titeln: Freie Darftellung der Theologie“, 
„Syftem der kathol. Theologie” (in 3 Auflagen: 
amberg 1815—1817, Frankfurt 1826—1830, 
3 | Regensburg 18371839, nebft einem Na 
trag, ebenbaf. 1847) eriien, aud in einem Na: 
— — ee 5 en Berbem ma: e: 
eſchichtli ellung ber Verrichting und 
Ausipendung der Sacramente (der Tau E Fir⸗ 
mung und Euchariſtie) 3 Bde. Bamberg 1 
bis 1824; Das Gericht, ober Aufdeckung 
Unwil enheit unb Unre lichten — * 
toren der Theologie in Darlegung des katholi⸗ 
ſchen Lehrbegriffs, Bamberg 1829; Lichtblicke 
von Proteſtanten, ober neue! Belenntniffe für 
die Wahrheit bei ihren Gegnern, Bamb. 1830. 
Viel Verdruß verurfachte ihm feine a 
Ueber das Dogma, oder wer wird 
Landshut 1832—1833 (vgl. feinen A 
Brief an Dr. Troll, mit Nachtrag gegen Bud: 
felner, Bamb. 1833), Bebeutfam war feine in 
—* Bogen — ang Dar Fer 
inrich ige und Köni IE 
in Re auf Ba E. fafe 
fung, ® 1818, Fra ann * eine 
Ode an König Kudwig 1. Bei deffen Eintritt in 
den Dom (Bamb. 1830). Beachtung verdienen 
jerner feine Trauerreden auf die Bapfte Pius VIL, 
iius VIII, Leo XII. und Öregor XVI. 1. (Bam: 
berg 1823, 1829, 1830, 1846), auf die &n: 
Sören. von Stub⸗ enberg und 9. „von 
erg (Bamb. 1824, 1842); auf bie Dergogin 
Amalie und die Königin aroline von Bayern 
(Bamb. 1823, 1841). Denkmale feines tiefreli- 
En Semürhes bleiben feine „Erhebung bes 
iſtes zu Gott an den befonberen Feſttagen bes 
da (Bamb. 1810), und „Beiträge zur Er: 
bebung des Einnes für heilige Wi — und 
Kane Leben“ (Bamb. 1820, Frankf. 1826). 
lle diefe Schriften find Kinder ihrer vr und 
dürfen mit dem — u en Mafftab ni 
gemefjen werben. (Rat. iem über Dr. 
vd. Brenner im XII. | des Hift. Vereins Fr 
Bamberg, 1849, ©. XIV xt 
mus der Erpdiöcefe Bambe , 1848, 84. 1850, 
—* n, Bamberg 


87—94; Yüd, Zweites 
1843, 28. vrifti I en So 
Ben! ano, Chrijtian, Breligifer ri 

fteller befannt geworden, ber jüngere Bruder von 
Clemens Brentano, geb. 24. Jan. 1784, genoß 
eine ähnlich planlofe Erziehung, wie Clemens, 
entfloh als Knabe einer ftrengen Penfion bei 
einem Dechanten in Tauberbifhofgheim, kam im 
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13. Jahre nach Hamburg in ein proteftantifches 
Handlungshaus, danach zu einem Mathematiker 
in Sachſen, verbrachte feine Stubiengeit an den 
Univerfitäten Marburg und Jena ohne ernfte 
eiftige Beſchäftigung und zerfiel mit feinem 
da , biß er im 32. Lebensjahre nach Frank⸗ 
furt fam. Durch den Umgang mit Ringseis 
und Pafjavant wurde allerdings feine religiöfe 
Sefinnung wieber gewedt; er beſchäftigte ſich 
viel mit den Erſcheinungen des Magnetismus 
und glaubte Die Kraft des Gebetes an ſich felbft 
durch auffallende Heilungen zu erfahren. Den: 
noch fam er erft nad) geraumer Zeit wieber zu 
Tatholifchen Anſchauungen und föhnte fih mit 
ber Kirche aus. Im Haufe Sailers zu Landshut 
verweilte er als deſſen Lieber geiftlicher Sohn. 
Rom, wo er mit heiliger Sehnfucht nach dem 
intritt in das Priefterthum verlangte, hielt ihr 
ein Orbengpriefter davon zurüd. So begrügte 
er fi mit dem unfcheinbaren Berufe eines Pri- 
vatmanna, der mit Beharrlichkeit Gott und feine 
Kirche Tiebte, ohne feine ganze Xiebe in einem 
Lebenswerke faſſen und bis zur Vollendung aus: 
geftalten zu können. Er war in Rom, wie in ſei⸗ 
ner Heimat, in die er 1827 zurückkehrte, thätig 
durch rg und geiftige Werte der Barmber- 
zigfeit und betheiligte fo in vertrauter Freund⸗ 
jchaft mit dem Bifchof Weis in Speier an dem 
Katholiken". Er hatte ſich 1835 verehelicht und 
lebte in der Nähe von Boppard, bis ihm nad) 
Ausbrud der Kölner Ereigniffe der Aufenthalt 
in Preußen verleidet wurde. Nun zog er nad 
Aſchaffenburg, wo er gaſtfreundlich und wohl⸗ 
thätig, fromm und ernft bis an feinen Tod lebte; 
derfelbe ereilte ihn am 27. October 1851 plötz⸗ 
Lich, aber doch erjt nach Empfang der firchlichen 
Sacramente. (Ehriftian Brentano’3 nachgelafiene 
religiöfe Schriften, 2 Bde. Mit Biographie. 
Münden 1854.) [(Holzwarth) Lindemann.] 
Brentano, Clemens, deuticher Dichter 
aus der romantifchen Schule, geb. zu Ehrenbreit: 
ftein 8. September 1778, gef zu Aſchaffenburg 
28. Juli 1842, ift für das innere Xeben ber 
Kirche in Deutfchland bedeutend geworden durch 
gs tiefempfundenen, formjhönen „Geiftlichen 
ieber“, durch feine rigen der von Ka⸗ 
ina Emmerich (f. d. Art.) mitgetheilten Ge 
fichte, Durch Die Uebung einer großartigen Mild- 
igleit und die Anregung zu Werken ber 
a igteit, endlich durch je Bemühungen 
um Serjtellung einer katholiſchen Literaiur (ſ. 
Geſ. Schriften IX, 226). Von feinen Schriften 
ra hierher: 1. die ſchon genannten „eilt: 
lichen Lieber“, zuerft Herausgegeben in „Glemens 
Brentano’3 Gefammelte —E I, Frankfurt 
1852. 2. Die barmherzigen Schweſtern in Be⸗ 
zug auf Armen: und Krankenpflege, Coblen; 
1831, Mainz 1857. 3. Seine N Se. 
Schriften VIH. IX; Stimmen aus M.“Laach 
XV. 4. Das bittere Leiden unferes Herrn Jeſuͤ 
Chriſti, nach ben Betrachtungen der settiefigen 
Emmerich, zuerft Sulzbach 1833. 5. Leben der 
allerfeligiten Jungfrau Maria . . aufgefchrieben 
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von Clem. Brentano, zuerft Münden 1852. 
6. Das Leben unferes Herrn und Heilandes 
Jeſu Chriſti ... aufgefchrieben von El. Bren- 
tano, 3 Bde., Regensburg 1858—1860. (Val. 
Srinnerungen an Clemens Brentano [von ( 
Sörres], Hift.pol. Blätter XIV. XV, 1844 
u. 1845; Diographifches über Clem. Brentano, 
Gef. Werke VII; Janſſen, I. 3. Böhmers 
Leben, Freiburg 1868, I, 101; Diel, Clemens 
Brentano, ein Xebensbild, 2 Bde., Freib. 1877. 
1878; Heinrich, EI. Brentano, Vereinsfchrift der 
Sörresgefellichaft 1878.) [Raulen.] 
Brentano, Dominicus von, Bibelerklä- 
ter, war geboren 1740 zu Rapperswyl in der 
Schweiz, warb um 1770 Hoffaplan des damali- 
en Fürftabtes Honorius von Kempten, 1794 
Niere u —— Dei De — 
igte zuerſt mit. Fragen kirchlich⸗politi⸗ 
[Er X und fuchte fie in dem flachen ar 
feiner Zeit zu löfen; fpäter begann er, ebenfalls 
nad den kn — feiner Bei im Auftrage 
feines Herrn eine Ueberſetzung und Erklärung 
der heiligen Schrift nad) den Grundterte. Es 
erihien davon das Neue Teftament, 2 Thle., 
Kempten 1790; neue Ausg., 3 Thle., Frankfurt 
1794, und der Pentateud), leßterer erft nach feinem 
Tode, Frankf. 1798. Das Werk ward feiner popu⸗ 
lären Baflung wegen gerne gelefen, von Derefer 
f d. Art.) fortgefegt und fpäter von Scholz 
db. Art.) in neuer Bearbeitung herausgegeben, 
8 Thle. in 17 Bänden, Frankfurt 1828—1837. 
eg aan = Sn Urea den 
prung ber welt! acht ed, aus 
dem Franzoſiſchen des Vertot, nebft einer Ab: 
handlung: Von den Rechten der deutfchen Kaifer 
auf da3 päpftliche Gebiet, Ravenna und Penia⸗ 
polis es Kempten) 1781; Das Majeftäts- 
recht, Die Bifchöfe zu ernennen, Kempten 1784; 
Katechetifcher Unterricht über die Frage; Wie 
verhält ſich die biſchofliche Macht zur päpftlichen ? 
ebend. 1787. Kaulen.] 
Brenz, Johannes, der fogen. Reformator 
Würtembergd, einer der berühmteften lutheri⸗ 
bag Theologen, wurde den 24. Juni 1499 in’ 
er —5— — freien Reichsſtadt Weil geboren. 
Nachdem er die ae Säule Bet in Heidel⸗ 
berg, nachher in Vaihingen an der Enz bejucht 
hatte, bon er im $. 1512 in feinem 13. Lebens: 
jahre die Univerfität Heidel ‚um fi dem 
Studium der Rehtswiffenihaft zu widmen. 
Dog trat er daſelbſt im I. 1517 zur Theologie 
über, mit welcher ſich damals an der dortigen 
Hochſchule Viele befchäftigten, die fich fpäter in 
der Geſchichte der Reformation einen bedeutenden 
Namen erwarben, 3. B. Melanchthon, Oecolam⸗ 
pabius, Erhard Schnepf, Martin Buter, Theo- 
bald Billican u. A. Im J. 1518 reiste Lu— 
von Wittenberg aus nach Heidelberg, um der 
daſelbſt ftattfindenden Generalverfammlung des 
Auguftinerordens beizumohnen. Brenz war bei 
der von Luther veranftalteten Disputation an- 
weſend und wurde von da an einer der sifrigfen 
Anhänger des ſächſiſchen Meformators. Bald 
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‚nad der Rückreiſe des Legteren nad) Wittenberg 
wurde Brenz zum Regens an der Burfe der Rea⸗ 
liſten ernannt und Bett zahlreich beſuchte Vor- 
leſungen über Fächer aus der Philologie und Phi⸗ 
loſophie, ſowie über dag Matthaus-&vangelium; 
die letzteren wurden ihm jedoch bald unterfagt. 
Im J. 1523 erhielt er die Stelle eines Canoni- 
cus bei dem Gollegiatftifte an der Kirche zum 
Singen Geiſte in Feibelderg und ließ ih, um 

tefelbe antreten zu können, noch in bemfelben 
Jahre oder im Kam des folgenden die Priefter- 
weihe ertheilen. Als jedoch in Yolge des Worm⸗ 
fer Edictes der Kurfürft Ludwig von der al 
im 9. 1522 eine Unterſuchung gegen Brenz 
defien Freund und Landsmann Billican wegen 
ihrer auf Verbreitung der neuen Religions 
meinungen: gerichteten Lehrthãtigkeit anftellen 
ließ, lee Brenz Heidelberg, wo feine 
Wirkfamkeit erichwert wurde, mit der ehemaligen 
freien ee Schwãbiſch⸗Hall, um dort die 
Stelle eines Predigers, zu welcher er von bem 
Rathe berufen worden war, anzutreten. Zu Hall 
richtete er feine Thätigkeit darauf, den alten 
Slauben anzugreifen und umzuftürzen und eine 
neue Ordnung im Sinne der Wittenberger Re 
—— aufzurichten. Anfangs ging er nur 
achte und vorſichtig zu Werke, indem er noch 
bis 1523 Meſſe lad. Später Ein er in einer 

redigt, er habe die Meſſe nicht ala Opfer für 
ebendige und Tobte ebracht, was er 
— gehalten, ſondern habe bei Leſung derſel⸗ 
nur zu dem Volle herabſteigen wollen; fein 
Sinn fei hierbei geweſen, nad) dem Beifpiele bes 
Apofteld in etwas Ba und ſich nicht fo: 
gi ganz zu zeigen. Doch ae er es dahin, 
ab eine im J. 1526 entworfene Kirchenorbnung 
und der von ihm ein Jahr fpäter für die Jugend 
verfaßte Katechismus in Hall eingeführt wurden. 
Um dieſe Zeit wurde Brenz in die Abendmahls- 
ſtreitigleiten verwidelt. Nachdem die Coniro⸗ 
verſe Ichon längere Zeit verhandelt worden war, 
trat Decolampadius, Foot ber Theologie zu 
Bafel, mit feiner Ne „Meber die wahre Aus⸗ 
Tegung ber Worte Chrifti: ‚das ift mein Leib‘“ 
im Jahre 1525 gegen die e Lehre vom 
Abendmahle auf und fchicte diefelde „feinen ge: 
liebten Brüdern in Chriſto, den chriftlichen Pre: 
digern in Schwaben“. Wichiigkeit des Ge 
genſtandes wegen verſammelten ſich im Oct. 1525 
vierzehn Theologen in Hall und unterzeichneten 
dafelbit eine von Brenz verfaßte En ‚ welche 
unter dem Namen des ——e yngramma 
in der Gefchichte der Reformation befannt ift. 
In diefer en fie bie rationalifirende Auf 
fafjung des Abendmahls von Seite der Schwei- 
er Theologen, indem fie die lutheriſche Anſicht 
Yu ten und zu begründen fuchten. So ſehr 
die genannte Schrift von den Tutheranern und 
bejonder8 von Luther felbft als eine treffende 
Widerlegung der ſchweizeriſchen Lehre gerühmt 
wurde, jo große Vorwürfe rief fie auf Seite ber 
Gegner hervor, welche fich über Mißverftändniß, 
Bitterkeit der Sprache und abfichtliche Entftels 
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lung ihrer Lehre beklagten. (Plant, Geſch. ver 
Eniſtehung, der Veränderungen und der Bildung 
unferes proteft. Lehrbegriffs IL, 282 ff., urteilt 
fehr ungünftig über das Syngramma und be 
merkt von bemfelben, es befite,- bloß als didac⸗ 
tiſche Schrift betrachtet, einen Wert wie wenige 
andere; als Streitichrift aber betrachtet, ſei e3 
eine der unbebeutenditen und ungenugtäuendften, 
die vor- und nachher erfchienen Ta) In dem 
— Jahre veröffentlichte Oecolampadius 
eine Widerlegungsſchrift, das Antiſyngramma, 
in welcher ex ſich gegen bie von feinen ſchwãbiſchen 
Gegnern erhobenen ürfe vechtfertigte und 
feine Anſicht als die allein biblifche in's Xicht zu 


N unten Batie id fit dem Reidätnge 

inzwilchen hatte eit ei zu 
Speier bie politifche Lage der Vroteftanten un- 
günftiger geftaltet, unb der Kaifer drohte, feine 
Macht gegen biefelben zu entfalten. Daher war 
ber ar Philipp von Heſſen darauf bedacht, 
fümmtli —— — fände zu einem 
Bündnifje gegen den Kaifer zu verinögen. Das 
Haupthinderniß, welches einem folchen entgegen 
ftand, daB Zerwürfniß der Qutheraner mit 

Neformirten, glaubte der evangelifche Fürft, wel- 
cher fi) überhaupt weniger um bie theoretifche 
Seite, als um bie praftifcen Folgen und um bie 
Früchte der Reformation befümmerte, leicht in 
einem „freundlichen kr binwegräumen 


ir |Tafien zu können. Zu diefem Zwecke wurl 


de noch 
im 3. 1529 ein Colloquium zu Marb: ee 
an welchem von Futherifcher Seite en ven; 
auch Luther, Melanchthon, Jonas und Myconius 
Theil nahmen, rend die Reformirten Durch 
zei li und Decolampadius vertreten waren. 
olg der Verhandlungen war, daß man 
fi über mehrere Punkte verftändigte, in ber 
Hauptfache aber, in der Lehre vom Abendmahle, 
ſich nicht ausgleichen Tonnte. Wie zu Marburg, 
fo war Brenz aud) auf dem Reichätage zu Aug 
burg thätig, wohin er nicht aus ra Stabt 
all, jondern auf Begehren des Markgrafen 
von Brandenburg mit Erhard Schnepf 
gereiöt war. Er war bier ein Mitglied bes aus 
14 Perfonen zufammengejegten Ausſchuſſes, wel⸗ 
her über die ftreitigen Ärtikel der Religion ver- 
handeln ſollte. Das Refultat dieſer id 
lungen ift bekannt. Wie Melanchthon, fo erhielt 
aud Brenz nachher in feiner Heimat heftige Bor- 
würfe, als ob er dem Evangelium zumiderlaufende 
Zugeſtãndniſſe gemacht habe. 

Im. 1536 wurde Brenz von dem Herzoge 
Ulrich von Würtemberg, er nach ber « 
tehr in fein Land in demfelben die Reformation 
einführen und befeftigen wollte, auf ein Jahr 
nad) Würtemberg berufen, um mit einigen an- 
dern Vlännern die Univerjität Tübingen, melde 
nad) dem Sturze des alten Glaubens in großen 
Verfall gerathen war, wieder in einen befieren 
Stand zu verfegen. Obgleich zunädft nur mit 
den Geſchãften eines herzoglichen Commiflarius 
an ber Univerfität--beauftragt, Bielt Brenz jeht 
dennoch dafelbit exegetifche Vorlefungen, um den 
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Mangel an theologifchen Lehrern weniger fühlbar 
machen. Auch brachte er es beim EN e da⸗ 
in, daß die Ertheilung der gelehrten Grabe, 
weldhe von den zwinglifch gefinnten Profeſſoren 
als papiftifcher Tand abgeſchafft worden waren, 
wieder eingeführt wurde. Im J. 1537 wohnte 
Brenz dem Convente zu Schmalfalben bei; doch 
verlich er benfelben, noch ehe bie dort gepflogenen 
Berhanblungen zu ihrem Abfchluffe kamen, nach⸗ 
dem ex zuoor Bugenhagen die Vollmacht er: 
theilt hatte, in feinem Namen die 10 Artikel 
zu unterjhreiben. Ebenſo nahm er an den Ver⸗ 
leichsverhandlungen, welche im J. 1540 zu 
—* und Worms und 1541 und 1546 zu 
egensburg zwilchen ben Katholiken und Prote: 
ſtanten ftattfanden, Antheil. Im J. 1543 erhielt 
er von Herzog 2 einen Ruf als Profeffor 
ber Theologie zu Tübingen, doch nahm er ben 
felben ebenſo wenig an, als mehrere andere, mit 
melden er |päter von Mori von Sachſen, von 
der Stabt a a von dem Serpot von 
Preußen, von dem Markgrafen von Branden⸗ 
burg und von dem Könige Eduard von England 
wurde. In Hal war er um biefe Zeit 
für Befeftigung des PBroteftantismus thätig, wo⸗ 
zu befonders die 1543 erichienene „Kirchenord⸗ 
nung für das Hallifche Land“ diente. Bewegter 
e das Leben Brenz’ in Folge des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Krieges und des Interims. Naben 
Kaifer Karl die Häupter des ſchmalkaldiſchen 
Bundes, den Kurfürften von Sachſen und den 
Landgrafen von Heflen, befiegt und gefangen ge⸗ 
nommen, untermarfen ſich ihm allenthalben Die 
u. feindlichen Stände. Karl zog auch 
chwãbiſch. Hall, wohin er den Herzog Alba mit 
ſpaniſchen Truppen vorausgefchict hatte. Brenz 
flüchtete fi aus feinem Haufe, und fo wurbe es 
den andern Tag von einem an ar Biſchofe 
bezogen. Dieſer fand unter den ieren des 
Brenz mehrere Concepte von Predigten, in wel⸗ 
hen er während bes Krieges die Rechtmäßigkeit 
des Widerftandes gegen den Kaiſer behauptet 
und von Letzterem micht am glimpflichiten gefpro- 
hatte, fowie einige Briefe, welche er mit 
Andern wegen des ſchmalkaldiſchen Bundes ge 
man hatte. Als der Kaifer dieß erfuhr, gab 
ex Befehl, Brenz in Haft zu nehmen, die er, wie 
auch Plank fagt G dem oben angeführten Werte 
III, 2, 397), felbft verfchulbet hatte. Brei 
blieb jedoch feinen DVerfolgern verborgen un! 
kehrte, nachdem der Kaifer abgereist war, wieber, 
nur auf kurze Zeit, nad Hall und in fein 
Amt zurüd. Als ım I. 1548 das Interim 
6 d. Art. Interim) auf Befehl des Kaiſers 
ingeführt werden ſollte, wurden bie Theologen 
von ihren Obrigfeiten überall um ihr Gutachten 
gefragt. Brenz und fein College Iſenmann er 
ärten nun dem Rathe zu Hall, basjelbe enthalte 
nur —* welche en ur Hligen 
ift wi itten ; fie Könnten es nicht billigen 
ten Leber das Leben aufopfern, als das⸗ 
felbe annehmen. Als Cardinal Oranvella dieſe 
Erflärung des Brenz erhielt, ſchickte er einen 


Brenz. 





1238 


Commiffar nah Hal mit dem Befehle, Brenz, 
deflen Gutachten von großem a tk 
Urtheil der übrigen Tutherifchen Theologen ge 
weien war, tobt ober lebendig zu überliefern. 
Do wußte Brenz auch dießmal zu entfliehen 
und bielt fi — dem würtembergi⸗ 
ſchen Bergſchloſſe Hohen-Wittlingen bei 2 
auf. Nachdem aber fein Befhüper, Herzog U 
rich, erfuhr, daß Brenz aud in Würte 
nicht ficher fei, ſandte er ihn nach Baſel. Au! 
die Nachricht von dem Tode feiner Frau, mit 
welcher er fi im 3. 1530 verehelicht Feng be 
gab er ſich nad) Stuttgart, Tieß auch feine Kin⸗ 
er bahin bringen und erhielt fobann von dem 
foeben genannten Deringe eine Zufluchtsftätte 
auf der im Schwarzwalde gelegenen Burg Horn- 
berg. Hier Iebte er ein Jahr lang unter las 
tinifirten Namen Huldericus Encaustius (Hul- 
drich Engfter, d. h. der Gebrannte) als a 
Nah Verkuß dieſes Jahres rief ihn Herzog UL 
rich nach Urach, und hier verlobte er fi im J. 
1550 mit einer Tochter feines Freundes Iſen⸗ 
mann. Nach dem noch im nämlichen Jahre er- 
folgten Tobe des Deruogs Ulrich wurde Brenz 
von deſſen ei em Herzoge Shriftonh, 
an den Hof naı — gezogen, um die neue 
kirchliche Ordnung, welche — das Interim in 
Verfall gerathen war, wieder herzuſtellen. Auch 
gab ihm der den Auftrag, ein Glaubens 
etenntniß über bie hauptſächlichſten Artikel der 
Hriftlichen L u entwerfen, das durch eine 
Geſandiſchaft — nbenerlenenleng zu Trient 
übergeben werben follte. Die von Brenz verfaßte 


nad | Schrift, welche unter dem Namen der würtem- 


bergifchen Confeffion bekannt ift, wurde auf einer 
im J. 1551 zu Stuttgart gehaltenen Synode 
von ben damals angehen Theologen Wür⸗ 
tembergs unterfchrieben. Brenz felbft reiste im 
folgenden Jahre mit einigen Geſandien und mit 
drei andern mwürtembergifchen Ge nad 
Trient; doch kehrte die Deputation, welche übri- 
ens von dem Herzoge nicht in ber wirklichen Ab⸗ 
ia fih mit den ge zu N 
ondern bloß dem Kaifer zu Gefallen abgeſchickt 
worden war, bald wieder unverrichteter Sache 
— ohne es auch nur dahin gebracht zu haben, 
ß die Confeſſion auf dem Coneil öffentlich ver⸗ 
leſen wurde. Die genannte Schrift verwickelte 
Brenz in eine Coniroverſe mit dem berühmten 
fpanijchen Theologen Petrus a Soto, bamaligem 
Vrofeffor der Theologie zu Dilingen, welder 
egen benfelben mit einer bie alte Lehre vertheis 
— Gegenſchrift Adsertio fidei catholi- 
ca® circa articulos confessionis Wirtembergi- 
eae, Col. 1552, auftrat. Brenz fegte ber beim 
ge von Würtemberg „aus Sorge für deſſen 
eelenheil“ debicirten Schrift des Dominicaner8 
eine Apologie der würtembergiichen Eonfelfion 
entgegen, von Vergerius auch in’ Italie⸗ 
niſche überfegt wurde. Im dieſer ift zeigte 
Heftigkeit und Leidenſchafilichkeit, 


Brenz große 
wie er Es unter Anderm feinen ner mit 
Berfpottung feines Namens Asotus (beillofer, 
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Vieberlicher Menſch) beſchimpfte. Soto ließ nun 
feine Defensio catholicae confessionis et 
scholiorum circa confessionem Wirtembergi- 
cam adversus prolegomena Brentii erſchei-⸗ 
nen; fie ward von ben Theologen Beurlin (f. d. 
Art), Heerbrand, Iſenmann und dem jüngeren 
Schnepf in einer gemeinſchaftlichen Schrift, die 
wegen ihres bedeutenden Umfanges „das große 
Bud) von Tübingen“ genannt wurbe, erwiebert. 
Bedeutender waren die Oſiandriſchen Strei- 
ie in welche Brenz hineingezogen wurde. 
Als diefelben in Königsberg einen hohen Grad 
der gegenfeitigen Exbitterung erreicht hatten, holte 
der Herzog von Preußen Gutachten außwärtiger 
protejtantilcher Theologen über Oſianders Glau⸗ 
bensbefenntnig ein, um auf biefe Weife den 
Sturm zu befehwichtigen. Die würtembergifchen 
Theologen kamen NE Aufforderung zuerit nach. 
Brenz verfaßte ein Bedenken (ben 5. December 
1551), in welchem er eine vermittelnde Anficht 
ausſprach und ſich dahin erflärte, daß ſich Ofian- 
der weniger von der Lehre, als von dem Aus: 
drude Lutherd entferne. Doch ame dieſes Be 
benfen großen Anftoß, weniger 
welcher allerdings läugnete, daß er die Stellen, 
in welchen unfere tigkeit von dem Der: 
dienfte des Leidens und Sterbens Ehrifti abge 
leitei werde, unrichtig erflärt habe, als bei den 
übrigen proteftantifchen Theologen und felbft bei 
Melanchthon, welcher 6 in verſchiedenen Brie 
fen unmwillig über die ittlungäverfuche des 
Brenz äußerte. Die Gegner Oſianders verbrei- 
— ar das Gerücht, Brenz ſei von dem Her⸗ 
oge Albrecht beftochen worden. Auch die fpäteren 
ittlungsverfuche des Brenz in Diefem gehäf- 
gen Streite Hatten Feine andere Wirkung, als 
aß fie immer mehr Verbächtigungen 
zungen, So madten ihm im 9. 1553 (nad 
em Tode Dfianders) der Nector und Senat ber 
Univerfität Königsberg in einem Schreiben den 
Vorwurf, er ſchwanke nicht bloß, fondern billige 
vollkommen das em verderbliche Dogma Ofian- 
a er fei nigt lo von den in feinen frühe 
ren Schriften geäußerten Grundfägen, fondern 
von dem auf die HI. Schrift fi) gründenden 
Glauben der ganzen Kirche abgefallen. Wie er 
denn in dieſer Streitſache den Vermittler habe 
machen können, da zwifchen Gott und Belial auf 
keine Weife eine Verfö ar Bee Ach! Ans 
dererſeits wurde auf Betreiben von Brenz nicht 
bloß Schwentfeld 1554 aus dem I gthume 
verwiefen, fondern auch gegen bie Wiedertäufer 
und fonftige Sectiver 1558 ein ftrenges Edict 
erlaffen. — An den auf's Neue auftauchenden 
— ———— nahm Brenz ebenfalls 
wieber Antheil. gab im J. 1556 feine „brei 
Predigten über 1 Cor. 11“ heraus, in welchen er 
die Lutherifche Abendmahlslehre mit Rüdficht auf 
die calviniichen Einwürfe vertheidigte. Deßglei⸗ 
en bevormortete er eine im folgenden Jahre von 
Andrei (ſ. d. Art. Andrei, Jac.) unter dem Titel: 
Kurzer und einfältiger Bericht von des Herrn 
Nachtmahl, und wie fid) ein einfältiger Chriſt 
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in dem rer Zwieſpalt, fo fich darüber 
erhoben, ſchicken ſoll“, in Tübingen herausgege⸗ 
bene Schrift. Trat nun ſchon hierdurch in dem 
Verbältniffe des Brenz zu Melanchthon, welcher 
die lutheriſche Abendmahlslehre aufgegeben hatte, 
eine Spannung ein, fo mußte fi 94 noch ſtei⸗ 
jern durch die bald darauf erfolgte Abfaſſung 
er — — Bekenntnißſchrift über das 
Abendmahl. Die Beranlaffung zu derfelben war 
folgende: Ein — 7* rediger, Hagen, 
war des Calvinismus verdãchtig. Er auf 
eine Synode nad) Stuttgart berufen, um daſelbſi 
mit Andreä zu disputiren. Von dieſem wurde er 
ziemlich in die Enge getrieben, und da er ſich ein 
mal auf Brenz beit, der in feinem Commentar 
% A ſelbſt fage, der Leibliche Mund empfange 
4 & di der a g eg den 
eib Chriſti, fuhr Brenz jelben beftig an mit 
den Worten 2 unverjhämteren Iheniöen 
babe er in * Leben nie geſehen; er wolle ihm 
einen Irrthum aufbürben, den er — verab⸗ 
ſcheut und in vielen Schriften bekämpft habe. 
Hagen geftand nun feinen Irrthum ein und trat, 
be er Abbitte dafür gethan, daß er das 
proteftantifche Princip der freien Forſchung eine 
eitlang anzuwenden fmagt, der lutheriſchen 
a als der reinen gehe ei. Der So be 
auftragte fofort die Synode mit ber Abfaſſung 
eines Kierficen Bekenntniſſes; dasfelbe murbe 
von Brenz ausgearbeitet und von Hagen und den 
übrigen anmejenden Theologen unterzeichnet. 
Die Schrift „Belanntnus und Bericht ber 
Theologen und Kirchendiener im Fürſtenthum 
— on ber wahrhaftigen Gegenwãrtig⸗ 
keit des Leibs und Bluis Jeſu Chriſti im hei⸗ 
ligen Nachtmahl“ wurde nun für die Norm 
ertlärt, auf welche in Zukunft jeder Kirchendiener 
des Landes verpflichtet werben ſollte. Als bie 
felbe von dem Herzoge an den Kurfürften von 
Sachſen geſchickt wurde, um fie Durch feine Theo- 
logen begutachten zu laflen, rächte ſich Meland- 
thon an berjelben durch Die Aeußerung gegen 
einen Freund, er könne fie nicht beſſer bezeichnen, 
als wenn er fage: e3 fei Hechinger Latein. — 
Nachdem fich jo Brenz mit elancht m, zu dem 
ex fo Lange in den freundfchaftlichften Bezi en 
eitanden, noch vor deſſen Tode völlig entzweit 
jatte, verwidelte er ſich bald darauf auch in eine 
ige Eontroverfe mit bem berühmten Schweizer 
ologen Bullinger (f. d. Art.). & —5 
nãmlich feine Schrift De personali unione dua- 
rum naturarum in Christo et asoensu Christi 
in coelum, assessione ejus ad dextram Patris, 
mit directer Beziehung auf die von den Schwei⸗ 
ern gegen bie lutheriiche Abenbmahlslehre und 
befon ers gegen bie Ubiquität vorgebrachten Ar- 
gumentationen. Bullinger ſetzte feine 
erfte Streitfchrift Tractatio verboram Do- 
mini Joh. 14, 2, 1561 entgegen. Dieſer aber 
erwieberte nod) in demfelben Jahre in der Schrift 
Sententia de libello D. H. Bulli i in 
dietum Johannis: In domo Patris ete. Nun 
trat Bullinger 1562 mit einer neuen Abhanb- 
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fung: Responsio, qua ostenditur, sententiam 
de coelo et dextra Dei firmiter adhuc per- 
stare ggen die foeben a 
ſchrift Brenz’ auf, und auch us Martyr be 
eh biefelbe in Ko — gr ie 
enſchheit Chriſti u. ſ. w. (f. hierüber [of 
fer, Leben des — de ge und des Peter 
Martyr Vermili, Heidelb. 1809, 452 ff.). Nun 
Leni Br neue Schriften des Brenz, in Yen 
er die beiden Reformirten zu widerlegen fuchte, 
unter den Titeln: Bericht Johannis Brenz von 
dem Büchlein Dr. Heinrich Bullingers, des Ti⸗ 
tels: Von dem Himmel und dem Gerechten Got: 
tes, und: De divina majestate Christi et de 
vera praesentia corporis et sanguinis ejus in 
eoena. Auch in ben folgenden Jahren wurden 
zwifchen Andrei und Brenz auf der einen und 
zwiſchen Beza (f. d. Art.) und Bullinger auf der 
andern Seite mehrere Schriften gewechſelt, und 
zwar wurde der Streit mit ſolcher Erbitterung 
gerührt, daß Brenz in feiner legten Schrift gegen 
ullinger, Recognitio doctrinae de vera ma- 
jestate Christi 1564, den Sa ausſprach, der 
i Feufet fuche Durch den Saloinismus nicht3 Gerin⸗ 
ge als das Heidenthum, den Talmudismus und 
ohammedanismus in die Kirche einzuführen. 
Die Streitigkeiten der Würtemberger mit den 
Pfälzer Theologen fuchte man auf einem Collo⸗ 
quium im Klofter zu Maulbronn (1564), an 
welchem von kurpfälzifcher Seite außer mehreren 
anbern unbedeutenderen Männern Olevian und 
Urfinus, die beiden Hauptverfaffer des Heibel- 
berger Katechismus, und von würtembergifcher 
Seite Brenz, Andreä, Schnepf und Bidembach 
Theil nahmen, zu ſchlichten. Doc) konnte die von 
08 Chriſtoph und Kurfürft Friedrich IH. 
fichtigte Vereinigung nicht erzielt werben. 
Die Pfälzer rühmten fie nachher, die Würtem- 
berger feien von ihnen vollfommen befiegt wor⸗ 
den und würden es gerne gejehen haben, wenn 
die Acten der Disputation zerrifien oder ver- 
brannt worben wären, welches aber der Kur- 
fürft nicht babe bulben wollen. Brenz antwortete 
darauf in dem „Gelpräche von des Herrn Nacht⸗ 
mahl*. Die el aber fagten nachher, 
wenn der alte Lecker (Brenz) nicht gewefen wäre, 
jo wollten fie den Herzog Chriftoph und Dr. Ans 
rei leicht auf ihre Seite gebracht haben (f. 
Fischlin, Memoria Theolog. Wirtemb. P. I, 
32, Ulm. 1710). — Ghenio frugtios waren die 
Bemühungen des Brenz in den Streitigkeiten 
der fähfiihen Theologen, gegen welche er meh⸗ 
tere Bedenken verfaßte. — Auch dem im Jahre 
1557 zur Vereinigung der Katholifen und Pro- 
teftanten abgehaltenen Colloquium zu Worms 
em Breinz bei, fowie er auę an dem 1562 zu 
Elſaß⸗ Zabern ftattfindenden efigionögeipräch, 
— welchem der Cardinal von Guiſe und andere 
daſelbſt anweſende franzöſiſche Große die prote⸗ 
ſtantiſchen Fuͤrſten für ſich gewinnen wollten 
Theil nahm. — Am 11. September 1570 ftar] 
Brenz zu Stuttgart und wurde in der bortigen 
Stiftskirche begraben. 
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Brenz genoß nach Luthers Tode mit Meland- 
thon das größte Anſehen unter den Theologen 
des augaburgiichen Bekenntniſſes. Er zeichnete 
fi durch eine afffce Bibung, buch große 
Gelehrſamkeit und durch eine im Ganzen genom⸗ 
men rühmensmwerthe Mäßigung im Streite mit 
einen zahlreichen Gegnern aus. Im einem bes 
onder8 innigen Verhältniſſe ftand er zu dem 
Herzoge —5— von Würtemberg, welcher ihn 
im Sal 1553 zum ®ropfte (ber höchiten geiſt⸗ 
lichen Würbe de3 Landes) an der Stiftöficche zu 
Ka und fpäter zu feinem geheimen alle 
(eonsiliarius intimus) ernannte. Eben biefes 
vertrauten Verhältniffes ar wurde ihm vor: 
geworfen, er habe fi in Angelegenheiten ge- 
miſcht, die nicht feines Amtes gemein feien 
(f. Arnold, Unparteiifhe Kirchen: und Ketzer⸗ 
biftorie, Thl. II, XVI, 8.10); doch wurde 
er gegen diefen Vorwurf von Carolus (Würtem⸗ 
ber ige Unſchuld, Ulm 1708) vertheidigt. Der 
größte Theil der zahlreichen Schriften Brenz’ 
wurde von feinem Sohne, Dr. Johann Brei 
Profeſſor der Theologie zu Tübingen und je 
maligem Abte des Klofter zu Hirſau (ſ. über 
denfelben Fischlin 1. c. 170 eq.), in acht Folio⸗ 
bänben, — 1576—1590, herausgegeben. 
Die erſten ſieben Bände enthalten ſeinen Com⸗ 
mentar zu den meiſten canoniſchen Büchern der 
heiligen Schrift, in dem achten aber ſind ſeine 
polemiſchen Schriften gegen Petrus a Soto und 
die Sacramentirer aufgenommen. Unter ſeinen 
übrigen Schriften iſt noch zu bemerken die große 
Rirdenorbmung, die er auf Befehl des Herzogs 
Chriſtoph 1559 verfaßte, und welcher er feinen 
großen und Heinen Katechismus beifügte. Vieles 
ift abgebrudt im Corp. Reform. II, bei Pressel, 
Anecdota Brentiana, Tubing. 1868, bei Richter, 
Soangelifche Kirhenordnungen, Weimar 1846. 
Ein Verzeichniß feiner ifen ſiehe bei Fiſchlin 
0. 34 q.), welcher auch deſſen Leben p. 23 sq. 

efchrieben Hat. Außerdem haben über Brenz 
Biographien verfaßt: Adamus in feiner Schrift 
Vitae germanorum theologorum 436 sq.; 
Beyſchlag, Lebensbeſchreibung de3 Joh. Brenz, 
Nürnberg 1735, I; Cammerer, Joh. Brenz, ber 
würtembergifche Neformator, Stuttgart 1840; 

l. Hartmann und K. Jäger, J. Brenz, nad 

enbug und ungebrudten Quellen, 2 Bbe., 


— 


amburg 1840- 1842; Hartmann, Väter und 

jegründer ber Iutherifchen Kirche, VI, Elber: 
feld 1862. Briſchar.] 

Breslau, Fürſtbisthum in Schlefien. 
Die hll. Eyrillus und Methodius , die Apoftel 
der flavifhen Völkerfchaften in Böhmen, Mäb- 
ren und Polen, fönnen mittelbar auch al3 Apoftel 
Schleſiens betrachtet werben, da hierher das 
Chriſtenthum von dort feinen Eingang fand. 
In größerer Ausdehnung geſchah dieß, als 
Miesko (Ipäter Mieczyslaus), Herzog von Po- 
Ien, die hriftliche Prinzeffin Dombromla, Tochter 
des 8 Boleslaus von Böhmen, heiratete 
und Ki die heilige Taufe empfing (966). 
Wenn auch viele Große des Reichs feinem Bei⸗ 
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fpiele folgten, und dieß auf ihre Untergebenen 
wirfte, fo dauerte es doch is Zeit, ehe das 
Heidenthum gänzlich überwunden war. Nah 
einer Tradition, von welcher zuerft Dlugoß Mel: 
dung thut, fol Mieczyslaus zwei Erzbisthümer 
und fieben Bisthümer, unter diefen Breslau, ge 
ründet haben; e8 werden aud) die Namen ber 

ifchöfe, Die zuerft in Schmograu, dann in 
Riczen ihren Sitz gehabt, anı führt, Nach den 
neueften umfangreichen Forſchungen iſt jedoch 
dieſe Annahme, als durch Nichts zu bekräftigen, 
völlig bei Seite zu laſſen. Die Stiftung beö 
Biathums Breslau erfolgte im J. 999 ober 
1000 und zwar bei nachgenannter Veranlafjung. 
Kaifer Otto III. wallfahrtete im J. 1000 nad) 
Gneſen zum Grabe bes heiligen Martyrers und 
Biſchofs Adalbert. Ders Boleslaud I. von 
Polen, welcher bei dieſer Gelegenheit die Königs- 
würbe erhalten haben fol, Mitte damals das 
Erzbisthum Onejen mit ben Bisthümern Col- 
berg für Pommern, Krafau_für Klein Polen 
und Breslau für Schlefien. So berichtet Dith⸗ 
mar, Biſchof von Merfeburg, ein eitgenofe und 
wahrſcheinlich Reijebegleiter Otto s IIL., in feiner 
Chronik. Er nennt auch den erften Bifchof Jo: 
bannes. Aber weber von diefem noch auch von 
feinen nächften Nachfolgern ift etwas befannt, 
von letzteren nicht einmal die Namen. Die erfte 
Hälfte des elften Jahrhunderts verfloß unter 
fortwährenden Kämpfen zwiſchen Polen, Böh⸗ 
men und Deutfchen, wobei auch das Heidenthum 
fih wieder geltend zu machen fuchte; die junge 
kirchliche Pflanzung mag dadurch {mer geſchaͤ⸗ 
digt worden ſein. laßt ſich auch annchmen, 
daß die Biihöfe von Breslau im Drange 
Verbältniffe geitweife ihren Sitz nach Schmograu 
ober Riczen verlegten. 

Nach den ättehen —— der Bifchöfe 
von Breslau (dem Heinrichauer, dem Liber niger 
in ber Dombibliothet und der Chronica Prinei- 

um Poloniae) beginnt die Reihe derſelben mit 
Dierngmus L, einem Römer (1051—1062). 
ie Cathedrale war Holzbau. Weil von da ab 


der Sit bes Biſchofs in Breslau verblieb, und | Kri 


König Eafimir von Polen, unter deffen Regierung 
und auf deſſen Betrieb die ai , das Bis- 
thum mit beſſeren Einkünften verjah, wird Leg- 
terer auch als erfter Stifter desjelben benannt. 
2. Johann I. (1062— 1071), ein Pole. Unter 
3. Petrus J. ei begann Peter Wlaſt 
(gel 1153) fein fegensreiches Wirken; er ift ber 

bauer vieler Kirchen und ber Stifter von zwei 
bedeutenden Klöftern: von dem Klofter der regu- 
lirten Auguftiner-Chorherren auf dem Jobten⸗ 
berge (Zlenz), welches gegen Ende des zwölften 
Yabrbunden in die Vorftabt von Breslau, auf 
die von zwei Oberarmen gebildete Sandinfel 
verlegt wurde, und von dem Benebictinerflofter 
um bl. Vincenz, auf dem Elbing, dicht bei 

reslau, auf dem rechten Oberufer. 4. Zyros⸗ 
laus I. (1111—1120) führte den Krakauer 
Chorgefang ein. 5. Auf Imislaus oder Sen 
(1120 — 1126) Veranlaſſung ftiftete Boles⸗ 


Breslau, 


der | Kampf für die 
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laus III. das Collegiatſtift zu Groß⸗Ologau. 
6. Robert oder Kuperius (ı — 
hann II., ein Pole (1141—1149), 8. Walther, 
ein Pole (1149—1169), ift der Erbauer des 
Chors der Domkirche, führte anftatt des Ka 
kauer Ritus und le den von Lyon 
ein und nahm auch die ſechs Lilien in vothem 
elde in's biſchöfliche Wappen auf. 9. Unter 
yroslaus II. (1170—1180) wurde das Gifter: 
cienferftift Leubus durch Boleslaus den Langen 
1175 gegründet. Der Grokfürft Caſimit von 
Polen hielt 1180 eine große Reichsſynode zu 
Leczyz, an welcher Zyroslaus als Sufſta 
von Gneſen theilnahm. Die Rechte und 
Eigenthum der Untertbanen und der Kirche wur: 
ben gegen Fürſten und Große fihergeftellt. 
10. en ober Franzko II. (11801198), 
11. Herzog Jaroslaus (1199—1201) trat bi 
66 Erhebung auf den biſchoöflichen Stuhl an 
enfelben mit Einwilligung feines Vaters für 
ewige Zeiten das Fürſtenthum Neifie ab. 12.64 
prian, ein Pole (1201—1206). 13. Laurentius, 
ein Pole (1207—1232). Dieſe Beiden fielen in 
die für Schlefien überaus ſegensreiche Regit 
ng I, des Bärtigen — 
einer Gemahlin Hedwig (ſ. d. Art.). Unter 
14. Thomas I. (1232—1268) fanden zwei Bro: 
vinzialfgnoben ftatt. Der Einfall ver Monaten 
1241, die Schlacht bei Wahlftatt, ber Tod 
Heinrichs IL. blieben nicht ohne Rüdwirkung 
auf die Breslauer Diöcefe. In dieſe Zeit fällt 
auch der Tod des BI. Ceslaus, O. Pr., und die 
Stiftung vieler Klöfter. 15. Thomas IL Zu⸗ 
remba (1270—1292) mußte einen jahrelangen 
eiheit und bie Rechte der Ki 
inrih IV. führen. Nah ge 
ſchehener Aus ee ng jelben 
das Bisthum Die Landeshoheit über das Neiffer 
und Ottmachauer Bisthumsland. 16. Johan 
ned III, ein Pole (1292—1301). 17. Sein 
ri I. von Wröne (1301—1319). 18. Leit 
von Habdonk (1319—1326). 19. Nanter, ein 
Schleſier (1327—1341), vorher Bifof von 


Kae gerzog 


afau, ein frommer, emergifcher Oberhirt, ber 
den Anmaßungen König Johanns von Böhmen 
feft entgegentrat und zutage über ihn und den 
ihn zur Seite ftehenden Breslauer Rath ben 
Bann ausjprag, mit Recht Venerabilis ge 
nannt. 

20. Przeczlaus von Pogarell (1341—1376) 
föhnte ficd mit König Johann aus und erlangte 
von dem Breslauer Rathe feierliche Abbitre 
wegen des an Nanker verübten . Unter 
ihm trat Schlefien -aus der Oberherrligfeit Fe 
lens in die Botmäßigfeit Böhmens. Der Ser 
29 Boleslaus von Niegnig umb Brieg ver: 
aufte dem Bisthum bie Stadt Grottfau und 
deren Gebiet. Von da ab, nach Betätigung de 
Ermerbes birdh Raifer Karl IV. und nad 2 
lehnung duch König Solann, bieß ber Biſcho 
von Breslau Fürft von Neiffe und = 


Grottkau, und das Bisthum das go) 
1376—1382 war Interregnum. 21. Wenzel, Ser: 
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og von Schiefien-Liegnig (1382—1417). Vor: 
er (1379— 1382) Biſchof von Lebus, hat Wen: 
el das Vertrauen, mit welchem man ihn für 
Breslau wählte, volltommen gerechtfertigt. Er 
traf viele weile Einrichtungen umd Bielt zwei 
Didcefanfynoben 1410 und 1415 (Statuta syno- 
dalia s. ecoles. Wrat., ed. M. de Montbach, 
Wrat. 1855, 16—19). Das Leben der Geift- 
lichen, bie Außfpendung ber — Sacramente 
und die Immunität der Kirche waren vor Allem 
der Gegenftand feiner Fürforge und Wachſam⸗ 
keit. Bielen Zwiftigfeiten in Betreff der Erb- 
folge zwiſchen Cheleuten, Eltern und Kindern 
wurde durch das fog. Wenzel'ſche Kirchenrecht 
vorgebeugt. Wenn auch nur qumäft für feine 
Unterthanen maßgebend, fand dasſeibe nach und 
nad für das ganze Bisthum und darüber Hinaus 
Seltung (Heyne, Documentirte Gefchichte des 
Bisthums u. Ban Breslau II, 242— 250). 
Vom 12. bis 14. Jahrhundert wurden viele Kloͤ⸗ 
fter gegründet, welche Reine Entfaltung ge 
langien und großen, Einfluß auf Beſſerung der 
Sitten und te Wohlſtandes ausübten; 
— — her 8 * ee bier 
nicht Wurzel gel en hat. Durch Ausjegung 
von Ortfeaften = chem Recht förberten 
die Bifhöfe in dieſem Zeitraume die Cultur 
gar außerordentlich. wiſchen war bie welt: 
iche Macht theils aus Neid über den Beſitz ber 
Kirche, theils aus Widerwillen gegen bie Auctoris 
tät berfelben vielfach in feindfelige Stellung zu 
ihr getreten. Die Könige von Böhmen, die * 
zoͤge in Schleſien, deren zuletzt wohl 20 an Zahl 
ne — der Sid a en 
unter fi ufig in e, erhoben enjo 
oft gegen bie Rate und Fräheiten der ben 
Dieß tft auch der Grund, aus welchem fich Die 
Erſcheinungen im 16. Jahrhundert befier erklä⸗ 
ren u al3 aus ber Fed nach dem lau⸗ 
teren te Gottes. Auf Bifchof Wenzel folgte 
22. Konrad (14181447), os von Del 
Schleſien. Die ſchrecklichen Raubzüge der Hu: 
fiten vermüfteten Schlefien und es ie 
Bisthumsländer, fo Daß aus dem goldenen ein 
verfehuldetes Bisthum wurde. Bei einigen von 
ben Fürften und aus dem Adel zeigten fich jedoch 
Thon Sympathien für die Hufiten. Ein — 
warb zum äther und übergab benfelben das 
wichtige bifchöfliche Schloß Ottmachau; ein Zeb- 
litz nahm aud) den erften lutheriſchen Prädican- 
ten in Schlefien bei fi auf (Grünhagen, Di 
Hufitentämpfe der Schlefier 1420—1435, Bres⸗ 
lau 1872). 23. Peter II. Nowat (1447—1456) 
Tonnte ben größten Theil ber unter feinem Vor: 
änger verpfändeten Bisthumsgüter wieder ein 
öfen. Um das kirchliche Leben, welches unter 
ee gelitten, wieder zu heben, 
berief er den Bußprediger Johann von Capiſtran 
f. d. Art.) und hielt im J. 1448 eine Diöcefan- 
rn ae ‘ Se sale — > Er 
alten (Stat. . 1 c. 52—73); 

i erneuerte, — und verbeſſerte die 
Verordnungen feiner Vorgänger (Stat. synod. 


Breslau. 


elnoch die Ealviniften. Clerus und 
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1. ec. 74—84). 24. Jodocus von Rofenberg 
(1456—1467). Die Kämpfe gegen König Georg 
von Podiebrad verbitterten feine Regierung. 
Unter ihm kam bas — Edelſtein nebſt dem 
in Gebiet an das Bisthum. 25. Ru⸗ 
dolf, ein Rheinländer (1468—1482), war vor 
ber Bifchof von Lavant. Er beftätigte die neu 
aufgenommenen Statuten, Gewohnheiten, Orb: 
nungen und Beſchlüſſe des Domcapitels, die deß⸗ 
halb die Rudolfiniſchen Statuten genannt wer: 
den. 26. Johann IV. Roth, ein Schwabe (1482 
bis 1506). 27. Johann V. Turzo, ein Unger 
(1506—1520) (Dr. Otto, De Joanne Turzone 
ep. Wrat. commentatio, Wrat. 1856). Er er: 
baute ben maffiven Bifchofshof zu Breslau und 
das nach ihm benannte Schloß Johannisberg, 
die Sommerrefibenz der Fürftbilchöfe. 

Unter 28. Jacob von Salza (1520—1539) 
begann ber Abfall von ber Kirche in erſchrecken⸗ 
der a Furſten und Stände wendeten fid in 

roßer Zahl der Neuerung zu und bemächtigten 
fa des Kirchenregiments und der Kirchengüter. 
Der Biſchof zeigte fich feiner Stellung durchaus 
nicht gewachſen; er fuchte in Nachgiebigkeit und 
Hinhalten den Ausweg und verlor dadurch immer 
mehr an Einflu jen die Gewaltthaten der 
Fürften und Stände fehlte ihm zudem die Unter: 
ftügung des Kaiferd, der durch Aufruhr in den 
eigenen Landen und beſonders durch die Türken: 
gelahr —— in Anſpruch war. 
Domcapitel gebührt das ienft, unter 
diefem Bifchof und unter feinen beiden we 
(a durch Acht kirchliche Haltung nach Kräften 
Verberben Einhalt gethan zu haben (Das 

in Schlefien gemaltthätig eingeriflene Lutherthum. 
Von Michael Jofeph Fibiger, Magifter und 
Prälaten ad 8. Matthiam, 3 Thle., Breslau 
aufm Dohm 1713— 1724). 29. Balthafar von 
Promnitz (1539 — 1562). War feinem Vor- 
gänger große Schwäche in Bekämpfung bes ein- 
reißenden Sectenweſens vorzumerfen, fo ift bei 
ihm eine Hinneigung zu proteftantifchen Grund» 
fen nit zu verfennen. Unter ihm und zum 
heil durch ihn fand das Lutherthuin ſelbſt Ein⸗ 
gene in die Bisthumslande. Zudem war er auf 
ereicherung feiner Familie bedacht (Fibiger 
a. a. O. Thl. 2). Unter 30. Caſpar von Logau 
(1562—1574) wurden bie as Verhaͤlt⸗ 
niſſe immer irauriger. Zu ben Lutheranern, 
Schwenkfeldern und Wiedertãufern geſellten ſich 
löſter ver: 
fielen an Zucht und Sitte, und grobe Exceſſe 
aben dem rkatholiſchen Volke ſchweres Aergerniß. 
a8 Domcapitel richtete wieder und wieder die 
ernfteften und dringendſten Vorftellungen an 
den Biſchof und erinnerte ihn an feine Beiligen 
Pflichten, konnte ihn jedoch nicht zur Entichieben- 
heit und zu nachhaltiger a bringen (Fi⸗ 
biger a. a. D. Thl. 3) 31. Martin Gerftimann 
(1574— 1585), Wie für die ganze Kirche, fo 
war auch für Schlefien das Concilium von Trient 
der Wendepunft zum Befleren. Nachdem eine 
Seneral:Pifitation vorangegangen, wurden auf 
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einer Didcefanfgnobe zu Breslau 1580 bie De⸗ 
crete bes Concils von Trient feierlich publicirt, 
und dabei auch die Beichlüffe der eben len 
Gneſener Provinzialfgnobe, welche bereits bie 
Approbation des apoftolifhen Stuhles erhalten 
batten, befannt gemacht (Montbach 1. c. 118 bi8 
164). Damit war für die kirchliche Disciplin 
und für bie priefterliche are eine heilfame 
Reform angebahnt; alle katho 
wurden von Concubinariern gefäubert. 32. An: 
dread Jerin (1585— 1596). Was fehon Täng 
als unentbehrlich anerkannt, aber wegen Mangel 
an Mitteln nicht erreicht worden war, ein Prie⸗ 
flerfeminar, wurbe jeßt unter allgemeiner Be 
theiligung des Biſchofs, des Domcapitel3 und 
des Glen eröffnet. Nach dem Tode des Biſchofs 
Andreas wurde Bonaventura Hahn gemählt, 
aber von Rom nicht beftätigt; fo folgte ein vier⸗ 
jähriges Interregnum. 33. Paul A (1599 
bis 1600) ftarb vor der Eonfecration. 34. Jo⸗ 
mm VI Sitfh (1600-1608). 35. Karl L., 
aberzog von Defterreich (1608—1624), ftiftete 
das Jeſuiten⸗Collegium in Neiſſe. 36. Karl II. 
erdinand, Prinz von Polen und Schweden 
1625—1655), lebte meift in Warſchau und be⸗ 
fuchte die Diöcefe Außerit felten und nur auf 
kurze Zeit. Unter ipm kamen die ſchweren Zeiten 
des breikigjährigen Krieges. Fuͤr emeritirte 
Weltprieſter wurde in Neifje ein Haus gegründet. 
Der weitfälifche Friede vollzog audy in Schlefien 
die erfte große Säcularifation. 37. Leopold I. 
Wilhelm, Erzherzog von Oeſterreich (1656 bis 
1662). Kaifer Leopold I. übergab Die Burg zu 
Breslau den Jefuiten. Nach einer Unterbrechung 
von 139 Jahren wurde die Frohnleihnamspro- 
ceffion in Breslau wieder durch die Stadt ge 
ihrt. In diefe Zeit fällt auch die Wirkfamteit 
johann Scheffler (Angelus Silefius), der 1677 
farb (j. d. Art.) 38. Karl Jofeph, Erzherzog 
von Defterreih (1662—1664). 39. Sebaftian 
von Roftod (1664—1671). Bei den voran 
gegangenen Biihöfen aus dem Haufe Defterreih 
war von perfönlicher Leitung der Didcefe weni 
die Rebe, aber da ihre Gefinnung ächt — 
war, ſo wurde doch die Verwaltung im an 
Seifte geführt. Fürſtbiſchof Sebaſtian war 
reits unter Karl Joſeph Abminiftrator geweſen. 
Er ſtammte aus einer Handwerkerfamilie der 
Biſchofsſtadt Grottkau und hatte in ſeiner Ju⸗ 
gend in der für arme Knaben zu Neiſſe errichte⸗ 
ten Mendicantenanſtalt Aufnahme gefunden. 
Als Kaplan von Neiffe durchlebte er mit der 
Gemeinde Hungersnoth und Pet; an 9000 
Menſchen follen ala Opfer gefallen fein. Als er 
darauf Pfarrer von Neiſſe 5— erftürmten 
die Schweden die Stadt und fuchten fie furchtbar 
heim. Da die ganz verarmten Einwohner bie 
auferlegte Gontribution nicht zu erfchwingen ver: 
mochten, hair man ben Pfarrer als Geifel 
unter roher janblun ha Stettin. Nah 
feiner Rückkehr fand er Aufnahme in das Dom: 
capitel zu Breslau und bewährte fi in dem: 
jelben nach jeder Hinficht auögezeichnet. Als 


Breslau. 


iſchen Pfarrftellen | ba: 
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Fürftbifchof ordnete er mit Umſicht und Energie 
die kirchlichen Angelegenheiten, wie folche [3 
nad dem weſtfäliſchen Trieben zu geitalten 
hatten. 40. Friedrich, Johanniter⸗ = 
dinal-Sroßprior von ſchland, Landgraf von 
Heflen-Darmitadt (1671—1682). Sein Leich⸗ 
nam ruht in der von 2m zu Ehren feiner bei- 
ligen Ahnfrau, der hl. Eliſabeth, am Dome er- 
uten prachtvollen Kapelle (Räß, Convertiten 
V,406—515). 41. Franz Ludwig, des Deutichen 
Ordens jer Meifter, Balggraf bei Rhein, 
Erzbiſchof und Kurfürft von Trier, Dann von 
Mainz (1683—1732). Bei den vielen Bene 
sa und Würden widmete Franz Ludwig der 
reslauer Didcele feine befondere Sorafalt. In 
das Jahr 1702 fällt die ee reslauer 
Univerfität, der Leopoldina. Als Karl XI 
von Schweden nach feinen Siegen über Rußland 
und Polen mit ber Armee durch Schlefien nach 
Sachſen z0g, wandten fi die Proteftanten an 
ihn um Hilfe gegen den Kaifer. Diefer, Io: 
jeph I., war damals in ſehr bevrängter Lage und 
ab fih 21. Auguft 1707 zu der Altranitäbter 
Convention genöthigt, wonach 128 katholiſche 
Kirhen an die Proteftanten auögeliefert, und 
legteren noch andere bebeutende Conceffionen ge- 
macht werben mußten. Im J. 1709 itiftete 3er 
feph I. neungehn Tatholiiche Seelforgitellen, die 
Pa Farin ee 
er Munificenz wigs ftehen jett 
da: die Kirche zu Ottmadau, das adelige Stift 
—— das Waiſenhaus zur mater 
loloross und die an den Dom angebaute Ca⸗ 
pelle „Zum allerheiligſten Sacrament”, kurfürſt⸗ 
liche Capelle genannt, mit ſege Beneficien. 
Unter 42. Philipp I. Ludwig, Graf von 
Singendorf, Cardinal (1732—1747), kam Schle 
fien dis auf einen Heinen Theil durch Sriebri II. 
an Preußen. Bei den Friedenzfchlüffen wurde 
für Die katholiſche Kirche der Status quo ftipulirt 
und feierlich garantirt. Wenn A. Menzel in 
feiner Geſchichte Schlefiens (TIL, 643) fchreibt, 
daß die Tatholifche Kirche, ungeachtet aller pro- 
damirten Toleranz, ſich unter einem gehei 
Drude befand, fo iſt das fehr euphemiſtiſch aus 
gedrüdt. Friedrich IL. inaugurirte die kirchlich⸗ 
politifche Richtung, die in den preußiſchen Staa 
ten bi8 zur Stunde, nur mit einigen Paufen und 
Mobificationen, zur Geltung gelommen. Dice 
verhängnißvolle Richtung Hatte einerſeits ihren 
Urfprung in ber Dirigarurme des Königs, nad 
welcher die religiöfen Angelegenheiten in das Po⸗ 
ligei:Departement er andererſeits in dem 
iftrauen gegen die Katholiken, denen er ftet3 
Hinneigung zu Oeſterreich zur Laft legte. Die 
daraus entipringenden Maßregeln waren nicht 
eeignet, bie Kluft ie überbrüden. Den Prote 
— erſchien Friebrich als ein zweiter Guſtav 
Adolf; den Katholiten wurde jedes Amt, das 
über 300 Thaler eintrug, umgugängti ; wo bi& 
* die Magiſtratscollegien mit Katholiken be 
et waren, mußten zwei Proteftanten hinein 
gewählt werben, aber nicht fo im entgegengejegten 
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Tale, 3. B. in Breslau. Durch die aus den al- 
ten Provinzen überallhin erfolgende Einwande⸗ 
rung von Kroteftanten wurde der Drud fo ſchwer 
als möglich gemacht. Die Kirchengüter, Stifte 
und Klöfter wurden mit 50 Procent bejteuert, fo 
daß bei den fortwährenden Kriegen und den da: 
mit verbundenen Anforderungen oft bie größte 
Not ausbrah. Ganz ungeeignete Perſoͤnlich⸗ 
teiten, 3. B. Abbo's, bie ſich an des Königs 


Breslau. 
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Regensburg 1852. 43. Philipp Gotthard Graf 
Schaffgotſch (1748— 1795). So gerechtfertigt der 
Widermille von Clerus und Volk gegen ihn war, 
als er durch Friedrich II. zu Pfründen und dem 
bifhöflihen Stuhle gelangte, To hat er doch als 
Bifhof mit Eifer und Segen gewirkt. Sein 
Wirken war ein mühevolles, da das eigenmãch⸗ 
tige Eingreifen bes Königsin kirchliche Angelegen- 
beiten ihn in die größten Verlegenheiten = e, 


ofe 
aufhielten und einen nichts weniger als Dr und nur die — La Papſies ihm einige 


lichen Lebenswandel führten, wurben in bie beiten | Hilfe fchaffen konnte. 


® 

e werben, mußten die präfentirten Kandidaten 
ie Verbindlichkeit übernehmen, Wachsbleichen, 
Zeugwebereien, Eolonien von Spinnern und 
ern, Lebergerbereien u. |. w. anzulegen, 2 

ſiſche Seidenweber, fächfiiche Leinendamaftweber, 

wetfälifche Drahtzieher herbeizurufen und durch 

Vorſchüſſe und 

Arbeit zu nehmen“ ( 


erfeegung mit Materialien in | Unmillen des Könii 
enzel, Geſch. Schleſiens | {haft war 
IIL, 608). Den Pfarren, welche die meifte Seide | 1756 


inen ſchweren Schlag 


nden eingefegt. „Um Prälaten und Aebte |verjegte Friedrich IT. der katholiſchen Kirche 


ri durch jein Edict vom 21. Juni 1758, 
wodurd er alle frommen Stiftungen und Vers 
— auf ein Minimum reducirie und die 
its beftehenben unficher machte. AL ber Bir 
jet in hoͤchſt würbiger, aber entſchie dener Weife 
agegen voritellig wurde, erregte er ben Pöke 
, und um bie alte ind⸗ 

es geſchehen. Als die Oeſterreicher 
Schleſien zum größten Theil erobert und 


erzeugten, wurden Prämien und Beförderung Breslau beſetzt Hatten, wurde in — — wie 


zu einträglicheren beneficiis, Decaneien und | in proteſtantiſchen Kirchen 
„Je befiere | Deum“ gefeiert. 
irhenlichter.“) |felbft abhielt, foll den Zorn des Königs auf's 


andere promotiones verjprochen. 


Seidenzüchter, defto größere 


Danffeft mit „Te 


Dankfeft 


en 
Dafı der Bifhof bieß 


Der Verkehr mit Rom, den Friedrich II. immer | Höchjfte gefteigert haben. Er fperrte das dies⸗ 


in Verbindung mit ber Neigung 
brachte, wurde in möglichft engen 
halten. Ja der König ging alles 
um, bie Latholifch » Eirchlichen Angelegenheiten 
durch ein Vicariat in Berlin beforgen zu laſſen; 
wahrſcheinlich mochte ihm Peter I. mit der jog. 
dirigirenden har en Synode vorſchweben. In 
wel” peinli 


feine Behörden gerathen mußten, ift leicht erſicht⸗ 
lich; wurbe do 
muthet, den Gläubigen einzuprägen, daß ein ges 
wiſſer Eidbruch — der des Soldaten⸗ 
ides) eine Sünde fei, die weder in dieſem noch 
in jenem Leben vergeben werben fünne. Di 
Behörde konnte nur erwiebern, daß fie nicht in 
ber Lupe fei, der göttlichen Barmberzigfeit 
Schranten zu fegen. Der Stabtlanzler und 
Noprebiger P. Andreas Yaulhaber in Glatz 
gen verurtheilt und bingerichtet, 
weil ein eingefangener Deferteur ausgeſa Dewi 
er babe bei P. Frulßaber gebeichtet, und Diefer 
Habe ihn zur Defertion verleitet. Der Leich⸗ 
nam blieb zwei Jahre und fieben Monate am 
Galgen bangen, bis er beim Einzuge der Oeſter⸗ 
reicher herabgenommen und als der eines Mar- 
tyrers für das Beichtfiegel unter großer Theil: 
nahme der Stabt und Umgebung feierlid) 
beigefegt wurbe. Ueber die Jahre 1740-1758 
ift veichliches Material geboten in dem Werke: 
ftände ber katholiſchen Kirhe in Schlefien 
von 1740—1758 und die Unterhandlungen Frie 
ie II. und der Fürſtbiſchöfe von Breslau, des 
Eardinals Ludwig Ph. von Sinzendorf und Ph. 
ee Fürften von Schaffgotſch mit dem Papite 
Benedict XIV., von Aug. Theiner, Priefter des 
Dratoriumd. Mit Documenten aus den ge 
heimen Archiven de heiligen Stuhls. 2 Bände, 
Kicchenieztfon. I. 2. Aufl, 


* 


wurde zum 


tellung der Fürſtbiſchof und | Pub 
der bifchöflichen Behörbe zuge: | Ab: 


& Defterreich | feitige htommen des Bifchof3 und ließ feine 
chranken ges | bewegliche 
Ernſtes damit Silder 


Habe verauctioniven. So lebte Yürft- 
ilipp faft 30 Jahre zu Johannisberg 
in ber el a ie ber preußifche 
Theil der Diöcefe dur. dntiniftratoren ver: 
waltet wurbe (vgl. M. Lehmann, 
die Tatholifche Kirche feit 1648, 3. Theil, in den 
licationen aus ben preuß. Staatsarchiven 
XI, Leipzig 1882). Zu dieſer Zeit erwarb fi 
t Kanaz Selbiger in Sagan große Verdienſte 
um das katholiſche —— und gab bie erſte 
iR Saenb rien, Fürf von hohenlo 
. Joſepl an, von e⸗ 
Waldenburg-Bartenftein (1798 - 1817) bereits 
im J. 1789 zum Coadjutor feines Vorgängers 
jerwählt, beftieg mit dem Tode besfelben ben bi⸗ 
Peftichen Stuhl. Unter ihm fand die fogenannte 
Säcularifation ftatt. ein Königliches Ebict 
vom 30. October 1810 wurden die weltliche Herr⸗ 
fchaft des Fürſtbiſchofs, das Domftift, die Col⸗ 
legiatftifte, fämmtliche Klöfter, außer denen, 
welche ſich mit Krantenpflege ober Jugenbunter: 
richt beichäftigten „ zufgeh en, und das Eigen 
thum berjelben, auf 25 Millionen Thaler gefchägt, 
wurde configeirt. Ein Eigenthum, fo heilig al3 
nur ingenb eines auf Exden, wurde als herren: 
loſes Gut behandelt. Als Beweggrund zu dieſer 
außerordentlihen Mafregel Fühete das fönig- 
liche Edict an: a) daß die Zwede, wozu geiſtliche 


reußen und 


Stifte und Klöfter bisher errichtet worden, theils 
mit den Anfichten und — Zeit nicht 
vereinbar feien, theils auf veränderte Weiſe beſſer 


erreicht werben fönnten ; b) daß alle benachbarten 

Staaten die gleiche Mafregel egeiften hätten; 

e) daß die pünktliche Abzahlung der Contribution 

an Franfrei nur dadurch möglich werde; d) „baß 

Wir (der König) dadurch Die ohnedieß fehr großen 
40 


1251 


Anforberungen an daB Privatvermögen Un: 
erer getreuen Unterthanen ermäßigen”. Einer 
0 eigenartigen Motivirung fielen, trotz der 
eierlichen antie des Status quo, die hun⸗ 
tjährigen kirchlichen Stiftungen zum Opfer. 
Das Firhlice Eigenthum Sing dur: 
durch Schenfung an Generale und Minifter 
und durch ftantliche Verwaltung faft_aus- 
nahmslos in proteftantifche Hände über. Katho: 
litken ſcheuten ſich zumeiſt, Kirchengut an fich zu 
bringen. Dadur) wurde in ganz a el 
Gegenden der Keim zu proteftantiichen Gemein 
den gelegt. — gr J. 1811 wurde die Tatholifche 
Univerfität zu Breslau mit der proteftantifchen 
Univerfität zu Frankfurt a. d. D. vereinigt, und 
eine fogenannte paritätifche Anftalt geſcha 
Verluft auf Verluft traf Die Katholiten. Wenn 
auch Friedrich Wilhelm III. durch eine Cabinets 
ordre vom 28. December 1808 befohlen hatte, 
daß die Verfchiedenheit des Glaubens bei ben 
peoteftantifchen und katholiſchen Unterthanen fer: 
nerhin in feiner Art berüdfichtigt, vielmehr, wie 
auch die Städteordnung beftinme, in jeder bür- 
erlihen Beziehung a Acht bleiben folle, & 
It doch der von oben bis unten —A e 
egierungsapparat, ber jan inmer bie Erfül- 
Em des Töniglihen Willens als fein einziges 
Ziel Hinftellte, die Publication der Cabinetsorbre 
unter die Zeitungdannoncen and bie Ausführung 
besfelben ad calendas graecas verwielen. Als 
im $. 1818 der Clerus fich bei Organifation bes 
Landfturms mehr, als feines Amtes war, bethei⸗ 
ligt hatte, befam er einen eigenthümlichen Dant 
dafür. Obwohl nänılich bei biefer Sr 
in katholiſchen wie in proteftantifchen Gemein! 
Unbotmäßigfeiten vorgefallen waren, fo erging 
och Aa der Breslauer Regierung nur an das 
fürftbifhöfliche GeneralsBicariat:Amt in über: 
aus De Weife die Aufforderung, die fa: 
tholifche Geiftlickeit zu gaben Gewiſſenhaftig⸗ 
keit in ihrer As ang San alten. Dice 
rückſichtsloſe und ungerechte Behandlung erregte 
allgemeine Inbignation und wedte dad Selbft- 


gefühl. Die Antworten des fürſtbiſchöflichen Ges | er 


neral Vicariat⸗Amtes an die Negierung und bie 
Adreſſen vieler Geiftlichen an da8 General-Bica- 
riat:Amt und bie Den ſprechen fi zum 
erften Mal offen und mit Entrüftung „über die 
unwürbige Stellung“ aus, „in welder bie Ka: 
tholiken — niedergehalten werben“ (Der 
ſchleſiſche Clerus im Kriegsjahre 1813 und bie 

richtung des Landfturmd. Von Dr. 
Präfect des Eonvict?, Breslau 1875). Das 
1817 überall und in befannter Weife_gefeierte 
Reformations-Jubiläum trug auch in Schleſien 
zur Wedung des kirchlichen Bewußtſeins bei. 
Im J. 1821 wurden endlich durch die Bulle De 
salute animarum die firhlichen Angelegenheiten 
eregelt; gleichwohl dauerte das 1817 eingetretene 
interregmum noch biß 1824. 45. Emmanuel von 
Schimoni⸗Schimonski (1824—1832), der erfte 
5 — Biſchof von Breslau. Eine neologiſirende 
Richtung, die ſich in den zwanziger She be 


Breslau, 


en. | Breölauer und 
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merklich machte und zunädft auf Einführung der 
ers pad be Lu und auf Ante 


rungen in bemfelben beichränfte, konnte nicht Bo- 
den gewinnen; nicht bloß die geiftliche Behörde, 
fondern au &lerus und Bolt ftanden Dagegen 


auf, auf. Durch Aufhebung der Klöfter, in 


Schulen und mit deren Unterftügung nicht nur 
Klofter-, fondern auch Weltpriefter herangebildet 
wurden, und durch die überaus Flägliche Berte 
tung der katholiſchen Intereffen an ber paritäti- 
ſchen Univerfttät gigte fih theils Mangel an 
iftlichen, theils Mangel an tüchtiger Ausbil 
dung berfelben (Movers, Denkichrift ũber den 
Zuſtand der Tatholifch-theologifchen Yacultät an 
der Univerfität Breslau feit der Vereinigung der 
Mfurter Univerfität bis auf 
die Gegenwart, Leipzig 1845). 46. Leopold IL, 
— 
rigſte einung auf dem biſchöfli 
—— Raakigen Einfluß — in Ban 


weder Har noch feft, ſchwankte er bin 
und verlor bei Clerus und Voll allen Halt. Wie 
in Bofen und am Rhein, fo waren es auch in der 
Breslauer Didcefe bie „gemifchten Ehen“, melde 
den Bruch mit ber eingeriffenen lauen Praris 
berbeiführten und neues kirchliches Leben werten 
(Dr. Adolph Franz, Die on Ehen in 
Schleſien, Breslau 1878). Gregor XVI. hatte 
den Bifchof auf das Ernftefte zur Rechenschaft ge: 
en und ihn, ba er nur Ausflüchte fuchte, auf: 
icon, fein Amt nieberzulegen, wenn er nicht 
8 ftrengfte Vorgehen gegen ſich —— 
ren wolle Da” reſignirte er. Capitels 
vicar, Domdechant Profeſſor Dr. Ritter, lenlte 


n | wie in Anderem fo auch in Beziehung auf Die ge 


mifchten Ehen in die kirchliche Bahn ein, welde 
auch 47. Biſchof Joſepf — (1843 bis 
1844) nicht verließ. 48. Melchior, Freiherr von 
Diepenbrod, Cardinal (1845— 1853), war nad 
fo großer Verlaffenheit und fo vielen Drangfalen 
ein Mann von Gott gefandt, an welchem fich die 
aut Fee — —— en 
giſchem Willen, reich an Geift un! ‚fü 
en Biſchofsſtab. Der ee deuiſch⸗ 
katholiſchen Secte ward Einhalt geboten. Der 
ngertyphuß in Oberſchleſien fand väterliche 


ri dem Sturmj⸗ 1848 zei 
— — * ein —— gr fir 
Beſte des Staates thun Tann. gefien darf 


dabei nicht werben ber um Oberſchleſien burd) 


den Ban der Wallfahrtskirche bie Mäpig- 
Otto, | feitsbruderfchaft und die Förderung der 3 
ſionen hochverdiente Pfarrer von tch⸗· Pie 


kar, U. Fietzek. Unter dieſem und dem fol⸗ 
gn en Pontificate gelangte das Vereins⸗ und 
densweſen zu einer Blüte, wie es kaum geahnt 
werben fonnte (Melchior von Diepenbrod, Car 
dinal und Fürftbifchef. Ein Lebensbild von ſei⸗ 
nem Nachfolger auf dem biſchöflichen Stuhle, 
3. Auflage Regensburg 1878). 49. Heinrich IL 
Förfter — Wie vordem durch lange 
Jahre auf ber Kanzel, jo wirkte dieſer Ki 
als Biſchof überaus fegensreich; jeit den letzten 
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vier Jahrzehnten betheiligte er ſich bei allen wich⸗ 
tigen Tages und kirchlichen ah in ſehr 
heroorragender Weile. Mit großer Munificenz 
forderte er Schulanftalten, Kirchenbauten und 
Köfter. Der Eulturfampf jagte den Oberhirten 
ins Eril und verwüftete die herrlichen Pflan- 
ingen — aber ber Geift, bie Acht kirchliche Ge 
innung, aus welcher fie hervorgegangen, blieben; 
die Katholiken der großen Diöcefe, Clerus und 
Volk, bewährten fich, und ihre Haltung war über 
alles Lob erhaben. Das war ein großer Troft 
für den Verbannten, der bi an’3 Ende die Hoff- 
mung nicht aufgab, zu feinem biſchöflichen Site 
urüdzutehren. Er ſtarb auf Schloß Johannis- 
berg in Oeſterreichiſch⸗Schleſien den 20. ber 
1881, und feine Leiche wurde feierlich in der Ca⸗ 
thebrale zu Breslau beigeſetzt. Ihm folgte 50. No- 
bert II. Herzog, fürftbiihöflicher Delegat und 
Rropft von St. Hedwig in Berlin, geb. 17. Fer 
bruar 1823, orbinirt 17. Juni 1848, confecrirt 
und inthronifirt 21. Mai 1882. Ad multos 
annos! 

Gegenwärtiger Stand nad) dem letzten 
amtlihen Schematismus von 1871. Dem Fürft- 
biſchof fteht ein Domcapitel von 12 Mitgliedern 
ur Seite (zur Zeit 3 Stellen unbeſetzt); 6 Ehren: 

berren haben Wahlrecht. An der Cathebrale 
8 Bicare, 2 Sacriftane und 9 Beneficiaten; das 
Knabenfeminar und das Convict für Stubirende 
u je 100 Stellen und das Alumnat (Priefter- 
eminar) zu 40—60 Stellen (jetzt ſämmtlich ge 
ſchloſſen). Das Bisthum zerfällt in drei Theile: 
—— 55 eller mit Ausnahme ber 
Grafihaft lag, welche nah Prag, und des 
Leobſchũtzer Kreiſes, welcher — gehört, 
dagegen mit Inbegriff vom Regierungsbezirk 
Frankfurt a. d. O. und bed Neuzeller und 
— — ipresbyterats. In 11 Commiſ⸗ 
ſariaten oder 79 Archipresbyteraten befinden 19 
690 Pfarreien ober felbftändige Curatien un! 
30 Localien mit 1289 Prieftern und 1581265 
Katholiten. Bon Klofterorden beftehen noch feit 
1874 in ber Didcefe: 1. Barmherzige Brüder in 
5 Klöftern; 2. Elifabethinerinnen in 1 Klofter 
und 2 Filialen; 3. Frauen vom guten Hirten mit 


20 Schweitern, deren Wirkfamfeit zum Theil in: | d 


Hit it; 4. Klofter vom Orben der HI. Maria 
agdalena von ber Buße in Lauban; 5. Barm: 
gdal⸗ ber Buße in Lauban; 5. Bi 
Same © weſtern vom BI. Karl Borromäus 
mit utterhaus, früher in Neiffe, jetzt 
in Tefchen, mit Niederlafjungen in 53 Orten; 
6. Barmherzige Schweftern vom Bl. Pincenz 
von Paul in Beuthen (Oberfchlefien); 7. Barm: 
berzige Schweftern aus bem britten Drben des 
BI. Sranciscus in 6 Krankenhäufern; 8. Arme 
Dienftmägde Jeſu Ehrifti in 2 Orten, ambulante 
Krantenpfl e; 9. Schweftern von der hi. Hed⸗ 
wig in 6 Rettung und Erziehungshäufern ; 
10. Schweftern von ber hl. Glifebet, enannt 
„graue Schweitern“, innerhalb der Dikcse preu⸗ 
ven Antheils an 51 Orlen im Hofpitälern, für 
ambulante Krankenpflege; 11. Geringe Mägde 
Mariens an 2 Orten, für ambulante Kranken⸗ 


Bretſchneider. 
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pflege; 12. Marienftift zur fittlichen Hebung 
weiblicher Dienitboten. 

2. 8. 8. Oeſterreichiſcher Bisthums 
antheil, Reſidenz bes Fürftbiicheis: Schloß 
Johannisberg. General-Bicariat-Amt in Tefchen, 
In 2 Commiljariaten oder 12 Archipresbyteraten 
80 Pfarreien oder jelbftändige Curatien und 20 
Localien, 183 Prieiter und 257 577 Katholiken. 
Klöfter und Möfterliche Genoſſenſchaften: 1. Col- 
legium ber PP. Piariſten in Weißwaſſer; 2. Io: 
fter der barmherzigen Brüder in Zeichen; 3. Klo 
fter der Elifaberhinerinnen in Teichen und ab: 
lunfau; 4. Arme Schuljdweitern de notre 
Dame in 3 Orten; 5. Barmberzige Schweftern 
vom bl. Karl Borromäus, jebt Diutterhaus in 
Teſchen. 

3. Fürſtbiſchöfliche Delegatur für die 
Mark Brandenburg und Ponmern (mit Aus— 
ſchluß der Archipresbyterate Neugelle und Schwie⸗ 
bu3), früher zur nordiſchen Miſſion gehö 
die Bulle De salute animarıım dem Wü 


St. Hedwig in Berlin als fürſtbiſchöflichem Dele: 
aten verwaltet. In 7 Archipresbyteraten 40 
Biarreien und jelbjtändige Guratien, 58 Priefter 
und 76153 Katholiken. Klöfter und Flöjterlihe 
Genoſſenſchaften? 1. Frauen vom guten Hirten 
in Charlottenburg; 2. Barmherzige Schweitern 
vom bl. Karl Borromäus in Berlin und Pots- 
dam; 3. Barmherzige Schweſtern vom HL. Karl 
Borromäus, Mutterhaus Neiffe, in 3 Orten; 
4. Graue Schweſtern, in 4 Orten ambulante 
Krankenpflege und in 3 Yazaretben. [Karker.] 
retſchneider, Karl Öottlieb, proteitan: 

tifcher Theologe, mehr der rationaliftiichen als 
der orthodogen Richtung angehörig, fruchtbarer 
Schriftiteller, mar ala Sohn eines Predigers zu 
Gersdorf in der jebt ſächſiſchen Herrſchaft Schön: 
burg am 11. Februar 1776 geboren. Den erjten 
Unterricht erhielt er von feinem Vater, Seine 
Studien madte er 1790—1794 am Lyceum zu 
ChHemnig, fpäter an der Leipziger Univerfität. 
Weniger aus Neigung, als nad dem Willen des 
Vaters entſchied er jid für das Stubium ber 
Theologie, obgleich er erfannte, daß er vom ortho: 
— abgefallen ſei. Seine Un: 

e darüber dämpfte die Wahrnehmung, daß 
viele der angeſehenſten Theologen gleichfalls 
mit dem Kirchenglauben zerfallen waren. So 
machte er, noch halb ſchwankend, das theologifche 
Eramen in Dresden, wiewohl er biäher mehr 
Belletriftit als Theologie getrieben hatte. Cr 
entſchloß fi, die akade miſche Saufbahn zu wäh: 
Ien, und habilitirte fich in Wittenberg 1804 als 
Docent für Theologie und Philofophie. Der 
Krieg umterbrah 1806 jeine eifrig betriebene 
Tätigkeit. Er wurde 1807 Oberpfarrer in 
Schneeberg, 1808 Superintendent in Annaberg. 
Exit 1812 erlangte er dem theologijchen Doctor= 
er» in Wittenberg. Im J. 1816 wurde er 
eneralfuperintendent im Gotha und ſtarb da— 











felbft am 22. Januar 1948. — Seine wichtigjten 
Schriften find: Lexicon in LXX interpr, Vet. 
40* 
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Test., Lips. 1805; Lexicon manuale gr.-lat. 
in libros Novi Test., Lips. 1824, noch zweimal 
aufgelegt 1829 und 1840. — Im I. 1820 pu⸗ 
blicirte er die Auffehen erregende Schrift Pro- 
babilia de evangelüi et epistolarum Joannis 
indole et origine ete., welche mehrfache Ent- 
ggmungen bervorrief, da er temlich offen Die 

echtheit der pemnet n riften beftritt. 
Seine Gegner braten ihn zum Schweigen ; in: 
deß war er nur ber Vorläufer anderer, viel hef⸗ 
tigerer Kritiker geweſen. — Im Corpus Refor- 
matorum, d. 5. einer Sammlung von Schriften 
der Reformatoren, welche 1834—1848 in Halle 
erſchien, edirte er bie e me — 
In den Kreis der Dogmatik gehört: Syſtema⸗ 
tiihe Entwicklung aller in der Dogmatik vor: 
kommenden Begriffe nach den fombottlien Schrif⸗ 
ten ber ev.luther. und reform. Kirche u. |. w., 
Leipzig 1805. Diefe Schrift erſchien noch in brei 
Auflagen, zulegt 1841. Ebenſo erlangte fein 

andbuch ber matik der en.-luther. Kirche, 

Fr nn ho publi⸗ 
cirte ferner viele Flugſchriften, namentlich gegen 

Ulttamontanismus? und Orthobe, ie. Ya 
ſchrieb er religiöſe Romane: Heinrich und An- 
tonio ober die Proſelyten ber römifchen und evan- 
gelifchen Kirche, Gotha 1826— 1843, fünf Aufl., 
auch in’8 Englische überfegt; Der Freiherr von 
Sanbau ober bie gemihte Ehe, ee 1839. — 
Für die Union der beiden proteitantifchen Be: 
kenntniſſe war Bretfchneiber ſehr thätig und ver- 
öffentlichte eine eigene Schrift hierüber, Gotha 
1819. Als Prebiger wandte er ſich a edge 
rationalifirend an den kalten Verſtand 3 5 
börer. Diefe Richtung erfennt man aud) in jei- 
nen gebrudten — und Andachtsbüchern, 
welche (gleich feinem Religionshandbuch f. Gym⸗ 
nafien, Gotha 1827) den Ser gleichgültig laſſen, 
da ihnen Tiefe und Gefühlswärme abgeht. — 
Selbitbiographie, Gotha 1851. [Seifenberger.) 

Breve, |. en. 

Breviarium Alariclanum oder Wisigo- 
thorum beißt eine Ned ie welche 
ber weſtgotiſche König Alarich II. für die in ſei⸗ 
nem Reiche lebenden Römer und für den Elerus 
der katholiſchen Kirche, die als römischer Natio- 
nalität galt, anfertigen und 506 publiciren ließ. 
Die Sammlung mar ag aus dem 
Theobofianifchen Coder, einigen |päteren Novel: 
len, fowie aus ben Schriften berühmter älterer 

riften, namentlich aus den Inftitutionen von 

ajus und ben Sententiae receptae (Zufammen:- 
ftellung der nicht controverfen Süße) von Pau⸗ 
lus, ausgezogen. Im Mittelalter nannte man 
diefe Compilation Lex Theodosiana, aud) Lex 
Romana; jett Heißt fie gewöhnlich dad weit: 
il Ha aud) Breviarium Aniani nad) 

em Minifter Alarichs, welcher die an die Co: 
F ei Exemplare vibimirte. Nachdem 

ie we 


otifchen Könige jeit 589 den Arianis⸗ 
mus verlaffen hatten, wurden in das gegen Ende 
bes fiebenten Jahrhunderts bearbeitete we gotiſche 
Geſetzbuch auch viele für die Kirche wichtige 


Breve — Brevi⸗Cora. 
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ftimmungen aufgenommen. Die erſte Drudaus 
gebe des weftgotilcden Breviers gab Joh. Sicharb, 
fel 1528; eine gute neue Ausgabe ©. 
el, Leipzig 1847—1849. (Dal. Walter, 
irchenrecht { 88 ; Ruborff, Römilche Rechte 
3 I, $ 104; Zöpft, Deutſche ar aa L 
Beenl-gene (ige ourte-Cuille 
seni-goxa (eigentlih Courte-Euilje), 
Job. v., —— Theologe und Staats⸗ 
mann, war in Le Mans geboren und wurde 1388 
Doctor der logie in Paris. Er befand ſich 
—ã— ee der — 35 
ro jſammlung zu Paris (2. . 1395), 
R welcher bie Abdankung der beiden Bäpfte em⸗ 
pfohlen wurbe, und ging im Zuuſt als Abgeord⸗ 
neter an bie Univerfität Oxford, welche den rö- 
mifchen Papft anerkannte, um diefelbe für ben 
genannten Plan & —5 — Nach Oſtern 1396 
war er mit zwei Andern al Träger eines Briefes 
der Univerfität an Die Deutfchen, Böhmen und Un- 
arn auf Reifen, wurde aber von König Wenzel 
— empfangen. Im Juni und Juli 1397 
fand er fich unter den Geſandten, welche Die Könige 
von Frankreich, Cajtilien und England nad 
Avignon und Rom ſchickten, um beiden Päpften 
bie via cessionis anzurathen. Al das Concil 
von Paris (22. Mai bis 8, Auguft 1398), wel⸗ 
ches die Subftraction berieth und befchloß, zu bie: 
fem Zmwede je ſechs Kämpen für und gegen Bene 
Diet XIIL aufftellte, befand ſich Brebi Tora un- 
ter den letzteren; das Rede-Turnier dauerte vom 
29, Mai bis 6. Juni. Diefe Subftraction dauerte 
befanntli nur bis 28. Mai 1403, und Brevi- 
Cora war hierauf nochmals Mitglied der glän- 
genden Geſandtſchaft von 36 Deputirten, welche 
Karl VI. im März 1407 an Benedict XIH. und 
Gregor XII. aborbnete. Benedict blieb jedoch 
Fa und fchleuderte, als Frankreich mit 
neuer Subftraction oder vielmehr mit Neutralität 
drohte, am 19. Mat 1407 eine Ercommunico- 
tionsbulle gegen alle, welde ihm den am 
auffünden würden. Diefelbe wurde am 19. Mai 
1407 dem Töniglichen Hofe übergeben und erregte 
in Frankreich grenzenlofen Zorn. Die Univer 
fität trat am 21. Mai vor zahlreich verfammel- 
tem Hofftaat als Anklägerin Benebicts auf; ihr 
Sprecher war Brevi-Cora, ber in einer heftigen 
Nede von 13 Punkten den Papſt als Schisma- 
tifer, als Häretifer, als eye Urſache des 
langen Schisma's anflagte und auf Zerreißen der 
Bulle antrug. Letzteres gefhah, und am 27. Mai 
wurbe die Neutralität verfünbet, en die An- 
bänger des Papftes, beſonders auch gegen bie 
Meberbringer der Bulle, wurden viele unwürdige 
Gemaltthaten verübt. Am 27. December 1420 
wurde Brevi-Cora zum Biſchof von Paris er 
Kern “2 von Bo V. ak 
tätigt. er jeboch wegen feiner oft! 
Geſinnung dem König Henri V. von ngland, 
welcher damals Paris beſaß, mißliebig war und 
nicht in ben Beſitz des Bisthums gelangen fonnte, 
fo egte ihn Martin V. am 12. i 1422 


e Ina Genf. Diefes Bisthum mußte er jedoch 
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au am 4. März 1423 aufgeben. Man glaubt, 
er ſei um 1425 geftorben. Den Titel eined 
Theologus sublimis, den man ihm beilegt, recht: 
fertigt feine von “Dupin (Opera Gersonüi I, 
806) veröffentlichte Schrift (De fide, Ecclesia, 
Romano Pontifice et Concilio generali) feines- 
mg; man findet barin unfirhliche Anfichten, 
3. B. Zweifel an der Unfehlbarkeit ber Eoncilien. 
(Crevier, Hist. de l’Universit6 de Paris; Gal- 
— riet —— ya de — gallie.; 
fele, Eonc. . VI, 723 ff. 
; AN Bauer, 8. J. 

Brevier (Breviarium) ift in feiner urfprüng- 
lichen Bebeutung ein Auszug aus einer größeren 
Sammlung (Plenarium) von kirchlichen Gel 
Besen Der Name kommt zuerft für bie 
eifegebetbücher ber Ordensleute vor, welche bie 
Palmen auswendig mußten und biefe aber 
nicht aufzufchreiben brauchten. Nach feiner jetzi⸗ 
en Anwendung aber, welche vermuthlich durch 
Gregor VI. eingeführt worden ift, bezeichnet dad 
Wort Brevier, im Unterfhied von Meßbuch und 
Agende, eine Sammlung von Gebetsformularen 
nicht facramentalen Charakters, welche zu dem 
öffentlichen, nach Tag und Stunbe feft ago 
ottesbienft der Kirche dienen (! ü⸗ 
En Horarius, seil. liber). Ein befonderer 
il der Liturgie dient nämlich der Kirche Dazu, 
dur den Mund ihrer Diener vor Gott ihren 
Slauben zu bekennen, ihm das ſchuldige Lob 
darzubringen und ihm ihre Anliegen —— 

Der Sprachgebrauch hat ſich ſoweit verſch 
daß auch das officielle Gebet ſelbſt, das Bre 
viergebet, ganz gewöhnlich unter „Brevier“ 
verftanden wird, obwohl für dieſe Uebung eine 
Reihe anderer Namen vorhanden ift. Die ge 
wöhnlichfte und richtigfte Benennung ift Officium 
divinum, weil durch das regelmäßige Gebet 
die Kirche ihre Pflicht Gott gegenüber erfüllt. 
Cursus wird es genannt, entweder weil es in 
feiner Ordnung dem Laufe der Sonne folgt, oder 
weil e8 im Laufe des Tages und bes Kirchenjahres 
betend durchwanbert wird. Andere Namen find: 
Horae canonicae, weil es durch die Kirchen 
gejege und war nad) beftimmten Stunden ange 
ordnet ift; divina Psalmodia, weil die Pfalmen, 
oder auch weil das Lob Gottes den Haupttheil 
bilben; Missa (Conc. Agath. 506, c. 30), weil 
die Entlafjung durch Ite missa est aud) bei den 
Tagzeiten gebräuchlich war (Hefele, Conc.Geſch. 
II, 632. 655); Collecta ober Synaxis wegen 
der — yon Abbetung ; ferner Opus Dei, 
Agenda, Namen, welde feiner Erklärung be 
dürfen. Die Griechen haben die Namen 17 
und Kaviw. 


A. Geſchichte des Breviers. Wie für 
den chriſtlichen Cultus überhaupt, fo auch für das 


Breviergebet finden wir ein Vorbild im alten | einftt 


Bunde, wo ſich im Verlauf der Zeiten ein täg- 
liches Gebetsritual für die Haupttagzeiten ge 
bildet hatte (f. d. Art. —2 — In der chriſt⸗ 
lichen Kirche wurden von den apoſtoliſchen Zeiten 


an die dritte, fechste und neunte Stunde bes 


Brevier. 
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Tages durch Gebet geil t. Zertullian nennt 
dicke drei Gebetsſtund —2* apoſtoliſche (De 
jejun. c. 10). Für die griechiſche Kirche be 
zeugen Clemens von Alerandrien (Strom. 7, 7) 
und bie apoftolifchen Sonfitutonen (8, 34; vgl. 
Clementin. Hom. 8, 69) bie feier diefer drei 
Gebetsſtunden. dieſen ten kamen das 
gemeinſchaftliche Morgen⸗ und Abendgebet, als 
necessario (Cypr., De orat.) und als legitime 
(Tertull., De orat. c. 12) gi verrichten, feit dem 
dritten See im Abendlande, ſeit dem 
Ende des Jahrhunderts auch im Oriente (Const. 
Apost. 2, 59; 8, 34), hinzu; ferner geftaltete 
auch das nächtliche Gebet fich zu einem gemein: 
chaftlichen, wenn e8 mit einer Vigilfeier zus 
fammenfiel, in welcher man mit der Recitation 


ie|von Pfalmen und Orationen Lefungen aus der 


Schrift verband (Act.8.Cypr.,.n.15; Act.8.8e- 
turnini, n. 1; Ruinart, ed. Ratisb. 259. 177). 
Mit der Entftehung der Klöfter im vierten Jahr: 
— wurde das nächtliche Gebet, wie das der 
pgen. apoftolifhen Stunden, gleichfalls ein ge: 
meinfchaftliche8 und mit Leſungen aus der Schrift 
verbunbenes. An ben ya theilte man e8 in 
drei Officten und rief die Mönche Durch die Worte: 
Venite exultemus zufammen (Uriprung bes 
— —— d. h. der Aufforderung 
zum ebete, mit welcher das Brevier täglich be⸗ 
ge). An das nächtliche Gebet ſchloß fih das 
rgengebet (Matutin) ebenfo an, wie heute die 
Laudes den Nocturnen folgen. In einem A 
u Bethlehem wurde, weil die Zeit zwifchen 
aubes und — 1 Tang erſchien, ein zweites 
Morgengebet nad) Sonnenaufgang (die heutige 
rim) eingeführt (Cassiani Instit. 3, 4), eine 
art bie fi bald allgemein verbreitete. 
Um biefelbe Zeit (Ende des 4. Jahrhunderts) 
wurde auch dad eigentliche Abendgebet, das jesige 
Completorium, von der Vesper garen e 
erfte baten in ber Regel nr 
ügen Benedict. Auf diefe Weife entftanden fieben 
töftunden, wohl auch mit Rüdficht darauf, 
daß der Pfalmift von einem fiebenmaligen Lob 
Gottes fpricht, die Rocturn mit den Laudes, Prim, 
T , Non, Vesper und Completorium. 

Be die ya den katholiſchen Kirche bei 
aller Einheit der mbgüge ſich in den Einzel: 
kirchen zu einer reichen Mannigfaltigteit aus: 
geftaltete, fo erhielt auch das canonifche Stunden: 
gebet in den einzelnen Theiltirchen feine befondere 
officielle Feitftellung. Es find darum im Fol 
genden bie in der Tatholifchen Kirche officiell an- 
erkannten verfchiebenen Breviere in ihrer Eingel- 
geihihte zur Darftellung zu bringen. 

a. Abenbländifche Breviere. J. Das 
römifheBrevier. 1. Seine Geſchichte. Um 
die Pſalinodie zu erleichtern, foll nad} dem über- 

inftimmenden Zeugnifle der mittelalterlichen 
Liturgiker Papſi ki ben BI. Dome 
beauftragt haben, die Pfalmen auf die — 
denen canoniſchen Stunden zu ilen. 
dieſes gegenüber den Lectionen aus der heiligen 
Schrift nicht weniger nothwendig war, — 
r 
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auch diefe Leſeſtücke in einem eigenen Buche, dem 
Lectionarius (comes), zufammengeftellt. Diefe 
Bücher bildeten den älteften Beſtandtheil bes 
Brevierd. Gregor ber Große berichtet (Ep. 12, 9), 
daß Damafus auf Borfchlag des HI. Hieronymus 
in das römifche Brevier Diehreres auß dem de3 
Drientes herübergenommen babe. In dieſe 
Zeit fällt auch die allgemeine Verbreitung bed 
Mechfelgefanges bei der Recitation der Palmen. 
Der hl. Ambrofius führte ihn guet in Mailand 
ein, um den Öläubigen, welche in 
ſechs Jahrhunderten diefen Gebeten regelmäßii 
beimohnten, Die —— angenehmer un! 
leichter zu machen. Einen weiteren Einfluß übte 
feit Anfang des fünften Jahrhunderts die litur⸗ 
iſche Ausgeftaltun 
& Auguftinus —— feine Erklärung bes Jo⸗ 
—— angeliums zur Oſterzeit ab, weil mäh- 
rend dieſer Zeit Die Auferftehung des Herrn nad 
dem Berichte ber vier Evangelien gelejen wurbe. 
Gennadius jagt vom Preäbyter Mufäus aus 
Maffilia (um 450): „Er ercerpirte auß den hei⸗ 
ligen Schriften bie Leſungen für daß ganze Jahr, 
mie für Die Feſttage, ferner die Reſponſorien der 
Palmen und die Capitula in Webereinftimmung 
mit der Zeit und Leſungen.“ Da auch ber 
hl. Benedict (geft. 543) in feiner Regel den Ber- 
lauf der täglichen Lejungen bei einfallenden 
Feſten zu ımterbrechen befahl, muß zu Ende des 
echöten oder am Anfange des fiebenten Jahr: 
underts das Kirchenjahr den Inhalt des Stunden- 
gebetes in allen feinen Theilen beeinflußt haben, 
Gregor der Große erwarb ſich grobe Berbdienfte 
wie um die Revifion der Mefliturgie, fo au 
durch feine Arbeiten bezüglich der Reſponſorien 
und Antiphonen, und u ſowohl hinſichtli 
des Textes, als der Melobien. Unter ihm fan 
ber römifche Ritus, der mit Ausnagme von Mais 
land in ganz Italien und ebenfo in Afrifa der 
alleinhern] ende war, auch feinen Eingang in 
England. hl. Auguftin und feine Gefährten 
brachten natürlich das römifche Officium dorthin, 
wenn auch Gregor ihnen nicht unterfagte, einzelne 
Gebräuche der alten britiihen Kirche und des 
galliſchen Ritus aufzunehmen (Respons. Gregorii 
ad interrog. III. August., Labb6 V, 1568). 
Später Tante Papſt Agatho einem engliſchen 
Abte auf ſeine Bitte einen Archicantor, der in 
dem betreffenden Kloſter den römiſchen Ritus 
lehrte. Das zweite Concil von Cloveshove be 
fahl im $. 747: Ut uno eodemque modo do- 
minicae dispensationis sacrosanctae festivi- 
tates celebrentur juxta exemplar, quod 
scriptum de Romana habemus ecclesia. Item- 
que ut per gyrum anni natalitia sanctorum 
uno eodemque die juxta martyrologium ejus- 
dem Romanae ecclesiae cum sua sibi con- 
venienti psalmodia seu cantilena venerentur 
(Labb6 VI, 1577). Weil die Tochter von der 
Mutter die Gebete lernte, fo erhielten Deutfch- 
land durch den bi. Bonifatius, der Norden 
durch ben hl. Ansgar und den hl. Rembert, bie 
Slaven durch den HI. Adalbert das römiſche 


Brevier. 


exften | ftreb 
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Brevier. Die gallifche Kirche, welde t⸗ 
— vom Orient her geftiftet, eine ee ie 
am ie — wurde —— —* —— 
ie Bemühungen des Papſtes Stephan, Pipins 
unb feines Sohnes, Karla des Großen, in die 


liturgiſche Einheit mit Rom eingeführt. 
ae Aufl uch ſ —— bi 
galliſchen Concilien von ned 461, Agde 506 


und Epaone 517 die liturgifche Einheit in dem 
damals möglichen Maße herbeizuführen ſich bes 

t, ut, sicut unam fidem tenemus, unam et 
officioram re; teneamus (Labb& IV, 
1057), fo wurde jetzt der Eintritt in dieſe größere 
Einheit möglich ob unanimitatem Apostolicae 
Sedis et sanctae Dei Ecclesiae pacificam con- 


des Kirchenjahres. Der |cordiam (Caroli M. Capit. Aquisgran. 789, 


c. 90), ut non esset dispar ordo jendi, 
quibus erat compar ardor eredendi ... nee 
sejungeret officiorum varia celebratio, quos 
conjunxerat unius fidei pia devotio dab, 
Carol. contra Synod. Graee. lib. 1). Ueber 
ben 900 Jahre fpäter erfolgten Bruch mit diefer 
Einheit ſ. unten. Schließüch vollendete fi im 
elften Jahrhundert bie Kturgiiche Einheit der 
abenblänbifi Chriſtenheit dur die Ein 
führung des römifhen Ritus an Stelle des go⸗ 
tiſchen oder mozarabiichen in Spanien. Nachdem 
das Concil von Jacca in Aragonien 1063 für 
feinen Bezirk den Prieftern das Geſetz gegeben 
jatte, ne alio more quam Romano precarentur 
b6 IX, 1112), und 1068 diefelbe Vorfchrift 
für Catalonien erlafien worden, ſoweit fie nicht 
bereit3 durch Karl den Großen durchgeführt 
war, wurde ber römifche Ritus auch in den 
Königreihen Eaftilien und Leon a a durch 
die vereinten Bemühungen des hl. Gregor VII. 
und des Königs Alfons VL Bei der großen 
Rolle, welche in jenen Zeiten des Glaubens Die 
Liturgie in dem &iben der Völker einnahm, ges 
ſchah dieſe Aenderung des Ritus nicht ohne Wider⸗ 
ftand. Am größten war berfelbe in dem am 
* ken eroberten ep ar 
nale Ueberlieferungen mußten dabei a 
werben; aber es geihah um ben viel Diberen 
reis, Daß Spanien daburd) völlig in die fociale 
inheit der abendlänbifchen Chrijtenheit eintrat 
und die Gefahren für den Glauben fortfielen, 
welche, wie gerade das Beijpiel Spaniens im 
achten Jahrhundert zeigt, bei einer particularen 
Liturgie leichter entheeen. Somit war für dad 
gm Abendland, mit Ausnahme des kleinen 
jezivts des ambrofianifchen Ritus, bie liturgiſche 
Einheit hergeftellt. 

Die liturgifche Ausgealuns des Kirchen⸗ 
jahres hatte das Stundengebet vielfach umge: 
ändert. Da aber einerſeits das für jeden Tag 
beftimmte Officium Geltung hatte, anberers 
ſeits manche Feſte einen bloß Iocalen Charakter 
trugen, las man neben dem Tagesofficium 
an manden ein Feftoffictum. Das 
durch beanſpruchte das Breviergebet fo viele 
Zeit, baß es abgekürzt werden mußte. Aus dieſer 
Abkürzung wollen Manche den Namen Bre- 
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Bert lege Öregor VI. mac für De 
egte r . gun r bie 
mit vielen Arbeiten überladenen Cd ber 
römifchen Curie. Da man Kr Aa zum elften 
eher beim Stunden verſchiedener 
ücher bediente (Pſalterium, Lectionarium, Anti⸗ 
phonarium, Martyrologium; vgl. Zaccaris, 
Biblioth. ritual. L, 96), fo war es ohne Zweifel 
©regor VII, welcher aus diefen Büchern ein 
Buch, das Breviarium Romanum, zuſammen⸗ 
ſtellie. Eine Beſchreibung der damaligen, mit 
der jegigen weſentlich übereinftimmenben Ord⸗ 
nung gibt ber 1097 geichriebene Micrologus. 
Obgleich nicht vorgefchrieben, verbreitete ſich das 
_ in we von or VII nt 
rn durch bie ganze Kirche, namentlich dur 
die —— ihr Stifter vorge 
ſchrieben Hatte, ſich ftet3 des Breviers ber rö- 
miſchen Nr zu bedienen, und die nun 
naturgemäß das der päpftlihen Kapelle an 
Fe Somohl bei ber weiten Verbreitung 
dieſes Ordens und ber großen Zahl der aus ihm 
— öfe, als auch Rn en Far 
orzügen biefes iers begreift es fi, da 
fait alle Breviere des 14. und 15. Jahrhunderts 
nad diefer mobificirten Ordnung eingerichtet 


wurden. Der Orden erwarb ſich noch ein mei: 
teres Verbienft um das römifche er, indem 
fein vierter eral, Haymon, mit Billigung 
Gregors IX. eine neue Reviſion desfelben vor: 
nahm (Wadding, Ann. Min. ad an. 1249). 
Nicolaus IIL diefelbe in den Sn 
Kirchen ein. Wahrſcheinlich beftand die Arbeit 


gayams in ber Trennung bes Officiums in das 
cium de tempore und das de sanctis, wie 
eine hierauf bezügliche Vergleihung des Ratio- 
Er von ie ip — Kia; eine * 
richtung, die auch auf das Miſſale ausgedehnt 
— Wie bereits in frühern — 
fanden auch in dieſer Periode zahlreiche neue 
Officien Aufnahme, die in ihrer bald naiven, 
bald majeftätifhen Schönheit einen Theil des 
Titerarifi —— des 18. und 14. Jahr⸗ 
hunderis bilden. Beiſpiele davon haben ſich in 
dem Proprium der Franciscaner und der Domi⸗ 
nicaner erhalten. So ſchön diefelben waren, fo 
drohten fie doch den uralten Charakter des Bre 
vierd mit ihren reihen Blüten zu verbeden. 
Die Freiheit, die den einzelnen Kirchen bezüglich 
des Breviers, falls fie das Weſen beöfelben nicht 
alterirten, zugeftanden war, führte zu vielen Ver⸗ 
ſchiedenheiten zur Aufnahme apoerypher Heiligen- 
legenden u. |. w., und die Nothwendigteit, das⸗ 
felbe durch Abfchreiben zu vervielfältigen, wurbe 
Veranlaſſung zu willkürlichen ober unabjihtlichen 
— er So drohte die Einheit der Liturgie, 
welche —7— die Einheit des Glaubens ſicherte 
und bie Einheit der abendländifchen Chriſtenheit 
befeftigte, fich immer mehr zu verbunfeln. Eine 
Berbejierung des Breviers gehörte deßhalb auch 
zu den Reformforderungen des 15. und 16. Jahr⸗ 
hunderts. 

Die erſten Verſuche waren von der Renaiſſance 


Brevier. 
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Par welche fich Hauptfächlich an der Sprache 


waren die neuen Hymnen juxte veram 

metri et latinitatis normam des Biſchofs Za⸗ 
charias Ferreri von Bicenza (Rom 1525) mit den 
naioften heibnifchen Bildern und Anſzielungen 
und das Breviarium Romanum ex B. potissi- 
mum Scriptura et probatis Sanctorum historiis 
collectum et concinnatum, Romae 1535, ge 
Fa Breviarium 8. Crucis genannt, weil 
der Verfaffer, der Franciscaner Quignonnez, als 
Cardinal den Titel von Sta Eroce führte. Die 
Arbeit war von Clemens VII. veranlaßt und 
von Paul III. approbirt. Lebterer — die⸗ 
ſelbe für die Privatrecitation des Weltclerus. 
Die Vorrede hob auch als Vorzug hervor, daß es 
kürzer ſei. Das Pſalterium wurde in ihm jede 
—* garı —* ce im ae —* 
einahe die ganze heilige Schrift geleſen, Dagegen 
fielen_bie Antipfonen, Rejponforien, Gehle, 
— — und alles, was ſich auf die gemein⸗ 
ſame Recitation und die Anweſenheit der Gläu⸗ 
bigen bezog, aus. Es war alſo ein Bruch mit der 
ganzen liturgiſchen Denen und eine Ver- 
wiſchung des Charalters des Breviers auch des 
privatim gebeteten, als des Gebetes der Kirche. 
Zugleih mit Quignonnez hatte Clemens VII. 
a den Stifter der Theatiner, ben & Eajetan, 
und einen feiner erften Schüler, 3.2. Caraffa, 
ben fpäteren Papft Paul IV., mit einer Reviſion 
es Breviers beauftragt. Diefe Arbeit wahrte 
Ba en un en die 
apoeryphen Heiligenlegenben und ließ al3 Homi⸗ 
lien nur Stüde aus der oa 
zu. en IV., weldjer weiterhin feine Indulte 
zum Gebrauch des Breviers bes Duignonne; mehr 
erteilte, ſetzie — die Reformarbeit fort, 
kam aber damit nicht u Seine Vorarbeiten 
wurden von Pius IV. dem Concil von Trient 
überfendet, welches feinerjeit8 die Vollendung 
in die Hände bes ag era Stuhles legte. 
Der bl. Pius V., den Gott ad reparandum di- 
vinum eultum erwählt hatte, brachte das Werk 
zum Abſchluß und publicirte 9. Juli 1568 das 
neue Brevier durch eine Bulle, welche alle Kirchen 
u deſſen Annahme verpflichtete, fofern fie nicht 
reits feit 200 Jahren ein eigenes Brevier hatten. 
a entband er alle nicht zum Chordienfte 
flichteten, wenn fie ſich des von ihin ebirten 
Brevierd bedienten, von der Recitation bes Of- 
fiium parvum B. M. V., de3 Officium de- 
funetorum und der Grabual- und Bußpfal- 
men. Die Grundidee der Reform war, das 
Brevier feinem urfprünglichen Charakter wieber 
u nähern und bie Auswüchſe zu_ entfernen. 
ür die Anordnung der Palmen, Antiphonen, 
ymnen unb für Die Dtheuuns der heiligen 
rift wurden die älteſten Handſchriften con: 
ſultirt. In der richtigen Anſchauung, daß das 
allgemeine Galendarium nicht von einigen weni⸗ 
ven Jahrhunderten gefüllt werben dürfe, fonbern 
aum auch für die fpäteren Zeiten behalten 
müffe, war man fehr zurüdhaltend bezüglich der 
Aufnahme der Heiligenfefte und Tieß ungefähr 





1263 Brevier. 1264 
200 Tage für das Ferialofficium übrig, woburd | nahme ber Dominicaner zu dem renibirten Bre 
auch Raum für die in den einzelnen en be: | vier über. Die Kirchen mozarabiſchen und 
ea verehrten Heiligen geicaffen 5* eine | des ambroſianiſchen Ritus fielen nicht unter die 
aßregel, deren Zwedtmäßigfeit fich bald Heraus: Vorſchrift Pius’ V. und behielten ihre 

ftellte, als Gott der Kirche fo viele neue große) Die fpäteren Aenderungen des römijchen Bre 
Heilige gab. Bezüglich ber beibehaltenen Heiligen jan a n fi) nur auf die Einführung neuer 
entfernte man bie eigenen Officien und ließ ihnen | Zefte oder Erhöhung des Ritus Kaas. 

meift nur bie Lectionen der zweiten und die e tiefeingreifende Aenderung der Rubriken 


Oration eigenthumlich. Von allen den poetiſchen 
Officien des 13. und 14. ea wurde 


nur dad vom heiligen Frohnleichnamsfeſte beiz | ber 


Bet welches zum Kar iſchen Ruhm jener 
zeit mehr ald geni — lich der Kr 
ilung der heiligen heit wurde ber Canon 
08 VII. wieber in Kraft gefegt, bie Homi⸗ 
Ha unb anberen Stellen ber heiligen Väter aus 
den ächten Schriften gewählt, nn Die bamalige 
Kritik es möglich machte. Aus den hiſtoriſchen 
Stüden wurde alles al3 apocryph Erkannte aus- 
geichieden, arg aber, was durch das Zeug: 
niß auch nur Eines bemährten Auctors gefhügt 
wurde. Die meiften Heiligenleben wurden neu 
vedigirt. Wegen ber vielen, durch die Willkür 
der Deuter een Aenderungen ließ 
Clemens VII. durch eine Commiffion, zu der 
unter Anbern Baronius, Bellarmin, Silvius 
Antoniamus und Gavanti jehörten, daB Brevier 
tevibiren. Urban VII. nahm eine neue Revifion 
befonder8 der Homilien vor, von denen eini 
durch paffendere erfeßt wurden, und ließ, fact 
Dichter, durch Famianus Strada und zwei an 
dere Jejuiten die Hymnen nad) den Regeln der 
Se Ba Proſodie corrigiren. Die Namen diefer 
2 pfte finden ſich deßhalb auf dem Titel- 
Breviere. 
ae in den meiften Kirchen, welche feit — 
al3200 Jahren ein eigenes, wenn auch dem Weſen 
nad) römifches Brevler hatten, wurbe das re 
formirte Brevier wegen feiner gtoßen füge im 
taufe der Zeit aboptirt und das nicht 
eigene römifche Brevier aufgegeben; mo pain 
lehteres beibehielt, wurde es mit dem reformirten 
immer mehr in en re & 
2 —— —* 3, weile Sie 
usg er eich, 0 
Salentin 1576 veranftaltete, inch 
ag von iſchof Ferdinand 


of Joſ 

tebrich 1780. jenwärtig find nur noch 

bie Erzbiöcefe Köln und bie Diöcefen Trier und 
Münfter im Befige eines eigenen Breviers. Allein 
in Köln wurde fchon feit 1854 für alle neu= 
geweihten Briefter das reformirte römiſche Brevier 
erg , und feit 1857 das neue ium 
auf = Heiligen mehr Rüdficht a 
als das Kö ier, find die meiften Kirchen, 
auch en fo : Stadt Köln felbft Ai Breviere 
he 2 —— — vu er en bie 

eiche ingft bun — e 
Breziens in e beige Domtirche ebenfalls ke 
gonnen. Was bie Or ei betrifft, fo behielten bie 
alten Mönchsorden ihr breviarium monasticum 
bei. Bon den Bettelorden gingen alle mit Aus- 


iale, mas, welden, —— —— 
882, nad) we , mit Ausnahme 
Kirchenlehrer, bie Feste duplicia minora und 
semiduplicia bei Occurrenz nicht mehr trans 
ferirt, fondern nur commemorirt werben follen. 
(Sieratur u ee des römifchen Breviers: 
Thomassini Vetus et nova diseiplina Ecel. 
1, 2, 71—88; Psallentis ooclesiao har- 
monia, Romae 1653; Grancolas, Comm. hist. 
in Romanum Breviar., Venet. 1734; Aze- 
vedo, Exercitationes Hturg. ., Bomae 1750; 
Gu6ranger, Inst. liturg., 3 voll, Parisis 
1840—1852. 
2. Die Ei tung bes römifchen Breviers. 
Die elementaren eftanbibeile des —— wie 
aller Breviere find Pſalmen, Lectionen und = 
bete, um bie ſich andere, mit ihnen verwandte 
Theile Rn: An die Palmen fliehen fid) 
Antiphonen, Verfus, VBenebictionen an; an 
Sefungen au fü — die auß ber Lebens 
geräte der en und aus ben Homilien 
onen rechnet man auch bie 
Kapitel Mr nen. Die Gebete treten in ber 
Geſtalt der Preces, Suffragien * Heiligen, 
marianifchen Schluß, — * und der eigent⸗ 
lichen Orationen auf. er 
zu ge Ir drei Aigen ii e 
je_eine — ie 
Probſt, Brevier 135), iſt w Hore, die mit 
falmen beginnt und nad) den singe Ka: 
pitel, Refponforien) mit einer Or. 
vte|&8 gibt fieben Horen en em 


Lagaso fictun Bi Bilden. 
id, ‚ nad bem Willen Rinde, feine 

Gebetsaufgabe, die in erh Recttation ehe dr 

es rn ie or bi. e ia Kirchen⸗ 

eils feriale, 0 e, theils 

Ir — find, find — auch * Durch 


in den 
06, d Seide, 
emens 1718 und — — — han 


Sam zu 
Dasjelbe sit von ben eben. per; jr en des 


—— Di Did son b —* drei Big an 
ine ebbängigen 


, Sonntage und (fecum- 
ven Fefte bilden dasfı fog. Officiam de tempore. 
Die Hefte der Heiligen —— bingegen nit 
in — — je mit dreifachen 
— — — 
eium wenig ol — jar nicht 
ficirt. Demzufol⸗ Se : enthält das en Hay 
mon zwei Theile, das Proprium de tempore und 
das Proprium sanctorum. Das doppelte Pro- 
prium fegt aber ein doppeltes Commune voraus. 
Das Commune de tempore ift das Pjalterium, 


tagen des 
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in welchem bie Pfalmen auf die verfchiedenen 
der nee vom Sonntag bis Samstag, 
vertheilt find. Deßgleichen enthält e8 diejenigen 
Hymnen, Kapitel und Reiponforien, die nicht als 
geiviſſen Tagen eigenthümliche in das Proprium 
aufgenommen find. lich findet in ihm das 
Sompletorium feinen Platz, weil es mit wenigen 
Ausnahmen immer in berfelben Weife recitirt 
wird. Geht das Commune de tempore oder 
das Pfalterium dem Proprium de tempore im 
Brevier vorher, fo folgt da8 Communesanctorum 
dem Proprium sanctorum nad. Den verſchie⸗ 
denen Klafjen ber Heiligen entfprechend, enthält 
es ein Commune apostolorum, martyrum etec., 
das unter Umftänden das Proprium theilmeife 
ober ganz erjegt. Diefen vier Haupttheilen, dem 
Psalterium, dem Proprium de tempore, dem 
Proprium sanctorum und Commune sanetorum 
—V ein Appendix mit dem Officium parvum 
B. M. V., dem Officium defuncetorum ete. Der 
gejammte Stoff ift gewöhnlich auf vier Bände 
vertheilt, die, wenn auch nicht völlig, fo doch ber 
genieh nach ben vier Jahreszeiten entiprechen. 
as erste beginnt mit dem erften Abventsjonntag 
und endigt mit dem Samstag vor dem erften 
Vaftenfonntag; das Proprium sanctorum um: 
faßt die Fefte der Heiligen vom 29. November 
bis 12. März. Das Proprium de tempore des 
iten Bandes geht vom erften Faftenfonntag 
is zum Samstag nad) Pfingiten und das Pro- 
rium sanctorum besjelben bis zum 19. Juni. 
dritte oder Sommertheil enthält die Zeit vom 
ZTrinitätsfefte bi3 zum 15. Sonntage nad Pfing- 
ften und die Feſte der Heiligen bis zum 2. Sep: 
tember; der Herbfttheil aber den Reſt des Kirchen: 
jahres bis zum Beginne des Adventes, erg & 
weije bis zum 29. November. Probſt. 
II. Die Breviere der Didcejen Köln, 
Münfter und Trier. In den Diöcefen Köln 
und Trier war bis zum achten —X 
wahrſcheinlich ein dem alten galliſchen ähnliches 
Officium in Geltung; jedoch wurde & der Ein 
führung des römiſchen Ritus in Gallien zur 
Zeit Pipins und Karls d. Gr. in denſelben ficher 
das römifche Brevier gebetet. In der Did- 
ceſe Müniter, welche erit zur Zeit Karla d. Or. 
gegründet wurde, war e8 von Anfang an im Ge: 
NT Deßhalb hatten dieſe Didcefen in Folge 
des Zugeftändnifies Pius’ V. die Berechtigung, 
ihr romiſches Brevier in der biöherigen 
beizubehalten, und waren nicht verpflichtet, das 
von dem genannten Papfte verbeflerte anzuneh- 
men. Sie machten auch von diejer Berechtigung 
Gebrauch und behielten die alten Breviere bei; 
geaemwärtig find_diefe die einzigen biefer Art, 
das mailandiſche und das abifche nicht 
Dem römischen Ritus 7 — —S waren 
die Breviere dieſer Diöcelen 
wenigſtens ebenſo bebürftig, wie bie ber andern 


und die verbefjernde Hand wurde auch 
von den Biihöfen an fie gelegt. Diefelben waren 
beftrebt, dieſes alte tömijche Brevier dem refor⸗ 
mirten des hl. Pius V. immer ähnlicher zu 


Brevier. 
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machen; felbit in den legten Ausgaben, welche 
namentlich für Köln und Münfter in eine fo 
traurige Zeit fielen, ift dieſe Richtung beibehalten 
und den Brevieren der Charakter des römischen 
geblieben. 

Die gegenwärtig geltenden Ausgaben find für 
Köln von 1780, für Münfter von 1784 (neu: 
gebrudt 1830), für Trier von 1748. Die Haupt: 
verfchiedenheiten von dem jegigen römischen Bre⸗ 
vier waren urfprünglich diejenigen, welche fich 
auch in ben alten römischen Brevieren Frank: 
reichs, wohl aus dem altgallifchen Officium, er- 
halten batten: der Gebrauch der Ferialpfalmen 
in ber Besper der Heiligenfefte, die Palmen 112. 
Laudate pueri, 116. Laudate Dominum omnes 

ntes, 145. Lauda anima Dominum, 146. Lau- 

te Dominum quoniam bonus, 147. Lauda 
Jerusalem in der erften Vesper der Feſte eriter 
Klafje; ein Refponforium nach dem Capitel der 
erſten Vesper an ben höheren Feſten, ein beſon⸗ 
derer yon in ber Complet an manchen Feſten; 
das 9. Reſponſorium im 3. Nocturn, auch wenn 
Te Deum gebetet wurbe, der versus sacerdotalis 
wiſchen Matutin und Laubes das Beten eines 
fficium de patronis an drei durch fein festum 
novem loetionum beſetzten Tagen jeder Woche 
außer dem Advente und der Zeit von Septua⸗ 
gefima bis Dftern; das Beten nur eines Noc- 
turns von drei Pfalmen und drei Lectionen in 
der Zeit von Oftern bis Pfingften. Mande die 
fer Abweichungen haben ſich in allen drei Bre 
vieren erhalten, die meiften in dem Kölner, in 
welchem nur das 9. Refponforium, wenn Te 
Deum gebetet wird, und ber versus sacerdotalis 
vor ben Laubes in Wegfall gefommen ift. — Der 
bebenklichfte Punkt hinfichtlich diefer Breviere ift 
der, da} & nicht fämmtliche Heiligenofficien, 
welche feit Bius V. vorgefchrieben wurden, auf: 
jenommen haben: denn da die betreffenden Ge⸗ 
ote für alle gelten, welche das römiſche Brevier 
beten, fo find Durch diefelben auch diejenigen ver- 
pflichtet, welche dieſes Brevier in der alten Form 
vecitiren. — Wie eine auch nur oberflächliche 
Vergleichung zeigt, ftehen jene Breviere weit hinter 
dem jetigen römifchen zurüd‘, und es ift wohl nur 
noch eine Frage ber Zeit, bis warn fie letzterem 
die Stelle einräumen werben. Bezüglich der Ans 
bahnung jener Aenderung in Köln und Münſter 
f. oben; biefelbe erleichtert fi) auch dadurch, da 


rm der Apoftoliihe Stuhl die Beibehaltung Ti 


ser alter Eigenthümlichfeiten im Ritus 
ereitwillig geftattet. (gl. die begüglichen Con⸗ 
ceffionen in den Missae et Officia propria 
Ergbiöcefe Köln und in ben Statuta synodi 
dioeces. Rhemens. 1851, p. 47 sq.) 
III. Das Breviarium monasticum ift das von 
dem hl. Bl ae —— des bare 
regor en für feinen Orden vorgefchrier 
bene und von den Samaldulenfern, Eifterdenfern, 
Karthäufern und faſt allen Moͤnchsorden mit 
einigen Mobificationen befolgte cium. Es 
ift, wegen der dem Benebictinerorben vorgefchrie: 
benen Thätigfeit gegen das frühere Mönds: 
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officium etwas abgefürzt, aber wegen ber höheren 
Gebetsaufgabe länger als das des Weliclerus. 
Die Pfalmen find fo vertheilt, daß in jeder Woche 
das ganze Pialterium gebetet wird. Das Nachts⸗ 
offictum hat ſtets 12 Ralmen in zwei Nocturnen, 
denen an Sonn unb Feſttagen drei Cantica des 
A. T. als dritte Nocturn beigefügt werben. Die 
Vesper hat vier, die Complet drei Pjalmen und 
fein Nune dimittis. Der bl. Benebict ſchreibt 
en Hymnen vor, welche er Ambrosiani nennt. 
Später wurden die marianiſchen Schlußantipho- 
nen beigefügt Die ſonn⸗ und fefttäglichen Offi⸗ 
cien haben in jeder Nocturn vier Lectionen, die 
vier legten mit einer Homilie; bie Ferialofficien 
und die Feſte trium lectionum nur drei; von 
Dftern aber bis 1. November Eine lectio brevis 
(wohl wegen der Feldarbeiten). Das Frohn⸗ 
leichnamsofficium ift das römifche. Der Haupt: 
unterfchieb bei den Eiftercienfern befteht darin, 
daß diefe feine Festa trium leotionum haben, 
fondern bie betreffenden Heiligen mır commemo: 
tiren; ferner find die Hymnen der Terz und ber 
Complet je nach den Zeiten und Feſten verſchie⸗ 
den. Die Karthäufer ftimmen im Brevier faft 
volftändig mit ben Eiftercienfern überein, nur 
ändern fie die Palmen der Vesper nad) den Fe 
ften und beten in der Prim 2 das Symbo- 
lum Athanasianum. Cine Reviſion des Bre- 
viarium Monasticum, mit Benugung bes refor- 
mirten römifchen Breviers von den zu Rom re 
ſidirenden Generalprocuratoren ber verfchiebenen 
Benedictiner-Congregationen bearbeitet, wurde 
von Paul V. am 1. October 1612 approbirt, 
aber nicht vorgefchrieben ; gleihwohl wurde es faſi 
allgemein angenommen, nicht jedoch von den Ci⸗ 
ftercienfern. Näheres über die Einrichtung ſ. bei 
Grancolas I, c. 14; Bona, Psallentis ecelesiae 
harmonia c. 18, $ 3 sq.; Gu6ranger, Instit. 
liturg. I, 217 es. II, 15—19. 

IV. Das Brevier der Dominicaner 
wurde 1253 von Humbert, dem fpäteren Ordens: 
ge im PBarifer Klofter St. Jacques (woher 

ie dortigen Dominicaner den Namen Sacobiner 
eibielten) redigirt. Es ift das römifche Brevier ber 
damaligen Zeit mit den ——— der 
—e— insbeſondere der Pariſer Kirchen 
(Luigi Vincenzo Cassitto, Liturgia Domeni- 
cana spiegata I, 11), welchem die Ordensfeſte 
beigefügt find. Die Officien der legteren wur⸗ 
den im Geifte der Zeit, mit Ausnahme ber Pfal- 
men, Lectionen und Orationen, ganz in poetifcher 
Form verfaßt, ähnlich wie die ber Franciscaner, 
aber mit dem Unterfchieb, daß letztere durch eine 
naive Einfachheit, die der Dominicaner durch 
Majeftät und Feierlichfeit fich auszeichnen. Diefe 
Hera Form hat der Orden auch bei ben 

fficien feiner jpäteren Heiligen beibehalten, und 
das in der erften Hälfte unferes Jahrhunderts 
verfaßte Officium des Rofenfranzfeites trägt ganz 
bie Farbe des 13. Jahrhunderts. Die Haupt: 
unterſchiede von den römischen Brevier find fol- 
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tagen dagegen von Septuagefima bis Oftern neun 
— Das Martyrologium leſen fie nad 
den Laube, und nur, wenn dieſe anticipirt wer: 
den, nad) der Prim. Als marianifche Antiphon 
nad) der Complet haben fie ſtets Balve Regina, 
welcher fie eine andere zu Ehren bes HI. Domini: 
cu3 mit einigen Gebeten beifügen. Wie in dem 
Kölnifchen Brevier, hat die erfte r der höchſten 
Feſte die Pſalmen Laudate pueri Dominum, 
Laudate Dominum omnes gentes, Lauda 
anima mea Dominum, Laudate Dominum 
quoniam bonus, Lauda Jerusalem; ferner wird 
der Hymnus ber Complet nad ben Zeften ge 
wechſeli, und von Oſtern bis Afingften nur eine 
Nocturn mit drei Pfalmen und drei Lertionen 
gebetet. (Bona 1. c.$ 7; Gusranger I, 339.) 

V. Die neueren Fransstiihen Bre 
viere fönnen zwar nicht als berechtigt anerkannt 


werben, er * Eye bier — 
tigen, weil fie factifch zeitweili in gan; 
ankreich in Gebrauch waren. Hier, wo A 


miſche Ritus feit Pipin und Karl d. Gr. all 
en beitand, machten die meiften Kirchen von 
em Indult Pius’ V. keinen Gebrauch, ſondern 
nahmen, wie die ſammtlichen Föniglichen Kapellen, 
das reformirte römifche Brevier an; Die anderen, 
mit Ausnahme von Lyon, reformirten ihr Die 
cefan-Brevier nach demfelben. Im Anfang des 
17. Jahrhunderts war ein erfter Verſuch des Ba 
riſer Parlaments, dieſe rein kirchliche Frage der 
Staatsgewalt zu unterwerfen, noch durch die Ber: 
fammlung des Clerus von 1605 vereitelt: wor: 
den; 70 Sabre fpäter begannen von Seiten der 
Parlamente, der Janfeniiten und leider auch des 
Epifcopates die erfolgreichen Attentate, woburch 
Frankreich der liturgiihen Einheit Des Abend⸗ 
landes entzogen und das römilche Brevier ab- 
geißaft wurde, nicht um ben altgallicanif—en 
Ritus, fondern um neuen, vielfach von aus: 
efprochenen Janfenijten verfaßten Brevieren 
lag zu machen, welche ſich von dem altgallicani- 
en weiter entfernten al® von dem römi: 
en. Sturm vom in ben Diöcelen, 
welche ihr altrömifches Diöcefanbrevier beibehal- 
ten hatten und nun bei neuen Ausgaben über die 
geftatteten Schranken der Verbefierung hinaus: 
ingen. Zuerjt geſchah dieß, noch mit einiger Re: 
jerve, in dem Breviere von Bienne 1678, dann offen 
in dem Barifer von 1680, mit der janfeniftiichen 
Tendenz, Die Verehrung der Heiligen und inäbefon: 
dere ber allerfeligften Jungfrau zu vermindern 
und die Auctorität bes Papftes zu verbunfeln. 
Noch weiter ging in den —“ das Brevier, 
welches die Genoſſenſchaft von Clugny 1686 an 
Stelle des Breviarium monasticam ſette, und 
welcheß hier beſonders erwähnt werden muß, weil 
die vom Bictorianer P. J. B. Santeul, einen 
leichtfertigen Freunde der Janfeniften, verfaßten 
mnen allmälig in mehr al3 60 Diöceien 
ankreichs bie Werte ber alten tirchlichen Dich 
ter verdrängten. neuen Antiphonen und 


ende. In dem Ferialofficium ter Prim haben | Hymnen wurden neue Melodien — * 
wie ber Tert. 


ſie nur die drei gewöhnlichen Palmen, an Conn- 


ebenjo wenig gregorianiſch waren, 
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Das 18. Jahrhundert ging noch weiter. Gleich 
ala habe dis dahin kein Brevier beftanden, als 
fei das Gebet der Kirche ein En für jeden 
Projectenmacher, als koͤnne die Braut Jefu Ehrifti 
nicht mit ihren eigenen Worten gu ihm beten, ver⸗ 
öffentlihte Foinard 1726 fein Projet d’un nou- 
veau bröviaire . . . particulidrement compos6 
de !8eriture sainte, instructif, &difiant ... . 
sans renvois . . . et trös court, und im J. 1726 
das entſprechende Breviarium_ecelesiasticum, 
in welchem nicht einmal die Schriftſtellen des 
Gregorianiſchen Antiphonars Gnade gefunden 
hatten. Die ganze Feſtorbnung wurde umgemodelt. 
Wie ſehr dieſerlei Anſchauungen damals in Frank⸗ 
mid beriäten, zeigen bie vafch fich folgenden 
neuen Breviere, großentheils von ausgefprochenen 
Janfeniften und im Intereſſe der Secte verfaßt. 
Im J. 1736 erſchien ein neues Parifer Brevier, 
deſen Hymnen von Eoffin, einem Laien und no: 
triihen Janfeniften, verfaßt find; letzterem muß- 
ten wegen feiner Hartnädigen Kegerei von feinem 
Barrer, der doch dieſes Brevier felbft betete, die 
Sterbefacramente verweigert werden. In diefem 
Brevier findet fich außer anderen Neuerungen 
auch die Ordnung des Pfalteriums geändert; 
mehr oder minder verdeckt wurde der Janjenismus 
gelehrt. Die wenigen, zu der erſten gurldgege 
nen Ausgabe gedruckten Gartons gaben feine me: 
ientliche — eines Werkes, in welchem 
nr die Benedietio mensae und das Itinere- 
zum unverändert geblieben waren. Nur wenige 
Stimmen, darunter die der Biſchöfe von Mar- 
file und Lodeve, H. de Beljunce und F. 9. 
dumel, erhoben 1 egen diefe Neuerungen; 
vielmehr hatten 30 Ba fpäter drei Viertel ber 
fanöfihen Cathedralen den römifchen Ritus 
aufgegeben und 50 davon, darunter auch die 
zu Lyon, das Parifer Brevier von 1736 an- 
genommen. Selbſt Brälaten, welche eifrige Ver: 
theidiger der Kirchenlehre gegen bie Janſeniſten 
maren, brachen in ihren neuen Brevieren mit dem 
Geiſte der Titurgiichen Einheit und dem Geifte 
der Tradition, während fie den Janjenismus aus 
denſelben fernzuhalten fuchten. So wurden in 
iere von Amiens von 1746 viele Col⸗ 

lecten des römifchen Breviers für die Sonntage 
nah Pfingften, in welchen von der Gnade die 
Re iſi, geändert, als ob in ben Gebeten ber rö- 
miſchen ee eine janfeniftiiche Deutung 
zu befürchten ſeil Die Prämonftratenfer (1782), 
ſowie die a gr von St. Vannes (1777) 
und von Et. Maur (1787), machten ſich ebenfalls 
modernere Breviere. Beim Ausbruch der Revo- 
lution Meike von 113 Didcefen Frankreichs mehr 
als 80 das römiſche Brevier aufgegeben; von ben 
Rirhen, welche nad) dem Inbult Pius’ V. ihre 
alzömiichen Breviere Hatten beibehalten dürfen, 
var feine ber liturgiſchen Einheit treu geblieben, 
mit Ausnahme der Stiftöfirche bes hl. Martin 
— Die aus dieſer Verſchiedenheit der 
iere entſtandene Verwirrung wurde noch grö- 

ker, als in Folge der neuen Organifation Theile 
verihiedener Diöcefen zufammengelegt wurden. 
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Statt aber zu der Einheit des römijchen Ritus 
zurüdzufehren, beftimmten die organifchen Ar- 
tifel zum Concordat (Art. 39), daß für das ganze 
damalige Frankreich eine gemeinfame Liturgie 
eingeführt werben follte. Auch nach dem Sturze 
Napoleons ging die traurige Verwirrung weiter. 
Didcefen, welche bis dahin treu den feit Karl dem 
Großen eingeführten römifchen Ritus bewahrt 
batten, erhielten nun neue Breviere, einzelne in 
zwanzig Jahren drei verfchiebene. Anderjeit3 be 

ann aber auch die Reaction. Wie man in Wif- 
Kia und Kunſt die Anſchauungen früherer 

ahrhunderte wieder würdigen lernte, jo auch 
in der Liturgie. Biſchof Pariſis führte 1839 bie 
römische a in feiner Didcefe Langres 
ein, und feit! ift, beſonders durch Die 
mühungen bes Abtes Gusranger von Solemes, 
Frankreich, anfangs unter großem Wiberftreben 
der Refte gallicanifcher Anſchauungen, Dam 
vollftändig zur liturgiſchen Einheit des Abend» 
landes zurüdgefehrt (vgl. Gusranger, Instit. li- 
turg. II, 43646). 

Später als in Frankreich griff in Deutſchland 
bie Be Aufklärung in das firhliche iet 
der Liturgie ein. Vor Allem machte ſich hier das 
Beſtreben Fged, ſowohl im Breviere, wie im 
Miſſale und Rituale, die Sprache der Kirche ee 
verdrängen und an ihre Stelle, angeblich zur Be: 
lehrung und Erbauung des Volkes, die Mutter: 
ſprache zu fegen. Aber auch der Inhalt des Bre⸗ 
viers follte mehr dem Zeitgeifte entfprechen. Die 
Mainzer Monatsfhrift von 1789 verlangte ein 
neues Brevier, welches die ermüdende Länge und 
das Anftößige des alten vermeibe und abwechſelnd 
und —— * ſei (Brück, Rationaliſtiſche Be—⸗ 
ſzbungn im 18. Jahrhundert, Mainz 1865, 
ee 13 anftößig —8 aber beſonders die 
Lebensbeſchreibungen der Heiligen in den Lectio⸗ 
nen der zweiten Nocturn. Kailer Joſeph — 
in zwei Mandaten unter en einer Strafe 
von 50 Gulden, daß die Lectionen über das Leben 
des hl. Benno und des Papſtes Gregor VII. aus 
den Brevieren herausgeriſſen oder verklebt werden 
ſollten (Brunner, Myſterien ber Aufklärung, 
Mainz 1869, 163); im Clerus felbft ging ein 
Sprichwort, eine Sache fei fo erlogen, wie ber 
we Nocturn. Kurfürft Mar Franz von Köln 
etraute nun Profeffor Derefer mit ber Abfaffung 
eines neuen Brevierd. Es erfchien zuerft mit dem 
Titel: Erbauungsbuch für Fatholifhe Chriften 
auf alle Tage de3 y res, Augsburg 1792, ſpä⸗ 

ottenb 


ter aber (8. Aufl. urg 1819) als Deut- 
ſches Brevier für Stiftsdamen, Klofterfrauen 
und jeden guten Chriften (4 Bände) zerfiel 


in vier Theile. Die „Morgenandadt” hatte drei 
Palmen, welche für die einzelnen Wochentage 
und für bie Feſte des Herrn berſchieden waren; 
daran reihten fich drei Xectionen. Die erfte gab 
an Sonntagen und in der Faften das Evangelium 
des Tages, fonft eine fortlaufende Leſung aus 
dem Neuen Teftament, welches im Laufe eines 
Jahres vollftändig durchgenommen wurde. Die 
zweite und britte Lection bot eine nüchterne Er- 
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klaͤrung der erften Lefung. An Feſten von Hei⸗ 
Tigen, welche in der heiligen Schrift genannt find, 


folgte noch als vierte Lection eine kurze Lebens⸗ 
beihreibung; für andere Heilige follte Diefe vierte 
Leſung aus dem Commune genommen werben. 
Der zweite Theil des Breviers enthielt Er⸗ 
Märungen und Betrachtungen über bie heilige 
Meffe. Der dritte Theil, die „Nachmittags 
andacht“, bot drei nad) den Tagen verfdhiebene 
Pſalnien, das Dept und ein Gebet. 
vierte Theil war ein Abendgebet mit Gewiſſens⸗ 
erforfhung. Diefes fogenannte Brevier erhielt 
die Approbation von Köln, Münfter, Osnabrüd, 
aan und Speier und trat in fehr vielen 
enklöftern an bie Stelle bes römifchen. Franz 
ubmwig von Würzburg geftattete e8 auch den ſtu⸗ 
direnden Stiftäherren. Keiter ging noch Weſſen⸗ 
berg, der gegen eine kleine Abgabe vom Brevier⸗ 
gebete übe t dispenſirte. Mehrere Decennien 
verſtrichen, bis in allen Theilen Deutſchlands das 
wi chte Katholische Leben fich auch in Rück: 
fit auf das Breviergebet manifeftirte. 
VI. Das Mailänder Brevier wird auch 
das Ambrofianifche genannt, nicht ala ob es den 
I. Ambrofius zum Verfaffer gehabt habe, fon- 
n weil Diefer Heilige an der jerung ber 
von ihm vorgefunbenen Liturgie feiner Kirche 
arbeitete. Mit Sicherheit Yann man ihm mur 
die Einführung des alternativen Pjalmirend 
(8. August. Conf. 9, 6 sq.) und einer Anpabt 
von ihm verfaßter Hymnen zufchreiben. Nach 
dem in it das Mailänder Brevier dad 
ältefte des Abendlandes und reicht ohne De 
bis in die Anfänge der Gründung diefer Kirche, 
alfo in die apojtolifche Zeit, hinauf, wen auch 
die Annahme von Job. Visconti (De rit. Missae 
2, 12), das Mailänder Miffale habe von dem 
Apoftel Barnabas, dad Brevier von dem Bifchof 
Mirocles von Mailand feine Einrichtung erhal: 
ten, durch keine alten Zeugnifie geftügt iſt. In 
vielen Punkten ftimmt dieſes Brevier mit dem 
tömifchen überein. Ob der Grund in der ur: 
jerimgtegen Verwandtſchaft, in dem Snſus 
r römiſchen Mutterkirche, in gegenfitigen tz 
lehnungen, oder in_biefem allen liege, läßt ſich 
jet nicht mehr Marftellen. Die Matländer Biel: 
ten ſtets mit großem Eifer an ihrem befondern 
Ritus feit. Als Karl d. Gr. in den ihm unter 
worfenen Reichen die Einführung des römifchen 
Ritus veranlaßte ober förderte, gelang es ihm 
nicht, den Widerftand der Mailänder zu über: 
winden, und nad} dem Berichte bes Landulphus 
(1080) ſprach fi fogar ein, von Muratori (An- 
tiquit. Italiae IV, 834) gie bezweifeltes, 
Wunder für das Fortbeftehen des befonderen 
Nitus aus. Man habe auf den Altar des HI. Pe 
trus ein römifches und ein Mailänder Sacra- 
mentar verfchloffen hingelegt, um von der That- 
jache, weiches zuerft 6 von jelbft öffne, die Ent: 
heidung abhängig zu machen; da hätten I 
eide zugleich —* et. Ein fpäterer Verſuch Ni— 
colaus’ II, Mailand in die liturgifche Einheit 
bes Abenblandes hineinzuziehen, gelang eben 
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alls nicht, obgleich er fich dazu der Energie des 
H — Damian ne Mabillor, (Mus, 
Ital. I, 95—99) veröffentlicht Briefe Fe 
Priefter von Regensburg, Paul und Gel $ 
worin diefelben den Theſaurarius Martin an 
der Kirche des HI. Ambrofius um 1024 erfuchen, 
ihnen das Sacramentar des HI. Ambrofius und 
fein Antiphonar, letzteres cum notulis, abfchrei- 
ben zu laffen. Förmlich —— wurde dieſes 
cum aus Veranlaſſung Karls IV. um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts in der Kirche des 
Heiligen zu Prag (Gerbert, Vet. Liturg. Alle- 
man. I, 63). Das Unternehmen des Cardinals 
Branda di Caftiglione, welcher mit der Abficht 
der Abſchaffung des Mailänder Ritus am Weit 
nachtsfeſie 1440 in der Kirche ©. —— 
Mailand das Hochamt nach römiſcher fe 
alten ließ, und ein, wie man glaubte, von dem 
iligen ſelbſt herrührendes Sacramentar an 
fih nahm, erregte einen Aufftand des Volkes, 
eig — ben Legaten Eugens IV. zur Herausgabe 
des Buches und zum Verlaſſen ber Stadt veran- 
Inte. Alerander VI. beftätigte ausdrũcklich das 
Recht des 8 und des Volkes von Mailand, 
Meſſe und cium nad dem Ambroſianiſchen 
Ritus zu halten (Ughelli, Italia sacra, Eccles. 
Mediolan. IV, 385), und wenn diefe Bulle auch 
unächft nur von der Kirche und dem Kloſter des 
1. Ambrofius fpricht, fo ſchließt fie doch bie an- 
deren Kirchen der Stadt und des Territoriums 
nit aus; jedenfalls befanden ſich die meiften 
Kirchen der Stadt und der Diöcefe beim Erlaß 
der Bulle Pius’ V. 1568 feit mehr als 200 Jah: 
ren im Beſitz diefes befonderen Brevierd und er- 
pre alfo das Recht, dasjelbe beizubehalten. 
us einem Briefe des HI. Karl Borromäus vom 
12. November 1578 (Lebrun, Explic. de la 
Messe II.) fieht man, daß damals % n in vie 
len Ordenskirchen der römiſche Ritus beftand, 
daß es aber Murren erregte, wenn ber heilige 
Erzbiſchof an Orten, wo feine Kirchen des römi: 
ſchen Ritus waren, fremden Brieftern geitattete, 
nad) diefem Ritus die heilige Meffe zu lefeh, ja 
daß er die einem frem iefter_ertheilte Er⸗ 
laubniß, in der Mailänder Kirche S. Ambrogis 
in einer bunflen Kapelle fo zu celebriven, wegen 
de darüber entftandenen Lärmens zurüdnehmen 
mußte. Noch jegt wird e8 nicht ee auf 
dem Altar über dem Grabe des bi. Ambrofius 
nad) römiſchem Ritus zu Iefen; zu Rom ift man 
wenigen engere und pi den Mailändern 
u m ee a 1: un Celebration 
nad) ihrem Ritus (CQuéranger, Institut. liturg. 
I, 194—202). — 
Das Mailänder Brevier theilt das Pſalterium 
in 2 Theile. Der erſte (Pf. 1—108) iſt, wie 
auch im römifchen, für da3 Nacht⸗Officium, ber 
weite (Pf. 109—150) für dad des Tages be 
immt, und legterer ganz wie im römiſchen Bre 
viere vertheilt. Der erfte Theil zerfällt wieder 
in 10 Abſchnitte (decurise), welde für die Tage 
von ae Freitag ur Wochen beftimmt 
find. Die Decurie für den Montag der erften 
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Woche rn bie 16 erften, bie für den Dienstag 
die folgenden 14 Palmen, die andern 10, die 
legte 8 Pialmen. An den Samdtagen, Sonn: 
tagen und Feſttagen des Herrn treten Gantica 
an die Stelle der Pjalmen; die ſechs Tage vor 
Weihnachten und vor Oftern haben eigene Pfals 
men. ihnachten und Epiphanie haben drei 
Nocturnen und 9 Lectionen, —ãA hat ſechs 
Lectionen; die drei letzten find die vollftändigen 
Baffionen nah Marcus, Lucas und Johannes 
(die Baffion nah Matthäus wird in der Meſſe ge: 
Iefen). Das Pfalterium beten die Mailänder (mie 
die Canoniker von St. Peter im Vatican) nad 
dem Psalterium romanum. Die Nocturnen 
beginnen mit Pater, Ave, Deus in adjutorium, 
dann folgt der Hymnus: Aeterne rerum con- 
ditor, ein Responsorium, Canticum trium 
puerorum: Benedietus Dominus Deus pa- 
trum nostrorum mit einer Antiphon umd drei 
Kyrie eleifon; hierauf die Palmen oder Cantiken 
des Tages und brei Lectionen, am Sonntage aus 
einer Homilie, an den Ferien aus ber Heiligen 
Schrift; an den Feſten ift die dritte von dem Le 
ben des Heiligen oder aus einem bezüglichen 
Sermo, den beiden erſten Lectionen lat ein 
Reſponſorium, ber dritten das Te Deum, wenn 
die Zeit es verlangt, fonft bleibt fie ohne Zuſatz. 
Die Laudes beginnen mit Deus in adjuto- 
rium, dann folgt mit feiner Antiphon und drei 
Kyrie eleifon das Benedietus, an deſſen Stelle 
an den Adventfonntagen, Weihnochten und Epi⸗ 
phanie das Canticum Moysis: Audite coeli 
tritt; hieran ſchließt ſich an Sonntagen und den 
Zelgoteſen eine 5 oder 7 Mal wiederholte 
ntiphon zum heiligen Kreuze mit ftiller Dration, 
das Canticum Moysis: Cantemus Domino mit 
feiner Antiphon, 3 Kyrie eleifon und Oration, 
ferner da3 Canticum trium puerorum, wofür 
Samftags Pjalm 117, an den andern Wochen: 
tagen Wahn 50 mit Antiphon und 3 Kyrie elei- 
fon gebetet wird. Es folgt eine Dration und dann 
unter einem Gloria Patri die 4 Pſalmen: Lau- 
date Dominum de coelis, die beiden folgen: 
den und Laudate Dominum omnes gentes. 
gamı wird ein Capitel, eine Antiphon und drei 
'yrie gebetet, dann Dominus vobiscum unb 
ein von beiden Chören gemeinfam recitirter 
Palm ; Bierauf ein Hymmus, der nad) der Qua⸗ 
litãt des Feſtes wechielt, 12 Kyrie eleifon und 
die Psallonda des Feſtes ober bie zwei des Sonn- 
tag8, d. h. eine Antiphon mit Glorie Patri, drei 
Kyrie eleifon, einigen Verfifeln und der Oration, 
an deren Stelle im — — ein Reſpon⸗ 
ſorium tritt. So endigen die Laudes, wenn nicht 
eine Commemoration zu en ift, was durch 
die Psallenda des Feſtes x ſchieht. Mit Aus: 
nahme der höheren Yefte findet täglich eine Com: 
memoration der allerjeligften Jungfrau, des 
hl. Ambrofius und des Kirchenpatrong ftatt. 
Die Prim hat den Hymnus und bie drei 
Palmen des römijhen Brevieres ohne Anti: 
phon; nach den Pfalmen Alleluja oder Laus tibi 
Domine ete., dann die Epistolella mit Refpon- 
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forium, täglich das Symbolum Athanas., Ca⸗ 

pitel und, mit Ausnahme der höheren Feſte, 

Preces, drei nie wechſelnde Drationen, das Dar: 

tyrologtum , den Verfitel Exultabunt sancti in 

go und eine Oration. — Terz, Sert und 

on haben diefelben Hymnen und Pjalmen, 

wie im römifchen Brevier, aber ohne Antiphon, 

dann Alleluja oder Laus tibi Domine, Episto- 

lella, Preces, wenn dieſe zu beten find, und 

Oration. An den Sonn: und Feiertagen wird 

zur Terz der — Jam surgit hora tertia 

gefungen. Die Bes per beginnt nad} Pater und 

Ave mit Dominus vobiscum, dann folgt ein 

nah den Dfficien verſchiedenes Refponforium 

(Lucernarium), wieder Dominus vobiscum, eine 

Antiphon, nochmal® Dominus vobiscum und 

der en Hymnus, Dominus vobiscum, 

ein Reiponjorium, Dominus vobiscum, dann 

mit ihren Antiphonen die 5 Pfalmen des römifchen 

Brevieres; an den Feſten des Herrn aber nur 

ein Pfalm, welchem die Ps. Ecce nunc bene- 

dieite Dominum und Laudate Dominum omnes 

rg unter einer Antiphon und einem Gloria 

atri beigefügt werden. Nach den Palmen und 

Antiphonen folgt dreimal Kyrie eleifon, Domi- 

nus vobiscum, eine Oration, Dominus vobis- 

cum, das Magnificat mit Antiphon, Kyrie elei-, 
fon und eine andere Oration, dann bie Psallenda 

u. |. w., wie am Ende der Laudes. An den 

Wochentagen der Duabragefima wird ftatt des 

Magnificat zwölfmal Kyrie eleifon gebetet. An 

den Feten er Orts: und Kirchenpatrone, die 

mit Bigilien gehalten werben, find nach dem 

erften und zweiten Pſalm Lectionen aus dem 

Reben des Heiligen beigefügt, und nach dem Mag: 

nificat folgt eine Litanei. — In der Gomplet 

folgt auf Pater und Ave das Converte nos, 

Deus in adjutorium, dann der Hymnus Te 

lucis ante terminum (in der Quadragefima: 

Christi qui lux et dies); hierauf ohne Antiphon 

die Pfalmen Cum invocarem, In te Dne, Qui 

habitat, und unter einem Gloria Patri die Pſal⸗ 
men Ecce quam bonum, Ecce nunc benedicite 
unb Laudate Dominum omnes gentes, Alle- 
luja oder Laus tibi Domine, dann in der Qua⸗ 
dragefima ber Hymnus Te lucis ante terminum, 
fonit_fofort die Epistolella mit Refponforium, 
das Nuno dimittis, die Preces, wenn fie zu 
beten find, die Marianifhe Antiphon und zum 
Schluß das Confiteor. (Vgl. die Literatur bei 
Moroni LXXXII, 300.) 

VIIE Das mozarabifheBrevier. Wahr: 
Feng hatte Spanien urjprünglic den römis 
ſchen Ritus und erhielt erft nad, ben Einzuge 
der Goten ben fogen. gotilchen Ritus, welcher 
mit dem orientalijchen verwandt ift, aber in la> 
teiniſcher Sprache geeiet wurde. Er wurde 
nad) Belehrung der Goten durch die HI. Leander 
und Iſidor gereinigt, vervolllommnet und in 
ganz Spanien hend. Das vierte Concil 
von Tolebo vollendete 633 die liturgiſche Einheit 
der iberifchen Halbinfel. Den Namen mozara⸗ 
biſch erhielt dieſer Ritus, weil die unter der maus 
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riſchen Herrſchaft lebenden ſpaniſchen Chriſten fo | est super nos lumen vultus tui Domine, dann 


jenannt wurden. 
ie befchräntte Titurgifche Einheit de einzelnen 
Landes der größeren des Abendlandes, und an 
die Stelle des mozarabifhen trat der römifche 
Ritus, während jener fi nur in einigen wenigen 
Kirchen erhielt, für welche er auch unter Cardinal 
Ximenes von dem apoftolifchen Stuhle auctorifirt 
wurde. (Das Nähere fiehe im Art. Liturgie, die 
mozarabijche.) Das mozarabifche Brevier hat 
außer den fieben Theilen des _römifchen an 
Neal noch ein achtes Officium vor ber 
Prim, die Aurora ; vier andere, nämlich In prin- 
eipio noctis, Ante leetum, Media nocte unb 
In surrectione lecti find fortgefallen. Alle 
oren mit Ausnahme der Complet beginnen mit 
rie eleifon, Pater, Ave (dazu fommt vor 
dem Nocturn noch das Ave Regina coelorum 
mit Verfilel und Oration). Dann folgt In no- 
mine D.N. I. C. Iumen cum pace, Deo gra- 
tias. Diefelben fchließen mit Pater noster, in 
Laudes und Vesper unter Beifügung einer Oras 


tion und dem Gegen des Priefters. — In dem geg 


kurzen Rocturn folgen auf den Pfalm 50 mit 
feiner Antiphon drei Antiphonen und Orationen 
mit einem Refponforium; an den Sonntagen 
ſtatt der erften diefer drei Antiphonen der Hym⸗ 
nus Aeterne rerum conditor mit einer Oration 
und drei Pfalmen. An den Sonntagen von 
Oftern bis Pfingften und an den hohen Feften 
wird ftatt des Bafmes Miserere der Palm 
Domine gie ringe sunt gebetet. — 
In den Laudes folgt auf ben —— 
Anſang ein Canticum aus dem Alten o) 
dem Neuen Tejtament, an den Marienfeiten 
ober zu Weihnachten das Magnificat, am Feſte 
des . Johannes des Tänlers das Bene- 
dietus; dann nad) Dominus sit semper vobis- 
cum eine Antiphon und das Canticum trium 
puerorum,, eine Antiphon und Palm Lau- 
date Dominum de coelis, eine efung aus ben 
Propheten (Prophetia), ein Hymnus, eine Er: 
mahnung an das Volk zum Gebet (Supplicatio), 
Kyrie eleifon, ein Capitel, Pater noster, eine 
Anzahl Verſikeln (Laus) und der Segen. — Die 
Aurora enthält den Pjalın Deus in adjuto- 
rium, Beati immaculati, In quo corrigit, Re- 
tribue, die Laus, einen Symnus, Pater noster 
und einige Preces. — Die Prim enthält fieben 
Palmen mit einer Antiphon, Refponforium, 
Prophetia, Epiftel, Laus, Hymnus (außer Ad⸗ 
vent und Yaftenzeit), Te Deum unb Gloria in 
excelsis, dann das Apoftolifhe Glaubensbekennt⸗ 
niß, eine Supplicatio, Pater noster und Segen. 
— Terz, Sert und Non haben vier Pfalmen, 
Nefponforien, Prophetia, Epiftel, Laus, Hym⸗ 
nus, Preces, Supplicatio, Capitel, Pater noster 
und Segen. — Die Vesper hat keine Pſalmen, 
fondern Laus, Antiphon, Laus, Hymnus, Sup- 
Bass: Eapitel, Pater noster, Gegen, eine 

ritte Laus, während welcher die Kirche incenfirt 
wird, und die Dration des Tages. — Das Com: 
pletorium beginnt mit dem Pfalm Signatum 


r | fehende wurde, un 


Im elften Jahrhundert wich | folgen drei Alleluja (in der Faſtenzeit Laus 


tibi Dne), ein Pfalm, drei Alleluja, der Pſalm 
Qui habitat, ein Pjalm, Hymnus, Suppli- 
catio, Pater noster, Segen, Salve Regina 
mit Verſikeln und Dration. (Vgl. Bona 1. c. 
11.) [Heufer.) 
b.Morgenländifhe Breviere. J. Das 
tiehifhe Brevier. Bei aller Ueberein- 
—— in der weſentlichen Einrichtung ent⸗ 


on 


den | wicelte fich feit dem Frieden der Kirche unter 


Conftantin das Officium mit Cigenthümlid- 
teiten in ben verichiebenen Patriarihaten, jedoch 

fo, daß bie einen von den anderen bemäl 
Anordnungen entlehnten. So wurde zu An 
tiochien zuerft ber alternivende Pialmengefang 
GEBETEN! (Theodoret, H. E. 2, 24), was 
bald zu Eonftantinopel durch ben BL. Chry⸗ 
foftomus und ım Abenblande durch den HL Am: 
brofius nachgeahmt wurde. Durch die Natur der 
Sache hatten die griechiſchen Mönche Beſonder⸗ 
beiten im Offictum, weßhalb der H. Sabbas 
en Ende des fünften Jahrhunderts eine An⸗ 
weifung für deſſen Recitation mährenb des ganzen 
Jahres fchrieb, welche durch den bl. Johannes 
Damascenus fpäter hergeitellt wurde. Mit den 
ſchismatiſchen Tendenzen —— neunten 
age das Liturgifche Leben der griechiſchen 
irche, während andererſeits mit dem fteigenben 
Einfluß von Conftantinopel auf die älteren Pa- 
triarchate des Morgenlandes, wie in der Liturgie, 
fo auch im Officium bie dort gebräuchliche Form 
im ganzen ale die faft allein herr⸗ 
die von Jerufalem, Antiochien 


und Alerandrieu ihr weichen mußten. en 
wärtig beten diefes Officium nicht nur die ſchi 
matifhen Gri ‚ tonbern auch alle unirten 


— 
viſcher Sprache, die ruſſiſche e 
unirten und ſchismatiſchen Griehen in Pit: 
thauen, Polen, Ungarn u. |. w. Neben ben 
in dem allgemeinen melcitifchen Calendarium 
verzeichneten Feſten feiern die einzelnen Ra: 
tionen im Officium noch einzelne befonbere Fefte, 
die unter den Lateinern wohnenden Unirten auch 
einige aus dem Tateinifchen Ritus entnommene, 
fo 3. B. in Italien Frohnleichnam und St. Yo: 
er (19. März), Allerheiligen (1.Rov.), Aller: 
eelen (2. Nov.), in Ungarn und Si jürgen 
8 Feſt des heiligen Königs Stephan (20. Aug.) 
(Nilles, Kalond.1, 30). In Folge der rrung 
des Lebens durch das Schisma hat das i 
auch bei den Schismatikern im Ganzen die alten 
Terte und damit auch die reichen Zeugnifſe für 
den Primat des Papftes bewahrt umb ift in 
feiner Einheit ein er Schuß gegen das wei⸗ 
tere Verſinken in Keberei geblieben. In Folge 
derſelben Erftarrung bat Die Entwidelung auf- 
— Ei era 
r früheren Jahrhunderte, fo 
Officiuin oft drei bis vier Mal mche Seit m 
Anſpruch nimmt als dad römifche. 
te in der lateiniſchen Kirche vor Gregor VIL., 
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iſt noch jet in der griechiichen Kirche das 
cium auf verſchiedene Bücher vertheilt, näm- 
Ti auf das Horologium, das Pfalterium, den 
ol 108, die Menden, die Syuararien, das 
Zriodium, dad Pentekoſtarium, das Typitum, 
die en den Apoftolus, die Lectionen aus 
dem A. T. 1. Das VpoAöyov enthält die ftän- 
- digen Pfalmen und Gebete der Tagzeiten für das 
ange Kirchenjahr, ferner das Calendarium 
1. Sept. bis 31. Aug.) mit ben Tporapız 
‚antiphonartigen Sägen) und ben Kovraxıa 
Hymnen) des Feſtes ober der Heiligen, 
endlich verſchiedene Gebete und Troparien für 
beftimmte heilige Zeiten und Feſte, in, verſchie⸗ 
denen Editionen verfchieden. 2. Das WaArnprov 
ber gewöhnlichen Ordnung ift in 20 Kaßiopara 
—— eigentlich Siyungen, weil fie ſitzend 
gebetet werben km — derſelben zer⸗ 
allt wieder in drei Zrzoets, fo genannt, weil bie 
Dorologie nur am Schluffe einer ſolchen Unter 
abtbeifung und zwar ſtehend gebetet wird. 3. Der 
Oxtönyos enthält ie verjhiedenen Troparien 
und Canones nad den acht Kirchentönen. 4. Die 
Mnpaia Bieten in 12 nad) den Monaten geord- 
neten Bänden die kurzen Ei ten ber Feſte 
und der Heiligen, fowie die Rubriken und die 
Troparien. Stüde aus den Menden für die 
Feſte fammt den nöthigften Rubriken enthält 
das ’AvdoAöyov (Blumenlefe). 5. Die Zuvakapız 
eben einen compendiöfen, aber vollftändigen 
szug der Menden; fie find dem römiſchen 
Martyrologium ähnlich, wenngleich das Elogium 
der_Heiligen und der or ausführlicher ift. 
6. Das Tprwdtov enthält das Offictum von Sep- 
— bis Charſamstag und hat ſeinen Na⸗ 
men davon, daß die Canones und Hymnen in 
dieſer Zeit ſtatt neun nur drei Oden haben. 
7. Das Tlevrnxoostapıov gibt das Officium von 
Dftern bis zur Octav von Pfingften. 8. Das 
Edayyelıdpıov bietet bie Evangelien und eine An- 
weifung, das Evangelium zur Sonntagamatutin 
u finden. 9. Das Torıxöv (Regelbud) enthält 
ie Rubriken für bie an jedem Tage zu betenden 
Stüde amd bie Angabe ber Feſt⸗ und Faſttage. 
Es ift für Die verfchtedenen Kirchen verſchieden; 
für die Rue ei! es Kmropixöv. Im engeren 
Sinne heißen Torıxd die Heinen, auf Die Feier 
bezüiglichen Pfalnıwerfe, en ſich im Typikon 
aufgenommen finden. 10, Der AnsatoAos ums 
faßt die Apoftelgefchichte, die Briefe und bie 
Apocalgpfe. 11. Die Avapwopara geben bie 
Rectionen au dem A. T. 
Zum Verſtãndniß der Befhreibung bes Offi⸗ 
ciums ſchicken wir bie i 


niſcher 
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der Reſponſorien des römiſchen Breviers. Beim 
Morgengottesdienſte werben fie aus den Gra⸗ 
dualpſalmen genommen und heißen dann Stufen⸗ 
lieder. 3. Aeſua nennt man den größeren Hym⸗ 
nus, der die Stichiren in der Sonntagsvesper 
ſchließt und auf die Dogmen rüdfichtlich der 
allerjeligften Jungfrau Kr bat. Hymnen 
derfelben Art, aber kleineren Umfanges heißen 
doyuarıxd. Von Beiden gibt es acht nach den 
acht Kirchentönen; fie find verfaßt vom bl. Jo: 
* Damascenus. 4. Die große Aokodoyla 
reißt im griechiſchen Ritus ſowohl das Gloria in 
excelsis als da3 Te Deum ; die Meine Dorologie 
ift das Gloria Patri. 5. "Exrevic (sc. eöyn) ift 
ein Gebet, welches eine Reihe von Fürbitten um- 
faßt. Die große Ektenie befteht aus zwölf, die 
Beine aus zwei Yürbitten; bei jeder Fürbitte ant- 
wortet der Chor mit Kyrie eleilon ; zum Schluffe 
wenbet man fi) an Maria und an alle Heiligen 
um Fürſprache und endet mit der Lobpreifung 
ber allerheiligiten Dreifaltigfeit. Die Bitt-Eftenie 
enthält ſechs Bitten, welche der Chor mit den _ 
Worten „ begleitet. 6. "E£ano- 

oredprov heifst der Hymnus, welcher am Sonn: 

tage nad} dem neunten Geſange des Canons ge: 
fungen wird. Der Name rührt daher, daß in 
ihm bie verheißene Sendung des Heiligen Geiftes 
gepriefen wird. 7.”Hxos bezeichnet die der alten 
griechiihen Mufit entnommenen acht Tonarten, 
oriſch ib —52 — heilh, Inpoborifg, 

n 


joniſch, i f . & 
Deren nach Mc — — 
iefel 


acht Sonntagen e Tonmeife 
u jeder Bier acht Tonarten traten mit der 
eit noch mehrere verwandte (door), Die 
Slaven firirten dieſe verſchiedenen Tonweiſen mit 
Noten nad) der Scala ut, re, mi, fa, so, la, si; 
fo entftanb der vom eigentlichen griechiichen Ge: 
lange verfchiebene Kiewer Kirchengefang. 8. Ka- 
mer beißen die 20 Abichnitte, in welche das 
Pfalterium eingetheilt ift (Palm 1—8; 9—16; 
17—23; 24— 31; 32—36; 37—45; 46—54; 
55—63; 64—69; 70—76; 77—83; 84—90; 
91—100; 101—104; 105—108; 109—117; 
118; 119—131; 132—142; 143—150). Dem 
letzten Abfchnitte find gewöhnlich Die Cantica des 
A und N. T. beigefügt. Jedes Kathisma ift in 
drei Heinere Theile ws eingetheilt, bie je 
mit Gloria Patri gejchloffen werden. Am Ende 
eine3 jeben werben noch entiprechende Troparien 
und ein Gebet gefprochen. An ven Wochentagen 
betet man beim Mlorgenofficium je zwei Kathi 
men, zwiſchen welchen Rathiemengelän e einge 


10525] 


Erklärung einiger tech: | [haltet werben; bei ber Vesper eines. nah 
usdrüde in alphabetifcher Reihenfolge | wird in jeder Woche das ganze Pfalterium ab- 


voraus: 1. Axddtoros heißt ein ftehend zu beten: | folvirt. Während der Quadrageſima aber find täg- 


des Loblied. Das berühmtefte ift das auf die | lich en 
e Jungfrau am Dantfefte für die drei: | officium, drei 

ettung Conſtantinopels. Es befteht | daneben noch neun Cantica aus dem A. T. 9. Ka- 
der | vov ift Die geregelte Zufammenftellung der Ge: 


allerfeli 
malige 
aus 24 Strophen und wird am Samstag 


u beten (Drei beim Morgen⸗ 


ei den Horen, eines bei der Vesper), 


vierten Faſtenwoche gebetet (sdßßarov od äxa- | fänge (dar) zu Ehren der Fe 'geheimniffe ober 


Blorou 


vou; vgl. Nilles, Kalend. II, 165 6q.). des Heiligen des Tages. 
2."Aynıywvlar * Wechſelgeſãnge in’ber Form | Canon beit Abfini 


n vollftändiger 


tten, welche buch 


teht au neun 
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e Ektenien in drei Theile zerfallen. Jedem 
Abſchnitte geht ein Elpuös (flav. irmos, Reihe) 
voraus, defen Melodie aud die der folgenden 
Sefangsjtüde ift; letztere heißen Darum tporapıa, 
weil fie ſich nach dem Irmos richten. Das lebte 
Troparion bezieht fi vegelmäbig auf die Mutter 
Sottes. Die Canones der einzelnen jentage 
ftehen in dem obengenannten Dftoechos, die ber 
unbeweglichen Feſte in den Menden, die der be 
weglichen Feſte in dem Triodion und Pente⸗ 
toftarion. 10. Kovedxvov ift ein kurzes, den Ins 
al des Feſtes ober das Lob des Heiligen darlegen⸗ 

es Lied. 11. Arcal (Litanei) bedeutet ein Gebet 
in kurzen Sägen; e8 wird bei der großen Vesper 
in ber Vorhalle der Firch fonft auch bei Pro⸗ 
ceffionen verrichtet. 12. txos (flav. ikos, ru⸗ 
män. icosu, Haus) ift ein dem fürzeren Tropa⸗ 
tion fi anſchließender Hymnus, welcher den 
ganzen Bau der Feſtidee darftellt (Nilles, Ka- 
lend. I, LIII, gegen Rajewsty, Eucholog. LXI, 
welcher das flavifche Ikos auf Mo urüdführt). 
13. Navdyıa nennt man das furze Gebet: Aller: 
heiligſte Dreifaltigkeit, erbarme dich unfer; reis 
nige un, o Herr, von unferen Sünben; vergib 
uns, o Gebieter, unfere Vergehungen, erbarme 
dich unferer Schwächen, o Heiliger; und heile fie 
um deines Namens willen. Dieſes wird 
in jedem Officium mehrmals wir it. (Sonft 
bebeutet ravdyız auch das gefegnete Brod, das in 
der diterlichen Zeit unter beftimmten Gebeten vor 
dem Mittagefien umbergereicht wird). 14. Tlap- 
olmov (Sprichwort) werben gewiſſe Perifopen 
aus dem U. genannt, die bei der großen 
Vesper mit en auf den Gegenftanb der 
Veftfeier gebraucht werden. 15. TloAv@leos nennt 
man die Stihen aus dem Palm 135, der an 
Veittagen beim Morgenofficiun gebraudt wird, 
da in bemjelben ib die Worte: Die Barm- 
herzigteit des Herrn währt ewig, öfter wieber- 
pi: 16. TIpoxeipevov ift der Verfitel, der vor 
n biblifchen Lefungen geſprochen wird. 17. Ett- 
xos, eine kurze Sentenz aus der heiligen Schrift, 
meift aus den Pfalmen, hat Aehnlichteit mit den 
Antiphonen ded römischen Ritus; p& find 
tirhliche Iumnen, welche mit oder * voran⸗ 
geſchickie Stihen am Morgen und in der Vesper 
gelungen werben. 18. Tpradıxd nennt man Tro- 
parien zu Ehren der allerheiligften Dreifaltigkeit; 
fie werden in ber Faftenzeit nad) dem Alleluja 
efungen. 19. Tpwayıov ift das Gebet: Heiliger 
tt, Heiliger Starker, aa Unfterblicher, 
erbarme dich unfer. 20. Tporaptov heißen kurze 
Geſangsſtũde, melde von zwei Chören „ 
ſelnd gefungen werben. Es gibt Bitt-Troparien, 
in welchen die Bitte um Vergebung ber Sünden 
und um Verleihung der Gnaden außgeiprochen 
wird; Lob-Troparien, vor welchen die Worte: 
lobt biſt du, o Herr, geſprochen werben, und 
Troparien ded Tages, welche ſich auf das ftän- 
dige Gebetsobject des Wochentages beziehen. 
Neben den durch das Calendarium angegebenen 
beſonderen Feſten des Jahres, welche ihre Berück⸗ 
ſichtigung in den Horen finden, wird nämlich an 
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jedem Wochentage noch ein beſonderes Geheim⸗ 
nun ri ey am — die 
uferſtehun⸗ riſti, am Montag die heiligen 
Engel, am Dienstag der Beitige N hannes 
Täufer, am Mittwoch das Leiden Chriſti und 
Mariä, am Donnerstag die heiligen Apoftel 
und ber heilige Nicolaus, am ae! das Lei⸗ 
den Chrifti, am Samstag alle Heiligen und 
das Andenken ber Abgeftorbenen. töxiov 
beißt, das beſondere Troparion- zu Ehren ber 
allerfeligften Jungfrau. ov wird ein 
kurzes, Feſte entſprechendes Lieb genannt, 
das ſechs⸗ bis achtmal wiederholt und vor dem 
Bilde Chriſti oder des betreffenden Heiligen ® 
em en wird, 21. “Ynaxor; Heißt ber auf bie 

Ueli Ehrifti fih beziehende Hynmus, 
welcher im Nachtofficium nad) dem Evangelium 
gefungen wird; zum Zeichen der Auf amkeit 
wird er ſtehend angehört. 22. ODotewixoͤv ift 
ein Lieb, > an gewöhnlichen Tagen nad 
dem neunten Gefang des Canons gefungen wird 
und mit Bezug = die aufgehende Sonne Die 
Bitte um das geiftige Licht ausipridt. 

Die Theile des griechiſchen Officrums ftimmen 
mit denen der abenbländifhen Kirche überein. 
Die ftändigen Theile find im Dar auch 
in der gleichen Reihenfolge gebrudt: Naht: 
officium (eoovöxtiov), daB enofficium 0 P- 
po») mit ber Brim (pa zpden), bie Terz (arm 
pl), die Sert (üpa Exen), die Non (Gpa 
Warn), die Vesper (domepwöv) und die Complet 
(Ar6ösınvov). Außerdem wird in Klöftern 
für die Zeit zwifchen den einzelnen Kleinen Horen 
und zwiſchen Non und Vesper noch ein befonderes 
Officium, die Zmifchenftunden (pasdupar), ge 
betet. Die —— der einzelnen e iſt 
ende. Das Nachtofficium iſt ein drei⸗ 
ad, nämlich für die Wochentage vom Mon⸗ 
tage bis Freitag (im griehiihen Ritus beginnt 
Die Woche mit dem Montage), für den Samätag, 
endlich für den Sonntag. a) Wie alle Tages 
ei getrennt gebetet werben, jo beginnt 
as erfte Officium mit a i eten und 
den Invitatorien, zuerft: iefen fei Gott der 

er, jebt und in alle Emigfeit. Amen; dann 
einem Gebete zum heiligen Geifte; ferner dem 
obengenannten Trißagion; ei zur hei⸗ 
Tigen Dreifaltigfeit; der Dorologie, dem Pater 
noster, zwölfmaligem Kyrie eleifon und dem 
Pſalme: Kommet, laſſet uns anbeten. Hierauf 
folgt der Pfalm 50 und 118, welch Iekterer in 
drei Theilen (ordosıs, |. o.) recitirt wird (Bers 
1-72, 73—131, 132—176). €3 folgt das 
Symbolum Constantinop., das Trisagion, das 
Pater noster, da8 Troparion, Kontafion und 
Theotofion der Tageszeit in ber achten Tonart; 
vierzigmal Kyrie eleifon; das Gebet des hl. Ba- 
ſilius: O du zu aller Zeit und zu jeder 
im Himmel und auf Erden ang r und hoch 
en Chriſtus; dreimal Kyrie eleifon ; die 


rologie; ein efaßter eſan Ehren 
der ale lgfen ngfrau un! Bi Scguu 
Für die Quadragefima ift notirt das bes 
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BI. Ephrem: Herr, Gebieter meines Lebens n.f.w., | Für bie Faftenzeit notirt daB Horologium das 
wine mit drei tiefen Verbeugungen (perdvorar | Alleluja mit den entiprehenden vier Stichen. 
yayalar 


') gebetet wird; dann zwölf Heinere Ver⸗ 
beugungen (nerdvows pıxpal) mit dem Gebete: 
fei mir armen Sünber gnäbig u. ſ. m. und 
abermals eine tiefe Verbeugung. Ferner folgt 
das Gebet des hl. Bafilius: ieter, Gott Va⸗ 
ter, Allbeherrſcher u. ſ. w. Auf das Venito ad- 
oremus folgen die Pjalmen 120 und 133; die 
Dorolegie, das Tridagion, bie Panagia, Pater 
noster; Troparien, Kontafion und tofion; 
— a und das Gebet für die Abgeſtor⸗ 
nen. An biefer Stelle beftehen aber Verſchie⸗ 
denheiten in ben einzelnen Ausgaben des Horo⸗ 
logiums. Die unirten Griechen und die Slaven 
ven nach dem Gebete für die Verftorbenen das 
Bitt-Troparion, Kontakion und Theotolion, dann 


Eitenien mit dem ae rg ange Gebet der | fang 


Abbitte und die Litanei. Bei der Privatrecitation 
Hat Die Abbitte Aehnlichkeit mit dem Iateinifchen 

i rund Indulgentiam. Diefe Orbnung 
des nädtlichen Officiums gilt für alle Ferialtage 
des Jahres mit — der Ofterzeit, Hr 
welche die Angaben des Bentekoftarions eintreten. 
— b) Das Officium nocturnum am Samstage, 
welches nur am Samstage der Oſterwoche ges 
ändert wird, bat diefelben Invitatorien, wie oben 
angegeben worben. Es folgen hierauf Pſalm 50, 
64, 65, 66 und die Dorologie; dann Pfalm 67 
mit der —— Pſalm 68 und 69 mit der 
Dorologie; das Symbolum, Trisagion, Banagia, 
Pater noster, Troparion, Kontafion und Te: 
tolion dem Tage angepaßt. Das Uebrige ift wie 
bei dem täglichen Nocturmum, nur tritt an bie 
Stelle des Testen Schlußgebetes das Gebet des 
Heiligen Märtyrer Euftratios. — c) Das Sonn: 
een: das nur am Ofterfonntag ges 
ändert wird, beginnt wie das tägliche Officium. 
Nach dem 50. 
vorgefchriebenen Tonart der Canon zum Preife 
der allerheiligften Dreifaltigkeit. Es folgt dann 
der große, —— des hl. Gregor 
vom Sinai zu Ehren der Dreifaltigkeit und eine 
kurze eg Mariä; Trisagion, Panagia, 
Pater noster, Bitt:Troparion, Kontafion und 
Theotofion wie an Wocentagen. Bei der Pri⸗ 
vatrecitation wirb mit bem Gebete des Möndes 
Marcus zu Ehren der allerheiligiten Dreifaltig- 
keit geſchloſſen. Für den Ofterfonntag bietet das 
Benteloftarion die Gebete. 

Die zweite Tageszeit ift dad Morgenoffi- 
cium mit der Prim. Sie beginnt mit denfelben 
Gebeten und Invitatorien wie das Nocturnum ; 
es folgt Pſalm 19 und 20 mit der Dorologie; 
Trisagion, Panagia, Pater noster, Troparion, 
Kontakion zum Preife des heiligen Kreuzes und 

ion. Dann die Pfalmen 3, 37, 62 mit 

ber Dorologie, dreimal Alleluja und Kyrie; 
Pſalm 87, 102, 142 mit Doyologie, dreimal 
Alleluja; die große Eftenie und jebet: 
Gott ift ber Herr und ift uns erfdienen, gelobt 
ei, der da fommt im Namen des Herrn; hierauf 
ie Troparien und die entſprechenden Theotofien. 

airchenleriton. II. 2 Kufl. 


falme folgt aber gleich in ber|24 und 50, das 


Nun folgen die Triadifa nad den acht Ton 
weifen (in ber Faftenzeit werben fie geilen); ſo⸗ 
dann die zwölf Morgengebete, welche der Prieſter 
ſtill betet, während die übrigen den Palm 142 
tecitiren; zwei feine Eltenien und die Kathismen⸗ 
glinee faınınt den entiprechenden Theotofia. 
ieſe kg aa find nach den Tagen 
verihieben. An Sonntagen — die Lob⸗Tro⸗ 
ien, die kleine Ektenie, die Antiphonen nad 
festen —— die Ektenien, das Pro: 
kimenon und das Evangelium der Auferſtehung 
und —2 bezügliches Gebet; der 50. Pfalm, 
die Stidiren mit der Dorologie des Sonntags; 
die Litanei, die Ektenie und ber neunftrophige 
Canon ber Auferftehfung nad) dem fetten Ge 
ötone. An ntagen aber lieſt man nad 
den Kathismengefängen den 50. Pſalm und den 
Canon bes betreffenden Tages. Berges achte 
und neunte Strophe des Canons wird das ne 
ficat oder Roy ale kl es ren A 
riens eingefügt; am uffe folgt 0 
Tara oe pe Ent hie der fi rer 
(Hwrayayıöv), die Pjalmen 148, 149, 108; bie 
Stichiren ad laudes und bie große Do ie 
—— — 
e voparien ; ie Ektenie, zwei 
Stihen und bie Stihiren. Die beſenberen Ge 
bete des Morgenofficiums an den verfchiedenen 
Feſten find im Typifon angegeben, bie der Oſter⸗ 
zeit im Bentefoftarion. 

In der Prim folgen auf die Pfalmen 5, 89 
und 100 die Troparien nad der Vorſchrift des 
see Be das kn gr die 

toparien Wochentage (für die Yaftenzeit 
ei es befonbere), das Gebet der Prim und die 

Haffung. Die Terz enthält bie Pfalmen 16, 
ui , ion und bie Troparien, 
das Gebet der Hore, welches ber BI. Baſilius ver⸗ 
faßt hat, und die Entlafjung. Die Sert hat die 
Rialmen 53, 54 und 90; die Non die Pfalmen 
83, 84 und 85; im Uebrigen find beibe der Terz 
glei. Abweichend ift die Orbnung dieſer vier 
kleineren Horen am Tage vor Weihnachten und 
Epiphanie, fowie am Charfreitag, wo die fogen. 
Töniglichen Horen gebetet werben, dann in ber 
Oſterwoche. Die Diefooren haben in ber Prim 
die Pfalmen 45, 91 und 92; in der Terz die 
Pſalmen 29, 31 unb 60; in der Sert bie Pſal⸗ 
men 55, 56 und 69; in ber Non die Pialmen 
112, 137 und 139; hierauf folgt je das Tropa⸗ 
tion und ein . Wenn die heilige Mefie 
nicht gefeiert wird, findet nach ber Mejoore ber 
Sert nod bad Offiecium typicorum (dxoloudta 
av zurıx@v) ftatt. Dasfelbe befteht aus Pſalm 
102 und 145, mehreren Gebeten, Troparien des 
fech8ten Tones, einer Epiftel, einem Evangelium 
und Gebeten; dann den Glaubenäbelenntniffe, 


:| Kontafia und Theotofion, dem Gebete zur aller: 


beiligften eh dem Pfalm 37, dem 
bete zu Ehren Mariens und ber Entlafjung. 
Die Vesper beginnt nach ben i 
41 
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mit dem 103. Pfalme; es folgen die Eftenie, dann 
acht Gebete, die der Briefter, ftill betet, während 

die Uebrigen den Pſalm recitiren; dann bie ſal⸗ 
men 140, 141, 129 und 116; wäl 
joe — — werden 4—10 tichiren nach 
der vorgeichriebenen ee Sweife gefungen. Die 
Stichiren finden fi Ditneos. im riodion, 
in den Menden eg im kein Hierauf 
Iommen das Gebet des Introitus und der Hym⸗ 
— * Mãärtyrers Aphthenogenos; Lumen hi- 
dann die Prokimena ſammt den Stichen; 


—5 ; die Ektenie; dad Gebet ber Haupt⸗ reden 
Such chiren und die Stichen des 122. 
—& und der täglichen ſechſten Geſangsweiſe; 


Pa Lol ar Simeons, das Gebet zur mung 

bes Bro es und Weines; —— 

vien und in ber Faſtenzeit ein weiteres Gebet. 
Die griehifhe Kirche unterjcheibet ein Meines 


und ein großes Completorium. Das Meine, | rum, ein 


welches das gewöhnliche ift, befteht aus den Pfal: 
men 50, 69 und 142; der großen Dorologi e 
(Gloria in excelsis), dem Glaubensbekenntniſſe 
einem Canon zu Ehren Mariens nach einer 1 
acht Sejangspaeifen (enthalten ” —A— 
dann Troparien zu Ben des hl. Bafilius, der 
Kirchenväter, der Martyrer, zur Fürbitte der Ab⸗ 
ges; Gebete zur allerjeligften Zungfean; 

itt:Troparien, Ektenie, Entlaſſu— 
Abbitte ſammt der Litanei. Das roe pls 
rium finbet ftatt zu Weihnachten, Epiphanie und 
in ber großen Faſtenzeit mit Ausnahme ber 
Samstage und Sonntage. Es enthält die Pſal⸗ 
men 69, 4, 6, 12, 24, 30 und 90; A Lied des 
Iſaias (8, —— 9, 2. 6. 7); bie Zroparien 
des Tages, das Slaubensbetenntniß, eine kurze 
Litanei zu allen Heiligen, das Trisagion und Die 
Troparien der zweiten Geſangsweiſe; ein Gebet 
des HI. Baſilius; die Pfalmen 50 unb 101; das 
Gebet des Königs Manaffes; Trisagion, Banagia 
und Pater noster; Bitt-Troparien, Gebet, Palm 
142, Gloria in excelsis; einen Canon zu Ehren 
des Tageäheili en; für die große Faſtenzeit ein 
Lied nad) der jechäten Sin weiſe a an 
vierzigmal Fun eleifon ax 

u ift wie beim Meinen ——— 
Literatur: Goar, Eucholog. Graecorum, 

Venet. 1730; Leo Allatius, De libris eceles. 
— in Fabriei = ioth' Graec. V; Zi 

ymno; ie de l’Eglise greeque, Rome 
1867; Fon. De en rit. divin. psalmod. 
e.18, 813; Nilles, Kalendar. man. utriusque 


eocles. , Oenip. 1879; a jewäty, Euchologion 
* orte‘ —— zuffchen | Kirche, 
61.) midi, O. 8. 


" Das ER Brevier {heilt 
Pſalterium in acht Sectionen: 1— 17; 18—35 ; 
36—54 ; 55—71; 72—98; 99—105; 106 Bis 
118; 119150. "Diefe Abteilungen werben in 
den Klöftern täglich gebetet, in ben andern Kir⸗ 

en auf bie a einer jeben Woche a Fan 

ie Horen find diefelben wie in bem römiichen 
Brevier, jedoch ift da3 Completorium ein doppel⸗ 
te8, von denen das eine privatim vor dem Schlafen: 


Brevier. 


des vor: | u. 
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gehen gebetet wird. Alle Horen beginnen und 
endigen mit Pater noster. — In dem Nat: 
en folgt: be öffne meine Lippen“ 

m., ein Lob ber eiligen Dreifaltigkeit, vier 
Pſalmen mit Gloria Patri, eine Oration und die 
Vorlefung einer Ermahnung, an den Fefltagen 
breimal, an ben Fafttagen hundertmal, an = 
andern fünfzigmat „Herr, erbarme dich unfer“, 
eine Oration, Hymmus (an ben Sonntagen das 
Evangelium); Gebete und die zwei erften Sec- 
— desßjalteriums; hierauf vier Ermahnungs⸗ 

verſchieden nad der Zeit, mit entſprechen⸗ 

den Geheten; eo Hymnus Rex saeculorum und 
ein nad) den Tagen wechſelnder Hymnus ein 
Gebet und die ang des ee dann 
pa: | die dritte, vierte und fünfte Section des VPfalie 
riums. In den Laudes folgen auf das Pater 
noster zug je Zerfifeln, das Canticum puero- 
ation, ein Lieb zum Lobe des Hei⸗ 
ligen, ein Gebet zu Maria, das — cat, ein 
Oymnus_zu Ehren Mariä, das Benedictus. 
;| An den Cutasen folgt Hier ein Gebet in ver- 
ſchiedenen Anliegen, eine Oration, Verſikel, ein 
Evangelium der Auferftehung, Leſung einer Ex: 
mabnung und eine — an den andern Ta⸗ 

eine Oration, Pſalm 80 Ermahnung, Die 
Sin der Tagesheiligen anf, ein Lied 

Deiligen; ; ein Gebet, Palm 148—150, 

—— ‚zu Ehren Gottes und jener Seifigen, 
Gloria in exoelsis, Verſilel, Gebete, von brei 
Mönden oder Sleritern geſun⸗ a ; Oration, 
Trisagion, Pfalm 112; an den Sonntagen das 
Tagesevangelium, Hymnus, ſechs Pfalmen, Ge 
bete, Hymnus, Leſung, Oration. 

Brim: Verfifel mit Dorologie, drei Palmen 
mit zwei Drationen, an ben Falttagen ein der 
nus; dann vier Palmen mit Deren, 
fitel, Lefung, ge Terz: Gebet 
ligen hr 50, Canticum, Lei —— % 
ſechste Se Pfalteriums, Gebet zum hei⸗ 
— — 21 und = (vom achten 

m. Sert: Gebet zu 

— m Vater, —— 50, Canticum, Leſung, 
die ſiebente Section des pſaueriums Pſalm 40 
die vier erſten Verſe) und 90, Leſung, Oration. 

on: Gebet zu Gott dem Sohne, Pſalm 50, 
Lefung, Oration, die achte Section des Pialte: 
riums, vier Palmen, Santicum, Lefung. In 
den Klöftern folgt nun die Beifige Mefie, auf 
biefe, ober bei dem Privatrecitiven auf die Non 
ein Palm, dann das Encomium des Tages 
Keen , Trisagion, Oration, Lefung, en 


ien | fifel, eine —— Zſurs den Pro; 


ober aus bem Apostolus ke — — 
drei — mit an ey 
re Lefung, rn — 
rſikel mit Gloria Patri, vier Pſalmen an 
den Sonntagen 20 Orationen, ähnlich wie in 
den Laudes mit vorhergehenber Ermnahnung 
jum m Gebete mit Bezeichnung des Anliegens, wos 
jedesmal Le eantwortet wird: Laſſet uns ben 
n bitten; dann Oration, Trisagion, Pfalm, 
anticum, Refung, Oration, drei Palmen, 
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Xefung, Dration. Completorium. a) Dasin 
der Kirche bei Sonnenuntergang gebetete: Ver⸗ 
tel, fieben Pfalmen, die zwei legten Verfe vom 
falm 85, Gloria Patri, ein langes Canticum 
um eine glüdlihe Nacht, Lefung, Oration, 
Pin, an ben augen ein Hymnus; dann 
jun Oration. b) Das nad dem Abenbeflen 
beim Beginne der Nacht gebetete zweite Comple⸗ 
torium, nach welchem feine Speile mehr — 
men werden darf: Verſikel mit Pſalm 42, Gloria 
Patri, Verfitel, mehrere Theile Pſalm 118, 
die vier Iegten Verſe von Pſalm 35, ein Theil 
des Canticum Habacuc, drei Pfalmen, der An- 
fang des Canticum puerorum, Benedictus, 
Pfalm 150, das Nunc dimittis, Theile von 
Pialm 137 und 141, das ificat, die zwei 
Testen Verſe von Pſalm 85, Oration, Pfalm 4, 
ymnus, Lefung des Evangeliums, eine längere 
ation. Die Sprache —— iſt die alt⸗ 


armeniſche. 

Von großem Einfluß auf das Officium iſt es, 
daß die armenifche Kirche nur acht unbewegliche 
Seite (Epiphanie, Jefu Aufopferung im Tempel, 
Maria mbigung, urt 
Zäufers, Auffindung der Kleider der allerfeligften 
Jurgon Marid Geburt, Mariä Aufopferung 
im Tempel, Mariä Empfängniß, zu denen bei 
Den katholiſchen Armeniern noch das Weihnachts: 

eſt am 25. December, welches die andern mit 
Epiphanie zufammen feiern, und in Ungarn und 


Siebenbürgen einige andere Feſte hinzu⸗ 
kommen) kennt. Die übrigen en des 
verlegen fie auf Sonntage und die Heiligenfefte 


auf Wochentage, welche von den acht Abtheilungen 
des armenifchen age hängen; Mitt: 
woche (Offic. Bea) und Freitage (Offic. de- 
functorum) bleiben von Heiligenfe ten ftets frei. 
Bei Heiligenfeften, die in bie Octaven großer 
Tefte fallen, bezieht ſich nur ein Theil des Offi— 
ciums auf ; fo wird 3.8. von Johannes’ 
Enthauptung, welches am Samstage in ber 
Dfterwoche gefeiert wird, nur ein Hymnus in 
der Matutin vom bl. Johannes gebetet, der 
Reft von der Auferftehung. (Bona, Psallentis 
eceles. harm. c. 18, $ 15; Nilles, Kalendar. 
II, 553 sqq.) e ’ R 
R ar ee an 
in ſyriſcher Sprache uni ie gewöhnlichen 
Taggeiten mit Ausnahme der Prim. Dasjelbe 
eigt die Eigenthümlichkeit, daß nicht das ganze 
Gkterium im Laufe der Woche ober des Jahres 
ebetet wird, fondern jede Hore immer nur bie 
Feen jalmen enthält, nämlich das Nachtoffi- 
cum Pſ. 133 und 116, das Mongenof cum 
Bi. 62, 90, 50 und 116, die Terz und Non 
Bf. 50, die Vesper Pf. 50, 140, 141 und acht 
Berfe von Pf. 118, das Completorium Pf. 50, 
90 und 116. ehe Hora beginnt mit Tri 
agion, Pater, Ave, Eredo und einer Oration; 
es folgt ein a ein Pfalm oder Eanticum 
und einige Anrufungen. Das Nahtofficium 
Bat 16 Orationen, 11 Cantica, 6 Hymnen, 2 Pfal- 
men, 1 Refponforium und mehrere Anrufungen, 


Brevier. 


Johannes’ des | In 
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welche Stücke miteinander abwechfeln: zuerft wird 
eine Dration gebetet, dann ein Canticum mit der 
zweiten Dration, dann der erfte Hymnus mit dem 
erften Pſalm und zwei Orationen u. f. f. Das 
Morgenofficium hat 11 Orationen, 7 2 
nen, 4 Pfalmen und 1 Refponforium, welche in 
ähnlicher Weife gebetet . Terzund Non - 
aben 5 Orationen, 2 Cantica und 1 Palm. 
ie Sert hat denjelben Inhalt, nur ftatt des 
Pſalmes ein drittes Santicum. DieBesper hat 
7 Drationen, 2 Hymnen, 4 Eantica, 4 Pfalmen 
und 1 Refponforium, ähnlich wie im Nacht: und 
rgenofficium georbnet. Das Completo- 
rium bat 5 Drationen, 3 Pfalmen, 2 Hymnen 
und 2 Cantica, ähnlich geordnet (Bona 1. c. 
c. 18, 8 16). 

IV. Das Brevier der Kopten ift in alt 
toptifcher Sprache und hat die gewöhnlichen Horen 
und in jeber 12 Palmen, darunter (a BI. 50. 
Die Horen beginnen mit Bater und Ave, das 
Noctumum mit Venite adoremus ; ra bat 
viele Lefungen aus der heiligen Schrift, Xefungen 
aus den heiligen Vätern aber nur in der Charwoche. 
den Klöftern, wo viele Mönde find, theilen 
fi diefelben in das Pfalterium, fo daß fie am 
Morgen das ganze Pfalterium beten. Diefelbe 
Einrichtung hat das Brevier des abeffynifhen 
Elerus. (Vgl. Bona 1. c. e. 18, $ 18; Moroni 
LXXXII, 316.) ufer. 

B. Berpflihtungen rückſichtlich der 
Recitation des Brevieres. In den erften 
Zeiten hielten alle Gläubigen fich für verpflichtet, 

u den canonifchen Stunden in der Kirche zu er: 
——8 ; wer verhindert war, betete zu 

allein oder mit Anderen die für bie betreffende 
Stunde beftimmten Pfalmen, Lefungen und Ora⸗ 
tionen (Tert., De jejun. 10; Const. Apost. 8, 
34). Der Cerus aber hielt gemeinfchaftlih das 
canoniſche Officium in der Kirche ab, welcher er 
ugefchrieben war. Dieß galt nicht bloß von bi- 
Veöflichen Kirchen, fondern auch von Pfarrkirchen 
auf dem Lande (Gregor. Turon. Vit. Patr. 
101; Conc. Emerit. a. 666, can. 18, Harduin. 
III, 1004; Cone. Trevir. a. 1238, c. 30; 
Hartzh., Conc. Germ. III, 560). Im fünften 
und ſechsten unbert beftand in Spanien und 
Frankreich die Sitte, daß an Wochentagen nur 
Matutin und Vesper in der Kirche feierlich gehal- 
ten wurben; bie übrigen Horen konnten zu Haufe 
gebetet werden; an Sonn: und Feittagen mußten 
aber alle Cleriker in_ ber Kirche zur feierlichen Re 
citation de ganzen Officiums erfcheinen. Saum 
felige wurden des Stipendiums für den Tag, ſo⸗ 
gar des Amtes felbft beraubt (Pseudo-Carth. 

‚a. 398, can. 49; Conc. Aurel. II, a. 533, 
can. 14; Hefele, Conc.Geſch. IL, 73. 757). Als 
feit dein zwölften Jahrhunderte auch Ordinatio: 
nen auf den Titulus patrimonii ertheilt wurden, 

ielten ſolche Cleriker, welche Keinen Antheil am 

muffe der. Kirchengüter hatten, ſich von der 

Pflicht befreit, dem feierlichen Officium im Chore 

beizuwohnen ober privatim dasſeibe zu recitiven. 

Aber zahlreiche Particularfynoden (Trier 1227, 
4* 
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Köln 1279, Dfen 1279, Bennanfiel 1302 u.f. f.) 
erflärten die tägliche Recitation al allgemeine 
Pflicht der Betreffenden. Das Concil von Bafel 
Bess. XXI) nes für alle Cathebral- und 
Alegiatkirchen bie feierliche Recitation ber ca⸗ 
s Haken Tagezzeiten vor und befahl, daß bie 
Distributiones quotidianae jedem Verpflichteten 
nur nad) Maßgabe der Anmefenheit an den ein- 
zelnen Stunden gegeben würben. Der Beneficiat, 
welcher im Ehore nicht anwefend fein Fönne, müffe 
das Brevier privatim beten. Nach dem heute gel- 
tenden Rechte ruht in der abenbländifchen Kirche 
bie Verpflichtung zum öffentlichen oder privaten 
Breviergebete auf folgenden drei Titeln. Auf 
Grund der Weihe (titulo ordinis) find alle Ele 
tifer verpflichtet, welche Die höheren Weihen (vom 
Subdiaconate angefangen) erhalten haben, felbit 
die Suspendirten, Degradirten und Excommuni⸗ 
eirten (c.9, D.XCII; c. 13, D. V de Consecrat.; 
c. 1, X de celebr. missae 3, 41; c. 9 eod.; 
Conc. Basil. Sess. XXI). Wenn ein folder Ele 
rifer mit päpftlicher Diöpenfe heiratet, bleibt für 
ihn nach der probableren Meinung die Pflicht 
um — — se falls er nicht auch 
—* eine heſondere päpftlihe Dispenfe erhal⸗ 
ten bat. Auf Grund eines kirchlichen Beneficiums 
(titulo benefieii ecolesiastici) find alle Cleriker 
(auch die Minoriften) verpflichtet, fobald fie in 
den Genuß der Pfründe getreten find, ober es 
nur von ihnen abhängt, in benfelben zu ge 
langen (c. 9, X de celebr. missae 3, 41; Conc. 
Basil. cit.; Leo X., Supremae dispositionis ; 
Pius V., Ex proximo Lateran.). Yür die 
Mitglieder der Dom: und Gollegiatftifte be: 
eht (Trid. Sess. XXIV, c. 12 de Ref.) die 
flicht der gemeinfchaftlichen Recitation im Chore. 
Auf Grund der Zugehörigkeit zu einem Orben 
(titulo religionis) find endlich alle Religiofen 
beiberlei Geſchlechtes verpflichtet, fobald dem Or: 
den überhaupt durch Gewohnheiisrecht das Chor: 
gebet auferlegt ift. Novizen und Laienbrüber find 
nicht verpflichtet, falls nicht die fpecielle Ordens⸗ 
regel dasfelbe verlangt. Das einzelne Klofter hat 
ebenfo, wie jebes Eollegiat: und Cathebralcapitel, 
die Pflicht, ald Communität das Offieium divi- 
num in choro zu recitiren; es genügt hierzu die 
Anweſenheit dreier Mitglieber. 

Die Verpflichtung, das Brevier im Chore oder 
privatim zu recitiren, ift in der abendlänbifchen 
Kirche eine ſchwere, jo daß der, welcher das ganze 
Tagezofficium oder auch nur foviel, als der Um⸗ 
fang einer Hora beträgt, vernachläffigt, hiermit 
eine fehwere Sünde begeht. Außerdem legt das 

nfte Concil im Lateran den Beneficiaten die 

licht der Reftitution auf, ein Gebot, das Pius V. 
in ber Bulle Ex proximo 1571 mit den Worten 
wieberholt: Wir verorbnen, u welcher an 
einem Tage ober an mehreren Tagen alle cano⸗ 
nifchen Horen vernachläſſigt, alle diefen Tagen 
entſprechenden Eintommenstheile bes Benefi⸗ 
ciumß verlieren fol, Wer die Matutin vernach⸗ 
Täffigt, fol die Hälfte des Einkommens reſtitui⸗ 
en, die andere Hälfte, wer die übrigen Horen 


Brevier. 
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verfäumt, 
eil des Einfommens. Ge⸗ 
welche Gefegest 


kraft er⸗ 


ausläßt; wer aber eine einzelne 
verliere ben ſechſten TH 
mäß einer — 
Pe bat, wird je der Beneficiat, falls mit 
feinem Beneftcium noch itige Amtspflich⸗ 
ten verbunden find, nicht mit dem ganzen Ein= 
kommen zur Strafe gezogen, ſobald ehe übri= 
gen Amtspflichten t. Die Abtragung der 

eftitution ift nicht von einem Urtheilsipruche 
abhängig (Propos. 20 damnata ab Alex. VII., 
1665) und fann nicht Durch ein früher geſpende⸗ 
te8 Almofen ausgeglichen werben. Bon ber Pflicht 
des Breviergebetes entbinbet Krankheit. Sie muß 
gerabe teine ſchwere, aber doch eine ſolche fein, 
welche die Recitation des Officiums fehr bes 
ſchwerlich macht. Liguori fügt dem Satze, daB 
ein Kicchengebot mit großer Beſchwerde nicht ver⸗ 
pflichte, Die Worte bet: aut probabili talis in- 
commodi periculo. Wer daher in einen leiden⸗ 
den Zuftande durch Erfüllung diefer Pflicht fürch⸗ 
ten müßte, benfelben zu verſchlimmern ober die 
Seruns u verzögern, wäre von ihr entbunden. 
Ferner heit von biefer Obliegenheit Blindheit 
und ein gerechte Hinderniß (justum — 
mentum), 3. B. große und plotzliche = 
ſpru⸗ ungbui Berufsgefchäfteoder durch Uebung 
von Liebeswerken, die ohne großen Nachtheil für 
den Pflihtigen ober einen Dritten nicht verjchoben 
werben fönnen. Der unverfchuldete Mangel eines 
tömifchen Breviers entbindet nicht von der Ver: 
pflichtung , ſich eines anderen (3. ®. des ber 
Benebictiner)) zu bebienen, und der Mangel des 
betreffenden Tagesofficiums nicht von der Ob- 
Vtegenheit, Die Horen aus dem Commune zu re 
citiren, wie ber völlige Mangel eines Breviers 
von der Recitation aus dem Gedãchtniß nicht frei⸗ 
ſpricht. Endlich befreit eine rechtmäßig erwor- 
bene Dispens vom Breviergebet, weil das Gebot 
besfelben, als ein kirchliches, auch von der Kirche 
aufgehoben werben kann. (Näheres bei 8. Al- 
phons., Theol. mor. V, 154—159.) 

Anders geftaltete fi) die Praris in ber mor⸗ 
enländifchen Kirche. Die Orden behielten das 
—— — fficium im Chore bei; rückſichtlich der 
Privatrecitation der Clerifer gehen aber die An 
ſichten auseinander. Die Einen ftellen jede Ver: 
prüstung extra chorum einfach in Abrede; An- 
dere wollen fie auf die Tage befchränkt wiſſen, 
an welchen der Priefter celebrire, Andere moͤch⸗ 
ten die Geiftlihen mit einigen Erleichterungen 
verpflichtet halten, entweder jo, daß das Officum 
verkürzt recitirt werde, ober daß ein und dasſelbe 
Offieium auf mehrere zig vertheilt werde; 
Andere urgiren endlich die Obligation im 
gen Sinne des Wortes für die Drientalen 0, 
wie für die Lateiner. Die Congregation de Pro- 
paganda_fide ir te fih in ben Jahren 
1868-1869 mit biefer ar ohne eine defini- 
tive Entfheidung zu erlaffen. Auf eine Privat 
anfrage ee Sicher bes griechifchen Ritus 
vor Kurzem die Weifung: Sequantur praxim 
aliorum piorum sacerdotum illius ionis 


(Snndbruder Zeitfhr. f. Theol. VII, 188). 
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Bezüglich ber Weife der Recitation gelten bie 
Beftimmungen, daß man ſich Dabei des richtigen 
Brevierd bediene und das richtige Officium es 
Tages bete. Hätte man aus Unachtſamkeit ein 
unrichtige3 gebetet, fo ift man nicht verpflichtet, 
das richtige an demfelben Tage nachzuholen, weil 
man nicht annehmen fann, die Kirche wolle in 

einem folden Falle zu einer fo großen Mühe 
ei: ift das gebetete Officium aber merk⸗ 
Br kürzer, fo fi . au einer Ergänzung g ver 
ihtet, —5 ßß wo ſtatt des Sonntags⸗ 
eines ses re wurbe, man 
Tun neun Pfalmen aus 

Sonntags nachzubeten hä —— — — 

ab Alex. VII). Wer irrthũmlich nit des 
ligenofficiums des Tages das eines andern Hei⸗ 
Tigen ı gebetet hat, muß an bem Tage, wo letzteres | ft 
zu beten ift, dieſes und nicht das früher aus 
gen ene ei, Wer während des Recitirens 
!hum bemerkt, hat ben Reſt richtig zu 


beten. Wer freiwillig ober abſichtlich das unrich⸗ | dern es 


tige Officium betet — wenigſtens dann 
ſchwer, wenn biefeß meh r als 3 oder 4 Mal im 
Fahre‘ gehdicht, weil — eine ſchwere Verkeh⸗ 
rung efjriebenen Orbnung wäre. Das 
Beten — ficiums muß ferner ein mündliches 
fein, fo daß alle Worte und Silben wirklich aus- 
geſprochen werben, und es fünbigt ſchwer, wer 
einen merflichen des Tagesofficiums nicht | xiı 
ober nur verftümmelt, jo daß der Sinn verloren 
geht, außfpricht. Wer mit einem Andern betet, 
Tann alternirend ausſprechen, aber fo laut, En | 
er von biefem verftanden wird, u 
jr en von ſeinem Gef 
Wer zum gemeinſ ftlichen 
iſt, genügt dieſer nur, en 
er auch am — lauten age a 
beteiligt (Trid. 1. c.; 
Quum super 1744 u nstit er 1r 
$ 3). Wer allein recitirt, muß Alles auf ver: 
engere Weife außfpredhen, wenn au En 
laut, daß er es felbft vernehmen Tann. 
Brevier muß mit der wenigftend virtuellen In⸗ 
tention, gemäß dem Be Gebot ber Kirche 
beten, recitirt werben. Diele I — zeigen 
e Hinzeichenb alt daß man das Brevier zu 
iejem 


"a nd nimmt. Wer das 
Tagesofficium aus mi — — Abſichten, 
ober um bie Pſalmen auswenbi 


Burda dem Gebote —— 7“ 

urchläſe, te N) a 

bört zur ei ung des Gebotes Inbacht, = 
5 a attontio m welche 
eichzei ahme von pi incompati- 

Ein Beidäftigungen ausfäleht. ſondern auch 

eine attentio interna, wenigſtens auf bie Worte, 

weil es fonft fein Sehet 

Eine Der, Br anal es Bd — 

einzelne Hore nicht ohne Grun merflicher 

Bl nie * —— und * 

fer nicht als eine Hore un! 
= Aa ah a Gras Inc Grund getrennt gebett, me 
u dus 


ne bis zu 3 Stunden re 


Brevier. 





ift. Die von der Rice Der 
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ben, wie bieß der früheren Disciplin entfpricht. 
en | Die Horen find in der vorgefchriebenen hen: 


folge zu beten; von biefer ohne Grund angehen, 
wäre eine (läklie) Sünde. für das 
Officium läuft von Mitternacht ge itternacht ; 
ein Nachholen Iem genügt mi nicht, wohl aber kann Dia: 
tutin ui rabenbe gebetet 
werden, fobalb die ne den größeren Theil 
is nachmittãgigen Laufe durchmeſſen hat. 

Um noch früher anticipiren zu Können, bedarf es 
einer ge Dispens, welche Beicäftigten 
Beihtvätern leicht ertheilt zu werben pflegt. In 


m bed |choro ift die Anticipation mit Ausnahme der 


Tage, an welchen die Rubriken fie erlauben 
1 tage), aur eng tehtögültiger Gewohn⸗ 
it 2 Dan Sr des & 
Instit. eccl. 17, $ 
enaue "Geltung "ber durch bie Arena der 
= zeichneten Stunben ift bei der privaten 
ecitation Id loöblich, aber feine Pflicht, fon 
en jenügt, um auch eine läßliche Sünde 
zu vermeiden, daß die Vesper und Complet oder 
Fer N und Non zwiſchen Dittag und Mitter⸗ 
nacht, die übrigen Tagzeiten mit Ausnahme der 
Matutin zwiſchen der Morgenröthe und Mittag 
gebetet werben. Zu einer weiteren Nichtbeobace 
tung ber Zeit ift erfordert und genügt jede nüg- 
ige und Be Urſache. Trefiend iſt die Ma- 
te horam orare praevidentiae est, 
or — negligentiae, in hora obedientiae. 
& 8. Alphons., Theol. mor. V,n. 160 
Pa a Paſtoral in 294 ff.) Was den Seh 
ebetes betrifft, fo ift e8 von höchfter 
N | ebenen ſowohl für die 1 ae Kirche, als für 
ete | den Eigenen een enn es wahr iſt,“ fa, 
Dr. Maft, „daß die Waffen ber ſtreitenden Kirche 
Gebet und Thränen find; wenn es wahr ift, daß 
Be Pa gleihfam der * iſt, Hegel den 
mi r Kirche zufammenl wenn 
a gen if, a in der — — der 
Kirche unſichtbare und übernatürliche Potenzen 
wirken: ſo bürfte die Einſicht, was die Kirche 
A: —— d. — Fe er —7 
jenen, gemeinfamen, dur eren Geift geor‘ 
eten Gebete ‚ teiner — eit mehr 
reg Berner, wenn Gebetögeift und prie 
fterliche Würde verwandte Begriffe find, fo 
daß ber Priefter ohne Nee dieſen Geift eine abnorme 
einun, — wie könnte die Kirche dieſe un⸗ 
je | endlich wichtige Wahrheit dem Clerus nachdruck⸗ 
licher einfchärfen, al3 daß fie ihm das Gebet 
einer fpeciellen Pflicht mat? Sie fhreibt did 
am ein um vor, um fo das In 
ividuumn im Gehorjam gegen bie —E zu 
erhalten, und täglid un ini von ihm das 
er be8 ee verlangend, ift er fähig, 
Gefäß der Gnade für feine eigene fon 
und ein Kanal berjelben für die Gläubigen zu 
werben. Au ine t fi in der Gemeinfamteit 
—— e tie ei elite bet ie 
auf eine gro je Weife die all 
Hilden Rice d dar. ! 
Breviergebet befteht — hair, Be 
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Priefter in ber erfolgreichften Weiſe in bie Feſt⸗ 
zeiten ber Kirche hineinzieht und ihn auf die in⸗ 
nigfte Be mit der triumphirenden Kirche ver: 
einigt.“ (Vol. Benger, Baftoraltheologie II, 
319 ff.) 5 (nen ft.] 
Brewer, Heinrich, Pfarrer und Geſchicht⸗ 
fchreiber de 17. gebe. ‚ war zu Buffendorf im 
Jůulich' ſchen am 6. Sept. 1640 geboren, ftubirte 
zu Köln am Gymnasium tricoronatum und 
wurde 1664 er Priefter geweiht. Nachdem er 
einige Zeit bei einer reichen Familie Kölns Haus: 
lehrer gewefen, wurbe er an ber Münſterkirche 
zu Bonn als Kaplan angeftellt. Im J. 1667 
erwarb er fi zu Köln den theologifchen Licen- 
tiatengrad, Vom J. 1669 bis 1682 war er Rec- 
tor des Fölnifchen Frauenkloſters zur feligften 
Jungfrau in ob agarei ier führte er die 
damals vielgelefene Brachel⸗Thulden ſche Uni: 
verfalgefchichte, welche vom Jahre 1618 bis 1661 
reicht, in zwei Bänden bis zum I. 1673 weiter 
und veranftaltete dann von dem ganzen Werke 
‚eine neue, aus acht gleichförmigen Bänden be 
ftehende Gefammtausgabe. Im Mai 1682 wurde 
er vom Erjpriefter der Stadt Aachen, Johann 
Baptift von Bierend, den Kirchmeiftern und 
ig der Pfarrei St. Jacob dafelbft als 


farrer präfentirt und als folder am 9. Auguft | (Wal. Biogr. universe. V, 515.) 


d. I. von denfelben eingeführt. Hier wirkte er 
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beifügte; dieſen Vorzug theilen auch die von 
Brachel und Thulden geichriebenen Bände feiner 
Sefammt-Ausgabe. In Anerfennung feiner Ver: 
bienfte wurbe er zum Kaiferlichen Hiſtoriogra⸗ 
phen ernannt. (Kirchenarchive von St. Jacob in 
ahen und in ®uffendorf; Hartzheim, Bi- 
blioth. 114.) [Refet.] 
riçonuet, Robert, Erzbiſchof von Rheims 
und Kanzler von Frankreich, verdankte feine 
fchnelle aeg der Gunft feines Bruders, de3 
Cardinals von St. Malo, bei Karl VIII. und 
war anfangs Rath beim Parifer Parlamente, 
dann Porfigender bes Enquoteweſens und Batte 
als folder Sig im Staatsrathe. Der König 
übertrug ihm bald darauf Die reiche Abtei Et. 
Waaſt (Arras) und berief ihn (vor feinem Bru⸗ 
der Wilhelm) auf den erzbifchöflichen Stuhl von 
Rheims. Bor dem Aufbruch nach Italien über 
gab ihm Karl das Staatöfiegel und ernannte 
ihn auf feinem Rüdzuge in Turin durch Patent 
vom 80. eg 1495 zum Staatöfangler. Als 
folcher Tegte Briconnet in die Hände des Regen 
ten, ve 098 von Bourbon, den Eid als Groß 
officier der Krone ab, ftarb aber ſchon bald nachher 
unerwartet zu Moulins (3. Juni 1497). Sein 
Secretär war der Humanift Wilhelm de Mare. 
[einand.] 
Briconnet, Wilhelm, der ältere, be 


29 Jahre unter den ſchwierigſten Verhältniffen | kannt unter dem Namen Cardinal von St. Malo, 
und gel Ge Kriegsläuften, einzig und allein | Yinanzminifter und Confeils-Präfident unter 
behadt, bie Pflichten feines heiligen Amtes treu | Karl VIII. von Frankreich, entftammte —— 


u erfüllen. Im 


J. 1711 refignirte er wegen | Tours anfäffigen, feit Karl V. 


—ã 
ltersſchwãche, und zwar ad manus Pontificis, | Königthume san die Feubalariftofratie geleite 


weil über das Präfentationsrecht zwifchen dem |ten Dienfte bo 
genannten Erzpriefter und dem Kirchenvorftande | helm Brigonnet 
Ein def | zur Berwaltun 


von St. Jacob Uneinigkeit herrſchte. 
wegen von dem erfteren erhobener Rechtsſtreit 
wurde im J. 1713 von der Rota Romana zu fei- 
nen Öunften entfchieden. Hierauf zog ſich Bre 
wer nad feinem urtsorte zurüd und ftarb 
daſelbſt bald. Unter feinen Werken find die vor 
züglicheren: 1. Crinitum poli sidus, Bonnae 
1668 (Gelegenheitögebichte m. zahlreichen Chrono⸗ 
ftiden); 2. Thomae a Kempis, ord. 8. Augu- 
stini Canoniei, biographis, Coloniae Agrip. 
1681; dieſes Werkchen verficht die Abfaſſung 
der Nachfolge Ehrifti durch Thomas von Kem⸗ 
pen und ift in mancher Beziehung ſchãtzenswerth; 
3. Der in ber Reliquienverehrung rechtichaffen 
Catholiſch und wahrhafftig großer Kayfer Carl 
bey gewöhnlicher Eröffnung der Aachiſchen Schatz⸗ 
Kammer Heyligthumb3 durch Henricum Bremer, 

. Theol. Lie. und Paſtoren zu St. Jacob, 
Aachen 1685; 4. Historica rerum notabiliorum 
ubique paene terrarum gestarum enarratio; 
breviter et succincte pro Historiae universe- 
lis Brachelio-Thuldenanae continuatione ad- 
ornata per Henricum Brewer Juliac., SS. 
Theol. Lie., Coloniae 1672 et 1675, 2 Bände. 
Dem letzteren Werke gab Brewer einen befon- 
deren Werth dadurch, dag er jedem Bande die 
wichtigſten _politifchen Xctenftüde nebſt einer 


jangefehenen Familie. Auch 
—* ſich, von Ludwig XL 
Finanzweſens der Provinz 
angueboc berufen, dort jo auß, daß ihn dieſert 
Monarch ferbenb (1483) feinem Nachfolger em- 
pfahl. So lange inbeß ber minderjährige, zu 
Abenteuern jederzeit aufgelegte Karl unter ber 
Leitung feiner ſtaatsklugen Schwefter Anne de 
Denke blieb, gelang es Brigonnet nicht, bei 
Hofe Einfluß zu gewinnen. als 1491 Karl 
elbſt die Regierung antrat und den erften ber 
r Sranfreih fo verhängnifvollen italienifchen 
Kriege plante, denen Anne de Beaujeu, vom 
Hofe ſcheidend, „eine lange Reue“ vorhergefagt, 
dachte Karl inmitten ber im von feinem Staats: 
bereiteten Se gi an den er 
fährigen Finanzmann. wurde an Hof 
ben und wußte als Finanzminifter und Gon- 
feilspräfident nach Entfernung der ihm mißliebi- 
gen Staatsräthe ben jungen König balb ganz 
nad) feinem Willen zu Ienten. Als Wittwer war 
er in den geiftlihen Stand getreten und hatte 
vom Könige das Bistfum St. Malo re 
Unter dem Borwande, bie — 7 
fprüde des Hauſes Anjou gegen die Aragonefen 
in Neapel zur Geltung zu bringen, e, 
wie Bembo und Suiccardini berichten, Karl zur 
Unterzeichnung eine Geheimvertrages mit Lub- 
wi Regenten von Mailand, wel: 


Reihe von Bildniſſen und Karten in Kupferftich re u, Italien gegen Ferdinand I. von 
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Neapel zu Hilfe rief. Es gelang Brigonnet im 
Laufe des Jahres 1494, die Mittel IN ee 
vaflondarmeen zufamme ingen, fo Daß Karl 
im Auguft d. & den beibpieflos glänzenden und 
Anfangs fo glüdlihen Zug über die Alpen ans 
treten fonnte. Die erften men ſchuf 
der gewinnſüchtige Miniſter durch die Abſchlie⸗ 
g eines Vertrages mit den Florentinern zu 
Ungunften ber Bifaner ; nur durch die —— 
ntion Karls wurde bie Erbitterung der 
aliener und der Franzoſen beſchwichtigt. Am 
DE RWIE 28 Karl als erzürnter Sieger in 
Rom ein. eranber VI. hatte ſich vergebens 
bemüht, Briconnet für feine dynaſtiſche Familien: 
politik gewinnen; jetzt vermittelte der Miniſter 
einen Vergleich zwilchen Perſt und König, mel: 
her Karl die kurz vorher an Alfons, den Nach⸗ 
folger Ferdinands, verlicehene Inveftitur mit 
Neapel, dem Minifter den Purpur bemilligte. 
Am 29. Januar 1495 brach Karl gegen Neapel 
auf; Alfons hatte zu Gunften Ferdinands II. 
abgedankt; doch Verrat in ber Armee und in 
der that zwangen benfelben zur ſchnellen 
Flucht nah Sicilien. Karl zog am 22. Februar 
1495 in Reapel ein und ließ fich dort unter end⸗ 
loſem $eftiubel als König von Neapel, Kaifer 
Se — von Jeru er en 
on an dem Tage, wo Karl 
Neapolitanern im Taiferlihen Purpurniantel 
gi te, erhielt fein Minifter die erſten, noch un- 
immten Nachrichten von ber gegen feine ita- 
lieniſche Politit gebildeten niit Allianz. 
Daß dem fo (inet gewonnenen Konigreiche 
ebenfo ſchnelles Verberben drohe, wurde ae 
net erft vollends klar durch die Nachricht, daß 


Ludwig Sforza, Alexander VI. und die Bene: | von 


tianer mit 40 000 Mann im Po-Thale ftünden, 
um den Franzofen den Rüdzug abzufchneiden. 
Die beſchleunigte Rũckkehr erichwerte der kurz 
fichtige Polititer durch — Fo Unterhand⸗ 
lungen mit den italieniſchen Generalen, denen 


exit die entſchloſſene Thaikraft Karls ſeibſt ein | bes Kaif 


Ende machte; fein Sieg bei Tornove (6. Jul 
1495) war entſcheidender, als die ganze Politik 
— Der Verſuch des Letzteren, bei den 
Friedensunterhandlungen durch Unterftügung 
der Anfprüche des 8 von Orleans (fpäte 
ren Ludwigs XII.) auf die Krone von Mailand 
ſich ſelbſt ein Familiengut in Stalien ® fihern, 
miblang änzli. Der plögliche und unglüd- 
liche Tod Karls (7. April 1498) enttäufchte den 
ehrgeizigen Mann vollends; ber Nachfolger 
Karls erſetzte ihn alsbald durch den geiftig und 
politiich hervorragenden Cardinal von Amboije 
(f. d. Art). Nachdem Brigonnet ge! xu. 
in feiner Eigenſchaft als Erzbiſchof von Rheims 
(feit 1494) gekrönt, zog er fo nach Rom zurüd, 
jer indeß fo wenig die Rolle des Politikers 
vergeflend, daß er ſich bald als das willfährigfte 
ent Ludwigs XII. sg Julius IL (jeit 

31. October 1503) erwies. Als ſolches ließ fich 
isonnet zur Berufung einer franzöfifchen After: 
fonode er Piſa (November 1511) verleiten, bie, 
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bald nah Mailand, Afti, Lyon verlegt, vergeb: 
Ki en des Papftes zu erfchüttern vers 
fuchte. Die Ausföhnung Franz' I. mit Leo X. und 
die Anerfennung der von Julius II. berufenen 
Lateranfynode von Seiten Frankreichs bewirkte 
die Wiederaufnahme der gebannten Schismatiker 
(6. April 1513). Briconnet, welchem Lud⸗ 
wig XII. {don 1508 bie reiche Abtei St. Ger⸗ 
mainde&-Pr&s übertragen, z0g ſich jegt auf das 
übertragene Erzbisthum Narbonne zurüd. 
ort ftarb er ben 14. November 1514 und wurde 
in der Notre DameKirche in dem prächtigen, 
von —ã— er — Beigeleht, an 
itgenöffifche i er ihn als ößten 
Yrem der Zeit, als „das Orakel des Hr 
„bie Säule des Staates“ verherrlichen, fo vers 
hält es ſich mit diefem Lobe genau fo, wie mit ber 
Devife des Finanzminiſters: Ditat servata fides, 
und der Devife des Cardinals: L’humilitö m'a 
&leve. net war wie feine beiden Söhne 
Ne Artt.) ein Gönner der Wiſſenſchaft und 
nft. Der Titel Kanzler von Frankreich ward 
ihm irrtbümlich beigelegt in Be lung mit 
feinem Bruber Robert (1. d. Art.). Außer einem 
Heinen, Karl VIII. gewidmeten Iateiniihen Ges 
betbuche und einigen Synobalftatuten Bi 
ſchofs von St. Malo ift nichts von ihm veröffents 
liht. (gl. Duray, Histoire de France I, 
575 sqq.; Biogr. univers. V, 513 aqq.) 1 
inand. 
BSrioonuef, Wilhelm, der Jüngere, Sohn 
eat ‚nannten, vor bem Empfange u 
ligen Weihen befännt unter dem Namen 
—— lee 
und Avignon, von ve, dann 
Meng. Kubmig XIT. 30g ben durch claffifche 
wie Bildung ausgezeichneten Präs 
Iaten an den Hof und fandte ihn 1507 als außer: 
ordentlichen Geſandten nah Rom, wo er vor 
Julius II. und den verfammelten Cardinälen 
die Bolitit des König® gegen die Anfchulbigungen 
aiſers Marimiltan zu vechtfi igen hatte. 
Die dort — Rede wurde von der fran⸗ 
gicen egierung als Staatsſchrift weit vers 
itet (vgl. diefelbe in Histoire généalogiquo 
de la maison de Briconnet, Gui_Bre- 
— 1620). Als — von Meaur 
wohnte Briconnet der Piſaner und fpäter ber 
Lateranſynode bei. Auch Franz I. verwandte ihn 
wiederholt zu Unterhandlungen mit Leo X. und 
belieg i i Jahre in Rom als Gefanbten. 
Nach dem ichte feines Vaters (f. d. Art.) er⸗ 
Hit a 1m) bie Ute & een 
unb feßte hier gegen das Wi e 
die Dem durd. Den gleichen 
Eifer zeigte er in ber Ordnuͤng ber Diöcefans 
verhältnifje; er hielt mehrere Diöcefanfgnoden 
und ws trefflihe Statuten zur Wieberherftels 
lung der Kirhenzudit; er that viel für die Beffe- 
rung des Volfsunterrichtes, beförberte mit Vor: 
liebe humaniſtiſche Studien und trat mit aller 
Kraft gegen bie Verbreitung ber Luther 
Lehren in Frankreich, beſonders in Meaug,:4 
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Selen Pe ehren Luthers verworfen. Wilh 
Farel (f. d. Art.), de Schützer Anfangs 
Briconnet in dem um ihn verfammelten huma⸗ 
niſtiſchen Kreife geweſen, mußte wegen fana- 
tifher Umtriebe Frankreich verlaſſen und floh 
nad) der Schweiz. Die nach Sg eftrebungen 
bes Biſchofs zur Herftellung der Klofterzucht in 
einer Didcefe brachten ihn zweimal unter ber |m 
nflage ber Begün gun — Hãreſie vor das 
Barlament, mo er Ce — he 
drudsvoll und mit Erfo Hi 
fchof Tonnte bis zu fen Tode 24. —— 
1533) das Reformwerk fortſetzen; er ser “ 
Sques Esmant bei Montereau. Große Liebe 
Armen und bie Forderung gelehrter Be⸗ 
ungen, wie bie Neugeſtaltung unb Bes bei 
zeicherui ber Benehictiner] ibliothek zu St. Ger: 
main:de3Pr6ß, zeichneten ihn aus. Unter ben 
— viel zur en feines 
amens beigetragen, nennen wir Gerard Roi 
Clichtove, François Vatable, der ihm 
Ueberſetzung der — Phyſik, und Jac⸗ 
ques de Febvre (d’Etaples), der ihm feine Com: 
mentarien zur ariftotelifhen Politik widmete. 
Außer der erwähnten Staatsſchrift gibt e8 
von ihm Synodalſtatuten und die Ueberſetzung 
ber Contemplationes Idiotae. — Sein Bruber, 
——— Bri ee: war Biſchof von 
Zoulon, dann von St. Malo, und außerordent⸗ 
ae Gefanbter in Rom. Er beantragte bei 
Leo X. im Namen des Grafen von Angoulöme 


anz I. Re iligſprechung Franz von 
et R] gi Ai 1 übertmn Be 


ihm ſpã⸗ 
ter bie Are wierige Pacification der 
— — am ale dem Biſchof ſchnell 
erfolgreich gelang. Bei herannahendem Al⸗ 
= legte er, weil er den erhöhten Anforberungen 
des biſchöflichen Amtes gegen die firchliche Neues 
rungsſucht nicht volllommen gerecht werben zu 
können glaubte, feine Nemter nieder und bei — 
nur bie Abteien Cormery und Epernay. 
dur Frommfinn, Milde und Liebe zu ben Dt 
een ausgezeichnete Praͤlat ftarb 1536. 
(2af. Biogr. univers. V, 514 s.) [Weinand.] 
Iride ne, ſ. B baine. 
tidgewater, Franz Heinrich Eger: | © 
ton, Graf von, geb. am 11. November 1756, 
iſt für die Theologie infofern von Interefle, als 
die berühmten Bridgewaterbüder feinem 
teligiöfen Sinne und ſei Er Munificenz ihre Ent- 
ftehung verdanken. Als jüngerer Sohn feines 
Haufes wählte er den geiftlihen Stand, ftubirte 
in Orford, erhielt eine reich dotirte Dompräßenbe 
u Durham nebft zwei un reich botirten 
farreien. Zu Anfang des Jahrhunderts ver- 
England für immer, bereiste Jtalien, | P 
dl ſich Bingen Beit in Florenz I Dana nahm | 5) 
mn feinen bleibenden ak aris. Hier 
bewohnte er nad) einander Bee « Ka 
Richelieu und de Noailles, Satt | Gelehrte‘ 
Künftler und Literaten fets ein offenen. Haus und 
eine offene Tafel und ftarb, nachdem er im Alter 


lieg er 


Bridaine — Briefe 


einer Synode zu Meaur (10a) on krank und leidend 
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ee fm am 
bruar 1829. Der engl! 


—— war ein 
Höften und sum Tel Iideriäften 6 
ichften und zum Theil ichften 
und Liebhabereien. Dabei war er h 
von Geiſt und Gelehrfamteit, von ps und ver- 
bindlichen Umgangsformen, von großem Wohl: 
u keitöfinne und von einem reli 
Auf dem Gebiete der griechiſchen Phile- 
er und Literatur befaß er fehr eingehende 
Kenntniffe, und eine große Anzahl von Schriften 
Bioladen, sei lilihen und beiletriftikhen 
eis find aus feiner Feder hervorgegangen 
(f. das Verzeichniß feiner Schriften in der Biogr 
univ. XII, 297 ss. und bei Crid und Cu 
x Enczfloplbie XXXI, 195 f.). Je mehrer 
mehmendem Alter die Vergänglichkeit aller 
irdi Fr Herrlichkeit erfannte, um jo mehr fühlte 
er fi von Gott und von göttlichen Dingen 2 
gerogen, und in feinem Teitamente vom 
ruar 1825 ie er 8000 Pfund Sterlin. * 
Bar identen ran Ya * 
jaften zur ügung mit Diefer mel 
ne en e, ein umfafjendes an 
über die Macht, Wei it und Güte Gottes, wie 
fie ſich in ver Schöpfung offenbaren, u verfaffen, 
und in diefem Werke alle dahin gehörigen Be 
weißgrünbe für ein höchftes Wefen, das nicht mur 
Alles gefhaffen, fondern auch daB Gefchaffene 
unter feiner en. —* a Nee 
legen. Das Wert, für wel: — 
ſident der Lndoner ——e Davies 
unter — des Satihe von Canter: 


bury und bes Biſchofs von London adıt hervor- 
tragende englifche Gelehrte ausmä ien im 
31833 sta Oi 12 — 


dem von le Teftator ſelbſt ng Sie: 
Brydgewater, or Bridgewater treatises: on 
the power, wisdom and goodness of God as 
— theÖrin, und — land 
has Met auch Hei Überfeh, he = 
In 8 auch, etzt, [8 
ar in Deutfhland in 9 Bänden unter 
Titel: „Die Natur, ihre Wunder und 


Gem 
niffe, oder bie Bribgewater-Bücher. — * 
—5 — von Dr. Hauff und U 
1. über bie Be 
in lücher Brunet, Manuel du libraire a 
1365; über die Auctoren derfelben Bell, 
Iand, "Chalmers , Kirby Biographie Kar 
765; über Kibd und Wwheweũ Manz, 
3. Aufl., VIII, 448; XII, 936.) [ 235 
Briefe, Tatholiige, beißen von jeher (Eus. 
ae ber Brief des hl. Jacobus, Die zwei 
ie drei des hl. Johannes — 
udas. Hier iſt nur zu Handeln über Ramen 
ber Uebrige f. die einzelnen Artt. — 
a ce — — Zn bier eine dreifache 
Sie kann heißen: 1. „von ber 


Hermann 
art, Paul Neff." (gl 
Vv 211 B8.; VIL, 712 8.; IX, 575 s. 
H.E. 2, 23) fieben Senbichreiben der 
u Aechtheit dieſer Briefe im Allgemeinen; für 
ei e ie 
Geſammt an gen Apoftel außer Paulus her⸗ 
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ührend." So erflärt Hug (Einl. II.) mit Be 
rufung auf Clemens von Alerandrien, welcher 
den von der al in Serufalem 
erlaffenen Brief (Apg. 15, 23) „den Fatholifchen 
Brief, an welchem alle Apoftel Antheit hatten“, 
nennt (Strom. 4, 15). Auf diefe Weife wären 
— a — ei: 
iſche, d. h. Briefe aller Apoftel, welche Schrift 
fieller find. Aber der Ausdrud xadoArv bei 
Clemens Tann fehr wohl von der allgemeinen 
— und Geltung des Erlaſſes erklärt 
werden, und es ſind doch zu wenig Apoſtel ver⸗ 
treten, als daß man von einer Allgemeinheit re⸗ 
den könnte. 2. Mehr entſpricht die —— 
daß mit dem Namen „katholiſch“ auf die All⸗ 
me des Inhaltes und der Beftimmung 
Briefe hingewieſen fein fol. In der That 
find die Briefe, mit Ausnahme des zweiten un! 
des britten Johanneäbriefes, allgemeinen Inhalts 
und nicht an einzelne Gemeinden oder Perſonen, 
fondern an größere Theile ber Geſammtkirche ges 
richtet. Der Jacobusbrief paßt nad) diefer Deu: 
tun Kr ver an die Spite, da er, an alle Ju⸗ 
— jen geichrieben, „aaBoAtzwrepa iſt, als Die 
Briefe des bi. Petrus. Demnad) wäre xaBoArxal 
ungefähr foviel wie &yxbxAıoı. So erklären Theo- 
doret und die ihm folgenden Commentatoren (ſ. 
Pott, Epp. cath. Goetting. 1816; Hug, Einl.II). 
Die beiden Johannesbriefe, auf welche der Name 
in biefem Sinne freilich nicht paßte, wurben dem 
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fo Tange das kirchliche Lehramt — befinitio 
entſcheidend geäußert hatte. — Wenn bei einzel- 


nen fpätern Yateinern dieſe Briefe ftatt katholiſch 
Epistolae canonicae genannt werben (Junilius, 
De part. div. legis 1, 6; Cassiodorus, De in- 
stit. div. ser. 8), fo ift der Ausbrud canoniſch 
offenbar nur die richtige Deutung von katholiſch. 
— Was die Aechtheit anlangt, jo bat ſig über 
den apoſtoliſchen Urſprung des erſten Briefes 
Petri und des erſten des Johannes nie und 
nirgends in der Kirche ein Zweifel erhoben. Im 
Abendlande ſtehen auch in den alten Verzeich⸗ 
u ber heiligen Schriften gemöhnlid Petrus 
und Johannes voran (j. Reithmayr, Einl. 81 bis 
86), wogegen im Morgenlande und noch jegt in 
der Vulgata der Brief des hl. Jacobus an der 
Spitze fteht. Aber diefer im alten Morgenlande 


d | fo fehr angefchene Brief ſcheint im Abendlande 


wenig gebraucht worben zu fein, da das Mura⸗ 
mil Fragment über ıhn ſchweigt. Aehnlich 
verhielt es ſich mit dem Briefe Judä, ber zwar 
in den meiften kirchlichen Verzeichniffen fich findet, 
aber in der ſyriſchen Kirche noch im vierten Jahr⸗ 
hundert von ber gotteödienftlichen Leſung aus: 
geisteften mar, any das Gleiche ift der Fall 

züglich ber beiden Kleinen Briefe des hl. Jos 
ae von welchen Johannes Ehryſoſtomus 
Reithmayr 69), nachdem er den erften Brief an⸗ 
erfannt hat, jagt: Thy deuräpav xat rplenv of 
rardpsc Aranavavizousıv. Der zweite Brief des 


erften angefügt und bier eingereibt, weil fie fonft | HI. Petrus wurde noch weniger gelejen; bloß aus 


ap gut geftellt werben Tonnten. Dagegen 
mird ber erfte Brief des hl. Johannes mit Bor: 
zug xaßoAıwy en (Dionys. Alex. bei Eus., 
H.E.7, 25). nn aber dieſe Deutung bie rich⸗ 
tige fein follte, fo darf man fragen, warum 3. B. 
der Önlaterbrief, der ficher Pi für mehrere Ge: 
meinden beftinnmt war, nie eine drıstoAn xado- 
do — wird? 3. Die richtige Auffaſſung 
5 en. ſcheint fi) daher aus Euſebius 
erſte Brief Petri ift allgemein anerfannt; aber 
die Acta Petri, fein Evangelium, feine Pre 
digt und feine Apocalypfe find nicht unter ben 
tatholifchen Schriften.” Der in der kirchlichen 
Tradition wohlerfahrene Eufebius gebraucht alfo 
tatholiich im Sinne von allgemein anerkannt. 
5 9 im Alterthum eine Menge von Schriften, 

bie | ch für apoftolifche ausgaben ; aber von den 
Gläubigen und ihren Vorftehern, d. 5. von ber 
Sefammtlirche wurden nur diefe fieben anerkannt. 
Uebrigens ift der Ausdruck xadoAıxdc in dieſem 
Sinne doch nicht völlig gleich mit SpoAoyodpe- 
vos, maß gegen Sg feitgehalten werben muß. 
Eufebius nennt z. B. den Brief des BI. Judas 
tatholiſch G. E. 6, 14), zählt ihn aber nicht 
unter die öpoAoyoüpeva, fonbern unter bie 
. Aehnlich äußert er fi (H. E.2, 

23) über den Brief des HI. Jacobus. Katholiſch 
lonnte er dieſe Briefe nennen, aber nicht unter 
die SuoAoyoöpava zählen, weil zwar bie Gefammt- 
firche fie als apoftolifch erklärte, einzelne Gemein: 


3) zu ergeben, wo e3 heißt: „Der ſich 


Alerandrien liegen Zeugnifie hierüber vor (Orig. 
in Josue hom. 7 und bei Eus. H. E. 6, 25). 
So erſcheinen von den fieben Fatholifchen Briefen 
nicht weniger als fünf im chriftlichen Alterthum 


B.| als dvrdeyöueva (Eus. H. E. 3, 25). Fragt 


man nad; den Urfachen dieſes auffallenden Wider: 
fpruches, fo find fie Feineswegs in den etwa uns 
jenügenden Zeugnifien ihres apoftolifchen Ur: 
prunges zu juchen. Jeder diefer fünf Briefe läßt 
dur äußere und innere Gründe als ächt 
erweifen, wie bie jpecielle Einleitung zeigt. Der 
Brief des hl. Jacobus war ſtets in der jyrijchen und 
alerandrinifchen Kirche als apoſtoliſch anerfannt; 
der des hl. Judas galt jeberzeit als ädht, und nur 
bie fer Kirche nahm u erſt im vierten Jahr: 
hundert in die kirchliche Leſung auf; der zweite 
und dritte Brief des hl. Johannes finden ſich, 
von andern Zeugnifjen abgeiehen, im Fragmenie 
des Muratori; der zweite Brief bes hl. Betrus 
muß minbejtens in Alexandrien jeberzeit zur 
kirchlichen Leſung gebraucht worden fein (Eus. 
H.E. 3, 3), wie er fi) auch bei den Vätern, nas 
mentlich bei Clemens von Nlerandrien, Hippo: 
lytus, Origenes u. U. als canonijh nachweiſen 
läßt (zahlreiche Zeugniſſe f. bei Charteris, Ca- 
nonieity, Edinburgh 1880, 289 foll.). Die 
Gründe ber nicht allgemeinen Annahme dieſer 
Briefe liegen in ber wohlbegründeten Vorficht 
der alten Kirche gegenüber ben vielen unter apo= 
ftolifhen Namen umlaufenden unãchten Schrif- 
ten. Man nahın durchaus feine Schrift als apo⸗ 


den aber widerfprachen. Dieß war wohl möglich, | ftolifch ar, welche nicht durch das Zeugniß der 
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Gemeinde oder der Perfon beglaubigt wurde, in ren ober vom bl. Patricius —— Re 


welcher fie entftanben ober an welche fie gerichtet 
war. Nun ift es wol —— warum obige 
fünf Briefe da und a en wurden. 
‚Drei berfelben tragen “eine eutliche ST 
man konnte alfo feine beftimmte Gemeinde ül 
ihre Aechtheit befragen. Der pa Brief des 
nee ift an eine unbel 
einde, der dritte an einen unbefannten Cajus 
gerichtet. Dieß und dann ber geringe Umfang 
machten eine —S der Aechtheũ 
ſchwierig. So erwuch⸗ lich dem kirchlichen 
— die Aufgabe, ſich Fra) diefe Schriften zu 
Bern. Dieß g aa in ben Feſtſetzungen über 
= Canon durd den Papſt Damaſus (374; f. 
Kaulen, Einl. 24. 33), durch Synoben zu Sippe 
(393) und Carthago (397), ale dur 
Brief des ende innocenz I. an den Biſchof 
Erfuperius von Tolofa (408). [Seifenberger.] 
Biel, Jehuda, Oberrabbiner zu u Mantua, 
geit. 1722, fland zu feiner Zeit: als efepfundi- 
=. in großem Anfehen, wie die in manchen Bü- 
— Gutachten von ihm beweiſen. 
Außer dieſen iſt nur noch eine hebraiſche Gram⸗ 
mat von ihm veröffentlicht ; er ſchrieb aber a 
biblifche Commentare und antichri liche a. 
Tungen, welche ungebrudt geblieben find. (Bol 
Wolf, Bibl. hebr. III, 306; Rossi, Biblioth. 
jud. antichrist., Parmae 1800, n. 22—24; II 
— Dizion. stor. degli aut. "ebr., ib. 1802, 


Raulen. J 
—R& —— ——— 


tiffin und 
Schutzpatronin von Irland —— —— 


'annte Frau ober | St‘ 


gel lebte. An Stelle der dum wurde 

Kloſter gebaut, und dieſes wurde eine 
rafaute aus welcher viele andere Klöfter 
hervorgingen. In ber folge erweiterte es ſich zu 


r|einer anſehnlichen Stadt es warb Bildofsnit 


und Metropole der Iaginienfifden Provinz in 
land. Die — hen dieſer Heil ge Tafien 
uns ohne Ka achrichten Br {hr Flöfterliches 
Leben und ihre Wirkſamkeit, da fie fi nur mit 
5 —— der Wunder befaflen, welche 
—5 vor und nach ihrem Tode gewirft. Nach 
den älteiten Chronifen ſtarb fe 3 2 
ihres Alters, und — = Rirde RE 
begraben. Später Beifigen 
Leib nach been dot je er 1185 mit 
den Leibern des BI. Patricius ns des Bee & 
lumba aufgefunden und in ber borti 
kirche beigelegt. Das Haupt der Selen tem igen ta, 
nachdem Heinrich VIL. ihr Gr 
Batte, in die Jeſuitenkirche nach Sieben‘ 
Namen Brigida's findet man ſchon —e— 
tyrologium von Beda, wie auch in allen ſeither 
en Martgrerbüi es 


uch | überall, wohin fchottifi eek fe Deich 


— find, auch Kirchen, welche auf ihren 

amen geweiht find. Ihr Feſt ve En) iſt 

in den alten Brevieren Deutſchlands und der 

britiſchen Inſeln und Frankreichs verzeichnet. Zu 

Paris feierte man ihr Andenken bis zum 

1607. (Boll., Act. 88. Febr. I; Butler, 

der Heiligen I, 308.) [ogel, 0.8.B. 
gi a, die bl., von Schweden, |. Bir 


Sürftengef lecht abſtammend, wurde um. bie |gitt 


din 
ei du 


Mitte ded fünften Jahrhunderts zu Fi 
Ulton an unb weihte fih von on 
gm an N dem 
Hagen übung und den Werten 
Bon en 5 wer ir 
thätigkeit gegen die Armen, zu 

der große —— ihres Vaters 

Mittel bot. She. Feen und forperfichen * 
züge zogen bald bie Blicke ange! (ie Yünglinge 
a! fie und verfchafften ihr die ehrenvolliten An- 
träge. Daber bat .. Ds — en Bräuti- 
gam, er möge ihr den önheit neh: | al 
men, damit fie von ee ever! befreit 
bliebe. Wirklich ließ der Herr ihr ein Auge aus: 
tinnen, Brigida verließ nun das väterliche Haus 
und das Vaterland und begab fi mit einis ” 
gi u ee Sefährtinnen zum Biſchof 

achilla, or —* jüler * hl. Batricius, 
von ihm bi e und den Segen für's 
Nöfterli en er Fe an dem Tage, da 
E den Schleier erhielt, ward ihr ihr das verlorene 

Feen, gegeben. Nun 308 & Brigiba in 
die Einſamken ‚zurüd und baute unter einer 
en Eiche eine Hütte; diefe ward fpäter Kill: 
va oder Bao ne, Bald fammelten 

fi) mehrere heiläbe 
ſchlechtes, —J als — st faft täglich wuchs, 
vereinigte fie biefelben zu einer Genoſſenſchaft, 
die nad) einer entweder von Brigida felbft ver: 


2 


= J 


e Perſonen ihres Ge: | fi 


Brit Grilh, Jacob, Aftermyftifer, geb. 
21. Januar 1639, get. 28. Januer 1700 ul 
der|den, um das Jahr 1683 wegen ze feiner 


en Vredigerftelle in Philippsburg entjegt. Er 
ie eine unbeſ Ber Kin — von Schriften, welche nach Boirel 


——— selecta 1708 und Unſchul⸗ 
Sie "tm ten 1712, 876) eine durchgehende 
Läugnung des hiſtoriſ⸗ hen Chriſtenthums enthal- 
ten und in einem bubdhiftifchen en F 
den. Die Quellen, aus denen Brill — , fin! 

— die gnoſtiſchen SIERT Se : 


Butmaser, BeterMidael, d J., ne 
troverfüt, geb. 1542 in Köln, fubirte in ı Paris 
e Maldonat, war ſechs Jahre lang Rector in 

Speyer und fam 24. ar 1588 nah Mün- 
los als Gründer des Dortigen Jeſuitencollegs. 

blieb deſſen gr faft acht Jahre Lang und 
Vegte 3. Juli 1590 den Grunbitein zur 
an demſel Dur feine Eontroversigriften, 
mehr woch durch Liebe und —— — Ares 
er viele dig Die 
früheren Glaubensgenoſſen I ana a 
daß man ihn zweimal zu Bes en ſuchte; er 
überwand zwar bag She t fräntelte aber biß an 
ee Die Ir Berge 
rachten ihm gegen feine eine wol 
aber befeh: bo drei prote roteftantifche Damen 
und gewann bie intime Freundſchaft De anweſen⸗ 
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ben Herzogs Wilhelm V. von Bayern. Diefer| Die Schweftern ergriffen voll heiligen Eifers 
bei = als es ſchlimmer mit ihm mwurbe, in —— den Spaten, um ben Boden zu ebnen und 


Sänfte zu den Jeſuiten nach Mainz tragen, 
Mars ier ſtarb er den 25. Auguſt 1595. Er 
ſchrieb: De communione sub altera tantum 
specie, Col. 1582; De Eucharistiae Sacra- 
mento dialogi V, 1580-1584; Christiane et 
solida detectio errorum Joannis a Münster, 
Monast. 1591; Catechismus, d. i. Chriſtlicher 
Bericht von wahrer Religion und Gottesbienft, 
Köln 1589; Brillen-Käftlein, in welchem zu 
fehen gegeben wird, welche aus ben ee 
— recht Habe vor Gott, Müniter 1593; 
Epistola qua deterguntur Calumniae Steph. |b: 
Isaaei (eine8 befehrten und wieder abgefallenen 
Juden und Prieſters), Monast. 1593. (Dal. 
Hartzheim, Bibl. Colon.; Reiffenberg, Hist. 
8. J. ad Rhen. inf. 319; Strunck, Annal. 
Paderb. III, 539. 566; De Backer" I, 886.) 
[R. Bauer, 8. J.] 
Brinderink, Johannes, geb. 1359 zu 
au in Sehen, geft. am 26. März 1419 
jepenveen bei Deventer, gehörte als Priefter 
er Genofienihaft vom gemeinjamen Leben an. 
Als Knabe beſuchte er bie Capitelsſchule zu Der 
venter. Seine weitere Erziehung leitete 
Groete, der Gründer der genannten 
Söeft "Brinderind begleitete Gerhard auf deſſen 
eifen in Holland und Fündigte die Prebigtvor: 
träge Gerhards an den Kirchenthüren an (affixit 
valvis ecelesiarum schedulas). Gerhard hielt 
ihn und andere Knaben an, die Kirchenväter 
fonftige Werke abzuf reiben. Nachdem aus 
fer Geſellſchaft das erſte Fraterhaus ſich ges 
hatte, wurde 1374 jr ein Schweiterhaus 
Kr Mit Unrecht gilt Brinderind als Stif- 
ter desfelben ; vielmehr hatte Gerhard ſelbſt fein 
eigenes Haus ben ern überlafien und ſich 
nur einige Zimmer vorbehalten. Die Schweitern | Strei 
ſollten ein einfames und arbeitfames Leben füh- 
ren. Balb aber verfiel die Orbnung, D daß ein 
Biograph berichtet, Gerharb habe ſich Die 3 * 
——25— = en Lürme — geftört zu 
Nach dem Director Johann Sonde 
a 1398 Brindering als Reformator des Haufes 
. Im Umgange mit den Schweftern war er fo 
Be utjam, daß er benfelben ſteis den Kurs zu 
wendete unb die Abtiffin an feinem 
um erftenmale fein Angeſicht ſah. „Meifter 
Serra e nannte man das Schwefterns 


der Zufluchtsort vieler frommen 
mache ey — de daß im Se 
il auf ie! 
84 traten Brinderind und 


— zu⸗ 


(men, umim Sinne — ein ee 


—— — —— * das ſpã * 


Windesheim bei am nd 
— 1887 buch Beh of Hubert von Utreät 


ter faßte Brinderind, 
— vn url —E F Verfügung bat 
uf 


ein neues Sämefternh haus au 
—* dem eertöhaufe gehörigen ———— 
.(loeus silvestris et paludinosus) zu bau 


re fch 


n Bau zu beginnen. Friedrich von Blanken⸗ 
fine Biſchof von Utrecht, gab Durch eine Urkunde 
eine Zuftimmung. So entftand Diepenveen, 
eine Stunde von Deventer entfernt. Das Ktlofter 
war von ap ran abhängig; hier wie dort 


trugen bie Schweftern den Namen Canonicae 
. Im J. 1408 rn die erften zwölf 
Schweit ern auß Deventer us. Sie be 


faßten fi mit Abfchreiben Bere Bücher, 
mit Miniaturmalerei u. ſ. w. und brachten das 
a durch den Ruf ihrer Tugenden, — 
ihre hohe Abkunft bald zu großem — — 
— Brinderind, der in feiner Siftun fein Leben 
beſchloß, hinterließ eine — Baht © nn 
Collationes, d. 5. furze Vorträge über 
und Sittenlehren, welche von Thomas = Kem: 
ven fehr gelobt werben. (Vgl. G. Dumbar, Ana- 
lecta seu vetera aliquot scripta, Davent. 1719, 
I; Idem, Het kerkelyk en wereltiyk De- 
venter, Der. 1732, I. II; W. Moll, Kerk- 
geschiednis der Nederlanden v6ör de hervor- 
——— 2 RN 2 passim.) dam nu Thijm.] 
fi, Erzbisthum in Unterita 
Tien. de Stadt Brindifi in der neapolitani= 
en Provinz Terra d'Otranto hat 10.000 Ein: 
wohner, jhöne Cathebrale B. M. V., Prieſter⸗ 
feminar, College, zwei Hoſpitäler. Der Alexan⸗ 
driner Leucius verkündele unter Kaiſer Commo— 
dus hier den Glauben und wird als erſter ein 
verehrt. Gegen Ende bes zehnten Jahrhunderts 


wurde ke S Be Metropole erhol 
Sri — älligkeit gegen ben — 
Grafen von Brindiſi, der mit der 


88 ee rest keit Gott und dem römifchen 
Stube ergeben pre fei. Der erfte Erzbiſchof 
war nn um 996 bis 1033. Um einem 
— ar a rn und Brindifi 
ein En immte Papſt Gre⸗ 
gor XIV. im — — Pr derſelben folle ihren 
eigenen Oberhirten n, Brindiſi einen 
.biſchof, Oria einen Biſchof; letzterer folle aber 
nicht dem Erzbiſchof von Brindiſi, ſondern dem 
von Taranto en nterftellt fein. Als Suffragan 
erhielten, bie Bar von Brindiſi Oftuni, 
nad einigen = ardo; in ber Notitia Cile: 
te| ftini wird aud ein Altinum als Suffraganat 
aufgeführt. Oſtuni (Hostunum, Ostunum), 
acht Stunden nordweſtlich von Brinbifi, mit 
6000 Einwohnern und fed8 Kirchen, wurde 
- echsten Jahrhundert N: eines nes Bifdofe 
Han ie und Dem Ergo Air “ — nad 
eſtellt u: als einziger Suffra= 
s anſtuhl in beftändige — übergeben 
| Ughell, Italia sacra IX, 4652; Moroni, 
«|Dizion. L, 58 sq.; Cappelletti, Le Chiese 
d’Italie 123—127). Der "gegenwärtige 
86. —— iſt Ludwig Maria Aguilar, Cler. 
reg. 8. Pauli, präconifirt als Bilde! von Ariano 
27. Detober bien Br a — 
1876. 8 isthum Brin t in elf Pfar⸗ 
reien 30000, und das Bisthum Skumi in fi in fiebe 
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Pfarreien 40 000 Gläubige. Das Capitel den 
3 ER und 24 Canonici. (Vgl. U; 

X, 3—46 u. X, 213—220; Vito Ga 
— Su’ vescovi della chiesa Metropolitana 
di Brindisi, Napoli 1846; Moroni 1. q. VI, 
132 sqq. und L, 58 sq.; Cappelletti 1. c. 
113—122; Vince. d’Avino, Cenni stor. sulle 


Chiese d. R. delle due Sicilie, Na; en 
93—127.) (Meter. 
gi Johannes, Zohennel 
riaen (Brixina, im Mittelalter auch Brixa- 


nerium unb Brixanora, ital. Bressanone), 
Fürſtbisthum in Tirol. Diefen Namen erhielt 
das alte, eragus unter dem —— 
von Aquilejo (Aglaj) —— Bist 

biona, Säben oder Seben, als ber HI. Albuin 
um 992 ſeinen Biſchofsſitz und die Gebeine feis 
neß heiligen Vorgängers Ingenuin von dem fteis | erwa: 
Ien Säben in das zwei Stunden nörbli —5 
Thalgelãnde am Zuſammenfluß ber 

Eifad übertrug. König Ludwig das Rind Ba 
nämlich den bier en Königlichen Meierhof 
en mit allen Leibeigenen, Yorftrecht 


en, 


ſchereien, Mühlen und andern Gebäuden im | digung bes 
J. 901 dem en of hof Zedheries von Säben (891 | übergab zu diefem 


n7 907) Webertragung des bis 


Mg verdankt 


Britto — Briren. 


die Stadt Briren ihre | im Gebirge vom Taiſtner bis zum 
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wurde im Norden vom Bisthum Au 

Mi Oſten vom Bisthum Ziburnia (in ah) = 
Süden von Trient, im Weiten von be 
tenzt. Der Bifchöfliche Sitz war das auf einem 
Momnbeinden Felſen erbaute Schloß Cäben, 
welches noch jept in feinen alterögrauen Mauern 

bie Fe ige Gathebrale des BI. Ingenuin 
ae eordnete Zuftand des Sühener 
seh war — nur von kurzer Dauer; es 
es ein völliger Umfturz, als die Franken 
* irn —— — — 
e machten. undli teten ie 
—— erſt — Fe Hälfte 
des achten Jahrhunderts. Bir 


Dede an — DR or 
AT 


Bari in Tirol hr 

rg Große Berdienfte 
ch fich der BI. Ds deſſen Wirken fih 

—7— über das iiroliſche hal 

d | nämlichen Zeit entſtanden die Benedictinerklo 

Deren Thlfin, 
a am letzteren Orte 

um * angrenzender Wenden —A— 
angeliums zu entwildern. ragt 
Bee dem Abte Atto von 
Scharnitz das ganze Land in der ee 


Enrtehung; ben feit Albuins Zeiten haben fi | baute mım m iger ein eines Klofter und 


um benfel und um das neuerbaute wen 
Se viele Wo) ar 5 daß ſchon 

of Hartwig (1020 - 1 rigen mit 
Mauer und Graben umgab und mit dem Namen 


ingen erhoben, 


einer Stabt außzeichnete. 
Ueber die Entitehung und bie erften Zeiten de3 
um von Säben haben wir Feine ficheren 
ten. Eine fromme — nenni den 


* — als nd ga und Bifchof von 
n; fie erzählt, da gepredigt, Viele 
iſtenthume —2— und eine Kirche ni 


göttlichen Mutter gebaut ine, he 
Pa —— 7 — heidniſche Horden von feinem 
Site vertrieben, nad) Imola jr en und bort 
gr jemartert worden fei. — jebod) nur, 
5 der heilige Martyrer Caſſian in einer ber 
älteften befannten Urkunden (vom I. 845) als 
Batron der Kirche von Säben erſcheint. — Den 
u fihern Nachrichten über ben Beftanb dieſer 
Kirche begegnen wir in der zweiten Hälfte des 
ſechsten Gehen, Auf der Synode von 
Kan He * — von Be >e 
J iſchöfe ſeiner inz wegen 
Stets im J. 579 —— — 
erſcheint in den Unterſchriften auch Mareian 
presbyter, locum faciens viri beatissimi I 
geunl Episcopi 8. ecolesiae secundae Bm 
(Nah Kiepert, —“ u. ſ. w. 
Sabina zu Raetia prima.) Auf ber 
zu Marionum —* um Sec 589€ bien 
enuin te Kirche von Säben 
war alfo in ber — Ifte des ſechsten Jahr⸗ 
Biken ge zu einer förmlichen Diöcefe aus⸗ 
ebildet. Sie umfaßte einen bedeutenden Theil|® 
gegenwärtigen Brixener Sprengeld und 


Satte, fübattige 


eine Kirche Petrus und des 


Fa er m erften 9 —— — berief er aus 
Mutterfloftert in der Scharniß. jen Ende 
biefes Jahrhunderts wurde das Klofter 
mit allen feinen Gütern —— (feit 798 
Erʒbiſchof) Arno von Kescr Ba Commende 
gegeben, im J. 816 aber auf —* Erſuchen 
von Fudwig dem Frommen ber Kirche von Fres 
fing zugetheilt. Um 1141 wandelte Hierauf Bi⸗ 
— * — = — in ein noch 
llegia 
ng dauerhafte Re —* der kirchlichen An⸗ 
ee —— —* sh nad) der völligen 
be a Dana al a) u 
jegung des 098 0 
hm 8, d bie erde Mi. vn 
nbfag, af bie un 
ade nah Möglichkeit jollte. 
IH. erhob nun im J. 798 ben biſchöf⸗ 
lichen Sig in Salburg zur Metropole und ord⸗ 
—* —— Amer 
unter 
Trient einftweilen unter Weile blieb. Als 
Ne De Drau ge a. Baba 
wurde bie geſetzt (812 um 
Sen ein unb erfefte 1 Aber bus f eg 
ein und erſtredte fi Ben 
e | bis zum Sufteiner Bade, das —— 
de zum Tinnebach und gegen Kardaun, 
ganze m über bas Oberinntfal mit mie 
nahme bes oberen Patznaunthales und ber 
nig, endlich über das Unterinnthal bis zum 
* en Umfang behielt das ee 
der Hauptfache nach bis zum Beginne un⸗ 
feres Saßrhunderte. In Folge der allgemeinen 
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deutſchen Säcularifation (1803), dann ber Ueber: 
gabe Tirols an Bayern (1805) und ber Wieberver: 
Ani Tirol3 mit Oeſterreich (1814) wechlel: 
ten die Didcefan-Orenzen vorübergehend, um end⸗ 
lich durch die Bulle Ex imposito vom 2. Mai 
1818 eine größere Ausbehnung und einen neuen 
Beſtand zu erhalten. Als neue Antheile wurden 


der Diöcefe Pace: 1. vom Bisthum Chur | Hei 


in Tirol 16 Pfarreien (Decanate Zams und 
Mals), in Vorarlberg 54 Pfarreien (Decanate 
Montafon, Sonnenberg und Feldkirch); 2. vom 
Bisthum Konftanz 39 Pfarreien (Decanate Feld- 


tirh, Dornbirn, jenzerwalb und Bregenz); 
3. vom Bisthum Kanadas in Vorarlberg 4 ler 
rein, in Tirol 8 Pfarreien und eine Localie 
(Becanat Breitenwang); 4. vom Bistum Frei⸗ 
fing die Localie Scharnig (Decanat re 
und die fitur Hinterriß (Decanat Fügen); 
5. vom Erzbisthum Salzburg 6 Pfarreien (Deca⸗ 
nate Lienz und Windifchmatrei); 6. vom Bisthum 
= die Ka em ha 
en mu rigen an Trient arrbezirke 

es Euratien — Selbſt Sühen, 
uralte Sig und die Grabſtätte der erſten Ober⸗ 
Birten, wurbe abgeriffen und der Diöceſe Trient 
übermwiefen. Wegen der allzu großen Ausdeh⸗ 
nung ber Diöcefe or Quadratmeilen) und ber 
fo beträchtlichen Entfernung Vorarlbergs vom 
bifchöflichen Sige beantragte der Heilige Stuhl, 
in Borarlberg ein eigenes Bisthum mit dem 
Siße in Feldkirch Ei errichten und erließ für das⸗ 
felbe bereit die Circumfcriptionabulle (2. Mai 
1818). Die einftweilige Verwaltung ber betref- 
fenden Diftricte wurde dem Fürſibiſchof von 
Briren übertragen, und zu dieſem Juede follte 
von Brigen ein Generalvicar mit izenigen 
Charakter nach Feldkirch entſendet werben. Ci 
eigenes Bisthum kam bis auf den heutigen Taı 
nicht zu Stande. Als Generalvicare non Vorarl- 
berg und zugleich Weihbifchöfe von Briren gr 

irten: Bernhard Galura (1820—1829), “oh. 

ep. v. Tſchiberer (1831—1834), Georg Prün- 
fer (1836—1861), Dr. Iof. Fehler (1862 bis 
— Joh. Nep. Amberg (1865 — 1882), 
Dr. ©. 


Aichner (feit 1882). 
Der jeweilige Biihof von Briren führt den 
Titel —— i 


of als Erinnerung an die che 

— Reichsfürſtenwürde. Briren dürfte zu 
den älteften Beiſpielen hochſtiftiſcher Immunitãt 
ezählt werben, da ſchon Karl d. Gr. und fein 
Ehpn Ludwig der Fromme diefelbe den Biſchöfen 
von Säben verliehen haben. König Ludwig der 
che befreite im J. 845 die Orte, Befigungen 

und Leute, welche der Kirche von Säben ange: 
hörten ober künftig gefchentt würben, von dem 
Gerichts⸗ ann grafen und 
ftellte fie unmittelbar unter da3 Mundium des 
Königs ober den u des Reiches. Die nad) 
folgenden Herrſcher beitätigten diefe Befreiung. 
Das Beſitzihum der Bilchöfe von Sähen un 
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wähnten fchon oben der Schentung vom 3. 901 
durch König Ludwig das Kind; in den Jahren 
1004, 1011 und 1040 gaben ihnen Kaifer Sein 
rich IL, und Heinrich III. die Herrſchaft und das 
Schloß Veldes in Krain; im J. 1027 Kaifer 
Konrad II. die Sraffhaft Norithal (d. h. ein 
Stüd Eifadthal, daB ganze Wippthal); Kaifer 

inrich IV. ſchenkte im J. 1091 feinem ge 
treuen ng Biſchof Altwin die Grafſchaft 
Puſterthal. Diefe Befigungen und noch viele 
andere bedeutende, beſonders im Innthale, hatten 
bie Bi von Briren als befreite Eigen, bis 
ihnen Kaifer Friebrih I. mit Diplom vom 
16. September 1179 fürftliche Rechte (Zoll: und 
Weggeld, en und Münzredt) ver: 
= Kaifer Friedrich U. übergab dem Biſchof 
und Fürften Berchtold von Briren und beflen 
Nachfolgern alle Silber: und Metallgruben und 
Salzgänge in feinem Fürftentfum. Von nun 
an empfingen die Bifhöfe als unmittelbare 
Reichsfürſten die Belehnung (Regalien) vom 
Kaifer und hatten in den beutfchen Reichsver⸗ 


er |fammlungen Sit und Stimme. Da aber die 


ifhöfe den größten Theil ihres Beſitzthums 
ihren Hahlreidien Vaſallen und een 
zu Lehen gaben, und diefe nach und nad} erhlich 
murben, “ gi dasſelbe beinahe ganz verloren. 
Unter den Minifterialen mißbrauchten die Kir⸗ 
chenvögte nur zu oft die Gewalt, welche fie als 
Schirmer bes Kirchengutes und als Stellvertreter 
des Bifchofes bei weltlichen Geſchäften hatten, 
je Vergrößerung ihrer eigenen Hausmacht; aus 
Schirmpflicht entftand nun das Schirmrecht, 
und die Güter der Kirche wurden Ei en der 
Vogte. Beſonders waren es bie Örafen von 
Görz und die Herzoge von Oeſterreich welche 
als Erben von Tirol und Kirchennögte das Fürs 
ſtenthum De. in die Reihe der Landſaſſen 
er augichen übt waren. Diefer Territorial- 
treit brachte viel Unheil über die Fürſtbiſchöfe 
von Briren, beſonders unter Sig⸗ 
mund, und endete erſt, als durch den Drang 
der Zeiten in Folge des Luneviller Friedens das 
let aufgehoben und durch ben Reichs⸗ 
utationshaupiſchluß vom Jahre 1803 fürm- 
lich an Defterreich überwiefen wurde. Dem Bir 
hofe von Briren blieb mur noch der Titel Fürft 
und in neuerer Zeit das Recht, als ftändiges 
Mitglied im Herrenhaufe zu ericheinen. 
Unter den klirchengeſchichtlich wichtigeren Be 
jebenheiten nehmen vorerft bie Kämpfe zwiſchen 
pft Gregor VII. und König Heinrih IV. 
die Aufmerffamteit in Anfprud. Altwin, Bir 
{hof von Briren (1049—1091, geft. 1097), 
ftand auf Seite Heinrichs. Der König hatte auf 
Pfingften (31. Mai 1080) eine Kirchenverſamm⸗ 
lung nah Mainz ausgefchrieben, um „ber 
verberblichen ee 3 Haupt abzuſchla⸗ 
en”, d. 5. um Gregor VII. Kkehen und an 
Fi: Stelle einen neuen Papft zu En Da 


— 


Briren mehrte fi af, ba in der Beige nicht | aber zu Mainz nur 19 deutſche Biſchöfe erſchie⸗ 


nur einzelne Güter und Herrſchaften, 


jondern nen, hielt man es in Anbetracht ber geringen 


ganze Eomitate an fie gejchenft wurden. Wir ers | Anzahl für gerathen, einen geeigneteren Ort zu 
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wählen, an dem fich auch italienifche Prä- 
laten leichter — konnten, und erſah ſich 
dazu Brixen auß, erfonobe wurde im 
Heinen Kirchlein zum Bl. sten am 25. Juni 
1080 abgehalten. I erſchienen 30 —— und 
der König ſelbſt mit zahlreichem Gefolge. Das 
heilige —— — vertrat ein gewiſſer, | b 
jeit 1078 abge excenuunicir ier ar: 
— —E der die Frechheit beſaß, 
alle a repräfentiren, zu wollen (Sub- 
— si vice omnium ium Romano- 
Außer ihm war aus dem Kirchenſtaate 
—8 anweſend der von König Heinrich willkür⸗ 
lich inveftirte Due von Fermo, der fich felbft 
nur als electus bezeichnet, fomit nicht einmal 
ein Stimmredt bee, Aus Oberitalien erſchie⸗ 
nen 19 Hofbiſchöfe, die theils ipso facto we 
gen Simonie und Cölibatsverlegung, theils 
namentlih wegen anberer Verbrechen excom⸗ 
mumicirt waren; aus Deutichland 8 Biſchöfe 
unb —* aus Bu urgunb. Am 25. Juni 1080 
ſprachen die „Väter“ einftimmig bie Abfegung 
über Gregor VII. aus und fchleuderten auch ben 
Bannftra gegen en König Rubolf, Herzog Welf 
und alle ihre Anhänger. Am folgenden Tage 
erhoben fie mit Yufkarmung des Königs den 
anwefenden Wibert von Ravenna unter bem 
Namen Clemens III. zum Gegenpapfte. Alt: 
win von Briren büßte fein — an die⸗ 
ſer ——— als er elf Jahre fpäter vom 
Herzog Wel An Aelteren in eben derſelben 
Re € gefangen genommen und aus ſei⸗ 
em Bisthum vertrieben wurbe. Nach feiner 
Entfern fernung folgten a Bifchdfe im er 
rteien, fo daß e3 kaum möglich ift, bie or⸗ 
Bau Reihe berzuftellen: erft unter Regim- 
bert (1125—1140) traten wieber geordnete Zus 
ftände ein. Um biefe Zeit entftanden in ber jegi- 
gm Brigener Diöcefe Die meiften fogen. Herren⸗ 
fter. Sie find hervo: aus dem Be 
dürfniß der Zeit. So a die Benebic- 
tiner-Abteien St. —— HR im Unter: 
innthal und Marienber: intfchgau; erfteres 
7 — wahrſcheinlich ſchon im zehnten Jahrhun: 
dert als Klofter, wurde aber erit im Beginn bes 
ale — — mit Benedictinern beſetzt; 
Tepters, am Ende des elften Jahrhunderts zu 
Schuls in Graubünden gegründet, wurde 1146 
an feine gegenwärtige Stelle verfeht; ferner das 
Benebictiner-Stift Pa bei Dre sem 1007) 
et g vömitden Babies, a a Fi Ber 
es römiſchen Veldidena e Biſcho 
Regimbert im J. 1138 die Norbertiner En 
Das regulirte re — Neu |W 


ift verdankt feine en (1142 A 
eris Nachfolger, dem fel. ai en 
11011) Fürft erhard — 


ruchſen, der 1196 hr iſchöflichen Stuhl be 
ftieg, wurde 1200 Erzbiſchof von Salzburg und 
ründete = a ümer Chiemfee, Sedau und 
erh (1239° Br! von Bene nd 
icchber — erbaute die 
liche —28 Er wußte die Waffen gegen 
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Meinhard von Tirol und Görz und bie ei 
ag n Stiftsvaſallen Fräftig zu füßren. ünt 
Het die Mutter bes Ba in 

i|radin, Clifabeth, in zweiter Ehe mit 
Eee Meinharb vermäflt, = Eiftercienfer- 

say Stam3 im Oberinnthale. Na ger gr 

1444 
1450 wurde anftatt des vom Domcapitel gewählt: 
ten Leonhard Wiesmair, Pfarrers zu Tirol und 
Kanzlers bes Herzogs Sigmund, vom Bapfte Ni- 
colaus V. ber Carbinal Viicolaus von Eufa (f. d. 
Art.) auf den Siööfihen Stuhl erhoben (1450 
— erg aa rk, ge wel: 
von igmunb gefant 

gelebte Cardinal die ——— —— 

eſſen Flucht der römiſche Stuhl für null und 
nichtig. wer Taftete das Interbiet auf dem 
Lande, und die Trennung unter der Geiftlichteit 
dauerte noch nad dem Tode des Carbinals fort. 
es die Synoben, welche der Cardinal in den 

jahren 1453, 1454, 1455, 1457 abhielt, jomie 
über die früheren Synoben von 1419, 1438, 
1449 |. @. Bickell, Synodi Brixinenses sae- 
euli XV, Oenip. 1880.) 

Im fölgenben Sahrhanbert hatte die Diöcefe 
Brigen, wie überhaupt Tirol, einen Außerft se 
fahrvollen Uebergang zu durchlaufen. Chriſtoph 
von Schrofenftein ——— hielt im — 
1511 eine Diöcefanfynode, deren Statuta syno- 
dalia im nämlichen Jahre zu —— —— great 
wurden (eine neue 
Die Statuten der älteften tele — = 


Briren, wurde 1878 zu Innsbrud von 2. Rapp 
befor: Kr Sie en ein ſchones miß von der 
— alt und Eifer des ———— in der 


Didcefe Ordnung und = 3 

In der Vorrede beruft er ſich auf ee 

dalbeſchlüſſe der Biihöfe Georg IL lie bs 

1489) und Melchior von Medau (1489—1509), 

welche 1473 und 1489 gleichfalls ihren Clerus 

auf Synoben verfammelt hatten (über dieſe und 

re Synoben f. Tinfhaufer in den Kathol. 

— ns on u. — 1853 
9 ter eigten 

bereits die erſten Spuren eo Ei en Sem 

gung, Die unter feinem Nachfolger 

von * arg: zum ‚offenen Bus 

152 

Be —* a: en La: en eine 

neue, [ehr günftige und den Abel und die 

Sie beraubten un en Die Klöfter, be 

en = Chorherren-Stift Neuftift und die 

ſtlichen, namentlich in Bri- 
RE durch das nl ———— 
rung konnten fie enb! 

en Wiedertäufer auf u 

vorzüglich über den d en Antheil Erd 

tocollen bei ben einzelnen Pfarrern Iange Ber 

zeihniffe von Siehe Reformationz 


bruch kam. empörten ſich die 
Seiftli keit si erbrüdende Landesordnung. 
jen der Geiftli 
Fe fine ne 
Beinahe zur er Si tauchten Di % 
—7— 
Man findet in den biſchdflichen Bi erg 
Schriften. Der Abel war verlommen, die Geiſi⸗ 
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lichkeit unwiffend und unfittlih. Es fehlten die 
nöthigen Lebranftalten zur Bildung des Elerus, 
und % mußte man fi oft mit Ausländern 
und Mönchen begnügen, denen das Klofterleben 
nicht mehr behagte. Nur ein gefunber Kern war 
im gläubigen und ea en Gemüthe_be3 
. Volkes übrig. Fürſtbiſchof Beiftopf IL, $rei- 
herr von Madrutz (1542—1578), der A ya) 
Bilpof von Trient und Cardinal war und dur: 
feine Wirkfamfeit auf dem Concil von Trient 
berühmt wurde, forgte wenig für das Bistum 
Briren, das er durch einen Coadjutor verwalten 
Tieß. In den Jahren 1548, 1565, 1570 und 
1576 wurden Synoben gehalten. Bon ihren 
Beſchlüſſen find nur einige Brucftüde auf und 
efommen. ine befonbere Yügung der Vor⸗ 
ehung war, daß gerade damals zwei der Kirche 
treu ergebene Yürften, König (Kaifer) Fer⸗ 
dinand I. (1519—1564) und Gin Sohn, Erz 
berzog Ferdinand II. a dr das Lan 
beherrſchten. Der Sohn des Lesteren, Cardinal 
Andreas von Defterreich, beftieg ben bifchöflichen 
Stuhl von Briren (15911600) und that Vieles 
je eine gründliche Reform des Clerus. Allein 
ie gänzliche Durchführung derfelben war feinem 
Nachfolger Ehriftoph IV., Andreas Freiheren 
von Spaur (1601—1613), vorbehalten, welcher 
den Fräftigen Generalvicar Otto Agricola mit 
unverrüdtem Auge das einer ee 
Reform verfolgen ließ. Nele das römilche 
Brevier und Miſſale ein, ordnete bie geiftli 
Verwaltung und gab in einer Diöcefanfynode 
von 1603 eine Reihe von Geſetzen, welche zum 
Didcefe größtentheils noch jegt ber 


Wohle ber 
f . Sie erjchienen im Drude als Decrets 


in na Synodo Brixinae mense Sept. 
1603 sancita ac promulgata, Oeniponti 1603. 
Im I. 1604 wurde von diefen Statuten ein 
Ertract” Bi die Laien in deutfcher Sprache zu 
nnäbrud herausgegeben mit dem Auftrage bes 
iſchofs, denfelben in ber ganzen Diödceje von 
den Kanzeln zu verfünden. Ein Seminar zur 
Bildung des Priefterftandes wurde 1607 zu 
Ba gegründet. 
in vorzügliches Berbienft um Die Berbefferung 
der firhlichen Zuftände Tirols erwarben fich die 
Sefuiten. Sie waren von Kaifer Ferdinand I. 
um das J. 1561 zur Gründung guter und ge 
ordneter Schulen nach Innsbruck berufen wor⸗ 
den und bezogen 1571 das neugebaute Colle⸗ 
gium daſelbſt. Zur nämlichen Zeit erhielten fie 
ein zweites m in Hall, etwas fpäter 
en Ples in Feldkirch. Unter Erzherzog Fer: 
dinand IL. und auf feine Veranla ung conftis 
Auirte fi (durch Breve vom 16. April 1580) 
+ die tirolifche Franciscaner⸗Ordensprovinz. Schon 
. fehr bald nach dem Tode des hl. Franz von Aſſiſi 
- hatten deſſen geiftliche Brüder und Schweftern 
B. in Tirol angefiebelt, ja von den Clatiſſen zu 
— urkundlich feſigeſtellt, daß fie ſchon 
vor jahr 1285, fomit noch zu Lebzeiten 
BI. Clara, bier Kirche und Kloſter u Die 
tirolifche Ordensprovinz zum bI. Leopold beob- 
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achtete bis zum I. 1627 die Regel der Obfer- 
vanten; im genannten Jahre wurde die Reform 
des bi. Petrus von Alcantara angenommen. 
Seit diefer Zeit begann die Vergrößerung der 
Provinz durch neue Klöfter: in Neutte (1628), 
Hall (1635), Inniden (1691), Telfs (1701) 
u. ſ. w. Kapuzinerklöfter entftanden in Inn 
brud (1593), Feldkirch (1601) und Briren 
(1602); im 3. 1605 wurde bie tirolifhe Kapu⸗ 
äiner-Orbensproving errichtet und bald mehrere 
neue Klöfter gegrünbet, fo 1636 in Bregenz, 
1645 in Bludenz, 1655 in Beau, 1626 in 
Brunel, 1629 in Sterzing, 1674 in Imſt 
u. f. m. — Einen andern, ehr verdienten Or⸗ 
den, —— kungen ann), ver 
pflanzte bie fromme und gottjelige erzogin 
Sn Katharina von Defleri auf beutichen 
Boden. Ste gründete das Klofter zu Innabrud 
(1614); bald darauf entftanden die Klöfter auf 
der Waldraſt, in Volders u. |. w. 

Casper Janaz, Graf Künigl (1702—1747), 
vi der größte und thätigfte Biſchof feiner 
Zeit, vifitirte perjönlich das ganze Bisthum, ließ 
überall Miffionen halten und verwendete bei 
100 000 Gulden zur Stiftung neuer Seelforg- 
ftellen. Er begann den Neubau der Cathebrale. 
Leopold Graf von Spaur (1747—1778) voll- 
endete die Domkirche und weihte fie am 10. Sep- 
tember 1758 ein; er beforgte und unterftüßte mit 
id ie Opfern den Neubau de3 Seminars unb 
confecrirte beflen Kirche 1767. ur den Rath 
der verfammelten Decane unternahm er eine 
Sichtung der Didcefanftatuten bes Jahres 1603 
und gab fie in neuer Geftalt mit einer wahrhaft 
apoſtoliſchen Epistola ‘encyclica et pastoralis 
als Vorrede heraus. Bekannt ift fein Eifer in 
Verwaltung der Diöcefe und feine Vermendun, 
für die Beflerung der Schulen. Schon im Lauf 
des 16. und 17. Jahrhunderts waren georbnete 
Rateinfchulen entitanden; in das J. 1677 (theil- 
weife ſchon 1673) fällt die Gründung der Uni- 
verfität Innsbrud. Sowohl an dieſer wie an 
einzelnen Gymnafien (Innsbrud, Hall) wirkten 
die Jeſuiten mit beftem Erfolge; allein in Folge 
der gänzlihen Aufhebung der Geſellſchaft Schi 
(1773) verfäwanden auch, ihre Collegien und 
ihr wohlthätiger Einfluß. Die ri ie in kirch⸗ 
liche Angelegenheiten, welde bald darauf ber 
ee ſich erlaubte, find bekannt. Im 

. 1784 wurbe das landesfürſtliche General: 
feminar in Innsbruck eröffnet; in diefem follten 
fortan die Stubirenden der Theologie zu Prie⸗ 
ftern erzogen werden. Gegen den guten Biſchof 
Karl Franz, Grafen von Lodron (1791—1828), 
tobten die Stürme ber Zeit. Das Fürftenthum 
wurbe 1803 fäcularifirt, das Domcapitel auf: 
en (erft 1826 wieder hergeftellt), und die 

Be zerſtückelt. Die bayrifche und franzöftfche 
Zwiſchenregierung hob faft alle Ktöfter. auch 
das 1214 gggrünbete Gollegiatftift B. M. V. in 
Ambitu zu Briren, auf und alte in firchlichen 
Angelegenheiten mit frevelnder Willfür. Unter 
der öfterreichifchen Regierung kamen wieder ruhe 
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jere Zeiten. Die meiften Stifte und Klöfter 

ebten, wenn auch unter drückenden Bedingungen, 

wieber auf, fo Neuftift, Wilten, Yiecht, Stams 

Marienberg. Das bifhöfliche Seminar fammt | Se 

dem theologifchen Stubium wurbe 1823 wieder | vo: 

Biel — Eine große Verbreitune m der 
en der barmherzi 


en Schweitern. Das Haupt 
verbienft ihrer 2 — 5— —— 
Krismer. Das erft ndete ber Decan 
und Pfarrer ia © Soul um das J. 1821 


uns im Oberinnthal. Im 
Han das Ordenshaus zu Innöbru 
Unter a 
entfagten im J. 1830 mehr als 100 Familie 
im Set dem Katholifchen Gottesbienfte und | 3 
ſprachen fich entſchieden für den jckl zum Pro- | erftı 


3 1839 ent 


—ãã aus. Sie waren pop gefommen 
fige Berührung mit An rg 

5 re Sal urgifchen — — 

Reiſen a Ausland, Fa — 


lutheriſcher Bücher und durch 
eg Emiſſare. Jahre lang Br lan 
ben Weg ber Belehrung; endlich Den die tiroli⸗ 
(öen Stände eine dringende Bitte an Kaiſer Fer⸗ 
inand I. gelangen, daß er die Einheit des Glau- 
bens aufrecht erhalten wolle. Am 12. Januar 
1837 erhielten die „Inclinanten“ bie Weifung, 
fi entweder an bie Landeskirche anzuſchließen 
ar auszumanbern. Sie zogen das Lehtere vor 
m tebelten größtentheild nad) Preußiſch-Schle⸗ 
Erdmannsborf) über. So wurde die Glau⸗ 
benseineit erhalten, bis die neuefte Gejeßgebung | N 
in ker fie ng aa Der con 
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Die beſondern —“ der Didcefe find 
die Heiligen Cafftan (13. Aug.), Ingenuin a 
sun 6 Febr.). Bon EN Heli 

ei jehören der Diöcefe an: der HI. 

ion im a: ae ala Mae 
um daB 00 (Feſt: 17. Nov.); ber fel. Rat: 
pod, Si von en Nori gen 
füfter, geit. 954 (Gebenttag: 17. Mai); der 
bl. Gebhard von Bregenz, Biſchof von Konſtanz 
von 980—995 (27. Aug.). Der el. Hartwig, 
* ee Biheft von Briren (31. Jan.); 
artmann, Ele —— — 
rtig aus Bayern in der Nähe von 
Decan des Metropolitancapitels 
dann Propft von Chiemſee, ſpiter 
* regulirten Chorherren-Stiftes 

—8 1140 zum Difenl vn von 
—5— ete 1142 in der Nähe 
von Briren daB’ herren Stift Neuftift und 
ftarb am 23. December 1164; Pius VL befta 
0 |tigte am 11. Februar 1784 Den feit unverbent: 
lichen Zeiten üblichen Cult und Ag 
cium und Meffe (23. Dec.). Die HI. Nı 
Dienftmagb, ftarb 1313; hr beiliger “ a 
in der Kirche zu Ebnet im Unterinnthal 
ai öffentliche — ward = 
iuß IX. gutgeheißen. 8 Beilige und un 
ſchuldige Kind Andreas von Rinn im Unter: 
innthal ward 1462 von den Juden gemartert 
x 12. Juli), 


Seelenzahl der Diöcefe beträgt 404 616. 
— Kaiſer von Oeſterreich das Nominations⸗ 


Sarg 


Kioftemeuburg, 
n | Briren erwãh t, 


ch der Bulle vom 29. September 1822 ift 


fervative 2a: I in dem ftreitbaren Fürft: | recht für Die Belegung bes Bisthums zugeftan- 
Kae Vincenz "4 (1856—1879) an ber|ben. Der gegenwärtige Fürſtbiſchof 

Spitze, erfämpfte ſich jedoch am 7. April 1866 | von Leiß wurde am 27. Februar 1880 prãconi⸗ 
ein vom Kaifer Franz Joſeph fanctionirtes Lanz Ir Das Domcapitel it ind in Selge — 
desgeſetz, — wenigſtens die Bildung von ſationsbulle vom 7. 

proteitantifchen Gemeinden Bintangehalten wer: | (Propft, Dechant und ©: Kafat) und ee 4 em 
den follte. Ein „minifterielles Erachten“ von face 


Seiten des Cultusminiſters Stremayr fuchte | bes 
Ende 1875 das fanctionirte Landesgefe einfach 
bei Seite zu fchieben; allein die Landesbiſchöfe, 
ber Landtag und die Fatholiiche Preſſe vertheibig- 
ten bie Glaubenseinheit, die koſtbarſte Perle des 
Landes, mit den triftigften Gründen. — Nach 
dem Wunfde der tirolifgen Stände berief Kaifer 
Ferdinand I. 1838 die Jefuiten nach Innsbruck, 
wo fie die Leitung der Tereſianiſchen Ritter: 
akademie, bald darauf auch bie des Gymnaſiums 
übernahmen und ein bürgerliche Convict grün 
deten. Die Sramik, bes Jahres 1848 trieben 
die Väter in's Eril; jedoch im J. 1853 kehrten 
— wieder; allein das Terefianeum war auf⸗ 
el das Gymnaſium blieb in weltlichen 
ke 3 Im 9. 1858 beſetzten fie die theologii fe 
acultät an der Univerfität zu Innsbruck und 
errichteten ein — di Convict. Außer dem 
erwähnten Orben verbient — die u a 
tion ber Redemptoriften ober aner eine 6 
wähnung. Sie wurde vom Fürftbifchof Karl Franz 
im 3. 1827 in Innsbruck eingeführt und wirkt 
feither beſonders fegensreich Durch Bolfsmiffionen. 


Benefici 


der Sefuiten in 
norbtirolifche u u 


mherren. Die Propftei wird vermöge 
des Eoncordates (1855) vom päpftlichen Stuble 
bejegt. Seit dem I. 1858 ift der jeweilige Dom: 
propft Protonotarius apostolicus ad inster 
age und als folder infulirt. Alle 
Domberren ernennt der Kaifer. — Der 
Generalvicar von Vorarlberg bat zwei Bicariats- 
räthe zur Seite. — Das Eollegiat-Stift Sr 
at einen Propft und 4 Eanoniter. — In den 

Decanaten, von denen 6 in Vorarlberg Ab, 

ibt es 500 Seelforgsorte, 766 Schulen, 
—— 156 Curatien, 34 Localien (eine % 
ferbinifhe Einrichtung), 76 Expofituren, 238 
cien und Kaplaneien, 791 Säcular- und 
Gehe Sen Yugafım Von männlichen a 

en: ein Auguftinerchorherren-Stift in 
ſtift; ein Norbertinerderkerren: Stift in Wit 


ten; eine Eiftercienferabtei in Stams und ein 
Priorat des nämlichen 
terau (aus ber Abtei Wettingen in der Schwei; 


Ordens auf ber N 


; bie Benebictinerab: 
SER malte ie 
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Brocarda — Brodmann, 
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9 Stationen; bie nordtirolifche Kapuziner-Orbens- | Elifabeth von England gewidmet. Mehrere ans 


mit 12 Stationen. Von weiblichen Or: 
Inftituten haben bie —— 
Ki. die Urfulinerinnen zwei Klöfter, je eines 
die Elariffen, Carmeliterinnen, Eiftercienferin- 
nen und Salefianerinnen. Die "englifchen Frau⸗ 
lein, bie Frauen nom Herzen Jeſu und die armen 
Säulfäwetern zählen je ein Inſtitut; die Ter- 
Hals age Ar Unterricht acht Inftitute; die 
— chweſtern ein Mutterhaus in 
Innsbrud mit 48 Filialen und ein Mutterhaus 
in Zams mit 36 Filialen; bie Kreuzſchweſtern 
aus Ingenbohl zwei Nieberlaffungen. 
iteratur: J. Reschius, Annales Sabionen- | ft 
ses, 3 voll., Aug. Vind. 17551767; F. A. 
Sinnacher, "Beitr ge ae Geſch. der Kirche Si 


gt i 


ben und —— 9 Bbe. Briren 1821—1837; 
©. Tinkhauſer, Top —5 — ‚statift. Beipreibung 
der Diöcefe Briren, 2 alte, ern 1851—1856, 
unvollendet. i itterrußner.] 
Broe ober Brocardica, auch Pro- 


earda, ein barbarifches Wort, deſſen Ableitung, 
obwohl oft en dunfel geblieben. Das Wort 
wird zuerft vom Legiſten Pillius gt. um 1207) 
gebraucht zur B —2— eines liber disputa- 
torius; nachgerade wurde es technifcher Auß- | na| 
drud für kurze aus ben Rechtsquellen — — 
Rechtsregeln. Die berühmteften folder Regeln 
für das romifche Recht find diejenigen AÄzo's (geft. 
um 1230), für das — die 125 
canonicae“ des Damafus (geft. um 1215), = 
auögegeben (132) von Bartholomäus von 
rescia ee a. in Tractatus juris universi, Ve- 
net. 1584, XVII, 506512). Gefegeskraft er- 
Bielten die 11 am Schluß ber Gregorianiſchen 
Decretalenſammlung aus ber Compilatio prima 
—— und bie 88 regulae juris 
Legiſten Dinus (geft. um 1300) am 8 
des Sextus. — Rein ge Anwendung 
—E egeln iſt ſehr gefährlich, wurde ſchon 
von Cinus (geſt. 1336), einem ſelbſtändigenzu— 
Schüler des genannten Dinus, er t und er 
miebrigt bie —A— zu gen em Me 
— Vgl eſchichte des 
Fu Rechts im —— III, 567 bis 


3 R. v. Scherer.) 
ei Summa, |. — de Monte 


ocardus, Jacob, nad) Einigen aus dem | aber 


Venetianiſ⸗ — , nah Andern aus Piemont ſtam⸗ 
menb, ift bekannt ober berüchtigt als Viſionãr 
Gründer einer vifionären Seiellicaft (vgl. 
Fr V,579). Er glaubte 1563 an ver: 
en Hiftorijchen Greigniffen die la 
— Be aueig en zu können um! 
fand einige Anhänger. — (Bibl. Lat. I, 
202), in iefen Brocarb von verjdhiebenen 
anderen Trägern des gleihen Namens: unter- 
ee: ehe vorzüglich zwei feiner Schrif- 
r ad Christianos de prophetia 
em — 2. Ad Hebraeos de primo et se- 
eundo Christi adventu. Beide find apocalyp- 
tife-vifionären Inhalts, daB Iegtere der Königin 
Kirggenlertton. IL 2 Kufl. 


ey riften eregetiicher Natur, fo Sommentare 
pheten, zur Apocalypfe, welche gan 
Ende Dee 16. Saßrhunbens erichienen und 
Kon wurben, verzeichnet Voetius her 
1075 de ch.] 
"Boca, le Borchardus und Burchardt. 
Drodmann, Johann — Paſto⸗ 
De und Dompropft in Müniter, er 
am 4. März 1767 zu Liesborn im Bist 
Münfter ge ae und erhielt er wiffenfe aft: 
liche Ausbildung zuerft an dem Baulinifchen 
Symnafium, dann an ber Univerfität zu Mün- 
fter. Da er nad — feines pf ibipgi 
je und — Curſus noch nicht das für 
ie Prieſterweihe erforderliche Alter erreicht Hatte, 
er bie Univerfität Dilingen, mo er beſonders 
Po ers le hörte und deffen Freund⸗ 
föaft ine Reife durch die Schweiz 
ee ihm die Bekanntſchaft und Freundichaft 
Lavaters und Peſtalozzis; auf der Rücreiſe 
lernte er auch den von ihm br hochgehaltenen 
Theologen Stattler kennen. Nachdem er am 
29. Mai 1790 an BVriefter geweiht war, ver 
per er —** re lang das Amt eines Gym⸗ 
rers am Paulinum, trat im J. 1800 
als a effor der Moral in bie philoſophiſche Fa: 
cultät ein und erhielt im J. 1803 die Profeffur 
der Moraltheologie welche er bis rd mit großer 
e | Vorliebe und Begeifterung verwaltete. Daneben 
war er von 1812—1826 Domprebig jer und un: 
ermübet im Beichtftuhle und am Krankenbette 
thätig. Hierdurch, ſowie Durch feine innigen Be⸗ 
iehun en zu feinen Collegen und zu einem gro- 
ke: eil der Diöcefi en =. er 
jenen von Erfahrungen, jenen Reit 
thum u hen der en orlefungen, Be 
Fra und Druckwerke belebt. Brodmann wurde 
von Papſt Bius VIL zum Dehant bes Collegiat- 
al um r Martinus, von —— 1812 
itglied des Domcap pitelg beſtimmt und er: 
het, als hie kirchlichen Verhältnife in Preußen 
ie Bulle De salute animarum (1821) 
eorbnet waren, bie theologifche — an 
m neuerrichteten Münfter" Ien itel, 
u gleicher Zeit auch das Doctordiplom — 
gie von der Univerfität Breslau. Am 16. Mai 
1837 wurbe er als Dompropft eingeführt, ftarb 
bereit8 am 27. September desſelben Jahres. 
Bon feinen Schriften find zu nennen: Laur. Scus 
poli, Art und Weife zu Fampfen, überf. Münfter 
1793; ga Uehungen des hl. Sgratius, aus 
dem Lat. überf. ebb. 1797; Leben des hi. Aloy- 
fius, ebend. 1798, 2. Aufl. "1820; andbuch der 
ei — 53 — 3 Theile, eben. 1800 bis 
eberwaſſers —— aus 
— iften des ſeligen Ver⸗ 
faſſers —— und mit Zufäi vermehrt, 
3 Bände, ebend. 1814—1815; Die Lehre = 
Tatholifchen Kirche von ber Bere! ebrung ber 
figen, entw. und bargeftellt von Sailer, mit 
nehmigung ihres Verfafiers aus dem Sat. überf., 
ebend. 1819; Homilien und Re auf alle 
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Sonn: und Fefttage und über die ie n 
unſeres Herrn ea Chriſti, 5 Bände, eben 
1821 ff., 2. Aufl. 1836; Bermones synodales 


in eocles. cathedr. Monast. habiti, Monast. | Konrad 


1828—1833; Paftoralanweifung zur Verwal: 
tung ber —* e in der Tatkofzichen Kir 
nad) den Bebürfnilien unſeres Beitalters, 1836 ff. 


Erſchienen ift von diefem jehr weitläufig ange | Sch 


legten Werke nur der dritte Theil: „Verwaltung 
der Bußanftalt“ und auch von diefem Theile nur 
zwei Bände (der erfte 1847 in 2. Nach⸗ 
richten über Brockmanns Leben in der Zeitichr. f. 
Bhilofophie u. kath. ee, Heft 11. 14. 18. 
20. 21. 25.) (Uedind) Lindemann.) 
Broda, Andreas von, böchft wahrſchein⸗ 
lich aus Deutſch-Brod (Broda teutonica) in 
Böhmen ſtammend, war zur Zeit des Johannes 
Ir Doctor und Profeffor ber logie an der 
rager Univerfität. Als Hus 1408 die Abficht 
van in UniverfitätSangelegenheiten ber böhmi- 
hen Nation drei Stimmen zu verichaffen, ber 
deutichen aber nur eine einzige zu belafien, be 
rad ex fi barüber unter Andern auch mit 
indreas de Broda und fand bei ihm Zuftim: 
mung und Unterftügung. Allein nur in biefer 
einen Sache war Broda mit Hus einverftanden; 
gan deſſen religiöfe Beftrebungen trat er mit 
tfchiedenheit auf. Nachdem die Bulle Papſt 
Aleranders V. vom 20. December 1409 betrefis 
der Wichifitifchen Schriften und der Huſitiſchen 
Lehre in Prag angelangt war (9. März 1410), 
ernannte ber 5 Sbinko von Prag zu 
Commiſſaren in dieſer Sache unter Anderen die 
rofefforen Broda und Elige; ihrem Antrage 
zufolge erkannte Shinto zu Recht, es ſollten die 
Schriften Wiclifs verbrannt werben. Im wen 
teren Verlaufe der Hufitiicden Irrlehre wurde auf 
Anordnung König Wenzel IV. am 16. Juli 
1412 eine —— je Berathung des Cle⸗ 
rus und der Univerfttät abgehalten und zwar auf 
dem Altftäbter Nathhaufe; dort war Broba mit 
Eliae, Stefan Palecz u. A. eifrigft bemüht, die 
Verwerfung ber Artikel Wiclifs durchzuſetzen, 
was ihm auch wirklich gelang. Im 3. 1414 war 
Broda Ganonicus des Metropolitancapitels bei 
St. Veit in Prag, blieb aber noch Profeflor ber 
Theologie und rare jetzt Anklagepunkte ge: 
en Hus. Im J. 1414 begann Magiſter Jacob 
von Mies, auch Jacobellus (wegen feiner Heinen 
Geſtalt) genannt, in Prag bie Lehre p vertheibi- 
en, daß Chriftus im heiligen mahle von 
en Gläubigen nur unter beiden Geftalten, bes 
Brobes und Weines zugleich, empfangen werden 
folle. Als Gegner Jacobs trat Andrea von Broba 
auf, indem er zunächſt ein Privatfchreiben an 
elben richtete, worin er dad Auftreten Jacobs 
mißbilligte; dann aber verfaßte Broba einen ge 
lehrten Zractat, in welchem er den Beweis zu 
liefern ftrebte, daß die Laien Ehriftum nur unter 
der Geſtalt bes Brodes zu empfangen hätten. 
Auf dieſe Schrift antwortete Jacobellus in fei- 
nen Vindieiae contra Andream Brodam (beibe 
bei Hardt, Coneil. Constant. III, 339. 392. 


Broda — Brod baden. 
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416). Als im fpäteren Berlaufe der i 
) im fpäteren 2 Sufkilhen 


. | Unruhen die Meitglieber des 


rager pe: 
litancapitels (beſonders ee Erzbiſchof 
rad den 21. April 1421 zum Hufitismus ab⸗ 
gefallen war) fi nach Olmüg ittau flüd- 
teten, verblieb Broda al3 Canonicus sacrists am 
Prager Schlofie, um den Domſchatz zu bewachen. 
on am 7. Juni 1421 war jedoch die könig⸗ 
liche Deatung des Prager Schlofjes von den 
Hufiten zum Abzuge gezwungen worben; gleid; 
eitig mit berfelben entfernte Ya auch Broda aus 
Sea — ſich nach Zittau, woſelbſt gFin 
. 142 R ä 
Brod baden war im hebräiſchen Altertfum 
eine tägliche Zeigaingung der Hausfrau (Gen. 
18, 6. 20.26, 26. 1 Sam. 28, 24. Math. 
13, 33; vgl. jeboch Gen. 19, 3), in größerem 
Seushalte ‚de Diäsne & — 8, 2) Das 
robgetreide, gewöhnli igen ol 
(Deut. 8, 8. Jer. 41, 8. Richt. 7, 13. 4 Kön. 
4, 42; andere Ez. 4, 9 genannte Fruchtarten 
tommen kaum in acht), wurde in frühefter 
Zeit im hölzernen Mörjer (n=%, une) je: 
ftoßen (vgl. Rum. 11, 8. 27, 22); bieler 
aber wurde bald durch die Hanbmühle (nırz. 
oma, via) verdrängt (Er. 11,5. Num. 11, 8; 
vgl. Hom. Odyss. 7, 104. 20, 105). Die Mühle 
befteht aus zwei runben Steinen (die noch heut: 
iuage in Paläftina gebräuchlichen haben [nah 
eftein] einen Durchmeſſer von 44—48 cm 
bei einer Diele von 5—10 cm), einem feitliegen- 
ben, ganz beſonders harten (Job 41, 16), am der 
Oberkit etwas converen untern Steine (ma 
mann) und einem obern, an ber Unterfeite etwas 
concaven, dem fog. Läufer (277). Beide Steine 
find im Eentrum durchbohrt, der untere zur Be 
feftigung eines etwas — — 
Zapfens, in welchem ber obere Käufer ſich dreht; 
Bieler felbft hat eine trichterförmige Deffnung, 
Durch welche die ba Bu Körner zwifchen 
die Mühle fallen. (Der bei Matth. 18, 6 er: 
wähnte „felömühlftein" — uslos dvxös, mola 
asinaria — deutet auf die fpäter in Gebrauch 
ekommene größere, von Ejeln getriebene Mũhle 
bi Auch) diefes Mahlen bejorgten gemöänfich 
ie frauen, in größeren jen bie 
Sflavinnen (Matth. 24, 41), und zwar Ge ge 
ringften (Ex. 11, 5. 9.47, 2. 31, 10 
„)), indem fie fnieend oder fißend mit beiben 
inben, der einzeln ober zu zweien, ein- 
ander gegenüber (Matth. 24, 41), ben obern 
Stein mittels einer nahe am Rande befindlichen, 
aufrecht ftehenden hölzernen Handhabe um 
drehten; doch wurben auch Gefangene zu dieſer 
eintönigen und můhevollen Arbeit verurtkeilt 
(Richt. 16, 21. Thren. 5, 13 [Hebr.]). Da in der 
Regel nur der —— gemahlen wurde, fo 
mi 


durfte die Hanbmühle als u: liches Haus: 
gerät nicht gepfändet werben (Rev. 26, 26. 
um. 11, 8. Deut. 24, 6). Ce Brobteig 


wurde in der hölzernen Gährfhüflel (mausr 
&.7, 28 RE 3]; ri = 5. 
17 [Vulg. reliquiae von "rg übrig fein]) be 
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reitet, gefäuert und gefnetet. Das Säuern unter: 
blieb guet 18, 6. Er. 12, 39. Richt. 6, 19. 
1 Sam. 5 24), Befonber aus religiöfen Grün 
den (vgl. d. Art. Abendmahlsfeier), indem ber 
Sauerteig al8 ein ber Zerfeung anheimgefalle: 
nes Product als au — — wie bei ben | ji 
eftes (Er. 12, 
broden — ein —— 
Ehen) und bei Shi ben Opferbroben (mit Aus: 
nahme ber — am Pfingſtfeſte Lev. 
23, Is he das ti Bi Brod darftellen ſoll⸗ 
ten). 18 gewöhnliche Brod erhielt bie Form 
einer tellergroßen Scheibe, ähnlich abe Pfann⸗ 
kuchen, war alfo ziemlich dünn, weßhalb man es 
beim Eſſen nicht Km, se ar, (3.58, 7. 
Diatth. 14, 19; 26, 26. Apg. 20, N); es wurde 
* auı Tal trodfen, m but man tägli 
den wurbe der Aſchenkuchen (ray 
her Aſche subeinorieius), ober auf 
Steinen (53 ray 3 Kön. 19, 2; 5 
u man ibn re tet uinwanbte (©. 7 
an Araber in üfte bedienen ſich un 
eifernen Platte, um hr Brod, das die Figur und 
= oe unferer Pfannfuhen hat, zu_baden. 
je Iegen einen runden Klumpen Teig in 
Pe oblen A oder —— bedecken Gri 
ihn ganz — is das Brod ihrer Meinung 
nad gar geworden iſt, da fie aladann die Aſche 
Davon ling und es ganz warm eſſen“ 
So ng Beichreibung von Arabien 52). 
aber auch feit uralter Zeit jteinerne 
Satin wie fie noch Dr in jenen Ländern 
im Gebraude find. Sie find etwa ein Meter 
hoch, unten breiter, en, enger und oben ge 
öffnet. Man macht Feuer in_diefe Krüge mit 
go ober bürrem Kameelmift, und wenn bie | vo: 
de hinlänglich erhigt find, Flebt man bie 
en ae, pr — be eh 
t fie il mit iefelfteinen un! 
Tegt die Brobfuchen auf diefe. Das Wort ums, 
are fefte, Dichte Mafle, bebeutet Speife 
haupt, fpeciell im Hebräifchen Brod (im 
Arabiſchen Fleiſch); der einzelne Brodkuchen 
ißt nach feiner runden Form one "22, z. B. 
. 29, 23; ray ift San von der runben 
Seftalt Benannt, wirb aber befonder® zur Be 
zeichnung des Aſchentuchens gebraucht; nix find 
ungefäuerte Brodkuchen. Auch wird verichiebenes 
feineres Backwerk (Kuchen) im A. T. erwähnt. 
or an ägpntigen Hofe nad) Ausweis der Bibel 
vgl. fl 
ai wird) fowie je alten Denkmäler (vgl. 
die Hofbãckerei Ramſes ILL. bei egypten 
und die Bücher Moſe's I, 332) bie Badkunft 
ſchon früh zu hoher Blüte gelangt war, gab es 
zweifelSohne auch bei den Israeliten bereits be: 
rufsmäßige Bäder (Of. 7, 4. 6); eremias 
(37, 21) erwähnt bereits eine Bä aße in 
Serufalem. er. 
Brodbrechuug in der Liturgie. Bei 
* des beiligen Altarsfacramentes 
= “der Herr Jeſus das Brod, bevor er mit 
rien: eh und effet“ u. ſ. w. bie ges 


mi 


Brodbrechung. 


wo bereits ein Oberbäcder | überfehe 
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imnißvolle — an feine Jünger aus ie 
Matth. 26, 26). —* —R8 — — ei 
genlanı gebräudjlic, das Brod zu brı 
in ſchneiden. = a Fr Eu eh — an 
e allgemeine Lan ten. Sein Bei: 
gel fand aber nt u — die treueſte 
Nachahmung, fo daß wir in fämmtlichen Litur- 


ien des Orients und Decibents bis in's 16. Jahre 
unbert herab ber ee en 1 ſon⸗ 
die ganze Feier des euchariſtiſchen O 
wurbe bereit8 in den apoſtoliſchen Zeiten = In 
benannt, wie man fi) aus Apg. 2, 42. 46; 2 
7. 1.Cor. 10, 16 überzeugen kann; "das ent 
Bontificale ftellt die fraetio mit ben Haupt: 
acten des Meßritus, mit ber consecratio = 
communio in eine Reihe (De ordinat. p 
byteri); ja, es 7 ba an Solden gefehlt "bie 
das etentige Be des Opferd in dem es 
zug ber Brodl — erkennen wollten ( 
rez, Desacr.in3.p.8. Thom. tom. III, ns. 
8.2). Wollte man den Ritus genau dep 26, 
äußern Hergan den be beim Iegten —— — 
fo müßte die Brechung ber Hoftie vor der Con⸗ 
fecration vor fich gehen; indeſſen hat fie ſowohl 
a unferer Liturgie, als auch in ben Liturgien der 
n und der meiſten Orientalen ihre Stelle 
nad) der —— nãmlich vo Commu⸗ 
nion Wie der Heiland das Brod zu⸗ 
nãchſt um ber Susi willen gebrochen, und 
wie nad) dem Sprachgebrauch des enlandes 
und in specie der heiligen Schrift „das Brod 
brechen” ſoviel ala „ſelbes a: len“ beißt, fo 
ift aud) von jeher das Brechen ber heiligen oftie 
als Vorbereitungsact zur heiligen Communion 
aufgefaßt worden. Indem ber römiſche Ritus 
hreibt, daß der Prieſter, während er bie 
Sat orte des Embolismus recitirt, die hei- 
— eich, er er ber ſymbo⸗ 
dieſes Actes keineswegs günſtig; 
* in sr aber befienungeaditet zu allen 
Zeiten geltend gemacht. Man hat nämlid) der 
„Brobbrehung“ neben ihrer bloß äußerlihen 
Beftimmung immer unb allerwärts auch einen 
böhern Sinn zuerfannt und fie entweder als Re 
präfentation der Wunden welche ber Erlöfer an 
jeinem heiligen Leibe empfing, oder als Symbol 
jeines gemelfamen Todes betrachtet. Mit Recht; 
mn obgleich Chriftus zunächſt das Brod e 
Behufe der folgenden — ilung an ſeine 
ger in Stüde gebroche man ja nicht 
n, daß er Dabei die Intention hatte, ſich 
ſelbſt auf een Weife an die Seinigen 
binzugeben. Dieſe Intention aber gibt der äuße- 
ren Handlung einen höhern Sinn, verflärt und 
vergeiftigt dieſelbe und berei — ſo — ſie 
als Symbol des Opfertodes Een iciren, 
als die Hingabe des Erlöſers in den Tod am 
Kreuze mit jener, bie beim legten pe 
m und in der heiligen Meſſe bis an's 
iten — * der Art und Weiſe, nicht 
be Dem Ze jen nad} verfchieben ift. Mit 
Grund konnte man ſich deßhalb auf den Zuſatz 
zu den Confecrationsworten „quod pro vobis 
42° 


1819 — Brodbrechung. 1320 


frangitur“ berufen. In den griechiſchen Litur- 
ien der HU. Baſilius und Chryfoftomus ift die 
% Communion vorangehende Brechung der 
Prosphora (oder vielmehr desjenigen Stüdes der 
Prosphora, welches das heilige Lamm genannt 
und zur Communion bes Clerus unb ber Laien 
verwendet wirb) von einem eigenen Gebetsfor⸗ 
mulare begleitet; es heißt: „Das Lamm Gottes 
wird rg unb getheilt; es wirb gebrochen 
und bleibt ungertbeilt, es wird allezeit gegeffen, 
aber niemals verzehrt, ſondern es heiligt alle, 
bie davon empfangen“ (Goar 65). 
Mehr Schwierigkeit, als bie Theilung ber 
ftie felhft, bietet der Modus berfelben dar. 
ach unferm Ritus wird die heilige Hoftie in 
drei Theile getheilt. Warum in drei Theile? 
Die geſchieht, fagen die Einen, im Hinblid auf 
die Seilige Dreifaltigkeit, deren Werk die Er: 
löfung, deren Verherrlihung bes Opfers letzter 
Zwed if; Andere in bie drei Stüde der 
vorgenommenen Theilung auf bie brei großen 
Geheimniffe des Leidens, der hard by wa und 
immelfahrt Chriſti; Amalarius fieht Darin eine 
innerung an das Mahl, welches der auferftan- 
dene Heiland mit zwei Jüngern in dem Tleden 
Emmaus gehalten, und wobei er das Brob in 
drei Theile tie babe; Gabriel Biel endlich 
will in den drei Theilen eine Hinweifung auf Die 
ftreitenbe, leidende und triumphirende Kirche, für 
die das Opfer bargebracht wird, erkennen. Ueber 
diefen und üntihe Erklärungsverfuchen hätte 
man den unmittelbaren Zwed der Berfegung der 
ana Hoftie in brei Theile, d. i. Die Verwen⸗ 
ung ber einzelnen Bartifeln, nicht außer Acht 
Tafien follen. Die Verwendung aber 2 biefe: 
der eine und Heinfte Theil wird in den Kelch ge 
than, damit die Einheit des zweigeftaltigen Sa— 
cramentes bargeftellt und bie Auferitehung Chrifti 
verkündet werde. Gleichwie nämlich die Tren⸗ 
nung des Leibes und Blutes in ber Eonfecration 
ein unverfennbares Sinnbilb bes gewaltſamen 
Todes des Heilandes ift, fo muß in der Vereini⸗ 
gung, bes Leibes und Blutes die Verkündigung 
r Auferftehung erfannt werden, pin: feit der 
Auferftehung bes Herrn weber ber Leib ohne bas 
Blut, noch dieſes ohne den Leib, fondern Leib und 
Blut überall durch Bar Concomitanz in 
und miteinanber beftehen. Die beiden andern 
Bartifeln werden nad) unferer dermaligen Praxis 
von dem Gelebranten fumirt; he aber 
diente die eine davon zur Kommunion Prie⸗ 
ſters und der Anweſenden, die andere dagegen 
war für die Abweſenden beſtimmt und wurde 
zu verſchiedenen Zeiten verſchieden verwendet, ent⸗ 
weder den Kranken, Altersſchwachen, Gefangenen 
und Aehnlichen in ihre Wohnungen gebracht, 
oder in andere Kirchen, namentlih in Filial⸗ 
kirchen, zum Zeichen der Gemeinſchaft geſandt, 
ober endlich bis zur nächſtfolgenden Opferfeier 
aufbewahrt, um fo bie a er der Zeit nad 
von einander getrennten Opferhandlungen dar: 
uftellen. Mährend bie armeniſche Liturgie rüd- 
ichtlich der Zahl der Theile mit der unfrigen 





übereinftimmt, machen die Griechen vier, bie 
Mozaraber neun Theile. Die Griechen haben 
eine doppelte Theilung. Die der unfrigen ent: 
prechende wird an dem mit vier Sariiteigen 
(IHC. XC. NI.KA. Jeſus an überwindet) 
verfehenen Stüde der Prosphora (dem heiligen 
Lamme) fo vorgenommen, daß jebe der vier Par- 
tikeln mit einem ber genannten Zei 
iſt. Das Stüd IHC wird in ben heiligen Beder 
gethan, das Stüd XC wird unter die Priefter 
und Diaconen vertheilt, die zwei übrigen Stüde 
NI und KA müſſen in fo viele Theile zerlegt 
werben, als zur Kommunion bes Volkes nöthig 
find. Der Grund zu dieſer Theilung in vier 
Stüde wird ſchon durch eine fymbolifche Hand- 
Tung bei der Zurüftung der Oblaten auf der Pro: 
the — gelcgt, a wird nämlich Fo Lamm“ 
mit ber beiligen e kreuzweis durchſchnitten, 
aber fo, Kr Ge Rinde es noch zufammenbält, 
und der Priefter fpriht: „Das Lamm Gottes, 
welches die Sünden der Welt trägt, wird geopfert 
für das Leben und Heil der Welt.“ Vergleichen 
wir damit, baf nach ber völligen und eigentlichen 
es oder Brechung der Hoftie bie vier 
Stüde in Kreuzform auf den Discus (bie Pa 
tene) a werben: IHC gegen Dften, 
XC gegen Weſten, NI gegen Norden und KA 
egen Süden, fo wirb und Har, daß es über: 
upt auf die Bildung der Kreuggeftalt und mit: 
—— — an —S 
ri ehen war. Symeon von al 
bat demnach den Sinn dieſer Handlung fo richtig 
als kurz Bed, indem er fagt: „Der Briefter 
theilt das Brod in vier Theile und legt fie kreuy 
— zuweg, um Jeſum, den Gekreiuzi 


— 


igten, zu 

betradten.“ Die mozarabilche Liturgie verordnet 
eine Drehung der Hoftie in neun Xheile, von 
denen jeder mit dem Namen eines ber it 
mofterien unferer Erlöfung bezeichnet ift; fie 
beißen nämlid: Corporatio (= Incarnatio), 
Nativitas, Circumeisio, Apparitio (= Epi- 
phanis), Passio, Mors, Resurrectio, Gloria, 
Regnum. Diefe Partifel_ werden fogleich auf 
der Patene fo geordnet, daß die fieben eriten ein 
+ Kreuz (die fünf eriten den ſenkrechten Bal- 
+++ fen, Mors und Resurrectio den Arm) dar⸗ 
++ ftellen; bie zwei Ietsten aber, Gloria unb 
I+ Regnum, finden jeitwärts vom Fuße des 
Kreuzes hi Stelle. Für die fieben erften 
Partikeln find auf ber Patene Ringe vorgegeichnet. 
Auch hier ift bie Formirung eines Kreuzes von 
Wichtigkeit; fie Hätte aber mit weniger Bartifeln 
bemerkitelligt werben Tönnen und ift mithin nicht 
Hauptzweck; biefer ift vielmehr in der Reprãſen 
tation aller Hauptmyfterien der Erlöfung zu 
fuchen. Würden ung nicht fchon die Benennungen 
der neun Partikeln hiervon überzeugen, jo Düren 
wir nur bie Stelle, welche ber „Brobbrechung“ 
im Ritus zugewiejen ift, in’3 Auge fafjen. Cie 
wird unmittelbar nach ber Recitation des Sym- 
bolums vorgenommen. Die Aufeinanderfolge ift 
diefe: Nach ber Gonjecration folgen zwei — 
tionen; dann nimmt ber Prieſter den Leib Chriſti, 
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Bromley — Brown. 
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hebt ihn empor, fo dag er vom Volke gefehen | kurz vor feinem Hinſcheiden ber P. Minifter 


werden kann, unb der Chor recitirt indeffen, zwei 
und zwei abwechſelnd, das Glaubensbelenntniß. 
Rum wird die Hoftie gebrochen und in an Kage 
Meife auf die Patene gelegt, darauf j* t das 
Memento für die Lebenbigen und das Pater 
noster. Lorenzana macht in feinen Explana- 
tiones zur mozjarabiſchen Meſſe bie richtige Bes 
mertung : „Wie im Symbolum die vorzüglichften 
Myfterien unſerer Exlöfung einzeln ausgebrüdt 
Pa befannt Re EN — ter bie 
ie in neun Theile (Partikel), welche die neun 
vorzüglichften Geheimniſſe vorftellen.“ (Vgl. 
Missa Gothica seu Mozarabica etc., Angelo- 
poli 1770.) [Köffing.) 
—— Thomas, ſ. Leada. 
romyard (de Bromierde), Johannes, 
Dominicanermönd und Profeſſor der Theologie 
zu Orford, vielleicht au) zu Cambridge in Eng- 
land, lebte und wirkte im 14. Jahrhundert zur 
Zeit, als Wiclif pe Irrthumer zu verbreiten 
ann. Bromyard gehörte En den eifrigften und 
‚talentvollften Gegnern Wichfs. Auf der Kanzel 
und auf dem Catheber, mit 2 und Wort 
trat er gegen ihn auf. Auf der obe EN Kon: 
don 1382, wo 24 Sãtze Wiclifs theils als häre 
tiſch, theils als irrthümlich verworfen wurden, 
war Bromyarb mit zugegen. Er jo ger haupt⸗ 
fählich zur Verdammung jener Saͤtze beigetragen 
en; in ben Concilsacten wird jedoch fein 
Name nicht erwähnt. Bromyard ftarb um 1390. 
Bon feinen zahlreichen Schriften find beſonders 
die Summa Praedicantium, welche mehrere 
Male (die ältefte Ausgabe ohne Jahr und Ort, 


fragte, ob ihm noch etwas auf dem Herzen liege, 
erhob er feine Hände und rief voll innigen Dans 
tes: „O göttliche Vorſehung, mie gut ift es, in 
ber Setk aft Jeſu zu fterben!” Seine große 
literariſche Thätigfeit bewegte fich vorzüglich auf 
iftorifhem Gebiete. Die letzten 30 Jahre feines 
ebens mwibmete er ber Ausarbeitung und Voll: 
enbung feines mwichtigften Werkes, der Antiqui- 
tates et Annales Trevirenses. Er unternahm 
diefelben im BEE der Grzbiichöfe Kohann 
von Schönberg und Yothar von Metternich und 
Kelangte in feiner Geſchichte biä zum Jahre 1600. 

gleich das Manujcript die Cenſur des Orbens 
beftanben hatte, wurde ber Drud (Köln 1622), 
als er beim 18. Buche angelangt war, auf Befehl 
bes Erzbifchofes ſiſtirt. &piter fügte der zit 
Jac. Mafenius zu Broumers Manufeript noch Un: 
merkungen und führte das Werk bis 1652 fort. 
In diefer sn eiſchien es, in 25 Net ein: 
etheili, zu Lüttich 1670 im zwei Foliobänden. 
Sn nennt es ein umjterbliches Werk. 

eben diefer Geichichte ber Diöcefe wollte Brou⸗ 
wer eine Beichreibung der Erzbiöcefe, ſowie aller 
Städte, Klöfter und Kirchen berfelben geben. 
Maſenius nahm die hinterlaffenen Vorarbeiten 
auf und vollendete das Werk, Der Drud ſtieß 
aber auf Hindernifie. Erſt in ber Mitte unferes 
Jahrhunderts wurde das Buch durch Chr. von 
Stramberg edirt und mit Nachträgen bis zur 
Säcularifation verjehen (Metropolis Ecelesiae 
Trevericae, Confluent. 1855). Gleichfalls jehr 
bebeutend find Fuldensium Antiquitatum 
Libri IV, Antw. 1612; ferner Sidera illustrium 


eine zweite Rn Nürnberg durch Anton Koberger | et sanctorum virorum, qui Germaniam orna- 


1485, dafelbft abermals 1518, zu Lyon 1522, 
Venedig 1586, Antwerpen 1614) im Drud er 


runt, Mogunt. 1616. Brouwer unternahm auch 
eine Ausgabe der Gebichte, Briefe und Ab: 


(dien, und fein Opus Trivium zu erwähnen. —R des Biſchofs Venantius Fortunatus. 


Der Inhalt desſelben wird 
den Titel, welchen bie ältefte 
Jahr) führt: Incipit opus trivium 


jefennzeichnet durd) | Sie er! 
Yusgabe (ohne Ort | Noten und einen Supplemente De Vita 8 


ten mit hiſtoriſchen und geographijchen 


Martini zu Main; 1603, dann vermehrt mit 


er- 
utilium materierum praedicabilium Oräine den Gedichten des Erzbiſchofs Rabanus Maurus 
alphabetico e divina, canonica eivilique lagi- | zu Mainz 1617; wiederholt erfolgten Abdrüde 


bus eleganter contextum 
Philippum de Bromierde. 


er venerabilem | in den Kölner und Iyoner Ausgaben ber Väter. 
da ber Editor dem | (Vgl. Antiquitt. et Annall. Trev. II, 461; 


Auctor den Namen Philipp aus Verſehen bei: | Reiffenberg, Hist. Soc. Jesu, Colon. 1764, 


legt, fo haben Manche fälſchlich zwei Bromyarbe | 534 aq.; 


arx, Geſch. des Erzitiftes Trier, 


angenommen. (Echard, Script. O. Pr. I, 700; | Trier 1858—1864, I, 402. IV, 523 f.; Hont- 


Febricius, Biblioth. ete. I, 263.) [Grube. 
Brouwer, 


heim, Hist. Trevirensis, Aug. Vind. 1750, 


Chriſtoph, 8. J., Hiftoriker, | IIT, 223. 991 sq.; Wyttenbach et Müller, 


wurde 1559 zu Arnheim in Geldern geboren. | Gesta Trevirorum, Trev. 1355, I, pag. XVII 


J. 1580 trat er zu Köln im die Gefell: |sq. IL, 118 


haft Jeſu, vollendete fein Noviziat in Trier 
unter Recior Richard von 
dann Rector des Collegs in Fulda und 


[Kraft.] 


.) 
Brown, % obert, Stifter der Bromniftenz 


Xanten, wurbe | jecte in England, wurbe um das Jahr 1550 zu 
elt Northampton aus einem alten Geſchlechte ge— 


bald darauf das nämliche Amt zu Trier. in boren, machte feine theologischen Studien zu 


blieb ex, faft ausfchlieklich mit 
Arbeiten beichäftigt, bis zu 
2. Juni 1617. 
Lebens war er mancherlei gr 
Kranfheiten ausgefeht, aber tiefe 
und Tebenbiges 
in den heftigſten Schmerzen aufrecht. 


feinen hiſtoriſchen Cambridge und zeigte ſchon frühe einen reich— 

Es Tode am —— auch na 

in den letzten Jahren feines | 1580 predigte er zu Normi 

keiten und | fung von 

“x eligiofität ſich in diefer Stadt niebergelafjen hatten, 
ottvertrauen hielten ihn aud | Srundfäge und Lehren, welche er in jeinem Vor⸗ 
18 ihn |trage ai 


higen Geiſt. Im Jahr 
vor einer Verſamm⸗ 
oländijchen Wiedertäufern, welche 


Die 


prach, gefielen ſehr, und fein Eifer, ſo— 
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heuchleriſcher Weiſe zu umgeben mußte, trugen 
nicht wenig bazu 6 Be 
auf bie engliſche che follte zum ie nicht 
95 def gegen —— als A 
Ir Sieraiäe Berfaffung, gegen 
ber Sacramentenfpendung, nn 
ciplin und @erimonien geric) 
diefer „pepiftihen —ã — — Sie er 
Glen r corrumpirt und aller 
ſtli⸗ 
kin Sal. fiherftellen Fe 
ihr trennen müfje. Seine naeh anten bat 
er niedergelegt in ber Schrift: life and 
manners of true tians, wie er 1582 
De ber er eine Ahenhien —* le 
jenverbefferun etzte. Hiernach lehren die 
Bromwniften, daß Be —— ein 
kleiner faſſen fönne, eine Gemeinde 9 
welcher alle Rechte einer Kirche —— die 
einzelnen Gemeinden ſeien von einander unab- 
ek ig und Traft eines ichen Rechtes auch in 
rt iger daß fie weber Bil ofen noch 
gr ober Synoden untergeben feien. 
jewalt — nur a ber Gemeinde; 
es kein beſonderes Prieſterthum, ſondern die | 20 
Gemeinde wähle bloß per vota majora Einzelne 
aus ihrer Die e Bermaltung bes we 
amtes und bes eig en Sottesbienfes: 
männlichen Mitgliede bleibe haneben das 
chriſtliche Vorträge zu halten. Die Ehe betrach⸗ 
teten fie als einen rein bürgerlichen — 
ohne allen kirchlich veligiöfen Charakter, verwar⸗ 
ei in ee p Fe bie —— — der 
Sacramente die bis dahin in der engliſchen Kirche 
eingehaltene Form, überhaupt faft allen und jeg⸗ 
Ban urn — B. das Kniebeugen ıc. 
das Gebet be ater unſer) ließen 
ſie ap als ein 


n fa m verrichtendes Gebet 
gelten, fonbern als ein Däfter, nach welchem ſich 
De Betende zu —— das apoſtoliſche 

arg galt _ als fammengeflicdtes 
alle Pſalmen und & jänge, welche nicht | A 

Bid der heiligen Schrift entnommen waren, 
murben we die Univerfitäten wurden 
noch für ärger und greuli jehalten als bie 
Klöfter; Ariſtoteles und Überbaupt aller Hei⸗ 
den Schriften follten annt werben u. ſ. w. 
Sobald diefe Lehren und die Invectiven, die ſich 
Brown gegen bie engliſche Hochkirche erlaubte, 
in weiteren Kreifen fund geworben waren, follte 
Brown vor reafe, dem anglican n 
iſchof von Norwich, unb andern — en 
miffaren orten; allein wid 
ha ae kn nicht nur feinen Schritt ab, 
ih fo vechthaberifh und gemalt: 


en 


Ku, Nr er de ein Gefän mi gef geivertt wurde. geil 


inifter Cecil, ein Verwandter von 


Bruderkuß — Bruderſchaft. 
wie der Schein von Heiligkeit, womit er fi | Anfangs beigeſellt Hatte, und 
weitern Perf nad) Sri 


Daß er auch unter Hera und fii 
Lanbsleuten Ankänge fand. Brown Hl —— 


urüd (1585 u 
bie in bildof —* — a * 
Peg Die enge 


finde 
beraub; 1b der, ber Li— 
—— —— nee von fh a 


Bergen —AI 4 Borahe, 1er 


1924 


Br ue 
ee dic Gemeine. Is er nad 
mit Sue eigen 


a Wyitgift, Kö, 


eftellt daß Brown 
— t —— eg 
ee o yet, urbe def von 
dem —— von —— als er 
eine Citation pe * er nicht ae 
— Im J. 1590 verſprach er dem 
iſchof den —E——— rſam und unter⸗ 
ine ni ee bie —* ehe, ad er zu 
liche erh. HA her ——— 
Vicar ven, während er jelber ein fo ärger: 
liches "ihre, daß er im Beil je 
Northanipton 1630 in ger en k 
rũl in feinem 
worben zu fein. 


Browniſten nicht er⸗ 
Lam vielmehr zählte man im J. 1592 bei 

000 berfelben, und an ihrer Spike ftanden 
tüchtige Männer, wie Hein Barrow (daher 
die Bromniften au Saunen jenaunt wurs 


Green⸗ 
Smith x. Die Ber: 
jeden aber 
1 6. April 


—* und Hãu! 
bald unter fü ur und als vollends 
1892 5— 


worden waren 
mit ihren Anh; 
Im hotel * fi jedoch nicht 
inigleit wurden fie 
id, ut und — vereinigten fie — 
l. Alberti Briefe über den 
—— een in — Han⸗ 
nover 1754, 1039 ff.; Stäublin Kitas ch. 
- m Gobketansie, Se 16, 1 3 
orie 3 
Kirchengeſch. feit der Reform. V, 42 ff.; 
garten, —A eng y 
1868, 20 ff.) 
euberiuß, |. Friedenstu 
— —— eonfratris, 
io) iſt der Name für einen 
durch — kirchli⸗ uctorität errichteten 
welcher bie ——— —— — jener 


we Une d re —E iebe 

er m 
Een 
babuch, bap —— —— 
a * — — 

da ſie ka mur kn! 


en 
fonders 


lands (rs 


ihm, wirkte feine Sreilaffun und Iud ihn die — Kuga Dibceſanbiſcho 


a f8 nad) London, in der , ihn eines | ober Orben tet werben Tann, iſt fie 
jeilern zu belehren; allein > [üchtete 1 —— von Er iin F ociationen, welche 
mit dem Schulmeiſter Harriſon, den er ſich gleich | bloß durch den Bi en ber lieber entftehen 
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und, wenn auch mit Abläffen 
von der Kirche errichtet, fondern I 
find; endlich unterfcheibet fie ſich von 
welche profane Zwede m 
—— Debungen ni 


früheren Zünften der Fall war. 


Bruderſchaft. 


— Gürtel des BI. Franz von Aſſiſt wurde in ber 
geile Az des Sacro — in Aſſiſi 1585 von 

Be, 

wenitgleih fie | Jahrhunderts entftan! burg die ehrwürbii 
en, 2E foldjes | fula Benincafa, Stifterin bes 8 der 
ie | finerinnen 
Bruderſchaft wird unter dem Ale eines Glau⸗ | von der ur 
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8 V. errichtet. In ber zweiten Hälfte Bis 


ange, Sie Scapuier-Bruber jaft 
ängniß in Folge einer 


benögeheimnifje ober eines Heiligen an einer be⸗ Erſcheinun Le — ten Jungfrau. Im J. 
ſtimmten e ober einem beffimanten Altare | 1638 gründete der Jefi feed Vincenz 


errichtet und erhält dafelbft ihr domieilium pro-|raffa die von 


rium. Altehrwürdige oder vorzüglich verdienft- 
re Bruderſchaften halten a, den Titel 
Erzbruderſchaft (archiconfraternitas) ; ige |I6e 
woͤhnlich aber eht man unter letzterem 
men eine Bruderſchaft, welcher der apoſtoliſche 
Stuhl die Vollmacht verliehen at, andere Bruder: 
ſchafien desſelben Namens fi) einzuverleiben und 
ihnen bie ihr ſelbſt ——— und geiſt⸗ 
lichen Vorrechte — früh ent⸗ 
— in der Kirche beſondere m für a 
N een a Hi Ss tantinopel bie As— 
ceterien tenbeftattung, in 
—S — für Krankenpflege. 
In den Geſetzen ber Karolinger (Hincmar. 
Rhem., Capitulum synodic. 1, 16) ijt bie Rebe 
von Sinn), Def Hp — er 
te fich zu gottesdienftli en 
— Die ältefte Bruderſchaft im eigent⸗ſ 
Km Sinne bürfte aber erft ein marianiſcher 
Berein in Paris fein, welchem Bildef Odo 
(geft. 1208 ben erften Sonnta nad) Dreifaltig: | di 
keit als Feſttag anwies. Im J. 1211 gründete 
der hl. Dominicus unter Deiirkung des Em 
Ein Legaten zu Toulouſ⸗ 
N —— a "Rofenkranzb: —5— 
(Saft. Die haft ber erbeten ra 
et mit weißem Scapulier bilbete ſich eb 
A um dieſe Zeit im selig an den von den 
Era von Matha und Felir von Valois 
Fe eten Orben der Trinitarier. In der 
Bi Hälfte des 13. Jahrhunderts entftand 
je Bruderſchaft des Scapuliers Unferer Xieben 
rau vom Berge Carmel auf genen einer 
* hl. Grat it zu vo —* — 
ui r_allerfeligiten Jungfrau, ferner die 
mier bem 6 Einfluffe eis bl. Benin 1270 


get und von a IV. beftätigte 
haft ber Date der 7 Cm —— er h 

fowie —E a 

mit fi em Scapulier, Bi — ee 


den fieben Stiftern des Servitenordens ver⸗ 
dankt. Das traurige Jahrhundert bed Avig- 
noner Erils und des firhligen Schismas ſowie 
das darauffolgende ſcheinen an Bruderſchaften 
unfruchtbar eweſen zu fein; dagegen finden wir 
im 16. Jahrhundert die Gründung der Bruber- 

ft vom ie Altarsfacramente, 
welche 1539 von Paul III. beftätigt wurde. Um 
1560 gründete der mailänbifche Edelmann Mar: | © 
cus de Sadis Eufani die —— ——— 

jor XIII. approbirte 1584 auf Bitten bes 

Sefuitengenerals Claudius Aquaviva die Maria 

nifhe Gongregation. Die Erzbruberihaft vom 


teren | Sonntags in 


beftätigte Bruber: 
et 


[Beh vom guten ahrhundert rief 

er Leonardus a Porto Men te Bruber: 

rg — Herzen Jeſu in's Leben. 

Jahrhundert war an ſolchen Vereinen 

© ——— Im J. 1814 ſtiftete Franz 

—— — a —— im 
igkeit e ru! jaft vom to 

baren Blute. Zu Baris entftand_1836 die Erz⸗ 

bruderſchaft des re —— Herzens 

Mariä zur —— © der. Im J. 1841 


wurbe die m oe e ber armen 
Seelen von free gem f 


—— af — 
eiligſten ers ine errichtete 
1847 bi e Enbrubeiaft um Erfag für bie 
——— en un 8; Entheifigung des 
n a Didcefi * —— ni 
af = ceje Langres. e 2 
u Maria er La Salette erhielt 

Bi — ni u an: Im J. 1855 
—— der — en en Mütter, 1860 


ichael zu ur Unter: 
Kit ne Beten, 1871 die Erzbruder⸗ 
re die Errihtung und 


au von den Engeln zu Touloufe 
anifation der 
Bruderſchaften bildet die am 7. December 1604 
en: | erlafjene Conftitution von Clemens VII. (ab- 
gedruckt bei Ferraris, Prompta Bibl. v. Confr. 
art. 1, und bei Schneider, Äblaßbuch, 6. Aufl., 
319) die Hauptgrunblage. Ihren Inhalt gibt mit 
den fpäteren dificationen die Ablaßcongre⸗ 
rien in ben für Errichtung von Bruderſchaften 
—— rmularien unten) folgender⸗ 
maß x an: einer Kirche kann nur eine ein 
derſchaft derſelben Art und desſelben 
errichtet werben. u ift die ſchrift⸗ 
Im Zuftimmung des Didcelan er an 
je Statuten zu approbiren, na di 
Shan ui era be A, va NL 


ee . vorzuſchreiben hat. Die aggre 
girte Bruderſcha gie an allen Rrivilegien 
ea Tele il, welche das Mutterinftitut 
ſpeciell befigt, nicht "aber an denjenigen, welche 


Tegtere8 nur burch Verbindung mit andern er- 
langt bat. — der Indulgen⸗ 
gen kann nur rgehenber Prüfung 
es Biſchofs —X "Die Erriötungsurtun 
den find unentgeltlich; nur für Auslagen und 
Schreibgebühren fönnen in Stalien ochftens 
ſechs romiſche Scubi, außer Stalien 30 Franken 
enommen werben. Bei Nichtbeobadhtung ber 
orfchriften find alle — Privilegien nich⸗ 
tig, und die Vorſteher und Officiale verli 
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eo ipso ihre Stellen. In einer Reihe von Er: 
Märungen ber heiligen Congregation iſt bezüglich 
des legten Punktes auf das Unzweideutigfte aus: 
geſprochen, daß mweber die bona fides, noch ein 
error communis, noch eine lange Gewohnbeit, 
noch auch die bloße admiratio populi den Mans 
jel einer als weſentlich erflärten Kormalität er⸗ 
fepe ‚ fonbern daß entweber eine neue Aufnahme 
ober eine ausbrüdliche sanatio Durch den heiligen 
Bater erfolgen müſſe. Als fih nun ergab, 
daß diefe Formalitäten a U bei Errichtung 
von Bruderſchaften als bei Einverleibung der⸗ 
felben in Erzbruderſchaften nicht allezeit gehörig 
beobachtet worden waren, und demnach auch die 
Gültigkeit der von ihnen in Anfpruch genommenen 
Abläfie und Privilegien zweifelhaft erſchien, ſa⸗ 
nirte Pins IX. alle Fehler der Vergangenheit 
und erflärte die bis bahin geſchehenen 
tungen und Einverleibungen für gültig, ver- 
ordnete aber, daß für die Zukunft die Errich⸗ 
tungs⸗ und Cinverleibungsformeln wenigitens 
in den wefentlichen Punkten ber von Ele 
mens VIII. vorgefchriebenen Formel entiprechen 
und bie Hauptbeitimmungen in bie Formel ſelbſt 
aufgenommen werben. Diefe päpftlihe Ent⸗ 
ſchließung veröffentlichte die Ablagcongregation 
am 8. Januar 1861 und fügte 3 Formulare 
bei, von welchen das eine bei a das 
andere bei en von Bruderſchaften zu 
beachten ift (abgedrudt bei Schneider, Ablaßbuch 
343). Nur die Erzbruderſchaft (prima pri- 
maria) der allerfeli — Jungfrau, welche ein 
eigenes approbirtes ale efigt, ift von die⸗ 
fem Decrete nicht betroffen (C. Indulg. 29. Aug. 
1864). Für die Einverleibungsurkunde geftattete 
ein Decret vom 19. October 1866, de ie Dar: 
Tegung der Hauptbeftimmungen, wie fie im For: 
mular der oapermaregellin gegeben ift, auch 
feparat beigelegt werden dürfe. 

Für el von Bruderſchaften gelten 
ferner noch folgende Beftimmungen: 1. Die Er 
rihtung kann vom Biſchofe nur im eigener Per- 
fon vorgenommen werben (C. Ind. 20. Julü 
1868; sat Deer. 2. Apr. 1881 bei Vering, 
Arhiv XLVI, 263 f.). 2. Ebenſo fann nur 
der Bilhof, nicht der Generalvicar die Sta: 
tuten Are 3. Zur Errichtung einer von 
einem Orbensgenerale abhängigen ruderſchaft 
iſt die Kae Erlaubniß des Biſchofs noth- 
wendig (Schneider a. a. D. 328). 4. Eine 
zweite Bruderfchaft gleichen Namens und gleis 
Her Art kann weder in derſelben Kirche noch 
auch in derfelben Ortfchaft errichtet werben, 
e3 müßte denn fein, daß die Kirchen tria mil- 
liaria, d. 5. 1'/, Stunden von einander entfernt 
find. Ausgenommen von dieſer Beftimmung 
find die Bruderſchaften vom auerheiligſten Sa: 
cramente (Paul V. 1607), von Chriſten⸗ 
ce (1610) und vom heiligften Herzen Jeſu 
(Pius VII. 1805). In ein und derſelben Kirche 
dürfen aber verfchiedene Bruderfchaften errichtet 
werben (8. Rota, 18. Jan. 1745). 5. In Kir 
Ken von Klofterfrauen dürfen durchaus feine 


Bruderſchaft. 
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Laienbruderſchaften (confraternitates laicorum) 
errichtet werden (8. Congr. Episcop. et Reg. 
in Baren. 6. April. 1595; in Tirason. 6. Nov. 
1595, 15. Mart. 1599, 5. Maii 1645). Unter 
Klofterfrauen find Moniales solemniter pro- 
fessao zu verjtehen. Doch gilt auch für un 
pafjend, in Kirchen einer weiblichen Eongregation 
eine Bruberfchaft zu errichten (O. Ind. 19. Jan. 
1864; Schneider 351). Die Aufnahme in bie 
Bruderſchaft muß | den hierzu Bevollmäd: 
tigten gejchehen, der Name des Aufzunehmen- 
den ift in die Bruderſchaftsliſte einzutragen. 
Die Einfchreibung Abmejender ift umgulälfig 
(C. Ind. 13. Apr. 1878). Erleichterungen dieſes 
Verbote find für die univerfellen, nicht aber für 
bie localen Bruberfchaften dahin gei ‚daß 
aud) ein Delegirter oder Subbelegirter die Auf- 


ch | nahme vornehmen könne (C. Ind. 16. Nov. 1880). 


etreffs der Leitung einer Bruberfchaft ift zu 
—— a in ni er farrei = 
olche t, nicht ſchon an fi, fondern 
I befondere le Beitellung ihr Leiter 
wird (C. Ind. 8. Jan. 1861; Decret. 7. Jun. 
1842). Der beftellte Präfes erlangt die Poll- 
macht, Scapuliere, Rofenkränze u. ſ. w. mit Zu 
wendung der betreffenden Abräfie u weihen, 
nicht an fich, ſondern nur, wenn diefelbe im päpft- 
lihen Breve ausdrücklich erwähnt ift — 
18. Nov. 1842; 22. Febr. 1847; 8. Jan. 1861). 
Titel und Vollmacht eines Präfes ober Directors 
gehen beim Tode eines Pfarrers, der es gewefen, 
nicht ohne außbrüdliche Erklärung auf den Rad; 
folger im der Pfarrei über, es fer denn, daß in 
der Errichtungsurkunde dieſes beftimmt war 
Deer. 7. Jun. 1842; vgl. Vering a. a. D.). 
m Präfes liegt e8 ob, die Mitglieder en 
nehmen; nur rüdfichtlich der Eintragung in die 
Liſte ift Stellvertretung geftattet (Deer. 22. Aug. 
1842). Der Bräfes ft verpflichtet, fich felbft ge: 
nau an bie Statuten zu halten, auf ihre ol: 


«| gung bei den Mitgliedern zu bringen, den Berein 
i 


egen Mißbräuche, gegen ehrgeizige und bab- 
ee ie Beitrebungen ficher zu hellen und b 
s a en Die ve 


die dem Verein Be 
Heiligung der Mitglieder angelegentlichft zu 
fördern. — Die Vifitation der Bruderſchaften tft 
ein Recht des Biſchofs (Trid. Sess. XXH de 
ref. cap. 8). Der Verlauf von Gütern einer ad 
er causas geftifteten derſchaft unterliegt 
enſelben Bedingungen, wie der Berkauf von 
Kirchengut (Barbosa, J. E. 2, 11, n. 8). 
a3 die alten Vorrechte ber haften 
anlangt, fo ift 2 die Gegenwart und für die 
Verhãltniſſe in Deutfchland wohl Weniges mehr 
anwendbar. Angeführt zu werben verdient, was 
Ferraris (v. Confrat. art. 6, n. 12) fagt: Ap- 
robirte Laienbruderfchaften bürfen durch ihre 
apläne Proceffionen innerhalb der Räume des 
Kloſters halten, bei dem fie errichtet find. Be 
wegen ſich aber die Proceffionen über bie 
Straße, fo bedürfen fie der Erlaubnig des Pfar- 
ters, außer bei ſpeciellem Privilegium. Ft 
eine folche Proceffton mit biſchöflicher Erlaubniß 
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auf ber — 2 fo kann der Pfarrer nicht 
verbieten, daß die Bruderſchaftscaplaͤne und die 
Dfficiale "die —35 — führen und ben Segen 
mit dem Sanctiffimum geben. ar 
ſchaften Haben bei —— a bie in der Bulle 
Exposei von Gregor XIII. vorgefchriebene Ord⸗ 
nung einzuhalten. Doc gerührt bei theophori: 
ſchen Broceifionen ſtets erſchaft vom 
a en Kahn | —— der Vorrang. 
ir den Nutzen ber Brubericaften bürgen 
außer den Statuten, ng ftets einen heilſamen 
Zweck (gen und 
paſſenden Mittel re —** die N 
vieler Heiligen, en He, fürn, 
ferner die Tebevolle —— np 
if er für die Einführung und nn 
deihen derſelben an ben Tag legt. Da aber ihr 
Nugen hauptſãchlich von einer tũchtigen fpeciellen 
Leitung abhä — — anñ einem 
nur fe siele Bruderſchafien einzuführen, als bie 
GBeiftlichkeit mit ‚perjenigen Cor falt Ieiten Tann, 
welche ihr Gebeihen bedingt. (gl. Bouix, De|l 
episcopo, Paris. a IL, 315 sq.; Moy, Ars 
chiv f. Ki „41 ff.; Bouvier, Ueber 
—E beutich h Regensburg 
1859; J. B. Falise, 8. Congr. In —— 
tiones, Lovan. 1862; ee Dizion. 
292 ss. XVI, 117.) Sie —* 
Brdenban gidlen — 
des Wittelalters ebenfo wie ber Folie 
und Krantenhäufern als ein gottgefältiges Be 
Strafen und Brüden dienten nicht blog ug © 
diſchen —— fie ſollten au 


men Pilger zum thumsorte, ben —7 — 
Miſſionar, den riſti Namen ftreitenden | d 
Ritter an das Reifeziel führen. Die Anſchauun 


von der Berbienftlichkeit einer ſolchen Veranftal: 


theils aus 


ligen ſtophorus aus; fie 
olkes, theils auf 


der Initiative des Täubigen 
Anregung ber fi Behörden zum 
großartii tom Innen Sn In Frankreich entftand eine 
Far 
onrad von fened, Bilcef von 
—8 —— 1222, daß bei jedem Todesfalle 
das befte Kleib des Verftorbenen zu Gunften der 
„Tobtenbrüde” in Met abgeliefert werden müſſe, 
eine Beftimmung, die noch 1349 erneuert wurbe 
(Tabouillot, Hist.de Metz, Metz 1769, II, 421; 
III, 185). In England waren teftamentarifdje | De 
Berfügun en zu Gunſten einer Brücke gewöhnlich. 
Co warf Walter von Stapelbon, Bijchof von 
ter,- im feinem Teftamente gewiſſe Summen 
8 Brüden feiner Bisthũmer aus (Oliver, Bishops 
of Exeter, Exeter 1861, 66 s.). Hauptfi ed 
aber uchten die Bäpfte und die Biſchofe den Bau 
von Brüden dadurch zu fördern, daß 
Theilnehmern an folhen verbienftlichden Bauten 
Abläffe, fog. Brüdenabläffe, zugeftanden. In 
England verlieh Erzbif ai ‚Balte A 1225 
einen Abla von ir Beiträge ® 
Eivetbrüde in Durham, 1928 — von 13 


gen zu Gunſten ber Otleybrüde in ber Graſſchaft | ihnen errichteten Kapellen, die jede Belt 


Brüdenbau. 


die zu defien rg au 


an Sorten, Kr bi Br 


tung fpricht fi) ſchon in ber Legende vom Bei: | bie —A ——— im Archiv 


Den —— ae die Drüdenbrüber | Trier, 
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York, desgleichen 1223 für die Hoybelbrüde i in der⸗ 
ſelben Grafſchaft (Archb. Gray’s Register, ed. 
by the Surties’ Society, 4. 20. 42. 60). Die ge: 
wößnfihe Formel ber [blaßbriefe lautete: rs 
niam omnibus ante tribunal Domini de his, 
quao gesserint, bona sive mala, responsuris 
necesse est diem tanti examinis misericordiae 
operibus praevenire, universitatem vestram 
rogamus, monemus et exhortamur, ut ad 
construotionem novi Dan $ . velitis nn 
emosynss impertiri etc. Gray s Regi i 
eine Aufforderun⸗ —— lan 
n | Oufe Bridge (ohne A eng fe und einen 
Ablafbrief für die Hr un Wien licher Wege. 
Bom Durhamer Biſchof Richard von Kellawe 
ar Ablaſſe für den er ber 
rücken bes Tohytton in Weredale, des Audll 
‚für die zwiſchen Billingham = 
Brüden des Earleton und Hatley 
iſchen Bincofn und Sarilby in der Diöcefe 
— bewilligt (Registrum Palatinum Dune- 
Rolls series, I, 2 525. 615. 641. 780). 


frei It e8 & Er 
3 DR re be One er 
ie Rhone in Lyon ließ Best «Sul . im 


sun 1245 durch Ablaßerträgniffe — wie 
das ſchon Innocenz III. 1209 hatte (Pott- 
hast, Reg. n. 3799, 328). Eine gleiche Ein⸗ 
nahme bewirkte 1404 den Bau ber Berdonbrüde 
von Gaftellane (ei | und Gruber XIII, 149. 
150). — Auf deutigem Gebiet ward im J. 
1288 ein —— bewilligt zu Gunſten der Nedar: 
brüde zu Ehlingen; ferner ward 1800 von ita⸗ 
or hen Brlödfen ein Ablaßbrief ig für 
ainbrüde, welche Frankfurt und Sachſen⸗ 
* verbindet Beder, Relig. Bebeutung des 
rückenbaues im Mittelalter, mit Bezie — 
m 
ofelbrüde zu 


Zür die 
des Zeitraumes von 


— erfloffen innerhalb 


Bau | 1343—1440 ein päpftlicher Ablag (Clemens VI.) 


fliche (Görz-Ettefter, Regeſten ber 
Trier 1859 ff., Regiſter). Die 
Sihehrüde zu Torgau ift dur⸗ — Fried⸗ 
rich den Weiſen 1411 mit Abla geb erbaut (An- 
tiquariuß des Elbſtroms 388). Die — 
von Sobernheim wandte ſich an ul 
und erwirkte 1426 eine Indulg, r ben Bu 
* dortigen ſechsbogigen Na ee (Fuchs, 
dioee. Böckelheimensi, Bipont. 1732, 22; 
Widder, —9— IV, 119). Andere ‚Belege it für 
Framreich un Ktalien finden ſich bei Jaffe 
ir | gesta 9893 und Pottbast 9920. 19995. 24298. 
24 299. 24.636. 
Die Brüde ſelbſt galt als etwas Geheiligtes. 
So erklärte auch die weltliche Gefeßgebung, I 


unb act rg 


je den | des Königs Straße zu Waſſer und auf dem Felde, 


und alles, was dahin fommt, fteten Trieben haben 
ſolle — Boftregal, Jena 1747, I, 412; En- 
gav, rum pontiam sanclitate, Jenae 
1760). wr Site der Kirche aber erhielten bie 
Brüden eine eigene veligiöfe Weihe durch die auf 
digung 
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ber Brüde als ein Sacrileg erſcheinen ließen. | ftügung ber Armen und Kranken. Im J. 1540 


ALS ältefte dürfte die Brüdenfapelle unter ber 
Auffahrt zur Nahebrücte bei Bingen gelten. Sie 
ift vielleicht daS Werk bes Enbrfäols 
von Mainz (Schneider im Correfponbenzblatt des 
Gefammtvereines 1877, 35; Cohauſen in den 
Annalen für naſſauiſche Geſchichte XIV, 331). 
Im 3. 1052 weihte Bapft Leo IX. eine Capella 
8. Nicolai auf der Nagoldsbrücke bei Calw in 
Würtemberg (Trith. Chron. in h. a.). Andere 
Kapellen finden fi auf ber Nedarbrüde zu ER 
lingen (Log, Kunfttopogr. II, 75); auf ber Eder⸗ 
brüde in Fritzlar (Dehn-Rotfelfer und Log, Bau: 
denfmäler von Kafiel, 64 und 346, und Eor: 
reſpondenzbl. 1877, 52); auf der Eibebrüde zu 
Dresden. Eine der letzien bürfte die Heiligkreuz⸗ 
Kapelle auf ber Lahnnbrüdte in Limburg fein, been 
Bau in's Jahr 1496 fällt. Später traten an bie 
Stelle der Kapellen wenigftend Kreuze ober Bil: 
der von Heiligen, namentlich des HI. Johannes 
v. Nepomuk. aan Dven u. Beder, Die Kapelle 
der hl. Katharina auf der Mainbrüde zu Frank⸗ 
furt mit gleichen Stiftungen bes ters zu⸗ 
Iasieniche Be: 1880; Falk, Die Kirche 
rückenbau im Mittelalter, in Hift.-pol. 
Bl. LXXXVIL, Heft 2—4.) { alt) 
rüendrüder (fratres 
pontifes), eine angeblich von 
gefftete Senoffenle 
ie Anlage von Straßen, Brüden, Fähren und 
Hofpizen, auch den Schuß ber Pilger und Reifen 
den zum Zwede hatte. Der von Papſt Ele 


mens III. 1189 beftätigte Orden beftanb aus | er 
rbeitern , welche ohne |fı 
Clauſur und Gelübde unter Großmeiſtern lebten; | Diefer Gelegenheit gründete ber Bruder 

einen Spishammer | Artas, ber zur Einh 
große Reichtgümer | ftätigung nad Rom 


Nittern, Mönden und 


fie trugen auf ber Kleibun, 
als Orbenspeihen. Du 
trat Entartung ein, welche ihre Aufhebung durch 
Pius IT. Bi ie — — m 
vereinigten e ats ieber mit ben m⸗ 
nitern; bie übrigen Güter wies König — 
wig XIV. von Frankreich 1672 dem Lazarus 
orden zu. Von dem Orden rühren bie Brüden 
über bie Durance ‚bei Bohpas, über Die Rhone 

Krignen (1177—1188) und zu £yon (1245) 
— (al. Grögoire, Recherches hist. sur les 
congr&gat. hospitaliöres des fröres pontifes, 
Paris 1818; Manz, Realencytl. ILL, 131; Falk 
in Sif.polit. UL. VII, 88 ff) (bat 
eig vom armen Leben, f. Apofto- 
iter. 

Brüder, barmber 
cordiae Beati Joannis 


Gott 
dieſer 
lid) an die Beſſerung ſeines Lebens 
er den Entſchluß, 
Kranken 
mit dem 


Gr Art.) gelegt wur 


u dienen. 
Rufe: „Thuet Gute, meine lieben 


Willigis |n 


miethete er enblih zur Aufnahme und Be: 
pflegung ber Kranken und Prefthaften zu Gra⸗ 
ein Haus, das den Anfang He 
ſpitals von Granada und die em des von 
ihm benannten Ordens bildete. Der Bifchof von 
Granada unterfuchte die neue Stiftung und för: 
berte ihr Gedeihen. Indeß beabfihtigten weder 
ex noch ber Hl. Johannes die Gründung eines 
neuen Drbens, fondern Beide wollten ftens 
einen Verein von Weltleuten bilden, welche die 
Krankenpflege in den Spitälern übernehmen und 
fi) nur bi eine beſondere Kleibund von ben 
—— —— sr Die 
en er und Genofien . Johannes 
ar ja eig le pie ei 
einen fpätern Genofien annes 

bei ſeinen Shan feine Kegel gegeben; fie folg: 
ten feinem Beifpiele und feinen Borieriften in 
Bezug auf Krankenpflege. Nach feinem 1550 
erfolgten Tob gehorchten fie dem Bruder Anton 
Martin und nannten ihn ihren Mayor. Diefer 
ei — ae ehrt en regen 
ipp8 II. auch zu Mabrib ein Hofpital gründen, 
und bald Hatten ebenfo Corbova, Lucena und 
mande andere Stäbte Spaniens Spitäler nach 


Sauer fröres | ber Anordnung bes Hl. Johannes. Papſt Pius V. 
in — eh und gab ihr die Megel des BI. Auguftin 
— mit der vollmacht ee Doipiel nn en 


ätigte am 1. Januar 1572 die neue Genoſſen⸗ 


u wählen und einem Bruber aus ihrer 
— ertheilen zu i 
un 


u) 
itte Die laſſen, damit 
ihr der Kranken Seelenheil ep; 
unterwarf er fie ben Diöcefanbifchöfen. Bei 
Sebaſtian 


jereist war, mittels ber 
reichen Unterftügung Sohanns von Deſterrei⸗ 
B eapel bad Spital U. vom Siege, 
i einer zweiten Reife —— konnte er auch 
das te Spital zu Mailand errichten. Die 
Geno in ihrer Ausbreitung glüd- 


1, yäte (den 1088 ach Spiäer un he 
R on itäler und hielt 
daher zu Rom ein Generalcapitel, auf welchem 
die Eonftitutionen des Orbens entworfen wur⸗ 
den. u V. erflärte feine Mitglieder 
durch ein Breve vom 7. Januar 1611 als wirt: 
liche Religiofen und beitätigte am 15. April 
1617 ihre Conftitutionen; Urban VIIL erteilte 
ihnen 1624 alle Privilegien und Vorrechte ber 
enbicanten. 


186 (fratres_miseri-| Die Religiofen in Spanien ſtanden mit benen 
le Deo), ein Hofpital: |ber andern außer biefem Königreich gelegenen 
orden, beffen Grundlage vom - re? von | Klöfter in Feiner Verbindung, und ber Erden 
de. Als nämlich | hatte für Spanien 

lige nad) vielfachen Verirrungen ernft: | und Weſtindien, ber bis auf die Neuzeit u * 
&) leptern 


daher zwei Generale, einen 


dachte, faßte| nada wohnte, und einen für 
En hans 
wandelte Daher | feinen Si om bat. en 
——— 


den bald vier Provinzen. 
Brüder, um ber Liebe Gottes willen!” die Stra: | haben in verſchiedenen En 


von 


— Be 
Granada in Spanien und verwenbete | nennungen. In Spanien Bl rüber der 


mn bie eingegangenen Almofen zur Unter: | Gaftfreiheit und in Italien Fate ben fratelli 
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sber bloß ben fratelli. — In Frankreich fanden 
fie Aufnahme durch bie Königin Maria von Me: 
dici erhielten von ihr in Paris in der Vor⸗ 
Saint⸗Germain das erſte Spital. Im — 

—— geb nen Heinrich IV. offene Briefe un! 
die Erle Ar in feinem ganzen Reiche bie ihnen 
angebotenen Spitäler zu übernehmen. In ber 
5 ge wurben ihnen bier deren 24 anvertraut, 
Denen ein Generalvicar zu Paris vorftand. Bon 
— aus en fie auch Amerifa mit 
bern ihres Ordens. In erfterem Lande 

* e nachmals meiſt ein Sage der Revo: 


Hein ihr Wirken Be u gemeinnüßig, 
Fr) IE ab fie her Wieberherfiet ung der Ru € 
ätten unterbrüdt BI Tonnen. Demnach 


jaben fie auch hier wieber zahlreiche Käufer = 
wirken unter der Benennung Fröres de la cha- 
rit6 unendlich viel Gutes. Insbeſondere laſſen 
fie fi} die zieg je der Irren fe & hr angelegen fein. 
Die polnifchen  Religio en dieſes Ordens — 
unter einem eigenen eralvicar. — Au 
Deutſchland — ſie Tag Aufnahme. 18 
nämlid im Anfange bes 17 Sadrhunderts der 
rft Karl Eufebius von Liechtenftein zu Rom 
das gemeinnägige Wirken dieſer Brüber kennen 
jelernt hatte, nahm er bei feiner Rückreiſe zwei 
erfelben, Gabriel, Graf von Ferrara, und Jo— 
hann Bay. Safinetti, mit nad) Deutſchland und | 1 
erbaute ihnen 1605 zu Felsberg in Nieberöfter- 
reich ein ei — Kloſter, welches er ee me 
von fen einrichten und mit allen Erforder: 
allen ale ausftatten Tieß. Dieß Klofter war 
daß erfte in ber öfterreihifhen Monarchie und 
Bifbet mit ben fpäter errichteten Inſtituten dieſes 
Ordens eine eigene Provinz, welche Die Deutfche ge: 
nannt wurde. Schon im J. 1614 erhielten bie 
barmherzigen er von Kailer Matthias zu 
Wien unter dem Werb ber jegigen Leopolbftal n 
ein freies Haus zu ihrer —e— Kaiſer 
Ferdinand II. ertheilte ihnen den 21. September 
ide Kr — Privilegien nn — Hd 
i jährlichen Unterftügung die Erlaubniß, in 
Wien und Ge feinen Erblänbern Beiträge zu 
fammeln. Von nun an — in manchen 
Stäbten ber oſterreichiſchen Monardjie ſolche Kld⸗ 
ſter. Die im J. 1713 in Wien eingeriſſene Bei 
rief bie dortigen Brüder zur Pflege der Kranken 
in das wa zereth. = ne faft alle Dpfer ber Liebe 
murben ründete der k. k. Kam: 
merrath ua ven fel 1711 in Breslau 
ein Klofter, N pelihes das Mutterhaus ber cd 
fifhen Provinz wurde. In Bayern übernahmen 
die barmherzigen Brüber 1836. das von König 
Ludwig I. zur — angebotene Klo⸗ 
ſter Neuburg an der au und errichteten von 
bier aus acht weitere Sue 
Die Brüder diefes dens — in Deutſchland 
barmherzige Brüber und an manchen Orten bloß 
Barınherzige genannt — verpflihten ſich durch 
ein viertes Selihte lebenslänglich zur le 
gie: Das Novi, ge bauert ein Jahr; nad) 
blauf desſelben abe r muß nad) einer Lerord: 
nung Papft Aleranders VII. vom 10. Juli 


Brüder. 


ft |ausbreitete. Nach ihrem 
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1655 ber junge Profeß noch ein Jahr im Profeſ⸗ 
forium gleichſam ein zweites Novigiat erftehen. 
Die Leitung des Spital3 ift einem weltlichen Or⸗ 
dinarius und einem Oberkrantenwärter, ber ges 
prüfter Chirurg fein muß, anvertraut. Dielen 
unterftügen die Unterfranfenwärter und bie Af- 
filtenten. Ihre freie Zeit dürfen die Ordens: 
mitglieder zur Erwerbung —— 7 und chi⸗ 
rurgiſcher Kenntniſſe verwenden. Zu Prieſtern 
dürfen ſich nur einige wenige weißen Iaflen, weil 
fonft Studien und — leicht den Eifer 
im Krankendienſte ſchwächen könnten. Die vor⸗ 
eſchriebene Kleidung beſteht in einem Habit von 
fs Geht Tuch nebft re von berjelben 
arbe und einer kleinen, runden, fteifen Kapuze. 
8 Ordenskleid felbft wird mit einem ledernen 
Gürtel zufammengehalten. Nachdem in Spanien 
die politifchen Stürme ber Jahre 1856 und 1868 
die Orbenöhäufer und das eneralat für Spa- 
nien-Weftindien zerftört hatten, fteht nunmehr 
an der Spitze des Ordens nur Ein jeneral, der 
feinen Sit zu Rom im Convente des BI. Johan: 
nes Calybita hat. a, bekleidet biefe 
Stelle P. Johannes M. Alfieri, Fa 1807 
zu Mailand, erwählt 1882. Der Orden umfa 
elf Provinzen und zählt dem lebten o 
rn Berichte in der ee Provinz 
14 Hofpitäler, in der lombardiſchen 12, in ber 
Pisa 8, in ber ſicilianiſchen 4 in der 
öfil ifch-irländife en 9, in ber ö erreichifchen 
m in ber ungarijden 14, in ber bayeriſchen 9, 
in ber ſchleſiſchen 6, in ber fpanifchen 4, in ber 
norbamerifaniichen Ein Hofpital; Hierzu kommt 
noch bie in jüngiter er Zeit erfolgte Crünbam eines. 
Haufes in Die Zahl der Brüder be 
trug 1169. (Vgl. Helyot IV, 136 ss. ; Die Re 
el bes hl. — nebſt den Sa— — ingen bes 
dens vom ann von Gott, Wien 1795; 
Heyne, Der nn er barmh. Brüder in Schle 
fien, Breslau 1861.) (Behr. 
rüber, le (Brüderunität, 
jednota bratrskä&), eine um die Mitte bes fünf- 
ie Jahrhunderts in Böhmen aus — 
nſchauungen hervorgegangene Secte 
fpäter auch über Polen, — er Beude 
ammlungs⸗ 
orte Jungbunzlau hießen fie auch die Bunzlauer 
Brüder; — nannte ſie nheimer (jam- 
nfei) ober Bierhäusler (pivnienfei), weil fie in 
Höhlen und Zabernen zuſammenkamen, auch 
wohl Picarden (Bilharten, corrumpirt aus Bes 
ge eben). Unrichtig find die Bezeichnungen 
ährifche Brüder und Walbenfer. Als ee 
= Secte ift ein gewifler Gregor zu bezei 
ber Neffe Rokycana's, des Hauptpredigers der 
böhmischen Utraquiften. Sy den Predigten ſei⸗ 
ne Oheims hatte Gregor die Anichauu Be 
der gänzlichen gg der tönen ae 
in fi aufgenommen. Mit Eifer ftubirte er darui 
die Schriften, welche Beter Cheltichigkg, ein Guts⸗ 
bejiger im Stäbtden Cheliſchitz Cheleaie) Bih 
füdlichen Böhmen, ausgehen ließ. In di 
Schriften wurde Eid und Kriegsbienft Vermerk 
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und ausgeſprochen, daß unter den Gläubigen 
fein Unterſchied nad) Stand und Vermögen ſicht⸗ 
bar fein dürfe, fondern aller Reichthum und alle 
Würde nur im hriftlichen Namen —5 — Gre⸗ 
gor wurde durch dieſe Einflüſſe auf den Gedanken 
gebracht, an Stelle der verderbten Kirche eine 
neue Ei errichten. Auf die Fürbitte Rokycana's 
erlaubte der Statthalter Georg von Podiebrad, 
daß Gregor im Dorfe Kunmald bei Senftenberg 
eine einbe nad) feinen Anſchauungen organi⸗ 
firte. Es fchloffen fih Pfarrer Midael von 
Senftenberg und ein Bauer Matthias von Kun: 
wald an, und die Secte ftieg bald auf einige 
Tauſend Theilnehmer. Nun fürdptete aber Georg 
von Podiebrad, daß taboritifche Beftrebungen er⸗ 
neuert würden, und Tieß 1461 Gregor und an⸗ 
dere ige verhaften. Die Verhafteten be: 
Tannten a ulbig, daß fie an die reale Gegen: 
wart Chrifti in der Euchariftie nicht glaubt, 
fondern das Abendmahl als gemeine Brod und 

jewöhnlichen Wein bei ihren nächtlichen Ver: 
—* genommen hätten. Nach ihrer Frei⸗ 
laffung flüchteten Gregor und feine Genofien in 
bie — Reichenau und En fi dort in 
den Gebirgen verborgen. Im J. 1464 fand hier 
eine geheime Verfammlung ftatt, zu welcher Ab: 

eordnete aus Böhmen und Mähren erfchienen. 
% berfelben wurde die Lehre von der Rechtferti⸗ 
gung, welche durch Glaube und Liebe erworben 
wird und die Hoffnung auf die fünftige Seligkeit 
verleiht, als Grundlage bes Bekenntniſſes er- 
Märt. Rückſichtlich des praktiſchen Lebens wurbe 
gefordert, Mi Reichen aller Pracht und allen 
raufchenden Vergnügen entfagten und in frei: 
willige Armut zurüdträten. Jeder dürfe feine 
Güter nur für die Brüder befiten. Wer die 
Brüderlichleit des Glaubens und Lebens nicht be⸗ 
wahre, fei auszufchließen. Indeſſen dauerte bie 
Verfolgung fort; bie utraquiftiichen Briefter ver- 
weigerten allen Verbächtigen die Sacramente. 
Daher verfammelten bie Brüder" fi abermals 
1467 zu einer Synode in Lhotka bei Reichenau, 
wählten fich durch's Loos einen ae und He 
rere Priefter und trennten fih auf diefe Weile 
auch formell von den Utraquiften. “Der ehemalige 
Pfarrer Michael Tieß ſich vom Haupte ber öfters 
reichiſchen Waldenfer, welcher von einem wirt: 
lichen Bifchofe geweiht worden fein fol, m Bi 
ſchof confecriren. Er felbft weihte nun Matthias 
von Kunwald zum Biſchof und andere Männer 
u Prieſtern, worauf er dann mwieberum von 
Matthias zum wahren Priefter geweiht wurde. 
Alle Anweſenden wurben feierlich wieder getauft. 
Nachdem fo alle Beziehungen zur Vergangenheit 
abgelöst waren, bildete fih bie neue Gemeinde 
nad, „Ordnung ber Einrichtungen der eriten 
Kirche". Die Regierungsgemalt lag bei einem 
engeren Rathe, an deſſen Spige ein Richter ftand. 
Die bifhöflihe Macht on vier Senioren. 
Die Prieſter waren ohne Befig und zum Cölibat 
verpflichtet. Die Gemeinbeglieder mußten ſich 
der größten Cingezogenheit und Sittenreinheit 
befleißen. Gewerbe, die zur Ueppigkeit verleiten, 


Brüder. 
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waren verboten, Eib und Kriegsbienft nur in 
den allerfeltenften Fällen erlaubt. Offenkundige 
Sünden mußten öffentlich gebeichtet werben und 
ige Kirhenftrafen oder ben Ausihluß aus ber 
meinbe nach fi. Weber die Sittlichfeit des 
Fra engefä te8 machte ein befonderer weib- 
= usſchuß mit unerbittlicher Strenge. 
Berg ey a ee neue 
folgung der . Bu ihrer Bertheibigun 
— reitet f Ar viele —— 
und religiöfe Schriften, daß bie el 
vom Besiane ber Unität bis zum Sale — 
die Produete ber geſammten böhmijchen Literatur 
in berjelben Zeit auf dem Gebiete der Theologie 
und Geſchichte um ein Bedeutendes überſteigt. 
Nichtödeftoweniger wurden die Brüder im Jahre 
1468 an a Drten gefangen genommen, 
gefoltert, einer von ihnen zu Kremfier in Mähren 
auf dem iterhaufen verbrannt. Diefer Zu: 
ftand des offenen Kampfes gegen die Brül 
dauerte bis 1471, mo Georg von Podiebrad farb. 
Im 9.1473 ftarb auch Bruder Gregor zu Bran- 
dei an der Adler. Nach ihm gewann vom Jahre 
1480 an Lucas von Prag den maßgebendſien 
Einfluß auf die Brüdergemeinde. König Wladis⸗ 


law II. — ihr zu Änfang ſeiner Regierung 

Ruhe. Sie benußte dieſelbe zur raſchen i 

tung ihrer Anſichten, ſo daß man zu 

15. Jahrhunderts bereits an 400 B jemein: 
gem 


den zählte, u ad waren die Bemü 
des von Papft Alerander VL 1499 nah Bob: 
men und Mähren gefanbten Dominicanerd Hein: 
rich Inftitoris, Die Brüder zur Hey be 
wegen. Unterbeffen war in der Unität BR eine 
Spaltung eingetreten. Die ftrengeren Amofiten 
(von ihrem Führer Bruder Amos aljo benannt) 
verflagten ihre gemäßigten Mitbrüder bei Wa 
dislaw IL, al3 ob dieſe dem Beifpiele der alten 
Taboriten zu folgen und zum bewaffneten Wider: 
ftande zu greifen beabfichtigten. Deßhalb erging 
1503 ber Befehl, bie Verfammlungen der Brü- 
ber nirgenb3 zu bulben und gegen fie mit ſtrengen 
Strafen vorzugehen. An manchen Orten wurde 
dem Befehle gewillfahrt, an andern jedoch er- 
freuten fich die Brüder nach wie vor des mädhti- 
gen Schußes einzelner Gutöherren. Der König 
wollte noch einmal Milde walten laſſen und be 
ahl, daß bie Häupter der Unität fid 1507 im 
rag zu einem Colloquium mit ben Utraquiften 
einfänden. Diefer Aufforderung famen aber die 
Brüder in einer Weife nach, welche als Hohn bes 
Königlichen Mandates auögelegt werben mußte. 
Sie jandten nämlich bloß einige ungebilbete und 
höchſt einfältige Leute, welche den fragenden Ma⸗ 
— feine Antwort zu geben permochten. Da⸗ 
urch zum Zorne gereizt, gab Wladislaw im J. 
1508 das ftrenge Mandat, alle Berjammlungen 
der Bilharten u fchließen, ie Bücher zu ver⸗ 
brennen und die Widerfpenitigen gefangen zu 
jegen. 
In diefer Zeit wendeten die Brüder ihre Blide 
nad Außen und fandten zwei Abgeordnete, den 
Arzt Nicolaus Claudianus und den Lorenz Wo 
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tig, nad) Antwerpen zu Erasmus von Rotter⸗ 
dam, um ihm eine lateinifche are der Brüber: 
unität, zu überreichen. Erasmus Henning der|bem 
die Brüder über ihre genauere Kenntniß der 
Wahrheit, weigerte ſich aber, ein erbetenes gün- 
ſtiges Zeugniß —D Ebenfo wenig Erfolg 
batte ein anderer die Anerkennung Lu⸗ 
thers zu erlangen. Qulher war bereit3 1519 mit 
den böhmifchen Utraquiften in Correſpondenz 
treten und hatte durch feine Faser 
die allmälige —— der Utraquiſten 
angebahnt. Auch von den Brüdern par te 
man, daß fie ihre gear au join 
und ſich der Lehre Lu anfı le uther 
Beanftandete namentlich ihre Abendmahlslehre, 
über welche ihm der Lutheraner Benedict Optat 
Bericht eritattet hatte, dann die Wiebertaufe, den 
Cdlibat der Priefter, die Beibehaltung der fieben 
Feng —* — gain mit einer 
en enfärift und fandte zwei Vertraute | ©: 
Wittenberg, um Auverläffige Nachrichten 
über die dafelbft herrſchende Sitilichkeit und prak⸗ 
iſche Frömmigfeit zu erhalten. Als aber bie 
Brüder erfannten, daß man dort die Zucht ganz 
außer Acht Lafie, fo brachen fie alle Verbindung 
mit Luther ab. Eben um diefe Zeit (1525) wur: 
ben von einzelnen Brüdern Verſuche gemadit, 
Zwingli's Lehrfäge der Unität beizubringen; 
allein ohne gro — dieſe Ver⸗ 
Be ee: ach dem To Bruders 
a3 (1528) traten an die Spige der Brüder 
ngöfüchtige Leute, von denen Jo: 
Bann Au hy a ta belonbers ger — den 
Wunſch Konrads, Herrn von — verfaßten 
die Brüder eine "Apologie > laubens und 
fanbten 1533 zwei Abgeorbnete an Luther, wel: 
her auf bie Fitte der Brüder die er mit 


— neuerui 


einer empfehlenden Vorrede verſah und fie in 
Wittenberg druden ließ. In der Vorrede jagt 
ee r oft habe er 


ewünfcht, genau bie | nı 
Lehre der‘ Brüder, die man Ficarden nenne, een 
nen zu lernen; nun fei a bie Gele ae le 
boten. In Manchem fei a erdin ing ihre Rebeweiſe 
verſchieden von der ſeinigen; allein ſie ſeien doch 
der bibliſchen Lehre ſehr nahe, und er könne fie 
für ge Anderes als für feine Brüder an- 
ſehen.“ Diefe Apologie wurde an ben Mart: 
Se Georg von Brandenburg geſchickt und in 
Kae verbreitet. Im J. 1535 übergaben 
u auch dem Könige Ferdinand I. ea längere 
Set gubard die Unität glimpflich handelte, 
ein Glaubensͤbekenntniß, in welchem nach luthe⸗ 
riſcher Weiſe zwei Sacramente angenommen 
wurden. In Folge einer neuen Befi rechung zu 
—— wurden auch 1536 bie eg über 
den Gölibat der Prieſter und über bie Rechtferti⸗ 
gung in © in eg eh formulirt, daß fie m wi 


Luthers unterlagen. 1542 

Fa Er Augufta mit ©. Israel und oagim 
Proſtiborsky abermals nad Wittenberg, a8 
Hauptthema des Geſprãchs mit Luther hilbete die 


tirchliche Disciplin. Augufta wies darauf Bin, 
ve ——— ee und Mähren 


Brüber. 
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ein unbänbiges Leben führen, und wünfchte Ver: 
arſun it Kirchendisciplin bei den Luthera⸗ 

auf wollte Luther u eingehen, As 
ee —5*— beim Abſchiede zu den Brũdern: 


ber Böhmen, ich will eö mit ben — 
ve ia Deutfchen fein. mbelt, wie bie Gelegen⸗ 
heit ſich euch € 


agibt, wir thun and, wie fie ſich 
und ergibt.“ Als bald darnad) der Kampf zwi⸗ 
fen Karl V. und dem Schmalkaldiſchen Bunde 
entbrannte, gay Ferdinand I. die Stände 
Böhmens auf, dem Kaifer Hilfe zu leiften. Die 
Katholiken und Altutraquiften waren hierzu be 
en |teit, die proteſtantiſch gefinnten Stände aber ver- 
fammel ten fi im Haufe Koſtka's, eines Mit 
gliedes der Brüberunität, wählten ein Comit6 
von acht Perfonen (darunter vier Mitglieder der 
Unität) als eine * Bas, oriſcher Regierung, 
ernannten einen oberji nr hauptmann des be 
ae Aufanbes und ſuchten fi mit den 
achfen zu vereinigen. Der jchnelle Sieg des 
Kaiſers über die Schmalkaldener bei Mühlberg 
1547 nöthigte ch die Böhmen, u, dem König 
Ferdinand zu unterwerfen. Da die böhmiſchen 
Brüber als Haupturheber des Aufftandes an: 
geſehen wurben, beichloß Yerbinand, die Unität 
g änzlich zu unterbrüden. Der Aelteſte, Johann 
ugufta, wurde fammt feinem ilfen Jacob 
Bilef zu Pürglig eingekerkert, die Berfamm: 
lungen ber Brüber im ganzen Lande unterfagt, 
diejenigen, die fich nicht unterwerfen wollten, des 
Landes verwiefen. Ziele Brüber begaben ſich 
1578 nad) Polen und Preußen; die, welche im 
Lande blieben, ließen fich dem Scheine nad) ber 
utraquiftifcden Partei beizählen. Etwas freier 
konnien fi die Brüder unter Marimilian IL 
bewegen, welcher überhaupt ben Proteftanten 
fü B gänftig eigte a es geichehen ließ, daß im 
hmiſchen Landtage die fogen. 
& milde hen angenommen wurde, welche 
en luͤtheriſchen Srundfägen auch bie Lehre der 
Bräderunität dfichtigte. Unter Rudolf IL 
es | 1584 wurben jedoch die in früherer Zeit gegen 
die „Pikharten“ erlaſſenen Decrete erneuert, 
wenn auch nicht gar zu emſig durchgeführt; 
dieß dauerte bis 1609, wo ber Majejtätäbrie 
Rudolfs das —3 — Bekenntniß gäng- 
igab. Doch war das ſogenannte utraqui⸗ 
ſtiſche, eigentlich aber aus Luiheranern und Brü⸗ 
dern beſtehende Conſiſtorium nicht im Stande, 
eine Einigung 5 den beiden Parteien zu 
erzielen. der Schlacht am na 
Berge 16% Ba 2 alle, melde nicht ben 
Katholifchen Glauben anzunehmen bereit wa⸗ 
ren, von Ferdinand II. zur Auswanderung aus 
dem Lande gezwungen. Diele Brüder wander⸗ 
ten nad) dem nörbli yo eine größere 
ne a eu s Ien, Hi S Mn In) en 
a (im heutigen Regierungabezirt Bofen) ihren 
Hauptfig errichteten. Noch heute finden fü 
der dortigen Gegend fieben Gemeinden, weiche 
fi Brüdergemeinden nennen, obſchon fie fi in 
Teiner Weife von den Belennern der belvetifchen 
Confeſſion unterfcheiden ; aud in Preußiſch⸗Schle⸗ 
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ia ien find drei Gemeinden, welche fich ſelbſt als 
rtfegung ber Brüderumität betrachten. Unter 
den eich ——— —— Al 
nannten Johann Augufta (ge! T. i 

zu nennen en Dlafoslam 1587-1591), 
welder das Neue Teftament in's Böhmifche über: 
ſetzte und hierdurch den Brüdern Anftoß 


ausgabe ber ‚en Bibel in ng ;prache 
veb; ferner Johann % Amos Comenius, welcher 
m Siffe lebte und im Gebiete ber Fädagogit 


viel Gutes leiftete. Sein Orbis piotus get dur) 
wei Jahrhunderte als Grundlage bei Erlernung 
ember Spraden; er ftarb 1671 in Amfterbam. 
18. a underte pe Gra gay (1. 
. Art.) den Gedanten in ber 
bögmifchen Brüder eine neue Gemeinde zu ftiften. 
Er fol aud eine Anzahl wirklicher Nachlommen 
ber böhmifchen Brüder aus Fulnek in Mähren in 
die aufblühenbe nhuter Gemeinde aufgenom⸗ 
men haben. In den dogmatiſchen Anſchauungen 
indet ſich 4 zwiſchen ben alten boͤhmiſchen 
rübern und heutigen Herrnhutern keines⸗ 
wegs völlige BEE TI: (gl. Came- 
rarius, Hist. narrat. de Fratrum Örthodox. 
eoclesüs in Bohemia, Moravia et iin 
Francof. 1625; Gindely, Geſch. der böhmischen 
Brüber, 2 Bände, Prag 1857-1888; 
Quellen zur ig, der alten Brüder i in 


Fontes Rer. Austr., Tg. ‚ Wien 
1859; Pala Beiegung und Bersätmi der| ri 
Walbenfer zu de Secten in Böhmen, Mufeums- 


eitiehr., Prag 1860; Zezſchwitz, Die Katechismen 
be gie und 88 miſchen Brüder, Er Erlangen 
* der De —2* 
Once 1886 #.; jerwenta, Ge 

gelifhen Kirche in Behmen, Bidlef. Dat Leipzig 
1869; Lukaszewicz, Geich. der böhmifchen Brü- 
der in Oraipoien Holnifch 1835], tbeilw. deutſch 
en N) Soll, Quellen u. Stubien zur Geſch. 

ae, Prag 1879.) [Boromy.] 
FH der = > ,f. — 
tüder v des freien 


tes, eine ſeit ver * des 13. Jahrhunderts 
in verfhiebenen Ländern auftauchende 
welche einem vollendeten Pantheismus Hufbigte 
und Bis in's 15. Jahrhundert unter manc ya 
Scidfalen fortdauerte. Ihr Lehrbegriff i 
Weſentlichen — „Deus ost Tormalitor 
omne, 2 est, Gott ift bie immanente Subftanz 
ber Welt; Alles ift aus ihm gefloffen, er hat Daher | Weii 
die Welt nicht erihaffen, weil er vor der Welt 
ni A war; dieſe ijt vielmehr ewig und ift der 
—5* — Sohn des Vaters, den dieſer fort: 
wãhrend zeugt. Alles —** — iſt Nichts 
unum purum nihil); es gibt keine Welt A 
lles Eh if), fonbern nur ie 
ſcheinungsformen ber göttlihen Subftanz. Die 
semänfige Seele des Menſchen ift ein Theil 
Öttlihen Weſenheit, unerichaffen und uner- 
* ar; fie ſchließt alle göttliden Vollfommen: | mi 
beiten in ſich und hat mit dem Vater Alles ers 
Ichaffen. Jeder Menſch ift der Sohn Gottes, 
von Ewigkeit ber vom Vater gezeugt; Chriſtus 


Brüder von der Buße — Brüder und Schweftern des freien Geiftes. 





e, ſei ebenſo gut 
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bat gar keinen ng vor den übrigen Men⸗ 
ſchen; vielmehr gilt alles, was die Schrift von 
jenem fagt, a von jedem Menſchen; 
Chriſtus hat ni En Alle, fondern mır für fi 

gelitten; jeder = —— ſelbſt erlöfen 
und kann ſogar —5 — überfchreiten. 


dien 
ur Ser: | Alles dieſes see der nt aber nur dann, 


wenn er, fi auf „abfoluten Standpunft“ 
ftellend und bie Gättlihfeit feines eigenen Weſens 
erkennend, durch Gontemplation von den Banden 
des Enblichen ſich befreit und fein ige Weſen 
in 7— Abgrund der göttlichen bang ver 
fentt; fo wird er Eins mit Gott und wefenhaft 
der Sohn Gottes. Die heiligen Schriften find 
nur poetiſche Umfhreibungen pantheiftiicher Be 
riffe (multa in eis sunt podtica) ; fie find reines 
—28 des menſchlichen ee daher —5 
die Eingebungen eigenen ——— 
Glauben als das Evangelium. den — 
ſten liebt, der liebt eben damit auch Gott, un! 
wer fagt, er liebe Gott mehr als den — 
der ii doch nicht vollfommen, weil er nicht weiß, 


beiden kein Unt ” 
ee Testen Din ne — 
N Secte bie nal erde 
ſtems und Yäugn ve En Be 


y, | perfönlichen tete a le aus Gott 
getoffen ge fo re aud Alles wieder in 

ihn zurüd; FR jebe demnach kein letztes Ge 

t, es gebe feine Hölle, fein Fegfeuer, vielm 

fe fi} die Seele in die allgemeine göttliche 
Subftanz auf und dauere zwar in dieſer je 
aber ohne alles perſonliche Bewußtſein. — Diele 
oft bis auf den Ausbrud mit neueren panthei⸗ 
en ftemen — —— 
EU Ride —* — — ß. De 

ra n entſchiedenſten in: 
nerlich mit Gott Eins und felbft du gemorbene 
Menſch bebürfe keines Aus nn Gottesdienſtes 
keines Faſtens, keines er Sacramente 
u.f. w. Insbeſondere —— ſie 


ei | Blasphemien gegen das heilige Re aus, 


indem — upteten, in jedem Brod 
r Leib Chrifti, wie im — 
es gebe keinen Unterſchied milden Clerikern und 
Laien, es bebürfe feines Sündenbefenniniffes — 
im | alles dieſes, wie überhaupt die ganze fichtbare 
Kirche, erichien ihnen als „Albernheit“, bie mır 
Sr fotäe fi ſich gegieme, wellhe von dem > 
den ‚feinen Begriff 
dem ehe en eine Diht keit —* 
welche ihm als unweſentlicher — ar 
nicht zukomme. Dieſe aus ihrer yantheift 


Anſchauung leicht erflärlihe Verachtung alles 
Aeußerlichen ihre höchſte ang auf 
Er: | dem Gebiete der Sittenlehre, auf — * 
kommener Antinomismus Fr 

Auf dem Sape, daß der durch ga nes Im 
bie 1 Ga hibftang TER Fr 

ei, confequent fortbauend, 

Ei ein Solcher fei über aller göttlichen und 
menschlichen Auctorität und brauche ihr nicht zu 


gehorchen, weil der Wille des Einzelnen ebenfo 








. ZTodfünden begangen hätte, und er ftün 
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der Wille Gottes fei, wie das objectio gegebene 
Geſetz. Zwiſchen guten und böfen Handlungen 


ſei kein Unterjhieb ; durch beide werde Gott gleich | To 


verberrlicht, weil er beide bewirke. „Wenn aljo 
Goit will, bag ich fündige, fo muß ich gar nicht 
wollen, nicht gefünbigt zu haben; das ift die 
wahre Reue. Und wenn der Menſe ae 
in * 
einigung mit Goit, fo te er nicht wünfchen, 
Diefe Sünden nicht begangen zu haben, fondern 
er müßte Lieber taufend Tobfünben begehen, als 
nur eine derfelben unterlafen.“ Insbeſondere 
wandten fie diefen Grundſatz auf die Befrie 
Bigung der fleifhlichen Begierden an; bier fei 
Alles erlaubt, weil der Körper in gar feiner Be 
ziehung a göttlichen Seele ſtehe, und felbft bie 
größte Ausſchweifung diefe nie befleden Tönne; 
vielmehr fei derjenige noch nicht zu Gott bekehri 
und noch nicht zur vollfommenen Freiheit ge 
langt, der beim Anblid entblößter Körper_des 
andern Geſchlechts noch irgenbiwie finnlich afficirt 


werde. Sie zogen daher, von Weibern begleitet, | bejonbere viele Mönche uni 


die fie Schweftern nannten, umher und pflogen 
ne den freieften Umgang ; das Volt be 
zeichnete fe deßwegen mit dem Namen „Schwe- 
striones“ , während fie fich BT unter Hinwei⸗ 
fung auf ihre Freiheit von jedem Geſetze ( Röm. 8, 
2—14) Brüder und Schweftern bes freien Gei 
ſtes nannten. Indeſſen würbe man ihnen doch 
Unrecht thun, wenn man, wie ſchon gefchehen ift, 
behaupten wollte, ihr Pantheismus verdanke jenen 
antinomiftifchen Tendenzen feine Entftehung, in⸗ 
fofern fie letziere damit entichulbigen und al3 be⸗ 
rechtigt darſtellen gemollt hätten; es verhält fi 
gr umgefehrt, wie denn auch feftiteht, daß fie 

i dem vertrauteiten Verkehr mit den Schweitern 
in vielen Fällen die Reinigfeit nicht verlegten. 
Zum Arbeiten bielten fie fich nicht für verpflichtet, 


'& 


weil dieſes das Auffteigen der Seele zu Gott vers | Tichfeit bes Gottesbienftes, die 
* ſei ein gemeinſames, des Clerus und deſſen theilweiſe Unfähigkei— 


hindere; alles Eigentl 


der Diebftahl erlaubt, und das Beiteln ein un: | Theil 


Brüder Jeſu. 
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liebenfer eine Secte, deren pantheiftifche Lehren 
mit denen ber Brüber des freien — voll 
mmen übereinftimmen, und es ift mehr als 
wahrfcheinlih, daß fie aus der Schule des 
Amalrih von Bena (f. d. Art.) hervorgegangen 
find. Seine Schüler entwidelten das a 
noch weiter, wurden aber 1209 aus Paris ver: 
trieben und verbreiteten fi in ben verfchiedenen 
Diöcefen. Einer berfelben wird jener Ortlieb ge 
weſen fein, der sn Straßburg nieberließ und 
die berührte Secte ftiftete(Giejeler, 8.©., 4. Aufl. 
DL, 2, ©. 642). Bon da verbreitete fie fi nach 
dem Elfaß und Thurgau, wo fie fi} 1216 findet. 
Ihren — aber hatte ſie von der Mitte 
des 13. Jahrhunderts an in ben Rheingegenden 
bejonderd in Köln, wo namentlich Erzbiſchof 
Heinrich von Virneburg entſchieden gegen fie vor- 
ging. Um das J. 1260 zeigen 19 ham ein 
ine diefer Häretifer auch in Schwaben, wo fie 
ch unter die nn (f. d. Art.) mifchten, 
ieſen viele Verfolgungen verurfachten und ins- 
ihre Zeil Be ohne — 
en zu verlaſſen ohne die Klofter: 
regeln zu Teben, weil Letzteres viel verbienftlicher 
fei. Auch in Frankreich finden fie fich, beſonders 
unter den ern zu Lyon, wo fie vom Volke 
fpöttifch mit dem Namen , Turlepins“ bezeichnet 


Gei⸗ wurden (quia ea tantum loca habitarent, 


quae lupis exposita erant; Du Cange s. v.); 
endlich beurfundet das oben berührte Schreiben 
Clemens’ V. vom J. 1311, daß fie ſich auch in 
der „Provinz Spoleto und den umliegenden Ge 

enden” angefiedelt hatten (Giefeler 642 fj.). — 

ei ihrer echeugelten Frömmigkeit, die mit dem 
regen Eifer, fi überall Anhänger zu vn 
verbunden war, bei dem innern Reize, — 

antheiſtiſchen Syſteme eigen iſt, bei der Unter- 
Füsung, welche ihnen durch die vielfache Aeußer⸗ 
Verweltlichung 


t zu 
U wurde, ward die Secte für bie Kirche fer 


veräußerliches Recht jedes Volltommenen. In | gefährlich und mag manden Gläubigen wider 


auffallender Kleidung, unter dem beftänbigen 
Rufe: „Brod um Gottes willen!“ rten fie 
durd Städte und Dörfer unb fuchten für ihre 
geheime Lehre bei Clerikern und Laten Anhänger 
ee Letzteres gelang ihnen vielfach, in: 
fie eine bewundernswürdige Fertigkeit ent- 
widelten, durch erheuchelte Frömmigkeit arglofe 
Seelen an ſich zu fefieln, fo Daß fogar ein Dann 
wie Tauler in den Lehren eines ihrer Haupt: 
führer nichts Verbächtiges zu finden —** 
(Raynald. an. 1329, n. 73) (Qal. über Lel 
und Sitten diefer Secte: Statut. Henrici I. Ar- 
chiep. Colon. contra Beghardos a. 1306; Cle- 
mens V. c. Beghardos in Alemannia a. 1311; 
Joannis Episc. Argent. epist. eircul. a. 1317, 
ſaͤmmtlich Mosheim, De Beghardis et Be- 
inabus, Lipsiae 1790, 210. 618. 255; Bulla 
oannis XXII. ap. Raynald.ada. 1329 n. 70.) 
Was die Zeit, = Ort und die Veranlaffung 
ihrer Entftehung betrifft, fo findet ſich ſchon im 
J. 1212 in Straßburg unter dem Namen Ort: 


iſſen und Willen in ihre Yallftride gebracht 
haben. Die Anhänger derfelben et, daher 
auch von allen Seiten verfolgt, und viele büßten 
ihre Verirrung mit dem Zeuertobe, den fie mit 
bewundernswürbiger Standhaftigfeit und Seelen: 
ruhe erbulbet 5 follen. Im %. 1418 zog 
unter Anführung eines gewiſſen Johannes ein 
Schwarm nad Böhmen, hielt feine Juſammen⸗ 
fünfte in Prag und an anderen und erhielt 
dort den Namen Picarden oder Adamiten (j. d. 


e|Art.). Sie wurben 1421 von Ziska, der fie im 


Verbachte mancher Schändlichkeiten hatte, ange: 
griffen, theils in der Schlacht getöbtet, theils 
nachher verbrannt — und von bier an verſchwin⸗ 
bet ihr Name aus der Geſchichte (Mosheim 1. c. 
591). (Bgl. noch Reuter, Geſch. der relig. Aufkl. 
im MA. II, Berlin 1877, 240 ff.; Jundt, 
Hist. du Panthöisme populaire au moyen 
äge et au seizidme sidele, Par. 1875.) B 
rüber Zeſu werden im N. T. mehrfach er: 


wähnt, entweder allgemein: Matth. 12, 46. . 
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Marc. 3, 31. Luc. 8, 19. Joh. 2, 12; 7,3 ff. 
Apg. 1,14. 1 Cor. 9, 5; oder namentlich: Matth. 
13, 55. Marc. 6, 3; vgl. Cal. 1, 19. Ihre 
Namen find: Jacobus, Joſeph ie ift mit der 
Bulgata nad) überwiegenden griechiſchen Zeugen 
en jen, nicht Joſes), Judas und Simon. 

jangelien treten ſie uns als eine Gruppe 
von Perfonen ent en, welche durch Yamilien- 
verhältniffe Jeſu ers nahe ftehen, die Be 
gleiter feiner Mutter bilden, ſich aber doch zu 
einer beftimmten Zeit in Betreff ber Sendung 
Jeſu zu dem Glauben im johanneifchen Sinne 
noch nicht erfchwungen haben, weil fie fi in bie 
Art feines Auftretens nicht zu finden vermögen, 
obgleich Is fein Wunderwirfen anerkennen (ob. 
7, 3—6). In der apoftolifchen Zeit finden wir 
fie wieder als befondere Gruppe unter ben Gläu- 
bigen in oller Stellung. 

Die Frage nach ihrem Derwanbtfejaftäver: 
hältniſſe zum Herrn wirb von den Alteften Zeiten 
bis auf umfere Tage verſchieden beantwortet. 
Doch kann eine in negativer und pofitiver Weife 

eführte Unterfuhung nur zu dem Refultate ge: 
angen, daß fie nicht leibliche Geſchwiſter, fon: 
dern Bettern Jeſu geweien find, nämlich Söhne 
von Alphäus (Klopas) und Maria, der Schwer 
fter der allerfeligften Jungfrau. Die in ber hei⸗ 
ligen Schrift gebräuchliche Benennung 
Tann Biergegen nichts beweifen, Denn das griechiſche 
ddeApöc bezeichnet eg dem rer ber 
LXX ebene wie das hebräifche nit, deſſen Ueber⸗ 
fegung es ift, fehr oft nur einen Verwandten, 
„8. en. 18, 8; 14, 16; 29, 12. 15 u.f.w. 
iven die „Brüder Seful Teibliche Geſchwiſter 
des Herrn, fo wäre es höchſt auffallend, daß 
Maria nie al3 die Mutter derſelben genannt 
wird; vollends unbegreiflich wäre, daß Jeſus 
am Kreuze feine Mutter dem Jünger Johannes 
empfahl {ob 19, 26. 27), während hoch, hätte 
Maria außer Jeſus noch andere Söhne gehabt, die 
fen bie gg Pflicht obgelegen hätte und fie 
fih gewiß auch nicht gemäigent hätten, ihrer 
Mutter fi anzunehmen. Als Sohn Maria’s 
tommt im N. T. nur Jeſus vor und wird deß⸗ 
wegen geradezu im Gegenſatze zu feinen Brüdern 
beitimmt als ber Sohn Maria's bezeichnet 
Marc. 6, 3). Auch die Art, wie Jeſus am 
euze dem bi. Johannes feine Mutter empfahl, 
weist darauf hin, daß Jefus der einzige Sohn 
Maria’3 war, denn es heit: de & viös aou; ber 
Artikel müßte offenbar fehlen, wenn auch an: 
dere Söhne Maria's vorhanden geweſen wären. 
Auch aus dem Umftande, daß 474 ihr Erſt⸗ 
geborener N) genannt wird (Matth. 
1, 25; vgl. Luc. 2, 7), darf nit mit Eunomius 
(el rpwrötoxos, oöxdrı novoyeric), Helvidius 
und den meiften proteftantifchen Exegeten neuerer 


Zeit geichlofjen werden, Maria müffe außer Jefus | Zebebäth 


noch andere Kinder — bie jan, Brüder Jeſu 
— gehabt haben. Das in der Profan-Gräcität 
felten vorkommende rpwr6roxos entipricht im 
belleniftifchen Sprachgebrauche dem hebräifchen 
Sion, welches abfolute Bezeichnung für das ift, 


Brüder Jeſu. 


esse an ber ang 
&deApol | Yacobus, Bruder des Herrn, zu ben 
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was den Mutterjhoß eröffnet = erner. Ber: 
möge dieſes engen Jufammenhanges mit a 
bebräiichen Auabrude liegt in rpwrdroxos fein 
nothwenbiger Gegenfah zu einem Zweiten ober 
Dritten, überhaupt zu einem —— — 
Jeder beſonnene Exeget wird dem Satze bei⸗ 
pflichten, durch npwr6roxos könne ſowohl der 
Erſte neben Anderen, als auch der Einzige be— 
zeichnet werben, und wird weitergehende Folge⸗ 
rungen aus ber Bezeichnung „Eritgeborener“ 
als unberechtigt zurüdweifen. Ganz abge 
von der Frage, ob Jeſus nachfolgende Brü 
Batte ober nicht, lag ein Grund, ihn als Erit- 
rel zu bezeichnen, in ber altteftamentlicyen 
eftimmung über Die männliche Eritgeburt, daß 
fie dem Herrn heilig fei und darum ya wer 
den foll m. 18, 155 vgl. Luc. 2, 23. 24). 
Es ift aber nicht nöthig, bei dem negativen 
Refultate der bisherigen Unterfuhung ft 
zu bleiben, da der pofitive Nachweis geliefert 
werben Tann, baß bie fogenannten Brüber 
Jeſu nicht feine. leiblichen Siämifter, fonbern 
eine waren. Die Yundamentalftelle 
er ganzen Beweisführung bildet Gal. 1, 19. 
Durch keinerlei eregetiiche Spipfindigkeiten Tann 
man über bie — hinwegkommen, daß 
eführten Stelle den heiligen 
pofteln 
im eigentlichen Sinne zäßlt, wenn er ſchreibt, 
daß er nach Serufalem gefommen fei, um ben 
bI. Petrus perfönlich Tennen zu lernen (Isto- 
pnsar), bafelbit aber (ſonſt) feinen anderen 
Apoftel gefehen babe, als Jacobus, den Bru— 
der des Herrn (alium autem apostolorum vidi 
neminem, nisi Jacobum fratrem Domini). 
Weil nur biefe Auslegung der Stelle, welche 
durch den Kar vorliegenden Gebanfengang des 
Briefe gefordert und durch Vergleihung Des 
Ausſp mit dem Folgenden 2, 9—12 außer 
Zweifel gefett wird, dem einfachen Wortlaute 
berfelben volle Rechnung trägt, fo haben ihr Die 
meiften (auch proieſtantiſchen) eten beige 
ae Iſt nun die Apoftelwürde Jacobus', 
es Bruders des Herrn, zweifellos, fo ift Die weitere 
Trage zu beantworten, in wel iffe 
derfelbe zum Apoftel Jacobus Alphãi ft In 
den vier Apoftelverzeichnifien (f. d. Art. fiel) 
an ſich gleicherweife zwei Verfönlichkeiten mit 
Namen Jacobus: Jacobus, des 
Johannes und Sohn bed Zebebäus, und Jacobus, 
Sohn des Alphäus; einen dritten Apoftel Jaco⸗ 
bus kennt weder Schrift noch Tradition. Iſt 
aber Jacobus, Bruder des Herrn, Apoftel, jo 
Bee mit einem Jacobus in den Apoftelver- 
gi iffen ibentifch fein. Für den Zebehäiben 
ürfen wir ihn nicht halten, da nicht Die geringfte 
Spur zu entbeden ift, daß das Brüberpaar 
en je zu den Brüdern Jeſu gerechnet 
worden fei. Es bleibt uns alfo nur —e 
Alphãi als die Perſonlichkeit übrig, die Paulus 
im Öalaterbriefe als Jacobus, Bruder des Herm, 
vorführt. Jetzt erft wird Mar, warum Paulus 
ben Apoftel Jacobus an ber erften Eielle ala 
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Bruder des Herrn bezeichnet, während er im fol: ! 
enden (Gal. 2, 9—12) von ihm ohne weitere 
Eognomination ſpricht. Es gefchah der Unter: 
ſcheidung wegen; zur Zeit, von der bie erfte 
Stelle handelt (ungefähr 38 n. Chr.), lebte noch 
Jacobus major, während zur Zeit, in melde 
die an zweiter Stelle erwähnten Begebenheiten 
fallen (50—52), der Zebebätbe Ken längft 
(im Jahre 44) enthauptet war App: 12, 2). 
Die Identitãt Jacobus', des Bruders bes Herrn, 
mit jenem Jacobus, welcher nach den Apoftel: 
verzeichniffen ein Sohn bes Alphäus war, wird 
außer jeben Zweifel gefest durch Ver des 
von Joh. 19, 25 mit Matth. 27, 56 und Marc. 
15,40, wodurch wir zugleich weitere Aufklä⸗ 
rungen über ben fonft nicht näher befannten 
Alphäus, fowie über die Brüder Jeſu über 
haupt erhalten. In der Nähe bes Kreuzes Jeſu 
ftanden außer ber von Johannes allein erwähn- 
ten Mutter des Herrn und außer Salome, welche 
die beiden Synoptifer nennen, nad) den überein: |. 
ſtimmenden Berichten ber brei oben angeführten 
Evangeliften noch Maria Magdalena und eine 
andere Maria, welche von Johannes nad) ihrem 
Manne Klopas, von den Synoptifern nad) ihren 
Söhnen Jacobus und fen (= Iofes) näher 
bezeichnet wird. Daß Mapla zoo Kluorä bei 
Sohannes und Mapia od laxwBou xal Inch 
bei den Synoptifern biefelbe Perſon ift, wird 
kaum vereinzelt beftritten. Wer ift nun Klo 
pa3, der Gemahl Maria's? Es wird allge 
mein anerfannt, daß Klopas und Alphäus nur 
verſchiedene Pronuntiationen de3 aramäifchen 
eb find, da rı bald gar nicht gefprochen wurde 
wie in Algatoc, bald fi in [harfer Betonung 
geltend machte wie in KAuräs, und p entweder 
durch p oder n — ward. Die Schrift 
führt uns ſomit eine Maria vor, welche Klopas' 
Alphäus’) Gemahlin und zugleid Mutter eines 
genttin Jacobus tft. Wer möchte nun zweifeln, 
ee, jacobus, Sohn von Maria und Klopas 
(Alphãus), diefelbe Perſonlichkeit ift, welche in 
den Apofteli —5 — ldxvßoc too AApatou 
Heißt? Würbe bie ie: biefer Annahme einer 
weiteren Begrünbung bebürfen, fo Fönnte dafür 
Diane geltend gemacht werben. Nach Jacobus 
wird bei Luc. 24, 10 eine Maria genannt. Sollte 
ber Beifat tod laxchßov thatfächlich eine Näher- 
Begeicimung Maria’ fein, jo mußte eben biefer 
Jacobus eine in der erften Chriftengemeinde hin⸗ 
langlich befannte lichkeit Fin. Solde 
Perfonen mit dem Namen Jacobus waren aber 
nur Jacobus major und minor (f. d. en 
Erfterer fann in unferem Falle nicht in Betracht 
kommen, weil feine Mutter Salome hieß, fomit 

bleibt Jacobus minor, des Alphäus ©o 
Die zwei Söhne der Maria bei Matthäus und 
Marcus haben biefelben Namen und jtehen in 
leicher Reihenfolge wie die zwei erften 
eu: Jacobus und Joſeph. Jacobus Mariae 
iſt Der Apoftel Jacobus Alphäi und als ſolcher 
identifh mit Jacobus, dem Bruder des 
Gelingt es nun, einen weiteren Bruder von 
Kirchenleriton. II. 2. Aufl. 


Brüder Jeſu. 


rüber | Vett 
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Jacobus Mariae zu finden, ber mit einem 
britten Bruber Jeſu gleichen Namen hat, und 
läßt ſig dann zeigen, daß beide in der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde bie gleiche Rangitellung ein 
nahmen, fo wird wohl fein gegründeter Zweifel 
mehr gegen den Sat erhoben werben Tönnen, 
daß in ber Schrift bie — Maria's und Klo 
pa3’ (Alphäus’) Brüder Jeſu genannt werden. 

In den Apoftelverzeichniffen des Lucas (Evang. 
6, 16. Apg. 1, 18) findet fich ein 'lovdas Iaxw- 
Bon, während dafür Matth. 10, 3 AsßBaioc 
(allerdings nach beftrittener Xefung, |. Westeott 
and Hort, New Test. II, App. 11) und Mar- 
cus Baddatos haben. Die „sdentität des Leb⸗ 
bäus (Thadbäus) mit Judas Jacobi wird faft all- 
genen anerkannt. Zu Judas Jacobi ift aber mit 
er übergroßen Mehrzahl der Eregeten Frater zu 
ergänzen, weil bieje grammatiſch zuläffige Er- 

änzung durch die Angabe im Briefe des Sabas 
&&. 1) als rigug erwieſen und durch die Tradi⸗ 
tion geſtützt wird. Es hatte alfo der Alphäide 
Jacobus außer Joſeph noch einen Bruder Judas, 
der gleich ihm die Apoſtelwürde bekleidete. Nun 
wiſſen wir nicht bloß, daß Jacobus, Bruber des 
Herrn, außer Joſeph auch einen Bruder mit Na- 
men Judas hatte, fondern es Täßt fi) ber Nach⸗ 
weiß liefern, daß ein Bruber von ihm aud) dem 
Apoftel-Collegium angehörte. Paulus fchreibt 
(1 Cor. 9, 5): Numquid non habemus pote- 
statem mulierem sororem circumducendi 
sicut et ceteri apostoli et fratres Domini et 
Cophas? Anertanntermaßen hat bier die An: 
führung der Brüder Jeſu zwiſchen ben übrigen 
Apofteln und Cephas nur dann einen Sinn, 
wenn die fratres Domini wie bie Uebrigen 
und Cephas Apoftel waren. ft dem aber 
fo, dann gehörten nad Paulus menigftens 
ig von den Brüdern Jeſu (man beachte 
Blural fratres!) dem Apoftelfreife an. 
Der andere Bruder Jeſu aber, welcher neben 
Jacobus Apoftel war, kann wohl nur Judas 
fein, in ben Apoftelverzeichnifien Judas Jacobi 
(THabdäus) genannt. So ergänzen ſich bie bibli⸗ 
ſchen Argumente für unfere Frage are 
und enthalten in ihrer Gefammtheit eine ſolche 
Bemeiskraft, daß man ohne Bedenken den Sat 
aufftellen fan: es ift zweifellos gewiß, daß die 
fog. Brüder Jefu, Jacobus, Stel 3 das und 
Simon Söhne einer Maria, der ablin des 
Klopas (Alphäus), waren. Zwei von ihnen ge 
hörten bem Apoftelkreife an: Jacobus und Juda; 
der erfte ift ibentifch mit Jacobus Alphäi, ber 
zweite mit Judas Jacobi. 

Nun erübrigt no, ihr Verwandtſchafts⸗ 
verhältniß zu Jeſus näher zu beftimmen. ‘Da 
Maria, ihre Mutter, nach Job. 19, 25 eine 
Schweſter (ddeApH) der Mutter Jeſu war, fo 
waren ihre Kinder, die fogen. Brüder Jeſu, 

ern be3 Seren, consobrini Jesu. i 
mande Eregeten es für undenkbar hielten, daß 
zwei lebende Schweitern ben gleihen Namen 
eführt hätten, g faßte mar entgegen 
er allgemeinen Auffaffung bie Worte: et soror 

48 
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matris ejus Maria Cleophae (Job. 19, 25) als 
Bezeichnung von zwei Ferner und bezog den 
Ausbrud_et soror matris ejus auf Salome (jo 
nad) Wiefeler, Meyer u. A. auch Luthardt, Das 
johanneifche Evangelium, 2. Aufl.; anders in 
der erften), oder man verftand döcpn im weis 
teren Sinne von Schwägerin (jo Bisping, Lau: 
en) beiden Fällen ging man ohne hinrei- 
ne en nd vom einfachen Satzgefüge, reſp. 
Wortlaute ab, lediglich in Folge nicht gehöriger 
Würdigung der Sitte des Alterthums. Um von 
vielen nur Ein Beifpiel anzuführen, fo Le De 
tavia, die ee des Kaiſers Auguftus, vier 
Töchter, die am Leben blieben ; zwei hießen ohne 
weiteren Beinamen Marcella, und zwei ebenfo 
Antonia, zum deutlichen Beweife, ba man feinen 
Anftand nahm, auch Schweitern gan leiche 
Namen zu geben. Es iſt demnach obige Anſicht 


Brüder. 





über bie ſogen. Brüder Jeſu Reſultat eregetifcher 
Unterſuchung und nicht Dell oraus⸗ 
ſetzung. 64 1. Keil, Matth.-Cvang. 308.) 
Diejes — interfuchung 
wird auch gejtüßt durch die Tradition der Kirche, 
welche kaum etwas Anderes fo einftimmig be 
zeugt, als dag Maria immermährend Jungfrau 
geblieben fet und außer dem wunderbar empfan: 
vn und geborenen Sohne Jejus Feine anderen 
inber gehabt habe. Eine Verſchiedenheit bagegen 
herrſcht unter den orthodoren Eregeten und Leh⸗ 
tern bezüglich der Frage nach dem Verwandt: 
fchaftsverhältniffe, in welchem die „Brüber bes 
Herrn“ zu Jefus ftanden. Während die Tateiner 
mit fehr geringen Ausnahmen (Ambrofius, His 
larius, Gregor von Tours) und aud) einige 
Griechen (wahrſcheinlich ſchon Drigenes) an Ge 
(unit dachten/ jo hielten die Griechen 
er Mehrzahl nad) (Eufebius, Gregor von ii! a, 
Spiphanius, Chryfoftomus, Cyrillus von Ale 
andrien, Sophronius, Theophylakt, Euthymius 
igabenus) die Brüder Jeſu fr Stiejbrüber 
ch. Kinder Joſephs aus einer früheren Che. 
ach Origenes (Comment. in Matth. ; in Joan.) 
ift dieſe Meinung, welche Hieronymus ein deli- 
ramentum — 7— nennt, aus dem ſog. 
Protoevangelium Jacobi (ſ. d. Art. Apocryphen) 
entlehnt. Die Anficht von leiblichen Geſchwiſtern 
des Herrn wurde im Alterthum von einigen Hã⸗ 
retikern, fo von einem Theile der Ebioniten auf- 
geftellt. Origene3 bezeichnete fie (Hom. 7 in 
Luc.) als Unjinn. Als Helvidius fie ausführ- 
licher zu begründen fuchte, wurde fie von Hiero⸗ 
nymu3 (Contra Helvidium de perpetua Vir- 
ren B.M.) {darf und mit folhem Erfolge 
efämpft, daß fie von da ab bis im die neuere 
Zeit kaum mehr — wurde. Erſt gegen⸗ 
wärtig ſprechen ſich die proteſtantiſchen Exegeten 
in ihrer Mehrzahl wieder dafür aus. — Die 
zahlreiche Literatur über die Frage findet ſich 
unter Anderen ziemlich vollftändig verzeichnet 
bei Rampf, Brief Jubä, München 1854, 3 ff., 
und Dank6, Historia revel. div. N. T., Vienn. 
1867, 192 sqq. 485 F Speciell mögen er⸗ 
wähnt werden: Kuhn, Die Brüder Jeſu und | 
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Jacobus Alphät, Jahrbücher für Theol. u. chriſtl. 
Phil., 1834, LIT, 1,p.3 ff.; Windiſchmann, Er: 
Mlärung des Briefes an die Galater, Dainz 
1843, 31 ff.; Sieg, Evangelium n. Matth. 
DI, Münden 1857, 246 ff.; Reith , Com: 
mentar zum Briefe an die Salater, Dünen 
1865, 97 ff.; Bisping, Erklärung des Evang. 
n. Matth., 2. Aufl., Münfter 1867, 311 ff.; 
Keil, Sommentar ü. d. Evang. n. Matth., Leip. 
1877, 308 ff. öl 
Brüder, bie langen (döeAyol paxpot, fra- 
tres longini), hießen im vierten Jahrhundert vier 
Mönche der nitriiden Wüſte, die Brüder Euthy- 
mius, Eufebius, Dioscurus und Ammonius, we 
gen ihrer — en Körpergröße. Dieſelben 
ragten uch Wiſſenſchaft und Frömmigkeit, 
fowie durch ascetiſchen Wandel hervor. Als ſich 
gegen Ende des vierten Jahrhunderts die ägyp- 
tiſchen Mönde des origeniftiihen Streites be 
mädjtigten, ftanben bie vier langen Brüder an 
der Spige der Drigeniften in den nitrifchen Ge 
birgen unb befämpften auf's Eifrigfte die An- 
tbropomorpbiten (ſ. d. Art.) der fegthifchen Wüſte. 
Um nun die Mönde von Nitria für feine ehr: 
eizigen — — zu gewinnen, zog ber wan⸗ 
elmüthige, damals origeniftifch gefinnte Patriarch 
Theophilus von Alerandrien die langen Brüder in 
feine Nähe, erhob Dioscur zum Bifchof von Klein: 
Hermopolis, weihte Euthymius und Eufebius zu 
Prieſtern und beitellte Legtere zu Verwaltern der 
Einkünfte feiner Kirche. Nur der Aeltefte, Am⸗ 
mon, welcher das größte abge: genoß, aber aus 
falſch verftandener Aöcefe bald dieſes, bald jenes 
Glied feines Körpers mit glühenden Eim 
brannte, weigerte fich beharrlih, die Wüfte zu 
verlaffen. Doc kaum, da Theophilus einen ern- 
ften Ein gem die Anthropomorphiten durch 
feinen Ofterbrief bes Jahres 399 gethan Hatte, 
ließ er fi) durch die zu Gewaltthätigfeiten ge 
neigten Moͤnche der fegthifchen Wũſte wieder um: 
ftimmen und änderte feine Gefinnung gegen feine 
bisherigen Freunde, beſonders gegen die langen 
Brüder. Dem Biſchofe Dioscur war er ohnehin 
ram wegen ber großen Anhänglicjfeit und Hod- 
(bung, Deren dieſer fich von allen Seiten erfreute. 
Gegen Euthymius und Euſebius wurde er auf- 
gehradt, weil fie fich aus feiner mn 
mgebung entfernt und wieder in die Einöbe zu: 
rüdgezogen Hatten. Auch Ammon zerfiel mit 
ihm, weil er den bei Theophilus in Ungnade ge- 
fallenen Priefter fibor aufgenommen Hatte, & 
ſehr war des Patriarchen entflammt, daß 
er die übrigen Mönche vor den ee Brüdern 
warnte, und als Ammon fi) nach Alerandrien 
begab, um ihn zu befänftigen, ſchlug er ihm in's 
Angefiht und rief ihm mit wilder Stimme zu: 
„Keber, verdamme Drigenes!" Im J. 400 
rief Theophilus eine Synobe nad Alerandrien ; 
a wurden die Schriften des Origenes verwor⸗ 
en und die langen Brüder verurtheilt, mit Aus- 
nahme Dioscurs, der übrigens auch feinen bi- 
fchöflichen Sig aufgeben mie Mit unerhörter 
raufamleit verfolgte jegt Theophilus, von ber 
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weltlichen Gewalt unterftügt, die nitrifchen 
Mönche, welche ſich weigerten, das Verwerfungs⸗ 
urtheil gegen Drigenes zu unterfchreiben, unb nur 
mit Mühe vermochten die langen Brüder mit un- 
gefähr 300 treuen Anhängern nad Paläftina zu 
enttommen. Als fie aud) dort vor den Cmifjären 
des Theophilus nicht mehr ficher waren und felbft 
bei Biſchof Johannes von Serufalem feinen hin⸗ 
reichenden Schuß finden konnten, flohen fie (401) 
mit Jfidor, ihrer zuſammen 50, nad; Conftanti- 
nopel zu Johannes foftomus. Diefer nahm 
fie zwar liebreich auf und unterftüte fie, ließ fie 
aber doch, weil fie von ihrem Biſchofe ercommu- 
nicirt waren, nicht zum heiligen Abendmahl zu. 
Auch verwendete er fih, a ihre Anfichten zu 
theilen, eifrigft für fie bei Theophilus; biefer aber 
blieb unerbittlich und ſchidte fogar Ankläger nach 
Conftantinopel, um ihre Vertreibung zu bewirken. 
Dagegen ermangelten auch die Mönche nicht, die 
ſchweren Vergehen ihres Gegners — — 
dadurch gelang es ihnen, ein kaiſerliches Ver⸗ 
ſprechen zu erhalten, daß eine Synode von Con: 
ftantinopel unter dem Vorfige bes Chryfoftomus 
ihre Sache entfcheiden folle. Jedoch wurden fie 
einftweilen in Haft genommen, bis ihr Gegner 
erſcheinen und es fich zeigen würde, ob fie ihn 
verleumbet oder die Wahrheit gelost jätten. Gern 
hätte Chryfoftomus, der den böjen Charakter des 
Theophilus Fannte, ben origeniſtiſchen Streit ver⸗ 
mieden. Allein Theophilus glaubte jet die längſt 
jefuchte Gelegenheit gefunden zu haben, ihn zu 
Aürzen, was auch gelang. Die Sache der langen 
Brüder trat nunmehr in den Hintergrund, ja der 
fiegestrunfene Theophilus fühnte ſich mit den aus 
Aegypten geflohenen Mönchen aus unb fandte 
dem während der Synobe ad quercum geftor: 
benen Ammoniud noch große Lobſprüche in's 
Stab nad. (Bol. Wald ‚ Keßerhiftorie VII, 
363 ff.; röch, Kirchengeſchichte X, 221 ff.; 
Locherer, Gejchichte der arg Religion und 
Kiche VI, 122 ff.) (Frig) Seibt.] 
rüber, unirte, H Bartholomiten. 
Srüder der Hrifiligen Sehre, |. Doctri⸗ 


narier. 
Brüder der Grifligen Schnlen, |. Schul: 
brüd 


er. 
Brüder des gemeinfamen Lebens, |. Ira: 
terherren. 
Brüder vom Feiden Ghrifi, |. Serviten. 
Brüder von der Siebe, |. Liebe. 
WBrüdergemeinde, |. Zinzenborf. 
mw Secte, |. Kohler. 
zunu, Bisthum in Mähren, wurde durch 
Bulle des Bapftes Pius VI. vom 5. December 
1777 errichtei. Es umfaßt 180,4 Quadrat: 
Meilen und zählt 7 Archipresbyterate, 36 De: 
canate und 407 Pfarriprengel, mit einer Bevöl- 
kerung von 815 227 Seelen, worunter in 4 Ba= 
ftoraten und 2 Filialgemeinden 4123 Augsbur⸗ 
‚er Eonfeffioniften und in 19 Vaftoraten 65 126 
Seelen belvetifcher Confeffion find. Juden zählt 
die Didcefe 44809, welche 39 Kreis: und 
Local⸗Rabbiner haben und 55 Cultusgemeinden 


Brüder — Brünn. 
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bilden. Bis zum Jahre 1777 war diefe Diöcefe 
der weftliche Theil ber Diöcefe Olmütz, welche 
ganz Mähren und das heutige kaiſerlich Fönig- 
lich öfterreichifche Schlefien bis an die Zinna ums 
faßte. Um die firchliche Verwaltung dieſer aus⸗ 
gedehnten bifchöflichen Sprengel zu erleichtern 
und namentlih, um bie durch das Concil von 
Trient vorgefchriebenen, öfteren canonifchen Viſita⸗ 
tionen zu ermöglichen, beſchloß die Kaijerin Maria 
Terefia, durch Refcript vom 16. Nov. 1776 an das 
Olmüter Capitel, aus der großen Diöcefe drei 
Bisthümer mit den bifhöflichen Sitzen zu Ol: 
müg, Brünn und Troppau zu begründen. Ol⸗ 
müs follte Metropolitankirche Brünn und Trop- 
pau aber deren Suffraganficchen werden. Da 
aber wegen Dotirung des Troppauer Bisthums 
und Errichtung der Cathedrale — die Hauptlicche 
in Troppau war und tft dem deutſchen Ritter⸗ 
orben incorporirt — große Schwierigkeiten ſich 
darboten, ließ bie öſterreichiſche Regierung bie 
Errichtung des Bistums Troppau fallen und 
erflärte durch ein Hoffanzleis-Decret vom 24. Mai 
1777 Olmüß zum Erzbisthume und Brünn zu 
deſſen einzigem Suffragan-Bisthume. Zur Do: 
tation wurden dem neuerrichteten Bisthume neben 
den alten Bropfteigütern die Olmützer erzbiſchöf⸗ 
liche Menſalherrſchaft Ehirlik und der Hof zu 
Schlapanitz, beide in ber She von Brünn, zu 
ga. bie Collegiatfirhe zu St. Peter in 
rünn ſammt ihrer alten Begabung zu einer Ca⸗ 
thebrale erhoben, das Capitel aus einem Dechan- 
ten, fünf Refidentiaren und vier Domicilar:Ca: 
nonifern gebilbet, das Präfentationd-Ernennungs- 
und Jurisdictionsrecht beftimmt, und die Prä- 
pofitur und das Archidiaconat des Brünner Ca⸗ 
pitels von der Olmüßer Metropolitantirche ab: 
geameigt. Das fo errichtete Brünner Bisthum 
egann mit dem Einzuge de3 von der Kaiferin 
um erften Biſchof ernannten bisherigen Propſtes 
atthias Franz, Graf von Chorinsky, am 22. Fe⸗ 
bruar 1778 feine Thätigfeit. 

Die Cathedraltiche zu St. Peter auf dem 
fogenannten Peteröberge in Brünn war ſchon 
vor 1200 eine Pfarrkirche, feit 1296 aber eine 
mit Pfarrrechten ausgeftattete Collegiatkirche, 
welche theils wegen Be Alters, theila wegen 
ihrer ang in der Hauptſtadt der Markgraf: 
ſchaft Mähren, theils wegen ihres Reichthums 
fi) eines gewiſſen Vorzuges erfreute. Das Ver: 
mögen des Gollegiatftiftes wuchs durch Schen: 
tungen und eigene Erſparniſſe zufehends, bis 
es 1526 auch noch vermehrt wurde durch die 
übrig gebliebenen Güter der Benebictinerpropftei 
Kumrovic, in Brünns unmittelbarer Nähe. Die 
za der Canoniker dafelbit wechielte mit der 

eit; exit feit dem 17. Jahrhunderte bildete 
fi) ein Numerus fixus heraus, welcher ſich bis 
1784 erhielt; es beſtand nämlich das Kapitel 
aus drei Dignitäten, Propft, Dechant, Ardi- 
diacon, und neun Gapitularen. Den Propft des 
Collegiatſtiftes präfentirte die Abtiffin der (1782 
aufgehobenen) Kiftercienfer- Nonnen: Abtei von 
Tisnovic; im ber Regel wurde er aus dem Gre⸗ 

48° 
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mium ber Olmüger Dombherren genommen, da 
man ſich frühzeitig gewöhnt hatte, das Brünner 
—A— als bie erſte und vornehmſte rg 
der Olmützer Cathedrale anzufehen. Das Be: 
Ratigungereit jedes neuen Propites gehörte dem 
Dlmüger Biſchofe. Erft der ropft Hinko No- 
vyhradsky, Freiherr von Kolowrat, erhielt für 
fi und feine Nachfolger vom Papſte Paul V. 
dur ein Breve vom 10. October 1609 das 
Recht der Pontificalien. Die Dignität des Col⸗ 
legiatdechanten, errichtet um 1331 von König Jo: 
ee aus ber Lugemburger Dynaftie, ging im 
aufe der Zeit ein, ward jedoch 1566, unter dem 
Propſt Johann Grodecky von Brod, vom Olmüger 
Biſchofe Johann Pruſinovsky erneuert. Der 
Dechant ging aus der canoniſchen Wahl der Ca⸗ 
pitularen hervor, die vom Biſchof beſtätigt wurde. 
Dechant Franz Leffler erwirkte um 1737 von 
Kaifer Karl VI, daß der jeweilige Dechant fih 
de3 Titels eines Prälaten bedienen dürfe, und 
der Dechant Graf Chorinsky erhielt auf An: 
ſuchen vom Papſte Benebict XIV. den 15. Mai 
1752 das Recht der Pontificalien. Die dritte 
Dignität, Die des Archidiacon, war feit Inno— 
cenz VII. a mit ber Propftei des 
Dlmüger Capitels canonijch vereinigt, fo daß der 
jedesmalige Propft von Olmütz zugleih Ardi- 
diacon von Brünn war, als folder gewiſſe Ein⸗ 
fünfte vom Brünner Eollegiatftifte bezog, ein ac⸗ 
tives Wahlrecht bei der Vecanatsmahl und die 
Verpflichtung hatte, am dritten Tage der Weib: 
nachts⸗, Ofter: und Vfingftfeiertage in der Col: 
—— zu Brünn zu celebriven. Aus den er: 
wähnten neun Gapitularen wurden zwei ala Eu: 
raten vom Propſte ernannt und fieben fog. Fönig- 
liche vom Kaifer präfentirt, worunter fünf Re 
dentiarii und vier Domicellar-Sanonici waren. 
Letztere mußten nebft dem Incolate und dem 
Nitterftande, welche beide Eigenschaften Kaifer 
Karl VI. 1713 als Bedingung für jeden Brünner 
Capitularherrn aufgeftellt hatte, die Tonfur und 
die vier niedern Br haben, Bi ein Re 
fidentiar-Canonicuß ſchon Priefter jein mußte. 
In diefem Zuftande befand ſich das Collegiatſtift 
von St. Peter in Brünn, als es 1777 zum Bis⸗ 
thum erhoben und der damalige Collegiatpropft 


Matthias Franz Graf von Chorinsky, Freiherr | 


von Ledske, erſter Bifchof von Brünn wurde. Noch 


unter ihm wurde das Inſtitut der Domicellaren | au 


1785 durch Kaifer Joſeph II. aufgehoben, und 
dafür Ehrencanonici ohne jegliche Nechte fub: 
ftituirt. Auf Vorſchlag des Biſchofs und_ber 
Ctatthalterei ernennt fie der Biſchof; ihre Zahl 
ift ſechs. Chorinsky's Nachfolger find: Johann 
B. Lachenbauer (1786-1799), Bincenz Iofeph, 
Fürft aus dem Haufe der Grafen von Schratten: 
bad) (1800-1816), Wenzel Urban, Ritter von 
Stuffler (1817— 1881), Yranz Anton Gindl 
(1832—1841), Anton Ernſt, Graf von Schaff- 
gottſche, Freiherr auf Kynaft und Greifenitein 
(1842 — 1870), Karl Nöttig (1871 — 1881) 
und Franz Bauer (1882). Die Veränderungen 
im Organismus des Capitels, feitdem es ein 


Brünn. 
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Cathebralcapitel wurbe, find folgende. Rad: 
dem die Präfentation des Biſchofs landesfürſi⸗ 
lich wurde, erhielt die Abtiffin von Tisnovic 
das Recht, zwei Domberren zu präfentiren; 
al3 1782 bieje Abtei aufgehoben wurde, fiel 
auch bier bie Präfentation und Belegung an 
ben Kaijer. Die Wahl des Domdechanis bebarf 
feit dem Concorbate, welches, wie befannt, von 
der öfterreichifchen ung, ES nicht von 
ee a aufgel — Seat ae 
eftätigung des apoſtoliſchen es. 
ein Breve vom 5. December 1843 erhielt der je 
weilige Domdechant das Recht der Abbatial:Be 
nebiction und ber mit derfelben verbundenen Prã⸗ 
togative; bie Würde des Brünner Archidiaconats 
wurde von ber Olmützer Dompropftei für immer 
etrennt, mit derfelben ftet3 ein Brünner Dom: 
jerr bekleidet und feit 1818 kraft kaiſerlicher Be 
willigung — auch eine von ben vielen Anomalien 
in Defterreih — infulirt. Erft durch ein Breve 
Pius’ IX, vom 16. December 1852 kam hierzu 
die päpftliche Betätigung und durch eine kaiſer⸗ 
liche Refolution vom 7. Auguft 1836 die Be 
freiung von der Erwerbung des Incolats und des 
Nitteritandes, fo daß jet ohne Unterfchied jedem, 
ı der hierzu befähigt ift, Die faijerliche Ernennung 
zu ben ſechs Ganonifaten offen fteht. Als Eapitel 
zeichen dient feit Dem KHofdecrete vom 23. Januar 
1778 ein roth emaillirte3 goldene Kreuz mit dem 
Namenszuge der Stifterin Maria Terefia, wel 
ches an rothem, ſchwarzberänderten Bande um 
den Halß getragen wirb. 

Die Geichichte des Bisthums ift mit der ber 
oſterreichiſchen N auf'3 Innigfte verflod- 
ten, beſonders da die obenerwähnte Reihe der Bi: 
fchöfe im wahren Sinne bes Wortes zu den kaiſer⸗ 
lich Königlichen öfterreichifchen Bifchdfen gehörte, 
für welche da8 Qubernium, der Kreishauptmann 
und inerfter Linie Die Polizei bei jeder Gelegenheit, 
welche ihr Auftreten erforderte, Dachte und han 
delte. Rom war für fol einen Brünner Biſchof 
die Ultima Thule, und das Gonfiftorium bie 
Anftalt, welche einem ſolchen Bifchof felbft den 
Schein der Selbftändigfeit benahm. Bei einem 
folhen Zuftande kann wohl an eine Bisthums⸗ 
giaicke nicht gedacht werben. Erſt mit dem 
| Sturze des politifchen Syſtems im hen 
—5— 1848 beginnt für die katholiſche Ki 

im Bistfum Brünn eine befjere Zeit, und 
da zeigte ſich allfogleih, daß nicht die auf der 
Leuchte ftehenden önlichfeiten , fonbern ber 
Staatöfcheffel das katholiſche Licht deckten, fo daß 
e3 nicht leuchten und erwärmen konnte. Kaum 
war ber polizeiliche Alp gewichen, fo regte jih 
fon das Streben nad) Priefter: und Voll 
miffionen ; die bis jet gefnechtete katholiſche Preiie 
machte fi geltend; es wurbe der Regierung und 
der Reichövertretung im Juni ein höchft merk 
würbiges Memorandum des Epifcopates der mäh 
riſchen Kirchenprovinz „über Die wünf, 
Geſtaltung der Verhältnifie der katholiſchen Kirche 
in der conftitutionellen Wonarchie“ überreidt, 
und im October 1848 an das Miniſterium bes 
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Cultus und Unterrichts eine ziemlich fharfe Ein: 
gabe „über bie Grundzüge eines öffentlichen ka⸗ 
tholifhen Unterrichts“ Klet; dieß alles hatte 
zur Folge, daß fi auf Einlabung der Regierung 
vom 31. März 1849 29 Bilchöfe in Perfon, vier 
jeorbnete und zwei durch Vertreter, am 
29. April in Wien verfammelten, um ber katho— 
Tifchen Kirche Die ihr von Gott und Rechtswegen 
gebührende Stellung in Defterreich wieder zu er: 
ringen (f. den Artikel BifhofsverJammlungen). 
Schnell wurde in Brünn durch die Opfermillig- 
teit des Biſchofs und des Clerus ein Diöcefan- 
Knabenjeminar errichtet, katholiſche Vereine ge: 
förbert, auf die Hebung des äußeren Gottesdien⸗ 
fte8 und ber Kirhenmufif gewirkt. Allein nad 
den unglüdlihen Kriegen, welche ber öfterreis 
chiſche Kaiferfiaat 1859 und 1866 zu führen hatte, 
begannen die Februar⸗Patente von 1861 und bie 
Decembergefege von 1867 dunkle Schatten auch 
auf die Entwidelung des katholiſchen Lebens in 
Brünn zu werfen (j. d. Art. aa 
[Dubit, O. 8. B.] 
Brueys, David Augustin de, Convertit, 
wurde 1640 zu Air aus einer alten abeligen Fa⸗ 
milie der Provence, welche dem Calvinismus an⸗ 
gehörte, geboren. Er ftubirte Jurisprudenz und 
wurbe Advocat in Montpellier, wo er zugleich zum 
a des reformirten Confiftoriums gewählt 
wurde. Er hatte fi) nämlich neben der Juris⸗ 
prubenz mit befonderem Eifer auf theologifche 
Studien geworfen, und weil um jene Zeit befon- 
ders die Schrift Boſſuets: Exposition de la 
doctrine de l’öglise cath. großes Auffehen er: 
regte, fo unternahm er es in feinem Religions⸗ 
eifer, den großen Bifchofzu widerlegen. Ex fchrieb: 
Rö&ponse au livre de M. de Condom, intitul6 
Exposition ete., Gendve 1681. Aber für ihn 
ſelbſt bewirkte diefes Unternehmen gerade das 
un Schon im nädjftfolgenden Jahre 
(1682) legte er das katholiſche Glaubensbekennt⸗ 
niß ab und rehtfertigte dieſen Schritt durch eine 
ebenfo gebiegene, ale mild und ebel gehaltene 
Abhandlung, welche 1683 zu Paris erichien: 
Examen des raisons, qui ont donnô lieu & la 
s&paration des Protestants ete. Im Vorbericht 
Dazu erzählt er, wie ihm durch feine Beſchäftigung 
mit Boljuet'3 Schrift, die er zu widerlegen ge 
fucht, allmälig ein ganz anderes Licht über die 
Tatholifche Kirche —— wie er ſodann das 
Concilium von Trient, die hi. Schrift und das 
—— der ben Kir 
in Vergleich gebracht und bei biefer Prüfun; 
immer mehr zur fatholifchen Kirche geneigt 


en 


abe, 


aber immer noch von ber Converfion durch peiz tracht, 
nigende Bedenken zurüdgehalten worden fet, bis | zahlreiche Belehrungen. Zu 


Brueys — Brugmanın. 


ich Kr der Zeit, 
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rdque. Aber er felbft Tieferte bereit3 1685 ein 
neues ne Buch: Defense du culte ex- 
t6rieur —5 — catholique, dem er auch eine 
Antwort auf die genannten enfchriften bei: 
fügte. Andere Schriften find: Contre le livre 
intitul6: La ee du clerg6 de France; 
Traitö de l’Eglise; Histoire du fanatisme 
de notre temps, 4 vols.; Traitö du l6gi- 
time —J de la raison sur les objets de 
la foi. Üebrigend war er auch ein air 
ter und Er dramatifcher Dichter; 
feine Stüde (darunter am nambafteften: Le 
Grondeur und L’avocat patelin) erſchienen ge: 
ammelt in 3 Bänden zu Paris 1735 (worin auch 
eine Lebensbeſchreibung von Abb6 Launoy), und 
mn vereinigt mit ben Werken feines Freundes 
Paraprat 1755 in 5 Bänden; Beide hatten über: 
Haupt vielfach) zufammengearbeitet. Auch fchrieb 
er: Paraphrase en prose de l’Art poötique 
d’Horace. Nach dem Tobe feiner Frau trat er 
in den geiftlihen Stand und ftarb zu Mont: 
pellier am 25. November 1723, im Alter von 
83 Jahren. (Vgl. Räß, Convertiten VIII, 
232. [Bone.] 
engenfis, Citat, f. Lucas Franz. 
rugmann, Johannes, Franciscaner⸗ 
Obſervant und gewaltiger Volksprediger, wurde 
gegen Ende bes 14. Jahrhunderts zu Kempen in 
Vaterſtadt des gleichzeitigen omas (Has 
merfen) von Kempen ran Seine ne 
und erſte wiſſenſchaftliche Ausbildung für den 
eiftlichen Stand erhielt er wahr! Send in einent 
Tofter der nörblichen Niederlande, vieleicht Grö⸗ 
ningen. Der Ruf_von der großen Frömmigkeit 
im Tonvente ber Franciscaner zu St. Omer in 
der Grafſchaft Artois, wo vor nicht langer Zeit 
die ftrenge Obfervanz — worden war, bes 
wog ihn dann, fi} dahin zu begeben und fih in 
den Orden aufnehmen zu laſſen. Im Convente 
zu St. Omer verlebte er mehrere Jahre, befleibete 
auch daſelbſt das Lei der Theologie und bes 
reitete fich auf feine pätere großartige Wirkſam⸗ 
keit vor. Im J. 1445 kehrte Brugmann wieder 
nad) den Nieberlanden zurüd, kam nach Grö- 
ningen und durchwanderte als ernfter Bußpredi⸗ 
2 ie Provinzen Overyſſel, Geldern, Süd: und 
rbholland. Obmohl von zartem Körperbau 
und ſchwãchlicher Gefunbheit, prebigte er zwanzig 
Jahre mit glühenbem Eifer und au) erorbentliger 
Berebfamteit in den Niederlanden und am Nies 
derrhein, befämpfte muthig die herrſchenden La⸗ 
theiligung der Sonn: und 
iertage, Spiel: und Trunffucht, politifche Zwie⸗ 
B und Rachgier u. ſ. w. und bewirkte 
Amſterdam, mo 


die perfönlichen Eonferenzen Boffuet’3 ihm alle Bes | zwei Be Barteien, die Höffchen und Kabel: 


ängjtigungen benommen und feinen Beichluß zur | jaum 
1 ebracht hätten; es feien Daher auch | ftiftete er Ruhe und Ve 

weſentlich Bofjuet’s Gedanken, die er in diefer|tenden. Au 
e durchaus nicht zur Controverfe, | Friesland beenbigte er durch feine einbringlichen 


cheidun 


Schrift, wel 


en, die Straßen zum Kampfplatz machten 
6 ‘ ee — 82 
im Oaajterland in der Provinz 


fondern u tubiger Prüfung dienen folle, wieder: | Reben einen blutigen Bürgerkrieg. Seine eben, 
gebe. — natürlich Gegenſchriften | die fo — —— wirkten, Jeugen von einer 


gegen ihn, namentlich von Jurieu, Lenfant, Lars | feurigen 


nbildungäfraft und tiefen Menſchen⸗ 
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tenntniß und a ſich auch durch gut gewählte 
Beifpiele aus. Außerdem grün Brugmann 
das Verdienft, die Koͤlniſche Obfervanten: Provinz 
mitbegründet zu haben, in welcher er auch das 
Amt eines Provinzialvicars befleidete. Nament: 
lich verdankte der im J. 1462 zu Amſterdam er- 
richtete Obfervanten Gonvent ihm feine Ent 
ftehung. Als endlich die Laft der Jahre und die 
Abnahme der Kräfte fih ihm fühlbar machten, 
og er ſich in die Einfamfeit des um 1455 bei 
ymwegen erbauten Obfervanten-Sonvents zus 
rüd, um fich auf ein feliges Ende vorzubereiten, 
das daſelbſt im J. 1473 erfolgte. Buß 
bes Klofters in die Stabt ſelbſt um 1487 wurben 
zugleich feine irdifchen Ueberrefte dorthin über- 
tragen. Noch immer bewahrt das niederländifche 
Volt Brugmann ein gefegnetes Andenken, das 
weber die Jahrhunderte noch bie Verunglim- 
Pfungen des calviniftifchen Haſſes auszulöichen 
vermochten. Die Erinnerung an feine Prediger 
wirffamfeit hat ſich Demfelben fo tief eingeprägt, 
daß es jet bei ihm ſprichwörtlich heißt: Al kont 
i) praten als Brugman (fönnteit du auch 
aradee wie Brugmann); hij praat als Brug- 
man (er fpricht wie Brugmann) u. ſ. w. Es er- 
übrigt no, ber fhriftftellerifchen Thätigfeit 
. Brugmannd zu erwähnen. Er ift Verfafler des 
Lebens der jeligen Lidwina von Schiedam bei 
Rotterdam, welches er in drei Bearbeitungen 
berausgab, nämlich zu Schiedam, nicht lange nach 
dem Hinſcheiden berefben (geft. 1433), dann im 
}: 1448 und enblid im X. 1456 ala Kector ber 
beologie zu St. Omer. Die beiden letztern Be: 
arbeitungen find abgebruct bei den Bollandiften 
unter dem 14. April (bei Surius II). Auch 
zwei Briefe an bie Ordensbrüder zu Deventer 
über das gemeinfchaftliche Leben find noch von 
ihm — ſowie Betrachtungen über das 
Leiden Jeſu Chriſti, in lateiniſcher Sprache. 
(Zgl. Wadding-Fonseca XII ad an. 1455, 
a In = u, XIV * — 8; 
oll, Joh. Brugmann, Amsterd. 1854. 
gentefer, Steph — O. Ps 
tulefer, Stephan, Theologe, geboren zu 
St. Malo in der Bretagne, trat u Oinan in den 
Orden der Minoriten und Batte bier den eben fo 
frommen als gelehrten P. Wilhelm Vorillon, der 
im J. 1464 in Rom ftarb, zum Lehrer. Mit dem 
glücklichſten Erfolge vollendete er feine wiffen: 
ſchaftliche Ausbildung zu Paris, erhielt daſelbſt 
den Doctorgrab und einen Lehrſtuhl der fcotiftie 
ſchen Theologie und gelangte auch als Prediger zu 
roßer Berühmtheit. Nachdem er aber in fpätern 
jahren zu den Obfervanten übergetreten war, 
lehrte er in dem denſelben 1469 eingeräumten 
Minoritenflofter zu Mainz und führte hier die 
Leitung der Studien. Im J. 1487 wohnte er dem 
von Erzbifchof Berthold von Henneberg veran: 
talteten —— ei und Biete auf 
emſelben eine Rede über den Werth der Heiligen 
Mefie. Von Mainz wurde Brulefer nad Metz 
berufen; ohne Zweifel gejchah dieß 1490, da er 
feine Vorleſumgen über den Gommentar bes hl. Bo- 


Brulefer — Bruno. 


erlegung | 3: 
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naventura zu dem erften Buche der Sentenzen an 
der Vigil der Apoftel Petrus und Paulus in 
jenem Jahre bort beſchloß und dann an letzterem 
Orte über denfelben Gegenftand fortfeßte und bes 
enbigte. Hier erhielt er von Olivier Maillard, 
dem Generalvicar der ciömontanen Obfervanten 
(1496— 1499), den Aufteug, Ad nad) der Bre 
tagne zu begeben, um ben Wiberftand, melden 
die Domberren von Et. Brieur feit vielen Jah⸗ 
ten der Errichtung eines Obfervantenflofters da⸗ 
jelbft entgegenfegten, burch fein Anfehen und feine 
Klu beit zu ia Nachdem dieß gelungen, 
0 73 rulefer, bereit in vorgerüctem Alter 
Ich, in das einfame, von einem Gehölze um⸗ 
x ene und unfern der nördlichen Meeresfüite ber 
retagne gelegene Klofter zu Bernon zurüd, um 
fich zu einem ee — Lebensende vorzubereiten. 
Dies erfolgte nach Wadding zwifchen 1496 und 
1499, ſpäteſtens aber in ber erften Hälfte bes 
Jahres 1499 dafelbft. Von feinen Echriften er⸗ 
hienen im Drud:: Reportata in IV libros sen- 
tentiar. 8. Bonaventurae, Basil. 1501. 1507, 
Venet. 1504, Paris. 1507. 1570; Tractat. de 
formalitatibus ad mentem Scoti sive Decla- 
ratio identitatum et distinctionum rerum se- 
cundum Scotum, Basil. 1501. 1507, Venet. 
1516; Libellus de S. Trinitate contra pietores 
insulsis imaginibus Ss. Trinit. depingentes ; 
Sermones de paupertate Christi et Apostolo- 
rum, Paris. 1500; Apologeticus pro Fratribus 
de Observantia, Venet. 1516; Tract. de timore 
servili et de donis Dei, Venet. 1516; Concio 
de valore Missarum, habita in synod. Mogunt. 
Die Heineren Schriften erfchienen auch in einer 
Sefammtausgabe zu Paris 1499 und 1500. 
—— Wadding-Fonseca XII, 231, n. 73; 
XV, 130, n. 22; 177,n. 3; Cave, Histor. li- 
terar. append. 161 ; Dupin, XV* sidele; Mar- 
tyr. Franc. ad 5. Aug.) [Srammer, 0. Min.] 
Bruno, der hl. Stifter des Karthäufer- 
ordens, zählt zu ben bebeutenbften Männern der 
Kirche im elften Jahrhundert. Ceine Zeit: 
enoffen nennen a die Leuchte der Kirche, die 
dire feines Jahrhunderts, die Blume ber 
eiftlichkeit, den Ruhm Deutichlands und Frank: 
reich. Derfelbe wurde zu Köln am Rhein um 
das Jahr 1030 aus einer vornehmen Familie ge- 
boren, doch 25 * weder ihr Name ihr 
Anſiedel mit Sicherheit ermitteln. Die Eltern 
Bruno's verwendeten auf deſſen Erziehung und 
Bildung große Sorgfalt. Nachdem berielbe ben 
— —— un der A von * & sa 
nibert erlernt hatte, ſchickten fie ihn auf die 
rühmte Schule zu Rheims, in welcher — 
Geiſt fortlebte. Bruno, damals ungefähr 14 
Jahre alt und im Serge nach bem Prieſterthum 
ftrebend, begann in Rheims mit den bumani= 
ftifhen Studien, d. b. mit dem Trivium und 
den Quadrivium. In allen Fächern machte 
er bei feinem fruchtbaren Talente vortreffliche 
Vortichritte, jo daß ihn der Abt Balderih von 
Dourqueil Latinorum studü speculum nannte 
(Mabillon. Praef. in saec. VI. Bened., P. II. 


pen 
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n. 85). Ein kleines Gedicht von ihm, welches 

erft Joſſe Babe im J. 1523 veröffentlicht hat, 
Kheint iefer Zeit anzugehören ; e8 ift ein ſchönes 
Denkmal feiner Frömmigkeit und Verskunſt 
(Boll. Oct. II, 503, ed. Bruxell. 1857). Voll 
Begeifterung für Gerberts Lehrgebäube und von 
Hei em Wiſfensdrange getrieben, befuchte da- 
rauf Bruno, wie der nograph des hl. Ma: 
rentius berichtet (Mabillon 1. c. n. 7), bie be 
rühmte Schule zu Tours. Hier lehrte Berengar 
Philoſophie und ftand — ſeiner Ge i 
lektik in nicht geringem Anſehen. war ein 
Schüler Fulberis, von dem man tagte, er habe 
Gerberts Ki am beften erfaßt. Aber Bruno, 
wie die Mehrzahl feiner Zeitgenofien, täufchten 
fi an Berengar. Derſelbe theilte die Ans 
ſchauungen Gerberts durchaus nicht, fonbern 
folgte in Wirklichteit dem Scotus Erigena, deſſen 
altheidnifche Weisheitslehre den Grundlehren des 
Chriſtenthums ſchnurſtracks zuwiderlief. In⸗ 
deffen liti Bruno durch Berengar an feinem 
Glauben keinen Schiffbruch; das beweifen feine 
Schriften, namentli die Erklärung der Baus 
linen, worin man die fhönften Erörterungen 
über das heiligfte Altarsſacrament in durchaus 
eorrecter e> findet. Sicher aber I er nicht 
lange zu deſſen Füßen geſeſſen. Es ſcheint viel: 
mehr, daß er von Tours nah Rheims zurüd- 
en ift und dort mehrere Jahre den theo- 
ogiihen Studien obgelegen hat. Hier befaß er 
nämlic) vor feiner Berufung zum Scholafter ber 
dortigen Schule, einer Bean, welche fpäter 
unter dem Erzbiſchof Gervaſius erfolgte, einen 
nicht unbebeutenden Namen als Kenner ſowohl 
der heiligen wie der profanen Wiflenfchaft. Nach 
Bollendung feiner Studien fehrte Bruno in feine 
PVaterftabt Köln zurüd. Er hatte den Erwar⸗ 
tungen feiner Eltern und Lehrer vollfommen ent 
ſprochen und fo ftand ihm eine glänzende Lauf⸗ 


bahn offen. Auf dem ichöflihen Stuhle zu 
Köln fa damals Erzbiihof Hermann II, ein 
Enkel Otto's II. Ihm erſchloß ſich der junge 


Gelehrte und drückte ihm fein Verlangen aus, 
Priefter zu werden. Der Oberhirt beftärkte 
ihn in der Wahl diefes Berufes und nahm 
ihn fofort in's Priefterfeminar auf. Als dann 


uno Priefter geworden war, erhielt er von 
demfelben ih f ein Ganonicat an ber 
Stiftäfirhe St. Kunibert, und fo begann er 


feine Thätigkeit im Weinberge bes Herrn eben 
Da, wo aud die erfte hnfucht nad dem 
Prieftertfum in ihm wach geworben war. Doc 
nicht lange follte Bruno im feiner Vaterftabt 
weilen. m J. 1057 legte Herimann, Sche: 
laſter der Rheimſer Domichule, feine Stelle 
nieder, um fi) aus dem Weltleben zurüdzuziehen 
und nur für das Heil feiner Seele zu forgen, 
und Erzbilchof Gervafius berief Bruno an deſſen 
Stelle. Eine glänzendere Anerfennung als biefe 
Berufung fonnte demfelben in jener 
zu Theil werben; denn mit der Würde eines 
Scholafter3 war bamals nicht bloß bie Leitung 
der Domfchule, fondern auch die Oberaufficht über 


Bruno. 


as | den übrigen fchönen 





it kaum | Ti 
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alle Bildungsanftalten der Erzbiöcefe verbunden. 
Bruno nahm die Wahl an und rechtfertigte fie 
volllommen, wie der Erfolg feiner Wirffamteit 
eigte, Unter feinem Directorat erftieg die Schule 
en Gipfel ihres Ruhmes. Am beiten beweist 
dieſes die große Zahl von Gelehrten und erleuch⸗ 
teten Oottesmännern, welche aus berfelben her- 
vorgegangen find; alle rechneten es ſich gut Ehre, 
Bruno's Schüler gewefen zu fein. unter- 
richtete in den alten Sprachen, in der Muſik und 
Künften, in der Theo: 
Togie und der PVhilofophie. Diefelbe Kraft und 
Weihe, mit welcher er auf feine Schüler gewirkt, 
wohnt auch feinen Schriften inne. Diefe Bemer: 
fung a in3befonbere auf feine Erfläs 
rung der Paulinifchen Briefe, welche zweifels- 
ohne — ſeiner Lehrthaͤtigkeit in Rheims 
anden iſt. 
J. 1069 ſtarb Erzbiſchof Gervaſius, der 
wegen ſeiner Verdienſte noch kurz vorher zum 
mberen der Rheimſer Cathebrale ernannt 
hatte, und damit beginnt im Leben Bruno’s eine 
neue Periode. Bisher hatte er im Frieden wirken 
tönnen, da er gemiljermaßen die rechte Hand des 
Erzbiſchofs war; jet aber begann für ihn ein 
ſchwerer Kampf, ber ihm faft alle Freudigkeit des 
irfens benahm. Durch Ränfe und Beftehungen 
wußte nämlich ein gewiſſer Manafjes, der aus 
dem ——— der Gournais ſtammte, 
ſa den Rheimſer hl zu verſchaffen. Anz 
fang3 verwaltete derſelbe ſein Amt eifrig und 
treu, hielt auf Ordnung und Recht und fuchte 
bie beiten und einflußreichften Männer auf feine 
Seite zu bringen. Den Scholafter Bruno beför- 
derte er wegen feiner Berbienfte zum Diöcefan- 
Kanzler; in letzterer Eigenfchaft unterfchreibt der: 
felbe die erzbiſchöflichen Schreiben und Acten⸗ 
üde feit dem Jahre 1073. Als aber der Erz 
iſchof feine Stellung und fein Anſehen gefeftigt 
laubte, ließ er feinem Leichtfinn und namentli 
az Habſucht die Zügel m und gab durı 
ein weltliche Leben fieben Jahre lang fchweres 
Aergerniß, ohne daß jemand es gemagt hätte, dem 
Bein Prälaten entgegen zu treten. Bruno in 
eß Tonnte die Greuel der Verwüftung an hei⸗ 
liger Stätte nicht länger mehr erde auf 
feine Bitten und Vorftellungen aber erhielt er 
ſchnöde Abweiſung feine Kanzlerwürde wurbe 
ihm genommen, andere ſchwere Strafe ihm an- 
gebroht, und fo ſah er ſich genöthigt, Rheims zu 
verlafen und in ber Champagne auf dem etwa 
fünf Stunden weit entlegenen Schloffe des Gra⸗ 
= Ebal zu Rouci Schuß und Obdach zu fuchen. 
ieß war im J. 1076. In feiner Sefelfenft 
waren ber Dompropft Radulph, der Canonicus 
Fulcius und einige andere gleiägefnnte Geiſt⸗ 
liche. Bruno blieb daſelbſt über ein Jahr, wie 
wir aus einem Briefe feine? Verfolgerd an ben 
Papft erfahren. Damals faß auf dem päpft- 
i — or VII. —— on 
auf ber Fa enfgno zu Rom 1074 fcharfe 
feße gegen die Simonie und den Concubinat 
Geiſilichen erlafien und mit der Ausführung 
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derfelben in Frankreich, wo Hp Krebsübel der 
Kirche am weiteften um fi gegriffen ten, 
den Bifchof Quge von Dis betraut (Hefele, 
Conc.⸗Geſch. V, 22). Bereits hatte Letzterer 
mehrere fimoniftifge tfchöfe entfeßt ; ba brachten 
Bruno und feine Freunde auf der Synode au 
Clermont (1076) auch gegen ihren Erzbiſchof 
die fehwerften Anflagen vor. Manaſſes wurde 
auf die Synode von Autun (September 1077) 
zur Verantwortung vorgeladen und, als er nicht 
erichien, fofort ab officio fuspenbirt. Auf die 
erſte Nachricht Hiervon ließ derjelbe in feinem 
Zorne die Häufer feiner Anfläger nieberreißen, 
ihre Güter confisciren und ihre Pfründen vers 
taufen. Gegen feine Suäpenfion aber erhob er 
on feierlichen Proteft in einem Schreiben an 
den Papft, das jüngit von Subenborf entdedt 
und veröffentlicht worden ift (Sudendorf, Re- 
gistrum I, 13, n. 9). Wirklich —X ihm, 
eine Zeit Tang den Papft noch zur Milde Rn 
ftimmen, bis er im J. 1080 — 
Ei erflärt wurbe a a. a. ig PH 
jeßt gelangten au) jeine Antläger au ihrem 
u = Bet ſich ein Brief des Legaten Hugo 
Be jalten, worin namentli 
Scholafter uno alles Lob gelpendet und ber: 
felbe fogar für den erzbifchöflihen Stuhl zu 
Nheims Sr. Heili Sn empfohlen wirb (Labb6, 
Cone. X, 365). Aber dazu kam es nicht. Ob: 
gleich ber Elerus wie das Wolf von —53 dem 
cholaſter Bruno, nachdem er ſein früheres Amt 
wieder angetreten hatte, bei jeder Gelegenheit | in 
mit Beneilm der tum und Anhänglid- 
keit entgegenfamen und denfelben al3 Nachfolger 
des abı — Erzbiſchofs gerne geſehen au, 
o dan ber gelbgierige König Philipp I. 
ie Wahl —E hindern, wie er auch 
früher den unglücklichen Erzbiſchof Manaſſes 


ſtets ü tte; 1081 gelang es 
ihm, si Fu bie genäht, den Rheinnfer |jelbe 
Rast be aoner Helinand zu über⸗ 


a Uebrigens  ift —32 — aft, 
auch Bruno das Amt ung eu ätte, wenn 
er gewählt worben wäre; denn fchon längft hatte 
er — en, ſich von der Welt aurüdzugiehen 
unb rigen Zage feines Lebens in Höfter: 
licher ober wen aan ftilfer Einfamteit zug 
bringen. ihl des neuen Biſchofs (dent 
dieſen a nicht wenig bejchleunigt zu dem: 
denn bald darnach legte Bruno fee Stelle 
nieder, verließ mit ſechs Genoflen, zwei Prieftern 
und vier Laien, die Stadt Rheims und z0g fi 


Bruno. 


ob erzählt fie, zu Paris war, ftarb dafelbft 





1360 


dienen (Bolland. Octob. III, 676). Dem Ge 
Lübbe treu, a in die Einfamteit, wäh: 
rend der freund in der Welt aurüdhlieh. Der 
vorgenannte Brief, ber ihn an fein Gelühbe er⸗ 
innern er und nad) dem Jahre 1094 geſchrie⸗ 
ben ift, hatte den Erfolg, daß Radulph in dem 
Orden bes bi. Benedictus eintrat; fpäter wurde 
er Erzbiſchof von Rheims. Als nun Bruno 
einige Zeit in der Einöbe zu Saiſſe-Fontaines 
ugebracht Hatte, ſah er ein, daß biejelbe für 
a Zwedk nich Se 4 net war; ir 
wandte er fi auf den oberts von 
lesme an En Send Sailer den Bifchof 
Hugo von Grenoble, um im Nipenlande der Dau⸗ 
Be welches zu deſſen Diöcefe gehörte, eine für 
re ‘ — x ——— zu sg 
ugo freute einen irbigen Lehrer 
herbergen zu fönnen, = gab ihm den Troft, 
daß er ihm einen für feinen Zmwed geeigneten 
Ort ſchenken könne. Er hatte nämlich in einem 
8 | Traumgeficht gefehen, wie der Allı fich 
in einer mwüften, ummeit Örenoble gelegenen 
Gegend einen Tempel baute, haite dabei 
fieben Sterne erblickt, welche ihm dazu das Ge 


dem |leit gaben (Vita s. Hugonis). 


Sternen erkannte er bie —3 — Einſiedler, in dem 
neugebauten Tempel den neuen Orden, den I 
Sa en Ehre erforen, und deſſen er fi 
m dat: ber Menfchen bebienen werde. 
m Hugo den Männern dieſes Geſicht mit 
* nie, gingen diefe (es war im J. — 
ildniß, welche von dem ſie umgebenden 
zu: den Namen Karthaufe (Chartreuse) 


Dich iſt der geibiättige Verlauf der ee 
entfagung Bruno’ und der Grünbu 
Karthäufer-Drbend. Anders erzählt ve tm 
Sie führt den Entſchluß Bruno's auf ein wunder: 
bares ſchauerliches Sb amit et welchem = 

jelbe im J. 1082 als 
—— haben ſoll. a nt Bruno, » 
ein 
tühmter und nah dem Urtheil der Menſchen 
Fe Profeſſor der dortigen Univerfität. 
Am ag me eg Ai bie 
und Schüler, um Die Leiche zur e zu 
its Als man dann Fa Kirche das 
dtenofficium abBielt, erhob fich der Ehe Bei 
den Worten ber vierten Lection Responde mihi 
aus dem Sarge und ſprach mit lauter ee 
Beim gerechten Gerichte Gottes bin ich anı 
ah, ex fofort wieber leblos nieberfant. 


in bie Einöbe zu Saiffegontaines in ber Did- ſchreckt ließ man bie Leiche bis zum nächften 
cefe Langres zurüd, um ſich mit denfelben einem | Tage ftehen. Eine Menge Menſchen kam herbei, 
ftrengen buß ertigen Leben zu widmen. Weber |um ben Todten zu fehen. Als man regen zum 


die Motive dieſes Schrittes ift viel en 
und disputirt worben; das Richtige Iernen wir 
aus einem Briefe Bruno's felbft an ben Dom 
propft Rabulph kennen, mit dem er innige 
Freundſchaft p gr ie nãmlich a Opfer 
der Manaſſiſchen Ve zfolgung geworben waren, 
machten fie miteinander dad Gelübde, der Welt 
zu entfagen und dem Herrn im Orbensftand zu 


Aufheben des Sarges anſchickte, richtete ber 
Todie abermals fein Haupt empor und rief 
jammervoll : Durch Gottes gereihtes Gericht bin 
"5 verurtheilt. Am dritten Tage, wo faft Die ganze 
Stadt aus Neugierde zufammenftrömte, ging es 
ebenſo; ber Todte erhob fich bei ber der Berkhrung 

des u und fagte: Durch Gottes gerechtes 
Gericht din ich verdammt. Es waren Bi leiſe 
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gefprochene Worte, es war der Aufſchrei der Ver: 
zweiflung. Diefe Wundergefchichte, welche ſich 
zuerſt in ber etwa 150 Jahre nach Bruno's Tode 
geichriebenen ausführlichen Chronik der fünf 
erften Kartbäufer-Brioren findet (Mabillon, Act. 
88. IX), ging feitdem in zahlreiche Schriften, 
aud) in’3 römifde revier über; doch ward fie 
aus letzterem von Papft Urban VII. geftrichen. 
In Folge defien entipann fich zwiſchen den Je⸗ 
fuiten Raymund und Colunbi, welche I das 
Wunder eintraten, und Launoy, welcher dasſelbe 
für eine Sage erklärte, ein beige eines 
Streit. Mabillon und die Bollandijten haben 
dasfelbe ebenfalls als unhiſtoriſch bezeichnet. 
Bruno’3 Schriften erwähnen desſelben gar nicht, 
auch kennt es Guibert: nicht, der doch zur felben 
Zeit und in derjelben Exzdiöcefe lebte, noch Guigo, 
noch Peter von Clugny, noch Siegbert, 
deſſen Fortfeger. Uebrigens fhöpfte Die vorge 
nannte Karthäufer-Ehronik nicht aus einem Altes 
ren Berichte, fondern lediglich aus der unficheren 
mündlichen Ueberlieferung; benn fie fagt: Es 
ToTT geichehen fein. Eine geſunde Kritit muß 
Daher die ganze Erzählung als unhiſtoriſch ver: 


werfen. 

Nah dem Gefagten wurde alſo bie Einöbe 
Shartreufe die Wiege des Karthäuferordend. Von 
den früheren Gefährten Bruno's blieben ihm 
aber in Saiſſe⸗Fontaines mur wenige getreu; 
der Ernft und die äußere Strenge, womit 
Bruno feinen neuen Beruf erfahte, fagte den 
I zu. Sie verließen ihn, aber an 
ihre Stelle traten bald andere. Bei ber Grün: 
dung der Karthaufe hatte er folgende Genoſſen: 
Lehrmeifter Landuin aus Toscana, Stephan aus 
Bourges und Stephan aus Die, Sera von 
St. Rufus bei Avignon, Hugo, den Kaplan für 
Die Seelforge, und zwei Xaienbrüber, Andreas 
und Guerin. Mit diefen begann er die genannte 
Wildniß zu einer Flöfterlichen Anſiedlung umzu⸗ 
ſchaffen und die zutt gen Wohnftätten eremiten⸗ 
mäßig einzurichten. Auf einer Höhe erbauten fie 
ein Oratorium und rings um dasſelbe Zellen, 
Anfangs für je zwei Perfonen eine, fpäter für 
jebe eine. Bruno wurde von Allen zum Vorfteher 
gewählt. Als Norm ihrer Lehensweife diente 
ihnen, wie Mabillon angibt (Act. 88. VI, 39), 
die Benedictinerregel, nur daß fie diefelbe ver⸗ 
Ihärften, gänzlihes Stilihweigen einführten 
und ‚ebiglih von Brod, KHülfenfrüchten und 
mr lebten. In der That aber, bemerkt Fehr 
mit Recht (Allgemeine Geh. der Mönchsorden 
von Henrion, bearbeitet von Fehr S. 80), gab das 
Xeben bes HI. Bruno, welches die Stelle einer 
Regel vertrat, das Beifpiel einer Selbftbeherr- 
{hung und Abtöbtung, an welches bis dahin bie 
Benedictiner nicht gedacht hatten; e8 waren dieß 
mei eigenthümliche, aus dem Leben ber alten 

infiebler übrig gebliebene Züge. Nah den 
Satungen Guigos, des fünften Priord ber 
Karthaufe, ift e8 überhaupt nicht zweifelhaft, daß 
Bruno daS alte Eremitenleben zu erneuern bes 
abſichtigt und zu Diefem Zwecke mit feinen Jün⸗ 


Bruno. 
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ern die feierlichen Kloftergelübde abgelegt hatte. 
Indeſſen leſen wir nicht, daß er beim päpftlichen 
Stuhle’die Beftätigung der Genofjenihaft nach⸗ 
gefucht habe, obgleich es ihm ficher leicht —5 
wäre, dieſe von ſeinem Schüler, Papſt Urban II., 
zu erlangen. Die feierliche Beſtätigung des 
Karthäuferordens als ſolchen erfolgte erft 1170 
durch Papſt Alerander III. Ueber die Lebens: 
weiſe in len f. d. Art. Karthäufer. 

Sechs Jahre Hatte die neue Genoffenfchaft bes 
ftanden, ihre Lebensweife hatte bereit3 eine feite 
Ordnung und Einrichtung gewonnen, neue Mit: 

lieder waren le ba ei Bruno von 
Bapf Urban II. die dringende — nach 
Rom zu kommen und in ber rei Yon irchen⸗ 
regiments ſein Berather zu ſein. — ſah 
der ig Orbdensmann feinen Gehorfam 


noch | auf eine jo harte Probe geftellt, als bei dieſer 


Nachricht; denn die Einfamkeit zu verlafien, war 
für ihn das peinlichfte Opfer. ni minder groß 
war die Beitürzung, welche die Brüber ergriff. 
Die meiften erklärten geradezu, daß fie fi von 
ihm nicht trennen Könnten, und begehrten daher, 
mit nad) Rom zu gehen, um bort die neue Lebens⸗ 
weiſe fortzufegen. Bruno, welcher ber Auffor: 
derung des Statthalters Chriſti nicht widerftreben 
ed glaubte, willigte ein und übergab das 
igenthum an der Karthaufe, die ihm mittelft 
enkungsurkunde überwiefen worben war, für 
den Fall, daß ſich die Genoſſenſchaft auflöſen 
follte, dem Benebictinerabt Siguin von Chaife: 
Dieu, deffen Abtei in der Nähe lag. Nachdem 
Bruno den zurüdbleibenden Brüdern noch in der 
Perfon Landuins einen Vorfteher gegeben hatte, 
veißte er im Anfange des Jahres 1090 mit fei- 
nen Genofien ab. Bapit Urban empfing ihn mit 
rößter Liebe und —R wies ihm in 
ar eigenen Palafte eine Wohnung an, um 
defto leichter mit ihm über Gewiſſensſachen und 
wichtige, die Kirche betreffende Fragen berathen 
u tönnen; auch feinen Genofien mwurbe eine zur 
ortſetzung ihrer Lebensweiſe pafjende Wohnung 
überwiefen. Allein diefe fühlten ſich bald in der 
eräuſchvollen Stadt nicht glücklich und fehnten 
ich in ihre Einöhe bei Grenoble zurüd. Gerne 
wäre Bruno mit ihnen zurüdgereist, aber ber 
Bapft wollte es nicht geitatten. Der Abt von 
Ehaife-Dieu Er darauf Landuin und feinen 
Genoſſen ihr Eigenthumsrecht an der Karthaufe 
zurüd, und nun ſetzten biefe die frühere 8- 
weife fort. Indeß wurde auch Bruno dad ge 
täufchoolle Leben der Stadt Rom und des päpit- 
lichen Hofes mit jedem Em ul er 
kam fi vor wie ein So, v von den Meered- 
wogen auf den Uferfand gefchleudert war. Der 
heilige Vater merkte jeine Stimmun le 
bot ihm das durch den Tod des Erzbiſe Ar 
nulf vacant gewordene Erzbisthum Neggio in 
Galabrien an, um ihn mwenigftens für die ita- 
lieniſche Kirche und in feiner Nähe zu erhalten. 
Allein er verweigerte die Annahme mit aller - 
Entſchiedenheit und Freimüthigkeit, überzeugt, 
daß eine ſolche Würde fomohl ihm, der nur 
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nad) dem Frieden und der Nuhe der Zelle ver 
langte, al3 auch dem Bistfum nicht von Nutzen 
Eu werde. So war Bruno in einer ſchlimmen 
age, aber Sott Half. Im gas 1090 308 
Kaifer Heinrich IV., in Folge der Verehelihung 
der Gräfin Mathildis mit dem Herzog Welt, an 
der Spige eines großen Kriegäheere über bie 
Alpen und eroberte Mailand. Auch Rom warb 
bedroht, da bie Anhänger des vom Kaifer ges 
fhügten Gegenpapſtes Clemens’ III. Unruhe zu 
ftiften anfingen. Papft Urban II. mußte nad 
Campanien flüchten, und Bruno begleitete ihn 
dorthin. Hier ſah derfelbe in ben walbreichen, 
gebirgigen Gegenden manche der Karthaufe ähn: 
iche Stelle, und e3 ftieg in ihm der Wunſch 
auf, dort eim zweites Klofter zu gründen. Konnte 
er doch auf diefe Weiſe den heiligen Vater _be- 
friedigen und a dem Drange feines Her: 
end nad) der Hi en Zelle Genüge leiften. Als 
vban auf hr Bitte einging, fühlte fih Bruno 
außerordentlich erfreut. Sofort wandte er ſich an 
ben Grafen Roger von Sicilien, dem Calabrien 
und Apulien gehörte, und dieſer ſchenkte ihm die 
ſchwer zugängliche ildniß della Torre in ber 
Didcefe Squillace, die Bruno für feinen Zwed 
beſonders geeignet fand. Vol Jubel fchrieb er 
an feine Jünger in der Karthaufe in den Worten 
des Pfalmiften: Benedictus Dominus, guoniam 
exaudivit vocem deprecationis meae (Pf. 27). 
Die Freude wurbe noch größer, als der Graf 
ihm und feinen Brübern nicht bloß den Bezirk 
durch Öffentliche Urkunde fchenkte, ſondern zur 
Dedung ihrer Bebürfniffe auch genügenbe Ein: 
tünfte anwies und ihnen fogar au rn Koften 
Zellen und eine Kirche baute. Als das Klofter 
fertig war, wurde e8 vom Erzbiichof von Palermo 
am 15. Auguft 1094 eingeweiht und „Maria in 
der Wüfte” genannt. Hier lebten nun Bruno 
und feine Genoffen in aller Demuth und Einfalt, 
aber auch mit aller Sitten: und Regelftrenge, 
wie in der Karthaufe. Die junge Stiftung 
nahm den herrlichſten Aufſchwung. Cine große 
Anzahl von Männern und Jünglingen Segehrte 
die Aufnahme. Hier war e8 au, wo Bru 
ben ehemaligen Bropft von Rheims, feinen Freund 
Radulph, an fein Gelübbe erinnerte, fo daß er 
Benedictiner wurde. Schon im J. 1097 erwies 
B das Klofter für die Menge ber Ordens⸗ 
Alpiranten zu Mein und daher war e8 Bruno 
fehr erwünſcht, daß Graf Roger fich erbot, ein 
weites Klofter nebft Kirche zu bauen. Beide 
jebäude waren bereit? 1099 vollendet und wur: 
den vom Biſchofe Nicephor von Sauillace zu 
Ehren des Hl. Stephan eingeweiht. Bruno be 
flimmte dieſes Klofter für die ſchwãcheren Brüder, 
welche zum eigentlichen Anachoretenleben weniger 
Iaaid wären. Uebrigens bilbeten beide nur 
Eine Gemeinde und flanden unter der Aufficht 
desſelben Priors. Mit der Karthauſe bei Gre⸗ 
noble, welche da8 Mutterflofter des Ordens war 
und blieb, ftanben diefelben im engfter Ver: 
bindung. 
Unterdefjen nahte für Bruno das Ende feines 
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Lebens. Im September 1101 wurbe er von 
einer ſchweren Krankheit befallen. Er rief feine 
Jünger zu fi), legte vor ihnen eine Art öffent: 
licher Lebensbeichte ſowie das apoftolifche Glau⸗ 
bensbekenntniß ab und entichlief am 6. October 
desſelben Jahres gottfelig im Herrn. Seine Ge 
beine wurden au dem Gottesacker bella Torre 
beftattet, wo r 1514 noch unverweien gefunden 
wurden. Auf das kn aeg Der Klofter- 
brüder an bie Hauptkirchen und Kföfter von 
Italien, Frankreich, Deuiſchland und England 
über ben erfolgten Tod Bruno's (Boll. 1. c. 736) 
lief eine Menge von Erwiederungen ein, die, 
unter dem Namen tituli funebres befannt, eine 
vortreffliche Duelle für feine Lebensgeſchichte 
bilden (Boll. 1. c. 735—765). 

Bruno ift neben Norbert, dem Stifter der Prü 
BR — der einzige deutfche Orbensftifter. 
Baronius behauptet, Papſt Leo X. habe ihn 1514 
canpnifirt (Martyrol. Rom.), was aber Bapft 
Benedict XIV. beitreitet (De servorum Dei 
beatif. ete. I, c. 41, $ 3). Leo geftattete viel 
mehr dem Karthäuferorden bie Abbetung ber 
Tageszeiten des HI. Bruno, was als eine wirt: 
liche Seligſprechung desfelben angefehen wurde, 
da feine erhabene ha and und die fie beftä- 
tigenden Wunder die Foͤrmlichkeiten der Selig: 
ee madten (Boll. 1. e. 698). 

gor XV. dehnte diefe Erlaubniß 1623 auf 
die ganze Kirche aus und nahm fein Officium 
al3 semidupl. in's römifhe Brevier auf; Ele 
men3 X. endlich erhob fein Feſt zum duplex. 
Bruno, welcher für feine Zeit außergeı i 
Gelehrſamkeit beſaß, hinterließ, wie bereits mit: 
gan außer zwei Briefen an den Propit 
abulph und feine Jünger in ber Karthaufe, 
eine Erklärung der Plalmen und der Paulmen, 
fowie eine Elegie über bie Verachtung der Welt 
(Migne, PP. lat. CLIL, 637 sq. CLIIL, 9 sq.). 
Alle übrigen unter feinem Namen curfirerden 
Schriften, ER zu Köln 1509 und 1510, 
dann 1523 zu Paris herausgegeben wurden, ge 
hören entweder dem bl. Bruno von Segni oder 
ürzburg, welche beide des 
Karthäufers Zeitgenofien waren. (Vgl. Mabil- 
lon, Act. 88. Ord. 8. B. IX; Boll. Oct. II; 
Surius, Vitae 88. VI; Selyot, Gefchichte der 
Orben VII, 424 ff.; Tracy, Vie de s. Brunon, 
fondateur desChartreux, Paris 1785; Tromby, 
Storia eritica del patriarcha 9. Brunone, Na- 
3 1773; Tappert, Der hl. Bruno in os 
eben und Wirken, Luremburg 1872.) Week] 
k —* Euſebius, Bist von Anger), 
. Eufebiuß. 
uno, Giordano, gehört zu dem Wilo 
fophen des 16. Jahrhunderts, welche die dem 
Chriſtenthume feindliche Richtung ber neueren 
Philoſophie einleiteten. Er wurbe 1548 zu Nola 
in Campanien geboren (daher auch Nolanus ge 
nannt) und erhielt in der Taufe den Namen di: 
lippo. Die eriten Studien machte er in Nola, 
dann in Neapel. Schon mit 14 oder 15 Jahren 
trat er dafelbft in ben Orben ber Dominicancı, 
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und bier wurde ihm der Name Giordano 7 
legt. Vor dem Prior der Predigerbrüder zu Ne 
opel, Ambrofio Pasqua, legte er fein Ordens⸗ 
gelübde ab und empfing wahrſcheinlich im Jahre 
1572 die Priefterweihe. Die Bemühung Ccharh’3 
(Seript. O. Pr. II), den Orden von der „Ehre“ 

Nitaliedihaft Bruno's freizuſprechen, iſt ver- 
geblich geweſen. Außer der durch die Or⸗ 
denäregel vorgeſchriebenen Berufsthätigkeit konnte 
Bruno jo viel Muße finden, daß er ſich in der 
Dichtkunſt übte, vorwiegend in Verfuchen einer 
opniihen Komik, Für biefe frühzeitige Ver— 
irrung bes Gefchmades und der Phantafie gibt 
das Yuftipiel IM Candelajo den fprechenditen 
Beweis. Das bis jegt nicht wiedergefunbene Buch 
L’area di No® mag gleichfalls noch im Klofter 
entftanden fein, Nach fpäteren Andeutungen 
Bruno’s bar er dasfelbe dem Papfte Pius V. 
(1566— 1572) überreicht. Ob bie Beichäftigung 
mit der berühmten Schrift des Kopernicu3 De 
orbium eoelestium revolutionibus bereit8 in 
dien Zeitraum fällt, ift aus einer Andeutung 
(De immenso IH, 9) nicht mit Sicherheit zu be: 
immen. Daß Bruno ſchon vor feinem 18. Jahre 
an der chriſtlichen —— — z. B. der Drei⸗ 
einigfeit Gottes, gezweifelt, behauptet er ſelber 
(Doc. X1, 28). Ebenſo klagt er, daß er zu elender 
Heuchelei durch feine Obern gezwungen worden 
ii (Opp. ital, ed. Wagner II, 314). Daß er 
jevod dabei aus der Rolle fiel, bemeifen mehr: 
face Ausſagen ſowohl Bruno's felber als auch 
feiner Vorgeſetzten, ſogar des Ordensprovinzials 
Domenico Vito. Viele mehr oder minder gravi— 
sende Neuerungen werben ihm fchon um das 
Jahr 1576 zur Laſt gelegt. Mag aud) den De: 
nunciationen des in feinen Erwartungen enttäufch- 
ten Schülers Giovanni Mocenigo vom Jahre 
1592 (f. u.) nur eine gehäffige Apfiht zu Grunde 
liegen; darin ftimmt Mocenigo mit Domenico 
Lim und Kaspar Schopp (Schoppius) überein, 
bat fih Bruno gegen fundamentale Dogmen ber 
Kirche abſprechend, gehäffig und Teichtfertig ge 
äußert hatte und einer Art Libertinismus ver- 
fallen war. Es gelang ihm durch hartnäckiges 
Yäugnen, daß eine erfte Anklage feine weiteren 
Folgen hatte. In einem fpäteren Verhör gab er 
zu, den Arianismus vertheibigt zu haben (Do- 
menico Berti, Vita di Giordano B., Firenze 
1868, p. 356; Doe. XI, 28, XIII, 45). Nach 
ber Darftellung des Procurators Contarini wurde 
Bruno zuerft im Neapel, dann in Nom proceffirt 
‚nd eingejperrt und entfprang beide Male feinem 
Gefängniſſe (Berti, Documenti intorno a Gior- 
dano B., Roma 1880, XXIV, 59). Nach 
feiner eigenen Ausſage (Docum. XII, 45) ver: 
ließ Bruno Neapel und begab ” um das Jahr 
1576 nad) Nom in das Klofter della Minerva, 
Er jelber erzählt, daß er dann feinen Ordens: 
namen Giordano abgelegt und den Taufnamen 
Hilippo wieber angenommen habe. Hiermit be 
gann ein umätes Wanderleben Bruno's von 
tinem Land zum andern, und da wieder von Ort 
zu Ort, Er ging zuerft nad) Genua, fuchte dann 
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fein Leben in Nola durch Unterricht zu — 
mar hierauf in Savona, Turin, Venedig, Padug, 
Bergamo. In letzterer Stabt legte er das Ordens: 
ewand wieder an. Bald aber zog er nad) Mai- 
and und nad Chambery. Im J. 1580 kam er 
nach Genf, verkehrte zwei Jahre lang mit den 
bortigen Neformatoren und zog abermals das 
Ordensgewand aus. Im J. 1582 gieng er über 
Lyon und Touloufe nad) Paris, Hier gelte er ſich 
den Gegnern bes Ariſtoteles und der Scholaſtit 
bei und trat als außerordentlicher Profeſſor der 
Philoſophie auf. Als ſolcher gab er die in bur- 
leskem Tone verfaßte Arbeit Il Candelajo: 
del Bruno Nolano, Academico di nulla Aca- 
demia, detto il Fastidito heraus, warf fich den 
fonderbaren Anfichten eines Raimundus Lullus 
für eine Zeit ganz in die Arme und ſchrieb meh- 
tere Schriften, welche eine Ergänzung und Voll⸗ 
enbung der fogen. Lulliſchen Kunſt jein jollten: 
Philotheus Jordanus Brunus, de compendiosa 
Architectura et complemento Artis Raymun- 
di Lulli; De Umbris Idearum et Arte memo- 
riae, Paris. 1582; Cantus Circaeus, ad memo- 
riae praxin judieiorum ordinatus ete., Paris. 
1582. Schon gegen Ende 1583 ging ex jedod) 
nad) London und gewann bort jo einflußreiche 
Männer, wie den franzöfijchen Gefandten Michel 
de Gaftelnau, den Ritter Philipp Sidney u. U, 
in Sönnern und Freunden. Schon a ift wohl 
ie ohne Drudort und Jahreszahl gebrudte 
Schrifi: Explicatio triginta sigillorum ad om- 
nium seientiarum et artium inventionem, dis- 
jositionem et memoriam ete, entitanden. In 
er Atmofphäre bes damaligen Hoflebens unter 
Elifabeth von England erichien auch eine andere 
Schrift, welche ihre Tendenz fchon in dem Titel 
trägt: „Abfertigung des triumphirenden Unge: 
thüms“, Spaceio della Bestia trionfante, pro- 
posta da Giove, effettuato dal consiglio ete., 
Paris. 1584. &3 ift der bitterfte Haß gegen bie 
Katholifche Kirche, die pofitio chriftliche Neligion 
und die frühere chriſtliche Wiſſenſchaft, welche 
ſich in die leicht durchſichtigen Formen eines gegen: 
wärtig au für rohe Naturen ungeniekbaren 
Spottes Heide. Obwohl ohne wiſſenſchaftlichen 
Werth, fcheint das Buch ſpäter doch von Spät: 
tern, wie Swift u. A. als Fundgrube der Blas: 
phemie benugt worben zu jein. Cine Fühlung 
mit der Lehre des Kucretius von der Unendlichkeit 
der Welten und mit dem Kopernikaniſchen Syftem 
tritt in feinen „Tiichgelprähen am Ajchermitt: 
mod“, La Cena delle Ceneri ete., Lond. 1584, 
hervor. 

In den hierauf folgenden Schriften: Della 
causa, prineipio et uno, Venez. 1584; De l'In- 
finito, Universe e Mondi, Venez. 1584 wird 
eine merkwürdige Verbindung der materialiftifchen 
Theorien eined Lucrez mit pantheiitiicher After: 
mpftif eingeleitet, welche fi) dann fpäter weiter 
ausfpinnt, wie z.B. in Cabala del Cavallo Pega- 
seo in tre dialoghi; L'asino Cillenieo, Parig. 
1585; Degli heroici furori, Parig. 1585. Der 
Srundgedante derfelben ift: Die Materie und 
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das göttliche Weſen find Eines und dasſelbe. 
Der zweite Gedanke ift aber, daß das fchöpfe: 
riſche göttliche Wefen, das was die alte Philo- 
fophie Far Anaxagoras — nannte, ein Un: 
ding fei, da ja die Materie allein die Urſache und 
das Princip alles Seins, aller Formen fei. Bruno 
bat, wie ſchon Bruder Bemertt, es dahingebracht, 
die fundamentalſten Begriffe der früheren, na⸗ 
mentlich Ariftotelifchen Togıt in ihr Gegentheil 
u verkehren. Was für die alte claffiiche Philo⸗ 
—* nach dem durch Ariſtoteles eingeführten 
und begründeten Sprachgebrauch (Arist. Phys. 
II, 7. 198. 7, a. 22, b. 32) erftes Brincip, erfte 
Urfache, elöos x. d., forma formarum ijt, ver: 
kehrt Bruno gewöhnlich in das conträre Gegen: 
Fe Bis jest galt Die forma als das bewegende 
rincip in ber Welt und in den Dingen; bie 
materia dagegen als das bloß Mögliche, Voten: 
gell, Xeidende, fomit als das conträre Gegentheil 
er forma. Bruno dagegen fchreitet über Die 
— an = a — . Ari⸗ 
teliſch-ſcholaſtiſchen Sprachgebrauch hinweg 
und nennt die — den Wutteriie der 
„Formen“ im Sinne eines Democrit, Epicur 
und Lucrez. Dabei verfäumt er es nicht, für 
feine — geſchilderte Kosmogonie Bibelſiellen 
verwerthen. Mit roh materialiſtiſchen Ge⸗ 
ankenreihen wechſeln dann wieder kabbaliſtiſe 
Spiritismus, Aftermyſtik und eine phantaſtiſche 
Evolutionstheorie ab. In anderen Schriften findet 
ſich eine mehr poetiſche als ſtreng abstracte pan⸗ 
theiſtiſche Weltanſchaiumg. Seltener ſind wirk⸗ 
lich nuͤchterne wiſſenſchaftliche Erdrterungen. 
Bruno ift Eklektiker und Poet; eher als ſyſtema⸗ 
tiſcher Denker iſt er Nachbeier des materialiſtiſchen 
Monismus eines Demokrit, Lucrez ſowohl als 
des mehr ſpiritualiſtiſchen Pantheismus der Ele⸗ 
aten, eines Amalrich, Balduin u. ſ. w.; ebenſo 
aber Vorläufer fpäterer verwandter Syſteme eines 
Spinoza u. X. Indem er die ariftotelifche Philo⸗ 
jophie vernichten will, verkehrt er fie und fallt 
fortwährend in dieſelbe zurüd. Er ſchwärmt für 
ie „Lulliſche Kunft“, welche er zur neuen Grund» 
Tage der Wiffenfchaft machen will, fo 3. B. in 
den Schriften: Figuratio Aristoteliei physiei 
auditus ad ejusdem intelligentiam atque re- 
tentionem per 15 figuras explicanda, Paris. 
1586; dann: De Imaginum, signorum et Idea- 
rum compositione, Francof. 1591, 36—69. 
De le combinatoria Lulliana, Wittenb. 
1587; De progressu et lampade venatoria 
logicorum, ibid. 1587. 

Uerwärts fuchte Brund Anfnüpfung, wo er 
Oppofition gegen die Latholifche Kirche vorfand. 
So ging er 1586 nad Wittenberg. Dort hielt er 
jedoch fchon den 8. März 1588 eine öffentliche Ab⸗ 
Igiebarehe bei welcher er fich in bitteren Schimpf- 
morten gegen den Papſt und die — er⸗ 
ging. In Prag ließ er ſodann wieder ein Werk 
über die Lulliſche Kunſt erſcheinen: De specie- 
rum scrutinio et lampade combinatoria Ray- 
mundiLulli, Prag. 1588, und feßte feinen Kampf 
gegen Ariftoteles fort (Articuli centum et sex- 
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aginta adversus mathematicös et philosophos, 
Prag. 1588). Später taucht er in Helmftädt auf; 
dann befand er ſich zu Frankfurt, wo er außer 
neuen Lulliſchen Schriften die legten und bedeu⸗ 
tenbften feiner Werte herausgab: De Triplici, 
Minimo et Mensura ad trium speculativarım 
seientiarum ... prineipia, Francof. 1591; De 
Monade, numero et figura liber consequens, 
uinque de Minimo Magno et Mensura ete., 
ibid. 1591. Da er bald aus der Stadt verwiefen 
murbe, begab er fi nad) Zürich, von da aber 
nad) Italien. In Helmftäbt war Bruno von der 
Kirchengemeinſchaft mit Ben Lutheranern auöge: 
ſchloſſen worden. Daher arbeitete er zu Venedig 
an einem großen Werke über die fieben freien 
Künfte, daS er dem Papfte überreichen wollte, 
um ſich mit der Tatholifchen Kirche wieder aus: 
uföhnen. Am 23. Mai 1592 übergab jebod 
kim venetianifcher Gaftfreund Mocenigo dem 
ter Inquifitor eine fchriftliche Klage und 
lieferte Bruno gefänglich ein. Enttäufchte Hoff: 
nungen follen da3 Motiv der Denunciation ge 
wefen fein. Damit war der Proceß der Inqui⸗ 
fition eingeleitet. Bruno ward von Mocenigo 
zahlreicher Härefien beichuldigt ; er habe die Tri- 
nität geläugnet, eine ewige, unendliche, vom fa: 
tum regierte Welt gelehrt; eine Entftehung der 
Menihen aus Schlamm behauptet, dad Ge 
fchaffenfein Der menjchlichen Seelen negirt u. |. w. 
Segen diefe Vorwürfe vertheibigte a Brum 
durch eine im Sinne des Pomponatius verjtan: 
bene Unterſcheidung von Bbilofophie und Theo: 
logie (Doc. XU., 30). Was er gelehrt, Habe er 
als Bhilofonh nad) dem natürlichen Licht gelehrt. 
Er verwerfe diejenigen feiner Schriften, in denen 
er „zu ſehr philoſophiſch, unehrerbietig und en 
als guter Chrift” geichrieben und geſprochen habe 
(Berti, Docum. IX, 22). Direct babe er Nichts 


jegen die katholiſche Religion gelehrt (XI, 25). 
Sat folgte fein feierliger Widerruf "aller 
erthümer, SKebereien und Zweifel x. (Doc. 


XIII, 45) gegen den Tatholiihen Glauben“ 
(3. Juni 1592). Dann gelobte Bruno, fid zu 
befiern und das Wergerniß wieder gut zu machen. 
Nach hartem Weigern der —— Inqui⸗ 
fition wurde Bruno endlich am 7. Januar 1593 
mit Rückſicht darauf, daß zwei frühere Proceſſe 
in Rom und Neapel anhängig feien, nad Rom 
ausgeliefert, dafelhft am 27. Januar 1593 
ya und ſechs Jahre gefangen gehalten. 
Ueber dieſen Abfchnitt feines Lebens ift nichts be 
kannt geworben. Am 14. Januar 1599 ward 
ihm dann eine Anzahl häretiicher Sätze zur Ab: 
ſchwörung vorgelegt, und hierzu erhielt er einen 
weitern Termin von 40 Tagen. Innerhalb ber: 
felben fuchten die Obern des Ordens ihn zur Ab: 
ee zu bewegen, allein, wie es fcheint, ohne 

folg. Nach Verlauf der 40 Tage hat Bruno, 
wie Schoppius berichtet, nichts ———— 
als den Papft und die Inquiſition verſpottet. 
Am 20. Januar 1600 fand eine neue Sitzung 
des Officiums ftatt, und hiermit begann eine 
ganz neue Wendung ber Dinge. Bruno 
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tete jett, im Maren Wiberfpruch mit fich ſelbſt, 
nie häretiiche Säge geſprochen zu haben; die Ber 
amten des Officiums hätten feine Ausfagen miß- 
deutet. Am 8.—9. Februar 1600 wurde endlich 
Bruno als Apoftat und hartnädiger Keger ver 
urtheilt und ber weltlichen Gewalt übergeben. 
Am 17. Februar wurde das Urtheil vollzogen. 
Die Erwägungsgründe des Urtheils bezeichneten 
Bruno als einen der hartnädigften Ketzer, ber 
in feinem Wahn eine Reihe verfchiedener verwerf- 
licher Dogmen gegen ben chriſtlichen Glauben, ins⸗ 
jonbere gegen bie heilige Jungfrau und die Heiz 
Tigen, gelehrt habe, babei Hartnädig geblieben fei 
und behauptet habe, er fterbe freiwillig al3 Mar- 
ee Acht häretiiche Säge wurden durch bie 
oongregation des 14. Januar 1599 aus den 
Schriften Bruno's gezogen. Schoppius gibt fol: 
gende Gedanken als deren Inhalt an: 1. Mun- 
dos esse innumerabiles; 2. Animam de cor- 
pore in corpus,. immo et alium in mundum 
migrare, unam animam bina corpora infor- 
mare posse; 3. Magiam esse rem bonam et 
lieitam; 4. Spiritum sanctum non esse aliud 
nisi animam mundi; 5. Hoc voluisse Moysen, 
dum scribit eum fovisse aquas; 6. Mundum 
esse ab aeterno; 7. Moysen miracula sua per 
operatum esse; 8. Eum leges suas 
confinxisse; 9. Sacras litteras esse omnium; 
10. Diabolum salvatum iri; 11. Solos He- 
braeos ab Adamo et Eva originem ducere, 
reliquos ab iis duobus, quos Deus pridie fe- 
cerat; 12. Christum non _ —X * Eee 
magum insignem ete. Die italienijch geſchrie⸗ 
benen Werte Bruns find gefammelt unter dem 
Titel: Opere di Giordano Bruno Nolano, ed. 
Wagner, Lips. 1830. (gl. Rirner und Siber, 
eben und Lehrmeinungen berühmte Phyſiker, 
Sulzbach 1824, Heft 5; Hugo Wernelke, Gior- 
dano Bruno’3 Polemik gegen die Ariftotelifche 
Kosmologie, Dresden 1871; Chr. Bartholmeß, 
Jordano Bruno, 2 Bhe., Paris 1846 ; F. J. Cle 
mens, Giordano Bruno und Nicolaus von Eufa, 
Bonn 1847; Domenico Berti, Vita di Gior- 
dano Bruno da Nola, Firenze 1868, Berti, 
Copernico e le vicende del sistema coperni- 
cano in Italia, Roma 1876; Berti, Documenti 
intorno a Giordano Bruno da Nola, Roma 
1880 ; Chriſtoph ei Die Lebensgeſchichte 
Giordano Bruno’s, Tübingen 1880; Brunbofer, 
©. Bruno's Weltanfhauung und Verhängniß, 
Leipzig 1882.) Bad) 
uno, Der hl., der große ee of 
von Köln, Bruber des Ralers Otto I, gehört 


y den ausgezeichnetften Prälaten, Fr die | 


eutſche Kirche gehabt hat, und fein Ruhm ift 
um jo größer, & feltener im verrufenen zehnten 
hundert Männer von folder Tugend und 

lehrſamkeit waren. Er ward im J. 924 (nicht 
928) geboren und war der jüngfte Sohn bes 
deutihen Königs Heinrich I. ober des Finklers 
(aus dem —5 — Haufe) und der HI. Ma: 
thilde. Seine beiden älteren Brüder waren Otto 
und Heinrich, von denen ber erftere deutſcher Kai⸗ 
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fer (Otto I.), der letztere Herzog von Bayern 
wurde. Bruno, auf ben die Frömmigkeit feiner 
Mutter übergegangen war, wurde fchon als Knabe 
u bie Rirde beitimmt und dem ehrmwürbigen 
ifchof Balderich von Utrecht zur Erziehung über- 
geben. Unter jeiner Leitung erhielt er eine tüch⸗ 
tige Bilbung in ber claffiihen und patriftiichen 
Literatur der Lateiner; am meiften zog ihn 
der hriftliche Dichter Prubentius an. Ueberdieß 
aben ihm einige Griechen, welche an den gel 
Feines Bruders Otto gefommen, Unterricht in der 
Yes hr Sprade, und Bruno machte ſolche 
& ritte, daß er fich gut und geläufig darin 
außzudrüden vermochte. Seine wiſſenſchaftliche 
Bildung vollendete der durch feine Schidfale be 
rühmte Biſchof Ratherius (f. d. Art.) von Ve 
rona, deſſen Beſchützer Bruno nachmals werben 
ollte. Bruno war erſt zwölf Jahre alt, als fein 
ruder Otto im J. 986 König von Deutſchland 
wurde. Nach einer häufigen Unfitte jener Zeit 
erhob Otto bald darauf feinen kaum zum Ing 
ling berangereiften Bruder zum Abte von Lorſch 
bei Worms und von Corvey an ber Wefer. Einige 
Entſchuldigung für Otto liegt jedoch in den Tu⸗ 
enden Bruno’, der am kan Inu Hofe wie ein 
Beifiger Ascet in allgemein bewunberter From⸗ 
migfeit Iebte. Weiterhin ernannte er ihn, als er 
17 Jahre zählte, zu feinem Kanzler, bald darauf 
zum Erzkanzler oder Archicapellanus, und foft 
alle Sttonifien Urkunden vom Jahre 940 an 
find von Bruno geiertigt Um’s Jahr 950 ließ 
ſich Bruno die Heiligen Weihen ertheilen, im J. 
953 aber wurde er nad dem Tode Wigfrieds 
defien Nachfolger auf dem erzbifchöflichen Stuhle 
von Köln. Um biefelbe Zeit brach ein gefährlicher 
Aufftand gegen Otto aus. Ludolf, fein ältefter 
Sohn und defignirter Reichsnachfolger, Hatte ſich 
geaen den Bater empört. Ex fürdhtete, Otto's 
ohn zweiter Ehe (mit der HI. Adelheid), ber 
nachmalige Kaifer Otto II., möchte ihm vor- 
gezogen werben. Den Rebellen unterftügten Ser: 
Boom von Lothringen, ein Tochtermann 
"3, und der Enbifäor Friedrich von Mainz. 

In diefer Gefahr ftand Bruno feinem gefrönten 
Bruder mit Rath und That auf's Kräftigfte bei, 
fo daß Otto anerkennend zu ihm fprah: „Du 
bift mein einziger Troft, du meine einzige Hoff- 
nung, nachdem ba und Schwiegerfohn zu Räus 
bern und Vaterlanı en geworden find.“ 
Um ſolche Dienfte zu belohnen und zugleich den 
Einfluß Bruno’s zu erweitern, übertrug ihm Otto 
im September 953 auch bie Verwaltung des Herz 
sgtäums Lothringen, deſſen der rebellifche Kon- 
rad verluftig erklärt worden war. Bruno ver: 
theibigte es mit Kraft und Umficht gegen die Em: 
pörer und verfammelte überdieß jet im Namen 
feines Bruders die Fürften des weltlichen Deutfch- 
land und die lothringiſchen Großen in Aachen, 
um fie in der Treue und Anhänglichfeit an Otto 
zu beftärten. Im folgenden Jahre (954) unter: 
marfen ie Rebellen. ch Bruno's Ver: 
mittlung verföhnte ſich Ludolf wieder mit feinem 
Vater; doch erhielt er das Herzogthum Schwaben 
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nicht wieber, und ebenfo blieb Konrad mit Ver- 
Tuft Lothringens auf feine Erbgüter befchräntt. 
Erzbiſchof Bruno dagegen wurde jetzt bleibenber 
Herzog von Lothringen, das er fortan in Ober: 
Tothringen oder — — und in Niederlothrin⸗ 
en oder Maasland theilte. Letzteres regierte er 
elbſt; erfteres aber übertrug er als Afterlehen 
feinem Retter Friedrich von et 
Ungeachtet der vielen weltlichen Gefchäfte war 
Bruno doch auch ein eifriger Hirt feiner Diöcefe. 
Er forgte, daß die Geiftlichen feines Sprengel3 
eine —2 — Bildung erhielten; fein eigener So 
war eine treffliche Schule der Tugend und er 
{haft für Fünftige Prälaten, und durch feine Em: 
pfehlung wurde eine Menge würbiger Männer 
auf bifchöfliche en erhoben, fo 3. B. Theo: 
borich, Biſchof von Metz, Heinrich und Cabert, 
Erzbiſchöfe von Trier, Gerhard, Biſchof von Toul 
Wigfried, Biſchof von Verdun ꝛc. Die Männer, 
welche Bruno empfohlen hatte, wählte ber Clerus 
und beftätigte der Kaifer gerne. Mit Sorgfalt 
wachte Bruno auch über die Sitten der Geiſtlichkeit 
und wenbete denen, welche er lobenswerth fand, 
manche Vortheile zu. So empfanden befonders 
au mehrere Klöfter und geiftliche Genoſſen⸗ 
ſchaften feinen Schuß und * Freigebigkeit. 
Das Kloſter St. Pantaleon in Köln ift feine 
Stiftung und ward gegründet im I. 956. Sein 
Lieblingdaufenthalt war Bonn. 
Ein Beweis des hohen Anfehens, welches Bruno 
genoß, ift auch feine Stellung in dem Streite 
wiſchen den legten Karolingern und den auf: 
benben Capelingern in Frankreich. Mit bei- 
den war Bruno ve eget, denn feine eine 
Schweſter, Gerberga, Hatte den Farolingifchen Kö- 
nig Ludwig Transmarinus, die andere, Hadwigis, 
den Grafen Hugo d. Gr. von Paris geheiratet. 
Als König Ludwig Trandmarinus im I. 954 
durch einen Sturz vom Pferde das Leben verlor, 
und die Gapetinger nach der Krone tradhteten, 
wurde Bruno von ben beiden verwandten Häufern 
als Schiedsrichter aufgerufen, und er entſchied 
jegen feinen capetin ifhen Schwager Hugo für 
carolingifchen Neffen Lothar, welcher nun 
wirklich eg Frankreich wurde. Dieß war 
Urfache, daß die Capetinger erft ein Menjchen- 
alter jpäter a franzöfifchen Thron kamen. 
ährend Otto I. zum zweiten Male nach 
Italien 309 und fi) zu Rom zum Kaifer krönen 
ließ (962), führte Bruno das Amt und die Würde 
eine Vicarius imperii. Nach Otto's Rückkehr 
im Juni 965 waren alle Glieder der Ottonifchen 
Familie um ihn feftlich verfammelt. Bald nad 
r wurde er wieberum als Friebendftifter nach 
anfreich gerufen und ftarb hier zu Rheims am 
11. October 965 in einem Alter von 40 Jahren. 
Sein Leichnam ward nach Köln gebracht und im 
Klofter St. Pantaleon beigefegt. Die Diöcefe 
Tournay hatte feit uralter Aeır am 18. Juni ein 
eigenes Officium von Bruno; nachdem br Todes: 
tag zu St. Bantaleon in Köln von jeher als Ge: 
dãchtniß eines Heiligen begangen worden, wird 
Bruno in der Kölner Diöceſe nunmehr allgemein 
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als confessor ritu dupliei am 11. October ver: 


rt. 
Hauptbiograph Bruno's wurde der Mönd 
Nuotger auf den Wunfch von Bruno's Nachfol: 
er Folkmar. Sein Werk ift abgedruckt bei den 
Bolanbiften (Octob. V, 698) und in Mon. 
Germ. 88. IV, 252 sg. (Bgl. Aſchbach im 
Rhein. Yahrb. für Si Kunft und Poeſie, 
Bonn 1843; Pieler, Gymnaſialprogramm, Arns 
berg 1851; E. Meyer, De Brunone, Berol. 
1870, und 9. Ph. Pfeifer, Hift.strit. Beiträg, 
öln 1870.) [v. Hefele.) 
raue (Bruni, Brunus), Leonardo, vonfei: 
ner Vaterftabt Arezzo gewöhnlich Aretinus (Leo: 
nardo Aretino) genannt, Hiftoriker des 14. Jahr: 
hunderts, ift Hochverbient um die Wieberherftellung 
der claffilchen, beſonders der griechiſchen Literatur. 


& 


ul, | Er wurde 1369 zu Arezzo in Toscana geboren. 


Während feiner Jugend ward bei den damaligen 
Parteitämpfen fein Vater gefangen geſetzt; der 
Knabe gefellte fich zu ihm und fell im Gefängnig 
durch Betrachtung eines Bilbnifjes von Petrarca 
um Entſchluſſe gekommen fein, fi gang den 
iffenfchaften zu weihen. Mit feinem 14. Jahre 
kam er nad) Florenz, ftubirte Philoſophie, Rechts: 
wiffenfhaft und die alte Literatur, verlegte fich un: 
ter bem gelehrten Griechen Chryfoloras mit aller 
Kraft auf das Stubium des Griehifchen, wurde 
1405 durch Vermittlung feines Freundes Poggio 
zu Rom unter Innocenz VII. al3 päpftlicher Se: 
eretär angeftellt und bekleidete dieſes Amt auch 
unter den brei folgenden Päpften Gregor XII. 
Aleranber V. und Iobann XXI. Den Letzteren 
begleitete er nad) Konftanz zum Concil. Als dort 
der Bapft abgefegt wurbe (1415), floh Bruno zu 
Fuß nad) Florenz und widmete fich wieder ganz 
feinen früheren Studien; namentlich verfaßteer 
jet fein Hauptwerk, die Geſchichte von Florenz. 
ad) längerem Wiberftreben übernahm er 1417 
auch das Kanzleramt der Republit und behielt 
dasjelbe bis an feinen Tod. Sein Ruhm ging in 
die Berne; von weither fam man nach Florenz, 
bloß um ihm fehen ober fprechen zu Können. 
in Charafter war ebenfo liebenswürbig als 
würbenoll ; nur von Geiz Tann er nicht ganz frei- 
gefprochen werben. Er ſtarb a] zu Florenz 
am 9. März 1444. Sein Begräbnig war glän: 
gb auf feine Bruft wurde feine florentinifche 
ſchichte gelegt. Florenz und Arezzo wetteiferten 
mit Ehrenbezgeugungen. In der Kirche Santa 
Eroce wurde ihm durch Bern. Roffelin ein Dent: 
mal errichtet, welches noch ba fteht. Sein Epita⸗ 
phium lautet: „Postquam Leonardus e vita 
migravit, Historia luget, Eloquentia muta est, 
ferturque Musas tam Graecas, quam Latinas 
lacrymas continere non potuisse. — Cein 
Hauptwerk ift die florentiniihe Geſchichte: Hi- 
storiarum Florentinarum, libri ; in's Ita: 
lieniſche überfegt durch Acciajuoli und in dieſer 
Sprache gedruckt zu Venedig 1473; das Latei- 
niſche gedrudt zu Straßburg 1610. Zu feinen 
vielen andern Schriften gehören: De bello Ita- 
lico contra Gothos; De bello Punico; De re- 
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bus Graecis; De gestis Romanorum; De tem-| Preußen und erfreute ſich Anfangs eines recht 


poribus suis; De moribus; De disputationum 
usu; L’Historia universale de’ sacri tempi; 
Le vite di Dante e del Petrarca; ferner la⸗ 
pr Meberfegungen aus Plutarch, — — 
Aeſchines, —S und ſehr viele gehalt⸗ 
reiche —*— el Ye e — — werden 
ugeichrieben. Ein vollſtändiges Verzeich⸗ 
Hi jeiner Schriften bei Mazzuchelli, Seritt. 
FG I, 4, 2203 ss. (gl. Mazzuchelli 1. c. 
2196 — Ginguens, Histoire litt. dal’ Italie 
II, 294 ss.) [Bone.] 
Berune, der zweite Apoftel der Preu— 
Ben, ſtammte aus einer hochangeſehenen Familie 
in Sachen — wurde wahrſcheinlich zu Querfurt | mi 
um bie Mitte bes zehnten Jahrhunderts geboren. 
Er erhielt feinen Unterricht in der damals blü- 
henden Domſchule zu Magdeburg und vereinigte 
einen hohen Grab von Frömmigkeit mit wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung. Frühzeitig trat er in ben 
seinficen Stand, wurde Canonicus zu St. Mo— 
tig in agbeburg und baute die 
ihren bran iriſcin Rundbau AN: ur 
tirhe zu Querfurt. Bald berief ihn Kaifer 


heute noch Durch | an der 


ünftigen Erfolges. Er ſetzte fort, was ber 
ir. Adalbert begonnen hatte. So fam er predi⸗ 
gen i bis an bie öftliche Grenze Preußens. Petrus 
amiani fagt, er habe hier den Ruſſen das Evan- 
gelium verkündigt und, durch Wunder 
einen ruffifchen Fürften fammt mehreren Taı 
ir feiner Unterthanen gewonnen. Die Bollan- 
Beh (Junii III, 908, $ 2, n. 8 und 909, n. 6) 
chen dieß fo, als feien ı unter dem Ausbrude 
KRuffen Bi ter die Bewohner Livlands und Samo: 
gitiens (Lithauens), welche an Preußen grenzen, 
zu za während Die eigentlichen Ruſſen 
be ihrem Großfürften Wladimir zwei Decen- 
uvor (988) von Eonftantinopel her den 
Ole en erhalten Hätten. Dagegen ift Voigt in 
einer Geſchichte Preußens je 288) der Meinung, 
runo babe nur unter den reußen feine apojto- 
liſche Tyätigfeit entfaltet. Gewiß ift, was fein 
Verwandter, der mittelalterliche iftorifer Diet- 
mar, Biſchof von ns erzählt, dag Bruno, 


ie u Preußen und land 
edigend, am nmwohnern Widerftand er- 
— und, da er Mi Warnungen nicht beachtete, 


Otto in. an feinen Hof und air a mit | fammt feinen 18 Genoffen von ihnen am 14. Fe 


feinem befonberen Vertrauen. Dieß gab 
anlaffung, daß Bruno von ben Hiftoritern 
häufig mit einem andern Manne dieſes Namens 
verwechſelt wurde, welder — Otto's und 
fein Verwandter war. Als im Jahre 996 der 
Kaifer nach Italien 2. begleitete ihn Bruno, 
lernte zu Ravenna bl. Romuald Tennen 
Bi trat in bie von biefem heiligen Manne 
ze ftiftete Benebictinercongregation von Ca⸗ 
li ein. Er wird darum bald Benebictiner, 
Bao Camaldulenfer genannt; beides mit Redt. 
Später entftand in ihm der Wunſch, dem 
Vorbilde des HI. Adalbert (ſ. d. Art.), der 
23. April 997 ale Apoftel ber Preußen den Dar: | 
tertob erlitten hatte, und deſſen Leben er befchrieb | 1 
(Mon. Germ. 88. IV, 596), Glaubensbote unter 
heidniſchen Völkern zu werden. St. Romualb 
und Bapft Syloeiten U. (Gerbert) gaben ihm 
Segen und Erlaubniß dazu. Bruno reiste nad) 
Deutfchland zu a erlangte auch von Kaifer 
Henri IL Seifigen die em Doll: 
machten und erhielt von Erzbiſchof Dagino von 
Mai rd die per — —— 
zwiſchen Herzog Bolı 
Tapferen von a a fd. Art.) und dem deut⸗ 
ſchen Kaifer hinderte ihn, feinen Plan jetzt ſchon 
auszuführen. Erft im zen der 
Bunt en; Bruno ferbft ft war nebft Dagino von 
a beburg bei gs Yale etheiligt. | vo 
am jeht an ben Hof des Boleslam 
= wurde von ihm mit Ehren > Selöenten 
überhäuft; letztere — Bruno ſogleich wie⸗ 
der unter die Armen und en. & end jedoch 
in den Zeitverhaltni en , fein Bekehrungs⸗ 
wert noch einige Jahre auß; zufe und = 
lernte während biefer Zeit die lachen der 
von bekehren den Volker. Endlich be 


eslaw dem Hambu— 


bruar 1008 (oder 1009) grauſam ermordet wurde. 
309 Boleslaw Taufte die Leichname und Tieß 

fie nach Polen bringen. In Preußen fol nach⸗ 
mals diefem Bruno zu Ehren die Stadt Bruns: 
berg (jegt Braunsberg) erbaut worden fein. Da 
Bruno in ber heiligen Firmung nad) katholiſcher 
Sitte noch einen zweiten Namen, — 
erhielt, ſo haben — Schriftſteller, z. B. 
Baronius, ihn in ge erfonen geipalten und 
neben Bruno noch von einem ußenapoftel 
Bonifatius geſprochen. (Dal. Giefebreht in 
—— eh 5 ing Mani I —— 
meyer in der Zeitſchrift für preu⸗ 

Hide Seisis hte von D. Müller, IX, 1 ff., 


3 Söauensurg. EN a 
uno von auenbur von 
Tb | Olmüg (1246—1281), war der Sopn —E 
en Abolf von Holſtein⸗ — und 
delheid von Querfurt. Sein Geburtsj jahr ift 
unbefannt. Der zum geiftlichen Stande beitimmte 
Süngling erhielt [don um 1230 eine Tape 
ftelle in Magdeburg, hierauf 1234 bie 
zum zu Lübed und zehn Jahre jpäter ver au 
79. Papft Innocenz IV., der ihn ee 
Id ae gelernt hatte, ernannte ihn zum are 
der römifchen Kirche und —— endlich 
auf bem Concil von Lyon 1245 das — (oe; 
— rätendenten, fo 


nachdem zwei 
— Abe —5 — 
8 von König Wen- 


apitel uncanoniſe 
Wilelm von Prerau, al 
el I. aufgeftellte und von Erzbiſchof Sigfrid von 
Reiz confecrirte Konrad von Yriebeber: ei⸗ 
tigt worden waren. Bruno nahm 1246 nach 
Ueberwindung einiger Schwierigkeiten von feinem 
—— Beſitz und erhielt im folgenden Jahre 
von jeinem Metropoliten, dem ifchofe von 
Mainz, die Confecration. Bruno's geſchichtliche 


au 
gann er 1008 mit 18 Gefährten feine Miffion in |Bebeutung beruht auf feinen Beziehungen zu 
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Ottokar IL, dem Markgrafen von Mähren und 
fpäteren Könige von Böhmen, fowie auf jene 
eingreifenben politiichen Thätigfeit während ber 
Zeit des Interregnums. Vom erften Auftreten 
Ottokars al Markgrafen (1247) bis zum Tobe 
des Königs in der Marchfelder Schlacht (26. Au⸗ 
gi 1278) ftand Bruno in allen eniſcheidenden 
omenten Ottofar zur Seite. Als Haupt ber 
päpftlih gefinnten Partei in Mähren erlangte 
Bruno, daß Ottofar am 17. September 1253 zu 
Krems den Fibelitäteid gan den päpftlichen 
Stuhl in die Hände des Cardinallegaten Bela: 
ſcus ablegte. Diefer wichtige Act beftimmte von 
nun an Ottofars Politik ſowohl in den Stamm- 
ländern Mähren und Böhmen, wie in ben 1251 
neuerworbenen een Defterreich und | bei 
Steiermart. Indem Ottofar offen zur päpftlichen 
Partei en war, fonnte er, von ihr unter- 
ftügt und gehalten, in feinen Ländern Ordnung 
und Ruhe ſchaffen und ungeftört anderweitigen 

gen nternehmungen ſich zuwenden meld 
en befürmortete unb ein] A Dahin A 
erfter Linie ein Kreuzzug gegen bie Preußen zu rech⸗ 
nen. Biſchof Bruno betheiligte fi an demſelben | ei 
vom en Ausmariches (14. Dec. Is 
biß zur fegee hen Rückkehr (8. April 1255 
als treuer Begleiter und Rathgeber Ottokars. 
Wenn daher das auf diefem Kreuzzuge gegründete 
Köni te als feinen Stifter un: 
fo follte e8 dabei feines — Urhebers, des 
Biſchofs Bruno, nicht vergeſſen. In wie weit 
Bruno nach dem Tobe des deutſchen Königs Wil- 
helm bei der Doppelwahl bes Jahres 1257 thätig 
war, und ob er dem mächtigen — e Da 

* Rath ertheilte, die angetragene deut 
ea läßt fich nicht mehr. fi een; 
aber zeigte er fi in einer politifchen Denk: 

fr a die er am 16. December 1273 an Bapft 
egor ſandte, als ie bes neugemählten 
Rudolf von Habsburg. beffagt ben Verfall 
der deutſchen Königsgewalt, beſchuldigt die Für- 
ften, daß fie aus niebrigen Interefſen daB Auf- 
treten einer ftarfen Rei gemalt zu verhindern 
fuchen, und hofft vom Papſte und dem bevor: 
ft ben Concile die Wieder, erftellung eines Kö— 
nigthums, welches ber Kirche günftig und den 
Gefahren von Seite des ſchiömatiſchen und heid⸗ 
niſchen Oſtens gewachfen ſei. Eine folche ſtarke 
— ſei aber nur in ber mächtigen Schö- | fi 
pfunı ar8 II. vorhanden. So beachtens- 
werth das — war, ſo blieb es dennoch 
ohne Erfolg. Gregor X, "extannte Rudolf als] den 
König an, nachdem derfelbe dem römifchen Stuhl 
die gemünjchten Garantien geboten hatte. 
dem Kriege, der mın geitgen Ottokar und Rus 
dolf eh fudte 8 runo bei allen Verhand- 
Tungen ber Jahre 1276 und 1277, wenngleich 
ver Wi den Frieden h — und trat 
nach Ottokars Fall entſchieden auf ro Seite. 
Diefer übertrug ihm die Statthalterfi 
lichen Mähren, nachdem Bruno durch feine 
may Wirkfemteit dafelbft, wie durch die kraft⸗ 
volle Verwaltung Steiermarks in den Jahren 


Bruno. 


haft bes öfte| des Crabif 


1876 


1262—1269 feine Tüchtigkeit für eine folde 
Stellung erprobt hatte. 

Dom cultur gelcichtlichen Standpunkte aus 
ift die faft ati & — Bruno's in 
Mähren von hoöchſter Be > Während Or- 
tofar durch Unter fübung u und Stiftung von Kl- 
ftern hauptfächlich auf den Clerus und durch die 
fen auf den Bauernftand einwirkte, erſah ſich 
Bruno als beſonderes Feld feiner Thätigkeit das 
damals erſt auftretende Dem, um mit 
deſſen Hilfe bie Macht des Tandfäfligen Adels zu 
brechen. Er og eine Menge deuticher Eoloniften 
nad Mähren; beftehende Anfiebelungen wurden 
Ban, und gegen 200 Ortfchaften, —— an 

en Geſenken bes ſchleſiſchen Gebirges und 

der Oſtravitza, neu angelegt. Perſonen, = e 
fi) um das Bisthum Omi ober überhaupt um 
die Kirche verdient machten, erhielten Ficken: 
Iehen mit ſoichen Freiheiten, daß fie als neuer 
Adel den alten Grunbobrigteiten gleich flanden. 
e | Ein Ne verläffiger und a Dienftlente des 
Biſchofs wurde in dieſer Weiſe über Mähren 
außgebreitet. Ottokar Benängıe daB feit 1249 

ingeführte Lehendinftitut für bie Fol, 
Tebeämaligen ha von Olmüt. ln 
la —S— u Sg biente das 

ensrecht agdeburgi irche, well 
Bruno aus Erfahrung kannie. ae Hr 
träger war verpflichtet, aus eigenen Mitteln noch 
fo viele Güter anzufaufen, daß die bona emtitia 
ber Hälfte, fpäter bem Drittheile De empfangenen 
Rehensmwerthes —— Durch dieſe Beſtim⸗ 
mung ſollte, wenn beim Ausſterben des mann⸗ 
lichen Stammes das hen — für die 
e | weibliche Linie — getroffen ſein. 

Bruno’3 Thatigkeit als Biſchof zu ſchildern 
Mens Mährend Krchengeſchichte in biefer Zeit 
reiben. — ſei nur, daß er in fier, 
welches fon 1110 —— Bisthums ge 
worden war, ein Eollegiatcapitel erri und 
mit Präbenden aus feinem Eigenen reichlich —* 
Benz Die herrliche Sollegiatsfirde 

n Bau 1960 begonnen wurbe, weihte ir 
in Erinnerung an bie geliebte" Magdeburger 
Kirche dem HI. Mauritius. Erfter Propft mınde 
Arnold, ne von — an für die Zu: 


Bunft vrschnete Bu Bin Y en 
son Dimüt vom Bifchofe zum e in Krem⸗ 
ie a — große Reich 


Be = Gh in kirchlich Beyiau 

ars au in ficher Beziehung von 

land ee u magen. — 
lan, das bis dal Ein unter 

thume Mainz ftehende Bisthum Sat z 


In | einem Metropolitanfige für alle Länder 


ne Mähren, Öefterreih, Steiermart gie 
fe Preußens) zu erheben und ſomit bie alte 
Würde, welche Fin: dem BI. —— als Apo 
ſtel von Mähren verliehen worden mar, 

aufleben zu laffen. Theils di ben Wiberfprmch 
fs Wernher von Mainz, theils und 
ee —ã Um: 


noch mehr durch die bald fol 
diejer Plan vers 


geftaltung des Reiches wu 
eitelt. 
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Bruno feierte mehrere Diöcefanfynoden. Die 
erfte, welhe 1253 unmittelbar vor dem Kreuz 
zuge gegen bie Preußen in Kremfier ftattfand, er: 
ie das Decret, Daß die Parochianen wenigftens 
einmal im Jahre bei ihrem Pfarrer die heiligen 
Sacramente der Buße und des Altars smplenge: 
follten. Anlaß hierzu gab die Beſchwerbe meb- 
terer Pfarrer, daß ihre Rechte durch bie Mino- 
riten und ‘Dominicaner beeinträchtigt würden. 
Eine zweite Synode zu Kremfier 1267 beſprach 
einen abermaligen Kreuagus nach Preußen und 
verfündete bie Befchlüffe des Wiener Provinzial- 
concils vom Mai 1267. Eine dritte, ſtark be 
fuchte Smmode 1270 orbnete bie — % 
bent ltniſſe in Mähren. Den Tod des Bi: 
ſchofs, der am 19. Februar 1281 erfolgte, be 
lagen —2* und fremde Chroniften. Hein⸗ 
be) von Hei En in feinen Annalen: 
„DO Mähren, na dir in far das eine 
Auge genommen wurde, ſchieneſt du wenigſtens 

mit dem andern zu ſehen; jetzt aber biſt du 
beider beraubt und liegſt in voller Finſterniß. 
Bruno war ein Mann, den die Gegner tes 
ten und die freunde liebten, der gerecht war, den 
Cultus bob, der gelehrt und tugendhaft daſtand.“ 
Die Saarer Chronif hebt feine Weisheit hervor 
und nennt ihn den Vertheidiger des Clerus, wäh- 
rend die böhmischen Chroniften feine Gaftfreund- 
ſchaft preifen. Aus der Mitte des ihm unter 
ftellten Domcapitel3 rühmt der Decan Bartholo- 
mäuß die Freigebigkeit, Sanftmuth und Leutfelig- 
keit, ſowie bie fcharfe Urtheilskraft und Uner: 
ſchrockenheit in Bekämpfung kirchlicher und polis 
tifcher Feinde. Bruno wurde in feiner geliebten 
auritiuskirche zu Kremfier begraben. Bis —* 
Gegenwart entbehrt er leider eines feiner Größe 
würdigen Denkmals und einer gründlichen Le 
Bensbelchreibun . (2gl. Dudik, Mährens all: 
gemeine Geſchichte, Brünn 1860 ff., V—VIL) 

Dubif, 0.8. B.] 


Bruno, ber Sadje (Baxonicus), ein|mweii 


vortrefflicher Gefchichtfchreiber aus der Zeit Gre 
gors VII. Verfafler eines Wertes De bello Sa- 
xonico. Ueber feine Lebensumftänbe ift nichts 
weiter befannt, als was ſich nothdürftig aus fet- 
nem Werke felbft entnehmen Täßt. euer 
lich gehörte er zu ber Domgeiftlichfeit bes Biſchofs 
Wernher von Magdeburg, der ein Bruder des 
Erzbiſchofs Anno von Köln war. Nachdem Wern- 
ber auf ber Flucht aus der Schlacht bei Mellrich⸗ 
ftabt im I. 1078 von Bauern erfchlagen worden, 
ſchloß ſich Bruno an deſſen vertrauteiten Freund, 
den Bifchof Werner von Merfeburg, an. Diefem 
wibmete er da3 genannte Werk, worin er bie 
Leiden und Kämpfe feiner geliebten Sachſen un- 
“4 König Denis IV. Ideen! m. fie am als 
ugenzeugen und au3 zuverläffigen Mittbei- 
mern Wr Fin m 
genbgefchichte nigs, ſchildert den Che 
rafter und a bes unmwürbigen Erzbiſchofs 
Adalbert von Bremen, hebt eine Menge von un: 
glaublih rohen und mwüften Handlungen bes 
Jungen Königs hervor, entwicelt forgfältig die 
Rircenlezifon. U. 2 Aufl. 


Bruno. 
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erften Anfänge und Urfachen der fächfifchen Un: 
terbrüdung und der Kämpfe feit 1073 und ſchließt 
fein Wert mit der Salbung Hermanns von 
Zuremburg zum Oegenfönig am 26. Dec. 1081. 
Für die legten dieſer Jahre, von 1077 an, ift Bruno 
faft die einzige biftorifche Quelle. Wie ſchon die 
Widmungsworte an Bifchof ber einen 
Soben, gebilbeten und edlen Geift zeigen, fo kann 
ad ganze Werkchen als ein Mufter Biftorifcher 
Dartellung und eier jearbeitung be 
trachtet werden. 18 aber einerjeitö ben Eine 
riſchen Werth erhöht und anderſeits einen ge 
wiſſen dramatifchen Charakter der Darftellung 
ge das find die vielen urfundlichen Briefe 
und Verhandlungen zwifchen Papft, Kaiſer und 
Sachſen, an denen der Verlauf der Thatſachen 
ch fortipinnt; fie geben einen tiefen Einblid in 
ie damaligen Zeitverhältnifje und zugleich in die 
hohe geiftige Durchbildung, mit welcher fie ab⸗ 
gefaßt find. arme mag das ſãchſiſche Ge 
müth des Verfaſſers bin und wieder der Dar: 
ftellung ihre — gegeben haben; die Wahr: 
ee aber tritt überall fo objectiv hervor, daß 
ein unbefangener Leſer aud) nur einen weifel 
empfinden wird. Wenn in einer ſolchen Schrift 
nicht gerade alles und jebes angeführt ift, was 
noch hätte eingefügt werben fönnen, fo ift bieß 
weit von einem —— tendentiöſen Ver: 
ſchweigen entfernt. Ein Manuſcript von Bruno's 
e wird in der Paulini'ſchen Bibliothek zu 
Leipzig aufbewahrt; jedoch find im Chronicon 
Magdeburgense und dem Annalista Saxo ganze 
Partien daraus abgefchrieben. Die erſte Aus 
gabe ift von Marquard Freher in den Seriptores 
rerum Germanicarum (1600); die befte von 
en in Monum. Germ. 88. V, 327 sq. Ein 
efonderer Abdruck daraus erfchien zu Hannover 
1843, und eine Ueberfegung von W. Wattenbach, 
Berlin 1853, welcher durch feine Mäkeleien nur 
feine bneigung gegen Gregor und bie Kirche er⸗ 
i tenzel, Ge Deutſchl. unter den 
fränf. Kailern, Leipzig 1828, II, 55.) [Bone.) 
uno, ber hl. Biſchof von Segni, Ö.8.B., 
wahrfcheinlich zu Afti in inter um das Jahr 
1044 (oder 1048) von abeligen Eltern geboren, 
wurde dem Benebictinerffofter des hl. Perpetuus 
in der Nähe feiner Baterftabt zur Erziehung über- 
geben und bildete fi zu Bologna mehr, als das 
mals gewöhnlich, in den Wiſſenſchaften aus. Er 
ward regulirter Chorherr zuerft in Afti, dann 
vielleiht au in Siena, ging hierauf nah 
Rom und gelangte bald zu folhem Anfehen, 
daß man ihn beauftragte, auf der römifchen Sys 
node 1079 mit Berengar zu disputiren. Die 
Folge davon war nicht nur Berengars Widerruf, 
fondern auch die Beförberung Bruno’3 auf den 
biſchöflichen Stuhl von Segni in Campanien 
(1080). Die Cardinaldwürbe hatte er aus Des 
muth zurüdgewielen. In einer Krankheit ge 
lobte er für den Fall der Genefung, Mönch 
zu werben. Wirklich trat er 1105 auf Monte 
Caffino ein und wurbe fon 1108 zum Abte 
gewählt. Paſchalis HI. inbulgirte das Mo: 
4 
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nachat Bruno's, ohne ihn förmlich und definitiv 
feines Bisthums zu entheben. In der That 
ſcheint Bruno von Monte Caffino aus das 
nicht weit entfernte Bisthum noch theilmweife x 
Teitet zu ei wenigſtens weihte er jährlich die 
heiligen Dele dafür. ie Segnenfer hatten ihn 
oft, aber vergeblich reclamirt. Erſt 1111 ward 
ihrer Bitte gewillfahrt, als Paſchalis II. unzu⸗ 
frieden darüber war, daß Bruno fi) an Die Spige 
derjenigen Carbinäle und Bifchöfe geftellt hatte, 
welche den Papft zum Widerrufe des dem Kaifer 
Heinrich V. verliehenen Inveftiturprivilegs dräng- 
ten. Bruno’ Schreiben an den Bapft war ſcharf 
und fantig. Nah Segni zurückgekehrt, wirkte 
Bruno noch zwölf Jahre lang mit größtem Eifer 
und ftarb heilig den 18. Juli 1123. Wunder 
gefhahen an feinem Grabe noch zu den Zeiten 
des Cäfar Baronius. Lucius ID. verfeßte ihn 
1183 in den Canon der Heiligen. Angelus Toti 
beichrieb 1783 fein Leben. In alter En gaben 
ausführlichere Nachrichten über fein Xeben und 
Wirken Cardinal Leo Dftienfis und Baul Dia⸗ 
conus (vgl. Chronicon Cassinense, libr. 4), ſo⸗ 
wie ein anonymer Canonicus Signiensis be3 
14. Jahrhunderts. Unter den entſchiedenen Män⸗ 
nern von eminent kirchlicher Gefinnung und den 
Vertheidigern ber geiftlihen Macht iſt Bruno 
einer ber hervorragenbiten, gleichwie ihn auch an 
Gelehrſanikeit, Anjehen und Einfluß faum ein 
Seitgenofle übertraf. Von vier PVäpften fozufa- 
gen die rechte Hand, war er am öftelten ihr Be 
leiter, ii 
aſt ebenſo oft und fo lange in Rom, als in Ir 

und Gaffino. Mit Urban IL. war er auf der 
Kreuzzugsverfammlung zu Clermont_ (1095), 
hielt als päpftlicher Legat 1106 in Frankreich 


athgeber, ihr Abgefandter, und weilte 


Bruno — Brus. 


ni |tember 1561 Brus zum 
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bis 1580), wurde zu Müglis in Mähren am 
13, Februar 1518 geboren, widmete fich den 
5 — Studien zu Prag, trat dort in den 

den der Kreuzherren mit dem rothen Sterne 
und wurde bald nachher zum Priefter 5 
weiht. Im Kriege gegen bie Türken 1542 bis 
1545 wirkte er mit großem Grfolge als Feld⸗ 
prebiger bei dem drihlichen Heere Deſterreichs. 

7 em er einige Jahre als Pfarrer in der 
Stadt Eger ſegensvoll gearbeitet hatte, wurde er 
1552 zum General-Sroßmeifter des re 
ordens erwählt. Kurze Zeit darnach brach aber: 
mals der Krieg zwiſchen Oeſterreich und der 
Türkei aus, und nun wurde Brus von Ferdi⸗ 
nand I. unier dem Titel eines geheimen Rathes 
zum oberſten Feldprediger ber geſammten Armee 
ernannt. Der Kaifer ſelbſt hörte einigemale feine 
Predigten und gewann zu feiner Beldei it, 
Gelehrſamkeit und Be fo viel Zutrauen, 
daß er ihn zu feinem Beichtvater ermählte und 
ihn im $. 1558 zum Zigge der ſeit mehreren 
Jahren erledigten Didceſe Wien ernannte. Letztere 
Würde bekleidete er bis 1562. In Böhmen war 
unterdeſſen ber erzbifchöfliche Stuhl von Prag in 
Folge der huſitiſchen Wirren vom 3. 1421 bis 
1560 vacant geblieben, und die Diöcefe wurde 
von Abminiftratoren, welche aus dem Metro: 
politan = Gapitel gun waren, verwaltet. 
Auf Andrängen Päpfte, des Prager Ca 
pitels und des böhmifchen Landtages faßte endlich 
Kaifer Ferdinand I. den Entſchluß, das Erzbis 
thum wieber zu bejeßen, und ernannte am 5. Sep: 
iſchof von Prag, 
jedoch fo, daß er das Wiener Bisihum fimulten 
bi3 zum Sommer 1562 beibehielt. Noch im felben 
Sabre 1561 wurde Brus vom Papfte Pius IV. 


Synoden, bahnte in derfelben Eigenfchaft 1110 | al3 Oberhirt der Katholifen (sub una) in Böh⸗ 


in Sicilien eine Reform an und trat überaus o 
als Schiebärihter in Streitigkeiten zwiſchen Bi- 
ſchöfen und Kirchen auf. Auch Calirt II. war 
noch fein vertrauter Freund. Im Wormfer Con: 
cordat 1122 fiegte Bruno's Anſchauung, da Hein: 
rich V. auf die Inveftitur mit Ring und Stab 
verzichtete. — Unter Bruno's Schriften find vor- 
züglich zu nennen die Auslegungen des Penta- 
teuchs, des Buches Job, der Palmen, des Hohen 
Xiedes, der vier Evangelien und der Apocalypfe. 
Auch Anreden und Homilien gibt e8 von ihm, 
ferner I Bücher Sentenzen, einige Lebens: 
beſchreibungen, 3.8. vom heiligen Bapite Leo IX. 
und vom bl. Petrus von Agnani. Als Refor: 
mator zeigt er fih in der Abhandlung De cor- 
rupto statu ecelesiae. Die Ältere Ausgabe die: 
fer Schriften war von Maurus Marcheſius be- 
forgt (Venet. 1651). Bruno Bruni gab 1791 
die Schriften des Heiligen fammt einem Com: 
mentar zu befjen Leben in Rom heraus, abgebrudt 
bei Migne, PP. lat. CLXIV und OLXV. (Bl. 
Ziegelbauer, Hist. rei litt. Ord. Ben. I-IV; 
Boll., Julii IV, 471.) [Mittermüller, O.8.B. 

Bruno von Toul, f. Leo IX., ber BI. 

Brunus, |. Braun, Konrad. 

Brus, Anton, Erabifchof zu Prag (1561 


— 


ft men beſtaͤtigt; die vom Kaiſer begehrte Erlaub- 


(night) zu meer breit Yin ne man 
aliztiner) zu weihen berechtigt fein folle, war! 
vom Bapfte nicht —5 Bereits im April 
1561 war Brus zum Geſandten (Drator) Kaiſer 
Ferdinands I. beim Trienter Concil auserkoren 
worden. Hier betheiligte er fich insbeſondere an 
der am 7. April 1562 ae General: 
Congregation, inbem er für Die volle Freiheit ber 
Concilsmitglieder plaibirte (Pallavieini lib. 16. 
e. 5. n. 3). Mitte April empfing Brus in 
Trient das erzbifchöfliche Pallium, welches ihm 
Pius IV. von Rom aus zufandte. Juni 
1562 wurde Brus vom Kaijer nad Wien be 
rufen und traf von dort aus zur Orbnung wid: 
tiger Angelegenheiten in Prag ein; erſt am 
8. Auguft kehrte er abermals nad) Trient zurüd. 
Allein dort war in feiner Abweſenheit am 16. Juli 
die 21. Sigung abgehalten und in derfelben das 
Decret gefaßt worden, daß die Communion unter 
Einer Öeftalt genüge ; hierdurch ging das Concil 
über die von ben kaiſerlichen Gejandten vorgelegte 
Bitte, die Communion unter beiden Geftalten 
den katholiſchen Chriften in Böhmen, Ungarn 
und den Faiferlichen Erblanben zu ey zur 
Tagesordnung über, wie dieß in dem ferneren, 


Erzbiſchof auch die Utraquiften 
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Brufd. 
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am 17. Sept. in der 22. Situng beſchloſſenen meſſen befeßte und auch fonft die —— — 


Decrete super petitione concessionis calieis | der Calirtiner felbftändig ordnete, war 


och dem 


feinen —— Ausdruck fand. Auch | Erzbifchof die Ueberwachung der Utraquiſten in 
er © 


bei diefi fion war Brus nicht zugegen, benn 
er war abermals nad) Prag berufen worden, wo⸗ 
ſelbſt er am 20. September 1562 Marimilian II. 
zum böhmifchen Könige Frönte. Am 4. November 
nad Trient zurüdgelehrt, blieb der Prager Erz: 
biſchof bis zum Schluffe des Concils und reiste 
erft im Januar 1564 nah Böhmen zurüd. 
Bald darauf wurde auf wieberholtes Anfuchen 
Kaifer Ferdinands I. mitteld Breve des Papſtes 
Pius IV. vom 17. April 1564 die Kommunion 
unter beiden Geftalten für Böhmen, Mähren, 
Oeſterreich, Saljburg und einige deutſche Did- 
cefen geftattet. In on wurde die Commu⸗ 
nion unter beiden Geftalten biß zum I. 1622 
Allen , die es wünfchten, dargereiht. Ein theil- 
weifer Erfolg kann ee diefer vom Apoftolifchen 
Stuhle ertheilten Eonceffion a ea en 
werben, indem viele Häretiker in den Schooß der 
Tatholifchen pr are und mande 
Katholiken, welche Sectenweſen zuneigten, 
nunmehr al3 treue arg des katholiſchen 


Glaubens fi bewährten. Allein jenes durch⸗ 
greifende Rejultat, welches ſowohl der Kaifer 
als auch ber Erzbifchof erwarteten, hat die Com: 


munion unter beiden Geftalten nicht gehabt. Sie 
nämlich die Mehrzahl der Utraquiften, welche 

its Tängft in das proteftantifche Lager über: 
etreten waren, mit der fatholifchen Kirche auszu⸗ 
hnen nicht vermocht. it um fo Malen 
ifer war Brus nunmehr beftrebt, bie Regierung 
feiner ausgebreiteten Diöcefe, welche nebſt dem 
langen Königreiche Böhmen auch noch die Graf- 
Ba San hun: im Einflange mit den Ge 
ſehen der Kirche, namentlich den zu Trient er: 
ve — — — Fair 
ebachte er eine Provinzialſynode nad) Prag 

zur Fubtication der Decrete des Tridentinums 
einzuberufen, ftieß aber hiermit fomohl bei den 
größtentheils — en Ständen Böhmens, 
als auch beim Kaifer Marimilien II. auf den 
beftigften Widerftand und mußte, einem ent 
ſchiedenen Verbote des Kaiſers gehorchend, Die 
Einberufung der Synode unterlaſſen. Zum theil: 
weiſen Erfage hierfür hielt Brus häufig General: 
Convocationen, an welchen bie riejter und 
Dechante des ganzen Königreiches theilnahmen ; 
ebenfo ließ er in den einzelnen Decanaten partis 
euläre Convocationen abhalten, bei welchen bie 
Geſetze der Kirche publicirt und Verftöge gegen 
diefelben gerägt und geahndet wurden. Die 
gierung der Didcefe führte Brus mit Umficht, 
väterliher Milde, unparteiifcher Gerechtigkeit; er 
war ftetS bemüht, die Disciplin bei dem Säcular- 
wie bei dem Regular⸗Clerus zu heben, und ließ 
Kedug keinerlei Sa von der pünki⸗ 
lichen Durchführung —— abhalten. 
In einem ganz eigenthümlichen N 
and der Erzbiſchof zu den Utraquiften Böhmens. 
wohl das rg Confiftorium zu Brag 
die utraquiſtiſchen Pfarreien nad) eigenem Er- 


e|Brus m 


abminiftrativer unb richterlicher Hinficht vom 
Kaiſer anvertraut, fo daß er Die zweite Inſtanz 
bildete, an welche ein Jeder appelliren konnte. 
Die utraquiftiihen Theologen hatten während 
der Sedisvacanz de3 Erzbiäthums weite Reifen 
unternehmen müffen, um bie Priefterweihe zu 
erlangen; gewöhnlich wurben fie in Venedig or: 
dinirt. Raddem die Conceffion des Kelches vom 
Bapfte ertheilt, und von den Utraquiften das 
Verſprechen gegeben worden war, dem Bra: 
& Metropoliten al3 ihrem Biſchof in allen 
ingen treuen Gehorfam zu leiſten, Tieß fi 
Brus im Jahre 1565 und 1566 Dazu bewegen, 
die lien Theologen zu Prieftern zu 
weihen. Als er ſich jedoch überzeugte, daß die 
Utraquiften ihre gemachten Zufagen zu Halten 
nicht beabfichtigten, unterließ er jeit dem 3. 1567 
bie Ordination ihrer Weihe-Candibaten. Harte 
Kämpfe hatte Brus auch Rn beftehen gegen bie 
retiker, von denen in Böhmen dazumal ins⸗ 
efondere Lutheraner und böhmifche Brüder, 
dann in einzelnen Ortfchaften auch Ealviniften, 
Nicolaiten, Anabaptiften und Schwentfeldianer 
ſich re Viele Gutöbefiger huldigten der 
neuen Xehre, vertrieben gemaltfam die fatholifchen 
Pfarrer und feßten an ibrer Stelle proteftantiiche 
Prediger ein. So gefchah es, daß zwei Drittheile 
Böhmen gegen Ende des 16. Jahrhunderts dem 
Proteftantismus verfallen und nur ein Drittheil 
der Tatholifchen Kirche treugeblieben war. Diefes 
Drittel mußte vor den Sehipren der Hãreſie be 
wahrt werben. Darauf war das gefammte Stre⸗ 
ben des Erzbiſchofs gerichtet, und feiner raftlofen 
Energie gelang es, dieſes Ziel wirklich zu errei⸗ 
hen. Der Prager Erzbiſchof übte aud) al3 kaiſer⸗ 
tier Commiſſar eine gemiffe Oberaufficht über 
die Laufik aus, und Brus ftand mit dem dama⸗ 
ligen Dechanten des Bautzener Capitels und Ad⸗ 
miniſtrator der Meißner Didceſe, Johann Leiſen⸗ 
tritt von Juliusberg (geft. 1586), in einer ziem⸗ 
lich lebhaften Correſpondenz. Nach dem Tode 
de3 Olmüßer Kiel Pruſinowsky fiel bei der 
Wahl feines Nachfolgers (1572) die eine Hälfte 


der Stiimmen de3 Capitels dem iſchof Anton 
Brus zu, während Johann Grodecky die andere 
Hälfte der Stimmen erhielt. Die Entſcheidung 


murde dem Apoftolifhen Stuhle übertragen. 
Da jedoch ſowohl Papſt Gregor XIH. ala auch) 
Kaifer Marimilian II. den Wunſch ausfpraden, 
e_den Prager erzbiſchöflichen Stuhl 
nicht verlaffen, entfagte berfelbe feinen An- 
fprüden auf Olmüß und verblieb zu Prag; er 
ftarb 28. Auguft 1580. (Eine auge e bis 
———— Biographie des A. Brus ſiehe 
„Defterreich. Vierteljahrsſchrift f. kathol. Theo- 
logie“, Wien 1874.) Borowy. 
ch Grusehius), Kaſpar, Hiftori- 
fer, geboren am 19. Auguft 1518 zu Schlacken⸗ 
wald in Böhmen, erzogen zu Eger, von mo feine 
Bamilie ftanımte, befuchte die Univerfität Tü- 
4° . 


1388 Bruftllopfen 
Bingen, verlegte ſich frühzeitig auf ihre 
Studien, it unaufbörti * wahres Wa: 
leben, bejuchte namentlich viele Klöfter, vu 
thefen unb 
pa Biſchofs Wolfgang, von Salm nad Paffau 
und arbeitete bort an einem großen Werke über 
Deutfhlands Bistümer, ey er jedoch nicht voll: 
endete. Auch in Iateinifcher Poeſie zeichnete er 
[I aus, fo daß er von Kaifer Karl V. als 
Dichter gefrönt und zum Pfalzgrafen ernannt 
wurde. Er lebte übrigens fehr reis) und zwar 
meift von den Geſchenken der Achte, deren Klo: 
fter er bef — Als er einſt in Baſel ſich 
Fol oa leid angeſchafft Hatte und — 
erkte, daß bie Leute ſich nun tiefer vor il 
— zerfchnitt er es in Stüde. Im J. 1559 
wurbe er am SRUMBeRDENNLEEN Walde (wir 
Ba Rothenburg und Windsheim) von einigen 
delleuten überfallen und getöbtet, weil fie ihn 
im Verdacht hatten, — er gegen fie Er 
Seine vorzüglichiten Iforfden Werke find: 
De Germaniae Episcopatibus, Nuremb. 1549 
(zunächſt nur Mainz un Bamberg); ); Monaste- 
— Germaniae praecipuorum Chrono- 
Ingolst. 1651 (eine Art Centurie). Auch 
er das Wert bes Abtes Engelbert von 
bmont De ortu et fine imperü Romani |ji 
aus bem 13. Jahrhundert heraus, Baſel 1553, 
womit einige propbetifche Verſe in Verbindung 
ben, die man fpäter durch Verwechslung ber 
Hreäßezeichnun: von — und 1788 auf 
die franzoͤfiſche Revolution deutete; fie finden 
fich in feinem Odoporicon et alla minn- 
tiora poemata. feinen Schriften fehlt es 
niht an ſcharfen und biffigen Urtheilen über 
Kirchen: und Klojteruorftände, er u er wohl bei 
feinem — —— Süßer Ber: |; 
anlaffung ge ap mı er fih 
auch einge Sg mit 
und Melanchthon befaßte un! S einige in’3 Latein 
überſetzte, fo = man ihm Geneigtheit zu et te 
formatorifchen © mgen a te 
Horawig im Verein für Gefchichte = en 
in Böhmen, Brag und Wien 1874; Schlefinger 
im 6. Jahresbericht der Oberrealiäule zu Prag; 
— Fe ibliothet von feltenen Büchern 
I, 287. Bone. 
‚Dumm Fran en (pectoris tunsio) als lt 
iſcher Act Hin von ben Rubriken der heiligen 
EN vorgefchrieben während des Confiteor, |im 
beim Nobis quoque peccatoribus, beim Agnus 
Dei und beim Domine, non sum dignus. Der 
Prieſter ſchlagt ſich nämlich mit ben auögeftredtten 
und vereinigten Singen der rechten a die ein 
wenig eingebogen wirb, ruhig nicht heftig ober 
gewaltjam an die Bruft. Rad) der Confecration 
gefchieht dieſes Bruftflopfen nur mit den brei 
— Fingern, da Daumen und Zeigefinger 
Bereit find; beim Confiteor aber, und zwar 
orten mea culpa, mit den vier Fingern. 
as chriſtliche Volk p It Ban Bruftflopfen nach 
zuahmen, befonbere bei Domine, non sum 


chive, begab fi auf Einladung der 


ri + von sum Hubert. 


ed Bi 


— Brydaine. 1384 
— Der Sinn diefer Cerimonie ift die Ku 
s|der Rene und Zerknirſchung über die eier 
Sie fheint [don im A. T. üblich geweſen zu fein ; 
En ner a 2 13) erflärte fi damit als 
Sünder, und „das Bolt, das am Orte der Kreu⸗ 
Aguns war und (0, cn aan, flug an bie 
ruft und kehrt Luc. 23, 48). Die 
Chriften ber ee, here Tamıten Diefe 
— — Auguftinus und den und 
eben davon als von etwas Herkommilichem 
Allbekanntem. Dabei erflären fie den Sinn in 
folgender Weife: — 
vernommen, Habt t ihr an die Bruft geſe 
Was bedeutet aber dieſes kn als A fen 
anflagen, was in ber 
duch — fälligen Schlag * Bine a 
züchtigen 2“ (Aug. de verbis Domini sermo 13.) 
ir ſchlagen an bie Bruft ald den Sit; böfer 
Gedanken; wir wünfchten fe ,‚ wir 
wünfchten dad — a Ah (Hier. in Ezech. 
e. 18; a « Amberger, ® oval’ Theologie I, 
68). — Antlänge an be ‚Sitte enthalten die 
Pſalmworte ve 19): „Ein zerfuirfhtes und 
jedemüthigtes Herz wir du, 0 Gott, nit ver⸗ 
Agmäben", und e3 fcheint, daß diefe neben dem 
Borbilde de Zöllners den alten iften > 
ſchwebten. Der Beter möchte gleichfam das fünd- 
hafte Herz zerihlagen, um es Gott als 
darzubringen. if Sentral tralpuntt des Lebens; 
wenn es autdagen wäre, wäre das Leben er⸗ 
ern Ufo befennt man, um ber Sünde wil- 
Ien bes Lebens unwürbig und ber Strafe ſchul⸗ 
dig zu fein. Ebenſo mögen bie Worte sanat 
contritos corde (Pf. bem Beter im 


146, 3 
Sinne liegen. 
— Pectorale, tee — — 


Ernie Zunius, Pſeudonym, |. Languet 
u 


z. Betervon, f. Petrus von Bruns. 
aniten oder 2 tiften, eine Sec 
tion fi Metbobiften. tifter wurbe 1815 
ber Prebiger William O Ira, der, unzufrieden 
mit einigen Einrichtungen der Wesleyanet, = 
mentlich mit ber rk der ee 
Allem die —— wo. 
berftellen unb Bier 
in Schrift —— a ee Secte 
inch ein raſches Wachsthum, indem fie ſchon 
1819 30 Reifeprediger in 12 Bezirten 
—— Ihre Hauptverbreitun⸗ fie in Devon⸗ 
Ir und Cornwall. Die kirchliche Statiftit von 
land und Wales vom J. 1851 zählt für die 
Bibelchriſten 482 Kirchen und andere Berfamm- 
lungsorte und 18612 Kirchgänger. Die Sal 
ſtik vom J. 1854 gibt außer der gleichen 
von Kapellen oder Kirchen 61 —— 
1249 Localprediger, 88 Miffionare, 15 a, 
glieder, = Lehrer, 17 167 Kinder an. 
(au De) Ag = 
iffionar und Kargeli vebner 
„ländliche Boffuet“, wurde geboren am 


gnus vor dem Eee der heiligen Euchariftie. | 21. März 1701 zu Chuslan, Departement Gard. 
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Seine Stubien betrieb er zu Avignon im Colle⸗ 
ium ber Sefuiten und beichloß fie im Miffions 

an von St. Eroir. Katehismus- 
Unterricht, womit feine Oberen ihn frühe beauf- 
tragten, eignete ex fi) feine homiletiſche Haupt: 
tugmd, bie Popularität, an. Im J. 1725 hielt 
ex zu Aigues⸗Mortes als Diacon feine erften 
Miffionsuorträge; mit einem Glödlein rief er 
die widerwilligen Bewohner aus allen Gaffen 
Kirche, und ſchon fein erfter — 

an feine Kanzel. Sein Leben nad) Empfang 
der Priefterweihe war eine fortgefegte Miflion, 


die faft a — — — ſegens⸗ 
r 
a Ahle ee Bern e. Die 


Wirkungen feiner all waren außerordent- 
Tiche ; Gonverfionen und Reftitutionen bezeichneten 
ihren Gang; das Friedensgericht, das er mit 
dem Ortapfarrer und einigen unbeicholtenen Ge 
meinbemitgliebern bei jeber Miffion abbielt, trug 
überall fegensreiche Früchte des Friedens und der 
Verföhnung. Die zwei Miffionen, welde er zu 
Paris abhielt, Befeftigten feinen Ruf und die 
Achtung vor feinem Namen in jedem franzöfifchen 
n. Aud) die größten Redner ftrömten von 
beserhebungen für ihren Mitbruber über; 
Maffillon Tieß nur mit Mühe fih bewegen, auf 
einer Miffion zu Clermont neben ihm das Wort 
B ergreifen. ft Benebict XIV. verlieh ihm 
ie Vollmacht, in der ganzen Ehriftenheit zu mif- 
fioniren; das Gapitel zu Chartres ließ eine Me 
daille zu feiner Ehre ſchlagen. Als Kämpfer 
Eprifti ftarb er auf dem Bu auf ſei⸗ 
ner 256. Miffion zu Roquemure bei Avignon, 
22, December 1767. — Das befte Lob — 
Beredſamkeit find ihre Erfolge; fragt man aber 
im Intereſſe der Homiletif un! Kritit nad) ihrem 
Charakter und ihren Mitteln, und liest man mit 
dieſer Frage feine Neben, ſoweit fie erhalten find, fo 
findet man, daß er feine Erfolge lediglich einer rhe⸗ 
torifchen Anlage, einem feurigen Temperamente, 
zum großen u auch feinem von den Zeitgenofjen 
[ar mten lebendigen ¶ hinreißenden Vortrag zu 
en hat; kunſtmäßige Beredſamkeit ift ihm 
fremd. Er ift ein feuriger Impropifator, kennt 
das Herz des Volfes in jeinen tiefiten Gründen 
und weiß e3 immer wirkſam zu treffen; aber 
en Entwiclungen, ruhiger Darlegung 
chlt ihm bie Ruhe der Neflerion und der Sigel 
der Theorie. Es laſſen ic) Broben aus feinen 
Predigten anführen, welche ihn den erften Neb- 
nern gleihftellen würden; aber daß diefe Höhen 
feiner Beredfamteit fo unvermittelt aus dem gan- 
zen Vortrag emporragen, daß diefe pathetijchen 
Stellen fo ſehr hervorftechen, das iſt eben ein 
Beweis, daß er fein Redner erſten Ranges ift. 
Auch ſtoͤßt er oft hart an die Grenze des be 
und Abstrufen; ja man erzählt von ihm, a 
einmal auf der Kanzel Flöte geblafen, ein ander: 
mal von demfelben Ort ein Sfelett vorgezeigt 
habe. Maffillon faßt fein Urtheil über ihn in die 
Worte: „Il edt effac6 tous les orateurs, si 
une heureuse culture eüt perfectionnd ses 


Brzevnov⸗Braunau. 
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dons naturels.“ Die Homiletik als Wiſſen⸗ 
haft muß ihm einen coordinirten Platz neben 
m Triumpirat ber franzöflichen Kanzelredner 
verweigern, — eine Stelle, welche der Erfolg 
einer Predigten ihm gleichwohl ſichert. — 
uellen: Abb& Carron, Modöle des prö- 
tres, Paris 1302 (deutſch bearbeitet von Sauter, 
Ulm); Biogr. univ. VII, 377; Marmontel, 
El&ments de littörature II, 66 ss.; Madame 
Necker, M&langes littöraires II; Maury, Essai 
sur l’6loquence de la chaire. Brydaine's Can- 
tiques spirituels, Montpellier 1748, wurden 
unzähligemal aufgelegt; feine Prebigten wurben 
ee Handjchriften) zu Avignon 1825 in 5 
Bänden ebirt. [Keppler.] 
VFrzevnov · Braunau, gemöhnlid St. Mar— 
— genannt, berühmfes Benedictinerftift 
i Prag, das ältefte Klofter Böhmens, wurde 
993 von dem zweiten Bifchofe von Prag, dem 
hl. Adalbert, und von dem Herzog Boleslaus II. 
he, Seine erjten Bewohner waren 12 Be 
nedictiner aus dem Klofter des hl. Alerius zu 
Rom, in welchem der hl. Adalbert ſelbſt am 
17. April 990 Profeß abgelegt hatte. Der erfte 
Abt war Adalberts ehemaliger Lehrer Radla, mit 
dem Klofternamen Anaftafius; er wurde jpäter 
von dem hl. Stephan zum Bifchof von Kalocza er⸗ 
hoben. Das junge Stift gelangte in kurzer Zeit zu 
en Blüte. Unter dem vierten Abte Arjenius 
9 t. 1044) lebte der hi. Prokop, der zum Abt 
von Sazava, und Johannes, der zum Biſchofe 
von Olmüb erwählt wurde. Unter dem Abte 
Mainhard wurde das neue Benedictinerkloſter 
Raigern mit Conventualen von Bryeonov beſetzt. 
Abt Siegefrid ſchickte feine Eleriter nah Paris, 
um fie in der Sorbonne ausbilden zu lafjen. Im 
14. Jahrh. zählte Bryeunov 300 bis 500 Mönche, 
welche im beftändigen Chorgebete abwechielten, fo 
daß, wieineinem AfoimetenzKlofter, unaufhörlic) 
die Gebete der frommen Mönche zum Himmel 
emporftiegen (Georg. David, Vit. 8. Gunth. 
1713). Allein die ganze hoffnungsvolle Plans 
ung wurde 1420 von den Huſiten zevtreten. Abt 
Nicalaus rettete fich und die Seinen nur mit 
Mühe nad; dem Tochterftifte Braunau, und von 
nun an vefibirten die Aebte von Brzeunov zu 
Braunau. Abt Johann I. ließ 1459 Brzeono» 
nothdürftig heritellen und es mit einigen Brü: 
dern bejegen; Abt Gregor III. ward von ben 
ufiten getötet und ftarb als Martyrer 1483; 
lemens II. zwangen die aufrühreriſchen Bauern 
von Braunau zur Nefignation 1505. Abt Jo— 
hann II. baute in Politz bie zerjtörte Kloſterkirche 
wieber auf und ließ die bezeichnende Inſchrift an⸗ 
bringen: 
Quas nostrorum aedes pietas construxit 
avorum 
Has nunc haeredes invadunt more lu- 


porum. 

Der allgemeine Greuel der Verwüſtung brach 
dem eblen Abte das Herz, er ftarb 1575. Mars 
tin II. Erhebung war eine unglüdliche Wahl. 
Habfüchtig bis zum Uebermaß, ſcharrie er nur 
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Geld zufammen, kümmerte fih nicht um feine 
Brüber — virtutem post nummos habuit — 
und ergänzte ben Convent aus vagabundirendem 
Sefindel und Flüchtlingen, welche oft faum bes 
Leſens mächtig waren und ihre Predigten aus 
den erftbeften, auch häretifchen Büchern hielten. 
Dem unglüdlichen Abte wurden die Schätze, die 
er unter feinem Bette vergraben hatte, genom: 
men; er wurde abgefest und ftarb endlich 1602. 
Martins IT. edler Nachfolger, Wolfgang Zelen: 
der (1602— 1619), wurde von ben Utraquiften 
verjagt, ſammtliche Stiftögüter von den Fana⸗ 
tifern —— Endlich kam wieder Ordnung 
und Ruhe. Kaiſer Ferdinand II. reſtituirte 
Braunau, und 1621 309 der neue Abt, Johann 
Benno von Taltenberg ( 621—1646), unter mi⸗ 
litãriſcher Bedeckung in's Stift ein. Aber ſchon 
nach 10 Jahren mußte fi) ber ganze Convent 
vor dem jächftfchen General Arnheim flüchten; 
1633 und 1634 gerät die gehe Peſt und 
forderte mehrere Opfer aus den Brüdern; am 
15. Juni 1642 wurde Braunau von dem ſchwe⸗ 
difchen Oberft Reihwald erftürmt. Die furchts 
bare Hungersnoth von 1647 zwang die Brüber 
zur Auswanderung nach Raigern, St. Brofop 
und St. Johann. In den beiden fchlefifchen 
Kriegen ward Brzevnov-Braunau fehredlich ges 
plündert und ausgeraubt. Friedrich II. ließ zu 
dreien Malen 10 Stiftögeiftliche nad) Schmweib- 
nig und Glag als Geifeln fortführen und felbe 
nur gegen Zahlung von je 40 000 Reichäthalern 
losgeben. Gleichwohl kam das Stift immer fei- 
ner Aufgabe in Luaiehung der Jugend und Pa⸗ 

ration der Gläubigen unverbrofien nah. Im 

. 1682 war das Braunauer Gymnafium, das 
ältefte in Böhmen, durch Abt Thomas zu einem 
Lyceum erweitert worden. Abt Othmar (1700 
bis 1738) baute dasjenige. Gymnafialgebäude, 
welches heute noch bemfelben edlen Zwece dient; 
1767 errichtete Abt Friedrich Grudmann (1751 
bis 1772) das Conviel. Ein weniger günftiges An: 
denken erwarb fi) Abt Stephan Rautienſtrauch 
(1773—1785). Er wurde 1774 als Director der 
theologischen Facultät nach Wien berufen und warb 
unter Joſeph II. ng der vereinigten Hof 
Kanzlei und Mitglied der Studien und ber geift- 
lichen Hoflommilfion. Brzennov lieferte Biſchöfe 
für Ungarn, Bolen, Mähren, Böhmen (die ſechs 
exften Biſchöfe von Prag waren Benebictiner; 
Helicardus, Hizzo, 8 waren aus Brzevnov); 
mit Conventualen aus Brzevnov wurden bejeßt 
Fi —— — — in 

ven, geftiftet von Brzetislaus, He: 

von Böhmen; Poli, an der Grenze von Cie 
fin, 1213 gegründet von dem Diacon Pital 
aus Brzevnov, reich dotirt von Ottofar I.; 
Braunau, geftiftet 1322; Wahlſtatt, geftiftet 
von der hl. —2 1241, Filiale von Brzevnov 
1738—1810. Die Erzabtei Martinäberg hatte 
die erften Brüder aus Brzeunov. Groß waren 


darum auch die Rechte und Privilegien der 


Brzevnover Aebte. Schon Johann KV. ent: 
30g das Stift Brzevnov der Jurisdiction des 


Bucelin. 
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Prager Biſchofs, und dieſe Eremtion ermeuerte 
und beftätigte Bonifaz IX. und Innocenz VIL 
Der Abt war der geborene Vifitator der gangen 
böhmifch-mährifchen mg reg 
— ini das Stift an 60 Mitglieder, 
verfieht ein Ober-Symnafium und 14 — 
(2gl. Ziegelbauer, Epitome historica mona- 
sterii Brevnoviensis, Colon. 1740; Dobner, 
Monum. hist. Bohem. — 1785, VI, 
1—241; Mataufchet, Jahresbericht über. das 
ti ymnafium in Braunau, Prag 1860, 
1862, 1863; Regeften des Klofters in den Stu 
dien und Mitteilungen aus dem Benebictiner: 
Orben III, Wien und Würzburg 1882, 66 fj.; 
Seript. O. 8. B., qui 1750—1880 fuerunt in 
Imp. Austriaco-Hung., Vindob. 1881, Index 
2 fin (8 A ) ' — a, 
uce uzlin), Gabrkel, er 
Benedictiner zu Weingarten in haben, 
ftammte aus dem an gelehrten und —— 
Männern reichen Geſchlechte der Grafen Bucel- 
lini (Gauhe, AÄdelslexicon I, Leipzig 1740, 271) 
und war der Sohn des Johann b Buzlin 
und der Anna von Wartenfel3 und Obertaftell. 
Er wurde am 28. December 1599 zu Dielen 
bofen im Kanton Thurgau geboren unb fam 
ala Knabe 1612 in die Benebictinerabtei Wein- 
garten. Wie fehr der junge Mönch fi * 
that, bezeugt ber Umftand, daß er ſchon 1624 
als Novizenmeifter in das Klofter St. Trudpert 
im Schwarzwald geihidt wurde, um das ge 
funfene Stift in religiöfer und wifjenfchaftli 
—2 neu zu beleben. Um 1635 wurde er 
Profeſſor der Humaniora in Feldkirch, wohin 
interimiftifh das Studium der Elerifer von 
— t Fass en * hang 
annaben ber wel ie Klofterl mer 
ur u trieb, ging Bucelin nad) Admont; 
Täter erhielt er da3 Priorat zu St. in 
Feldkirch. Hier verblieb er bis zu feinem am 
9. Juni 1681 erfolgten Tode. in Herzens⸗ 
wunſch, die letzten Tage in Monte Eaffino ver: 
Bringen zu dürfen, ging nicht in Erfüllung. Er 
war ein Achter Benedictiner, der kindliche Froöm⸗ 
migfeit mit eifernem Fleiße paarte. E8 werden 
ihm 53 Werte zugefchrieben, von denen nur 
der geringere Theil gebrudt ift. Die Mehr: 
abl der Manuſcripte kam y mit der 
ibliothet von Weingarten nad Stuttgart in 
die Löniglihe Handbibliothef. Das Stiit Ein- 
fiebeln heſitzt das Manufcript feiner Gallia Ma- 
riana, 
tatio Christi. Die gebrudten Werke find: Re- 
latio hist. de sanguine Christi 1649, abgebrudt 
im Compend. hist. de 8. Rom. Imperii maje- 
state, Francof. 1680, 24 sq.; Aquila Imperii 
Benedictina, de ordinis 8. Bened. per univers. 
imperium Rom. immortalibus meritis, Venet. 
1651; Historiae universae nucleus, Ulm. 
1654, Aug. V. 1658, Francof. 1664, auch 
deutich Aug, 1657. Diefer Abriß der age: 
meinen Welt: und Ki en erfreute fi 
feiner Zeit einer vorzüglichen Geltung (Werner, 


Ottobeuern ein Schreiben über die Imi- 
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Gef. der kathol. Theologie, München 1866, 
129); Menologium Benedictinum, Veldk. 
1655; Germania topo-chrono-stemmatogra- 
phica sacra et profana, vol. I et II Aug. V. 
1655. 1662, vol. III et IV Franeof. 1671, 
Ulmae 1678, fehr ſchätzbar; Annales Bened., 
Aug. V. 1656; Ratio et distinctio temporum, 
ib. 1658; Auctuarium nuclei histor. univers., 
ib. 1658; Urbis Romanae consules ... et 
fasti triumphales, ib. 1658; Rhaetia etrusca, 
romana, gallica, germanica ete., ib. 1666; 
Constantia sacra et profana, Francof. 1667; 
Chronologia Bened. Mariana, Campod. 1671; 
Vita s. Gerardi Sagredi, Sangall. 1672; Chro- 
nologiae Bened. compendium, Aug. V. 1679; 
Benedietus redivivus, Veldk. 1679; De 8. 
Rom. Imperii sanctitate, potestate, nobilitate, 
Francof. 1680 u. a. (gl. Ziegelbauer, Hist. 
rei lit. O. 8. Ben. IV; G. Hess, Prodromus 
monument. Guelf. seu Catal. abbatum Wein- 
gart., Aug. V. 1781; I. Bergmann, Der Ge 
nealog Bucelin, in den Sitzungsber. der Wiener 
Aodemie XXX VII, 47 ff.) — Fait gleich: 
ig mit Gabriel Bucelin Tebten zwei andere 
beologen diefes Namens, Johannes — 
lin, S. J., geſt. zu Lille 1626, Verfaſſer der 
Annales Galloflandriae, Duaci 1624, und 
Galloflandria sacra et profana, ib. 1625; und 
Johannes Bucellini aus Brescia, Provin⸗ 
gal der Jeſuiten in Oeſterreich, geſt. zu Wien 
1669, ein ſehr bedeutender ascetiſcher Schrift: 
ſteller, der ſich namentlich durch ſeine Ascoticae 
Considerationes, 5 voll., Vienn. 1666—1671, 
befannt machte. [Wolfsgruber, O. 8. B.] 

Bucer, |. Butzer. 

Bud des ‚Sebehs, ein bibliſcher Ausbrud 
für die göttliche Vorherbeftinnmung, findet fi 
an folgenden Stellen ber Heiligen Schrift er: 
mähnt: 1. Exod. 32, 32 erflärt Moſes, er 
wolle fih aus dem Buche bes Lebens tilgen 
Fi um fein Volt zu retten. 2. Pf. 68, 29 
fl t David, Gott möge fin Feinde aus dem 
Lebenäbuche ftreichen, d. h. ihnen als Gottlofen 
feine Gunft entziehen und fie untergehen laſſen. 
3. Bj. 138, 16 ift von den zu Erfchaffenden bie 
Rede, die ſchon vor un Dafein im Buche 
Gottes ſtehen und in Folge deſſen in’3 Leben 
treten. 4. Iſaias (4, 3) weiſſagt, daß mande 
fromme Israeliten aus den feindlichen Heim: 
fuchungen gerettet werben, bie nämlich „einge: 
ſchrieben find in das Buch des Lebens". 5. Da- 
niel 12, 1 ift mit Iſ. 4, 3 parallel, doch tritt der 
Gedanke an geiftige Rettung mehr hervor. (Dan. 
7, 10 ift von bem Buche bes Lebens nicht die 
Rede. Die Stelle lautet: „Das Gericht jebte 
fi, und Bücher wurden aufgefchlagen." Der 
e ieronymus verfteht darunter das Deffnen 

iffen und der Werke Aller. Auch Offenb. 
20, 12 wird das Lebensbuch von den andern 
Büchern, die beim Gerichte geöffnet werben, 
unterjhieben.) 6. Luc. 10, 20 redet der yes 
felbft darüber: „Treuet euch, daß eure Namen 


Bucer — Bud des Lebens. 
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gebraucht Paulus den Ausdruck ganz deullich 
für Vorherbeftimmung zur ewigen Seligfeit. Ex 
erwähnt Clemens und andere Mitarbeiter, „deren 
Namen im Buche des Lebens ftehen“. 8. Aehn⸗ 
lich Offenb. 3, 5: „Ich werde feinen Namen 
nicht tilgen aus dem Buche des Lebens“, d. h. er 
ift und bleibt vorherbeftimmt zur Geligfeit. 
9. Offenb. 17, 8 werben die Oottlofen als ſolche 
erwähnt, „deren Namen nicht geichrieben find 
im Buche des Lebens feit Gründung der Welt“. 
10. Ebb. 20, 12 ift vom Gerichte die Rede, und 
es heißt: „Bücher wurden geöffnet, und ein an— 
deres Bud) wurde aufgethan, das bes Lebens.” 
11. Ebd. 13, 8 und 21, 27 wird dasfelbe „Le 
bensbuch des Lammes“ genannt, d. h. es gehört 
dem Erlöfer, und eingetragen find daher in das= 
felbe nur jolche, welche mit dem Erlöſer in Vers 
bindung jtehen. 

Diefen Ausiprücen gemäß Hat man unter 
dem Buche des Lebens das göttliche Wiffen von 
den Prädeitinirten und ihren Werfen zu vers 
ftehen. Der Name ift von den menfchlichen Ber: 
bältniffen genommen. Es iſt menſchlicher Ges 
brauch, diejenigen in ein bejtimmtes Buch einzu⸗ 
eichnen, welche zu etwas Befonderem beſtimmt 
And. So find aud) die zum ewigen Leben Vor: 
berbeftimmten in dem göttlichen Wiffen ftets uns 
vergeffen wie in einem Buche eingetragen. Dem⸗ 
nad) ift das Leben, um welches es fid) hier han⸗ 
delt, nicht das irdiſche, auch nicht das Leben der 
Gnade, jondern nur bad ewige Leben ber Glorie, 
Das eritere kann ſchon deßwegen mit der Ber 
yeihnung nicht gemeint fein, weil Niemand zu 

em eigens auserwählt wird, was ihm von Natur 
ulommt, und das bloß irdiſche Leben feit dem 
Falle Adams kein eigentliches Leben mehr iſt — 
mors est potius dieenda quam vita. Auch 
das Gnadenleben ift mit der Bezeichnung nicht 
gemeint, weil es am ſich ebenfalls nicht das 
volle Leben, fondern nur Mittel und Vorbe: 
dingung des ewigen Lebens tft. Freilich können 
(v t. a. 4,2) die im Stande der Gnade Be 
findlichen beziehungsweife ebenfo als im Buche 
des Lebens ftehend bezeichnet werden, wie fie in 
den paulinifchen Briefen Auserwählte heißen; 
allein ſchlechthin fteht im Buche des Lebens nur 
der, von welchem Gott weiß, daß er definitiv 
das ewige Yeben erlangen wird. Auf Die Frage, 
ob Jemand, der im dieſem Buche fteht, aus 
bemfelben getilgt werden könme, muß dem⸗ 
nad verneinend geantwortet werden, Wenn 
dennod Pi. 68, 29 von einem Streiden aus 
dem Lebenäbuche die Rede ift, jo ift bieß mur 
nach menſchlicher Anſchauung gejagt. Dem alt: 
teftamentlichen Gläubigen erichien das Glüd 
als Zeichen des göttlichen Wohlgefallens und 
daher auch alö Zeichen, daß Jemand von Ewig— 
feit Ber im göttlichen Wiflen günſtig verzeichnet 
fei. Wenn aber ein Glücklicher ſich gottlos zeigt, 
0 verdient er ftatt des Glückes Unheil, und dies 
es wünſcht der Pſalmiſt den Gottlofen, wenn er 
fie aus dem Lebensbuche getilgt jchen will. — Wenn 


geſchrieben ftehen im Himmel." 7. Phil. 4, 3 | ferner Jemand den Gnadenſtand verliert, kann 


1391 


dieß gleichfalls eine Tilgung aus dem Lebensbuche 
genannt werben ; aber au ic Tilgung geſchieht 
nicht ſchlechthin, fondern beziehungsmeile; der bes 
treffende Menſch war nicht abfolut ge 
fondern e8 war ihm nur das Mittel zur Er— 
Tangung des ewigen Leben, die Gnade, vorher: 
beftimmt. Diefe fann er verlieren und infofern 
aus jenem Buche geftricden werben; er kann fie 
auch wieber gewinnen und infofern wieber ein- 
gefeßt werden. Erlangt er die Beharrlichkeit, jo 
geſchieht dieß vermöge der abfoluten Beftimmung 
ttes, d. 5. weil er ſchlechthin im Lebensbuche 
verzeichnet ift. (Mäheres |. 8. Thom. Aqu. 
1, qu. 24; Rainer. a Pisis, s. verbo: Liber 
vitae.) [Seifenberger.) 

Sub (Buche), Heinrich, genannt der 
gute Heinrich, |. Nenty. 

Ruüchanau, Claudius, eriter Begründer 
ber anglicanifhen Miffton in Oftindien, wurde 
geboren am 12. März 1766 zu — 9 
der Nähe von Glasgow), wo fein Vater Geiſt 
licher und Rector einer Laleinſchule war, und 
ſtarb zu London am 9. Februar 1815. Er 
Dirte zuerft die Rechte in Glasgow, führte dann 
einige Jahre Hindurch, theils auf Wanderungen, 
theils in London, ein gar arges und unftätes Le 
ben, befehrte I Au hiefer Reue unter Leituni 
eines Londoner Predigers, John Nemton, uni 
verlegte fi dann zu Cambridge mit allem Eifer 
auf das Studium der logie. Im J. 1796 
folgte er einem Rufe als Caplan ber oſtindiſchen 
Compagnie nad) Indien, lebte Anfangs ftill als 
a tam 1800 na alcutta 
an das Collegium von Fort⸗William, eiferte mit 
aller Kraft für das Miffionswert, klagte in einer 
befonderen Schrift über die Hinderniſſe, welche 
die Compagnie demfelben entgegenftelle, und 
verlangte Anftellung von Bilchöfen und Einthei- 
Tung Indiens in Diöcefen. Er felbft hatte gleich 


Bud — Buchdrucerkunſt. 
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Budanan, Georg, Dichter und Hiſtoriker, 
Lehrer und Staatsmann, war ein Freund 
chottiſchen Neformatord Knor, mit dem er den 
yrannenmord vertheidigte. &r murbe geboren 
zu Kilferne in Schottland am 1. Februar 1506 
und ftudirte zu Paris, nahm dann aber Kriegs: 
dienfte an. Kränklich geworben, begann er wie: 
ber zu ftubiren, kam nad) Schottland zurüd und 
wurde Erzieher des Grafen v. Murray (eines 
natürlichen Sohnes Jacobs V.). Als folder 
fchrieb er Schmähgedichte gegen die Franciscaner 
und wurde deßwegen eingefertert (1539); indeſſen 
entkam er nach Frankreich, lebte zuerft in Paris 
und Bordenur und ging 1547 nad Portugal. 
Hier begann er zu veformiren, ward aber ge 
fangen gs und fchrieb während feiner in 
einem Klofter feine Paraphraſe über die Pſal⸗ 
men. Nach feiner Sreilefung kehrte er nach Paris 
zurüd, begab ſich im J. 1560 nad) Schottland 
und bekannte ſich öffentlich zur Reformation. Er 
fchloß fi den Gegnern der Maria Stuart an, 
übernahm nach deren Entfernung die Eniehung 
i Jacob VI. (Jakob I. von 
land) und überfüllte denfelben nach feinem 
er ber Regent müffe der größte Gelehrte feines 
andes fein, mit eitler Gelehrfamteit. Mit Mur: 
ray legte er auch Zeugniß wider die angeflagte 
Maria Stuart ab und Khrieh gegen dieſelbe 1571 
fein Pamphlet De Maria regina Scotorum. 
Später wurde er Director der Töniglichen Kanzlei 
und Geheimer Siegelbewahrer, verließ dieſe 
Stelle 1581 und — ſich nach Edinburg, wo 
er am 28. September 1582 in Armut ſtarb. 
Er y Historia Sootiae; De jure regni 
apud Scotos; De Sphaera; Paraphrasis psal- 
morum poetica; Epistolae; re Ele 
gien und Tragöbien, ſowie eine Selbftbiographie. 
ie Gefammtwerke erichienen durch Rudimann, 
Edinburg 1715 in 2 Bänden Fol, und dur) 


nad) feiner Ankunft in Indien fi mit Eifer auf | PB. Burmann zu Leyden 1715. (Vgl. Dempster, 


die Erlernung der hinduftanifchen und perfifchen 
Sprade verlegt und das N. T. in beide ©: 
hen überfegt. Auch machte er ausgedehnte Mif- 
fionreifen, befonders im 3. 1806, bis zum Cap 
Comorin, nad Ceylon, Malabar u. ſ. w. 
J. 1808 Fehrte er nach England zurüd, um dort 
durch Predigten und Särtten für Oftindien zu 
wirken, zumal da die Compagnie direct die Be: 
fürdtung ausſprach, daß ihr Intereſſe durch Die 
Miffionen geiäbigt werde. Er fchrieb „Chri- 
etian Researches in Asia“ — 1811); 
deutſch bearbeitet von Blumhardt, „Neueite 
Unterjucgungen über den Zuftand bes Chriſten⸗ 
thum3 in Alien“ (Stuttgart 1813); ferner Me: 
moiren über feine Reifen, und manches Andere 
über Oftindien. Beſonders wirkte er Durch feine 
Zeitſchrift: „Der Stern des Morgenlandes“. 
Gr ftarb 1815, als eben das Parlament auf feine 
Pläne eingegangen war, und ber erfte Bi —— 
Middleton, für Calcutia ernannt war. gl. 
Tarson, Memoirs of life and writings of Bu- 
chanan, 2 vols., Lond. 1819; Basler Maga: 
zin von 1829.) [Bone 


Im kunſt, d. 


De claris Scotis; Grotius epist. 5 


; Bayle, 
ra: | Dietion. crit. (Bone. 


Sundruderäunft in ihrem Verhältnifie zur 
Kirche und zur heiligen Wiffenihaft. Die Drud- 
. dad re ftalten, Bilder, 
Schriftzeichen u. |. w. durch Drüden auf andere 
Körper zu übertragen, ift keineswegs eine Erfin- 
dung bed 15. Jahrhunderts. on lange vor 
der chriſtlichen Zeitrechnung wurden in Ninive 
die Züge der Keilfchrift mit einem Griffel in den 
weichen Thon eingedrüdt ; die Babylonier ſchnit⸗ 
ten die Keilfchrift in Holzitöde erhaben aus und 
rückten fie mit diefen Stempeln in das noch 
naſſe Lehmſtück ein. Unter den Trümmern Ba: 
bylons find derartige Stempel aufgefunden wor⸗ 
den. Die Kunft des Buchdrudes ift eine Er- 
findung der Chinefen, und das ältefte befannte 
Druckwerk gehört dem 10. Jahrhundert an. Den 
erften Abdrud der Bücher Kungſe's fett Klap- 
roth zwifchen 890—925, Julien in's Jahr 904. 
Als die Mongolen im 13. Jahrhundert die Chi⸗ 
neſen unterjochten, erhielten fie mit bem Buddhis 
mus zugleich ihre Schrift und den Tafelbrud, 
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and Europa verdankt letzteren wahricheinlich den 
Mongolen, welche mit der europäiihen Eultur 
in · vielfache Berührung traten. Sicher ift, daß 
der Tafeldrud, d. 5. die Xylographie, m das 
Jahr 1400 über Deutſchland bis nad) Flandern 
verbreitete. Seit dem Ende des 14. Jahrhunderts 
finden fih Bildfchneider, Formſchneider, Brief⸗ 
maler, Briefdruder (jedes Einzelblatt hieß Brief, 
nad) breve scil. scriptum, woher Ausbrüde wie 
Frachtbrief, Gültbrief) oder Prenters (im Eng- 
Tiichen heißt drucken noch immer to print, un 
ein Buchdruder printer) in großer Zahl und 
bifbeten in manchen Städten eine eigene Zunft. 
Der erfte batirte Holzſchnitt trägt die SEN 
1423. Die Drudkunit ift alfo nicht von Johann 
Gensfleiſch zu Gutenberg aus Mainz im J. 1450 
erfunden worden; allein was dieſer erfand, war 
etwas unendlich Höheres, nämlich die Typogra⸗ 
ale die Bildung gegofiener Leitern vermittelft 
utter: und Sue (v. d. Linde, Gutenberg 
:115—116; vgl. 14— 15). Das Weſen der neuen 
Erfindung lag nicht in der Beweglichkeit der Ele: 
mente (Leitern) der abzudrudenden Schrift. Be 
wegliche Buchftaben waren ſchon im Altertum 
befannt. Quintilian und der hl. Hieronymus 
berichten von Buchftaben aus Elfenbein, Buchs: 
baum oder Cedernholz, bie man zu ihrer Zeit den 
Kindern zum Spielen ober zur Erlernung des 
Alphabetes gab (vgl. v. d. Linde 118 ff.), und in 
den römischen Katatomben hat man tal Kraus, 
Roma Sotterranea, 2. Aufl. 489) folde Buch- 
ftaben gefunden. Bei Gutenbergs Erfindung 
kam es nicht auf die Beweglichkeit der Buchftaben 
an, fondern auf den typographifchen Herftellungs- 
proceß, auf Die Aihtige Art der Typenbildung. 
Mit der angeblichen Kylotypographie, d. h. dem 
Drud mit beweglichen Holzlettern, hatte Guten: 
berg nichts zu thun. Schneiden und Gießen von 
DMietalliypen, und der Drud von Einzelblättern 
und Büchern mittels diefer Kunft bilden bie ur- 
fprünglie Typographie. Die Buchftaben wur: 
den zunächft (nämlid) als Stempel, Letterform, 
Patrize, Punze) geſchnitten, bann (als Matrize, 
Mutterform, moule) geſchlagen und endlich (als 
Typen, Drudlettern) gegofien. Das erfte große 
Werk biefer en culturhiftoriichen Er⸗ 
findung war bie 36zeilige Tateinifche Bibel (Mainz 
1450—1452). Die erfte typographiich batirte 
Yateinifche Bibel_erfchien am 14. Auguft 1462, 
kurz vor jener Eroberung von Mainz durch den 
— Adolf von Naſſau, welche die Er 
ſtreuung ber Schüler Gutenbergs in alle Welt 
ur Folge Hatte. Ulrich Zell errichtete mit Hilfe 
er „Brüber vom gemeinfamen Leben“ im Win- 
ter 1462—1463 feine x Druderei im Klofter 
Weidenbach in Köln. Dur Richard Paffroed 
aus Köln kam die Typographie nach Deventer 
im $. 1477 (in welchem abe in Delft die erfte 
niederdeutſche Bibel ausgegeben wurde), und jehr 
wahrſcheinlich ift überhaupt die Kölner Bud: 
Bruderfunft die Mutter ber bolländifchen und 
engliſchen geweſen N l. v. d. Linde 259 ff.). 
Mit wunderbarer Schnelligkeit verbreitete ſich 


Buchdruckerkunſt. 
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x neue rn — — 3— 
er von Mönchen und Weltgeiſtlichen t 
und gefördert. Rom zählte u J. WEN “ 
zmanaig Officinen. In Buda⸗Peſt wurde das 
erſte Werk im J. 1473, in Valencia 1475, in 
Stodholm 1483 gedrudt. Allerwärts entftanden 
Klofterbrudereien, zum Beifpiel in Beromünfter 
1470, Augsburg 1472, Bamberg 1474, Nürn⸗ 
berg 1479; in Savona 1474, Parma 1477, 
Mailand 1480; in St. Albans in England 
1480; in Getinje in Montenegro 1494 ; in Wad⸗ 
ftena in Schweden 1495 u. |. w. Alle altilavi- 
ichen, namentlich, cyrilliſchen Ausgaben in ben 
fübflavifchen Ländern gingen, wie Schafarit nad: 
jewiefen (vgl. Serapeum, Jahrg. 1843, 320, 
abrg. 1851, 353), von ſerbiſchen und bulgari- 
ſchen Mönden und Prieften aus. Weberaus 
thätige — waren bie „Brüber vom ge 
meinfamen Leben“; in Marienthal im Rheingau 
befaßen fie bereit3 im 9. 1474 eine Druderei; 
in einem ihrer erften Roftoder Drude vom Jahre 
1476 bezeichneten fie die neue Kunft „als die 
Lehrerin aller Künfte zum Beften ber Kirche“. 
Für den Verkauf und die Verbreitung der Bücher 
wurden von Firchlicher Seite, 3. B. von den Würz- 
burger Biſchöfen Rudolf von Scherenberg und 
er} von Bibra, Abläffe ertheilt. Minoriten 
und Karthäufer waren bie eifrigften Förderer des 
Typographen Johann Amerbach in Bafel; der 
berühmte Scholaftifer Johann Heynlin vom Stein 
brachte 1470 die erften Buchdrucker nad) Paris, 
unb die dortige Sorbonne berief drei beutiche 
Typographen und räumte denſelben eine große 
Druderei ein. Abgeſchmackt iſt darum das noch 
immer, ſelbſt in katholiſchen Schulbüchern, wieder⸗ 
kehrende Märchen, da Geiſtliche und Mönche 
Gegner der neuen Kunſt geweſen, letztere worzüg: 
lich deßhalb, weil fie #3 in einem „lucrativen 
Ermwerbözweig“, dem Abſchreiben von Büchern, 
durch dieſelbe behindert gefehen hätten. Die 
Typographie diente gerade in erfter Linie kirch⸗ 
Ion Zweden, und der Humanift Jacob Wimphe⸗ 
ling konnte mit Necht fagen, daß „die gebrudten 
Bücher gleichſam Herolde des Evangeliums feien, 
Prediger ber Wahrheit und Wiffenfchaft". Bis 
zum Jahre 1500 erſchien die Vulgata in mehr als 
100 Ausgaben, und bis zum Auftreten Ruthers 
wurden minbeftens 14 vollftändige Bibeln in 
deutſcher, 4 in nieberbeutfcher Mundart ge 
ruckt. Nächft der Bibel wenbeten bie großen Ber: 
ee (wie die Koburger in Nürnberg, 
Amerbach und Froben in Bajel) ihre Sorgfalt 
auf eine würbige Dean: der Kirchenväter 
und der alten Scholaſtiker; noch jetzt kennt man 
3. B. von den verichiedenen Werken bes hl. Tho- 
mas von Aquin nicht weniger als 216 in ben Ir 
ren 1470—1500 erfchienene Ausgaben und Auf- 
lagen. Eine ungemein weite Verbreitung fanden 
auch die ascetiichen Bücher, 3. B. das Bud: 
„Bon der Nadfolge Chriſti“, von dem bis 1500 
in mehreren Spraden 59 Ausgaben aufgeführt 
werben können. Von Prebigtfammlungen, Pre 
bigtentwürfen und anderen Hilfsſchriften für 
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Braigr laſſen ſich noch weit über 100 verfchie- 
bene Drudwerfe nambaft machen. Geiler von 
Beier (geft. 1510) führte ſchon Klage 
darüber, daB zu viele Predigtbücher von Un- 
berufenen veröffentlicht würben. Die erfte ge 
drudte katechetiſche Unterrichtsfchrift ift der um 
1470 in niederbeuticher Sprache erſchienene 
„Shriftenfpiegel“ von Dederich Coelde, der in 
Kurzem viele Ausgaben und Auflagen erlebte; 
von Handpoſtillen (Plenarien) find aus dem 
Zeitraume von 1470— 1519 mindeftens 95 ver- 
ſchiedene Ausgaben und Bearbeitungen in ober: 
und nieberbeutfcher Munbart befannt. Troß der 
unzähligen durch Krieg, Nachläffigkeit oder Un: 
wien zu Grunde gegangenen Druckwerke bes 
läuft ſich die Zahl der noch jest vorhandenen 
Wiegendrude auf mehr als 30.000, größtentheils 
e in Folio, nicht felten drei, vier und mehr 
Bände gr Es finden fi darunter typogra⸗ 
au eifterwerke (3. B. der Zuft- und Schöf- 
I falter von 1457), welche an Schönheit und 
racht bis heute unerreicht geblieben find. Seit 
der Mitte des 16. Jahrhunderts gerieth die ganze 
Technik ber Kunft in immer tieferen Verfall, aus 
dem fie fich erft nad) der Mitte des 18. Jahrhun⸗ 
dert3 wieder allmälig erhob. — Wenn Jacob 
Wimpbeling im 3. 1507 rühmen konnte: „Wir 
Deutſche beherrichen faft den ganzen geiftigen 
Markt bes gebildeten 
den Büchermarkt bringen, das find meift edle 
Ergeuamifle, die nur der Ehre Gottes dienen, dem 
Heile der Seele, der Bildung des Volkes“, fo 
verlor feit dem Ausbruch der le 
Nevolution des 16. Jahrhunderts der deutiche 
Buchhandel feinen großartigen Charakter; bie 
Pag rin felbft wurde in unberechenbar vie: 
len Erzeugniffen auch der Entartung und dem 
Schwindel dienſtbar eg als „wirffamfte 
Angriffswaffe* gegen bie Religion und bie hei⸗ 
ligften Güter bed Volkes mißbraucht. — Unter 
den älteren Werten über bie Erfindung und Ge: 
ſchichte der Buchdruckerkunſt vgl. von Schaab 
(3 Bde. Mainz 1830—1831), Falkenſtein (Leip- 
zig 1840), A. v. Holftein (Gutenberg, Fuſt und 
Schöffer, Darmftadt 1876). Einen Wuft von 
une, Märchen und en über die 
findung ber Buchbrudertunft befeitigt das 
gan Werk von v. d. Linde, Gutenberg, 
efchichte und Erdichtung aus den Quellen na 
ewiefen, Stuttgart 1878. Faulmann (Illuſtr. 
eich. der Buchdruderfunft, Mainz 1882) weicht 
in ber Hauptfrage, wo ber eigentliche Schwer: 
punft der Erfindung liegt, von v. d. Linde ab. 
Sehr werthuoll ift Falls Schrift: Die Drud: 
kunſt im Dienfte der Kirche bis 1520, Görres⸗ 
geſellſchaft 1879. [Joh. Sanfen.] 
Bnderins (Boucher, Boudhier), Aegid, 
— war geb. 1576 in Arras, Jeſuit 1598, 
ector in Bethune 10 Jahre Tang, in Lüttich 
16 Sabre, ftarb in Tournay 8. März 1665. 
Er zeichnete ſich als Religiofe durch Arbeitſam⸗ 
keit, Liebe en gemeinfamen Leben und An: 
dacht zum Leiden Chriſti aus. Von ſeiner 


Bucherius — Buchiras. 
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Bey hei als Hiftoriter und von feinem 
auf Chronologie gerichteten Streben legen bie 
noch vorhandenen e Zeugniß ab. Man hat 
von ihm: Disputatio de primis Tungrorum 


seu Leodiensium Episcopis, worin er iptet, 
Maastricht fei nie Bisthum geweſen (dagegen 
ſchrieben Henichen, Dolmans, de Marne; dajür 


aber Fa Bertholet, ſammtlich Jefuiten, und 
Craffier) ; Chronicon Episcoporum Trajecten- 
sium ad Mosam, seu Leodiensium; Anno- 
tatio de chronologia regum Francorum Me- 
rovaedeorum og diefen Heinen Schriften, die 
fi, wie aud) die zuerjt genannte, bei Chapea- 
ville, Gesta Pontif. Leodiens. 1612, I und II, 
finden, brachte Bucherius zuerft Licht in die 
Chronologie ber asia); De doetrina 
temporum comment. in Vietorium Aquite- 
num, Antwerp. 1634; endlich Belgium Ro- 
manum ecelesiasticum et civile, Leodii 1656 
(enthält eigentlich die Geſchichte des Abendlandes 
von ber Zeit Cäfars bis zum Tode Chlodwigs 
511). Ungebrudt blieb: Belgium Gallicum, 
bis auf Karl ben Kahlen reichend, und Gre- 
gorius Turonensis amplissimis notis illustra- 
tus. (De Backer I, 799; Lelong, Biblioth. 
er 3 la De s eg 8. nee 
uchiras, Iſidor, der ipätere byzantini 
Patriarch, lebte gegen bie Mitte des 14. Jah: 


ropas, und was wir auf | hundert? und mar einer ber eifrigften 


Karte 
gänger der Heſychaſten (ſ. d. At) Seine Zeit: 
genofjen ſchũdern ihn als einen thörichten, un 
verftändigen, unwiſſenden und eitlen Menicen, 
welcher ſich himmliſcher Erleuchtungen, der Pre: 
phetengabe und der ÄAnſchauung Gottes gerũhmt 
und I Ba entblöbet habe, öffentlich zu lügen. 
Seine Freunde hatten e8 ehedem dahin gebracht, 
daß er zum Bilchof von Monembafia (Dialvafia) 
im Peloponnes erwählt wurde; b. —— 


nie in ben factiſchen Beſitz dieſes Biſchofsſtuhles. 
Der byzantiniſche Patriarch Johannes Kalekas 
zog ihn vor eine Synode zur ntwortung, 


weil er an den von dem Heſychaſtenfũhrer Gregor 
Palamas ausgeftreuten Glaubensirrthũmern 
era fefthielt. Er erſchien, erklärte aber auf 
efragen feine unmandelbare Anhänglichkeit an 
des Palamas Lehren; darauf hin ſprach die Sy- 
node feine Amtsentfegung aus. Indeſſen machte 
dieſes Urtheil ihm wenig Sorgen. Er hoffte auf 
eine günftigere Zeit, und diefe fam für ihn, als 
der große Heſychaſtenfreund Johannes Kante 
kuzenus wieberum das weltliche on ud 
anz in die Hand genommen hatte. ü 
Sams alekas wurde bald von feinem Amte 
entfernt und ftarb furz nachher. Sein Nachfolger 
in der Patriarhalwürde ward fein anderer, als 
der deponirte und ercommunicirte Iſidor —— 
ras. Zwar beſchloß eine Anzahl griechiſcher Bi⸗ 
ſchöfe auf einer Synode im J. 1347 feine Amts⸗ 
entfegung, weil er ſich völlig in ber heterodoren 
Richtung des Palamas bewege und überdieß 
gam bie Oppofitiondbifhöfe ein gemaltthätiges 
jenehmen befunde. Allein ihr Urtheil Hatte kei⸗ 
nen weiteren Erfolg; Iſidor blieb Patriarch. 
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Im 3. 1349 weihte er viele in er bes ta 
lamas zu Bilhöfen und Ießteren ſelb 
biſchof von Theſſalonich. Im I. 1350 Bo Iſi⸗ 
dor, nachdem er kurz vorher in einem ſchriftlichen 
Document fein unverbrüchliches Yeft nr an 
des Palamas Irrlehre betheuert hatte. Sein 
Nachfolger auf dem byzantinifchen Patriarchen: 
ftuhl wurde je Dee Kalliſtus (N). — (Dal. 
Nicephor. 6 Hist. byz. 15, 10. 12; 16, 
5; Miklosich e "Müller, Äct. Patriarch. Con- 
stantinop. I, 256 sq.; Leo Allatius, De eccles. 
oceid. et ale perp. consens. 2, 16; J. Cy- 
a De rm. 4, &; Stein, 
eben 15 über bie Helychaften des 14.  Sabıh, 
Wien 1874, — iv. 
Bndfab Litern), Johannes, — 
terthur, war Schulmeiſter 1523 zu —— 
im Aargau, dann in Zofingen, nahm, noch jung, 
an ber Tisputation zu Bern vom 6. Januar 1528 
Theil, wo er die katl —* — Lehre nicht en ah 
vertheidigte. Butzer bezeichnet ihn: impudentior 
nescias an indoctior, utrumque certe ii - 
ter, quanquam alias homo appareret minime 
malus. Seit bie Reformation in Bern fiegte, 
war’ er Schullehrer zu Freiburg im Uechtlande. 
Er hatte ſchon 1523 m gegen „bie eg vnwar⸗ 
hafftig leren vnderſtanden zu reiben, bie ſelbi⸗ 
en geſchrifften aber i 5 nen Trud mögen under: 
ringen“. Am © e feiner Schrift „Bon 
dem Fegfeuer“ — wie er, noch nicht 25 
Sabre alt, fich überzeugte, daß die Sachen Zwing⸗ 
18 „ful und — woren" und eine Schrift 
wiber ihn verfaßte, die er 1523 an M. Hierony: | B, 
mus Botzheim, Vfründner am Dom zu Bafel, 
fandte,.damit er fie zum Drucke befördere. Da 
dieſer aber keinen Verleger fand, man fie auch 
weder 1524 zu Konftanz, noch 1525 zu Freiburg 
druden wollte, weil fie zu groß war, theilte er 
fie in 10 Abfchnitte, die 1528 alle im Drud er- 
ſchienen. Folgende find mahrfcheinlich einzelne 
Stüde daraus, alle von großer Seltenheit: „Das | 4 
nit alle Chriſt | glöbige menſchen gleich prie 4— ſter 
ſeyend, das nieman gezime dann den priefte | ren 
&, predigen, das ein vnderſcheid zwiſchen | ben 
iſchoffen, prieftren on Diacd ſeye | Und dz ma 
= A a Frege ir for —8 ns 
e under: | richtng durch Johanne Bu 
B.B.Schulmeifter | Sofinan Beim Schluffe: 
Setrudt und volendet diß Büchlin uff Unfer | 
Vieben Frawe abent der geburt. 

jalt .M . CCCCC . XX VII“. 
„Ein furge under | richtung vß bem alte und | 
nume teftamet, Das die meß ein opffer ift \, vnd 
vß kutſchafft der aller elften Ierern, | jeit d zeit 
Bar ber appoftlen, zu allen | zeite für ein opfier 
gesteußt, gehal | te on beichriben ift worde. 
ch | Joane Buchſtab, fehulmeifter | zu Zo— 
Kr: Beim Schluffe: „Getruckt und vollen 

Sip a Bil rd | Adelffus abent. Im. 

. jar”,. 14 31. 4 

“on — ee liechter, —* — 

8 ſalb v eſchen, meßfeuren, s. 1., 1527." 
Bog. 4°. — „Dafz die Bibliſchen ges | körifften 


im jar als | mä 
8 Bl. 


Buchſtab — Buckiſch. 





— | mei! 
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müffen eyn geyſtliche vßle gung han, bag und 
vil ding (die | mit vRgetrudten worten nit | in 
der Bibli gelöriben | ftandent) not feind | zu 
lauben,, daß | man die fa | gungen | der | 
Ipoftlen auch ſchuldig ift | zähalten. Vnd daß 
bie heylig Chriſilich kirch in benen | Dingen, fo 
30 de waren glaube notwe: | dig feind, nit irret, 
eyn kurtze oni ereiche | tag, dur« Yan Bücftel 7 
v8 Winterthür”. s. 1. et a. 20 Bl. 4°. Ein vor 
gebrudter Brief an Joh. Grieninger ift datirt 
u Fylingen vff be dreiſ⸗l geſten tag Decebris | 
.RXIX | 


im M Jar“, wo 1527 zu Iefen 
it, daer * bevorſtehenden —5 u Bern 
edenkt. — „Eygentliche vnd nbtliche kunt⸗ 


| | auß ©ötlicher Bibliſcher geihrifft, daß | 
lrich zwinglein, eym faljcher | Prophet, un 
verführer des Ehriz | ftenlichen volds ift, durch | 
Johan Bü f der | Töhlichen Chriſt⸗ | lichen 
Statt | ung in De Be Dank | meyiter. 
Anno domini — Ein vor- 
Kan: „os Schreiben a 1 Eihgenoften haft ift 
atirt: „Geben im | Aprillen in dem Jar M. 


CCCcC . XXVIH. meinem ab | fcheybt 
von von Safingen“, Beim Schluffe: „AnnoM.D. 
29 BI. 4°, — „Von fürbit der mutter 


teſz | Mac, der lieben helgen, Englen | 
ttes, durch Joannem Buch⸗ | ftab von Win- 
thertur yeß | und in ber Sheifti t ftat | Sur 
burg i in  elanbt | | wonebe.“ 8.1. et a. 10 Bl. 
4°, — „Bier artidel | (einem jetlichen Ehriften- 
liche | menfchen not vn und a ff I 
I Fig a I [ars Zaft: | en, 
eihte, on Johann ——2 
{Rt | "meifter ir in F riſten⸗lichen ſtatt 
Fryburg in | yehtland*. © jeim Schluffe: „Anno 
1528“. 15 BI. 4°. — „Bon dem Fegfeur | mit 
fampt einem Befeluf über zehen vEgangnen 
badlin Johann Bhd- | ftab von Winthertur. 
Jetzt wonend in ber | dan tat Fryburg in 
Ben: Beim Schluſſe: „1528”. 10 BI. 
Originell ift fein Ka für bie Exiſtenz 
= Sea! euerd. Die Apo — — ſagt 3 haben in 
Sheini 9 tamen Tobte wieder zum Leben erwedt. 
Waren dieſe Toten im Himmel ober waren fie 
in ber a fo —— ie kei ihnen nicht 
den en — n wollen, der ohne 
Ende ift, noch * aus ey in menſchliche 
Körper zurüdverfegen, ba aus ber Hölle keine 
ern iſt. Es —* alſo einen Ort der Mitte 
geben, a mag auch „ber Schul: 
er des n Stifft zu Straßburg“ fein, der 
die Schrift: ung des lobs und eren der 
& gelobten hymeliſe re — in Marie, aller 
iligen GOttes, der — angeſetzten Ord⸗ 
nungen der Chriſtlichen Kirchen wider die freuen⸗ 
lichen Wa Sn die ba ſprechen, Maria 
fei nit ein Mutter Gottes, Maria fei ein Sram 
wie ein ander — und —* nicht für unß armen 
Sünder zu Bitten. M. B. XXIII.” 14 Bog. 4° 
l. Fortgeſetzte er von A. und N. 
epenlogifihen Sachen, Jahr. 1733, me 


rare, Gottfried a ge 
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fchäßter Hiftoriker, erfcheint zuerft 1672 als Li- 
ei der Rechte und Beifiger im Strehlener 
Nath (Fürſtenthum Brieg in Schlefien). Im 
Jahre 1676 trat er in Bien zui katholiſchen 
Kirche zurück und wurde darauf Secretär bei 
ber Regierung in Brieg. Mit großem Eifer und 
von feiner Stellung begünftigt, wandte er fich 
dem noch jehr wenig gepflegten Felde der ſchleſi⸗ 
ſchen Kirchengeſchichte zu. Veröffentlicht wurden 
nur: Prolegomena ſchleſiſcher Kirchengeſchichte, 
1685. Sein großes und wichtiges Sammel: 
wert: Schleſiſche Religionsakten, in 7 Folio- 
bänden, Tonnte, obwohl es bereitö die bifchöfliche 
Approbation erhalten a nicht zum Drud E 
langen, weil es aus dringenden politijchen Ur: 
ſachen nicht geftattet wurde; es ift nur in vielen 
Abſchriften verbreitet und bleibt immer ein be: 
beutendes Quellenwerk, zumal für die ſchleſiſche 
Geſchichte. Außerdem kenn von ihm: Ob- 
servationes historico-politicae in instrumen- 
tum pacis Osnabrugo-Westphalicum, Viennae 
1696, Francof. 1722, und Fleinere juriftifche 
Abhandlungen. Er wurde unter denn Namen 
von Buckiſch⸗Löwenfels in den Adelftand erhoben 
und zum Faiferlichen Rath ernannt. Ueber 
und Jahr feines Tobes ift nichts Beftimmtes be 
Kannt. (Räß, Convertiten VIII, 115—118.) 
[Karter.] 

ubäns (Bude), Wilhelm, berühmter 
Philologe und Humanift, geb. zu Paris 1467, 
ftarb daferbt 1540 am 23. Auguft, nachdem er 
ſich auf einer Neife, die er mit dem Könige 
Franz I. an den Seeküften der Normandie machte, 
ein hitziges Fieber zugezogen und ſich ſchleunigſt 
nad Haufe hatte bringen lafjen. In der Jugen 
war er leichtfertig, warf ſich dann aber plößlich 
mit aller Kraft auf das Studium der Rechte 
und gleichzeitig, faft ohne jeglichen Lehrmeifter, 
auf die griedrihe Sprade. Als Yurift fchrie 
er Commentarien zu den Pandelten, fo daß er 
als der letzte Glofjator zu dem Corpus juris gilt. 
Großen Ruhm erwarb er fi auch durch feine 
Schrift über das römifche Münzweſen (De asse et 
partibus ejus, Paris. 1514 u. d.). Insbeſondere 
aber gehört er zu den Wieberheritellern der grie 
chiſchen Xiteratur durch Herausgabe und Ueber: 
ſetzen griechiſcher Claffiter und durch feine Com- 
mentarii linguae graecae, Paris. 1529. Neben 
feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit machte er zu⸗ 
gie auch eine bebeutende praftif aufbahn. 
Bei König Ludwig XII. wurde er Secretär, bei 
König Franz I. Sofratf, Bibliothelar und Ne 
quetenmeifter (eigentlich Berichterſtatter über 
Bittfhriften, jedoch mit ausgedehnter Wirkſam⸗ 
keit im Staaisrath), und wurde zu mehreren 
Sefandtichaften, namentlich nach Rom an Leo X. 
verwendet. Er begründete die Fönigliche Biblio- 
thek und das königliche Coll&ge de France. Auch 
wurbe er Oberauffeher der Kaufmannihaft von 
Paris (Pr&vöt des marchands), legte die Vor: 
ftadt St. Germain an und that fehr viel für 
Brunnen und Straßenpflafter der Stabt. Er 
war thätig bei dem Abichluß des Goncordats, 


Budäus — Buddeus. 
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und war einer von den Richtern, die ben refor- 
matorifhen Berquin verurtheilten. In einem 
Werke: De transitu Hellenismi ad Christia- 
nismum (libri tres ad Franciscum Regem, 
Paris. 1535) führt er den Gedanken dur), daß 
die clafiiiche Gelehrſamkeit zwar ihren hoben 
Nuten habe, daß man ſich aber von ihr zur 
wahren Weisheit wenden mülfe, welche man bloß 
in ber Lehre Chrifti finde Es iſt zweifel- 
— — weit er Ei en —— 
riſchen Bewegung gehuldigt ‚ wie das ja 
überhaupt ve den — Humaniſten nicht 
immer zu klarer Entſcheidung kam. Jedenfalls 
bat er auf mancherlei Mißliebiges im katholiſchen 
Kirchenweien hingewieſen. Nach feinem be 
kannte ſich feine Familie zu den Reformirten und 
begab 1a nad) Genf. Sein Sohn Ludwig wurde 
dort Profeſſor der hebräifchen Sprache und über: 
fepte den Pſalter in Latein, ſtarb aber ſchon 1550. 
Ein anderer Sohn, Johannes, gab —— 
Calvins heraus. Die Gefammtwerte des Bu⸗ 
daus erſchienen in 4 Foliobãnden zu Baſel 1557. 
Ludwig le Roy ſchrieb 1540 eine Vita Budaei. 
(gl. Ifambert in der Nouvelle sg 
ne.) 


Ort | gönsrale VII, 718 ss.) [ 


Ruddeus, Johann Franz, lutheriſcher 
Theologe und Urheber jener eflettifchen PHilofo- 
phie, welche nach Wolſs Tode in Deutfchland 
eine Zeit lang das Uebergewicht erhielt, wurbe 
geboren am 25. Juni 1667 zu Anklam in Pom⸗ 
mern, wo fein Vater Franz Buddeus (eigentlich 
Bubde) Prediger war. Durch forgfältigen Un 
terricht wurden feine Geiftesgaben früßzeitig ent- 
widelt, und mit einem feltenen abe von 


Id | Kenntniffen, inabefondere aud) in der hebräifchen, 


fmiigen und halbätfchen Sprache, bezog er 1685 
die Univerfität Wittenberg, um ologie zu 
ftubiren, nachdem er ſchon Duyer die heilige 
Schrift mehrere Male in ben dſprachen 
durchgeleſen hatte. Unter Daſſovius ſetzte er das 
Studium der orientaliſchen Spraı fort, bei 
Ziegler hörte er canonifches Recht und bei Schurd⸗ 
fleiich Geſchichte. Noch vor vollendetem 20. Jahre 
wurde er Magifter, zeichnete fi) durch mehrere 
Disputationen und Differtationen rũhmlichſt aus, 
wurde 1689 Adjunct der en cul⸗ 
tät und fing an, mit vielem Beifalle philologiſche 
und-philofophiihe Vorlefungen zu halten. 

in demſelben Jahre begab er fi nad) Jena, mo 
ex durch feine vielbefuchten Vorlefungen und meh- 
rere bedeutende Differtationen bald Gelebrität 
erlangte. Im J. 1692 wurde er als Profeffor 
der griechiſchen und lateiniſchen Sprache an dem 
akademiſchen Gymnafium in Coburg angeftellt; 
als aber im folgenden Jahre der Ruefürft ied⸗ 
rich II. von Brandenburg die Univerfität Halle 
gnte batte, wurde er auf den Lehrftuhl der 
Moralphilofophie dorthin berufen. Zwölf 

wirkte er in Halle durch feine Vorlefungen und 
Schriften als einer der ausgezeichnetften Profef- 
foren; dann aber folgte er im $. 1705 an 
ihn ergangenen Rufe als Profefior der Theologie 
nad Jena, wiewohl Friedrich IIL (jeit 1701 als 
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Friedrich I. König von Preußen) Alles aufbot, 
um ihn in Halle feftzuhalten. Jena blieb 
Buddeus 24 Jahre bis zu feinem Tode, war feit 
1715 Primarius der Facultät, mit dem Charak⸗ 
ter eined Kirchenraths, war dreimal Prorector, 
lehnte aber die zum vierten Male auf ihn 
fallene Wahl ab, und wurbe überhaupt mit vieler 
Auszeichnung behandelt, wie er denn feinerfeits 
nicht wenig zum Flor der Univerfität beitrug. 
Er jtarb am 19. Nov. 1729 zu Ootha, wohin er 
10 Tage jer gereist war. Seine bebeutenbe 
Bibliothet erbte der Profeffor I. G. Walch, der 
feit 1718 fein Schwiegerjohn war. Buddeus 
war micht ſowohl durch die Kühnheit und Ori- 
inalität u. Denkens, auch nicht durch be: 
— iefſinn und Scharfſinn ausgezeichnet, 
ſondern gar oft läßt er in feinen Schriften eine 
gewiſſe Schen, ohne Vorgänger zu denken und 
u urtheilen, durchbliden; dennoch aber hat er 
N fowohl um das Studium der Philofophie, 
als um die theologische Wiffenfhaft in ihrem 
anzen Umfange, wie um die wiſſenſchafiliche 

ultur feines Zeitalter3 überhaupt höchſt bebeu- 
tende Verbienfte erworben. Er war ein durchaus 
praftifcher Mann, von einer Sg ründ⸗ 
lichen Gelehrſamkeit, von geſundem Urtheile und 
ausbauerndem Fleiße; dabei bemahrte er fich ſtets 
eine hohe Mäßigung in der Behauptung feiner 
Meinungen, welches ihm um fo höher angerechnet 
werden muß, da die damaligen Kämpfe zwiſchen 
den beiden herrfchenden Parteien der kurſachſiſchen 
und der Spener-Hallifhen Theologen meiltens 
mit leidenfchaftlicher Heftigfeit vn murben. 
Er ftand vermittelnd zwilchen beiden Richtungen, 
und wenn er fi} auch mehr zu ber letzteren Hin: 
neigte, fo huldigte er doch weber in der Philo⸗ 
ſophie noch in ber Tenor Einem Syfteme aus⸗ 
—— Durch das Studium der Geſchichte 
er Philoſophie, auf welches er beſonders anregend 
wirkte, war er zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
die volle Wahrdeit in keinem Syſteme ausfätiek 
lich zu finden fei, fondern mit unbefangenem und 
von aller Vorliebe für ein beftimmtes Syſtem 
frei_erhaltenem Geifte überall gefucht werben 
müffe, wo fie ſich zeige. So ftellte er der Philo- 
fophie Descartes’ und Wolfs den Eklekticismus 
entgegen, und bildete durch feine philoſophiſchen 
Xehrbücher (Elementa philosophiae practicae, 
Halae 1697 u. d.; Elementa philosophiae in- 
strumentalis, 3 voll., ib. 1703, 11. Aufl. ſchon 
1727), welche auf fehr vielen Symnaflen einge: 
I: und fehr oft neu mufgelegt wurden, eine 
ahlreiche Schule. Auch wollte er eine vollftän- 
dige @elficte der Philofophie älterer und neuerer 
Zeit liefern und begann im J. 1702 mit ber 
Philoſophie der Hebräer (Introductio ad histo- 
riam philosophiae Ebraeorum, Halae 1702, 
1720); die Vollendung diejer Aufgabe überließ er 
indeſſen feinem Schüler Jacob Bruder, indem er 
ſelbſt nur noch ein Compendium umd einzelne da⸗ 
Bin gehörige Differtationen fchrieb (Compendium 
historiae philosophicae, Hal. 1731; Analecta 
historiae philosophicae, Jen. 1706, 1724; De 
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Peregrinationibus Pythagorae, Jen. 1692; 
Dissertationes academ. de praecipuis Stoico- 
rum in philos. morali erroribus, Jen. 1696). 
Bebeutender noch als auf da8 Studium der Phi⸗ 
loſophie wirkte er auf die Belebung des theolo⸗ 


je giſchen Studiums. Seine Lehrbücher der Dog- 


matif (Institutiones theologiae dogmat., Lips. 
1723 u. d.; einen berg Daraus gab}. ©. Bald 
als Compend. instit., Lips. 1724, 1731; einen 
Conspectum in tabulis, Lips. 1724, gab I. ©. 
Spangenberg, und E. Munderius zu Seimpiäbt 
Selectas theses theologicas) und mehr noch der 
Moral (Institutiones theologiae moralis variis 
observat. illustratee, Lips. 1711 u. d.; auch 
über]. Einleit. zur Moraltheol., Leipz. 1728 
fanden ungemeinen Beifall und wurden vielfa 
von andern Theologen nachgeahmt, in Tabellen 
und Auszüge gebradt. (©. Stäublins Geld. 
der theol. Wiflenfch. II, 608.) Für die pofemifche 
Theologie eröffnete er ebenfalls gewi ie 
eine neue an indem er, feithaltend an den 
ſymboliſchen Büchern, das Unmögliche zu Teiften 
und bie ſchon damals begonnene üftung ber 
nach der einen Seite in Pietismus, nach der an⸗ 
dern in Rationalismus ſich auflöſenden prote⸗ 
ſtantiſchen Lehre abzuwehren fuchte (Delineatio 
commentationis de veritate religionis evan- 
gelicae, prout Lutherana eam profitetur ec- 
clesia, Jen. 1729; De theologiae polem. stu- 
dio solide ae sobrie instituendo war ſchon vor- 
ber erfchienen und beide Schriften find von J. ©. 
Walch überfegt: Grundfäge der polemifchen Theo⸗ 
logie, Jena 1750). Einen dauernden Werth 
8 ven feine kirchenhiſtoriſchen und zur bibliſchen 
heologie gehörigen Schriften (Historia eccle- 
siastica vet. Test. varıis observat. illustrata, 
2 voll., Hal. 1715, 1726 und 1729; Ecelesia 
apostolica s. de statu ecclesiae sub Apostolis, 
Jen. 1729; Parerga hist. theol., Jen. 1703, 
1719). Seine —— bealosil e Einleitung 
in die Theologie überhaupt und ihre einzelnen 
Theile ift ein Product der umfaflendften theo- 
logiſchen Gelehrſamkeit und übertrifft alles, was 
in ber Art von Broteftanten bis dahin geſchrieben 
war (Isagoge historico-theologica ad theol. 
univers. singulasque ejus partes, 2 voll., Lips. 
1727. Neue Ausg. 1730 mit der Fortſ.: Hi- 
storig theologiae literaria continuata et novis 
accessionibus illustrata. ©. Acta Erudit. lat. 
a. 1727. 12 433; Colers auserlef. theol. Bibl. 
II, ©t.25; Schtödh, K.Geſch. jeit der Reform. 
VII, Sr Außer den bisher genannten Nr: 
beiten verfaßte Buddeus eine große Menge von 
Differtationen mannigfaltigen Inhalts (Buddei 
Notitia dissertationum aliorumque seriptorum 
a se, aut suis auspiciis editorum, III. Ed. 
usque ad a. 1724 continuata, Jen. 1724, 1728; 
Miscellanea sacra s. dissertation. et aliarum 
commentat. ad theologiam, historiam eccles. 
et recentiores controversias spectantium col- 
lectio, 3 voll., Jen. 1727; Selecta Juris Na- 
turae et Gentium, Hal. 1704); lieferte viele 
Beiträge zu den Observationes Halenses und 
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u ben lateiniſchen Acta Eruditorum und be 
En: unter Beihilfe von %. L. Breßler, Aſcher⸗ 
burg, $. A. Uhle, B. ©. Struve, M. Schmeizel 
und ©. Stolle bie Herausgabe des zu feiner Zeit 
nicht unwichtigen Allgemeinen Hiftoriichen Leri- 
tons (3 Bde. Leipz. 1709—1714, 1722; ver: 
mehrt von J. C. Iſelin, 4 Bde., Bafel 1729 und 
Leipz. 1730— 1732; Suppl. 2 Bbe., eb. 1740). 
(2gl. Zeumer, Vitae professor. Jenens., Jen. 
1711, 271; ein Clogium über Buddeus von 
Seite der Univerfität in der Außerlef. theol. 
Bibliothek 1730, XLIIL, 671; M. Geßner in 
den Acta erudit. Lips. a. 1731, p. 245 sq.; 
Brucker, Hist. erit. philosophiae, Lips. 1767, 
V, 527. VI, 871; ii Onomasticon litter. 
V, Ultraj. 1785, 414.) a 

Sudddisuns (Bubphaismusß), eine Re 
Tigionsform, welche, von Mittelindien am Ganges 
ausgehend, jetzt ben ganzen Norden und den 
größten Theil des Oftend von Afien beherrſcht 
und gegen 300 Millionen Anhänger zählt. 
Sie entjtand im ©egenfage zum rahmais- 
muß (f. d. Art.). —— Speculation im 
Dienfte ber Herrſchſucht hatte den naiven Volks⸗ 
glauben der alten Zeit immer mehr eingeengt, 
entgeiftigt und entwerthet. Was man bafür 
reichte, war weniger Brod als Stein: bie ſchroffe 
Ordnung der Kaften, die jedermann materiell 
und geiftig an die durch die Geburt gemordene 
Beftimmung bannte, die Menge der oft fehr 
harten Bußcanones, das Leben in feinen täg- 
lichen Gebetsformeln, Pflichten und Darbrin 
gungen ohne Zahl, in Reinheits⸗ und Speife 
gejege eingeſchnürt, das frommſte und opfer- 
reichſte Leben in feinen Verdienften zulekt er: 
ſchöpft und ohne Garantie gegen yahliofe Wieder: 
geburten, der Tod faft nur als Durchgangspforte 
u neuen Peinigungen, in weitefter gerne, nur 
Hr janz wenige Ausermählte durch unerhörte 
Selbitpeinigungen und Ertödtung von Leib und 
Seele erreichbar, das Ideal der Vernichtung, bes 
völligen Eintauchens in das unperfönliche Brah⸗ 
man, für höhere Kreife das Danaidenfaß pan⸗ 
theiftifcher und atheiftifcher Speculation. Dazu 
trat al3 Storpionengeißel despotiſch Gewalt in 
den zahlreichen Staatsweſen, und nimmt man 
das tropifch heiße Klima Hinzu, welches auf die 
Känge die Spannkraft eined Volkes ohnehin auf 
eine zu ſtarke Probe ftellt, fo präfentirt fi ein 
Sefammtbild von endlofen Leiden einer großen 
Nation, die nad; geiftiger und ethifcher Bega- 
bung ein beſſeres Geſchick verdiente. Ein (is 
ſchien ihr endlich in der buddhiſtiſchen 
form aufzuleudten. 

J. Budbha's Xeben. Der Urheber des Bud⸗ 
dhismus ftammte aus Kapilavaftu , der Haupt: 
ſtadt des heutigen am mittlern Xaufe des Gan- 
ge belegenen Behar, damaligen Fürſtenthums 

Kogala, auf den Vorhöhen des Himalaja. 
Das dort herrſchende Kichatrija-Gefchlecht ber 
Cakja führte in feinem Stammbaume Gautama, 
einen der großen Heiligen und Sänger ber Bor: 
zeit, unter feinen Ahnen auf, und nannte fich 
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daher Gautama. Aus ihm flammte König 
Quddhodana, deſſen 623 v. Chr. geborener Sohn 
nad) der Legende den Namen Sarvarthaſiddha 
Siddhartha (in allen Dingen vollendet) erhielt, 
da ihm ein heiliger Büßer vom Himalaja eine 
hohe Beftimmung verkündete. Als Königsjohn 
erzogen und für den Thron beftimmt, der Bafın 
tundig und in Kunft und Wiffenfchaft unter: 
Eng trat er, 16 Jahre alt, mit Jacodhara und 
mit 


a Frauen in 
die Ehe und führte mit diefen, fowie mit einer 
Anzahl von Kebsweibern ein forglofes und üp- 
piges Palaftleben. Im 29. Jahre Fam plög- 
lich ein anderer Geift über ihn. ſoll auf einer 
Ausfahrt einem Greis mit zitternden Gliedern, 
auf einer zweiten einem vom Fieber gefchüttelten 
Ausfägigen, auf einer dritten einem modernden 
Leichnam begegnet fein. Alter, Krankheit und Tod 
brachten ihn zum Nachdenken über Die Vergäng- 
lichkeit und Die Mebel in der Welt; daraus ent: 
fprang raſch Entf luß und That. Er ftößt alle 
Verfuhe des Vaters, alle ingen, ihn zu 
Balten, von fi, verläßt Palaft, Weib und 
Kind, reitet, von einem ‘Diener begleitet, in die 
Nacht hinaus oftwärts, übergibt am Morgen 
dem Diener feine Koftbarfeiten und fenbet ihn 
mit den Pferden zurüd. Im .gelben Königs 
gewand, mit gefhorenem Haare, beginnt er nun: 
mehr das Leben eines Bettlers. Mach fieben: 
tägiger Verborgenheit zieht er zum Ganges, über 
denfelben nach Radſchagriha, der Hauptitadt 
von Magadha, mo am Berg Gajaſiras Siede⸗ 
leien und Schulen berühmter Brahmanen waren. 
Er kam ſchnell Hinter ihr ganzes Wiſſen, aber 
damit nicht hinter den Uriprung des Uebels und 
der Leiden der Menfchheit. Fuͤnf Schüler ver: 
ließen ihren biäherigen Lehrer und folgten ihm. 


Num zog er fi in die Wildniß bei Uruvilva 
im füdlichen gabha an der Nairandſchana 
urüd, um unter den härteften Bußübungen und 


ntbehrungen in Meditation die Wahrheit zu 
ergründen. Sechs Jahre brachte er fo Hin und 
kam dadurch von Kräften, aber nicht zur wahren 
Erkenntniß. Daher nahm er wieber etwas beſſere 
Nahrung zu fih und mäßigte feine Bußitrenge, 
worüber fi bie fünf Schüler ärgerten und in 
verließen. Er nahm mit Beginn diefe ſechs 
jährigen Einfieblerlebens den Namen Catjamuni 
an (Einfiebler aus dem Gefchlecht der Catja). 
Nun ging er nad) Gaja bei Uruviloa und ver: 
fenfte ir unter einem Bodhibaum (ficus relig.) 
in tiefite Betrachtung, aus der ihm um bie lehte 


e⸗ Nachtwache die abfolute Erkenntniß aufging und 


er Buddha (der Erleuchtete) wurde, nicht ohne 
daß ihm zuvor nochmals alle Verſuchungen der 
Welt und alle feine frühern Geburten im Geifte 
nabe getreten und er in großer innerer eg 
fiegreich abgeſchloſſen hatte. Fünfzig Tage jol 
ex überlegt Baden, ob er bie mühevoll errungene 
Erkenntniß, die ſchwer zu begreifen fei, den in 
Sünde und Irrthum befhn jenen Menfchen mit: 
theilen folle. Nachdem er ſich dafür entſchieden, 
ging er nach Varanaſi (Benared) am ges, 
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wo er zuerft für irrfinnig erflärt wurde, bie 
fünf Schüler wieberfand, nach anderer Legende 
fie erft Hier gewann und noch viele Andere 
zu feiner Lehre befehrte. Von nun an durch⸗ 
wanderte Buddha, fühn den Bann der Kaften 
durhbrehend und allem Volke prebigend (etwa 
feit 588), gegen zwei Jahrzehnte lang als in: 
diider Bettelmönd mit dem Almofentopf die 
Länder um den mittlern und öftlichen Ganges 
und rebete überall mit aus innerfter Weber: 
zeugung fließendem und dur imponirende Per- 
fonlichteit fowie heroifche Tugendübung gehobe 
nem Worte (wozu die Legenden eine Unzahl 
Wunder fügen) die vier erhabenen Wahrheiten 
(arjani satjani) des Bubbhismus, über das 
Uebel, die Cntftetung und die Vernichtung des⸗ 
felben und über den Weg, der zur Vernichtung 
führt. Nach zwölf Jahren fah er feine Heimat 
wieder und befehrte feinen Vater mit dem ganzen 
Geſchlecht, von dem viele den Stand der Ein: 
fiebler ermählten. Auch fein Sohn Rahula und 
fein Neffe Ananda weihten fich für die heilige 
Lehre. Die Könige der dortigen Länder, vor 
allen Bimbifara von Kocala, wurden ihm zuge 
than, und ein Kreis begeifterter Schüler verließ 
ihn nicht mehr, „ben Arzt unter feinen Kranken“. 
Im Innerften ergriffen durch das Mafien- 
elend der Menfchheit im großen Jammerthal ber 
Welt, forſchte er nach dem tiefiten Quell von 
Ruhe und Frieden, nad) einem Tod ohne Auf- 
erftehen, nad) einem Stillſtand bes „raftlos ge 
triebenen Rades der Wiedergeburten“. Nicht 
brahmanifche Lehre, Büßung, Speculation führ: 
ten ihn zum Biel; an Kapila's Syftem bes 
Santhja erfannte er wenigſtens ben Faden, ber 
tiefer zur Löſung hineinführe. „Nicht Götter noch 
Weltſeele Tommen in Betracht, da wahrhaft nur 
die Vielheit der einzelnen Geiſier eriftirt, welchen 
Kapila die volle Afeität und Unabhängigkeit 
vom natürlichen, fomatifchen Leben amt 
wollte, aber nicht in der ethifch tiefer greifenden 
Reife des Neformators en Da Alles in 
ber Welt wechſelnd und unbeſtändig ift, fo iſt 
Alles, von Geburt und Jugend angefangen, vom 
Uebel, felbit der Tod, da er keinen Abſchluß der 
Eriftenz, fondern wieder einen peinlichen Anfang 
bringt, am meiften die Begierde, da ihre GSät: 
figung nur neuen Anreiz ſchafft, wie das Trinfen 
von Salzwafier neuen Durft. Das evidente Ber 
ftehen von Uebel und Schmerz für alle lebenden 
— ae von Kon him 
Vernichtung, welche nur durch geiftig ethiſche 
Ternihtung der eigenen ®Perfönlichkeit, der 
Seele vollzogen werden Tann. Zuerft ertöbte 
man die Urjache des Schmerzes, Die Begierde, 
die Leidenfchaft. Duell derfelben ift die Empfin- 
dung. Von ihr — man die Seele, daß ihr 
Luft und Leid, die ohnehin ohne Dauer und ſub⸗ 
ſtanzlos find, völlig gleichgültig werden. ‘Der 
weitere Schritt ift, fd vom beftandlofen Körper 
felbft zu entbinden, der des Menfchen Feind und 
Mörder ift und durch die Sinne beftändig bie 
Außenwelt im Kampf gegen bie Seele ſich zu 
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Hilfe nimmt." So weit iſt ber innere Friebe und 
die Selbſtmacht des Geiftes hergeitellt, ber 
Schmerz mit feiner Urſache bejeitigt. Aber noch 
nit das grauſame Spiel der Wiedergeburten, 
das ihm, joweit es ihm jelbft betraf, damals in 
der tiefen Selbftverfenkung unter dem feigen- 
baum bis in feine leiten Wurzeln durch Mit 
lionen von Jahren fich enthüllt hatte, damit er 
aud) fie ausreiße und die Menfchheit erlöfe, in- 
dem er ihr ein Eterben ohne Wieberauffeben zeige. 
Ganz auf dem Wege dialektiſcher Abstraction, 
Eh ht mit fpeculativer Willfür und phante 
sl en Annahmen, jucht Buddha feiner höchiten 

ufgabe zu genügen. Spätere Anhänger haben 
feine Lehre weiter ausgebildet und deren jüngere 
Ausgeftaltung ihm als feine urjprüngliche unter: 
legt. So ſchwer jedoh das Einzelne auszu—⸗ 
ſcheiden iſt, fo kann dennoch über die leitenden 
Orundfäge des Meifters kein Zweifel fein. „Das 
Uebel ift überhaupt das Dafein, welches, foll 
jene aufhören, ſelbſt und zugleich mit jeiner 
Wurzel aufgehoben werden muß. Dieſe iſt das 
Verlangen, die Begierde, deren Urjache die Em: 
pfindung, welche aus dem Contact des Menſchen 
mit der Außenwelt hervorgeht. Urſache folder 
Berührung jind die Sinme, Urſache der Sinne 
ift Name und Geftalt, oder die beſtimmte Eri- 
ftenz; Urſache derielben iſt das Bewußtſein, wel— 
ches endlich dem tiefſten geiſtigen Grund, der 
fubftantiellen ſeeliſchen Anlage, die Das eriftirende 
Nichtwiſſen heißt, entipringt.“ Dieß ift Die hoch⸗ 
gehaltene Theorie der Urſachen (nidana), Er: 
eugung ber aufeinanberfolgenden Urfachen ber 
& en; (pratitja samutpada), die metaphyfiiche 
QDuinteflenz des Buddhismus. „Alle dieje Mo— 
mente, denen zulebt das Dafein, Schnierz und 
Uebel als die oberjten Wirkungen entfteigen, 
müffen aufgehoben, vernichtet werben durch wahre 
Erkennmiß, welche überall den Schein durch— 
dringt und auflöst, und durch den ethiſchen Act 
der Vernichtung bes Grundes ber Erxiſtenz, bas 
Nirvana, das Auslöfchen, Verwehen des— 
felben. Mit ihrem Grunde fällt aud fie dann 
auf immer „in das Leere“. Nirwana iſt das 
böchfte Gut und Biel der fittlichen Anftrengung, 
Abſchluß der Metaphysik und Moral. Der Weg 
dahin ift aber nicht äußere brahmanifche Ab- 
tödtung durch Bußqualen, fondern ftrenge Mes 
ditation über die Nichtigfeit alles Irdiſchen, auch 
de3 Gedanfenlebens und der Seele jelbjt, welche 
durch immer gejteigerte Nbstraction von allem 
andersartigen Sedankeninhalt in ihrem Grunde 
entwurzelt, vernichtet werben foll, ein abfoluter 
Quietismus nicht in der Gottheit, fondern in 
der Leere, im Nichts. An Stelle äußerer Buß— 
übungen tritt bas fühnende Belenntniß ber 
Sünden und die nicht minder fühnfräftige höhere 
Erkenntniß, welcher auch, entgegen der brahma= 
niſchen Iſolirung des vein auf fich befchränkten 
—— eine erlöfende Beziehung auf bie 

jefammtheit gegeben wird. Das Nirvana wurbe 
frühzeitig verſchieden gefaßt und günftiger um: 
gedeutet; jo erflärten die Tibetaner, ſchon im 
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Widerſpruch mit der Bedeutung des Wortes, es 
als Zuſtand deſſen, der vom Schmerz befreit iſt. 
Die alten authentiſchen Definitionen laſſen aber 
keinen Zweifel über den urſprünglichen Sinn 
des Wortes und erflären es als „da3 Aufhören 
des Gedankens, da deſſen Urſachen vernichtet 
feien”, als einen Zuftand, in dem nichts übrig 
bleibe von dem, was die Eriftenz Hera: Es 
vergleicht ſich der Lampe, die erliſcht. Buddha 
erlag der Täufchung, daß er dem Empfindung, 
Vorſtellen, Denten negiren wollenden und ge 
wiſſermaßen auch könnenden Geift die Kraft der 
Selbftvernichtung beimaß. Wie ihm zuletzt alles 
Sein als Vorftellung und Gedanke erſchien, fo das 
Nichtdenken und Nichtdenkenwollen der Seele 
als ihr Nichtfein, ihr Erlöfhen. Man fieht, 
diefe troftlofe Speculation ift keineswegs eine 
ngenfchaft des mobernften Geiftes, ſchon 

vor Baer 25 Jahrhunderten ſproßte fie in den 
Häuptern der atheiftifchen Weiſen am Ganges. 
Die Moral Buddha's war e3, bie der Lehre, 
welche theoretifch im Endrefultat von der brahma⸗ 
nifhen Verſenkungsdoctrin nicht weſentlich ab- 
wi, ihre tiefgreifende — — gab und ben 
Buddhismus zu einer heidnifchen Univerſalkirche 
eftaltete. Die Ethik war unendlich beffer, als die 
ehre, und wirkte ſchöpferiſch umgeftaltend. Hatte 
„der große atha gin (Wegweiſer) der Weſen, 
welche aus einer Urfache hervorgehen, Urſache 
und ebenfalls deren Verhinderung erklärt“, fo 
gut oder fchlecht wie andere grübelnde Forſcher 
vor ihm, fo zeigte er durch Ermäßigung der 
brahmaniſchen Büßungen zu einem einfachen 
Zeben in Keufchheit und Armut für feine An: 
hänger einen guten Weg, der für fo viele Müh- 
giige und Elende unfhwer zu beichreiten war. 
vubdha ſelbſt griff a diefe, zunächft für 
den engern Kreis der Eh geltenden Aeußer⸗ 
en hinaus durch Schaffung einer eigent- 
lichen Volksmoral. Die Mafje erfannte er als 
dem auf dem Erkenntnißwege zu erringenden 
Heil nicht zugänglich, Tieß fich aber, Konnte fie 
auch nicht ganz vom Schmerz der Wiebergeburten 
befreit werden, zu ihr herab, durch die Mittel der 
Beruhigung des Gemüthes, der Befämpfung der 
Leidenfhaften, der Betigtng der rubelofen 
Gier und des unftilbaren Berfangens, ihre Leis 
den zu ermäßigen. Ein Stillleben mit Beruhi⸗ 
gung der Sinne zu führen, ift oberfter Grundſatz. 
jaraus ergeben fi Enthaltfamkeit und Keufch- 
beit, Meidung fcharfer Getränfe, einfache aber 
regelmäßige Nahrung und Kleidung, Mäfigung 
im Erwerb von Schägen. Was unabwendbar 
ift, wird durch gedulbiges Ertragen erleichtert, 
auch Unrecht und Beleidigungen, bie man erfährt. 
Man haſſe den Verfolger nicht und ertrage das 
Aeußerſte, weil alles, was über den Menjchen 
tommt, nothwenbige, beglückende oder ftrafende 
Folge für Handlungen ift, die er im gegenwär: 
tigen oder in einem frühern Leben begangen hat. 
Niemand lebt für ſich allein. Die Menfchheit 
bildet eine große Gemeinſchaft Leidender und auf 
gegenfeitige Unterftügung Angewiefener. Daher 
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fei das Leiden Anderer zum wenigften ebenjo 
fehr Gegenftand unſeres Kummers, wie das eigene 
Mißgeſchick. Liebe und Erbarmen, fanfte Rede, 
Freigebigfeit, jederlei Werke der Barınherzigfeit 
laſſe man ſich angelegen fein, inöbefondere gegen 
Arme, Kranke, Pilger und Fremde. Nichts Le: 
bendiges foll getödtet werben; Schmerz foll man 
auch den Thieren nicht bereiten, vielmehr alten 
und kranken Thieren Sorgfalt und Pflege wid⸗ 
men. Man rühme fi) aber nicht feiner guten 
Werke, fondern halte fie geheim; öffenttid be 
kannt gebe man nur feine Sünden, denn im Act 
des Bekenntniſſes Tiegt eine fühnende und au& 
Löfchende Kraft und nicht in peinvollen Buf- 
werfen, welche die Schmerzen, auf deren Min 
derung Alles ankommt, nur vermehren. Die 
hauptſachlichen Gebote und Verbote find auf 
Zahlen und Formeln gebracht worden, aber 
nahezu alle diefe Triloge, Pentaloge, Decaloge 
find fpätern —I ſpecialiſiren bie Haupt: 
grundzüge der buddhiſtiſchen Moral und greifen 
vielfad) wieder, wie die ſechs oder auch adıt ſog. 
Vollkommenheiten, die vier Stufen ber Dura 
tung, die acht Befreiungen, die fieben Eigenſchaften 
der Bob, d.h. vollfommene Weisheit, durch die 
der Menſch zum Bubbha wird, und die pi 
Kräfte nebit den fünf Wiſſenſchaften, in Die Meta: 
hyſik zurück. Man empfängt davon den Ein 
ru, daß die fpätern Buddhiſten durch ſtarke 
Wiederholungen und Betreten von immer neuen 
Wegen und Mitteln der Meditation zur Klar: 
ftellung desfelben höchften Zieles über befien ab- 
foluten Werth und Wahrheitögehalt ein gemifles 
Schwanken verrathen und die auffeimende Un 
fiherheit durch einen Schwall fpeculativer Re 
densarten überdeden. 

Scharfe Oppofition der Brahmanen_ blieb 
nicht lange aus: Anſehen, Herrichaft, Opfer: 
fpenden, das ganze Lehriyftem ſammt dem Veda 
und feinen Göttern, womit fie e3 jo kunſtreich in 
ung gebradht, der h der Ku 
fteiungen nebft der göttlich emanirten Kaften: 
ordnung, ihr Stolz und die Hauptgrundlage 
ihrer Auctorität, waren an der Wurzel durch bie 
neue Lehre angegriffen. Buddha trat Fühn mit 
ihr aus dem engen Kreis der Schule und pre 
digte fie nicht 600% den Doibfcha (Zmeimalgebore 
nen, den drei höhern Ständen, deren Mitgliedern 
durch die Umgürtung mit der myſtiſchen heiligen 
Schnur im frühen Sünglingsalter eine höhere, 
läuternde Geburt a Theil wurde), fondern auch 
den verachtetften Klafien, den Cubra und Tſchan⸗ 
dala, die den Thieren gleihgeftett wurden. Er 
verwarf zwar bie Kaftenordnung nicht direct, 
fondern hielt die —A—— zu einer höheren 
und niedrigeren Kaſte für natürliche Folge a 
und ſchlimmer Thaten eines frühern Lebens, 
läugnete aber bie prattifche Bedeutung der Unter: 
fchiede, ihr Ausftrömen aus einer Weltfeele, ihre 
etbifchen Vorzüge und Mängel; denn, fagte er, 
die Tugenden fragen nicht nad) den Kaften, und 
im ſchlechteſten Körper kann die beite Seele woh⸗ 
nen. Für die Erreihung des höchiten Zieles im 
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Nirvana ift der Unterfchied der Kaften, der Ge 
burtsadel, ohne Den Auch dem durch Geſetz 
und Sitte tiefer ge ten weiblichen Geſchlecht 
wandte er „fein de der Gnade für Alle” zu. 
63 berichtet eine Xegende, daß Ananda, ein 
Schüler Buddha's, auf dev Wanderung von 
einem Tfejandala-Mädchen am Brunnen zu trin 
fen verlangte. Auf ihre Erklärung, daß fie zu 
den Tihandala gehöre und ihn nicht berühren 
dürfe, fagte er: „Deine Schweiter, ich frage 
nicht nad) deiner Kafte, noch nach deiner Familie, 
ich bitte dich um Maffer, wenn du es geben 
lannſt.“ Bon Buddha fol dann diefelbe unter 
feine Geweihten aufgenommen morben fein. Es 
bleibt dahingeftellt, ob ſchon Buddha felbft das 
Volt — an ſich feſſelte, * er mit unfehl⸗ 
barer Sicherheit Einzelnen ihr Vorleben in hun⸗ 
dert früheren Geburten und ihre gegenwärtigen 
Schidfale als Folgen besfelben anzugeben wußte, 
wie die Legenden mollen; aber nothwendig mußte 
ihm die Predigt des Allen ausnahmslos zu: 
gänglichen Heile8 und des durch [lichte Mittel 
zu geminnenden Friedens ber Seele, gegenüber 
en unerfüllbaren Darbringungen, Reinigungen, 
Peinigungen der Brahmanen, das Geſetz der all: 
gemeinen Nächftenliebe und Verbrüberung (frei: 
ich keiner Gotteskindſchaft) an Stelle der exclu⸗ 
fiven Kaftenpflicten, die faßlichere Glaubens⸗ 
lehre, die Möglichkeit enblih, ohne Dazwifchen- 
treten brahmanifcher Opfer und Auflagen zum 
Keil zu gelangen und jedenfalls — eigene 
Anftrengung im Guten ſich die Wiedergeburten 
zu erleichtern und zu verkürzen, alles das mußte 
dem großen „Wegweifer” die Volksmaſſen zu: 
führen und ſchien einen unerhörten Bruch mit 
einer mehr als taufendjährigen Vergangenheit in 
ſichere Ausficht zu ftellen. 

Buddha war ſich auch nach Allem der aufer- 
gewöhnlichen Bedeutung feiner Perfönlichkeit 
und Lehre völlig bewußt und durchwanderte, 
fo oft er während ber Regenzeit feine Jünger in 
ber Lehre und im Leben nad derfelben unter: 
richtet und befeftigt Bun von Neuem wieber raft: 
108 Stadt, Dorf und Landſchaft, um feine Lehre 
zu verbreiten und das Leben des Volkes darnach 
umzugeftalten. Neben dem ſchon erwähnten Kö: 


” Bimbifara von Magabha, der den Schülern | den. 


dha's einen Hain bei der Refidenzftadt 
Radſchagriha einräumte, trat der König der 
Korala, Praſenatſchit, auf die Seite der Ne 
form, und feine Hauptſtadt Cravafti im Norden 
des Ganges diente diefer fortan als Stützpunkt. 
Buddha nahm bier häufig feinen Aufenthalt, 
um während ber Regenzeit Tr Lehrvortrãge zu 
halten. An der Spige der Jünger Buddha's 
treten nach den Legenden Cariputra und Maub- 
— auf, beide aus der oberſten Kaſte, fo- 
nm Kacjapa, ferner der Barbier und Qubra 
Upali, auch zwei Cafja aus Buddha's Geſchlecht, 
Anuruddha und Ananda, welcher dem Meifter 
durch 50 Daun treu zur Seite geftanden” haben 
ſoll. Dem Kreife der Ermählten gehörten noch 
Nanda, der Stiefbruder, und Rahula, der Sohn 
Kirchenlexiton. II. 2. Aufl. 
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desfelben. Im hohen Alter, nad; etwa fünfzig: 
jähriger Miffionsthätigfeit, ift dem hoben Lehret 
und Tröfter ber Armen, wie es heit, der trau: 
tige Anblick feiner durch den Kocala-König Virus 
dhaka zerftörten Vaterſtadt voll Erſchlagener und 
Verſtümmelter nicht erſpart worden. Ein Acht⸗ 
äglähriger, fol er von Radſchagriha über den 
langes gewandert jein und in Vaicali feinen 
Jüngern erklärt haben, daß er binnen drei Mona: 
ten fterben werde. Mit Ananda und Anurubbha 
ſuchte er den Ausgangspunkt feines reformiren⸗ 
den Bettlerthums, Kucinagara, wieder auf, und 
nahe dabei erſchöpft zu Boden ſinkend, verab- 
ſchiedete fich der merfwürdige Mann, wenn mir 
den Legenden glauben, und ſchlummerte in tiefer 
Seldftverfentung mit den Worten: „Alles ijt 
ohne Dauer“ in das Nirvang hinüber. Er er- 
bielt die Ehren eines königlichen Begräbnifies: 
in goldenem Sarge, fieben Tage nad feinem 
Tobe, trugen die Malla, deren Land er noch 
durch fein Sterben hochgeehrt hatte, den Leich— 
nam auf den Holzftoh und feierten fieben Tage 
Yang öffentlich das Andenken des „völlig geläu: 
terten“ Buddha, deſſen Aſche in goldener Urne 
nach der Stadthalle verbracht wurde. Bubbha, 
welcher im Bewußtſein feiner königlichen Ab— 
ftammung und in Borausficht jeines großen geiſt⸗ 
lichen Herrichaftögebietes mit allen Ehren eines 
Tſchakravarti, d. h. Oberherricher des ganzen 
Landes, beftattet fein wollte, ftarb nad) der wahr: 
ſcheinlichſten Berechnung 543 v. Chr. 

IL Die heiligen Schriften der Bud— 
dhiſt en legt die Tradition Buddha unmittelbar 
bei, der fie von ben frühern Buddha's, wie die 
jüngere Lehre folde jtatuirte, empfangen habe. 

8 bedarf faum ver Bemerkung, daß in ihnen 
die Ausſprüche und Kehren des Meiſters, wie die 
Schüler fie zufammengejtellt und mit Zuſätzen 
verjehen haben, vorliegen. Das Nämliche ift von 
dem Meineren Theil der nad) und nad) jehr um⸗ 
fangreich gemorbenen buddhiſtiſchen canonijchen 
Literatur zu_fagen, welche nach der Tradition 
aus 84 000 Schriften (Artikeln) beſtand. Indeß 
fol der Antheil Buddha's bei feiner unermüb- 
lichen Thätigkeit in Yehre und Predigt während 
nahezu fünf Jahrzehnten nicht unterichätt wer: 
. Außer den Hauptichriften in Sanskrit find 
die canonifchen Merke auch in Bali, der Volks: 
ſprache, in welder Buddha gelehrt haben mag 
(auf Ceylon gebraucht), in tibetanifchen, mon- 
fischen, birmaniichen und chineſiſchen Leber 
— vorhanden. Letztere ſind ebenſo wie 
die Sanskrittexte in ben letzten Jahrzehnten 
durch Fleiß und Genie europäiſcher Gelehrter 
(unter welchen der früh verſtorbene E. Burnouf 
vor Allen bahnbrechend wirkte) zugänglich ge— 
macht worden. Es traten alſo, mie ſicher richtig 
überliefert ift, nad; dem Tode Buddha's und 
feinem Wunſche gemäß die vertrauteften Schüler 
ur Feitftellung dev Hauptlehren und Gebote zus 
ea und von jenen berief dazu noch Kagjapn 





(der Elifa des Meifters) 500 Sthavira (Ortho— 
dore). In einer vom König von Magadha zu 
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dieſem Zweck, wie es heißt, erbauten Halle hielten 


fie die Berfammlung bei Radſchagriha ab und, 


betrauten den oben genannten Cubra Upali 
mit der Nebaction ber Disciplin (Binaja, auch 
Matrita als Mutter, Seele des Gefeges); die 
Sammlung des Geſetzes, die ——8 — Bub- 
dha's (dharma, sutra), fiel Ananda zu, Kacjapa 
das Lehrſyſtem, Die Theorie, goffen arte Meta: 
phyſik (abhidharma). Der Synode warb das 
Ganze zur Prüfung und Genehmigung vorge: 
legt. Ob aber dieſe Ausarbeitung ſchon ſogleich 
dreitheilig in’8 Auge gefaßt und vorgenommen 
wurde, ift ſehr zweifelhaft. Das Ganze heißt 
Tripitala, Dreitorb, drei Klaffen von Lehren 
und Vorfehriften. Die Sutra find die Haupt 
ſache und heißen darum auch Buddha Watjchana 
(Wort B.) und Mula Grantha (Tertbuch), wo: 
zu fi Vinaja und Dharma mehr ald Conımen: 
tare verhalten. Die brahmaniſchen Sutra waren 
kurzgefaßte Lehrfäge, die buddhiſtiſchen vertau: 
ſchen, abgerechnet eine sin älterer, bie Brä- 
manz mit weitſchweifiger Einfleidung und Aus- 
fihrung in ermübenden Wiederholungen. Sie 
haben die Form von Geſprächen Budbha's mit 
Schülern und beginnen und ſchließen durchweg 
mit den Worten: „Diefes ift von mir gehört 
worden, als eines Tages Bhagavat an dem und 
dem Orte mar — fo ſprach Bhagavat." Die 
großen, ausführlichen Sutra (maha, vaipulia 8.) 
wiederholen noch in gebunbener Rede die ſchon 
ungebührlich Langgezogene Proſa. Buddha jelbft 
(und ihm gleich ne Schüler) war fein Freund 
kurzer, ſcharfer Rede: fie befolgten ſammtlich den 
Sag: repetitio est mater studiorum. Die ein- 
5— Sutra werden noch häufig vom Meiſter 
ſelbſt oder aus der erſten 
ammen, deren Zuſtände fie wiederſpiegeln. Beim 
ortrag der Sutra hatte er aber eine IR zahl⸗ 
reiche und Iohe Zuhörerſchaft: Taufende von 
en und Einfieblerinnen, von Göttern und 
gen igen Buddhas (Bobhifatwas), die aus 
en I Iofen Welten berbeitommen, um von 
Buddha den Lobpreis ihrer Verdienfte zu ver: 
nehmen. Don ſolchen und andern Perſonen, die 
erft lange = elebt haben, fpricht Buddha 
weiſſagend. Es jind dieß entſchieden jpäte Sutra, 
welche die Kraft übernatürlichen Wiflens für 
Buddha beurfunden follen. Die Vinaja eris 
flirt nicht als Theorie ober Syſtem, fondern iſt 
in ihren Disciplinären Vorjchriften und Uebungen 
wejentlich in den Avedana niedergelegt (Legen- 
den), welche Ereigniffe berichten, in denen fich Die 
Gebräuche und Sitten der Bubdhiften veran- 
ſchaulichen oder Buddha A bigciplinäre Ge 
bote gibt und erläutert. Auch bier find die aus: 
führlichen Avedana bie fpäteren. Natürlich fpie 
len manche Avedana inhaltlich in die Sutra hin⸗ 
über und werben auch wohl diefen —— 
obwohl fie der erwãähnten Eingangs⸗ und Schluß⸗ 
formeln ermangeln. Zahlreicher noch find, ent: 
Ipre nd dem —X— phantaſtiſchen Hang 
er Inder, die canoniſchen Schriften des Abhi- 
dharma (Metaphufif), die in fpeculativen 
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Grübeleien über Grund, Gefege, Ordnungen 
und Aufhören des Dafeins 2 ergebenden Sutra 
des Reformators, wie fie die Schüler ven den 
Sutra im nädhften Sinn abgelöst, zufammen- 
ieftellt umd ungemein erweitert und vervollftän: 
digt haben. Sie berühren ſich ebenfalls vieljad, 
materiell mit den Sutra, deren weitere Aus 
führungen fie häufig find, und fteigern Die bub- 
dhiſtiſche Weitläufigfeit und Wieberholumgsfugt 


aim Aeuferften, ohne die Schwierigkeit und 


untelheit des Verftändniffes zu Hären. Als be 
beutenbites dieſer ee para 
mita, d. h. vollendete Weisheit, in ältefter Re 
daction 8000, in zweiter 28 000 und in der pro: 
fufeften 100000 Artikel in vier Büchern um 
faffend. Diefes metaphyſiſchen Bandwurmes 
Hauptergebniß ift der troftlofe Nihilismus, daf 
weder die vollfommene Erkenntniß ſelbſt, noch 
das _erfennende Subject, der Buddha, noch das 
tünftig ertennenbe, ber Bobhifatwn, objective 
Realität haben. Alles löst fi) in Trug und 
Schein auf, tout s’en va, wie Lamennais zulegt 
meinte. Den Saddharma Pundſcharika hat Bur- 
nouf verftänblih gemadt (Le Lotus de la 
bonne loi, traduit du Sanserit, accomp. d'un 
commentaire et de vingt-un m&moires rels- 
tifs au Buddhisme, Paris 1852). Zu ben drei 
Hauptklafien erwähnen wir eine vierte Art von 
Schriften, die Tantra, die fi) für ädjte Sutra 
ausgeben, aber fpäten Urjprungs und vom Civa- 
cultuß fehr ftark beeinflußt find, fo Daß Buddha 
darin entſchieden im Hintergrund fteht. Sie 
werben deßhalb von den ftrengeren Buddhiſten 
des Südens, auf Ceylon und in den von bier 
aus —— — Ländern völlig 
ignorirt. Neben Diefem ſchon fehr zahlreichen hei: 
ligen Schriftthum Täuft, im Dienfte desfelben, 
= —S — en u ſolchen 

erwucherte Religionsgeſchichte, ien 
aus und Commentare zu den Sutra — 
ſowie andere Commentare zu den compendia⸗ 
riſchen Bearbeitungen. 

II. — des Buddhismus in 
Disciplin und Ritus. Sämmtliche Be 
Eenner der Lehre Buddha's follten eine Gemein: 
ſchaft (samgha) bilden; ein wirkliches Mitglied 
derfelben im ftrengern Sinn mußte aber ent- 
ſchloſſen fein, haltſamkeit und Armut zu be 
wahren und als Bettelmönd; zu leben, ein Ent- 
ſchluß, ber in Indien durch Mlimatifhe Verhält 
niſſe und durch harten Drud erleichtert wurde. 
Das Bekenntniß des Glaubens an Buddha in 
= —— zu A vier. 
erhabenen eiten war ie ingung 
der Aufnahme in die Gemeinde, welde übr: 
nicht Durch den einzelnen Asceten, ſondern Die Ber: 
fammlung bewerfftelligt und für den Fall ge 
wiffer Defecte und Irregularitäten, wie unheil⸗ 
barer Krankheit, Sntjtellung und Mi 
ſchwerer Verbrechen, unter 
Mangels en F 
werden mußte. Eine Hveruns der 
Zugehörigkeit zur Samgha ergab fi natürlih 
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für zahlreiche Klaſſen dur den Zwang poli⸗ 
tifcher — ee zur ward 
ſchon vom Stifter felbft verftattet; nur ver 
en fih damit die Ausfichten auf rafchere 
Erlangung des heiß erjehnten Zieles, des Nirvana. 
Der richtige Buddhiſt, der Bhikſchu (Bettler), 
ieß auch nad) brahmaniſchem Worte Cramana, 
üßer, Enthaltfamer, und ſchon Buddha felbft 
nannte fi Sermane Gautama. So wurden das 
ber die Bubbhiften im Ausland genannt, wo 
dann aus Camana die Ausdrüde Schamana 
und Schamanismus umgebilbet wurden. Auch 
rauen wurden Mitglieder der Samgha, nad: 
dem mit der Tante des Gründers, Mahapradicha- 
pati, und feinen drei rauen der Anfang gemacht 
war. Sie hießen Bhiffhunt und wurden eben- 
falls, als „Schweftern im Geſetz“, zu — 
und Armut verpflichtet. Verbältnigmäßig 
nige konnten fi dem Stande der Bolltommen: 
beit widmen, welcher Losreißung von der Welt 
und binwieber, abgerechnet die Regenzeit von 
Juli bis November und die ihr unmitte fol⸗ 


enden Tage, d 
—S igt, und geiſtlicher 
leiſtung verlangte. Das befehrte Volk in 
waren die gewoͤhnlich Gläubigen, Upafata und 
Upaſika (Brommen, Andächtigen), denen die 
Seligkeit des Nirvana vorerft auch nur in weiter 
Fa erglängte. Es find Diejenigen, ba 

fe ftille figen und ſich ber Ebohften fe 

der Bettler nur annähern, wie der chineſiſche 
Buddhismus von ihnen es Aus den Vihara 
wurben fpäter im Kampf mit den Brahmanen, 
welcher zu größerer Confolibirung zwang , die 
feften Flöfterlichen Einigungspunfte, welche noch 
am meiften an eine Art hierarchifcher ani⸗ 
ſation erinnern, die ſonſt nur ganz uneigentlich 
vom Buddhismus behauptet werden Tann. 
ftanden einfach die Aelteften, Sthavira, an der 
Spibe der Communitäten ; diefe tonnten daneben 
nad) ihrem innern, unfihtbaren Werthe verjchier 
dene Abftufungen in Heiligkeit und Volllommen⸗ 
Beit darftellen, welche man jeweils auch in Außer: 
lichen Rangordnungen zu Aeirm verfuchte, ohne, 
Der Natur der Sache gemäß, hierin weit über ver- 
ſchiedenartige Nomenclaturen binauszulommen. 
So find die größerer Frömmigkeit Beflifienen 
als Arja (Ehrwürdige) ſchon beſſer angelehen; 
Der Graotapanna, im erften Stabium des Pfades 
zum Nirvana, bat nur noch fieben Wiebergebur: 
ten, darunter feine mehr ala Dämon oder Thier, 
zu beftehen ; höher hebt die zweite Stufe des Sa: 
Bmmn, des (zur Welt nur no) einmal 
ieberfehrenben, noch höher das dritte Stadium, 
auf welchem der Anjagamin fich befindet, der 
Nichtwiederkehrende, welcher hienieden gar nicht 
mehr und mur in höheren Regionen als Genius, 
Sott, wiebergeboren wird. Merkwürdig bleibt 
Hier nun, wie hoch man fpäter die Wirkungen 
Der höchjten Anfpannung der ethifch-intellectuellen 
an —ãA t bat, Men Kühe 1 
ottheit möglich ift, dem Men elbſt erreich⸗ 
Gar Enkel Einem Bhikſchu auf der vierten 


ilfe⸗ 
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Stufe der Betrachtung, dem Arhat (dem weit Vor⸗ 
geſchrittenen), welcher, von den Göttern beneidet, 
zur_abfoluten Indifferenz, zum Stillftand des 
geiftigen Lebens gelangt ift, hat die Natur fein 
unüberwindlies Hindernig mehr entgegenzu: 
fegen: er ift ihr Herr und Meifter geworden 
durch die fünf Wiſſenſchaften oder richtiger über: 
natürlichen sah keiten en: ie find 
Die Kraft, jede beliebige de anzunehmen, auf 
weitefte Entfernung auch die leiſeſten Töne zu 
vernehmen, die Gedanken Anderer zu erforſchen, 
das Vorleben Jemandes in frühern Exiſtenzfor⸗ 
men zu erfennen und bie a er auf jede 
Entfernung zu erbliden. Der & ift von der 
Erbſünde, dem Verlangen nach item völlig 
frei geworben und befindet fich {on im Nirvana. 
Auch fonft Häufig berührt die Lehre das Gebiet 
überfinnlicher Kräfte, ohne bei der völligen Ber: 
nad und Bebürfnißlofigfeit gegenüber höherer 

inwirtung einer lebendigen Gottheit dasſelbe 
ernftlich feithalten zu können. Der Menſch bleibt 
das Maß aller Dinge, in den Himmeln wie auf 


ingabe an die Welt in | der Erb 


e. 

Die Lehre bildete fi in den großen Syno- 

en fort, deren erfte unmittelbar nach der Todten- 
feier zu Kodſqha riha unter Zeitung des noch von 
Buddha ſelbſt zu feinem Stellvertreter heſtimmten 
„großen“ Kasjapa (Mabakacjapa), feines bevor: 
ugteften Schülers, ftattgefunden und mit der 
— der heiligen Schriften das Fundament 
der großen Gemein aft gelegt hatıe Es follen 
500 unmittelbare jüler des tiefbetrauerten 
„Lowen“ (Singha) aus dem Stamm der Cafja 
beifammen gemelen fein, weßhalb fie Synode der 
Sthavira hieß. 110 Jahre jpäter, 433 v. Chr., 
ift die zweite Synode zu Vaigali in Ma- 
gabha mit Unterftügung des Königs Kalacofa, 


&3 | welhen dafür die Brahmanen fpäter den Raben: 


ſchwarzen (Kakavarna) nannten, auf Anftoß und 
unter Leitung des damals Angejeheniten der 
Sthavira, Revata, abgehalten wurden. Sie galt 
der Befeftigung der Disciplin. Diefewar dort durch 
Klofterbemohner gelodert worben, welche befjere 
und öftere nr ielten, Gold und Geſchmeide 
annahmen, auf koſtbaren Teppichen rubten, be⸗ 
rauſchender Getränte ſich nicht enthielten, über: 
ven eigenmächtig, nicht felten mit fung auf 

8 Beilpiel von Vorgeſetzten, fich benahmen. 
ine Anzahl berühmter Sana maß jene Aus- 
fehreitungen an ber Lehre Buddha's und ſprach 
den Ausfätug der Thäter aus, welchen ein enge: 
rer Rath von 700 bewährten Bhikſchu aus der 
ſehr zahlreichen Verſammlung beftätigt und an 
10 000 Geiftlichen von Vaigali vollzogen haben 
fol. Acht Monate war die Reformfynobe bei- 
fammen geblieben. — Die Kämpfe mit dem 
Brahmanenthum förberten bei deri ven Re 
action des en die Ausbreitung des Buddhis⸗ 
mus nicht eben bebeutend weiter, und um das 


ern 
en gri eri af 
bei Strabon micher ein entfchie 15 Ueber: 
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Die indiſchen Weifen erfheinen zwar den Grie 
hen Aleranders als zwei Secten besjelben Stan: 
bes, Brahmanen und Sarmanen, d. 5. Oramana 
(Bhikſchu), in deren Stand Jeder eintreten 
dürfe, aber der Eultus des Dionyſos“ Civa 
und des „Herakles“ Viſchnu ift überall vorherr: 
ſchend, und bei König und Bolt ift der Brahmane 
Leiter und Berather in dem großen Staatsweſen, 
u welchem Tſchandragupta &e vom Mond Be 
lite, Sandrakottos der Griechen) nach Zer⸗ 
ſtoͤrung der durch Alexander gegründeten ftaat: 
lichen Ordnungen die Indus: und Gangeslän- 
der geeinigt hatte (um 312 v. Chr.). In den 
nãchſten Sahrhunderten nach ber Synode von 
Vaigali mag der Bubbhismus in Disciplin und 
Lehre Gen ja und Sutra), deren Kenntniß dort 
neben mut und Keufchheit auf’3 Neue ein 
efchärft worden war, feine wefentlichfte Fortbil- 
ung für alle Zukunft erhalten Haben. Der No: 
vize (Oramanera), nicht vor dem 20. Jahre in 
den geiftlichen Stand aufgenommen, wurbe nad) 
avieaung De Gelübbe darauf hin gemeiht, mit 
teinem Weibe Gemeinſchaft zu giiegen, nichts 
beimlih wegzunehmen, ein da iges Kleid zu 
tragen, an den Wurzeln der Bäume zu wohnen, 
nur zueffen, was Andere übrig gelaffen, und den 
Urin der Kühe als Heilmittel zu gebrauchen. Fa⸗ 
milie, Erwerb, Befiß, Arbeit a reng unter: 
fagt: „fo Lange insbefonbere nicht Die geringfte 
Begierde vernichtet ift, die den Mann zum Weibe 
zieht, bleibt er gebunden wie das Kalb an bie 
Kuh“. Als unreinen Auswuchs hat er, im Gegen- 
ſatz zu ben alten Prieſtergeſchlechtern bie Das 
Haar pflegten und in verfchiedener Weile flochten, 
und zu den brahmaniſchen Büßern, welche bie 
Sure trugen, Bart, Augbrauen und übrige 

aare an jedem Neu: und Vollmond zu fcheeren 
und die Speifegefeße, vor Allem das ot jedes 
Fleiſchgenuſſes genau zu beobachten. Verbot dem 
brahmaniſchen Asceten verkehrte Eitelfeit faft 
jede Belleibung, fo verlangte umgefehrt keuſche 
Schamhaftigkeit vom Bhikſchu, daß er Hemd, gel- 
ben Leibrod und Mantel niemals ablege. Wad- 
famteit und fittliche Energie follen nie ermüben, 
das höchfte Uebel, das immer wieder neue Erie 
ftenzen erzeugt, die Begierde, bis zur Ertödtung 
zu befämpfen. In ben Klöftern mit den Bihara 
lebten die gemeihten Bettler in Zellen auf guten 
Lagerftätten. Auf den Schall metallener Becken 
oder Glocken erfchienen fie zu Gebet und Ver: 
fammlung, wo man burd) vereinte Anftrengung 
„die zwanzig Gipfel der Unmifjenheit durch den 
Blitz des Erkennens zu fpalten“ unternahm. Ein 
weſentliches Stüd der Disciplin und Erfag für 
die martervollen Selbftpeinigungen und bie As⸗ 
cetit der Brahmanen war nun das offene Be 
tenntniß der Sünden vor den Brüdern, die 
Beichte, welche nad Buddha als Ausdrud und 
Bethätigung der Reue unmittelbar die Abfolution 
nad ua und — und fühnend wirkte. 
Diejes — für die Reſtitution des ſittlichen 
Beſiandes im Menſchen iſt um jo bemerfens- 
werther, als fonft Buddha nicht das Aufßerliche 
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Werk, ſondern Vorſatz und Geſinnung gelten 
läßt. An den Neumonds⸗ und Vollmondsiagen 
wurde in den Klöftern gefaftet und darauf die 
Beichte abgelegt, indem ber Coder ber Gebote 
und Verbote abſchnittweiſe yragen und, je 
nad erfolgten Bekenntniſſen auf breimaliges Fra⸗ 
en, wie man rg in den einzelnen .Buntten ver: 
Iten habe, die Losſprechung von dem Vorſitzen 
n ertheilt wurde. Aui Schluß der Regenzeit 
follte fodann eine gemeinfame Beichte fämmtfiger 
Klofterinfaffen gehalten werden, bevor fie ſich zur 
Betreibung des Miſſionswerkes wieder zerſtreu⸗ 
ten. Später verband man bei gemiffen Sünden 
eine Rüge mit der Abfolution, Iegte für andere 
leichte Bußen auf, wie Gebete und geringe Ar- 
beiten im Klofter, und verfügte bei ſchweren Sün- 
den, hartnädiger Keperei und Unkeuſchheit, die 
'emporäre ober völlige Ausichliegung aus dem 
Verband der Gläubigen. Doc kann auch Jeder, 
wie es noch heutzutage in den buddhiſtiſchen KId- 
ftern gehalten wird, diejelben verlaffen, wenn es 
ihm beliebt, da die Gelübde nicht für immer ab- 
gie t werden. In den Klöftern cht, un- 
fchabet der Auctorität des zum jeher be: 
ftellten Sthavira, dem das — 
eleiftet wird, der Geiſt brüderlichen eine 
ebens, in welchem auch — — wie 
Prieſterweihe, Beichte, vorgenommen werden, da 
die Auctorität in der Gemeinſchaft ruht. Auch 
der Laienftand leiſtete die Formel der Aufnahme 
in den großen Bund der Gläubigen: „Ich nehme 
meine Zuflucht & Buddha, ic) nehme meine 
Zuflucht zum Geſetz, ich nehme meine 
flucht zur Gemeinſchaft“, und erhielt mit der 
in diefem Belenntniß liegenden Uebernahme ber 
bubbhiftifchen Moralvorſchriften Die Anwartichaft 
auf —53 — Wiedergeburten, deren Erlei 
rung und Abkürzung fie Durch reichliche Spen! 
an die Bhikſchuklöſter bewerkitelligen Eonnte, da 
das Almofen weit mehr dem Geber als dem Em 
pfänger frommt. 
te aus dem natürlichen Berlangen, dem Be 
dürfniß geiftiger Erleichterung das d — 


= 


kenntniß in der Disciplin Aufnahme fand, forief 
ein noch tiefer gemurzeltes Bebürfniß in biefer 
Religion ohne Gottesglauben bie hrung, 
bald hernach die Anbetung ihres Stifters hervor. 
Das wahrhaft Göttliche, das fie verli 3 
ſchuf fie 19 in Bubdha wieder. Die Geiftlichen 
beburften feiner al8 abfoluten Vorbildes der ho 

ften Erkenntniß und Weisheit, die fie zum Nir- 
vana führte; das Volk Konnte feiner ald des ver- 
wirklichten Zdeũis eines entſagungsreichen, de 
müthigen und ergebungsvollen Lebens nicht ent⸗ 
behren: an Buddha’3 Geiſt und Wiſſen, Leben, 
Entfagen und Leiden zeigten ſich ſammtliche Ge 
bote, der Gefanımtinhalt der Ethik, Disciplin 
und der Lehre erfüllt und Teib fig jeftellt. 
Seine Perfon war nicht nur Vorbild, ſondern 
wurde der allein anbetungswerthe Mittelpunkt 
im Cultus der von ihm geichaffenen antbropocen- 
trifchen Religion. Der neue atheiſtiſche Glaube 
bielt e8 nicht auf die Länge aus ohne Myfterium 
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und ſchuf fi in Buddha, der fich doch immer 
ala Menfchen gegeben hatte, den höchſten einzigen 
Gott, ald welcher er wohl nicht fpäter als 200 
Jahre nach feinem Tode feinen Anhängern ſchon 
egolten hat. Der Cultus konnte kein innerlicher 
Heben und ſich nicht mit bloßer Bergegenwärs 
tigung und Erinnerung des groben Lehrers be: 
mügen, der ja ohnehin im Nirvana fich feiner 
Erifem völlig entlebigt hatte. Man vergaß 
daher, um einen höheren Drang des Gemüths 
zu befriedigen, mit welcher Geringihägung man 
von je in Indien den menichlichen Leib behan- 
delt Hatte, den man kaum fchleunig genug durch 
Feuer und Wafler in feine Atome auflöfen 
Tonnte. Afche und Gebeine Buddha's und nicht 
ne: hernach die Reliquien auch feiner vor 
züglihften Schüler wurden als Vehikel andachts⸗ 
voller Vergegenwärtigung Buddha's felbft ver: 
ehrt. Nachdem man einmal jo weit war, über: 
trug man bie Verehrung auch auf die Klei- 
ln und Geräthe, das gelbe Bettler: 
ewand, den Stab, Wafferfrug und Almofentopf 
um, und einzelner feiner Schüler ober was 
man |päter dafür ausgab. In Verbindung da: 
mit famen die Wallfahrten zu den Stätten auf, 
mo derlei Gegenftände oder Stücke davon oder 
für authentifh ehaltene Surrogate derſelben ſich 
befanden, oder Buddha wenigſtens ſich aufgehal: 
ten, gelehrt und gewirkt hatte. Daran ſchloßz ſich 
leicht der Bilderdienft. Man bildete den in Weis: 
beit und Tugend volltommenen Meifter auch als 
den fhönften Menfchen ab, an welchem die Sutra 
bie 32 Zeichen tabellofer Schönheit und bie 84 
Merkmale körperlicher Vollkommenheit nachwei⸗ 
fen. Gott Buddha wird dann immer mit ge: 
kreugten Beinen figenb dargeftellt, in Meditation 
verfunten, die Rechte wie Tehrend gegen die Bruft 
erhoben. Auf einem Bild aus dem zweiten Jahr: 
hundert v. Chr. hält Brahman den Sonnenſchirm 
über ihm, und Indra falbt ihn zum König der 
Götter und Menfchen. Als ſoichen fhildern ihn 
durchgängig die jpäteren Legenden, indem fie ihm, 
dem großen Wunberthäter, der die alten heiligen 
Beifen weit überragt, alle brahmaniſchen Götter 
unterorbneten. Die Legende griff nun im Dran 
der vollen Apotheofe in Die alte Götterwelt un) 
die Anfhauungen des fpäteren Brahmanismus 
Belt, und da ſchon der brahmanifche Büßer über 
en perfönlichen Brahman und Indra durch die 
Energie der Ascefe fich erheben konnte, fo mußte 
um fo mehr Bubbha auf diefem Wege zum Vater 
und Erlöfer der Welt, Gott der Götter, Inbegriff 
aller Gnadenquellen und Kräfte ber Beleligung 
pi fein. Die losgeriffene religiöfe Phanta- 
tif der Inder kam nun nicht mehr zur Ruhe, bis 
fie den Hierin ſchon fehr Hochgefpannten Brahma- 
nismus überholt und den unerträglichen asceti- 
ſchen nith desſelben durch Buddha über: 
trumpft Hatte. Es erwedt Mitleid und Grauen 
augleih, wenn bier im Dienft und in der Conſe⸗ 
quenz eine fonft nach manchen ethilchen Seiten 
preiömürbigen Glaubensſyſteins ber Geift eines 
Menfchen titanenhaft auf den Weltenthron geſetzt, 
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wenn ihm Götter, Geijter, Dämonen, Himmel, 
Erde und Hölle unterworfen und Alles wieder 
mit Buddha felbft in leiter Inſtanz in Spiel 
und Schein aufgelöst wird. Ueber Buddha ver- 
jagen die Bubdhiften auch fich felbft nicht. Der 
Die der alten Götter, Indra, fteht bei ihnen 
loß auf ber erjten Stufe der Erleuchtung und 
bat mit allen übrigen ſich auf dem Wege bei- 
re Erkenntniß, der Entſagung und der Wie: 
ergeburten Binaufzuarbeiten. Man muß aber 
ugeben, daß mehr die fpätern Bubdhiften die 

ötter: und Dämonenmelt des alten Glaubens 
in ihr Syftem unterbrachten, dasfelbe wieder pofi- 
tivere Grundlagen erhielt. Dieß wird gewöhnlich 
überfehen, ift aber in ber Verehrung Buddha's 
unverfennbar und für die richtige Würdigung der 
Lehre von Bedeutung. Auf dem Höhepunkt ihrer 
Entwillung angefommen, biegt dieſe nicht felten 
wieber um. Dieß zeigt fich fchon darin, daß bie 
Buddhiſten die Höllen-Klafien und Strafen unter 
dem alten Tobesgotte Jama noch forgfältiger be 
handeln als die Brahmanen, die Aura noch im: 
mer ihre Angriffe gegen die auf dem Meru thro- 
nenden Lichtgötter, mit Indra an ihrer Spitze, 
machen Tafjen und über ben Götterberg und In— 
dra's Himmel die vier obern Himmel feben, 
in welche fie ſelbſt, von der Eriſtenz befreit, 
eingehen. Schon hier geräth ber rein negative 
Begriff des Nirvana in’s Schwanken. Allerdings 
war vom Eultus das Feuer⸗ und blutige Opfer 
ausgefchloffen, da man nad) des Meiſters Wort 
jun das Geſetz pflegen foll, wie die Brahmanen 
a3 Feuer, und man brachte vorerft nur Blumen, 
Früchte, Wohlgerüche unter dem Schall von mus 
ſikaliſchen —— und Jubelliedern an 
den Stätten und vor den Reliquien Buddha's dar, 
als Ehren: und Dankesbezeugung, Pudſcha, im 
Gegenſatz zum brahmaniſchen Jadſchna (Opfer). 
Allein auch hier wurde man durch den Fortichritt 
der Vergöttlihung Buddha's und das tieffte Bes 
dürfniß des Geiftes über das troftloje Nirvana hin- 
ausgeführt. Die ſtarre Confequenz eines im ber 
Wurzel kranken Princips durchbrach auch hier der 
gefunde Verftand und das gebieterifche Gemüth: 


mit den Jubel: und Danthymnen, daß er Wahr: 
2 und Erlöfung gebracht, wechlelten nun auch 
nrufungen und Gebete an Buddha um Ber: 


leihung von Gnade und Kraft zum Beharren auf 
dem guten Pfade. Angeſichts feiner Bilder in 
den Bihara wurde er laut angefleht, ich im den- 
felben nieberzulafjen und den von den Prieſtern 
gan Bildern von feiner mwunberthätigen 

raft mitzuteilen, wie der hrahmaniſche Büher 
dur die Energie jeines Bußgeſchäftes einen 
Theil von der Kraft der Weltfeele in ſich zu con⸗ 
centriren und größere Wunder als die Götter zu 
verrichten vermochte. Morgen, Mittag und Abend 
war, wie ſchon von Alters her bei den Indern, 
Gebetszeit in den Klöftern und für die Paten. 
An den Tagen der Falten und der Beichte ber 
Gemweihten warb aud) für die Laien Sabbatrube 
vorgefchrieben, welche dem Stubium des Geſetzes, 
dem Hören der Predigt und dem Gebet gewidmet 
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werben follte, welches immer mehr 
und, wie in Tibet, den denkbar ften 
mechaniſcher —— und — in 
ben Gebeis⸗Mühlen und ⸗Rãdern erreichte. Das 
uralte Frühlingsfeft der Arja, bie Feier des Sie 
Ei der Fichten Götter über die Trübheit und |f 

ntelheit des Winters, galt nun ben fie er 
Kämpfen ee mit den brahmaniſchen As⸗ 
ceten in Wort und — Es folgte etwas 


u — kam 


fpäter die Feier des Geburtstages bes großen 
Lehrers. Auch der j — iederbeginn der 
Miſſionsthãtigkeit der Bhikſchu, ſomit das Ende | Zeitvedh 


der in Studium und innerer Sammlung ver: 
ei Regenzeit wurde durch Predigt und 
me gefeiert; e8 ward eine Art Rampenfeft, 
eiftliche Kicht jebt wieder das Volt be 
Bao n I Üte, verbunden mit Beſchenkung der 
Bringer deafelben, der Bhikſchu, durch das Bolt. 
en den Bildern Bubdha’s hielt fid bie 
Verehrung an eine vealere Wirklichkeit desfelben, 
an feinen „Leib“, d. 5. Reliquien von ihm, bie 
Ale fammt Knoden des Entf hmwundenen; bie 
felben follen an acht heilige Gebäude (Tigaitja) 
vertheilt worden fein, deren Erbauer fih um 
ben Toftbaren Beſitz beworben hatten. Der mãch⸗ 
Sigfe unter ihnen, König Abjchata von 
agadha, aus einem Feind und Verfolger zum 
glühenden Verehrer des neuen Glaubens ge: 
worden, baute ii Bergung feines Antheils 
vom „heiligen Leib“ zuerft den fpäter für bub= | fi 
bbiftifhe eliquien a gewordenen 
Kuppelthurm, den Stupa (Steinhaufe, tumulus) 
bei der Hauptſtadt Jadchagha Später (unter 
Acofa, über melden weiter unten) murben 
die Ueberrefte wieber gehoben, nad legendari⸗ 
ſchem Bericht in 84000 Theile ec und in 
ebenfo vielen Stupa in toftbaren Ren 
ebracht, fo daß —X Städte bes große 
dnigs, bie größten wie die kleinſten, vom 
malaja bis zum ne Reliquien des FR 
erhielten. Clemens Alerandrinus un die | wi 
ehrwürbigen — in Idien welche bei Pyra⸗ 
miden beten, unter denen die eg ihres t⸗ 
tes ruhen. Die Stupa wurben dann auch, ohne | tr. 
Reliquien zu — über ſolchen Orten ge|r 
baut, welche Bubbha durch feine — vor⸗ 
mals  geheiligt Haben follte. Natürlich wurden letz⸗ 
tere im Inlereſſe Localcultus immer mehr 
vervielfältigt, und Reliquien berühmter Schüler, 
Verfammlungshäupter, Kloftervorftände, from: 
mer Könige wurden in gleicher Weife ausgezeich- 
net. No jetzt gibt es der Stupa ſehr viele in 
bien, China und auf Ceylon. Sie heißen auch 
en und follen in — an das vom 
Meifter gewöhnlich gebrauchte Bild der Bergäng- 
lichkeit und Nichtigkeit, die jerblafe, erinnern, 
mi die Form des —5 — — 
ch rund über ihrer Spitze dehnt, an das 
Schirmdach des Bodhibaumes, unter welchem 
Buddha in tiefſtes Sinnen verfenft zum abfoluten 
Willen vordrang. Der er findet rs a 
aud über den Bildern bes fitenden Lehrers 
Cultobject wurde fpäter noch die Fußſpur Bud⸗ 
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dha s Vorbat (der glüdfelige Fuß), welche mar 
dien, auch Siam und auf Ceylon gewiſſen 
Selleneinbrüden anfabelte und ausbeutete. 
IV. Spätere Geſchichte des — 
mus. Nicht aus geſchichtlichen Nachrichten, deren 
faft gar keine exiſtiren, fon! aus der inneren 
Fortbildung der beiden mächti — Religions 
fyfteme des Brahmanismus und Bubbhismus ift 
de Darftellung ber heftigen Kämpfe uf fchöpfen, 
welche zwifchen ihnen in Indien in halben 
Jahrtauſend bis zum Beginne der chriſilichen 
mung fehr weit Barüber hinaus 
getobt haben müſſen. Beide eigneten fich dabei 
vom ne an, waß ihre Lehre und ihr Anfehen 
beim Volt wahren und ER Tonnte, und nr 
ten mit den vom Gegner entlehnten Baften, Das 
antheiftiihe Brahman Site bei den Vertretern 
eB alten Glaubens ungefähr 5 jelben Zeit den 
plaftifch Iebendigen Gi iſchnu und Civa 
weichen müffen, als der „Löwe aus dem Stamme 
Catja* zum hödjften, "bie, gefammte Emana- 
tion des Brahmanismus in — karei jenden 
— gemacht is en * 
onnte nun ih das Brahmanenthum , das 
daran die Wurzel feines — baren Doc 
muths hatte, wi Fa urüd, ee ging 
* —ã— Ep gi De ect —— 
a8 indi “ un! eni] ar 
übereinftimmend beweifen. Der Tbftmord er 
gen = beiden als Höhepunkt der =“ 
ifen hielten inäbelonbere Krankheit und — 
loſigkeit für Schande, die nicht länger 
fondern durch felbftgewählten Tob — Hole 
be , in heiligem Waſſer ober in Abgrünben zu 
eenden fei, eine kaum vermeiblicde Con 
Gebotes im alten Gefege, daß der König, 
m er in Altersſchwäche feinen Pflichten nicht 
mehr nachzukommen vermöge, den Tod in der 
lacht juchen oder Hungers erben folle, und 
be gewiſſe ſchwere Verbrechen nur durch frei- 
en Tod gefühnt werben fönnten. Hier, wo 
eußerfte der Aöcefe dem Volt von — 
imponirte, Bene man eher noch * 
u gegen ben Laxismus der neuen Lehre, 
man ben bubbhiftifchen Wallfahrten * 
Concurrenz machte und die alten are 
des Brahmanismus, namentlich Durch * 
It a großen —* * = eit Ryan 
einigungäorte, Seen 
biet. Man knüpfte an = — era 
tungen; — Kräfte ſollte Waſchung und 
Bad in denſelben erwerben; vollends mußte frei⸗ 
ewãhlter Tod, wie er aud) utage noch häu- 
f ift, in Beifiger Fluth die Wie) . ver: 
zen ober audtilgen. Starten Eifer in 2 
reifen nad) folden nn —— — 
— Brahmanen von den Geg 
Tirthja, Tirthika erhielten, als bie bei Ce 
teichen Bermeilenden, ihnen Nachgehenden. Auch 
bie Wittwenverbrennung, welche die Br: 
fo wenig wie bie Sutra erwähnen und 


.| Gefeg nicht anführt, mag in jener Zeit (3. Sehr 


hundert v. Chr.) allgemeinere Uebung geworden 
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fein, wo man darauf ausging, ber rein innerlichen, 
intellectual= moralifchen neun der 
Buddhiſten gegenüber heroifche Acte der Selbſt⸗ 
opferung malen, welche ein nicht minder 
tel, das der unmittelbaren Rückkehr zur 
jeele und Auflöfung in derfelben, zur Folge 
haben follten. Bekannt ift, wie diefe im 
öfters geſchilderte Uebung, die fich bei überfpann- 
tem Werth der Ascefe unſchwer aus der herkͤmm⸗ 
lihen Anſchauung der abjoluten Unterordnung 
unb guachürigteit des Weibes zum Mann ent 
widelte, von den Brahmanen zu dem Satze er: 
hoben wurde, daß nur die Wittwe, bie fi mit 
der Leiche ihres Mannes verbrenne, die Seligkeit 
in ber Bereinigung mit der Weltfeele erlangen 
Tönne. Millionen gingen in mehr als zweitau: 
fend Jahren gehobenen Muthes, nicht felten mit 
ftolger Bi in den Feuertob. 
ine andere Art geiftigen Ringens mit ber 
Religion des „Erleuditeten“ verſuchte der Brah⸗ 
manismus aud) auf dem Gebiet der Speculation. 
Sollte der milde Buddha in der Aöcefe, gegen 
welche fefteite Burg des alten Glaubens, mit der 
er ftand und fiel, jener direct anlief, auß dem 
Feld geſchlagen werben durch ftrenges Feſthal⸗ 
ten an allem Ertremen und wo möglich noch 
ſchaͤrferes Anfpannen der Energie in Peini⸗ 
ung und Entfagung, fo ſuchte man auf dem 
tet der Speculation umgekehrt dasfelbe Ziel 
durch Accommodation zu erreichen. 3 Sy 
ftem des Yoga (Andacht), welches Jadſchna⸗ 
valkja im 4. Jahrhundert v. Chr. aufbrachte, 
verband mit der alten Lehre ber Allgegenwart 
der Weltfeele die der befonderen Eriltenz der⸗ 
ſelben, fowie ſaämmtlicher Menfchenfeelen, und 
aboptirte aud) von der Sankhja-Xehre die Ewig- 
teit ber — Stoffwelt, welche bie ab En 
denen Seelen immer wieber mit neuen of en 
Gewanden, Körpern befleibet. Auch der Joga 
lehrt ſodann, daß nur die vollendete Erkenntniß, 
eine intuitive Erfafjung des Weltzufammenhangs 
die Seele frei von den Wiebergeburten mache. 
Zur Vorbereitung dafür muß das bewegte Rab 
der Begierden, Triebe und Leidenihaften zum 
Stillftand gebracht und „das Net der Bethörung“ 
abgeworfen werben, mas in der ache da. 
durch geſchieht, daß der Geift zugleich in feiner 
Alleinheit und unendlichen Bejonderung erfaßt 
werde, fowie die eine Sonne fich in vielen Waſſer⸗ 
behältern reflectirt. In abgeogenfter Contem⸗ 
plation bat der Gelãuterte den „Herrn, welcher 
die Lampe in feinem Herzen ift”, nach feinem wah- 
ven Weſen ſich zu vergegenwärtigen und wird jo 
in volllommener Andacht in die Welt Brahmans 
eingehen, ohne wiebergeboren zu werden. Der 
hiermit gewonnene Begriff frommer Erhebung 
und Zereinigung de3 allem Sinnlichen abgejtor: 
benen Geifte mit der Gottheit ift als entſchiede⸗ 
- ner Fortjhritt über die alte brahmaniſche Er- 
töbtung von Leib und Bewußtfein und aud 
über die buddhiſtiſche Austöfhung der inner 
ften geiftigen Lebenskräfte zu betrachten, obgleich 
au Hier von abfoluter göttlicher Perfönlich- 
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teit und beren Liebe zur Menſchheit feine Rebe 
ift, und letztere durch eigene Kraft ſich zu er: 
* und erldſen hat. Der Opfercult und die 
te Bußdisciplin wurben dadurch entwerthet 
und follten nur noch des niedern Volkes und der 
gottgegebenen Stellung ber Brafmanentafte me 
en beobachtet werden. Jener innerlihe Er⸗ 
—E bewirkte aber allein das ſte, ſo 
daß es nun, wie beim Buddhismus, als Mangel 
wahrer Erfenntniß galt, durch Hunger, Wafler, 
euer in ben Tod zu gehen, und daß denen, welche 
durch Opfer und Inge Bußũbung nad) Erlöfung 
‚eben, zwar zeitweiliger Aufenthalt im Himmel 
der Väter, aber auch die Wiedergeburt in Aus- 
ſicht geftellt wird. Die Subbhifihäe Moral der 
Humanität und Brüberlichkeit machte vollends 
daS neue Geſetzbuch des Joga, gegen Ende des 
vierten Jahrhunderts v. Chr. von einem Schüler 
— — zuſammengeſtellt, faſt in allen 
tüden zu dem ſeinigen und bejeitigte in religiö⸗ 
fer Hinſicht wenigftens die Schranfe zwiſchen 
Doidicha und Cudra, der nun ebenfalls des höch⸗ 
ften Heiles theilhaft werben follte. Troß dieſer 
ſtarken Eoncejfionen hält das neue Geſetzbuch den 
Gegenfag gegen bie Bubdhiften, die Männer 
„mit gefchorenen Köpfen und gelben Gemänbern” 
ftreng aufrecht und fuchte in der Aufforderung 
an die Zürften, le — 
ſtãtten zu erbauen, nicht eine Annäherung an die 
bubbhiftifchen Bihara, fonbern ein Bekämpfungs⸗ 
mittel derfelben. 

Trotz diefer Bemühungen der Brahmanen, 
Buddha auch geiftig zu überwinden, ſchien im 
3. Jahrhundert v. Chr. ihr altes Glaubensſyſtem 
für immer der neuen Lehre erliegen zu müffen. 
König Acofa (263—226 v. Ehr.), der Enkel 
des großen Tſchandragupta, der zum erftenmal 
die indifchen Theilfürftentgümer in ein gewaltiges 
Reich, vom Indus bis gegen bie u 
Ganges und vom Himalaja bis an die Vindhja- 
Berge, vereinigt hatte, bemächtigte ſich der Krone 
und mwurbe nad) dreijährigem, graufamen Mü- 
then im Interefje der stern ein Thrones 
und der Brahmanenkaſte zum ee be 
tehrt, nad) einer Tradition in Yolge de| EA 
eſſel fies 
denden Fettes auf Befehl des Königs geworfen 
wurbe, heil und ohne Schmerzen blieb, und kein 

euer unter dem Keffel entzündet werben konnte. 

bante nun -den Bhilfhu ein großes Klofter 
in ber Hauptſtadt Palibothra, wo das Wunder 
gejhehen war, und in ben andern Stäbten ließ 
ex ebenfalls Vihara und Stupa errichten. Sein 
Sohn Mahendra, feine Tochter I ri 
und fein Bruder Tifhja, den er allein am 
Leben gelafien hatte, bezogen als geweihte Bettler 
den Bihara Agçokarama der Hauptftabt. An den 
Namen de3 Königs Acoka Emüpft ſich die Ab- 
haltung der dritten Synobe und der Beginn 
einer umfaflenderen Miſſionsthätigkeit. 
Nachdem der König mit Hilfe des angefeheniten 
Sthavira, Maudgaliputra, Disciplin und Eultus 
gegen die Vertreter einer allzu milden Praxis bes 
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feftigt hatte, fann letzterer auf größere Verbrei- 
tung der neuen Lehre, da merkwürdigerweiſe 
fon dem unbeftritten großen Geifte des Ur- 
hebers berfelben eine Art Verbrüderung ber ge 
fammten Menfchheit rg Batte, eine 
heidniſche Humanitäts-Weltkirche, die in Verglei- 
Hung mit dem künftigen Gottesreich ber Ber: 
beißung ſowohl in ihrer unläugbaren — wie in 
ihrer Mangelhaftigkeit ſich darſtellt. Bis nach 
Kaſchmir und zu den Gandhara im Norden und 
Nordweften zogen „erleuchtete Bettler“, Stha⸗ 
vira, während Mahendra felbft nah Lanka 
(Eeylon) zu dem für den Buddhismus ſchon 
freundlich geftimmten König Devanamprija 
Tiſchja fich begab und von dem bei der Haupt: 
ftadt Anurabhapura ihm erbauten Vihara aus 
die Einwohner bekehrte. Dankbar errichtete der 
König von Lanka einen Stupa für den von Agofa 
erhaltenen Almofentopf und das rechte Schulter- 
bein Buddha's, wozu die Schweiter des könig⸗ 
lichen Miffionars, die Königliche geweihte Bett- 
lerin Sanghamitra, noch einen Zweig des heili⸗ 
en Feigenbaumes von Gaja brachte, unter dem 

ubdhe zur vollen Wahrheit durchgebrungen 
war. Der im Garten —— in den Boden 
geſenkte a Mohr zum hoben, noch heute 
ee underbaum, und Ceylon wurde 
und verblieb das Gentralland des fühlichen Bub- 
dhismus, der von da fich über die ren 
Xänder verbreitete. Später wurde die Inſel noch 
durch den Erwerb des ie, endlich auch 
des linken Augenzahns Budbha’3 beglüdt, wel: 
her bis heute als das höchfte Kleinod des Bub- 
dhismus gilt und in jährlichen Umpus gefeiert 
wird. — Im Süden, Norden und Welten feines 
ungeheuren Reiches verherrlichte Agola, welchen 
die buddhiſtiſche Tradition zulegt fein Reich und 
ich felbft der Gemeinde der Arja ſchenken läßt, 
in Inſchriften auf Belfen und 
ent neben feinen Kriegsthaten auch 
eine Thätigkeit für goeftigung und Verbreitung 
des Buddhismus. Es hr t 55 daraus, daß er 
nicht bloß mit feinem Nachbar Antiohus von 
Syrien, ſondern felbft mit Ptolemäus Phile- 
delphus, Antigonus Gonnatas von Macebonien, 
Alerander von Epirus und König Magas von 
Eyrene diplomatiſchen Verkehr unterhielt, wel: 
her die Ausbreitung bed Buddhismus über Die 
fernen Weftländer zum Gegenftand hatte. Alle 
diefe Fürften haben feinen Geboten gehend, fagt 
der König, den Wunfch in Form der Thntfade 
ausdrüdend. Man darf annehmen, daß dei 
roße Gebieter der indifchen Welt den Plan ge: 
fabe batte, den Reichsgedanken Aleranders, defien 
Zug bie Inder mit dem Weiten in nachhaltigſte 
N ebracht Hatte, in umgekehrter Rich: 
hung, von K nach Weit, zu verwirklichen, mobei 
der buddhiſtiſchen Religion, welche in: Princip Die 
here gebrochen hatte, eine Haupt: 
aufgabe befchieden war. Es iſt eine noch faum 
— — heidniſche Anticipation des Auftrages 
es Heilandes: „Geht hinaus in alle Welt”, unter: 
nommen in felbitgemachter Berufung und vor 
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Erfüllung der Zeiten, aber immerhin in mäd- 

tigem dunkeln Drang der Menfchennatur, die 

damit ihre einheitliche höhere Abftammung, Er: 

Voſ n gzbedürftigkeit und höheres Berufsziel be 
inDdete. 

Der König gewahrte mit Bedauern neue Spal- 
Bei und Sectirerei unter den Bubbhiften, 
teils disciplinãrer, theils Dogmatifcher und ſpe⸗ 
culativer Art. Manche hielten fih ausſchließlich 
an bie in ber erften Synode zufammengeftellten 
Ausfprüche des eben verblichenen Meifterd, ohne 
fie weiter auszubilden. Ihnen, die Sautran: 
tifa genannt wurden, ftellten fi) die Fortbild⸗ 
ner der dogmatiſch fpeculativen Sutra entgegen, 
die Vaibhaſchika (Dialektifer), welche aud 
Schriften ähnlichen Gehalte von Schülern 
Buddha's Auctorität beimaßen. Die Brüder der 
Tareren Obfervanz hatten gleichfalls wieder Fi 
namhaften Anhang gemonnen, wie ſchon ihr 
Name Mahafanghita, Leute der großen Ver: 
fammlung, beweist. Dazu kam der mafienhafte 
ebertritt von Brahinanen, den der König, zu: 
nächſt aus politifchen Gründen, u zu 
na ſcheint. Sie bargen aber unter gelben 

and felten ben Glauben und die lautere 
bemüthige Nächftenliebe des Buddhiſten. Cine 
neue, die dritte Synode follte Hilfe bringen. 
Auf den Antrag Maubgaliputra's, des Vor: 
ftehers im Vihara der Hauptftabt, trat fie 
247 v. Chr. in berjelben zufammen. In der 
noch erhaltenen Infchrift von Bhabra, bei Patna 
(dem alten Palibothra), begrüßt fie der König 
„und wünſcht ihr wenig Mühe und ein gutes 
Dafein*. Er betheuert feine Ehrfurcht und feinen 
Slauben für Buddha, das Geſetz und die Ge 
meinſchaft und erflärt als Normativ für die Sy 
nobe: „Die Gegenftände, welche das Gefek um- 
faßt, find die Grenzen, welche die Disciplin vor: 
chreibt: die übernatürlichen —— der 
Arja, die Gefahren der Zukunſt (die Wieder⸗ 
aa) die Sutra, Ausiprüche des Buddha, 
ie Forſchung Cariputra’3_ (feines ugten 
Schülers) und die Vorſchriften Rahula's (feines 
Sohnes) unter Zurüdweifung der falfchen 
Doctrinen; das ift e3, was ber glüdfelige Bubdha 
elehrt hat. Dieje Gegenftände, welche das Ge 
% umfaßt, follen nach meinem Wunſche die E 
weihten Männer und Frauen hören und fie 
ftändig erwägen, ebenſo wie die Gläubigen beiber 
Geſchlechter. Dieß ift der Ruhm, auf den ich 
das größte Gewicht lege. Deßwegen laſſe id) 
euch dieß fehreiben: es ift mein Wille und meine 
Erflärung.” Die Tradition berichtet, daB 
60.000 wegen laubens ober ungeorbneten 
Lebens aus der Gemeinſchaft ausgeſchloſſen und 
aus der Zahl der vechtgläubigen Bhilihu ein 
Taufend gerechter Häupter durch Maudgali: 
putra ausgewählt worden feien, um Lehre und 
Disciplin in ihrer Reinheit wieberberzuftellen. 
Dieß wird Dadurch gefchehen fein, daß die Samm⸗ 
lungen der Sutra und des Vinaja einer neuen, 
enauen Revifion unterworfen, Unädhtes, das 
fa wieder eingejhlihen, ausgemerzt und den 
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Irrlehren mit neuen pofitiven Entſcheidungen 
und Belräftigungen der alten Disciplinarvor: 
fehriften entgegengetreten wurde. Es vr auch 
die ſpeculative Seite des Buddhismus, der Abhi⸗ 
dharma, endgiltig firirt worden zu fein mit Bei⸗ 
ziehung einſchlagender Schriften der bedeutendſten 
er, da vom Verſuch einer Einigung zwiſchen 

den Sthavira und den Neuerern durch den Leiter 
des Eoncil8 berichtet wird. Sieben Jahre lang 
waren die Bhikſchu an der Vornahme der Ge: 
bräuche de3 Upavafata (der Boll: und Neumonds- 
Faſten und -Beichte) und des Pravaranı (am 
Schluſſe des Barfcha, der Regenzeit) ep wor: 
den. innerhalb neun Monaten wurde in diefer 
„Synode der Taufend“ die Reform der canoniſchen 
Bücher des Tripitafa durchgeführt, von den nörd⸗ 
lichen zer jedoch nic urchweg anerkannt. 
von den Göttern Geliebte, liebreich Gefinnte, 

wie fi Acofa in feinen Infchriften nennt (De 
vanamprija, Prijadargin), ordnete ſchon früßzeitig 
im ganzen Reid and allen eroberten Ländern 
Berfammlungen an, die alle fünf Jahre gehalten 
werben follten, damit darin die Haupigeſetze, 
Gehorſam, Nächitenliebe, Erbarmen, Verſchonung 
alles Lebenden vorgetragen und eingefchärft wür⸗ 
den. „Das mwürbigfte Ziel für mic,“ erflärt 
ex in feinen Infohriften, „ift das Heil der Welt. 
Es gibt keine höhere Pflicht, als das Heil der 
janzen Welt zu bewirfen. Mein ganzes Beftre- 
en ift, bie Shin gegen bie Gefchöpfe abzutragen 
und fie bienieden glüclich zu machen, damit fie 
jenfeits fi den Himmel erwerben.“ Er habe 
auch, fagt eine Infchrift, Die Todesftrafe für viele 
Vergehen —A ja „die zum Tode beftimmt 
wurden, follen bis zu ihrem (natürlichen) Tobe 
auf’3 jenfeitige Leben fich beziehende Gaben fpen- 
den und Falten vornehmen“. Menſchen und 
Thieren ließ er Heilungen zulommen, Hofpitäler 
en, Brunnen und Nachtſtationen an den 
Straßen herrichten; Gefeßesvorftände, Dharma- 
mahamatre, mußten in Städten und Provinzen 
über aan der Geſetze wachen und ganz 
befonders in eroberten Ländern ſich bie 
Verbreitung des Bubbhismus angelegen fein 
laſſen. Die Freigebigfeit und Hillsbereifgaft 
des Königs gegen Nothleidende wird von der Tra⸗ 
dition in ben ftärfften Ausbrüden gerühmt und 
wird auch durd die Infchriften 
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und Hausherren, durch malen und andere Be 
weife der Achtung. Man foll feinen eigenen 
Glauben En man barf aber den Anderer nicht 
fchelten. Nur Eintracht frommt. Möchten die 
Bekemnner jeben Glaubens reich an Weisheit und 
— durch Tugend fein!” Den König mag 
theila Bolitit, theils das Humanitätsdogma feines 
neuen Glaubens zu ſolchen Marimen und Ver: 
haltungsregeln geführt haben; für bie Beurthei⸗ 
lung feiner Einf t und feines Charakters macht 
dieß keinen Unterichied: man muß beiden hohe 
Achtung zollen. Wie im Süden Ceylon, wurde 
im Norden Kaſchmir um dieſelbe Zeit für den 
Buddhismus gewonnen und verblieb ihm dort 
als fefte Burg für immer. Der Gthavira 
Madhjantika Hatte den im Norden Wohnenden 
das neue Geſetz gebracht, welches fie freudig an⸗ 
nahmen, fo daß, wie die Tradition rühmt, „von 
diefer Zeit die Gandhara und Kagmira durch 
ihre gelben Gewande glänzten und den brei 
weigen des Geſetzes treu blieben“. 

Es geſchieht noch einer vierten Synode Er: 
wähnung, beren Bebeutung und Wirkjamteit je 
doch innerhalb enger Grenzen, wie es fcheint, ges 
bannt blieb. Sie wurde, wenn bie mühe 
Berichte glaubhaft find, in Kaſchmir auf Antrieb 
ae ran ned Pag aus 
ſeythiſcher Dynaftie, nicht fehr Lange nad) Chrifti 
— —— nachdem ein Boa bes Klo: 
ſters Mahadeva bafelbft den reinen Glauben 
Durch Zauberformeln und magiſche Künfte zu 
trüben verſucht Hatte. Der Haß der Gegner er: 
blickte in dem Sectirer eine Incarnation 
Tobesgottes Mara. Es fcheint fich um eine noch⸗ 
malige NRevifion des Schriftcanons und ab- 
fäiliebende Teitftellung besfelben gehandelt zu 
baben, fo daß die fogenannte vierte Synode ſich 
nur als Abllatih oder Nahhall der dritten 
darftellt. Möglich ift, daß hier der Canon für 
die nörblichen Länder umgenrbeitet und durch 
neue Schriften erweitert worden ift, da es ben 
Leitern und Gefegfundigen dort ein Leichtes wer, 
auch fpäter verfaßte Schriften als Geifteswerke 
Buddha's aufzuftellen. Von förmlicher Aus: 
merzung älterer, ſchon allgemein anerfannter 
Beftandtheile des Canons kann Bier Leine Rede 
ſein, ſondern von entſprechender Beet der⸗ 

ufnahme und Gleich⸗ 


durchweg von erſteren Berichten ein Namhaftes ſtellung fpäterer Schriften ermöglichte. Die Ver- 


in Abzug zu nehmen, fo zeugt dennoch ſchon 
die Ummandlung de3 Namens Magadha in 
Vihara Sauer, heute Behar) für die Menge 
folder Bauten, die Prijadarein dort errichtet 
age Indeß Buldigte der fromme König da⸗ 
ei nicht dem Yanatismus und der Gewalt. 
Auch die Brahmanen, erflärte der Fürft, wel⸗ 
her durch Paufen- und Trompetenihall und 
große Freubenfefte den Act feines Uebertritts 
zum Bubbhismus hatte feiern laſſen, follen be 
ehrt und beſchenkt werben, wie die Cramanen. 

ine Infhrift zu Girinagara zeigt den Fürſten 
auf noch höherer Erkenntniß; er fagt dort: Pri⸗ 
jabarein ehrt alle Religionen, wie Die Bettler 


wöberung ber Lehre durch die ausführlichen 
Mahajann Sutra und die Tantra mit den weib- 
lichen Gottheiten des den Himalaja-Ländern an- 
ehörigen Civadienftes fällt jedenfalls ee 
theil3 den nördlichen Ländern zu. Auch Buddha 
felbft, der zum Gott Peg befam feine 
Safti, feine weibliche Gottheit, zur Seite; er 
alt aber ebenfo gut wieber als Avatara, als 
— des Viſchnu, und zu ſeiner Ver⸗ 
bindung mit dem erſieren der beiden brahma⸗ 
niſchen Götter geſellten fi die m Civa her: 
tömmrlichen obfcönen Symbole und Eultgebräuche, 
Der Buddhismus nähert ſich in den Zauber: und 
Beihwörungsformeln, die, an ſich ſchon finnlos, 


1427 


durch bloßes Ausfprechen, zulegt ſchon dadurch, 
daß fie angefchrieben und u Papierftreifen ober 
Fähnden von Rad und Wind in Bewegung ges 
feßt werden, zwingend auf die Götter einwirfen, 
dem Schamanentbum; Selbitbeherrihung und 
tugenbhaftes Leben, welche den Budbhiften irbifche 
— und zuletzt übermenfchliche Wunderkraͤfte 
verleihen ſollten, räumen ihre Stelle jenen For⸗ 
meln, den Mantra und Dharani, welche, ohne 
Willenskraft und Thätigfeitstrieb des Menichen 
anzufpannen, hp iefelben Gaben in Aus- 
ſicht ftellen. Die erformeln, deren befann- 
tefte das om mani padme hum ift, fommen zu 
erft, aber vereinzelt und mehr zufällig in den aus: 
führlihen Sutra vor; die völlige Bermifhung 
mit dem Civadienft, insbefondere in Nepal, hat 
fich erft Jahrhunderte fpäter, bis über das zehnte 
Jahrhundert Hinaus, es Die Tantra ſtel⸗ 
Ien diefen Zeitraum ber Degeneration und Miß— 
Hd ihrem finnlojen Beihmörungsformeln- 
ram dar. Auch in den fühlichen Buddhismus 
ift der Qivacultus eg ohne ihn über- 
wuchert und in feinen befferen Trieben erftict zu 
haben. Civa fteht Hier nur in der Stellung 
eines Schußgottes, der Buddha als höchſtem oder 
Allgott juborbinirt ift, den andern brahimani- 
ſchen Göttern gleich, die Buddha ſämmtlich zwar 
belafien, aber degradirt hatte. 

Bis zur dritten Synode blieb das Mittelland 
am Ganges, Magadha, Centralſitz ber neuen 
Religion. Seit 247 pen die Sendboten nach 
Kafhmir, in das Indusland (Gandhara) und 
fübmärts, ſelbſt biß zu den Javanen; ben mit 

ellenen Alexanders ſtark gemiſchten Grenz 

ewohnern am Hindukuſch brachte der Sthavira 
Maharadſchita das Geſetz, welches nach buddhi⸗ 
iſchem Bericht hundert nad) dem dritten 
oncil im Neolarama zu Palibothra, in Alaſ⸗ 
faba, ficher Alexandria am Sübabhang bes 
indukuſch, nicht weit von Kaſchmir, herrichte. 
Südweften davon wurde auch Aparantafa 
und an ber Küfte das Land Suvarnabhumi, 
weftlih von der Indusmündung, bekehrt. Bon 
ber „heiligen“ Inſel Ceylon aus begann man im 
fünften Jahrhundert n. Chr. die Hinterindifchen 
Länder Birma, Siam, Annam, Arakan, Pegu, 
Cambodſcha zu befehren. Der Sthavira Buddha⸗ 
ſcha foll die von ihm in das Bali überfegten 
Beiligen Schriften dahin gebracht Haben. Um die 
Mitte des fiebenten Jahrhundert? war Hinter: 
indien gut buddhiſtiſch und ift e3 feitden ge 
blieben. Der vorgenannte Kaniſchka eroberte 
ein großes Reich 
men und verſchaffte auch dorthin dem Bud: 
dhismus neue und größere Verbreitung, nach⸗ 
dem er ſchon früher in Baltrien Fuß gefaßt 
hatte. In feinem Reiche lebte damals der hoch⸗ 
angefehene Nagarbfhuna, ein „Bobhifattwa, 
welcher zum Herrn ber Erde Ghamirera 
dur. tiefe Erkenntniß und Frömmigfeit fi auf: 
Jdmang, Noch im zweiten Jahrhundert mögen 
ie Bubdhiften in Indien das Uebergewicht ge: 
habt haben, wenigftens war in deſſen eriter Hälfte 
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der mächtige König Meghavahana ihr Beichüger. 
Aber während gerade als die buddhiſtiſche 
Miſſion in China große Yortichritte machte, ver- 
lor fie nach dem Tode jenes Fürften im indifchen 
Mutterlande mehr und mehr Boden an den alten 
Brahmanismus, der allmälig durch das 3 
rd uralten geiftigen Beſitzſtandes 
Wiederauffriſchung des Volfsgötterbienftes und 
geſchickte Verwendung ber dem Buddhismus ent- 
lehnten Waffen denjelben in Indien vollftändig 
aus dem Felde flug. Im dritten Sa 
drang die Budbhalehre dagegen im Nordweſten 
über Baltrien hinaus und wird nicht lanı Er 
nad Oſtturkeſtan in Beſitz genommen haben. 
Wenigſtens fand der hineftiche Reifende Fa⸗hian 
den Bubbhismus um 400 in Choten und Um: 
gegend, mit vielen großen und Mleineren, rei 
evölferten Klöftern. Im zwölften Jahr! 

mußte hier Buddha der Schwertreligion = 
meds weichen. . 

In China fuchte der Buddhismus ſchon als 
bald nach der dritten Synode vergeblich Eingang, 
wurde wieber unter Kaniſchka durch Söhne Hine 
fiicher Vornehmer, die er in Klöftern Hatte Auf- 
enthalt nehmen laffen, befannt, faßte aber erft 
unter Kaiſer Mingti fefteren Fuß, der, ungefähr 
ein Menfcenalter nah Kaniſchta, Miffionare 
aus Indien bezog. Nach Mitte des zweiten Jahr: 
unbe gewann die Lehre neuen Fortgang durch 

ie Kailer Huanti und Lingti, und großen Auf: 
ſchwung nad; Mitte des dritten unter der Tin 
Dynaftie. Es bildete ſich vom da über bie naͤch⸗ 
ften Jahrhunderte ein veger geiftlicher Verkehr, 
indem indiſche Bubbhiften nach China, chineſiſche 
nad) Indien wanderten, um bie heiligen Stätten 
und Ueberrefte Buddha's aufzuſuchen. Einige 
derfelben, wie Hiuenstfang aus dem fiebenten 
Jahrhundert, haben interefiante Reiſebücher 
Aalen. Indifche Bhilſchu flüchteten immer 
äufiger nach China, mo 495 auch das buddhi⸗ 
ftifche Oberhaupt, Bodhidharma, als Flüchtling 
ſtarb. a. Tibet, wo ſich die Lehre als La 
maismus '(f. d. Art.) eigenthümlich ausprägte 
und auf's Feſteſte einwurzelte, gelangte jie im 
fiebenten Jahrhundert, indem der König Strong 
tan Gambo, mit Unterftügung Erz buddhi⸗ 

iſcher Gemahlinnen aus Nepal und China, 

empel baute und das Land buddhiſtiſch umzu⸗ 
ben begann. In der erften Hälfte des neunten 

ahrhunderts folgte das Kloſterweſen, welches 
fodann Tibet ſich vollftändig unterthan machte 
und zulegt den Großlama aud als weltliches 

—2 an die Spitze brachie. Einen jahr⸗ 
hundertelangen, zuletzt erfolglojen Kampf um 
das Dafein De die Religion des Bubdha im 
Mutterlande. Nahezu anderthalb Jahrtaufende 
dauerte es, bi der Brahmanismus in berg 
ungebeuren — der centralinbifi Gen Alt 
aud die legten Kefte der Kirche des „Xömen 
ber Catja“ getilgt hatte, Die vormals ber Allein: 
herrſchaft nicht mehr ferne geftanden war. Die 
zähere Kraft bes in manden Stüden Hug und 
zweckmäßig regenerirten uralten Glaubens und 
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die Energie der ftolzen alten Geſchlechter a 
fih im 14. Jahrhundert am glüdlichen Ziel des 
durch feine Dauer mie feinen Umfang riefenhaften 
Slaubensfrieges. Aber Indien hatte fi in der 
roßen Reftauration erſchöpft, und die maſſen⸗ 
ft —— Elemenie der neuen Lehre 
— dieſe außerhalb Indiens zur Weltreligion 
en R 
Obige Darftellung hat fi) zur Bezeichnung 
Bubbhitei Hi neigen vielfach chriſi⸗ 
licher Ausdrüde bedient, da Diefelben nicht wohl 
anders und befler veranfchaulicht werben fönnen. 
&3 herrſcht auch durchweg eine bemerkenswerthe 
Analogie zwifhen Buddhismus und Chriſten⸗ 
thum, die nicht felten dazu mißbraucht wird, Ur- 
fprung und. Einrichtungen des Chriftentbums 
in eine gemifle Abhängigfeit von der älteren 
iftiichen „Sicche” zu bringen. Dazu bietet 
ſich entfernt fein Grund, felbit nicht für den, 
welcher ben übernatürlichen Urſprung des Chri⸗ 
ſtenthums in Abrede ftellt. Die Aehnlichkeit ift 
eine rein äußere in Lehre, Cult und Dieciplin, 
fließt nachweisbar alle hiſtoriſche Eaufalität 
und Berührung aus, fpätere Zeiten auögenom- 
men, welche für unfere Frage von keiner Bedeu: 
tung mehr find und vielmehr den Buddhismus 
als den empfangenden Theil erkennen laſſen, 
und wo die Analogie frappanter hervortritt, er⸗ 
klärt fie ſich hinlänglich aus den in jo Mandem 
weſentlich gleichen Seen der menſchlichen 
Natur, den in ei nidle eziehung bei allen 
äußerlich bedingten Verſchiedenheiten nothwendig 
ähnlichen Schöpfungen und VBethätigungen der 
anima naturaliter christiana. Die radicalen 
Contraſte find aber dabei in die Augen fprin- 
gend, und fegen allerdings dadurch, daß troß 
ihnen mande religiöfe Bebürfnife auf bubbhi- 
ftifcher Seite in einer mit den normalen hrift- 
en Erſcheinungen fo übereinftimmenden Weife 
fi ee geltend machen, in nur um fo grd- 
Beres aunen. Dieß zeigt aber nur die Un- 
— gewiſſer religiöfer Grundtriebe, bie 
ft_bei ſtarker Ablenkung durch falſche Lehre 
und Speculation dennoch in i 
wie unwillkürlich fi nach ber Wahrheit zuruͤck⸗ 
biegen unb von ihr Zeugniß geben. Das Fun- 
Dament ber ME en Religion ift (nicht 
hlecht materialiftiicher, jonbern) {piritualiftiicher 
Atheismus, welchen ber Ueberbau zumeilen ver- 
läugnet, um ſich, namentlich fpäter in hriftlicher 
a nad) theiftiichen Elementen auszugeftalten. 
der Grundlage fehlt damit ber legte Schein 


in ihren Xeußerungen 


und Schatten einer Analogie. Vollends die bub: | un! 


dhiſtiſche Trinität (Triratna) ift noch mehr als 
die brahmaniſche Trimurti eine fpäte Schöpfung 

Speculation und nicht einmal mie jene eine 
Condenſirung der mannigfaltigen Göttergeftalten 
und göttlichen Kräfte. Nur eine — — Hin⸗ 
neigung zu theiſtiſchem Denken iſt daran zu er⸗ 
kennen, Die Urweisheit hypoſtaſirte ſich dem 
Buddhiſten in den Bodhiſaitwa und in Buddha 
ſelbſt, zeriplittert fich aber fogleich wieder in der 
Annahme einer unbeftimmt großen Zahl folder 
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übernatürlicher Kräfte theilhaft gewordener Per: 
fönlichkeiten. Eine allmälig faft dem ganzen 
Morgenland zu eigen gewordene DVorftellung 
ift auch hier nicht in ihrer Einfachheit und Ein: 
heit feitgehalten worden. Erſt in Chriftus hat 
fie eine ebenfo — Realität gewonnen, um 
wieber in ben gnoſtiſch⸗ manichãiſchen Syftemen 
in eine faft bubdhiſtiſche Verzerrung zurückzu⸗ 
fallen. Die Erbfünde kennt weder der Brahma⸗ 
nismuß noch der „Erleuchtete“, daher ebenfo 
wenig bie Gnade. Die höchſten Himmel und die 
tieffte Hölle find einzig das Verbienft und die 
ulb des Menſchen. Die Slgen berfelben, 
Schmerz, Elend und DM im Einzelnen und 
erbrüdendes Mafien- und Weltelend, fühlen 
beibe auf's Tieffte und Lebendigfte, wiſſen aber 
dieſes go Welträthfel, deſſen Urſache fie vom 
freien Willen in bie Schöpfung und Eriftenz als 
folche ae mir durch Negirung derfel- 
ben, Weltflucht, phyfifche und intellectuelle Selbft- 
vernihtung zu umgehen. Die Löfung ift eine 
rabical-pefjtmiftifche gegenüber dem Optimismus 
der chriſtlichen Wahrheit. Buddha ala Erlöfer 
ift eben ber Lehrer dieſes nihiliftiichen Pelfimis- 
mus. Das höchfte Gut der durch Befolgung 
feiner Lehre zu erwirkenden Befreiung von den 
Uebeln de3 Dafeins ift Aufhebung des Dafeins 
felbft im Nirvana. Leben und Moral Buddha's 
können uns Bewunderung abgeminnen. Letzlere 
vor Allem macht begreiflih, daß der Buddhis⸗ 
mus MWeltreligion wurde und noch breihundert 
Millionen Gläubige et Seine Moral ap: 
pellirt an das ber 5 — als folder in's 
Herz geichriebene Geſetz, r ie ültefte klare Dol- 
— desſelben, und die moraliſchen Ac⸗ 
corde, einmal fo in volleren Tönen angeſchlagen, 
mußten volle Aufnahme und Wieberhall finden. 
Doch — man nicht den Unterſchied der Mo- 
tive: Thu’ das Gute und überwinde dich felbft, 
damit du zur augen Vernichtung eingeheft, und: 
Thue Alles um Gottes, deines Schöpfers und Ber 
feligers, willen. Gott und die Gottesliebe fehlen 
als höchſter Antrieb zur Gefegerfültung, wenn 
auch nicht zu Täugnen ıft, daß der Bubdhismus, 
in feinem ibealen Streben, innerhalb bes rein 
menſchlichen Rahmens, den Adelöbrief der 
Menfchheit weniger verläugnet, als feine den 
Chriſtenthum entfreindeten Bewunderer. Er 
fpornt aber die geifigen Anlagen und Kräfte 
nicht zur höchſten Entfaltung, zum kühnen Adler: 
flug, (nf weist fie Een dem troftlofen 
Ziele in eine troftlofe Bahn der Vertümmerun 
Erftarrung. Dadurch, dag der Bubbhift 
fi de3 Nirvana würdig gemacht, ift er ſchon in⸗ 
tellectueller Vernichtung verfallen; ber Weg da⸗ 
bin ift ſchon fein geiftiger Tod. Die Gottheit 
als Quell und Ziel des geiftigen Lebens wird 
beharrlich nicht ungeftraft im PBrincip verläugnet. 
Die Achnlichkeiten in Eult und Disciplin mit 
ewiſſen Eriheinungen ber Tatholifhen Kirche 
An anz unläugbar und haben ſchon bie früheften 
Mifttonare betroffen gemacht. Cie finden fi 
aber weſentlich nur in den nörblichen bubbhißi 
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ſchen Ländern und find, wo fie nicht zufällig und 
rein äußerlich find, vielmehr eine Apologie der 
Kirche als das Gegentheil. Der Buddhismus 
bat fein en das den Namen verdient, 
fo wenig al3 Önaden und Segnungen und eigent- 
liche Opfer, die an den Stand gebunden An. 
Es find Mönche, die für fich dem Studium und 
der Betrachtung obliegen, Gebeten und Lefungen, 
und dad Voll, das nad dem Grundgedanken 
des Stifter aus Lauter folchen geweihten Bettlern 
beftehen follte, baran Theil u laſſen. Ver: 
ſchiedene Aemter gibt es nicht, daher auch Feine 
hierarchiſchen Abftufungen. Was als folche gel: 
tend gemacht wird, befeht in einer rein inneren 
Stufenleiter der Erfenntniß und eg 
In Tibet, aber mur Bier, ift eine gemifle a 
ftufung der Beamtungen, was nicht im bubbhi- 
Inge Syftem, fondern zufällig darin begründet 
ift, daß bie weltliche Herrſchaft Dort in Folge ges 
ſchichtlicher Verwidlungen an bie eiftlichfeit ges 
tommen ift. Der dortige Dalai Lama ift noch 
kein halbes Jahrtaufend alt, gar feine weſen⸗ 
a buddhiſtiſche Einrichtung und Tann eine 
ehnlichkeit mit dem Papfte nur für gebanfen- 
loſe Gegner, ober a für ſolche haben, 
welche dieſen für eine Art göttlicher Incarnation 
anfehen würden. Anderes, was in reinen Aeußer⸗ 
lichkeiten befteht, wie Mitren, Dalmatiten, Weih⸗ 
rauch, ne, Berbeugungen, Chorgebet, ift 
ſicher fpäte — ſeitens der Mongolen 
und Tibetaner; die chriſiliche Beeinfluſſung des 
egenmärtigen lamaiſchen Religionsweſens in 
en äußerlicden Darſtellung ift hiſtoriſch wie 
eſichert; offene Beichte und Leben der Ent 
agung find eine nicht zu überfehende Beftätigung 
fruͤhtirchlicher Einrichtungen. Manches erklärt 
ſich ohne Anftand aus der ſchon berührten, 
mit einer Art Nothwenbigfeit erfolgenden Aus: 
gelaltung der —— religiöfen Ideen in 
ymbol, Wort und Handlung nad) weſentlich 
gan menfchlihen Gefegen und Anlagen. 
uf diefem Gebiet, mo Kunftfinn und Kunft 
waltet, hat Zufall und Willfür ein befchränktes, 
damit aber Harmonie und Nebereinftimmung ein 
umfafjendes Gebiet. Chriftlicher Einwirkung 
Scheint der Buddhismus mehr al3 andere Reli 
a zugänglich durch feine reine Moral, tiefes 
jewußtfein von Sünde und Uebel, Sehnfucht 
nad) Befreiung von denfelben, die Sanftmuth, 
Milde und große Toleranz als hervorftechenbe 
Charaftereigenfhaften der ihn befennenden Völ⸗ 
ter. Lehtere geht gewöhnlich fo weit, daß dem 
Buddhiſten der Unterſchied zwiſchen Chriftus- 
und Buddha⸗Lehre, — und Bubdhis- 
mus als unbedeutend erfheint, was dann wieder 
eine — für die richtige Bekehrung 
bildet. Eine widerliche Caricatur bildet das Be 
ftreben einzelner ihr Chriſtenthum verläugnenber 
Abendländer, einen durch fie gereinigten Bud⸗ 
dhismus als univerfale —— aufzu⸗ 
ſtellen und zu verbreiten, wofür auch ſchon ein 
Katechismus verfaßt worden ift, der Genehmigung 
und Imprimatur des bubbhiftifchen Oberpriefters 
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der Infel Ceylon erhalten Hat und in den Schu: 
Ien Me Eentralpunttes ber fühlichen bubdhifti- 
hen Kirche, melde die ältere ift und zuver- 
läffigere Traditionen zu befigen behauptet, ein- 
geil rt iſt. Neuerdings ſucht man gegenüber 
r bisher unangefochtenen Annahme bie 
rifchen önlichkeit nachzuweiſen, daß Bi er 
nur myjhiſche ren habe, daß feiner Lege: 
aftronomifche und aftrologifche Voritellungen der 
Inder zu Grunde liegen, welche in ihr gefchicht: 
lich verkörpert und zu Perſonen und mans 
nigfaltigen Beziehungen und Verhältniffen unter: 
einander verwandelt worden En Die mythiſche 
Perjönlichfeit des Bubdha demasfirt fi dann 
als die hoͤchſte der Götter, als Avatar des Son: 
nengottes Viſchnu, nach Seite der Weiäheit des⸗ 
ſelben. Dieß wird für Buddha, gegenüber ſo 
vielen hiſtoriſchen Thatſachen, noch weniger an⸗ 
gehen, als für den Helden des Buches Hiob, 
wenn auch die poſitiven Daten aus dem — 
jührigen Leben dieſes Religionsſtifters mit My- 
then und Legenden faft bis zur Unkennllichkeit 
überfponnen und er felbft durch die wur 
Be indiſcher Götterbilbung ſchließlich zum 
oberften ⸗ 


eherrſcher eines unermeßli 
theons umgeſtaltet worden iſt. Auch bei ber 
neuen Annahme bleibt unumſtößlich, daß die 
Ordensgemeinſchaft von einem jabten 
Mann geftiftet worden ift, „wie immer aud man 
ſich das denken mag“. ie iſt ſchon fehr 
lange vor 300 v. Chr. Jemand aufgetreten, der 
durch feine Weisheit und energie Hingabe an 
die höchften Intereſſen feiner Mitmenfchen einen 
ſolchen Eindruck heroorrief, daß ſchon feine Zeit: 
jenofien ihn mit einem anerkannten Ideal von 
isheit und Güte (dem Sonnengott) ver — 
und die fpätern Generationen im vol ig 
damit identificirten. Man nimmt daher weit 
einfacher an, daß ber indifche Weife zum Gott 
jemacht, als daß zuvor der Sonnengott in den 
enfen und dann erft wieder ein fpäter leben⸗ 
der Menſch in den Sonnengott verwandelt wor: 
den ift. Auch den Heiland ſchuf nicht die Ge 
meinde, fonbern der wahrhaftige Meffias rief Die 
Kirche in's Dafein. 
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Zerhältniffe zur Bubbhafage und Bubbhalehre, 
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Budny (Budnacus, Bubdnait), Si- 
mon, calvinifher Prediger, fpäter Socinianer 
und Stifter der unitarifhen Secte der Demi 
Qubaiflen, ftarb 1584. Seine Heimat ift wahr- 
nis Litauen, und fein urfprüngliches 

ſekenntniß das ruthenifche. Seine Studien 
machte er in Krakau. Als der litauifche Fürft 
Nicolaus Radziwill Czarmy mit feiner Fa⸗ 
milie zum Calvinismus übertrat, berief er 
Budny zum Prediger der helvetiichen Gemeinde 
Kledo. Zur meiteren Audbreitung der neuen 
Lehre überſetzte dieſer 1562 Luther Katechismus 
in's Rutheniſche. In demfelben Jahre 5 
Budny gleichfalls in rutheniſcher Sprache die 
Schrift: „Ueber die Rechtfertigung des Sünders 
vor Gott” (O oprawdenii hriesznaho czelo- 
wieka przed Bohom, knyszka 8. B., Nieswis 
1562). Fürft Radziwill war ebenfo wie Budny 
ber Lehre des Antitrinitarierd Lälius Socinus 
zugethan, ber 1551 zum erften Male und 1558 
zum zmeiten Male aus ber — nach Polen 
kam. Durch die Unterſtützung bes — Rad⸗ 
ziwill, der 4000 Ducaten beiſteuerte, erſchien 
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1563 zu Braedc eine polnifche Bibelüberfegun: 
für die or Segen 20 in Bildung un! 
religiöfer Anfchauung fehr verfchiedene Männer 
hatten daran gearbeitet. Niemand war deßhalb 
mit diefer Bibel recht zufrieden; die Calviniften 
fahen in ihr arianifche Irrthümer, die Socinianer 
klagten, daß fie kiarer religiöfer Grunbfäge er- 
mangle (Bartoszewiez, Literatura I, 195). 
Budny warf ihr vor, daß fie zu Foftipielig und 
wegen ihres Formates unbequem ſei; außer: 
dem ſei fie nicht nach dem Original, fondern 
nach der Bulgata und einer franzöfiichen Ueber: 
jesung bergeftellt. Unterſtützt von dem Verwalter 
er Fürſt-Radziwill'ſchen Güter in Nieswiez, 
Matthias Kawieczynski, und dem dortigen Pre: 
Diger Laurentius Krzyzkowski, verfaßte deßhalb 
Budny eine neue zei: Bibelüberfegung in 
focinianifhem Geiſte. Nah dem Titel ber 
erſten Ausgabe (Nieswiez 1570 oder 1572) war 
fie nach dem Hebräifchen, Griechiſchen und Latei- 
nifchen Hergeftellt. Fürft Radziwill (geft. 1562) 
erlebte ihr Erſcheinen nicht. Günftig für die neue 
Ueberſetzung war die wenn ei nur feheinbare 
und vorübergehende Vereinigung der verſchiedenen 
proteftantiichen Secten zu Sandomir (1570) und 
der Warfchauer Religionsfriede (pax dissiden- 
tium 1573). Die Socinianer, rd Häupter 
Blandrata und Budny waren, gingen jedoch bald 
ihre eigenen Wege. Budny, ber die Gottheit 
Jeſu Chrifti entſchieden Täugnete und daneben 
auch Häufig gegen Luther auftrat, mwurbe der 
Stifter einer neuen unitarifhen Secte, der Demi: 
anf nad) ihm auch Budnejaner genannt. 

inen Hauptbejhüger feiner Lehre fand er an 
Kiszka, dem Staroften von Samogitien. Im 

jahre 1574 erſchien Budny's —— Neues 

eitament. In polemiſchen Schriften griff er 
fodann die Lehre von der Trinität und ber 
Öttlihen Natur Jeſu Chriſti an. der 

ibel fol BER ihm mehr Falfches als is 
tiges ftehen. Im Jahre 1584 verwarfen deß⸗ 
wegen die Diffidenten auf der Synode zu Lucla- 
wice Budny's Lehre und entfeßten ihn feines 
Amtes. Gegen feine Schrift: Libellus de dua- 
bus naturis in Christo (1574) verfaßte ber 
Schweizer Joſias Simler das Werk: Assertio 
orthodoxae doctrinae de duabus naturis Chri- 
sti Servatoris nostri, opposita blasphemiis et 
sophismatibus Simonis Budnaei in Lithuania 
evulgatis, Turic. 1576. Budny's Schrift: 
„Ueber die vornehmften Artikel des chriſtlichen 
Glaubens" (O przedniejszych wiary chrzes- 
ciatıskiej artykutach, Losk 1576) een 
Biſchof —* eski von Kamieniec und Abt 
Oſtrowski von Priment. Mit Rückſicht auf die 
Ermordung Coligny'3 bei der Pariſer Bluthoch⸗ 
geit fchrieb Bubny ein Buch über die Furien oder 
ber die franzöfifchen Nafereien (O furiach albo 
o szalehstwach francuzkich, Losk 1576). 
Ueber die weiteren Lebensſchickſale Budny's ift 
nichts Näheres befannt. Stanislaus Reszka (De 
atheismis et phalarismis evangelicorum 72) 
erzählt, Soldaten des Königs Stephan Bathory 
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hätten Budny zum Widerrufe feiner Irrthümer 
aufgefordert. A Ermangelung eined Kreuzes 
ober Evangelienbuches habe er auf einen Streit: 
kolben eiblich verfichert, daß er in den Schoß ber 
katholiſchen Kirche zurückkehren wolle. Um bie 
Inifche Sprache erwarb fi) Bubny das Ver: 
ienit, daß er für manche biblifche Worte neue 
polnische Ausdrüde erfand, Die aud in bie von 
Bapft Siemens VII. approbirte Bibelüberſetzung 
des Jeſuiten Wujek (1599) üb jangen find. 
Die Fälſchungen der heiligen Sach find übri- 
gs bei Bubny fehr zahlreih. Der Jeſuit 
robzifi (Prawidio wi heretycki6j — 
Richtſchnur des häretifchen Glaubens 1592) will 
bei ihm und in der Radziwill’fchen Bibel einige 
Hundert ſolcher Fälfhungen nachweiſen. (Wal. 
Enoyklopedia koscielna III, 35; Wiszniewski, 
Hist. literat, polski6j VI, 580 ff.; Jul. Bar- 
toszewiez, Literat. I, 195.) ra 
Bnudweis, Bisthum in Böhmen. Di 
königliche Kreis: und Bergftabt Bubweis, mit 
26200 Einwohnern, Tiegt am rechten Ufer des 
Moldauflufjes inmitten einer ausgebreiteten 
Ebene. Sie warb von Budiwoy aus dem Ge- 
fchlechte der Witkowcer im 13. Jahrhundert ge 
une und wurde 1265 vom Könige Braemyfl 
ofar II. u einer feften Stadt umgeftaltet und 

in die Zahl der königlichen Städte augenomnen, 
Der größte Ruhm der Stadt befteht darin, daß 
Budweis immer Latholifch geblieben, fo daß weber 
im 15. Jahrhunderte der Hufitismus, noch im 
16. und‘ 17. —— der Proteſtantismus 
je in Budweis Eingang gefunden hat. Bereits 
im —— 17. en bemühte fich 
Cardinal Melchior Klefel, Biſchof von Wien 
gg 1630), die Errichtung eines Bisthums in 
ſudweis durchzufeßen, wie die Correjpondenz 
besfelben mit dem Prager Erzbifchof Zbinko II. 
Berka (geft. 1606) beweist. Allein Damals ver- 
inberten die religiöfen und politifchen Wirren Die 
xwirklichung dieſes Planes. Im J. 1630 er- 
ließ Kaifer Ferdinand IL den Befehl, dag im 
Königreihe Böhmen neben dem Prager Erzbis⸗ 
thum vier neue Bisthümer errichtet werben follten, 
und zwar in Bubweis, Pilfen, Leitmeris und 
Königgräg. Doch die Tangmierigen blutigen 
Ramake, welche Defterreich und namentlich Böh- 
men damals zu beftehen hatte, verhinderten auch 
dießmal die Durchführung des kaiſerlichen De 
kreies, welchem der apoſtoliſche Stuhl bereits 
ſeine Einwilligung gegeben. der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts wurde die Grün- 
dung des Leitmeriger und Königgräger Bisthums 
verwirklicht; Budweis aber ift erit um ein volles 
Jahrhundert fpäter zum Bisthum erhoben wor: 
den. Pius VI. hatte —— 1777 Olmütz zur 
Würde eines Erzbisthums befördert unb dem: 
felben das neugegründete Brünner Bisthum 
(f. d. Art.) untergeorbnet. Da nun Olmütz ehe⸗ 
dem zur —— Prag — ſo wurde 
als Erfag hiefür das Bisthum Budweis gegrün⸗ 
det. Zunãchſt bot mit großer Opfermwilligkeit der 
Prager Erzbiſchof Anton Peter Graf Przichowsky 


Budweis. 
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eft. 1793) die materielle Bedingung für die 

riftenz de3 neuen Bisthums, indem berfelbe auf 
einen bedeutenden Theil feiner Einfünfte Verzicht 
Veiftete, welche nunmehr dem neuen Bifchofe zu: 
gewiefen wurden. Das Bisthum Budweis ward 
auf ausdrücklichen Wunſch Kaifer Jofeph'3 IL 
vom Papfte Pius VI. mittelft Erections Bulle 
vom 20. September 1785 errichtet und erhielt 
die vier Kreile Budweis, Tabor, Prachin und 
Klattau einverleibt, welche bis dahin der Prager 
Ergbiöcefe angehörten. Die Biihöfe von Yub- 
weis find: 1. Johann Prokop Graf von Schagf: 

tiche, geb. in Prag 23. Mai 1748, wurde 

anonicus in Königgräg 1772, dann Dedant 
u Müglig in Mähren ſeit 1781, von Kaifer 

joſeph II. zum Biſchof der neuen Diöcele er 
nannt ſchon 18. April 1784, vom Papfte 
Pius VL confirmirt 25. September 1785, con 
fecrirt 11. December 1785, inthronifitt 26. Fe 
bruar 1786, ſtarb 8. Mai 1813. Auf feine Bitte 
geftattete Kailer Franz I, daß im J. 1808 ein 
eigenes Elerifal-Seminar zu Budweis errichtet 
. in — atten die mes 

lumnen die theologiſchen Stubien an ber Prager 
Univerfität abſolviren müflen. 2. Ernſt Eon- 
ftantin Ruziczka, geb. zu Tlosfau in Böhmen 
21. December 1761, war Vicerector (ſeit 1785), 
dann Rector (1788) des Generaljeminars zu 
Lemberg, feit 1794 Canonicus zu Budweis, feit 
1797 Generaloicar dafelbft, zum Bifchof ernaum 
von Kaifer Srany I.am 15. Juni 1815, confir- 
mirt von Pius VIL. 1816, confecrirt 25. Auguft 
1816, inthronifirt 22. September 1816, ftarh 
18. März 1845. 3. Jofeph Andreas Lindauer, 
E. zu Bilfen 29. November 1784, warb 1835 

anonicus in Prag, zum Biſchof ernannt von 
Kaifer Ferdinand I. am 22. September 1845, 
confirmirt von Gregor XVI. am 25. November 
1845, confecrirt 18. Januar 1846, inthroni 
firt 2. Februar 1846, ftarb 4. Juni 1850. 
4. Johann Valerian Jirsik, geb. zu Kaͤcow in 
Böhmen 19. Juni 1798, ward 1846 Canonicus 
der Prager Metropolitanficche; von Kaifer Franz 
Joſeph I. zum Biſchof ernannt 25. März 1851, 
von Pius IX. confirmirt 5. September 1851, 
confecrirt 19. October, inthronifirt 1. November 
1851, 1855 zum päpftlichen Hausprälaten und 
Thronaffiftenten ernannt, 1866 zum E. k. wirt: 
lichen Geheimrath erhoben, gründete 1853 in 
Buͤdweis ein Knabenfeminar, dann eine Taub: 
einen ftarb 23. Februar 1883. — Das 

omcapitel zählt einen infulirten Propſt, einen in- 
fulitten Dedarien, einen Domcufto3 und 4 Capi⸗ 
tularen. In der gangen en Kirchenpro: 
vinz hat einzig und allein die Budweiſer Diöcele 
die alte Eintheilung in Archipresbyterate bewahrt 
un zählt beren acht. Jedes Archipresbpterat ftcht 
unter der Leitung eines Archipresbyters, und 
demjelben find 4—5 Bicariatd: (Decanats) Be 
u einverleibt; im Ganzen gibt e8 34 Bicariate. 

en Titel Ardibiacon führen zwei Benefiziaten, 
& Krumau und Biihof-Teinig; infulirt iſt der 

rhidiacon von Krumau und der Propft zu 
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Neuhaus. Sonft gibt es Neal: Decanate, bei | foweitfiefich mit religiöfen Angelegenheiten befaßt, 


denen ber Titel Dechant mit bem Benefizium jelbft 
nn in Städten) verbunden ift; Perfonal: 

echanten, welchen dieſer Titel als Auszeichnung 
verliehen wurde; dann Pfarrer, Localiſten, Ga: 
pläne. In ber ganzen Diöcefe gibt e8 421 Seel 
forge-Benefizien; davon jind 266 Pfarrgemeinden 
böhmifch, 108 deutſch, 47 gemijcht mit deutſcher 
und böhmifcher Bevölkerung. Außerdem gibt es 
23 en nefizien. In ber Didceje befinden 
ſich 10 Mannsllöfter und 14 Nieberlaffungen 
weiblicher Congregationen. Die Gefammtzahl 
der Katholifen in ber ganzen Diöcele beträgt 
gegenwärtig 1165341 Seelen, bie der Priefter 
874. In der Diöcefe Budweis liegt die Stabt 
Nepomuk, wo der hl. Johannes, der — 
des DSB, geboren wurde. — Unter dem 
legten Biichofe Jirsſik find zu Budweis meh- 
rere Didcefanfgnoden abgehalten worden und 
war im J. 1863, 1872 und 1875. [Boromy.] 

Zücher, Tarolingifche, f. Karoliniſche 


© Bader, Liturgifäe, f. Ihende, © 
er, Liturgifche, |. Agende, Brevier, 
Cerimoniale, — Ritualbücher. 
ſücher, ſibylliniſche, ſymboliſche, 
ſ. ee ie lie, it 
ücdercenfur, tirhliche, ift im meiteren 

Sinne das von der katholiſchen Kirche bean: 
ſpruchte und von jeher ausgeübte Recht, dem Glau⸗ 
ben und den guten Sitten gefährliche Schriften 
und Bücher zu verbieten ; im engeren Sinne ver- 
fteht man darunter die Befugniß der Kirche, neue 
Schriften vor deren Drudlegung zu prüfen, ob 
fie mit der ihrer Obhut anvertrauten Glaubens: 
und Sittenlehre nit im Widerfpruch ftehen, und 
von dem Ausfall diefer Prüfung bie Erlaubniß 
zur Drudlegung abhängig zu machen. Die Be 
rehtigung zu diefen beiden Arten der Cenfur 
ergibt fich aus der Miſſion, welche der Kirche von 
ihrem göttlichen Stifter ertheilt worden ift. Wie 

r Sohn Gottes vom Vater geſandt war, um 
der Wahrheit Zeugniß zu un damit Alle ven 
wahren Gott erfennen und ben er gefanbt hat, 
Jeſum Chriftum, jo find Die Apoitel und ihre 
Nachfolger ausgefandt, um überall bie Heild- 
wahrheit zu verfünden und für biefelbe felbft mit 
ihrem Leben einzuftehen, damit ſchließlich ein 
Schafſtall und ein Hirt werde. Zeugniß für die 
geoffenbarte Heilswahrheit kann aber aul i⸗ 
ra Art abgelegt werben, nämlich durch die 
pofitive Verkündigung berfelben einerjeit8 und 
Durch die Abwehr der dieſelbe entitellenden Irr⸗ 
thũmer andererjeit3. Diefer von Gott auferlegten 
Pflicht entipricht die ſonach in jure divino wur⸗ 
er Befugniß der Kirchenobern, alle diejenigen 

orkehrungen zu treffen, bie zur Neinerhaltung 
des Glaubensdepofitums und zur Abwehr bes 
Irrthums nothwenbig erfcheinen. Die geoffen: 
barte Wahrheit ann nun nicht bloß durch das 
— eſprochene, ſondern auch durch das 
ſchriftli⸗ irte Wort entſtellt und bekämpft 
werden. Daher die im göttlichen Recht begrün- 
dete Befugniß der Kirche, die gefammte Literatur, 





ihrer Aufficht und Prüfung zu unterziehen. Wenn 
die Kirche zweifellos die Pflicht und demnach das 
Recht Hat, ihren Gläubigen den der Wahrheit 
entgegenftehenden Irrthum als ſolchen zu be 
zeihnen und zu branbmarfen, fo bat fie au 
ebenfo unzweifelhaft die Befugniß, den Gebrau 
der Mittel zu unterfagen, durch welche die Wahr: 
beit angefeindet, der Irrthum verbreitet werben 
Tönnte. Da nun diefe Mittel nur au häufig 
Bücher find, 2 erhellt hieraus Klar die Berech⸗ 
Sm derfelben zum VBücherverbote. Weil es 
aber für das Heil ber Seelen beſſer ift, der Ver: 
breitung bes Irrthums durch Präventiomaß- 
vu —— als bem| Ei sr 
prejliomaßregeln entgegenzutreten, fo bat Die 
Kirche nicht bloß das Kat, das Halten und 
Leſen von gefährlichen Büchern nach deren Er- 
fcheinen zu verbieten, fondern aud das Recht 
Ki vorgängigen Cenſur (Censura praevia) dei: 
elben. 

Das Recht der Kirche auf diefe doppelte 
Art der Büchercenfur gr auf ngnenlde 
Bafis unverrüdbar feft; die Ausübung deö- 
felben aber ift wandelbar und richtet fih nach 
den Bebürfnifen der Gläubigen zu verfchiebenen 
Zeiten. Bis zur Erfindung der Buchbruder- 
Zunft genügte im Allgemeinen das nachträgliche 
Verbot, welches in der Regel die Bemihhung 
der fHädlichen Bücher durch Verbrennen im Ge 
bie hatte. Letzteres ſtützt fih auf den in der 

a (19, 18 f.) berichteten Vorgang 
u Ephejus, wo auf die Predigt des HI. Paulus 
din viele Gläubige, die fd mit Zauberfünften 
und Wahrfagerei befaßt hatten, ihre Bücher im 
Werthe von 50 000 Denaren berbeibrachten und 
fie öffentlich verbrannten. Bei dem Eifer der 
erften Chriften bedurfte es Feines ausbrüdlichen 
Verbotes; bie bloße Ermahnung genügte, um bie 
Vernichtung alles deſſen herbeizuführen, was Die 
Reinheit des wahren Glaubens trüben, die guten 
Sitten hätte verderben Können. Das im Natur: 
recht wurzelnde Geſetz, ſich von allem, was ber 
ewigen und deßhalb höchſten Beftimmung des 
Chriſten nachtheilig fein Tönnte, ferne zu halten, 
mar anfänglich lebendig in's —— — als 
aber das Pflichtbewußtfein der Menſchheit mehr 
ſchwand, da jchrieb man es auch als pofitives 

feb auf's Papier. Das erfte ausbrüdliche 
Bücherverbot erließ das erfte Concil von Nicäa 
(325) gegen die Thalia des Arius, worauf die: 
felbe im Auftrag der Kriftlihen Staatögewalt 
verbrannt wurde (Socrat. H. E. 1, 9; — 
21). Dosjelbe geicjah mit den Büchern ber Eu: 
nomianer und Montaniften (398), fowie des 
Drigene3 (Sulpie. Sev. Dial. 1, n. 6—7), in& 
befondere aber auf Veranlaffung der Synode von 
Epheſus Hin mit den „ruchlojen Büchern bes 
Neftorius, die von Niemandem befefien, gelefen 
ober abgefchrieben, ſondern vielmehr ſorgfälti— 
aufgefucht und öffentlich verbrannt eben len 
(L. 6. Cod. Just. I, tit. 5. de haereticis). 
„Denn was ift,“ fo lautet die Motivirung biefes 
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Verbote dur das Concil von Ephefus, „mas 
ift koſtbarer als die Seele, was foftbarer als der 
Glaube? Beide aber leiden durch ſolche Lejung 
Schaden; und indem die Vernunft durch das 
Blendwerk trügeriſcher Darftellung irre geführt 
wird, find alle übrigen geiftigen Thätigfeiten auf 
eine falſche Bahn gelenkt und in eine verkehrte 
Richtung en (Synod. Ephes. P. 3, c. 46). 
an gleicher Weife wurde verfahren gegen bie 

her der Eutychianer (L. 8 Cod. Just., 1. c.) 
während des fog. Dreifapitelftreites, fowie gegen 
die Bücher der Monotheleten und Bilberftür- 
mer auf der fechöten und fiebenten allgeıneinen 
Synode (Constantinop. II, act. 13; Nicaen. 
II, can. 8). Wie die Concilien, jo übten auch 
die Väpfte ſchon frühzeitig ihr Cenſoramt hin⸗ 
fichtlich der Bücher; fo im fünften Jahrhundert 
Bapft Leo d. Gr. der die Schriften der Manichäer 
und Briscillianiften proferibirte, und Gelaſius J., 
der auf dem römifchen Eoncil von 496 das erfte 
Verzeichniß kirchlich verbotener Schriften publi- 
cirte (j. d. Art. Index librorum prohib.); im 
6. und 7. Jahrhundert insbeſondere die Päpfte 
Gregor der Große (c. Fraternitatis 4. X. de 
heereticis) und Martin I. : 

Am Mittelalter befolgte die Kirche dieſelben 
Grundfäge, wie im hriftlichen Altertfum. Nur 
richtete ſich während desſelben das Verbot nicht 
bloß gegen die Bücher fogen. willenichaftlicher 
Geifter, welche irgendwie die wahre Lehre 
tämpften oder entitellten, wie die Schriften bed 
Scotuß Erigene, Gottſchalt, Berengar, Abälard, 
Arnold von Brescia, de Amalrich von Bena 
und bes Abtes Joachim von Floris (vgl. über bie 
zwei Letzteren c. 2, De summa Trinit. et fide 
cathol. 1, 1), des Hus und Wielif (gl. Conc. 
Constant. Sess. VIII und Sess. XV. bei Hefele, 
€.:©. VII, 118 und 207), fondern insbefondere 
auch gegen die Schriften derjenigen, welche bei 
den noch br tg neubefehrten deutſchen und 
flavifhen Völkern, fei es durch Erdichtung ver: 
ſchiedener Offenbarungen (Synod. Rom. a. 745; 
Capitulare Aguig . Carol. M., a. 789, c. 
76), fei es durch faliche Auslegung oder gefälfchte 
Meberfegung der heiligen Schrift in die Volks⸗ 
ſprache ben Aberglauben ober eine gefährliche 
myſtiſche Richtung zu fördern fuchten. Hievon 
zeugen namentlich die Antwort des Papftes Ni- 
colaus I. auf die Anfragen ber Bulgaren (Mansi 
XV, 407 seq. und 432, c. 13 und 108), ber 
Brief Innocenz’ III. an den Biſchof von Meg 
vom J. 1199 (bei Baluz. Ep. 2, 141), und bie 
Befchlüffe der gegen die Albigenfer und Wal- 
denfer im J. 1229 abgehaltenen Synode zu Tou: 
louſe (c. 14, bei Mansi XXII, 197). Eine Ent: 
Scheidung des Papftes Gregor IX., melde ein 
Variſer Synodaldecret hinſichtlich der Bücher 
des Ariſtoteles mildert, deutet während dieſer 
Periode bereits das Mittel an, wodurch an ſich 

ute Bücher, die nur einzelne Irrthümer ent- 
Balten, dem Gebrauch zugänglich gemacht werben 
können, nämlich die Prüfung durch zuverläffige 
Männer und die Ausmerzung der anftößigen 


Büdercenfur. 


be|ober druden zu laflen“ (Decret des 
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Stellen (Raynald. ad a. 1231, n. 46 und 48: 
Quousque examinati fuerint et ab omni 
errorum suspicione purgati). 
ie Erfindung der Buchbruderfunft um bie 
Mitte des 15. ahrkunderte drängte bie vor: 
gängige Cenſur mehr in den Vordergrund. Bis 
u dieſer Zeit war die Vervielfältigung der 
ücher durch Abfchreiben eine ſehr langſame, 
die Verbreitung berfelben daher auch nur eine 
geringe und ER gewiſſe Kreife befchräntte. Man 
konnte ſonach, wenn ihre Gefährlichkeit entdeit 
wurde, der im Umlauf befindlichen Manukripte 
leicht habhaft werben und durch Verbrennung 
8 Buch jelbft, in der Regel wenig: 
ſtens fofort, gänali vernichten. Die Buchbruder: 
kunſt ermöglichte aber eine bis dahin ungeahnte 
Vervielfältigung , ſowie raſche große Ber: 
breitung von gelähefien Büchern, gegen melde 
ein nachträgliche Verbot größtentheils als ver: 
geblich und für viele Kreife als nußlos erfdheinen 
mußte. Kaum wurde daher bie — vor⸗ 
zugsweiſe im Dienſte ber Kirche ftehende Kunſt 
zur Verbreitung des Irrthums mißbraucht, als 
auch die Päpfte fofort den Gläubigen unter An- 
drohung von Ercommunication und pecuniären 
Strafen aufgaben, „in Zutunft Bücher, welche 
vom katholiſchen Glauben oder kirchlichen Dingen 
handeln, nicht ohne Erlaubnig des Biſchoſs 
ober Generalvicars ihrer Wohnorte zu gen 
päpft: 
lichen Legaten Nicolaus Yranco, für Venedig 
publicirt 1491). Diefe anfänglich nur für die 
erwähnte Klafje von Büchern geforderte Drud- 
erlaubniß wurde, da der Mißbrauch der neu er⸗ 
fundenen Kunft namentlich im dem Deutfchen 
Kirchenprovinzen Köln, Mainz, Trierund Magde: 
burg ſich fteigerte, auf alle Bücher ausgedehnt, 
und zwar zuerſt durch Die Bulle Aleranders VI. 
Inter multiplices vom 1. Juni 1501 für die 
deutſchen Provinzen, hierauf Durch die Eonftitu- 
tion Leo's X. Inter sollieitudines vom 4. Mai 
1515 (auf dem fünften Lateranconcil) für das ge 
er Sn m an —ã biebei, 
af die erlaubniß nad jorgfältiger Prüfung 
unentgeltlich und ohne Be ertbeilt werbe; 
v — aber verſchãrfte er die Strafbeſtimmungen 
exanders VI., und bedrohte den unerlaubten 
Drud eines Buches mit der Confiscation und 
Verbrennung der ganzen Auflage, einer Geld⸗ 
buße von 100 Ducaten und der Sperrung bes 
O De Bl — 
ie Fluth von riften, zur 
Zeit der Reformation unter Mißachtung der kirch⸗ 
lichen Auctorität und Cenfur mit ober ohne Ra 
men ber Verfafler erſchienen, nöthigte Die Kirche, 
neben der präventiven auch die repreifive Eenjur 
in ausgebehnterem Maße in Anwendung zu 
bringen. Dieß führte zur Anfertigung bes jogen. 
Index librorum prohibitorum (|. d. Art.). Der: 
felbe follte nah dem Provinzialconcil von Köln 
1549 namentlich. für bie einfachen Gläubigen 
und die minder Fre Geiſtlichen gleichſam 
eine Warnungstofel ein, damit fie nicht durch 
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die au der Gegner, welche unter einer open 
Sur 8 Gift zu verbergen wüßten, in 
janden der SHärefie Yefangen würden. Die 
Frage des Bücherverbotes beichäftigte das Concil 
von Trient zu drei verfchiedenen Malen. In 
der vierten Sitzung wurde im Decrete über bie 
Ausgabe und den Gebrauch der heiligen Schrift 
die Conftitution des Lateranconcil3 jammt ben 
durch dasfelbe feftgefegten Strafen —— — 
nur inbefchräntter Weiſe, infofern als nur Werke, 
welche de rebus sacris handeln (verſchiedene 
—— Kuba Die u 1 = 
gemäß nur auf die Heilige ri iehen zu 
müffen), der von den Debinarien ober Orbend- 
obern nad) unparteiiiher Brüfung ſchriftlich, un 
en und in authentifcher Horn zu erthei 
lenden Druderlaubnig bedürfen follten (vgl. 
Pallavicini, Hist. Cone. Trid. 6, 15). Da dieje 
Anordnung den Bebürfniffen der Zeit nicht ge 
nügte, wurde in ber 18. Situng eine aus 18 Mit: 
en beftehende Commiſſion niebergefegt mit 
em Auftrage, in Erwägung zu ziehen, was 
egen Die mehr umd mehr überhanbnehmende 
Beh der dem Glauben und ben guten Sitten ge: 


€ 


fährlihen Bücher Rs — ſei und ker - login 
eri e⸗ 


Concil hierüber Bericht zu erſtatten. 
ſultat der langen und eingehenden Berathungen 
war 1. die Annahme des unter Paul IV. in 
Rom 1559 publicirten, von der Commiſſion nur 
wenig mobificirten Verzeichnifjes der verbotenen 
Büder; 2. die Safügung der unter Beiziehung 
der gelehrteften Theologen aller Nationen abge: 
faßten fogen. Regeln des Inder, Durch melde 
ohne Präjudiz für Religion und Wahrheit der 
iſſenſchaft Die möglichite Erleichterung im Ge: 
braud) der Bücher gewährt werben follte; endlich 
3. die in der lebten öffentlichen Sitzung ber 
ſchloſſene Ueberweiſung der Commiffionsarbeiten 
an den Papft zur endgiltigen Bereinigung, Ge 
Mau und Promulgation. Papſt Pius IV. 
entſprach * Auftrage ſchon am 24. März 
1564 durch die Publication der den Tribentiniz 
ſchen Inder fammt feinen Regeln beftätigenden 
Bulle Dominiei gregis Cı iae. Zur Hand⸗ 
gaben, des Cenſurweſens für die ganze Kirche 
gründete fobann Dat Pius V. die Inder: 
Gongregation, deren Organifation, Compet: 
und Ge Bäftsgeng nn normirt wurde — 
die Päpfte Gregor XIII. (Const. Ut pestiferum 
vom Jahre 1572) und Sirtus V. (Const. Im- 
mensa aeterni vom 22. Januar 1587). Beſon⸗ 
dere Aufmerkfamkeit mwendeten dem kirchlichen 
Cenſurweſen überhaupt noch zu die Päpite Ole 
men3 VIH. (Instructio für die Genforen bei 
Bangen, die Römifche Curie, Anhang II,n. 7, und 
Const. Gregem Dominicum und Saerosanc- 
tum), Alerander VII. (Const. Speculatores vom 
Jahre 1664), ee Benedict XIV., auf 
deſſen tieſdurchdachter Konftitution Sollieita ac 
rovida vom Jahre 1753, welche alle früheren 
ießbenn lichen Beftimmungen zufammenfaßt und 
das chen der Inder-Congregation genau 
regelt, noch jet Die vigens Ecelesiae diseiplina 
Rirdgenfegiton. II. 2. Nufl, 
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—— der Handhabung der Büchercenſur 
eruhi. 


Dieſe im Namen des Oberhauptes der Kirche 
ausgeübte Cenſur kann aber nur daım bie er⸗ 
wünſchten Früchte tragen, wenn dieſelbe auch in 
den einzelnen Didceſen gemäß den auf Grund 
der Inberregeln von den Bäpften Clemens VIII., 
Alerander VII. und Benedict XIV. erlaffenen 
Vorſchriften rise t wird ; eine Pflicht, welche 
Bapft Leo XII. im J. 1825 allen Bifchöfen neuer: 
dings eingefchärft hat (Mandatum Leon. XII. 
dit. Deereto 8. Congr. 26. Mart. 1825). Die 
von faft allen Staaten Europas verfallungs- 
mäßig gemährleiftete Preßfreiheit erſchwert nun 
aber jehr die Ausübung diefer Pflicht. 
Pa Würdigung der Zeitverhältniffe hat da- 
ber Pius IX. durch einen zunädjft für den Kir: 
chenſtaat beftimmten Erlaß vom 2. Juni 1848 
jene Vorſchriften, le fie von der vorgängigen 
ober eigentlichen Cenſur Handeln, erh lid ge 
milbdert. Hienach follen der Censura praevia 
nur mehr unterzogen werben diejenigen Bücher 
und Schriften, welche die heilige Schrift, Theolo: 
gie, Kirchengeſchichte, das Kine die Theo- 
logia is, die Moralphilofophie oder an⸗ 
dere derartige religiög-fittliche enftände be 
der Von den Zeitſchriften ſollen nur mehr 

ie, welche religiöſen Charakter Ko von den 
übrigen nur diejenigen Artitel, welche religids- 
fittliher Natur find, der vorgängigen Cenfur 
unterftellt zu werben brauchen. Dane Bapft 
bat aud die vom Tridentinum in der vierten 
Situng auf die Nichtbefolgung der Cenſurvor⸗ 
fchriften, fowie Die von der Bulla Coenae auf die 
Mebertretung des Bücherverbotes überhaupt ge 
fegte Ercommunication durch die Const. Apo- 
stolicae Sedis (f. d. Art. I, 1127) erheblich ein⸗ 
eſchränkt und hierdurch die Möglichfeit ge- 
Ballen ‚ die Straffanction des Bücherverbotes 
in dieſer Einfchränfung auch in Deutjhland 
ur praktiſchen Geltung zu Bringen. Es be 
chen nämlich mur noch zwei canoniſche Strafen. 
Auf dem Lefen und Druden verbotener Bücher 
fteht die Excommunicatio speciali modo Papae 
reservata, wofern es foldye Bücher find, in 
welchen Häretifer die Härefie förmlich verfechten, 
ober welche durch apoftolifhes Schreiben na 
mentlich. verboten find. (Unter Büchern find 
nicht einzelne Blätter, fondern Schriftftüde ver- 
ftanden, welche den Umfang eines Buches haben, 
obgleich die Strafe nicht Die Lefung des ganzen 
Buches, fondern nur die eines erheblichen Theiles 
— Die Um ers der Präventiv- 
Cenſur bei der Bewerkitelligung oder Veranlaf- 
fung des Drudes von Büchern unterliegt nur der 
Strafe der Excommunicatio non reservata, 
und auch nur dann, wenn es fih um den 
Drud ber heiligen Sa oder ihrer Erklä⸗ 
rungen handelt; biefer beſchränkte Sinn ber be 
treffenden Beftimmung ift am 22. Dec. 1880 
von der Congr. 8. Officii ausbrüdlic erflärt 
worden (vgl. Köln. Paft.-Bl. 1881, 139). In 
Deutſchland legt Die aus mannigfachen Gründen 
46 
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gen Schwierigkeit der Handhabung 
der Präventiv-Genfur eine Einſchränkung derſel⸗ 
ben in noch größerem Umfange nahe, als fie 
von Pius IX. für den Kirchenftaat feſtgeſetzt 
worden, und in verfchiedenen Diöcefen hat 
& deßhalb die Praxis milder geftaltet. Unbe 
ingt muß feftgehalten werben, daß nit nur 
die Ausgaben und Erklärungen ber heiligen 
Schrift (gemäß der in pleno vigore beftehenden 
Constit. Ap. Sedis), fondern auch alle Bücher, 
welche die kirchliche Glaubenslehre für das Volt 
darzulegen oder die Andacht En fürbern beftimmt 
find (z. B. Katechismen, Gebet: und Erbauungs 
bücher), der Präventivcenfur unterliegen müffen. 
Dagegen haben die Biſchöfe bezüglich Fir: 
licher Zeitfhriften in vielen Fällen von der For⸗ 
derung der Präventivcenfur Abftand genommen, 
von dem Gedanken ausgehend, daß dieſe hier 
ſchwer durchzuführende Genfur theils durch Die in 
der Verfon des Herausgebers liegende Garantie, 
theils Durch fortwährende — — ins⸗ 
beſondere durch die 48 vorhandene Möglichfeit, 
einen Mißgriff durch Widerruf alsbald unſchäd⸗ 
lich zu machen, hinreichend erfegt werde. Obgleich 
die Schwierigkeit der Handhabung zunächſt nur 
für Tages: und a ea 0 glaubte man 
doch in ln iöcefen auch Monats und 
Vierteljahrsichriften ähnlich behandeln zu können. 
Daß ein gleiches Verfahren auch bei eig 
fchaftlichen theologifchen Werken ſich begründen 
laffe, muß wohl bezweifelt werben. ebenfalls 
—— weitaus die meiſten Biſchöfe in dieſer 

eziehung die Cenſur als ihre Pflicht und ihr 
Net. Von einer in Deutſchland allgemein be 
ftehenden rechtöfräftigen Gewohnheit, wonach die 
wiſſenſchaftlichen theologifchen Werke keiner Gen- 
fur bedürften, kann daher Feine Rede fein. 

Damit aber die —— der Kirche 
den Feinden derſelben nicht zum Geſpötte und 
den gläubigen Katholiten felbft nicht zum An: 
ftoß werde, ift es unbedingt nothwendig, mit der 
Cenſurarbeit allerwärts nur Männer zu betrauen, 
wie fie Die ſelbſt von Gegnern der Kirche (vgl. 
„Die röm. Indercongtegation und ihr Wirken, 
Münden 1863, ©. 9) wegen ihrer Gebiegenheit 
und Milde gerühmte Amtsinftruction Bene 
dicts XIV. (die citirte Bulle Sollieita ac provida 
6, 13) verlangt und zeichnet, nämlich homines 
vitae integros, probatae doctrinae, maturo 
judicio, incorrupto affectu, ab omni partium 
studio personarumque acceptione alienos, qui 
aequitatem libertatemque judicandi cum pru- 
dentia et veritatis zelo conjungant. Nicht mins 
der aber ift e8 gebieterifche Pflicht der Cenſoren 
felbft, fich in der Ausübung ihres Amtes gemiffen- 
baft an jene weifen Normen zu halten, welche in 
bieſer Conftitution —— in ben 8817, 18 
und 19 aufgeftellt find. 

In den meiften Concordaten der Neuzeit mit 
Tatholifchen Staaten ift das Genfurrecht der Kirche 
entweder ausdrüdlich (Defterr. Concordat, Art.9) 
oder implieite (Bayer. Concordat, Art. 13) an- 
erfannt, und nöthigenfalls die Mitwirkung der 
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Staatögewalt zur Verhinderung der Verbreitung 
von dem Glauben und ben guten Sitten gefäht- 
lichen Büchern zugeficert. Da aber Diele Dit: 
wirkung nicht nothwendig durch das Urtheil ber 
Kirchengewalt bedingt, ſondern von ber felb: 
ftändigen Prüfung feitens ber Staatsgewalt ab: 
bängig ift, fo wird diefelbe in der Kegel nur 
ann eintreten, wenn die Staatsbehörden zugleich 
eine Verlegung de3 betreffenden Strafgeſetzbuches 
als vorliegend erachten. Es wird daher der 
Kirche in denjenigen Fällen, in welchen bie jeber 
Strafeinſchreitun Her Ha Belehrung und 
Ermahnung fruchtlos, die hierauf erfolgte An 
| der Mitwirkung der Staatögewalt aber 
erfolglos oder a geblieben ift, nichts 
Anderes übrig bleiben, als bie ihr eigenthüm- 
lichen Strafmittel in Anwendung zu bringen. 
(Zal. Feßler, Das kirchliche Bücherverbot, 
Wien 1858; auch in der Sammlung vermifchter 
Schriften über Kirchengeſchichte und Kirchenrecht, 
Freiburg 1869, unter dem Titel: Genjur und 
Inder, ©. 125—185 [A. Heufer], im Katholif 
1864, I, 427. 560. 670; Die kath. Kirche und 
die Prefie, in den Bift.-pol. Blättern XXXVIL, 
661 ff.; Studien über ben Inder [aus den Ana- 
lecta Juris Pontif.] im Archiv für das kath. 
ala IV, 509 ff., dann die Merke über 
Kirchenrecht bei Behandlung der Indexcongre⸗ 
ation, beſonders Phillips VI, 598 ff.; Bangen, 
die tömifche Curie, 124 ff.; ferner die Mone 
ser von Ruele, Saggio dell’ istoria del- 
indice Romano, Roma 1739; P. Catalani, 
De Secretario Congregationis Indieis, Romae 
1751; La Congrögation de l’Index mieux 
connue et veng£e par l’ancien &v&que de Lu- 
con, Paris 1866; von Firhenfeindli Geiſie 
dietirt iſt Die ſehr oberflächlich geſchriebene Bro 
pie [vermuthlih von Pichler] Die römiide 
indercongregation und ihr Wirken, ei 
Br, [‘Diendorfer. 
Dücher · Fereine, |. Vereine, katholiſche. 
uduiſſe (Aſſociationen), f. Vereine. 
üradurg, Bisthum, ward im J. 741 
vom hl. Bonifatius geitiftet auf dem alten be: 
feftigten Bürberge bei Sriglar, in dem bevöllert⸗ 
ften Theile von Heſſen, mo noch vor wenigen 
Jahren Wodan und Thor ihre Cultpläge und 
heiligen Haine gehabt hatten. Zum erften Bi- 
ſchofe daſelbſt weihte er feinen üler Mitte, 
einen Angelſachſen von Geburt. Wie der Bür- 
berg früher ein ftehenbes Grenzlager der fränfi: 
hen Heſſen gegen die Sachſen geweſen mar, fo 
wurde derſelbe jetzt eine Schutzwehr der Chriften 
gegen die Heiden, und in ben Kriegen, melde 
arl d. Gr. gegen die Sachſen zu führen hatte, 
fuchten die hrijtlichen Bewohner diefer Gegend 
egen Die Weberfälle der Sachſen bort ihre Zu: 
ut. Später poan fih die Bewohner des 
unfruchtbaren und beichränften Bürberges nad) 
Fritzlar hinab ; dorthin wurde auch entweder ſchon 
unter Witta oder doch unter feinem nächiten und 
legten Nachfolger Megingoz das Bisthum ver: 
legt, fobald man nicht mehr des Schutzes durch 
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fteile Bergwände und fefte Mauern ale 
Die Aufgabe der Bisthümer Büraburg und Er: 
furt, welche fich beide bis an Die Grenzen des heid⸗ 
niſchen Sachſenlandes erftredten, war, die chriſt⸗ 
lichen Grenzländer im Chriſtenthume zu befeſti⸗ 
gen und zu ſchützen, zugleich auch die Scheide 
wand nieberzureißen, welche das Sachfenland von 
dem übrigen Deutfchland fonderte. Als unter 
Karl d. Gr. diefe Scheibewand fiel, war ihre 
Aufgabe gelöst, und beide Bisthümer gingen 
wieder ein, weil bie weitere Verbreitung 

Chriſtenthums die Errichtung der neuen Bis: 
thümer Paderborn und Seligenftabt oder Halber⸗ 
ftabt erheifchte. Der fächfifche Heffengau wurde 
mit dem ſächſiſchen Bistyume Paderborn vereinigt, 
das fränkische Heflen hingegen, für welches Büra- 


* 


burg zunãchſt geſtiftet war, wurde mit dem Erz: | der 


bisthum Mainz verbunden. (Vgl. Joh. Herm. 
Schminckü Dissert. hist. de Episcopatu Bu- 
raburg. in Hassia, Marburg 1717, und Gei- 
ters, Bonifatius, der Apoftel der Deutfchen, 317 
bis 326.) [Seiters.] 
ürgfdaft (fideijussio) ift ein Vertrag, 
wodurch Jemand zur a des Gläubigers 
der Verbindlichkeit eines Andern beitritt und für 
diefelbe mitzubaften verſpricht. Die Wirkung 
eines folden Vertrages befteht darin, daß der 
Bürge ober deſſen Erben zahlen müflen, falls der 
Schuldner nicht felbft Zahlung leiftet, und zwar 
haftet der Bürge, wenn er fih nur ſchlechthin, 
d. i. one Einſchränkung verbürgt Be nicht ns 
für die Hauptſchuld, fondern auch für alle Accej- 
fionen oder Nebenleiftungen als Zinfen, Proceß⸗ 
Toften und dgl. Verbinblichfeiten aber, die dem 
Bürgen nicht befannt fein fonnten, berühren ihn 
ebenjowenig als jolche, die erft nachher, ohne ın 
der Natur der Hauptobligation zu liegen, neu 
Fa efommen find. Kuh ftehen dem Bürgen 
folgende Rechtömohlthaten zur Seite: 1. Der 
Bürge kann verlangen, daß der Gläubiger, ehe 
er in belangt, vorerft den Hauptſchuldner ein⸗ 
lage (beneficium ordinis sau exeussionis), was 
aber wegfält, wenn deſſen Infolvenz bereit3 con- 
ftatirt ift; 2. der Bürge kann, bevor er den Gläu⸗ 
biger bezahlt, von die Abtretung feiner 
Klagrechte gegen den Hauptſchuldner — 
(beneficium cedendarum actionum); 3. find 
mehrere folvente Mitbürgen vorhanden, fo kann 
jeder zunächſt nur auf feinen Antheil pro rata 
elangt werden (beneficium divisionis). Zu- 
gleich ftehen dem Bürgen gegen den Gläubiger 
alle jene Einteden zu, welche der Hauptſchulduer 
gegen benfelben ge Hätte, es ſei denn, daß die 
ürgfchaft mit Abficht übernommen wurde, 
eben gegen dieſe Einreden den Gläubiger zu fir 
chern, oder daß die Einreden nur rein perjön: 
licher Natur wären, wie z. B. ein privilegirter 
Gerichtsſtand. Endlich hat der Bürge das Recht, 
für die geleiftete Zahlung vom Hauptſchuldner 
Schadloshaltung (compensatio) zu verlangen, 
und barf für feine Rechtäleiftung eine Belohnung 
anfpreden, da die Bürgfchaft eine Laft und fait 
immer mit Gefahr verbunden ift, aud; Niemand 


Bürgſchaft. 
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zur unentgeltlichen Uebernahme derſelben an⸗ 

gehalten werden kann. Eine Bürgſchaft kann 

wieder verbürgt werden (fideijussio fideijussio- 

nis), entweber zur üben Sicherheit des Gläu: . 
bigers, fo daß für onen noch ein anderer 

al Afterbürge haftet oder zu Gunften bes 

Bürgen, indem Jemand al Nüdbürge diefen 

ſchadios zu halten verfpricht, wenn er für den 

Haupiſchuldner Zahlung leiften muß. 

Bürgiaft Teiften Tann jeder, ber Vermögen 
mit freier Dispofition darüber beſitzt und von 
diejer Nechtsfunction nicht geſetzlich ausgenom⸗ 
men ober darin beſchränkt ilt. Solche Ausnah- 
men ober Beſchränkungen finden ftatt bei Sol: 
daten, Frauenäperfonen und Clerikern. Soldaten 
unterliegen dieſer Ausnahme, fo lange fie unter 
Fahne ftehen, weil ſolche Rechisleiſtungen 
nicht wohl mit ihrem Berufe veriräglich ſind 
(dl. 31, Cod. IV, 65). Die Interceſſionen der 
Frauen find durch das Senatus consultum Vel- 
lejanum (Digest. XVI, 1 und Cod. IV, 29) 
für unwirkfam erklärt, und durch die Autherttica 
Si qua mulier (Novell. 134, c. 8) wurde bie 
Interceffion einer Ehefrau für ihren Ehemann 
flechthin verboten. Nach neuerem Rechte aber 
ift Die Interceffion einer Frauensperſon lid, 
wenn fie bei Uebernahme berjelben auf Die Rechts: 
mohlthaten des Vellejanum und, falls fie für 
ihren Ehemann intercedirt, 2 auf die Authen- 
tica 8i qua mulier Verzicht leiſtei. Vorſtände 
oder rg a e se Corporatißnen koͤnnen 
nur mit Conſens des Capitels eine Bürgſchaft 
leiften (c. 4, X de fideijuss. 3, 22); fonft ift 
Geiſtlichen Die Uebernahme einer Bürgihaft nicht 
verboten (Novell. 123, c. 6), nur dürfen fie ſich 
nicht aus unlauterer Gefchäftigfeit in folche bür- 
ei Rechtshändel mengen, was für verwerf- 
ih und ftrafbar erflärt wirb (Clericus fideijus- 
sionibus inserviens abjieiatur c. 1, X, l.c.; 
vgl. Apost. can. 19). Selbftverftänblich kann 
und darf der intercedirende Geiſtliche, ſchwere Fälle 
der Noth ausgenommen, nur aus ſeinem Privat⸗ 
vermögen und den disponibeln Einkünften gs 
Beneficiums, nicht aus den Gütern der Kirche 
en ihrer überfchüffigen Gefälle, feine Leiftungen 
präftiven. 

di deutfche Recht hat an den römifchen 
Rechtsgrundſãtzen über die — etwas We⸗ 
ſentliches nicht geändert ; Doch iſt Die heutige Wich⸗ 
tigfeit der erwähnten Interceffionsbeichräntungen 
fehr gering, da dieſelben in den meiften Particular: 
rechten — ſind, ſo in Preußen durch Geſe— 
vom 1. December 1849 und in Bayern Bu 
Geſetz vom 14. Januar 1871. Endlich ift no 
aus dem deutſchen Wechſelrechte die Eigenthüm⸗ 
Kor des Avals (Wechſelbürgſchaft) Ta 
heben. Wenn nämlich der Bürge feinen Namen 
unter den des Ausftellers, Indoffanten ober Ac⸗ 
ceptanten ſchreibt, fo werben die mehreren Unter- 
zeichner ſolidariſch, aljo mit Ausfhluß der Ein: 
tebe der Theilung und des Beneficium excus- 
sionis, als Wechſelſchuldner haftbar (Deutiche 
Wechfelordnung, Art. 81; Deutihes Handels⸗ 
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Geſ.Bl., Art. 6). (Vgl. Reiffenstuel, Jus 
can. lib. 3, tit. 22 de fideijussoribus; Girtan⸗ 
ner, Die Bürgfhaft nach en Civilrecht, 
Jena 1851; — Plattner, Die Bürgſchaft, Leip⸗ 
1837; Bruns, Das Constitutum debiti in 
er Zeitſchr. f. Rechts-Geſch. 1861, I, 28—130 ; 
elre ‚ Die Bürgichaft des gemeinen Hr 
Metdost 1870). [Seidt. 
Bürki, Barnabas, O. 8. B., einer der 
größten und gelehrteften Aebte von Engelberg in 
der Schweiz, wurde 1473 zu Altftätten im Rhein: 
thal geboren. Seine erfte Bildung erhielt er an 
der Lehranftalt des genannten Benebictinerftiftes 
und warb fodann durch Ablegung der Ordens⸗ 
um deffen Mitglied. Zur Vollendung ber 
tubien an bie Harifer Hochſchule geſchickt, 
machte der geiſtvolle Süngting fo glänzende Fort⸗ 
ſchritte, daß er fich den Grab und Titel „Ma- 
gister artium liberalium et Doctor divinarum 
Seripturarum ac orthodoxae christianae Theo- 
logiae et Philosophiae peritissimus Professor“ 
erwarb (Chron. ooaev. Engelb.), und daß er, noch 
ehe er in das heimatliche Kloiter — 
war, vom Capiiel einſtimmig zum Abt erwählt 
wurbe 1505. Als folder verwendete Barnabas 
den reichen — ſeiner Kenntniſſe zur Hebung 
der Disciplin und des Gottesdienſtes, um be 
derung der Stiftsſchule und der Pflege der Wif- 
ſenſchaften unter feinen Conventualen, ſowie zur 
Heranbildung tüghtiger, glaubenstreuer Priefter, 
mit denen er die dem Klofter einverleibten Pfar⸗ 
reien befeßte und dadurch einen Theil der Schweiz 
gegen bie hereinbrechenden Fluten ber Reformas 
tion ſchützte. Zu der in Baden 1526 abgehalte: 
nen Disputation mit den Anhängern der neuen 
= wurde Abt Barnabas ala erfter Präfident 
und Schiedsrichter berufen. Diefer Aufgabe ent- 
ledigte er fi mit fiegreihem Erfolge zur Be: 
ey ER Bifehöffichen Stellvertreter von 
Konftanz, Bafel, Chur und Laufanne, fowie der 
übrigen Yatholifchen Abgefandten (Die Dispu⸗ 
tacion vor ben XII ten einer lobl. eibt- 
nofhafft, Lucern 1527). Das Haslithal im 
anton Bern hielt der Abt durch feine perfönliche 
Gegenwart im alten Glauben ig bis bie 
Berner 1528 mit Waffengemwalt ihn zur Flucht 
und das Volf zum Abfalle zwangen (Ardiv von 
Engelb.). Nah 42jähriger fegenäreicher Regie: 
rung ſtarb Barnabas eines feligen Todes 1546. 
Das gleichzeitige Chronicon Engelbergs und meh⸗ 
rere Biographen ergehen ſich mit den ruhmvoll⸗ 
ften Ausdrüden im Lobe dieſes großen Mannes. 
(2gl. H. Murer, Histor. Monast. Engelberg., 
Mser. 1640, arch. Engelb.; Caſp. Lang, Theol. 
gior, Grundriß I, 885, Einfiedeln 1692; 
eu, Hand Jacob, Schmweizeriiches Lexicon, 
VI. Thl., 346, Züri 1747—1765 ; Gabr. 
Bucelin, Constantiae sacrae descript. pag. 
336 et 339, Francofurti ad Moenum 1667; 
Biographie des Abtes Barnabas Bürki, Ges 
ſchichtsfreund, Mittheilungen des hiſtoriſchen 
Vereins der V Orte, XXX, Einſiedeln 1875, 
1-91.) [Xogel, O. 8. B.] 


Bürki — Büßerorden. 
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üßerorben, Sefammtname für Orben und 
religiöfe Corporationen, deren Mitglieder ſich 
entweber zu Werfen ber Buße in ne jewöhn: 
lich, ftrenger Weife verpflichten, ober ‘5 dem 
Liebeswerke unterziehen, gefallenen Perſonen 
einen Zufluchtsort und die Anleitung zur Buße 
zu bieten. Hierher gehören: 

1. Auguftiner-Eremiten, ſ. d. Art. Au⸗ 
guſtiner. 

2. Conseorvatorio di 8. Croce della 
penitenza, auch del buon Pastore oder le Sca- 
lette genannt, geftiftet 1615 zu Rom vom Gar: 
meliter Dominicus von Jeſus und Maria. Die 
fer fammelte, unterftüßt von dem vornehmen Rö- 
mer Baltaffare Paluzzi, einige Frauensperſonen, 
deren Sittlichkeit gefährdet war, in einem Fleinen 
Haufe (Conservatorio) der Via Lungara und 
ſchrieb ihnen eine Febensregel vor. Sie legten 
tein Gelübbe ab und Tonnten daher in ein Klofter 
treten ober heiraten, Viele jeboch wollten im 
Haufe bleiben und wünfchten ein kloſterliches Le 
ben u führen. Sie erhielten nun bie Regel und 
das Kleid des hl. Auguftinus. Mit Ui gung 
des Kurfürften Marimilian von Bayern und des 
Cardinals Antonius Barberini wurde der Bau 
eines Kloſters und einer Kirche vollendet. Die 
äußere Leitung der Anftalt erhielt ein Prälat als 
Viceprotector ; ihm ftanden vier Näthe an) 
zur Seite; feit 1802 übernahm das römijche Pfarr: 
colfegium diefe Aufgabe. Die innere Leitung 
hatte anfänglich eine Priorin; feit 1838 wurde 
aber das Haus den Frauen vom guten Hirten 
({. d. Art.) unterftellt (daher aud der 
Conservatorio del buon Pastore). Anfänglih 
wurden nur freimillige Büßerinnen aufgenom: 
men, fpäter auch Frauen, bie von ihren Männern 
ae waren. Die Büßerinnen haben ftrenge 

laufur ; der ihnen beſtimmte Raum ift von den 
Wohnungen der Nonnen getrennt. Die befferen 
werden mit Aufſichtspoſten betraut; fie können 
in gewiſſe Klöfter, nicht aber in die Congregation 
vom an Hirten übertreten. Außerdem wurde 
eine Erziehungsanftalt für verwahrloste Mädchen 
(elasse di preservazione) und eine Strafan- 
ftalt für weibliche Verbrecher mit dem Haufe ver- 
bunden. Pius IX. vergrößerte letztere im Jahre 
1851, fo daß bis 100 Sträflinge aufgenommen 
werben konnten. Die Hälfte des täglichen Ar: 
beitsverdienſtes war ihnen zur freien Verfügung 
überlafien. (gl. B. Piazza, Eusevologio Ro- 
mano 4, 13; Morichini, Degli istituti di ca- 
rita 3, 5; Helyot III, 381; Moroni XVII, 20.) 

3. Carmeliterinnen, f. d. Art. 

4. Dritter Orden des Hl. Dominicus von 
der Buße, f. d. Art. Tertiarier. 

5. Orden von Sontevrault, ſ. d. Art. 

6. Dritter Orden des hl. Franciscus von 
der Buße, |. d. Art. Tertiarier. 

Pi Frauen vom guten Hirten, f. d. Art. 

i 


tt, der gute. 

8. Büßer oder Einfiedler vom Hl. Ja 
bannes dem Täufer, Name mehrerer Ein- 
fieblervereine. Ein Verein bei Pampelona im 
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Königreiche Navarra zählte fünf Einfiedeleien 
mit x achi Einfieblern. Die Einfiebeleien führten 
die Namen zum HI. Clemens, von der Mutter Got: 
tes von Montfjerrato, zu ben HU. Bartholomäus, 
Martinus und Fulgentius. ge Bewohner führ- 
ten ein äußerft abgetöbtetes Xeben in beftänbigem 
Faſten und Stillſchweigen. Am Halfe trugen fie 
ein ſchweres hölzernes Kreuz und geißelten ſich 
wöchentlich dreimal, in ber Faſtenzeit täglich. 
Das haar war gemeinfchaftlich. Ihr Kleid 
war von lohfarbigem grobem Etoffe, mit einem 
ledernen Gürtel eng. darüber hing 
ein kurzer Mantel. Gregor XII. beftätigte fie 
und gab ihnen einen eigenen Provincial. Eine 
anbere Kongregation ick Namens beftand in 
Frankreich, 1630 von einem Priefter Michael de 
Sabine begründet. Diefer fuchte Die beftehenben 
Einfiebler, bei denen mande Mißbräuche ein 

eichlichen, zu reformiren, vernahm darüber die 
je en auß ihnen und legte Regeln für fie in 
22 Artiteln nieder, welde die Beltätigung der 
De von Met und Le Buy en Velay erhielten 


und in diefen Bisthümern den Einfiedlern —* 
es ee vorgeſchrieben wurden. Die Ein- 
f 


fer jeber biefer Diöcefen og unter einem 
Vifitator, der alljährlich nebit vier Majoren und 
einem Secretär gewählt wurbe und mit dieſen 
die Afpiranten zu prüfen hatte. Ihr tannen⸗ 
farbiger Habit, von lebernem Gurt umfchlungen, 
ein ſchwarzes Scapulier, ein Mantel nebſt Kopf⸗ 
bedeckung wurde ihnen vom Bifchof gereicht. Der 
Zifitator hatte die Einſiedler zu befuchen unb die 
Zucht zu überwachen. Ohne feine Erlaubniß 
Tonnte feiner reifen oder feinen Wohnort verän- 
dern; unmwürbige konnten ausgewieſen werben. 
Erft im 45. Lebensjahre, und zwar nach 25jähri: 

em Verweilen im Bereine, durften fie die ewigen 

elübde ablegen. Auch in den Bisthümern Genf 
a gab es ſoiche Vereine (Helyot IV, 


9. Orden von der Buße der hl. Magda⸗ 
Tena, f. d. Art. Magdalenerinnen. 

10. Ordo poenitentise ss. Martyrum 
ober Ordo Mariae de Metro de poenitentia ss, 
Martyrum war der Name eine Ordens, ber im 
Anfange de3 16. Jahrhunderts in Polen und 
Böhmen blühte. Die Zeit der Gründung läßt fi 
nicht mehr mit Beftimmtheit angeben. Yerraris 
(Promta Bibl. v. Religio) glaubt, Innocenz III. 

zu Anfang des 13, Seebad den Or: 

en beftätigt. Schriftfteller des Auguftinerorbens 
berichten von großer Ausbreitung, welcher ber 
Orden in biefem Jahrhunderte in alien erlangt 
babe. Diefe Anficht folle beftätigt werben durch 
eine Bulle des Papites Bonifaz VIII vom J. 
1295, welche 1507 durch Papſt Julius II. in 
einer neuen Bulle authentifirt wurde. lyot 
aber beſtreitet die Aechtheit dieſer zweiten Bulle; 
jedenfalls muß ber in fie aufgenommene hiſto⸗ 
riſche Theil der erften Bulle in Zweifel gezogen 
werben, benn in berjelben wird ein Rlofler es 
Ordens als Conventus 8. Mariae de Metro in 
Nom erwähnt, von welchem niemals in ber Ge 


Büßerorden. 
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ſchichte Roms anderwärts die Rede ift; nicht ein 
mal der Play, auf dem es gaaieı ift, kann 
nachgewieſen werben. Sicher dagegen ift bie Eri- 
ftenz bes Ordens ſchon feit der zweiten Hälfte bes 
13. Jahrhundert? ın Polen und Litauen. Das 
bebeutendjte der dortigen Klöfter war das des 
hl. Marcus in Krafau. Die Religiofen dafelbit 
lebten nad) der Regel des hl. Auguftinus. Sie 
trugen weiße Talare mit weißem Scapuliere, auf 
welchem ein Kreuz und ein Herz von rother Farbe 
fi) befand; im Chore hatten fie ein Superpelli- 
cium und eine weiße Mozzette, auf der Straße 
den ſchwarzen Talar. In einem Actenftüde, wel⸗ 
es Thomas Oborſik, Canonicus von Krakau, 
1624 bei der Uebertragung der Reliquien de fe 
ligen Michael Gedrok aus diefem Orden erließ, 
werden die Religiofen Regulirte Chorberren und 
Mendicanten genannt. Der Leiter des Ordens 
führte den Titel: Prior Ecelesiae S. Marige de 
Metro. er entftand aus der 
abgekürzten Schreibweile dieſes Titel3 (8. M. De 
Metro) die Annahme, daß auch ein befonderer 
Büßerorden der R res 8. is Deme- 
trüi fi) gebildet habe, wie Barboja (Jus ecel. 1, 
41, 116) und Auguftinerfchriftfteller meinen. 
Ein polniſcher Prieiter vindieirte in einem zu 
Wilna gedrudten Buche (Opus miserentis Dei) 
diefem Büßerorben einen fabelhaften Urfprung. 
Er führte ihn auf einen römiihen Con⸗ 
ſul Demetrius zurüd, melden Papſt Eletus in 
einem von ihm geſtifteten Kloſter aufgenommen 
habe. Auch ſoll Cyriacus, Biſchof von Jeruſalem, 
Mitglied dieſes Ordens geweſen ſein. Doch wird 
ſelbſt die Exiſtenz dieſes hl. Demetrius von Tille⸗ 
mont, Papebroich u. A. als märchenhaft zurüd- 
gewieſen (vgl. Helyot II, 241 88.). 

11.Ordo dr depoenitentia, 
deffen Glieder in Nom Scalzetti heißen, weil fie 
anfangs barfuß gingen, wurde von dem im Rufe 
der Heiligkeit geitorbenen Spanier Johannes Va⸗ 
rella y Loſada dA Derfelbe hatte zuerſt 
in Stalien und Africa Kriegsdienfte geleiftet, ſich 
dann aber nach widrigen Schidjalen zu einem 
ftrengen Bußleben entichloffen. Kine A lang 
verrichtete er im Klofter der Obfervanten zu Sa— 
lamanca gegen Almofen die niebern Hausarbeiten. 
Im Verlangen nad; Berbemüthigungen ftellte er 
fi ſogar irrfinnig. In den mieberholten Auf- 
forderungen frommer Berfonen jah er den Willen 
Gottes, einen eigenen Büßerorben zu ftiften. Er 
entwarf 1751 eine Ordensregel und begann mit 
acht Gefährten zu Salamanca am 8. März 1752 
das Ordensleben. Papft Benebict XIV. billigte 
die Regel, welche Varella perfönlich in Rom üler- 
reichte, ſprach aber in Rüdficht auf die Fürften 
den Wunf aus, man möge fi} lieber einem bes 
ftehenden Orden er — Da dieſes nicht ge: 
— — konnte, ſuchte Varella zunächſt in Jialien 
Niederlaſſungen zu gründen. Es entitanden Häus 
fer in age und Rom, dann vier Convente in 
er h An — rei er is 
gefege Jofep! . bald wieder aufgehoben. 
verſchaffte Biſchof Eſterhazy von — Va⸗ 
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rella zum Priefter weihte, ihm die Möglichkeit | Franz von Lothringen, Biſchof von Toul, ermun⸗ 
einer — Exiſtenz. Auch die Fr die |terte fie, zur Fo ae Si Wertes eine Con 


er in Spanien und Portugal gründete, unter: | gregation zu errichten. 


lagen bald den zahlreichen Anfeinbungen. Noch 


iefelbe wurde am 1. Ja⸗ 
nuar 1631 unter dem Namen U. 2. Frau von 


einmal fam er nad Rom, von wo aus er ein|der Zuflucht conftituirt und 1634 von Ur: 


Klofter bei Viterbo gründete. Zu Ferrara beſchloß 


ban VIII. beftätigt. Maria Eliſabeth, ihre 


er am 24. Mai 1769, 45 Jahre alt, fein thätiges | Töchter und fieben andere Gefährtinnen legten 


Leben und wurde in der Kirche des heiligen Kreu⸗ 
es begraben. Sein Orben verbreitete fi nach 
— Tode, fo daß Pius VI. mittelſt Breve vom 
21. Mai 1784 bie nn beftätigte und 
fpäter dem Orden die Privilegien der Francis⸗ 
caner verlieh. An der Spige des Ordens fteht 
ein General, neben ihm ein Generalcommiffar, ein 
Generalprocurator, vier Euftoden und vier De 
finitoren, fämmtliche auf fech8 Jahre gewählt vom 
Seneralcapitel. Letzteres wird alle drei Jahre 
ehalten. Die einzelnen Klofterobern heißen Guar⸗ 
iane. Neben den drei Orbenögelübben hatten 
fie mit den Franciscanern auch das Gelübde_ge 
meinfam, die Lehre von ber unbefledten Em⸗ 
ak Er zu vertheidigen. Sie können 
teinen nbbefig erwerben und leben bloß von 
Almofen. Cs findet bei ihnen eine Veränderung 
des Taufnamens ftatt. Sie wirken fehr eifrig 
beim Volke, namentlich durch ——— bei den 
verwahrlosten Klaſſen, und ſtehen deßwegen beim 
Volke in großem Anſehen, aber nicht minder bei 
den Päpften. Der Habit ift von grobem, dunkelm 
Tude, nad) Farbe und Schnitt ähnlich dem der 
Obfervanten. Der Gürtel ift blau, bei den Prie⸗ 
ftern und Clerikern mit weißer, bei den Brüdern 
mit ſchwarzer Quafte. Sie tragen Sandalen und 
nur auf Reifen einen Hut. Beim Volke haben fie 
meiftens den Namen Scalzetti, manchmal auch 
Nazareni. In Rom erhielten fie zwei Kirchen : 
8. Maria delle Grazie an ber Porta Angelica 
und 8. Maria degli Angeli in macello Mar- 
tyrum in der Rione dei Monti, gewöhnlich alle 
Colonnaceie genannt. ——— haben 
fie durch die neueren Umwälzungen gelitten (Mo- 
roni LII, 53). 
12. Rapuzinerinnen, f. d. Art. 
13, Die Büßerinnen U. L. F. von der 
2 tut wurden von ber ehrwürdigen Maria 
lifabeth vom Kreuze Jefu im 3. 1631 geftiftet. 
Diefelbe war in Remiremont in der Due am 
30. November 1592 geboren; ihr Vater war Jean 
Leonard de Ranfain, ihre Mutter Claudia de Ma: 
gniere. Nach einer in ben härteften freimilligen 
Abtödtungen burchlebten Jugend wurde fie von 
ihren Eltern zu einer Ehe mit einem alten Aber 
Tigen, Dubois, genöthigt. Ihr Mann quälte fie 
auf's Neußerfte, bis er endlich, nachdem ihn die 
Tugend und Frömmigkeit feiner Frau zur Be 
kehrung geführt Hatte, im April 1616 ftarb. 
Nun folgten für fie einige Jahre innerer Prü: 
fungen, wodurch fie vorbereitet wurde, das Wert 
einer Orbensgründung auszuführen. Anfänglich 
öffnete fie einigen Mädchen, welche bisher der 
Sünde gedient hatten, einen Zufluchtsort und 
forgte, unterftüßt von ihren drei Töchtern, für 
Die geiftige und leibliche Pflege der Unglücklichen. 


am 1. Mai 1634 Profeß ab. Das erfte Haus 
war in Nancy; es folgte bie Gründung eines 
get in Avignon, deſſen Leitung Eliſabeths 
lteſte Tochter Baula von der Menſchwerdung 
übernahm. Am 14. Januar 1649 fchloß die 
Gründerin ihr thätiges und an Abtödtungen 
reiches Leben, den Ruf der Heiligkeit hinterlaſſend. 
Die Congregation breitete ſich immer weiter aus 
und wirkte überaus fegensreih. Sie befolgt die 
Auguftinerregel; als zweiten Patron verehrt fie 
den bl. Ignatius von Loyola, aus deffen Con⸗ 
ftitutionen Viele entnommen ift. Drei Klaffen 
von Perfonen befinden fi in ihren Käufern. 
Die erfte befteht aus unbefholtenen Jungfrauen 
ober Frauen, die fich durch befonberes Gelühbe 
dem Dienfte der Büßerinnen weihen ; fie dürfen 
nur ein Drittheil der Gefammtzahl betragen. Die 
weite Klafie bilden Büßerinnen, welche durch 
—— und Bußgeiſt ſich auszeichnen undzur 
Profeßablegung gugelafien werben. Diefe unter: 
ſcheiden fi in Kleidung u. |. w. in feiner Weiſe 
von den erften und bilden mit ihnen mır Eine 
Gemeinde; doch können fie zu feinen Aemtern 
gelangen und, falls das Klofter arın ift, wird von 
ihnen eine entiprechende Penfion gefordert. Die 
dritte Klaſſe bilden freiwillige oder unfreimillige 
Büßerinnen, welche diefelbe Regel, wie die übri: 
jen, beobachten, aber ohne Gelübde und ohne Or⸗ 
enstracht find; fie eben unter Clauſur in einem 
befondern Theile des Kloſters. Der Congregation 
fteht ein aus Geiſtlichen und_aus Laien zufam: 
mengeſetzter Rath zur Seite. Der Habit ift röth- 
lich braun mit weißem Scapulier und Rofenkranz 
am Gürtel. Im Chor tragen fie einen röthlich 
braunen Mantel, auf der linken Seite ift ein 
Kreuz a Innocenz XI. gran bie 
Feier eines beionderen Feftes von U. 2. F. von 
der Zuflucht, fowie die Errichtung einer Bruder: 
{haft unter gleihem Namen (vgl. Helyot IV, 
344). Gegenwärtig beſitzt bie Congregation 
Almen in ben Diöcefen 2 1, 
Blois, Coutances, Marfeille, Rennes, La EM 
Helle, Et. Brieur, Touloufe, Tours und Ba: 
lence (vgl. La France ecel&s. pour l’an 1882). 
14. Mehrere Bruderfahten ſchreiben im 
ihren Statuten befonbere reg Faſten, 
Geißelungen, Tragen des Ciliciums, Barfußgehen 
u. ſ. w. vor. Derartige Bruderſchaften, in Rom 
beſonders häufig, führen ihren Namen gewöhn: 
lich von der Farbe des Habit3, der bei den Bru- 
derſchaftsproceſſionen und Andachten getragen 
wird und aus einer Art von Kutte Beh, ül 
welche eine das Geficht verhüllende Kapuze ge 
fürzt wird. Diefe Bruberichaften haben idee 
eigenen Statuten, ihre befondern Kirchen, oft 
auch befondere Begräbniffe. Die Eintretenden 
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müffen eine Probezeit beftehen. a) Die Bruber- 
Schaft der weißen Büßer. Die ältefte ift 
die des Gonfalone (Bannerträger), gegründet 
1264. Sie erhielt ihre Statuten vom % Bona: 
ventura und wurde unter dem Namen Pflege: 
befohlene der heiligen Jungfrau (Recommendati 
B.M. V.) in der Kirche Maria Maggiore 1265 
von Clemens IV. beftätigt. Unter Innocenz IV. 
ftanden ihre Mitglieder treu zur Fahne des Pap- 
ſtes; daher erhielten ſie das Banner der Kreuz 
fahrer mit rothem und blauem Kreuze. Ihr Sit 
ift jest in der Pfarrtirche 8. Lucia del Gonfa- 
lone. Sie forgen für Pflege der Kranken und 
Pilger, für Ausfteuer von Mädchen und für Be 
Ei a der Armen. Weißen Habit trägt auch die 
Brul erföaft von den heiligen fünf Wunden zu 
©. Lorenzo in Damafo, die vom heiligen Schub: 
engel u.f.f. b) Zu den Bruderfchaften der 
ſchwarzen Büßer gehören die Bruderſchaft 
von der Barmherzigkeit (f. d. Art.), welche die 
zum Tobe Verurtheilten auf dem letzten Gange 
begleitet ; die Erzbruberfchaft della morte, — 
für chriſtliches Begrãbniß der Armen in den Pfar⸗ 
reien, jowie ber in ber Campagna gefundenen 
Lei Sorge trägt. ce) Blaue Büßer vom 
hl. Joſeph, vom BI. Julian in Monte Giordano. 
d) Öraue, rothe, violette, grüne Bü— 
Ber. (2gl. Helyot VIII, 259 ss.) [Stahl.] 
ugendagen, Johannes, einer der jogen. 
Reformatoren, gewöhnlich nad feinem Bater: 
lande Dr. Pommer (Pomeranus) genannt, ward 
den 24. Juni 1485 zu Wollin, auf der pommer’- 
ſchen Inſel gleichen Namens, geboren. Nah 
einem nur zweijährigen Studium ber philofophi- 
fen, theologiſchen und humaniſtiſchen Disci⸗ 
plinen auf der Univerfität zu Greifswalde (1502 
bis 1504) erhielt er, noch nicht 20 Jahre alt, 
das Rectorat der Schule in Treptow an der Rega 
und führte dieſer bald durch feine Lehrtüchtigkeit 
Schüler bis aus Livland und Weftfalen zu. Dir 
muß er auch die Priefterweihe empfangen haben, 
ohne Zweifel im J. 1508 oder 1509, als er in 
das dem Patronat bes Abtes von Belbud unter: 
ftellte Collegium der eiftlichen von Treptow 
aufgenommen wurde. Bon 1517 an erteilte er 
im Auftrag des Abtes Johannes Bolduan den 
Mönden a in ber Nachbarſchaft gelegenen 
Klofter3 Belbud Unterricht in der be ber 
heiligen Schrift (fpäter_ verwerthet in feiner 
Schrift: „Hiſtorie des Leidens und der Auf 
erftehung unſeres Herrn, aus ben vier Evange- 
Liftenfleißigzufammengeftellt“, 1530, und Grund: 
Lage fpäterer proteftantifcher jogen. Paffionalien). 
Etwa vom gleichen Zeitpunfte an fammelte und 
orbnete Dugenhagen im — des Herzogs 
Boguslav X. für das große von Spalatin abzu: 
fafjenbe ſächſiſche Chronicon die auf Pommern 
bezüglichen bijtorifchen Urkunden und ftellte 
Daraus unter dem Titel Pomeriana in IV libros 
divisa die erfte Gefchichte Pommerns zufammen 
(im Drud erft 1728 von Balthafar herausgege: 
ben). Bei der Kürze feiner Studienzeit blieb er 
ohne ausreichende theologiſche Bildung und ließ 


Bugenhagen. 
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fi von den aufflärerifchen Ideen des von ihm 
an Erasmus beeinfluffen (vgl. Die bei 
gt, ©. 17 ff. nn zwifchen 1517 und 
1519 auf Peter und Paul gehaltene Predigt). 
So mußte er ber durch Rutber a Be 
wegung faft nothwenbig beipflichten. Belannt 
wurde er mit berjelben erft 1520, da Luthers 
Schrift De captivitate babylonica in feine 

jände fiel und ihn für deſſen Sache gewann. 
unädhft trat er mit dem Reformator in einen 
brieflichen Verkehr und begab fich dann, ehe noch 
die Maßregeln des hei von Camin gegen 
die neue Bewegung in Wirffamkeit getreten wa⸗ 
ten, perfönlid nach Wittenberg zu Luther und 
Melanchthon. Hier hielt er privatim Vorleſun⸗ 
jen über die Pſalmen, deren Werth in der „er 
Ferifeen Umfegung des Pfalmeninhalts in 
Gedanken und Empfindungen der Gläubigen 
und Kämpfe der Reformationgzeit“ liegt. Diejes 
Umſtandes wegen nannte ihn auch wohl Luther 
den Erften auf der Erde, der ein Ausleger der 
Pfalmen zu heißen verdiene. Die Erklärung er: 
ſchien erſtmals gedruckt Bafel 1524 mit Vorreden 
von Luther und Melanchthon, und wurde auch 
mit Zuſtimmung des le von Martin 
Butzer 1526 „verbeutfcht”. Die Verdeutſchung 
enthielt aber zwinglifirende Abänberungen in 
der Abenbmahlsiehre, worüber fpäter zwiſchen 
Beiden ein unerquidficher Streit entftand. Im 
Brae Seifte find die Anmerkungen zu Hiob, 
em Deuteronomium, den Büchern Samuel3 und 
der Könige, zur Apoſtelgeſchichie, zu den Paulini⸗ 
ſchen Briefen gehalten, die, nu und nad) aus 
feinen Vorlefungen entftanden, hauptſächlich die 
wichtigſten loci dogmatiei und ethiei im Sinne 
Luthers erörtern follten. Am 13. Oct. 1522 ver- 
heiratete fi) Bugenhagen und vertheibigte feinen 
Schritt in zwei kleinen Schriften: De conjugio 
episcoporum et diaconorum, und „Bon den 
Settbhen der Geiftlichen“. Seinen pecuniären 
Nöthen machte 16523 die Uebertragung der Paſtor⸗ 
ftelle an der Wittenberger Pfarrkirche ein Enbe. 
In diefer Stellung fegnete er am 27. Juni 1525 
die Che Luthers ein, deſſen unerjchütterlicher 
Freund, Beichtvater, Tröfter und Berather er 
eitlebens blieb. Durch feine blinde Hingabe an 
* Mann und feine unbedingte Nachgiebigkeit 
gegen deſſen Willen war er wie faum Jemand 
zu dieſer Rolle geeigenſchaftet. Schon früher 
mar er (freilich unbezahlter) Profefior der Theo- 
logie in Wittenberg geworben; den Doctorhut 
erhielt er erſt 1533, und 1536 wurde er aud) 
Generalfuperintendent von Kurjachfen. Während 
Luthers Abweſenheit auf der Wartburg Hatte 
Bugenhagen mit Melanchthon gegen Karlitabt 
und Didymus Orbnung in Gemeinde und Uni: 
verfität zu erhalten gefucht. An dem Streit mit 
den weizern über das Abendmahl nahm er 
auch fhriftjtellerifch, fo 1525 durch einen „Send: 
prief über die Frage vom Saframent” (an Heß), 
und 1528 durch das „Deffentliche Bekenntniß vom 
Saframent”, ohne Befonderes zu leiſten, Antheil. 
Auch an den Vorarbeiten für die Confessio Au- 
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gustana, ben fogen. Torgauer Artikeln, arbeitete 
ex mit (1530), gi en an ber fogen. Witten: 
berger Concorbie (1536), auf Grund deren Ca: 
pito und Buger die Luther'ſche Abendmahlslehre 
annahmen. Er nahm ferner an den theologifchen 
Conventen zu Schmalfalden (1537 und 1540) 
Theil, war bei Ausarbeitung der Reformations⸗ 
formel (1547 ve und betheifigte fi end⸗ 
lich auch an Luthers Arbeiten für die deutſche 
Bibelüberfegung. Das lutheriſche Neue Teſta⸗ 
ment gab er fchon 1528 in nieberjächfifcher (platt- 
deutſcher) Sprade heraus; bie ganze Bibelüber⸗ 
fegung Luthers in’s gleide Idiom (aber nicht 
von Bugenhagen) übertragen erſchien 1533. 
Seine —S keit aber entwickelte Bugen⸗ 
hagen auf 5 Gebiete. Die Bewegung 
von Wittenberg her hatte allerdings in raſcheni 
Lauf ganz Norbdeutihland ergriffen und bie 
firäliden Zuftände in wilde Gährung gebracht, 
zum Theil auch in ein Chaos verwandelt. Yaft 
überall wogte noch der Kampf zwiſchen ben in 
den höheren bürgerlichen Kreifen, in Klöftern 
und Sapiteln zahlreich vertretenen Anhängern 
der alten Kirche und der der Neuerung zu: 
gefallenen Majorität, bie aber jelbft, asien 
von ihrer anti ichlihen Haltung, bezüglich der 
neuen Lehren unklar und zerriffen war und jeden 
Augenblick wieber auseinanderfallen konnte. Es 
handelte fich fomit einerfeit3 um bie confequente, 
natürlich nur mit Hilfe des weltlichen Armes 
durchzuſetzende Einführung ber Reformation, 
anbererjeit3 um die Einbämmung der neuen Be: 
wegung in die Schranken einer kirchlichen Ord⸗ 
nung. An beiden Aufgaben hat fih er en 
mit ebenfo viel al als Glück verſucht. En 
an der ſächſiſchen Kirchenvifitation (1528) und 
den über das Viſitationsbuch vorausgehenden 
Verhandlungen hatte er eifrigen Antheil genom: 
men und damit die Reformation in Sachſen voll: 
ends durchführen helfen. Noch im gleichen Jahre 
wurde er zu demfelben Zwecke nach Braunſchweig 
berufen, mo e8 ihm gelang, die von ihm abgefaßte 
—— (September 1528) und damit 
die Reformation durchzuſetzen. Unmittel- 
bar von da hinweg rief man ihn nach Hamburg, 
an welche Stabt er jchon früher Se) elegent- 
Ti) eines wieder zurüdgenommenen V ufes eine 
Auseinanderfegung und Rechtfertigung der rer 
formatorifhen Grundgebanfen Bee batte: 
„Bon dem San met und ben rechten guden 
werden, webber den falichen loven und erdychtebe 
ude werde“ (ſ. bei Vogt ©. 101—267), Sn 

mburg wirkte er vom October 1528 bis Juni 
1529 ebenfalls niit günftigem Erfolge; dann re: 
formirte er wieder auf Berufung bin Lübeck 
1530—1532 (vgl. darüber Vogt ©. 338, An- 
merf. 2). Im J. 1534 erhielt Bugenhagen einen 
Ruf in feine Heimat nad) Treptow an der Nega. 
Auf dem hier abgehaltenen pommer’fchen Land: 
tage wurde am 13. December „durch gemeinen 
und einhelligen Beſchluß das Papſtthum in Pom- 
mern ganz niedergelegt und dagegen bie reine 
Lehre des göttlichen Worted angenommen”, 


Bugenbagen. 











1456 


Bugenhagen aber beauftragt, die pommer'ſche 
Kirche nach Art der ſächſiſchen zu reformiren. 
Die von ihm verfaßte Kirhenordnung fehte er 
dann bei der darauffolgenden Viſitation der Kir: 
hen und Klöfter überall (Straljund ausgenom: 
men) gegenüber den Anftrengungen kalholiſch 
gefinnter Adeliger und Elerifer durch (1535) 
und erwarb ſich fo den Namen des „zweiten 
Apoftels Pommerns“. Bon 1537—1539, bezw. 
1542, war Bugenhagen für die Organiſation 
und Durchführung der Reformation in Däne 
mark thätig. Chriftian III., der ihn Hierzu be 
rufen, fowie deſſen Gemahlin Dorothea jalbte 
unb frönte er (ganz nach katholiſcheni Brauch) 
am 12. Auguft 1537; an Stelle der von dem 
König abgeletten und nad) Einzug des Kirchen⸗ 
utes 1536 auch noch gefangen a katholi⸗ 
Biſchöfe ordinirie er demfelben bald darauf 
fieben Tutherifche Superintendenten (die fpäter 
wieber Biſchöfe genannt wurden), publicirte dann 
die mit Zugiehung dänifcher logen verfaßte 
Kirchenordnung (1537) und reorganifirte endlich 
die Univerfität Kopenhagen (1538 f.). Die di 
niſche Kirchenordnung wurde mit Be von 
Bugenhagen felbft vorgenommenen WRodificatie- 
nen 1542 aud in Felerwig Dalfein eingeführt. 
N demfelben Jahre wurde Bugenhagen zur 
dung der kirchlichen Angelegenheiten nach 
Hildesheim und von dort nochmals nad; Braun 
ſchweig berufen, um feine ſchon 1528 getroffenen 
kirchlichen Einrichtungen nach der im Juli 1542 
durch Die Oberhäupter bes ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
des gefchehenen gemwaltfamen Vertreibung des 
katholiſchen Herzogs Heinrich des Jüngeren auf's 
Neue zu befeftigen. Die kirchlichen Ordnungen 
von Minden, Osnabrück, Göttingen, Soeft, Öre 
men find ganz nach dem Mufter der von Bugen: 
hagen eingeführten eingerichtet (vgl. Richter, Di 
evangelifhen Kirchenordnungen des 16. Jahr: 
— 1. Theil (Text], wozu die Beurtheilung 
jägers, Theol. Studien u. Kritifen 1853, Heft 2; 
A. Trank, Die evang. Kirchenverfaffung in den 
deutjchen Städten des 16. Jahrh. Halle 1876). 
Bugenhagen jelbft Hat die Grundſätze, von welchen 
er ft bei Abfaffung derſelben leiten ließ, aus: 
einandergejegt in dem 1531 erfchtenenen Buche: 
„Don mennigerleie chriſtliken ſaken tröftlife lere, 
jenomen uth ber Lübecker, Hamborger und der 
runſwiker Ordeninge N J. Bugenhagen 
Pomern.“ Den Antrag, das Hislhum zu Schles 
wig zum Dank für feine geleifteten Dienfte an- 
zunehmen, hatte Bugenhagen 1541 ausgeihlagen 
und ebenfo 1544 das ihm angebotene pommer ſche 
Bistum Kamin nad anfänglicher Zufage zurüd: 
ewiefen. Aber auf feiner alten Pfarrftelle in 
Wittenberg traf ihn in feinen legten Lebensjahren 
Schlag auf Schlag. Am 18. Febr. 1546 ftarb der 
von ihm vergötterte Luther in Eisleben, und Bu: 
Es mußte ihm am 22. Febr. in Wi 
ie Leichenrede halten, in weldher er den Tobten 
als den Engel des ewigen Evangeliums (Off. 14) 
pries. Dann brach der von den proteftantifchen 
Fürften unter Zuftimmung lutheriſcher Theo- 
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en (au) Bugenbagens) a ſchmal⸗ 
kaldiſche Krieg aus, während deſſen Bugenhagen 
die Schrecken der Belagerung und ſchi — 
Beſetzung Wittenbergs durch die kaiſerlichen Sol⸗ 
daten aushalten mußte. Dieß that er mit aner⸗ 
kennenswerthem Muthe, obgleich ihn die Auf⸗ 
nahme der Bitte in die Liturgie: „Da& Du uns 
vor Deiner Feinde, des Türken und Papſtes, 
Oottesläfterung, graufamem Mord und Unzucht 
gnäbiglich behüten wolleft“, feine wiederholt in 
eigenen Gutachten niebergelegte Erflärung, daß 
man um ber —5 — willen gegen den recht⸗ 
mäßigen Kaiſer zu den Waffen greifen dürfe, am 
meiften aber feine Aufforderung an die Gleich 
ga in Böhmen, Schlefien und der gaufiß, 
Kaiſer nicht Heeresfolge zu leiſten, Das 
Schlimmſte befürchten laſſen konnten. 2 — ⸗ 
ſchah ihm nicht das Mindeſte, und er durfte ſelbſt 
wãhrend der kaiſerlichen Occupation ohne An⸗ 
ſtand auf der Kanzel die lutheriſchen Unterſchei⸗ 
age außeinanderfegen. Nachdem Witten 
berg an Morit von Sachſen übergeben und durch 
u ie Univerfität —s— worden war, wurde 
ugenhagen (mie auch Melanchthon) wegen feines 
unterwürfigen Benehmens gegen den fiegreichen 
Kaijer ah a Ueberganges zum neuen Landes⸗ 
herren ſchon von Flacius, Amsdorf, Oſiander 
u. A. geiadelt, ja es ward ihm ſogar der Vor⸗ 
wurf der Beſtechung gemacht (vgl. Arnold, Un⸗ 
parteiiſche a und Ketzergeſchichte X VI, 
Kap. 3 u. 4). Dr biefe Vorwürfe wehrte er 
fi in ber nad Kaiſers Abzug verfaßten 
„Wahrhaftigen Hiftorie, wie es und zu Witten: 
berg in der Stabt gegangen x." (Wittenberg 
1547), an beren Sal er fi zum Gebete er: 
ee „daß Gott des Papſtes Teufelölehren und 
baöttereien zu Schanben made unb die armen 
Leute aus des Antichrift3 Irrthum errette”. So⸗ 
dann wurde er in die in Folge des Augsburger 
Interim (1548) ausgebrochenen abiepferiti 
{chen Streitigkeiten verwidelt und ihm, wie 
Melanchthon, nad Publication des übrigens 
beiden fremben eirgiger Interims, von Flacius, 
Amsdorf, Gallus Verläugnung und Verfäl: 
ſchung der Lehre Luthers vorgeworfen. Seibſt 
noch in die Ofiander’ihen Streitigkeiten fuchte 
man den alten gebrüdten Mann hineinzu⸗ 
ziehen. Zwei Jahre vor feinem Tobe wurde er 
in Folge von Förperlicher Schwäche und des Ver: 
luſtes eines Auges dienftuntüchtig und ſtarb, F 
aan de er “ es u acı © 8 
ugenhagen ift nach Melanchthon der bedeutendſte 
Mann aus der Umgebung Luthers. In feinen 
zahlreichen Schriften, Die übrigens nie gefammelt 
murben (vgl. deren Aufzählung bei Fr pas- 
sim, wozu noch die Sammlung von Briefen bei 
Schumader , Briefe gelehrter Männer an die 
Könige in Dänemart, 1758, und die von Vogt ber 
nugten vier Bände Manufcripte auf der Königl. 
Bibliothek zu Berlin Hinzulommen), zeigt ſich eine 
Luther mit Glück nachgebildete populärzanihau: 
liche Darftellungsmeife, reiche Belefenheit in der 
Bibel, eine padende Kraft der Argumentation, 


Bukentop. 


de | Einführung der Confirmation ber; an 
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aber aud die ganze —— kein Mittel ver⸗ 
ſchmähende Derbheit der Polemik gegen den Ka: 
tholicismus, die fein Vorbild auszeichnet. Ab: 
efehen von dieſem „ftillen (?) Ing imm gegen 
3 Pfaffenthum feines Zeitalters” ijt — 
hagen ein mehr zum Vermitteln und ruhigen Aus- 
leichen geneigter Geift. Seine kirchliche Organi⸗ 
jation zeugt von einer gemifjen confervativen 
Schonung gegen das Althergebrachte; was ihm 
nicht in birectem Widerfpruch mit proteftantifcher 
Glaubenslehre zu ftehen fchien, ließ er beftehen 
ober fubftituirte auch der alten —— nur 
einen andern Sinn. Von ihm rührt z. B. die 
telle der 
bisher üblichen zahlreichen Gottesdienſte ſchrieb 
ex eine auf bie Länge allerdings unerträgliche 
Maſſe von Predigten vor. Im Intereſſe der 
Heranziehung proteftantifcher Prediger war er 
für daB gelehrte Schulweſen thätig (vgl. Frie 
drih Koh, Erinnerungen an Dr. Joh. Bu: 
genhagen Pomeranus, Stettin 1817, panegy: 
rifch), trat aber auch für „deutfche Schreibſchulen 
unb bie von Lehrerinnen bejorgten „Dtäbchen: 
ſchulen“ ein. Da die neuen Kirchenordnungen 
fi überall nur mit Hilfe der weltlichen Obrig⸗ 
keiten Durchführen ließen, fo ward dieſen von Bu: 
genhagen eine unverhältnigmäßige Auctorität 
auch in kirchlichen Dingen eingeräumt, damit 
aber jede kirchliche Selbftänbigkeit vernichtet und 
das Tutherifche Staatskirchenthum etablirt. (Vgl. 
Melanchthonis Oratio de vita rev. vir. Dom 
Jo. Bugenhageni Pomerani bei Bretschneider, 
Corp. Reform. 295; auch von Lämmel, 
fatfalic unter dem Namen des Petrus Vincen⸗ 
tiuß, der diefe Rede al3 Decan der philofophiihen 
Facultät allerdings am 4. Auguft 1558 gehalten, 
jerauögegeben und commientirt, Ropend. 1706; 
vamer, Großes Pommerifches Kirchen-Ehronis 
ton, Stettin 1628, 3. Buch; Zange, Erbaul. und 
merfw. Leben Dr. J. Bugenhagens, Bubiffin 
1731; Jänden, Gelehrtes Pommerland, erites 
[einziges Stüd, Stettin 1734, mit Zufäßen von 
elrich8 unter dem Titel: Joh. Dov. Jaͤncken's 
Lebensgeſchichte des vorm. Kirchenlehrerd Dr. Bu: 
gerdanen %., Roft. und Wism. 1757; Mohnicke 
in Erſch u. Gruber, Allgemeine Encycl. XIII.; 
I oh J. Bugenhagen, ein Pommer, Berlin 
u. Stettin 1817; Zietz, I. Bugenhagen, Leipzig 
1834; Meuren, Leben Bugenhagens, Leipzig 
1862 ; Bogt, J. ar meranus, Elber: 
feld 1867 [a. u. d. Titel: Leben und an. 
Schriften der Väter u. Begründer d. lutheriſchen 
Kirche, eingel. v. Nitzſch, 4. Theil).) [Knittel.] 
Bukentop, Heinrich van, ein gelehrter 
Franeiscaner-Recollecte in Belgien, wurde 1654 
zu Antwerpen geboren. Er verlegte fich vorzüg: 
li auf das Studium der alten Sprachen um! 
der heiligen Schrift. Unter den verfchiedenen 
Aenıtern, die er in feinem Orden befleidete, war 
befonber8 auch das eines Lectors der Theologie 
in dem durch fein veges wiſſenſchaftliches Streben 
rühmlichſt ſich hervorthuenden Eonvente zu Lö: 
wen. Hier bildete er nicht nur tüchtige Schüler, 
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auf welche er feine Liebe zu den biblifchen Studien 
übertrug, fonbern veröffentlichte auch mehrere ge⸗ 
lehrte Werke. Weitere, bereits drudfertige Schrif⸗ 
ten herauäzugeben, wurde er durch den Tod ver: 
hindert, der den ebenfo frommen und anſpruchs⸗ 
lofen als gelehrten Drdensmann im Alter von 
62 Jahren am 27. Mai 1716 zu Löwen in das 
bee Jenſeits abrief. Seine bedeutendften Werte 
find: Woordenboek waarin de moejelyke 
woorden der Vulgata worden uitgeleyd (Wör: 
terbuch, worin die — Wörter der Vul⸗ 
jata erflärt werden), Löwen 1706; dann bie 
chrift Lux de Luce in drei Büchern, welche 
fi) ebenfalls auf die Bulgata bezieht. Im erften 
Bud) werben die Ausbrüde von zweifelhafter Be 
deutung, im zweiten bie abweichenden und zweifel⸗ 
haften Xesarten der Vulgata nad) dem Texte der 
Urſprachen beleuchtet; das _britte Buch handelt 
vorzüglih von den dur Sirtus V. und Ele 
men3 VIII. veranftalteten Ausgaben der Bul- 
gata und ift zunächft gegen den Engländer Tho- 
mas James gerichtet, um ihn wegen feines Bu⸗ 
ches Bellum papale zurechtzumeifen (Bruxell. 
1710; Colon. Agripp. 1710). (Allgemeine Le 
bensbeſchreibung — Männer und Frauen 
in Belgien von E. F. X. Piron, Mecheln 1860; 
Fr. Bernard van Loo, Stimulus seraph. con- 
versationis, Lov. 1862.) [Grammer, O. Min.) 
äns, |. Boulay. 
uldesdorf, Nicolaus von, f. Gottes 
freunde. 

Bulgari werben im Mittelalter Diejelben Hã⸗ 
vetifer genannt, welche gewöhnlich unter dem 
Namen der Paulicianer und Manichäer bekannt 
find. Diefer Ausdruck iſt hergenommen von 
dem Lande, aus welchem fie zuerft in abend⸗ 
länbifche Gegenden gekommen find. Die Tran: 
zofen änderten den Namen Bulgari in ben 
Spottnamen Bougres, Bukrer, um; über das 
Eigenthümliche ihrer häretifchen Anfichten f. d. 
Artt. Albigenſer, Batariner, Paulicianer. (Vgl. 
Sa, K.Geſch. XXIX, 477; Dee 
8. V. 


.V, ritz. 
Bulgarien, ein dem osmaniſchen Reiche iri⸗ 
butäres Fürftenthum, welches im Norden bu: 
die Donau von der Walachei und Moldau, im 
Süden dur den Balkan von Rumelien und 
Macedonien gejhieben ift, im Often vom Schwar: 
zen Meere und im Weiten von Serbien begrenzt 
wird. Die älteften befannten Einwohner ber bul⸗ 
arifchen Länder waren die Thrafer, ein irani: 
t es, mit ben Völkerſchaften des nördlichen Klein- 
afien3 nahe verwandtes Volk, unter fi in viele 
Stämme — Ihre Selbſtändigkeit wurde 
nur vorübergehend von den Macedoniern und 
von keltiſchen Stämmen beſchränkt. Im J. 29 
dv. Chr. unterwarf M. Craſſus das Land zwiſchen 
mus und den regal es vg eine 
rovinz eingerichtet, welche ungefähr die heuti= 
gen Fürftenthümer Serbien Er Hor) Bul⸗ 
arien umfaßte und Möfia hieß. Das eigentliche 
hracia behielt feine nominelle Unabhängigkeit, 
bis Kaifer Claudius im J. 46 n. Chr. an die 


Buläus — Bulgarien. 
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Stelle der einheimifchen tributären Könige einen 
Statthalter jeßte. 

Unter den fpätern Kaiſern wurbe bei veränber- 
ter Fer neun die alte thraciiche Be 
völferung durch römiſche Eolonifation allmälig 
tomanifirt; im Süden verbreitete fich aus den 
alten.hellenifchen Pflanzitäbten an der See das 

riehiiche Clement. Das Chriftenthum fand 
Fa Eingang, und in den Zeiten ber Völter: 
wanderung war wohl bereit3 die ganze Bevölte: 
rung chriſilich; Die Beſſen in der Rhodope, die 
von allen Thracierftämmen am längjten ihre 
Nationalität behaupteten, wurden um 400 n.Chr. 
von Nicetas, dem Bifhof von Remeſiana (A 
Palanka, öftlih von Niſch), befehrt. In allen 
größeren Stäbten beftanben Bisthümer. Bekannt 
ift das Concil von Sardica (Sofia) vom J. 344, 
auf bem gegen 280 occidentaliſche und 76 orien⸗ 
talifche Biſchöfe zur Schlichtung des arianiſchen 
Kirchenftreites zulammenfamen; der Arianigmus 
Batte zahlreiche Anhänger in Thracien und felbit 
in den Donauftädten. Kaifer Juftinian (527 bis 
565) gab einem großen Theil der Halbinſel 
(535) eine eigene kirchliche Organifation durch 
die Gründung eines Erzbisthums in feinem Ge 
burtsorte Justiniana Prima (Lage unbelannt, 
wird neuerdings bei Kurſchumlje in Süb-Cerbien 
gefudt). i a 

Dieje Zujtände erlitten bedeutende Eriütte 
rungen durch die Invafionen von Völkerſchaften, 
welche über die Donau kamen: der Goten (3. bis 
5. en der Hunnen (5. Jahrhundert), 
der Avaren (6. Jahrhundert) und zulegt der 
Sfaven. Letztere waren im 6. Jahrhundert bis 
an die Donau vorgedrungen, hatten das traja- 
niſche Dacien (Walachei, Moldau und Sieben 
bürgen) befegt und eroberten zuletzt die Hamus⸗ 
länder bis in den Peloponnes hinein. Als fih 
der Völkerfturm legte, behaupteten bie Eye 
nur noch Thracien bis an den Südfuß ã⸗ 
mus und die macedoniſchen und griechiſ 
Lüftenftrige, Diefe Slaven nannten ſich jelbft 
Slovenen (ZRoßevot, ZxAaßrvot, Sclavini). Sie 
bildeten fein einheitliches Reich, fondern waren 


rch in zahlreihe Stämme getheilt, welche von erb- 


lien Fürſten beherrfht wurden. Sie waren 
Heiden, verehrten einen oberjten Gott, den allei- 
nigen Herrn aller Dinge, der im Himmel wohnte, 
und feine Söhne, die Sonne und das : 
daneben andere perjonificirte Elemente, Elfen, 
Seifter u. dgl. Zwiſchen der ſlaviſchen Bevöl- 
kerung erhielten ſich Neite der älteren Einwohner, 
Nomanen ober romanifirte Thracier (Vorfahren 
der heutigen Rumänen) und Albaneſen, Nach 
kommen der alten JUyrier, eines den Griechen 
und Stalifern verwandten Volkes, welches ins 
öftliche Geſtade des adriatifchen Meeres feit un 
denklichen Zeiten inne hatte. Allmälig gelang es 
den Byzantinern, einzelne Stavenftämme (em 
ders in Hellas) tributpflictig zu machen und zu 
chriſtianiſiren. 
inen vollſtändigen Umſchwung bewirkte bie 
Invaſion der Bulgaren, eines nichtſlaviſchen 
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Volksſtammes, welcher nach der Anficht einiger 
mobernen Forfcher türfifchen, nach andern finni- 
fchen Urfprunges war und bereit3 im fünften unb 
ſechsten en neben den Hunnen und 
Avaren in transdanubiſchen und pontifchen 
Gebieten genannt wird. Im J. 679 ging eine 
Horde dieler Bulgaren unter dem Fürften Is— 
perich über die Donau und gründete ein neues 
Reich, welches ſich zwiihen Donau und Hämus 
vom pontifchen Geftabe bis ungefähr zum Isker 
erftredte. Die Hauptfige der Eroberer waren in 
der Dobrudſcha. Ihre Hauptorte waren Groß: 
BPreslam (j. Preslam, türk. Eski Stambul, bei 
Schumla) und Klein⸗Préslaw (Dorf Prislam bei 
Tuldfcha an den ann Im achten 
Jahrhuͤndert zerfiel die Halbinfel in drei Theile, 
in eine Romania (fo hieß das —— Reich 
bei Slaven und Lateinern) in Thracien und an 
den Küſten, in eine Bulgaria an der unteren 
Donau und in eine Slavinia (Zxdaßıvia), welche 
die vielen unabhängigen Elavengaue in weiten 
Binnenländern vom Hämus bis an die Abria 
umfafte. Allmälig wuchs das Bulgarenreich, 
theil3 durch fiegreihe Kriege mit den Byzanz 
tinern, theils durch mehr ober weniger freiwilli- 

en Anfhluß der Stämme Slaviniend., Am 

nfang des neunten Jahrhunderts erreichten bie 
— im Weſten die Save⸗Mündung, wo ſie 
mit den Franken zuſammentrafen; nicht viel jpd- 
ter dehnte fi nr Macht über ganz Macebonien 
aus, und im zehnten Jahrhundert war felbft die 
adriatifche Küfte in Albanien in ihrem Beſitz. 
Der an Zahl ſchwache Stamm der Eroberer ver: 
[ümet mit den unterworfenen Slaven und nahm 

eren Sprache und Sitten an; das gefammte 
Bolt nannte ſich feither Bulgaren und wurde 
auch von Andern fo genannt. 

Unter ben erften bulgarifchen Ben: welche 
wieberholt den byzantiniſchen Kaifern furchtbar 
wurden, hatte das Chriftentfum bald aus den 
byzantinischen Gebieten ſich Eingang bei den Bul- 
er verſchafft. Omortag (feit 815) ſuchte ihm 

urch die Hinrichtung einiger griechifchen Biſchöfe 
Einhalt zu thun. Jedoch Kon Fürſt Boris, wel- 
her das Neih durch den Anfchluß der Slaven⸗ 
ftämme Macedoniens erweitert hatte, ſah die po: 
litiſche Nothwendigkeit ein, den Glauben der 
Nachbaren, der Franken oder Griechen, anzuneh- 
men und im Lande einzuführen. unterhan⸗ 
delte deßwegen zuerſt im Welten mit König Lud⸗ 
wig, wendete re dann aber zu den Griechen und 
ließ fid nad) einem va Kriege bei dem Frie⸗ 
densſchluſſe taufen, wobei er den Namen feines 
Taufpathen, des Kaiſers Michael III., erhielt 
(864 ober Anfang 865). Die Erzählung, der 
Apoftel und Erzbiſchof der Mähren, Methobius 
aus Theſſalonich (geft. 885), habe Boris durch 
ein Bild bes jüngiten Gerichtes zur Annahme 
des Glaubens Chriſti bewogen, ift ſpäteren Ur: 
ist Ein Aufitand einer heidniſch gefinnten 


belspartei mußte mit Waffengemwalt bezwungen | 5 


werben. Beforgniffe um die firchlihe Unab- 
hängigfeit de3 Landes bewogen Boris bald (866), 
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in Unterhandlungen mit dem Papfte zu treten; 
diefelben zerſchlugen fich jedoch, da man in Bezug 
auf die Befegung des bulgariſchen Erzbisthums 
über Perfonalfragen nicht übereinfommen fonnte. 
Auf dem Eoncil von Eonftantinopel (870) wurde 
der Anſchluß Bulgariens an das Conftantino- 
peler Patriarchat auageiedien, und aus Con: 
ſtantinopel erhielt Bulgarien den erften Erzbiſchof 
Joſeph; 68 wurden ungefähr zehn Bisthümer ge 
ründet. Aus dem großmährifchen Reiche kamen 
Tavifche Kirchenbücher und flavifhe Priefter, 
Schüler der Sfavenapoftel Eyrill (Conſtantin) 
und Methobius. Unter des Michael Boris Cohn 
und Nachfolger Symeon (888—927) erreichte 
Bulgarien die größte Macht und Ausdehnung. 
Er nahın den Titel eines „Kaifers (, Tzeſar“, das 
raus fpäter a) der Bulgaren und Griechen“ 
an, welchen alle fpätern Herrfcher all bis 
auf die Eroberung des Landes durch die Türken 
führten. Die Krone erhielt er aus Nom. Zugleich 
wurde das ann zu einem Patriardjat er⸗ 
hoben. Das Reich erftredte fich von Belgrad bis 
nahe vor Eonftantinopel, von den Donaumünduns 
gen bis nach Theffalien und Süb-Epirus, — 
ei Meere, das ſchwarze, ägäifche und abriatifche, 
und zählte 40 Bisthümer. Die Serben waren 
ihm tributpflichtig. — Unter Symeons Sohn 
Peter (927—969), einem frommen und ſchwachen 
Regenten, brachen große Wirren aus, bie zu einer 
AZweitheilung des Neiches führten. Im I. 963 
riß fich der ganze Meften los, Albanien, Mace⸗ 
donien und ein Se bes Donaugebiet3 mit Wid⸗ 
din und Sofia; Achrida in Macebonien wurde 
Reſidenz de3 neuen Reiches, wo Schiſchman J. 
eine neue Dynaſtie gründete. Auch in kirchlicher 
Beziehung wurde das Reich geſchieden: es gab 
m zaren und zwei Patriarchen. An bielen 
Inruhen hatte einen bedeutenden Antheil die 
Secte ber Bogomilen (ſ. d. Art.), die Durch armes 
niſche und ſyriſche Militärcolonien, melde von 
ben byzantiniſchen Kaifern zum Schutze ber Reichs⸗ 
grenze gegen die Bulgaren bei Philippopolis an- 
gelegt worden waren, auf die Halbinfel gefommen 
war. In Bulgarien erhielt die Secte ihren Na: 
men von einem Geiftlihen Bogomil, der ſich ihre 
Verbreitung zur Aufgabe gemacht hatte. Das 
oftbufgarifge Reich überfebte die Trennung nur 
acht Jahre. Die Byzantiner, erftarkt durch Siege 
egen die Araber, bewogen (967) den ruffifchen 
Sürften Swijatoslam zu einem Zuge gegen die 
Bulgaren. Der Zu üprte zu einer volljtändi- 
gen oberung Oft-Bulgariens durch die Ruſſen. 
r Kaifer Joannes Tzimiszes vertrieb jedoch bie 
Ruſſen wieber aus dem Lande, fette den lebten 
Tzaren von Preslar, Boris II, und den Pa- 
triarchen Damian ab und vereinigte Oft-Bul- 
garien mit dem byzantiniſchen Reihe. Das bei 
weitem größere weſibulgariſche Reich widerſtand 
unter dem Tzaren Samuel (977— 1019 Schiſch⸗ 
mans Cohn, ber feine Krone aus Rom erhalten 
jatte, in einem 4Ojährigen erbitterten Kriege 
den Angriffen ber Byzantiner und unterwarf ſich 
ihnen erit, als der legte Tzar, Joannes Vladi⸗ 
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ſlav, bei der Belagerung von Durazzo gefallen 
war (1018). Der Sieger, Vaſilios II. „Bulga: 
roktonos“ (bev Bulgarentöbter), beitätigte dem 
Adel Bulgarien die Privilegien und beließ dem 
Lande eine gewiſſe Sonderftellung. Die bulga- 
riſche Kirche des Weſtreiches blieb in Achrida 
aufrecht, doch wurde der Patriarch fortan nur 
Erzbiſchof genannt und nicht aus dem bulgari- 
fon, ondern aus dem griechiſchen Clerus von 
en Kaifern felbft ernannt. Dabei begann man 
Achrida mit Justiniana Prima zu ibentificiren 
und debucirte die Eriftenzberechtigung der autos 
nomen bulgarifchen Kirche aus den kirchlichen 
Einrichtungen Yuftiniand. Die Kirche von 
Achrida erhielt fih unter byzantiniſcher, fer 
biſcher (14. Jahrhundert) und türkifcher Herr: 
Be in’3 vorige Jahrhundert (ſ. d. Art. 
rida 


m elften und zwölften Jahrhundert verſuchten 
die Bulgaren einigemal vergeblich, die Unab- 
bängigkeit zu erringen. Erſt 1186 mwurbe ber 

ulgarifche Staat wieder aufgerichtet und zwar 
in dem Gebiete zwifchen Donau und Balkan durch 
ne Adelige, angeblich Nachkommen der alten 

ynaftie von Proslaw, Aſon I. und Peter. Tir- 
nowo am Balkan wurde —2 — des neuen 
Reiches (1186— 1393). Daſelbſt wurde auch 
eine neue bul —5*— autonome Kirche errichtet. 
Der kriegeriſche Tzar Kalojoannes (1197 bis 
1207) nahm, um ſich gen bie Ungaen und die 
Lateiner, Die fi; eben Conſtantinopels bemächtigt 
um (1204), beffer zu deden, die von Boris, 

ymeon und Samuel gepflegten Beziehungen zu 
Rom wieder auf, erhielt von Sapt Innocenz IH. 
eine Königskrone nebft Fahne und Scepter und 
wurde (8. November 1204) in Tirnowo von 
einem päpftlichen Legaten gekrönt; der Erzbiſchof 
Baſilios erhielt zugleich von Rom das Pallium 
und wurde zum Prlmas von Bulgarien erhoben. 
Unter Boril (1207 — 1218) fant das durch 
Kalojoannes’ Kriege or eich wieder zu: 
fammen und mußte die Freundſchaft der Lateiner 
ſuchen. In Folge der Beichlüffe einer in Tirnomo 
tagenden Kirchenverfammlung (1211) ordnete 
Boril eine Bogomilen-Verfolgung an. Joannes 
Afen II. (1218—1241) erweiterte dad Reich 
durch Eroberung von Macebonien und Albanien 
und belagerte im Bunde mit den riechen bie 
Lateiner in Conftantinopel (1236); auf einer 
Zufammenkunft in Lampſakos am Hellespont 
(1235) wurde die Autonomie des Patriarchates 
von Tirnowo von dem (damals in Nicäa reſi⸗ 
direnden) byzantinifchen Patriarchate anerkannt. 
Verluſt entfernter Provinzen, Thronftreitigkeiten, 
Bürgerfriege, Invafionen der Tataren Sübruß- 
lands und Kämpfe mit den Byzantinern füllen 
den Neft der Gejchichte des 13. Jahrhunderts. 
Das Reich von Tirnowo blieb meift auf den Um⸗ 
fang des jehigen Fürſtenthums (Nord:) Bul: 
arien nebtt en Städten am Südfuße des Bal- 
ans und dem Timofthal befchränft. Unter der 
Testen Dynaftie, den Schiſchmaniden von Widdin 
(1323—1393), ging durch den Sieg der Serben 
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über die Bulgaren bei Welbuſchd (j. Köftendil, 
1330) bie Era auf ber De bie big: 
ber nur zwiichen ben Byzantinern und Bulgaren 
ftrittig_gemefen war, in die Hände der Serben 
über. Am Ausgange des 14. Jahrhunderts war 
das Reich in drei Theile getrennt: Joannes 
Schiſchman III. herrſchte in Tirnowo, Sofia 
und Philippopolis, fein Bruder Joannes Sta: 
mir in Widbin, und der Fürft Dobrotitih in 
Varna und in der Dobrudſcha. Die Kirche von 
Tirnowo war auf das Reich Schiſchmans be 
ſchränkt; Dobrotitih und Srazimir hatten fid 
an das Patriarchat von Doyang angefchlofien; 
gegen die Bogomilen wurde vergeblih ar: 
& ämpft. Die Herricher des Landes wurden bald 
en Türken, deren Sultane ihren Si& zu Abrie- 
nopel aufihlugen, tributär. Vergeblich waren 
ihre Aufſtandsverſuche. Im 3 1393 eroberten 
die Türken Tirnowo, 1398 Widdin. Die bul: 
garit e Kirche von Tirnowo erlofch zugleih mit 

m Staate, und das Land kam unter die fird- 
Pd Verwaltung bes byzantinifchen Patriar: 

ates. 

In ber Türkenzeit genoſſen viele bulgariſche 
Städte in den Gebirgslaͤndern eine gewiſſe pri: 
vilegirte Autonomie. Sonft geftaltete ſich aber 
das Verhältniß zwifchen den berrfchenden Mu: 
bammebanern und den beherrichten Ehriften zu 
einem fehr drüdenden. Bulgarien, tief im In 
nern de3 Osmanenreiches gelegen, wurde euro: 
päilchen Einflüflen entzogen, und die einheimijche 
Eultur, die im Mittelalter durch Anlegung von 
Arten eu Fig — mit 

wzanz, Ragufa und Stalien gepflanzt war, ging 
ein, "Die Yufftandsrerfuge das 15., 16. und 
17. Jahrhunderts nahmen insgefammt ein Fäg: 
liches Ende. An benfelben betheiligten fich be 
fonder3 die Katholiken Bulgariens, nämlich die 
Nachkommen fähfisher (aus Siebenbürgen im 
Mittelalter eingewanderter) Bergleute und die 
von bosnifchen Franciscanern befehrten Reſte der 
Bogomilen (Paulicianer), deren Secte feit dem 
17. Jabeh- von dem Schauplate der Geſchichte 
verfhwindet. Im 17. Jahrh. gab es in Bulge- 
vien drei fatholifche Didcefen. Der Erzbiſchof von 
Sofia refidirte in der Bergſtadt Kiproweh (Ey 
provacium, j. Tihiprowes) im Balkan; fein 
Se umfaßte auch die Walachei. Die Mol: 
dau und Oft-Bulgarien gehörte zum Erzbisthum 
von Marcianopolis, deſſen Erzbiſchof in Bakau 
in der Moldau refidirte. In Nicopolis gab es 
ein Bistum, das die ehemaligen Paulicianer: 
börfer in der umgebung umfaßte. Auch die bul⸗ 
garifirten Reſte der einft armenifchen Paulicia⸗ 
ner bei Philippopolis wurden damals katholiſch. 
In den öjterreihifchen Türkenkriegen mußten die 
Kiprowetzer und Nicopoler Katholiken in Folge 
eines mißlungenen Aufftandes auf öfterreichiichen 
Boden überfiedeln (Fall von Kipromes 1688); 
noch jebt gibt es im Temeſer Banat an 26 000 
katholiſche Bulgaren. 

n das vorige Jahrhundert fällt der vollſtän⸗ 
dige Verfall der bulgarifchen Nationalität. Dem 
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tiechiſchen Clerus, den fogenannten Bhanarioten 
nad) dem Stadtviertel Phanar in Conftantino- 

), gelang e8 1767, die bulgariiche Kirche von 
ra — die höheren Kirchenwürden 
murben durch Griechen beſetzt, anftatt der flavi- 
ſchen Kirchenbücher griechifche eingeführt, und in 
den Städten griechiſche Schulen errichtet. Die 
neubul gariſche Nationalbewegung , welche durch 
bie Publication einer kurzen, vielgelefenen Skizze 
der vaterländifchen Geſchichte (verfaßt 1762 von 
einem Mönde Payfios) und durch die Thätigfeit 
des Biſchofs Sophronios von Vratza (geb. 1739, 
geſt. 1815) inaugurirt wurbe, richtete ſich vor: 
üglih gegen den — 7— Die Befreiung 
— und Griechenlands, die großen türkiſch⸗ 
ruſſiſchen Kriege, die beginnenden Reformen in 
der Türkei, der wachſende Handelsverkehr mit 
dem Weiten und bie Feſtſetzung einer bebeuten: 
den Ben Emigration in Numänien und 
Rußland Ienkten die Bewegung im Anfange un: 
ſeres — in neue Bahnen. Im Jahre 
1835 wurde bie erfte bulgarifche Schule in Ga⸗ 
browo (bei Tirnowo) von Odeſſaer bulgarifchen 
Kaufleuten gegründet. Die Oppofition gegen 
die Gonftantinopeler Kirchenherrichaft war im 
Wachſen, Endlich nach dem Krimfriege brach ber 
bulgarifcgriechifche Kirchenfanpf mit unerwar- 
teter Heftigleit aus und dauerte durch 15 Jahre. 
Anfangs verlangten die Bulgaren nur Abftellung 
ber zahlreichen Mißbräuche und Einfegung bul⸗ 
milder Biſchöfe; bald forderten fie aber ein 
Be Kirchengebiet unter einem gewählten Erz⸗ 
biſchof, der allerdings dem Patriarchen unter: 
eorbnet wäre. Nach dem Mißlingen ber eriten 
nterhandlungen fuchte eine Partei unter ben 
Yulgaren eine Union mit Rom herbeizuführen 
(1861), wobei fie von Frankreich unterftügt wurbe; 
in Eonftantinopel wurde Damals ein bulgarifcher 
unirter Erzbifchof eingejegt, fand aber wenig An 
dans, da die Sache nicht populär war, und über: 
ieß die Türken und einige Großmächte den ftei- 
genden Einfluß Frankreichs zu hemmen Il be 
mübten. - In den Städten und Lanbbijtricten 
Bulgariens wurde inbeflen der Kampf mit großer 
Exbitterung geführt, und bie griechiſchen Bifchöfe 
meift — verjagt. Im J. 1866 wollte 
der Patriarch Gregorios VI. den Bulgaren einen 
beſonderen Kirchenfprengel zugeſtehen, deſſen 
erſter Metropolit den Titel eines „Exarchen des 
ganzen Bulgarien“ führen follte; da aber dieſer 
Sprengel nur das Gebiet zwifchen Donau und 
Balkan, mit Aus Sub der bulgarifchen Gebiete 
Thraciens und Maceboniens , umfaffen follte, 
Ichnten die Bulgaren bie Annahme des Projectes 
ab. Als fi) endlich zu dem Kirhenfampfe auch 
politiiche Unruhen er. befonders Invafionen 
von bewaffneten Schaaren, die von der bulgari⸗ 
ſchen Emigration aus der Walachei und aus Ser: 
bien ausgerüftet waren, legte ſich bie Pforte ſelbſt 
in’5 Mittel. Am 12. März (neuen Stiles) 1870 
erließ der Sultan einen Ferman, durch welchen 
ein autonomes bulgariſches Erarchat gegründet 
wurde, das ungefähr das heutige Bulgarien und 
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Oſt⸗Rumelien nebft den Bisthümern von Niſch, 
Pivot (jet in Serbien) und Belege (in Mace— 
donien) umfaßte. In ben übrigen Epardjien 
Maceboniens follte durch Abſtimmung der Ber 
völferung entſchieden werben, ob fie bei dem Pa⸗ 
triarchate belafjen oder dem Exarchate einverleibt 
werben follten. Diefes Blebiscit wurde jedoch nur 
in ben Bisthümern von Adrida und Scopje 
durchgeführt, mo es zu Gunjten der Bulgaren 
ausfiel. m J. 1872 wurde Anthimos, Biſchof 
von Widdin, zum erften Exarchen gemählt. Die 
Bildung hatte unter den Bulgaren während des 
Kirchenfampfes bedeutende Fortſchritte gemacht; 
in der Eparchie von Philippopolis 5. B. gab «8 
(1872) 345 bulgarifhe Primärfchulen; jährlich 
erfchienen an 40—50 Bücher, und 1875 gab es 
14 Zeitſchriften. 

Andefjen der öfonomifche Nuin der Türkei, die 
Nichterfüllung der Reformen, die Berlegungen 
der im Ferman verbrieften Kirchen: und Schul: , 
autonomie, der wachſende Verfall der öffentlichen 
Sicherheit und die Hoffnungslofigkeit der ganzen 
Lage führten bald zu gewaltigen Katajtrophen. 
Seit dem Ausbruche der herzegowiniſchen Nevo: 
Iution (1875) gährte e8 auf der ganzen Halbinfel. 
ve Frühjahr 1876 brach ein Aufftand in den 

ebirgäbiftricten der Sredna Gora und des Bal- 
fan aus, der fein Centrum in der Stadt Pana: 
gjuriſchte (türk. Otluk⸗köi) hatte. Gegen denfelben 
erhob fid) eine muhammedaniſche Contre⸗Revolu⸗ 
tion der Türken und Tſcherkeſſen, die 1864 aus dem 
Kaufafus auf die Halbinfel übergefiebelt waren. 
Der bulgarifhe Aufjtand wurde unter Furcht: 
baren Greneln unterbrüdt, in denen an 15 000 
Bulgaren den Tod fanden, und 58 Dörfer nebſt 
5 Klöftern eingeäfchert wurden. Die Provinz von 
Philippopolis wurde am ſchwerſten betroffen. Im 
December 1876 trat in Gonftantinopel eine Con⸗ 
fereng ber Vertreter der Großmächte zufammen; 
die Autonomie Bulgariens unter Hriftlichen Gou⸗ 
verneurs, welche diefelbe der Pforte anempfahl, 
wurde von der türfifchen Negierung nicht an: 
genommen. Im Frühjahr 1877 brach der ruſſiſch- 
türkische Krieg aus, der am 3. März 1878 durch 
den Frieden von San Stefano vor Eonjtantinopel 
feinen Abſchluß fand. In Diefem Friedensfchlufie 
wurde ber bulgarijche Staat nad) 485 Jahren 
als tributäres Fürſtenthum wieder erneuert, und 
zwar in ber größten Ausdehnung ber etjnogra- 
phifchen Grenzen des Bulgarenvoltes, mit Ein: 
ſchluß von Inner: Dlacebonien und mit dem Hafen 
Kavalla am ägäiſchen Meer (etwa 3090 Qua: 
dratmeilen). In dem folgenden Berliner Tractat 
vom 13. Juli 1878 wurde aber diefe Ausdehnung 
rebucirt auf ein tributäres Für ſtent hum Bul⸗ 

arten zwijchen Donau und Balkan ſammt der 
Broving von Sophia (ungefähr 1180 Quadrat: 
meilen) mit der Hauptſtadt Sophia, und eine 
autonome Provinz des osmaniſchen Reiches Oft: 
Numelien (ungefähr 660 Duadratmeilen) mit 
einem chriſtlichen Gouverneur und der Haupt: 
ſtadt Philippopolis. — Die Zahl der Bulgaren 
wirb auf 5'/, Millionen gefhäst; davon wohnen 
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außer der Baltanhalbinfel 26 000 in Oeſterreich⸗ 
Ungarn (Banat) und an 150.000 in Beflarabien, 
ſowohl in dem ruſſiſchen als in dem 1856— 1878 
— geweſenen Theil; dieſelben ſind dort 
1812 und 1829 aus der Türkei eingewanbert. 
Muhammedaniſche Bulgaren (Pomaken) gibt 
es um Lovetfh und Plewen, in der Mhobope 
und in einigen Gebieten Maceboniend. Ka: 
Ben find die Bulgaren im öfterreichiichen 

anat, in der Umgebung von Philippopolis 
(8000), in vier Dörfern zwifchen Nicopolis und 
Siftom; Uniaten (mit einem Bifhof in Adria: 
ae gibt es in einigen Orten bei Adrianopel 
und bei Salonif. Amerikaniſche proteftantifche 
Miffionen a in einigen Städten (befonders 
in Samofow), haben aber wenig Anflang ge 
funden. Literatur: Farlati, Illyricum Sacrum 
VII; Zadhariä von nl: eiträge zur Ge: 
ſchichte der bulgarifchen Kirche, Petersburg 1864, 
in den M&moires de l’acad&mie np: VII, 3; 
Hilferding, Geſchichte der Serben und Bulgaren 
(aus dem Kuſſiſchen), Bautzen 1856 ; Conſt. Ji⸗ 
reczek, Geſchichte der Bulgaren, Frag 1876; 


Derf., Heerftraße von Belgrad nad Conftan- 
tinopel, Ss 1877; Kanit, Donau-Bulgarien 
und ber Balfa 


n, Leipzig 1876 f., 3 Bde.; Kiepert, 
Ethnographiſche —— des europãiſchen 
Orients, Berlin 1876; Rattinger im hiſto— 


riſchen Jahrb. der Görresgeſellſchaft I, 77 ff. 
2 UB) [C. Zireget.] = 
Bull (Bullus), Georg, ein durch feine 


Vertheidigung der Trinitätölehre berühmter angli- 
canifcher — ſtammte aus einer adeligen 
Familie und wurde am 25. März 1634 zu Wels 
in ber Provinz Somerſet geboren. Nachdem er 
die Weihen empfangen, Konnte er Tängere Zeit 
hindurch bloß Kleine und arme Pfründen befom- 
men, fuhr aber deßungeachtet fort, mit wahrer 
Leidenſchaft zu ftubiven, und veräußerte fein väter: 
liches Erbe, nur um ſich Bücher anfhaffen zu 
Tonnen. Die großen Kenntniſſe, Die er fih er: 
worben, Tonnten auf die Dauer nicht unbelannt 
bleiben, und er erhielt jet höhere und einträg- 
lichere KRirchenämter, von der Univerfität Oxfor' 
aber im J. 1686 den Doctorhut in der Theologie. 
Endlich wurde er im J. 1705 Bifchof von St. da 
vid und ftarb im Februar 1710. Er war ein 
eifriger Verfechter der anglicanifchen Kirche, for 
wohl den Katholiten als den Presbyterianern 
peeiier Seine Hauptſchrift ift die berühmte 

efensio fidei Nieaenae, worin er aus vornich- 
nifchen Vätern den nicänifchen Trinitätsglauben 
nachweisſt. Bofjuet hat ihm auch im Namen der 
Katholiken für diefe Arbeit vol Anerkennung ge 
dankt. Manche Anfechtungen von Seite der eige 
nen Glaubensgenoſſen erfuhr Bull wegen feines 
andern Werkes Harmonia apostolica, worin 
er die Uebereinftimmung der Apoftel Paulus 
und Jacobus in der Gnadenlehre nachzuweiſen 
fuchte. Er vertheidigte dieß Buch fiegreih in 
mehreren Nachträgen. Alle feine eigentlich ge 
lehrten, lateiniſch geichriebenen Werke gab Ernſt 
Grabe zu London 1703 in einem Foliobande 
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heraus, die Defensio fidei Nicaenae aber wurde 
lange nad) des Verfaſſers Tode von den Pro: 
feſſor Zola zu Pavia auf'3 Neue im 3. 1784 mit 
Zufägen und gefehrten Anmerkungen ebirt. Au: 
En wurden aud ziemlich viele Predigten 
8 in englifher Sprache in drei Dctanbänden 
gebrudt. ſv. Hefele.] 
Bulla aures, goldene Bulle, wird tſech⸗ 
niſch die von Kailer Karl IV. auf den Reichs⸗ 
tagen zu Nürnberg und Met im J. 1356 firirte 
Ordnung für die deutfche Kaiferwahl genannt. 
Diefe Bezeichnung (felten kommt die Benennung 
Carolina vor) rührt von dem goldenen kaiſer⸗ 
lichen Siegel (bulla aurea) der Wahlordnung 
ber, welches jedoch ebenfo wie der Name bulle 
aurea auch bei andern kaiſerlichen Erlaffen vor: 
tommt. Die Bulla aurea ſchuf fein neues Recht, 
ondern firirte nur, was feit mehreren Jahrhun⸗ 
rien herkömmlich beftanden, jedoch mangels 
eines gefchriebenen Rechtsſatzes zu vielfachen 
a Anlaß gegeben hatte. Im Weſent⸗ 
lichen beftimmt die goldene Bulle Folgendes. 
Iſt der Tod des römischen Kaifers zur Kenntniß 
des Erzbiſchofs von Mainz gelangt, fo hat dieſer 
als Erzfanzler des vömifden Reiches innerhalb 
Monatzfrift die Kurfürften na) Frankfurt a. M. 
mu Neuwahl zu entbieten. Dort fol mit dem 
ahlgeihäfte unmittelbar begonnen werden. 
Dasfelde wird in der Kirche zum BI. Barthole- 
mãus abgehalten und mit einer Meſſe zum © 
ligen Geiſt nebft ee Bee 
ähler eröffnet. Wahlberechti ie &: 
bifhöfe von Mainz, Trier und Köln, der König 
von Böhmen, ber Pfalzgraf bei Rhein, nr 
30g von Sachſen und der Markgraf von Br. 
burg, deren Rangorbnung in vorgenannter 
Reihenfolge durch die goldene Bulle ebenfalls 
endgültig feftgeftellt wird. Der Exzbifchof von 
Mainz ſoll die Stimmen erfragen, mit dem Erz 
Sitäet von Trier beginnen und felbjt zulegt 
feine Stimme ag Abfolute Stimmenmehr: 
beit der anmefenden Kurfürften entſcheidet. Iſt 
die Wahl binnen 30 Tagen nicht erledigt, fc 
follen die Kurfürften auf ph und Brod ge 
jest werben. Außer diefen Beftimmungen fü 
ie Wahl des „rector seu caput tem 
mundi“, welche bis zum Untergang be3 roͤmiſch⸗ 
deutfchen Kaiferreiches in Kraft blieben, enthält 
die goldene Bulle — Privilegien der Kur⸗ 
fürſten. Das Einzelne |. in der weitläufigen 
„Neuen Erläuterung der güldenen Bulle von 
ar Daniel Dlenichlager”, Frankfurt 1766. 
Auf dem Reichstag zu Metz war auch der päpit: 
liche Legat zugegen, ſchied jeboch fehr mißftinmt; 
leicht begreiflih, denn in der goldenen Bulle 
eſchieht des Verhältnifje der Neichsgemalt zum 
Bapfte feine Crwähnung. Als ſich Innocenz VI. 
hierüber ae antwortete Karl IV. mit 
Klagen über das Verderbniß unter dem beutfi 
Clerus. Jedoch ftand der Kaifer ſchließlich da⸗ 
von ab, bie Reformation ee zu be 
treiben. (Vgl. Hergenröther, Kirche und Staat 
293 und die Literaturbelege 34.) Kreutzwald.] 
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Bulla compositionis s. decomponenda 
(sc. obligatione restituenda) heißt das auf 
Grund der Bulla Cruciatae (f. d. Art. 3 d) 
von dem Commiſſar der Bulle ausgefertigte 
Document, wodurch die Neftitutionspflicht ex 
delieto in Hinſicht auf unbefannte Gläubiger 
ermäßigt und geregelt wird (ſ. Näheres bei Fer- 
raris s. v. Bulla Cruc. n. 65— 78). [Scheeben.] 

Bulla Cruciatae ober Kreuzzugsbulle 
(Cruzada) heißt eine päpftliche Conftitution, Durch 
welche verſchiedene geijtliche Gnaden und Ver: 
günftigungen denjenigen Chriftgläubigen ver- 
liehen wurden, welche entweder perſönlich gegen 
die Ungläubigen und Häretifer Kriegäbienfte Jei⸗ 
fieten, ober die Kriegführung gegen diefelben 
durch verſchiedene gute Werke, namentlich) aber 
durch beſtimmte Almofen, ermöglichten und för: 
derten. Ihren Namen erhielt die Bulle von dem 
aus purpurvothem QTuche gefertigten Kreuze, wel: 
ches bie Kreusfahrer ur der ae Schulter 
trugen. J. Ihre Geſchichte. Die geiſtlichen 
Gnaden und Privilegien der Kreuzfahrer wur⸗ 
den anfangs von Urban II. nur denen bewilligt, 
welche perfönlich das Kreuz nahmen. Als die Be⸗ 
geifterung für die Kreuzzüge in den Maſſen mehr 
und mehr erlahmte, erweiterte Innocenz III. diefe 
Lrivilegien und dehnte fie auch auf diejenigen 
aus, welche durch Gelobeifteuern die Kriegszüge 
in’3 heilige Land förderten. Nachdem letztere ganz 
aufgehört hatten, übernahm vor; ie die ſpa⸗ 
nifhchabsburgiiche Monarchie den Kampf gegen 
bie Türken, welche nad} der Einnahme von Con- 
ftantinopel das ganze Abendland zu sin 
drohten. Um unter den eine de3 Abend: 
landes den Eifer zu diefem Kampfe in meiteren 
Kreifen zu entflammen und ben chriſtlichen Herr- 
ſchern die Aufbringung ber Kriegäfoften zu er 
leichtern, bewilligte zuerft Papft Calixi III. durch 
eine formliche Kreuzzugsbulle nicht bloß ben: 
jenigen einen Ablaß, welche wirklich in’3 Feld 
gogen, fonbern auch denen, die eine geni ie Gelb⸗ 
ſumme erlegten. Da aber nur in den Rändern 
ber fpanijchen ut nachhaltiger Eifer fi 
zeigte, erließen fpätere Päpfte die fog. Kreuzzugs- 
bulle nur mehr für die Unterthanen und Länder 
der fpanijchen Krone (... . omnibus et singulis 
utriusque sexus Christifidelibus in Hispania- 
rum regnis ...consistentibus et ad illa decli- 
nantibus ...). So die Päpfte Julius II., 
eo X., Clemens VII, Baul III, Julius III. 
Paul IV., BiusIV.und Pius V. Derlegtgenannte 
Rapit ordnete an, daß die Kreugzugäbulle, jo oft 
diejelbe von ihm oder feinen Nachfolgern bewilligt 
werden würde, ſechs Jahre Geltung haben und 
jedes zweite Jahr verfiindigt werden follte. Fer⸗ 
ner erließen noch beſondere Kreuzzugsbullen 
Gregor XIM. (1573 und 1576), der für das 
eigentliche Spanien die alljährlihe Publication 
vorjhrieb, für die außereuropäiihen Länder aber 
«3 bei der Anordnung feines Vorgängers beließ; 
dann die Päpfte Sirtus V., Gregor XIV., Cle 
men3 VIII. und Paul V., welch letztgenannter 
im 3. 1605 die Bulle für das eigentliche Spa- 
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nien bis 1625, für die außereuropäiichen Be— 
—— bis zum Jahre 1663 prorogirte. Die 
übrigen Päpfte erneuerten (mit Ausnahme des 
Bapfies regor XV. unter befien Pontificat die 
Prorogation feines Vorgängers fortdauerte) die 
Kreuzzugsbulle alle ſechs Jahre bis 1753. In 
unferm — wurden Kreuzzugsbullen 
gewährt von Pius VIL., Yeo XII. Gregor XVI. 
und auf Anfuchen der ſpaniſchen Herrſcher wieber: 
holt von Pius IX., unter deſſen Pontificat mit 
Rückſicht auf die veränderten Zeitverhältnifie 
dem nad fünfjähriger Durchſchnittsberechnung 
auf 2 670 000 Peletas (1 Peſeta = 0,75 Mt.) 
eſchätzten Reinertrag (nad Abzug der Durch die 
redigt, den Drud der Bulle x. ie Did 
cefen wie für das Generalcommiſſariat verur— 
fahten Koften im Geſammtbetrage von 330 000 
Peſetas) vertragsmäßig (Art. 40 des Concor: 
dats vom Jahre 1851 und Aufakvertrag vom 
25. Auguft 1859) eine andere Zweckbeſtimmung 
gegeben wurde, nämlich die theilweiſe Beſtrei— 
tung der Eultusbebürfniiie ber einzelnen Did- 
cefen Spaniens. Da früher Neapel und eine 
Zeit lang auch Portugal mit feinen Colonien zu 
Spanien gehörten, fo nahmen auch fie gleich den 
fpanifchen Ländern Südamerika's an den Privi: 
legien der Bulla Cruciatae Theil, und nod) 
heute wird die Bulle nicht nur für die Länder 
ſpaniſcher Zunge, fonbern auch für Neapel, Bra: 
filien und Portugal publieirt. Kür Ecuador 
regelte Pius IX. durch das Breve vom 20. Mai 
1862 biefe Angelegenheit. Die Einkünfte der 
Bulle follen dort nach Abzug einer ber Apoſto— 
lichen Delegatur von Quito zukommenden 
Summe für Miffionen unter den Indianern ver: 
wandt werben. 

I. Inhalt. 1. Der Vortheile der Kreuz: 
zugsbulle kann theilhaftig werden jeder Chrift- 
läubige (auch Nichtipanier), welcher während 
e3 Jahres ihrer Publication an irgend einem 
Orte der fpanifchen Monarchie, fei es auch nur 
momentan und in der Ablicht, Die Vorteile 
der Bulle zu genießen, ſich aufhält, wenn er 
entweber perfönlich oder durch einen von ihm 
zu unterhaltenden Stellvertreter wirkliche Kriegs— 
ober andere perjönliche Dienſte (als Feldcapları, 
Krantenwärter) in den von den ſpaniſchen Köni— 
gen gegen die Ungläubigen geführten Kriegen fir 
ie Dauer eines Jahres Leiltet, oder auch wenn 
er die vom päpftlichen Gommifjar beſtimmte 
Seldfumme, deren Höhe nach dem Stande der 
die Bulle löſenden Perſonen bemefjen wird (früher 
8 ober 2 fpanifche Nealen), zur Beftreitung der 
Kriegskoſten erlegt und überdieh ein authentiich 
beglaubigtes, von ihm perjönlich oder von einem 
Andern fir ihn gelöstes und mit feinem Namen 
verfehenes Eremplar der Bulle (gevrudt oder 
eichrieben) in Empfang nimmt, jo lange er das: 
ehe nicht abfichtlich verliert oder zerreißt. Die 
Bulle kann innerhalb eines Jahres zweimal ge— 
1öst werden durch wiederholten Erlag der vom 
Commiſſar feitgefegten Tare. Der in der Bulla 
Crüciatae bemilligten Ablaͤſſe kann jedoch ſelbſt⸗ 
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verftändlih nur_ derjenige theilhaftig werben, 
der entweder in Folge einer reumüthigen Beichte 
ober in Folge eines Aktes volllommener Reue 
fi im Stande der Gnade befindet. 

2. Die wichtigſten Privilegien und Gnaden 
welche die Bulla Crueiatae gewährt, find na 
der neueften Bulle, welche Papft Pius IX. am 
4. December 1877 für die Dauer von 12 Jahren 
für Spanien erlaffen hat, und welche im Weſent⸗ 
lichen mit der Gregors XIII. übereinftimmt, fol 
gende: a) ein volltommener, einmal im Leben 
und einmal in der Todesftunde zu geminnender, 
auch den Verjtorbenen zumenbbarer Ablaß nad) 
reumüthiger Beicht und Communion; b) die 
Erlaubrih, zur Zeit und an Orten, über melde 
ein Interdict verhängt ift, für fi, feine Haus⸗ 

enoffen und Verwandten die heilige Meſſe zu 
el oder feiern zu laffen, die heiligen Sacra- 
mente zu empfangen und bie Tobten cum mode- 
rata funerali pompa zu beerdigen; c) an Faſt⸗ 
tagen, felbit mährenb ber heiligen Faſtenzeit, 
die Charwoge ausgenommen, Cier- und Mi 
fpeifen zu eflen, von welcher Erlaubniß inbeß ber 
gar lerus ausgefchloffen ift; ferner auf Nath 

iber Aerzte, des förperlichen und des geiftlichen, 
an Fafttagen, auch der Faftenzeit, Fleiſch zu effen, 
wenn die Noth oder ſchwache Geſundheit oder 
eine andere Urfache es erheiſcht; d) verfchiebene 
unvollfommene und vollfommene, an gewiffe Be 
dingungen gefnüpfte Abläffe , insbeſondere die 
Stationsabläffe von Nom; e) das perfönliche 
Privileg für alle Nichtregularen, einmal im Leben 
und einmal in der Todesftunde von einem belie⸗ 
bigen approbirten Beichtvater ſich von allen Refer- 
vaten (mit Ausnahme ber Härefie und ber in ber 
Bulle Sacramentum poenitentiae enthaltenen 
Cenſur) losſprechen und ſich bie Gelübde (mit 
Ausnahme des ber en: des Eintrittes in 
einen Orden und der Wallfahrt nad) Jeruſalem) 
in andere fromme Werke und unter Uebernahme 
einer bie a der Kreuzbulle fördernden Bei- 
fteuer, ſich umwandeln zu laſſen; f) ein voll- 
Tommener Ablaß für einen beftimmten Ber: 
ftorbenen durch Erlegung eines bejonberen hier: 
Er im Sumario de Difuntos feitgefegten Al⸗ 
moſens. 

3. Mit der Ausführung der Bulle wurde ein 
Generalcommiffar, gemöhnlid ein male Erz 
bifchof, betraut. Nach Artikel 40 des Concor: 
dates von 1851 muß Diefes Generalcommiffariat 
nunmehr ftet3 dem jeweiligen Erzbiſchof von 
Toledo übertragen werden. Dieſer übt alle, dem 
ehemaligen ſpeciell aufgeftellten Generalcom: 
miffar zuftehenben, fehr ausgedehnten Befugniffe 
aus in dem vom apoftolifchen Stuͤhle feftzuftellen- 
den Umfange. Insbeſonbere hat er das Recht, 
beziehungsiweife die Pflicht, a) Untercommifjare, 
Verwalter und andere Hilfäbeamten behufs Aus- 

hrung der Bulle aufzuftellen ; b) den Betrag der 

eiftener für die Zwecke der Kreuzzugsbulle wie für 
die befonderen Bullenfcheine nach Verſchiedenheit 
des Standes feitgufeben, fowie für die Ueberfegung, 
den Drud und die Vertheilung der Bullenfcheine 
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(| die Entwendung ober die Zurüi 
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an die verfchiedenen Diöcefen Sorge zu tragen; 
e) über bie rihtige Verwendung zu ben vertrags⸗ 
mäßigen Zwecken der durch die Kreuzzugsbulle 
ea Gelder zu wachen, insbeſondere über die 
Abführung der für die St. Peters: und Lateran⸗ 
kirche in Rom, ſowie r Dotation der päpftlichen 
Nuntiatur zu Madrid vertragsmäßig ausgewor⸗ 
fenen Summen von 86 167 Pejetas 25 Eent., 
beziehungsweile 7755 Pefetas und 25 000 Pefetas 
an die apoftolifhe Kammer. Unter den zahlt 
reichen Vollmachten des Generalcommiflars pro 
foro interno et externo ift inäbefondere hervor: 
zuheben d) die Befugniß, verwidelte Reftitutions- 
angelegenheiten zu ordnen, nämlich durch Um: 
wanblung einer noch feitftehenden Reftitutions- 
icht, für welche aber troß aller Sorgfalt, deren 
nmendung eidlich befräftigt werben muß, ber 
Berechtigte nicht mehr auffindbar ift (alfo unter 
voller Wahrung der Rechte Dritter), in eine, die 
Zwecke der Bulle fördernde Geldleiftung die be 
ängftigten Gewiſſen zu beruhigen; nur durfte 
ü Spare N der 
entwenbeten Sache nicht geigeben fein mit Rüd- 
fiht auf die Löfung der Bulle; e) auch noch die 
Befugniß, das locale Interdict für die Dauer 
von acht Zegen vor und acht Tagen nach der 
Publikation der Kreuzzugsbulle zu ſuspendiren, 
damit dieſelbe in feierlicherer Weile vor fich gehen 
könne; £) früher auch die Vollmacht, für die 
Dauer der Geltung der Bulle alle anderweitigen 
Abläfje (die den Bettelorden verlichenen aus- 
genommen) außer Wirkfamfeit zu ſetzen. In den 
neueften Summarien der Bulle Iegt fih der Ge 
neralcommiffer nicht mehr biefe letzte Vollmacht 
bei; in dem den Unterthanen der Republik Ecua- 
dor die Privilegien der Bulla Cruciatae gewäh- 
renden Breve Pius’ IX. vom 20. Mai 1862 
wird ausdrüdlich erklärt, daß durch Promulgation 
diefer Bulle bie fonftigen Privilegien und Indul⸗ 
ienzen nicht berührt würben. Vasieihe Breve 
den übrigens auch die Vollmacht, ſich von Refer: 
vaten durch einen beliebigen approbirten Prieſter 
abfolviren zu laſſen, auf, was bei der ſpaniſ⸗ 
Bulle, wie oben bemerkt, nicht der Fall if. Mit 
ber Bulla Cruciatae fönnen auch folgende zwei 


Indulte durch Erlegung eine beitimmten Al-- 


mofen gelöst werben: 1. Die Vollmacht in der 
Taftenzeit, an Bigilien und Abftinenztagen Fleiſch 
zu effen, mit Ausnahme ber vier legten Tage der 
Charwoche, der Freitage der Faftenzeit und einiger 
andern Tage; 2. die Vollmacht zu Mild- und 
Eierfpeifen in der Faſtenzeit (mit nahme der 
Charwoche) für die Geiftlichen, auch für Regular: 
priefter, die alle in der Bulla Cruciatae n 
ausgeſchloſſen waren. Vom erften Indult find 
inbeg die Regularen ausgenommen, welche Durch 
ihr Gelübde zur — Abftinenz von 
Sreifäfpeifen verpflichtet find. 

4. Würdigung. Die Kreugzugsbulle hängt 
mit der ganzen glorreidhen Weberlief der 
fpanifchen Nation zufammen, die duch Kampf 
wiber die Ungläubigen entftanden und groß ge 
worden ift. Wie fie Jahrhunderte lang auf 
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—— Boden gefämpft, fo ſteuerte fie auch Jahr: 
derte lang demſelben ober zu ähnlichen 


— Zwe mgeheure Summen 
für ſie vom heiligen i mit den genannten 
gien bedacht wurde. ift die 


roßen Prü 
— a. bem ganzen Boltöleben und 
hfen, fo daß es jedem Spanier 
—— ne erfcheint, ehe einldſen zu 
müſſen. Freilich hat der Krieg gm die Ungläu: 
Bigen aufgehört, aber an feine Stelle waren an- 
dere 5 dringende Bebürfnifie getreten, und 
bie e wollte, ftatt durch Zwangsſteuern bie 
Solar Knien, lie: dur Öemährung 
often heranz ieber rung 
er Borredite und Gnaden zu freiwilligen * 

n einladen. Es kann auch nicht in 

— — — daß 

uzzugsbulle ji al verbundene 
in allen gr des Landes 
nicht nur die Begeifterun ee er Voltsmaflen für 
den Kampf gegen bie die Ungläubigen angefacht und 
= gehalten wurde, fonbern ng ie in Folge 


Bulla in Coena Domini. 
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Regis Concionatoris, Supremi Senatus fidei 
Censoris etc. Bullae 8. Cruciatae Elucidatio, 


, wo: | ubi Bulla communis vivorum, Laeticiniorum 


pro Ecelesiasticis, compositionis et Defune- 
torum nec non facultates Commissarii gene- 
ralis Cruciatse exponuntur,, Editio altera 
Lugduni 1668; für die neuefle eit ift durch 
die Beigabe von ‚10 auf die Bulla eiatae be 
züglichen naeh von Bebeutung: Ser- 
mon de la San r el P. Fidel 
Fita 8. J., con — orisimos, Ma- 
drid 1878. ) ienborfer.] 
Bulla in Coena Domini ober — — 
b ulle (bei den Proteſtanten Nachtmahlsbulle) 
heißt die Sammlung jener Exconmunications⸗ 
fentenzen, welche lange Zeit hindurch von den 


die mit der Publi- | Bäpften af am Gründonnerötage feierlich 


. Ihre Entftehun imtiefen 
Wttealker qu —* Sie wur m der nach 
Aufftellung ten allgemeinen Refervatfalles 
& si quis suadente diabolo auf dem Lateran- 

oncil von 1139) in der zweiten Hälfte des 


verfündigt 


der burd) dieſe Predigt veranlaßte Steigerung | 12. Jahıl —— aufgekommenen Sitte, an 
des Gebrauchs der ——— Gnadenmitiel eine Sonn = — Soben ef Feſttagen die Ercom: 
östliche — eben dieſer Volf- | munication über g EL Klaſſen von Verbrechern 
bewirkt ward. Kurz, ugsbulle und ihr un in Begün ge ii in den Kirchen zu 


e 
mit ben daran fid) Inüp erben — Beier: | verfü 
zn war eine J n en 
panier angepafte und fein auch ganz ent: 
— — und hat auch in unſerer 
it ihre Zugkraft trotz ber gänzlid veränderten 
eftimmung in Spanien nod nicht verloren, 
wie die mie Summe (3000000 Peſetas) 
zeigt, welche bie Brebigt der Bulla Oruciatae ein- 
5— Dieſe ſo en e Miſſionsthaͤtigkeit 
hama abe Sr, in welchen, fei 
& mit icht auf ben — —* 
aus ſonſtigen Gründen . eine mit Ungläu⸗ 
Bigen Be Häretilern 9 emiſchte Bevöl⸗ 
kerung ꝛc.), wenig Kg keit für biefelbe 
5* handen war, nach egeln ber Paſtoral⸗ 
age überhaupt nicht zur Anwendung fommen, 
—* der apoſtoliſche Stuhl ſeit dem 
—* rt von der Erlaſſung von 
* ullen für andere Länder abſah. Die ſeit 
ns Fang des 16. —— nur für dad 
Sebiet ber —T8— onarchie und die der⸗ 
ſelben damals unterworfenen Länder erlaſſene 
Bulla Cruciatae iſt daher wohl zu unterſcheiden 
von denjenigen Erlaſſen der Paͤpſte, —— welche 
— riſtlichen Fürſten, wie dem Köni 
Emmanuel von dem Kaifer Karl 
u. a., ein Theil der Kircheneinkünfte in ihren Reis 
den” zur Beftreitung der Kriegäfoften gegen die 
Ungläubigen —— eingeräumt wurbe. (Litera⸗ 
tur: Ferraris, Prompta Bibl. s. v.; Tamburi- 
* 8. J., Tractatus de Bulla Cruciatae i in 
op: omnia ed. Lugdun. 1779, p. 442 sq. 
u —— daſelbſt angeführten Werke von Trullend), 
ardi und Lubwig vom nein; dann bar, Suarg, 
5 und — das Hauptwert für di 
ältere Zeit ift: R. P. Andreae Mendo Lu- 
cionensis, e Soc. — in Provincia Castellana 
Kirchenlerikon. IL 2. Aufl. 


U. (auf * 


ander 
der Perg Sat. ⸗Conc. et IU. (auf dei 


Synode von Verona 1183) allen Patriarı 
— x. dieß bei Strafe der Suſpen n 
ke thun befahl, fo ift mit Recht en daß 

iefe Sitte in Rom von den felbft bes 
Fe wurde. Sicher wii kn — dieß von den 

ten Innocenz III. (auf dem Lat.Conc. 1215 
©. wi Honorius III. (c. 49. X. de sent. excom. 
5, 39) und Nicolaus III. (Const. I. Noverit 


ober |vom Jahre 1280). Auf diefes Herkommen ver- 


weifen auch Bonifatius VII. (c. un. Extrav. 
comm. 2, Ne ed (e.1. de jud. 2,1. 
in Clem.), wenn fie von dies solemnes fpredjen, 
in quibus Romani Pontifices suos facere con- 
sueverunt processus generales. Diefe allge: 
meinen Pro; ode, mie wie die von den Päpften feier- 
⸗lich verkündigten Ereommunicationen damals 
fon und fortwährend genannt wurden, fanden 
nad) der Ölofie (ad e. 1. eit. in Clem.) ftatt an 
dem Feſte Chriſti Himmelfahrt und dem ber 
Sig" ar Betrug und Paulus, insbefondere 
aber am Öründonnerötage, als dem Tage, der 
aus mehrfachen Gründen (vgl. Binterim, Denk: 
würbigfeiten V, 3, 197) zur Ausichliegung von 
der riftlichen” Gemeinfhaft fowohl wie zur 
Wiederaufnahme in diejelbe beſonders geeignet 
erſchien, ber daher aud) von ben Päpßen bei ber 
mmunication von einzelnen hervorragenden 
en —— II.) mit Vorliebe ge 
wählt wurbe. Aus dieſen Kuneipesgiikn ent⸗ 
allmälig durch die Vereinigun vorzüg⸗ 
lichften in den! Gorleben sen —— — — in eine 
einzige Sammlung eine beſondere Bulle, wel m 
e | ihrer jährlichen feierlichen Publication am 
donnerdtage den Namen Abendmahlsbulle, Bulla 
Coenae oder Bulla in Coona Domini erhielt. 
47 
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Das erfte uns befannte Gremplar aus dem 
Jahre 1364 ſtammt von Urban V. (Const. I. 
Apostolatus) und enthält bereit3 fieben Fälle. 
Im 15. wie 16. Jahrhundert wurde an ber alt- 
bergebrachten Sitte feitgehalten, wie die Conſti⸗ 
tufionen der Bäpfte Baul II. (1467), Julius IT. 
33 Paul IH. en und Gregor XIII. 
(1583), die ſämmtlich mit den Worten Consue- 
verunt ete. beginnen, erjehen laſſen. Die Zahl 
ber Fälle fteigerte na im Laufe des 16. Jahr: 
hunderts von 12 der Bulle Julius’ II. auf 21 in 
der Gregor XII. Paul V. beſchränkte fi in 
der von hg publicirten Bulle (Pastoralis ann. 
1610) auf 20, eine Anzahl, welche auch Bapft 
Urban VIIL, von dem die legte Rebaction der 
Bulla Coenae berrührt, in der von ihm 1627 
Se Conftitution (Pastoralis) beibehielt. 
Daß alle in der Bulle erwähnten Genfuren dem 
Papſte refervirt blieben, ift ausdrüdlich ausge 
ſprochen in der von Martin V. 1420 publicirten, 
mar jeboch ſchon früher der Fall, wie aus ber 
Conftitution Olim nonnulli Benebictd XI. 
Sin 

ſichtlich iſt. rend Jahrhunderte hin⸗ 
urch Die Geltung der von der Abendmahlsbülle 
verhängten Genfuren an deren el Pro: 
mulgation erfannt ward, verordnete Pius V. 
1568 durch die Clauſel Volentes praesentes 
proceesus, baß dieſe Bulle als kirchliches Straf- 
geje bis zur Publication einer neuen durch ihn 
ober de achfolger allgemein vechtöverbindlich 
fein folle. Uebrigens wurde fie in Rom noch all- 
jährlich auch unter den nachfolgenden Väpften 
18 zum Regierungsantritt Clemens’ XIV. feier: 
lich publicirt. Die Promulgation in den ein 
zelnen Diöcefen fcheint, obwohl von den Päpften 
mehrfach anbefohlen, invielen (namentlich Deutich: 
lands und Frankreich) von Anfang an nicht er: 
folgt, in manchen (jelbft Italiens) wieder unter: 
Tafjen worden zu fein, jo daß Pius V. auf die Ver⸗ 
Tündigun derieben in allen Theilen der Chriften- 
eit ernftlichft zu dringen ſich veranlaßt fah. 

Hein die weltlichen 
fih nunmehr, von dem Wahne befangen, die 
Bulle errege Unzufriebenheit und Aufruhr. Selbft 
der katholiſche — — II. und der friedliebende 
Kaifer Rubolph_IT. unterfagten deren Public 
cation in ihren Landen; ebenlo Frankreich ſchon 

egen Ende des 16. Jahrhunderts. Nach dem 

heinen der die Staat3omnipotenz durch Herab- 
brüdung bes Primats begünftigenden Werke von 
Tebronius und Pereira wurde endlich ein förm⸗ 
licher Sturmlauf gegen die Abendmahläbulle 
unternommen, dem fie auch zunächſt binfichtlich 
der Publication zum Opfer fiel. Auf Gruni 
derfelben hatte nämlich Clemens XII. am 
30. Januar 1768 über den die Freiheit der Kirche 
durch feine Verorbnungen Inechtenden Herzog 
Terdinand von Parma die Ereommunication 
feierlich ausgefprochen. In Folge deffen wurde 
in Portugal (1768) der Drud und der Verkauf 
der Bulla Coenae oder die een auf dieſelbe 
bei Gericht unter ber Strafe der Nebellion unter 


Bulla in Coena Domini. 
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fagt. Aus Parma, Monaco, den Republifen 
Genua und Venedig, fowie aus dem Königreich 
Neapel wurde die Bulle gleichfalls verbannt, in 
letzterem ben Prieftern fogar verboten, die Er- 
laubniß zur Abjolution von den in ihr enthaltenen 
Fällen von Rom ſich zu erbitten oder auf Grund 
derfelben die Abfolution felbft zu ei 
Sogar die Kaiſerin Maria Terefa Kae rch 
Edict vom 10. October 1768 den Bilchöfen ber 
Öfterreihifchen Lombardei wiederholt ein, von be 
fagter Bulle feinerlei Gebrauch zu machen, und ver: 
bot allen Buchführern, Buchdrudern und anderen 
Perſonen oder Eollegien, diejelbe bei fich zu fũh⸗ 
ren, noch viel mehr aber, fie irgendwo öffentlich 
darzulegen, unter willfürlichen Etrafen auf „Re 
lation und Öutachten der Oeconomaljunta“. Die 
im $. 1769 unter dem Titel „Pragmatifche Ge 
ſchichte der fo verrufenen Bulle in Coena Do- 
mini und ihrer fücchterlichen Folgen für Staat 
und Kirche” erſchienene Schmahſchrift von Le Bret 
ftimmte in den Ruf der Höfe ein, deren Drud 
enblih der am 28. Mai 1769 gewählte fried- 
liebende Papft Elemens XIV. injofern nachgab, 
als er am Oründonnerstage 1770 die Abend- 
mahlsbulle nicht mehr verlefen ließ. Die Ab- 
leſung unterblieb aud) unter den folgenden Päp- 
ften. Da aber Pius V. fie fo lange für allgemein 
verbindlich erklärt hatte, bis andere Prozeſſe ver: 
kündet würden, da diejelbe ferner ſchon 

in Die Ritualbücher der meiften Didceſen (Augs⸗ 
burg 1580 ed. Diling. p. 64 sq., Paflau 1608 
ed. Monach. p. 54, Eichſtätt 1619 ed. Ingol- 
stad. p. 83, Freifing 1627 ed. Ingolstad. p. 78) 
war aufgenommen und Bierburd < enugſam be 
kannt worden, da die Fatholifchen logen in 
ihren Schriften, insbefonbere aber ber apoſtoliſche 
Stuhl durch die 2 nach Unterlafjung der jähr- 
lichen Publication fortdauernde Ertheilung ber 
Vollmacht absolvendi a casibus in Bulla Coe- 
nae reservatis fie noch fortwährend als 5— 
kräftig anſahen, und dieſelbe auch von vielen Bi- 
ſchöfen als ſolche gehandhabt wurde: fo ſah Kaiſer 


jerungen widerfeßten Joſeph 


ofeph II. ſich veranlaßt, wiederholt gegen Die 
verhaßte Bulle dadurch zu Felde ee ziehen, daß 
er die Vollmacht, von den in berjelben reſervi 
Fällen zu abfolviren, als günstig ne er: 
Mlärte (14. April 1781) und die Bulle felbft 
auß den Ritualien zu ftreichen und herauszureißen 
(4. Mai 1781) oder mit einem weißen Blatt zu 
überleben befahl_(4. September 1781). Weni⸗ 
ge diefe ohmmädjtigen Eingriffe der weltlichen 

acht in das innerſie Gebiet der Kirche, ala bie 
Unterlaffung ber jährlichen Promulgation ber 
Abendmahlsbulle von Seite der Kirche felbft in 


d | Verbindung mit den veränderten Zeitverhältniffen 


bewirkten, daß fie in die neueren Kleinen Ritualien 


nicht mehr aufgenommen, in Folge defien all: 
mälig felbft in den eg des Cerus vergefien 
und vielfach auf Grund einer Gewohnheit hin, 


die ſich gebildet habe, als nicht mehr rechtöver: 
bindlich betrachtet wurde, ungeachtet die te 
fortfuhren, in den Quinquennal: und Jubiläums: 
facultäten die Vollmacht absolvendi a casibus 
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Bullae coense zu ertheilen. Dieſen Zwieſpalt | hen anderen Fällen bedingten die Zeitverhältniffe 


und diefe Unficherheit in der Ben und Praxis 
bejeitigte endlich ft Pius IX. durd die Er- 
lafjung der die Genjuren latae sententiae ver: 
mindernden und neu regulivenden Conſtitution 
Apostolicae Sedis (f. d. au) Durch welche die 
Abendmahlsbulle vollftändig derogirt ift. 

Die —3 — der Bulla Coenao, die ſonach 
nur mehr hiſtoriſches Intereſſe gaben, beziehen 
ſich 1. auf Härefie, Schisma und Leſen häretifcher 
Bücher, 2. auf die Appellation vom Papfte an 
ein allgemeines Concil, 3. auf die Seeräuberei 
im päpftlichen Meere, 4. auf das eh 
5. auf die Auflegung neuer Weg- und 
Keitzölle, 6. auf die Verfälihung päpftlicher 
Schreiben, 7. auf die Lieferung von Munition 
an bie die Ehriften ag rg ae 
8. auf die Verhinderung der Zufuhr an den 
Fang na Stuhl, 9. auf die Mißhandlun 
derer, die zum apoftolifhen Stuhl reifen un! 
von dort zurüdreifen, ſowie 10. der nad Rom 
wallfahrenden Ehriften, 11. auf die er 
lung der Garbinäle, Nuntien u. f. w., ſowie 
12. aller, welche an der Curie Geſchäfte treiben, 
13.—16. auf die Beeinträtigung und Störung 
der kirchlichen Gerichtsbarkeit, 17. auf die Uſur⸗ 
pation und Sequeftration der Kirchengüter und 
der päpftlihen Einkünfte und Gefälle insbeſon⸗ 
dere, fowie 18. auf die Erpreffung willfürlicher 
und ungefegliher Steuern und Abgaben von 
Geiſtlichen, Kirchen und Klöftern, 19. auf bie 
Einmifhung weltliher Richter in Criminalſachen 
von kirchlichen Berjonen, aa auf die 
Invafion und Occupation von ietötheilen 
des Kirchenftantes und deren Begünftigung (ben 
Wortlaut Iateinifch und deutfch bei Hausmann 
in der unten citirten Schrift, ©. 107—205). 
Bon diefen Fällen finden fi) Ziff. 35, 710 
und Ziff. 12 in der Bulle Apostolicae Sedis 
moderationi convenit gar nicht mehr, während 
die übrigen mehr ober minder mobificirt in die: 
felbe aufgenommen wurden. Einer Rechtfertigung 
der Bulla Coenae und ihrer einzelnen Fälle be 
darf es für den Katholiken nicht. Das Necht des 
Bapftes, Genfuren zu verhängen unb deren Ab- 
ſolution fi vorzubehalten, fteht dogmatiſch feſt. 
Die Ausübung desjelben ift der wandelbaren 
Biftorifchen Entwidlung unterworfen unb a 
fi nach den jeweiligen Bebürfniffen und Zu: 
ftänben ber Chrifen eit. Dieſe brachten nun 
—— mit ſich, daß frühere Päpſte, nament- 
Lich Die des Mittelalters, Vergehen mit Genfuren 
belegten, deren Ahndung nunmehr ber Staats: 
gemalt überlafjen wird, die aber diefe damals, 
weil biezu tab, nicht ahnden wollte, ober, 
weil bei deren Vollbringung betheiligt, nicht ahn⸗ 
den Eonnte. Letzteres gil telonbers binfichtlich der 
Fälle 3 und 4, nämlich der Ausübung des fogen. 
Strandrechtes, d. 5. der Strandräuberei, und 
der Bee ki ungefeglichen Erprefiung durch 
willkürliche Wegezölle und Geleitgelder, mie fie 
namentli von den vielen Fleinen Herren mit 
ihren Schlagbäumen betrieben wurde. In man⸗ 


eine Modification des materiellen Rechtes, wie 
namentlich bezüglich ber Firchlichen Immunitäten, 
wodurch die Cenſur oder minder gegenſtand⸗ 
los wurde. Bei Ausübung des Cenſurrechtes in 
ben einzelnen Zeitperioben find ferner micht bloß 
die Säbe bes ftricten Rechtes, fondern auch) die 
Regeln der Hriftlichen Klugheit zu beachten, nad 
welchen das, was in einem Jahrhundert den In⸗ 
tereflen ber Kirche und ber Menſchheit förderlich, ja 
mit Rückſicht auf die jocialen Zuftände nothwen- 
dig war, zu einer andern Zeit für Diefelben In⸗ 
tereffen wenn nicht ſchädlich, fo doch unnütz und 
unflug fein Tann. Den Beweis nun zu erbringen, 
daß die Päpfte bei Aufftellung der einzelnen 
Bälle der Bulla Coenae diefe Regeln nicht be: 
achtet Hätten, Dürfte den Gegnern verfelben ſchwer 
fallen, wenn auch die Möglichkeit von Mißgriffen 
ugegeben werben muß. ‘Den ungeeignetften und 
Uauptfäclichften Vorwurf gegen biefelbe, näm⸗ 
lich den, fie fei die Quelle von Volksunruhen 
und Aufläufen, Bat ſchon Bius V. treffend wider⸗ 
legt durch Die Bemerkung, diefelben feien viel- 
mehr eine Folge der übermäßigen von den Für: 
ften auferlegten Laſten (Quocirca non popula- 
rem excire tumultum, qui potius ex immo- 
deratis oneribus a principibus impositis ex- 
eiri solet). Thatfache ift, daß fo Tange die Bulla 
Coenae galt, und das oberfte Richteramt ber 
Papſte auch über die Fürften anerkannt war, 
die Throne derfelben fefter ftanden, und ihr 
Leben im Allgemeinen ficherer war, als zur 
Zeit ber Hersihaft Thwanfender Dajorititen 
und der aura popularis. Die gegen die Bulle 
gerichteten Beſchwerden beruhten übrigens größ- 
tentheils auf Mißverftändniffen und Entiftel: 
Tungen, welche noch Heutzutage vielfach gefliſſent⸗ 
lich unterhalten werden. So deutet man beſon⸗ 
ders dahin, daß hier überhaupt die Auflegun 

jeder neuen Steuer ax äpftliche —— 
verpönt werde. In Wahrheit wird, nach dem 
damals geltenden Kirchenrecht, die päpftliche Er: 
laubniß nur für die der kirchlichen — 
zuwiderlaufenden Auflagen gefordert. Sonſt aber 
werden nur ee: mit der Ercommunication 
belegt, welche Wegegelber und Zölle forbern, ohne 
de jure bazu befugt zu fein, melde alfo in ber 
Yultage gegen bie Staaisgeſetze felbft handeln. 
Souveräne Fürften wurben daher höchſtens info- 
fern betroffen, als fie in ber en neuer 
Steuern wiſſentlich und freventli die Staats⸗ 
grundgeſetze oder bie natürliche Gerechtigfeit ver⸗ 
legten. Sufolge der Gefchichte der Bulle richtete 
fi aber die Cenſur zunächft gegen die vielen 
nicht fonveränen Fürften und Herren der alten 
Zeit, welche mit ya Schlagbäumen einen heil- 
lofen Unfug trieben, unter dem Schilde der 
Landeshoheit fidh wie Wegelagerer und Straßen: 
räuber benahmen und mit den Raubrittern auf 
eine Stufe ftellten; darum folgt diefer Paragraph 
aud unmittelbar auf denjenigen, welcher von 
der unter dem Namen Strandredht betriebenen 
Strandräuberei handelt. Mehrere Beftimmungen 
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werden der Bulle ſchlechthin unterfchoben, fo Das 
ienerelle Verbot jeder Zufuhr an Häretiker, die 
ai derjenigen, welche ven Zehn⸗ 
tem My Am wollten u.|. w. (Literatur: Die 
eitirte 
ohne Angabe de3 Drudortes; M. Hausmann, 
Geſch. der päpftlihen Rejervatfälle, Regensb. 
1868, bei. ©. 89—209 und 375—388 ; a 
polit. Blätter VIL, 78 ff.). [Diendorfer.] 
ullarien, private Sammlungen der päpft- 
lichen Bullen. ap Gregor XII, fowie feine 
Nachfolger Sixtus V. und Clemens VII. hatten 
den — durch eine authentiſche Samm⸗ 
lung aller in das Corpus juris nicht aufgenom⸗ 
menen ale Conftitutionen, ſowie der feit 
Abſchluß desfelben —— — Disciplinarvor⸗ 
ſchriften deumeniſcher Synoden einen jog. Liber 
septimus dem Liber sextus decretalium als 
dem letzten Beftanbtheil des Corpus juris anzu⸗ 
reihen. Diefer Blan wurbe jedoch nicht realifirt, 
wiewohl die bezügliche Sammlung im I. 1598 
im Drude vollendet war. Sn entfernterer 
Weife wurde die nämliche Abſicht durch die 
Bullarien erreicht, welche feit ber Mitte des 
16. Jahrhunderts zu erfcheinen begannen. Man 
verfteht unter denfefben Sammlungen privater 
Natur, welche in größerer ober geringerer Voll: 
ftändigfeit und Ausdehnung päpftliche Erlaſſe 
ufammenorbnen. Es find dieß hauptſächlich 
* Erlaſſe, welche, weil entweder ſpäter ent: 
anden oder früher übergangen, in die abge 
fchloffene Rechtsſammlung nicht aufgenommen 
find. Oeffentlihe und ehtfüße Geltung fommt 
diefen Sammlungen nicht zu. Auch wollen die 
ihnen einverleibten Documente nicht alle ala 
eigentliche Bullen (f. d. Art.) angefehen fein, 
ein Mifverftändnig, welches der Name Bulla⸗ 
rien allerdings veranlafjen könnte, Viele dieſer 
Sammlungen beziehen fich auch nur auf kleinere 
Kreife, wie & BD. die unten zu nennenden Bulla- 
rien verichiedener Orden, oder beichränten ſich 
auf beftimmte Zeiten, felbft auf die Grenzen 
eines einzelnen Pontificates. 
uerft muß bier das Bullarium Romanum, 

auch Magnum betitelt, genannt werben, welches 
las de3 Planes den weiteften Umfang bat. 

achdem feit 1550 Kleinere Anläufe zıf einer 
ſolchen Collection gemadt waren, lieferte auf 
Veranftaltung de3 Papſies Sirtus V. der rö⸗ 
miſche Rechtsgelehrte Laertius Cherubini das 
erfte Bullarium Romanum im J. 1586. Es 
erichien zu Rom und brachte in einem Foliobande 
922 Bernie Erlaſſe von Leo I. bis Sirtus V. 
Eine neue Ausgabe, bedeutend vermehrt und bis 
Raul V. führend, wurde noch von demſelben 
fleigigen Herausgeber zu Rom 1617 veröffent- 
lit; dann übernahm nad feinem Tode fein 
Sohn a Maria Cherubini, Benebictiner 
zu Monte⸗Caſſino, das Merk, und diefer Tonnte 
unter Urban VII. das bis auf diefen Papſt fort: 
geſetzte und hinſichtlich der früheren Beftand- 
theile ergänzte Bullarium 1643 in 4 Foliobänben 
eriheinen laſſen. Es traten in der Folge von 


Bullarien. 























mäbfchrift von Le Bret, gebrudt 1769 || 
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Anderen — Fortſetzungen mit den ſeither er⸗ 
laſſenen Conſtituticnen zu Rom 1672 und 1699 
an die Deffentlichkeit. Da aber nad) Ba 
Jahrzehnten wieder eine Gefammtausgabe w 
ſchenswerth erfchien, fo wurde dieſe, weil in Rom 
nichts geſchah, zu Zuremburg 1727 unternommen 
und gelangte zunädjlt in 8 — bis zum 
Pontificate Benedicis XIIL.(1725—1730). 
Titel iſt: Magnum Bullarium Romanum a 
B. Leone usque ad 8. D. N. Benedietum XII. 
opus absolutissimum, Luxemburgi, sumptibus 
Andr. Chevalier. Diefe vielverbreitete Samm⸗ 
lung erhielt bald einen — Umfang, indem 
fie ſowohl in die früheren Pontificate ei id 
— als auch päpftlihe Erlaſſe nach Bene 
ict XIII. aufnahm. Bis 1758 erweiterte fie 
fi b um 11 Bände, und der Iehte berfi der 
19. der ganzen Sammlung, brachte noch bie Con⸗ 
ftitutionen Benedicts den 
1752—1757. Ein Nachdruck diefes Lu; rger 
Bullars vom Jahre 1742 an gr die gleiche Reihe 
der Bände. Das Bullarium jelbft wurde jedoch 
während. feines Erſcheinens bereits ül elt, 
indem 12 Jahre nad) dem Hervortreten des eriten 
Bandes ber eifrige Sammler Karl Cocquelines 
in Rom die Arbeit von vorne wieber aufnahm 
und — auf Ergänzung de Vorhandenen 
durch ältere Eonftitutionen ausging. Bis auf 
Gregor VIII. brachte er taufend folder Conſti⸗ 
tutionen zufammen, während ini bis dahi 
it 32 geboten hatte. Sein Bullarium eridien 
u Rom 1739—1744 bei Hieronymus Mainar: 
us, und die erften 5 Bände haben den Titel: 
Bullarum, privilegirrum ac diplomatum 
Rom. Pontiff. amplissima Collectio, bie nad: 
folgenden 9 dagegen: Bullarium Romanum, 
seu novissima et accuratissima Collectio apo- 
stolicarum Constitutionum ex au: his, 
quae in secretiori Vaticano — i 
apostolicae seriniis asservantur. eigene 
ntheil Cocquelines’ an dieſem Werke fcheint ſich 
nur auf die fünf erften Bände und einen Ab- 
fchnitt des ſechsten erftredt zu haben, nämlid bis 
auf die Actenftüce aus der Regierung Ur 
bans VII. Der nachfolgende Theil dieſes Bul⸗ 
lariums reicht bi an den Anfang des Ponti- 
ficates Benedicts XIV., 1740. Ein Bullerium 
des durch reiche GoefeogebumgBigä keit fo her: 
vorragenden Papſtes Benedict XIV. erfchien 
eigens in 4 Foliobänden zu Rom feit dem Sabre 
1754 und in neuer vermehrter Ausgabe in 
8 Octavbänden zu Mecheln 1826. Außer diefer 
bejonderen Sammlung, welhe als iterfüh: 
zung des Eocquelines’ichen Bullars tet 
werden fann, gibt es eine Fortſetzung für bie Zeit 
feit 1740 bis in die neueren Pontificate in der 
jeit 1835 unternommenen Arbeit de3 römiſchen 
Advocaten Andreas Barberi. Mit Unterjtügung 
zunächſt von Spetia, dann ſeit dem ſechſten Bande 
von Segreti lieferte er eine Collection päpftlicher 
Erlaſſe von Clemens XIII., bem Nachfolger Bene 
dicts XIV., bis 1830, d. h. bis auf Pius VIIL 
einihließlid) (Magnum Bullarium Romanorum 


. aus 
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summorum Pontificum Clementis XIII. etc., 
rg: a ar WR! en 
1857 ff. bis au! or X VI. einſchließlich fort⸗ 
Be, Bon Benebict XIV. bis Pius Ft. ein 
chließlich reicht auch eine Continuatio Bullarü 
Romani pe zu Prato 1843—1867 in 10 
Foliobänben erfchien. 


Die neuefte, emſte und reihhaltigfte Aus⸗ 
gabe des ganzen Bullars ift indeß bie Turiner, 
welche feit dem J. 1857 in Oroßquartformat 
unter dem Titel: Bullarium magnum Roma- 
num, ed. Taurinensis, sub auspiciis E. Card. 
Franc. Gaude, additionibus aucta etc., sum- 
ptibus Franco-Fory-Dalmazzo erſcheint. (Der 
1. 3b. hatte früher einen andern Titel; fiehe 
Graesse, Trösor.) Bis zum Jahre 1876 waren 
22 Bände erfchienen, welche bis 1780 reichten. 
Das ge Wert ftellt fi dar als eine verbeß 
ſerte Auflage des obengenannten Cocquelines⸗ 
ſchen Bullars; erheblich ift jedoch De St der 
beigefügten neuen Stüde nicht, und die Genauig⸗ 
keit laßt Einiges zu wünſchen übrig; lebtered 
gilt namentlich von dem Appendix betitelten, 
1867 erfchienenen Bande, welcher ältere unächte 
Stüde mit ächten untermifcht. 

Es fehlt nicht an Auszügen aus dem römi- 
ſchen Bullarium, welche nur das Wichtigere 
Sog Dehnung halen. SDahte gehört 

i al ng 

8 erfte bemerkenswerihe Arbeit folder Art der 
fog. Liber imus, von Petrus Matthäus 
1590 zu gs rt beraubgeneben, welcher neben 
Bapftconftitutionen auch Conciliencanones ent⸗ 

t. Ein anderes Compendium von Jacob: 

ftellanus, Geiftlicher in Trevifo, das 1608 bis 
1604 zu Venebi erſchien, geht nur von Ele 
mens VI. bis Clemens VIII. Stephan Qua⸗ 
venta befolgte in feiner Summa Bullarii (Venet. 
1607, 4°, bis Paul V.) eine alphabetifche Ord⸗ 

. Slavius Cherubini, ein Sohn des Laertius, 
publicirte im 3. 1623, anſchließend an die An: 
ordnung de3 Bullars feines Vaters, ein neues 
Eompendium mit Auszügen. Die Sammlung 
von Hei (Co ea Bullarii ete., 
Lugd. 1634) enthält neben den päpftlü 
ftitutionen auch Congregationseniſcheide. Sie 
erihien 1645 zu Lyon unter bem Titel Summa 


Bullen und Breven. 
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minicaner Mauritius de Gregorio (Expositio 
laconica omnium Constitutionum a Greg. VII. 
usq. ad Innocent. X., Neapoli 1648) und der 
Cardinal Bincentius Petra (Commentaria ad 
Constitt. apost. seu bullas singulas summ. 
pontiff, in bullario Rom. contentas, Romad 
1705—1726). Der Letztere, welcher I an bie 
Cherubini’fhe Sammlung hält und in feinen 5 
Voliobänden von Xeo I. bis zum Jahr 1484 ge 
Tangt, fand vielfa: — Sein Pro- 
oemium (I, 1—39) orientirt über Breven, Bul- 
len und Bullarien im Allgemeinen. 

Bon Bullarien einzelner Orden tft an erfter 
Stelle zu erwähnen das vortreffliche und reich 
haltige Bullarium des Tranciscanerordens von 
Fr. 3. Sbaralea (Rom 1759—1761, 2 voll.), 
als Geſchichtsquelle für das Mittelalter von 
großer Wichtigkeit. Ein eg eng rn 
mit Bemerkungen zu Sbaralea's Noten erichien 
1780 zu _ Rom durh Fr. Flam. Hannibal de 
Latera. Das Bullarium der Kapuziner wurde 
publicirt von Michael a Tugio Fi om 1740 
bis 1752 in 7 Foliobänden ad avon ift gegen- 
— eine Fortfeßung bei ner in Innsbruck 
unter der Preffe), das der Benedictiner von Eorn. 
Margarimıs (Venet. 1650, 2 voll.), der Domi⸗ 
nicaner von Th. Ripoll (Rom. 1729, 8 voll), 
der Garmeliten von Elif. Monfignanus (Rom. 
1715, 4 voll.), der Hieronymiten vom fel. Petrus 
de Pifis (Patav. 1775, 2 voll.), der Auguftiner- 
Eremiten von Laur. Empoli (Rom. 1628), ber 
regulären Chor! vom Lateran in Rom 
1733 (2 voll.), der Jeſuiten u. A. von Aegidius 

mibt (Antw. 1647, mit den Regeln). — 
Helyot I, p. XXXIII, wo die Literatur 
bie einzelnen Orden angeführt ift.) 

Bullarien anderer Communitäten oder 
Kirchen muß nod dasjenige der Congreg. de 
Pro da fide genannt werden, weihes feiner 
mufterhaften 55 — nach für derlei Publicatio⸗ 
nen Vorbild fein dürfte (Bullarium pontificium 
s. Congr. de Prop. Fide, ed. nova, Romae 
1839—1842, 5 voll. cum Append. 2 voll.), 
das Bullarium des Kloſters Monte-Laffino 
von Corn. Margarinus (Venet. 1650—1670, 
2 voll.) und das Bullarium sacros. basilicae 
Vaticanae (Rom. 1747—1752, 3 voll), — 


apostolicarum constitutionum, nachdem fiedurd | Literatur: Petra, Commentaria ad Constit. 


et vom 22. Januar 1642 auf den Inder ge 
fett worden war. Beſonders gefchäßt ift die 
Epitome von Aloyſius Guerra: Pontificiarum 
constitutionum in Bullario Magno et Romano 
oontentarum et aliunde desumptarum epi- 
tome, Venet. 1772, 4 voll., welche wegen ihrer 
reihen Indices beſonders brauchbar ıft. Die 
Deutfche Auslefe aus dem Bullar (Röm. Bulla- 
zium, von Eiſenſchmidt, Neuftabt a. d. Orla 1831, 
2 Bbe.) würde bie Literatur ohne Schaden haben 
entbehren können. Commentare zum ae 
Bullarium oder zu größeren Theilen desfelben 


gi u.%. Berauß der Jefuit Joh. Bapt. Seortia |i 


selectas Summ. Pontiff. Constitutiones 
epitome ac theoremata, Lugd. 1625), der Do: 


ete., Prooem. eit. p. 29; Joan. Alb. Fabrieius, 
Bibliotheca lat. mediae et inf. aetatis s. v. 
Bullarie; Phillips, Kirchenreht IV, 477 #; 
Graesse, r de livres rares. Siehe die Li⸗ 
teratur unter Bullen. [Srifar, 8. J. 
Bullen und Breven, pt Erlaſſe 
Papſtes. I. Der Name Bulle kommt von 
dem auß einer lange audgeprägten und ben 
——— — ee Fer 
i ege a urſprünglich = Kap 
a — En das Schrif te ſelbſt Fi 
Ben eine gewiffe Gattung päpftlicher Urkunden, 
insbeſondere die in der unten näher zu beftimmen- 
den feierlichen Form auögeftellten. Die Sit 


nung Brede, anfängli für kirchliche i 
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flüde verfchiebenfter Art, 3. B. Güterverzei 
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servorum Dei dilecto filio (oder entfprechende 


niffe, gebraucht, wurde fpäter ebenfalls En andere Anrebe) Salutem et apostolicam bene- 


Ausftellungsform päpftlicher Schreiben be 


en | dietionem. Statt der Worte Balutem u. f. w. 


und weist auf einen minder feierlichen Charakter | finden ſich häufig bei Bullen mit bleibenden An- 


ee bin. Andere Benennungen päpftlicher | orbnungen ober mit wichti 


en Privilegien die 


Schriftftüde, die ſich jedoch mehr auf ihren In⸗ Formeln: In tuum, de aeternam rei 
alt ober ihre FA als auf bie Jorm | memoriam, ey dem Falle, daß fein Adref- 


iehen, 
wichtige 
Lehre; Decretalen, der ältere Name 
plinäre, die ganze Kirche betreffende 


tfcheidungen,, namentlich il ie 


mun⸗ 


gen, insbeſondere für allgemeine Beftimmungen Cardinäle 


anläßlich eines fpeciellen, —— Falles; 


Synodaiſchreiben, Briefe, wie fie 


jemals von | der Curie, inäbefondere der Prodatar, 


er Conftitutionen, in der = ſe rſat — wird, unmittelbar auf das Wort Dei 
i 


folgen. In der Regel kommen außer dem 


für disci⸗ Siegel auch Unterſchriften zur Beglaubigung in 


Fee Früher unterſchrieben Häufig die 
aaa 0 0) ni den 2 Ende 
ß ber Sem 


den Päpiten zugleich mit römifchen Synoben er: | tär der Breven und der Bicefanzler. 5. Die Dati: 


laſſen wurden; cripte, Antworten auf ein 
gegangene Anft 

prü und damit verwandt Chirographa, Beſtim⸗ 
mungen be3 Bapftes, die ohne fürmliches Gefu: 
und zugleich mit theilweifer Um ung ber fon! 
übliden Kanzleiform erlafjen find. Eine befon- 
dere Klafje päpftlicher Schreiben, welche gar 
wärtig fehr in Aufnahme kommt, bilden die in 
untergeordneten Angelegenheiten an Einzelne 


ca: 


oder an Gommunitäten außgefertigten einfachen 
Briefe (3. B. —— an Schrift⸗ 
fteller, unterungen an ine), welche auf 


er Papier gefchrieben, mit dem Fami⸗ 
—5 — des Papſtes geſtempelt und mit deſſen 
eigenhändigem Namenszug unterzeichnet werden. 


R 
agen oder Geſuche; Motus pro: | des 


rung geſchieht nad} neuerem Stile durch Angabe 

an ee des Incarnationsjahres, 
des Monatstages nah römife i g, 
und endlich des Pontificatsjahres. 6. gl dem 
regelmäßigen Geidäftsgang gehen die Bullen 
von ber apoftolifchen Kanzlei (cancellaris apo- 
stolica) im Vatican aus. 

II. Berfhiedene Gattungen von 
Bullen. Der Name Bullae consistoriales 
bebeutet Bullen, welche im Eonfiftorium berathen 
werben; Bullae dimidiae find Diejenigen, welche 
der neugewählte Bapft vor feiner Krönung aus 
ftellt, weil bei ihnen die Seite des Bleiſiegels, 
auf welcher der Name des regierenden Bapftes 
im ftehen pflegt, Yeer bleibt. Man un i 


Alte angeführten Gattungen aber umſchließt der | ferner rückſichtlich der Ausftellu 


fehr geläufige Name Literae apostolicae. 
felbe fand um fo mehr Anwendung, je mehr der 
biftorifche Unterfchieb agb Breve und Bulle 
feit der Zeit, da faft alle päpftlichen Erlaſſe ohne 
Unterfchied gebrudt werben, zurüdtrat. Literae 
apostolicae heißen überdieß auch Schreiben, 
welche die Behörden ober Secretäre der Curie 


Der: | munes 


le com· 
welche in ordentlicher Weiſe von der 
papfichen Kanzlei ausgehen, daher auch Bullae 
per canı iam genannt, dann Bullae per 
cameram, welche durch die apoftolifhe Kammer 

eben; ferner Bullae per viam curiae, welche vom 
Bopfie durch fog. Motu proprio angegrbdnet und 
vom Probatar 


nit vom 


oe: 01 
mit päpftlicher General: oder Specialvollmudt | und vom Gecretär der Breven unterzeichnet wer- 


ausftellen. 

I. Vefentlide Dee an der 
Bullen, nad neuerer Praris. Die eigentlichen 
päpftlihen Bullen befigen feit dem Mittelalter 
bi3 auf den jetst regierenden Vapft Leo XIII. 
folgende Charatteriftica: 1. Sie haben ein in Blei 
(bisweilen auch in Gold) —— Siegel, 
welches auf der einen Seite gewöhnlich den bloßen 
Namen des Papftes mit der Namenszahl zeigt, 
auf ber andern aber rechts vom Be —* den 


den; endlich Bullae per viam secretam, welche 
an gemwiffe, durch das Geſetz bevorzugte Perfonen 
eye find, und bei welchen von den gewöhn 
ihen Taren Abſtand genommen wirb und der 
Gardinal: Vicefanzler die Unterfertigung vor: 
nimmt. Die fog. Bullen in forma Dignum 
fangen mit dem ge Worte an; fie & 
tragen einen Biſchof, an einen von i u wãh⸗ 
lenden Geiftlihen nah vorgängiger Yrüfung 
besfeiben ein päpftliches Beneficium zu über: 


Kopf des hl. Petrus mit der Ueberfchrift SP E | tragen. 


(Sanctus Petrus) und, davon durch ein Kreuz 


IV. Neuefte Beftimmungen. Leo XIIL 


links den Kopf des HI. Paulus mit den | bat durch ein Motu proprio vom 9. 


etrennt, 

Buöftaben SPA. Diele Bleibulle if 
Pergament, je nach der Art des Inhaltes, durch 
Fäden entweder von rother und gelber Seide 
ober von ungefärbtem Hanf befefti 

fiegel erfcheint als die Bedingun. 
der Bullen; fie find _vor der 
nicht expedirt anzufehen. 2. Sie werben auf 
ſtarkes en, mit weißer Vorberfeite in la⸗ 
teiniſcher Sprache gefchrieben. 3. Ohne Ueber: 
ſchrift beginnt die erfte Zeile mit den ftabilen 
Anfangsworten N. (Leo) episcopus servus 


Gültigkeit 
lumbirung als 


December 
an dem | 1878 (Acta s. Sedis XI, 465 sq.) für bie Per: 


wendung und Ausftell form von Bullen 


neue Beftimmungen getroffen. 


oll 
t. Das Blei: | die mehr als taufenbjährigen Bıeege mit Ihren 
pebitionsnerfal- 


Fäden, der Vereinfahung des ©; 

tens halber, nur noch beibehalten werben bei Bl: 
Ien „über Collationen, Erectionen oder Dismen: 
brationen größerer (dem Papfte rejervirter) De 
neficien und bei Bullen über andere feierliche 
Acte des heiligen Stuhles“. Bei den übri 
Bullen, „insbeſondere bei denen, welche — 
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liche Beneficien und Dispenfationen bei Che 
ſachen betreffen”, tritt an bie Stelle bes Blei- 
fiegel8 ein auf dem Pergamente felbft roth aus⸗ 
üdendes neues Siegel, welches die von dem 
Runen des — Di ſtes ringförmig um⸗ 
gebenen Bilder Petri und Pauli zeigt. Die oben 
in Anführungszeichen mitgetheilten Stellen geben 
glei an, im melden Fällen —— noch 
Bullen (und nicht bloße Breven) zur Vermen- 
dung kommen. Auch die früher üblichen Schrift: 


füge . 1) find durch die Anordnungen Papft 
has geändert, indem an die Stelle derjelben 
bie 


ang lateiniſche Currentſchrift geſetzt 
wurde. 

V. Päpſtliche Breven. In Folge vor: 
ſtehender Beſtimmungen nähert ſich nunmehr die 
Ausſtellungsweiſe der gewoͤhnlichen Bullen im 
Allgemeinen nicht unbedeutend derjenigen der 
päpftlichen Breven. Die Breven haben ſich feit 
dem 15. Jahrhundert etwa aus den verfchiedenen 
Formen päpftlicher Urkunden, welche neben den 
feierlichen Bullen (f. u. VII. a. Privilegia und 
literae) vorhanden waren, herausgebildet. Der 
Kanzleiverkehr wurbe durch die Einführung der 
Breven erleichtert. Es find keineswegs immer 
minder wichtige Sachen, in denen fie gebraucht 
werden. (Man vgl. über die Fälle ihrer Ver 
wendung die Konftitution Benedicts XIV. Gra- 
vissimum vom 26. Nov. 1745.) Das Breve ift 
den Aeußeren nad) ein einfaches, mehr breites 
als Hohes, dünnes und weißes Vergamentblatt, 
das mit gewöhnlicher Currentſchriſt in lateini⸗ 
ſcher Sprache befchrieben wird. Es trägt den in 
rothem Wachs auf dem Pergament ausgebrüdten 
päpftlichen Stempel des Siigerringes (Betrug 
das Netz einziehend, und darüber den Namen des 
Papftes). Als fertige Eigenthümlichkeit er⸗ 
ſcheint beim Breve über der erſien Zeile der Name 
des Papſtes: LEO PP. XIII., worauf der Text 
beginnt: Dilecte fili (oder die entſprechende ähn: 
lie Anrede), Balutem et apostolicam benedi- 
etionem. Wie bei den Bullen, jo kann ſich au 
bier je nach dem Inhalte der Zufag finden: In 
perpetuum ober ad perpetuam (aeternam) rei 
memoriam, welcher in Ermangelung eines Adreſ⸗ 
taten einfach an Die Spige des Tertes tritt. Da⸗ 
tirung und Unterſchrift lauten in neuerer Zeit con: 
ftant nach folgendem, beim Verfaffer dieſes Artikels 
vorliegenden Mufter eines Breves Pius’ IX.: 
Datum Romae apud S. Petrum sub annulo 
piscatoris die II. Aprilis MDCCCLXVIIL, 
Pontificatus nostri anno vigesimo secundo. 
N. Cardinalis Paraceiani-Clarelli. Letzterer 
Name iſt eigenhändig von dem Cardinal als Se: 
cretär ber Breven gezeichnet. 

VI. Bullenfälfgungen. Obſchon ber 
heilige Stuhl jet Strafen gegen die Fälfcher 
päpftlicher Bullen aufftellte, traten dennoch, be 
ſonders im Mittelalter, theils zur Vertretung 
wirklicher Rechte, theils zur Behauptung unrecht⸗ 
mäßiger Anfprüche fabricirte Bullen in ziemlicher 
Anzahl auf. Alerander III. jtellte gewiſſe Re: 
geln feft, wonach die Fälſchung erkannt werben 
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follte. Innocenz III., welcher ein energiſches Ge⸗ 
bot zur Vertilgung aller vorhandenen unächten 
Bullen erließ MRegit. lib. 1. Ep. 235; Migne 
PP. lat. CCXIV, 202), erweiterte und ergänzte 
diefe Kriterien (Lib. 1. Ep. 349; Migne 322, 
cf. Decretal. Lib. 5. tit. 20 De crimine falsi). 
Die von den Maurinern angebahnten Eritifchen 
Stubien fahen ſich von felber aud) auf den Weg 
der _päpftlichen Diplomatit des Dlittelalters ges 
wiejen. Beſonders von Mabillon und ben Vers 
faflern de Nouveau Traitö de Diplomatique 
(it. |. bei Lit.) wurde viel zur Feftitellung der 
genaueren Merkmale mittelalterlicher Bullen 
und zur Ausfgeidung der umächten geleiftet. Es 
wurde 3. B., was die Ausdrucksweiſen in den 
Bullen anbelangt, feftgeitellt, daß ſolche einfach— 
bin als falfch zu gelten hätten, in welchen nach 
dem 12. Jahrhundert noch einem Biſchof der 
Titel sanetissimus, oder nad) dem 13. der Titel 
difeetus, dilectissimus beigelegt wird; ferner 
Diejenigen, worin vor dem jiebenten Jahrhundert 
der Bapft fi) Summus pontifex oder Pontifex 
universalis, ober nad) En elften Jahrhundert 
bloß Episcopus urbis Romae, oder nad) ber 
Mitte des 12. Apostolieus nennt, u. ſ. f. Uns 
fiherer find mande von den Maurinern angeges 
benen Erkennungszeichen, welche der Datirungs- 
art oder Äußeren Umftänden entnommen find. 
Die neuere päpftlicde Diplomatif, die in fehr 
Bes Entwicklung begriffen ift, läßt bejtän- 
ig von Neuem erkennen, daß Die Kanzleigewohn: 
beiten jedes einzelnen Papites noch viel genauer 
als bisher zu unterfucen find, damit man zu 
Regeln von dur: Mae Sicherheit gelange, 
Sie fieht ſich jedoch bei ihrer Aufgabe gegen 
früher viel ungünftiger geitellt, inſoſern viele 
Driginalien, welche bis zum vorigen Jahrhuns 
dert in den Klofter: und Kirchenbibliothefen 
aufbewahrt Tagen, in dolge der franzöflichen 
Revolution und der auf jie folgenden Kriege 
zerftört worden find. Die Zahl dieſer unters 
gegangenen Schäße ift unberechenbar groß; 
ie betreffenden Pergamente gingen von ber tö: 
mifchen Curie zur Zeit täglich und zwar oft zu 
ae in alle Gegenden der Welt hinaus, 
um der mittelalterlichen Welt Gelee zu verfüns 
den, ihr die Gnaden, hen Rechtsſchutz, die Ents 
ſcheidungen und die Belehrungen der Kirche zu 
vermitteln. Potthaſt führt in feinen Papſtregeſten 
für die Zeit von 1198—1304 allein 26 662 bes 
tannt gewordene Bullen an (ſ. d. Art, Archiv 
de3 heiligen Stuhles). 

VI. Die Bullen des Mittelalters 
nad ihrer diplomatijhen Seite. Die 
nothwendigiten Demerfiagen über Form und 
Beichaffenheit diefer Bulle laſſen ſich am beiten 
an die Betrachtung eines beitimmten Exenplars, 
das durch Vervielfältigung zugänglich iſt, ans 
fnüpfen. Es fei hierzu die in Sidels Monu- 
menta graphica medii aevi photographiſch int 
voller ea wiebergegebene Bulle Innocenz' LIT, 
für das Wiener Schottentlofter vom 11. April 
1208 (Potthast, Reg. Rom, Pontif. nr. 3365) 
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gewählt. Sie führt uns die Formalitäten ber 
—— Bullen auf jener Höhe ber Ent⸗ 
widlung vor Augen, die fie unter dem in fo vieler 
anberer Hinficht ebenfalls abfchließenden Ponti⸗ | dem 
ficate diefes großen Papftes und unter Mi 
Einwirkung Bm hatten. (Andere Abbil⸗ 
dungen mittelalterliche Bullen ſ. bei Hm 
De re diplomatica, im Nouveau trait6 [deutfi 


Neues Lehrgebäube u. ſ. w.], in Gloria” u: 
rafia, in ben Bänden er Zeitfehriften Bi- 
lioth. de l’Eoole des c| eues Archiv 


für ältere deutfche Geſchichtsforſchung u. ſ. w.) 

a. Privilegia und literae. Das frag. 
liche Diplom ift ein fog. Privilegium, wie bie|cı 
Bezeichnung der Curie lautete, und zwar eine 
en Dim & en du ae otten⸗ 

ofter zu Wien unter ed 
Ken die Lebensweiſe ber —E na 

egel des BI. Benebict beftätigt, und ber * 
aller Rechte und Güter a alle einzeln auf 
gezählt werben, daher der Gattungsname Pan- 


carta) bekräftigt. Solche ehren mit Re Schrift ü 


feierlichen Formen bildeten einen Degenjab zu 
der an hlreicheren Klaſſe mittelalterlicher 
Bullen, ei viel einfacher auftraten, und 
welde nad) dem str der — 
Kanzlei die Bezeichnung literae apostolicae 
hlt werden Tann. De unten zu betrachtende 
Seinilegienform wurde angewendet nicht bloß, 
wie in vorftehenbem Falle, bei einer alle einzelnen 
Rechte aufzählenden und beftätigenben Bulle, 
fondern auch oft bei Bullen mit anderem, ver: 
wandtem Inhalte, und hier ift die feltene, durch 
bie Diplomatifer nod näher zu unterfuchende 
Gattung der Privilegia minora, fo bezeichnet im 
Se ah den gewöhnlichen oder majora, zu 
erwähnen & Kaltenbrunner ©. 408). Die Form 
ber einfachen literae, wenngleih nad Umftän 
den auch q den allerwictigften Gelegenheiten 


ghraudt, bat mit der Privilegienform nur die | Oreı 


nwendung des jaments, der Bleibulle und 
theilweife der ea jüge gemeinfam; niemals 
erſcheinen auf ben literae dad monogramma: 
tiſche Bene⸗Valete, der päpftliche Beisein 
dee) bie Unterfpriften des Paÿſtes und ber | aı 
See uf! die hinaufgezogene Schrift ber erften 
Iren ſ. w., was d —E 

ich ii 


Bei ber oben genannten Bulle Innoceng’ II. 


pilegien eigenthüm:- 


für das Wiener anal älit zunädft| d. 
ergament- cenz' 


Kan —— — ib nähe 
tüd3 in’s e, worauf dieſel rieben iſt; 
es bat 55 Gentineler Breite und FE 70 Centi⸗ 
meter Höhe, bei Iegterer den bei allen Bullen 
üblichen unteren Umſchlag (plieatura) abgered- 
ne. Die Größe der Stüde wurde je ler 

I des 
zu Ichreibenden ge get; «3 kommen k 
terae von fo Fleiner Dimenfion vor, daß fi 


7 


kaum eine Im äche ausfüllen. Was den Shofi & 


päpftlichen Urkunden betrifft, fo wurde in ber 


Zeit Durchgängis Bapyrus verwendet 
a ber wegen ber leichten Zerftörbar: 
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keit dieſes Productes an dem Unter aft aller 
Driginalien aus der Zeit vor der Wir Ai elften 


zehig underts jewefen iſt. Erſt ſeit F 
— des elften hunderts iſt der 

brauch von ament an pſtlichen Kanzlei 

conſtatirt; amp (S. 566 Toeiöt Die Ale 


ne er bekannte jamentbulle aus dem 

005 (Jafis ie rem nad; unter Pe 
Kommt Papyrus noch ſporadiſch vor, fpäterhin 
nur Pergament, und — Fra elt —5 — und 


feineres T nah — en, je 
doch nicht ir conftanten ns 
e. Die Shriftzüge. Die Bulle Im 


III. ift mit einer ſchönen und ſetzr leſerlichen 
ehe Ku en päpftlihen Curialſchrift, 
See 
fen int die fog. Iarı il riſt, 
ad Raten aus der altrömijchen Kanzlei: 
chrift berausgebilbet Hat, 
liche ——ã— ihren Gebrãuchen Di 
an die ber römil SR Kaifer anfnüpfte. 

der Folge ſchwer lesbar en 

chon aus ber Julius’ III. beleobar — 

hrte man — die — frãniſche Mi⸗ 
rnuskel ein. Die langobardiſche Schrift iſt bis 
Leo IX. in verfchiedenen It ec tgen vor: 
handen, kommi unter Paschal 
vor, verſchwindet aber im Laufe des 12. 
deris. Jene neue Schrift bildete u. en 
unter Honorius III. und Gregor IX. aus, beren 
— majora mit ihren Initialen und 
roßen Anfangabuchftaben oft wahre —— 
Ans, Sie verfiel seyn Ausgang des Mittel: 
alters, und Hadrian VI. führte dann jene ver: 
föndrfelte undeutliche Schrift, die fog. litera s. 
Petri, in Italien auch carattere bollatico oder 
teutonico genannt, ein, welche ſich mit einiger 
Abänderun: " auf unfer Tage erhielt und erft 
durch Leo bejeitigt wurbe. Unter 
Kork ant "se zu einer Art — 
herab. Unter Pius IX. machte fi en 
Beftreben bemerklich, ker au Ihreiben, allein 
allmälig fand man wieder Gefallen an der ar: 
ee Schrift und ihren ati en, Ar 


Be feit, wo fonft ae ge 


er Mühe, En 20 —* LH 
Er ee 
pi u. se. Kia Pr ande gl. Bayer. 
er Wi enſch. zu Münden, 1887, IH, 387.) 
ie erfte Zeile er Bulle Jimo⸗ 
III. beginnt, wie en jet Öregerd, Gr. im: 
ullen der Fall war, mit ber Formel 
Innocentius Episcopus Servus Servorum Dei. 
Hinter ber darauf ak Bezeichnung der 
Abreffaten im Dativ hat fie das In perpetuum, 
dem | und zwar ift letzteres in ber De ͤm 
form In ppm mit unnatürlich 
Buchftaben bis zum Ende ee — 
gedehnt. Alle Buchſtaben dieſer Zeile find auch, 


, um bie 
des 


mer in den 


ven dem Curialgebrauch entiprechend, 
vierfache Länge ber gewöhnlichen Buchſtaben 

Documentes in fehr enger Geftalt in die Höfe 
gezogen (literae oblongatae). 
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e. Eingangs: und —— 
De gedachte Tert weist im al eine 
allgemeinen Sentenzen auf, wie durchweg 

Spige auch der welilichen Urkunden auf: 
treten (lrenge) ie die in Eonfirmations- 
Bullen für Klöfter jo häufig vorfommende (hier 
beiſpielshalber mit den im Original angewen⸗ 
beten Abbreviaturen zu gebende) Formel: Reli- 
giosam vitam eligentibus nn convenit | möge 
adeö (adesse) presidium ete. . Bee (ea- 

ropter) dilecti in domino filii ete, 
— ſtehen über den Getreienhen 
Nach der Erflärung der Beftätigung 
u — * folgen am Schluſſe die Sanctionen, 
welche wieberum eine me Eigentgümlichkeit 
pr Privilegien, und zum Theil auch anderer 
rer vorführen. Es werden nämlich denen, 
dem Inhalt des Privilegs zumwiderhandeln, 
ungen und Strafen verfündigt: Si qua|ei 
igitur in futurum ecoliastica secularisve per- 
sona hanc nre (nostrae) constitutionis pagi- 
nam sciens contra eam temere venire tem- 
ee eto.; den Beobachtern besjelben wird 
heißung göttlichen Lohne gegeben: Cunctis 
aut(em) eidem loco sus iura servantib(us) ete. 
Das bis zum Ende der Iehten Zeile hinausgezo⸗ 
jene_breimalige Amen bildet den ſchon früber, 
— Honorius II. immer (Diekamp ©. 571) in 
olchen Privilegien vortommenden Abſchluß. 

f. Der Orbiculus oder die Rota. Die 
Bulle Innocenz’ III. bat unter dem Terte links 
vom Beſchauer die auf diefer Bullengattung feit 
Xeo IX. regelmäßig vorfommende Kreisfigur. 
% tere wird durch zwei concentrifche Kreije 

, zwifchen denen (feit hang 2 die Häplt 

hr Deni je mit einem Heinen 8 F — 

erumlauft, entweder vom Papfie felbit 

eamten der Kanzlei geſchrieben. Die DE 
Innocenʒ III. lauiet hier wie überall bei dieſem 
Papſte: Fac mecu(m) dne (domine) signu(m) 
in bonu(m). Bei Paschal II. findet man bei- 
—— als ſolche Deviſe: Verbo Domini 

li firmati sunt (ein Diufter Bickel III, 5), 
Bei Alerander ILL: Demonstra mihi vias tuas | vı 
Domine (ſ. Sickel III, 9), früher bei Urban II. 
aber ftatt berfelben: Legimus firmavimus 
(Sickel V, 4). Den inneren Krei3 der päpft- 
lichen Rota durchſchneidet auf der betreffen 
Zeich Innocenʒ III. in üblicher Weiſe ein 
von zwei Linien gebilbetes Kreuz und in bie burch 
basjelbe geformten Ouabranten find die Worte 
in Abfürzungen_ vertheilt: Sanctus Petrus, 
Sanctus Paulus (oben), Innocentius Papa lu 
unge Als Fortfegung der einen Kreuzlinie 
nad erſcheint, —E8 nad damals übli⸗ 
her Sitte, das früher Kine kleinere, zwiſchen 
den beiden Kreiſen ſtehende u = gr unter 
allen Formalitäten auf der Urkunde ſelbſt bie 
größte Beachtung beanſprucht. Man fhreibt 
re einfahhin den Päpften die ——— 
dieſes Kr ar zu; jedenfalls war feine Einze 
nung ein der zum legitimen Abſchlu 
Urfunde gehörte, alfo den Papſt zunächit be 


Bullen und Breven. 
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vüßrte; von Innocenz ILL. fteht feſt, daß er das 


ber | Kreuz eigenhändi beifügte. 


. Bon ber rechts von der Rota, in der Mitte 
der En NER DE SIORDESTER URLEETDENNE 
bes Papftes: Ego Innocentius catholice 
Ecolie Eps sa. (ecclesiae Episcopus subscripsi; 
ftehende ee eichnete Innocen; jedoch nur 
den erſten Bu⸗ erh ben E; andere, Rise äpfte 

mögen bei biefen Unterfchriften mehr in ® 

figung 3 ſein. In dieſer Unterſchrift And 
in der Regel, und fo auch bier, die Buchftaben 
Be Döke san nebft dem 88. unverhältnißmäßig in 
ie Höhe 
Beni rechts von der päı Bun Unter: 
Pech fteht das END. ee 
lete, durch Papſt Leo IX. eingeführt. Seine 

—5— iſt einem großen N — unaͤhnlich, 
und bie Buchſtaben BEN EV u. f. w. find hin 

Es trat an die Stelle ber Gruß: 
formeln, welde die ie in älterer Zeit mit 
eigener Hand an das ug Briefe zu ſchrei⸗ 
ben pflegten. So hatte or d. Er. die Formel: 
Deus te inoolumem iat, weldher er viſci 
fen gegenüber beizufügen pflegte Reverendissime 
Frater, gegenüber andern Perſonen des Clerus 
und des Möndäftandes dileotissime fili und 
Nabe Ten Fürften, weltlichen Herren und grauen 

lomine fili, domina filia (Ewald 548, 545). 

i. Auf der Bulle Inmocenz” II. zu Wien treten 
weiterhin unter jener Zeile, auf welcher gleich⸗ 
mäßig die Rota, die subsoriptio papae und das 
Bene-Balete ftehen, bie Unterfhriften von 
Cardinälen auf, 15 an der Zahl, und zwar je 
e | 5 untereinander nach den Gruppen von Carbinal- 
— lg er hriggeng“ end: 
eriteren in itte, die Priefter links, 
die Diaconen rechts vom Beichauer. Die For: 
meln der Unterſchriften lauten, um bloß Die erfte 
w nennen: Ego Petrus Portuen(sis) et Sce 

ufine Eps ss., und es iſt jede der Unterfchriften 
vorne mit einem 1 verfchiebe ach und — 
ausgezierten er = am Ende mit dem ebenfo 
in den felndften Formen verfhnörkelten ms. 

erſehen. Sind aud die Namen der Cardinäle 
Bi olchen Unterfchriften vielfach nicht von dieſen 
‚ fonbern etwa von ihren Secretären ge: 
Far fo ſcheint doch wenigftens das vorge: 
ſetzte Kreuz Surhgängig nor von — en ind 
berzurüßren. Von 
angeführten, bei HA wieder: 


bei Fr En photograp 
Segedenen Bullen befigt die Bee, wi 
— — 4, die rg II. 


feine. Auf neuerlich be 
Parade Bullen der Iehten Zeit zeigen fi 
unter dem Tert, vom Rande überbedt, Unter: 


ſchriften eines ardinals und — als Cok 


Iationatoren oder Bürgen für die —e— 
mung der en mit dem Original (Xöher, 
a. a. 


k. Das Bleifiegel an der in Rebe — 
Urkunde Innocenz’ III. (bei Sickel nicht mit ab⸗ 
gebildet) wies ge Zweifel bie —— oben an⸗ 
gegebenen Eigenthümlichkeiten der päpftlichen 
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Siegel mit den anderweitig eruirten Befonder- 
beiten des Pontificates Innocenz’ III. auf. Die 
kamp ftellt in feiner, ug Erforſchung 
der Bullirung grundlegenden Abhandlung drei 
Namensſtempel Innocenz' III. feſt (S. 621), 
die freilich nach Außen kaum zu differiren ſchei⸗ 
nen, die aber mit ihren kleinen Erkennungszeichen 
eine gewiſſe Schutzwehr gegen Fälſ⸗ uns und ein 
Mittel der Unterſcheidung unächter Bullen an 
die Hand gaben ; auf allen war ber Name Inno | 
centius PP. III von 48 genau gezählten, am 
Rande des Bleies herumlaufenden Punkten ein 
geichloffen (man vgl. bie der — Abhand⸗ 
lung beigegebenen 40 Abbildungen von Stem⸗ 
peln). Die Bleifiegel dienten, wie Diekamp zeigt, 
nicht bloß zur Authentifirung der Bulle, fonbern 
auch mittelö der in ihr zufammenlaufenben Fäden 
zu ihrem Verfchluffe. Denn um die zufammen- 
gefaltete Urkunde wurden zwei durch die plica- 
tura, d.h. den untern Umfchlag, gezogene Schnüre 
oder Fäden herumgeſchlagen; diefe wurden dann 
mit ihren vier Enden in den Bleiflumpen geftedt, 
welcher danach erft auf den Stempel fam und 
unter dem Hammer u feiner runden, glatten 
Form verarbeitet wurde. Wer die Bulle öffnen 
wollte, mußte die Schnüre zerfchneibden ; jedoch 
durfte dieß natürlich nur fo gefchehen, daß das 
Siegel an zwei Schnüren in ber plicatura 
Ka blieb. Man Segegnet auch, wenngleich 
elten, Bullen, deren Siegelſchnüre durch eine 
rößere Anzahl von Löchern ringe um das 
— tiefen, und die ſomit noch vollſtän⸗ 
Dgr gefchloffen waren (literae clausae; f. ein 

ufter von Mlerander III. bei Sidel IX, 4). 
Bezüglich der Karben der Schnüre lautet die ge: 
mwöhnliche Meinung bahin, daß feidene (aus ge 
brebten Fäden, in der Regel roth und gelb) bei 
Gnadenſachen, Hänfene aber bei Juſtizſachen in 
eg kamen; man fagt auch, die erfteren 
feien für Bullen mit Redten, die letzteren für 
Bullen mit Befehlen genommen worden; die 
Ir hierüber ift jedoch noch nicht abge⸗ 

offen. 

1. Seit Innocenz II. erfcheinen auf den Bullen 
mancherlei, für den Diplomatifer nicht unwich⸗ 
tige, aber bisher zu wenig beachtete Kanzlei 
vermerte. Diekamp hat aud) diefen zuerft ein- 
a feine Aufmerkſamkeit zugewendet. Die 

merke find beſonders häufig auf ber plica- 
tura in der linken oder rechten Ede, und zwar 
find es dort von den Schreibern der Urkunde her: 
rührenbe Zeichen (4.8. L.C. over L.C. A.=lec- 
tum, collationum, approbatum), Abfürzungen 
ihrer Namen, oder auch Teßtere ganz. Auf neueren 
Bullen fteht rechts in großen Letiern der Name 
des Seriptor apostolicus, linf3 ber vornehmere 
bes Expebitor der Datarie (Löher a. a. D.). 
Die auf der Rückſeite befindlichen Vermerke deuten 
an, wen die Bulle auszuhändigen, und ob fie 
in bie Regefta (Copiebiiher) vor deren Abgang 
einzutragen war. So zieht ſich über die gelbe 
Rückfeite bayrifcher Präconifationsbullen, fett die 
ganze Breite bebedfend, ein R, das Zeichen, daß 


Breven und Bullen. 
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Die Urkunde eingetragen, registrata, ift. In dem 
R fteht auf der Mitte ein Name, wahrſcheinlich 
des Regiftrators, und oben ein großer Buchftabe 
als Regijtraturzeichen. Außerdem find auf ber 
NRüdfeite da, wo die Schnur durchgeht, ein paar 
Namen angefchrieben, e ohne ifel den 
niederen Bedienfteten, den Abbreviatores und 
Bullatores in der Datarie, angehören (Löher 
a. a. D. 386). Solche Notizen de3 Datars und 
feiner Unterbeamten, deren Geſchäft das Abfchrei- 
ben, Schnurburchziehen und Bleiſtempeln if, 
finden ſich gewöhnlich auf diefen neueren Bullen. 
m. Datirung. Auf der obigen Bulle Inno⸗ 
cenz’ III. vom Jahre 1208 Iautet die letzte auf 
die Unterfchriften folgende Zeile, Die fogen. Da 
tirungßzeile, alle Elemente der bei ſolchen Bullen 
üblichen Datirung enthaltend: Dat(um oder a) 
lateran(i) per manu(m) johis (Johannis) sce 
marie in cosmidin diacon(i) card(inalis) sce 
roman(e) ecclie cancellarij, III jd(us) april(is) 
jndictione XII jncarnationis dnice (dominice) 
anno MCCVIII® pontificat(us) vero domnj 
jnnocentij pp III anno undeeimo. Dieje um- 
ändliche Datirung, nämlich mit Angabe des 
vteß, des Datars, de römilchen Monatstages 
dann der Indiction, des Incarnations und 
RVontificatsjahres, an die feierlichen Privi⸗ 
Tegienbullen des 13. Jahrhunderts bei; fie hatte 
ſich im 12. Jahrhundert aus den werhjelnden 
früer gebrauchten Elementen ber Datirung vor- 
bereitet; im Einzelnen jedoch ift es, diefe frühere 
Zeit betreffend, Außerft ſchwer, fichere Regeln 
für den Gebrauch hronologifcher Angaben auf- 
zuftellen. Die Literae apostolicae ‚ab: 
weichenb von obiger Datirung, im 13. Jahrhun⸗ 
dert mur den Ort, ben römifchen Monatstag und 
das Pontificatsjahr, jedoch entbehrt bei letzierem 
ber Name des Papſtes die ihm zugehörige Ordi⸗ 
nationszahl, jo daß, wenn nicht das Siegel, wel: 


ches letztere Zahl trägt, erhalten iſt, für je 
übte es nicht leicht ei ift, & as 


welchem Inne 
cenz 3. B., dem III. ober dem IV., das 
Document angehört. Im 12. Jahchunden ex 
feinen bis Gregor VIII. in allen Literae nur 
Ort und Monatsdatum, alle anderen Zeitbe 
ftimmungen find al3 Interpolationen anzufehen; 
unter Gregor VIII. wird die Indiction Hinzu: 
efügt, die aber von Clemens III. bald durch das 
Kontificatsjahe erfegt wirh (Kaltenbrunner 407). 
Um über den Gebrauch der Pontificats⸗ Incarz 
nations⸗ und Inbictionsjahre im Allgemeinen zu 
orientiren, fei bemerkt, daß die Bontificat& 
jahre feit Habrian I., aljo feit der Zeit ber be 
Tannten großen Erftarfung —— run 
de3 Papſithums, in der Datirung der Bullen (um! 
fpäter der Breven) conftant verwendet werden, 
während die Anführung der Incarnations 
jahre erft feit Nicolaus IT. in den Privilegien eine 
ändige wird. Die Jahre der Incarnation wer: 
den a verſchieden berechnet, indem außer ber 
fogen. vulgären Zählung, die mit dem 25. De 
cember beginnt, ſowohl eine florentinifche, drei 
Monate nach der Geburt des Herrn (25. März) 
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anfangend, als eine fogen. pifanifhe, neun Mo- 
nate vor der Geburt anfangend, in Bullen vor: 
kommt. — Jaffé (Reg. Rom. Pont. Prae- 
fatio) hätte feit Eugen III. (1145) bie floren- 
tiniſche Zählung am häufigften Geltung gefun⸗ 
den. Nach anderer a erklärte Eugen IV. 
im J. 1445, fortan folle ber 25. März, der eigent: 
liche dies dominicae incarnationis, als abet 
anfang gelten. Diefe Zählung wird gegenwärtig 
nur noch bei Ernennung für Bisthümer, bei diefer 
jedoch ausnahmslos, verwendet. Innocenz III 
hat ſie in ſeiner nn und den übrigen Privi⸗ 
legienbullen ebenfall3; das in gedadhter Bulle 
getan Jahr 1208 geht alſo vom 25. März 

208 bis zum 25. März 1209 (Xöher a.a.D.387). 
Die Indictionsjahre, fchon bei 
d. Gr. conftant auftretend und bereit vor ihm 
nachweisbar, wurden anfänglich, wie bei dieſem 
Bapfte, von dem erften September an gerechnet 
(Gonftantinopol. Indiction); fpäter aber bringen 
aud andere Berechnungen derſelben ein, wie die 
jenige vom 25. September (die kaiſerliche ober 
Snffantinifce) und die vom 1. Januar an (päpft- 
liche oder roͤmiſche). In Bezug auf alle diefe 
Pr ci aber gilt es noch, die von Jaffé 
in feiner Borrede etwas zuverfichtlich aufgeftellten 
Angaben über die Kanzleigemohnheiten der ein 
zelnen Epochen ober ber einzelnen Päpfte zu be: 
richtigen. Gregors d. Gr. Datirung bietet außer 
zweien der obigen chronologifchen Elemente noch 
zwei andere neue bar. Sie lautet, wie fie 3. B. 


a 


unter Ep. 6, 51 und 52 erhalten ift: Data die | Di 


X. Kalendarum Augustarum, imperante do- 
mino nostro Mauritio Tiberio piissimo Au- 
to anno XIV., post consulatum ejusdem 
lomini nostri anno XIII., indietione XIV.; 
5 bat alfo noch die Kaiferjahre und die Con: 
ulatsjahre. Die Kaiferjahre wurben zuerft 
von dem mit dem byzantinischen Kaifertfum in 
die befannte verhängnigvolle Verbindung gefom: 
menen Papft Vigilius eingeführt, und je naı 
dem ig zu Byzanz verihmwinden un! 
einen fie. Xeo III. nimmt nad Errichtung 
des weitrömifchen Kaiſerthums die Herricherjahre 
der fräntifchen Kaifer zu Hilfe, welche fich wech: 
felnd erhalten, bis fie mit Xeo IX. verfhwinden, 
um nur unter Paschal IL. im 3. 1111, das an 
die von ihm durch Heinrich V. erlittene Bebräng- 
niß erinnert, vorübergehend wieder aufzutauchen 


(Raltenbrunner 390). Die Confulatsjahre | Harttun 


bildeten im Anſchluß an die weltlichen Kanzlei- 
ewohnheiten in der altchriftlichen Zeit wahr: 
heinli die conftantefte chronologiſche Bezeich⸗ 
nung in den päpftlichen Documenten. 
Xiteratur: Mabillon, De re diplomatica 
lbri VL, 1. edit. Paris. 1681, 3. edit. lo- 
eupl. a Joh. Adimari, Neap. 1789, 2 voll.; 
Nouveau Trait6 de Diplomatique ... . par 
deux religieux Bönedictins de la Congr. 
de 8. Maure (Toustain et Tassin), Paris 
1750— 1765, 6 voll., in's Deutfche überfeßt 
von I. ©. Adelung unter dem Titel: Neues 
Lehrgebäube der Diplomatik, Erfurt 1759 bis 


" Bullen und Breven. 
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1769, 9 Bde.; Vinc. Petra, Commentar. ad 
Constit. seu bullas ete., Prooemium; Phil: 
Yips, Kirchenregit III, 638 ff., VI, 362 f}.; Ma- 
rino Marini, Diplomatica pontificia, Romae 
1841; Sickel, Monumenta graphica medii 
aevi; Dazu: Die Terte der in den Monum. 
‚ph. enthaltenen Schrifttafeln, Wien 1858 bis 
882, 10 Lieferungen; Wattenbach, Anleitung 
au Iatein. Baläographie, 2. Aufl., Leipzig 1872; 
erſ., Schriftweien des Mittelalters, 2. Aufl., 
Leipzig 1875. (Val. für die Lit. der Diplom. im 
Allgemeinen Lit. Handweiſer 1878, 409 ff.) 
Ueber einzelne Zeitgebiete Handeln: Delisle, M&- 
moire sur les actes d’Innocent III, in der 
Zeitſchr. Bibliothöque de 1’6cole des chartes, 
. serie IV, fasc, 4, auch feparat; Ulysse 
Robert, Etude sur les actes du pape Ca- 
lixte II., Paris 1874; ®. Ewald, bien 
ur Ausgabe des Regifterd Gregor I. in der 
Beifär. Archiv für Ältere deutſche Geſchichts⸗ 
kunde 1878, auch feparat; Derf., Zum Re 
giter Gregors VII. in den ge, Unterſuch. 
rnold Schäfer gewidmet, Bonn 1882, auch 
feparat ; Pflug-Harttung, Diplomat.-hiftor. For 
dungen, Gotha 1879; Derf., Die Urkunden 
er at en Kanzlei vom 10. bis 13. Jahrh., 
in Löher3 Archival. Zeitſchr. VI, auch feparat; 
Kaltenbrunner, Bemerkungen über bie äußeren 
Merkmale der Bapfturkunden des 12. Jahrh., in 
d. Zeitfehr. Mittheilungen des Inftit. für öfterr. 
Geſchichisforſch. 1880, ©. 373 ff., auch feparat; 
iefamp, Zum päpftl. Urkundenweſen des 11., 
12. und ber erften Hälfte des 13. ae in 
derf. Zeitſchr. 1882, 565 ff. (vgl. auch feinen 
Art. in derf. Zeitfhr. 1883); Derf., Die neuere 
Literatur zur päpitlichen Diplomatik, im hiſtor. 
Jahrb. der Görresgeſellſch. IV, 1883, 
210. Für die Sammlungen von Bullen, Bre 
ven und päpftl. Documenten überhaupt ſ. d. 
Kiteratur bei d. Art. Bullarien. Außerdem 
find zu nennen: Caraffa, Epistolae Rom. Pont., 
Romae 1593, 3 voll., unvollitänbig; Petri 
Coustant, O. 8. Bened. Congr. Maurin., Epi- 
stolae Rom. Pontif. I, ad an. 440, Paris. 1721 
(nur fo viel erfchien von diefer vorzüglichen Aus: 
gabe); Schoenemann, Pontif. . Epi- 
stolae... cum notis Coustantii et fratrum Bal- 
leriniorum I, usq. ad Xyst. III, Gotting. 1796 
(nur fo viel, befjere Aufl. Couſtants); Pflugk- 
g, Acta Pontif. Rom. inedita (vom J. 

748 5i8 3.3.1198), 1.3d., 1. Abth., Tübingen 
1880; Berger, Les registres d’Innocent IV., 
Paris 1881, bis jet 3 Hefte, im Auftrag der 
Barifer Ecole de Rome, aus dem Vatic. Archiv; 
Posse, Analecta Vaticana (1254 — 1372), 
Oenipont. 1878; Grisar, 9. J., Diplomata 
ontificia medii aevi (vor 1304), ib. 1883. 
Für Auszüge, Regeften u. |. w.: Jaff6, Regesta 
Pont. Rom. (bi8 1198), 1. Aufl., Berlin 1851, 
2. Aufl. 1882 ff. unter Wattenbachs Leitung 
von Kaltenbrunner, Ewald und Lömenfeld; Pott- 
hast, Regesta Pont. Rom. (1198—1304), Be- 
rol. 1875; dazu: Abbate P. Pressutti, I regesti 
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de’ Rom. Pontefici, Roma 1874; Segen 
u Botthaft, von legterem im Nachtrag verwen! 
ine große Anzahl von Bullen ift, wenn auch 
nur im Auszuge, in das Corpus juris canonici 
übergegangen ober findet fich theils in den Con⸗ 
cilienfammlungen G arbouin, Manft u Col- 


lectio Lacensis), theils in den Ausg: 
Kirchenväter und Kirchenfchriftfteller (Migne, 
Patrol. Ist. bis 1216; Horoy, Medii aevi bi- 


bliotheca patristica, von 121 "an, unvollendet; 
be die erften Binde find Du Theil 8 Eopien aus 
en Vatic. Regeftenbänden er II. ver: 

ndet, . "Zeit. f. tath. . 1879, 809), 
theile in ben Ba en entenfamm- 
lungen ober as Sr: , wie denjenigen von 
Böhmen, Fider, Alph. Huber, Theiner, Huillarb- 
Breholles, Winkelmann u. I. [Srifar, 8. J.] 

ukinger, Joh. Heinrich, einer der fogen. 


Reformatoren der Schweiz, Sohn des anftiden ( 


Pfarrers und fpätern ——— Heinrich 
linger von Bremgarte: geb. 1504, ftubirte in 
Emmerich und Köln, Ay Blan, Karthäufer- 
mönd) zu werben, trat aber in der Folge zur 09. 
— era über und wurde ein bejonderer 
en Schon als Lehrer im Kiofter 
Bullinger für_die neue Irrlehre 
wäh; 1528 begleitete er gringfi zur Dispu⸗ 
tation nad) Bern, und 1529 übernahm er bie 
Predigerftelle in Bremga ng Als Zwingli in 
der sad bei Kappel (1531) gefallen war, 
wurde Bullinger Antiftes in —— Ma⸗ 
are er zu manchen harten Ma gen 
ie Ratholften und it hiebene — 
ders Die Wiedertãufer, bewog. An den bemaligen | der 
Streitigkeiten, beſonders am ag ent 
nahm er thätigen Antheil. bigte die 
von ihm etwas —ã 5 an I 3 vom 
Abendmahl gegen Luther, wid der von 
dem Zmeigängigen Buger mit EA tbon ab: 
geſchloſſenen Wittenberger Concordia 1536 unb 
verfaßte im Vereine mit Myconius und Orynäus 
bie erſte helvetiſche Confeſſion (1536), welche ein 
gang 3 my amingtifces Gepräge hat, nahm aber auf 
er Snfereng zu Sue & 1538 eine verföhnlichere 
— ein. Schmähungen gegen 
ingli führten zu einem Federkrieg jan I 
Far: ullinger, welcher 1548 die Werke feines Leh⸗ 
vers edirte und 1545 in einem a. ange ehe ms 
fte Bekanntnuß der Diener der — en 
idigung führte. Der zwiſchen Bullinger und 
Calvin fit abgeſchloſſene Consensus 
nus follte eine Union zwiſchen beiden Parteien 
erbeiführen. Dem Streite über bie calvinifche 
räbeftination fuchte er geſchickt auszuweichen. 
ie en ihm und Brenz 


a führten der 
u. X gef Na mahls⸗ reſp. 


uni aͤ ten — ftigen U 1 
u tö u ſehr igen Auseinander- 
feunge n (1 64) © ie Are ift aud) Die 
— ae 
mene zweite belvei mfeſſion geri welde 
fi eb dem Calvinismus nähert. 18 Papſt 
Julius III. das Concil von Trient ae eöff- 
nete, wiberfette fi Bullinger der Beſchickung 
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Ib Seiten dei teftanti! 
ee Ben er) Pc gerabe Io fra 
auftrat, wie Luther und Zwingli, fo billigte er 
eo bie —— — — 3 (1. d. n Ji —X 
Senf und vertheibigte 
ten durch di M 
—— — in, 


der | Mit ben proteftantiich 


ftand — in Briefwechſel —— ae 


er einen rkehr mit den 
ten. gig en aus Frankreich un 
ien verſchaffte er ah und materielle BE & 


ftarb 1575. Außer eregetifchen, b fdepole 

miſchen und irenifi riften 

Chronik der a een u (eigentlich nur von Zürid), 

eine Schw jeichichte (edirt von 
Settinger * > 13h — — 
dee eine e 

und eine große Anzahl — Briefe. 

l. Ken für die ſchweizeri 
Bul: | gef var I ir 1868.) a 


I» sr llianz. 
und, d ie infeinem®erhärtnig 
ur katholifgen Kirche. Si Folge der 
beilollen Säcularifation (f. d. Art.) —* de 
—— A in ——* nicht nur den 
grö 7 — a on Sen ge 
aud in ihren „geil en ten“ ſehr 
Allerdings Hatte der Reichäreceß vom 25. — 
1803 in Ariikel 62 leer daß die kirchlichen 
Verhãltniſſe Fe „gurihae eſetzliche Art“, d. h. 
durd eine ft mit dem Beifigen‘ Stuhle 
eordnet rag a allein die lichen 
—3 — beeilten ſich nicht, die mit der Annahme 
güter übernommenen Verpflichtungen 
u ati en. Wohl wurden Verhandlungen mit 
über Abſchiuß eines Eoncordates in Vor⸗ 
flag gebradt; an bie ersin er dieſes 
ftieß auf große erigteiten. Der 
Sur wollte ein fürs ganz —* land geltendes 
Reicheconcorbat, wie e8 aud) der Reichsreceß be: 
ſtimmt Hatte. Die vom Souveränetätsfchwindel 
Ele NO HIEn Ben] ge> Leyen Ee 
Fan di Hi dem Papſte zu unterhandeln, und 
e Conſul, —— en Heben dem * 


—— zu be 
—* ie Concordatsverhandlungen ee unter 
2 — Su eführt würden (Conjalvi, Me 
un 180, 454 SE Papit 
tus un eniſchloß fi 
pte Verhandlungen ET . * 
en ar 


er eine 


dinal Severoli, die nöthigen 
ee fe mit. Ange 
ührt. Ein Refultat ie nicht. 

von der Erklärung Iufihtigen öfte i⸗ 
ſchen Statsmänner, Mn — 
Concordat auf die Sbiander des aiſers feine 
Anwenbun, — Bere von ta 
lichen Hofe Nuntius vorgelegte Concorbats- 
entwurf fo abgefaßt, daß der heilige Stuhl er: 
ft | Härte, demfelben „nicht beipflichten zu können“, 
und einen neuen verlangte. Damit 
waren bie Verhandlungen einftweilen 


— in 5 in Bien ae es 
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Auch die Wiederanknüpfung derjelben in Regens⸗ 
burg, en 6. Februar bis 21. März 1804), wo 
Graf Troni als päpftlicher Bevollmächtigter er- 
ſchienen war, führte nicht zum Ziele. Ebenſo 
tefultatlos war das Bemühen des Reichserzkanz⸗ 
lers, Freiherrn K. von Dalberg, durch münblide 
Unterredungen mit dem Bapfte in Paris, wohin 
ex zur Kaiferfrönung gelommen war, die Sade 
in Fluß zu bringen. us hatte ihm die Abfen- 
dung eines Legaten nach Regensburg verſprochen; 
allein der Krieg Napoleons gegen Defterreis 
und Rußland, an welchem aud Bayern uml 
Baden als Bundesgenoffen des öfifchen 
Kaiſers ſich betheiligten , vereitelte wieder alle 
Hoffmingen. Günftigere Ausfichten ſchienen gs 
nad) dem Friedensihlufe zu Preßburg (26. 

cember 1805 [7 eröffnen. Sunt 1806 er 
chien ibal della Genga (der ſpätere Papſt 
XII.) als außerordentlicher Nuntius in 
Regensburg, um die Negotiationen — Ab⸗ 
ſchluſſes eines Concordates zu führen. Leider fand 
er nicht das gewünſchte Entgegenkommen bei den 
Sefandten des Reichstages, welche verſchiedene 
Ausſtellungen an dem lb eiben 
des Nuntius machten und eine neue Rebaction 
des päpftlichen Breves verlangten. Aus Liebe 
zum Frieden gab Pins VII. ihren Forderungen 
nad und ließ das Breve in einer neuen Re 
daction dem Reichstag vorlegen. Erreicht wurde 
durch diefe Nachgiebigfeit nidjts. Die am 1. Au⸗ 
gut 1806 erfolgte Proclamirung des Rheinbum: 
, welchem auch Dalberg als Fürftprimas ſich 
anſchloß, veranlaßte Kaifer IL, am 6. Aus 
guft die deutſche Kaiferfrone nieberzulegen. ‘Da: 
mit hatte die Chätigfeit des Reichstages ein Ende. 
Run mußte der apoftolifche Stuhl vom Ab- 
ſchluſſe eines Reichsconcordates Abſtand nehmen 
und mit den einzelnen Fürſten, zunächſt von 
Würtemberg und Bayern, Separatverhandlungen 
anknüpfen. Die bayerifche Regierung hatte ſchon 
1802 den Abſchluß eines eigenen Concordates 
betrieben und zu diefem Zwede auch die Vermit⸗ 
Ha eg franzöfifehen Conſuls angerufen. In 
berfi Abſicht hatte fie aud) den sefümeiigen 
eiheren Caſimir von Häffelin, Biſchof von 
jones, im J. 1803 als Gefandten nad Rom 
hit. Seine —— war, den Abſchluß einer 
Fereinharun oder a die Organis 
fation der „Landeskirche“ zu betreiben, in der 
goffmung, dem „Lanbesclerus” fpäter eine „gute 
ganifation“ zu geben. Der getreue Diener 
des allgewaltigen Minifters Grafen von Mont 
gelas un fi diefer Aufgabe mit Geſchick; 
allein fein liſtig erjonnener Plan mißlang. Neue 
ge — fanden 1806 in R nn zwi⸗ 
evoll⸗ 


ſchen della a und den bayerı| 
—— Freiberrn A. von Rechberg und Dom: 
capitular Freiherrn I. M. von Fraunberg, ftatt, 


ohne daß bei den erorbitanten Forderungen 

ayerns ein Refultat erzielt wurde (Sicherer, 
Staat und Kirche in en Münden ae 
— Beſſeren Erfolg hatten die Concordatäverhand- 
lungen mit Würtemberg (1807). Schon war 
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die Convention dem Abſchluß nahe, als die Ver: 
mblungen plöglich abgebrochen wurden (Meier, 

ie Concordatsverhandl. mit Würtemberg im 
3. 1807, Stuttg. 1859). Ein Machtſpruch Nas 
poleons, welcher ein Eoncorbat für die Fürften 
des Rheinbundes in Paris abgeſchloſſen haben 
wollte, hatte den fofortigen Mbbruch der Ver: 

ndfungen mit Bayern und Würtemberg zur 

ge. — Auf Verlangen Napoleons, der auch 

Iberg 1807 eingeladen hatte, um an ben Ver— 
bandlungen wegen eines Concorbates für bie 
Staaten der rheiniſchen Eonföberation Theil zu 
nehmen, fandte der Papſt den Earbinal de Ba- 
yanne nad) Paris. Dort war auch della Genga 
im Auftrage des Papſtes erichienen. Beide con- 
ferirten mit Dalberg. Es fand jedoch nur Eine 
Eonferenz ftatt, indem Pius VII. durch neue Ge 
waltmaßregeln Napoleons gegen den Kirchen 
ftaat ſich gendthigt fand, feinen Legaten die aus⸗ 

eftellten Vollmachten zu entziehen. Napoleon, 

er bie traurigen, von im großentheils verſchul⸗ 
beten, kirchlichen Zuftände in Deutfchland nur 
benutzte, um dem edeln Papfte, welcher Ye nicht 
zum Vaſallen Frankreichs erniebrigen wollte, bie 
unbegrünbetften Vorwürfe zu machen (Docu- 
menti relativi alle contestazioni insorte fra 
— = il 5 — ee er 

v auch nad) der Gefangennehmung des 
ftes fort, dieſe Rolle zu feielen, wie feine Erfik- 
rungen an die nad) Paris berufene Kirchencom- 
miſſion 1810 und an das fog. Nationalconcil bes 
weiſen. Wie wenig der Kaifer an eine wirk⸗ 
liche Abhilfe des fehreienden Nothſtandes ber 
Tatholifchen Kirche in Deutſchland dachte, erhellt 
aus feinem Benehmen gegen ig der fi 

jebens bemühte, die Ausbehnung des frangd- 
Mid Concordates auf die Staaten des Rhein: 
bundes zu bewirken. Seine besfallfige Denkſchrift 
(Bon dem Frieden der Kirche in den Staaten ber 
Rheinischen Conföberation, Regensb. 1810) fand 
feine weitere Beachtung (Beaulieu⸗Marconnay, 
Karl T Dee und feine Zeit, Weimar 1879, 
I, 343 fj.). 

Nach dem Sturze Napoleons befaßte fich der 
„Wiener Eongreß” mit der Ordnung ber politis 
ſchen Verhältnifie Europas. Bon ihm durfte 
man wohl auch einen Act der Gerechtigkeit gegen 
die katholiſche Kirche hoffen; leider eniſprach ber 
Congreß nicht den gehegten Erwartungen. Die 
Art. 3 des zweiten PBarifer Friedens an 

ankreich gefommenen päpftlihen Provinzen 

vignon und Denaiffin verblieben demfelben 
trotz der Reclamation des Cardinalftaatsfecretärs 
welcher als Bevollmädhtigter Pius’ VII. 
in Wien erſchienen war. Noch weniger ging ber 
Congreß auf feine Forderung ein, die iS eren 
politiſchen und kirchlichen Ver! len eitſch⸗ 
land ray re Der zweite Barifer Friede 
e Art. 4 beitimmt, „bie deutſchen Staaten 
ollen unabhängig und durch ein Foͤderativband 
vereinigt werden". Auf Betreiben des Freiherrn 
von Stein (Perb, Leben des Minifters Freiherrn 
von Stein IV, Berlin 1851, 109 ff.) erriche 
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tete der Congreß ein aus den Bevollmächtigten 
der fünf deutfchen Höfe (Defterreih, Preußen, 
Bayern, Hannover und — — es 

Comitd‘, um bie Verfaflung für eutfi 
Staaten ee = räfidium derſel 
führte Fürft Metternid. An ihn richtete Con⸗ 
ſalvi am 14. November 1814 eine Noie, in wel⸗ 
cher er die Zurückgabe der weltlichen Fürſten⸗ 
thümer und der Asa Befigungen und Güter, 
welche ber Kirche durch die Säcularifation ent: 
riffen worden waren, ſowie die Wiederherftellung 
des beiligen römischen Meiches deutfcher Nation 
forderte. Außer Confalvi waren als Sachwalter 
— a Kirche i a Wien erfchienen: Frei: 
. von Weflenberg, —— m 

—— und bie fog. —— ueber 

mn Waınbold, Domdecan von Worms, ea 
Kite Dompräbenbat von Speier, "und der 
ae K. Joſ. Schies, —— des St.Andreas⸗ 
ftifts in Worms, de ren von Dalberg 
an den Congreß geſandt worden, um „für Ein- 
leitung einer zwedimäßigen Herft ellung und na- 
tionalen Einrichtung der deuff deuſſchen 
und Wege ausfindig zu machen“; die Oratoren 
waren von einigen fäcularii ien' biſchöfen 
beglaubigt und wurden auch von Conſalvi dem 
Congreſſe empfohlen. Eine officielle Miſſion 
hatten weder fie, noch Weſſenberg. Die Oratoren 
überreichten am 30. October 1814 dem Congreſſe 
ihre „Darftellung des traurigen Zuftandes der 
entgüterten und verwaißten katholiſchen Kirche 
Deutfchlands“ ; —— ließ demſelben am 
27. Nobember feine „.Denkichrift” arm Beide 
Documente ftimmen in der —— er trau⸗ 
rigen kirchlichen Verhältniſſe — ds mit 
einander überein, weichen aber in ihren 
fchlägen, dem Uebel abz elfen, von — ab. 
effenberg erftrebte die Errichtung einer „deut: 
fen National⸗Kirche“ mit Dalberg als Primas 
an der Spige; die Oratoren wollten Wieberhers 
ftellung der kirchlichen Ordnung, ohne den Rech⸗ 
ten des apoftolifchen Stuhles etwas zu vergeben. 
Erſterer präcifirt feine Forderungen in der an 
per Denkſchrift dahin, daß in die Urkunde 
eutſchen Bundes na ftehende Beftimmungen 
ir! jenommen werden möchten. „Für die cano- 
Einrichtung und Dotirung, und für bie ge 
ee re ung ber katholiſchen Kirche, ihrer 
Erz: und Bistümer, im Umfan⸗ ng des beutf en 
Bundes, wird durch ein mit dem ee en 
Stuhl eheftens abzuf —55 — Concordat für 
geſorgt werden. Die [ER ae dazu wird ber 
oberſten Bundesbehörde übertragen. Das Con⸗ 
cordat wird, —* es förmlich ebgefähef en ift, 
einen wefentlichen Beftandtheil der Verfaſſun 
des beutichen Bundes ausmaden, unb es wir! 
unter den Schuß der Verfaflung, der oberften 
Bundesbehörde Ei des Bundesgerichts geftellt, 
in deſſen Umfange alle Bisthümer zuſammen ein 
Ganges, al beutfche Kirche unter einem Primas 
bilden werden. Die in Deutfhland beftandenen 
Bisthümer und Domcapitel ſollen, fo viel mög: 
lich, jedoch mit Vorbehalt einer angemefjenen Be 
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richtigung der Didcefan-Gvenzen, auch nach Ex: 
forberniß ber Verfegung eines alten Biſcho 

ober ber Errichtung eined neuen, erhalten werben. 
Zur Dotation — wie auch der dazu ge⸗ 


en | hörigen Anſtalten, insbeſondere Regeln, 


werben ihre vorhandenen Güter beftimmt. 
Diefe Dotation foll aus liegenden Gründen, mit 
dem Rechte eigener felbftänbiger Verwaltung, 
beftehen. — äßige Beſitzſtand aller Pfarr⸗ 
Schul: und Kirchengüter wird feierlich Ber 
= es fol darüber ohne Beftimmung 
feine Verfügung getroffen werben können. Aus 
ſollen alle de ejenigen frommen und milben Stif: 
tungen ohne Ausnahme, die durch den $ 65 bes 
Reichsdeputations⸗ st un von 1803 be 
Chr. | zeichnet find, Hergeitellt und für ihre frommen 
und milden 3 Iten werben; von Seiten 
des Staates aber fott en ftiftungsgemäßen Ber: 
waltungsrechten fein Abbruch ach fondern 
voller Sans verliehen, überhaupt ol I pr 
Wirkſamkeit der katholiſchen Kirchenbehörten 
den Staatsbehörden keineswegs beeintroͤchti⸗ ie 
fonbern vielmehr Fräftigft —— werben.” es 
unter demfelben Datum, den 27. No 
Weſſenberg eine zweite Dentfchrift en a 
er darauf wet a den nah und Dom: 
capiteln durch Die deutſche Bundeacte alle Bor: 
rechte der Sandftände, fowie gleicher Rang unb 
die nämlichen Verhältniffe in Anfehung ifrer 
Berfonen und Güter, wie den weltlichen mebiati- 
firten Reihsftänben I ingeräumt würben. Un: 
mittelbar an biefe Den chrift ſchließt ſich eine 
abermalige Vorſtellung ohne Datum, welche ſo⸗ 
wohl bie in ben beiden fruͤhern Denkſchriften ge 
ftellten Vorberungen ku— —A— als 
öhe ber Dotation biſchöfe, Biſchöfe 
und Domcapitel in fing bringt. Um feinen 
Vorberungen mehr Nahdrud zu verleihen, ver: 
faßte Weſſenberg auch eine ne Chrift „Die 
deutſche Kirche im Vorſchlag zu ihrer neuen 1 Be 
jründung und Einrichtung“, in welcher er feine 
‚been noch weiter entwidelt. Sie wurde im 
April 1815 den Mitgliedern de Congrefies ein: 
gehändigt. Außer den Dentichriften Sr 5 
und der Dratoren waren auch noch „Rechtli— 
Bitten und ehrfurchtsvolle Wünſche der nn 
Deutſchlands“ und eine Eingabe von Mitgfie 
bern fäcularifirter Domcapitel beim Congrejie 
eingelaufen. (Diefe Acenftie Au mitgetheilt bei 
Klüber, Acten des Wiener Congrefjes in den 


Jahren” 1814 und 1815, 9 Bbe., Erlangen 1815 
bis 1835, I—IV.) Die Berhanblungen des Co 
mite3 für die deutfchen Angelegenheiten began: 
nen im October 1814. Als dlage derjelben 
dienten bie fogen. 12 Artikel, in he der ee 
ligion gar feine Erwähnung ge 

der letzien Sigung, am 16. 9 ovemnber, — 
Rückſprache über die Mittel genommen . 
Entwürfe über ſolche Gegen Be zu — 
welche, wie z. B. Einrichtung bes Militärmejens, 
die kirchliche Verfaffung u. r w., eine Stelle in 
der Bundesacte erhalten müßten. Damit hatte 
& vorläufig fein Bewenben. In den vier erften 
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Entwürfen zu einer Grundverfaffung des deutſchen 
Bundes (December 1814 und Februar 1815) 
geſchah der religiöfen Verhältniſſe gar eine Er⸗ 
wähnung. Im März 1815 ſchien eine Wendung 
einzutreten. Der von Freiheren von Stein neu 
angeregte und von ben kleineren Fürften unter 
ſtũhte Ban einer Wieberherftellung des Kaifer- 
thums lenkte die Aufmerkfamfeit des Br 
wieder auf die Firchlichen Angelegenbeiten. Am 
1. März überreichten die Oratoren eine neue 
Denkſchrift, in welcher fie „die Zuziehung ber 
Repräfentanten der katholiſchen Kirche auf dem 
ne bei Berathung der deutſchen Angelegen: 
beiten, ſoweit biefe Kirche babei_intereffirt Bin 
verlangten. Auch Friedrich von Schlegel, damals 
im Minifterium des Aeußern in Wien beichäftigt, 
und der von Weſſenberg influencirte mecklenbur⸗ 
gifche Gefandte von Pleſſen verfaßten Privat⸗Ent⸗ 
würfe, welche Vorfchläge binfichtlich der Ordnung 
der kirchlichen en enthielten (Pers, Leben 
Steins VI, Beil. S. 32 Las ff.). Die ln 
Berhandlungen über die Feftftellung der Bundes⸗ 
acte begannen am 15. April 1815. Yür dieſelben 


waren von Defterreich und Preußen a m Rai 
iſchen 
ri 


entwürfe vorgelegt worden. Im a 
Entwurfe, Mai 1815, war unter der Rubrik 
von Rechten der Unterthanen bloß angetragen 
auf Gleichheit der bürgerlichen und gen 
Rechte für die chriſtlichen Glaubensgenoſſen, 
nämlid für Katholiten, Zutheraner uud Refor⸗ 
mirte; dagegen verlangte ber preußiiche Ent: 
wurf vom 1. Mai, daß bie drei chriſtlichen 
Religionsparteien in allen Bunbesftaaten gleiche 
Rechte genießen follten (Klüber II, 305, vgl. 
313). In einem fpätern Entwurfe, von Oeſter⸗ 
reich und Preußen verfaßt, lautete Art. 15: „Die 
Tatholifche Kirche in Deuiſchland wird unter der 
Garantie des Bundes eine, ihre Rechte und bie 
u Beftreitung ihrer Bebürfniffe notwendigen 
ittel fihernde Verfaffung erhalten. Die Rechte 
der Evangelifchen gehören in jedem Staate zur 
—S und ihre auf Friedensſchlüſſen, 
Grundgeſetzen oder andern gültigen Verträgen bes 
nden echte werben aufrecht erhalten wer: 
den.” Gegen die Faſſung dieſes Artifels erhoben 
die Dratoren in einer neuen Gingabe vom 
29. Mai 1815 fehr triftige Bedenken. Sie be 
merkten unter Anderm: „Den Evangelifchen wird 
etwas —— was ſie ſchon beſitzen und darum 
nicht verlangt haben, dagegen ſoll ſich Die Fatho- 
liſche Kirche mit unbeftimmten und entfernten 
Hoffnungen begnügen. Und mer ſoll ihr denn 
Die angemeffene Verfaſſung geben ? doch nicht die 
Regenten, zumal einer andern Confeffion“ (Klü⸗ 
ber IV, 295). Endlich vereinigte man ſich auf 
Antrag von Bayern dahin, den Art. 15 ga 
wegzulafjen (Klüber II, 441 u.535). Im Juni 
1815 fam endlich Die Bundesacte ober der Grund⸗ 
vertrag de3 beutihen Bundes zu Stande. Nur 
Würtemberg und Baden verjagten ” Unter: 
ſchrift und traten erft fpäter bei. Sie befteht aus 
11 allgemeinen Beftimmungen oder Artikeln und 


9 befonderen. Art. 1. Die fouveränen Fürften iam 22. December 1815 richtete er eine zweite _ 
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und freien Städte Deutſchlands, mit Einfluß 
des Kaiſers von Defterreich und des Königs von 
Preußen, von Dänemark und der Niederlande, 
vereinigen ſich zu einem beftändigen Bunde, wel- 
her der deutſche Bund Heißt. Art.2. Der Zweck 
besfelben ift: Erhaltung ber äußeren und inneren 
Sicherheit Deutſchlands und der Unabhängig- 
keit und Unverleßbarfeit der einzelnen deutſchen 
Staaten. Art. 3. Alle Bunbesglieder haben, als 
eig Nr Rechte. Sie verpflichten fi alle 
leihmäßig, die Bundesacte unverbrüchlich zu 
Biker Art. 4. Die Angelegenheiten de3 Bun: 
des werben durch eine ge be 
forgt, in welcher alle Glieder desſelben durch 
ihre Bevollmächtigten theils einzelne, theils Ge: 
—— — führen. Art. 5. Oeſterreich hat 
bei der Bunbesverfammlung ben Vorfig. Art. 16. 
Die Verfchiebenheit der chriſtlichen Religions 
arteien kann in den Ländern und Gebieten bes 
eutichen Bundes Leinen Unterfchieb in dem Ge 
nuß der bürgerlichen und politischen Rechte be 
ründen (Klüber IL, 590 ff.). Die katholiſche 
Rirche war wieder Teer auögegangen, und dem 

pite blieb nichts übrig, als gegen alle zum 
Nachtheile derjelben erlafjenen ——— 
feierlich zu proteſtiren. Am 14. Juni 1815 über⸗ 
gab Gontalsi dem Fürften Metternich zwei Pro: 
teftationdurfunden. In der erfteren legte er Ber: 
wahrung ein wegen der dem päpftlichen Stuble 
nicht —E Provinzen, und in der andern 
proteftirte er gegen alles, mas auf dem Wiener 
Congreſſe „zum Nachteile der Rechte und Inter- 
—* der Kirche Deutſchlands und des apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhles entweder verfügt oder unverändert 
gelaſſen wurde u. ſ. w.“ Beiden Proteſtationen 
ertheilte Pius VII. in feiner Allocution vom 
4. September feine „volllommene päpftliche Be 
ftätigung” (Klüber IV, 312 f.). 

Obſchon der Wiener Congreß den berechtigten 
— der Kirche kein Gehör geſchenkt 
batte, gab doch der Papſt die Hoffnung einer 
Kirche und Staat befriedigenden Orbnung ber 
kirchlichen Verhältniffe Deutſchlands nicht auf 
und ſprach ſchon in der eben berührten Allocution 
die artung aus, bei dem in Frankfurt zu: 
fammentretenden Bundestag die nothwendige 
Unterftügung zu finden. Auch jet wünſchte der 
heilige Stuhl ein Eoncorbat für Geſammideutſch⸗ 
land zu fölichen, und nichts ift unbsgrünbeter, 
als die von Wefjenberg und feiner Partei aus: 

dag DVerbächtigung, die „römilche Curie” 
Wehe anach, die einzelnen Fürften zu ifoliren, 
um durch Separatverhandlungen ihnen größere 
Zugeftändniffe abzuprefien. Wie aus den Me: 
moiren Metternice erhellt (III, 1), erflärte 
ſich Confalvi bereit, feinen Separatvertrag mit 
einzelnen Bundesfürſten abzufchließen. fien- 
berg und feine —— hofften mit Hilfe des 
Bundestages ihre febronianiſch⸗ ſtaatskirchlichen 
Ideen zu derwirklichen. Noch vor feiner Abreife 
aus Wien hatte er eine Denkſchrift ausgearbeitet, 
die er allen deutfchen Höfen zuftellen ließ und 








1503 


Eingabe an bdiefelben, um fie für das Project 
———— Nationalkirche“ zu gewinnen. Mit 
Wefjenberg vereinigten ſich noch einige mit der 
Tatholifchen Kirche mehr oder weniger zerfallene 
und derfeichteften Aufklärung huldigende Staats: 
kirchler, wie der von Dalberg influencitte geheime 
geiftlihe Oberfchul- und Stubienrath Kopp, der 
naſſauiſche Kirchen: und Schulrath Koch, welcher 
DS apoftafirte, und der Firchlich radikale Er- 
ebictiner und würtembergiſche Kirchenrath 
Werkmeifter. Sie verfaßten mehrere anonyme 
Broſchüren, in welchen fie die unkirchlichen Ideen 
entwidelten und anpriefen. Gegen diefe nah 
Form und Inhalt armfeligen Geiftesprobucte 
erichienen vortreffliche Widerlegungen von dem 
Bamberger Canoniften Frey u. A., befonders 
von Weihbiſchof Zirkel in Würzburg (Die 
beutfche katholiſche Kirche u. f. w. 1817, gegen 
Wefienbergs Brofcüre). Weſſenberg Hoffte na- 
mentlich mit Hilfe des Yürften Metternich feinen 
—— — in ausm bringen zu Fönnen 
und wandte ſich in dieſer Abficht wiederholt an 
denfelben. Fürft war dem Vorfchlage eines 
Eoncorbates für die deutſchen Bundesftaaten nicht 
abhold und erftattete am 5. April 1816 Kaifer 
Franz I. Bericht über die Idee eines Concordaies 
mit dem römifchen Hofe für die gefammten deut: 
Ir Bunbesftaaten, welches in Frankfurt abge 
ſchloſſen werben follte. Sein Vorſchlag geht da⸗ 
bin, „eine gemeinfchaftliche, auf unfere kirchlichen 
Srundfäge bafirte num der Angelegen- 
heiten ber deutſchen Kirche” anzubahnen umd 
Deutſchland zu einer kirchlichen Verfaſſung und 
jur Annahme von Orunbfägen zu bewegen, welche 
ie unfrigen find” u. |. w. Aus diefen Vor: 
ſchlägen erkennt man den Einfluß der falichen 
een Weſſenbergs und ber in’ Defterreih da- 
mals noch dominivenden Sofephiniihen An- 
ſchauungen. Metternih flug au li 
Da Unterhänbler beim Abſchluſſe des Con- 
cordate3 vor („Aus Metternich® a Sr 
Papieren“ III, 3). Die Ausführung Weſ⸗ 
ſenberg ſchen Vrofectes ſcheiterte indeß an dem 
Widerſpruche Würtembergs, Preußens und 
Bayerns, welche zwar in den unkirchlichen An- 
Bean en mit demfelben übereinftimmten, 
Aufteilung eines deutſchen Primas abhold 
waren und fi dem Abfchluffe eines Concordates 
für die deutichen Bundesitanten widerſetzten. 
Eine Reife Wefjenbergs nah Münden nr nicht 
die gewünfchte Wirkung, indem es ihm weder 
gang, den Minifter von Montgelas, noch den 
heimen Rath von er umzuftimmen. 
Aber auch die tieferblitenden Katholiken, welche 
war ebenfalls wie der Papſt ein Koncor: 
at für Geſammtdeutſchland wünfchten, traten 
gegen bie Vorſchläge jenbergd auf. Bor: 
züglich wirkte ihm Helfferich in Frankfurt 
EDIRRER. Mit diefem vereinigten ſich noch 
eine mach von_tüchtigen Männern, welche 
meiftens dem Eichſtätier Streile angehörten 
—— des Bisthums Eichſtatt von 


Bunderius. 


1504 


Nahdem alle —— —— des Bir: 
Stuhles, ein auf der Grundlage des Rechtes 
und der Gerechtigkeit beruhenbes Concordat mit 
dem deutſchen Bunde abzufchließen, ſich fruchtlos 
erwieſen hatten, fuchte er die kirchli Ange 
legenheiten durch befonbere.Berhandlungen mit 
den einzelnen Staaten (f. d. Art. Conı zu 
orbnen. Der Bundestag that nichts für Die fathe- 
liſche Kirche Deutſchlands. Nicht einmal die in 
Art. 16 der Bundesacte garantirten Rechte der 
Katholiken hielt er aufrecht; denm als in der be 
Tannten Ausweifungsgefhichte des Hausgeiſt 
dee bes Freiheren von der Kettenburg Tehterer 
fi mit Deus auf Art. 16 der Bundesach um 
Schuß gegen bie intolerante — Hi Re 
ierung an den Bundestag wandte, erklärte fih 
jelbe auf Betreiben Preußens (v. Pofchinger, 
Preußen im Bundestag von 1851—1859, Leipzig 
1882, II, 208 ff.) für incompetent, den allegirten 
Artikel zu interpretiren. Der Krieg von 1866 
machte dem deutſchen Bunde ein Ende. [Brüd.] 
Bunderins (van den Bundere), Johan 
ne8, O.Pr., Sontroverfift, wurde 1481 zu Gent 
geboren, trat 1507 bortfelbft in den Dominicaner- 
orden, ftubirte die Theologie in Löwen, wo er noch 
1517 vermeilte, wurde nach Abfolvirumg feiner 
Studien in dem Convent feiner Baterftadt Lertor 
und breimal Prior, war auch einmel Prior in 
Bruges und zweimal Definitor ber Provinz. In 
der Kit feines erften Priorates ſchuf er unter den 
——— Br eine —“ zu 
egenſeitiger Unterſtützung in terhaltun 
de Glaubens, der — Gerechtſame a 
der ———— welche lange beſtanden 
bat. Auf dem Orbenscapitel zu Valence wurde 
ex 1540 zum Generalprediger und zum General: 
inquifitor der damals noch ſehr ausgedehnten 
Didcefe Tournay ernannt und 1542 von Baul III. 
in Iegterem Amte, welches er bis zu feinem Tode 
verfah, Da: Er ftarb, 75 — alt, zu Gent 
am 8. Juni 1557. Sander nennt ihn: Luthe- 
ranorum Mennonistarumgue acerrimus 0] 
pugnator. Er ſchrieb: 1. Compendium dissidii 
gern haereticorum atque theologorum, 
'aris. 1540. Dasſelbe Werk erſchien fpäter unter 
dem Titel: Compendium conoertationis hujus 
saeculi sapientium ac theologorum super er- 
roribus moderni temporis, Paris. 1543 et 
1549; Venet. 1548 et 1552; Antverp. 1555, 
und nad} des Verfafjerd Tode unter dem aber 
mal3 veränderten Titel: Compendium rerum 
theologicarum, quae hodie in controversiam 
agitantur, Antv. 1562; Paris. 1574 et 1577. 
Der letztgenannten Ausgabe ift beigefügt: Col- 
latio quatuor doctorum, Ambrosii, Hieronymi, 
A: tini et Gregorii super triginta articulis 
ab haeretieis modernis disputatis, verfaßt von 
Natalis Taillepieb, O. M., nicht von Bunderius, 
wie einige vermeinen. — 2. Detectio nugarum 
Lutheri cum declaratione veritatis et con- 
futatione dogmatum Lutheranorum, Lovan. 
1551. — 3. De vero Christi baptismate contra 
Mennonem Anabaptistarum principem, suc- 
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einota quogue errorum ejusdem elisio, Lovan. 
1553; Paris. 1574. — 4. Scutum fidei ortho- 
doxae adversus venenosa tela Johannis Ana- 
stasii Velvani fidem, sarramenta ritumque 
ecclesiasticum explodere contendentis, Gan- 
dav. 1556, nad dem Tode des Verfaſſers mit 
modificirtem Titel: Scutum .... adversus 
quascumque haereses fidem etc. explodere 
eontendentes, Antv. 1569 et 1574; ein Ordens⸗ 
genoffe, Petrus Bacherius, ſelbſt namhafter Con⸗ 
teoverfift (geftorben 1601), überfegte das Buch 
in's Vlämiſche. — Bunderius redigirte ferner 
nad den Aufzeichnungen feines Ordensgenoſſen 
Wilhelm Vleſchhouwer (Garnifer, um das Jahr 
1525; Echard II, 61) ein Berzeichniß der in den 
Bibliotheken Belgiens und der benachbarten Pro⸗ 
vinzen noch im J. 1500 vorfindlichen Manufcripte. 
Diefer Catalog wurde von mehreren Gelehrten 
excerpirt und benußt, unter Andern von Petrus 
Alva, welcher ihn 1660 noch in Brüffel einſah. 
Seither ift derfelbe verloren gegangen. (Dal. 
Sander, De Gandavensib. erudit. claris 67, 
68 et Biblioth. Belg. Ms. I, 250; Sweertius 
403; Valer. Andr. 470; De Jonghe, Belgium 
Dominican. 72 se.; Echard II, 160. 161; Pa- 
quot I, 391 8.) Wilde.) 
Bundeslade, im Pentateuch gewöhnlich Arche 
bes Geſetzes (Exrob. 25, 22; 26, 33 f.), ober 
Arche des Bundes mit dem Herrn (Deut. 10,8; 
31, 9. 25 f.), fonft auch Arche des Bundes 
(eran v8 Sof. 3, 6. 8. 11) ober or des 
ven (Sof. 3, 13; 4, 5. 11), ober Arche Gottes 
1 Sam. 4, 13. 18—22; 5, 1. 2. 10) genannt, 
war da8 wichtigfte gotteßbienftliche Geräth.in ber 
moſaiſchen Stiftshütte und befand ſich als ſolches 
in intern Abtheilung des heiligen Zeltes, im 
— Is —* er ne von 
ittim: (Alazien- , brittl en lang, 
anderthalb Ellen breit m ebenfo hoch, nach oben 
offen, innen und außen mit Gold überzogen. 
ings um bie Lade lief ein goldener Kranz 
(art), unter dem man fi) nicht etwa Leiften 
u denken hat, welche am obern Rand herumgingen, 
en nad der Etymologie des Wortes (77) 
und ber traditionellen Auslegung (vgl. LXX, 
Ne Jarchi zu Exod. 25, 11; 80, 3) einen 
künſtlich gebildeten golbenen Blumenfranz, ber 
fich ungefähr in der ‘Mitte um die Lade herum 
» (Bähr, Symbol. des mof. Cult. I, 383 f.). 
‚nter demjelben waren an den vier Eden goldene 
Ringe angebracht, durch welche die Tragitangen 
geftedt wurben; dieſe burften nicht —— 
men werden (Num. 4, 6 ſteht dießfalls mit Er. 
25, 15 nicht im Widerſpruch; vgl. des B 
Nachmoſaiſches im Pentateud 142). Ob fie un 
mittelbar auf dem Boden oder (nad) Abenesra's 
Anficht) auf niedrigen, unten etwas ausgebogenen 
Fügen geftanden habe, welche unter den n'oye 
(Ex. 25, 12) gemeint wären (Keil, Der Tem: 
pel Saloıno’s 104), ift a Obſchon für letz 
tere Anſicht die Etymologie des Wortes zu fpre 
hen ſcheint, fo find doch die alten Ueberfegungen 
in3gejammt dagegen unb nehmen niwza einftim- 
Kirchenlegiton. IL. 2. Aufl. 





mig.in der Bedeutung anguli. Zunächſt hatte 
die Lade die Beftimmung, a Aufbewahrung 
geräth der zwei fteinernen Tafeln zu dienen, auf 
welche der Decalog gefchrieben war; und fofern 
biefer ein furzer Inbegriff des ganzen moſaiſchen 
Geſetzes ift und fo gleichſam den ganzen Penta⸗ 
tech als bie fhriftliche Urkunde des zwiſchen Gott 
und feinem Volke geichloffenen Bundes tepräfen- 
tirt, erflären fich obige viel! agende Benennungen 
derſelben von ſeibſt. Zur Zelt Salomons waren 
bloß die Geſetzestafeln in der Bundeslade (8 Kön. 
8, 9), nach Hebr. 9,.4 f. Dagegen wurde in ber- 
felben aud) noch der Stab Aarons und das gol- 
dene Mannagefäß aufbewahrt; man wird daher 
Letzteres entweber von ber vorjalomonifchen Zeit 
zu benfen ober fo zu verftehen haben, daß damit 
nur eine Hufbeafrun der 5 — Segen 
er bei ober an der Bunbeslade gemeint ſei in 

ebereinftimmung mit Er. 16, 33. Num. 17, 
10 (25). — Auf der Arche Ing ce Dedel eine 
ganz goldene Platte, dritthalb Ellen lang und 
anderthalb Ellen breit. Aus diefer Maßbeſtim⸗ 
mung erhellt zugleih, daß obige Maße der Lade 
von ihrer Außenfeite galten, weil jonft die Platte 
nicht nad) Art eines els hätte auf fie gelegt 
werden lönnen. Auf diefer Platte ftanden an 
beiden Enden zwei goldene Eherubim, die mit 
ihr ein ungertrennliches Ganzes ausmachten, nicht 
bloß auf fie geftellt waren. Ihre Stellung war 
fo, daß ihre Gefichter gegeneinander und zugleich 
Nie bie Platte hin geneigt waren und ihre 


lügel In über die Platte außbreiteten. Diejer 


del hieß nye2, LXX jprov, Vulg. pro- 
pitiatorium. Der hebräiiche e farm, weil 
"a2 immer in der Bedeutung von „entfündigen” 
vorkommt, bloß „Sühngeräthe" heißen, wie bie 
alten Ueberſetzer richtig angeben (vgl. Olshauſen, 
Lehrb. der hebr. Sprache 350; ber Aufa ärideua 
bei den LXX, Er. 25, 17; 37, 6 ift jedenfalls 
ein Gloſſem aus einer andern Ueberfegung). In 
den alten deutſchen Ueberſetzungen fteht dafür 
uß, betstatt; feit Luther ift die Ueber 
ſetzung Gnadenſtuhl gewöhnlich geworben. Als 
jolcher erſcheint die Capporeth auch factiſch am 
voßen Verſohnungstage, mo der Hauptact ber 
Sahne für die Priefter und das Bolt gerade bei 
ir vorgenommen werben mußte (Lev. 16, 14 bis 
17). Die Urſache hiervon ift unſchwer einzufehen. 
In der Bundeslade, alfo umter der Capporeth, 
Tag ber Decalog als Inbegriff des Geſetzes, deſſen 
Berlegungen gefühnt werben mußten, und 
ber Capporeth waren bie zwei Cherubim, melde 
als NRepräfentanten ber dem Herrn dienſtbaren 
Natur und Schöpfung feinen irdifhen Thron 
bildeten. Hier wollte er als König bes theokras 
tifchen Volkes gegenwärtig fein und mit demfel- 
ben in unterweilenden und Beiligenden Offen: 
barungsverfehr treten, wie dieß Er. 25, 22 au& 


| brüdlid, ausgeſprochen ift. Bon hier mußte alfo 


die Entfündigung und Er Di Volles 

ihren Ausgang nehmen, und die Capporeth er- 

ſcheint als der wichtigfte und. bedeutungsvellite 

Gegenſtand in der ganzen Stiftshütte, fo daß 
48 
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jpäter ſelbſt das Allerheiligfte des ſalomoniſchen 
els nach ihr geradezu niszn na genannt 
wurde (1 Par. 28, 11). Ueber die Art; wie Gott 
auf der Capporeth thronte, ſ. d. Art. —— 
Nun begreift ſich leicht, wie die myſtiſche Aus⸗ 
legung in biefem Geräthe der Stiftshütte die be 
deutfamften Vorbilder erblicken Tonnte, bald von 
den Heiligen im Himmel, bald von der Menſch⸗ 
beit Chriſti, bald von Chriftus als dem Herrn 
der Herrlichkeit überhaupt, bald von der Kirche 
als feiner Braut, bald von ber feligften Bungfrau 
—— Bibl. sacr. gloss. ord. ete. per F. F. Feu- 
ardent., Venet. 1603; Corn. a Lap., Com- 
ment. ad Exod. 25, 11 sqq.), wobei freilich das 
fpecielle Topologifiren oft auch zu weit ging, wie 
wenn man 3. ®. in der Zänge ber Lade die Lang: 
muth Chrifti, in ihrer Breite die Größe feiner 
Liebe, in ihrer Höhe die Hoffnung unferer Fünf: 
tigen Erhöhung, in den vier A für die Trag- 
angen bie vier Evangelien, in den Tragftangen 
elbſt die Lehrer der Kırde, in dem Goldüberzug 
jelben den Glanz ihrer Wiffenfchaft vorgebilbet 
a — Den Jeraeliten war die Bundeslade mit 
em Decalog und der Capporeth begreiflich das 
erfte und höchſte Heiligthum; vor ihr theilten fich 
die Fluten des Jordan und jtürzten die Mauern 
Jericho's, und wenn fie bei einem Kriegszug im 
israelitiſchen Lager ſich befand, war man bes Sie 
ge3 gewiß, aber auch ganz untröftlich, wenn fie, 
wie e8 in den legten Tagen Heli’3 der Fall war, 
in bie Hände der Feinde fiel (1 Sam. 4, 5. 11. 
17). Bis zu diefer Zeit war fie zu Silo in der 
moſaiſchen Stiftshütte aufgeftellt, nachdem fie 
vorher eine Zeitlang zu Galgala und zu Bethel ge 
wefen war (Xof. 4, 16—20; 18, 1. Nicht. 20, 
18. 26 f. 1 Sam. 1,3. 9; 3,3). Die Philifter, 
welche fie erobert hatten, ftellten fie im Dagons- 
tempel zu Azot auf (1 Sam. 5, 1.2), wurden 
aber bald durch verſchiedene Landplagen genöthigt, 
fie den Israeliten zurüdzugeben (1 Sam. 5, 6 
bis 12; 6, 1—18). Nun wurde fie nah Ca 
riathiarim (1 Sam. 6, 20 f.; 7, 1f.), fpäter nad 
Gabaa (2 Sam. 6, 2—4. 11) und enblid von 
David nach Serufalem gebracht (2 Sam. 6, 12ff.). 
Hier hatte fie fortan ke bleibenden Siß, zuerit 
in einem von David für fie errichteten Zelte 
G Sam. 6, 17; 7,2. 6), naher im falomoni- 
hen Tempel (3 Kön. 6, 19; 8, 1—8). In letz⸗ 
terem blieb fie bis zur Zeritörung Jeruſalems 
durch die Chaldäer und wurde dann vom Pro: 
pheten Jereniias fammt der mofaifchen AR 
und dem Rauchopferaltar in einer Höhle des Ber⸗ 
es Nebo (2 Mach. 2, 4—6) verborgen (vgl. 
Serbit:lbelke, Einleitung in’3 A. T. II, Abt. 3, 
50 f.). Daher erfcheint fie auch in der nacheri⸗ 
liſchen Zeit nirgends mehr und das Alerheitigfte 
des zweiten Tempelö war leer. Ein brei Finger 
hoher Stein bezeichnete die Stelle, mo fie hätte 
ſtehen follen, und vor dieſem verrichtete der Hohe⸗ 
priefter am en Stage das Nämliche, das 
fonft vor der Bundeslade gefchehen war. 
Man bat die moſaiſche Bundeslade häufig 
als eine Nachahmung: heiliger Laden im Be 


Bungejuß — Bunfen. 
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reiche der Naturreligionen, namentlid) der gm 
tifchen, bezeichnet; und Täugnen läßt ſich aller: 
dings nicht, daß dort folhe Laden wirklich vor: 
tommen. Bei einer feierlichen Proceffion ;. B. 
am 19. des Monats Athyr trugen die Aegyptier 
= beitige Lade tere en 
39), und der Sarg des Ofiris int alla 
als ſolche. Auch bei den Griechen kommen jolde 
vor, namentlich im Mofteriendienft, daher der 
gewöhnliche Name xio rai puorwxat. In benfelben 
waren 1a Abpnea enthalten, d. 5. Dinge, welche 
geheim und verborgen gehalten und mır den Gin- 
eweihten befannt gemacht und gereicht wurden. 
in idmiß dieſer heiligen Dinge gibt Ele 
mens von Aleranbrien (Protrept. 2, 14), 
nämlich: Seſama (ein ſchotentragendes Genie), 
Pyramiden, Kürbiffe, Kuchen mit vielen Nabeln, 
ae: Solange Granatäpfel, Herzen, 
Dolden und Epheu, neöpfe, ein Kamm als 
Symbol ber weiblichen Theile. Suidas bringt 
dieſe Kiften gleichfalls mit dem Dienft des Dio- 
nyſus und der Göttinnen, worunter Ceres und 
Proſerpina zu verftehen, in Verbindung, Dvid 
mit dem Dienfte der Venus, Catull mit den Or: 
ge Bähr, Symb. d. mol. Cultus I, 400 f.). 
bebarf jedoch faum der Bemerkung, dag mit 
ſolchen Kiften die mofaifche Bundeslade gar nichts 
gemein hat; ihre Geftalt, Ur une, ihr Zwed, 
ihre Bedeutfamfeit ift von denfelben ebenjo ver: 
ſchieden, wie die moſaiſche Vere 2 des Einen 
wahren Gottes von der heidnifi ‚aturvergüt: 
. ei, Bã ee 2? er 
ungeius, Thomas, tl if te 
fteller des 13. Jahrhunderts, Fübnte feinen Na⸗ 
men von feinem Geburtsorte Bungey, einem 
Dan am Flüßchen Avon in der engliſchen 
afichaft Norfolk. Ex gehörte zum Minoriten 
orden, war Doctor und fee der Univerfität 
zu Orforb, der Zeitfolge nach ber zehnte aus ſei⸗ 
nem Orden. Innige Yreundfchaft verband ihn 
mit feinem berühmten Ordensmitbruder Roger 
Bacon, mit dem er die Vorliebe für Mathematit 
und Raturmiffenfchaften theilte, wie er auch defien 
Schriften mit Eifer Nana Aber wie Bacon, 
kam auch er durch feine phyficaliichen Erperi- 
mente und durch feine Schrift über die natürliche 
Magie in den üblen Ruf eines Schwarzkünitlers, 
fo daß es der Wahl zum Ordensprovinzial von 
Seite des Ordens bedurfte, um ihn in der öffent: 
lichen Meinung von diefer Makel zu reinigen. 
Sein Tobesjahr ift unbelannt. Als von ihm ver: 
foßte Schriften finden ſich verzeichnet: Super Ma- 
gistrum sententiar. LL. IV; Quaestiones 
theologicae; De Magia naturali, ſammtlich bis 
jet ungebrudt. (Qgl. Wadding-Fonseca V, ad 
an. 1290, n. 18; Wadding, De Scriptor. ord. 
Minor.; Pitseus, De illustr. Angliae Seriptor.: 
Moreri, Diet. histor.) [Grammer, O. M.] 
Bunfen, Chriftian Karl Joſias, 
Freiherr von, beutiher Stuatsmann, ge 
boren zu Cosbach im Fürſtenthum 
den 25. Auguft 1791, fludirte in Marbura 
und Göttingen Theologie und Philologie und 
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wandte fi mit Eifer und — Erfolge einem 


umfangreichen Sprachenſtubium zu. Als Be 
ger einiger reichen ae und Ameri⸗ 
'aner befuchte er Paris, und 


ien, gs 

Berlin. In letzterer Stabt fand er bei den her: 
vorragenditen Profefloren der neuen Univerfität, 
beſonders bei Schleiermacher und Niebuhr, freund: 
liche Aufnahme. Im J. 1817 kam er nach Rom, 
eiratete Eu eine Miß Waddington und erhielt 
ald durch den preußiichen Geſandten Niebuhr 
die Stelle eines Legationsfecretärs. Außer der 
amtlichen Thätigkeit waren die Vorarbeiten für 
eine proteftantijche Liturgie und ein Geſangbu— 

feine Hauptbefhäftigung. Als Friedrich Wil- 
helm III, welcher den nämlichen Gegenftänden 
eine große Aufmerffamfeit widmete, 1822 nad) 
Rom tam, fand Bunſen bei demielben befon- 
dere Beachtung; er wurde Legationsrath und 
nad ar ü Are Gefäftsträger , 1827 
Minifterrefident. Cine große Genugthuung ge 
wãhrte e3 ihm, ala Friedrich Wilhelm III. die 
für die proteftantifi meinde in Rom — deren 
Betfaal auf dem Capitol, Palaſt Eaffarelli — 
audgearbeitete Liturgie genehmigte (1828). Neben 
der Geſandiſchaftskapelle gründete er ein prote⸗ 
ftantifches Hofpital ; er wurde Mitbegründer des 


arhäologifhen Inftituts, widmete ſich ber Aegyp⸗ 


tologie und war für Förderung derjelben durch 
Richard Lepfius fehr Hilfreich. Bis jetzt hatte er 
ich, ſoweit es einem Proteftanten und ter 


preußifchen Regierung nur irgend möglich, 
iemlich ruhig und objectiv verhalten. Das Jollte 
hi bald ändern. Nach Iangen Verhandlungen 
jatte er für die preußifchen Weftprovinzen von 
ius VILL das Breve vom 25. März 1830 er- 
halten, worin ber heilige Stuhl, obwohl er in Zus 
geftänbnifien bezüglich der gemifchten Ehen bis 
an die äußerfte Linie Ing, die unwandelbaren 
Strundfäge der Kirche Fe ſtverſtãndlich aufrecht 
hielt. Dem Breve folgte die Inftruction des 
Cardinal Albani vom 27.März 1830. In Ber- 
lin war man damit nicht zufrieden und wünſchte 
Aenderungen des Breve. Auf bie Lategorifche 
Erwiederung des heiligen Stuhles, daß ein Weir 
teres nicht bewilligt werben Tönne, wurde Bunfen 
1834 nach Berlin berufen und führte hier mit 
dem Erzbilchof von Köln, Grafen Spiegel, die fo- 
jenannte Konvention vom 19. Juli 1834 herbei, 
.b. eine ganz nad) dem Wunfche der Regierun— 
— Interpretation des Breve, Br 
welcher dasſelbe in ben Weftprovinzen zur Aus 
brung fommen follte. Der ——— — machte 
ic verbindlich, Die drei —— um 
eitritt zu dieſer Convention zu bewegen, und er- 
reichte dieß auch. Bunſen Täugnete in Rom die 
Eriftenz diefer Konvention, bis biefelbe (1836) 
— dem Tode entgegengehenden Biſchof 
ier, Joſeph von Hommer, Egis mii ſei⸗ 

nem Widerruf an ben heiligen Stuhl gelangte. 
iſchof Clemens Auguft aber, der inzwifchen 
auf den Stuhl von Köln Berufene, erachtete das 
Breve und nicht Die Convention als maßgebend; 
dieß führte ernite Verhandlungen und am 20. No: 


Bunfen. 
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vember die gewaltfame Wegführung desfelben 
berbei. Bunjen hatte in Berlin der darauf be 
züglichen Beratung, welche unter Beifein fämmt- 
er Staatsminifter und unter Vorfig des Kö- 
nigs ftattfand, beigewohnt und foll beſtimmt ver- 
ficert haben, baß er von Rom Nichts mehr zu er: 
Tangen im Gtanbe fei, fo Yange nicht gehandelt 
worden, eben weil man der Regierung Teine 
Energie zum Handeln zutraue. Bevor er nad) 
Rom zurüdkehrte, verfahte er noch die Staats⸗ 
fchrift, welche das —— — vor der Oeffentlich⸗ 
keit rechtfertigen ſollte. i gibt er ſich in den 
Briefen aus jener Zeit den Auſchein, als ob er 
glaube, daß die R —— mg längenben Sieg 
errungen habe, äußert a u immer offener 
ee bitterung gegen bie kacholiſche Kirche. 
uf ER nah Rom vernahm er die 
Kunde von der Allocution Gregors XVI., die 
römiſche Denkſchrift folgte ii, und bie Niederlage 
der preußifchen Politik und ihres eters in 
Rom konnte nicht vollftändiger fein. Mit Bun- 
fen wurde nun nicht mehr verhandelt. Er erhielt 
von Berlin die nachgefuchte Entlaffung und _ver- 
Tieß Rom, um nad) Berlin zu reifen; in Mün- 
ge traf ihn Die Weifung, feinen Urlaub nad 
ngland direct anzutreten. Nach Ablauf des 
Urlaub3 ging er 1840 als Geſandter in die 
Schweiz. Mit dem Regierungsantritt Friedrich 
Wilhelms IV., der fein befonderer Gönner war, 
begann wieber feine einflußreiche Thätigkeit. Die 
Errichtung des englifch-preußifchen Bisthums zu 
—— —— ſeine ——— 
ondon 1841. Daß feine Liturgie, wie auf 
Capitol, fo auch auf Sion eingeführt wurde, brachte 
ihn zu den überichwänglichften und phantaftifch- 
ſien Schlüffen. Auf Berlin ſchaue jegt die ganze 
Welt; von dort aus über das Capitol und Sion 
werde das Evangelium, deſſen größter Prophet 
natürlih Bunſen, feinen Siegeslauf antreten. 
Nah Erledigung feiner Specialmiffion in Lon⸗ 
don blieb er — als preußiſcher Geſandter 
bis zum Jahre 1854, wo er in Folge feiner Stel⸗ 
lung zur orientalifden Frage unmöglich gemor- 
den war. Bon 1854—1858 lebte er in Heibel- 
berg, während welcher Zeit ex in den Freiherren- 
ftand Mr wurde, [og von da nad) Bonn und 
— — 
einer en ift fehr groß; fie bewegen fich au 
politifchem, em pl iLofophiichem und 
religiöfem Gebiet. Auf legterem ift er ein Haupt: 
vertreter des Mationalismus, voll Haß ggen 
alles Poſitive; beſonders kenni er in feinen Aus- 
lafjungen gegen bie eye Kirche feine Gren⸗ 
en, auch nicht die des gewöhnlichen Anftandes. 
Unter den proteftantiihen Schattirungen fagte 
ihm bald diefe, bald jene mehr zu, je nach der 
augenblilihen Stimmung oder der angenehmen 
ober unangenehmen Begegnun mit Repräfen 
tanten derfelben ; das eine Mal bie amerikanische, 
dann die engliſche Epiſcopalkirche, dann auch bie 
Brübdergemeinde oder die Reformirten. Im AU: 
er enügt ihm feine ber proteftantifhen 
enoſſenſchaften, und er erwartet dieß nur von der 
43° 
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Kirche der Zukunft, die natürlich nach feinem 
Plane ausgeführt werden muß. Citelfeit und 
maßlofe Selbftüberhebung ſprechen befanders aus 
feinen Briefen und Tagebücher, welche am beiten 
men von Barnhagen an die Seite geſetzt wer: 
den. Sagte doch fogar Alerander von Humboldt, 
ein von ifm oft erwähnter Freund: „Ein Flunker⸗ 
talent, wie re, t, ift felbft unter Diploma- 
(de ki — T — —— 
lichen Schriften en die damals no 
jungen Gelehrten, welche er befolbete, großen 
ntheil. (Chriftion Karl Jofiad Freiherr von 
Bunfen. Aus feinen Briefen und nad eigener 
em geſchildert von ſeiner Wittwe, Deutfche 
ra ch) neue Mittheilung vermehrt von 
Friel ih Nippold. 3 Bände, Leipzig 1868 bis 
1871. Voll Gift und Galle gegen die katholiſche 
gibt Diefe Biographie ie: —J— a uTäffe 
über Land und Leute zu jener er.) 
a... John, englifcher —X we zu 
Eifton bei Bedford von armen Eltern geboren, 
wahrſcheinlich im 3. 1628. Er lernte von feinem 
Bater das Kefielfliden und diente eine Zeitlang 
in ber Barlamentö-Armee gegen Karl J. Bon 
feider Su Jugend an war er müft und ausgelaflen; 
ügen, Fluchen, Läftern war ihm pt Hand. 
Daher warb denn aud) fein Hausſtand ein arm: 
feliger und verfommener. Seine Ka batte jeboch 
zur Mitgift einige fromme Bücher mitgebradt ; 
aud) Predigten und bibliſche Geſchichte wirkten, 
und fo fühlte er ſich allmälig zu religiöfem Leben 
in —5 Dem Katholicismus und der 
sans machte fi) Damals das Diffenter:, 
thuin der Baptiften befonders geltend. .An biefe 
ſchloß fi Bunyan an; im 9. 1655 wurbe er 8% 
kan Nun la er eifrig bie aeilige Schrift und 
trat fogar auf Drängen der Gemeinde als Pre 
biger auf, wobei er durch den Reichthum feiner 
eigenen, äußern unb innern Lebenderfahrungen 
unb durch die lebendig populäre und bilberreiche 
—— gröhten Beifall, fand. Neben 
Owen und Barter warb er alsbald einer ber ein 
flußreichſten unter den Diffenters. Daher wurde 
er von Karl II, verfolgt, jo daß er ns verfleibet 
in die Verfammlungen ftehlen mußte. 
1660 wurde er gefangen Ki un Bl zwälf 
Jahre in der Sch, weil er ſich nicht dazu ver 
Ir ven wollte, das Predigen zu unterlafien. End» 
‚im J. 1672, wurde er durch den Biſchof 
Bam von Lingofn feiner Haft entlafjen. So⸗ 
gleich begab ex fich wieber an’3 Prebigen, ſetzte ſich 
= * gleichzeitig neuen Verfolgungen aus. 
bie Indul —X des katholiſchen Ja⸗ 
. (vom 18. 1687) bekam er endlich 
volle a und nun —2— Da Gemeinde in 
Bebforb, deren Paſtor ober auch Biſchof er ger 
nannt wurde, raſch empor; es wurde ein Ver 
femmtungahaus 9 Amt nen das Gelb ſchnell 
und reichlich herbeifloß. Der König machte ihm 
manderlei Anerbietungen, um ihre für bie 
thöliten im Kampfe gegen die Hochkirche zu ger 
winnen ; allein auf bieje gii gins er nicht ein, fondern 
blieb in einer Stellung bis an feinen Tod, den 


Bunyan — Burdard. 
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er fi durch eine Erkältung auf einer Reife zu: 
8. Er ſtarb am 31. (al. 16. — ge _ 
n feinen Schriften iſt am 
Pilgrim’s Progress (Die Fr * Zn) 
die er im Gefängniß verfaßte. Es ei eine Ale 
gan worin ber Pilger aus dem Dienfte der 
elt Durch alle die Stufen der Erkenntniß, der 
Reue, der Sehnfucht, des Entſchluſſes, der Ber: 
Damen und ee ber Beharrlichkeit und 
—— Beiftandes hindurchgefuͤhrt und 
der ee ur Belehrung in den mannigfaltigften 
eonereien — mit viel pſychologiſcher er Hahr- 
beit veranſchaulicht wird. Die Schrift ift ie in 
alle europäifche ga überfegt, auch mehrere 
mal in’3 Deutfche; meift jedoch wird nur ber 
erſte Theil: „Die u a SE riften“, nicht 
ber zweite: „Die Pilgerreife ber iftin® ge 
liefert. Eine wine Ueberjegung beider & 
Vorwort von Dr. Fro feld erfchten zu Leip- 
8 1853 nebft ee ga rlicheren apbie. 
Ay rg Hader a 7.) ) Toon] 
„er [of von Würz- 
burg. So — es if Mi: der hl. Kilian 
mit feinen elf Genoſſen und Schülern der Erfte 
war, der in Thüringen (in Oftfranfen) ben chriſi⸗ 
* Samen ausſtreute, ſo darf er doch nicht als 
erſter Biſchof von Würzburg —55 werden. 
Es war ihm nicht moglich, in Franken geord: 
nete Ay Einrichtungen zu treffen, usb feine 
mit Mühe angelegten Pflanzungen wurden bald 
durch die rung ber Sachſen und durd ein- 


Ho — Irrlehrer vernichiet. Erſt dem Apo⸗ 


l der Deutſchen, dem hl. Bonifatius, war is 
egönnt, in Franken einen feiten Stund des 
riſtenthums zu legen und durch bie Errichtung 
des Bisthums — einen kirchlichen 
punkt für die umliegenden Gegenden zu 
den. ar große Reite jener zeichneten 9 
ner aber, welche auf dee bi —— 
geſeſſen, eröffnet ber HI. B ſtammte 
von einem a en — in En = 5 
genoß eine gute Erziehung und verliel 
erſten Hälfte bes achten —ã— ne 
land, um an ber Ehriftianifirung Deutfchlands 
u arbeiten, ‚Schon Karl Martell hatte ihm he 
—— Rorlach am Main zur 

etreten, und bier richtete er hir fi und = 
Benoflen einige Zellen ein, die fich bald zu einem 
anfehnlichen Klofter, Neuftabt gem anzıt, erwei⸗ 
terten; allein bald follte ihm durch feine Er: 
auf den bifhöflicden Stuhl von Würz⸗ 

an gs rößeres Sa zur Wirkfamteit eröffnet 

wer! och bei iten Karl Martells ging 
Bonifatius mit dem © gedanken um, neue Bis: 
tgümer zu errichten, da er jedoch mit dem Ge 
walthaber wegen feiner Webergriffe in das kirch 
liche Gebiet nicht fonderlich zufrieden fein Tonnte, 
fo mußte er auch mit der Ausführung feines Pla⸗ 
nes biß zu befjen Tode, am 15. October 741 zu 


a⸗Chierſy an der Dife, — Unter Karlmann. 


Ken Den des fräntifi — nãmlich 
uftrafien, Alamannien u ringen erhalten 
batte, gründete er wirklich mehrere —S 
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unter anderen auch das zu Würzburg, Büraburg | bracht haben. Noch vor feiner Reife nah Rom, von 
und Erphesfurt, und übergab eritereß einem | ber er im 3. 748 zurüdtehrte, ließ Burchard die 


Manne, den er ſchon früher als ben Tauglichften 
ierfür erfannt hatte, nämlich dem hl. Por 
der Angabe der Zeit, wann dieſes geſchehen, 
differiven die Schriftfteller, indem bie Errichtung 
des Bisthunis kanal von dem Mönd) von 
Juld und Andern in 08 Yahr 746 (Mon. Germ. 
88. I, 346), von Marianus in das Jahr 750 
und von Egilwarb fogar in das Ih. 751 ver 
legt Fe —— on — Bar ar 741 
als das eigentliche Sti Bj ichnet wer⸗ 
"den. Willibatb wurde = Bonifatius nämlich 
den 22, October 741 zum Biſchofe von Eichftätt 
ordinirt unb zwar zu Salburg (Salzburg an der 
Saale), bei welcher Weihe Burchard von Würy 
durg und Witta von Büraburg bereits als Bi- 
idahe affiftirten (Vite Willibaldi c. 29). Hier⸗ 
mit ftimmt 


zuſammen die Nachricht, daf | Leben rief, und durch feine raftlofe 


Gebeine bes HI. Kilian und feiner Genofjen auf: 


. | Juchen, um fie feierlich beizuſetzen. Die Reliquien 


erjelben wurben wirklich in dem Pferbeftall des 
Palaſtes, welchen Gozbert bewohnt hatte, auf: 
vu und follten fir immer in ber Kirche auf 
Marienberge andgeftellt werben. Die Steil: 

eit des Berges und der Mangel an Waffer be 
Iimmte Berl Burchard, feine Cathedrale an 
Stelle zu erbauen, wo jest noch das Neu 
münſter, in den alten Urkunden Salvatorskirche 
pe fteht, und bier wurden fofort auch die 
eichname feierlich beigefegt. Burchard war ein 
wahrhaft apoſtoliſcher Mann, ber das große Ver⸗ 
trauen, welches Bonifatius in ihn gelegt hatte, 
glänzend rechtfertigte durch feine vielen Stif- 
tungen, Durch die kirchlichen Anftalten, Die er in's 
tigkeit Das 


an; 
Burdard er: Tıda dem unter Karlmann den Chriſtenthum in Franken feft begründete, an ben 
21. April 742 abgehaltenen Eoncil als Biſchofe von Bonifatius gehaltenen Goncilien den leb⸗ 


angewohnt haben 


—— Conc. XII, 365). 
u kommt der Brie 


ei des Papftep Zadjarind 


an 


ie liche Beftätigungsurkunde ift ein 
ge m Fr er Bonifatius (Bo- 


nifat. Epist. 42, p. 111, ed. Jaff6), worin er | jechs 


en st neuen er ed = 
ihe ihrer Bischöfe angezeigt und um deren Be: 
ftätigung gebeten after De aber in bemfelben 
Schreiben auch Giückwünſche an Zacharias u 
feiner Thronbefteigung nach Gregors III. Tode 
(27. November 741) enthalten find, fo fpringt 
von felbft in die Augen, np be Brief des Pap⸗ 
ſtes für die Gründung des Bisthums Würzburg 
und die Aufſtellung Burchards als Biſchof im 
J. 741 ſpricht. Die in den erg Be ien Bur- 
ards niebergelegte Behauptung, Bonifatius habe 
ihn mit nad) Rom genommen und von dem Papfte 
harias zum Biſchof von Würzburg weihen 
Taffen, muß als Unrichtigfeit een wer: 
den, da Bonifatius während des Pontificntes des 
& jarias non 741—752 nicht nad) Rom kam, 
illibald, Hermanns Contractus und Siege 
bert aber außbrüdlich melden, Burchard fei von 
Bonifatius zum Biſchofe geweiht worden. Jene 
Unrichtigkeit mag daraus erflärt werden, daß 
Bur von Bonifatius um das Jahr 747 nad 
Rom gefickt wurde, um den Papſt über den 
Stand ber — Franken in ——— 
ſetzen und einige Verhaltungsmaßregeln und Ent⸗ 
Il — er vorgelegte Fragen na us 
bitten. Auch der Nachricht, dag Kurden an ber 
Spige jener Gefandtihaft geftanden fei, welche 
751 in der Krönungsangelegenheit Pipins nad 
Rom abgeihict wurde (vgl. Gfrörer, Allgem. 
Seirhengiid- II, 1, 544 und Annales Lauris- 
senses Mon. Germ. 83. I. 136. 137) fann man 
feinen Ben Glauben ſchenken, wenn man auf 
Die Gründe hinfhaut, welche Rettberg in feiner 
Kirchengeſchichte Deutichlands (I, 391 ff.) und 
Uſſermann (Episcop. Wirceb. 4) Dagegen vorge: 


onifatius vom 1. April 742, worin bie Ber | dem bifhöflicden Stuhle von Würzl 
pn der neuen Bisthümer —B tft. | bat er ſich, ziemlich iebensmüde und entkräftet, 


es 


fteften Antheil nahm und — 
urg geſeſſen 


gen verbreitete. Nachdem er ze 


Re: | von Bipin und Bonifatius den Priefter Megin- 


aud zu feinem Nachfolger aus und zog ſich mit 
— nach Dean Be einfamen 
Drte feiner Diöcefe, zurück, wofelbft er ſich auf 
feinen Tob vorbereitete. Derfelbe trat 752 oder 
753, nad einigen, aber ohne Zweifel falfchen 
Nachrichten freilich viel fpäter ein. Seine fterbs 
liche Hülle Tieß Megingaub von Hohenburg nach 
Würzburg bringen und fie neben ber Nubeftätte 


Kilian? beifegen. Hugo, Biſchof von Mär; ; 
erhob mit ehmigung des Papſtes Bene 
diet VII. Die Gebeine unferes Heiligen um das 


* 983, den 14. October, weßhalb auch in der 
lgezeit an diefem Tage das Ändenken des bI. 
Burkhard gefeiert wurde. (Vgl. Boll. Oet. VI, 
557 sq.; Seiters, Bontfatius, Apoftel der Deut: 
fen 328—334 ; Schrödh, Chriftl. Kirchengeſch. 
XIX, 198 ff.; Hefele, Einführung des Ehriften- 
thums in Deutfhland 365 ff.) [(Frie.] 
Burdard, Bifhof von Bafel, hervor: 
tagenber Theilnehmer am Inveftiturfampfe im 
11. und 12. Jahrhundert. — Burchard von 
enis, nach feinem väterlichen Erbe, der Burg 
fenburg oder Afuel, genannt, ftammte aus an- 
en Grafengefäilchte. Sein Vater Ulrich, 
er Stammoater der Grafen von Neuenburg am 
See, befaß weitläufige ſchaftsrechte im trans⸗ 
juraniſchen Burgund. ard ward, wie fein 
Druber Kuno, der fpätere Bifchof von Laufanne, 
um geiftlichen Stande beftimmt und war bereits 
ler von Cichftätt und Canonicus von 
Mainz, als er 1072 von König Heinrich IV. auf 
den Sidffien Stuhl von Bafel erhoben wurde. 
Schon hatten die Kämpfe zwiſchen Papſt und 
Karfer begonnen, und es ift wohl anzunehmen, 
daß der junge König Heinrich den Kämmerer 
des einflußreichen biſchofs Siegfried von 
Mainz, feinen Charakter und feine Gefinnung 
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jenau kannte, als er ihn zum Biſchof und Reiche 
titen wählte und dadur um fo mehr an feine 
Perſon fefjelte. Wirflich ward Biſchof Burchard, 
deſſen Vorgänger Seen ſchon an ber © 
node in feiner Biſchofsſtabt Bafel 1061 zur Ar 
des Gegenpapftes Cadalous von Parma 
gegen Aleranber II. mitgewirkt, bald einer 
einflußreichften Näthe des Königs und einer 
der Führer in dem welthiſtoriſchen Kampfe. 
Im Verfolge besfelben erſcheint Burchard ſchon 
im Sachſenkriege 1073 und 1074 beim Könige, 
in feiner Verlafjenheit zu Worms an feiner Seite 
audharrend, in der Schlaht an der Unftrut an 
feiner Seite Tämpfend, und als nun ber eigent- 
liche Inveftiturftreit losbrach, kündigte Burchard 
am 26. Januar 1076 auf ber Biſchofsverſainm⸗ 
Tung_zu Worms mit feinen Miibiſchöfen Otto 
von Konftanz und Burchard von Laufanne Bapft 
Gregor VII. den Gehorfam und übernahm es 
ben; mit Huzmann von Speier auf einer Ver: 
ammlung zu a bie oberitaliihen Bir 


iace 
öfe mit dem Ka ad an bie — des 


ſtellun 


pſtes vertraut zu machen. Dafür el er 
mit ſeinen Genoſſen dem Banne der Kirche und 
wurde mit den andern gebannten Räthen vom 
Könige von feinem Hofe entlaſſen. Es kam zur 
Buße in Canofja, und an ihr nahmen aud, 
nad dem Berichte des Chroniſten Bernold, bie 
Bifchöfe von Baſel und Laufanne Aue nad) 
dem fie vereinzelt unter ſchweren Gefahren bie 
Alpen überftiegen hatten. Äls aber unter feinen 
BVarteigenofien in der Lombardei des Königs 
Wanfelmuth wieder umſchlug, ſtand Burchard 
mit den Biſchöfen von Lauſanne und Straßburg 
an der ere ber Kriegspartei wiber ben ihm 
Doch du: erwanbtichaft verbundenen Gegen 
könig Mubolf und wider deſſen Helfer, Herzog 
Berchtold von De Zwar wurben von 
dem Letzteren die Bafallen der Biſchöfe in zwei 
"blutigen Treffen efölagen, und biefe ſelbſt fonn- 
ten nur mit — ber Gefangenſchaft entgehen; 
allein das Kriegaglüd wandte fi) wieder, und 
die Bifchöfe von Bafel und Straßburg ver: 
müfteten, nad) dem Chroniften Bernold, mit 
allen, welche fie um fi fammeln konnten, durch 
Raub und Brand und jede denfbare Bebrüdung 
alles, was dem König Nubolf gehörte, bis fie 
endlich die ganze Gegend fich und ihrem Köni 
Heinrih unterworfen hatten. „Jedenfalls if 
in dem damaligen Culturfampfe viel Eultur 
gerhöet worben”, meint Dr. Blöſch in feiner 
iographie Burchards. Dazu trug befonders 
ber Kampf gegen bie vorzüglichiten Träger 
der damaligen Cultur bei, gegen die Bene 
dichiner= Abteien, welche, den Cluniacenſiſchen 
Grundfägen getreu, ſich an den Papſt hiel⸗ 
ten und vorzugsweife den Zorn ihrer Gegner 
u fühlen hatten. Wie der Straßburger Ei of 
ie an der Spitze der Benedictiner Deutſch⸗ 
lands ftehende, kirchlich vorleuchtende Abtei 
Hirſau plünderte und die Mönche verjagte, 
fo fcheint Bifchof Burchard die Benebictiner 
der alten Germanusftiftung Münfter im großen 


Burchard. 
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Thale (Moutier-Grandval) vertrieben und das 
Klofter aufgelöst zu haben; ob die auf einem 
Kriegszuge oder fonft in gewaltthätiger Weiſe 
Hr fein — iſt kannt. Jedenfalls 
te er ſich und die betheiligten Grafen fpäter 
zur Reftitution verpflichtet. Biihof Burchard 
war in biefen Jahren viel in der Umgebung des 
Königs; fo am 1. Juli 1077 in Mainz, als 
inrid) auf feine Fürfprade dem Biſchof von 
traßburg den dem og von Zähringen weg⸗ 
enommenen Breisgau ſchenkte; ebenfo 1080 zu 
peier, wo der König dem Bischof und der Kirche 
Be gen ber —— auf 
prache der Biihöfe Huzmann von Speier, 
ul von Utrecht und Fer von Laufanne 
die Grafihaft Harichingen (die fpätere Land: 
graffhaft Buchsgau) vergabte. Letztere Ver: 
abung fand kurz vor dem Zuge nad Sachſen 
att, und es ift anzunehmen, daß Biſchof Bur⸗ 
hard mit feinen burgundiſchen Kriegsleuten an 
dem — ke 1 2 * En —e 
eidungsſchlacht bei ter theilnahm 
und vielleicht zu denjenigen Biſchöſen gehörte, 
welche nach der töbtlichen undung des Segen: 
tönig8 voreilig das Te Deum anſtimmien, dann 
aber in die allgemeine Flucht mit fortgeriffen 
wurden. Dagegen wirb er als er mer an 
der Synode von Briren und bei des 
Erzbiſchofs Wibert von Ravenna zum 
papfte ebenfo wenig genannt, wie bei dem da 
maligen Römerzuge de3 Königs. Erft im März 
1084, als der König Nom einnahm, findet fi 
der Biſchof von Bajel urkundlich in der Um: 
gebun Bewekie: und zwar am 21. Män, an 
jenem bedeutungsvollen Tage, da Rom dem Sie: 
ger bie Thore öffnete. Unter biefem Datum ver- 
gabte der König im Palaſte bes Vaticans feinem 
etreuen Biſchof Burdard das Schloß und die 
Serrichaft Rappoltſtein im Elſaßz als Erfag für 
die Verwüftung feiner Kirche und feines Landes 
durch des Race Feinde, und es ift feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen, daß Burchard in den nädjitfol: 
enden Tagen am Balmfonntag bei der Krömmg 
es Gegenpapftes und am Oftertag bei der Kaiſer⸗ 
Krönung Heinrichs betheiligt war. Yuni kehrte 
Heinrich nach vergeblicher Belagerung der Engels 
burg, in welcher Papſt or ung t und 
feinen NReformplänen treu aushielt, mit Biſchof 
Burchard nad Deutfälend zurüd. Diefer blieb am 
u Hoflager und weihte im Auguft nad 
dem Tode Stegfriebs den Anhänger des Kailers, 
Weile, Domherrn von Halberitabt, zum Erz 
Silo von Mainz. Es folgte im April 1085 
die Reichsverſammlung in Quedlinburg, auf 
welcher die dem Papſte getreuen Bifhöfe ide 
lands die Ungültigkeit der Wahl und Weihe 
des neuen Erzbiichofs von Mainz und den er 
neuerten Bann gegen König Heinrich und 
feine Anhänger, insbeſondere auch gegen ben 
Exbiſchof von Bafel, wie Burchard genannt 
wird, ausſprachen; im Mai mar die gegne: 
rifche Biſchofsverſainmlung in Mainz, an wel: 
her Biſchof Burchard durch Abgeordnete theil: 
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nahm, und am 25. Mai ftarb Papſt Gregor in 


Salerno. 

Von diefer Zeit an geftaltete ſich in den Bis: 
. der jehigen Schweiz ein vollftänbiger 

— u Gunſten ber kirchlichen Partei. 
Der kaiſer # gefinnte Bifhof von Chur, Nor: 
bert von enwart, 309 fi) in das bayriſche 
Stift ah zurüd; Dito von Konitanz, 
einer der heftigften. Gegner der gregorianifchen 
Reform, wurde vertrieben, und an Yin Stelle 
trat ein Benebictiner von Hirſau, Gebhard, 
Cohn Berchtolds von Zähringen, fpäter 
hochangeſehener päpitlicher Legat, der Mittel- 
punkt de3 Arengtirdh en Lebens in Oberbeutfch- 
Ind. Als dann am Weihnachtsabend 1089 in 
der Schlacht von Gleichen aud) ber kriegeriſche 
Burchard von Laufanne mit der Reichsfahne in 
der Hand erfchlagen ward, ber nad) bes Chroni- 
ſten Bernold Ausſpruch nicht Biſchof, fondern 
Antichriſt zu heißen verdienie, ward um 1093 
Kuno, der friebfertige Bruder des Basler Bir 
fhofeg, Oberhirt der Diöcefe Lauſanne. Schon 
mehrere Jahre vorher hatte auch Burchard felbft 
die Verföhnung mit der Kirche gefucht. „Da er ver: 
möge feine ihm von Gott anvertrauten Amtes,” 
wie ſich Biſchof Burchard felbft in einer Urkunde 
ausbrüdt, „verpflichtet ift, al3 Stellvertreter des 
Herrn feine Kirche zu leiten, fo will er vor Allem 
dafür forgen, daß er nicht von feinem höchften 
Richter verurtheilt werde, als habe er nur eiteln 
Ruhm und nicht die Gerechtigkeit gefucht ; daher 
beginnt er fein Gemüth von ben weltlichen Ge 
ſchaͤften zum ha er nliegen zu wenden und, 
nachdem er zur Vertheidigung des Reiches dem 
irdiſchen Kaifer Kriegsdienſte geleiftet, zur Er⸗ 
langung des bimmtfgen Reiches feinem un 
aller Greatur Schöpfer zu dienen.“ that die 
es mit aller Energie fine Charakters. * 
m ſeine Stadt Baſel Durch Sorge des Biſchofs 
zum Schuge gegen feindliche Einfälle mit Mauern 
und Thürmen umgeben war, wollte er fie auch 
mit einer geiftigen Schugmwehr verfehen. Um 
feine Nachlaͤſſigkeit im Dienfte des Herrn gut zu 
machen (pro mearum negligentiarum cor- 
rectione) und zum Seile ber ihm anvertrauten 
Seelen der Lebenden und Verftorbenen gründete 
ex bereitö im Jahre 1083 zu Ehren des Er⸗ 
loſers, der Heiligen Oottesmutter und Jungfrau 
Maria und —* Martyrers Albanus eine Eld- 
ſterliche Stiftung in der nächſten Umgebung 
Baſels und übergab dieſelbe als Reſtitution den 
ae alfo gerade demjenigen Zweige 
des Benedictiner-Ordens , aus deſſen Schooß 
Gregor VII. die Ideen der kirchlichen Reform 
— hatte. Der Biſchof nennt ſogar den 
jochverehrten hl. Abt Hugo von Cluny, welchem 
er 1105 feine Stiftung zur Leitung anvertraut, 
mit ihm in alter Liebe und Sreundigaft verbun⸗ 
den (antiquam cum domino Hugone Clunia- 
censis —— abbato rotinens familiarita- 
tem et amieitiam). Dieſe Verbindung mit den 


Burdard. 





Cluniacenſern blieb eine en und viel be 
mwährte durch freundſchaftlichen Verkehr wie mit 
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Abt Hugo, fo mit anderen eifrigen Bertretern 
der kirchlichen Richtung, mit dem bi. Ulrich 
Brior des Cluniacenfer-Stiftes Grüningen, wel 
her mehrmals nach Bajel Fam, und welhen Bir 
ſchof Burchard 1085 ein Gut zu Zell im Breis 
gau zur Gründung bes fpäter nad) ihm genann: 
ten Priorates St. Ülrichen abtrat, ſowie mit dem 
bi. Morandbus, der im Cinverjtänduiß mit bem 
Biſchof (laudante episcopo Burchardo) bas 
verweltlichte Kloſter Altkirch ebenfalls zu einem 
Cluniacenſer⸗Priorate umgeftaltete. Unter Bur⸗ 
om biſchöflicher Negierung und mit feinen 
theißen gründete 1094 ber eifrige Mangold 
von Lutenbad) das Auguftiner-Stit Marbad) 
bei Hattftatt. Der Biichof jelbit, der nach allen 
Seiten gut zu madjen fuchte, ftellte die zerjtörte 
Stiftung bes hl. Germanus im großen Thale 
als weltliches Chorherrenftift wieder her und 
übergab deinjelben die Ghüter, welche noch gerettet 
werben konnten; auch veranlafte er 1085 vier 
Grafen, feine Verwandten und Anhänger, als 
Reftitution für ihre Mitſchuld an der Beraubung 
des Germanusflofters in einem engen Bergthale 
das Klofter Beinwil zu ftiften, in welches Benebic: 
tiner aus dem Reformflofter des feligen Abtes Wil⸗ 
In von Hirſau berufen wurden, Unter Bifchof 
urhard wurde ferner das Kloſter Ottmard: 
heim im Elſaß gegründet und foll aud; das Mag- 
dalenen= ober Steinenklofter in Bafel, bas Klo: 
fter der Reuerimnen, feinen Urfprung genommen 
ben. Mit großer Vorliebe nahm er ſich außer: 
alb feines Bisthums der Abteı St. Johannſen 
oder Erlach an, welche jein Bruber, Biichof Kuno 
von Laufanne, nahe bei der zerfallenden Stammes 
burg ihres GSefchlechtes gegründet hatte. Nach 


d | Kuno’3 Tod 1106 vollendete Biichof Burchard 


den Bau ber Abtei und bevölkerte fie mit Bene⸗ 
dictinern von St. Blafien im Schwarzmalbe, 
welches Klofter nebſt Hirfan und deffen Kiliale 
Allerheiligen in Schaffhaufen als ein Hauptboll⸗ 
wer? der gregorianijchen Nichtung galt. 

Es ift A unerklärlich, daß Biſchof Burchard 
trotz dieſer Stiftungen in ſtrenglirchlichem Sinne 
und troß feiner engen Verbindung mit dem Clunla⸗ 
cenfer-Orben dennoch wieder in alter Treue dem 
vielgebannten, in feiner Oppofition verharrenden 
Raifer in ber größten Noth zur Seite ftand, 
Im Mär; 1095 ericheint er zu Padua bei Hein- 
rich IV., als diefer in tiefiter Erniebrigumg gegen: 
über dem eigenen aufrührerifchen Sohne Konrad 
ſich faum aufrecht halten Yonnte. Da übergibt 
der Kaifer feinem Öetreuen, Biſchof Burdard 
von Bafel, auf feine Bitte und bie Interceſſion 
des Gegenpapftes Mibert das Klojter Pfäfers 
in St. Gallen, eine Schenkung, welche im Öegen- 
fage zu ben Vergabungen an ben Gluniacenfer: 
und Gendictiner Orber boppelt auffallen muß 
und fpäter zu langivierigen Etreitigfeiten zwi— 
fchen es; Visthum Bafel und dem Klofter ge 
führt hat. Weihnachten 1099 und ebenfo 1101 
war ya mit Faiferlich gefinnten Biſchöfen 
am Hofe Heinrichs zu Speier, zu einer Zeit, ba 
deffen jüngerer Sohn Heinrich V. ebenfalls wider 





1519 


den Vater ſich erhob, und ber alte Kaifer einer: 
gs den Abt Hugo von Cluny um die Vermitt⸗ 
ung des Friedens mit der Kirche bat, anderſeits | di 
egen die Fürſten fich erbot, die Regierung feinem 
Shine mu und fogteich nach Wieberher: | bei 
Kim des Friedens mit dem Papſte einen 
Kreuzzug anzutreten. Wohl mag Bilchof Bur: | d 
hard zu dieſem —— ſeinen Rath 
und ſeine Vermittlung angeboten haben; wenig⸗ 
ſtens war er mit dem apoſtoliſchen Sule vol 
ftändig ausgejöhnt, und Papſi Paſchalis IL. be 
ftätigte 8. Februar 1107 feine Stiftung, das 
St. Abansklofter in Baſel. Indeſſen hatte ber 
a Kaifer Heinrich in der legten äußeriten De: 
üthigung und Noth, als bie feinem Sohne ſich 
anſchlie ßenden Fürften Deutfchlands ihn zur Ab- 
—— — wollten, 1106 von Lüttich aus 
fi an diefelben gewendet "und Frift verlangt, bis 
ex mit feinen Getreuen, beſonders auch mit dem 
Biſchof von Bafel, ſich berathen habe. Bald da⸗ 
— am 6. —S ſtarb der unglückliche Fürft, 
und im Jahre ad) (12. Aprıl 1107) far 
ihm auch Biſchof Buͤrchard im Tode. 
Trouillat, Monuments de l’ancien Gesch ” 
Bäle, vol. IAIII; J. A. Quiquerez, Bourcard 
d’Asuel, Delsmont 1843; J. J. vierian Ge 
ſchichte der Bifchöfe von Bafel I, 35—42; Abel 
—— a aus der Geſchichte von ‚Dal el 
29—62; E. Blöih, Zwei bernifche —5— 
—— von Haſenburg, Biſchof von Baſel, 
urchard von Oltingen, Biſchof von Lau⸗ 
anne), im Berner Taſchenbuch 1881, 24—52; 
Ibert Burdharbt, Biſchof Burchard von Balel, 
FH Ken] Ei ſchweiz. Geſchichte VIL, a 
rich 
Beate erfter Bifhofvon Meißen. 
Wie Karl, d. Gr. die Bisthümer Osnabrück, 
Münfter, Paderborn, Minden, Bremen, Verden 
und Seligenftabt (fpäter Halberftabt) errichtet 
atte, um bie Sachſen zum Chriſtenthume zu 
ringen, jo ftiftete der fächfif in die 
—— avelberg, Brat rg, Meißen, 
— eitz — and Da de 
burg, um die zahlreichen ſlaviſchen Viteföchen 
für Ansage zu gewinnen. 3 ungeheurer 
9 hatte fein Vater, der große König 
Sen 2. diefe Völker öftlich von der Elbe 
unterworfen und unter vielen anbern feften 
Plägen und Burgmwarten, welche er gen dieſel⸗ 
ben errichtete, um das Jahr 930, a er Ueber⸗ 
windung des ſorbiſchen Stammes der daleman 
ier, au Burg und Stadt Meißen gegrün- 
t, welde der Sit des Burggrafen und der 
ee lei fo mächtigen Markgrafen von Meiße 
- wurde. Otto J. errichtete nun dafelbft ein 
thum "und br Weihnachten des Sabres 
* durch den Erzbiſchof Alben von Magdeburg 
En mit den Big Öfen Bofo von Merfeburg 
um! ug von Bei ve gewiſſen Burchard zum 
iſchofe von Meißen weihen. Burchard 
Hofcaplan des Kaiſers geweſen und 
9 jo von Merſeburg aus dem Kloſter St. 
Emmeram hervorgegangen fein, doch iſt ſelbſt 


er 


Burdard. 
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dieſe Nachricht nichts weniger als hiſtoriſch = 
ia bi Sein Leben ift, Pine frühere Geſchi 

18 Meißen überhaupt, in tiefes 
tel ee t. So viele Bearbeiter die Gefejichte 

urg- und Markgrafenthums Meißen 
fen 9a, fo fh Ian I De One 

Bisthums -vernachläffigt worden, und * 
— Meißen nicht ſowohl eine Bifhöfti 
vielmehr eine marfgräfliche Stabt war, ae 
es doch befremben, daß von allen jenen Geſchicht 
ſchreibern kaum im Vorbeigehen des Bisihuns 
muss — je Brauchbare iſt außer der 

euen Meifnifchen —** von P. Albinus, 

Wittenb. 1580, und Georg. Fabrieii Annal. 
Misnae urbis, Jenae 1597, die Series Mis- 
nensium Episcoporum studio et opera P.Sig- 
mundi Callee, 8. J., Ratisb. et Viennae 
1752. Seiters. 

Burderd de monte Sion oder deSa- 
xonia, ber deutiche Reifenbe genannt, Bat fi 
durch feine Bejchreibung bes heiligen Landes einen 
Namen erworben. Diefe bildet zugleich Be an: 

ige Be für ar ee: 

m neueften derfelben (I. u.) hat 
Burdard, falſchli een 
— ſeine Reiſe beſchrieben, einmal ubliee, 

8 andere Mal privatim. Die Tegtere Beihrei 
bung, welche Canifius in feinen Lectiones anti- 
ar VI, 295 sq. (Ingolst. 1604) druden — 


ums 


t bie beiden für erh Heimat wichtigen 
tellen: Distat autem (sc. Nazareth) ab 
Accon per septem leucas; quod spacium me- 
lius estimare potui, quia sepius illuc per- 
transivi, videtur mihi esse sicut de Magde- 
burg in "Barboy (in B. war ein Dominicaner- 
Eojter), und: Videtur mihi quod Jerusalem .. 
multo sit longior, quam antiqua civitas 
meydeburgensis, quam includit murus eir- 
cumiens de 8. Ambrosio usque ad novam ci- 
vitatem exclusive; danach war Burkhard in 
Magdeburg und Umgegenb ‚genau befannt. Wie 
bie epistola dedicatoria in mehreren Hand 
fehriften bemerkt, hat — ſein Such „pair 
fratri Burchardo lectori fratrum 
redicatorum in Magdeburch“ — 
Das er in der Magdeburger a wenn 
nicht ürfte ſicher 


oren, fo doch anſäſſ 
fein. Surdart re dem inicaner-Orben 
an, war, wie ar Prieſter und er 
wie eine Fa wohl aa nt mit Unrecht be 
mertt, Lector der Theologie geweſen fein. Wie 
feine Särift‘ ergibt, bereiste er zu wifjenichaft: 
lichen Zwecken dus heilige Land; die he — 
n|dieß geſchah, läßt ſich nur un ngefähr bei 
5 Burda bezieht fich bereits auf das — 
zu Lyon (1274), und weitere Bemi en laffen 
erfennen, baß er zwiſchen 1285 bis 1291 geichrie- 
ben Hat. Eine fpätere Hand in einem 
welche 1283 angibt, dürfte demnach ziemlich das 
Rechte bezeichnet haben. Seine Reile muß ſich 
auf etwa zehn Jahre ausgebehnt Haben und er: 
ſtreckte fi Be Armenien, Paläftina und Aegyp- 
= 2e Cerc (Histoire littöraire de la France 
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XXI, 182) Yäßt ihn von 1275 bis 1285 reifen. 
Wo und wann Burtchard geftorben ift, ift unbe: 
kannt. Ebenſo bleibt zweifelhaft, ob er feinen 
namen de monte Sion von einem beutfchen 
loſter ober von feinem Tängeren Aufenthalte 
auf dem ai in Jerufalem führt. Bur⸗ 
chard hat die Befchreibung des heiligen Landes 
in Quatuor divisiones zerlegt, „que partes 
respondent quatuor plagis celi“. Den Aus 
angspunkt feiner Eintheilung nimmt er von 
Kecan aus. Die Beichreibung tft fehr genau und 
beruht faft überall auf Autopfie; wo er nah 
Mittheilungen Anderer berichtet, gibt er dieß 
gereulih an; wo er bloße Muthmaßungen 
ausfpricht, fügt er ein ut mihi videtur Binzu 
(ef. ©. kon Die — , die fi ice 
und politifhe Eintheilung des Landes find genau 
angegeben; befondere Rüdficht ift auf die Orte 
genommen, welche in der heiligen Schrift er: 
wähnt oder von der Legende mit dem Xeben des 
—— in — gebracht ſind. Wenn 
ard auch manches Legendenartige berichtet, 

ſo gi ae Schrift doch ein genaues umd ge 
treue Bild von der damaligen Beichaffenheit 
des heiligen Landes und wird darum ſtets Werth 
ten. ©. 63—76 ift eine ausführliche Be 
ſchreibung des damaligen Serufalem. Zum 
Schluß hat er 3 Kapitel „De longitudine et 
latitudine terre sancte“, „De fructibus et ani- 
malibus terre sancte“, und „De variis religio- 
nibus terre sancte“. Das lettere Kapitel na- 
mentlih Yäßt Burchard als einen vorurtheils- 
freien Mann erfcheinen, der mit feiner Beobach⸗ 
tungögabe ein bedeutendes kritiſches Talent ver: 
band. Wie genau er Alles nimmt, gs wg. 
Br Bemertung ©. 30, daß er die Sigine der 
yramiden gemefien 1% um bie Größe zöts 
angeben zu fönnen. Mit Neubelebung der bib- 
Kf Studien im fünfgehnten Jahrhundert 
wurbe au Burchards Reiſebeſchreibung als 
werthvolles Hilfsmittel zum Vibelftubium viel: 
fach gebrudt. Der ältefte Druck ift der Lübecker 
vom Jahre 1475 in dem jest feltenen Buche 
Rudimentum noviciorum (fol. 164 bis 188). 
Weitere Ausgaben erfhienen 1519 zu Venedig, 
1532 zu Paris und zu Bafel im Novus orbis 
regionum et insularum, 1536 zu Antwerpen, 
1587 zu Bafel, 1544 zu Paris und Wittenberg, 
1555 zu Bafel, 1579 zu Wittenberg, 1587 zu 
Magdeburg, und abermals bafelbft 1593. Die 
päteren Ausgaben fiehe bei Laurent. Alle dieſe 
te find ſehr mangelhaft; theil® haben 

fie Aufäte, theil8 Auslaſſungen des Original- 
textes. Einen zuverläfjigen Tert hat erft C. M. 
Laurent in ben Peregrinatores medii aevi 
uatuor, Lips. 1864, geliefert. — Literatur: 
Kuker Laurent ift 34 zu vergleichen Le Elerc 
1. c., 180 ff.; Tobler, Bibliotheca geographica 
Palestine, p. 27 sq., und deſſen Descript. terre 
sancte ex saeculo VIII, IX, XII et XV, 500. 
Verſchieden von diefem Burdard ift der 
Meifende gleiches Namens, welcher vielleicht 
aus Köln ftammt und Vicedom zu Straß: 


Burchard. 
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burg war. Als folder kommt er urkundlich 
1182 und 1194 vor. Seine Reife nach dem 

iligen Lande geihah 1175., Weber diefelbe 
interließ_er einen Bericht, von welchem ein 

ruchftüd bei Arnold von Lübeck VIL, 10, der 
ihn fäljchlich Gerhard nennt, u ift. Neuer: 
dings ift dieſes dregnen von J. C. M. Laurent 
herausgegeben worden (Serapeum 1858, Seite 
147—154). Außerdem gehört vielleicht Die Epi- 
stola Burchardi notarii imperatoris ad Nioo- 
laum Sigebergensium abbatem de victoria 
Frideriei Imper. Aug. et exidio Mediolanensi 
vom Jahre 1162 (Muratori, Rerum italic. 88. 
VI, 916 sg.) diefem Burchard an. Jocher (Ge. 
lehrten⸗Lexikon s. v. Burchard) und nad) ihm 
Laurent 1. c. fehreiben ihm auch die Brocardi 
annales de Frideriei in terra sancta rebus 
gestis (erwähnt in Bibliotheca instituta a Con- 
rado Gesnero, in epitomen redacta per Jos. 


Simlerum, Tiguri 1574, 104) zu. ER Sera- 
um 1859, 174—176, und Wattenbadh, 
utfehl. Gefchichtsquellen IT, 339. 

Vielfach ift der ‘Dominicaner hard mit 


einem gleichnamigen Ordensgenoſſen verwechſelt 
worden, welcher Ende des breizehnten ober An- 
fangs des — Jahrhunderts zu Straß⸗ 
burg lebte und eine Zumma casuum (auch 
8. juris, s. de casibus sive de vitiis et virtuti- 
bus) ſchrieb. Diejelbe, gewöhnlich in 4, oft auch 
in 5 Bücher (1. De Simonia, 2. De clericis et 
ordinationibus, 3. De .homieidio, 4. De peni- 
tentja, 5. De sponsalibus [ober matrimonio]) 
eingeteilt, ruht ganz auf Raimund v. Penna- 
forte, welcher bei Bursard nur ercerpirt und um⸗ 
— erſcheint. Die Abfaſſung dieſer Summa 
rocardiea fällt noch vor das Concil von Vienne 


(1311). Burchard ift mehrere Male zu den Mo- 


raliften gezählt worden, gehört jeboch zu den Ca⸗ 
noniften. (Dal. —— Stinging, Geſchichte 
der populären Literatur des — 
Rechtes in Deutſchland, Leipzig 1867, 492 ff. 
Don fpäteren Canoniſten haben Hoſtienſis un 
Durantis Burchards Summa vorzugämeife be 
nußt. — Literatur: Echard I, 466; Fa- 
brieius-Mansi ( Florentiner Ausgabe 1868) I, 
263, und Schulte, Quellen I, 423. 

uch ward Burchard verwechſelt mit dem 
Minoriten Bonaventura Brochard zu Bernay in 
der Normandie, welcher 1533 mit dem franzöfi- 
ſchen Edelmanne Greffin Arfayart eine Reife 
nach Serufalem en und fpäter noch zwei weis 
tere unternahm. fein Leben demnad mit 
Burdard de monte Sion manches Aehnliche bot, 
haben ihn Caniſius, Bayle, Dupin, Cave u. A. m. 
mit diefem verwechielt, Echard und Fabricius 
(Bibliotheca mediae et infimae aetatis I, 284) 
indeß- diefen Irrthum bereits Be Der 
ausführliche Bericht, welchen Brochard über feine 
Reiten hinterließ, ruht noch Handfchriftlich auf 


VII, 464.) r 
all, 


Burdard von Schwäbiſch- "ge 





der Pariſer Bibliothet. (Dal. Biogr. gener. 
— 


ſß⸗ ſtorben 4. Auguſt 1300 als Decan des Stiftes 
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St. Peter zu Wimpfen im Thale, Chronift, 
es zu dem von ihm aufgeftellten Verzeichniffe 
praedia et redditus Fines unter ihm neu 
blühenden Stiftes als Einleitung eine fleine 
Stiftsgeſchichte voll reicher —— Einzel 
heiten; ex ging babei von ber feither lange ein: 
x ltenen annaliftiihen Form ſchon zur eigent- 
ichen Geſchichtſchreibung über. Seine Arbeit 
festen Andere bis zu Beginn bes 16. Jahrhun⸗ 
derts fort; fie findet 1% vollftändig zum erften 
Male gedrudt in Mone, Duellenfammlung IH. 
8 Lorenz, Deutſchlands Geſchichtsquellen, 

2. Aufl., I, 48. II, 334.) [Batt.) 
_ Burderd, Johann, von Straßburg, 
Verfaffer des erit ſpät befannt gemorbenen fcan- 
daldfen Dieriums über Papft Alerander VI. Er 
war geboren zu Straßburg, fam nad) Rom an 
ben päpftlihen Hof und wurde bort am 11. De 
cember 1483 mit dem Amte eines Cerimonien⸗ 
meifters betraut. Er ftarb unter Julius II. al3 
Biſchof von Città di Caſtello (Delegation von 
Perugia) am 6. Mai 1505. Außer bem genann: 
ten Diarium fchrieb er auch Ordo (missae) pro 
informatione sacerdotum (Rom. 1509) und be 
forgte mit Jacob de Lutiis eine Verbeſſerung des 
Liber pontificalis (Rom. 1497). Was nun das 
Diarium betrifft, fo war demfelben wohl nie bie 
page an —— Kunde über ſeine 
gab nach D. Raynaldus, der das vatica⸗ 


ifte 
Mr — 33 kannte, Denis Godefroy in | abı 
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feiner Histoire de Charles VIII im J. 1684. 
Dann erichienen plölich durch Leibniz Fragmente 
bes Buches unter dem Titel Specimen histöriae 
arcanae, sive- Anecdota de vita Alexan- 
dri VI papae, seu Excerpta ex diario Joann. 
Burchardı, Argentoratensis capellae Ale- 
xandri VI cleriei, cerimonierum magistri, 
Hanov. 1696— 1697. Leibniz hatte diefen Aus⸗ 
zug wahrfcheinlich von frember Hand, vielleicht 
aus Paris, befommen; in der Borrebe bedauert 
er nämlich, daß er das Originalwerk nicht Habe 
auffinden Fönnen. Einige Jahre fpäter erhielt 
er Mitteilung von einem Geſammttert durch 
Lacroge, an welchen er unterm 30. November 
1707 fchreibt, daß er fi) vorgenommen, das 
Wert zu veröffentlichen; aber er ftarb, che es dazu 
kam. Wahrſcheinlich war es dasſeibe in Ber: 
lin er Manufeript, welches im J. 1732 
J. ©. Eccard in feinem Corpus historierum II 
abdruden ließ. Dieſes Manufcript war übrigens 
im Einzelnen ſehr defect, fo daß Eccard vielfach 
bie früheren Leibniz ſchen Fragmente zu Hilfe neh⸗ 
men mußte; auch beginnt Leibniz mehrere Mo- 
nate früher, als Eccard, und ſchließt mehrere Mo- 
nate fpäter. Ueberbieß finden fi) mandherlei 
Abweichungen in ben beiden Texten, nicht bloß 
im Ausdrud, ſondern aud im Sachlichen, fo daß 
fie gegen Ende faft ganz auseinander gehen. 
Eecard felbft glaubt,. daß der wahre Tert wohl 
nie zu Tage fommen werbe; er jagt: „Latet 
illud in archivo Vaticano, aeternumque late- 
bit.“ Später wurde von La Curne de St. Pa⸗ 
laye in der Bibliothek Chigi zu Rom ein Manu: 


. Burdard. 
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feriptwert von 5 Quartbänden aufgefunden, 
welches mit ben Jahren 1483, alfo ae mit den 


Eee in IV., beginnt und bis 1506, 
alſo nach dem Tode Burchards, reicht und die 
Räpfte Innocenʒ VII, Aleranber VI., Pius IIL, 
ſowie bie erften Jahre von Julius IL. umfagt. 
In der Münchener Staatsbibliothek befindet ſich 
ein Manufeript, von Onufrio Banvini geſchrie⸗ 
ben, 2 Folianten ſtark, welches von 1484— 1538 
reiht. Auch in der National-Bibliothek zu Paris 
gi es Handſchriften, aus denen vielleicht die 
ibniz ſchen Fragmente ftammen (gl. Notices 
et Extraite de Manuserits de la Biblio- 
theque du Roi I, Paris 1787, 68 ss.). Das 
Diarium bei Eccard füllt nur 80 Folioſeiten; 
wie damit die — handſchriftlichen fünf 
Quartbände und zwei Folianten ſtimmen, ift 
nicht nachgemiefen; ebenfo — iſt zu er⸗ 
mitteln, wie die Eccard'ſche chrift ihren 
Weg nah Berlin gefunden. 1856 
gab mit ber Jahreszahl 1854 der liberale Ad⸗ 
vocat Achilli Gennarelli in Florenz das Die- 
rium vollftänbig Heraus, aber ohne das Aute- 
gardum im Vatıcan zu benutzen, das nad) feinem 
eſtaͤndniſſe vielfach von feinem Terte abweidt. 
Aus Allem ergibt ſich, daß ſchon Die Authenti: 
cität des Textes eine ſehr ſchwankende iſt, und bag 
unter den Händen von Copiſten willkürlich oder 
tenbenzid3 Damit geſchaltet fein mag. (ebenfalls 
er ift das bir feine Kino en 
iejenigen, welche in antipäpftlicher nnung 
recht RR Unmwürbiges in ji Leben der Päpfte 
entbeden möchten, erfennen an, daß das Diarium 
Scandalſucht verrathe und im Einzelnen feinen 
Glauben verdiene. Wohl aber ftimmt es mit 
fo manden andern fcandalöfen Schriften jener 
Zeit. Der Nachfolger Burchards fagt von ihm, 
daß er fei „nom solum non humanus, sed 
super omnes bestias bestialissimus, inhuma- 
nissimus, invidiosissimus“. (Vgl. Fabr. Mansi 
I, 500 sq.; Moroni VI, 169; Civilt& cattol., 
19. Apr. 1856, n. 146 p. 214 = [Bone.] 
Burdarb (Buggo) von Worms, us 
ezeichneter Biſchof des elften Jahrhunderts. In 
Seen aus vornehmen Haufe (vielleicht aus dem 
ſchlechte der Grafen von Reichenbach-Ziegen⸗ 
en & ren, erhielt er in Coblenz und ander& 
mo (Robbe ?) feitens der Benebictiner eine gedie 
ene Erziehung. Er fam Bierauf nah Mainz; 
biſchof Willigis (975—1011) weihte ihn zum 
Diacon und wies ihm eine heruntergefommene 
Stelle außerhalb der Stadt an, woſelbſt Bur⸗ 
chards fronmer wie thätiger Geift das Canoni⸗ 
catftift St. Victor errichtete. Willigis zog ben 
jungen Mann in feine Nähe und ernannte ihn 
feinem Kämmerer und Stabtricäter (Primas). 
In dieſer ſchwierigen Stellung bewies er jtrengite 
nparteilichteit und erwarb ſich Kaifer Otto’3 IL 
Gunſt. Daß er kaiſerlicher Hofcaplan und Canoni⸗ 
cus von Füttich geworden, läßt ſich nicht beweiſin. 
Sein Bruder Franco, Biſchof von Worms (998 
bis 999), dem Kaifer lieb, machte während des 
Nömerzuges auf ihn als tauglihen Nachfolger 








1525 


aufmerkſam; aber als Franco in Rom geftorben, 
Enaa ON der Kaifer zwei Andere, 
Erpho und Razo, hintereinander zu Biſchöfen 
des verwaisten Siuhles. Der raſche Tob beider 
verſchob die Befegung bis zur Rückkehr Otto's 
nah Deutſchland. Au Kirchberg in Sachſen 
traf Otto mit Willigis und beffen Begleiter 
Burdard zufammen und ernannte Letzteren zum 
Biſchof von Worms (1000). Die Wahl war 
eine Außerft glüdlihe. Burchard wurde in Se 
ligenftabt zum Prieſter, Tags barauf zum Bir 
ſchof geweiht und machte fih fogleih daran, 
die Zuftände feines Bisthums, welche in jeber 
Beziehung troftlofe waren, zu ae und zu bef- 
fern. Die Mauern der Stadt Worms wurben 
wieder hergeftellt (vgl. die bifchöfliche Bauord⸗ 
nung in den Forfchungen zur deutichen Geſchichte 
XIV, 397 ff.); nach und nad) fammelten ſich Die 
Bürger wieder. Buͤrchard hatte ben legten un⸗ 
a Nömerzug Otto's III. mitgemadt; 
eſſen Nachfolger, Heinrich IT., vergalt die bei 
feiner Wahl geleifteten Dienfte dadurch, daß er 
den rheinfränkifchen Herzog Otto, welder inner: 
halb der Stadt Worms eine Burg befaß, zu 


einem Taufche bewog und die Burg dem Bifchof | Co: 


ſchenkte, welcher fie, den Sammelpuntt der Schlech⸗ 
ten, bemolirte und an ihrer Stelle ein Stift 
baute a Ehren des Apoftel3 Paulus ee 
Auch in Wiederherftellungen verfallener Klöfter 
und Kirden war Burchard thätig; Die Dom: 
kirche St. Peter baute er neu, freilich fo ſchnell, 
daß ein Tract nach zwei Jahren zuſammenbrach. 
Unter ihm hob fi) auch die Domſchule zu befon- 
derer Blüte (Falk, Wormfer Domſchule, in den 
Hiftor.:polit. Blättern LXXII, 548). Burdarb 
war ein Mann von ungeheuchelter Frömmigkeit, 
aber jeber Webertreibung abhold, Als feine Cano: 
niter Miene machten, dem Beifpiel ihres Propſtes 
Brunicho zu folgen und —— werben, trat 
er dagegen auf. Er mar ein Mann der Orb: 
nung und des Rechts. Um ber kirchlichen Praris 
Sicerheit und feinen jungen Clerikern ein paf- 
fendes Buch für den Unterricht in der fünftigen 
Seelforge zu geben, veranftaltete er eine große 
Sammlung (Collectarium) in 20 Büchern; er 
that e8 auf Rath des genannten Dompropites, 
dabei unterftüßt von Walter, Bifchof von Speier, 
und Olbert, Mönd von Xobbes, welchen fein 
AJugendfreund Balderih, Biſchof von Lüttich 
(1007— 1018), ihm al3 gewiegten Rathgeber ge: 
fandt hatte. Olbert wurde fpäter Abt von Gem: 
blours (1012—1048). Die Sammlung ruht 
vorzüglich auf der Anselmo dedicata und der 
Sammlung Regino’s. Sie nennt als ihre Quel- 
Ien Beichtbücher, Schriften der Kirchenväter, die 
Bibel, Papftbriefe und Eoncilienbeihlüffe, die 
apoftolifhen Canones und ein fog. Corpus ca- 
nonum, worunter wahrſcheinlich die Pfeudo- 
Iſidoriana zu verftehen ilt. Es beginnt mit 
Diefem Werte die [chärfere Sonberung des Rechts⸗ 
ſtoffes nach Ständen und Sachen. Eigenthüm— 
lich ift ihm, daß Stellen des weltlichen Rechts 
unter dem Namen kirchlicher Nuctoritäten wieber: 


Burdinus — Burgos. 
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gegeben werben. ame Recht bietet e3 übri⸗ 
end nur wenig, und dieß aus Julian. Die 
Sammlung ift zwiſchen 1012 und 1022 verfaßt, 
da das im letzteren * gehaltene Concil von 
Seligenſtadt nur anhangsweiſe angefügt iſt. 
Sie iſt nach Materien eingetheilt, umfaßt nicht 
nur die eg Disciplin, jondern enthält im 
vorletzten Buche „Corrector sive Medicus“ ein 
Beichibuch, im legten einen dogmatifchen „Liber 
speculationum*. Sie ift gebrudt Paris 1499 
und 1549 (barnad) bei Migne, PP. lat. CXL) 
und Köln 1548. Die ächte Vorrede haben die 
Ballerini Herausgegeben (Opp. Leonis M. III. 
de antiguis coll. P. 4, c. 12). Die Sammlung 
wurde fchon von ben Zeitgenofien gemürbigt, 
aud) erterpirt; fie wird Magnum canonum vo- 
lumen, fpäter gewöhnlich Decretum genannt ; 
y ift eine Hauptquelle Gratians, auch den Gloſ⸗ 
atoren noch als Brocardus befannt. — Weiter 
bat Burcharb zur Ordnung der Recdtsverhält- 
niffe der ndholden feiner Kirche wahrſchein⸗ 
lid) nad) feiner größeren Arbeit Leges et sta- 
tuta familiae 8. Petri verfaßt. Diejes interef- 
Tante Hofrecht ift öfters abgebrudt, fo in Walters 
rp. Jur..Germ. III, 775—779, und zulegt 
gründlich erflärt von Gengler (Erlangen 1859). 
— Der eifrige Mann ftarb, nachdem er kurz 
vorher noch an Konrad IL., dem Sohne feines 
Teindes Otto, Gaftfreundfgaft geübt hatte, am 
20. Auguft 1025. Einer feiner Cleriker ſetzte 
ihm in einer lebendig geichriebenen Vita ein ſchö⸗ 
nes Denkmal feiner Berufstreue und eigener 
Danfbarfeit (um 1030; ebirt in ber cit. Kölner 
Ausgabe, feparat Mon. Germ. 88. IV,829-—846, 
darnach bei Migne l. c.), [R.v. Scherer.] 

Burdinus (Bourdim), Morig, Gegen 
pepit, j. Gregor VIIT. 

Burgenfis, Citat für Paul von Burgos, |. 
zu Lyra. . 

Burgos, Erzbisthum in Spanien. 
Die Provinzial-Hauptftabt Alt-Caftiliens, Burgi 
ober Bravum, urſprünglich Mathurgum, am 
Buße eines vom Arlanzon befpülten Berges, 
dreißig Meilen nörblid von Mabrib, mit herr: 
licher gotifcher, 1221 dur; Biſchof Mauritius 
erbauter Domtirche, worin die Gräber mehrerer 
Könige {vgl Orcajo, Hist. de la Catedral de 
B., ed. 4* Burgos 1856), 16 Een Uni- 
verfität3- Collegium, erzbifhöflihem Seminar, 
8 ehemaligen Mönchs- und 10 Nonnentlöftern, 
5 Hofpitälern u. f. w., zählt heute 26 000 Ein: 
mohner. Das Ciftercienfer Nonnenklofter St. 
Maria diefer Stadt war bi3 zum Tridentinum 
infofern ausgezeichnet, al3 deſſen Abtiſſin auf 
dem Generalcapitel der Ciſtercienſer vom Jahre 
1189 zur ep in aller Abtiffinnen 
dieſes Ordens in den Königreichen Gaftilien und 
Leon ernannt und ihr das Recht eingeräumt 
wurde, jedes Jahr ein Generalcapitel in Burgos 
abzuhalten (Thomassin, Vet. et nov. ecel. dis- 
eipl. I, 3, c. 49, n. 12). In dem nahen Klofter 
©. Pedro de Gardena liegt der berühmte Held 
Ruy Diaz de Bibar, genannt der „Eid“ (geb. 
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1026, geft. 1099) begraben. Die Stadt Burgos, 
im 9. oder 10. Jahrhundert angelegt, war 
Lange Zeit Reſidenz der Grafen und Könige von 
Coftilien. In diefem Gebiete kommen ſchon feit 
589 Bifchöfe vor, theils in Auca, theils in Valp⸗ 
vefta refidivend; in Burgos felbft erſcheint ber 
erſte Biſchof Garcia um 980. Wie der Sitz 
von Balpveita, fo wurde auch der von Auca, 
nachdem er erft 1074 nach Gamonale verlegt 
worden, mit dem von Burgos unirt. Dieß ge 
ſchah 1075 auf Betreiben des Königs Alfons VI., 
der dem Biſchofe den königlichen Palaft ein- 
räumte. Als bei diefer Gelegenheit der Erz 
bifhof von Toledo mit dem von Tarragona, 
deſſen Suffragan der Bel von Burgos bisher 
ewefen, wegen der Jurisbiction über benfelben 

in Streit gerieth, „Romani Pontifices, quoniam 
controversia componi non poterat, ab utrius- 
que imperio (Episcopos Burgenses) liberos 

“ suique Juris esse sanxerunt“ (Mariana 10, 2). 
Die von Bapft Urban II. und feinen Nachfol- 
ern ausgeſprochene Eremtion der Biihöfe von 
urgo8 dauerte, bis Papft Gregor XII. auf 
Anftehen König Philipps IT. durch Bulle Uni- 
versis orbis eocles. vom 31. October 1574 die⸗ 
fen Sit zur Würde einer Metropole erhob. Der 
erſte Erzbiſchof Franz de Pacheco y Toledo, feit 
1561 Gardinal, geft. 1579, an zu Suffre 
anen bie Bildife von Pampelona, Calahorra 
welcher feit 1494 zugleich Bifchof von Calzada 
war), Palencia und Santander, wozu fpäter noch 
der von Tubela kam. Das Einfommen des 
neuen Erzbifchofs, das im vorigen Jahrhundert 
auf 40000 Ducaten gefchätt wurde, warb von 
der apoftolifchen Kammer auf 3000 Seudi firirt. 
Die frühere Kammerfare des Bisthums war 
2400 Goldgulben. Pfarreien gab & damals 
1736, Abteien 62, Collegiatftifte 18, Klöfter 78, 
Cleriter 9000; da3 Metropolitancapitel beftand 
aus 55 Canonici (der erfte Canonicus war der 
König), 44 Beneficiaten, 40 Gaplänen, 20 Cle⸗ 
rikern und anderen Kirchendienern. Nach der 
neueften kirchlichen Eintheilung Spaniens, feit 
1851, unterftehen dem Metropoliten die Bifhöfe 
von Salahorra, Oſuma, Palencia, Leon, San: 
tander und der des neuerrichteten Site Bir 
toria. Die letzten Metropoliten waren Ferdinand 
de la Puente, je 1852 Biſchof von Salamanca, 
promovirt 1857, Cardinal 1861, geft. 1867 
Anaftafio Rodrigo Yufto, geb. 1814, Biſcho 
von Salamanca 1857, promovirt 1867, geft. 
30. April 1882. Der gegenwärtige Metropolit, 
dem etwa 500 000 Diöcefanen unterftehen, ift 
Saturnin Ferdinand de Caſtro, tranaferirt 
von Leon am 15. März 1883. Seine Mena ift 
feit 1851 auf 130000 Realen feſtgeſetzt; der 
legte Erzbiſchof hatte als Cardinal noch weitere 
20 000 Realen. Sein Metropolitancapitel, das 
in den vierziger Jahren nur mehr 2 Dignitäten, 
26 Sanonici, 10 Rationarii und andere Elerifer 
zählte, befteht Heute wieder aus 5 Dignitäten, 
4 Sanonici de officio, 24 Canonici de ia 
und 20 Beneficiaten. — Synoden then in 


—— 


Burgundionen. 


1528 


Burgos gehalten: 1076 (1080), zunädft 
Abſchaffung der mozarabiſchen Liturgie; 1186 
zur A rung des römifchen Ritus; 1379 
wegen des enpapftes Clemens VII; 1499 
unter Biſchof Pashalis de Fuenſanta. (Bat. 
G. Gonzalez Davila, Teatro I; Espafla sagr. 
XXVI. XXVI; Moroni, Dizion. VI, 169 
sqq.; G. Petri, L’orbe cattol. IL, 10; Gams, 
Ser. Epp. 16 sag) Ueber die Hofpitalbrüber 
von Burgos ſ. d. Art. Hofpitaliter. Peer) 
BYurgundionen, deuiſcher Stamm, und 
Chriſtianiſirung derjelben. Die Bur— 
gundionen (im Unterſchied zu den fpäteren Bur⸗ 
gunbern) zählte ber ältere Plinius (Natur. hist. 
4, 14) mit den Varinern (Warmier?), Cari⸗ 
nern (Sfaren?) und Guttonen Kr vandaliichen 
Stamme der Germanen. Ihre Site bezeichnet er 
war nicht näher; aber aus ber übereinftimmenben 
mbination ee: Erklãrer (neueſtens 
A. Jahn, Geſch. der Burgundionen, Halle 1874, - 
I. 21 ff. und Kolberg, Pytheas, in ber Zeitfdhr. 
ir Geſch. Ermelands, a 511 ff.) er⸗ 
ibt fih, daß dieſe Sitze am baltiichen Meere zu 
ee find. In das öftliche Pommern, gegen 
über Bornholm (Burgundarholmr), verfeht fie 
A. Jahn, der.dann einen Theil derfelben über Die 
Inſeln Bornholm bis nad) Schweden ſich aus⸗ 
breiten läßt, wogegen von Kolberg dieſe Inſel 
als —— Burgundionen betrachtet wird. 
Diejenigen Erflärer fodann, welche, wie A. Jahr, 
die Bouyouvraı oder Boutodytai (bie Lesart ift 
ftrittig) des Piolemäus (Geogr. 2, 10 [11], ed. 
Wilberg, Essendiae 1838), der zwiſchen 150 
und 175 fchrieb, für Burgundionen halten, neh⸗ 
men an, fie hätten fi} feit Plinius etwas jüb- 
licher, an der Netze und Wartha, niedergelaflen.- 
Die bpouyowdiunss des Btolemäus unterfcheiden 
im Gegenfaß zu anderen Exklärern, ſowohl 
als a von den Burgunbionen. Zu 2 
sten der Anficht, daß zu Ptolemäus’ Zeit die 
Burgundionen im Binnenlande fühlich vom bal- 
tifchen Meere und von den Weichfelmündungen 
ewohnt hätten, wird eine Stelle des Jordanis 
e Getarum origine et rebus is e. 17, bei 
Muratori, —— u a, nn 
ogen, wo er erzählt, ba ii nig Fa⸗ 
von den — en aus durch ei 
blutige Niederlage, die er den Burgundionen beis 
gebracht, fein Reich erweitert babe'und zwar bald 
nad dem gotiſchen Kriege ımter Kaiſer Philip 
pus (244—249), alfo etwa um 250. Bereits im 
% 275 ſchickten Burgundionen mit Vandalen 
und Lugiern fid) an, über den Rhein nad) Gallien 
ge wurden aber 277 von Kaifer Bro 
bus am Rhein gefchlagen und ee 
(Zosimus, Hist. 1, 67—68, ed. Bonn. 1837). 
Ihre Wohnfite Ingen damals außerhalb des rö- 
ide: renzwalls nördlich und norböftlich von 
den Alamannen, mit denen fie 287 einen Einfall 
in Gallien machten, aber vom Käfer Marimiar 
Hereulius zurüdgemorfen wurden (Mamertin., 
Paneg. 5—7, ed, Schwarz, Venetiae 1728, 
114 sqgq.). Als aber dann von ihnen die Ala⸗ 


= 
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mannen in das ai e Orenzland am un: 
tem Main bi8 an denſee vorgeſchoben 


waren, rüdten fie in deren verlaſſene Sitze nach 
(Mamert., Genethl. Maxim. c. 17, p. 137). Um 
370 Tagen beide Völker im Kampf um die heili⸗ 
gen Salzquellen der fräntifchen Saale bei Kif- 
fingen oder an ber vs um Schwäbiſch⸗Hall, 
mehhalb im J. 370 die Burgundionen feinen 
Anftand nahmen, 30 000 Mann ſtark wider die 
Alamannen von Kaifer Valentinian I. fi) brau⸗ 
en zu laſſen (Ammian. Marcell. 28, 5, ed. 
Bipont.) Damals ftand, wie derfelbe römiſche 
Geſchichtſchreiber an gleicher Stelle uns belehrt, 
ein König, Hendinos genannt (gotiſch kindins 
Ayeuav), an der Spitze des Volles, verantwortlich 
für Krieggunglüd und Mißwachs, deßhalb ab- 
ſetzbar. Aber unentfernbar und keinerlei Verant⸗ 


wortung unterworfen war der oberfte Priefter, |, 


der Sinifta8 (got. Sinista, npeoßörepos). Leber 
das äußere Ausfehen dieſes Volkes verdanken wir 


Eibonius Apoll. (Epist. 8, 9; Carm. 12, ed.. 


Sirmond. ; Opp., Paris. 1696, I, 1069 et 1245) 
eine Schüberung. 

Die bleibende Niederlaffjung der "Burgunbio- 
nen am linken Rheinufer in ber Germania prima 
von Mainz bis Worms wurbe früher gewöhnlich 
mit dem Einfall germanifcher Völker zu Neujahr 
406—407 in Verbindung zn indem bei 
biefem Einfalle wirklich auch Burgundionen unter 
König Gibika fich betheiligten (Zosim. 6, 3; Hie- 
ronym., Epist. 91 ad Ageruch., ed. Maurin., 
Paris 1706, IV, 748; Oros. 8, 40). Im Jahre 
412 erhob ein Alanenfürft, Goar, im Bunde mit 
dem Burgunderfönig Gundichar zu Mainz ben 
Jovinus pm tömifchen Kaifer (Olympiodor, ed. 
Roman. hist. Scriptt. Graeei minor., Francof. 
1590, III, 853), im nämlichen Jahre fomit, als 
der Weftgotenfönig Athaulf im fühmeftlichen 
Gallien mit feinen Schaaren fich nieberließ und, 
— vom Kaiſer Honorius, Jovinus und 

ie Burgundionen ſchlug. Doch erhalten diefe 
ſchon im folgenden Jahre, 413, als Foederati 
und Auxilieres, ſowie als römijche Vollbürger 
ar unter Darreihung einer Annona, dann 
uch Anmweifung von Örundbefi jenes links— 
theinijche Grenzland zwifchen Mainz und Worms 
(als Mittelpunkt), um bie Rheingrenze bier wider 
die Aamannen zu beden. Das geſchah unter Kö- 
nig Gundichar (Gundacar 411— 436). Ein 
Zei ber Stammesgenoffen war jedoch auf der 
tehten Rheinſeite zurüctgeblieben, den Odenwald 
binauf (Nibelungenfage). Noch 430 kennt der 
gleichzeitige Kir enhifteriter Socrates rechts⸗ 
cheiniſche Burgundionen (Hist. eecl. 7, 30); 
aber nach und nach folgten auch fie, wenigſtens 
ae größten Theile, den andern nad Gallien 
inüber. 

Die Chriftianifirung der Burgundionen ift 
nad Oroſius (Hist. 7, 41, ed. Migne), dem zeit: 
genöffiichen Hauptzeugen, bald nad ihrer Ei 
wanderung in bie Germania prima, näher zwi- 
ſchen 413—417, da Drofius feine Chronik ab: 
ſchloß, erfolgt. Dieß Zeugniß lautet: „Durch 
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Gottes fämmtlich katholiſche te 


geworben, 9 en fie unfern Clerifern, führen 
ihr Leben fanft frieblih und in Unſchuld bahin, 
und gehen mit den Galliern nicht wie mit Unterz 
worfenen, fondern als mit chrijtlichen Brüdern 
um.” Auch die oftrheinifchen Burgunbionen, ein 
ruhiges Volt, das meiftens von der Holzarbeit 
fi nährte, aber von den Hunnen viel zu leiben 
hatte, eſchloffen um 430 Goer. 7, 30), durch 
Belehrung zum Chriſtengotte fich beffen Beiftand 
zu verfchaffen. In biefer Abjicht wandten fie fü 
an ben Biſchof einer galliichen Stadt; ließen fi 
von ihm im Glauben unterrichten und mach fie: 
bentägigem Faſten taufen, kehrten heim und fielen, 
ba eben der Hunnenfönig Uptar geftorben war, 
obwohl blog 3000 Mann jtart, über den führer 
loſen Haufen her und fiegten über 10000 Feinde. 
eitdem,” fügt Socrates bei, „iſt das Volk mit 
warmer Liebe dem Chriſtenthum ergeben.“ Nach 
einer neuern Bermuthung wäre dieſe Taufe durch 
Biſchof Erotold von Worms vermittelt worden 
(Kaiholik 1872, I, 742—748; fiehe dagegen 
Friedrich, Kirchengeſch. Deutichlands IL, 376 ff.). 
Bald aber führten die Parteiwirren im römiſchen 
Reihe auch für die Burgundionen blutige Tage 
jerbei. ALS der Feldherr Nätius zur Herkellung 
einer Macht die Hunnen in's Feld rief, fein Ri— 
val Sehaftian dagegen beim Mejtgotenfönig 
Theoderich Hilfe fand, verbanden ſich die Bur— 
unbionen zum Sturje des Nötius und feiner 
De: mit den Wejtgoten (Sirmond zu Apoll. 
Sidon., Carm. 7, 230, mit Serbeiziehung von 
Idacius, Chron. ad 435), und dieß wurde für fie 
verhängnißvoll. Aetius trieb fie 435 aus ber 
Bolgiea prima, in die fie eingebrochen waren, 
urüd ei täufchte fie durch einen Frieden, um 
eine ganze Macht wider die Meftgoten zu vers 
wenden. Schon war aber auch die Dunnenmacht, 
wohl unter Attila, aufgebrochen und warf ſich 
436 zunächſt auf die Burgundionen, von denen 
bei 20000, aud König Gundichar mit feinen 
Brübern, auf dem Echlachtfeld blieben (Prosper 
Aquit., Chron. ad a. 435). Hiermit waren die 
Tage des linksrheiniſchen Burgundionenreiches 
gezählt. Der Reit bes Volfes wurde 443 unter » 
König Gundeuch, Sohn Guntichars, in die Sa— 
baubia verpflangt, wo die neuen Anlömmlinge, 
unter die Eingeborenen vertheilt, einen Antheil 
(dritten Theil ?) an Haus und Fand derfelben er. 
ielten (Tiro Prosper ad a. 443), Die Sa: 
ubia umfaßte neilt dem heutigen Savoyen und 
der (wahrſcheinlich ganzen) Provinz der grajiſchen 
und penninifchen Alpen nod) das Yand upon Öenf 
lints der Rhoͤne fromabmwärts bis am die Du: 
rance bei Embrun, mit Genf ald Hauptitabt; letz⸗ 
tere Stabt war ſchon Biſchofsſitz und gehörte zur 
Metropole Vienne (Ammian. Marcell. 15, 11; 
Notitia_dignit. ed. Seeck 269, im ne 
an bie Erklärung von Jahn a. a. O. I, 383 f. 


an 


in⸗ | und Wurftemberger, Geſch. Berns I, 199), 


el hatte die Nieberlaffung der 
Burgundionen in Gallien und ihr Uebertritt zum 
katholiſchen Ehriftenthum in ihrer biäherigen 
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politifchen und religiöfen Verfaſſung verfchiedene 
Aenderungen zur Folge. Es wurde unter An⸗ 
derm das Königthum ein erbliches, und ber Kö⸗ 
nig, weil im Dienftverhältnig zu den römifchen 
Kaifern, bekam den Titel: ister militum 
und Patrieius. — Da die oftrheinifchen Bur⸗ 
gundionen in ihren bisherigen Sitzen verblieben 
waren, wurden fie 451 von den Heermaſſen At- 
tila's nah Gallien mitgeriffen, während ihre 
Stammgenoffen in der Sabaubia in der Schlacht 
bei Chalons jur Marne oder, wie fie auch heißt, 
von Mauriacum, mit Aẽtius und Theoderih 
ihnen gegenüberftanden. Burgunbionen finden 
wir dann 455 zu Rom in der kaiſerlichen Leib⸗ 
wache (Apoll. Sid. Carm. 7, 442 sq.). Bur: 
undionen machten ferner unter König Gundeuch 
(Sundich) und feinem Bruder Hilperich mit 
den Weftgoten unter König Theoberich III. den 
Telbzug, welchen Kajfer Avitus 456 wider den 
Suewvenlönig Rechiar angeregt, nach Spanien 
fiegreih mit (Idacius, Chron. ad a. 456 mit 
Jordan., De Getar. orig. et reb. gest. c. 44, 
Le . 213). Mähren der mit dem raſchen 
Stun bes Kaifers Avitus verbundenen Wirren 
dehnten um 457 die Burgundionen ihre Herr: 
ſchaft über die Lugdunensis prima nicht ohne 
a mit den Senatoren biejer galli- 
fen Provinz aus (Marii chron. ad a. 436; 
Prosperi Aquit. Contin. Havniens. a. 457; 
Fredegar., Chron. 2, 46, mit der_Erörterung 
von Jahn a. a. D. 407—458). König Guns 
deuch verlegte feine Aue nad yon, wäh: 
rend fein Bruder Hilperih in Genf blieb. 
Beim ftetigen Sinten der Macht der weftrömi- 
fchen Kaifer und der damit — — 
Schutzbedürftigkeit der Gallorömer im ſůbweſt⸗ 
lichen Gallien während der Jahre 461—473 ver⸗ 
> & König Gundeuch, feine Mat in die 
iennenſis auözubreiten, wobei er jeboch ftet3 die 
römische Reichshoheit anerkannte und ala Ma- 
gister militum handelte. Als folder ftand er 
aud mit Papſt Hilarus (461—467) in gutem 
Vernehmen und gehörte ſomit wohl noch der ka⸗ 
tholifhen Kirche an (Thiel, Epp. Rom. pontif. 

- I, 146). Schon im 3.474 begriff die Macht der 
Burgundionen auch einen Theil der Lugdunen- 

is quarta; Hilperich war als Schugherr an die 
Stelle des mittlerweile verftorbenen Gundeuch 
getreten. Die bei der Synode von Arles im J. 
475 erſchienenen Bilhöfe gehörten dem Burgun: 
Dionenreihe an. Die Frage, ob die Ausdehnung 
der Burgundionenmadt über die Provincia Ma- 
xima Sequanorum, nörblich der Rhone und dem 
Genferfee bis an die Aare oder Neuß, ſchon 457 
erfolgt fei ober erit 472, als während des Krieges 
wi de: Nicimer und Anthemius oder nad) dem 
de des eritern die Alamannen das links— 
theinifche Grenzland von ieß — in die 
heutige Schweiz hinein beſetzten, dieſe Frage möch⸗ 
ten wir (mit Jahn 512 ff.) zu Gunſſen der lete 
teren Anficht bejahen. Ueberhaupt Teiteten fett 
dem Sturze des oh Se Reiches (476) die 
Burgunbionen aus ihrem Verhältniffe zum Reiche 
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al3 Foederati und Schirmer das Recht ab, im 
Namen des Reiches deſſen Gebiet wiber die Ala⸗ 


mannen, ſoweit fie es vermochten, fi} anzueignen, 
wobei auch die Gallorömer zu einer ihnen pa 
er günftigen Landtheilung ſich verftehen mußten. 
Sch wurden die burgundionifi Könige 
ſetzt erit vecht Die Herren des Landes; denn wenn 
fie eg von Oftrom den Titel Patrieius annah⸗ 
men, fo fanden fie doch fo viel al8 unabhängig 
ba. Im 3. 474 herrſchte nicht mehr Gundeuch 
fonbern deſſen Bruder Hilperich, ebenfalls mit 
dem Titel Magister militum, über die Lugdu- 
nensis prima, einen Theil der Lugdunensis 
quarta und die Viennensis; feine Nefidenz 
war Lyon (Apoll. Sid. Ep. 5, 6 et 7, bei Sir- 
mond ibid. 273 sq.), bisweilen auch Genf 
(Greg. Turon., Vit. patr. 1, 5, bei Migne). 
No während —2 Regierung —— 
dobad, der von Ricimers Schweſter geborene 
Sohn Gundeuchs, in Italien eine einflr iche 


‚Rolle, Half dort feinem mütterlichen Oheim 


472 den Anthemius ftürzen, hob den Olybrius 
auf den Kaiſerthron und empfing von ihm 
das Patriciat. Nach des Letzteren baldigem Tode 
Dietator Italiens geworben, verſchaffie er dem 
Glycerius den Thron. Als aber diefer vor Ne 
908 weichen mußte, verließ Gundobad Stalien 
(474). Nachdem Hilperih I., deſſen Vaters 
bruder, zwifchen 474 und 489 geftorben war, be 
ruhte Die Nachfolge auf ben vier Brüdern: Gun⸗ 
dobad, Hilperich II, Oodegifel und Gundomar. 
Dunkle Vorgänge folgten. Gundomar ver: 
ſchwand; — IE. und wohl auch feine Ge 
mahlin (Theubefinde?) wurden ermordet vor 493, 
worauf Gundobad und Godegijel, diefer mit dem 
Sige zu Genf (als Vaſall des erftern?), jener mit 
der Refidenz zu Lyon eine Zeitlang im Frieden 
lebten. Bei Godegiſel Iebten auch als Warjen ie 
Katholifchen Töchter Hilperichs II, Gedeleuba 
und Chlotilde BB) von benen bie erfte fich 
Gott weihte und den Namen Ehrona (corona ?) 
erhielt, die zweite befanntli um 493 dem Fran⸗ 
tentönige Chlodwig vermählt ward. König Gim⸗ 
bobad erhielt von einer Gemahlin Caretena zwei 
Söhne, Sigismund und Godomar, und eine 
Tochter Gunthruca. Gobegifel blieb kinderlos. 
Als er, obmohl nicht der katholiſchen ee 
gehörend, im Kriege feines Bruders mit Chlod⸗ 
mwig im $. 500 bie fränfifche Partei begänftigte, 
überfiel ihn Gundobad, nachdem dieler durch 
Verfpredjungen den Abzug der Franken erwirki 
jatte, in Vienne und ließ ihn töbten. So wurde 
ndobad Alleinherrſcher (Greg. Turon., Hist. 
Franc. 2, 38. 32. 33.: Marius, Chron. ad a. 
500 et 522; Avit., Ep. 5). Gundobads Auf: 
treten bezeichnet in der Geſchichte feines Voltes 
überhaupt eine neue Epoche. machte aller: 
Ding die Romanifirung, zunächſt der weitlicher 
len Burgundionen Fortichritte, aber auch 
mit dem Untergang bes weitrömifchen Rei 
bie Macht des Burgunbionenfönigs. Wichtig fü 
Sundobad wurde die Freundfchaft mit dem 493 
zur Herrſchaft gelangten Oftgotenfönig Theoderich, 
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deſſen Tochter Oftrogota (?) ſchon im Frühjahr 
494 mit Gundobalds Erftgeborenem Sigismund 
verlobt war (Ennod., Vita Epiph. ed. Sirmond. 
I, 1683 sqgq.). Da Theoderichs andere Tochter 
Thiudigota (2) Damals dem Weftgotenfönig Ala⸗ 
ri) II. vermählt wurde, fo war damit Gunbo- 
babs Gefchlecht in enge verwandtſchaftliche Ber 
iehungen zu zwei mächtigen arianifchen Herr: 
ce getreten (Jordanis, De orig. et reb. gest. 
c.58, p. 220). In demfelben Jahre 494 erſchien 
an feinem Hofe zu Lyon im Auftrage des Oft- 
nkönigs Bildof iphanius von Pavia, in 
egleitung feines nachherigen Biographen En 
nodius und des Biſchofs Victor von Turin, um 
von Gundobad in Lyon und Godegiſel in Genf 
die Befreiung der Gefangenen zu erwirken, welche 
Gundobad 489 aus Oberitalien bei einem Ein 
fall weggeführt hatte (Ennod. ib. I, 1679 a) 
Unter den inneren Angelegenheiten des Reis 


ches war beſonders wichtig die jo e, wie fich 
der König zu der Fatbofiiäien irche, ber bie 
Sallo-Römer anhingen, und zur Härefie, bie 
bei den Burgundionen und Gundobad felbft Ein- 


gang gefunden Hatte, zu ftellen habe. War 
aud der Arianismus unter den Burgunbionen 
die vorherrichende Sectenform (Avit., Ep. 29 bei 
Gallandi, Biblioth. patrum X, 723, ed. Venet. 
1774; Collat. episcopor. 794; Greg. Turon., 
Hist. Francor. 2, 32.33), fo gab es unter ihnen 
doch auch, baſonder⸗ im isthum Lyon zur 
Zeit des heiligen Erzbiſchofs Vatiens (geft. 491), 
Bhotinianer — Sid. Ep. 6, 12, bei Sir- 
mond. 1009) und Bonofianer (Avit., Ep. 29). 
Da, wie oben gezeigt, die Burgundionen er, 
als fie noch am Rheine wohnten or Sie 
r6au, Vöning, Das Kirchenrecht in ien, 
re — I 549 ai dieß ohne hin⸗ 
reichende nde in Zweifel), der datholiſchen 
Religion zugethan waren, kann die Häreſie unter 
ihnen erft nach ber Ueberſiedlung in bie Sabau- 
Dia fi eingeſchlichen haben. Urfa hierfür 
laſſen fich mehrere vermuthen: verwandtſchaftliche 
Beziehungen des burgunbionifchen Königshaufes 
zum meftgotifchen (Greg. Tur., Hist. Franc. 2, 
28); — gegenſeitige Berũhrungen zwiſchen 
Burgundionen und Seien in Krieg und Frie⸗ 
den, wie denn auch die Vita 9. Bigismundi (bei 
Zahn II, 507) bie refigiöfe Sympathie ber Bur- 
gunbionen zu den. Weftgoten bezeugt ; abſtoßende 
und ftolge Behandlung diefer „Barbaren“ von 
Seite geiftlicher und weltlicher Gallorömer (man 
vgl. Aeußerungen, wie die von Apoll. Sid., Ep. 7, 
14; Carmen 12); ferner ber Gebrauch des burgun- 
dioniſchen Idioins daS zwar nicht, wie man aus 
Theodoret (Hist. Ecel. 5, 30) mit Unrecht ſchloß 
und von den Goten auf die — anwen⸗ 
dete, für die ganze Liturgie, aber doch für den homi⸗ 
letiſchen Theil derſelben und für die Katecheſen in 
Anwendung kam; man mußte für dieſe mis 
dienſtlichen — burgundioniſche Geiſt⸗ 
liche herbeiziehen, bei welchen theils aus den ange⸗ 
deuteten Gründen, theils wegen ihrer mangelhaften 
Durchbildung die Häreſie leicht Eingang finden 
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konnte, ohne daß e8 Die Romanen fo bald merkten. 
Dazu kamen religiöfe Streitigkeiten unter ben 
Sallorömern felber, wie über die Gnadenlehre 
(Hefele, Conc.Geſch. 2. Aufl., IL, 597 ff.) und 
der Jurisbictionsftreit der Erzbifchöfe von Arles 
und Bienne (Thiel, Epp. Pontif. I, 146 sqg.), 
owie der Umftand, daß die Burgundionen unter 
n Gallorömern nicht fittlicher geworden waren 
und daß bald die Zeiten dahin waren, wo fie jenen 
von Männern wie Salvian als Sittenfpiegel vor: 
een werben konnten. Freilich gab es auf der 
andern Seite auch wieder Anziehungspunfte zu 
Gunſten der Tatholifhen Kirche. In Klöftern, 
wie zu Condate (St. Eugendus) im Jura, gab e3 
heilige Männer ; Wiſſenſchaft und Bildung waren 
auf ihrer Seite; auf Katholifen waren die Könige 
Fe um Ir Minifter zu befommen, 
wie }. . Laconius u Syagrius waren (En- 
2nod., Vita 8. Epiphan. Tiein. bei Sirmond. 
I, 1684); fobann gab es nach bem Tode des Kö- 
nigs ©odegifel und feines arianiſchen Biſchofs zu 
Vienne im Lande faum mehr einen von einem 
Arianer befegten Biſchofsſtuhl, fondern nur Prie⸗ 
fter, sacerdotes (Binding veriteht ©. 219 das 
Wort ordinatio immerhin falſch; vergl. das⸗ 
felbe Wort in Avit., Ep. 2). Die Tatholifchen 
Bifchöfe aber, vorab Männer wie St. Patiens, 
St. Avitus, Ypollinaris Sidonius waren eine 
Macht, mit der man zu rechnen Bi Dieß warb 
beſonders fühlbar, — der Frankenkönig die 
Alamannen darnie ask batte und nicht 
ungeneigt war, in die burgunbionifchen Angele⸗ 
geneiten ſich einzumifchen. Letzteres bewies ſchon 
ie Vermählung mit Chlotilde, der Tochter des 
von Gundobad befeitigten Chilperichs Deren 
Schwefter Seheleuba zu Genf dem heiligen The: . 
bäer Bictor, defien Leib fie von Solothurn hatte 
En bringen laſſen, eine Kirche baute (mas 
ahn gegen Fredegar, ke zum J. 602 bei 
Migne und die von Lütolf im Glaubensboten der 
Schweiz, Luzern 1872, 171 ff. mitgetheilte Trans- 
latio 8. Vietoris mit Unrecht beftreitet). Alles 
wohlb: end, ließen die katholiſchen Biſchöfe, 
an ihrer Spitze Avitus von Vienne, es nicht an 
Verfuchen mangeln, den König und fein Haus 
und dadurch dad Volk der Burgunbionen wieder 
für die Kirche zu gewinnen. Schon a Care 
tena, die Königin, auf Seite der Kirche, in deren 
Schooße fie 506 eines erbaulichen Tobes ftarb. 
Auch Sigismund, der ee befehrte ſich 
und wirkte dann bei Xebzeiten bes Baters im 
Sinne des Erzbiſchoſs Avitus; war doch Gundo- 
bab jelber gegen die Katholifen milde und dank⸗ 
bar gefinnt. Um nun die Religionseinheit im 
Neck berzuftellen, benüßte ber —— — en von 
Seite des Frankenkönigs drohenden Einfall, indem 
man im 3%. 499 von Gundobad bie — 
eines Religionsgeſprãchs zu Lyon zwiſchen bei⸗ 
den Parteien erwirkte. Es wußien aber den über⸗ 
zeugenben Gründen bes Erzbiſchofs Avitus gegen⸗ 
über die Gegner nur by men 
fo daß der Sieg ganz auf Seite der Katholiken 


mar und manche Haretiker zur Buße famen und 
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etauft wurden (waren fie Photinianer 3 Au 
Er anfänglich mißftimmte König empfahl fü 
ſichtlich bewegt in das Gebet der Bifhöfe, ohne 
eboch zu einem rechten Entfchluffe zu fommen. 
(Diele Collatio episcopor. ift ad; gebrudt, 
fo bei Gallandi 1. o. X, 794 und —— bei 
fele, Cone.Geſch. 2. Aufl. II, 629 f.). Der 
ieg brach nun wirklich aus; Gundobad ſah 19 
"ar igt, ben Abzug ber fiegreichen Franken bu: 
erſprechungen zu erwirken, worauf er, wie oben 
erwähnt, feinem treulofen Bruder ifel den 
Untergang bereitete. Da, derfelbe, obwohl Aria 
ner, zum Feinde hielt, mochte bieß bazu beitragen, 
König Gunbobad, der nun als ee da 
fand, noch günftiger für Die katholiſchen Biſchöfe 
zu ftimmen. Zunächft juchte er nach vollendetem 
Kriege die Gallorömer durdy eine neue Gefe 
ebung & jewinnen, namlich durch die im J. 
doı mbariacum (Amberieur zwiſchen Genf 
und Lyon) mit den Großen vereinbarte berühmte 
Lex Gundobada, Lex Burgundionum (Mo- 
num. Germ. Legg. III, 497 sqq.). Daneben 
befeftigte er auch bie erbliche Monarchie in feinem 
Reiche, brach entfchieden mit der arianifchen Po- 
litik und näherte fich ber fatholifchen Partei ſowie 
ben Franken (vgl. Binding, Das burg.sroman. 
Königreich 179 }.). Ja er verband fi ee 
dem Frankenkönige Chlobwig zy bem Sriege, 
welcher (507—510) bem weftgotifchen Reiche auf 
gun Boden ein Ende machte und ohne das 
ingreifen des Oſtgotenkönigs Theoderich auch 
dem burgundioniſchen Reiche einen bedeutenden 
Zuwachs im Süben verfchafft haben würde, ftatt 
daß nun demfelben Avignon und Anderes wieber 
verloren ging. Die legten fechs Jahre feines Les 
bens verbrachte Gundobad (geft. 516) im Frie⸗ 
den, und vorherrfchend war eB wieber Die reli ine 
Trage, die ihn beſchäftigte. Er erörterte dieſelbe 
vorzüglich mit Apitus und näherte fich.der Kirche 
Kr dag Avitus auch in des Königs Namen 
r die katholiſche Wahrheit gegen ben wieberauf: 
lebenden Eutychianismus ſchreiben durfte (Aviti 
Ep. 2 et 3). Es blieb nur ber offene Ueber⸗ 
tritt zu wünfchen übrig, und . forberte ihn der 
Biſchof mit den Worten auf: „Nichts fehlt Euch 
mehr zur Kenntnif des —28 — Gefepes; dul- 
bet nicht Tänger die Nänte ber Unwiſſenden und 
bie Boflen der Liftigen (Arianer)), durch welche J 
aufgehalten werdet, offen das zu befennen, mas ihr 
im Herzen glaubt” (Avit., Ep. 1 ad Gundob.). 
Diejes aber brachte er aus Furcht vor dem bur- 
gunbionifchen Volle nicht über fi), da es mit 
einer Öffentlichen Kirchenbuße verbunden war, 
obwohl er, wenn Gregor von Tours (Hist. Fr. 
2,34) vecht uinterrichtet ift, bereit war, den Schritt 
im Geheimen zu thun. Was aber der Vater 
unterließ, vollendete fein Sohn und Nachfolger 
Sigismund. — Ueber die religiöfen Alterthümer, 
reine, Gräberfunde, Denkmäler der kirch⸗ 
lichen Architectur der Burgundionen: Le Blant, 
Inscriptions chröt. de la Gaule II, Paris 1865; 
Blavignae, Hist. de l’architecture sacrde du 
4—10° sidcle dans les anciens 6vöch6s de Ge- 
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ndve, Lausanne et Sion, Paris 1853, mit Atlas; 
Aubert Tr&sor de l’Abbaye de 8. Maurice 
d’Agaune, Paris 1872; Rahn, Geld. ber bild. 
Künfte in der Schweiz, Züri 1876; Jahn a. 
a. D. I, 205—236 ; Anzeiger für fhweiz. Alter- 
thum8funbe 1872, 368. 386. 413. 475; de 
Bonnstetten, Recueil d’antiquit6 suisse, Paris 
1855 ; Suppl&m. Lausanne 1860 et 1867. Als 
neuere Bearbeiter der Geſchichte der Burgundio 
nen fommeg vorzüglich in Betracht: Bluhme, 
Das weſtburg. Reid) und Recht im Jahrb. des 
jem. deutſch. Rechts von Muther umb Bekker, 
ein 1857; Wurftemberger, Gefch. der alten 
Lan Ye Bern, Bern 1862; Meyer von Kro⸗ 
nau, Die alamman. Denkmäler in der Schweiz, 
in Mittheil. d. Zürich. Antiq. Geſell 1873 
unb 1876; B. Haur&au, L’öglise et l’&tat sous 
les Ppremiers rois de Bourgogne in Mömoires 
de .l’acad&mie des Inscript. et Belles Lettres, 
Paris 1867, und deſſen Fortfehang zur Gallia 
Christ. XVI; Rögeste Gendvois, Gendre 1866, 
und Zur R6&; Ei M&m. et Docum. * la 
Suisse Romande ! 8 3qq.; Derichsweiler, 
Ss, der Burgunden, Münfter 1863; Binbing 
u. Jahn a. a. O. der fleißig arbeitete, aber feire 
Vorgänger bisweilen in ungemeflener Form kri⸗ 
tifirt, ohne immer das eg zu trefien. Das 
itere zur Gedichte der Burgunbionen und 
ihr Verhaltniß zur Kirche ſ. im Art. Sr er 
der hl. ütolf.] 


uribauns, Johannes, phi —5 — 
Schriftſteller des Mittelalters, war gegen 
bes 13. oder im Anfange des 14. Jahrhunderts 
zu Böthune in der’ Grafihaft Artois geboren 
und nimmt unter den Nominaliften feiner Zeit 
eine hervorragende Stelle ein. In Paris, wo er 
unter dem berüßmten Nominaliften Dccam feine 
Stubien machte, trat er auch als — der 
Philoſophie auf und docirte mit großem Beifull ; 
auch das Rectorat an der dortigen Univerfität 
beffeibete er mehrmals. Daß er bei einer 
pe Berfol: us der in fich 
aud Frankreich tet, in Wien eine 
Schule geftiftet er die Gründung der Univer- 
fität daſelbſt ftark betrieben er rdert habe, 
wird zwar von Aventin berichtet; allein Die gleich- 
eitigen Schriftfteller wiſſen nichts von eimer 
Kid Verfolgung; vielmehr erhellt aus alten 
Urkunden ber Pariſer Univerfität, wie wenigſtens 
Boulay beritet, daß Buridan 1358 ned in 
Paris war; die Igung der Nominaliften 
teat erft viel fpäter ein, wo dann aud feine 
fh Hforih egrlnden, ——— 
ich hiftorifch begründen, was über ein gewi 
unziemliches Verhältnig der Königin Johanna, 
Gemahlin Philipps V., zu ihm beridjtet wird. 
Buridan beichäftigte fich nicht mit der dee 
fonbern nur mit der Erklärung der ariftotefijchen 
Schriften. Der Catalog feiner Schriften führt 
uns folgende von ihm auf: Summa de 
dialectica ; Compendium logieae;; ã 
in octo libros Physicorum; De anima; Parva 
naturalia; In Aristotelis Metaphysicam; 
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“ Quaestiones in decem libros Politicorum; In 
Aristotelis Ethicam; Sophismata. Buriban 
war einer ber entichiehenfien Anhänger des No- 
minalismus. Bekanntlich waren bie beiden Ge 
Se ienfäe des Nominalismus und des erceifiven 

ee im Laufe bes 12, und 18. Jahrhun⸗ 
Der graben Oolafiter Dieler Sat Ubermunben 
0 er dieſer Zeit ni 
worden; bie Streiti en hierüber , welche im 
13. eg ri * viel beit — 
fange des 14. Jahrhunderts aber trat ber Nomi⸗ 
nalismus mit einem Male wieder hervor und 
ih zu einer förmlichen Schule aus, an 
deren Spige ber oben ſchon ar Wilhelm 
Decam — Es bier nicht der Ort, näher auf 
den Unterfchieb zwilchen der alt: und "diefer * 
nominaliſtiſchen She —— genug, 
ridan gehörte dieſer neusnominali Fe I 
der Occamiften an und hielt fü 5 — e an 
die Grundfäge feines Lehrers Decam. In jeiner 
Logik fucht Buridan beſonders eine Anweiſung 
u geben zur Auffinbung des Mittelbegriffes i im 
Ser ogismus, gleihfam de „Brüde” zwiſchen 
und Unterbegriff, und da nad Arioteles 
in ber raſchen Auffindung bes Mittelhegriffes 
fich der Scharffinn bekundet, fo nannte marı en 

Anleitung , die auch den Stumpferen Er 

ade te, Pons asinorum, „&jelöbrü: 

— 5 — laugnet Buriban, en * 

— ichtung ſeines Denkens entſpre⸗ 

jede (reale * formale) Verſchiedenheit 


De enträfte von ber Seele felbit und von 
ee enſeitig. — heißt Sl ie 
weil er ofern fie verfteßt ober verftehen kann 


Wille, weil und infofern fie will oder mollen 
Tann; und es find nur abgefürzte Ausbrüde, 
wenn wir fagen: der eht, der Wille 
will; —— würden ſie lauten: die Seele 

als and verſteht; bie Seele als Wille will.“ 
iſt die Freiheit je Eigenſchaft eines 
befondern B der Seele, fondern bie 
Seele iſt die — ſewn ſie 1 ie die letztere 
fie und in 


in ihrem 
ihrem ah ie en, he en. Daraus | des 
Ki span Se ig ga ai als 
H e ein 
und dasſelbe Per A bie — — menschliche 
Seele, jo würde, falls man dem Willen “= 
Ößere frei ei Be ee als dem 
Feigen, * ji, dm Ei. 
was ig wäre in Ethic. A; . 10, 
qu. 1 u. 3). Am interefjanteften —X die Unter: 
gm en Buridans das jen und ben 
ei Dee der Freiheit. Er hulbigt bier im Princip | m: 
einem Intellechueien Determiniömus. Der Wille, 
lehrt er, Ber unter dem beftimmenben Einfluffe 
des Verftandes Wie dieſer urtheilt, jo ift jener 
thätig. Vrtheitt der Verftand mit voller Sicher- 
heit, ade: ein Gut, welches ihm vorf ebt, volls 
Tommen und in jeder Beziehung ein fei, und|g 
daß ihm alle Ratio mali fern Fiege, fo muß ber 
Wille nothwendig nach bemfelben ftreben. Ehen 
Mirdjenfegikon. IL. 2 Hufl. 


Buridanus. 
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deßhalb kann aber auch der Wille, wenn der Ber 
Bee ein Gut als das höhere, das andere als 
as niebere erkennt, unter übrigens gleichen Um 
ftänden nur das höhere Gut anftreben, und er- 
ennt ber tan zwei Güter als ganz und in 
der‘ Beziehung se gleichftehend, fo kann der 
Wille überhaupt gar nicht in Thã Yale treten, 
er Tann gar nicht wählen. Hier 1ötäg! it das be 
kannte Beifpiel vom „Ejel Kuridans” ein, wel: 
her, vom Hunger Em jequält, zwiſchen zwei Bünbeln 
Heu von gleicher Ouantität und Qualität mitten 
inne ich und weil er fi (nad) Buridans Lehre) 
auf feine Seite hinneigen. kann, vor Hunger um: 
tommen muß. Sn den Schriften Buridans felbft 
kommt dieſes SEN nicht vor. Vielleicht war 
es eine Inſtanz ber er Gegner Buridans gegen 
feinen Deierminismus, * dadurch ins — 
st werden a Be ift . och das nicht 
a3 ietzte Wort Buridans. Er erkennt nachträg: 
an, > eine wahre Freiheit mit dieſem in- 
R ectuellen Determinismuß nicht vereinbar fei, 
daß vielmel F Menfd nur unter ber Bebin- 
ing wahrhaft frei fein könne, daß er in jedem 
Fat und — YA Umftänben ſich für das Eine 
ober das Andere entſcheiden könne, gleichviel, in 
welchen Verhãltniſſe die bezüglichen Güter zu 
einander ftehen mögen. Es kam baher barauj 
e | an, ben im Princip angenommenen intelfectuellen 
.| Determiniömus in der Weife zu mobificiren und 
erabzuftimmen, daß mit dieſem Begriff der rei: 
it noch zurecht zu kommen wäre. Buridan 
eg die richtige Löfung in Folgendem zu = 
In bem Yugenblide, wo der Verſtand 
Urtheil fällt, daß das eine Gut das höhere fei, 
Kann der Wille allerdings das niebere nicht an 
a Br Er lm T ER Ta jene 
ei nicht beiteht; er kann ferner 
den —ãA von dem hol ab und dem 
niedern pm, 5 die Zerngacunn 
‘auf, und der Wille kann ſich dann dem 
legtern zuwenden. Endlich kann der wi e * 
— 08 feine Fri aufſchieben, und 
Sk ale geichieht, dann Tann d eine 
——ãa— — der Umftänbe das Urtheil 
15 erfand ch ändern, und ihm nun das 
jenige Gut als das höhere erfcheinen, das er vor- 
ke Mr das niebere gehalten. Das Analoge kann 
ftattfinden, wenn es ſich u er wei gleiche Güter 
jandelt. Bei weiterer nern ung kann ber 
erftand zu einem andern Ui de über bieje 
beiden Güter kommen; er Tann einen Unterſchied 
und einen Vorzug des einen vor dem andern er⸗ 
kennen, und dann wird eine ge des Willens 
= in Bezug auf biefe beiben möglich, 
ährend fie vorher unmöglich war. In folder 
Weile alfo ift bie Freiheit Willens gewahrt, 
ohne daß man an den Grundſatz zu läugnen 
brauchte, dag der Wille in feiner Selbften * 
dung beſtimmt werde von der Erkenntniß 
andes. Bekanntlich hat fpäterhin Carleſius 
anz in derſelben Weiſe die Freiheit bes Willens 
Mit ten intellectuellen Determinismus, dem er 
huldigte, zu verſöhnen geſucht. Einen weiter 
49 
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ehenden Einfluß auf die Entwiclung der Bhilo: | dem 
Fpbie feiner Zeit hat Buridan nic ausgeübt. 
Er fteht in eu ——— Strömui 
Zeit und leitet biefelbe fort; originelle G 
dürfen wir bei — nicht ſuchen Und — 
die nominaliſtiſche Strömung eine Hauptſchuld 
an dem Rüdgang der Scholaftit am Aus: gang: ge 
dea Mittelalters trug, muß Buridan ala 
nalift fogar unter ve rar erechnet werben, 


jener 


die an dem Berfall bi olajtit in damaliger 
Zeit arbeiteten. nn 
sriguy, Jean Lövesque, anzöfticer 
Sin riker, geb. zu ee 1692, geft. zu Paris 
8. October 1785. Im J. 1756 wurde 
# ar ——*— Inſchriften und ſchönen 
Wiſſenſchaften aufgenommen. Die Sammlung 
dieſer Akademie enthält 34 Memoiren oder Ab- 
lungen von ihm über verſchiedene Gegen 
ände. Don feinen andern Schriften find, zu 
nennen: 1. Traitö de l’autorit6 du pape, 1720, 


4 vols.; 2. Histoire de la philoso) Dr paienne, 
La Haye 1724, 2 vols., wieder abgedruckt unter 
eris 1754; 


dem Titel: Thbologie” pam, 
3. von den 12 Bü es Werkes: L’Europe 
savante, 1718—20, find beinahe 6 von ihm ver: 
faßt; 4. Histoire gönsrale de Sieile, La Haye 
1145, 2 vola.; 5. Histoire des r6volutions de 
Yempire de Constantinople, La Haye 1750; 


6. - Werk des Porphꝛ El der — 2 — 
Fleiſche, beſſen 
bat ex überjeßt, 1 RE Er Ps — Am- 


sterdam 1750 a "1754, 2 vols.; 8. Vie 
d’Erasme, 1757, 2 vola.; 9. Vie du cardinel 
Duperron, 1768; 10. Brief über die Hänbel 
Lo taires mit Saint: Hyacinthe, 1780. Die 
: L’examen critique de la religion 
chrötienne, 1766, wurbe ihm mit Unrecht zu⸗ 
geihrieben. Obwohl ex mehr als 90 Jahre Ale 
wurde, bewahrte er doch feine Geiftesgegenwart 
bis zu feiner Tegten Stunde. Wenige Augenblide 
vor feinem xo ice er zu feinen Freunden: 
„Wäre ich je fo unglüdlid; gewefen, an ber Un- 
Rerhfiäteit er € er Seele zu u ae, fo würde mid) 
enwärtiger 
e helen. Mein örper i ohne Gefühl und 
eng ich Fl e — Fiſtenz nid Bu 


en denke, 
Die tobte Mater ers fol en 
rard, La France | itı 


nicht —— 
littraire s. v. — loge de Burigny, 
Paris 1788; Walkenaer, BRecueil de notices 


Burignyg — Burkard. 
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bayrifchen Kanzler —2— von CE im 
Amte gefolgt war. Dann wurde er gi 
Rath, und BE: des Tölnifchen er rften 
en | Erneft von Bayern, der auf ben Amen 
Gebhard re folgte. Er ftarb —5 
6. Augu dort findet fi in der Münft 
fire feiner Ruheſtãtte feine Srobichrit, 
ie Während feiner Amtsführung im kölniſchen 
en Ari er — — die ne Basen 
ah Truchſeß unter dem 
wande, bie Selten müffe Jedem —— 
— eſtellt werden, entzündeten Religi 
en. Dieß fol ihn veranlaßt haben, in 
Iter gegen ſolche, aller bisherigen Rei 
Ei ebung widerſprechende Aufftellung eine 
in zu verfaflen, die dann nad) feinem Tode 
De unter dem Titel: De Autonomia, das 
65. von Freyſtellung — Religion und 
lauben, was und wie mandjerley fie ſeye: was 
nad) derſelben bis daher im Reich 
Nation ergangen, und ob dieſelbe von ber geiſt⸗ 
lichen Obrigteit möge bewilliget male 
werden. Dur weiland den eblen 
rn Herrn Franciscum Baur; —— — bei⸗ 
r Rechte Doctoren, Sal en —— — 
Geheimen Rath und E ũnchen 15 
4°, an 700 Blätter. U — —8 
darunter eine unter dem Titel: Aufwed‘ 
Seiftlichen, oder Vrſachen warumb en 
mus | nannten Evangelifchen ihrer Aempter 
kommen billich entſetzt werben, “hin — 
vgl. Freitagii Analecta 172. 
sim und menge 
ann mochte dad Manu —* —— Se 
verbeflert haben, ber wahre 
der — geheime rel Yrhrens & 
berger (Aretin, Marimilian L, Pie L 249 ): 
die Bejorgniffe des Verfaſſers über Die en 
Br fr gr an ger für feine 
milie hatten bie egung jahrelan => 
ögert; Ders Wilhelm an —E 
Sud bern ieb, ließ den Namen bes 
Kt hrten Franz Burkard 


auf Den ei 


von meinem Irr⸗ Ka, um m den Benängllihen Verfaſſer über bie Gefahr 


einer En beruhigen. Das Bud) war 

ein En Bei; ni; De Dh, welche es Ag 
mar erftaunlich e waren 

tigen Serie fo Mar, Kan * voll- 

egt worben. 45 auf dem 

ra Friedensſchluſſe ſprachen fich die 

— Hart wg die Schrift aus (Del. 


e 


historiques, Paris 1850, 286; a göner. | Are Far he 2 

VIL 840.) Sun 8. B.] gedichte pn der Beformation IV 338 fj.; Men⸗ 
wre (Burdar, rasch, Rame gi exe Geichichte ber Deutfchen V, 239 fi; 
rerer Gelehrten aus der Reformationgzeit. | A. Buchner, Geſchichte von Bayern 1, 288; 

1. Franz Burdarb — von berg Cani⸗ Hartzheim, Bibl. Coloniensis 80 sq.; Fop- 

fius zu dem — Fuer pens, Bibl. ica I, 288 

im 16. De —D — en ift vielleiht| 2. Franz Burfard ( Surf arb, de 

ber 1541 bei ‚ap logia, Paris. 1543, 30) Burchardio), Lehrer des —— — 

erwähnte D. Burkardus de monte Geldrius, in Ingolftadt, trat un an De 

ber etliche SEHR über das Regensburger In: | tät ein, wirkte dem Ei 

terim v ala Rehtögelehrter im * ſei⸗ 


a Loſch von Petersdorf, der nem Bruder Peter 9 


in bie Univerfität eng aian, 


— —— 
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ausſchuſſes welcher über Arfacius Seehofer 
rightete, Teitete mit Johann Ed und Hauer die | A 
Disputation en Ingolftabt am 11. und 12. April | zu 
— zur Vertheidigung des Vorgehens der Uni⸗ 
verfität gegen fer, und bewieß bei verfchie: 
denen Anläffen und — — der Uni⸗ 
verſitãt eine umſichtige ergiſche yore 
Er ftarb ee 9. December 1639 zu 
und wurde in Ingolſtadt beerdigt. (Vgl. Me-|b: 
derer, Annal. Ingolstad. I, 52. 93. 123. n 
167; "Prantl, Seide. der Ludwig⸗Ma 
Band Uniserfäit in Ingolftabt, Landöhut, 
en I, 119. 143. 148 Anm. 149. 151. Ir. 
160. 164. 177. 178, 180. 188. 202 Anm. 210; 
DI, 165. 167. 174. 176. 487.) 
3. Peter Burkard, Bruder bes Vorigen, 
zmins von Geburt, Doctor der freien 
zul und der Mebicin, mwurbe 1494 Profeſſor 
edicin zu Be und folgte 1504 einem 
en am bie neue Univerfität Wittenberg. Man 
en rdacht auf ihn, als ob er 1519 vor ber 
iger Disputation dem Dr. Johann Eck die 
— * Schriften Luthers giggſhit ur 
ce ftellt indeß folches beftimmt in Abrede (Lö- 
ſchers Neformationdacta III, 608. 647), und 
auch Luther will es nicht für wahr sn „Doctor 
fei ein frommer Mann“ (de Wette I, 
320). Am 27. März 1520 ſchreibt er an Wili- 
bald Pirfheimer in Nürnberg und “überfenbet 


Burleigh. 


282.|I, 113. 130; 
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un Empfehlung (a. a. DO.) der Schweizer 
ae Se), ber Ali unter Burkard 1621 
ittenberg ald Doctor Medicin promo- 
en batte (Adami Vitae ey rs 
corum, Heidelberg. 1620, 52 299) Schon 
im 1621 war Burfard wieber Profeffor 
in a und ob er fich gleich wegen ber 
25 nebſt anderen Collegen entfernte, kehrte er 
bald zurüd und half den neuen Nector 
Ic ahlen. el er war 1523 nebft feinem Bruder 
Br itglieb des Univerfitätögerichts, welches 
jacius Seehofer verurtheilte und zum 
Ehen feiner 17 ketzeriſchen Artikel vor 


Plenum der Univerfität anhielt. Burkard wirkte . 


als angefehener Lehrer Bu Iftadt bis zu ſei⸗ 
nem Tb de am 30. B2e und wink ihm 
nebft feiner Gemahlin u Hohennetlin von 
ihrer überlebenben Tochter Margaretha ein Grab: 


mal errichtet. Ex war ein zumal im Griechiſchen 
in | ungemein gefchiter Mann. Außer der Schrift 
Parva Hippocratis tabula, Wittenberg. 1518, 
he man von ihm nur brei Briefe: den an Bil: 
Id Birkheimer vom 27. März 1520 (Riederer, 
Nachrichten I, 173) und zwei an Spengler vom 
29. October 1520 und ohne Datum. (Riederer, 
Beitrag 69. 71; — Annal. Ingolstad. 
rantl — der Ludwig⸗ 
Marimilianz-Univerfi tät in golftabt, Lande- 
But, Münden I, 120. 122, 151. 164. 197; 


i neue Schriften Luther unter Lob-| II, — ſFloß.] 
hart — Letzteren id Li — 66 Gurlaous), Walter, gelehrter 
zur Kirchen, Gel⸗ —— und Bü dise I, at de —— — 
173 f.). In dem bewegten Studienjahre 1. Mai er (1276—1337), — —7— zuerſt zu Orfor! 

1520 bis 1. Mai Ya war Burkard Rector ber = dann zu Paris bie © des Duns en 
Univerfität. Luther ift außer fi) über Sen > erwarb HE mit Ruhm bie Doctorwürbe zu Baris 
feines mens bei einem Stubenten! Mund lehrte bort mit nicht geringem Beifall, fo 


am 18. Juli 1520, in ihm — 
Kopflofigkeit” dabei und heißt ihn einen 
„unſinnigen Menſchen“, ge bie Studenienſcha 
mehr zu — gegen Senat unb Volt ange 
reizt, als den Aufruhr unterbrüdt habe, weßhalb 
ein et barter und fcharfer Verweis des Kur- 
fürften dem Mector zu Theil werden möge (be 

I, 467 Aufeiebener mochte Luther mit 
feinem Berfahr: En im der päpftlicden Bann⸗ 
Een fein. BR — unverjehend mittels 
die Da San um * Die Sure auge 
ter der Uni t bie e zugeſtellt 
(Luthers Werke, Altenburger Ausg. I, 511, 
Wald'ie Ausa, XV, 1873 f.). —S holte 
en ein umd publicirte bie 

der Univerfität, fonbern fertigte am 
ten Tage einen Boten an den Kurfürften 
ab —* Poing den Reformation: 
urfunden Fänbel, welche Dr. Eck 
bey ee der päpftlichen Fr wider 
Zuther im I. 1520 erregt bat, Altborf 1762, 69). 
a mochte fü {6 überzeugt haben, duß für 
als Ingolf n er unter ben obwaltenden 
— für die Dauer kein 

Ileiben mehr war. Schon Mitte Februar 1521 
and Burkards Abgang von Wittenberg feit 
de Wette I, 560); fein Nachfolger wurde auf 


ft| Unfehen ftieg fo Ho, daß er zum Exgi 





daß er den Titel Doctor planus et perspieuus 
befam. Später bocirte er in Oxford, und fein 
ieher bes 
Königs Eduard III. gewählt wurde. In 
ein er bad philofop ie er feines Lehrers 
tus mit großer Schärfe an, beſonders dei e\ 
Lehre von den De Er vertheibigte 
mehr gemäßigten Realismus des Hl. Ti a8, 
daß nämlid) das Allgemeine zwar feinem Inhalte 
nach real in den Dingen ift, nicht aber in der 
Form (ober Intention) der Iniverjalität, die als 
folde nur in und aus dem Verſtande ift. Die 
Realität des Allgemeinen begründet er in eigen 
thümlicher Weife. „Was bie Natur zuerit und 
vorzüglich intendirt, "iR etwas außer und Vorhan⸗ 
denes. Nun intendirt die Natur in erfter Linie 
nicht das Einzelne, ſondern das Allgemeine, die 
Species. Zoll stic muß dieſes etwas außer uns 
Seiendes und fein reines Gedankending fein. 
Ebenſo geht die natürliche Begierde auf etwas 
außer und Seiendes — und zwar auf etwas 
Allgemeines; denn wenn wir hungern ober dur⸗ 
ften, fo fireben mir nad) Speife und Trank in 
ere, nicht zuerft und Direct nach einer be: 
Knien Speife oder einem beftimmten Trank. 
Folglich muß das — — real fein.” (Dgl. 
Stockl, Lehrbuch der ne ber Philoſophie, 
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©. 487, und Gef. der Philoſophie des Mittel: 
alters II, 1042 f.) Außer — geſchicht⸗ 
lichen Werke De vitis philosophorum (Colon. 
1472, Norimb. 1477) werben folgende philo⸗ 
fophifche Schriften dem Burleigh zugefchrieben: 
Expositio in libros Ethicorum Aristotelis; 
Isagogen Porphyrii, Gilbertum et artem ve- 
terem (Venet. 1481); De intentione et re- 
missione formarum; Commentaria in libros 
Posteriorum Aristotelis (Venet. 1494); Tracta- 
tus de materia et forma et relativis; Super 
octo libros Physicorum ; De potentiis animae; 
Summe totius Logieae; De fluxu et refluxu 
. maris Anglicani; De tribus agentibus; De 
idois. Jeiler, O. 8. Fr.] 
urnet de Leyes, Gilbert, engliſcher 
iftorifer, geb. 1641 zu Edinburg, ſtudirte zu 
berbeen zuerft Jurisprubenz, dann logie, 
machte zu el weiteren Ausbilbung eine Reife 
ins Ausland, übernahm 1665 eine Prediger: 
ftelle zu Salton und vertaufchte Diefe 1669 mit 
einer Profeffur in Glasgow. Verſchiedene Miß⸗ 
belligkeiten veranlaßten Burnet, Schottland zu 
verlaffen und nach London überzufiebeln, wo er 
das Amt eines Predigers in ber Kapelle of the 
" Rolle (des fgl.Gerichtsardiv) annahm. Nach dem 
Tode Karla II. begab fich Burnet wieber auf ben 
Continent, durchreiste verſchiedene Länder, ließ 
ſich zulegt im Haag nieder und wurde der ver⸗ 
traute Rathgeber des Prinzen Wilhelm von Ora⸗ 
nien, Statthalter8 von Holland, beffen revolutio: 
näre Beftrebungen gegen König Jacob II. von 
England er kräftig unterftüte. Als Lohn dafür 
verlieh ihm Wilhelm fpäter das Bisthum Salis- 
burg. Burnet ſtarb 1715. Ein Verzeichniß feiner 
Schriften und eine Biographie gibt: Nicsron, 
Nachrichten von den Begebenheiten und Schriften 
berühmter Gelehrten, deutſch Herausgegeben von 
©. J. gen Halle 1752, VI, 58 fi. 
Sein bebeutendftes Werk ift The History of 
the Reformation of the Church of England, 
8 vols., Lond. 1679 —1715; neue Ausgabe 
von Pocock 1865, 7 Bde. 1873 in einem Bande. 
- Mangel an Gründlichkeit, unkritiſche unb par: 
teiifche Darftellung, Ungerechtigkeit und Gehaͤſſig⸗ 
feit gegen die Katholiten finb bie bervorftehen- 
den Merkmale diefes Wertes, welches eine Menge 
von Entgegmungen unb Krititen von Seiten 
Tatholifcher und proteftantifcher Verfaffer hervor: 
gerufen hat. An denſelben Gebrechen Teibet Bur- 
net3 History of his own times, from the Resto- 
ration of Charles II, 2 vols., Lond. 1724, in 
welcher aud) bie Diction ſehr Vieles zu wünfchen 
übrig läßt. Brüd, 
Buruet, Thomas, geb. 1635 zu Croß in 
Horkihire, geft. 1715, Yurift und Teeolog, Hof: 
prebiger des dnigs Wilhelm II. von England, 
verfagte aufer feiner Telluris theoriae sacrae, 
2 voll., 1680 und 1689, zwei Abhandlungen: 


ki 


De fide et officiis Christianorum und De statu | Faſt 


mortuorum et resurgentium, Lond. 1728. Let: 


tere Schrift widerlegte Diuratori (De paradiso | Form bis zur 


Burnet — Burfa. 


In Bebensunterhalte ea ar als auch das 
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urfa (der lederne Beutel, der Gelbfat, 
Halb in Klöftern der Sädelmeifter den ei 
aterüßen Un perfiätenfomoh bs igide St 
terlichen Unwerfitäten tägli 
ichniß, welches arme Stubenten ae ven 
(13 
(die Burſch) in Bun ieje Stipendiaten (Bur- 
sarii, Bursiati, hen) mit il und 
Auffehern wohnten. Schon feit dem Entftchen 
der Univerfitäten wurden Hospitien für die ein 
einen Landsmann, errichtet; die Höhe der 
ieth3preife, welche beim Zufammenftrömen ſo 
vieler Taufende von Schülern unvermeiblid) war, 
veranlaßte bie fromme Stiftung von Freiwoh 
nungen für arme Stubenten (fo 1208 die Gt: 
richtung des Collegium bonorum puerorum 
= — ne; l. — Hist, 
nivers. Paris. 45 8q.); ferner errichteten 
die einzelnen Orben für dbre ftubirenden Mit: 
lieber in ben Univerfitätsftädten Eollegien (für 
Baris 1. Bulaeus III, 184. 221. 395); die erfte 
Burfe im eigentliden Sinne aber war das Col⸗ 
legium der armen Scholaren, welches Robert 
von Sorbon 1250 zu Paris ftiftete (vgl. d. Art. 
Sorbonne). Dasfelbe wurde Vorbild für an 
dere Eollegien zu Paris (Du Treforier 1268, 
Des Cholet3 1295, von Navarra 1304, DiHar⸗ 
cour 1311, Du Pleffis 1323 u. f. f.), ebenio 
es die engliſchen Gollegien zu Oxford und 
ambridge. Diefe Burfen, welche in ſich eine 
Corporation von Lehrern und Schülern bilbeten, 
waren Theilglieber der Univerfität. An der Sor⸗ 
bonne wurbe Philofophie und logie, an an 
dern Burjen außerdem noch matit_ und 
juar ausſchließlich durch die Lehrer der Burſe 
irt. Die Schüler mußten innerhalb einer be 
flimmten Zeit Die Würde eine Magister artium 
und dann des Licentiaten der Theologie erwerben. 
Aus ihnen srgängte fi das Lehrercollegium, in 
dem der Schüler zum Gehilfen (Fellow, Ge 
felle) und endlich zum Lehrer aufftieg. Weltliches 
Recht und Mebicin waren ausgeſchloſſen; im Col 
leg Pleſſis beftanden Burſen für canoniſches 
Recht. Im Colleg von Navarra betrug die Burſe 
für einen Schüler der Grammatik lich 
vier, für ben der Philoſophie ſechs, für den ber 
aeg acht Souß; die entfprechenden Lehrer 
erhielten die doppelte Burfe. ©eit dem 15. Jahr: 
Bunderte fanden auch Benfionäre ge und 
1557 erging ber Töniglidhe Bi daß fein Stu: 
dent @ in Paris aufhalten dürfe, der ar 
eine Burſe eintrete' (Bulaeus VI, 503). £ 
erft mit Ende des 16. Sahıhunderts wurden 
Studenten, die weder Burfen hatten, noch Pen: 
fionen bi ie zu ben Lehrftunden in den Col: 
legien zugelaffen, und zugleich aud) ber Umfang 
der Lehrgegenftände erweitert. So ftiftete Lud⸗ 
wig XII. 1620 bas Collöge royal_de France 
für claſſiſche Philologie und andere Disciplinen. 
aft gleiche Einrichtung, wie dieſe alten Burfen, 
von denen Ir nur bie englifchen in ihrer alten 
jegenmart erbalten haben, erhielten 


regnique coelestis gloria, Ver. 1731). [Brüd.] | das durch den HI. Ignatius in Rom gegründete 
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Collegium Germanico-Hungaricum N d. Art. 
Eollegien, Smilie) und die übrigen Collegien, 
welche die Gefellichaft Jeſu in den verſchiedenen 
Ländern errichtete. 

Anders geftalteten fi} aber bie Burfen an 
den deutſchen Univerfitäten, Prag ausgenommen. 
. Die Schüler befuchten die Vor - en an ber 

Hochſchule und erhielten in der je durch die 
era und von ber Univerfität abhängigen 

orfteher nur bie Verpflegung und einige Nach 
Hilfe in den Studien (resumtiones et conver- 
sationes). Bis Ende de 16. Jahrhunderts be 
fand faft überall der Zwang, in folcher Burſe 
zu wohnen; Ausnahmen galten für Abelige, 
welde von einem Sofmeifter begleitet waren 
(bie Statuten der Leipziger Burſen von 1416 
u ne: bei Bande, ten der be 

eipzig, Leipzig 1861, 176 ff.). en meiften 
urſen Bis Penſion bezahlt (in Ü Iftabt 
Fra 32 Pfenni a Prantl, Geſch. der 
Zubwig-Mar.-Univerfität II, München 1872, 
Urk. 23). Doch gab es auch überall funbirte 
Burfen, aus denen Lehrer und Schüler ihren 
Unterhalt empfingen: fo in Wien neun Burfen 
(Bursa Agni, Coeli, Liliorum u. f. w.; 
bad, Gef. der Wiener Univ. I, Wien 1865, 
199 ff.); in Ingolftadt das von Herzog Georg 
dem Reichen 1494 geftiftete Georgianum 
(Prantl, Urt. 27), das fich bis jetzt erhalten hat; 
in Tübingen erriditete Graf Eberhard das Con- 
tubernium academicum, Herzog Ulrich 1536 
das theologifche Stipendium (Statuten von 1505 
und 1536 in den Urkunden zur Gefchichte der 
Univ. Tübingen, Tüb. 1877, 406 ff.), dann bie 
Herzoge Ludwig und Friedrich 1592 das Colle- 
ium illustre; in Halle bildete dad Waifen- 
Baus eine Art von Freiburfe. Auch in Italien 
entftanden einige den beutfchen Burfen ähnliche 
Stiftungen, 1344 und 1360 zu Padua, 1486 
u Perugia. Biſchof Nicolaus von Frascati be 
immte bier fogar für zwei Würzburger 
logen Freiftellen (Wegele, Geſch. der Univerfität 
Würzburg I, una 1882, 45). Gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts hörten die Burſen faft 
allenthalben zu beftehen auf; für die Candidaten 
der Theologie traten an ihre Stelle meift die 
Möfterlichen und biſchöflichen Convicte und Se 
minarien. Ein Verſuch, an der Univerfität 
Münden 1847 eine neue Burfe in's Leben zu 
rufen, wurde vereitelt (Phillips, Vermifchte 

riften I, Wien 1856, 75 ff.). [Streber. 

.BurfalPera) ift ein vierediges, zum Zus 

— geeignetes Futteral, welches zu: 
ufbewahrung des Corporale (ſ. d. Art.) dient. 
Dasſelbe wird, wenn das Corporale beim Be 
ginne ber heiligen Die auf dem Altare aus 
gebreitet wirb, neben die Leuchter geftellt und 
nimmt am Schluffe da3 Corporale wieder auf. 
Sein Gebrauch kommt erft im 14. Jahrhundert 
vor, wo man a der befjern Sorgfalt und 
Reinlichkeit wegen das Corporale in einer Art 
Kapfel aufzubewahren. Papſt Pius V. erlaubte 
Den Epaniern, das Corporale ohne Burfa zu 


a 


Bursfelde. 





eo⸗ | Minden, von 
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tragen, wie e8 früher Gewohnheit war. Kir— 
liche Vorſchriften ee die ee beitimmen: % 
Geſtalt fei quabratförmig, fie jei von demfelben 
toffe und derjelben Farbe wie der Meßornat, 
inwendig fei dieſelbe mit Leinwand oder Seide 
überzogen und auswärt3 mit einem Kreuzzeichen 
eziert. Auch beim Verfehen der Kranken it ur 
ufbewahrung ber heiligen Wegzehrung und des 
Krantendls, um es barin zu tragen, ber Gebrauch 
einer Vera oder Burfa eingeführt, welche mit 
einem Bande verfehen ift und vom Priefter auf 
der Bruft ‚agtragen wird. Vater.) 
ursfelde, jegt eine Klofterbomäne mit Tuthe 
riſcher Kirche und Pfarre, in einer walbigen Ge 
end an der Wefer, einige Stunden weftli von 
Shrtingen gelegen, war ehebem eine berühmte 
Benebictinerabtei. Graf Heinrich der Fette von 
De ein Sohn des tapfern Grafen Otto 
von im, ber zugleich Herzog von Bayern 
war und feines Herzogthums 1070 von Kaifer 
einrich IV. beraubt wurde; ftiftete mit feiner . 
ablin Gertrubis im 3. 1093 das’ Klofter zu 
Ehren der hhl. Thomas und Nicolaus, ftattete 
basfelbe reichlich mit Gütern aus unb übergab 


Aſch⸗ es den Söhnen des hl. Benedict, welche er 


aus Corvey dorthin verpflanzte. Kaiſer Heinz, 
rich IV. beitätigte nicht nur biefe Siftung, fon: 
dern geftattete auch dem Klofter die volle Frei⸗ 
heit, fich felbft einen Abt und Schuguogt zu 
wählen, und verlieh demfelben zugleich Markt: 
und Münzreht nach Goßlar'ſchem Fuße. Drei 
Jahrhunderte hatte Das Klofter beftanden, als 
dasjelbe, nach dem Tobe feines Abtes Albert 
von Bodenftein, um das Jahr 1430 fo ſehr in 
Verfall geriet, daß nur noch, wie es in einer 
alten vn heißt,. ein einziger Mönch dort 
weilte, befien ganze Habe in einer Kuh beftand, 
und daß die verwahrloste Kirche von vorüber: 
iehenden Händlern als Stallung benützt wurbe. 
us diefem Verfalle rettete der Abt Johann von 
inigen Johann von Nordheim, 
auch Dederoth genannt, dad Klofter. Er war in 
Minden geboen, trat dann in das Klofter Rhein⸗ 
ufen bei Göttingen, wurde von bier feines 
ifer8 und feiner Lelehrfamteit wegen auf bad 
Concilium von Konftanz gefandt und darauf 
von dem Herzoge von Braunjchweig, Otto dem 
Einäugigen, der in Göttingen refidirte, im 
& 1430 zum Reformator und Abt des Klofterd 
us bei Gandersheim auderfehen. Nachdem er 
dort feinen Auftrag glücklich vollendet Hatte, 
warb er im J. 1433 von demfelben Herzoge in 
leicher Weife nach Bursfelde geſchickt. 
jährte er vollkommen das in ihn geſetzte Vers 
trauen. Schon im folgenden Jahre ging er nad 
Trier, erhielt von dem Abte Rhode in dem 
St. Matthiaskloſter daſelbſt einige arbeitfame und 
tüchtige Geiftliche, mit welchen er Bursfelde auf's 
Neue befette, befuchte Dann die Klöfter Winbes- 
beim in den Niederlanden und Bödingen in der 
Kölner Diöcefe, um nad) i Vorbilde = 
Bursfelde einzurichten, ſiarb jebod 1439, 
ehe er feine Entwürfe verwirklicht ſah. (S. über 
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ihn Henriei Bodonis Chron. Clusinum bei 
Leibniz, Script. Rer. Brunsv. II, 350; Chron. 
Bergense bei Meibom, Rer. Germ. III, 807 
und Trithem., Chron. Sponheim. ad a, 1429.) 
Was Johann von Minden glüdlich begonnen 
hatte, wurde von feinem nicht minder tüchtigen 
ge dem Abte Johann von Hagen (1439 
bis 1469), Herrlich vollendet. Diefer hatte früher 
ſelbſt ziemlich weltlich gelebt, war aber Durch den 
eifrigen Neformator der deutfchen Klöfter, Jo⸗ 
hannes Buſch (ſ. d. au) fo ſehr umgewandelt, 
daß er fortan nur für die Wieberbelebung des 
tirhlichen und Möfterlichen Sinne und Geiftes 
erglühte und Stifter der berühmten 
ursfelder Congregation wurde. Dur) 
feinen mufterhaften Wandel, feine Thätigfeit 
und feinen Möfterlichen Eifer belebte er zuerft Die 
ihm untergebenen Geiftlicden in Burdfelde, dann 
vereinigte er fih mit ben Klöftern Rheinhaufen 
bei Söttingen, Huisburg bei Halberftabt, St. Petri 
bei Erfurt und Bergen vor Magdeburg zu einer 
Congregation, welche fi durch befondere Sta: 
tuten zu einer ftrengeren Obfervanz der klöſter⸗ 
lichen Berähde in dem hohen Geifte und Sinne 
ihres Stifters verpflichtete. Diefer Congregation 
« traten mit jebem Jahre neue Klöfter bei, jo daß 
noch bei Lebzeiten Johanns von Hagen außer 
den Frauenkloͤſtern 86 Mannstlöfter in Sachſen, 
Thüringen, Meißen, in den Rheinlanben, Fries 
land und Weftfalen zu derfelben gehörten. Die 
vereinten Achte wandten fich im J. 1440 an das 
Eoncil zu Bafel, insbefondere an den von Deutſch⸗ 
land dorthin gefandten Cardinal Ludwig, und 
erhielten von demfelben, fpäter (1449) auch von 
dem Erzbiſchof Dietrich von Mainz, die Beftäti- 
gung der Congregation und die Erlaubniß, aufer 
em alle drei Jahre zu baltenden — 
capitel ber Benediciiner alljährlich zur Förderun 
der Congregation ein beſonderes Capitel zu hal 
ten, auf welchem die Aebte von Bursfelde ſiets 
den Vorſitz führen ſollten. Als der berühmte 
Cardinal Nicolaus von Cufa am 23. März 1451 
ein Provinzialcapitel zu Würzburg hielt, erfchien 
auch Johann von Hagen mit mehreren Aebten 
der Bursfelder Congregation auf demfelben, und 
die Congregation wurbe von dem Cardinal durch 
Verfügungen, Privilegien und Rechte auf jegliche 
Weife unterftügt (Trith. Annal. Hirsaug. II, 
423). Endlich wurbe diefelbe auch von Papft 
Pius II. im $. 1458 und befonders im J. 1461 
durch befondere Bullen betätigt und nachdrück⸗ 
lich empfohlen, wobei den Decanen in Mainz, 
Erfurt und Hildesheim aufgegeben wurbe, fie 
follten mit allem Fleiße dahin arbeiten, daß den 
Kloftergeiftlihen und Gütern biefer Congrega⸗ 
tion Teinerlei Eintrag ober Schaden zugefügt 
werbe. Das Anfehen der Congregation ftieg 
jebt immer höher, die Zahl ber Klöfter, welche 
ihr beitraten, mehrte fi es noch 1505 
orvey und Gemblours, 1510 Hersfeld, 1527 
Maurdmünfter im Elfaß), und ein friiher Le 
benshauch würbe durch dieſe und ähnliche Refor- 
) mationen innerhalb ber Tatholifchen Kirche bie 


Bufäus. 3 
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neuere Zeit glüdlicher angefacht haben, wenn 
nit an die Stelle jolcher Heilfamen und ftets 
nothmwenbigen wahren Reformation im Anfange 
des ſechszehnten Jahrhunderts die unfelige Reoe- 
Iution getreten wäre. Durch fie wurde aud die 
Bursfelber Gongregation in ihrem Wachsthum 
und Gebeihen gehindert; eine gie Anzahl von 
Klöftern wurbe theils durch die Obmacht der Lan⸗ 
desherren, theils durch die Stürme des Bauern: 
krieges von berfelben abwendig gemacht und ver: 
müftet. In einem fpäteren eihniß (Leib- 
niz 1. oc. II, 972 sq.) werben unter ben 142 
Klöftern, welche ber Congregation Een, 
43 nambaft gemacht, die gänzlich ver ge 
angen feien. Ermuthigt durch das Reftitutionz 
ebict vom 6. März 1629, fuchten zwar die Aebte 
der ae ie von ihr getrennten öfter, 
fogar mit ffengewalt, wieber zu gemirnen. 
Sleichzeitig eröffnete fich Die Ausſicht auf neuen 
* urch den von Papſt und Kaiſer ge 
illigten Plan, ſaͤmmtliche deutſche Benedictiner- 
Möfter zu einer großen Congregation zu ver 
einigen. Die Vertreter der bebeutenbften Kloſter 
ſprachen auch wirklich auf dem Eonvente zu Re 
gene urg 1631 den Änſchluß an die Bursfelder 
ongregation aus. Allein ber weitere Berlauf 
bes zeibigiäßrigen Krieges vereitelte die Aus 
führung, und der weftfälifche Friede fügte zu 
den alten Verluften nod neue Schädigungen, 
indem fehr viele Klöfter der Herrſchaft proteftan 
tiſcher Fürften unterftellt wurden. Auch Burs⸗ 
felde jelbft blieb für immer verloren. Seitdem 
1579 Andreas Luderitz, der Iehte katholiſche Abt, 
durch Herzog Julius von Braunfchweig vertrie 
ben worden mar, wurde die Abtswürde an Luthe⸗ 
taner verliehen, feit langer Zeit gemwöhnlid, an 
einen Profeſſor der Theologie in Göttingen. Das 
Kloftervermögen ift_ber Klofterfammer in Han⸗ 
nover einverleibt. Die der Congregation noch 
verbliebenen Klöfter verfielen am Anfange des 
19. Jahrhunderts der Säcularifation. Der Iepte 
PVräfident der Congregation war Bernhard Bier: 
baum, Abt von Werden, gemählt 1780 auf tem 
Capitel zu —— geſtorben 1798. (Bgl. 
J. ©. Leuckfeld, Antiquitates, Bursfeldenses 
ober hiſtor. Beſchr. des Klofterd Bursfelde und 
der daher rührenden Bursfelder Cocietät, Leipz. 
und Wolfenbüttel 1713; Evelt, Die Anfänge der 
Bursfelder Benebictiner-Eongr. mit beſ. Rüdficht 
auf Weftfalen, Münfter 1865.) [Eeiters.) 
ufäns(Buys), 3 Brüder aus Nimmegen. 
1. Gerhard, geb. 1538, ftubirte in Löwen un- 
ter Bajus im Colleg Hadrians VL, wurde Ex: 
zieher des Herzo⸗ —* Wilhelm von Cleve 
und durch ihn Canonicus in Xanten, wo er 
1596 7) ſtarb. Auf Befehl feines Biſchofs Wil: 
elm Lindan von Roermond ſchrieb er einen deut: 
hen Katehismus, Köln 1572. Seine Responsio 
ad Matth. Flacium Illyrieam über die Com: 
munion unter beiden Geftalten follen die Pro 
teftanten ımterbrüdt (aufgefauft?) Haben. — 
2. Johann, geb. 1547, Jeſuit 1. Juli 1563, 
ftubirte die Theologie im römilchen Colleg und 
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lehrte fie ſelbſt 22 Jahre lang in Mainz; ba: 
neben wirkte er ſegensreich unter der Bürgerichaft. 
In den legten Jahren viel durch Krankheit ge 
prüft, blieb er doch raftlos, befonders ſchriftſtel⸗ 
lerifch, thätig bis zu feinem Tode, 80. Mai 1611, 
in Mainz. Unter feinen 28 Werten zeigen bie 
polemifchen einen damals ungewohnten Geift der 
Milde. Zu letzteren gehören Disputationen über 
das Faften und die Auswahl der Speifen gegen 
Sinn über die Perfon Chriſti sen ie 
Ubiquitarier, über den gregorianifchen Kalender 
egen Jakob Heerbrand, andere gegen Stephan 
Öerind von Tübingen und gegen Schwentielb. 
Biel bedeutender und dauernder wirkte er für bie 
Ascefe. Die Hauptſchrift, Enchiridion piarum 
meditationum 1606, hat zahlloſe Auflagen und 
viele Ueberſetzungen (noch 1862 deutfch, Regensb., 
Manz) erlebt. Außerdem ſchrieb er: Arca me- 
dica; Viridarium christienarum virtutum; 
De statibus hominum. Daneben überfegte er 
aus dem Italieniſchen Stimuli virtutum adole- 
scentiae christianae dicati, von Guil. Balde 
fano, die Meditationen des Binc. Bruni, An 
drotti, Pinelli und die Imitatio B. V. M. von 
P. Franz Ariad. Endlich edirte er die Werte 
Peters von Blois, die Vitae Romm. Pont. Ana- 
stas. Biblioth. (mur bis Nicolaus I.), die Opera 
pia et spiritualia Johanns von Tritheim u. |. w. 
— 3, Beter, geb. 1540, Jefuit in Köln 1561, 
kam 1568 nad) feiner Orbensprofeß als Leh⸗ 
ter der heiligen Schrift nad; Wien, wurde 1584 
von P. Aquaviva in die Commiffion zur Bera⸗ 
thung der Ratio studiorum nad Rom berufen 
und ftarb als Nector im Colleg der Adeligen zu 
Wien 12. April 1587. Man bat von ihm: Au- 
thoritates 8. Scripturae et SS. Patrum, quae 
in Summa doctr. christ. P. Canisũ eitantur, 
Col. 1569, 4 voll.; die letzte Ausgabe dieſes 
nützlichen, öfters aufgelegten Werkes beforgte 
Haid, Aug. Vind. 1833—1834, 4 voll. (De 
Backer I, 967 sqq.; Foppens, Bibl. Belg. 347. 
596. 959; Paquot, Möm. I, 18 sqq.; Hartz- 
- heim, Bibl. Col. 94. 269.) [R. Bauer, 8. J.] 
Bud, Johannes (von Trithemius irrig 
Arnold genannt), Auguftiner Chorherr und 
Klofterreformafor, wurbe 1400 zu wolle in 
Norbholland geboren, abfolvirte die bortige höhere 
Stadtſchule, welche damals unter Leitung des 
ehrwürdigen Johann Zele in herrlicher Blüte 
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bei Ausführung feines Vorhabens behülflich, ins 
a en ihm Ka er abe ee 

uguftiner-Stifte Winbesheim verſchaffie. In 
diefem nicht Tange vorher durch Die genannte 


Be, bi a rin ae 
a 
enberthaflähriger Borderttung am 6, Sanunz 


1419 al3 Novize eingekleidet und ein Jahr Darauf 
zur Profeß zugelafien. Die Priefterweihe empfing 
er zu Köln innerhalb der fünftehalb Jahre (1424 
bis 1428), welche er in der neuen Niederlaffung 
feines Ordens zu Bödingen im um Berg 
zubrachte. Kaum nad) Winbesheim zurücgekehtt, 
wurde er 1429 bei ber Reorganifation des Stif⸗ 
te3 Lũdenkerk in Friesland, im Herbfte des näm- 
lichen Jahres bei Errichtung bes Stiftes Sion 
bei Beverwyk und weiterhin zu verfchiedenen an⸗ 
deren Arbeiten und Functionen in feiner Heimat 
8 end verwandt. — Inzwiſchen hatte bad erbau⸗ 
iche Leben und Beifpiel ber regulirten Chor 
berren zu Winbesheim und in den vor und nad 
mit ihnen zu einem engeren Verein, dem fogen. 
Winbesheimer Gapitel, verbundenen nieberlän- 
Ag und nieberrheinifchen ———— 
auch in Weſtfalen und Sachſen Aufmerkſamkeit 
u erregen begonnen. Schon 1409 hatte der Bis 
— on von Paderborn Canoniker der ge 
nannten eg an das Grab bes HI. Mei⸗ 
nolf nach Boͤddeken berufen, und 1423 wurde 
Wittenborg (castrum album) in der Diöcefe 
Hildesheim als das erfte Haus dieſes Ordens in 
Sachſen von ihnen — Das Concil von 
Baſel ertheilte 1435 ben zeitigen Prioren von 
Winbesheim und Wittenborg, ſowie deren Nach⸗ 
folgern und Gommifjarien zur Herftellung 
der Digciplin in den Chorherren-Stiften des 
nörblien Deutſchland ausgebehnte Vollmachten 
unb Aufträge, bei deren Ausführung Buſch als⸗ 
bald in hervorragender Weife mitwirkte. Zwei 
ir nachher fam er nämlich als Subprior nad 
5 ittenborg. ALS he main — 
erem, und zwar zum anz allein, 
der Auf abe unterziehen = dem Stifte zum 
bl. Bartbolomäus auf der Sülte bei Hildesheim 
eine befiere Ordnung zu fchaffen. Dur 
fihtiged und freundli 
diefe qumäcift anzubahnen, bann aber buch 
Umbildung des Convents ben eingeführten Aen⸗ 
derungen und Verbeferungen Beftanb zu ver- 


vor⸗ 


ſtand, und follte alsdann nach dem Wunfche | ſchaffen. Die ſeitherigen Canoniker, fo viele deren 


feiner Eltern an der Univerfität Erfurt feine 
Studien fortfegen, um fich die akademiſchen Grabe 
u erwerben. Allein der Gebante an das Jen⸗ 
Yes (wie er felber fagt, der Inhalt ber beiden 
Worte „ewig“ und „nimmermehr”) machte einen 
ſolchen Ein! auf ihn, dag er, 17 Jahre alt, 
16 entſchloß, der Welt zu entjagen und den Or- 
ensſtand zu ergreifen. on fein Großvater 
mütterlicherfeits, Alfred Grüter, Ratsherr zu 
Zwolle, hatte zu Gerhard Groot, dem Stifter 
der er vom gemeinfamen Leben, in näheren 
——— geftanden; und ein Prieſter des 
dortigen 


& wünſchten, erhielten vorläufig Abfenzbewilli- 
gung; an ihrer Statt wurden andere_theild von 
auswärts berufen, theils neu in den Orden auf: 
genommen. Als der alte Propſt im J. 1440 
tefignirte, übernahm Bufch auf mehrfeitiges Vers 
Langen felbft das Vorfteheramt unter dem bei den 
Stile der Windesheimer Congregation.üblichen 
Titel eine Priord. Noch in demfelben Jahre 
bewirkte er den Beitritt feines Ordenshauſes zu 
ber genannten Congregation. — . 1448 
ee ihn ber dringende Wunſch des Erz 
biſchofs Friedrich von Magdeburg, feine bisherige 


rüberhaufes war num auch ihm felbft | Stellung mit der Propftei in dem viel bebeuten- 


* den —— 
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deren Stifte Neuwerk bei Halle zu vertaufe 
* bei deſſen Reform er bereits früher ſich betheiligt 
hatte. Mit biefer Dignität war das Archidiaconat 
über einen Bezirk von beinahe elf Meilen ver: 
bunden, und fo fah er nn w Lage, fortan 
von Arntswegen ebenfalls für die Beſſerung bes 
Weltelerus und der religids⸗ ſittlichen Zuftände 
unter as — eine energiſche Thätigfeit zu ent⸗ 
wideln. erichte, welche er in eigener 
I m he, die ker Fi über vr 
riſtlichen ten und naı ichen 
—— heiligung der Sonntage, W ande, 
Betrug u. dgl. m., welche er von ber Kan, 
edlen. ließ, und die fonftigen Anor! —ã 
nahmen, womit er unwiſſenden un 
— Geiftlichen,, ſowie althergebra 
Unfitten und Mißftänden gegemüber vorging, 
trugen allmälig foldhe Frucht, daß nicht Tange 
vor feinem Abzug von Halle der Propft von Lau 
terberg ihn erklärte: was er bei feinem Amts⸗ 
antritt in Ausficht geftellt ge = in Erfüllung 
gegangen; in ber That habe er Ge 
gm ne neue Welt — "an ä licher | dem 
ife äußerte zu Naumburg ein Minorit auf 
der Kanzel: in Halle würden die zehn Gebote 
geprebigt, aber auch wirklich beobachtet. 
tat ber Klofterreform erweiterte fich für 
Buſ⸗ irkungskreis durch das ihm in Ge 
meinjchaft mit dem Propft Paulus von St. Maus 
riz zu Halle von dem Garbinal Nicolaus von 
Cuſa unter dem 28. Juli 1451 übertra: = 
— ur — der Chorherren⸗ und 
auen⸗ 


zer Sprengels. Für die zu erſterer gehörenden 
Chorherren⸗Stifte ordnete der Cardinal gleich⸗ 
zeitig die Abhaltung eines jährlichen Provinzial⸗ 
Capitel8 an, welches vegelmäßig im September 
u Neuwerk zufammentreten follte. Mehrere Bir 
fe und weltliche Er unterftüßten bie bei⸗ 
— jenes Auf- 
wc Dufellung von Mahn: und 
— chreiben an bie Stifte ihrer Discefen 
m Territorien. In der Folge entzogen Buſch 
leider die Zuflüfterungen von Neidern und Wiber: 
fachern die ienheit und das Vertrauen bes | bi 
Erzbifchofs Friedrich von Magdeburg. Auf deſſen 
Wunſch ne er 1455 auf die Propftei zu 
Neuwerk — ki Mutterklofter Win⸗ 
besheim 3 indeß ſchon vier Jahren 
wählte das Stift auf der ne hei Hildesheim 
ihn neuerbings zu feinem Prior. Als folder 
ſetzte er noch zwei Decennien lang feine Bemü- 
bungen für den Flor diefes Ordenshauſes und 
die Yebung der rg fort. Im Eimer: 
ſtändniß mit dem Exzbifhof Johann von Ma 
burg befärwortete er auf dem eneralcapitel zu 
Windesheim die Aufnahme ſämmtlicher refor- 
mirten fähfifchen Chorherren-Stifte in die Win- 
besheimer Congregation. ALS aber bie Berfamm- 
hung eine förmfige Einverleibung aus verſchie⸗ 
denen Gründen en für rathſam hielt und 
von Nicolaus von Cufa getroffenen Anordnung 


Buſch. 


der Kirchenprovinz Magdeburg voꝛ 
ann De —— Theiles des Main: | vor! 


es | von den Fri 
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ſchen, eines eigenen Provinzialcapiteld für 


jene Klöfter 

den Vorzug u nahm er alsbald auf Ki Wieder: 

Bir ir dieſes feit mı nicht 

br abgehaltenen Provinzialcapitels Bedachi. 

Hocbetn t trat er endlich 1479 von feinem Amte 

zurüd; are bald we ing ex in. bie 3 
Rube hin Beicfreden und 


welche er —— —* —SeS br 
terefie ber Klofter- und Kirchenreform zu Zuß, 
zu Pferd und zu Wagen en hurücgeegt De batte, be 
rechnet er felbit am Schluſſe des dritten Buches 
em Schrift De reformatione monasterio- 
uorundam Saxoniae auf 6800 Meilen. 
ieſes Werk gibt Das beite und Sue 


id * —* ſowohl von ber 


nlichkeit, 
chten alter und ben geiſtigen Eigenthümlichkeiten 
eines Verfafjerd, wie von deſſen Streben und 
Wirken. In den einfachen, unge — häufig 


bis in das Hleinfte Detail hinabfteigenben Be 
richten und ingen über das, was er gethan, 
erlebi ven, lernt man in m einen 
m gi „meiden mit frommen und 
Sinne und har Eifer Klaren Sit, 
praktifchen Takt und eine befonbere Geserhipi 
vereinte, in ſchwierigen ge fi 
und el entfchiebened Auftreten, x 
us oder auch durch eine treffende un au 
ntwort über die ihm hi — 
ke Te Deinen Mg 7 ——— 
ieſe ſeine Mittheilungen rrei 
a zur Würdigung ni Beurteilung ber ba: 
igen Abe der Kirche, des Clerus und 
lich des Kloſterweſens in Deutihland. Die 
—* Schäden und nn fowie 
die ernftlichen Reformbeftrebungen von —— 
u Arena a —— — 
iderſprüchen, welche fie zu h 
und ben erfreulichen —— — 
treten dem Leſer in fi gnificanten rg 
gegen. „Gewöhnlich, — Buſch jelbft an 
—* Refon u — — ge 
eitet, wennglei n o wierig⸗ 
teiten erhoben. Diele, aber waren ein Vorzeichen 
des bevorftehenben Gelingens.“ — Das erfie 
a des Werkes verbreitet fich vornehmlich über 
erbefierung der Männerflöfter, vorab der 
Chorherven- Stifte, demnächft der Prämonftra- 
tenſer⸗ und Benebictiner-Klöfter. Aud bei 
teren von dieſen nämlich wurde Buſch d 


Ein) 


betreffenden Didcefanbifchöfe als Reformator bes 
pa mehr —55 — —— In dem Nor⸗ 
ertinerklo 33 agdeburg ſollte er nad) dem 
Ei fs A die 

Propſtei ——e— Im zw a 

Frauenklöftern gı 
endenu Anfangs 

noch harncige und —e— Hi — 
ſetzier/ als die Männet⸗Conwente. In Dernburg 
eg in einen Keller einſchloß. Das dritte 
ift der Mittheilung von bemerkenswerthen 


rufen ober zugezogen, namentlid) ba, wo die Ber: 
Wunſche 

be unter denen 
Ba gg der beabſichtigten 
begegnete e3 ihm fogar, daß eine Nonne ihn un- 
Bm fällen gewidmet, welche im Kreije feiner 
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Birffamfeit theils bei den —— 
N fonft ſich autrugen. Er ſpricht da über bie 
en Geſchicke, ng a pre 
leute in ihren weiteren Jahren betroffen wurden, 
gs recht gen, wel ex ertranagan- 
j a angeblichen Zifionären u. |. w. 
feine Unterrebungen mit Fürften, | log 
Bi fen x., unter Anderem auch über eine Eis 
tation des Srabtzaie vo von Lübeck vor das weit: 
faliſche Freigericht. vierte Buch enthält 
adhli —ã —8 vollendete dieſes 
als auf ber Sülte bei Hildesheim, 
einige Jahre vor feinem Tode. Leibniz hat bad: 
felße im zweiten Banbe ber Soriptores Bruns- 
wicensia illustrantes 476 sqg. und 806 sqı 
m Abdrucke gebracht. Hı 
eg ein Chronicon canonicorum regularium 
8. A: eapituli Windesheimensis, 
iss 1621 au Antnerpen von Heribert Rod 
weyd (zugleih mit Thomae a Kem a3 Chroni- 
Pre — 8. —— ehe n ift. Es 
ern. Der datt des erften | a 
" —* genau durch die Aufſchrift bezeichnet: 
De origine, processu et consummatione tem- 
porali et spirituali monasterii nostri in Win- 
desem ac de origine et consummatione capi- 
tuli Feder — Am Eingang ift von 
Bruberji “1 zu sn 
— die Rebe, von well Gründung jene 
Stiftes ausging. Das ee Bus entwt 
nähjft ein allgemeines Bin des’ frommen gs 
ächt Flöfterlichen Lebens in dem nämlichen Stift; 
daran reihen ſich Tängere ober un Biogra⸗ 


phien feiner erſten Prioren und anderer u Ermordung der dem 


end und wen hervorleuchtender Mitglie- 

der um Schluß errichtete Buf Hier 
auch Prise & t Johann Zele in Zwolle ein 
biographifches Den! nal. Er begann diefe Arbeit, 
als er 1455 von Neuwerk nad) Winbesheim zu: 
rückgekehrt war, und beendigte fie 1464 in bem 
Stifte auf der Sülte. — Die Anleitung zur Be: 
trachtung des Lebens und Leidens Ehrifti für bie 
einzelnen Wochentage nebft weiteren ascetifeen 
ge und Kathfi Kolägen in Briefform, we 

dem erften Buche 'hronicon on mg 
rührt von einem —ES heimer Prio 
ũberſetzte dieſelbe in's Lateiniſche. — 
ehrenvollen Andenken, welches er en 
del und Wirken u u: Fe Ans 
derem die furz nach feinem To) iebene 
Chronik —— Km * Gode⸗ 


hard in Hildesheim Beweis; ſie nennt ihn einen 


ift, 


inclytus reformator, altiori (praeditus) con-|re 


silio, vir ut fallere, ita et fallı nescius (Leib- | u: 
En L a )- gg Denkmal 
fe in_jüngfter Grube, 
Buſch, ——— zu Hilbeaßem, Se m 
Bus 188 Evelt.] 
— — Hermann — 
Probabiliſt, wurde 1600 zu 
falen geboren und trat 1619 in die Sefenfcaft |! 
Deu. Neben feinen ausggeichneten Talenten 
erfreute er fi) einer 


Bufenbaum. 


Berdem fire | ben 


er |d. Art. Moralfyfteme 


Siottelen in Wet: ms 
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einer außergewöhnlichen GSeſchiclichteit in der 
Seelenleitung, weßhalb 2 auch der Fürftbifchof 
von Münfter, Chriftoph Bernhard von en, 
u feinem Beichtvater wählte. Ex bocirte an ver 
ſchiedenen Anftalten, namentlich zu Köln, huma⸗ 
niftifche Pe ao Philoſophie und Theo: 
logie, bei Moraltheologie, wurbe zuerit 
Rector am Collegium in Hildesheim, fpäter an 
dem in Münfter, und ftarh in letzterem den 31. Ja⸗ 
nuar 1868. Sein Hauptwerk ift die Medulla 
theologise moralis facili ao perspicus me- 
* resolvens casus conscientiae, ex variis 
na auctoribus coneinnata. Diefes 
und Br cifion und Klarheit au: ar ete Hand: 
buch der cafuiftifchen Moral, welches befonbers in 
Sefuitencollegien eingeführt wurde, erichien 
— erſten Mal 1645 (nad) Southwell, "während 
e Bader die erfte * be auf 1650 ſetzt) zu 
Münfter bei Raesfeld un re mehr als fünf: 
—— Be an verihiehenen Orten er 
ei Antwerpen, Ferrara, Fra 
lee — — Lyon, Mun 
Venedig u. a. m. "da Bufenb baums 
een fi nicht wejentlich von = Moral 
werten anderer Jeſuiten unterfcheidet, fo ift bier 
eine weitere Kritit dieſes Buches unnöthig — 
Nur auf Einen 
er jangen werben. Wenn 
von ben Jeſuiten die Hg welche die Erlaubt: 
zu⸗ heit bes Königsmordes geprebigt haben follen, 
0 wirb — enbaum In t zulegt genannt. So 
aut z. B. en, Heſch. des 
Ordens —— le 176 „Die 
fte bie‘ „ eſuiten 
mißfaͤlligen Könige iſt auch von dem Jeſuiten 
ann Buſenbaum in feinem Buche Medulla 
theologiae moralis für erlaubt ausgegeben.” 
Der Sap, auf ben Harenberg und ec 
NRüdfiht nehmen, lautet nun in ber M 
Lib. III, P. 1, tract. 4, c. 1, dub. me 
eidio wörtlich "alfo: ad defensionem vitee et 
integritatis membrorum licet etiam filio, re- 
ligioso et subdito se tueri, si opus sit, cum 
je | oceisione, eontra ipsum parentem, abbatem, 
prineipem: nisi forte propter mortem hujus 
| |secutura essent nimis magna incommoda, ut 
(ad Per eto. Wir Se fagen wir mit Riffel 
(Aufhebung des efuitenor ns, Mainz 1845, 
303), bier in fi . Gefährliches, fondern 
allein die Anwen! eines allgemeinen Grund⸗ 
jap auf einen Belonbern Tal. Nah dem 
es einem Jeden zu, den unge 
gain x mit Gewalt u 1 eh uhalten 
ich zu ma t die — 
vs eigenen Sr bie — des Angreiferẽ 
‚ fo ift dieſe nicht ſtrafbar; 18 
id bie ae un, fü 
— jarf gegen ben Andern 
exe Gewalt anwenden, ihm feinen grö- 
aden zufügen, als gerade nothwendi 
ie Real-Injurie von fi abzuwenden. 
. 1 Bufenbeum a. a. D. an dieſem natur= 


wurf möge bier ein 


— 


1, 


vorzüglichen Lehrgabe und | rechtlichen Zuſtande fefthält, fo ſtimmen ihm 
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ierin faft alle Moraliften, z. B. ber hl. —— 
2.1, q. 29. 64, a, 7), Molina, Leſſius u. ſ. f., 
die in ihren Werken von ber Nothwehr gehan: 
delt, bei, ja Bufenbaum hat noch das voraus, 
daß er, was die Wenigften gethan haben, und 
was alle, die Bufenbaum wegen ftaatögefi 
licher Srumbfäge verläftern, wohl bebenfen ſoll⸗ 
ten, in g auf einen Fürſten bie — 
Tun: ir Bat: „falls aus befien To) 

e Nachtheile entftänden, müſſe man I 
ia ad ungerechter Meife umbringen laflen, 
als durch Vertheibigung feiner felbft das Leben 
des Fürften in Age bringen“. Hierbei fol 
nicht verfchwiegen werben, daß in der Medulla 
Säte vorlommen, welche vom römifchen en 
namentlid) von Bapft Alerander VIL. und Inno⸗ 
cenz XI., als leicht run und irris 
verworfen wurben. Daß aber die Medulle Tach 
von dem Parlamente zu Toulouſe 1757 und 
Paris 1761 zum Feuer verurtheilt wurbe, war 
nur eine That des wilden Yanatismus. Unter 
ben vielen Ausgaben ber Medulla wurbe auch 
eine_von dem limburgiſchen Jeſuiten Elaubius 
la Croix bejorgt (Köln 1710—1714, Venedig 
1718 u. 0.) und zugleih mit jo vielen Zufäßen 
vermehrt, daß fie zu einem großen Werke aus 
wuchs. Gegen diefe Ausgabe erhob ſich Angelo 
Franzoja, Vrofeffor der Theologie in Padua, und 
unteritellte ſowohl die Medulla ala die Behaup- 
tungen des Claudius la Eroig einer Prüfung vom 
Standpunkte bes ertremften Rigorismus (Theol. 
morum, Bonon. 1760). 2a Croir ließ, was ihm 
fchon zu einem Verbrechen angerechnet worben 
ift, bie anftößigen Stellen in ber Medulla 
jtehen ; allein hierzu hatte er befondere Gründe 
(vgl. Vindieiae Gobatianae part. I, observ. 7); 
auch wollte er dadurch bie Gelegenheit abſchnei⸗ 
den, Buſenbaum mehr —— zur Laſt zu 
Kgen al3 er wirklich gelehrt Hat. Sodann fügte 

a roir bei den anrüchigen Stellen ſogleich 
= Verwerfungsurtheil des römiſchen Stubles 
bei und ſuchte in feinen Zufägen zu zeigen, in 
an Sinne die von Bujenbaum ne FR 

Säge zu vermerfen feien, und in welchem nicht; 
eine Vertheidigung der anftögigen Säge ver: 
mögen wir hierin im Gegenfaß zu Bechhaus (vgl. 
Encyklop. von Erſch und Gruber XIV, 139) 
nicht zu erfenmen. Diefer Kritik trat alsbald. der 
italienische Jeſuit Franz Ant. Zaccaria in einer 
Differtation entgegen, welche er auch feiner 1761 
u Ravenna “einen Ausgabe von Buſen⸗ 

aum⸗La Croir, der reichften und vollſtändig⸗ 

ften, die es gibt, beifügte. Ein noch berühmterer 
&ommentator Bufenbaums wurde der Hi. Al⸗ 
fond von Liguori (Medulla theol. moralis 
Hermanni Busenbaum ete., Neapoli 1748). 
(2gl. Hartzheim, Bibl. Col. 132 sq.; De 
Backer s. v.; Hurter, Nomencl. I, 1, 224. 
Gegenüber den ftets wiederkehrenden Verleum: 
dungen ber Moral Buſenbaunis vergleiche 
beſonders Henn, = ſchwarze Bud, Bei: 
trag zur Dioral der Jeſuiten, Paderborn 
1865.) [Brig.] 


Buß. 


un 
fähr: das G in —* eg bezog 
Freiburg i. 
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Bf, Franz Joſeph Ritter von, fir 
chen⸗ und Staatsrechtslehrer, wurde * 23. ‚Bün 
1803 zu Zell am ach, ei 
— = Kinzigthales, im ee badi⸗ 
ſchen Krei Nachdem er 


er die ſchule Der bed: 
| öne ne Süngüng mit mit fen rs 
uge und ten Diunbe verbiente umd fanb 
Gönner, wie bie Entfaltung ner außer: 
ordentlichen Talente auf jegliche Weiſe —5 — 
(befonbers einen an dem ausgezeichneten Mei: 
ciner Schmiberer). Die Slums von Preiöfragen 
brachte ihm die Doctorenhüte ber — 
und beider Rechte, welchen er den der Medicin 
beifügte. Nachdem er in Hei und Göt 
fingen feine Stubien — d er bie 
juriftifche ee — cher Auszeich⸗ 
mung, daß er fogleich die —ã in Reiz 
und Verwaltungsſachen am Freiburger Stadt: 
gericht erhielt. Nicht ohne are igteit habili- 
tirte ſich der dreifache Doctor 1828 an der Frei⸗ 
burger juriftiihen Zacultät und las zuerſt i im 
Winter 1828/29. Mit eifterung hing bie 
Jugend an bem jungen hinrei den Rechtölehrer, 
zumal al3 die Julirevolution Lehrer wie 
entflammte. Weil Buß dem berrichenden Lager 
das Gegenprincip bot, fo glaubte er bazielbe 
in den —— caften darſtellen zu 
weßhalb er täglich vier bis fünf Stunden las. 
Nebenbei hielt er öffentliche zung über die 
brennenden Zeitfragen in Staat und 
welche ganz maljenhaft air murben; Pr 
pflegte er einen zahlreichen Stubentennerein für 
europäifche Sprachen: und Literaturfunde. Buß 
warb 1833 auferordentlicher, 1836 ordentlicher 
Profeſſor des deutſchen Staats und Bundes 
rechts/ fowie der Staatswiſſenſchaften, 1844 
aber auch noch Profefior des 8. 
Seine Kenntniß aller europäiichen Haupiſprachen 
aaa 5 in an, ueriebiigen Revue de la 
urisprudence et lögislation compar&e zu ver: 
ertten, doch fcheiterte das ige In, 


— an ber u Su 
internationalen Verkehrs. Als Bruch ber 
——— —— Ben 

ragenber 
—7 — —— hte, >E zo, 
Stuttgart —— Blanquis (Geſch der 
politiichen Delonomie in Europa, 2 Boe., Karla 


tube 1840— 1841), Gerando (Syftem "der Ir 
menpflege, 3 Bbe., ar A en 
felbftändig war feine „Gel Fi gg Spitem 
der Staatäwifjenihaften“ (3 Bbe., — 
1839). Im Laufe ſolcher Arbeiten war 

elernte Liberalismus des jungen Dann ir 
Forfehen und Erleben Blatt für Blatt abgefallen 
und ber — der — ige 
Zreiheit gewichen. Buß, eine 

torennatur, ber freilich das — und des. Tolt 
Englands fehlte, war politiſch um 

Das Bolt wollte ihn im Landtage haben, ehe a 
noch da3 gejegliche Alter Belag 1837 wurde er 











1557 


zum erften Male Abgeorbneter. Sein Maiden- 
speech behandelte wohl zum erften Male in 
einer deutſchen Ständeverfammlung bie fociale 
Frage. Während des „Eifenbahnlandtages” von 
1839 t er bereit8 den Bau eines Eiienen 
weges, welcher ben atlantifhen Ocean mit ber 
Adria verbinden ſollte, mit demfelben Eifer die 
Anbahnung einer Handel& und Zolleinigung 
gwifchen Deutſchland und Oeſterreich. Er drang 
nicht durch und legte fein Mandat nieder. Die 
von ihm mitbegrünbete „Sübbeutfche Zeitung“, 
in Sr ex über ein Jahr unentgeltlich ſchrieb, 
machte den — eiß, nicht minder feine 
Schrift „Ueber das Rongethum in ber zweiten 
badiſchen Kammer“ (1846). Gegen biefe Kam⸗ 
mer leitete er den Petitionenfturm, der fie wirt: 
lich fprengte. Allein aus ben Neuwahlen ging 
einzig und allein Buß als Vertreter de Tatho- 
liſchen Volkes hervor. Er in ber zweiten, ber 


edle Freiherr Heinrich von Andlaw, fowie der 
——— irſcher in der erſten Kammer 
hatten die Wucht der ganzen Oppoſition gegen 


fi, und namentlich er bewährte einen wahren 
Heldenmuth. Gleichzeitig machte er ftch hochver⸗ 
dient um die Einführung der barmherzigen 
Scäweftern im Großherzogtfum durch Schrift 
¶ Orden der barmherzigen Schweftern von Doctor 
Eremites, Schaffh. 1844, 2. Aufl. 1847), Wort 
und That: er führte ala Commiffar des 
biſchofs Ram ie Verhandlungen mit Stra 
burg und erlebte die Freude, die erften barm- 
berzigen Schweftern auf ihren erften Boften, 
nämlich in die Poliklinik zu — onen 
zu können. In der unmirthlichen Winterszeit 
1846/47 wanderte Buß auf dem Schwarzwald 
von Gemeinde zu Genreinde, von Hütte zu Hütte, 
um ber drohen! 
fammelte über 20000 Gulden und fam durch 


Buß. 
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proteft. Univerfitäten Deutfchlands, iburg 
1846). Den der Kirche drohenden Gefahren 
ſuchte Buß durch die Gründung zahlreicher fa 
tholifcher Vereine in unb außerhalb feiner Hei⸗ 
mat zu begegnen. Man konnte ſolche Vereine 
nur zu bald brauden. Der babifche Landtag 
von 1847/48 zeigte ſchon das Wetterleuchten, 
bald zog das itter der Februar-Revolution 
nach Deutſchland, und der Blitz ſchlug zündend in 
die badiſche Kammer: da half kein Widerſtand. 
Schon leidend, ging Buß noch zum Vorparla⸗ 
ment, kehrte aber mit ber Haren Ausſicht auf 
Umſturz bald wieber heim. Von ſchwerer Krank: 
beit langſam In ee leitete er die Maſſen⸗ 
petitionen des badiſchen Volkes an das Frank: 
furter Parlament um die Freiheit der Kirche 
und a. und hielt dann ſelbſt unter Lebens: 
sin olfönerfammlungen ab im Syerefe ver⸗ 
nünftiger Freiheit und Ordnung. In ſeinem 

auſe hatte er ein Convict für junge ſtudirende 

atholiken errichtet; dasſelbe wurde von der 
Revolution geſprengi. Die im Herbſt 1848 zu 
Mainz tagende Berfammlung von Katholiken 
Deutfhlands und Oeſterreichs welche den großen 
Katholitenverein gründete, rief a zu ihrem 
BPräfidenten aus und nahm feinen rf als 
Statut am. Im November ſtrebte er erfolglos, 
feiner Idee von der Gründung einer freien fatho- 
lichen Univerfität Annahme von Seite der in 

ürzburg verfammelten Bifchöfe zu verichaffen. 
Bald darauf wählten ihn ein weftfälifcher (Ahaus) 
und ein bayriſcher Ba) Wahlfreis in daB 
Frankfurter Parlament. Als entfchiedener Groß⸗ 
deutſcher ward er Mitbegründer der öfterreichifchen 
Fraction. Um Weihnachten begab er fi mit 
Billigung des Reichsverweſers an das kaiſerliche 


Hungersnoth zu feuern. Er offager zu Olmüg, um fi) über die Abfichten 


üglih ber Neugeftaltung Deutfhlands zu 


glüdlihe Speculation in die Lage, dem Wald: | orientiren. Zurückgekehrt, ſtimmte er gegen das 


volfe Nahrungsmittel im Werthe von 40 000 


Gulden fpenden zu können. Freilich machte ſich | die 


fogar bei dieſer Gelegenheit eine ſtarke Oppofition 
mander Katholiten gegen ihn geltenb, weil er 
eben Schliche und Säleiher nicht mochte. Lite 
rarifch unermüblich, hatte er gen | 1842) 
eine Methobologie des Kirchenrechts und (ebend. 
1844) eine Schrift über den Einfluß des Ehri- 
ſtenthums auf Recht und Staat herausgegeben ; 
feit 1845 aber half er Tatholifche Gelehrte zu dem 

jtoßen Werke des Freiburger Kirchenlexikons 
ammeln. Bei dieſer Gelegenheit kam er nad 
Wien, wo ihn Fürft Metternich vergeblich blei- 
bend in feine Nähe ziehen wollte. Ob dem Fer: 
-nen vergaß ber Unermüdliche das Nahe nicht. 
ALS Zeuge und zugleid Opfer, einer ftetigen 
Pag Hi . = ng An 

iburg fchrieb er 1846 eine ſchneidige Schri 

über ie en —— en und * — 

antifchen Hochſchulen, über bie Nothwendigkeit, 
16 proteftantifchen gegenüber die Zahl ber 
katholiſchen zu vermehren und inäbefonbere Frei: 
burg zu einer großen rein katholiſchen Univerfität 
zu erheben (Der Unterfchieb der kathol. und ber 


uni Kaifertfum und wirkte mittelbar für 
ihtannahme der Krone. Der Aufforderung 
des preußifhen Minifteriums, vom Reichsta 
außzufcheiben, feste er einen Proteft entgegen un! 
ftellte beim Reichsminiſterium den Antrag, neue 
Reichstagswahlen auszufchreiben. In dieſer Zeit 
fchrieb er: Die deutſche Einheit und die Preußen- 
liebe (Stuttgart 1849). Als Lebter ſchied er aus 
der Paulskirche, Harrte jedoch noch bei dem Rei 
verweier aus. Im J. 1850 ſchrieb Buß: Ueber 
die Gemeinfamteit der Rechte und Interefjen des 
Katholicisnius in Franfreih und Deutichland 
(2 Bde., Schaffh. 1850), dann aber, preußifche 
Bajonette unter feinen Fenſtern, die Schrift: Der 
3* und niedere Radicalismus (ebb. 1850) u. ſ. f. 
om Wahlkreiſe Ahaus in das Erfurter Unions⸗ 
parlameni gefandt, wirkte er dort als Führer 
der großbeutfchen Partei. Den anfchwellenden 
Strom der deutfchen Auswanderung fuchte er 
1851 von Nordamerifa ab nach Ungarn zu 
Ienfen. Von den Generalverfammlungen ber 
Tatholifchen Vereine hielt er ſich fortan in der 
Regel fern, weil er keine nachhaltige fruchtbare 
Entwidlung fah; dafür wirkte er literariich um 
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fo Träftiger, zumal die von ber Revolution er- 
fchredtten Regierungen der Kirche mehr Licht und 
Luft zu gönnen begonnen hatten, unb bie zeit 
* —— da fg von Seite * 
tholiken gel nicht das Nöthige, ge e 
das Nüsli Degen den ee (a 
England anläßlich der Wiederherſtellung der 
bifpöflichen Hierarchie ſchleuderte er ein Gut 
achten an Lord John Ruſſell unter dem, Titel: 
Geſchichte der Bebrüdung der katholiſchen Kit 
— —* ber die Wieberherftellung ber bifchdf- 
ichen Hier: 
damals bie Gefahren für bie Kirche in Deutſch⸗ 
land vorauserfennend, ſchrieb er warnend eine 
Urkundliche Geſchichte des National: und Terri⸗ 
torialkirchenthums (Schaffhaufen 1851), ferner 
ein reiches Programm für bie katholiſche Aſſocia⸗ 
tionsthätigkeit, weiter über Reformen der Heran⸗ 
bildung des Clerus, fowie der Gelehrtenſchulen 
(Aufgabe des Tathol. Theiles deutſcher Nation, 
Negensb. 1851; Die nothwendige ‚Reform des 
Unterrichtes und der Erziehung ber kathol. Welt: 
eiftlichkeit Deutfchlands, ebb. 1851; Die freie 
athol. Univerfität Deutihlands, ebd. 1851). 
An der Schwelle des badifchen Kirchenftreites 
Härte er bie Lage durch die Schrift: Die Wie 
berherftellung des eanoniſchen Rechts in der ober- 
rheiniſchen Kirchenprovinz (Stuttg. 1853), und 
als der Sturm wirklich abe war, ftand 
ex dem Erzbifchof Hermann wader ie Seite; 
auch widmete er demſelben ie 8 Buch: 
Der HI. Thomas, Erzbiſchof von Canterbury 
(Mainz 1855). Nachdem Buß noch zu Gunften 
— 
jaft Jeſu, ihr Zweck, ihre Satzungen, ichte, 
ihre Aufgabe und Stellung in der Gegenwari 
(2 Bbe., Mainz 1853, 2. Aufl. 1863) veröffent: 
licht, Tegte er, durch Erfolglofigkeit verftimmt, 
feine Feder für längere Zeit nieder und befchränfte 
ſich auf den Behrtuht und praftifche Arbeiten. 
So bereitete er die Vereinbarung vor, welche 
une — mit en 
es Fürften von Hohenzollern bezügli 5 
tronate abſchloß. Das eine Concordat von 
1859 gefiel ihm — och 5 — er den 
—— Sturz desſelben. Der Landtag ſollte 
as Concordat zum entſcheidenden Falle bringen; 
um dritten Male ne das Volt Buß in 
ie zweite Kammer. Seiner kühnen Denkweiſe 
entſprechend, follte eine Riefendeputation aus 
allen Pfarreien vor den Landesfürften treten; 
vom Minifterium war bie Erlaubniß hierzu be 
reits eingetroffen, doch war man in Freiburg fol: 
Gem Kirchenſtreich nicht gewogen. en Geis 
und Kammerherlommen wurbe Pa hl caffirt 
und zwar auf eine fo beifpiellofe Weile, daß der 
Mißhandelte feinen Sit trogdem einnehmen und 
ſich nur durch Gensbarmen aus dem Stänbefaale 
binausführen laſſen wollte. Bei der Neuwahl 
Tießen die Katholiken den erprobten Kämpen 
wieber einmal im Stiche. Im italienifch-frangd- 


chen Krieg von 1859 trug er zur Au ng | berausforbernden Zeiten 
—S Geſinnung je nn hätte, abe ein ee 


Buß. 


rche wurde Hofrath Buß 1863 von 
ie (Schaffhaufen 1851), und con | bei 
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und funchonirte als Obmann des Hilfövereins, 
der für die Verwundeten des Taiferlichen Heeres 
13.000 Gulden nebft 600 Centnern Leinenzeug 
fammelte. Der Kaifer verlich ihm 1860 ben 
‚Orben ber Eifernen Krone; in demfelben Jahre 
een 
ui unge gegen bie nahme des Kirchen⸗ 
ſtaaies Peg Fon Pins IX. 1862 zum Com- 
thur des Ordens Gregors bed Gro a ernannt, 
jer Franz 
Joſeph in ben erblichen Ritterftand erhoben — 
jer als mancher Andere hatte er ſich folder 
Auszeichnung würdi⸗ . Freudig hatte 
ee 
ibigte es in wie franzöfifch gejchri 
benen Schriften (Defterreih3 Umbau in Kü 
pin —— an eis Artikel in itfchriften), 
na ex ſchon vorher eine, prächtige Schrift 
für die Glaubenseinhäit Tirols (Redtfert 
des Anfpruches Tirols auf feine Glaubens: 
einheit, Innsbr. 1863) "geliefert. Zwei abge 
brannte Dörfer in Tirol, fowie bie faft abge 
brannte Wählerftadt Ahaus, ernannten ihn zu 
ihvem Ehtenbürger, weil ex namhafte Samm⸗ 
lungen für fie zumege gebracht. In Schleswig⸗ 
Holftein fochten zwei feiner Söhne mit Auszeit 
nung im Tailerlichen Heere ; der Bater aber 
währenbbeffen — Sammlungen aus. 
Nach dem Wiener Frieden von 1864 rieth er in 
Wien, die Elbherzogthümer als deutſches Bun⸗ 
desland unter der iltung zu erklãren; 
für den deutſchen Bund aber entwarf er eine 
frei , welcher das lament nicht 
ehlte. Das Jahr 1866 brach die Kraft bes 
durch und durch katholiſchen und 
Mannes; eine tiefe politiihe-Schwermuth über: 
kam ibn, und als er ſich wieber rg 
er bad Vaterland nicht mehr. Die Ziele ber 
deutſchen Nation fah er in der Verfaflung bes 
norbbeutihen Bundes nicht verwirklicht. Weil 
er fi 1870/71 ber Siege der deut: 
fchen Waffen, allein der epidemifche National: 
rauf Tieß ihn kalt. Zum vierten Male im 
Herbit 1873 im bie zweite Kammer gemählt, 
igte er ſich ve ßmäßig fo u und 
in agfertig, wie früher. Unlange 1874 aber 
entfandten ihn nicht weniger als 13576 Stimmen 
des 14. badiichen Wahlkreiſes nach Berlin in 
den Reichstag, wo er dem Eentrum feinen Dann 
ftellte. Das Jahr 1877 verfegte ihm einen zer⸗ 
malmenben Schlag: fein Benjamin ftarb. 
jest erhörte er die Bitten feiner Familie, auf 
feine Profeffur fich zu beſchrãnken; doch ſchon am 
31. Januar 1878 machte ein Schlagfluß feinem 
vielbewegten, thatenreichen Leben ein Ende. Aus 
feinem Titerarifchen Nachlaſſe wurde herausgege⸗ 
ben: Winfried:Bonifacius, beforgt durch R. von 
Scherer, Graz 1880; im Manujcript Tiegt vor: 
Der bl. Biucenz von Paul und bie fociale Frage. 
Buß war ein großer Gelehrter, ein ausgezeichneter 
Volksredner und ein Schriftfteller, ber in minder 
aſſiſche Werke geliefert 
itifer und Diplo 


— 
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mat. Er trug aus feinem langen äffentli 
Leben die Wunden ber Kirche wie ber ee 
von einem halben Jahrhundert an feinem narbens | dere 
vollen Leibe — freilich und arg) nicht als Sie 
ger; doch war es ihm vergönnt, in das Morgen⸗ 
rot einer befferen Zukun der Kat liken deut: 
ſcher Nation —— Seine Papiere, da⸗ 
runter Im Tangji Iangjahrige, umfafjende hate 
benz, bat de — in einer bunfeln 
fammt den Bapieren inri von 
- Anblaw, deſſen Fe ex werben follte, ver⸗ 
braunt. gele.] 
BEL: Büßer. 
upbüder und Zußcanones, ſ. Beicht: 


ne kdisciptin, der Inbegriff der kirchli 
Anordaungen über die Reconciliation ber ee 
der. LIm Alterthume. Der Heiland gebot 
nicht bloß, den Frn zenden Bruder zurechtzu: | HA 
meilen und zur Beflerun BAER fondern 
auch, den hartmädigen Sünder gleich einem Hei: 
ben und Zöllner zu meiden (Matth.18,15—17). 
Entſprechend Weiſung verhängte fein Apo- 
ftel über den Blutſchänder in eu n Aus 
ſchluß 7 Gemeinde (1 Cor. 5, i-5). Er 
Bil, „dem Satan zum Verberben bes 
id En Damıt ber Geift errettet werde am > 
Herrn Jeſus —2 — und als er feine A 
Kr erfüllt und den Sünder dem Lafter ee 
ſah, nahm er ihn Bo in die Gemeinfch 
Släubigen auf (2 Eor. 2, 8). Er machte damit 
von ber Schlüffelgewalt a die —8 
den Apoſteln verlihen hatte. Wie er, fo hr 
auch die Kirche in der Folgezeit, fie ſchloß einer: 
ſeits die ſchweren Sünder aus i demeinfhaft 
aus und ließ fie anbererjeitö nad) eingetretener 
— — in ſie zu. Zeugen Yaflır find 
qumäat emens von Rom (Ad Cor. 1,7 q.), 
Hirt bes Hermas (Vie. 2, —F Mand. 4,1), 
Dionyfius von Corinth (Dus. ur a a) Se 


nãus (Adv. haer. 4, 40, n. 1, ed. 
Zertullian (De poenit. o. Di 
welche in ber erften Zeit biefe Folge na en 
en, waren Idololatrie, en uni ru £ 
ießen beßhalb crimina mortalia (Cypr., 
bono patient. c. 14) oder peccata ca} italia 
seu mortifera (Pacian., Ad poenit. c.4). Sie 
Ken Mr uns in biefer "Zufammenfiellung vom 
—— 19 dritten an (Teı 
nahe ie. c. 5) bis in’8 vierte und fünfte J eu 
ert Binein (Greg. Nyss., Ep. can. c. 2 bi8 
5; Pacian., Ad poenit. o. 4; Aı „De fide 
et op. c. 19; Serm. 852,n. 8). a fie zugleig 
als bie Sünden, melde durch öffentliche uße 
gefühnt werben mußten, von denjenigen, welche 
auf andere Weife zu til, en feien, ausdrücklich 
unterſchieden werben, Pin ift Mar, daß fie Anfangs 
= einzigen canonifchen Vergehen waren, und ba| 
bie Ausiprüde Zertullians (De pudic. c. 19 
und Cyprians * bono Lee e. 14), in denen| Di 
auch der Betrug den unvergebbaren ober 
töbtlichen Team a Ange: wird, bei ber 
Beitimmung der bezüglichen a nicht als 


Stunde | als — — 


De | damit bie frühere Praxis 
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Enke zu — ga t werben dürfen. In 
nen Fällen mög hzeitig auch noch ans 
Sünden mit ie a beſtraft worden 
ſein; 5 aud) die Wahrnehmung —5 — 
Täßt, ba die Zahl der canonifchen Vergehen 
der — Trotzdem bleibt die Eeinge 
liche Dreizahl beutlich erfennbar, und Idololatrie, 
Mord und Unzudt eilten | (ou hang Fr 
e 
nad ben oben angeführten Zeug: ee ihnen 
jegenüber en Sofegenalt —— ſo machte 
—— nicht immer und überall von derſel⸗ 
vollen Gebrauch; vielmehr ſchloß man die 
fraglichen Sünder aus bisciplinären und pä- 
gogiihen Gründen, bisweilen für immer, 
— von der heiln en Communion aus. 
Wie wir aus Tertullian der udic. c. 5—9) er⸗ 


She — dieſe Hraris in der weiten 

fte des zweiten Jahr! —* insbeſonbere in 
a ag nr Sie wurde cheinlich 
durch den Hermas angebahnt, ber 


einerſeits (land. 4,1, 3) bezeugt, daß allen 
Shi Verzeihung zu Theil werde, und ans 
dererſeits, um einen höhern fittlichen Bein zu 
weden, will (Vis. 2, 2), —8 
die Gläubigen fortan ein Fr ie 
Einwände, welche gegen dieſe Auffaffung vor: 
Wege wurden (Katholif 1876, II, 113—125), 
Ban ſtichhaltig. Am Anfang des dritten 
mderts Tehrte man wieber zu ber früheren 
it, und Papſt Ealirtus (Philos. 
9, 12) ließ in feinem „peremtorifchen” Buß 
edict (Tertull., De pudic. c. 1) zunächft die Un⸗ 
hligen wieder zur Buße und Reconciliation zu. 
die Unfeufchheit unter den Kapitalfünden un 
zweifelhaft die häufigere war, fo konnte e8, um 
nicht zu viele Berfonen für immer von der Kirche 
außzufchließen, 2 ER gerabe in bie 
em Punkte von ber üblichen Strenge abzulaffen. 
inen theilmeifen u bierzu gab vielleicht auch 
vor nicht gar langer Zeit ene Mon: 
, |tanismus * einer Lehre, die Kirche habe Feine 
Vollmacht, die ſchweren Sünden und namentlich 
bie ber. Unteufchheit zu vergeben. Völlig war 
nicht hergeftellt. 
Seit der Mitte bes m hrhunderts aber 
wurden, wie ein Brief der römiſchen Cleriker 
an Eyptian (Cypr., Ep. 30, ed. Hartel) und 
., | namentlich das novatianı lie Shisme, das — 
im Gegenſatz — dieſer * ‚feinen Grund 
erkennen läßt, bereits auch bie Fe — 
supelaflen. Feigen eſchah mir 
mit den Mörbern, und es ift zu vermuten, da 
die Polemik Tertullians (1. A, Dazu beitrug, * 
einer Klaſſe von —— — gewãhrte 
auch auf die beiden andern auszudehnen. Im 
biefelbe Zeit hatte auch die Strenge aufgehört, 


melde früher in Aftika beft ui Hier hatten 
She e Biſchöfe, ohne I u jen wegen biejes 
—— die eh ben übri⸗ 

gen gu Drehen, ben Eheb— den Frieden 


verweigert. Nunmehr — Se daſelbſt 
alle Sünder zur Buße und Reconciliation zus 


1568 Bußdisciplin. 1564 
gelaflen (Cypr., Ep. 55, n. 21). Eine Aus: |ihr angeorbneten und geleiteten Buße blieben die 
nahme machte die afitanilche Kirche nur in Be: | Rüdfälligen zwar auch damals ausgefchlof- 
derjenigen, welche erft auf dem Todbette ben | fen und in Diefer Beziehung ſich er anheim- 
Entf wi ur Belehrung faßten (Cypr., Ep. 55, —7 — Aber ſie wurden in Rom und bei dem 
n. 23). Venfo wurbe e3 nach der Synobe von | Anfehen der römifchen Ki 
Arles 314 (c. 22) in Gallien und nad) dem | derwärts wenigftens zur Theilnahme am Gebete 
Schreiben de8 Papftes Innocenz an Erfuperius | ber Gläubigen und: der Feier der Heiligen Ge 
von Touloufe (Ep. 6, 2) in Rom gehalten; jedoch | heimnifje (mit Ausnahme der Communion) zu: 
wurde den Kapitalfündern in diefem Falle in der | gelafien und auf dem Todbette mit dem Sacra- 


je wohl bald aud) an= 


.n nur die kirchliche Gemeinfchaft, nicht aber 
Die Buße ober die Impositio manuum verfagt. 
Letztere ſchloß ſicherlich die facramentale Ar 
Iution in fi), da Innocenz I. die Bine Gewãh⸗ 
rung der Buße als die Remissio durior be 
zeichnet. Ueberboten wurde biefe gemäßi 
Strenge nachweisbar nur in der ſpaniſ 
Kirche, wo durch die Synode von Elvira 306 
achtzehn Sünden, darunter Sdololatrie, Mord 
und Wieberverheiratung bei böglichem Verlafjen 
des Gatten (ec. 1, 6. 8), mit immerwährender 
Ercommunication (b. h. mit Verweigerung der 
heiligen Communion; sg Sehe, Cone. Geſch. 
I, 155) beſtraft wurden. Die Dauer dieſer Praxis 
erftredte ſich indeſſen wahrſcheinlich nicht viel 
über bie Periode ber Verfolgung hinaus. Inno- 
cenz I. (402—417) unterjcheibet dieſe Praris 
bereits al8 ältere und ftrengere von einer neuern 
und mildern, die auch im fraglichen Fall Buße 
und Communion (reconeiliatio communionis) 
gewährte, und die zu feiner Zeit wohl die all- 
emein herrſchende war. Wenn aber die Kirche im 
um allen Sündern nad) geleifteter Buße 
volle Reconciliation ertheilte, fo that fie dieſes 
doch nur einmal, und die canonifche Buße erfcheint 
darum ftet3 ald eine einmalige. Schon im Pa- 
stor Hermae wird geingt: zorg dobloic Tod daoõ 
perdvord Zorı ula (Mand. 4, 1), und der gleiche 
Grundſatz findet ſich auch bei den Vätern 
Folgezeit, bei Clemens von Alerandrien (Strom. 
2, 13; Quis dives salvetur c. 39), Origenes 
(In Lev. hom. 15, e. 2), Tertullian (De poenit. 
e. 7), Ambrofiu3 (De poenit. 2, 10) und Augu: 


ftinu3 en n. 2). Wer daher nach ge: | ey 
M 


Teifteter e wieder in eine Kapitalſünde zus 
rüdfiel, ward von ber Kirche nicht mehr zur 
Buße & elafien. Es geſchah diefes, um ihn 
nah ühr zu beftrafen, und weil die Auf- 
tichtigfeit feiner Belehrung Zweifel erregte, 
nicht aber etwa im Glauben, daß er völlig 
verloren fei; im en warb bie Hoffnung 
gehegt, daß er bei Gott Barmherzigkeit finden 
werde, wenn er ſich ihrer durch Reue und Belle 
tung würdig made. Pastor Hermae wird 
von dem Rüdfälligen ausdrücklich nur bemerkt: 

sc Ireerar (Mand. 4, 3), und Auguftin 
erflärt mit aller Entfchiebenheit, daß man an 
feinem Sat nicht zu verzweifeln brauche (Ep. 153, 
n. 7). Aber die Kirche ſelbſt bot ihm nicht mehr 
alle ihre Rettungsmittel an, nachdem er diejenigen 
mißbraucht hatte, die ihm in der Taufe und in 
der Buße zu Theil geworden, und fie beharrte bei 
ber vollen Strenge dieſes ra is gegen 
Ende de3 vierten Jahrhunderts. Bon ber von 


mente der Wegzehrung verfehen. Papft Siricius 
(3885—388), durch den wir von dieſer Milde: 
rung an Ne Dr Fran & on — 
vermuthlich auch, der ſie einfũ 
in der — Theol. Quartalſchr. — 

Außer der kirchlichen Buße kennen die Väter 
allerdings noch andere Arten von Buße, und 
Auguftin insbefondere ſpricht von dreien. Die 
erfte ift bie Buße, welcher der Erwachſene zur 
Sühnung feiner Sünden vor der Taufe ſich 
zu unterziehen bat; bie zweite ift_bie immer- 
mwährende demüthige Bitte um Nachlaß ber 
täglichen Sünden; bie britte ift bie beſondere 
Buße, welde bei einem Vergehen gegen ben 
Defalog oder näherhin bei Begehung einer Ka- 
pitalfünde zu übernehmen ift (Serm. 351 und 
352; Ep. 265). Allein mit Be beiden Arten 
war feine Abfolution verbunden, da die Reini: 
gung von Sünden bei ber einen durch die Taufe 
erfolgte, bei der anbern die fünbentilgende Kraft 

— in ihr ſelbſt liegt, indem Gott das 
Äebenttighe Gebet um Nachlaß der Schuld erhört 
ober, wie Pacian (Ad poenit. e. 4) fi aus⸗ 
drückt, die Hleineren Sünden durch Vollbringung 
von guten Werten getilgt werben, und fo bleibt 
ee näheren Betrachtung nur die dritte Art 
Buße übrig. Sie hie bei den Griechen 
perdvorm und per synecdochen &£ouolöynors, 
bei den Lateinern Poenitentia, bei Tertullian, 
Eyprian und Pacian Segen Exomologesis, 
und beftand aus dem Suͤndenbekenntniß, ber 
Verrichtung der auferlegten Bußwerke und der 
Reconciliation. Das Belenntniß, opoldymerc, 
öpevars, confessio, war entweder nur ein ge: 
heimes vor dem Bifchof ober Priefter allein, oder 
— ein Öffentliches vor ber ganzen Gemeinde. 
je Frage, ob dieſes zu jenem hinzuzutreten habe, 
beftimmte fich in der Keger nad) ber andern, ob 
die zu befennende Sünde geheim ober offenkundig 
fei, oder ob das öffentliche Bekenntniß nicht Aer- 
gerniß errege und fo ftatt zur Erbauung vielmehr 
ur Zerftörung diene. Dabei war natürlid) Dem 
Aubiectinen Erinefien des Prieſters ein gewiffer 
Spielraum gegeben ; ber eine mochte ein x er: 
niß fürchten, mo ber andere bad öffentfiche De: 
tenntniß forberte. Daß aber der fraglide Ge 
ſichtspunki dem kirchlichen Alterthum micht unbe 
kannt war, und daß bem Belenntniß vor ber 
Gemeinde ein Belenntniß vor dem Pi vor: 
— erhellt aus dem Rath, welchen Origenes 
Hom. Tin Ps.37,n.6)dem Sunder gibt: er möge 
den Arzt, bem er feine Krankheit offenbaren wolle, 
worumter (nad) Hom. I in Ps. 37) ein Priefter, 
nit ein erfahrener Laie zu verftchen ift, zuvor 
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prüfen, um zu erfahren, ob er verftehe, mit den 


nben zu weinen, und dann, wenn dieſer es en 


für gut finde, die Krankheit in der Berfammlun, 
der ganzen Kirche offenbaren, bamit er felb 
rer ie inch en erbaut würden; ferner aus 
enäu8 (Adv. haer. 1,13, 7), 
wonach * von den Gnoſtilern verführten 
Frauen ihr Vergehen auch öffentlich bekannten, 
rend 7 aus —5 dieſes unterliegen. 
Bei einem ge jeimen eben ſetzte die 
Selbftankla Ai die Kirche erft in den Stand, 
* Strafgewalt Gebrauch zu machen , den 
Sünder aus ihrer Gemeine auszufcließen 
und zur Buße zu verweifen. Bei einem ofien- 
kundigen en Dagegen, das vor dem welt: 
an oder kirchlichen ichte conftatirt war 
., Berm. 351, a wurde die Ercommuni⸗ 
a über ben Sün ber auögeiprochen, aud) wenn 
er fih un zum —e herbeiließ, und er 
mußte fich dieſem unterziehen und um Zulaffung 
zur Buße bitten, falls er wieber in die Tirchliche | th 
Gemeinſchaft aufgenommen werden wollte. Hatte 
ex endlich die ihm auferlegten Bußwerke genügend 
verrichtet, fo wurde er vom Biſchof unter Auf- 
legung ber Hänbe reconcilürt. allgemeine 
Tag Neconciliation war in der römifchen 
Kirche der Gründonnerstag (Innocent., Ep. 1, 
7), in andern und namentlich orientaliſchen Kir: 
n der Eharfreitag, Charfamstag oder au ei 
ertag. Bei Krankheitsfällen konnte dieſe 
nung — gr pa tet werben. Wenn 
Gefahr im Berz e bie Reconciliation 
auch wor Voll ung Br Buße vorgenonmen 
(Cyp., Ep. 56, 2). Bereits die Synode von Ni- 
cäa nennt dieſe Fe eine alte Sitte. Diefelbe 
verordnete zugleich, daß der Pönitent für den Fall 
feiner Biebergenstung ( (bis zum Ablauf der Buß⸗ 
eit) nur am der Gläubigen Theil h 
date (can. 13), und ähnlich verweist bie Synode 
von Barcelona 540 (c. 8) bie Wiedergenejenben | Bla! 
in einem ſolchen Fall in den Stand Dep en 
Eine zweite — me von der Rgebrg 
ten foi m bie Bei enäbriefe der pe Li- 
belli pacis, von denen wir befo: dur) 
tullian (Ad Martyr. c. 1; pwdie. c. 22), 
Eyprian (Epp- 15. 21. 22. 23. 27 ete.) unb 
“Dale. m Alexandrien (Euseb., H. E. 6, 
42) erfahren. Sie enthielten eine Fürpre für 
ur ——— näherhi he die —— br Haß 
noch zu chenden But ſtrafen, und die Re 
conciliation trat Bier en en vor Ablauf der 
üblichen Bußgeit ein. In go mwurben bie 
— auf Grund Morch * einigen Prie 
ohne Befragen bes Bd und ohne | zu: 
— der ſonſt geltenden Grunbfäge zur 
—— ugelaſſen (C. F an 16). 
Dauer un der Buße 
cn Cime Er A Sup ungen ans 
bie a Zeit ein kurzes re * 
aan jehabt zu haben. Na 
* en, nel. und darüber vor= 
liegen er 5,1ffl.; 2Eor.2,8;Clem. Alex., 
Quis dives salvetur o. 42; 'Eus., H. E. 5, 


Ind, o fi 
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24), wurbe Die entzogene kirchliche Gemeinschaft 
gi lien Sinnesänderung alsbald 

um en. Die Sinnedänderung gab 
fig — 3 in dem Bekenntniß fund, und 
fo erflärt es ſich daß das Wort LopoAöynais bei 
den Vätern nicht bloß das Sündenbekenntniß, 
fondern die Buße überhaupt bebeutete, und daß 
Exomologesis in ber lateiniſchen Kirche feit Ter- 
tullian fogar Be biefe Bebeutung hat. 
Aber bald ftellte ſich Die Nothwendigfeit ein, dem 


* Sünder die kirchliche Gemeinſchaft erſt nach einer 


längeren Prũfung und — wieder zu 
verleihen. Als die Bußzeit eine größere gewor⸗ 
den, fing man im Orient außerdem en die Büßer. 
in vier Klaffen einzutheilen. In der nieberften 
ftanben bie pocxkaloveg, Flentes, bie im Vor⸗ 
bofe der Kirche ihren Play hatten und die Ein- 
tretenden unter Thränen um gr gi ürbitte an 
flehten. In der zweiten waren die xpodpavot, 
gg Binter den Katechumenen im Nar- 
iche ftanden und dem dibactifchen 
Theile des Gotteödienftes oder ber Missa cate- 
——— anwohnen durften. Die “Yrori- 
xrovcec, Bubstrati, oder TowxAlvovtes, Genu- 
fleotentes, Die Büßer der dritten Klafie, denen 
in = Kirche der Raum von der Thüre bis 
Ambonen angemiefen war, a nad 
—E ber Hörenben noch auf den Bo— 
den —— — die siehe, Serben 
te |legung oder unter Hanbauflegung ben biſchö 
lichen Segen, und bie Haltung, die fie dabei ein 
— gab ihnen den Namen. Die Zooroycec, 
nsistehtes, endlich, Die Büßer der vierten Sta⸗ 
— durften, wenn auch nicht communiciren, doch 
fonft dem ganzen Gottesdienſt anwohnen, und ihr 
Name rührt entweder aber, daß fie während der 
ganzen Meſſe bei ben Gläubigen ftehen durften, 


jaben | ober daß fie bei —— — zu ber I 


Oläubigen in s Preöbyterium begaben, an il 
— bleiben berg Die drei bl 
nn. werden t8 um das Sek 263 in 
indes | dem canonifchen Brief des hl. Gregorius Thau⸗ 

us erwähnt, und biebezüglide Eintheilung 


Ter- verbarkt dieſem Kirchenvater vielleicht ihren Urs 


fprung (can. 5). Die Weinenden können noch 
als Ferien , da der Schl— 
nicht fine — — en, ı Schluß: 


eo ft. Wohl 
aber wirb mit der Weifung, riften, wel, 
nach ihrer ein. ben Barbaren Hen- 
kersdienſte Jeilteten, feien vorerft > bis eine 
Synode Anderes verorbne, je von dem Hören 
auszuſchließen (can. 7), zu er! ga ar jegeben, daß 
* rn ünder fofort in eine ber drei Kiaffen 
Buße aufgenommen wurben. Die ſchwerſien 
Sünder Batten ihre Zulafjung vielmehr erft zu ab 
abitten, und aus ei rare un Sins a 
ad Bi — — in ie 
ms zuerſt in canoni| fen 
BEE Bafilius d. Gr. indem hier (Ep. 199, e. 
22; 217, c. er Begügfid des —— en und 
Mörbers verorbnet ift, jener habe vor feine Zu 
Laffung Eu übrigen Bußgraden ein Jahr 
lang vor der Kirchenth — (rpo w), 
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biefer müffe in vier von den zwan, is; ‚Jahren, auf| bie Büßer, von denen bie griechiſchen nichts ber 


die fein Ausſchluß von der Eu ie ſich er⸗ 
Be „vor den Thüren des ufes = 
betes ftehend, die. eintretenden Oli nn 
Fürbitte angehend und feine Miffethat —* 
weinen. Die Synoden von Neocäfarea und Ni 
cha vs fie noch nicht, und ebenfo wenig ift Kl fs 
bei ber Synode von Ancyra vom Jahre 314 ber 
Fall, da unter ben XeyuaLöpsvor, von denen in 
ihrem 17. Canon die Rebe ift, nicht die Ilpos- 
——ã— wie man vielfach angenommen hat, 
ſondern die Energumenen zu verftehen find (egt. [ei 
1. Quaxtalfct. 1879, 275—281). 
- wähnung in ben canonif jen Briefen des BI. Ba- 
filius iſt unter dieſen Umftänden und in An 
betracht ber —— ie das Bußweſen 
zwei Decennien fpäte ient erfuhr, zugleich 
ein Beweis für Die Aechtheit jener Eu, Er es 
m doch diefelben, wenn fie je von dem 


richten. Schon Tertullian fpri poenit. 
o. * von Gi befondern RT fie ns 
und die Synobe von Agbe 506 macht 
*,|Abfchneiden der Haare und das U 

a En u zur El (e. ab), be 

tet ihnen Sanl * 

tur er Kriegsdienft und räth auch 

vom ehelichen An ang an (Ep. 167 ad Rustic. 
c. 10—13). Siricius verlangt, wie Ber 
zicht auf den {ben lid Bet, —* rare von 


einer bad er — 
tten — wurde .1ad 

i * Fe serien pn — 

te Eingehung derſelben fogar 

cation (c. 21). Die Synode von Barcelona 54 

gebietet ihnen weiterhin, feinen Theil an Sf 

mäblern zu nehmen und in ihren Käufern ein 


Ben Benin und enthaltfames Leben zu führen 


iſchof von Cãſarea gr ſelbſt Herrühren en Öiten, (e. 


jedenfalls in deſſen Zeit u verlegen, weil es 
— denkbar ift, daß eine — flatton no) noch follte 
— worden ſein, nachdem die —— 
elbſt zu beſtehen bereits aufgehört hatte. 
endland fcheinen die an feinen 
ingang gefunden A haben. Die Synoben von 
Elvira 306 und Arles 314 ae u eine 
mehrjährige ober immerwährende Ercomt 
cation für die verſchiedenen Sünden on, fer im 
aber nicht von Bußftationen, mwie die griech 
Väter und Synoden. Die Synode von an |& 
batte zwar für bie gange Kirche —— alleinn 
die einſchlägigen Canones 11, 12, 14 mit ihren 
Verordnungen über Die Gefallenen in eg 
nur auf den Orient, das Reich des Licinius, Be- 


% bisher angefül Srundfäge bezüglich 
der Buße fanden auf die Ceriker Si ne 
no ae, = —— — 
no rz in's Auge zu fallen. 
— zwiſchen EI Slertern unb Laien ln 
ed gemacht, und jene ebenfo wie bieje beim Be: 
hr einer Kapitalfünde zur. Buße 
munis | worden zu fein. Bon Cyprian erfahren wir, 
Bifchöfe Buße thaten 52, 8; 67,6), ae 
zu feiner Zeit die Bußp! icht Übergaupt es: den 
efallenen Clerikern galt (Ep. 64. 65). Die © 
von Elvira — bie Cleriker 
ne die Laien zur Bu 
munication (c. 18. 76), und ähnlich ver 
die Synode von Neocäfaren 314— 325 


fuhr 
g, und jedenfalls hatten fie hist die e Kraft, Die | (ec. —8 ſo daß zweifellos die Cleriker in den 


ußflationen in's Abendland 
der Faflung, melde ihnen — 
gibt, 9— das der en en Praris Entf: 
elafleı ch fpäter find die hi 
Sag Benblanb nicht nachzuweiſen. Die 
öritenten werden hier vielmehr auch fortan im 
Weſentlichen gleich den Katechumenen behanbelt, 
und nur q fern tritt bisweilen ein Ki I 


u Tage, * ihnen legten 
ußzeit und zwar unter 
gen Praris, natürlich * * ei 
mmunton, ber Platz unter ben ©) ÄRA igen ein: 
geräumt wird. So verordnete die ‚zweite Soma 
von Arles 443 (al. 452, c. 10), indem fie dem 
Biſchof zugleich die Lollmagt extheilte, unter 
Umständen die Buße abzutit 
persecutione praevaricati sunt, si voluntarie 
fidem negaverunt, hoc de eis Nioaena syno- 
dus statuit, ut quinque annos inter catechu- 
menos exigant et duos inter communicantes, 
ita ut communionem inter poenitentes non 
praesumant. Die Synoben von Agde 506 (0. 
do) und Epaon 517 (ec. 29) aber laſſen die Pö- 
nitenten einfach mit den Katechumenen die Kirche 
verlaflen. Wenn aber Bier von den Bußftationen 
nichts wahrzunehmen ift, fo begegnen wir bei den 
Iateinifchen Vätern gemiflen 


zen: De his, qui in daß 


3 dert 8 
10 Ü — im vierten — 


andere Praris um ſich. 
ee sat e age ken an verlor, fo erlitt 
er im Ber au dem Laien eine boppelte Strafe, 
und da Hein eine Ungleichheit zu liegen 18: 
fo wurde er mit Berufung auf Nah. 1,9 
gehung einer ſchweren Sünde nur noch 
ind zur Laiencommunion, nit aber au ji 
1 Buße verwiefen. Der 25. apoſtoliſche 
chreibt dieſes Verfahren gegenüber dem Biſchof. 
rieſter und Diacon oder den höheren Clerikern 
vor. Die — © jun vom Er * 
Bat nr fü “ le — ai feben | = 
all einer — e wol eg Fi 


ihnen aber nicht, wie den 


zur Buße aufgelegt werben di * ee a 

duin. Cone. I, A und Pap a 
diefe Behanblun ne auf apo- 
* —— (Ep. 167, 5 ieſe Be 
auptung i werli Ei erſten 
drei Iahttunderten waren 2 bie En Seriker vielmehr 


ges den Laien der Buße unterworfen, und das 
jeftreben, fie derfelben zu entgehen, tritt nach⸗ 
ns 
underts au i wol ax, 


nforberungen an | fie Durch die Glerifer nicht einmal follte 


— 
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en werben dürfen (Ep. ad Himer. n. 
ei a Me für dieſe Serderung nicht überall 
Auftimmung, indem die Synoben von Orleans 
441 (0. 4) Arles 443 (0. 29) verorbneten, 
* ki auf ihr Verlangen nicht zu ver- 


——— Leitung der ec sun. wie bie — 
dem Biſchof zu. 
ung neue bei — 
ie Bußtermine, 
Synode von Hippo | bi 
393 a A Ber, se ſchließlich 
unter Aufl inbe bie Reconciliation 
vor. Die Beier ee nur in feinem Auf- 
trag. Die erwähnte Synode verbot ihnen aus⸗ 
—* ohne ihr zu befragen, einen Ponitenten 
zu abfoloiren, e8 fei denn in einem Nothfalle und 
in er Ban eit (c. 30), und noch weniger 
m: onen zu. Doch ertheilte 
hl. a en für einen gi mise die 
Bolnadt au * enntni 
und die ge ober ale zu 
ertheilen (Ep. 17, ne und ähnlich beftimmte Die 
Synode von Elvira ( (o. a 1 im ehe 
le auch ein Diacon dem itenten zum 
ichen der Wieberaufnahme die Beifige delle 
munion reihen bürfe. andelte der Bir 
Ei a en | 
tegli ein. e nicht blo| 
Be en Kr a Som Ba 


Er gie 
enfhieh über bie — 
die Dauer derſel 


nitentiae tem; es bie 


Egprion Bebt an einer Reconcifiation — 
death tabelnb hervor, daß fie sine petitu 
et conscientis plebis erfolgt fei (Ep. 64, 1). 


Im Orient wurben die Bußgelchäfte füge | di Sin 


nem befonbern Priefter übertra en, ber in Folge Il 
beffen den Namen — (bei Clem. Alex., 
* dives salvetur c. 42 heißt er auch Buſ 
I. Pastor Hermae, Vie. 5, 7) erhielt, 
— — B. 5, 19) geſchah * 
es novatiani hen 


nad dem —— 
mas, nach So ii ee = 7, 16), deſſen 
enas abweichender Bericht g verbienen 
dürfte, in der ati he gi je. Der Ent 
ftehung nd des neuen Amtes liegt nach Letz⸗ 
terem ın der Abſicht, das zum Nachlaß der Sün- 
den notwendige efenntni zu erleichtern. Das 
öffentliche Belenntniß vor der ganzen — 
eben nämlich al3 ſchwer und läftig, und da es 
biefem Grunde vielfach unterblieb, fo wählte 
= Biſchof aus der Zahl feiner Brie ter einen 
aus, der — — oltenheit, Verſchwiegen⸗ 
und Klugheit auszeichnete, damit er 
Cinhem has 5 abnehme entſprechende 
Bußwerke auferlege re von ihrer Schuld 
Si ak Die o ber Buße ver: 
bli en Para Be of, und er dürfte 
eſondere die feierliche Reconciliation ber 
Ba in ber Ofterzeit ſich — — haben. 
Aber die Abnahme der einzelnen ea die | sin 
Suihgeibung, 0 Ras ein Öffentliches Bekenntniß 
ab Me fei, die gen der Bußübungen 
die Meberwahung der Büßer ward Sache 
bes Bußpriefterd. Das Amt desſelben erhielt ſich 
Kirchenlegiton. IL. 2. Aufl. 
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vs gegen Ende des vierten Jahrhunderts. 

* on Jahr * hs aan Beten 
mß in antino 0 jerni erregt, 
wurbe die Uebung, id ur —— 
zuklagen, durch den Patria an ee a 

oben und die ka hen m im Orient 
Kin hy —— ber Hauptftabt, d die 
bem Herkommen blieben Vor: 
Ri Hatte ie weitere folgen für das Bußweſen. 
eg Batten das ent je Bekenntniß And 
Bußftationen fortan ein Ende, und bie ö 
liche Buße überhaupt hörte wenigftens. im 

jemeinen auf, wenn en vereinzelte B 
ra von en — ji =; Re 

wurde v Kirche nit au Ton 
fümeren —8 wurden auch in der 
mit der Excommunication beſtraft, wie 
dene Canones der trullaniihen Synode vom 
Jahre 692 zeigen, und bie geheime Beicht, die 
fi$ uns ſchon neben ber öffentlichen —— 

A auch ferner als ein Mittel, ſich von : 

ünden zu reinigen (Chrys., Hom. IX in * 

— n. 4 und A = III de — * et 
le n. 2; Anast. Syn., Des. i; Migne, 
gr. LÄXXIX, 833). Auch die 6 die Ehtla ung 

ber "Bonitenten Beim Gotteßbienft, bezw. die Ent: 
Pal being N BI nod eine Zeit lang 
bis fie endlich in den einzelnen 

Binden im in egfall kam, zunächft, wie es ſcheint, 
in Alerandrien,/ fpäter in Conſiantinopel. Der 
Erſte, der fie hier nicht mehr kennt, ift der Pa⸗ 
triarch Germanus am Anfang des achten Jahr: 

— (Bgl. Morinus, Comment. hist. d 

in administr. Sacr. Poenitentiae 1651. 
“ 22, 6 5qg.) Auf das Abendland Hatte 
Kuh — 7 —— ir 
influ e öffentli uße erhielt er 
auch in ben folgenden Jahrhunderten, wie aus 

Coneilsbeſchlůſſen und päpftlichen Decreten her⸗ 
8 | vorgeht, und zubem ift es zweifelhaft, ob es Hier, 
wie im Orient, von Alters her einen Bußpriefter 
ob. Aus den vier erften Jahrhunderten Tiegt 
fir denſelben —— kein Zeugniß vor. So⸗ 
= |3omenu8 (H. E. 7, 19) fand ihn in Rom noch 
nicht, und nad dem Ihe pontificalis war es 
exit Bapft Simpliciuß (467—483), der an ben 
tömilchen Kirchen Bußpriefter aufftellte. Auf ber 
andern Seite beginnt aber im Abendland zu ber- 
felben Zeit im Bußmejen —— eine Aende⸗ 
rung, als bei geheimen Sünden das öffentliche 
Belenntniß, wenn ad nicht Die Öffentliche Buße, 
mehr und mehr in Wegfall kommt. In nen 

Sinne find näherhin Die Worte bes Diacon 

linus un Ambros. c. 39) zu verftehen, * 
broftuß habe über bie Sünden bie mar ihm beich⸗ 
tete, mit Niemandem als mit Gott allein gefprochen 
bonum relinquens exemplum posteris sacer- 
re) ut intercessores ir Deum magis 

quam accusatores apud homines. Augu- 
fin Ba 82, 10 sq.) ſpricht, allerdings zunäı ih 
mit el auf bie brüderliche —S— 
den Grundſatz aus: Corripienda sunt coram 
omnibus, quae peccantur coram omnibus; 

650 
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ipsa corripienda sunt secretius, quao peocan- 
tur secretius; aber er überträ; gt in oft — 
auf die urectoen ung durch He Kirche, indem 
er von einem , befien Schuld allein dem 
Biſchof befannt ift, fagt: Prorsus neo prodo 
neo neglego; corripio in secreto, pono ante 
oculos Dei iudicium, terreo cruentam con- 
scientiam, persuadeo poenitentiam, und inbem 
e von —— Unpuptsfünden bemerft: Nos 
non us palam, sed in secreto arguimus. 
Bibi Wo Worte zeigen: Unde aliquando homi- 
nes reprehendunt nos, quod quasi non cor- 
eg aut putant nos scire, quod ne- 
us, aut putant nos tacere, qu scimus 
(bia) ge bie Milde bei einigen Zeitgenofjen 
Anſtoß. Aber der große Biſchof rechtfertigte fie, 
indem erben Gegnern erwieberte: Sed forte quod 
seis, et ogo scio; sed mon coram te corripio, 
uis curare volo, non accusare, und die 
— ung zeigt, * ex ſich dur ‚den Wider: 
fpru t beirren ließ. Die Rü Bl auf das 
Heil der een forberte diefes milbere Verfahren, 
und Grund führte zu jeiner Annahme 
jest andere Kirchen. Wir trefien es inabejon: | Doi 
dere auch in der römifchen Kirche, und von hier 
aus verbreitete es fich allmälig über das ganze 
Abendland. Als Pap Leo I. (Ep. 168, 2) von 
a Biſchöfen in Campanien hörte, "daß fie 
erzeichniß Der einzelnen Sünden "öffentlich 


vorleſen ließen, verbot er ihnen biejes Thun als 


die Gewifjensfchuld | d 
RPriefter allein im —5 — Bekenntniß an⸗ 
uzeigen, und ein Grund, der ihn zu dieſem Verf 
It Kenne, war bie "gerechte Beorgniß, es 
ten —— viele von Beicht und Buße zurück⸗ 
ee echt werben. Zu bemerken iſt noch, daß das 
öffentliche Belenniniß auch in ber griechiichen 
Kirche, fo Lange es hier nod) im Allgemeinen üb- 
lich war, in einem Fall wenigftens regelmäßig 
unterblieb. In dem 34. Canon bes bl. Baſilius 
wird, um die Sünberin vor dem Todesurtheil zu 
Bene, nicht nur verboten, den Ehebruch einer 
von, der Durch Die Beichte oder ſonſt auf irgenb 
ag eife zur Kenntniß bes Prieſters fommt, 
zu verrathen, fonbern auch, um einem Rüdihluß 
von ber Buße Bu Sünde vorzubeugen, ver: 
ordnet, die ganze Be fei bei einem ſolchen Ver- 
gehen "auf er Station der Stehenden zu voll: 
ngen. Eine weitere Aenderung trat im Abend: 
land im fiebenten Jahrhundert ein, indem feit 
diefer Zeit die Entlafjung der Pönitenten aus 


dem Go! ufe bei dem Beginn ber Missa fi- 
delium nit mehr nachzuweiſen ifl. Die Sy 


Ben Brief ot da es genü 


node von n 517 kennt den Ritus noch «. 
29); aber die alten Sacramentarien, die im 
fiebenten Jahrhundert ober noch fpäter gefärichen 
a haben ihn nicht mehr. 
Die Beftimmun ber Buße kam dem Bilchof 
u der darüber auch fein Presbyterium und Die 
jcmeinde zu hören pflegte. Gleiche Fälle wur: 
den in ber Kegel gleich behandelt, und der innige 
Verkehr zwifchen Diichöfen und Gemeinden badnte 
allmälig auch in weiteren — ein einheitliches 
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Verfahren an. Es wurden Anfragen galt und 
beantwortet, und fo entitanden bie Bußbriefe, 
istolae canonicae, bie an 5 nu bie Brivat- 
anficht eines einzelnen Biſchofs oder die Praris 
einer einzelnen Ride enthielten, aber durch —* 
Anerkennung größeres und ſchließlich allgemeines 
Anfehen —— * der grie iſchen Kirche 
find mehrere auf die Nachwelt gelangt; fie fin- 
den fih in der —* der Werte Balſamons, 
der fie erflärte, — — (Migne, PP. 
.CXXX VII). Die berüßmteren find die von 
regorius — , Baſilius d. Gr. und 
red or von Nyſſa. Die drei Briefe des hl. Ba⸗ 
fing find ziemlich umfangreich, ftellen gewiſſer⸗ 
maßen ein Bußbuch dar und geben in 84 Ca 
nones eine nahezu vollftändige Bußorbnung. Na- 
mentlich wird die Zeit genau beftimmt, welche der 
Sünder ſowohl im Ganzen als auf ben gr 
Stationen in ber Buße zuzubringen hat, wäh- 
trend in dem viel fürzern nur einzelne Fälle 
behandelnden Brief des hl. Gregorius Thauma⸗ 
turgus nur bie Stationen angegeben find, denen 
bie einzelnen Sünder zugewielen werben follten. 
Dos nlte die Zeit keineswegs als rg 


rd ja a gelten, fondern auch die Art und 
Weiſe der Buße oder der Ernſt der ale 
‚ve Acht: 


in Betracht gaogen werben (c. 84). 
heit wurde von Molkenbuhr (Diss. de quibus- 
dam 88. Patrum ant. Canonib. poenit., Mo- 
zn West n a und Binterim (Denk. 


riftkatl e V, 3, 366 allerbings 
———— Allein die Annahme ® Unãchtheit 
ührt zu noch 


Ößeren Schwierigfeiten, und rerai 
| ie Beeren he je noch dem vierten Sal — 
Ihr erſter Zeuge iſt der Patriarch es Scho 
laſticus von Conftantinopel (geſt. 578), der den 
zweiten und britten Brief in feine Ganonjamm: 
lung aufnahm. Gewichtigeren Bedenken unter: 
liegt das Pönitentiale, ein Beichtritual und kurze 
Darftellung der Grundfäge bei Auflegung der 
Buße, und ber Sermo de poenitentia von ver- 
wandtem te (Migne, PP. gr. LXXX VI, 
Fa 8qg.), Die unter bem Namen bes Batrier: 
hen Johannes Nefteutes von Gonftantinopel 
—5 — 595) i in Aion! ekommen find (Binterim, 
46 Aber auch fie bleiben 
trotz ren Undeichet — literariſche Docu⸗ 
— — ſi — uns —ã— Einblick i 
ie Bußpraxis der griedhift e, wenn at 
nicht für das fechöte Jahrhunbert, fo doch für das 
Mittelalter gewähren. Ungefähr ——— 
al⸗ 


Befätäfe über die Bußdisciplin auf. De afri⸗ 
Ele Biſchöfe befaßten fi) ſchon um die 
Mitte des dritten Jahrhunderts auf einer Synode 


mit ihr, und Cyprian pri priht von einem Libellus, 
in welhem die Strafe der Sünder nad; Maßgabe 
der Schuld beftimmt war (Ep. 55, 6). Genauere 


Verordnungen liegen uns nod in den Ganones 
der Synoben von Elvira, U , Neocäjarea, 
Nicäa u. a. vor. Beſondere nung ver 
dienen auch mehrere iriſche und abuitfde Ey 
noden aus dem fünften und fechöten Jahrhundert, 
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deren Beftimmungen nebit ben Bußordnungen 
gleichzeitiger Bifchöfe Wafferfchleben (Die Bus 
or jen ber abenbländ. Kirche, 1851, 101 bis 
Boa irt er Ende des It FR 
un! an n nachweisbar auch bie Päpfte 
—— ee und es kommen be 
io iriciuß, Innocenz I. und Leo I. in Be 
trat. (Vgl. d. Art. Beichtbücher.) 

DO. Im Mittelalter. a. Im Driente 
erfuhr das Bußweſen, wie gezeigt worden, ſchon 
gegen Ende des vierten Jahr rts eine 

tſame Umgeftaltung. dem es als öffent: 
fiche Inftitution Beheben aufbörte, hatte es 
fortan im Weſentlichen nur mehr einen privaten 
Charakter. Diejenigen, welche notoriſch in ſchwe⸗ 
ren Sünden lebten, wurden zwar auch jet noch 
öffentli) von ber Kirche, bezw. von ber Com⸗ 
munion ausgeſchloſſen. Allein die Uebernahme 
und die Verrichtung der Buße blieb im Ganzen 
dem Eifer und dem guten Willen der Bönitenten 
überlafjen, und der Kiefer trug diefem Umftand 


auch bei Auflegung der Buße befondere Ned; | ftah) 
u 


nung. In dem Pönitentiale des Johannes Ne 
fteuteß wird als Grundſatz aufgeftellt, daß die 
ußen nad) der Kraft und dem Willen 
jerigen, der fie übernimmt, nicht nad} der Schwere 
r Sünden auferlegt werben. Als Grund wird 
beigefügt, daß einer, der geringere ober wenige 
Sünden begangen habe, bisweilen einen 
Bußeifer zeige, indem er nicht bloß Nachlaß 
Sünden, je aud noch eine Krone zu er: 
langen wünfche, während umgefehrt große Sün- 
der träg und täffg fein, fo daß fie durch Ver- 
bängung firenger Strafen ganz von der Buße 
abgeſchreckt werben Tönnten. n Chryſoſto⸗ 
muß babe gejagt, daß die Buße nicht nad) der 
Zeit bemefjen werde, ſondern u bar Verfaflung 
der Seele, und einen ähnlichen Ausfpruch babe 
Bafilius d. Cr. gethan (Morin. Commentar. ed. 
Antverp. 1682, App. 83). Doc wurde an: 
Ernie ——— Bi i 
eineswegs jo ganz außer Acht gelafien, ald man 
hiernach faulen önnte. Jener Orundfag war 
bauptfächlich bei Beftimmung der Bußwerke oder 
des Grades der Buße maßgebend. Wer dem: 
nad dem üblichen Bußfaften in feiner ganzen 
Strenge ſich zu unterziehen nicht im Stan! Be 
nit a. X erhiel es — Bee 
wenn ihm auch die zweite e 8* ir wer 
fiel, fo wurde ihm 26 eine weitere Milderung 
zu Theil. Aehnlich verhielt es gs mit den für 
die Vönitenten üblichen täglichen Gebeten. Wer 
Das Ganze nicht verrichten wollte, follte die Hälfte 
ober wenigſtens ein “Drittel verrichten (ibid. 
88—90). Die Dauer der Buße ober die Zeit 
des Ausichluffes von ber Communion aber richlete 
fi vorwiegend nach der Sünde und erftredte 
fi) nad demfelben Pönitentiale bi auf 7, bei 
Diord und Blutſchande bis auf 12 Jahre. Bei 
ven gewöhnlichen Unzuchtövergehen beträgt die 
Sreommunication 3 bis 4, wenn fie vor dem 
30. Lebensjahre begangen werben, 2 bis 3 Jahre. 
Es wird nämlid —X des Alters ſtreng 


Bußdisciplin. 


be|und nur als äußerftes 


die Sünde | halt 
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unterfchieben und von ben vor dem 30. Jahre 
begangenen Sünden ausbrüdlich bemerkt, daß 
fie, mögen die Bönitenten Männer oder Frauen 
fein, leicht und er vergeben werben follen 
(ibid. 84 sq.). Wefentlichen gleich ift bie 
Bußordnung bes Johannes Monayus (ib. 101 
bis 117); nur find die Straffäge im — 
nen höher. Eine Ausnahme macht hauptſaͤchlich 
die Buße für Die Sünden unter dem 30. Lebens: 
jahre, indem für fie als ge ein Jahr angeſetzt 
arimum zwei Gahıe 

angenommen werden. Die Sklaven foll nad) 
demfelben Pönitentiale nur eine halbe Buße 
treffen, da fie nicht Herren De ſelbſt feien. 
Auch anderswo zeigen ſich in der fpäteren Zeit 
Era Bußſatze, und zugleich haben bie fpäteren 
önitentialien eine gehen: Anzahl von Sünden, 
während Johannes Nefteutes und Johannes 
Monahus nur drei Sünden berühren: die Un- 
ucht oder Fleiſchesſünde in ihren verfchiedenen 
ten, den Mord und den beträdhtlicheren Dieb- 
Il. Gabriel von Philadelphia im 16. Jahr: 
hundert hat einen Beichtipiegel, welder ſehr an 
die abenblänbifche Praris erinnert. Er fragt die 


bed: | Pönitenten nach den Sünden gegen die zehn Ge 


bote, nad den fieben Tobfünden und den aus 


ihnen bervorgehenben Sünden, ferner ob fie an 
den zwölf Sltubensartiteln oder an den fieben 


ven | Sacramenten gezweifelt haben, endlich ob fie die 


Werke der Barmherzigkeit geübt —— (ibid. 
148 2q.). — Die Ablolution fand fofort nad) 
der Beicht ftatt, mit welcher fich feitens des Prieſters 
ein forgfältigeß und genaues Ausfragen bes Pö- 
nitenten zu verbinden pflegte, und welcher verſchie⸗ 
dene Gebete vorausgingen und nachfoigten. Zur 
Communion wurden die Pönitenten erft nad 
Vollendung der Buße ober wenigſtens erft dann, 
wenn fie zu fündigen aufgehört hatten, zugelafien. 
üglich derjenigen, welche fidy der Sünde ver- 
möge der Stärke ihrer Gewohnheit gar nicht ent- 
en Tönnen, verordnet Johannes Nefteutes, 
jedoch nicht ohne Bebenten, daß fie, die Erfüllung 
ihrer Buße vorausgeſetzt, an den drei Oſter⸗ 
tagen, dem Grünbonnerstag, Charfamdtag und 
Dierfouning, mit Furcht und Zittern communi: 
ciren dürfen, wenn fie wenigftens in der Faften 
von der Sünde laſſen, und Johannes Monachug 
wieberholt feine Anordnung faft wörtlich (ibid. 
85. 116). Die höheren Glerifer traf beim Fall 
in eine ſchwere Sünde it Verweifung zur 
Buße, fondern Verluft des Amtes oder Degra: 
dirung bis zum Lectorate ; e8 wurbe ihnen näher: 
FH das Verfprechen abgenommen, die ihrem 
öheren Grade entfprechenben Functionen nicht 
sr auszuüben; die Lectoren durften in diefem 
= e nicht mehr weiter aufrüden. Die nämliche 
trafe trat ein, wenn die Frauen der Glerifer 
lündigten (ib. 86). Bei der Liturgie follten die 
drnitenten mit ben Katechumenen fi in ben 
Nartheg begeben, während fie beim übrigen 
Sottesdienft in ber Kirche felbft weilen —* 
Gib. 88). Doch war dieſe Ordnung bei dem das 
maligen Stand der Buße, fomeit es ſich nicht 
50* 
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um notorifche Verbrechen handelte, eh 

nicht mehr ftrenge durchzuführen. Nach Vollen: | i 

bung der Buße und vor ber Zulaffun, zu der 

ae on erfolgte eine weitere ach ution. 
ehnli 


pricht der Prieſter auch ſchon bei der 
Beihte bfır ze dem Belenntniß ber einzelnen 
Sünden je die Worte: Gott möge bir verzeihen, 
und am Schluß bes Belenntniljes ertheilt er, 
wieber in beprecatorifcher Form, eine allgemeine 
Abſolution (ib. 80). Als Ort der Beicht bezeich⸗ 
net Johannes Nefteutes den Raum vor dem Al: 
tare, Johannes Monadjus allgemein die Kirche 
ober einen anderen gefchloffenen Ort (ib. 77.115; 
vgl. Morin. Comment. 7, 22 sqgq.). 

b. Seit dem fiebenten Sahrhunbert traten auch 
im Abendlande bebeutende Veränderungen in 
der Buße ein. Die öffentliche Buße am zmact 
in 5 in Aigen, ober fand vielmehr bei 
den ee nie Eingang. In den angel 
ſãchſiſchen Rechtsquellen Hi feine Spur von ihr 
ng ech und in dem Pönitentiale, das 
den Namen Theodors von Canterbury fügt 
eibt es J, c. 13, $ 4 (vgl. Wafferfchleben, Die 

ußordnungen ©. 16. 30 ff. 197) ausdrücklich: 
Reconciliatio ideo in hac provincig publice 
statuta non est, quia et publica poenitentia 
non est. Die Kirche fand ſich, als fie dem Volke 
da3 Evangelium brachte, ohne Zweifel bewogen, 
auf feine Sitten nnd Anfhauungen ſchonende 
NRüdficht zu nehmen, und fie hoffte wohl, fpäter 
ihre Disciplin ftrenger zur Anwendung bringen 
zu Tonnen, wenn bie Der durch den Einfluß 
ihres Wirkens für biefelbe einigermaßen empfäng- 
lich gemacht feien. re mung ging indefjen 
thatſaͤchlich gar nicht in ung. er: 
fall, dem die öffentliche Buße anderwärts ent- 
gegenging, datt ur Folge, daß fie Dort gar nicht 
mehr zur Einführung gelangte, und nur bie 
Privatbuße Anwendung fand. In's fränkiſche 
Reich fand fie zwar Eingang, allein fie behauptete 
fich auch hier nicht in demfelben Umfang, ben fie 
in ber alten Kirche befaß. Bemerkenswerth ift, 
daß gegenüber einer ap mehr ober Be 
geübten Praxis der Grunbſatz eingefchärft wurde, 
es fei nur mehr für offentundige Vergehen 
Öffentliche Buße zu thun, die — Sünden 
aber durch geheime Buße zu Ai nen. Rabanus 
Maurus (De cleric. instit. 2, 30) fagt aus 
drüdfih: Quorum peccata in publico sunt, in 
publico debet esse poenitentia.... Quorum 
peccata oceulta sunt etspontanes confessione 
soli tantummodo fresbytero sive episcopo ab 
eis fuerint revelata, horum occulta debet esse 


poenitentia secundum judicium presbyteri | Web 


sive episcopi, cui confessi sunt, ne infirmi in 
ecclesia scandalizentur, videntes eorum poe- 
nas, quorum penitus ignorant causas. Aehn⸗ 
lich verordnet die Synode von Rheims 813 c. 31: 
Ut diseretio servanda sit inter poenitentes, 
qui publice, et qui absconge poenitere debent, 
und die Synoden von Chalons 813 c. 25 und 


Arles 813 c. 26 betonen Die Nothwendigleit der’ 


Öffentlihen Buße für ein offenkundiges Ver 


Bußdisciplin. 
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eben in einem Grabe, daß leicht erſichtlich 
— ihre Anſchauung ſei dieſelbe, und m ges 
ser Sünden fei nur Privatbuße erfı th. 
— — — der Unter⸗ 
eidung zwiſchen öffent! un imer 
oder Re Buße nicht bewenden. Pas 
trus von Poitierd (geft. 1205) und Robert 
von Ylammesbore (Flammesburiensis) (vgl. 
Morin a. a. D. 5, 25) kennen die Scholaftiter 
eine dreifache Buße, indem fie über bie öffent 
liche noch bie folenne ftellen. Diefe ift ihnen bie 
jenige, welche mit Beginn der Fastenzeit unter fol- 
genden Cerimonien auferlegt wurde. Die Pönt- 
tenten erſchienen am Aſchermittwoch barfuß und 
mit einem Sad bebedt, die Männer auch mit 
abgeſchnittenen Haaren, in Begleitung ihrer 
Prieſter vor der Cathedrale, und wenn fie ein 
geführt worden waren, betete d i 
em Clerus zunãchſt bie fieben 
ernach Tegte er ihnen bie auf, beftreute 
ihr Haupt mit ar bebedte ihren Hals mit 
einem Cilictum und beiprengte fie mit Weih⸗ 
waſſer. Schließlich ſprach er, daß, wie Abanı 
wegen feiner Sünde einft aus dem Paradieſe 
außgeftoßen worden, fie fo nunmehr aus der 
Kirche auögetrieben würden, umb nad) biefen 
Worten ertheilte er den Befehl, fie aus dem Heilig- 
thum binauszumeifen. Der Ausſchluß dauerte 
zes bis zum inbonnerötag. An diefem 
age wurben fie von ihren Prieftern wieder in 
die Ki geführt und durften nunmehr bis 
zum weißen Sonntag, jebod ohne zu commmi- 
ciren, dem Gottesdienſt anwohnen. Die Geri- 
monie wieberholte fich jedes Jahr, fo lange ihnen 
der Zutritt zum eshaus unterfagt war, 
oder fo lange ihre Ercommunication dauerte 
(8. Thom. 3, Supplem. q. 28, art. 3). Die öffent: 
liche, nihtzfolenne Buße war der Scholaftit bie: 
jenige, welche wohl im Angefichte ber Kirche, 
nicht aber mit ber vorhin erwähnten Feierlichkeit 
verrichtet wurde, wie Geißelung und Wandern 
durch die Welt mit einem langen Stabe (cum 
baculo eubitali). Sie tonnte von dem einfachen 
Prieſter auferlegt und wiederholt werben, wäh: 
rend bie folenne Buße nicht wiederholt wurde, 
und ihre Auferlegung dem Biſchof vorbehalten 
war (ib. Durand. in IV, Dist. 14, q. 4). Do 
wurde bie Unterſcheidung an immer eingehalten, 
und die folenne Buße hieß bisweilen auch öffent: 
lihe (Thom. 1. c.). Die geheime Buße enblich 
war diejenige, welche privatim vor dem Prie 
fe erfolge Das Angeführte zeigt zugleich, daß 
ie Öffentliche Buße im 13. Iahrbundert noch in 
ung war. Der hl. Thomas ſpricht von ihr 
einfach als —— Indeſſen war ſie ſeit ge⸗ 
raumer Zeit doch ſchon im Zerfall begriffen, 
und im 14. Jahrhundert war ſie an mehreren 
Orten bereits völlig verſchwunden. Durandus, 
der und a. a. O. davon berichtet, billigt ſogar 
ihr Aufhören, indem er beifügt: Aligua uno 
tempore congruunt, quae alio tempore nociva 
sunt, unb von ber öffentlichen Buße im Unter 
fhiede von ber folennen bemerkt er gerabezu: 
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Verumtamen in talibus secundum cursum 
hodiernum videtur potius scandalum quam 
eedificatio. Sein Urtheil war fein bereingelteß 
% I. Worin 5, 25, 13), und fo darf es nicht 
efremden, wenn die Öffentliche Buße an den 
meiften Orten vollends raſch ihrem End 
gegeneilte. 
ie folenne Buße burfte, wie bereit? bemerkt 
wurde, nicht en werben, und una da er: 
hielt ſich auch im Mittelalter der Grundſatz ber |aı 
alten Kirche in Kraft: Poenitentia una est. 
Aber auch nur infofern. Denn während das 
Alterthum den Grunbfag in feiner ganzen Strenge 
zur Geltung brachte und ben Rüdjälligen zu kei⸗ 


ner kirchlichen Buße men ai ab e8 in jener | und wenn 


Zeit eine Öftere Buße die Öffentliche Buße 
tm Unterſchied von ber Dan wieberbolt wer: 
den fonnte, ift ſchon gezeigt worben, uni es 
* leiche —E mit der Privatbuße hatte 

t ir unter biejen Umftänden von feibft. 
Wah cheinlich geb es eine ge Ba ie 


B Ib t, al3 dieſe blo 
— ß Inn fe Frag —5— len 
ner und Ö he noch nicht un en 


wurde. Hinkmar von Rheims verlan — ⸗ 
ſtens von ſeinen Archidiaconen, ſie ſollen an i 
berichten, si aliqui post reconciliationem e 
blicam in publicum peccatum ceeiderint, da⸗ 
mit fie — wie ſie dieſen Fall u behan⸗ 
deln haben (Capit. 5, 10; Harduin. V, 414). 
Iſaac von Langres fpricht geradezu von n Berfonen, 
qui frequenti praevaricatione peccant vel 
iterant (Canon. c. 17; Harduin. 
, 424), und die Buße, die er im Auge bat, ift 
ohne Zweifel die öffentliche, von ber er ausbrüd- 
lich im unmittelbar Borausgehenden, Allem nad 
aber aud) im Folgenden handelt. Die Annahıne 
ift um fo berechtigter, da ber Srundfag im 
alter allgemein galt, daß die o — en Ver⸗ 
gen auch öffentlich zu a , und ba bie 
ve —* aus — . im FH Alterthui ah se He ie 
olun, uße nicht geftattete, jetzt größten- 
theils in Yasfat kamen, > das — 4 ter das 
ußweſen ge unter dem Geſichtspunkt 
ber Strafe auffaßte. Dagegen ſcheint freilich der 
Umſtand zu ſprechen, daß die folenne Buße in 
ſpãterer Zeit ausbrüdlid nur einmal A 
ward, da in dieſer Praxis noch ein 
von dem befannten Grundſatz bes Akerums 
zu gehe fein dürfte, und es mag eingeräumt 
werben, daß jener dſatz nicht überall ver- 
laſſen wurde. Auf der andern Seite dürfte ab 
aud) feftitehen, Fi die angeführten Männer fi) 
eine — von ihm erlaubten. 
Vergehen, well em Dia — 


enbuße nad) ſich ⸗ 
Bis Din gan u Todt Sag, —— far u 
ö, | de —— — Kung, 
e al ugniß, Raub, ng, 
® Bo ft unter dem Titel 
der ge ober Ch innerhalb der verbotenen 


Grade. Die Buße wurde ver! 


bald da; 
Verbrechen gerichtlich feftgefte Pi s : 


fonft Bin 
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reichend befannt war, und fie trat ein, auch 
wenn das bezügliche Vergehen, mie Bucher, 
dur die Sue erliche Behörde etwa nicht be 
ftraft wurde, oder aud wenn der Thäter durch 
das Afyl fi deren Arm zu entziehen wußte, 
e Uebernahme Bing ferner nicht mehr, wie im 
Er tertbum, von bem freien Willen bes Sünbers 
ab. Wenn biefer ſich weigerte, Puh br zu unter: 
sieben, fo wurde er durch kirchliche Cenſuren dazu 
ten, und wenn diefe nicht den erforder: 
Ticen Erfol hatten, fo wurbe auch der weltliche 
Arın in Anſpruch genommen. Die Prieſter 
waren beauftragt, darauf zu achten, ob in ihren 
Sprengeln ein canonifhes Vergehen vorkomme, 
fie von einem ſolchen Kenntniß erhiek 
ten, es ep dem al 0f zu berichten (of. Mo- 
rin 1. c. 7, 2—-5). Unusquisque sacerdos, vers 
orbnete in biefer ar Hinkmar von Rheins 
‚| (Capit. 3; Hard. ‚ maximam provi- 
dentiam habeat, Fe si forte in parochia 
sua publicum homicidium aut adulterium sive 
perjurium vel quodcungue criminale pecca- 
tum publice perpetratum fuerit, statim, si 
auctorem facti vel consentientem adire po⸗ 
tuerit, hortetur eum, quatenus ad poeniten- 
n|tiam veniat coram decano et compresbyteris 
suis, et quidquid ipsi inde invenerint vel 
egerint, hoc comministris nostris, magistris 
suis, qui in civitate consistunt, innotescat, ut 
infra quindecim dies ad nostram praesentiam 
publicus peccator, si intra perochiam no- 
stram fuerimus, veniat ete., und eine ähnliche 
Verordnung erließ der e Enöienf Herard von 
Tours (Capit. c. 14; Eard. V, 451). Die gr 
ſprache, mit welcher" Einige fi der Buße 
ziehen wollten, nämlich, di dahbie Kirche fein an 
mehr zu ftrafen habe, wenn Die weltliche Behörde 
bereit3 eingefchritten fei, wurde durch Die Synobe 
von Rom 898 (nicht 904, vgl. Hefele, Conc.⸗ 
Gef. IV, 568 f.) c. 12 sbgemiefen, Die Buße, 
welche den Pönitenten auferlegt wurde, war hin 
ſichtlich a Art und Strenge nad) Reiten und 
Ländern mannigfaltig ve heben. In ben alt: 
britiſchen und angel Höfe Kirchen beitanb 
fie, von dem Ausſchluß aus der Kirche abgefehen, 
nur in Saften, un — war dort gi 
bedeutend mit jejunare. In der fränkifchen 
Kirche wurde fie pr 8 im — nach 
den altkirchlichen eh den Canones angeord- 
net. Nach einiger ni trat indeffen eine Aen⸗ 
— ein, indem nı Dorgang der angel- 
chſiſchen Kirche und mit Benugung ber in ihr 
——— Ponitentialien verſchie dene Bu 
ücher verfaßt wurden. Die Folgen waren nicht 
die beiten. engung von verſchiedenen 
Strafjägen verurſachte Verwirrung, und da fo 
der Willkür in Auflegung ber Buße ein zu großer 
Spielraum gewährt wurde, fo erfchlaffte die Dis- 
ciplin. Die Synode von Paris 829 c. 32 klagt, 
daß bie Priefter den Sündern nicht Die canoni! * 
verorbneten, ſondern unter Anwendung der 
nitentialien viel leichtere Bußen auflegen, und 
forbert die Biſchöfe auf, die Bußbücher zu very 
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brennen. Schon früher klagte über dieſe bie 
Synode von Chalons 813 c. 38. Der iſchof 
Ebbo von Rheims forderte, um dem Uebelſtand 
abzuhelfen, den Biſchof Halitgar von Cambray 
auf, ex Patrum dictis, canonum quoque sen- 
tentiis ein neues Pönitentiale zu verfaſſen, und 
es entftanden wirklich mehrere Bußordnungen, 
welche vorwiegend auf den —— Beſtim⸗ 
mungen ber alten Kirche ruhten. Aber bie frühe 
ren Vönitentialien blieben gleichwohl im Ge 
brauch, und es entftanden fogar neue in berfelben 
Art. Doch betreffen die Bußbücher zunãächſt und 
vorwiegend nur die Privatbuße -(vgl. Wafler: 
fchleben 29. 53. 77 id Für die öffentliche Buße 
ie bauptfächlich die Verorbnungen ber Syno- 

n und der Väpfte. 

Der Ausihluß aus der Kirche war theils ein 
gänzlicher, theils ein halber, indem dem Pöni- 
tenten entweder ber Eintritt in’8 Gotteshaus ober 
wenigſtens ber Zutritt zur Communion verfagt 
mar, und bei fehwereren Vergehen wurde bie 
Buße in ber Regel fo —— daß den Sünder 
auerit die eine und nach einiger Zeit die andere 

trafe traf. Der ganze Auslhiug erinnert an 
die Verweiſung der Sünder zu der Station der 
xpoxx)alovtec in der griechiſchen Kirche, ohne je 
mit biefer Einrihtung ganz zufammenzu: 
fallen, ba bie bezüglichen Verordnungen wohl 
von Bitten und Beten, nicht aber von „Weinen“ 
reben. So verorbnet die Synobe von Worms 
868 c. 26 bezüglich des Mörder eines Priefters, 
und ähnlich c. 30, von der Verſchiedenheit ber 
Zeit al geieben, bezüglich des Vater: oder Bruber- 
mörb ‚cclesiam per quinquennii tempus 
non ingrediatur, sed cum sacrarum orationum 
officia aut missarum solemnia celebrantur, 
ante fores basilicae perseveret, orans ac de- 
precans Deum, ut tanto erimine abluatur; 
post expletum vero quinquennii tempus in- 
grediatur ecclesiam, nondum vero communi- 
cet, sed inter audientes tantummodo stet 
vel, dum facultas conceditur, sedeat. Papſt 
Nicolaus I. läßt einen Sünder drei Jahre ante 
fores ecelesiae pro peccatis suis oraturus 
ftehen und vier Jahre inter audientes weilen; 
einem andern weißt er ebenfallö drei Jahre ante 
fores ecelesiae, zwei Jahre inter auditores zu 
(Hard. V, 342. 350). In einigen Canones 
wird in ber Stellung ber Pönitenten auch nad) 
ihrer Ginführung in die Kirche ein Unterfchied 
gemacht, wie im Capitularium Benebict, 1, 136 
(Migne, Patr. lat. XCVIL, 719; vol. Hard, 
V, 424, c. 17), wo es beißt: Tribus annis (nad) 
der Zulaffung in die 
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soeientur, ut perfectionem septimo in coena 
Domini consequantur anno, und Morin (7, 7) 
laubte mit Rüdficht darauf ein dreifaches Sta- 
(len. Steffen iR bi fnglie Unterkhcn 
ollen. eſſen ift die iche Un! 
fo felten, daß fie ge zahlreichen Zül 
len, wo die Vönitenten einfach unter bie Kate: 
menen geftellt find, kaum in Betracht kommen 
Tann. Ueberdieß war fie, feitbem bie Zweitheilung 
der Meffe und damit bie a] der Bone 
tenten nad) dem didactiſchen Theil des Gottes 
dienftes aufgehört hatte, ohne eigentliche Beben 
tung, da die Büßer in jedem alle, mochten fie 
an einem befonberen Platz in der Nähe der Kir: 
chenthüre oder unter den Gläubigen ftehen, dem 
ganzen Oottesbienft anwohnen burften. Aehnlich 
—5 es ſich mit den wenigen Berorbnungen, 
in denen auch der erfte Grab im zwei Stufen ge: 
theilt und zwiſchen extra ecclesiam Dei consi- 
stere unb ante fores eeclesiae manere unter: 
fchieben wird (vgl. Nicol. I. Ep. ad Frotarium; 
Hard. V, 352; Cone. Tribur. 895 c. 55. 56). 
In den Bußwerken trat gegenüber bem Alter: 
thum eine vielfache Aenderung ein und die Neue 
rung betrifft Kauptfählih vier Punkte. Die 
Werke der erften Klafie beziehen fi) auf Klei⸗ 
dung und Gang. Die Pönitenten mußten 
barfuß gehen und ihre Reifen unter i 
auf Roß und Wagen zu Fuß machen. Es war 
ihnen verboten, linnene Kleider zu gebrauden, 
mit Ausnahme der Zemoralien, En Waffen zu 
tragen, ausgenommen, wenn es ſich um einen 


Kampf gegen Ungläubige Bandelte (Cone, Trib. 
895 c. 5D; Nicol. I. Ep. ad Rivoladrum; 
Hard. V, 341). Das ot des Reitens murbe 


bisweilen nad) einiger Zeit, bezw. nad) dem Ende 
der Ercommunication, aufgehoben, während bie 
übrigen Strafen noch fortdauerten, ober es war 
dem Biſchof die Vollmacht gegeben, je nad) dem 
Verhalten RVönitenten in biefer i 
überhaupt eine Erleichterung, unter Umftä 
aber es eine Verſchaͤrfung eintreten Fo laſſen 
(Cone. Wormat. 868 c. 26. 30). In die zweite 
Klaffe fallen die Faſten, bezw. Faſttage; bie: 
felben waren wöchentliche oder jährliche. Die 
Woche zählte für die Büßer, wenn nicht ſechs, 
gewöhnlich drei Fafttage, den Montag, Mittwoch 
unb $reitag, die feriae II, IV, VI, oder feriae 
legitimae, wie bie Tage in den Pönitentialien 
beißen, bejw. vier, wenn noch der Samstag dazu 
kam. Die Sonn- ee waren nach altem 
ae vom ten immer auögenemmen. 

as jährliche Faften war das Quadragefimal 
8 Mittelalter kennt näherhin ein brei- 


Ef 


* 


poenitentes manibus sacerdotum in loco retro faches derartiges Faſten: eines vor Dftern, eines 


ostio ecclesiae poenitentibus constituto, et 
seorsum, infra ipsam tamen ecclesiam, se- 
cluso populo tamen, jam non in terram 
prostrati, sed vultu et capite humiliato, 
humiliter et ex corde veniam postulent et 
Pro se orare exposcant; duobus etiam annis 
oblationes modis omnibus non sinantur 
offerre, sed populis tantummodo in oratione 


nah Pfingften oder nor Johannis Geburt, ein 
drittes vor Weihnachten, und die Synode von 
Tribur 895 c. 58 berüdfichtigt diefe Praxis auch 
für das Bußweſen. Als dritte Art von Buß⸗ 


werfen ericheint die SABInEE: Sie wurde 
in ben Stlöftern fchon früher . AB Buf- 
mittel wurde fie zuerft durch Eremiten De: 


minicus Loricatus in Stalien um das Jahr 960 
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zur Anwendung gebracht und durch Petrus Da- 
mini empfohlen, während ber Kardinal Stephan 
fie zu derjelben Zeit mißbilligte (Petr. Dam., De 
laude flag. c. 1.2). Im 14. Jahrhundert nahın 
fie eine neue Geftalt an, indem & von ganzen 
aren, dei ſog. Flagellanten (f. d. Art.), ge 
meinfam vorgenommen wurde, und von da wurde 
fie von den kirchlichen Oberen wiederholt be 
kämpft. Als vierte Art endlich kommt das Wan- 
dern in die Fremde und der Eintritt in ein 
Klofter‘vor. In jener Beziehung Tautet eine 
Verordnung im Pönitentiale WeuboBeha's (0.13 
$ 2; Waſſerſchleben 265): Si clericus homici- 
dium fecerit et proximum suum oceiderit 
odii meditatione, exul VII poeniteat. Diele 
Bußart fand indefien ſchon früßzeitig Mißbilli⸗ 
ng, da die büßenden Wanderer nicht jelten 
ſich mannigfaltigen Laſtern Bingeben (Rab. 
Maur. Poenitent. c. 7), und fie nahm im Laufe 
der Zeit als Wallfahrt eine beftimmtere und 
mehr religiöfe Geftalt an. Der Eintritt in ben 
Mönchsſtand - al Bußwerk wird bereits durch 
Benedict Levita erwähnt (Capit. 6, 71. 90; 
Migne, Patr. lat. XCVII, 758 sqg.) und fommt 
fortan wiederholt vor. Die bezüglichen Verord⸗ 
nungen lauten nicht felten fo, A & dem Süns 
der freigeftellt wird, entweder in ein Klofter ſich 
zurüdzuziehen oder der canonifchen Buße ſich zu 
— (Capit. 6, 71; vgi. Morin 1. c. 7, 
13—15). 

Zu bemerken ift noch, daß die Dundragefima 
(vor Oftern) mit befonderer Sorgfalt und mehr 
als die übrige Zeit des Jahres der, Buße ger 
widmet wurde. Die Pönitenten erhielten, wie 
wir unter Anderem durch die Synode von Meaur 
er e.76, een am : ae der Who ung 
auflegung, um ausihliegli uße un 

Sotkeadienfte zu widmen, und bie weltliche 
Behörde nahm auf die Uebung ſchonende Rüdficht, 
indem ſie in dieſer Zeit keine Berathungen und 
Verſammlungen veranſtaltete, welche — hãtten 
Eintrag thun können. Den Geiſtlichen wurde 
durch die Synode von Seligenſtadt 1022, c. 17, 
verboten, für diefe Zeit, Krankheiten ausgenom⸗ 
men, Dispend vom Faſten zu erteilen. Die 
Vönitenten wurden überdieß vom Aſchermittwoch 
bis Gründonnerstag eingeſperrt. Doch erhielt 
ſich diefe Praris mit gar lange. Die Synode 
von Seligenftabt, e. 19, kennt fie, wie es ſcheint, 
bereit3 nicht mehr, indem fie den Pönitenten nur 
vorjchreibt, während der ig den Ort 
nicht zu verlaffen, an dem fie Die Buße erhielten. 
Der Alchermittwoch war überhaupt der Tag der 
feierlichen Auflegung ber Öffentlichen Buße, und 
wenn auch zu vermuthen ift, daß 78— auf 


un auch an andern Tagen und bald ri 
der fündhaften That auferlegt wurde, fo Yäßt fi 
Dafür doch fein Beweis erbringen. Was wenig: 


ſtens Morin (7, 19, 7) dafür anführt, ift nicht 
ſtichhaltig; denn wenn den Aſchermittwoch 
auch von Solchen die Rede iſt, welche die Buße 
nicht erſt übernehmen, ſondern bereiis übernom⸗ 
men haben, fo folgt noch nicht, daß fie dieß nicht 
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ebenfalls am Afchermittwoch, nur in einem frühe 
ren Jahre, thaten. Wie aber der Aſchermiitwoch 
im Mittelalter der Tag für den ang der Buße 
war, fo der Gründonnerstag der ihrer Be 
endigung ober ber allgemeine Ta, fr bie Re 
conciliatton der Büßer, wie er dieß in der römi⸗ 
ſchen Kirche ſchon früher geweſen war. 
8 die Reconciliation im Verhältniß 
zur Buße anlangt, ß galt auch jetzt noch im All 
jemeinen der Orundfaß, daß fie erft nad) Vollen⸗ 
ung ber Buße vorzunehmen fei. So bemerft 
Benebict Lev. Capit. 1, 116 (Migne, Patr. lat. 
XCVII, 715) von der Auferlegung der Buße und 
der Abfolution: Et ut quando unicuique quis- 
quam sacerdos sibi scelera sua confitenti 
juxta preedietum canonicum modum poeni- 
tentiam tribuit, si comam dimiserit aut babi- 
tum mutaverit, manus ei secundum canoni- 
cam auctoritatem imponat cum orationibus, 
quae in sacramentario ad dandam poeniten- 
tiam continentur. Si vero occulte et sponte 
confessus fuerit, occulte fiat. Et si publice 
ac manifeste conyictus aut confessus fuerit, 
publice ac manifeste fiat et publice coram 
ecclesia juxta canonicos poeniteat gradus. 
Post peractam vero secundum canonicam in- 
stitutionem poenitentiam occulte vel mani- 
feste canonice reconcilietur et manus ei cum 
orationibus, quae in sacramentario ad recon- 
ciliandum poenitentem continentur, impona- 
tur, ac divinis precibus et miserationibus ab- 
solutus 3 suis facinoribus esse mereatur; quo- 
niam sine manus impositione nemo absolvi- 
tur ligatus. Aehnlich laſſen Rabanıs Mau: 
rus (De cleric. instit. 2, 30) und Iſaac von 
Langres (Capit. 1, 12; Hard. V, 412) die Re 
conciliation post eomplementum poeniten- 
tiae, beziehungsmweife expleto satisfactionis 
tempore erfolgen. Andererſeits erlitt aber ber 
Grundſatz jebt vielfache Ausnahmen. Zunächft 
kommt die Maxime dors von Canterbury 
in Betradt. Ol * er ſich bewußt war, daß 
poenitentes secundum canones non debent 
communicare ante consummationem poeni- 
tentiae, jo ſprach er fid) doch dahin aus: nos 
autem pro misericordia post annum vel men- 
ses sex licentiam damus. Der Canon it um 
ee da er aus dem Pönitentiale, 
Theodors Namen trägt (2, 1, 4), in andere 
Bußbũcher überging (ogl. bie Verweiſungen 
bei Wafjerfchleben 8. 1) Die Reconciliation 
wurde alfo, je nad) der Dauer der Buße, bald 
längere, bald kürzere Zeit vor beren Bollen: 
dung ertheilt. Nad) ber Beftimmung eines alten 
römifchen Orbo, die durch das Pontificale von 
Zouloufe (Morin. 1. c. 9, 17, 7) und buch 
Pfeudo-Alcuin in der Schrift De divinis officiis, 
e. 13 recipirt wird, foll fie, si interest causa 
aut itineris aut cujuslibet occupationis aut 
ita forte hebes est, ut ei hoc sacerdos per- 
suadere nequeat (daß ber Pönitent nämlich 
am Gründonnerstag zur Reconciliation zurüd: 
fonıme), ſogar glei bei Auferlegung ber 
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Buße am — — ertheilt werben. Nico 
— Rn a Zins — — 

rieſters, obwohl er ihn zu zw uße 

verurtheilt batte, fchon a Ablauf Yes fün 
ten Jahres an den heyen Feſten zur di 
munion zu rduin, V, 850). Die Synobe 
von Worins 868, o. 26. 30, legt dem Prieſter⸗ 
AN 
ewiſſe Bußwerke auf 

—— den andern, te der 


ar Ei id ect *— = gar ber 3 


u; als 
Die wich — F Pe non in- 
duretur e. Die gleiche Verorbnung er: 
Tieß bezüglich der Grmerdung eines Priefters bie 
Synode von Tribur 895, c. Fe Die Synode 
von Mainz 888, c. 16, dehnte b ie Ercommuni- 
cation in dieſem "Fan auf zwölf Jahre aus, ver- 
pflichtete aber den Pönitenten in erg Beil 
zu ge gewiffen Bußwerken au 
fung zur Communion. Daß im 7 De 
Kranfhet! die Reconciliation vor Vollendung ber 
Buße, beziehungsweife gleich nad, ber Beicht er- 
Fa wurde, it nicht weiter zu erhärten. Die 
raris war eine altherfömmli unb ebenfo 
war e8 von Alters Her üblich, da der Kranke im 
alle feiner — nach dieſer Die Buße zu 
vollenden, begiehungäweife zu verrichten hatte. | R 
Dagegen wurde ben Schwerfranten ım Mittel: 
alter die Re jenbe Buße wohl bekannt gemacht, 
aber nis —5 — ;o verordnen z. B. Die 
arg — Man, 848, c. 26, und Nismes 
1204 . V, 18; VII, "91, unb als Srund 
Diefes erfahrene gi t jene an, damit bie 
ten im Falle des Todes nicht obligati excom- 
municatione alieni ex — veniae fiant. 
— beſtimmte noch weiterhin, daß der Kranke 
lt feines Todes anftakt der ihm gebüb- 
— Se eine Peg Summe für die 
Armen ober für fromme Zwede überhaupt ver- 
made. Die in Frankreich von der weltlichen 
Gewalt eingeführte Praris, den zum Tobe Ver: 
urtheilten ſelbſt das Bußſacrament Be 
gern, worin Morin (10, 1, 4) einen —* 
der alten lichen —2* erblicken wil 
wie von Clemens V. auf dem il von 
Vienne (Clement. c. 1 De poenit. 5, 9) als 
abusus damnabilis bezeichnet. — Ueber den Re 
conciliationsrituß bei der öffentlichen Bu gs 
ee 30; Binterim V, 3, 206 fi.; 
ioaten ober geheimen Morin. 9, 31. de — 
Fk 6 der Rrantenbue ibid. 10, 15; Binterim 
V, 3, 249. Ueber bie Abfolutionsformeln ebd. 
222 fe; Morin. 5, 8 sq 
Die oben an geführten Bußmert ßwerke haben großen- 
theils einen ——— Charakter, wäh |i 
rend fie im Alterthum vorwiegend vom me di⸗ 
cinalen Standpunkt auß als Mittel ber|j 
— aufgefaßt wurden. Dieſe Neuerung 
tte eine weitere im Gefolge. Indem ber Ges 
— der Strafe in den Vordergrund trat, 
fonnte, wenn ber Ponitent aus perfönli 
Gründen einer Strafe fih nicht zu unterzie 
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in ber Lage war, eine aubere an beren Stelle 
treten, eine Strafe fonnte in eine — 
wandelt werben oder eine Rebemtion 
treten, wie man biefe Umwandlung ler 
Biete Man wollte ihre erſte Spur 
von Aandaff in ee 560 finden 


me nV, 3, 169). nid a 
— —— faft um bie ae s = 


niſchen Buße in eine andere Strafe, —* vi 
umgefehrt, wie die 
jahren | zeigt, um bie 
vertragamäßi 


auf Boden 
u hrsg iſt —— 29 1 Sn N 
dor von erkannte 
(Poenit. 1, 0.7, en "Die Eini 
—A zu weiter ’ Verbreitung, Pr 
Compofitionswefen mußte 
Er fördern. mn Werke, in : — — 
wandlung ſtattfanl bauptfi 
er | und Almofengeben, "und bald wurbe e8 dem Be 
lieben der itenten anheimgegeben, ob er dieſe 
uten Werke oder die eigentlihen Bußwerke, wie 
aften, verrichten wolle, während Anfangs der 
ae ober — oe die Zuläffigfeit der 
Es wurden für bie 
— eher wi mern: 
Redemtionen bemi Einzelnen die 
Auswahl geftattet Waferl (den 139 f. 229 f. 
246 f. ri). Aut In kurzer Seit erfol⸗ ade 
und noch icherer Schritt, id bie 
= | Buße — * auch nit i in Fr 
lichen Seftalt, jo doch in der 
valentes, durch den itenten fi — 
werden mußte, ward es mer üblid, bie 
Anderer in Anfprınh zu n der 
leitung zum Pönitentiale Cummean’ findet ns 
die Arnefung: Et qui psalmos non norit et 
jejunare non potest, eligat justum, qui pro 
hoo impleat et de suo pretio aut — 
oc redimat, und bie Beſtiminung ging auch in 
= Vönitentiale Beba’3 (10, 8), —— 
weile deſſen Anhänge über (Waflaigı 230. 
463). Die Synode von Cloveshone 747, c. 27, 
ſpricht von einem Reichen petens reconciliatio- 
nem pro magno quodam facinore suo citius 
sibi dari, affirmans in suis literis, idem nefas 
juxte multorum promissa in tantum esse ex- 
piatum, ut si deinceps vivere „possit trecen- 
torum annorum, pro e0 plene jejunium satis- 
factionum modis, per aliorum scilicet peal- 
modiarh et jejunium et eleemosynas persolu- 
tum esset, excepto illius jejunio et —— 
uteunque vel parum und wenn 
Er ee - om rauch auch ent 
ſchiebene e— — ie 26), = wurbe 
* Uebel nicht Einhalt gethan. Es hatte 
bereits J 4 — gefaßt, und anberfeits 
lam ihm ber Zeit zu ſehr E entgegen, 
—ãæe gehe Dieß zeigt 
fi namentlid) an der Verordnung De magna- 
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poenitentia, welche den Schluß der Fir: | Bande gelegt, und er hatte fie auf feinen Wan: 
Then Selepe des Königs Edgar bildet (Hard. | derungen ar Tange u tragen, bis fie von jelbft 


VL, I, 659—674), indem fie im Weſentlichen | abfielen 


nichts Anderes ald eine Anweifung ift, wie ein 
Reicher mit Hilfe eg Treumde ſich die ae |1 
erleitern könne. Seren 8 uße, wirb 
ier auögeführt, fei auf folgen‘ ife in drei 
agen zu oloiven. Der Pönitent er po 
Männer zu Hilfe, welche bei Wafler und 
unb grünen Kräutern brei Tage lang faften; er 
nehme weiter noch fiebenmal 120 Männer, die 
das Gfeiche thun, und ar diefe Weife, wird be 
, ergeben fid in brei Tagen eben jo viele 
Faſttage, als in fieben Jahren Tage enthalten 
ſeien. In denfelben Geſehen ift noch von anderen 
Redemtionen die Rebe. Ein fiebenjähriges Faften 
könne in einem Jahre abjolvirt werden, wenn 
man täglich den Pfalter bete, das Gieich bei 
Nacht und 50 Pſalmen am Abend. Eine Mefie 
elte für ein Faſten von zwölf Tagen, 30 Mefien 
fir das erde eine gergen Jahres. Noch weis 
tionen finden fich bei Waſſerſchleben 
a. a. O. "ein und Almofengeben waren aber 
nicht Die einzigen Mittel der Redemtion. 
Laufe der Zeit kamen noch andere auf, und vor 
Se An die Geißelung und das Palmatas 
jene iſt und zwar bereits als 
Super begegnet. Aber fie galt anderfeit3 auch 
als Aequivalent der Buße und begegnet uns 
in biefer ng aft ſchon in der Einleitung zum 
Poenitentiale Cummeani, wo über die Redem⸗ 
tion einer —— Buße, gegt ir an 
quarto anno nudus cum vir; 
siones ie int (Waflerichleben urn "Den 
reichlichft en Shebrauch aber machte von ihr in 
Diefer ihtung wieberum Dominicus Loric 
Nach dem Berichte des Petrus Damiani (Vit. 
88. Rod, et Domin. c. 8) nahm er oft die Buße 


tere 


von 100 Jahren auf fih. Einmal li er fi | Thood. c. 35; De 
beim Beginn der Duadragefima eine Buße von | Burch. o. 2—4. 50. 190. 195; Waſſerſch 


Im | lautet: Bi quis forte non nach 


Saal aber diefes, jo war er von 
Hr = udn ußftrafe Ha (Binterim V, 3, 


jamer war die Gelbredemtion, d. h. 
die Losfaufung von der Buße um eine für fromme 
Zwede beitimmte Summe Gelbes. In einem 
d }gewiflen Sinne war fie bereits in ber Almofen- 
tebemtion enthalten. 30 ihrer eigentlichen Ge⸗ 
ftalt aber tritt fie erft da zu Tage, wo für be 
fimmte Faftentermine ober andere Bußwerke 
eine beitimmte Gelbfumme als entiprehenbes 
ne angelegt ift, und jo nen wir 
ihr zunäcft in mehreren Pönitentialien oder 
in der Privatbuße. Schon die Einleitung zum 
Pönitentiale Cummenn’s enthält eine Anmweifung: 
* divito vel potente, quomodo se redimit 

o oriminalibus culpis, mit feiten u: 
— 464). Beſtimmter Tau 
ierher gehörige — im Ponitentiale 
feubo-Beba’3 ya 41), un — möge zugleich 

als Mufter der übrigen angefül . Sie 
ejunare et 
habuerit, unde possit redimere, si dives fuerit, 
pro VII ebdomadibus det solides XX. Si 
tamen non habuerit, unde dare possit, det 
solidos X; si autem multum pauper fuerit, 
det solidos.II. Neminem vero conturbet, 
quis jussimus dare solidos XX aut minus, quia, 
si dives fuerit, facilius est illi dare solidos XX 
quam pauperi solidos III. Bed attendat unus- 
quisque, cui dare debeat, sive pro redem- 
ptione captivorum sive super sanctum altare 
sive, pauperibus christianis erogandum (vgl. 


atus. Poenitent. Pseudo-Egberti 4, 60; Pseudo- 


Roman. praefat. Merseburg. c. 42. 43. 148; 

Vindobon. 0. 43; Bemens. c. 2; Pseudo- 

nit, diverse. Correet. 
eben 


1000 Jahren auflegen, und vor Ablauf ber | 340.362. 398. 405. 499.622. 631.642. 671 f.). 


Baftenzeit hatte er fie vollendet. Nach feiner Bes | Für bie öffentliche Buße tritt die © 


g erſetzten 3000 Streiche ein nupichr 
Tanen 1000 Streide auf zehn Pfalmen. 
Das Abbeten eines Pſalters unter Anwendung 
der Disciplin ergab daher einen Erjak für fün! 
Jahre; 20 Pfalter mit Disciplin bildeten das 
Aequivalent für 100 Das 
ro war nicht, wie Mabillon meinte (Act. 
. 0. B. Saec. VI, 2, ea ein Schlagen ober 
* — fd 1 finde de — 
, 11) ein agen auf die fla and mit 
jondern . Binterim, Denk⸗ 


A face 
Knieen hg pe — Sm 
— eugt Burchard Bil a in 
er — 19, 17) ſchreibt: 
dat xXX- palmatas valere uno die. 
— Selen ea Sen — 
urrogaten an, indem fie zugleich zu einer 

An von Gottesurtheilen wurden. 
dem Büßer um Hals, Leib und Arme ei eiferne 


Quidam | führen, 


wurden | ficht geleitet. Sie wollte 


elbrebemtion 


quer bei ber von Tribur 895, c. 55 
is 58, hervor. Diefelbe geitattete einem Pönt- 
tenten, der 


— riger Buße und für bie 
Dauer ber eriten Sabre zur immerwähren- 
den Enthaltung von Fleiſch und Käfe, von 
von Meth und Honigbier verurtheilt war, Som: 
und Feſtiage außgenommen, im erften J 
— eines Kriegszuges, einer weiten Reiſe 
bei einer Krankheit, in den zwei ne i folgenden Jahren 
ohne dieſe Bedingung, am Dienstag, Donnerdtag 
und Samstag de von ben verbotenen Speiſen 
zu genießen, wenn er jene Tage mit einem = 
nare ober mit Speifung von drei Armen Io 
Taufe. In den lebten * ſollte der Pö⸗ 
nitent, um auch ie zur Bollftändigfeit anzu 
nur den drei Quadrageſimen 
au faften haben. de Redemtion war hiernach 
auf ein imum beſchränkt, und die Synode 
war bei ihrer Einführung von der ebeliten Ab: 
dem Bebürfniß des 
Vönitenten fo weit entgegentommen, als es ber 
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Ernft und die —5 je der Buße geſtattete. Aber 
der Zerfall, in dem die Bußbisciplin über! 
bereit3 begriffen an machte fi) bald auch bier 
eltend, und ſchon die Synode von Rouen 1048 
fa. 1050) ſah fi c. 18 zu bem Verbot veran- 
laßt, die Buße in gewinnfüchtiger Abſicht zu er- 
ſchweren ober zu erleichtern. Beſonders geförbert 
murbe dieſe Wenbung durch das Auftauchen einer 
anderen Rebemtion, indem die Theilnahme an 
einem Kreuzzuge als Erfak für die Buße ange 
fehen wurde. Die Praris kommt ſchon unter 
vegor VII. (Baron. ann. 1084, 16) und 
Victor III. (Leo, Vit. Viet. 3, 7) vor. Zu 
ger Verbreitung gelangte fie durch bie 
eupzüge. Die Synode von Clermont 1095, 
e. 2, verorbnete in biefer Beziehung: Quicunque 
pro sola devotione, non pro honoris vel pe- 
cuniae adeptione, ad liberandam ecclesiam |i 
Dei Jerusalem profeotus fuerit, iter illud pro 
omni poenitentia ei reputetur. Es tritt und 
aud) bier das Beſtreben entgegen, ber Strenge | na 
und ber Reinheit der Buße ni 
Denn der Zug in's beilige Land war ve an 
Strapazen und Gefahren unb a die an- 
dauerndfte Buße auf. Aber die Geſchichte zeigt, 
daß die Motive, welche Urban II. ausgeſchloſſen 
wiſſen wollte, ſich thatfählich nicht fo Teicht ab- 
weifen ließen. Dazu kommt, daß, fall3 eine per- 
fönliche Betheiligung an dem Unternehmen nicht 
möglich war, es als Erſatz galt, wenn ein Krie- 
für dasſelbe außgerüftet wurde. Die Praris | u 
Miete fo zur Denn Seldredemtion zurüd, und 
die Folge. war, daß Iehtere feit dem 12. Jahr: 
vane beträ: en an Ausdehnung gewann. 
ud war e8 iefer Zeit üblich, bie bezüg- 
lichen — — nicht bloß zu eigentlich from⸗ 
men Zwecken, wie gm Bau eines Gotteshauſes, 
Dee auch zur Förberung gemeinnüßiger welt: 
licher Interefien, zu Brüden und Straßenbauten 
u. dgl. zu geben. Ihrem Zwed entiprechend er: 
hielt bie. Gabe ſpäter den Namen Bußthaler ober 
Bußpfennig, und ihr Werth richtete ſich nicht 
bloß nad} ihrer Größe, ſondern ex Bing auch vom 
Bermögen der Berfonen ab. Die Praris erfuhr 
Anfangs eine verfchiebene Beurteilung. Petrus | Harduin. 
Cantor 3. B. war ihr nicht günftig Co . Mo- 
rin. 10, 20 sq.). Aber fie behauptete fi leich⸗ 
wohl, da fie den freilich nicht gut verftandenen 
ri n ſowohl der ne als der kirch⸗ 
lichen Oberen diente. Jene hatten in ihr ein 
bequemes Mittel, fi) ohne zu große Schwierig: 
keiten ber — 32 — Buße zu entziehen; dieſen 
erwuchs für kirchliche Bauten u. dgl. eine 
lich fließende aan a re und e3 ift befannt, 
wie viel die Buß- o er Hblafgelber zu bem Bau 
der großen Gotteshäufer im |päteren Mittelalter 
beitrugen. Die Praris war aber der Tob der 
canoniſchen Buße, und ihrem Auftommen ift es 
hauptſaͤchlich zugufchreiben, wenn biefe im Wefent- 
lichen noch im 14. Jahrhundert ihrem Ende ent- 
le & Sie Hatte indefien nicht bloß dieſe 
iR e. verbanden ſich mit ihr jelbft man⸗ 
cherlei Mißftände, und jchon die vierte Yateran- 


Bußdisciplin. 


zu vergeben. |n 


reich⸗ Runde 


1588 


fensbe. 2S e. 62 (e. 14 X, de poenit. et 
rem. 5, 38), a. namentlich ur das 
—Se Auftreten der Almoſenſammler 
(quaestores eleem. rum) unb bie zu & 
fige Ertheilung —— zu Klagen und 
—* deranlaßt. Einen —— 
te aber ihre Verordnung nicht. Die Hr 
dnde erhielten fi, wie bie fortde n Kla⸗ 
gen Smoden zeigen, bis die Synode von 
rient (Bess. XXI, de 0.9) dad In: 
ftitut der Almofenfammler änzlich aufhob und 
den ee verbot, einen Theil von den Buß⸗ 
vn als Lohn für bie Ablafverfündigung 
Kr Ale zu behalten, ut tandem caelestes hos 
eoclesiae thesauros non ad quaestum,. sed ad 
pietatem exerceri omnes vere intelligant. 
UL Neuzeit. Indem er 
überband nahmen, änderte fi 
mälig das Verhãltniß der Reconciliation zur 2 
ee. jene nad) alter — nicht unmittelbar 
ee Sünden, fondern erit 
vollenbeter Buße ertheilt wurde, folgte Id 
jest fofort auf bie Beicht, und der BVechiel tra 
—— ein, da die Buße ganz oder ei 
weife abgelö3t war. Ja, man —* un jagen, daß 
ein wi gar nicht vorlag, fondern noch das 
alte Verhãltniß fortbeftand, fofern die Buße in 
der Rebemtion gemiffermaßen vollendet — und 
die Reconciliation ihr fomit no« 
I te. Indeſſen trat, Davon abgeſehen, doch * 
nach auch eine wirfliche Neuerung ein. In⸗ 
Dem man ben Gelbrebemtionen — 
—— konnte man gegenüber denjenigen, 
ie von pr keinen Gebrauch machen en 
an ber alten Regel fe: 
ihnen bie —S 


jeichte ertheilen. Die Praris, 
welche fid fo 4 ir als die Redem⸗ 
tionen ü 


upt au rten. Borübergehenb 
wurden —* 8 Verſuche gemanht, zur ültern 
Disciplin zurüdzufehren = bie offentunbigen 
Tobfünder wieder ber öffentlichen Kirchenbuße 
ie unterwerfen. Schon im Jahre 1536 wurde 
— ein Provinzialconcil in Köln (P. 7, c. 38; 
IX, 2010) verorbnet: In Pablieis 
eriminibus, quemadmodum necesse est, ita 
jubemus ad canones pie Fr poe- 
nitentiae regredi. In M fand bie 
Bl Buße unter dem Enti hof —22 
Heuſſenſtamm 1545 bis 1555 thatläch- 
ig Eingang, und Gropper, der uns in feiner 
Institutio catholica vom Jahre 1550 davon 
bt, redet ihrer allgemeinen Erneuerung 
mit pri Eifer das Wort. Balb — ver 
ordnete auch das Concil von Trient (Jess. XXIV 
c. 8 de reform.), baß bei offenkundigen Ber 
brechen öffentliche Buße zu thun fei, unb ‚bie 
Verordnung wurbe durch mehrere Krovi 
fonoden erneuert, durch die von Mecheln 1570 
(Hard. X, u ‚die von Mailand 1573, c. 8 
(Hard. x 776), die von Bourges 1684 (Hard. 
1480). . Mit befonderem Eifer nahm ſich ber 
HI. Karl Borromäus der Angelegenheit an umd 





nicht mehr mit Strenge 
halten und — = 
fofort nr 
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er erzielte in feinem ——— ohne Zweifel | abgefehen, die ſich einzelne Perſonen zu Schulden 


ud) bemerfenämwerthe Erfolge. Opftraet (Pastor 
bonus, vgl. Binterim V, 8, 308) ſpricht von 
20 Bithümern, i in denen die alte Disciplin wie 
der Brett fei. Aber im Ganzen war das 
Refultat diefer eng doch ein gering geb. 
War e3 an fich ſchon jehr ſchwer, von der ra 
teren Praxis zur ftrengeren zurüdzufehren, fo 
war bie Umkehr nad) der Glaubensipaltung "des 
16. een a noch ed ößeren Schwierig: 
keiten verbunden. von Trient fan 
ſich ſelbſt — Pa Ne zugleich 
mit der angeführten Verordnung Rechnung zu 
Bee Sie gab’ demgemäß in ae de 
Vollmacht, wenn fie ed für angemefien erachten 
die —— Buße in eine g ee zu verwan- 
dia von ber Erlaubniß wurde, wie die 
Säit zeigt, ein reichlicher brauch. —5 cht. 
portan ſehen wir die Öffentliche Buße im 
a nur fehr felten in Uebung, und fie 
wurde überbieß, wie Morin (5, 23, 13) bezeugt, 
meift nur von Leuten geringeren Standes über: 
nommen, namentlich von Müttern, wei 


Schlafe ihre Kinder erdrückt hatten. Am 17. Jahr: 


hundert wurden bie Mr Beftrebungen | ® 


wenigſtens zum Theil durch die Sanfeniften a 
— Dieſelben ſtanden zwar von dem 

langen der — — —— Buße 
im — und zunaͤchſt ab, wenn einzelne 
Anhänger ber Partei vielleicht "auch auf dieſe 
drangen (vgl. Dalgairns, Die heilige — 
nion, 1862, 483). Denn Arnauld 


quente communion, Pref. c. 6) fagt Sieh aus: | fa 


drücic, und bie Bropofition, die durch Cornet 
aus dem Pa ng des Janfenius gezogen 
wurde, mlich bie öffentliche Buße zum 
er, weientlih und bie ie Beicht 
—F ſei (Dalgairns 310), beweist, da fie 
nicht aufrecht erhalten wurde, nicht für's "Segen 
bei. Aber fie forberten ein ſtrengeres Verfahren 
bezüglich der Abfolution. Sie, verlangten na: 
mentlid), daß, wenn nicht vollfte eig “ = 
die erfolgte, Sinnesänderum: rn 
Ipreung eine Zeit lang ver 
5 wollten im Al: —— daß die — 
Peer n beim giın ber Faſtenze 
bſolution erſt auf Diem ertheilt 
* ſollte. Sie riethen überdieß den lau⸗ 
bigen eine zeitweilige altung von der 
er auch in der Abficht und in der Hoffnu: 
das —* nach der Euchariſtie zu fee 
sem u und den Empfang berjelben fruchtbarer zu 
jachen (Arnauld, Difficult6s sur le livre des 
—— sur le sacrement de Poni- 
tence ete. de M. l’6vöque de Tournai), und 
ihre —S fanden namentli 
Ueber die häufige ommunion, 
zen Sa 1643, eine beträchtliche Verbreitung 
f. d. Art. A Amauld). Ein Theil des frangöfi- 
In Clerus befannte ſich zu ihnen nfoger bis in 
8 gegenwärtige Jahrhundert herein. Die Mehr: 


ab! wandte fi ihnen jedoch ee und die Folge 
ee daß fie, = den Ausfgreitungen * 


e im |fi 


durch Ar⸗ dene 


kommen ließen, im Ganzen nicht zum Heile 
waren, wenn fie aud dann und wann gute 
Früchte hervorbrachten. Der Rigorisnmus hat 
” —— immer mehr abgeſtoßen, als ange 


"SirSiteratur ift außer ben bereitö genann- 
ten Werfen noch anzuführen: Albaspinaeus, 
Observ. eccles., Paris. 1622; Petau, De la 
P£nitence pabli —* et de la Pröparation a 
la communion, Paris 1644; Francolini, Cle- 
ricus Romanus contra nimium rigorem mu- 
nitus, Romae 1705; Idem, De disciplina poe- 
nitentiae, ib. 1708; Sirmond, Hist. poenit. 
Fr; Opp. Venet. 1728, IV; ’Orei, Dissert. 

t. de capital. crim. absolutione, Mediol. 
1730; Amort, Theol. eclectica, Aug. Vind, 
1752, Tract. de poenit., disp. 5, q. 1-3; 
disp. 6, q.1; Natalie ‚Alexander, Hist. eccl. 
VI, Bingü 1786, 105—217; Klee, Die Beichte, 
eine a frit. Unterf., Frantf. 1827; Kellner, 
Bub: und Strafverfahren gegen Steriter in den 
erſten Jahrhunderten, Trier 1863; Fran, 
Die Bußdisciplin ber Kiche, Mainz 1867; 
robſt, Sacramente und en ten, Ti 
bingen 1872; Bidel, Beicht 
im Orient, in — *— fir "tat, heol, Inns⸗ 
brud 1877; K Geldſtrafen im Kirchen: 
anal in Xheol. er Tübingen 1881; 
eg Dissert. selectae in hist. ecclen. 

b. 137 sq.; Bingham, ie 
—— lib. XIV; Steig, Das tömifche ſuß⸗ 
erament, Frauf 1854; Kliefoth, Die Beichte 
und Abfolution, Schwerin 1856. [Zunt.] 

Bufe (von baß, beffer, ſoviel als Vergütung, 
Sühne) bedeutet im kirchlichen wie im profanen 
Sprahgebraude die Sühnftrafe für Ber ne 


oder Sünden. Im fubi 5 — Sinne iſt 
die auf bie Sühnung chen geri x 
Geſinnung. Buße beßt fern ie eingegoſſene 


moraliſche Tugend, wel den Menſchen zur 
— der Sünden vor Gott befähigt und 
a macht. Weiterhin ift Buße der Name 
eined Sacramentes des N. B., zu deſſen weſent⸗ 
lichen Beftandtheilen gewiſſe Bußacie bes 
pfaͤngers gehören; fpeciell wird endlich die 
Sühnftrafe oder Genugthuung, welche dem Sün- 
der in diefem Bußfacramente aufgelegt wird, 
= | Buße genannt. 

L Buße als Tugend. 1. Wefen und 
Begriff. Die Acte der Buße find fittlich gut 
und von Gott geboten; ihr Tugendcharakter 
fieht deßhalb außer weile (B. Thom. 8, q. 85, 
a. 1). Doch ift von Manden beftritten worden, 
daß fie eine fpecielle, von jeder anderen verichier 
jend fei. Dande —— ſie mit 
der Liebe, infoferne Schmerz und Abſcheu über 
bie Sünde auß der Liebe hervorgeht; Andere, 
wie Durandus, mit der Tugend Gacu tig⸗ 
keit u. ſ. f. Richtig ift, daß die Reue, in welcher 
vorzugäweife und mejentlih die Buße befteht, 
aus den Motiven ber vielfältigften, univerjellem 
(Liebe, Furcht Gottes, Dankbarkeit u. dgl.) oder 
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ei das Mißfallen an der Sünde nicht noihwen⸗ ſchuldloſen 


ciellen Tugenden erwecktt werben kann; ferner, | 7 ad 4; —— 16, a. 2 ad 2). In dem ganz 
ten bedeutet fie bie Seneigcheit 


dig noch eine befondere Tugend vorausſetzi, in⸗ die Sünde, in welche er 


— 
entſpr ute zu € 
fcheu und Widerwillen von bem ihr wiberf; 


enden fittlichen Uebel (Sünde) abjumeben 8, 
almieri, | ih 


(Suarez, De poen., disp. 2, s. 1; ieri, 
Tract. de poen., thes. 4, >» 24). "Gleichwohl 


gi es eine fpecielle Tugend der Buße, weil es | jet. 


ür fie ein beionderes Be ober ein Mo⸗ 
tiv für Die Verabſcheuung der Sünde gibt, wel- 
ches fie mit Feiner andern Tugend theilt. Ihr 
Formalobject ift die Sünde als fühn- und tilg- 
bare Beleidigung Gottes (Thom. j. o. a. 2 ad2: 
respicit peccata speciali ratione, in quantum 
seilicet sunt emendabilia per actum homi- 
nis cooperantis Deo ad sui justificationem). 
Ihr Zwed ift die Beleitigung der folgen 
der Sünde (l. c.a. 1 ad 3: dolor itentis 
est displicentia et reprobatio factı praeteriti 
cum intentione removendi sequelam ejüs). 
Die Sühnbarkeit der Sünde wird mit Gewiß— 
La nur durch die Offenbarung und den Glau⸗ 
en erfannt; fie allein Können und auch über bie 
furchtbaren Verheerungen belehren, welche bie 
Sünde auf dem übernatürlichen Gebiete ans 
richtet. Ohne den Glauben fehlt darum einer: 
feit3 der eigentlich wirfjame Antrieb zur Buße, 
andererfeit8 kann Gott, angefichts aA ah that: 
fächlichen Beftimmung zu einem übernatürlichen 
Endziel, ſich nicht an einer Buße genügen laſſen, 
welche nicht die Wieberherftellung ber durch bie 
Sünde geftörten übernatürlichen Ordnung be 
awedt. Sant nicht Bloß infofern der Glaube 
” als Grundlage dient, fondern auch an fi 
oder ihrem Wefen nach muß die Buße, wie bie| 
von allen Heildacten und 


Als übernatürlihe Tugend (habitus) wird fie 
in der Rechtfertigung mit allen andern Tugen: 
den eingegofien und geht wie alle andern Moral⸗ 
tugenden (virtutes infusae) zugleich mit ber 
Xiebe durch Die Todfünde verloren, womit indeſſen 
nicht gefagt fein ſoll, daß fie außerhalb des 
Gnadenſtandes im gewiſſer Weiſe (als virtus 


informis; fiehe hierüber Scheeden Dogmalit IT, | zur Buße Hinleiten, ohne ihr felb 
Bud) 3, n. 818 ff.) nicht doch beftehen und geübt | (vgl. Trid. Sene. VI, cap. 6). 


werben tönne. Durch Hebung in ihren 


ugend eigen ift, fowohl das ihr | Privilegium der 
ß a 5 2 mit Ah zu führen. Das 


ein 
unfehlbar fallen würde, 
fte Subject der Buße, bie 
Votenz, durch welche fie gebt wird, ift der Wille 
q. 85, a. 4), der hinwieberum beim Vollzug 
Bde gen andere Kräfte, namentlich das 
innli el jövermögen, in Beweg 
est. — Das entferntere Dnterialobjec ee 
Sünde, und zwar erſtlich an fidh, als Gott belei- 
digenbe That. Wiewohl diefelbe nicht ungejchehen 
gemacht werben Tann, ift e8 Doch 3 Begehren 
des Bill , fie, wenn es gelüehen tönnte, un 
geſchehen zu machen. Es ift dieß nicht etwa, weil 
unerfüllbar, ein albernes oder eine unz 
wirfjame Velleität, da die frühere Hingabe an 
die Sünde im Willen dieſen auf⸗ 
gehoben, die Sünde retractirt und dieſe Retrac⸗ 
tion von Gott als Bedingung für die Zerſtörum 
der Wirkungen der Sündenthat gefordert 
acceptirt wird (Lugo, De poen. disp. 4, 8. 2; 
Palmieri 1. c. thes, 2, p. 12; vgl. Thom. IV 
sent., dist. 17, a. 1). Fernerer 83 tand der 
Buße ift die Sünde in den ihr folgı Bir 
fungen, Sündenmatel und Strafe, indem 
der Wille des Büßenden das Uebel der Sünde 
verabſcheut, Dagegen zur Uebernahme des Uebels 
der Strafe ſich bereit findet. Die Erbſünde und 
die fremde Sünden Fönnen nur uneigentlich zu ben 
Objecten a sangen werben, weil fie zwar 
NH eng, 


Gegenſtand des , aber nicht ber eigent- 

it al die nur auf perjönlich Verfepufbetts 

gebt, fein fönnen (Thom. 3, Ex a.2ad3; 

Bupplem. q. 2, a. 2 et 5). Die künftige ober 

—— Sünde fällt unter ihre Materie als 
genitanb des virtuell in Der Neue 


——— 
genden gilt, über⸗ ſenen und aus ihr hervorgehenden Vorſatzes 
natürlich fein (Trid. Sess. VI. de justif. can. 3). rn EN 


2, a.4). Das nähfte Material: 
object uße find die auf die Sühne der 
Sünden gerichteten Acte:_ die Reue und Genug: 
thuung, zu denen aus pofitiver göttlicher Anord⸗ 
nung beim Bußfacramente noch dad Sünden⸗ 
befenntnig kommt (Trid. Sess. XIV, cap. 3, 
can. 4). Diefen Acten gehen in ber Regel andere 
voraus, ald Glaube, t, Vertrauen, 


ng ee 


eten | jenen ift der Natur der Sache, fowie der gött: 


bringt fie es zu gefteigerter Fertigkeit (Buß: | lichen Gnadenordnung gemäß die Verleihung ber 


fertigeit). 


Rech 
Das Subject ber Buße iſt ein fündenfähiges We⸗ | dingung geknüpft. 
grug darin ge 
enen | befteht Die Del 
fein Motiv für ihre Acte Bla greift (Thom. |ad Deum) und das eigentliche 
nfhjaumg | (Cat. Rom. p.2, c. 5, q. 4); auf beide weißt vor- 


fen, fofern in ihm die Sünde tilgbar ober 
iſt; darum ift fie nicht in den Engeln, bei 


Suppl. q. 16 a. 3). In den zur 
Goties gelangten Menſchen beiteht fie 
durch die Natur des feligen Zuſtandes 


Befeien be 


tfertigungdgnade an bie Reue ald Borbe 
In der Reue fammt dem 
—* nz ber Lebensänderung 
rung (conversio, 80. & peccato 
#Y Baden ber Buße 


gsweiſe ber Iateinifche und ber giesiige Name 
Buße hin: poenitentia — Reue, perdvorz 


a Mobdification fort, daß fie hier als | — Sinnesänderung. Die Reue ift ald Herzend- 
Dank für die —F göttliche Erbarmung ſich zerknirſchung eine Art von Strafe, welche der 


bethätigt (a. 2). In Chrifto, in welchem bie hypo⸗ 


üßer wegen ber begangenen Sünde an feiner 


ftatifche Union jede Möglichkeit der Sünde aus | Seele vomimmt (poenitentia von poenitere, 
ſchloß, war und ift fie Rn (Thom. 3, q. 84, a. | dieß von poona; Isidor. Hisp. Etym. 6, n. 7i: 








1593 


Buße 


1594 


Poenitentia appellata est quasi punitentia, [zur Buße” («ic — un von einer „gotts 


eo quod homo in se puniat poeni⸗ 
male admisit). Sie tilgt, wofern fie eine fr 
vollfommene ie —— il 

Art. Reue), 


auch ftet3 die verwirkte zeitliche Strafe lich 
nach; auch find mit ber i —— die 3 
fan der Sünde, das gegebene Aergerniß und 
em Nebenmenfcen zugefügte 5 noch 
* Da nun aber die Buße die 
nzliche 
——— wedt, fo iſt aus den beiben ge 
nannten Se en außer der Reue die Genug: 
thuung g gm m Heile erforberlich. Es Teuchtet ein, 
daß die Bags u berfelben ebenfo wie 
— —— 
ge en iſt. Aus dem un gegen 
die Sünde geht die Genugthunmg naturgemäß 
or, und burch bie ihr zu Grunde liegende 
eue erhält fie ihre ſühnende Kraft; hinwiederum 
wißtt fie auf die Neue zurüd, die durd) die Ge 
rg weiter angefacht und ge wird. 
atur ber thuung als Straf 
—— ch er es gelegen, daß fie namentlich in 
ü⸗ Sg "e und Verdemüthigung bes 
—7 — ſich geltend mache; inſoweit tritt fie als 
afflietio corporis zur Reue als afflictio — 
oder zu dieſer, dem inneren Momente der Buße 
(poenitentia interior), als außeres Moment Bos 
(poenitentia exterior) hinzu. Nach ihrem Mo: 
Bin un ihren Acten ift nunmehr bie Buße näher: 
u definiren als diejeni ige übernatürliche (ein: 
Selen) Tugend, welche dem Willen bie Fähig- 
fer unb Geneigtheit verleiht, die Sünde als Be 
leidigung Gottes zu bereuen und Gott für bie 
Teste Strafe die ſchuldige Genugthuung zu 
eiften. 
Die Reformatoren ſchloſſen von dem Be 
der Buße die Senughuann als anı echt bern 
Berbienfte Chrifti derogirend, aber nit minber 
aud die Reue aus, indem fie biefelbe als bloße 
befferung oder „nova vita“ erflärten 
Leo X. verurtbeilte die Behauptung Luthers: 
Verissimum est proverbium et omnium do- 
etrina de contritionibus hucusque date prae- 
stantius: de caetero non facere, summa 
tentia, optima poenitentia nova vita (Error. 
Luth. — n. 7; vgl. n. 5); deßgleichen ber 
Kirchenrath von Trient bie Xehre, optimam 
oenitentiam esse tantum novam vitam, Be 
Re den Werth der Gemu ey beftreitet (Bess, 
nen Bas au 
aſſung berie er auf den etymologiſchen 
Ei inn von perdvorm, welches die Dulgata ſiatt 
Bi resipiscentia fäljhlih mit itentia 
= Reue) wiebergebe 309 auch bie hebräi- | au 
— —— ——— 
en3 = consolari heran: alles Bittere und ger 
en ehe aus dem te ber Buße 
ee en. egen ſpricht evident * 
——— den Ausbil i in der hei⸗ 


Si an Sie rebet von der „Betrübniß 


itendo, quod | gefälligen ame 


ipae und poenae | einere 
aeternae, I: läßt Sat um y willen nicht | et Eher (em; Job 42, 


ußeren | 18: 


ftruction der Sünde bezüglid) ihrer |nas. Nempe ut 


feit, welche eine Buße (nerd- 
vorwav) zu bauerndem ei bewirkt“ (2 Cor. 7, 
ve fowie vom {hun „in cilicio et 
ev, Mattt, 11, 21), „in favilla 
6), „in eilicio et 
lanctu* (213; Joel 2, 12; vgl. Vers 
ite eorda vestre ... et convertimini, 
wu), per minder ſelbſt ber profane Sprach⸗ 
& ebraud) (Auson., Epigr. 11, deoccas. et poen.: 
um dea, ne facti non faotique exigo poe- 


fletu ei 


poeniteat; sic Metanoie vo- 
eor; weitere Big: = gu fifern f. Palmieri 
l. c., thes. 1, q.). Daß nach den Vã⸗ 
tern’ die Reue I Senugthuun zur Buße ge 

hören, Täßt fi) nicht beftreiten ; — of 
ae die proteftantifche Auffaflung Ba 
3. B. Aug. Serm. 351, 12 [Ed. : Non 
sufflcit ad poenitentiam inores in er mu- 
tare; verum etiam de his, quae facte sunt, 
satisfiat per poenitentiae dolorem, per contriti 
cordis secrificium cooperantibus eleemosynis; 
vgl. n. 2: Omnis, qui — arbiter suae volun- 
tatis constitutus est, ... nisi eum poeniteat 
vitae veteris, novam non _ potest inchoare). — 
Luther bezeichnet als Theile —— der Du bie 
Gewifjensfchreden und ; unter dem 
Glauben verftand er fe Bertemuen, daß Gott 
die Sünden vergeben habe. Durch das Trid. 
s. XIV, can. 4 ift diefe Lehre — 
eh einleucitenb, daß die Gewiſſensſchreden der 
Buße förderlich, aber daß fie ebenjomohl ohne alle 
e vorhanden fein Können. Sie find Feine for 

malen Beitanbtheile der Buße, der fie — 

vorausgehen. en —— * — ſi 
nur auf wahre e ſtũtzen; es ſetzt die geſchehene 
Sünbenvergebung voraus, die erſt au nd 
der an ertheilt wird. 2 Cabinı und Bea 

3 die Buße die Frucht des rechtfertigenden 

aubens und vollzieht fi durch mortificatio 
und — d. i. nad ihrer Erklärung, durch 
die Zügelun der böfen ffecte und das Yan 
treben, recht zu handeln. Hiernach aber würbe 
bie Buße entweber der Rechtfertigung folgen 
ober mit m jelben coincibiren, während vielmehr 
die Buße Weg und Mittel zur Rechtfertigung 


2. Birkungen er Buße. Da Gott um 
der Buße willen die Sünde verzeihe, lehrt bie 
eilige 5 an vielen Stellen (Zad. 1, 3. 
sel 2, 12. Jerem. 18, 8. Ezech. 18, 21-23; 
33, 14-16. Luc. 18, DJunb zeigt esan vielen Bei: 
{pen (ben Reiniviten, David, Manafies, Mag- 

lena, dem Schächer am Kraye). Die in biefer 
Hinſicht gegebene Verheißung lautet allgemein 
und bezieht fi ausnahmlos auf alle Sünden, 
bie ten (vgl. 1, 16). Auf bie 
Sünde des Rückfalls inab: ondere und die er- 
barmungsvolle Wiederaufnahme nach verſcherzter 
«| ©nabe weiſen bie Parabein vom verlorenen 
Sohne und vom guten Hirten hin. Wenn ang x 
—— — Schriftſtellen (Matth. 
81 ff. Hebr. 6, 4—6 [von Manchen auf ve 


ni- |ift (f. Bellarm., De Pe 1,19). 
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Unmieberholbarfeit der Buße bezogen). 1 Joh. 
5, 16) für gewiffe Sünden die —— der 
Be eihung zu Er feinen, fo gilt Dieß nur 
infofern, als diefe Sünden ihrer Natur nad Un- 
Sußestigei bit fortgejegten Widerſtand wider | de 
die Gnade einfließen, und auf fo lange, al3 
diefe —— finnung befteht (Thom. 2, 2, 
q. 14, a. 3: Peccatum in Spiritum 8. dieitur 
irremissibile, in quantum excludit ea, per 
quae fit remissio peccatorum); übrigens fehlt 
auch dem Unbußfertigen die Gnade nicht, bie i 
au Buße ruft (Röm. 2, 4. 5). — Mit der 
ünde wird ati immer bie ewige Strafe 
nachgelaffen, Aare in eine zeitliche um⸗ 
gewanbelt wird (Exod. 32, 14. 34. Num. 14, 
20—23; 20, 12.24. 2 Sam. 12, 13; vgl. Trid. 
Sess. xIv, c. 8). Die nad) ver: ebene Sünde 
reſtirenden Strafen werben durch die Ponalwerke 
der Genugthuung (f. d. Art. gefühnt. Die ein⸗ 
nal getitgie Sünde kehrt in Yolge des Rüdfalls 
in die gebüßte ober in eine andere Sünde nicht 
wieber, weber quoad maculam, noch auch im- 
putative ober quoad poenam,- in welchem letz⸗ 
teren Sinne der reditus peccatorum von einigen 
Theologen für alle ober für gewiffe Arten von 
Sünden behauptet worden iſt. Die Offen 
barung verfihert ausbrüdlid, daß Gott bie 
einmal gefpendeten Gaben nicht rügängig mache 
(Röm. 11, >: ne Sünde En 55 Kan 
(Nah. 1, 9 nah LXX: x 6 
»öprog] ar «d abıd dv Din), und redet von eis 
vollen Vergebung, Hi welcher Gott der Sünde 
nicht wieder gedenfe (Ezech. 18, 22. Pi. 31, 
1.2; vgl. ®f. 50, 9; Hier. in Ezech. 1. 0.: Bi 
posten egerit pochitentiam et ad meliora con- 
versus pristina peecata deleverit, non judi- 
cetur vetustate peccati; Prosperi Resp. 2 ad 
cap. object. Gallor.: Qui recedit a Christo et 
alienus a gratia finit hane vitam, quid niei 
in perditionem cadet? Sed non in I quod 
remissum est, recidit nec in 
cato damnabitur). Wird gefagt, Pia Sn ſich 
der Miſſethaten erinnere (3 Kin 16. Pſ. 
108, 14), fo bezieht ſich dieß auf Shnben, die 
wenigftens quoad poenam nicht ſchon 
nachgelafjen waren; die Parabel Matth. —A 
V. 82) will nur ei en, er e3 unerläßlich jei, | ( 
ſelbſt Erbarmen zu üben, wenn man Berzeihung | ui 
der eigenen Sünden bei Gott ag jen wolle, be | 6 
fagt aber nicht, daß Feindeshaß die vergebene 
Sünde aufleben laſſe. Dagegen kehrt allerdings 
eine vergebene Sünde in einer fpätern infofern 
virtuell wieder, als in Folge des —5 — gegen⸗ 
über der vordem erlangten Verzeihung bie nach⸗ 
malige Sünde ſchwerer und ſtrafbarer wird 
(Thom. 3, q. 88, a. 1); insbeſondere iſt dieß ber 
Tall bei Sünden, in welden biefer Unbant 
förmlicher Weife au lage tritt (ib. a. 2; 
die dort erklärten Memorialverfe: Fratres odit, 
apostata fit, spernitque fateri, Poenituisse 
Dr pristina oulpa redit; ngl. an 
e poen. g. 11, a. 4). — — Bie durch die Tol 
finde die eifigmadjende Gnade — gebt, 


Buße 
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fo wird mit Vergebung ber erſteren ſtets die letz⸗ 
— wieder erlangt; ſogar bildet her ech der beftehen- 
Ghnadenordnung, die wiedergeſchenlte 
de Urſache der Rechtfertigung Des — 
Vach der Anſicht der meii 
nv der Gnadenſtand mit der Tobfünde nicht * 
BER ya öttlicher Anordnung, fondern 
auch bei Se nad) unvereinbar. 
Hieraus —— j & bie abfolute Unmö — 
2 eine Todfünbe ohne bie andere verzi 


n | bie —— — Een abgebüßt werben En 


Es folgt dieß au ‚aus, daß für Die Vergebun 
aller —IX * (außerhalb ln —— 
dasſelbe Motiv ber Reue (die volllommene Liebe) 
erforderlich ift (Thom. 3, q. 86, a. 3). Da die 
Dale Süni ar Snadenftand nicht aufgeht, 
fo bebarf e3 für die Vergebung ber läßlichen 
Sünden an fi Feiner neuen Eingießung der 
Gnade, und fie tönnen daher von im 

der Gnade Befindlichen auch einzeln und fuccef- 


icht | fiv abgebüßt und vergeben werben (L e. q. 87, 


a. 2). Anderſeits hat die Buße des Gerechtſer⸗ 
tigten, wenigftens nad) der wohlbegründeten An- 
fiht, wonach alle im Gnadenſtande verrichteten 
übernatürlid guten Werke meritoriſch find, im 
mer auch eine Mehrung der Gnade zur Folge. 
— Dit der heiligmachenden Gnade erhält der 
Büßer alle durch die Todfünde verloren gegen 
gan (eingego| Tugenden wieber ee ku 
‚ ebenfo die Frucht feiner früheren gut 

Ye = das ewige Leben. Auf die im 

Sinne jogenannten opera mortua (verbien! ** 
im Stande der Ungnade verrichtete Werke, im 
Unterſchied von opera eh Todſũnden, 
die im weiteren inne, vgl Hebr. 9, 14, eben: 
falls we mortu hei! —8 den die Buhe felbit- 
verftändlich nicht die Wirfung, daß fie den ihnen 
von Anfang eignenden Mangel zu erjegen und 
fie nachträglich zu Berdienftligen e us der Gnade 
bervorgegangenen) Werken zu machen vermöchte 
(a. 6); Dagegen ift es allgemeine Lehre der Tpeo- 
logen, daß Die opera seu merita mortificate, 
d. 1. Die Verbienfte, deren man durch die Sunde 
verluftig, geworben, zufolge — wieder ar 
ich | leben. Hierfür ſprechen mehrere 

€ heiligen Schrift und —E — der Baer 


— Gal. 3, 4 [vgl. Hier. in h.1. 
” milde Deutung 300,3] ‚251; 
bros. in Luc. L. 2, n. 38); das 


Zebentinum begünftigt dieſe Sehre Pr als 
«3 unter ben ex professo bezeichneten Bebingun- 
gen für die rel des ewigen Lohnes der 
gm Werke nicht das Beharren, fondern das 
tterben in ber Gnade (Sees. VI, cap. 1 — 
32) auffüßet. Imdeffen ift Diefe Lehre 
Ledesma will, de fide, ba fie nicht fo bei) in in 
Schrift und Üeberfieferung enthalten ift, und da 


daher | in der Auffaſſung biejer reviviscentia meritorum 


weichungen beitehen. Die Mer 
ften bezeichnen die Läugnung derjelben mur ald 
sontenkin tumeraria, ( I. Thom. 3, a5.) 
Die Buße ift nicht im igentfichen Sinne Ur 
ſache (causa efficiens) der Sünbenvergebung 


nicht geringe 
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und der mit ihr verbundenen Gnadenmittheilung, 
viehnehr nur ur Beh ober Dißpofition (cause 
disponene) zur Ntechtie En g. Jedoch Pi 
man lettere Anfofem eine Wirkung der B 
en Haar dieſe hy — —— 
r fertigung iſt un göttli ma⸗ 
benorbnung getoige | deren Eintritt len bar nad 
fi zieht. Meritorifch find die vor der Recht: 
fertigung geleifteten Bußmwerfe nur de congruo, 
aber, weil der Buße die Sün! — ea g ver: 
beißen ift, de congruo infallibili. Daß fie le 
de condigno Gerbienftl feien, ift, wenn ni 
= fide, — theologiſch gewiß (Suares, 
De div. gratis 1. 12, c. 24, n. 12), Die Buße 
des Gerehffertigten er, bon sgen ben Graf 
nachlaß de condigno (Pro) ne 59. 
77) und wahrſcheinlich ebenſo Pie 2 — der 
lãͤßlichen Sünden (Suarez 1. c. n. 34; De 
disp. a 2; Dagegen Palmieri, cap. 5 p. 
188. 189 
8. Notwendigkeit der Buße. Die 
Beige“ Schrift fordert nicht nur durch an ng 
ünbenvergebung zur ar auf (j. oben), 
fonbern lehrt aud) ausdrũcklich, daß e8 ohne Bu 
für den in ſchwere Sünden Gefallenen fein Heil 
gehe (de necessitate ne Sir. 2,22. Sn 2 
3.5. — Be A ie Be 
cap. 1, ud für Die Rei efertigm sl 
—E der zur iD i — —* 


unerlãßlich (Apg. 2, 38; En Yußfor! 
gen ie er a Rinde ee ie er des Katechu⸗ 
menates; Katech., Kemp⸗ 


ten 1868, % % 15 #). — und lang⸗ 
wierigere Buße iſt der Natur der Sache nach 
für die nach der Taufe Gefallenen zur vollen 
—— r Schuld und Strafe ihrer Sün- 
den — rt (Trid. 1. c. cap. 8). Da ohne bes 
fonbere Offenbarung Niemand feines Gnadenzu⸗ 

ſtandes abjolut gewiß ift, da —— die as 
der begangenen Sünden das äfigfte ur 

mittel vor Rüdfalle bietet, = fol der Ehrift 


an ber bereit3 geleiteten Buße fi niemals ge: | von 


nügen laffen, fonbern diejelbe dis an fein Lebens⸗ 
ende fortie ; inäbefonbere befteht in articulo 
mortis bie Pflicht, einen Act volllommener Reue 
zu erweden, nad begründeter Anſicht felbft 
dann, wenn das Bußfacrament cum attritione 
empfangen worben ift (Lig. 1. 6, n. 437: Ratio, 
quia ex lege charitatis quilibet in articulo 
mortis tenetur tutiora quaerere ge ut 
ab omni periculo se liberet aeternae da: 
tionis). — Für die Vergebung ber Tobfünde iit iſt 
der Regel nach ein formaler Act der Buße, die 
ig der Reue, und zwar außerhalb 
Bußfacramentes ber vollloınmenen Reue, noth- 
wendig. Bezüglich der dem Gebähtni ſich gedie 


Darbietenden Sü ift jedoch anzunehmen, dai 
fie auch nn bie —— virtuelle Reue, 
welde in kommenen Liebe 


entalten en etil ri, Dieſelbe Wirkur 
Sündentilgum ende dem Liebedacte 


u für ſich en ſchon 


—— wenn m 
ausbrüdlihen Erweckung 


er Neue Feine 


Buße 


nt: | genannt wird, jo 


bes | vielleicht (j. d. Na 
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bliebe. Reicht nun aber unter Umftänden ſchon 
die virtuelle Neue zur Tilgung der Todfünde 
bin, fo ift dieß um fo mehr Hinfichtlih ber 
Be | Täßlihen Sünden der Fall. Dod braucht für 
letztere die Reue nicht in einem förınlichen Liebes: 
acte zu beftehen, weil bie läßliche Sünde ae 
wie die Tobfünde, der Liebe als ſolcher, fondern 
nur dem fervor charitatis entgegen fteht. Da: 
rum genügt hier jeber aus der habituellen Liebe 
als Princip und Wurzel des Gnadenlebens ber: 
jorgehende an bie Oh welcher die fernere An: 
A an die Sünde ausſchließt (Thom. 3, 
g.87, a. 2 in — ib. ad 3: ad tollendam 
maculam venialis peccati requiritur actus 
rooedens ex gratia, a por quam removeatur 
=. 3). Bermeriih du Her ke tee 3 
a. 3). Bei agegen ijt die Meinu a 
poon. | bie Tägliche Sünde ohne actuelle Buße V Verzeihung : 
erlangen Her ober daf ber Habitus der Buße 
a ee eh % = re erg 
ja aupt iiche Sünden nicht zugleich mit 
an Snadenftande beftehen fönnen de a. I). 
I. Buße uelbt * Sacrament, in 
welchem bie Verg der nad) der Taufe ge 
h jehenen gie durch Bußacte des Bönitenten 
eue, Beichte, —— in Verbindung 
a der priefterlichen ae rechu De wird. 
3| Wie nad) ben er erberfügen backen das Sa⸗ 
crament 5 Buße a poenitentia) 
erſcheint e8 ferner bei den Bü: 
tern wei gen berjenigen jeftandtheile, Formen und 
Niten, — ed mit ber canoniſchen Buße gemein 
hat, unter den gleichen Benennungen wie dieſe: 
exomologesis, absolutio, reconciliatio, pax 
(. Srant, Bubisciplin, Bud 5, Kap 2 
1. Dogmengeihiätligen. Die Buße it 
vore ei et ir gl ein Sacrament und als ſolches 
von der Taufe verſchieden. Dieß ift definirie Glau⸗ 
benölehre (Trid. Sess. XIV, can. 1.2), und Hierin 
be | ftimmen fämmtliche Ki bes Drients, felbft 
diejenigen, Ki A feit ben älteften Beiten ſich 
ber romiſchen Kirche getrennt haben, — 
wie denn überhaupt über die Zahl der Sa 
mente zwiſchen ——— und Occident eine Sau 
—5 — nicht beſteht (Renaudot, La perp6- 
tuit6 de 1a foi de l'église catholique sur les 
sacrements V, 1, 1). Die Synode von Jeru⸗ 
gs im J. 1672 (Harduin. XI, 247) nennt 
ie fieben Sacramente und unter ifnen an ſechs⸗ 
ter Stelle die Buße, „in welcher auch die ge 
mna- | heime Beichte einbegriffen ift“. Auch iſt bis art 
die Reformation ber facramentale Charakter der 
Buße nie eigentlich beitritten worden, wenn mit 
jeichte II, 223. 226) von 
— Be r Rovatianer, wie außerdem 
ben Defelinem, welche iebe 5 
durch rein innere Beziehungen zwiſ⸗ 
rg und dem Menfchen —— wer! 
ließen. Indem die Montaniften von ber Gewalt 


der ‚ bie Sünden nachzulaſſen, gewiſſe 
ſchwere ünden audnahmen, erfannten fie im 
Uebrigen diefe Gewalt und damit die Grund⸗ 
t !lage des Sacramenteß an. Ihre Unterſcheidung 
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s peccata remissibilia und irremissibilia hatte 
be Ein, daß letztere nur durch Gott allein, bie 
urch die Kirche vergeben werben 

en lert, De pudic. op: in dieſem be | (Pro; 


tänkten Sinne ift e8 daher zu verftehen, wenn 
ran um in Pr tet, Gett allein 
fönne bie Ban erlaſſen. Eine weitere Be 


ſchränkung erfährt feine Behauptung a 
daß er bie den Montaniften vorgehaltene Stelle 
Matth. 16, 19 dahin deutet, daß allerdings er 
Betrug, alfo doch einem Menfchen, dieſe 
verliehen worden (c. 21), und er ——* 
(ibid.) von der Kirche des Paraclet tagt, aud) fie 
befige dieſe Gewalt, aber übe fie nit aus. Deut: 
lid g geht auß biefen fepbiftifchen Wiberfprüden 
gan > en die Ei — Lehre und Praxis hervor, 
a ßgericht, wie e8 von Alters 
Rn in he je beſtanden bat, nicht etwa nur 
eftrafung und Beflerung des Sünbers für die 
Zukunft bezwedte, daß es 9 SR überbieß 
um wirfli — den durch bie 
au hie der en in demfelben Sanbete. Das 
Gleiche erhellt aus den Kämpfen mit den Nova⸗ 
tianern. Auch diefe beftritten im en 
nicht die Gewalt und das Recht der Ki 


‚bie 
Sünden zu vergeben. Zwar behauptet An —2*— 
Novatian habe der Sein 


Dep poen. 1, 3), 
It der Sinberergebung, auch felbft für 
kleinere Vergehen, abgejprochen, und beſchuldigt 
bie Novatianer der fpätern Zeit des Abfalls von 
ihrem Meifter, weil fie kleineren Vergehen 
— gewãhrten. Indeſſen iſt der Sachverhalt 
— —— ee wie aus Cyprian (Ep. 55,n.26, 
rg und aus der Sefchichie des 
— dieſer Secte (Euseb., H. E. 6, 43) 
ſich ergibt. Novation trennte ſich von Comelius, 
weil derfelbe foldhe, die in der Verfolgung ben 
Glauben verläugnet hatten, wieber i 2 die Ki 
gemeinföaft aulnabın; er ft aber 
m anderen ſchweren Sündern, wie 
= u und —— — en 
conſequi enhãlt. e nger da⸗ 
gegen verf —A Meiſters Lehre und Pra⸗ 
is dahin, daß ſie Mer) und nach alle ſchweren 
Dergehem von ber kirchlichen Löſegewalt ausnah⸗ 
men. Doc ſcheint nur ein Meiner Bruchtheil die Bei 
Oppofition bis zur abfoluten Wegläugnung biefer 
Gewalt getrieben zu haben (vgl. Schwane, Dog: 
mengefd. I, 715). Die Donatiften ferner waren 
feine abfoluten inet des Bußfacraments, wenn 
fie von allen Sacramenten lehrten, daß fie nur 
von Würbi gen giltig Könnten gefpendet werben, 
und fie bie Gemeinfhaft mit Sündern, weil die 
Kirche nur aus Reinen beftehe, abwiefen. Bon 
en Waldenſern hat Boffuet (Hist. des variat. 
11, Oeuvres VII, Paris 1846, 226 sq.)| X 
ee nachgemiefen , daß fie "das Buß 
facrament und die Beichte a Ihre 
—— bezog ſich lediglich auf den Glau⸗ 
bensſatz, daß die Prieſter die ae 
Be der Schlüflelgewalt feien; jeder recht⸗ 
a 


unwürbiger Priefter, tönne gültig abfolsiren. 


Buße 








ene Laie, behaupteten fie, nicht aber ein | vgl. 
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Ebenſo Tiefen Wichif und Hus die Wirkfamteit 
der Sacramente, welche fie ſammtlich beibehielten, 
von ber : Bürdigfeit des Spenbers abhängen 
Tab Knfäm — 54 Behmipteen bi Sir 
n e 
fit der —— (Denzinger 
n. 480. 529. 564 s —S —— 
wie auch Peter von Asma (Prop. damn. 1), bei 
vollfommener Neue fei der Empfang des Buß⸗ 
acramentes überflüffig. Somit waren bie Re 
atoren die Erften, welche das Bußfacrament 
h lechthin verwarfen. In ihren et 
riften wurben nur Sacramente, Taufe 
und Abendmahl, anerkannt. Nur die Apologie 
(a. 7) erwähnt neben biefen noch die — 
quae est oenitentiae sacramentum“ ; wie es 
reg fei, zeigen Melanchthons Worte (in der 
ritten Recenſion der Loci, feit 1545): Cum 
vocabulum — de’ cerimoniis intelli- 
gitur institutis in praedicatione Christi, nume- 
a ee baptismus, coene do- 
absolutio. ielt zwar bie Beichte 
und Abfolution ae jedoch Hr er ka 
als notwendig kraft göttlicher 
erftere fei nur nüßlich, und bie Pe eine nel 
Erklärung, daß Goti bie Sünden verzeihe. Die 
Sündenvergebung befteht a“ ihm in ber ar 
antechnung ober g, nicht aber in 
Tilgung = Sünden. — Ind die re 
unvermeidlich hervortretenben ; der durch 


Ver: | die Taufe nagelaflenen, d. i. zugedeckten Erb⸗ 


Dr und im Voraus ift für fie ala) m 


durch di 
aber als —— sts 55 
& nur ber 


ung un 

wärtigung eh te 1 bein a 

ve eng 18 Sündennadlafies 5 — des * 
ens oder des fogen. 

| BR wirb an ie Pe see da —* the eigens eigene 

ic beſitzt, — se die Taufe dur 

ie fortwirkt, von Luther als mit der Tau — 

tiſch bezeichnet (Cat. maj. P. hr n. 74); di 

folution ift nur die Verkündigung der im —* 
elium — und durch die Taufe ver⸗ 
ürgten DB: * — fieht, beruht — 

itung des 


Bu auf ea fat en Bebtfetigumgblehre nk 


Rn © 

ie — he verliehene Vollmacht der 
Sünbenserge un — — 
Bußſacramentes. Der für dieſelbe muß 
er daß fie eine alle Feen 

ende und nicht auf ben —7 Taufe ih 

vo a ae Kat — De 
Er beweis für Die göttliche a 

eichte 223 ff.) — die en si 
aith, 16, 19; 18, 18. Joh. 20, 21—23; bie 
beiden erften enthalten bie Anbahmn der Ein 
fegung (institutio inchoativa) d 
der Schlüſſel⸗ refp. ber Binde und Löfegemalt, die 
Sg die infegung ſelbſt (institutio definitiva; 
Trid. 1. c. cap. 1). a ra | 19 
ſpricht Chriſtus zu Petrus: will ich 
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die ea bes Himmelreiches geben. Was 
immer (& &öv, Vulg.: quodeumque) du binden 
wirft auf Erben, wird im Himmel gebunden fein, 
und was immer du löfen wirft auf Erden, wird 
im Simmel gelöst fein“; fpäter (Matth. 18, 18) 
zu allen Apofeln: „Was immer (doa &, Vulg.: 
quaecumgue) ihr binden werbet” u. ſ. w. Es 
verhieß alfo Ehriftus dem hl. Petrus die Schlüſſel 
des auf ihn als Felſenmann (16, 18) zu errich⸗ 
tenden ſes, d. i. der Kirche, welche in den 
Gleichnißreden des — durchgehends das Him⸗ 
melreich genannt wird; er hat denſeiben, als er jene 
Verheißung erfüllte (Job. 21, 15—17), mit feis 
ner fihtbaren Stellvertretung und dem en 
et in ber Kirche betraut, d. i. mit der 
Ue ber Jurisdiction zu beven Regierung und 
zur Verwaltung des gejammten in ihr zu inter⸗ 
legenden Lehr⸗ und Gnadenſchatzes (vgl. zur Be 
deutung des Symbols der Schlüffel & 22, 22. 
2uc. 11,52. Off. 1,18; 3,7; 9,1; 20,1). Der 
Plural räc etc bezeugt, daß der Schfüffel meh- 
tere ſind, und daß von deren Uebergabe an Petrus 
keiner a er ift. Das Himmelreich aber 
ißt Die Kirche als ein Reich himmliſchen Frie⸗ 
8 und himmliſcher Gnaden, Durch deren Ueber⸗ 
mittlung an die Menſchen dieſen der Himmel ge: 
Öffnet wird. Nun aber find es die Sünden, 
welche den Eintritt in den Himmel vermehren; 
deghalb muß, wenn der weſentlichſte Zwed ber 
Uebertragung ber Schlüffel fid) erfüllen fol, vor 
Allem die Gewalt des Sündennadhlafjes darin 
enthalten fein (Cat. Rom. P. 2, c. 5, q. 37). 
Ebenfo einleuchtend ift, daß auch bie Getauften 
der ebung der Sünden bedürfen, da die 
Taufe weber vor jebem Sünbenfall für alle 3 
kunfi fügt, noch, wie es allerdings Fa) er 
Luther ſchen Rechtfertigungslehre den Anſchein 
ewinnt (Möhler a. a. >), einen „Ablaßbrief“ 
die Sünden verleiht. Unberechti 
eriheint darum die Einfcgränfung der Schlüffel- 
gemalt auf die bloße Predigt de Evangeliums, 
auf die Handhabung der Außeren Kirchenzucht, 
die Aufnahme in die Kirche oder Ausichliegun: 
von derfelben, den Nachlaß der Sü 
die Taufe, wiewohl fie auch alles diefes umfaßt; 
vielmehr fordert eine erihöpfenbe Erklärung über: 
dieß bie Annahme einer auch nach der Taufe zur 
Anwendung kommenden Gewalt der Sündenver⸗ 
ebung. Das „Binden und Löfen“ fobann ver: 
dat fih zur Schlüffelgemalt als der usus aucto- 
ritatis zur vis auctoritatis (Greg. Val., Ana- 
1ye. fid. cath. 1. 7, c. 2, n. 7) ober wie der Act 
zur Potenz (Thom., Su} nl. % 17,8. 2); &ift, 
wiewohl ein anderes Ei d, eben nur Ausdruck 
für bie Ausübung ber Schlüffelgemalt (Chrys. 
in Matth. Hom. 54 (alias 55), n. 5:_ Ti öiöws; 
eine por. Tac weis av oöpavav, Tva dsa Av 
&hegs ete.; man denke nur am eine durch ein 
Band efhloffene Thüre, wobei dann Binden 
und Löjen = Schließen und Oeffnen). €s er: 
Be fich aber auf alles, was irgendwie (8 dv, 
a 8) Gegenftand berjelben fein ann. Näher⸗ 
bin gibt e8 ein dreifaches Band, in Bezug auf 
Kirchenlegifon. IL 2 Auf. 


Buße 


u: | fol, Gott aber die Strafe niemals erl 


gt | ihnen fprad: 
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welches ein Binden und Löfen ftattfinden kann: 
das Band des Geſetzes (wobei binden — ver- 
bieten, löfen = geftatten, in welcher Bedeutung 
neben andern die entſprechenden Ausbrüde or 
[binden] und Ar ober #32 [löfen] bei den Rab⸗ 
binern in Gebrauch find, |. Buxtorf, Lex tal- 
mud.), das Band der Sünde (binden — die 
Sünde vorbehalten, ligatum tenere, retinere, 
wie xpazeiv, oh. 20, 23, und Töfen — die Sünde 
erlafien, wie dplevar ebendaf.) und das Band der 
Strafe (binden — verurtheilen zur Strafe, löſen 
= von ber Strafe befreien, dieſelbe nachlaſſen; 
vgl. Flav. Joseph., De bello jud. 1, 5, 2). Die 
eziehung auf das Band der Sünde iſt Matth. 
18, 18 durch den Zufammenhang noch fpeciell 
nabegelegt. Dort rebet der Heiland zuvor von 
dem Verfahren, welches gegen bie Sünde bes 
Hergerniffes (dv 8 äuapıay els ot 6 däepöc 
sov) einzuhalten fei. Man folle mehrfache Zu: 
rechtweiſung üben und den dann noch Ungebefler- 
ten der Kirche denunciren; höre er auch diefe 
nicht, fo fei er wie ein Heide und öffentlicher 
Sünder zu erachten. Sofort vn fließt fich 
die zerrbum der Binde: und Lfegewalt, Dem: 
jemäß wird die Kirche, beziehentlich werben bie 
poftel mit der Gewalt betraut fein, einen Sol: 
hen zu binden, d. i. zur Sühne feines Vergehens 
anzubalten, even! ihn aus der Gemeinſchaft 
auszuſchließen, aber auch ihn zu löfen, d. i. nad 
binreichender Befferung zu begnabigen, und bie 
Bindung wie die Löfung werben im Himmel, 
d. i. von Seiten Gottes, ratificirt. Nicht auf den 
Nachlaß der Strafe allein He Lofen zu be 
fchränfen, da es ja aud) vor Gott be gr 
‚bo 
lange die Sünde befteht. Die Gewalt der Sün⸗ 
denvergebung verlieh Chriſtus den Apofteln nach 
feiner Auferftehung ausdrücklich, indem er zu 
„Der Friede fer mit euch. Wie 
mich der Vater gefendet Hat, fo ende ich euch“, 
ſodann —— — anget den heiligen 
Geiſt. Deren Sünden ihr erlafjet, denen find fie 
erlaffen, und deren Sünden ihr behaltet, denen 
find fie behalten“ (oh. 20, 21—23). Der 
Zweck der Sendung ei feitend des Vaters 
war bie Berföhnung des Menſchen mit Gott, zu 
deren fernerer Verwirflihung nun auch die Apo- 
ſtel „geſendet“, d. i. beauftragt werden (vgl. 
2 Cor. d, 18). Zur Mittheilung der von Chrito 
erworbenen Gnabe der benvergebung an die 
Menfchen empfangen fie a aa Gef. Die 
bezügliche Vollmacht wirb in Worten (dplevar tar 
äpaprlac) bezeichnet, mit welchen Chriftus felbft 
die Sünden vergeben (Matth.9, 2. Marc. 2, 5. 
Luc. 5, 20), und welche auch fonft et: Matth. 
6,12. Luc. 23, 34) vom eigentlichen Sündenna 
laß gebraucht werben. Hufe Sündenvergebung 
mittels der Taufe können die Worte en nicht 
Seiogen werden. Denn um gültig, d. i. mit ber 
irkung des Sündennachlaſſes zu taufen, bedarf 
es nicht der Ausrüftung mit einer befonderen 
Weihegewalt, wie fie hier Ehriftus den Apofteln 
dur: heilung des heiligen Geiftes verlieh; 
61 
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zubem ift Die Taufe bei ganz anderer Gelegenheit 
eingeſetzt. Ferner vergibt nicht der Taufende bie 
Sünde (ober behält fie vor!); Höchftens thut er 
dieß in uneigentlicher und entfernterer Weiſe, in: 
dem er eine Sanblung vollgieht, an welche, ga: 
unabhängig von aller Reflexion des Spenders au! 
diefe Wirkung, von Seiten Gottes der Sünben- 
nachlaß für den Täufling gefnüpft if. Wenn 
daher auch vereinzelt die Väter in der Stelle die 
Vollmacht, mitteld der Taufe die Sünden zu ver- 
geben, miteinbegriffen fehen, fo find fie doch weit 
entfernt, dieſelbe —— hierauf beziehen. 
Für die Anwendung der Stelle auf das Sacra⸗ 
ment der Buße beruft ſich der Kirchenrath von 
Trient auf den universorum patrum consensus 
(l. e. cap. 1) und die beftändige Auffaffung der 
Kirche (can. 4), und er. Blei (ib.) unter Ana⸗ 
them jede diefen Sinn ausſchließende Erklärung, 
namentlich die offenbar gewaltſame Auslegung 

jelben von der Predigt des Evangeliums, 
fofern fie gegen die Einfegung des Bußfacramen- 
tes (contra institutionem hujus sacramenti) 
geltend gemacht wird. Es Tann fi nun aber 
auch ferner bei der ben Apofteln verliehenen Voll- 
macht der Sündenvergebung nicht um ein nur 
ihnen perfönlich verliehenes Charisma handeln, 
indem man dann mit gleichem Rechte auch alle 
übrigen Vollmachten und Senbungen der Apo- 
ſtel auf fie allein beichränten Tönnte; vielmehr 
find für die Menfchen aller Zeiten die weſent⸗ 
lichen Einrichtungen ber Kirche und bie Sacra- 
mente angeordnet, da die geiftigen Bebürfnifje 
der Menſchen ſtets die gleichen find. 


Die Traditionglehre, betreffend die Vollmacht | 5 


der Sündenvergebung, erhellt aus der überein 
ftimmenden Auslegung der angeführten Schrift: 
ftellen bei den Vätern und namentlich der con- 
ftanten Berufung auf diefelben den Novatianern 
gegenüber. Nicht nur erklären fie die Schlüffel 
und das Binden und Löfen von der Sünden⸗ 
vergebung (3. B. Aug. Sermo 148, 7. 392, 3; 
Ambros. De poenit. 1,2, 8), fondern fie erweiſen 
auch, beſonders durch Betonung des Quaecum- 
ue (Matth. 18, 18), die Undelisränttheit dieſer 
Gewalt (Cypr. Ep. 57, ed. Hartel 651; Am- 
bros. Den 1, 2, 6; Pacian. Ep. 3, 12; 
Timoth. Alex. Resp. can., interr. 36 bei Pitra, 
Jus ecel. Graec. I, 630 sq.). Die Novatianer 
aber wurden wegen Beichränfung ober Beftreis 
tung der Gewalt der Sünbenvergebung auß ber 
Kirche ausgefchlofien und als Häretifer behandelt 
(Euseb. H. E. 6, 43; Epiph. Haer. 59; Aug., 
De haeresib. 38; Cypr. Ep, 53; Trid. 1. o. 
cap. 1). Zahlreich find überdieß die Zeugnifie, 
welche eben auf Grund ber an bie Kirche ertheilten 
Vollmacht das Bekenntniß aller, auch der ge 
imen Sünben, vor dem Priefter fordern, wie 
ın auch aus feinem andern Grunde die Beichte 
von jeher in der Kirche verlangt wurde (f. den 
Art. Beichte 227 ff.). — Bon felbft ergibt fi 
nun aus der rg Einfegung der facramen: 
tale Charakter der — und ihr Unterſchied von 
der Taufe. Speciell aber treten dieſe noch in den 


Buße 
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vielen Vergleichungen hervor, welche die Väter zwi⸗ 
fchen der Saufe und Buße anftellten. Sie nennen 
nämlich die Buße eine andere Taufe, eine Taufe 
der Thränen, eine mũhevolle Taufe (Greg. Naz. 
Or. 39, 17. 40,8; Joh. Damasc. De fide orth. 
4,9; Philastr. Haer. 89), aud) die zweite Buße 
(Clem. Strom. 2, 12; Tert. De poen. 7), das 
andere Heilömittel, den zweiten Leuch des 

ils (Tert.1. c. 12), das zweite Brett nad) dem 

chiffbruche (Tert.1.c. 4; Hier. Ep. 133, 9, ed. 


Vallarsi I, 986; Pacian. Ep. 1, 5; vgl. Thom. 
8, q. 84, 8. 6; Trid. 1. c. can. 2). Beide find 
die Eon der Ki e, die Taufe für den Eintritt, 


die Buße für die Rückkehr in biefelbe (Hier. in 
Soph. 1, 10; vgl. in Osee 12, 9). In beiden ift 
Chrifti Blut zur Vergebung der Sünden —— 
(Bier. Dial. adv. Pelag. 2, 7). Nachdem Ori 
genes von der Taufe gerebet, fährt er fort: „Es 
ibt noch eine andere, freilic e ımb mũh⸗ 
{me Sündenvergebung dur Die Buße, indem 
Sünder fein Beit mit Thränen waſcht und 
nicht erröthet, feine Sünden dem Prieiter des 
Heren zu eröffnen und das Heilmittel zu —* 
(Hom. 2 in Levit. ed. de la Rue II, 191). 
„Wenn die Sünde des Mordes“, bemerkt * 
ſtinus (De adult. conj. 2, 16), „von einem Ka: 
techumenen begangen worben ijt, jo wird fie durch 
die Taufe abgewaſchen; wenn von einem Ge 
tauften, fo wird fie durch Buße und Reconcilia- 
tion geheilt." Für bie mit zunehmendem Alter 
eintretenden perfönlichen Den uldungen gibt es 
als die fe (Ep. 98, 2). 
Buße, find Fach , we: 
alb es dort, wo die Priefter fehlen, um das Heu 
der Sünder ſchlecht beftellt ift (Ep. 228, 8). 
Durch Berufun ya Analogie der Taufe be 
grand Ambrofius i ‚ baß_ buch 
Menfchen die Sünden in der Buße nicht Innten 
vergeben werben (De poen. 1, 8, 36; über den 
wahren Sinn einiger anſcheinend für bie Jdens 
tität fprechender Stellen bei Auguftim und 
Fulgentius f. befonders Berlage, Dogmatif VIL, 
496 ff.). In Beziehung auf bie eii en Mo- 
mente der Spendung und des Emp 


ilun, 


8 wird 
Am- | ber Unterfchied beider Sacramente lee 


tinum (Sess. XIV, 0.2) entwidelt; derfelbe tritt 
hei u ei eigenthüm- 
schen gerichtli ar 2 
3. & —E des Bußſacramentes 
in Form einer gerichtlichen Entſchei— 
dung tritt in ber kirchlichen Praxis offen zu 
Tage, und zwar von Alters her in Satzun⸗ 
— der Bußdisciplin, im Mittelalter in den 
rihriften und Anmweifungen der Pönitential: 
bücher, wie bis heute in der geheimen 
Beichte. Es leiten aber die Väter bie 
tigung des kirchlichen Bußgerichtes aus der am bie 
Kirche von Chriftus übertragenen zu 
binden und zu loͤſen, oder aus der Schlüffel- 
. ab (Const. Ap. 1. 2, c.11 89 Ambros. 
ee ns Zr ier. Ep. 14, 8, © Val 
i I, 34; Aug. De civ. Dei 20, 9; Gregor. 
M. Hom. 26 in Joh. 20). Eine discrete und 
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erehte Handhabung der genannten Gemalt, 
a als ſolcher allein die göttliche Natification 
ur Seite ftehen Tann, fett je in ben einzelnen 
Fällen ein begrünbetes Urtheil darüber voraus, 
ob zu binden ober zu Löfen, beziehungsmeije zu 
welcher Strafe zu binden fei. Dazu aber ıft 
das einzig er Mittel die Eröffnung des 
Gewiſſendzu durch Die Beichie. me 
gemäß ift die Beichte (ſ. d. Art.) göttlicher An: 
ordnung. In berfelben fungirt der Pönitent als 
fein eigener — und Zeuge; zugleich em⸗ 
pfiehlt er ſich na⸗ ** der in der Anklage 
fundgegebenen Reue der Gnade des Prieſters, 
der als Richter ſein Bekenntniß entgegennimmt, 
und wird hi ſein eigener Anwalt. Zeigen 
ſich ſchon hierin die Formen eines gerichtlichen 
Verfahrens, fo ift auch ferner das Urtheil, wodurch 
die Sünden erlafjen oder vorbehalten werben, 
eine wahrhaft richterliche Sentenz. Durd den 
facramentalen Zweck des Bußgerichtes werben 
jedoch einige Unterfchiebe zwiſchen dieſem Urtheils⸗ 
fprud) und dem von gewöhnlichen Gerichten aus⸗ 
chenden begründet. Dort wird der unzweifelhaft 
Schulbige freigefprochen und ber reuelofe Schul- 
dige ohne Strafe entlaſſen. Es ift ae a 
facramentale Gericht nicht zunãchſt der Beftrafung, 
fonbern der Begnabigung wegen eingelegt; das 
Gegentheil der. Losiprehung ift darum nicht 
Straffentenz, fonbern lediglich sententia reten- 
tionis, fein ligare ad poenam, ſondern lebiglich 
ein Binden in dem negativen Sinne von non 
solvere = ligatum tenere, ligatum ostendere. 
Wenn aber das Tosfpredjende Ürtheit eines welt 
lien Richters den Angeflagten nur äußerlich 
vor dem Geſetz und den Menfchen zu rechtfertigen 
vermag, fo wirb kraft der richterlichen Gewalt 
des Priefters der Schuldige innerlich und vor 
Gott gerechtfertigt. Indeſſen findet bei dem Löfen 
doch auch ein Binden rs Auferlegung einer 
Strafe oder Buße ftatt; aber diefe Strafe hat, 
wenn auch nicht ausſchließlich (Trid. 1. c. c. 8), fo 
— u mebicinelle Bedeutung. Sie 
ift Darauf net, eineötheilß vor dem Rückfall 
in bie Sünde durch nothwendige ober nügliche 
Schutzmittel zu behüten, anberntheils aber bie 
Tilgung der auch nad) erlangter Losſprechung 
von der Sünde etwa vor Gott reſtirenden Straf 
ſchuld zu bewirken und ſonach die Wirkſamkeit 
des Sacramentes in Bezug auf den Strafnach⸗ 
laß Ki asängen; fie ift — dem Charakter 
des Bußfacramentes durchaus angemefjen (Trid. 
l.e.: Nee propterea existimarunt [antiqui pa- 
tres] sacramentum poenitentiae esse forum 
irae atque poenarum). Die Kirche legt dem 
Vönitenten die Buße auf zum Zwecke der Ver: 
tretung und Wahrung des göttlichen Rechts auf 
Senugthuung von Seiten des Sünder; es ge: 
ur t- aber auch in Gemäßheit der Inſtitution 
3 Sacramentes und im Auftrage Chrifti felber, 
welcher ihr nicht nur die Gewalt, zu Löfen, ſondern 
auch zu binden verliehen (Trid.1.c.can. 15). Wenn 
in einem Pönitenten ber Mille, die auferlegte 
Genugthuung zu Feiften, nicht vorhanden wäre, fo 


Buße. 
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würde demnach die Abfolution felbft wirkungslos 
fein. Anderſeits ift Die Auflegung einer Buße 
zum Begriff und Wefen des facrgmentalen Ge 
richtes nicht fo unerläklich, daß der Beſtand ded- 
felben ober die Gültigkeit der Äbſolution dadurch 
ſchlechthin bedingt wäre. Jedoch würde die Un 
terlaſſung einer Bußauferlegung, abgeſ⸗ von 
beſonderen entſchuldigenden Umſtänden (nächſte 
Todesgefahr, überaus große körperliche oder gei⸗ 
ftige Schwäche des Pönttenten), eine Sünde nicht 
nur gegen ein Firchliches Gebot, jondern gegen 
Chrifi Vorſchrift fein. Er leich ergibt ſich aus 
——— zur Bußauferlegung ein wei⸗ 
terer Grund für die Nothwendigkeit der Beichte 
(Trid. 1. e. cap. 5). 

Die Reformatoren faßten die Abjolution als 
eine bloße Antündi — Erklarung, dal 
dem Büßenden die Sünden vergeben ſeien, auf. 
Dem gegenüber wurde der jubicielle Charakter 
berjelben vom Tribentinum can. 9 ala Glaubens: . 
lehre definirt. Eime-bloße Anfünbigung wäre, 
weil ohne Wirkung, bedeutungslos, und ſicherlich 
bat ber Streit mit den Novatianern fih nicht um 
das Recht zu einer ſolchen bloßen Gerimonie bes 
wegt. Ehriſtus gab den Apofteln nicht den Auf- 
trag, die von Ceiten Gottes geſchehene, für fie 
im Allgemeinen nicht erkennbare Nachlaſſung 
der Sünden auszuſprechen; vielmehr verficherte 
er umgekehrt, daß, wenn fie die Sünden nad 
laſſen würden, dann auch Gott fie nachlaſſe. Die 
Väter aber ſprechen nicht nur Die remissio pec- 
catorum, abolitio delictorum, pax, reconci- 
liatio u. |. w. der Abfolution als Wirkung zu 
(Morin, De poen. 1.8, e. 4.2q.), fonbern erheben 
aud die der Kirche verlichene Vollmacht der 
Sündenvergebung in Ausdrüden, welche die pro: 
teftantifche Yuffalung abfolut ausſchließen. Sie 
preifen fie ala eine ſolche, die weit über alle ir- 
diſche Macht und felbft über die der Engel hinaus: 


‚| reihe DUB: de sacerd. 1.3, c. 5), ftellen fie 


auf gleiche Stufe mit der Wundergabe (Ambros. 
De poen. 1. 1, c. 8, n. 34. 35) und veben von 
ihr als von etwas, das an ſich einem Menfchen 
unmöglich fei und nur durch Gott ihm zufommen 
tönne (Ambros. 1. o. 1.2, e. 2, n. 12). Nach 
Ambrofius bewirkt die Abfolution die Erwedung 
der geiftig Tobten zum Leben (De poen. 1. 2, 
©. 7, n. 59); ber iı. Chryſoſtomus (1. ec. c. 6) 
fagt ausbrüdlih, daß, während „die jühifchen 
Prieſter Macht hatten, den Leib vom Ausfat zu 
veinigen“, „unfere Priefter die Macht haben, 
nicht einen ausſätzigen Leib, fonbern die unteine 
Seele nicht für rein zu erflären, fondern völlig 
zu fäubern“. Freie) haben namhafte Theo: 
logen, beſonders in der erften Zeit der Scho— 
ae die Abfolution als —— er 
aufgefaßt. In Hugo von St. Victor bezeich: 
net A A —* einiger Theologen, 
deren Namen er jedoch a anführt; er be 
kämpft fie (ſ. Schäßler, Die Lehre von der Wirk⸗ 
famfeit der Sacramente ex op. operato 257), 
ebenfo wie Richard von St. Victor (De potest. 
lig. atque solv. c. 12), welcher fie eine senten- 
51* 
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tie frivola, ridenda es quam refellenda 
nennt. Nach Petrus Lombarbus (Sentent. 1. 4, 
d. 18) eine fie zu allgemeinerer Verbreitung 
(Schägler 261 ff.; Launojus, Diss. de mente 
conc. Trid. circa contrit. et attrit. ed. Hi 
Allobrog. 1734, I, 150—159) in ey A 
Unterftellung, tak für den Empfang des Sacra- 
menteß die vollfommene Reue erforderlich fei, und 
daß demgemäß die Rechtfertigung ſtets ſchon ber 
Ablohutien vorausgehe (f. —— Art. Reue). 
Indeſſen betrachteten diefe Theologen die Ab- 
fofution deßhalb nicht als wirkungslos; man bes 
merkt vielmehr das Bemühen, ihr ttoßbem eine 
Wirkung zuzuſchreiben, wiewohl in ber näheren 
Denon) derfelben bie Meinungen fehr von 
einander abwichen. Die meiften befchränften 
die Wirkung auf einen Nachlaß der nach ber 
ring Selig Sündenftrafen, Ans 
dere auf eine be Gnade (Suarez, De 
poen. disp. 19, s. 2; Palmieri thes. 26). Yu 
ließen fie durch das in der contritio eingefchlof- 
fene votum sacramenti Die Sünbenvergebung 
anticipirt werden und erklärten daher die Nach⸗ 
ſuchung der. Abfolution für unerläßlich. Sie 
hielten demnach an dem facramentalen und ge 
richtlichen Charakter der Buße und Abfolution | Pı 
feit; lehtere faßten fie als Declaration, aber doch 
als juridiſche und fomit, wie das Tridentinum 
fordert, wenn auch in abgeichwäghter Weiſe, als 
judiciellen Act (Petr. Lomb. 1. c.: Peccata di- 
mittunt vel retinent, dum dimissa a Deo vel 
retente judicant vel ostendunt). Der Lehre 
der Kirche ie, t diefe Meinung allerdings 
nicht, da ſchon durch das Slorentinum (Deer. pro 
Armen.) die absolutio a peccatis als bie Wir- 
fung der Abfolution bezeichnet ift; doch wurde ihre 
Verſchie denheit von ber Lehre der Reformatoren 
in den katholiſchen Echulen im Allgemeinen an- 
erfannt, und als fie auch nach dem — — 
noch einige Vertreter fan, wurde bas Anathem 
can. 9 nicht gegen biefelbe angerufen. ehem 
inbeffen mit dem Tridentinum nicht recht in 
Hang * bringen ſei, wurde ſchon bald nach dem 
Eoncil gleichfalls von Vielen hervorgehoben (vgl. 
Oollet, De poen. p. 2, c. 2, a. 3); namentlich 
ee fie Suargz (. c.), (ec, nad der Faſ⸗ 
fung bei Petrus Lombarbus, als fere expresse 
— in Tridentino, jeboch nit als häre 
tiſch, fondern als falsa et hoc jam tempore | bei 
Be ebenfo urtheilten über biefelbe Vasquez 
(De poen. q. 84, dub. 2), Eſtius (Sent. 1. 4, d. 
18,83) u. En Dit der Kehre, welche ihre Orund- 
lage bildet, der Forderung nämlich der vollfom- 
menen Rene für das Bubfacrament, ift Die ges | fi 
nannte Anficht Dans allgemein als verwerf- 
lich erfannt un! gegeben (1. d. Art. Reue), 
— iſt dieſelbe abzuweiſen, als ſie im 
Weſentlichen —— mit der vom un 
liſchen Stuhle verworfenen bajaniſchen Lehre, 
Prop. 58: Peccator poenitens non vivificatur 
ministerio sacerdotis, sed a solo Deo, qui poe- 
nitentiam suggerens eti inspirans vivificat eum 


et resuscitat: ministerio autem sacerdotis , 


Buße 
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solus reatus tollitur. — Selbſtverſtãndlich ann, 
wenn factifd durch vorhergehende vollfommene 
Reue oder bi einer früheren Beichte die Sün- 
denſchuld getilgt ift, die Wirkung der Mbfolution 
Binfichtlich ber > nur die Tilgung des Straf- 
teates betreffen. Aber wenn (tn feine zu tilgen- 
den Sünbenrefte mehr übri J iſt in 
beiden Fällen die Abſolution E wirfungs 
[08 oder als u Veltätigung = geichehenen 
Nachlaſſes aufzufaffen. Direct nämlich Lauten 
allerbings bie Abfolutionsworte u den Aargau 
nadjlaß; weil aber bie Tilgus 

die Eingiegung der un be t, N iſt 
indirect mitbezeichnet, und jene — 
unter —— rend betrachtet, dahin — 
ſchrieben werben: Ego tibi confero gratiam pe: 

se remissivam peccati (Collet 1. vli 2,6. 3, 
a. 1). In der hiermit bezeichneten Weiſe i bie 
Abfolution immerdar wirkſam, fo oft — 
ſambkeit nicht ein Hinderniß von Seiten bes Pa 
nitenten entgegenftebt. 

4. Spender des Bußfacraments. Bon 
ben Apofteln, welche bie Gewalt der rigen 
shum unmittelbar durch ftus felbft em- 

en, wurbe diefelbe auf deren Nachfolger im 

A übertragen (Firmil. ad Cypr. 
n. 16 [Opp. Cypr. ed. Karel 820]: Potestas 
ergo peccatorum remittendorum apostelis 
Aufn ent ot oncleni, En 
constituerunt, et episcopis, qui eis vicaria or- 
dinatione successerunt; Ambros. De — 2, 
2, 12: Concessit hoc [dimitti peccata] Christus 
apostolis suis, quod ab apostolis ad sacer- 
dotum officia transmissum est). Sie ift dem: 
nach ein außfchließliches — der Bilhöfe 
und Briefter(Ambros. 1.c. 1,2, 7: Jushocsolum 

um sacerdotibus est). Daher Teiteten 
bie Bife —— und in Unterordnung unter dieſe die 
en, ausſchließlich das Bußmeen (ſ. F Art. 
ußdisciplin). Wenn im elta, Fr 
lterthum — reift 
Eyprian (Ep. 18, n. 7 ge 3) 
und in 0. 82 bes Fa ge von Elvira auch den 
Diaconen für den Fall ſchwerer Erkrankung des 
Büßers das Recht eingeräumt wird, biefem bie 
Reconciliation zu erteilen, fo ift "dabei wohl 
nicht, wie Morinus annimmt, an die facramen: 
na den fondern nur an die Ertheilung 
rchlichen —— — Binterim, Ra: 
Kalt 1821, II, 432 f., bed 'raestare com- 
munionem ir letzterer — agree 
der Euchariſtie) zu denken, wozu feine prie 
Er A as ih — iſt. Es af 
ieſe ung un — — ha 
Dr asituen —7— Fo Ki jebius Ar 

e poenit.) mit vei menten un) 
nah Wifeman (Die vornehm ren und 
Gebräuche der katholiſchen Kirche, 
von Haneberg, 443) Frank (Bukdiscipfin sl 
wahrſcheinlich zu ns fuht, fon im Ar 
fang ober während des Verlaufs ber Bußzeit 
ertheilt zu werben pflegte. Da im Mittelalter 
die fromme Gewohnheit beftand, in Todesgefahr. 
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wenn kein Priefter vorhanden, einem Diacon 
und felbft einem Laien zu beiten, jo erflärt 
ich hieraus bie Beſtimmung vieler Synodal⸗ 
tuten, wonach im Notbfalle den Diaconen das 
Beichthören, niemals aber bie Spenbun * 
Sacramented augeitanben wird (Statut. 

de Boliaco [Bifcyof von Paris, geftorben 1208), 
n. 36: Item prohibetur distriete, ne diaconi 
ullo modo audiant confessiones nisi in arctis- 
sima necessitate, claves enim non habent nec 
t absolvere; Concil von York im Jahre 
1195, can. 4, von Rouen im . 1231, can. 37; 
Statut von Ganterburg im . 1236, can. 12 
[Hefele, Con. Seid. V, 708.'897. 932]). Daß 
zu allen Zeiten das facramentale Sündenbelenni⸗ 
niß vor dem Prieſter gefordert wurde, ift im Ar⸗ 
titel „Beichte* nachgewieſen. Die Behauptung, 
daß — Laien gültig abſolviren eh: wurde 
wieberholt von der Kirche verworfen (Artt., de 
quibus errorum Wicliff et Hus suspeoti inter- 
rogandi sunt 20. 22; Er, iz damn. 13, 
Trid. L_c. can. 10, cap. 
für die Spendung bes —ES eine dop⸗ 
pelte Gewalt erforberlih: potestas ordinis und 
jurisdietionis; erſtere, ſofern dieſelbe ſacramen⸗ 
ide, Iektere, fofern fie gerichtlicher Art: ift. 
Erftere iſi Srundbebingung ber Teßteren (baher 
potestas radicativa, inchoativa, incom en 

S enannt); fie verleiht die Vollmacht der 
wergebung im Allgemeinen. Zu ihrer dr 
übung aber bebarf es der Gerichtäbarkeit über 
die Verfonen und Objecte, denen —5— ſie 
ur Anwendung gebracht werben fol. Unb zwar 
ift die Beichtjurisbiction für Die Gültigfeit des 


Sacramentes und nicht nur für die Erlaubtheit | er 
feiner Spenbun: erforderlich, weil die Abfolution 
ihrem inneren Keim na " ebenforvohl gericht 


licher als facramentaler Act ift und darum den 


Bedingungen, welche für die Gültigkeit eines 


— — find, ebenſo nothwen⸗noch auf manche andere 


dig hg wie ber Abſchluß der farramen- 
talen he, die eben nicht nur Sacrament, fon 
dern zugleich Contract ift, den Bedingungen eines 
Contractes (Trid. 1. e. cap. 7; vgl. Eugen. IV. 
in Deer. pro Arm.: Minister hujus sacramenti 
est sacerdos habens auctoritatem absolvendi 
vel ordinariam vel ex commissione superio- 
ris; Pius VI. Auctorem fidei, Prop. Synod. 
Pistor. 37). Weber den Unterfchieb von orbent: 
Ticher und a Beichtjurisdiction |. d. Art. 
Bei Beichtfacultäten im Einzelnen 
* ai angezogenen Artikel, über den Confes- 
der Sahne jahresbeichte den Art. Beichte 235. 

2; l. wer Artt. Approbation, Refervatfälle. 
tothwendigleit des Empfangs 
ver Bußfacraments; Empfänger und 
Segenftand (materia remota) desſel⸗ 
ben. Aus ber göttlichen Eare ung des Buß⸗ 
facraments otgt fir den nad vet aufe in ſchwere 
ünden Gefallenen die unumgängliche Pflicht, 
die Sünden der Schlüffelgewalt der Kirche zu 
untı jen. Im andern Falle wäre auch ber 
Kirche Die bezüglihe Vollmacht unnöthiger 


Buße 


— Näherhin ift J— beftimmen, en 
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Weiſe verliehen. Die-Unterwerfung der Sünde 
unter die Schlüffelgemalt muß, fofern es geicehen 
fann, thatfählih (Empfang in re) ftatthaben; 
im Notbfalle kann fie bei volllommener Reue 
durch daS Verlangen nad) dem Sacrament (Em: 
pfang voto) erſetzt werben. In ber einen 
ober andern Weiſe ift ber Empfang bes Buß- 
facramentes in gleichem Sinne nothwenbig, näm- 
li necessitate medii, wie der Empfang 
Taufe (Wafler: oder Begierbeaufe) für den 2 
Ungetauften (Trid. l. c. can. 6, cap. 2). 
kann baber, nachdem durch Chriftus dieſes & 
crament zur Sünbenvergebung angeordnet ift, 
bie volllommene Reue ae das votum sacra- 
menti, welchem zur rechten Zeit ber wirkliche 
Empfang folgen muß (Prop. Petr. Oxom. damn. 
ul), it teihtfertigen (Prop. Wiclef. damn. 
n. 7); doch ift in ber wirklich volltommenen Reue 
das Verlangen, dad ur Befreiung von der Sünde 
öttlich verorbnete em zu gebrauchen, an 
ri on eingeſchloſſen (Trid. cap. 4). Die Zeit 
ejehen von Tobeögefahr, 
flihtung pfange eintritt, hat 
Chriftus der Ride überlaflen; diefe bat auf dem 
Lat. IV für alle zum Gebraude der Vernunft 
— rd a te saltem semel in anno vor: 
gelörichen d. Art. Beichte 232 ff.). — Das 
ubject N — iſt dem Öejagten 
folge der Gläubige, welcher nad) der Taufe ges 
ein t bat. Na . at ag dacı R 
Wicderg die Taufe, die hauptſäch⸗ 
lich zur lang be Orte —— iſt; ans 
diefe wird er Mitglied ber —x nd für die 
von. * ab Gegangenen perfönliden Sünden ift 
r Gerihtäbarkeit unterworfen. Object 
find — die nach der Taufe geſchehenen Ein. 
den (materia remots, zugleich removenda). 
ae Object (materia necessaria) find 
alle Todfünben. Die um en Sünden koͤnnen 
e als Durch das Sa- 
crament Verzeihung finden (Trid. 1. c., cap.'5); 
überbieß ift bie Beihte aller Väßlichen Shnden 
eine moralifche Unmöglichkeit und ann daher 
hr Fun fein. Immerhin find auch fie ein 
zul ffge (materia libera), eventuell allein ge: 
nũgendes Object für Beh und Losſprechung und 
die Anklage darüber in der Beichte anzurathen 
(Auctorem fidei, Prop. syn. Pistor. 39). Eine 
Sünde, von welcher bereits abfolvirt wurde, kann 
wieherei der Pe gro unterftellt werden. 

Daß die wieberhol ſolution über dieſelbe 
Sünde nicht unnüß ober wirkungslos ſei ift 
oben dargeihan worden. Näheres ſ. in d. Art. 
Beichte 236 f. 

6. Form und Materie (materia pro- 
xima) des Buß acramentes; die Be 
ftandtheile ber : Reue, 
und Genugthuun Die Form des 
facramentes befteht in Worten, welche den uk 
laß der Sünden ausbrüden. Beitimmte Worte 
in Chriſtus nicht angeordnet; die von der Kirche 

eftgefegten Tauten: te absolvo a peccatis 
tuis in nom. Patr. et F. et Sp. 8. (Deer. pro 
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Arm., Trid. 1. e. cap. 3), ‘von denen wenigſtens 
die Worte te absolvo nad) der sententia com- 
munissima (j. Lig. Theol. m.1. 6, n. 430), nad) 
einer wohlbe⸗ ründ ten Anficht (bei Auslaffung 
des te) die Worte: absolvo a peccatis tuis mes 
ſentlich find. Statt diefer indicativen war bis 
um 13. Jahrhundert im Abendlande und ift 
heute no in der morgenländifchen Kirche eine 
deprecative Form im Gebrauch. Auch diefe ift, 
die Billigung ober den ſtillſchweigenden Conſens 
der * vorausgeſetzt, gin ; doch ift = der 
Anſicht der Meiften im Abendlande die Gültig: 
feit des gerichtlichen Actes der Losſprechung feit 
Annahme ber indicativen Form an ben Gebraud) 
diefer legteren ausſchließlich geknüpft. Das Wei⸗ 
tere hierüber, ſowie über directe und inbirecte 
Abfolution, f. in d. Art. Abfolution; über Abſolu⸗ 
tion (und Beichte) in absentia f. d. Art. Beichte 
241 ff. — Nach dem Vorgange de Scotus (Sen- 
tent. 1. 4, dist. 16, q. 1) un —* Schule lehrt 
eine nicht geringe Anzahl auch ſpãterer Theologen 
(vgl. Ballerini, Comp. theol. mor. Gurii, Note 
ad II, n. 414), daß beim Bußfacramente das 
ganze signum efficax in ben Abjolutionsworten 
allein beitehe, und daß es für dasſelbe keine nächſte 
Materie, nämlich keine ſolche, die mit der Form 
das Sactament conftituire (materia „ex qua“ 
constituitur sacramentum), gebe; nur materia 
eirca quam“ (versatur sacramentum) ſeien 
die Acte des Vönitenten, d. i. als innere Dis: 
pofition wohl bie ftet3 nothmenbige Vorausſetzung 
(eonditio sine qua non) für den gültigen Em: 
Hfang des Sacraments, aber fein Beſtandtheil 
ieſes ſelbſt. Es fei Daher nicht unter allen Um: 
ftänden nothwendig, daß die innere Dispofition 
in einem Zeichen ———— damit die 
Abſolution gültig geſpendei werde (ſ. jedoch Ar: 
tikel Beichte 238 u. 241 ff.). Einige, welche ber 
r omas (Summ. 3, q. 84, a. 4 ad 3) be 
ämpft, hielten die ficherlich unmefentliche Ceri⸗ 
monie ber Sandauflegung ober Handerhebung, 
welche die Abfolutionsmorte begleitet, für bie 
Materie. Durandus (Bent. 1.4, d. 16, q. 1) 
betrachtete als weſentliche Materie nur bie Beichte; 
die Reue bezeichnete er als Dispofition, die Ge 
nugthuung als Frucht des Sacramenies. Die 
Mehrzahl der Theologen (vgl. Franzelin, De 
sacr. in gen. c. 2, thes. 4, p. 38 sq.) hielt mit 
Thomas (l.c.a.1ad1et2, 9.90, a. 1 et 2) 
die Acte des Pönitenten, nämlich Reue, Beichte 


und Seruntgeunn, für die wahre und eigentliche | 


Materie. waltet aber De dieſer materia 
proxima (ähnlich wie bei der Ehe) und berjeni- 
jen der übrigen Sacramente der Unterſchied ob, 
aß fie nicht in phyſiſcher ee eined 
äußeren Stoffes beheht, weßhalb der hl. Thomas 
vi fogen pflegt, daß fie die Stelle der Materie, 
. 1. des ſonſt angewendeten Stoffes, vertrete 
(dl. e. — — a.4 ad 3) und ſie, lediglich aus 
diefem Grunde, aud) quasi materia nennt. Letz⸗ 
teres geſchieht an einer Stelle (In art. fid. et 
sacr. eocles. expos., Opusc, selecta, Ratis- 
bonae 1878, I, 171. Id, welche mit diefer Be 


Buße. 
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zeichnung faft ganz wörtlich in bem Deer. pro 
Arm. Aufnahme gefunden bat. Da ferner az 
felbe Decret von allen Sacramenten lehrt, dag 
bs durch die Materie, die Form und die Perfon 
es Spenders zu Stande kommen, fo daß, wenn 
eine dieſer drei Bedingungen fehle, eig Sacra⸗ 
ment nicht vorliege (quorum si — desit, 
non perfieitur sscramentum), fo darf umſo⸗ 
weniger dem Ausdrucke quasi materia ber Sinn 
unterlegt werben, als feien bie erwähnten drei 
Acte nicht wirflich Materie in der bei allen ũbri⸗ 
gr Sacramenten gebräuchlichen Bebeutung dieſes 
Wortes (vgl. hierzu Rit. Rom., de sacr. poen.: 
Cum autem ad illud tria concurrant, materis, 
forma et minister, illius quidem remote ma- 
teria sunt peccata, proxima vero sunt actus 
oenitentis Dep contritio, confessio et satis- 
factio). Wenn dann ferner das Tridentinum 
(Q. e. cap. 3.und can. 4) den gleichen Ausdruck 
„quasi materia“ gebraucht, fo erläutert bieß hin⸗ 
wteberum, ganz in Webereinftimmung mit dem 


‚Gebrauch diefer Benennung bei Thomas, ber 


römische Katechismus (p. 2; c. 5, q. 12). Frei. 
lich hat das Concil die oben genannte Controverfe 
= Pallavicini (Hist. conc. Trid. 12, 1) und 
Andreas Vega (De justifie. 1. 13, c. 13) nicht 
entſcheiden wollen, doch ift in der Faſſung ber 
Concilsausſprüche felbft, wie auch von Letzierem 
zugeftanden wird, die thomiftifche Lehre mehr be 
ünftigt. Neue, Beihte und Gemu 
Bei en nämlid) cap. 3, can. 4 Duafi-Materie 
nicht der Buße ſchlechthin, fondern des Sacra 
mentes, welche al3 ſolche zur vollen und volltom- 
menen Vergebung der Sünden, folglich für die 
volftändige Wirfung eben des Sacramantes erfor: 
derlich fei; fie ſcheinen daher auch in Der (cap. 3) 
weiter angefügten Benenmung als „Theile der 
Buße“ (partes poenitentiae), al3 Beſtandtheile 
des Sacramente3 jelbft, und nicht bloß ee 
der Buße bezeichnet zu werden. Daß nad An- 
ſchauung der Concilsvãter Wefen und Wirkung 
de3 Bußſacraments nicht lediglich in der Form 
beftehe, dürfte außerdem aus den Worten cap. 3: 
Forma, in qua prsecipue ejus vis posita 
est, und aus ben Anfangsworten des cap. 2: 
Caeterum hoc sacramentum multis rationi- 
bus a baptismate differt, nam praeterquam 
quod materia et forma, quibus sacramenti 
essentia perficitur, longissime dissidet etc. 
ae Es ift ferner zu beachten, daß eine 
rm doc nur Form ift und heißt mit Rüdficht 
ei eine durch fie zu determinivende Materie, 
und daß daher, wenn im Unterſchied von allen 
andern Sacramenten die Buße keine Materie 
hätte, ebenfo wenig von einer eigentlichen Form 
die Rebe fein Tönnte, während die Abſolu⸗ 
tionsworte ftet3 einfahhin Form (nie Ouafi: 
Form) genannt werben (Palmieri, thes. 14, 
R 153). — Die nähere Begründung des Satzes 
& die Acte des Bönitenten die Materie des Sa— 
cramentes find, geht von der Einfekung desſelben 
in forma judieii aus. Durch dieſe nämlich er- 
ſcheint das Sacrament von Chriſtus in der Weile 
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an bie Gerichtsform geknüpft, daß eben diejeni- 
gen Acte, durch welche es ſich einem Gericht 
ftaltet, das äußere Zeichen desſelben bilden. 
u dieſen gehören außer ber facramental- 
oe Losſprechung, in welcher unbeftritten 
ie Form befteht, die Acte des Vönitenten, mittels 
welcher er feine Sünben, d. i. Die materiaremote, 
der richterlichen Gewalt des Priefters unterftellt, 


“und melde folglich die nothwendige Grund: 


und Unterlage des richterlichen Urtheils aus- 
maden. Es pe dieß das reumüthige Sünden- 
befenntniß und die sub potestate clavium über: 
nommene Genugthuung. Die Reue liegt dem 
Sündenbetenntniß zu nde und gelangt in 
diefem zu einem finnenfälligen Ausdruck. Beide 
Acte gehen der Abfolution vorher; Die Genug- 
thuung folgt ag nad. Es befteht daher 
keine momentane leichzeitigfeit der materia 
proxima mit der Zorm, aber es genügt auch, 
entfprechend der Natur dieſes Sacramentes, zur 
Eonftituirung de unum signum efficax die 
bier allein mögliche moralifche Verbindung der 
einzelnen Acte des Pönitenten als der Materie 
mit dem facramental-gerichtlicden Acte des Prie: 
fter8 als der Form, ober die moraliſche Zuſam⸗ 
mengehörigfeit, wodurch beide das Cine Ganze, 
in — —0 Gericht, bilden. Insbeſondere 
bewirkt dieſe moraliſche Beziehung der Genug⸗ 
thuung zur Form des Sacramentes, daß fie Hr 
die Tilgung eines — Theils der nach 
Der Abſolution reſtirenden Strafe ex opere ope- 
rato wirffam ift, und daß daher Sud Leiftun 
der Genugthuung ein größeres Maß diefer Strafe 
abgebüßt wird, als durch Die gleiche nicht ſacra⸗ 
mentale Genugthuung. Dieſe Bedeutung der 
ang erflärt ſich aus der Theilbarfeit 
der Wirkungen der Abfolution. Denn da mit 
der Sünde nicht ſtets zugleich alle Strafe nach⸗ 
gelaſſen wirb, fo fteht nichts im Wege, daß hin⸗ 
fichtlich dieſer Teßteren die erteilte Asfolution 
Ipäter durch die geleiftete Genugthuung eine Ver⸗ 
vollftänbigung ihrer Wirkung erfahre. Hieraus 
er nun aber auch, daß die Genugthuung fein 
entlicher, fondern nur ein integrirender Be 
ftanbtheil de8 Sacramente® (pars mere inte- 
gralis) ift: ihr Wegfall würde das Sacrament 
nur in iebung auf einen Theil feiner Wirk: 
famteit ſchaͤdigen, aber die weſentliche Wirkung 
ber Abfolution, welche in der en. es Schuld: 
reates befteht, nicht aufheben. Wefentliche Theile 
( s essentiales) find dagegen bie Reue und 
Die Beichte, von denen bie eritere fon den 
Willen, die Genugthuung zu leiften, einſchließt, 
während die letztete als vor dem mit ber Röfe 
und Bindegemalt nen Diener der Kirche 
abgelegtes Sündenbefenntniß zugleich die Bereit- 
willigfeit, die von biefem 
für die Sünde anzunehmen ui 


Buße — Bußpfalmen. 
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ußprediger, wohl zu unterſcheiden von 
PN Arc beißen eigentlich alle Perſonen, 
die von Gott ober der Kirche mit dem Auftrage 
betraut find, die Menſchen zur Buße und Sinnes- 
we aufzufordern und zu veranlaffen. Es 
ift gerade nicht nothwendig, daß fie in biefen 
ihren öffentlichen Vorträgen ausſchließlich nur 
ſolche Materien behandeln, welche zu Be 
in unmittelbarer und nädjiter Basichun ſtehen; 
immerhin aber werden ben Kern ihrer Predigten 
ſolche dogmatiſche und moralifhe Wahrheiten 
ausmachen, welche geeignet find, dem Menſchen 
den Weg zur Seiöfterfenntnig — die 
Nothwendigkeit und die Art und Weiſe der ſitt⸗ 
lichen Erneuerung nahe & legen und die Mittel 
zu bezeichnen, bei deren Anwendung e8 mei 
wird, ſich in der Gnade Gottes zu erhalten. 
In der erften Reihe ine Bußprediger ftehen 
die Propheten des A. T., vom erften angefangen 
bis ag ‚um letzten, zu Sg in der Wüfte, 
infofern fie neben der Aufgabe, die Hoffnung 
und die Sehnſucht nach dem kommenden Er⸗ 
löſer immer lebendig und wach zu erhalten, 
auch die hatten, ihren Zeitgenoffen gegenüber 


.bittend, warnend, drohend und ftrafend aufzu: 


treten. So oft nämlich das erwählte Volt den 
Herrn verlafjen hatte ober nahe daran mar, es 
zu thun, fandte Gott feine Propheten, um es 
vom Gößendienfte und Lafter dutch Buße u 
ihm zurüdguführen. Im N. T. ift jeder Geiſt⸗ 
liche als Prediger ein Bußprediger, infofern 
jeder bei feinen veligiöfen Vorträgen die fittliche 
Wiedergeburt der Gm Anvertrauten ſtets im 
Auge behalten muß, und alle, auch die erſchüttern⸗ 
den, zur Buße befonders ftimmenden Wahrheiten 
des Chriſtenthums vorzutragen hat. Vorzugs⸗ 
weife werden jeboch folche in der toten 
Kirche Bußprediger genannt, welche fog. Mif- 
fionen halten, wie 3. B. die Jefuiten und die 
Nedemtoriften; auch die Prediger der Yaften: 
get werben Bußprediger genannt, während bei 
en Proteftanten diefer Name oft benjenigen ge: 
geben wird, welche an ſog. Buß: oder Bettagen 
predigen. #1 

Sußpriefter, |. Pönitentiar. 

Buppfalmen find fieben, nämlich (nach der 
Zählart der Vulgata) Pf. 6, 31, 37, 50, 101, 
129, 142. Daß die Kirche N a fieben Buß- 
pialmen zählt, erflärt fchon Drigenes (Homil. 2 
in Levitieunn) dadurch, daß fie den fieben Arten, 
ei fe ern ———— Fa 

en nachlafje, entjprechen, d. h. der un. 
= — Sept das — 

8 Almoſen, die Nachlaſſung fremder Schuld, 
die Belehrung Anderer, das Uebermaß von 
Liebe und die Buße: Gewiß ift die Siebenzahl 


sagten are Strafe | bier fo wenig gleichgültig, wie bei der Beſtim⸗ 
zu leiften, mani⸗ | mung, daß 
fejtirt. — Ueber die Beftandtheile ber|mal 


er zu reinigende Ausfägige fieben- . 
prengt werben mußte (Lev. 14, 7), daß 


" Buße im Einzelnen f. das Nähere in den | Naaman der Syrer fiebenmal im Sorbanflufle 


Artt. Neue, Beichte, Genugtfuung. [Wilbt.] 


me, Orden von der, f. Büßer. Vergehen 
—2 VBußthaler, |. Bußdisciplin. — zu 


baden ſollte (4 Kön. 5, 10), und daß für ſchwere 
nah den Bußcanones fiebenjährige 
beftehen war. — Innocenʒ III. befahl, 
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die Bußpfalmen während ber Faftenzeit zu beten. 
Pius V. hat, wie die Grabualpfalmen auf ben 
— u auf den Sreitag 
in j aſtenwoche zu vecitiven angeorbnei 
doch ohne außer dem Cor Dazu zu verpflichten. 
je nad) den Rubriken des Breviers recitirt, 
erhält 50 Tage Ablaß (Pius-V.). Am Char: 
freitag jedoch werben fie nicht gebetet. Im Chor 
werben fie nach den Laudes des Tages, unmittel: 
bar nad) dem Benedicamus Domino, recitirt. 
— Unter allen Bußpfalmen werden Pf. 50 
Miserere und Pf. 129 De profundis am häu- 
Saften in ber Liturgie-verwendet, namentlich im 
Tobtenofficium; der erftere kommt beſonders 
bäufig in ber vor und ift von den 
—5 — Meiſtern der Kirchenmuſik bearbeitet. 
Andefien auch der einfache Kirchenton, in dem 
dieſes wunderbare Erzeugniß des heiligen Gei- 
ſtes geſungen zu werden pflegt, gibt ihm, be 
ſonders bei vollem Chor, eine hinreißende Ge 
"Suftage, Bufseten, Tage und Sc 
u e, Sm en, Tage und Zeiten, 
welche een * iece Eintehr in ſich 


ſelbſt und zur Verrichtung von Bußwerken be 
ftimmt find. Solche Beftimmung tragen fie zum 
Theil nach dem Charakter der für fie angeord- 
neten liturgiſchen te und Gerimonien (litur⸗ 
giſche Bußlage), zum Theil wegen be3 mit ihnen 
verfnüpften hen (Fafttaı =. zum Theil in 
Gemäßpeit eine — ichen Aufforderung 
der kirchlichen Behörde (außerordentliche Buß 
tage). Canoniſche Bußzeit war die dur bie 


kirchlichen Sagungen für einzelne Vergehen be 


jtimmte Dauer der öffentlichen Buße (|. d. Art. 
Budigciplin). , 

1. Bußtage bei den Juden, |. d. Artt. 
Faſten und Feite der Juden. 


2. Bußtageindertatholifhen Kirche 


find die allmöchentlich wiederfehrenden Stations: | rer, 


faften (f. d. Urt.), welche jeht in der morgen: 
länbifchen Kirche am Mi und Freitage mit 
Faften, in der abendländiſchen Kirche am Frei- 
tage mit Abstinenz gehalten werben; ferner im 
Abendlande die in den vier Jahreszeiten mit 
Faſten begangenen Quntembertage \ d. Art. 
—— dann die mit Bußproceſſionen ge⸗ 
feierten x der Bittwoche und des hl. Marcus 
(f. d. Art. Bitttage); endlich die Vorabende ge: 
wifler hoher Feſie (ſ. d. Art. Vigilien). Doc 
tragen bie Bigilien, obwohl fie von Alters ber 
mit Faften und Nachtwachen gehalten wurden, 
in der Liturgie meift den feſtlichen Charakter. 
Zängere Bußzeiten gehen den hohen Kirchen 
feſten von Weihnachten und Oftern voraus und 
werben mit Titurgilcher Feier, meift in der vio- 
letten Darf und zum Theil mit Faſten bes 
genen. Die orientalifche Kirche verordnet vor 

ihnachten ein längeres Faften, deſſen Dauer 
ji eriter und Laien verfchieben bemefjen ift; 
m Abenblande tritt die Se liturgiſche Beier 
des Advents (f. d. Art.) an deſſen Stelle. Bor 
Oftern ya die Bußfeier in der Liturgie 
ſchon mit dem Sonntage Septuageſima (f. d. 


Bußtage, Bußzeiten. 


auffhiebend und uns in 
be: | den Himmel.“ Wieberholt eingetretenen 
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Art.); fie verfchärft fih vom Aſchermittwoch an 
Pe 5 Gebot I — im ne 
taltet fich zur tiefften Bußtrauer in der 13 
woche (f. d. Art.), befonder3 am Charfreitage 
es Art). Während des Adventes und = 
iersigtägigen Faſte find feierliche Hochzeiten und 
öffentliche Luftbarkeiten unterjagt; in vielen 
Kirchen find außerordentliche ienfte ge 
Fa fo — die — und 
xAndachten, in it die Faſtenpredig⸗ 
ten, Oeibergandachten weni & 
Gläubigen "werben zur Vorbereitung auf bie 
Tefte, zum Empfang der heiligen Sacramente, 
er ri * —— — 
aſſung zur Ausſchreibung au! ntli ui 
tage ein drohende Gefahren, Sehnſucht nad 
göttlicher Hilfe in wichtigen Unternehmungen, 
allgemeine Drangfale. Schon Tertullian ſchreibi 
(Apol. 40): „Wenn Sommer oder Winter den 
Negen ausbleiben laſſen ... jo bejtürmen wir, 
vom Faften abgemagert und durd) jede Art von 
Enthaltjamteit ea jeden % enuf 
E und Aſche hüllend, 
lami- 
täten verbanfen in&befondere Die Rogationen ihr 
Entftehen. Die Anordnung außerordentlicher 
Bußtage haben die Bifchöfe für ihre Jurisdictions⸗ 
bezirke zu treffen und die Art und Weife der 
Feier Aaften und Gebet, feierliche Votivmeſſe, 
Ausfegung des hochwürdigſten Gutes, Broceffion, 
Kitaneien, Bußpredigt u. dgl.) vorzufchreiben. 
Bom Papſte werben jolhe Bußzeiten gewöhnlich 
in der Form eines außerorbentlichen Jubiläums 
(f. d. Art.) anberaumt. 
3. Bei den Proteftanten haben ſich von 
den altkirchlichen Bußtagen und Bußzeiten im 
nur wenige Spuren erhalten. Für bie 
Quadragefimalzeit ift durchgehends ein häufige 
dem ft der Zeit entſprechender Gones⸗ 
dienft und die Predigt über das bittere Leiden 
efchrieben. Das Falten, deſſen Verdienſt⸗ 
Hkeit beftritten wurbe, blieb als Ei 
Disciplin bei den Anglicanern und bei Re 
formirten überhaupt anerkannt. Selbft in einigen 
alten lutheriſchen Kirchenordnungen wurde es 
mwenigftens-angerathen (Daniel, Cod. liturg. II, 
Lipsiae 1848, 32 eq.); doch ift es utage 
bei den Lutheranern nicht mehr in kirchlicher 
Uebung (Daniel. c.: Rara privatae devotionis 
exempla non irritam faciunt sententiam, 
jejunandi morem in ecelesia Lutheri ob- 
soluisse). Das vormals öfter eingeichärfte Ber 
bot des Hochzeithaltens und der öffentlichen 
Luftbarfeiten für die Abvent3-_oder wenigſtens 
für die Yaftenzeit findet in Deutfchland jest 
gleichfalls felten Beachtung. Der ag 
wird bier, ganz im Gegenſatz zur Tatholifchen 
Kirche, als —X Feſttag begangen; in einigen 
Kirchenordnungen iſt indeſſen ein „Buß- und 
Bettag“ auf denſelben angeſetzt. Die proteſtan⸗ 
tiſchen Buß⸗ und Bettage kamen umſomehr in 
Aufnahme, je mehr den alten Bußzeiten der ur⸗ 
ſprůngliche Bußcharalter abhanden gekommen 
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war. Aus der veformirten Kirche drangen fie 
aus Anlaß der Bedrängniffe de breifigji peigen 
Krieges und der Türkenfriege während 
17. Jahrhunderts in die —— Landes⸗ 
kirchen ein und kamen hauptſächlich unter dem 
Einfluß der in Spener culminirenden ſubjectiv⸗ 
ascetiſchen Richtung während des 18. Jahrhun⸗ 
derts zu allgemeiner Geltung. Zuerft gebot in 
Mekfenburg eine Verordnung des Herzogs Adolf 
Friedrich vom Jahre 1621, daß an allen Mitt- 
wochen Nachmittags ordentliche Gebetsſtunden 
eingerichtet, Predigten gepalten und Bußpfalmen 
gefungen werben follten. Eine weitere Berorbnung 
vom Jahre 1623 zeigt indefjen, daß Die Einrichtung 
vorderhand in ber lůtheriſchen Kirche nicht Wurzel 
faſſen konnte; fpäter traten dafür vierteljährige 
Buß: und Beltage an die Stelle. Auch Kurfürit 
Johann Georg I. von Sachſen orbnete 1633 
einen Gebetstag wegen des Striegäelendes an; 
feit 1664 wurden, wenngleich nicht in jedem 
Sabre und überall, zwei Bußtage gehalten, wozu 
1710 noch drei hinzufamen. Ebene wurde für 
den erften Mittwoch eines jeden Monats in den 
Jahren 1664 und 1683 aus Veranlaffung, ber 
- Zürkenfriege im Kurfürftentfum Brandenburg 
ein allgemeiner Gebetstag angeordnet, wofür 
1698 vierteljährige und feit 1773 jährliche 
Bußtage eintraten. Gegenwärtig werden in den 
einzelnen deutfchen Staaten je ein bis vier orbent- 
lie Bußtage alljährlich Iten. Cinen haben 
“ N. Preu = —— a * 
—A— um jen (Balmjonntag), Baden 
(leten Sonntag nad Trinitatis), Würtemberg 
und Bayern (Sonntag Invocabit), zwei das 
Königreih Sachſen (Freitag nah Deuli und 
Freitag vor dem letzten Eonntag nad, Trini: 
tati), drei Hannover (Charfreitag, Mittwoch 
nad dem 16. October und Mittwoch nach dem 
14. —— — vier Meklenburg (Freitag naı 
— freitag, fünften Sonntag naı 
vinitatis, Freitag vor dem erften Abventsjonn: 
tag). Die Cchweiz hat ihren allgemeinen Buß- 
tag am Sonntag nad) dem 14. September. Auf 
der preußiſchen Öeneralfgnode vom Jahre 1879 
wurde die Anbahnung eined einzigen Bußtages 
für gan Deutſchland ftatt der vielen befonderen 
um Beſchluß erhoben und für diefen „nationalen“ 
Bu ber Iehte Breitag im Kirchenjahr in 
en genommen. Verſchieden ift auch bie 
Art der Feier. Aeltere Kirhenorbnungen ſchrei⸗ 
ben Ankündigung des Bußtages am vorauf- 
gehenden Sonntag, Betftunde mit Vorbereitungs- 
predigt am Vortage, am Tage jelbit Bertätiebung 
der Thore und Kaufläden in den Städten un! 
Zleden, Predigt nach angegebenem Tert, lautes 
Abbeten des 3 des Herrn durch den Pre: 
diger unter Nieberfnieen der Gemeinde und dem 
Anſchlagen der Gloden, die Litanei und fon 
ſtige Gebete vor. Auch wird zum Faſten er: 
mahnt, ein Sammeln von Almoſen angeordnet; 
die öffentlichen Sünder follen vorgeforbert und 
urechtgemwielen, die Obrigfeiten zur Abftellung 


eftehender Mißbräuche aufgefordert: werben | 


Bußwerke — Butler. 
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u. ſ. w. Heutzutage bejteht wohl durchgehends 
die Feier nur in = Abhaltung eines Bußgottes- 
dienſtes mit Predigt und dem Unterlafien des 
ge Arbeitend. Für den preußifchen 
Bußtag bleibt noch zu bemerken, daß Pius VL 
auf den Wunfch des Königs dur Schreiben 
vom 19. April 1788 diefen Tag (Mittwoch nach 
Jubilate) für die Katholifen Preußens als dies 
festivus und Bettag für das ihen ber 
Veldfrüchte anordnete. Leo XII. dehnte diefe 
Verordnung 1828 auch auf die neuerworbenen 
weſtlichen Provinzen aus, der Kölner Did: 
ceſe beftimmte Ferdinand Auguft 1829, daß 
der Buß: und Bettag mit dreizehnſtündigem 
Gebete vor dem hochwürbigften Gute gehalten 
ii 2 den ne font a * en 
agen ie feier erfe umont, 
Sammlung al ke für die diöceſe 
Köln, Köln 1878, 173). — Bon außerordent⸗ 
lichen Bußtagen mögen zwei befonder8 bemer: 
kenswerthe Beijpiele aus jüngerer Zeit bier ihre 
Stelle finden. Während des amerikaniſchen 
Kaschnd ordnete im J. 1863 der Präfis 
dent der conföberirten Staaten einen allgemeinen 
Betz, Faft: und Bußtag auf den 21. Auguft an, 
welchen der ſũdſtaalliche Bunbesgeneral Nobert 
Xee der ganzen Armee mit der Beitimmung be 
kannt machte, daß jeber militäriſche Dienjt mit 
Ausnahme de3 abjolut Unerläßlichen fuspendirf 
fei, und daß die Brigadecommandanten einen ber 
be Gelegenheit entfprechenden Gottes- 
dienſt ſollten abhalten laſſen (vgl. Stimmen aus 
Maria Laach 1877, XIII, 105). Ferner wurde 
beim Ausbruch des deutfch-franzöfiichen Krieges 
im I. 1870 für ganz Preußen duͤrch König 
Wilhelm ein außerordentlicher allgemeiner Bet: 
tag auf Mittwoch den 27. Juli arigefeßt, der mit 
Gottesdienſt in den Kirchen, ſowie mit Enthal: 
tung von Öffentlichen Gefchäften und Arbeit, 
foweit die dringende Noth der Zeit e3 geitatte, 
begangen werben follte. Wildt.] 

Bupwerke, gebotene, |. Genugthuung; 
freiwillige, f. Abtöbtung. 

Butler, Alban, Hagiolog, geboren 1710 
von vornehmen, aber wenig begüterten Eltern zu 
Appletree in ver Grafſchaft Nordhampton, befuchte 
das ne Colleg zu Douay, wo er — 
virten Studien Philoſophie und Theologie docirte. 
Im 3.1745 begleitete er drei vornehme engliſche 
Jünglinge auf einer Reife nad) Frankreich, wirkte 
dann eine Zeit Yang als Miffionar in le 
fire und wurde hierauf Erzieher eines Neffen 
des — von Norfolk. Mii demſelben ver⸗ 
weilte Butler eine x lang in Paris und voll- 
enbete bafelbft fein Wert: The Lifes of Fathers, 
Martyrs and other principal Saints. Einige 
Zeit nad} feiner Rückkehr nach England wur! 
er zum Vorfteher des engli 


n Gollegs in 
©t. Dmer, weldes früher die Jeſuiten geleitet 
ori gewählt; bier verblieb er bis zu feinem 

de, 15. Mai 1773. — Sein bebeutenbftes 
Wert ift das oben angegebene Leben der Heiz 
tigen (1745). Es erlebte in England wieder 
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Butler — Buttler’fhe Rotte 
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holte as: auch murben ueberſebungen | abgeorbneten Geſandiſchaft beſtimmt. Die am 


in's Franzöſiſche, Spaniſche u. ſ. w. veran⸗ 
ftaltet. ah der franzöſiſchen Weberfegung 
von Godescard ift die deutiche Bearbeitung von 
Räß und Weis, Mainz 1823, 21 Bände, ange 
fertigt. Bei Abfafjung dieſes gelehrten und in 
ächtkatholiſchem rn geſchriebenen, wenn au 
nicht ganz von der Nüchternheit feines Zeitalter® 
unberührt gebliebenen Wertes bebiente fich Butler 
der beften Quellen. Eine Dale Butlers 
nebft einem Verzeichniß feiner übrigen Schriften 
verfaßte fin Neffe Charles Butler; ha — iſt 
der engliſchen Ausgabe des Lebens der Heiligen 
beigedruckt. 
utler, Charles, katholiſcher Schriftiteller, 
ein Neffe des Vorigen, wurde 1750 zu London 
jeboren und ftudirte in Douay Rechtswiſſenſchaft. 
eits 1787 war er als Secretär der Gefellfchaft 
engliſcher Katholiken für bie Emancipation und 
Wieberherftellung ber — in England 
thätig, ließ ſich dabei aber zu Conceſſionen an 


die Regierung verleiten, welche mit den Gru— 
fügen und ber Berfaffung der Kirche nicht immer 
übereinftimmten und baher mit Recht getabelt 


wurden. Als Schriftſteller ift Butler nicht ohne 
Verdienſt. Seine Horae biblicae enthalten hi⸗ 
ſtoriſch⸗ literariſche Bemerkungen über den Ori⸗ 
ginaltert und bie alten Ueberſetzungen ber Beili- 
gen Schrift. Gegen die Vorurtheile und Angriffe 
er Proteftanten. vertheidigte er die Kirche, ihre 
Anftitutionen, Orden u. |. w. in einer Reihe von 
Schriften. Sein Hauptwerk find die Historical 
Memoirs of English, Irish and Scottish Ca- 
tholies (Lond. 1819), 4 voll.; e8 Yeibet jedoch 
an Irrthümern, Ungenauigfeiten und einer zu 
einfeitigen — Ri legten Decennien, 
weßhalb Bifchof John Milner feine Supplemen- 
tary Memoirs (Lond. 1820) erfcheinen ließ, in 
welchen er Butler3 Werk ergänzt, berichtigt um 
wiberlegt. Außerdem ſchrieb er einige Bio ra: 
phien berühmter Männer und andere hiſtoriſche 
Werke. Ein Verzeichniß derfelben nebft biogra: 
phifchen Notizen ihres Verfaſſers enthält Butlers 
Schrift: Reminiscences of Charles Butler, Esq. 
of Lincoln’s-Inn (Lond. 1822). Butler ftarb 
hochbetagt am 2. Juni 1832. [Brüd.] 
Butrio, Antonius de, berühmter Cano- 
nift am Schluffe des vierzehnten und Beginn des 
fünfgehnten Jahrhunderts. Geboren 1338 zu Bo- 
logng, würde er erft im reifen Alter von 46 Jah: 
ren Doctor des römifchen Rechts, ſpäter auch des 
Fr Pig welches er feit 1387 unter großem 
Zulauf von Schülern lehrte. Seine Lehrthätigfeit 
mar nicht auf feine Vaterftadt beſchränkt: 1390 
bis 1391 war er in Perugia, 1399—1400 in 
Florenz, 1402—1403 in Ferrara. Butrio war 
Laie, verheiratet und Vater zweier Töchter, dabei 
von folder Frömmigkeit, daß er fein nicht 
unbedeutende Vermögen nur zu geiftlichen 
Zwecken vermachte und einzig den Hiekhraug as 
von feinen nächiten Verwandten vorbehielt. Bu- 
trio wurbe von Del XIL als drittes Mitglied 
der feinerfeits nach Marjeille zu Benebict XII. 


d ſiſchen Pietiitenvereine. Die 





enannten Orte den 21. April 1407 vereinbarte 
Sulammenkunft beider Prätendenten zu Savona 
kam nicht zu Stande, ein Umftand, welcher, wie 
Diele, jo auch Butrio in der Frage der Anerten: 
nung Gregors XII einigermaßen erjchütterte. 
Dieß geht aus zwei Confilien_ hervor, welche er 
de tollendo schismate Sardinälen, wahr: 
ſcheinlich dazu aufgefordert, gab. Das eine’ ftcht 
bei Bzoviuß (Annales ecel. Baronii cont. XV, 
Colon. 1622, 268—270); vom andern, weldes 
an die im Mai 1408 nad) Pifa geflohenen Car: 
binäle gerichtet ift, Hat ein intereffantes Fragment 
Manfi Herausgegeben (in Suppl. Coneil. coll. 
Labb., Lucas 1749, III, 1042— 1059). — Balb 
danach ftarb Butrio in feiner Paterftabt ben 
4. October 1408. Bon feinen Schriften find die 
berühmteften feine wiederholt gebrudten Con- 
silia, dann ausführliche Commentare zu den Gre⸗ 
gorianifchen Decretalen und zum Sextus. Zu 
erwähnen find noch ein Re rium in jure 


nd: | can. und ein ebenfolches in jure eivili, Tractate 


über das Patronat (noch 1609 zu Frankfurt ge 
druckt), über Die Simonie, ein Speculum de A 
fessione. gl. Schulte, Gef. der Quellen u. 
Kit. des can. R. II, 289— 294.) [v. Scherer.] 
Butferdrief, ein Volksausdruck zur Bezeid- 
nung jener erde Dispenfen, welde wäh- 
rend der ftrengen Faſtenzeii Gebrauch der 
Lacticinien an ſolchen Orten geftatteten, mo das 
nöthige Speifeöl ſchwer zu erhalten war_(ngl. d. 
Art. Fa —— ſcrib 
Buttlerſche (oder Buttlar’fche) Motte, 
eine Ausgeburt des beutfchen Pietismus zu 
Anfang des — ahrhunderts. t 
en — an a Juſtu⸗ —— 
aus Merſeburg, Candidat prote i 
Theologie und Mitglied der heſſiſchen und fü 
weite = 
fon en ihm Bed g 
von Buttler, ablin genhofmei⸗ 
ſters de Voͤſias am Sr zu Eiſenach. Bon 
ihr hat bie Secte ihren Namen erhalten. Nach 
vielen galanten Abeuteuern trat diefe Yrau in 
den Pietiftenverein von Eiſenach, Iernte daſelbſt 
um’3 Se 1700 den gedachten Winter Tennen 
und trat bald mit ihm in ein iß, welches 
man in ber Bietiftenfprache eine „geiftliche Ber: 
einigung“ nannte. Als Ye ne einiger Zeit 
die übrigen Pietiften von Eijenah mit Winter 
unzufrieden wurden, und fein Verhältniß zu Eva 
Anftoß zu erregen begann, begab er fi nad Eid 
wege und gründete hier einen pietiftiicden Club. 
Auch Eva kam bald dafelbit an, nachdem fie 
ihren Mann gänzlich verlaffen hatte. Im Sep 
tember 1702 wurden die Schwärmer wegen Ber: 
dachts grober Unfittlichfeit aus Ef e ver 
wieſen, und Winter erlangte jet von dem fen 
Heinrich Albert Sayn-Wittgenftein um gutes 
jeld die Erlaubniß, auf defien Hof Saßmanns- 
haufen mit feinen Anhängern in ungeftörter Re 
ligionsfreiheit fih — Id fanden 
ſich Hier ungefähr 20 Perjonen ein, meiſtens 
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aus ben höhern Ständen und vermögliche Leute, 
befonders mehrere Fräulein von Cal . Auch 
Eva's Mutter, die alte Frau von Buttler, trat 
der Genoſſenſchaft bei. Außer den wirklichen 
Mitgliedern bekam bie Secte noch viele Affiliirte 
aus allen Ständen, 3. B. den Dr. Vergenius, 
einen der tüchtigften Abvocaten am Kammer: 
gerichte zu Wetzlar. Die eigentlichen Mitglieber 
lebten nun zu Safmannshaufen in einer vita 
communis, unter einem Dache, nad} einer Art 
Flöfterlicher Regel. An ber Spite — „der 
Vater“ Winter und „die Mutter“ . Ihren 
Befehlen wurde der pünktlichſte Gehorfam ge 
Teiftet. Vom öffentlichen Gottesbienfte hielt ds 
die Genoſſenſchaft Tan og hörte man fie 
oft unter einander geiftliche Lieder fngen, und 
häufig predigte Winter au vor fremden Zu: 
börern in pietiftiichen Phrafen. Diele Leute hiel⸗ 
ten darum ihn und die Seinigen für Heilige; 
allein e3 tauchten auch böfe Gerüchte auf, und 
Graf Wittgenftein ließ darum die Secte am Ende 
des Jahres 1703 durch fein Confiftorium unter: 
fuchen. Die —— fiel ſo günſtig aus, daß 
jest von vielen Seiten Pietiſten herbeilamen, um 
von den Saßmannahäufern die wahre Frömmig- 
keit zu erlernen. Die wichtigfte neue Acquifition 
war Joh. —— — ein Medieiner und 
früherer Liebhaber Eva's, ber von nun an bie 
dritte Hauptrolle in der Secte übernahm. 

Bevor wir jeboch in der Geſchichte derſelben 
fortfahren, möüffen wir bie Verirrungen ihrer 
Lehre und Praris referiten. Aus aftermyftifchen 
Schriften, namentlich des Engländers Dr. Por: 
dage, ſchoͤpfend und Stellen der Seifigen Schrift 
verbrehend, Yehrte Winter, wie von dem an 
Adam und der erften Eva dad natürliche Men⸗ 
fchengefchlecht abftamme, fo müfie von dem zweiten 
Adam und ber zweiten Eva bie neue geiftige 
Menſchheit abftammen. Er und Eva feien be 

rufen, dieß neue taufendjährige Reich Gottes auf 
Erben zu errichten. Me aber durch ben leib⸗ 
lichen Zufammenhang mit dem erften Adam und 
der eriten Eva das Verberben in die Menfchheit 

ekommen fei, fo müſſe durch den Teiblichen Zus 
Ann mit_ dem zweiten Adam und 
meiten die Erlöfung wieder kommen. Dies 
Ir leibliche erlöfende Zufammenhang aber beftehe 
arin, daß alle Männer ſich leiblich (fleiſchlich) 
einigen mit Eva, alle Frauen aber mit ihm, 
Winter. Diefe geſchlechtliche Einigung aber fei 
nicht Sünde, vielmehr Heiligung und das höchſte 
Sacrament, und alle andern Sacramente feien 
nur- Zeichen, welche auf biefe leibliche Einigung 
binweifen. &R einmal diefe Einigung mit Adam 
und Eva vollzogen, fo können bie Brüber und 
Schweſtern —34 untereinander ganz nad) Belieben 
vermifchen, ja fie müffen dieß thun. Sie fönnen 
«8, denn für die Geheiligten gibt e8 feine Sünde, 
unb alles Sünbhafte an ber Geſchlechtseinigung 
ift durch jene Vereinigung mit den heiligen Let: 
bern Adams und Eva's — und 
fie müſſen es, denn die Fleiſchesluſt wird nicht 
dur Enthaltſamkeit, ſondern durch volle Bes 


Buttler’fhe Rotte 
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friebigung, getötet. Dieſe Grundfäge wurden 
innerhalb der Secte auch prattifch befolgt. Schon 
in dem Titel: „Adam und Eva” liegt, meld’ 
hohe Meinung Winter von fih und feiner Ge 
noffin zu erweden wußte. Aber fie gingen noch 
weiter zur gottesläfterlichen Behauptung: wie an 
der Spite des himmliſchen Reiches die heilige 
Trinität ftehe, fo müſſe auch in dem Abbild des 
immliſchen Reiches auf Erden ein Abbild ber 
immliſchen Dreieinigfeit vorhanden fein. In 
inter wirfe Gott der Pater, in Appenfelder 
ber Sohn, in Eva ber heilige Geift, und allen 
Dreien gebühre darum göttliche Verehrung. In 
der That wurde ihnen folhe von den führten 
erwieſen, und Sibonie von Calenberg erflärte 
Be daß fie dad Bild Gottes Mar aus . 
ugen babe leuchten fehen. — Außer dem 
eoneubitus mit ihm und Eva führte Winter noch 
eine zweite Art der Einweihung in die Secte ein. 
Wie nämlich das Alte Teftament ein befonderes 
Bundeszeichen gehabt habe, die Beſchneidung ber 
Männer, das Neue Teftament aber die Taufe, 
fo habe Gott auch für das neue Reich ein beſon⸗ 
deres Be Se verorbnet, die Beichneidung . 
der Frauen. ſchändliche Schwärmer wollte 
dadurch Die Zeugung verhindern. Deßungenchtet 
wurben zwei Perſonen der Genoſſenſchafl ſchwan⸗ 
er, die Sidonie von Calenberg und Marie 
rien ; Winter und Eva aber verboten ihnen, 
den Kindern die Mutterbruft zu reichen, und biefe 
ftarben darum in Bälde, halb verſchmachtet und 
ungetauft. Man begrub fie heimlich im Garten. 
Weil aber doch etwas davon ruchbar geworben, 
Tip ber Graf die Secte inögeheim belauſchen 
und durch Löcher, die man in eine Wand bed 
Schlafſaales gemacht, ſah man jet ihre fchänd- 
lien Orgien. Nunmehr wurden bie, Haupt 
perfonen verhaftet, die andern verjagt. tere 
entflohen jeboh im März 1705, reisteg unter 
falſchem Namen umher und Liegen fi in Köln 
zum Schein in die katholiſche Kirche aufnehmen. 
Hierauf fammelten fie fi im No er 1705 
wieder in dem Städtchen Luyde, welches dem 
Fürſtbiſchof von Paberbprn gehörte, aber von 
deſſen übrigen Landen getrennt im Fürſtenthum 
Walde lag. Um ben rief u täufchen, 
heuchelten fie großen religiöfen Eifer. Ebenſo 
zum Schein. ließ go Appenfelder jet mit Eva 
trauen. In der That aber festen fie in Luyde 
ihren Unzuchtscult fort, nur mobificirten fie den: 
felben in einigen Punkten, vertaufchten das frü⸗ 
bere Bundeszeichen mit einem andern (Abfcheeren 
eined Theil ber Haare) und führten ftatt ber 
Trinität vier göttliche li im neuen Reiche 
ein. Ueberbieg ahmie Winter bei Weihung feiner 
chargirten Perfonen die ame Conſecration 
nad. Dießmal trieben fie jedoch ihr Unweſen nur 
drei Monate, denn ſchon im Februar 1706 ließ 
ke der Fürſtbiſchof arretiren und vor Gericht 
ellen. Troß ber fehr klugen Dertgeibigung durch 
Dr. Vergenius wurde Winter zum Tode, bie 
übrigen Hauptperfonen zur Stäupung verurtheilt, 
doch aud an Winter nur letztere vollzogen, und 


noch fi 
Eva’? 
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alle miteinander außer Landes gejagt. Bald das 
rauf ftarb Winter, und Die Secte erloſch Appen- 
felder aber lebte noch längere Zeit mit Eva als 
prafticirender Arzt unter dem klar Namen 
Dr. Bradhfeld. Die Aehnlichkeit dieſer Secte mit 
manden Önoftifern, den Priscillianiften,, 

Brüdern und Schweitern bes freien Geiſtes und 
den mobernen Mudern ift unverkennbar. Eine 
ausführliche Abhandlung lieferte Keller in Nied⸗ 


An Zeitſchrift für hiſtoriſche kn ie, aber 


4, Johannes, Benehickinerprior, | 

ee Baterftabt Miltenberg am Main 
Piementsuus genannt, gehört der älteren, chriſt⸗ 
lichen Richtung des deutfchen Humanismus 3 
und fein ganzes Leben und Streben bew ee fi 
in den Bahnen feine® —— Freundes 
hannes Trithemius. ee er außer! angie en: 
den Schilderung feiner > un 
jahre, welche er in feinem „Nodoporicon” inter 
laſſen bat, war er im I. 1478 geboren und kam im 
ſechſten Jahre aus der liebreichen Pflege feiner 
— in die Hände des Schulmeiſters. Dieſer 
aber verfuhr fo unbarmherzig mit dem armen 
Knaben, daß der Vater bald nachher gerne auf 
den Borfclag eines eben in a 
den fahrenden Schülers einging, ihm den Heinen 
En mitzugeben, damit er ihn auf fremde 
Schulen und in die Wifjenfchaften einführe. 
Statt dieſes Verjprechen zu halten, verpraßte “|| 
Boſewicht die — feines Schüplin 
ließ ihn dann auf feinen Kreuz: und Querjal 
durch Sünbeutfhland für fich und feines Gleichen 
noch den täglichen Unterhalt zufanımenbetteln, 
während ber Aermſte felber bitteren Hunger und 
obendrein täglic) die — Schläge aushalten 
mußte. An ber Grenze Böhmens entrann er 
endlich feinen Peinigern, gerieth aber dafür in 
die Gewalt eines böhmischen Adeltgen. Dieſer ver- 
ſchenkte ihn an Freunde, bei benen er den Dienft 
eine Pagen zu verjehen En aber wie ein Sflave 
behandelt wurbe. Hier hatte er reichlich Gelegen- 
beit, die von ihm fpäter jo — geihilber: 
ten Zuftände des huſitiſchen und noch halb b ars 
bariichen Landes kennen zu lernen. Nach zwei 
Jahren elang es ihm endlich, zu entlommen und 
in bie Heimat Bene Der Vater war 
indeß geſtorben, und Johann kam nach ner 
burg zu einem Schneider in die Lehre. Nach 
überjtandener ſchmertzlicher Lehrzeit ging Johann 
auf die Wanderſchaft und Fam, von Mainz aus 
empfohlen, als Kloſterſchneider nad mis⸗ 
berg im Rheingau. Allein auch auf dem Schnei⸗ 
derniſche war 7— der en ae Sinn für dad 
Ideale, fowie die Liebe zu den Wiffenfchaften nicht 
verloren gegangen. Zwanzig Jahre alt be e 
er fih im Auguft des Jahres 1498 auf 
berühmte Schule ie Deventer, welche damals 
unter der Leitung des ausgezeichneten Alerander 
Hegius 2200 en üler zählte. Obwohl Johannes 
fort auernb mit Mangel und Krankheit zu ringen 
hatte, ja theilweife feinen Unterhalt mit der Ita 
del erwerben mußte, gelang es ihm Doch, bei regem 


Butzbach. 
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Fleiße und hoher Begabung, binnen zwei Jahren 
in tafcher Folge die acht Klafien der Schule bis 
zur dritten zu abfolviren. Als nunmehr im 
vember des Jahres 1500 der Abt Bene: 
— — aach bei Andernach nach Te: 
venter ſchickte, um tüchtige re für feine ne 
doſſerchan u werben, fühlte fi 
der niemals in feinem edlen => ——e— 
Sehnfucht nach dem Orden und Priefteritande 
ke — diefem Rufe Folge zu Leiften. Unter 
Bart layer Einwirkung der durch 
ayer in den meiften vheinifchen Klöftern 
2. einigeh — eingeführten Bursfelder 
Reform (f. d. Art.) war aud) in Laach har: 
ten Kämpfen das Orbensleben zu neuer Blüte 
exwacht. Raſch und freudig. Tebte ſich Erle: 
0: | Novize in den Geift der heiligen Regel ein und 
fpannte alle kin Kräfte an, um den höchften An⸗ 
= | forberungen feines erhabenen Berufes Genũ u 
leiſten. Nicht Lange nad) feiner Profeß wur 
daher auch zum Nopizenmeifter und wenige 
fpäter zum Prior befördert, fo Daß er jekt in 
feinem Klofter die erfte Stelle nach dem Abte ein- 
nahm. Inzwiſchen baute er auf der in Deventer 
gewonnenen wiſſenſchaftlichen Grundlage rüftig 
weiter und ließ fein ihm irgendwie erreichbares 
Mittel unbenupt, um feine geiftige Ausbilbung 
veroollftändigen. Geradezu beftimmend für 
kin — a Due‘ die en 
mit den Schriften roßen rheini 
— Johannes Tritheming, — 
und zugleich einnehmende ana 
ihm —— a dem tee een 
war. , welches 
Geſicht ed fo era er ich. habe ex ordentlich 
Fa ers im En. = im sen fei m 
Verfaſſer mit feinem Ex! 
a Wiffen und ai a glängenben 


Darftellungsgabe nicht aus dem Sirme gekommen. 
Trithemius war und blieb fortan der Stern jenes 
Lebens und © An Reinheit und “= 


na keit des Charakters, an Begeift 
tm und Biflenfehaft dem großen he 
Se inmig verwandt, bejeelt von gleich ſelbſtloſer 
Sefinnung und ebenfo liebevoller Anerkennung 
für fremdes Verbienft, ging Butzbach tiefer 
und finniger als — der zahlreichen 
Schüler und Bewunderer des ausgezeichneten 
Mannes, in defjen.Geift und Ben ungen ein. 
Seine friftfielleriiche Teararer durch welche er 
in jener geiftig fo eg Zeit en Tb — 
geachteten Namen erwarb, 
wahl und Behandlung des So * 
in den Spuren des verehrten Meiſters; eines feiner 
verbienftoolliten Werke, das Auctarium, ift mır 
eine Fortfegung einer Trithemianifcen Arbeit, und 
je | mehrere andere feiner Schriften 5 geradezu 
die Verherrlichung und Verteidigung des gelehr⸗ 
ten Freundes zum Gegenſtande. So verlief die 
legte Rebenähälfte bes mertwürdigen Manns in 
der ſchönen Einſamkeit des Laacher See's, getheilt 
zwiſchen Frömmigkeit und Wiſſenſchaft, —x 
zwar ſtill und einförmig wie die Kloſterordwing 








1625 


innerlich aber deſto reicher und bebeutfamer; in 
teiblicher Abgefchiebenheit, aber voll veger geifti- 
ger Teilnahme am ber wiſſenſchaftlichen 
gung ber Zeit, in fteter Bemühung, jenes neue 
Brütenalter wahrhaft chriftlicher Cultur herauf⸗ 
führen zu helfen, deſſen Verwirklichung mur durch 
die Stürme der Glaubensſpaltung vereitelt wor: 
den ift. Butzbach erreichte kein hohes Alter. 
Hatte jein feingebauter Körper fchon bie unerhör- 
ten Entbehrungen und Leiden der Wanderjahre 
faum zu tragen vermocht, fo wurde der Reit ſei⸗ 
ner Kräfte vollend3 aufgerieben durch die Strenge 
der Lebensweiſe zu Laach, ſowie beſonders durch 
ſeine Tag und Nacht nicht raſtende ah ir 
Erſt 48 Jahre alt, ftarb der gelehrte Prior, durch 
lange Leiden verflärt, von Finen Brüdern und 
zahlreichen Freunden betrauert, eines heiligen 
Todes im J. 1526. — Die ſchöne Autobiographie 
Bugbachs, „worin der Verfafler (tagt I. Janſſen) 
mit aller Friſche und Ummitte eit treuherzig 
und lebendig feine Jugendeindrũcke und jeine 
Erlebniſſe 618 zu feinem Eintritte in Laach ſchil⸗ 
dert“, it unter dem Titel: Chronies eines fah- 
renden Schũlers oder Wanderbüchlein des Jo⸗ 


Butzbach. 


jewe⸗ | lichen Abt Simon vor ber 





Wr Butzbach, Regensburg 1869, von D. 
. Bedler deutſch edirt worden. Der Heraus: 
geber hat eine aus den handichriftlichen Quellen 
—— Schilderung be fpäteren Lebens uni 
irtens, no eine kurze Charakterifirung ber 
ihm bis dahin befannt gewordenen Schriften 
utzbachs Beraugerügt, deren Danufcripte auf der 
Umiverfitätsbibliothet in Bonn aufbewahrt wer: 
den. Später kam bemfelben noch eine Handſchrift 
der Wallraf'ſchen Bibliothek in Köln zu Geficht, 
melde, außer einer neueren Recenfion der Erſt⸗ 
lingsgedichte Butzbachs, noch eine Reihe reiferer 
und inhaltreicherer Dichtungen enthält, welche in 
ben Jahren 1514—1515 entftanben find. 
jetzt läßt ſich ein vollftändiger Katalog der nach: 
elaffenen e Butzbachs geben; berfelbe ent- 
lt folgende Stüde: a. Boetifhe Schriften: 
1. Carmen adhortatorium ad novitium in re- 
ligionis observantia et monastica diseiplina 
studioge profßicere cupientem; 2. Pan i 
ad studiosum fratrem Jacobum Biberti, disci- 
palum ; 3. Carmen panegyricon ad litteratam 
devotamque virginem Aleydem, ordinis D. 
P. N. Benedieti in insula Rolandi sancti- 
monialem vita et seri studio exi- 
miam; 4. Microstoma de laudibus Trithe- 
mianis; 5. Satirae elegiacae Terpauspistixal 
de malis ex neglectu studii provenientibus. 
In ber Bonner Handſchrift enthält dieſe Dich⸗ 
tung bloß drei Bücher; in der Kölner (fol. 107 
bis 1508) ift ein viertes eingefchoben. Dieſes wie 
bie beiden folgenden carmina enthalten nicht uns 
wichtige Beiträge zur Cultur⸗ und Sittengefhichte 
bamaliger Zeit: 5. Elegia ad Deum verum 
optimum maximumgue humanas plangentis 
miserias; 6. Epistola ad Philippum suum 
doctum philosophum (comitem de Virneburg, 
parochum et decanum in Monreal); 7. In 
diram abbatieidam maleficam Lacensis noso- 


Erſt —— — des Dichters, der 
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comü — — hospitam, d. h. gegen ein 
altes Weib welches am 6. April 1512 den treff⸗ 
, den Gönner 
Butzbachs, mit einem vergifteten Käfe getöbtet 
hatte; 8. Epistola sive tractatus de differen- 
tia et qualitate stili (MS. Colon. fol. 153 
bi3 2028). In dieſer poetiichen Epiftel, deren 
Ueberſchrift rätbfelhaft genug ift, aibt Butzbach 
einen Ueberblid über die Entwickelung ber Bu: 
maniftifchen Bewegung. Bei aller Begeifterung 
für die Formvollendung der alten Claſſiker mag 
ex doch deren troftlofe Beidnifehe Weltanſchauung 
nicht mit in den Kauf nehmen und bekämpft die 
bedenklichen Auswũchſe, welche hie und da an der 
neuen Richtung hervortraten. Schließlich reiht 
& noch an eine Anzahl von Gedichten religiöfen 

nbaltes, nämlich: 9. De laudibus sacrae seri- 
pturae nebft 10. der verwandten Epistola ad 
Philippum Haustulum in studia humanitatis 
conseripta; 11. De laudibus psalterii ad fra- 
trem Petrum ; 13. Carmen in solemnitate Do- 
minicae nativitatis ex tempore meditatum; 
14. reg ad B. Mariam virginem, 
23 an ber Zahl; 15. Carmen panegyricum ad 
B. Mariam V.; 16. Carmen ad eandem domi- 
nam nostram Lacensis monasterii patronam 
pro patrocinio deprecatorium ; 17. Panegyri- 


id | con delaudibus beatissimae Annae; 18. Chae- 


ristica ad patronos suos; 19. Carmen hexa- 
metrum de laudibus divi patris nostri Bene- 
dieti; 20. De commendatione cellae vitaeque 
solitariae ; 21. Silvula variorum carminum ex- 
temporalium ad Philippum Haustulum. — 
Die firenge Kritit wird an dieſen Dichtungen 
ana Ausftellungen zu machen haben; 
fämmtlich aber find fie ein glänzendes Zeugnig 
von ber feltenen Sprachgewanbtheit und reichen - 
beſonders in 
der religidſen Poefie nicht felten wahrhaft weihe 
volle, ächt poetifche Accorde anfchlägt. b. Proſa⸗ 
Schriften: 1. De illustribus seu studiosis . 
doctisque mulieribus ad Aleydem, sancti- 
monialem virginem in insula Rolandi, libri 
IV; 2. Libellus de claris pieturae professori- 
bus ad Gertrudem sanctimonialem, insignem 
pietriceem in insula Rolandi; 3. da8 bereits 
mehrfach erwähnte Hodoporicon, libri III; 
4. Macrostoma de laudibus Trithemianis et 
commendatione philosophica adversus zoilos 
et Trithemiomastigas, libri XVI; 5. Apologia 
ad eximium praestantisimumque philoso- 
phum Joannem Trithemium pro lucubratio- 
nibus suis; 6. Clypeus in deliramenta Wim- 
phelingii; 7. Tractatus de regimine claustrali 
ad Dominum Fredericum, novellum abbatem 
montis divi Joannis Baptistae; 8. Relatio sive 
peroratio de laudibus et virtutibus Jacobi de 
Vredis, senioris commonachi, sacerdotis atque 
viceprioris ad fratres habita; 9. Oratio de 
commendatione liberalium studiorum atque 
poetices in quasdam carminum guorum com- 
ilationes, ift al3 Vorrede den gefammelten Ge⸗ 
ichten in dem Kölner Manufeript vorangeflellt; 


1627 


Buper. 


1628 


10. da8 Auctarium, ein überaus werthvoller | Taufene Nonne, der Entbindung nahe (Zwinglü 


—8 
mius und mit feinen 1155 Artiteln höchſt wich⸗ 
tig für die eh damaliger Zeit. — 
Sämmtliche Werke Butzbachs find, abgejehen von 
der Ueberſetzung des Hodoporicon, noch unge 
druckt (Mittheilungen über Aler. Degus und +gi 
deſſen — ,ſowie andere gleichzeitige I 
aus den Werfen des Joh. Butzbach, von ©. a 
und W. Erecelius, publicirt in Ztſchr. d 
Bergiſchen Geſchchsbereins VII, 213—286, 
Bonn 18869). Verloren gegangene Schriften: 
1. De memorabilibus gestis synchronicorum 
(ogl. Ehronica eines fahrenden Schülers ©. 51); 
. Chronicon Lacense in mehreren Bü 
auf Bitten des Abtes Thomas von Wied 1514 
bis 1515 von Busbach verfaßt und bereitd in ben 
erften Monaten be letztgenannten Jahres forg: 
fältig von den Brüdern ai Balimpfeft-:Perga- 
ment en (vgl. Epist. de differentie 
. stili, MS. Colon., 195 et 202 a; Praefatio 
silvulae carminum 1. c. 297 2). Für die rhei⸗ 
nifche Lande⸗ ec liite iſt es nicht genug zu bes | wi 
dauern, fg iefe Chronik der Abtei Laach, 
welcher bier zum erſten Male Ss Kunde 
gegeben wird, verſchwunden iſt. (D. 3. Beder.] 
Bu er (Bucerus, Emunctor), Maw 
tin, einer der rüßrigften unter ben fogen. Ne 
formatoren in Deutiland, wurde zu Schlett⸗ 
ſtadt im Elſaß als der Sohn eines Küblers im 
J. 1491 geboren. Obwohl ihm der eigentliche 
Beruf zum geiſtlichen Leben mangelte, kam er 
doch ſehr Fri in das Dominicanerklofter feiner 
Geburtsftadt. Zu feinem Unglüd wurde ber 
teihbegabte und gutgeſchulte, aber mweltfinnige 
und wiſſensſtolze junge Ordensmann auf die 
entartete Univerjität Heidelberg zu weiterer Aus⸗ 
bildung eihidt. Dort verlor er bei feinen „hu: 
manif en” Studien, wie fo mancher Andere, 
ben katholiſchen Glauben. Von nun an war er 
ein vom Winde hin und her bewegtes Schilfrohr. | ber‘ 
Eine widerkirchliche Disputation, welche Luther im 
3.1518 bei den Auguftinern zu Heidelberg hielt, 
übte auf Buyer verberblichen Einfluß. Schon 
im $. 1520 beı en ex in kirchenfeindlichem Geift 
gi predigen. Ein Jahr darauf ließ er fid von 
en Orbenögelübben, bie er und un 
freiwilli igabgelegt, biöpenfiven Es. April 1521), 
um als Weltgeiftlicher in Eurpfälzifchen DoineeE 
zu treten (Zwinglii opera, ed. Schulı 
Schulthess VII, 173, 174; Döllinger, Die fe 
formation II, 21). Mit € Sidingen befreundet, 
wurde er. von di em Herher: — der Neuerer 
im nãmlichen Jahre nach ann um 
Luther eine Zuflughtftätte auf — ernburg an⸗ 
zubieten. Schon ein Jahr darauf verlieh er le 
fdienft und erhielt von Sikingen bie Pfarrei 
anbftuhl. Dort und in Weißenburg konnte er 
B nicht Tange Halten; aber in Straßburg, wo 
ein Vater in eine Zunft aufgenommen worben 
war, fand as bald einen großen Wirkungsfreis. 
In Juni bes Jahres 1523 war ber abtrünnige 
rieiter in bemeibt, und feine Frau, eine eni⸗ 


zu dem Gelehrtenlericon des Trithe: |opera VII, 296). 


ichern, — 


von en, Auch die Abſcha 





Indeß geftand er bald 
nad, „ihm fei zwar die Gabe der Enthaltjemteit 
nicht verliehen, und an feinem Weibe fei nichts 
zu tabeln; aber glücfelig feien bie m preifen, 
— um des Himmelreiches willen bloß den 
en Dingen ſich widmeten und von unzäh- 
gi övenben Belältigungen frei blieben, unter 
denen die Chemänner zu leiden hätten” (Döl- 
ungen Die Ref. II, 22). Gleichwohl nahm der 
Kirdjenverbefferer“ nad) dem Tode feiner erften 
dran die ihm dreizehn Kinder gebar, ala zweite 
eine breifa: Witte, von welcher er noch 
drei Kinder erhielt. Im Anfang feiner „refor: 
ſchen“ Laufbahn tobte der abtrünnige = 
en zunãchſt ſeig Ar des — im 
IL, auf's Aergſte en die lij 
Prieſter. Während I Brebi 
es im Münſter zum — he — 
der Pfarrer von St. Aurelian verjagt; Oftern 
1524 erhielt Butzer feine Stelle. Der Au Ben 
Prior Konrab — welcher ſich den 
etzte, wurde auf Butzer's il 
haffung des fen 
Gottesdienſtes in dem Gebiet der Stadt (2 
cember 1524) war 3 Sweife fein Wert a 
vi, Öcfhd- Ref. im SE Senfen, © 


deutfhen Volkes ſeit on 
En II, DE "Same 

en ende na Ges 
Ban Art galt ihm als feine miätigfte Auf: 
Er Später geſtand er offen, daß er, wie an⸗ 
ere „Reformaloren“, als junger um r 
Mann nicht mit der erforberli en Prũ > 
Mäßigun — ſei (Döllinger, D. 
21. 33). Unter allen Reformatoren 


derjenige, ber am liebſten die Rolle des Vermitt 
lers fpielte. Cr übte bie a — 


mit einer Virtuoſitãt, di 
Pe ——— —* Vertrauen a * 
l zung: Ausgeftattet mit einem 
außergewöhnlichen ab or Kenntniffen, über 
traf er bie Wittenberg. weizer Refor: 
matoren am Umfang de —— rs allein 
es fehlte ihm ber innere Halt und bie Fähigt ) 
er en feit begründeten, vom Glaube: 
agenen Weberzeugun: ung au gelangen. 3: meh 
fich bemühte, ald Hauptvertreter der 
maligen Unionöbeitrebungen die Damen zu 
[Ber unter Den Proefetenberbeurühren: Bf 
unter ‚oteftanten ven, 
Ungänftiger war ber Eindrud, I fein ganzes 
Weſen und Treiben auf faft alle "machte, weldye mit 
ihm in Berührung famen. Bei den Bermittl: ee 
verfuchen zwifchen Zwinglianern und Lu 
verwidelte er fich in ss Tag —— 


na 


ungen 


und — bittere rie 

ie — Malen war rn 
Fu oma und boppelfinnige 3 ie, fein? 
Kunft, das Wi $ St 


derſprechendſte b vage, will: 
kürlich zu deutende Formeln Ben 
von Einheit zu befleibden, fait jprüchwörtlid ge: 
worden. Man warnte dort vor der Doopeläingig: 
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keit des ,hinkenden Straßburgers“, des „Achſel-Meinungen zu leiſten (Guericke, K.G., 9. Aufl. 


mãgers“ ber durch Schmeicheleien —— a 
und tauſenderlei Kunſtgriffe die Einigkeit 
jgmeizerifchen Kirchen zerftört habe. “Der Nürn- 
berger Stadtſchreiber, L. Spengler, bezeichnete 
„va Buherlein“ als „ein vaft liftiges Männ- 
lin". Luther warf ihm in der bitterften Weiſe 
wor, er Leni nicht nur Bugenhagens Wert über 
die Palmen im Sinne der zwingli’f—hen Lehre 
verfäljcht, ſondern auch feine eigene Boftille durch 
eine verdammliche und facrilegifche Vorrede und 
durch giftige Anmerkungen gefreuzigt. Später 
wurde Buger von Luther gar als „Hypokrit” 
und „Klappermaul“ bezeichnet (Döllinger, D. R. 
II, 25). Zu verwundern war das keineswegs. 
mar hatte Butzer im J. 1524 die Ausweifung 
arlſtadts aus Straßburg erwirkt. Da er aber, 
wie feine Collegen in dieſer Stadt, mit Zwingli 
und Oecolampad —52 der Abendmahlslehre 
übereinftimmte, war Luther bereits im J. 1525 
gegen Straßburger Vermittlungsverſuche von 
bitterem Mißtrauen erfüllt. Die zwinglifirenden 
Anmerkungen, welche Buger zur Poſtille Luthers 
(1526) zu machen ſich erlaubte, fteigerten bie 
Erbitterung des Lehteren, und dieſe erreichte ben 
höhften Grad, als Butzer bei dem Berner Reli⸗ 
gionsgeſpräch im Januar 1528 ſich entſchieden 
zwingliſch aus Es Obwohl Butzers „Dia 
logus" (vom Abehdmahl Ehrifti), welchen er im 
nänlichen Sad herausgab, verjöhnlich gehalten 
wär, galt in den Augen Luthers Straßburg um 
biefe Yet als eine Höhle von wilden Thieren, 
„Vipern“ u. f. w. Bei dem durch Philipp von 
Heſſen veranftalteten Religions en zu Mar: 
burg (1. Det. 1529) konnte Hr as Verhältniß 
beider Reformatoren nicht beſſern; noch weniger 
war dieß möglich, als Butzer im J. 1530 neben 
das ſãchſiſche das zwinglifirende Bekenntniß der 
„vier Städte” febte. Seine Vertheibigung der 
„Tetrapolitana” (1531) war von ber Art, daß 
Luther „eitel Schalkheit und Täufcherei” barin 
erblickte. Bald aber ſchlangen politiihe Ermä- 
— ein Band um bie theologifchen Wider⸗ 
acher, denen die möglichfte Verftärfung des pro- 





teftantiichen Schuß: und Truß-Bunded vorzugs⸗ 


IIL, 126—129; Janſſen III, 350 ff.). In der 
Schweiz vermochte der „Bucerismus” nicht Durch: 
anbringen; vielmehr blieben die Zwinglianer 
eifter (Gueride a. a. DO.). Im Ganzen ge 
nommen waren die Bußer’ihen Unionsbemü: 
drin aud in Deutſchland ohne nachhaltigen 
jolg. Noch vergeblicher mußten die Vermitt⸗ 
lungsverſuche fein, welche Buger in Bezug auf 
Katholiken und Proteftanten unternahm. In der - 
nãmlichen Zeit, wo Di eifrigft — en fein 
ließ, die gemaltfame Abſchaffung der katholiſchen 
Religion, wo immer er fonnte Cal. Janſſen III, 
220 ff., 328 fj.), mit Wort und That zu fördern, 
begann er, unter angenommenen Nanıen, 1534, 
irenifche Schriften herauszugeben (Döllinger, D. 
N. II, 37—42). Im % 1535 babnte er mit 
berzlofer Sophijtit durch eine befondere Schrift 
die völlige Vernichtung der Tatholijchen Religion 
in der Reichsſtadt Augsburg an (Janſſen III, 
328 ff.). Einige Jahre fpäter befürwortete der: 
felbe (1539—1540) die Bigamie hr von 
Heſſen in fchmählicher Weile, vert Pa fie 
leißneriſch und verleitete ſogar Luther und Me 
andthon nebft mehreren befi —— Theologen zur 
Genehmigung dieſes ſchweren Aergerniſſes (Rif⸗ 
fel, Chr. K⸗G. d. n. 3., 1842, II, 532 ff.; 
Döllinger, D. R. II. 42—45; Janfjen III, 403 
bis 413, 428—439). Um dieſelbe Zeit eiferte 
er gegen den Frankfurter Anftand und betrieb 
ein Bündniß mit England (Janifen III, 383. 
418). Dennoch galt berfelbe bei ben verblendeten 
Kaiferlichen Rate, einem Kanzler Granvella, 
einem J. von Weeze, vertriebenem Erzbiſchoj 
von Lund und poftulirtem — Konftanz, 
einem Vicefanzler Naves, den „drei böſen Get: 
ftern“ (Sanfjen III, 383. 421 —457. 484—500. 
509—521. 557. —S als ein geeigneter 
Vermittler — der Kirche und ihren Wider⸗ 
ſachern. Beigezogen zu den Conferenzen von 
Hagenau und Worms (1540), pielte er bei Dem 
Regensburger Religionögefpräch im 3. 1541 eine 
auptrolle (Janſſen ILI, 449 ff.). Seine darauf 
üglichen „Acten“ verwidelten ihn in einen 
bittern Streit mit Dr. 3. Eck, welcher fein ränfe: 


weife am Herzen lag. Butzer brachte es dahin, | volles Wefen durchſchaute und im I. 1548 eine 
daß die Straßburger ſammt Genoſſen im 3.1532 | „Replif” gegen „den Apoftaten Buber” richtete. 
auf dem ea Eonvent die Augsburger, Diefer hatte inzwiſchen, freilich ohne Erfolg, 
d. i. die fächfifche Fürften-Eonfeffion unterfchrie: | Alles aufgeboten, um in idceſe Köln, 
ben, „unbeſchadet der Zuftimmung zu der vier: | mit ſchlauer Benügung ber Schwäde und Un: 
ftäbtiihen“. In Folge davon wurden fie auf | wifienheit des Kurfürjten Hermann von Wied, 
dem Eonvent von Schmalkalden freundlich auf | den allgemeinen Abfall herbeizuführen (Riffei 
genommen. Nunmehr gab fi Buger alle Mühe, |a. a. ©. II, 724-732; Janfien III, 504 
die Schweizer zur Annahme einer Formel zu bes | Ueberhaupt zeigte er ſich gegen die kaiholiſche 
ſtimmen, welche lutheriſch Iautete, aber eine | Kirche fo feind eig wie jemals (Janſſen III, 
teingtife Deutung ig ausſchloß. Durch ]511. 512. 530, Note 3). Trotzdem betheiligte 
ther8 überwältigenden Einfluß ließ ſich end: ſich Butzer auch bei dem Religionsgefpräc von 
lich Butzer, der um jeden Preis Union gudte, 1546, das fo vergeblich war wie bie übrigen 
dazu beftimmen, bei einer — zu Kaſfel,(Riffel a. a. O. IL, 540—580. 740—744 ; Völ⸗ 
hierauf bei der Abfaſſung der „Wittenberger | linger, D.R.II, 51). Wie wenig er von wahrer 
Concordie* (21. Mai 1536), die ſchweizeriſche Friedensliebe erfüllt war, zeigte bie Feindſelig⸗ 
Abendmahlsichre förmlich zu verläugnen und |feit, mit welcher bad „Snterim” von ihn bes 
eine Art von Widerruf wegen feiner irrigen | Tämpft wurde. Bei der Einführung besfelben in 
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Burtorf. 
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Straßburg erhielt er feine Entlafjung (1. März Lehrthätigkeit, im J. 1591 mit der Stellung eines 


1549), wenige Monate fpäter eine reichlich bes 
ſoldete Profeſſur an der englifchen Univerfität 
Cambridge. Unbefriebigt von der Entwidlung 
der Reformation, wie in Deutfchland, fo in Eng- 
land (Döllinger, D. R. UI, 26-36. 52—54), 
ftarh der loſe Mann ſchon am 28. Februar 
1551. Sein prunkvoll beerbigter Leichnam wurbe 
unter der fatholifhen Königin Maria (1556) 
ausgegraben und verbrannt. Unter ber prote 
Kante en Elifabeth errichtete man (1560) ihm 
ein Grabmal. Bon den zehn Kolianten, in wel: 
hen feine zahlreichen Schriften gefammelt werben 
follten, ik nur einer erfhienen (Bafel 1577). 
(2gl. noch Hergenröther, K.G. II, 246 ff 
Baum, Capito und Buger, in Leben und Schrif⸗ 
ten der Väter der reform. Kirche Elberfeld 
1860; M. Lenz, Briefwechſel des Landgrafen 
Philipp mit Butzer (Publicat. aus dem preuß. 
Staatsarchiv, 1880, I].) _[Patric. Wittmann.) 
Wuxtorf (urjprünglih Bokstrop) heißt 
ein Gefchleht von Gelehrten, welche vom 16. bis 
ins 18. Jahrhundert an der Univerfität zu Bafel 
auf dem Gebiet altteftamentlicher Theologie und 
Exegeſe, insbefondere aber der hebraͤiſch⸗chaldãi⸗ 
fen und talmudiſch⸗rabbiniſchen Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft und fpätern jüdifchen Alterthumskunde ſich 
große, zum Theil bahnbrechende Verdienſte ers 
worben haben. Die Familie ftammte aus Ca⸗ 
men in Weftfalen, wo der ältefte und bedeu⸗ 
tendfte Träger des Namens, Johannes, ald 
Sohn des dortigen Prediger Johannes au 
am 25. December 1564 geboren wurde. Sein 
Großvater, Severin Burtorf, hatte dafelbft über 
80 Jahre das Bürgermeifteramt verwaltet. Zu 
Hamm, dem Hauptorte der Mark, und am 
Arhigymnafium in Dortmund erhielt er den 
erften Unterricht und kam, nad) einigem Aufent: 
halt zu Haufe, aus Anlaß des frühzeitigen Todes 
feines Vaters, nach Marburg, von da na, 
born. Hier widmete er ſich unter dem Profeffor 
Piscator dem Studium des Hebräifchen mit fol- 
chem Erfolg, daß der verehrte Meifter ihm bald 
willig die Balme zuerfannte und bei ber beutfchen 
Ueberfegung des Alten Teſtaments (Herborn 
1602 und 1603) willige Handreichung von ihm 
erhielt. Bon Herborn ging er nach Heidelberg, 
dann, dur die Kriegsunruhen der fpanif 
Truppen veranlaßt, 1588 naı a um 15 
unter Jakob Grynäus, dem Schüler Luthers un! 
Melanhthons, und Hospinian weiter auszubil: 
den. befuchte auch Zürich, um Bullinger, 
und Genf, um Bea zu hören, ließ ſich jedoch 
bald wieder durch Oryräus für Bafel gewinnen. 
ier, wo im J. 1576 auch fein Obeim, Joachim 
xiorf, die juriſtiſche Doctorwürde erhalten 
atte, erhielt er durch mäus Zutritt in das 
u8 de3 aus ſavoyiſchem Geſchlecht ftammenden 
eo Curio und wurde 1590 m artium. 
Bereits Hatte er, nad) längerem Zaubern. ob ber 
Schwierigkeiten des Amtes, zunächft den Beruf 
eines öffentlichen Lehrers der hebräifchen Sprache 
übernommen, ben er nun, nach zwei Jahren ferner 


Her: | mehrte das Buch den 





ordentlichen Profeſſors an der Univerfität ver- 
taufhen durfte. Im — Jahre trieb es 
ihn nochmals in die geliebte Heimat, und 1593 
verband er ſich mit der Tochter Curio®, Mar: 
garetha, deren Mutter Flaminia ebenfalls italies 
nifchen Geblütes, aus Locarno, war. Diefer Ehe 
entiproßten fünf Söhne, darunter drei auf ein- 
mal, und ſechs Töchter. Durch folı 
verbreitete und erhielt ſich das Geſchlecht 
Burtorfe in der neuen Heimat, während es in 
der alten, in Weftfalen, fchon lange erloichen 
ift._ Bei feiner raftlofen Thätigfeit erwarb Bur- 
torf nun raſch die außgebreitetfte Kenntniß ber 
hebraiſchen Sprache, des Talmub und der rabbi- 
niſchen Literatur, und wurde unbeftritten als 
erſte Auctorität auf dieſem Gebiete gefeiert. 
(Sein erlefener Bücherſchatz, der auf ben Sohn 
überging, wurde fpäter (1705) um 1000 Thaler 
der öffentlichen Bibliothek in Baſel einverleibt.) 
Doll Eifers, die religtöfen Gebräuche und ſprach⸗ 
lichen Cigenheiten des 
tennen zu lernen, fuchte und pflog er, nad) dem 
Borgang des HI. Hieronymus‘, Umgang mit 
Rabbinen, nahm einzelne derfelben in = Haus 
und verköftigte fie auf längere Zeit, jo daß er 
Rabbinorum magister genannt mwurbe. Im 
J. 1602 Ey äuerft fein Manuale hebr. et 
chald. Im J. 1603 folgte die Synagoga Ju- 
daica, zuerft deutſch in Bafel, dann et und 
verbeflert in’3 Lateiniſche überfegt von H. Germ: 
berg, Hanau 1604 und noch öfters; das Buch ift 
ein fehr reichhaltiges, obgleich allzu einfeitiges 
Sammelwert nicht bloß von rabbiniſchen Lehr: 
fägen, fonbern auch von nugae et commenta, 
und wird an Fritifcher Selbftänbigfeit und fe 
von der Feineren, durh Richard Simon 
Bid überfegten Schrift Leo’3 von Modena über 
iefelbe Materie re übertroffen. Doc 
uf feines Verfaſſers be 
deutend. Diefer veröffentlichte im nämlichen 
Jahre aud) eine Epistolarum Hebraicarum de- 
cas hebräijch und lateiniſch, und Institutio epi- 
stolaria cum epist. hebr. centuria, ſowie 1604 
feine Disputatio Judaei cum Christiano zu 
afel. Die rer en Schriften, von 1605 
bis 1615 und fpäter oft wieber erſchienen, grü 
den ſich auf die von ihm hierbei in Iren 
und ſyntaktiſchen Beobachtungen und in der Me 
* verbeſſerten und berei rabbiniſchen 
rachlehren. Auf fein Lexicon Hebraso- 
Chaldaieum und Epitome radicum Hebr. et 
Chald., beide zuerft Bafel 1607, begann er 1609 
den Grund zu dem großen Lexicon i 
Talmudicum et Rabbinieum zu legen, das aber 
erft 30 Jahre fpäter, nachdem er bis zu feinem 
Tode 20 Jahre Erin und Mühe darauf ver: 
wendet, und nachdem fein Sohn Johannes ſich 
noch 10 Jahre lang der Ergänzung und Voll- 
em unterzogen hatte, 1689 erſchienen ift. Das 
„Werk der 30 Jahre” ift über 200 Jahre muſter⸗ 
gültig in feiner Art geblieben, und neuerdings mit 
nmerkungen verfehen von B. Fiſcher, — 


Judenthums vollſtändig 


— 
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bar wieder herausgegeben worben. — Sowohl 
Ruf der Gelehrfamkeit wie anziehenber Lehr: | fi 
Kae, und —— Liebenswũrdigkeit des 


milden und friedfertigen Mannes — Schüler 
en emark, England, Schott: 
= nad) el, dem ex treu blieb trop man: 


65 Bad Dana an Anerkennung in ihn ges 
flimmung. Im einem Dankbriefe 
an den gl bilgen elehrten ne wel: 
der ihm für die —ES 
mat. hebr. an die Generalſtaaten in deren Auf- 
end eine anſehnliche same eſandt hatte, | ih 
Shreibt er: „Wenn Einer hier die Laft von 
10 €. (ssinorum) ch ürbete, fo wird ihm | bu 
Sry en ar In r zu Lohn als einem ©. 
Das it Undank!“ Gleichwohl Mölug 
er N = gr ehrenvolle Berufung an bie 
ee eo fir — vom Kg: re 
ſis⸗-Mo— ir bie ven Proi 
fanten. mi t Sufnmung Ha IV. 1593 
gegründet wı war. Ebenſo wiberftand er 
u den Bemühung en gelehrter — ihn 
nach Heidelberg wo man große 
nungen auf den. en en, und Böhm hen El 
Sihri V. baute, nee . erin dem ſichern 
Bafel feine Vorſicht und das Gel — Sa 
— drei — — ee au 
bie Hand der Feinde Friedrichs —Aã— 
Fe ee — Akademie 
egsdrangſale auf's te mitgenom⸗ 
men worden Im J. 1618 traf — zu 
Baſel ein bitterer Unfall nicht unverſchuldet. 
Et wohnte nämlich mit Andern, unter denen ber 
berſtrathsdiener Gläfer felbit, der die Juris 
bietion in jüdiſchen Angelegenheiten , bem 
Acte der Beſchneidung eined Knaben 3 Juden 
Abraham bei, wel⸗ en Buztorf ſammt Familie 
als Amanuenfis in feinem Haus unterhielt. Für 
ben allzu gg jangseifer büßte ihn 
der Magiftrat um 100 ee Anfangs bes 
‚Jahres 1625, nad) dem Tod bes Orientaliften 
x. 8 in Leyden, follte er an deſſen Stelle | 3 
treten. Er flug aber auch biefen Ruf ab, aus 
Altersrũckſichten und weil ihm eine namhafte 
Gehaltserhöhung verwilligt worden war. Raſt⸗ 
los un erlitt er zu Anfang September 1629 
e, denen er am 13. desfelben Monats 


et — Im J. 1613 hatte er die Heinere, ſpä⸗ 


ter noch wieberholt aufgelegte Schrift De abbre-' 


viaturis hebraieis, 'cui aecesserunt operis 
talmudiei brevis recensio et bibliotheca rab- 
bin. nova, herausgegeben. Ein bedeutendes Ver: 
dienft um Die Förderung der altteftamentlichen 
Studien erwarb er ſich, nachdem er die im J. 1610 
vom alademiſchen Senat el ihm anges| ein 
zen BVrofeifur = 5— abgelehnt Hatte, 
duch die kritiſche Neubearbeltung und Heraus 
gabe der großen Bomberg'ſchen Bibel, 1618 f.: 
Biblia hebraica, cum paraphr. chald. et com- 
mentar. Rabbinorum. &8 folgte als Beilage 
1620: Tiberias s. commentarius masorethicus, 
auch befonders erſchienen und zu Baſel 1665 
verbeffert und vermehrt herausgegeben. Darin 
. Rirchenlegiton. IL 2 Aufl. 


- Burtorf. 


'hesaurus gram- | fein 


tes |nach dem To) 
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ift eine ſich Lane} an die funagogale a 
ſchließende Darftel ung wo en vage 
fora gegeben und bie aufgelommene en 
von einer nachtalmudiſchen Ausarbeitung der 
Punktation durch die Gelehrten zu Tiberias ſchroff 
abgemwiefen. treit, in welchen er hierdurch 
mit 2. Sappellus (ſ. d. Art.) verwidelt wurde, 


br für ihn mit einer völligen Niederlage 


(f. u.); ber Rame Tiberias, den der Vater für 
Bert wählte, wurde gun ſchlagenden Zeichen 


Dieer — für den a jenber hätte 

il EN ihr Gegner gemählt. — be, Fa 
vor Mmangriffnahme — = en Wörter: 
es, hatte fi riorf an die Ausarbeitung 


eg gen Yen Sa Far ge 
macht, ohne auch hier den Schlui ein einfchen 
zu innen. Der Sohn führte dieſe mühſame 
beit ebenfalls Br Ende und konnie fie drei Jahre 
es Vaters veröffentlichen. — 
Der fo Umfeflenden biblifcheliterarifchen ne 
feit Burtorfs lag gutentheils das rag gan 
Beftreben zu Grunde, mit rabbiniigen Schul- 
——* sun eine — der eigenen Glaubens⸗ 
mehr aber gegen diejenigen: Ge⸗ 
en der ei 


en Kirche, welche den Bibel: 
tert der en Ueberſetzung und der Vul⸗ 
in | gata für beſſer als den neferitifden Tert hielten, 
Felde zu ziehen. Ein unbefangenered Stu: 
Br des legtern hatte ſchon mande Reformato- 
ten, barunter Luther felbft und Meli n, von 
der —— re Stellen des hebräifchen 
Tertes überzeugt, und ein Schritt weiter führte 
nun auf ber andern Seite zur Hohihägung ber 
alten griechiſchen und lateiniſchen Verſion, bie 
nad älteren und befjeren meter geferti 
worden fei. Dieſer gelehrten Meinung, un 
unbeftreitbar auf Wahrheit beruht, widerſprachen 
die Tradition der Synagoge und die Schriften 
der Nabbinen aufs Schärffte, indem beide bie 
forgfältigfte Behandlung und untrüglihe Be: 
ma Sy der biblifchen. Terte feit den älteften 
Zeiten Die Ueberzeugung be älteren 
und neueren ——— ums machte Burtorf zur 
feinigen und wußte Reformirte wie Lutheraner 
auf dem Boden bes für unbebingt, felbft in allen 
Buchitaben und Vocalzeichen authentifch und zu: 
re erachteten hebräifchen Bibelmortes Bun 
über der fo vielfah davon — riechi⸗ 


ſchen und lateiniſchen Kirchenbibel zu en en. 
In der aufgeregten a fzeit 17. ya uns 
fi vor: 


derts, wo der große Reli —5 | 
bereitete, erſchien der Nachweis der allein fehler: 
freien Geftalt des göttlichen Wortes, wenn auch 
— 2 jübilche Beweismittel geführt, als 

grober Gewinn. Eine rubigere Kr brachte 
hierüber mehr Licht und ſchied beiden — 
ir Recht und Unrecht zu. — Bu, führte 
einen auögebreiteten Briefwechfel mit gelehrten 


d äi 
Kine er zum großen Che no vorheben 


ift. (Br . Burton alfeifert: Johannes Sa 
Vater, erfannt aus feinem ee Bafel 
1860; Kautzſch, Joh. — Aeliere 
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Burtorf. 
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Rectoratörebe, Bafel 1879; — Schriften: dere die alexandriniſche und bie lateinijche des 


Athenae Rauricae, 


2. Der ſchon —— — Johannes en a u — 


DB u z torf, gewöhnlich der jüngere ge war 
13. Auguft 1599 geboren. Vom Vater früß- 
he Dazu angetrieben und geleitet, Ia3 er, wenn 


Ei ag SIEB AIG I 
fertig lateini riechiſch u: il uchte 
im 2. *5 ick A = wurde im 16. 


3 giſter. Alogiſchen Studien 
trieb er eifrig die —**— en es n und die Tal: 
mublectüre, fo daß e3 bald hieß: non ovum ovo 
. rg} 5 Buxtorfius *8 filius. 

ging er naı elberg, hörte 
bon Ber ——— und Alting, begab ſich 
hir Tan fpäter nad) Dord 


t und wei 
ter 1619 der Synode an, worauf er die Ni 
ande, England und Frankreich bereiste. Nach 
Bafel aurüdgelommen, erhielt er durch Die Tar- 
gumim in der vom Vater eben damals beforgten 
großen Bibelausgabe Anftoß zur Bearbeitung 
eine8 Lexicon ‚Chaldaicum et Iyriacum, ba: 
1622 erſchien. Im nächften Jahr erſcheint er zu 

Senf, wo er hörte und lehrte. Einem Antrag 
für den Lehrftußl der Logik zu Lauſanne, den die 
Behörde von Bern an ihn brachte, 309 er das 
Verbleiben in Bafel vor, wo er zwei aconats⸗ Mı 
ftellen, die zweite an der icche, übernahm 
und dem von ihm Fiebgemonnenen Prebigtamt | Vor! 
oblag, bis er es 1630 aus Rückſicht auf uses 
ſchwaͤchliche Gefundheit mit dem Lehrftuhl de 
bebräifchen Sprache als Nachfolger Vaters 
vertauſchte. Zur Anerkennung dafür, daß er 
ehrenvolle Berufungen nach ag und Ley 
ben abgelehnt hatte, wurde ihm bald die neu er⸗ 
Site dritte theologiſche Xehrftelle (professio 
locoram communium atqye controversiarum) 
übertragen, und dieſe bekleidete er num neben ber 
Profeſſur der Hebräifchen Sprache bis 1654. In 
letzterem Jahr übernahm er ftatt der erfteren ben 
Lehrſtuhl für altteftamentliche eſe, welcher 
ohnehin mit feinen philologifhen Studien völlig 
Fe ie war. Viermal verheiratet, ftarb er am 

uguft 1664, nachdem er alle Kinder bis 
auf zwei Söhne über[ebt Far und innerlich nicht 
ohne eigene Schuld mehr und mehr verbittert 
worden war. Grund zu diefer Gemüthäftinmung 
war bie lange dauernde Fiterarifche Fehde, welche 
ji zum Theil als Kämpe für die Anfichten fei- 

18 Vaters unternommen batte. Es erhob ſich 
sind gegen bie von beiden Burtorfen mit 

ebenfo großer Energie als Gelehr 
einung von ber völligen rität des 
—— Tertes und ſeiner unverlegten 
eberlieferung ein kaum minder gelehrter und 
wanbter Ge —F in Ludwig Cappellus, der 
Ein und vorurtheilsfrei die mmößinifhen 
ngaben und‘ Ueberlieferungen über Te 
Punktation des A. T. zergliederte und die [ hwache 
Seite derfelben durch das überrafchenbe Refultat 
— — Studien bloßlegte. Dieſes ag 
darin, daß dem majorethifchen Tert in 
sielen Fällen die alten Ueberjegungen, insbeſon⸗ 


x 


jamfeit vertre | die 


* ſomit 


biete; fer: 
ner, daß bie ganze —— nacht talmu- 
diſch, und daß Fr die Quadratſchrift nicht aus 
der en De ven Dide Anſchau⸗ 
melde ©: im Wefentlichen bereits 
bei — Levita (ſ. d. A) und den Reformas 
toren gefunden, vertrat er bezüglich der Bunt 
tation ſchon in feinem Arcanım punctationis 
revelatum, sive de punctorum vocalium et 
accentuum apud Hobracoa vera et 
antiquitate libri II, das 1621 durch ihn vollen: 
bet und 1624 zu Leyden von einem —5 
genoſſen, dem Orientaliſten Thomas us, 
ohne Wiſſen und Nennung des Verfaſſers her: 
nn Sn worden war. Glanzend aufgenom: 
jewirkte Das Buch eine theilweiſe Umſtim⸗ 
mung $ ven die faft als kirchlich bogmatifirt gel: 
tende t ber „patroni punetorum“, Bur⸗ 
torf Vater und Sohn, von welchen grfterer 
Drud des ihm früher zur Durchſicht gefandten 
Arcanum wmiberrathen hatte. Noch un jan 
ten wegen feiner Neuerungen im Arcanum, 
beitete Cappellus bis 1634 bie Oritica = —* 
el in welcher er durch Zufammenftellung einer 
enge Barianten einen freieren Standpunkt dem 
— ße —— 
ung 16 wieg Burtorf, obgleid) er — den 
Sean Cappellus immer reichlicher erntete, 
und durch deffen offene Erklärung 1643, daß er 
Verfaſſer des Arcanum fei, immer ftärker erregt 
wurde. Ein Schriftwechlel zwifchen beiden Man⸗ 
nern (Buxtorfs Dissertatio de literaram He- 
braicarum genuina antiquitate 1643, und De 
er coenae Domini ritibus, wogegen von 
appellus Exixpuic de ultimo Christi pas 
chate 1644, und Diatriba de veris et antiquis 
Hebraeorum literis 1645 erfchien) a 
plãnkel vor dem Kampf, weicher endlich 1648, 
volle 24 Jahre an cheinen des Arcanum, 
durch den Tractatus d 
accentuum in ibris et. Testam. —5* 
origine, antiquitato et authoritat 
Arcano punctationis revelato L 
(Bafel) von Burtorf eröffnet wurde. Eine 
rabbiniſcher Stellen auf 437 Sue ie 
bier bie Neuerungen bed 
immer nicht erfchienene, aber —— — 
nach Burtorf bekannt gewordene Critica sacra 
eben ala —— tigt wurde, und ſollte 
unktation ais Werk Moſes ober. doch Es⸗ 
dras' und die alleinige Wahrheit, Yuctorität und 
en. des hebräifchen Textes erweiſen, nach 
welchem bie alten Verſionen in allen Fällen ver: 
beffert werben müßten. Cappellus fchrieb nun 
alabald (1648—1649 an Vindicies Arcani 
und | Punctationis , * Harfe. Widerlegung des 
Traetatus, bie j erſt 1689 in Drud kam. 
Dagegen de ſchon 1650 ” bei feine 
Juste defensio adversus injus 
gleihncitig mit ber bier in ea — 
itica sacre, welche nur durch die ee 
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des zur katholi 
nes Den appellus und Oratoria⸗ 
ners Johann Morinus mit koniglicher Geneh⸗ 
migung veröffentlicht werben konnte. Die Justa 
defensio betampft wieder Die Unverſehrtheit bes 
maſorethiſchen Textes und bie Zuverläffigfeit des 
rabbiniſchen Apparates. Dagegen ſchrieb Bur- 
* torf noch Die Anticritica seu vindiciae veritatis 
hebraicae adversus Lud. Cappelli eriticam 
quam vocant sacram ejusque defensionem, 
quibus sacrosanctae editionis bibliorum he- 
braicae authoritas, integritas et sinceritas a 
variis ejus strophis et sophismatibus, quam- 
plurima loca a temerariis censuris et varia- 
rum lectionum commentis vindicantur, simul 
etiam explicantur et illustrantur, Bas. 1653. 
Trotz größerer Ruhe in ber Darftellung und Be 
handlung des Gegner beharrt Burtorf bei den 
alten Irrthümern und baut auf den durch den 
Staub der Jahrhunderte geheiligten Erdichtun⸗ 
gen der Synagoge das alte Ariom von der völ- 
ligen Unperfehriheit des hebräiichen Tertes wie: 
der auf. Zu einem gewiſſen Sieg indeſſen ver- 
balf ihm damals die ſtarke confejfionelle Spal- 
tung, jowie das durch den traurigen Religions 
krieg auf's Aeußerſte geſchärfte ie vegan 
tiſche Bewußtfein, welches den Glauben an bie 
unverfehrte Ueberlieferung des Buchſtabens der 
hl. Schrift im hergebrachten hebräifchen Grunbtert 
als eines unentlehrlichen Yunbamentes für die 
proteſtantiſche Lehre von der Bibel in keiner Weife 
angetaftet wiflen wollte. Unbefangene Forſchung 
bat den Stillftandscanon läugſt von der Stelle 
erüt. Man muß aber doch auch Burtorf das 
Verdienſt zuerfennen, daß er einleitiger Ueber: 
—A der alten Ueberſetzungen gewehrt, in 
vielen Einzelheiten den hebräifhen Tert gerecht: 
fertigt und in weiterer Unterſuchung den Anftoß 
zu der Erkenntniß gegeben hat, daß nicht, wie 
Uus vermuthete, die Mafora ſchon 
zwiſchen Esdras und der Vollendung des Talmıd 
allmälig zu Stande kam, fondern daß fie nach⸗ 
talmudiſchen Urfprungs ift. — Neben ber ſchon 
berührten Concorbanz und dem großen chald.- 
talmud.-rabbin. Wörterbuch, Die er zu vollenden 
hatte, find von de3 jüngeren Burtorf Schriften 
noch erwähnenäwerth: Dissertationes philo- 
logico-theologicae, Bas. 1659; Maimonidis 
More Nevochim, sive Doctor perplexorum, 
conv. ex hebr., Bas. 1629; Liber Cosri, cont. 
colloquium de religione, urfprünglich arabiſch, 
dann hebrãiſch überfegt, und in dieſer Ueber 
tragung nebjt der aus ihr gefertigten Tateinifchen 
von Bur! ögegeben, ib. 1660, im An- 
bang Abhandlungen aus Abarbanels Commentar 
über ben ateuch. Die weiteren Schriften 
find verzeichnet in Athenge Rauricae 47. 448. 
Es folgte ihm fein Sohn aus vierter Ehe, 

3. Johann Jacob Burtorf, am 4. Sep 
tember 1645 geboren. Ebenfalls fehr früßzeitig 
vom Vater unterrichtet, bezog er 1659 die Uni: 
verfität und betrieb zwei Jahre isses er Hp 
Studien. Im Tobesjahre des Vaters wurde er 


Buzanval. 


Kirche übergetretenen Sob: | ihm zur ftellvertretenden Unterftügung in der 
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rofefjur bes Hebräiſchen beigegeben und warb 
im- won noch fein Nachfolger. Im J. 1665 
begab er fich auf Reifen nach Genf, Frankreich, 
den Niederlanden, im Frühjahr 1666 nad) ons 
don, Orford und Cambridge. Ueberall jah er 
fi, den Sohn und Enkel der beiden Gelehrten 
von Weltruhm, ge und gen ach⸗ 
dem er 1669 «Ar aſel zurüdgefehrt war, ver: 
blieb er als belichter und verbienftuoller Lehrer 
und Univerfitäts-Bibliothefar in der Profeſſur 
feines Vaters, die er bis zu feinem Tod April 
1704), zulegt unter den Befchwerden anhaltender 
Kränklichkeit, bekleidete. Von den beften Fach⸗ 
an feiner Zeit ſelbſt als au —88 

elehrter anerkannt, hielt er ſich aufn end von 
fchriftftellerifcher Thätigfeit zurück. Es ift von 
ihm bloß eine Vorrede zu der durch ihn 1665 bes 
forgten Wieberherausgabe der Tiberias des Groß: 
vaters und eine Anzahl Verbefferungen zu dei 
ang ebenfalls vom 1680 wieder edirten 


Judaica im Drud erſchienen. Ein 
Kaffe besiefben war 
4. Burtorf, Johann, Sohn eines Johann 
Burtorf, Sohnes von ag Burtorf, dem 
oben behandelten Gegner des Cappellus. Er 
war am 8. Januar 1663 geboren und wurde zu: 
erſt Baftor in der Grafſchaft Mart, fpäter in 
Nähe von Bafel. Im J. 1704 wurde er daſelbſt 
gu Nachfolge in der hebräifchen Profeffur feines’ 
heims berufen, welche er bis zu feinem Tode im 
J. 1732 inne hatte. a ann er Thätig- 
keit zwar ergiebiger als jein Oheini, blieb er doch 
fehr weit hinter den beiden erften Trägern feines 
Namens zurüd, beinahe last and least. Außer 
Erhauungsichriften (Athenae Raur. 454) ver: 
öffentlichte er 1707 zu Baſel die Catalecta phi- 
lologico-theologica, Heine Abhandlungen’ über 
Bibtiche Stellen und Materien mit rabbiniſchen 
Eitaten und Erläuterungen, fammt einem Anz 
hang von Briefen des Caſaubonus, Heinſe, Afer, 
Schickard (Prof. in Tübingen) u. N. an Bur 
torf I und IL 
Xiteratur: Rich. Simon, Hist. er. du V. 
Test., Amst. 1685, 478 69q.; Meyer, Geld. 
ber Schriftertf. III, 97. 169 ff. 249. 270; Rofen- 
müller, Handb. für die Liter. der bibl. Kritik und 
Eregeie I, 212 f. 258 f.; Bleet-:Kamphaufen, 
Einl. in das A. T., 3. Aufl., 62. 100. 129 f. 
729. 744 u.a. ©t.; Schnedermann, Die Con: 
troverſe des Ludw. Cappellus mit den B en, 
Leipzig 1879. v. Himpel. 
nzauval, Nicolaus Choart (Chi- 
eherai), Biſchof von Beauvais, ein Jeſuiten⸗ 
feind, deſſen Großonkel Baul Choart v. Buzan- 
val Geſandter Heinrichs IV. bei der Königin 
Elifabeth von England war, wurde den 25. Juli 
1611 zu Paris geboren und gelangte frühzeitig 
zu hohen Würden und Ehrenftellen. —** 
er kaum Mitglied des Parlaments ber reinen: . 
geworben war, wurde er in rafcher Folge in den 
großen Rath berufen, zum Staatsrath ernannt 
und zum franzöfifchen Geſandten für Die Schweiz 
62* 
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beftimmt. Allenthalben erwarb er ſich großes 
ie und — ſich den Beinamen Chicherai | Oru 
er erſt bei feiner ‚zum Epifco- 
ge ws ALS nämlich fein Oheim Augufti 

gi u iänf von Beauvalß und Minifter der 
Regentin Koͤnigin⸗Mutter Ludwigs XIV., 1650 
ieftorben war, wurde Nicolaus als deflen — 
er auserſehen. Bereits hatte er bie päpftliche 
— un und fi} zur näheren 
ug 2 af die Confecration zu den Prie: 
ftern des toriums von St. Magloire (Ma: 
giern Apoſtel der — äurüdgezogen, 
als i ftige Bebenten über feine Würdigfeit 
und ja gung zum Eure tamen; nur mit 
viel Mühe — er von Entſchluſſe, wieder 
urückzutreten, abgebracht werden. ber mit 
—* größerem ee lag er hernach der Erfül- 
ae u bifhöflichen — ob, während er 
dem Hofleb en ganz entfagte und fih nur dur 


Byzantinismus. 
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nn ift ber 
dA — 
malig en n eifen Railerscht von va = 


n Glerus und das Volt — 8 ee 


für den Kaifer fllavifi Interwürfigteit in gei 
lichen und weltlichen —* een in ben = 
ter nationafer Ausprägung , verwandt 
mit dem Cäforopapismus, potismus, Galli: 
canismus (vgl. Gagarin in den Etudes reli- 
gieuses, hist. et litter., Mai 1865, 117). Ober, 
wie Döllin = (Kirche und Kirden, Münden 
ch ausbrüdt, es Me jener national 
pie Seift des griehiihen eg dk 
fen beide Factoren der Abjolutismus der Kaifer- 
madt über Staat und rn und ber Dünkel, 
die hoffärtige Selbftüberhebung des Volfes, — 
ren. Der u war —— 
Ei hen Schisma vorhenden, ent! ige 
elben und jtieg nach demfelben noch viel höher, 


die bringendften Bistyumsangelegenbeiten, welche | zumal unter den Eomnenen des 12, 


nicht anders beforgt werben Tonnten, bewegen 


ließ, die Hauptftädt des Königreichs zu betreten. ſprach⸗ 


Er traf verfchiedene Anordnungen zur Hebung 
des Boltefälanterigtes und beſonders der Ka⸗ 
techefe, ſowie zur — — ſtren⸗ 
geren = enzucht, bulbete aber bie Jeſuiten, 
egen welde er ob ihrer vermeintlichen Herrſch⸗ 
hr En eine geb bg mac hatte, nicht in feiner 
Didcefe. Aus feinem Vermögen 8 ründete er an 
"mehreren Orten Spitäler, das bebeutendfte in 
Beauvais felbft, ftattete daß bereits beftehenbe 
theologifche Seminar, auf'8 Reichſte aus und er- 
richtete ein erlag iehungeinftitut für 
ftudirende Knaben, um bieft Nm: u 
ugend an duch eine geeignete Geiſtes und 
erzenäbilbung zu guten Geelenführern heran⸗ 
äuziehen. Leider Löste ſich a Anftalt nad) feis| Ke 
nem Tode wieder auf, fand aber fpäter in allen 
Diöcefen Frankreichs Nachahmung. Als 1668 
die aud) in feine Diöcefe einbrach, bewies 
er große Selbſtaufopferung durch ee 
Krankenpflege und übernahm fogar Die Paſto⸗ 
ration einer Pfarrei, 
Furcht vor aietung 9 an haite. In dem | d 
damals auf'3 Heftigfte entbrannten janfeniftifchen 
Streite nahm er für Bort:Royal Stellung und 
verweigerte mit den Bifchöfen von Alet, Angers 
und Pamiers bie a des durch le 
rander VII. vorgefchriebenen Formulars en 
ex an ber vom Bapfte verworfenen Diftinction 
zwifchen Recht und Thatſache (Question du fait 
et du droit) fefthielt. Der Vermittlung der Bi: | wı 
{Höfe von Send und Chalons gelang «3 jedoch, 
die u — ger Unt ar 1 zu bewegen, 
worauf Papſt Clemens denfelben feine Zu: 
friedenheit bezeugte und ben König bewog, alle | ten 
weiteren Proceburen gegen fie einzuftellen. Dieß 
es man ben Frieden Clemens’ IX. von 1668. 
anval ftarb am 21. Juli 1679, gerade 68 
Er we alt, nachdem er noch den Reit feines Ber: 
mögens für bie Armen beftimmt hatte. (Vgl. 
Idee de la vie et de l’esprit de M. de Buzan- 
val, Paris. 1717.) RB. N. Seibl.] 


deren Seelenhirt fi aus u 





erts, mo = Eanonift Balfanıon den aus 
Die — Machtvolllommenheit 


kann Ans tun“ (Comm. in 015; 
Migne, PP. gr. CXXXVII, 73). Die Grie 
hen in Gonftanfinopel faben in den — * 
Abendlandes nur Barbaren, welche i 


fern, den Nachfolgern der alten römi u 3 
atoren, ſich un! en müßten; in der Sal: 
ung ihrer — fanden fie eine Art facramen- - 

ihe, fo daß ber Patrkarch Polyeuftus 
Su fie mit der Fra ufammenftellte und die ° 
e uld * Kaiſers Se A ber 
Kam orgänger ermordet hatte, durch fie ebenio 
getilgt ertlärte, wie die QTaufe die vor ihr began⸗ 
en Sünden tilge (bei Balfamon in c. 12 
Ancyr., Bever. Pand. Canon. I, 385). 
aiferanbetung (Bafiliolatrie) der Byzantiner, 
die ſchon im achten Jahrhundert im — 
Reiche Widerwillen erregte — 
3. Aufl., II, 333. um —5— gepfle 
je mehr man fü 
ſelig gegenüber a "en —— ſich darauf, 
—— moden hätten ihren Namen 
af der Katfer als ee allen 
Bil Sie befehle, fih zu verfammeln; der Kaifer 
auch ihnen zu — diren, ihren "Beichlüflen 
& tökraft zu geben, Alles in der Kirche zu über- 
wachen und zu leiten, ex befige alle —52 
Vorrechte mit Hloßer Ausnahme der Heiligen 
— Aus der Salbung ward auch die 
—5 des — gefolgert; jeder Kaiſer 
er rener Theologe, voll re Einſicht 
Beni eisheit, getrieben vom heiligen Geifte, wie . 
Iiox 7154 an 338 griedifäe Bi — *— von dem 
ürmer — —— ausſag⸗ 
Ba er Kater fe Jon Silöpk 
aß der Patriarch fai —— fe 
und ©eiftliche gebot; Ye E ſelbſt — 
und festen ihn wieber willfür lih ab. Dem nn 
Patriarchen übergab der Aue feierli) den 
tenftab und die Inftitution ; da Nämliche — 
auch bie fpäteren Griechen ſich vom türfife 
Sultan gefallen und vindicirten ihm geradezu die 
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Beilegung kirchlicher Streitigkeiten, wie das noch 
1848 ber ſchismatiſche Patriarch Anthimus ge 
than hat (Bichler, Geſch. der kirchl. Trennung I, 
457). Altersihmwache Unbeweglicfeit , hoch⸗ 
müthige Erftarrung, Unfähigkeit aut Verbeſſe⸗ 
rung der verrotteten inneren e, Servilis⸗ 
mus und Sklavenſinn, der auch den ſchismatiſchen 
Elerus in Verbindung mit der durch die Pforte 
nicht en Ausfaugung des Volkes zum 
heftigen Widerſacher der Cmancipation und ber 
Befreiung. Hriftlicher Stämme von dem türs 
kiſchen Joche gemacht hat, find darum hervor: 
ſtechende Eigenſchafien de3 von Konftantinopel 
auch nad) Rußland verpflanzten Byzantinismus. 
Weiteres f. bei Döllinger a. a. O.; Pichler a. a. 
D. I, 213 ff. 405 fi. 414 ff.; Hergenröther, 
Photius I, 305 ff. ILL, 841 ff. 
IR, Card. Hergenröther.] 

Byovins (Bzomsti), Abraham, Hiſto— 
riler, wurde 1567 ES Proczovic geboren und trat 
in Krafau in den Dominicanerorden. Er wirkte 
als Profeflor der Philofophie und logie in 
Mailand und Bologng, ſowie in feiner Heimat, er- 
warb fi) Bier auch als Prebi er und durch weitere 
Verbreitung feines Ordens Verbienfte und begab 
ſich unter dem Pontificat Pauls V. (1605—1621) 
nad Rom. Sein Eifer und feine Gelehrſamkeit 
fanden in den höchſten Kreifen er An⸗ 
erkennung; Paul V. wies ihm ſogar im Vatican 
eine Wohnung an, und der König Wladislaw IV. 
von Polen bemühte ſich unter dieſen Umftänben 
im $. 1633 bei Urban VIU. vergeblich, ihn 
wieber für das Vaterland zu gewinnen. Er blieb 
in der ewigen Stadt bis zu —— Tode im J. 


Bzovius — Cabrera. 
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1637, hauptſächlich mit literariſchen Arbeiten be⸗ 
—— Seine Productivitãt war ſehr beträcht- 
li. Außer vielen in die Geſchichte feines Or⸗ 
dens einſchlägigen Schriften und vielen exegeti⸗ 
ſchen und homiletifcden Arbeiten, bezüglich deren 
‚auf Echard, Seript. Ord. Praedic. II, 491 


verwiefen werben muß, verfaßtte er bie Schr 


ten: Romanus Pontifex seu de praestantia, of- 
ficio, auctoritate, virtutibus, felieitate rebus- 
que praoclare gestis summorum pontificum 
a D. Petro ad Paulum V commentarius (Co- 
lon. 1619, Paris. 1622), der Vita S, Cune- 
on Poloniae reginae (Rom. 1633) und 

em Nomenclator Sanctorum professione Me- 
dieorum (Rom. 1621, Colon. 1624), ferner 
eine Historia ecclesiastica ex illustr. Caes. 
Baronii Annalibus aliorumgue viror. illustr. 
ecclesiasticis historieisque monumentis in zwei 
Toliobänden (Rom 1616, Antwerpen 1616, 
Köln 1617. Lebtere Ausgabe enthält in einem 
dritten Band die Geld. 13. Jahrhunderts 
von I. F. Matenefius), und er fehte überdieß die 
Annalen des Baronius in 9 Foliobänden bis zum 
Jahr 1572 fort. Sieben Bände (1198—1534) 
erſchienen noch zu feinen Lebzeiten (Rom 1616 
bis 1629, Köln 162116300, ei nach feinem 
Tode, und en der eine & Köln (1641), der 
andere in Nom (1672). Die wieberholten Auf⸗ 
lagen zeigen, daß die Werke zu ihrer Zeit ges 
ſchaͤtzt waren; jet find fie durch den Fortſchritt 
der Wifenfäuft überholt. Die Fortſetzung der 
Annalen des Baroniuß ift insbeſondere durch die 





er Arbeit des Oratorianers Raynald außer 
urs geſetzt. unk.] 


C. 


Caath (Oꝝr), der mittlere unter den drei 
Söhnen Levi’3 (Sen. 46, 11), mit Gerfon und 
Merari Ahnherr des dreitbeiligen Stammes. 
Der saathitiihe Zweig theilt fih in vier_Ge 
ſchlechter: Amram, Ylaar, —* und Oziel 
(Er. 6, 18. Num. 3, 19). Amram war Vater 
Mofes’ und Aarons (Exod. 6, 20); eines der bes 
rühmteften ae Gefchlechter des Zweiges 
Iſaar war das der Corahiten. Ueber bie Wohn 
orte, welche den Caathiten angemwiefen wurden, 
$. 3of. 21, 5 ff. 10. 20. 26. Ce. 

Gabafufins, Johannes, Prieſter des fran- 
zöfifchen Oratoriums, 1604 zu Yir in der Pro- 
vence geboren, verband mit —— Frommig⸗ 
keit eine große Gelehrſamleit. Beſonders verlegte 
er ſich auf das canonifche Recht, welches er einige 
Zeit zu Avignon Iehrte. Später fam er in Be 
gleitung des Cardinals Grimaldi, Erzbiſchofs 
von Air, nach Nom und blieb dort ungefähr 18 
Monate. Nach feiner Rückkehr Iebte und wirkte 
er wieber in feiner Heimat. Er ftarb den 25. Sep- 
tember 1685 zu Aix. ALS theologiicher Schrift: 


fteller war er zugleich Kirhenhiftorifer, Ganonift | nach der: Mitte des 16, Jahrhunderts geboren. 
e 


und Moraliſt; in letzterer Beziehung huldigte er 
dem Probabiliorismus. Der hi. Alfons nt 
net ihn als auetor classieus. Seine hauptjäi 
lichften Werke find: 1. Notitie Coneiliorum, 
Lugduni 1667, von der auf Wunſch des Earbi- 
nals Grimaldi eine bedeutend verntehrte Auge 
gabe: Notitia Ecclesiastica Historiarum, Con- 
eiliorum et Canonum invicem collatorum ete., 
Lugduni 1680. 1685. 1690 u. ö., erichien, zuletzi 
Paris 1838, 3 voll. 2. Juris Canonici Theoria 
et Praxis ad forum tam sacramentale quam 
contentiosum, tum ecelesiasticum tum saecu- 
lare, Lugduni 1675. 1679, Venetiis 1757 u. d. 
Nah Du Pin ließ Cabafjutius zu Aix auch eine 
Abhandlung über Zins und Wucher (Trait6 de 
l’Usure) im Drude erſcheinen. Ferner Binterließ 
er unter dem Titel Horae subeisivae —— 
lungen über verſchiedene Gegenſtände. (Dal. 
Nicéron XXXVIII, 172; Hurter, Nomonel. 
II, 461.) Ä unten] 
Cabrera, Petrus de, aus dem Orden der 





Hieronymiten, wurde zu Cordova in Spanien 


‘’ 
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Er lehrte in verfchiedenen Klöftern feines Ordens 
theils ſcholaſtiſche Theologie, theils Eregefe. Wir 
befigen von ihm In 3. p. d. Thomas Commentse- 


riorum et Disputationum T. II, Cordub. 1702, 
nämlih über die Menſchwerdung des Sohnes 
©otte3, und De sacramentis in genere, de 
auxilio praevio et de baptismo in 3. p. d. 
Thomae a q. 60—71. Commentarii et Dispu- 
tationes, Matriti 1611. Der Commentar zu 
den Quäftionen über die Euchariftie blieb unge 
drudt. Sein Todesjahr haben wir nicht ermit- 
teln können. (©. Antonius, Biblioth. hisp. 
nova II, 176.) [Hurter, 8. J.] 
Cabſeel (oxz=p und bezapı), Stadt im füb- 
öftlichen en des Stammgebietes Juda, an 
der edomitifchen Grenze (Sof. 15, 21), Geburts: 
ort Banajad’, des Hauptmanns der Leibwache 


nad) dem Exi 
mes —— (2 Esdr. 11, 25). 


der sc des Gebietes von Acco, 40 Stadien 
weſtlich von Jotapata gelegen. 


FCadalous (au Cadalus, Cabolaus), 
Biſchof von Parma und Gegenpapft 1061—1069. 
Diefer gewandte und ei e Mann ließ fih 
derbe gegen den am 1. October 1061 durch bie 

arbinäle erwählten Alerander II. unter dem 
Namen Honorius II, die Rolle eines Gegen: 
papites zu fpielen, und behauptete fie hartnädig 
unter dem Schuße des deutfchen Hofes, des Gra- 
fen von Galeria und der fimoniftiihen Biſchöfe 
der Lombardei. Auf einer zu Bafel gehaltenen 
Pſeudoſynode ward er unter dem Einftufle des 
Kanzlers Wibert, 27 Tage nad) der Wahl Ale: 
anders (am 28. Sciaber), mit. den päpftlichen 

infignien_befleibet, und alle Gegner der kirch⸗ 
lichen Reform jubelten ihm. freudig zu. Der 
Biſchof Benzo von Alba mit vielem Gelbe 
nad Rom, in dort einen Anhang zu verſchaffen 
und den Papft — zu ſtürzen. Am 
25. März 1062 kam der falſche Honorius nad) 
Sutri; Benzo 30g ihm mit dem in Nom gemon- 
nenen Unhange entgegen, und am 14. April kam 
es zwifchen ben beiden Parteien zu einem Kampfe, 
in welchem die Anhänger Aleranders geichlagen 
wurden. In Folge defien konnte Cadalous in 
dem bei St. Peter gelegenen Stabttheil wenig: 
ſtens auf kurze Zeit feinen Sig nehmen. Ball 
aber ging er auf den Rath feiner Freunde nad) 
Tusculum, weil neues Blutvergießen drohte. 
Vergeblich waren bie eindringliden Mahnungen 
des Beiligen Petrus Damiani an den Ufurpator, 
von feinem Beginnen abzuftehen. Im Mai 1062 
fuchte og Gottfried zu vermitteln und ſchlug 
vor, beide Prätendenten Altten in ihre Bisthümer 
zurüdfehren und die Entfheidung einem Concil 
und dem beutfchen Hofe —— An letz⸗ 
terem war jetzi eine andere Anſchauung zur Gel: 
tung gefommen; Erzbiſchof Anno von Köln 


Eabjeel — Cades und Cadesbarne. 


he er war längere Zeit in der Engel 
Davids (2 Sam. 23, 20. 1 Par. 11, 22), auch ſchloſſen, entfam dann nad) Parma und 


etzt iſt Kabal | matiker wieder günftiger, fo 
ein Dorf, 4 Stunden füöftlich von Acco. [Eeker.] | miani den jungen König Hei 


n — 
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führte die vormundſchaftliche Regierung für Hein⸗ 
rich IV., und die Kaiſerin Agnes ging in das 
Klofter Fructuctig ihre früßeren Schwächen bes 
trauernd. Eine Synode zu Augsburg im Octo— 
ber 1062 erwies ſich ſchon gegen Eadalous un⸗ 
freundlicher; Bifchof Bucco non Halberſtadt 
ward zu weiterer Unterfuchung beauftragt, und 
ex entſchied fich für Alerander. Allein Cadalous’ 
Anhänger gaben ihre Sache nicht auf; auf einer 
Synode von Parma gab der falſche Honorius 
dem rechtmäßigen Papſte den Bann zurüd, zog 
mit einem beträchtlichen Kar und vielem Gelde 
wieder gegen Rom und ſetzte ſich in ber Engels⸗ 
burg ie Auch die mi mode von Diantua, 
die 1064 gegen ihm entichieb, bewog den folgen 
Mann nicht, der ufurpirten Würde a entjagen; 


uptete 


U wieder von Angehörigen des Stam: | hier feine Anſprüche auf den päp Stuhl. 
[Ecker.] | Sehr zu Statten * ihm die te Bolitit 
Gabul (braz LXX Xaßaı), Grenzitabt im | des in Hofes, an dem 5 

Stammgebiet Afer (Jof. 19, 27). Zur Zeit des) Köln, bal 

Joſephus war Äaßwiw eine xapn (vit. 43), an | hatte. 


Anno von 
a Pi er — Oben! 
. 1065, als Letzterer ben größten 
influß hatte, wurden die Ausfichten der Schis⸗ 
Petrus Da- 
u nrih IV. an feine 
Fang gegen bie römiſche Kirche erinnerte. 
bichoen feine Macht zuiest nur auf das Bis⸗ 
thum Parma befchräntt war, fo behauptete der 
©egenpapft doch mit aller Zahigten ſeine An⸗ 
fprüche bis zu feinem 1072 erfolgten Tode. Daß 
er, wie Leo von Oftia und Nicolaus Aragoniuß 
berichten, bald nach dem Concil von Mantua 
eines fchimpflicden Todes geftorben, ift ebenjo 
unglaubwürdig, wie die andere Nachricht, er habe 
Alerander II. um Abfolution gebeten und in 
einem Klofter ein Büßerleben geführt. Noch in 
einer Urkunde vom 5. April.1071 bezeichnete ex 
fi als electus Apostolicus. (gl. C. Will, 
Benzo's Panegyrikus auf Heinrih IV., Mar: 
burg 1856; Hefele, Conc-Beih. IV, 784 ff.; 
TH. Lindner in den Forſchungen zur deutſchen 
Geſch. VI, 515 ff.; A. Hegert, Quae fides sit 
adhibenda narrationi Benzonis de discordia 
ecel. 1061—1064, ee es — 
Card. 
Cademoth, Cedimoth (nixıF), edge 
Stadt am rechten Ufer des oberen Arnon, ſpãter 
im Stammgebiet Ruben gelegen (Jof. 13, 18), 
aber den Leviten zugetheilt (Joſ. 21, 37. 1 Par. 
6, 64); nad ihr wurde die benachbarte Wüfte 
benannt (Deut. 2, 2 £ x 
Cades und Cadesbarue (vır und 2:2 ap), 
[art Namen für einen und denjelben nzort 
füblichen Paläftina, wie 3. B. aus Rum. 20, 
14 vgl. mit 32, 8, ober 34, 4 vgl. mit Richt. 
11, 16. 17 erhellt. Die Shentität beider jteht 
au für Eufebius und Hieronymus im Onom. 
feft, obwohl fie es an ber Stelle Jof. 15, 23, wo 
«3 ausnahmsweiſe vrR geſchrieben ift, mit Dem 
grade Cedes verweilen. Ihre Angabe ver 
age 


Hp TH Rapateıvoion reTpg lei). 


pP 
ftimmt ebenfalls mit der Schrift überein, nad) 
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welcher e8 in der Wüfte Pharan (Num. 13, 27) 
ober genauer in der Wüfte Sin, dem norböftlichen 
Theile —3 — 27,14 —* an 2 
51), zugleich an der Grenze Edoms liegt, zwifchen 
dem bie Hor und dem Gebirge der Amäle 
fiter, vor dem Eintritt in das gelobte Land (Num. 
13, 27 ff.). Robinfon (PBaläftina IH, 170 ff.) 
sun — an = herren 5 es 
‚ wiebergefunden zu haben; igt i 
nt da die alte Stabt 15 Stunden efimärt 
noch unter ihrem früheren Namen entbedit worben 
it (f. Palestine Exploration Fund 1871, 20 39. 
14 9.). — Eabes hieß ehemals „Duelle Mis⸗ 
hat“ (xm Ts “plosws) Gen. 14, 6. 7, und 
nicht ohne Grund bezieht man beide Namen auf 
ein uraltes Heiligthum der Amoriter, etwa eine 


Drafelftätte; der Zufat Barnea ift eben nichts | ihre Erob 


andere als „Quelle Misphat*, „Brunnen der 
Kunde‘. Wichtiger wurde Gabesbarne in der 
Führung des israelitiſchen Volkes als Haupt: 
lagerplag in ber Wüfte und als erfter längerer 
Sitz feines Heiligthums. Dorthin, gegen das 
Gebirge: der Amoriter, ging der große M. 
durch die Wüfte Pharan; von dort aus follte Die 
Eroberung des heiligen Landes beginnen (Num. 
13, 27 ff. Deut. 1, 19 ff.), von dort aus Singen 
‚und borthin zurück kamen bie ausgeſendeten Kund⸗ 
ſchafter (Num. 32, 8. Deut. 1, 22. Joſ. 14, 6. 
7), dort: blieb die Bundeslade, als Israel dennoch 
ben Kampf mit Amalek wagte und im Gebirge 
bi3 Horma (fübweftwärts) geſchlagen wurde 
(Rum. 14, 44. Deut. 1, 44). Dort war wäh- 
rend des größten Theiles der 38 Jahre („viele 
Tage”, Deut. 1, 46, vgl. 2, 14) der Mittelpunft 
des ſich bildenden neuen Eu echtes und feiner 
Wanderungen; es ſah am Ende derfelben Maria 
beifich fterben und begraben werben (Num. 20,1), 
ſah aber aud die Widerfpenftigkeit der jungen 
Generation am „KHaberwafjer“ und den aus dem 
Felſen gefchlagenen Duell, bis endlich Mofes nad) 
vergeblich erbetenem Durchzuge durch Edom längs 
hefien Weftgrenze am Berge Hor vorüber nach 
Süden a um bie öftlihe Straße nad 
Moab durch den Wady Getum ober Jihm zu 
Seminnen Rum. 20, 14 ff. Deut. 2, 1-8. 
it. 11, 16—17). at war der Amoriter- 
Tönig Arab, ber den Nach; ige hatte, 
befiegt und fo die frühere Niederlage beinahe an 
berfelben Stelle gerächt worden. — Cades wird 
dann wieder Joſ. 15, 3 erwähnt, um bie Süb- 
grenze des Stammes Juda zu bezeichnen, welche, 
übereinftimmend mit Num. 34, 4 ff., vom todten 
Meere erft nad; Süden neben Edom bin, dann 
weitwärts über das TE zum „Bade Aegyp⸗ 
tens“ gezogen wird, aljo Cades nothwendig mit 
einſchließt; dieß wird daher auch unter den 
Städten Juda's aufgezählt (Joſ. 15, 23); es ge 
hörte zur „mittägigen Gegend“. Bei . 
19 in dem idealen heiligen Land ift das Nämliche 
der Fall. Cades, obwohl Num. 20, 16 als Stadt 
(7) bezeichnet und von Joſue erobert 
war jelbft fein befonderer Königafis 
12, 22 erwähnte gehört nach Galilda), fo daß 


Cades — Eäcilia. 


arſch © 





47, |jeinen 


(0, 41), 
er Sol. | 6 
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fi) das allmälige Verſchwinden des Namens er 

Härt. Pi. 28, 8 fpricht noch von der Wüſte 

Cades, wie die Wülte Sin aud Num. 83, 36 

ame wird, und Eccli. 24, 18 * — 
elbſt. 


. Mayer. 
ge , zweimal in der Vulg. (of. 12, 22 und 
1 Mad. 11, 63. 73, bier auch die LXX) ftatt 
des fonftigen Eebes(6:p, Keöfc‘), zum Unterſchiede 
von Cadesbarne auch Eede⸗ ephthali genannt, 
früher ein ——— (Joſ. 12, 22 
neben Megibdo), dam eine Leviten⸗ und Aſyl⸗ 
— ae B BL — 
ephthali Joſ. 19, 37; 20, 7; 21, 32), wı 
Barac gebürtig, und in deren Nähe die Geniter- 
und ba Zelt Jahels waren (Richt. 4, 6—9). Sie 
hatte eine fehr feite Lage (Joſ. 19, 37), un 
i oberung dur lathphalafar (4 Kön. 
15,29) erwähnt wird. Im machabãiſchen Kriege 
hatte fie eine zahlreiche Befatung, und ar ar 
erfocht in der Nähe einen Sieg. Auch Joſephus 
Flavius (Bell. Jud. 4, 2) nennt fie als vol: 
reiches, wohlgelegenes Kudowsd in der Nähe von 
iſchala, das Onom. Kudoosds (vgl. Tob. 1,2, 
Kööis) bei Paneas, 20 Meilen füdöftlih von 
Tyrus. Ihre Ruinen find noch heute fehr bedeu⸗ 
tend. (S. Robinfon III, 622; Palestine Explo- 
ration Fund 1876, 92. 1877, 167.) (©. Mayer.] 
Gadidre, Katharina, |. Girard. 
Cadumim (eraıp) ift im Siegesliede der 
Debbora (Richt. 5, 21) von der Vulgata als 
N. pr. aufgefakt, jd daß Torrens Cadumim als 
poetifche Bezeichnung des Baches Eifon = rn 
amanıp „Bach der Vorzeit” (altberühmt) zu, be 
trachten ift. (LXX Vatie. yendppous dpyalav; 
Targ. Jon. Rivus in quo facta sunt Israeli 
signa et prodigia ab antiquis [tempori- 
bus]. . Ecker. 
cilia, die hl., Jungfrau und rin, 
lebte j Rom unter Marc Aurel und gehörte 
dem alten edlen Gefchlechte der Eäcilier und der 
Familie der Meteller an. Ihre Vorzüge an Leib 
und Geift und Seele müſſen glänzend gewefen 
fein. Sie war Chriftin, wurde aber durch ihre 
Eltern dem heidniſchen Süngling Valerius, aus 
dem alten Gefchlechte der Valerier, verlobt. Im 
Stillen hatte fie jedoch Gott die —R keit 
gelobt, und fo erflärte fie am Abend der Hochzeit 
ihrem Bräutigam, daß er fie nicht berühren bürfe, 
weil fie einen ftarten Engel zu ihrem Schutze bei 
fi) Habe. Valerius begehrte ben Engel zu jehen; 
fie verſprach e8 ihm, wenn er fi nl laffe, 
und verwies ihn zu diefem Zwede an den vers 
borgen lebenden Biſchof Urbanus. Er eilte jofort 
zu demfelben bin, fam als Getaufter zurüd und 
exblicte num bei Cäcilia den Engel mit zwei 
Kränzen von Roſen und Lilien in der Fern Er 
ſprach ihn an und bat um gleiche Gnade für 
i der Tiburtius, der dann ebenfalls zu 
Urbanus geſchickt wurde und nach fieben Tagen 
als Setmufter zurüdfem. Bald darauf brach die 
Chriftenverfolgung unter Marc Aurel aus. Die 
reiben Brüder waren unermüblic, die Gläubigen 
zu unterftügen und die Martyrer zu begraben, 
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daher wurden fie balb vom Präfeet Almachius 
vor Gericht gezogen, verurtheilt und hingerichtet. 
Gegen die ek Cãcilia fürchtete ſich Al⸗ 


machius, die Oeffentlichkeit — ; fie follte | M 


in ihrem eigenen Haufe im Badezimmer durch 
ae igerte Hitze erſtikt werben; allein fie blieb 
unerehe. Da ſchickte Almachius einen Lictor 
Bin, fie zu enthaupten; jedoch Schwerthiebe 
—— nicht das Haupi zu trennen. Da 
x als drei Hiebe geſehlich nicht erlaubt waren, 

R lieb fie in Ga lute liegen und lebte noch 
drei Tage, während welcher R unter Zubrang 
der Gläubigen auch den hat Urbanus fommen 
ließ und ihm ihr Haus inmweihung als Kirche 
übergab. Sie hatte [3 auf ihre rechte Seite 

gelegt, die Kniee arg die Arme nach unten 
bereinander. So ward fie in ihrem golddurd;: | d 


wirkten Gewande ſammt ben blutigen Leintüchern af 


I Ha Kahl in einem neuen 
Sömeterium an der Appiihen Straße begraben. 
Damit fließen die a artyracten, reich an 
herrlichem und mwunderbarem Detail und befon- 


in einen Cypreſſen 


Cädmon. 
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in der abenblänbifchen, fondern auch in der mor⸗ 
bifchen Kirche eine allgemeine. Ihr Name 
a fi — fon im Canon ber heiligen 
efle. 3 ift als ar 
Antiphone biejenige & je aus M 
— in weicher berichtet wie ei 
bei ihrer Hochzeitsfeier währenb bes Geräufces 
der mufilali Ei Feng ihr Herz gleichſam 
fingen: zu „Cantantibus or- 
ganis helle et in — suo soli Domino 
decantabat, dicens: Fiat, Domine, oor meum 
8 | eteorpus meum immacul ut non confun- 
dar.“ Das iſt die ei Sr eg 
acten, welche eine ur Muſik ent: 
hält. Vielleicht war gerade eh Antiphone Be. 
eeiafeng, baß fie von den Malern, beſonders jeit 
5. Jahrhundert, mit einem muſilaliſchen 
en und namentlich fert Raphael mit 
einer Orgel, als bem fpecifilh chriſtlichen > 
ee a ———— 
ſogar die Erfindung ber beizulegen/ 
wie in der ſchoͤnen Legende von Herder lee 


ders gehaltvoll durch bie Geſpräche und Verhöre, | Jet wird fie allgemein als Batronin der Mufit 


die darin aufbewahrt find. Das Cömeterium 
der bi. Cäcilia wurde au der Begräbnigplag 
für Die Bäpfte bes dritten Jahrhunderts. Wahr⸗ 
ſcheinlich um Raum zu gewinnen, war ſpäter der 
Sarg der Eäcilin ſeitwaͤrts in ein neues Cubi⸗ 
culum gebracht worden. Die Katakombenver⸗ 
wüftungen durch ” Goten und noch mehr durch 
die er Langobarben wurben Veran 
laſſung, daß die heiligen Xeiber vielfach in die 
Kirchen Hoss übertragen wurden. Beſonders ge 
ont dig —— den Kap Paſchalis I. (817 bis 
ebens fuchte derſelbe ange nad} dem 
23. Pe Cäcilia ; eine wunderbare Etrſchei⸗ 
nung berfelben, worüber er in feiner eigenen Ur- 
Hr ausführlich berichtet, führte ihn zum Ziele. 
ganz in der oben angegebenen Lage, mit 
im drei Hiebwunden am Salke, ruhte fie in dem 
innen jarge. Diefer ward mit einem neuen 
jarge umfchlofien, in die prachtvoll her- | au 
En —— übertragen und bier unter 
en Altare geborgen. Daneben wurben in einem 
befonderen Sartophage die gleichfalls aufgefun- 
denen Veberrefte von Valerius, Tiburtius und 
Darm beigefegt. Nach fait 800 Jahren wur⸗ 
den alle dieſe ko Pfander wieder aufgefun⸗ 
den. Cardinal Sfondratus wollte die rilien⸗ 
kirche, welche ihm 1590 als Titularkirche ver 
liehen cher mit befonberer Pracht wie her: 
ftellen, und bauliche Veränderungen unter dem 
Salt führten zur Auffindung der genannten 
Cãcilia hatte noch diefelbe Lage, wie fie 
von von Kapft Paſchalis ee worden. Der 
Cardinal Baronius berichtet darüber als Augen: 
zeugen und ebenfo ftattet Bofio in feiner Ausgabe 
der Martyracten theils auf Zeugn niß bes Cardinal 
Sfondratuß, theils aus eigener Anichauun a 
ausführlichen Bericht über dieſes glorreiche 
niß ab. Auch die Urkunde des Papftes Bafdalts 
bat er jeinem Werte beivruden laſſen. Die Ber: 


efeiert, und das große Gäcilienfeit in London 
ie vielfach zu —— muſilaliſe Aufführungen 
nlaß geg: alten 


ee ir Hl. Gäcilia, welche aı auch in grie . 


Uebi 
1600 son San 
13 


Korg find, je 
— —— 
rausgegeben. ge li jarı 
Feng über allen Zweifel erhoben durch bie 
Forſchungen de Roffi'3, deren Ergebniffe in der 
Roma — en nu Ios a 
113 8. niedergelegt find, ſowie ie 
Arbeit Gusranger’3, Sainte Coeilo et mer 
Romaine, Paris 1873. Auf biefen beiden — 
ten beruht: Martin, Die hl. Cãcilia, ein 
bifd a. b. zweiten abrh., Mainz 


—SS— —* DR ifeher ee ; 


ve ei te b ji ee 
3 enthums ie Hl eginnt, wenn 
Ay ange heidniſchen Zeit e8 an natio⸗ 
a Gelingen m nicht Be fo war — 
das Chriſtenthum, wodurch die nach 
ausgewanderten Angelſachſen fofort, alſo — 
zeige er als die Stämme in Deutichland, angı 
urden, ihre Sprache zu literariſchem ud 
u an ad un de Sg —— 
es Chri ums bei den en wi 
bekanntlich unter Pap ie er en 
durch ben Abt, fpätern 9. Auguſtin 
600), und wie überall, fo verſäumte man 
bier nit, das Wort Gottes in der Volteiprade 
gänı ih zu machen, — durch Ueber: 
ehungen aus der Bibel und ange fte He: 
milien. Die Großartigfeit des — > 
liſchen Stoffes und = erhobene Schi 
neuen Ideen mußte netürlih, wie —* in 
Deutſchland, auch den. en lm Geiſt er 
—— neben 


| wedten, und fo konnte es ne 
eigentlicher Ucberfegung der B 
dichteriſche Bearbeitungen * re — — 


ehrung der hl. Cãcilia war frũhzeitig nicht bloß ! ftanden, unter Hinzunahme deſſen, was die chriſt⸗ 
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lichen Prediger in ihren Predigten mittheilten. 
U Schöpfer folder Dichtungen war Cãdmon, 
über welhen Beba in Hist. Angl. 4, 23 näheren 
Beriht gibt. Cädmon war ein Norbhumbrier 
von geringem Stande, war als Laienbruder "in 
ein Klofter getreten und hatte das Vieh zu be 
forgen. Bei geielligen Zufammenfünften war 
& Site, daß bisweilen die Einzelnen der Reihe 
nad, alfoim Rundgefang, etwas zu fingen Hatten; 
aber eilte Caͤdmon jebeönial, Fr zu ent 
fernen, weil ihm dazu Unterricht und Sehigteit 
mangelte. Natürlich fühlte er fich dadurch jedes 
mal gebemüthigt. erichien ihm einmal im 
Traume eine a welche ihn zum 
Singen aufforderte und, da er fi) als unfähig 
belannte, nur deſto entichiebener von ihm ver 
langte, Gott den Herrn in einem Liebe zu preifen. 
Die er ſich willig erweist, gelingt ihm im Traume 
der Gefang, und da er erwacht, find ihm bie 
Borte feines Liedes noch gegenwärtig. Beda 
theilt den Inhalt desfelben mit, und auch das 
Driginal_in norbhumbrifher Mundart ift er⸗ 
halten. Bon nun an war Cädmon ein berufener 
Dichter. Die Abtijfin ve welche dem Doppel: 
Hlofter Whitby vorjtand, fand feine wunderbare 
Berufung bewährt und nahm ihn in die männ⸗ 
liche Abtheilung ihres Klofterd als Mönch auf; 
fie ließ ihn weiter unterrichten und namentlich 
mit den biblifchen Stoffen näher befannt machen, 
damit er dieſelben in —ãA her Sprache be: 
arbeite. Dieß war nun die Xebensaufgabe, der 
er mit ganzer Seele und mit ruhmreihem, für 
das Slide Volksleben gewiß höchſt wirkſamem 
Erfolge bis an feinen Tod um das Jahr 680 ſich 
widmete. Beda ſagt von ihm: „Von Erſchaffung 
der Welt fang er und von allem, was die Gene 
ſis erzählt; fodann von Israels Auszug aus 
Aegypten -umd u in's gelobte Land 
und von vielen andern efsihten ber Heiligen 
Schrift; von der Menſchwerdung des Herrn, 
feinen Zeiben, feiner Auferftehung und Himmel: 
fahrt, von den Apofteln, von den Schreiten bes 
fünftigen Gerichts, von den Höllenftrafen und 
ten; des Himmelreiches, ſowie von den 
vielen Wohlthaten und weijen Fügungen Gottes.“ 
Da ih nun aus dem’ angeifääftiäen Alterthum 
eine Reihe von Gedichten mit dem angeführten 
Inhalt erhalten bat, ſo werden dieſe Dichtungen 
ewöhnlich als Schöpfungen Cãdmons angejehen. 
chon in der Hanbſchrift indeſſen iſt der neuteſta⸗ 
mentliche Theil viel Jünger als das Uebrige; aber 
aud nach Sprache und Anſchauung können dieſe 
Gedichte nicht alle von Einem Verfaſſer her⸗ 
rühren. Die Form der Verſe ift ber alte Stab- 
reim. Die erite Ausgabe diefer Gedichte erichien 
durch Franciscus Junius im I. 1655 unter 
Titel: Caedmonis monachi Paraphrasis poe- 
tica Genesios ac praecipuarum Sacrae pagi- 
nae historiarum, abhinc annos MLXX Anglo- 
Sexonice conscripta nad} der einzigen zn Se 
cob Ufer, — von Armagh, herrührenben, 
jest in ber Bohl ga Bibliothek zu Oxford 
aufbervahrten Handjchrift. Neuere Ausgaben find 


Cäfalpinus. 
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von Thorpe (London 1832), von Bouterwek 
(2 Bde., Elberfeld 1849-1854), mit Einleitung 
und Gloſſar; von Greverus (Oldenburg 1852), 
die befte Ausgabe von Grein, in ber Bibliothek 
ber angelfächlifchen Poefie, Bd. I (Göttingen 
1858). Von Lehzterem erſchienen die Dichtungen 
auch in's Deutiche —— als erſter Band 
der „Dichtungen der Angelſachſen“ (Göttingen 
1859), 2. Aufl. 1863. Akt. tmüller, SHanb- 
buch der deutſchen LitGeſch. Leipzig 1847, 135; 
Göbinger, Ueber die Dichtungen des Sing 
ſachſen Cädmon, Göttingen 1860; Diemer, Ge: 
neſis und Erodus nad} der Milftätter Handfchrift, 
Wien 1862, ©. XXX ff.) Bone:] 
Gäfalyinus (Cesalpino), Andreas, 
einer ber berühmteren Neuariftoteliter, geb. 1519 
u Arezzo, lehrte während eines halben Jahr: 
Hunderte an der Univerfität zu Pila, an der er 
auch feine Studien gemach, mit Auszeihnung 
Philoſophie, Medicin und Naturwiſſenſchaft. Er 
ſchrieb die erſte ſyſtematiſche Botanik und ein 
ähnliches Buch über Mineralogie, verfaßte meh⸗ 
rere mediciniſche Schriften und ein größeres philo- 
ſophiſches Werk und erfannte, wenngleich noch 
nit Mar und vollkommen, ſchon vor Yarvey 
den Blutumlauf. Noch in feinem hohen Alter 
wurde er als Leibarzt Clemens’ VIII. und als 
Vrofeflor der Mebicin an der Sapienza nad) - 
Rom berufen und ftarb bier am 23. Februai 
1603. Das erwähnte ee Wert ift 
Franz von Medici debicirt und führt den Titel: 
Peripateticarum Quaestionum Libri Quinquo, 
Florentiae 1569, Venetiis 1571. 1593. Außer 
dem ift bier ke u nennen die dem damaligen 
Erzbiſchof von Pia gewidmete mebicinifc-philo: 
ſophiſche Schrift Daemonum Investigatio Peri- 
patetica, in qua explicatur locus Hippocratis, 
si quid divinum in morbis habeatur, Floren- 
tiae .1580. In der Vorrede zu feinen peripate 
tiſchen Quäftionen klagt —E daß die 
bisherigen Commentatoren des Ariſtoteles den⸗ 
ſelben vielfach durchaus unrichtig verſtänden, und 
bezeichnet es als die Aufgabe feiner Duäftionen, 
Ariftoteles in einer neuen und felbftändigen 
Weiſe zu interpretiren und fo die ächte ariftote- 
liſche Lehre — ugleich erklärt er, daß 
er da, wo die des Ariſtoteles von der des 
Chriſtenthums abweiche, keineswegs mit Ariſto⸗ 
teles übereinftimme, daß er es aber nicht als feine 
‚Aufgabe, fonbern als die der Theologen betrachte, 
Derartige Abweichungen offen zu legen. Von den 
in jenen Quãſtionen enthaltenen metaphyfiichen, 
pfyhologifchen und phyſikaliſchen Ausführungen 
find viele theils vom Standpunkte einer gefuns 
den Metaphufit, theil3 vom Standpunkte der 
modernen Naturforihung aus als irrig und. ver 
fehlt zu bezeichnen. Manche dieſer Aus! age 
ben Gälalpinus fogar in ben: Verdacht des 
mtheismus und Atheismus gebracht, und ſchon 
fein Betgenafle, der protejtantiiche und antiari- 
Dee tlojoph Nic. Taurellus, Profeffor der 
hyſik und Medicin zu Altdorf (geft. 1606), hat 
ihn wegen feiner Peripatetioae Quaestiones in 
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der Schrift: Alpes oaesae, hoo est Andreae 

Caesalpini monstrosa et superba. dogmata 
discussa et excussa, Franoof. 1597, ſehr heftig 
angegriffen und bes Atheismus befi ulbigt. Dem 
gegenüber ift zu fagen, daß aller‘ inge manche 
— ari — Stellen bei Cãſalpinus 

ein pantheiftiiches Gepräge haben, daß man aber 
einem Manne, ber offenbar an ber —— 
Gottes und an der Unſterblichkeit der Seele feſt⸗ 
jält, und der überbieß alle feine philoſophiſchen 
njhauungen dem Urtheile Kirche unter: 
wirft, entihieben Unrecht tHut, wenn man im 

u einem PBantheiften oder Atheiften machen will 
a Stalien und in * mo er bis zu feinem 
er in hdhen Ehren ftand, hat man ihn offenbar 
für einen ſolchen angefehen und ihm im 
Le tigen volle Freiheit gelafjen, Ariftoteles nach 
a ungen zu interpretiren. Auch Ritter 
Die Hriftlihe ee II, 94 ff.) beftreitet, 
daß Cäfalpinus Atheift ober Pantheiſt geweien, 
und daß er die Abficht — babe, „durch feine 
Lehren von bem allgemeinen Leben der Welt 
Alles in eine Subftanz oder in ein Leben auf: 
zulöfen“. Zugleich weißt er darauf hin, „wie 
wenig Cafalpinus barauf ausgeht, bie Vielheit 
der Subjecte in ber Melt zu bejeitigen“, und wie 
„er = jeber ag Derwe lung Gottes 
mit ber Welt fi abwendet“. — Literatur: 
Fuchs, Andreas Caesalpinus, Marburgi 1798; 
Ritter, Geſchichte der Bhrfofopie IX, 688-701) 
Hamburg 1850; Die hriftliche Philofophi e I, 
86--101, Göttingen 1859; Stödl, Geſchichte 
der Philofophie bed Mittelalters II, 245263, 
Mainz 1866, und Lehrbuch der Geld. der Phile: 
fopbie, 532-534, Mainz 1870. Hundhauſen.] 
äfaren, Name verfchiebener in ber heiligen 
Geſchichte bekannt gemordener Städte. 1. Cü- 
farea in Paläftina, am Meere gelegen, 
erhielt durch Herodes ben Großen zu 
des römifchen Kaiſers Auguftus jenen Na⸗ 
men. Früher war an ber Stelle ber Stat 
Cäfaren der fogenannte Stratonsthurm. Sofe: 
phus Flavius bezeichnet die Lage dieſes Ortes 
xiſchen Joppe und Dora, und berichtet, daß 
Herodes zur Berftellung biefer mit einem Hafen, 
mit Tempeln und andern Gebäuden gejhmüdten 
Stadt zehn Jahre verwendete, Cäfaren | wird eine 
der größten Stäbte von Paläftina genannt und 
war vorzüglich von Griechen bewohnt. Sie wurbe 
nad Serufafens Zerftörung die Hauptſtadt von 
Palaestina prima. In Cãſarea lag zur Zeit der 
Apoftel eine mie Beſatung, zu welcher Cor: 
nelius, Apg. 10., gehörte. Es war daſelbſt ein 
römiſcher rocurator. Die Stadt wirb in der 
Bibel öfter mit dem einfachen Namen Cäfaren 
ns Arg 9, 30; 10,1; 12, 19; 18, 22; 
1, 8. 16; 23, 38. Sie wurde bald Bi: 
ofsfig und Metropole des erften Paläftina ; 
ı das Rn & dieſes es ie En von 
Senken jele, Conc. 4 ff. 
er erfte fü = 5 ift ber D heat 
um 190, unter dem mwegen ber Diterfeier 
Kr ein Goncil gehalten wurbe. Auch unter dem 


Caſarea. 





Ehren, 
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Kirchengeſchichtſchreiber Euſebius (ſ. d. Art.), 
ber von 315—338 dieſen Sitz inne hatte, hatten 

die Eufebianer gegen ve hl. Athanafius 

eine Synode 34). Bon 553 = u 
die Namen der rer nicht mehr 

Nachdem — 1101 von den ——— 
—5— Pe pe exobert — 
wurde ſt ein niſcher en it. ein 
gejeßt, dem nur ber Biſcho — 
maria) als Suffragan Da Der 
Metropolit erfcheint um 1266 (vgl. Le Queen 
II, 532 sqq., 573 und 1286 eqg.; v Moroni, 
Dizion. XI, 120 sq., und beſonders U. G. — 
berus, De Caesareae Palaestin. Episcopi 

Lips, 1734). In unferen Tagen liegt die Shit 
€ faren i in Trünmern; eine genaue Beſchrei⸗ 
bung berfelben, ſowie des ehemaligen 

f. Palestine Exploration Fund 1873, 105. 
1874, 13. 

2. Cäfaren Philippi (M 16, 13. 
—— 8 rS Al — — meas ge 
nannt, wurde von Philippus, Sohne Hero: 
bes des Großen und Tetrarchen von Ense ki 


ge mit neuen Gebäuben verfi era 
"bes Yarben, 


Be des Kaifers Tiberius —5 
ie Stadt lag an einer ee 
, Paneum genanrt, 


Im Su e dort aus einer Grotte, 
‚Be eines Berges entfpringt. An einer an 
Legen; Dead 1 Cäferen Wh —— 
egen; demnach i area Philippi an 
Stelle der alten Stadt Dan worden. 
Heute ift das alte Cäfarea Bhilippi ein Dorf von 
etwa 150 Häufern. dieſer Stadt refibirte ein 
Hiſchof von ben erften Zeiten bis wenigftens zu 
Ken des 6. Jahrhunderts; im 12. Jahr: 
aid es dann auch zwei lateiniſche Bilchöfe 
ei dam um 1132, Johannes um 1169. 
Heute Dioeo. Paneadensisi. p. i. (Moroni XI, 
121 und LI, 97). 

3, Cäfaren am nörblichen Abhange des Ber: 
ges Argäus in Kappabocien, ln ge a: 
iaca, heute Kaifarieh im Ejalet Sivas (Anate- 
ten), mit 40 000 Einwohnern, ift fon feit dem 
zweiten Jahrhundert Bifchofsfig, wurde bald 
Metropole des erſten Rappabociens mit neun 
an und — im —— 


—— von Bo Heute noch iR 
ismati 
BE ar hi ehe Ina Hide —— il mit 


gilbere. ve Kaifarieh — reſil — ſeit = 
14. Jahrhundert ein armeniſcheſchismatiſcher Bir 
of; — Moroni wohnt er in dem na! 
Dorfe ©: an In der Stadt Haben die 9000 
Armenier drei Kirchen, von denen fie die erite 
(S. Maria) 1834 vergrößert ‚ außer 
der Stadt zwei Kirden In unb zwei Klöfter. Im 
Dorfe Derevank ift ebenfalls ein armenilcher - 
Biſchof. Vor der Mitte des 13. Jahrhunderts 
an mar biefe Stabt auch Metropolitanfig ber 
jacobiten, und vom Jahre 1365 an durch 100 
jahre Sit eines lateiniſchen Erzbiſchofs. Seit⸗ 
ber Archidioecesis Caesariensis i. p. i. mit 
den Titularfuffraganaten Aratha, Diochfaren, 
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ja und Thermia. (2gl. Lo Quien I, 
. Ei sqq. 1423 und III, 877 sq.; Moroni XI, 
117 eg, (Kaerle) Neher. 

Gäfariner, angebliche Partei im Yrancis- 
canerorden, |. Cäfarius von Speier. 

Säfarint, Julian, f. Ceſarini. 


Cäfarins, Der hl. Diacon und Martyrer | Abt 


zu Zerracina in Campanien, weigerte for vor 
dem Tempel des- Apollo zu. opfern, und fol 
ihn durch fein Gebet zum Einſturz gebracht 
haben, worauf er in einem Sad erfäuft warb 
um bad on Sein Leichnam fol von 
Engeln aus Meere gezogen und von einem 
Ghriften Namens Eufebius bei Terracina be 
graben worben fein. Sein Gedächtnißtag wird 
am 1. November a (Surius, Acta’ 88.). 
Im Leben Gregors des Großen (Vita auct. Joan. 
Diac. 4, 20) wird eine in Rom beftehende, ſehr 
alte Kirche dieſes Heiligen erwähnt, welche Gregor 
zu einer Cardinaldiaconie erhob. Clemens VILL. 
ließ fie prächtig erneuern und gab ihr 1600 
den im Laufe der Zeit verlorenen Cardinals- 
titel zurüäd (Moroni.XI, 312 sq.; Butler ad 
1. Nov.). [Streber. 
" Gäferins, Biſchof von Arles, eine der 
größten — der Kirche Galliens und in 
Frankreich als Kirchenvater verehrt, wurde im 
J. 469 im Gebiete von Chalons von adeligen 
und frommen Eltern geboren. Er ſchien von 
Kindheit an Gott ganz geweiht zu ſein und war 
voll Liebe zu den Armen, fo daß er an fie ſchon 
mit fieben Jahren, felbft Hungernd, feine Speiſe 
austheilte, und daß er ihnen auf dem Wege Feine 
Kleider ſchenkte, halbentkleidet nach Haufe eilend. 
Um der Welt ganz zu entfagen, ging er mit 
18 Jahren, ohne ifen feiner Eltern, zum Bi: 
ſchof Sylveſter von lenn und bat ihn um das 
geiftlihe Gewand. Zwei Jahre Iebte er unter 
der Geiftlichkeit von Chalons; dann begab er fich, 
um bie chriſtliche Vollkommenheit üben zu fönnen, 
in da3 berühmte Klofter von Lerin. Der Abt 
Procarius übertrug ihm alsbald das Amt des 
Kücenmeifters. Freigebig gegen wahre Mönche, 
u er fi bald den —7 er ng isst zu; 
ieſe verleumdeten ihn beim Abte und bewirkten 
feine Abjegung. Von ber bisherigen Amtslaft 
befreit, widmete ſich Cäfarius nunmehr ganz den 
frommen Uebungen, trieb aber ‚die Abtödtung 
lo weit, daß er erkrankte. Zur al — 
ihn der Abt zu einem frommen Laien Namens 
Firmin nad Wich Diefer wünfchte, daß Cãſa⸗ 
rius die ihm dargebotene Gelegenheit zum Stu: 
dium der Berebfamkeit und ber weltlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften benutze und ſich zum Redner ausbilde. 
Kiſarius wurde jedoch hiervor als vor einer 
des Möndes unwürdigen Eitelfeit durch eine 
ihredenerregende Bifion gewarnt und blieb bei 
feinen Heiligen Studien und Webungen. Indeß 
empfahl Firmin, der feine außerordentlichen Ga: 
ben für die Kirche nicht verloren gehen laſſen 
wollte, ihn dem Biſchof Aeon von Arles. Diefer 
weihte ihn mit Erlaubniß des Abtes von Lerin 
zum Diacon und dann zum Priefter der Kirche 


Cäfariner — Cäſarius. 
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von Arles. Gleichwohl behielt Cäfarius die 
ſtrenge Lebensweife eines Möndes bis an fein 
Lebensende bei. Im Jahre 499 ernannte ihn 
der Bifchof zum Abte eines Klofters auf einer 
Rhone⸗Inſel; als er aber nad) drei Jahren 
fi dem Tode nahe fühlte, empfahl er den jungen 
dem Clerus und, den Vornehmften der Stadt 
Arles als feinen würdigſten Nachfolger. Auch 
die ganze Stabt verlangte nad) Aeons Tobe Cä- 


farius als Biſchof, er aber wiberfegte fi aus 
aller Kraft und verbarg ſich ee Zeit. Nach: 
dem er endlich im J. 502 auf diefen erften Bi- 


fchofafig der Kirche Galliens erhoben worden, 
bilbete er die größte Zierbe desſelben. Unermübet 
in Verkündung des Wortes, predigte er zweimal 
am Tage, früh und Abends, übergab feine Bor- 
träge ſchrifilich an die Priefter und verfendete fie 
ſelbſt nach Italien und Spanien. Ausrottung 
der Mißbräuhe und Lafter, Bewahrung ber 
Reinheit des Glaubens im Kampfe gegen die 
arianiſchen und pelagianifhen Irrihümer, Be 
gründung hriftlicher Zucht und religtöfen Lebens - 
war feine tiglice Lebensaufgabe. Er ordnete die 
Feier des Gotkesdienſtes, verfchaffte den Laien 
Tateinifche und glieqi che Gebetbücher (auch das 
Griechiſche war in der Provence noch ſehr in 
Uebung) und bewirkte fo die Erbauung des ge⸗ 
fammten Chriſtenvolkes. Mit aller Strenge hielt 
er an den canonifhen Satzungen. Anfangs 
weihte er die Diaconen erft mit 30 Jahren, im⸗ 
mer nur_ dann, wenn fie zuvor in einem Yahre 
ſaͤmmtliche Bücher der heiligen Schrift viermal 
elefen hatten. In allen wichtigen Angelegen 
Beiten wenbete er fi an den Papft und handelte 
immer nur in Uebereinftimmung mit ipm. Fand 
ex e8 anders te fo erbat er ſich Dispenfe, 
3. B. zur Verwendung der Kirchengüter zur Los⸗ 
kaufung von Gefangenen, m me von 
Spitälern u. |. m. Damals ftand das Gebiet 
von Arles unter der Herrſchaft des Oftgoten- 
königs Alarich. Dieſer, obwohl Arianer, ge 
ftattete den katholiſchen Biſchöfen freie Bewegung. 
Unter ihm verfammelte Cäfarius im I. 506 die 
Bifchöfe zu einer Synode in Agde. Mehrere von 
den bafelbit ae Canones wurden all: 
gemeine Kirchengefege. Cäfarius hielt ſtrenge 
auf die Haltung diefer Geſetze. Dieß empörte 
die zuchtloſen Geiftlichen, und fie fuchten ihn zu 
ftürzen. Sein eigener Secretär, ein perfiber 
Menſch, Licinius mit Namen, verleumbdete ihn 
bei Alarich, als wolle er das Gebiet von Arles 
an Burgund ausliefern. Alarich verbannte ben Bis 
ſchof nad) — Allein ſeine Unſchuld und die 
Schlechtigkeit des Licinius kam an den Tag; Cã⸗ 
ſarius wurbe zurückgerufen und ber Verräter u 
Steinigung verurtheilt, aber auf die Fürbitte Des 
Bifcofs wieber begnadigt. Im %. 507 verlor 
Alarih Krone und Leben durch den Weſtgoten⸗ 
—— Bei dieſem verklagten während 
der Belagerung von Arles durch Franken und Bur⸗ 
gundionen die Juden und die Arianer Cäfarius, 
daß er mit den Feinden conſpirire. Theodorich 
befahl, daß er in's Gefängniß geſetzt und dann 
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„in bie Rhone geſtürzt werde. Allein ehe Letzteres 
eſchehen konnte, ward eine Verſchwörung ber 
Auden F odorich entdeckt, und zugleich 
ward des Biſchoſs Fer offenbar. Nachdem- 
er im J. 508 in Freiheit gelegt worben, blieb 
Gäfarins nur bejorgt, bas allgemeine Elend zu 
lindern. Er rettete viele Tauſend der nad |e 
Arles ae Gläubigen vom Hungertode, 
verwendete hierzu und zur Loskaufung der Ges 
fangenen er von feinem Vorgänger hinterlegten | im 
De und ließ zu bemfelben rede auch die 
enen und filbernen Kirchengefäße einſchmel⸗ 
En Jetzt erhoben die Feinde auf'8 Neue vor dem | ü 
König — ihn, er habe die Kirchen von 
Arles geplündert, um die Feinde bes Reiches zu 
anterftügen, denn bie Losgekauften feien a 
undionen und Franken geweſen. Theoborich be 
Pie den Biſchof als nach Ra 
venna. Cäfarius unterzog fich der Höchft beſchwer⸗ 
lichen Reiſe und trat heiteren Antliges mit 
—3 — Majeftät vor den König. Dieſer er⸗ 
rad und en und ſprach fein Wort von der 
nllage. Cr bedauerte nur den Biſchof wegen 
* auf der Reife ausgeſtandenen Muͤhſeligkeuen 
mb Strapazen unb entließ ihn, reich befhentt, |1 
Be in feine Didcefe. Cäfarius verwendete 
das Empfangene zur Loslaufung und zur Be 
kleidung der armfeligften Gefangenen und begab 
fih von Ravenna nah Rom zum Papſt Sym: 
machus, dem er ſchon durch feine Schriften be 
kannt war. Der ‚Bapft ft und ganz Nom mar voll 
Bewunderung vor dem — Kirchen⸗ 
fürften. Der Papſt überreichte ihm daß Pallium 
mit dem Auftrage, die kirchlichen Ungelegen- 
beiten in Gallien und in Spanien zu übermi — *5 
Die vom Papſt Leo I. geſchehene Trennung ber 
Provinz zwiſchen Arles und Vienne beftätigte er, 
und bie von Bienne en Vorrete 
der Kirche von Arles wurden nunmehr für alle 
Zeit feige ellt. Die große, vom Papſte erhaltene 
umme Geldes verwendete ber Biſchof zur Los⸗ 
Taufung feiner gelengenen, Diöcefanen, und mit 
dieſen zog er, ai ichſam wie im Triumphe, nad 
Arles zurück. Als nun Friede geworben, erbaute 
Cãſarius das bei der Eroberung von Arles durch 
die Arianer zerftörte große Klofter wieder neu 
auf. Im J. 512.baute er aud) ein Frauenkloſter 
und ftellte e8 unter die Leitung feiner gottfeligen 
Schwefter Cäfaria, die bisher in einem von dem 
berühmten Gafftan ge Bote Klofter zu Mat- 
feille gelebt hatte. Zahl der Nonnen belief 
Is el au Lebzeiten ® Cäfaria_auf 200. Für 
Orbdensleute in beiben Klöftern fchrieb er 
Regeln, zen nebft feinen Homilien bis auf ung 
gefonmen find. Im J. 524 berief Cäfarius 
w wölf Bifchöfe zu einer er Synobe i in Arles und ver- 
janb mit en zugleich die feierliche Con⸗ 
fecration der von ihm neuerbauten 16 zu Un: 
jerer Lieben Hier wurde ai ftgeicht, 
aß die Disconen 2 25, ne Prie — 
Jahren ordinirt werben follten. 
wurde eine Synode zu Carpentras zwei Tan 
fpäter, im J. 529, A zu Orange. (Arausicanum 


. Cäfarius,. 
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II) unter feinent Vorfige gehalten. Bei letzterer 
— wurde auch eine vom Patricier Li: 
— — — in een —— En 
ugleih) wurden bier mati} 
ee Prädeftination, von der Gnade 
ara Willen ber e des beiligen — — 
end auf Grund einer von Papſt Felix IV. 
—* ten Zefa feftgeftellt. Die Enſſchei⸗ 
—J— en wurden Durch ſt Bonifatius IT. 
. 530 beftätigt. Noch in dem Sabre 529 
E en Pr eine Provinziälignode zu 
ifon, auf welcher Sn Biſchöfe ee und 
über Disciplina: egenftänbe — ten. Es 
werben in ben ften —S— — 
des Heiligen ſehr viele Wunder von — = 
Eines derfelben ift zu erwähnen, weil 
durch einen Andern, den Biſchof Euderius, wire 
Diefem fagte a er ai einem I bare gelähmten 
armen Wxibe die Hand reihen 
Jeſu heilen. Eucherius ſich, — er die 
Wundergabe ſich nicht anmaßen dũrfe. Jetzt be 
fahl ihm Cäſarius unter dem 
Kranken die zu reichen und im Kamen 
Jeſu fie geh zu machen. Eucherius gehorchte, 
nd die Gelähmte warb Be | ga: La 
Kegmai, im 3.533, — — 
Biſchofe zu einer Synode. Den Aula ne 
ber Bif gg von Riez gegeben. 
Diefer, T fehr eifrig, bei allen Synoden an⸗ 
weſend, Hatte ſich in foldder Weife verfehlt, vo 
die Bilchöfe fi — erkannten, ihn ab⸗ 
zuſetzen. Beſchlu Synode ſendete Ci 
ſarius als der — an den Papſt 
bannes II. Diefer prüfte und billigte das Bor: 
gehen gegen den Fehlenden z allein Leiterer ap 
pellirte im I. 535 von ber Brovinzialiynode an 
= Papſt Agapetus, der bie Appellation annahm 
und eine Commiffion zur neuen Unterfuhung 
der Angelegenheit gnorbnete. Cãſarius und feine 
Bilähke tn das früher gefällte, von Johan: 
ned II. betätigte Urtheil desungenchtet feft und 
exequirten es. Leber dk Ni adtung der * 
pellation beklagte ſich der in einem 
an Caſarius; man hätte die Sache abwarten ie 
den Sehlenben zur Abdankung beftimmen, nicht 
aber in ein Klofter einfperren follen. Ex — 
daß Contumelioſus fein vãterliches Erbgut zurũck 
erhalte, daß er jedoch a munere et ab ofhcio 
fuöpenbirt bleibe. In den Jahren 536 und 537 
trat der Ootenfönig das Gebiet, welches den Ra: 
men Provence erhielt, und zu melden Arles 
hörte, io Er —e an 
genten lebte Cäfarius ei L un 
ermübet in oberhirtlicher net ru der 
Asceſe eines Orbensmannes, und ftarb, reich an 
Gnaden und Verdienften, am 27. Auguft 542 
in einem Alter von 73 Jahren, — a 40 


Jahre lang Biſchof geweſen. Sein Leichnam 


würde in ber von ihm erbauten u Unfenr 
Lieben Frau beſtaitet, ſein a war und 


7 | blieb —* — für alle Zeiten. Von den 
Schriften di iligen Sn find auf uns 
gefommen: 1. Homiliae und Sermones, wovon 
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"102 unter den Werken des hl. Auguftinus (ed. 
-Bened. V.*App.), andere in den Bibl. Max. 
Lugd. VIII und XVIL edirt find. 2. Die dte 
“ für Mönde und Nonnen in Holsten. Co- 
lex regul. monast. [I et III, und in Galland. 
Bibl. XI. 3. Epistolae. 4. Sein Teftament. 
Die genannten riften bei Migne, PP. lat. 
XKXIX Append., LXIT, 53u.LX VII, 99759, 
5. Ein Wert De gratia et libero arbitrio i 
verloren gegangen. (2gl. Boll. Aug. VI, 50sq,; 
Baillet, Vies des Saints VI, 231 aq.; Al 
Patrologie, 3. Aufl., 483 ff.) [Ioham. 
Cäfartus von Heifterbad, ein ebenſo 
frommer Mönch als gelehrter und verbienter 
Schriftfteller, wurbe um 1180 in (ober bei) Köln 
eboren. Hier erhielt er auf der Schule von 
&. Andreas feine erfte churg Hard ildung. 
Die um > am meiften verdienten Lehrer 
omfcholafticus Rudolf und der De 
chant Ensfried von St. Andrens. Im Anfange 
des Jahre 1199 trat er & Heifterbad in ben 


Drben der Eiftercienfer. Wie er Dazu gelommen, 
darüber fpricht er fich felbft charakteriſtiſch aus: 
. „Um bie Zeit, als König Philipp das erfte Mal 


unfere Didcefe verwüftete (October 1198; vgl. 
Böhmer, Fontes II, 331), ging ich mit 
Soc) Abte Gevard von 
nad Köln. Auf dem Wege ermahnte er mi 
dringend zur Gonverfion, doch ohne Erfolg, wo- 
rauf · — Yen br kr Seinung zu Clair⸗ 
vau bei welcher bie heilige Gottesmutter, 
St. Ana und St. Maria Denkens zur Ernte: 
git den Brüdern, die im Thale Garben ſchnitten, 
Schweiß trodneten und Kühlung zufächelten. 
Diefe lung rührte mich tief, fo Daß ich dem 
Abte veriprach, wenn ich überhaupt den Ordens: 
Stand wählen würde, nur in fein Klofter zu treten. 
Ich war damals noch gebunden, weil ich eine 
Wallfahrt nad) Rocamadour (bei Cahors) gelobt 
batte. ALS ich biefe nach drei Monaten vollendet 
tte, begab ich mich, ohne daß einer meiner 
eunde davon wußte, zum Thale bed hl. Betrus 
nad) Heifterbah“ (Dial. 1, 17). Dieſe Abtei, 
am nördlichen Fuße des Siebengebirges gelegen, 
war damais kaum fteben Jahre errichtet und 
ftand im Rufe, eine der beiten Pflanzftätten bes 
hi. Bernhard auf deutfchem Boden zu fein. Früher 
war da3 Klofter auf Stromberg gelegen ge: 
wefen, wo es Erzbiſchof Philipp von Heinsberg 
errichtet und den Eiftercienfer-Mönchen des Klo: 
fter3 Himmerode übergeben Hatte; allein wegen 
der Rauheit des Klima’s, der Teresa on 
der Mohnungen und der Schwierigkeit, auf dem 
Berge fi mit den nöthigen Lebensmitteln zu 
verfehen, hatten die Ordensleute die Luftige Höhe 
mit quellenreihen Thale an feinem Fuße, 
welches wegen feines Reichthums an Heiſterbuchen 
das Heiſterbacher genannt wurde, vertaufcht und 
Dort ein neues, "dem BI. Petrus gewidmetes Klo: 
fter errichtet. Manche Schriftiteller, z. B. Mi: 
rãus, Manrique, Harkheim, Braun u. a., laſſen 
Cäfarius, nachdem er einige vr in Heiſterbach 
zugebracht, nach Villers bei Gemblours in Bra: 


Cãaſarius. 


dem 1225). Dieſelbe zeichnet ſich du 
Auffaflung, treffliche Sprache und ſchwungvolle 
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bant verfeßt werben; allein dieſe Meinung ift 
eine irrige und ſchon längſt von Henriquez im 
Menologium Cistereiens. ad 23. Febr. wider: 
legt. Caͤſarius fcheint überhaupt nie in einem an- 
deren Kloſter, als zu Heifterbach, gelebt und ges 
wirft zu haben. rt wurde er wegen feiner 
Frömmigkeit und en Bildung bald_ zum 
Novizenmeifter und nach dem Abgange feines 
eg, Karl zum Prior erhoben. Bei dem Abt 

ed (geft. 15. Februar 1208) ſowohl wie bei 


‚ | befien Nachfolger Heinrich (geft. vor 1246) ftand 


er in hohen Ehren. Dieß zeigt ſich namentlich 
darin, daß er auf den Bilitationsreifen diefer 
Aebte ftet als Hi Begleiter erſcheint. Der Name 
und bie Berdienfte ded beſcheidenen Mönche wür- 
den gleihwohl Längft efien fein, wenn der⸗ 
felbe nicht eine Reihe — wichtiger Schriften 


hinterlaſſen hätte, — ihm eine Stelle unter 


den namhafteſten Schrifiſtellern feiner Zeit ſichern. 
Dieſelben ſind folgende: 1. Zwei Far Homi⸗ 
lien über die Worte der Apocalypſe 12, 1, eine 
Jugendarbeit, welche bisher noch nicht aufgefun: 
den ift. 2. Vita et miracula 8. Engelberli, eine 
brei Bücher umfafjende Lebensgefchichte des * 
ligen Erzbiſchofs Engelbert non Köln (geftorben 
—— 


Darſtellung aus und wurde in den Jahren 1226 
bis 1237 (vgl. c. 74), kurz vor dem Tode des 
Erzbiſchofs Heinrich von Molenark, der fie auch 
veranlaßt hatte, vollendet. Sie ift eine der beften 
mittelalterlichen Biographien. Zuerft wurde fie 
herausgegeben von Suriuß (ad 7. Nov.), daun 
correcter von Gelenius unter dem Titel: Vindex 
libertatis 'ecclesiasticae et Martyr 
bertus, Coloniae 1633, zulett unter Sa 
be dritten Buches, welches die Wunder des Heiz 
ligen enthält, von Böhmer (Fontes II, 294 bis 
329). 3. Catalogus Archiepiscoporum Colon. 
Diefem Verzeichniſſe der kölniſchen ME 
liegt bis auf Philipp von Heinsberg die Chronik 
= een — welcher fi Ha 
lenii Farragin. 105 sq. eine ri 
vorfindet, zu Grunde; von da an arbeitet Cäfa- 
rius felbftändig und führt die Reihe der kölni⸗ 
ſchen Erzbiſchöſe bis auf Heinrich von Molenart 
(geft. 1238). Edirt bei Böhmer (Fontes II, 
271—282). 4. Vita 8. Elisabethae, Lebens: 
eſchichte der HI. Elifabeth von Thüringen. Diefes 
Werk hat Cäfarius auf Geſuch der Marburger 
Deutfchorbensbrüber verfaßt, bie im J. 1236 in 
Beifein des Kaiſers Friedrih II. die feierliche 
Fe diefer Heiligen vornahmen. Ein Heiz 
erbacher Mond Namens Chriſtian hatte der 
ier beigemohnt; derſelbe überbrachte auch daB 
ſuch. Das Werk ift unbedeutend; es enthält 
nur bie bekannten Ausfagen ber vier Dienerin- 
nen mit einigen frommen Betrachtungen. Dieß 
ift auch wohl der Grund, warum, e8 biäher noch 
nicht gebruct worden; an guten Hand⸗ 
ſchriften fehlt es nicht. 5. Dialogus miraculo- 
rum, eine zu erbaulichen Zwecken angelegte 
Sammlung geiftlicher Anechoten. Cãſarius ſchil⸗ 


8. Engel-' 
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dert in biefem, au: 
"Büchern beitehenden Werke feine Zeit in „ihrer 
bunten era feit mit allem, was fie an 
Traurigem und Sröhficem, Berwerfli em und 
Chrwürdigem, Niedrigem und Hohem, Ableben- 
dem und Hoffnungsgrünem” befelien hat. Da 
erſcheint einerſeits ber Regular⸗ und Säcular: 
clerus, wie er ſich praktiſch er m —* in 
glühenber Andaht und wunderbarer 
ald in Werken der Wohlthäti— 
opferung für Andere, zumeilen aber aud) in Er⸗ 
centricitäten und abergläubifchen Dingen, zu beren 
Beurtheilung und häufig ber Maßjtab fehlt; an 
derſeits zeigen fi) Die Repräfentanten ber bürger: 
lien und ſtaatlichen Geſellſchaft: Ritter, Bur⸗ 
x er und Bauern, alle in ihrer charakteriſtiſchen 
igenart, wie fie ſich im commerciellen, kriegeri⸗ 
[gen und idealen vn der Rheinlande bewegen. 
jenüber bem Bi auf erhobenen Vorwurf ber 
Po er und Wunderfuät iſt die abe 
A nicht überflüffig,, daß der Verfafier dieſe 
ungen vornehmlich zu erbaulichen Zweden 
ählt; bie des e nad Ba hiſerien 
—— yet ma m wenig N 
reichen Sıff at derſelbe ohne Zr weift el auf An 
verſchiedenen Viſitationsreiſen, FR er mit feinen 
Obern abzuhalten pflegte, gefammelt; aber auch 
‚andere Werke hat er vielfach benukt, 3. 
Vita b. Davidis, des Mönds von Bifsmerobe 5 
Olivers Historia regum terrae sanctae und 
—— Damiatina ete. Der Dialogus ift hãu⸗ 
Se worben, zuerft in Köln bei Udalrich 
e. 1475, ‚äufest 
ine vortreffliche Verwertung 
— — en ür die ar en ji 
die rheiniſche Cultur⸗ und itengefeiöte 
12. und 13. Jahrhunderts, Lieferte — 
Kaufmann in feinem Werke: Caſarius von Hei: |1 
ſterbach, Köln 1862. 6, Diversarum visionum 
seu miraculorum libri VII. Hujus operis 
Keen ineipit: Qui infirmus est, olus man- 
ucet. Die erfte Hälfte des erften Buches ent- 
deckte Profefjor Marx in einer alten Hand| ſchrift 
der Abtei St. Marimin u Trier und ließ fie in 
den „Mittheilungen aus dem Gebiete der kirch⸗ 
lichen Archäologie und Geſchichte ber Diöcefe 
Trier” ‚(S. 81 ff.) abdruden, woraus fie Kauf: 
mann in fein Pie] citirtes Wert (©. 163—196) 
aufnahın. Vielleicht findet das ganze Wert 
noch in irgend einer alten Bibliothet. 7. Ho- 
milise sive fasciculus moralitatum , heraus 
god von J. A. Coppenftein, Köln 1615. 
iefe Homilien, im Anfhluß an die wangelifchen 
Pericopen und in en Sprache geſchrie⸗ 
ben, zeichnen fi durch —— un und 
pi 8 e Kenntniß der heiligen Schrift aus 
und find mit zahlreichen, meift allegoriichen Er⸗ 
. Härungen von ftellen angefüllt. Der Ber: 
faſſer nimmt ſich die großen Homileten ber pas 


Cäfarius. 
ut Diflinctionen ober | harakteriftifi — — iſt —5 — lehrreich 


keit und ln Brio 


Ike 


t und am beiten ebenda 1851 |ruc) bei 
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nd aufs tl Eine 

8 bes Werkes lieferte K. Unkel in den An⸗ 
malen des le —— für den Nieder⸗ 
ca, abgebrudt bei Goppenftein und Hark 
Kin (Biblioth. Colon.), am beften in der Zeit- 
ah far — — und I — — Theologie 
gerichtet an den 
hr von —E und enthält bie 
Heuer jen des Verfafjers über feine verſchie⸗ 
denen Schriften. Dasjelbe kann a vor 1237 
gefchrieben fein; denn es iſt ba das 
britte Buch feiner Vita 8. En, Iberti erwähnt. 
Gs werden darin viele eregeile Tractate en 
einzelne Stellen der. Heiligen Schrift, ein Eom- 
mentar zum Eeali. in zehn Büchern, eine pole⸗ 
mifche Schrift gegen die Repereien feiner Zeit, eine 
andere fpeciell gegen bie Zuciferianer, Erflärun 
gen einzelner Plalmen genannt — 
jetzt, wie es fcheint, nicht mehr vorhanden find. 
Wann Cäfarius geftorben, ift — — 
rer erfolgte fein Tod um das Jahr" 
Das Menologium der Eiftercienjer zum 
= ——— brüdt fi ei be Sk 
über ihn aus: „Der feli 
Heiſterbach, ein — Froͤmmigkeit und Bill 

a ann, —— die 
der heiligen Vaͤter mit frommer So rgfalt ſam⸗ 
Kun Sr — en —— der 

ar mittheilte, glängte in 

Tugenden I Babe under. Im Ge 


mannigfe 

Kor vollendete erben glücklich 
—— rl in feinem Orden.“ (Bol. 
noch ir Theol. und Phil, Bonn 
845, 3. A Studien en F 
dmsgen op't gebied der hist, — 


⸗ von Nazian jũngere 

der des hl. Gregorius von Ya, re ge 
boren im J. 330 und gleich jenem von feiner 
Beiligen Mutter Nonna imd feinem Vater Gre 
dei, der Biſchof diefer Stabt war, in aller 
esfurcht erzogen. Zur Ausbilbung "begab fich 
Gregorius nad) Käfaren in Palaſtina. Cãſarius 
an die berühmte Schule zu Alexandria. 
lebte ex in freundlichem mit feinen 
rern ganz ben Studien, bie Reinheit der Sitten 
im — an die Beſten bewahrend und alle 

lechten fliehend. Auch war er ſtets in Ber: 
bindung mit ben Rechtglãubigen und ihrem Ober: 
ang thanafius, Er verlegte —*— Ted 
ium ber Berebfamteit und der 
befonber8 aber. widmete er ſich der ee gun 
{haft und warb bald ein allgemein beliebter und 
berühmter Arzt. Als folder kam er nach Gon- 
ftantinopel. Bald war er Bier der — Je 
Vornehmeren und Befjeren. Diefe jendeten 
Deputation an Kaifer Con ee Sarit im 


triftifchen Zeit, namentlich Gregor den Großen, nl ati er! 

. zum Vorbild. "Zwar erſcheint bie Eur häufig Plrgerrecht gemäh ae al —S 

gelw t und der allegorifche Schmuck überladen, | fein Gregorius nachgebend, verlieh er 
ie Sprache ift Hr und für jene Zeit das ol Leben in ber Gtabt, begab fich in 


1661 


bar Heimat u übte daſelbſt Die Heilkunde mit 
em Ruhm. Um jeboch jeinem Heimatlande 
* nützen zu eg begab er fich wieber in 
adt. Hier ward er von Julian dem 
ten (circa 361 ge aufgenommen 
* 78 erſter mit Glanz und Ruhm 
belleidet. Vater und Bruder waren aber gegen 
dieß alles, weil fie fein Seelenheil gefährdet 
ie Mutter fümmerte ſich faft zu Tob. 
Sndefen” hatte Gregorius fo viel Vertrauen zu 
Moin be Bruders, da Bot —— 
ii ed Brul aß er hoffte, ie 
werde auch in biefem Sodoma unverfehrt bes 
wahrt blei Depun, geachtet forberte er ihn recht 
dringend auf, eine en in ber er allen 
Gläubigen zum Nergernifie fei, aufzugeben. Cä- 
ng war zudem erſt Satı men. Fulian ent: 
ernte alle Belenner Chrifti von feinem Hofe; 
Gäfarius aber überhäufte er mit Ehren, um ihn 
für fi zu gewinnen, Als gewandter Sophiſt 
glaubte er in einer öffentlichen Disputation ihn 
—3 zu können, allein Cäfarius wiberlegte | der 
ng länzend und ftellte alle feine Reben als = 
ii ſes Kindergeihwäg dar. „Glüdfeliger Va- 
ter! Unglüdfelige Söhne!” rief f Zulian na Beim 
Dispute aus, den Vater bemundernd wegen jeiner 
Überzeugungätreuen Söhne, diefe aber, von denen 
— fein — —— in Athen gemefen“ 
war, bei 
ſcham — feine Riederlage, wagte Julian den⸗ 
noch nichts wider Cãſarius F unternehmen. 
hatte ſich bald zum Kriege gegen bie Perſer zu 
rüften, in dem er feinen Untergang fand. Sept 
exit, im I. 363, kehrte Cäfarius in's Elternhaus 
en und ward in demſelben durch feine heiligen 
Itern ıind Gefchwifter außerordentlich erbaut 


und geiftig gefräftigt. Kaifer Jovinian, ein eifri⸗ 
atholif, berief ihn wieder an ben gi und |d 
Sie fi —A one und Anfe n Ders 
Önnen. Nach defien Tob im 3. 364 


— n Valens zum un een 
und oberiten Schagmeijter. All biefe Auszeich⸗ 

mungen machten indeß jeinen Bruder ‘Se orius 

und feinen nd Bafilius nur ah bejorgter 

um ihn. Gie beteten abi ng far a I or⸗ 
ieſem auf. 





derten zum aus 

Ci we ihnen te gr erte * 
egen vier Jahre. Da machte 

* ME hielem gern ein be Bei dem 


bbeben zu Nicäa im October 368 — Cãſa⸗ 

* von den Ruinen eines einſtürzenden Hauſes 
* et, und nur dürch ein Wunder fam er 

wo Verlegungen davon. Der Ge 
Dante ‚ohne Die Taufe an Bi Welt fcheiden 
zu mäflen, war ihm in ber Gefahr ſchwer auf'3 
Gewiſſen gefallen. Er faßte den feiten Entſchluß, 
die Welt und * f gänzlich zu verlaſſen und 
nur ott zu leben. Bald barauf 
überfiel hm eine, eine Krankheit, für bie er, der be | no 
rühnte Arzt, kein irdiſches Heilmittel fand. Die 
Krankheit bot ihm Beit, guf die heilige Taufe fich 
vorzubereiten und in berjelben das Heilmittel für 
Die Seele zu empfangen. Co ftarb er denn, ob- 
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se ſich als einen 
n 


wohl er fon Julian 
atte, als Neophyt und 


Belenner : Ehrifti erwiefei 
als Laie im J. 369. Sein Leichnam wurde nad) 
Nazianz gebracht. „Hier hielt Gregorius vor 
feinem Bater und feiner Mutter bie ſchöne 
Grabrede, aus ber bie vorſtehenden Notizen 
en entnommen find. Die unter jeinem 
amen curfi — —— und Resolu-. 
tiones find unterfchoben. ( [. Boll. Febr. III, 
496 sq.; Baillet, Vies des ts IL, 366 bis 
370; Fessler , Institutiones Patrologii = I, 


[oda 
“Ehfarins, Abt des Benebictiner - Riofiers 
— Rammte aus dem alten Geichlechte der 
elheren von Milendonk bei Neuß und wurbe 
in ber zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
geboren. In der Reihe der Brümer Aebte folgte 
er auf Gerhard von Vianden im J. 1212. Da 
mal3 erfreute fi das ala eines 
Vermögensftandes der höchſten Blüte; der Reich- 
eg Datte ſich fo gemehrt, daß die Verwaltung 
Güter und Einkünfte dem Abte und feinem 
Convent beſchwerlich wurde. Die Güter lagen 
nämlich über ganz Weftbeutfchland, die Nieder- 
lande und Frankreich zertreut, abgejehen von dem 
Prümer Gebiet im engeren Sinne, bem fpäteren 
Fürftenthum, welches um das Klofter herum mit 
15 Haupthöfen oder Schultheigereien 2 
Kur 3a nd — —— feine Stelle Kr 
ünf Jahre; dann er man weiß nicht 
aus welchen Gründ ni in's 8 ercienfer-Stlofter 
KHeifterbach bei Bonn "zurüd, hier commentirte 
er im $. 1222 auf Bitten feines Rt Nach⸗ 
folgers, des Abtes Kuno von Ahr, das alte 
Süterverzeichnik der Abtei Prüm, welches zuerft 
893 ein unbekannter Mönd romaniſcher Her— 
en ———— a und erhöhte dadurch 
h diefes für die Rechts- und Cultur- 
geichichte des weitlichen Deutſchlands überaus 
wichtigen Schriftdenfmals. Seine Wort: und 
Saderflärungen hielt Leibniz intereffant genug, 
um fie in feinen Collectaneis etymologicis LI, 
409 sq. abbruden N laflen; aus dem Leib: . 
ie 


niz ſchen Werte re Poragm. Kr feine Hi- 
storia Trevir. 661 3q 
aufgenommen. Allan mehr ee Yen no Som 


heim haben das Original bes Registrum bono- 
rum, welches jetzt im N en Staatsarchive 
zu Berlin aufbewahrt wird, gelehen. Einen, cor: 
tecten und verläßlichen — aus dem Ori⸗ 
gel beforgte erſt in umferen Tagen Heinrich 
eyer in jeinem Urkundenbuch der mittelrheini- 
fen — nl 142—201). Das Todes: 
ii hr des Afarius ift_unbelannt; nach 
inigen folt * als Prior in Weiler um's Jahr 
1240 geſtorben fein. Die Gleichheit des Namens, 
ber Zeit und bes Ortes verurfadht, daß derielbe 
ze dem Mönde und — tfchreiber Cãſarius 
iſterbach Häufig v A wird. Keſſel.] 
arius von 
der Minoriten in Deutfchlanb unb angebliches 
upt einer nach ihm „Käfariner“ Sep 
rtei feines Ordens, warb gegen 


peier, erfter Provinzial - 
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‚legen und befräftigen Tieß. 
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wölften Jahrhunderts geboren zu Speier am 
Dehein. Als ftudirender Süngling begab er ſich, 
wie damals jo viele feiner Dehtfen andsleute 
ur höhern wiſſenſchaftlichen Ausbildung nad) 
Sa, wo ber vortrefflicde Konrad von Reifen: 
erg in ber Wetterau, —— Domdechant 
von Speier, Dom u Mainz und feit 
1221 ausgezei meter, Fürhbifof von Hildes⸗ 
Keim, fein Lehrer in der Theologie wurde. 

ieber in feine Vaterftabt zurückgekehrt, wid⸗ 
& obgleih erſt Subbiacon, mit 
rößtem Eifer dem Prebigtamte und ſchaͤrfte 
B enringig das Leben nach der evangelifchen 

Ukommenheit ein, daß angejehene rauen 
ihren eitlen But ablegten und ſich nur ſchmuck⸗ 
108 und ale: kleideten. Die hierüber Außerft 
aufgebrachten Chemänner klagten deßhalb Cãſa⸗ 
rius bei dem geiſtlichen Gerichte als der damals 
weithin verbreiteten neumanichäiſchen Ketzerei 
verdaͤchtig an und gedachten ihn dem Feuertode 
zu überliefern, nachdem eben er * 1212) 
eine große un! hartnädiger Anhänger ber: 
felben zu Straßburg hingerichtet worden mar. 
Dombdehant Konrad von Neilenberg aber, ber 
Er als Profeffor zu Paris den Kreuzzug gegen 
ie ketzeriſchen Albigenſer mit großem uhme 
jeprebigt hatte, nahm fich feines früheren Schü: 
ers fo wirffam an, daß die —— Anklage 
ohne Folgen für denſelben blieb. Cäfarius kehrte 
nun wieder nad Paris guie und begab ſich 
von dort bei Gelegenheit fünften, 1217 be 
ei Kreuzzuges nach dem heiligen Lande, 

orthin fandte auch ber hl. Franciscus von 
Aſſiſi im I. 1218_den Bruber Elias von Cor: 
tona mit einigen Ordensgenoſſen. So fügte e3 
fih, daß Cäfarius mit Elias — und 
durch deſſen bei für den Minoritenorden ge: 
wonnen wurde. Als dann Franciscu im J. 
1219 Er nach dem Orient ſich einfchiffte und 
nad der Einnahme von Damiette dur di 
Kreuzfahrer Paldftina und Syrien befucht hatte, 
nahm er bei feiner Rückreiſe ie! talien zu 
Anfang des ir 1220 mehrere Brüder, unter 
welchen Elias, Petrus von Catania und Cäfarius 
von Speier waren, mit fi}. Wieder in Italien ans 
gefommen, war ber 2 Franciscus zuerft bemüht, 
die während feiner Abweſenheit unter den Brü- 
dern bezüglich der Beobachtung gewiſſer Regel- 
vorſchriften entftandenen — beizulegen, 
worauf er, wie Jordanus von Giano berichtet, 
durch ben theologiſch gebilbeten Cäfarius_ von 
Speier die von ihm in einfältigen Worten nieder⸗ 
eichriebenen Vorfchriften der Regel mit den ein- 
Polägigen Ausfprüden der heiligen Schrift be 
Sc wichtig für 
Cäfarius und Deutfchland wurde das folgende 
Jahr 1221. Am fingftfefte desſelben hielt 
Franciscus bei Portiuncula das in ber Gefchichte 
feines Ordens fo berühmt gewordene fog. Matten: 
luſſe desſelben brachte er bie 
vor zwei Jahren (1219) aus mehreren Urfathen, 
vorzüglich en Unkenntniß der Landesſprache 
und mangelnder päpftliher Empfehlungsbriefe 


mete er 
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gintih mißglüdte und bei den italienifchen 
rübern in ſchlimmem Andenken ftehenbe deutſche 
Miſſion durch feinen Generalvicar Elias wie 
der in Anregung Reunig von den überaus 
zahlreich anweſenden Brüdern erklärten ſich be 
teit, an dem, wie fie meinten, fo gefahrvollen 
Unternehmen fi zu betheiligen; unter biefen 
rag Diacon Jordanus von Giano. Zum 
gu und Leiter der Miffion und zum Pro- 
vinzial von Deutſchland wurde Bruder Cãſarius 
von Speier beitimmt und wählte fi aus ben 
Neunzig zwölf Cleriter und dreizehn Laienbrüber 
als, Genoffen für das hochwichtige Unternehmen 
aus. Nachdem die nöthigen Vorbereitungen ge: 
troffen waren, fette fich die von Cäfarius erforene 
Schaar in Abtheilungen von drei und vier Brü- 
dern von verfchiedenen Punkten aus fried- 
lichen Eroberung Deutſchlands in en. 
Sohannes von Piano di Carpine und Barnabas 
ber Deutfche, beide ausgezeichnete Prediger, erfte- 
ver in italienifcher und Iateinifcher, Iekterer in 
deutſcher und ttalienifcher Sprache, gingen gleich- 
fam als Wegbahner und Duartiermadjer voraus. 
Kurz vor dem Feſte des heiligen Erzengels 
Michael trafen die einzelnen Abthetlungen gemäß 
gefchehener Berabrebung in Trient zufammen, wo 
bie Brüder vom Bifdofe fehr gütig aufgenommen 
wurden; Cäfarius durfte dem Slerus, Barna⸗ 
bas aber dem Volke predigen. Ebenſo freund⸗ 
lich wurden die Brüder vom Biſchofe zu Briren 
empfangen. Bon ba febten fie ihren Bes nad 
Sterzing fort, wanderten dann unter großen 
Mübfalen und Entbehrungen über den Brenner 
nad Matrey und gelangten endlich über Barten- 
tirchen auf ber alten Römer oder Kaiferftrage 
nad) Augsburg. Auch da murben bie geiftlichen 
Fremdlinge in ihrem he ine « von 
Biſchof Siegfried III. und feinem Ren dem 
Vitzdom und Domherrn, huldvoll aufgenonmen 
und gaſtfreundlich beherbergt, wie auch der Clerus 
und das Volk mit Vertrauen yar entgegenfam. 
& Augsburg verfammelte Cäfarius um das 

ft des hl. Gallus So: October) feine Brüber, 
— — der Zahl, A —ãa nù 
nach verſchiedenen enden lands. 
— von ano Di Earpine und Barnabas 
gingen als — voraus nah Würzburg, von 
ort nach Furzem Aufenthalte, überall das Wort 
Sottes verfündigend, nah Mainz, Worms, 
Speier, Straßburg, dann am Rhein Hinab nad) 
Köln, um den neuen Orden befannt zu machen 
und den nahlommenden Brüdern bie Stätte zu 
bereiten. Bruber Jofeph befam die Weifung nad) 
Regensburg, Jordanus von Giano nah) Salz 
burg, exfterer mit brei, legterer mit zwei Ge 
nofien. Noch im Monate November (1221) traf 
auch der Provinzial Cäfarius mit feinen Beglei⸗ 
tern in Würzburg ein und gewann alsbald drei 
Novizen, den Cleriker Hartmob, im Ar 
dreas — und zwei Laien, nämlich Rodeger 
(bei Wabding u. A. Rodinger), welcher |päter 
der Seelenführer der hl. Glifabeth von Thüringen 
murbe, und einen gemiflen Rudolf. Bon Wuͤrz⸗ 
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burg begab ſich Cäfarius nad Mainz, Worms, 
Speier und Straßburg. Im 3. 1222 hatte der 
felbe bereit3 fo viele Eleriker und Laien in den 
Orden aufgenommen, daß er zu Worms mit ben 
aus ben näher gelegenen Städten berbeigerufenen 
Brüdern das erfte deutjche — 7— in 
ſolenner Weiſe an konnte. Bereitwilligft 
ftellten der Biſchof umd das Domcapitel den zur 
Verfammlung gelommenen Brübern für, bie 
Feier des heiligen Opfer8 und der kirchlichen 
Tagzeiten und für die Predigten die Cathebrale 
ur Berff ing, da bie bei ihrer Meinen Wohnung 
gelegene, dem hl. Nazarius — Kapelle für 
eine ſolche Veranlaffung als zu beſchränkt ſich er⸗ 
wies. In demſelben Jahre —* auch die von 
Cãſarius den Rhein hinab entſandten Brüder 
ſchon feften Fuß zu Köln, obwohl der Priefter 
in ber jungen deutſchen Ordensprovinz noch we: 
nige waren. Sichtbar vom göttlichen Beiftande 
a hatte jetzt Cäfarius in Kurzem durch 
Heine oeaaßingent in den bebeutenbften 
Städten des füdlichen und weſtlichen Deutich- 
lands feinen Orden glüdlich gegründet und bie 
beften Ausfichten für defien immer weitere Ber: 
breitung eröffnet. Allein der von Liebe zum be 
3 Leben und zur evangeliſchen Armut 
ganz erfüllte Mann ſehnte ſich doch unter feinem 
viel bewegten und forgenvollen Amte nad} dem 
bl. Franciscus und den Brüdern im Thale von 
Spoleto. Günftige Gelegenheit, zu denfelben zu: 
rüdzufehren, bot ihm das auf Pfingften 1223 
nad Portiuncula engefagte Ordenscapitel. Nach⸗ 
dem er Thomas von Celano, den nachherigen 
Lebensbeſchreiber des Heiligen Ordensſtifters, zu 
feinem Stellvertreter eingefeßt hatte, trat er in 
"Begleitung enge durch Frömmigfeit außgezeich- 
neter Brüber die Reife nah Italien an und 
wurde zu Portiuncula von Franciscus (oder 
Elias) und den übrigen Ordensgenoſſen fehr 
liebreih aufgenommen. Das Capitel erfüllte 
den fehnlihen Wunfch des Cäfarius und entband 
ihm des Provinzialates von Deutfchland, indem 
es Albert von Pia feinem Nachfolger er: 
wählte. Hiermit verſchwindet Cäfarius aus den 
Denkwürdigkeiten des Jordanus, obwohl derfelbe 
erſt mit dem Jahre 1238 abſchließt und noch in 
demſelben Jahre in Ordensangelegenheiten eine 
Reife nach Italien machte. Aud) andere Ordens⸗ 
fchriftfteller des 13. Jahrhunderts gedenken feiner 
nicht mehr, fo daß e3 den Anfchein gewinnt, er 
Habe feine Dee Tage in ftrengfter. Zurüd: 
gegogendeit zugebracht. Angelus Clarenus, 

um 1317 ein Bud De septem tribulatio- 
nibus ordinis Minorum verfaßte, erzählt, eine 
größere Anzahl von Schülern des hl. Francis⸗ 
cus, welche über die Regelverlegungen bes Or- 
densgenerals Elias höchſt migvergnügt geweſen, 
Habe ſich um Cäſarius als um ihr Haupt ge⸗ 
ſchaart und Elias ſein pflichtwidriges Betragen 
ebenſo freimũthig als ehrerbieti —— — 
Der Ordensgeneral habe die Beſchwerdeführer 
mit verftellter Freundlichkeit angehört und mit 
begütigenden Worten und Verſprechungen wieder 

Kirhjenleriton. IL. 2. Aufl. 
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entlaſſen, ſich aber dann nach Perugia zu Pap 
Gregor IX. begeben und be Eiferer für H 
ftrenge Beobachtung ber Ordensregel als Unge⸗ 
horfame, fromnte Herumſtreicher und Unrube: 
ftifter angeklagt, von welchen für den Orden die 
ſchlimmſten Folgen zu befürchten feien, wofern 
ber Papſt nicht ng rechtzeitig geeignete Vor⸗ 
fehung treffe. Der Bapft habe diefen Anflagen 
vollen Glauben gefchenkt und aus elorgniß um 
das Wohl und Anjehen des Ordens dem General: 
minifter ausgebehnte Gewalt verliehen, gegen 
die unbotmäßigen Brüder einzufchreiten und nö: 
thigenfalls mit aller Strenge gegen fie zu ver: 
fahren. Wieder nach Aſſiſi en habe 
nun Elias die ihm ertheilte Vollmacht fofort in 
ne Weife ges die unbequemen Brüder in 
nwenbung gebracht; am fchlimmften fei es 
aber Cãſarius ergangen, den der Ordensgeneral 
an Händen und Füßen gefefielt in's Gefängnig 
u. und einem ben Cäfarinern auffägigen 
aienbruber unter Androhung ſchwerer Strafe 
für nicht getreue Pflicäterfüllung zur Bewachung 
übergeben habe. Zwei volle Jahre habe Cäfarius 
im Kerker geihmachtet, ſei indeſſen zulegt der 
Feſſeln entledigt worden. Als er dann & An 
fang bes Jahres 1239 eines Tages die Gefäng⸗ 
nißthüre offen gelaffen gefunden habe, fei er ein 
wenig in’8 Freie getreten, um feine frierenden 
Glieder an den Lange entbehrten Sonnenſtrahlen 
etwas zu erwärmen. Allein ber inzwifchen se 
kommende Kerkermeiſter habe fofort den Ge— 
ſangenen in der Meinung, er habe entfliehen 
wollen, voll Zorn mit einem in der Nähe liegen 
den Prügel fo heftig auf das Haupt geiölagen, 
daß derſelbe al3bald, für feine Verfolger betend 
und feinem Mörber verzeihend, ben Geift auf: 
gegeben babe. Diefe Mifjethat habe jedoch auf 
Elia fo wenig Eindrud gemacht, daß er weder 
den Brubermörder ſtrenge beitraft, noch von 
feiner Verfolgung der Geſinnungsgenoſſen des 
Cäfarius ae Auch der hl. Antonius von 
abua fei-bei feiner Ankunft aus Meſſana auf 
lia8’ Befehl ſchwer mißhandelt worden und 
babe ſich Schlimmerem nur durch die Flucht ent: 
gegen, Damit fei endlich da3 Maß der Sünden 
es Ordensgenerals voll geworden; denn Gre⸗ 
gor IX. habe zur Stunde an Cäfariuß ver- 
übten verbrecherifchen That in einem Gefichte ge 
ſchaut, wie eine Seele hellglänzend und von vielen 
Engeln umgeben sogen Himmel gefahren fei, 
und habe auf fein Vefragen von einem Engel 
vernommen, es fei dieß bie Seele des Brubers 
Cäfarius von Speier, welcher wegen mus: 
Vertheibigung ftrengerer Beobachtung der Or: 
densregel durch die Seinigen den Martertod er- 
litten. Don demfelben fei dann dem Papſte der 
ganze Verlauf der Verfolgungsgefchichte erzählt 
und ihm bebeutet worden, er werde in feiner 
Todesſtunde dafür Rechenſchaft geben müffen, 
daß er Elias fo leicht Glauben A: enkt und die 
Vollmacht zur üblen Behandlung der gewiſſen⸗ 
al Beobachter des Evangeliums ertheilt habe. 
in · ſchleunigſt nach Aſſiſi, dem Schauplape ber 
. 53 
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böfen Thaten des Elias und feiner Anhänger, 
abgefandter Eilbote Habe auch alsbald die volle 
Beitätigung der Wahrheit des von Gregor IX. 
en Sefichtes überbracht. Von nun an habe 
lia3 und feinem Anz 

bange Gunſt und Vertrauen entzogen und auf 
dem 5 — ‚Bfingften itel über den unmür: 
bigen Orl en Die Abfegung ausgeſprochen. 
Diefe Erzählung des Angelus Clarenus, der 
pe im Rufe hoher Frömmigkeit ftand, ſich aber 
eharrli non der Communität des Orbens ab- 
fonderte und mit den fog. Spiritualen und an⸗ 
dern Separatiften jener Zeit gegen Elias äußerft 
eingenommen war, finbet ſich zu ebrudt in 
den nad) der Mitte des 16. Jahrhunderts ver- 
faßten Ordenschroniken der Minoriten Marcus 
von Liffabon und Petrus Rodulphus von Toſſi⸗ 
nano und ing feitdem unbeanftanbet in unzäh- 
2 Bücher über. Auch — gilt der an 
Cãſarius verübte Todtſchlag und dis 
des Elias als unzweifel afte Khatfadıe, und unter 
feiner geſchickten Hand erhalten die Angaben 
feiner hrsmänner Angelus Clarenus, Ma— 
rianus von Florenz (um 1506) u. A. allerdings 
ſtarken Anſchein von Glaubwürdigkeit. Dabei 
Tonnte ihm aber unmöglich ber fatale chronolo⸗ 
iſche Berftoß bezüglich des ſchon 1231 geftorbenen 
h. Antonius entgehen, weßhalb er vorfichtiger: 
weile die Mißhandlung desſelben in das Yahr 
1230 zurüdverjegt, freilich mit wenig Glüd, wie 
bereit3 in dem Artikel Antonius von Badua nach⸗ 
ewieſen wurde. Den Angaben des Angelus 
larenus und ſeiner Nadenjähler gegenüber 
muß aber offenbar das gänzliche ng des 
Jordanus von Giano und noch mehr bed Salim- 
bene von Barma auffallen. Denn, wenn Erfterer 
feine Denkwürdigkeiten 1262 auf dem Eapitel zu 
Halberſtadt auch nur bis in das Jahr 1238 
dictirte, wie Tonnte er ba das angeblich) fo tra- 
giſche Ende feines hochverehrten und geliebten 
ehemaligen Obern und Freundes, an ben ſich ein 
Theil feiner merkwürbigften Erlebniffe knüpfte, 
N: laſſen, zumal da er fi) am Schluſſe 
feiner Mittheilungen durchaus nicht als Freund 
des Elia zu erkennen gibt, der fich etwa fcho: 
nende Rückſichten gegen denfelben auferlegen 
wollte. Warum fhweigt ferner der im J. 1238 
von Elias in den Orden aufgenommene Sa- 
limbene von Parma? Er war ſelbſt in Affifi, 
febte mit Bernard von Duintavalle, einem ber 
Sauptgegner bes verhaßten Ordensgenerals, zu 
tena mehrere Monate in freun —5 — 
Umgange zuſammen und en auch die Be 
Tanntfchaft des Bruders Leo; Beide mweilten zu 
der Zeit, als Elias die oben erwähnte — 
liche Vollmacht erhielt, zu Aſſiſi und ſollen 
ebenfalls Opfer feiner u Demeter fein. 
Deſſenungeachtet erwähnt Salimbene des Cäfa- 
rius nicht einmal, weder in feiner reichhaltigen 
Chronik, noch in dem Liber de Praelato, in dem 
er doch jpeciell von Elias handelt und nicht we 
niger als dreizehn — gegen denſelben vor⸗ 
bringt. Wären endlich Die erzählten Frevel von 
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Elias ſelbſt oder unter feinen Augen von Ver: 
trauten beäfelben wirklich verübt worben, wie 
hätte er dann auf dem Pfingftcapitel des Jahres 
1239, mit dem fein Generalat zu Ende ging, in 
Gegenwart de3 Bapftes zu dem fo wichtigen und 
angefehenen Amte eines Cuftos (Guardian) des 
heiligen Convents zu Affifi, wo eben jene Dinge 
geliehen fein föllen, erwählt werden fönnen? Und 
och ift dieß als Thatfache Durch eine zu Aſſiſi am 
27. Mai 1239 ausgefertigte Urkunde ſicher be 
glaubigt. Es dürfte demnach wohl Fein ver: 
mefjenes Unterfangen fein, die bisher übliche und 
faft nur von Azzoguidi und Benoffi in Zmeifel 
gapgen Erzählung_von dem tragiichen Ende 

es Cäfarius von Speier als eine tendenzidſe 
Erdihtung und er als eine Erdichtung der 
fog. Spiritualen Franciscanerordens zu be 
giönen, welche fich ebenfo gegen das Oberhaupt 

r Kirche als gegen die Sommunität bes Or: 
ens auflehnten und, wie felbft Wabding geſteht, 


Eoncilium von Bienne (1311—1312) verbreite: 
ten Parteiſchriften mit erdichteten und nichts 
würdigen Geſchichtchen anfüllten. Hierzu aber 
mußte, wie es fcheint, beſonders das Generalat 
des Elias reihlihen Stoff liefern. Von dieſen 
Spiritualen nun ließ vermuthlic der fromme 
Angelus Clarenus, den man einer wiffentli 
Unwahrheit nicht für fähig halten kann, in 
Erzählung der Leidensgeichichte des Cäfarius ſich 
täufcen. — Was aber die Congregation ber 
Cäfariner betrifft, welcher Helyot im fiebenten 
Bande feiner Ordensgeſchichte ein eigenes Ka 
pitel widmet, und deren Kleidung er fogar genau 
anzugeben weiß, jo bürfte man billig davon Um- 
gang nehmen fönnen, ba e3 ber Annahme der 
ehemaligen Exiſtenz berjelben, wie aus Dbigem 
ge an feiten geihichtlihen Anhaltspuntten 
fehlt, und es doch nicht zuläffig fcheint, die Ein- 
fiebler des Minoritenor) nad) der Zeit bes 
bI. Franciscus und die überall zerſtreuten Eiferer 
egen die Regelerflärungen EX. un 
— IV., fowie gegen die wirklichen ober 
angeblichen Mißbrãuche im Orden vom Gene 
talate des Elias bis * dem des hl. Bonaventura 
nad Cäfarius von Speier zu benennen. (Dal. 
Jordan von Giano, Denkwürdigkeiten [ 1207 bis 
a. eg —* ie 3 Bde. 
er philolog.hiftor. Klaſſe ber ächfiichen 
Geſeilſchaft der Wiflenfdaften, auch Separat- 
abdruck, Leipzig 1870; Wadding. - Fonseca, 
Annal. Minor. I. II. II; A.M. Azzoguidi, 


Notae in Sieconis Polentonii commentar. de. 


yita et miraculis 8. Antonii Patav. Nota 
XXVI, Bononiae 1757.) [Grammer, O. Min.] 
Gäfaropapie bezeichnet die höchſte Kirchen 
ewalt in den Händen des weltlichen chers. 
Ir Morgenlande hatte fi dieſes Berhälmis 
dem frühzeitig entwidelt. Es war bier zumädit 
ie den ojtrömifchen Kaifern angeftamınte Idet 
einer abfoluten und unbegrenzten Wadhtvol: 
kommenheit, Die in dem Beftreben, auch das kirch 
liche Gebiet zu beherrſchen, ſchon feit Juftinian I. 





1669 


mehr und mehr hervortrat, in der religiöfen Zer⸗ 
riffenheit des Drient3 ihren Stũtzpunkt fand und 
vollends nach dem eingetretenen Schigma (ſ. d. 
—— welchem ii A 
influß gänzli ‚en war, nothwendig au 
die Biſchoͤfe in de Fr Abhängigkeit von der 
Macht des Kaiferlichen Hofes brachte. Im Abend- 
lande dagegen war, trog mehrfacher Reactionen 
der weltlichen Macht gegen bie geiftliche, dennoch 
das ganze Mittelalter hindurch Kirche und Staat 
(das Sacerdotium und Imperium) al3 bie in 
Bapft und Kaifer repräfentirte weltregierende 
Doppelmacht fortwährend anerkannt. mit 
dem Eintritte der großen Glaubensſpaltung er 
ben fich thatfächlich die Fürſten — er 
ande, theils von der neuen Lehre ſelbſt Dazu be⸗ 
rufen, theils als bie —— der Beweguni 
ſich dazu a glaubend, zur Alleinhe haft 
in eiflichen und weltlichen Dingen, und ver: 
ſchafften dem Grunbfage Cujus est regio, ejus 
et religio, mit gänzlicer Spin der auf 
öttlichem Nechte beruhenden Selbftändigfeit der 
Kirche, praftifhe Geltung. (Vgl. d. Art. Kirche 
und Staat. —— 
Cäfenas, |. Michael von Ceſena. 
Fealiari, Erzbisthum, ſ. Sardinien, 


ſel. 
Cagois (Cacos, Gahets), Name einer 
eigenthümlichen Menſchenklaſſe zu beiden Seiten 
Pyrenäen, beſonders in den fühlichen Pro: 
vinzen Frankreichs, wo fie feit dem zehnten Jahr- 
hundert eine ähnliche Stellung hatte, 'wie in In⸗ 
dien die Pariah. Man glaubte fie mit einer wider: 
lien und anftedenden Krankheit b unl 
hielt ſie deßwegen für gemeingefährlih. Nach: 
dem Erfahrung und Wefenfce diefe Annahme 
Tänaft als unzutreffenb erwiefen hatten, 
fchrieb Der Volksglaube ihnen box eine übel: 
riechende Ausbünftung und den Mangel der Ohr⸗ 
Täppchen zu, und ihre jociale Stellung blieb gleich⸗ 
wohl ungeänbert. Sie mußten Checker woh⸗ 
nen, du ſich nicht mit den übrigen Gemeinde⸗ 
gliedern an einen Tiſch ſetzen, hatten in ber Kirche 
einen ai itterten Raum und ein eigenes Weih- 
wafeıge he und mußten wie die Ausjäßigen eine 
auffallende Kleivung (mit einem Gänfefuß als 
Abzeichen) mer Noch im 17. Jahrhundert 
begehrten die Stände von Bsarn, man folle den 
us verbieten, barfuß zu gehen, bamit fie den 
Erdboden nicht verunreinigten, und folle bei Ueber: 
tretung diefer Vorſchrift ihnen die Füge durch⸗ 
bohren. Auch ſonſt waren fie faft rechtlos; fieben 
Zeugen, der Cagots galten nur fo viel wie ein 
einziger anderer Zeuge, unb es war ihnen bloß 
das be ber Zimmerleute zugänglich. Dieſe 
Schäffigkeiten Hat man dur bie Annahme zu 
erflären gefucht, die Cagots feien eine Franfhafte 
Menfchenart, wie bie Albinos und Eretinen; 
allein gr Cagots, welche jetzt noch in den 
Pyrenäen leben, find hochgewachſene, Fräftige 
te mit ſcharfen Zügen, blauen Augen und 
ſchlichtem, blondem Haar. Aus diefer phyfiologi- 
ſchen Beichaffenheit läßt ſich wohl ſchließen, daß 


Cäfenas — Cain. 
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Die Cagots einen von den ummohnenben Nationen 
verſchiedenen Volksſtamm barftellen, und daß fi 
gegen fie, wie gegen die Pariah, nationaler Hal 
vererbt hat. Name wird wohl richtig von 
Canis gotus, „gotif one ‚yankie, h daß 
die Cagots als Abkoͤmmlinge der fgoten zu 
betrachten find, und daß ihre fociale Stellung 
auch noch durch den Arianismuß ihrer Vorfahren 
Penn ift; denn die Annahme de Marca's, fie 
feien Nachkommen der von Karl Martell geſchla⸗ 
enen Araber, wirb Durch ihre phyfifche Beichaffen- ' 
I unwahrſcheinlich. Hier muß von ihnen bie 
ede fein, weil fie ald Zeugen für den mohlthä- 
tigen Einfluß auftreten, welchen das Bapftthum 
auf alle Klaſſen der Geſellſchaft ausübt. ALS im 
Anfang des 16. Jahrhunderts die Geiftlichkeit 
im ſpaniſchen Navarra fich weigerte, die Beicht 
der Cagots zu hören und ihnen Die Sacramente 
u fpenden, wandten die Unterbrüdten ſich an 
Bapı Leo X., und diefer erließ den ſtrengen Be 
fehl an die betreffenden Priefter, fich ber Cagots, 
die er Agots nennt, wie aller andern Ehriftgläu- 
bigen anzunehmen. Bemerkenswerth ift hierbei, 
dag der Papit diefelben als Abkömmlinge ber 
Albigenfer betrachtet, während fie doch geſchicht⸗ 
li vor dem Auftreten ber Tehteren nachweisbar 
find. Durch das en der böchften kirch⸗ 
lichen Gemalt wurde die fociale Lage der Cagois 
A eine beffere. Seht ift noch als Reſt ber 
alten Ausnahmeftellung anzufehen, daß fie in 
vielen Gegenden ausſchueßlich Zimmerleute oder 
Faßbinder find, ſowie daß eine ziemliche Anzahl 
derjelben ein unftätes Bettlerleben führt. (P. de 


d | Marca, Histoire de B6arn, Paris 1640, I, 16; 


Hahn, Geſchichte der Ketzer im M.-N., Stuttgart 
845; Michel, Histoire des races maudites ' 
de la France et de l’Espagne, 2 vols., Paris 
1847, deutſch von Strider, 2 Bde., Frankfurt 
= ih — er 
ain (ip, d. h. „Der Hervorgebrachte“, „in's 
Daſein Getretene“, oder „Erwerb“, „Beſitz“), 
der — des erſten Menſchenpaares 
Adam und Eva, Bruder Abels (vgl. d. Art.). 
Während biefer jüngere Bruber die Heerden hütete 
und fi mit Viehzucht befchäftigte, ſetzte Cain 
als der Erftgeborene den dein Bater gewordenen 
Beruf fort und bebaute die Erde. In der ſicheren 
AZuverfiht, auf Grund ber Teiblichen Eritgeburt 
würden aud) alle Rechte und Anfprüche des Va- 
ter8 auf ihn übergehen, in&bejondere werde der 
künftige Erlöfer von ihm abftammen, mißachtete 
er feinen any Bruber. Als aber eines Tages 
Gott der dem aus den Eritlingen der Heerde 
beftehenden Opfer Abels um feines größeren 
Glaubens willen (vgl. Hebr. 11, 4) den Vorzug 
gab vor dem von ben Früchten des Feldes dar- 
gebrachten Opfer Cains (vgl. Tüb. Quartal: 
ſchrift 1850, 375 ff.; Stimmen aus M.-2. X, 
183 ff.), ward biefer neidifch ; ohne auf die väter: 
lichen Mahnworte Gottes zu hören (B. 6—7), 
ab er der Leidenſchaft immer mehr nach, bis der 
Reid in Zorn und tödlichen Haß überging und 
ihn zum Brudermörber machte (B. 8). Während 
68* 


1671 


nun Adam feine Sünde zuß ſann hatte, laͤug⸗ 
nete Cain frech; doch der Allwiſſende hielt ihm die 
Größe feines Berbrechen vor und fprad) in feis 
nem Strafurtheil den Fluch aus über ihn und 
den durch Bruberblut entweihten Aderboden. 
(Der Flud), der auf allen Menfchen Laftet, da; 
fie im Schweiße Ki Angeſichtes ihr Brod eſſen 
müſſen, ſollte auf Cain doppelt und dreifach la⸗ 
ſten.) Nachdem ihm von Gott Schutz gegen Blut⸗ 
rache ſeitens ſeiner ne (in ber Beiligen 
Schrift nicht erwähnten) Brüder zugefichert war 
(Ben en Gen. 4, 15), wurbe er von bem be 
aubaren Lande vertrieben, um „unftät und flüch- 
tig*, frieden- und heimatlos auf Erden herumzu⸗ 
wandern — öftlich von Eden im Lande Nod, d.h. 
Verbannung, wo das Feld die Mühen des Land: 
manne3 nicht Iohnte, und der Boden den Heerben 
feine genügenbe Nahrung bot. Schließlich baute 
ex daſelbſt eine Stabt est Katholit.1858, II, 
385 ff.), die er nad) dem Namen feines Sohnes 
„Henoch“ nannte. Gain hatte natürlich eine 
Schwefter zur Frau; in der Sage wird fie Save 


genannt; vgl. ——— Haer. 39, 6; Katholit | i 


1860, II, 80 ff. Ueber das Alter und das Ende 
Cain ift in der heiligen Schrift nicht8 berichtet. 
Wohl aber willen die alten jüdiſchen Rabbinen, 
wie fonft, auch über Cain mande Einzelheiten 
janz genau zu erzählen. (Vgl. Eifenmenger, 
tdectes Judenthum; über bie mohammebani- 
ſchen Berichte vgl. Hottin er, Hist. orient. 
25 sqq.; Geiger, Was hat Dohammeb aus dem 
Judenihum aufgenommen? 103 ff.) Ohne auf 
dieſe albernen und theilweife efelhaften Yabeln 
einzugehen, erwähnen wir folgenden Bericht über 
feinen Tod: Lamech war alt und feine Augen 
wurden dunfel. Als er eines Tages mit feinem 
jungen Sohne Tubalcain auf der Jagd war, 
kam Cain ihnen auf dem Felde entgegen; ber 
Knabe hielt ihn für ein Wilb (mas man ſich er- 
klären kann bei ber fchredlichen Gejtalt, welche 
die Rabbinen ihm gem, bieß den Vater den 
Bogen fpannen, und fo erihoß Lamed feinen 
Ahnen mit dem Pfeile. Als fih der Irrthum 
erausſtellte, töbtete er auch fofort feinen Sohn. 
l. Jarchi's Commentar zu Gen. 4, 23.) 
Offenbar foll diefer Bericht nur eine Jluftration 
u dem falſch verjtandenen Schwertliede Lamechs 
—* Wie Abel ein Vorbild Chrifti und aller 
um bes Glaubens und ber Gerechtigkeit willen 
Setödteten und Verfolgten ift, jo erſcheint in 
Cain Anfang und Urbild des Haffes der Melt 
gegen bie Oottefinber (vgl. 1 Joh. 3, 12—13); 
uch feinen Unglauben und feinen Srevelmut! 
ift er aber Sana belanbes ein Vorbild jenes gottes⸗ 
mörberiihen Gefchlechtes, das gleich ihm ver⸗ 
urtheilt iſt, „unſtaͤt und flüchtig”, frieden- und 
heimatlos auf Erden zu leben, während ihr Sin⸗ 
nen und Trachten nur auf's Irbiſche gerichtet 
ift. „Vae illis, quia in via Cain abierunt!® 
(Br. Jud. 11.) ar 
Von den Eainiten find bis zur fünften Gene 
ration bloß die Namen Henoch, Irad, Maviael, 
Mathufael, Lamech befannt; ſ. die betr. Artt. 


Cainan — Eainiten. 
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Die Beftrebungen berfelben waren nur auf Ges 
muß und Verſchonerung des irbifchen Lebend ge 
richtet, ſo daß in dieſer Linie ebenfo die folgen- 
reichſten Erfindungen, als auch die gröi der 
kehrungen ber natürlichen Ordnung zu Tage tras 
;f. Gen. 4, 17 ff. Eder. 
deinen Gem Name zweier e- 
Herrn nad) dem Geſchlechtsre Haager a3 (3, 
23—38): 1. Sohn des Eos . 5, 9), Entel 
Seths, Urenfel Adams, der Vater Malaleels 
Gen. 5, 12. 1 Par. 1, 2. Luc. 3, 37-838); er 
ftarb 910 Fahre alt (Gen. 5, 14). — 2. Sohn 
des Arpharad, Enkel Sems, Urenkel Noe's, der 
Vater des Sale (Luc. 3, 35—36). Diefer Cai⸗ 
nan II. ift jedoch im Urterte (und in der Zul: 


nm 





gata) bei — nicht erwähnt, wohl aber in der 

tuaginta (Gen. 10, 24; 11, 12, 1 Bar. 1, 
18); da letztere bei den griechiſchen Lefern, für 
welche der hl. Lucas fein Evangelium verfaßte, 
allein _beweifendes Anfehen Hatte, fo gab er 
den Stammbaum de3 Herrn genau nah dem 





g 

Texte ber 55 aa ne en IL 
im Ürterte eſtand ertheau im Jahres⸗ 
bericht der D. Pi ©. für 1845—1846, 51), 
ober ob er von ben LXX hinzugefegt ift, bleibt 
Gets; —— ——— — 
nſicht gewichtiger zu fein. . Deli 

Di ee — 10, 24.) (&ten — 
Gainiten (Cainianer , von einzelnen vã⸗ 
tern und älteren Schriftftellern au Cajaner 
(f. d. Art.) oder Cainiften genannt, Irrlehrer 
des zweiten Jahrhunderts. Sie entlehnten i 

Namen von dem bei ihnen hochverehrien Bruder 
mörber Cain im Gegenfage zu den ianern 
ober Sethiten (ſ. d. Art.), mit denen fie ü a 
zu ber großen Secte der Opbiten (f. d. Art.) 
jehörten. Nach Jrenäus (Haeres. 1, 31) waren 
fe ein Zweig der Valentiniſchen Schule; nad) 
Epiphantus (Haeres. 38) und Theodoret (Hae- 
ret. fabb. 1, 15) vereinigten fie Die. Gottloſigkeit 
und Unfittlichteit der Nicolaiten, Valentinianer 


und Karpotratianer in fi. Ihrer zufolge 
gab es zwei Kräfte, eine höhere (copla) und per 
niebere (Sotspa, uterus, vulva). Der I 


ſchrieben fie den Bau des Himmels und der Erde 
zu. Nah Epiphanius (L. o.; vgl. Tertull. de 
t. 0.47) fagten fie, &oa babe Gain von 

Sophia, Abel von der Hyftera empfangen ; 
nad Theodoret ward Cain von der Sophia in 
beſondern Schuß genommen und mit_böherer 
Erkenntniß ausgerüftet, fo daß er, der Stärfere, 
ben ſchwãcheren ta der 
Hyftera töbtete. Aus diefer Auffaffung der Gno⸗ 
ſis, gepaart mit antijübifchen und antinomiftifchen. 
Srundfägen, ftammt auch die Verehrung ge 
Cain, welche ſich bis auf Cham, die 2 
miter, auf Eſau, Core und auf alle im Alten 
Bunde als verworfen bargeftellten Perfönlich- 
keiten, ja felbft auf Judas Iscarioth, als auf 
ebenfo viele wahrhaft pneumatiſche, mit högerer 
Erfenntniß ausgeftattete und ihnen felbit ver- 
wandte Naturen ausdehnte, weil diefe nad) ihrer 
Meinung von dem Demiurgos zwar fortwährend 
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angefeindet, aber von der Sophia beihügt, in 
Aeonen umgeftaltet worden und fomit als Vor⸗ 
bilder nachzuahmen feien. Am höchften ftellten 
fie aber den Judas Iscarioth, welcher der Er- 
leuchtetfte, ja der einzig Erleuchtete unter den 
Apofteln und ein wahrer Wohlthäter des Men- 
63 — dadurch geweſen ſei, daß er den 
Taler Juden überlieferte, entweber weil er 
erfannte, daß nur durch den Tod Jeſu das Reich 
des Judengottes zerftört werbe, oder weil er den 
(pſychiſchen) Jeſus für einen Verräther an der 
Wahrheit hielt (Tertull. 1. c.). Nach der Lehre 
der Cainiten mußte der Menſch, um zur volle 
fommenen Gnoſis und zum Heile zu gelangen, 
die ganze Stufenleiter der Laiterhaftigfeit durch⸗ 
machen; ja ſie lehrten fogar, daß jedes Lafter 
feinen eigenen Engel habe, ber bei Ausübung der 
That felbft angerufen werden müſſe. Sie ver- 
achteten die Heilige Schrift, hatten aber mehrere 
apocrgphe Bücher, 3. B. das — des 
Judas und die Entrücung oder Offenbarung bes 
bl. Baulus (dvaßarıxös — ascensus 8. Pauli 
in tertium coelum). Ihr Antinomismus über 
traf ns Alles an Frechheit; fie geftatteten 
namentlich die fobomitifche Sünde und forderten 
von den Einzuweihenden die Verwünſchung de3 
Namens Jeſu als des pſychiſchen Meffias. Tas. 
Renati Massueti Dissertat. praeviae in Ire- 
naei libros, Diss. I, a. 3, n. 15. 157.) De 
Caiphas ga in, Joſeph Cai⸗ 
phas oder Cajaphas genannt,- Schwiegerfohn 
des Annas, jüdifcher Hoheprieiter während ber 
öffentlichen Wirkſamkeit Jefu (Matth. 26, 8. 57. 
Xuc. 3,2. Job. 11,49; 18, 13 ff. Apg. 4, 6), 
war durch den römischen Procurator Valerius 
Gratus zu feiner Würde gefommen (Jos. Antt. 
18, 2, 2), blieb Hobepriefter während ber gen 
Verwaltungszeit des Bontius Bilatus, ward aber 
Durch defien Nachfolger Vitellius entjeßt (Jos. 
Antt. 18, 4, 3) und foll fi) aus Verdruß darüber 
den Tod gegeben ‚haben. Sein Haus wird no 
vor den Thoren Jeruſalems gezeigt. [Kaulen. 
Sajaner heißen 1. bei Xrenäus (Haer. 1, 31), 
Gpiphanius (Haer. 18, al. 38) und Theodoret 
(Haer. 5, 9 et 20) diejenigen Ophiten, welche bie 
neueren Schriftfteller richtiger Eainiten nennen 
(f. d. Art). — 2. Denfelben Namen führen aus 
— — einer Stelle bei Tertullian (De 
bapt.) die von biefem SKirchenfchriftfteller ber 
kãmpften Gegner der Waflertaufe. 
riefen fi aut Tolgenbe ©ründe: — ſei 
der Glaube, daß materielles Waſſer, welches 
nicht einmal vom korperlichen Schmube den Men: 
fchen ganz reinige, in Verbindung mit ang 
Worten eine Umwandlung und Erneuerung des 
Geiſtes hervorbringe. Die Waflertaufe fei ferner 
keine chriftliche, jondern bloß eine johanneiſche 
Inſtitution, da die Heilige Schrift die Taufe 
Ehriſti als eine rein ‚ge je darſielle (Luc. 3, 16. 
oh. 1, 33. 34). Der Sr felber habe nicht 
im Waſſer getauft, nicht einmal feine Apoftel, 
Die ungetauft den heiligen Geift empfangen hät: 
ten. Der einzige Apoftel Paulus fei getauft wor⸗ 
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den, aber auch diejer lege jo wenig Gewicht da⸗ 
rauf, baß vielmehr bei ihm bie Aeußerung vor- 
kommt, er fei von dem Herrn nicht berufen wor⸗ 
den, um zu taufen, fonbern um das Evangelium 
zu prebigen, ja er danke fogar Gott, daß er kei⸗ 
nen Gorinther getauft Habe (1 &or. 1, 14—17); 
endlich erfenne derſelbe als einzigen Grund ber 
Rechtfertigung den Glauben an Ehriftus. Gleich⸗ 
mie —S nicht durch die Beſchneidung vor 
Gott gerecht geworden, ſondern durch den Glau⸗ 
ben, jo erlange auch jeder Chriſt nicht durch bie 
Taufe, fondern durch den Glauben Nachlaß der 
Sünden und den heiligen Geift. Da in diefer 
ganzen Darftellung durchaus nichts vorkommt, 
was perl am allerwenigften cainitifches 
Gepräge an ſich trägt; da ferner die Gegner der 
ud en Canon der beiligen Schriften mit der 
Kirche gemein getan, was bei den Cainiten nicht 
der Fall war; da ihre a ie 8! ar 
auf das A. T., namentlich die Geſchichte 
Abrahams, in der Weiſe ſtützte, daß dieſer als 
geiftiger Stammoater der Chriften vorausgeſetzt 
murbe, was mit ber cainitijchen Härefie in offe 
nem Widerfpruche Ki indem ja dieſe befannt- 
lich bie in der Bibel nbmarkten von Cain 
bis Judas herab canonifirte, während fie die Hei⸗ 
ligen des A. T. als Feinde der höheren Wahr: 
heit betrachtete: fo kann, ungeachtet Tertullian 
die Stifterin unferer Secte eine vipera de Ca- 
jana haeresi nennt, ein Zufammenhang zwiſchen 
ihr und ben cammitifchen Ophiten nicht angenom⸗ 
men werben. Wohl aber ift es mehr als wahr- 
fcheinlich, daß die vorliegende Irrlehre auf mon- 
taniftiihem Grund und Boben entftanden ift. 
Als ihre — "bezeichnet Tertullian (c. 1) 
eine gewiſſe Quintilla. Epiphanius macht uns 


en |(Haer. 29. al. 49, 1 et 2) mit einer montanifti- 


iger Prophetin gleichen Namens bekannt. In 
er von ihr geftifteten Secte der Duintillaner 
follen Grauen zu priefterlichen Weihegraben be 
fördert worben fein, weil im Chriftenthum alle 
Unterfchiebe, ſomit auch der Geſchlechtsunterſchied, 
aufgehoben worden feien. Anftatt des Weines be 
dienten fie fih als Abendmahlselementes der 
Milch. Eine ſolche ſchwärmeriſche, einem einfei- 
tigen Spiritualismus und Supernaturalismus 
huldigende Secte konnte wohl auch biß zur Ver: 
werfung der Taufe fich verirren. Auf die mon- 
taniſtiſche Quintilla deuten auch, die Worte des 
ian: Quintilla monstrosissima, cui nec 
integre quidem docendi jus erat, mit denen 
der afrifanifche Presbyter wohl nur die von die⸗ 
fer Irrlehrerin in Anſpruch genommene Berech- 
tigung zum Lehr⸗ und Mriefteramte für das mweib- 
liche Yan im Auge En haben kann. Wie 
ähnliche Ericheinungen im Mittelalter, z. B. die 
Brüder und ern des freien Geiftes S. d. 
Art.), und in neuerer Zeit die Quãker (ſ. d. Art.) 
es bemeifen, verbindet fich mit ber Ueberſchätzung 
bes prophetiichen Elementes in ber Kirche, mit 
der Annahme einer Periode, in welcher die un 
mittelbaren Wirkungen des Geiftes in reicherem 
Maße bervortreten als ehedem, nur zu leicht eine 
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Geringſchätzung, ja hochmũthige Verachtung ber 
äußeren gene) 6 ontanismus, dem 
fortlaufende unmittelbare Geiftedoffenbarungen 
zur Feitftellung der wahren hriftlichen Lehre uns 
umgänglid, nothwenbig ſchienen, unb dem bie 
Entgebun en des Lehrkörpers der Kirche, auf 
Grundlage der Ueberlieferung, wegen ihrer an: 
ſcheinend bloß menfhlichen und Ent 
ftehungsmeife nicht genügten, mochte wohl auch 
in feiner weiteren Entwidlung eine äußere 
Vermittlung der Gnade im Sacramente ver: 
werfen. ranz Werner.] 
Eajetan, der hl. |. Theatiner. 
Sajefan, Cardinal. Diefen Namen führte, 
wie Bonifatius VIIL. vor feinem Pontificate und 
mehrere dieſem verwandte Cardinäle, nicht ald 
Familiennamen, fondern nach feinem Geburtsorte 
der gelehrte Dominicaner Jacob ober mit dem 
Klofternamen Thomas de Bio, geboren am 
20. Februar 1469 zu Gadta im ee 
Neapel aus einem anlegen Geſchlechte. 
war ſchon 1484 gegen den Willen ſeiner Ange⸗ 
hörigen in den Vominicanerorden getreten und 
nad mehrjährigen Aufenthalte zu Neapel des 
Stubirens halber nah Padua und in andere 
Städte Oberitaliens gezogen, da das Domini⸗ 
canerflofter feiner Vaterftabt der Iombardifchen 
einverleibt war. Durch geben 
Fleiß, glückliches Gedächtniß und ſcharfe Dialel: 
tie zeichnete er fich überall, namentlich zu Ferrara 
in einer öffentlichen Disputation mit dem be 
rühmten Johann Picus von Mirandola 1494, jo 
vorteilhaft aus, daß er in einem Alter von weni 
mehr als zwanzig Jahren nacheinander Doctor un 
Profeſſor der Philofophie und Theologie in ver: 
en Drdenshäufern der Lombardei und an 
er Univerfität zu Pavia wurde. In diefe Zeit 
fällt auch die ebenjo beſcheidene als Tea. 
Antwort, welche dem Herzoge zu Mailand, Lud- 
wig Sup, auf feine Verwunderung über die 
Heine Xeibesgeftalt und das jhmwärzliche Aus- 
fehen des Bruder Thomas zu Theil wurde. 
„Ipse fecit nos, non ipsi nos!* entgegnete bie: 
fer. Die Gelefrfamteit des jungen Profeſſors 
hatte die Aufmerkſamkeit des Cardinal⸗Proiectors 
der Dominicaner, Dlivier Caraffa, auf ſich ge 
pam; Bruder Thomas wurde 1500 Profeſſor 
er Vhilofophie und ber Schrifterflärung an der 
Sapienza und gleichzeitig Oeneralprocurator des 
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ad objectiones cc. 29. — III. De Rom. Pontif. 
institutione et auctoritate oe. 14), und feine 
Rede in der zweiten Sikung (17. Mai 1512) 
des fünften Iateranifchen Conciliums (Harduin. 
IX, 1618— 1623). erften obiger ZTractate 
erwies, nach einigen Berichten, Ludwig XII. von 
Frankreich die Ehre, ihn öffentlich verbrennen zu 
laſſen. Als General des Predigerorbens ben 
meiften Situngen und mehreren Specialver⸗ 
fammlungen anmwohnend, hatte mas 
fi ernft gegen bie Auflöfung des Conciliums 
im Angefihte untrüglicher Vorboten einer un: 
glücksſchwangeren Zukunft ausgefprochen (Ray- 
nald. ad a. 1517, n. 16). ei Monate nad 
dem Schluffe des Sonciliums (16. März 1517) 
ernannte ihn Leo X. zum Carbinalpriefter titulo 
8. Sixti, und am 8. Februar 1518 verlich er 
ihm das Erzbisthum Palermo, auf da jeboch 
der neue Cardinal bald wieder verzichtete, als 
ihm der Rath von Sicilien den Beſitz desſelben 
ftreitig machen wollte. Dafür erhielt er am 








Ordens in Rom. Nach fieben Jahren ward er 
— ſeit te es und 
wirkte als folcher zehn Jahre hindurch ebenfo ener⸗ 
geile, wie auf dem Lehrftuhle. Beſondere Ver⸗ 
ienfte erwarb er ſich um Papft Julius II. indem 
er in den Streitigfeiten besjelben mit dem Piſaner 
Conciliabulum — als eifriger Sachwalter 
des päpftlichen Anſehens auftrat. Zeugniß da⸗ 
von’ geben fein dreifacher Tractatus de auctori- 
tate Papae et concilii (Rocaberti, Biblioth. 
maxima Pontificia XIX, 446561. I. De 
comparatione auctoritatis Papae et coneilii 
ec. 28. — II. Apologia priwi tractatus ex 


‚Jure naturali et divino cc. 6. Responsiones 


13. April 1519 dur Karl V. das Bisthum 
feiner Baterftadt. Kurz nachdem Luthers Theien 
erfchienen waren, nämlich noch im . 1517, 
hatte der Kardinal Cajetan, wie Bruber Thomas 
nun gewöhnlich hieß, eine Abhandlung über den 
Ablaß gejchrieben, in welcher er Begriff, Ur- 
fprung, Werth und Gültigfeit des Ablaſſes, ſowie 
die Begründung beöfelben ex thesauro eccle- 
siae außeinanderfeßte. Im April 1518 wurde 
er fodann von Leo X. nad) Deutichland gefendet, 
um den Kaiſer Marimilian und den König ber 
drei · ſcandinaviſchen Reiche zu einem Bündniffe 
gegen bie Türken zu bewegen. Bereits hatte er 
am 1. Auguft dem Kurfürften von Mainz, 
Albrecht von Brandenburg, den Cardinalshut 
und dem Kaifer Helm Schwert, als vom 
Papfte geweiht, feierlich übergeben, und in. einer 
glänzenden Rede auf dem Reichstage den Papft 
gegen ben Vorwurf des Geizes in 6 genone 
men (Raynald.ad a. 1518,n.52—63. 86—89), 
als er von Rom den Auftrag gr Luther vor 
ſich zu laden und nach Rom zu ſchicken, wenn er 
jeine irrigen Sätze nicht zurüdnehmen würde. 
Was und wie Cajetan mit Luther und dem Kur: 
fürften von Sachſen verhandelte, unb welches die 
Volgen diefer Verhandlungen waren, f. im Art. 
Qutber und bei Jäger, Cajetans Kampf gegen 
die iuth. Lehrform, in Niedners Zeitfchr. f. hiſt. 
Theol. 1858, 430 ff. Cajetans Verfahren fand 
ferbft in Rom Tadler; doch läßt fid nicht recht 
berausftellen, worin feine Schuld beftanben habe; 
wenigſtens bemeist das charatterlofe Benehmen 
Luthers gegen den Cardinal in Wort und Schrift 
zur Genüge, daß er ſchon damals feinem un- 
lüdlihen Sterne verfallen war. Während ver 
erhani Bangen mit Luther und dem Kınfüriten 
ſcheint fih Cajetan auch mit der jchriftlichen 
Widerlegung der Tutherifchen Lehre vom Ablafie, 
— feuer, vom —— der Buße und 
von der Excommunication befaßt zu haben (vgl. 
bieräber Raynald. ad a. 1518, n. 112— 148. 
wo dieſe raſch aufeinander folgenden Heinen Ab: 
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—— ausführlicher. beſprochen werben). 
ittlerweile hatte Leo X. am 8. November 1518 
eine Bulle über den Ablaß veröffentlicht, welche 


die Firchliche Lehre in Schuß nahm, und der Legat 
tehrte nach Nom zurüd, einerjeit3 auf nge 
gegen 2 


‚er dringend, andererfeitö die Seinigen 
zu emfigem Biberlkubium ermahnend. Er felb 
widmete fi nun biefem mit allem Eifer; aber 
feine gelehrte Muße binberte ihn nicht, an den 
Kämpfen ber Kirche regen Antheil zu nehmen. 
So bewirkte er nach Leo's Tod (1. Dec. 1521) 
die Erwählung Hadrians VL, der ihn 1523 mit 
reichlichen Subfidien — Ungarn ſchickte, um 
daſelbſt den Krieg gegen die Tuͤrken zu fördern. 
Aber der neue —— Clemens VII. berief ihn 
1524 wieber nad Rom, um fi in allen wich⸗ 
tigen Angelegenheiten der Kirche feines Rathes 
u bedienen. Im Auftrage dieſes Papftes fchrieb 
ajetan 1531 mehrere Meine Abhandlungen für 
den päpftlihen Gefandten in Deutfhland über 
einige ftreitig gewordene Lehrpunfte, wie über 
das heilige Meßopfer, über die Communion unter 
einer Sehatt und über die Anrufung der Heili- 
gen; ein Jahr früher hatte er Clemens VII. in 
Eheſcheidungsangelegenheit Heinrichs VIII. 
von England und der Katharina von Aragonien 
ein Gulachten ausſtellen inüſſen, welches ganz 
zu Öunften der Letzteren Yautete (Raynald. a 
a. 1530, n. 193—201). Das Gutachten machte 
auf Heinrich einen fo tiefen Eindrud, daß er ſich 
1534 ſelbſt an Cajetan wandte; er erhielt aber 
Diejelbe Antwort (Raynald. ad a. 1534, n. 1, 2). 
Als 1527 der Herzog von Bourbon Rom befebte 
und plündern ließ, wurde auch der Cardinal Ca⸗ 
jetan gefangen und gezwungen, feine Freiheit mit 
5000 üden zu erfaufen. Als nun bie 
rohen Soldaten den greijen Cardinal an der 
Engelsburg vorüberführten, wo der Papſt felbit 
eingefperrt faß, ſoll diefer bei dem Anblide ber 
Trauerfcene ausgerufen haben: Cavete, ne lu- 
men ecelesiae extinguatis! — ein Lob, daS von 
Ughelli (Italia sacra I, Venet. 1717, 544) da: 
rafteriftiich noch weit überboten wird, indem bie: 
fer von Eajetan fagt: Hie ille est alter Tho- 
mas, ingeniorum extrema lines, doctorum 
virorum miraculum, haereticae pravitatis ter- 
ror, sacrarum scripturarum lumen ac fax, 
scholastici pulveris athleta invictus, Thomi- 
sticae doctrinae galeatus defensor, sincerioris 
doctrinae propugnaculum, arx ac promptu- 
arium subtilium argumentorum, cathe 
demum splendor ac decus, cujus adeo im- 
mortalia scripta sunt, ut tamdiu videantur 
perennature, quamdiu divinam An 
scholastica subsellia personabunt. Die zahl: 
reichen m: —* Ben in 
ſophiſchen, dogmatiſchen, polemil und exegeti⸗ 
{hen — mögen biejes 2ob allerbings in 
etwa rechlfertigen. In feiner Jugend commen- 
tirte er einige philoſophiſche Schriften des Ari- 
ftoteles, Porphyrius und des Hl. Thomas von 
Aguin, 3. B. des Lehteren De ente et essentia, 
die drei Bücher des Nriftoteles De anima, bie 
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Praedicabilia des Porphyrius; dieſe Commen⸗ 
tare erſchienen theils zu Brescia, theils zu Rom 
zwiſchen 1496 und 1509. Als Ordensgeneral 
commentirte er von ber Summa theologica 8. 
Thom. Aquin. P. I. et II. (1507—1516), al® 
Cardinal aber P. III. (1522). Zu ben vorzüg- 


ft | Ticheren Auflagen dieſes wertvollen Commeniars 


iſt die von 1596 in Folio zu Venedig erfchienene 
u zählen, welche zugleich die Commentare bes 
apponu3 und Javellus enthält. Es ift dieß 
der Zeit nad) der erfte Commentar zur ganzen 
Summa; gleihzeitig ift nur der Commentar 
deutſchen Bominicaners Konrad Koellin (in Heiz 
— Köln) zur Prima Secundae, zu 
beffen Druck Cajetan im Jahre 1511 die Auctoris 
fatton Be Wegen ihrer Vorzüglichkeit aber hat 
die Arbeit Cajetans ftet3 als claſſiſcher Commentar 
gegolten und ift darum unzählige Male den Aus: 
gaben ber Summa beigegeben worben. Zuerft 
geihah dieß durch Vapft Pius V. in ber von 
{hm veranftalteten Geſammtausgabe der Werte 
des hl. Thomas; hierbei wurde der Tert auf Be: 
fehl des Papfte von verſchiedenen —— 
keiten, welche feinem claſſiſchen Werth Eintrag 
thaten, gereinigt und ber fo gereinigte Tert als 
normativ für alle fpäteren Ausgaben erklärt. 
Der Umftand, daß diefer Commentar als reinfter 
und ächtefler Repräfentant der alten vortriden: 
tinifhen Thomiſtenſchule gelten darf und gegol- 
ten bat, ift von beſonderer Bebeutung für die 
BREI pragnetin e Beurtheilu er durch 
jafiez inaugurirten Faſſung ber göttlichen Ein: 
wirkung auf das gefhöpfliche Thun und Handeln. 
Nicht nur hat Cajetan noch nicht den Äusdruck 
„praedeterminatio“ ; er fträubt fich auch gegen die 
„praemotio* al3 mwejentliches und inneres Mo- 
ment be3 concursus generalis, foweit darunter 
eine ber creatürlichen Thätigfeit vorausgehende 
Veränderung der geihöpflichen Urfache — 
werben foll; er will nur von einer cooperatio 
intrinseca Dei geſprochen wiſſen, welche freilich 
immerhin wohl etwa mehr bejagen mag, als ber 
bloße concursus simultaneus der Scotiften und 
Moliniften. In der That hat Baflez gar fein 
rn daraus gemacht, daß er bezüglich der hier 
einihlagenben Theorie Cajetans über die Mobi- 
ga des Einfluffes der causa prima durch) 
ie causa secunda fi) im Wiberfpruch mit Ca 
jetan befinde, während Suarez als Vertreter der 
Moliniften feine ärung des Hl. Thomas ent⸗ 
are auf Cajetan ftüht. (Die betreffenden 
Aeußerungen Cajetand finden fi vorzüglich 
in den ER zu 1, q. 14, a. 13 und 
. 19, a. 8. gl. hierzu Limbourg, Innsbr. 
eitfer. f. Xheol IV. 1980, 239 ff, mo indeh 
überjehen ift, daß der erfte nachiridentiniſche 
daffie Commentator der Summa, Barth. 
Medina, und ebenfo Bellarmin u. X. den Be 
Bun einerthomiftifchen Trabition bezeugen, welche 
ie motio Dei nicht auf den concursus simul- 
taneus beſchränkt.) Neben biefen commentirenden 
Schriften Cajetans En es noch jelbitändige 
Tractate unter dem Titel Opusculorum Tomi 
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‘ 
quatuor, unter welchen ſchon einige früher ge 
nannte Schriften, wie bie De auctoritste Em 
et coneilii, wieder aufgenommen wurden. Auch 
fchrieb er eine Summa de casibus, welche Caje 
tana heißt, entweber vom Verfaſſer, oder meil fie 
zu Gasta, wo fich dieſer nad der Kataftrophe 
von 1527 zeitweilig aufbielt, abgefaßt wurde. 
Eine eigene Sammlung, jelbftändiger Tractate 
aus feiner Feder, 80 an ber Zahl, erichien 1581 
zu Lyon und 1612 zu Antwerpen, nachdem ſchon 
1530 Cajetans Schriften gegen Luther gefammelt 
u Lyon erſchienen waren. Belondere Aufmerk⸗ 
— verdienen noch Cajetans Leiſtungen auf 
dem von m in feinen fpäteren Schenken an 
gebauten biblifchsexegetifchen Felde, indem er, 
von ber gewiſtichen und traditionellen Erklä⸗ 
rung, ſowie von dem Terte der Vulgata viel⸗ 
fach abweichend, von mehreren Seiten her bit- 
teren Tabel erfahren mußte. Des Hebräifchen 
nicht kundig, fertigte er mit frember Hilfe 
eine wortgetreue lateinifche Ueberſetzung ber 
meiften biblifchen Bücher, und von 1530 an er⸗ 
ſchienen allmälig_jeine Gommentare über alle 
Bücder des N. T. nad) dem Canon ber oa 
bräer, mit Ausnahme bed Hohen Liedes und der 
Propheten; dann über alle Bücher ds N. T. 
mit er der Apocalypfe. Eine Samm⸗ 
Iung diefer biblifchen Commentare erſchien 1539 
zu Lyon, 5 Bbe., nachdem die einzelnen bereits 
theil8 in Venedig, theils in Rom gedrudt worden 
waren, wie fie auch [päter wieder aufgelegt wurden. 
Eine eigene eregetijche Schrift bilden Jentaculo- 
rum libri VIII über 64 Stellen des N. T. Den 
beftigften Widerſpruch fanden die eregetifchen 
und auch ir Logische Meinungen Cajetans 
durch feinen en Ambrofius Catha⸗ 
rinus. Diefer erwirkte noch bei Lebzeiten Caje⸗ 
tans eine Verurteilung feines Commentars über 
die Evangelien bei der Univerfität zu Paris, und 
1535 gab er „ſechs Bücher Invectiven“ unter 
bem Titel Adnotationes in excerpta quaedam 
de commentariis Cardinalis Cajetani dog- 
mata, Paris., heraus. Gabriel Prateolus und 
Alphons de Caftro machten Cajetan geradezu 
zum Keger. Maßvoller urtheilten Meldior Sa 
nus (De loc. theol. 7, 3, conel, 5), Natalis 
Alerander (Hist. ecel. saec. XV. et XVI, c.5, 
art. 2), Sfortia Pallavicini (Hist. cöne. Tri- 
dent. 6, 17, n. 2. 18, n. 2), Jac. Öretfer 
(Tractat. de novis translat. 2). Dagegen ver: 
theibigte den Garbinal der eben jeiner Seefinnige 
keit wegen mit ihm fympathifirende Richard Si⸗ 
mon (Hist. erit. vet. Test. 3, 12, p. 419 sqq., 
unb Hist. crit. comment. novi test. c. 37, p. 
637 sqg.). — Auch als Dogmatifer blieb Caje 
tan nicht unangefochten wegen feiner Meinung 
über den Zuftand derjenigen Kinber, welche im 
Mutterleibe und folglich ohne Taufe fterben, in 
dem er annahm, daß ſolche Kinder durch das Ge 
bet und den Segen ber Kirche, jowie Durch eine 
Art ftellvertretender Taufbegierde von Seite der 
Eltern ber damni entzogen werben 
Tonnen. Diefe Meinung Cajetans fam 1547 in 
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Trient zur Sprache und wurde von Seripandus 
aus Achtung für ihren Urheber in Schuß genom- 
men; allein der Dominicaner Dominicus Soto 
erklärte fie für häretifch, und Pius V. ließ fie in 
den Schriften de3 Cardinals ftreichen (Pallavi- 
eini, Hist. cone. Trid. 9, 8, n. 2 aqg.). Ueber 
ben fledenlofen Lebenswandel und den fromı 
Sinn Cajetans herrſcht unter feinen Biographen 
nur Eine Stimme. Der gelehrte Carbinal be 
—— ge Surfen angerufen a 
nbrünftigfte bie feligfte angerufen zu 
haben. Die ie Xebensweife des Ordens⸗ 
mannes behielt er auch als Cardinal und Biſchof 
bei, und einfach, wie die ſelbſtverfaßte Grab- 
ſchrift, follte auch fein Begräbniß und feine Grab- 
ftätte fein. Er ftarb recht erbaulidh am 9. Aug. 
1534; die Armen wurben feine n. Sein 
Secretär, 3. B. Flavius, hielt ihm eine glän 
zende Parentation vor den-verfammelten Garbi- 
nälen unb beſchrieb fein Leben metriſch, Rom 
1535. (2gl. Eggs, Purpura docta L 4, 386 
sqg.; Natal. Alex. 1. c.; Echard et Quötif II, 
14 sq.; Werner, Der Hl. Thomas von Aquin 
II, 251 ff.) e) Scheeben. 
Sajefan (Gaetani), Sonftantın, Bene 
dictiner ber caffinenfifchen Congregation, Abt zum 
bl. Barontius in der Diöceſe Piftoja, ſtammte 
aus dem edlen Gefchledhte der Grafen von Sor⸗ 
tino und wurbe 1560 zu Syracus geboren. 
Während feine Brüder avius und Alfons 
1 in die Gefellihaft Jeſu aufnehmen ließen, 
widmete fi Conftantin mit der ganzen Kraft ſei⸗ 
ner innigen und zugleich feurigen Seele dem 
nebictinerorben, Fi deſſen Regel er am 29. Oc⸗ 
tober 1586 in dem Klofter zum bi. Nicolaus 
de Arenis zu Catanea die Profeß ablegte. Ele 
mens VIII. berief den durch feine gelehrten Ste 
dien en berühmt gewordenen, boffmungs- 
vollen Jünger Benebict? nah Rom, um feine 
Studien der ganzen Ehriftenheit mehr nu&bar 
u machen, und betraute ihn mit ber Herausgabe 
er Werke des HI. Petrus Damian. Gaetani 
{öste Ir} Aufgabe ruhmvoll und durdhftöberte, 
taftlos thätig, die verſchiedenen Archive, aus deren 
Staube er mandes wichtige eye Docu⸗ 
ment hervorzog. Dadur ex den Annaliſten 
unferer Kirche unfhägbare Dienfte erwieſen. 
Baronius würdigte auch die Arbeiten Cajetans 
fehr wohl; darum bewirkte er bei Papft Paul V. 
die Ernennung Cajetans zum Cuſtos der vati- 
caniſchen Bibliothek, fowie er in feinen Annalen 
mehrmals der geleifteten Dienjte desjelben Er: 
mwähnung thut. Beiſpielsweiſe fei angeführt Die 
Stelle (ad an. 1002, n. 10): Legimus ejusdem 
duo donationum diplomata nobis ostensa a 
Domino Constantino Cajetano, monacho con- 
gregationis Cassinensis, archivorum perve- 
stigatore diligentissimo (ogl. an. 1065, n. 15; 
an. 1072, n. 34; an. 1119, n. 3). Eine Lieb: 
lingsibee Cajetans war die Errichtung eines 
Collegium Gregorianum de pro da fide, 
in weldem Benebictiner zu Miffionaren. heran: 


gebildet werben follten. Zwar konnte er dieſe 
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ee nicht ſelbſt zur Ausführung bringen, erlebte 
aber noch die Verwirklichung derfelben, freilich 
in weiterer Form, in dem Collegium de pro- 
da fide, welches Gregor XV. einſetzte, und 
jen erfter Sonfulter Eajetan wurde. Süd: 
licher war er bei dem zweiten Werke, zu wel⸗ 
chem feine pietätsuolle Gefinnung gegen Gre⸗ 
gor den Großen ihn antrieb, nämlich bei der Er⸗ 
—— der Anicianiſchen Biblioihek. Dieſer 
widmete er feine ganze Sorgfalt, fo lange er lebte, 
und fein Bermögen bei feinem Tode. Am 17. Sep⸗ 
tember 1650 bauchte der raftlofe neunzigjährige 
Greis feine e aus. Cajetans Name wird 
wegen feiner Verdienfte um Kirche und Willen: 
ſchaft überall mit Verehrung genannt ; zum Be 
weiſe hierfür führt Ziegelbauer (Histor. rei lit. 
0. 8. B., Aug. Vind. 1754, III, 380 sq. 
eine faft endloſe Lifte hervorragender Schrift: 
fteller an. Dem gegenüber nehmen el gegen 
Cajetan feindfeligen Exceptionen von Janus Ni 
cius thräus (oh. Victorinus de Rubeis) 
faft wie das Nagen des Kleinen an dem Ruhme 
des Großen aus. Der Hauptvormurf gegen den 
ausgezeichneten Mann ift eine An e Aaftifde 
Begeiſterun⸗ Te en ü — 
ler, wenn ſchon edelſte Begeiſterung I Bu — 
wird, man aber dod ber ausgezeichneten Vers 
dienfte des Mannes nicht vergeſſen durfte. Uns 
kommt zu, und neidlos zu erfreuen an ben fchönen 
Werten ber A jätigkeit eines Dan- 
2 Er bie —5 — Ye Re — 
als „Hiſtoriograph des römifchen Hofes“ bezei 
ne hat. Die a Kr find: en Sefammt- 
be der Werke des hi. Petrus Damiant, 
wel: Fr Rom 1606, 1608, 1615, 1640 in vier 
Foliobanden erſchienen ift. Ferner: Vita Ama- 
larii Fortunati O.8. B. archiep. Trevir., Rom. 
1612. Als Verfaffer der Imitatio Christi fuchte 
er ben Abt Joh. Gerfen nachzuweiſen (Joan. 
Gersen, De im. Chr. lib. IV, . Defensio 
pro Gersen et method. pract. IV libror., 
Rom. 1616; Concertatio, Apologetica re- 
sponsio, Rom. 1618; Libel. apol. pro Ge 
Rom. 1644). Bon den übrigen Werfen Per 
:De8. rii M. monschatu bene- 
dietino L. II, Salisb. 1620, Rom. 1620, Au- 
tae 1621. Befonderes Auffchen erregte bie 
Ent: De religiosa 8. Ignatii, sive 8. e- 
toris soo. Jesu per Benedictinos 
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institutione, deque libello exercitiorum ejus- | Apg. 19 


dem ab excitatorio Cisnerüi desumpto, Venet. 
1641. Dagegen opponirte der „Achates“ des 
Jeſuiten 3. Rho; ſchließlich wurden aber: beide 
Bücher von der Indercongregation verboten. 
Außerdem führt Ziegelbauer (1. c. 382 2q.) aus 
ben Apes urbanae de3 Allatius gegen 25 Werke 
an, welche theils handſchriftlich theils als Be 
ftandtheile einzelner Sammlungen vorhanden 
find. Wolfsgruber, O. 8. B.] 
Cajetauus Jacobus Stephanesdi, 
Cardinal⸗Diacon, hatte zum Vater den römifchen 
Senator Pietro Stephaneschi und zur Mutter 
Berna aus dem Geſchlechte der Orfint. In feiner 
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fugend widmete er fich zu Paris mit ſolchem 
olge dem Studium der Philofophie, daß er 
nah faum brei Jahren die Magifterwürbe er 
an Öffentlich Iehren durfte. Nachdem er 
auf den Wunſch der Seinigen nad} Italien zurüd- 
ekehrt war, Sa er bier die glängenbditen 
ortichritte im Studium der Rechte. Cöleftin V. 
unb Bonifatius VIIL zeichneten ihn durch gleiches 
Vertrauen aus; Letzterer ernannte ihn 1295 zum 
Sarbinal:Diacon mit dem Titel I. Giorgio in 
Velabro. Im J. 1334 ftellte ihn Bapft Johan⸗ 
nes XXI. al3 Protector der Minoriten auf. 
Jacobus Cajetanus erreichte ein hohes Alter, 
war 48 Jahre lang Cardinal und Sehe iligte fi 
ala ſolcher an fünf Papſtwahlen. Er jtarb, veich 
an Verdienften, zu Nom ben 23. Juni 1343 an 
einem hitzigen Sieber. Bereit3 1298 Hatte er 
für die Vorhalle von St. Peter nad Giotto's 
Zeichnung das berühmte Mufiv der Navicella 
ober des Schiffleind Petri arbeiten laſſen. Das 
felbe ift noch in neuerer Nachbildun, U ge 
Verſchwunden agegen find_die für — itel⸗ 
kirche beſchafften Moſaiken (Reumont, Rom II, 
711). Dieſer Cardinal war auch als Schrift⸗ 
ſteller thätig. In Proſa und Verſen ſchrieb er 
über die Bebeutung des von Bonifatius VIII. 


= |im $. 1300 verfündeten Jubiläums (De anno 


centesimo sive de jubilaeo, in ber Bibl. PP. 
Lugd. XXV, 936). Ferner ift er der Verfaſſer 
einer aus brei ilen beftehenden metriichen 
Geſchichte, welche zuerft in den Acta 88. Maji 
IV, 487—484 veröffentlicht wurde. Der erfte 
Theil derfelben handelt in drei Büchern De ele- 
etione, vita et abdicatione Coelestini V.; ber 
weite in zwei Büchern De electione et corona- 
tione Bonifacii VIIL; der dritte wieder in drei 
Büdern De canonizatione 8. Petri Coelestini. 
So verworren und ſchwer verftändlich auch dieſe 
Dichtungen find, fo haben fie doch ala Berichte 
eines Augerpeugen einen nicht unbebeutenden 
biftorifchen Werth. Bon diefem Carbinale rührt 
auch allem Anfcheine nach her das in Mabillon’s 
Museum Ital. II, 243—443 mitgetheilte Ordi- 
narium 8. R. E. (Vgl. Eggs, Purpura docta, 
2, 257; Reumont, Geſchichie der Stabt Rom II, 
616. 629. 678.) [Buntes] 
Sajus (Taios), ein im Altertfum häufiger 
Name, bezeichnet in der heiligen Schrift 1. einen 
macedoniſchen Neifegefährten des hl. Paulus, 
. 19, 29; — 2. einen Reifegefährten bed 
nämlidhen Apofteld aus Derbe in Lycaonien, 
Apg. 20, 4; — 3. einen von Paulus getauftch 
— aus Corinth, 1 Cor. 1, 14, in deſſen 
fe der Apoftel ſich aufhielt und die chriſtliche 
jemeinbe ſich jammelte, Röm. 16, 23; 
4. einen durch Gaftfreundichaft ausgezeichneten 
Ehriften in Kleinafien, an melden der britte 
Brief des HI. Johannes gerichtet ift, 3 Joh. 1. Ob 
Letzterer mit Paulus’ Freund aus Derbe, oder ob 
der macebonifche mit dem corinthifchen Cajus iden⸗ 
tiſch ift, kann nicht ermittelt werden. [Kaulen.] 
ajus ober Gajus, der hl. — viel⸗ 
leicht identiſch mit dem Diacon Cajus unter 


‚ bort die —3 — Geheimniſſe und bekehrte viele 
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Papſt Stephanus, ſoll aus Dalmatien gebürtig 
und Neffe oder Großneffe des Kaiſers Diocletian 

eweſen fein. Er folgte kurze Zeit, bevor dieſer 
= Kaiferthron beftieg, dem am 7. December 
283 entweber als Martyrer oder ald Belenner 
geftorbenen Eutychianus ſchon nach adıt Tagen 
im Pontificate, daB er bis zum 22. April 296 
inne hatte. Die Nachrichten über fein Leben und 
Wirken, fowie über die Art feines Todes find 
unfiher. Nach dem Vontificalbud) und den da⸗ 
von abhängigen Martyrologien ftarb er ald Mar: 

wer, während ber Felicianiſche Katalog ihn nur 
einen „Confeſſor“ nennt. So viel ift gewiß, daß 
er während feiner zwölfjährigen Reı En wie 
der bl. Eyprian, den einzelnen ſchon damals vor: 
Tommenden Verfolgungen der Chriften durch 
Diocletian und Marimian —— en, 
um fid) den Gläubigen zu erhalten. ſcheint 
er von Rom ſelbſt nicht meggegangen zu ſein. Zus 
meiſt verbarg er ſich in den Katakomben, feierte 


Heiden zum Chriſtenthum. Die ihrer ftanz 
nad glaubmwürdigen Martgreracten des hl. Se 
baftian und mehr noch die der bl. Sufanna geben 
mandje Eingelheit aus feinen Lebensumftänden. 
Den letzteren zufolge hätte er ben Martgrertod 
erlitten, weil er bie hl. Sufanna, feine Nichte, 
eine gottgeweihte Jungfrau, in dem Vorjage be 
ftärt hatte, in bie ihr von Diocletian angetragene 
Verehelihung mit Galerius Marimianus nicht 
einzumilligen. Doch die Aechtheit und Unver⸗ 
Färkhtfeit dieſer Acten wirb mit Recht bezweis 
felt (Pagi Crit. hist. chron. I, ad a. 295). 
Auch die Decretale (Harduin. I, 209—214), 
melde Cajus an einen gewiſſen Bilchof Felix er- 


laſſen haben foll, ift unächt, d. h. auf alte Tra⸗ zũ 


ditionen hin aus den wirklichen Anordnungen 
fpäterer Päpfte zuſammengeſteilt. Unter den Be 
flimmungen, welche dort vorfommen, gilt al3 bie 
erheblichite die Vorſchrift, daß zur Eifgofsmürde 
nur derjenige gelangen fol, welcher zuvor Oſti⸗ 
arier, Lector, Erorciit, Atolyth, Subdiacon, Dia- 
con und Presbyter gewefen (ne fiat ordinatio 
per saltum). Papſt Urban VIII. erneuerte 1631 
a8 Andenken an den hl. Papſt Cajus, deſſen 
> auf ben 22. April, wohl feinen Tode& oder 
Ag? fallt, durch Die Wiederherſtellun, 

des an der Stelle des Haufes, wo Cajus ein 
jelebt hatte, erbauten Kirchleins. Auf Cajus, 
er im Coemeterium 8. Callisti begraben warb 
gest, De Rossi, Roma Sott. II, 104 as.), folgte 
er heilige Papft Marcellinus. Platina (De 
vitis Pontif. edit. 1540, 33) gibt, wie 
mwöhnlich, einen Ueberblick der gleichzeitigen Er- 
eigniffe und nennt umter den See jen bes 
Cajus den Victorin von Pettau; den Presbyter 
Pamphilus und den Eufebius von Eäfaren (vgl. 
Euseb. Hist. ecel. 7, 32). Andere (Palatüi 
are Rom. Pont. I, .116) erwähnen ber 
eherei bes Hierakas. (Vgl. Liber pontif., 
ed. Vatic. 1718, I, 29 ag. II, 249 sq.; 
Scrähl, Cefäicle der Pape, Mainz 1873, 

830) [Xäuste.] 


Cajus. 
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Cajus oder Gajns, kirchlicher Schriftſteller bes 
dritten —— über deſſen Geburts⸗ und 
Todesjahr nichts bekannt iſt. dem Briefe der 
Kirche von Smyrna über das Martyrium bes 
BI. Bolgfarp (c. 22) iſt ein Cajus als Schüler 
des BI. Irenäus erwähnt; in biefem vermuthet 
Le Moyne (Ad varia sacra 937. 940) den 
durch Eufebius, Hieronymus u. f. w. befannten 
Schriftſteller und läßt ihn aus Eorinth —— 
und mit Irenãus nach Rom kommen. Die Ver: 
fafler der_Hist. litt. de la France (I, 1, 356) 
meinen, Gallien fei fein Vaterland. Unbehritten 
ift, daß Cajus zu Enten de3 dritten Jahrhun⸗ 
derts in Rom gelebt und fi) als Vertheidiger 
der kirchlichen Lehre großes Verdienſt fee 

at. Eufebius nennt ihn (Hist. ecol. 2, 25) 
onerastıxdc ävfip; daraus wollte man folgern, 
er fei Priefter genelen; vgl. bage en Döllinger, 
ippolytus und Kalliftus 3, us Beinen 3b. 

t. in feiner Ausgabe des Eufebius L, 178 ff. 
Bon den dem Cajus früher zugeeigneten Schriften 
ift durch die in neuerer Zeit, namentlich über den 
Derfaffer der Rhilofopl umena geführten Unter 
ſuchungen nur die mit dem Montaniften Proklus 
gehaltene Disputation, dıtAoyos xpoc Ilpsxdov, 
unbeftritten geblieben. Diefe Disputation fand 
ſtatt unter Bapft Zephyrinus (202— 219). Euſe⸗ 
bius, der die darüber von Cajus verfaßte Mit⸗ 
theilung noch vollftänbig vor ſich hatte, gibt ihm 
deßwegen den Beinamen eine3 „rebegemanbten 
Mannes" (Aoyıwraros Aväp), welcher in dieſem 
Dialog „die Dreiftigfeit und Kedheit feiner Geg⸗ 
ner in Verfertigung neuer Schriften angegriffen 
babe“ (Hist. eccl. 6, 20). Der nämliche Kirchen⸗ 
hiſtoriker bringt an drei anderen Stellen Aus 
e aus diefem Schriftſtück; fo 2, 28 (al. 25), wo 
in Betreff der Orte, an welchen die heiligen Leiber 
des Petruß und Paulus ruhen, Cajus bemerkt: 
„Ich aber kann die Siegeszeichen, T& Tpörau 
der Apoftel zeigen. Magft du auf den Batican 
gehen oder auf den Weg nad) Dftia, du wirit Die 

kochen derer finden, weiche dieſe Kirche 
— et haben (Twv Tauınv löpusandgvev riv 

Anstav); 3, 28 wird daraus eine Stelle 

ben Chiliasmus bes Gerinth mitgetheilt; 3, 31 
eine Neußerung des Proklus über den Lob des 
Apoftel3 Philippus und feiner Töchter in Hiera- 
polis. — Diefem Cajus wurden außerdem zu: 
geſchrieben: 1. das gegen die Härefie des Arte 
mon und Theodotus gerichtete fogen. „Leine 
Labyrinth”, von Theodoret (Haeretic. fab. 2, 5) 
und Photius (Bibl. cod. 48); 2. die Schrift 


je} „über das Wefen bes AUS“ (repl rñe Too zer 


tös odalas), ebenfalls bei Photiuß 1. e.; 3. in 
ber neueren Zeit „Die Philofophumena”, von 
Ch. Baur (Theol. Jahrb. 1853, 9.1 u.3). Die 
Mehrzahl der dieſe Fragen behandelnden Unter 
fuchungen weißt aber dieſe drei Schriften Hippo- 
Igtus, dem Verfaſſer der Philoſophumena, zu. 
Vgl. Döllinger a. a. D. 5—7. 268 ff.; Volt: 
mar, Hippolytuß und die römischen Zeitgenofjen 
60—71. — Auch das fogen. Muratoriſche Frag: 
ment über den neuteftamentlihen Canon galt 





uns 
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mehrfach, wie 3. B. dem Entbeder desſelben, Mu: | Für ihn war das ſchreckliche Ereigniß eine will- 


ratort, als von Cajus berftammend (vgl. gu 5 
Einl., 4. Aufl. I, 105 ff.; Hilgenfeld, a. m. 1% 
Die noch erhaltenen Fragmente, die ächten und 
Die zeitweilig dem Cajus zugeichtiebenen, find ges 
fammelt bet Routh, Reliquiae sacrae II und 
Migne, PP. gr. X (vgl. Lumper, Histor. theol. 
er. VII, 17—43; Möhler, Patrol. I, 616 bis 
620; Rermaneder, Patrol. I, 257. 59 und den 
Art. Drratee . König.) 

alanne, |. Chalanne. 

. alas, Jean, ein franzöfifcher Reformirter, 
deſſen gerichtlicher Prozeß von ben Gegnern ber 
Kirche beharrlich als Zeugnif des katholiſchen 
— — audgebeutet wird, De zu 

acapardbe in Languedoc am 19. März 1698, 
kam nad Touloufe und Iehte dort mit ziemlich 
zahlreicher Familie ala wohlhabender Kaufmann. 
Er war Reformirter; einer feiner erwachſenen 
Söhne, Louis, wurde Tatholii und verließ das 
väterliche Haus. Nicht lange nachher, den 16. 
tober 1761, erſcholl Abends fpät ploͤtzlich großes 
Jammergeſchrei aus dem Haufe; Polizer und 
Bolt eilte hinein, und es hieß, der ältefte Sohn, 
Marc-Antoine, der ſchon Tängjt ein etwas dũſteres 
Weſen gezeigt, fei eben, nachdem er vorher vom 
Abendeffen aufgeftenden,, im Waarenlager er: 

ngt gefunden worden. Schon wollte man das 

aus wieder verlafien; da hieß es plößlich, der 

hm Habe fich nicht felbft erhängt, fondern fei 
vom Pater oder auf defien nffften erwürgt 
worden, weil er, wie früher fein Bruber, Hm € 
Latholifch werden wollen. Die Ausfage fand 
Stauden, zumal da die Meinung herrſchte, ein 
Calvinift dürfe nach feinen Religiondgefegen fein 
Kind töten, wenn es feine Religion verlaffen 
wolle. Die Volksſtimme wurde fo.laut und all- 

jemein, daß man ſich veranlaßt fah, die ganze 
Seit vorläufig gefänglid) I ale Der 

eihnam murbe wie ber eine? Martyrerd an: 
gie en, unb dem entſprechend wurben auch die 

eichenfeierlichkeiten gehalten. Die Unterfuhung 
begann unb dauerte den ganzen Winter bins 
durch; von allen Seiten wurden Zeugen ver: 
nommen. Natürlih konnten diefe über bie 
Todesart felbft Fein directes Zeugniß ablegen, 
da ſich Fein Augenzeuge fand. Calas jelbit be 
theuerte mitfammt Or anzen Familie beharr: 
lich feine Unſchuld. Die indivecten Zeugniffe da⸗ 
gegen und bie begleitenden Umftände müffen fehr 
verfänglicher Natur geweſen fein, da Calas trotz 
der langen Procebur vom Parlament zu Tous 
Toufe mit acht —F fünf Stimmen als des 
Kindesmordes (eu ig erflärt und bemgemäß 
u der bafür beftimmten Strafe, der ſchredlichen 

Be verurtheilt wurde, am 9. März 1762. 
Er erlitt die Strafe mit Stanbhaftigfeit und er⸗ 
Märte, wie bei ber Tortur, fo auch bis zum letzten 
Augenblide ſich für uuktputoig- Seine Güter 
wurden configeirt. Die Wittwe begab ſich nad) 
Senf. Hier wurbe fie mit Voltaire bekannt, der 
fih damals in Ferney aufhielt und feine grim: 
migft=gottlofen Schriften in bie Welt ſandte. 


kommene Gelegenheit, um zugleich gegen die 
„Infame“, wie er die Tatholifche Kid. ju nennen 
pflegte, fich loszulaſſen. Durch Briefe und Schrifs 
ten, wozu auch ſeine Schrift Sur la tol&rance 
gehört, huchte er die Sache zu einer — 
zu machen und erntete von allen Seiten den Ruf 
eines eblen Vertreters der Unſchuld. Durch Ver⸗ 
mittlungen bei Hofe und allerlei Umwege er⸗ 
reichte er es endlich, daß zu Paris eine Reviſion 
des Prozeſſes vorgenommen wurde, und am 
9. März 1765 erklaͤrte das Parlament zu Paris 
den bingerichteten Calas für unſchuldig. Die 
Güter wurden der Familie zurüdı et, und 
Ludwig XV. machte ihr überdieß noch reiche Ge⸗ 
fchente. Das Parlament von Touloufe hat die 
Caffation des erften Sn nie anerfannt. 
Hinterher wurde die Gedichte durch Bilder 
und’ Schriften ausgebeutet. Zunãchſt erſchien 


eine Heroide von Blin de Sainmore: „J. Calas 


De |äsa femme et & ses enfants“ ; fpäter (1790 


und 1791) eine Reihe von von 
. 2. Laya, von ter, von U. le Mierre; 
tſchland blieb nicht zurüd. Eine fehr ge: 
färbte Darftellung m Banane Roman: 
„Trois sermons sous Louis XV“ (zu deutfch: 
„König und Prediger”, Baſel 1860). l. 


men, 


‚Causes cölöbres von de la Ville; Neuer Pita- 


val, von Hitzig, Thl. 4; Coquerel, Jean Calas 
et sa famille, Paris 1858. Näheres über Vol: 
taire's Gebahren bei der ag findet ſich bei 
oltaire; ein Beitrag 


W. Kreiten: ® ur Ent: 
ftehungsgefehichte des Liberalismus, Freiburg 
1878, 272 fi.) [Bone.] 


Galafanza, |. Joſeph von Ealafanz. 
Salatrava, Drdenvon. IL Spaniſcher 
Ritterorden (Milites St, Jacobi de Cala- 
trava), geftiftet zum Kampfe gegen die Mauren. 
Das Städtchen Salatrava in Andalufien (Diö- 
cefe Toledo) ward 614 von den Mauren erobert, 
1147 von Alfons von aftilien denfelben wieder 
abgenommen und ben Tempelberren zum Schuß 
überlafien,, von benjelben als unbaltbar 1158 
wieber aufgegeben, von einem Ciftercienfermöndhe 


eng er in Gemein! mit mehreren 
Nittern, Die fi freiwillig dazu erboten, gegen 
die Mauren fiegreich vertheibigt. Könis Se, 
Sohn Alfonſo's, ſchenkte bei das Stãdtchen 


mit dem ganzen Stadtgebiet „eo— ‚tioni 
Cisterciensi et vobis Raymundo Abbati 8. M. 
de Fitero*. (Abt Raymund ftarh im Rufe der 
Heiligkeit, und Papſt Clemens XI. approbirte 
im J. 1720 den ihm als Seligen feit unvorbenf- 
lichen Zeiten geleifteten Cultus.) Das Ordens: 
capitel der Gijtercienfer gab ber dortigen neuen 
Anfiedelung von Nittern und Mönchen entipre 
ende Konftitution und Kleidung. Letztere hatte 
als Unterfcheibungägeichen ein rothes Lilienkreuz 
auf dem weißen Scapulier, an deſſen Stelle fpäter 
der weiße Mantel trat. Nach dem Tode bes 
Abtes wählten ſich die Krieger einen Großmeifter, 
Dom Garcias, und die Mönche einen Abt, Dom 
Rodolpho. Die Mönche zogen bald’ ganz von 
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Calatrava binmeg nad) Gumiel in der Diöcefe 
Osma, und nur die Krieger blieben in Cala- 
trava zurüd. Sie blieben aber unter ber get 
li Leitung der Ciſtercienſer in Morimond, 
deſſen Abt das Viſitationsrecht des Ordens hatte. 
Der Orden hatte feine eigenen Caplãne, und ber 
Prior von Calätrava den Gebrauch der Ponti⸗ 
Sg Die von Papft Alexander IH. im 

. 1164 beftätigte Verfafjung des Ordens ift im 
Weſentlichen diefelbe wie die der übrigen fpani- 
ſchen Ritterorden (vgl. d. Art. Alcantara). Er 
wuchs raſch zu großer Macht und Bedeutung, fo 
daß im 1169 der zweite Großmeifter 
Könige ein Hilfscorps von 1200 Mann Rittern 
und Vaſallen ftellen konnte. Der Orden ſetzte 
auf eigene Koften und Verantwortung den Offen: 
fiofrieg fort und eroberte 1177 Corbova nebit an: 
deren Plägen. Nach ber großen Niederlage ber 
vereinigten fpanifhen Streitkräfte in Anbaltıfien 
1195* ging ey alatrava an bie Mauren ver: 
Toren, und der Hauptfit des Ordens wurde rück⸗ 
wärt3 nach Cirvelos verlegt. Im J. 1198 trat 
an befien Stelle die neueroberte Burg Salva- 
tierra; al8 aber auch diefe an die Mauren wieder 
verloren ging, im J. 1210 das Städtchen Zurita. 
Endlich wurde 1212 Calatrava wieder genommen, 
unb der Orden wieder an die Stätte feiner 


Gründung; allen ſchon 1218 überließ er fie. 


dem Orben von Alcantara und fiedelte nah Neu⸗ 
Calatrava, at Meilen vom Stammfi entfernt, 
über. Im Kampfe Peter des Graufamen mit 
dem Gegentönig Graf Heinrich von Triftamare 
im J. 1355 Band der Großmeiſter Guarcia 
de Padilla auf Seite des Letzteren, obwohl er 
ber Schwager des Erſteren war, ſtarb aber dafür 
im Gefängniffe. Der Großmeiſter Martin Lopez 
ftellte nun den Neffen des verftorbenen Garcia 
de Badilla zum Thronfolger auf. Allein ber von 
Heinrih von Traftamare ernannte Gegengroß⸗ 
meifter befiegte feinen Rivalen und Vieß hin⸗ 
richten. Die garge fpätere Geſchichte des Ordens 
iſt in ähnlicher Weile mit der gewaltfamen Aus 
übrung ber politifchen Parteibeftrebungen ber 
Ordensmeiſter ober hrgeiigen Slide al 
und Zwiftigfeiten innerhalb des Ordens felber 
ausgefüllt. Es gibt mehr als ein halbes Dutzend 
Tälle, wo der Orden es wagen konnte, gegen die 
Thronfolge ober den König mit offener Waffen: 
jewalt aufzutreten. Da der Großmeifter zur 
it Ferdinands und Iſabella's 40 000 Ducaten, 
und bie 85 Sommenden 117000 Ducaten Ein 
kommen gehabt haben follen, fo ift eine foldhe 
Maötentfoltung erflärlih. — Die Ritter dieſes 
Ordens legten anfänglich das Gelübbe ver Keufch- 
beit ab, das jedoch nur den Charakter eined votum 
simplex hatte (vgl. d. Art. Orbensgelübbe). Der 
Großmeiſter &. Guzman (im 9. 1414) war 
der erfte, welcher vom Papfte eine Dispens und 
Heiratserlaubniß verlangte. Auch der Groß: 
meifter Beter Giron erhielt vom König Heinrich 
von aftilien im J. 1461 zum Preife dafür, daß 
ex von der Partei des von ihm proclamirten Ge 


Calatrava. 
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nigs zur Frau, und der Bapft entband ihn von 
feinem Gelübbe im 3. 1464 im Hinblid darauf, 
„daß von diefer Heirat der Friede und die Ruhe 
bes Reiches abhing“. Seit 1540 Iegten Die Rit⸗ 
ter nur mehr das Gelübde der ehelichen Keuſch⸗ 
beit in einmaliger Ehe ab, feit 1652 au das 
der Vertheibigung der Lehre von der unbefledten 
Empfängniß. — Als die Ritter nach dem Tode 
des letzten Großmeiſters Garciad Lopez de Pa⸗ 
dilla im J. 1486 einen neuen Großmieiſter wãh⸗ 
len wollten, producirten Ferdinand und Jabella 
eine Bulle Innocenz’ VIIL, welcher ſich die Er⸗ 


m |nennung des Großmeiſters reſervirte. Bon da 


an war der König Adminiftrator des Ordens, 
und e8 wurde dieſes Amt im J. 1523 ebenio, 
wie daß der übrigen Ritterorden, für immer mit 
ber Krone Spaniens vereinigt, eine gerechte und 
weife Dafegel, wodurch die Päpfte Drben 
und dem gleichmãßig mußten, nachdem im 
Dienfte der ig vom Orden nicht mehr zu 
erwarten war. Die feit 1808 wechſelnden Ber: 
hãltniſſe Spanien veränderten auch die Stellung 
dieſes Ordens zur Kirche und nahmen feinen 
Belisftand, fo daß er jet nur wie ein Verdienſt⸗ 
orden (a erel wird. (Vol. W. J. Prescoit, 
Geſch. der Regierung Ferbinands und Jiabella’3. 
Aus dem Englifchen I, Leipzig 1842, 349 ff.; 
Sams, — paniens IIT, 54.) 
a ll 10 — 
9 vom sgroßmeiſter alez es 
eſtiftet und hatten ihr Kloſter 683 bei 
Amaya. Philipp IL. transferirte fie nach Bur: 
en Ein zweites Klofter baute 1479 ber 
gmeifter Peter Giron. Die Nonnen führten 
den Namen Comthurinnen von Galatrava und 
mußten bei der Aufnahme diefelbe Ahnenprobe 
wie die Nitter ablegen. Sie trugen das Ciſter⸗ 
cienferfleid und auf dem Scapulier das Dr: 
ir 
IH. Mit dem Orden ftanden in Verbindung: 
1. Der Orden von Avis (f. d. Art.) in Portugal. 
Der fiebente Großmeifter von Calatrava ſchenkte 
den Avisrittern zwei Valäfte in Evora unter der 
Bedingung, daß fie fich der Reform und ber Bifi- 
tation von Calatrava unterwerfen, im J. 1213. 
Die ne dauerte bis 1385. 2. Der 
Orden von Alcantara (ſ. d. Art.). Bei Ab: 
tretung von Alt-Calatrava an die Ritter von Al⸗ 
cantara wurde gleichfalls bie Bebingung gefegt, 
daß der Calatrava⸗Orden das Recht der Vifitation, 
Correction und Reformation über fie behalte. 
3. Der Orden von Monte Gioja. So hieß 
die von Gottfried in der Umgebung Jeruſalems 


angelegte Nieberlafjung (Mons gaudii, Mon- 
giosa), deren Vertheibigung einer ar von Rits 
tern anvertraut war, welche fpäter einen eigenen 


Orden bilbeten, beftätigt von Alexander II. im 
3.1180. Nach dem Berluft des heiligen Landes 
wibmeten fie fi) dem Kampfe gegen die Mauren, 
exhielten von ihrem Hauptfige Monfranc in Ca⸗ 
ftilien bafelbft einen bejonderen Namen, wurben 
aber jammt den in Valencia und Eatalonien Be 


genkönigs Alfons abließ, die Schweſter des Kö: |güterten 1221 mit dem Orden von Calatrava 
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vereinigt. 4. Der Orden von Trurillo, ein 
Nitterorben mit der Ciftercienferregel, genannt 
nad} feinem Haupiſitz in diefer Stadt. Sie ſchei⸗ 
nen ein losgetrennter Theil der Ritterichaft von 


Monte Gioja geweſen zu fein. Schon nad) dem | große DVerbienfte; das 
Orben von | wohl in der Föniglichen 


Verlufte von Calatrava befam der 
Ealatrava den Pla Ronda, welcher früher den 
Rittern von Trurillo gehört hatte. Als der Or 
ben fpäter ebenfo wenig wie ber von Monte Gioja 


fich felbftänbig erhalten Konnte, wurbe er mit bem 
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nal⸗politiſchen Niedergang und Verfall Spaniens 
bezeichnet, erwarb fi —— um die ſpaniſche 
Literatur überhaupt und namenilich um die Schaus 
bühne, deren leidenfchaftlicher Liebhaber er war, 
göhte derjelben befteht 
unft und perfönlichen 
unbfchaft, welche er feinem Hofbühnendichter 
‚alderon widmete, und welche diefen Dann voll 
roßartiger Begabung und reinfter hriftlicher 
innung in ben Stand ſetzte, das Hof- 


von Calatrava und Alcantara vollends vereinigt. | theater der fpanifchen Hauptftadt im 17. Jahr: 


5. Der 


Orden von ee (f. d. Art.) oder | Hundert auf eine Höl 


he des Glanzes, des Ge 


Montefa, errichtet von Jacob II. von Aragonien | | hınades und dichteriſchen Gehaltes en 


im 9. 1316 zum Schuße 


egen 
6. Der Chriſtusor en er 


die Mauren. | die feither von feinem 
Art). — Die | erreicht worden iſt. Na, 


jeater der Welt wieber 
em Calderon noch im 


Quellen für die Geſchichte Diefer Orden fiehe im | J. 1640 in feiner Eigenſchaft als Ritter von San: 


Art. Alcantara, [Braun.] 
Galderine, Johannes, aus Bologna, ein 
beroorragenber Canoniſt bes 14. Jahrhunderts, 
war Schüler und Aboptivfohn (nad) Bayle I, 229 
—— des Kirchenrechtslehrers Johan⸗ 
nes Andrei, wurde 1326 Doctor des canoniſchen 
Rechts und lehrte dasfelbe in Bologna bis 1359. 
Später wurbe er bis zu feinem Tode 1365 in 
öffentlichen Dienften, namentlich Geſandt⸗ 
ſchaften verwendet. Er enoß großes Anſehen 
bei Papft und Kaiſer; erſterer verlieh ihm Im⸗ 
munität von allen perſönlichen und dinglichen 
Leiftungen, und der Kaifer ernannte ihn zum 
Comes palatinus. Moreri und Andere ſetzen 
feinen Tod ſchon in das Jahr 1348, verwechſeln 
ihn aber offenbar mit Johannes Andrei, der 
1348 ftarh. Calderino verfaßte eine große An⸗ 
zahl canoniftifcher Werke. Außer mehreren Tra: 
ctaten, 3.B. Super materia interdicti ocel.; De 
haereticis; De dando coadjutore Praelatis ; De 
appellatt., ſchrieb er Commentare über die Ele 
mentinen, Consilia aus dem canonifhen unb 
Lehensrechte, Casus und Repetitiones. Ex hielt 
fih in Allem ſtreng an feinen Lehrer und väter- 
li Freund Johannes Andrei. ( Vgl. Bellar- 
min. De scriptt. ecel.; Mor6ri II, 509; Schulte, 
Lehrb. d. kath. K.R., 3. Aufl., 99 f.) Foren: 
GSalderon, Bedro de la Barca, fpanifcher 
Schaufpielbihter, ward am 17. Januar 1600 
zu Diabrid als Xbtömmling einer Boägenöteten 
und geſelſſchaftlich hohgeftellten Familie geboren. 
Seinen u enter erhielt er von Vieen 
der Geſellſchaft Jeſu; 
Philoſophie 
——— —— 
on wiger Süngling 
mit glängendem Erhet di 
fämpfen aus Anlaß 
Mabrider Batrons, St. Iſidor. 


ie Univerfitätsftubien in | Hoffnung 
jeologie und Rechtswifienfchaft | und Hriftlicher Demuth, ein Priefter Gottes und 
— u Salamanca. |ein Prieſter dichteriſcher Kunſt. Calderon, ber 
tbeiligte er fich |felbft nur einen einzigen Band kirchlicher Feſt⸗ 
—— * ſpiele el 
er Heiligiprehun: eitigen fpanifchen 

% Diente, dem —2 feiner dramatiſchen 


ttago einen Feldzug in Catalonien unter Beweiſen 
bejonberer perfönlicher Tapferkeit mitgemacht 
hatte, trat er auf dem Höhepunkt feiner Ru 

megftellung und dichteriſchen Wirkſamkeit, bes 
wundert von der Welt, beneidet von den Höf⸗ 
lingen, als erforener Liebling bes Monarchen, 
im Alter von gerade 50 Jahren — im 9. 1650 
— in aller Stille und Zurüdgezogenheit in 
den Priefterftand. Die neue und für ihn höchſte 
Würde hielt ihn nicht ab, neben gewiffenhafter 
Erfüllung ihrer Pflichten auch als Theater⸗ 
5 bis zu feinem Tode thätig zu bleiben, 
und zwar, ‚wenn auch nicht gerade unmittelbar 
für die ſtädtiſchen umd Volkstheater, fo Doch 
minbeftens für die Hofbühne und für die Kirche. 
Durch die königliche Ernennung zum Kaplan 
an der Hoffapelle zu Toledo und fpäter zum 
„Ehrenfaplan des Königs“ blieb er in uns 
unterbrochener perfönlicher Beziehung zum Mo- 
narchen und burch fein unausgejeßtes Dichterifches 
Schaffen in einer die — Bühne beherr⸗ 
chenden Wirkſamkeit. Philipps IV. im J. 1665 
erfolgter Tod und die unter feinem nie yeige: 
Karl II. über Spanien hereinbrechende Periode 
tiefften Verfalls umdunkelten ben Lebensabend 
des großen Dichters ; gleichwohl fuhr er fort, raſt⸗ 
108 weiter zu arbeiten, und ſchuf noch als Greis 
einige feiner genialften Dichtungen. Er ftarb am 
25. Mai 1681, ein Greis an Jahren, ein Mann 
an fefter, gediegener Thätigfeit, ein Jüngling an 
feuriger Begeifterung für alles Hohe und Edle, 
ein Kind an frommer Gläubigfeit und feliger 
‚ein Mufterbilb ächter Vornehmheit 


— 


t auf Anſuchen eines glei 
Nele a enhändig ee = 
'e aufgeftellt, 


Gebrauche der Zeit und feines Standes folgend, |monah «8 von ihm 108 eigentlihe Schaus 
während mehrerer Jahre als Soldat bei ber |fpiele und 73 Frohnleichnamsſpiele nebft ben 
fpanifhen Armee, theils im Mailändiſchen, teils | Dazu gehörigen einleitenden Vorfpielen (l6as) 
in Den Niederlanden: aber ſchon in den dreißiger | gibt. Alle diefe Werke find ohne a welche 
Zaren des 17. Jahrhundert? war er nad) Dia: | Xeichtfertigkeit ober Uebereilung, mit befonnenem 
Drid zurüdgefehtt und erſcheint mit ron fihtendem Berftand, Tiebevollem Fleiß und fünfte 
Erfolge ald Schaufpielbichter thätig. König Phi: | Terifher Sorgfalt ausgeführt. Mit genauer Be 
Tipp IV., deſſen Regierung zweifellos den natio: | rüdfihtigung des Inhaltes und Zufammenhangs 
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ber einzelnen Auftritte ſchreibt Calderon bald in 
trochäiſchen Aſſonanzreihen, bald in ruhig dahin 
ftrömenden Jamben, bald in pradtvollen Stan- 
ven, bald in kunftvollen Sonetten, kurz, in allen 
a paar on Versmaßen und Versarten 
fpanifchen an hohen, ſorg⸗ 
arg gepflegten 
vollem Sinne würdig. Calberon hat alle Pro: | De: 
bleme des menſchlichen Lebens, die ſchwerſten und 
gefäßelihften nicht auögenommen, auf der Bühne | „ 
man und zu Tölen gefucht. Seine geift: 
hen Stüde bringen den ganzen Inhalt des 
Shrihentbums zur Bea und zwar nicht 
nur in vollendeter Form und glänzender Sprache, 
fonbern auch mit theologifcher Tiefe und wiſſen⸗ 
im — in den Kreis feiner 
— — er ferner die geſammte Ge 
ſchichte der Menfchheit. Die altheidnifchen Götter: 
fagen, bie bibliſche Geſchichte, das griechiſche und 
das römifche Heibenthum in Na verſchiedenen 
Perioden haben ihm ebenſo wie die Geſchichte des 
ritterlichen Mittelalters und die Ereigniſſe feines 
eigenen Jahrhunderts Gegenſtände ber Bear⸗ 
beitung geliefert. Mit befonberer Liebe vermeilt 
er, ein durchaus nationaler Dichter, freilich bei 
der ſpaniſchen Gefchichte, aus welcher er die hervor⸗ 
Ey jenden Momente von ben alten Zeiten König | A: 
Vedro’3 des Graufamen bis herab zu gr N 
und Iſabella, zu Philipp IV. und dem Abfall 
der Niederlande herauszugreifen verfteht. 
feinen bürgerlichen Schaufpielen und ned 
zeigt er uns dad Leben feiner eigenen Zeit, ohn 
Zweifel künſtleriſch ibealifirt, aber gewiß im 
— — getreu, mit aller Friſche und Wärme 
ebenbigen Katur. 
". eigenthümlichften und weihevollften unter 
den Dichtungen Calderons find feine Frohnleich⸗ 
namsfpiele (autos sacramentales); er hat dieſes 
Fach der dramatifchen Kunft auf er böchjfte Stufe 
der Vollendung gebracht und legte ſelbſt dieſen 
Productionen 5* höheren Werth bei al allem, 
was er fonft gedichtet. Die meiften berfelben ent- 


ftanden erft in den gereifteften Jahren feines Le⸗ IM 


ben3, in ber Zeit jeines Prieſterthums. ee 
Weſen diefer Dane beiteht darin, daß 
deron dem heiligen Altarsfacrament als ri 
wunderbarſten Geheimniß des Teer Glau⸗ 
bens Die ganze Welt des Lebens und der Phan⸗ 
tafie zu unterwerfen, baß er das Größte wie das 
Kleinſte zu ihm in Beziehung zu fegen weiß, weil 
e in kr erhabenen und demüthigen Per: 
fönlichfeit die & enihaften eines fünftleriföen 
Genie's, eines gläubigen Katholiten und eines 
mifienfchaftlich urchgebilbeten Theologen ver- 
einigte. Mit befonderer Vorliebe wählte er feine 
Stoffe aus der vorbildlichen Gefchichte de alten 
a 3.3. „Das Nachtmahl des Belfazar“, 
Der Thurm von Babel”, „Erfter und zweiter 
Aaac“ „„Das Vließ des Gedeon⸗ Aber auch 
die weltliche Geſchichte, namentlich diejenige 
Spaniens, ganz erfüllt, wie fie war, von 
Glauben und von religiöfer Begeifterung, gab 
Anknüpfungspunfte genug für ſolche Feſtdich⸗ 


Calderon. 


race. 
en ift der Inhalt in u 
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tungen, fo 3. B. bie Thaten König Ferdinande 
des Heiligen, oder die auſopfernden Bemi- 
Aa der für ae gefangener Chriſten⸗ 
Mlaven in den norbafrifanifgen Raubftaaten 
arbeitenden geiftligen Drben; ja fogar einige 
tieffinnigere er des Heibenthums bat Gal- 
mit Scharffinn und Gemanbtheit zur 
rherrlichung bes En Glaubendgehem: 
niffes benußt, fo 3. Amor und Piyche“ oder 
wahre Ban“ An die dramatiſche 
Expofition und Durdführung 5 jer zahlreichen 
und vielgeftaltigen Stoffe weiß Cal n eine 
wunderbar poetijche und — wiſſen 
ſattelfeſte nahe Bir fung 
agen chriſtlicher ie — Ar 
inbton feiner chriſtli⸗ 
jebod immer bie große 
feine ——— Sünde und — gras ge 


nug ift, um Gottes ewige Xiebe und die Aus- 

(kann mit ihm durch die Kirche des Erlöfers 

auszuf —5 Ar aljo dem ee an 

brauch chlichen Freihei 

lung durch hie ne: a — 

überſteht. Eine beſondere, wiewohl 

unbedenkliche Eigenthũmlichkeit der 

— beftebt darin, daß Calderon eine Rn 
mzahl finnbilblicher Verfonen, Böck 
piffewefen, 4 DB. das —— * —* 

na de, den freien Willen, Die verſchiedenen 


In daften Sunden, Seelenträfte u. |. w. als * 


ige, individuell charakterifirte und coftümirte 
€ Berfonen von Fleiſch und Blut in den Geftalten 
feiner Schaufpieler vor dem fpanifchen Volle auf- 
treten ließ. Um bieß zu’begreifen, muß er 
fi) vorftellen, daß Pa glänzende Anfeenirum 
un en Mh nen Bi 
einer feftli iten, durch und du 
— nen ee die elle 
en ;perfonen Den und den 
Sinnen vie m ne gerüdt und viel lebendiger 
gemacht wurden, als 6 je st für uns beim trode 
nen Leſen der ——— mõglich iſt. 
an darf j auf der anderen Seite auch nicht 
— in —— u und 
iſche ſchem Eifer die Anwendung der A 
ee zu weit getrieben hat, und bag u An 
Geiſtesrichtung nr mit 
feiner beginnenden, durch eg * — 
gehaltenen, aber gleihmohl an ihm ſchon in ge 
willen Richtungen fühlbaren Verfalle des ſpani⸗ 
chen Drama’3. Die Feftipiele wurden am Frohn 
— und an den Tagen ber Feſtoctave, 
ja mit am ligem Abnehmen fogar einen 
Monat lang, auf — Straße vor den 
läften bes ’önige und der Großen in Mabrib, 
und auf Ähnliche Weiſe in allen größeren und in 
vielen Heineren Städten Spaniens ERST: 
Die Zufchauer us ſich theils auf den 
konen, theils auf den Straßen und freien Plägen. 
Es fehlte nicht an Muſik; ungeachtet des alän 
Kir he brannten Fackeln; der 45 


— 


elb 
—— — 
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vornehmen Zuſchauer ihre Pläße eingenommen, 
fo wurde zuerft ein Vorſpiel gelprochen, ober ges 
fangen; dieſem folgte ein kurzes, Icherzhaftes 
Zwiſchenſpiel, ſodann das eigentliche Auto ſelbſt 
und zum Schluffe wieder Muſik und I. Cal: 
deron dichtete während voller 37 Jahre bie 
Frohnleichnamsſpiele nicht nur für Madrid, fon: 
bern Tieß fich nebenher noch dieſe Arbeit manch⸗ 
mal auch für die Domkirchen von Granada, To: 
ledo und Sevilla aufbürden; fein Ruhm und 
feine Popularität erreichte gerade durch dieſe beim 
ge fpanifchen Volk —S beliebten 

unſtwerke die höchſte Stufe. Sämmtliche 73 
Feſtſpiele hat Fr. Lorinſer durch eine Webers 
fegung mit Einleitung und erflärendem Co: 
mentar (18 Bände, 1856—1872, Anfangs bei 
Manz in Regensburg, fpäter im Selbftverlag zu 
Breslau) zum Gemeingut auch der deutſchen 
Leſewelt gemacht. Unter den übrigen richt rein 
kirchlichen, fondern ganz eigentlich für Die welt- 
lihe Schaubühne beitimmten Dichtungen Cal- 
derons nehmen abermals diejenigen dramatifchen 
Werke den erften Rang ein, welche fi) mit we 
fentlich religiöfen Stoffen beichäftigen; die her⸗ 
vorragenditen darunter find diejenigen, welche 
Ertl unter dem Titel: „Calderons größte Dra⸗ 
men religiöfen Inhalts“ in fieben Bänden (Her: 
der 1875—1876) durch eine geiftreihe und im 
MWefentlihen gelungene Uebertragung dem beut: 
ſchen Volke zugänglich gemacht Hat, nämlid: 
Das Leben ein Traum, Der ftandhafte Prinz; 
Das Schisma von England, Der große Prinz 
von Bez; Die Jungfrau des Heiligthums, Die 
Morgenröthe in Copacabana ; Das Tegfeuer bes 
Hl. Patric, Die Andacht zum Kreuz; Kreuze 
erhöhung, Die Sibylle des Orients; Die Ketten 
des Teufels, Der wunderbare Zauberer; Der 
weibliche Joſeph und Die zwei Liebenden des 
Himmels. Wir vermweifen die Leſer auf das Stu⸗ 
dium biefer fo a guganahen Meifterwerte 
erften Ranges. rend auf ben bisher be 
fprochenen rein geiftlichen oder doch weſenilich ve 
Figiöfen Stüden Ealberons eigenthümliche Größe, 
feine bleibende und hervorragende geiftige Be 
Deutung berubt, können nebenbei au 
reichen rein weltlichen Bühnenftüde kaum hoc) 
enug angeſchlagen werben. Sie umfaflen alle 

rien von Trauerfpielen, Schaufpielen und Luft- 
fpielen. Wir treffen auch opernartige Kunftwerke 
an, ja fı nah vollftändige, förmlich von 


Anfanı & be gelungene Opern in einer 
Dichteriichen Sprache, mit welcher verglichen un⸗ 
fere Beutigen Dperniegte in einem hoͤchſt trau 


rigen Lichte daſtehen. Wir finden rein ge 
fchichtliche, wir finden mythologifche, wir finden 
namentlih eine große Anzahl der ſog. „Mantels 
und —— (comedias de capa — espada). 
Diefer Husdrud bezeichnet einfach ſolche Schau: 
ipiele, deren Gegenftand ben höhern, gebilbeten 
Lebenskreiſen des damaligen Spaniens entnom⸗ 
men ift; denn der kurze Mantel als Kleid und 
der Degen als Waffe waren die unterfheibenden 
Kennzeichen des Spanier? von Stand. Spa: 


Caleb. 


feine zahl⸗· 
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untergeordneter Perſonen neben den heftigen Lei⸗ 
denſchaften und „groben Anliegen der Hauptper- 
fonen, En die Anwendung des über alle Maßen 
empfindlichen, altfpanifchen Ehrengeſetzes auf die 
verihiebenen Verhältniffe und Eonflicte des Les 
bens — das find die unterfcheidenden Eigen: 
tbümlichkeiten der „Mantel: und Degenftüde“, 
von denen jeboch viele auch auf dem Gebiete der 
Charabteriſtik, durch rein nienſchliche Darftellung 
unbefangener Seelenzuftände und natürlicher 
Leidenſchaft fo Großes Teiften, daß Calderon aud 
auf dieſem Gebiete zwar nicht ebenbürtig, aber 
doch annähernd neben Shakeſpeare geftellt werben 


m: |Tarın. Seine tiefe Betrachtung und zaubervolle 


Schilderung der Natur, fowie feine zarte und 
keuſche fittliche Reinheit find Vorzüge, um welche 
En Dichter ihn beneiden kann. Göthe hat über 
alderon als Dichter treffend gelagt: „Er war 
baßjenige Genie, welche zugleich den meiften 
Verſtand hatte“, und über Calderon als Menfchen 
und Priefter hat einer feiner Zeitgenoffen bie 
ſchönen Worte geiprochen: „Er verftand es, Durch 
Demuth und un die Pflichten eines gehor- 
famen Kindes und eines Tiebevollen Vaters mit 
einander [ vereinigen.” Er verftand das Ge 
heimniß, bei all feiner veligiöfen Tiefe und Oläu- 
bigfeit, bei all feiner poetifchen und fpanifch na⸗ 
tionalen Großartigkeit zugleich ein Hofbichter im 
feinften und STEG Sinn des Wortes 
zu fein und bis zu feinem Lebensende zu bleis 
ben..— Die befte und zugänglichfte Ausgabe 
von Galderond weltlichen ‘Dramen ift immer 
noch die von %. ©. Keil, Leipzig 1827—1830, 
4 Bände, und von feinen Frohnleichnamzfeft: 
fpielen diejenige, welche im 3. 1717 zu Madrid 
in 6 Quartbänden erſchien und auch von Lo⸗ 
rinſer feiner Webertragung zu Grunde gelegt 
wurbe. [. Baumftart. 
Caleb (>52, LXX XMsß), 1. der Sohn Je⸗ 
phone’8, beißt Genezäer, wird aber fonft zum 
Stamme Juda gerechnet und war alfo durch Auf⸗ 
nahme, nicht durch Geburt, dem auserwählten 
Volke eingegliedert (Rum. 32,12. Joſ. 14,6.14). 
Er war einer von den zwölf Männern, welchen 
Mofes die Erkundung des verheißenen Landes 
Canaan anvertraute. Diefe feine Wahl recht: 
fertigte er durch feine Thaten. Zurückgekehrt 
von feiner Miffion, trat er den das Volt ent: 
aloe Ausfagen der Mehrzahl mit That 
und rt entgegen, indem er in ber vom 
Traubenbadh“ mitgebrachten großen Weintraube 
die Fruchtbarkeit des Bundeslandes darſtellte. 
Im Schmerze darüber, daß Israel entmuthigt 
den Blick wieber nad; Aegypten kehrte, zerriß 
er (Rum. 14, 6) feine Kleider und murbe nur 
durch die Hernieberfunft der Wolle ald Zei: 
hen der Gegenwart Gotteß der Wuth des Vol: 
tes entzogen. Dafür belohnte ihn und Joſue 
der Herr mit der Zuficherung ber wirklichen 
Theilnahme an der Eroberung bes Landes (Num. 
26, 65; 32, 12), verhieß ihm (Deut. 1, 36) ben 
Beſitz des Landes, auf dem fein Fuß geftanben, 


„ biefer Gelegenheit forberte er 
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unb beftimmte ihn zum Voraus (Rum. 34, 19) 
als einen von denjenigen, denen bie Bertheilung 
des Landes anvertraut werben follte. Der gott- 
betraute Caleb machte nad) dem Cine e Israels 
in Chanaan feine wohlbegründeten Anſpruche auf 
den verheißenen Landesantheil (Sof. 14, 6 ff.; 
15, 13) geltend und erhielt das Gebiet um Hebron 
Cl, 21, 12. 1 Par. 6, 56), das er fi nun mit 
ewaffneter Hand durch Vertreibung der Enafiten 
u eigen machte (Joſ. 15, 14. Richt. 1, 10). Bei 
auch um den Preis 
feiner Tochter Ara zur Eroberung der nahen 
Stadt Dabir auf 15, 16 ff. Richt. 1,12 ff.); 
dieß brachte ihn in ein näheres Verhältniß 
au feinem Bruder Othoniel, der den Preis erwarb 
und al Befreier feines Volkes von frembem 
—* (Richt. 3, 9—11) den Ehrennamen eines 
Richters verdiente. In Caleb tritt das ſchöne Bild 
einer wahrhaft israelitifchen Perfönlichkeit hervor, 
melde die hohe Aufgabe bes Volkes und feines 
Verbandes mit bem zu erobernden Lande wohl 
kannte und durch inniges Gottvertrauen, gegen: 
über dem Schattenbilbe bloß natürlicheri Lebens, 
ſich dafür begeiftert fühlte; als ehemaliger Cene- 
zder ift er ein Vorbild derer, „welche den Fuß⸗ 
ftapfen des Glaubens nachwandeln. den Abra- 
ham als Unbefchnittener gehabt" (Röm. 4, 12). 
— 2. Sohn des Hesron, Gemahl der Azuba, 
fpäter der Ephrata, aus dem Stamme Juda 
1 Par. 2, 18. 19), deſſen eigentliher Name 
alubi war (1 Par. 2, 9). — 3. (aı2) ein 
anderer Angehöriger bes Stammes Juda (1 Bar. 
4,11). [(Scheiner) Kaulen.] 
Calendarium, f. Acta Sanctorum. 
Eatiztiner, |. Hufiten. 
Calixtinum paotum, |. Concorbate. 
Galixfus .—IU., Päpfte Calirtus 
(Salliftus) I, der hl. (218—222), Nach⸗ 
folger des Papftes Zephyrinus. Genauere Nach⸗ 
Hilen über fein Leben und Wirken gaben er 
in neuerer Zeit die von Mynoides an auf 
gefundenen Philosophumena, deren Berfafier 
mohl mit dem römiſchen Presbyter Hippo⸗ 
Igtus & d. Art.) identiſch fein dürfte, an 
die Hand. Zwar ift Diefer Hippolytus der er: 
Härte Gegner des Calliſtus und fucht ihn in 
einem moglichſt nachtheiligen Kichte zu zeigen, 
fofern er ihn als verſchmihten und laſterhaften 
Zerflörer der Disciplin und als Häretifer ſchil⸗ 
dert; allein fein eigener Bericht und die Partei 
felung, die er einnahm, fegen den befonnenen 
itifer vollfommen in den Stand, bie ganze, 
offenbar das Gepräge ed Animo- 
fität an fi) tragende Erzählung auf ihren wah⸗ 
ven Werth zurüdzuführen und mit — ander⸗ 
weitiger hiftorifher Data die Entftellungen des 
Berichteritatters von dem ächten hiftorifchen Kerne 
auszuſcheiden. Im Angefichte feiner Zeitgenofien 
ae uch ift um 230 gefchrieben) konnte ein 
onft fo geachteter und geiftvoller Schriftfteller, 
wie jener Hippolytus, nicht völlig erbichtete That: 
fachen aus dem Kreife feiner näöften Umgebung 
außzubreiten verfuchen; wohl aber konnte er die 








Schritte feines Gegner3 übel deuten, ihnen ge 
häffige Motive unierſchieben und alles, was auf 
Seite der —— geſchah, beſonders wenn 
& übelwollende Mittelsperfonen ihm zutrugen, 
ober wenn es mit feinen eigenen ſaͤtzen 
nicht harmonirte, von feinem Parteiſtandpunkte 
aus angreifen und verdammen. Hierbei hat es 
ſich aber ereignet, daß gerade dasjenige, was den 
verleumdeten am meiſten graviren ſoll, 
u glänzenden Redtfertigung desſelben bient. 
ie Glaubwürdigkeit des Berichtes im 
ift keineswegs zu beftreiten, wohl aber ift im 
inzelnen die umfichtigfte Prüfung aller x 
tabelten Grunbfäge und Handlungen des Ealli- 
ſtus geforbert. Eine ſolche kritiſche Sn ya 
zuerſt Döllinger (Kippolytus und Kallıftus, Re 
genshurg 1853) mit großer Gewandtheit und 
achkenntniß Di — und dabei an der 
md unſeres Buches vieles Licht über bie Zu⸗ 
änbe ber nn Kirche im erften Viertel des 
dritten Jahrhunderts verbreitet. Hier mögen 
nur bie für das Leben und Wirken dieſes Bapites 
widtigften Nefultate hervorgehoben werben (vgl. 
Philos. 9, 7. 11. 12; B. Jungmann, Diss. 
sel. in Hist. Eecl. 1,179 sq.). Unter dem Kai: 
fer Commodus (180—192) hatte ein chriſtlicher 
Valaftbeamter, Namens Carpophorus, einen 
ebenfall3 chriſtlichen Sklaven Calliſtus, dem er 
ur Errichtung eines Wechslergeſchäftes eine be 
eutenbe Geldjumme übergab. Galliftus betrieb 
dieſes Gefchäft auf dem Fiſchmarkte und erhielt 
bald auch, da fein al3 Bürge galt, von an 
deren Chriften anſehnliche Depofita. Allein feine 
Speculationen endeten unglüdlich; er verlor Alles. 
Aus Furt vor feinem Herrn ee) unb fand 
im Hafen von Dftia ein Schiff, eben ab: 
fegeln wollte. Sein Herr aber feste ihm nad 
unb erfdien noch zur rechten Zeit im Hafen. Bei 
feinem Anblick ftürzte fih der geängftigte Sklave 
in das Meer, wahrf — um ſich durch 
Schwimmen zu retten, nicht aber, wie fein Geg⸗ 
ner ihm beimißt, um fi zu ertränfen. Er ward 
jedoch durch Die Schiffäleute herausgezogen und 
feinem Sn überliefert ; diefer ließ ihre zu Rom 
in das Piftrinum bringen, wo die gefangenen 
Sklaven mit der größten behandelt wur: 
den. Bedenkt man, da der Chrift Carpophorus 
fo gegen einen Chriften verfahren Tonnte, jo wird 
weit eher der Charakter des Herrn als der des 
Sklaven in ein ungünftigee Licht geſtellt. Uebri⸗ 
gens fand der arme Calliſtus noch Fürſprecher 
genug an mehreren römifchen Chriften, die fich 
auch bei feinem Seren auf defien Berfiherung be 
riefen, er habe noch bei einigen Schulbnern Gen 
auöftehen. So ward er endlich aus dem Sflaven- 
ftrafhaufe entlafjen, aber noch ſcharf beauffichtigt; 
vor Allem follte er die Depofita Be a 
ſuchen. Calliftus, der mit einigen Juden Ge 
ſchafte gemacht hatte, aber fein Gelb Bei ihnen 
nicht Herausbringen konnte, verlangte e8 nun an 
einem Sabbat vor (ober auch in) der Synagoge 
auf eine ftürmifche Weife zurüd. Die Juden, 
überzeugt, mit einem ganz armen hriftlichen 
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Sklaven leicht fertig werben zu Fönnen, mißhan: 
delten ihn und ſchleppten ihn vor den Stadtpräü- 
fecten Fuscianus mit der Anklage, er babe fie in 
isrer Synagoge geftört und ne Gewalt ange 
m i er — für einen Chriſten — 
Der auf die Kunde von dem Vorfalle herbeigeeilte 
Carpophorus forderte ſeinen Sklaven mit der 
unwahren Verſicherung zurüd, derſelbe ſei kein 
Chriſt, ſondern ſuche nur den Tod. Die Juden, 
welche darin eine zu Gunſten des Angeklagten 
erſonnene Ausflucht erblicten, erhoben ſich heitü 
dagegen, und der Präfect, ber ihnen glaubte, lie 
Calliſtus geißeln und zur Zwangsarbeit in bie 
Bergwerke Sardiniens beportiven. Wenn Hip: 
polyt fagt, Calli, babe hier nur eine anjtän- 
dige Todesart umd die Ehre des Martyriums er: 
langen wollen, fo ift das ficher die Deutung 
eines Gegners, der ihm allen Anſpruch auf den 
Namen eines Martyrers mißgönnte, und ift völ- 
fig —— Calliſtus hatte dieß felbft nicht 
angegeben, fondern nur fein Eintreiben von Geld- 
forderungen als Grund feines Ganges zur Sy- 
nagoge bezeichnet. Ferner hätte eine bloße Ruhe⸗ 
eier in ber Synagoge noch keineswegs feine 
inrichtung nach gezogen, wie 3. B. ein 
vel gegen heibnifche Tempel ; wäre dieß aber wirt: 
lich der Fall geweſen, fo hätte ihn als Sklaven 
der ebenjo fhmerzliche als ſchimpfliche Tod der 
Kreugigung etroffen. Endlich ſcheint Hippolyt 
das bisher Berichtete nur vom Hörenfagen zu 
haben, da er zu jener Zeit kaum in Nom war; 
leicht konnte er auch manche Umftände verſchwei⸗ 
gem. ALS fpäter Die hriftenfreunbliche Marcia, 
ie unebenbürtige Gemahlin des Kaifers, den ad 
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erſten von ber römiſchen Ki 
legal und officiell errichteten 
teren Ueberreften alter Inſchriften Hat in neuerer 
‚Zeit der römilche Arhäolog J. B. 
den von ber Adminiftration der apoftolifchen Pa⸗ 
Täfte angekauften — 
linari wieder aufgefun 
Bott., 2. Aufl., 131 ff.). 


ö 


ben, wirft er Geldgier und Unwiſſenheit vor — 
Bormwürfe, die Fr lei 


Dazu, einen armen, von Kirhenalmo| 
ftügten ehemaligen Sflaven zu ben bebeutenditen 
Aemtern zu erheben? Wie ließ der fonft fo ener⸗ 
giſche römifche Clerus denfelben fich aufbrängen, 
wenn er wirklich 
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e als Corporation 
a mit meh- 


e Rofft unter 


ärten der Vizia und Mo- 
en gast. Kraus, Rom. 

ie aber Calliftus fo 
och geitiegen, darüber gibt unfer Auctor keinen 


näheren Aufihluß; ſichtlich verweilt er nicht 


jerne bei dem, was zur Empfehlung des Gegners 
ient; ja auch Zephyrinus, dem Protector desſel⸗ 


t erklären und entkräften 
ieſer „geldgierige” Papft 
a unter⸗ 


aſſen. Wie kam aber 


das war, wofür ihn ſein Geg⸗ 
ter ausgibt ? (dvhp Ev waxig navoupyos xal mot- 


xDos rpös mlavnv, Philos. 9, 11.) Und wie 
kam e3, daß er nad) des Zephyrinus Tod ohne 
eine bedeutende Oppofition zum Bifchofe gewählt 
Tre | ward? Hätte eine ſolche ftattgefunden, fo würde 
das Hippolyt feinem Intereffe gemäß am aller: 
weni 
i 

si: 


aus feiner eigenen Darftellung, daß ber größere 


ften verſchwiegen haben. Sippolyt, ber 
uch bereits als Schismatiker verfaßte, hielt 
ſelbſt für den legitimen römiſchen Biſchof und 
Calliſtus dieſen Titel nicht. Es erhellt aber 


Theil nicht nur den römischen Chriften, fondern 
auch der übrigen Kirchen in ber Gemeinſchaft des 
Calliſtus ftand, und daß gegen diefe die Partei 


metalla nad) Sardinien deportirten Chriften die | der Gene eine kleine Fraction war; ferner, 
Freiheit verichaffte, erhielt auch Calliftus diefelbe | daß Diele letztere Partei ſich erft 2 ber erfolgten 
wieber, obſchon fein Name nicht auf dem von | Erhebung des Calliftu von der durch ihn vers 


Papft Bictor der Marcia übergebenen Verzeich- 
nifje ftand. Sein flebentliches Bitten und bie 
Erwãgung de3 hohen Einfluſſes der Marcia be 
wogen den Statthalter, auch ihn nad Rom zus 
tüdfehren zu laffen. Hier war er nun als servus 
poenae frei, ſcheint aber an feinem ehemaligen 
sr noch immer einen Gegner gehabt zu haben. 

ahrſcheinlich um ihn diefer Verfolgung zu ent: 
ziehen, fandte ihn Victor nach Antium. Obſchon 
unjer Auctor biefen Bapft die Rückkehr des Cal⸗ 
liftus ungern fehen und nur aus Gutmüthigfeit 
dazu ſchweigen läßt, fo berichtet er doch, daß jener 
ihm eine monatliche Geldunterſtützung bemilligte, 
was er wohl feinem gens Unmwürbigen gethan 
haben würde. Unter dem folgenden Bontificate 
bes Zephyrinus trat aber für den durch Leiden 
eprüfter und, wie wir anzunehmen allen Grund 
Daben, auch) gebefjerten und geläuterten Calliſtus 
eine grüdticere Zeit ein. ward nad) Rom 
zurückgerufen und erhielt eine bebeutende Stel- 
lung im römiſchen Clerus, ja er ward fozufagen 
die rechte Hand dieſes Papſtes. Er ward Por: 
fteher Des großen Cömeteriums, das von ihm den 
Namen bat, nicht wohl, weil er e3 erbauen ließ, 
fondern weil er ihm unter Zephyrinus vorftand. 


tretenen Gemeinſchaft abgeſondert hat, fo daß die 
Regitimität des Letzteren als unzmeifelhaft erſcheint. 
— ag Calliſtus hohe rzüge des 
Geiſtes und des Herzens, wie gerade die Ans 
lagen Hippolyts über feine Amtsführung (218 
bis 222) beweiſen — Anlagen, die nicht nur an 
ſich große Hiftorifche Wichtigkeit haben, ſondern 
au auf das Genauefte die Differenzpunfte der 
beiden vorgenannten Parteien aufzeigen. Daß 
Calliſtus in feinem jo ſchwierigen Pontificate, 
unter dem neben den Patripaffianern noch bie 
Elkeſaiten dur einen gemiflen Alcibiades in 
Rom fi) Anhang zu verichaffen ſuchten (Philos. 
9, 13), erfolgreich, einem jo gemwandten Gegner 
wie Hippolytus gegenüber ſich behauptete, Tann 
wohl nur zu feinen Gunften gedeutet werben; 
das, was ber Gegner am heftigiten an ihm tabelt, 
eigt einerſeits feine Drthodorie, anbererjeitß feine 

ilbe und Klugheit. Die Differenzpuntte be: 
trafen die Trinitätslehre, die Disciplin bezüg- 
ei ber Buße, und die Digciplin bezüglich der 
Ehe und de3 von den Geiſtlichen geforderten Cö- 
libates. Was nun 1. die Trinitätslehre betrifft, 
fo rebucirt ſich das Ganze darauf, daß Calliſtus 
weber die modaliftifche Doetrin des von ihm er: 





Diejes berühmte Coemöterium Callisti, den 
Kirchenlegiton. II. 2. Aufl. 


communicirten Sabellius, noch die ihr ſchroff 
54 
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entgegenftehenbe des im Ditheismus befangenen 
Hippolytuß gelten Tieß. Beides that er mit Necht, 
indem auch bie letztere, wie Hippolyts eigene 
a zeigt, dem katholiſchen Dogma nicht 
entſpricht; und wenn der Letztere die Kehren des 
Bapites halb ſabellianiſch, Halb theodotianiſch 
findet, ſo zei Eu; fih in den angeführten Aeuße- 
rungen bes Calliſtus gar Feine theobotianif: —J 
Elemente, während die angeblich ſabelliani en 
nur auf falſchen, vom Gegner gezogenen 
fequenzen beruhen. Da ferner Hippolytus gefcht, 
daß die in ber Mehrzahl befindliche Partei des Frei 
Calliftus auch nach deſſen Tode feine — 
beibehielt, ſo müſſen wir in dieſem ſelbſt nach 
dem Zeugniſſe des Gegners den die Klippen des 
Sabellianismuß und Subordinatianismus ver: 
meidenden Repräfentanten ber wahren Kirchen- 
lehre erbliden (vgl. Sch Sämane, a gmengeich. = 
Siena —* f.). & —— 
uf te Calliftus mildere, Hippolytus ſtren⸗ 
ten. Der Kampf zwiſchen beiden 
turn jen, der auch nachher 250 unter Corne⸗ 
lius und wiederum 309 (Damasi Opp. ed. Sa- 
razan., Par. 1672, 173; Mai, Nova coll. V, 
1, 32, n. 2) in Rom augbrach, ift einer ber be 
deutendften in ber alten Kirche, und in ben ver- 
eg Formen taucht er im Leben immer wie: 
vr auf. Bereits Hatte Zephyrinus in dem von 
dem en Tertullian (De pudic. c. 1) 
erwähnten Edicte den moechis nad geleifteter | Berl 
Buße die Wiederaufnahme in bie Kirchengemein- 
ſchaft gewährt ; Calliſtus dehnte dieſe Bejtimmung, 
ſicher mit uftimmung ſeines Clerus, auf die 
wegen Mord und on Kerne Ausgeſchloſſenen 
aus, wodurch die von Tertullian gerügte Incon⸗ 
fequenz Binwegfiel. Schon im zweiten Jahrhun⸗ 
dert hatte Bif Dionys von Corinth (bei Eus. 
H.E. 4, 31) fi ganz im Geifte dieſer milden 
Bußdisciplin ausgeſprochen, und die römifche 
Kirche behielt trotz mancher -Oppofitionen die Ein= 
richtung des Calliſtus für immer bei. Daß Cal- 
liſtus den Orunbfag ber „uneingefhränften Sün- 
denvergebung“ aufitellte, daß er nämlich feine 
Sünde für zu groß hielt, als daß fie durch die 
kirchliche © üfelgenalt" gelöst werben könnte, 
kann ihm nicht zum Vorwurf gemacht werden; 
es m daB ganz dem 5 des Chriſtenthums 
und den kirchlichen Grunbfägen gemäß (vgl. 
jemann, Die Röm. Kirche in Br exiten drei 
ahrh. 58 f.). Die Milberung des ftrengen 
Bukmefens für Die Laien 3 es eine Er 
rung der Disciplin für Die Seitic en na He 
Daß Calliftus 2 jede Sünde das Biſcho 
mit Depoſition beſtraft wiſſen wollte, ſelbſt 
wenn es eine Sünde zum Tode ( rpös 
ddvarov — ein, wie auch aus Tertullian erſicht⸗ 
lich, fehr vager ® =D wäre, gravirt ihn ebenfo 
wenig; nirgends m a le daß geiftliche 
Delinquenten ga flos bleiben follten. 3 
ner wirb dem oe Goliftus feine große Mi 
egen die von einer Secte zur katholiſchen Ride 
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Gbeder der Kirche geweien, ohne Buße aufnahm, 
fo hatte er den Geiſt und bie Praris der Kirche 
für ſich; wenn er den reuig zurückkehren 
taten, namentlich den ſchismatiſchen Hippolytea⸗ 
nern, bie Wieberaufnahme fo leicht als möglich 
machte, fo handelte er fehr weile und ganz wie 
— nachher viele — iner berühmteſten Nachfolger 
n. — 3. In Eheſachen machte Calliſtus prak⸗ 
die — keit der fir ge Regie: 
he von der weltli a — erklãrte die 
nicht ſtandes ra en zwifchen Töchtern von 
Freien un) blen a ännern aus dem Stande 
der Sklaven und der ärmeren Freigeborenen ohne 
Rückſicht auf die römifchen Sefepe für voll ollgültige 
Ehen. Wie die Kirche überhaupt nad) und nad) 
bie Zuftände der Sklaven zu verbefjern fuchte, fo 
a Galliftus, der aus eigener Erfahrung deren 
lend kannte, Die Hebung dieſes verachteten Etan- 
er | des im Auge, und bei der übergroßen Kine 
der — Sklaven im Verhãlmiß zu 
— und bei der Gefahr für Chriſti S 
freien Standes, Heiden zu Männern nehmen zu 
müffen, indem nur fehr wenige Männer der 
höheren Stände Chriften waren, war feine Maf- 
regel durchaus zwedmäßig und mohlthätig, ſowie 
geeignet viele Ausfchweifungen zu verhüten. Der 
a und dort, wie Sippolytus erzählt, Damit ge- 
triebene Mikh rauch kann unmöglich auf Red: 
Fe des Papites geſetzt werben, — ba derlei 
rechen auch außerdem wicht ganz rn 
gewefen wären. Die Cölihategefege Then e 
rus anlangend, fagt unfer Auctor nur, Call 
babe Verbeitatete im Clerus gelaſſen; Pe it 
aber, wie Bippolgta eigener Ausdruck anzuneh- 
men bereditigt, wohl von den Elerifern niederer 
—— zu verſtehen, bie damals ſehr zahlreich 
waren (Eus. H. E. 6, '). Calliſtus ſcheint die 








ückkehrenden zum Vorwurfe gemacht. 
er aber die unfreiwillig Sale bie vorher nie 


Wenn niſche Kirche, welche ſich 


mildefte Form ber Strafe für die Elerifer der 

unter as Dincmat ſtehenden Stufen ran 

zu haben, indem er ihnen die seien Sunc 

nen —F— ‚ganz De fpäteren — 
Disciplin hierin war aber in 


gemã 

Fr A niederen Ordines - felbft des Diaco: 
a lange noch Bean — die Ordina⸗ 
tion der bigami u: die Tertullian 
ebenſo an den — einer "Zeit gerügt hat, 
kann feinen Anftoß geben; denn einmal tann 
nur von fucceffiver Bigamie die Rebe fein, und 
bierin Konnte troß der apoftolifchen ihrift 
wegen Mangels an fonftigen tüchtigen Subjecten 
Dispenjation eintreten; dann aber unterſchied 
auch die fpäter in der riech iſchen Kirche Herr: 
{chend gen ewordene Praxis „guilden denen, welche 
vor, und denen, Die nach der Taufe fich mehrmals 
— et 
wurde it mı fi on in jenen 

orwurf endlich, der Cal⸗ 


gemacht. Der letzte DB 
unter ihm zuerſt von 


ũſtus gemacht wird, da 
Fe Anhänger Se Frevel einer zweiten 


Di bi 
hei ——— ne Ye die 
en Schiäma zu Ars Se ar 


gebrochen in 
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ber aber auch ——— en Eh folge treiben bes Biſchofs Hugo von Grenoble, zu 
damals jene ig von Syprian fo be ft vers | communiciven, weil er En Bapfte Senat = 


Be Bars in Aufnahme tam. — —— 
allen dieſen Seiten hin erſcheint Calliſtus völlig 
Gene die und faft alles, was fein heftigfter 
ner über ihn der adhwelt überliefert hat, 
nur zu feinem Ruhme. Er foll unter de 
se er Severus nad} langer und qualvoller Ein: 
terterung auß dem enfter feines Gefängnifjes 
geflint feine Leiche in einen Brunnen geworfen 
unb fpäter im näcjftgelegenen — des 
hl. Calepodius beigejegt worden fein. Als Todes | © 
tag geben die Martyreracten ben 28. Sept. an; 
die Kirche verehrt a = 14. —— dem Tage 
der Beiſetzung. u ejchrieb jene Decre⸗ 
talen (Harduin. I, Da . And unädt. Mit 
dem Inhalt der erften Decretale hat Fe —2 


mkle die des Felicianiſchen Catalogs = rend Bafhalis 


Pontificalbuchs, dag Galliftus Fetten an 
drei Samdtagen deB Jahres angeordnet babe, 
woraus fi allmälig die Quntemberfaften ent: 
widelt. An die Stelle des von ihm jenfeits der 
Tiber erbauten Oratoriums ift im vierten Jahr⸗ 
hundert die Bafilica St. Maria in Trastevere 
(Titulus Juli) Fi (Vgl. die wichtige Un- 
terfuhung von Koffi im Bullettino di arch. eri- 
atiana 1866, 97 sgq.) [I. Card. Dergenrötßer.] 

Ealirtus I. (1119—1124), Guido oder 
Wide, Dein Sohn des Grafen Wilhelm von 
2 und, Obeim der Gemahlin Lubwigs VI 

anfreid, u“ dem deutſchen König und 
— König von En 
fein älterer Bruber Hugo, Exabifchof von Beſan⸗ 
on (Harduin. VI, 2, 1937), ben geiftlichen 

d gewählt und wurde, nachdem er fchon 
1096 dem von Urban II. zu Nismes verfammel- 
ten Concit als Erzbiſchof von Vienne (d’Achery, 
Spicil. ed. Paris. 1723, I, 630. 631) beigewohnt 
batte (Harduin. 1. c. 1752), von Paschalis II. 
nad) vorhergegangener Beftätigung feiner Metro: 
politanrechte (Harduin. 1829) zum apoftolifchen 
Legaten in Frankreich ernannt. Als ſol⸗ 
(1100) im Auftrage Baschalis' IL 
land, wurbe aber dafelbft nicht rel: 
meri Hist. Nov. 1.3, ed. Migne p. 428). Nude 
dem diefer Papft gezivungener — 

Die Inveftitur uberlaſſen hatte und fpäter a 

Widerrufe des verliehenen Privilegiums fich be: 
wogen feb, ehe an feinen Legaten Wi, 
in Frantreich (Harduin. 1792). Diefer erfhien 
bei dem Sr darauf (1112) im Lateran verſam⸗ 
melten Concilium und hielt am 15. September 
desſelben Jahres eine Synobe zu Bienne (Har- 
duin. 1901. 1903. 1913—1916). Auf diefer 
führte Gottfried, Biſchof von Amiens, das Wort, 
weil Wibo bie Leichtigkeit der Zunge fehlte; es 

hienen Geſandte Kaifer Heinrichs V. mi 
Briefen, welche der Bapft feit dem eben Tepe 
ten Eoncilium im Lateran dem Kaifer fo ne 
ſchrieben haben. Aber die verfammelten —— fe 
Tiegen fi nidt abhalten, die Inveſtitur ber 
—— —— —E für „Ketzerei“ | 

und ben Kailer, vornehmlich auf Be 


— 





land verwandt, hatte, wie| na 





ethan und eine verwerfliche Urkunde abgenöthis 
—* Ein ——— Wido's ſehte den Bat 
von dem Beichluffe der Synode in Kenntniß und 
je | forderte ihn dringlich al, denſelben zu beftätigen. 
Die kurze Antwort des Letzteren vom 20. October 
1112 (Harduin. 1918) beftätigte in allgemeinen 
Ausdrũcken die Beichlüffe von Vienne, belobte 
Wibo’3 Eifer und ermahnte denſelben zu emfiger 
ale feiner Pflichten. Dafür gab es öftere 
en ge 3. B. in den Shreitigfeiten der Ca 
noniter von Befangon, zu deren Schlichtung 
Wido eine ober zwei Sgnoden (1115 in dem 
Klofter Tournus bei Clugny, Harduin. 1830. 
1931—1934; 1117 [?] zu Dijon [Pagi Critiea 
in Baron. ad — 1115, n. 8)) hielt, wäß- 
II. auf einer Lateranſynode zu 
Rom a) in Diefer Sache gegentheili, = 
ſchied und von Kuno, Card inte von 
ftrina, und den ameenben Geſandten des She 
von Bienne nur mit Mühe bahin gebracht wurde, 
daß er die Beſchlufſe ber Lateranfgnode von 1112 
mit einer Clauſel beftätigte (vgl. Hefele, Conc.⸗ 
— V, 298 f.). Defienungeaditet aus der 
feinem Legaten fortan gemo agen geblieben 
u fein, und wenn diefer anders je Carbinal war, 
0 kann ihn nur Paschalis zu diefer Würde er- 
hoben haben. Der flüchtige Papſt Gelaſius M. 
war 1119 über Vienne, wo Eckehard ihn irriger 
Weiſe eine Synode halten läßt (Harduin. 1949), 
ugny gefommen und dafelbft ſchwer er- 
krankt. Um einen tüchtigen Nachfolger Rum, 
ſchlug er den fünf um ihn verfammelten €, 
dinälen den Cardinalbiſchof Kuno von Baleftrina 
vor; aber biefer lenkte daS Augenmerk des ſter⸗ 
benden Bapftes ımb feiner Mitbrüder auf ben 
1, Wido von Vienne, welcher, augenblid- 
nad Clugny berufen, erft zum Begräbnifle 
des Bapftes anlangte. Am vierten Tage (1. Febr. 
1119) nad) dem Tode des Gelaſius wählten bie 
— den Mann, — Kuno mit edler 
| Selbitverläugnung „ob feiner Frömmigkeit, 
- | Setugbeit, Sue und hohen Abkunft“ als ben 
Biegen ir eichnet —— Wido fügte ſich nur 
[mit Wi en, denn er fürchtete eine Bean- 
Ranbung feiner Wahl von Seite der Römer. ALS 
Calirt II. zog er von Elugny über Lyon nad 


0 | Vienne umd ließ fich dort am 9. Februar Erönen. 


Die Anzeige von feiner Erwählung, welche er 
an die Römer, an die Fürften und Bilchöfe (vgl. 
'ember | Harduin. 1949) gerichtet hatte, wurde überall 
freubig aufgenommen. Rom war er dem 
Clerus (Martöne, Vet. Monument. I, 644 sqq.) 
und dem Volke genehm; bie beutfchen Biſchd je 
welche eben zu ft an 


Tribur verfam 
it ihm ſammt Er fonbers — und jelbft 


rich V., der 
A En En Se 
bi von Champenur, in Gin 
ve und Bontius, Fir von Clu⸗ 
neftihur und feine Erentur Morig 
bilchof von Braga, den er als Gregor VIIL 
54* 
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dem Gelafius IL. dazegugeſteut hatte, aufgeben 
zu wollen. Es wurde bei einer zweiten Zuſam⸗ 
menkunft mit den päpſtlichen Geſandten ein Ver: 
trag zwiſchen Heinrich V. und Calirt II. verab⸗ 
rebet, welcher zu Mouſſon an ber Maas von Bei⸗ 
den perfönlich vollzogen werben follte, ſobald das 
noch von Gelafius nach Rheims ausgefchriebene 
Soncilium verſammelt wäre. Durch diefe gün: 
fligen auge ermuthigt, ſuchte Galirt II. 
vor Allem bie in feinem eigenen Baterlande ein 
geriffenen Irrthümer, Mißbräuche und Gebrechen 
3 tilgen. Eine am 8. Juli 1119 von ihm zu 
ouloufe eröffnete Synode ftellte 10 Canones in 
Sachen der Disciplin und gegen die Irrlehren der 
Betrobrufianer auf (Harduin. 1977—1984). Im 
October langte er zu Rheims an und eröfinete da⸗ 
ſelbſt am 20. desfelben Monats das Eoncilium, auf 
welchem ſich 427 Bifchöfe und Aebte, ferner Lud⸗ 
wig VI. und viele Großen Frankreichs eingefun- 
ben hatten. Heinrich V. war ebenfalls in ber 
Nähe von Mouffon erfchienen, aber mit einem 
Heere von 30000 Mann. Dieß je auf ver 
änderte Gefinnungen und auf den Willen bes 
Kaifers, die Scene des Jahres 1111 zu erneuern, 
ſchließen, und wirklich kehrte der Papſt nach wer 
nigen Tagen unverridteter Dinge von Mouflon 
zurück, wohin er fi mit dem Biſchofe von Chk- 
lon3 und dem Abte von Clugny begeben Hatte, 
Nachdem das Concilium verſchiedene heilfame 
Anordnungen in Bezug auf Simonie, Inveftitur, 
Kirhenraub und Concubinat der Getitlichen, ſo⸗ 
wie über den Gottesfrieben erlaflen Hatte (Har- 
duin. 1983— 1998), wurde e8 mit derrfeierlichen 
Ercommunication Heinrichs V. und des After 
papſtes Burdin geichlofien. Die anmwefenden 
Prälaten hielten brennende Kerzen in der Hand 
unb löfhten biefelben gleichzeitig aus, während 
Calixt die Namen ber Gebannten verfünbete. 
Uebrigens Hatte Calixt zu — mehrere 
Be und Bu Angelegenheiten zu ſchlich⸗ 
ten und hatte beßhalb auch bald darauf eine Zu: 
fammentunft mit König Heinrih I. von Eng: 
land zu Giſors in der Normandie, um diefen zur 
Freilaſſung feines Bruders Robert und zur Ans 
erfennung bes erwählten Erzbiſchofes von York, 
Thurftan, welchen Calixt ſeibſt, fowie ben 
K Friedrich, Biſchof von Küttich, in Rheims zum 
iſchofe geweiht hatte, zu Denen Die Bemüh- 
ungen des Bapites fcheiterten aber vorderhand an 
der Hartnädigkeit Heinrichs und feiner Näthe, 
bis jener er Androhung des Interdictes nicht 
nur die Zulafjung, fonbern auch die Unabhängig: 
keit des —2— von York von dem Primas 
von Canterbury erwirkte. Nach dem Schluffe 
des Conciliums (80. Oct. 1119) wandte fi) Ca: 
lixt nach Jtalien und Rom, wo er überall mit 
großer Freude und unter den glängenbften Feſtlich⸗ 
iten ep warb. Unterwegs hatte er feiner 
ehemaligen Metropolitantirche zu Vienne den Pri⸗ 
mat über fieben Kirchenprovinzen und große Privi- 
legien verliehen und mehrere Gotteshaͤuſer in 
Frankreich und Italien eingeweiht. Bei feiner An: 
Zunft in Rom (3. Juni 1120) floh der Afterpapft 
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Gregor VII. in das wohlbefeftigte Sutri; Ex 
Yigt Bingegen 309 über Monte-Baffino nad) Bere 
vent, um das Lehensverhältniß mit den Norman 


nen wieberherzuftellen und den helm 
von Apulien und die übrigen ER (oem 
für die Belagerung Suiri's zu gewinnen. Ju 
Volge der mit diefen im Auguft 1120 ftatige 
ten Zufanmentunft wurde der unglüdli * 
bin bereits am 23. April 1121 gefanglich nad 
Rom gebracht und nur mit Mühe der 
Volkes von Calixt felbft er. Die Menge, 
fo in Liebe wie in Haß feine en kennend 
hatte den Afterpapt rũcklings auf ein Kamel 
eſetzt und feine Schultern mit einem Blutigen 
Wibberfelle umgeben; aber weber die enge 
fterzelle zu Cava bei Salerno, nod) da ling: 
niß auf feften Schloffe Fumo vermochte fer 
nen Starrfinn zu beugen. Nadh Befeitigung 
Gregors demüthigte Calirt bie er feines 
Vorgängers Gelaſius II., unter dielen beſon⸗ 
ders den übermüthigen Cencius ipani, 
durch Schleifung ihrer Burgen; dann ſandte er 
— * — — * Offia 
nachmals Honoriusll.), Saro, von Anagni, 
und Gregorius (nachmals Innocenz II) nad 
Deutſchland, um mit dem mittlerweile mannigfach. 
gebemüthigten Kaifer, welcher auf dem ürftentag 
zu Würzburg (Michaelis 1121) den Bildof son 
en ge ben Abt nen Mage ab: 
georbnet hatte, zu einer friebli eihung 
über bie Snweitzkur u gelangen. Nach erilgter 
Zorberathung über Die Bebingungen des Aus 
gleichs follte eine neue, auf den 29. Juni 11%2 
Würzburg angefagte Reichsverſammlung 
bie concordia sacerdotii et imperii vollmben. 
Die brei Garbinäle zogen zum zweiten Male nad 
Deutihland, und jo kam endlich am 8. Sept. 
1122 auf freiem Felde bei Wormö das Pactum 
Calixtinum ober das Wormſer Contordat 
(Nussi Conventiones ed. Mogunt. 12q.) u 
Stande (f. d. Art. „Concordate“). Die am 
18. März 1123 im Lateran eröl neunit 
deumeniſche Synode (Concilium oecumenicum 
Lateran. I), welcher über 300 Biſchöfe anmehn- 
ten, beftätigte das Eoncorbat, entlebigte ben Kat: 
fer des Bannes und beenbigte ben 50jährigen 
Kampf um bie Inveftitur auf glückliche Weile 
(Harduin. 1109—1118, rectius 2109-2118). 
Galizt II. benuste die wenigen ihm beſchiedenen 
Vontificatsjahre zum Wohle ber Ki und der 
Stadt Rom mit unermüblicher Thätigfeit. Seine 
Sorgfalt für das kirchliche Wohl Frankreis 
ben wir ſchon oben kurz berührt. So mie dort, 
6 hatte er auch in Stalien mehrere Streitigfeiten 
wiſchen Bilhöfen und Kloſtervorſtänden zu 
Tan ten. Während feiner erſten Anweſenheit 
in Benevent beftellte er den Bifchof Gerard von 
Angoul&me zum apoftolifchen Legaten über bie 
Bretagne und bie Bisthümer Bourges, Barden, 
Auch und Tours (Harduin. 1973); im $ 1120 
übertrug er die Rechte der alten Dtetropole Emt 
rita (Merida) in Spanien auf Santiago di Cem: 
poftelle, zu deſſen Schußheiligen er eine beſondert 
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Verehrung trug, wie bie ihm zugeſchriebenen 
Werke: De miraculis 8. Jacobi apostoli; Ser- 
mones 4 in eundem;; Super Translatione ejus- 
dem beweifen. (Vgl. hierüber, fomie über feine 
andern Schriften De obitu et vita Sanetorum; 
Vita Caroli M. Imp.; De inventione corporis 
Turpini; De contractibus illieitis: Oudini 
Comment. de seript. ecel. II, 1007—1010.) 
Eine Erweiterung der Primatialrechte von Lyon 
über die Kirche von Sens hatte die Einfprache 
Ludwigs VI. zur Folge (Harduin. 1976— 1978). 
Den ſchon früher begünftigten (Harduin. 1953. 
1954) Biſchof Otto von En One 
Galigt 1124 zu der apoſtoliſchen Miffionsreife 
nad Pommern , indem er ihn gleichzeitig mit 
der Nuctorität eines päpftlichen Legaten in jenen 
Gegenden ausrüftete, und wenige Monate vor 
feinem Tode mißbilligte er feierlich bie in einem 
verbotenen Verwandtſchaftsgrade eingegangen: 
Ehe zwiſchen Wilhelm, dem Sohne Roberts 
von ber Normandie, und der Tochter des Grafen 
Fulco von Anjou (d’Achery, Spieileg. IH, 
Paris. 1723, 479). Schon auf ber erſten 
Iateranifchen Synode Hatte er den Biſchof Kon: 
rad von Konftanz canonifirt. Mit befonderer 
Sorgfalt war Calixt auf die DVerfchönerung 
ber Peteröficche und auf bie Verbeflerung der 
Aquäducte in Rom bedacht. Er jupprimirte 
das fuburbicarifcde Bistyum von Santa Rufina 
(Silva Candida) und vereinigte e8 mit der Did- 
cefe Porto, fo daß feitdem mur ſechs Cardinal⸗ 
Bisthümer exiftiren. Sein Tobestag fällt auf 
ben 13. December 1124: Sieben Tage fpäter 
folgte ihm Lambert, Cardinalbiſchof von Oftia, 
als Honorius II. — Die Briefe Calixts IL. fin 
den ſich: 36 bei Hardouin (VI, 2, 1949— 1976) ; 
bei dAchery (Spieileg. Edit. Paris. 1723, II, 
964. III, 478, 479) zwei neue; ferner zwei neue 
bei Danfi mit ben 36 des Hardouin (Mansi XXI, 
190—218); endlich zwei neue unter den ſechs 
aufgeführten Eonftitutionen Calixts II. in Magn. 
Bullarii Rom. Continuat. III, Edit. Luxemb. 
1730, 12. Die Briefe, Privilegien und Opus- 
eula supposita bei Migne, PP. lat. CLXIII, 
1093—1444. — — U. Robert, Fitude sur les 
actes du pape Calixte II. in ben Analecta 
juris pontif. 1873, XII, 1031 sq.) — Biogro: 
phien Calixts II. haben gefchrieben: Pandulphus 
Aletrinus, Cardinalis Aragonius und Bernar- 
dus Guidonis bei Muratori II, 1, 418 sqq. 
(gl. auch Notit. hist. bei Migne 1. c. 1071 sq.; 
Watterich, Vitae Rom. Pontiff. II, 115 sg.) 
Calixtus II. (1455—1458), vorher He 
fons Borja(Borgia), aus Kativa, Sohn eines 
catalonifchen Edelmannes, ftubirte zu Lerida, wo 
er Doctor beider Rechte ward und von bem 
Gegenpapfte Benedict XIU. (Petrus de Luna) 
ein Canonicat erhielt. Bald darauf nahm ihn 
König Alfons V. von Aragonien 9 ſeinem Rathe 
und ſandte ihn, in Folge Mine Be qr mit 
Martin V., nad Peniſcola an den Afterpapft 
Elemens VII. (Aegidius Mufioz), um denfelben 
zur Nieberlegung der angemaßten Würde zu vers 
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mögen. Nachdem Alfons Borgia, von dem Ges 
fandten Martins V., Peter de Foix, unterftüßt, 
am 26. Juli 1429 feines Auftrages fich glücklich 
entlebigt hatte, wurde er von dem rechtmäßigen 
Papſte mit dem Bisthume von Valencia belohnt 
(Raynald. ad ann. 1429, n. 3. 5). Auch ala 
Biſchof nahm er an wichtigen Stantsgefchäften 
Theil; namentlich brachte er zwiſchen den Könie 
gen von Aragonien und Caſtilien einen Frieden 
u Stande. Nicht minder ſuchte er eine Aus 
öhnung zwifchen Alfons V. und Eugen IV. 
herbeizuführen, me Ile diefer Papft am 
12. Juli 1444 zum Cardinalprieſter titulo 88. 
IV Coronatorum ernannte (Raynald. ad ann. 
1444, n. 21). Der rechtliche und gerade Sinn, 
mit welchem Borgia fi weigerte, im Auftrage 
feines Königs dem (mat ewordenen Con⸗ 
cilium von Baſel (ſ. d. Art. Baſeler Concil) an⸗ 
zuwohnen, während er Alfons vieljährige und 
treue Dienfte leiſtete, die Einfachheit der Sitten 
und das berebte Weſen des Biſchofs zierten auch 
den Cardinal. Sein feiter und Tellicer Charak⸗ 
ter war es auch, welcher ihn als Papſt mit dem 
ränfefüchtigen König bis über des Letztern Tod 
— — entzweite. Ihm eigenthümlich war eine 
eltene Vorausſicht Fünftiger Dinge und ein uner⸗ 
fchütterliches Vertrauen in dieſelbe. So behauptete 
er lange, bevor Jemand daran dachte, wahrſchein⸗ 
lich auf eine ähnlich lautende Vorherſagung des 
Vincentius Yerreriuß, den er fpäter (29. Juli 
1455) canonifirte, geftüßt, daß er Bapft werden 
würde; und in dicke Uhemeugung jatte er bes 
veit3 als Kardinal energifhe Bekampfung der 
Türken und MWiebereroberung Conftantinopel® 
gelobt. Am 8. April 1455 Tulgte er wirklich, 
aber ſchon Beibetogt, als Galirt III. auf Nico 
laus V. (geft. 25. März 1455). Er zeigte feine 
Erwählung noch an dem nämlichen Tage dem 
Könige Karl VII. von Frankreich an (d’Achery 
II, 796); dann erneuerte er das von feinem 
Vorgänger 1453 erlaſſene Ausſchreiben eines 
allgemeinen Kreuzzuges wider die Türken, indem 
ex gleichzeitig Nuntien in die verfchiebenen Län- 
der jandte, um die Streitigfeiten unter den Für⸗ 
fer ele und diefelben zum Kriege gegen 
en Erzfeind zu vermögen. ge Ungarn ward 
der erh von Gran, Dionyftus, 
für Deutfchland und Polen, dann beim Kreuz: 
beere und den ſüdſlaviſchen Fürſten der opfer- 
millige und treu außharrende Carvajal r d. 
— für England Nicolaus von Eufa (ſ. d. 
Art.), für Frankreich der Cardinal von Avignon 
und für Portugal Alvaro, Biſchof von Silves, 
beflimmt; Johann Solerio fungirte als Drator 
bei Alfons V. von Aragonien und Sicilien. 
Zahlreiche Kreugprebiger, darunter Job. Capi⸗ 
ftran (ſ. d. ars, und Jacobus Picenus de Mar- 
ia, follten, Deutichland, Frankreich, Spanien 
und Ungarn burchziehend, die Maſſen ſowohl zur 
Beifteuer und perjönlichen Theilnahme am Zuge 
Ein: als zum öffentlichen und Prioatgebeie fi 
en glüdlichen Erfolg ‘der chriſtlichen Waffen 
auffordern und dafür veichliche Abläffe bewilligen. 


— 
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Bon diefer Aufforderung batirt fi denn auch | opa 
das Gebetläuten zur Mittagszeit in ber ganzen 
abendlänbifchen reißen it (Raynald. ad ann. 
ei n. 22; vgl. rt. Angelus Domini). 
Bekıkeimg ‚von Kleinobien der römi- 
om Kirche und einiger Ländereien bes Kirchen- 
ſtaates brachte Ealizt eine Flotte gegen die Tür- 
vn u Stande, welche dieſen unter Anführung 
i —— — Frag‘ * ee 
vielfachen und empfinblis aden zufügte. 
Glei⸗ pti ließ er in Spanien aus — 


eing g88elbern eine andere Flotte 
ausrüften, die u Befehle des Erzbiſchofs 
Peter von agona ſtellte, und einen eng 

en. Aber 


ein glühender Eifer für die gemeinſame Sache 
er Chriſtenheit fand bei den unter ſich hadernden 
ober doch Teinen nachhaltigen An⸗ 
—5 eſandte und Briefe der 
Sachen im in Arne u Rom angelommen, um 
a neuen Papſt zu beglüdwünfcen, Alfons V. 
und Philipp von Ru hatten das Kreuz 
enommen unb bie jen bereit den See 
an * en die Türken es — Sp da fehrte 
de Aragonier bie den Kreuzzug be 
— ſpaniſche Flotte gegen die Genueſen. abe 
Deuiſchland blieb ——— iebrich IH. unt! 
und unentfhloffen, wie immer, und in beitä 
digem Hader mit feinem Vetter Ladislaus a 
Ungarn; die Fürften des ei zeigten ſich 
teilweife verftimmt durch die Wiener Concor⸗ 
date, und Bifhöfe, wie die Kurfürften von Mainz 
und Trier, ſchutzien bie un Kirchenfreihei 
Er. um ber Erhebung bes Türkenzehnten rd 
Carvajal zu begegnen. In Gran 
ber König, obwohl Anfangs pr Allem Bet 
(d’Achery II, 800), die Promu gation ber päpft- 
lichen Kreubullen verboten, weil er, mit England 
im Kampfe, das Land von Kriegern zu entblößen 
fürdtete, und das Parlament von Paris ver- 
Tangte ausbrädtich die Exemtion vom Türken 
zehnten ; felbft ber dem päpflichen Unternehmen 
günftige Herzog von Orleans — dasſelbe 
nicht bedeutend zu fördern. Der König von Eng⸗ 
land brachte Entſchuldigungen vor [0 "Achery 
III, 803) und bie vostugieflce Flotte kehrte, vr 
in Sitten, nn mlich zu Siena, ausgebrochenen 
— forgfältig genährten 
et * —— nehmend, w um 
Zum Ofüde, nicht bloß R ie arn und Def. 
reich, fonbern aud für Deutſchland und einen 
oßen Theil des chriſtlichen Abendlandes, erfocht 
8 einzig durch den Eifer des Papſtes zu Stande 
gebrachte Kreuzheer, unter bem tapfern Hunyad 
und dem begeifterten Gapiftran, einen ebenfo [€ 
gi enden ald wunderbaren Sieg über die Tür- 
ei Belgrabam 22. Yuli 1456. Calixt zeigte 
den ber — Hilfe Gottes en enen 
Sieg de3 chriſtlichen Kreuzheeres 
des — J und forberte ſie — 


egen die Saracenen in Granada erd 


re Be 


= 


43 


auf, ihm zu erfolgung desfelben behilflich 
gi fein; a per Si ——— blieb we en 
er trägen Selbſtſucht, in welcher die Höfe 
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befangen waren, ohne Erfolg. Sein nim⸗ 
BR: enden Eifer wandte fi nun an die chriſt⸗ 

rften von Bosnien Icon 1435) mm don 
Fer und felbft von Aethiopien , je im 
folgenden Jahre an die Ehriften in Sim, 
Georgien und Perfien und ſelbſt an den moham⸗ 
mebanifchen a ra von Berfien und 
Armenien, Allen den Sieg bei Belgrab a 
dend umb fie zur Beihilfe auffordernb. 


zeitig erließ er eine Bulle zum — be ar id 
türkifcher Botmäßigfeit ft re a gm 
ae je Bebrüdungen durch Abend 

eine andere gegen diejenigen, welche be File 
fe lieferten oder mit ben Juben, 

an 


folge ber Eaton Sag —— * er 
I Re, Seminföeft pög 

ienen, ni emeinſcha en. 

Unter folchen auf das eine ine Se gerichteten Be⸗ 
firebungen war das erfte und zweite Bontificats- 
ben des feurigen Greiſes vo jangen; in 

britten (1457) operirte die verftärkte Flotte 


fahrer mit glüdt 
die —— aber —* —— — 
Ungarn zu —5 — ee fo — ie 


2: neuen Gefahr ba! 
iftigfeiten jede en Beil Sehr II 
g | und Ladislaus Beil egend, biefem Muße —8 


lie aft in Ungarn zu befeſtigen und 
zu rüften. Aber der unerwartete Tod des jungen 
Königs gu der Angelegenheit eine neue Wen⸗ 
dung. 9 en, trat ber tapfere © 

Fürſt von Albanien, in den Border: yrund. { 
einjehend, daß Die vereinzelte Krieg! een 
die Türfen nicht zum Ziele führe, — 
durch zum dritien Male erneuerte Au 

eine Zuſammenkunft und gemeinfame Ber— 

aller chriſtlichen Yürften, bie norbeuropäiicen 


und orientalifchen mit ir ul 
Auch diefer Verfuch blieb vergehlid. Sr — 
land antworteten beſonders die Kurfürſten mit 


Anklagen wider den Papſt, als habe dieſer x 
Türtengehnten nur Dazu benugt, um * 
reichern. Was von dieſer Anklage 
— läßt ſich aus ber gla re —* fũr 
ſt bemeſſen, welche den Brie 
je des mittlerweile zum Gear beförberten 
enea8 Sylvius findet (Aeneae Sylvii epp. 
338 und 352 an den Kanzler des Kurfüriten von 
Mainz, Martin Mayer). In Frankreich trat 
ig, ber mit feinem Vater zerfallene Dauphin 
udwig für_den Papft ein; den König aber lich 
ji Maitreſſenwirthſcha a nichts — und 
der Widerwille gegen die Entrichtun. Türtn 
pn fteigerte fich bis zu u Per des 
der Broving Rouen und der Rarifer Uni⸗ 
eriät an ein allgemeines Soncilium. England 
ftand mit Frankreich und Schottland im Kriege; 
in Schweben wurde eben Karl VIII. vertrieben, 
en | und der neue König Ehriftian I. von Dänemart 
ei Re ee — a er a 
jeiipiele und der eigenſũ⸗ —— — 
Politik der übrigen Fürſten. Jtalien 
| Friegte Alfons V. fortan Sie en Der 
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neue König von Ungarn, Matthias Eoroinus, 
der 5 — des tapfern Hunyad, von Calirt III. 
deſſen Blicke ſich immer wieder auf dab Haup 

ſchlachtfeld wider die Türken, auf Ungarn, wen 
beten, jeit Langem begünftigt, hatte vorderhand 
mit feinen —5 zu ſchaffen, und der neue 


König von Böhmen, Georg Podiebrad, wußte 
den PBapft zu Bintergehen. “Die Venetianer be 
Eundeten Feigheit, und nur Skanderbeg ftand 
auf dem Plate. So war auch das Jahr 1457 
und ein Theil von 1458 vorübergegangen. Da 
verwidelte ber Tob des Aragonierslart. 27. Juni 
1458) den Papft in einen neuen Streit, den nur 
fein Ableben beenden Tonnte. Alfons V. hatte 
nur einen Bruder umd einen natürlichen, obwohl 
von Eugen IV. Iegitimirten und für fucceffions- 
fähig erflärten Sohn, Ferbinand, hinterlaſſen; 
dieſer follte Neapel erben, während ber Bruder 
Aragonien und Sicilien behielt. Aber da er 
klärte Calixt, welcher ſchon 1455, erzürnt über 
Alfons’ wortbrüchiges Benehmen und felbftfüc- 
tiges Bekriegen der Genuefen, das Nachfolgeredht 
Ferdinands in Neapel anzuerkennen verweigert 
hatte, am 12. Juli 1458 das dem päpftlichen 
Stuble Iehenäpflichtige Neapel als dieſem ans 
beimgefallen (M. Bullar. Rom. Continuat, III, 
Edit. Luxemb. 1730, 264), und gab dadurch 
Anlaß zu dem Vormurfe, daß er feinem Neffen, 
Pedro Borgia, bereits Den von Spoleto und 
Souverneur der erg ie Krone von Nea⸗ 
pel zuzumenden gedacht habe; ein Vorwurf, ber 
Teiber Durch andere unkluge Begünftigungen feiner 
unmürbigen Nepoten (er hatte deren zwei, Ro: 
drigo Lenzuoli, nahmals Alerander VL, und 
Fobann Ludwig Mile, an Einem Tage zu Car- 
Ben ernannt) nur zu fehr beftätigt zu wer- 
en ſchien. 

Beengt von dem Gefühle, in der Durchführung 
der Einen feinem Bontificate vorgefehten Idee 
von männiglich verlaffen zu fein, wendete er die 
letzten Dlonate feines Lebens noch dazu an, bie 
een in Navarra, die Rang- 
ſtreitigkeiten der Erzbiſchöfe von Lyon und Rouen 
und den Frohnleichnamsproceſſionszwiſt des Erz: 
biſchofs von Florenz mit den dortigen, ihre eigene 
Proceffion führenden Dominicanern beizulegen, 
nachdem er ein halbes Jahr früher die Rechte 
des Erzbiſchofs von Braga gegen die Eingriffe 
Der weltlihen Gewalt nachdrücklich verwahrt 
Hatte. Weberhaupt blieb Calirt mitten unter den 
ernften Kriegsrüftungen nicht gleichgültig gegen 
Die Rechte der Kirche und das allgemeine Wohl 
der Epriftenheit. Davon zeugen zwei Bullen aus 
dem erften ate feines Pontificates; bie eine 
vom 3. Mai 1455, worin er die in der Kirchen- 
— Salzburg are die weltlichen Gerichte 
gefähr ete Immunität des Clerus vertheibigte; 

ie andere vom 4. Mai 1455, worin er 

anarchiſchen und räuberifchen Treiben in Spaniſch⸗ 
Galicien zu feuern fuchte. Als Beförberer der 
Wiſſenſchaften und Mehrer der Vaticanifchen 
Bibliothek verwendete er 40 000 Golbftüde auf 
den Ankauf Hiftorifcher Dentmale im Ausland 


® 


Calixtus IH. 
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er! Iter Italicam IH, 22). Der Kirche 
en gab er in dem Bijchofe Osmund von 
Salisbury einen neuen Heiligen. Durch feine 
Nevifion der einfhlägigen tige ward die 
—— Jeanne d’Arc (die Jungfrau von 
leans) gerechtfertigt. fein erſtes Ponti- 
catsjahr fallt die für die Kirchenzucht erhebliche 
Provinzialſynode von Soiſſons unter dem Erz⸗ 
bifchofe Johann von Rheims, und !.: das Jahr 
1457 die Synode von Avignon unter dem Vor: 
fie des Cardinallegaten Beter de Foix (Harduin. 
IX, 1381—1388). Calirt ftarb am Feſte de 
Verflärung Chrifti (6. Auguft 1458), welches 
er ein Jahr früher zum Andenken an die Ret⸗ 
tungsſchlacht bei Belgrab auf diefen Tag als für 
die ganze Kirche verbindlich eingefegt hatte. Mag 
immerhin ber Vorwurf des Nepotismus auf Ca- 
lirt laſten; de3 Geizes halten wir einen Mann 
nicht fähig, der für die Idee je Pontificates 
Alles wagte, und wenn er noch einmal mehr als 
150 a Bey bnzlagen — Per 
einer befjern Zeit würdig geweſen. Ihm folgte 
in wenigen Tagen in das Grab der ascetiſch 
ftrenge Cardinal Dominicus Capranica, Biſchof 
von Fermo, der einſt dem Papſte feinen Nepo— 
tismus freimüthig verwieſen hatte. Pius II. 
nahm die Idee ſeines Vorgängers Calixt II., 
den Kreuzzug wider die Türken, ebenſo eifrig und 
mit demſelben ungünſtigen Erfolge wieder auf. 
Die Zeiten religiöfer Begeiſterung, die ganze 
Völker ergriffen hatte, waren vorüber, aber auch 
die Zeiten jener Ehrfurcht vor dem Heiligen Stuhle 
zu Rom, welche dieſe egeifterung zu entzünden 
und rege zu erhalten wußte. — Die Briefe Ca: 
lixts II. finden fi am vollftändigften bei Ray- 
nald (ad ann. 1455, n. 17—54; ad ann. 1456, 
1457 per integrum; ad ann. 1458, n. 1—41), 
auf welchen Hier überhaupt verwiefen wird. 
Einige auch bei d'Achery (Spicileg. III, Edit. 
Paris. 1723, 796—804), bei Harbouin (IX, 
1375—1378) und im Magn. Bullar. Roman. 
(Edit. Lugdun. 1692 I, 379—382). (al. 
Reumont, Gef. der Stabt Rom III, 1, 126 ff.) 
Den Namen Calirt III. führte, lange vor dem 
rechtmäßigen Papſte diefes Namens, Johannes, 
Abt von Struma, welcher auf die Afterpäpfte 
Victor IV. (Cardinal Octavian) und Pascha 
lis IH. (Guido von Crema), die Kaifer Fried⸗ 
ti I. dem rechtmäßigen Papfte Alerander IH. 
entgegengeftellt hatte, als ber britte gefolgt war 
und ebenfalls zeitweilig die Taiferliche Anerken-. 
nung erlangte. Derfelbe war von feinem ſchis⸗ 
matiſchen Vorgänger zum Biſchof von Albano 
ernannt worden und folgte diefem (geft. 20. Sep- 
tember 1168) im nämlichen Jahre. Nachdem 
aber Friedrich I. am 24. Juli 1177 zu St. Mar- 
cus in Venebig dem Schisma entjagt unb Alexan⸗ 


em | ber III. als rechtmäßiges Kirchenoberhaupt aner: 


lannt hatte, fand es auch Pfeubo-Ealirt III. räth- 
ih, am 29. Auguſt 1178 in Frascatı dem rechi⸗ 
mäßigen Oberhaupte der Kirche fih zu Füßen 
zu werfen. Alerander nahm ihn gütig auf und 
ernannte ihn zum Statthalter von Benevent ; 


1711 


aber der Tod ereilte ihn noch in demſelben Jahre. 
Nun ftellte die noch nicht ganz erftorbene ſchis⸗ 
matiſche Partei im I. 1179 den vierten Gegen: 
papft auf, Lando Sitino, ber fi) Innocenz III. 
nannte, aber bald von Allen verlaffen, gefangen 
genommen und im Klofter Cava eingefperrt 
wurde. (Franc. Pagi, Breviar. hist. chronol. 
erit. eomplect. gesta Rom. Pontif, III, Edit. 
Venet. 1730, 74. 85. 86.89.) [Häusle, 
Faliatus, Georg, ift einer der — en 
Iutherifchen Theologen des 17. Jahrhunderts ge 
weſen, nicht etwa } fehr wegen grober Selehr. 
ſamkeit, al8 vielmehr wegen einer Mäßigung und 
— ſeiner religiöſen Anſichten und 
Grunbſãtze, wie ſolche bis dahin in dem lutheri⸗ 
ſchen Bekenntniſſe nie vorgekommen waren. Mes 
lanchthon, Luthers Gehilfe, war auch gemäßigt 
geweſen, aber aus Schwäche; Calixtus aber war 
es aus Grundſet und durch feine ungewöhnliche 
Mäpigung, Verföhnlichkeit und Friedensliebe in 
teligiöfen Angelegenheiten hat er fich um ſo mehr 
einen Namen gemacht, al3 jeine Onnbfäg:, über: 
haupt feine — he Richtung nicht mit ihm 
auögeftorben find, ſondern a der Hochſchule 
Helmftäbt, wo er gewirkt hat, gleichſam erblich 
wurden. Die von ihm herrührende Schule war 
im 17., theilmweife noch im 18. Jahrhundert unter 
den deutichen Lutheranern etwas Aehnliches, wie 
jegt die Bufeyiten in der engliſchen Hochkirche. 
I Caliztus’ Bildungsgange ſind die Haupt: 
momente gelegen, aus benen feine ganze nad): 
berige theologifche Richtung begriffen werben 
muß. Er war geboren zu Medelbye, einem Dorfe 
in Schleswig, den 14. December 1586, als Sohn 
des Predigers Sohamn Calixt. Seine Studien be 
ann er zu Flensburg und befuchte dann die Hoch⸗ 
Aulen zu Helmftäbt, Jena, Gießen, Tübingen 
und Heidelberg. Hiermit aber betrachtete er feine 
Vorbildung noch nicht als gejchloffen. Als In: 
formator eines reichen Holländers, des Matthäus 
Overbeck, trat er eine Reife an, befuchte auch 
katholiſche Univerfitäten, pflog vertrauten Um: 
gang mit Gelehrten verſchiedener Religions- 
efenntnifje und lernte überhaupt das Religions⸗ 
weſen der a Barteien und die religid- 
fen Zuftände der damaligen Zeit aus eigener Un: 
ſchauung kennen. So — er zu Mainz ſich 
mit Becan ũber die Unterſcheidungslehren; dann 
lernte er ein halbes Jahr lang zu Köln katholi⸗ 
{ches Wefen kennen; in London traf er mit Ca: 
faubon zufammen und hielt mit ihm häufig über 
die damaligen Weltzuftände, über Nejormation, 
Gebrechen de3 religiöjen Lebens ber Ehriften, 
namentlich über bie notwendige Einigfeit der⸗ 
ie Unterredungen; in Frankreich Jernte er 
. A. Thuan kennen und fhägen. Gleichzeitig 
verlegte er ſich mit großem Fleiße auf das Stus 
dium des chriſilichen Alierthums in den Schriften 
der Kirchenväter und der Kirchengeſchichte über⸗ 
haupt, nicht etwa, um, wie es bamal3 unter ben 
lutheriſchen Theologen üblich war, aus bier und 
dort abgeriffenen oder mißbenteten Stellen und 
Zeugniffen ſcheinbare Beweiſe für eigene Re 


Calirtus. 
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ligionsmeinungen zu finden, ſondern um in den 
iſt und die wirklichen Grundſabe der chriſt⸗ 
lichen Vorzeit einzubringen. So nun durch An⸗ 
ſchauung im Leben, durch Umgang und durch 
Tänblice Studien des chriſtlichen Alterthums 
efreit von vielen befchräntten Vorurtheilen feiner 


Glaubensgenoſſen zu jener Zeit, die außerhalb 
der engen Tan bt lutheriſchen Bekenntniſſes 


nichts als das Reich des Antichriſts erblidten, 
wahre Gottesfurcht und gründliche Wiſſenſchaft 
für unmöglich hielten, kam Calirt 1613 nah 
Helmftädt zurüc, ward im Jahre darnach Profefjor 
an ber dortigen Hochſchule und fpäter zugleich 
Abt von Königslutter. In Helmftäbt trat er 
ala Lehrer der Theologie unter Aufpicien auf, 
welche ihn in feiner bereits —— — ge⸗ 
mäßigten und verföhnlichen Denkweiſe ftügen und 
befeſtigen mußten. Seit der reg Dane 
ezeichneten Humaniften Johannes Caſel nach 
Imftädt (1589) Hatte die dortige Hochſchule 
dur eine freimüthige phitofophifhe Richtung 
ſich ausgezeichnet; eine folde war ber Tuthe- 
riſchen De eben nit günfig Ferner 
war bie Concordienformel, we eg die Scheide 
wand zwifchen Rutheranern und Neformirten un- 
überfteiglich gemacht hatte, in Braunſchweig nicht 
angenommen. Dann berichte bereitö damals an 
jener Hochſchule die ſchöne Sitte, daß die Pro- 
fefloren beim Antritte ihres Amtes ſchwoͤren 
mußten, nad) Einfichten und Kräften zum fird- 
lichen Frieden zu wirken. Endlich aber brad bald 
nad) dem Beginne feines Wirken an jener Hoch⸗ 
ſchule der dreigigjährige Krieg mit feinen Greueln 
moralifher und phyſiſcher — ng aus und 
mußte einem Manne, wie Calirt, der ſchon fo oft 
über die ärgerlichen Spaltungen und umerquid- 
er Streite der chriſtlichen Religionsparteien 
& jeufzt Hatte, immer tiefer die Wünfche und das 
eſtreben nach Berföhnung, Eintrai Frie⸗ 
den unter den Parteien einprägen. Das aus den 
vorſtehenden Daten hervorgehende eifrige Streben 
und Wirken zur Eintracht, zu gegenſeitiger An- 
erfennung und Srtragung in Liebe und Frieden 
der drei verichiedenen Belenntnifje bildet den 
Kern und Mittelpunkt ber g theologiſchen 
Richtung des Calirt und ſeiner Schule. Die Art 
und Weiſe, wie zu dieſem Ziele zu gelangen fei, 
bezeichnet genauer den Stanbpunft, er gegen 
die verfehiedenen Belenntnifle eingenommen at. 
Tief ertannte er es, daß nad) Gottes Willen bie 
Geiſter einig im Glauben fein follten, und daß 
daher bie Religionsfpaltung als ein großes Uebel 
zu beflagen fei. Diefe Spaltung, glaubte er, 
würde vermieden worben fein, wen man beiber: 
ſeits Teidenfchaft3los gehandelt und überall nur 
auf das Wefentliche gef Eine nã 
Prüfung laffe in allen drei Belenntnifien Ver: 
werfliches finden. Bisher hätten Leidenjchaften 
und gegenfeitiger Haß der Parteien vorzugsweiſe 
überall nur die Unterfheidungspunfte vorgehal⸗ 
ten; jegt follten in vuhigerer Ueberlegung bie 
Barteien im Gegentheil ihr Gemeinjames ins 
Auge faflen. Die Grundlehren, deren Glauben 


aus 
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zur Seligkeit Ben fei, hätten Die brei Be- 
jenntniſſe gemeinjam in dem ältern Symbolum ; 
alle Chriften, welche in dieſem Bekenntniſſe über- 
änftimmten, feien zu betrachten als Glaubens: 
brüber und Tönnten von ber Seligkeit nicht aus⸗ 
geſchloſſen werben; unter ihnen follte daher alles 
Verdamnıen, jede Intoleranz, alle Liebloſigkeit 
des Glaubens wegen aufhören. Anlangend alle 
Lehren der verfchiedenen Parteien, welche in 
jenem Symbolum nicht ausgefprochen wären, 
jollten dieſe nad) den zwei Grunbjägen geprüft 
werden: 1. Was die heilige Schrift Iehrt, ift uns 
wiberfprechlich wahr; 2. was die Kirche lehrt, ift 
unwiderſprechlich wahr, oder Die Lehren und Ein: 
richtungen, welche die heiligen Väter der fünf 
erften Jahrhunderte recipirt haben, müſſen al3 
ebenfo wahr angenommen werden, al3 wenn fie 
ausdrücklich in der heiligen Schrift enthalten 
wären. In Betreff der Geheimnißlehren (my- 
steria) follte man ſich begnügen mit dem gemein: 
ſchaftlichen Bekenniniſſe quod sit, und das quo- 
modo sit, worin Verſchiedenheit in der Auffafiung 
obwalte, freilaffen. — Eine ſolche Verföhnlichkeit 
und Toleranz gegen Katholiten und Neformirte 
mar den Lutheranern ein Greuel, indem fie in 
dem ausſchließlichen Beſitze ber reinen evangeli- 
ſchen Wahrheit zu fein glaubten und Katholiken 
wie Reformirte in Teidem Maße verdammten. 
Es kam Hinzu, daß Calirt einige Kehren der Con⸗ 
corbienformel nicht billigte; da er von der Noth- 
wenbigfeit guter Werke ſprach; baß er bie Ubi⸗ 
quität Chriſti feiner Menkäheit nad nicht aner⸗ 
fannte; daß er in der Lehre von ber Erb: 
fünde fich der Fatholifchen Kirche näherte, in: 
dem er die lutheriſche Annahme gänzlicher Ver⸗ 
berbtheit des Menſchen verwarf; daß er dem 
Vapfte behufs einer. Vereinigungesinen Primat 
aus menſchlichen Rechten zugeitand, und daß 
er von ber Mefje fagte, fie könne auch wohl ein 
Opfer genannt werben; endlich gab er das be 
tannte Schriftchen des Vincentius von Lerin 
(Commonitorium) heraus und fchien dadurch auf 
die Grundſãtze desfelben über die Tradition ein- 
äugehen. Ebenſo freimüthig beſprach er manche 
Mängel in den Studien ber Theologen, in ben 
fymbolifchen Büchern und überhaupt in ben Ge: 
jammtzuftänden der Iutherifchen Kirchen. Durch 
diefe feine freimüthigen Anfichten und Beipre 
Hungen rief er eine gi Aufregung unter 
ben jtreng-orthoboren Xutheranern nr und 
führte den fogenannten fyncretiftiichen (ſ. Syn: 
cretiftenftreit) Streit herbei, in welchem faft alle 
lutheriſchen Üniverfitäten, Theologen und Pre 
diger des ganzen deutſchen Reiches _fich in zwei 
Heerlager Pieben. Eine Menge Schriften er: 
ſchien feit den dreißiger Jahren des 17. Jahr⸗ 


underts gegen ihn; balb wurde er als Krypto- 
calvinift, bald als Kıyptotatholit, überall aber 
als ein ither an evangelif hr⸗ 


heit, als DVerächter der ſymboliſchen ap Ye 
verfehrieen, der nicht nur iften und Refor⸗ 
mirte, fondern auch Socinianer, ja felbit Zu) 


Calirtus. 
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Die war aud der Grund, warum er und 
feine Gefinnungsgenofien den Namen Synere 
Det) erhielten, woraus bie 
Unfenntniß des Volkes oder der Wit eines Geg- 
ners Sündendriften machte. Auf beiden Seiten 
wurden immer mehr Theologen in den Streit 
bereingenogen: Der Umftand, daß die Grundfäge 
caliztinifchen Schule mehrere Uebertritte & 
katholiſchen Kirche veranlaten; ferner, daß Ca⸗ 
lirt als Belenner fo verföhnliher Anfichten vom 
Könige Wladislaus von Polen 1645 auf das 
Friedenscolloquium nad; Thorn berufen wurde, 
um eine Vereinig ung oder wenigftend äußere Ber: 
ſöhnung ber drei Religionsparteien in Bolen bewir⸗ 
ten zu helfen, erbitterte die Gegner noch 2 
Auf Seite Calixts ftanden die Helmftädter, Rin⸗ 
teler und Königöberger Theologen, auf ber andern 
aber die Leipziger, Jenaer, Straßburger, Gieße⸗ 
ner, Marburger und Greifömaldener. Zwiſchen 
den beiden Parteien wurde der Streit bis zu Ende 
des 17. Jahrhunderts mit großer Leidenſchaftlich⸗ 
feit und viel Aergerniß geführt: das Volk wurde 
auf den Stanzeln, das Publitum durch Schmäh- 
friften hineingezogen; die Stubenten zankten 
und ſchlugen fid für die Anfichten ihrer Profeſ⸗ 
foren, und die Höfe wurden beiderfeit3 um Ge 
irn sen bie Gegner angegangen. 
Ungeachtet dieſes Gegenkampfes hat dennoch Ca⸗ 
lixt und feine Kg: oßen Einfluß 
auf bie lutheriſche Religionsgenoſſenſchaft aus⸗ 
geübt; ſelbſi ——— t ihm das Verdienſt 
zu, daß er durch Belebung der Studien, frei⸗ 
müthige Prüfung der fombolifchen Bücher, Be 
fprehung der Mängel und Gebrechen des reli⸗ 
giöfen Lebens in den Iytherifhen Gemeinden 
den Grund zu einer fpätern Reformation ſei⸗ 
ner Kirche gelegt habe. Aus dem gemäßigten 
und verföhnlichen. Geifte, der Calirt bejeelte, 
iſt noch zu Anfang des — Sohn inbert3 
das bekannte iheologijce tachten hervorge⸗ 
gungen, welches auf die Frage des Herzogs von 
Braunſchweig, Anton Ulrih (f. d. Art.): „ob 
eine proteftantifche Prinzeſſin, die einen katholi⸗ 
fchen —— zu heiraten gebenfe, mit gutem, un⸗ 
verlegtem Gewiſſen die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche 
annehmen bürfe”, die Antwort ertheilt bat, 
1. daß die römifch-fatholifche Kirche im Grunde 
des Glaubens und der Seligfeit nicht irre, und 
2. daß kit der Mebergang vom Proteftantis- 
muß zum Katholicismuß erlaubt fei. Calixt ftarb 
1656. Seine hinterlaffenen Schriften find: 1. Dis- 
putationee XV de praecip. christ. religionis 
capitibus, Helmst. 1611. 1658; 2. Epitome 
theologiae, ib. 1661; 3. Verſchiedene Streit- 
föriften; 4. Apparatus theologicus, ib. 1628 
(eine Art theologifcher Encyflopädie); 5. Exe⸗ 
getifche Schriften; 6. Epitome theologiae mo- 
ralis, ib. 1662 (der erſie Verfuch bei den Luthe⸗ 
ranern, die Moral ald eigene Disciplin beſon⸗ 
ders zu behandeln); 7. Tractatus de pontificio 


im Guten 


-|saerificio missae, Francof. 1614, unb anbere 


polemifche Schriften gegen die Katholiken; 8. De 





und Türken zu Glaubensbrũdern machen wolle. 


tolerantia Reformatorum,.Helmst. 1697, eine 
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Toleranzichrift zu Gunften der Reformirten; 
‚dann endlih 9. das in auf fer 
nen Plan ber Verföhnung der drei Confeſſionen 
merfwürdigfte Wert: Digressio de arte nova 
contra Nihusium, ib. 1634 (f. d. Art. Nihus), 
worin er die Vorfchläge, Mittel und Wege 
dieſes Sriebensgefchäfteß vorträgt und beſpricht; 
10. Desiderium et studium concordiae eccl., 
ib. 1650 ete. Wenn von Ealirt ‚gelost wird, 
dag in feinen Anfichten manches Unklare, Un: 
beitimmte und Inconfequente vorlomme, fo ift 
dieſes ganz natürlich in der Stellung, welche er 
eingenommen hatte. Er wollte durchaus redlich 
und aufrichtig auf dem pofitio lern Boden 
bleiben und unterfcheibet fich Hierdurch himmel: 
weit von — Theologen, welche von den 
ſymboliſchen Büchern abgehen wollen; allein wie 
ſehr er auch an dem poſitiv Chriſtlichen feſthielt, 
fo Hatte er doch den Standpunkt des orthodoxen 
Lutherthums verlaffen, ohne fi auf den Tatho: 
liſchen Standpunkt geftellt zu haben. Daher das 
Unklare, das Inconſequente in feinen Anfichten. 
— Ein Verzeihniß der Schriften Georgs Ealirt 
beforgte fein Sohn Friebrih Ulrich (geb. zu 
Helmftäbt 1622, 


unter dem Titel: Catalogus operum G.Calixti. 


(gl. H. Schmid, Gef te der fmesitähgen To 


Streitigkeiten in der Zeit des ©. Calixt, 
langen 1846; W. Gaß, ©. Calirt und ber 
Syncretismus, Breslau 1846 ; E. Henke, G. Ca: 
lirt und feine Zeit, 2 Bünde, Halle 1853 
bis 1856; Letzterer ebirte auch Calixts Brief 
wechſel, Halle 1838, Jena 1835, Marburg 
1840.) mM 


arr.] 

Galkar, ein Stäbtchen im Gebiete bes Nieber- 
rheines, ift bebeutend für bie chriſtliche Kunſt⸗ 
geihiäte ALS Lehen der Kölner Kirche kam bie 

tabt gegen Ende des elften Jahrhunderts an 
die Grafen von Cleve und erlangte fpäter große 
Freiheiten und Privilegien, daß fie, obwohl nicht 
= den Reichsſtãdten gezählt, fich als „Eaijer- 

eie" rühmen konnte. Der Kunftfinn der im 
nahen Monreberg refibirenden Fürſten von Eleve, 
der Reichthum der Bürger, die politifhen und 
commerciellen Verbindungen mit ben Nieder 
landen riefen gegen Ausgang des Mittelalters 
ein freubiges Schaffen auf den verfchiedenen Ge: 
bieten der Kunft or, beren gar 
die Zeiten bes Bilderfturmes überdauerten un 
in der Gegenwart zur vollen weh 
Tangten. Mit Ende des 14. Jahrhunderts 
gann die Bürgerſchaft den Neubau der St. Nico: 
lai⸗Pfarrkirche. Meifter Johannes, Baumeifter 
ber Herzoge von Eleve, entwarf den Plan zu 
einer dreiſchiffigen Hailenkirche mit ſchlanken 
Rundpfeilern und einem aus dem Achtecke ab: 
ſchließenden Chore. Die Confecration erfolgte 
1450; die Vollendung des Thurmes und der 
nebenjeitigen Kapellen ſich unter verſchie⸗ 
denen Meiſtern (Blankenbyll aus Weſel und 
Joh. von Langenberg aus Köln) bis 1506 hin. 
Für bie innere Ausihmücung des Gotteshaufes 
jammelte befonbers .die 1348 geitiftete Bruder: 


Calkar — Eallenberg. 


rofeſſor daſelbſt, geft. 1701) | Ha 
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(haft U. 8. F. die Mittel. Auf ihre Anregung 
entftanden eine Neihe bedeutender Altarbilver. 
* En rt im — na 
ntwerpen) lieferten heinli i 
Heinrich Dünwegge aus Dortmund. Verwandt 
damit ſind die in Calkar befindlichen ſieben 
Bruſtbilder auf der Predella des Georgsaltares 
und ein Tri on, das nach dem Mittelbilde 
den Namen Tod Mariens führt. Die fortſchrei⸗ 
tende Bollendung der Kirche rief dann eine eigene 
— en Reben, — — 
un ii aktere zeigt und Anı mit 
großer Technik vereinigt. Der ältefte Künftler- 
name ift Arnold oder Arnt, von dem eine 
ftellung Chrifti im Grabe erhalten ifl. Amt 
begann auch ben Altar mit Bildern aus dem 
Leben Mariens, den Evert van Monfter 1492 
vollendete. Gleichzeitig ſchnitzte Derick Boegert 
den Anna⸗Altar. Im J. 1498 wurde der be⸗ 
rũhmte Hochaltar begonnen. Derſelbe umfaßt 
in 55 Darſtellungen das ganze Leben bes Hei⸗ 
landes. Das Müttelftüd, welches die Paſſion in 
vielen Gruppen gibt, ift Wert des Meifters 
Loedewich; Fleinere Stüde Tieferte Johann von 
Ibern ; bie Flügelbilber malte Johann Jocit, 
der vielleicht identiſch ift mit Dem Meifter vom 
—— per —— * * = 
liche Zeit ſchuf Heinrich Bernts te herr⸗ 
lichen Chorftühle und den großartigen Mutter: 
gottegleuchter (Corona), der in origineller Weite 
den Stammbaum Chrifti zur — bringt. 
Das vollendetſte Kunſiwerk bildet der Altar der 
ſieben Schmerzen, 1521 von Doumwermann ge: 
fertigt ; fehr edel find vier Figuren, welche 1541 
bis 1543 Jan Boegel jhnigte. (Ba. I. U 
Wolff, Die St. Nicolaipfarrkirche in Ealcar, 
mit 92 Photographien, Calcar 1880, und & 
Sceibler in Lutzows Zeitfchrift für bild. Kunft 
XVIIL, 1883, 28 ff.) Wolf.) 
Callenberg, Johannes Heinrich, prote 
ut Theologe und gelehrter Drientalift, ge 
oren 12. Januar 1694 in Sachjen-Gotha, de: 
cirte Philofophie und Theologie in Halle. Seine 
eigentliche Wirkſamkeit concentrirte ſich aber auf 
die proteftantiichen Miffionen zur Belehrung der 
Juden und Mohammedaner. Zu Diefem Zmede 
inbete er 1728 in Halle ein eigenes Milftons- 
—5 — — esse en und 
ascetiſcher e in morgenlänbi| Spraden 
— en bebräifcher, türkifi 2), proteftan: 
ti ifftonare in großer Anzahl hervorgi 
Unter feinen zahlreihen Schriften, weldye ihrer 
näheren oder entfernteren Beſti gemäf 
fümmtlih Miffionszweden dienten, befinden ſich 
inbeffen auch ſolche, welche ein allgemeineres In⸗ 
tereſſe in Anſpruch nehmen; fo eine arabifche, eine 
vulgãr⸗griechiſche und eine jübifch-deutfche Grm: 
matıf, ein Specimen Bibliae arabicae (1736), 
arabiiche Ueberfeßungen des Heinen Katechismus 
von Luther (1729), des fünften und jedhöten 
Buches vom Tractat des Grotius De verit. relig. 
christianae (1735) und fogar ber „Reife 
Chriſti“, letztere freilich vielfach verjtümmelt 
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nach proteftantifher Anfhauung zurechtgeftußt. 
Einen vollftändigen Catalog Er Werte gibt 
Meufel (Schriftitellerleriton II, 6 I? it 
feinem Miffionswer? ohne Ermüdung beſchäftigt, 
ſtarb Eallenberg ben 16. Juli 1760 in e. 
Das nad) feinem Namen benannte Inftitut fuhr 
mit dem Drude der Bücher und ihrer Ver: 
theilung unter Juben und Mohammebaner fort; 
doch erfaltete bald der proteftantiihe Miffions- 
eifer, und das Inftitut wurde 1791 der Frande': 
hen Stiftung einverleibt. Wie alle prote 
ſtantiſche Mifjionsthätigfeit, fo war aud der 
von fo edlen Abfichten a ar Verſuch Eal- 
lenbergs mit auffallender Unfruchtbarkeit ge 
ſchlagen. ohle. 

Galfifißenes (Kadudevns), in ber heiligen 
Schrift einer der macedoniſchen Parteigänger, 
welche bei dem Siegegfeft der Juben nad) Nica: 
nors —— — an die Tempelpforten ge⸗ 
Tegt hatten (2 Mach. 8, 33). 

Calmet, Auguftin, einer der berühmteften 
Eregeten des vorigen Jahrhunderts, wurbe im 
8 1672 zu Mesnil la Horgne bei Commercy in 

m en geboren. Schon in früher Jugend 
ent! —— er ſich für den geiſtlichen Stand und 
begann im Benedictinerkloſter zu Breuil feine 
Stubien. Große Geiftesgaben, Trip und reine 
Sitten gewannen ihm bald die Neigung feiner 
Vorgeſetzten; fchon im J. 1688 wurde er in den 
Benedictinerorden aufgenommen und acht Jahre 
Bis um Priefter geweiht. Da er fi unter 

einen 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit außzeichnete, wurde er 
nah Kurzem für das Lehrfach verwendet und 
Hatte ſchon im I. 1698 in der Abtei Moyen- 
Moutier Unterricht in der Philofophie und Theo: 
logie zu erteilen. Der Hauptgegenſtand feiner 
wil enfhaftfichen Thätigfeit wurbe aber bald die 
Heilige Schrift, und bereit3 im 3. 1704 verfah er 
als Superior in der Abtei Münjter zugleich Die 
Stelle eines biblifchen Eregeten. Mit welchem 
Eifer er fich feiner nunmehrigen Aufgabe unter⸗ 
309, läßt ſich daraus erfehen, daß ſchon im J. 
1707 fein ausführlicher und geſchätzter Bibel⸗ 
commentar zu ericheinen anfing unter dem Titel: 
La s. Bible en latin et en frangais avec un 
commentaire litt6ral et eritique, Paris 1707. 
Bollendet wurde diefer Commentar im 3. 1716 
und umfaßte 23 Duartbände. Eine zweite Aus- 

‚abe erſchien zu Paris 1714—1720 in 26 Quart- 
Bänden, und eine vermehrte Ausgabe ebendort 
im 3.1724 in 9 Foliobänden. inige Jahre 
fpäter wurde der Commentar von I. D. Manfi 
in’8 Lateinifche überjegt und zu Lucca 1730 bis 
1738 ebenfalls in 9 Foliobänben herausgegeben; 
Hiervon erjchienen fpäter zwei Nachbrude, ber 
eine zu Augsburg im J. 1756 in Folio und ber 
andere zu Würzburg 1789— 1793 in Quart. 
Calmet wollte feinen Landsleuten einen in ihrer 
eigenen Sprache abgefaßten Bibelcommentar in 
die Hände, geben, welcher von den Fehlern 
bis dahin verbreiteten und angejehenen Eoınmen- 
tare frei wäre. Diefe nämlich fand er theils zu 


Calliſthenes — Calinet. 


densgenoſſen hauptſächlich Durch eifrige | ergi 


der |weggeht und fi viel zu oft mit 
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weitläufig, indem fie nicht bloß den budjftäb- 
lichen, fondern auch den moraliſchen, allegoriichen, 
typologiſchen c. Sinn in's Licht ſetzten und, abe 
elehen von den dabei begangenen Willkürlich— 
eiten, ſchon durch ihr großes Volumen die Leſer 
abfchredten, theils zu kurz und zur nöthigen 
Orientirung auch über den nächſten Sinn des 
Bibeltertes unzureichend, indem fie nur aus 
möglichit kurzen und Häufig viel zu fparfamen 
Bemerkungen beftänden und den Leſer nicht ſel⸗ 
ten auch an wichtigen Stellen im Ungemifien 
liegen. Um beiden Fehlern zu entgehen, nahm 
ex ſich vor, bloß den buchftäblichen Sinn, als den 
wichtigſten und den moralifchen, allegorifchen ac. 
Anslegungen zu Grunde liegenden, zu ermitteln 
und in’8 Klare zu bringen, in biefer Beziehung 
aber nicht bloß Furze Anmerkungen zu a 
fonbern aus den Veften vorhandenen Commen⸗ 
taren das Gute und Haltbare auszuheben und in 
felbftändiger Verarbeitung, verbunden mit vielen 
eigenen Erläuterungen, den Freunden des Bibel- 
ftudiums vorzulegen. Einzelne Punkte, welche 
ausführliche Erörterungen forberten, behandelte 
ex in befondern Differtationen, welche bald auch 
abgefondert vom Commentar gebrudt unb von 
ihm felbft wiederholt vermehrt und verbefiert 
herausgegeben wurden. Dieje in feiner Art 
neue Bibelmer? wurde mit großem Beifalle auf: 
genommen, fo daß im achten Jahre nad) feiner 
Vollendung fchon eine dritte Auflage besfelben 
nöthig wurde. Selbft von proteftantifcher Seite 
ingen meiftens anerfennende und günftige 
Urtheile über dasjelbe (vgl. Rathlef, Geſch. jet 
lebender Gelehrten, Zelle 1740, I, 69 ff.), und bie 
Hauptausftellung betraf hier nur das Feſthalten 
an der Kirchenlehre und das Erklären im Sinne 
und Geifte derjelben (vgl. Meyer, Geſchichte der 
Schrifterflärung IV, 470). Andererjeits fehlte 
es freilich auch unter den Katholiken nicht an- 
Tadlern, unter denen namentlich Nihard Sir 
mon, ber befannte Kritifer, und Stephan 
Souciet, Bibliothefar am Sefuitencollegium zu 
Baris, Erwähnung verdienen. Ihr Tadel wurde 
jedoch weit aufgewogen durch die vielen Kir 
überftehenden, zum Theil übertriebenen Lobes⸗ 
erhebungen. Ein Spanier z. B. fhreibt: In- 
cumbo pene totus in lectionem Commen- 
tariorum Augustini Calmeti etc. Opus, ita 
me Deus amet, e ium, ingens, eximium 
ac superius omni laude: quos qui viginti tres 
tomos habeat, haud ille ad pleniorem sacro- 
rum codieum intelleetum uberioremque di- 
vinisermonis doctrinam quidquam desiderabit 
(vgl. Rathlef a. a.D. 74). So fehr man ge 
ftehen muß, daß fi) Calmet durch diejes Bibel- 
wert ‚got Verbienfte um die bibliſche Eregefe 
erworben und namentlich eine zweckmãßigere unb 
anfprechendere Behandlung derſelben angebahnt 

t, fo darf doch auch nicht verfchwiegen werben, 
aß er oft allzuleicht über föwierige Stellen bins 
Bufammen: 
gelang abweichender Erklärungen Begnägt, bei 
jenen er bie Auswahl des Richtigen dem Lefer 
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ſelbſt überläßt. — Großen und bleibenden Werth 
haben feine | don erwähnten Diflertationen (Dis- 
sertations, gi peuvent servir de proll 
mönes de l’Ecriture sainte, Paris 1720), in 
denen er theils ſchwierige an der Eregefe, 
theils die introductorifchen Fragen bei den ein: 
elnen bibliſchen Büchern behandelt. Die wieber- 
jolten Auflagen derſelben und ihre Ueberfegungen 
in’8 Engliſche (von Sam. Parker, Drforb 1726), 
Holländifche (Rotterdam 1728-1733), Latei- 
niſche (von Manſi, Yucca 1729) und Deutſche 
(unter J. 2. Mosheims Leitung, Bremen 1744) 
find das ſchönſte Zeugniß für ihre Wichtigkeit 
und Brauchbarfeit. — Im engften Zufainmen- 
hang mit diefen Arbeiten fteht Calmets biblifches 
erifon: Dietionnaire historique et eritique, 
ehronol., g&ograph. et litt6ral de la Bible, 
Paris 1722, 2 vols., — ib. 1728. Wenn 
Mosheim in ſeiner Vorrede zu der deutſchen 
Ueberſetzung der Calmet'ſchen Diſſertationen jest: 
„Dan kann des fo beliebten und bekannten bibli- 
ſchen Wörterbuhs, das Herr Calmet heraus 
jegeben, entbehren, wenn man die Sammlung 
Kr biblifchen Unterfuchungen beſitzt. Jenes 
enthält fait nichts mehr, ald was in diefen Unter: 
fuchungen fteht”, fo ift das nicht ganz richtig; 
aber noch weit unrichtiger ift die wahrfcheinlich 
dadurch veranlaßte Behauptung Baurs in ber 
Halliſchen Encyflopädie: „Das Werk ift aus den 
zerftreuten Bemerkungen de3 biblifchen Commen⸗ 
tar8 zufammengetragen. und alphabetifch geord⸗ 
net.” Calmet felbft Tagt in ber VBorrede, nachdem 
er über Tendenz, Plan und Inhalt des Lexikons 
fi) ausgefproden: Quare opus habendum est 
non tamquam Commentariorum nostrorum 
Epitome tantum, sed velut illis omnibus ad- 
jectum Supplementum (Manſi's Ueberſetzung), 
und diefes Urteil wird jede unbefangene Ber: 
gleidung richtig finden. Für den Werth und 
ie Brauchbarkeit des Werkes fprechen aud hier 
wiederum fomwohl die wiederholten Ausgaben 
Genf (1728), Paris (1730), Touloufe (1783), 
al3 auch die Ueberfegungen in fremde Sprachen, 
in’8 Lateinifche om Manfi, Lucca 1725, Augs⸗ 
burg 1759), Engliſche (von John Colſon), 
Be (est: Nathlef a. a. DO. 99) und 
entfche (von Glöckner, Liegnitz 1751). — Eine 
weitere für das Bibeljtubium wichtige Schrift 
Calmets ift noch feine Histoire sainte de 
V’ancien et du nouveau Test. et des Juifs 
pour servir d’introduction & l’histoire ecel6- 
siastique de l’abb6 Fleury, Paris 1718, 2 vols. 
Auch diefe wurde öfterd aufgelegt (Paris 1725. 
1737. 1770) und in's Sngliige (London 1740), 
Deutjche (Augsburg 1759) und Lateiniſche 
(Augsburg 1788) überjegt. Sie beginnt mit 
der Weltfhöpfung und endet mit der Zerftörung 
Serufalems durch die Nömer und fucht, ihrer 
Beitimmung gemäß, die Fleury ſche Darftellungs- 
weife und Fa toriographiiche Manier, fo gut es 
angeht, nachzuahmen. — Während Calmet in 
dieſer fchriftitellerifchen Thätigkeit eine feltene 
und vielbewunderte Gelehrfamteit bewährte und 


Salmet. 
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auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft mit großem 
Segen wirkte, war er guglei auch in hohem 
Stade — ui = A 
mannes geziert und gelangte na em 
u hohen Bürden. Schon im J. 1715 wurde er 

rior zu Lay und im J. 1718 Abt bei St. Le 
pold zu Nancy, fpäter, im J. 1728, Abt zu Se 
nones in Rothringen, und zweimal wählte ihn 
feine Congregation (Congrögation de 8. Vanne 
et de 8. Hydulphe) zu ihrem Präfibenten. Da 
bie Congregation über 50 Klöfter (darunter viele 
exemte) die wollte Benediet XIII. ihn zum 
Titular⸗Biſchofe erheben. Der demüthige Mann 
machte durch oftere Vorftellungen dieſen Plan 
rüdgängig. Obwohl bei der fo wichtigen Stel⸗ 
lung, bie er nun in feinem Orden einnahm, feine 
Thätigkeit ger vielfach für die Ordensangelegen⸗ 
beiten in Anfpruch genommen wurde, fo unter: 
nahm er doch fein er noch wiſſenſchaftliche und 
gelehrte Arbeiten, wendete aber jetzt ſeine Thätig- 
keit hauptſächlich dem hiſtoriſchen Gebiete zu. 
Schon im J. 1718 gab er feine Histoire uni- 
verselle sacr&e et profane, depuis le commen- 
cement du monde jusqu’& nos jours heraus, 
worin er bie von Boſſuet in deſſen Discours sur 
l’histoire universelle außgejprochenen Gedanlen 
und Ideen fi zur Richtſchnur nahm, dabei aber 
die biblifche und Kirchengeſchichte, namentlich der 
alten Zeit, verhältnigmäßig weit ausführlicher 
behandelte, als die Vrofangefchichte. Noch weit 
wichtiger als diefe Arbeit ift feine Histoire 
ecel&siastique et civile de Lorraine, qui com- 
prend ce qui s’est passö de plus m&morable 
dans l’archevöch& de Tröves, et dans les 
evöches de Metz, Toul et Verdun, depuis 
l’entr6e de Jules C6sar dans les Gaules 
jusqu’& la mort de Charles V., duc de Lor- 
raine en 1690, Nancy 1728, 3 vols., mit vielen 
Kupfern und Karten; eine zweite Ausgabe da 
von, revue, corrigde 


et augmentöe des r& 
u|de Leopold I. et de Frangois III., Kir 


1745—1757 in fieben Bänden zu Nancy, it 
aber unvollendet geblieben. Di gr Ge 
ſchichtswerk ift unter den biftorifchen Leiftungen 
Calmets bei weitem die wichtigfte; es ruht durch⸗ 
weg auf — le —5 — und wenn 
auch einzelne Partien minder gelungen fein mögen, 
fo iſt und bleibt es Ai Fundgrube für 
die betreffende Special: ag Einen Auszug 
davon gab Galmet felbit noch heraus: Histoire 
de Lorraine abrégée, Nancy 1734, und fpäter 
eine alphabetifch geordnete Notice de la Lor- 
raine, Nancy 1756, welche zur Ergänzung und 
Bervollftändigung des großen Geſchichtswerkes 
dienen follte. Von geringerem Um! enge aber 
wichtig für Die nähere Kenntniß des Benedictiner: 
orden® und feiner Geſchichte ift der Commen- 
taire litt6ral, historique et moral sur la rögle 
de saint Bönolt, avec des remarques sur les 
diff6rens ordres religieux, qui suivent la 
rögle des. Bönott, Paris 1734. Andere minder 
bedeutende Schriften Calmet3, wie über das 
Leben Jeſu, die Chronologie der Kirchen und 
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Brofangeigiäte x., lönnen bier übergangen wer: 
den. Nach einer langjährigen fowohl für die 
Wiffenfhaft als die Angelegenheiten des Bene 
Dictinerorbeng gefegneten Wirffamfeit endete Cal: 
met al3 Abt von Senones am 25. ber 1757 
fein Leben in einem Alter von 86 Jahren, hoch⸗ 

eachtet von allen, die ihn kannten, eine Zierde 
102 Ordens und eine feiner ihätigften und 
eifrigften Mitglieder. (Vgl. A. Fange, Vie du 
P.D. &. Calmet, Abbé de Sönones, avec un 
catalogue raisonne de tous ses ouvrages, S&- 
non. 1762, deutſch von Lutz, Augsburg 1768; 
TE loge hist. de Dom Calmet, Nancy 
1839. 


[Welte.] 

Calne, ſ. Chalanne. 

Salon, Abraham, der Hauptftreiter für 
das Luthertfum im der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts, war am 16. April 1612 zu 
— in Oſtpreußen geboren, ſtudirte in 
Königsberg, erhielt 1634 eine Anſiellung in 
Roftod, 1637 eine außerorbentliche Brofefur in 
Königäberg, wurde 1643 Nector des Gymna⸗ 


fiums in Danzig, 1650 Profeffor in —— 
und fpäter daſelbſt Conſiſtorialrath und General⸗ 
uperintendent. verlor fünf Gattinnen und 


reizehn Kinder durch den Tod und verheiratete 
ſich, bereits 72 Jahre alt, vier Monate nad} dem 
Tode feiner fünften Gattin, zum fechöten Male 
mit ber jugendlichen Tochter des bekannten 
Wittenberger Theologen Duenftebt. Zwei Jahre 
fpäter ſtarb er, am 25. Februar 1686. Calov 
war ein Dann von Gelehrſamkeit, Scharffinn, 
fchriftftellerifcher Gewandiheit und einer uner- 
müblichen Thätigfeit, zugleid aber au von 
großer Leiben! — und Härte des Charak⸗ 
ter3 und gewöhnlicher Gefinnung. Seinem theo- 
logiſchen Standpunkte nach ftand er im Unter 
ſchied von manchen anderen Tutherifchen Theo- 
logen der damaligen Zeit ftarr und feit auf dem 
Boden der Eoncosdienformel, und jebe Ab: 
weichung von berfelben galt ihm als Härefie. 
Er war Polemiker, Dogmatifer und Exeget. 
Als Polemiter hat er eine große Anzahl von 
Streitfehriften veröffentlicht. Er ſchrieb gegen 
die Jeſuiten und Katholiken, die er einfach als 
Götzendiener bezeichnete (Mataeologia papistica, 
1647; Theologia apostolica romana, 1648), 
gegen bie Socinianer (Socinianismus profliga- 
tus, 1652), gegen die Reformirten (Discussio 
controversiarum hodierno temporeinter ecele- 
sias orthodoxas et reformatos coetus agita- 
tarum, 1655), gegen die Arminianer (Conside- 
rationes Arminianismi, 1655), Labadiſten ur 
ses theologicae de Labadismo, 1681), Jacob 
Böhme, geit. 1624 (Anti-Boehmius, 1684), und 
vor Allem gegen den auf eine Union der Luthe⸗ 
raner, Reformirten und Katholiken abzielenden 
Syncretismus des lutheriſchen Profeflord Georg 
Calixt in Helmftäbt_ und feiner Anhänger und 
Vertheidiger. Der Streit Calovs gegen den Ga: 
lixtiniſchen Syneretismus beginnt ſchon mit den 
Vorbereitungen zu dem Thorner Religionagefpräd) 
vom Jahre 1645, bei welchem Galov in fehr 


Calne — Calumnia. 
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fchroffer Weife Calizt entgegentrat, und zieht ſich 
lange über ben Tob Calirts (geft. 1656) hinaus 
bis in das Teste Lebensjahr Calovs. Man zählt 
nicht enge: als 26 Schriften, welche Calov 
egen ben Syncretismus gefchrieben hat. Unter 
jelben mögen nur die folgenben hervorge 
boben werben: Digressio de nova theologia 
Helmstadio-Regiomontanorum Syneretista- 
rum (1651); Harmonia Calixtino-haeretica 
(1655); Syntagma antisyneretisticum (1668); 
Historia syncretistica (1682). Um dem Syn 
cretismus das Brandmal der Härefie aufzu⸗ 
drücken und die Syncretiften als Häretiker aus 
der lutheriſchen Kirche auszuſtoßen, hatte Calov 
ſ wãhrenb eines eg Ar die er 
enklichſte Mühe gegeben, der von Leipziger 
und Wittenberger Theologen gegen den Synere⸗ 
tismus verfaßten und von im überarbeiteten 
Belenntnigihrift Theologorum Saxonicorum 
Consensus repetitus fidei vere Lutheranae 
(1655, gebrudt 1664 u. ö., denuo ed. E. Henke, 
Marburg. 1846) die Auctorität eines fymbo- 
liſchen Buches zu verfchaffen; jedoch gelang ihm 
dieß nicht. Ueberdieß verlor er in feinen legten 
Lebensjahren, namentlich auch durch den Tod 
feines vieljährigen Gönners und Verehrers, des 
Kurfürften Johann Georg II. von Sachſen 
(geft. 1680), jehr an Einfluß, und mußte mannig- 
fach die Wahrnehmung machen, daß man feiner 
ewigen Polemik mübe und überdrüſſig geworben 
war. In ber Reihe ber Tutherifchen Bigmatiter 
nimmt Calov eine Stelle ein durch fein umfang- 
reiches, jedoch zum größten Theile fehr flüchtig 
und oberflählich geihrichenes Wert Systema 
locorum theologicorum, 12 voll., Viteberg. 
1655—1677. Gediegener und werthuoller als 
dieſe dogmatiſche Leiſtung ift fein großes exe 
getifches, vorzugsweiſe gegen bie biblifhen Anno- 
tationes des Hugo Grotius (geft: 1645) gerich- 
tete8 und auch von modernen Exegeten noch mit: 
unter berüdfictigtes Wert: Biblia illustrata, 
4 voll., Francofurt. ad Moen. 1672—1676, 
Dresd. 1719. (2gl. Tholuck, Der Geift der 
Tutherifchen Theologen Wittenbergs im Verlaufe 
des 17. Jahrhunderts, Hamburg und Gotha 
1852, 185— 211; Deutfche Biographie III, 712 
bis 715.) [Hundhaufen.] 
Calamnia, Verleum dung, iſt im weiteren 
Sinne jebe abfichtlihe und grundlofe Verun- 
glimpfung des moralifchen Werthes oder ber 
ürgerlichen Ehre eines Andern und unterjcheibet 
fi daher von der Lieblofen Verbreitung einer 
wirklich begründeten ehrenrührigen Inzicht (diffa- 
matio). Im prozefjualen Sinne ift unter Ca- 
lumnie bie aus böfer Abficht entiprungene falſche 
Anklage vor Gericht begriffen und Hi als folde 
entweder wirklich erwiefen (calumnia vera), oder 
wird, wenn der Ankläger mit feinem Beweiſe 
nicht auflommt, gejeglich gegen a vermuthet 
(ealumnia praesumpta). Den 
traf, wenn er fi von dem Verdachte der Bös- 
willigkeit nicht reinigen fonnte, die poena talio- 


| nis (Cod. Theodos. Lib, IX, tit. 1, c. 10, und 


alumnianten " 
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von ba übergegangen in c.2. 3, C. II, q. 3, und 
e. 3, C. II, q. 8), welde auch das ipätere 
beftätigt hat (Pius V., Const. Cum primum 
vom Sahre 1566, c. 14), überbieß Ehrloſigkeit 


und, wenn die falfepe Anklage gegen einen Geiſt⸗ ne 


ůchen gerichtet war, die Excommunication (c. 1, 
X De calumn. 5, 2). Gegenwärtig bildet nur 
die falſche Denunciation der Sollicitatio ad tur- 
ia einen päpftlihen Refervatfall, aber ohne 
enfur. meder. 
Calumnien- Eid oder Gefährde⸗ 
(juramentum calumniae), von dem oe 
aud in ben Eivilprozeß übergegangen, ift das 
eiblide Verſprechen ber Parteien, ohne Arglift 
und Beträg in ihren gerichtlichen Ausſagen der 
Wahrheit treu zu bleiben. Ex wird von beiden 
Parteien entweder in eigener Perſon oder von 
deren Stellvertretern, und zwar im Saufe bes 
ganzen Prozeſſes nur "einmal, nämlich unmittel- 
ar nad) der Kitißconteftation, Ya (e. 1, VI 
Dei uram. calumniae 2, 4). on ihm ift, der 
aliz-Eib (juram. malitiae) dadurch ver 
| jeden, daß dieſer während des ganzen Streit- 
verfahrens, fohin in jebwelchem Ücte des Pro: 
zeſſes, der einen ober andern Partei vom Rich⸗ 
ter auferlegt werben Tann, wenn unb fo oft 
dieſer gegründeten Verdacht Ihöpft, daß eine 
— a auf muthwillige Beration ausgeht. 
der Leiſtung dieſes Eides meigert, 
ri ee betreffenden —— verluftig 
67 xD De juram. cal.2, 7; c. 1, 
[Bermaneber.] 
—— der Ort der Kreuzigung 
Jeſu, außerhalb Stadt Jerufalem (Hebr. 
13, 12; |. Matth. 27, 32). Calvaria (Schäbel) 
it bie Ülberfegun des Tbäifhen „Oolgotha” 
r. n55%2, chald. anbasa, mit Elifion 
= Scheitel, inf le; Matth. 27, 83: Tol- 
10d& dor « — Luc. 23, 33: dm 
zöv t6nov zöv walobnavov Kpaviov; vgl. Marc. 
15, 22. Job. 19, 17). Daß der Ort ein Berg 
ober Hügel gewefen, lagen en die Some eliften nir⸗ 
genb3; allein ſchon der Name ſcheint dem Pilger 
von Borbeaur um 833) Recht zu geben, wenn 
er zuerft den Ort Hügel_nannte. Baumlos und 
etwas erhöht, mag die Stätte an Geftalt einem 
kahlen Schädel gi geglichen — an konnte 
dem Platze dieſen Namen um fo paſſender geben, 
weil er an ben alten Namen Goah ober Goatha 
erinnerte, eine Dertlichteit, welche nach Ser. 31, 39 
bei Serufalem ſehr wahrf — im Norden 
Tag. Die Meinung älterer 
gotha feinen Namen als gewöhn cher Hinrich⸗ 
tungaplag von den etwa miliegenden Schä- 
deln der Verbrecher geführt habe, iſt allgemein 
aufgegeben. Die Juden Hätten an einem 
quenten Plate, an dem eine Straße vorbeiführte 
(Matth. 27, 39), das Herumliegen menſchlicher 
„ Meberrefte nicht geduldet, da jede Berührung 
eines Todtengebeines levitiſch unrein machte. 
Ebenfo ift nicht nehmen, daß ein frommer 
und angefehener Jude in ber Nähe eines folden 
Blatehe wo Tevitifche Verunreinigungen unver: 


Calumnien:Eid — Calvarienberg. ' 


Recht | 


usleger, daß Gol: | jelben 


fre | Schutteß bie unverjehrte heilige 
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meiblih gewefen wären, einen Garten batte 
(Joh. 19, 41 f.). Erwähnung verdient die von 
mehreren Vatern ( Athanaſius Ambrofius, Hiero⸗ 
nymus, Chryfoftomus; vgl. Raumer, Palaͤſtina 
Sepp, Jerujalem I, 209) betonte hebräifche 
ge, daß an dieſer Stätte der Bater der Menid- 
heit, Hdam —— lag. Einige wollen wiſſen, 
= Schädel Adams fei in ber Zelfenfpalte 
funden worden, die an nad dem Tode Jeſu # 
nete (vgl. d. Art. Adam I, 209 f.). 
Ueber die Lage von Calvaria oder Golgotha 


wird geſtritten. Die Tradition dieſen ri 
jederzeit nordlich von Sion, im 
alten Stadt geſucht. Selbſt Winer rent 


wörterbuch I; 437) fagt, „man hätte gegen die 
Ueberlieferung nicht ſo ſteptiſch er len“, 
wie e8 manchen Neueren gefällt. Am Orte der 
Kreuzigung — Johannes und die Mutter 
Jeſu mit anderen Frauen anweſend. Die Frauen 
und die Jünger Jeſu ſuchten die Begrãbnißſtãtte 
geniß bald wieber auf. Sie mußte den Apofteln 
eſonders wichtig ericheinen, weil fie überall die 
Auen ung Jeſu als eine Grundlehre verfün: 
beten. Ciner von ben Glaubensboten, Jacobus, 
und nad il u fein Bruber Simon, Beide nahe 
Verwandte Jefu, waren die ar Bilhöfe von 
Jeruſalem; es ift undenkbar, daß fie und ihre 
Semeinde bie richti chtigen Orte nicht follten gefannt 
haben. Allerdings waren ps, 8.5. zur Zeit 
der Belagerung und nach der Zerftönn 


eod. ums) die —5 ni Be Bei ferne; allein die 


Abmefenheit dauerte nit fo Tange, daß fie nad 
ber Rückkehr die Plaͤtze ihrer beiligften ine 
rungen nit mehr follten gefunden haben. Es 
war auch nicht einmal die ganze Stabt 
worden; es ftanden noch Thürıme umd wenigſtens 


5 | Refte der Mauern, man konnte fi alſo orien- 


tiren. Als Hadrian von 132 an die Stabt 
mieber aufbaute, wurben bie heiligen Orte ber 
Chriſten mit Erde verfchüttet, der Pla dann 
gepflaftert, und ein Heiligtbum ber Venus (nad) 
Hieronymus auch des Jupiter (Ep. ad Pauli- 
num, ed. Vallars. I, 321) darauf — 
(Euseb., Vita Constant. 3, 26-40), 

der Plot Venerarium 55 wurde. 


Hadrian ſich nicht lãcherlich zen, fo mußte ar 


u ee * mu en ben allbe⸗ 
— Leidens sin — — Gerade 
dieſe — ung mußte aber Ort 
dem Share ber Nachwelt zu er Iten, wenm 

bie a auch zwei a en. Be 


lena a die heidnifchen 

Idole — und an bem Platze nachgraben, 

und man Al wirklich nad —— nie g bei 

Be —* — ließen ſie —— 
ti— otu 

ee 

öftl gramm gotha eine Baſilika. 

, wäl 
—— Himmel di nn f ri 
balle eingefaßt wurde, (Nä bierüber: Schegg, 
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Die Bauten Eonft. über dem heiligen Grabe, 
Freifing 1867.) Diefe Bauten wurden ‚unter 
dem Perferkönige Chosroes II. (614) zerftört, 
aber nach wenigen Jahren durch den Patriarchen 
Modeſtus (616—626)) wieber hergeftellt. Dur 
den Kalifen Hakem wurden alle Kirchen Jerus 
jalems dem boden gleich gemachi 1019), 
och wurde noch im nämlihen Jahre die Er— 


laubniß zu ihrem Wieberaufbau ertheilt. Der | ha 


griehihe Kaifer Conftantin Monomahus för 
rte die Wieberheritellung der Kirche über dem 
Beiligen Grabe (1048), während über Golgotha 
nur noch Kapellen ftanden. Die Kreuzfahrer 
begannen bald nad der Eroberung Jeruſalems 
einen Umbau (1103— 1130), in welchem bie hei⸗ 
Tigen Stätten zu Einer großen Kirche verbun- 
den wurden, welde ihren Haupteingang von 
Süden hatte. Diefer Bau der Kreuzfahrer hat 
fi im Wefentlichen bis jetzt erhalten; bie größte 
Veränderung hat er burch einen Brand 1808 er- 
Titten. Im % 1868 wurde die ſchadhaft gewor⸗ 
dene große Kuppel über dem heiligen Grabe 
durch die franzöfifche, ruffiiche und türkifhe Ne 
gierung erneuert. Die Tradition über Die Lage 
der heiligen Orte ift demnach ununterbroden, 
und nad ihr iſt e8 fiher, daß die heutige Kirche 
des heiligen Grabes an dem Plate ſieht, wo 
Jeſus gelitten bat und begraben worden ijt, und 
Daß der Pilger aus der Ferne fich feinem leeren 
Se überläßt, wenn er, von Süden die 
Kirche betretend und ſich öſtlich wendend, mit 
Ehrfurcht die Golgothahöhe hinanfteigt, wo das 
Kreuz des Erlöfers fand, und wenn er, von ba 
weftlich gehend, den Ort des heiligen Grabes 
aufſucht. egen die Glaubwürdigkeit ber 
Tradition wird beſonders eingewendet, daß die 

. zweite Mauer Jeruſalems, welche Joſephus 

wius erwähnt (Bell. jud. 5, 6, 2) und welche 
zur Zeit Jeſu die Stabt nad) Norden abſchloß, 
nicht Öftlich, fondern nur weftlic von ber jegigen 


Kirche des heiligen Grabes könne gelaufen fein, | fi 


fo daß das Terrain dieſer Kirche innerhalb der 
Stadt gelegen geweſen fei, während der Ort ber 
Kreuzigung nad) ben Evangelien außerhalb lag. 
Indeß ift es bis heute noch Niemandem gelungen, 
überzeugend nachzuweiſen, welchen Lauf dieſe 


zweite Mauer hatte. Joſephus Täßt fie beim | dem 


Thore Gennath von der eriten Mauer auslaufen. 
Da fie den nördlichen Stadttheil zu umſchließen 


hatte, diefer aber gewiß nicht Direct nördlich vom 
Sion, fondern ach norböftlich lag, ſo muß das 
Thor Gennath öftlih vom Thurme Hippicus 


(d. i. von der norbweftlichen Ecke der Oberftabt) 
geſucht werden. Wäre diefes Thor, wie Robinfon 
will, jenem Thurme ganz nahe gelegen, fo hätte 
Dofephus wohl ben Anfang der Mauer von die 
fem befannten Thurme, nicht von dem mehr un: 
befannten Thore benannt. Bon da zog fich die 
Mauer norböftlih und dann öftlich und ſüdlich 
und endete an ber Burg Antonia. So bleibt 
nordweitlih der Raum ber Grabeskirche und 
feine Umgebungen außerhalb der Mauern. Erft 
als Herodes Agrippa um das Jahr 43 im Nor: 


Calvarienberg. 
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ben eine dritte Mauer erbaute, Yam Golgotha 
innerhalb der Stadtmauern zu liegen. Wie fehr 
übrigens die Anfchauungen der dorſcher über- 
diefe Frage an aan erfieht man beifpiels- 
weife aus dem Bibelatlas von Menke, in weichem 
De Pläne Jerufalems (nad Tobler, Robins 
on, Kiepert, Krafft, Ferguſſon, Sepp und 
Menke) verzeichnet find. Auf jedem diefer Pläne 
t bie zweite Mauer einen andern Lauf; doch 
laſſen nur zwei dieſer Pläne (Tobler und Robin: 
fon) es zweifelhaft, ob Golgotha innerhalb ober 
außerhalb diefer Mauer zu fegen fei; die fünf 
übrigen verlegen e3 vor die Stadt. Für diejenigen, 
melde auf die ununterbrochene Tradition nichts 
eben, wird die Sache wohl für immer unent: 
hieden bleiben; denn nach Tobler (Topogr. 99) 
ift es „ſchwer, wenn nicht unmöglich, Rudimente 
der unbeftrittenen zweiten Mauer zu finden“. 
Indeſſen ſollen fi) (na Sepp, Jeruf. I, 179. 
I, ©. V) in den Jahren 1860— 1862 auf dem 
Grunde der von den Rufen im Ofttheil der ches 
maligen conftantiniihen Baſilika aufgeführten 
Bauten zweifellofe Ueberrefte der zweiten Mauer 
gefunden haben. ft dieß richtig, fo war Gol- 
otha durch dieſe Mauer sul Der 
Snungeon der ke u der AÄechtheit des I 
ligen Grabes ift der Amerifaner E. Robinjon 
(Baläftina, 2. Thl. 1841; Neue Unterfus ungen 
1847; Neuere bibl. Forſchungen, 1857 ls 
Vertheidiger der Aechtheit ſind zu nennen: Schulz 
Jeruſalem), Schaffter (Die aͤchte Lage bes hei- 
ligen Grabes), Williams (The Holy City), 
Schegg (Bilgerreife I, 19), Sepp (Jerufalem 
Iu.U). Die beiden ee Gelehrten 
machen befonber8 auf die Beobachtung Rofens 
(Zeitſchr. der D. M. Geſellſch. XVII, 736) auf- 
merkſam, wonach Jeruſaleni fich nie gr weit 
nad Nordweſten eritredt haben Tann, da man 
dort überall außer der jevigen Stabtmauer bie 
roth⸗brãunliche Naturerde eiligen Landes 
indet. [Seijenberger.) 
Galvarienderg, religiöfe Genoſſen 
ſchaften diefes Namens. 1. Calva— 
riften, Brieiter des Calvarienberges, 
wurden 1633 von Hubert Charpentier (geb. 
1565 zu Coulommiers, geft. 1650 zu Paris) auf 
‚ge Betharam (‘Diöcefe — und zu 
Notre⸗Dame⸗ de⸗Geraiſon (Diöcefe Auch) geftiftet 
und hatten die Verehrung des Leidens Chrifti 
und bie Verbreitung des Tatholifchen Glaubens 
in Boͤarn, wo der Proteftantismus der Kirche 
bebeutenbe Verlufte bereitet hatte, zu ihrer näde 
ſten Aufgabe. Ludwig XIII. bat den Stifter, 
auch auf dem Mont:Balsrien bei Paris eine 
Nieberlaffung zu gründen. Als 9 
1638 die aus Priejtern und Laien 
Genoſſenſchaft zur Verbreitung des Glaubens, 
welche vom Kapıziner Hyacinth aus Paris zur 
es ae der Proteftanten und zur Befeftigung 
der Convertiten geftiftet worden war, mit ber 
Congregation vom Calvari 
batte, erhielt dieſe 1650 dur 
königliche Beſtätigung. Na 


hierauf 


ſiehende 


rge vereinigt 
Palentbriefe die 
den verãnderten 
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Statuten Iebten jet die Priefter der Congre— 
gation von einander abgejchieden als Eremiten. 
- Später wurben die Priefter von ae und 
vom Mont:Valsrien vereinigt und die Pfarrer 
von Paris in ihre Gemeinſchaft aufgenommen ; 
feitdem begeben fi} die verichiebenen Pfarreien 
von Parid während der Kreuzwoche in Pro- 
ceffionen auf den Mont:Baldrien. Endlich über 
trug der Erzbifchof von Paris dem erften Vicar 
von St. Sulpice, Peter Couderc, die Reform 
des Haufes; derfelbe wurde 1664 zum Superior 
jewählt und ließ ſich mit einigen Prieſtern aus 
er Congregation von St. Sulpice auf dem 
Galvarienberg, wie der Mont-Balerien gemöhn- 
lich genannt wurde, nieber; nad) ihm befleibeten 
mehrere ar und verbienitoolle Männer bie 
Würde eines Superior. (Vgl. Henrion⸗Fehr, 
Gel. der Mönchsorden II, 267 f. 
2. Benedictinerinnen vom Calva— 
tienberge (Bönedictines de Notre-Dame du 
Calvaire), ein beſchaulicher Orden. Die Stif- 
tung ging von der frommen Abtiffin Antoinette 
von Orleans aus. Diefelbe wurde 1571 als die 
Tochter Leonor3 von Drleans, Herzogs von 
Longueville, geboren. Mit dem Marquis von 
Belle-Isle verehelicht, hatte fie den Schmerz, 
1596 ihren Gemahl durch den Tod zu verlieren. 
Nunmehr konnte die Welt fie nicht mehr fefleln; 
fie trat nach drei Jahren in das Klofter der 
uillantinnen zu Touloufe, wo fie den Namen 
Antoinette von der hl. Scholaftica erhielt (1599). 
Nachdem fie daſelbſt 1601 Profeß gethan, wurde 
fie Coadjutrix der Abtiffin von Fontsvraud. Als 
a lernte fie den berühmten Kapuziner Joſeph 
Te Elerc de Tremblay Pennen, legte auf feinen 
Rath die Kleidung der Yeuillantinnen ab und 
nahm den Habit von Fontevraud. Sie erwarb 
ſich um Verbefferung dieſes Ordens große Ver- 
—* und erhielt ſogar von Papſt Paul V. die 
Weiſung, zur Hebung und Förderung des regu⸗ 
lirten Lebens ein Seminar zu errichten. Hierzu 
wurde das Klofter l'Enclottte gewählt; es war 
bald mit Novizen und Klofterfrauen angefült. 
Mehrere berjelben mwünfchten die Regel des 
hl. Benebict in ihrer ganzen Strenge zu erfüllen 
und erhielten zu dieſem Zwede in Poitierd ein 
Klofter, genannt U. L. %. vom Calvarienberge, 
das fie mit päpftlicher Bewilligung den 25. Sept. 
1617 unter der Leitung Anioinette's bezogen. 
Allein die Abtiffin von Fontevraud wollte dieſe 
Trennung nicht zugeben, und Antoinette ftarb 
den 25. April 1618, In die Verhältniffe ihrer 
Stiftung geordnet zu haben. Erft im folgenden 
Jahre konnte Jofe de Clerc unter königlihem 
Schutze die Unabhängigkeit de3 neuen Klofters 
zu Poitier8 von Yontevraud erwirfen und ihm 
Satungen geben. Jetzt Tegten bie Klofterfrauen 
in feine Hänbe die Gelübde ab; e3 fand dieſe 
DVerbefferung Aufnahme in einem Kloiter zu 
age und Angers, und Bapft Gregor XV. er: 
ob die neue Stiftung zu einer felbjtändigen Con⸗ 
gregation des Benedictinerordens, welche bald 
20 Häufer zählte. Beitändige Claufur, Armut, 


Calvin. 
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Keufchheit und Gehorfam wurden feierlich gelobt. 
Die Songregation ftand unter einer General 
abtiſſin; durch drei Superioren, von 
denen einer der General der Mauriner war, in 
dem Amte unterftüßt. Die Kleidung diefer 

lofterfrauen war von brauner Farbe, das Sca- 
trugen fie einen 
ingen vom 1. Mai bis 
Kreuzerhöhung unbeichußt (Heiyot VI, 355 ss.; 
Lallouette, Abrög6 de la vie de la vön. mère 
M. C. A. de Gondi, sup£rieure generale du 
Calvaire, Paris 1717). Ihre fümmtlichen Kid 
fter erlagen dem Sturm der franzöfifchen Reoo- 
lution. ß wurde der Orden in Frankreich 
wiederhergeſtellt und zählt außer Dem Haupt: 
baufe in Orleans elf Klöfter in den Diöcejen 
Agen, Angers, Blois, Cahors, Nantes, Poitiers, 
ee Tulle, Verſailles (La France eccle. 
1881). 

3, Töchter des Calvarienberges 
(Figlie del Calvario), Congregation von Ho: 
fpitaliterinnen, murben 1619 von Virginia Cen⸗ 
turione in Genua geftiftet. Virginia, die Tochter 
des Dogen von Genua, vermählt mit Grimaldi 
Bracelli, wurde in den Zeiten des furchtbarſten 
Elends und ſchwerer Hungersnoth für ihre Bater: 
ftadt ein Liebesengel. Ste jammelte zuerft ver: 
iaſſene Kinder in einem Haufe, dem fie ben Na: 
men 8. Maria del refugio dei tribolati in 
monte Calvario gab. Ihr Beifpiel entflammte 
andere edle Genuejen, insbeſondere den Mar: 
cheſe Emmanuel Brignole. Es flofien die Mittel 
ur Eröffnung eine3 zweiten Haufes, und fromme 
Frauen ſchloſſen ng an Birginia an. Gie nah 
mn das en der i en ——— 
und verpflichteten ſich zum Dienſte rmen, 
insbeſondere in den Lazarethen. Nach Grün⸗ 
der de zweiten Hauſes nannte man fie in Genua 
auch Le suore Brignole. Birginia, feit 1625 
Witwe, ftarb 1651 im Rufe der Heiligkeit 
(A. M. Centurione, S. J., Vita di Virginia 
Centurione-Bracelli, Genova 1873). Das In: 
ftitut verbreitete fich zuerft in Oberitalien; Gre⸗ 
gor X VI. übergab ihm 1833 ein Haus _in Rom 
neben der Kirche St. Norbert am Esquilin; 
fpäter wurden auch Waijenhäufer zu Rieti und 
Niterbo ihm unterftellt. Die Töchter des Cal: 
— legen feine Gelũbde ab, geben aber 
nad) Beendigung des Noviziates das eidliche Ber: 
fprechen der Beharrlichkeit. Sie tragen ein ſchwar⸗ 
zes Kleid und einen großen ſchwarzen Schleier. 
(gl. Morichini, Degl’ istituti di pubblica ca- 

rit&, Roma 1835, 1338.) [(Fehr) Streber.] 
Calvin, Reformator, und Die Rejor 
mation von Genf. Jahann Calvin oder 
Cauvin, Cauloin, wie der Name franzöfidh 
lautete, wurde den 10. Juli 1509 zu Noyon in 
der Picardie geboren. Seine Familie war bür: 
ger, weßhalb er ſich in der Vorrede zu feinem 
Sommentar über Seneca Unus de plebe ho- 
muncio nennt. Sein Großvater hatte in dem 
Städtchen Pont U’Endque das Böttcherhandiwert 
betrieben. Sein Bater war bifhöflicher Secretär, 


pulier ſchwarz. 
ſchwarzen Mantel und 
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Fiscalprocurator der Grafſchaft und Syndicus 
des Domcapitels zu Noyon. Seine Mutter ftarb 
—S dieſer Umſtand war vielleicht der 
ß ihn die mit feinen Eltern bei 
dete abelige Familie von Mommor zu fi auf- 
und re red mit ihren Rindern er⸗ 
je ließ. Der Vater beftimmte ihn zum geiſt⸗ 
ihen Stande und mußte bei feiner amtlichen 
Stellung ihm bereit in feinem 12. Lebensjahre 
eine Saplanei an der Cathedrale von Noyon zu 
verſchaffen (29. Mai 1521). Damit waren ihm 
die Mittel zu weiteren Studien gegeben. Im I. 
1523 fiebelte er zu dieſem Bel i% nad Paris | in 
über und wohnte bafelbft zuerst in dem Collegium 
de la Marche, fpäter in dem Collegium de Mon- 
taigu. Dort hatte er an Mathurin Corbier einen 
fehr anregenden Lehrer in der Grammatik; hier 
führte ihn ein bebeutenber arg Gelehrter in 
Pen Dialektit ein. Bald nachdem er das 18. Le 
jahr sein agelegt hatte, erhielt er durch bie 
5 orge des Ihres eine zweite Pfrünbe, 
farrſtelle von — (27. Sept. 1827), 
und zwei Jahre fpäter Tonnte er diefelbe bereits 
mit der Pfarrftelle e von Pont l'Eveque vertau: 
ſchen. Die geiftliche Laufbahn eröffnete ihm unter 
diefen Umſtaͤnden günftige —— Doch 
—*— ihm plöglic ein anderer 3 e 
wiefen. Sei es, weil er mit ben geiftlichen 
börben in Noyon in Conflict gerathen war, fü 
es, weil er fih von der neuen Laufbahn no 
Ößere Vortheile verſprach. ber Vater befahl ihm, 
fe aa ae ——— der Rechtswiſſenſchafi Barie 
zu biefem Behufe gegen Ende 
Toart die Une Orleans, fpäter die Univer- 
ru Bourges. Dort hörte er "namentlich ben bes 
ten Juriften Peter de U’Etoile und fcheint 
fa daſelbſt auch den Grad eines Licentiaten er- 
worben zu haben; bier hörte er die Vorträge des 
ebenio den Andreas Alciati. 8 ugleich 
nahm er nr feine humaniſtiſchen Stubien 
wieder auf und fand für dieſe einen trefflichen 
Führer an dem Deutichen Melchior Volmar aus 
— der damals nacheinander an jenen bei⸗ 
ſchulen lehrte. Der Verkehr mit dieſem 
wurde für auch in religidſer Be⸗ 
dehung bebeutfam, da 
'hers Huldigte. Volmar foll in feinem jungen 
Breunde fogar ben künftigen Reformator erkannt 
—* Theologie als ſeinen eigentlichen 
hingewieſen haben. Die Nachricht iſt in⸗ 
—* — hinlãnglich verbürgt, und burchaus 
irrig iſt die herkömmliche de Minen, als babe 
u wi fon damals mit der katholiſchen Kirche 
N en. Denn wenn au der Umgang mit 
mar nicht ohne Bedeutung war, fo that er 
2 dem Zeugniß feiner Briefe den entſcheiden⸗ 
ben Schritt in jener Zeit noch nicht, und wenn 
er zu der Neuerung auch eine theilnahmävolle 
Stellung Bann: h ging ex mit feiner Oppoſi⸗ 
tion zunächft doch nicht über den Boben ber alten 
Kirde hinaus. Die Bar Jh kopen damals 
a nicht einmal im Vor! nd feines 
geiftigen Lebens. Mehr als fie beihäftigten ihn 
Kirenlezifon. I. 2. Aufl. 
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ehe 


die |ältefter Bruber, ein 


erſelbe den Grundfägen |3. 
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die humaniſtiſchen Studien, und als ihn ber Tob 
feines Vaters im Mai 1531 von ber Jurisprubenz 
eg * er denſelben eine — wieder 
ommer dieſes Jahres wandte 
um Seh Male nad Paris, und im 
Frühjahr 1632 erſchien als die Frucht feiner Be 
mühungen feine Erſtlingsarbeit, ein Commentar 
zu Seneca's Abhandlung über die Milde (L. 
Annaei Senecae libri dao de elementia ad 
Neronem Caesarem J. Calvini Noviodunaei 
—— — a ker Stel: 
fung nicht mehr 
enjelben Jahre erfolgte ber Umfhlag. Als 
er feine humaniftiichen ten zu einem gemiffen 
Abſchluß — a wollte er ſich eine ge 
nauere Rechenſchafi von ber map Frage 
gie und feine —— en Sunften 
Neuerung aus. 4 biefem Ab trugen 
tnifle ir 


wohl auch Bernie a 


Dater war im kirch! ten ie 


St it den kirchliche Beh ge 
im eit mit den kirchlichen eben; ein 
#8 | naher Anverwandter, Robert Dlivetan, ein An- 
hünger beß neuen Glaubens, fol ſich überbi ieh 
bemüht für rn — Een Ni 

2 er Er en cheidend ethan, gab 
der neuen Lehre nl — en zen Eifer 
Ei onvertiten bin. Als as Nicolaus 
&op von Bafel, der damalige Rector ber Uni- 
verfität, an Allerheiligen 1633 nad) dem Herkom⸗ 
men eine Öffentliche Rede zu Halten Hatte, ee 

ihn, eine von ihm ausgearbeitete Rebe „ 
bie —— —— ee in ee 

teen ei 
tum genommen war. Dieſe Fahne machte 
er ba bie Sade an den tam, feinem 
Aufenthalt in Paris ein Ende. mußte Die 
Stadt verfleibet verlaffen und hielt fich nım eine 
— ge N a I engen 
uptſächlich in Angoulöme, auf, 

jungen Canonicus Louis du Tillet 
—S as e fand und bereits Die Vor- 
ſtudien zu feinem theologifchen Hauptwerk begann. 
Später befand er IR hen wieber im mittleren 
und ra Theil des Landes. Im Mat 1534 
B. entäußerte er ſich zu Ryan a kirch⸗ 
lichen Ha = und zwar um Gel er, 
wenn ihm fein Gewifjen aud ni re fie 
noch Tänger —— es iin, als zuläffig 
alt, je den Verzicht eine Entihäbigung zu 
R en ir % a ie dee ei ei im a 
elben 3 feine e ings- 
gegen bie Secte —— — e 

andlung über den Seelenichlaf, be; 
a daß bie Seele des Denfen 
nach ihrem Abfcheiden aus dem — — 
ihrer Wiedervereinigung mit demſelben bei der 
Auferftehung in einen tobesähnlichen Schlaf ver⸗ 
finfe (Psychopannychia. Vivere apud Chri- 
stum, non dormire animos sanctos, qui in fide 
Christi decedunt). Seldft feine alten Belannten 
in Paris wagte er zu befuchen. Aber bie Ver- 
folgung , welche feine ——— durch 


More; fein 


arbeit, eine 
richtete Ab) 
gegen Die 
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ihre fanatifchen Angriffe auf die alte Kirche, na- 
mentlich dur: Die Verbreitung des berüchtigten 
gu blattes „ eg Ei Fa alien und großen 
— al x mine kn, Das 
jegen herau a —8*— ihn, das 
Baterland ga anz zu verlafien. Er beget ſich in 
ordern je Freundes Lois du Tillet Über 
Straßburg nad Bafel, wo er im Anfang des 
Jahres 1 5 anlangte, und widmete fi uuugt 
ganz feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten. Im Her 
1535 war die Institutio ionis Pen 
die ihn ſchon länger bejchäftigte , —53 — im 
jahr 1536 verlieh fie ge Breffe. Die 
rede ift eine Zuſchrift an den König Franz L. 
von Franfreih, in welcher dem Fürſten wegen 
der Verfolgung ber Broteitanten Fräftige Voritel- 
lungen gemacht werden. Sie gilt als ein bejon- 
ders VE Denkmal der Literatur und 
wurbe ben zwei größten Vorreden, welche das 
tesmächtige 16. Jahrhundert Bervorg ebracht 
* en follte, des —— ur Er Aus⸗ 
jabe des Polybius und der bes ae feiner 
eihichte, als die britte eigejählt. 
Sack lan handelte in ſechs Kapiteln » * 
— 2. vom Glauben, 3. vom Gebet, 4. von 
den Sacramenten, näherhin von ber Taufe und 
dem Abendmahl, 5. von den falſchen Sacramen⸗ 
ten, als welche die fünf anderen Sacramente ber 
Kirche betrachtet werden, 6. von der kirchlichen 
Freiheit, der kirchlichen Gewalt und ber politiſchen 
Bermali fung. In den fpäteren Auflagen bat fie 
indeſſen die aa 5 Seftalt fer gänzlich 
verloren. Die zweite welche 1539 ver: 
anftaltet wurbe, und mit 
Sabre 1543, 1545, 1550, 1558, 1554, von ein- 
zen elnen Erweiterung en abgeieh en, "übereinftimmen, 
ahlt 21 Kapitel. Die uögabe von 1559 zer⸗ 
he ti = vier Bücher (1. de cognitione Dei erea- 
2. de cognitione Dei redemptoris; 3. de 
BcH pereipiendae Christi gratise; 4. de ex- 
ternis mediis ad salutem) mit 80 Gapiteln, und 
Ei — beträgt faſt das Fünffache der erſten. 
efchräntt ſich Die Veränderung vorwiegend 
Sr ie a: die Grundgedanken find im 
Wefentlichen durch alle ——— die nämlichen. 
Die jüngfte Gefammtausgabe der Werke Calvins 
(Braun! ER 1863 ray enthält in ben beiben | Wı 
erſten Bänden den Tert der Ausgaben ber Jahre 
a 1539 und 1559 nebft den Zuthaten der 
brigen. Befonders bemerkenswerih ift in dem 
e die Prädeſtinations⸗ und die Abendmahls⸗ 
—* Die — definirt Calvin als 
den ewigen Rathſchluß Gottes über das Schick- 
al der einzelnen Menſchen und nimmt dem⸗ 
foren weiter an, daß bie Einen rein nad) 
Bea öttli le und ohne 
a 
Grund —* bung, 


fonbern um. 
— lung der Grund 


guten — 
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nicht die guten Werke * Rückkel 
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er eine gewiſſe Mittelftellung ei en denn einerfeits 
befennt er mit Zwingli, dag Brod und a nur 
die en eichen feien, welche ben Leib und 
das —— ei tellen ; andererfeitö aber be 
—— ige nach der Verheißung des 
Herrn in — Eh Leib und Blut empfange. 
Quid est ooena, fagt er (Ed. 1539, c. 18, 7), 
nisi visibilis et conspicua promissionis ejus 


(se. Domini) testificatio, quae Joannis sexto 
habetur: nempe, Christum esse panem vitae, 
ige, wie ber 


ui e coelo descendit? Auf die 
En und das Blut Ehrifti im Sacramente dar: 
jeboten werbe, wollte er Damals noch feine aus 
liche Antwort geben. Er ſchäme ſich nicht, 
bemerft ex ibid. c. 18, 30, zu geſtehen, es fei ein 
u erhabenes Geheimniß, als daß er e8 mit feinem 
kei zu begreifen und auszuſprechen ver: 
möcht: Inbeffen war, wenn die reale en: 
wart — im Saeramente geläugnet und doch 
eine wirkliche Theilnahme am und Blute 
bes Herrn in ber Euchariſtie angenommen wurde 
nur Eine Antwort möglih: Chriftus theilt In 
Die | durch feinen Geiſt er feine Kraft mit. In der 
Ausgabe vom Jahre 1559, IV, e. 17, 12, be 
merkt er im ber That: Neque id (nämlid) die 
Annahme einer wirklichen Gegenwart) sane opus 
est, quo ipsius participatione fruamur ; quan- 
do hoc beneficii per spiritum suum nobis Do- 
minus largitur, ut unum corpore, apiritu et 
anima secum fiamus. Vinculum ergo istios 
conjunctionis est spiritus Christi, cujus nexu 
copulamur,, et quidam veluti canalis, per 
quem, quidquid Christus ipse et est et habet, 
nos derivatur. der Secunda defensio 
egen Weftphal 1556 läßt er die räumlide Di: 
ei zwiſchen dem im Himmel befindlichen Leib 
des Herrn und unſerer Seele dadurch gehoben 
werben, daß Chriftus mit feiner Kraft zu uns 
hernieberfomme. — Bald nachdem Calvin die 
Institutio, fein literarifches , volı 
te, verließ er Bafel, und begab nn den 
of der guet ogin Renata von Ferrara, 
geliſch gelinnten ... bes Königs Ludwig u 
von Frankreich. Er Ss daſelbſt = Fr 
wollendft — , — eures 
an mit ihm im brieflichem en ie Tanga 
Aufenthalt in Italien war ihm inbe| 
wachen Auge der Inquifition nicht Er = 
fo kehrte er alabald ar über bie Alpen zurũck 
um nad) einigen Wanderungen in Franbreich 
fi dauernd in Straßburg oder Bafel nieder 
zulaſſen. an ed follte anders kommen, als er 
geplant hatte. Di gar —— 
nöthigten ihn, den Weg 
, und bier wurbe er feſtgehal 
| Seeund Louis du Tillet, der fü 
aus Italien von ihm g 
hnung — tn 


Freunden Tine —— =. 


Die Kunde Im 


chung der Geredhtigfeit, da : kr * = Am ben Ohren rege und diefer beftimmte 


m wolle, gerecht fei) zum Leben, die A 


Bitten und, als dieſe nichts halfen. 


ndern 
r Verdammniß vorherbeftimmt feien (Ed. 1559 | d Drohungen zum Bleiben. Er 
iv, e.21—24). In der Abendmahlölehre nimmt hd in Dan Kirche daſelbſt en 
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Die alte Kirche war nämlich damals in Genf | erfannt; aber thatſächlich war Genf jet eine unab- 
bereits befeitigt. ängige Stabt. Freilich ruhte jun Inabhängig- 

Die Stadt am Lemanfee hatte an den benach⸗keit auf dem Beiftand feiner Verbündeten, und 
barten Fürften von Savoyen gefährliche Nady- | der eine derſelben benutzte diefe feine Stellung, 
barn, und Jahrhunderte lang ſahen es a auf|um dem neuen Evangelium eine weitere Bahn 
ihre Unterwerfung ab. Da ber einmütbige Biber: u a Die religiöfen — waren in 
ſiand von Biſchof und Bürgerſchaft ihre Bemü- | Genf ähnlich, wie an anderen Orten in der da⸗ 
hungen ftet3 vereitelte, fo ſuchten fie ſchließlich maligen Zeit. Der Clerus war vielfach entartet. 


dieſe Allianz zu fprengen, indem fie 
ſtuhl mit Mitgliebern ihres Saul beſetzten. Die 
Wendung beginnt mit ber Mitte de 15. Jahr: 
hunderte. Der Amadeus der in 
feinen dee — — — 
eines Gegenpapſtes ſpielte, ließ fü 1 
ru Serge kirchlichen Stellung ea Bi 
{hof von Genf wählen, und fortan blieb das 
Bisthum faft ununterbrochen in feiner Familie 
(ihm ſelbſt folgten zwei Enkel), indem ber 
zömifche Stuhl, ohne zu ahnen, wohin dieſe 
Politik führen follte, die Beftrebungen der 
ſavoyiſchen Fürſten unterftügte. Die Folgen 
machten ſich bald — r ſavoyiſche Ein⸗ 
fluß erſtarkie nach und nach, fo Daß Karl II. am 
Anfang des 16. Jahrhunderts e8 endlich wagen 
Tonnte, an die eigentliche Unterjochung der Stadt 
u denken. Aber der Angriff von der einen Seite 
105 die Genfer, ins auf der andern zu 
ſuchen, und ſchon im Anfang des Jahres 1519 
Tiegen fie fich in das Burgrecht von Yreibur: 
aufnehmen. Das Bündnig mußte zwar ne 
einigen Monaten wieber aufgehoben werben, als 
Karl IH. mit einer ſtarken Streitmacht gegen 
die Stadt heranrüdte. Gegen Ende des Jahres 
1525 erzwang berfelbe fogar die Anerkennung 
feiner Herrſchaft. Mit feinem Siege beginnt in⸗ 
defien zugleich feine Niederlage. Schon wenige 
Tage nad) feinem Abzug nahm der Geift der 
Unabhängigkeit in Sat den Träftigften Auf- 
ſchwung. Sofort wurden wieber — 
er das Burgrecht mit Freiburg und Bern an⸗ 
geknüpft, und dieſes Mal auch letzterem gegen⸗ 
über mit Erfolg, während fie früher zu keinem 
Ergebniß ge hatten. Am 12. März 1526 
wurde dad Bündniß in allen drei Städten be 
ſchworen. Peter de la Baume, feit 1522 Biſchof 
von Genf.und früher fehon einige Zeit Coadjuior 
des Biſchofs Johann von Savoyen, als dieſem 
unwürdigen Sirchenfürften von Rom aus das 
weitere Verweilen in ber Stabt unterfagt wurde, 
fand damals auf Seite der Bürgerfchaft. Leider 
lam feine Aufnahme in das Burgrecht nicht zu 
Stande, und fo wandte er ſich, unentfchieben wie 
er war, wieber zu, ber ihn wegen 
feiner Haltung kurz zuvor auf's Schmählichite 
— — — er zu —— 
ihn in den Sturz des 93 hinein, 
er war bei der Mast der Perbünbeten 
der Stadt nur mehr eine Frage der Zeit. Im J. 
1530 murbe die ſavoyiſche Streitmacht geſchlagen; 
am 6. Januar 1531 mußte Karl im Vertrag von 
Bayerne das Burgrecht vom Jahre 1526 in aller 
Form anerfennen. Das Vicedominat, das er feit 
langer Zeit in Genf befaß, wurbe zwar noch an⸗ 


n Bifchofs- | Doch behauptete bie Kirche immer noch eine große 


Macht über die Gemüther, und Ohm das An 
dringen Berns wäre es bafelbit ſchwerlich zu 
einem religiöfen Umfturz gefommen. Die 
bebeutfame That vollzog ſich in diefer Beziehung 
im Herbft 1530. Die zumeift aus deutſch reden⸗ 
den Lutheranern beftehenden Mannſchaften, welche 
Freiburg und Bern gegen Savoyen ſchickten, ver: 
anftalteten einen förmlichen Bil rm, und fo 
lange fie in ber Stabt weilten, mußte in allen 
Kirchen und Klöftern, das Elariffenklofter allein 
ausgenommen, ber katholiſche Gottesdienſt ein- 
geftellt werben. Nach ihrem Abzug wurde der 
alte Eult zwar wieberhergeftellt, aber der Bor: 
gang war immerhin bei gsvoll. Die katho⸗ 
iſche Tradition war, wenn auch nur für kurze 
Zeit, einmal unterbrochen, und der Rath nahm 
fortan eine veränderte Stellung zum Clerus ein, 
wenn er gleich an einen völligen Bruch mit der 
Kirche noch nn. dachte. Die Kirchliche 
Oppofition, welche in Genf, zumal nach den leiz⸗ 
ten Ereigniffen, nicht fehlen konnte, gewann an 
Boden und wagte im J. 1532 ſich bereits an 
die Deffentlichfeit. Als Clemens VII. in Genf 
den allgemeinen Jubelablaß verfünden ließ, wur⸗ 
den in ber Nacht yom 8. ef den 9. Juni auf 
dem Molardplage und an den Kirchenthüren 
Placate angelölogen, auf welden im Namen 
„des himmlischen Vaters Jedem ein volltommener 
Ablaß unter der einzigen Bedingung der Reue 
und des Glaubens an die Verheigungen Ehrifti“ 
angeboten war. Der Rath verbot zwar ein folches 
Thun für die Zukunft. Da er aber gegen die 
Urheber der That nicht einſchritt, machte Die Op: 
pofitionspartei weitere Fortichritte. Zudem fan- 
den fi) in ber nächften Zeit ganz entſchieden pro- 
teftantifch gefinnte Männer in ber Stadt ein. 
Bor Allem ei au dieſen ber bereit erwähnte 
Verwandte 
Ras 1532 erfchien ferner, in Begleitung feines 
reundes Saunier und mit einem — 7 — 
ſchreiben der Behörden Berns verſehen, Wilhelm 
Varel (ſ. d. Art.), um Calvin die Bahn zu ebnen. 
Seine Anmefenheit dauerte dieſes Mal zwar nur 
einige Tage. So mächtig war noch der — 
Geiſt, daß dieſer fanatiſche Gegner der Kirche 
nicht ertragen wurde. Derfelbe fand aber, als 
ex weihen mußte, in dem jungen Anton From⸗ 
ment aus dem ——— Stãdtchen Orbe 
einen Landsmann, der ihm für die fragliche Miſ⸗ 
ſion wie gelbat zu ſein ſchien, und dieſem ge⸗ 
lang es in der That, einige Monate in Genf fir 
die Neuerung zu wirken. Im Anfang des nach⸗ 
ften Jahres mußte freilich auch er die Stabt ver: 
lafien, und das Tatholifche Bewußtfein, durch den 
55* 


alvins, Robert Olivetan. Noch im ° 
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Angriff aus feinem Schlummer gewedt, machte 
IE entichiebener Pe Als aus der nachſten 
ahl unter vier Syndiken drei aufrichtige Katho⸗ 
liken —S wurden verſchiedene Neuerer 
aus der Stadt gewieſen, und es Ss fi ein Um: 
ſchwung zu Gunften der alten Religion ir voll- 
iehen. Aber die Neuerer hatten einen mächtigen 
üchalt an Bern, und deſſen Einfluß hielt fte. 
Das erfte Schreiben, das die Stabt auf das An- 
rufen ihrer Hilfe durch Baudichon, das Haupt. der 
Freunde der Neuerung in Genf, erließ, rief zwar 
auf Seite der Katholiten eine große trüftung 
jervor, und es drohte zwifchen den Parteien zum 
jandgemenge zu kommen, als e3 den anweſenden 
iburgern noch gelang, die Gemüther zu be 
ſchwichtigen. Der Friebe war indefien von Teinem 
Beitande. Am 4. Mai erfolgte wirklich ein Zu: 
—— und der Domherr Peter Werly ver⸗ 
ior das Leben. Da er ein geborener Freiburger 
war, fo legte ſich feine Baterftabt ernſtlich in's 
Mittel. Sie verlangte nicht bloß nt, 
apa fie drang auch entſchieden in den Biſch 
ſeit faft ſechs er feit Auguft 1527, fern 
von feiner Heerde auf feinen Gütern in Burgund 
weilte, enblich wieber nach Genf —e 
Derſeibe kam wirklich, aber nur, um die Stadt 
ſchon nach 14 Tagen (am 15. zu 1533) und 
zwar für immer zu verlaflen. Es begreift fich, 
welche Folge Diele Verhalten für die Tatho- 
liſche Sache haben mußte. Dad Uebergemicht 
war von mın an auf ber proteftantifchen Seite. 
Schon nad) einigen Tagen nahm Fromment feine 
Predigt in Set wieber auf, und das Verbot der 
Winkelpredigt, das der flüchtige Biſchof erlich, 
war unter den obwaltenden Umftänden eher ge 
eignet, ihr Vorſchub zu leiften, als Einhalt zu 
tun. Durch die Berufung eines tüchtigen Pre 
digers für den Advent 1533, bes Dominicaners 
Guy Furbity aus Montmelian, wurde das katho⸗ 
liſche Bewußtſein noch einmal gehoben, allein 
umfonft; von den Proteftanten um Hilfe an- 
egangen, verlangte Bern bie Progeffirung des 
— und da es mit Kündigung des Burg⸗ 
rechtes drohte, ſo gab Genf er wohl Frei- 
burg, das feit 1530 eine beträchtliche Schuld⸗ 
forberung in bie Wagſchale Ei werfen in ber Lage 
war, eutgegengefeßte Vorftellungen machte. Bern 
war aber damit noch nicht zufrieden. Es ver: 
langte überbieß für feine Glaubensgenoffen eine 
Kirche in der Stadt, und wenn ber Rath diefe 
Forderung auch mit dem Bemerken abwies, daß 
ihre Bewilligung feine Competenz überfchreite, 
fo gab er doch zugleich zu verftehen, daß er es 
nicht hindern werde, wenn bie Proteftanten fich 
in den Befig einer Kirche ſetzten. Der Wink 
wurde befolgt, und am 1. März 1534 hielt Farel, 
der in der legten Zeit wieber in Genf ſich ein 
efunden hatte, eine Predigt in der Rivekirche, 
ie erfte_proteftantifche Predigt an gemeihter 
Stätte. Die Neuerung errang h in kurzer Zeit 
die beträdhtlichften Erofge, und ihre Lage war 
um fo — als Freiburg, ungehalten über 
die ihm widerfahrene Behandlung, in Bälde das 


Calvin. 








Burgrecht kundigte. 
damit im Grunde entſchieden. Hatte Die prote· 
—R— {don bisher 

u jewicht behauptet, jo ftand fie fortan allein. 
iſchof that das — u Ausgang 


. ung 
lange Zeit unthätig zugefi und dann ein ein 
faches Verbot —* in batte, wollte er fie 
munmehr mit äußerer Gewalt erbrüden. Allen 
der Krieg, den er im Sommer 1534 mit Hilfe 
Frege ann, fiel — 

inbigte il Gehorſam auf, 
dem Verlufte ber weltlichen war es auch um feine 
es Herrſchaft geichehen. Durch den Er: 
olg ermuthigt, thaten bie Neuerer ſchon 1535 
den letzten Schritt. Ein Religionsgeipräd follte 
definitiv zwiſchen ber alten und neuen Religi 
entfcheiden. Sein Anfang warb auf den 30. Ri 
ang —J— * — — en De 
vorauszu , als die idi 
liſchen Kirche nur durch zwei Tehrige über: 


‚ | nommen wurde, bie berfelben zum Theil bereits 


entfrembet waren und fpäter ihr wirklich den 
Rüden kehrten. Der Rath wollte zwar bie Con⸗ 
men noch nicht fo rafch ziehen. Aber bie Pre 
Kr ten ne arel Pu — Ye 
ie verſchiedenen Kirchen an fi. 8. 
nahm er felbft von der ——— St. Beer Be 
fig, und noch am nämlichen Tage kam es zu einem 
verheerenden Bilberfturm. Derfelbe wurbe am 
nächſten Tage fortgefegt. Am 10. Auguft wurde 
zwar das Treiben unterfagt; zugleich wurde 
aber auch das Mefielefen verboten, und thatjäch- 
lich wurde feit biefem Tage in Genf kein katho⸗ 
licher Gotteßbienft mehr geduldet. Die Dispu⸗ 


tation, welche zwei Tage fpäter ft: follte, 
diente dem Geſchehenen nur zur ätigung. 
Die Ordensgeiftlihen lehnten 0, wie die 
Weltgeiftlichen, gemäß bifchöflicher Weifung die 


Unterredung ab. Als dann bie Berner mit Be 
gen des näcjften Jahres zum zweiten Dale ihre 
iegsſchaaren ausfandten, um bie von Seiten 
des Biſchofs und des von Savoyen dro- 
hende Gefahr abzuwehren, kam e8 zu neuen Lei: 
den für die Katholiten. Ihre Schlöffer und 
Dörfer in der Umgegend wurden eingeäfdert, 
und Gemaltthaten aller Art 
felbft die Vrediger ihre Stimme dagegen erheben 
mußten. Daß der katholiſche Gottesdienſt in ben 
Landgemeinden wie in der Stadt ausgerottet 
murbe, braucht nach dem Gange, den Das neue 
Evangelium überall nahm, wo es zur Macht ge 
Tangte, kaum mehr bemerkt zu werben. Hervor⸗ 
zuheben ift nur, daß dieſes mit einem Schlege 
gelhah, und daß nicht einmal die Frift von einem 
onate gewährt wurde, als Die Landpfarrer auf 
£ Tange —F zu baten, um fich zunächft mit 
er neuen Lehre bekannt machen zu Tönnen. 
deſſen war damit erft das alte Eesäube — 
geriſſen. Von einem Neubau war man weit 
entfernt, und Farel, mehr Stürmer als je: 
geber, war biefer Aufgabe in Genf um fo went 
ger gewachſen, als ihn damals bie tüchtigſten 
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einer Gehilfen verließen. Viret, der 1534 in 
— der Berner Geſandten fi eingefun⸗ 
den hatte, ‚ma fih nad) ee; — 
zog ſich in’8 Privatleben zurüd. Die Verlufte 
murben indeſſen bald reichlich erjeßt, indem noch 
im nämlichen Jahre Calvin in der Stabt ankam. 

Die, bereitd oben gezeigt, leiſtete berjelbe ber 
Aufforderung, in Genf zu bleiben, nicht ohne 
Viderftreben Folge. Ds vermochte er den Dro⸗ 
hungen Farels nicht zu wi und nahm 
die Eintadung an. Nur bat er, zur Orbnung 
feiner Angelegenheiten zuvor 2 nah Bafel 
(chen zu dürfen. Als er gegen Enbe a von 
“ zurückkehrte, begann ort feine Wirkſam⸗ 
feit, indem er zunächft neuteftamentliche exege⸗ 
tiſche Vorlefungen hielt. In Bälde wurde er 
um Prediger gewählt, und nun folgten raſch 
Brei wichtige Schritte Es wurde eine Bekenntniß⸗ 
formel aufgeftellt, ein proteftantifcher Katechismus 
verfaßt und eine Denkſchrift über die fünftige 
Drganifation der Kirche in Genf ausgearbeitet. 
Der Rath ging in der et auf die Vor⸗ 
föläge ein. Im ber Bürgerihaft erhob ſich in- 
deſſen Widerſpruch, als die Glaubensformel be 
ſchworen werden ſollte, und nicht Wenige entzogen 
fich der — — Der Rath drohte zwar 
den Renitenten mit Verweiſung aus ber Siadt. 
Aber das Decret wurde nicht ausgeführt, und 
als die Prediger die Einführung ber ſchon früher 
beantragten Ercommunication verlangten, ftießen 
fie auch bei den Behörden auf Wiberftand. Zu 
ihrem lück geriethen fie noch mit Bern in 
Conflict, indem _fie in a5 unften (Feier 
von vier alten Seftagen, brauch des unge 
fäuerten Brodes beim Abendmahl, Beibehaltung 
der Tauffteine, Duldung des Haarfchmudes der 
Bräute) in ihrem radicalen Ungeftüm über bie 
Berner Theologen binausgegangen waren und 
bartnädig auf ihrem Standpunkt beharrten, als 
man von ihnen die Annahme der fogen. Berner 
Gebräuche verlangte. Um die Differenz zum 
Austrag zu bringen, wurbe im März 1538 eine 
Synode nach Zaufanne berufen. Die sa 
dung fiel gegen fie aus, und am Iommenden 
Dfterfeft follte die Communion bereits nad) dem 
Berner Ritus gehalten werben. Da fie auch jegt 
noch bei ihrer Weigerung beharrten, fo wurde 
ihnen die Predigt verboten, und als fie deſſen⸗ 
ungeachtet Die Kanzel beftiegen und heftige Reden 
hielten, wurde ſchon am anderen Tage bie Strafe 
der Amtsentfegung und Verbannung dur ben 
Rath der Zmweihundert über fie verhängt. Sie 
5* gel an, . 7 en 
ungsverſuche erner und ber eriſchen 
Era erfolglos waren, fo fahen fee Stadt 
längere Zeit nicht wieder. Von Bafel aus, wo 
fie mehrere Wochen verweilten, wanbte ſich Farel 
nad Neuenburg; Calvin begab fi, einer Ein 
ladung Bugers folgend, nad) Straßburg. Die 
Wirkſamkeit 8 in Genf hatte damit, 
von wiederholten kurzen el in fpäterer 
zeit ab en, überhaupt ihr Ende erreicht. Der 
etztere Jollte fie nach einigen Jahren mit größerem 
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Erfolge wieber aufnehmen. Während der Zwiſchen⸗ 
zeit bekleidete Galvin in Straßburg das Prediger 
amt bei der franzöfifchen —— — 
Außerdem hielt er theologiſche Vorleſungen, und 
im Frühjahr 1539 wurde er förmlich als theo⸗ 
logiſcher Lehrer angeſtellt. Im Anfang desſelben 
Jahres begleitete er Butzer zum Reichstag nach 
Frankfurt und machte bier die perjönliche Be 
kanntſchaft Melanchthons. Im nächſten Jahr 
war er bei den Religionsgeſprächen zu Hagenau 
und Worms, 1541 auf dem Reichstag zu Regens⸗ 
burg. Letzterem wohnte er ſogar in amtlicher Eigen⸗ 
an, indem ihn die Stabt Straßburg auf den 
unfh Melanchthons zu ihrem Abgeordneten 
ernannte. So hatte er reichliche Gelegenheit, die 
religiöfen Verhältniffe in Deutfchland aus eigener 
Anſchauung Fennen zu lernen, und die Verban⸗ 
nun ug ihm dadurch nicht unbebeutenden 
nn. aiglic feiner perfönlichen Verhält: 
niffe iſt noch zu bemerken, daß er im Herbſt 1540 
mit der Witwe Idelette von Buren fich verehe- 
lichte. Wenn er aber vorwiegend mit den Vor⸗ 
gängen in Deutfchland ſich befhäftigte, fo verlor 
er doch auch Genf nicht aus den Augen. Seine 
Freunde blieben in Verkehr mit ihm, und als der 
elehrte Bifchof von Carpentras, Earbinal Sa- 
olet, im Auftrag des Bifhofs Baume und an- 
derer Kirchenfürften im Frühjahr 1539 ein Send- 
Schreiben an die Stadt ritete, um fie zur Rück⸗ 
kehr ðgn alten Glauben en, verfaßte er 
eine Gegenſchrift. Diefelbe brachte eine bebeut- 
fame Wirkung hervor. Seine Anhänger faßten 
neuen Muth. Selbſt manche feiner Gegner wur: 
den durch die Schrift gewonnen. Verwicklungen 
mit Bern führten überbieß in der nächften Zeit 
zum Sturz der Männer, unter deren Regiment 
er verbanttt worden, war, ber fogen. Artichauts, 
und zum Siege feiner Yreunde, der Guillerming, 
wie fe nad Guillaume Farel genannt wurden. 
So wurde jeine Zurüdberufung beichloffen, und 
noch im Herbft 1540 wurbe er zur Rüdkehr ein: 
geladen. Er folgte dem Rufe noch nicht, da er 


| noch eine gewiſſe Abneigung gegen Genf fühlte 


und anberjeits flihtungen gegen Straßburg 
batte; allein er konnte doch Er wiberftehen, 
als die Bitten ftets ie fi erneuerten, 
und als felbft ber ihn verbannenbe Volksbeſchluß 
in aller Form zurüdgenommen wurde, um i 
die Rückkehr zu erleichtern. Am 13. Sept 
1541 fand er fich wieder in der Stabt ein, um 
fortan ganz ihr zu gehören. 

Die Stadt war jegt unterwürfiger gefinnt als 
früher. Die Kirchenordnung, weiche Calvin nun- 

entwarf, Die Ordonnances ecclesiastiques, 

wurbe, wenn auch mit einigem Sträuben und 
mit einigen Milberungen verfehen, doch in ber 
Hauptſache ei ah Sie — Rechte 
und Pflichten der Geiſtlichen, und ihren Mittel⸗ 
punkt bildete die fog. Congregation, eine möchents 
liche Verfammlung der Geiftlihen und der Übri- 
E mit —— der Reinheit und Einigkeit 

er Lehre“ beauftragten onen. Die Geiſt⸗ 
lichen der Stabt mußten fi an jeder Sitzung 
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betheiligen, bie Landgeiftlichen ea einmal 
im Monat einfinden. Zur Verhandlung kamen 
ebenſowohl wiffenihaftlich-theologifche als prak⸗ 


til iuüce Bragen, der Sittenzuftand, bie 


Baftoration der Gemeinde u. er jener Be | Auffüh 
in Vortrag 


über eine 


iehung wurde zepefmäßig ei 
ten, und baran ſchloß 8 eine 
ema. 


chriftſtelle geha 
Erörterung über das behandelte 

uf die neue getihe Ordnung folgte eine neue 
bürgerliche, und auch an ihrer Seftftellung hatte 
Calvin einen hervorragenden Antheil. Seinem 
Einfluß iſt insbeſondere die Bevorzugung ber 
ariftofratijchen Eigmente der Verfaffung und bie 
rüdfihtslofe Strenge in Ausübung- ber Straf- 
jewalt zugufchreiben. Wichtiger indefien war bie 

norbnung des Confiftoriums, eines theils 
giligen, theil® weltlichen Inſtitutes mit ber 

ufgabe, das fittlich = religiöfe in feinem 
ganzen Umfange zu überwachen und für die Aufs 
rechterhaltung ber reinen Gottesverehrung zu 
lorgen. Seine Mitglieder waren einerſeits bie 
eſt angeitellten ſtädtiſchen Geiftlichen, anderer 


eits zwölf Laienälteſte, die durch den Kleinen 
atl 


dem Rath der Sechzig, theils (6) aus dem Rath | holten 
* — (6) h 


gewählt wurden. Das Eon: 
ſiſtorium Hatte insbeſondere den Kirchenbeſuch 
und den Empfang des Abendmahles zu contro⸗ 
liren und ben Aue Wandel der Einzelnen 
u beaufficgtigen und mußte zu dieſem Zwecke 
lc wenigſtens einmal bie Häufer bejuchen. 
urben Fehler und Mißſtände entdedt, fo hatten 
die Aelteiten, die zur Kenntniß derfelben gelang- 
ten, die Betreffenden zunächft auf gütlihem Wege 
zur Beflerung ag Waren die Zureden 
vergeblich, ober handelte es ſich um eine er] 
liche Verfehlung, fo wurde die Sache vor bas 
anze Kollegium gebracht. Dasſelbe trat jeden 
onnerätag zu einer Sitzung zufammen, und da 
Kläger, Zeugen und Richter in Einer Bee: 
vereinigt waren, fo folgte auf bie Anzeige in der 
Regel auch die Verurtheilung. Die zur Anwen: 
dung kommenden Strafen waren Rüge, Zurecht: 
weifung, Kirchenbuße, öffentliche und Fniefällige 
Abbitte, endlich der Kirchenbann. Doch hatte es 
bei den geiftlichen Strafmitteln noch nicht fein 
Bewenden. Schien das Vergehen auch eine bür- 
gerlihe Strafe zu fordern, jo wurde der Ange 
tlagte noch weiterhin der weltlichen Behörde zur 
Des Letzteres geſchah keines⸗ 
wegs ſelten, denn Calvin hielt die Grenzen zwi⸗ 
ſchen den beiden Gebieten nicht ſehr auseinander. 
Schon die Kirchenordnung fprach den Grundſatz 
aus, daß Verunehrung des göttlichen Namens 
mit bürgerlichen Strafen zu ahnden fei, und die 
Geſchichte zeigt, daß der Neformator in diefer 
Beziehung felbit_vor dem Scheiterhaufen nicht 
zurüdichredte. Der papiftiihen Geſetzgebung 
macht er geradezu fträfliche Nachficht zum Vor⸗ 
wurf. Genf aber erhielt, wie bei der Anwendung 
olcher Mittel und bei ber ftrengen und herben 
ebensanficht des Reformators nicht zu verwun⸗ 
dern ift, in kurzer Zeit ein wefentlich verändertes 
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h theils (2) aus feiner Mitte, theils (4) aus | fo ſtren 


1740 


Ausfehen. Die lärmenden_Kundgebungen und 
Aufzüge wichen einem büfteren ft. Tanz, 
Spiel nn waren faft I krachen h F 
wenigen Jahren nahmen auch die tralil 
rungen ein En ie Wirths⸗ 
bäufer wurden ughehen und an ihre Stelle 
traten in den fı teien gewiffermaßen geift- 
liche Eafinos, fünf an der Zahl. Diefelben waren 
auf bie —— — — — 
Intereſſe wurde jeber Bürger ſtreng 
auf en feines Shartiers bingewiefen. Nicht 
einmal bie Namen entgingen dem Reformeifer 
Calvins. Eine ganze Reihe murbe als unftatt: 
haft bezeichnet unb darauf gebrungen, daß ächt 
biblifche, insbeſondere altteitamentliche Ramen 
ge würden. Was den Gottesdienſt anlangt, 
5 and er aus —X Gebet und Pſalmen⸗ 
eſang, und jene bildete ſeinen Hauptbeft i 
6 gab es außer dem Sonntag nicht. Cal⸗ 
vin forderte zwar jetzt nicht fofort die völlige Be 
feitigung der Berner Feiertage; biefelben Singen 
del alsbald wieber ein. Nicht einmal 
eihnachtsfeft vermochte fih zu behaupten. Um 
x aber wurde der Sonntag durch wieber: 
ttesdienſt gefeiert. Auch an ben Werk: 
a wurben zahlreiche Brebigten Das 
Abendmahl fand viermal im J flatt, am 
Sonntag vor oder nach Weihnachten, an Oftern, 
um Pfingften und am erften Sonntag im Sep⸗ 
tember. Calvin wünſchte eine —— Kom: 
munion, drang aber Damit nicht durch. Ebenſo 
mußte er, um fic) nicht dem Verdacht des Papis⸗ 
muß auszuſetzen, darauf verzichten, bie einzelnen 
———— der — Be eh — 
urg gethan, eine Art Privatbeichte zu 
laſſen. Die Vorbereitung auf den Empfang des 
Sacramentes befhräntte fi auf Erweckung ber 
Reue über die begangenen Sünden, auf den laut 
erflärten Vorſatz der Befferung und auf Er 
wedung und öffentliches Bekenntniß des Glau⸗ 
bens. Die Spendbung des Sacramentes erfolgte 
im Anſchluß an den Sonntegsgottesbienft unter 
Gebet, —— und bibliſcher Leſung. 
Die Ki nung erfreute fich eines feltenen 
Erfolges. Obwohl fie tief in das fociale Lehen 
und die Freiheit der Einzelnen einfchnitt, fo wurde 
fe doch angenommen. Die Beft, welche Damals 
ie Stadt heimſuchte, und eine Hungersnoth 
machten die Herzen gefügiger. ih war es 
bei nicht Wenigen nur ein äußerer Gehorfi 
ee] (ot 
wurbe. ern end mmerte 
mandje Oppofition. Mit der St trat die Stim- 
mung auch an’3 Tageslicht, und e3 fam zu einem 
neunjäbrigen , freilich mehrfach 
Kampfe Oisis- 1865 Schon einige Jahre 
früher waren an verſchiebenen Orten pantheiftilche 
— ——5 —— be — hatten 
auch ungeſcheut die praktiſchen equenzen il 
Lehre gezogen, den Unterſchied von Gut Ye Die 
eläugnet u. dgl. Sie nannten ſich die Geiftigen, 
irituels; ihre ungebunbene Moral trug ihnen 
aber den Namen Libertiner ein. Calvin befämpfte 


am, 
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fie zunächſt in einem Schreiben an die a fern meine Meinung noch etwas gilt.“ 


Margaretha von Navarra, 1544 auf Bitten 


la secte fanatique et furieuse des Libertins | Gott 


qui se disent 
machte ſich dieſe 

lich; doch hatte ſie hier zum Theil einen politiſchen 
Charakter und äußerte ſich als Oppoſition gegen 
bie Tyrannei des Reformators. Zunächft wurden 
wegen berfelben Peter Ameaur und feine Gattin 
vor das Konfiftorium 


en Erfterer mußte, 
da er fih überdieß in 


chmähungen gegen Cal⸗ 


vin erging, in einem bemütbigen m öffent |W; 
päter wur⸗ 


liche Abbitte Veiften. Nur Kurze Zeit 
den mehrere Perſonen aus den höchften Familien, 
darunter Ami Perrin, eingefperrt, weil fie bei 
einer Hochzeit das altbeliebte en des 
Tanzes fi wieder erlaubt hatten. Der Vorfall 
ab zu einem erbitterten Streite Anlaß. Die 
au Perrin's und ihr Bater Favre griffen Cal- 
vin auf das Heftigfte an. Im nächſten Jahre 
murben biefe beiden Perfonen, da fie von den 
gejeglich verbotenen Vergnügungen nicht laſſen 
Dh Se —— dehee 
it erhob ſich in Jacol jet gegen ben Refor- 
mator ein Libertiner im vollen Sinne des Wortes 
und büßte am 26. Juni fein Auftreten auf dem 
Schaffot. Calvin hoffte durch die Strenge feine 
Gegner einzufhüchtern. Aber das Blutvergießen 
tief eine ganz unglaubliche Exrbitterung hervor, 
und es drohte zum Aeußerſten zu fommen. Zwar 
murbe ber Friede wieder bergeftellt, allein er 
war von feinem Beftande. Im Herbſt 1548 und 
im $rühjahr 1550 brachen wegen harter Urtheile 
des Reformators über das Volk von Genf und 
wegen ber Taufnamen neue Conflicte aus. Im 
Sahıe darauf jah ſich Calvin auch wegen feiner 
Prädeftinationälehre ange riffen. Sein Gegner 
ieronymus Bolfec (ſ. d. Art.), ein ehemaliger 
armelitermönd, trat ſchließlich fogar in einer 
Kongregation — die Lehre auf, und wenn 
er für er ee einen Erfolg erzielte, vielmehr 
aus dem Gebiete von Genf außgemwielen wurde, 
fo machte fein Auftreten doch einigen Eindrud. 
Im Herbft 1552 wurde der Angriff durch einen 
Anderen, und zwar ohne Strafe, aufgenommen. 
Bebeutfamer ift ein weiterer Streit, der im nach⸗ 
ſten Jahre einen tragifchen Abſchluß fand. Der 
Spanier Michael Servebe (f. d. Art.) fam auf 
ber Flucht vor der Verfolgung, die er ſich Durch 
feine Christianismi Restitutio zugezogen hatte, 
im Sommer 1553 nach Genf, und er wollte die 
Stadt nah ungefähr fünfwöchentlichem Aufent- 
.. bereit wieder re als er auf Anbringen 
alvins verhaftet wurde. Sofort warb wegen 


Es und — — (er Fi — 
tatier) ein eß gegen ihn inſtruirt, und er 
endete 21/, Monate — am 26. October, auf 


dem Scheiterhaufen. Calvin hatte ihm dieſes 
Loos fon vor En Jahren in Ausfiht ge 
ftellt, indem er, als 


Später, 
er | al8 der Unglücliche in feiner Gewalt war, Ira 
Prediger von Neuenburg in der Schrift Contre | er — — von der Unthãtigkeit —e 


irituels. Im Frühjahr 1546 | men zu ſchützen. 
Richtung auch in ent ut 


erfelbe von einer Reife nad Formel vi 


enen 
a3 Schwert ge um die Ehre feines Na⸗ 
ein Antheil an dieſem Blut- 
erichte kann daher keinem Zweifel unterliegen. 
er. einmal von ber Seffmung ſprach, Servede 
werde widerrufen, und die Sache werde nicht 
um Aeußerſten kommen, ſpricht ihn nicht frei. 
elches Recht hatte er, von einem Mann, ber 
der Stadt Genf gar nicht angehörte, und ber auch 
nicht den Willen Hatte, in thr zu bleiben, einen 
iberruf zu forbern? Der Prozeß brängte die 
Sache der Tihertiner in den Hintergrund; nahm 
ex doch nicht bloß Genf, ſondern auch die übrigen 
mn Hauptftäbte der Schweiz in Anſpruch, 
indem Zürih, Bern, Bafel und Schaffhaufen 
um ihre Meinung in der Angelegenheit befragt 
wurden. Aber zu Ende war die Oppofition gegen 
die neue Kirchenordnung und namentlich gan 
die Imftitution des Ausfchlufles vom Abend: 
mahl noch keineswegs. Sie beftand fort, und zu 
weiterer Unzufriedenheit gab_bie zahlreiche Auf 
nahme von Fremden in die Stadt Anlaß. Nach 
den Bruchftücen ber Regifter der Republik, welche 
erhalten blieben, wurde allein in den Jahren 
1549—1554 1376 Perfonen bie Nieberlafjung 
er Es waren Flüchtlinge aus verſchie 
denen Rändern, welche wegen er Zuneigung 
gm neuen Evangelium die Heimat hatten vers 
afien müffen. Die Fremden drohten bei ihrer 
großen Anzahl die Einheimifchen auß der Ver- 
waltung zu verdrängen, und es begreift ſich da- 
ber, wenn letztere benfelben nicht günftig gefinnt 
waren. Ebenſo ift aber auf der andern Seite 
u begreifen, daß Calvin, felhft ein Fremdling, 
m auf die neuen Bürger ftüßte, zumal biefelben 
williger auf feine Ideen eingingen, als bie alten. 
Durch diefen Zuwachs von er hatte der Re 
formator allmälig ein ae no Uebergemicht 
erlangt. Seine Partei Ite ſich ihrer Sache 
bereit3 fo RR daß fie, als gegen die im Ans 
fang des Jahres 1555 erfolgte Aufnahme von 
60 neuen Bürgern Einſprache erhoben wurde, 
mit der Erflärung antwortete, fie werbe dem⸗ 
nächſt 50 weiteren age entiprechen. 
Die Gegenpartei war fo überwunden. Die neuen 
Elemente Hatten die Oberhand, und der Angriff, 
den das alte Genf in der Nacht des 18. Dat 1565 
machte, diente nur zur Vergrößerung und Befiege 
lung feiner Ummadht. Vier der Betheiligten wur: 
den Bingerichtet. Ami Perrin und andere Ans 
geiehene aber verliehen die Heimat. Nachdem 
er Reformator damit in Genf Ruhe gefunden, 
bejchäftigte ihn noch der Streit über das Abend⸗ 
mahl, der in ben letzten Jahren ausgebrochen 
war. Seine Lehre (al den Lutheranern in 
Deutfchlanb ebenfo als irrthümlich, wie die der 
deutſchen Schweizer, mit denen er ſich im Con- 
sensus Tigurinus 1549 über eine gemeinjame 
änbigt hatte, und der Prediger Weit- 


ſprach, an Farel ſchrieb: „Wenn er fommt, |phal in Hamburg begann 1552 einen heftigen 
jo geht er nicht mehr lebendig von bier weg, wo: | Kampf gegen fie. Im nächjften Jahr erneuerte 
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er feinen Angriff, und als Calvin 1554 endlich 
antwortete, entipann fich ein Streit, Der biß 1557, 
beziehungsweife 1561 dauerte, da Salvin in die 
fen Jahre feine Lehre noch gegen den Lutheraner 
He vertheibigte. 
Uebrigen verliefen * ut Ja re rubig. 
& erwähnen ift nur noch ung ber 
nfer Akademie. Die halt, Bea großen 
Theil aus freiwilligen Beiträgen und hauptfäd- 
lich zur Heranbildung von logen geitiftet, 
wurde 1559 eröffnet, und ihr erſter Rector wurbe 
Theodor Beza, ber Ai zuvor, aus Anlaß eines 
Streites mit der Berner R egierung, nebſt an⸗ 
deren waadtländiſchen — in Genf ſich 


angeſiedelt hatte. Calvin ſelbſt übernahm Vor⸗ 
leſungen und fe Abe em die ern fort, | ruf 
welche er ſchon bis eübt hatte. Die Anz | mi 


ftalt zerfiel in zwei len eine niedere 
en eine höhere Schule, begiehungemeife in ein 
Collegium oder Gymnafium und die eigentliche 


Alademie. Die Kr en Vorlefungen waren 
vorzugsweiſe eregetif weiter Linie dogma: | Sch 
= % Die Säule e eute fh einer hohen Blüte. 


on im erften Su: es die Zahl ber regel⸗ 
mäßigen Schüler auf mehr als 900 angegeben. 
Sie ha viele j hınge 5 — — die Mn aa 
orlefungen Calvins gehört haben, zumei an 
golen, und Engländer, welche die Vertreibung aus 
Heimat nad) Genf geführt hatte. Die Säule 
erhielt dadurch eine hohe Bebeutung. Sie ſetzte 
das Wert des Reformators el als berjelbe 


Ealvinus. 
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1843 — 1844; Lobftein, Die Ethik Caloins, 
Straßburg 1617; Pierson, Studien over Joh. 
Kalvijn, Haarlem 1881. { 
Galviuns, Fuftus, oderwieerfpäter te audi ſich 
ze. SuftusBaronius, 
der Sohn eines calvinifchen Segen um 
warb zu Xanten im Cleviſchen SE 
1570 geboren. Streng ae 
dirte er am Gymnaſium feiner ee — und 
ging dann nach Heidelberg, um fi an der * 
tigen Univerfität dem Stubium ber 
u wibmen ; einer feiner Lehrer bafelbft war Fa 
unius 3 au er a franzöfiich<alvinifcher Pre 
diger, den fi Cohimir I, um das fand 
wieber ee —5 —8* 
hatte. Schon frühzeitig 
ige Seante ber —— — 
une ß und een & mn s 
mäßungen Ai ner en 
katholiſche — er efinnten ins 
unangenehm berührt. gann, katholiſche 
riften zu leſen und A: mit den Commentaren 
— heiligen Väter, namentlich mit Auguſti 
nus und Cyprian, Befannt 
war feine calvinifche U. gun, 
während ihm die Wahrheit ber fat 
immer mehr aufleuchtete. Um fie deſto 
5 — zu re a er Do) * 
tudien von nah Rom, mo 
ders bie beiden Sarbinäle Bellarmin und Baro⸗ 
niuß ſich freunblichft feiner annahmen, und jelbft 


Ni 
i — 


am 27. Mai 1564 ſtarb, und ficherte feiner | Papſt Clemens VIIL. ihm feine Au 
Lehre Befeftigung und meitee Verbreitung. Wie ſchenkte. Das Studium der Werke ber genannten 
in England und Schottland und einem Theil | Eardinäle brachte Calvinus bald der katholiſchen 


von Frankreich, ward bie calviniſche Anſchauun 
in der näı 38 Zeit auch in — a 
Selbft mehrere deutfche Staaten nahmen fie an, 
ren die ah 1563, Heflen-Kafiel 1604, 
rbrandenbur: 
Die Gerrifehlertiäe Tätigkeit Calvins war 
fr umfangreih. ‘Die wichtigften Werke wur: 
bereit8 erwähnt. 


Sefammtauögaben eriftiren | von 


drei. Die erfte in 12 Bänden Fol. erihien 1617 
in Genf, die zweite in 9 Bänden Fol. 1671 in 
Am bie dritte, veranftaltet von ben 
"Straßburger Vrofefloren Baum, Cunig ei 
Reuß, erſcheint feit 1863 in Braun chweig und 

umfaßt Le eg (1882) 25 Ouartbände. 
ee nlungen veranftalteten Bretſchneider, 


1835, und a Bonnet, u 1854.|R: 


‚mmentare zum N. Tholud, 
7 Töh Berlin 1833, Die erfte Biogr * ver⸗ 
fafite Beza 1564, 2. Aufl. 1865. Deutiche Mo- 
nographien exiftiren von Henry, 3 Bde. Ham: 
en 1835-1844: Stähelin, 2 Bbe., Elberfeld 
1863, und Kampfaulte, Leipzi 1869. Letzteres 
Kat, dem wir bauptfächlich ‚bat, blieb ins 
defien in Folge des frühen Todes bes Verſaſſers 
unvollendet. Der allein erſchienene erſte Band 
geht nur bis 1546. Außerdem mag noch er⸗ 
mwähnt werden: Audin, Hist. de la vie, des 
ouvrages et doctrines de Calvin, 2 vols., 
Paris 1841, 6. &d. 1873; deutſch, Augsburg 


end. | zurüdgefehrt, in Briefen an ben 


Kirche fo nahe, daß er, faum 


Deutfhland 
ft und bie 
erwähnten Cardinãle ſchon feinen nahen Uebertritt 
in Ausſicht ftellen konnte. Derfelbe erfolgte wirt: 
Lich nach einem aufmunternden päpftlicyen Schrei 
ben vom 17. Januar 1601 wahrjdeinlid zu 
Mainz um die Mitte dieſes Jahres; 
—— — (1604 
Mainz, wies dem Eonvertiten und feiner Familie 
ein eigenes Haus zur Wohnung an. Unrichtig 
iſt a jeden Fall, daß Calvinus zu Rom con 
vertirte, richtig aber, Daß er fich vom Jahre 1601 
an au Juſtus Baronius nannte, im dankbaren 
Andenken an ben Carbinal Yiejeß — 
Wenn weiter berichtet wird, daß er auf feinem 
von Rom zu Siena den tbeologifchen 
und zu Perugia den juribifchen ge 
nommen, fo fönmte dieſes nur bei egenheit 
einer zweiten Reife nad; Rom geſchehen fein, mo- 
er allerdings in dem erwähnten des 
Bapftes eine freundliche Einladung erhielt. Weber 
die ferneren Schickſale des Calvinus fehlen alle 
Nachrichten; man weiß nicht einmal, wann ud 
wo er geftorben it. Don feinen Säriften er erſchie 
nen zu Mainz 1601: Justi Calvini Vetera- 
— pro ge catholica Romans 
ia, proque sus ad eam transmigratione 
Apologia; Epistolerum Catholicarım liber 
unus; De latitudine Ecclesiae Dei, et mode- 
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rate — m En beiden 
Schri ienen in neuer Auflage zu 
here 1756. Sein Hauptwerk ift: Prae- 
seriptionum adversus haereticos perpetua- 
rum ex ß8. orthodoxis potissimum Patribus 
Tractetas IV, ebenfalls zu Mainz 1602 erſchie⸗ 
nen und um 1756 in en Auflage heraud- 
gegeben. Noch zwei andere Schriften des Cal 
vinu werben erwähnt: Vindiciae pro Prae- 
seriptionibus suis adversus Reinoldum, und 
Pseudo-Jubilaeum Wittenbergense adversus 
Hunnium et Lutherum. (Vgl. Räß, Conver: 
fiten III, 537620.) [M. Kobler, 8. J.] 
Gamaldulenfer (Congregatio Camaldulen- 
sis), einer von den zahlreichen Zweigen bes Bene- 
dictinerordens. ALS Stifter gilt der bl. Nomuald 
von Ravenna aus der herzoglichen Familie ber 
Honefti. Schwankend zwiſchen jugendlichen Vers 
irrungen und befferen Borfägen, zu deren Aus- 
führung ihm noch ber fefte Wille feötke, erreichte 
ei fein zwanzigſtes Jahr. Um dieſe Zeit gerieth 
fein Bater eines Grundſtückes wegen in einen 
heftigen Wortwechfel mit einem nahen Verwandten 
ae — dieſen zu einem Zweikampf heraus, 
dem Romuald bei Strafe der Enterbung beiwoh⸗ 
‚nen mußte. Der Vater erſtach feinen Gegner, 
und Romuald floh in das Klofter Monte Gaflino, 
um bafelbft wegen dieſes Frevels 40 Tage lang 
Buße zu thun. Hier hatte er öfter8 mit einem 
frommen Xaienbruber Unterrebungen, melde 
einen fo tiefen Eindrud auf ihn machten, je er 


ſich entſchloß, den Habit zu nehmen. Nachdem 
er durch Thränen und Bitten die Aufnahme in 
den Orden erlangt hatte, war er ein Mufter klö⸗ 


fterlicher Strenge. Doc) der Zug nad) der Ein: 
jamkeit führte Romuald zu dem Einfiedler Marin, 
ber bei Venedig frommen Uebungen oblag. Bald 
ge ſich noch andere Genofjen zu ihm, und 

omuald erleuchtete fie fo fehr durch glänzende 
Tugenbbeijpiele, daß fie ihn u ihrem Meifter 
wählten. Mit einigen dieſer Schüler begab er 
fih hierauf nad Crtalonien, kehrte aber bald 
wieber barfuß nach Italien Be und nahm hier 
an den gemeinfchaftlichen Uebungen eine Kloſiers 
mwieber Theil, lebte aber auch in der Einſam⸗ 
keit oder ftiftete Klöfter. Endlich ließ er fih im 
Toscaner Gebiete ge Camalboli (Campo Mal- 
doli), einem mit fieben Quellen bemäfjerten Hoch⸗ 
thale der Apenninen, nieder (1012). Das war 
ein Ort, wie Romuald ihn wünfchte, umfchloffen 
von jähen Felſen, zwei Drittheile bes Jahres mit 
Schnee bedeckt; hier erbaute er für feine Genoſſen 
fünf von einander abgefonberte Zellen. In Mitte 
derjelben erhob fih ein Bethaus zu Ehren bes 
Weltheilandes. Bald verfammelte der Ruf von 
der Strenge des Einfieblerlebens, das hier geübt 
wurde, weitere Genoſſen um den bl. Romuald, 
die ſich in der Nachbarfchaft ihre Zellen erbauten. 
Hier nun lebten dieſe Einfiebler unter from⸗ 
mem Schweigen neben einander, ohne fich zu ver: 
einigen. Yhre eg Beobachtung des 
Faſtens Be Balfer und Brod, in gänzliche Ent⸗ 
baltfamkeit von Fleifh und Wein, ein langer 


Camaldulenfer. 
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Bart, ein elunans Haupt und bloße Si er 
innerten lebhaft an das Eremitenleben in feiner 
urfprünglihen Strenge. Romualb & feinen 
Schülern eine weiße Kleidung, nad) Einigen we 
& eines Geſichtes, in dem er feine geiftlichen 
öhne mit weißen Kleidern angethan auf einer 
Reiter in den Himmel emporfteigen ſah. So war 
alfo der abſchreckende und wilde Ort zu einem 
geiftigen Parabiefe geworben; er erhielt von 
nun an ben Namen Camaldoli ald campus 
amabilis. — Romuald verließ auch ur 
Ort, gab den Einfieblern einen Prior und be 
gab ih in die Nähe von Safjo:Ferrato in 
Imbrien, wo er eine ähnliche, balb noch zahl- 
reicher bevölkerte Einfiedelei errichtete. End 
lich ftarb ber fromme Neformator des Bene 
Dictinerorbend am 19. Juni 1027 (al. 1032) in 
dem Klofter Val de Caſtro in einem härenen 
Gewande, ohne fi} jein ein Bett gelegt zu haben, 
ni einem in ftrengfter Die und re 
Baften zugebrachten Leben. Cardinal Beter Da: 
miani, zum Theil noch Zeitgenofje unſeres Hei- 
Ligen, hat ihm eine Biographie gewidmet. Er 
läßt ihn 120 Jahre alt werben (Boll. Febr. II, 
123), während Mabillon in feinen Benedictiner 
Annalen beweist, daß Romuald nicht viel über 
die Mitte der Siebziger hinausgefommen ift. 
Der Orden breitete fi immer mehr aus, fo 
daß in der Beftätigungsbulle Aleranders II. bes 
reits neun Klöfter angeführt werden: Camalboli, 
Fontebuono, erreto, Agna, Soci, Arcina, Ma 
liano, Chio und St. Sapin. Davon find nur 
die beiden erften noch zu Lebzeiten des hi. Ro: 
muald geftiftet. Yontebuono war anfänglich 
eine Herberge, vom bl. Romuald am Fuße 
des Berges erbaut, auf welchem die „heilige 
Einfiebelei”, wie Camaldoli_insgemein genannt 
wurde, liegt. Da der vierte General des Ordens, 
welches Amt anfangs ber jeweilige Prior von 
Camaldoli verſah, felige Rudolf, merkte, 
daß die Einfiebler ber ak Einfiebelei von 
Camaldoli Vieles zu leiden hatten, fo geftaltete er 
Fontebuono zu einem Klofter um, defjen Bewoh⸗ 
ner ein cönobitifches Leben führen follten. Er: 
krankte ein Einfiedler, fo follte er in Fontebuono 
gepflegt und auch die Finfiebelei von dort aus 
mit dem Nöthigen verjehen werben. Der näm- 
liche Rudolf entwarf die Sapungen des Dr: 
dens, welcher der Regel des HI. Benebict folgte. 
Sie enthielten viele Milderungen der traditio- 
nellen ftrengen Lebensweife der Camalbulenfer 
(die eigentlichen Constitutiones Camaldulenses 
bei Holsten II, 193 3q. ftammen erſt aus dem 
Jahre 1569). Uehrigens hat der Umftand, da| 
der hl. Romuald feine an nicht ſchriftli 
hinterlaſſen hat, und daß Die Consuetudines 
in fpäter Zeit firirt_ worden find, zu ae 
Streitigfeiten und Spaltungen im Innern des 
Ordens Anlaß gegeben, indem einzelne, welche 
mit dem — nicht zufrieden waren, An⸗ 
erkennung ihrer Beſonderſtatuten erwirkten. Am 
ingecen war wohl das Entſtehen ber Cõ⸗ 
nobiten-Samalbulenfer, indem nämlidy Viele, dem 
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Geiſt und der Abficht des Stifters entgegen, ein 
re Leben führten und fich jelbit da in 
fervanten und Conventualen ſchieden. Zur Zeit 
feiner größten —— hatie der Orden fünf 
Songregationen: die von Camalboli, „Die heilige 
Einfiebefei“. wo immer ftricte dad Einſiedler⸗ 
leben nach dem Geifte des Stifters beftehen blieb; 
die von St. Michael zu Murano, die nur au 
Cdnobiten beftand; die vom Seronenberge (Mon- 
tis coronae); die Zuriner und endlich die fran- 
zöfiche Gongregation, deren jede nach und nad) 
einen eigenen General ober Major befam. 
Camaldoli galt immer als Mutter, und die ver: 
— Einfiedeleien und Klöfter der Camal⸗ 
ulenfer waren abwechſelnd damit verbunden. 
Doc Hatte biefe Verbindung nirgends Dauer: 
Sclieglih wurden auch Camaldoli und Kronen: 
Ber in welchen beiven das Eremitenleben ftetö 
achtet wurde, getrennt im J. 1671, ala Papſt 
Clemens X. der Congregation von Camaldoli 
befonbere Satzungen bemilligte. Die Eremiten 
dieſer Eongregation fpeilen an gewifien, genau 
bezeichneten Tagen N, dürfen an 
beiimmten Tagen das Stillſchweigen brechen 
u.f. w. Im Ganzen zählt diefe Camaldoli⸗Con⸗ 
gregation ſechs Klöfter, Tauter Einfiedeleien, mit 
usnahme von Fontebuono. Der General wird 
alle zwei Jahre gewählt und hat das Vorrecht 
der Pontificalien. Ihre Kleidung ift wollener 
Rock mit Gürtel. Diefe ——— hat mit 
der gleich aufzuführenden von Murano zum 
Wappen: zwei Tauben mit goldenen Schnäbeln 
und rothen Glievern, die aus einem goldenen 
Kelche voll Blut trinken, und einer goldenen 
Stern mit langem, an ben Kelch reichenden 
— im blauen Felde. 
oße — erlangte die Camaldulenſer⸗ 
en von St. MihaelzuMurano. 
Das Klofter, welches diefer Kongregation den 
Namen gab, wurde 1212 geftiftet. Die venetia- 
niſche Republik führte nämlich Camaldulenſer⸗ 
Eremiten nad Murano und wies ihnen die Ein- 
künfte der ganzen Infel an. Aber die Nähe 
Venebigs, der saufige Beſuch der Weltleute wirkte 
nachteilig auf die Einfiebler ; fie befchloffen, fich 
zu einem ger Leben zu ei So 
entſtand die Abtei St. Michael von Murano 
1300, nad} deren Mufter allenthalben Camaldu⸗ 
Venfer-Eremiten fi} zu einem gemeinfamen Leben 
vereinigten. Diefe Camaldulenſer degenerirten 
aber immer weiter, ſchieden fich in Obfervanten 
und Conventyalen, und noch waren nicht andert⸗ 
halb Jahrhunderte vergangen, fo ſchien das Uebel 
ſchon fo fchlimm geworben zu fein, daß eine Hilfe 
unmöglid war. Doch das Unmögliche leiftete 
Ambrofius von Portico, der „Camaldulenfer“ 
genannt, welcher von 1439 an die Camalbulenjer 
teformirte und mit Recht der rn 
bes Ordens beißt. Bis jegt waren biele Cöno- 
biten mit den Eremiten von Camalboli vereinigt. 
1476 — ge auf Befehl des Rathes zu 
Venedig der von Murano neue cönobitifc- 


Gamaldulenjer. 








camaldulenſiſche Klöfter zu der Congregation von 
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Murano, welche auch von Innocenz VIEL be 
ftätigt und von Camalboli Iosgelöst worden iſt. 
Diele Trennung dauerte nicht lange. Leo X. 
vereinigte die beiden Congregationen. Die Ge 
nerale Pllten breijährig und wechſelweiſe aus den 
Einfieblern und Cönobiten genommen werben. 
Schon 1616 hörte diefe Vereinigung auf. Die 
Muraner Congregation wurde ja mdig umd 
hatte einen eigenen General. Zur Zeit ver gib 
ten Blüte umfaßte fie 35 Klöfter, unter denen 
das Gregorsfloiter zu Rom war, aus welden , 
ber Stolz ber Camaldulenfer, Gregor XVL, ber: 
vorging 
er Gründer der weiteſtverbreiteten Camal⸗ 
dulenſer⸗Congregation vom Kromenberge it 
Paul Juftiniani, geboren zu Venedig 1476. 
Nachdem er in Camaldoli ehaft di el des 
hl. Benebict nach ben Satzungen Ro e 
übt hatte, erhielt er 1520 von Leo X. die de 
laubniß, den Einfieblerorden der Camaldulenſex 
in ber ganzen Welt a en Novien auf 
unehmen und befondere Regeln und Satungen 
für feine Eremiten zu — unabhängig von 
denen Camaldoli's. Paul Juftiniani gründete 
denn auch zuerft eine Einfiedelei bei Pasci-Lupo 
in den Apenninen, dann bei Maffaccio im Kirchen 
ftaate. Zu diefen Eremien kamen immer meh⸗ 
zere hinzu, fo daß die Congregation eine anſehn 
liche war; auch Hieronymus Sueflano, Leibarzt 
Leo's X. trat in dieſelbe. Das Leben war außer: 
ordentlich ftrenge. Juſtiniani erlaubte den Sei⸗ 
nigen nicht einmal Mönchskutten. Ein Rod, 
bis auf’8 Knie reichend, ein Scapulier mit einer 
Kapuze und ein Mantel, durch ein Stüd Holz 
ge us gerne Schuhe bilbeten 
ie Kleidung dieſer endmänner. Doch, iſt 
diefe Congregation weniger unter dem Namen 
ihres eigentlichen Stifters Juftiniani, als vielmehr 
unter dem Namen ai jation nom Kroner 
berg — weil er von Ber: 
amo, ber zweite Nachfolger ſtinianis 
ie Eremie Kronenberg (Monte Corona) bei 
Perugia zur Centrale der ganzen Congregation 
madte. Die milde Bergeihöhe ift da durch 
den Fleiß der infiebler zu eimer reizenden 
Eremie geworben. Himmelhohe Eyprefien und 
Tannen umgeben fie. Auch diefe Congrega⸗ 
tion fuchte man zu wiederholten Malen mit der 
von Cainaldoli zu vereinigen. Der erite Ver: 
fu 1540 fiel Br wieder nach zwei Jahren, 
1633 geſchah die zweite Verbindung, welche aber 
1667 Hr immer gelöst wurbe. Zur Zeit der 
Blüte A: diefe Congregation 28 Evemien, 
welche auf ben Kirchenftaat, das Gebiet von Be 
nedig und Neapel, aber auch außeritalieniſche 
Xänder entfielen. So waren 5 Eremien in Po 
len, 2 in Deutfhland und 1 in Defterreich. Weil 
nämlich die Entfernung zwifchen den Einftebeleien 
in Bolen und Italien zu groß war, fo follte eine 
Zwiſchenſtation errichtet werben. Kaifer Ferdi 
nand II. überließ bochherzig mehreren Camaldu⸗ 
lenfern die Wahl eines es. Nachdem die: 
felben für den Joſephsberg, den äuferften Aus: 
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Täufer bed mons Cetius, fich entfchieben hatten, er: 
bauteerfür —— eine Kirche und Zellen 
und dotirte dieſe Stiftung hinlãnglich 1628. Allein 
ſchon 1782 ließ Kaiſer Joſeph II. dieſe Eremie 
auflöfen. Dagegen befteht Die Eremie am argen⸗ 
tiniſchen Berge in Bielany, in der Didcefe Krakau, 
bis heute. Das Wappen der Camaldulenfer 
vom Kronenberge find drei grüne Berge mit 
einer goldenen Krone im blauen Selbe. 
Weniger befannt ift die Turiner Congre 
ation geworben. Als Stifter derfelben wird 
Kgnde von eva genannt, welcher 1612 ge: 
ſtorben ift. Ein Ableger der Turiner Eongre 
gation ift die franzöſiſche „Unferer Lieben Frau 
vom Trofte”. Der Turiner Camaldulenfer-Ein- 
fiedler Bonifaz Anton von Lyon errichtete zuerft 
mei Eremien in Frankreich, eine in ber Lyoner, 
ie anbere in der Vienner Diöcefe. Doch konnten 
fi) hier die Einfiebler — lücklicher 
war die Gründung in Val-Jefus, in der Diöcefe 
Lyon, 1633. Schon 1635 erwirkten die Eremiten 
vom Bapfte Urban VIII. die Errichtung einer 
franzöfiihen Eongregation unter dem Titel: 
Unterer Lieben Frau vom Trofte, welche 
einen eigenen General, fonft die Satzungen vom 
Kronenberg hatte. Jetzt mehrten ſich die Ca— 
malboli’8. Im J. 1642 entftand die zu 
Boi bei Paris, 1648 die zu La Klotte in ber 
Nieder-Vendee; au in Mont Valsrien beftand 
um 1669 nur jehr kurz eine ſolche lie 
Der unbeilvolle große Revolutionzfturm in Srank: 
reich hat auch alle Camaldulenfer-Exemien zer: 
rt. Wieder hergeftellt wurden fie in Italien, 
is neueſtens unbeiliger Eifer bie heiligen Stäts 
ten entweihte. Doch wurde nachträglich manchen 
Eremitenbrübern geftattet, idre Einitebeleien, bie 
Ber ihnen früher genommen, wieder zurüdzu: 
N. 


Der Camalbulenjerorden hat viele durch 
Wiſſenſchaft und Frömmigkeit hervorragende 
Männer hervorgebracht. Bon dem großen heili⸗ 
gen Romuald felbft wird der erfte Theil einer 

Slegung ber Pfalmen aufbewahrt. Unter ſei⸗ 
nen eriten Schülern wird der ati Adelige 
Bruno von Querfurt, den die heibniſchen Preußen 
1009 enthaupteten, als ein Teuchtendes Vor⸗ 
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bauer (Centifolium camaldulense) 122 Tractate 
in lateiniſcher und 49 in italienifher Sprache 
anführt. Bonifaz Collina überjegte einige dra⸗ 
matiſche Stüde von Comeille und Racine und 
unternahm die eye von Taſſo's Wer: 
ten. Euſebius der Spanier zeichnete fi) durch 
— und Tugend aus, und nach ſeinem Tode 
1501) gelöahen auf feinen Namen viele Wun- 
der (G. Bucelinus, Benedietus rediv., Feldk. 
1679, 15 sq.). Guido Grandi aus Cremona, 
Profeſſor zu Pifa und bedeutender Mathematiker, 
geft. 1742, ſchrieb unter Anderm Dissertationes 
camaldulenses (Journ. des Savants XLII, 
442 8). Die zgeöhte Zierde des Ordens war 

ft Gregor XVI. 

3gab auh Camaldulenferinnen. Der 
felige Rudolf ftiftete zu S. Pietro bi Luco in 
Mugello 1086 das erfte Klofter für diefelben 
und wies ihnen von Camalboli Einkünfte an. 
Nah und nad jtieg die Anahl dieſer Klöfter 
auf 20, von denen 8 unter der Gerichtsbarkeit 
der Congregation von St. Michael von Murano 
ftanden. Die Nonnen hatten mit den Mönchen 
gleiche Sapungen und trugen Rod und Scapu⸗ 
ter von weißer Serge, darüber einen wollenen 
Gürtel von derſelben Farbe, im Chore eine 


Gros⸗ſehr weite Kutte und über dem weißen Schleier 


noch einen ſchwarzen. Die Laienſchweſtern hatten 
anftatt der Kutte einen weißen Mantel ober 
Schleier. Ihr letztes Klofter hatten fie zu Rom. 
gl. Augustini Florentini Hist. Camald., 
Flor. 1575, 2 voll.; J. B. Mittarelli, Annal. 
Camald., Venet. 1755 sq., 8 voll.; Helyot V, 

236 ss.) (Fehr) Wolfsgruber, O. 8. B.] 
Camaläulensis, |. Ambroſius Camalbulenfis. 
Camargo, Ignatius von, geboren den 
26. December 1650 in Soria, trat den 30. De 
cember 1699 in die Gejellichaft Jeſu ein und 
lehrte während 17 Jahren Theologie in Sala: 
manca, wo er den 22. December 1722 ftarh. 
Er ſchrieb Regula honestatis moralis, seu tra- 
etatus theologicus tripartitus de regula mo- 
raliter agendi, Pars I, Neapoli 1702, worin 
er auf's Geftigfte gegen ben Probabilismus er 

trat und fi als ftrengen Nigoriften kundgal 
en ihn jchrieb der Dominicaner Vince er⸗ 





bild eines chriſtlichen Miſſionars geſchildert 
(Hergenzöther, Kirchengeſch. II, 644). Aller 
dings war die meifte Zeit dem Pfalmengefang, 
dem Gebete und der Betrachtung gemibmet, die 


übrige Zeit zur darbeit beitimmt. Zudem 
fehlte es in der Einjamteit un an Mitteln 
geiftiger Arbeit. Aber ben: zählt auch 


u 
Eee Zweig des Benebictinerordend berühmte 
an Sp wurde Ambrofius Traverfari 
(f. d. Art.), General_der Muraner Eongre 
gation, vom Papſte Eugen IV. zum Concil 
u Bafel geſchickt und that fi zu Ferrara⸗ 
orenz fo jehr hervor, daß man — auftrug, 
das Formular zur Vereinigung der griechiſchen 
und lateiniſchen Kirche abzufaſſen. Der bes 
rühmtefte Schriftfteller der Camalbulenfer ift 
Paul Yuftiniani (geft. 1528), von dem Ziegel: 


veriuß, Profefjor zu Valencia (geft. 1738), in 
dem Werte Epitome cursus theologici, Va- 
lent. 1724, II. Schneemann, 8. J.] 
Gambrai, Erzbistum im nördlichen 
Frankreich. Die fefte Stadt Cambrai, flämiſch 
Cammeryk, in Franzoſiſch-Flandern, an ber 
Schelde, mit 22000 Einwohnern, war ſchon 
frühe ais Cameracum (Camaracum) eine be 
deutende Stadt. Doch findet ſich ihr Name weder 
bei Eäfar noch bei andern gleiöpetigen Schrift 
ftellern. Erſt die Tabula Peutingeriana führt 
ihn auf. Zur Zeit, als bie Franken in Gallien 
einfielen (Anfang des fünften Senn), 
blühte Cameracum, wie Gregor von Tours bes 
richtet (Hist. Franc. 2, 9), als eine Stabt 
von Bebeutung. Vielleicht ſchon von da an war 
fie eine königliche Stadt. Jedenfalls vefibirte in 


1751 
ihr zur ze Chlodwigs (481—511) ein —— 


koͤnig Ragnacharius, welchen Chlodwig im 
Kampfe nk. Gameracum kam fo zu 


dem großen he Ei und blieb bei bem-| € 


felben bis hars II. Tode, wo es Karl dem | er 
— ‚zu eo) (870). Unter den deutſchen Kai⸗ 
jern, die übrigens um den Beſitz desſelben fo 
wohl mit ben Grafen von Flandern als auch mit 
- franzöſiſchen Königen mannigfach zu käm⸗ 
pfen hatten, wurde es für eine freie Siadt des 
eiligen römiſchen Reiches erflärt. Im I. 1543 
jegte e8 Karl V. mit feinen Truppen und be 
—* ſich in deſſen Beſihe durch Erbauung einer 
em nahegelegenen Berge aufgeführten Ci⸗ 
ie Vorübergehend fam es Hierauf 1582 in 
Hände der ——— denen es 1595 bie 
— abnahmen. Die Stadt mit ihrem Ge: 
biete wurde den fpanifchen Nieberlanben einver⸗ 
Teibt und von da auß regiert. Den Erzbiſchöfen 
— man einige ihrer vorigen —— — 
ilb fie noch immer den Titel führten „ 
& von Sambrai, Grafen von Cambreſis ft 
iete von Cambrai) und Yürften des heiligen 
— — 
füßrten ie dieſen Me; enn 
1677 ift Stadt und Gebiet ch. 
ja * litiſche Seföiäte von Jr 
eihe feiner Biſchöfe beginnen Einige 
— Chronicorum multiplie. histor.) 
mit jenes, der von Papſt Siricius (385 bis 
398) ge endet, i in Rheims zum Biſchof von Cam⸗ 
brai_ordinirt worben fei und endlich beim Ein⸗ 
bruche der Bandalen in Frankreich den Martyrer: 
tod erlitten Habe. Diefe Angaben find durdaus 


—A—— An unglaubwürbig, ba keiner der 
alten eller, aud) kein Martyrologium 
einen folı Ni, tennt, und erft Maffäus, ein 
Schriftſteller des 6. Jah rhunderts, dieſen Na- 
BR innen Pr Mit mehr Recht Pönnte 
den bi. Vebaftus als erften Bil Häof von 


Gambrai aufführen. Diefer um die Belehrung 
Chlodwigs, des Frankenkönigs, fo verdiente Pres⸗ 
byter wurde vom BL. cd m age! ge 
weiht und ber Kirche von m (Arras) 
ne Bon hier aus regierte er, ſeitdem mit 
dem Stu agnacharius 510 Cameracum | pa 
dem Reide Chlodwigs einverleibt war, auch die 
Kirche von Cambrai (ob als — bis 
ungefähr 540, wo er ftarb. Jl Agte als Bi: 
—— der hl. "Dominicus um 540, bieſem ber 
. Vebulfus um 545. Unter diefem legteren 
6Ü ber biſchöfliche Sig von Atrebatum nad 
‚ameracum übertragen worben fein. Gewiß ift, 
daß fein Nachfolger, der hl. Gaugericus (St. 
Sery), Biſchof feit ungefähr 580, in diefer letzte⸗ 
ven Stadt refibirte (geft. 619). Ihm verban 
die Abtei St. Mebard, - v nach ihrem er 
ter ©t. Gery genannt, zuerft auf dem Berg: 
der — gelegen, nad) Ele dieſe gi Derfegt, | Grabif 
Ei Gründung. Bon nun an blieben die beiden 
ige von Sameracum und Atrebatum mit ein 
ander vereinigt, bie bifchöfliche Refidenz aber 
ftet in erfterer Stadt. Diefes Verhältnig ber 


Cambrai. 
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ftand bis zum Tode des 23. Bifchofs, Gerard IL. 
We 1 * — Atreba⸗ 
tum, daß ihre e fo lange Zeit —— 
ambrai unterworfen ſei, und baten ben Papſt, 
möchte ihrien einen eigenen Hirten geben. 
Bapf Urban II. entiprad ihren , ftellte 
dem Clerus und Volke von Arras ihr Wahlrecht 
wieber heim und befahl dem — Cr 


b Raynold 

wi ihn ne Kor Kap 
wählen würden. Die Wahl fiel auf Lambert, 
Canonicuß ber C tio Ur 


ongregatio Insulana. 
ban IL. confecrirte ihn 1098, da ber nme 

von Nheims aus Furcht vor beme ercommunici 

ten Kaifer Heinrich IV., Sen das du 
neugetroffene Einrichtung benachtheiligte = 
brai anhing, es nicht zu thun wagte. Von nun an 
war Arras getrennt. Der Bilchof von Cambrai 
ir, Galcherus (Gualtherus?), volle die Aen: 
ung nicht anertennen. Allein auf dem Concil 
von Elermont (1095) wurde fie feierlich betätigt, 


d ber protel rus 
— feiner 2 Bhenanft Ki ma, il ur dur 
Strafe feines fimoniftij in bie bi: 
ſchöfliche deren: eſetzt (vgl. Balızi Mis- 


[| cellan. V, 236; vgl. An feine Stelle kam 
(1095) Dianaffes, Ssibiacen von Rheims, in 
der Reihenfolge der 24. Bilchof. Doch hatte e 
wohl Manaſſes, als auch deſſen —— 
ſelige Odo (von 1105 an), noch Vieles von dem 
Eindringling zu leiden. Serjelbe hatte RS hope 
ber biihöflihen Hauptſtadt bemädhtigt, in welcher 
ex ſich hielt, bis er auf Befehl nn der 
ſich damals zur Kirche hielt, der wurde 
1106). Odo wird als einer der vortrefflich 
ifchöfe von Cambrui gerühmt und ſeiner 
enden wegen als Seliger verehrt ¶. d. At) 
Se 62. Bifchof war ber unglüdfelige Cardinal 
Nobert von Genf, Bilhof von Cambrai feit 
1368 als Robert II., Carbinal feit 1372. Als 
Urban VL dur firenge Maßregeln die Cardi⸗ 
näle gegen fi aufreigte, verließen biefe, ihre 
——“ ſichten in’8 Wert le ſetzen, bie 
Hauptftabt ber und wählten ben erft 
36 Jahre alten Robert von Cambrai zum Gegen 
por: So begann berjelbe ald Clemens Re 
bie Reihe der für Die Kirche fo unheilvoll 
denen Gegenpäpfte (1378—1394). Sein 
Nachfolger auf dem Stuhl von au m * 
Reihenfolge der 67. Biſchof) war der 


— 


Petrus ab Alliaco (d'Ailiy; ſ. d. —5 um "ie 
Heritellung ber kirchlichen Ei ebenjo bemüht, 
als Robert um deren Petrus faß 


tuhle von anna * 1397 - 
(ungefähr) 1425. Er wurde im Chor der Ca 


auf dem ©: 


kt | thebrale begraben. 


Mit N aus dem Geſchlechte ber 


bei] &r ' int bie der 
Srbrlätfe von Camktat> Mas (don Tänet 
Karla V. und Philipps IT. von — 


gehren gemefen war, wurbe enblid) von Baul IV. 
Gemäß, Durch eine Bulle fer Mai 1559 
murben bie Biöthümer Mecheln, Utrecht und 
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Cambrai zu Erzbisthümern erhoben und fomit 
das fpanilch-belgiiche Gebiet von aller Juris 
diction frembländifcher Bifchöfe befreit. Cam⸗ 
brai, das bisher als Suffraganat der Kirchen- 
— ugehört, wurde jetzt als Metro- 
pole über die Bifeöffigen Sige von Arras, Tour: 
nay, St. Omer und Namur erhoben. Di 
Proteftationen de8 damaligen Erzbifhofs von 
Rheims, des Cardinals Karl von Lothringen, wel: 
her nicht gehört worben zu fein behauptete, fruch⸗ 
teten nicht8. Die Bullen, welche noch nicht aus⸗ 
gegeben waren, al3 Paul IV. ftarb, wurden am 
6. Januar 1560 von deſſen Nachfolger Pius IV. 
durch eine neue Bulle bekräftigt. Erſt unter dem 
Rheimſer Erzbiſchof Le Telier, der feit 1678 
die Sache wieder aufgerührt, tam um 1695 
ein Vergleich zu Stande, indem zur Entſchädi⸗ 
gung für bie geſchmälerten Metropolitanrechte 
mensa archiepise. von Rheims die Ein: 
künfte der Abtei St. Thierry zugemiefen wurden. 
In der Reihenfolge der neuen Erzbilhöfe glänzte 
ein Foͤnelon feit 10. Auguft 1695 (als 
bifchof der 12., in der Reihe der Bifchöfe der 95.), 
deſſen Name allein ſchon binteichte, Stuhl 
von Cambrai in der Ehriftenheit unvergeßlich 
wi machen (f. d. ) eiber faß auch ein Du: 
Bi als — ae —* I er — 
ilipps von Orleans fo unheilvolle Regentſcha 
hat der Kirche von Cambrai dieſe Wunde ge⸗ 
ſchlagen; denn bereits unter Ludwig XIV., ber 
durch den Frieden von Nymmegen (1678) das 


im Jahr zuvor eroberte Sambrai fammt Gebiet 
ugefprochen erhielt, war durch ein päpftliches 
Sure dem Könige das Präfentati au 


tiondrecht 
den erzbifchöflichen Stuhl verliehen worden, wäh- 
rend vorher das Capitel frei wählen durfte. Fe- 
nelon war der erfte vom König nominirte A 
i die Revolution verlor der Stuhl 


—— 
von Cambrai vorũbergehend ſeine Metropolitan⸗ 
würbe. Das Concordat von 1801 ui ellte 


das wieber eitellte Bisthum als einfaches 
Suffraganat ag Baris. In der neue 
a Zeit (1842) ift e8 indeflen wieberum zum Erg 
isthum erhoben und ihm Arras als Suffragan- 
bisthum zugetheilt worden. Die herrliche Gathe: 
Bralficihe dagegen, einft der Stolz Cambrai's, 
mit ihrem bewunderten Thurme, beides im Spitz⸗ 
bogenftile, ift für immer von ber Erbe verſchwun⸗ 
den. Am 6. Juni 1796 ließ das Directorium 
diefelbe auf den Abbruch verfaufen, und das 
Wert der Jahrhunderte, defien Material allein 
auf Millionen ten von Kennern geſchätzt 
wurbe, wurde einer Gefellihaft von Domänen: 
täufern um wenige Silberlinge überlafien. Dieſe 
gaben nämlich 120 000 Franken in Papiergeld, 
wos in wirklihem Werth damals etwa ber 
Summe von 3600 Franken gleichlam. Die 
Kirche ward ihnen überlaffen, und bald war fie 
dem Erdboden gleich gemacht. Den Thurm 
man _fiehen. 
ein Denkmal 


Gambrai. 


‚fie Franz 
ließ | (Qal. 

. 1804 wollte man ihn in Atrebat.; Gallia christ. III, 1sqq. et 615 sqq.; 
elons umwandeln; e3 unter | Hugues du Tems IV, 1 
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Sutgefinnten Männern war es gelungen, das 
aupt und mehrere Gebeine Foͤnelons zu reiten. 
Sie find jet feit dem 26. October 1822 mit 
Sebeinen mehrerer anderer Bifchöfe in der neuen 
Cathedrale, welche einft (Benebictiner:) Abtei: 
firche vom heiligen Grab war, einem iube 
in modernem Stil, beigeſetzt. Am 7. Januar 
1826 wurde das dem großen Erbildef neu er⸗ 
richtete Denkmal, die ehrwürbige Geſtalt auf dem 
Todtenbette ausgeſtreckt darftellend, von Louis 
Belmas, Biſchof von Cambrai, feierlich ein- 
jeweiht. Der 93. Oberhirte, Renatus Franz 
Sgnier, geboren 1794, 1842 als Biſchof von 
Angouldme präconifirt, 1850 auf das Erzbis⸗ 
thum Gambrai promovirt und 22. December 
1873 mit der Cardinalswürde geſchmückt, farb 
am 3. Januar 1881. Es folgte Alfred Duquesnay, 
geb. 1814, Bilhof von Limoges 1871, promo- 
virt 13. Mai 1881. Ihm ftehen fünf General: 
vicare, ein Secretariat und ein Didcefan-Offi- 
cialat RE Seite. Das Metropolitan= Kapitel 
Notre⸗Dame hat 10 Titular-Canonici; früher 
28 Canonici und 95 Eccleſiaſtici. Das Diöce 
fanfeminar leiten die Lazariften, das Tleine Se 
minar Weltgeiftliche. Neben den Spann gibt 
es noch viele männliche Ordensniel me 
und noch mehr weibliche Congregationen. Die 
ganze Erzbiöcefe zählt (1881) in 67 Pfarreien, 
602 Succurfalen und 230 Bicariaten 1522 719 
Seelen. Die geoben Städte Lille, Dünkirchen, 
Balenciennes, Douay (f. d. Art.) gehören dazu. 
In Lille wurde 1876 eine katholiſche Univerfität 
eröffnet, für welche bis zum Monat März des 


f| genannten Jahres bereit 4 200 000 Franten ge 


zeichnet waren. 

idcefanfynobden: 1. 9m 9. 1105 unter 
dem feligen Biſchof Obo; 2. 1307 unter Phi⸗ 
lipp von Marigny; 3. 1550 unter Robert II. 
von Croy. Von Trient zurüdgelehrt, hielt er 
dieſe Synode, um bie auf bem Augaburger Reichs⸗ 
tag vom Kaifer Karl V. beirefiö der Religions 
angelegenbeiten publicirten Beichlüffe befannt zu 
machen und demgemäß Maßregeln qubefclichen; 
4. 1631 a of Sranz II. Banderburgd. 
Ihr war eine Bilitation der Diöcefe durch den 
Biſchof vorausgegangen. Die Synode follte die 
Mipbräuche, die er angetroffen, heben. — Bro: 
EIER 1. 1563. Es wat bie erfte 
nah Erhebung von Cambrai zur Metropole. 
May von Walhaim, erſter Erzbiſchof, feierte fie 
mit den Bifchöfen von Arras, St. Omer, Na: 
mur. Tournay war vacant (bie Acten bei 
Labb6, Coneil. XV). 2. 1567 nad} den beiden 
St. Marthe. Bekannt ift weiter nichts darüber. 
3. 1586 unter Ludwig Berlaymont; fie wurde 
in Mont gefeiert, wohin fih iſchof und Ca⸗ 
pitel vor den Franzoſen geflüchtet. 4. 1631 unter 
I. und 5. 1681 unter Jacob Theodor. 
Chatillon, Series Epp. Camerac. et 


sqg.; M. A. le Glay, 


bfieb, und am 30. Januar 1809 ftürzte auch er, | Recherches surl’&glise metropolit. deC., Cam- 
von heftigem Sturmwind erihüttert, zufammen. | brai 1825, unb beflen Cameracum christianum, 


1755 


Cambridge 


1756 


Lille 1849; H. Fisquet, La France pontif.|fammtheit bie Univerfität ausmachten. Cam: 


Cambrai, Paris 1869; Moroni VI, 311 sqq.; 


Gams, Ser. Epp- 526 sqq.; J. Bucelini Anne- | tas 
les Gallo-Flandr. und A. Sanderus, Flandria 
illustrata.) [(Kerter) Neher.] 


Cambridge (Camboritum, Cantabri- 
cum), Hauptftadt der gleichnamigen Grafichaft, 
am ſchiffbaren Cam gelegen, ift Sit ber zweiten 
Univerfität Englands. Gegenüber der Sage, daß 
ihon König Sigbert von Oftangeln um 630 
hier eine Schule errichtet habe, Täßt fich urkund⸗ 
lich erft auß dem Anfange des zwölften Jahr: 
hunderts eine Klofterfhule nachweiſen. Sie 
wurde duch Mönde aus dem Klofter Croyland 
eröffnet. Als dann 1209 in Folge eined argen 
Tumultes viele Studenten aus Orford auswan- 
berten, zog ein Theil derfelben nad Cambridge. 
Hierburd erhielt die Kloſterſchule erhöhte De 
deutung und geftaltete fich zu einer Univerfität. 
Nähere Nachrichten fehlen ; doch wird ſchon 1229 
ein Kanzler erwähnt, und 1231 empfing bie 

fchule von Heinrich III. einige tönigliche 
rivilegien. Die Verfafjung der Univerfität ent: 
widelte fi analog ber zu Dein. An Stelle 
des Rectors, welchen die nad dem Mufter: von 
Paris gegründeten Univerfitäten hatten, führte 
in England ein Kanzler das Vorfteheramt. Bis 
in bie Mitte des 14. Jahrhunderts war ber Can- 
cellarius Cantabrigiensis ein Beamter des Bi- 
Joe von Ely; erft 1402 wurde durch eine Bulle 
ſonifaz' IX. die Kanzlerwahl von der Beftäti- 
ung des Bifchofs — ig erklärt. Bis in 
ie Neuzeit nahm ber Bi ni von Ely wenigftens 
in der Theorie noch ein Vifitationsrecht in An- 
ſpruch. Als bifhöflicher Beamter war der Kanz⸗ 
ler extra corpus scholasticum. Ihm gegenüber 
fanden zwei Procuratoren (Proctors) , welche 
von ben beiden Nationen (australis oder Sou- 
thern men und borealis oder Northern men) 
gewählt wurden und bie Rechte der Nationen zu 
vertreten hatten. Die Nationen bildeten aber eine 
Universitas in artibus fundata; es traten dem⸗ 
nad) in Cambridge nicht, wie anderswo, die Fa⸗ 
cultäten als felbitändige, gefonderte Corporatio- 
nen in Beziehung zum afademifchen Gemein- 
weſen, fondern die Berathung und Beſchluß⸗ 
faffung aller Angelegenheiten ber Univerfität, 
wie auch die Ertheilung der gelehrten Grabe in 
ben: verichiebenen Disciplinen fiel ausſchließlich 
den Artiften zu. Es konnten auch, mit vorüber 
gehenden Ausnahmen, nur folde Scholaren, 
welche bereit3 in artibus graduirt waren, zum 
Doctorat der Theologie oder der Jurisprul 
gelangen. Anfänglich beftanben neben den Col⸗ 
legien und Schulen, welche die einzelnen Orden 
für ihre Angehörigen errichteten, die Hallen 
(Halls), private Gonvicte mehrerer Scholaren, 
welche mit beftimmten Statuten unter einem 
Magister regens (Principal) lebten. Dann 
aber bilbeten fich nach Pariſer Muftern auch 
Collegien (Colleges), nämlich juridifche, auf uns 
bemegliches Eigenthum fundirte Corporationen, 
deren Vorſteher ſammt den Gehilfen in ihrer Ge 


bridge war demnach, wie Pariß, eine Universi- 
magistrorum. Das erjte derartige College 
wurde 1274 durch Biſchof Hugh de Balsham 
von Ely unter dem Namen Domus 8. Petri ge 
inbet. Als weitere Stiftungen ber katholiſchen 
eit folgten: Clare-Hall, geftiftet 1326 von Yaby 
lifabeth Clare; Pembroke-Hall, geftiftet 1343 
von ber Gräfin Pembroke; GonvilleHall, ge 
km 1348 ee — eit Lau 
iterun⸗ ui T. ajus 
Namen Sorville unb Garen Er: Tri⸗ 
nity-Hall, gefitet 1350 von Wilhelm Batemen, 
Biſchof von Norwich; Corpus-Ehrifti-Eollege, ge 
ftiftet 1351 von der Corpus-Chrifti-Bruderfgaft 
im Bereine mit ber Bruberfchaft ber allerjelig- 
ften Jungfrau; Kings⸗College, 1441, und Chriſtẽ⸗ 
College, 1446 von König Seinrid VI. — — 
Queens⸗College, geſtiftet 1446 von der Königin 
Margaretha von Anjou, Gemahlin Heinrichs VL; 
Catherine⸗Hall, geftiftet 1476 vom er Ro 
bert Wodelarke; Jeſus⸗College, geftiftet 1496 
von Biſchof Alcod von Ely; St. $ nBEollege, 
geftiftet 1511 von Margaretha, Gräfin von Rid- 
mond. Ein jedes diefer Colleges hat Wol 
für Lehrer und Schüler, Lehrzimmer, eine Bi: 
bliothef, Kapelle, Gärten und Höfe. Jedes wirb 
nad — Statuten und Gebräuden regii 
Pe Ki Bor rear on — 
eils ſti smaͤßige, theils um. ige 
fionäre). Er = ftiftungsmäßigen gehören 
die Genofien (Socii, Fellows), melde 5 
fähig find und aus ihrer Mitte den Vorftcher 
(Master) wählen, und die mit Stipendien auf 
genommenen Schüler. Zum Salcae acer fer: 
ner verjchiedene Beamte: Burfar, Bibliothelar, 
Dean für häuslige Disciplin, Kapläne u. (.}. 
Im 16. Jahrhundert wurde eine Durchbrechung 
bes bisherigen, den Colleges und Hals am 
ehörigen ——— verſucht und eigene 
rofeſſuren fundirt. ſtiftete Lori i 
Reade 1524 die a le für Mathematik, Rhe 
torit, Logik und Philofophie, und König Hein 
rich VIIL fügte fünf neue Stellen für Theologie, 
Civilrecht, Mebiein, Griehifh und Hebräud 
Hinzu, Doch ſanken diefe Stiftungen bald zu 
inecuren herab, unb das afademifche Leben con- 
centrirte fi wieber ausfchlieglih in den Col 


eged. 

— — 

and ber Univerfität an! ich ern! in e. 
Br Befigungen ber Colleges wurden ellfeka 
bebroßt, die Firchlichen Beneficien confiscirt, die 
Bibliothefen verſchleudert, die Formen der aka⸗ 
demifhen Grade und der Schulübungen ala ta 
tholiſch perhorrescirt. Eine Reftauration trat 
unter der Königin Maria ein. Sie berief Tathe- 
liſche Lehrer und ftiftete in Ausführung eines von 
Heinrich noch kurz vor bem Tode gefaßten Bla: 
ne3 das berühmte Trinitg-Eollege für 60 Fellone 
und 69 Scholaren. Seit Eliſabeths Regierung 
wurde dagegen bie Univerfität den Katholiken 
vollſtändig verſchloſſen. Elifabeth forderte von 


= 
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allen Gliedern den Suprematseid; viele Fellows 
unb die elf unter Maria eingetretenen Mafters 
mußten wei Biele der Flüchtlinge zeichneten 
fich an heils im katholiſchen Seminare zu 
Douay und ſonſt als Lehrer un führer 
Tatholiichen —— theils aber auch als deſſen 
Martyrer auf —— aus. 
1571 a — der Univerfität neue Sta 
tuten. Das — Element, welches bis⸗ 
her in den Nationen und den von ihnen gewãhl⸗a 
ten Procuratoren ſich geo rt hatte, wurbe be 
ige und für die Zukunft die Wahl der Behör- 
, inöbefondere der Procuratoren (Proctors), 
welche neben dem Vicefanzler und den Mafterd 
ber Eollegien (dem Caput ber Univerfität) bie 
Behörde der Univerfität bilden, nad einem nn 
wiſſen Turnus ben Colleges zugemiefen. Inne 
lid) zerrütteten bie Teligisfen Kämpfe ee 
uritanern und Epifcopalen das Studienweien. 
dieſen beiden religidſen Barteien any Sich | I 
noch immer der alte, nationale Geg, ı Aus 
ftralen und Borealen. Die Kanzler ent (1559 
bis 1594) und Efjer (1594—1600) neigten zu 
ben Puritanern; die Epifcopalen aber erlangten | Bo 
unter der Führung von Parker und Whitgift 
wieber das Uebergewicht. Ermähnung verdient, 
daß unter den — — des 16. Jahr⸗ 
—X heil Fiſher, dann Erommwell, ©o- 
merjet, Northumberland und Eſſex auf dem 
& affote bluteten. Neue Stiftungen Ag 
diefe Zeit am Magbalen-Eollege 154 
m 1584 und Sihner —— e 
1596. Unter Jacob I. erhielt die Univerfität de 
— zwei Glieder in's Unterhaus zu fenz | zus 
(1603) und alle von Latholifchen Patronen 


Siem ie wa nördlichen Grafſchaften 
den Fi en (1606). Im Parlaments 
art I. ftand Cambridge — auf| ft 


Ei des Königs und fanbte ihm alles verfüg- 
bare Geld und die Koftbarkeiten als Rriegsftenen; 
bald aber erhielten Die Puritaner wieber Die Ober: 

hand. Wenn fi 5 auch fpäter unterlagen, fo blieb 

o für die Zukun 
anglicanifhen Oxford Sn * puritaniſche Für: 
bung in Cambridge. B ——— ver⸗ 
liehen Barrow un a * üler Iſaac 
Newton ber Univerfität hohen Glanz. Es hoben | fr 
fich die naturwiſſenſchaftlichen Studien, und feit 
1702 wurden viele mA le für eracte ar 
haften und Naturforfhung gegrünket: An fie 
teihte fi) 1807 bas gas lege für Mebi- 
ciner und Juriſten. 


he 32 Kerpen, 450 Fellows und 1500 


E nn — age | 
it der er, nlich eine ftliche Ber: 
fönlichfeit, als Seffen vertreter der Vice 


Tanzler fungitt. —— rt die Verwaltung 
und ertheilt die Grabe. Die richterlihe Ge 
walt übt der vom Kanzler beftellte Ober-Stewarb 
Seneſchall); für die Disciplin find zwei Proc | m 
tors (Friedensbeamte) enfgehelt Die iP — 
Gewalt ruht im wöchentlichen Council , 
neben den genannten vier Beamten noch 18 She 


Camerarius. 


im Gegenſatz zum ſtreng | Luthers 


Gegenwärtig zählt die Uni: | Wittenberg. 
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der ber Univerfität ericheinen, in den Congre- 
gations von 210 Perjonen und in den Convo- 
eations, wozu bie Magijter artium und die im 
Regifter enthaltenen Doctoren der ologie, des 
Rechts und der Mebicin erſcheinen. Chi 
tönnen nad vierjährigem Studium den Grad 


I. eines Baccalaureus (Bachelor) erhalten; die 


meiften verlaſſen dann die Univerfität. Sieben 
Jahre find nöthig gu —— eines Magiſters, 
t zu dem eines Doctors ber Rechte ober ber 
ebtcin, zwölf zu bem eines Doctors der Theo- 
logie. (Xiteratur: A History of the Univ. of 
Cambridge, 2 vols., Lond. "1805; V. A. Huber, 
Die engliſchen Univerfitäten, 2 Die, Caſſel 1839 
bis 1840; Demogeot et Montucei, De l’en- 
seignement superieur en Angleterre et en 
, Paris 1870; Arnold, Oxford and Cam- 
bridge, their Colleges eto., Lond. 1873; ein 
eichniß aller bedeutenden Lehrer und Shi: 
ae 1500 bei Charles Henry Cooper and 
Thomson Cooper, Athenae Cantabrigienses, 
Cambridge 1858 ss.) [Streber.] 
— Joachim, Humaniſt, geb. zu 
2. April 1500, geſt. zu Leipzig 17. April 
1574, an aus altem fränkiſchem Geſchlecht, 
das feine Ahnen in Heinrichs II. Zeiten fegte, 
und deſſen Familienname Liebhard war. Weil in 
diefer Familie das Amt eined Kammermeifters 
ober Kämmerers am bifchöflichen Hofe zu Bam: 
berg erblich war, —— Joachim Liebhard nach 
un er Mode den Namen Camerarius an. 
ater, ein reicher und angefehener Bam: 
in Rathäherr, ließ den Fränflihen Knaben 
bie in Bamberg unterriten, dann aber im 
Iter von 13 Jahren bereits die Univerfität Leip⸗ 
g beziehen, wo er in dem Kaufe. des Lehrers 
Held aus Forchheim zugleich mit dem Für⸗ 
Se von Anhalt untergebracht wurde. 
Sihon im September 1513 wurde er Baccalau: 
reus, lernte eifrig unter dem Engländer Richard 
Croke und Joachim Mepler — und genoß 
auch den Unterricht des Peter Moſellanus. Bei 
Auftreten wandte er ſich ihm mit ſolcher 
Bewunderung zu, daß ihn die beſorgte Mutter 
vor allzu großem Vertrauen warnte. Mit Euri⸗ 
—— Cordus und Eoban e aus Erfurt be 
er 1518 na furt, lehrte bort 
ec hey dei, während er noch weiter lernte, 
und wurde 1521 Magiiter. Im nämlichen Jahre 
wandte fih Camerarius, al3 Peſt und Unruhen 
die Erfurter Univerfität unficher machten, nad 
Sen 
auf igfte befreu ieb es für’8 ganze 
Fr J. 1522 ſah er auch Luther in Witten 
ber: ie ae dann bie übliche Wallfahrt nach 
Balel zu Erasmus. Nach kürzerem 10 r 
in Erfurt, Preußen, Bam erg warb er 1526 jehr 
Eheten «hohen Shule” sanioaı am ber neu⸗ 
errichteten „ e" zu erg, wo er 
it Eoban Hefe, Dürer, Link. Ofiander und 
® Pirkheimer in "eifrigem Verkehr fand. Schon 
um biefe Zeit (1526) klagt er in einem Briefe 
an Croius über die allgemeine Berwirrung, über 
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die ſchlechten Zeiten, über die Zügellofigkeit und 
das Sittenverberbnig (Döllinger, Die Reforma⸗ 
tion II, 584 ff.). Seit 1527 war er mit Anna 
von Truchjeß-Gründberg vermählt, allein fein 
usfiches Glück ward vielfad durch Familien: 
chicſal und öffentlihe Wirren getrübt. Im 
3. 1530 war er mit den Nürnberger Gefandten 
auf dem Augsburger Reichstag umd unterftügte 
bier Melanchthon 


Camerarius. 
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kend gemacht. Nachdem er dann ſeinen Freund 
Melanchthon in feiner letzten Krankheit beſucht 
und auch zur —— — hatte (1560), machie 
er eine Reife nach Wien (1568), um mit Kailer 
Mar II. über die Religiondvereinigung zu ver: 
ER lehnte es aber ab, dort als kaiſerlicher 

ath zu bleiben. Viele Wi igfeiten trübten 
den Abend feines Lebens: Kränflichleit, der Ver: 


rſtüt 
i Abfaſſung der Bekenntniß⸗ luſt faſt aller alten Freunde, die Verfolgungen 


ſchriften (vgi. Corp. Ref. II, 250 über Joachim fanatiſcher Theologen von feiner eigenen Glaubens 


Cammermeiſter). Im J. 1535 ward er, wahr: 
ſcheinlich auf Melanchthons Empfehlung, nad 
Tübingen mit der höchſten Beſoldung, die es dort 
überhaupt geb, berufen und half die Univerfität 
zur Blüte bringen, bis ihm der Streit und das 
ewige Gezãnk zwiſchen Lutheranern und Zwing⸗ 
lianern das Leben dafelbft verleidete (Döllinger 
a. 0. D.). Auf Melanchthons Betreiben ging er 
deßhalb 1541 gern nad) Leipzig, und hier wußte 
man ihn fo zu fhägen, daß man ihm ein für 
jene Zeit unerhörtes Gehalt von 2000 Gulden 
und noch Steuerfreiheiten anbot. In feiner Ans 
trittsrede betonte er hier, daß er nicht, wie manche 
Andere, alles Alte abthun, vielmehr das vor⸗ 
Mae Gute bewahren und daB Fehlerhafte ver: 
eflern wolle. Durch Sejährige Thätigfeit an 
dieſer Univerfität hat er fein Verfprechen reblich 
gehalten, wenn auch Hier feine Klagen darüber 
nicht verftummen, daß Alle blinder Leidenſchaft 
fröhnten, daß „ ier, Stolz, Wolluft, Freifen 
und Saufen“ überhanb nehme (Döllinger a. a. 
DL Er blieb dauernd in Leipzig bis an fein 
Ende und wurde nur zuweilen in a Thätig- 
teit unterbrochen, wie 3. B. 1546 durch den von 


ihm tief beflagten ſchmalkaldiſchen Krieg und | di 


dur mehrfache Religionsverhandlungen. Co 
war er betheiligt an den. Kämpfen über das In⸗ 
terim, an ben Verhandlungen zu Naumburg 
1554, auf dem Reichstag zu Augaburg 1555 
u.a. m. In dieſe Zeit fällt die fchärffte feiner 
Schriften, die er anonym unter dem Titel heraus 
gab: Querela M. Lutheri seu somnium, Basil. 
1555. In derſelben Iegte er offen und ehrlich Die 
er DUDEN De PN ERRUERE ne 
bloß. Wohl mochte es Die Zeloten bitter kränken, 
wenn rag Camerarius ihr Bild außmalte: wie 
fie Luther nur an Derbheit und Schimpfen zu 
gleichen fuchten, wie fie aus Bosheit und Eitelfeit 
immer neue Streitigkeiten anfachten, unbefüm- 
mert, ob bie Kirche gerftört werde; wie fo viele 
dee glaubten, nicht eifrig zu fein, wenn fie 
das Volt nicht durch Schmähungen gegen ben 
alten Glauben und Andersdenkende a: 
wie Andere, mit allen Laftern befleckt, ftet3 gegen 
bie un Werke eiferten, weil dieſes die zum 
Sündigen geneigte menschliche Natur Figele und 
ihr mo gefalle. — Die Antwort blieben ihm 
feine Gegner nicht ſchuldig. Sie nannten ihn 
einen „Narren und Poſſenreißer“, „abgefeimten 
Hofſchmarotzer und Heuchler“, „einen unverjchäm: 
ten und verruchten Zungendreicher”, der „mit 
einem Jubasfuß Luther verrathe". Camerarius 
ward dadurch in feiner Ueberzeugung nicht wan⸗ 


partei, vor Allem aber die Zerflüftung und ber 
Niedergang bes deutſchen Reiches und der Nerger 
über die zunehmende Barbarei und Geiſtloſigkeit 
(vgl. Döllinger, Reformation I, 483 ff. 493). 
Nahdem ihm feine Frau im Tode vorange 
gangen war (15. Suli 1573), ftarb er am 
17. April 1574, noch gerabe frühe gerug, wie 
Urfinus in Heidelberg feinem Sohne zum Troſte 
ſchrieb, um nicht mehr Dinge zu erleben, die ihm 
bitterer gewefen wären als ein 100facher Tob, ja 
noch eben frühe genug, um nicht, wie Meland- 
thons Schwiegerjohn Peucer, für feine Anhäng- 
lichkeit an Melandthons Lehre mit Gefängni 
Folter und Tod bedroht zu werden. Am meiften, 
Magte er kurz vor feinem Tode, fchmerze es ihn, 
wenn er „bedenke, daß die Unferigen ſelbſt die 
Schuld all des Elends tragen . . .; meiftentheils 
ungelehrte Leute, nur von frehem Muthwillen 
getrieben, tämpfen fie um ihre Meinungen und 
wollen dabei wegen ihres Eifers für bie Erhal⸗ 
tung ber himmliſchen Lehre noch gerũhmt werben. 
Aller wiſſenſchafilichen Bildung ober feind, 
ufrieden mit den neueften Zank- und Streit: 
chriften, geben fie ſich maßlos ihren Lüften hin in 
len le Discpiin” (Oölingere.a. 0,1159) 
jen alle in“ Böllinger a.a.D. . 
„Unftreitig war Camerarius unter den beuti—hen 
Philologen, welche die Sache bed Proteftantie 
mus damals ergriffen, ber bedeutendfte ..."; 
„er war vielfeitig gebildet und ber befte Kenner 
des Griechiſchen/ den Deutſchland Damals befaß“ 
era er a. a.D. II, 584). Diefe wirkliche 
üchtigfeit war bei ihm mit ftiller Beſcheidenheit 
epaart, und vor Allem ift fein milder, verföhn- 
fer Charakter zu loben. Deßhalb trat er auch 
niemals gehäffig gegen die alte Kirche auf, ja er 
hielt ſich — einen treuen Sohn derſelben 
Bi en im J. ne en —— 
ach, ber feine Wittenberger Profeſſur auf 
batte, um wieber Tatholtfch zu werben: Ki 
rebeit du mir von unferer und eurer Kirche? 
& gibt nur Eine hriftliche Kirche, die nicht in 
Theile zerrifien werben kann; in biefer bin ich 
geboren und getauft und in biefer habe ich immer 
gelebt, und ich bitte Chriftum täglich, daß er mich 
nicht von Deiner Kirche abfallen laſſe“ (Döl: 
linger a. a. D.I, 513). Seine 153 Schriften 
find meift philologifchen Inhalts (vgl. Pabricũ 
Bibl. Graeca) ; aud) als Mathematiker, Pãdagog 
und fruchtbarer Dichter ift er zu nenmen, ja er 
fchrieb fogar über die Reitkunft, Die er auch prak⸗ 
tiſch fleißig übte. Hier müſſen beſonders feine 
theologifchen und Biftorifchen Arbeiten erwähnt 


— 
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werben. Er war in der Exegeſe (Bententiae Jesu 
Siracidae ; Notatio fi ), wie in der orak⸗ 
tiſchen (Homiliae) , ſyſtematiſchen (Catechesis 
christiana) und hiſtoriſchen Theologie thätig. 
Am befannteften aber und am meiften bemüht. 
find. feirie Hiftorifch-biographifchen Arbeiten über 
Georg von Anhalt (1555), Eoban Hefje (1553) 
mit vielen Nachrichten über fein eigenes Leben 
und befonders feine Narratio de Ph. Melan- 
chthonis ortu etc. (1566). Auch Melanchthons 
Briefe gab er 1569 zum Theil heraus. Leider 
find diefe Arbeiten nach den neueften Unter: 
ſuchungen (vgl. v. Druffel, Die Melandthon- 
HS. der Chigi-Bibl. in Rom in den Sitzungs⸗ 
berichten ber biftorifchen Klaffe der Münchener 
Atademig 1876, I, 4, 491—527, und Meyer, 
ebend. 5, 596 ff.) micht mehr unbedingt glaub- 
würdig, da @amerarius die Briefe Melen 


thons vielfach ganz nad) jeinen Zweden gefälicht 


, wie Deuffel e8 nennt, eigenhändig inter- 
polirt hat, und zwar nicht etwa nur in gering⸗ 
fügigen Dingen ober in mehr formeller Hinficht, 
fonbern im Sinne, fo daß in Camerarius’ Aus 
gabe oft das gerade Gegentheil von dem fteht, 
mas Melanchthom geichrieben hat. Diefe Aen- 
derungen find mit bewußter Abſichtlichkeit vor⸗ 
genommen; zahlreiche tadelnde Urtheile, Schimpf- 
worte, unangenehme Thatfachen über die prote 
ſtantiſche Partei find mweggeblieben, ganze Sä— 
find freie Compofition des Gamerarius, der wich⸗ 
tige griechiſche Brief Melanchthons über Luthers 
Heirat ift völlig von Camerarius umgearbeitet 
worben. Viele Briefe hat Camerarius ganz weg⸗ 

elaſſen; fie tragen: noch feine eigenhänbigen 
andbemerkungen: Omittatur ‚non describa- 
tur ete. (v. Druffel a. a. D.). (Vgl. außer ben 
ſchon citirten Schriften den fehr genauen Artikel 
in der Allg. deuiſch. Biogr. HIL, 720 ff. von Ho- 
rawitz [der auch eine befondere Schrift über Ca⸗ 
merarius in Ausſicht ftellt] und die Arbeit von 
Schneider über Camerarius’ päbagogiihe Wirk: 
famteit in der Encyflopäbie des Unterrichts von 
Schmidt s. v. Kämmerer. Seine ſämmtlichen 
Schriften werden aufgezählt in Jchers Gelehrten 
[Webemer.] 

Camera Romana, ſ. Curie, römiſche. 
Gamerino, Erzbisthum in ber Provinz 
Macerata. Gamer ober Camerinum, vorbem 
Stadt der Latiner in Umbrien, dann römifche 


. Colonie (Nepublit), ift Hauptort ber genannten 


Provinz, fühöftlih von Ancona, mit 7500 Ein: 
wobnern, Gathebrale Annunt. B. M. V., Col: 
legiatkirche 8. Venantii mit den Reliquien Diefes 
Heiligen, des Hauptpatrons der Stadt, Priorat- 
tirhe 8. Maria in Via mit wunderthä:igem 
Mariabild, Prieſterſeminar, nicht unberühmter 
Secundär:Univerfität (1727 von Papit Bene 
Dict XIII gegründet, 1824 erneuert, 1841 von 
200 Studenten beſucht), 19. Klöftern und vielen, 
MWohlthätigkeitsantalten. Im Mittelalter wurde 
Camerino eine Mark und gehörte zum Herzog: 
thum Spoleto. Bon der Mitte des 13. Jahrhun- 
derts an errichten bier die Varani; Johann 
Kirhjenleptton. IT. 2 Mu. 


Camera Romana — Camerino. 
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ee — Pas * een 
um Herzog erhoben. Dieß Herzogthum erhielt 
1539 Okkanio arnefe; nachdem derfelbe Herzog 
von Parma geworden, wurde Camerino Fi päpft- 
lichen Kammer gejogen. Schon um da8 Jahr 
238 durch die Heiligen Porphyrius und Venan- 
tius für den chriftlichen Glauben gewonnen, erhielt 
Camerino um 250 feinen erften Biſchof an R 
BI. Leontius. Von feinen Nachfolgern. ift befon- 
der3 zu nennen der BI. Anfovinus, zuvor Beicht- 
vater bed Kaiſers Ludwig des Frommen, welcher 
ſich durch Gelehrfamfeit und Frömmigkeit aus 
ee und wie im Leben, fo auch nad} feinem 

de viele Wunder wirkte (geft. den 13. März 
861). Biſchof Hieron. Vitalis de Buoi (Bobo), 
von 1580—1596, hielt ee Diöcefanfynoden in 
den Sept 1584 und 1587, deren Statuten noch 
vorhanden find. Unter ihm trennte Sirtus V. 
1586 von dieſer Diöcefe, einen Theil als neue Diös 
cefe San Severino ab. Biſchof Sentilis Dolfino 
(1596—1601) errichtete da tridentiniſche Se 
minar; Aemilius Altieri, ernannt 1629, bielt 
im Jahre danach die dritte Synode, refignirte . 
1666, wurde 1669 Carbinal und 1670 Bapft 
1. d. Art. Clemens X.). Als Papſt ftiftete er für 
dieſe feinsehemalige Cathebrale zwei weitere Cano⸗ 
nicate; unter Pr Eubo (944) gab «8 drei 
Dignitäten, unter Papſt Innocenz IV. 12 Ca= 
nonici, denen Papſt Paul III. vier weitere hinzu⸗ 
fügte. Unter Biſchof Cofimus Torelli (1719 bis - 
1736) unirte Benebict XIII. den durch die Con: 
ftitution Notoriae sunt vom 15. November 1728 
errichteten Biſchofsſitz Fabriano unter Einem mit 
Camerino. Pius VI. trennte 1785 Yabriano 
wieber davon und unirte es mit Matelica, er⸗ 
bob dagegen durch Bulle Quemadmodum vom 
17. December .1787 Camerino zum Erzbisthum 
ohne Suffraganat und ftellte es unmittelbar unter 
den Heiligen Stuhl. Dur Bulle Pervetustam 
vom 8. Februar 1816 errichtete Pius VII. einen 
neuen Sit in ber im Bezirk Macerata gelegenen 
Stadt Treja, übergab denfelben aber Gert in die 
beftändige Abminiftration bes bifhofs von 
&amerino, welcher fich deßhalb feither Archiep. 
Camerinensis et Trejenais nennt (vgl. über 
Treja: G..Colucei, Treja antica Cittä picen., 
Maceräta 1780). Der dritte Erzbiſchof, Nic. 
Mattei Baldini, von 1817—1842, confecrirte 
1833 die neue Cathebrale (vgl. Giuseppe d’Este, 
Ragionamento della nuova metropolitana dı 
C., Roma 1838). Der mie 84. Bifchof 
und 6. Erzbiſchof ift Feliciſſimus Salvini, geb. 
1803, Biſchof von Acquapendente 1843, promo- 
virte 1847. Sein Sprengel zählt in 176 Pfar- 
reien 78000 Diöcefanen; davon entfallen auf 
Treja 7 Pfarreien und 9000 Seelen. Das Ca: 
pitel zählt 2 Dignitäten und 19 Canonici, welche 
Prälatenrang haben. Die mag Capläne an ber 
Prioratkirche ©. Maria haben das Privilegium, 
die Mozetta zu tragen. (Vgl. Cam. Lilli, Hist. 
di Camerino, Macerata 1652; Ottavio Turchi, 
De ecclesise Camerin. Pontificibus libri VI, 
Rom. 1762; Ughelli I, 546 sqq. et X, 

Br 56 


en 


"1763 


251 sq.; Oappelletti-IV, 231 sqq.; Moroni 
VII, 49 agq.) n — Neber.] 
Gamerkenge (Camerarius)‘, Titel mehrerer 
Aemter in der römifchen Kirche. 1. Der Ca 
merlengo ber heiligen römifhen Kirche 
. (Camerarius 9. Rom. Ecclesiae) ijt er oberfte 
Borfteher der apoftoliihen Kammer (|. d. Art. 
Eure)! Nach der Meinung von uca und 
Danielli trat er an die Stelle des Cardinal archi⸗ 
biacons, deſſen Würde im zwölften Jahrhundert 
allmälig bejeitigt wurbe; begründeter ſcheint bie 
Anficht, dag er das Amt des Veftararius ober 
noch mehr des ſpätern Vicedominus ein 
nehme, da ihm alle Geſchaftskreiſe, welche auf Die 
päpftliche Hofhaltung ſich bezogen, untergeordnet 
wurden. Wenngleich meiſt Cardinäle das Amt 
des Camerlengo führen, fo ift-e8 doch am ſich 
"nit eine Cardinalöftelle, fonbern eine Haus: 
prälatur, und der Cardinal bebarf für jene 
Functionen, die nur einem Familiaren des Pap⸗ 
Io zufommen, ber Stellvertretung durch einen 
* Bicecamerlengo. Die Reihe diefer Palaſtbeam⸗ 
ten beginnt um 1061- mit Leo, Cardinal von 
* Sta. Maria in Cosmebin. Er wird als Prae- 
fectus, Quaestor adrarii, Curator puhlicae 
u aufgeführt. Seit dem 13. Jahrhun⸗ 
hatte ber. Camerlengo nicht bloß die Ber: 
waltung ber päpftlichen Finanzen, fonberh übte 
auch die Jurisdiction über die Clerifer Sacri 
Palatii und das gefammte Beamtenperfonal der 
Eure, Als Gehilfe und auleie des Papſtes 
erſchien er ferner bei verichiedenen gottesdienſt⸗ 
lichen Functionen. Seine ——ã in dieſer 
Beziehung beſchreiben die verſchiedenen Ordines 
Romadi (f. hierũber Phillips, K.R. VI, 410 ff.). 
" Sein Amt hört nad einer Verordnung Gre⸗ 
ge X. (c. 3, VI.de elect. 1, 6) aud beim 
de des Papſtes nicht auf, viel: erhält er 
für Die Sedisvacanz ng weitere Bollmachten 
über den Palaft und die Cleriker desfelben. Er 
beruft bie Cardinäle an das Sterbebett des Bap- 
ftes, beforgt die Zurichtumgen der Leiche, weist 
die Mmofenfpenhen an, Fertigt das Inventar 
ber vorhandenen Koftbarkeiten, übernimmt bie 
Beſorgung und Die Ueberwachung der Räume 
ür das Conclave. Zum. Zeichen feiner. Juris 
iction Jäßt er fich die Schleppe tragen umd von 
Schweizergarben begleiten. Den aus ben drei 
Ordnungen gewählten Cardinälen (Capita or- 
* dinum), ne bei ber Sedisvacanz die —R 
des Cardinalscollegiums ausführen, ſteht er als 
— Gewalt gegenüber und verleiht ihren 
norbnungen durch 5 Unterſchrift Gültigkeit. 
Bei feiner ausgebelmten Amtsverwaltung hatte 
er von Anfang an Kammerclerifer als Gehilfen. 
Unter ihnen erhielten der Auditor camerae bie 
Surisdiction, der Gubernator urbis oder Vice- 
camerarius die Aufficht über die Stabt, der 
Thesaurarius bie Bermögenäverwaltung. Weil 
jedoch die ausgebehnte Gewalt des Camerlengo 
au verfchiebenen Beſchwerden führte, wurde ihm 
allmälig das —— Brecht zu dieſen Aemtern 
entzogen und dem ie reſervirt. ‘Da auch ſeit 


Camerlengo 
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Eugen IV. 1444 bie Glerifer der Kammer ein 
vollitändig geglievertes Eollegium mit beftimm- 
ten Statuten bildeten, wurde der Einfluß des 
Camerlengo auf wenige, hauptfächlich auf Ehren- 
erbte beicräntt. So nimmt er 3.8. den ver: 
ſchiedenen Fiscalbeamten vor der-vollen Kammer 
den Eid ab, an Vrivilegien in Fiscalfachen, 
beitellt ben Auditor Camerarii al ordentlichen 
Richter in mindern Fiscalſachen. Selbit in Den 
Sigungen ber Kammer (Tribunal Rev. Ca- 
merae Apostolicae) pflegt er nicht zu erfcheinen 
und überläßt das Präfidium dem älteften Kam- 
merclerifer (Decan). Nur zu Zeit der Sebi 
vacanz übt er feine alte Auctorität über die 
Kammer, den apoftoliichen Balaft, das Eonclave 
und eventuell auch die Jurisdiction, über die 
Stadt. Bis zum Einzug der Piemontefen war 
ex auch Präfect der ers Univerjität ( Sa⸗ 
ienza) ımd ertheilte das in den vier 
Facaftäten. In biefer Baichung fand unter 
ihm auch das er ei fiftorialabvofaten, 
re year Anigrelg vertan 
merlengo wird, entfprei feiner 
vom Papfte unter dem Beitathe der arbinäke 
im Confiftorium ernannt. ° 
i ee — —— 
egiams ‚merarius S.( ii t au 
den Cardinalsdecan als ——— des 
Cardinalscollegiums. Ex wird jahrlich gewählt 
und zwar mit Berüdfichtigung der Ancrennität 
abwechſelnd aus einer der drei Drbnungen ber 
Cardinãle. Ihm unterfteht die Verwaltung der 
a ftlihen Einfünfte (Massa communis) 

3 Carbinalscollegiums, und er vertheilt den 
De Ertrag derfelben (Rotulus) an bie in 

om tefibirenden Garbinäle Für den Zweck 
ber Bermögensverwaltung hat er mehrere Beamte 
unter ſich (Sollicitator, Collector und Compu- 
tiiten). Außerdem beforgt er die Ordnung des 
Protocolle in den geheimen Sigungen des Eon: 
fiftoriums und übergibt basfelbe dem Secretär 
des Collegiums zur Anfertigung der Regifter. 

8. Der Camerlengo des römijdhen 
Elerus, urſprünglich ber Nector der aus den 
Canonikern und den Pfarrern Roms beftehenden 
römiſchen Bruberfchaft, wird jährlich in der vati⸗ 
caniſchen Baſilika aus und. durch Die Canoniker 
und Pfarrer der Stadt als Repräfentant des 
Clerus gewählt. Sein Amt ift ein bloßes Ehren: 
amt; bei allen feierlichen Proceffionen erjdeint 
er mit ber breiten Stola, beim Conclave richtet 
er an bie Cardinãle die rage: Habemus Pon- 
tificem? (Vgl. De Luca, Relatio Curiae Ro- 
manae, Colon. 1683; Danielli, Praxis recen- 
tior Rom. Curiao, Romae 1759; Moroni, 
Dizion. VII, 57 es.; Bangen, Die römijde 
Curie, Münfter 1854, 345 ff.; Phillips, KR. 
VI, 252. 403 ff.) — treber. 

Cameron, Riharb oder Archi bald, hat 
in der ſchottiſchen Reformationsgeſchichte große 
Berühmfheit erlangt. Zuerſt Prediger, hernach 
Schullehrer zu einer Zeit, ald Karl I. Be 
ſchũtzung ber PreöbyterialsKirhenverfaffung ge 
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ſchworen war Cameron der heftigſte Partei⸗ 
länger «ber ag er are Xehre geworben. 
de daher Karl IL das Epiſcopalſy wieber 
einführte, efoben ſich Cameron und Cargill, um 
zum Widerftand gegen das Fönigliche hie auf 
Se ierhundert Prediger und fehr viele 
taien fchlofien fich ihnen an; allein jene wur: 
eſetzt, das Volt ward mit Gewalt in die| 2 
versand Kirchen getrieben, und bie en 
Verſammlungen im freien wurben durch Mili- 
" tär'gefprengt. ALS guf eine Inbulgenz des Kö- 
nigs 1669) viele abgefegte Prediger A & en 
dad Verſprechen, an gegen die lönt 
prematie reden zu wollen, wieber an! An Tie|d 
gen, trennten 17 auf Betreiben Camerons bie 
firengeren Presbyterianer von diefen „Apoftaten” 
und nannten fü Sameronianer. Sie ven 
theibi, igten bie Erlaubtheit des Widerſtands ge: 
die Obrigkeit und verwarfen die monarı iläe 
pe als „Quelle der Kirchenfälihung”. 
jierung verbot ihnen, fich zu verfamm. n, 
a in Cameron feine Leute hinaus auf Be 
und Hügel zum Gebete führte (daher Hillmen). 
Doch die ierung Tieß bie ec greifen 
und auffn —* De ubörer beportiren unb 
einfperren. Die De die Sectirer zum 
Aeußerſten: in offener Revolte ergriffen fie die 
* Waffen, erflärten den König ber Krone verluftig 
und ftritten für die Republit von 1648. 
fchottifche Primas Sharpe fiel 1679 unter ihren 
Dolden, os der Buigli Feldherr —— 
dei fie eine empfindliche 
weh I olg —2 ihre Schaa⸗ 
Doch war es dem Herzog von 
Donmuth es ein Leichtes, “ en 
in ſich felbft entzweiten Haufen bei Bothwell- 
. Bridge zu ſchlagen und zu mäflacriren; faft 
gleicheitg, warb auch Cameron von den könig⸗ 
lichen Soldaten bei Airs-Moß niebergemadt 
(20. Juli 1680), wogegen fein Freund Cargill 
auf dem Blutgerüft endete. Bei der Abſchaffung 
” —— iyſtems fand Wilhelm IIL von 


Oranien gi jacob II. an ben Cameronianern 
zwar Unt: tütung, allein von ber 1690 zu 
Stande gekommenen Wieberherftellung ber preä- 


byterianiſchen Kirche waren fie wenig befriebigt 
und verharrten Fri ben Sägen ihre Covenant 
(vom Jahre 1638). Eigentliche Revolte erregte 
Die Secte erſt wieber 1709 gegen die Union Eng- 
lands und Schottlands. Durch die Uebermacht 
entwaffnet, — die Cameronianer ſeit 1743 
* dem Namen „ieparirte Preöbyterianer“ 
öffentliche Dulbung. Neueitens haben fie 
Kan mit der Free Church vereinigt. (Bgl. 
. Gilb. Burnet, M6moires des derniöres r&vo- 
lut. d’Angletere; | Bossuet, Hist. des varia- 
tions; Herzog, Rı ——e 2. Aufl. IIL, 
* 110.) [Roble.} 
Gamilus von Lellis Stifter des Ordens 
der zegulirten Cleriker für ben Dienft der a. 
- Een ober ber Väter des guten Sterbens. 1. S 
Leben. Camillus wurde geboren am 25.' Kai 
1550 zu Bucchianico, einem .. in ber nea⸗ 


Camillus. 


Der Franciscanern in's Noviziat. Allein 
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Pplitanifchen Provinz Abbruzzo. Kaum hatte er 
das — erblickt, als er ſchon ſeine egal ß 
verlor. In em festen Sabre raubte ihm ber 
Tod zu ch Vater, welcher al3 Hauptmann " 
in ben italienifchen Kriegen gebient hatte. Der 
Knabe entbehrte Daher von Jugend auf jeder 
en, und auch |päter lernte er kaum — 
en und Schreiben ; Dagegen verlegte er ſich mit 
Leidenichaft auf das Karten: und Wurfelſpiel. 
Von 1569 — 1574 nahm er in. venetianijchen 
Dienften Theil om Kriege gegen die Türken. 
Hier verlor er im Spiele jein ganzes Di en, 
—98 — — u — — ihn ein am Bein audbre 
Geſchwür shandwerke für immer 
u ea. In Tem Spitale des HL Jacob zu 
om, wo er ein Unterlommen ge Sf hatte, ii. 
ex ſich wieder von feiner Spielfui Hrn verleiten I 
wurde daher nach oberflaãchlicher — fine 
Wunde entfernt. Um fein &ı feiten, ſah 
er ſich jegt genöthigt, bei einem, En der Kapu⸗ 
ziner zu Manfrebonia — Bee Snche Fir 
Ad. Nun war der r 
ihn gekommen. Er eg —8* auf eb 
wunderbare Weife zur Buße angeregt, und bie 
rende 4m welche der Guardian des 
Klofters ihm eines Tages erteilte, vollendete 
feine Belehrung. ‚ieh geiheh im Februar 1575. 
Er trat zuerft bei den Kapızinern, dann = * 
ra 
das Gefhwür wieder auf und verhinderte feine‘ 
dauernde Aufnahme. Im Spital des HI. Jacob 
Biecin fand er ein zweite Mal U: 
ie Sinnesänderung des on fo leihtfi ae 
jungen Mannes trat nun offen zu Ta; ; 
führte ein äuferft bußfertiges und —— 
bebiente die Kranken, — Tag und Nacht bei 
den Armen und ſtand vorzugämeil den Ster⸗ 
benden bei. Unter Leitung des BI. Philipp von 
Neri, den er fih zum Bei ter gewählt hatte, 
machte er außerordentliche Fortſchritte a 
Wege ber chriſtlichen Vollfoninenheit. 
feiner — mit welcher ſich eine — 
Klugheit verband, wurde er nach vierjährigem 
gen zum ®orfteher. bes —— er⸗ 
nannt. Indeſſen wurde er von Schmerz 
drungen, wenn er die aa der Pine 
tenwärter fah, und kam auf den Gebanten, 
eine Genoſſenſchaft von Laien zu ‚forgfältiger 
em e zu _ftiften. Bereits 1582 hatte er 
, fünf Perfonen für das Kur Vor⸗ 
haben zu gewinnen. Diefer erfte Verſuch war 
jedoch von kurzer Dauer. Das Betftübchen des 
—* welches ihnen zum Verſammlungsorte 
diente, wurde ihnen boßhafter Weiſe weggenom- 
men. Um fih nun in Stand zu ſetzen, den Krane ' 
ten wichtigere und beilfamere Hilfe zy leiften, be 
ſchloß Camillus, ſich auf den Empfang der heiligen 
Weihen vorzubereiten. In einem Alter von 32 
Jahren befuchte er die untern Klafien der Je: 
fuitenfchulen, und als er binlängliche Fortſ⸗ ee 
n|gemadt hatte, verlegte er ſich mit foldent £ 
auf da8 Studtum der Theologie, daß er in in 
zer Zeit die a ie vrüfungen beftehen 
56* 
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konnte. Eine fromme Berfon warf ihm ein 
hresgehalt aus, welches als Weihetitel diente. 
m J. 1584 erhielt er die Heilige Priefferweibe, 
und es wurde ihm bie Beforgung ber Kapelle & 
U. 8. 3. von: den Wundern anvertraut. 
legte daher fein Amt als Delonom bes Hofpitals 
nieder und gründete nunmehr da3 Inftitut ber 
Bäter vom guten Sterben. Nachdem er 
ſelbſt die feierlichen Gelübde abgelegt hatte und 
Superior geworden war, wibmete er ſich ganz 
dem Dienfte der Kranken und der Verbreitung 


und weitern Organifation feines Inftitutes. Im- 


9.1588 ward er nad) Neapel berufen, um daſelbſt 
ein Ordenshaus zu gründen, und gr fi mit 
wölf feiner Genoffen dahin. Die enheit 
——— Nãchſtenliebe zu Senken, ließ 
ier nicht auf ſich warten. . Unter ben Galeeren⸗ 
frräflingen brach die Pet aus, und Niemand 
würde zu den Unglüdlichen zugelaffen. Allein 
Camillus und feine Kranfendiener wußten fi 
den Zutritt zu verfchaffen, um Hilfe zu leiſten, 
und zwei berjelben erlagen der Seuche, ald Opfer 
ihrer Liebe. Nom bewies Camillus zwei- 
mal zur Zeit der Peft denfelben Eifer. Als 
1600 Rola von der nämlichen Plage ae efucht 
wurde, ernannte der dortige Bifchof den hl. Ca: 
milluß zu feinem Generalvicar. ann 
Gottes unterzog fich großmüthig dem Dienfte der 
Peſtkranken, und feine Gefährten ahmten fein 
Beilpiel nah; fünf aus ihnen verloren darüber 
an ber Peit das Leben. Im J. 1607 legte Ca⸗ 
millus ſein Vorſteheramt nieder, um ganz dem 


Dienſte der Armen und der Bervollkommnung 


ſeiner ſelbſt leben zu können. Selbſt von den 

Ößten Leiden heinigeſucht — er hatte 40 Jahre 
ang eine offene eiternde Wunde am Schenkel 
und litt 10 Jahre lang an furchtbaren Stein 
ſchmerzen —, fhleppte er ſich noch in feinen legten 
Zeiten won Bett zu Bett, um zu fehen, ob ben 
Kranken nichts mongele, und um fie zur Tugend- 
übung zu ermahnen. Er fprad) zu denjelben mit 
einer ni keit, der Niemand zu widerſtehen 
vermochte, Er lehrte fie bie Fehler ihrer früheren 
Beichten gut machen und verfegte fie in jene 
Stimmung, die für den mit dem Tode Ringen: 
den allein erſprießlich iſt. Ale feine Reben 
banbelten von der Liebe Gottes, und wenn er 
eine Predigt hörte, in ber feine Melbung davon 
gelanh, fo pflegte er zu jagen, dieſes 5 ein Ring, 


em ein Diamant fehle. J. 1613 wohnte 
jeneralcapitel feines 


er Ban dem fünften 
Ordens bei. Dann befuchte er mit dem neuen 
General die ag in der Lombardei und 
erteilte aller Orten ſehr rührende Ermahnungen. 
Zu Genua befiel ihn eine ſchwere Krankheit. Als 
ex ſich wieder etwas beffer befand, begab er fich 
über Civita-VBechia wieder nah Rom zurüd. 
Doc bald fiel er in feine Krankheit 
uben nahm er die Ankündigung jeines nahen 
odes entgegen. Er empfing die ne Weg: 
ehrung aus den Händen bes Cardinals Ginnaſio, 
Protectors ſeines Ordens, und ftarb, wie er 
es vorhergefagt hatte, am 14. Juli 1614. Dan 


Camillus. 
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beftattete ihn nahe am tar der Ki 
bl. Maria Da — En auf Pe 


ftätte mehrere Wunder gefchahen, erhob man ſei⸗ 
nen Leib und feßte ihn unter dem Altare bei. 
Benedict XIV. nahm 1742 den Diener Gottes 
unter die Zahl der Seligen und 1746 unter die 
der Heiligen auf. Sein Leben wurde von Eica- 
tello, einem feiner Jünger, beichrieben., 

2. Der Orden ber Bäter bes guten 
Sterben wurbe 1584 begründet. Es fchloffen 
fid dem’ hl. Camillus mehrere Genofien am, 
Don er uk —— Gehe n ur 
ich das ital zum heiligen Geifte, wo fie die 
Kranken mit eben dem Eher und der Liebe be 
dienten, als wäre es Jeſus Chriſtus ſelbſt ge 
weſen. Zules ermahnten ſie dieſelben durch 
ſalbungsvolle Zuſprüche, ſich zum wuͤrdigen Em: 
pfange der legten heiligen Sacramente vorzube⸗ 
reiten. Alle Hinderniſſe von Seiten feindlich ge- 

585 verkhaften Ah eine Sreunhe ein ge 
v ihm feine ein geeig⸗ 
netes Haus. Durch diefen Erfolg ermuthigt, er- 
weiterte er fein frommes Unternehmen. Seine 
Brüder follten ſich verpflichten, auch den Peſt⸗ 
kranken, den Gefangenen und den Sterbenden 
überhaupt beizuftehen. Auf — des 
Cardinals von Monbovi erlangte der hl. Camil⸗ 
lus vom Papfte Sirtus V. die Beftätigung bes 
neuen Inftituts durch Breve vom 8. März 1586. 
Demgemäß wurde _ geftattet, in ein 
ſchaft zu Teben und n ben einfachen Gelũbden 
der ‚Armut, der Keufchheit und des Gehoriems 
no das vierte, des Krankendienftes auch zur 
Peſtzeit, abzulegen, ferner einen Priefter aus 
ihrer Mitte er drei Jahre zum Superior zu 
wählen und zur Unterſcheidung von anderen re 
gulirten Clerikern über dem ſchwarzen Talar ein 
Iohfarbenes Kreuz auf der Bruft zu tragen. Ca⸗ 
millus wurde zum Superior erwählt, und als 
folcher erhielt er die St. Magbalenenfirche nebft 
einigen amftoßenden Gebäuden. Je mehr der 
Ruf von'der Heiligkeit des Stifterd ſich ver: 
breitete, und je fegenäreicher Die Wirkſamkeit feiner 
Jünger fi geitaltete, befto raſcher entwidelte 
fi der Verein innerlich und äußerlich. Papft 
Gregor XIV. erhob denjelben 1591 zu einem 
gint en Orben, indem bie vier oben genannten 
elühde fortan als feierliche gelten foRten. Mir 
Rückſicht auf das Gelübde der Krankenpflege joll 
die Zahl der Laienbrüder größer fein, als die der 
Priefter. Der General wird auf Iebenzlänglih 
gewählt, und feit 1599 werben ihm vier Ordens⸗ 
räthe zur Seite geftellt. Der neue Orden wurde 
von der Jurisdiction der Diöcefanbiichöfe befrei 
und erhielt alle Privilegien der Bettelo 
Außer ben vier feierlichen Gelũbden legen bie Mit 
ap noch vier einfache ab: 1) nichts in der Art 
es Kranfendienftes zu ändern, noch eine Aen 
derung darin zu dulden, wofern fie nicht als ſehr 
— erkannt * m ie erg —* 
igen, was einem Hoſpital ang at; 3) fei 
ürben außer dem Orben zu erftreben ne 
ohne päpftliche Dispenfation anzunehmen; 4) dem 








* ‚Stifter 
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Superior Anzeige zu machen, went fie erfahren, 


daß Einer na ‚ en Würden ftrebe. Das Novi: | in die fünf 


ziat Dauert zwei Jahre. Die Noviziate und Sie 
Fe Tonnen Einkünfte befigen; den Profeß- 
- Häufern ift nur ein Landgut geitattet, auf wel⸗ 
Ei die —— friſche Lu {&öpfen dürfen. 
—— — lũbde werden von den Prieſtern 
den Laienbrũdern eg Ari — gibt 
es —XX zur Verrichtung Barheiten, 
welde nur einfa Selühre ai = N She bür: 
fen in keinen anderen Mönı eintreten, 
ausgenominen ben De Karth it um Bre 
viergebete find nur die ee welche Dig hei⸗ 
Ligen Weihen erhalten haben. Weil ber Heilige 
jewahrte, daß man in den Spitälern zus 
weilen em begrub, die noch nicht tobt waren, 
befahl er feinen Brübern, bie Gebete für die Ster⸗ 
benden noch eine Zeitlang nad dem —— 
der Kranken fortzuſetzen und en gruen, 
dag man — ſogleich das Angeni 
& on Marsa in Hash —— 
ine Hauptſorge war tet3 au 
ber Kranken geriäte, & biefem Ende be 
Anz er, man 
—— mit den Sterbenden in Ordnung 
ringen und dieſelben nicht zu lange mit ihren 
nben und Verwandten allein — damit 
= ſich einzig mit ihrem Seelenheile eeieäftigen 
Tönnten. Sodann verfaßte er eine Sammlung 
von Gebeten, welche für folche, die in den Tebien 
Zügen lagen, verrichtet werben mußten. Zu dem⸗ 
felben Gebrauche verſchaffte er den Polen ſei⸗ 
nes Ordens die beſten Andachtsbücher, die von 
der Buße und dem Leiden Chriſti handelten. 
Auch empfahl er denſelben, aus den Pſalmen 
eine Sammlung von paſſenden Stoßgebeten zu 
verauſtalten. ie ſegensreich und gottwohl⸗ 
efällig die Wirkſamkeit der Väter bes 
terbend von m... geweſen i — 
der hl. Philipp von der * ag, es den (fi 
Vätern mittheilte, er abe Engel sehen, welche 
weien der nu den bei anden, 
ie Worte zuf üfterten ei “= Seelen Gott in 
eife — (vgl. Bolland. 
Sept. VII, 121). Um das Jahr 16982 — 
der Gardinal von Mondovi, ein Hauptgönner 
des jungen Ordens. Er vermachte biejem feine 
— Gũter. Daher konnten ſich von jetzt 
an die Riederlaſſungen der regulirien Cleriker 
für den —— raſch vermehren. Es wur⸗ 
den Klöfter gegründet 1594 zu 5 und Ge⸗ 
nua, 1597 zu Galogns, 1800 zu Mantua, 1603 
zu Ferrara, 1604 noch zwei weitere Nieberlaffun- 
gen-in ber Stabt Neapel. Bis 1614 waren be 
reits ri gr — — [rt Krank: 
ie fie in den Spitälern zug. 
ten, geftorben, und trogbem non 
in 16 Bäufern noch 300 
Ungarn und andern von ber 
Ländern’ wurden biejelben 
mens VIIL, beftätigte den 
ber 1600 und ertbeilte i 


ee Bapt 


en 1592 und wies 


Camin. 


man ſolle ——— bie irbi See An: | der Väter 


inlan, + red hat dieß 
ſt heimgeſuchten Fe in Merfeburg 
e | jet erft zeigte En dem 


neue Rechte. Seit|Tehrte, waren 22 168 Pommiern getauft. 
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walten und zu leiten. Paul V. theilte ihn 1605 
ovinzen von Rom, Mailand, Nea⸗ 
pel, Bologna und Sieilien; Innocenz X. redu⸗ 
cirte biefelben auf die zwei von Rom und Neapel; 
Alexander VIL erhöhte die Zahl eg vier, indem 
3 auf Italien und 1’auf Spanien kamen.’ Von 
den vielen verbienten Männern dieſes Ordens’ 
find befonders die Väter Johann B. Novati und 
anz bel Giubice a erwähnen, welche beide 
eneralvorſteher des Ordens waren. Erſterer 
ehört zu den bedeutendſten Schriftſtellern der 
Biker Me Sterbens, während Letzterer bes 
reich für Ausbreitung des Ordens 
thätig ag unferem Jahrhundert war ber 
ben durch ganz Stalien verbreitet And befaß 
auch in Spanien bis zur neuen Kirchenverfol- 
ing unter ber Königin-Mutter Chriftina 6 Häus 
je mit 84 Mitgliedern. Unter 
des P. Anton Maria Scalabrini wurden bie Pa- 
‚| tres Agonizantes, wie die Väter bed — 
ln —— An Ken ihm Be je 
neuefter Zeit in Ita 
lien bedroht — — (8.9. Saiten ud in; 
und Mı , deutſch von Be = 
Weis, Mainz 1824, IX, 321—330; Henrion⸗ 
Fehr IT, .48—51; Bi a universelle 
IV, 54.) RB riſchar, 8. J. 
Gamin, * Bisthum in Pommern. 
Land an de Sübküfte des Baltifchen Meeres 
und an beiden Ufern der Odermündungen, von - 
dem flavifchen Volke der Pommern bewohnt, jft 
erh fehr fpät dem —— — gewonnen. Nur 


rübergehend war! 000 zu Col eine 
ariflige Gemeinde = ande. Indeſſen fehlte 
& jenem Landſtrich im Laufe des elften Jahrhim⸗ 
u derts % en a jahen fer He * 
iche Ideen fanden hie ui 
—— anı ne herrſchend bIi hun 


4 — folgende Sheet u 
Ka Di Mom en he —— 
ſich die Pommern tig gemacht hatte, 
jo viel Ar ei = dep fe mit ihrem 
ften verfpr en, a — 
BI IM Hein zu notb- 
—89 Mer fand — ſeine 
polniſchen Bis eneigt, und die Be⸗ 
kehrungsverſuche Sem irgof be be Bann 
geweihten ſpaniſchen Monche— itten 
wenig Erfolg. lud De ai iſchof 
Otto von Bamberg zu dieſem Werke ein; dieſer 
erſchien ei in Bei em Eifer mit 19 Bien 
und anfehnlihen Gefolge 1124 in ce 
gewann wie im — dasſelbe dem chriſt⸗ 
lichen Glauben. —* Eu ihm En 
nicht, nat ethan, in ut aufzutreten, 
ſondern den Stay feiner Sifääftihen, Würde 
dem heidniſchen Wolfe zu entfalten. Otto 
mit großem Erfolg. * früher war 
en 
e als 8 
125 nad Bamberg zurüd- 
Eine 


— e 


zu Lichtmeß 


1599 begann ber Orden, Hofpitäler felbft zu vers | zweite Miffionsreife zu ihnen machte er 1128, 


Generalat 


am 


Schon gr Fa die nn eines Bis 
5 für mern in jenommen. 
i8 zum Tote Dir no) an e Kirchen 
des Landes unter feiner Oberleitung. In dieſem 
Jahre wurbe das Bisthum Mollin eingerichtet, 
"von Papft Innocenz II. beftätigt und ummittel- |i 
Bar uner Den päpkfien Stuhl geftellt. 
erfte Biſchof war rare. Als iu die das 
Wenbenland- verwüftenden Schaaren der Kreuz 
Ir ſich auch gegen die eben in der Belehrung 
. ienen Bommern wälzten, und Stettin vom 
sie einrih von Mähren belagert‘ wurde 
erſchien Adalbert vor ihm und belehrte ihn, daß 
er ie en Chriften YA: He worauf das Heer ab- 
m 3. 1149 Herzog Rati⸗ 
be > Sürfepiuge m zu Havelberg und vers 
ſprach, das Heibenthum in Pommern vollftänbig 
außzurotten. Seitdem ließen fi bafelbft bie. mı 
Rrämonftratenfer und fpäter 2 iftercienfer in 
a Br A — nieder. tie 
eit, fowie ai ng von riſtlichen 
Kae in's Land ee volle Selig | 
fa desſelben gelungen. Bon Wollin wurde 
Kr nes Bir 
Herzog Ca⸗ e geb 
und ein Domcapitel gegründet hatte; 1188. 
die Ace Befätigung dieſes Ach ER 
— ed von Seiten d 
—* ſah ſich Biſcho Yang ri Hals 
gu igt, in bie Stellung eines —5 * 
agdeburg zu treten, wozu = mehrere päp! 
liche Decrete auffı forderten. rs jen ward das |i 
Bisthum vergrößert durch das Gebiet von Cirei⸗ 
arg weſtlich der Penne. Gegen 1251e * 
Bisthum wieder unabhängig‘ von —S 
burg und direct unter dem Papſte e 
im 14. Jahrhundert vom Aa neh 
zu drei Malen gemachten Verſuche, fih Camin 
* Su aganat unterzuordnen, ſcheiterten 1371 
eidung der päpftlichen — 
Reformation er 16, Xabrh; 
das ——— in einem Zuf fan eg re er 
en erleichterte. Die Seen I von 
on er Belbud aus, in 


afimir eine int 


se 


enhagen lebte. e 
* Is % — Sparen der Die Sera 
mdlich, Barnim führte fie ein. Der legte Bis 


of war en von — (geft. 1544), 


es an dem Abel. mes erpommernd a 
fand, als die ei hen Prediger bereits 
ve and Hatten. feinem Tode wurde 


teftant als Bi eingefegt. Die Güter 
des —— wie Siem a jofort für 
reg — (Literatur f. im Artikel Branden⸗ 


er. 

ve emifarden beißen bie REN: in IR 
Eevennen in den Jahren 1702—1705. Mit 
Aufhebung bes Edicies von Nantes im I. 1685 
* den Proteſtanten in Frankreich das Recht 
Öffentlichen Religionsühung benommen. 
Wer die private Mebung ihres Glaubens war 
ihnen 'geblieben, und il z Sehnen ımd Trachten‘ 
ging bein ed jenes RR wieber — 


Camiſarden. 


Der ie Kreife ergriff, belebten 


rer Wirk: | freit; er 


Cam aeg nachdem 1175 | 
o 


erts fand | Worten camos-ard de 


m 


Troß ber .. Strafen, welche für Die Uebertre⸗ 
tung des tzes angedroht waren, hielten fie in 
len = a Ziwiſ⸗ en an ab⸗ 

jelegenen Drten und bei Nacht religiöfe Ber- 
f ammlungen. Propheten, welche zahlreich unter 


ihnen auftraten, indem bie jerei Die wei: 


eine beffere Zukunft, unb Binde. Sn ber E 
tholifchen Kirche bereit3 gen 
fih nad und nad —— — — wieder — 
Sommer 1702 wurde auf bie Katholiken ſogar 
ein offener Angriff gemacht, und der Vorfall warb 
das Signal zu langen und graufamen Kämpfen. 
Auf die Weifung Dreier Propheten wurbe am 
24. gu das Haus de3 Abb6 du Chaila au Pont 
fm —— —— —— 
onen angefallen; bie pro fange 
sd Infpector ber Miffionen 
in ne dari te, wurden be⸗ 
elbſt wurde mit mehreren Berfonen ar 


fübtet. ar folgten weitere 
thaten; zu der S } San ie feige kb —— 


nn mehrere eh — 
3 jelben hie —— San und 
avalier. In einer von en wur: 
te | den die Kirchen und Pfarrhäufer verbrannt und 
andere Greuel begangen. Monaten De 
jen | cember und Januar allein gingen etwa 40 Kir- 
chen und 9 Schlöffer in Rauch auf, und um bie. 
felbe Zeit erhielten die Rebellen den Ramen Ca⸗ 
lee en, deſſen Bebentung inbefien 
Das Wort wird theils von camisade (— 
——— abgeleitet, theils von camis 
(= Lndftraße), fo daß es —— bedeuten 
würbe, theils von camise = ehemise, fe es, 
weil die Camiſarden bei ihren erften Uebe HOchen, 
SE eat na Hl He een 
leidung gezogen haben fol ei «8, was 
—— 1% gr ee im —— — ũberhaupt 
louſen trugen, theil ben languedoc ſchen 
——e— — Daus; Be 
r, Histoire de I’figlise cath. en France 
x I, 480). Die Provinzialbehörde trat — 
Aufruhr fofort nach feinem Ausbruch entg, 
allein ihre Kräfte um! u ae ne een 1 
als unzureichend. 
vel, der im en 1703 auf a — lat 
eintraf, v te den Aufftanb nicht zu Teilen. 
Er brachte den Rebellen zwar einige beträchtliche 
Nieberla: 5 bei, aber die Verluſte berfelben 
gänzten batb wieher, unb im Geyen mar 
das Seful bes ftärkeren Aufgebotes feitens ber 
Regierung nur eine größere Verwũ des 
Landes. Montrevel lieh namentlich in 5 
Cevennen fäntmtliche Fleineren Ortfch 


einzelnen Häufer dem ee er Am made 
Kampfes zu 


—* ihr O ee e — nd — 


jarben jhrerſeits zur Rage an anderen 

namentlich in der Gegend von Nimes, furdhtbere 
Verheerungen anrichteten. Auch der Aufruf, ben 
die —5 von Montpellier, Kimes, Ufes,. 


der um den Rebellen bie Mittel 
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Alais, Mende 2 Viviers auf Grund eind 
Bulle des Papftes Clemens XI. vom 1. Mai 
1703 an ihre Diöcefanen erließen, ben Greueln 
mit aller Energie —e——— verfehlte ſein 
Ziel. Er rief nur weitere Sireiter auf den Kampf⸗ 
platz, und bie nmel eiten vergrößerten fich. 
Im April 1704 wurde die Zahl der umgebra: 
ten Katholiten auf mehr als 4000 berechnet; 
unter ihnen waren 80 Geiftlihe. Die Zahl der 
verbramnten® Kir belief fih damals fchon 
auf 200. Erit ber — Villars, — 
m diefelbe Zeit. an bie Montrev 

rte durch Milde und geſchickte Taktik 
— endung herbei. Er ſicherie den Aufſtän⸗ 
diſchen Tale Rome wenn fie fich innerhalb einer 
beſtimmten unterwerfen würben ; den 


nädigen — er mit unnadjfigtlicher Strenge — 


und 5 dann ſelbſt mit einer Schaar von 400 
urch das Land, um die Annahme ſeines 
— ietens zu erzwingen, während er vier wei⸗ 


Campanella. 
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vennes (par M. Misson), Londres 1707; His- 
toire des troubles des C6vennes ou de la 
erre des Camisards par A. Court, Ville- 
che 1760, 2° &d., Alais 1819; Les Insurg6s 
protestants‘ sous Louis XIV par Frostsrus; 
— 1868; Histoire de la guerre des Cami- 
ds par Bo nnemöre, Paris 1869; Ch. 8. 
Sofmann, Geſch. des Aufruhrs in den Sevennen 
unter Ludwig XIV. Nörbl: 1837. [Eat 5 
Gampanclla, Thomas, 0.Pr., —5— 
wurde 1568 zu Stilo, einem Hleinen Dorfe Ca 
el3 | Tabriens, geboren. Schon in früher Jugend zeige 
ten ſich "gi ihm große Geiftesgaben, entwicelte 
Dt aber geringere Schärfe des Urtheils. 
wölf Jahre alt, war.er bereits als Dichter unb 
ebner befannt. Dem Stubium der Rechts 
m et feine Eltern beftimmt, ent- 
fagte ber koch rende Jungling; der Ruhm 
eines Alben und Thomas en! die, als er 
14 Jahre alt war, feinen Entihluß, in den Do⸗ 


tere Abtheilungen von ähnlicher Stärke anderen | minicanerorden einzutteten. Auf den Schulen 


Commandanten überließ. Cavalier, der tũchtigſte 
Führer und in gewiſſem Sinne das Oberhaupt 
= Gamifarden. der am 15. März noch einen 
teg 
* gänzliche en erlitten. hatte, unterwarf | beff 
fa Mai, wobei er Gehalt und Rang 
eines Oberften erhielt. Seinen Glaubensgenoſſen 
wurde er age und das Recht der Aus⸗ 
x — chert. Da aber das Verlangen 
der Ber ff A) ionsübung abgelehnt wurde, 
jo verweigerte nicht & loß Roland — Unterwer- 
fon auch bie eigenen Leute Cavalier’3 
verließen den „Verräther“, wie er-von ben Cami⸗ 
ee fortan "vielfach genannt wurde. Roland 
el indeſſen fhon’am 14. zus und die übri- 
Führer waren zu ſchwach, um bie Rebellion 
aufrechtzuerhalten.. Sie ei em fih nad meh⸗ 
zeren Schlappen im kommenden Herbit und zogen 
IH nad u zurüd. Nur Ravanel blieb in 
Waffen. Da mit Beginn des nachſten Jahres 
jene mieper in der Heimat erſchienen, jo 
drohte bie Flamme bes Aufftandes einmal 
aufzulobern. In ber That wurde eine Verſchwö⸗ 
rung geplant. Diejelbe wurde inbeflen noch vor 
ihrem Ausbruch entbedt, und Ravanel und Ca: 
tinat enbeten am 22. April.1705 auf dem Schei- 
terhaufen. — war ſchon den Monat zuvor 
aufgegriffen un eräbert worden. Die Ruhe 
wurde fo nicht ga eigentlich geftört und = 
Aufftand, der 1709 auf Betreiben des Propheten Ei 
m Dal entftand, murde raſch unter 


Zur giteratur verdient angeführt zu wer 
den katholiſcherſeits: Relation historique de la 
r6volte des fanatiques ou des Camisards par 
Ch. J. de la Baume, 6d. et annot6 par Goif- 


. fon, 2° 6dit. Nimes 1874; Louvreleuil, Le fa- |'r 


natisme renouvel6, Avignon 1702—1707; 
Lettres chöisies de Flöchier avec une relation 
des fanatiques du Vivarez, Paris 1715; M&- 
moires de l'intendant Bäville, Amsterd. 1734; 
proteſtantiſcherſeits: Le Theätre sacr6 des 0% 


Coſenza und Rehpel ſtudirte er ariftotelifche 
Sinn a alas Eu —2 — 
ner Geiſt fand ſchmack an den Lehren 


errungen, aber im folgenden Monat eine | des ae Bot ef. 1580 zu Eofenza), 


deſſen Be ft der ariſtoteliſchen 
Fr w brei “ und eine ganz 
neue zu nden, ben ertravaganten Thomas 
feflelte. Bereits 1582 vertheibigte Campanella 
Öffentlich zu Neapel des Teleſius trinen. 
an feiner Sitofophifegen ee: lehnte er fi 
oft an Plato, und aus diefem fchöpfte ex wohl 
aud) die feiner eigent den iſtesrichtung 
ufagenben communi ehren, ar erin. 
we „Sonnenftaat“. ee t. Er will eine 
Koralrepublif, otganifirt nach Weife eines Con⸗ 
ventes, mit —52 — Principien; er glaubte, 
wie fpäter 2 a Mennais, dem Volle ein ar 
licheres Loos bereiten zu können, mit ber 
ſchreitung jedoch, daß das, was nachdem —* 
Hriftlihen Communismus als Ausfluß Der 


‚freien Liebe erſcheint, hier als ein ftrenges Recht 


des Armen auf den Befig bes Reichen vinbieirt 
wird. La Mennais hat auch fonft mel aus Cam⸗ 
panella gejhöpft. Dur feinen Eifer gegen - 
Ariftoteles zog fih Campanella viele Feinde zu; 
er verließ darum 1592 Neapel und hielt fi bis 
1598 abwechſelnd in Rom, in Florenz, wo er mit 
Galilei, in Venedig, wo er mit Sarpi conferirte, 
in age und andern Städten Staliens auf. 
ufe Ferdinands I. von Tostkana nad) 
bi lehnte er ab zu folgen und Lehrte nad) 
ofenza zurüd. Das bewegliche Weſen Campa⸗ 
nella'8 begnügte ſich nicht mit — und 
Theologie, er ſtudirie auch Medicin, Aſtrologie, 
Magie und Divination. Ein feſter Glaube, 
meint — ſichere den — — der magiſchen Ope 
Da- er überall das Parabore Tiebte 
und of oft "bie abfonberfid; en Dinge behauptete, 
kam er bald im ben Verdacht der Schmarztunft 
und Atheiſterei. Selbft Stadtöverrath wurde 
ihm vorgeworfen, zu welchem Verdacht er aller- 
dings durch ſeine er Behauptungen 
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Anlaß gegeben hatte. Aus dem Stand ber. e- 
ſtirne prophezeite ex nämlich eine Staatsverände⸗ 
zum in Neapel auf das Jahr 1600; dabei traute 
01 felbft den Muth und die Kraft au, zur 
Sosefung von Spanien mitzuwirken und eine 
glücliche Republik zu ‚begründen. Viele Miß- 
” mügte theilten feine nfichten. Dazu kam 
‘der Verdacht eines geheimen Einverftänd- 
nis mit der Pforte, und fo ward 1599 Cam: 
panella als das Haupt einer angeblich entdedten 

Verſchwörung gefangen genommen. Siebenmal 
. hielt er die Halter 24 Stunden lang aus, ohne 

daß man ihm ein Geſtändniß abzuprefien vers 
mochte. Selbftverftändlich behielt man ihn im 
Sefängniß, 27 Jahre lang. Während biefer 
Zeit verfaßte er ben größten Theil feiner Werte, 
den Atheismus triumphatus, De Monarchia 
Hispanica, Realis hilosophia, Apologia pro 

Galileo u. ©. Aud viele feiner traurigen 

ei ftammen aus diefer Zeit. Es war ihm 

nicht benommen, Beſuche von Freunden anzu: 

. men; biefe verbreiteten dann feine Schriften 

Frankreich und Deutihland. Schon 1608 
Hatte fi Paul V. beim fpanifchen Hofe für ihn 
verwendet, das Gleiche thaten Andere, z. B. die 

Au Bhurger Fugger, allein Alles war vergeblich. 
& & nad) dem Tode Philipps III. gelang e3 Ur: 

ban VIII, feine Befreiung dadur 3 u erwirten, |iı 
daß er veriprad), dem freigegebenen Caı 

den Prozeß machen zu Iaffen. So wurde diefer, 
freilich mehr zum Schein, ber Inquiſition über-, 
geben und 1629 mit einer päpftlichen Penfion 
— freien Fuß geftellt. Urban geftattete ihm 

freien Zutritt zu Ein. Palafte; ebenfo beehrte 
ihn Noailles, franzöfifher Sefanbter i in Rom, 
mit feinem Wohl wollen. Dieß machte jedoch 
wieder den Argwohn des er chen Hofes rege. 
Die Furcht vor neuen Nachſtellungen bewog 
Campanella, .1634 mit Noailles’ Unterftügung 
nach Frankreich zu fliehen. Zu Paris ward er 
vom Cardinal Richelieu, der auf Neapel Abfic: | A 
ten hatte, ehrenvoll aufgenommen; erhielt 3000 | di 
Liores Penfion und wurde nicht felten zu ben 
Beratungen über italienifche Berhättnilfe bei⸗ 
— ezogen. ‘Dabei war Campanella ee ve 
iterarifch thätig und unterwarf feine e der 
Cenſur der Sorbonne. Er war eben von einer 
Reife nach Holland, wo er mit Cartefiuß zu: 
fammentraf, zurücgelommen und bejchäftigte fa 
im Dominicanerflofter St. Honor6 mit einer 
-Gefammtausgabe feiner Werke, als ihn ber Tod 
21. Mai 1639 überrafchte. 

In der Theologie: ift Campanella weni; 
fttiv, feine Neigung zu cabbaliftifchen 
tun en, jeine Vorliebe zu theoſophiſchei ali fen 
Anſchauungen beförberten eine gemifle ſubjective 
Willtürlihfeit, deren Folge eine Art dogma⸗ 
tiſchen Erelticiamus war. Daher befrembet es 
nit, wenn feine a en Meinungen bem | u: 
kirchlichen Urtheile nicht ſelten verbädtig und 
anftögig erf Mail a, fein Atheismus trium- 

phatus wur! anchem in bie Reihe der 
Freligiöfen Säriften gezählt, fo ſchwach. ſind die 


Campanella. 


mpanella | 
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Argumente widerlegt, die er den Atheiften in 


den Mund legt. — Was Age philoſophiſchen 
Anſchauungen betrifft, fo hat Campanella fein 
Leben im Kanıpfe gegen Ari an Bra 
obgleich er doch jelbft fich zum 
neigt, den er nur mit einer Bühfhen © Dofis 
ſticismus, dem Producte jeiner ungigelten 
Phantafie, verfegt. Bei diefer verfuchten KRefor- 
mation ber AT theilt er ganz bie 
Principien des Telefius: Drei Brineipien Itegen 
der Naturbildung zu Grunde: die Materie, die 
Wärme und die Kälte. Die Materie iſt das an 
fi paffive Subftrat der Naturbilbungen, indem 
fie ihrer Natur nach geeigenfchaftet ift, — 
gezogen ober ausgedehnt zu werben. Wärme 
und Kälte find die beiden wirkenden Kräfte in 
den Naturbildungen, indem die Wärme erpanfio, 
die Kälte contractiv wirt. Durch dieſe Wir 
funge en find alle engen bedingt u. |. f. 

ampanella ging inbeß über 
aus, indem er auch Die Metaphyſik zu reformiren 
trachtete. In dieſer Hinſicht behauptet 5 alles 
Irdiſche fei nach Sein und Dengten a & 
nehme daher Theil am Sein und Nichtfein. 
babe demnach die Brimalitäten des Seins und 
Nichtfeins in fi. Primalität ijt aber —— ſeiner 
t das, wodurch das Weſen oder das Sein 

ter Inftang conſtituirt wird. Da jedes 
Meien nur baburd) ift, daß es fein, wirken und 
leiden Tann, um ſich und Anderes weiß, fid und 
Anderes liebt, fo gibt es drei Brimalitäten- des 
Seins: potentia, sapientia, amor, rg 
Principien ober Fähigkeiten eines Weſens. Ent 
ſprechend find die Primalitäten des Nichtjeins: 
impotentia, insipientia, odium. ch, 
das Endliche beike Gehen! in ih Be 
ugleich bie Befchränktheit feines Seins un! 
* Thãtigkeit bedingt. Solche zuſammen⸗ 
Ems Dinge kinnen nit das Erſte fein, jon- 
ern dieß kann nur ein lauteres Sein | Be Gott. 

— ihm find die Primalitãten des Seins 

acht, Weisheit und Güte, aber ni  diffint, 
fonder 1 in abfoluter Einheit. "Durh ie ift ©ott 
Urheber aller Dinge, e der unendlichen 
Macht kann er die Dinge ſchaffen, durch ſeine 
Weisheit erkennt er, was er ſchaffen kann, aus 
Liebe will er fie ſchaffen. Die drei Potenzen haben 
aber auch einen beſonderen wet auf die Welt 


und fommen dadurch, daß fie durch diefen ihren 
Einfluß beſtimmte Wirkungen hervorbringen, im 
Univerfum zur Offenbarung. Dieſe tres magni 


influxus der brei abfoluten Primalitäten zeigen 
0: | fich in ber Nothwenbigteit, bewirkte durch Die ab- 
u: | jolute Macht; in bem allgemeinen Fatum, bewirkt 

durch die elaheit; in ber allgemeinen Harmonie, 
bewirkt durch Die diebe Die ——— iſt wie⸗ 
der vermittelt durch die allgemeine Weltſeele, 
das — — Dinge real 

den Wechſelverkehr, die —— zwi 
je elben bedingt. — Im Gro rd ae 
iſt Campanella ein Kämpfer — = trabitio- 
nellen San * und Geiſt der Schule, uberſpanmt 
mehr genial als pofitiv, ein Aygitator zum — 
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fen, wenig befäl igt, pofitio etwas aufzubauen. 
Eu Sitır “ chweifig und breit.‘ Nicht alle 


feine Schriften (f. Jöcher, Gelehrtenler. s. h. v.) | in 


find gebrudt; die bedeutendſten gebrudten find: 
Philosophia sensibus demonstrata, Neap. 
1591; De rerum natura, Neap. 1591; Prodro- 
mus philos. instaurandae, F'rancof. 1617; De 
sensu rerum .et magia, ib. 1620; Apologia 
pro Galileo, ib. 1622; Realis philosophiae 
IV part., ib. 1623; Atheismus triumphatus, 
Rom. 1631; De Gentilismo non retinendo, 
Par. 1636; De praedestinatione contra Tho- 
misticos, Par. 1636; Astrologicorum VI libri, 
Lugd. 1629; Medicinalium VII libri, Lugd. 
1636; Philosophiae rat. V part., Par. 1638; 
Disputationum IV libri, Par. 1637; Metaph. 
rerum XVIII libri, Par. 1637; De monarebia 
hisp., Amstel. 1640; Eceloga in nativ. Del- 
phini, Par. 1679; De libris propr. et recta 
ratione studendi, Par. 1688, u. % Janner.] 

Campanus, Johann Anton, Biſchof und 
ausgezeichneter Humaniſt des 16. Jahrhunderts, 
war von Geburt ein Campanier, daher ſein 
Name. Er gehörte einer armen laͤndlichen Fa⸗ 
milte an; die Mutter gebar ihn im freien Felde, 
wo fie arbeitete, amter einem Lorbeerbaume bei 
Carelli unweit Capua 1427. Er follte Schaf: 


anus. 1778 
übertraf. Bei feiner vielfeitigen Thätigfeit, die 
auch bei der Gründung der — Buchdruckereien 
in Rom ——— er weniger umfaſſende 
ößere Werke, als mancherlei gejchrieben. Da- 
in gehört: De ingrafitudine fugienda; De 
dignitate matrimonii; Historia bellidueis An- 
dreae Brachii (ſehr gerühmt); Vita Pi II; 
De regendo magistratu; De Thrasymeni la- 
cus praestantia; ferner Orationes, Epistolae, 
Poemata. Seine eleganten Gedichte wurden 
1707 durch Menden zu Leipzig neu herausgege- 
ben. Die gefammten Werke mit einer auaführ: 
lichen Lebensbeſchreibung gab Michael Fernus . 
heraus, Venedig 1484, in einem Foliobande, 
und Rom 1495. (2gl. Cave, Hist. lit. II, 
83.) Bone.] 
Campanus, Johannes, einer der vielen 
Hãretiker des 16. Jahrhunderts, ſtammie ent⸗ 
weder aus Kempen im Gebiete von Jülich, oder 
aus Maeseick im Bisthum Lüttich. Er ſiudirte 
zu Düſſeldorf und Köln, mußte aber 1520 letz⸗ 
ieres verlafien, da er mit den Profefloren in 
theologiichen Streit gerathen war. Er fam 1528 
nad) Wittenberg und fand al3 Gegner der Köl- 
ner Univerfität freundliche Aufnahme. Auf kurze 
Zeit 309 er fih ‚hierauf zu Georg Witzel, Damals 
Pfarrer in Niemed, zurüd. Witzel ſchildert ihn 


- 





birt werben, zeigte aber frühzeitig hervorſtechende 
Seiftesanlagen; daher nahm der Dorfpfarrer 
fi feiner an, gab ihm einigen Unterricht im La: 
teinifchen und vermittelte om ein Unterfommen 
als Hauslehrer in Neapel, wo er Schüler des 
berühmten Humaniften Laurentius Balla wurde. 
Nah fünf Fahren begab er fih nah Perugia, 
um Jurisprudenz zu ſtudiren. Dort flieg kin 
Anfehen fchnell, jo daß er fogar das Bürgerrecht 
erhielt und Profefjor der Beredſamkeit wurde. 
Dur Papft Calixtus III. wurde er ald Secre 
tär nad Rom berufen; bei sn balbigem 
Tode wurde er durch Pius II. Biſchof von Co- 
trone, fpäter Biſchof von Teramo in den Abruz⸗ 
we Paul II. ſchickte ihn mit dem Cardinal⸗ 
egaten Franz Piccolomini 1471 auf den Reiche 
tag nach Regensburg, um dort zum Türkenkriege 
aufzufordern. Sirtus IV.., der fein Lehrer ge 
weien, übertrug ihm nacheinander die Statt: 
balterjchaften von Tobi, Yoligno und Città di 
Eaftello. Die Ieptere Stadt kam in Zwift mit 
dem Papſte, und da biejer fie belagern Vieh, 
ſchrieb Campanus fo freimüthig an ihn, daß er, 
als Mitfchuldiger der —— Auflehnung 
betrachtet, feines Amtes entſetzt und aus dem 
Kirchenſtaate verbannt wurde. Der tiefe Ver: 
druß darüber foll feinen Tob befchleunigt haben. 
Er zog ſich auf fein Bisthum zurüd, Be ſich 
bald in Siena, bald in Neapel auf und ſtarb am 
15. Juni 1477 zu Siena, wo er auch begraben 
liegt. Sein Temperament war äußerft heiter 
und jovial. Bon feinen vielfeitigen Fähigkeiten 
bieß es, daß er in jedem Fade, dem. er fich zu⸗ 
wenden wolle, Außerorbentliches zu leiften im 
Stande fei. Vor allem aber war es die Eleganz 
der fprachlichen Darftellung, worin ihn Niemand 


als ernft, wortlarg, nur dem ftilen Studium 
irre ſittenſtreng und fehr unterrichtet. 
13 1529 das Religionsgeipräh in Marburg - 
ftattfand, verlangte Campanus Zulaffung zu, 
demfelben, da er eine folche Auslegung der Abend: 
mahlälehre gefunden Habe, Duck welche Luther 
und die Schweizer vereinigt werden könnten. 
Chriſtus Habe nämlich mit den Worten „Das ift - 
mein Leib“ nicht feinen lebendigen, natürlichen 
Leib gemeint, fondern fagen wolle: Diefes Brod 
ift zwar ein Leib und Körper für ſich, aber es ift 
zuge mein Leib, da ic, wie Alles, fo auch 
ieſes Brod geichaffen Habe. Campanus wurde 
aber abgewieſen und fand auch 1530 trotz vieler 
Empfehlungen keinen Zutritt zum Gefpräde, in 
Torgau. Auf Luther, „ben Yaäfifcen Papſt, 
den Lügner und Gottverfluchten“, im höchſten 
Grade erbittert und in ſeiner perſönlichen Frei⸗ 
beit bedroht, flüchtete er nad Jülich. Hier ar⸗ 
beitete er 1532 ein neues ee ber Theologie 
aus, das er dem Könige von ‘Dänemark wibmete: 
Söttlicher und Heiliger Se vor vielen Jahren 
verbunfelt und: durch eilfame Lehre und 
Lerer verfinftert, Neftitution und Ela: & 
behauptete darin, er allein babe den wahren - 
Sinn ber im Johannisevangelium- enthaltenen 
Lehre von Gott erfaßt. Im göttlichen Welen 
Be mur zwei Berfonen, der Vater und der Sohn; 
er heilige Geift ſei feine Perſon, nur göttliches 
Weſen und pean: Kraft. Wie der na Gottes: 
Bild und Gleichniß ade jene Menſch aus zwei 
Berfonen (Adam und Eva) beftehe und doch nur 
ein einziger ehelicher Menſch fei, fo find auch in 
der Gottesgeftalt zwei Perſonen und doch nur 
Ein Gott. Der Gottheit nad) aber fei der Sohn 
geringer als der Vater, da er nicht immer ger 
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weſen, ſondern vor aller Zeit und vor allen | folger dieſes Pap es erhob Un am 1. Zul 1517, 


aus dem Vater geboren worben fei. 


rend er bei Kaifer Marimilian I. als Run- 


Dingen 
Ruchärie ber Lehre von der Rechtfertigung be⸗ tius weilte, zum Cardinal unter dem Titel des 


bauptete er den wiebertäuferifhen Grundſatz, hl 


daß im Bekehrten feine Sünde fei. Die Witten: 
‚ berger Theologen waren auf ihn heftig erbittert, 
und nn. en. an ben Ders von 
Cleve, man folle ihn an den lichten Galgen 
‚Pängen. ‚Da er den Bauern "anrieth, die Be⸗ 
ng der Selber zu unterlaffen, weil bald Alles 
durch eine Ueberſchwemmung untergehen werde, 
wurde er 1553 zu Eleve gefangen geiegt. — 
Gefängniß ſchrieb er noch 1574 eine Verthei⸗ 
digung feiner Abendinahlslehre und ſtarb dann 
in Geiſtesverwirrung. (Vgl. Sohelhorn, Amoe- 
nit. liter. XI, Francof. 1729, 1 sq.; Meuſer 
in Alhhads Kirchen Ler. I, 892; Cornelius, 
Geſch. des Münfterifchen Aufruhrs IL, Leipzig 
ee — — —— 
ampeg amp 
Name einer aus der Dau; Bine ſtammenden Fa⸗ 
milie, aus welcher zwei Glieder; Bartholomäus 
und Johannes, mit Karl von Anjou 1264 nach 
Italien gezogen und Gründer ber Linien Cam 
peggi⸗Pavia und Campeggi» Bologna gemorben 
waren. Bon ihnen ſtammen die tm 16. Jahr: 
hundert berühmt gemorbenen Kirdhenfürften: 
1. Alerander, geboren zu Bologna 1504 
als Sohn des untengenannten Laurentius. Er 
empfing durch die bedeutendften Gelehrten Ita⸗ 
liens feine Bildung und wurde ſchon 1526 von 
Clemens VII. zum Nachfolger feines Vaters im 
Bisthum Bologna beftimmt, das er bis 1553 
mit großem Seeleneifer verwaltete. Er berief die 
mes und unterftüßte die Ausbreitung der 
apuziner und Auguitinereremiten. Als das 
Eoneil von Trient auf einige Zeit nach Bologna 
verlegt wurde, fanden bie Berathungen und die 
9. und 10. Situng im Palaſte des Biſchofs 
ler Yulius IH. ernannte ihn 1551 zum Car: 
inal; er ftarb ſchon drei Jahre: fpäter am 
20. September 1554. - 


e, Campegiuß), 


2.Camillus, O.Pr., aus Pavia, Inqui⸗ | no 


" fitor von Ferrara, wurde 1568 Biſchof von Nepi- 


Sutri und ftarb 1569. Sein: Hauptwerk De|b 


imatu Romani Pontificis contra M. Flacium 
Iyr.. ift abgebrudtt bei Rocaberti, Bibl. M. 
Pontif. VII. (Echard, Bibl. O. Pr. II, 201.) 
3. Johannes Baptifta, Bruber Aleran- 
. ber, wurde 1633 zum Bilhof von Majorca er: 
nannt. Er refignirte 1560 auf das Bisthum, 
. von welchem er nie Befit ergriffen hatte. Seine 
zu Trient gehaltene Rebe De tuenda religione 
erſchien zu Benebig 1561. . 

4. Laurentius, geboren den 7. November 
1472 (1474) zu Bologna als Sohn des gelehr⸗ 
ten Juriſten Soßannes Campeggi, Iehrte feit 
feinem 19. Lebensjahre mit dem Vater in Padua 
und Bologna ls (weltliches) Recht. 
Nach dem Tode feiner Gemahlin trat er in ben 
geiftlihen Stand ein und wurde durch Julius IT. 
am 12. November 1512 zum Biſchof von Feltri 





und zum Aubitor der Rota ernannt. Der Nach⸗ 


. Thomas (in Parione). Später erhielt Lau⸗ 
tentius ben Titel ©. Anaftafia und Darauf die 
Kirche S. Maria jenfeits der Tiber. Im 
Fa fanbte ihn — — mit dem 
uftrage, Heinri . zur Hilfe gegen die 
Türken zu — ſowie die Kine 
lifchen Clerus zu beſſern. Obſchon Laurentius’ 
Bemühen in erfterer Hinſicht erfolglos bieh, 
ward er vom Könige reich beichenft ind erhielt 
das Bisthum Saltsbury. Nah Rom zurüd- 
elehrt, empfing er die Signatur, ein damals 
—— Amt bei der Curie (. d. Art.). 
emens VII. verlieh ihm am 2. December 
1523 das Bisthum Bologna und fandte ihn 
gleichzeitig . zur —A des Reformations⸗ 
ſtreites als Cardinallegalen nach Deutſchland 
Pallavicino, Conc. di Trento 2, n. 52 60.). 
aurentius hielt im Februar 1524 feinen Einzug 
in Er na und * von dort ER wire 
naı erg ab, verzi je 
NRathe der altgläubigen —ES auf den 
feierlichen Einzug. In Rü verlangte Lau⸗ 
rentius die Durchführung des-Wormfer Edilts 
leider ohne Erfolg. Im Yuli desſelben Jahres 
1524 veranlaßte er zu eben dieſem eine 
Beiprehung mehrerer katholiſcher Reichsftände 
in Regensburg und verkündete daſeldſt in 35 Ar⸗ 
tikeln heilſame Beftimmungen über die Reform 
ber Sitten ‚namentlich bes deutſchen Clerus 
(Pallav. 1. o. n. 72). Darauf kehrte Laurentius 
nad Rom zurüd, theilte im J. 1527 mit dem 
Papfte die Gefangenfchaft in der Engeläburg 
und wurde 1528 zur Schlichtung der e 
legenheit —— VIII. abermals nad) Eng- 
land gefanbt (Pallav. n. 108 2q.). Trotz des 
höchſt ehrenvollen Empfanges, welcher dem Car⸗ 
Dinal dart zu Theil wurde, blieb auch diefe Miſ⸗ 


fion ohne ln: denn e8 gelang ihm weder Die 
Eintracht der beiden Ehe wieberherzuftellen, 


‘die Königin zum Eintritt in ein Klofter, 
wenigſtens zur Sicherftellung ihres Lebens, zu 
ewegen. ‘Daher blich nichts übrig, als Die Ent- 
f&eibung dem Auftrag bes Papftes gemäß Hin- 
auszufchieben. Auf mwieberholtes Bitten wurde 
Laurentius im folgenden Jahre von Ele 
mens VII., welcher die Entfheidung nad) Rom 
ezogen hatte, zurückberufen. Die ohnehin 
uf unmwahricheinliche Nachricht, Laurentius 
jabe' eine bereitd von Rom mitgebrachte Ammu: 
lationsbulle, welche er dem Könige heimlich 
igen, jedod nur auf außbrüdlichen Befehl des 
pftes veröffentlichen follte, im J. 1529 auf 
päpftlihen Befehl verbrannt, wird von Palla⸗ 
vieino (n. 109) ganz und gar in Abrede geitellt 
Andererfeits fteht jet, daß der König das Reiie 
epäd des Carbinals vor feiner Abreife durch 
uchen ließ, um etwaige zu Pace Ungwiten 
lautende Berichte anzuhalten (vgl. —— 
pura doeta II, 382; Fleury, Hist. ecoles., Bru- 
xelles 1730, XX VII, 39—116).. Laurentius be 
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dleitete im 3. 1530 Karl V., welcher in Bologna | bem Bapfte vorbehaltenen Fälle, von ber Excom⸗ 


römischen Kaifer gefrönt worben mar, nad) | munication, von ber Be 


Sn 
ugeburg ($. Paſtor, Reunionsbeftrebungen, 


jeobachtung ber Feſte und 
anbern verwandten Gegenftänben, Sie find ge 


Tre 1879, 20 u. 8.), wojelbft Laurentius | drudt Venedig 1555. Gerühmt wird an ben 


mit Melanchthon perfönlich unterhanbelte. Na 

Cleinens Ye — kehrte re naı 

Rom zurüd, nahm an dem Eonclave Pauls III. 
Theil und marb von dieſem 1539 mit Simonetta 
und Alerander zur Eröffnung bes Concils nad 
Vicenza gefandt. Laurentius farb zu Rom als 
Biſchof von Pränefte am 25. Juli 1539 und 
ward zu Bologna in der Kirche der hll. Bernar- 


Dinus und Martha beigefeßt. In feiner frühen | hismatifi 


Wirkſamkeit hatte er.:mehrere juriftiihe Schrif⸗ 
ten verfaßt. Don feinen Briefen, welche für bi 
damalige Zeit ſehr wichtig find, findet man 

* einige in der Sammlung Epistolarum miscel- 
lanearum lib. X, Basil. 1550. fol., von feinen 
Geſandtſchaftsberichten manche in Lämmers Mo- 
numenta Vaticana. Das Leben des Cardinals 
f. bei Sigonius, De Epise. Bonon. LL. V. 

5. Thomas, Bruder des Laurentius, beglei⸗ 
tete biefen auf m feiner Geſandtſchaften. 
Im J. 1540: zum Bifchofe von Feltri ernannt, 
reißte er zu bem Colloquium nad) Worms, mel: 
ches — Eck und Melanchthon ſtattfinden 
ſollte, aber ohne Erfolg fih auflöste Er war 

ſchon bei der Eröffnung des Concils von Trient 
anmefend (Pallav. 1.5, n. 52) und genoß ſowohl 
wegen feiner Erfahrung, wie wegen feiner Um: 
ficht umd Gelehrtheit großes Anfeben, fo daß nach 
dein Zeugniß Pallavicino's die Mehrheit der 
Concilsvãter ihm Folge leiſtete (1. 6, n. 34). 
Ramentlic) wirkte Thomas in der zweiten Sigung 
dahin, daß die Glaubensfachen und bie Anord- 
nungen zur Sittenreform gleihgeitig behanbelt 
werden follten. Thomas war aud Mitglied der 
Deputation, welche en 1548 an den Bapft 
geſchicktt · wurde, um bie 2 eelegung des Eoncils 
von Bologna zu erwirken (Pallav. 1. 10, n. 89). 
Er ftarb zu Rom den 11. Januar 1564 in einem 
ra Shen —— st —S keef 
‚licher iften, Die er verfaßt, ift befonbers das 
1861, hervorheben, weldeß er dem Wapfe 

1, ber ‚ er dem. Pap 
Bing W widmete. In diefem Werke, von dem 
man eine ausführliche Inhaltsangabe in dem 
breizehnten Bande der Nouvelle bibliothöque 
von Du-Pin findet, beweist er, daß der Papſt 
mur in dem alle einer fie von einem Concil 
abgejeßt werben könne, daß dem Papſte in der 
Regel die Berufung ber Eoncilien zufomme, 
ebenſo die Feftatgung und Bekanntmachung 
ihrer Beſchluſſe. Die Unfehlbarkeit erkennt er 
den Eoncilten nur für Beftimmungen des Glau⸗ 

- bens zu. Andere feiner Schriften handeln von 


dem Anfehen und der Macht ber Päpfte, von den | fi 


Pflichten hriftlicher Fürften, über den dem Ele 
ru8 el, n Beſitz zeitlicher Güter, über ben 
gleigpeitigen Befitz mehrerer Beneficien, gegen 

ie Simonie, über bie Einführung und zur Ver⸗ 
theibigung der Annaten, über die Reſervation 
. ber Beneflcien, über bie Eremtionen, über bie 


die | Auguft 1569 nad) 


felben die Schärfe, Klarheit und ſachgemaͤße Ans 
orbnung. (Gams, O. 8. B.) Kreutzwald. 
Gamyian, Edmund, tomartyr 
Sefuiten in England, geb. zu London 25. Je . 
nuar 1540, irte mit Außgeihnung in Ogs _ 
ford, fo daß ihm 1566 die Anrede am Königin 
Elifabeth bei i Beſuch Übertragen wurde. . 
Er ließ ſich bereden, die Diaconatsweihe. von dem 
ismatiſchen B. Cheney von Gloucefter zu em⸗ 
Pfangen, bereute jedoch fofort den Schritt und ging 
Dublin, wo er ben katholiſchen 
Slaı betannte. Hier ſchrieb er eine Geſchichte 
Irlands, kehrte aber, von ben Anglicanert vers 
folgt, Ende 1570 nad; England zurüd und trat 
im Juni 1571 in Daß 1569 gegründete englide 
Seminar zu Douay in Flandern unter W. Allen 
ein. Allein bie Gewiſſensbiſſe wegen ber Weihe 
dauerten fort, Daher ging er nad) Rom, halb ent 
fchloffen, Jefuit zu werden. In Rom entjchieb 
ſich fein Eutfätuh, und der eben erwählte" 
ral P. Mercurian nahm. ihn Mai 1573 in die 
Geſellſchaft auf. Er ging mit P. Magius von 
Delterreih nah Brünn und begann dort das 
Noviziat." Epäter lehrte er in a Philoſophie. 
Im März 1580 wurde er nach Rom berufen, 
um mit P. Barfons und dem Laienbruber Ralph 
Smmerfon na England zu ir Am 18. April‘. 
reisten biefe erften & uitenmilfionare von. Rom 
ab, befuchten in Genf dor Beza, trennten ſich 
in St. Omer und langten vereinzelt in England - 
on, Campian am 24. Juni unter großen Ge: 
fahren in Dover. In London brachte er ſolchen 
Veuereifer unter der Jugend und fo viele Be 
tehrungen hervor, daß die Polizei feine Ankunft‘ 
bald gewahrte.. Er mußte weichen, verfaßte aber 
vorher ein Manifeſt an bie Föniglichen Räthe, 
worin er in neun Punkten die Sünde feines 
Kommens entwidelte, bie mit der Politik nichts 
zu tbun hätten. Zugleich forberte er zu einer 
Öffentlichen Disputation über den Glauben her⸗ 
aus, wenn man ihm dafür Sicherheit gewähre. . 
Diefes Manifeft follte bloß im Falle feiner Feſt⸗ 
nehmung publicirt werben, kam aber durch ben 
Uebereifer bes Thomas Pound Bald an's Tages⸗ 
licht. Zwei Prediger, Hammer und Charcus, er: 
teilten eine ungeſchickte Antwort; Campian re 
plicirte mit: Rationes decem, quibus fretus 
certamen Anglicanae Ecclesiae ministris ob- 
tulit in causs fidei. Diefe Schrift, unter un 
fäglihen Schwierigkeiten in abgelegenem Walde 
verfaßt, in einem Haufe der Kady Stonor ge ' 
drudt, Hatte großartigen Erfolg. P. Parfong, 
jein Oberer, hatte ihm geftattet, nur einen Tag 
bei ber Tatholifchen Familie Pate in Lyforb zu 
weilen; Campian aber kehrte, auf pr der 
Katholifen und mit Erlaubnig. des Bruders 
Ralph, unter befien Controlle ihn Parſons ge 
ftellt, zum zmweitenmale dahin er Dieß war 
die Veranlaffung zu feiner Gefangennehmung 
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am 16. Juli 1581 durch den Verräter und 
Apoftaten ©. Elliot, Mit ihm wurden zwei 
Prieſter und etwa zehn Laien gefangen. Im 
Triumph wurde er’ 22. Juli mit der Safrt: 
„Edmund Campian, ein aufrührerifcher Jeſuit“, 
nad) London in den Tower gebracht; hier wurde 
er viermal halbtodt gefoltert und —— 
Inn dieſer Lage wagten endlich fünf Pradicanten, 
mit Buůͤchern dem Wehrloſen gegenüber reich ver⸗ 
ſehen, am 31. Auguſt für die ſangebotene Dis 
putalion ſich — Drei Tage lang, ki 
Stunden jeden Tag, wurde gekämpft, mit 
Ei daß ſchon am zweiten Tag die Zuhörer, 
unliebfame Zeugen ihrer Nieberlagen, ausge⸗ 
ſchloſſen wurden. Eliſabeth ſelbſt, welche neu: 
gierig war, den berühmten Dann zu fehen, ließ 
ihn heimlich in’3 Haus Leicefterd‘ bringen, mo 
fie ihn befuchte. Am 14. December begann das 
Verhör; Campian führte für ſich und die Mit- 
angeflagten eine glänzende Vertheibigung, aber 
Popham, der Attorney: General, erflärte 
Richtern, die Königin wolle, daß fie verurtheilt 
würden. Am 20. November wurbe das er 
volle Todesurtheil über ſechs Priefter und fieben 
Laien wegen Rebellion, d. h. weil fie das Papſt⸗ 
tum ber Königin nicht anerkannten, ausge⸗ 
ſprochen; Campian fimmte darüber das Te 
Deum an. Endlich wurden Campian nebft 
Briant, einem Jeſuiten, und Sherwin, einem 
Weltpriefter, bei ah gr Volkszulauf in Ty⸗ 
burn am 1. December 1581 für Glauben 
gehängt und geviertheilt. (Vgl. Parſons in den 
‚ Lett. and Notices XI, 219. XII, 1; Morus, 
Hist. Miss. Angliee, Audomari 1660; Simp- 
son, Life of Campian, London 1867; Bom- 
binus, Vita et mart. Ed. Camp.; Antverp. 
1618.). [R. Bauer, 8. J.] 
Gampofulgofns, f,öregole, Br 
Sammel (urep), im 9. T. 1. ber. dritte 
Sohn Nahors und der Melcha, ein Neffe Abra- 
hams, Stammvater eines aramäifchen Völker⸗ 
zweiges (Gen. 22, 21). — 2. Der Sphn Seph⸗ 
thans, ein Stammfürft von Ephraim, einer der 
zwölf Männer, welche von Moſes mit der Ver- 
eh, des Landes Canaan betraut waren 


um. 34, 24). — 3. Ein 2evit, Vater Haſa⸗ 


San Stammfürft von Levi zur Zeit Davibs 
- (1 Bar. 27,17). Kaufen.] 
Camus de Bonttarrs, Johann Peter, 
franzöſiſcher Prälat, geb. in Paris 3. November 
1582,.wurbe wegen eines Prebigertalentes von 
Heinrih IV. 1608 zum Biſchof von Selle ernannt, 
und nachdem er Altersdispenfe von Paul V. er⸗ 
Balten, 31. Auguft 1609 vom BI. Franz von 
Sale geweiht. Bon da ab wurde er mit leb- 
terem innigft befreundet, ba biefer in Camus 
Frömmigkeit, Eifer, Wiſſen und große Hingabe 
wahrnahm, währenb.die Charaktere fonft jehr 
verſchieden waren. Im J. 1614 nr ihn der 
burgundifche Clerus als Deputirten für.die Ge 
neralftände in Paris. In Belley führte er 1620 
die Kapuziner, 1622 die Vifitantinerinnen ein, 


entfagte aber dem Bistyum 1629 und’ erhielt 


Gampofulgofus — Camus, 
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1630 von Lubwig XIII. die Abtei Aulnay in 
der Normandie, der Erzbifhof de Harlay von 
Rouen bediente fich- feiner _al3 Generalvicars; 
nad) defien Abdantung im October 1651 zog er 
fi in das Spital der Unbeilbaren zu: Paris zu: 
rüd, wurde noch von Ludwig XIV. zum Bilder 
von Arras ernannt, ftarb aber 26. April 1652 
* der —— ae aller — 
und rigoröfen Pflichterfüllung hatte Camus 

große Seife. und Charaftı — Sein zãhes 
und reiches Gedãchtniß, feine überſprudelnde 
Phantafie waren nicht von einem gefunden und 
maßvollen Urtheil gengelt; es fehlte ihm bedeu⸗ 
tend an Takt und Klugheit. Er mar fich deffen 
wohl bewußt und geitand e3 offenherzig dem 
hl. Franz von Sales, der ihm hinwieder erklärte, 
er habe noch feinen Andern gefunden, welcher 
einräumen wolle, es fehle ihm an Urtheil. Sein 
Charakter trug etwas Herbes, Rauhes und 
Stürmifches an fih, er wurde leicht bitter und 


den vetlegenb, unterſchied fi aljo fehr von der ru⸗ 


bigen Sanftmuth feines Freundes. Dieſe Seite 
feined Weſens befamen befonbers die Mönchs- 
orden zu fühlen, gegen welche er in Predigt und 
Schrift, wider allen biihöflihen Anftand, mit 
Teidenchaftlicher Härte und bitterem Spott los⸗ 
13 während er aus Mangel an Urtheil mwieber 
en Stand ſelbſt ftatt der vorhandenen Miß— 
bräuche geißelte. Nichelieu machte ihm einft 
Vorftellungen darüber und bemerkte, wenn er 
diefen Fehler nicht Hätte, fo würde er, Richelieu, 
ihn canonifiren. „ Gott,“ antwortete Ca: 
mus, „dann hätten wir beide, was wir wũnſchten: 
Sie wären Papft, und id) ein Heiliger.“ Seine 
ge Schriften befunden dieſen Mangel an 
at und gejundem Urtheil. Außer gro 
Weitſchweifigleit und ermüdender Breite cht 
darin ein ölchter Geſchmack. Der HI. Franz 
von.Saled war baher mit feinen Predigten nicht 
frieben und mahnte ihn hierüber, wie arch über 
Br andern Fehler. Seine Schriften (Niceron 
ählt 186 auf, Darunter bünbereiche) find jegt 
- janz vergefien; mar Tann fie in folgende 
Rlaffen theilen. 1. Predigten und Homilien, jebt 
gan verfchollen. — 2. Erbauungsichriften. De 
jebeutendite und einzige, welche bleibenden 
Werth hat: L’Esprit du B. Frangois de Sales, 
Paris 1641, 6 Phbe., ift die Frucht der eig 
achttägigen Beſuche, welche ſich die beiden Bi— 


ſchöfe abftatteten; fie enthält die Unterhaltungen 
mit dem Heiligen, defien Grundſätze, Uebungen 
u. ſ. w. Collot, Doctor ber Sorbonne, gab 1727 


einen Auszug des Werkes in einem Bande, mit 
Weglaffung der Weitläufigkeiten des Verfaflers. 
— 3, Etwa 30 Romane, verfaßt in der Abficht, 
die unmoraliichen Producte auf dieſem Felde zu 
verdrängen. Sie hatten großen Erfolg und wur: 
Be u — le ya ihr —**— einen 
ii och etwas frivol. Die Weitſchweifigleit 
a Er 
e gegen die Mönche red: 

Le —— spirituel — 1632; 
Saint·Augustin. del’ouvtagedesMoines, 1633, 








- von Alet. Lubivi 
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Richelieu warnte den Auctor 11. April 1632, 
dieſes Buch zu publiciven; Camus verſprach dieß 
auch, Bielt aber fein nicht, jo daß am 
14. Juli 1633 das Werk durch einen Arret 


unterdrückt und confiscirt, der Verkauf unter | fi 
‚mußte. 


Tobesftrafe verboten wurde. Yerner: Le rabat- 
joie du triomphe monacal,'1634; Trait6 de 
la dösappropriation claustrale, 1634; Les 
"justes quätes des Ordres mendians, 1635. 

tan bat behauptet, Camus habe 1621 an der 
janfeniftifchen @abale von Bourgfontaine (ſ. d. 

xt.) ſich betheiligt, ſei unter den myſteriöſen 


Initialen P. C. von Fillenu bezeichnet worden 


und Habe obige Werke in Folge der ihm ba>| li 


felbft übertragenen Rolle, die Drbensleute zu 
verfchreien, geſchrieben. Allein, daß Camus fi 
zum Ruin der Religion verſchwören wollte, ift 
nicht wahrjcheinlich, und zur Abfaffung obiger 
Schriften genügte fein Charakter ohne Ver 
f&mwörung. — 5. Unter den dogmatifhen Schrif- 
ten ift l’Avoisinement des Protestants vers 
.Yeglise Romaine, 1640, ie befanntefte; fie 
wurde in lateinifcher —— ven Zaccaria 
in den Thesaur. Theol., von Migne in ben 
Theologiae cursus completus aufgenommen. 
(gl. Mor6ri II, 112; Nic6ron XXXVI, 92; 
[Sauvage] R£alit6 du projet de- Bourg- 
fontaine II, 3—32; Gallia christian. XV, 
635.) [R. Bauer, 8. J. 
Gamns, Stephan Le, Erzbifchof von Gre⸗ 
noble, Janfenift, geboren 16. November 1632, 
ſchon 1650 Doctor der Sorbonne, fiel. wegen 
ſeines Weltfinnes und nicht auferbaulichen Wan- 
dels bei Mazarin in Ungnade, wurde verbannt, 
aber von Prinz Conti, Gouverneur von Langue 
doc, aufgenommen und gerieth dur rn unter 
bie Leitung des fanfenifiiäen Biſchofs Pavillon 
wig XIV. ernannte ihn 6. Ja 
nuar 1671 zum Erzbiſchof von Grenoble; da 
fragte er Anton Arnauld um Rath, ob er nach 
fünf Jahren Belehrung für ein fündhaftes Leben 
> ig Jahren ſchon genug Buße gem, 
um die Würde annehmen zu können. Als die 
Antwort 15. Auguft gänftig Tautete; me fh 
24. Auguft weihen. Alle janfeniftifchen Berichte 
find doll von der wunderbaren Heiligfeit Diefes 
. Mannes, von feinem abgetöbteten armen Leben, 
von dem rigor poenitentiae, von feinen Faſten 
und feiner ſtrengen Abstinenz, von feinem 
eifer gegen Sünden und Mikbräude, *. B. den 
Probabilismus und die „laxe Moral” der 
fuiten, von feinen Almofen u. dgl. Arnauld 
ſaß immer fein ganzes auen. Ihm klagte 
er 1672 den total verkommenen Zuſtand feiner 
Diöcefe, aber ſchon 1674 ſchrieb er ihm, Gre 
nöble wäre faft ganz Heilig, wenn nur bie — 
jeſuitiſchen Beictoker nicht wären. Statt der 
jefuiten wollte er auch nur Oratorianer als 
tehrer der Moral in feiner Diöcefe. Cardinal 
Garpegna, Secretär der Congregation des Con⸗ 
cils, forderte Aufſchluß darüber, —— er ge⸗ 
wiſſen Clerikern (PBrobabiliften ?) die Weihen 
age; die Assembléo du elergé mar- aber 


Camus — Cana. 


| jedesmal ben Beiſah ins TaAdalac (Yo 
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1675 der Meinung, die Eongregation fei wegen 
der gallicaniſchen Freiheiten zu bieſem Bornehen 
nicht berechtigt. Wegen Rigorofität gerieth feine 
Orthodorie zu Chambery in Verdacht, fo daf er 
beim - von Savoyen rechtfertigen 
Auf feine Anregung ſchrieb Genet 
1677 die Thöologie morale de-Grönoble, die 
balb_vielen Bifchöfen verbächtig wurde. 
bei Innocenz XI mußte er fü 
verantworten; er that e3 mit ſolchem Erfolg, daß 
der Bapft ihm fein Vertrauen ſchenkte und ihn 
im Regalienftreit 1681 als Vermittler bei Lud⸗ 
wig XIV. wunſchte. Seine Wahl in bie geführ: 
ide Assemplde von 1681—1682 verhinderte 
er mit allen Mitteln, weil er mit bem Könige 


nicht zerfallen, aber auch mit dem Papfte wegen ' 


der Ausficht auf den Cardinalshut in Freund» 
ſchaft bleiben wollte. Wirklich erhielt er Die ge 
hoffte Würde 2. September 1686 gegen ben 
Vorſchlag des Königs aus eigener Initiative des 
Papſtes. Im J. 1700 war er im Conclave, aus 
welchem Clemens XI. hervorging; 1689 mar 
ihm die Neife nach Rom verboten worden. Er 
arb 12. September 1707. Noch 1705 ſchrieb 
enelon in einem geheimen Memorandum an 
Clemens XI. über ihn, die janfenijtifche Lehre 
und action hätten ihm immer fehr behagt. Am 
9. Mai 1685 publicirte er die Synodalſtatuten 
für Grenoble, die fehr wit werben; auch 
binterließ er eine Abhandlung über die beftän- 
dige Jungfräulichkeit der Mutter Gottes 1680. 
Er gründete in Grenoble ein Briefterfeminar, 
das er mit Dratorianern bejegte, und auf dem 
Lande ein Knabenjeminar. (gl. Morsri III, 
115; Galli christ. XV, 255; Guarnacei, Hist. 
Pont. Rom. et Card. I, 237 ; Loyson, L’Assem- 
bl6e de 1682, 188—235; Arnauld; Oeuv. I, 
689 sqq.) ) 3 Bauer, 8. 
Caua (Kavä, np = Rohr). 1. Ein Bachthal, 
in der Vulgata Vallis arundineti, Grenze zwi⸗ 
fchen dem weitlichen Manaſſe und Ephraim der. 
16, 8; 17, 9; ſ. Palestine Exploration 
1880, 224). — 2. Eine Stabt im Stamme Afer 
in der Nähe von Sibon, das heutige Kanah, 
gt 19, 28). Es wird ſchon aus der Zeit vor 
ofue auf einem der geographiſchen Verzeichniffe 


zu Karnak in Negypten genannt (f. Palestine, . 
Exploration Fund 1876, 96). — 3. Ein Sleden . 
uer: | (Knn, Jos., De vita Mos. c. 16 et 17) in Ga 


Fame bat im Evangelium Johannis 


(7 . 2,1. 
11; 4,46; 21, 2), wahricheinlich als Beftim: 
mung ber geographifchen Lage des Ortes für aus: 
lãndiſche Lefer de8 Evangeliums, nicht aber, um 


liläa. Der 


es von einem Cana, welches außerhalf Galilin _ 


elegen wäre, zu unierſcheiden; die Stelle bei Jo⸗ 
Fnius Flavius (De vita Mos. c. 71), welche für 


ein Cana bei Bethfaida Julias, alſo außerhalb 


Galiläa's, von Einigen angeführt wird, deutet 
vielmehr auf das galiläifche Cana Hin. Hier ver: 
richtete Jefus fein erftes Wunder (Joh.2, 1—11); 
ein zweite zu Cana pad wird Joh. 4, 46 
bis 54 emäßlt. Aus 


1678 brieffich 


ana war Nathanael (Bars - 
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. = jei; Canaan ift nämlich zum 


En zu 


"9ff. Er 16, 8 


„in dem heutigen 8 


- Kirche. * 


tholomäus) — GVoh. 21, 2). Es wird wohl 
Kenna zu fuchen fein, einem 
Dorfe mit, ungefähr 300 Einwohnern, welches 
egen zwei Shanden norböftlich von 


$ ie re 
in ber Nähe von Capharnaim / terraſſen mig 


auf einem Hügel, liegt. Einige halten das über 


wei Stunden weiter nordweſtlich gelegene Cana des 


re für das —— des Evangeliums; allein 
dasſelbe hat blo on — m Of * 
ſich. Dagegen ſpricht aber außer ber 
heit biefer Seh eit hauptjächlic Fr 
tion, welche ſtets in Kefr Kenna bie Stelle 
des Haufes, wo bie Hochzeit und das Wunder 
ſtattfand, verehrte. Dort ſtand eine 
Otto Schmid.] 
Ganaan (122, LXX_Xavacv, Yulg. Cha- 
nadn), in ber Beiti en Schrift 1. Name einer 
er on, des füng en unter 18 — 
Sen. 9, 18° 10, 6. 15. 1 ‚8.13. 
n. 18, 56). In dieſem Sinne ſind as Aus- 
drüde, wie Geſchlecht — ee 28, 1), 
„Töchter Canaans“ (Gen. 2 8; 36, 2) zu 
beuten. Der Name fteht Ban ee, wie 
Israel und Juda, aud für das Volt, welches 
von ber betreffenden Perſon abftammt (Sf. 
T). Daber ift Canaan 2 — einer volter 
(Haft, rg A anaaniter heißt ([ 
10,19. 3of.5, Bug. Bidt. 10, 12. Pi. 106, 
38; 134, 11. ya .9, 37 a Chanaan 
J 'is i8). Demnah findet‘ ij — hãu a 
AT. (mozu auch — 13, 19 zu ziehen b\ der 
Ausbrud öbrud terra Chanaan für das von dieſem 
Volke aus Sand (4.8. Gen. 11, 81; 12, 5; 
18,12 u.f. f.). Aus ie Berbindung Ramımt 
ebenfalls meiongmifch & er Gebraud, wonach 
Canaan 3. Name eines Eins es ie: „15,15. 
Richt. 4,2. 28.24; 6.19. X. 23, 11. Soph, 
1,11. 4 7, in. Unrichtig "if die An: 
I daß ancan urjprünglih als a; — 
ae mit — 8 See ; we 
im Gegenjaß zu Aram = and gebraucht, 
und .daß erfterer Name, wie legterer, a 
einen poftulirten Stammvater übertragen wor: 


a 


um größten Thei 
irgsland (vgl. 3 Kön. 20, 23) u 
größten Theil .eine Stromebene, 
anaan erfcheint bloß "Solzad 
Num. 32, 32; 35, 14. Joſ. 22,9. Ri 
1, 12). "Die "Bewohner von Ganaan fi fi 
nannten ihren Stammpvater Xvä& (Sanchun. | dei 
— Orelli 40; Eus. Praep. Ev. 1, 10). 
ni affgrifchen Siteratur Tommt der Name 
anaan Er vor, ſondern ftatt deſſen „Weit: 
land“; dagegen fteht er alıf ben geographiſchen 
Wan Sana der Aegppter in der Form Ca- 
nana (Schrader, Keilinfchr. und .A. T. 90). 
Das Land Cangan begriff nicht, wie ſchon Joſe⸗ 
phus (Antt. 5, 1, 1) trrig annimmt, das ganz 
fpäter von den Herden | wohnte Sand, —— 
den zwiſchen dem Jordan und dem mittellän 
bifchen Meere — Landſtrich (Gen. 18, 
l. Joſ. 5, 10— 12). Num. 


& 


“88, 0) wobei — bie Norb- und die Süd: 


Eanaan. 
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gene nicht genau zu erkemien ift (Gen. 10, 19. 
um. 34, 2—12. Sof. 15, a JIndeß war 
Phnicien bierbei Einbegriffen ch. 23, 11), fo 
‚| daß, bie LXX Diefen Namen auf ganz Canaan 
ausbehnen (Er. 16, 35. Sof. 5, 1), wie 5 
phoniciſchen gſchriften nur ab als ae 
ei ig — — 
Die phonigiſche © „gelte 1869, 6, a 
I Fi er hii ae Be 
op) unb wurde en bei 
lung le an einen ber erobernden 
Fr ng überwielen (Sof. 15, Be De: 
—T ward el ee des Kr dien Meeres quch 
jeiner weitlt — — nicht anaan 
ee hen beiden Oniln 
&;. 16, 29; 17, 4 A —— wegen ſeiner 
Bebeutung "als Handel3lanb (i. d. Art. Cana; 
niter 2), na als Bezeichnung für Baby 
Ionien. (gl. 8. Bochart, Geographis 'sacra, 
Pars —* Chanaan, Pranoof, 1674; 
Re „ Palaestina ex monum. veter. illa- 
— voll, L — 17 es, 
e Phönizier onn 0; er 
älteften, Ss e Palãſtina's, in A 
iloſophie und — 
logie, N. F. Y Bonn 1844, . V 
1845,‘ Seft 1; Munk, Palestine, — 
tion — hist, et archsologi je, Paris 
1845; 8. o. Raums, Baläftine, 4 2 Sf, 
as 9,1860; Kurtz, Geſch. des A. 2 


en ift es möglid, * Auge auf Canãan 
als auf das a ng yı Kom, 
ohne über die —E desſe 
Wort gläubiger re beizufügen. In 
ben’ Kreis ber ey Bere zu —— 


in er au —— 
esvolke zugewieſene Tarı a Ang . 
Nicht oh Falter, fondern auch 
im großen Weliorganismus ihre beftimmte 
Stellung und —3 ſo hatte —— feine 


uf | pofitive Stellung fo Öttli Werke 
g roh zum. gi en n 


der ee als auch 
volke Israel, dem es an = = Das 
ben: gö ge —— 
18 | mußte. Anlanı er zuerſt das Bundesooll, war 
Canaan nicht bloß ganz für die Individualität 
t. | des Volkes als Bun eat er, fondern aud für 
ve A und bje Ayielun telung Mi 
auplatz es war, berechnet. Es 
us et —— —S— 

als ein in et Criftenz nicht auf Bohn ne 
türlichen Wegen bei en jen, und dazu 
diente ihm. aud) fe Land, das mich auf dem 
Wege natürlicher Acı quifitipn, fondern nur in 
—— Comet = und Verheißung er: 
worben ward es aber — ſo 
beſchuffen fein, — eine gi 
Lage, als au ke innere phy| — 
eit, Ei Spurerr göttlicher Be 

wecke, wie fie -im Bundesart ai ausge 
waren, leicht erkennen Vießen. neigen 
und ———— waren in der Aufgabe und 
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Stellung bes Volkes Israel auf.eine wunder 
bare Weile vereint. Senes .follte das Volk in 
feiner Stellung zu den —8 Völkern in einer 
Brrmgen Abgelondertheit an! — — 
ten, dieſer aber aus ihm das neue Leben ber 
Menſchheit entfalten. Beiden mußte auch das 
nd bien! fein. Abgeiperrt von allen andern 
Dölfern, ben ganz’ natürlichen Verkehr außge: 
"nommen, follte Israel, befruchtet vom — 
Rathſchluß, in feinem Schooße den Keim des 
zukũnftigen Heiles aufnehmen und benfelben bis 
u feiner Reife mit mehr als mütterliher Sorg⸗ 
ha en iente * 
gewieſene Land nach feiner ganzen geographi- 
fen Rage. Während dasſelbe weſtwaͤrts bu: 
Die Fluten des inmeren Meeres som weltlichen 
Feſtlande getrennt und oftwärts über den Jor⸗ 
dan Hin durch ein weithin gebehntes Sanbland 
begrenzt ift, breitet fih-fübwärts ein nicht minder 
a endes Sandmeer aus und im Norben 
bi te Libanonsgehänge eine faft unüberfteig- 
liche Mauer. Mit Recht fpricht der Herr (I. 
5, 1 ff.) von einem wohlumzäunten und 
Schutzwerke mohlgefierten Weinberge, an dem 
er alle feine ‘Sorgfalt der Liebe und der Treue 
ſchwendet habe. Dex innere Kern des Landes, 
ein zerflüftetes und “mit Fruchtthälern durch⸗ 
jchnittenes Gebirge, bot wie eiverfeit3 tüchtigen 
Schuß gegen Gefahr von Außen, jo anbererfeits 
ein, gefihertes Terrain für rg Entwid: 
lung und Bildung, wie ſolche die bed Bun: 
desvolkes fein ſollie; Die Außerft fruchtbaren 
Fläher und Thäler, und- die weibereihen Ge: 
hänge der Gebirgsaußläufer ficherten feinen Be 
wohnern die Befriedigung natürlicher Bebürf- 
niſſe, um Derentmillen fie feine Communicationen 
mit fremden Nachbarvölfern zu fuchen brauchten 
(&x. 3, 8. Deut. 8, 7 ff. 3. 36, 17; Taeit. 
« Hist. 6, 6). Doch, fo fru 
ner natürlichen Anlage md unter milden klima⸗ 
tifhen Einflü haftet, fo ftart auch unter: 
Liegt es dem Wechfel feinbfeliger Elemente und 
BVotenzen, die gar bald den Anblid bes Gegend 
in ben des Fluchs ummandeln. Beiberlei Ele 
mente find Werkzeuge in ber Hand defien, der 
lohnt und ftraft, und von deſſen Bewußtfein 
das Volk der Wahl immer voll fein follte.. Er 
jan fein Volk zugleich bei aller natürlichen 
bſonderung in ein ſolches Gebränge des natür- 
lichen Völkerlebens nach feiner geographifchen 
Stellung gebradht, er die Bewegungen 
der großen Völfer, Die Intereſſen derſelben, ihre 
wedjetfei en politiichen Verhältniſſe als Arm 
dienen — mit welchem er ſein Volk hob 
und erniedrigte, lohnte und ſtrafte, lenkte und rich⸗ 
ie — und Ära ae hr: Be 
Aegypten un oſtaſiatiſchen Rei 
FR nis den Mund dev Propheten, und 
wie jene3 dem jugenblithen Volke zur Schule und 
Bildung diente, % biefe dem gefallenen Israel 
zut Zühtigung. Doch großartiger noch ift Ca⸗ 
naans Stellung zur erlöjungsbebürftigen Welt. 
‚Niemand wird zwar, wenn er &;. 5, 5 liest, an 


Eanaaniter. 


ar das Sand in fei- 
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der Griechen Meinung vom Nabel ber Erde 
denken und in Jerufalem den Zirkel einfegen, um 
die Peripherie. des Erdkreifes zu Beiden $ 
allein dem tiefer Dentenden und in Gottes Rath: " 
ſchlũſſen Forſchenden wird eine weit höhere Mitte 
Canaans ſich erichließen, und dieß zwar nicht 
allein vom ethiſchen Standpunkte aus erfaßt, 
von welchem auch Golgotha der Nabel, die 
Mitte. der Erbe heit (Tertull. Adv. Marc. 2, 
196 ; Stephan. Borg. De eruge, Romae 1779), 
fondern auch vom Stanbpunfte der geographi- 
en Lage, nach welchem dasſelbe fait in der 
itte der brei damals befannten Welttheile lag, 
von wo aus, als die Sonne der Gerechtigkeit 


th | aus Jerufalems Bergen hervorbrach, bie Strah: 


Ten in ummiberftehlichem Glanze über die in 

Sünde und Nacht verfuntene Menſchheit fich er⸗ 

ep en und ein neues „Es werbe Licht” über den 
vi 


reis hin ertönen ließen. . einer.] ° 

Ganaaniter se OR u a 
naeus, gewöhnlich im Singular als Collectivum- 
gebraucht), in der Beiligen Schrift I. Name 


durch | einer Volkerſchaft, melde, von Canaan ab: 


ftammte. Diefelbe umfaßte elf Stämme: 1. Si— 
we ee 4. RE, 
. efiter, 6. iter (Hr), 7. Araciter, 
8. Siniter, 9. Arabier, 10.Samaräer, 11. Ama: 
tbiter, unter welchen bie beiden erften nach den 
Stamimvätern Sidon und Heth, die übrigert aber 
nad appellativen Bezeichnungen ihren Namen’ ' 
u tragen fcheinen (Gen. 10, 15—18). Es ift 
ie nämliche Völferfchaft, welche die Griechen 
Golnxes nannten, ‚obwohl fie umter dieſem Na: 
men nur bie als Nr. 1 und 7—10 genannten- 
Stämme begriffen (ugl. Job 40, 25 LXX). 
Die Vhörfcier felbft nannten ihr Land bis in 
die fpätefte Zeit 1723 (Schröder, Phön. Spr. 6), 
und bie von ihnen außgegangenen —— ant⸗ 
worteten noch zur Beit hl. Auguſtinus auf 
die Frage nad) ihrer Abftammung: Chanani, id 
est Chananaeos (se) esse (Aug. inch.. Expos. 
in Ep. ad Rom. 14). Unter den angeführten 
Stämmen war der zahlreichfte und wichtigfte der 
amoritifche, fo daß die Amorrhäer auch ftatt ‘der 
Gefammtheit aller Stämme genannt werben 
(1. d. Art.). Kleinere Stämme jeeigten fi all⸗ 
mälig ab ober entſtanden durch Vermiſchung der 
vorhandenen (Gen. 10, 18 nınasa 1223 Ara 
"yzrı posthaec disseminati sunt populi Cha-' 
nanasorum). Daher werben neben ange 
auch noch Ganaaniter im engeren Sinne 
und Phergziter (f. d. Art.) genannt; erftere 
wohnten am mittellänbifchen Deere und in ber 
Jordansau (Num. 13, 30. Joſ. 11, 3). 
Die Canaaniter waren nicht lange vor Abra- 
(on in Canaan, wie in Galaad, eingewandert 
Sen. 12, 6: „damals waren.die Canaaniter 
h .. ehe gr f — läßt - 
ich, aus iligen Schri t entnehmen; 
wohl aber fagt Herodot (I, 1; 7, 89), die Phö- 
nicier feien vom ergthräifchen Meere hergekom⸗ 
men, und diefe nicht ganz beftimmte Oertlichkeit 
erflärt Strabo (16, 3, 4) als den verfiichen Dieer: 


. 
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bufen. Darf man einer Notiz bei Juftinus (Hist. 
Philipp. 18, 3) Glauben beimefjen, jo Ed 
die Einwanderung ber Canaaniter von Südoften 
her, fo daß fie im Binmenlande früher, als an 


der Küfte, Fuß faßten. Sie fanden bereits weft: | ben. 


lich wie öftlih vom Jordan eine ſemitiſche Be 
völferung vor, welche im A. T. unter den Na: 
men Gedmoniter, Geniter, Heväer (2712), Ra: 
phaim, Zomzommim, Zuzim, ſowie unter der all- 
emeineren Bezeichnung Enakim wieberholt als 
rbewohner erwähnt werben (f. d. Artt.). Wenn 
auch die Anfiebelung der Canaaniter nicht ohne 
—— Widerſtand der Urbewohner & hab, 
fo ließen dieſe doch bald die immer zahlreicher 
kommenden Einwanderer frieblich neben ſich woh⸗ 
nen und verjchmolgen mit ihnen in nationaler 
. wie in politiſcher Sinfit (Num. 13, 29. 34). 

Die Folge davon war nad) einem oft in der Ge 

ſchichte beobachteten Geſetze, daß die Canaaniter 

att ihrer bisherigen chamitiſchen Sprache die 
-Jemitifche Landesſprache len Non Dieß zeigen 
- Die bei ihnen vorkommenden Eigennamen, 3. B. 
pays, Abonifedec (of. 10, 1), vorme Ahi⸗ 
man (Richt. 1, 10), bra np Cariathhaal (of. 
35, 60) u. v. a. In der heiligen Schrift heißt 
deßwegen auch bie einheimifche Sprache, welche 
fpäter von Abraham angenommen wurde, die 
canaanitiſche St 19, 18; ſ. d. Art. Hebräifhe 
Sprade und Literatur). . 

Die Canaaniter waren eine.hochgebildete, 
in den Künften des Krieges, wie des Friedens, 
reich erfahrene Nation, jo daf fie den als No— 
mabden heranziehenben Israeliten als ſchreckliche 
und fehwer zu bezivingende Feinde erfcheinen 
mußten (Num. 13, 29 ff.). „Sie hatten zahl: 
reiche befeftigte Stäbte (Deut. 1, 28; 8, 10. 11) 
mit Mauern und verriegelten Thoren (Deut. 
3, 5. Joſ. 10, 20); ihre Kriegsmacht beftand 
bauptfählich in eifernen Kriegswagen mit Roffen 
(Deut. 20, 1. Jof. 11, 4 ff.; 17, 16.18. Ridt, 
1,19; 4, 3). Daneben war aber aud) ihr Land 
fo gut ängebaut, daß es „wahrhaft von Milch 
und Honig flog“ (Num. 13, 28), und daß Mofes 
= Landsleuten fagen Ionnte, fie würben in 

maan große und ſchoͤne Städte, mit allen Gü- 
tern ee Häufer, Waflerbrunnen, Oel⸗ 

ärten und Weinberge finden (Deut. 6, 10. 11. 
of. 24, 13). Daß die am Meere und bis zum 
Libanon hin wohnenden Canaaniter beſonders 


auch auögebreiteten Handel trieben, ift aus dem | 7, 5. Ri 


claſſiſchen Altertfum bekannt genug; bie heilige 
Schrift beftätigt es 3 Kön. 9, 27. 28; 10, 22 
und beſonders in der ausführlichen Schilderung 
Ez. 27,1 ff. Auf Beihäftigungen anderer Art 
weist der Stabtname "na nınp Cariath Sepher, 
id est ceivitas litterarum (Richt. 1, 11. Sof. 
15, 15) oder mau np Cariathsenna (Stadt 
. der Belehrung, Sof. 15, 49) für das fpätere 
Dabir, ſowie die alte Sage von Erfindung ber 
Schreiblunft durch die Rhönicier hin. 
ur Zeit der israelitiichen Eroberung zerfielen 
die Canaaniter in eine Menge Heiner ——— 
diger Staatsweſen, deren jedes feinen „Kö: 


Canaaniter. 
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nig“ Hatte. Dad eihniß der von Joſue 
unterworfenen Fonic Cl. 12, 9—24) zählt 
deren 31 auf; ber König von Bezec rühmt fih 


Richt. 1, 7), 70 folder Könige gefangen zu ha: 
. Bon einzelnen canaanitiichen Königen find 
die Namen erhalten: Adonifedec, König von 
Jerufalem, Oham, eg: von Hebron, Pharam, 
König von Jerimoth oder Jarmuth, Japhia, 
König von Lachis, Dabir, König von Eglon 
Joſ. 10, 3), Horam, König von Gazer (eb. 33), 
abin, König von Afor (Zof. 11, 1), ein gleid- 
namiger fpäterer (Richt. 4, 2), Iobab, Ki 


nig von Madon (of. 11,1). Eine geheimnif- 
volle Erſcheinung ift E Abraham der 
priefterlihe König Melchiſedech von Jerufalem, 


vermutlich eim-Angehöriger des femitifhen Ur- 
ftammes (Gen. 14, 18). — Einzelne der kleinen 
canaanitifhen —— ſtanden in einem enge 
ten Verbande entweder durch Bundniß ober durch 
tt fo rief Abonifebec bie Könige des 
Süblandes auf, um mit ihm die Gabaontter zu‘ 
züchtigen (Joſ. 10, 1—5), und Jabin I. gebot 
allen Königen des Nordens, ſich mit ihrer gan 
zen Kriegsmacht zu einer Sntgeidungsfiladht 
am See Merom einzufinden (Sof. 11, 1—6). 
Mitten zwifchen den vielen Königsftaaten gab es 
ir! einzelne Republifen in Canaan. Wenigſtens 
wird von Gabaon fein König erwähnt, fondern 
nur gejagt, es fei ß wie eine Konigsſtadt 
(Joſ. 10, 2). Die Age janbten dieſer Stadt ver- 
handeln „im Namen der Stabtälteften und ihrer 
Mitbürger” (J0f.9, 11). Offenbar bejtand hier 
ein republifaniiches Gemeinweſen, weldyes noch 
Caphira, Beroth und Cariathiarim umfaßte (of. 
9, 17). Vermuthlich war diefe Negierungsform 
bei den Heviten, zu denen die Gabaoniter gehör: 
ten an der Hevite Hemor, mit dem 
Jacob verhanbelte, heißt Fürft (mw), micht Kö: 
nig (799), und er muß für die betreffende An-- 
jelegenbeit erft die Zuftimmung der angefehenften 
ürger eng (Sen. 34, 20); = erſcheint 
die Heviterſtadt Sichem zur Zeit Joſue's nicht 
unter den Königsftädten. . 

Die Religion der Canaaniter war ein Ra- 
turbienft, welcher fich in der Verehrung des Baal, 
der Aftarte, des Moloch (f. d. Artt.) eine Form 
gelnffen tte. Der Gottesdienft geſchah auf 

tären vor Idolen, zum Theil in Tempeln, ge 
wößnlid aber in Hainen (Er. 34, 13. Deut. 

‚5. Richt. 6, 28. 4 Rdn. 10, 21 uf). Au 
demfelben gehörte Wahrfagerei und Zauberei. 
Im Gefolge der Abgötterei ftanden bei den Ca: 
naanitern die größten Lafter: auf ber einen Seite 
die at Unzucht, auf der andern Seite 
die rohefte Grauſamkeit. Von erfterer hat bie 
heilige Schrift nur theilmeife den Schleier ge 
zogen ([Gen. 18, 22 fj.; 19, 4 fi.) Lev. 18, 3 

7; 20,13. Deut. 20, 18); deutlicher werben 
dieſe Greuel von heidniſchen Schriftftellern ge 
ſchildert (Döllinger, Heidenthum und uber 
thum 396 ff.). Bon der unnatürlichen Graw 
famteit in Canaan zeugen am beften die Opier 
von Kindern, welche —E und der glũhend 


[23 


. 
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näer waren, ober nur als Heiden im Gegenfat 
au ben Juben bezeichnet werben follen, iſt nicht 
auszumaden; ſeitdem verſchwindet der Name 
aus der Geſchichte. (Vgl. die Literatur im Art. 
Canaan.) 

II. Der Name Canaaniter hat nad) dem oben 
Sp. 1788 Gefagten im A. T. auch a potiori 
die Bedeutung von „Kaufmann“ erhalten (Job 
40, 25. Spr. 31, 24). 

III. Im N. T. liest die Bulgata Matth. 10, 4. 
Marc. 3, 18 Simon Cananaeus für das grie 
chiſche navaviıns, das ſyriſche Rp, welches Luc. 
6,15. Apg. 1, 13 richtig mit zelotes wieder: 
gegeben ift. Kaulen.] 

Canariensis al3 Citat ift 1. Barthol. de Tor: 
res (f. d. Art. Torres), 2. manchmal Melchior 
Cano (f. d. Art. Cano). 

Ganatf (nr = Befik), Stadt in Galaad, 
vom Manaffiten Nobe eingenommen und nad 
erg Namen benannt (Num. 32, 42; vgl. 
‚Theil wagten fie nicht gegen die übermächtigen | Richt. 8, 11); nach 1 Bar. 2, 23 murbe fie mit 
Völferihaften anzufämpfen (Richt, 1, 19), theils | 60 Töchterftäbten von den Geffuriten und Sy 
verftanden fie fih mit den vorgefundenen Be|rern ven Jsraeliten entrifjen. Foſephus Ylavius 
wohnern zu friedlichen Nebeneinanderwohnen | (Bell. Jud. 1, 19,2) und Ptolemäus (5, 14, 23) 
(Ridt. 1, 32; 3, 5.6). Ein Theil der Canaa: | rechnen Kavada zu Cölefyrien, Plinius (5, 16) 
niter zog fich auch in die norbweitlich gelegenen | zur Dekapolis, Euſebius und — 7 — zur 
Niederungen der Sidonier und wanderte, al3 das | Provinz Arabien, wo fie in ber ie Be nicht‘ 


machten Statue des Moloc in die Arme ge: 
bat wurben (Leo. 18, 21; 20, 2.4. Deut. 12, 
31; 18, 10 u. f.). 

Degen dieſer unnatürlichen Later follten die 
Sanaaniter nach Gottes Raihſchluß Belt wer: 
den; einestheils war dieß bie ſchuldige Sühne 
für Gottes Gerechtigkeit, nachdem Jahrhunderte 
hindurch Die Langmuth geübt worben (Gen. 15, 
16. Leo. 18, 25. Num. 33, 52. Deut. 7, 25; 
9,3 ff.), anderntheils follten bie tn da: 
vor bewahrt bleiben, unter dem influß einer 
age Eultur fih an ben abgöttifhen 
Greueln der — u (Er. 
23, 24. 33: 34, 12 ff.). Der Befehl Gottes 
„mar ganz allgemein gefaßt; nicht einmal die be 
wegliche Habe follte geſchont werben (Sof. 6, 
17—21). Znbeb gingen die Israeliten nur mit 
Widerwillen in den ichtungskrieg (of. 16, 
10; 18, 3) und führten ſchluß Gottes 
aud nur theilweiſe aus (Richt. 1, 21. 27 ff.). 
















Land überfüllt war, weſtwärts zur See nad) | weit von Bosra liege. Ausführliche Beichrei- 
Afrifa aus (Procop. Bell. Vandal. 2, 10). So|bungen ber Höcft interefjanten Ruinen von 
ward e3 möglich, daß die Canaaniter fi) mitten | Kanamwät, am Weftabhange des Hauran, bei 
unter ben Söraeliten noch bis zu fpäten Zeiten | Burdhardt-Gefenius, Reifen in Syrien, Wei: 
erhielten (1 Sam. 7, 14. 2 Sam.24, 7. 3Kön.| mar 1823—1824, I, 157 ff.; Socin-Bäbeler 
9, 20. 21); in der phönicifchen Niederung aber | 433 ff. Eder.] 
blieben bie canaanitifhen Staatswefen, obſchon/ Caucellaria, |. Curie, römifche. 
fie dem Stamme Afer zugetheilt waren, bis! Cancellarius (Parisiensis) oft als Eitat für 
* zu Ehrifti Zeiten beftehen (Joſ. 19, 28. Richt. 1, | Gerfon. 
31. Matth. 15, 22). Die folgen biefer Untreue] Caudace (Kavdan), nad) Apg. 8, 27 Name 
‚blieben nicht aus. Schon nicht fehr Tange nach | der äthiopifchen Königin, deren Hofbeamter von 
Joſue s Tode mußten die nörblihen Stämme | Philippus befehrt und getauft wurde. Kavddun 
mwanzig Jahre lang das Joch Jabins II. tragen war jedoch gemeinſchaftlicher Name der damaligen 
(Ric. 4, 2); die Jebuſiter bildeten in der | Königinnen von Meros (Dio Case. 54, 5; Strabo 
fte von Serufalem eine immer wache Gefahr | 17, 820; Ludolf, Hist. Aethiop. 2, 4, 8; 3, 2, 
Nicht. 1, 21. 2 Sam. 5, 6). Größer war der |1sq.). Roch zur Zeit des Eufebius (H. E. 2, 1) 
achtheil, welchen bie Canaaniter den Jraeliten | gab es äthiopiſche Königinnen. Die Tradition 
Durch geiftige Einwirkung zu bereiten vermochten. | nennt ben befehrten Kämmerer Fed und macht 
Der verführerifde Göpendienft, der in bie Form | ihn zum erften Verbreiter des Chriſienthums in 
der höchſten Bildung gekleidet war, erlangte | Yethiopien (Iren, 3, 12,8; Euseb. 2, 1; Ba- 
immer von Neuem Gewalt über ben leichten] ron. ad a. 35, n. 28). 
Charakter der Hebräer, fo daß fie unter Borgang | Gamdidus, Alerander, |. Blandart. 
ihrer Könige den canaanitiſchen Gottheiten Sta) Gandidus, Philalethes, Pſeudonym, |. 
hen, Altäre und- Haine errichteten und ihre Kin: | Biandhi, Andreas. 
der dem Moloch darbrachten (Richt. 2, 12. 13. Caudidus, Bincenz, ein bem Dominicaner 
19; 3,6; 8, 33; 10,6. 1 Sam. 7, 3; 12, 10.|orden angehöriger caſuiſtiſcher Schriftfteller, 
3 Kön. 18, 18. 4 Kön. 17, 17; 28, 10. 2 Bar. | wurde am 2. Februar 1573 aus vornehmer Fa⸗ 
24,7; 28,2; 33,3. Jer. 9, 14; 19, 5. Ey. | milie ® Syracus en Schon in früher Ju: 
23, 37). Selbſt nad der Heimkehr aus Baby: | gend kam er 25 om und trat bort im J. 1598 
Ionien waren die Juden noch fo wenig in bie|in das Klofter S. Maria fopra Minerva. Im 
Abfichten Gottes eingegangen, daß fie aus den |. 1617 wurde er apoftolifcher Pönitentiar bei 
canaanitiihen Stämmen, welche während ihrer) S. Maria Maggiore und verwaltete dieſes Amt 
Abweſenheit fi) im Lande wieder ausgebreitet | während einer Reihe von Jahren mit ebenfo viel 
atten, dem Geſetze zuwider ihre Frauen nahmen | Eifer und Gemiffenhaftigteit als Klugheit und 
1 &Esdr. 9, 1.2). Ob die 1 Mad. 9, 37 ge | Milde. Dreimal wurde er zum Prior gs 
nannten prineipes Chanaan wirkliche Cana: | Klofters, viermal zum Provincial verſchiedener 
Airchenleriton. IL 2. Aufl. i 2 67 
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Provinzen feine Ordens erwählt, und breimal 
ftand er vorübergehend als apoſtoliſcher Vicar 
dem ganzen Orden vor. ocenz X., mit dem 
er von Sr auf befreundet war und der feine 
moraliſtiſchen Kenntniffe und Anfchauungen fehr 
ſchãtzte und ihn als Lehrer einer gediegenen Fröms 
migteit bezeichnete, ernannte ihn bald nach feiner 
Grbebung auf den päpftlichen Stuhl im I. 1645 
um Magifter des heiligen Palaftes. In dieſem 
Hm , das er biß zu feinem Tode am 7. Novem: 
ber 1654 befleibete, war er unter Anderm auch 
thätig bei der Prüfung ber befannten von Innos 
cenz %. am 31. Mai 1653 conbemnirten fünf 
Propofitionen des Janjenius. Candidus wird als 
ein Drbensmann von hoher Tugend und Voll⸗ 
kommenheit gefchildert und genoß zu feiner Zeit 
in Rom, wie in feinem Orden, große Achtung 
und Liebe. Wir befigen von ihm das im Geifte 
des Probabilismus — und von Inno⸗ 
cenz X., vom bi. Alfons von Liguori u. A. ge 
fhägte cafuiftiiche Wer: Illustriorum disquisi- 
tionum moralium Tomi IV, quibus omnes 
casus conscientiae maxime practicabiles ex- 
plicantur, ex sacris canonibus et probatis 
doetorum sententiis ad instructionem confes- 
sariorum et‘poenitentium, I 6t II Romae 
1637, Lugduni 1638, Venetiis 1639; III et 
IV Romae 1643. Der vierte Band enthält als 
Beilage zwei Abhandlungen: De recto regi- 
mine sanctimonialiumque custodia und De 
successore in pontificatu a Romano ponti- 
fice adhuc vivente minime eligendo. (Dal. 
Quotif et Echard, Seriptores O. Pr. 
580; Touron, Hist. des hommes illustres de 


Yordre de 8. Dominique V, 364 ss., Paris 
1748.) [guntfaufen.) 
Ganifins oder Caninus, Aegid, Cardi⸗ 


nal, f. Aegidius von Viterbo. 

Caniſtus, Heinrich, Neffe des feligen Pe 
trus Caniſius, ein ausgezeichneter Canonift und 
einer’ der gelehrteften Männer feiner Zeit, war zu 
Nymwegen geboren, ftubirte an der Univerfität 
zu Löwen und wurde 1590 als Profeflor des ca⸗ 
noniſchen Rechts nach Ingolftadt berufen, wo er 
den 2. September 1610 ftarb. Nebſt dem Stu: 
Dium bes geiftlichen Rechts befaßte er ſich beſon⸗ 
ders mit hiftorifchen Forſchungen und machte ſich 
als Sammler ſchätbarer gefchichtlicher Docu⸗ 
mente, vorzüglich in Bezichung auf Kirchen: 
geſchichte, um die hiſtoriſche Wiſſenſchaft ſehr 
verdient. Die Früchte feines unermüdeten ⸗ 
melns legte er nieder in ſeinem Hauptwerke An- 
tiquae Lectiones, seu antiqua monumenta ad 
historiam mediae aetatis illustrandam nun- 
quam edita, omnia nunc primum ex manu- 
seriptis edita et notis illustrata, 6 voll., Ingol- 
stad. 1601—1604 , denen als fiebenter 
Band: Promptuarium ecelesiasticum, in qua 
LV auctores nunquam antehao editi conti- 
nentur,, 1608 folgte. Da aber ber gelehrte 
Sammler die Documente, wie er fie vorfand, 
ohne eine chronologifche oder ſyſtematiſche Ord⸗ 
nung zu beobachten, abdruden ließ, und mit dem 


Caniſius. 
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höchſt Intereſſanten auch manches minder Wid- 
tige aufnahm, fo ordnete und ſichtete Basnage 
dieſen Apparat und gab ihn unter dem neuen 
Titel: Thesaurus monumentorum ecelesiasti- 
corüm et historicorum, 7 voll., Antv. (eigent: 
ih Amstelod.) 1725, heraus. Nebft dieſer 
großen Sammlung verdanken wir feinem raft 
fen Fleiße Die erite Ausgabe der Chronies 
Vietoris episcopi Tunnunensis et Joannis epi- 
scopi Biclariensis und ber Legatio Luitprandi, 
Ingolst. 1600, und eine Ausgabe ber Historiae 
miscellae Pauli Diaconi,, ibid. 1603. Seine 
tirchenrechtlichen Schriften find: Summa juris 
eanonici, Ingolst. 1594 (fehr oft wieder auf 
geist); Praelectiones academicae, ib. 1609; 
'omment. in]. III. decretalium, ib. 1629 ete.; 
De sponsalibus et matrimonio, ib. 1613. Eine 
vollffänbige Sammlung dieſer und der kleineren 
canoniſchen Schriften unter dem Titel ra 
juris canoniei erfchien zu Löwen 1649 und zu 
Köln 1662. Sebad.. 
Ganifins, Heinrich, ein Belgier aus dem 
Auguftiner-Eremitenorden, von 1594 bis 4.März 
1689, war Doctor der Theologie zu Douay, 
bekleidete das Amt eines Priors in mehreren 
Klöftern und ftand zu Antwerpen im Rufe eines 
ausgezeichneten Predigers. Er fchrieb: 1. Pax 
et charitas (Predigten); 2. Manipulum oratio- 
num (Ossinger 198; Tombeur 178; Lanteri 
Saec. sex Il, 157—158). [Keller, 0.8. Aug] 
Ganifins, Petrus, 8. J., der —— 
der erſte deutſche Jeſuit, Begründer feines 


I, dens in Deutſchland, Defterreich und der Schweiz, 


einer ber hervorragendſten und ſegensreichſten 
Förderer der Kröliden eformation im 16. Jahr: . 
hundert, geb. zu Nymmwegen (Geldern) 8. Mai 
1521, ek zu Freiburg in der Schweiz 21. De 
cember 1597, felig gejprochen dur Pius IX. 
20. November 1864. Der angefehenen Familie 
Kanes (auch Kanees, Kanis, urjprünglic de 
Hondt) entftammend, erhielt er zu je eine 
—2 — humaniſtiſche Bildung, bezog mit 
14 Jahren die Univerfität Köln, ward am 
tanercolleg, dem älteften der Stadt, 1536 zum 
Baccalaureus, 1538 zum Licentiaten, 1540 zum 
Magifter der Philofophie promovirt, widmete ſich 
dabei, unter Leitung des frommen Profeſſors Ri- 
colaus van Eiche, einem ernften innern nund 
legte im Februar 1540 das Gelübde ewiger 
Keuſchheit ab. Um Oftern 1543 fuchte er 
ber, den erften Jeſuiten, der nad 
Deutfhland fam, auf, machte unter feiner Lei- 
tung die geiſtlichen Uebungen des HL. Ignatius 
und ſchloß fi am 8. Mai 1543 Durch feierliche 
Gelöbnig dem erft vor drei Jahren conftituirten 
neuen Orden an. Im Einverftändnig mit Faber 
ſetzte er inzwiſchen zu Köln feine theologiſchen 
Studien fort, eröffnete ſchon als Diacon und 
Baccalaureus im Juli 1545 eregetiiche Vorträge 
am Montanercolleg und erwarb fi durch jeine 
Predigten den Ruf eines ausgezeichneten Kagel: 
rebnerd. Kaum zum Prieſter geweiht, wurde e: 
vom Kölner Clerus an den Biſchof von Lüttich 
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und an Kaifer Karl V. felbft abgeorbnet, um nach⸗ 
druckliche Maßregeln seen den apoftafirten Erz 
iſchof ann von Wied zu erwirken. Bei 
diefer ae mit dem Cardinal Otto von 
Au annt geworben, warb er von biefem 
als jein Theologe nach Trient gefanbt; betheiligte 
id 1547 bier und in u an ben theologie 
I Verhandlungen und Arbeiten und warb im 
ft vom hl. Ignatius nach Rom berufen. 
inf Monate behielt ihn dieſer unter feiner eige- 
nen ascetifchen Leitung, fandte ihn dann fir 
ein Jahr als Rhetorikprofeſſor nah Meffina, 
rief ihn aber ion 1549 nad) Rom zurüd und 
mies ihm nach Ablegung ber feierfiden Profeß 
ke * — ber) Deutſchland als künftiges Ar⸗ 
eitsfeld zu. 
Nachdem Caniſius ſich auf der Reife zu Bo: 
logna den theologiſchen Doctorgrad erworben, 
ing er im Herbſt 1549 und nad Ingol⸗ 
tat, um daſelbſt wo möglich eine tüchtige 
Pflanzſchule ächt kirchlicher Priefter zu gründen. 
Die Gründung eines Collegs fcheiterte vorläufig 
an mannigfahem Widerſpruch; doch gelang es 
Caniſius, das theologiihe Studium von feinem 
gänzlichen Verfall aufzurütteln und neu zu be 
leben. Im zweiten Sabre feiner Anweſenheit 
wurbe er Rector. Man fuchte ihn bleibend an 
Ingolſtadt zu feſſeln; gleichzeitig erfolgten aber 
Furt nad Sachſen, Trient, Hafbın und Bien. 
Der hl. Ignatius entſchied zu Gunſien des Kö- 
anifiu8 nad Wien ver: 
Iangte und ihn fürber in —— kirch⸗ 
lichen Fragen zu Rathe & Unter fehr großen 
Schwierigkeiten weckte Canifius in der öfter 
reichiſchen Kaiferftabt das kaum noch glimmenbe 
religiöfe Leben zu neuer Kraft an, wirkte von 
1552—1556 am Hofe, in der Stadt und auf dem 
Lande, - Bo ejuitencollegien in Wien und 


nigs Ferdinand, ber 


Prag, hob die Univerfität von Wien und das 
theologifche Studium daſelbſt, verwaltete ein Jahr 
die Didcefe Wien, weigerte ſich aber gemäß fei- 
nem Ordensgelũbde ftanbhaft, die biichöfliche 
Würde felbft anzunehmen. Auf Wunſch König 
Ferdinands felbit verfaßte er feinen len 
Katechismus, deflen erfte Ausgabe 1554 erichien. 
Im J. 1556 ging Canifius nah Bayern zurüd, 
gründete das Eolleg zu Ingolftabt und wurde 
vom bl. Squslius zum ann Provincial des Or- 
dens für en und Defterreih er⸗ 
nannt. den Einfluß, den er auf König 
Ferdinand umd auf den Cardinal Otto von Augs⸗ 
burg, den Protector Deutſchlands in Rom, er: 
Iangt hatte, war es ihm möglich, allmälig ber 
ſchwächlichen, vermittelnden, Tanirenden und 
überal® mit Mißerfolg gefchlagenen Kirchen: 
politik entgegenzutreten, aus welcher bis ug 
nur die Augsburger „Eonfufion” (mie er bi 
Confessio Augustana treffend nennt) Vortheil 
zogen hatte. In diefem Sinne wirkte er al3 
QDomprediger auf dem Reichstag zu Regensburg 
(1556, 1557), befämpfte den lan neuer Re 
gionscolloquien, trat, als 1557 dennoch das Res 
ligionsgeſpräch von Worms zu Stande kam, den 


Caniſius. 
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unverföhnlichen Forderungen Melanchthons mit 
würdiger Entfchiedenheit gegenüber. und half die 
innere Zerrifjenheit aufdeden, welche im prote: 
ſtantiſchen Lager herrſchte. Die katholiſchen 
Stände gewannen wieder Muth, faßten feften 
Stand und fuchten durch innere Kräftigung ben 
weiteren Aggreffionen der Proteftanten wirt 
jamen Wideritand zu bieten. Noch 1557 reiste 
aniſius an den Niederrhein, wirkte dort zur de 
finitiven Errichtung eines Collegiums in Köln 
mit, befuchte Straßburg, dann Freiburg im Breis- 
au, wo über Errichtung einer größern Anftalt 
ir den Oberrhein verhandelt wurde, und ar- 
beitete wieder in Bayern, bis ihn im Frühjahr 
1558 die Wahl eines neuen Ordensgenerais 
nad) Rom rief. Der Orben zählte nach 18 Jah: 
ren bes Beftandes ſchon 1000 Mitglieber in neun 
Provinzen. Bon Rom entfanbdte Baut IV. Ca 
niſius als Begleiter des Nuntius Camill Men- 
tuat zum polnifchen Reichstag in Petrikow, wo 
er erfolgreich für bie Tatholifchen Intereſſen 
wirkte und bie Berufung der Sefuiten in neue 
Anregung brachte. Doch bereits im Februar 
1559 berief ihn Kaifer Ferdinand ſelbſt zum 
Reichstage nach Augsburg. Er übernahm hier 
die Domlanzel, benüßte ben für das Concil aus⸗ 
efchriehenen Yubelablaß, bie proteftantifchen 
wien praktiih buch Empfehlung ächt chriſt⸗ 
licher Buße im meiteften Beten zu befämpfen, 
führte zahlreiche Proteftanten in den Schooß der 
Kirche zurüd (darunter zwei auß der Familie 
Fugger) und wirkte mit großer Klugheit dem 
Naum a Se Als am 18. Ja⸗ 
nuar 1562 das Concil zu Trient wieder eröffnet 
wurde, beriefen ihn bie päpftlichen Legaten felbft 
dahin. Bei feiner Ankunft genad der erkrankte 
Cardinal Hofius. Caniſius blieb nicht viel länger 
als einen Monat und ag fi nament 
ih an den Verhandlungen über ben „Laien: 
teih” und ben Index librorum prohibito- 
rum. In den Zmiftigteiten, melde die libe⸗ 
ralen Räthe des Kaifers zwifchen dieſem unb 
dem Papfte nicht ſowohl über den „Laien 
kelch“ als bie „Reformation der Kirche” im All: 
gemeinen, beſonders bie Stellung des Papftes 
zum Concil angefacht hatten, trat Caniſius 
mit glücklichem Erfolg in's Mittel und trug da⸗ 
Durch nicht wenig zum günftigen Abſchluß des Con⸗ 
cils bei. Zum entfchiebenen Nachtheil der katho⸗ 
liſchen at durchkreuzten bie „Liberalen” in 
Oeſterreich feine Bemühungen gegen die Geftat- 
tung des Laienkelches; dagegen gelang e3 ihn, 
das veligiöfe Leben in Niederbayern unb Tirol 
FM ftärfen, die Gründung von Collegien in Inns⸗ 
ru und Dilingen, trog mannigjacher Hinber- 
niffe Bel: unb zu feine Mäßigung 
Klagen erus gegen Die Jeſuiten zu bes 
ſchwichtigen. Unterbefieh ftarh der General Lay- 
ng. Sanifius mußte im Frühjahr 1565 wieder 
nad Nom, nachdem bie oberdeutſche Orden 
provinz (mit den Collegien Ingolitadt, Inne: 
brud, München, Dilingen und ugeburg) von 
der dſterreichiſch⸗ ungariſchen abgetrennt und Ca⸗ 
57° 


1799 


niflus zum Provincial der extern ernannt wor: 
ne Sn Fan unk * von un Fra 
e über die Angelegenheiten in Deutjchlan! 
Rathe gezogen un * ſeiner Rückkehr damit 
ra die Promulgation des Trienter Concils 
bei den deutichen Reichsfürften, beſonders = 
geiftigen, zu betreiben, wäl rend der neue Or: 
Erg jeneral Franz von Borja ihn zum Pißtator 
I ie öetreigifge, obere und nieberbeu tſche 
Provinz ernannte. Nadd em er Rom im eo 
tember verlaffen, befuchte er erft im Auftrage des 
Papftes den ardinal >. von Augsburg, dann 
reiste er nad Köln, N — eve, Osna⸗ 
brück, Mainz, Trier, en übernahm in 
Tehterer Stadt wieber bie unge, bahnte bie 
Gründung eines Collegs in Wü burg an und 
bethätigte ſich in Au, ai. bie e Durchführung 
ber Treenter Concilsbeſchli Mit den hervor⸗ 
ragendſten Polemikern ſeiner Zeit, wie Cardinal 
el Friedrich —— u. A., innig be⸗ 
eunbet und als Rathgeber an ihren Arbeiten 
betheiligt, wurde Fan 8 1567 von Pius V. 
außerfel ben, die Genturiatoren von Magdeburg 
— ein größeres Wert zu bekämpfen. Che er 
indeß an die Ausführun: "reiten Tonnte, riefen 
au abermals Ordensgeſchäfte nad Tirol, nad 
om unb dann zurüd nach Tirol und ©: waben. 
Erſt um Oftern 1569 konnte er endlich nad} 14jäh- 
tiger Amtsführung bie Leitung der Ordenspro- 
vinz in die Hände des P. Hoffäus nieberlegen Me 
fi Kant riftſtelleriſchen Aufgabe widmen. 
u dieſem Zweck wi ilingen zurüd. 
Se! e a 1571 der erfte Band feines Wertes 
‘De corruptelis Verbi Dei; ben zweiten wollte 
er ſchon 1574 fm! laſſen, ward a er auf's Neue 
durch Verwendung im Prebigtamt und andere 
Arbeiten gehindert. Im I. 1573 Tieß ihn Gre⸗ 


r XII. nad Rom fommen, um ihn perfönlich Schriften. Luthers derber Volfswig, Lei 


Her die deutſchen Angelegenheiten zu confultiren ; 
1576 mußte er den Cardinal Morone auf den 
Reichstag nah Rebe begleiten. So kam ber 
weite Band des obigen Wertes e 
ie u des projectirten dritten Bandes 
unterblieb, ba Ganifius teils aus Geſundheits⸗ 
rüdfichten,, theil® um anderen Anforderungen 
nacfommen zu Eönnen, in Rom um Enthebung 
von ber weiteren Sortfegum einfam und die] er 
erlangte. Nach uneı licher, apoftolifcher 
tigkeit in Bayern und Tirol begleitete er 1580 
den Nuntius Buonuomo von Vercelli nach Frei⸗ 
burg in der we gründete bafelbft ein Col⸗ 
Ip, prebi igte noch bis 1588 in der Hauptkirche 
d wandte ſich dann, vom Alter gebrochen, 
— Arbeiten und ftiller, Faustiher 
tigkeit au bis ihn im Frühjahr 1597 A 
Leiden an's — — feſſelten. Er ſtarb 
am Feſte des —5 — poſtels Thomas, 76 Jahre 
alt, im 54. Jahre ſeines Ordenslebens. Von 
den | aeg —— wie von den mit 
ihm bekannten Heiligen: Ignatius, Franz von 
orja, Philip en Karl Borromen, tanz 
von Sales, tanislaus Koftta, Inge 
und bewundert, ſtand er au beim Lolte alle 


Caniſius. 


1577 heraus. © 
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überall im Rufe eines außerorbentlichen, hei: 
ligen Mannes, und Wunder beg beglaubigten k 
ir Ruf. Behufs feiner Seligſprechung wurden 
don 1625, 1627 und an biihöftiche Pro: 
zeſſe zu Freiburg g geführt, der Prozeß in Rom 
aber erft 1693 und nı 
1729 wieber eingeleitet. Gem bie große Ka⸗ 
taftrophe des vorigen Jahrhunderts die Gade 
abermal verzögert, nahm Gregor XVI. 1833 
ben Proze Fa mi auf, und Pius IX. eniſchied 
ihn am I Juni 1864. (Florian Rieß, 
felige Canifiuß, Freiburg 1865; andere Bisgre- 
ien von Mader, München i614; Sachins, 
Sr Iftabt 1616; YFuligatti, Rom 1649; de 
mit, Antwerpen 1652; Dorigay, Köln 1707; 
on Turin 1829; Boero, Rom 1864; Cardi⸗ 
nal Raufcher, Wien 1865, u. A.; vol. de Backer 
I, 1066 es.; ;_Knabenhauer, Der ſel. Canifius 
— Stimmen aus Maria⸗Laach 
Wie in feinem übrigen Leben und Streben, 
verfolgte Caniſius auch in feinen Schriften vor- 
wiegend prattifche — religiöfe Belehrung 
bes Volkes, Hebung des katholiſchen Unter 
überhaupt, Belebung und Bethätigum 
liſchen Lebens im weiteften Aalen, Se 
ber clericalen Erziehung 
Wiffenfchaft, Abwehr je — 
ſionen nach allen Seiten hin. Wie klar 
er das Weſen des Proteſtantismus erfannte, zei— 
en ungedruckte Aufzeichnungen von fenter Hand, 
ie noch erhalten find — Sammlung, 
Codex Bavar., 606, Abth. B., Nr. 34, fol 88 52 
bis 72; vgl. Nieh 449 ff. Weit dringender als 
geharnifäe Abwehr erſchien ihm aber die pofitive 
elegrung und — — Katholiken zu ſein; 
deßhalb dominirt dieſes Moment in —2 
ft- 
ie , agitatorifche Rhetorik fehlte ihm 8* 
x zeigt ſich in feinen, meift arg 
Vertrautheit 


ten die — mit 
rift, ausgebreitete Kenntniß be Väter, 

pofitiven und ſcholaſtiſchen Theologie, eine ernite, 
—— ch Bi e Beleienheit in den 
£ fen m in — — en, Sa wir 

ige, polemijche lag le ie mmig- 
ten aan enheit und Milde eines echt —* 
8 tigen — Seine Werke theilen ſich in fol: 
gene Gruppen: 1. Bäteraußgaben: Divi 

yrilli Arch. Alexandrini opera etc., Coloniae 
1546; Divi Leonis Papae sermones et homi- 
liae ete., Coloniae 1547, Lovanii 1566; Epi- 
stolae B. Hieronymi ete., 1 565, Lo 
vanü 1573, Parisiis 1583, Coloniae 1586 ete. 
Die Ausgabe der Briefe des bl. Hieronymus er: 
langte bie’weitefte Verbreitung und wurde noch 
wenigſtens 14mal neu aufgelegt. 2. Polemiſche 
Werte. —— Laniſius eine ſtrict hiſtoriſche 
—— I iatoren bein Cardinal 
Baronius überließ, entwarf er den Plan, die ge: 
ſammten Anfdauungen der Proteftanten re 
ein vorwiegend pofitiv-bogmatifches- Merk 
wiberlegen, defien erfter Theil die alte, Tatholiide 
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Lehre Fe Re —A—— u. der 
zweite die tung Mari eili — A 
Cölibat u. f. w., der dritte die Lehre vom Fr 
mat und ber Kirche Ar Agrar darftellen 
und vertheibigen fol vollendete nur bie 
erften zwei Theile: Commentariorum de Verbi 
ka eorruptelis liber primus: in quo de San- 
raecursoris Domini Joannis Bap- 
tistao Iiae Historia Evangelica, cum adversus 
alios hujus temporis seotarios, tum contra 
nowos Ecclesiasticae historiae consarcinatores 

sive Centuriatores pertractatur, Dilin 

en ‚De Maria virgine incomparabili et 
ice Sacro-Sancta Libri quinque, In; de 

an 1877 Werk, eine ber beften 
riologien, abgedruckt bei i Migne, Summa aures 
de Laudibus B. V. Mariae, Parisiis 1862). — 
—— bet! gg ſich Sanifius bei ber Heraus⸗ 
be der Werke des Cardinals Hoftus: D. Sta- 
nislai Hosii 8. R. E. Cardinalis opera omnia, 
Coloniae 1583 (die Dedicationdepi De wahr: | W, 
ſcheinlich von ihm). — 3. Homiletifhe Werke, 
Epistolae et Evangelia, quae per totum an- 
num, secundum n Misselo Romanum, in Ec- 
clesia leguntur, Duaci et Parisiis 1578, Ant- 
'erpiae 1586. 1606. 1644, Moguntiae 1624. 
Dasjelbe deutih: Cölln 1574, Meyntz 1598, 
Colln 1600. 1648, Einſiedeln 1744, Coun 1811. 
4, Rategetifge Werte. Die Tore ; u dem 
Katechismus des P. Canifius ging von Prönig 
Ferdinand aus, welcher verlangte, daß den vielen | rum 
wirren, im Reiche circulirenden Religionshand⸗ 
büchern der Proteftanten ein klarer Abriß ber 
a eliigen Lehre gegenübergeftellt werben follte. 
Le Jay proponirte eine Dreitheilung diefer 
Kufaake rag Summa theologica für 
Die in gend, ein Paſtora oh 

für den Clerus und einen Katechismus für da 
Zoll. Er ftarb über dem Entwurf des erfteren 
Buches. Canifius nahın gleich den dritten Theil 
Der Arbeit als den nothwendigern in en 
So entftand fein Katechismus, deſſen erfte Aus- 
gabe 1554 erfdien, zahlloje Male abgebrudt 


wurbe, in Abriffen und Ueberfegungen 
fi raſch durch ganz Europa und ſelbſt in die 
Miffionsländer age viele Commentatoren 


fand und noch heute eine Haup: age ber 
Katechetil bildet 63 D. Reifer ge Cani⸗ 
ſius als Katechet, 2. Aufl. Mainz 1882). Die 
* ee bat feine Jahreszahl: Summa 
— Christianae. Per quaestiones tra- 
Teer et in usum Christiane pueritiae nunc 
pn edita, auctoritate Sacratissae Rom. 
—— etc. Regias Maiest. ete. Ohne 
men bes Verfafjerd wurde ber Katechis- 
muß wieher gedrudt: Wien 1556, Löwen 1556 
(mit Approbation von Tapper), "Süttich 1557, 
Antwerpen 1558, Löwen 1558, ntmerpen 1559, 
Denebig 1559, Antwerpen 1560, Löwen 1560. 
1561, U 1561, Venedig 1563, Ant: 
werpen 1562, yon 1562. Eine vermehrte und 
verbefierte Ausgabe mit feinem Namen und einer 
an den Magiitrat von Köln gerichteten Dedi⸗ 


Eanifius. 


8-| ander von 
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cation veröffentlichte Canifius felbft 1567, welche 
fofort wieber in vielen Auflagen verbreitet wurde. 
Schon Raber konnte 1615 melden, daß das Bug R 
in’8 Deutfche, Slavoniſche, Italieniſche, Sranzd: 


füge, Spaniſche, Polniſche, Griechiſche, © * 
mil Ge, Engliſche, Achibp ce, Indiſche und Ja⸗ 
paniſche ũberſe tfei Cast. über die weiteren Ueber⸗ 


— en und Ausgaben de Backer I, 1057). 
Ohne Auctorifation des Berfaflers erichien bereit 
1559 zu Köln ein Abriß aus dem größeren Ka- 
techismus: Parvus Catechismus Catholicorum, 
worauf aber Caniſius ſelbſt einen Auszug unter 
ei | demfelben Titel veröffentlichte (Aug geburg 1561 } 


Auch Sr erlangte raſch die weitefte 

a: | tung. — Commentare zu eren Katediie- 
muß fehrieben Die De PP. Anreitter, Bus 
fäus, ville, 


beit Ar de 
Backer I, ee 
Safler, O. C., 1704; P. ce eg 


= C., 1705; P. Gaude ntius, O. C., 1716; 
. Faticher 1728; Seb. Schmid 1736; 3. € 
Beet 1760; 9. A. Die ee ‚Kruiteimer 
1829; Mehler 1851 u. Sr 
tiichen Gegenfchriften {. Fe eich Ay: 


eetifhe Werte, Erbauungsbüder Be 
Martyrologium, irhen Kalender, Dis 
lingen 1572. 1583; Beiht: und Sommuinine 


Büchlein, Dilingen 1867 x; ; Ehriftenlige und 
wolgegründte Prebig von ben vier Sontagen im 
— —— 1570; — Cat! ei Hal. 
elv, 
1887; ;basfelbe een T Ar im —ẽ 1594; 
Zwei und neu he — und gebett de 
gottfeligen Eintie lers Bruder Clauſen von Un- 
termal Gen Freiburg — nn lu⸗ 
je recht rien Die erfte von 
— Te ni n Dann ©. Beato, die 
berümten Abbt ©. Fribı olino, 
Freiburg 1590 (die erfte abgedr. bei Näber, Lu⸗ 
jern 1851); Notae in Evangelicas lectiones, 
Opus ad pie meditandum, Frib. Helv. 1591; 
Exercitamenta Christianae pietatis, Antve: 
1576, Aug. ke 1583. 1592, — 
1604. 1614; leüt u x. (Leben des 
a Mauritus u. a eiburg 1594. 1596; 
* da iſt, der 50. —* Davids gebetwei⸗ 
auſſgelegt, Ingolſtadt 1594; Anbächtige Betrach⸗ 
tungen auff.alle Tag in jochen, Thier⸗ 
baupten 1595; Enchiridion Itinerantium, 
Antverp. 1599; Palaestra hominis Catholiei, 
Duaci 1596; em der en 
rauen ©. an von Kirchberg, Freib 
1590. — den hanbfchriftlichen Radıla 
bes feligen Caniſius gibt de Bader (I, 1064 ff. 
eine genaue Ueberficht. Veröffentlicht "wurde bis 
jebt Bloß ei ein Theil feiner ascetiſchen Hausunter⸗ 
richte, * auch biographiſch von Bedeutung ſind 
(B. P. Canisii 8. J. Exhortationes domesticae 
Nager et dispositae a Georgio Schlosser 
8. J., Ruraemundae 1876). Ueber bie wid. 
toten, ae Actenftücde (Quaedam de 
P. Canisii; Testamentum P. P. 
—8 De vita Ven. P. P, Canisüi per Be- 
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bastianum Veronium etc.) vgl. Rieß V. Aus 
den vielen nod erhaltenen Briefen des Se 
„Tigen geben Rieß und Boero zahlreiche Auszüge. 
Eine vollftändige Sammlung ber Briefe beab- 
fihtigte P. Nieß, wurde aber dabei vom Tode 
überrafdt. [A. Baumgartner, 8. J.] 
Gauifius, Theodorich, von mütterlicher 
Seite Halbbruder des feligen Petrus Canifius, 
war 1532, wie diefer, zu Nymwegen geboren. 
Nachdem er Be philofophifchen und theologifchen 
Studien zu Löwen fo rajch und mit folder Aus: 
ichnung vollendet Hatte, daß er bereits in einem 
Iter von 22 Jahren die höchſten afademifchen 
Würden erlangte, verurfachte ihm feine Standes 
wahl große Unruhe, bis er fi) endlich en Bu, 
feinem Stiefbruber zu folgen und in bie Gefell- 
haft Jeſu einzutreten. trug alfo feinem 
ruder die Bitte um Aufnahme vor; doch dieſer 
chickte ihn, um ben Beruf zu prüfen, wie er «8 
päter aud mit dem HI. Stanislaus Koftta that, 
u dem hl. Ignatius nad) Rom, der dem Bitten 
alsbald die Aufnahme gewährte (1554). 
Nach Vollendung des Noviziates wurbe Theodo⸗ 
rich zuerft nach Wien geſchickt, um dafelbft Theo⸗ 
Ingie zu lehren, kam aber ſchon im J. 1557 nad) 
ünden al Rector des dortigen Collegiums, 
in welcher Eigenſchaft er auch feine feierlichen 
©elübde in die Hände des ſel. B. Canifius ablegte. 
Bon München weg, wo er Paulus zum 
Nachfolger Hatte, rief ihm der Gehorfam nad) 
Dilingen ; bier ftand er dem Collegium und der 
Akademie durch 20 Jahre (1565—1585) mit 
mufterhaftem Eifer vor und trug zur Hebung 
der Studien und zur moraliihen Ausbildung 
der Studirenden ungemein viel bei. Nun kam 
Theoborich als Nector des Collegiums nad) In: 
olftabt und gehörte als ſolcher aud jener deut⸗ 
za Commiffton an, welche den Entwurf der 
Ratio Studiorum zu prüfen hatte. Nachdem er fo 
durch 30 Jahre drei der berühmteften Eollegien 
Deutfchlands geleitet hatte, wurde Theoborich 
nad; Quzern geichict, wo er mehr der Ruhe pfle: 
en konnte; abernod einmal — er war ſetzt 63 
Sabre alt — mußte er die Leitung des Collegtums 
von Ingolſtadt übernehmen (1595), wurde je 
doch nach zwei Jahren auf den Rath ber Nerzte 
derfelben enthoben und Tehrte im Jahre 1597 
wieder nad) Luzern zurüd. Kaum vermweilte er 
dafelbft einen halben Monat, als bei Tiſch der 
Tod des am 21. December desſelben Jahres zu 
Freiburg verftorbenen Petrus Canifius angefün- 
digt wurde. Da warb Theodorich vom Schlage 
berührt, der ihn bes Gedächtniſſes und ber 
Sprache beraubte; nur die beiden Namen Jeſus 
und Maria konnte er noch Har und deutlich aus⸗ 
ſprechen, fowie er aud) zu beichten im Stande 
war. Noch mehr als fieben Jahre verlebte er in 
diefem traurigen Zuftand, den er mit helden⸗ 
müthiger Gebulb ertrug. P. Theodorich Caniſius 
ftarb zu Ingolftadt, wohin man ihn im 9. 1604 
überführt hatte, am 27. September 1606 und 
murde in ber dortigen heiligen Kreuzkirche bei⸗ 
geſetzt. [A. Kobler, 8. J.] 


Caniſius — Cano. 
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Gans (Canus), Melchior, Dominicaner, 
einer der berühmteſten Theologen des ſechs⸗ 
zehnten eg war el wurde in Tarancon, 
einem Flecken der Provinz und des Bisthumes 
Euenca, wahrjäeinlih am 6. Januar 1509 ge 

ren (v It. Caballero 141 s8.). i er, 
Ferdinand Cano, ein tüchtiger Rechtögelehrter, 
trat nach dem Tode feiner Gemahlin ia Del 
gabo del Valle im 3.1537 in den Franciscaner⸗ 
orden und wurde im J. 1539 Beichtvater der 
beiden Töchter Kaifer Karla V., Maria und Jo 
banna. Als im October 1551 die Königin Da 
ria mit ihrem Gemahle, dem nachmaligen Kaifer 
Marimilian IL, Deutichland z0g, begfeitete 
fie der ehrwürdige Franciscaner in feinem Amte 
als Beichtvater. Er ftarb aber ſchon im Sep- 
tember 1553 _zu Wien in einem Alter von 
71 Jahren. Die Fürftin bewahrte feinen Roſen⸗ 
kranz unb feine Bußwerkzeuge wie Reliquien 
und ließ ihm im ranciscanerflofter St. Nico 
laus zu Wien ein matmorned Maufoleum er 
richten (Caballero 198 ss). Melchior ver- 
lebte die Tage feiner Kindheit in dem Flecken 
Paſtrana, wo damals fein Vater angeftellt 
war, und fam dann auf die niedere Schule 
nad Salamanca. Hier trat er 1523 in das 
Dominicanerklofter ©t. Stephan und legte 1524 
die Orbensgelübde ab. Er ftubi unter 
Leitung Diego's von Aftubillo, dann (1527 bis 
1531) unter der des berühmten Reſtaurators ber 
theologifchen Studien an der Univerfität Sala: 
manca, Franz Victoria, deffen Nachfolger er 
fpäter werben follte, und bem er ki 
ned ganzen Lebens eine tiefe Dankbarkeit und 
Berebrung bewahrte (vgl. De Loc. Theolog. 12, 
achdem er im J. 1531 
ar Prieſter geweiht worden, ſandten ihn feine 

beren in das Eolleg St. Gregor in Vallabolid, 
an welchem damals ‘Diego von Aftubillo thätig 
war, und das in jener Zeit auch Ludwig von 
Granada und andere nahmal3 berühmt gemor- 
dene Dominicaner in feinen Mauern barg. Im 
September 1534 wurbe Cano Magister stu- 
dentium und im October 1536 Lector der Theo- 
Togie. Gleichzeitig mit ihm Iehrte hier aud) der 
etwa fünf Jahre ältere lomäus Carranja 
. d. Art.) Zwiſchen den beiden jungen Pro- 
fefjoren entftand eine ar je Rivalität, welche 
nicht er Einfluß auf die Schüler blieb und zur 
Folge hatte, daß ſich in dem Eolleg zwei Parteien, 
die der Caniſten und die ber Carranziften, bildeten. 
ge 3.1543 erlangte Cano in einem öffentlichen 

oncurje den erften Lehrftubl ber —— in 
Alcala; noch ehrenvoller war der Sieg, er 
1646 bei einem Concurſe um den Lehrſtuhl der 
Theologie in Salamanca über ſechs hervorragende 
Bewerber — — Univerſitãt wie die 
Stadt Salamanca fei in freudiger Begeifte 
rung den Triumph bes rten und beredten 
Dominicanerd. Die theologiichen Stubien aber, 
bie bereit3 unter bem eren Lehrer Franz 
Victoria an der Univerfität Salamanca einen 
ganz neuen Aufiwung genommen, ftiegen 


prooem. et cap. 5). 


—— 
— 
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unter deſſen großem Schüler Cano zu noch hö⸗ 
herer Blüte. . £ 

So berbienftvoll das Wirken Cano's als theo⸗ 
logiſcher Lehrer in Valladolid, Alcala und Sa: 
lamanca war, fo verkehrt war fein Auftreten 
gegen die neu entftandene Geſellſchaft Jeſu, 

en hohe provibentielle —— — vollſtãn⸗ 
dig verkannte. Ihre von den alten Orden ſo viel⸗ 
fach abweichende Erſcheinung war ihm anftößig; 
ſelbſt der Name Societas Jesu klang ihm wie 
ber Name einer Secte (vgl. De loc. theol. 4, 2). 
Mit großer Heftigkeit trat er, als im J. 1548 
Turrianus nebit zwei anderen Söhnen bes hei- 
ligen Jgnatius nad; Salamanca kam, gegen 
neuen Örben auf, unb da er unter bem Einbrude 

- bes großen firchlichen — regen it 
zugleich von ber firen Idee beherricht war, Daß der 
füngfte Tag, im Anzug begtiffen fei, glaubte er 
in den Sefuiten bereits die „Vorläufer Anti: 
en zu erbliden und warnte auf Katheder und 
angel in jeber Weile vor ihnen. Je größer fein 
age als Theologe, je ernfter und tadelloſer 
fein Wandel, und je glühenber feine Beredſamkeit 
war, um fo weniger tonnte es fehlen, daß fein 
Auftreten dem neuen Orden ſowohl in Sala 
manca, wie auch in anderen Stäbten Spaniens 
mannigfahe Schwierigteiten und Berlegenheiten 
bereitete. Umfonft legte Turrianus ihm bie päpft- 
liche Beftätigungäbulle des Ordens vor; umfonft 
trat fein eigener Ordensgenoſſe Johannes be la 
Bella in Wort und Schrift gegen ihn als Ver: 
theidiger des neuen Ordens =: umfonft erließ 
- der Ordenögeneral Franz Nomeus am 10. De 
cember 1548 von Rom aus zu Öunften der Ge 
fellfchaft Jeſu ein fehr warmes und entfchiebenes 
Rundſchreiben an den ganzen Predigerorden; 
umſonſi fandte der HI. Ignatius, da Cano au 
feine Sitten und die feiner Jünger angegriffen 
pie das gerichtliche Urtheil, welches ähnlichen 
ngrifien gegenüber in Rom gefällt morben 
war, zur Rechtfertigung unb eidigung nach 
Salamanca; umfonft nahm fih Paul IIT. in 
einem an die Biihöfe von Salamanca und 
Euenca gerichteten Schreiben auf's Neue und 
„mit großer Entſchiedenheit bes von ihm beftätig- 
ten Ordens an. Dieß alles war nicht im Stande, 
Cano von feinen tiefgemwurzelten Vorurtheilen a 
heilen; er blieb bis in die letzte Zeit feines Le⸗ 
bens ein fanatifher Gegner der Geſellſchaft 
Jeſu. (Vgl. Orlandini, Hist. Soc. Jesu I, 
Antverp. 1620, 172 sq.; Cr6tineau-Joly, Hist. 
de la Comp. de Jesus I, Paris 1844, 285 as.; 
Cartas de San Ignacio II, Madr. 1875, 159 ss. 
480 ss. 518 ss.) 

Als unter Julius III. am 1. Mai 1551 das 
Concil in Trient wiederum eröffnet wurde, er: 
ſchien, von Kaifer Karl V. geihidt, auch Cano 
als Theologe auf demfelben und nahm insbeſon⸗ 

e an ben Berathungen über die Euchariſti— 
die Buße und bie heilige Meffe thätigen Antheil. 
In der Congregation der Theologen am 9. Sep- 
tember 1551 Biett er einen längeren Vortrag 
über mehrere auf die Euchariftie bezügliche Ar- 


- ano, 
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tikel. Er erklärte daſelbſt die lutheriſche Impa⸗ 
nationslehre für hãretiſch und vertheidigte Die Lehre 
von ber Welenäverwandlung und insbefondere 
auch ben Ausbrud Transsubstantiatio gegen 
die Angriffe ber Neuerer. Den Sag von einem 
göttlichen Rechte der Laien auf die Communion 
unter beiden Geftalten bezeichnete er ebenfalls als 

üretifch; daß unter einer Geftalt weniger ent: 

Iten fei, al8 unter beiden, fei faljch quoad 
sacramentum, nicht quoad gratiam (vgl. 
hierüber Oswald, Sakramentenlehre, 3. Aufl. I, 
507). Auch den proteftantiichen Sat, daß ber 
Glaube allein eine hinreichende Vorbereitung 

m Smpfange der Euchariftie fei, erflärte er 

ür häretiſch; weiteren Sat, daß bie Beicht 

u nicht nothwendig, fondern frei fei, beſonders 
für die, welche in ber Religion wohl unter 
richtet find, erklärte er für falſch und von der 
Synode zu verdammen, jeboch erfchien es ihm 
fraglich, ob derfelbe geradezu als häretifch zu be 
bi fei, und er ftellte das Urteil hierüber der 
Synode anheim (vgl. Theiner, Acta Conc. Trid., 
Zangrab. 1874, I, 493 sq.; Pallavicino, Ist. del 
Cone. di Trento 12, 2, 5. 7). Für die Congre 

ation ber Theologen am 24. October 1551 
jatte er ben Nachweis geliefert, daß der Sat: 
Non esse tres poenitentiae partes, contri- 
tionem, confessionem et satisfactionem, sed 
duas tantum, terrores scilicet inoussos con- 
seientiis, agnito peccato, et fidem conceptam 
ex evangelio vel absolutione, qua credit 
quis sibi per Christum esse remisss peccai 
ganz unb gar häretifch fei; die ‚ige jenftehende 
Tatholifche Lehre begründete er alljeitig (vgl. 
Theiner 1. c. 543 sq.). Eine der vorliegenden 
Skizze nach_offenbar großartige und glänzende 
Rebe hielt Cano in ber ge am 9. De 
cember 1551 für bie fatholifche Lehre, daß bie 
heilige Meffe ein wahres und eigentliches 
fei (l. c. 607 aqq.). 

Der Ruf, den fi) Cano auf dem Concil er- 
worben, bewog ben Kaifer, ihn auf das erledigte 
Bisthum der Canariſchen Inſeln zu präfentiren; 
Julius III. präconifirte ihn am 1. Sepfember 
1552, indem er ihm dabei das ehrenvolle Epi- 
theton Theologus praestantissimus beilegte. 

— Tegte * En pH — 
nieder und empfing bie bi i ihe, nahm 
aber aus unbekannten Gründen vom Bisthume 
nicht Beſitz, ſondern zog ſich in das Kloſter von 
Piedrahita im Gebirge von Avila zurück. Hier 
wollte er das vor Jahren begonnene Werk De 
loeis theologieis vollenden. Uber er fand bie 
gewünfchte Be nicht. Der königliche Hof 
nahm feine Dienfte in _mannigfacher Weife in 


fer 


Anſpruch (theologiſche Gutachten über die firch- 
lichen 


Lehensgüter, über Wucher, über Aus: 
führung der Concilsdecrete bei Caballero 478 as.), 


e, |und Cano wurde, nachdem der Papft ihn 1554 


feines Bisthums entbunden hatte, zum Nector 
des Collegs in Valladolid ernannt. a er 
neuerte er 1556 in Predigten über die Briefe an 
Timotheus feine Angriffe gegen die Iefuiten und 
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erflärte bie Lutheraner, Galviniften und Je 
A in welch letztern bie Secte der Aluinbra> 
wieber auflebe, für 
chriſts· (Oaballero 499 ss. ; Cartas de 8. 
cio 496 ss. 522 s.). Durd; Aeußerungen be 
züglich einzelner der ſpaniſchen Regierung unan⸗ 
ienehmer päpftlicher Acte und Erlaſſe, burı 
ie intreten gegen bie mächtigen Capitel un 
Tale der biöher von ihnen befefienen 
munitäten und Privilegien, durch fein Teen. 
er Vorgehen gegen einem vom apo⸗ 
—— Teen Stuble approbirten Orden und durch 
feine Predigten über bie nahe oder bereits ein- 
gm Ankunft bes Antichriſts Cano in 
panien und in Rom mannigfad) Anftoß ge 
g jeben. Er wurde durch ein in ei 
rüden abgefaßtes Schreiben vom 21. April 
1556 (Caballero 502 ss.) aufgefordert , inner: 
balb 60 Tagen ea in Rom ® u erfheinen. 
Die fpanifi egierung aber, die mit dem 
Papſte Paul IV. auf Sehr gelpanntem | Buße 
lebte umd wegen Neapel vor dem Ausbru 
eines — mit ihm ſtand, verhinderte ſeine 
— un in zu einer Verfammlung 
m Theologen Se riften, welche die Frage |g 
enticheiben follten, ob Philipp II. unter ben 
h Fa ge Umftänden Papſte den Krieg | ai 
fe, Das Gutachten Cano's (Cabal- 
lero 513 ss.) fand den meiften Beifall. Ob- 
wohl Gano i pe demfelben fehr ſcharf zwifchen dem 
Papſte als dem Oberhaupt der Kirche und als 
einem weltlichen Fürften underſcheidet und ber 
päpftlihen Auctorität und Würde als folcher 
nicht zu nahe treten will, fo verbient doch das 
Acienſtü ge Tadel und findet nur in dem 
en emperamente Cano’3 unb in ber 
Srregtheit feines Nationalgefühles eine gewiſſe 
Entſchuldigung. Er felbft erkannte am N 
er Gulachtens, daß er zu weit gegangen ſei 
daß in demfelben „Worte und Meinungen 
red die feinem Örbendgewand und feiner 
— ig conform erſcheinen“ (1.0.5283). 


fange des Jahres 1557 wurde Cano | Kräften 


PR von ©t. Stephan in Salamanca und 
nahm fih in biefer Ye während einer 
damals in Gaftilien Heiden 
mit großer‘ Liebe uni Bufopferung 
men an. Um benfelben nad) Kräften zu re 
machte er ein fo beträchtliches Anlehen auf bi 
Einkünfte * Klofterd, daß bie Tilgung ber 
felben z jahre dauerte. Wie fon im 
Colleg zu F lid, fo harmonirten auch in 
ihrem fpäteren Lehen ano und Carranza nicht 
wohl se, und es machte ſich aud) in der 
felgen Dominicanerprovinz eine gemifje Schei⸗ 
nung in Caniften und Carranziften bemerflich. 
Ueberhaupt herrſchten in —— en der älte- 
ften und größten unter ben densprovin⸗ 
zen des K es (der fi Er — 
und andaluſiſchen) mannigf fferengen unb 
Streiti rg in Provt N ineopiet in Pla 
fencia ſuchte 1557 eine —— u Stande 
zu bringen und wählte Cano zum Provinzial. 


Eano. 


„Zorläufer des Anti: | Ge: 
Igng-|bort ſowohl wegen ber 


ſcharfen Aus: | vefie 


e wiſſen abgefa 
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Die U wurbe aber in Ro: 
ne num, —ã — Zargen 
neralcapitel nad Rom zu begeben, um fih 


—— Pan Judi he de secta Jesuite- 
Da er aber hörte, ice der 
Dal Hera en ihn erg fei, unter: 
blieb bie “om 558 leitete der 
ee re 
ranza vorher zum von 
ledo und Primas von — 
war, einen B weg es wi. Hi 
ein und elle 2 215 Go als Prien " 
Qualificatoren im Pro; a e 
einem lateiniſchen (Fa mife bei 322) 
und einem fpanifhen (ib. 536 se), — 
Cano 205 Propoſitionen Carranze's, bie theils 
aus deſſen ge wer el — 


oristian⸗ ei 
waren. Gar dat —2 ——— daß — 
dieſem Prozeſſe fich nur von perſonli 


ab: feinen Orbensgenofien — leiten —* 
namentli Br Llorente fi bemüht, ihn wie 
ch andere ligte Perjönlichkeiten im ein 
malte bäßliches dir — ſtellen und ihrem 
andeln ſtets Die unedelſten Motive 
lorente, Hist. erit. de l’inquisition d 
ne III, Paris 1818, 69 ss. 195 ss. 200 2.). 
Sıkein es gibt nad den Actenftücen wie nah 
den Briefen (Caballero 621 ss.) und überhaupt 
nad dem ganzen ee — ud Be 
ten Cano's durchaus feine: zwei⸗ 
feln, daß er ſeine — in 
nannten Prozeſſe nach beſtem Wiſſen und 
he en er una * ri 
tion eleitet Bei ie mannigfaı — 
san: in jener Zeit durch das — uf: 
treten des Denim in Spanien der katho 
liſchen Religion in sn en e brobten, nad 
ka befeitigen rigo, Hist. ver- 
dadera de la a r. 1877, 212. 
214. 218 s3.). Damit foll nicht in Abrebe ge- 


en Hunge —— ehe er ber von einer ge 


5 jeiner Wahl zum 
war, “> auch — edle 
Regungen geltend gemacht > A 
Reinheit feiner Intention getrüb: 

—— Si, * 

em Prozeſſe als Dual r 

unangenehm war ihm darum die Pe 

auf dem Provinzialcapitel in Segovia = 
ano, ungeachtet Der früheren 


Fa Ins bie ehe 
inztal 


f 

16. April 1559 
Caffation jeiner Wahl, ar als Provinzial 
in Ausfiht mn fei. Er bot deßhalb fo: 
a durch Briefe (bei en 617 a 
urch einen feinen ganzen 

auf, um bi a ie u verhindern; namenilich 
beklagte er ſich daß Cano von efagt habe. 
„er fei ein größerer Ketzer als ns 
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günftige die proteftantifchen Inquifitionsgefange: 
nen“. Cano rechtfertigte fih vor bem derſam⸗ 
melten Capitel und _ftellte diefe Aeußerung ent: 
ſchieden in Abrede. Einftimmig wurde nun 
zum Provinzial erwählt. Aber aud) diefesmal 
verweigerte der Bapft, trotz der Bemühungen des 
— fes, die Beſtätigung. Um jene 
Zeit wollte Bm: ano zu feinem Beicht⸗ 
vater ernennen; Cano lehnte jedoch das Amt ab 
und mötivirte die Ablehnung in einem höchſt 
intereffanten Actenftüde, in welchem er mit mert- 
un Naivetät-und Offenheit feine Fehler 
und Unvolltommenheiten aufzählt, um zu be 
weilen, daß „der Dienft des Palaſtes nicht gut fei 
für ihn, und EN ut für jenen“. Dick erſt 
im J. 1871 von Caballero (1. c. 629 as.) veröffent: 
lichten Selbſtbekenntniſſe gewähren einen tiefen 
ee —2 — Ser de — 
großen logen un! einen als bie 
befte Wiberlegung der harten und wegwerfenden 
Urtbeile, die man öfters über feinen alter ge 
fallt hat. Von einem ſchmeichleriſchen Höflinge 
ober einem bösmwilligen Intriguanten, den man 
mitunter aus ihm hat machen wollen, war an ihm 
offenbar feine Spur. Am 22. Auguft 1559 war 
Carranza auf Befehl der Inquifition in Torre 
Taguna gefangen genommen worben. Wenige 
en |päter ſchwebte Cano, der Verträute des 
©roßinquifitors, felhft in Gefahr, auf Grund der 
Ausfagen proteftantiicher Inquifitionsgefangener 
wie auf Grund feines im Jahre 1556 begüg- 
Tich des Krieges mit Paul IV. abgegebenen Gut: 
achtens und einzelner von ihm ausgeſprochenen 
theologifchen Propofitionen von der Inquifition 
gu rantwortung en zu werben (vgl. 
lorente 1. c. 70; Cal 
weile war Paul IV. am 18. Auguft 1559 ge 
ftorben. Cano zögerte nun nicht mehr, Die 
Tängft beſchloſſene Reife nach Roın anzutreten. 
Der neue Papſt Pius IV. nahm den berühmten 
Dominicaner, dem überdieß die wärmften Em: 
pfehlungen Philipps II. zur Seite ftanden, 
freundlid) auf und wies ihn an eine Congre⸗ 
ation von Garbinälen, die in Verbindung mit 
Ordensmeiſter der Dominicaner feine Ver⸗ 
a ng bören follten. Das Ergebniß ber 
interjuchung war, daß feine Wahl ge Provin⸗ 
giel bereit im Februar 1560 beftätigt wurde. 
achdem er noch einige Aufträge feines Königs 
in Kom —— ae kehrte er nach Spanien 
zurüd. Obgleich feit längerer Zeit Törperlich tief 
Teibend, wollte er nun als Provinzial den Kampf 
gegen die Geſellſchaft Jefu mit neuer Kraft auf 
men (vgl. Ribadeneira in den Cartas de San 
Ignacio Il, 524). Allein ber Tod vereitelte 
feine Pläne, indem EB Monate fpäter am 
30. September 1560 im Klofter bes hl. Petrus 
Martyr in Tolebo ftarb. 

Cano bejaß ein reizbares und beftiges Tem: 
perament, aber einen tiefen und lebendigen Glau⸗ 
ben, große Klarheit und Schärfe des Geiſtes, 
gründlihe und umfaflende Gelehrjamfeit, einen 


Cano. 


ano | fthaute er das Weſen der neuen, ie 


lero 104). Mittler: | des 


1810 


theologiſches Urtheil, eine hohe Berebfamteit 
unb eine feine und elegante, gerabezu claſſiſche 
Schreibart. Klarer, wie viele Andere, durch 
jegen 
die Kirche ankämpfenden Irrlehre, un! er 
minder Mar erkannte er bie Bedeutung ber 
immer mehr aufftrebenden humaniſtiſchen Bil: 
dung, an der er Wahres und Falfches, Bere: 
tigtes ainb Unberechtigtes ſehr wohl zu unter 
(deiben wußte. em großen Kampfe ber 
Seifter, der feine Zeit bewegte, fah er nicht bloß 
einzelne Wahrheiten, fondern die Fundamente 
des er Glaubens in Frage geftellt; hier⸗ 
aus ergab fich ihm vor Allem bie nDdigfeit, 
ſyſtematiſch und ftreng wifjenfchaftlich den Nach⸗ 
weiß zu führen, daß ſowohl die Quellen, aus 
denen die Kirche ihre Beweije für die chriftlichen 
Wahrheiten ſchöpft, als auch die Principien, nad. 
denen fie dieß thut, vor dem forum va er 
Vernunft volllommen bereihtigt, bie Angriffe 
de3 Unglaubens und .der fe aber u: 
tigt und verkehrt feien. Von diefem Gebanten 
nd, ſchuf ano fein epochemachendes Wert 
Loeis Theologieis, in welchem fich alle Bor: 
üs feines Geiftes in herrlichfter Weile fpiegeln. 
bietet in den zwölf Büchern Loei ſowohl 
eine gegen ben Proteftantismus gerichtete, theo⸗ 
logiſche Quellen und Erfenntniglehre, als ein 
methobolögifches Lehrbuch für Acht wiſſenſchaft⸗ 
liche Behandlung der Theologie. Cano wur! 
Durch dieſes Werk, welches als eine weſentliche 
Ergänzung ber bisherigen ſcholaſtiſchen Literatur 
exiheint, der are Begründer ber Funda⸗ 
mentaltheologie ober‘ theologifchen: Erkenntniß⸗ 
Iehre. Beim Titel fowie bei ber Abfaflung 
ſchwebten ihm die Topika des Art 
ftoteles vor. Wie dieſer eine Anleitung zur phi⸗ 
loſophiſchen, jo wollte er eine Anleitung zur 2 
logiſchen Argumentation und Disputalion geben. 
Während aber bei Ariftoteles die Toro Kom) 
gewiſſe allgemeine, formale Geſichtspunkte find, 
nimmt Cano den Ausbrud Loei in einem con- 
ereten Sinne und verfteht unter Loci theologiei 
die thatfächlich und Biftorifch gegebenen Beweis 
quellen für bie Theologie, oder die „domieilia 
omnium — theologieorum, ex 
quibus theologi omnes suas argumentationes, 
sive ad confirmandum, sive ad refellendum 
inveniant* (1, 3). Solche Beweisquellen find 
ihm vorzugsweiſe 1. die beilige Schrift; 2. bie 
von Chriſtus und den Apofteln mündlich fort: 
epflanzten Ueberlieferungen ; 3. die katholiſche 
Kid 4. die Concilien, insbeſondere die allge 
meinen; 5. Die römijche, apoftoliiche Kirche; 6. Die 
beiligen Väter; 7. die fcholaftifchen Theologen 
und die Canoniften; 8. die natürliche Vernunft, 
quae per omnes scientias naturali lumine 
inventas latissime patet; 9. die Philofophen 
und weltlichen Rechtölehrer; 10. die Geſchichte. 
Bezüglich diefer Beweißquellen aber beft 
von vornherein Unterfchieb, daß die erften 
fieben bie eigentlich theologifchen, Die brei Iehten 


‚weiten iheologiſchen Blid und ein gefundes | hingegen nur fubfibiäre und von anderen, in ge: 
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wiffem Sinne der Theologie fremben Gebieten 
entlehnte Beweisquellen find. Ueberhaupt kommt 
für den Theologen in erfter und maßgebenber 
Linie in Betracht die Auctorität, in zweiter und 
untergeorbneter Linie die Vernunft. -„Principem 
itaque locum sicut apud fideles, ita apud 
theologos auctoritas habet. Ratio deinde 
veluti pedissequa sequitur ... Utraque igi- 
tur theologo necessaria est, et auctoritas, et 
ratio; sed ita tamen, ut auctoritas primas in 
theologii partes obtineat, ratio vero habeat 
eg (1,2). Nachdem im erften Buche 
er Plan des ganzen Werkes entwickelt wurbe, 
finden dieſe zehn Beweißquellen ihre Behandlung 
vom zweiten biß zum elften Buche; das zmölfte 
Buch beipriht den richtigen Gebrauch dieſer 
Quellen in der ſcholaſtiſchen Disputation. Die 
Vollendung der zwei letzten Bücher, über die An⸗ 
wendung der Quellen bei Auslegung ber heiligen 
Schrift und im Kampfe gegen Häretifer und 
ge wurde dur den Zod verhindert. Das 
fand zahlreiche Lobredner (vgl. Serry e.1; 
Caballero 462), und Natalis Alerander trägt 
fein Bebenten, Cano für das bebeutenbfte Genie 
feines Ordens nad} dem BI. Thomas zu erflären. 
Auch viele berühmte Gelehrte des Jefuitenorbeng, 
wie Bofjevin, Benedict Pererius, Pallavicino, 
Berrone, Kleutgen u. A. haben fi durch die 
eindſchaft, welche Cano ihrem Orden in ber 
eit feiner Entftehung enter nicht ab: 
balten laſſen, den hohen Geiftesgaben Cano's 
und feinen Verdienſten um — Wiſ⸗ 
Sei volle Gerechtigkeit wiberfahren zu laſſen. 
Allerdings wurden einzelne Yeußerungen gerügt, 
fo mit Recht die Meinung, daß beim Sacramente 
der Ehe nicht die Contrahenten, fondern der 
BPriefter Minifter des Sacramentes fei (8, 5); 
egen andere Angriffe vertheidigte ihn Serry 
. Cani Vindicationes, Vorrede zur Ausgabe 
der Werke) mit Glück. Fälſchlicher Weife hat 
man durch Mittheilung einzelner Stellen bes 
achten Buches, wo ano gewiſſe Ausartungen 
der Scholaftif rügte, ihn zu einem Gegner der 
Scholaftit machen wollen. Er iſt durdaus 
Scholaftiter und widmete gerade dieſes achte 
Buch der Bertheidigung der Scholaftit. „Ohne 
Gefahr für den Ölauben kann Niemand die 
“ YAuctorität der Schule herabjegen. Verachtung 
der Schule und Eindringen der Härefie find ftet3 
mit einander verbunden geweſen“ (8, 1). Don 
befonderem Intereſſe für Die Gegenwart ift auch 
bie folgende Aeußerung Cano's gegenüber ber 
Lãugnung ber päpftlichen Unfehlbarfeit: Nolu- 
mus hic nos ecclesiae sententiam praevenire, 
sed si ad generale concilium referatur, hae- 
reseos nota errori illi inuretur (6, 7). 

‚Die erite Ausgabe ber Loci bejorgte ber er⸗ 
wähnte Großinquifitor Valdés 1563 zu Sala: 
manca (vgl. die vorgedrudte Censura Roderici 
Vadilaei vom 15. Auguft 1562) und es erfolgten 
minbeftens 27 Auflagen (je 9in Spanien und Ita⸗ 
lien, 7 in Deutſchland, 2 in Frankreich). Zwei 

. Heinere Schriften: Relectio de Sacramentis in 


Canon. 








1812 


genere und Relectio de Poenitentia, erichienen 
in Salamanca 1550 u.ö. Sie fanden feit 1605 
aud Aufnahme in die Ausgaben der Loci. Eine 
correcte Ausgabe diefer Werke Beforgte der To- 
minicaner Hyacinth Serry, Profeſſor in Padua, 
als Melchioris -Cani Episcopi Canariensis 
Opera in hac primum editione clarius divisa 
et praefatione instar Prologi galeati illustrata, 
Patavii 1720. Cano überjegte ferner aus dem 
Italieniſchen die ascetiſche Schrift Tratado de 
la Victoria de si mismo, Vallad. 1550 u. ö. 
In jüngfter Zeit publicirte-Caballero (im An 
ange der —S noch die ſechs citirten 
achten, 21 Briefe und 55 andere Documente. 
Unter den ungebrudten Schriften find zu nennen 
die in den Bibliothefen zu Salamanca und im 
Batican liegenden Annotationes in 2. 2 8. Tho- 
mae. (Bol. al3 Hauptwerk Fermin Caballero, 
Vida del Il. Fray Melchor Cano, Madrid 
1871; ferner Nic. Antonio, Bibl. hisp. nova 
U, 96; Quetif et Echard, Seript. O. Pr. II, 
176 89. ; Werner, Der hl. Thomas III, Regen 
burg 1859, 472 ff.; Kleutgen, Theologie der 
Vorzeit III, 2, Münfter 1860, 81 ff.; Döllinger, 
Beiträge zur Geſch. der ſechs letzten Jahrhunderte 
I, Regenäburg 1862, 255 ff. 259 ff.; Vincente 
de la Fuente, Hist. ecles. de Espafla, ed. 2, 
V, Madr. 1874, 210 se.) . 

Ein Neffe de großen Theologen war ber ehr: 
würbige Meldhior Cano, geboren zu Illana 
im Erzbisthume Toledo 1541. Er hieß eigentlich 
Balthaffar Prego, nahm aber bei ver — 
ablegung im Dominicanerorben den Namen des 
Oheims an, wurde fpäter Prior in Mabrilejos 
und ftarb im Nufe der Heiligkeit am 30. März 
1607. Die Hl. Terefa ſpricht von ihm in einem 
Briefe an Dominicus Bafiez mit großer Achtung 
und Bewunderung. (Schwab, Briefe der HI. The: 
vefia, 2. Xufl., Culibad) 1853, 100 f.; Echard 
IL 177; Caballero 209 ss.) [Hundhaujen,) 

Canon, aus dem griechiſchen xamv, 
beutet urfprünglich (ähnlich wie regula) Richt 
fcheit und ift dann auf mannigfachen Gebieten 
Ausdrud für Regel, Norm, Borkhrift gemorben. 
Hier ift lediglich der rein kirchliche Sprad: 

ebraud zu entwideln. Schon ber BL. Pau: 
u8 (Gal. 6, 16. Phil. 3, 16) bedient ſich des 
Wortes xavov im Sinne von Richtſchnur, Grund: 
faß; ihm folgen u. A. Clemens von Rom (Ep. 1 
ad Corinth. c. 4) und Irenãus (Advers. haer. 
1, 9). Das hebräifche re (Stamm: 779, die 
Meßſchnur Binftreden), Er. 26,2 u. d., überjegen 
manche Väter entfprechend mit avav (vgl. La- 
garde, Rell. jur. eccl. Ant., Lips. 1856, gr. 
a VI). Seit der Gründung der Kirche bildet aber 
ie Glaubensregel, d. 5. dit durch die apoſtoliſche 
Tradition und das lebendige Lehramt der Kirche 
ne katholiſche Baier Die einzige 

orm unſeres Handelns und Glaubens, und in 
diefem Sinn ftellen die heiligen Väter den xavov 
ie Indnalas ober (was ſachlich dasſelbe ift) 
den xavov dnostoAmös einfach der falfchen pas 
entgegen. ALS Seitenftüd bei den Lateinem 
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dient der Ausdruck regula fidei, fo bei Ter⸗ 
tullian — ec. 13. Mit dieſer N 
Hriftlichen Bedeutung (Canon—Olaubenäregel‘ 
gt die andere Bedeutung für Sammlung ber 
eiligen Schriften {umig gu ammen, infofern eben 
ie Beilige Schrift in Gemäßheit und Ueberein⸗ 
ftimmung mit der unfehlbaren Kirchenlehre die 
volllommene Norm für den lea | 
abgibt (Eus. H. E. 6, 25). ergänzen ſich fomit 
Diele beiben Bedeutungen in ber Weiſe, daß jebe 
nur eine befondere Seite des Ganzen hervor: 
Hebt, jene die apoftolifche Tradition und dieſe 
Die heilige 
fliegenden Sinne gefaßt würde. In dem Maße, 
wie fi) durch das Synodalweſen das Kirchen: 
recht entwidelte, bildete fi) auch im Gebrauche 
des Wortes Canon eine feitftehende Bedeutung 
‚heraus, jedoch nicht ohne je in den verſchiedenen 
Zeitaltern bedeutenden ——— zu unter: 
Kiegen. In den erften hriftlihen Jahrhunderten 
wurde xavııv noch nicht für eine einzelne Kirchen: 
fagung, fondern immer nur für bie firchliche 
Slaubensregel im Allgemeinen geſetzt, jo zwar, 
daß der Plural xavöves in ben brei jahr⸗ 
een Taum je bei einem chriſtlichen Schrift 
teller vorfommt (vgl. Bickell, Geſch. d. KR 
I, 8, Anm. 12, 1. Lieferung, Gießen 1843). 
Ueberhaupt Hatte der Gegenſatz zwilchen Glau⸗ 
bensfag und Disciplinarjag weder im Abend, 
noch im Morgenlande einen ftehenden Ausbrud 
hervorgerufen; Eufebius nennt einen Disciplinar⸗ 
fat Spoc, Yiros, aber auch ya Inxinprastınöv 
(H.E.5, 23), Cyprian nennt ihn sententia, de- 
cretum u. dgl. mit dem Concil von Nicäa 
(325) kam die Bezeichnung zavav für Discipli- 
narfagung auf, und felbit in ber Iateinifchen 
Kirche blieb fodann canon bis in's zwölfte Jahr- 
ag der ftehende Ausbrud für einzelne Sätze 
firhlihen Disciplin. ration (D. IH. 
prine.) definirt ganz allgemein: eoclesiastica 
constitutio canonis nomine censetur. Es galt 
aber rechtlich für eines und dasſelbe, ob ein kirch⸗ 
uge Disciplinarfag von einer rechtmäßigen Sy- 
oder vom Papfte allein ausging, weßhalb 
Gratian (ad c. 2) fortfährt: Canonum alii sunt 
decreta Pontificum, alii statuta Conciliorum. 
Aehnlich die Griechen (vgl. Suiceri Thesaur. s. 
v. xav0v). Die jog. Hispana (f. d. Art. Canon: 
fammlungen n. VII) bemerkt ausdrücklich, daß 
in decretis Romanorum praesulum pro cul- 
mine sedis apostolicae non impar Conciliorum 
exstat auctoritas (vgl. Maafjen, Quellen und 
Literatur des can. Rechts I, en 227). 
Zu bemerken ift, daß päpftliche Entſcheidungen 
ämar aud) canones, aber gewöhnlicher epistolae 
decretales, constitutiones, decreta, zumeilen 
auctoritates, daß aber Synobaljchlüfje niemals 
decretales genannt werden. In manden Samm⸗ 
lungen, 3. B. in denen der Handichrift von Köln, 
Sr , Albi, heißen die päpftlichen Decrete ca- 
nones urbicarii (Maafien a. a. D. 230). Sehr 
eg Ang man übrigens den kirchlichen 
Canon weltlihen ©efeh (lex Romana, 


Canon. 


rift, ohme Daß jebwebe im aus⸗ 





[daß bie 
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vonoc) gegenüber, und bie griechiſchen Samınler, 
Kan: — haben daher mit Recht ein über 
ichtliches Verzeihniß von weltlichen und kirch⸗ 
lichen Redtsjägen Nopoxdvov genannt, eine Be: 
zeichnung, die troß der einheitlichen Verſchmel⸗ 
jung des Inhalts dennoch Die Verſchiedenheit der 
iben Rechtsſphären beutlich hervortreten läßt. 
Die Lateiner beſaßen für dergleichen gemilchte 
Sammlungen feinen eigenen Husdrud, obſchon 
auch bei ihnen, aber jeltener ala bei den Griechen, 
derartige Zufammenftellungen vorkommen, 3. B. 
die jüngft (1860) von Maaffen entdedte und be: 
ſchriebene Lex Romana canonice comta und 
die fränkiſchen Eapitularien (ſ. d. Art.); aber 
felbft dieſe find mehr weltliche Geſetze in Kirchen⸗ 
ſachen, als parallele —— — lirch⸗ 
licher und weltlicher Rechtsſatze. Mit dem Con: 
cil von Trient tritt in der uralten Bezeichnung 
Canon für Disciplinarfag ein völliger Um: 
hwung ein, indem canon er zum erften Male 
ür bie kurzen, —— Lehrſãtze, dagegen 
deeretum für die Disciplinarbeſtimmungen ge 
braudt wird. „Hierbei wirkte unzweifelhaft der 
Umftand,* bemerkt v. Schulte (Geſch. d. Quellen 
und Literatur d. can. R. I, Stuttgart 1875, 29), 
Eoncil_feinen bogmatifhen Sägen 
jedesmal das Anathem beifügte und fie Hierdurch 
austeig äußerlih als Rechtsſätze hinſtellte.“ 
Beifpiele des Trienter Kirchenraihs ift das 
Baticanım (1869—1870) gefolgt. Der Canon 
ber heiligen Meſſe wirb fo genannt, weil er die 
fefte Regel für die Darbringung des Opfers 
des N. 3, enthält (Walafr. Strabo De reb. 
eccles. c. 22; Bened. XIV. De sacrif. Missae 
n. CCV; Bona Rer. liturg. II, c. 11). Der 
Ausdrud findet fich zuerft bei Gregor d. Gr. 
(Ep. Lib. 7, Ep. 64 und Lib. 11, Ep. 59) für 
vielen Theil der Mefie. ag bildete das 
euchariſtiſche Dankgebet vor der Conſecration, 
welches die Glaubensregel darſtellt, urfprünglich 
auch in dem römifchen Ritus den —— 
Theil der ng (Probft, Lehre und Gebet 
56 ff.). Ob dieſe Stellung der Glaubensregel 
(= xavöv) urfprünglich zu der Benennung des 
Meßcanons Veranlafjung gegeben habe, läßt fich 
nicht nachweifen, die Annahme liegt aber nahe. 
Ueber bie Bedeutung von Canon im morgenlän= 
diſchen Brevier ſ. oben Sp. 1278, Nr. 9. Kanon 
hieß auch der Inbegriff der für den Clerus gel: 
tenden Borichriften (Hefele, Conc.⸗Geſch., 1. Aufl. 
I, 405. 494); daraus ergab fich die Bebeutung 
xavov = ordo clericorum (vgl. Suicer, The- 
saurus 8. h. v.; Conc. Nie. I, c. 16; Conc. 
Antioch. 341, e. 1) und — Berzeichniß der zu einer 
Kirche gehörenden chriſtlichen Perſonen (vgl. 
Münden in der Bonner Zeitfchrift für Philof. 
u 1., Heft 26, —8 eil jenen Vorſchriften 
unterworfen und in dieſes Verzeichniß eingetragen, 
wurden die Cleriker felbft xavovxol genannt 
(Basil. Praefat. Catech. 3; Conc. ie. 
ce. 15). Wie fo im vierten Jahrhundert der . 
Inbegriff ber für den Elerus im Allgemeinen 
geltenden Vorſchriften, fo wurde fpäter auch die 
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für beftimmte geiftliche Communitäten, fei es 
von Welt: oder von Drbenögeiftlichen, beftehende 
Negel Canon genannt (Ducange 8. v. Canon 
und s. v. Regula). Der Ausbrud Canon San- 
ctoram bat Eine Veranfafjung wohl nicht, wie 
Ducange (s. v. Canonizare) meint, von der Ber 
iehung zu der Erwähnung der Heiligen im 
ebenen, beißt auch nicht einfach Heiligen: 
verzeichniß, fondern bezeichnet das auctoritative 
Verzeichniß derſelben, in welches die Nufnahme 
durch die Canonizatio erfolgt, fo daß auch hier 
die urfprüngliche Bedeutung des Wortes Canon 
durchflingt. Das Adjectiv „canonifch“ heißt in 
der Regel „dem canoniſchen Recht gemäß“ (3.8. 
— Prozeß, canoniſches Alter x.); ber 
a ae eliee Ye die 
anerkannt iligen Schrift im 
Gegenſatz zu den apocryphen. oble.] 
Ganen in bibliihem Sinn, Inbegriff der zur 


Bibel gerechneten Schriften. Da ber griechiiche | (( 


Name xavcv jede Richtſchnur im phyfi wie 
im geiftigen Sinne (2 Cor. 10, 13), insbeſon⸗ 
—— Kegel ie den Glauben und bie Sitten 
des Menſchen (Sal. 6, 16. Phil. 3, 17) bezeichnet, 
fo mwurbe bei den Stirchenvätern frühzeitig bie 
beige Schrift als folge „der Canon“ genannt 
G- 2. Isid. Pelus. Ep. 4, 94). ‚ Canoniſch“ 
war daher bald gleihbebeutend mit „zur heiligen 
Schrift gehörend“, wie wenn das Eoncil zu Hippo 
397 beftimmt, ut praeter seripturas canonicas 
nihil in ecelesia legatur sub nomine divina- 
rum — Der Sprachgebrauch hat 
allmälig bewirkt, daß der Ausbrud „Canon 

heiligen Schrift” ober bloß „Kanon“ einfach, die 
Sammlung der infpirirten Schriften bezeichnet, 
fo baß der hl. Hieronymus (Prol. gal.) von eini- 
gen Büchern kurzweg jagt: non sunt in canone. 
Irrig ift Die Anficht, Canon habe je fo viel als 
„Verzeichniß“ der heiligen Schriften bedeutet. 

Nach der Haupteintheilung ber biblifchen Bü: 
her erjcheint ber Bibelcanon als ein doppelter, 
nämlich als ein altteftamentlicher und ein neu: 
teftamentlicher. 

I. Bas den Canon des Alten Teftamen 
tes betrifft, fo ift derfelbe das Ergebniß einer 
von den älteften Zeiten ber begonnenen Samm⸗ 
lung (f. d. Art. Bibel). Diejelbe wurde fort: 

‚eführt, fo lange nur die Ausficht blieb, daß in- 
pirirte Schriften entftänden, und hat infofern 
niemals ihren Abſchluß gefunden; thatſächlich 
find ja auch die neuteftamentlichen Schriften nur 
eine Yortfegung des altteftamentlihen Canons. 
Allerdings ift oft gefagt worden, Esdras, deſſen 
Eifer für. die Heiligen Schriften aus 1 Cahr. 7, 
6.12. 2 Esdr. 8, 2.18 bekannt ift, habe den alt: 
teftamentlihen Canon förmlich geſchloſſen und 
ihm den bei ben fpäteren Juden gebräuchlichen 
Umfang gegeben. Wäre bie richtig, fo hätten 
unmöglic) Die Schulen des nachchriſtlichen Juden: 
thums discutiren Tönnen, ob Ezechiel, Jonas, Die 
Sprüche, daB Hohelied, Kobeleth, Eſther als ca- 
noniſch er feien (f. die Stellen des Tal- 
mub bei Weber, Syftem ber altſynag. paläft. 


. 
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‚bet ſich zuerft in der M: 
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eol. 81). In der That ift jene Angabe eine 
jüdifche Erfindung aus fehr fpäter Zeit und fin- 
assoreth hammassoreth 
des 1549 geftorbenen Elias Levita. Sie iſt wohl 
eine Umgeftaltung ber bei älteren chriſtlichen 
Schrüftitellern vorlommenden Sage, Esdras habe 
die verloren gegangenen heiligen Schriften aus 
einzelnen Ueberreften oder auch aus dem Ge 
Bächtniffe wieber bergeftellt (Tert. De hab. 
mul. 1, 3; Iren. Adv. Haer. 3, 21; Eu. 
Hist. Eccl. 5, 8; Clem. Alex. Strom. 1, 22; 
Chrys. Hom. 8. in Ep. ad Hebr.). Bei diejem 
Mangel aller zuverläffigen Nachrichten kann 
auf den It des altte ichen Canons 
mur aus Thatfachen gefchlofien werben. Num 
ift es ſicher, uni die Mitte des zweiten 
Un Sdeften, melhe I Tu Der Ttheden 
en , welche jegt in 
Kirche zum Alten Teitamente gerechnet 
f. d. Art. Bibel), und zwar in deren ganzem 
Umfange, als canonifch angefehen wurden. Sie 
tehen nämlich alle in der griechiichen Bibelüber: 
egung, welche zu Alerandrien Die Stelle des 
Originals vertreten mußte, obfi das Buch 
der Weisheit und das zweite Machabaerbuch 
feine Weberfeßungen, fondern griechiſche Ort: 
ginalſchriften find (ſ. d. Art. Septuaginta). Die 
ägyptifchen Juden aber waren in allen religiöfen 
Anjhauungen und Uebungen von den paläffinen: 
ſiſchen abhängig, fo daß der Canon der Septua⸗ 
inta den Glauben des —— Judenthums 
fir die betreffende Zeit darftellt. Dielen Glau⸗ 
ben haben fpäter Chriftus und die Apoftel be 
ftätigt. Der Heiland geht von den Schriften, 
welche nach der Anfhauung feiner Zeitgenofien 
canoniſch waren, aus, um feine ß Ser 
dung und feine Lehre zu beweifen (Matth. 5,21. 
27.31; 22,43. Luc. 4, a Sob. 5, 39.46), 
Ebenſo thun die Apoftel, welche hierbei ſicherlich 
nur im Geifte ihres Lehrers und Meifters han⸗ 
deln (Apg. 1, 20; 7, 42. Röm. 1,17; 3, 10). 
Nun aber fteht auch feft, daß die Apoftel ſich ber 
aleranbrinifchen Bernie ganz wie des Dre 
gg diefer Schriften bedienten, fo Daß fpäter 
ie Kirhenväter aus biefer Thatfadhe Anlak 
nahmen, jener Üeberfegung einen übernatürlichen 
Charakter zuzufprechen (Hier. ad Is. 6, 9; Aug. 
Ep. 82 (19), 35; Döllinger, Chri und 
Kirche I) Demnach hat die chriſtliche Kirche, 
welche hierbei das Erbe der Synagoge antrat, 
ben genen Inhalt der Septuaginta ala Canon 
des Alten Teftamentes acceptirt. Dieß Täßt fih 
aus einer Reihe von Zeugnifien feit Clemens von 
Rom und Polycarp Teich nachweiſen. Ja, da 
zur Zeit Chrifti Ungewißheit darüber beftand, ob 
einzelne Bücher, wie das britte und vierte Bud 
Esbras, das Gebet des Manaſſe u. a, zum Eos 
non der Septuaginta gerechnet werben müßten, 
fo findet fi auch über die canonifche Geltung 
diefer Apoeryphen in den erften Jahrhunderten 
feine Uebereinftimmung. Den Glauben der gan: 
zen Kirche hat dann zuerft ein römifches Concil 





unter Papft Tamafus 374 formulirt, wie er noch 
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ist in dem fogenannten Decretum Gelasianum, 

8 ne ee a kan 
a eicher je verfündeten 
ihn die Synode von Sons 393, das dritte Con: 
al von Carthago 397 und ein Erlaß des Pap- 
fies ocenz I. an Erfuperius. Alle diefe Be 
ſchlüſſe, wie fie von “Denzinger (Enchiridion 
n. 49. 59. 139) gefammelt find, enthielten 
für ihre Zeit keinerlei Schwierigkeit, =. für 
und eine Unflarheit darin liegt, daß bie Klage: 
lieber und Baruch gewöhnlich unter dem Namen 
Jeremias mitbegriffen find. Für alle Zeit aber 
bat das Concil von Trient jebe Ungewißheit be: 
feitigt, indem es in feiner vierten Seffion jämmt- 
liche Bücher namhaft macht und dabei beftimmt: 
libros ipsos integros cum omnibus suis parti- 
bus, prout in ecclesia catholica legi consue- 
verunt et in veteri vulgata latina editione ha- 
bentur, pro sacris et canonicis (suscipiendos 
esse). So wie früher der Inhalt der Septua⸗ 
ginte, gilt daher jet der Inhalt der Vulgata als 
e aßſtab für den Umfang bes altteftamentlichen 

anond. 

Während die Kirche Chrifti auf diefe Weife 
die Tradition ber Synagoge für alle Zeit aufrecht 
erhielt, hatte das Judenthum felhft diefelbe ebenio 
verlafien, wie e3 ſich von dem Stifter der Kirche 
abwandte. Seitdem im Judenthum die Secten 
auffamen, von denen Joſephus (Antiq. 18, 1, 
1.sq.) berichtet, machte jich auch bei den Gebil: 
beteren bie falſche Aufklärung geltend, melde 
alles Heiliggehaltene der Kritit unterwarf und 
die Speculation an bie Stelle der Tradition 
jetste. Diefes Vorgehen mußte ber Natur des 

denthums nach vor Allem den Glauben an 
die heiligen Schriften erſchüttern. Den_erften 
Beweis hierfür liefert Sofephus in feiner Schu: 
chrift für das Judenthum gegen Apion (1, 8). 

gibt Bier an, zu feiner Bet verehre mar 
22 heilige Bücher, nämlich 5 moſaiſche, 13 pro- 
phetifche, 4 Fiturgifche und ascetifche, welche 
fämmtlic aus ber Zeit vor Artaxerxes ftammten. 
Seitdem fei die Reihenfolge nicht unterbrochen 
(ind 52 ‘Aprakepkou peypı Tod xad' quãc ypövou 
yeypantaı iv Exastn); es ey aber für bie 
fpäteren Bücher die prophetifche Beftätigung, und 
deßhalb gälten fie u als gleich auctoritativ wie 
die älteren (nloreoc dt ody önolac Aklwrar toic 
rpd adrav). Hier finden fi, mag Jofephus nun 
Er perfönliche Ueberzeugung oder den Glauben 
aufgeflärteren Juden darlegen wollen, ſchon 
bie Ergebniffe der Speculation, welche die J 
feit dem Verluft ihrer nationalen — 
beſonders aber ſeit dem Untergange falems 
beichäftigte. In folge der religiöjen Ausſchließ⸗ 
lichleit, womit fie fi für ihre äußeren Verlufte 
u tröften fuchten, verlangten fie nun als Beweis 
Fir den infpirirten Urfprung eines Buches, daß 
& (in ihrem Sinne) vollfommen mit dem mo- 
faifchen Geſetzbuch übereinftimme, Daß e8 aus dem 
Alterthum (vor Artarerres) ftantme,- und daß 
es auf dem Boden des heiligen Landes entftan- 
den ſei. Die ſehr früh begonnene Polemik gegen 


Canon. 


das Chriſtenthum war hierbei nicht ohne Einfluß, 
indem bie unter jene Kategorien nicht fallenden 
Bücher fo zu fagen bie Brücde von dem mofaifchen 
Judenthum zu der Lehre Jeſu Chrifti bilden. 
Pa Bay wurde von ben jüdifchen gelehrten 
Säulen in Paläftina eine Anzahl von Büchern 
ober aud von Abfchnitten einzelner Bücher als 
uncanonifch notirt, und der fo verfürzte Canon er⸗ 
langte unter ben Ya allmälig_officielle Gel: 
tung. Das erfte einig desfelben fteht in 
der um 300 verfagten Gemara von Jerufalem, 
Babä bathrä fol. 14; e8 umfaßt die fünf Bücher 
Mojes, Joſue und Richter, Samuel und Könige, 
Jeremias und Ezechiei, Iſaias und bie will 
kleinen Propheten, Ruth und Pfalmen, Job und 
Sprüde, Prediger, 


am Lied und Kern 
Daniel und Efther, 2 


sbras und Chronik. Aus: 
gelätofien find demnach von diefem jüngeren jü- 
iſchen Canon die Bücher Tobias, Judith, Weis- 
beit, en Baruch mit dem Briefe Jere 
mi& die Machabäerbücher; im Buche Daniel 
wurde die Geſchichte Sufanna’s, das Gebet des 
Azarias, der Lobgefang ber brei Jünglinge im 
Feuerofen und bie hlungen vom Bel_und 
von der Schlange zu Babel befeitigt, aus Efther 
aber alle die einzelnen hiſtoriſchen Documente, 
welche jest in ber Bulgata 10, 4—16, 24 zu⸗ 
fammengeftellt find, getilgt. Eine Folge hiervon 
war, daß bloß a Bücher, welde in dem 


= jüdischen Canon belaſſen wurden, im UÜttert er: 


alten blieben; von den übrigen Büchern und 

bſchnitten find Die hebräifchen und chaldäiſchen 
Originale allmälig verloren gegangen, ımd es 
find nur noch die griechiſchen Texte erhalten. In⸗ 
deß dauerte es lange Zeit, bis die Gewaltmaß- 
regel der jübifchen Rabbi den gefunden Sinn 
ber gläubigeren Juden zurüdtgebrängt hatte. Der 
Eeclefiafticus wurde noch oft, felbft im Talmud 
(B. Kammö 92 b) al8 canonifch angeführt. Das 
Bud) der Weisheit galt bis in's fpäte Mittelalter 
bei den Juden als aͤchte Schrift Salomon. Ba: 
ruch wurde noch im vierten Jahrhundert n. Chr. 
in den Synagogen gelefen (Orig. in Eus. H. E. 
6, 25; Const. apost. 5, 20). Die in Daniel und 
as —— Stüde wurden von den 
jüdischen Ueberſetzern und Compilatoren durchaus 
wie die übrigen Theile der heiligen Schrift be 
handelt, und hierbei macht felbft Jofephus feine 
Ausnahme. 

Merkwürbiger Weife mar das Vorgehen ber 
Juden nicht na Einfluß auf die Anfhauungen 
innerhalb der Kirche. Da feit dem zweiten und 
dritten Jahrhundert eine Flut von jũdiſchen, chriſt⸗ 
en und bhäretifhen ——— auftauchte, 
dehnten es hriftliche Gelehrte die Vorficht 
gegen dieje Machwerke fo weit aus, daß fie_ auch 

in der Kirche beſtehenden Canon ber. Kritik 
unterziehen zu Ban laubten. Es war chriſt⸗ 
liches Princip, daß der Glaube vom Hören, nicht 
vom Leſen tomme, und fo wollte man lieber ein 
Buch weniger als eins zu viel im Canon wiffen. 
Da nun die Juden als die berechtigten Hüter des 
Alten Teftamentes angefehen wurben, mollte 
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man ihren Glauben als Kriterium benugen, ver: 
wechfelte aber unglüdlicher Weife ihre damalige 
Lehre mit der längſt von ihnen au! re Tra 
dition. een inbet fi) en ei Melito von 
Sardes (Eus. H. E, 4, 26) der Canon auf die 
von den Sehen beibehaltenen Bücher befchräntt; 
ähnlich verfuhren die HU. Athanafius, Eyrill von 
Serufalem, Gregor von Nazianz, ber aaſſer 
ber Synopsis sacrae scripturae, obwohl fi) in 
ihren Angaben bie Schwankungen der jüdiſchen 
Anſicht wieberfpiegeln. Bei Rufinus findet ſich 
querft ein Unterſchied zwiſchen canonici und ec- 
elesiastiei libri; jene follen die auch von ben 
a biefe Die bioß von den Ehriften recipirten 
ichnen. Am meiften hat ber HL Hie⸗ 
tonymuß feine wi Mm — ung von 
ben Juben beeintluffen laſſen er alle 
Bücher, melde niht im — Canon ftehen, 
jeradezu inter a — verfegt (Prol. gal.). 
ie nun das Mittelalter bei feinen bibtfiöen 
Stubien faft ausſchließlich dem HI. Hieronymus 
folgte, jo find feine Aeußerungen über den Canon 
ein Jahrtauſend lang von einzelnen Gelehrten re: 
producirt worden. Allein keines aller biefer Ur: 
theile darf als Ausflug der in der Kirche herr: 
ſchenden Glaubensanfiht betrachtet werben. Es 
waren rein wiſſenſchaftliche Meinungen, welche 
zum großen Theil in ber Polemik gegen bie Juden | fti 
oder auf einem künſtlich eingenommenen Stand» 
jetragen wurden; fie find auf Eine Linie 
jahren ber aa Apologeten zu 
rei welche lediglich 
Canons zu ihren Beweiſen verwendeten. Wie 
fehr mit der riftlichen Anfchauung der urfprüng- | je 
fie ausgebehntere Canon des Alten Teftamentes 
verwachſen war, zeigt ſich am beften in dem praf- 
tiſchen Verfahren der in Rebe ftehenden Gelehr- 
ten; denn fie alle berufen ſich ihren if N 
Sefern gegenüber si Die nämlichen von ben 
den auögejchloffenen Bücher, welche fie auf apo- 
logetiſchem Standpunkt Apocrypha nennen, als 
ur infpirirte und canonifche Bücher. Es ift alfo 
a der nämliche Seht zwiſchen wiſſenſchaft⸗ 
licher Forderung und glaͤubiger Ueberzeugun 


in ber ie zu beobachte, ia er zur Zeit au 


im Judenthum beftand; nur daß in ber Syna- | Verfafler 


joge die willkürliche Beftimmun 
geriäeft erlangte, während das 
Kirche dad auftauchende Mikverftändniß 
Bi er und endgültig überwunden hat. Unmittel- 
bar ehe biefe Thatfache auf dem Concil von 
Trient ihren feierligen Ausbrud fand, warb ber 
alte Irrthum von ben Reformatoren erneuert, 
indem fie art nicht im jüdiſchen Canon 
enthaltenen Schriften mit dem Namen Apo— 
erypha belegten. Diefelben bilden baher in der 
luiheriſchen Bibel eine eigene Abtheilung, und 
bis Beute ift bei den Proteitanten ber Streit noch 
nicht —— ob dieſelben in der Bibel überhaupt 
(al8 gut un) lich zu leſen) noch gebulbet oder 
aus 8 derſelben en werben follen. 
Der nämlihe Irrthum beherricht bis — 
auch noch die katholiſche Terminologie inſofern, 


allgemeine 


Canon. 


ie Bücher des Milan Dem 


aubengleben | Sal. 6, 
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als die von den Juden recipirten Bücher proto⸗ 
canonifche, die von ihnen ausgeſchloſſenen Deutero: 
canoniſche genannt werben; der Sachlage nad 
follte gerade umgekehrt verfah — N Feld 
bar finb mande ſchiefe Auffafjungen 

fenden Verhãltniſſes — ——— anal 
den Bezeichnungen herbeigefül 

gefunder Sinn Tapt fih bloß mit Irre Ps 
„beuterocanonifch“ verbi ‚ wenn barunter 
verftanden wird: „zu einem — als 
dem jüdiſchen Canon gehörig” ; der Ausonnd 
„protocanoniſch“ bebin me ein Wipner 
Händnig. (Ausführli .den 
belegen f. bei Kaulen, Sr 2. 16 fl. 238. 
290. 320. [Raulen.] 

II. Auch der neuteftamentlihe Canon 
konnte nur allmälig entftehen. Als canoniſch 
galten in ber älteſten Kirche nur diejeni 
entftandenen Schriften, welche apoftaiiden Ur: Ur 
ſprungs waren; fie mußten, um anertannt zu 
werben, Apostolos habere auctores; ... si 
et Apostolicos, non tamen solos, sed cum Apo- 
stolis et Apostolos, Tert. Adv. Mare. 4, 2. 
Obwohl die meiften folder Schriften mur eine 
gelegentliche Beftimmung hatten, fo waren doch 
mandje von vornherein zu weiterer Mi 
und zum Austaufch ne zur Girculation be 

ftimmt (Col. 4, 16). Außerdem — F 
um ihres lles und ihrer Verfaſſer 
allgemeines Intereſſe, ſo daß die re FH 8 
von Anfang an eifrig um ihren Befit bemarben. 
fie die Suffenafrung un bie Srnraleng vs 

ir bie Aufbewahrung und bie 
Imgen a a arten das = —— 
——— gi 16 —— — 
dieß ſetzt eine Sammlung berfelben voraus, ba 
fie fonft u leicht zur — einer nen 

— —— — br 5 einem 
gnatius wurden na em 
Yo von der Gemeinde ——— in eine 
Sammlung gebracht, gewiß nach Analogie apo⸗ 
. —e— (Eus. H. Es 3, 36). 
der Prüfung ımb —ã apoſtolijcher 
Schriften a ſehr vorfi an die 
Iben hatten Dorf getroffen, 
— 21, 24. 


er 22, 18); die 
— die A 
einftehen (Röm. 16, 1 at 5,12); — 
gemeinen entſchied ba Zeugniß derjenigen Ge 
meinde, welche —* in den Beſitz einer Schrift 
jetreten war (Tert. Adv. Marc. 4, 5). Die auf 
Pie Weiſe entftandenen Sammlungen Zonnten 
freilich nicht von Anfang an überall Diejelben 
fein, weil es oft von zufälligen Umftänden ab- 
bing, ob eine Gemeinde ſchnell zum Beftt eines 
anberwärts en apoftolifchen Schreiben: 
, ober erft fpäter bamit befannt wurde 
Sn en bei ber g ee —— lebl Ge 
meinſchaft, in’ —— jeinden 
ch mi jen 05 apoſtoliſchen 
lziemlich bald allgemein verbreitet 


daß —*— 
‚11.2 B 


miteinander 


Schriften wol 
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worden fein. Eine Ausnahme machten nur der|fo finden ſich ſämmtliche Schriften des heutigen 


Hebräerbrief, der Brief des HI. Jacobus, ber 
zweite Brief Petri, der zweite und Dritte Brief 
bes hl. Johannes; der Brief Jubä und die Apo= 
calypfe — Schriften, deren Canonicität in klei⸗ 
neren Kreilen eine Zeitlang bezweifelt murbe, 
weil fie nicht frühe genug hatten in allgemeinen 
Austaufh kommen können, und weil der Mif- 
brauch des apojtoliihen Namens fehr früh zur 
Vorſicht zwang. Demnad) galt ſchon feit dem Aus⸗ 
gang der apoftolifchen Zeit in der Kirche überhaupt 
er nämliche Canon des N. T., welcher auch jegt 
recipirt ift. en erweist ſich die fonderbare 
Meinung, daß die Häretifer des zweiten Jahr⸗ 
hunderts zuerſt apoftolifche Schriften gefammelt 
hätten, um ihre Irrlehren damit zu begründen, 
und dadurch auch die Kirche veranlaßt worden 
fei, folhe Sammlungen zu veranftalten (Reuß, 
Die Geld. der en Schriften Neuen Teftamentes, 
5. Aufl. Braunſchw. 1874, IL, 13 ff.), als völlig 
Als Die eigenthümliche Weife, wie 
ie Häretifer mit den apoftolifchen Schriften um⸗ 
gingen und biefelben nur durch arge Verdrehun⸗ 
gen und Verfälſchungen für ihre Beweisführungen 
rauchbar zu machen mußten, zeigt hinlanglich, 
daß dieſelben zu ihrer Zeit ſchon lange als heilige 
Schriften gebraucht und durch öffentliches Vor⸗ 
leſen zur allgemeinen Kenntniß der Chriſten ge⸗ 
bracht waren; wollten ſie ihre Irrlehren em⸗ 
pfehlen, ſo mußten ſie zu Gunſten derſelben 
auch die apoſtoliſchen Schriften anführen. — 
In den älteſten Verzeichniſſen jedoch des neu⸗ 
teſtamentlichen Canon läßt ſich dem vorhin Be 
merkten zufolge noch feine Einftimmigfeit erwar- 
ten, und wirklich weichen diejenigen, bie aus ber 
Zeit vor der Nicäner Synode herrühren, mehr: 
fad von einander ab. Das 
riſche Bruchſtück (ſ. d. Art.) aus dem zweiten 
Jahrhundert nennt den Brief an bie der 
und den Brief Jacobi; ob die beiden Briefe Betri 
angeführt find, ift wegen verwahrloster Tert⸗ 
beichaffenheit nicht zu erfennen; aus bemfelben 
Stunde bleibt zweifelhaft, ob bie Offenbarung 
Sohannis als recipirt ober angezweifelt und babei 
eine Apocalypsis Petri al3 canoniſch be 
eignet wird. Drigenes Dagegen in feiner fieben: 
ten Homilie zum Buche Joſue ($ 1) nennt alle 
27 Bücher, die wir jegt nod im neuteftament- 
lichen Canon — als —— —* des⸗ 
felben; fpäter jedoch, in feinem mentar zum 
Zohannes-Evangelium (Ed. de la Rue IV, 95), 
bemerft er, ber Ben Brief Petri und der 
zweite und britte Johannes feien nicht all- 
emein anerfannt, und über ben räerbrief 
pricht er die Anſicht aus, daß derſelbe nicht 
von Paulus herrühre, fügt jeboch bei, daß 
die Alten (dpyaloı &vöpes) ihn für pauliniich 
a haben (vgl. Euseb. H. E. 6, 25) 
Die Anfhauung der afrikaniſchen Kirche im 
dritten Jahrhundert ergibt ſich aus einem In: 
haltöverzeichniß bes Cod. Claromontanus; wenn 
bier beachtet wird, daß unter dem Namen Epi- 
stula Barnabae ber Sebräerbrief gemeint iſt, 


ẽ 


= 


befannte Murato: | feht 


. | die patriftiichen —— ei 


euen Teſtamentes als canonifh darin aufs 
eführt. In Syrien waren zur Zeit, als die Pe 
chittho (ſ. d. Art.) angefertigt wurde, einige neu: 
teftamentliche Bücher noch nicht bekannt, fo daß 
deren allgemeine Reception erft um 300 erfolgte. 
Beſonders ROM: find die Mittheilungen 
Eufebins über den neuteftamentlihen Canon 
(H. E. 3, 25). Er theilt die Schriften, die auf 
apoftolifhen Urjprung Anſpruch machten ober 
zu machen ſchienen, in brei Klafjen ein, nämlich 
1. in öpoAoyoöpeva, d. h. allgemein und überall 
dur das übereinftimmende Urtheil der Ge⸗ 
ſammtkirche als apoſtoliſch anerfannte Schriften; 
2. in eva, d. h. folche, deren apoftolijcher 
Urfprung theils behauptet, theils geläugnet wurde, 
alfo vorläufig noch ungewiß und zweifelhaft war; 
und enblidy 3. in v6de, d. h. folche, denen aner⸗ 
Tanntermaßen mit Unrecht da und dort ein apo⸗ 
ſtoliſcher Urfprung zuerfannt wurde. In die 
erfte Klafje ftellte er die vier Evangelien, die 
—— te, die pauliniſchen Briefe, den 
eriten Brie i und den erſten bes Johannes, 
unb fügt bei, wem es gut bünfe, der könne auch 
bie Apocalypſe hierher rechnen; in Die zweite 
Klafie bringt er Die Briefe des Jacobus und Ju⸗ 
das, den zweiten Brief Petri und den zweiten und 
dritten des Johannes; in bie dritte Klaffe endlich 
pt er die Acta Pauli, die Apocalypfis Petri, 
en Hirten, den Brief des Barnabas und die Be 
lehrungen der Apoftel, und fügt wieder bei, wen 
es gut dünke, der könne auch bie johanneiſche 
Apocalypfe hierher zählen, denn fie werde von 
Einigen den ÖpoAoyoypevors, von Anbern ben v6- 
doic beigezählt. Während er aber hier in die erfte 
Klaffe einfach die Briefe Pauli ohne Ausnahme 
‚ bemertt er H. E. 3, 3, daß ber Brief 
Pauli an die Hebräer von Einigen verworfen wor: 
den fei, indem fie fagten, daß defien Abftam: 
mung von Paulus von ber Kirche zu Rom ge 
Täugnet werbe. Hiernach fcheint aljo ber apojto- 
liſche Urfprung des Hebräerbriefes, ber johannei⸗ 
chen Apocalypfe und ber katholiſchen Briefe mit 
Ausnahme des erften Briefes Petri und des 
erſten johanneifchen zweifelhaft gemefen zu fein. 
Eine eigenthümliche Unflarheit entiprang hinficht: 
lich des neuteftamentlihen Canons für Die drei 
erften Jahrhunderte auch daraus, daß die Er- 
bauungsbücher häufig in die Codices des Neuen 
Teftamentes gejchrieben wurden; fo enthält 5.2. 
der ſchon genannte Codex Claromontanus auch 
den Paftor des Hermas, die Actus Pauli und 
die Revelatio Petri. Hieraus bildete ſich mit- 
unter bie irrige Anficht, die Briefe des HI. Ele 
mens und des hl. Ignatius, der fogenannte Brief 
Barnabä, der Hirt, Die apoftolifchen Eonftitutio: 
nen feien canoniſch. Ganz anders dagegen lauten 
der Zeit nad} der 
Nicäner Synode. Athanaſius, der auf derjelben 
die Hauptperfon war, rechnet in feiner Epistola 
Festalis bie vier Evangelien, bie Apofteli eltichte, 
die 14 paulinifchen und 7 katholiſchen Briefe und 
die Apocalypfe zum neuteftamentlichen Canon, 
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alſo genau biefelben 27 en die wir jegt 
noch in bemfelben haben, und äußert gegen feine 
berfelben irgend einen Zweifel oder Verdacht. 
Diefelben Schriften nennt auch Eyrillus von Je 
rufalem als die neuteftamentlich-canonilchen, nur 
daß er die Apocalypfe übergeht, und dastelbe gilt 
vom 60. Canon der Synode von Laodicen ; 
x von Ran aber an wieder biefelben 
ücher wie Athanafius auf und bemerkt nur, 
Ss Einige bloß drei Fatholifche Briefe annehmen 
un zen die Apocalypie. vom Canon aus 
esse. s ift Hat, daß hier bie Zeugniffe für 
te-früher angefochtenen Bücher durchaus günfti 
lauten, und der rund davon wird fi) —8 
irgend anderswo als in der ſchon erwähnten Sy- 
node von Nicäa finden laſſen. Auf ihr werben 
ſich die aus allen Gegenden verfammelten Väter 
wohl auch über die Weberlieferungen und dad = 
tömniliche Verhalten der einzelnen Kirchen in Be 
treff der neuteftamentlichen Schriften verftänbigt 
haben, wenngleich die nur mangelhaft erhaltenen 
— 7 nichts davon ſagen. Daß die Sy 
node jedenfalls auch über die in den Canon ge 
Darin Bücher fich berathen haben müfle, erhellt 
chon aus der Bemerkung bes HI. Hieronymus in 
Betreff des Buches Judith: Hune librum syno- 
dus Nicaeng in numero sanctarum scriptura- 
rum legitur computasse (Prol. in L. Judith). 
Das SEE Pi Berathungen konnte auf 
Grund der vorhandenen Weberlieferungen kein 
‚anderes fein, als bie’allgemeine Anerkennung ber 
theilweife beanftandeten Canonicität der mehr e 
wähnten Schriften; denn Eufebius fagt ja felbft, 
daß diefelben in den meiften Kirchen gleich den 
übrigen heiligen Büchern öffentlich vorgelefen 


Canones Apostolorum — Canonica sive communis vita. · 


e|in feinem 
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bereit8 im vierten Jahrhundert, indem Euſebius 
von Vercelli (geftorben gegen 371) den Glerus 
feiner biſchöflichen Stadt zu einem folden ım 
ſich verfammelte (8. Ambros. ep. 81, serm. 69). 
Seinem Beifpiele folgte im fünften Jahrhunder 
ber BI. Augıit, welcher die Cleriler von Sippe 
i em biſchöflichen Haufe wohnen Tick, mit 
ihnen bie gl einfache Kleidung trug und ge 
meinfam mit ihnen fpeiste. Um dieſe Gemein: 
famkeit in Allem zu erhalten, nahm er Nieman 
den in feinen Clerus auf, der nicht auf den Ge 
nuß feines Sondereigenthums verzichtete, und 
ſchloß auch in den erften Zeiten alle vom Slerus 
wieber aus, welche dieſem Verzichte nicht treu 
blieben (8. August. Ep. 59 (149). 64 (22). 73 
(245). 101 (162). 224 (125); De diversis serm. 
49; Possidius, ‚Vita 8. August. c. 5. 11). Ju 
Hippo zeigt fich aber noch deutlicher ala zu Ver: 
celli, daß es fih um fein ir lloſterliches 
Inſtitut handelte, wenn auch die Wohnung wegen 
der Aehnlichkeit wohl monasterium genamt 
the; I. Auguſtin unterſcheidet ſelbſt dieſe 
Cleriker deutlich von den Monchen, und die Klo 
ſtergelübde durften nicht abgelegt werben. Ju 
ee 
eiftlichen zu Lebzeiten n ins, 
aus befien Elerus Viele auf Bil erhoben 
wurden, auch bei anderen Gathebralen angeführt; 
daß es in auferafrifanifchen Kirchen Lage 
nirgends bezeugt. Im Drient bildete ſchon bie 
Ks keit — Prieſter ein Huderniß. 
n hie felbft machte die Verfolgung der Bar 
dalen biefen Inftituten ein Ende. 
Die Vortheile der vita communis für des 
eiftliche L waren zu groß, ald daß ide 


und nur deßwegen von Manchen bezweifelt wor: | jobann nicht auch in den folgenden Jahrhunderien 


nen (H. E. 2, 23; 3, 31). Hierdurch wird auch 
ar, daß bie früheren Zweifel und Einreden 
nur Privatanfichten Einzelner waren und nicht 
den Sinn der Kirche ausbrüdten, fowie fie auch 
nicht auf der kirchlichen Gejammtüberlieferung 
berubten. Und wenn fpäter noch da und bort, 
wiewohl nicht Häufig, Die Apocalypfe beanftanbet 
wird, fo liegt auch Davon der Grund nicht in ber 
tirhlihen Tradition, fondern im Inhalte des 
Buches, und die Beanftandungen find wieder 
nur vereinzelte Privatanfichten, welche die irn 
liche Praxis gegen fi) Haben. Nun fann e nicht 
mehr befrembden, baß die ſchon erwähnten Decrete 
des Concils zu Rom 374, ſowie Die a Hippo (393) 
und Carthago (397) entworfenen — der 
canoniſchen Schriften dieſelben 27 Bücher als die 
neuteſtamentlich⸗canoniſchen aufzählt, die wir jet 
noch im Canon des N. T. haben. Wie diefes Ber: 
zeichniß in Kurzem die Zuftimmung bergefammten 
Kirche erhielt, jo war von ba an der neutejtament- 
fr Canon nicht Bloß Hertümmlich, fondern auch 

eglich für die Folgezeit normirt. (Ausführl. 

ei Kaulen, Einl. 25° — [Welte (Kaulen).] 
Canones Apostolorum, ſ. Constitutiones. 


ben feien, weil bie Alten fie nicht häufig erwäh- — Ausführung gebracht worden wäre, 


wenn = Er N durchgreifende — * 
um Verzicht auf den Eigenthumsgenuß. Ei 
gniß hierfür gibt Vowreriuß (um 498; De 
vita contempl. 2, 10). Auc) die vierte Synode 
von Toledo (633 feßt (im c. 23) voraus, daß 
die Briefter und Diaconen nur, wenn Kränflid- 
keit fie Dazu zwang im eigenen Zellen und nidt 
im Conclave ige iſchofs wohnten. Für Tas ' 
B 


bezeugt der BI. or Zuron. (Hist. 10, 21), 
daß ber Biſchof nus eine menss canoni- 
corum eingeführt habe, und derſelbe erwähnt 
(Vit. patr. c. 9) eine gemeinfame mensa cano- 
niea zu Bourges. Für Rheims berichtet ber 
Biograph bes Beiligen Biſchofs Rigoberhus (um 
700): Canonicam clericis religionem restituit 
— Jan. I, 174). Zu Rom beftand on 

ateran auch ſchon früh eine vita communs 
(Moroni, Dizionario VII, 254). Immerhin 
waren aber dieſe Einrichtungen veteingelt, un 
erſt im Verlauf de achten Jahrhunderts erhielt 
die vita communis bes Weliclerus eine weile 
Verbreitung. Das Bedürfniß einer folgen mr 
damals dringender geworben. Bei der Au⸗ 
breitung bes ehe ie auf dem Lanbe Ichtn 


Canonica sive communis vita, das nr viele Cleriker außerhalb der biſchoͤflichen Etet, 


Zufammenleben von Weltgeiftlichen, 


ndet fich auch auf den Schlöffern des Adels, und zeigtn 





1825 


ſich manchmal widerſpenſtig. Die Mipftände, 
welche ſich für die Herde Dictin überhaupt 
und namentlü ch für bie Erziehung des jün- 
eren Clerus hieraus ergaben, veranlaßten viele 
Bilhöfe, befonber3 folde aus dem Orden 
ftande, die an ihrem Site wohnenden Cleriker 
zu einem georbneten, gemeinſchaftlichen Leben 
u vereinigen. Für dieſe Lebensweiſe bildete 
cch damals auch die techniſche Bezeichnung vita 
eanonica und für die nach berfelben Lebenden 
Cleriker allgemein, nun in neuer Bebeutung, 
der Name Oanoniei (f. d. Art. Eanonifat un 
Canoniter); das canonice vivere bildete den 
Gegenſatz zu dem regulariter vivere der Or: 
denögeiftlihen. Weil diefe Einrichtung einem 
allgemein gefühlten Bebürfniffe entſprach, fand 
fie bei_ dem damaligen Aufſchwung bes I 
Tichen Lebens fchnelle Verbreitung. Deutii 
land hatte diefelbe am HI. Bonifatius einen eifri⸗ 
jen Förderer, welcher auch den Biſchöfen ein 
Ichärfte, Darüber zu machen, baf da, mo die cano- 
nica vita eingeführt fei, gut und canoniſch danach 
gun werbe (2. Synobalftatut n. 12 bei Sefele, 
onc.Geſch. 2. Aufl. III, 584). Der HI. Chro- 
degang (f. d. Art.) war ſomit im achten Jahr⸗ 
Hundert nicht erft Begründer dieſer Lebensweiſe; 
allein er erwarb ſich um diefelbe ein jehr großes 
Verbienft, indem er, um den Mißftänden, die 
aus dem Mangel gleihmäßiger Vorſchriften ent⸗ 
fprangen, zu begegnen, eine jchriftliche Regel zus 
nä die Cleriker feiner biihöflichen Kirche 
ausarbeitete. Selbft Benedictiner, entnahm er 
die Borfchriften theils der Regel des BI. Benebict, 
theils ber Lebensweiſe der Iateranenfifchen Cano⸗ 
niler. Viele Bifhöfe führten Diefe Regel in ihren 
Kirchen ein, was Pipin begünftigte und Syno- 
dalvorſchriften wie Königliche Geſetze zur Pflicht 
machten. In einer ermeiterten hung, welche 
beſonders den Diacon Amalarius von Netz zum 
Bearbeiter hatte, wurde fie 816 (oder 817) auf 
der großen Reichstagsſynode unter Ludwig dem 
rommen zu Aachen für das gung fantiihe 
eich zum Gefe erhoben (Hefele, Conc.Geſch. 
IV, 9 #): biefe Regel (abgedr. bei Danfi XIV, 
153 agq.) berüdfichtigte auch Die bei andern als 


biſchdflichen Kirchen beftehenden Prieftercollegien, | €: 


die theilweife aus Klöftern entftanden waren, und 
in benen ebenfalls feit dem achten Jahrhundert 
bie vita canonica An worben war. Nah 
beiden Regeln beteten Die Canoniker gemeinfchaft: 
lich die Tagzeiten, hatten gemeinfamen Tifch und 
gemeinfame Schlafjäle in einem hierzu beſtimm⸗ 
ten Haufe, elaustrum, au) monasterium ge 
nännt. Sie follten ein chriftliches und brüder⸗ 
Tiches Leben zufammen führen, ihre Zeit mit Hand: 
arbeit, geiftlicher Leſung und Gebet, mit Stu 
dium unb den ihren verſchiedenen —— — — 
entfp ben Verrichtungen zubringen. Es war 
alfo ein dem Mlöfterlichen ähnliches Xeben; allein 
fe unterſchieden ſich doch — von den 
Mönden, nicht nur, weil fie die Cuculla nicht 
trugen, fonbern auch, weil fie die Ordensgelühde 
nicht ablegten und eigenes Vermögen haben 
airqhenleriten. IL. 2. Aufl, 


Canonica sive communis vita. 
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durften. Bei Tiſch wurde gewöhnlich aus der 
heiligen Schrift, bei einer täglichen Verſamm⸗ 
lung ein Kapitel aus der Regel vorgelejen; aus 
letzterem Gebrauch entftand zuerft für dieſe Ver⸗ 
ammlung, dann für die Corporation felbft der 
Name Capitel (capitulum) und fpäter für die 
Mitglieder ber Name Capitular. Als unmittel: 
barer Leiter erfcheint neben dem Bilchof in der 
Regel Chrodegangs der Archidiacon, in den 
Aachener Vorſchriften (übereinitimmend mit der 
Benedictinerregel) der Praepositus, bei einzelnen 
Kirchen der Abbas, was auch ein Anzeichen frü⸗ 
bern Kloftercharafter8 mancher Stifter iſt. Die 
Vorfteher haben das Recht, zur Aufrechthaltung 
der Disciplin und des rechten Geiftes im Noth- 
fall auch ftrenge Strafen, Faften, Züchtigung, 
Sefängniß, öffentliche Buße und Ercommunt- 
cation zu verhängen. 

Konnten die Bifchöfe auf diefer Aachener Sy- 
node von 816 (817) ſchon erklären, daß pleri- 
que... devote ac religiose cum sibi subjectis 
canonicam servant institutionem, et in pleris- 
que locis idem ordo plenissime servatur, fo 
mußte nad) derfelben biefe vita communis noch 
weitere Ausbreitung finden. Leider dauerte dieſe 
Blütezeit nicht Iange. Die Zuläffigfeit des Pri- 
vatbe e und bie baburch entitehenbe Ungleich⸗ 
m in der äußeren Stellung der —— der 

eigende Reichthum mancher Capitel, dazu bie 
en — des ſinkenden karolingi⸗ 
‚eiches ließen ſchon bald nach der Zeit Lub⸗ 
wigs des Frommen Spuren allmäligen Verfalls 
hervortreten. Die Zerſtörungen der Barbaren, 
der allgemeine Hang zur Ungebundenheit und 
die Eingriffe der Großen in das Kirchengut be 
Pre im neunten unb zehnten — 
ieſen Verfall, welchen Die Synoden (Pavia 876, 
imes 881, engl. Generalſynode 969) auf die 
auer nicht Kane vermochten. Diefe Auf- 
löſung des gemeinfamen Lebens geſchah allmälig ; 
zuerſt wurben wenigftens ben älteren Canonicis 
eigene Wohnungen eingeräumt, während der Tiſch 
noch —— blieb; dann wurden bie gemein⸗ 
fiel ichen en auf bie Zafttage en 
ann ganz au! gehoben; endlich wurben für die 
inzelnen befondere den aus dem 
vermögen eſchieden. Im elften Jahrhundert 
brachte bie iſche Bewegung der Zeit 
auch auf diefem Gebiete eine glüdliche Reaction. 
Seit 1040 wurden neue Capitel mit gemein: 
famem Leben geftiftet, letzteres um 1064 fogar 
in Mailand wieber eingeführt. In Italien wirkte 
alles beſonders der bI. Petrus iani, in 
om Nicolaus II. und Alerander II., in Spa⸗ 
nien die Synode von Cayaca in der Didcefe Oviedo 
(1050). Bon mädtigem Einfluß waren die be 
züglichen Vorſchriften der roͤmiſchen Synoden 
unter Nicolaus II. 1059 und unter Alexander I. 
1063, welde, im Anſchluß an das Verbot, ber 
Meſſe eines concubinarichen Priefters beizumoh- 
nen, und an die Suspenfion, welche über die concu- 
binarifchen Priefter, Diaconen und Subdiaconen 
verhängt wurbe, in can. 4 beftimmten: „Wir bes 
68 


trauri 
ſchen 


1827 


fehlen und verorbnen, daß bie Geiftlichen ber 
vorgenannten Weiheftufen, welche, unfern Bor: 
fahren gehorjam, Die Keufchheit bewahrt haben, bei 
den Kitchen, für welche fie gemeiht find, gemein- 
ſam fpeifen und ſchlafen und, was fie von den 
Kitchen beziehen, — n fi 
Und wir bitten und ermahnen, daß fte eifrig ſich 
bemühen, zu dem apoftolilchen, — Le⸗ 
ben zu ag damit fie die Vollkommenheit 
erringen und fo denen, welde hunbertfältige 
Frucht ernten, im himmlifchen Vaterlanbe bei: 
ezählt zu werben verdienen“ (c. 6, $ 2, D. 
zn) In Folge diefer gefeglichen Vorfchrift 
wurde in vielen Stiften Die vita communis 
wieder eingeführt, wenn aud bie mensa epi- 
scopalis damals ſchon regelmäßig von der des 
Capitels getrennt war, und ſie erhielt fich, je nah 
dem Eifer der Bifchöfe und Stifter, biß in's 
13. hundert. Ein monumentaler Beweis 
find die vielen claustra, welche im 12. und 
13. —525 noch neu gebaut wurden. Im 
Verlaufe des 13. Jahrhunderts wurde die Tren- 
nung der Präbenben fait allgemein durchgeführt, 
und das gemeinfame Leben blieb nur noch für 
die jüngeren Mitglieder des Capiteld im Ge⸗ 
brauch, welche unter ber Leitung de3 Canonicus 
Scholasticus erzogen wurden; auch für biefe ver: 
Tor ſich dasfelbe, als mit dem allgemeineren Auf: 
kommen der Univerfitäten die jüngeren Canoniker 
und Domicellaren dort ihre Studien machten. 
Eine Vorſchrift des Kölner Erzbiſchofs Konrad 
vom Jahre 1260, da die Canonici in dem ge 
—— ee ae ein 
ſolches, wo es nicht mehr beftehe, eingerichtet wer- 
De folle, fand wenigfiens feine dauernde Befol- 
gung und wurde von den jpätern Erzbiſchöfen 
nicht mehr eingefchärft. Im 15. Jahrhundert, 
wo die vita communis ſelbſt in vielen regulirten 
Chorherrnftiften in Abgang kam, verlor fie ſich 
in den weltlichen gänzlich, und es ift feitbem fein 
rſuch zu einer allgemeinen ellung mehr 
gemacht worben. 

Gleichwohl hat man den großen Nuten, wel: 
den das gemeinfame Leben für die Bewahrung 
des geiftlichen Berufes und für die prieſter⸗ 
liche Wirkſamkeit Hat, nie verfannt. Dieß führte 
zur Stiftung einer Anzahl von Congregatio- 
nen be3 gemeinfamen Lebens für Weltpriefter. 
Die wichtigſten find folgende: a. Vor dem Con⸗ 
cil von Trient 1. die Brüder des gemeinfamen 
Xebens, fratres seu cleriei de vita communi, 
Br (f. d. Art.), geftiftet von Gerhard 

ot (geft. 1384); 2. die aus ihnen hervor: 
german Chorherren der Congregation vom 

pringbrunnen, beftätigt 1439 von Eugen IV. 
Ihre eriten Häufer waren zu Köln, Müniter und 
Wefel. b. Nach dem Concil von Trient 1. die 
Oblaten des Hl. Ambrofius (f. d. Art. Ambro- 
fianer 2 geftiftet 1578 vom hl. Karl Borromäus; 
2. die Priefter des Oratoriums oder Dratorianer, 
eftiftet vom HI. Philipp Neri (f.d. Art.); 3. die 
Better der hriftlichen Lehre oder Doctrinarier 
(f. d. Art.), geftiftet 1593 von C. Bus; 4. die 


Canonicalhäufer. 
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Prieſter des Oratoriums Jefu, geftiftet 1611 von 
Berulle (f. d. 5 Ah frommen Arbeiter 
. d. ah pi operarii, geftiftet 1611 von 
arl Carafja; 6. die Miffionzpriefter oder La: 
zariſten (f. d. Art.), geftiftet 1617 vom bl. Bin- 
enz von l; 7. die Bartholomiten, geftiftet 
1699 von Barth. Setshaufer (1. d. Art.); 8. die 
Eongregation von St. Sulpice (f. d. Art.), geft. 
1642 von Dlier; 9. die ———— von Jeſus und 
Maria oder Eudiſten (ſ. d. Art.), geftiftet 1643 
Per Bir Hi ar NS ein 
immelfahrt in Bortugal, approbirt von Aleran 
der VIH. am a Tas Do en 
regation von iligen en Selu_ un 
Mariä ober Die Picpus⸗Genoſſenſchaft (}. d. Art.), 
eftiftet 1805 von Coudrin; 12. Die IRariften 
f. d. Art.) oder die Oblaten Mariä, geftiftet 
1815 von Biſchof Mazenod von Marfeille; 
13. die Oblaten der heiligen Jungfrau (f. b. Art. 
Oblati), geftiftet 1826 von Lanteri zu Pignerol; 
14. die Priefter der Liebe (ſ. d. Art. Liebe), ge 
fiftet 1828 von Rosmini. (Literatur: Thc- 
massin, Vet. et nova discipl. ecel. P. 1, lib.3, 
e. 1—11; Muratori, Antiq. ital. V, 185 2q.; 
Binterim, Dentwürdigfeiten III, 2, 334 
Dürr, De capitulis elausis in ia, bei 
Schmidt, Thes. jur. ecel. III, 122 sq.; Zindel, 
De eccles. cathed., bei Mayer, Thes. nov. jur. 
ecel. seu codex stat. eccl. cathed., Ratisb. 
I, 1791, 33 sq. ; Schubert, De orig. et eondit. 
eceles. colleg., bei Mayer 1. c. 157 2q.; Caes. 
Benvenut. de Crema, De vita et communit. 
RT 1736 ; Moroni, Diz. 2 
161 ss.; Helyot II, passim. fer. 
Ganonicalhänfer waren bei jedem Metto: 
politan, Dom⸗ oder Collegiatftifte, wie ander: 
wãrts, fo auch in Deutſchland bis zur Saculari⸗ 
ſation herab als Wohnungen für die Dignitare 
und für fämmtliche oder doch die meiften Cano 


. d. .)3 


niker und Präbendati in der Nähe der Dom: 
ober Stiftöfirche verfügbar, von denen erftere 
(euriae decani, praepositi ete.) den betreffenden 


Würdeträgern ftändig bis zu ihrem Ausſcheiden 
aus dem Capitel angemiefen, letztere aber (domus 
— rg —S — = —* 
ten wurden, ieſe na eihe i 
— fi die inzwiſchen durch Tod oder 
Beförderung ber en Inhaber ledig ge 
wordenen bequemeren Wohnungen gegen Ent: 
richtung einer beftimmten Tare wählen konnten. 
Diefen Anſpruch, welchen der Berechtigte, wenn 
er einrüden wollte, binnen 20 Tagen vom Tage 
der Erledigung an geltend machen mußte, nann:e 
man das Opfionsreht. Auch in den neueiten 
Eoncorbaten und Circumfcriptionsbullen find 
außer den Dignitaren theil3 noch jämmtlichen 
Canonitern und EChorvicaren, wie in Preußen 
und in ber oberrheinifchen Kirchenprovinz, theil 
allen Canonifern, aber nur den älteren Vicaren, 
wie in Hannover, theil3 endlich nur den älteren 
Canonikern und älteren Bicaren, wie in Bayern, 
eigene Häufer oder anftändige Freimohnungen 
angemielen (ſ. d. Art. Dotation). [Permaneder.] 
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Canonici regulares (vegulirte Chorherren) 
ind diejenigen Canoniker, welche die brei Or: 
— ablegen und ſo das clerikale und 
fröfterliche Leben mit einander verbinden. Ihre 
Entftefung fällt in’s elfte — In der 
richtigen Erkenntniß, daß das Sondervermögen 
ber Eigeinen eine große Gefahr für den De 
ftand des gemeinfamen Lebens Bilde, erhoben 
das rõmiſche Concil von 1059, welches Nico 
laus II. mit 113 Bifhöfen hielt, und auf wel: 
dem Hildebrand (fpäter Gregor VII.) unter alle 
emeiner Zuftimmung bie Gefahren der Aachener 
eſtimmungen über da8 Sondervermögen und 
die Speifeorbnung hervorhob (Mabillon, Ann. 
0. 8. B. IV, 748 sqq.; Hefele, Conc.:Gefh. 
IV, 763), ſowie da8 von 1063 unter Aleran: 
der IT. nicht bloß bie vita canonica mit Ge 
meinſamkeit der kirchlichen Einkünfte zum ſtren⸗ 
en Geſetz (Praecipientes statuimus), fon: 
— ügten ihren Decreten auch die ernſte 
Ermahnung und Bitte (rogantes monemus) 
bei, über Diefes Gebot a ne und nad 
der volllommenen Gemeinfamteit der Apoftel zu 
ftreben, alfo alles Sondervermögen aufzugeben. 
Viele Stifte folgten dieſer Mahnung zur voll: 
Bam Gemeinſamkeit mit perfönliher Ar- 
mut. Wie dieſe Weile des Lebens fi) an das 
Beifpiel des Hl. Auguftinus anſchloß (}. d. Art. 
Canonica vita), fo nahm fie auch aus deſſen 
Schriften vielfach ihre Xebensnorm, melde im 
zwölften Jahrhundert, vielleicht ſchon von Ger: 
vaſius, Erzbiſchof von Rheims 1067, als Regel 
des Bl. Auguftin ber nung zu Aachen und 
der Regel Chrodegangs gegenübergeftellt wird. 
Um diefe —e— gegen bie menfchli 
Wankelmũthigkeit beſſer zu ſchutzen, verwan- 
delten fich dieſe Stifte im Laufe des ge 
Jahrhunderts durch Annahme der dens⸗ 
gelübde in * Chorherrenſtifte, alſo in 
ägentlihe Ordensgenoſſenſchaften, deren Zahl 
re dadurch noch vermehrte, daß bei einzel- 
nen Capiteln, fo En bei dem Kölner Doms 
capitel 1181, ais das gemeinfame Leben immer 
mehr ſich auflöste, De en Canoniker, welche 
die Gemeinfamteit bei alten wollten, ausſchie⸗ 
den und, mit einem Theile des Stiftsvermögens 
auögeftattet, ein bejonderes regulirtes Stift bil- 
beten. Diele regulirten Chorheirenftifter hatten, 
wenn auch meiſt nach der Auguftiner- Regel 
lebend, doch noch Keinen Zufammenhang unter 
einander, entwidelten ſich aber bald zu einzelnen 
größeren Congregationen, weil aus den berühm- 
teren und eifrigeren Käufern Mitglieder zur 
Gründung neuer oder zur Reformation beftehender 
Stifter entnommen wurden. Der Anklang, den 
diefe ftrengere Lebensweife fand, mar fo groß, 
dag über 4000 Klöfter fie gehabt haben follen. 
Um En Dene Mißbrauche abzuftellen und 
deren Wiederkehr zu verhindern, erließ Bene 
dict XII. die Eonftitution Ad decorem (15. Mai 
1339), welche 64 Reformdecrete, Die alle Klö- 
ſter regulirter Chorherren verpflichten follten, 
enthielt. Eine der wichtigften Vorſchriften war die 
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Anordnung, daß jährlich alle Congregationen 
Seneralcapitel, und alle Klöfter der Provin- 
en, bie der Papft feititellte, Brovinzialcapitel 
It folten, deren Beſchlüſſe für bie einzelnen 
äufer verbindlich fein, und auf benen Viſita⸗ 
toren und andere Officialen zur Aufrechthaltun— 
der Zucht ermwählt werben follten; ebenſo — 
der Papſt die Errichtung einer gemeinſamen 
ek ren für jede Provinz vor. Leider ‘ 
fanden dieſe weifen Beftimmungen feine allge 
meine oder lege feine dauernde Nachach⸗ 
tung. Gegen Ende des 14. und im 15. Jahre 
hundert wurde der Congregationd- und Provin- 
zial-Verband vielfach gelodert oder ganz auf 
gegeben, das Kloflervermögen in einzelne Offi- 
cien oder Präbenden gilt ‚und mit Miß- 
achtung der Armut, welche die Grundlage diefer 
la gewefen, verlor fich auch deren Glanz. 
ine allgemeine Reform der regulirten Chor: 
berren wurbe feitbem wicht mehr verfucht; was 
bei einzelnen ihrer Congregationen, zum Theil 
mit großem Erfolge, in dieſer Beziehung ge 
heben, wird bei denfelben angeführt werben. 
tele diefer Stifte find in der Reformationzzeit, 
die meiften Durch die Stlofterftürme feit dem Ende 
des vorigen Jahrhundert zerftört worden. Ge- 
genwärtig beitehen von ihren vielen Congrega- 
tionen nur noch einige wenige. Am blühenbiten 
ift noch Die ber ——— Chorherren, von 
denen eine Anzahl Stifte auch in Oeſterreich, 
darunter Kloſterneuburg bei Wien (geftiftet 
1106) und Vorau in ber Didcefe Sedau (ge 
ftiftet 1163), fowie in Frankreich eines 1872 
in der Didcefe Poitiers errichtet worden ift; 


che | ferner die der Prämonftratenfer, welche im ciö- 


Teithanifchen Defterreich noch neun Häufer befigen 
und in Belgien mehrere ihrer alten Abteien 
wieber erworben haben. Auch die Kreugherren 
befigen noch einige Häufer in Belgien und Hol: 
land. — Die u pehnolie Kleibung ber regu⸗ 
lirten Chorherren war über dem Talar bie bis 
u den Füßen rejchenbe Abe, darüber im Winter 
a3 almutium (mit Müte und Mozetta ver: 
wandt), ein Gewanbftüd von Pelz, welches ben 
Kopf und die Schultern bis zu den Ellenbogen 
bebedte und im Sommer häufig als Brunfftüd 
auf dem linken Arm getragen wurde; ferner im 
Sommer bie ähnlich geformte mozetta von 
Wolle ; endlich die ſchwarze — ein nach allen 
Seiten geſchloſſener Mantel, der nur vorn eine 
Oeffnung hatte, um bie Hände —— ig 
und mit einer Kapu; e verſehen war. Die Albe 
verkürzte fi allmälig zum Rochet ober super- 
pelliceum, bei einzelnen zu einem ſchmalen lei⸗ 
nenen, fcapulierähnlichen Streifen; die Cappa 
wurde fpäter zur_größeren Bequemlichkeit vorn 
anz geöffnet. Zur Kopfbedeckung diente im 
See das Almutium, außer dem Haufe die 
apuze, ba Benebict XII. in ber ermähnten 
Bulle von 1339 noch feine andere Kopfbededung 
erwähnt, yon im Haufe die Calotte, Die allmälig 
erhöht und zum Biret entwidelt wurde, und außer 
dem Haufe feit dem 17. Jahrhundert der Hut, 
88 * 


1831 


wie ihn die Weltgeiftlichen trugen. Die Farbe 
der Kleidung war ſchwarz, weiß, roth ober violett; 
die Beitimmung Benedicts XII. in feiner Con: 

itution von 1339, wonach nur die weiße, braune, 
chwarze oder fhmwärzliche Farbe geftattet fein 
follte, wurbe nicht durchgeführt. Da die Cano- 
niei regulares wahre Ordensleute find, fo gelten 
die canonifhen Beitimmungen hinſichtlich der 
monachi aud) von ihnen. Deßhalb find auch fie 
ohne eine Dispens des apoftoliichen Stuhles un: 
fähig, Säcularbeneficien, mit Ausnahme der 
Bistümer und höherer Prälaturen, zu erwerben. 
Diefe Unfähigfeit ber Canoniei regulares be 
fteht — ſeit der Conſtitution Quod in- 
serutebili Benedicts XIV. (9. Juli 1745) auch 


Binfichtlich der Curatbeneficien. Nur den Prä: |; 


monftratenfern, welche feit ihrer Stiftung fi) 
roße Berdienfte in ber een erworben 
Inte, iſt ihr altes Privileg, ohne apoftolifche 

ispens Pfarr: und Bicarieftellen erlangen zu 
können, durch Benebict XIV. in der Eonftitution 
Oneroso (1. September 1750) ausbrüdlich be 
ätigt worden. So find aud) z. B. aus ihrer 

btei Wilten bei Innsbruck Br als 40 Chor: 
herren in ber Seelforge angeftellt. 

Die bedeutendften Congregationen regulirter 
Chorherren find folgende: 1. Die Canonici re- 
gulares Lateranenses oder de 38. Salva- 
tore (dem Titel der Lateranskirche), refor: 
mirt von dem feligen Bartholomäus Colonna 
1396 und damal3 weit in Italien verbreitet. Zu 
Run haben fie jegt die Kirche S. Pietro in Vin- 
coli. 
mäus Colonna, Xeo von Caratta und Martin 
von Bergamo, ebenfo der berühmte Humanift 
Vida, ber Verfaffer der Christias, aber auch der 
Apoftat Petrus Martyr. Mehrere andere Con⸗ 
gregationen haben ſich mit ihnen vereinigt, da⸗ 
runter die berühmte de 8. Frigdiano in Lucca 
und am 23. Januar 1823 die der Canonici re- 
eg Renani. Ihre Kleidung ift eine weiße 

utane, ein leinenes Rochet, welches fie ftet3 
tragen, im Chor auch ein ſchwarzes Biret und 
die Mogetta, auf der Straße ein ſchwarzer Mantel 
und Hut. In Polen und Mähren waren ihre 
Dale fo zahlreich, daß fie in drei Provinzen 
oder Congregationen eingetheilt wurden. hr 
Officium in festo 8. Gelasii behauptet, daß 
diefer Papſt, der mit einigen andern Cchülern 
des hl. Auguftin unter Leo I. nah Nom ge 
kommen fei, fie beim Lateran gegründet habe. 

2. Die Congregation — ‚Rufus, geſt. 
1039 von vier Domherren von Avignon, welche 
die von den andern rg vita communis 
fortführen wollten; fie hat der Kirche die Päpfte 
Anaftafins IV., Habrian IV. und Julius II. 
geſchenkt. Es gehörten zu ihr 50 Abteien und 
viele Priorate, befonders in Frankreich. Die 
Kleidung war von weißer Wolle mit ſchwarzem 
Gürtel; ftatt des Rocheis trugen fie ein ſcapulier⸗ 
artiges Band von weißem Leinen. 

3. Die Congregation vom HI. Mauritius 
im Canton Wallis, deren Stammelofter, zuerft 
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Benedictiner Abtei, im neunten Jahrhundert 

weltliches, feit dem zwölften Jahrhundert regu⸗ 

ber he den Mi u he ie Pa 

er heiligen Martyrer der thebäi i 

tragen fie, und zwar bereits ſeit dem Anfang des 

4 Ithrhunderie, über dem Rochet eine rothe 
ozetta. 

4. Die. Eongregation von Marbad bei 
Colmar. Marbach, geftiftet um 1100 von Bropft 
Mangold, wurde bald das Haupt einer anſehn⸗ 
lichen Congregation, welche im zwölften Jahr: 
Hundert die Regel bes Hl. Auguftin annahm. 
Die Kleidung war im Haufe weiß mit ſchwar⸗ 
zem Almutium über dem Rochet, draußen 3 
mit leinenem Bande, welches vom Halſe herab⸗ 


ing. 

5. Die Congregation von Arufia, Aru: 
aife in der Diöcefe Arras, geftiftet won ben bei⸗ 
ben Prieftern Heldemar aus Tournay und Kuno 
(dem fpäteren Carbinalbiichofe), beftätigt 1097 
von Biſchof Lambert, entwidelte ie zu_eimer 
zahlreichen Genoſſenſchaft, die ſich auch nad) aus: 
wärt3, befonbers in Irland, verbreitete, fo daß 
dort zur Zeit Innocenz’ III. die meiften Brülaten 
ihr angehörten; bie Kleidung war weiß. Cie 
ging früh unter. Das lebte Generakcapitel 
wurde 1470 gehalten. Im 12. Jahrhundert 
zählte fie 27, nad) Andern 29 Klöfter. 

6. Die Antoniter, geftiftet 1093 für Kran: 
tenpflege, |. b. Art. Antoniusorden 3. 

7. Die regulirten Chorherren vom heiligen 
Se „ ehifte 1114 zu Jerufalem, j. d. Art. 

eiliges. 

8. Vie Congregation von St. Bictor zu 
Paris, |. d. Art. Victor, St. 

9. Die Congregation vom heiligen Kreuze 
nad) den Satzungen bes Hl. Rufus, geftiftet 1132 
g Coimbra in Portugal von Tellon, Archidiacon 

er dortigen Cathebrale, reformirt auf Bemühen 
König Johanna II. 1527 dur ben Hierong- 
miten Bruder Blafius von Braga. Die Klei 
dung ift weiß mit ſchwarzem Almutium über 
dem Superpellicum. Der hl. Antonius von 
Padua war Chorherr des Stammflofters zu 
—— und trat von da in den Franciscaner⸗ 
orden. 

10. Die Gilbertiner, geſtiftet mit der 
Regel des hl. Auguſtin 1148 vom hl. Gilbert 
von Sempringham, |. d. Art. Gilbert. 

11. Die regulirten Chor: und Spitalherren 
vom heiligen Geifte zu Montpellier umd 
Sto. Spirito in Saffia zu Rom, geftiftet zu Mont- 
pellier gegen Ende des zwölften Jahrhunderts 
für die Krankenpflege. Die Genoffenichaft breitete 
fi) raſch aus und zählte zur Zeit ihrer Bejtätigung 
duch Innocenz III. fon mehrere Häufer. 5 
wurde ihr von biefem Papfte 1204 aud) die Be 
forgung de3 von ihm neugebauten und ermweiter: 
ten, von dem englifchen König Ina 718 gegrün: 
beten Hoſpitals bei ber Kirche ©. Maria in 
Saffia (Saronia) u Rom übertragen, welches 
daher feinen jegigen Namen ©. Spirttu in Saifia 
erhielt. Honorius III. theilte die Congregation 


en 
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in zwei Zweige, von benen der eine unter ben |breitend, in den Nieberlanden und Deutichland 


Oberen von 
von Rom geftellt wurde. Eugen IV. gab 


Hofpita 
nannten Obern, dem Commendatore di 8. Spi- 
ritu, einem ber erften Prälaten des römifı 

Hofes. Pius IX. hob die Kongregation auf und 


ontpellier, der andere unter den | bald 120 Mannstlöfter, von denen ER 
e 


nur noch 


die Canonie von Uden in Holland beſteht, ſowie 


ihnen 
die Regel des hl. Auguſtin. Im —2 — 14 Frauenklöfter, und ward in die oberbeui 
? — fie unter einem vom Bapfte er: | und die niederdeutſche Provi— * 


eingetheilt. Zur 
Uebung einer noch ſtrengeren Lehensweiſe erhiel⸗ 
ten 15 Klöfter von dem Generalcapitel bie Ex: 
Taubniß, ein viertes Gelübbe ber immerwährens 


übergab das Spital Krankenbrüdern. Die Chor: |den Claufur ablegen zu bürfen. Viele ihrer ' 


herren trugen als unterfcheibenbes 


en TS von weißer Leinwand mit zwõ 
Spigen. An die Genoſſenſchaft ſchloß fi ein 
früher in Italien und Frankreich weitverbreiteter 
Zweig von ee an. 

12. Die Kreugbrüber (Kreuzträger, Cru- 
ciferi), gefittet 1211 von Theodor von Celles 
zu Clairlieu in der Diöcefe Lüttich, und 

13. Die Kreugherren mit dem rothen 
Stern, geftiftet 1236 von ber jel. Agnes von 
Böhmen, e d. Art. Kreuzherren. 

14. Die Chorherren de poenitentia 88. 
Martyrum, geftiftet in Mitte des 13. Jahr- 
hunderis in Polen, f. d. Art. Büßerorden 11. 

15. Die Chorherren des HL. Jacobus vom 
—— nach der ey bl. Auguftin, 
entftanden 1170 burch die inbung ber Chor: 
vum des BI. Eligius mit dem Ritterorben jenes 

amens, defien Kapläne fie wurden. Ärias 
Montanus, der gelehrte Herausgeber der Ant: 
werpener Bolyglotte, war aus dieſer Congrega- 
tion. Kleidung ſchwarz mit ärmellofen Rödlein, 
auf der Mozetta und dem Mantel rothe 
ſchwertförmige Kreuz (rubet ensis sanguine 
Arabum) jenes Ritterorbens. Sie hatten viele 

fer in Spanien und vier in Portugal. Zur 
ufnahme forderte man den Nachweis, daß die 
vier Ahnen von — und mütterlicher 
Seite, wenn auch nicht abelig, body ehrbaren 
Standes und Gewerbes, 3. B. teine Wechäler, 
auch nicht Juden oder Keher oder von ber In⸗ 
quifition beftraft geweſen. Sie hatten einen 
weiblichen Zweig von frauen zur Bewir⸗ 
thung und Pflege der nach St. Jacob von Com⸗ 
— — Pilger (vgl. d. Art. Com: 
poſtella 

16. Die Brämonftratenfer ober Nor— 
bertiner, geftiftet 1119 vom hl. Norbert zu 
Proͤmontroͤ bei Rheims, f. d. Art. Norbert. 

17. Die Congregation von Windesheim, 

eſtiftet nach den Intentionen des Gerhard 
(f. d. Art. Fraterherren) von deſſen 
Nachfolger Florentius Rabimyns 1386 zu Win- 
desheim bei Zwolle mit ſechs Brübern des ge 
meinfamen Lebens, beftätigt von Bonifaz IX. 
und Martin V. Mit ihr verband fih im An- 
fang des 15. Jahrhunderts die Congregation 
von Groenendael (viridis vallis), zu deren Ber 
indern Johannes Ruysbroeck (f. d. Art.) ges 
ört hatte, und 1432 die von Neuß in der 
Didcefe Köln, zu welcher zwölf Klöfter ge: 
Örten. Die Windesheimer Congregation zählte, 
urch ihren ftrengen 


ichen auf| Klöfter wurden ſchon in der Reformation zer-. 
der linken Seite ihrer Haus: und Chorfleibung | ftört, darunter auch Windesheim. : 


ftört, Ihre Regel 
ift Die des hl. Auguſtin. Kleidung weiß mit 
ſchwarzem Almutium, welches in der Kirche bie 
Chorherren über dem Superpellicium, die Laien 
brüber über ihrem grauen lier tragen." 
Thomas von Kempen war Canonica regularis 
dieſer Congregati N 

18. Die regulirten Ehorherren von ©. Sal- 
vator in Bologna, von dem Klofter S. Maria 
bei Reno (Nebenfluß des Po) auch Renani, von 
a 


andern Klöftern del Lago, Scopettini und in 


Selva genannt, geftiftet 1408 von P. Stephan 
von Cioni aus Stena, durch Martin V. mit 
Ambrofianern vereinigt 1418, mit ben lateranen⸗ 
ſiſchen Chorherren vereinigt 1823 (ſ. oben). Sie 
hatten in Stalien 42 Klöfter, darunter zu Rom 
die bei ©. Agneſe, ©. fuori le Dura und 
©. Pietro in Bincoli. Zu diefer Congregation ge 
örte der ge Aug. Steuhus (Steucco), Bi: 
hof von Kofimo und Bibliothekar der Vaticana 
68 1570) und gleichzeitig der Miniaturmaler 
Iovio, ein Schüler von Giulio Romano. 

19. Die franzdfifche Kongregation ober 
Congregation von St. —— gefitet 
1059, veformirt durch den ehrw. P. Karl Faure 
und ben Garbinal von Rochefoucault unter Be: 
ftätigung Urbans VIII. 1634, zählte in Frank 
veih 77 Abteien, 28 GConventual-Priorate, in 
den Niederlanden 3 Abteien und 3 Priorate. 
Aus dem Mutterflofter, dem Petrus Lombardus 
angehört hatte, wurde regelmäßig einer der Kanz⸗ 
ler der iſer — genommen, ſo im 
17. Jahrhundert P. Johann Fronteau 
P. Allemand. Die Kleidung war wie bie ber 
Canoniei regulares von St. Bictor (f. 
Innocenz X. vereinigte 1646 mit den wefa⸗ 
nern die Congregation von Val des Ecoliers 
(Yallis scholarium, ſ. d. Art.), geſtiftet um 
1201 durch vier Pariſer Doctoren der logie, 
beftätigt von Honorius III. 1218 und bald in 
Frankreich und den Niederlanden verbreitet. 

20. Die Congregation von Unferm Hei 
lande (Salvatoris Nostri), geftiftet in 2o- 
Senden von dem fel. Peter Fourier 1623 zur 

Je der regulirten Chorherren, beftätigt von 
Urban VIIL 1628, als bereits acht ur dieſe 
Verbeſſerung angenommen hatten. Sie verbrei⸗ 
tete ſich beſonders in Lothringen, Frankreich und 
Savoyen. Kleidung ſchwarz mit einem vom 
Halfe auf Bruft und Rüden herabhängenden, an 
der Seite Beten weißen Bande von Leinen, 
im Chor da3 Almutium ober die 


Mozetta von 
enswandel ir raſch ver⸗ ſchwarzer Farbe über dem ärmellofen Rödtein. 
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Die Eongregation befigt noch verſchie dene Käufer 
in —— Der ſel. Peier Fourier iſt eben⸗ 
falls Stifter der regulirten Chorfrauen von 
U.2.%. ( . Canonissae 9), bie fih auch nad 
Deutfchland verbreiteten. Beide ee 


haben zum befondern Ordensberuf die Jugend⸗ 
erziehung. 
21. Die requlirten Chorherren vom HI. Mar- 


cus in Mantua, geftiftet von dem Priefter Alb. 
-Spinola 1194, beitätigt von Cöleftin III. 1194, 
eng | IH. 1204 und Gregor IX. 1228, re 
formirt 1452, aber gegen das 16. Jahrhundert 
wieber verweltlicht und auf zwei Klöfter vebucirt. 
Das Hauptflofter S. Marcus wurde 1584 mit 
AZuftimmung Öregors XIII. den Eamalbulenfern 
übertragen. 

22. Die regulirten Chorherren vom hei- 
Ligen Geifte zu Venedig, geftiftet von Ans 
dreas Bondimerio, fpäterem Patriarchen von Ve⸗ 
nedig, und drei andern eblen Venetianern, be: 
katgt von Martin V. 1484, aufgehoben von 

lerander VII. 1656. 

23. Die regulirten Chorherren vom beis 
Tigen Georg in Alga Denedig Geil 
1404 von zwei Verwandten Gregors „An 
ton Corrario, fpäter Cardinal, und Gabriel Con⸗ 
bolmieri, dem fpäteren Eugen IV., beftätigt von 
Gregor XII. 1407. Sie verbreiteten fi in 
13 Klöfter Darunter das von ©. Lorenzo in 
Lauro zu Rom, wo Eugen IV. auch begraben 
wurde. Der erfte Generalobere der Eongregation 
war der hl. Laurentius Yuftiniani. Im 9.1570 
ER ihnen der HI. Pius V. die a Ge 
Lübbe auf. Wegen ihres ungeiftlichen Lebens hob 
Clemens IX. fie 1668 auf und gab ihre Güter 
Republik Venedig für Die Koften des Krieges 
gegen bie Türken, welde damals Candia be 
agerten. 

24. Die Trinitarier (f. d. Art.), geftiftet 
von den HU. Johann von Matha und ac von 
Valois und beftätigt von Innocenz III. 1198, 
deren Regel im Weſentlichen die der regulirten 
Auguftiner-Chorherren unter Beifügung beſon⸗ 
derer Sagungen ift, werben von Vielen Oenfalls 
zu ben Canonici regulares gezãhlt. 

(Zst. Helyot II passim; ent Derz. ber 
Orbens-Berf. I, Nürnberg 1824, 1 fj.; Mo- 
roni, Diz. VII, 248 ss.; Miraeus, Örigines 
ac progressus Canon. regul. 8. Aug., Colon: 
1614; R. Chaponnel, Hist. des chanoines, 
Paris 1699.) [Heufer.] 
Eanonikat und Ganoniker als kuchenrecht⸗ 
licher Titel. L. Begriff und Eintheilung. 
Canonieci hießen früher bie in ber Matrifel (Ca- 
non) einer Kirche verzeichneten Cleriker (Conc. 
Arvern. von 535, can. 15), feit allgemeinerer 
Einführung des gemeinfamen Lebens (f. Cano- 
nica vita) bie Mitglieder der weltlihen Dom: 
und Collegiatftifte (Canonici saeculares) und 
der Ordensgenoſſenſchaften · der regulirten Chor: 
8 (Canoniei regulares). Das Amt eines 

anonicus heißt Canonicatus. Je nachdem das 
Stift von ber biſchöflichen Jurisbiction erimirt 


Canonikat und Canoniker. 





1836 


iſt oder nicht, zerfallen die Canonici in exemti 
und non exemti. Bei vielen Stiften gibt «8 
außer den wirklichen Stiftsherren (Canonici nu- 
merati s. titulares) aud) Canonici supernume- 
rarii. Letztere zerfallen in drei Klafien: a. Ca- 
nonici honorarii, entweder bloß nach bifchöf- 
licher Einrichtung mit dem Rechte, als —— 
zeichnung die Canonikallkleidung zu tragen und 
an dem — ſich zu betheiligen, oder 
nad päpftlicher Anorbnung, in welchem Falle 
ihnen auch wohl einzelne weitere Rechte, 3. B. in 
Preußen das Recht, an den Biſchofswahlen theil⸗ 
zunehmen, zulommen. t wurben bei man 
hen Stiften auch weltliche Fürften als Cano- 
niei honorarii aufgenommen (fo der Kaifer 
beim Domftift zu Köln). b. Solche, welche die 
Erfpectative auf die vacant werbenden Präben- 
den haben, aud) Canoniei juniores, domicel- 
lares ober in herbis genannt; c. Die 

eines wirklichen Canonikates weldes in einem 
Gapitel mit fefter Zahl ber Bräbenven (capitu- 
lum clausum) na räglich geftiftet wurde. Ca- 
noniei jubilati heißen diejenigen, welche vierzig 
Jahre hindurch ihre Amispflichten treu erfüllt 
haben; denfelben pflegt der Papft das Plivi⸗ 
— — a % — Dee 
ſidenz und zum Chordienſt verpflichtet zu fein, 
die Früchte Ir Prãbenden und bie Distributio⸗ 
nen beziehen können. 

I. Verleihung. Entſprechend ber ur 
Endingen Gemeinſamkeit der Güter und der 
noch beftehenben, engen a ae Bir 
hof und Domcapitel, fteht Die Verleihung der 

omberrenftellen nach dem gemeinen Rechte Bei- 
den gemeinſchaftlich zu und wird alsdann regel- 
mäßig ae — — en 

jeübt, fo daß der jedesmalige lator i 
FR Manbatar des Düberestigten Handelt Dieier 
gemeintehtnen Beltimmung wurde vielfach de⸗ 
rogirt, im Allgemeinen durd die päpftliche Re— 
fervation ber erften Dignität und der in den ſechs 
oder acht Zerſthchen onaten erledigten Cano⸗ 
nifate, im Einzelnen durch Verjährung. Die freie 
Sollation Tann auch durch t be 
ſchränkt fein. Durch die neueren Concorbate 
wurde dieſes Verleihungsrecht fpeciell geordnet. 
In den en alten Provinzen von Preußen find 
die erften Dignitäten und bie in ben päpftlichen 
(ungeraben) Monaten ae Canonitate dem 
Bapite referoirt, der fie auf Vorſchlag des Königs 
verleiht; bie zweite Dignität und bie in ben ge 
vaben Monaten erledi Canonikate find % 
ſchöflicher Verleihung. Bayern ernennt der 
König (Bayr. Concord. Art. 10) den Decan und 
die Ganonici für die Canonitate, welhe in den 
ungeraden Monaten vacant werben, feit 1841 
in folge befonberer’ Bereinigung aud) den Propft; 
bei den übrigen Canonikaten alternirt der Bifchor 
und das Capitel. In der oberrheinifchen Kirchen: 
provinz und in den Bisthümern Hildesheim und 
Dsnabrüd alternirt Bifhof und Eapitel, ſowohl 
binfihtli der Dignitäten als der übrigen Can 
nifate. In den Eollegiatftiften fteht die Collatien 
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emeinrechtlich dem Capitel ſelbſt zu; für Preu⸗ 
ae des Stiftscapitel3 zu Aachen 
burch Die Bulle De salute animarum (16. Juli 
Ind dasfelbe, wie hinfichtli der Domcapitel, 
eſtgeſetzt. 

IH. Erforderniſſe. a. Bei den Collegiat⸗ 
ftiften genügt zur Srlangung eines Canonikates 
ein Alter von 14 Jahren, zur Erlangung einer 
Dignität ein Alter von 22 Jahren, wofern mit 
denjelben nicht ein _ordo sacer oder Seelforge 
verbunben ift. b. Bei den Domftiften gehört zur 
Erlangung einer mit Seeljorge verbundenen 
Dignität ein Alter von 24, der übrigen Digni- 
täten und Perfonate ein Alter von 22 Jahren. 
Da jeder Domberr wenigftens Subbiacon fein 
fol, fo ift zur eng der Canonikate an 
den_Domlirhen ein Alter von Geil — 
21 Jahren vorgefchrieben, überhaupt ein Alter, 
bei dem man nad erlangtem friedlichem Befige 
des betreffenden Canonitate8 innerhalb eines 
Jahres den damit verbundenen Ordo empfan- 

en Tonne. Wer ben Empfang durch feine 

chuld verfäumt, verliert da8 Stimmrecht in 
dem Capitel und die Hälfte der gewöhnlichen 
Distributionen, auch wenn er dem Sffcum ei⸗ 
wohnt (Coneil. Trid. Sess. XXII de Ref. c.4; 
Sess. XXIV deRef. c. 12 et14). c. Das Con: 
eil von Trient (Sess. XXIV de Ref. c. 12) 
ermahnt, dag womöglic, alle Dignitäten und wer 
nigftens die Hälfte ber Ganonifate in den Dom: 
und anfehnlicheren Stiftfichen an Doctoren 
oder Licentiaten der Theologie ober des canoni- 
ſchen Rechts verliehen werden follen. d. Die 
neuern Concordate fordern regelmäßig das Pres⸗ 
byterat, ein Alter von 25 Jahren, Eobere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung ober längere Thaͤtigkeit in ber 
Seelſorge ober in einem Lehramte der Theologie 


Canonikat und Canoniler. 
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1. c.); in diefe Zeit find alle Tage der Abweſen⸗ 
it einzuvechnen. NIS abmejend gilt, wer nicht 


tt | im Chor, wenn aud in der Stadt ift. c. Aus 


der Zugehörigkeit zum Capitel folgt die Pflicht, 
an deſſen Verhandlungen ſich zu betheiligen und 
die zur Verwaltung ber CapitelSangelegenheiten 
erforderlichen Nemter und Aufträge zu über 
nehmen (8.C. C. in Terlitiensi 14. Jan. 1690; 
in Curzolensi 29. Mart. 1652). 

2. Die Dignitäten und Canoniter der Cathe- 
dralfirchen find außerdem verpflichtet: a. inner: 

Ib zweier Monate ſowohl vor dem Bifchofe als 
in dem Gapitel die professio fidei abzulegen, 
wibrigenfalls fie ihre Einkünfte nicht erwerben 
(Cone. Trid. Sess. XXIV de Ref. c. 12). b. Sie 
find gehalten, Episcopo celebrenti aut alia Pon- 
tificalia exercenti assistere et inservire (Conc. 
Trid.1,c.), und zwar nicht mur in ber De 
fondern auch, jedod ohne Präjubiz für den Ca⸗ 

itel3-Gottesdienft, in anderen Kirchen ber bi⸗ 
Taafti en Stadt. c. Als Räthe ihres Bifcho 
baben fie die Pflicht, denſelben bei der Diöcejan- 
verwaltung zu unterftügen und ihm auf fein Be 
fragen ihren Rath auch dann zu ertheilen, wenn 
fie wiſſen, daß er denſelben nicht befolgen wird. 
d. In cleritaler Kleidung, Enthaltung von uns 

eiltlichen Vergnügungen und in — — 
Fllen fie fi} ihrer Stellung als Mitglieder 
Senat3 ihrer Ki 
Trid. 1. c.). 

V. Rechte 1. aller Stiftäherren. A. Der 
Canonicatus umfaßt: a. Die canonia, d. 5. den 
titulus juris, wodurch fie Mitglieder des Capi⸗ 
tels find, ein stallum im Chor, ihre Stelle beiden 
Proceffionen und anderen Functionen, fowie eine 
Stimme bei ben Eapitelöverhandlungen haben; 
b. die Präbende, deren Einkünfte fie erwerben, 


the würdig ‚ermeifen (Coneil. 


ober des canonifchen Rechts, öfter auch das Ans | fofern fie Die Pflichten erfüllen. Wenn die Kirche 


die PVerfon dem Landesherrn 


bigenat und ba 
jei manchen Stiften find wie 


gg fei. e. 


ie Statuten noch befondere Erforberniffe auf: | i 


ge fo namentlich früher häufig abelige Ge 
urt. 


IV. Pflichten. 1. Sämmtlide Stiftäherren 
si verpflichtet: a. täglich dem feierlichen Gottes⸗ 
ienft zu halten und zu dem Ende das Officium 
in dem Chor felbft zu recitiren (Cone. Trid. Sess. 
XXIV de Ref. c. 12), fo daß ihre bloße Gegen: 
wart im Chor, ohne eigene Betheiligung am Chor: 
gebet, nicht genügt, ferner — die Conventual⸗ 
meſſe in cantu zu halten und für die Wohlthäter 
der betr. Kirche e appliciren. An ben Tagen, 
wo nah den Rubriken mehrere Conventual: 
meſſen zu halten find, braucht, abgefehen von 
rehtäfräftiger, befonderer Gewohnheit, nur eine 
berjelben applicirt zu werben (Bened. XIV. 
Const. Cum semper oblata, 19. Aug. 1749, 
n. 22). b. Da diefe Verpflichtungen perfönliche 
Br fo ergibt ſich daraus bie Pflicht der Reſidenz 
ir bie Canoniker, mit der Milderung, daß fie, 
wo bie befonderen Statuten nicht anders beitim- 
men, jährlich drei Monate, jedoch nicht alle zu 
gleicher 


auch wunſcht, Daß die Präbenden in kirchlichein 
ha — funbirt feien, fo fönnen fie doch auch 
in Renten, die der Staat bezahlt, beftehen, und 
or Staatsleiftungen find auch Hinfichtlich der 

flichten, z. B. ber lich, die superflua für bie 
Armen ober fromme Zwecke zu verwenden, dem 
Pfründen-Einfommen gleich zu erachten. Wo 
die Präbenden verſchieden find, pflegt für Die va- 
canten ein jus optandi nad) der Anciennität im 
Capitel zu beftehen. c. Außerdem haben die 
Stiftäherren, im Verhältnig zu der Gegenwart 
beim Öottesbienfte, ein Recht auf die Bierfär feft- 
geftellten Distributionen (Conc. Trid. Bess. 
XXI de Ref. c. 3; Sess. XXII de Ref. c. 3), 
bei deren Ermerbung aber alle fimoniftifchen Af- 
fecte (8. Thom. in Quodlibet. q. 9, a. 1) aus 
geichloffen fein müſſen. Außer wirklich an⸗ 
weſenden haben an den Distributionen auch die⸗ 
jenigen Canonici Antheil, welche fonft den Chor 
zu befuchen pflegen, wenn fie wegen Krankheit, 
ungerechter Gefangenſchaft ober im Dienfte ihrer 
Kirche, 3. B. als Pönitentiar, Theologus ober 
Dompfarrer, ober in Ausübung ihrer bejonderen 
Amtspflichten, 3.B. dem Bifchof bei einer Ponti⸗ 


it, abweſend fein Tönnen (Conc. Trid. | ficalhanblung affiftirend, „vom Chor abweſend 
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ind“. Abweienheit aus andern, wenn aud ge 
etzlich erlaubten, Gründen macht der Distribu- 
tionen verluftig. B. Das Capitel kann Statuten 
zur Regelung feiner inneren en 
aufftellen, welche auch die nachfolgenden 
nici binden, und welche gemeinrechtlich nur in 
— als fie den Status der Kirche und 

n Bifchof berühren, die Genehmigung des Leg: 
teren bedürfen. C. Die Canonici haben ba3 
Recht, auch ohne Erlaubnig des Biſchofs ſich 
eapitulariter zu verfammeln, um ihre Angelegen⸗ 
beit zu berathen und zu erlebigen. Die Zufam- 

. menberufung geigieht durch die erfte Dignität, 
wenn biefe me apitel gehört, fonft durch den- 
jenigen, welchen die Statuten bejtimmen. Han⸗ 

It es fi um eine Aingelegenbet, in welcher das 
Domcapitel als der Senat des Bifchofes und 
deſſen Ei Rath ſich äußern foll, fo fteht 
dem Bilte das Recht der Berufung zu: D. Das 
Capitel kann als kirchliche Corporation ein eige: 

nes Siegel führen und unter demfelben Urkunden 
mit publica fides ausftellen. 

2. Beſondere Rechte der Domherren. A. Bei 
befegtem bifchöflichem Stuhle hat a. der Bifchof 
in allen wichtigeren Gefchäften mit dem Rathe, 
in beftimmten, beſonders wichtigen nur mit Zu: 
ftimmung des Domcapiteld zu handeln; ein 
Rechtsverhãltniß, welches durch gg 
recht .. nicht ganz aufgehoben, aber doch im 
Einzelnen modificirt werden kann (ſ. d. Art. Bir 

1609, b. Unter beftimmten Vorausfegungen 
Tann das Domcapitel die Unterlafjungen des Bis 
ſchofs bei Befeßung von Beneficien fuppliren und 
die Diöcefanvermaltung ftatt des behinderten Bi- 
ſchofs vorläufig übernehmen (f. d. Art. Sedes 
impedita). c. Ueber die Rechte des Domcapi- 
tel3 bezüglich des Seminars vgl. d. Art. Se 
minarium. d. Es hat dad Recht, zur ats 
ſynode berufen zu werden. e. Die Domherren 
haben das Vorrecht, zu päpftlichen Delegaten be 
ftellt werben zu können. B. Bei der Sebi: 
vacanz geht die ordentliche Jurisdiction des Bi- 
ſchofs auf da3 Eapitel über, mit Ausnahme ber: 
jenigen Punkte, hinſichtlich deren dieſe Gewalt 
entweder durch die allgemeinen Rechtsprincipien 
ober durch fpecielle ar dem Capitel_verjagt 
ift. Demgemäß hat das Capitel feine Vollmacht: 
1. Beneficien freier Collation zu verleihen oder 
freie Verzichtleiftung auf biefelben anzunehmen; 
2. Beneficien zu vereinigen oder aufzuheben; 
3. vor Ablauf eines Jahres Dimifforialien zur 
Weihe Anderer, als folder, welche wegen eines 
Beneficium3 beren bebürfen (aretati), zu ge 
währen, 4. etwas anzuordnen, wodurch Die 
Rechte der Gathebralficche oder des Biſchofs 
beeinträchtigt würden; 5. at verleihen; 
6. Facultäten zu üben, bie ber Perſon ober der 
Würde des Biſchofs verliehen find (mag auch 
die Quinquennalfacultäten gehören). gegen 
gehen auf das Kapitel die Yacultäten über, 
melde dem Biſchof mit Bezug nicht auf feine 
Berfon und Würde, fondern auf fein Amt ver 
Tiehen find ober durch Gewohnheitsrecht zu= 
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ftehen. Das Domcapitel farm aber dieſe Ge 
walt nicht dauernd felbft üben, fondern muß in- 
nerbalb acht Tagen einen Capitularvicar (}. d. 
Art.) beftellen, auf welchen dann feine ganze Ge 


no: | walt übergeht. 


VI. Infignien. Den Stiftöherren ftehen 
durch allgemeines Geſetz feine beſonderen In 
fignien zu, jebod) pflegt der Papft bei der Exri- 
tung eines weltlichen Stiftes denfelben als aus 
abe Chorkleidung das Rochet und die Mor 
zetta (für den Winter das Almutium von Pelz), 
auch wohl die Cappa magna und das Tragen 


eines befonderen Abzeichens in Form eines Kreu⸗ 
52 Sterns u. |. pen dieſe befonbere 
horkleidung kann nur in der eigenen Kirche 


oder, von beſonderen Privilegien abgeſehen, da 
wo die Stiftsherren capitulariter erſcheinen ® 
tragen werden. Der Titel ift gewöhnlich für die 
Domberren Reverendissimus oder auch, wie für 
die Stiftäherren: Admodum Reverendus, 
VI. Präcedenz. a. Innerhalb des Ca 
pitels fteht die erfte Stelle den Een zu, es 
fei denn, daß einer der Canonici die biſchoͤfliche 
Weihe habe. Unter ben anderen Canonicis regelt 
fich Die Präcebenz nach der bloßen Anciennität im 
Capitel, wenn alle Canonikate Prie 
——A—— 
o haben die Inhal r Prie e 
Präcedenz vor den Inhabern der Diaconal- und 
Subdiaconalpräbenden, auch wenn legtere Prie⸗ 
fter find; innerhalb der verfchiedenen Klaſſen ent- 
fcheibet wieber die Zeit der Aufnahme in die bes 
treffende Klaffe. Die wirklichen Canoniti haben 
den Vorrang vor ben Canonieis honorariis. 
Srlrbeng sr Den Skitäberen, mit Bush 
räcedenz vor den Sti mit 
der la der — er ae Cano⸗ 
nici vor der übrigen Dideeſangeiſtlichkeit, mit 
Ausnahme des — — und des General⸗ 
vicars, falls letzterer in feiner Amtskleidung er: 
ſcheint, in welchem Falle er aber, falls er zugleih 
Canonicus ift, feinen Antheil an den Distribu 
tionen hat. Capitularvicar hat den 
und Vortritt vor den übrigen Mitgliedern des 
Domcapitels, aber nicht vor der erfien Dignität 
besjelben. Bor dem Pfarrer haben die Canonici 
auch in defjen eigener Kirche die Prãce wenn 
fie capitulariter erfcheinen ; es hat aber Doch ber 
Pfarrer die Pfarrfunctionen vorzunehmen, wenn 
fie den Bifchof bei der Bifitation begleiten. 
VII. Dignitäten, PBerfonate, Of 
ficien. Dignität ift ein Beneficium, mit wel 
em ein Ehrenvorrang (praeeminentia) und 
i8biction des äußeren Forums verbunden war 
oder ift, Perſonat ein Beneficium, mit welchem 
ein Ehrenvorrang ohne Jurisdiction, Officium 
ein Beneficium, mit welchem eine befondere Ber: 
waltung oder Amtsthätigfeit im Capitel ohne Prã⸗ 
eminenz und Jurisdiction verbunden ift. Welche 
Beneficien in einem Gapitel zu dieſen Klaſſen 
ehören, ift nicht bloß nad; dem gemeinen Recht, 
ke auch nad) den befonberen Gewohnheiten 
unb nad ben Statuten der einzelnen Stifter zu 
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entſcheiden, ba bie urfprünglichen Dignitäten des 
Archipresbꝛ und Archidiacons nicht nur längft 
jebe Jurißbietion verloren haben, fonbern in vielen 
Stiften jelbft den Benennungen nad) nicht mehr 
vorfommen. Die jetzt ee Dignitäten 
find die des Propftes und des Dechanten, von 
denen bie be3 Propſtes in Deutichland ar 
die erfte Stelle einnimmt. Gegenwärtig —— 
die Dignitäten ee zum Gapitel, was 
früher an fi) nicht ber war. Die erfte Die 
mität bat in Verhinderungsfällen den Biſchof bei 
Kinn — Functionen an den hoch⸗ 
A tag jen zu vertreten, bei gabe Pontifical⸗ 
—— te Affiftent zu ap, demſelben 
in Krankheitsfällen die befigen terbeſacramente 
— und für ihn die ien zu halten. 
ft Die erfte Dignität ver] — jo tritt Die zweite 
bierin an deren Stelle. isvacanz hat 
die erfte Dignität, weil fe das Capitel vertritt, 
die Präcedenz vor dem Capitularvicar. — 
Ob und melde ——— im Capitel find, läßt 
ſich nur in den einzelnen Fällen erkennen. Da: 
gegen follen in allen Domcapiteln —* Officien, 
nãmlich bag Canonicus theolo; (biefes 
or in den Gollegiatftiften der bebeutenderen 
äbte) und des Canonicus poenitentiarius, be 
Shen (Cone. Trid. Sess. V de Ref. c. 1; Seas. 
XXIV de Ref. c. 8) und mit beftimmten Ca: | ca; 
nonifalpräbenden verbunden fein. Mit Aus-| De 
nahme von Stalien, mo biefe beiden Officien 
d verg eben werben, —* die Aus⸗ 
wahl der Perſon den Biſchofe (xe ective in ben 
—— Monaten dem Papit) zu — * Aufgabe 
Canonicus theologus iſt die Erffärung ber 
beiligen Schrift (Cone. Trid. 1. e.) oder auch der 
Glaubens⸗ Sittenlehre, und 
für den Clerus, ſondern auch für 
An den Tagen, mo ex feine Vorträge hält, gilt 
er für anweſend im Chor und gewinnt die Dis- 
tributionen, auch wenn er abweſend ift. Bei län- 
erer Verhinderung muß er ſich Durch einen Sub- 
ten vertreten er Der Canonicus poeni- 
tentiarius erhält durch * | = 
a. zum Beichthören für bie ge 
cefe, ji 


fün dieſe befondere acultäten, die er aber 
fubbelegiren kann. ſoll wı lich 40 Jahre 
alt fein, und bei gleicher Quali a fol ein 
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Rechts bildeten. Jedenfalls gehören diefelben 
aud ba, wo fie zum Gremium bes Capitels ge- 
rechnet werben, nicht zu ben vollberechtigten Mit⸗ 
gliedern und Haben darum auch in den Capitels⸗ 
verhandlungen weber a Stimme. 

RL. Errihtung. m g ſowohl 
eines Dom: als eines Collegi Fe apitel3 kann 
nur durch = apoftoliichen Stuhl geichehen, bie 
———— egen eines neuen Canonikates und 
ber gemöl Ida Dignitäten durch den Biſchof, 
vorausgefeßt, Daß das Capitel zuftimmt. Andere 
Dignitäten als die gemößnlicien tönnen eben- 
falls nur vom Papfte errichtet werben, ebenfo 
(megen Cone. Trid. e Ref.c. 19) 
überzählige Canonikate mit ber Anmartfhaft auf 
eine vacant werdende Präbende. (Vgl. Barbosa, 
De canonicis et dignitatibus aliisque bene- 
ficiariis eorumque officiis in choro et capitulo, 
Lugd. 1640. 1700; van Espen, De instituto 
et officiis canonicorum, Lovan. 1685; Scar- 
fantonius, De capitulis, 2 voll., Luc. 1723; 
Ab Ickstadt, De ea — metropolitano- 
rum et cathedr. archiepiscop. Germaniae ori- 

je, progressu et juribus, Amstel. 1764; 

ayer, Thes. nov. jur. eccl. L, 33 8q.; Shöttl, 
Antheil der Domcapitel an der Didcefanregie: 
Bu Eichſt. 1846; ing, Das kathol. Dom: 

ur Deutfhlands, egenab. 1851; Bouix, 

capitulis, Par. 1852 Huller, Die Juriftifche 

Berfönlichteif der tatb. Domtapitel in Deutie 

land, Bamb. 1860; Lingen et Reuss, Causse 

selectse in 8. Congr. Cone., Ratisb. 1871, 
523 sq. 578 s Ga es sq.) [Heufer.] 

zn entification. 
. I. In den erften 


Can 
gun nicht Bloß Jahrhunderten” wurben canonicae, xavovıxal Die 
ie Gläubigen. | Srauensperfonen irgenn welche in dem Canon 


der betreffenden Kirche augeütrt — un 
die Diaconifien, bei den Klofterfirchen 88 die 
Kloſterfrauen (Nicol. Desnos, Canonicug saec. 
et regul., Paris. 1675, lib. 5, c. 4). 
II. Seit dem neunten Sabrbunbert Yommt 
ra Name für Stiftödamen oder Chorfrauen 
Wie in manden Männerflöftern um dieſe 


gr) nicht für die päpflihen ee ® Bat das eigentliche Ordensleben der vita cano- 
lichen R: onen Seen, ‚erhält = aud) | niea gewichen er fo ſcheint das Gleiche auch in 


Klöftern der Benebictinerinnen der Fall 
En zu fein. So trifft das zweite Concil von 
ons fur Sadne 813 (c. 53) Anorbnungen 


Doctor der Theologie oder des canonifchen Rechts | für di Sanctimoniales, quae 86 canonicas Vo- 


ven Borzug haben. Während er zum Beihthören 
im Beichtitubl der Cathebrale ift, gilt er als an⸗ 
weſend ım und erwirbt die Distributionen. 
In manden Eapiteln finden fih außerdem die 
Officien de Primicerius oder Praecentor, des 
Scholaster und deö Thesaurarius ober Sacrista. 
— Außer den Canonicis finden ſich in den Stif- 
ten feit dem elften und zwölften Jahrhundert 
regelmäßig andere —— 
an dem Gottesdienſte unter dem fa amen Vicarii, 
Mansionarii, Choristaeu..ı., welche aber regel⸗ 
Ba ig nicht de corpore capituli find, fondern 

un en Beionderes Corpus nieberern 


ilnahme | Buche De 


cant, und welche von den nach der Megel des 
de Benedict lebenden unterfdieben werben. Die 
nämlidhe keialägirung findet fih ſchon in dem 
Conc. Vernense von 755 und in ber Mainzer 
Reformſynode von 813 (c. 13). Für diefe Sancti⸗ 
monialen, bie fi nicht mehr zur Regel des BL. 
Benebict verpflichtet hatten, I die pa Reichs⸗ 
tagsſmnode zu Aachen 816 (817) in dem zweiten 
institutione sanctimonialium eine 
mit der für die Canoniker im erften 
Bude erlafienen gro wer 1 Aehnlichkeit hat. Nah 
derfelben waren die Canoniflen (canonice viven- 
tes c. 21) zwar zur Beobachtung bes Gehorfams 


Regel, mel: 
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und der Keufchheit, aber nicht zur Möfterlichen 
Armut verpflichtet, indem fie die Nutniegung | nı 
nn Vermögens beibehielten, auch Maͤgde zu 
ihrer Bedienung haben durften. Sie jollten 
ſchwarze Kleidung und Schleier tragen, bie cano⸗ 
niſchen Taggeiten halten, gemeinfam ve und 
in einem gemeinfamen Dormitorium ſchlafen, den 
Diet ungen Verkehr mit Männern, auch mit 
©eiftlichen, meiden. Gefonberte Wohnungen wa 
zen ihnen unterfagt. Die Vorfteherin führte den | naı 
Namen She Beſonders ſcharft die Megel 
gm Sorg in der Erziehung der dem 
a zu Selen Zwecke anvertrauten jungen 
5 — ein. Dieſe Aachener Regel haite für 
die Canoniſſen ebenſo wenig dauernden Be⸗ 
ſtand, wie für die —— Die Srlaubt: 
beit des Privateigenthums wurde der Gemein: 
famfeit des Lebens verberblih, und auf ber 
römischen Synobe von 1059 wurde dieſe Be 
ftimmung, von welcher Hildebrand fagte, fie 
beftehe für die Sanctimonialen, außer in einem 
Meinen Winkel Deutfchlands, nirgendwo in ber 
Welt, als unkirchlich verworfen. Allein wäh: 
rend unter den Chorberren damals die vita 
en neu aufblühte und fi viele Stifte 
er in regulirte verwandelten, trat eine gleich 
nfige Reaction bei den Canoniſſen nicht ein. 
demjelben Jahre 1059 Töste ir in bem von 
der hl. GSertrub_geftifteten Benedictinerinnen- 
ofter, fpäteren Canoniffenftift Nivelles, die bis 
bahin beitandene Gemeinfamteit auf, unb bie 
Güter wurden, nad ee je eine3 Drit⸗ 
rg für die Ser und das Xenodochium, Ar 
räbenden für die Sanctimonialen und Die 
Be Geiſtlichen getheilt. Die Londoner Sy 
noden von 1127 und 1138 verbieten den Cano⸗ 
niffen das Tragen koſtbarer Kleidung, die Rheim⸗ 
fer von 1148 und 1157 das Einzelmohnen auf 
befondern Billen und benden un Die von — 
auch die beſondern Präbenden und alles Ci 
thum, das zweite allgemeine Tateranenfiiche Con⸗ 
cl von 1139 das Heiraten und das Abhalten 
des Chors in ©emeinfamteit mit den Chorherren 
ober Mönchen. Wie wenig diefe Verbote fruch⸗ 
teten, fehen wir auß ber Schilderung, welche ber 
Cardinal Jacob von Vitry im 13. Sahrgundert 
von ben Canonifjen in partibus Hannoniae et 
Brabantise et in quibusdam Teutonicorum et 
Allemannicorum provineiis (Historia oceid. 
e. 31) gibt, und eich für weltliche Chorfrauen 
im Allgemeinen von da an zutreffend geblieben 
iſt Stelle ſ. bei Ducange, Gloss. V. Canoni- 
cae). Im Corpus juris handelt von ihnen Bo- 
nifatius VIIL (c. 43, $ 5. VI, 1,6), welcher die 
Vorſchriften über die Form der 2, Vorſteherinwahl 
in ben Frauenklöſtern auch auf fie ausdehnt, und 
die Elementine Attendentes c. 2 (Clem. 3, DR 
über bie Vifitation ihrer Häufer, wo fie au 
nonicae saeculares genannt werben. ide 
Räpfte erflären dabei auebrädtic, daß fie ihr In⸗ 
ftitut und ihre Negel damit nicht approbiren 
‚wollen. Eine theilweife Reform erftrebten die Köl- 
"ner Synoden von 1536 und 1549 und bie Aug: 


Canonissae. 
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= er Synode von 1548 (Hartzheim VI). Auch 
dem Eoncil von Trient änderte fich der Ju: 
Rand nicht, da dieſe Stifte, meift von Fürſten ge 
ftiftet, unter dem unmittelbaren Schuße von Für: 
ften ftanden und Kb: a ri Zuftimmung 
gemäß Conc. Trid. Sess, IH de Ref. c.8 
von den Bifhöfen micht ke werben konnten. 
Im enger war jeit Jahrhunderten die Ein 
richtung die, daß nur Töchter adeliger Familien 
mehr ober minder ftrenger Adeläprobe 
Yu ahme finden konnten. Die Gemeinfamtet 
—— ſich höchſtens auf das Wohnen in dem 
n Gebäude; die Haushaltung war getrennt. 
[ER Reibung, und dazu 2 ar Ye 
trugen fie vielfah bloß 
dienfte; außerdem fleibeten fie wer a re 
damen ae Standes unter Beifügung ihres Ce 
pitelSabzeichens. Zum Cölibat Be Er die Ab⸗ 
tiffin und etwa die andern —— welche 
das Gelũbde immerwãhrender Keuſchheit ablegen 
mußten, verpflichtet; die ak Canonifien 
Tonnten beliebig austreten und Beiraten. 
Abhaltung des Gottesdienſtes waren bei dieſen 
weltlichen Damenftiften regelmäßig, eine un 
Canonici, die aber unter der 
Abtiffin fanden (ec. Dilecta 12, X de — 
et obedient. 1, 33). Die Abtiffinnen hatten 
vielfad auch fürftlichen Rang und bedeutende 
— — waren ne 
te großentheilß zu ven Verforgungsanit 
ten — In Deutſchland wurden bie 
—S im "Anfang diefes Jahrhunderts 
fämmtlid; aufgehoben ; von den —E ge 
worbenen hat ſich noch eine Anzahl erhalten, in 
Hannover allein 17. 
II. Die regulirten Chorfrauen, mit 


der Regel des HI. Auguftin, eig teils 


durch Annahme des Drbenslebens mit den Rio: 
ftergelübben von Seiten ſchon —— Damen: 
ei theils Durch neue Stiftung derartiger Kö 
er. Die meiften diefer regulären Inſtitute ſtar 
den im Verbande einer Congregation regulicter 
Chorherren und trugen eine Kleidung von ähr- 
licher Farbe, vielfach auch das Nochet oder die 
weiße, — Binde, welche dasſelbe ver: 
trat, ee Es jogar das Almutium, 3. B. die von 
Chaitlot be ri und einige Prämonftrate: 
ferinnen. Au ben oben genannten Congregatis- 
nen regulirter Chorherren gehörten als weibliche 
Zweige: 1. Die rem! ſchen Chorfrauen zu 
Rom, jetzt bei © ER, = = Chor: 
frauen vom heiligen Grabe h e früher 
viele Klöfter aud in Deu fan Hatten und 
jest noch eines zu Baden-Baden 2 einer Fr 
Tiale zu Bruchfal befigen. 3. Die Chorfrauen 
von St. Victor, welche beſonders i in den Nieder: 
landen verbreitet waren. 4. Die en 
vom heiligen Kreuz zu Coimbra. 5. Di 
Hofpi ialsChorfrauen vom heiligen Geifte, fri: 
der weit verbreitet in Italien und Frant 
Ueberhaupt hatten früher in vielen SHofpitälen 
regulitte Ghorfrauen vom Bi. Auguſtin die 
Krankenpflege, wie noch gegenwärtig im Hotel 
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Dieu zu Paris. 6. Die Ehorfrauen vom hl. Ja: 
cob mit dem Schwerte, geftiftet 1312 zu Sala: 
manca zur Beherbergung unb Pflege der nad) 
©. Jago de Eompoftella wallfahrenden Pilger. 
Sie trugen, gleich ben Chorherren vom hl. Jaco⸗ 
buß, ein rothes Kreuz in Form eine Schwertes 
auf ihrer men Kleidung. In Spanien 
ie fie fieben Klöfter. Die Erforbernifie zur 

ufnahme waren biefelben, wie bei den Chor: 
herren (f. Can. regul. 15). 7. Die Brämonftra- 
tenferinnen, vom bl. Norbert felbft geftiftet, |. d. 
Art. Norbert. 8. Die Ehorfrauen von der Bin- 
besheimer Eon: — Ihr erſtes Haus wurde 
1394 bei Antı am geitiftet, das zmeite bei 
Diepenheim aus ben Seuchen, welche Gerhard 
root (f. d. Art.) im feinem Haufe zu Deventer 
zum gemeinfamen Leben vereinigt . Ihre 
Kleidung war bie der lateranenſiſchen Chor: 
frauen, nämlich Kleider von weißer en ein 
Rochet und beim Chorbienft darüber ein Super: 
pellicium. 9. Die Chorfrauen von der Congre 
ation U. 2. F. können zwar nicht als weiblicher 


weig der Chorherren unferes Heilandes (f. Ca- | drud 


noniei regulares 20) betrachtet werben, haben 
aber ebenfalls den feligen Fourier neben der 
Mutter Alix le Clere zum Stifter. Sie begannen 
1598 zu Pouſſey in der Diöcefe Toul und wurben 
1615 und 1616 von Paul V. betätigt. Ihr bes 
fonderer Zwed war hey der weiblichen Ju⸗ 
gend. Sie verbreiteten fich ſchnell in Lothringen 
und Frankreich und ebenjo unter dem Namen 
franzöfifche oder wäljche Nonnen und Schweitern 
von Notre Dame in Deutfchland. Wefentlich 
diefer Congregation nachgebilbet ift das von Bi- 
ſchof Wittmann gegründete Inftitut_der Armen 
Schulſchweſtern von Notre Dame, deſſen Mutter: 
haus jegt zu St. Jacob in Münden ift (ſ. d. Art. 
Schulſchweſtern) Literatur: Helyot II, pas- 
sim; Bonanni, Verzeihnüß der geiftl. Orbens- 
Berfonen II, 26 ff. Nürnberg 1724; van Espen, 
Jus eccles. P. 1, tit. 33, c. 2; Moroni, Diz. 
VII, 228 -236; Thomassin., Vet. et nov. ec- 
cles. disc. P. 1,1. 8, c. 51. Je] 
GSanonfammlungen find überſichtliche Zu⸗ 
fammenftellungen Kir Nechtsfäge zu einem 
geordneten Ganzen. Wie aus dieſer Definition 
erhellt, wird der Ausbrud Canon (ſ. d. Art.) 
nicht im engeren, fondern im weiteren Sinne x 
faßt, weil die meiften Sammlungen nicht nur die 
eigentlichen Canones öfumenifcer und anderer 
Synoben, ſondern auch päpftliche Entſcheidungen 
(Decretales epistolae), zumeilen ſogar kaiſerliche 
Eonftitutionen ober fränfifche Capitularien (f. d. 
Art.) enthalten. Beſonders wichtig erfcheint ber 
Umftand, daß die päpitlichen Decretalen mit 
den — aa ae 
Iteften Zeit rechtlich auf gleicher Linie fanden. 
Dan darf re Canonfammlungen 


Sanonfammlungen. 
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die Rechtsfäge in ihrer hiftorifchen Folge, wie fie 
ber Reihe nach von den gefeßgebenden Organen 
außgingen, aneinanbergereiht find, geht bei letz⸗ 
teren die Anordnung Iei — von ſyſtematiſchen 
Geſichtspunkten aus. em natürlichen Ent 
widlungsgang entiprechend, gehen bie hiftorifchen 
ben foftematifihen Sammlungen der Zeit nad 
regelmäßig voraus, fo daß jene nur das Bau- 
material für ben fgftematiichen Aufbau dieſer zu 
Tiefen fheinen. Im Orient wie im Occident iſt 
das Bebürfniß nach foftematifchen Sammlungen 
bereits im ſ hundert erwacht, und von 
der Mitte des neunten Jahrhunderts kommen im 
Abendlande nur mehr eek Sammlungen 
vor, indem das ganze Rechtsſtudium in der Sich: 
tung und Syftematifirung de reichlichen Rechtö⸗ 
ftoffes aufgeht; ein Beftreben, das nachmals in 
Gratians Decret und in der Decretalenfamm- 
fung Sr L. feinen Höhepunkt erreichte, 
Uebrigens dienen beide Arten von Sammlungen 
einem natürlichen Bedürfniß der Rechtöpflege. 
Die hiſtoriſche Ueberlieferung findet ihren Aus 
zunächſt in den chronologiſchen Samm⸗ 
lungen, während bie ſyſtematiſchen vorzugsweiſe 
die Anwendbarkeit und geiſtige Aneignung des 
Rechtsmaterials zu erleichtern beftimmt find. 
— Man unterfcheibet ferner zwiſchen privaten 
und authentijchen Ganonfammlungen. Es ift 
für die kirchliche wie die weltliche Rechtsgeichichte 
gleich bezeichnend, daß die meiften Sammlungen 
von Privaten herrühren; im Abenblande gab es 
bis auf Gregor IX. vielleicht nur Eine Samm⸗ 
hung, nämlich die durch das Serie: Concil 
von 419 veranſtaltete, welche nicht bloß hinſicht⸗ 
li der einzelnen Stüde, jondern auch als ge 
ſchloſſene Collection authentiſchen Charakter be 
faß. Alle übrigen Sammlungen tragen, fo fehr 
fie fonft g DB. die Dionyfio-habriana) in die 
kirchliche Rechtspraris übergegangen fein mögen, 
einen lediglich, privaten Ghoratter, — Endlich 
laſſen fich allgemeine und befondere Samm: 
lungen unterſcheiden und zwar in zweifacher 
Weiſe, je nachdem man ben äußeren ke! 

Rechtsvorſchriften ober den befonderen Zwed des 
Sammlers in’3 Auge faßt. Allgemeine Samm⸗ 
lungen im erfteren Sinne find ſolche, welche nur 
allgemein gültige Rechtöbeftimmungen, aljo Ca: 
nones Öfumenifäer oder anderer zu befonderem 
Anfehen gelangter Synoben und päpftlice Decre- 
talen onyfiice, Quesnel ſche Sammlung x.) 
in ein Ganges vereinigen, während kirchliche Ge 
feße für einzelne Länder, Provinzen, Diöcefen 
in befonderen Sammlungen (3. B. iriſche, afris 
— Sammlung, capitula Episcoporum) 
ihre Stelle finden; übrigens fließen faft durch 
weg biefe beiden Gefichtöpuntte fo in Eins zu: 
fammen, daß die allgemeinen Satungen mit 
provingiellen, localen unterſchiedslos vermifcht 


fachlich für gleichbebeutend mit Firchlichen Rechts⸗ | erfcheinen, was befonder8 prägnant in ben fog. 


jammlungen halten. - 


alliihen Sammlungen, in der Hispana u. a. 


Die zahlreichen Sanonfammlungen laſſen fg bereit. In einem anderen Sinne ftellt man 
un! 


App in biftorifche (chronologiſche) 


ie particulären ben allgemeinen Sammlungen 


gftematifcye eintheilen ; während in erfteren | gegenüber, infofern der Sammler fein Rechter 
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material für das kirchliche Gefammtleben ober 
nur für einzelne era oe Lebensäußerungen 
berechnete; letzteren Kategorie se een vor 
Allem die ie, ee ad * ri.) Be 
einzig rechtli ußpflege dienen wollen, 
Was nun die Canonfammlungen im Einzelnen 
en fo ergeben ſich für ihre Darftellung brei 


1 Sammlungen fogenannter apofto 
Lifher Verordnungen. Das kirchliche 
Recht vor Eonftantin d. ne): fo bemerken 
Philips (KR. IV, 3, Regens! 1851) und 

Lagarde (eigene jur. eccles. ant., Lips. 

war mehr Gewohnheit als 

Gefegeörecht; bie —æe en unb Befehle Chriſti 
und der Apoftel hatten fich in den einzelnen Ge 
meinben fo verförpert, baf zumal bet ber fitt: 
lichen Richtung der erften iften von einer 
nie des Rechts rs Verſchãrfung | ken 
allgemeinen t Umgang genommen 
Bere konnte. ge ben — der 
Apoſtel in Umlauf geſetzten älteften Rechtsdenk⸗ 
mãler find demn auch jämmtli mit dem Stem⸗ 
der Unächtheit nt obſchon der Proteftant 
Richter (R.:R., 7. Aufl. von Dove, Leipzig 
1874, ni ® ‚Dideißen mit Recht „Urkunden von 
großer . nennt, weil‘ fie wenigftens 
—5* — Mh itionen der reg 
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I. Die griedifhen Canonfammlur 
Yen a. —— Tai 
t in ein fai en! el En ut; 
erft die Brüder — (Opp. 8. nis M, 
pendix) haben in das beinahe — — 
Material Klarheit und Ordnung gebracht. 
Danach hätte P. a unter Berufung auf 
Socrates (H. E. 1, 8) ben Bif Sabimıs von 
Heraflea mit Unrecht als den eriten Canonſamm⸗ 
ler —5 da biefer nad) dem Zeugnißz dei 
63 —— 2, 17) ledi 
chlüſſe — — © einer 
lung vereini en in maßlofen Sun 
gegen die Väter = Nicãa (325) gefiel. Mit 
leihem Unrecht Haben andere Forſcher aus dem 
a gen Borkommen der Phraje dxoAoußia zür 
xavövov in ben Ephefiner hr (431) auf den 
Gebrauch eines mumerirten Canoncoder ſchlie 
u les laubt; denn dieſer Ausdruck 
I met hier nit die Reihenfolge der Come: 
ned, ſondern ift mit ber parallelen Redensart 
tdkıs Toy xavövev, Norm, Regel der Canones, 
gleichbedeutend (Ballerini, Op. ci 
1757, p. XXXV). Am eriten Yäpt fich nd 
aus den älteften — Ueberſehungen der 
griechiſchen Sammlung dieſe ſelbſt reconſtruiten 
wie es bie Veroneſer Brüder in der That — 
haben. Aus ihren ann Unterfi 


fi J ã 
Ben 8 ——— inſo⸗ Kae we —— ie det 
weit Bebeutung, ald an igenf&haft von nur die Canones von Hiche 325), 


Sammlungen tragen o 
lungen Verwenbung finden. Das zeiätigfte unb 
ac Stüd führt P den jetzigen griechifchen 
Sanhieriften gemeiniglich die Auffchrift Ararakeıc | cı 
av ’AnootöAwv, Constitutiones A, lorum 
(.d. Att.). —— — jucheß bietet 
eine Sammlung von Canones (Canones A; 
stolorum). Obwohl mın dieſe —— nicht 
apoſtoliſchen Urſprungs iſt, erhielten doch Die 50 
erſten apoſtoliſchen Canones, welche Dionyfius 
ß en, und —— wichtigen — 
ſammlun 


nach kirchliches Anf a einigen ge iiöen | © 
Handſchriften finden fih noch zwei andere pſeudo⸗ 
“Opos xavovızöe 


ng Fan Stüde, nämlih 1. 

"Arootölwv ober canonifches Geſetz ber 

Kohn mit 18 Canones über verjchiedene Ge 

jenftände der Kirchenzucht und des Gottesdien⸗ 

ke) und 2. neun . — — 
node von Antiochien (üb: 


er beid 
f. Bickell, Geſch. d. ER. 98. 133 f.). = 
— apoeryphen Sammlungen ber älteften 


in _fpäteren Samm: | (314), Reucäjarea (314).und om 


362 und 370) umfaßte. Aber dem — 
— ens (Geſch. d. Quellen u. Literatur des 
chts I, 123 f., Grat 1870) ift e8 jüngft- 
ii gelungen, eine noch —— — halt 
der griechiichen Sammlung 
nad) hätte biefe ältefte Sammlung nur ur 
Synoden von Ancyra und Neucäjaren — 
die ſomit den Grundſtock und Stamm der —— 
chiſchen Canoncollectionen bilden. Der Grund 
Maaſſens für diefe Annahme ift, baf in der er: 
ke) einen Sammlung die Canones jener 


den noch jetzt eine — 
a G DB. in den Manuferipten 
Bi ‚, Saint-Maur), was auf Ki = 


ing g_berjelben zu einem er 
Enke —X Concilien von Ancyra und 
—E —2 (314) und beibe in Pon 
tus gefeiert wurden, fo dürfen wir mit Recht den 
| Derfafer ber älteften griechiſchen —— in 
Pontus ſuchen; indem nun ein anderer Sam 

ler der vorhandenen erſten Collection das send 


eine hervorragende bg die = Nicãa > 52 Wichtigkeit halber vor: 


38 Canones 8. Hippolyti z wel⸗ 
berg 1870 im arabilden ' 

Aegypter Abulbarcat führt fie in feiner fyftema: | ur 
pi en Sammlu 


enrechts auf (vgl. Assemani, Bibl. orient. III, 


raugefü fügt murben, Ric 
T N Ueber andere pieuboapoftofifcie Can — — — cãa, 
ſ. "Biden a. a. D. 178—1 98; eine Audwahl das |cäfaren, Gangra, A 


unter den Quellen des Kir⸗ * auch 


und das von Gangra an) 


entftand 
Urtert ebirt hat. rd Sr Collection, welche Be Ballett ir 


prüngli alt Bing, en. 

2 4 enge von n Anten (341) 
die Sammlung 
sun Ru 

Diefe Geſtal 


ntiochien. 


von bat de Lagarde (l. c.) griechifch und fyrifch | tritt und aber mir aus den Acten des 


herausgegeben. 


Eoncils von Ehalcevon (451) entgegen, we aus 
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einen numerirten Cober unzweifelhaft Canones 
diefer Sammlung zur Verlejung kamen (Balle- 
rini l.c.P.1, c. 1, n. 6). Wie dieſer Code: 
jedoch im Einzelnen beihaffen war, läßt Fi 
aus den wenigen vorhandenen Nachrichten gar 
nicht ermitteln, und e3 war ein äußerft unglüd- 
licher Gedanke, daß Chriſtoph Juſtel burch 
Herausgabe ſeines Codex canonum ecclesiae 
universae (Paris. 1610) den Canoncober von 
Chalcedon wieberhergeftellt zu haben glaubte; 
Titel wie Anordnung find vielmehr nur eine 
Privatvermuthung des Herausgebers ohne jege 
lichen Fritiihen Halt. Im fünften Jahrhundert 
nahm ein Sammler hinter den Beichlüffen von 
Antiochien auch noch die von Laodicen (ziwiichen 
343 und 381) und Conftantinopel (381) auf; 
von diefer Geftalt der Sammlung wurbe eine 
Meberfegung, Die fog. Prisca, im Beeident ver 
breitet, welche Dionyfius Eriguus in der Vorrede 

feiner —e——— erwähnt. Später 

ngte man noch die Canones der Synode von Chal- 
cebon (451), gegen Mitte des jechäten Jahrhun⸗ 
derts auch die von Sarbica (344) und von Ephe⸗ 
fus (431) nebft den 85 — en Canones an. 
Man würbe jeboch fehr irren, bemerkt mit Recht 
Maafien (I, 78), wollte man alle diefe griechi⸗ 
ſchen Recenfionen als ebenfo viele verſchiedene 
Sammlungen betrachten, ba e3 vielmehr „ſtets 
eine und biefelbe griechiſche Sammlung gewefen, 
die in den verfchiebenen Abfchnitten -ihrer Ent: 
widlung in's Abendland gelangte”. So hätte die 
griechiſche Kirche im Grunde nur eine chrono⸗ 
Logifche Canonſammlung, ganz im Gegenfaß zur 
Lateinischen Kirche, aufzumeifen, während fie in 
Bezug auf die jet zu beſchreibenden ſyſtema⸗ 
tifchen Sammlungen mit dem Abendlande aller: 
dings wetteifern darf. 

db. Schon im rg Jahrhundert machte fich 
bei den Griechen das Bebürfnig nach ſyſtema—⸗ 
tifcher Behandlung der Rechisvorſchriften fühl: 
bar. Die erfte Sammlung diefer Art, welche Jo- 
Hannes Scholafticus in feiner Vorrede erwähnt, 
umfaßte 60 Titel; es ift aber nur die Kunde von 
ihrem Dafein auf und gelommen. Die ältefte 
noch erhaltene Sammlung hat ber eben ermähnte 
antiochenifche Presbyter Johannes Scholafticus 
in 50 Titeln aufgeftellt. Nach den Forfhungen 
der Ballerini (1. c. p. XIV) war der Stoff aus 
einer chronologiſchen Collection gezogen, welche bie 
85 apoftolifchen Canones nebit den Beichlüffen 
der Concilien von Nicha, Ancyra, Neucäfaren, 
Sarbica, Gangra, Laodicea, Conftantinopel I, 
Epheſus und Ehalcebon enthielt. Johannes fügte 
Teinerfeits noch 68 Canones aus den canonifchen 
Bußbriefen bes hl. Baſilius (Ep. 2. et 3.ad Am- 
Philoch.) hinzu und nannte fein Wert Zövranız 
xavövwv (Voälli et H. Justelli Bibl. jur. can. 
vet. 1661, II, 499 sq.; Card. Pitra, Jur. ecel. 
Graec. hist. et monum., Romae 1864, II, 
375 sq.). Bon Juftinian I. zum Patriarchen von 
Gonftantinopel (565) erhoben, verfaßte Johan: 
nes Scholafticus nah des Kaifers Tode (571) 
einen Novellenauszug in 87 Kapiteln (Heim- 
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bach, ’Avixöora 1838, II, 202; Pitra II, 
385), aus deſſen Verarbeitung und Verſchmel⸗ 
gun mit dem Syntagma der erfte Nomocanon, 

. bh. eine Sammlung kirchlicher und weltliche 
Rechtsſatzungen hervor! ing (Bibl. jur. can. vet. 
II, 603 sq.); Könaie er ift Sohannes ſelbſt 
Verfaſſer des Nomocanons, wie Philips (KR. 
IV, 22) und Walter (Lehrb. des Ke⸗R. 1871, 164) 
übereinftimmend bemerken. — Für dad Buß 
weſen wäre nach der Meinung des Morimis 
(Comment. hist. de administr. poenit., Paris. 
1651, Append.) um biefelbe Zeit das Pöniten- 
tiale des oanns Jejunator (geft. 595) ent 
un defjen weit Jangeren UÜrſprung jedoch 

interim (Denkw. V, 3, 383) nachwies. — 
Einen bedeutenden Zuwachs erhielt das griechiſche 
en t durch die Trullanifche Synode (692), 
welche Juftinian II. mit der ausdrüdlichen Ab- 
fiht, zu rein bogmatifchen Beftimmungen 
des fünften (553) und ſechsten (680) allgemei- 
nen Concil8 die nothwendigen disciplinargeſetz⸗ 
lichen Ergänzungen zu liefern, verjammelte; 
diefe Synode hat indeß die Anerkennung ber 
abendländifchen Kirche nie finden können. Cine 
befondere Wichtigkeit für das orientalifhe Kir- 
chenrecht erlangte die Synode vornehmlich durch 
den Umftand, daß fie (can. 2) die fortan ald 
kirchliches Geſetz zu geltenden Stücke namentlich 
aufführt; e8 find dieß die 85 apoftolifchen Cano⸗ 
nes (die apoftolifchen Conftitutionen werben al3 
gefälfcht verworfen), die zehn Concilien, eine 
unter Nectarius zu Conftantinopel (394) gehal- 
tene Synode, die canoniſchen Entfcheidungen von 
zwölf orientalifhen Patriarchen und Kirchenvor: 
ſtehern, der Canon eines unter Cyprian zu Car- 
thago (256) gefeierten Concils, endlich die 102 
neu erlaſſenen Canones der Trullaniſchen Sy 
nobe ſelbſt. Nach dem zweiten Eoncil von Nicäa 
(787) fügten die Sammler die 22 Canones des⸗ 
felben hinzu, und dieſes Material bifbete bis zur 
Mitte des neunten Jahrhunderts die Grundlage 
des ah Kirchenrechts. Hinfichtlich ber 
Beichlüffe der achten dkumeniſchen Synode zu 
Gonftantinopel (869) ift zu bemerken, daß Pho⸗ 
tius nach feiner Wiedereinfegung in die Patriar⸗ 
chalwũrde diefelben in der Sophienkirche 879 
refeindirte und an ihre Stelle bie drei Canones 
diefer von ihm felbft veranftalteten Synode (879) 
treten ließ. Im ferneren Berlauf des griechiſchen 
Schisma haben die Griechen das ante oncil 
überhaupt nicht weiter anerkannt. 

e. Mit der ſchismatiſchen Tendenz des Photius 
tritt das griedifche Kirchenreht wegen feiner 
2oslöfung vom Tebensvollen Mittelpunkt fofort 
in eine neue Phafe ein. Gleichwohl find die 
Verdienſte des Photius um — 
ſehr groß, da er ſelbſt eine große zweitheilige 
ſebesſammlung mit kirchlichen und weltlichen 
Rechisſatzungen veranftaltete, wovon der erſte 
Theil nach einem vorangeſchickten Senn die 
85 apoftolifhden Canones, die zehn befannten 
Concilien, die Canones von Carthago (419), 
die 102 Canones der Trullanifchen Synode, die 
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22 Canones des fiebenten allgemeinen Concils 
(787), die 17 Canones der — von Con⸗ 
ſtantinopel (861), canoniſche Entſcheidungen an: 
geſehener en und andere Stüde 
umfaßte. Diefer Theil ift nur bruchftücweife 
gebrudt bei Dutillet, Decreta Apostolorum 
et ss. Conciliorum, Paris. 1540. Dagegen fteht 
der zweite Theil diefer Photianiſchen Samm⸗ 
lung als Nomocanon in Voëlli et H. Ju- 
stelli Bibl, jur. can. vet. II, 815 F Nach 
einer Bemerkung des Photius fällt die Ent 
fehungsgeit diefer Sammlung in’3 Jahr 883. 
Wie übrigens bie der ungen Bieners (De col- 
lect. can. eceles, graec., Berol. 1827, 22 sq.) 
—— haben, wäre dieſe Collection keine 
iginalarbeit des Photius, ſondern lediglich 
eine Ueberarbeitung und Ergänzung einer aͤlte⸗ 
ven, in ihrer urſprünglichen Geftalt nicht mehr 
vorhandenen gertaleen Sammlung gewefen 
$ I. Sergenröther, Photius III, 92 f.; Walter, 
ehrb. d. K.R. 165). Kunftmann (Neue Sion 
1852, Beil. 23) hat das Dafein dieſer älteren 
Sammlung vor Photius nur mit ſchwachen 
Gründen in Abrede zu ftellen vermodt. Die 
Sammlung des Photius erlangte troß ihrer 
Reichhaltigkeit, wahrſcheinlich wegen feiner zwei⸗ 
ten Amtsentfegung durch Leo (886), nicht fofort 
volles Firchliches Anfehen, und ftatt ihrer wurde, 
wie aus einem kurzen Lehrgedicht des Michael 
Pſellus an Kaifer ichael Ducas (1071) ber 
vorgeht, die — des Johannes Schola⸗ 
En fortgebraucht, melde nur allmälig von ber 
es Photius verbrängt wurbe. Doch blieb letztere 
im Laufe der Zeit nicht ohne mehr ober minder 
durchgreifende Veränderungen, und eine folde 
veränderte Geftalt hat erft jüngft Cardinal Mai 
(Spieil. Roman. VII, 77) aufgefunden, bie er 
— als dritte Originalſammlung des Pho⸗ 
tius bingeftellt hat. Der Bequemlichkeit halber 
nahm um 1090 Theodor Beftes die bloß citirten 
weltlichen Gefege vollftändig in Die Sammlung 
auf, und als das Yuftintanifche Recht feit der 
Mitte des achten Jahrhundert? durch den Aus: 
ug Leo des Iſauriers und Conftantin Coprony⸗ 
mus’ (740) — durch eine eigene am 
Ende des neunten Jahrhunberts veranſtaltete 
große ——— der riegiſchen Kaiſer, 
ie ſog. Baſiliken (ſ. d. Art.), aber vollſtändig 
aus byzantinischen Reich verdrängt wurde, 
da ſah man ſich gezwungen, die aus dem Codex 
Justiniani gezogenen weltlichen Geſetze durch 
entiprechende Stellen aus den Bafilifen zu er: 
ſetzen (Walter, KR. 168. 170). Wiſſenſchaft⸗ 
Ken Commentare über die Canones lieferten 
eobor Prodromus und Doropater. Einen 
völligen Umſchwung in der feitberigen Behand: 
lung des Kirchenrechts führte aber der berühmte 
Mönd und Geſchichtſchreiber Johannes Zonaras 
(1120) herbei, welcher die firchlichen Rechts⸗ 
quellen unter Boranftellung fämmtliher dkume⸗ 
nifcher Synoben in eine neue Anordnung brachte 
und meitläufige Erflärungen dazu Iörie . Nicht 
minder bahnbrediend wirkten die Arbeiten des 
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Theodor Balfamon, der um 1170 ſowohl die 
firchlichen Rechtsquellen nad} der Eintheilung des 
— a 1 Rest ee us, den 
onaras gänzlich übergangen e, mit 
vollen Ausführungen über taktische Rear 
nahe ſcheinbarer Wiberfprüche, Verhält: 
niß der Canones Fi den weltlichen Geſetzen be 
reicherte. Beibe Leiftungen, ſowohl bie des Zo⸗ 
naras al3 des Balfamon, erlangten in der grie 
El en Kirche großes Anſehen (gebrudt, ohne 
jalſamons Nomocanon, bei Beveridge, im- 
öwxöv sive Pandeotae canonum ab eccl. graec. 
receptor., Oxonii 1672). — Die Ueberfülle 
des Rechtsſtoffs drängte auf bie Abfaffung für: 
erer Auszüge hin, unter benen bie Epitome des 
Vogothete Simeon (Bibl. jur. can. II, 710) md 
die unter dem Namen des Ariftenus gebrudte 
Synopfi8 (. e. II, 673) eine Berworragende 
Stelle einnehmen ; letztere ift nicht von Ariftenus 
verfaßt, ſondern nur mit Scholien verfehen(1160) 
worden, wie ſchon Beveridge bemerkt hat. Um 
1255 fchrieb der Mönd Arfenius vom Berge 
Athos unter Benubung der gewöhnlichen Kanon 
fammlungen eine Synopfi3 (Bibl. jur. can. II, 
749), und um 1350 verfaßte Eonftantin Harme 
nopulus unter Zugrunbelegung ber von Zonaras 
umgeänderten Photianift Sammlung eine 
Spitome des geiftlichen Recht3 (Leunelarvii Jar. 
Kr large el L1). Aber 
alle diefe Leiftungen hat das berühmte Sgatagma 
des Matthäus Blaftares (1335) in Schatten ge 
ftellt. Diefe canoniftifhe Sammlung ift in balb 
längere, bald fürzere Kapitel eingebe, welche 
alphabetiſch nach dem Hauptwort ihrer Rubrit 
eorbnet find, fo zwar, daß unter jedem Bud- 
Jah die Kapitelzahlen von Neuem anfangen 
Walter, &-R.173). Eine ſoiche Anorbnung läft 
Darauf fchließen, daß Blaftares feine Arbeit Haupt: 
fächlih für das geichäftliche Kanzleileben bered- 
net hatte. Sie fand unter dem griechiſchen Cle 
rus große Verbreitung; auch umter der tür: 
kiſchen Herrihaft hat ſich das Syntagma des 
Blaſtares neben der mlung bes Photius 
mit den Balfamon’ihen Scholien zu behaupten 
ewußt. Beide Werke hieß man fchlechtweg 
omocanon ober auch meiaphoriſch Stewerruber 
(rnddov). Ebenfo wenig verlor Die Samınlung 
und Interpretation des Zonaras etwas von ihrem 
tirchlihen Anfehen. ch bis in's 18. Jahr: 
—— aus — — Aus 
züge, Hilfsbücher, neugriechiſche en 
verfertigt, bis endlich auf —2* des 
triarchen von Conſtantinopel im Jahre 1800 
Leipzig eine große Sammlung erſchien, welche 
as geſammte griechiſche Kirchenrecht ſeit Fe 
tius mit neugriechiſchen Erklaͤrungen aus Zo 
— Kenn —— a 
-außge en je e uflage 
des großen, Ilmödov betitelten andnen 
nad Griechenland mitgenommen. Während des 
Recht der griehifchen Kirche unter Dem Patrier 
Hat feither haiptſächlich auf diefer Sammlung 
beruhte, ſcheint gegenwärtig eine andere, noh 
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reichhaltigere, fpeciel für das Königreich Grie 
a verfaßte Sammlung der erfteren den 
ie ſtreitig machen zu wollen; diefelbe ift feit 
1852 in Athen unter dem Titel Zövraypna av 
delov nal lepav xavdvwv in fechs Abtheilungen 
erſchienen, deren letzte, das Syntagma des Bla 
ſtares enthaltend, 1860 herausfam. 

d. Die neubekehrten flavifhen Völker: 
ſchaften erhielten durch die Milfionare die grie 
ailden Ganonfammlungen, welche dann na 

ebürfniß in Die einzelnen flavifchen Mundarten 
übertragen wurden. Zür die Bulgaren warb 
mit Ende des neunten Jahrhunderts die Samm: 
lung de3 Johannes Scholafticus überfegt. In 
das ae übertrug Erzbiſchof Sama 
(1221—1237) den Nomocanon des Photius mit 
den Commentaren von Ariftenus. Dem 14. Jahr: 
hundert gehört die ferbifche Ueberſetzung des Syn⸗ 
iagma's von Blaftares an; ein Auszug davon, 
unter dem Titel Zakonnik, vereinigt mit Excerp- 
ten aus andern Geſetzbüchern, hat ſich in mehre 
ten Handichriften, deren ältefte aus dem Jahre 
1390 ftammt, erhalten. Die erfte Ausgabe der 
Canones in der heutigen ſerbiſchen Sprache be: 
Ingte Milaſch in Zara 1873—1878. Für die 
W 8 erſchien 1652 eine gedruckte Samm- 
g as Targowifchter Rechtsbuch) welche in 


Iun 
zwei Theilen eine Meberfegung de3 Romocanons 
von —— Malares sehe Canones ber 


Apoftel, der Eoncilien, des BI. Bafilius fammt 
den Scholien des Ariftenus bietet. In neuefter 
Zeit wurde das griechiſche MndMıov in's Mol: 
wu überjegt und 1844 gedrudt. Eine kurze 
Bearbeitung besfelben im modernen Rumãniſch 
fieferte der Metropolit- Andreas Freiherr von 
Schaguna, Hermannftadt 1871. In Ruf 
land fand zuerft die Sammlung des Photius 
Aufnahme. Die oben genannte ferbifche Ueber: 
jan des Erzbiſchofs Sawa wurde 1274 auf 
er Reoningiaffgnode u Wladimir publicirt; 

«3 folgten dann Tui che Bearbeitungen ber 
Sammlungen von Ariftenus und Zonaras. Eine 
neue Meberjetung eines griechiichen Nomocanons 
fol der Moskauer Metropolit Cyprian ‚(geit. 
1406) ya haben. Eigene Rechtöquellen ent- 
fanden für die ruffifche Kirche aus den Conciliar⸗ 
beſchlüſſen und den Eendichreiben der Metropo- 
liten, aus den Verordnungen der Großfürften 
Ka Landrecht Iwans III, 1550 Gefeßgebung 
ans rap! dem geiftlichen Reglement Peters 

d. Gr. (ruffiih und deutſch, Petersburg 1721, 
lateiniſch ebd. 1785), wodurch ftatt des Patriar⸗ 
hates die heilige Synode eingefegt wurde, end⸗ 
lich aus fpäteren Ufafen über kirchliche Verhält- 
niffe. Gegenwärtig find drei Sammlungen in 
Gebraud. Für die Priefter ward das Manuale 
eines Nomocanons zu Kiew 1620 u. d., Moskau 
1639, Lemberg 1646 gebrudt; eine Zufammen: 
ftellung der älteren flavifchen Sammlungen, ge- 
nannt „Buch für den Steuermann“ (Kormezaja 
Kniga), ward zu Mosfau 1649 (jpäter 1787. 
1604. 1816) gedrudt und durch den Patriarchen 
Nikon 1653 an alle Kirchen verjandt ; endlich er- 
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mlungen. 

in eine verwandte Sammlung (Buch der Bor: 
fchriften der heiligen allgemeinen und örtlichen 
Kirchenverfammlungen und der Beiligen Väter) 
in griechifher und Hay land Sprache, 
Petersburg 1838. Cine Canonfammlung mit 
ruffiihem Terte und Commentaren beforgte zu 
RVeteräburg 1851 der Arhimandrit Johannes, 
fpäter Biſchof von Smolenöf. Ueber die morgen: 
ländifchen Canonſammlungen handeln: Asse- 


| mani Biblioth. juris orientalis canonici et ci- 


vilis, 5 voll., Romae 1762—1766; Ballerini 
ad Opp. 8. Leonis M. III, Venet. 1757; Bie- 
ner, De collection. canonum eccl. Graecae, 
Berol. 1827; Zachariae Hist. Juris Graeco- 
Romani, Heidelb. 1839; Mortreuil, Hist. du 
droit Byzantin, 3 vols., Paris 1843—1846 ; 
Pitra, Jur. ecel. Graecor. hist. et monum., 
2 voll., Romae 1864— 1868; Sergenröther, 
Das griechiſche Kirchenrecht, in Verings Archiv 
, 184 ff.; Neigebaur, Das canon. Recht 
ber morgen!. Kirche in der Moldau und Wa: 
Tachei, bei Bülau, Jahrbücher 1847; Zachariä, 
Nechtöquellen in der Walachei, in der Kri 
ir für Rechtswiſſ. des Auslandes XII; 
amwlow, Der uriprünglich flavifchruff. Nomo- 
canon (ruffifh), Kafan 1869 (vgl. Verings Ar: 
chiv XXX V, 200 ff.). Weitere Literatur S. bei 
Walter, Lehrb. d. K.R., 14. Aufl. Bonn 1871, 
161 ff.; Vering, Lehrb. des K.-R., 2. Aufl. Frei: 
burg 1881, 38 ff. 

II. Die abendländifhen Kanon 
fammlungen erheifchen J nur wegen Ihe 
eigenen Idioms, fonbern vor Allem wegen ihrer 
inviduellen Entwidlungsweife eine ganz gejon: 
derte Darftellung. a. Wie in der —A en, 
ſo —— auch in der lateiniſchen u 
die eriten Sammelverfuche auf rein chronologiſche 
Zufammenftellungen, und zwar bilden die grie: 
chiſchen Concilien, vorab das von Nicäa (325), 
einen fo wichtigen Beftanbtheil derfelben, daß das 
Vorkommen griechiſcher Canones (in Yateinifcher 
Verſion) zu den Kriterien für die Eigenſchaft 
einer hiſtoriſchen Sammlung gehört (vgl. Maaſ⸗ 
jen, Geſch. der Quellen I, 420). Zunãchſt waren 
ie 20 nicänifchen Canones ſchon frühe im Abend: 
lande *5— zahlreiche Ueberſetzungen bekannt 
(über dieſelben |. Maaſſen a. a. O. 16f.). Einige 
derſelben waren ſicherlich ſchon vor der ſog. 3% 
doriſchen Verfion in Umlauf gelommen, fo die 
des Biſchofs Cãcilian von Bar welche er 
ſelbſt von Nicäa mit nad Haufe gebracht hatte; 
ferner das Eremplar, auf das die Legaten des 
Vapſtes Zofimus auf der Carthaginienfifchen 
Synode von 419 hinſichtlich der Appellationen 
fich beriefen (vgl. Hefele, Conc.Geſch., 2. Aufl., 
1, 357 f.). Als die berühmteften und verbreitet: 
ften Verfionen nicht nur der nicänifchen, fonbern 
aud) anderer griechiſcher Synodalſchlüſſe nalen 
aber vornehmlich folgende m: 1. die Jfido: 
riſche ober (nenifde erfion, welche, fälſch. 
lich dem hl. Iſidor von Sevilla (geft. 636) 
ugefchrieben und nicht in Spanien, Were in 

talien entitanden, ‚urfprünglich nur die vier 
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Concilien von Nick, Ancyra, Neucäfarea und 
Gangra umfaßte (ſ. oben Sp. 1848). Sie ift in 
drei Hauptrecenfionen vorhanden: in einer ur⸗ 
fprüngtiden direct aus dem en, in 
einer vulgären mit erläuternden und umſchrei⸗ 
benden Zufägen, enblich in einer gallif_hen Form, 
die neben freierer Interpretation einen engeren 
au an's griechiſche Original anftrebt. 
2. 3. 1661 erſchien in ber Bibliotheca 
juris canoniei veteris I, 275 u einer ver: 
55 Handſchrift, —— Juſtel 
chört Hatte, eine uralte Verſion wre er ie 
ale, von deren Dafein man du 
truß de Marca (Concord. sacerd. et a 3, 
c. 3,n. 6) u. X. nur dunfle Nachrichten befaß; 
verbefiert ift fie von den Ballerini (ad Opp. 
8. Leonis M. III, 473 4q.) herausgegeben wor: 
den. Dan It diefe Verfion in der Meinung, 
die Vorrede bes Dionyfius zur Concilienſamm⸗ 
lung (confusione priscae translationis offen- 
sus) fpiele auf fie an, nad dem Vorgange 
de Marca’3 und der Brüder Ballerini die Prisca 
genannt (vgl. Maafjen I, 103). Auch die Prisca 
weist, gleich der Sfidorifi e erfion, auf Italien 
als Vaterland hin. 3. Neben beiden ift endlich 
auch eine gallifche Verfion der Canones von 
Ancyra, Neucäfaren, Gangra und Antiochien zu 
eichnen, bie immtlich als nicänifche en 
eriheinen. Schon Gregor von Tours (His 
Francor. 9, 33) citirt nach diefer Ver Mn einen 
Canon von Gangra als er Ihre Ent 
ſtehung,“ bemerft Maaſſen (a. 0. 8.), „Ü „Tann 
nit nad, dem fünften abrhunbert fallen, da 
im Laufe des fünften Jahrhunderts auch die 'Ca|l 
nones von Laodicea und Eonftantinopel aufge 
— wurden.“ 4. Von einer vierten Verſion 
ei —— en die Dionyfius Eriguus 
uftrag des Bapftes Hormisbas (514—523) 
ee ift nichts als die Vorrede dazu (bei 
me I, 964) auf uns gelommen. 

b. An den en de — Eriguus 
(fd. Art.), ben fein —E alas: (Inst. 
div. litt. c. 23) einen Scı Geburt, aber 
von Sitten yarı ei einen Hedge nennt, bat ſich 
nicht nur die een biefer Berfion unb bie 
— der Sf ichen Zeitrechnung, fondern 
auch die Abfaffung ganz neuer, fehr angejehen 
Rechtsſammlungen Da und zwar bejiten 
wir von fin nicht nur eine werthvolle 
Concilienſammlung in zweifacher Rebaction, ſon⸗ 
dern aud) bie erſte EEE Decretalenſamm⸗ 
lung: beide zu einem ac Ganzen ver: 
ei bilden die Siforiige ndlage be3 abenb- 
ländifchen Kirchenrechts. Aus der an den Biſchof 
Stephan von Salona gerichteten Vorrede zur 
erſten Concilienfammlung erfahren wir, daß be⸗ 
fonbers die imperitia priscae translationis, alio 
das Bebürfnig, nad (es befieren Ueberſetzung 
ihn zu biefer Arbeit beftimmte, in welche außer 
50 Fa rg Canones und ben Concilien von 
Nick, Ancyra, Neuchjaren, Gangra, Antiodien, 
Laobicen, Eonftantinopel und Sardica noch die 
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er | vereinigte; die 
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von 419, Briefe des HI. Eyrillus von Aleran 
drien und bes Atticus von Conftantinopel (nebit 
deſſen Verſion der Canones und des Eymbe 
lums von Nicäa), das Schreiben der Afrikaner 
an Papſt Eöleftin I. und zulegt Die Canones von 
Chalcedon (451) aufgenommen wurden. Die 
weite vollfommenere Rebaction der Eoncilien: 
ammlung (in H. Justelli Bibl. jur. can. vet. 
I, 101) verdankte ihr Entftehen ſonder Zweijel 
dem Umftande, daß Dionyſius inzwiſchen in den 
Beſitz eines vollftändigeren Eremplars der fo 
wichtigen — Carthago (419) x 
e |langt war; er — 
Sieungt in 138 Ai A Nummern vn a 
der Synode felbjt veranftaltete authentiſche Ca⸗ 
nonfammlung und die Beſchlüſſe der zweiten 
Sigung hinzu, während er gleichzeitig acciden⸗ 
tele Aenderungen, 3. B. Ausloffun eh 
ſchen Canones in der Verfion des 
jegung des Generalverzeichnifies = m en 
treten ließ. Die Bey —* 
Stelle (nach den apoftolilche a — ſtehen⸗ 
den Canones von Nicäa bis Sonftantiopel nad 
165 fortlaufenden Nummern muß eine Eigen: 
thümlichteit des griechiſchen Originals geweſen 
— da Dionyfius ausdrůdlich — aub or · 
e numero i.e. a primo capi! Base 
adCLXV, Air tin see, are 
t.| Bemerfenswertä ift die Thatfache, ba daß —e 
in dieſer Redaction (vielleicht veranlaßt durch 
das Gelaſianiſche Decret) ſelber an der Äechtheit 
ber Canones Apostolorum gezweifelt hat, wei: 
| treibt: Canones qui dieuntur Aposto- 
ie Zeit der Abfafjung diefer zwei Con⸗ 
ee läßt fi nur im Allgemeinen 
bejtimmen; fie ſind ſicher längere Zeit nor 523, 
an m je sta en —— —* 
u Anfang des ſechsten unb jeden: 
Is = einer — zu —— Dee 
fammlu ng ei ſius Criguus iñ 
—e— en der auch je Entieidungen 
er Päpfte (praeteritorum sedis 
ji icae praesulum comstituta, wie es im Sn. 
log en und zwar von Siricius (385398) 
bis Anaftafius II. (496—498), im einer ge: 
ſchloſſenen Sammlung mit Kap 
Zeit ie Abfaflung dürfte, ba 
Anaftafiuß II. als der legte „veritorbene Bapft“ 
figurirt, in's Pontifikat von deſſen Nachf— 
Symmachus (498—514) fallen. Beide 
—— — —— ges hr 
nyſi ammlung ober Dionysiana mar, 
erlangten fofort Er tömifchen Kirche grofes 
Anfehen. — I. und Vigilius citiren 
aus der Dionyſiſchen Concilienfammlung, eritere 
auch aus der Decretalenfammlung; von eritern 
bezeugt ſchon Eaffiodor (l. c.): quos canones 
hodie usu celeberrimo ecclesia romana an- 
plectitur. — Papſt Zacharias med: 
von ber De in feinem Schreiben Gaudio 
ze ippin (747) den weitgehendjtm 
au und 


fie blieb von nım an für faſt ale 


erfte Sitzung der Garthaginienfifhen Synode | fpäteren Saınmlungen Grundlage und Borbilt. 
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Hauptfächlicd) war es die Dionysiana in einer be 
jonberen Geftalt, welche feit 774 alle übrigen 
Sammlungen verbrängte und bis zur gefälichten 
fpanifchen und den fyitematifchen Sammlungen 
(um 850) maßgebend blieb; es ift dieß bie jog. 
Dionysio-Hadriana. Es war nämlich) im Jahre 
774, als Habrian I. Karl dem Großen auf deſſen 
erftem Römerzug einen Cober der Dionyfiihen 
Sammlung ichte, welcher in verſchiedenen 
Stüden von der urſprünglichen Geftalt abwid). 
Die Abweichungen beftehen Hauptfählich in Fol: 
iendem. An Stelle der Dionyfiichen Vorrede 
eht ein Akroſtichon mit den Anfangsbuchſtaben 
Domino excell. filio Carulo Magno regi Ha- 
drianus Papa (vgl. Sirmond, Conc. antig. Gal- 
liee II, 117); ferner find bei ben meiften Con⸗ 
cilien bie Kataloge ber Biſchdfe, die unterfchrie: 
jaben, ſowie bei den Decretalen neue Stüde 
von Hilarius (465), Simplicius, Felix (487), 
Symmadus, Hormisbas, Gregor (721) hinzu 
gt. od ftimmen nicht alle Handſchrifien in 
allen en ae — — en 
wei de, ungsweife un! 
Kenn mannigfah von einander ab. Na 
mentlih wurben nah Hadrian L zwei neue 
Stüde, das apocryphe Concil des Bapftes Syl⸗ 
veiter und zwei Briefe des bl. Cyrill an Nefto- 
rius (Coneilium — betitelt), hinzu⸗ 
gefügt (Philips, KR. IV, 44). Hadrian hatte 
ei Ueberreichung diefer modificirten Dionysiana 
zweifellos die Abficht, derfelben im Frankenreiche 
größere Verbreitung und ein erhöhtes Anfehen 
u verleihen, jo fehr es kr fonft ferne lag, die 
Feine dadurch für authentiſch zu erklären. 
en wir, daß von ber Dionysio-Ha- 
driana nun auf ben fränkifchen Eoncilien 
und Gapitularien ein fat ausſchließlicher Ge 
braud gemacht wird; ja die Lorſcher Annalen 
berichten, daß die Aachener Synode von 802 diefe 
Sammlung förmlich recipirt habe (Mon. Germ. 
88. I, 39). Die Dionyfiide Sammlung in 
Hadrianifcher Form wurde zuerft in Mainz (Ca- 
nones Apostolorum, vet. Concilior. Constitt. 
decret. Pontif. antiquiora, Mogunt. 1525 in 
aedibus Jo. Schoeffer) gebrudt. Weber eine um 
872 entftandene, ſtark vermehrte Hadri— ſo⸗ 
wie über die ſog. Epitome Hadriani vgl. Maaſ- 
fen a. a. O. 454 f. 466 f. — Eine andere Samm⸗ 
Lung, die mit der Dionyfifchen faft gleiches Alter 
bat, Tann man nach ber älteften Handſchrift 
(Cod. lat. Monac. 6243) die Seefinger Samm: 
Tung nennen. Außer Canones und Xctenftüden 
griehiiger Concilien (Chalcedon ausgenommen) 
in Iſidoriſcher Verfion enthält fie eine Reihe von 
Decretalen, die man anderswo vergeblich fuchen 
würde. Ihr Vaterland ſcheint Stalien zu fein; 
ihre Stüde gehen nicht über Gelafius (492 bis 
496), woraus ſich annähernd ihr Alter ergibt. 
Ihre Verbreitung ſcheini Dagegen eine geringe 
geiweſen zu fein. Gleiches Alter, aber eine un 
gleich größere Verbreitung darf die fog. Ques⸗ 
nel ſche Sammlung 5 fo genannt 
nad) ihrem erften Herausgeber (P. Quesnelli ad 
Riräjenlegiton. IL 2 aun. 
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8. Leonis M. Opp. II Append., Paris. 1675). 
Neben Canones und Actenftüden, theils in ber 
Prisca (Chalcebon), theils in der Isidoriana, 
bringt fie Decretalen von Damafus bis Gela- 
fius L, fowie are ga Reihe dogmatifch wid: 
tiger Documente über Belagius, Cöleftius, Aca- 
cius zc. Im Uebrigen ift die Zufammenftellung 
weber genau chronologifch noch ſyſtematiſch. fonz 
dern eine „planlofe Verbindung einzelner Stüde 
und kleinerer Sammlungen zu einer größeren 
Sammlung“ (Maafjen I, 491). Quesnels Be 
weiäführung (1. ce. dies. XIT), diefe Sammlung 
fei der officielle Canoncober der römifchen Kirche 
gewefen, jo daß er fie grunblos ae 
canonum ecelesiae Romanae fe d. Art.) zu 
nennen beliebte, ift zuerft von Couftant (Epp. 
Rom. Pontif. praef. n. 74), dann von ben Bal- 
lerini (ad 8. Leonis On II, 754 sq.) als ein 
Gewebe von Scheingrünben aufgebedt worben; 
ſchon der Umftand, daß die von Rom niemals 
anerkannten fahrenden Anſprüche des Pa- 
triarhen von Konftantinopel darin eine Stelle 
fan, fpricht gegen ben officiellen Charakter 
tiefer Sammlung (Phillips, KR. IV, 31). 
Hinfichtlich ihres Vaterlandes ijt mit Rüdficht 
auf die innere Beichaffenheit mancher Stüde, jo 
namentlich wegen entſprechender Abänderung des 
Canon 11 von Ancyra über ben Cölibat ber 
Diaconen, fowie aus äußeren Gründen des Fun⸗ 
des, ber Beigeh eit der älteften Handferiften, , 
mit einiger Sicherheit auf Gallien zu fehließen. 
Die Quesnel’fche Collection ſcheint nach Ausweis 
der zahlreichen Handſchriften (8.—10. Jahrh.) 
r verbreitet und in Pippins Capitulare von 
erneuil 755 benupt zu fein. Die Hadriana 
und fpäter die pfeuboifidorijche Sammlung haben 
fie jedoch Bald verbrängt. ien vier weiterer 
kleinerer Sammlungen des wen Jahrhun⸗ 
derts aus Italien der Kürze halber auf 
ae en a. e —* —— an, = 
auch die an ägyptifchen Rechtöquellen reiche, aber 
nur Concifientäfäffe enthaltende Sammlung bes 
Ben Theodofius näher beichreibt (a. a. O. 
46 ff. ). 

e. Dihrend die bisherigen Canonſammlungen 
durchweg bie für die Geſammtkirche verbinbicen 
Rechtsſatze (Canones und Decretalen) bringen, 
gibt e8 nicht wenige andere, in denen neben und 
mitten unter den allgemein gültigen Vorjchriften 

Beihlüffe von Sander noden vorfommen. 

1. Eine verhältnigmäßii mid je Stelle nehmen 
bier die fogenannten gallifhen Sammlungen ein, 
deren Maafien (a. a. D. 556 f.) an zehn be 
fchreibt. Eine Pad alte Sammlung diefer Art ift 
3. B. die der Handſchrift von Corbie (Cod. lat. 
Sangerm. 936). 2. Zur nämlichen Kategorie 
hören aber vor Allem die ſpaniſchen Canon: 
Emling, über deren Alter und gegenfeitiges 
hältniß unter den Gelehrten 2 viel ge 
les wurde. Auch jegt rebucirt fi unſer 
iffen meift auf Muthmaßungen. Manche Ge 
lehrte ſcheinen fi * Anfi 


inzuneigen, daß 
als Trägerin ber bejonberen Re 


te der ſpaniſchen 
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Kirche von en überhaupt nur eine einzige 
Sammlung, die Hispana, eriftirt habe, und daß 
die fucı en Veränderungen, die mit dem ſpa⸗ 
niſchen Kirchenrecht Ben wurben, ledig⸗ 
lich Zuſätze marbeitungen der Einen Hi- 
na waren. So foll die Hispana nad Schulte 
ehrb. d. K.R. 1873, 19) im J. 589, ala Kö- 
nig Reccareb [nA vom Arianismus betehete, be 
reit® revidirt und vermehrt worben fein, und 
Richter 1 :: we 1874, 75 f.) vermutl 
leichfalls, der Synode von Braga 562 
ES hon gelegt gemejen. Dagegen vr 
sen Hrn sk a ei feiner 9 ber jetzi⸗ 
gen riſchen pana, bie nach feiner Meis 
nung erft nad) 633 (vierte Synode von Toledo) 
entftanden ift, ſchon ältere Sammlungen gab ” 
aber verloren gegangen feien. Allerdings fi 
für biefe Annahme die noch jet vorhandene fog. 
Ipanifene Epitome, welcher eine folde ältere 
jammlung zu Grunde gelegen haben muß, einen 
entfheidenden Grund abzugeben. Auch diejes fteht 
feft, daß auf hiftorifche Canonfammlungen bereits 
auf den Synoden von Tarragona (516) und To- 
ledo II (527) Anfpielungen vorkommen, ja daß 
bie zweite Synode von Braga (572) vom Ge 
verlangte: „canonum sententias ... oportet 
nos legere et intelligere et tenere.“ Allein 
ob hiermit gerade biejenige Sammlung ven 
ſei, Die wir jetzt als Chiforföe) Hispa che) eich⸗ 
läßt —E ae erweifen. — 
eine awei Tell, von benen ber erfe Di 
ie in zwei Theile, von denen ber erfte die 
Emete geo mh ac) Ländern (Griechen: 
An a, en han) jeorbnet, und der 
Decretalen in au 
er ah — Ta ie die Capitula Martini 
Bracarensis (f.d. Martin von Duma) ſtark 
benußt find, fo x ni ber Einfluß der Diony- 
siana unverkennbar. wend_ ber Decretalen- 
theil wenige Aenderungen und Zufäge im Laufe 
der Zeit erfuhr, teitt dagegen ber erfte Theil viel: 
fach in vermehrter und mobificirter Geſtalt auf, 
wie bie große Verſchiedenheit der Hand! Ri 
ergibt; Die zanıhle- Im n hat leider ber 
Weiterentwictlung Hispana ein gi gefegt. |d 
Ihre —— rapt fi Außerft m - 
3 nicht beftimmen. Man hat lange 
1. Iſidor von Sevilla (geft. 636) für i 
eber berfelben gehalten und fie nad) ihm ir 
ie Isidoriana getauft. Fe dieß unrichti iß 
eigt eine aufmerkſame Prüfung der von 
Sema aufammengefteliten Beweiögründe — 
in ver. et genuin. Collect. canon. eccles. 
hispanae); der bebeutendfte Grund, daß bie 
Borrede der Sammlung mit Iſidors ' Etymolo- 
gien (1. 6, e. 16) identiſch fei, verliert an Ge 
wicht, wenn man erwägt, daß Ifbor umgefehrt 
die Vorrede der Sans in feine Etymolo⸗ 
gen bherübergenommen haben kann Cehipe, 
R. IV, 55). Neueftens hat Cams (Tübing. 
Suartalfär. 1867, — —— ewiſſer 
im Tert vorgenommener Auslaſſungen den Dr 
weis zu führen verfucht, die Hispana fei zu % 
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ledo im Intereffe der Machtanfprüche dieſer Me 

tropole angefertigt worden. Allein wie Maaſſen 

(I, 698 j.) richtig bemerkt, find biefe Auslaſ 

fungen nicht erfolgt, um den. Vorrang von Toledo 

gegen die übri er 5 rengel zu ee fm 

en nur, um jernung des 

eufaren ben Sayı a ana — 

zu ſichern. ¶ Den Tert der Fispana [. li 

Patrol. LXXXIV, Paris. 1850. 

dritte fpanifche Geiing, bie br der Senn 

von Novara, welche von Hispana ſo 
Sl ni hen Epitome ift 


ei ängi —* ya ge —— 
un ich fpanifche . galli 
dalſchlüſſe —— ſ. Maaſſen aa. O. J, 717), 
3. Zur Ben ge ber An Sammlınga 
der Biftorifchen Ordnung konnen noch eimge 
nt | ganz particuläre Sammlungen, die ſich auf ns 
zelne Synoden von rragender 
ziehen, gerechnet werden; für die — 
geſchichte find gerade derariige — 
en natürlich von der größten Wichtig! 
a3 Concil von Epheſus (431) en e 
weniger als vier Particularſammlungen, worin 
außer den Canones auch ſaͤmmtliche 
8 lungen nebſt Schreiben und Antworhſchreiben 
u Neftorius’, Cdoleſtins L x. aufgeführt 
ie Eine beſondere Berühmtheit 293 ſeiner 
a keit an Ephefiner Acten hat Das zuerit 
von © Lupus (1682) und dann —— 
diger von Manfi (Ampliss. Coll. V) ebirte fog. 
;ynodicon ense erlangt. Wie aus einer 
Bemerkung des Auctors = ervorgeht, war berielbe 
ein Dreicapitelonhänger, der die bier gejammelten 
Actenſtũcke aus einem verloren gegangenen Werke 
daß bewegen bai —X ——— 
eßwegen das icon einen 
neftorianifhen Charakter eingebüßt hätte. Auf 
Grund dieſer Anhaltspunkte gab Baluze (Nov. 
Eile, ne Feel der er — 
itel ynodicon adversus tragoediam 
naei®. Ueber dad Concil von Chalcedon (451) 
bringen wichtiges Material bie Sammlung ds 
Diacons Rufticus (550), eines Neffen des 
en Mare und ber 108. Codex eneyclius, 
En ffiodor (De inst. div. it. c. 11) 
in’8 Lateinifche überfegen ließ. Obſchon Ruſticus 
ur Sammlung wertvolle kritiſche Beiträge lie 
ferte und auch noch 35 vor das Concil fallen 
ctenftüde, die je: Antegesta, in Diefelbe aui: 
‚nahm, fo haben ſich bie Päpfte agius IL, 
a| Gregor L, ja feib Sins g a Le nich 
dieſer emendirten ondern ber reinu 
Antiqua bedient (Maaffen er Dun Der Codex 
eneyclius enthält eine Reihe von Symodalfdre: 
a N zur Besihebigen — — 
cedon gegen —— en Angri 
onders 968 Limath eus A ben Sek 
Leo (458), re find. ji "Eine 5 Beinahe can: 
trale Stelle unter den Eoncilien nimmt, tr 
ihres provinziellen Charakters, die berũ en — 
node von Carthago 419 ein, welche 
je | Juſtel 1615 unter dem Titel‘ Codex — 
ecclesiae Africanae (ſ. d. Art. Afrik. God: 
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ebirt hat. Diefe in alten Hanbfchriften vorkom⸗ 
mende Camınlung, die aber ficher nicht fämmt- 
Tiche afrifanifchen Canones umfaßt, befteht aus 
drei Abteilungen. Die erſte enthält die berühm⸗ 
ten, dur) das Commonitorium des Papſtes 
fimus veranlaßten — — über die rö⸗ 
miſchen Appellationen (über «diefes fiehe Pal- 
mieri, De Romano Pontifice, Romae 1877, 
462 2q.). Die zweite Abtheilung wird durch bie 
anſcheinend officielle Sammlung gebildet, Die das 
Concil ſelber veranftaltete, während die Verhand- 
en der zweiten Sitzung in der letzten Ab- 
theilung ihre Stelle fanden. Wie oben gezeigt, 
Hat Dionyfius Eriguus von einer folcden Acten⸗ 
fammlung Gebraud ee Get. Maafien 
a. a. O..I, 173— 182). 5. Als allgemeine 
Ergänzung und Vervollftändigung verfchiedener, 
in manden Stellen Tüdenhafter Collectionen 
muß die re Saslung gelten, durch 
melde über 200 Documente, die fonft ver 
Ioren gegengen wären, erhalten geblieben find 
(vgl. erini, Ant. Collect. can. P. 2, c. 12, 
2,3). Sie fheint auf archivaliſchen Forſchungen 
u beruhen; weil das ältefte Stüd ein Nefeript 
alentinians (368), das jüngfte ein re 
des Papſtes Bigilius — iſt, fo läßt ſich ihr 
un eälres Alter auf die Mitte des fechsten 
Jahrhunderts angeben. 6. Ein — zur 
Avellaniſchen bildet die Sirmond'ſche Conſtitu⸗ 
tionenfammlung, 18 kaiſerliche Verordnungen in 
Kirchenſachen enthaltend, deren Aechtheit Hänel 
(Corpus. jur. Antejustin. II, 405 sq., Bonnae 
1844) gegen Jacques rn vertheibigt gi 
% älteftes Stüd rührt von Conftantin d. Gr. 
321), ibr jüngftes von Theodofius II. (425) her. 
d. Während von der zweiten Hälfte des neun: 
ten Jahrhunderts an im Abendlande gar Feine 
chronologiſchen Sammlungen mehr vorfommen, 
gehen von der Mitte des fechsten Jahrhunderts 
13 zur angegebenen Epoche mit ben chronologi⸗ 
ſchen ſyſtematiſche Canonfammlungen vielfach pa: 
rallel einher. 1. Die ältefte allgemeine Samm- 
fung ber fyftematifchen Orbnung ift bie Bre- 
viatio canonum des Carthager Diacons Fulgen⸗ 
tius Ferrandus (geſtorben 550), eines Zeit: 
jenofjen des HI. Fulgentius von Ruspe; die Sy: 
Kemaft befteht darin, daß Fulgentius zuerft die 
Rechtsvorſchrift angibt und zur Begründung der⸗ 
felben auf bie enlgre enden Canones, die er 
tituli heißt, verweist (über bie Eintheilung in 
232 Gapitel |. Maaſſen I, 801). Cine zweite 
Derartige Sammlung ift Die Concordia canonum 
des Cresconius (Migne, PP. lat. LXXX VIII, 
829 sq.), Über deſſen Perfönlichteit die Gelehrten 
im Dunfeln find. Er jelbft nennt fi in der Vor⸗ 
rede (an einen unbefannten Biſchof Liberinus): 
„Christi famulorum exiguus“. Nach einer Be: 
merfung bes Cod. Vallicell. A. 18 _(f. Aug. 
Theiner, Disquisit. erit. 285) wäre Cresconius 
afrikaniſcher Filcof und Berfafier eines Helden: 
edichts auf Johannes Patricius, den Befieger 
er Saracenen, geweſen. Nun hat zuerft Fabri⸗ 
ciu3 (Bibl. latin. med. et inf. aetatis 1754, I, 


Canonfammlungen. 











1862 


433) gegen die herkömmliche Anſicht des Baro- 
nius, Pagi, Cave, Ceillier u. ſ. w. geltend ge 
mad, Dieter Earacenenbefieger möchte nicht jener 
Johannes Patricius fein, der 697 unter Kaifer 


Zo: Leontius die Araber ſchlug, fondern ein anderer, 


der 550 unter Juſtinian die Mauren befiegte; 
weiterhin hält er dann unferen Cresconius für 
ibentifd mit dem damaligen afrikaniſchen Gram⸗ 
matifer Cresconius Corippus, welcher in ber 
That auf einen Joh. Patricius ein Heldengedicht 


d- in fieben Büchern (De bellis libyeis, ed. Maz- 


zuchelli, Mediol. 1820) verfaßte. Diefer Con: 
jectur ftimmt auch Maaffen (I, 810) unter der 
rausſetzung bei, daß der Verfafler obiger Notiz 
nicht felber aus Salırı etwa zwei verſchiedene 
Cresconius mit einander verwechſelt & 
viel fteht übrigens aus der Vorrede ſelber feit, 
deß — Eee 
ed entiuß fchrieb, die i en prakti⸗ 
ſchen — ausgeſprochener Maßen nicht 
ausreichend erſchien. Als Quelle hat er ledig⸗ 
lich die Dionyſiſche Sammlung benutzt, bie er 
ohne durchgreifenden, feften Plan in 301 Ru: 
Briten verarbeitet hat. 2. In Spanien ift 
die fogenannte fuftematifhe Hispana entftan- 
den, melde nichts Anderes ift, als bie in 
ein ſachliches Syftem gebrachte hiſtoriſche Hi- 
spana. In zehn Büchern, die ihrerfeitß wieder 
in Titel, Capitel, Infcriptionen, Rubriken zer: 
fallen, wird von der Hierarchie (1. 1), von den 
Klöftern, Wittwen und Büßenben (1.2), von der 
kirchlichen Negierungsgemalt, ben litterae for- 
matae, vom Tirhlichen Prozeß, Vermögen x. 
A. 3), von den canonifchen Büchern und Sym- 
bolen, von Meffe, Faſten, Taufe, Begräbniß ıc. 
Q. 4), von Ehe, Inceft, Kindsmord x. (1. 5), 
vom Lehramt, Kircenbefu x. (l._6), von ben 
Geſchäften der Fürften (1. 7), von en und 
ärefien (1. 8), vom Verhalten gegen Reber und 
uben, de defensione fidei (l. 9), endlich von 
ögendienft, Apoftafie u. SE Q. 10) gehandelt. 
In fpäterer Zeit ee ie ſyſtemaliſche Hi- 
spana unter dem Namen Excerpte canonum 
ala —— oder Regiſter, natürlich 
aber u den Canonen⸗ und Decretalentert, der 
biftorifcgen vorangeftellt, ein Umftand, der ihre 
eringe Verbreitung in der urfprünglichen 
Kart mit Tert) erflären dürfte. Die 
tung des Perez (bei Ballerini P. 4, ce. 5, n. 6), 
der hl. Julian von Toledo (geft. 690) fei der 
Verfaſſer der fyftematifchen ig ebenfo 
unrichtig, als daß der HI. Iſidor von illa der 
Urheber ber hiftorifchen Hispana fei. 3. Die 
galifchen Sammlungen der ſyſtematiſchen Ord⸗ 
nung find, gerade wie bie — alli⸗ 
ſchen Sammlungen, durch das gemiſchte Vor: 
kommen galliſcher Canones von Arles (314), 
Valence (374), Orange (441), Agde (506), Or: 
leans (511), Epaon (517), Lyon (517), Baifon 
er u. ſ. w. in ihrem Weſen gekennzeichnet. 
ie ältefte erhaltene ift bie Herovalliana, welche 
ihren Namen nach dem Befiger der Handfchrift 
erhielt, aus der fie zuerft befannt wurde. Ihr Hat 
59* 
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eine ältere Sammlung diefer Art in 64 Titeln, 
welche ihrerſeiis wieber au3 ber Dionysiana und 
einer galliſchen Sammlung der hiſtoriſchen Ord⸗ 
nung gezogen waren, zu Grunde gelegen; ein 
Auszug aus berjelben fteht gebrudt bei J. petit 
(Theodori Cantuar. Poenitentiale, Par. 1677, 
I, 102 sq.). Ihr üngfies Stüd find die Ana⸗ 
thematiämen Gregors IT. und der römifchen Sy⸗ 
node von 721; die Entftehung der Sammlung 
dürfte nicht vor die Mitie des achten Jahrhun- 
dert3 fallen (f. Maaſſen I, 833). Ferner ver: 
dient bier die nach ihrem erften ausgeber 
dAchery (Spicil. Paris. 1672, IX) benannte 
Dacheriana nung, welche nad) einem ein: 
keitenden Tractat über die Buße Rechtsvorſchriften 
in brei — bringt, nämlich über Buße und 
Büßende, Verbrechen und Gerichte (1. 1), über 
Anklagen und Ankläger, Richter und Zeugen 
(. 2), enblich über Weihen, Regeln und Privi⸗ 
legien der Elerifer (1. 3); ein Inhalt, der ganz 
entfchieben gegen d'Achery's Auffaffung vom an: 

eblichen Bußcharatter biefer Sammlung ſpricht, 
Ku wenn die Handſchrift von Ivrea nicht aus- 

rüdlich die allein er Aufſchrift liber 
canonum trüge. Ihre Quellen find die Dio- 
nysio-Hadriana und die ähte Hispana; weil Ha⸗ 
Titgar von Cambrai (geft. 831) die Dacheriana 
benütt, biefe aber aus der Hadriana gefchöpft 
hat, fo kann erftere nicht vor 774 und nicht nach 
831 verfaßt fein. Nach Maaſſens und Waſſerſchle⸗ 
bens Forſchungen weist mit ber Dacheriana 
eine andere galliihe Sammlung, die Collectio 
— unverfennbare Verwandtſchaft 
auf; jeboch kann als eigentliche Canonfammlung 
nur das vierte Buch derſelben angeſehen werben, 
das auch zuerft von Richter (1844) als folche 
ame eben wurde. Ihrem Inhalte nach läßt 
ſich dieſe Sammlung am beften als kirchliche Cri⸗ 
minalrechtsſammlung bezeichnen. Während Waſ⸗ 
ſerſchleben (Beiträge zur Geſch. des vorgratian. 
KR. 3 f.) für Die Collectio wie A die Dache- 
riana eine britte gemeinfame Quelle voraus 
jest, hält Maafien (I, 858) da3 vierte Buch 

er Collectio für eine Ableitung aus der Da- 
cheriana, Endlich erwähnen wir noch Die Samm: 
lung Halitgars von Cambrai (geft. 310 die 
aber ſchon ganz den Charalter einer Bußordnung 
befigt (vgl. Wafferfchleben, Bußorbnungen, 80f.); 
fie ift mehrmals gedruckt, jo bei H. Eanifius 
(Antt. lect. V, 3, 227), in der Biblioth. Max. 
Patrum (XIV, 906) und bei Morinus (De ad- 
ministr. Poenit., Venet. 1702, 565). Da in 
manchen Handſchriften ein angeblich aus dem rö⸗ 
miſchen Archiv gezogenes ſechsles Buch angehängt 
üt, fo bat Morinus das Poenitentiale Roma- 
num in der Sammlung erbliden zu müffen ge 
glaubt ; allein er bedachte nicht, daß ſchon Carbdi⸗ 
nal Atio 1081 bemerkte: „Factum est, ut poe- 
nitentiale Romanum apocryphum fingeretur 
et rusticano stilo, ut illi, qui authenticos ca- 
nones nesciunt et literas non intelligunt, in 
his fabulis confidant“ (vgl. Phillips, K. R. IV, 
115, Note). 4. Was die zahlreichen gallifchen 
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Sammlungen der fuftematifhen Ordnung für 
Gallien, das leiftete für das hibernifche Kirchen: 
Fr die irische Sammlung. Während die angel: 
e fische Kirche ſich nach Ausweis der ei 
er Synode (673) an die Dionyſiſche Samm- 
fung hielt und außer den Bußordnungen 
dors, Beda's, Egberts nicht? Eigenes ſchuf, jteht 
dagegen dieſe, wahrſcheinlich dem achten Jahrhun⸗ 
dert angehörende iriſche Sammlung (d’Achery, 
—— Der ——— 
1; i 117) als eine wahre 
inifcher RechtBanfhauungen da, obfehon fie die 
allgemeinen Canones am wenigften ausfclieft. 
Der auf 65 Titel ober Bücher vertheilte Rechts⸗ 
ftoff iſt theils der heiligen Schrift, theils den 
Schriften von Bafilius, Hiero 13, Auguftin, 
Origenes, Caffien, Patricius, Gildas, Theodor 
von Canterbury u. ſ. w., theils griechiſchen, afri⸗ 
kaniſchen, gallifchen, ſpaniſchen, irländiſchen Ey 
noden und päpftlihen Decretalen ei 
Der Einfluß der Dionyfifhen Sammlung, die 
gewöhnlid mit „Dionysius ait“ citirt wird, 
{ft überall erſichtlich; die fo intereffanten alt: 
irifchen Rechtsvorſchriften werden mit der In 
feription „Hibernes dieunt* oder bloß „Syno- 
dus dieit* eingeführt. Da viele u 
altbritiſche Canones nur in ihr fid) vorfinden, fo 
iſt ein enblicher, vollftändiger Abdruck der: 


felben ein dringendes Bedürfniß. Das jüngfte 
Stüd gehört jeodor von Canterbury (geit. 690) 
an, und weil der für die kirchliche Entwidlung 
Hiberniens fo wichtige nirgends er⸗ 
wähnt wird, fo dürfte man nicht —— ben 
u —F oder Abſchluß der irifi ung 
in den Anfang des achten Jahrhunderts zu ver: 
kom. Mel ” en a 
ungen bis Pſeudo⸗Iſidor ſ. das vorzügli 

— Maaſſen, Geſch. der Quellen und Litera⸗ 
tur des canon. Rechts, I, Graz 1870.) 

e. Unter den fyftematifchen — — 
des neunten Jahrhunderts bildet 1. die pf 
ifidorifhe Sammlung G d. Art.), welche man 
auf akatholiſcher Seite bis in die neuefte Zeit fo 
gern als die hiſtoriſch⸗rechtliche Grundlage „der 
päpftlichen Machtanjprüche“ bezeichnete, nicht io 
fehr Bet ihre inneren ſachlichen Werthes, ald 
wegen der aufregenden Debatten, bie fie feit 
Ma Beine: Genturiatoren (H. E. II, e. 7; II, 
e. 7) und Blonbel (Pseudoisid. et janu 
vapulantes, Genevae 1628) jerufen hai, 
eine neue Spode in ber canoniftifi Xiterir: 

eſchichte. Das Nähere f. unter Pfeubo-Ffiber. 
m die pſeudo⸗iſidoriſche Sammlung haben fiö 
andere verwandte Collectionen gelagert, die mi 
ihr in nahem, urfählihem Zufammenhange x 
ftehen fcheinen. Hierher 2. vor Alen 
die —— Mainzer Dir 
cons Benedict Levita (f. d. Art), Den man wert 
Aufnahme faljcher Decretalen von gleicher Ter: 
benz fogar als birectes Werkzeug Dex pfeudoiſde 
eigen Farfzun in der Hand des Mainzer Erz 
biſchofs Autgar Hingeftellt Hat. Soviel fteht a3 
der Borrebe allerdings feft, Daß Benedi ai 
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Autgars Geheiß den vier Büchern der Capitula: | 7. daß große Decretum (ober Collectarium) des 


rienſammlung des Abtes Anfegifus (827) noch 
drei weitere aus dem Mainzer Archiv gezogene 
Bücher Binzugefügt a 3. Als Auszug aus 
Pſeudo⸗Iſidor muß die von Goldaſt (Rer. ale- 
man. Seriptt. II, 2, 121) dem Biſchof Remedius 
ober Remigius von Chur (800—820) falſchlich 
zugefchriebene Sammlung gelten. 4. 8 die 
Capitula Angilrams (f. d. A.), Biſchofs von 
Me (768— 791), betrifft, fo iſt, trotzdem fie 
weber Duelle noch Auszug ber falſchen Decreta- 
Ien find, dennoch ein verwand 
menhang nicht zu verfennen, fo daß man darin 


entweder mit Richter (a. a. D. 79) „Vorftubien | n 


des Verfaſſers der falſchen Decretalen“ oder mit 
Knuſt (De fontibus et consilio Pseudoisidori, 
Goett. 1832, 16) die Vorarbeit eines „Gehülfen“ 
erblicken mag (vgl. Phillips, KR. IV, 107). 
Zahlreiche andere Sammlungen ber fyitemati- 
ſchen Ordnung, die vom pfeu! —— en Ein 
fluffe Heifmeie unberührt geblieben, bilben ge: 
radezu die Grundlage und Vorausſetzung des 
Gralianiſchen Decret3; wir heben nur diejenigen 
hervor, die ein beſonderes wiſſenſchaftliches ober 
geſchichtliches Intereſſe erweden. An erfter Stelle 
iſt bier 5. Die noch ungebrudte zmölftheilige Col- 
leetio Anselmo dedicata (vgl. Coustant, Ant. 
can. Collect. n. 169) zu — welche, wahr⸗ 
ſcheinlich dem Bifchof Anfelm II. von Mailand 

ewibmet, außer Canones der Dionyſiſchen und 
ae Sammlung aud re De 
cretalen und die Juftinianischen Rechtsbücher be: 
nutzt hat; fie dürfte 883—897 entitanden fein. 
6. Bald darauf (um 906) entftand durch den be 
rühmten Abt Regino von Prüm ber Libellus de 
synodalibus causis et — ocelosiasticis 
(hefte Ausgabe von Waſſerſchleben, Leipz. 1840), 
ein aus anderen fränfiichen Sammlungen, na 
mentli aus Halitgar von Cambrai und einer 
Collection von 381 Capiteln (ed. Richter, Mar- 
burg. 1844), fowie aus Bußordnungen, Gapitu 
Iarien, dem Breviarium Alaricianum, ber lex 


Burgundionum, Ripuariorum ete. compilirte3 
Handbuch (emkiridion fagt die an Hatto von 
Mainz gerichtete Vorrede), das den Biſchöfen bie 


Abhaltung der Vifitationen und Sendgerichte er: 
Teichtern follte. Die auf Veranlaſſung des Trierer 
Erzbiſchofs Ratbod verfaßte Sammlung zerfällt 
ihrem ausgeſprochenen Zwed entipredhend in zwei 
Theile, wovon der erfte Vorfchriften für Clerus 
und Oottesdienft, und der zweite Frageſtücke für 
die Sendgerichte und Mafregeln gegen bie Ver⸗ 


Haftlicher Zufam: | den 


Dit Burchard eg Ne a 
ar. 1549 etc. ; zulegt Migne, Patr. 
537, Paris. 1853), da3 laut der Vorrede je 
beftimmt war, der Verwirrung und Unkenntniß 
in erremge der Ganon- und Beichtbücher 
ein Ende zu mepz Das umfaffende, auf 20 
Bücher vertheilte Material ift unzweifelhaft zum 
größten Theile der Collectio Anselmo dedicata, 
.. bier unter bem Namen corpus canonum 
wohl gemeint ift (die Ballerini verſtehen darunter 
Meudo-Sftbor), aber auch Regino und andern 
Bußordnungen entnommen. Bezeichnend und 
unaufgeflärt ift ber Umftand, daß einzelne 
Concilienſchlũſſe und Excerpte aus römiſch⸗recht⸗ 
lihen Sammlungen, Capitularien und Buß: 
or! gungen in den betreffenden Inſcriptionen 
einem älteren Papſte oder Concil, vielleicht be 
hufs Erhöhung des Anfehens diefer Canones, zu: 
efchrieben werben; dieſe falſchen Inſcriptionen 
Anh dann zum Theil in eier Sammlungen, 
auch in Gratians ergegangen (Phillips 
IV, 127). Das 19. Buch, ei ent ein Poeni- 
tentiale, fommt unter dem Namen Corrector 
ober Medicus auch gefondert vor (Richter, Lehrb. 
d.KR., 1874, 131). Faſt das ge e Werk Bur: 
chards ift 8. in bie noch ungedruckte Collectio XII 
partium, ask aeg Sp dem (noch nicht be 
nugten) Concil von Seligenftabt (1023) ent: 
Dam übergegangen; dietelbe ift alfo nicht, wie 
ug. Theiner Dis nis, orit., Rom. 1836, 308) 
annahm, als eine Quelle für Burchards Decret, 
Inn umgelehrt als eine — Ve dem: 
elben anzufehen, wie Wafjerfchleben (Beiträge ıc. 
34 f.) überzeugend darthut. en Zugabe 
deutſcher und fräntifcher Synodalfchlüffe, die jonft 
fi) nirgends finden, beanfprudt dieſe Samm- 
lung eig: Wichtigkeit. 9. nfall unge 
drudt ift Die Canonſammlung des hl. Anfelm, 
Biſchofs von Lucca, in 13 Büchern, von denen 
die eriten ſechs aus ber Collectio Anselmo 
dedicata und die fieben lekten aus Burchards 
Decret gezogen ſcheinen Ce Mai, S8picil. 
Rom. 312), obgleich flerfchleben dieſer 
bisherigen Annahme widerfpricht. (Ueber die 
Perſon des hl. Anfelın, auf deſſen Bedeutung 
für die Förderung „gregorianifcher Tendenzen 
der alttatholifche Yo [S. 109 f.] emphatiſch 
binmeifen zu müfjen glaubt, ſ. Rota, Notizie 
storiche di 8. Anselmo, Verona 1733.) Die 
Zweifel über die — dieſes — Ver⸗ 
theibiger8 Gregors VII. haben die Brüder Bal⸗ 
lerini (Op. eit. 641) durch Vergleihung ber 


ehen der Laien 5 — Im Laufe der Zeit hat 
te Zufäge und Umänderungen erfahren und ift | Handfchriften befeitigt. Die Sammlung, welche 
in fpäteren Sammlungen vielfach ercerpirt wor: | auch) mehrere, wahrfcheinlich unmittelbar dem rö- 
den, fo in jener ber Worfenbättier De mifhen Archive entnommene päpftliche Decre 
(Int. Helmstad. n. 454, saec. X), deren „den: | talen enthält, ift faft ganz in Gratians Decret 
tität mit dem bisher vermißten Liber ecclesia- | berübergenommen. 10. Ein zweiter Freund Gre⸗ 
sticarum sanctjonum de3 Erzbiſchofs Nuotger |gors VIL., der Cardinal Deusdedit, hat in Ab⸗ 
von Trier (922) Waſſerſchleben —— ge⸗ tier feiner, Victor III. (1086— 1087) gewid⸗ 
macht hat (Krit. Jahrb. für deutſche Rechtsw. meten Canonjammlung ebenfalls aus dem römi= 
1838, III, 485). Auf ber Colleotio Anselmo ſchen Archiv geihöpft, wie aus Andeutungen als: 
dedicata und dem libellus Regino's berußt | „in archivo sacri palatii Lateran.“ etc. hervor», 
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eht; erſt 1869 ift biefelbe in —— von 
$ Martinucci herausgegeben worben. Anſchei⸗ 
nend durch den Conflict zwiſchen der geiftlichen 
und weltlichen Gewalt veranlaft, ragen die 
Sammlung in vier Büchern der Reihe nad) den 
rimat und die Kirchengewalt, den römiſchen 
lerus, die Kirchenſachen und endlich die Firch- 
Tiche Freiheit Philips IV, 131). 11. Die un- 
gt Sammlung eines britten Freundes 
egord VII, Bonizo’8 (ſ. d. Art.), der aus 
Anlaß feiner Schrift De persecutione ecole- 
siae 1089 von den Schiämatifern mißhan⸗ 
beit unb vertrieben wurde, zerfällt in zehn Bü⸗ 
cher, von benen namentlich, das vierte bie Bor: 
üge der römifchen Kirche behandelt. 12. Zwei 
le r umfaffende Sammlungen, deren Ber: 
bältnig und Auctorfchaft lange heftig geftritten 
wurde, Tnüpfen & an den Namen des Bi- 
ſchofs Ivo von Chartres (geft. 1117). Die 
eine führt den Titel Pannormia (analoge Wort 
bildung wie Pandectae) und fteht gedrudt 
bei Migne (PP. lat. CLXD. Es find acht 
Bücher, bei deren drittem und viertem Anfelm 
von Lucca und die Collectio Anselmo dedicata 


Canftein. 
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Sammlung be3 hl. Anfelm von Lucca erwuchs, 
etwa zur Zeit Paschals IT., 15. eine umfaflende 
Canonſammlung in 15 Büchern, welche ber be 
rühmte Canonift Ant. Augufin zuerft in Sare- 
goffa entdeckt und danach Collectio Caesaraugu- 
etana benannt hat (vgl. Theiner, Disquie. erit. 
856). 16. Eine andere aus Anſelim von Lucca 
und der Collectio Anselmo dedicata verarbeitete 
Sammlung, welche den Namen Polycarpus trägt, 
at den Cardinalpriefter Gregorius von Can 

riſogono und nicht, wie die Ballerini meinten, 
Gregorius von Sar Sabina (geft. vor 1099) 
um Verfafier. Der Polycarp iſt nad Walter 
& vb. d. KR, Bonn 1871, 240) vor 1118, 
nad) Phillips (KR. IV, 136) während des Por 
tificat3 Honorius’ IL. (1124—1130) entftanden. 
17. Etwa in dieſelbe Zeit fällt das Werk des 
Lütticher Scholaſtieus Algerus (gef. um 1130), 
das unter dem Titel Misericoı et justitia 
nicht fo fehr eine eigentliche Canonfammlung, als 
einen mit Beweisftellen aus Bus und An 
felm von Lucca verfehenen Tractat über die kirch⸗ 
lihe Disciplin darftellt ne, Thesaur. 
Anecdot. V, 1020). Noch andere Sammlungen 


be find. Die Auctorfhaft Ivo's bezüglich ||. Walter, Lehrb. d. K. R. $ 100, 232—241. 


der Pannormie an von den Gelehrten als 
erwieſen betrachtet. Anders ift e8 bei der zweiten 
Sammlung, welche den Namen: Ivo's Decret 
führt. Mit derfelben Vorrede wie die Pannormie 
verfehen, ift dieſes Decret in feinen Stüden ein 
ungeorbnetes, geift- und planlofes Ercerpt aus 
Burchard und anderen unbefannten Quellen ; ber 
Stoff ift in 17 Rubrifen abgetheilt. Eben biefe 
planlofe Anordnung war für Theiner ein Haupt: 
grund, weßhalb er in feiner Schrift: „Ivo s ver⸗ 
meintliches Decret“ (Mainz 1832) dem fo ge- 
bil 0 von Chartres die Verfaflerfchaft ab: 
ſprach. Weil jedoch die Pannormie rg 
ein foftematifcher Auszug aus dem Decrete ift, fo 
bat die Anficht Wafferfchlebens — x. 
60 f. u. 77 f.), daß das Decret für Ivo lediglich 
eine vorgängi e Quellen: und Materialienfamm: 
Tung zur A fan der allein für die Deffent- 
[Senltei fü 16, 18. Sn weißen Sulammer 

jeinlichkeit für fi. 13. In welchem Zujammen- 
bange mit Ivo Be die Collectio trium par- 
tium (Baller., OB: eit. P. 4, c. 18,n. 2) ſtehe, da: 
end sek en Theiner und Waſſerſchleben 


innormie bildete, alle 


ebenfalls große Meinungsverfchiedenheit; wäh: 
rend Theiner (a.a. O. 17) diefelbe für eine Quelle 
der Bannormie und des Decrets ausgibt, glaubt 
Waſſerſchleben (a. a. D. 47) fie für einen Auszug 
alten zu müſſen. erite Theil umfaßt in 
ronologifcher Reihenfolge der Päpfte Decretalen 
bis Urban II. (geftorben 1099), ber zweite 
Concilienſchlüſſe aus Pſeudo⸗Iſidor, der dritte 
Ausipi der Väter, römiſche und frän- 
kiſche Rechtsvorfchriften aus Ivo's Decret; diefe 
Sammlung bat in Verbindung mit der Pan- 
normie Ivo's unb dem Decret Burchards 14. zur 
Collection des Biſchofs Hilbebert von Tours 
en 1134) ein großes Contingent von 

ehtsfägen geftellt. Aus Ivo's Decret und der 


Wie die Unmaffe der in verſchiedenen Gegen 
den angefertigten Sammlungen bemeist, hatte 
der Rechisſtoff fih bis zur Verwirrung und 
Stauu eng ammelt; hatten viele gang- 
bare Reef ge von rein Iocaler Bebeufung ihre 
allgemein praktiſche Anwenbbarteit verloren, wie 
andererfeit3 durch Aufnahme ſich wiberiprechen- 
der Canones, ſowie durch unfritifche Vermiſchung 
des Achten mit dem Gefälfehten ſich Mikftände 
ergaben, welche die Handhabung bes kirchlichen 
Rechts äußerft erfchwerten. Das Bebürfnig nad 
einer neuen foftematifchen Sammlung von gro 
Eonception, welde mit weifer Beriugung ber 
angeführten Vorarbeiten, aber unter gleichgeitiger 
Ausicheidung bes Localen und Unbraudbaren 
ein allgemein — Rechtsbuch abgeben 
und namentlich auch die Ausgleichung mar 

d ntlich auch die Ausgleihung Der 
nigfachen Widerfprüde in's Auge faffen follte, 
war ‚daher ein ſehr fühlbares und bringliches; 
ihm fuchte der Mönd Gratin um 1150 durch 
ig Concordantia discordantium canonum, 

ie nachher fhlechthin den Namen Decretum 
Gratiani (f. d. Art.) ober einfach Decretum em: 
pfing, abzubelfen. Dieſes wichtige Werk Teitet 
darum auch mit Recht eine —— in der 
—5 — des abenbländifchen Kirchenrechts ein. 
Ueber die vorgratianifchen Rechtsſammlungen 
en außer den im Berfolge unferer Dar: 
ann Genannten noch: af „Geſch. des 
röm. Reichs im Mittelalter, 2. uf. Heidelberg 
1834, en f.u. VII,S.T1f.; Sie, Ber 
träge zur Geſch. der Quellen des KR. und des 
rom. Reiches im M.⸗A., Münfter 1862; Phil 
Tips, Der Cod. Salisburg. S. Petri IX, 32, ein 
Beitrag u Geſch. der vorgratianifchen R 
quellen, Wien 1864. ß Pohle. 

Cauflein, Karl Hildebrand, Freiherr 

von, Stifter der nad ihm benannten Bibel 
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anſtalt in Halle, wurde am 15. Auguſt | ches bereits im J. 1727 ein eigenes Gebäude und 
1667 auf Out Lindenberg bei Fürſtenwalde in | im 3. 1794 eine eigene Druckerei errichtet wurde. 
ber Markt geboren, ftubirte von 1683—1686 | Erft jpäter, im 3. 1775, erhielt bie Anftalt den 


auf der Univerfität Frankfurt a, d. DO. Juris 
prubenz, machte dann eine längere Reife dur 
er Länder Europa’3 und wurde 1689 
Kammerjunfer am turfürftlichen Hofe in Berlin. 
Des Hoflebens müde, begab er fi im J. 1692 
als Volontair zu den — — Truppen 
nach Brabant und machte zu Brüffel in ſchwerer 
Krankheit das Gelübde, fein Leben lang Gott zu 
dienen. Nach Berlin zurückgekehrt, Iebte er ſtill 
und zurüdgegogen von ber Welt ben Werken ber 
Frömmigkeit und der Nächftenliehe und widmete 
non der Foll 


den © 

nad) huldigte er dem Pietismus und ftand mit 
den beiden Häuptern besfelben, Spener in Bers 
le, in vertrautem Ver: 
ehr. Nah dem Toi Speners (5. Februar 
1705) trat er an bie Spite ber pietiftifchen 
Kreiſe Berlins. Im 3. 1707 vermählte er fi, 
und flarb, ein Jahr nad) dem Tode feiner Ge 
mahlin, mit der er in kinderloſer Che gelebt, am 
19. Auguft 1719 in Berlin. Canſtein ſchrieb: 
Harmonie und Auslegung der en jen vier Evan- 
geliften (2 Theile, Folio, Halle 1718, 2. Aufl. 
1737); ferner: Mufter eines rechtichaffenen 
Lehrers in dem Leben Speners (Halle 1711. 
1729. 1740). Diefe Biographie Speners ver- 
öffentlichte er in Verbindung mit einer von ihm 
aus “in literarifchem Nachlaſſe unter dem 
Titel „Nette theologiiche Bedenken” herausgege⸗ 
benen Schrift. Den eriten ae zu der fpäter 
nach ihm benannten Bibelanftalt legte er durch 
feine Heine, im X. 1710 in Berlin erfchienene 
Auafceift: „Ohnmaßgebender Vorſchlag, wie 
otteswort ben Armen zur Erbauung um einen 
jeringen Preis in bie Hände zu bringen fei.“ 
& diefer Schrift entwidelt er den Gedanken, 
daß es durch Anwendung ftehenber Lettern und 
durch eine ——— — ungefähr 4200 Tha⸗ 
lern möglid) fein werde, Exemplare des Neuen 
Teftamentes zu zwei Groſchen, der ganzen Bibel 
u ſechs Grofchen Herzuftellen, und forbert zu 
— igen rs ir die von ihm geplante 
Sammlung auf. ne fand, namentlich 
in pietiftifchen Kreifen, Anklang, und v. Canſtein 
ſah fih in der Lage, im J. 1712 das Neue Te 
ſtament in ng 3 ir zwei Groſchen und im 
nn die ganze Bibel in Groß-Octan zu neun 
ſchen ericheinen zu laſſen. Den eriten Auf- 
Tagen folgten raſch nacheinander weitere Auflagen 
in verichiedenen Formaten und Schriftforten, fo 
daß binnen fieben Jahren bis zum Tode Can 
eins ungefähr 100 000 Exemplare des Neuen 
iente3 und 40 000 Exemplare der ganzen 
Bibel genE und verbreitet waren. Nach 
feinem Tode übernahm die Direction des Waiſen⸗ 
baufes in Halle, dem er, insbeſondere auch zu 
diefem Zwecke, einen bedeutenden Theil feines 

Vermögens vermacht hatte, die Weiterführu: 
des von ihm begonnenen Unternehmens, für wel⸗ 


Im und Francke in 


tudien. Seiner veligiöfen Richtung | fiondwerkes der Lutheri 


Namen „Sanftein’fhe Bibelanftalt”. 
Die Zahl der durch dieſelbe feit dem Jahre 1712 
verbreiteten Bibeleremplare beläuft fi auf min- 
deſtens acht Millionen. Der jährliche Abſatz be 
trug in den legten Decennien gewöhnlich 45- bis 
50000 Exemplare. Außer der Bibelüberfegung 
Luthers werden zeitweife auch Bibeln in fremden 
Spraden, namentlich fehon feit 1722 böhmiſche 
unb polnifche, feit 1868 auch wendiſche und 
litauiſche Bibeln gedrudt. In neuerer Zeit über 
nahm die Direction der Anftalt auch die äußere 


namentlich auch eingehenberen | Leitung und —— umfaſſenden Revi⸗ 


en Ueberſehung (f. Lite: 
rariſcher Handw. 1882, 687 ff.). — Di aa 
Mi Bann, über v. Canſtein geben Borft 
(Berlin 1719), Francke (Halle 1722), Lange 
(Halle 1740), und in neuerer Zeit namentlich 
Plath in feiner Schrift: Carl Hildebrand Frei 
— von Canſtein. Zum Theil nach handſchrift⸗ 
ichen Duellen. Verſuch eines Beitrages zur Ger 
& te des Speneriſch⸗Franckiſchen Pietismus. 
e 1861. Ueber die Geſchichte und Einrid- 
a der Canſtein ſchen Bibelanjtalt Haben unter 
Anderen gefchrieben Auguft Hermann Nie 
meyer (Halle 1827) und DO. Bertram (Halle 
1863). [Hundhaufen. 
Ganfate ift Die firchliche, auß der Kirche auch 
in’8 bürgerliche Leben übergegangene Benennung 
des vierten Sonntags nad Oftern und ift vom 
erften Wort des Meßintroitus dieſes Sonntags 
entlehnt, der mit dem Pfalme 98 Cantate Do- 
mino canticum novum beginnt, Wann biefe 
Benennungsweife eingeführt worden, läßt fi 
nicht genau ermitteln; wahrfcheinlih ala Ing 
um das zmölfte Jahrhundert. Johann von Sa: 
lisbury, Biſchof zu Chartres (geftorben 1182), 
kennt wenigftens Laetare und Quasimodo ala 
Namen für zwei Sonntage in der Quadra⸗ 
gefima: Daß felbe a bürgerliche Le: 
Eingang gefunden, ir zeugen bie alten 
Urkunden, in denen diefe Benennung als ter- 
minus usque in quem oder a quo Bäufi 
jebraucht wurde. In neuerer Zeit iſt fie bur 
ie mehr gebräuchliche Bezeichnung nach der 
Zahl der von Anfang der Duabragefima oder 
von Oftern an verflojienen Sonntage verbrängt 
worben. Terflau. 
Gantafe, die, eine Vereinigung von mehre 
ren Öefängen verfchiedener Form, als: mehr: 
fimmigen Chören, Arien, Recitativen, Duetten 
und Terzetten, Chorälen, zu einem Ganzen. In 
der Cantate ift die Lyrik vorherrſchend, doch find 
verſchiedene Gedanken und Gefühle zu einem 
dramaäßnlichen Inhalte bei ihr verbunden. Aehn⸗ 
lich dem Oratorium, unterfcheidet fie ſich von bie 
jem durch eine geringere Ausbehnung. Je na 
Stoffe unterfcheidet man eine Be un 
eine geiftlihe Cantate. Letztere hat im Dienfte 
des —— Gottesdienſtes ihre höchſte 
Ausbildung durch Sebaſtian Bach erhalien, 
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welcher deren mehr al3 Hundert gefchrieben 
at. van Gils.] 
Ganterburg, ehemaliger Brimatial 
ſtuhl Englands. Als dur die Einwande 
rung der Angeln und Sachſen in England eine 
zweite Verfündigung des Chriftenthums noth- 
wendig geworben (f. d. Art. ugland), erhob ber 
von Papft Gregor d. Gr. als Apoftel dahin ge 
fanbte hl. Auguftinus (ſ. d. Art.) die fehr alte 
Stadt Canterbury, von den Römern Dorover- 
num ober Dorobernum, fpäter, al3 Hauptftabt 
des Königreih3 Kent, Cantuaria genannt, zum 
Sitz des erften Bisthums. Der Tr Auguftinus, 
zum erſten Etzbiſchof der Angelfachſen geweiht, 
unternahm mit feinen Gefährten von bier aus 
die neue Gründung und Belebung des Chriſten⸗ 
thums und machte fo Canterbury von Anfang 
an zur Mutter und Mufterfiche Englands. 
Diefer erzbiſchöfliche Stuhl erſcheint auch durch 
das ganze Mittelalter hindurch bis in die Zeit der 
fog. Reformation al3 der vornehmfte und ein- 
Tubes te in ganz England für bie wu und 
a3 Reich, um fo mehr, als feit dem hl. Augu⸗ 
ſtinus auf dem Stuhle von Canterbury, viele 
ausgezeichnete Männer faßen, — häufi 
die Geſchicke der engliſchen Kirche, theilweiſe au 
des Reiches, beftimmten. Schon dem — 
biſchofe wurde von dem Papſte die Jurisdiction 
über alle en Biihöfe übertragen ; ber: 
felbe war, mie jeine Nachfolger, Prima von 
England und bildete fo mit feiner Metropole 
den nationalen Mittelpunkt der ganzen englifchen 
Kirche. Gegen Ende des fiebenten ri undert3 
a Mönd dor (ſ. d. Art.), 
uch Wiffenfhaft wie durch Frömmigkeit und 
erg gleich ausgezeichnet, nachdem er vom 
japfte als iſchof Hierher gefandt worden, 
durch fein Anfehen und Wirken im ganzen Reiche 
der Kirche von Canterbury die Primatialrechte, 
welche dem hl. Auguftinus als perfönlice Aus 
gehn waren verliehen worden, und ber Papſt 
italian beftätigte fie ſodann dieſer Kirche in aller 
Vörmlichkeit. Von Theodor an übte der Erzbiſchof 
von Canterbury die Primatialrechte nicht bloß 
über England aus, ſondern felbft über d, 
fo lange e3 in diefem Lanbe noch feine Metropo- 
liten gab. Die Könige wie die Bifchöfe Eng 
lands erkannten diefe Würde oft öffentlich und 
feierlich an. So wurde bei einer Synode zu Clo⸗ 
veshove im J. 822 förmlich beſchloſſen, dem — 
biſchof von Canterbury folle alle Gewalt un 
Würde, welche dem Sitze eines Primas zukom⸗ 
men, übertragen werben (Mansi XIV, 402; dann 
auch Hefele, Conc.:Gefh. IV, 36 f.), ein Be 
jsun, den fpäter Papſt Formoſus (891—897) 
eftätigte, indem er an die Biſchöfe Auen 
ſchreibt, in der Stadt Dorobernia ſei die Metro: 
polis und der erfte biſchöfliche Sitz in Anglia, 
und fi) dabei auf Papſt Gregor d. Gr. beruft, 
der ſchon dem BI. Auguftinus alle Bifchöfe von 
England untergeorbnet habe (ost, Mansi XVIII, 
114 sg. XIX, 335). Nur die Erzbiſchöfe von 
Dort (i. d. Art.) wollten, fobald fie ſich etwas 


Canterbury. 


erften Erz | Ei: 
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mächtiger fühlten, von dieſer Obergemalt der 
hi iſchöfe von Canterbury nichts wiſſen und 
ſuchten ſich zu wiederholten Malen unabhängig 
davon zu machen. Schon eine Synode von Bin: 
cheſter im 3. 1072 mußte beftimmen, die Kirche 
von York fei der von Canterbury unterworfen 
und kur die Anordnungen diefes Erzbiſchoſs 
als des Primas von ganz England, in Allem be 
folgen und fammt feinen Suffraganen_bei den 
Concilien des letzteren ericheinen (Hefele IV, 
890 f.; über weitere Streitigkeiten zwiſchen Yorf 
und Canterbury wegen der Brimatialı dgl. 
Mansi XX, 1023. XXI, 250. 880). Aleran: 
ber III. (1159—1181) war ber letzte Vapft, der 
die Rechte und Privilegien des Primas von 
Ganterbury in Schuß nehmen mußte. Von ihm 
an nannten fich die Erzbifhöfe unbeftritten „Pri- 
mas totius Ängliae“, geritten fich ſtets alß ſolche 
und erhielten auch bei allen Synoden u. [.m. 
2 eh — 
8 Suffraganen unterſtanden dem Etzbiſcho 

von Canterbury, abgeſehen von York und feinen 
Bla en r = er Zeitlang 
gleichfalls zur Kirchenprovinz Cantı ör: 
ten, noch im een J— —E vu bir 
von Augufta eftria), inca, Dommoca, 
mham, Herefordia, Legeceftria, Sichfeh, &r 
dinum, Lindum Colonia, Myria (?), Roffa, 
— Scolefegia, = dda, Wintonia, 

igornia. neunten abrhunbert gen 
davon ein: Dommoca, Legeceftria und Se 
fegia; nageen entftanden bald nen: Bathonia, 
Cornubia, Cridia (Erediton), Ceftria, Saris⸗ 
buria, Welles, und je dem zwölften Jahrhun⸗ 
dert noch: St. Aſaph, Bangor, Conventria, He— 
lia und Norwicum. Nach der Notitia Eöleftins 
wie nad) der unter Bapft Johann XXIL gefer- 
tigten Notitia hatte Canterbury 17 Suffraganen: 
Londoniensis, Roffensis, Cicestriensis, Exo- 
niensis, Wintoniensis, Bathoniensis et Wel- 
lensis conjuncti, Saresbriensis, Wigorniensis, 
Herefordiensis, Conventrensis et Lichefel- 
densis conjunoti, Lincolniensis, Norwicensis, 
Heliensis, Menevensis, Landavensis, Bango- 
rensis, de 8. Asaph seu Assavensis. Alle nei 
beftanden als Ya Bisthümer fort bis 
Anfange des 16. Jahrhunderts; al3 Dann Eng- 
land von der katholiſchen Kirche abfiel, wurden 
biefelben in anglicaniſche Bisthümer verwandelt. 
Der anglicaniihe Erzbiſchof von Canterburg, 
der ſich heute noch Primate of all England and 
Metropolitan nennt und viele Borreihte geniekt, 
bat nad) der neuen Eintheilung der Sprengel 
vom Jahre 1833 unter fi die — von 
Chicheſter, Wincheſter, Salisbury, Bath und 
a en Aa: rx, — Glou 
ceſter und Briſtol, ich, Ely, Veterborougk, 
Worcefter, Hereford, Lincoln, Lichfield, Landaff 
St. Davids, St. Alaph und Bangor. 

Die fieben erften Erzbifchöfe, welche fümmtlih 
von Rom famen, nämlich nach dem hl. Auguftr 
nus al8 zweiter Laurentius (604—619), 
Mellitus 1619-824), Yuftus (624—630), Se: 
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norius (630—653), Adeodatus Frithone (655 
bis 664) und Theodor von Tarfus (f. d. Art.), 
werben „Patriarchen von England“ genannt. 
Der nächte Nachfolger, Berihualdus (Briht⸗ 
wald), vorher Abt des Kloſters Rikulf in Kent, 
fait 692, regierte in fehr bewegter Zeit und hielt 
mehrere Concilien (geitorben 13. Januar 730). 
Nothelm, der auf Tartwine (Tatwin, 731734) 
feigte, präfidirte 738 einer Synobe zu Worcefter 
und ftarb 17. October 741. Cuthbert (Cabbriet, 
741—758) fandte Die Acten der 747 gehaltenen 
Synode an Bapft Zacharias und fehrieb: De tu- 
mulis illustrium virorum. Weber Bregwin 
(Breogwine, 759—765), aus vornehmen ſaãch⸗ 
ſiſchen Gefchlechte, vgl. Godwin (De Praesul. 
Angl. I, 65). Jambercht (Jaenbercht, Lambert, 
766 — 790) Teiftete muthigen Wiberftand, als 
der Mercierfönig Offa Lichfield zur Metropole 
mit ſechs Sufftaganen erhob, drang aber nicht 
dur. Es verblieben ihm nur noch die Bis 
thümer der Königreiche Kent, Suffer und Weffer. 
Seinem Nahfolger Ethelred gelang es erft im 
3.803 auf einer Synobe von Cloveshove, die 
alten Rechte feines Stuhles wieberherzuftellen 
(Hefele III, 638. 720; Wiltſch, Kirchl. Geogr. 
und Stat. I, 333, ftellt Die Sache fo dar, al3 ob 
die ganze Metropolitangemalt von Canterbury 
auf Lichfield übertragen mworben fei). Gegen 
Ende des zehnten Sal 
hl. Dunftan (f. d. Art.), der, mit der Wunber: 
gabe ausgezeichnet, in einer wilben Zeit Die eng- 
Tifche Kirche lenkte. Der HI. Elphegus, 1006 von 
incheſter hierher transferirt, wurde 19. April 
1012 von den in’3 Land gefallenen Dänen auf 
qualvolle Weife getöbtet (Bolland. April. II, 
630). Nach der Eroberung Englands durch bie 
Normannen ſaß der thatkräftige —— J. d. 
Art.) und ſein berũhmier Nachſolger, der hl. An⸗ 
ſelm (f. d. Art.), auf dieſem als Fa 
Theobald (1139—1161) wies Biſchof Bernhard 
von St. David in die Schranken, welcher fein 
Bisthum au in ein Erzbistfum verwandeln 
wollte, weil es ſchon im festen Jahrhundert 
diefer Würbe ſich erfreute (Mansi XXI, 628). 
Thomas Bedet (f. d. Art.), von König Hein: 
a DI. hart verfolgt und von deſſen Dienern am 
Altare ermordet, befreite ‚die engliiche Kirche 
abermals aus den Händen roher Willkür. Etwa 
40 Jahre fpäter erhob Papſt Innocenz II. fei- 
nen ehemaligen Mitjhüler, den gelehrten Car- 
dinal Stephan Langton (j. d. Art.), auf den 
Stuhl von Canterbury, dem bald der hi. Ed⸗ 
mund (f. d. Art.) folgte (geft. 16. Nov. 1240). 
Noch am Schlufje de3 Jahres 1240 wurde als 
Nachfolger erwählt der ſel. Bonifaz, welcher erft 
1249 inthronifirt wurde. Er ftammte aus dem 
fürftlichen Haufe Savoyen, warb wegen feiner 
Schönheit Abſalom Savoyens“ genannt, trat in 
den Karthäuferorben, wurde dann Bifchof von Bel- 
ley, fpäter von Valence und zulet Primas von 
England. Im J. 1245 wohnte er dem Concil zu 
£yon bei und ftarb hochbetagt 18. Juli 1270 
(Van der Burch, Sabaudorum ducum hist. 
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244). Die Verehrung, die ihm feitdem erwieſen 
murde, beftätigte ap Gregor XVI. am 7. Sep: 
tember 1838 (Stadler, Heil.Xer. I, 506 f.). 
Robert Kilmardby, O. 8. D. (1272—1279), 
Kae Brofefior der Philofophie in Paris, dann 
rovinzial feines Ordens in England, wurde 
von König Heinrich III. als Primas ee 
und von ost Nicolaus III. zum Cardinal er: 
nannt (1278); er ftarh auf der Reife nach Rom 
zu Biterbo 11. September 1279 und — 
viele Schriften theologiſchen, philoſophiſchen und 
ascetiichen Inhalts (Eg; 
226). Johannes Peckham, 0.8. Fr., eine Zierde 
der Orforber Univerfität, feit 1279 Erzbiſchof, 
ftarb 8. December 1292 und hinterließ viele 
Schriften, die von feiner Gelehriamkeit zeugen 
(Walsingham a. 1279 sqq.). Ein ebenjo ge- 
lehrter Theologe war Simon de Meopham (1327 
bis 1333); er hielt ein Provinzialconcil zu Lon⸗ 
don und hinterließ Tractate De justitiis, De fe- 
riis, De appellationibus, De testamentis, De 
decimis, De ecclesiis aedificandis, De clan- 
destina desponsatione etc. Thomas Bradwar⸗ 
din (f. d. Art), unter dem Namen „Doctor 
profundus“ befannt, leitete faum einige Mo: 
nate diefe Kirche (Juni bis Auguft 1349). Si⸗ 
mon ham, vorher Abt zu Weftminfter, dann 
Biſchof zu London und zu Ely, es 24. Juli 1366 
rimas, warb von König Eduard III. zum 
Kron:Schagmeifter und von Papft Urban V. 
um Carbinal ernannt (1368), worauf er als 
z3biſchof refignirte und 22. Juli 1376 zu 
Avignon ftard. Simon Subbury, 4. Mai 1375 
von London hierher tranzferirt, wurde, ala er 
die einheimifchen Streitigkeiten ſchlichten wollte, 
14. Juni 1381 in einer Vorftadt Londons er- 
mordet; er ſchrieb: Ordinationes synodales, De 
Celebratione Missarum, De Poenitentiis et 
Remissionibus ete. William Courtenay, Sohn 
des Grafen Hugo von Devonfhire, früher Biſchof 
u Erg und zu London, war 1381 kaum 
Eu iſchof geworben, & hielt er eine Synode, auf 
welcher er Wichffe (f. d. Art.) cenfurirte (geft. 
31. Juli 1396). Thomas Arundel, aus der be 
rühmten Familie Fig-Allen, ſchon als Bifchof von 
Elij zum Lord-Kanzler erhoben, dann Erzbiichof 
von York und feit 25. tember 1396 Pri⸗ 
mas, half König Richard II. abfegen und ver⸗ 
jalf dem Herzog Heinrich von Lancafter auf den 
hron; auch er erhob fich kräftig gegen Die Loll⸗ 
harden (f. d. Art.), d. i. Wicliffiten, und ftarb 
19. Februar 1414. Ihm folgte ber ebenfo ener- 
gilde Heinrich Chicheley, Dr. j. u., zuerft Archi⸗ 
iacon, dann Kanzler zu Salisbury. Als Köni 
einrich IV. denfefben als Gefandten an Bapit 
regor XII. abordnete, weihte ihn der Papft 
felbft zum Biſchof von St. David ih als 
folder wohnte er auch dem Eoncil zu Piſa bei. 
Am 27. April 1414 Primas von England ge 
worden, wurde er nad) Moroni von Papſt Mar: 
tin V. im J. 1429 deßhalb getabelt, weil er für 
England ein ähnliches A er Jubilãum 
ausſchrieb, wie der Papſt zu Rom. Papſt Inno⸗ 
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cenz VIII. (1484 —1492) geftattete übrigens, 
daß jeder, der die Cathedrale von Canterbury 
befuche, derſelben Abläffe folle theilhaftig wer: 
den, welche bei einem allgemeinen Jubiläum zu 
Rom gewonnen werden koͤnnen. Chicheley ftarh 
12. April 1443 in hohem Alter; fein Leben hat 
rthur Duck (Orford 1617) ausführlich beſchrie⸗ 
ben. Auf Johannes Stafford (1443—1452) 
—— Kemp, der nacheinander Biſchof 
u cheſier, Chichefter und London, 1425 Erz 
ifchof von York und 1439 Cardinal geworben 
war und 22. Mai 1454 ftarb (Godwin I, 183. 
II, 62). Carbinal war gleihfals fein Nach⸗ 
folger Thomas Bourchier ein Bruber bes Grafen 
einrich von Eſſer, früher Viſchof von Wor⸗ 
efter und von Ely, der dann als Primas die 
a © Eduard IV., Richard II. und Hein 
rich VIL krönte, großen Eifer gegen die Wiclif- 
ten an ben Tag legte und 10. März 1486 
arb. Auch ——n— orten, vorher Bifhof von 
Ely und 6. October 1486 auf den Primatial- 
ſtuhl erhoben, wurde 1497 mit dem Purpur ges 
ſchmückt. Er war ein Gegner der Maria Stuart 
(1. d. Art.), trug das Meiſte zur Verein ung 
der beiden Föniglichen Linien Lancaſter und do 
bei und ftarb 15. September 1500. 
Deane (Dene), Dr. theol., früher Abt von 
Langtoun, Kanzler von 
Bangor, dann von Saue ury und Wincheſter 
und feit 26. Mai 1501 Primas, ſtarb ſchon 
15. Februar 1503 (Godwin I, 188 5qq.). Die 
Reihe der rechtgläubigen und Sem Ba ergebes 
nen Erzbifchöfe fötieht Wilhelm Warham (j. d. 
Art.) als der 63. Nach feinem Tode erhob 
Heinrich VIII. im Jahre 1533 Thomas Eran- 
mer auf den Stuhl von Canterbury, der ſodann 
gemeinschaftlich mit dem Könige und dem led 
ten Minifter Thomas Crommell_(f. d. Art.) 
England von dem apoftolifchen Stuhle losriß 
und in einen Strudel unabjehbarer kirchlicher 
und politifher Wirren ftürzte. Von da an folg- 
ten fi, wenn von Cardinal Pole (f. d. Art. 
abgelehen wird, der unter Maria der Katholiſchen 
etwas über zwei Jahre den Stuhl von Eanter- 
bury inne hatte ( 1556 bis November 
1558), lauter anglicanijche Erzbifchöfe bis auf 
den heutigen Tag. Diefelben haben ein jährliches 
Einfommen von —5 20 000 Pfd. Sterl., d. i. 
etwa 400 000 Mark; die katholiſchen Erzbiſchöfe 
Hatten nach Moroni 360.000 Lire Einkommen, 
und die Kammertare betrug 10.000 flor. aur. 
Ueber die von den Erzbiſchoöfen gehaltenen Eon: 
cilien vgl. Provinciale seu Constitutiones Ang- 
liae, continens Constitut, Provincial. X. 
Archiep. Cantuariens. cum adnotat. Gud. 
Lindwood, Oxon. 1679, und über das Erz 
bisthum felbft befonders: M. Parker, De an- 
tigg. Britann. eceles. et privilegiis eceles. 
Cantuariensis, cura Sam. Drake, Londonii 
1729; Wharton, Anglia sacra I, 1 609. 
790 sqq. II, 55 sqqg.; Le Neve, Fasti 4 
2 sqg.; Moroni, Dizionario VIII, 18—23; 
Gams, Ser. Epp. 182 sq.; Dr. Arthur Stan- 
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Cantiea, die biblifhen, im Brevier. 
Folgende biblifche Gejänge find außer den Pſal⸗ 
men in das Brevier aufgenommen worben: Aus 
dem Alten Teftamente 1. das Canticum 
des Mofes aus Er. 15, 1—19 für Die Laudes 
ber feria quinta; 2. da3 Santicum des Mofes 
aus Deut. 32, 1 ff. für die Laudes des Sahbbats; 
3. das Canticum der Anna, Mutter bes 
muel, aus 1 Sam. 2, 1 ff. für die Laudes 
feria quarta; 4. da3 Canticum des Iſaias 
Iſ. 12, 1—6 für die Laudes der feria secunda ; 
5. dad Canticum des Königs Ezechias aus Fi. 
ae für ae Ei Moni 
6. das Ganticum ünglinge im jen 
* Dt “ B fu die — — Sonn⸗ 
und Feſttage; 7. das Canticum 
Habakuk 3, 1—19 für die Laudes der feris 
soxta. — Aus dem Neuen Teftamente: 
1. das Magnificat der feligften Jungfrau, Luc. 
1, 46—55, für die Vesper; 2. das Benebictus 
des Priefters Zacharias, Luc. 1, 6779, für 
die Laudes; 3. Nune dimittis von dem frommen 
Simeon, Luc. 2, 29—32, für die Complet eines 
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beruhen. us. 16, 25 wird berichtet, dag Pau- 
ilas im Gefängnifie zu Philippi 
„beteten und Gott lobſangen“ (zpoczugöpevor 
Üpvouv zäv Bebv). So zu hun fordert Kaufus 
= die Gläubigen r (Eph. 5, 18): „Lat 
euch erfüllen vom heiligen Geifte, indem ihr 
gegenfetig euch zulprechet mit Pfalmen und Lob- 
liedern und geiftlihen Gefängen, indem ihr 
finget und Iobpreifet den in euren = 
A ——— ſich der Apoſtel Col. 3, 16 aus: 
„Das Wort Chrifti möge wohnen in euch veich⸗ 
lich, indem ihr in jeglicher Weisheit eu 
und ermahnet mit Palmen und Lobli und 
geſtiühen Geſängen, in der Gnade Gott. lob⸗ 
preiſend in euren Herzen.’ — Eine Sammlung 
von älteren Erklärungen fämmtlicher bibliſchet 
Cantica enthält die Catena explicationum ve- 
terum ss. Patrum in omnia V. et N. T. can- 
tica ab Ant. Carafa e graeco in lat. versa, 
Colon. 1572. | Seifenberger.] 
Gantor, 1. Aegidius, |. Intelligentias 
homines; 2. Betrug, f. Petrus Cantor. 
Gantor, auch Chorauffeher (episcopus chori), 
ent — (chori regens, prae- 
centor), hieß an einer Cathedral⸗ oder Gollegiar 
ſtiftstirche derjenige Canoniker, der die Chor: 
knaben und jüngeren Stiftsclerifer im Choral 
unterrichtete, den Geſang während des Chor 
gebetes und Gottesdienſtes dirigirte und bie be 
treffenden Pjalmen, Hymnen und Antiphonen 
anjtimmte. Als biefes Amt einerfeits zu einem 
Perfonate (in vielen Stiftern fogar zu eimer 
wirklichen Dignität) erhoben und damit eine am 
fehnliche Pfründe verbunden wurde, anbererjeits 
die Ganonifer nach Auflöfung des Comman- 
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lebens den ihnen obliegenden Chordienft durch 
Stellvertreter en verfi liegen, be 
ftellte fi auch der Ehorrector aus der Zahl 
der Chorvicare einen ober mehrere Subcantoren 
(suecentores), denen er genen ein jährliches 
Gehalt die Ertheilung des Geſangunterrichtes 
übergab, während er in eigener Perſon nur bie 
Oberäufficht über die-Chorvicare und Ehoraulen 
führte und die Ordnung des Chordienftes bes 
ftimmte, ge 
Ganuf II., der —A oͤnig von Däne 
mar, von den Dänen zur Albemarifgen Zeit der 
Alte genannt, war der Sohn: Speind-Gabelbart 
und hat vor dem nordiichen :Königeri das Ver: 
dienft, dem Chriftenthume den Sieg in Däne 
mar? verfchafft zu haben. Nach dem Tode feines 
Vaters von der Flotte zum König ausgerufen, 
bolte er allererft mit feinem Bruber Harald feine 
vom Vater verftoßene Mutter aus Polen zurüd, 
ließ ſich dam taufen und-erhielt im Sacrament 
der Wiedergeburt den Namen Lambert. Als 
an von England war er in die Reihe der 
Hriftlichen Regenten bereit3 eingetreten, und es 
war für ihn daher eine Ehrenfache, das Heiden- 
thum in feinem andern Reiche Dänemark auszu⸗ 
rotten. Dieß gelang ihm in feiner a ülriaen 
Regierung (1014—1035) faft vollftändig. Bei 
feinem hochwichtigen Gefchäfte ſcheint Canut bie 
Ihätigfeit emalider Prieſter benutzt zu haben. 
Denn als er 1019 von England aus Dänemia 
befuchte, brachte er von da viele Priefter hinüber, 
die er von den englifchen Bifchöfen hatte orbiniren 
laſſen (vgl. Svenonis Aggonis fil. histor. 84), 
und ließ fie auch in Schweden, Norwegen und 
fogar auf Island das Evangelium verkünden. 
Unter diefen Brieftern follen nach Svends Agefen 
ausbrüdlicher Verſicherung auch Bifchöfe geweſen 
fein (multos pontifices et presbyteros secum 
adduxit), von denen, als Miſſionaren, der Erz 
er von Hamburg weiter nichts als Gehorſam 
ve mote und die er in ihren apoftolifchen Ar- 
beiten durchaus nicht beeinträchtigte. Wahrſchein⸗ 
lich bat der . damals ſchon Mönde aus 
England mit herübergeführt ; denn bie Hilfe. ber 
Benebictiner konnte er bei feinem Plane, das bi- 
nische Volk zu civilifiren, keineswegs entbehren. 
Zur Handhabung und Yörberung des Unter 
richts waren Kloſterſchulen nötßin, aus denen 
mit der Bildung des Geiſtes auch Milberung ber 
Sitten hervorgehen mußte. Die Sapere, in 
denen Canut Klöfter anlegte, waren Obenfe und 
einige ungenannte Städte in Jütland, wahr 
ſcheinlich Diefelben, die ſchon Biſchofsſitze er 
ſe wurden natürlich bald auch Pflanzſchulen für 
ie tg — Canuts Stiftungen find 
ferner die Klöfter Veng und Vaar im Stifte 
arhuus, Klofter St. Maris und die dazu 
gehörige Kirche in Wiborg, von benen bald 
aud die Eultur des Landes ausging. Zudem 
wurden Klöfter und Geiftlicjkeit mit bedeu⸗ 
tenben Einkünften ausgeftattet (vgl. raei 
Annals 90). Nicht weniger ließ ih der König 
Die Errichtung von Kirchen angelegen fein, deren 
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Bauart auf engliihe Baumeifter hinzuweiſen 
ſcheint. Die nambafteften derſelben find die 
u Booling im Se Nibe, zu der er die ge 
een teine und das Blei aus England 
ſchickte, die Nicolaikirche in Weile u. |. w. Na- 
türli werden auch viele Heidnifche Tempel in 
riftliche umgewandelt worben fein. Die Kir 
en jelbit wurden von Canut reichlich beichentt, 
löfter und Kirchen: unter entfprechende Ger 
richtsbarkeit geftellt und für Seeland 1022 Ger: 
brand zum Biſchof ernannt, Bald nachher (1026) 
trat Camıt nach der Weife andächtiger angelſach⸗ 
ſiſcher Vorfahren im — aber in Dänemark 
als erfte Beifpiel, eine ei nah Rom 
an. lofter St. Dmer bewunderte der Lob- 
rebner ber Königin Emma feine Bußfertigfeit; 
allenthalben fpendete er reiche Gaben. Auch dem 
pſte Johann XIX. brachte er reiche Geſchenke. 
iefer war bei feiner Anweſenheit hoch erfreut, 
das Band zwiſchen Rom und den neuen Ehriften 
Br der —8 ee I ai — und 
erließ ſogar den engliſchen Erzbi e ſchwere 
Tare für das Pallium. Bee ganzen Winter 
vermeilte der König zu Rom, errichtete bafelbft, 
wie in mehreren Städten Italiens, Hofpitäler 
für die Dänen, een in der Abficht, 
die Verbindung mit der Hauptftadt der Chriften- 
ki u —— eb je rin —* 
e an iligen au beffern Chriſten 
& maden. Er felbft gelobte am Grabe der 
poftelfürften Beſſerung feines Lebens. In der 
That Tag ihm nach der Rüdkunft Das Wohl feiner 
Untertanen fehr am Herzen, während er früher 
blutbürfti ee tte. Vielleicht 
war auch Lim allfahrt ſeibſt ein Act der Buße 
und Neue geweſen, durch den er fich von vielen 
Blutſchulden hatte reinigen wollen. Eine befon: 
dere Andacht hegte er Zeit feines Lebens zu dem 
Bl. Muguflin ——— von Canterbu nd 
deſſen Miffion das Chriſtenthum in lan! 
begrünbet worden war. Was endlich die Sitten: 
verbefjerung und die Kirchenbisciplin in Däne 
mark anlangt, fo en ſich Canut um beide durch 
Einführung engliier, vom Chriſtenthum be: 
reits gemilberter Geſetze und Verordnungen 
roße Berbienfte erworben. Für die er 
Er immungen Hatte bie mburger Diöcefe 
wahrſcheinlich ihr eigenes Ponitentialbuch; den: 
kam das vom Erzbiſchof von Canterbury 
aßte Pönitentialbuch nach Dänemark. Aus 
einem 1032 von Canut für die Hofleute gegebe 
nen Geſetze erhellt, daß er den Zweikampf als 
gerichtliche Entiheibung, nämlich infofern er als 
ein ee betrachtet wurde, abzufchafien 
fuchte und Alles auf den Zeugenbeweis gründete; 
nur in fehr fchwierigen Fällen ließ er das Gottes⸗ 
gericht de3 glühenden Eiſens zu. So groß übri- 
ens auch Canuts Verdienfte um die Ehriftiani- 
irung Dänemarks find, fo gelang «8 feinen Be 
mühbungen doch nicht, daS Heidenthum völlig 
aus diefem Lande auszurotten. (Vgl. Baxo 
Grammaticus, Hist. Dan. LL. XVI, lib. 10, 
ed. Stephanius, Sor. 1644, p. 192— 203; 
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Notse uber., ib. 1645, 209—213; Münter, 
Geſchichte der Einführung des Chriſtenthums in 
Dänemark und Norwegen I, Leipzig 1823, 
405 f. 410.; Dahlmann, Geſchichte von Däne 
mar? bis zur Reformation I, 108.) Außer Ca: 
lit. ses Tige, Kreengeföitig 
anut IV., der Heilige, kirchengeſchichtliche 
Bedeutung für Dänemark. Er war eifrig bemüht, 
das heidniſche Verderben, das noch vielfach im 
Marke feines en Volkes eis u vernichs 
ten. Ein eifriger Ehrift, übte er in hohem Grade 
die Ascefe, beförderte den Bau ber Kirchen und 
gab dem geiftlichen Stande eigene große Vor⸗ 
echte. Die acht Biſchöfe Dänemarks traten unter 
ihm in die höchfte Standſchaft bes Reichs glei 
den Mitgliedern bes Königlichen Haufes ein, u 
feitdem erblidt man ſie auf den Reichs⸗ und 
Landtagen als den erften Stand und zung de 
Kanzler im engften Rath des Königs. Die über: 
eilte Einführung des Zehnten und die gemaltfame 
Eintreibung beafelben koſtete ihn in einem Auf⸗ 
ftande, der im Norden von Leimfiord ausbrach 
und ſich bis an die Schlei fortwäljte, das Leben 
in der Albanskirche zu Obenfe (10. Juli 1086). 
(2gl. Saxo Grammaticus lib. 11, ed. Steph. 
214—222; Not. uber. 220—223; Boll. Julüi 
II, 118 sq.) (Schr. 
Gayaccini, Franz, Cardinal, wurde am 
14. Muguft 1784 zu Rom von unbemittelten El⸗ 
tern geboren. Er Aubirte im römifchert Seminar 
mit Unterbredjungen von 1799 bis 1806 und 
war darin zwei weitere Jahre ald Penfionär. Er 
erhielt die Sirieftermeiße am 19. September 1807. 
Neben der Theologie betrieb er Phyfit und be 
fonders Aftronomie. Von 1808—1811 blieb er 
in Rom, Im X. 1811 wurde er Hauslehrer in 
Mailand und befuchte die Sternwarte. Bald 
folgte er einem Rufe als Director der Stern 
marte nad) Neapel und blieb bort bis zum Jahre 
1815. Nach feiner Rückkehr ftellte ihn Cardinal 
Confalvi als Minutanten im Staatäjecretariate 
an. ft Leo XII. ernannte ihn im 3. 1824 zum 
Subftituten des Secretariatd der apoftoliihen 
Breven. Am 18, Juni 1827 unterfchrieb er als 
Sehilfe des Carbinals Capellari das Concorbat 
mit dem Gefandten der Niederlande. Im J. 
1828 murbe er als Geſandter nad) dem Haag 
eſchick. Im I. 1830 erhielt er den Titel eines 
Snternunfus in Münden. Im J. 1831 berief 
ihn Bapft Gregor XVI. als Subftituten des Car- 
dinals Bernetti in's Staatsfecretariat. Vom 
Juni bis September 1837 weilte Capaccini in 
diplomatiſcher Sendung in Wien, Berlin, Bonn. 
Im J. 1838 wurde er Secretär der theologiſchen 
Akademie bei der römiſchen Univerfität. Im 
1841 wurbe er nad) den Niederlanden gelenbet; 
vom 19. Mai bis Ende des Jahres weilte er im 
Haag. Dann trat er 1842 feine dornenvolle Lauf- 
bahn als Internuntius und apoftolifcher Legat in 
Liſſabon an. Nach feiner Rückkehr am 24. Novem- 
ber 1844 ernannte ihn ber Papft zum Aubitor 
der Kammer; er war aber ſchon im Eonfiftorium 
vom 22. Juli 1844 als Carbinal in petto vor⸗ 
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behalten worben. In Liffabon führte er bie ein- 
fachfte Xebensweife, indem er ſich unter Anderem 
feine Speife von feinem Bebienten bereiten ließ, 
und benahm ſich unter den allerfchwierigften Ver: 
bältnifjen mit wunderbarer Klugheit und Seltig- 
keit. Mit gbradene: Sefundheit kehrte er von 
dort nah Rom zurüd. dem Gonfiftorium 
vom 21. April 1845 wurde er als Cardinal ver 


kündigt, Tonnte aber die Tängftverbiente Würde 
nicht zwei Monate befleiden. ftarb zu Rom 


in der Nacht vom 14. auf den 15. Juni 1845. 
Mit feinem frühen, vielbeflagten Tode fanten 
große Hoffnungen in das Grab. Er galt vielfach 
als die rechte Hand, eventuell als Nachfolger bes 
Staatsſecretärs Lambrushini. Gelehriamteit, 
Frömmigfeit, unermübdete Arbeitöfraft, Beſchei⸗ 
denheit mit Teftigkeit, hohe diplomatifche Bega⸗ 
bung u. X. waren in feltenfter Weife in ihm ver: 
einigt. (Bol. A. Coppi im Diario di Roma vom 
15. Juli 1845; Allgem. Ztg. vom 22.—24. Juni, 
5. und 24. Juli 1845; Gams, Kirchengeſchichte 
des 19. Jahrhunderts, 1855, II, 596—598; 
DW. Prifac, Die päpftlihen Legaten Commen⸗ 
done und Capacini in Berlin und ihre Aufgabe, 
Neuß 1846. Gegen letztere Schrift: Stupp, Die 
päpftlihen Legaten und Pfarrer Prifac, So 
lingen 1847. (Sams, O. 8. B. 
apecelafro, Joſe ph, Erzbiſchof von Ta: 
rent und italienifcher Publicift, unte aus 
einer alten und fehr angefehenen Familie Rea- 
pels und wurbe dort am 23. September 1744 ges 
boren. Er widmete ſich dem geiftlichen Stande, 
erhielt [a Rom eine Stelle ald Confiftorielahoe: 
fat und wurde ſchon am 30. März 1778 von 
Pius VI zum Erzbifhof von Tarent ernannt, 
womit der Titel eine Primas des Königrei 
Neapel verbunden war. Leiber hatte fich Capece⸗ 
latro von ber fogenannten aufgeflärten Richtung 
feiner Zeit einnehmen laſſen und zeigte einen 
wenig kirchlichen Sinn. Schon in feiner Jugend: 
eit — ichte er eine Schrift gegen den Tri⸗ 
ut, den das Königreich Neapel dem apoſtoliſchen 
Stuhle wegen des Lehensverhãltniſſes zu vic 
—— Das Werkchen erregte Aufſehen, da es 
em Zitgeife entſprach. Schon im 3.1777 ge 
63 Die Uebergabe des weißen Zelters und der 
Gelbſumme mit der Erflärung, fie ſei bloß als 
ein Beweis der Verehrung gegen ben BI. Petrus 
anzufehen; vom Jahre 1788 an unterblieb die 
Sendung völlig. Später ſchrieb Capecelatro ein 
Werk gegen ben Cölibat des Clerus, indem er 
von dem Vorurteil befangen war, ber Cölibat 
—X habe die Veranlaſſung zur Kirchen 
paltung im 16. Jahrhundert gegeben, und er 
die Urfache, weßhalb Kant religiös x 
finnte Männer eine ſolche Abneigung gegen die 
katholiſche Kirche hegten. Als Erzbilhof wirkte 
Gapecelatro ganz in dem Geifte, defien befann- 
tefter Vertreter fein Freund Scipio Ricci, der be 
Fr te Biſchof von Piftoja, war; er Eonnte feinen 
Anl ten ungeftört —— verſchaffen, weil 
damais die neapolitaniſche ern jede kirch⸗ 
liche Neuerung begünſtigte. Uebrigens war er 
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doch auf das Wohl de Landes bedacht, und als 
der franzoͤſiſche Revolutionsgeiſt in Italien ein- 
drang, madte er bie Königin Karoline auf 
Be Mißbraãuche in der Verwaltung der Mi⸗ 
nifter aufmerffam, ohne inbeß bei ihr Gehör zu 
finden. Als im J. 1799 das Königreich Neapel 
nad; dem Sturze bes Königs durch den franz 
fiichen General —— auf kurze Zeit in 
ie parthenopäiſche Republik umgewandelt wurbe, 
nahm Capecelatro ein öffentliches Amt an, weil 
er ſich dem Dienfte des Vaterlandes unter fo 
kritiſchen Verhältniſſen nicht entziehen wolle. Da: 
ber Tieß ihn der Kardinal Nuffo, als er nad 
wenigen Monaten Neapel eingenommen und das 
Konigthum mwieberhergeftellt hatte, in Haft neh- 
men; inbeß wurde er bald aus berjelben ent- 
Yaffen. Zur Zeit der bonapartiftifchen Regierun 
hatte Capecelatro großen Einfluß; von Sofep 
Napoleon wurde er zum Minifter des Innern 
ernannt und behielt dieſes Minifterium auch 
unter dem König Joachim Murat. Nach dem 
Sturze des Königs mußte er ie zurüdziehen, 
und im 3. 1818 refignirte er aud) auf fein Cry 
bisthum Tarent. Sein Palaft zu —5 — bi 
indeß der Sammelplat bebeutender Männer, 
und ungeachtet feines Alter8 nahm er am poli: 
tifchen und wiſſenſchaftlichen Leben nod regen 
Antheil. Seine letzie bebeutendere Schrift war 
jein Elogio di Federico II., re di Prussia, Be- 
rol. 1832; man möchte daraus fchließen, baß er 
bis an’8 Ende in der — aufgeflärten 
Richtung beharrte. Hochbetagt ſtarb Joſeph Cas 


pecelatro am 2. November 1836. (N. Candia, | ©. 


Elogio storico dell’ areivescovo G. Capece- 
latro, ne 1837; Scura, Relazione della 
condotta dell’ arciv. M. G. Capecelatro nell’ 
anno 1799, 8. 1. [Genf] 1826.) [Jungmann.] 

Gapella, Martianus Mineus Zelir, 
lateiniſcher Schriftfteller, war nach dem zu 
niß Cafjiobors geboren zu Madaura in Afrika 
und wahrſcheinlich zu Carthago gebildet (Opp. 9, 
Fe re fpäter ebenda feßhaft, weßhalb er in 
den Handſchriften Carthaginiensis genannt wird. 
Wann er lebte, Täßt fi nicht mit einiger Ge 
nauigfeit feftftellen. Keinesfalls hat er vor dem 
vierten Jahrhundert n. Chr. eg weil er 
in feinem Werke Schriftfteller wie Ariſtides 
Quintilianus, Aquila Romanus, Serenus und 
Terentianus benugt hat. Andererſeits kann er 
auch nicht nad) der Eroberung Carthago’8 durch 
Geiſerich 439 gelebt Hg weil zu ine Zeit 
noch das proconfulari! qy egime in Afrika be 
ftand (6, 577) und er Carthago ſelbſt (6, 669) 
als inelyta pridem armis, nune felieitate 
reverenda bezeichnet, was unter der Vandalen⸗ 
errſchaft in Afrika kaum gefagt werben konnte. 
Vgi. außerdem Mart. Cap. 6, 637.) Er war 

achwalter, wie e3 fcheint in tions ſelbſt, 
aber nicht, wie man früher aus der ſchlecht ver⸗ 
ſtandenen Stelle feines Werkes (9, 999) me 
consulari desudantem (fo Böttger, vero dan- 
tem die Handſchr.) culmini voreilig Hat fchließen 
wollen, Proconful von Afrika. Im fpäteren 
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Lebensalter verfaßte er fein Werk, defien Ge 
fammttitel_ nicht ge feitfteht. In den Hand⸗ 
ſchriften führen bloß die zwei erſten Bücher 
ben Titel De nuptiis philologiae et Mercurii, 
während bie folgenden Bücher jebes feinen befon- 
deren Titel De arte grammatica lib. III, De 
arte dialectica lib. u. |. w. haben. Das 
Ganze ift eine aus proſaiſchen und poetifchen 
Stüden gemifchte und in überaus ſchwulſtigem 
Tone a encyllopäbifche Darftellung ber 
freien Künfte in neun Büchern. Die zwei erften 
enthalten die Einleitung, eine —— * 
Vermählungsfeier der Whilologie mit dem Mer: 
cur in allegoriſch⸗myſtiſcher Form, welche um fo 
wunberlicher ß auönimmt, al8 ber Verfafier fie 
au in den folgenden Büchern beibehalten hat, 
um in diefen grotesfen Rahmen die Behandlung 
der fieben n jener Zeit den Kreis der gelehrten 
Bildung abſchließenden Digciplinen, Orammatit, 
Dialektik, Rhetorik, Geometrie, Arithmetik, Aſtro⸗ 
nomie und Mufit mit Einfluß der Poeſie, ein 
juimängen., Das Werk ift aus Varro und an: 
eren älteren Schriftftellern zufammengetragen, 
aber mit fo vieler Nadjläffigfeit und Flüchtigteit, 
daß allenthalben arge Mißverſtändniſſe unter 
gelaufen find. Weber die Duellen vgl. Juer- 
gensen, Comment. philol. semin., Lips. 1874, 
59 sqg.; Luedecke, De M. C. libro sexto, 
Goett. 1862, und Göttinger Gel. Anz. 1867, 
88; Weftphal, Griech. Sea 47; Deiters, 
Studien zu den grieh. Muſikern, Poſen 1881, 
und befonders Eofenhacht vor feiner Ausgabe, 
. XXXI ff. — Capella's Wert hat eine ge: 
wiſſe culturhiftorifche Bedeutung, meil es als 
allgemein geſchãtztes Schulbuh im Mittelalter 
einen großen Ei uk auf ben höheren Unterricht 
und bie gelehrte Bildung ausgeübt hat (Gregor. 
Turon.Hist.Franc.1.10 extr.). Aus eben diejem 
Grunde ift e8 auch nicht bloß mit Kommentaren 
von tüchtigen Männern, wie Scotus Erigena, 
NRemigius von Aurerre, Alerander Nedam 
u. A. fondern aud mit — reichlich 
bedacht worden, unter denen die von Graff, Ber⸗ 
lin 1837, herausgegebene althochdeutſche beſon⸗ 
ders hervorzuheben ift. Für die Annahme, daß 
Capella Hriftlihen Anſchauungen gehuldigt habe, 
wofür man in neuerer Zeit eoieberdolt den Nach⸗ 
weiß zu liefern verfucht Bu bietet fein Wert 
durchaus keinen pofitiven Anhalt. — Ausgaben 
von Ad. Kopp, Frankf. 1836, mit reichem Com⸗ 
mentar; kritiſch revidirter a von Franz Eyfjen- 
hardt, Seipsig 1866. Im Allgemeinen vgl. Fa- 
brieius, Bibl. Lat. III, 213 sqq., ed. Ernesti; 
3. Jacobs in Erf und er, Encyklopädie 
Se. 2,0%. XV, 118 ff.; ©. Böttger, Jahns 
Archiv für Philol. XIII, 1847, 590 ff.; Teuffel, 
Geld. der röm. Kitt. $ 452, 4. Aufl. [Klein.] 
Capellan, |. Kaplan. 
Capellari, Mauro, f. Gregor XVI. 
Capelli, Marcus Antonius, tbeolo 
giſcher Schriftfteller auß dem Orden der Fran⸗ 
ei8caner-Sonventualen, war um bie Mitte des 
16. Jahrhunderts zu Efte bei Padua geboren, 
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zeichnete ſich durch bedeutende Kenntnifje in den 
alten Sprachen und in den Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaften aus, bekleidete Die höheren Nemter feines 
Ordens und das eines 5 — icators des ai 
Officiums und ftarb zu Nom 1625. 
Streite, den Paul V. 1 Anfange des 17. er 
hunderis mit der Republit Venedig über 
kirchliche Immunität Hatte, Tieß er ji, als ge 
borener Unterthan dieſes Staates, verleiten, zu 
Gunſten der Benetianer zwei Schriften zu ver 
öffentligen, zuerft eine italieniſch geſchriebene 
(Benebig 1606), dann eine Iateinifche unter dem 
Zitel: De interdieto Pauli V., Francof. 1607. 
Doch bald retractirte er vor dem Garbinal Juſti⸗ 
niani in Bologna. Daß ihm dieſer Widerruf 
von en gekommen, beweiſen alle feine fpä- 
teren © En nicht bloß der im Sinne einer 
Retractation gefchriebene, ungebruct gebliebene 
Tractat De absoluta rerum sacrarum: immu- 
nitate a potestate en laicorum. Die 
befannteften —— übrigen Schriften find: Ad- 
versus praetensum regis Angliae primatum 
Liber, Bon. 1610; Disputationes duae de 
Bummo Pontifice ete., Colon. 1621. Die erfte 
Dieputation ift gegen "eine dem de Domini zu 
Een a gerichtet _ und beweist den 
Borrang des tus. Die zweite gegen 
Godefroy handelt darüber, daß die römiſchen 
Väpfte dem HI. Petrus im Primate fuccedirt 
find. Ferner: De appellationibus ecelesiae 
Africanae ad Romanam sedem, Paris. 1622, 
3. ed. Romae 1722; De coena Christi su- 
prema, Paris. 1625, eine für ihre Zeit werth⸗ 
volle, ‚gegen Becdietti (De anno primitivo, 
Aug. Vind. 1621) ge wi Streitfrift über 
die Zeit des Iekten Abendmahles und über bie 
Eonfecration Chrifti in. ungefäuertem de. 
(Nieeron XXIII, 1.) Jeiler, O. 8. Fr. 
Gaperolus, Petrus, Ö. Min., Gründer der 
Partei der Coperolanen im SranciScaner: 
orden. Wenn bie politifchen Wogen hoch geben, 
fo ift leicht Gefahr, daß fie auch über die Um: 
feiebung der Klöfter ſchlagen und daſelbſt gro Be 
Verwirrung anrichten. ber zweiten ten Hat 
des 15. Jahrhunderts war Krieg ausgebrochen 
iſchen Venedig und Mailand, und da lee 
— r der menanbiſchen Ordenẽ⸗ 
— auf venetianiſchem Gebiete lagen und 
umgefeht, fo kam es zu Reibungen in ei vera 
Orbdensgemeinben, die bald in größere 
nungen außarteten. Einige im Klofter zu Brescia 
lebende Venetianer glaubten, fie feien von ihren 
mailändifhen Obern zu u hart und zu berrifch be⸗ 
handelt, und wollten das Joch ab ütteln. An 
der Spige ber Unzufriedenen ſtand Pietro Cape | 3 
zolo, ein Mann von lebhaften QTemperamente, 
babei ae und als Prediger beim Volke be: 
liebt. Die Unrubigen entließ man zuerft in an- 
dere Provinzen, rief fie aber bald wieder zurück 
und verteilte fie zur Strafe in die entfernteften 
und ärmften Kiöfter der Provinz. Gekränft 
durch folhe Behandlung, be Saperoln da: | 2 
tauf hinzuarbeiten und — es in der That, 
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daß die Klöfter zu Brescia, — und Cre⸗ 
mona nebſt einigen anderen ſich von der ſtren⸗ 
Obfervanz trennten und ſich —— 
der Conventualen ſtellten. Papſt Sixtus 

em ſuchte (1472) den darüber ne Sm 
«| beizulegen ; um bie üther zu beruhigen und 


ie auch die Republit Venedig zu befriedigen, welche 


die Abtrennung der genannten Klöfter von ber 
mailändifchen Provinz verlanı ee errichtete das 
1475 zu Neapel verfammelte Capitel ber Obier: 
vanten eine eigene Vicarie Brescia, wozu bie 
übrigen erwähnten Klöfter gehören follten. Sm 
rolo war auch damit nicht zufrieden, fonbern 
wirkte, vom Dogen zu Venedig unterjtügt, vom 
Vapfte die Erlaubniß, die Vicarie Brescia in 
eine eigene Congregation umzugeftalten, melde 
den Conventualen unterworfen fein, aber bie Be: 
Ba | haben follte, ſich einen Provi 
hlen; man nannte bie —— * ——— 
rovinz nun Caperolanen. 
Ko noch, in — Jahre 1475 = 
Aufnahme von 
übertreten wollten, und al € nad 
dem Mt 1480 ftarb, kehrten free In 
jter der Caperolanen wieder unter den 
der Obfervanten zuräd, bilbeten aber forten —* 
eigene, von der mailändifchen getrennte Provinz, 
(gl. Helyot VII, 114 ss.) [A. Kobler, 8. Fi 
ayhara, Gaphira, Gepfira (nyez, b. 5. 
Dorf), eine der vier gabaonitiſchen Sähke (of. 
9, 17), fpäter dem Stamme Benjamin zugeteilt 
&of. 18, 26), auch nad) dem Exil —— in Be 
fiß genommen (1 Esdr. 2, 25. 2 Esdr. 7, 29). 
Ueber die Ruinen von Keftra, nordweftlich von 
Serufalem, a von Jalo (Aalen), — Gus- 
rin, Jud6e I, 283 as. ‚der. 
— —— reN, — 
darr 05 (Buxt., Lex. was nn 
ſychius mit —8 ae gr 
mu3 mit villa seu vicus consolationis — 
war der Name einer — in Salilän (Zuc. 4, 
31), auf der Grenze der Stämme Zabulon und 
Nephtali (Bath. i, *58 am nordweſtlichen 
Ufer (Joh. 6, 1.17, = 
maritime, Matth. 4, 13), und zwar nicht weit 
vom Ein Rufe bes. Iorban i in benfelben (Light- 
foot, Centur. ec. 80). Da fie im A. T. nicht er: 
am end fen ER n. ren 
angenſchaft entita: ein. Sowohl bi 
d= Fru⸗ i mn —ã se Gi 3 
10, 8), al3 auch ein beträchtlicher von 
dem Et die Anwefenheit vieler Zöllner zeugt, 
Matth. 9, 10) und die Fiſcherei im nahen See 
eo 4, 18 f. Luc. 5, 2; Jos. Flav. B. 7 
10, n) trugen bedeutend zu ihrem Wo 
ftande "Bei. — In diefer Stadt pflegte Se 
während feiner öffentlichen Wirkſamkeit oft lãn⸗ 
gere Zeit zu verweilen (Matth. 4, 13) und wohnte 
dann wahrfcheinlich im Haufe der Brüder Petrus 
und Andreas, ſowie er daſelbſt auch die Steuer 
ig vgl. Marc. 1, 29 mit Matth. 17, 23. 
wird Capharnaum auch feine 
Et, la nölıs, genannt (vgl. Matth. 9, I mit 


Obfervanten, mel: 
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— 2,1). Hier lehrte er oft, und zwar bald 
in der Synagoge (Marc. 1, 21. Joh. 6, 24.60 
u. a.), bald im Haufe (Marc. 2, 2; 3, 20), bald 
am Üfer de3 Sees Genejareth (Marc. 2, 13; 
4, 1. u.a.) und wirkte da auch viele Wunder 
(Marc. 1, 23 f. 30—34; 2, 3 f.; 3, 1f.; 5, 
22 f. Luc. 5, 4 f.; „If. ua) Die Ein 
wohner biefer Stadt und ihrer näheren Um: 
ebung hatten daher vor vielen Anderen Gelegen: 
Bei. ihn und feine Lehre kennen zu lernen, und 
erhielten die mächtigften Beweggründe zum Glau⸗ 
ben an ihn (Matth. 11, 20—24). ter ver: 
fiel Capharnaum in tiefe Dunkelheit. n daB 
von Joſephus Flavius (Vit. Jos. 72) erwähnte 
Kegapvısun, welches mit dem Namen xupn be 
eichnet, nicht ein anderer Ort war, fo fing diefer 
all Capharnaums bald nach der Zit riſti 
an. Ueber die Lage der Stadt gehen die Anſich⸗ 
ten außeinanber, doch kommen babei nur Kherbet 
Minjeh und Tel Hum in Frage; wahrjcheinlich 
ift das letztere Der Ueberreft von Capharnaum. 
(2gl. Cellar., Not. Orb. Ant. 1. 3, ce. 13, 
$ 51.52; Buſching, Erdbeſchreibung XI, 1,490; 
Ruſſel, Paläftina 204; Palest. Explor. Fund 
1877, 123; 1879, 131.) Koʒelka.] 
Gaydtorim (ern: , Tapdopıein), im A. T. 
eine Völterfchaft chamitiſcher Herkunft, Bewohner 
des Landes “rrz (Gen. 10, 14. 1 Bar. 1, 12). 
Diefes Land wird er. 47, 4 8, insula, ge 
nannt, fo daß nach der gewöhnlichen Bebeutun 
ein Küftenland darunter zu verftehen ift. Na 
Gen. 10, 14 ift es in Aegypten zu fuchen, und 
ja: der bier eingehaltenen Drbmung gemäß in 
Nähe der Chasluim, d. h. öftlih vom Nil- 
delta (vol. Eher, Aegypten und die Bücher 
Moſe's, Leipzig 1868, 127 PA In diefem 
Küftenftrich wohnten zur Zeit die Philifter, welche 
von den Chasluim nen waren, fo dag 
fie Jer. 47,4 „Ausmwurf des Meerlandes Caphtor” 
an werden. Es ift aljo anzunehmen, daß 
ie Philifter aus ihrer Stammesheimat S>o2 erit 
nah Caphtor, von dort weiter Baläftina 
ge en find, wo fie die femitifchen uͤrbewohner, 
ee Denker, unterjochten und ſich dauernd nieder⸗ 
Tießen (Deut. 2, 23. Am. 9, 7). Da nun aber 
die Bhilifter im A. T. auch Cerethi genannt 
werden (1 Sam. 30, 14), unter welchem Namen 
man der Lautähnlichleit wegen Ereter ve 
will, fo wird Caphtor gewöhnlich als die Injel 
Greta erklärt; Doch ift dieſe ng Do Srün- 
den ebenfo wenig zu ſtützen, wie die Ueberſetzung 
Cappodocia in ber Bulgata. Letztere hat in der 
officrellen Ausgabe die Unterfuchung auch dadurch 
erjchwert, daß Gen. 10, 14 nad) der beitehenden 
Interpunttion Caphtorim zu Philistiim gezogen 
ift, während es fr nad dem Hebräifchen zu 
asluim gehört: et Chasluim de quibus 
egressi sunt Philistiim, et Caphtorim. (gl. 
Stark, Gaza u. die philift. Küfte, Jena 1852, 76; 
Knobel, Die Völkertafel, Gießen 1850, 215; 
3%. ©. Müller, Die Semiten in ihrem Der: 
bältniß zu Chamiten und Saphetiten, Gotha 
1872, 252.) [Kaufen.] 
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Eayitel. 1. Zertabfnitt in Der Bibel, f. 
Abtheilung der Bibel. 2. Im Brevier bie 
gehe — kr — — eng ge 

es aus der heiligen Schrift. „Dadurch, da 
er ein Diminutivum ift, wird Die Kürze, 
und durch feine Ableitung von caput die Fülle 
feines Inhaltes angebeutet” (8. Anselm., Comm. 
in Ep. ad Hebr. c. 8). Die Benebictinerregel 
bat die Bezeichnung lectio, der Ambrofianiiche 
Ritus epistolella, Andere geben lectiuncula und 
versus. Capitel werben gelejen zu den Laudes und 
den folgenden Horen, auch zur Vesper und Com: 
let, umd zwar immer erit nach Vollendung des 

—— — Das Capitel ſchaut auf die 
Pſalmen zurüd und gibt mit Rückſicht darauf 
gewöhnlich eine praktiſche Weifung für die be 
treffende Tagesftunde. Bon größerer Bebeutung 
eriheint das Capitel der Laudes, welches ge: . 
wöhnlich zur Terz und zur Vesper wiederkehrt; es 
gibt beſonders deutlich den Geſichtspunkt an, den 

ie Beter im Auge behalten jollen. In den 
en bat man mehrere und längere Lectio- 
nen, weil in ber Nacht die Diener Gottes, von 
Arbeit frei, fih Muße gönnen, bie fromme Le 
fung zu hören; in ben Tagesſtunden aber wird 
mur ein Hauptftüc gelefen, weil die Arbeit ihr 
Recht fordert. Bekanntlich übten bie Beter bes 
Alterthums, beſonders die Mönde, die Hand: 
arbeit. Auf die Lefung des Capitels folgt 
die Antwort: Deo gratias als Ausbrud der 
Bereitwilligkeit, dem Worte Gottes Folge_zu 
leiſten. Seifenberger.] 

3. Beiden Orden heißen Capitel a. die grö- 
Beren oder Fleineren Berfammlungen der Depu: 
firten ee (capitula gene- 
ralie, provineialia), f. d. Art. Definitionen; 
b. bie täglichen Zuſammenkünfte ber Klofter- 

jemeinbe in einem zu diefem Zwecke beftimmten 
te innerhalb bes Klofters, dem fog. Capitel⸗ 
faal. Nah Lefung des Martyrologlums und 
einem kurzen Gebete um Beijtand für die Arbeit 
des Tages wird ein Abfchnitt der Regel vor- 
gelejen. Hierauf wird ber verftorbenen Brüber 
und Wohlthäter namentlich gedacht, dann erfolgt 
die Bertheilung der einzelnen Aemter für den 
Tag oder die Woche. Den Beſchluß macht das 
Öffentliche Bekenntniß ber gegen die Regel vor: 
di Culpa, j.d.Art.), - 
ie welche der Obere Kleine Bußen auflegt (vgl. 
Martöne, De antiq. Monachorum ritibus 1,5). 
In den neueren — — heißen 
Capitel ſammtliche Verſammlungen der ganzen 
Gemeinde und werden ihrem Zwecke gemäß in 
Schuldeapitel und Wahlcapitel eingetheilt. 

4. Ueber die Eintheilung einer Diöcefe in klei⸗ 
nere Sprengel, capitula ruralia, an beren Spitze 
der Decan hehe f. d. Art. Decan. 

Gapitel (Capitulum) heißt das mit cor= 
porativer Verfafjung organifirte a. der 
Gleriker, welche an einer Dom⸗ oder Eollegiat: 
kirche mit Sitz⸗ und Stimmrecht inveftirt nd. 
Der Name entitand aus einer Vorſchrift der Re 
geln de3 canonifchen Lebens (f. d. Art. Canonica 
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vita), nad) welcher täglich den verfammelten Ca: 
nonici ein Gapitel der Regel vorgelefen werben 
follte; ei ing der Name Capiiel zunächſt auf 
den Ort der Be maniun , dann auf die Ber: 
fammlung, enblic) auf Die Corporation felbft über. 
I Urfprung und Entwidelung. rend 
in den erften Zeiten ber gefammte Diöcefan- 
clerus, bezw. deſſen Priefter und Diaconen ein 
Collegium unter dem Namen Presbyterium 
(f. d. Art.) und den Rath des Bilchofs, fowie 
defien Gehilfen bei den gottesdienftlihen Func⸗ 
tionen bildete, beſchränkte dieſe Organifation 
ſich feit dem dritten und vierten Jahrhundert, 
wo die Ausbreitung des Chriftenthums die Ans 
ftelung von Geiftlihen auf dem Lande nöthig 
machte, allmälig auf den Clerus der bif rn 
Stadt und gingen dann auf den ber biſchöflichen 
Kirche über, nachdem diefer, und zwar feit dem 
neunten Jahrhundert im fränkifchen Reiche durch 
eſetzliche Vorfchrift, zu gemeinfamem Leben (ſ. d. 
rt. Canonica vita) vereinigt worden war (Tho- 
massin, Vet. et nova diseipl. I, 3, 7 3q.). Da 
diefe vita canonica zu gleicher Zeit auch bei an⸗ 
dern Kirchen eingeführt wurde, fo entftanden 
neben den Domcapiteln auch Collegiatcapitel mit 
ähnlicher ae Dabhiet: Durch dieſes 
jemeinfame Leben kam aus ber Flöfterlichen 
sweiſe, welcher es nachgebildet war, eine An- 
zahl Aemter in die Capitel, namentlich daS de3 
Praepositus, welches der Archidiacon (|. d. Art.), 
unb des Decanus, welches der Archipresbyter (ſ. 
d. Art.) in der Regel übernahm. Andere Aem⸗ 
ter, zum * ſchon in dem alten Presbyterium 
vorlommend, — die des Scholastieus oder Ca- 
— Primicerius ober Cantor, des 
, be3 Thesaurarius, des Cellerarius und 
des Portarius, welche im Laufe der Zeit zu Di: 
ger oder Perfonaten wurden, während bie 
jeit dem 12. Jahrhundert entftandenen, wegen 
ihrer Zweckmäßigkeit auch vom Concil von Trient 
(Bess. V, c.1; XXIV, c.8 de Ref.) vorgeſchrie⸗ 
benen Xemter de3 Theologus und des Poeniten- 
tiarius (f. d. Art. Canonilat) in der Regel bloße 
Officia blieben und nur ausnahmsweiſe al3 Di- 
gnitäten (Devoti, Instit. jur. can. 1, 3, 69, 
n. 2) vorlommen. Mit der Aufhebung des ge 
meinfamen Lebens trat allmälig auch eine Thei- 
lung des Vermögens ein, zunãchſt zwijchen dem 
Bifdof und dem Capitel, vielfa zwiſchen 
dem Stiftsvorſtande und dem apitel, fodann 
wilchen den Glerifern der höheren Weihe, zu 
nen feit dem Ende des zwölften Jahrhunderts 
aud) die Subdiaconen zählten, fo daß jeder von 
„r eine eigene Pfründe (praebenda) erhielt, 
und nur die jüngeren Cleriker (Domis 8 
d. a unter der Aufficht des Scholasticus das 
emeinfame Leben fortfegten. Die Errichtung 
er einzelnen Präbenden hatte zur Selge, daß die 
meijten Gapitel Capitula clausa murden, d. h. 
nur fo viele Sanonici aufnahmen, als es Präben- 
den gab; demnach wurden die Domicellares oder 
Canonici jumiores nicht ohne Weiteres nach er- 
Tangter Ausbildung und höherem Ordo, fondern 


a 


Capitel. 


e |nonitate rüdten fie 
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erſt, nachdem eine Präbende vacant geworben, 
fig und ftimmberechtigte Capitulare. Als das 
gemeinfame Leben auch für die Domicellaren 
aufhörte, wurden für fie vielfach Hleinere Pfrün- 
ben (praebendae minores) errichtet, mit denen 
in der Regel ein feſtes Hecht auf den Erwerb 
eines mit allen Rechten verbundenen vollen Ea- 
—5 — — — dem — 
niverfitäten verloren Die Stiftsfchulen i 
Charakter als Erziehungsanfalten für bie jün- 
jeren Cleriker des enden Stiftes, und mit 
Namen Domicellare bezeichnete man nun 
diejenigen Cleriker, welche, im Widerfpruche mit 
den kirchlichen Gefegen (c. Nulla X de conc. 
praeb. n. vac. 3, 8; c. 2, VI de conc. praeb. 
3, 7; Cone. Trid. Sess. XXIV, c. 19 de Bef.), 
deren Durchführung hierin nicht gelang, eine 
Anm ft auf eine noch nicht vacante volle 
Canonikaisprãbende erhalten hatten. Im Gegen- 
ſatz zu den vollberechtigten Mitgliebern, den 
noniei in fructibus et floribus, nannte man fie 
Canonici in herbis; vielfach hatten fie, wie bie 
früeren Domicellares, tleinere fog. icellar: 
präbenben, mehrfah auch Sig ım Chor und 
Stimme im Capitel (Philips, Lehrbuch bes 


KR, 1. Aufl., 401 „gu die eigentlichen & 
Erledigung aa 


dem Alter ihrer Aufnahme als Domicellare ein. 
Namentlih in Deutfhland waren die Capitel 
trog a gene Kirchengeieke (c. Venera- 
— a 
ten für die jüngeren e 3 5 
auch die weilen Anordnungen des Concils von 
Trient zur Reform ber Capitel (3.8. Sees. XXII, 
ce. 4 de Ref.; Sess. XXIV, c. 12 de Ref.) ver: 
mochten dem weiteren Verfall derfelben nicht zu 
fteuern. Eine befjere Ordnung wurde Bier erft 
möglich, nachdem die weltliche Gewalt die alten 
Capitel, allerdings in durchaus ungerechter Weiſe, 
unterbrüdt hatte. 

DL. Die Berfaffung und Organifation 
der Capitel ift ſehr verichieden, weil vi je 
durch das nımen beftimmt. Für 
jebige Deutſchland die neueren Circum⸗ 
—— en die Zahl und die Rangordnung 

er Dignitäten und der übrigen Mitglieder, das 
Verbältnig ber Canoniei honorarii, die Bebin- 
gungen der Aufnahme normirt (f. d. Art. Ca⸗ 
nonifat). In den acht älteren Provinzen Preu⸗ 
Bens haben die Capitel, mit Ausnahme der von 
Gneſen und Aachen, wo nur ein Propft ift, zwei 
Dignitäten (Propft und Dechant); ebenfo die 
Domcapitel in Bayern; in den übrigen deutfchen 
Capiteln findet ſich nur die Dignität des 


ſ. |ten; in allen find die Vicare jetzi nicht mehr Stell: 


vertreter der Canonici, fondern befü i 
um Chordienſt verpflichtende — lee 
ie erg der öſterreichiſchen Kapitel I. 

Schulte, Stat. dioec. cath. in Austria eto. Gi 

sae 1866, 1—62. 

TU. Reöte, a eig Corporatier 
haben die Eapitel: 1. Das t zur Errichtung, 
von Statuten, welche aber durch die neueren Eir- 
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eumfcriptionsbullen regelmäßig der Genehmi: 
gm des Biſchofs unterworfen find; 2. das 
Recht, in ihren eigenen Angelegenheiten an 
einem pafienden Orte fih zu verfammeln, und 
zwar aud) ohne Zuftimmung des Biſchofs, jedoch 
nicht zu der Zeit des Capitelögottesbienftes. Wem 
die Zufammenberufung zufteht, richtet fih nad 
dem Herlommen und den Statuten; gewoͤhnlich 
ſteht dieſes Necht der erften Dignität zu, falls 
Dieje, wie jet Die Regel, de gremio capituli iſt. 
Zu den Sigungen brauden in gewöhnlichen 
Fällen nur diejenigen eingelaben zu werben, 
welche fich am Orte befinden; in wichtigeren An⸗ 
gelegenheiten, namentlich bei Wahlen, Aufnahme 
neuer Mitglieder, Collation von Beneficien, auch 
die Abmejenden unter Feitftellung eines ange 
mefjenen Termine (Barboss, De Canon. et 
Dignit. e. 39). Wenn e3 fi nicht um die Rechte 
der Einzelnen handelt, werden die Capitels 
beichlüffe Durch die Stimmenmehrheit der in ber 
Sitzung Anweſenden gefaßt. Stimmenabgabe 
der Abweſenden durch Procuration ift nur bei 
Wahlen geftattet. 3. Das Recht der Verwaltung 
des Gapitelsvermögens, der Anftellung eigener 
Beamten und der Führung eines eigenen Sie 
gel3. Bezüglich der Verwaltung der Domkirchen⸗ 
Tabrit find fie dem Biſchof zu jährlicher Ned- 
nungslage verpflichtet (Conc. Trid. Sess. XXII, 
c. 9 de Ref.). An diefen Rechten nehmen nur 
die wirklichen Canonici, die den ihrem Canonikate 
entiprechenben ordo sacer empfangen haben und 
weber fuspenbirt, noch interbicirt, noch notorifch 
ercommunicirt find, Theil, nicht aber bie Cano- 
niei honorarii, noch die Vicare und die übri— 
gen Präbendaten des Capitels, auch der Biſchof 
nit, wenn er nicht zugleich ein Canonikat der 
Kirche befigt. 

IV. Die Pflichten der Capitel find bie Ab: 
Haltung des Gottegbienftes in der Stiftskirche, 
inäbefonbere die Berfolvirung de3 Offictums im 
Chor und die Abhaltung ber — — 
welche täglich als Hochamt zu halten und für die 
MWohlthäter zu appliciven ift; an den Tagen, an 
welchen nach den Rubriken mehrere Conventual⸗ 
meſſen zu halten find, gilt, wo nicht eine beſon⸗ 
dere Gewohnheit befteht, diefe Applicationspflicht 
mur für eine, Bei den an) follen aber in ber 
Commemoratio pro defunctis die Wohlthäter 
der Kirche in genere nicht vergeffen werben 
(Bened. XIV., Constitut. Quum semper 
19. Aug. 1744, n. 22; Conc. Trident. Sess. 
XXIV, c. 12 de Ref.; Bened. XIV., Instit. 
eccles. 107). 

V. Befondere Rechte und Pflichten. 
A. Bei bejegtem biſchöflichem Stuhle. 1. Bei 
den Bontificalhandlungen des Biſchofs ift das 
Domcapitel zur Affiftenz und zum Dienft ver: 
pflichtet (Conc. Trid. Sess. XXIV, c. 12 de 
Ref.) und zwar in der von dem Pontificale und 
dem Cerimoniale Episcoporum näher geregel- 
ten Weife. 2. Bezüglich der Verwaltung ber 
Didcefe bildet dasſelbe bei allen wichtigeren An: 
gelegenbeiten den Rath des Biſchofs, fo zwar, 

Kirchenlerifon. II. 2. Aufl. 


Capitel. 
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daß diefer in beftimmten Angelegenheiten nicht 
gültig handeln kann, one den Rad, in anderen 
nicht, ohne die Zuftimmung des Capitels, und 
zwar nicht der einzelnen Mitglieder, jondern der 
capitulariter bejchließenbden Corporation, eins 
geholt zu Haben. In diefer Stellung ber allein 
zur Berat! ung des Bijchofes bei der Diöcefan- 
seaiernng ſelbſtändit ee — er⸗ 
ſcheinen die Capitel ſeit dem Anfange bes drei⸗ 
en Jahrhunderts, während bis dahin auch 
er Rath oder die Zuftimmung des übrigen Cle— 
tus kn vielen Urkunden erwähnt wird (Hin- 


ſchius, Kirchenrecht II, 59—61). Nach dem jus 
eommune bebarf der Bifhof der Zuftimmung 
(eonsensus) des Capitels a. zur Veräußerung 


von Kir Ki ‚ namentlich unbeweglicher ober 
fehr werthooller beweglicher Sachen % 2,X de 
donat. 3, 24; e.2 de reb. eceles. non alien. 
VI, 3,9); b. bei Eollation derjenigen Beneficien, 
welche von dem Bifchof und dem Capitel gemein: 
ſchaftlich zu verleihen find (ec. 6, X de his quae 
fiunt 3, 10); e. zur Errichtung neuer ober Wie 
derherftellung fupprimirter Präbenden an der Ca⸗ 
thebrale (c. 8, X de constit. 1,2; c. 33 de praeb. 
VI, 3, 4); d. zur Veränderung von Beneficien 
überhaupt (c. 8. 9, X de his quae fiunt 3, 10; 
Clem. c. 2 de reb. non alien. 3, 4; Conc. Trid. 
Sess. XXIV, c. 15 de Ref.); e. zur Verände: 
rung von Rechten des Capitels (c. ult. X de 
his quae fiunt 3, 10); f. zur Muffegung von 
Abgaben (c. 9, X eod. tit.); g. bei Aufnahme 
von Anleihen, welche bie Kirche belaften (c.2, X 
de solut. 3, 23), überhaupt in allen Fällen, 
aus welchen für die Kirche, den Nachfolger ober 
das Capitel Nachtheile entftehen können (c.4, X 
de his quae fiunt 3, 10); h. wenn dem Capitel 
das Wahlrecht zufteht, bei Beftellung eines Coad⸗ 
jutor3 (c. un. de cler. aegrot. VI, 3, 5). —- 
Den Rath (consilium) de3 Capitels muß der 
Biſchof einholen a. bei Ein- und Abſetzung von 
Aebten, Abtiffinnen und anderen Tirchlichen 
Würbeträgern (c. 4, X de his quae fiunt 3, 10); 
b. bei Beltrafung von Eleritern (c. 6, C. XV, 
qu. 7; c. 1, X de excess. prael. 5, 31); 
e. bei der kirchlichen Vermögensverwaltung 
überhaupt (ec. 5, X de his quae fiunt 3, 10; 
ce. 4 eod.); d. bei allen a an Angelegen- 
beiten (ec. 4, X de his quae fiunt 3, 10) und 
allen, die das Capitel betreffen (c. ult. eod.). 
Außerdem bat das Koncil von Trient (Sess. 
XXI, c. 9 de Ref.; XXV, c. 8_de Ref.) vor: 
geidrieben, daß der Biſchof bei Errichtung und 
eitung der Seminare, der Verwendung ber Ein- 
fünfte von Spitälern und ähnlichen Anftalten zu 
anderen Zweden, wenn ber ftiftungsmäßige nicht 
erreicht werben Tann, bei Verkündigung von Ab- 
läſſen und bei Einfammlung von Collecten fi 
des Nathes zweier Domcapitulare bedienen joll. 
— Durch — Gewohnheit kann ſowohl 
der Biſchof als das Capitel in beiden Beziehungen 
größer: Nechte erwerben, und haben namentlich 
ie Biſchöfe ſolche erlangt; gegen die Beftim: 
mungen bes Concils von Trient ift jedoch eine 
60 
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ſolche Gewohnheit nad den canonifchen Grund- 
fägen nicht zuläffig. 

B. Bei erledigtem biſchöflichem Stuhle 
(Hermes, De capitulo sede vacante vel im- 
eg et de vicario capitulari, Lov. 1873). 

chon im zweiten —— ch finden wir Ins 
dicten, daß die vacante Didcefe durch das Pres⸗ 
byterium verwaltet wurde (Epiphan., Adv. 
haer. 42); klarere Beweiſe gibt es für Rom 
und Afrifa aus dem dritten Jahrhundert in 
den Briefen des hl. Cyprian und des römiſchen 
Elerus an den Clerus von Carthago (Ep. 2. 
4. 5. 28. 30, Opp. 8. orpr. Mediol. 
1834, I), für den Orient auß dem fünften & 
a in dem Schreiben des Concils von Ephe⸗ 

us an den Elerus von Eonftantinopel nad) der 
Abfegung des Neftorius (Harduin. I, 1434). 
Wegen mehrfacher Uebelftänbe, beſonders wegen 
Schädigung des Kirchengutes, und um den da: 
mals fo drohenden Gefahren der Härefie und des 
Schisma während der Sebisvacanz ficherer zu bes 
gegnen, wurden vom Papft ober den Metropo- 
liten in Afrika feit dem vierten Jahrhundert In- 
terventores oder Intercessores (8. Aug., Ep. 
44; Concil. Carth. 438, can. 8), in Italien und 
Gallien Visitatores (c. 3, D. XXIV; 8. Greg. 
M. Ep. 1, 15 et 78; 8,64; 5, 13 et 14; 13, 
13) ſeit dem fünften Jahrhundert mit der Ver: 
maltung ber erlebigten Diöcejen beauftragt, wãh⸗ 
rend im Orient die Metropoliten felbft diefe Ver- 
waltung in Die Hand nahmen (Cone. Chale. can. 
25; Thomassin II, 2, 9, n. 8; IIL, 2, 51). In 
Gallien und Spanien ſcheint die Hauptverwal- 
Bu dem Presbyterium geblieben zu Jin, und 
die Aufgabe des aus den benachbarten Biſchöfen 
genommenen Visitator rg bauptfächlich auf die 
gleich nach eingetretener Sedisvacanz vorzuneh⸗ 
mende Sicherung des Kirchenvermögens be 
ſchränkt zu Haben (Conc. Regense an. 439, can. 
6. 7; Cone. Ilerden. an. 524, can. 16; Conc. 
Valentin. an. 524, can. 2); auch in Italien 
blieb dem Presbyterium, freilich unter der Auf 
fiht des Visitator, ein Antheil an der Verwal: 
tung (8. Greg. M. Ep. 5, 44; Joann. Diac., 
Vita 8. Gregor. M. 3, 22). Solche Visitatores 
werben noch bis in’ elfte Jahrhundert erwähnt 
(Hermes 1. c. 26 p .; Hinſchius, Kirchenrecht 
II, 232), daneben aber auch die Betheiligung des 
Clerus der erlebigten Diöcefe (Conc. Nemaus. 
an. 1096, can. 5; Epist. Cleri Rem. ad Hilde- 
bold. Suession. bei Harduin. VI, 1, 1587; Ep. 
8. Petri Dam. ad Faventinos, Epp. 5, 10). 
Mit der Umbildung des Presbyteriums in das 
Domcapitel trat lehzteres auch in die Stellung 
des erfteren bezüglich ber Verwaltung ber er- 
ledigten Didcefe ein und erlangte Diefelbe zuletzt 
—— unter Wegfall des Visitator. Zum 
Abſchluß gelangte diefe Entwickelung vor den 
Zeiten Gregor IX., indem dieſes Recht ber 
Domkapitel in deflen Decretalen als beftehend 
DUmaEnGeIeR wird (c. 2, X ne sede vac. 3, 9; 
e. 14, X de maj. et ob. 1, 33; vgl. c. un. de 
maj. et ob. VI, 1, 17; c. 3 et 4 de suppl. 


Capitel. 
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jmeglig, VI, 1,8). Nach dieſem noch jegt gelten 


chte ber Decretalen bat das Domkapitel, 
fobald e3 fichere Nachricht von der erfolgten Er: 
lebigung des bifhöflichen Stuhles erhalten hat, 
1. die ganze ordentliche bifchöfliche Jurisdictions 
ewalt auszuüben, mit Ausnahme berjenigen 
FBuntte, welche ausdrücklich oder nach allgemeinen 
Rechtsgrundſätzen ausgenommen find. 2. Was 
dem Bifchof als Delegaten des apoſtoliſchen 
Stuhles oder durch beſonderes Privilegium zur 
fteht, geht nur dann auf da8 Capitel über, menn 
es nicht an die Berfon oder Mürbe des Biſchoſ 
a fondern auf dauernde Weife mit 
iſchöflichen Amte verbunden ift. Im gleicher 
Weiſe ift hinfichtlich deffen, was dem Bildofe 
dur Gewohnheitsrecht zufteht, zu unterſcheiben. 
3. Die bifhöfliche small gebt nicht auf 
das ae a elle Bo ne — jo weit 
nicht fpecielle geſetzliche iften entgegen: 
ftehen, das Reit, diefe Weihehandlungen durch 
einen andern Biſchof vornehmen zu laſſen (Her- 
mes l. c. 58 sqg.; Schmalzgrueber, Jus ecel. 
univ. III, P. i, tit. 9). Demgemäß kam das 
Capitel sede vacante 1. gejegliche Vorſchriften 
(Statuten) erlafien; 2. im Umfang der ordent- 
lichen bifchöflichen Jurisdiction Dispenfiren, ſowie 
aud in den Fällen, für welche das Concil von 
Trient (Bess. XXIIL, c. 13 de Ref.; XXIV, 
ce. 1u. 6) dem Bifchof dieſe Vollmacht gegeben 
bat; 3. die bifchöflichen Aufſichtsrechte üben, ins⸗ 
bejondere nach Ablauf eines Jahres jeit der letz⸗ 
ten Bifitation und Diöceſanſynode letztere be- 
rufen und die Diöcefe vifitiren (Bened. XIV. 
De synodo dioec. 2, 9, 6 u. 10, 10, 6; Bouix, 
De capitulis 641); 4. die biſchöfliche, richterliche 
und Strafgemwalt üben; 5. im Umfang ber or⸗ 
dentlichen bifchöflichen Jurisdiction von Sünden 
und Genfuren losſprechen, auch in ben Füllen 
bes cap. 6 de Ref. Conc. Trid. Sess. XXIV, 
fomeit demfelben nicht durch fpätere päpftliche 
Eonftitutionen derogirt ift; 6. die Beichtväter 
approbiren, biejelben aus geredhter Urſache von 
a — * ihnen — die 
ollmacht zum Beichthören entzi ; 7. einen 
Biſchof zu Khan der bifchöflichen Weihe 
bandlungen in ber Diöcefe ermächtigen; 8. den 
jenigen, welche wegen eines Beneficiums, das 
fie Nr: befigen oder auf defien Erlangung 
fie ein Recht haben, der Ordination bedürfen, 
fofort, allen Ordinanden aber, nachdem ein 
Jahr feit Erledigung des bifhöflichen Stuhles 
verflofien ift, Dimifjorialien zum Empfang der 
Weihen durch einen andern Biſchof ertheilen; 
bloße Teftimonialien können von Anfang der 
Sedispacanz an alle Drdinanden ertheilt werben. 
Dagegen ift dem Capitel unterjagt 1. alles, 
was den Status der Diöcefe verändern oder ben 
Rechten des Biſchofs präjubicirlich fein könnte, 
3. B. Veräußerung oder Verfchentung von Ge 
genftänben, welche Eigenthum ober Miteigen⸗ 
thum bes biichöflichen Stuhles find, Procefie über 
ſolche Vermögensobjecte oder Rechte, Unter: 
drüdung, Vereinigung oder Trennung von Be: 
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neficien. 2. Die Verleihung der Beneficien, deren 
Collation oder Bräfentation dem Bifchofzufteht, ift 
dem Gapitel ebenfall3 entzogen, wahrſcheinlich 
wegen des früheren engen Zufammenhangs der 
Sollation mit der Weihe, und e3 ift bemfelben nur 
geftattet, die Präfentirten zu inftituiven (c. 1 de 
instit. VI, 3, 6), die Gewählten zu beftätigen 
(e. 14, X de maj. et ob. 1, 33), die Beneficien, 
deren Collation dem Biſchof und Capitel ge 
meinfchaftlich zufteht, zu conferiren (c.un.ne 
vac. VI, 3,8). Für alle andern Beneficien kann 
das Gapitel nur einen Verwalter beftellen, auch 
für die Pfarrbeneficien, wenn es den Pfarr- 
concurs abhalten kann (Instructio 8. C. Conc. 
data ad inst. Capit. Toletani an. 1577, bei 
Hermes 1. c. 79 2qg.). 3. Von ber Gewalt bes 
Capitels find endlih alle Vollmachten aus⸗ 
enommen, welche dem Bifchof mit Rückſicht auf 
feine Perfon_ und Würbe durch päpftlicde Privi⸗ 
legien oder Delegationen übertragen wurben; zu 
diefen gehören die Duin« en ee Die 
an den_verftorbenen Bildof erichteten päpſt⸗ 
lihen Schreiben und Commifjorien kann das 
Capitel ausführen, wenn fie an den „Ordina- 
rius“, nicht aber, wenn fie an ben „Episcopus“ 
oder „Vicarius generalis“ gerichtet waren. Be: 
züglich der Abläffe ift die Age Meinung 
wohl die, daß das Gapitel auch in dem den Bi: 
ſchöfen geftatteten Umfange folche nicht verleihen 
kann XIV. De 27 dioee. 2, 9, 7). 
C. Bei behindertem biſchöflichem Stuhle 
(sede impedita) geht die Jurisdiction mur in 
einem einzigen alle, und zwar nur vorläufig, auf 
das Capitel über, nämlich in dem Yalle, daß der 
Biſchof von Heiden oder Schiämatifern (c. 3, de 
Del, neglig. VI, 1, 8) ober auch von Häretifern 
in die Gefangenſchaft geführt wird und nicht 
einmal mehr brieflich mit feinen Diöcefanen ver: 
teren Tann (8. C. Cone. in Hibern. 7 Aug. 
1683; Bened. XIV., De syn. 13, 16, 11; das 
RR im Art. Sedes impedita). 

D. Was die Weife betrifft, in welcher das 
Capitel bei erledigtem bifchöflihem Stuble feine 
Gewalt zu üben dat, fo konnte basfelbe vor dem 
Concil von Trient dieje entweder collegialifch ober 

er turnum ber einzelnen Ganonici ober auch) 
— einen oder en Capitularvicare üben. 
Letzteres hatte jo viele Vortheile, daß es die 
wöhnliche Weife wurde (vgl. die Bemeisitellen 
bei Hermes 1. ce. 38—45). Das Concil von 
Trient erhob alsdann die Aominiftration durch 
einen Capitularvicar zur Vorſchrift (Cone. Trid. 
Sess. XXIV, c. 16 de Ref.; j. d. Art. 
Eapitularvicar). — titeratur. Außer den im 
Texte bereitö angeführten Schriften: Miraeus, 
De canonicorum collegiis per Germaniam, 
Colon. 1615; van Espen, De instituto et office. 
canonicorum, Lovanıi 1685, Opp. I, P. 1, tit. 
7—12; Ab Ickstadt, De capitul. metrop. et 
cathedral. . . Germ. progressu et juribus, 
Amstelod. 1764; Zindel, De eccles. cathedr. 
bei Mayer, Thes. nov. jur. eceles. I, 33 sqgq.; 
Phillips, Vermiſchte Schriften II, 313 ff.; Scar- 


Capito. 
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fontanius, De capitulis, Luc. 1723; Institut. 
diocds. .. par l’&v&que de Digne (Sibour), 
Paris 1845, I, 123 ss.; Dürr, De capit. clausis 
unb De Varietate praebendarum in eccles. 
Germaniecis bei Schmidt, Thes. jur. eccles. III, 
122—259. [Heufer.] 

Capito, Robert, ſ. Groſſeteſte. 

Capito, eigen Fabricius, eigent- 
lich Wolfgang Köpflin, eines Hufſchmieds 


e| Sohn, daher fen Name Fabricius, geboren 


zu Hagenau im Elfaß im J. 1478, wurde mit 
20 eben Doctor der Mebicin, ftudirte dann 
aus befonderer Vorliebe Theologie und Iehrte von 
1506 an als Doctor und Brofeior derſelben in 
been im Breisgau, wo er nebenbei ein eifri: 
er Zuhörer des berühmten Rechtslehrers Ulrich 
tus war, fo daß er fpäter den dritten Doctor: 
but, nämlid) den aus dem canonifchen Rechte, ſich 
erwerben konnte. Im 9. 1512 folgte er einem 
Nufe des Fürftbifchofs von Speier, Sikipp von 
Rofenberg, als Stiftsprediger nah Bruchſal, 
von wo auß er mit dem damals in Heidelberg 
weilenden Oecolampadius befannt wurde. Ob: 
wohl er in Freiburg zu firengfirchlihen Män- 
nern in befreundeten DVerhältniffen ftand (er 
ſchrieb, als Ed 1510 von Freiburg nach Ingol⸗ 
ftabt 308, an dieſen ein Abſchiedsgedicht), fo 
Scheint er doch ſchon dort, namentlich über bie 
Tranzfubftantiation, nicht kirchlich gedacht zu 
en. Seine innere Unruhe und der Ruf des 
agiftrat3 von Bafel führte ihn nach drei Jah- 
ren von Bruchſal in legtere Stadt, wo er als 
Domprediger bald mit Erasmus und dann 
mit Zwingli (damal3 zu Einfiebeln) in nä⸗— 
bere Verbindung trat. Nachdem er mit Hilfe 
eines befehrten Juden das Hebräifche erlernt 
hatte, eröffnete er eregetifche Vorlefungen, bie 
ganz im Geiſte des eben auftretenden Luther 
gehalten waren. Eine kleine hebräifche Sprach⸗ 
lehre und ein hebräifches Pfalterium erfchienen 
noch im Jahre 1516. Nachdem er mit Luther 
fchon feit 1517 brieflich befannt geworben mar, 
forgte er emfig für die Verbreitung der Schriften 
desfeiben und ermirkte feinen gleichgefinnten 
Freunden Kafpar Hedio und Yo Decolampa: 
dius das theologifhe Doctorat an ber Basler 
Univerfität. Im J. 1520 berief ihn ber — 
zu fü 
als Kir iger und Kanzler. Capito folgte die 
jem Rufe in der Abftcht und Hoffnung, den Kur: 
eften für Die Reformation zu gewinnen; jedoch 
verheimlichte er feine Plane jo vi, daß er Als 
brechts Vertrauen in vollem Maße gewann und 
durch feine Verwendung von Papſt eo X. 1521 
die Vropftei St. Thomas Bi Bburg erhielt, 
von Karl V. aber 1523 in den Adelſtand erhoben 
wurde. Während er dann den Kurfürften bemog, 
den groben Brief, welchen Luther von der Wart- 
burg aus am 25. November 1521 an jenen er⸗ 
laſſen hatte, faft demüthig zu beantworten, 1 
er Luther brieflich ein rüdfichtsnollered Auf⸗ 
treten. Dadurch machte er fich bei den Witten: 
bergern verdächtig, ohne den Kurfürjten für die 
60* 
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Reformation gewinnen zu fönnen. Die Span: 
nung mit den MWittenbergern befeitigte er 1522 
durch eine — —— mit den⸗ 
ſelben, und ein Jahr fpäter z0g er von Mainz 
nad a wo er anfangs eregetifche Vor⸗ 
Tefungen hielt, Bürger der Stadt wurde und ſich 
1524 verehelichte. Seit feiner Ankunft in Straß: 
burg war er ee allen Rückhalt für die Refor: 
mation ar ehörte dort zu den era 
—— Sn = —— St 
irn, Pollio un io (vgl. Hift.po) tter 
Xvin, 697 ff. 757 ff — . 148 ff.; 


Sohamnfen, arfie Ye —— "Symbol 
wanges, mis 1847, 414. 417). Auch in 
Eie —* t Hagenau machte er dem katho⸗ 


lichen Eultus 1525 n Ende. Wegen ber freund: 
fchaftlichen laser melde er Ludwig Hetzer, 
Bernhard Rothmann und Schwenkfeld gewährt, 
und weil er eine antitrinitariſche Schrift von 
Martin Keller empfohlen hatte, kam er in den 
Verdacht wiedertãuferiſcher und antitrinitariſcher 
Geſinnungen. Dieſes konnte ihn aber nicht in 
feiner reformatoriſchen Thätigkeit hindern. So 
erſcheint er 1528 ar Buger bei der Disputation 
—5 — auf Seiten der Schweizer, 1830 auf 
Reichstag zu Augsburg bei der Abfaſſung 
ber Confessio Tetrapolitana thätig. Nachdem 
ex fi, 1532 zum ee Male verehelicht, auch 
zeitweilig in — Vermoögensverhãliniſſen 
Een hatte, verfuchte er 1533 meuerbings ben 
Rurfüchen von 7— für die Reformation zu 
Kg innen; dann Beibeligte er ia ſowohl bei der 
ittenberger Uebereinkunft mit den Schweizern 
(1536), alö auch bei ben geheimen Berathungen 
a eb Buger 2 ©ropper in Worms, welche 
— nterim vorausgegangen wa: 
ren Ye:  Dierinder, —— f. Wiſſenſch. u. Kunſt 
1844, II, 193 ff.; 1848, J, 385). Kaum vom Re 
— Reihstage autücgeteßtt, ftarb er u 
Straßburg im November 1541 an der Pet. Ca: 
pito hat nit viele Bücher geichrieben; ar find 
außer ber hebräifchen Grammatik no E marra- 
tiones in Habscuc et Hoseam, Explicationes 
in Hexaömeron und ein Liber dereformando a 
puero theologo, ſowie eine große Anzahl Briefe 
vorhanden, Tegtere ſehr — für die Zeit⸗ 
e a Ein Verzeichniß feiner Schriften bei 
IR Baum, Capito und Butzer, Elberfeld 
Tao. Eapito” war mehr ein Mann ber That 
und wirkte hauptſächlich als Prediger für Di 
Reformation (Beza, Icones virorum illustr. 28). 
Sein Hu "8 berechnendes und Wi aaa Weſen, 
welches ſelbſt Luiher zeitweilig zuwider war (Döl⸗ 
linger, Reformation I, 553), machte ihn ganz 
natürlich zum Freunde und. "Gehilfen Butzers 
deſſen Schwankungen im Lehrbegriffe er ebenfalls 
theilte. C. Weiß.] 
Capitula oder Capitularia Episcoporum {ind 
Er Rechtsſammlungen, welche einzelne Bir 
ſchöfe für die Sonderbebürfniffe ihrer ‘Diöcefen 
aus ben allgemeinen Sammlungen unter Berüd- 
fihtigung ber ihrer Pro⸗ 
vinz zuſammengeſtellt und ihren Diöceſen als 


Capitula. 





1896 
Richtſchnur in der — r — 
Disciplin vorgeſchrieben ba dieſe Capitu⸗ 


larien in der Regel auf Diöceſanſynoden gegrũn⸗ 
det wurben (vgl. Mai, Seriptt. vett. nova coll. 
VI, 2, 146 sq.), fo bürfen fie mit unjeren neueren 
Synobalftatuten verglichen werden. Die Quellen 
der bifchöflichen apitularien waren gemöhnlid, 
Beichlüffe der Provinzialfynoden, welche auf die 
Bebürfniffe der einzelnen Diöcefen accommobirt 
wurben, weßhalb zumeilen a} bie Ueberſchrift 
Excerpta, Excerptiones (j. Egberti epi- 
scopi) vorfommt. Die Sammlung des Biihofs 
Herard von Tours (858) trägt die Aufſchrift: 
„Capitula excerpta ex corpore sanctorum ea- 
nonum pernecessario ı ab Herardo S. Turonicae 
sedis Archiepiscopo.“ Der Zwed folder Ca⸗ 
Bun ift ziemlich genau in der Sammlung 
iculphs von Soiſſons (889), wie folgt, an- 
gegeben: „Et quamvis totius christianae vitae 
regula divinae scripturae paginis satissuper- 
que teneatur inserta, non incongruum fore 
putavi, quaedam ex his, quae simplieium ob- 
servationi conveniunt, brevibus et lucidis ea- 
pitulis annotare vobisque sacerdotibus et co- 
operatoribus nostris habenda simul et ere- 
brius legenda committere“ (Mai 1. e. 156). 
Es entfteht die Frage warum derartige Camm: 
kungen zum größten Theile —— — ſehr 
fpät ( — und neuntes Jahrhundert) ai zwar 
meift in Frankreich vorkommen. Dafür laſſen 
ſich zwei allgemeine Gründe angeben. Einmal 
war es die Unwiſſenheit und ſittliche Vertommen- 
beit der Priefter, deren Ausfchreitungen durch 
ſolch kurze Rechisvorſchriſten gefteuert werben 
mußte. Sodann war e3 das Beifpiel der fränti- 
* Könige, das die Bifchöfe aneiferte, in Rad 
ung der königlichen Gapitularien (j. d. Art. 
Capitularia regum Francorum) aud) ihrerieits 
mit bifchöflichen lern zur Reform ihrer 
Diöcefen hervorzutreten. Aus dieſer Anmahme 
erklärt fi wenigftens ſowohl, daß bie Bir 
lichen Capitularien meift jüngeren Datums als 
bie Löniglichen find, als auch, daß jene aus diefen 
er Fan — (Mail. m Uebri- 
gens find zahlreiche Capitularia Episcoporum 
erhalten geblieben, fo außer den fchon genannten 
die vom hl. Bonifatius (745), von > 
von Orleans (797), Hatto von Bafel —— 
dolf von Bourges (850), Walter von Orleans 


e| (871); fie ftehen ihrem Wortlaute nach in den 


großen — —— von Hardouin und 
anſi abgebrudt, Einzelne derartige Samm⸗ 
lungen haben eine über die Grenzen ihrer — 
ſten Beſtimmung — —— 
langt. Dahin gehören vor Allem die Capi 
a) Erzbiſchofs Angilram (ſ. d. Art.), Be 
on Hinkmar, Burhard von Worms, ration 
als Capitula oder Decreta Hadriani citirt wer: 
den; rn enthalten 80 Capitel oder Eentenzen 
über Anklage der Elerifer und Verfahren gegen 
Biſch öfe und werben zuerſt von Hinkmar ven 
Fk (Opuse. 55, 24) in feinem Etreite mit 
feinem Neffen Hinfmar von Laon erwähnt. Tie 
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Sammlung fteht mit dem pſeudo⸗iſidoriſchen Be 
trug in Berbindung und gehört nicht der Zeit 
Angilrams (768—791), fondern dem neunten 
Sahrhundertan. Viel älteren, aber auch ächten Ur: 
ſprungs find bie Capitula Martini Bracarensis, 
eine A— griechiſcher und anderer 
Canones in 84 Kapiteln; davon handeln Kap. 
1—68 über Weihe, Zulaffung unb Pflichten der 
Cleriker; Kap. 69—84 über die kirchlichen Ver: 
en namentlich der Laien. Diele Hſtmetiche 
ollection des Biſchofs Martin von Brago (ſ. b. 
Art.) ging mit der Hispans, der ſie einverleibt 
wurde, auch in die pieubosiiborifche Sammlung 
über. Hierdurch hat fie eine jo große Verbreitung 
jefunden, daß fie vom zehnten Jahrhundert an in 
fh allen fyitematifchen Sanımlungen auftritt 
(j. Maaſſen, Geſch. d. Quellen und Literatur d. 
can. R. 1870, I, 806). In einigen Canonſamm⸗ 
Baden, nicht — der Hispana, trägt fie zu⸗ 
weilen die falfche Aufſchrift: Ex concilio Mar- 
tini Papae. ©ie erſchien Bis zur fpanifchen Con- 
cilienfammlung de3 Garcias Loaiſa (1593) ftets 
in — — orm; mit der ächten Hi- 
spana ward fie neu edirt in der Madrider Aus- 
pe (I, 613 aq., 1808, danach bei Migne, Patr. 
XXXIV, Paris. 1850) und hat durd) Bruns 
(Canones Apostolorum et Concilior., Berol. 
1839, II, 43 sq.) auch eine Fritifche Bearbeitung 
erfahren. Safe die Capitula Martini, ur⸗ 
fprüngli nur für die Diöcele re berechnet, 
weit über dieſe Grenzen hinaus Verbreitung und 
Anerkennung fanden, gebührt ihnen, als ber 
zweitäfteften {oftemafifen Sammlung, unter ben 
Canonfammlungen eine hervorragende Stelle. 
In England wurden die Ausfprüche des Biſchofs 
Theodor von Canterbury gef. 690), der als 
Grieche eine Verſchmelzung ibernifchen mit 
der griechiſchen — anſtrebte, als Ca- 
pit Theodori ge ammelt; es eriftirt davon 
eine rohe Form (d’Achery, Spieil. I) und eine 
andere zn in zwei Büchern (Waſſer⸗ 
ſchleben, Bußorbnungen, 1851, 182 f.), welche, 
mohl zu Lebzeiten Theobors, jedoch nicht von ihm 
ſelbſt verfaßt, für Die fpäteren, Theodor beigeleg- 
ten Sammlungen die Hauptquelle war. Leber: 
haupt war e3 ein Irrthum, wenn Petit (Poeni- 
tentiale Theodori Cantuar., Paris. 1677) und 
die Herausgeber ber Ancient Laws and In- 
stitutes of England = Theodor ſelbſiver⸗ 
faßte Sammlungen irgendwelcher Art beigelegt 
abe [Roh 


n. «.] 
Capitula tria, ſ. Dreicapitelftreit. 
Capitularia regum Francorum, auch ca- 

pitula, capitulationes, find Reichsgeſetze, welche 
von den karolingiſchen Königen nad) Berathung 
unb mit Gutbeifung der — — und weltlichen 
Großen als Vertretern der verſchie denen Landes⸗ 
theile und Stämme, oder, wenn fie das Volksrecht 
betrafen, mit Zuftimmung des gefammten Zol- 
tes auf ben Reichstagen in lateinischer Sprache 
abgefagt wurden und alle Reichunterthanen 
verpflichteten (Guntchramni et Childeberti 
reg. pactum a. 587 in Mon. Germ. LL.1, 5; 


Capitula tria — Capitularis regum Francorum. 
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Capit. Carlomanni a. 742, 1.c. 16). Unter den 
Merowingern nannte man ein berartiges Geſetz 
edietum, auctoritas, decretum oder decretio, 
praeceptum ober praeceptio, auch pactum, 
wenn mehrere Könige fich zu einem Geſetz ge 
einigt hatten. Indeß ift nicht jedes Capitulare 
Reichsgeſetz, da auch die den Originalverorbnuns 

en entnommenen Auszüge, Urtheilsiprüche, Ins 
— Berichte, Gutachten und überhaupt 
die_auf den Reichstagen verfertigten Actenftüde 
diefen Namen tragen, gleihmohl ift benfelben 
der Geſetzescharakter nicht abzuſprechen. Um 
manchen Gapitularien mehr — zu ver⸗ 
ſchaffen und die Rechte der unterworfenen Völker 
mit dem gemeinen fräntifchen Recht in Einklang 
zu bringen, wurden fie mit Bewilligung des Vol: 
tes als ae Anhänge und Ergänzungen des 
Volksrechtes zu Leges erhoben, welche die recht: 
liche Bedeutung einer Volksgewohnheii oder eines 
vom Volke angenommenen Geſetzes haben, wäh⸗ 
rend das Capıtulare eine Verfügung ift, die der 
König mann königlichen Gewalt, ohne 
Zuftimmung Volkes, erlafien konnte (Capit. 
min. a. 803 c. 19, Mon. Germ. 1. c. 115; Ca- 
pit. Saxonum a. 797,1. c. 75; Capit. ae 
granense a. 820, 1. c. 229). Stellen aus dem 
römifchen Necht enthalten die Conftitutionen 
Chlotars I. vom %.560, Chilbeberts von Auſtra⸗ 
fien vom Jahre 595, ein Anhang zum Wormfer 
Capitulare vom Jahre 829, ein Capitulare Karls 
bes Kahlen vom Jahre 865 und das von Baluze 
(Fragmenta capit. II, c. 2, 361) mitgetheilte; 
ferner die Sammlungen der Anfegis (diefe nur 
an zwei Stellen: Capitul. 2, 29. 30) und Be 
nebict und die zwei lebten der vier Nachträge. 
Das Meifte ift dem Breviarium, dem ächtfen 
Theobofifchen, dem Juſtinianiſchen Coder und 
vorzüglich Julian entnommen. Der Name Capi- 
tulare, der ſich zuerft im J. 742 (Karlomanni 
capitul., 1. c. 16) findet, ift Der äußeren Form der 
Abtheilung der Verordnungen in einzelne numme⸗ 
rirte Säge entlehnt und beutet auf einen Complex 
gleiägeitig exlafjener Capitule, obſchon auch Ge 
teße, Die aus einem einzigen Capitel beftehen, Ca- 

itularia genannt werden. Der Abfaflung eines 
Bere ging die Berathung voraus, in wel- 
her der König, beſonders durch feine Sendboten 
über den Beſiand des Neiches unterrichtet, er: 
öffnete, was er zu verorbnen gedachte, und das 
Gutachten der Reichsſtände verlangte, die felbft 
eigene Anträge der Genehmigung des Königs 
unterbreiteten (Capit. Ecclesiast. a. 789; Ca- 
pit. Aquisgranensg Martio a. 802; Capit. 
Aquisgranense a. 809, c. 23, 1. c. 157). Die 
vom König in Gemeinſchaft mit den ftimmfähi- 

en Reichsſtänden, d. h. den Bifchöfen, Aebten, 

egatn und allen, welche Hof⸗ unb Staats: 
ämter befleibeten, gefaßten Beichlüffe wurben in 
einem Eapitulare zufammengeftellt, vom Kanzler 
verlefen und von Allen unterzeichnet. Das Ori⸗ 
ginal wurde im Pfalzarchiv niedergelegt er . de 
exerc. promov. a. 803, c. 8,1. c. 120). hrife 
ten erhielten der Kanzler und bie heimfchrenden 
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Prälaten und Grafen, welche für die auf den Ge- 
rihtöverfammlungen, in den Städten, auf den 
Märkten, auch wohl in den Kirchen abzuhaltenben 
Berfündigungen und für Die Beobachtung der er: 
laſſenen Beſchlüſſe Sorge tragen mußten. ‘Da 
man überbieß den Unterbeamten und Töniglichen 
Sendboten Abſchriften und ara aus den 
Capitularien — ſo wurden dieſelben in 
großer Anzahl in allen Theilen des Reiches ver: 
„ breitet; in den biſchöflichen Archiven, den Klö— 
ftern und den Gerichten legte man Sammlungen 
an, die jeboch nicht vollftändig waren, da nie alle 
Reichsſiände auf allen Reichsverſammlungen er- 
ſchienen. —— — ſind nur drei erhal⸗ 
ten: im Benebictinerſtift St. Paul in Kärnthen 
die Befehle Karls d. Gr., die in Alamannien 
vertheilten fächfiihen Geißeln gm Reichstag 
nach Mainz zu bringen; in der Stiftsbibliothek 
von St. Gallen ein Rundfchreiben des Erzbifchofs 
Riculf von Mainz und endlich das Bruchſtück 
einer Inftruction Karla d. Gr. vom J. 785 für 
feine Gefandten an Papſt Hadrian I. 
Die durch den Abt Unjegis von Fontanella 
fl u.) eingeführte Eintheilung ber apitularien in 
jolche, Die fich auf firchliche, und folche, die ſich auf 
weltliche Angelegenheiten beziehen, kann nicht aus⸗ 
nahmslos durchgeführt werben, da Beftimmungen 
ze Ann * en Art ne 
er verflochten find; ebenfo wenig laſſen ie 
Geſetze dem Inhalte nach — weil der⸗ 
ſelbe allzu verſchiedenartig iſt. Die Eintheilung 
in Capitula majora und minora, die ſich z. B. 
im Capitulare Paderbrunnense a. 785, Mon. 
Germ. 1. c. 48 findet, deutet wohl auf die & 
Bere oder minder wichtige Bedeutung bes 
ſetzes; Die Unterfcheidung in Capitule gene- 
ralia, welche allgemeine Verbindlichkeit für die 
fräntifche Monarchie haben, und in specialia, 
welde nur die den Volksrechten —E 
Stämme verpflichten, oder die Bedeutung von 
Vollʒugsverordnungen und dienſtlichen Inſtruc⸗ 
tionen —— iſt nicht quellengemäß. Hingegen 
könnte man im Anſchluß an Die von Ludwig I. 
im $. 817 ME intheilung (l. e. 210 sqg.) 
bezüglich der Entftehung drei Arten von Capitafee 
rien unterfcheiden: 1. Capitula legibus addenda, 
d. h. die dur; Zuftimmung des Volkes zum Ge 
feg erhobenen Verordnungen; 2. Capitula per 
se scribenda, die entweder vom König allein 
ober in Webereinftimmung mit den geiftlichen 
und weltlichen Großen erlaffenen Beftimmungen, 
und 3. Capitula missorum, Snftructionen für 
die Sendboten. Die Capitularien, Die nicht kirch⸗ 
liche Angelegenheiten regeln, enthalten vorzüglich 
Poligeiverordnungen, welche die bereits vorhan: 
denen rechtlichen Grundſãtze handhaben, Anfehen 
und Wirkſamkeit derfelben fihern und Strafen 
für Zumiderhandelnde feftfegen. Außerdem ord⸗ 
nen fie Staats- und Gerichtsverfaſſung, Heer: 
weſen, Schule, Handel und Verkehr, — die 
dtonomiſchen Angelegenheiten ber malen Hof 
haltung. Sie hatten einen großen Einfluß auf 
die Entwidelung bes deutſchen Staatsrechtes 


Capitularia regum Francorum. 
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ie Grundlage fie im Laufe der Jahrhunderte 
bildeten. In Frankreich, Deutfchland und Italien 
waren fie bi3 auf Oratian, der Manches auß den- 
ſelben in feine Sammlung aufnahm, Philipp den 
Schönen und Karl IV. in Gebraud. 

Nicht zu übergehen ift Die Frage, von wem 
die auf den —— verfaßten Eapitule 
rien kirchlichen Inhalts (Leges ecelesiasti- 
cas; vgl. Caroli II conventus apud Pistas 
a. ET kath 4. Ib ©. eg Ob⸗ 
wohl nämlich zur Berathung kirchli⸗ 

änbe eigene &ynsden bahn wurden, trugen 
ie gewöhnlich im Frühjahr abgehaltenen ia 
Sahresverfammlungen unter Karmann und Pip- 
pin überwiegend ben Charakter von Synoden, 
welche die Neugeftaltung der Firchlichen lt 
niffe Deutfchlands bezwedten ; auch unter Kart 
dem Großen und Ludwig dem Frommen wurden 
auf diefen Neichötagen Kirchen: und Staats 
gen, jedoch auf verſchiedene Art berathen. Die 
genftände ber Beratung waren geiftlice, 
weltliche und aus beiden gemifchte. Die erfieren 
wurden von den Bifhöfen und Aebten, die jeit 
Karl d. Gr. getrennte Sigungen abhielten (Cap. 
Aquisgranense a. 811, 1. c. 166), allein ohne 
Mitwirkung der weltlihen Großen, Die beiden 
anderen von Allen gemeinfam abgehalten, jo 
jebod), baß bei den a ten Gegenjtänden das 
tein Geiftlice den Biichöfen und Achten zur Ber 
rathung zuſend (Hincmar., De ord. palat. c. 
29— 37). Die gefammten Beſchlüſſe at mar 
in Einem Capitulare niebderzulegen. mn 
der König zur Berathung rein geiftlicher Gegen 
ftände anregte (Einhardi Annales reg. Franc. 
ad a. 767; Capit. a. 779, c. 12, 1. c. 37) und 
die gefaßten Beſchlüſſe beftätigte, fo folgt daraus 
keineswegs, daß in der königlichen Gewalt das 
Recht kirchlicher Geſetzgebung eingefchlofien ge 
weſen ſei. Der König war ar und Ber: 
theidiger der Kirche und ihrer Rechte; ala ſolcher 
erſchien er auf den Synoden, nicht um aus eige 
ner Auctorität in tirdficen Saden Entſcheidun⸗ 
gem zu treffen (vgl. Hergenröther, Kath. Kirche 
und chriſtl. Staat 77 e Devoti, Juris cano- 
niei universi Proleg. 1, cap. 12). Allerdings 
ging Karl d. Gr. manchmal etwas weiter (Alber⸗ 
ingk a Karl d. Gr. 193 ff.), allein auch 
ihm war befannt, daß Laien weber über die Lchre 
u über die Disciplin der katholiſchen Kirche 
entſcheiden können, und daß der oberſte Richter 
in geiftlichen Dingen ber —* zu Rom fei, den 
die Karolinger als kirchliches Oberhaupt und als 
„reinste Quelle der Belehrung über das, was ca: 
noniſch eh den canonif Ka Nr + am 
angemefienften war“, zu zogen (Eichhorn, 
Deutſch. Si.⸗ u. R. G. I, 687). Es — zwar 
an Capitularien kirchenrechtlichen Inhaltes 
(3. B. Capit. Aquisgranense a. 813, 1. e. 189) 
von den Königen ohne Zuziehung der Bifchöfe er⸗ 
laſſen zu fein; allein dieſelben find nur Auszüge 
aus Spnobalbeftüffen (vgl. Thomassin., Vet. 
etnov. Eccles. diseipl. II, 3, c.50sq.). Zudem 
berrichte zur Zeit der Karolinger eine Derartige 
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Eintracht zwifchen Prieſterthum und Königthum, 
daß fich beide gewifje Befugnifie mittheilten, ohne 
im Brincip die Rechte der zuftehenden Gemalten 
aufzugeben; wenigſtens wahrten die Päpfte dies 
felben, obwohl die Biſchöfe Karl d. Gr. gegen 
über oft äußerft nacjgiebig waren. Manchmal 
ſprechen die Synoben (3. B. Arles, Mainz, Tours 
vom Jahre 813, Harduin. IV, 1006. 1009. 
1030) felbit aus, es fei Pflicht und Recht des Kö- 
nigs, die Conciläbefchlüffe zu eraminiren, zu ver 
beflern und zu beftätigen. Allein Hier ift nicht 
ein abfolutes et: bes Königs aus⸗ 
gelrodien; die einzelnen Synoden ſandten näm⸗ 
ich * Beſchlüſſe dem König zu, der mit den 
al3 Kathgebern in feiner Umgebung weilenden 
Bifhöfen Berathungen abhielt und nach ihrem 
Rath die eingefandten Beſchlüſſe mobificirte. 
Die erfte mlung von Sapitularien, in den 
derfelben vorausgehenden Diftichen Liber legi- 
loquus genannt, a 20 in ben Jahren 789 
bis 826 erlaflene Gejege und wurbe im J. 827 
von Anfegifus, Abt von Fontanella, angefertigt ; 
er theilte fie in vier Bücher. Der Vorrede und 
Ueberſchrift gemäß follten fi im erften Buch 
(das indeß irrthũmlich e. 77—104 ein Capitu⸗ 
lare Ludwigs d. Fr. enthält) kirchliche Verord⸗ 
nungen von Karl d. Gr., im zweiten ſolche von 
ee d. Ir. und Lothar I., im dritten welt: 
liches Recht von Karl d. Gr., im vierten ſolches 
von Ludwig d. Fr. und Lothar I. finden. Diefe 
Sammlung, bereit3 im I. 829 (Capit. Worma- 
tiense c. 5, 1. c. 350) als authentifches Geſetzbuch 
citirt und unter Karl dem Kahlen (Ediet. Pi- 
stense a. 864, c. 1,1. c. 488) als ſolches aner- 
kannt, wurde weithin verbreitet und in zahlreichen 
Saiscten vom 9.—15. Jahrhundert der 
achwelt überliefert. Perk (1. c. 261) theilt das 
Fragment einer deutſchen Ueberfegung des 18. Ka: 
piteis des 4. Buches mit, die bem Ende bes 9. 
oder Anfang des 10. Jahrhunderts angehört 
und in Lothringifch-trieriicher Gegend entitand. 
Den vier Büchern folgen drei Appenbices, deren 
erfter und zweiter Capitula Karls d. Gr., der 
je lan er ge d. Kr a I 
alten ; fie haben höchſt wahrjcheinlich Anfegis 
um Verfaſſer. In der Ahficht, das 
— zu vervollkommnen, veröffentlichte ber 
Mainzer Diacon Benebict, genannt Leviia, auf 
Wunſch des Erzbifchof3 Autgar von Mainz zwi: 
ſchen 840—847, wahrſcheinlich im weitlichen 
Frankenreich, eine planlofe, ungeorbnete Capitu⸗ 
larienfammlung in drei Büchern, bie indeß faum 
zum vierten Theil ächten Capitularien (fie ent: 
Alt ſolche von Ehildebert, Bippin, Karlmann, 
arld. Gr. und a d. Fr.) im Uebrigen den 
meiften damals im fräntilchen Reich bekannten 
Quellen des kirchlichen und weltlichen Rechts, 
der heiligen Schrift, den Schriften der Kirchen: 
väter und Kirchenhiftorifer u. |. w. entnommen 
iR. Vornehmlich und zunähft für ben Clerus 
und bie geiftlichen Gerichte beftimmt, auch von 
den Königen in den Capitularien (Capit. Cari- 
siacens. 3.857, 1.0. 452) citirt, wurbe fie Anfangs 
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als für fich beftehenbes Wert, allein noch im 
neunten Jahrhundert (Reginon. de synod. cau- 
sis 1, 47; vgl. Baluze, Praef. $ 47) als 
fünftes, ſechstes und fiebentes Buch ber Anfegifi- 
Br Sammlung betrachtet; fie war mehr in 
ankreich als in Deuiſchland im Gebrauch. 
Daß Benedict eine Fälſchung beabſichtigt 
ſcheint nicht hinlänglich begründet und durch bie 
in ber Vorrede deutlich ausgeſprochene aufrichtige 
Sefinnung des Verfaſſers ausgeſchloſſen. Der 
— Bene dicts folgen vier —— (ad- 
ditiones), die wahrfcheinlich von einem Anderen 
verfaßt wurden; der erfte enthält das Capit. 
Aquisgranense a. 817 de vita et conversa- 
tione monachorum, der zweite Befchlüffe einer im 
3. 829 zu Worms — eichsverſamm⸗ 
fung, die beiden anderen Vermiſchies (M. G. 
Leg. II, P. 2, 133 sgq.). Im $. 823 ließ Lo⸗ 
thar I. eine Anzahl Capituforien Karla d. Sr. 
und Ludwigs d. Fr. für Italien zufommenftellen 
und in 8 bekannt —* . 858 ver: 
öffentlichte ge Biſchof von Tours, feine aus 
nfegis und Benedict ercerpirten Capitula in 
140 Sägen, um das Jahr 859 Iſaak, Biſchof 
von Langres, feine den drei Iegten Büchern 
Sapitularien, d. 5. Benebict entnommenen Ca- 
nones s. selecta capitula in elf Titeln. Den 
erſten Drud einer Sammlung von Capitula- 
rin Karla d. Gr., Ludwigs d. Fr. und Lo- 
thars I. beforgte im Sehe 1545 Vitus Amer 
ah (f. d. we) in Ingolſtadt nad einer 
ſchrift (Baluze, Praef. $ 50; 
M. G. Leg. I, p. XXV); biefe ließen ob. 
Bufäus, 8. J. ale en zu Hincmari Rhe- 
mensis epistolae im $. 1602 in Mainz und 
Goldaſt in jeinet Collectio consuetudinum et 
legum imperialium (p. 102—125) im I. 1613 
in Frankfurt abdruden. Lebterer theilte außer: 
dem in den Statuta et Rescripta Imperialia 
(1607—1610, p. 1 sqg.) und in der Collectio 
Constitutionum Imperialium (1613, n. IV, 
102 sqq.) viele Capitularien mit, welche theil- 
weife Ad Baronius und H. Caniſius (Thesau- 
rus monumentorum ete., Ingolstadii 1601 bis 
1604) veröffentlicht worden waren. Im J. 1548 
beabfihtigte Joh. du Tillet (Tilius), Biſchof von 
St. Brieug und fpäter von Meaur, in Paris 
eine Ausgabe der Capitula des Anfegifus und 
Benebict, gelangte aber nur bis zum 289. Ka— 
pitel des 6. Buches; dieſe Ausgabe benutzte marı 
in Rom 1 Rectificirung des Textes der Gratia⸗ 
niſchen Canonfammlung. Dann gab Herold in 
Originum a0 germanicarum legum libri, Ba- 
sileae 1557, fünf Bücher Capitularien heraus, 
welche mwilltürlich zufammengeftellt und befect 
waren. Im J. 1588 vollendete Beter Pithou das 
von Du Tillet begonnene Werk; beide weichen in 
Mandem von der Sammlung des Anſegis und 
Benebict ab. Franz Pithou beforgte im J. 1603 
eine nicht durchaus correcte Ausgabe, bie, nach⸗ 
dem Linbenbrog in bem Codex legum antiqua- 
rum ete,, Francof. 1613, denfelben Tert ver: 
öffentlicht Hatte, im J. 1640 in verbefferter Auf- 
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lage erichien. Capitula Karla des Kablen, Lud⸗ 
wigs II., Karlmanns und Karls des Einfäl- 
tigen veröffentlichte Jacob Sirmond im Jahre 
1623 in Paris; fie finden fih auch in Du- 
chesne, Historiae Francorum seriptores co- 
aetanei, Paris. 1639—1649. Alle bisherigen 
Ausgaben übertraf die von Stephan ar 
mit großer Corgfalt und kritiſchem Urtheil ab- 
gefaßte, bie im Jahre 1677 in Paris, 1772 
im ee und 1780 in verbefierter Auflage 
von Peter de Chiniac erſchien; fie enthält in chro⸗ 
nologifcher Ordnung alle 618 dahin bekannten 
Capitularien und theilt den Tert der Samm⸗ 
Lungen des Anfegis und Benebict gefondert mit. 
Mit grunbelegung bes Baluzifhen Tertes 
ließen die Eapitularien abdruden: Georgiſch im 
Corpus juris german. ant., Halae 1738 ; Bou: 
quet in Recueil des historiens de la France 
V— VIII, Paris 1738—1752; Canciani in Bar- 
barorum leges 0. III, 127 sqq., Venetis 
1781—1792; vollftändiger Walter in Corpus 
juris germ. antiqui, II et III, 1—282, Berol. 
1824. Die zuverläffigfte und befte Ausgabe ber 
Capitularien —S Ber in den Monumenta 
Germaniae historica Legum t. I (Hannov. 
1835), der die Gapitularien vom Jahre 554 bis 
921, und t. II (Hannov. 1837), der Nachträge 
vom Jahre 500 an, bie Fortſetzung biß zum Jahre 
1313 und im zweiten Theil als Capitularia 
spuria die Sammlung Benediets nebft den vier 
Additionen enthält. Ergänzende Nachträge je: 
den fi in Berk, Archiv für ältere deutfee e⸗ 
ſchichtstunde VII, 788—798. — Eine Angabe 
der Literatur über die Capitularien findet fich bei 
Gengler, Deutſche Rechtsgeſchichte im nd⸗ 
riſſe, Erlangen 1849, Heft 1,210 ff.; vgl. außer: 
dem Stephani Baluzii Praefatio in Band I 
feiner Ausgabe der Capitularia regum Fran- 
corum; Pertz, Praefatio in Band ILI (Leg. I) 
der Monum. Germaniae historica 1—36; 
Knust, Benedicti capitularia bei Pertz 1. c. 
IV (Legum II), 2, 17 sqq.; De capitularibus 
diatriba in Mai, Scriptorum veterum nova 
collectio VI, Romae 1832; Zöpfl, Deutfche 
Staats⸗ und Rechtsgeſchichte, Stuttgart 1846, 
U, 1. Abthlg. 59 ff. ; Phillips, Deutfie Reihe 
und Rechtsgeih., München 1850, 183 ff.; Wal: 
ter, Deutfche Rechtsgeſch, Bonn 1857, I, 164 ff.; 
v. Daniels, Staatenrechisgeſch, Tübing. 1859, 
1. Thl., 280 ff.; Stobbe, Geſch. der en en 
Rechtsquellen, Braunſchweig 1860, 1. Abthl. 
209 ff.; Boretius, Die Capitularien im Lango— 
barbenreich, Halle 1864. Schlöoſſer. 
Capitutarvicar heißt der Cleriker, welcher 
bei erledigtem biſchöflichem Stuhle von dem Dom⸗ 
capitel zur Ausübung und zum Träger ber dieſem 
leg Bildöfticen Jurisdictionsgewalt be: 
jtellt wird. Diefe im Intereſſe der vacanten 
Diöcefen und ihrer einheitlichen Verwaltung be 


ee Einrihtung, von welcher ſchon im elften | ji 


abrhundert (8. Petri Damiani Epist. 5, 10) 
ſich Spuren finden, wurde von dem Trienter 
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erhoben (f. d. Art. Capitel). L Die Ernen 
nung be3 Gapitularvicard muß inmerhalb acht 
Tagen nad erlangter Kenntniß von der ein 
getretenen Sedisvacanz erfolgen (Officialem seu 
Vicarium infra octo dies post mortem Epi- 
scopi constituere vel existentem confirmare 
omnino teneatur; Conc. Trid. 1. e.). Schon 
weil das Goncil nit ein eligere, fondern ein 
constituere vorfchreibt, find bie ftrengen Formen 
der Electio zur Gültigkeit nicht erforderlich, 
ſomit nicht Die geheime Abftimmung durch 
Stimmzettel, wenn diefelbe auch regelmäßig be 
obachtet werben joll (8. C. Episc. et Regul 
18 Nov. 1625; 8.C.C. 17 Jul. 1655; 11 Mai 
1669;.14 Jan. 1736) ; ebenfo ift die Ernennung 
nicht ungültig, wenn die Majorität dadurch, her: 
genen wird, daß der Gewählte fich felbit die 

timme gegeben hat. Da anderſeiis das Ca 
pitel, nid die einzelnen Capitularen, die Er⸗ 
nenmung vornehmen foll, fo ift zu deren Gül⸗ 
tigfeit erforderlich und hinreichend, daß dieſelbe 
durch einen ordnungsmäßigen actus capitularis 
vorgenommen wird. Hierzu gehört 1. daf das 
Capitel durch den Hierzu Vrreßtigten zuſammen 
berufen wird; 2. hab alle eingeladen werben, 
welche hierauf de jure ober de eonsuetudine 
ein Recht baben, alfo in Preußen auch die Ehren: 
bomberren; 3. daß bie Abftimmung in der Ga: 
pitelöfigung erfolgt, wobei nur die Anweſenden 
Stimmredt haben, die Abweſenden durch ſchrift⸗ 
liches Votum gar nicht, Durch Bevollmädtigte 


- | nur dann ftimmen können, wenn dieſe dem Gre 


mium angehören oder fie von dem Capitel zu 
jelafjen werden; 4. daß die abjolute Majorität 
fa auf dieſelbe Perſon vereinigt. Bei der Be 
rechnukg ift die Zahl der perjönlich oder durch 
berechtigte, Bevollmächtigte Anweſenden und der 
bei der Einladung etwa — Berech 
tigten zu Grunde zu legen. Die Amweſenheit 
einer beſtimmten Anzahl iſt zur Gültigkeit der 
Ernennung nicht erforderlich; iſt bei gehöriger 
Zuſammenberufung auch nur Einer erſchienen, 
oder ift von dem Capitel wegen Tod oder Een 
furen nur Ein Stimmberedtigter vorhanden, fo 
kann diefer den Capitularnicar gültig ernennen, 
weil die Rechte des Capitels durch Devolution in 
diefem noch vorhanden find (Bouix, De capit. 
183 et 601). — Nach dem Wortlaut des triden 
tinifchen Geſetzes und der conſtanten Auffaffung 
des apoftoliihen Stuhles kann nur Ein Ca: 


«| pitularoicar gewählt werben; e3 entfpricht dieß 


auch BR dem Geift des Geſetzes, wel: 
Her die Einheitlichfeit der Diöcefanverwaltimg 
im Auge hatte. Eine Mehrzahl ift nur auf 
Grund einer consuetudo immemorialis berech 
tigt, welche in Frankreich wegen der im Anfang 
diefes Jahrhunderts erfolgten Aufgebung des 
früheren Status der franzöfiihen Diöcefen we 
an gegenwärtig nicht hr vorhanden ift, 
io Daß die dortige allgemeine Paris nicht ala be 
rechtigt, fondern nur al3 tolerirt anzujehen if, 
und daß wohl nur deßhalb die bezüglihen Feft 


Concil (Seas. XXIV, c. 16 de Ref.) zum Geſetz | fegungen einiger neueren franzöſiſchen Provinzial; 


a 


u, 
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concilien nicht corrigirt wurden. Wenn das Ca- 
pitel ohne eine consuetudo immemorialis ober 
eine ſoiche Toleranz bes apoftolifhen Stuhles 
in einem Wahlacte mehrere Capitularvicare be 
fteltte, würbe diefe Ernennung unwirkſam und 
auch die Acte des Capitularvicars ungültig fein, 


da man nicht mit Bouix (l. c. 601 not.) ein|f 


Suppliven der Kirche annehmen Tann, weil der 
titulus eoloratus fehlt. Die Ausdehnung ber 


Tiöcefe kann dem Gapitel eine folche Berechti: | jtell 


ung nicht geben, weil e8 dem Capitular freifteht, 
Seiten mit den nöthigen Vollmachten zu er: 
nennen. 

U. Erforderniffe zur Wahlfähigkeit. 
Der Capitularvicar si fein 1. Cleriker, weil 
Laien feine kirchliche Yurisdiction üben können 
(e. 2, X de judiciis 2, 1); 2. legitimer Geburt; 
& reicht nicht hin, daß er für bie heiligen Weihen 
dispenſirt fei (c. 1, X defil. — 1,17); 3. frei 
von der Ercommunication, der Suspenfion und 
dem Interdicte, weil die Cenfurirten feine kirch⸗ 
liche Jurisdiction üben bürfen; 4. 25 Jahre alt 
(e. 7, X de electione 1, 6), weil cura anima- 
rum mit feinem ministerium verbunden ift; 
5. nach der tribentinifchen Beftimmung saltem 
in jure canonico doctor vel licentiatus, vel 
alias, quantum fieri poterit idoneus (das 
saltem drückt den Gegenfat zu in utroque jure, 
nicht etwa zu in theologia aus). Wenn alle in 
dem Capitel unter den jonft Geeigneten eine hin 
längliche Anzahl folder, und zwar in publica 
universitate (8. C. C. 19. Jun. 1664) Promo 
virter fich findet, fo ift einer von diefen zu wäh- 
len, und nicht der Generalvicar des legten Bi⸗ 
a falls derfelbe nicht —— iſt. Wo nur 

in ſolcher Graduirter in dem Capitel ſich findet, 
kann, weil ſonſt feine Auswahl frei ſtände, au 
ein nicht Orabuirter genommen werben, und e3 
empfiehlt fi) dann ceteris paribus, den General⸗ 
vicar zu wählen; eine Verpflichtung, in einem 
folchen Falle einen Grabuirten außerhafh de3 Ca⸗ 
pitels zu wählen, befteht nicht, weil die Mit- 
gie des Capitels und der Generalvicar als 
ie rechtlichen Gehilfen und Rathgeber des Bi- 
ſchofs in der Regel geeigneter ald Fremde fein 
werden. Aus Biden Grunde wird auch regel: 
mäßig ein Domherr oder der Generalvicar zu 
mählen fein, wenn auch nirgend die Wahl außer: 
halb des Capitels als ungültig erklärt ift und 
der ausdrücklich als wählbar bezeichnete General: 
vicar ja nicht nothwendig Domberr ji fein 5 — 
Die römiſchen Entſcheidungen über dieſes Cr: 
jorderniß eines juriſtiſchen akademiſchen Grades 
haben wohl dieſe Auffaſſung zur ent: 
im Einzelnen iind fie ſcheinbar widerſprechend, 
weil mit Rückſicht auf die Umftänbe bes befon- 
beren Falles erlaffen. 6. Nicht wählbar ift der 
zu dem vacanten Bisthum Ernannte ober Er: 
wählte, aud) vor ber apoftolifhen Beftätigung 
(c. de Electione VI, 1,6; Const. Pii IX. 
Romanus Pontifex 28 Aug. 1878). Somohl 
ber Ernannte wie die Gapitulare würden durch 
deſſen Wahl in die refervirte Ercommunication 
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und den Verluſt ihrer Einfünfte, die Bifchöfe 
in die refervirte Suspenfion von den Pontifica- 
lien und das Interdictum ab ingressu eccle- 
siae verfallen ; auch würden alle Acte eines folchen 
Capitularvicars ungültig fein (Pii IX. Constit. 
eit.). Dagegen kann der Gapitularvicar zum Bis 
hofe der vacanten Diöcefe gewählt ober er- 
nannt werben; nur muß er in einem folchen Falle 
feine Functionen al8 Kapitularvicar fofort ein 


ellen. 
IH. Beobachtet das Capitel die Vorſchriften 
bezüglich der ennung des Capitularvicars 
nicht, fo find die Folgen nach der Verſchiedenheit 
ber ebertretung verſchieden. 1. Wird die Er: 
nennung nicht innerhalb des Termins von acht 
Tagen vorgenommen, fo erliſcht das Recht des 
Capitels und devolvirt mit denſelben Vorfchriften 
besügfich des Termins und der Qualitäten des 
u ennenden bei ber vacanten Suffragan⸗ 
iöcefe an den Metropoliten, vejpective wenn ber 
Metropolitanfig ebenfalls vacant ift, an deſſen 
Capitel (Capitularvicar), bei der vacanten Me 
tropolitandidcefe an ben älteften Suffragan⸗ 
bifchof, bei einer eremten Didcefe an ben nächſten 
Biſchof. Diefelben Berfonen ernennen den Capi⸗ 
tularvicar direct, wenn bie vacante Didcefe Fein 
Domkapitel hat. Eine nachträgliche Wahl ift un⸗ 
ültig, und wenn der Metropolit u. |. m. eine 
iM je beitätigt, fo hat ber Capitularvicar feine 
Vollmacht nicht durch die Wahl des Capitels, 
fonbern durch diefe Beftätigung. Wenn der Me 
teopolit u. ſ. w. nicht innerhalb acht Tagen bie 
| vornimmt, fo Devolvirt diefelbe an 
den apoftolifchen Stuhl. 2. Nimmt das Eapitel 
die Wahl zwar vor, handelt aber den tridentini⸗ 
ſchen Vorſchriften über die Qualitäten zuwider, 
fo hat ber Metropolit u. f. w. die Baht zu kaſ⸗ 
firen und, wenn diefe Zuwiderhandlung eine cul- 
pofe war (si secus factum fuerit, si negligens 
fuerit), felbft zu ernennen, andernfalls dem Ca⸗ 
pitel einen neuen Termin von acht Tagen zu 
fegen. Dieß ſcheint das Princip zu fein, welches 
den ſcheinbar entgegen eſetzten, weil mit Rüdficht 
auf die befonderen Umftände des Falles erlafienen 
Entſcheidungen der römischen Congregationen zu 
Grunde liegt (vgl. das gelehrte Votum bes Car: 
dinals Andrea in Caurien. 22. Jan. 1862; Thes. 
8.0.0.1.121). 3. Ift die Ernennung aus andern 
Gründen u kaſſiren, 3. B. weil die Zufammen: 
berufung des Capitels nicht ordnungsmãßig ge: 
fchehen, nicht alle Berechtigten eingeladen waren, 
fo ift dem Eapitel ein neuer Termin von acht Ta⸗ 
ie zu gewähren. Wird die Ernennung wegen 
ichtbeachtung der tribentinifchen Vorfchriften an⸗ 
gegriffen, fo Rent die Entſcheidung dem zu, an 
welchen bie Ernennung nadh diefen zu devolviren 
bat; geichieht e8 wegen Nichtbeachtung anderer 
Vorſchriften, fo fteht die Enticheidung bei den 
Suffraganbisthümern dem Metropoliten, bei der 
Diöcefe des Metropoliten und bei den eremten 
dem apoftoliichen Stuhle zu, welcher letztere zu⸗ 
weilen in folhen Fällen direct ernennt. Geht 
der Recurs nicht direct an den apoftolifchen 
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Stuhl, fo kann das Capitel an oieſen gegen bie 
Entſcheidung des Metropoliten u. ſ. w. appelliren, 
jedoch ohne fuspenfive karl da die Abficht 
bes Tridentinums dahin ging, der vacanten Did- 
cefe im kürzeſter Zeit eine einheitliche Regierung 
zu fihern (8. C. C. in Neritonen. 1669). 

IV. Gewalt bes Capitularvicars. Mit dem 
Augenblide der Annahme der Ernennung und 
ehe noch eine Ausfertigung des Protocolls erfolgt 
und ihm zugeftellt ift, geht auf den Capitular: 
vicar die ganze dem Gapitel sede vacante zu: 
ftehende biihöfliche Gewalt über (f. d. Art. Ca- 
pitel IV, B); das Capitel Tann dieſe Gewalt 
weber zeitlich noch ihrem Umfange nach beichrän- 
ten (Pi IX. Constit. eit.). Anfänglich befolgte 
bie Sancta Congregatio Coneilii in diefer Be 
jiehung eine andere Braris; fie gab dieſelbe aber 
Ion ſehr bald auf, wie nach dem Haren Wort: 
laute de3 Trienter Decrets auch zu erwarten war. 

V. Die Gewalt des Capitularvicars erliſcht 
1. dur die Beendigung der Sedisvacanz; 
2. die Verzichtleiftung des Capitularvicars; 
3. durch feine Tabl oder Ernennung zum Bifcof 
der vacanten Diöcefe; 4. durch feine Abſetzung 
von Seiten de3 apoftolifchen Stuhles; 5. durd 
feinen Tob. den Fällen 2.5. hat das Ca- 
pitel innerhalb acht Tagen einen neuen Capitular- 
vicar zu wählen, auch wenn ber bisherige Capi- 
tularpicar jure devoluto ernannt war. 

VI Rechenſchaft Hat der Capitularvicar, 
auch wenn er in der Zwiſchenzeit abtritt, dem 
neuen Biſchofe zu leiften, welcher ‚eine folche zu 
fordern durch das Trienter Decret ftrenge ver⸗ 
pflichtet iſt. Die Präcedenz hat er supra omnes 
de Capitulo, excepta prima Dignitate vel 
alio repraesentante Capitulum (8. R. C. 
12. Jun. 1638; cf. 16. Mart. 1658). 

VI. Bei der Sedes impedita (f. d. Art.) 
geht bie pr Regierungsgewalt nur in 

alle, R der Biſchof von Heiden ober 
Schismatikern (nicht aber von ber eigenen Re: 
gierung) gefangen genommen wird und auch 
nicht einmal Wat mit feiner Diöcefe ver: 
tehren Tann, nad) c. 3 de suppl. negl. prael. 
in VI. auf das Capitel, wie bei dem Tobe bes 
Biſchofs, vorläufig über, welches dann ebenfalls 
innerhalb acht Tagen einen Capitularvicar zu be 
ftellen bat (ſ. d. Artt. Gapitel und Sedes im- 
pedita). 

Die Bezeichnung Bisthumsverweſer, melde 
häufig von dem Capitularvicar gebraucht wird, ift 
infofern ar ganz genau, weil biefelbe eine um⸗ 
fafjendere Bedeutung hat und überhaupt jedem 
Verwalter einer sedes episcop. vacans ober im- 
pedita zukommt, alfo auch bie apoftolifchen Vi⸗ 
care, die mit einer ſolchen Verwaltung betraut 
werben, ſowie die Coabjutoren eines geiftes- 
kranken oder anderweitig an feiner Amtsthätig- 
keit gänzlich gehinberten Biſchofs einſchließt. — 
Xiteratur: Hermes, De capitulo sede vacante 
vel impedita et de vicario capitulari, Lovanii 
1873; Bouix, De capitulis 532—656; Hin- 
ſchius, Kirchenrecht II, 228 ff.; Ritter, Der Ca: 


Sapitulation. 











1908 


pitularvicar, Münfter 1842. Das dem vatica- 
niſchen Concil vorgelegte intereffante Schema De 
Sede Episcopali vacante ſ. bei Martin, Cone. 
Vatic. docum. coll. 133 sgq. [Heufer.] 
Capitulation der Biſchoͤfe (Wahlcapitu 
lation) heißt ein Vertrag, welchen das Gapitel 
mit bem neu gewählten Biſchof über ihre beider: 
feitige rechtliche Stellung zu einander abſchließt. 
war find ſchon im canoniſchen Rechte gewiſſe 
älle ber Verwaltung vorgejehen, in Denen der 
Biſchof den Rath des Capitels zu hören gehalten, 
und wieder andere, in —5 er an deſſen Zu⸗ 
immung gebunden fein ſoll (f. d. Art. Capitel). 
Hein diefe Fälle jhienen oft den Canonikern 
theil3 zu allgemein, theils (mie fie es im ber That 
find) dr die Praris nicht erihöpfend genug; 
daher fuchten fie ir durch dergleichen vorläufige 
Stipulationen über die Rechte, die fie Fünftig 
dem Biſchofe gegenüber haben follten, zu verein- 
baren. An F mochte hierdurch dem allzu will⸗ 
kürlichen lten der Biſchöfe eine heilſame 
Schranke geſetzt werden. Als aber die Capi⸗ 
tel diefen Verträgen allmälig eine immer wei 
tere Ausdehnung gaben und zulegt gleich nad 
erfolgter Erledigung des biſchöflichen Stuhles 
die Dean beliebigen Artikel feftießten und ſich 
deren genaue Erfüllung als Bedingung ihrer 
Wahl geloben ließen, Jen BPäpfte und Kaifer 
fs zu verfhiebenen Malen veranlaft, x en 
erlei unbefugte Schmälerung der biichöf den 
Gerechtſame a naja Bei den 
weſentlich veränderten Berhältniffen der neu 
errichteten Capitel in Deutfchland find dergleichen 
förmliche Gapitulationen von felbft außer An 
wendung gelommen. Zwar befagen auch die 
neueften Goncordate und Circumfcriptionsbullen 
ausdrüdlich, daß die Capitel die ie in Ber: 
waltung der Diöcefen unterftügen follen; allein 
ſchon einmal hat ber Bapft in Erwiederung auf 
die Declaration, welche bie bei der oberrheiniſchen 
Kirchenprovinz betheiligten proteftantiihen Lan⸗ 
desherren ber päpftlichen Genehmigung vor 
gelegt hatten, beftimmt erflärt, daß dieſe Be 
theiligung des Capitel3 im Sinne des apoſtoli⸗ 
chen Stuhles fih nur auf das befchränft, was 
in dem canoniihen Rechte darüber feftgeftellt 
und durch gefegliche Gewohnheiten eingeführt iſt 
(Esposizione dei sentimenti di Sua Santitä 
[Pio VIL] etc. d. d. 10. Aug. 1819, nr. 8). 
Wenn ei die Statuten, welche auch Die der⸗ 
maligen Gapitel ſich zu geben berechtigt find und 
welche fofort den Antheil berjelben an Der bi 
ſchöflichen Diöcejanverwaltung näher bezeichnen, 
einerfeit3 nur mit freier Zuftimmung und Ge 
rg bes Biſchofs entworfen und zunäcit 
auf der Örundlage der im canonifhen R: 
Be vorgejehenen Fälle erbaut fein follen, jo ik 
doch andererſeits einem gütlihen Einverjtänd- 
niffe noch hinlängliche Freiheit gelafien, die 
Einzelfälle, in welchen der bloße Beirath und in 
welchen die Zuftimmung bes Capitel8 erforderlich 
fein folle, genauer und vollftändiger feftzufteller, 
da das Decretalenrecht felbit den Grundfag an: 
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erkennt, daß Gewohnheit und — — ge⸗ 
meinen Rechte derogire (c. 6, X de his quae 
fiunt a praelat. 3, 10; c. 3 de consuet. VI, 
9. [Permaneber.] 
Gapland. I. Lage, Bewohner u. |. m. 
Die englifhe Capcolonie im engeren Sinne be 
weift die Südfpige Afrika’s fühlich vom Dranje 
dus St mw. deſſen fühlihem Zufluß, dem Nu- 
jariep) bis zur Colonie Natal, mit einem Ylä- 
— von 222 308 engliſchen Quadratmeilen. 
m 9. 1875 betrug bie Bevölkerung 720 984 


Wenſchen, mworunter 236 783 Weiße, 10817 m 


Malaien, 98 561 Hottentotten, 73 506 Fingos, 
214133 Kaffern und Betſchuanen, 87 184 Miſch- 
linge u. A. Neben der eigentlichen, in 48 Divi⸗ 
ſionen zerfallenden Colonie ſind hier auch noch 
einbegriffen das Baſutoland, zwiſchen dem Dra⸗ 
kenberg und dem obern Oranje-Fluß, und das 
Transkeiiſche Territorium(freies Kaffernland), 
zwiſchen Kei⸗Fluß, Drakenberg und Natal, beide 
unter u Einfluffe ftehend. Verſteht man 
das Capland im weiteren Sinne, jo fann man 
demjelben rechnen 1. die Colonie Natal, zwi⸗ 
es dem Transkeiiſchen Territorium, dem Dra- 
fenberg und dem Zugela: Fluß, jenſeits befjen 
die jet ebenfalls dem englifchen Einfluffe ver⸗ 
fallenen Zulutaffern den Küftenftrih bis zur 
TDelagoa-Bai inne haben; fie begreift 18 750 
englijhe Quadratmeilen und zählte 1878 355 500 
Einwohner, nämlich 22 650 Reike, 319 950 Ein 
eborene und 12900 Kulis; 2. das Transvaal⸗ 
and, zwiſchen dem Limpopo und dem Baal: Fluß, 
114360 englifhe Quadratmeilen mit 300 000 
Einwohnern, unter diefen 25—30 000 Weißen; 
3. die noch unabhängige Oranje-Fluß-Republit, 
geilen dem Oranje⸗ Fluß, dem Vaal⸗Fluß und 
Drafenberg, 42470 englifhe Quadrat⸗ 
meilen mit etwa 50 000 Einwohnern, von denen 
die Hälfte Weiße. — Das Land befteht aus einer 
Reihe von Eüden nach Norden anfteigenber, 
vom 32. Breitegrab aber wieber zur Senkung des 
Oranje⸗Fluſſes herabfteigender Terraſſen. Mit 
äußert fruchtbaren wechjeln unfruchtbare Stride, 
je nad) der Befchaffenheit der Bewaͤſſerung, weß⸗ 
wegen bier der Menich vielfach nachhelfen kann. 
Die Flüffe find, ng — Süden und Often, 
zahlreich, aber wenig ſchiffbar. Die Temperatur 
iſt gleihförmig, das Klima äußerſt geſund. 
Daupte eugnifle find: Wolle, Mein, Getreide, 
Bfer eu hlicher Art; die Straußen- 
zu wird mit — etrieben; Diamanten, 
old und verſchiedene Metalle lieferten mehrfad) 
reiche Ausbeute. (Wal. Whitaker's Almanach 
for 1880.) Die Eingeborenen, aus der Cap: 
colonie felbft größtentheils verdrängt, gehören 
den drei großen Familien der Hottentotten (Na: 
maqua am untern, Koranna am mittlern Oranje⸗ 
Tuß), Betſchuanen (Bafjutos) und Kaffern an. 
azu fommen auf tieffter Stufe der Gefittung 
ftehende, in fteter Abnahme begriffene „Buſch⸗ 
männer”. 
I. Broteftantifhe Miffionen im 
CE oapland. Tas Capland ift im Feſtlande von 


Capland. 
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Afrika der einzige Punkt, an dem ber Prote 
ſtantismus ſich eingewurzelt hat. Der katholi⸗ 
ſchen Kirche wurde dieſes für fie in Befig ge 
nommene Land durch die Holländer entriffen. 
Die Bortugiefen waren es, welche unter Bartolo- 
meo Diaz im J. 1493 das Land zuerft entdeckten. 
Vasco de Gama, der berühmte erfte Umfchiffer 
Afrikas, nahm e8 1494 für fein Vaterland in 
Beſitz. Während aber Portugal mit der Erobe 
rung ber reihen Länder Indiens beichäftigt war, 
vernachläffigte eö daB arme, aber feiner Lage 
en fo wiätige Capland, und fo fiel es den 
Holländern in die Hände; diefelben gründeten 
1652 bier eine Colonie und unterbrüdten bie 
ſchwachen Anfänge des katholiſchen Glaubens 
mit Gewalt. Der gebeihende Aderbau und die 
aufblühende Vi m Iodten eine immer größere 
Anzahl von Eoloniften in’3 Land, wodurd ein 
Stamm einer wohlhabenden Aderbaubevölterung 
bildet wurbe. Diefe bildet bis auf den heutigen 
ag das eigentlich proteftantifche (reformirte) 
Grundelement. Es find derbe, Fräftige Naturen, 
dem frömmelnben, weichlihen Weſen der prote 
ſtantiſchen Miffionare abhold, im Ganzen weniger 
fanatifh als ihre Stammgenofien in Europa, 
und dem Katholicismus meiftens nur deßhalb 
feind, weil fie ihn nicht kermen. Tas Wirken 
der proteftantifhen Miſſionsgeſellſchaften bat 
troß alles Rühmens, das von ihm gemacht wor⸗ 
den ift, eher dazu beigetragen, bie et 
des Proteftantismus zu erihüttern als zu be 
feitigen. — Im %. 1795 wurde das Land von 
den Engländern erobert, 1803 wieder zurückge⸗ 
geben, dann nochmals von denfelben beſetzt und 
zuletzt 1814 ſörmlich in Beſitz genommen. Ebenfo 
ungern, wie Holland die Colonte aufgegeben hatte, 
fügten ſich die im Caplande anfäffigen Holländer 
unter bie britifche Herrſchaft. Daher fam es, daß 
England Anfangs mit großer Schonung zu Werke 
ing, den Eoloniften ihre aus dem Mutterlande 
——— Einrichtungen beließ und durch An⸗ 
fiebelung von Briten, namentlich von Schoitlän⸗ 
dern, zuerft ein —S gegen das über⸗ 
arke holländiſche Element zu ſchaffen ſtrebte. 
ndlich wurden im J. 1837 die auf dem Gebiete 
der Kolonie anfäjfigen Hottentotten und Koffern, 
und 1839 auch die Neger emancipirt. Dadurch 
ftieg bie Unzufriedenheit der Kenn An 
fiedler (Boers) aufs Höchfte. Gegen 5000 ver: 
ließen auf einmal unter Anführung von P. Retief 
das Land und fiedelten fi) außerhalb des eng- 
liſchen Gebietes öftlich vom Caplande im fogen. 
eihnachtslande (Port Natal) an. Ungeachtet 
mancher harten Unfälle gelang bie Grünbung 
eines eigenen von ben Englänbern unabhängigen 
Gemeinweſens, das bald durch den aa neuer 
Auswanderer vom Caplande ber erftarfte. Die 
englifhe Eolonie erlitt dadurch eine merkliche 
Schwähung. Noch tiefere Wunden wurden ihr 
gidlagen durch den im I. 1850 ausgebrochenen 
affernkrieg, der über zwei Jahre lang das Land 
verwüftete und den Wohlſtand ganzer Provinzen 
vernichtete. Ta der Ausbruch diefes zerftörenden 
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Krieges großen Theils auf Rechnung der prote⸗ 
ſtantiſchen Miffionen und ihrer verkehrten Ein- 
wirkung zu fehreiben ift, fo muß die Gefchichte | bi 
dieſer ——* hier kurz dargeſtellt werden. 
Schon die Holländer hatten einige — 
Sun gemacht, doch ohne tete: folg 
Ihre Soloniften brachten die teformirte Religion 
aus der Heimat mit und erbauten fi in ber 
Capftadt und an andern Orten ihrer Nieder: 
laſſung ftattliche Tempel. Die Belehrung der 
Heiben lag ihnen wenig am Herzen. mit 
der englifchen Befignahme begann eine rege Mif- 
—— Hier war das Klima milde; Ge⸗ 
Ihren waren nicht I fürchten; zahlreiche Raffern 
unb — ten in eg ac friedlichen 
Verkehr mit den Befigern der Landgüter, beren 
Aeder fie bebauten, deren Ernten fie einbra a: 
Sie hatten fid ſchon an den Umgang mit 
päern gewöhnt und einen gemillen Grad is 
Civilifation angenommen, woburd ihre Belch- 
zum Chriſtenthume fehr erleichtert werben 
mu AN das find Gründe, bie es erklär⸗ 
cd maden, warum das Capland gerade von 
vretehandiden Miffionaren “ einer befon- 
deren Vorliebe aufgejucht wurde. Zuerft waren 
es fchottifche aift tonare von dem Glasgow: 
fen Milfionshaufe, Die bei Yort Hare am 
Fuße des Chumiegebirges eine ae grün- 
deten. Ihnen folgten huter, engliihe In⸗ 
dependenten, Sendlinge des Eiberfelder Miſſions⸗ 
hauſes u. ſ. w. Die at der nad) und nad ge: 
gründeten Stationen war fehr anfehnlich; hier 
mögen nur genannt werben: ea Ser — 
denthal, Bethelsdorp, Catrivier, Kaminsb 
E benezer, Siloh, Butterworth, —— — 
water, Klaarwater, Philipston, en as 
Yalt3borp, Farmersfield, Salem, — ea 
bat, Schietfontein, Kouman u. |. w. 
mittel, die auf biefe verfchiedenen ne 
ftationen verwendet wurben, waren außerorbent: 
li. Zubem kam bie Regierung den Miffionaren 
in aller Weife zu Hilfe. In ihren Verträgen mit 
den an der Grenze der Eolonie wohnenden Stãm⸗ 
men wurde jedesmal bie unbehinderte Zula ung 
von Miffionaren ausbebungen, und die bewa; 
Macht jorgte dafür, of ihnen fein Haar ge ge 
krümmt wurbe. Die Weile des Miffionsbetriebes | nı 
war eine ſehr Ba Die ———— Ge⸗ 
ſellſchaften kauften für ihre Sendlinge ausge— 
dehnie Strecken Landes gewöhnlich in fruchtbaren 


Gegenden und ließen auf denſelben inaſſive 
Wohn und Wirt! ziötdftege Ba * vr 
und Schule aufrict, erti 


gogen bi die von ihren he Dar u ausreichen: 
Eintommen verfehenen Apojtel mit Frau 

und Kindern ein. Handwerker und Aderknechte, 
die ſich dem — — angeſchloſſen hatten, 
begannen Garten und bauen; 
liſche Landesſitte Kal allen aan Com: 
— und — e Beri— chte über die ji 
rengungen, Entbehrungen und Hoffnungen ber 
Mifftonare wußten in —7 % Deine 
keit der niederen und mittleren Klafjen ber pro: 


Capland. 
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—— Bevölterung wach zu erhalten. Die 
iffionsthätigfeit beftanb hin darin, daß man 
ie früher in Unterricht und Erziehun: vernad- 
läffigten Eingebornen, die den Gutäbeligern die 
Felder beftellten oder ein wildes Nomadenleben 
führten, nah und nad) an die Miffionsftationen 
zu feſſeln und fie zum Beſuch der Schule und 
Kirche anzuhalten fuchte. De dann 
Miſſionare in ihnen eine a ren 
—— en, fo wurden fie zur Taufe und in 
mahl zugelaſſen; aus den Fãhigſten wählte 
man auch wohl Lehrer und Katecheten. Die be 
deutendften teberlaffungen biefer Art waren 
Catrivier (Kapenfluß), eine enter: 
gemeinde, und Siloh, eine Miffion der Brüder: 
gemeinde an ber Grenze des Kaffernlandes, die 
1850 gegen 800 Mitglieder und 86 — — 
lsgenoſſen“ zählte. Durch dieſe Beile, bus 
Miſſionswerk zu betreiben, bie freilich nur unter 
ähnlichen frieblihen Verhältniflen wie bier an- 
wenbbar ift, ar a viel Gutes für diefe 
on er an europäifche Cultur i kr 
mehr fich gemöhnenden Volkerſchaften sen 
werben können, wenn nicht überhaupt das prote 
ſtantiſche Miffionswefen mit Unfruchtbarkeit von 
Gott geſchlagen wäre. Der Proteitantismus 
nahm in Europa eine nicht unbedeutende Erb⸗ 
ſchaft katholiſcher Anfhauungen und Grund: 
elemente, die er nur allmälig abnutzt und in 
fteter Berührun, mit der — ne Kiche 
einigermaßen wiel a aus dem Mutter: 
je auf feine planlofen en mit fh 
ort und friftet fo durch fremden Stoft fein ſchein⸗ 
ares Leben. Wo er aber aus feinem ci * 
Mutterfchooße ein felbftändiges Leben 9 
foll, da bringt er nur Eretinen und Mibgehurten 
—* Die Denkenden unter den Proteftanten 
aben diefes, wenngleich fie den eigentlichen Grund 
der Erfeinung nicht eingeftehen, in Bezug auf 
die Erfolge i 3 — — elbſt vollkommen 
anerkannt. die Suůͤdafrikaniſchen 
Stizzen“ ne Leipzig 1853.) Un 
fähig, 5 bie Kraft der Prebigt die Gemüther 
u erſchüttern und zu gewinnen, üben ihre Mil: 
— eine kn rg gura auf Die Wilden mır 
un ber äußeren Bortheile aus. Man bat 
Kretſchmars auf eigener Anſchauung und 
set er Erfahrung gegrünbetem Urtheile aus 
den Biifenstamenges e Kirn gear 
von — und Taugenichtfen” gemadı. 
An einigen Stationen erfaute man die Schũler 
fogar burch Feine Gaben an Gelb, fo dag m 
Einer Anftalt der tägli Aufwand für die 
Tütterung und Bezahlung der Schüler und Kate 
cheten fi auf mehr als 50 Pfund belief. Exil 
der Proteftantismus feine Kirche, Teine Same: 
mente, fein wahres von Gott gegrünbetes Aeußer: 
at, fo bringt er es auch nie zu einer wahrhaft, 
gefunben — Wenn ein fchlauer He: 
tentott oder Kaffer den Miffionaren es = 
bat, mit frömmelnder eh den Kopf zu 
und über der Bibel die Hãr be fallen, we Al im 
fügelnden, näfelnben as von fügen Lam 
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u fprechen, deffen Blut alle Sünden abmafcht, 
h glauben die Miffionare an ihm vollgültige 
Beweife feiner geiftigen Erwedung zu ſchauen, 
beichenten ihn mit einem Hute und ſchwarzen 
Rode und — unter ihre „Alben! in 

enofien* auf. — Das mE müßige Zu 
ae dieſer großen von Natur aus fräftig se 
bauten Menſchen in ber Schule und Kirche, die 
angewöhnte ker Frömmigkeit, Die Ab: 
fütterungen und Bejoldungen mußten bie Solge 
haben, daß dieſe Naturen im innerften Grunde 
verdorben mwurben. Müßiggang, Scheu vor 
ernfter Arbeit, Trunffucht und gefährliches Was 
gabundiren wurden mit dem MWeitergreifen des 
proteftantifhen Miffionswefens unter ven Kaf⸗ 
fern und SHottentotten allgemein. Dazu kam, 
daß die Milfionare ihren Zöglingen höchſt ver: 
derbliche Grundfäge von Freiheit und Unab- 
hängigfeit beibrachten. Mißtrauen und Troß 
gegen bie Europäer war bie un davon. Es 
wurbe ben Lanbbefigern ſchwer, jelbit gegen hohen 
Sohn bei ben früher jo arbeitfamen Kaffern 
Knete und Arbeiter zur Einbringung ihrer 
Ernten zu befommen, und die Kluft, melde Ein 
geborne und Europäer trennte, wurde immer 
tiefer und unbeilvoller. „Es ift,“ fagt der prote⸗ 
ſtantiſche Berichterftatter, „oft geihehen, wenn 
ein Gutsbefiger demüthig zu einem Schwarzen 
fam, um feine Dienfte als eines Knechies o 
Arbeiters zu fuchen, daß der unverjhämte Lump 
ihm — Hat: ‚Mer ſagt euch, daß ich 
diene? wir find gegenwärtig freie Menſchen; das 
Blättchen hat fich gewendet, und der Weiße arbeitet 
gegenwärtig für und.“ — Co geſchah es, daß, 
während bie katholiſche Religion die tiefe Kluft, 
welche bie Natur zwifchen der weißen und ſchwar⸗ 
en Bevölterung begründet hat, überall, wo fie 
Nacht gewinnt, ausgleicht, der Broteftantismus 
biefe Kluft nur erweitert, und bie verjchiebenen 
Raffen in einen Vertilgungsfampf gegeneinander 
treibt. Daher hat ſowohl in Amerika, al auch 
in neuefter Zeit in Auftralien und Afrifa die 
Ausbreitung des Proteftantismus fogar für die 
Eriſtenz der eingebornen Bevölferungen bie trau⸗ 
rigften Folgen gehabt. Es ift demnach nicht zu 
vermundern, — zwiſchen den Miſfionsſchülern 
und den urſprünglichen Coloniſten bald ein ge⸗ 
ſpanntes Verhältnig ſich bildete, das allmälig 
in völlige Erbitterung außartete. Die Regierung, 
welde lange genug den Miffionaren Vorſchub 
geleiftet hatte, Yo zu ſpãt ihren Fehler ein, nach: 
dem bereits ein entfchieden ſchlechter und wider⸗ 
feglicher Geift ſich der eingebornen Bevölkerung 
bemächtigt hatte. „Ih muß mich” — fagt Na- 
pier in feinem Werke „On South Africa* — „in 
Bezug auf die Erfolge unferer Miffionen über- 
zeugt halten, daß fie durchaus fehlgejchlagen find, 
und die Kaffern haben neuerlich, wie bekannt, 
die Miffionsbibeln zu Gewehrpfropfen gebraucht. 
Die Hottentotten find mehr dem Trunke ergeben 
und lüderlicher als je, und zu ihrer Schande fei 
es gejagt, einige der ehrwürdigen Leute (b. h. ber 
Miffionare) geben ihnen nicht daß beite Erempel 
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ur Moralität.“ — Sobald bie Regierung an: 
In , ſelbſtändige Maßregeln zur Sicherung ber 
Orbnung in der Colonie zu ergreifen, begann 
auch die Sf ber Wilden gegen das „gott: 
loſe Regiment”. Am tiefften fühlten ſich die 
Miffionare gefränkt durch das Vagabundengeſetz, 
wodurch die Regierung das Land befreien wollte 
von den Beläftigungen durch Taufende von um: 
berichweifenben arbeitsfcheuen Taugenichtfen, die 
unter dem Vorwande, Miffionsfhüler zu fein, 
ein ungebundenes Leben führten. Es fam zu 
heftigen, auf Neben felbft in den Mif- 
fionsfirchen, fo Daß der Geift einer frechen Wider: 
feglichfeit bei den Eingebornen immer fichtbarer 
bervortrat. So bereitete fich denn jene furchtbare 
Kataftrophe vor, die feit 1850 mehr als zwei 
Jahre lang die Colonie verwüftete und fie an 
den Rand des Verberbens brachte. Kretihmar 
fagt darüber in feinem Werke: „Am Cap gingen 
aus diejen Vorhöfen geiftiger Veredelung und 
fittlicher Verbefferung im Ei ten Kafferntriege 
Horden von Rebellen und Mörbdern hervor, welche 
die Blätter ihrer Bibeln zu Gemwehrpfropfen ver- 
wandten. Catrivier, dad größte Inftitut Süd— 
afrika's, wurde ein Mörberneft. Seltſame Be 
lege ftellten ſogar die Miffionare biefes Inſtitutes 
bloß, und eine Reihe verbächtiger Umftände 
brandmarkte fie als Räbelsführer der Hotten⸗ 
tottenrebellion. Sie wurben in Unterfuhung & 
ogen, das Gericht fprach fie frei, aber nicht die 
ffentliche Meinung. ‚An ihren Werken follt ihr 
fie erkennen‘, ſchrie die garıe Colonie.“ — Die 
von Harry Smith unmittelbar vor der Dieelei 
am Chrifttage 1850 niebergefeßte Aula 
commiffion erflärte, „es fei nur allzuklar, daß bie 
Anfiebler nicht beffer feien als Diebe, die von 
der Plünderung ihrer Nachbarn Iebten, zu dieſem 
Zwecke, durch die anfcheinende Schwäche ber 
gierung und durch den Mangel an Militärmacht 
ermuntert, ringsum Aufruhr anggzeitelt, und 
dann an allen Gräueln des endlich auögebrochenen 
Kafferntrieges brüberlich Antheil genommen hät: 
ten.” „Dieſes find die Grunbjäge, welche die 
ottentotten von den proteftantiichen Miffionaren 
eingefogen haben,“ fügt ber Berichterftatter hin⸗ 
zu. Nicht ohne Grund; denn ſchon im erjten 
größeren Treffen fanden ſich der hottentottijche 
„Diacon an Mr. Arie van Booyens Kirche,“ 
und Claß Botha, der Hauptfänger am Kapfluffe, 
unter den erfchlagenen Kaffern, und in bem als 
loyal beſchrieenen Philippstown traf darauf der 
Generalgouverneur Somerfet die Stimmung fo 
gie u Se alle zu den Kaffern noch 
nicht entlaufenen Einwohner aufpadte und ſammi 
ihren Miffionaren mit fih nahm. Ein noch 
ſchwererer Schlag war der völlige Abfall der 
alten Station der Londoner Miſſionsgeſellſchaft 
zu Theopolis, der, von der Catrivier-Miffion aus 
eingeleitet, unter En Sreueln gem ihre näd 
ften Nachbarn erfolgte. Was aber die Haltung 
der Miffionare ſelbſt bei folgen Schritten ihrer 





„Belehrten" betrifft, fo jagt ein im Morning: 
Chronicle vom 16. Mai 1851 veröffentlichter 
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Brief eines age Offieiers von King⸗ 
Williams⸗town u. N. 
mit Heßereien, Schiekbebarf und Waffen bei den 
Kaffern umberziehenden englifhen Haufirer das 
Möglicäfte, den Krieg in die Länge zu gehen; 
„dann,“ heißt es weiter, „find hier die Miſſio— 
nare, welche ebenfalls Schießpulver heimlicher 
Weiſe verkaufen, ba mit As Miffionsftation 
ein Lädchen oder eine Werfftätte verbunden 
ift, das den Mifjionaren gehört, aber eines An- 
ern Namen führt. Eben dieſe Winkelfrämer 
find e3, Die die übelfte Gefinnung verbreiten.“ 
SER ovale Blätter XXXT, 319— 321.) 
te nähere Darftellung der Begebenheiten bed 
Kaffernkrieges gehört nicht hierher. Derſelbe 
wurde von Seiten ber Aufftänbifchen mit einer 
feltenen Graufamteit geführt, fo daß bie eng- 
liſchen Soldaten häufig Giftpillen zu fig ſteckten, 
um, falls fie in bie es ihrer unmenfchlichen 
Feinde fielen, ſchneu ihrem Leben ein Ende 
machen zu können. Die Kaffern mußten das 
Feuergewehr vortrefflich zu handhaben. Die Bir 
bein wurden zu Patronen gebraucht, die Haupt: 
mifftonsorte, Catrivier und die Herrnhuter⸗ 
gemeinde Siloh wurden bie Schaupläße ber 
größten Verbrechen. Die Güter der Landbeſitzer 
wurden niebergebrannt, bie Befiger, mo man 
ihrer habhaft werden Eonnte, ermordet. Di 
jerheerungen breiteten a in bie Nachbar⸗ 
ſchaft der Capſtadt aus. im dritten Jahre 
jelang es den — des Aufſtandes Mei⸗ 
Her u werben und die Ruhe wieder herzuftellen. 
Seitdem hielt die proteftantifche Miſſion mit der 
Ausbreitung de englifchen Einflufjes wiederum 
gleichen Schritt. Ge —— find 13 re 
proteftantiiche Miffionsgefellicaften im Lan 
thätig, welche über reichliche Gelbmittel und zahl⸗ 
reiches Perſonal verfügen. Als Geſammizahl 
der aus den nicht cultivirten Völkern Südafrikas 
(bis an den Zambefi) Bekehrten geben englifche 
Miffionsberihte 35 000 Communikanten und 
etwa 180 000 Ehriften an. (Vgl. Th. Chriftlieb, 
Der gegenwärtige Stanb ber evangeliichen Hei⸗ 
denmijfton, Gütersloh 1880.) Aber um wie viel 
ift dieſe zweifellos u hoch geseifiene Angabe 
berabzufegen? Um dieß zu beurtheilen, müßte 
man willen, wie viel Coloniften und namentlich 
a in jenen Bohlen mit einbegriffen 
find, und nad) welchem Maßſtab die Zugehörig- 
keit der Eingeborenen zum Chriſtenthum be: 
meſſen wird. 

III. Die katholifchen Miffionen am Cap find 
fehr neuen Urfprungs. Zwar fol ſchon zur Zeit 
der holländifchen Herrſchaft eine — Zahl 
von Katholifen vorhanden geweſen und — 
drei Prieſter geleitet worden ae indeß fand fir 
ipäter weber eine Kirche, noch war irgend eine 
Er ihres Wirkens zu entdeden. Zu bedauern 
war e3, daß nicht fogleich mit dem Beginne ber 
englifchen Herrfchaft einige Priefter fi in der 
Colonie niederliegen und die Hin und wieber ſich 
anfiebelnden Franzofen, Irländer und Portu⸗ 
‚giefen zu Gemeinden jammelten. Damals waren 


* 
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Die wenigen fih am Cap aufhaltenden Katholiten 
em apoftofifhen Vicar der Inſel Mauritius 
untergeben, der im J. 1820 einen Benebictiner, 
mit Namen Kater, hinſandte. Derfelbe fcheint 
aber nur einige Zeit am Cap fi — zu 
Kim Bald darauf am der apoftolifche Vicar 
elbft und N Verwaltung der Seelſorge 
einen irifhen Priefter, Soully, in der —2 
urück. Mit der heben ben Gemeinde muß es 
— dürftig rar jaben, denn in ben Fir: 
enbüchern findet fi für das Jahr 1820 nur 
ine Taufe, und für das Jahr 1823 nur bie 
Einfegnung Einer Ehe verzeichnet. Soully er: 
hielt nur mit Mühe die Erlaubniß zum Bau 
einer katholiſchen Kirche. Da er den Reſt der 
Bauſchuld im Betrage von 750 Pfund nicht auf 
ubringen im Stande war, fo mußten mehrer 
itglieder der Gemeinde dafür als Bürgen ain- 
treten. Bei der für die Katholiken fo drüdenden 
Geſetzgebung, bei der Macht des Beifpieles, die 
das verkehrte Verhältniß des proteftantilden 
Prediger zu der Gemeinde auf wenige im Drude 
lebende Katholiten ausüben mußte, laßt fi er: 
klaͤren, 5 fi) bald ein Mifverftänbniß zwiſchen 
dem Seeliorger und dem Kirchenvorftande, der 
durch die geleiftete Bürgfchaft gewiſſermaßen das 
Eigenthum der Kirche in Batte, au& 
bildete, wodurch dem Priefter feine Stellung ver: 
leidet wurde. Soully reifte im J. 1824 ab, und 
die Colonie blieb wieder = Rriefter. Im 
J. 1826 wurde ein braver hollãndiſcher Priefter, 
Theodor Haggener, vom apoftoliihen Vicar der 
Infel Mauritius zum Gaplande geſchidt. Der: 
ſelbe hielt Runbreilen durch die Colomie, während 
ein Gehilfe, der ihm beigegeben wurde, der Jr: 
länder Thomas Rishten, feinen bleibenden Sit 
in ber Capſtadt n ber die mißlichen Ver: 
bältnifje der Pfarrkirche und die ſich fortipin- 
nenden Streitigkeiten mit dem Kirchenvorftand 
legten aud ihrem Felge Wirken große 
— in den Weg. Haggener kehrte nach 
oland, Rishton nah Irland zurüd. Ein 
fpanifher Dominicaner, der auf der Fahrt zu 
den Philippinen im I. 1836 am Cap zurüd: 
blieb, nahm fi nad Kräften der verlaffenen 
Katholiten an, ohne doc wegen Unbefanntidaft 
mit der Sprade irgend Nachhaltiges wirken 
zu Tönnen. Endlich fam bie Zeit, wo ber mert: 
mwürdige Aufiäwung, den die katholiſche Re 
ligion in Folge der 1829 zu Stande gebrachten 
Gmancipation der Katholiten in England und 
in den englifchen Colonien nahm, auch bis auf 
das biöher fo vernadhläffigte Capland feine wohl: 
thätigen Ba äußerte. Die Geſchichte der 
tatholifchen, Kirche in diefer Colonie beginn 
eigentlich erft mit dem Jahre 1837. In dielen 
Jahre wurde nämlich kraft eines papſtlichen 
Breves das Capland der geiftlihen Jurisdictien 
des apoftolifhen Vicars ber Infel Mauritius 
enthoben unb ein eigenes apoſtoliſches Bicariz 
dafelbft errichtet. Der iriſche Priefter Griffit 
ward zum apoftolifchen Bicar ernannt. Geint 
Biſchofsweihe ward am 24. Auguft 1837 durt 
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den Erzbiſchof von Dublin vollzogen. e Daniel | traut ward und feinen Schwerpunft in Grahams⸗ 
Burke erhielt Griffith einen würdigen &oadjutor. | tomn hatte. Im J. 1850 wurde vom öftlichen 


Außerdem ſchloſſen fi ihm ein jüngerer Bruber 
und Georg Cormoran aus dem Orden der Do- 
minicaner an, Die Koften der erften Ausrüftung 
übernahm theils die Propaganda zu Rom, iheils 
wurden fie durch freiwillige Beiträge ber irijchen 
Katholiken zuſammengebracht. Die englifche Re⸗ 
ierung fegte für den Biſchof einen Meinen Ge 
Itaus. Am 14. April 1838 landeten Die neuen 
Apoftelam Cap. Ahr Empfang Seitens der Vor⸗ 
fieher der durch innere Zerwuͤrfniſſe zerrütteten 
fatholifhen Gemeinde war äußerft fali. Die 
Proteftanten glaubten nicht, daß e8 dem Biſchof 
elingen könne, am u pn Zuß zu fallen. 
(ber die veränderte Gefeßgebung feit der Eman⸗ 
cipation der Katholiken geftattete dem Bifchofe 
ein ungehemmteres Wirken, und fo gelang es 
ihm, die faft in Trümmer zerfallene alte Kirche, 
die Veranlaſſung fo vielen Streites, zu verlaufen 
und nad) Befriedigung aller Aniprüche noch die 
Summe von 800 Pfund zu erübrigen. Ei 
neue Kirche wurde gebaut, und bald konnte die 
Gemeinde als feft begründet betrachtet werden. 
Mit Hilfe einer vom Proteftantismus befehrten 
Wittwe mit ihren zwei Töchtern wurde eine Fatho- 
liſche Freifchule eröffnet, deren Kinderzahl bis 
zum Jahre 1839 ſchon von 26 auf 50 geftiegen 
mar. Der Bifchof berechnete um Diefe Zeit die 
Zahl der Katholiken in ber ganzen Colonie auf 
2500. Im J. 1841 zählte man in ber Gemeinde 
der Capſtadt ſchon 290 Taufen, darunter 30 von 
hienen. In demfelben Jahre waren in der 
Sapftadt 20 Heiden und 38 Proteftanten befehrt. 
Größer als in ber Hauptftadt war bie Zahl der 
Katboliten zu Grahamstown, ber wichtigſten 


Vicariate wiederum dad Vicariat Natal, vom 
Kei⸗Fluß bis zur Delagoa-Bai, abgetrennt, wo⸗ 
bin im nämlichen Jahre Dig. Devereur bereits 
Miffionare entjendet hatte; dasſelbe wurde nun: 
mehr den Oblaten der unbefledten Empfängniß 
übergeben und erhielt in Mſgr. Allard feinen 
erften und, nach deſſen Rüdtritt 1874, in Mfgr. 
Jolivet jeinen zweiten apoftolifchen Vicar. Haupt: 
—— ſind: Pietermaritzburg, Durban, Bloom⸗ 
ontein im Oranje-Freiſtaat; 1865 Miſſion bei 
den Baſſutos; auch das Transvaalland gehört 
hierher. — Im Vicariate des öftlichen Caplandes 
folgte auf Mfgr. Devereur (geft. 1854) 1856 
Migr. Moran, der fein Hauptaugenmerk den 
Säulen zumwandte, und, als diefer 1871 nach 
Dunedin (Neufeelanb) trangferirt wurde, Migr. 
Ricards. Im I. 1873 warb dad St. Aidand- 
College in Grahamstown gegründet und 1875 
den Sefuiten übergeben; 1876 entftand eine Miſ⸗ 


e ren in Graaf Reinet; 1879 fiedelten ſich 


ie Trappiften an. — Im VBicariate des weit: 
lichen Caplandes folgte auf Mfgr. Griffith (geft. 
1862) Migr. Grimley (geft. 1871), der 1863 
die Station in Malmesbury, 1867 die in Moflel- 
bay gründete. Im I. 1869 zählte bie Capftabt 
3 Priefter; 400 Kinder befuchten die von Petite 
Fröres de Marie und von “Dominicanerinnen 
ren Säulen; das Vicariat zählte 7000 

atholifen, 12 Kirchen und Kapellen, 1 Waiſen⸗ 
haus, 8 Priefter, 13 Orbensperfonen, mehrere 
teligiöfe Vereine. So mußte denn ber folgende 
apoſtoliſche Vicar, Mſgr. Leonard (feit 1872), 
wieder auf eine Theilung bedacht fein. Im 
J. 1873 wurde vom Bicariate die apoftolifche 





Stadt im, Dften der Eolonie. Der Briefter 
Murphy erhielt hier feinen bleibenden Aufenthalt 
und baute eine Kirche. Dafelbft wurden in Einem 
Jahre 10 Proteftanten, ebenfo viele ſchwarze 
Stlaven, 2 Kaffern und 2 Hottentotten befehrt. 
Eine dritte Gemeinde wurde zu Vort-Elifabeth 
gegründet, wo Cormoran ſich niederließ, eine 
vierte im Innern des Landes zu Beaufort, wo 
befonder8 unter der Beſatzung viele irländifche 


BVräfektur des Eentralcap, mit dem Mittelpunkt 
in Georgetomn, abgelöst und dem Lyoner Semi: 
nar für afrikaniſche Miffionen zugewieſen, deſſen 
Oberer den Titel eines Präfekten führt. Die 
Präfektur eift die Diftricte George_(140 
Katholiken), Mofjelbay (80), Knysna, Dubts- 
hoorn (100), Prinz Albert, Beaufort und Bic- 
toria-Weft (70), Fraſersbury, Calvinia und 





Katholiken fich befanden. Im J. 1841 Konnte 
ſchon der —— kannt werben, in Georgetomn 
eine Tatholifche Gemeinde zu ee Die Stadt: 
ſchule wurde zur Abhaltung des erften feierlichen 
Gottesdienſtes hergegeben, ber auf die jehteid 
verjammelten Proteftanten einen tiefen Eindruck 
madte. Es gab damals 20 Katholifen in der 
Stadt und ebenfo viele in der Umgegend. Nach⸗ 
dem einmal eine Tatholifche Kirche gebaut mar, 
mehrte fich ihre Zahl fehr bald. Der Milfionar 
Devereur meldete balb nachher; daß bereits 87 
Kinder getauft und 47 Proteftanten und Heiden 
befehrt feien. — So erfolgte denn bereits 1847, 
entprechend ber politiihen Eintheilung (den Me- 
ridian der Einmündung des Braf-River in den 
Dranje-Fluß als ungefähre Grenzlinie gedacht), 
die —— in ein weſtliches und in ein öftliches 
Vicariat, welches Iegtere Migr. Devereur anver- 


Klein-Namaqualand, ee Inſel St. Helena 
(90). Wie man fieht, ift der Name „Central: 
cap“ nicht eben glüdlich gewählt. — Nach offi- 
gieller Statiftit vom Jahre 1877 kamen im Cap⸗ 
land, mit Ausfhluß Natals, auf 720 984 Ein: 
wohner 9667 Katholifen, wovon 1001 Nicht 
europäer, gewiß eine erfreuliche Anzahl, wenn 
man bedenkt, daß Migr. Griffith auf feiner erften 
apoftolifchen Runbreife deren nicht mehr ala 550 
vorgefunden hatte. E 
[(Sduard Michelis) v. Hummelauer, 8. J.] 
Cappa war ein mantelförmiges, nach der vor: 
deren Seite geöffnete und mit einer Kapuze ver: 
fehenes Gewand (bie erfte Cappa, von der wir 
wiſſen, ift der Mantel des bi. Martin von 
Tours). Ein derartiges Kleidungsſtück wurde 
ehedem von Männern und Frauen, von Eleri- 
tern und Laien getragen. Allmälig aber ging bie 
Cappa in den fat ousfchließlichen Gebraud der 
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Mönde und Canoniker über, bie na derfelben 
ala eines Chormantel® bebienten. Gegen das 


zwölfte ob undert erhielt Die Cappa eine immer 
reichere Ausftattung und wurbe nun fpecififch li⸗ 
turgiſches Gewand. Seit ihrer Umänberung in 
ein liturgifches Prachtgewand führt fie folgende 
bekannte Benennungen: Pluviale (zur Erinne 
rung an ihren urfprünglichen Gebrauch), Chor: 
mantel, Chorfappe, VBeöpermantel, Rauchmantel 
(ogl. Hefele's Beiträge ꝛc. II, 209; Bock, Geſch. 
der liturgiſchen Gewänder II, 287). Cappa 
magna ijt ein auszeichnendes Chorgewand, wel 
ches die Cardinäle, Biſchöfe und römilchen Prä⸗ 
laten, ſowie in Folge eines Indultes auch die 
Mitglieder mancher Domcapitel über dem Ro- 
ette tragen. “Die Cappa a ber Carbinäle 

iſt von hochrother Seide und mit einem die 
Schultern bededenden Cucullus (Kapuze) ver: 
fehen, deſſen Innentheile zur Winterszeit mit 
Hermelin ausgefüttert find. Die Cappa magna 
der Bifchöfe und Domberren dagegen Sefte t aus 
violettem Wollen: ober Seidenſtoffe; die daran 
nad Außen zum Vorſchein tretenden Innen 
an de3 Cucullus find mit rother Seide, im 
inter aber mit Pelzwerk überzogen. Der hin 
tere, ftoffreiche Theil dieſes Chormantels ver- 
längert fich zu einer bebeutend langen Cauda, 
welche bei Cardinälen und Biſchöfen von einem 
affiftirenden Caudatarius getragen wird. Die 
Domberren tragen in der Regel die Cauda zu⸗ 
fammengerollt auf dem Arme ober in einer 
Schleife 8 Bock a.a.D. II, 355). [Punkes.] 

Cappaciui, ſ. Capacini. 

Cappadocien, Cappadocier. 1. Im Alten 
Teſtament irrthümliche Bezeichnung der Septua⸗ 
inta und ber Qulgata für Caphtor, Caphtorim 
& d. Art). — 2. Im Neuen Teftament Name 
der befannten kleinaſiatiſchen Landſchaft zwifchen 
Armenien, Gilicien, Lycaonien und dem ſchwar⸗ 
en Meer. Der Name kommt zuerft in den per- 
ſchen Infchriften des Darius Hyftaspis ala 
Katpatuka vor. Er ift jenen Urſprungs, 
f.v.a.rmıgn>, „Land der Ducha“, und ward 
dem betreffenden Lande von defien ee 
Grenznachbarn gegeben. Ducha ift auf den In⸗ 
ſchriften der aſſhriſchen Könige die jenfeit3 des 
Euyhrats zwiſchen ben Eiliciern und Tibarenern 
wohnende Völkerfhaft, deren Land immer die 
äußerfte Provinz ihres Reiches bildete. Das näm⸗ 
liche Volk heißt bei den Aſſyrern auch Gemirri; 
e3 find die Cimmerier, deren Einfälle im neun: 
ten und achten Jahrhundert v. Chr. den Weiten 
erfehütterten. Einzelne Stämme berfelben blieben 
im Binnenlanbe Tekhaft, fo bei den Arme 
niern noch heute Gamir das ehemalige Cappa⸗ 
bocien bezeichnet. Das Alte Teftament führt dieſe 
BVölkerfhaft unter dem Namen Gomer, LXX 
Tapip (Gen. 10,2.3. 1 Par. 1,6. Ezech. 38, 6), 
mit Recht als japhetitifch auf; die Namen ihrer 
Städte: Komana, Mazaka, ſowie ihrer Könige, 
find offenbar indogermanifch (vgl. Laffen, Weber 
die alten Heinafiat. Sprachen, Zeitfchr. der deut⸗ 
{chen morgenländifchen Gel. 1856, 364. 376). 


Sappacini — Eappel. 
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Im Norden biefes Küftenlandes wurden nad 
feiner — viele affgrifche Colonien an⸗ 
gelegt, daß die Griechen die vorherrſchende Be 
mohnerfchaft theils Aosöpıoı, theils Zöptos, theils 
zur Unterfheidung von ben eigentlichen Syrern 
Aevxösupor nannten und diefe Benenmung aui 
ſãmmtliche Cappabocier übertrugen (Strabo 12, 
3, 5, p. 542). Die Perſerkönige theilten das 
Land feiner oben Ausdehnung wegen in zwei 
Satrapieen: die jühlihe im Binnenland ward 
Ta Gappabocien ober auch Karzadoxia ;, 
npds Tabpıp genannt, die nördliche, am Meere 
gelegene ‚ hieß Kannaöoxia 7 rpöds cp Ir. 
etztere fiel während der Diadochenjtreitigteiien 
an bie in Paphlagonien herrſchende, achaͤmeni⸗ 
diſche Dynaftie, deren Glieder fich jeitvem „Kö 
nige von Paphlagonien und Cappadocien am 
Pontus“ oder kürzer „von Paphlagonien und 
Pontus“ nannten. Das eigentliche Cappadocien 
Dagegen erhielt um biefelbe Zeit mit Ariarathes 
wieber eine einheimifche Dynaftie. Sein dritter 
Nachfolger, Ariarathes IV., warb von dem ſyri⸗ 
Men König Antiochus II. anerfannt ; der jpätere 
riarathes VI. Philopator, um 139 v. Chr. wird 
1 Mad. 15, 22 erwähnt. Im der Folge verbün: 
deten ſich die cappabocifchen Könige ıntt den Rö- 
mern, fo daß ihr Land zeitweife von Miihridares 
erobert wurde. Später warb ien von 
Lucullus erobert, erhielt aber dann wieder ein 
beimifche Beherrfcher. Gegen Ende der vor: 
riſtlichen Zeit fiel auch Kleinarmenien an 
appabocien; beides nber ward 17 n. Chr. von 
Germanicus als römiſche Provinz eingezogen. 
Auch aus Cappadocien reisten Die Juden regel- 
mäßig zu den Felten nad) Jeruſalem (Jos. Antt. 
16, 6, 7), und fo warb durch das Wunder am 
Büngitfeft das Chriftentum —— 
bekannt (Apg. 2, 9). In den Sendſchreiben des 
bl. Petrus find daher auch Gemeinden in Cappa⸗ 
docien genannt (1 Petr. 1, 1. 2 Petr. 3, 1) 
Daß der HI. Paulus daſelbſt gepredigt hat, ift nich 
bezeugt; doch ift dieß wahrſcheinlich da er bei 
feiner Reife von Antiohien nach Galatien (Apg. 
18, 23) Cappabocien durchziehen mußte. Die 
cappabocifchen Ehriften der erften Jahrhunderte 
zeichneten fih durch treuen Glauben und from: 
men Sinn auß (Greg. Naz., Or. 20). Aus 
ihrer Mitte gingen drei große Kirchenväter her: 
vor: die HU. Bafılius d. & von Eäjarea, 
gor von Aal und Gregor von Nyſſa. Um 
233 war _ber r Firmilian als eifriger Seelen 
hirt in Cappadocien befannt; feine Schüler 
war bie heilige Martyrin Capitolina. (Bol. Kie 
pert, Lehrb. der alten Geogr., Berlin 1877, 90; 
Schrader, Kellinſchr. und Geldichtsf., Giekn 
1878, 156; Hundhaufen, Das erite Pontifia!- 
fchreiben des Apoftelfürjten Petrus, Mainz 1813, 
50.) Kaulen.) 
Cappeſ (Cappellus), Ludwig, Bild 
kritifer, war der berühmteite Sproſſe einer = 
gefehenen Familie in Frankreich, der im 15., 16. 
und 17. Jahrhundert mehrere namhafte Iuriter 
und Theologen angehörten, und die jeit Ikix 
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bes 16. en fi) dem Calvinismus an: 
gefchlofien Hatte. Er war der Sohn Jacob Cap- 
pels, Herrn von Tilloy, wurde am 15. October 
1585 zu ©t. Ellier bei Sedan geboren, machte 
feine Studien zu Sedan, ord und Saumur, 
ward 1613 Prediger und Profefjor der hebräi⸗ 
ſchen Sprache zu Saumur, 1633 Profefjor der 
Theologie an der dortigen Alademie und ftarb 
ebendafelbft den 18. Yuni 1658. — Von befon 
derer Wichtigkeit find feine kritiſchen Arbeiten 
über den hebräifchen Tert des Alten Teftaments. 
Er gab bei denfelben zuerft unter den Proteſtan⸗ 
ten Die ann ige und einfeitige Auffaffung von 
der budjftä ide Inſpiration der heiligen Schrift, 
ſowie Die Ueberſchaͤtzung des hebräifchen Urtertes 
auf und betrat troß des seftigfen Widerſpruches 
von Seiten proteſtantiſcher Gelehrten bei Beur⸗ 


theilung des bibliſchen Tertes zuerſt die Wege, | TH 


welche im Weſentlichen von der biblifchen Kritit 
noch heute inne gehalten werden, und welche wie: 
der zu einer Pas Ri en der alten Ueber: 
fegungen auch auf Seiten der ‘Proteftanten ge: 


führt haben. Seine Hauptwerke find: 1. Arca- |nodh 


num punctationis revelatum, sive de puncto- 
rum, vocalium et accentuum apud Hebraeos 
vera et genuina antiquitate, Lugduni Batav. 
1624. Hier bewies Cappel gegen Burtorf den 
Aelteren, daß die hebräifchen Vocale und Ac 
cente erft nach dem Schluß des babylonifchen 
Talmud im ſechsten Jahrhundert nach Ehriftus 
von jübifhen Grammatikern, den fogen. Mafo- 
rethen, erfunden feien, mithin feinen integriren- 
den Beftandtheil bes heiligen Textes bildeten. 
Ueber 20 Jahre fpäter richtete Burtorf der Jün⸗ 
gere heftige Angriffe gegen diefe Schrift; dieß 
gab Cappel Veranlaffung zu feiner Schrift: Ar- 
cani punctationis Vindiciae, worin er feine An⸗ 
ſicht noch weiter barlegt und begründet; gebrudt 
murbe aber diefe Schrift nebft der neuen Aus- 
gabe des Arcanum punctationis erſt 1689 in 
en von Cappels Sohn Jacob herausgegebenen 
Commentarii et notae criticae etc. fir u). — 
2. Diatriba de veris et antiquis Hebraeorum 
litteris, Amstel. 1645, ein Nachweis, daß die ur- 
fprüngliche Hebräifche Schrift mit der fog. ſama⸗ 
ritanijchen identiſch war, und bie jetzt gebräuch⸗ 
Tiche Quadratſchrift erft nach dem babylonifchen 
Exil bei den Juden Eingang fand. — 3. Critica 
sive de variis quae in sacris Veteris 
Testamenti libris occurrunt lectionibus, Pa- 
risiis 1650. In dieſem feinem Hauptwerk, an 
dem er 36 Jahre gearbeitet, führte Cappel am 
vollftändigiten feine Gedanken aus über den 
Urtert des Alten Teftamentes, deſſen Schickſale 
und Beränderungen, ſowie deſſen Verhältnig 
den alten Ueberjegungen, die er fehr —* — 
Dieſes Werk fand bei den proteſtantiſchen 
logen noch heſtigeren Widerſpruch, als die vori⸗ 
gen; ſie wußten zehn Jahre lang deſſen Druck & 
verhindern, und nur den Bemühungen des äl- 
teren Sohnes Cappels, Johann, der Fatholiih 
geworben und in die de3 Orato⸗ 
riums eingetreten, dafür aber von feinem Vater 
KRirgenlegikon. IL 2. Aufl. 


Gapponi. 
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verftoßen war, gelang es mit Hilfe der gelehrten 
Patres Marenne, Joh. Morin und m (Pe 
tavius), ein fönigliches Privilegium zu erlangen 
und fo das Werk zu druden. Zur Vertheidigung 
dieſes Werkes fchrieb Cappel gegen den jüngeren 
Burtorf; Critieae adversus injustum censo- 
rem justa defensio, die er zugleich mit der Cri- 
tica sacra ericheinen ließ, und gegen einen ans 
dern Befämpfer, der den gelehrten anglicanifchen 
Erzbiſchof von Armagh in Irland gegen ihn ein 
genommen hatte: De Critica nuper a se edita 
ad Jacobum Usserium epistola apologetica, 
Salmurü 1651. Diefelbe findet fih aud im 
dritten Band ber von Vogel und Scharfenberg 
zu Halle 1775—1786 score Ausgabe ber 
Critiea sacra. Die Gegner des Werkes rubten 
indeß nicht, und die proteftantifhen Schweizer 
jeologen verbammten es feierlich 1675 in der 
Formula consensus Ecelesiarum Helvetica- 
rum, bie alle Paſtoren, Profefioren, Rectoren 
und Schulvorfteher unterjchreiben mußten. Von 
andern Schriften Ludwig Cappels erwähnen wir 
die ſchon oben genannten Commentarii et 
notae criticae in Vetus Testamentum, Am- 
stelod. 1689, feine Chronologia sacra, Paris. 
1655, unb einen Apparatus Biblieus zur Poly 
lotte Waltons, London 1657, Bd. 1; ebenda 
est findet fi feine Templi Hierosolymitani 
triplex delineatio, nad} den Angaben der heili⸗ 
gen Schrift von Villalpandus, nad Joſephus 
und nad dem Talmud. Ein Lerreihniß feiner 
rn und ungebrudten Schriften gibt fein 
ohn Jacob in den Commentt. et notae critt. 
(ogl. oben) ; ebenbafelbft findet ſich auch Die von 
dem nämlihen Sohne verfertigte Tateinifche 
Npeefeumd, feiner Schrift Histoire de la fa- 
mille des Cappel. (gl. Nic6ron, M6moires 
XXI; Dom Liron, Singularit6s histo- 
riques et littöraires III; Schnebermann, Die 
Controverfe des 2. en mit den Burtorfen 
über das Alter der hebräifchen Punctation, Leip⸗ 
sig 1879; vgl. d. Art. Burtorf.) [Holzammer.] 
Gapyoni, —— „ein durch ſeine Fröm⸗ 
migfeit, Tugend und Gelehrſamkeit ehrwürdiger 
Theologe des Dominicanerordens, ward im J. 
1536 aͤus angeſehenem Geſchlecht geboren und 
führt nach ſeinem in der Gegend von Bologna 
gelegenen Geburtsorte auch den Namen a Por⸗ 
tecta ober della Porretta. Schon in früher 
Jugend von tiefer Frömmigkeit und hohem ſitt⸗ 
lichen Ernft erfüllt, trat er am 25. October 1552 
mit 16 Jahren in das Klofter vom hl. Domini 
cus zu Bologna und vertaufchte Bier feinen bis⸗ 
berigen Namen Hannibal mit dem Klojternamen 
Seraphin. Ausgezeichnet durch vorzügliche Gei- 
ftesgaben, lehrte er gleich nach Vollendun, Lass 
rden3 
Philoſophie und |päter auch Theologie und wurde 
dann Profeffor der Metaphyſik an der Univer: 
fität Bologna. Nach einiger Zeit gab er jedoch 
dieſe Stelle wieder auf und ſchloß fi im J. 
1573 der von dem frommen und eifrigen Ber: 
nardini (gejt. 1585; vgl. über ihn Echard II, 
61 
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minicanercongregation ber hl. Katharina von 
Siena an. Als nn diefer Eongregation 
leitete er während fieben Jahren zuerft in Rieti 
und dann in Aquila die Dominicanerſchulen und 
hielt zugleich in der Kirche unter gobem ulaufe 
des Volkes Vorträge über die Moraltheologie 
und über die heilige Schrift. Nach einer vorüber: 
gehenden Wirkſamkeit in Ferrara lebte er dann 
während eines Vierteljahrhunderts im Domini⸗ 
canerflofter zu Benebig dem Stubium_ ber beili- 

en Schrift und des bi. Thomas, fowie dem 

rebigtamte und ber Ausarbeitung mehrerer fehr 
umfangreicher theologifcher Werke. Im J. 1606 
verließ er aus Anlaß der zwiſchen Paul V. und 
der Republik Venedig ausgebrochenen Streitig⸗ 
keiten ſeinen bisherigen Aufenthalt und ge ſich 
mit Zuſtimmung ſeiner Obern in ein bei Bo— 
logna gelegenes Karthäuferklofter re mo er 
während zmeier Jahre die jungen Mönche in der 
Theologie unterrichtete. Von feinen Obern zu: 
rüdberufen, fehrte ber ehrwürdige Greiß in das 
Dominicanerflofter von Bologna zurüd, in das 
er in feiner Jugend einft eingetreten war, und 
blieb bier biß zum Ende feines Lebens als Lehrer 
des chriſtlichen Volkes und als theologiicher 
Schriftſteller unermüdlich thätig. Er ftarb, von 
anz —— betrauert, am 2. Januar 1614 
im Rufe der Heiligkeit. Sein Ordensgenoſſe 
Johannes Michael Pio veröffentlichte in Bo- 
logna 1625 über ihn die Schrift Vita e morte 
del venerabile Padre maestro Frä Sera- 
fino della Porretta dell’ ordine de’ Predicea- 
tori defonto con opinione di santitä riol con- 
vento di 8. Domenico di Bologna 1’ anno 
assato 1614 sotto li due di gennaro. — 

a3 Hauptwert Capponi's find feine Elueida- 
tiones formales in Summam theologicam 8. 
Thomae de Aquino. Diefelben wurden 1588 
in Benedig zweimal, zuerft in fünf Quartbänden, 
dann in einem, auch 1596 wieder aufgelegten 
Foliobande edirt. Im J. 1612 erſchien in Vene 
dig in fech8 Foliobänden eine große Ausgabe der 
Summa theologica de3 bl. Thomas mit den 
Slucidationen Eappont8, den Commentarien 
Cajetan's (geft. 1534), der Expositio in pri- 
mam partem 8. Thomae des Javellus (at 
1538) und mannigfachen anderen Schriften, Ab- 
banblungen und Beilagen. Eine Ausgabe dieſes 
Sammelwerkes erſchien au im J. 1698 in Pa- 
dua. — Kleinere theologische Schriften Capponi's 
find die Tota theologia 8. Thomae Aquinatis in 
compendium redacta, Venetiis 1597, ſowie die 
Scholia super compendium theologicae veri- 
tatis Alberti Magni, Venetiis 1588 und 1590. 
zaglih des letztgenannten Titel ift zu bemer⸗ 
ten, daß das Compendium theologicae veri- 
tatis mit Unrecht für eine Schrift des Albertus 
gehalten wurde. Ferner befigen wir von Cap⸗ 
poni auch Veritates aureae super totam le- 
gem veterem, tum literales tum mysticae, 
33 modum conclusionum e sacro textu mira- 

iliter exsculptae, Venetiis 1590; Sacrorum 
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evangeliorum commentaria, veritates catho- 
licas super totam legem novam conclusionum 
instar continentia, cum annotationibus tex- 
tualibus, Venetiis 1602 und angeblih auf 
1611 und 1617. Die Schrift enthält jedoch nur 
die Commentare zu Matthäus; die zu Marcus 
und Lucas lagen brudfertig vor, feinen aber 
nicht edirt worden zu fein. Dagegen erfchienen 
die Commentare zu Johannes zwei Jahre fpäter 
unter dem Titel: Commentaria seu catholiese 
veritates in evangelium secundum Joan- 
nem ... ex ipso evangelico textu exsculptae, 
redactae et probatae, Venetiis 1604. In den 
legten Jahren feines Lebens ſchrieb Capponi 
noch emen vollftändigen Pfalmencommenter, 
von welchem ein Band in Folio 1692 in Bo: 
logna erſchienen ift. (Vgl. Echard, Seript. 
O.Pr. II, 392 sq.; Hurter, Nomenclator I, 
249 sq.) * [Hundhaufen.] 
Caprara, Johannes, Kardinal und Le- 
gatus a latere des heiligen Stuhles zu Paris, 
as zu Bologna den 29. Mai 1733, gehörte 
er berühmten Familie der Grafen von 
cuculi an. Er betrat zuerft die adminiftrative 
Laufbahn, in welcher ihm ſchon im 3. 1758 das 
Ant eines Vicelegaten zu Ravenna übertragen 
wurde. Nachdem er fpäter in der Eigenſchaft 
eines Nuntius zu Köln und dann zu Lugern 
ihmliche Beweiſe feines Eifers für die Kirche 
und biplomatifcher Gewanbtheit gegeben und in 
biefen Stellungen Gelegenheit hatte, ſich 
mit den beutfchen Kirchenverhältniffen vertraut zu 
machen, warb ihm 1785 ber ımter den damali⸗ 
en Zeitverhältniffen doppelt ſchwierige Gejandt- 
Msafiöpoften am öfterreichifchen Kaiferhofe über: 
tragen. Wenngleich Caprara fo wenig, als Papſt 
Pius VI Ki, Joſeph II. und defjen Staats 
kanzler, ben Fürſten Kaunig, in eine andere 
Bahn zu leiten vermochten, fo verhütete doch bie 
weile Mäßigung des Nuntius, ohne den Rechten 
der Kirche und des Papſtes etwas zu vergeben, 
einen offenen —— — dem heiligen Stuhle 
und dem Kaiſer. Anerkennung der wichtigen 
in dieſer Stellung geleiſteten Dienfte wurde & 
prara am 8. Junt 1792 von Pius VI. zum Gar: 
dinal ernannt. Pius VII. verlieh ihm gleich im 
Beginne feines Pontificates das Bisthum Jeſi 
und ordnete ihn auf den Wunſch des eriten Con: 
fuls als ne: Legaten a Iatere im J. 1801 nad 
Paris ab, wo er am 4. October eintraf. Mit 
außerorbentlihen Vollmachten zur —— 
bes mit der franzöſiſchen Republik abgeſchloſſenen 
Concordates verſehen, Hatte er unter Anderem 
nicht bloß bie neue Diöcefaneintheilung in's 
Werk zu jegen, fondern auch die zu den Biſchoſs 
ftühlen ernannten Individuen zu beftätigen und 
insbefondere fi von Seite der aus den Reihen 
der bs; beeibigten oder conftitutionellen Biihök 
zur Leitung neuer Didcefen Iten des un 
bedingten Widerrufes der bürgerlichen Koniit 
tution zu verfihern. In legterer Beziehung wart 
dem Cardinallegaten die Außerachtlaffung der 
nöthigen Vorſicht von mander Seite zur Laft ge: 
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legt, wozu wohl der Wunſch, mit dem Ofterfefte 
ar Di geler der Wieberherftellung der Tatho- 
liſchen Kirche in Frankreich zu verbinden, das 
Seinige N — en haben mag. Gegen die von 
Preis rl oncordate beigefügten organis 
{den Artikel verwahrte übrigens Caprara die 
Rechte der Kirche in einer in fehr energiſchem 
Tone abgefaßten und an Talleyrand am 18. Au: 
ft 1803 gerichteten Note. Außer vielen auf 
- Vollzug des Concorbats Bezug habenden Be 
fiimmungen erwirkte er auch im Auftrage Con- 
jalvi's Die Rückgabe der in Valence beigefepten 
Leiche Pins’ VI. Nah Abſchluß des italienifchen 
Goncordates warb Caprara von Bonaparte zum 
Biſchof von Mailand ernannt. In diefer Eigen- 
{daft fegnete er im Dome zu Mailand am 
23. Mai 1805 die eiferne Krone, mit der fi 
der Kaifer der Franzoſen ſelbſt zum Könige von 
Italien Frönte. Seine Erzbiöcefe leitete ber Car⸗ 
dinal nicht perfönlich, da er in feiner Stellung 
als päpftlicher Legat a latere am franzöfiichen 
Kaiferhofe weilen mußte. Mit diefem war er als 
Erzbiſchof, als Unterthan, als Graf und Sena: 
tor des Königreich Stalien, ala Großwürden⸗ 
ne der ler Krone durch fo vielfache Bande 
verbunden, daß er bei der Weichheit feines Cha⸗ 
rakters, bei den aus feiner Bilbungäzeit ihm an- 
hängenden Marimen und bei ber mit ben Jahren 
fich einftellenbden natürlichen Schwäche und Yurdt- 
jamteit mehr und mehr an einer feiten und frei 
mütbigen Vertretung ber kirchlichen und politi⸗ 
ſchen Interefien des heiligen Stuhles gehindert 
wurbe. So konnte der Greis ſich verleiten laſſen, 
nachdem die Gewalthätigkeiten des Kaiſers in ber 
Sefangennehmung des Papſtes ihren Böchften 
Gipfel erreicht hatten, in einem Schreiben vom 
20. Juli 1809 diefen zur Nachgiebigfeit gegen 
Die Forderungen Napoleons ftimmen zu wollen. 
Auf dieſes Anfinnen antwortete Pius VI. bes 
reits ala Gefangener zu Savona, am 26. Auguſt 
im Hochgefühle apoftolifcher Würde. Mit der 
©efangenihaft des Papites endete bie Wirkfam- 
Zeit de3 Legaten a latere. In feiner Zurüd: 
ezogenheit war Wohlthun faſt feine einzige Be: 
— igung, und als er am 21. Juli 1810 in 
Paris mit Tod abgegem en war, fand man in 
jeinem Teftamente das Hofpital zu Mailand zu 
feinem Univerfalerben eingefeßt. Man bat von 
ihm die Schrift: Concordat et recueil des bul- 
les et brefs de N. 8. Pie VII sur les affaires 
de l’&glise de France, Paris 1802. (2gl. Jour- 
nal des Cur6s, 4. Ann.; ment ® ie. 
hie universelle VI, 633; Artaub, Geſch. 
des Bapfes Pius VO [Stanz Werner. 
Gapreolus, Erzbiſchof von Carthago während 
des dritten allgemeinen Concils, konnte wegen 
der Bandaleneinfälle auf der er ſelbſt nicht 
erfcheinen und ſchickte detwegen durch feinen Dia: 
con Beſſula ein Gutachten über die ſchwebende 
Frage ein, welches ebenjo, wie ein Schreiben bes 
Papſtes Cöleftin I. und ein anderes des hl. Cyrill 
von Uleranbrien, er den Ucten der Synoben ge 
nommen wurde. Auf diefe Weiſe ift e3 griechiich 


Capreolus. 
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und lateiniſch erhalten. Außerdem gibt es noch 
von Capreolus ein Antwortſchreiben an zwei 
ſpaniſche Chriſten, welche ihn wegen einer in ihrer 
eimai auftauchenden ie, vermuthlich gno⸗ 
ſtiſchen Charakters, um Rath gefragt hatten: Epi- 
stola de una Christi veri Dei et hominis per- 
sona ete. Beide Schreiben find abgebrudt in 
Gallandi Bibl. Patr. IX, 490 umb bei Migne 
LI, 843. Drei Reden in den Werken des 
Bl. Auguin welche die Berwüftungen der Van⸗ 
dalen beſprechen (Bermo de temp. barbarico, 
De Cultura Agri Dominiei, Opp. VI, 608. 
597; Sermo 298, Opp. V, Append. 500), wer⸗ 
den von Tillemont ebenfalls auf Capreolus 
zurüdgeführt. (gl. Harduin. I, 1419 sq.; 
Tillemont XII, 559; XIII, 901; XIV, 376. 
399; XVI, 495. 502.789; Hefele, Conc.Geſch. 
II, 187.) [Raulen. 
Gapreofus, Johannes, mit dem Beis 
namen Princeps Thomisterum, ftammte aus _ 
ber — trat in das Dominicaner⸗ 
kloſter zu Rodez und war feit 1409 Lehrer ber 
re in Paris, Später foll er auch an der 
Univerfität Touloufe thätig geweien fein. Im 
3. 1426 erſcheint er wieder im Klofter zu Rodez; 
hier beenbete er 1433 fein bereits zu Paris begon- 
nenes großes Werk, die Libri IV defensionum 
theologiae Divi doctoris Thomae de Aquino, 
und ftarb am 6. April 1444. In dem genann⸗ 
ten Werke entwidelt und begründet Capreolus 
im Anſchluß an die Sentenzenbücher des Petrus 
Lombardus die Theologie r Thomas und 
vertheibigt diefelbe in Fr umfaflender und ge 
Diegener Weife gegen die von ihr abweichenden 
ſcholaſtiſchen Meinungen, —— gegen die 
ſcotiſtiſch nominaliſtiſchen Säge u: ſehaup⸗ 
tungen. Das Werk gilt für das vorzüglichſte ber 
mittelalterlichen Thomiftenfchule und wurde zuerft 
1483, dann 1514, 1519 und 1589 in vier Folio⸗ 
bänden zu Venedig gebrudt. Die letzte der er: 
wähnten Ausgaben het den Titel: In libros 
sententiarum amplissimae quaestiones pro 
tutela doctrinae D. Thomse ad scholasticum 
certamen egregie disputatae. Nuper casti- 
gatae et corroboratae auctoritatibus sacrae 
scripturae, conciliorum et 88. Patrum : atque 
illustratae quamplurimis aliis opinionibus 
theologorum tum antiquorum tum neoteri- 
corum, auctore harum additionum F. Matthia 
Aquario Dominicano regio atque publico 
metaphysico in almo studio Neapolitano, Ve- 
ee 1589. * Berger .. —— 
eſt. 1494) verfaßte einen Auszug aus 
Werte 3 Gapreolus, der von feinem Ordens⸗ 
genofjen Iſidor be Iſolanis im I. 1522 unter 
dem Titel: Pauli Soneinatis Divinum Epitoma 
Quaestionum in IV libros sententiarum a 
principe Thomistarum Joanne Capreolo To- 
losano disputatarum veröffentlicht und 1528 
und 1580 in Lyon und 1580 in Salamanca 
wiederholt wurde. Ein anderer ug aus 
dem Werke bes Capreolus, welcher den na= 
mentlich durch fein Auftreten gegen Luther bes 
61°, 
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kannten Dominicaner Sylvefter Prierias zum 
Verfaſſer hat, erfchien 1497 zu Eremona unter 
dem Titel: Opus in Joannem Capreolum, seu 
Compendium operis Joann. Capreoli in IV 
libros sententiarum. In neuerer Zeit hat Wer⸗ 
ner in feiner Geſchichte des Thomismus Ca: 
preolus eine ausgedehnte Berüdfichtigung zu 
Theil werben laſſen. GGgl. Quetif, Script. Or. 
Pr. I, 795; Karl Werner, Der hl. Thomas von 
Aquino III, Regenöburg 1859, 151 ff.) 
eng 
Capua, Erzbisthum im aligen Kös 
nigreih Neapel. Die fefte Stadt Capua am 
Volturno, vier Meilen nörblid von Neapel ge 
legen, eine fi athebrale, Colle 
jatkirche, 17 Pfarrkirchen, Priefterfeminar, Col: 
egium, mehrere Klöfter und zählt 12 600 Ein 
wohner. Diefe Stadt, in ber vorchriftlichen Zeit 
eine der berühmteften und — Italiens, 
aber nach und nach in Verfall gerathen, kam erſi 
unter den römifhen Cãſaren, welche fie zur 
win der Campania erhoben, wieder zu 
ihrem alten Glanze und ihren treiheiten, bie fie 
bis in das Mittelalter herein behauptete. Cie 
murde übrigens bald auch in die wechſelnden 
Schickſale Yaliens hineingezogen und ſah bie 
Langobarden, die Franken, die Griechen, die 
Araber, die Normannen, die Hohenftaufen 
ſich um ihren Beſitz ftreiten. Seit 840 hatte 
Capua eigene Grafen (Herzoge). Im 14. und 
15. Jahrhundert bilbete es einen Theil bes Kö- 
nigreichs Neapel, kam dann mit Neapel an Spa⸗ 
nien und wurde im 18. Jahrhundert ein Beftand- 
theil bes Königreichs Neapel. 
Das Chriſtenthum fand noch zur Zeit der Apoftel 
Eingang, und der HI. Priscus, ein Schüler des 
bl. Petrus, wird als erfter Biſchof von Capua 
verehrt. Während der Chriftenverfolgungen ftar- 
ben Biele in der Stadt und deren nächſter Um⸗ 
gehung des Martertodes, fo die HU. Duintus, 
teontius, Donatus, Rufus, Nicanor, Caffianus, 
Feliciffimus x. Die Nachfolger en Bir 
ſchofs, des hl. Priscus, vielfach auch als Heilige 
verehrt, a eg bei ber Bebeutung der Stadt 
Capua jehr frühe ald Metropoliten von Campa⸗ 
nien. So ſchreibt Papft Liberius aus der Ver: 
bannung im 3. 357 an ben Bifchof Vincentius, 
der oft Keep Capuae Metropolis (nad 
Einigen wäre legterer Ausdrud nur in bürger- 
licher Beziehung zu — genannt wird, 
und durch ihn an die Bifchöfe von jan Campe: 
nien (Jaff6, Regest. pontif. 16; Migne VIII, 
1371). Der heilige Biſchof Germanus (518 bis 
541) wurde von Papſt Hormisdaz (f. d. Art.) 
im 3.519 an die Spige derjenigen Geſandtſchaft 
nad Conftantinopel geftellt, welcher es gelang, 
das feit einem Menſchenalter beftehende Schisma 
di das Henotikon des Kaiſers Zeno aufzu- 
— en. Es gibt eine Anzahl von Briefen, weiche 
von Papſt Hormisdas an Germanus in se 
Sache gerichtet find (Epist. Hormisdae bei 
Migne, P. lat. LXIII, 441 sq.). Ihm folgte 
der heilige Victor (541—554), von welchem 


Capua. 
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neueftend Carbinal Pitra Scholien, d. 5. Aus 
ge und Ueberſetzungen griechiicher Kirchenfchrift- 
he er, mitgetheilt (Spieileg. Soleamense 
I, 265 sq.). Seinen Nachfolger Priscus, ned 
Sams Yuftus (554—570), un Bapft Pela⸗ 
ius L zu ercommuniciven (Jaffo 87). Biſchof 
8 oder Feſtus, feit 590, ftarh 594 zu Rom, 
und Papſt or d. Or. ließ die Kirche von 
Capua durch Biſchof Gaudentius von Nola viſi⸗ 
tiren (Gregor. M., Epist. 5, 14. 33). Unter 
viſcho Lanbulfus (856-879) wurde die im I. 
840 von ben Saracenen eingeälcherte Stabt wie 
ber aufgebaut, aber nicht mehr an der früheren 
Stelle, fondern da, wo das alte Caſilimm E 
tanden. Die Ruinen des alten Capua Tiegen bei 
Stadt St. Maria Maggiore, etwa eine 
Stunde vom heutigen Capua entfernt. Biſchof 
Landulfus erbaute auch die Cathedrale 8. Ste- 
hani et 8. Agathae. ion feit dem fiebenten 
ahrhundert war die Kirche von Eapua hinter 
—— —— 
ie Metropolitanwi verl 
Deßhalb beftätigte Papft Johann ZUL am 
14. Auguft 966 Capua in ber Metropolitan 
würbe oder, wie Einige wollen, es erſt zu 
dieſer Würde und unterftellte ihm folgende Suf⸗ 
fraganate: Atina, Aeſernia, Aquinum, Cajeta, 
Galatia, Cales, Calenum, Caſerta, Fundi, Sora, 
Sueſſa, Teanum, Venafrum. Von dieſen verlor 
4 im — ie aeg are und 
te unterft ihm nur mehr Cajazzo, Caldi 
und Teano, Eaferta, Iſernia und Benafeo, ſowie 
Sefja, mit wel letzterem Sitze erſt 1818 der 
von Carinola unirt wurde. Capua galt bis in 
die neuefte Zeit als das reichite isthum in 
Neapel (Mena 10000 Saudi, Kammertare 
2000 Goldgulden), und der Erzbifchof wird in 
ber Regel mit der Carbinalsmürde geichmüdt. 
an; a Caffano, geb. zu Neapel 1783, zur 
it der Ausführung des Concorbats mit Bayern 
päpftlicher Nuntins in München und bald nad) 
feiner Rückkehr Erzbiſchof von Capua (feit 1826), 
wurde 1833 Cardinal und ſtarb 1850. 
fein Nachfolger Joſeph Eofenza (1850—1863) 
wurbe ſchon 1850 Cardinal. Der gegemmärtige 
118. Oberhirt ift Alfons Capecelatro, aus dem 
Sergoglichen Haufe von Caftropagano, Patrizier 
von Neapel, —— 1824 zu Marſeille, prãconiſirt 
1880. Sein Sprengel zäßlt in 20 Civilgemein- 
den 65000 Seelen; die 56_Pfarreien find in 
4 Vicar. foran. eingetheilt. Das Metropolitan 
capitel befteht aus 4 Dignitäten, 36 Canonici, 
20 Hebdomadarii und anderen Priejtern und 
Cleritern. Papſt Benebict XII. verlieh den 
Ganonici durch Bulle In apostolicae vom 8. Mai 
1725 ben Gebrauch ber Cappa magna, des 
Rochets und der Mitra, ähnlich wie es die Ca: 
nonici in Benevent haben. An der Collegiat: 
fire Annunt. B. M. V. ift ein Sagrijtano als 
Dignität. — Synoben: 391 Synodus plenaria, 


i| durch welche man die Spaltung in der antioche⸗ 


beizu⸗ 


niſchen En — rn 


Schisma 
legen ſuchte jele, Conc.⸗ 


j&. II, 52 
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bei Gelegenheit ber Wahl Papft Victors III. ; 
un von Papft Gelafius IT. berufen, wobei 
über Kaifer Heinrich V., ſowie über den von ihm | bi 


gmS Stra. ebenen Feiſcof = Braga, 
Burdinus ( Bann au 
geſprochen ee ( Bar. NY MR Sanctua- 


rium Capuanum, Napoli 1630; Fr. Granata, 
Storis civile di Capus und beffen Storia sacra 
della chiess Metropol. di Capua, Napoli 1766 ; 
©. Rinaldi, Memorie istoriche della citts di 
Capua, Napoli 1753—1755, 2 vol.; — 
VI, 291 sqq.; Capı zellen xx, 1 — 
roni IX, 222 sqq.; G. Petri I, 217 Se 
Ser. Epp. 867 sag.) ki 
—— ciaten, eine haretiſch⸗politiſche arte, 
gegen Ende des zwölften Jahrhunderts in 
De jegenden von Aurerre und Burges bis nad) 
Burgund Hin auftauchte und von ihrer Kopf: 
bebedung, dem Capucium, den en erhielt. 
Die wenigen Nachrichten, welche aber die Secte 
auf und gefommen find, ftimmen ni t in allıweg 
mit einander überein. Nach dem te |® 
Robertus de Monte, der zu jener Zeit 
der Normandie war, ee & fih mit — 
Urſprung und der Beftimmung der Secte alfo: 
Sin 3.1182 fei in Auvergne die Jungfrau Die: 
ria dem Zimmermann Durand, als er eben i im 
Walde Holz fällte, erichienen und habe ihm eine 
Mebaille gegeben, worauf fie * an —— 
geweſen, mit der Anl 
tes, das du die Samen te F ER Binmweg: 
nimmt, gib uns den Frieden.“ Genannte Me 


Bbergelen. Durand dem Biſchof von Le Pur u 
gehabt, damit dieſer in feiner Ki 
— = in ber Umgegenb ankündige, — 


Pr vera Ben —— 
eihen Bilderchen ve: ara ie 
Yon —— ——“ und ber A rn 
uld an ihren weißen Müten tragen, auch fi 
Kerl mit einander verbinden follten, bie Zeinde |, 
des Friedens und der öffentlichen Ruhe auszu⸗ 
votten. Viele Bilhöfe, weltliche Beamte und 
auch Viele aus dem Ic fin fi zu dieſem 
Bereine_ zufammengethan (Roberti de 
Monte Chronica ad ann. An lo Germ.S8. 
u 534). Einen gefährlichern und eigentlich revo- 
Iutionären Charakter hatte Dagegen die Secte 
won laubwürdigeren Darftellung eines alten 
Geſchichtſchreibers der Bifchöfe von Aurerre (Hi- 
stor. episcopor. Autissidorens. in Labbei nova 
biblioth. I, Paris 1657, 477 sq.). Fidlich 
hatten ſig hiernach Viele aus dem Volke ver 
—— urch Rath und That einander gegen⸗ 
feitig zu Hilfe zu koinmen; dabei wollten fie aber 
ng von einer se n ober weltlichen Obrig- 
jen; eine falſch verita ‚ communi- 
— — und Glei —* war das Ziel i 

Strebens, eine weiße Mübe mit bleiernen 
deillen U. 2. 3. von Le ihr Kennzeichen. 
Da ſich diefe Capuciaten fhnell ei auf 
Di rungen und Ermahnungen aber * bör- 
jo zog Hugo, Biſchof von Augerre, deſſen 
Dicke eben hauptfächlich ihre Heimat war, mit 


Capuciaten — Caracciolo, 


'e | Benetianer und an ben 
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bewaffneter Mannfchaft gegen fie aus, nahm fie 
br yes dig Giac g ne ftrafte fie fofort u 
ſondern Tieß — auch die 

Müben ( (die — an ihre Kleider an⸗ 
a waren) abf&jneiben, Damit fie fo ein volles 
ihr hindurch mit entblößtem Haupte der Son: 
Henhiße und der Kälte zc. au: gelent fein follten. 
Nur von dem Erzbiichofe von Sen Eonnte er be 
wogen werben, dieſe Strafzeit etwas abzukürzen; 
immerhin aber wurben bie Capuciaten durch 
ch ac Dear der kirchlichen Gewalt bald 


g l. Schrödh, Kirchen⸗ 
—— —A 656 f.; Caroli D’Argentr6, 
Colleckio judieiorum de novis_erroribus etc. 

I, 1, 123 sqg.; Fuhrmann, Handwörterbuch 
423}. [rig.] 


Garacalla, f. CHriftenverfolgungen. 

Garacciolo (Caracholus), Name eines 
SEN weitverzweigten Adelögefähled- 
tes, das duich Staatsmänner, fürften, 
Orbensleute und Schriftfteller, leider aber auch 

durch Apoftaten bekannt geworben ift. Beſon⸗ 
in | ders zu nennen find: 

1. A8canius Franciscus, der hl. ar 
ter der Clerici regulares minores, ſ. dv. 4 
Franz Earacciolo. 

2. Unter den Cardinälen dieſes — 
ragt hervor Marino, geboren 1459. 


tam er nad Mailand in das Haus ge 


eiti 
m Kar inals Ascanius Sforza, trat in den geift: 


liches diplomatiſches Talent; dabei bewahrte er 
fid) fortwährend den Ruhm eines unbefcholtenen 
after. Vom Jahre 1513 an wohnte er ber 
fünften Iateranenfiihen Synode als bes 
on Mailand, Maximilian Sforza, bei 
IX, 1692. 1713). tip ernannte 
ne|ihn Leo X. a apoftoliihen Protonotar und 
er ihn allmälig Fr in feine Dienfte. Im 
1510 erfcheint Caracciolo mit Hieronymus 
Alcander (1. d. Art.) als päpftlicher al 
in Deutfchland, wo er dem neuerwählten Kai 
Karl V. im Namen des Papſtes Glück —*— 
und den Maßregeln des heiligen ©: 
Luther Nachdruã — Fir We = 
ander und Ed zum Erxecutor ber 
erlaſſenen Ercommunicationsbulle ee BE 
er bei ber Krönung Karls V. zu Aachen (1520) 
und beim Reichötage zu Worms (1521 aug 
Doc betrieb er mehr die — ud 
des römifchen Stuhles —— 


| Stand und entwidelte bald ein vorzüg- 


216), während Aleanber ben frag Gatte, = 
nehmlich fi kirchlichen —* bei den 
deutſchen Fürften zu vertreten. Caracciolo ge 


zu 

wunmehe tn befen Dienfre. Be meheren Gere 
nunmehr in befien Dienfte. Bei m 

bungen an Heinrich VIII. nad) England, an die 
Herzog von ailand ge 
lang 3 ge ſtets, dem Kaijer vortheilhafte Bun⸗ 
des⸗ nsbedingniſſe zu erwirken und 
—* — frie denheit der Paciscenten 
zu erwerben. Als er im J. 1620 ben Frieden 
mit dem Herzoge von Mailand zu Stand ge 
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bracht hatte, verlieh ihm diefer, mit des Kaiſers 
— ng, die Gri ae Salera, und ber |ber 


Kaifer hatte ihm — 1524 das Bisthum Ca 
tanea in Sicilien übertragen, das er jedoch bald 
an feinen Neffen wieber abtrat. Im J. 1535 
ernannte ihn Papit Paul III. auf des Kaifers 
Verwendung zum Carbinaldiscon und fendete 
ihn arfogleid als Earbinallegaten an den Kaiſer 


—— iſchen dieſem und dem Könige von 
rankreich — ſtiften. Mittlerweile Be 


der Herzog von Mean, Red Stand Sforza, ge 
ben, Karl V. betraute nun den Gar —* 
legaten mit der Statthalterſchaft in en Her: 
zogthume. Caracciolo ftarb nach kurzer, aber 
rühmliher Verwaltung des neuen Amtes zu 
Mailand am 28. Januar 1538 im 69. Lebens 
jahre und liegt in ber bortigen —— — be⸗ 
raben. Bon ihm erſchienen mehrere fe, ge 
dt 1574. (Vgl. A. Victorelli, Addit. ad 


Vitas et Res gestas Rom. Pontif., Romae 1630, | daß 


R 1511; J. Palatii Fasti Cardinalium I, 
enet. 1703, 254; Ejusdem Gesta Pontif. 
II, Venet. 1688, 792 793. 796.) [E. Weiß.) 
Andere Sarbinäle find Bernhard (1244 
bi8 1255); Nicolaus Misquino oder Mas 
chino, O. Pr., Generalinquifitor von Sicilien, 
feit 1378 Sarbinal und Legat a latere in Per 
= ia. Gi Bahr des Kräfte ein, um das Schigma, 
ches bie Robert von Genf gegen 


sen VI. —— führt hatte, zu befeitigen, unb 
ſchrieb zu dieſem Zwecke De vera canonica ele- 
etione Urbani VI. Die Refultate feiner biplo- 


matiſchen Thätigfeit find niebergelegt in ber 
Schriſt Acta trium legationum ad Perusinos, 
Venetos et Carolum III. Siciliae Regem. 
Aud als theologiſcher Schriftiteller trat Nicolaus 
auf: Summa de poenitentia; Tractatus de in- 
carnatione Verbi. ftarb zu Rom 1389 
(Echard, Seript. O. Pr. I, 696). Aunieis 
geboren zu Neupel 1607 aus dem Haufe ber 
v e von Airola, wurde 1667 Cardinal und 
hof von Neapel, wo er durch Einführung der 
Mifionspriefter, Abhaltung von Synoben und 
treue Sea das religiöfe Leben zu heben 
wußte. Er ftarb 1685. Sein Neffe Junicus, 
em 1642, wurde Biſchof von Averfa, 1715 
ardinal und ftarb 1730 zu Rom. Nicolaus, 


geboren 1658, Erzbiſchof von Capua, Garbinal | LL. 1 


1715, ftarb 1728. Johannes Conftan|tas 
tin, geboren zu Neapel 1715, Carbinal 1759, 
gefohen zu Rom 1780. Diego Junicus, 

prößling ber —5 — von Martina, geboren 
1759, ezleiete als Maeitro di Camera us VI. 
in bie Sefanı ngenfchaft na — wurde 
von Pius VII. 1800 zum Cardinal erhoben und 
farb 1820 zu Neapel, al8 er wegen Neuorbnung 
der Bisthümer zu Ferdinand I. geſandt war. 

3. Bon andern kirchlichen Würbenträgern bie: 
fer Familie find zu nermen: Landenulfo, 
Franciscaner, Schüler des Scotus, erft Bilchof 
von Stabid, feit 1330 Erzbiſchof von Amalfi, 
gute 1351; er fhri ommentare zum 

ropheten Zacharias, zu den vier Evangelien 


Caracciolo, 
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unb dem SHebräerbrief, außerdem eine Erflärung 
Sentenzen, Quodlibeta scholastica und a& 
cerifche Bücher. Robert, gewöhnlich Robertus 
de Lieio genannt, war 1425 zu Lecce im che 
maligen Königreich Neapel geboren, trat in den 
Minoritenorben und zeichnete fich pe feine po- 
puläre Berebiamfeit fo fehr aus, daß er als 
„Licht des Ordens“ gepriefen wurde. Calir: 
tus III. beauftragte ihn 1457, in Mailand und 
Monteferrato den Zehnten für den Türkenkrieg 
Fe von Paul II. wurde er zum apo⸗ 
ſtoliſchen Brediger in —— ernannt, und Sir: 
tus IV. erhob ün zum Bifchof von Aquino. 5 
J. 1484 warb er nad) Lecce transferirt; doch be 


bielt er fein — mL var feine Er⸗ 
nennung beim en der im näm: 
lichen Jahre erfolgte ste ausgeferti mm 
Er ftarb 1495. l, welches 


öffentliche Koften Ds Dafne wurde, „a: von im 


er 50 Jahre lang wie ein Paul 
babe. Er galt fo (be als Mufter des je 
daß alle Kanzelrebner feiner Zeit fi 

ihn nicht nur in Dißpofition und a! 
weife, fonbern aud in — und Geſticu⸗ 
lation nachzuahmen. Indeß war er von ſeinen 
Zeitgenoſſen höher geichätt, als von der Nach⸗ 
welt; fein großer Ruf als der eines Redner und 

Theologen ftarb mit ihm. Dagegen warb nach 
— — Nachricht noch im J. 1513 a 

eib unverwefen und volltommen el aufge 
funden. Bon feinen Schriften, deren Verzeichniß 
bei Fabricius⸗Manſi VL, 402 fteht, und melde 

gefammelt 1490 zu Venedig in brei Goliobänden 
erſchienen, find außer einer Menge von Predig⸗ 
ten zu nennen: De Hominis Formatione, No- 
rimb. 1470; De Morte, Venet. 1475; Specu- 
lum fidei christianae, ib. 1555. — Thomas, 
trat in ben Theatinerorben, warb 1637 Bilde 
Tarent, hinterließ Decreta et Statuta syno- 

ia in synodo dioecesana habita. 

4. Aus der Reihe der zahlreichen Schriftfteller, 
welche biefen Namen tragen, gehören als wid; 
tigere hierher: Jacob, aus Yen Auguftiner: 
orden, Doctor ber Theologie, berühmt als Pre 
diger und Cafuift; er ward 1357 zum Batriarden 
von Aquileja ernannt, ftarh aber noch vor feiner 
—— er hinterließ Commeniaria super 

2.3 Sententiarum; Quaestt. disputa- 
tas; Sermones. — Baul, "Dominicaner, Pre⸗ 
diger und Profeſſor der Theoio⸗ ie in feinem Or 
ben, ftarb 1646 und Binterfieh ein Buch unter 
dem Titel Trionfo del P. 8. Domenico. — 
Tranciscus Maria, Regularcleriker, gab 
um biefelbe Zeit Reben und Briefe des ® une 
tius von Loyola, des HI. Franciscus Kaverius 
und ber hl. Terefia — en Re 
gularclerifer aus derfi t, verfaßte hiſt 
riſche und El ie ee darunter De 
sacris ecclesiae Neapolitange monumentis, 
auch Notas in constitutiones Clericorum regu- 
larium. — Johannes Baptifta, ebenfalls 
Negularcleriter, um 1650, förien ein Bar: 
sum Evangelium, Predigten auf Die Fefte der 
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Heiligen und aBcetifche Abhandlungen. — o- 
feph, Dominicaner, um 1650, fchrieb u. A. La 
visita del Santissimo Sacramento. — Metel 
lus, Jeſuit, Profeſſor der Eregeſe in feiner Ge⸗ 
ſellſchaft und langjaͤhriger Prediger, ſtarb 1651 
zu Neapel und hinierließ einen Comment. in 
Esaiam in drei Foliobänden. 

5. Der Ruhm des Namens Caracciolo ward 
verbunkelt dvurh Giovanni Antonio, Sohn 
de3 Fürften Gianni von Melfi. Derfelbe warb 
am Anfang des 16. Jahrhunderts zu Melfi ge 
boren, trat in den Priefterjtand, warb 1543 Abt 
von St. Victor, mo er durch tyranniſche Strenge 
fi) verhaßt machte, und trat dieſe Würde 1551 
an Ludwig von Lothringen gegen das Bisthum 

von Troges ab. Hier zeigte er ſich der Reforma⸗ 
tion geneigt, fo daß der Unmille feiner Didce- 
fanen ihn zu einem Widerruf nöthigte. ALS aber 
feine Bemühungen um den Gardinalshut von 
Paul IV. zurüdgemiefen wurden, trat er offen 

m Proteftantismus über und ſoll auch ſich ver: 
— haben. Sein ganzes Auftreten machte 
ihn bei den Katholiken beraͤchtlich, ohne ihm Die 
Achtung ber Proteftanten zu gewinnen; er warb 
1561 zur Abbankun, genStßtgt und ftarb 1569 
b — — ire, „von feinen neuen 

Eee ar ebenfo verachtet, wie von fei- 
nen alten”. &3 gibt von ihm noch aus feiner 
fatholifchen Seit: Miroir de la vraie religion, 
Paris 1544; ein Sendfchreiben an Bifchof Cor: 
nelius Mais von Bitrato vom 14. Juli 1559 
wegen bes Todes Heinrich II., bei Ruscelli, 
Epistolae Prineipum, und einen „Sirtenbrief“, 
der mit den Worten anfängt: „Antonius, Bis 
{hof und Diener des Beitgen Evangeliums”, in 

Memoiren von Eonde. — Ein anderer Apo⸗ 
ftat war Galeazzo, Marcheſe von Vico, geb. 
1517, Neffe bes Wapftes Paul IV. als Sohn 
von defien Schweiter Caraffa. Er trat, erft 
zwanzig Jahre alt, in den Hofdienſt und ver: 
mäblte ſich mit der eblen Vittoria Caraffa, ward 
aber Bi Neapel mit dem Spanier Juan de Val- 
63 befannt und durch ihn zu Petrus Martyr 
Vermigli (f. d. Art.) geführt. Yon biefem a 
er fi für die veformirte Lehre gewinnen um 
trat um 1543 zu der neuen Secte über. Um 
den ernften Borhaltungen feiner Familie auszu⸗ 
weichen, begab er ſich 1551 zu Calvin nad) Genf 
und blieb dort fortan, troß der flehendften Bitten 
feiner Gemahlin und feiner Kinder. Da bie eble 
Frau ſich weigerte, „auf neutralem Boben mit 
Im zu wohnen, wo fie dann als Bapiftin, er al3 

ngelifcher Teben könne“, fo erklärte der Heine 
Rath von Genf feine Che für aufgelöst, und er 
Beiratete 1560 eine Wittwe Anna —— Er 
ſtarb 1587. Seine Lebensgeſchichte erſchien 1587 
unter dem Titel Historia della Vita di Ga- 
leazzo Caraceiolo zu Genf 1587, neu gedruckt 
Firenze 1875; wie man glaubt, ftammt biefe 
. panegyrifche Beſchreibung feiner angeblichen Lei⸗ 
den und Verfolgungen von ihm felbit. [Kaulen.] 
Caramuel y Lobkomwicz, Johannes, ge 
lehrter Giftercienfer des 17. Jahrhunderts, ges 
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hört zu den feltenften Erfcheinungen in San auf 
die Frühreife feines Geiſtes und den ae 
feiner Kenntnifje. Er ward 1606 einem deutichen 
Vater von einer böhmischen Mutter zu Madrid 
geboren und offenbarte von erfter Jugend an ein 
überrafchenb große Talent für die mathematiz 
ſchen ifenfcaften, fo daß er ſchon, ehe er noch 
Latein gelernt hatte, die en ber Planeten zu 
berechnen verftand und in feinem zehnten Jahre 
aftronomifche Tafeln barüber veröffentlichte. Die 
damals gebräuchlichen Curſe der Grammatit, 
Rhetorik und Poetik abfolvirte er in einem einzi⸗ 
en Sabre und En dabei eine ungewöhnliche 
eichtigleit in der Versbildung. Daneben er 
lernte er eine Anzahl afiatifcher Sprachen, be 
fonder8 das Chinefilhe. Seine philofophifchen 
Studien beendigte er mit der höchſten Auszeich⸗ 
nung zu Alcala und trat dort au in den 
Eiftercienferorden. Er warb zunächft nad) Sala⸗ 
manca geſchickt, um bie Theologie zu abfolviren, 
unb mußte dann für drei Jahre bie theologijche 
Profeſſur im feinem Klofter zu Alcala über: 
nehmen. . Hierauf ward er in die Niederlande 
eriegt und erregte — zu Dunes in 
ga ern großes Aufjehen durch feine Prebigten. 
Folge davon ward er zum Abt von Melrofe 
in Schottland und bald nachher zum General: 
vicar des Ordens für ganz Großbritannien bes 
ftimmt; — er das Feſtland nie verlaſſen 
u haben. wandte fi} im Gegentheil nad 
ömwen, ward hier Doctor und Profeffor der 
— und trat als Vertheidiger des Proba⸗ 
bilismus auf, gehörte aber auch zu den erſten, 
welche den Auguſtinus des Janſenius in ſeiner 
Gefährlichkeit erkannten und bekämpften. Phi⸗ 
— ee De Fan are king 
erg an der Nahe, das zur iöcefe Mainz ge 
hörte. Hier Fe ieden gegen das Luther 
ihum, welches fi} in der Pfalz ausgebreitet hatte. 
Bald ward der damalige Erzbiſchof von Mainz, 
Anfelm Cafimir von Wambold, auf ihn Ba 
merfjam und erhob ihn zu feinem Weihbifchof. 
Die mannigfachen pofitiiäen Unruhen jebodh, 
in welche damals die Pfalz verwidelt war, ma 
ten die Stellung Caramuels, ber zu Frankenthal 
auch als Ingenieur Dienfte geletftet hatte, un- 
haltbar, und er folgte daher einem Rufe feines 
Monarchen als Geſandter am Faiferlichen Hofe 
Ferdinands III. Letzterer war bald mit ſolcher 
Bewunderung vor feinen Geiftesgaben erfüllt, 
daß er ihm zwei Benedictinerabteien, eine (Mont⸗ 
ferrat) in Prag, eine andere in Wien, zugleich 
übertrug und m dabei ein anfehnliches Jahres⸗ 
ehalt anwies. Garamuel fand in feinen Ge 
übden Feine Schwierigkeit, die Negel und die 
Tracht des Ciftercienfer8 mit der Stellung eines 
Benedictinerabtes zu vertaufchen. Fo Ur 
nannte ihn ber Cardinalerzbiſchof Ernſt Adal⸗ 
bert von er ſehr bald zu feinem General: 
vicar. Al die Stadt 1648 von den Schweben 
belagert wurde, ftellte er ſich an die Spitze einer 
Freiſchaar, welche aus lauter Geiftlichen und 
Ordensleuten gebildet war, und leiftete beim 
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Sturm fo energifchen Widerftand, dag er vom 
Kaifer den gleichen Preis ber Tapferkeit, wie die 
beiden Commandanten, erhielt. Nach Abſchluß 
des weftfälifchen Friedens war er in der Prager 
Erzdiöceje beſonders für Die Befehrung ber Prote 
ftanten thätig und fol mehr als 30000 der⸗ 
felben zur Kirche zurüdgeführt haben. Er ward 
auch zum Biſchof von Königsgräg ernannt, 
nahm jedoch dieſen Stuhl nicht in ehe, Im. 
1655 nämlic) berief ihn Bapft Alerander VII. 
nad) Rom und erhob ihn 1657 auf den biſchöf⸗ 
lichen Stuhl der vereinigten Didcefen Campagna 
und Satriano. Im %. 1673 wurde er, man 
weiß nicht recht aus welchen Gründen, nad Bi 
gevano in Norditalien trandferirt und lebte dort, 
erblinbet, aber raſtlos thätig, noch bis zum 
8. September 1682. Sein Grab in der dortigen 
Gathedrale trägt einzig die Aufihrift: Magnus 
Caramuel, Episcopus Vigevani; doch fteht auf 
einem Pfeiler gegenüber eine ausführliche Mit- 
teilung über Tr feltenen Geiftesgaben und 
feine Verdienſte. Caramuel war ein ungemein 
reicher Geift, hatte aber = der Leichtigfeit 
feiner Auffafjung feine Gründlichfeit gewonnen. 
So felten freilich, wie fein Talent, war auch feine 
Hingabe an die Studien. Er konnte von fih 
jelbft fchreiben: A prima pueritia praeter le- 
gere et scribere nihil . Sive in via sim, 
sive in lecto, semper meditor, quae sim dictu- 
rus. Quotidie ingenium XIV horis exerceo 
(Theol. fundam. I, 12). Allein diefer Flei 
a die Weite, nicht in bie Tiefe. Währen! 
er daher einerfeit® Ausblicke von ungeahnter 
Neubert und Yolgenfchwere eröffnete und das 
Nächfte wie das Kerne in fühner Conception 
vereinigte, ge ex fi) anbererfeit8 in Paradoxen 
and allem Abjonderlichen. So behauptete er in 
einer Schrift Mathesis audax (Lovanii 1642), 
daß ſich alle theologiſchen Quäftionen, befonders 
auch die Fragen nad) dem Verh aumiß von Gnade 
und Freiheit, mit Zirkel und Lineal löſen ließen. 
In einem Bud), das er Theologia fundamentalis 
(Francof. 1651) betitelte, hatte er alle irreli⸗ 
iöſen Zweifel der Atheiſten und Libertiner zu- 
— ſo daß er deßhalb nach Rom zur 
rantwortung vorgefordert wurde; er Seth 
digte aber feine Rechtgläubigfeit fo glänzend, daß 
Bapft Alerander VII. ausgerufen haben joll, noch 
nie habe ein Menfch fo wie Caramuel gerebet. 
In einer Streitſchrift, welche als Anticaramuel 
unter Namen eines Humanus Erdemann 
erfchien, heißt es fehr bezeichnend von ihm: Ca- 
ramuel habet ingenium ut octo, eloguentiam 
ut quingue, judieium ut duo. Dieſes Urtheil 
beftätigt Muratori (Refless. sopra il buon 
to ed. Venet. 1723, II, 181) und fügt Hinzu, 
—— ſei einer von denjenigen, welche groß 
im Kleinen und klein im Großen erſcheinen. 


Da feiner then Kg Wirkſamkeit i 
ef af 


onders hervorzuheben, er in feinen moral- 
en iſchen ——— das Beiſpiel des be⸗ 
enkli— 


ſten Laxismus aufſtellte; mit Recht nennt 
ihn der Bl. Mfons von Liguori Princeps Laxi- 
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starum. Die von Alexander VII. unter N. 24 
und 15, fowie von Innocenz XI. unter N. 48 
und 49 verworfenen Säge find aus feinen Schrif- 
ten genommen, und er wagte zu fagen: Bi jam 
sunt probabiles opiniones, quae antea non 
erant, jam non —— homines, cum antes 
'peecarent; cum probabile omne a peccato 
excuset. Caramueld Schriften find überaus 
hlreich und erftreden ſich über Die verſchieden⸗ 
Ya Gebiete des Wiſſens. Hier mögen nur ge 
nannt werben: Theolog. regularis I, Brug. 
1638, II, Lugd. 1665; Theol. moralis ad 
rima eaque clarissima principia reducte, 
ovani 1643; Theol. praeterintentionalis, 
Lugd. 1664; Theol. rationalis, Francof. 
1654; Herculis Logiei LL. tres, videli- 
oet: Nil-Negans, Non-Omnis, Contingens 
Francof. 1651; Theologia moralis funda- 
mentalis, IV Libris comprehensa, sec. ed. 
Lugduni 1676, 4 voll. Das Verzeichniß fer 
ner Schriften ſ. bei de Visch, Bibl. Seriptt. 
Ord. Cist., Colon. 1656, 178, und bei Paquot, 
Mömoires II, 178, wo 62 aufgeführt find. Ueber 
feine Bedeutung für Philofophie und Dogmatik 
|. Brucker, Hist. eritica geilen Lipsiae 1742, 
IV, 1, 134 sq.; Werner, Geſch. der fath. Theol. 
Dünden 1866, 56. (Xgl. Nie. Antonü, Bibl. 
Hisp. nova I, 666; Foppens, Biblioth. belg. 
U, 601; Nieöron XXXI, 259 sq.; Hurter, 
Nomenclator II, 1, 529.) aufen.] R 
Garden, Victor von, berühmter Eonvertit 
aus dem Judenthum, war 1423 als Israelit ge 
boren, wurbe Rabbiner und war in der talumı- 
diſchen Literatur fehr bewandert. In feinem 
49, Jahre empfing er zu Köln bie Taufe, und 
ba feine Frau nebit feinen drei Kindern und fer 
nen zwei Brübern im Judenthum — 
ward er bald nach feiner Converſion Prieſter 
lebte als folder zu Köln, trat 17. Auguft 1486 
in bie bortige theologifche Facultãt ein und ftarh 
daſelbſt hochbeiagt 15. Februar 1515. Sein 
Uebertritt trug ihm weiflicher Weife von 
Seiten der Juden mande Verunglimpfungen 
ein. Indeß ift bie parteiifche und unkritiſche 
Darftellung, welche über den — Vorgang 
bei Grätz (Geſch. der Juden X eipiig 1866, 
77 ff.) zu_lejen it und bei Briſch (Geſch. der 
Juden in Cöln und Umgebung, Cöln 1882, 60) 
wiederholt wird, ſchon von 2. Geiger . 
Reuchlin, Leipzig 1871, 208 fj.) widerlegt. 
Gleichwohl wird Carben von Basnage (Hist. 
des Juifs IX, c. 33, n. 10) und Geiger (a. a. O. 
209) befchuldigt, fanatifch gegen feine früheren 
Slaubensgenofien ui — zu fein. Allein 
es läßt fich nur fagen, a einem Neligi 
gefpräh mit den gelebrteften Juben von Köln, 
welche der damalige Kurfürft Hermann von 
Köln ihn vor feiner Aufnahme in den Priefter: 
ve zu Boppelsborf in Gegenwart vieler Ge 


ehrten und_Notabeln Ki ließ, das Feſt· 


alten am Judenthum nfinn und Sünde 
nannte, ha die Juben beſchuldigte, fie ver- 
folgten die Ehriften und verfluchten Die getauften 
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Juden, und daß er den Talmub als die haupt-⸗ hoc opus egregium quod a mul | tis etiam, 


fächlichfte Urſache jüdiſcher Verblendung bezeich- 
nete. gr Ara en Ele 
Geſpräch Veranlafjung, die en aus feinem 
Territorium zu verbannen. a hatte beſonders 
ghlrige Auswanderungen aus Bonn, Herjel und 

rühl zur Folge, fo daß der Kurfürft an lehterem 
Ort ein Minoritenflofter zum Andenfen baute. 
Carbens Charakter jelbft war für ſolche Gewalt 
maßregeln zu mild und nachgiebig. Bei feinem 
Uebertritt Ku Kirche ser er auf fein ge 
fammtes Vermögen je de feiner Familie 
und lebte feitdem in den befchräntteften Verhält- 
niſſen. Die Matrikel der Univerfität vom 16. Au⸗ 
gt 1486 —— — ihn als pauper, fo ba ihm 
ie Einfchreibgebühr erlaflen wurde. Er mußte 
Bi Kaiſer gen bei ee er 

nterftügung für das wendigſte naı en, 
bis ihm ar Betreiben Beider % Nath von 
Köln 1487 jährlich 40 Mark „an lyffzucht“ 
bemilligte. Gleichwohl genoß er zu Köln bie 
höchſte Achtung; dieß beweist eine Anzahl von 
gleichzeitigen Dentmalen, welche zum Andenken 
an feine Converſion im Dom zu Köln, jedenfalls 
nicht auf feine Koften, angebracht find, fowie bie 
ehrenvolle Grabichrift, welche ihm im Chore von 
St. Martin gefegt wurde. In dem von Pfeffer: 
korn angeregten Streite (ſ. d. Art.) wurde 
Erzbiſchof von Mainz dur den Kaifer beauf- 
tragt, wegen der Einrebe Juden, „als sey 
Pfefferkorn der sachen niet verstendig“, 
neben ben berühmteften damaligen Gelehrten 
auch Victor von Carben zu berufen. Diefer über: 
reichte fpäter ein ausführliche Gutachten, worin 
er im Sinne der fölnifchen Univerfität rieth, den 
Juden wohl bie Bibel, nicht aber den Talmud 
zu laſſen: Außer diefer nicht gebrudten Abhand⸗ 
Tung begann er als Einunbachtzigiähriger noch 
einige polemifche ober apoloı eife Schriften 
DEIAREBNBE: Wahrſcheinlich ſchon 1504 er⸗ 
chien das Büchlein: Hyerien württ gelesen, 
wie her Victor von Carben, welcher ein rabi 
der Juden gewesst ist, zu christlichem glau- 
ben kommen. Weiter findet man dar In ein 
Costliche Disputatz eynes gelerten Cristen 
vnd eyns gelerten Juden. Darinnen alle Ir- 
thumb der Juden durch Ir eygen schrifft 
aufgelost werden (s. 1. et a.). Diele Conver⸗ 
ſionsſchrift, welche bisweilen auch als Libellus 
de vita et moribus Judaeorum aufgeführt wird 
und wohl mehrere Ausgaben erlebte (Panzer, 
Annalen I, 291 nennt eine Ausgabe von 1508), 
wurde erweitert mitgetheilt in dem Hauptwerte: 
Opus aureum ac no | vum et a doctis viris 
diu expectatum | domini Victoris de Carben 
olim iud | ei sed modo christiani et sacerdotis 
| in quo omnes iudeorum errores manifestan- 
tur qui hactenus nobis | ignoti fuere (sic!) 
Declarantur etiam in hoc opere omnes iudeo- 
rum mores | quos circa quecungue opera 
exercere consuerunt ao tandem | (id quod 
inauditum est) ex veteri tantum testamento 
eonuincuntur | (am Schluß) Impressum est 


doctioribus est commendatum ac reuisum | 
Colonie per honestum eiuem Henricum de 
Nussia | Anno domini. M.CCCCC.TX. 4. 
Das Bud ward (unvollftändig) wieberholt zu 
Paris 1511 und erſchien auch in beutfcher Bear: 
beitung zu Straßburg 1519, fowie unter dem Titel 
„Qubenbüchlein“ 1650, edirt durch Pfarrer Kro⸗ 
mer in Cunitz. Somohl die Beichaffenheit de3 
Titeld als zwei Zugaben des Ortwin Gratius 
machen wahrſcheinlich, daß nicht der Verfafler, 
fonbern der leßtgenannte Öelehrte dasſelbe ver: 
öffentlicht und vorher in's Lateinifche überſetzt 
babe. Carben felbft widmete das Wert Phi- 
Tipp II., dem eben confecrirten Nachfolger bes 
Kurfürften Hermann. Dasfelbe enthält vier 
Bücher. Im erften erzählt der Verfafler den 
Sersung feiner ei und mwiberlegt einzelne 

laubensanſchauungen der Juben; das zweite 
behanbelt in Form eines Gefpräches bie chriftliche 
Lehre vom Heiland; das dritte dient dem Lob: 
preis der allerfeligiten Jungfrau; den Inhalt 
des vierten bilbet ein Geſprãch über das Geheim- 
niß der allerheiligften Dreifaltigteit. Das Pro- 
pugnaculum fidei Christianae, welches mit: 
unter als Werk Carbens bezeichnet wird, iſt jeben- 
falls mit vorftehender Schrift identiih. (Val. 


der | Hartzheim, Biblioth. Colon. 313; Wolf, Bi- 


blioth. hebr. IV, 568; Kölner Domblatt 1847, 
Nr. 30; Ennen, Geſchichte der Stadt Köln IV, 
121 ff.) — 
Carbonari, ein religids⸗politiſcher Geheim⸗ 
bund der neueren Zeit. Dieſe Genoſſenſchaft, 
deren Mitglieder ſich Carbonari (Köhler), fen- 
deurs (Holzhauer) oder gute Vettern (buoni 
eugini) nannten, hat im erften Viertel unferes 
Jahrhunderts im Königreich Neapel die größte 
Verbreitung gefunden. Die Geburtsftätte der 
Secte ift wohl in Frankreich zu ſuchen. Dafür 
ſpricht, Daß Die Carbonari den Yo nur in Frank⸗ 
reich verehrten Heiligen Einfiedler Theobald, Gra⸗ 
fen von Champagne (geit. 1066), deſſen Ueber- 
tefte in der Kapelle Saint-Thibaut-mu-Bois bei 
Aurerre ruhen, als Schugpatron betrachteten, 
und daß fie dem in ihrer legendenhaften Ge 
ſchichte gefeierten König Franz I. von Frankreich 
als einem Bundesfreunde bei Vettermablzeiten 
bie zweite Geſundheit ausbrachten. Ferner ſpricht 
dafür bie theilweiſe ft e Terminologie in 
der — olik; ee as = 
wie eine Schürftange zugefpigte Holz, welches die 
Lehrlinge im Knopfloch trugen, der franzöfiiche 
Name l’&chantillon beibehalten. Bekanntlich 
ift von den Freimaurern die alte Zunft der 
Steinmegen zur Gründung ihres Bundes be 
nut worden. Gleicherweiſe feinen auch bie 
in_ben franzöfifhen Departements des Jura 
beftehenden gewerblichen Köhlergenofjenichaften 
zur Stiftung der Carbonari-Secte gewonnen 
worden zu Fir Von dort fol ſich dieſelbe 
1790 unter Die Köhler und er in 
Genua eingebürgert haben, um den Anſchluß 
dieſes Greiftantes an die frangöfifche Republik 
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herbeizuführen. Zehn Jahre fpäter tauchte dieſer, 


auf bie großen Maſſen fpeculirende Bund in Ca: 
pua und Neapel auf und verbreitete ſich fo raſch, 
daß man in Calabrien und in den Abruzzen im 
& 1809 bereits 25 000—30 000 und fieben 

jahre fpäter in Galabrien allein 50000—60 000 
Derichworene zählte. Der Sturz ber frangöfiichen 
Fremdl — bildete die erſte Etappe. Nach 
deſſen Gelingen erfreute ſich Die Secte ber größ⸗ 
ten Popularität; im J. 1820 [hägte man bie 
Zahl der Mitglieder im ganzen —— auf 
600.000. Hohe Beamte, nicht wenige Geiſiliche 
ein Theil der Armee, aber auı 
Diebs⸗ und Räuberbanden ſchloſſen fich dieſer 
geheimen Macht an. Dieſelbe lehnte fich nun⸗ 
mehr bald auch gegen den legitimen Fürſten Fer⸗ 
dinand J. auf. Der Ausbruch der ſpaniſchen Re⸗ 
volution war für die Jünger St. Theobaids das 
Signal, Ei den Waffen zu greifen. Am 2. Juli 
1820 rüdte „ba Heilige Bataillon zu Nola” un 
ter dem Lieutenant Morelli und dem Abbate 
L. Minihini gegen die Hauptftadt. Auch ander: 
wärts eg fi) „bie Xegionen ber guten 
Vettern“. Der eingejhüchterte König ließ ſich 
zur Annahme der fpanifchen Verfafjung beftim- 
men und mußte bald die Bügel ber Regierung 
den Führern der arbonari überlaflen, bis öfter- 
reichiſche Truppen (24. März 1821) ihre Fah- 
nen vor den Mauern Neapels entfalteten und ber 
Empörung ein raſches Ende bereiteten. us 

ieheim dauerte die Gährung jedoch fort. Eine 
ie Republit, das einige Italien war nunmehr 
die Parole. Um zum Ziele zu gelangen, fchredten 
die guten Bettern vor den radicaliten Plänen 
nit zurüd. Der Königemorb wurde officiell 
gepredigt ; Lorenzo Monti fang in feiner Hymne 
auf bie Jahresfeier des Todes des letzten Königs 
von Frankreich (Ludwig XVI.) von der Freiheit: 
Ma tua pianta radice non pone, 
Che fra’ brani d’infrante corone, 
N8 si pasce di mute rugiade, 
Ma di membri e del sangue dei Rè. 

Die oftlucanifhe Republit (fo wurde ber 
Verein der Köhlerhütten in einer Provinz ge: 
nannt) ſetzte dieſe Verſe ald Motto auf den 
Titel ihrer Conſtitution. Auch in Sardinien, mo 
der geiftesvermandte Geheimbund der Guelfen 
bominirte, fand die neapolitanifche Revolution 
Wiederhall; König Victor Emmanuel mußte zu 
Gunſten feines Bruders Karl Felix die Krone 
nieberlegen. Auch Bier wurde durch öfterreichiiche 
— die Ruhe wieder hergeſtellt. Im 

irchenſtaat war die Zahl der Carbonari nicht 
bedeutend, um fo größer aber deren Rührigkeit. 
Die päpitliche Re ge ögerte nicht, ernfte 
Maßregeln zu treffen. di am 15. Auguft 
1814 erließ Cardinal Pacca, Staatsjecretär 
Pius’ VII. der erft drei Monate vorher auf den 
päpftlihen Thron zurückgekehrt war, ein ſcharfes 
Edict gegen die freimaureriichen Vereini ungen 
des Kirchenſtaats. Die Carbonari, „welche eine 
vorgeblihe päpftliche Genehmigung verbreitet 
batten, die im fich felbft Die Beweiſe der Unächt⸗ 
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beit trägt”, waren ausbrüdlich Am 
11. Auguft des a Jahres erfolgte feitens 
des päpftlichen Delegaten von Maceraia, wo bie 
Verſchwörer beſonders thätig waren, eim neue 
Ediet. Die geheimen Umtriebe bauerten jedoch 
u Die Köhler in Macerata, welche mit dem 

entralrath der Guelfen zu Bologna in Eorre 
fponbenz ftanden, trafen alle Anftalten zum Auf: 
ruhr. „Der verbrecheriſche Prieftertgrann“ follte 
gejtürzt, Die Feinde der Secte follten „Durch Feuer 
und Gift” bei Seite gefchafft werden. der 
ee = de das Bolt in den 
arfen aufrũhreriſche Proclamationen zu 
den Waffen gerufen. Bevor jeboch die Berihws 
rer in genügenber Anzahl fi in und bei Mace: 
rata eingefunden hatten, ward der Putſch durd 
die päpftlichen Garabinieri vereitelt. Die Führer 
wurden vor ben römifchen Gerichtähof geftellt 
und fünf der meiftcompromittirten, des Ver: 
brechens ber Felonie übermwiefen, zum Tode ver: 
urtheilt, vom Papfte jedoch zu lebenslänglicher 
Haft begnadigt. Der von dem Referenten Leg: 
gieri an den Gerichtöpräfidenten Tiberio Pacca 
erftattete Bericht (Ristretto del Processo infor- 
mativo), weldher für die Beurtheilung der Köhler: 
fecte non Wichtigkeit ift, wurde 1818 dem Drude 
übergeben. Ungleich höher fteht jedoch die von 


Piu3 VII. am 13. September 1821 erlaſſene 
allgemeine „Verurtheilung des Geheimbunbes 


der fogenannten Carbonari“, welche bis dahin 
immer behauptet hatten, fie feien durch die gegen 
die Freimaurer erlaflenen Confitutionen Cle— 
mens’ XII. und Benebict3 XIV. nicht betroffen 
Cogl. dazu bie näheren Erflärungen der Pöni- 
tentiarie vom 8. November 1821, abgebr. bei 
Scavini, Theol. mor. III, App. I). das ver: 
einte Vorgehen ber geiftlichen und weltlichen 
Macht blieb nicht ohne Wirkung. Die Köhler: 
fecte warb ihrer Popularität entfleibet und ver: 
ſchwand bald gänzlich in Italien. Allerdings 
traten an deren Stelle neue Geheimbünde, die 
fon von Leo XU. in feiner Conftitution gegen 
bie geheimen Gejellfchaften vom 13. März 1825 
fignalifirt werben. An eriter Stelle ſuchte bie 
Verihwörung von Jung-Italien vornehmlich) bie 
Jugend und die ae Stände in ihre Nege zu 
loden und hörte feitdem nicht auf, die Carbonari⸗ 
Pläne mit den verwerfliiten Mitteln, leider 
nicht ohne Erfolg, zu vermwirflichen. Während 
die Köhlerfecte in Italien ihrer Auflöfung ent 
egen ging, gewann fie in i3 einen neuen 
ittelpuntt. Franzöſiſche Freimaurer, welde 
zur Theilnahme an ber neapolitanifchen Revo 
Iution nad) Italien geeilt waren, hatten nad) 
deren Niederlage die Carbonari-Eonftitution nad 
Frankreich gebracht. Diefe I: drei junge Pa 
rifer: Bazarb, Flotard und Buchez, zu Grunde, 
um am 21. Mai 1821 die frauzölische Carbon 
nerie zu ftiften (Hift.pol. Bl. XXIX, 429). Der 
Grundgedanfe der Verihwörung war die Ein 
führung einer auf Volfsfouveränetät gegründeten 
Berfafjung. Der Befig von einer Fünte und 
50 Patronen, jowie ftrenger militärischer Geber: 
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fam waren Hauptpflichten eines jeden Carbonaro. 
Schnell verbreiteten fi die Venten über alle 
Quartiere der Hauptftabt. Selbft Schulen und 
Kafernen wurden in Köhlerhütten umgeftaltet. 
Im folgenden Jahre konnten die Präfecten ſchon 
aus 15 Provinzen das Beftehen der Secte mel- 
den; in ganz Frankreich zählte fie mehr als 
60.000 Mitglieder. Eine Reihe von Militär 
aufftänden, weldje gegen das Enbe des Jahres 
1821 ausbrachen, war ihr Wert. Aber der 
Schrecken, den die Hinrichtung vieler Verſchwo⸗ 
renen, beſonders au8 dem Militärftande, verbrei⸗ 
tete, und innere Parteiung lösten in fürzefter 
Frift alle Bande des Gehorſams und vermehrten 
das gleich von Anfang an kr ne aos. 
Nach der Julirevolution ging die Mehrzahl der 
Mitglieder zu den Anhängern ber neuen Regie 
rung über. Die legte Spur de Carbonari-Bun- 
des wurde 1841 in Südfrankreich entbedit. 

Die Freimaurerloge ift immer eifrig bemüht 
geweſen, jede Geiftesverwandtfchaft mit den reno- 
Iutionären ern abzulehnen. Dagegen erklärt 
Pius VII. in feiner Conftitution, die Carbonaria 
ſei „vielleicht ein Ableger, ficherlih eine Nad- 
ahmung“ de3 Maurerbundes. Auch der Referent 
in dem erwähnten römifchen Prozeß Teitete bie 
damaligen Geheimbünbe Jialiens fammt und ſon⸗ 
ders von der Freimaurerei ab. Die Organe ber 
letzteren fönnen felbit nicht in Abrede e en, daß 
die äußere Form und Verfaffung der Carbonaria 
dem Freimaurerbunde bis in's ‘Detail er 
det ift, mit bem einzigen Unterfchieb, daß die Köhler 
ihre Symbole, ftatt der Steinmeßenzunft, dem 

öhlerhandmwerk entlehnt haben. Die Carbonari 
bedienten fich, wie die Freimaurer, bei ihren Ver- 
fammlungen und Mahlzeiten einer conventio- 
nellen Sprechweife. Ihren Berfammlungsort 
hießen die guten Vettern Hütte (baracca), das 
Innere derjelben Kohlenmarkt (vendita), die 
äußere Umgebung Wald; der Verein ſammtlicher 
Hütten einer Provinz hieß Republik. Die Ben 
Dita war eine bretterne Stube, deren Boden mit 
Badteinen belegt war. Am Ende des Zimmers 
ftand ein Holzblod, vor welchem der Großmeiſter 
ya Sitz nahm; zwei weitere Blöde waren für 

n Redner und Secretär beftimmt. Dem Grof- 

.meifter gegenũber waren bie Blöde für deſſen 
mei Alffhenten aufgeftellt. Statt des Hammers 
er Maurer führten die Köhler bei ihren Zur 
fammenfünften ein Beil in der Hand. Die Reis 
nigung bes Waldes von den Wölfen, „der Kampf 
gegen die Tyrannen“, war ihre Arbeit. Ihr 
tegel zeigte die Göttin der Freiheit mit einem 
Drachen unter den Füßen und ber Umfchrift: 
„Bernichteter Despotismus“. Die dem Bunde 
nicht Angehörigen nannte man Heiden (pagani). 
Die guten Vettern waren nur in zwei ae: 
getheilt, in Lehrlinge und Meifter._ Die Auf: 
nahme der erftern ging in einer bem Freimaurer: 
ritus ganz analogen Weife vor fi unter Ans 
rufung des „erhabenen und göttlichen Groß: 
meifter3 bes Weltalls“ und „des HI. Theobald, 
unferes Schußpatrons”. Hiervon und von dem 
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Ritus anderer Geheimbünde ſticht die Beförde 

rung in ben Meiftergrad ab, welche eine ſchon 

von Pius VII. gerügte Parodie der Leidens⸗ 

gelsißte bes Herrn ift. Der aufzunehmende 
ehrling, welcher die Perſon Jeſu vorftellt, wird 

zuerſt „in den Oelgarten“ geführt, wo er knieend, 

mit aufgehobenen Händen und lauter Stimme 

per en muß: „Wenn die Leiden, die ich erdul⸗ 

en foll, dem Menfchen nützlich find, fo begehre 
id) nicht davon frei zu fein; dem Wille, o be, 
nicht der meine gel Fe Nachdem er dann 
„ben bitteren Kelch“ (Wermuth) getrunfen, wirb 
er vor Pilatus geführt, deſſen Rolle der Vor: 
fteher der Vendita einnimmt, von dem Haupt: 
mann ber Wache angeflagt, „er wolle einen Auf: 
ſtand erregen, um nachher über das Volk des⸗ 
potifch zu herrſchen und unfere Religion, die er 
verachtet, zu vernichten”. Hierauf wirb ber an⸗ 
effagte Lehrling vor Kaiphas (den erften Aſſi⸗ 
Kenter und Herodes (den zweiten Aifijtenten) 
gebracht. Auf die Frage des Letzteren, wer er jei, 
erwiebert der Novize: „ch bin der Sohn Got: 
tes.“ Mit einem weißen Gewande angethan, 
bringt man ihn u Pilatus zurüd, dem der Ceri⸗ 
montenmeifter als Gevatter des Novizen auf die 
Trage, wer der Verflagte fei, die Antwort gibt: 
‚I von Nazareth, König der Juden." Das 
rauf wird ihm die Dornenkrone aufgefekt; er 
wird gegeißelt und dem Volke (ben verfammelten 
Meiftern) mit den Worten vorgeftellt: „Eoce 
homo!“ Damit nocd nicht zufrieden, zuft das 
Volt: „Man Freuzige ihn!" Nunmehr Liefert ihn 
Pilatus mit der Drohung aus: „Das unſchuldige 
Blut falle auf euer und euer Kinder Haupt. Ich 
wafche meine Hände in Unſchuld.“ Endlich wird 
der Candidat mit dem Kreuze beladen auf bie 
Schäbelftätte geführt, und jetzt erft macht das Volt 
mit dem Rufe: „Gnade, Gnade!“ der finnlofen 
ober vielmehr facrilegifchen Farce ein Ende. Der 
Candidat Leiftet dann den Eid, welcher, ähnlich 
wie bie alten Freimaurereide, ſchließt: „Ich willige 
ein, daß man, fofern ich meineidig würde, meinen 
Leib green dann verbrenne und die Aſche in 
den Wind werfe, damit mein Name bei allen 
Köhlern, bie auf ber Oberfläche der Erde zer: 
ftreut leben, verabfcheut bleibe." Den Frauen: 
logen_der Freimaurer entiprechen „die Gärten“ 
der Carbonarisgrauen, welche als Schweitern 
Gärtnerinnen vereinigt waren, um bie guten 
Vettern zur Tapferkeit zu ermuntern und Lor- 
beerfränge für bie fiegreich zurüdlehrenden Vater: 
landsvertheidiger zu flechten. Das ber Carbo: 
naria und dem Maurerbunde Gemeinſchaftliche 
beſchränkt ſich aber nicht auf bie äußere Form; 
aud im innerften Kern kehrt derjelbe verwandt: 
Selig er wieder. Beide Gefellichaften 
ftreben angeblich nad) den höchſten Idealen ber 
Menſchheit. In religiöfer Te hulbigten bie 
guten Vettern gerade h wie Die Freimaurer ratio⸗ 
naliftifchem Indifferentismus, der eigentlichen 
Härefie unferes Jahrhunderts. Auch „die Köh- 
Terei ift”, wie ihre Statuten fagen, „gänzlich auf 
Religion und Tugend gegründet”, über die Ne 
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ligion jedoch, die eine Grundlage, darf ftatuten: 
gemäß in der Bendita fo wenig als in der Loge 
eiprohen werben. Die Köhlerei „behielt nur 
det lichte Sprache der Natur bei” und „erhebt 
die Menſchen zur Anſchauung der nie wandel⸗ 
baren Natur“. „Sie — allgemeine 
Syſtem des Wahren und chten.“ „Die 
Köhlerei lehrt in ihren Hütten die einzige Art, 
moralifch zu leben“ (Ristretto del Processo in- 
formativo). ag und ähnliche Humanitäts- 
hraſen bildeten „die Holzflöge, womit bie Defen 
ei endita geheizt wurden“. Die Köhler wußten 
daher wohl, was fie thaten, wenn fie die Frei⸗ 
maurer ohne weitere Prüfung durch einfache Ku⸗ 
elung in ihre Reihe aufnahmen. r reif war 
fir bie Loge, war auch reif für die Vendita. Da: 
gegen ni man zugeben, daß bezüglich des poli- 
tiichen Verhaltens zwifchen dieſen beiden Geheim- 
bünden ein relativer Unterſchied beſtand. Die 
Köhler Haben nämlich jeberzeit offen und felbft 
mit Waffengemalt eine politifche, meiftens anti- 
monarchiſche Tenbenz verfolgt. Die Xoge, welche 
man zutreffend die Pairsfammer der Carbo- 
naria genannt hat, iſt in diefem Punkte viel 
vorſichtiger. re Statuten enthalten in ber 
Regel einen Paſſus, der gegen politiſche Partei: 
beftrebungen gerichtet ift. Das hindert fie jedoch 
nicht, Die einzelnen Mitglieder eingreifen zu laſſen 
und felbft als Loge, je nach Zeit und Umftänden, 
in die politifhe Arena Kerala (vgl. d. 
Art. Freimaurerei.). — Die einichlägige Litera- 
tur ift von I. Hergenröther, Der Kirchenftaat 
feit der frangöfifchen Revolution, Freiburg 1860, 
158 ff., die onari⸗Literatur in „Denkichrife 
ten über die geheimen Gefellfchaften im mit 
täglichen Italien und insbeſondere über die Car⸗ 
bonari, Stuttgart und Tübingen 1822“ (von dem 
preußiichen Legationsrath Salomon Bartholdy 
angegeben ; vgl. ferner Allgemeines Handbu— 
der ——— (Lennings Encytlopädie in 
weiter ur) Leipzig 1863, 8. v. Carbonari; 
Sarde, Der Orben ber Carbonari und die nen: 
politanifche und piemontefifche Revolution (1820 
und 1821) in deſſen DVermifchten Schriften, 
Münden 1839, II. Raid.) 
Gardanns, Hieronymus, wurde im J. 
1501 zu Pavia aus einem altadeligen Gefchlechte 
gem. Er genoß von Seite feiner Eltern 
eine gute Erziehung. Sie behandelten E bed: 
potiſch, ſchlugen ihn Häufig ohne Urſache und 
hörten, wie Cardanus ſelbſt erzählt, dann auf, ihn 
u Schlagen, ald er wirklich Schläge verſchulden 
mnie. Seinen Vater Dacius ſchildert Carda⸗ 
nus als einen heiteren und geiprädigen Mann, 
ber viele Zabeln und Wundergeſchichten zu er: 
in wußte, welche der Knabe mit Luft arbörte. 
genoß von ihm Unterricht; Latein erlernte er 
von ihm durch bloße Nebeübung. Auch in der 
Mathematik En ihn der Vater und 
weihte ihn fogar in Die imniſſe ber Aftro- 
Iogie ein, wodurch er ohne Zweifel ebenfo, wie 
durch feine Erzählungen von einem Familiengeifte 
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zum Wunberbaren mächtig nährte. Der Batır 
war Jurift und wollte aud den Sohn zum Ju: 
riſten machen ; biefer aber z0g die Philofophie 
und Mebicin vor und widmete fid von feinem 
Boanzialen Jahre an dem Studium dieſer Biffen: 
haften zu Pavia und Padua. Im I. 1526 ſeh 
ex fi genöthigt, Padua zu verlaffen, und ah 
& u Sacco, wo er ſechs Jahre hindurch die 
rzneifunde ausübte. Zu Sacco irateie er 
fi; die Che war aber nicht glücklich. Hart traf 
ihn das Schiefal feiner Kinder, von melden der 
ältere Sohn wegen Vergiftung feiner Frau fin: 
gerichtet wurde, der jüngere ein durqchtricbener 
öfewicht war, welchen nicht einmal gefaͤngliche 
ft befiern ober zügeln konnte. Nach mancherlei 
chſelfällen wurde er endlich im J. 1539 von 
dem Mailänder Collegium der Aerzte als Profes- 
sor ordinarius —æ Der wirkliche Antritt 
feiner Profeffur — ſich aber big zum 
Jahre 1543, und in Zwiſchenzeit Tehrte et 
Medicin zu Pavia. Während feiner Lehrthärig: 
keit zu Mailand verbreitete fich der Ruf feiner 
ilkunſt Durch ganz Europa, jo daß von allen 
eiten Krante de im ilfe fuchten, und er von 
1554— 1558 allein aus Spanien 500 Edelleute zu 
behandeln hatte, von denen ihm Fein einziger farb. 
Auch nach England wurde er an das Kranken: 
bett des iſchofs Hamilton von Et, Antıems 
all und beilte ihn von einer gefährlichen 
anfheit. Bei dieſer Gelegenheit kam er auch 
an ben gi Eduards VL, dem er die Nativitär 
ftellte. fungen zu ausländiſchen Profefjuren 
lehnte er ab, weil er fich von Mailand niht 
trennen wollte. Dennoch fiebelte er 1559 von 
Mailand nad; Pavia, fpüter nad) Bologna über 
und lehrte hier bi8 1576. In diejem Jahre tom 
er in Unterjuhungshaft, weil man ihn für den 
Verfaſſer des Dialog8 Melamphron s. de ob- 
—* * nigra in “ ya gen 
uchung feine Unfchuli uöge , ging 
er nad) Rom und wurde bort in bad — 
der Aerzte aufgenommen, lebte aber als Privat: 
mann und ftarb daſelbſt noch im J. 1576. 

Die Werte des Cardanus, gedrudt unter dem 
Titel: Cardani opera, ed. Car. Sponius, ar 
1663, füllen zehn Foliobände und verbreiten 
über Mathematik, Dialektik, Phyfit, Ethik und 
Medicin. Die hauptfächlichiten derſelben, nament: 
lich in oifofophifcher Beziehung, find: das Wert 
De subtilitate, dann die Schrift De rerum va- 
rietate, ferner das Buch De utilitate ex adver- 
sis capienda und endlich feine Autobiographie 
De vita propria. Es wird und aus dem 
dieſes Mannes viel Sonderbares berichtet. Cr 
wechjelte oft in feiner Kleidertracht, erſchien bald 
als Schotte, bald als Spanier, bald als Türte 
u. f. m. gefleibet, zwickte, ſiach, ſchnitt oder 
brannte ſich, um, wie er jagte, etwas Schmerz; 
haftes an feinem Körper zu haben, ging Radıts 
oft an einjamen Orten umher, fchritt bald lang: 
fam einher, bald lief er fanclı, bald hob er den 
Kopf gegen den Himmel, bald fenkte er ihn zur 


(daemon familiaris), den Hang des Jünglings | Erde. So kann e8 und nicht wundern, wenn von 
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ihm das Gerücht ging, daß er manchmal toll fei. 
rühmte von fich, daß er Viſionen habe und 
Stimmen höre, daß es aber auch in feiner Macht 
ftehe, jene Vifionen, wenn fie ſich einftellen, ab- 
zumweifen, daß ihm nicht leicht etwas Wichtiges 
begegne, wovon er nicht vorher im Traume Nach⸗ 
RER erbielte, daß er, was ihm Gutes oder Böfes 
begegne, durch Malzeichen an feinen Nägeln er- 
tenne. Schon im J. 1529, aber um Vieles ver- 
ftärft vom Jahre 1573 an, wollte er eine außer: 
orbentliche Erleuchtung gehabt haben, welche, wie 
ex fagt, ihm zur Aufelärung unb Erheiterung 
feines Lebens gegeben worden und zur Verftänbi- 
gung, daß er aus Gott fei und daß ihm Gott 
Altes fein folle. Diefe Erleuchtung habe ihm zu 
all feinen Erkenntniſſen und Heilungen mehr als 
das eigene Studium geholfen. Sie fcheine ihm 
die Teste Vollendung unferer menfchlichen Natur 
zu a wenn fie nicht gar eine göttliche Kraft fei. 
ardanus' Schriften find nen Seren 
analog. Sie entiprechen nicht jebesmal genau 
ihrer Aufichrift und ftrogen oft von Wieder⸗ 
En und Digreffionen; aus ber ganzen 
pofitton leuchtet hervor, daß er ohne künſt⸗ 
leriſch überbadhten Plan gearbeitet und nur 
das nächfte Befte zufammengeftoppelt hat. Car⸗ 
danus nimmt, im Gegenſatz jr ariftotelifchen 
Naturlehre, nur drei materielle Elemente an: 
nämlich Luft, Wafler und Erbe; das Feuer ift 
ihm fein Element. Die Brincipien aller Zeugung 
find die Himmliche Wärme und die irdifche Feuch⸗ 
tigkeit; jene iſt die formale und thätige, dieſe die 
materielle und empfangende Urſache aller Kör⸗ 
per. Die himmliſche Wärme iſt das eine, all⸗ 
emeine, lebenertheilende Princip, welches alle 
ing hurerimüt⸗ Alles iſt daher belebt, von 
den Geſtirnen an bis hinab zu den niedrigſten 
Körpern, welche auf den erſten Blick leblos zu 
fein ſcheinen. Die himmliſche Wärme verhält ſich 
u allen Dingen als die belebende Seele. Deß⸗ 
dach ftehen denn an alle Naturdinge in einer 
allgemeinen Sympathie mit einander, welche 
Sympathie wiederum von ben Himmelskörpern 
bis zur nieberften Stufe der Körperwelt herab: 
reicht. Menſchen unterfcheibet Cardanus bie 
Mens, den Geift, von der eigentlichen Seele. 
Der letzteren gehören bie untergeorbneten, ſinn⸗ 
lichen Kräfte an bis herauf zur Vernunft (ratio). 
Sie entfteht mit dem Leibe und vergeht mit dem⸗ 
felben. Dagegen ift bie Mens, der Geift, ein 
von der Materie getrenntes, intelligibles und im⸗ 
materielle Sein, und als ſolches unfterblic. 
Fragt man aber, wie das Weſen biefer Mens 
aufzufafien fei, fo beantwortet Cardanus biefe 
Frage dahin, daß diejelhe als etwas Gött⸗ 
liches betrachtet werden müſſe. Sie ift, fagt er, 
ihrem Weſen nach nicht verfchiedener Art von 
dem göttlichen Geiſte. Ja noch mehr. Der menſch⸗ 
liche Geift ift nicht etwas Individuelles, welches 
als folches vielfach wäre nad) der Vielheit der In⸗ 
dividuen, fondern er g vielmehr in allen Men- 
fchen ein und derfelbe Geift, fofern ein und der- 
ſeibe Geift fih allen Menſchen mittheilt. So 


Cardanus. 


1946 


kehrt Cardanus wieder zum Averroismus zurüd 
(De rer. variet. 1.8, c.42). Mit dieſer Anſicht 
von dem Weſen bes menichlichen Geiftes tritt 
Cardanus in die Strömung des kabbaliſtiſchen 
Mofticismus feiner Zeit ein. Es ift nad) feiner 
Anficht Sache des Geiftes, zur myſtiſchen Be 
ſchauung des Göttlichen fich zu erheben. Das 
geſchieht in ber Ekſtaſe. Hier trennt ſich ber 
menfchliche Geift von ben untergeorbneten Le: 
benskreiſen im Menſchen los und wird von dem 
Ken Lichte wie von einer Fadel durchleuchtet. 

a gelangen die untergeorbneten Kräfte und mit 
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Anblicke bes göttlichen Lichtes; er wird Eins mit 
Gott, er prophezeit und wirkt Wunder. Es ift 
nicht leicht, zu dieſer Stufe des Lebens empor: 
fteigen, 3 bedarf dazu der Gnade Gottes ; aber 
jo nich muß ſich Dazu vorbereiten —88 
ds ex alles Irdiſche verachtet, daß er feine Fehler 
und Webertretungen bereut, feinen Nächſten in 
Gott Tiebt und feinen Sinn ausſchließlich auf 
Gott richtet. Wenn er diefe Bedingungen erfüllt, 
dann wird er zur Fackel Gottes und kann von 
demfelben durch keinen Zufall mehr getrennt 
werden. Das iſt ed, was Chriftus als eine Art 
Geheimlehre feinen Apofteln und wenigen Ans 
ee eg Gb.1. en Elfe bezeith— 
iefen Zuftand der myftiihen Ekſtaſe bezeich- 
net Cardanus auch ala ne (fides) und 
vergleicht ihn mit dem Schlafe. Wie der Lebens: 
eift im Schlafe zur Ruhe kommt, jo kommt auch 
höhere Geift in jenem „Slauben“ zur Ruhe 
in ©ott. Und da die Ekſtaſe den Gebrauch der 
Vernunft fiftirt, fo fann man mit vollem Recht 
fagen, daß der Menſch, je mehr er Vernunft hat, 
um fo weniger Glauben befitt, d. 5. baß ber 
Menſch, je mehr er die Thätigkeit feiner Vernunft 
vorwalten läßt, um fo weniger von dem höhern 
myſtiſchen Leben des Glaubens erreiht. Der 
Vernunftgebrauh ift alfo für ben Glauben 
ſchãdlich (ib.1.8, c. 42; De subtil. 1. 14). Man 
glaubt hier Luther ſprechen zu hören. 

Demnach verweist Cardanus auf den myſtiſchen 
Weg, um bie wahre und volle Erkenntniß zu 
erringen. Wie er ſelbſt in den Regionen ver: 
meintliher Qifionen und Entzücungen ſich be 
wegte und daraus feine in ableitete, fo 
formulirte er demgemäß auch feine ‘Theorie. 
Die mühfame Arbeit der Vernunftforſchung foll 
dem Menjchen, wenigftens im Gebiete ber ibealen 
Wiffenfhaft, abgenommen werben. Magie und 
Aftrologie ſchließen fih naturgemäß an dieſe 
Vorausjegungen an. Mit größter Umjtänblid- 
keit beichreibt Cardanus alle möglichen Vor: 
bebeutungen, welche wir aus den verjchiebenen 
Dingen Haben tönnen, und rühmt die rige 
welche er ſelbſt auf dieſem Gebiete erzielt habe. 
Aber freilich ift ihm doch die myftiiche Erkennt: 
niß von ber Art, daß fie nicht für Alle fih 
eignet. Daher der ächt gnoſtiſch-⸗kabbaliſtiſche 
Lehrſatz, daß Chriftus dasjenige, was das hö- 
bere mojtifche Leben des Geiſtes betrifft, nur 
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feinen Apofteln und wenigen Anbern anver- 
traut habe. 

Einen weiter greifenden Einfluß hat Car: 
danus nicht ausgeübt. Er war ein Kind ſei⸗ 
ner Zeit, fand mitten in ber kabbaliſtiſchen 
Strömung berfelben und bat über feine Seit 
hinaus feine Bedeutung gewonnen. Doch iſt 
er auch nicht ohne Verdienſt. In der Algebra 
erklärte er das Verhältniß der Zahlen zu eins 
ander, wie Niemand vor ihm. In der Geo 
metrie machte er das Verhältniß des Unenb- 
lichen zum —— des ng Vor⸗ 
jange zum Gegenſtande feiner ung. 
= rebiein erflärte er zuerſt die wahre Be 
deutung ber Fritiichen Tage, gab eine Theorie des 
peftartigen Fiebers und eine reiche Geſchichte des 
Urins, Tehrte bie Eur des Pobagra, zeigte, wie 
die Heilung einer befondern Krankheit zur Er— 
tenntnig und Hebung des allgemeinen Krank⸗ 
beitöftoffe3 in einem Körper bienen fönne, und 
erflärte die fehwerften Bücher des Hippofrates. 
In der Naturphilofophie Hat er entichieben auf 
die rechte Methode, auf Beobachtung und Experi⸗ 
ment hingewieſen. Freilich läuft auch mieber 
der thörichtefte Aberglaube nebenher, aſtro⸗ 
logiſche Wahrfagungen und der zwar nicht bei⸗ 
fpieltofe, aber höchſt vermefiene Verſuch, dad 
Horofcop Jeſu Chrifti zu ftellen. — Ein Haupt 
gegue des Cardanus war Zul. Cäfar Scaliger. 

ſchrieb Exereitationes exotericae ad Car- 
dani libr. XV de subtilitate, worauf Gar: 
danus mit einer Antifritit In Calumniatorem 
libror. de subtil. actio I (Bas. 1559) antwortete. 
(Zal. über ihn Bayle, Diction. hist. et crit., art. 
Cardan.; Rixner und Siber, Leben und Lehr: 
meinungen berühmter Phyfiter, Sulzbach 1820, 
9.2; Brucker, Hist. crit. phil. IV, 2, 62—89; 
Da Geſch. d. Phil. des Mittelalt En I, 


e 
452 ff. [Stödl. 
Gardenas, Johannes de, berühmter Yun 
log, durch feine Werfe über Moral bejonders be 
kannt, geboren in Sevilla 1613, trat im Alter von 
14 Sabren in die Geſellſchaft Jeſu ein, beklei⸗ 
bete in derfelben fpäter Die höchſten Hemter feiner 
Provinz und ftarb den 6. Juni 1684. Außer 
einigen kleinern Werfen ascetiſchen und biographi- 
fen Inhaltes, unter denen da3 (1660) n Se: 
villa und (1673) in Lyon gebrudte Geminum 
sidus Mariani Diedematis sive duplex dispu- 
tetio de infinita dignitate Matris Dei atque 
de ejus gratia habituali infinita simpliciter 
—— ſchrieb er die Anfangs nur aus zwei 
eilen beſtehende und gegen Caramuel gerichtete 
Crisis theologica sive Disputationes selectae 
ex Theologia morali (Lugd. 1670). Zehn Jahre 
fpäter erſchien in Sevilla ein dritter Theil zu 
diefem Werte, in welchem er feinen gemäßigten 
Probabilismus gegen die Angriffe des Jacobus 
a S. Dominico und die rigoriftifchen Meinungen 
von Fagnanus, Diercorus, Baron und Gonet 
vertheidigte (ſ. Baron). Erſt nach ſeinem Tode 
erſchien (1687) zu demfelben Werke ein vierter 
Theil, in welchem er bie von Innocenz XI. 1679 
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verworfenen 65 Saͤtze erflärt. Das ganze Werk 


wurde mehrmals in Venedig, dann au in - 


Köln abgebruct. Der Jefuit J. Kugler veröffent- 
lichte ein Compendium besjelben. Cardenas wird 
von dem bi. Alfons den claffiichen Moraliften 
beigezählt. Manche Fragen der Moral behandelt 
er zwar gründlih und Mar; allein die Weit⸗ 
ſchweifigkeit, mit welcher er feine Gegner ver: 
folgt, erichwert bedeutend die Benubung fer 
ned Werke; auch find feine Citationen nicht 
immer zuverläffig. (Qgl. Gury, Comp. Theol. 
mor. annot. Ant. jerini II, n. 444, ed. 


In | 1880, 3 312 sq.; Hurter, Nomenclator II, 


231q 3. Müllendorff, 8. J.] 
Gardinal, Würdenträger der römifchen Kirche 
und Beirath des Papftes. 1. Cardinalis hieß ur: 
fprünglich, foweit ſich der canoniſche Sprad: 
ebrauch verfolgen läßt, berjenige Biſchof 
c. 3, D. XXIV; Gelasius 492—496; vgl. 
Greg. M. Ep. 1, 79; Thomassin, Vetus et 
nova disciplina, P. I, lib. 2, c. 115, n. 3), 
Vrieiter Ep. Pelag. I; vgl. Phillips VI, 57; 
Greg. M. Ep. 1, 15. 3, 14; Thomassin 1. c. 
n. 5 ober Diacon (Greg. M. Ep. 6, 11; Tho- 
massin 1. c.n. 4), welcher dauernd angeftellt war 
(incardinatus). ya id usdrudes 
„Cardinal“, welche nach dem Vorgange Tho: 
majffin’3 und Muratori's trog der Einwendungen 
von Phillips (VI, 43 ff.) für die ältere Zeit un- 
bedingt feftzubalten ift, af alfo nicht bloß die 
bifchöfliche Kirche, fondern jebe Kirche, an welcher 
Cleriker feſt angeftellt waren, galt ala cardo 
Angelpuntt). en ſejt dem achten Jahrhundert 
alle von Phillips VI, 41 ff. angeführten Stellen 
fallen nach dieſer Zeit) erſcheint als cardo die 
cathedra episcopalis, und folglid) find mit car- 
dinales die Cleriter der Biſcho gemeint. 
Der ältefte Beleg hierfür find die Worte, mit 
welden Papft Zacharias in feinem Briefe an 
Pipin (748) den 13. Canon des Eoncil3 von 
Neocäfaren einleitet: De presbyteris agrorum, 
quam obedientiam debeant exhibere episcopis 
et presbyteris cardinalibus (Phillips VI, 55). 
er ſchreibt der Biograph 3 d. Gr, 
ohannes Diaconus, im neunten "hundert: 
Item cardinales violenter in parochüs ordi- 
natos forensibus, in pristinum cardinem Gre- 
rius revocabat (Thomassin I. c. cap. 115, 
n.7). Diefelbe Unterſcheidung zwifchen Dem Clerus 
der Biſchofsſtadt und dem Landelerus findet fi 
in einem Diplome Gauzelind von Padua vom 
%.978: Dum Dominus Adilbertus Pataviensis 
Ecclesiae Episcopus resideret in cathedra sui 
episcopii in domo $. Mariae matris ecclesiae 
convocata sacerdotum, levitarum reliquorum- 
que caterva tum ex cardine urbis ejusdem, 
quamque ex singulis plebibus in synodali 
conventu ete. (Phillips 42,N. 17). Hält 
man mın feit, daß das Pfarrſyſtem auf die 
Städte nicht vor dem elften Jahrhundert aus 
gedehnt wurbe, fo ift klar, daß bieje cardinales 
tm Gegenſatz zu den Bere orum, fo- 
renses, plebani bie Elerifer der Biſchofskirche 
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in der Stadt find. Abgefehen von wenigen 
* Stellen (Phillips VI, 49, NR. 49 ff.), in denen 
vielleicht der ältere Sprachgebrauch nachklingt, 
ericheint feit dem achten Jahrhundert der Aus- 
drud „cardinalis* auf die Elerifer der Cathe⸗ 
drale eigen: Durch diefe Unterfheidung 
zwiſchen dem frühern und dem fpätern Sprach⸗ 
ad laſſen ſich wohl die age 
nfihten von Diuratori, Thomaffin u. A. einer- 
ſeits und Phillips andererſeits vereinigen. Nur 
fragt fi), wie die erwähnte unbeftreitbare Wand- 
lung bes Sprachgebrauch zu erklären fei. Die 
einfachfte Erklärung fcheint Die zu fein, daß eben 
in älterer Zeit ga nur die Elerifer der 
Biſchofskirche eine fefte Anftellung hatten, in- 
cardinati waren. ©o dürfte ſich bereits vor Ein- 
richtung des landlichen Pfarrigftems die Be 
a cardinalis auf jene firtrt haben und 
auch nad) dauernder Anftellung der Landcleriker 
auf diejelben beſchränkt gerie en fein. Unbe 
ftreitbare Thatfache ift jedenfalls, daß feit dem 
achten Jahrhundert die Cleriker der bilchöflichen 
Cathebrale cardinales- genannt mwurben, ohne 
daß diejer Titel auf die Geiftlichkeit der römischen 
Kirche beſchränkt gewefen wäre. Allerdings hatte 
ſchon Pfeubo-Jfibor „ben apoftolifhen Stuhl als 
cardo bezeichnet, indem mie durch die Angel die 
Thüre, fo alle Kirchen durch feine Xuctorität ver 
iert werben” (Phillips VI, 45). Ferner gibt 
eo IX. in einem Briefe an ben Batriarhen 
eig von Eonftantinopel deutlich zu verftehen, 
daß dem Clerus der römilchen Gakebra in vor: 
züglicher Weile die Bezeichnung als Cardinäle 
eg (Phillips VI, 45). Allein felbft nach⸗ 
em bie auögezeichnete Stellung bes Clerus der 
römifchen Cathedra durch das Wahldecret des 
dritten Nachfolgerö Leo's IX. ihren Höhepuntt 
erreicht hatte, führten auch nod die Cleriker 
anderer Biſchofslirchen den Titel „Cardinal“. 
Erft Pins V. refervirte denſelben den eigentlichen 
Seiftlichen der päpftlichen Cathedra. 
2. Geſchichte des Eardinalcollegiums. Mehr 
noch als die übrigen Biſchöfe war der Bifchof 
von Rom feit den älteften Zeiten zur Erfüllung 
feiner ausgebehnten Amtspflichten auf die Mitwir⸗ 
kung Anderer angemwiefen. Schon früh (nach dem 
Liber pontificalis bereits ſeit Papſt Evariftus, 
100 ?—109?) ftanden ihm fieben Diaconen zur 
Seite, deren Zahl offenbar auf die erſten Dia 
conen hinweist. Sie hatten in den fieben kirch⸗ 
lichen (Phillips VI, 66) Armendiftricten ber 
Siadt die kg zu verwalten, zu welchem 
Zwede eigene mit beftimmten Kirchen verbun- 
dene Armenhäufer (diaconise) dienten (Phillips 
a.a.D.). Die Zahl der Diaconen, fpäter ver 
mehrt, doc) ſchwankend, warb von Sirtus V. in 
den beiden noch heute maßgebenden Bullen „Post- 
quam verus“ (1586) und „Religiosa sancto- 
rum“ (1587) auf 14 feftgejegt. — Der Liber 
pontificalis berichtet ferner, daß ſchon Cletus, 
der zweite (2) Peitalger bes BI. Petrus, noch zu 
deffen Lebzeiten und in deſſen Auftrage fünfun! 
zwanzig Kresögter geweiht habe (Phillips VI, 
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96). ebenfalls bedurfte der Papſt zur Ber: 
richtung der — Functionen — 
zahlreiche Gehilfen. Dieſelben fungirien theils 
an ber päpftlichen Kirche, theils wurden fie an 
Firhen (itu) orte. Obläon fc Die Seht 
irchen (tituli) vertheilt. on fich die 
diefer Titelfirchen vermehrte, fo daß gegen ir 
des fünften Jahrhunderis bereits 49 derfelben 
aufgezählt werben, » iſt Doch nicht anzunehmen, 
daß jede in der Stadt neu errichtete Kirche fofort 
eine Titelficche wurde. Vielmehr behaupteten bie 
Titelkirchen vor den übrigen einen Vorrang, in- 
dem die Inhaber derſelben über diefe felbft, wie 
über alle in ihrem Sprengel (cardinalia) ge 
Iegenen Kirchen, quafiepiicopale Gewalt übten. 
Diefe Quafidiöcefen im älteren Sinne en 
rochiae — dioeceses) wurden in fpäterer Zeit 
unter bie vier Patriarchalkirchen vertheilt, welche 
ſelbſt der Laterankirche, dem —ã cardo 
urbis et orbis unterworfen waren (Phillips VI, 
119 ff.). So bot Rom im Kleinen ein getreues 
Abbild der gefammten kirchlichen Hierarchie. 
Die Zahl der Cardinalpriefter, welche ebenfalls 
ſehr geichwantt hat, wurde von Sirtus V. auf 
50 feitgelegt. — Dem presbyterium ber römi- 
ſchen Biihofsfirde eigenthümlih ift, daß zu 
ee — Biſchöfe gehörten 
collaterales, he] — vicarii, cC00pera- 
tores, episcopi Romani). Der Liber pontifi- 
ealis berichtet von benfelben: Hie (Stepha- 
nus IV.) statuit, ut in omni Dominica die a 
septem episcopis cardinalibus hebdomadariis, 
qui in Ecclesia Salvatoris observant, missarum 
solemnia super altare b. Petri celebrarentur. 
Die enge Beziehung diefer ig neuerer Zeit tech⸗ 
niſch al3 „fuburbicarifche” [j.d. Art. Cardinalbis⸗ 
thümer] bezeichneten) Bisthümer zur Cathebrafe 
des Papftes erklärt fich leicht daraus, daß die 
felben nicht Bloß innerhalb der römischen Kirchen: 
provinz, jondern innerhalb ber urjprünglichen 
römiſchen Diöcefe_felbft belegen find (Phillips 
VI, 151 ff.). Daher kommt zweifellos di 
Bezeichnung ihrer Vorfteher ald episcopi Ro- 
mani. Umgekehrt führt diefe Thatſache —* zu 
dem Schluß, daß dieſe episcopi cardinales ein 
fach bifchöfliche Gehilfen des Bapftes ſowohl für 
die eigene Diöcefe, wie namentlich auch für alle 
Die ganze Kirche betreffenden Pontificalacte waren 
und “s von den Cardinalpresbytern nur durch 
ihren biſchöflichen Ordo unterichieden. Nach 
mannigfachem Wechſel der Cardinalbisthümer 
beftimmte Sixtus V. als ſolche folgende ſechs: 
Ditie, Porto, Albano, Frascati, Baleftrina und 
Sabina. Seit Sixtus V. beträgt_alfo das 
Marimum der Cardinäle 70, welche Zahl an die 
70 Aelteften des Alten Bundes erinnert, jedoch 
fett nie erreicht wird. Die Garbinalstitel wur: 
zus von Clemens VII. firirt und von 
Bau We beftätigt (Ferraris, Cardinalis Art. 1, 
n. 44). 
3. Hinfihtlih der Ernennung der Cardi⸗ 
näle, welche creatio heißt (weßhalb ber einzelne 
Gardinal creatura des ernennenden Papftes ge: 
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nannt wird), find die zahlreichen ältern Beftim- | find ihr Titel (Ilustriesimus, Reverendissimus, 
mungen über die Zeit berfelben, über die Be |feit Urban VIII. glei) den deutſchen Kur: 
rathung des Cardinalscollegiums fowie über bie | fürften: Eminentissimus Princeps), ihre au& 


Gerimonien großentheild außer Geltung, wie die 
felben ja überhaupt für ben Papſt keine eigentlich 
normative, fondern nur eine directive Bebeutun: 
haben konnien. Dennod pflegt auch jetzt 
der Rapft vor Ernennung neuer Cardinäle bie 
ältern zu hören, fowie die Vorfchläge einzel- 
ner Tatboliiher Kmayeı zu berüdfichtigen 
(Kroncardindle). Auch find einzelne Cerimonten, 
wie Ueberreihung der carbinalicifhen Infignien, 
Biret, Hut und Ring, Schließen und Oeffnen 
des Mundes, Anweifung des Titels, beibehalten. 
Entſprechend der hohen Würde ber Carbinäle 
find ferner über die perfönlichen Eigenfchaften 
derfelben mannigfache Beitimmungen ergangen. 
Namentlich follen über Alter, Sitten, Wiſſen 
u. f. w. für die Cardinäle diefelben Vorſchriften 
wie für Die Bifchöfe gelten. (Das Einzelne j. bei 
Ferraris s. v. Cardinalis Art. 1, n. 24; 
Phillips VI, 273 ff.) — Manchmal behält der 
Rapft einen Cardinal in petto, d. 5. er theilt 
feine Ernennung mit, ohne jedoch vorläufig feinen 
Namen zu nennen. Dieß bat zur Folge, daß, 
wenn jpäter der Carbinal auch namentlich procla= 
mirt wird, die Anciennität de Ernannten von 
dem Confiftorium an datirt, in welchem ber 
Cardinal in petto behalten wurde. Stirbt ba: 
ggen der Papft, ohne den Namen des in petto 

ehaltenen zu nennen, fo bleibt die Ernennung 
überhaupt wirkungslos. — Schon von der bloßen, 
an feine Form gebundenen Ernennung an beſitzt 
der Cardinal alle Rechte, namentlih auch Sitz 
und Stimme in dem Gonclave. Bon dem Wahl- 
rechte der Cardinãle hier abgefehen (ſ. d. Art. 
Bapitwahl), bilden eg unter den dem 
Bapfte in der Leitung der Gefammtlirche gu 
Seite ftehenden Sehiften (f. d. Art. Eurie) die 
oberfte Stufe (collaterales, coadjutores papae) 
und bethätigen ihre — — in pieno 
(f.u. Nr. 6), theils in ftändigen Ausſchüſſen (ſ. d. 
Art. Con — theils an in einzelnen 
Armternlann inaliciſche Aemter). Außerdem fteht 
ihnen die — erathung des Papſtes zu, 
bei welchem ſie jederzeit freien Zutritt haben 
(habent aurem pontificis). Von Innocen III. 
mit den dem Hohenprieſter zur Seite ſtehenden 
Leviten, von Sixius V. mit den den Herrn um⸗ 
Ben Apofteln verglichen, bilden fomit die 

arbinäle den oberften Rath des Papftes, ohne 
daß jedoch dieſer in irgend welcher Hinfiht an 
ihren Rath oder gar an ihre Fe 3 gebun⸗ 
den wäre. Zufoige diefer erhabenen Stellung 
genieen die Cardinäle kraft pofitiven Rechts in 

er hierarchia jurisdictionis et bonoris den 
erften Rang nach dem Papfte. Aus diejer ganz 
bevorzugten Stellung der Carbinäle erklärt 8 
ſich nun leicht, wie ſelbſt ein Biſchof Cardinal⸗ 
biacon ober, was bie Negel bildet, Cardinal⸗ 
presbyter fein kann. 

4. Der hohen Würde ber Cardinäle_ent- 
ſprechen die ihnen zugemiefenen Nechte. Dieje 


eichnete Kleidung u. |. m. (roter Hut, |. d. Art. 
en voibes Biret, |. 25 Ring 
mit Saphir; fett Paul II. weiße Damaftfeidene 
Mitra und rothe Pferdedecke; Purpurkleid, 
f. Phillips VI, 280, ausgenommen bie Ordens 
carbinäle, welche ihr Ordensgewand beibehalten; 
Baldachin in ihren Titelkirchen; Ombrellino, ein 
ierliher Seidenſchirm, welcher bei_ feierlichen 

ufzügen der Cardinäle vor dem Wagen her 
getragen wird), ihr Wappen (gekrönt mit dem 
arbinalshut, welchem bie vornehmfte Adels 
frone weichen muß, und zu beiden Seiten mit je 
fünfzehn Flocken geziert), ihr politifcher Rang 
(fie ftehen den nicouseränen Fürſten gleih), 
endlich fehr zahlreiche Privilegien, Deren bis 300 
aufgezählt werden (Ferraris, inalis Art. 3, 
n. 5). Unter ben letstern mögen bervorgehoben 


4; | werden: Sit und Stimme auf dem öfumenifcen 


Eoncil (und zwar feit dem 13. Jahrhundert vor 
allen übrigen Concilsmitgliedern, Bened. XIV. 
De synodo 1. 3, c. 10, n. 1), Unverleglidfeit, 
ausſchließlicher Gerichtäftand vor dem Papſt, alle 
bifhöflichen Vorrechte , auch wenn fie jelbjt nicht 
Bifhöfe find. Die Duafiepifcopalgewalt der 
Sardinalpriefter und Cardinaldiaconen erftredte 


ſich Fin auf den ganzen Sprengel ber Titel: 
kirche reſp. Diaconie. Da dieß jedoch zu häufigen 
Colliſionen führte, beichränkte Innocenz XII 


diefe Gewalt auf die ertrajubiciäre Disciplin an 
der bloßen Titelfirche (Ferraris, Cardinalis 
Art.3,n.35; Phillips VI, 286 f.). Die Carbinal- 
priefter und ebenfo die Cardinaldiaconen, welche 
Prieſter find, können endlich i Familiaren 
und den an ihren Kirchen angeſtellten Perſonen 
die Tonſur und die vier niedern Weihen ertheilen 
(vgl. Bened. XIV. Const. Ad audientiam 
15. Febr. 1753, $ 16). 

5. Aus dem Verhältni der Carbinäle fomohl 
zum Bapfte — ihren Titeln ergibt fid) von 
jelbft, daß biefelben zur Reſidenz bei ihren 
Titeln oder wenigſtens bei ber —— Curie 
In verpflichtet find. Nur gelten die Cardinal⸗ 

ifchöfe aus naheliegenden von ber 
Reſidenz in ihren fuburbicarifhen Bi ern 
als dispenfirt (Ferraris, Art. 3, n. 33). Hat 
Dagegen ein Cardinal ein auswärtiges Bistum, 
fo tft er verpflichtet, dort und nicht bei Der romi⸗ 
ſchen Eurie zu reidiven. Aus andern Gründen 
aber darf ein Cardinal ohne Erlaubniß des 
Bapites bei ſchwerer Strafe, welche bis zur Ent: 
iehung des Cardinalats gejteigert werben könnte, 
tom nicht verlaffen. Die einzelnen Beftimmun: 
gen ſ. bei Ferraris, Art. 3, n. 2 sqq. Mit Aus 
nahme der Cardinäle, welche vom Papfte als 
legati a latere entjandt werben, hat feiner, der 
aus irgenb einem nde beträchtliche Zeit von 
Rom fern it, Antheil an den gemeinfchaftlichen 
Einkünften des Cardinalscollegiums. An den: 
felben participixt Dagegen jeber aus rechtmãßigem 
Grunde in Rom weilende Cardinal für die Zeit 
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feines Aufenthalts, fofern er nur bei der An- 
Kunft fih dem Papſte vorftellt und befien Er: 
laubnig zur Abreiſe einholt (Benedieti XII. 
Const. In regimine 3. Febr. 1745). Jene Ein: 
fünfe (rotulus ober emolumenta galeri ge 
nannt) find die Erträgniffe der von dem (übe 
lich wechſelnden Carbinalfämmerer verwalteten 
massa communis und haben ur keit mit 
ben distributiones quotidianae in den Capiteln. 
Jedoch ift feit Benedict XIV. zur Theilnahme an 
denfelben nicht mehr die perfönliche Affiftenz bei 
ben cardinaliciſchen Feierlichkeiten erforderlich 
(Bangen, Röm. Curie 44). Außerdem follen 
die Garbinäle nad) einer Beftimmung Pauls II. 
jährlich minbeftens viertaufend römiſche Scubi 
(1 Scudo = Mart 4,33) aus kirchlichen Bene: 
ficien erhalten; wofern Diefe Summe nicht er- 
reicht wird, muß ihnen das Fehlende aus der 
apoftolifchen Kammer augefegt werben. Man 
nennt diefe Einnahme den Sarbinalsteller (il 
piatto dei cardingli); berfelbe reicht bei ge 
orbneten Verhältnifien für die Repräfentation 
eines Cardinals durchaus nit hin. Befigt der- 


felbe fein Batrimonium, fo müſſen die Einkünfte | der 


aus den carbinaliciihen Aemtern aushelfen. — 
Die bei der Curie fterbenden Carbinäle, welche 
keine Samiliengruft befigen und auch Feine Be 
ringe gewählt haben, werben in ihrer 
itellirche und, fofern fie eine ſolche nicht 
hatten, in der Lateranfirche (niemals in ber 
Veteräfirche, wofelbft mır Päpfte und Könige 
ruhen) beigeiet, was freilich die gegenwärtige 
tömifhe Negierung aus fanitätspolizeilichen 
Gründen nicht mehr geftattet. Auswärts ſier⸗ 
bende Sardinäle je en in ber eriten Kirche des 
Sterbeortes eine Ruheftätte erhalten. 

6. Sardinalscollegium als Ganzes. 
Aehnlich den Gapiteln der bifhöflichen Kirchen, 
bildet auch der Rath des Biſchofs von Nom eine 
Corporation mit eigenen Vorſtänden, eigener 
Verfaffung und eigenen Rechten. An ber Spike 
des Cardinalscollegiums fteht der Decan (his 
zum 13. Jahrhundert ge ter genannt), 
welcher een, nur von Oſtia und ber 
älteite Cardinalbiſchof iſt (Phillips VI, 233 fi. 
Ferraris, Cardinalis Art. 2, n. 20 s Bei 
Verfammlungen des heiligen Collegs nimmt 
bie erſte Stelle ein; überhaupt repräſentirt er 
da3 heilige Colleg (Bangen 43). As Biſchof 
von Oftia hat er Pet uralter Zeit das Recht, den 
neugemählten Papſt zu confecriren, wenn ber 
ſelbe noch nicht Bil ot ift. Schon ber Hl. Augu 

inus und der Liber pontificalis (in der 
ebensgeſchichte des HI. Papftes Marcus) fpre: 
Hen von diefem Rechte als einem beftehenden, 
wie auch letzterer die Verleihung des Palliums 
an ben Bifchof von Oftia demfelben Papfte zu: 
ſchreibt und, ba ja dieſer feine Metropolitan 
echte befitt, mit se AM Zuſammen⸗ 


er 


bang bringt (Phillips V, 639). Außer dem 

Ardyipresbyter hatte in den bifchöflichen Presby⸗ 

terien der Archidiacon eine bevorzugte Stellung. 

Seine Befugniffe find in dem Cardinalscollegium 
Kirhenlezifon. IT. 2 Aufl. 
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theils ganz erlofchen, theils auf zwei Aemter ver: 
teilt. Mehrere auf bie ganze Kirche bezügliche 
echte, welche früher der päpftliche Archidiacon 
übte, ſtehen heute dem Cardinalkämmerer der 
Beiligen römifchen Kirche zu (ſ. d. Art. Camer⸗ 
lengo; über mehrere ich cardinalici Be⸗ 
amte des heiligen Collegs ſ. Bangen a. a. O.). — 
Die Verfaſſung des Cardinalscollegiums beruht, 
abgejehen einerjeits von den Beftimmungen über 
die Einkünfte (ſ. o.), das Optionsrecht (ſ. u.) 
und die Sedisvacanz (ſ. d. Art. Papftwahl), 
anbererfeit3 von den rituellen Vorfchriften über 
die Feierlichfeiten, bei welchen die Cardinäle, fei 
es mit dem Papfte (capellae, vesperae Pontifi- 
cales), fei e3 allein (capellae cardinalitiae), 
in corpore erfcheinen müffen (vgl. Moroni, 
Le capelle pontificie, cardinalizie e prelatizie, 
Venez. 1841), auf Gewohnheitsrecht (Phillips 
VI, 235), hat aber wegen der unumſchränkten 
Gewalt des Papites nur geringe Bedeutung. So 
dürfen fi die Carbinäle ohne Erlaubniß des 
Bapftes weder zu Berathungen noch zu gottes- 
dienftlichen Feierlichkeiten verjammeln. Auch ift 
Papſt niemals an ben Rath, geiGmeige denn 
an den Conſens de3 heiligen Collegiums gebun- 
den. Während ferner sede vacante die juris- 
dietio ordinaria des Biſchofs auf da3 bifi dftihe 
Capitel übergeht, ruhen beim Tode des Papſtes 
alle Primatialrechte. Nur in einigen äußerjten 
Nothfällen dürfte das heilige Colleg Anordnung 
treffen (Ferraris, Cardin., Art. 5, n. 33). 
Uebrigen fol dasfelbe fih ausſchließlich dem 
Wahlgefchäft widmen, damit die Wahl ſoviel wie 
möglich beſchleunigt werde. Wenn gleich daher 
die Vollmachten des Cardinalkämmerers der hei- 
ligen römiſchen Kirhe und des Cardinal⸗ 
itentiars zufolge ausdrücklicher Beftimmung, 
Er die Beh niſſe der ftändigen Cardinalscon⸗ 
en und diejenigen ber Cardinãle in me 
iteln als jurisdietiones ordinariae mit 
Tode des Papſtes nicht erlöfchen: fo follen doch 
anftatt der Cardinäle bei Sebisvacanz ihre recht⸗ 
mäßigen Stellvertreter fungiren und, fofern Un- 
terfchrift oder Siegel der Cardinäle erforberlich 
ift, die Geſchäfte bis nach der Papſtwahl ruhen 
(Ferrari din., Art. 1,n. 17). Die capita 
Grdinun (er ter Cardinalbiſchof, erfter Cardinal⸗ 
—— und erſter Cardinaldiacon, welchen von 
rei zu drei Tagen bie übrigen Cardinaͤle ber 
Anciennität nach folgen) führen in Gemein 
ſchaft mit dem Carbinalcamerlengo der vi 
tömifchen Kirche sede vacante bie Geſchaͤfte des 
Collegs (namentlich ehemals die Verwaltung des 
Kirchenſtaats; Phillips, Lehrb., 2. Aufl., 205). 
So oft daß heilige Colleg sede vacante als 
folches auftritt, een ihm diefelben Ehren: 
bezeu⸗ ungen wie dem Bapfte zu (Bangen 27; 
vgl. 3. ion 1850, 682). 
7. Optionsrecht. Diefes Recht, welches, 
wie in andern kirchlichen Corporationen, auf alter‘ 
tirhlicher Gewohnheit beruht und Ina das Cardi⸗ 
nalßcollegium von Sirtus V. und Clemens XII. 
approbirt murbe, befteht darin, daß bei Erle 
62 
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digung eines fuburbicarif—hen Bisthums, eines 
Titel8 ober einer Diaconie der im Carbinalat 
nädjftältefte, in Rom refidirende Kardinal des 
felben ober nieberern Ranges die erledigte Stelle 
erwählen (optiren) fann. Bei Erledigung des 
Carbinalbecanatd, welches regelmäßig mit dem 
Bisthum Oſtia verbunden ift, entſcheidet jedoch 
aufolge Beſtimmung Benedictd XIH. und Ele 
mens’ XII. nicht die Anciennität im Cardinalat, 
fondern im arbinalepifcopat (Bangen 41; 
Philips VI, 237 ff.). ©. ei die Artt. Con, 
ationen, Cardinalprotector, Cardinalshut, Con- 
iftorium, Bapftwahl. [Kreugmalb. 
Cardinalbisthůmer heißen die ſechs ſubur⸗ 
bicariſchen Diöcefen (ſ. d. Artt. Bisthum und 
Cardinal). — 1. Dioecesis Ostiensis et 
Veliternensis. Die 15 Miglien von Rom, 
an der öflliden Mündung der Tiber gelegene 
Stadt Oftia (Hostia) zählte vormals als be 
rühmte roͤmiſche Hafenftabt 80 000 Einwohner, 
wurde aber von ben Barbaren a Zeit der 
Völkerwanderung oft verwüjtet und endlich von 
den Saracenen gänzlich zerftört. Gregor IV. 
baute dieſelbe wieber auf, aber von ber alten 
Stadt eine halbe Miglie Tandeinwärts entfernt, 
und nannte fie Gregoriopolis. Wegen ber hier 
jerrichenden Malaria, noch mehr in Folge der 
ritellung des rechten künftlichen Tiberarmes, 
war Oſtia bald wieber veröbet. Heute beträgt 
die um bie — zuſammengedrãngte Be 
völferung im Winter etwa 200, im Sommer 
dagegen gar nur 15 bis 20 Seelen. Die Cathe: 
drale ift der HI. Aurea gueiht, welche mit vielen 
Anderen um die Mitte des 3. Jahrhunderts hier 
den Martertod erlitt (vgl. Simon de Magistris, 
Acta MM. ad Ostia Tiberina sub Claudio, 
Roma 1795). Hier ftarb auch die bi. Monica, 
die Mutter des HI. Auguftinus (f. d. Art.). Das 
Chriſtenthum fand im alten Oftia ſchon fehr 
frühe einen fruchtbaren Boden. Sie wurde als 
erfte unter den Städten der Campagna zu einem 
Biſchofsſitze erhoben, und der g yriacus, ges 
martert 229, wird als erfter Oberhirt verehrt. 
Sein Nachfolger, der bl. Marimus, confecrirte 
den heiligen —— Dionyſius bei deſſen Regie 
tungsantritt, und ebenſo wurde Papſt Marcus 
336 vom Bilhof von Oftia confecrirt. Seit die⸗ 
fer Zeit ſteht dem Biſchof von Oſtia das Recht 
‚die Sonfecration des Papſtes vorzunehmen 
& d. Art. Cardinal). Unter Bapft Eugen II. 
wurde 1150 mit Oftia das alte Bisthum Velletri 
(Velitrae) vereinigt, in welchem von 465 an fü 
25 Oberbirten gefolgt waren, und innerhal 
Sehe Grenzen die alten Site Tres Tabernae 
und Norba (Norma) Ingen Veliträ, eine der 
vornehmften Stäbte der Volsker und noch unter 
den römifchen Kaiſern bedeutend, in welcher das 
Chriſtenthum ſchon frühe blühte, litt, weil von 
der Via Appia entlegen, in der Völferwanderung 
ee und zählt heute noch 14 000 Einwohner. 
ie ift dem Mitbürger und Batron 
der Stadt, dem SE Papſte Clemens, ges 
weiht. Bon ben Cardinalbiſchöfen, welche ſeit 
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1392 ftändig in Rom reſidiren, waren bie letzten: 
Johann Franz Albani, feit 1775, geft. 1803; 
gas jenedict Clemens von York, geft. 1807; 
eonhard Antonelli, geft. 1811; Alexander 
Mattei, geft. 1820; Julius Maria della 
glia, geit. 1830; Bartholomäus Bacca , geft. 
1844; Ludwig Micara, geft. 1847; Vincenz 
Macdıi, geft. 1860; Marius Mattei, geft. 1870; 
Conſtantin Patrizi, geft. 1876; Ludwig Amat 
bi San Filippo e Sorfo, geft. 1878. Der jegige 
178. Cardinalbifhof von Oftia, Decan des her: 
tigen Collegium, Camerlengo der vömifchen 
Kirche, Erzkanzler der a Univerfität, 
BVräfect der hl. Congregation Cerimonien, 
ift feit 15. Juli 1878 Camillo di Pietro, geb. 
10. Januar 1806 zu Rom, Erzbifhof von Be 
rytus i. p. i. 8. Juli 1839, Cardinal 1853; er 
optirte 1867 das Bisthum Albano und 1877 
das von Porto. Die Didcefe Dftia umfaßt nur 
die Stabt und zählt in Einer Pfarrei 200 Seelen, 
die Diöcefe Velletri dagegen in_18 Pfarreien 
25000 Seelen. Die biihöflihe Menfa beträgt 
11000 Scubi. (gl. Ughelli, Italia Sacra I, 
41—88; F. A. Maroni, Commentar. de ecel. 
et Epp. Ostiens. et Velitern., in quo Ughel- 
liana series emendatur, continuatur et illu- 
stratur, Roma 1766 (1773); Cappelletti, Le 
Chiese d'Italia I, 439—487 ; Moroni, Dizion. 
L, 43—54; @. Petri, L’Orbe cattol. I, 123 
eqg.; Gams, Ser. Epp. p. IV—VII; dann über 
Velletri noch beſonders: P. Bonav. Theuli, 
Teatro istor. di V., Velletri 1644; AL Borgia, 
Storia della chiesa e eitta di V. Nocera, 1723.) 
— Die Beſchlüſſe der einzigen Synodus Veli- 
terna wurden 1673 gebrudt. 

2. Dioecesis Portuensis et 8. Ru- 
finae. Da die Tibermündung bei Oſtia all- 
mälig fo verfanbete, daß der Hafen nicht mehr 
benußt werben konnte, wurbe unter Kaifer Clau⸗ 
dius ber andere Tiberarm hergeſtellt. Trojan 
erbaute dann hier einen Hafen, Portus Trajani, 
welcher der bald dabei entftchenden Stadt den 
Namen gab. Bei den Belagerungen Roms im 
Gotenkriege war Porto ein wichtiger ſtrategiſcher 
Punkt, um welchen Goten und Griechen heiß 
tämpften. Die Seeräuberfriege der Saracenen 
brachten Stadt und Hafen herab, und heute find 
in dem zu einem Dorfe von 400 Seelen herab: 

eſunkenen Porto, außer einigen Yilcherhütten, 

m ruindfen Bor Balake. der rale 
©. Lucia und der modernifirten Kirche S. Ru: 
fine, nur noch Trümmer der Stadt und des 
Detens zu fehen. Der Bildofsip iR for a 

b aber der HI. Hippolytus um 229 dahier Bi: 
ſchof geweſen (Const. Ruggieri, De Portuens 
8. Hippolyti Ep. et M. sede, Roma 1771), it 
mehr als zweifelhaft, nachdem neueſtens nad: 

jerviefen worden, daß diefer Sig kaum ver 

m Jahre 313 oder 314 errichtet worden fein 
fann (Döllinger, Hippolytus 81). Dit Porto 
vereinigte Caltrt II. 1120 das Bistyum Sanıı 
NRufina, in En Umfange die alten er Lori, 
Gere oder Caere vetus und Beji lagen, Die alle 
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bald eingingen. Santa Rufina, an der Dia 
Aurelia, 10 Miglien ſüdweſtlich von Rom ge 
fegen, aber ſchon längft zerftört, hieß urfprüng- 
lich Silva Candida, und erhielt feinen neuen 
Namen nad) den dahier gemarterten Schweftern 
Rufina Secunda. Da nämlich zu dem 
Grabe ber beiden Heiligen häufig gewallfahrtet 
wurde, erbaute Papſt Julius I. (337—852) 
dafelbft eine Kirche, um melde ſich bald eine 
Stadt erhob. Der erfte Biſchof von Silva Can⸗ 
vida, Adeodatus, ericheint um 501. Derſelbe 
wurde, wie der von , mit reichen Privilegien 
bedacht (Phillips, KR. VI, 186 f.), und bei der 
Union des Bistfums &. Rufina mit Porto in: 
corporirte der Papft letzterem auch alle Präro- 
jativen des erfteren, fo die Vornahme der Con⸗ 
een und Ordinationen in der Leoninifchen 
Stadt, St. Peter im Vatican mit eingeſchloſſen, 
der Kaiferfrönung, der Inthronifation des Pap- 
ſtes in St. Peter u. |. w. Die legten Carbinal- 
bifchöfe waren: Karl Rezzonico, feit 1776, geit. 
1799; Leonhard Antonelli, optirte 1807 das 
Bisthum Oftia; Ludwig Valenti-Gonzaga, geft. 
1808; Alerander Mattei, optirte 1814 Oſtia; 
Joſeph Doria Pamfili, geft. 1816; Anton Dug- 
nani, geit. 1818; Julius Maria della Somaglia, 
optirte 1820 Ditta; Michael di Pietro, geft. 1821; 
Bartholomäus Pacca, optirte 1830 Oftia ; Petrus 
Franz Galeffi, geft. 1837; Emmanuel de Gre 
gorio, geft. 1839; Johann Yranz Yalzacappa, 
eft. 1840; Karl Maria Pebicini, geft. 1843; 
incenz Machi, optirte 1847 Oftia; Ludwig 
Lambrüuschini, geit. 1854; Marius Mattei, optirte 
1860 Oftia; ebenfo Conſtantin Patrizi 1871, 
Ludwig Amat di San Filippo_e Sorſo 1876 
und Camillus di Pietro 1878. Der jehige 187. 
Cardinalbiſchof, Subdecan des heiligen Colle⸗ 
giums, Probatarius Seiner Heiligkeit, ift feit 
15. Juli 1878 Karl Sacconi, geb. 9. Mai 1808 
zu Montalto, Erzbiſchof von Nicäa i. p. i. 8. Juni 
1851, Cardinal 1861 ; er optirte 1870 das Bis⸗ 
Im Paleſtrina. Sein Sprengel zählt in 14 
farreien faum 3500 Seelen. (Vgl. Piazza, La 
Gerarchia cardinal. 1703, p.53—122; Ughelli 
I, 88—154 u. X, 323 sq.; Cappelletti I, 493 
bi8 546; Moroni LIV, 202—231; 6. Petri I, 
125 sq.; Gams, p. VIT—XII.) 
3. Dioecesis Albanensis. Albano, 


nach der Völkerwanderung auf den Trümmern | herr 


der großen Billen des Pompejus und Domitian 
erbaut, hat von der Nachbarſchaft des alten Alba 
longa feinen Namen erhalten (Cantelius, Metro- 
politanarım Urbium historia, Paris. 1685, 
332). Im Mittelalter war Albano im Befite 
mächtiger Familien, namentlich der Savelli; von 
ihnen gingen fodann im 17. Jahrhundert bie 
Güter an Livio Odescalchi über, fpäter an die 
päpftliche Regierung, welche fie der apoftolifchen 
ee —— bar m fi die — 

x gehoben un t heute über 6000 Ein: 
wohner. Die Cathebrale rs BI. Bancratius 
und dem ausgezeichneten Oberhirten dieſes Bis⸗ 
thums, dem hi. Bonaventura, geweiht. Schon 
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um 355 wird ein Bifchof Dionyfius von Albano 
genannt; ber erfte fichere ift us, um 
465. Seine Nachfolger affiftirten nachweisbar 
wenigftens feit dem 7. Jahrhundert bei der Con⸗ 
fecration der Papſte, und ohne Zweifel zählten 
fie feitbem zu den Garbinalbifhöfen (Phillips, 
KR. VI, 179 f.); redet ja fchon c. 1. des Ordo 
rom. X. von einem hospitium Episcopi Alba- 
nensis beim Lateran. Im Umfange bed Spren- 
ge Tag ee das alte Bisthum Antium in). 

ie legten Cardinalbifchöfe waren: Ludwig Ba: 
lenti⸗Gonzaga, 1795—1807 ; Dugnani, 1807 
bis 1816; di Pietro, 1816—1820; Galeffi, 
1820—1880; Salzacappa, 1830-1839, welche 
alle in den zuletzt genannten Jahren das Bis- 
thum Porto optirten; dann: Jacob Giuftiniani, 
geft. 1843; Petrus Dftini, geft. 1849; Conftan- 
tin Patrizi, der 1860 Porto optirte; Ludwig 
Altieri, geſt. 1867; Camillus di Pietro, der 
leichfalls 1877 Porto optirte; Karl Ludwig 

orichini, geft. 1879. Der gegenwärtige 158. 
Cardinalbiſchof von Albano und Ardip: ter 
der Liberianiihen Patriarchalbaſilika ift feit 
12. Mai 1879 Guftan Adolf von Hohenlohe, 

eb. 26. Februar 1823 zu Rothenburg an der 

uber, Erzbifchof von Edeffa i.p.i. 1857, Car: 
dinal 1866. In 9 Pfarreien unterftehen ihm 
25000 Diöcefanen. ‘Dem Gathebralcapitel ge: 
ftatiete Benebict XIV. auf Anſuchen des Car: 
dinal Aquaviva das Rochet und die violette 
Mozetta. Der Didcefanclerus erhält feine Er⸗ 
iehung in dem 1628 von Cardinalbiſchof Karl 

manuel Pius von Savoyen errichteten Semi⸗ 
nar. Unter den 6 Klöftern ragt die Abtei Palaz⸗ 
zuolo (Palatiolum) hervor. (Dal. J. A. Rioei, 
Memorie stor. dell’ antichissima eittà di Alba- 
Longa, e dell’ Albano moderno, Roma 1787; 
Ughelli-I, 248—278; Cappelletti I, 657 bis 
682; Moroni I, 183-193; G. Petri I, 126 
sq.; Gams, p. XXII—XXIV.) 

4. Dioecesis Tusculana. Die alte 
Stadt Tusculum, in den Zeiten der Größe Roms 
ein —— — der Römer, litt in ber 
Völkerwanderung und ben ren frieg ne 
Jahrhunderten viel, fo daß fich die geringe Be 
— ung 2 bie die Fer u bat 
zog. Später ter mächtige Familien, 
namentlid) die Grafen von Tusculum, die Ahn⸗ 
en ber —— Ei wel —*— und 
den Pãpſten oft gefährlich wurden. Nach mannig⸗ 
fachen Kämpfen und ſelndem Glüde_ zer: 
förten die Römer Tusculum 1191 mit Hilfe 
Kaifer Heinrich VI. Die flüchtigen Bemohner 
fiebelten fi am Abhange des Berges, in dem 
Orte Frascati an, ba wo Te im 8. undert 
eine Kirche, ©. Maria de Frascata, ſtand. Papſt 
Paul III. (1534—1549) erhob Frascati unter 
dem Namen Tusculo nuovo zu einer Stadt, 
und von da an war fie, ähnlich wie vordem Tus⸗ 
culum, über 200 Se lang ber Lieblings⸗ 
aufenthalt der Großen Roms, welche hier prach⸗ 
tige Villen anlegten. zählt Frascati über 
3000 Einwohner ; die Kathedrale ift dem HL. Pe 
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trus geweiht. Im Umfange des Bistums Fras⸗ 


cati lagen auch die alten tik: — silica 


und Labicum oder Lavicum (Colonna). 

Betri, Gams u. A. m. kommt fchon 269 ein Bi- 
ſchof Merum von Tusculum vor; der zweite be 
kannte, Vitalianus, erfcheint aber erft um 680. 
Nah Philips dagegen (a. a. D. 189 f.) findet ſich 
dieß Bisthum nicht nur nicht im Liber Ponti- 
ficalis, fondern in ber durch dieſen beichriebenen 
Periode überhaupt nur ein ei iges al, um 
680, und felbft bier fei es ei! haft, ob nicht 
Tuscana (Toscanella) in rien gemeint ſei. 
Als Sarbinalbifhof tritt erft Petrus von Tus⸗ 
culum 1057 bei der Wahl des Papftes Ste 
phan X. hervor. Sein Nachfolger wird unter 
Papſt Alerander II. genannt, und ſeitdem trifft 
man ben Bifchof von Lusculum ganz re etmäßig 
neben den andern Carbinalbifhöfen. Nach 
gerflärung von Tusculum verlegte Papſt Cöles 
ftin III. diefen Sig unter Beibehaltung feines 
alten Namens nad) Frascati. Die letzten Car⸗ 
dinalbifhöfe waren: Heinrich von HYork, feit 
1761, der 1803 das Bisthum Oftia optirte, wie 
auch feine drei Nachfolger Doria Pamfili 1814, 
della Somaglia 1818 und Pacca 1821; Franz 
Xaver Caftiglioni, feit 1821, wurde 1829 Bapft 
(Pius VII); Emmanuel de Gregorio, optirte 
1837 Porto, Ludwig Micara 1844 Oftia und 
Marius Mattei 1854 Porto; Anton Maria 
Cagiano de Azevedo, ftarb 1867; Nicolaus Pa: 
racciani Clarelli, ftarb 1872; Vhup⸗ Maria 
Guidi, ſtarb 1879. Der gegenwärtige 125. Car- 
dinalbiſchof und — der heiligen römi- 
fchen Kirche ift feit 12. Mai 1879 Johann Bap⸗ 
tiſt Pitra, O. 8. B., geb. 1. Auguft 1812 zu 
Champforgeuil(Diöcefe Autun), Cardinal 1863. 
Sein Sprengel zählt in 12 Pfarreien etwas über 
15000 Seelen und umſchließt auch die Abtei 
nullius Örottaferrata (Bafilianermönde). (Vgl. 
D. B. Mattei, Memorie istor. dell’ antico 
Tusculo oggi Frascati, Roma 1716; Ughelli 
I, 225—247;; Cappelletti I, 625—651; Mo- 
roni XXVII, 148—227; G. Petri I, 127 sq.; 
Gams, R XIX—XXJ; dann aud [C. Stefa- 
nucci, 8. J.]: Prima Synodus dioec. Tuse., 
Roma 1764.) 

5. Dioecesis Praenestina. Pale 
ftrina, das uralte Pränefte mit einem berühmten 
Tempel und Orakel der Fortuna, von den römi⸗ 
ge Kaifern fehr begünftigt, verlor feinen alten 

uhm, nachdem Theodofius d. Gr. den Tempel 
der Fortuna geſchloſſen und jo dem Unweſen des 
Orakels ein Ende gemacht hatte. Im Goten⸗ 
friege wird Präneſte nicht erwähnt; dagegen litt 
es durch die arden. Im Mittelalter wurde 
Praneſie, wie die benachbarten Städte, in die 
BParteifämpfe der Gefchlechter verwidelt, und in 
den Kämpfen der Colonna mit ben Päpiten 
wurde dieſe Stadt wegen ihrer Rebellion zu 
©unften der Colonna gegen Bonifaz VIII. von 
diefem völlig zerftört; nur die Cathebrale, dem 
hl. Secundinus, nachinals dem Mitbürger und 
Patron der Stadt, dem HI. Agapitus, geweiht, 
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blieb verfchent (vgl. Di 8. Agapito, della Be- 
ilica a lui eretta in Palestrina e delle sus 
reliquie ete., Roma 1793). Clemens V. erlaubte 
den Eolonna die Wiedererbauung der Stadt, 
welde nın den Namen Civitas Papalis erhielt. 
a. der Unbotmäßigfeit biefes een 
wurde dieſe Stabt unter Eugen IV. 1436 
mals von Grund aus zerftört. Als Nicolaus V. 
nochmals erlebt, feelien fi} De Pal 
[8 erlaubte, ten te er 
um deren Balaft in den Ruinen des Fortuna 
tempels an, während ber obere Theil ber Stadt 


mit der Burg nicht mehr aus den Trümmern 
erftand. Fürft Franz Colonna verkaufte fein 
inium an Die ini, welche es noch be 


figen. Heute zählt Paleftrina etwa 5500 Ein: 
wohner. Im — des Bisthums lag auch 
der alte Biichofsfig Gabium. Der erfte Dildo 
von Pränefte, Secunb(in)us, erfi hen um 
313, der zweite, Januarius, aber erſt 465, und 
feitdem wird diefer Sit wie in den Concilien⸗ 
beſchlüſſen erwähnt, fo auch in den Briefen der 
fpäteren Päpfte regelmäßig in unmittelbarer Ge 
meinſchaft mit er — — 
enannt, namentli ufig von Jrmocı 
Fi1so— 1183). Die Tegten Serbinalbilöfe 
waren: Leonhard Antonelli, ſeit 1794, der im 
J. 1800, wie fein ee Alexander Mattei 
1809, das Bistfum Porto optirte; Aurelius 


Rovarella, geft. 1812; Didacus Innigo Carac⸗ 
ciolo, & 1820; Joſeph Spina, geit. 1828; 
Franz Bertazzoli, geit. 1830; Karl der 


im $. 1840, wie ſein Nachfolger Vincenz Macchi 
1844, das Bisthum Porto opticte; ao 
Caſtracane degli Antelminelli, geft. 1852; Lud- 
wig Amat di Filippo e Sorfo, optirte 1871 
rto, ebenfo fein Nachfolger Carl Sacconi 1878. 
jebige 156. Carbinalbiſchof von Paleſtrina, 
zugleich Ücekanzler ber Bag tömifchen Kirche, 
Sommiſta der apoftolifchen Schreiben, Commen⸗ 
batar von ©. Lorenzo in Damafo, Präfect der 
heiligen Gongregetion ber Studien, iſt ſeit 
15. Juli 1878 Antonin di Luca, geb. 28. Otte 
ber 1805 zu Bronte (Diöcefe Catania), Biſchof 
von Averja 1845, Erzbifchof von Tarfus ĩ. p.i. 
1853, Garbinal 1863. In 19 Pfarreien unter: 
ftehen ihm kaum 27 000 Seelen. (Vgl. P. A. Pe- 
trini, Storia e Memorie Prenestine, di 
in forma di Annali, Roma 1795; Piazza, 1. c. 
217—248; Ughelli I, 191—226; —— 
1, 593—620; Moroni LI, 26—43; G. Petri I, 
128 sq.; Gams, p. XVI—XIX; dann au: 
J. M. Suaresii Praenestes antiquae libri duo, 
Roma 1655; [L. Ceeconi] Storia di Pale- 
strina, citt& del prisco Lazjo, Ascoli 1756.) 
6. Dioecesis Sabinensis. Dieſer 
Sprengel hat jeinen Ramen von bem alten Se 
biner:, dem heutigen römifchen Apenninenlande, 
welches von Cicero flos Italiae, robur reipu- 
blicae genannt wird. Noc) zur Zeit der Apoftel 
für das Chriſtenthum gewonnen und bald mit dem 
Blute von mehr als taufend Martyrern bentkt, 
hatte dieſes Gebiet ſchon frühzeitig drei Biſchois 
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Cardinalis — Eardinalprotectoren. 


1962 


: Eures, Foronovum und Numentum; auch —— Urbini 1737; F. A. Maroni, 


ä, das nochmals mit Sabina unirt wurde, 
ver in bemfelben. Das Bisthum Eures (Tori), 
von dem ne > Biſchöfe befannt ne wu 
Ausgangs mit Numentum 
ober —2 tentana) vereinigt, das 
ſchon 415 feinen erften Biſchof hatte. m 963 
wurbe dann Numentum mit weni lg feit 


Mitte des 5. % ft 
auch Cpifcopium (dan) ge 
N bie umirt, und von biefer Zeit an — 


— — ——— dieſes —— — 


Als Foronovum im 3 hundert zerftört 
worben war, Bilchöfe nach ee Cole | vertret 
giatkirche ©. ud ia. Am 1. October 
1495 wurbe dann ber Sit in das 20 Mi vu 
von Rom entfernte sr Magliano ( 
Kanım), mit 5000 Einwohnern, trandferirt. 
Die Kirche des HI. Euthymius zu Vescovio oder 
Foronovo ift heute hr die ei — — 
des en 


En 


ums 
—— on * Au) — Site 
Surie Gene findet, wurbe von Leo X. dur Se um 
vom 25. Juni 1521 ale —E erklart. 
Die Er von Sabina kommen bis zur zweiten 
fte des 11. Jahrhunderts in Eoncilienunter: | ver 
ale elmäßig noch von den übrigen Car: | a: 
——— getrennt vor. Erſt in dem römi- 
im — vom Jahre 1065 finden fie ſich in 


De eccl. et Epp. Sabin., 1708; Notizie dei 
governo della ine (di Cerbidio Asrodiense) 
23. Dec. 1768, Roma 1768; Fr. P. Sperandio, 
Sabina sacra e rofana, antica e moderna etc., 
Roma 1790; Ughelli I, 154—190; Cappel- 
lettiI, 551—590; — 9—93; 
I 129 sg. er XII —XVI. „rer 
Caräinalis als Citat is 1. Laborans; 2. 
bert von Benevent, fpäter Gregor VIIL; 3. car 
dinal Gratian; 4. "Franz tella (I. d. Artt. 
Gerbinafprotectoren find Carbinäle, welche 
die kirchlichen Intereffen eines Landes —* 
einer Corporation am päpftlichen Stuhle ge 
ten haben. Perg tommen, feitbem ba 
Sarbinalat durch ba; Idecret Nicolaus’ II. 
(1059) nãchſt ber Biden ” einffußreichfte 
kirchliche Würde bildete, bald fehr mannig- 
faltıg vor. Natürlich Tonnte es ja außer dem 
Bay deſſen befondern Schuß ſich bekannt⸗ 
lich während des Mittelalters Kaps 
ibe- | liche wie weltliche Anftalten di Entri 
tung eines jährlichen Zinjes zu fihern fuchten, 
keine einflußreicheren Vertreter kirchlicher Rechte 
geben, als die Carvinäle. Inäbefondere hatten 
ie katholifchen Nationen ihren Gardinalprotector, 
——ã— meiſt der betreffenden Nation ſelbſi 
jehörte. Dieſer betrieb die Geſchäfte feines 
—E in dem Conſiſtorium, präfentirte 
die neuen Gefandten, war wohl auch ſelbſt Ge: 


Gemeinihaft derfelben, und feit dieſer Zeit An ſandter feines Fürften, jedoch weil bie Etikette des 
men fie die Stelle von ten a ih — Corps mit der Würde eines Car: 


bi lli O. 189 
and) Dasienge der Gechianbiääf 
Bu an ed: Bilhöfe verli 


3 an Konrab von Mittel 


Sabina ift 


& 
2 


feit 1800, geft. 1805; Rn rg Vincenti⸗ 
Dreh getan; 1811; Saurenti 1820; 
on rezzo, rt Fr escaldi, 

gnirt 1838 Cöekt. — ‚Ynten Dominicus 
Gamberini, geft. 184 de murbe 
25. November —8 von Free —E ein 
neues Bisthum, Poggio Mirteto (Dioecesis 


Mandelensis), ), abgetrennt und die rebucirte Did- 
cefe Sabina neu circumferibirt. = folgten: 


| Rom_felbft, 
rchetti, und Erledigun⸗ 


dinals unvereinbar ſchien, nur als minister pleni- 


Sthümer, wei * Bir proponirte die einheimifhen Bis 


öfe und führte deren Si a erneik oft 
fogar, natürlich mit päp niß, in 
— ae für Einleitung 
Selig: und Heiligſprechungs⸗ 
progefie der in der Heimat verftorbenen Heiligen 
el Moroni, Dizion. eccles. LV, 322 sqg.). 
Stellung eines ſolchen Garbina 
war nicht ohne Gefahr. Schon Urban VI.(1378) 
ah fi genöthigt, en Carbinalprotechoren die 
nnahme von Provi 5 — Penſionen und 
ſchenken zu verbieten. Martin V. aber unters 
fagte 1417 den Carbinälen BEER, das Pro- 
tectorat über weltliche Fürften und Meiche zu 


en Lambrushini, ber 1847 das Bisthum | übernehmen, damit fie dadurch nicht in ber un: 

— Jacob Ludwig Drignole, geft. | umfchränften —— ihrer kirchlichen Pflichten 
1858 ; Gabriel Ferretti, SENEBEN. uch eronymus jehindert würden. fortan vertraten bie fogen. 
de Andrea, geft. 1868; Karl Auguft Bor Read) Kroncardinäle die Seteeiin ihrer Heimat 
geft. 1869; ak Shit Sirni eft. | Länder beim Fapfeiten tubl, insbejondere auch 
1873. Da 9 äctige n —— hof | bei der Papſtwahi (ſ. d. Art.), hatten aber durchaus 
a Sabina, Tebensfäng] cher Abt von S. Maria | nicht Bu —— en Befugniſſe der Protectoren. 


a, er * iſt ſeit 22. December 
1a 25. März 1826 zu 
Aeffanbrin ß Wen  Garkinal 1866. ein | von 


Sprengel in 27 Pfarreien etwa 17000 
Seelen. Die Menfa, früher 4000 Scubi, be 
trägt Br Abz 

. Acta ecel. Sabinensis, ed. ab 


— —8 Sabin., a.1736, 86, cum Ap- 
pendioe antiquarum Synodorum et variorum 


g aller Laften nur mehr 1400 ſchaften, Free auch heute noch 


Jarbinalprotectoren ganzer Läns 
der we auch in großer Manni faltigfeit ſolche 
Stäbten, täten, Ho) Solbitätern, Kir 
gen u. ſ. w. vor. Am en find Ind ie bie 
‚arbinalprotectoren ber en und Bruber- 
noch große Be Bedeutung 
ber BL. Franciscus von at 
ellte in Folge einer Bifion feinen Orden unter 
befonderen Schuß eines Cardinals (nämlich 


1963 
— — Conti; vgl. Moronil. c. 322; Petra 


Const. r. XI., tom. IV, n. 3 sa) 
—S erdieß feinen Otden, = 
Schutz eined Cardinals nachzuſuchen. Diefem 
ei ke folgten die übrigen Orben. Da indefjen 
die era fi mangerle Singrifie nament- 
Teen, erfolgten jet Olgor XL. hrs pp 
ießen, erfolgten feit or rei t- 
He e Beftimmungen, melde ihrem Einfluß bie 
— Schranken zogen (vgl. Petra 1. c. 
n. 5 sqq.). Hiermit ift insbeſondere den Pro- 
un an fic Ti jeatie Jurisbiction oder Supe⸗ 
rität über rbensmitglieber entzogen. Eine 
Defonbere — haben j in neuerer 
Zeit die Cardinalprotectoren für die zahlreichen 
modernen ngregationen, bie meift einen 
in Rom refidirenden Cardinal zum Protector 
erhalten. Die es desfelben, namentlich 
ber Umfang feines tBrechtes, richten fich 
nad) den betreffenden — vgl. Lucidi, De 
visitatione liminum, Romae 1878, II, 296 sq.). 
— Für Italien nehmen bie Vrotectoren ber dort 
faft an jeder Kirche vorkommenden Laienbruber- 
Ichaften eine hervorragende Stellung ein. Denn 
dieſe Confraternitäten verfügen durchgehends über 
gs Be Geldmittel und üben entii —5*— großen 
— auf die ganze kirchliche —* 
denſelben aber vielfach nur zur lab 
nalen —— Prãtenfionen auf geiſtlichem 
Gebiet. ws ie — — ee 
protectoren der Brul richten naı 
deren befondern Statuten. [Kreugwald.] 
Gardinalscongregationen, |. Congregatio- 
nen ber Carbinäle. 
Gardinalsconfikorien, |. Eonfiftorium. 
‚Gardinalshut, ein rother, breittrampiger, 
mit 15 rothen Floden gegete Hut. Derfelbe 
ward zunãchſt den Säcularcarbinälen durch In⸗ 
nocenz IV. auf dem erften Concil von Lyon ver: 
Then und follte diefelben daran erinnern, daß 


fie bereit fein müßten, für die Rechte ber Kirche | [r 
im Nothfalle mit ihrem Kopfe einzuftehen, wie| 1. Stabt im Stamme Juda doſ 15, 25), ver⸗ 
egenwärtig ar der feierlichen — die, welhe dem „Dann Earioth“, 
mr 


dieß auch noch g 
u erreihung 5 — m 
SE) Mußer Den raten Dutgef 

n. ußer dem rot! ut ge —XRX 
cbenfalls nur den Säcularcarbinälen 
Biret und rothes Solideo (Ferraris, Cardii 
Art.2,n. 11). Dieſe, wie an ms Br rothe — 
wurben jedoch von Gregor XIV. den 
carbinälen in gleicher Weife eingeräumt ae. 
tom. III ad Const. L Innoc. IV., n. 41). |m 
Gegenwärtig wird den neuernannten und in 
Rom anwelenden Carbinälen das Biret (und 
Solideo) einige Tage nad) der Ernennung vom 
Papſte perfönlich, jedoch ohne befondere Ger 


id are 


lichteit (in camera), überreicht. Auswärtigen 
Gardinälen wird das Biret durd) einen päpft- 
lichen Geheimfämmerer überbracht, und dieſer 


empfängt dafür herfömmlich beftimunte, an die 
Binde Hofkammer zu vertheilenbe Geſchenke. 
er Geheimkämmerer überreicht aber das Biret 


Carbinaldcongregationen — Garmel. 
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Je Delegaten und bei Kroncarbinälen an 
Souverän, welche dem Cardinal das Biret 
feierlich übergeben. Das —— ſowie das 


Billet Ernennung iſt bereits vorher durch 
einen vom —— an — 
Nobelgardiſten ũberbracht. Der auswärtige Car⸗ 
dinal verpflichtet ſich aber, Binnen 3 frift den 
Cardinalshui in Rom verfönlich 1 * lang zu 
nehmen, falls nicht der Bapft, wie bei den Kon: 
carbinälen Gebrauch, bei andern 
an nur aus —**— Gründen der Fall ift, 
ut überfendet. Letzterer wird in Rom nom 


Papſie felbft in einem öffentlichen Eonfifterium, 
a 7* u Eng rer 
abweſenden Cardinãlen in den vorhin erwä 
feltenen Fällen durch päpftlice — ver 
liehen. Diefer feierlich m Tragen 
nicht — Prachthut an in de Titellirche 


an ber aufgehängt ter dem * 

dinal mit 8 Grab ie — — 
Cardinaltugenden, ſ. Tugend eo die 1 

zelnen Artikel Gerechtigkeit, Klugheit, Mäßigung 


und Tapferkeit. 
Cardinalvicar, ſ. Vicarius urbis. 
Garee, |. Johanan. 
Carena (Carrine), bieß eine vom Biſchofe 
ober Klofterobern für grö 


andere Strafen erftehen mußte. Im 

wurden manden Chriften —— Hundert > 

nod mehr Garenen als Buße ger 

Name ift von Duabragena — vol. das 
Gloſſarium von Du Cange). F. X. ka 
Cariathbaal, Gartatbierim, \. 

vgl. Palestine Explor. Fund 1878, 114. 10) 
Gariath-Sepher (Rp nnp, 

im A. X. (Io. 15, 35, Nicht. 1, 11), früberer 

Name für Dabir dd . Art. 

arioih (mip, „Stäbe, LXX Kapısd 
ic, Joſ. 15, 25. Am. 2, 2]), im A. T. 


7 


dem Verräther Judas, ihre trauri je Berühmtheit 
u verbanfen bat; wohl das —* —— 
we die zwei Stäbte) füblih von Hebron auf 

dem Wege nach dem Wädi Müsa (Robinion, 
Baläftina III, 115 Socin-Bädeler 302, Karte 
310). — 2. Stadt in Moab Am. 2, 2. Ser. 
nd: | 48, 24. 41); nach Dietrich (Merr’ AÄrchiv für 
wife, A bes A. T. L 30 ff. ne 


en se Quiercy, be. 

— Angelus. — 
*72.Gartenwald) — en 

N. pr. 1. ‚Garn mit Art, barzı, 

gundos, Kepp£A) ein aus einer = und pm 
kette beſtehendes, ſtark heroortretenbe® Vorgebitge 
romontorium Carmelum, Plin. 5, 17; vgl. 
er. 46. 18) — 5 8, —8 von is, m 


es bie eine gi 
welchen ber Eifon (EI- Mukatia) re Bar 


nit an ben Carbinal felbft, jondern an einen | hier zieht das Gebirge fich in der Richtung nad 


: geogapbifger 
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Süboft fo in’3 Land hinein, daß es links bie 
Ebene Jezreel bei Pi rechts aber gegen das 
Meer zu in faft Kiel örmiger Seftalt eine ſehr 
fruchtbare Gartenebene eröffnet. Seine Aus 

dehnung von Nordweit nad) Südoſt beträ 
gegen 60 Kilometer. Nördlich hängt dasſelbe 
uch Hügelreihen, welche von Safeb her fi) ſüd⸗ 
weitlich ziehen, mit dem Libanon, ſüdlich aber 
ur eine von Oft nach Weit laufende Hügel- 
kette mit dem irge — zuſammen. 
Nah neueren Mefjungen (Daniel I, 274) 
beträgt feine Höhe faft 500 Meter über dem 
Meere. Das Steingerippe dieſes Gebirges be 
fteht durchaus aus Kalt; hieraus etlärt bie 
oße Angeht von Höhlen, befonders an der Weft- 
Fe welche oft groß und weit find und aus 
engen Deffnungen fi in weiten Krümmungen 
fortziehen. Man zählt mehr als taufend ſolcher 
Höhlen, in denen, weil fie häufig die Zufluchts- 
ftätte der Verfolgten (Amos 9, 3. 3 Kön. 18, 
13) ober die ng jener wurben, welche in 
iller Abgefchiebenheit von der Welt Iebten, Fen⸗ 
Ir und Lagerftätten aus Stein gehauen find. 
ine berfelbe gene fih durd eine Länge von 
20 und eine Breite und Höhe von 15 Schritten 
aus. Man hält fie für die Höhle des Elias 
(3 Kön. 18, 20. 42). — Das ganze Gebirge trägt 
den Charakter der Fruchtbarkeit und — 
zeichnete ſich dadurch im Alterthume vor den 
übrigen Gebirgen Palãſtina's aus und wurde jo 
in ber heiligen Schrift ſprichwoörtlich. Nach If. 
35, 2 foll der Wüſte der Schmuck des Carmels 
gegeben werben, und wenn Elend gebroht wird, 
muß der Carmel öde werden (Amos 1,2. Nah. 
1,4. 9.33, 9. Jer. 48, 33). Sogar die Braut 
des Hohenliedes (7, 5) wird der Schönheit ihres 
Hauptes wegen mit dem Carmel verglichen. Zer⸗ 
Hlüftet in viele Gründe und Thäler, ift der CTar⸗ 
mel ebenfo reich an Waſſerbãchen, wie an Pflan⸗ 
Schubert III, 211; Richter, Wall: 


! — 1822, 66). An feinem Fuße, | 20) 


beſonders dem weſtlichen gegen das Meer hin, 
und in den Thälern finden ſich Lorbeer: und Del: 
bäume, auf feinen Höhen aber Eichen und Fichten. 
Die Flora des Carmel ift überaus reich und 
mannigfali wo fie die Producte des Gebirges 
mit denen Thäler und des Meeresftrandes 
vereinigt. Die Triften find voll N grünen 
den Graswuchſes (Ser. 50, 19. Nah. 1,4. Iſ. 
33, 9), Suanigen, Narciſſen unb andere duf⸗ 
tenbe Blumen gedeihen herrlich (Iſ. 35, 2). Lae- 
tis pascuis abundat, ſchreibt Hieronymus zu 
Amos 1, 2 und zu Sf. 4, 26: oleis consitus et 
arbustis vineisque condensus. — Ueberrafdhenb 
und erhebend iſt die weite und viellohnende 
Ausfiht von feinem Scheitel; denn weitwärts 
liegt ber Spiegel des Meeres ausgebreitet, norb- 
wãrts verfolgt das Auge die ghönigt he Küfte, und 
nad Often hin dehnt ſich die fruchtreiche Ebene 
Jezreel aus. — Dieſes Gebirge hat auch feine ge- 
ſchichtliche Wichtigkeit gewonnen. In — 


Stammes Aſer gegen Iſſachar (Joſ. 1 


Carmelitenorden. 
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Jos. Flav., Antiq. 5, 1, 22); fpäter bildete es 
die Grenze zwiſchen Galiläa und dem tyrif 
Gebiete (Jos. Flav., Bell. Jud. 3, 3, 1). 
ui war dieſes Gebirge durch des Propheten 
ia8 Gegenwart (3 Kön. 18, 17—30.42—45); 
daher jegt noch fein Name Dſchebel Mar Elias, 
Zu a tam auf dieſes irge die Suna⸗ 
mitin (4 Kön. 4, 25). Auch der nicht israeli⸗ 
tifchen Welt war der Carmel wichtig. Nah 
Jainblichius fol ge dort ſich zeitweilig 
aufgehalten Haben (Vit. Pythag. c. 3), und dem 
dort opfernden Beipafian foll von einem Priefter 
der Blid in feine glüdlice Zukunft geöffnet 
worben fein (Taeit. Hist. 2, 78). Die fromme 
ena pflanzte auch auf feinem Scheitel das 
euz auf, indem fie eine Kirche baute. Sei 
aeg folgten viele Chriften der Einladung dieſes 
irges zum Ginfiedlerleben, und fo bildete ſich 
nad und nach der Karmeliterorden (ſ. d. Art.), 
der um 1180 das unter dem Schuße bes hl. Elias 
ftehende Eliaskloſter gründete; dasſelbe beſtand 
aus einer Kapelle und vielen Zellen, ſäͤmmtlich 
in ben Selfen gehauen. Das 1720 erbaute Elind- 
kloſter wurde 1799 in ein Pefthofpital verwan- 
delt. Am norbmweftlichen Abhange, 165 Meter 
über dem Meere, erhebt ſich das durch die Gunft 
Sörahim Paſcha's 1826 neuangelegte und ge 
väumige Klofter des HI. Eliad (Deir Mar 
Elia), das feiner Gaftfreundichaft wegen be 
kannt ift. — 2. Stadt im Stamme Juda (of. 
15, 55) und zwar im fübmweftlichen Theile, noch 
in den öfticen Abbängen des Gebirges, füd- 
öftlich von Hebron, das heutige Kurmul, mit 
Ruinen aus hriftlicher Zeit von bebeutenbem Um: 
fange. Zur Zeit der Kreuzzüge war der Ort noch 
übrig (Tyr. de Bello sac. 20, 30). In der 
Mitte der Stadt fteht die Ruine eines Eaftells 
aus ber Römerzeit. Die alte Stadt ift aus Sauls 
und Davids Geſchichten (1 Sam. 15, 12; 25, 2; 
27, 3) befannt (Palest. Explor. Fund 1875, 
. Scheiner.] 
Garmelitenorden, Ordo B.M. V.de monte 
Carmelo. Ueber den Urfprung dieſer Genofjen- 
ſchaft wurde zur Zeit in ber Kirche noch mehr 
itten, als über ben bes ee 
—— lang behaupteten die Mitglieder 
dieſes Ordens ungeſtört, es ſei derſelbe vom 
Propheten Elias geſtiftet worden und habe von 
da an ununterbrochen fortbeftanden. Dieſe 
Ordenstradition wurde im hödhjften Grade er 
fchüttert, als 1668 von dem Bollandiften Papen- 
broe? im Leben des hl. at (6. März) und 
des feligen Berthold (29. März) dargethan mar, 
daß leßterer der erite, Eyrillus der britte Vor- 
ftand oder General bes Orbens Fi fei. 
Diele ſchon von Baronius und Bellarmin aus 
gear Anfiht ai beim Orben großen 
nftoß, und der Carmelit Pater Franz von der 
guten Hoffnung, Erprovinzial von Flandern, 
ließ fein Hist.-theol. Armamentarium gegen 
Papenbroek erſcheinen. Diefer begründete jedoch 


eziehung war es bie ‚Öfgrenge ee: der Lebenabefchreibung des hei⸗ 
, 26.11 


rt (8. April) die früher ausgefprochene 
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Anfiht des Meitern. Pater Franz ſchrieb jetzt 
einen zweiten Band feines Armamentariums. 
Indeß 1680 erfchienen von den AA. SS. bie erften 
Bände des Mat, in welchen Papenbroet beim 
Xeben de BI. Angelus die meiften Nachrichten 
über diefen = ir apocryph ausgab und bei dem 
des feligen Ludwig Rabata den zweiten Band 
des Armamentariums wiberlegte. Der Schriften 
wechfel wurde heftiger, als Vater Daniel das 
Speculum Carmelitarum erieinen ließ, einen 
Verſuch, zu beweilen, wie Elias den Orden ge 
ftiftet, wie die fogen. Söhne der Propheten ihn 
verbreitet, und wie der Orden ſich bei ben 
Efjenern, Eremiten und Mönchen erhalten habe. 
Im J. 1691 wendeten fi die Carmeliten an 
Innocenz XII. und verflagten P roek wegen 
der vielen Irrthümer, welche fih in den Acta 
fänden. Der römifche Stuhl verfuhr ſelbſtver⸗ 
han fehr vorfichtig; nicht fo die ſpaniſche 
Anquifition, die bereit8 am 14. November 1693 
Die ein der diebezüglichen Bemerkungen 
nbroels ausſprach. Rom erwirkten Die 
Batres feine Cenſur gegen die Acta, im Gegen: 
tbeile, viele Gelehrte und Prälaten Sertheibig ten 
den Jeſuiten und verwendeten fi für yes 
San und bei Karl IL. von Spanien. am 
ovember 1698 erließ der Papſt die Bulle 
ee toris, worin er beiden Parteien bis zur 
nticjeibung des apoſtoliſchen Stuhles Still 
fhmei en gebot. Damit war Ruhe eingetreten. 
Offenbar Täßt fi) nicht lãu⸗ ugen daß Elias 
und Elifäus zeitweife auf dem Carmel wohnten, 
Deßglei HR) u — er Zeit Anachoreten 
durch das Be Beine er jeten dort wiederholt 
fich nieberließen, len 37 a man 
nicht eine Orbensftiftung nennen. Wenn ferner 
Berthold das, wie Phokas berichtet, zu feiner 
Zeit nicht mehr —5*— * ovetenleben wieder 
erneuerte, und die inſiedler ihm hier⸗ 
bei Antrieb, Beifpiel, Mufter, ſelbſt ne: 
waren, fo if damit Doch noch nicht bemiefen, daß 
bie früheren Carmelsbewohner mit den jpätern 
Carmeliten in organifhem Verbande ftanden. 
Es konnen aud) bie ——— welche ſich 
von Elias und Elifäus in den liturgiſchen Büchern | fi 
finden, fowie die Ausbrüde, die in päpftlichen 
Bullen vorlommen, re & auf das Einfiebler: 
leben ber Ordensſti fifter ge tet werben, welches 
Einfieblerleben ja * ie Propheten am näm- 
— Orte gel 
1.0e en wurde gegründet vom 


Keeugfahrer Bert Bertholb aus Calabrien 1156. Der: 
felbe hatte im Eng eines Gefechtes vor An⸗ 
tiochien, als dieſe Stadt von Zenfi bedroht war, 


ig für den all des — zum kloſterlichen 
eben verlobt. Nach erfochtenem Siege erbaute 
er mit zehn Deren bei ber Höhle Elias 
eine je, bie fich bald zu einer —— 
Genoffenſchaft von Sinfehlem erweiterte. Die 
Carmeliten verehren in Berthold den „erften 
Iateinifchen Prior- ober Generalprior". Ihm 
folgte A feinem Tode 1195 ala Borftand ro⸗ 
Tar deſſen Bitten feine Einſiedler vom 


Garmelitenorben. 
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Patriarchen Albert, Damals in Acco, air 
7 16 Artikeln” beftehende Regel erhielten 
1208). Hiernach fteht ein Prior an ber Spike, 
eder hat eine abgefonderte Zelle, verzichtet auf 
igenthum, lebt von dem, was ihm zugetfeilt 
wird, in feiner Zelle; a —5 iſt mitten 
unter ben Zellen. en bauert von Kreuz: 
erhöhung bis Oftern; ee er nur als — 
mittel van fein; Zeper foll fol Handar! 
ben un) Hilfehmeigen von der —— * 
der Prim. Honorius III. bei die Regel 
30. Januar 1226. Auf Brofard folgte Cyrillus 
1231—1234, Berthold 1234—1241, dann ber 
Bretagner Alanus Nah dem zreibeutigen 
Friedensſchluſſe Friedrichs IL. mit Sitten Kamel 
en, wie bie übrigen chriftlichen Anftalten, 
0 aud) die Sarmeliten viel Ungemach zu erdul 
deßhalb Ns. R fih um 1240 as 
umanbern. Schon 1 
önde in Eypern ein Ro er, andere in Mei 
Es Einige gingen nach England, wieder an⸗ 
dere nad} der see und ließen 1244 fih r 
Marfeille nieder. Dabei wuchs ihre 
En ni ; a fo reihte En an ram DE: r 
n Bettelorben an em Uebergan 
Einfieblerleben zum Shnobitenleben. Se Mlamıs 
eben ftarb, hielten die Carmeliten ihr erſtes 
Generalcapitel zu Aylesforb, und dort wurde der 
Engländer Simon Stod, aus Hertfort in Kent 
ftanımend, ‚gem eriten General erwãhlt. Die 
wegen ber Berpflanzung aus dem Morgen in’3 
Abendland nothwendig gewordenen en 
Gebrauch von Reitthieren, Genuß von Geflũ 
bei U es ge von Fleiſchſpei 
gemeint efectorium u. |. f.) IE 
tigte Innocenz — und gab dem Orden bie 
Approbation als Ordo B.M. V. de monte Car- 
melo. Unter Stods Leitung (geb. Je ge 
16. April 1265) breitete fi der 
anz Mittel: und Welteuropa aus, Se 
onne, Aquitanien, Schottland, Icland; im 
1259 famen Carmeliten durch Ludwig IK. nad 
Paris, von Frankreich aus nach Deutichland. 
Diefe raſche Verbreitung verdankten fie haupt 
ſächlich dem ſogen. Scapulier. Yon den früheften 
eiten ber war die Verehrung Mariens eine 
auptaufgabe des Ordens geweien, das Carmel⸗ 
Tirhlein war der Gottesmutter geweiht. Von 
dem für Mariens Cult hochbegeiſterten Simon 
Stock wird nun — daß, als er einmal im 
eifrigften Gebete zu Maria begriffen war, ihm 
biefelbe von vielen Engeln begleitet, erſchienen 
fei und, a Scapulier in der Hand, ihm gejagt 
babe: „Nimm bin das Scapulier beines F 
dens als ein Zeichen meiner Bruderſchaft, dir 
und allen Carmeliten ein beſonderes 
zeichen; wer in dieſem Gnadenkleide fromm fter: 
2 ſoll das Bi Me nicht fe lie 
ie Viſion an fi ni em 
de und es — t mit 
Recht: „Wir glauben, daß Diebe hr und 
von Allen als wahr ‚ampmmehmen. if, i 
römiſche Brevier erzählt die Sache rein affir⸗ 
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mativ ohne Claufel, macht dagegen eine Ein: 
ſchränkung (pie ereditur) bezüglih eines mit 
dem Scapulier verbundenen Privilegs (ſ. d. Art. 
Sabbatina). — Während des päpftlichen Schis- 
ma's theilte fi auch der Orden dadurch, daß 
oei Generale (1378—1428) gewählt wurben, 
und wie für die Väpfte, fo auch für die Generale 
wei Parteien fich bildeten. Diefer Umftand mußte 
Terbftnerftändti auf bie —— hoöchſt nach⸗ 
theilig einwirken, indem jeder General milde zu 
sehen gezwungen war, um feinen Anhanı 
nicht a verlieren. Erſt 1430, bei Gelegenheit 
des Basler Eoncils, verhandelte man auf dem 
Seneralcapitel, wie Die eingeriffenen Mißbräuche 
wieder gefilgt werben Könnten. Man beihloß 
endlich, fi an een IV. zu wenden, um Aen- 
derung einzelner Vorſchriften und Milderung 
anderer zu erlangen. gen millfahrte 1431, 
geftattete, außer der Advent3- und ber Faſtenzeit 
dreimal in der Woche Fleiſch zu efien, erlaubte 
das Spazierengehen in den Räumen des Kloſters 
und an andern Orten während ber freien Stun: 
den und milderte auch das Gebot des Stil: 
ſchweigens. Bezüglich des Faſtens hatte er Feine 
Erklärung gegeben; erft Pius _II. geftattete 1459 
dem Oeneral, darüber nach Gutdünfen zu ver: 
fügen. Indeß nicht alle Klöfter wollten von 
Dielen Milverungen Gebrauch maden. Einige 
sogen es vor, nach der alten, von Innocenz IV. 
gebilligten Regel und Disciplin zu Ieben. Diefe 
legtern wurden nun Obfervanten genannt, wäh⸗ 
rend diejenigen, welche der von Eugen gemilberten 
Regel folgten, Conventualen hießen. Wie man 
fieht, war der Eifer für Reform im Orden feines- 
wegs erlofchen, im ©egentheile trug berfelbe, 
beſonders in Italien und Frankreich, glänzende 
Früchte. In dieſen Ländern bildeten fi unter 
pãpſtlichem Schutze eigene Congregationen von 
der ftrengeren Obfervanz, während die Conven- 
tualen in der Beobachtung felbit der gemilberten 
a läffiger wurden. Zu jenen Eongregationen 
ehört die von Mantua, geftiftet von Thomas 
onnecte aus Nennes in der Bretagne; dieſelbe 
nahm ihren Anfang in dem Klofter Girone bei 
Sitten 1425. Leider endete der Stifter 1433 zu 
Rom al dem Scheiterhaufen, weil der er 
Mann, der in feinen Predigten von ben Lehren 
der Kirche abgewichen war, hartnäckig blieb. 
Der Borfteher der Kongregation hieß General: 
präfibent, war zwar von dem Gehorjam gegen 
den Provinzial entbunden, ftand aber doch, nad) 
Eugens IV. Anordnung, unter dem General 
des ganzen Ordens. An 50 Klöfter ſchloſſen 
fi) nad) und nad) an, felbft Nonnenklöfter wur: 
den me aggregirt. Der Dichter, Philoſoph 
und —— B. Spagnoli (geft. 2. März 
1516), beigenannt Mantuanus, war Mitglied 
diefer Genofjenfchaft. Ein anderer Mantuaner, 
P. Joh. Baptift, gründete die franzöfifche Con⸗ 
gregation von Albi, die übrigens ſchon 1580 
wieder im Ordensganzen aufging. — Beſonders 
eifrig für die Reform wirkte der General Johann 
Soreth (geb. 1420), ber bis zu feinem ‘Code 
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(1471) 20 Jahre lang Borftand des Ordens 
war. ae und innerlih begann er an 
fich felbft die Reform, führte die kaftanienbraune 
Kleidung allgemein ftatt der fhwarzen ein und 
drang bei feinen Vifitationsreilen durch Stalien, 
Deutichland, ee und Frankreich überall auf 
Verbeflerung, milde und firenge, k nad Bebürf- 
niß. Köln öffnete ihm erſt die Anbrohun: 
der Ercommunication die Klofterpforte. Endiie 
wurden ihm, als er eben in Nantes mit dem 
Provinzial von Touraine über bie Verbefferung 
der franzöfifchen Klöfter fi) berieth, vergiftete 
Maulbeeren vorgefegt, woran er und feine Ge 
Keen ge Anger ftarben. Das Generalcapitel 
u Aſti beftätigte 1472 feine Verordnungen, allein 
eine Reform, die wie die mantuanifche das drei⸗ 
malige Fleifheffen in der Woche beibehielt, war 
doch nur von Aue Dauer. Ihm verdankt man 
&, daß auch Nonnenflöfter bes Carmeliten⸗ 
ordens entitanden; aus den fünf von ihm ge 
ftifteten wurden bald mehrere. Die Carmeli- 
tefjen erhielten von Nicolaus V. die Privilegien 
der Dominicanerinnen und Francicanerinnen 
und nahmen PBenfionärinnen zur Erziehung an. 

Die durchgreifendſte, bauerndfte Reform ge 
ſchah durch die bi. fla, zuerfi Penfiondrin 
bei den Auguftinerinnen (1531), feit 2. Novem⸗ 
ber 1533 Novizin im Carmeliterinnenklofter zur 
Menſchwerdung in Avila. Obwohl fie Anfangs 
in ihren Verfuchen, die alte Strenge ber Regel 
wieber berzuftellen (feit 1562), beſonders durch 
Petrus von Alcantara ermuntert wurde, ftieß 
fie doch bei der Durchführung bald allenthalben 
auf Hinderniffe. Gleichwohl kaufte fie für ihre 
Sefinnungsgenoffen zu Avila ein Meines Häus- 
hen ala Klöfterchen für vier Bewohnerinnen. 
Pins IV. geftattete dieß durch ein Breve unter 
der Bedingung, daß das Haus dem Carmeliten- 
orden angehöre und unter der Jurisdiction des 
Biſchofs von Avila ftehe. So wurde das erfte 
teformirte Klofter zum HI. Joſeph eingerichtet 
nad der von cenz IV. approbirten, von 
Tereſia felbft erweiterten und erläuterten Regel, 
ohne Yundation (fpäter änberte fih dieß), blog 
angemiejen auf Almofen und die Mildthätigfeit 
der Mitmenſchen. Pius IV. beftätigte die neue 
Regel 17. Juli 1565. “Der Heroismuß und die 


auögezeichnete Haltung ber Nonnen begeifterte 
jet, die Menge, und I —— J. B. 
ie 


grate die Vermehrung dieſer refor- 
mirten Klöfter unter der Bebingung, daß fie alle 
dem Ordensgeneral Obebienz leifteten. Um ber 
nöthigen geiftlichen Leitung und um ber Reform 
elbſt willen mußten auch Mannstlöfter für_bie 
eform gewonnen werben; dieß gelang ber Hei⸗ 
ligen nach feywierigen Kämpfen 1568, als der 
Pater Johannes vom Kreuz fi anſchloß. Die 
beiben heiligen Perfonen betrieben nun unermüb- 
lich die Reform, und beim Tode der hl. Terefia 
geb «3 bereits 17 Frauen: und 15 Mannsflöfter 
ee Diefe vermehrten fih 

an Zahl überaus raſch; 1593 kam ihre Reform 
nad) Rom, 1602 nad) Neapel, 1604 durch Car⸗ 
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dinal Berulle nach Paris, 1605 nach Tusculum, 
1607 nad} Belgien, 1612 nad) Köln, 1681 auf 
ben Berg Carmel u. f. f. Im J. 1582 gingen 
Mönde nah Guinea, 1583 nad) Congo und 
dem grünen Borgebirge, 1585 nad) Mericon. . f. 
Anfangs ftanden die Häufer der Carmelitae 
discalceatae unter bein gemeinfamen Obern, 
nur hatten fie einen eigenen Provinzial; allein 
Kon 1580 befreite fie Gregor XIII. auf bie 
itte des Königs Philipp II. von Spanien von 
diefer Abhängigkeit und gab ihnen einen Provin- 
zial, der bloß dem General unterworfen war. 
Sirtus V. feßte ihnen einen Generalvicar und 
Clemens VIII. 1593 einen eigenen General; 
im I. 1600 aber wurden zwei Congregationen 
jebildet mit je einem General, die ſpaniſche mit 
Abi in ſechs Provinze 


— 


n und die italieniſche 
nad) Elias benannt, mit dem Haupthaufe bella 
Scala in Rom) in 17 Provinzen durch Stalien, 
Frankreich, Deutſchland, Polen u. |. w. Die 
fpanifche Songregation hatte Brofeßhäufer, Novi 
ziate und Collegien. Späterhin murben der Pro⸗ 
vinzen mehr; die fpanifche enthielt Alt: und Neu: 
caftilien, Ober: und Nieberandalufien, Cata— 
Ionien, Aragon, Navarra, Murcia, Portugal, 
Merico. Die italienische begriff in ſich die Pro- 
vinzen Genua, Rom, Xombarbei, Neapel, Sici- 
lien, Toscana, Piemont, Venedig, Avignon, 
Paris, Aquitanien, Burgund, Lothringen, Bra⸗ 
bant, Flandern, franzöfiih Belgien, walloniſch 
Belgien, Normandie, — Köln, Litauen, 
Defterreih, Polen, Irland. Milfionsftationen 
ab es in Holland, England, Schottland, in 
Berfien, Syrien, Malabar, der Diongolei, in 
Mozambique, in Louifiana und Baltimore, Die 
auswärtigen, beſonders Die afiatifchen Miffionen 
wurben vorzüglich von einer italieniſchen Con⸗ 
regation, nach St. Paulus benannt (1608), be 
Ir t, welche un: ausbrüdlic für den 
—I — gebildet ward. — Sämmtlichen 
Mitgliedern des unbeſchuhten Ordens iſt in 
rößeren Städten Beſitzloſigkeit und an kleineren 
Seien gemeinfames Einkommen vorgefchrieben. 
Die Mönde ggehen barfuß auf ledernen San⸗ 
dalen, die Nonnen tragen ig ee und 
Strümpfe von grobem Zeug; ihre Kleidung und 
ihr Scapulier find von dunkelbraunem Tuch, die 

Rönche haben Mantel mit Kapuze weiß; alle 
ſchlafen auf Brettern, die mit einer Wolldede 
bededt find, eſſen Yleifh nur mit Dispens 
auswärts, halten neben den kirchlichen Faſten 
noch ee Ordensfaſten, haben die Matutin 
um Mitternadt u. |. w. — Dur die Ver: 
Sarg der bi. Terefia hatten die Carmeliten⸗ 
Tlöfter, die fi En an berjelben betheiligten, 
fehr an Anfehen verloren. Indeß darf man nicht 
verfennen, daß ſich auch bei ihnen vielfach ein 
Geift ftrengerer Ascefe regte. So entſtand 1604 
durch den Pater Peter Bouhourt im Klofter 
Rennes eine Reform, die ſelbſt in Deutſchland, 
Blandern und Italien Anklang und Aufnahme 
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Stande, die auch im Kirchenftaate und Neapel 
fi Eingang verſchaffte; ebenjo warb die Regel 
— zu Turin —— Frankreich wurde 

mit päpftlicher igung eine Reform 
durch Vater Sanders bei Bazas eingeführt. — 
Die Verfaffung beider Orden ift nicht fireng 
monarchiſch, indem der General bei gemiffen 
ne das Gutachten feiner Räthe einzu⸗ 
olen bat. 

Die Stürme ber öſterreichiſchen Saculatr 
fation, der franzöfifchen Revolution, der neue 
ften fpanifhen und italienif—hen Kloſterauſ 
bebungen haben dem Garmelitenorden beider 
Schattirungen ſchwere Wunden gefchlagen. Rad 
den neueften Nachrichten find bie iſſe 
beider Orden nachſtehende. a. ber be 
ſchuhten Carmeliten ift Angelus Savini, fat 
1863 mit dem Titel Vicarius generalis, eine 
Anomalie, da in dem alle ſechs Jahre ftattfinden- 
den Generalcapitel ein General gemählt werten 
follte. Seinen Rath bilden ein Generalproca: 
tator, drei Öeneralaffiftenten, ein Generalferelär. 
Die Provinzen find Rom (nur der Conventus 
Transpontianus), Malta, — land, 
öfterreichiich Polen ; in Holland ein Eommiljarinn 
mit zwei Conventen, in Deutfchland ein Prioret 
(Straubing), ein Priorat in er, zwei 
eine Priorate zu Pittsburg und Leavenmorth 
in Nordamerika. b. General ber unbeſchuhten 
Carmeliten ift Lucad a ©. oa. a Eruce, feit 
1872. Ihm zur Seite ftehen vier Definitoren 
und ein Procurator. Die beitehenden Pro- 
vinzen find: in Italien durch Neubildung Genua 
(5 Klöfter), Lombardei (3), Venedig (3), To& 
cana (4), Piemont (1); in Nom und Reapel 
eriftiren die Carmeliten nur als Euftobes der 
Kirchen, haben aber in der Provinz Rom zwei 
Häufer ald Eigenthum; in Sicilien ift der Orden 
erlofhen; in Malta ein Klofter; in Bayern 








fand; 1619 kam durch Defiverius Placa und 
Alphius Licander eine folhe in Sicilien zu 


Reiſach, Würzburg, Regensburg mit Filiale 
u Geleen in Holland; in Oefterreich Graz 
inz, Raab in Ungarn, Czerna in Galizien 
(ber einzige Ueberreft der zwei Provinzen Polen 
und Kitauen), Wien (unterdrüdt); in land 
2 belgiſche Klöfter; in England 1, Irland 2, 
Belgien 7, Merico 11 (benen aber Aufnahme 
von Nopizen und Tragen des Ordenskleides ver: 
boten ift). In Frankreich begründete der ehe 
malige Caplan des Don Carlos, Pater Domini: 
cus a S. Joſ., 1839 auf Zureben der Carmeliten: 
riorim Bathilde zu Bordeaux wieder den eriten 

moent; jet find ed zwei Provinzen, Aquitanien 

(feit 1853) mit 8 Klöftern, und Avignon (fet 
I) mit 8 Klöftern und 3 Miffionsjtationen 
In Spanien wurben 1834 die Mönchstlone 
aufgehoben; neu find jegt, ba die fpanifche Regie 
rung gefeglichen Beftand geftattet für die Mit 
fionare in ihren überfeeifchen Befigungen, 7 KE 

; fle find auf Cuba und Portorico thätig 

Die frühere fpanilche Congregation hat Pius IX. 
12. Februar 1875 aufgehoben und mit Der italie 

nifchen vereint. Portugals Congregation ift nidt 

de jure, wohl aber de facto erloigen. Ta 
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Convent auf dem Carmel ift mit 18 Religiofen 
befeßt, unter benen ein Oeſierreicher. Mifftons- 
ftationen find 4 in Mittelamerifa, 5 in Syrien, 
1 in Bagdad, und zahlreiche in Oftindien, wo 
der Erzbiſchof von Verapolis Carmelit ift. (Die 
Tertiarklöfter f. u.) 

8 die Garmeliterinnen angeht, fo gab 
e3 vor ben Aufbebungsftürmen ſolche, die dem 
unbeſchuhten Orden der HI. Terefia, und folche, 
die dem gemilberten angehörten. Die zerftören- 
den Epochen räumten aud fie allenthalben 
binweg, doch wurden fie faft überall früher 
teftaurirt, als bie Möndsflöfter. Dieß ift auch 


der Grund, warım die Mehrzahl der Nonnen | ftehende 


eh 

unter der Jurisdiction der Diöcefanbifchöfe ſteht; 
in der Neuzeit vermag ein Biſchof den Nonnen: 
klöſtern eher Recht zu verfchaffen, als ein Ordens⸗ 
provinzial. In Frankreich eritanden fie ziemlich 
balb, und Madame Camille de Soyecourt führte 
(1845) fie zu Paris ein; mit ihnen z0g fie felbft, 
88 Jahre alt, nachdem fie feit 48 Jahren in ber 
elle gewohnt hatte, die einft ihrem Vater als 
ängniß diente. Der Orden der Carmelis 
terinnen, dem ehedem auch Luife von Frankreich, 
Tochter Ludwigs XV., angehörte, ift zur Zeit 
in Frankreich fehr zahlreich; es beitehen bafelbft 
106 Schwefternflöfter. In Spanien wurben fie 
nicht unterbrüdt; es find circa 100 vorhanden. 
London befinden ſich 2, in Darlington 1, in 
tland 3, in Holland mehrere, theilweife durch 
die aus Preußen vertriebenen Schweftern an: 
gelegt, in Belgien 19, in Bayern 1 (Himmels 
pforten bei Würzburg), in Oefterreih 7 (2 in 
— lin Br Graz, Linz, Gmund, Wil 
— mehrere in Subamerika, in Nordamerika 4, 
zu Bethlehem, auf dem Delberg, in Cochinchina 1, 
von Frankreich aus gegründet. In Stalien haben 
nad) der Aufhebung einige Sommunitäten neu 
zu bauen begonnen, fo die in Genua, Florenz, 
Savona. Die meiften befinden fich noch geſetzlich 
in ihren Klöftern, bis ihre Zahl auf ſechs zus 
fammenfhmilzt, in welhem Falle fie dann vom 
Gubernio in andere Klöfter verfegt werden. Das 
neue Geſetz bewilligt nämlich den Klofterfrauen 
bis zu ihrem Tode noch Wohnung in ihrem oder 
in einem andern Klofter. Um übrigens Gebäude 
v — wurden manche Kloſterfrauen, ſo 
ie Nonnen von St. Tereſia und Regina Coeli 


in Rom, unmittelbar in die Localitäten eine an- | Die 


deren Frauenkloſters verſetzt. 

DI. Seit 1447 beſteht auch ein dritter Drden 
der Carmeliten, ber kraft einer Bulle Sir: 
tus’ IV. in’s Leben trat. Anfangs beobachteten 
feine Mitglieder die Regel des Patriarchen Al⸗ 
bert, 1635 aber befamen fie von bem General des 
Earmelitenordens, Pater Theodor Stratius, eine 
andere, bie a 1678 von dem Pater Aemilius 
Jacomelli, Generalvicar dieſes Ordens verbeflert 
wurde und nun in 19 Artikel zerfiel. &3 Tonnten 
alle Perſonen beiderlei Gefchlehts und jeden 
Standes Aufnahme finden, wenn fie ein ſitten⸗ 
reines Leben führten, eine große Andacht zu ber 
heiligen Jungfrau bezeigten, nicht ſchon einem 
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dritten Orden angehörten, nicht der Keberei oder 
des Ungehorfams gegen die Kirche Kdutbig waren 
und fo viel Vermögen befaßen, daß fie den An: 
dern nicht zur Laſt fielen. Nach Erftehung eines 
Prob ae Fan fie Gehorſam und Keuſch⸗ 
beit. 2 Teidung beitand in einem langen, 
ſchwarzen oder braunen Rod und dem Scapulier. 
In Frankreich war diefer dritte Orden Anfangs 
nur in der Bretagne bekannt; 1629 fam er nad 
Portugal; 1702 verbreitete fi) ber weibliche 
Theil auch in der Normandie, in der Diöceje 
Abranches, und erhielt vom Bifchofe derfelben, 
Belboeuf, 1709 eine neue aus acht Artikeln be 
Regel. Derfelben gefchieht Erwähnung 
in einer Bulle Pius’ VI. vom 27. September 
1787, in welcher den Schweftern, bie fi zur 
Retraite verfammeln, ein volllommener Ablak 
verliehen wird. Während der Stürme der Ne 
volution wußte fich dieſe Genoſſenſchaft in Privat- 
bäufern zu erhalten und wirkte alabald a 
geftellter je wieber ſegensreich. Ihre Mit: 
glieder verfammeln fi zu Avranches zur Ne 
traite, halten ein Penfionat und bilden Schul: 
lehrerinnen heran. Das Noviziat kann auch in 
der Welt erflanden werden, und ber Habit wird 
dann bei den Retraiten gegeben. Die Lehrerinnen 
gehen allein in bie - vom Superior ange 
wiefenen Pfarreien und übernehmen daſelbſt aud) 
ben Krantendienft. Diefe beiden een en 
nebft —— von Kirchenarbeiten bilden 
die Thätigfeit der dritten Ordensſchweſtern auch 
in den übrigen Diöcefen Frankreichs und in an 
dern Ländern. Nicht immer leben die Schweftern 
in ber Welt; oft find fie zu Communitäten ver- 
einigt, wie in Spanien (circa 60), in Trevifo in 
einer Erziehungsanftalt, in Neapel (2), in Defter: 
reich (5); in Oftindien gibt es 8 Convente von 
Tertiarbrüdern, in Irland 3, in Canada meh- 
tere, in Spanien 16. Die Brüder find meift als 
Krankendiener oder als Erzieher thätig. 

III. Der Ritterorben vom Berge Carmel 
(Chevaliers de l’Ordre' de Notre-Dame du 
Mont-Carmel) wurde in Frankreich von Hein 
rich IV. an Stelle des von ihm unterbrüdten 
Razarusordens errichtet und von Paul V. 1608 
approbirt. Er beftand als Hofpitaliterorben und 
Fre Hundert franzöſiſche Ritter, barumter acht 

riefter, zu Mitgliedern. Die Ritter befolgten 
i — hatten täglich das Officium 
oder den Roſenkranz zu beten, am Mittwoch 
Abstinenz zu halten und am Samstag der hei⸗ 
ligen Meſſe beizuwohnen. Das Ordenszei 
war ein goldenes Kreuz mit acht Punkten, in 
Mitte mit dem Bilde ber Mutter Gottes vom 
Carmel, die das Scapulier in der Hand trug. 
* erſie en ag yet de er 

ang, vo! eifter des Lazarusorbens. 
Unter Ludwig XIV. wurde der Name des unter: 
drückten Lazarusorbend wieder —— — 
der Orden erhielt den Namen U. L. F. vom 
Berge Carmel und vom hl. Lazarus zu .r 
falem. Derfelbe befaß 5 Prioreien mit 145 Com- 
manderien jammt zahlreichen Hofpitälern. Die 
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franzöſiſche Revolution führte fein Ende herbei 
(Bonanni IV, 7 
Aus ber reichen" Xiteratur über den Carme⸗ 
Titenorben (vgl. Helyot L, pag. XXXVII und 
de Backer, Les 6crivains de la Comp. de 
J6sus, v. Bollandus n. IV) find anzuführen: 
Vexillum Fratrum B. M. de Monte Carmelo, 
sive Constitutiones correctae et ordinatae in 
Capitulo Generali, Brux. 1466; Statuta Ord. 
Fr. B. M. de Monte Carmelo in Capitulo Ve- 
netiis celebrato ordinata, Venet. 1524, ibid. 
1568; Regula et constitutiones Ord. de M. 
Carm. strietioris observantiae confirmatae 
1645; Joan. Soreth, Expositio paraenetica 
in Regulam Carmelitarum, Par. 1625; In- 
structiones Fratrum discalceatorum Congre; 
Elise B. M. de Monte Carmelo, Antv. 1631; 
Le Tiers Ordre des Carmes expliqu6 en fa- 
veur des Fröres et des Soeurs, Paris 1672; 
. Eliseus Mo: nus, Bullarium Carmelite- 
num, 2 voll., Romae 1715—1768. Die Ge 
ſchichte des Stdens und die Bertheibigung feines 
alten Fa gaben die Carmeliten Wetnıs 
vom hl. Andreas (Histor. generalis Fratrum 
discaleeatorum Ord. B. V. M. de Monte Car- 
melo, Romae 1668), Franz von ber guten Hoff: 
nung en Armamentarium 
sive Argumente in linis Antiquitatem, 
2 voll. Antv. 1669-1678), Daniel von der 
allerfefigften a ehe (Speeulum Carmelita- 
num seu ria Eliani Ordinis, 4 voll., 
Antv. 1680), Marimilian von der Beifigen 
Maria (Harpocrates Carmelitanus Pape- 
brochio impugnatori Carmelitarum loquens, 
Col. 1681), Valentin vom BI. Amandus (Pro- 
dromus Carmelitanus, Col. 1682), Sebaftian 
vom bi. Paulus (Exhibitio errorum, quos 
Papebrochius in suis notis ad Acta 88. com- 
misit, Col. 1693) u. A. Ihnen antworteten be⸗ 
fonbers die Jefuiten Konrad Jannind (Apologia 
pro Actis SS. contra Sebast. a 8. Paulo, 
Antv. 1695) und Papenbroek (Responsio ad 
exhibitionem errorum per Sebastianum evul- 
gatam, Partes III, — 1696—1698,, ber 
letzte Theil auch mit bem Titel Elueidatio histo- 
rica actorum in controversia super origine 
ete.). Hervorragende Perſonen des Drbens wer: 
den beiprochen in den Sammelmwerfen: Cosmas 
de Villiers a 8. Stephano, Bibliotheca Car- 
melitana, notis et dissertt. illustrata, 2 voll., 
Aurel. 1649. 1752; Martialis a Joan. Bapt., 
Biblioth. seriptorum utriusque congregat. et 
sexus Carmelitarum excalceatorum, Bi 
1730; Philippus a 88. Trinit., Decor Carmeli 
religiosi in splendoribus sanetorum et illu- 
strium Religiosorum et Monielium, Lugd. 
1665 ; Dominicus a Jesu, Spieilegium Episco- 
porum O. Carm., Paris. 1638; Giov. Maria 
Pensa, Teatro degli uomini illustri della 
famiglia di Mantova, Roma 1618. [Janner.] 
I Pier Aftaroth 2. 
Sarnefechi, Pietro, aus einer angeſehe⸗ 
nen florentiniihen Familie, war Gecretär bes 


Carnaim — Carpzov. 
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Papſtes Clemens VII. und Protonotar. & F 
kehrte aber unter Paul III. 1540 in N 
ebenſo 1541 in Viterbo und darauf in 
und Benebig viel mit Berfonen, wel der Oäreie 
verdächtig waren, und empfahl unterftüßte 
die vom katholiſchen Glauben ae rad wer 
balb er 1546 von der römifche: fition vor: 
eladen und ernſtlich — Darauf 
Belt er fi er ſich theils in Frankreich, theils in arg 
und Venedig auf. Unter Paul IV. ward 
1557 wiederholt nad) Rom En. Hr e 
nicht. Er wurde daher 24. März 1558 ercom 
municirt und nad) Zahresfrift 6. —* 1559 als 
unbußfertiger Irrlehrer zum Verluſt aller fird; 
lichen Beneficien und feines Vermögens, 


, fomie 
g. | zur Auslieferung an die weltliche Gewalt venur: 


theilt. Unter dem milderen Pius IV. erlangte 
er nachträglich die Erlaubniß, fü fs in Rom zu 
verantworten; da die Acten Ingeifition 
beim Tode Pauls IV. verbrannt waren und er 
viele a ee Säge — ward 
er au 
Allein unter Pius V. ward der Brunch 1566 
wieder aufgenommen, von ward er — 
Hãretiker ausgeliefert und in Rom ſchuldig be 
funben, 34 Bäretiiche, faliche, Urgermigebene 
—— — fett — haben. Am 21. Sep: 
mber 1567 ward er nad) vorgängiger Degra⸗ 
alien dem Governatore von ausgeliefert 
und hatte am 3, October den Feuertod zu er⸗ 
leiden. (gl. Rich. Gibbinge, Report of the 
trial and om of Pietro Carnesecchi, 
Dublin 1856; Estratto del processo di Pietro 
Carnesecchi, edito da Gise. Manzoni, Ab- 
drud * — er — 
1870. 
— Ubri, ſ. — 
‚Gerpini, — e Plano "Car 
pini, |. im Art. Tataren. 
rpus, 1. im N. T. ein Chriſt —— 
* ae hl. ã— ge 
afien im. 4 ;er fol fpäteren 
Angaben Biſchof von — in Thracien ge 
worden fein (vgl. Migne, PP. ——— 
300). — 2. Ein Biſchof von Wyatica, der 
it ber decianifchen Verfolgung al8 Martgrer yı zu 
jamus ftarb (Bus. — — 
arpzov, eine an ne jächfi ie 
—— — Confeſſion, welche ſeit 
es 16. —e bis zuin —— 
— en eine ausgezeichnete Stelle in ber 
a — behauptete und dem Staat 


viele bebeutende Nechtälehrer und Beamte, der 


roteſtantiſchen Kirche eifrige Diener, ber Häfen 
haft a rag Geichete in einer — 
brochenen Reihe gab. Sie ſoll urſprũn— 
Spanien ſtammen, von woher ihre Gli— u sen 
Carpezano genannt, in ber erften Hälfte Ya 
16. Jahrhunderts wegen ber gr sähhe 
außzumanbern genäiäigt gemwejen. Bereits in 
Mitte des 16. Jahrhunderts erſcheint als Dinger 
meifter ber Neuftabt Brandenburg in der Mittel: 
mark ein Simon Carpzov, welcher als ber 
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Stammvater der nachfolgenden beutfchen Ge 
Iehrtenfamilie angefehen werden kann. Bon den 
a dürfte hier nur einer, Be 
nebict Tarpzov, eine Stelle finden, weil 
feine Anfihten nicht nur im peinlichen, fonbern 
auch im kirchlichen Rechte zu feiner Zeit faft all» 
ger Geltung hatten, und er ber Geſetzgeber 


ichſens und das Drafel ber —— ** ge | dern 


nannt wurde. Er war ein Enkel Simons und 
Sohn des Profefiors der Rechte zu Wittenberg, 
ſpãteren karſachſiſchen Kanzler und Appella 
tionsgerichtsrathes in Dresden, Benebict Carpzon, 
wurde zu Wittenberg den 27. Mai 1595 geboren, 
widmete fih dem Rechtsſtudium in feiner Vater: 
ſtadt, dann in Leipzig und Jena, und wurde 
1619 in Wittenberg zum Doctor der Rechte pro- 


movirt. Nachdem er zu feiner weitern Aus: | Tortu 


bildung eine Reife durch Italien, Frankreich und 
die Niederlande unternommen, wurde er nad 
feiner Rücklehr 1620 zum Aſſeſſor beim Schöppen- 
ſtuhle in Leipzig ernannt und befaßte ſich von 
nun an in unermüdetem Eifer mit der Rechts⸗ 
pflege theils beim Schöppenftuhle, theils beim 
Oberhofgerichte, dem er 1636 zugetheilt wurbe. 
Am 3. 1639 wurde er kurfürfficher Rath und 
um Appellationsgerichte nach Dresben abgeru⸗ 
” 1644 zum Hofrath ernannt. Im folgenden 
Jahre tehrte er nad) Leipzig zurüd, mo er bie 
erſte Profeffur der Rechte erhielt, bis ihn 1653 
feine Ernennung zum geheimen Rath, wieder 
nad Dresden rief. Wegen heramnahenden Al: 
ters zog er fi 1661 nad Leipzig zurüd, für 
melde Stabt er eine befondere Vorliebe hatte, 
nahm jeine vorige Stelle beim Schöppenftuhle 
wieder ein und lebte der Rechtspflege und den 
Wiflenihaften bis zu feinem Tode, welcher ben 
30. Auguft 1666 erfolgte. Unter feinen zahl: 
reihen Schriften, welche man bei Witte (Diar. 
et Memoriae Jurisconsultorum, Francof. 1678, 
IV) verzeichnet findet, find die — — 
Prectica nova rerum criminalium, Wittenb. 
1635 ; Definitiones forenses vel jurisprudentia 
forensis Romano-Saxonica ad Constitutiones 
Eleetoris Augusti, Lipsiae 1638; Commenta- 
rius de lege regia Germanorum, Lips. 1640; 

Juris Electoralia, Lips. 1642; Opus 
definitionum ecclesiasticarum seu consisto- 
rialium, aud) unter dem Titel Jurispradentia 
ecclesiastica seu consistorialis, Lips. 1649 
u. ö.; Decisionum illustrium Saxonicarum 
Tomi III, Lips. 1646—1654; Processus juris 
Saxonici, Lips. 1657, ete. (Freheri Theatrum 
vir. erud., Norimb. 1688, P. 2, Sect. 4). Alle 
dieſe Werke, welche mehrere Auflagen erlebten, 
hatten großen Einfluß auf die Rechtöverwaltung 


nicht nur in Sachſen, fondern auch im übrigen | Carp: 


Deutſchland, und wenn fie auch für bie Gegen: 
wart ihr Interefje verloren haben, fo bleiben fie 
doch ein ernfted Zeichen einer Zeit, deren Vor⸗ 
urtheile ſelbſt durch Nechtlichfeit ausgezeichnete 
und gelehrte Mänmer nit zu inden ver- 

Sein juris ift voll von 


mochten. Processus 
Zortur und Tobesftrafe, und während bereits 


Carpzov. 
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katholiſche Gelehrte, befonbers Die Jefuiten Adam 
Tanner (geft. 1632) und Friedrich Spee (geft. 
1635), mit einbringlihem Ernſte vor Hexen⸗ 
prozeſſen gewarnt und mit Erfolg gegen dieſelben 
fi) erhoben hatten, ſprach Carpzov, deſſen Schrif- 
ten geſetzliches Anfehen erhielten, ihnen das Wort 
und beitimmte, daß nicht allein Zauberei, fon 
au die Läugnung von der Wirklichkeit 
teuflifcher Befigungen und Bünbniffe ſchon be: 
ſtraft werden müffe. Wenn feine Gegner tabelnd 
erwähnen, daß er 20000 Todesurtheile gefällt, 
fo trifft Diefer Tadel wohl weniger den Mann, 
der fi) im Kreife von Inftitutionen bewegte, welche 
für rechtlich gehalten wurden, ala vielmehr die 
a e uns die Pa von e ver Wolfgang 
eng veibt: „Herenprozeſſe, die graujame 
r und Verbrennung alter Weiber, die man 
eines geheimen Umgangs mit dem Teufel beichul- 
Digte, waren nirgends zahlreicher, als in prote: 
Rantifchen Ländern, zum Beweiſe, daß der Aber: 
glaube durch bie fe. Staubensfreiheit nur dider 
und brutaler geworden war“ (Geſch. d. Deutfchen, 
3. Aufl. Stuttgart 1837, Kap. 483). Uebrigens 
war Benebict Sarpzov fromm, genoß jeben Mo⸗ 
nat das heilige Abendmahl, las ungeachtet feiner 
vielen Arbeiten 53mal die Bibel und ftudirte 
fleißig die Ausleger berfelben; wären feine 
eigenen tbeologifhen Abhandlungen je durch 
den Drud veröffentlicht worden, jo würben fie 
nad) dem Zeugniffe der Zeitgenofien einen Band 
von gewaltigem Umfange gebildet haben. (Dal. 
mayer, Programma academicum in fu- 
nere Ben. Carpzovii, Lips. 1666.) 

Bon den Theologen biefer Familie mögen 
die In — hervorgehoben werden. 1. Jo⸗ 
bann Benedict Carpzov, Bruber des vo- 
tigen, geboren zu Rochlitz den 22. Juni 1607, 
ftubirte zu Wittenberg und Leipzig Theologie, 
wurde 1632 Baftor zu Meufelwig, 1633 Dias 
conus an der St. kirhe und 1646 Pro- 
feffor der Theologie zu Leipzig, wo er. ben 
22. October 1657 jtarb. Seinen ld rift⸗ 
ſteller verdankte er beſonders einem dogmatiſchen 
Lehrbuche, welches er unter dem Titel Syste- 
matis theologiei in usum Collegiorum et 
exereitiorrum academ. Partes II, Lips. 1653 
herausgab. Nebſt diefem fehrieb er: Isagoge in 
libros ecclesiarum lutheranarum symbolicos, 
ib. 1665; Disputationes super examen Con- 
eilii Tridentini Mart. Chemnitü, ib. 1701; 
Speeimen Theologiae Chemnitianse in duo- 
bus locis de Deo et Christo, ib. 1701; De 
poenitentia Ninivitarum Disputatio (Witten, 
Memor. Theol. IX; Freheri, Theatr. P. 1, 
Sect. 3; Kromayer, Progr. in fun. Jo. Ben. 
zovii, Lips. 1657). Bon feinen fünf Söhnen 
widmeten ſich die folgenden drei der Theologie: 

2. David Benedict Earpzon, bed 
rigen ältefter Sohn, wurbe 1655 Magifter ber 

ilofophie, dann Prediger, und ſchrieb De Pon- 
tiieum Hebraeorum vestitu sacro, Jenae 
1655, abgebrudt in Ugolini, Thesaurus Antiq. 
sacr. XU. 
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3. Johann Benedict Carpzov, geboren 
au Leip ionig ben 24. April 1639, erhielt ‚eine ge 
lehrte Bildung theils in feiner Vaterftadt, t eils 
in Jena und Straßburg, wohin ihn fein Vater 
a bie atabemiichen Vorie ſungen zu hören. 
Im fi in den Wiſſenſchaften zu vervollkomm⸗ 
nen, beſuchte er auch Tübingen, Ulm, Regens- 
burg, Nürnberg, Altdorf, Heidelberg und Bafel, 
in welcher Iegtern Stadt er befonber8 durch des 
gelehrten Burtorf (f. d. Art.) Unterricht fehr 
viel gewann. Nah feiner Ruͤckkehr wurde 
1662 zu Leipzig Prediger an der Nicolaikirche, 
1665 Deofefler ber Moral, 1668 Profeſſor der 
orientalifhen Sprachen, einige Jahre darauf zu⸗ 
leich Arhidiaconus und fpäter Paftor an der 
Komas kirche und endlich 1684 Profefior ber 

eologie. Er ftarb den 23. März 1699. Als 
Gelehrter war er ai ichnet durch feine ge 
diegene Kenntniß ber an Sprade und 
Literatur und durch feine Bearbeitung , Ueber: 
feßung und —— rabbiniſcher 
als proteftantifcher 
ſein Feſthalten an den ſymboliſchen Büchern und 
fein ernſtes und Fräftiges Ent —— gegen 


jede Neuerung. Als 1689 in Leipzi Spe 
ners Beifpiel Auguft at e pe zwei 
andere Magiiter Tg. Co ietatis errich⸗ 
teten und in He pa —— 
deutſche erbauli en über das N. T. 


Fan, die von — Studenten feißig 
eſucht wurden, trat Carpzov auf die Seite 
Gegner Speners und rubte nicht eher, als bis 
die pietiftiichen Verfammlungen von der Staat 
behörbe verboten wurden und Frande ns die 
Vietiften Leipzig zu en weh 
Er ſchrieb eine en ſchãtba —— in 
theologiam judaicam et are Raymundi 
aliorum« In ejusd. gen. auetorum, welde er 
der von — neuen Ausgabe von Mar- 
tini — Pugio fidei (Lips. et Francof. 
1687) voranſchickte. Er ebirte Lightfooti Horae 
talmudicae et hebraicae und Schickhardi Jus 
regium Hebraeorum cum animadversionibus 
et notis, Lipsise 1674; Rabbi Mosis ben 
Maimon ’de jejuniis Hebraeoram cum inter- 
pretatione latina, Lipsiae 1699; Constitu- | u: 
tiones Tractatus talmudici dieti Bchabbath, 
item dieti Erubbim, latine versae a Bebast. 
Schmidt, quibus textum ebraeum addidit 
Carpzovins, Lipsiae 1690. Ueberbieß fchrieb 
ex ein ausgezeichnetes Collegium Rabbinico- 
biblicum in libellum Ruth (welches 
fein Sohn Zn gang — 1703, voll⸗ 
endet herausgab), und mehrere Diff ertationen, 
die fein Bruder Samuel Benebict —— und 
in einem Bande 1699 edirte, darunter De Crethi 
et Plethi, abgebrudt in Ugolini Thes. XXVII; 
De nummis effigiem Mosis cornutam exhiben- 
tibus, Ugolini XXVIU. Seine a 
Predigten (evangelifhe Borbilber, Lehr: und 
en — "Haben einen 
zu gelehrten Zufchnitt und find mit eregetifchen 
und allegoriihen Digreffionen und mit griechi⸗ 


Carpzov. 


er| berg 


ften ; 
irchenvorfteher aber Nur Exam 


ed aber er Hrdhnme an fer Maberft 
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ſchen und lateiniſchen Redensarten zu fehr über: 

füllt, als daß fie ihm einen bleibenden Ruhm 

ala Homiletifer hätten erwerben Können. Gol 

Oyprian, Progr. in fun. Jo. Ben. Carpzovi, 

Lips. 1699.) 

— — a Carpzov, Bru⸗ 
r beiden Vorl jehenben, leboren zu Reipig 

den 17. Ianuar 1647. Er Su gar a 

feine erfte gelehrte Bildun 

hatte, zur Fortfegun: — nach 

, wo er ſich beſonders an ben er 

tiftenftreite fo viel beichäftigten Profeflor der 


logie, Abr Calo der 
durch deſſen ittlung erhielt er auch, unge 


achtet er erft 24 Jahre alt war, 1671 die Pi 
feflur der Dichtkunſt. Als um diefe Zeit der Je 
fuit Jacob Manfen feine Praxim novam fidem 
—S rufe ampleetendi ber: 
ausgab, fuchte er Diefen auf Calovs Einrathen zu 
wiberlegen und fchrieb Anti-Mansenius, seu 
en orthodoxae fidei contra Jae. Man- 
senium, Wittenb. 1677. Im Pietiſtenſtreite 
ftand er beharrlich an ber Seite feines Bruders 
gesen Speners Partei. Im 3. 1674 befam er 
en Ruf als dritter Hofprebiger naı ge 
wurde 1680 Superintendent und 
Theologie, erhielt 1692 die —SE 
und ſtarb zu Dresden den 31. er 
g | (gl. Cyprian, Progr. in fun. Sam. 
zovii, Dresd. 1708.) 

Unter den Söhnen dieſer Brüber — als 
Theologen ausgezeichnet: 5. —— is 


€ Sa eın Sohn Samu e—_ 
den 26. September erg. Auhite 
zu ee, Leipzig und Altdorf und “> 
nahm 1702 die Sal eines kurſãchfiſchen Ge 
—— a rar welche ihm Gelegenheit ver- 
and und Holland feine willen 
De Keontniffe bedeutend zu en. 
Nach feiner Rückkehr wurde er 104 Diaconus 
zu Dresden, dann 1708 Diaconus an der The: 
— eg Feipait, als welcher er bereit3 mit 
Kie Leifalle ort ungen über morgenlän: 
ae bibliſche Al ümer, Dogmatif 
Paſtoral hielt, a ee beim Ge 
— ea je ——— 
außerordentli jor 
ex erft im 3.1713. — darauf (1719) 
wurde er ordentlicher Profeſſor der — 
Sprachen und des altteſtamentlichen Bibel: 
ie fi um —— art m 
machte um biblt ie, Kriti 
Br verbient. Sm en 
erhielt er se eher, 
intenbent na 
In Viefer Gtabt feierte er ben 24 Big a 
1754 fein Amtöjubiläum, zu beflen Anbenten 
das Lübedifche Minifterium eine mit dem Bil: 
niffe des Jubelgreiſes gezierte Medaille prüges 
ließ, und ftarb allgemein geachtet, eine Zierbe 
ſeines Standes, den 7. Adrit 1767. Joham 
Gottlob Tarpror war einer der er gröhten rwttttan 
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tiſchen Theologen, und fein Verdienſt ift es, 
biblifhen Kritik in Deutſchland bie Bahn, 
brochen und die bibliſche Einleitun 
ſondern Wiſſenſchaft erhoben zu In en. Seine 
beiden Hauptwerfe: Introductio in libros cano- 
nicos Bibliorrum V. T. omnes, praecognita 
eritica et historia et auctoritatis vindicias 
exponens (Lips. 1714— 1721. 1731. 1757) 
— Critica sacra V. T. parte L eirca textum 
originalem, p. II. eires versiones, p. III. circa 
pseudocriticam Guil. Whistonii solieita (Lips. 
1728. 1748), find von bleibendem Intere e. 
Sein Apperatus historieo-eritieus antiquita- 
tum sacri codieis et tis hebraeae (Lipsiae 
1748) ift eine werthvolle Sammlun wi —* 
früher gehaltenen äologifchen Vorleſungen. 
Von ſeinen einzelnen Diſſertationen ſind zu * 
wãhnen: Discalceatio religiosa in loco sacro, 
ex Exod. 3, 5 et Jos. 5, 15 in Ugol. Thes. 
XXIX und „Reli iomgUnterfugung t ber böh- 
milden und mähri hen Brüder von Anbeginn 
ihrer Gemeinden bis auf die gegenwärtige Zeit“, 
Leipzig 1742, in welcher er als einer ber erften 
Gegner der "Brudergemeinden auftritt (Beder, 
—— — Carpzons, Lübeck 1767). 

6. Johann Benedict Carpzod, Sohn 
des Feippiger Profeſſors und —— De 
Hann Benedict (3.), geboren zu Leip 
21. November 1670, — ſich — *— 
Bater mit großem Eifer bemorientali iſchen Sprad;- 

dium. Nachdem er in feiner ©: abt die 
jeologie ftubirt und 1696 den Magiftergrad 
erlangt hatte, begab er ſich zur fernern Ausbil: 
dung auf Reifen, beſuchte bie —— Lehr⸗ 
anſtalten Deutſchlands und verweilte faſt durch 
ein ganzes Jahr in Straßburg, wa er den Vor: 
Iefungen des Theologen Joh. Joach. Zentgravius 
beimohnte. Nach feiner Rüdkehr wurbe er in 
feiner Vaterftabt Prediger am ber Nicolaikirche, 
1703 — 7 Profeſſor der orienia⸗ 
liſchen A reed ftarb daſelbſt den 18. Au⸗ 
er Heeäifäen au: 8 Befte 19 si mi 
i rache und befaßte viel mit 
rabbiniſcher Literatur. Er vollendete das Col- 
legium Rabbinico-biblicum in lib. Ruth nad) 
den Handſchriften feines Vaters, ber es für bie 
Drudhegebung mır bis 2, 12 Bearbeitet hatte, 
und Tre mehrere Abhandlungen, unter denen: 
was de Urim et Thummim conjeoturae, 

ee ee 


Lips. 1732; De rate 
gol. Thesaur. 


disputatio "Piülologiea, in 
XXXIIN; De Chuppa Hebraeorum Exerci- 
tatio, UgoL Thes. XXX; De Academia eivi- 
tatis Abele, Programms ‚1703. 

7. Johann Benedict Carpzov, Sohn 
des Borigen, zu Leipzig den 20. Mai 
1720, erwarb ſich an Thomasfäule 1 Leip⸗ 
” unter Geßner und Ernefti eine gründlich ge: 

te Kenntniß der alten claffifchen — 
we er er auch während er Theologie ftui 
mu olchem Heiße ‚oblag, daß er bereits in * 

2. Yahıe durd) fein Wert Paradoxon stoicum 
Fee Chii apud Diog. Laört. novis obser- 


Carranza. 
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Fe illustr., quibus simul variorum an- 
hilosophorum loei explicantur (Lipsiae 
ing Bewunderung erregte. Im Fahre 1747 
wurde er _außerordentlicher Profeffor der Philo⸗ 
It ein ee erhielt aber fchon im folgenden 
jahre einen 


Imftäbt, wo er an ber 
Untverfität er je ehramt ver griechiſchen 
Sprache un) 


ſeit 1749 zugleich eine theo⸗ 
bsilce Beofehur beffeibete the 1759 
t zu Königslutter und Landſtand des Sem 8: 
thums Braunfcmeig-Wolfenbüttel und blieb in 
dieſen Verhältnifien bis zu feinem Tode am 
18. April 1803, nachdem er bie lebten 15 Sahre 
wegen großer Shmä feiner Füße beftändig 
in feinem Haufe nur den Wiſſenſchaften gelebt 
. | hatte. Als ne jeologe wich er in kei⸗ 
nem Stüde von dem er achten proteftantifche 
ger ginge indem er bie Religion 
als eine einmal abgef chloffene, keinen Abände 
rungen und hritten unterworfene, gänzlich 
pofitive Wiffenfchaft anfah. Daher trägt fein 
Liber doctrinalis theologiae purioris, ut illa 
in academia Helmstadiensi docetur (Bruns- 
. 1768), das er Tellers Lehrbuche des chriſt⸗ 
lihen Glaubens en: jegenfetste, die Lehrſätze bes 
proteftantifch-firchlichen Syftems mit ihren Be 
— en und Beweiſen genau nach den ir 
oliſchen Büchern vor, und er machte fowohl in 
diefem ia — in ſeinen übrigen Schriften 
von En interfun ungen nur einen SiRocikven 
ZU) Unter einen 
a einen bibli en ten, 
durch die er fich unbeftreitbare —— — um die 
ammatifche Auslegung des N. T. erworben, 
nd zu nennen: rae exercitationes in 
8t. Pauli Epistolam ad Hebrasos ex Philone 
Alexandrino, Helmst. 1750 (vermehrte Aus- 
gabe 1795); Strieturae in Epist. ad Romanos, 
ibid. 1756; Ad Galatas, 1794; Epistolarum 
catholicarum Septenarius graece cum nova 
versione latina et scholiis grammat. et crit., 
Halae 1790. ferner edirte er den Discursus 
St. Basilii de nativitate J. Ch. graece et la- 
tine, Helmst. 1758, deſſen Aechtheit er gegen 
Garnier vertheibigt; Duae epistolae apoery- 
'hae, quarum una Corinthiorum ad St. Pau- 
um, "aitera St. Pauli ad Corinth. ex Manu- 
scripto armenico versse in graec. et lat., 
Lips. 1776, umb viele Werke der alten daffilhen 
Literatur, wie Lucian, Mufäus, den Epiker Dra⸗ 
— holome ya 
arranza, Bartholomäus, i 
von Toledo und Primas von Spanien, —— 
%. 1503 aus einer adeligen Familie in Miranda 
de Arga in Navarra geboren unb wird nad) feinem 
Gehurtsorte öfter ja Bartholomäus de 
Miranda genannt. Er empfing feine gelehrte 
Vorbildung in Alcala, trat 1520 in das nahe bei 
—— gelegene Dominicanerkloſter von 
Venalaque, ftudirte in Salamanca, kam in das 
Colleg St. Gregor in Valladolid und wurde 
dort 1528 Lector in den freien Künften, 1531 
Magister studentium, 1534 zweiter und 1536 
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erfter Lector ber Theologie (vgl. Caballero 
51 sq.). Eine im J. 1530 wegen einzelner 
Aeußerungen bei der Inquifition in Ballabolid 
gen ihn erhobene Anklage hatte feine weiteren 
Sdae; vielmehr erfcheint er, nachdem er Lector 
Theologie eworden, mehrfach thätig als 
Sualifenter bei der Inquifition, wie aud als 
Prediger bei perſchiedenen Autosbasfe. Im 
Mai 1539 wohnte er mit Auszeichnung bem | b 
Generalcapitel feines Ordens in Rom bei, und 
1540 follte er Biſchof von Euzco in Beru wer: 
den, Iehnte jedoch das ihm angebotene Amt ab. 
Als im J. 1545 das Concil von Trient eröffnet 
wurde, ſandte ihn Kaifer Karl V. mit Dominicus 


be Soto zum Concil. Bald nad) feiner Ankunft | ihre 


in Trient prebigte er am erften Faftenfonntag 
1546 in ber Cathebrale vor den verfammelten 
Vätern und Theologen des Concils über ben 
Tert Apg. 1,6: Domine, si in tempore hoe 
restitues regnum Israeli? (©. bie Prebigt in: 
Sacrosancta Concilia ad regiam editionem 
exacta, cur. Nic. Coleti XX, Venet. 1733, 
1108 aq. und a. a. D.) Carranza wohnte dem 
Concil während deſſen erfter und zweiter Epoche 
bei und betheiligte fich — an den Be⸗ 
er ngen über Schrift und Tradition (vgl. 
‚one. Trid. ed. Theiner I, 55), über die 
——52— (p. 258, vgl. 279), über die Sacra: 
mente im Ugemeinen unb über bie Taufe und 
Firmung (p. 391, vgl. 401), über die Euchariſtie 
(408 sq.), über "bie heilige Meſſe (632 2qq.). 
Auch veröffentlichte er aus Anlaß der Contro⸗ 
jen, welche bei Berathungen des Eoncils | Pe 
über bie Refidenzpflicht Hervortraten, im J. 1547 
eine Denkiärift, in Krge ex ſehr entſchieden 
dafür eintritt, daß bie Reſidenzpflicht Juris 
divini fei: Controversia de necessaria resi- 
dentia personali episcoporum et aliorum 
inferiorum ecelesiae pastorum, Tridentiexpli- 
eata (ſ. diefelbe bei Le Plat, Monumentorum 
ad historiam Concil. Trident. Collectio, III, 
Lovanii 1783, 522—584). Ueberbieß mar er 
auch in Trient und ſelbſt noch längere Zeit hin⸗ 
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für die allgemeine Wiebereinführumg der katho 
lichen Fe — zu fein. ch = 
widelte während feines breij —— — 
in England als Freund des als aus 
Role Cogt. Pallavicino, Istoria del Con: 

di Trento, Lib. 13, c. 9, n. 4; — 
Reginaldi "Poli Once, han Y, Brixise 
an 111—113. 67 8 Sontroveräpre: 
Büchereenſor, Viſitator und Slaubens: 

ae: eine jehr bedeutende und einflußreice Birk: 
famfeit und war bei den ders Bee 
al3 „the black friar“ gefit und gehaft. 
Als Bifktator der Univerftät — veranlapte 

er, daß eine Anzahl — verbannt und 
Im J. 1557 


Sri verbrannt wurben. 

begab er fi) nach Flandern, wo König Philipp IL. 
damals gewöhnlic) vefibirte. Auch hier entfaltete 
— — SUR GE 

fer. Namentlich ließ er es ele 
fein, die berg Buchhandlo * 
vifitiren, und veranlaßte bie es, de 
nöthigen Een m 
BER Einfuhr proteftantifcher 

iederlanden und in — — zu ee 





(vgl. Coleceion 398—402. 404). König Phi⸗ 
lipp war mit der Wirkfamfeit — in 
Eee par ufrieben, te Syn 
va Silke * — — 
nals Siliceo igten erzbil von 
Toledo zu erheben. fich die ernft- 
lichſte Erg den —— v3 Königs zu im 
dern, und ſchlug ihm brei andere hervorragende 
Perſonlichkeiten 
Spanien_vor. 
ar —A— Be Carranza wurde am 
16. December 1557 von Paul IV. —e 


und am 27. Februar 1558 in Brüſſel von dem 


berühmten Anton Perenot von Granvella, de 
mals Bifchof von Arras, confecrirt. Mit wide 
tigen politiſchen Miffionen vom Könige betraut 
(j. bei Gachard II, 426—435), reiste er am 
24. Juni 1558 von Namur ab und kam am 
14. Auguft an den Hof in — Wenige 


durch, nachdem das Concil am 28. April 1552 | Wochen nad feiner Ruckkunft eilte der neue 
wieberum —A war, ſehr eifrig als Bücher: | Erzbifchof nach dem Kloſter Yuſte an das Sterbe 
cenfor —8 Im J. 1548 ſollte er als Beicht⸗ | beit Kaiſer Karla V. (geſt. 2ĩ. September 1558). 
vater mit dem Prinzen Philipp, dem Sohn | Das in der Folge andene Gerüdit, * 
Karls V. nach Flandern gehen, und im J. 1549 | Erzbifchof dem ſierbenden Kaiſer hi 

ſollte er viſchef der — Inſeln werden. danken und Geſinnungen eingeflößt, um 

Carranza lehnte jedoch die beiden vom Kaifer | Karl V. nicht als et geftorhen “ 
ihm angebotenen Xemter ab. Im J. 1549 wurde 1 völlig — Brief ——— über 
— a a Sept. 1558, 


feinen Ordenäbrüdern zum Prior in Ba: 
Iencia und im 3. 1550 zum Krovinzial erwãhlt. 
Nach feiner Rücktehr von Trient im J. 1558 
betheiligte er ſich in Valladolid an den Ärbeiten 
der Inquiſition, verkehrte öfter mit dem Prinzen 
Philipp, deſſen Almojenier er war, und prebigte 
ng vor ihm und feinem Hofe. Als Philipp 

1554 zu feiner Vermählung mit der 
Königin Maria von England nad) dieſem Lande 
ſich ade Rich fanbte er, — Wochen vor 
ſeiner Abreiſe, im Mai Carranza nebſt anderen 
ſpaniſchen Ordensleuten nad) England, um dort 


bei Gachard I, 389—395; vgl. auch Bayle, 
Dictionnsire ». v. Carranza 65 und a v. 
Charles-Quint 136 s.; Llorente * 153—171). 
In feinem neuen bifpöftichen Wirken bekundete 
Carranza einen groben Seelmeifer und übte 
große Wohlthätigleit gegen die Armen. Aud 
ee er den Sefusten, gegen die fein * 
nee auf dem erzbifchöflihen Stuhle, der 

nal —— in ſehr ftige Weiſe a: 
getreten war, in dem isthume fih nieder 
zulaſſen. 
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Doc nicht Tange follte das Wirken Carranza’s | fehr heftigen ®Proteft (vgl. Baronii Annal. 


ala Erzbiſchof von Toledo dauern. Bereit? im 
J. 1558, noch ehe er aus Flandern nad) Spanien 
urüdgefegrt war, wurde auf Grund feiner in 
Vemfe en Jahre in Antwerpen erſchienenen und 
dem König Philipp II. dedicirten Schrift Co- 
mentarios sobre el Catecismo Cristiano (Er: 
ärungen über den chriftlichen Katechismus) von 
dem inquifitor und Erzbifhof von Sevilla, 
Ferdinand Valdes, ein Prozeß wegen Verbachtes 
der et gegen ihn eingeleitet. Unter den 
Qualificatoren de3 Prozefjes befanden fih auch 
die beiden berühmten ‘Cheologen und Drbens- 
genofien Carranza's, Melchior Canus (f.d. Art.) 
und Dominicus de Soto. Der Erftere cenfurirte 
in ben Comentarios 141, der Legtere 91 Propo⸗ 
fitionen. Außer den genannten Comentarios 
bildeten zahlreiche Manufcripte des Erzbiſchofs 
und Zeugenaußfagen über a ig und fonftige 
mündliche Aeußerungen besfelben, ſowie ver 
ſchiedene Briefe an ion ober über ihn Beweis⸗ 
material in dem Prozeffe. Nachdem ber Groß: 
inquifitor dur ein Breve Pauls IV. vom 
7. Sanuar 1559 mit Ruckſicht auf die Ausbrei- 
tung des Proteftantismus in Spanien auctorifirt 
worden war, innerhalb der nächiten zwei Jahre 
gegen alle ſpaniſchen Biſchöfe Unterſuchungen 


anzuſtellen und, mo es noͤthig ſcheine, fie ge 


fangen nehmen zu laſſen, und nachdem er auch | reis 


von dem Könige Philipp II, der damals noch in 
Flandern weilte, durch einen Brief vom 26. Juni 
desfelben Jahres die Erlaubniß erhalten hatte, 
gm den iſchof die ihm = fcheinenden 
aßregeln zu ergreifen, wurde Xehterer am 
22. Auguft 1559 in — gefangen ge⸗ 
nommen und nach Valladolid abgeführt. Der 
— zog ſich ſehr in die Länge, und bie auf 
dem Conell von Trient verfammelten Bifchöfe 
ftellten in den Jahren 1562 und 1563 wieder: 
holt durch die Legaten des Concils an Pius IV. 
bas dringende Verlangen, er möge ben Prozeß 
von ber fpanifchen Staatsinquifition hinweg vor 
fein eigenes Forum nad; Rom ziehen. Pius IV. 
ließ den verfammelten Bifchöfen in mehreren von 
dem hl. Karl Borromäus an die Legaten 
Conciis gerichteten Briefen erwiedern, daß er 
wiederholt der Angelegenheit des Erzbiſchofs bei 
König Philipp na angenommen, baß er aber 
vorerjt noch den Sam nicht nad) Rom ziehen 
könne, ſich jedoch das entcheidende Endurtheil in 
demfelben vorbehalten habe (Pallavieino 1. e. 
Lib. 21, e.7,n. 7). Um biefelbe Zeit beichäf- 
tigte — Schrift Comentarios sobre el 
Catecismo Cristiano auch die Indercommiffion 
des Concils. Auf das Gutachten einiger Theo: 
Iogen Hin erflärte die Commiffion am 2. Juni 
1563, daß das Buch durchaus der Approbation 
würdig fei und nichts enthalte, was zu einem Ein: 
ſchreiten gegen ben Verfaſſer desfelben berechtigen 
könne (f. das betreffende Actenftüd bei Caballero 
ER en diefe Erflärung der Commiſſion 
erho 


Kircenlegifon. IL. 2 Aufl. 


des | Ir 


der ſpaniſche Gefandte beim Eoncil, | feiert, in 
ber Graf von Luna, 2 der Bifchof von Lerida terem Tage 


ecclesiast. continuati auct. Raynaldo ad ann. 
1563, n. 137), und das Buch kam nachher doch 
(und zwar mit Recht) auf Inder. Nach⸗ 
dem bie ſpaniſche Inquifition im I. 1564 ihre 
Unterfuhungsacten gegen Carranza geſchloſſen 
Batte, richtete König Philipp an den Papft 
den durch eine Reihe von inden motivirten 
Wunſch, daß ber Prozeß nicht in Rom, fonbern 
auf ſpaniſchem Boden felbft entihieben werben 
möge. Pius IV. willigte in da3 Verlangen des 
Königs und ernannte in einem —— am 
13. Juli 1565 vier Richter mit dem Befehle, fi) 
gu ſcheidung des Prozeſſes nach Spanien zu 
en Diefe vier en 5 — — 
ugo Buoncompagno, nachmaliger © 
or XIIT., der Erzbiſchof von Roffano, Joh. B. 
aftagna, nachmaliger Papft Urban VIL., der 
Auditor der Rota, ippotgt Aldobrandini, nach⸗ 
maliger Ben Clemens VIII. und der General- 
procurator des Franciscanerordens, Fel. Peretti, 
nachmaliger Bapft Sirtus V. Im November 
1565 kamen dieſe vom Papft gejandten Richter 
in Spanien an und wurben vom König Philipp 
fehr ehrenvoll empfangen. Allein fie vermochten 
den Prozeß nicht weiter zu fördern, ba fie auf 
den Vorſchlag Philipps, einen Gerichtshof zu 
conftituiren, in welchem neben ihnen audy zahl: 
e Mitglieder der Inquiſition Sig und 
Stimme haben follten, unmöglid) Eugen 
Tonnten. Nach dem Tode Pius’ IV. (9. 
cember 1565) gelang es feinem Nachfolger 
Pius V., Carranza und die Acten feines Prozefjes 
nad Rom zu befommen, jedod) nur dadurch, dag 
er die ſpaniſchen Inquifitoren und König Philipp 
felbft mit der Ercommunication bedrohte. An 
28. Mai 1567, dem Vorabend vor Frohnleich⸗ 
nam, fam Carranza, nachdem er faft acht Jahre 
lang in Spanien gefangen gemwefen, in Rom an. 
Dort wurden dem bol fangenen die fonft 
von den Väpften felbit bewohnten Räume ber 
Engelsburg al Ort feiner Haft angewiefen, und 
ex wurde überhaupt in einer durchaus milden 
und feiner Würde angemefjenen Weife behandelt. 
om aber dauerte der Ztereßintbeſondere 
durch die Schwierigkeiten, welche der Procurator 
der ſpaniſchen Inquiſition König Philip: 
ſelbſt machten, noch einmal neun Jahre und ar 
erft unter dem Nachfolger Pius’ V. (geft. 1. Mai 
1572), Gregor XIIL, am 14. April 1576 jeinen 
re. arranza wurde verurtheilt, fechzehn 
er Propo Fan Kr & ſich en 
verhächtig gemacht Habe, abzufchmören, 
auf fünf Jahre der Verwaltung feines de 
thums zu un unterbeffen in einem Dominis 
canerkloſter feinen Aufenthalt zu nehmen und 
zur Buße zeitweife beftimmte fromme Uebungen 
zu halten. Der Erzbiſchof farb, nachdem er 
am Oftermontag, den 23. April, bie fieben 
game en Roms befucht und am folgenden 
age in der Laterankirche die heilige Meſſe ge 
Folge eines Leidens, das er an letz⸗ 
fr zugezogen, bereit3 am 2. Mai 
68 
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1576. Auf feinem Todesbette beiheuerte er vor | fuchten ihm nach Möglichkeit bie peinliche Sit 


dem Empfange des Allerheiligften in rührenden 
und ergreifenden Worten, daß er während feines 
ganzen Lebens dem katholiſchen Glauben treu er: 
eben gewejen, und daß er die in dem Urtheile 
feines Prozeſſes cenfurirten Bropofitionen nie in 
einem bäretiichen Sinne habe veritanden wiſſen 
wollen, daß er aber nichtödeftomeniger das & en 
ihn gefällte Urtheil als gerecht anerkenne un 7 
demſelben unterwerfe (}. die Worte in ber Co- 
leccion 457 sq., jowie bei Echard 240; Llorente 
UI, 309—311 u. A.). 
anche Haben behauptet, der Groll und Neib 
einzelner fpanifchen Prälaten fei die eigentliche 
Urne der tragifchen Geſchicke Carranza's ge 
weien; Andere re vermuthet, Carranza I 
aus einem nicht weiter befannten Grunde bei 
Philipp II. rg in Ungnade gefallen, und 
der König habe ſich dann der Inquilition bedient, 
um ihn von feinem erzbifhöflihen Stuhle zu bes 
feitigen. Allein feine von diefen Anfichten tft zu⸗ 
treffend; Die eigentliche Urſache der Geſchicke 
Carranza's iſt uk in der Furt vor dem 
Eindringen des Proteftantismus in Spanien zu 
In welche damals in Spanien wie in Rom 
ie Gemüther beberrichte. Carranza war aller: 
dings weit davon entfernt, dem Proteftantismus 
in Spanien irgend welchen ee leiften zu 
wollen. Allein durch das viele Leſen häretifcher 
Bücher, dem er im feiner — und lang⸗ 
jährigen Thätigfeit als Büchercenſor oblag, hatte 
ex fi unwillkuͤrlich eine mitunter häretiſch klin⸗ 
ende Ausdrucksweiſe angeeignet, und durch 
Pie häretifch klingende, wie auch burd ein 
elne unrichtige, unfluge und ungeitgemäße Aeu⸗ 
* owohl in Ein Predigten wie in 
einen Schriften war er, was in jener Zeit 
des großen kirchlichen Abfalles fehr leicht ge 
Ira Eonnte, in den Verdacht gelommen, als 
ob die Reinheit des katholiſchen Glaubens bei 
ihm getrübt fei. Nachdem aber dieſer Verdacht 
einmal auf ihm te und allgemein offen: 
tundig geworden war, fonnte er in jener Zeit, 
wo der Proteftantismus in Spanien mehr und 
mehr ſich außzubreiten drohte, unmöglich Länger 
als Primas an der Spige der Kirche von Spanien 
ftehen. Carranza ift demnach nicht ſowohl das 
Opfer ber Böswilligkeit einzelner Perſonen, als 
vielmehr ein Opfer der traurigen und ſchweren 
Zeit, in der er gelebt und gewirkt. Er trug feine 
faft 17jährige Gefangenfchaft mit frommer Ruhe 
und Ergebung und jtarb mit den verfühnlichten 
Geſinnungen gegen alle die, welche in feinem 
Arogefie gegen ihn thätig waren. Das römische 
Bolt hatte für den gefangenen Erzbiſchof in der 
Engelöburg eine —* erehrung und legte an 
feinem Begräbnißtage allgemeine Trauer an. 
er damalige Jefuitengeneral in Rom, ber 
bl. Franz Borgia, mit welhem Carranza ſchon 
in Spanien befreundet war, war ihm je zus 
Athen Die Päpſte Pius IV., Pius V. und 
regor XIII. waren während der Zeit feiner 
Gefangenſchaft vol Wohlwollen für ihn und 


ation, in ber er ſich befand, zu erleichtern. Gre 
r XIII. geftattete wenige Zr nad, feinem 
de, daß ihm in der Dominicanerkirche S. Maria 
fopra Minerva in Rom, in deren Ehor er 
ben lag, ein Denkmal Tgelest wurde mit der 
vollen Inſchrift: Bartholomaeo de 
Navarro, Dominicano, Archiepiscopo Tole- 
tano, Hispaniarum Primati, viro genere, vita, 
doctrina, concione, atque eleemosynis 
magnis muneribusa Carolo V.eta PhilippoIl. 
Rege Catholico sibi coommissis egregie functo, 
animo in prosperis modesto, et in adversis 
aequo. Obiit anno 1576, die 2. Maii, Atha- 
nasio et Antonino sacro, aetatis suae 73. 
Unter den Schriften Carranza's ift in erfier 
Linie zu nennen feine Summa Conciliorum et 
Pontificum a Petro usque ad Paulum II. 
suceincte complectens omnia, quae alibi 
sparsim tradita sunt, Venetüs 1546. Die 
ſelbe wurde fehr oft gebruct und namentlich von 
Franz Sylvius (Duaei 1639), Franz Janſſens 
Elinga (Lovanü 1681), Dominicus Schramm 
(Augustae Vindelicorum 1778; IV Tomi) 
mit ermweiternden Zufägen verfehen. Der erften 
Ausgabe der Zumma waren aus ber Feder Car- 
ranza's beigebrudt: Controversise quatuor: 
a. Quanta sit auctoritas traditionum in Ecele- 
sia; b. quanta sacrae Scripturae; c. quanta 
Romani Pontificis et sanctae Sedis Aposto- 
licae; d. quanta sit auctoritas conciliorum 
(auch abgebrudt in der Löwener Ausgabe der 
Summa von 1681; über die Entitehung dieſer 
Controversiae vgl. Coleccion 578). Außer 
der Summa, den Controversise quatuor, der 
1546 in Trient gehaltenen Predigt, der 1547 in 
Denedig publicirten Schrift über die Reſidenz⸗ 
pfliht und den 1558 in Antwerpen erfchienenen 
Comentarios sobre el Catecismo Cristiano 
(vier Theile — Glaube, Gebote, Sacramente 
und gute Werke — in einem Folioband von 865 
Seiten; dritter und vierter Theil auch franzöſiſch 
von Binet, Paris 1692—1694) veröffentlichte 
Carranza während feines Aufenthaltes in Eng: 
land auch die kleine Schrift Instruceion para 
oir missa (Anleitung zum Mefjehören), In 
werpen 1555. — fiteratur: Navarrete, Salvä, 
de Baranda, Coleccion de documentos ine- 
ditos para la historia de Espafia V, Madrid 
1844, 389—584; Quätif et Echard, Seriptores 
ordinis Praedicatorum recensiti II, Paris 1721, 
236—243; Touron, Histoire des hommes 
illustres de l’ordre de Saint Dominique IV. 
Paris 1747, 421—438; Lilorente, Histoire 
eritique de l’inquisition d’ 6 III, Paris 
1818, 183—315; Falloux, Histoire de Saint 
Pie V, Paris 1844, II, 1—12. Balmes, der 
Proteftantismus, vergliden mit dem Kathoti: 
cismus in feinen Beziehungen zu der europäijcer 
Eivilifation, Theil II, Regenäburg 1845, 19 
bis 200. 202 f.; & Retraite et mor 
de Charles-Quint au monastere de Yuste. 
Bruxelles 1854— 1855, I, 319. 342.389 — 395. 





1989 


421 — eek: 469. & 
493 sq.; Laugwitz, Bartholomäus Carranza, 
Bifof von Toledo, Kempten 1870; Oakallere, 
Vida de Melchor Cano, Madrid 1871, 51—139 
Ben 299—345 u. d., ſowie die a ie 
ocumente im Anhang, insbeſondere 536 bis 
615; De la Fuente, Historia eclesiästica 
de Espafia V, Madrid 1874, 251—260; Acta 
Coneilii Trident., ab Angelo Massarello 
conscripta, ed. ab Aug. Theiner, Zagrabiae 
(Agram) 1874, I, 1. ce.; Rodrigo, Historia 
verdadera de la Inquisieion III, Madrid 1877, 
206—236. Siehe ferner auch die Literatur: 
angaben bei Laugwitz 5 f.; Caballero 18 sqq.; 
Sams, Kirhengeih. von Spanien III, Abth. 2, 
Regendburg 1879, 200. (Hund! ee 
‚arridre, Joſeph, —A— oraltheo⸗ 
loge, geb. im Departement Avignon 19. Februar 
1795, wurde in St. Sulpice erzogen, trat ſelbſt 
in bie Congregation und wurde 1820 Priefter. 
Seminar von St. Sulpice lehrte er viele 
Jahre Theologie, wurde Generalvicar in Raris, 
und 1850 nad dem Tode des Abbé Louis 
Courſon Generaloberer von St. Sulpice. Er 
ns 23. April 1864. Seine ſehr geſchätzten 
erfe haben den Titel: Praelectiones theo- 
logicae majores in seminario Sancto-Sulpitii 
habitae, und umfafen drei Theile: De matri- 
monio, 2 voll, 1837; De justitia et jure, 
3 voll., 1839— 1840; De contractibus, 3 voll., 
1844— 1848. Ueberdieß verfaßte er über alle dieſe 
Theile zum Gebrauche der Etubirenden fürzere 
Handbücher mit dem Titel: Prael. theol. com- 
pendium, Paris. 1840 sqq. [R. Bauer, 8. J.] 
Gartens (Rens des Cartes), der Be 
gründer der neueren Philoſophie, wurde im J. 
1596 zu 2a Haye in ber Touraine geboren. Seine 
Bildung erhielt er in bem Jefuitencollegium zu La 
Floͤche, wo er ee einen lebhaften Geift und 
durch unerfättliche Wißbegierde außzeichnete. Er 
Tebte dann meift zu Paris, vorzugämeife mit ma⸗ 
thematifchen, aber auch mit theologifchen, philo- 
ſophiſchen und phyſikaliſchen Studien beichäftigt. 
Später ging er auf Reifen und nahm Kriegs⸗ 
dienfte, zuerit unter dem Prinzen von Oranıen 
und dann unter Tilly. Während eines längeren 
Aufenthaltes zu Neuburg a. d. D. faßte er den 
Plan, ein — Syſtem der Philoſophie zu 
begründen, und that das Gelübde, eine akt 
nad) Loreto zu machen, wenn ihm fein Vorhaben 
gelingen follte — ein Gelübde, das er aud) ſpä⸗ 
ter vollzog. Im 9. 1624 nahm er feinen Ab⸗ 
fchieb, — dann noch einige Zeit auf Reiſen 
zu und kehrte endlich 1629 nach Holland zurück, 
wo er fih ganz in die Einſamkeit zurüdzog, um 
in ungeftörter Ruhe feinen obenermähnten Plan 
auszuführen. Meiftens Iebte er in Egmont, 
einem Tleinen Fleden, wo bie Katholiken die 
rg bildeten und fi) der freien Uebung 
ihres Cultus und bes Beiftanbes einiger from⸗ 
men und unterrichteten Briefter erfreuen durften. 
Der Kirche war er aufrichtig ergeben. Den Je 
fuiten, feinen Lehrern, blieb er immer zugethan. 
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Vorzugsweiſe aber ſchloß er fi an Berulle, den 
Ste de3 Oratoriums an, und es knüpften ſich 
wiſchen ihnen bie zarten Beziehun en, bie den 
äubigen mit dem Leiter feines iſſens zu 
vereinen pflegen. Bon 1629—1649 fchrieb er 
feine wichtigften Werte. Mit Eliſabeth, Tochter 
Friedrichs V. von der Pfalz, ftand er in ver: 
trautem Briefwechſel. Im J. 1649 folgte er 
einem Rufe der Königin Chriftine von Schwe 
den, ftarb aber in Folge des nordifhen Klimas 
ſchon am 11. Februar 1650 zu Stockholm. Seine 
Leiche wurde 1661 nach Paris gebradht. 
on den Schriften, welche Carteſius veröffent- 
licht hat, ift die frühefte ber Discours de la mo- 
thode (De methodo), ber zugleich mit ber Diop- 
trique, den Möt&ores und der Göometrie unter 
dem Titel: Essays philosophiques, Leyden 
1637, erſchien und fpäter mit diefen von dem 
Abbe Etienne de Eourcelles in’3 Lateinifche über: 
ſetzt wurde. Daran ſchließen fid folgende weitere 
Schriften in lateiniſcher Sprade an: a. Medi- 
tationes de prima philosophia, ubi de Dei 
existentia et animae immortalitate; his ad- 
junctae sunt variae objectiones doctorum vi- 
rorum in istas de Deo et anima demonstra- 
tiones cum responsionibus auctoris, Parisiis 
1641; b. Principia philosophiae, eine ſyſtema-⸗ 
tifche Darftellung der ganzen cartefianifchen Doc- 
trin, Amst. 1644; c. Epistola Ren. Cartesii 
ad Gisbertum Voetium, Amst. 1643, eine Ver⸗ 
theidigung gegen Die Angriffe des letzteren; d. De 
passionibus animi, Amst. 1650; e. De homine 
et de formatione foetus, Par. 1664; f. ein 
Pe ehr = & — hatte ſchon * 
arteſius mit Scholaſtik gebrochen. Die An⸗ 
tike war wieder aus dem u tanden, ſowohl 
in der Kunft, als auch in der Philofophie. Die 
verfchiebenften Verſuche wurden gemacht, um eine 
„Regeneration“ der Philoſophie auf ganz anderen 
Grundlagen, als bisher recipirt waren, zu bes 
eig. Es hatten dieſe Verfuche wenig 
Erfolg, weil fie größtentheils mur in antiken, 
beibnijchen Ideen Pr ewegten. Gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts trat jedoch ein gewaltiger 
mſcwung ein. Man hp: ſich nämli nit 
blog von der Scholaſtik, ſondern auch von ben 
antiken Syftemen und von den theofophifchen 
Ideen, die fi daran geknüpft Hatten, los und 
fuchte einen vollftändigen Neubau ber Philofophie 
ex fundamentis in's Werk zu feben. Dadurch 
trat die Philoſophie in einen ganz neuen Ent 
wicklungsgang ein. Nachdem die Verbindung 
mit der jangenheit gänzlich abgefchnitten war, 
mußten ganz neue Bahnen, namentlich in ber 
Erkenntnißlehre, gebrochen werben. 5 die 
Philoſophie, was Wahrheitsgehalt betrifft, 
daraus einen weſentlichen inn gaogen habe, 
lãßt ſich allerdings nicht fagen; im Großen und 
Ganzen findet vielmehr das Gegentheil ftatt. 
Das Leben der Menfchheit ift, wie in focialer, fo 
auch in geiftiger Beziehung ein continuirliches; 
wer den Zufammenhang mit ber Vergangen- 
heit gänzlich) abbricht, Tarın weder in focialer, 
03° 
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in geiftiger Beziehung glüdliche Folgen | eine immaterielle fei, weil das Ich, das bentt, 

der eiführen. Sareras far war neben Baco | gar rn Anderes, Fr ar en, — 

von Verulam ber er! .. einen ſolchen funda⸗ | weber Aush ur, noch 

mentalen Neubau gang — in ſich ſchließi, ja, weil . Denten noch bi 

Beide kamen darin überein, bob fie den Hebel | würde, wenn au vr * Ausdehnung, Fi⸗ 

in der Methode einſetzten, d. 5. eine meue|gur und Bewegung 


Methobe, im Gegenfage zur biöherigen, zu be 
gründen fuchten. Während aber Baco von Be 
rulam in feiner neuen Methode die Erfahrung 
um Ay gern nahm und fo die Seile 
jophie auf bie Bahn des Empirismus leitete, ver- 
ſchmãhte Cartefius die Erfahrung unb fügte ſich 
auf das Selbſtbewußtſein. Als geſchulter Ma 
thematifer recurrirte er auf bie allgemeinen | zu: 
len des — und ſuchte auf deren 
ndlage zu er ee ia a I 
—— —— den Rationalismu⸗ 
der ſich ſ in den Idealismus verlor 
alles, lehrte er, was wir nach dem gewöhnli— 
Gange unſerer Erkenntniß durch die Sinne oder 
durch den Verſtand erkennen, laſſen ſich Gründe 
aufbringen, welche ben Zweifel daran berechtigen. 
Eine Gewißheit befipen wir hierüber keineswegs. 
Darum kann die Philofophie ſich Hiermit nicht 
befafien. Vielmehr müſſen wir, wenn wir über- 
u. gi philofophiren anfangen wollen, vor 
nie wohlbegrünbeten weifel fein Recht 
ei = Bir müflen uns auf den Stanbpunft des 
allgemeinen Zus ftellen, zwar nicht, um bei 
demſelben ftehen zu bleiben, wie bie Steptifer, 
fondern um ihn gründlich zu bewältigen und 
rd ben Sue hindurch zur Gewißheit vor: 
ringen. Bei allem Biel bleibt mir aber 
in übrig, woran ich nicht zweifeln kann, naͤm⸗ 
lich dieſes, daß ich zweifle, nn me Zweifeln 
ein Denten ift, er ch ich — aber, ſo 
muß ich auch exiſtiren. Die ie — ie 
alſo, bie mir bei allem Zweifel ald unbezweifel⸗ 
bar übrig bleibt, ift dieſe: Si ch denke, aljo bin 
ich“ en, ergo sum). Diefer Satz ift nun 
das ment aller Philoſophie; er ift der ar- 
ie Punkt, von dem aus ber Geift zur Er⸗ 
fenntniß aller übrigen heiten fortſchreiten 
muß. Nur von dieſem Standpuntte aus läßt ſich 
der Zweifel überwinden. Vor Allem ERDE er⸗ 
gie fih aus diefem Satze dad — — 
ahrheit und das Princip aller Gewißheit. 
Frage ih nämlich, warum ich über die 
dieſes Satzes unbedingt gib bin, fo liegt 
Grund davon in der Maren und Beutfichen 
Einfiht, daß ich, ig I un auch eriftiren 
Fi „ai & muß auch ebrige, defien 
ch ebenfo klar a deutlich erfenne, 
ige —* und gewiß ſein, wie dieſer Sas 
ſelbſt. Das —— Kriterium ber ber Wahrheit 
und Prineip der Gemwi * omit bie klare 
und deutliche Crienntn: jabrheit eines 
Sage. Geſtüht auf Be Kriterium ee 
wir zunächft fort zur Erkenntniß des Weſens un- 
fereß eigenen Ichs. Wir fließen, daß das den: 
kende Ich eine Subftang jei, weil das Denten als 
eine Thätigfeit nur in einer Subſtanz radiciren 
Tann; wir fehließen ferner, daß diefe Subftang 





edacht würde; 
wir (hen a endlich, — Pas Km jener im- 
materiellen Subftang im Denken und nur im 
Denten beftehe, weil unfere Eriftenz infofern von 
unferm Denten erg als, wenn wir nicht wirk⸗ 
lid) denken, wir gar feinen Grund mehr haben, 
u eg en wir Are eriftiren. Bon der 


Getenonib Onttn. "5% Anbe In mir 
ur ge a in mir, 
arteſius, die Idee Gottes de des unendlich “ 
tommenen Weſens vor. Das unendlich vollkom⸗ 
mene Wefen muß aber, eben weil «8 — iſt, 
en | ud eriftent fein; denn wäre es das ‚niit, dann 
würde ihm die Vollkommenheit der Eriftenz fehlen, 
und ed wäre fomit nicht mehr das — voll⸗ 
kommene Weſen. Dieß um ſo mehr, als das Ich 
nicht die Urſache der Idee des unendlich a 
menen Weſens in uns fein fan, weil fie, ob⸗ 
jectiv gefaßt, eine unenbliche Fülle von Realität 
in fi fließt, unfer Ich aber ein beichränftes 
Velen iſt. ur unter ber Vorausſetzung, ba 
ein unendlich vollkommenes Weſen ala 18 Unfade 
unferer bee von ihm wirklich exiftirt, a Iegtere 
überhaupt erflächar. Zudem eriftirt unfer Ich 
nicht aus ſich und dauert auch —8 ſich 
v0 etzen, ie ſeine X 
die Yortdauer feiner € Shen End- 
lich ſchreiten wir von ber Gewißheit —— Gottes 
Daſein fort zur gewiſſen Erkenniniß der Außen⸗ 
welt. Die Sinne ſich allein vergewiſſern 
und nicht über dad Daſein ber Außemmelt, 
weil wir im Grunde nicht wiffen Tönnen, ob 
nicht bie Seele die Kraft beſitze, bie finnliden 
Vorftellungen aus fi) allein zu ee und 
ſelbſt wenn man damit Die in uns je , uns 
eg Neigung verbindet, di echt 
Tungen äußere Körper we een, fo & 
damit doch nichts gewonnen, ja_aus 
irgend welcher Urſache einer nothwenbigen * 
ung unterliegen könnten. Was und g 
—5 — * an ber a ee m ger} 
mehr ausſchließlich die i 
| If nämli es — ie, Dan 
iſt es dr — in emeunvermeib 
Täufhung bineinführe; bieß aber würde po 
inden, wenn bie Körper, die unfern finnlicyen 
rſtellungen entiprechen, ae bie 
da wir von Natur aus gar nicht anders 
acer. Dani En ion, 
nehmen. mit iſt nun, arte 
der allgemeine Zweifel ben) — — 


vorher als unſicher den, das — 
nun als völlig geſichert — — 
Gott und Welt. Ja noch mehr, die ee 


—— reg A am —8 —X voll: 
men ge als wirin 
BR ben höchſten Objecfven — 





1998 


ſelben gefunden haben. Denn eben, weil Gott 
‚wahrhaftig ift, nt es als unmöglich, daß er 
und täufden Tonne, wenn wir etwas klar un! 
deutlich erfennen; wir förmen und mäfien alfo 
auf biefen Grund bin volllommen gewiß fein 
über die Wahrheit des Mar und beutlih Er⸗ 
nn 

8 


iſt die neue Methobe des Cartefius. 
biefelbe bie richtige ſei, Täßt ſich aller 
nicht fagen. Sffrtundi iſt es, daß fie 
ganz unhaltbar iſt. Alles ſoll zweifel⸗ 
ſein bis auf das „Dog, ergo sum“. 

un ift aber jchon dieſes ito, ergo sum 
en Schluß, der bie Gemigheit des Ober: 
ſatzes: Omne quod cogitat, existit, zur Voraus⸗ 
ſetzung hat, fonft wäre er ja gar nicht möglich. 
Dann fängt Cartefius na Aufftellung des ge: 
dachten Satzes gleich zu ſchließen, zu argumen- 
tiren an und —* — hd 
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Wahrheit erfennen. Die Erfahrung Tann uns 
nur bie veranlaflende Urfache —7 —— ei 
ie die r⸗ 
Ki zu erfaffen. Alſo die „göttliche Anorbnung“ 
ol! in's Mittel treten, um den Zufammenhan, 
unferer intellectuellen Exfenntniß- mit der ob: 
jectiven Wahrheit zu vermitteln, nachdem die na⸗ 
türliche Brüce vom Sinnlichen zum- Ueberfinn- 
lichen abgebrochen ift. Aber wenn nun die Idee 
dieſer „göttlihen Anordnung“ felbft fchon eine 
intellectuelle Idee und deßhalb uns eingeboren 
it? Wenn fie, infofern fie als objective Wahr: 
2 gefaßt wird, felbft mur eine unermiefene 

rausſehung ift? Wie wirb dann mittels der: 
felben die Erfenntniß in die Objectivität hinaus: 
kommen? Wir wiſſen fehlechterbings nicht, wie 
das etwa zu machen wäre. Es ift unbeftreitbar: 
wer der Erfahrung allen birecten Zufammen: 


principien, die jedem Schluffe zu Grunde liegen, | benimmt fi dadurch wiſſenſchaftlich alle 


ohne zu bebenfen, daß diefelben nach feiner Lehre 
Telbft vorläufig noch zweifelhaft find. Die Mare 
und beufliche Erkenntniß ift für Cartefius das 
Princip der Gewißheit; aber fie ift dieß felbft 
wieberum nur durch bie göttliche Wahrhaftigkeit. 
So beruht ihm für's Erfte die Gewißheit über 
Die gatitihe Wabrhaftigfeit auf der Klaren und 
deutlichen Erkenntniß, daß diefelbe in ber dee 
Gottes eingejchloffen fei, und dann beruht es wie 
der auf der göttlichen Wahrhaftigkeit, daß die 
Hare und deutliche Erkenntniß nicht täufchen 
Tönme. Der Zirkel ift unverfennbar. Auf dem 
bloßen Selbftbemußtjein allein läßt ſich nun ein 
mal feine Philofophie mıfbauen. Das an fi 
Gewiſſe, wovon die Philojophie ausgehen muß, 
Tann nicht bloß das durch dad Selbitbewußtfein 
Bezeugte fein. Es müffen auch nod bie 2 
ie äußeren Erfahrung und die Vernunft: 
principien damit verbunden werben; fonft ift fein 
Reſuliat zu gewärtigen. Der allgenieine Zweifel 
Iaßt fi ber Böilolopie nicht als Grundlage 
unterbreiten. Vom Nichts kommt man nicht zum 
Etwas. Seinem fubjectivifhen Standpunkte ent⸗ 
ſprechend nimmt ferner Carieſius in der Erkennt⸗ 
nißlehre „eingeborene Ideen“ an. Di al 
rung al3 Ausgangspunkt unferer intellectuel- 
Ien Erkenntniß verwirft er; bie „eingeborenen 
Ideen? follen unſere intellechwelle Erkenntniß 
möõglich — Das Mißliche daran iſt nur 
dieſes, daß Carteſius ſelbſt darüber nicht in's 
Klare kommen konnte, wie denn dieſes „Ein 
jeborenfein” der Ideen egenttich ufafien 
gi, ob als reales oder als bloß potentiales Ein 
geborenfein, und daß unter der einen und un: 
ter der ‚anderen Vorausſetzung die Schwierig: 
Zeiten der Exrflärung unüberwindlich find. Die 
eingeborenen Ideen, heißt es weiter, repräfen- 
Hiren bie objective Wahrheit, und zwar Traft der 
ötfli norbnung. Gott hat nämlich das 
iende geſetzt und dann die ihm entſprechenden 
Ideen in unſere Seele gelegt, fo daß wir, wenn 
wir jene Ideen erkennen, in denfelben und durch 
Diefelben auch die ihnen entſprechende objective 


dabei auf die Vernunft: | hang mit der intellectuellen Erkenntniß —2 
be 


lichkeit, die objective Realität berjelben zu 
gründen, und fällt dem idealiftifchen Subjectivis- 
mus unrettbar anheim. Indem ferner Cartefius 
von der Erkenntnißlehre zur — — 
und Anthropologie fortſchreitet, geht er hierbei 
von dem Begriffe der Subſtanz aus und ver⸗ 
fteht darunter ein Weſen, welches derart eriftirt, 
daß es Feines andern Weſens zu feiner Erxiftenz 
bedarf. Hiernach, fchließt er, gibt es nur Ei 
Subftanz im wahren und vollen Sinne dieſes 
Wortes, nämlich bie göttliche, weil diefe allein 
gar feines andern Dinges bedarf, um eriftiren 
zu Tonnen. Die übrigen Dinge find nicht mehr 
tm vollen Sinne Subitanzen, weil fie wenigftens 
der göttlichen Erhaltung zu ihrer Eriftenz be 
dürfen, Offenbar ift dieſer Schluß infofern ım- 
geehtferigt, als die geihöpflihen Dinge unter 
orausfekung bes cartefianiihen Subftanzbegrif- 
feß eigentlich gar feine Subftangen Ar jein 
önnen. Bekanntlich bat Spinoza biefen rich: 
tigen Schluß gemadjt und ift dadurch auf feinen 
Bantheismus gelommen. — &3 gibt, fährt Car: 
teſius fort, zwei Arten von gefhöpflichen Sub- 
tanzen: die geiftigen Weſen und die Körper. 


Erfah: | Das Wefen der erfteren befteht, wie wir bereits 


wifien, im Denken und nur im Denken; das 
Weſen ber letzteren deggen beſteht in der Aus⸗ 
dehnung und nur in der Ausdehnung; denn dieſe 
allein Können wir und von den Körpern nicht 
inwegdenken. Aber eben weil das Weſen der 
drper in der Ausdehnung und nur in der Aus- 
dehnung befteht, darum kann in ben förperlichen 
Dingen felbft fein Princip der Thätigkeit und 
ber Bewegung angenommen werben. Es gibt 
feine formae substantiales, auch Feine fogen. 
Thierfeelen. Alle Thätigkeit, alles Leben, alle 
Bewegung muß vielmehr auf eine außer und 
über den Körpern liegende Urſache, alfo auf Gott 
rebucirt und dann aus diefer von Gott außgehen- 
den Bewegung rein mechaniſch erflärt werben. Di 
Materie war —— in's Unendliche ge⸗ 
theilt. Dieſer chaotiſchen Materie hat dann Gott 
von Anfang an ein beſtimmtes Quantum son 
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Bewegung zugetheilt. Dieſes Quantum von Be 
wegung erhält fi fortwährend in berfelben und 


Tann weber vermehrt noch vermindert werben. 
Die Bewer J pflanzt ſich, ba es feinen leeren 
Raum in atur nz nach mechanifchen |! 


ibt, 

Sefegen von einem gem der Materie zum 
5— fort, und auf ihr nun beruht ſowohl die 
mgliche Entftehung der Welt aus der chao⸗ 
ton en a als auch alle Veränderung, alles 
erben un jen in ber bereits eriftirenben 
Welt. Rotirende Wirbelbemegungen und die en 

diefelben bedingte Verbindung ber rotirenden 
Teilchen veranlaften bie Enthehung d der Him⸗ 
meläförper, die nun in dem bewegten Aether wie 
der ſchlafende Riefe in einem bewegten Schi ie 

ruhen. So ift denn nad) Cartefius die Natur 
tobten Mechanismus vollftändi ankeanenebe 
Es mochte eine ſolche Raturanfhauum vom ma= 
thematifchen — aus ſich ſehr gut an⸗ 
laſſen; aber daß fie wahr ſei, wird wohl Nie 
mand — Tonnen. Alle ſelbſteigene Thä- 
tigkeit, alles Lehen aus der Natur verbannen 
und aus ihr, fowie aus allen Weſen, die fie um⸗ 
fließt, einen Automaten machen wollen — das 
Tann nimmermehr geftattet fein. Wie Iebensvoll | il 
und ideal erſcheint Diefer getöbteten Natur gegen- 
über die fcholaftifche 2 dehre von Materie und 
— ee den conftitutiven Principien aller 


Die Anthropologie des Carteſius harmonirt 
mit feiner Naturlehre. Da das Weſen der Seele 
im Denen und nur im Denken befteht, fo kön⸗ 
nen die vegetativen und fenfitiven Potenzen ihr | zu 
nicht zugelprochen werden. Der Leib lebt und 
empfindet alſo nicht Durch Die Seele; dieſe ift nicht 
das Princip des vegetativen und Tenfitiven Le 
bens im Menfchen, ſondern Leben und Empfin- 
dung gehören dem Leibe allein ohne die Seele 
und unabhängig von der Seele an. Der Leib ift 
ein Iebendiger Automat; er lebt und empfinbet 
durch fih und aus ſich Tess. Das Princip des 
leiblichen Lebens ift bie Lebenswärme, bie im 
Herzen ihren Sit hat. Durch biefe Lebens: |? 
wärme werden aus dem Blute die Lebenägeifter 
erzeugt, welche dann zum Gehirne — 
und von dieſem wieder in die Nerven ausſtrömen. 
Diefe Leben: eilkr find es, durch welche alle Em⸗ 
pfindung um! ung im Leibe bedingt ift. 
Wenn nämlich — den Sinn 
einen Eindruck macht, jo wird dieſer Eindrud 
durch die im Sinnennero befindlichen animalis 
{chen Lebensgeifter zum Gehirn, reip. zum Mittel 
punkt des Gehirns, der Zirbeldrüfe, fortgepflant, 
und bier ift dann das Ma rozeſſes 
die finnliche —— J ſt dieſe —— ung 
von erer aftigkeit als ewöhnlich, fo — 
den — eiſter von ver — je des 

hirns aus in die motorifchen Nerven und Mus: 
Im en ee ewirken dann dadurch 
alle emegung des Körpers und feiner Organe. 
In dieſe Tebenbige Mafchine des Körpers tritt 
nun bie vernünftige Seele durch göttliche Shö- 
Pfung ein. Sie bildet feine Tebenbige Einheit mit 
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dem Körper; fie wohnt nur im letzteren. Sie 
ift freilich mit demfelben auf's Innigſte verbun- 
ben und gleichfam vermiſcht; aber zu einem ein- 


beittichen Weſen, zu einer dritten, 
atur verbinbet fie fid) mit bem Leibe nicht. Es 
iſt auch nicht de essentia animae, mit Dem Leibe 
verbunben zu fein; nur die De RER mit * 
Leibe verbunden zu werben, iſt in ihrer Natu 
angelegt. on u bat fie in der She 
drüfe a: als dem Mittelpuntte ber 
—— functionen des Leibes. Da⸗ 
durch iſt denn nun der Rapport zwiſchen 
Seele und Leib bebingt. Entſteht anti duch 
bie Erregung der Lebensgeiſter eine Empfinb: 
a der Bere ka bes Gehirns, fo veranlaft biefe 


bie entiprechenbe Perception in der Seele, id 
will die Seele eine Bewegung in den Organen 
des Leibes hervorrufen, e veranlaft dieſer ihr 
Wille jene Erregung der Lebensgeifter, wodurch 


bie gedachte Bew 
und in well 
anlaffung“, 

dern fein fönne,” 


ae hervorgerufen wirb. Wie 
ife aber das Eine die „Ber 
„gele ige Urfache" des Anz 
= ibt Carteſius keinen 
Auſſchluß · Berigfeng findet ſich hierüber bei 
eine beftimmte Antwort, wenn nicht eine 
— liegt, daß wir zur Crflärung ber Tee 
Harmonie zwiſchen en: und Leib auf 
sistentia divina“ verwielen werden. — 6 if 
kein Zweifel baräber, daß auh dieſe cartefi nie 
aan als eine — verfehlte be⸗ 
trachtet werden muß. Es fann nimmermehr ge 
ftattet fein, die Einheit der menſchlichen Radır 
u erreißen, den Leib als ein eigens lebendes 
ejen Green und die Seele in eine bloß 
arg erbindung mit demielben zu ſetzen. 
Daburd entzieht man ſich alle Möglichfeit, die 
fog. Wechſelwirkung en Seele und Leib na⸗ 
türlich zu erflären. Man muß zu unerwieſenen 
und — Hypotheſen ſich flü wie 
ſich denn in That in der c 
Schule die barode occafionaliftiige” $ Fre 
theſe heraußgeftaltet Hat, die zur Erklärung der 
dechſelwirkung zwifchen Seele und Leib eine ſte⸗ 
tige unmittelbare Vermittlungsthätigfeit Gottes 
poftulirt. Auch befindet mar ſich mit biefer 
re rei einem eigens Tebenden 
Weſen im beften Zuge, den Gegenſatz zwiſchen 
Seele und Leib aus einem bio! — (oe a 
on tritt be 


fl 
— ethiſchen zu ſpannen. Serben * 


IK der Sat hervor, daß ber 
ie fittlichen age der Vernunft, well 
in uns fi) vorfindet, außfchließlich dem — 
nicht der Seele zuzuſchreiben ſei. Damit iſt kein 
Fortſchritt in der Pſychologie gemacht, ſondern 
nur ein alter um in neuer Form wieder 
an's Licht gezogen. Das cartefianifhe Syſtem 
Ser | tann bemnad) in feiner Richtun —— 
liche Kritik Bo Daber et 

ur Quelle ber verhä: ie —— 
— = ne nn ftems, ge 
worben. a daß er 
durchaus De — mer —5— —— und 
ber Kirche war, und daß ihm ſchreiendes Unrecht 
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eſchah, wenn eine fpätere Zeit feine Reform: 
Fefrnbungen in der Philofophie aus einer angeb- 
Vichen Abgeneigtheit gegen bie katholiſchen Grund⸗ 
ſatze herleitete, ift gewiß richtig; aber dieß kann 
nicht hindern, fein Syjtem als das, was es ift, 
zu bereichen, nämlich als ein verfehltes, und 
war als ein bevart verfehltes, daß die falichen 
—SS die in demſelben ſich vorfinden, 
auch nicht verbeſſerungsfähig ſind, ſo lange der 
eingenommene Standpunft unverrückt bleibt. 
Aber fo muß e8 fommen, wenn alle Gontinuität 
in der en Philoſophie abgebrochen, 
die große Arbeit 
beit gänzlich ignorirt und vollitändig ab ovo 
angefangen werben fol. Nachträglich ift zu be: 
merken, daß nach dem Tode des Carteſius aus 
feinem Nachlaſſe noch erſchienen: Le monde, ou 
trait6 de la lumiöre, Paris 1664; Regulae ad 
direotionem ingenii, Amst. 1701, und Ingui- 
sitio veritatis per lumen naturae, Par. 1701. 
Die befte Gefammtausgabe der Werke des Car: 
tefiuß ift Amstelod., Boeve 1692, unb 1698 bis 
1701, 9 Bde. In framgöfifcher ser find 
feine Werte Paris 1701, 1724 und dur B. Cou- 
fin 1824—1826 herauögegeben worden ; die phi- 
lofophifchen Werke im Bejondern durch Garnier, 
Paris 1835. (2gl. Millet, Descartes, sa vie, 
ses travaux, ses d&couvertes, 2 vols., Paris 
1867 — 1871; Schaarſchmidt, Descartes und 
Spinoza, urkundliche — be: Philoſophie 
beider, Bonn 1850; Bouillier, Hist. de la Bi 
losophie Cartösienne, Paris 1854; Löwe, Das 
fpeculative Syftem des Nens Descartes, Wien 
1855; 9. Schmidt, Descartes und feine Reform 
der Philofop ie, Nörbl. 1859; Bertrand de 
St-Germain, Descartes consid6r6 comme phy- 
siologiste et comme mödecin, Paris 1870; 
E. Saisset, Pr&curseurs et disciples de Des- 
cartes, Paris 1862; L. Gerkrath, De commu- 
nione, quae intercedit inter Cart. et Pascal, 
Brunsb. 1863, u. A. [Stödt.] 
Carthago, Bisthum. Die tyriihe Königs 
tochter Dido (al. Zorus und Carchedon) hat 
nad der Sage im neunten Jahrhundert v. Chr. 
an der Norbküfte Afrika's eine „Neuftadt”, 
„Karthab-Hadtha“, welden Namen die Griechen 
in Kapyndwv, die Römer in Carthago fi) mund- 
gerecht machten, angelegt. Nachdem dieſe Stabt 
mehr ala 700 Sabre geblüht und mit Rom um 
den Vorzug gemetteifert hatte, wurde fie 146 v. 
Chr. von den Römern gänzlich zerftört. In der 
Nähe der fpurlos verſchwundenen Trümmer wie 
der aufgebaut und unter Kaifer Auguftus mit 
3000 römifchen Bürgern und zahlreihen Einge 
borenen bevöltert, erhob =) Carthago Nova 
s. Romana zum zweiten Male zum Rom ber 
afrifanifchen Welt. Es follte aber das neue 
——— kein höheres Alter erreichen als das 
alte. Schon 439 n. Chr. wurde es von dem 
Vandalenfönig Genferih erftürmt und theil- 
weiſe a nachdem es fih unter ber Herr⸗ 
ſchaft der byzantinischen Kaifer wieder erholt, 
murbe es 647 unb 692 von den arabifchen Hor⸗ 


Earthago. 


Seifter in der Vergangen⸗ 
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den vermüftet und von Haffan, dem Feldherrn 
des Khalifen Abdul Melek Ben Merwan, im J. 
706 vollftänbig zerftört. Auf ber weiten Fläche, 
auf welcher fich einft diefe ftolge, für das Chriften- 
ren fo wichtige Metropole mit ihren 700 000 

— erhob, liegen jetzt drei elende ara⸗ 
biſche Dörfchen; Sidi Bu Said, Duar-eſch⸗ 
Schat und Malfa, etwa zwei deutſche Meilen 
nörblic vom heutigen Tunis; auf dem ss en 
Punkte aber, an der Stelle ber früheren Burg 
Bryfa, erhebt ſich jetzt eine katholiſche Kapelle zu 
Ehren de3 Heiligen Königs Ludwig von Frank: 
reich, der auf feinem zweiten Kreuzzug inmitten 
der Ruinen Carthago's der Peit erlag (vgl. 
Kath. Miff., Freiburg 1878, 51 ff., wo ſich viele 
Abbildungen der Trümmer des alten Carthago 
finden). Unter den Römern war Carthago 
Hauptitabt des proconfularifhen Afrika (I. L 
Art. Afrika, nordweſtl.), Sit des Proconfuls 
und anderer Beamten, des Provinzialgerichts- 
hofs u. ſ. m., Stanbquartier größerer Truppen- 
maſſen und Mittelpunft des lebendigſten Ver: 
kehrs. Unter diefen Umftänden läßt ſich ſchon 
um Voraus erwarten, daß bei dem großen Mif- 
iongeifer ber erften chriftlichen Soldaten und 
Kaufleute u. f. m. dieſe Stadt nebft Umgegend 
dem Evangelium nicht Iange werde verfchloffen 
jeblieben fein. In der That findet fich auch hier 
ehr frühe ein blühendes Kirchenthum, ohne Zweifel 
von Rom und Italien aus hierher verpflanzt. 
Schon Epänetus, ein Schüler des HL. Baulı 
(Röm. 16, 5), foll den erften Samen des Ehriften- 
thums hierher gebracht Haben. Der erſte Biſchof, 
Optatus, erfcheint um 202 n. Chr. Seine Nad- 
folger waren lange bie enipe ftändigen Metro 
politen in der ganzen afritanifchen Stirche und 
übten Quafi-Patriarchalrechte aud in den übrigen 
Kirhenprovinzen aus. In letzteren gab es feinen 
ftändigen Melropoliten; die Metropolitanrechte 
übte bier ftet3 der „Senex“ aus, d. 5. der nach 
der Ordination ältefte Bifchof war Vorfteher der 
Ku und fein Stuhl hieß prima Sedes, er 
felbit aber Episcopus primae Sedis, Bifchof bes 
eriten Sites der a war alfo bier das 
Eigenthümliche, daß dad Metropolitanredht nicht, 
wie fonft überall in der Kirche, an einen be 
flimmten Sig, an eine Metropole im eigentlichen 
(bürgerlichen und kirchlichen) Sinne, ſondern an 
eine geiftige Erftgeburt geknüpft war, und dieß 
mag Jin Grund darin haben, daß die biſchöf⸗ 
liche Kirche der bürgerlichen Capitale Carthago 
ſtets als eigentliche Mutterkirche ſämmtlicher 
afrikaniſchen Kirchen angeſehen wurde, was ſie 
in der That auch war — Schelstrate, De 
eccl. afric. Dissert. I, ce. 4; Thomassin, Vet. 
et nov. eccl. diseipl. P. I, lib. 1, c. 20, n.5 
sqg.; Bbillips, ER 1I, 70 f.; Hefele, Cone⸗ 
da ., 2. Aufl., I, 182. 194. II, 55 Anm. 6). 
Nachdem auch die anderen Provinzen eigentliche 
Metropoliten erhalten hatten (mann, iſt unbe 
kannt), blieb gleichwohl Carthago factiich das 
gu (Primatie) der ganzen norbafrikanifchen 

ice. ‘Der Bifchof desjelben führte den Vorfig 
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auf ben allgemeinen afrikaniſchen Goncilien |im Juli 635. Dann ift fein Prima mehr be 
re plenaria Africae), die er ſtets auch | kannt bis auf Thomas (um 1054) und Eyriacus 
ief, und deren Beſchlüſſe von ihm publicirt | (um 1076), 


wurden ; er beforgte im Namen der afritanifchen 
Kirche den ganzen fhriftlichen Verkehr nad 
— wie nad) innen, kurz er führte die Ober: 
au be verbunden mit einer gewiffen Ober 
gewalt über bie gene afrifanifche Kirche. Ja fo 
groß war fein Anjehen, daß er, unbefümmert 
um bie Einſprache des betreffenden Biſchofs, aus 
jeber Diöcefe den geeignetften Geiſtlichen nehmen 
und zum Bit, einer andern Kirche weihen 
durfte (zufolge des Concils vom Jahre 397). 
Trotzdem ftand er zu den Bifchöfen der anderen 
Provinzen keineswegs in dem gleichen Berhält- 
niffe, wie Die eigentlichen Patriarchen zu den Bir 
fhöfen ihres größeren Kirchenſprengeis, indem 
er Din: Appellationen u. |. w. ſynoda⸗ 
liter er t, und die Causae majores nicht 
in &a 0, fondern in Rom angebracht wur: 
den (Phillips a. a. O. II, 73. V, 205 f.). Auf 
einem Concil zu Hipporegius (jet Bona in Al⸗ 
gier) vom Jahre 393 wurde gegen joige Titel, 
wie fie die Patriarchen in anderen Gegenden 
führten, get (Ut primae Sedis episcopus 
non appelletur princeps sacerdotum, aut sum- 
mus sacerdos — Efapyos zav ispav — aut 
aliquid hujusmodi: sed tantum primae sedis 
episcopus). Als Biichöfe nach Optatus find be⸗ 
fannt: Agrippinus (215—220); Cyrus; Do⸗ 
natu3 (vor 238); ber bl. Eyprian (1. d. Yt.), 
ber berühmtefte unter allen (geft. 14. September 
An Sarpophorus; Lucianus; Menfurius (get 
811); Cäctlian (confecrirt 311, zu Nicäa 325); 
Rufus (337); Oratus (geft. in der Verbannung 
nach dem Jahre 350); Reſtitutus (359); Gene 
clius (Genethliuß), vor 381; Aurelius (381 
bis 426); Capreolus (431); QDuotoultdeus 
(437); ratias (confecrirt 26. October 454, 
gr 458 im Januar); Eugen, nach 24jähriger 

ebisnacanz, erwählt 479, ftarb 13. Juli 505 
in Gallien; unter ihm wütheten die Vandalen, 
und von den 164 Bifchofsfigen der proconfula- 
Se Provinz vom Jahre 411 beitanden im 
Jahre 484 nur noch 54; Bonifatius, nad) aber: 
maliger längerer Sebisvacanz, erwählt 523, 

arb 535. Unter feinem Regale Reparatus 

eit 535, verbannt 551) wurde Barthago zum 

mafis Batriarchat erhoben. Nachdem Kaifer 
Auftinian die Vandalen aus Afrika vertrieben, 
ed er nämlich durch die Conftitution Venera- 
bilem ecelesiam (Novell. 37) ven Bifhof von 
Carthago auf diefelbe Stufe, worauf ber Biſchof 
von Rom und Conftantinopel ftand. Aber ſchon 
in der 131. Novelle cap. 4 wird By dahin 
limitirt, Daß er biefelben Vorrechte ben Kt 
von Juſtiniana Carthago erhalten wiſſen wolle, 
welche er foeben dem Biſchofe von Prima Juſti⸗ 
niana (f. d. Art. Achrida) beftätigt habe (Baron. 
ad ann. 535 VIII, 250). Die legten Primaten 
Carthago's waren: Primafius (Primofus), feit 
553, ſtarb nad; 565; Publianus (581); Domis 
nicus (8591); es (632); Vietor, erwählt 


legten aber nicht beibe mehr 
u — zu haben ſcheinen. Unter 
— wurbe die Primatialwurde €: "3 
elbft von Rom aus anerkannt unb Beftätigt. 
18 nämlich ber Biſchof von Gummita ſich Eim- 
griffe in das Recht des Ersbifchofs von Cartha⸗ 
erlaubt hatte, und Papft Leo X. (1048—1053) 
davon durch Thomas in Kenntniß ejekt worden 
mar, ließ der Papft die Bifchöfe Mita s in zıvei 
Briefen wiflen, daß iſchof von — 
rimas von ganz Afrika ſei, der Biſchof von 
ummita aber weder Biſchöfe wei abe 
fegen, noch ein Provinzialconcil berufen Tonne 
ohne Zuftimmung des Erzbifchofs von Carthago. 
Don da an verfchwindet jede Spur des Chriften- 
thums in und um Carihago. (Vgl. außer ber 
bereit8 angeführten Titeratur noch: M. Leydeker, 
Hist. ecol. afrie. illustr., Utr. 1690; J. San- 
chez, Hist. ecel. afric., Matriti 1784; Bt. A. 
Morcelli, Africa christ., Brix. 1816— 1817, 
3 voll.; J. Muenter, Primordia eccl. afric., 
Copenh. 1829; J. B. Rossi, De christ. titulis 
[in Spieileg. Solesm. ed. Pitra 1858, IV, 497]; 
E. A. Blampignon, De 8. Cypriano et de pri- 
maeva C: . eccl., Paris. 1862.) [Neber.] 
Gartier, P. Gallus, Benebictiner zu Eiten⸗ 
eim-Münfter im Breisgau, war ren zu 
runtrut (Porrentruy) in ber franzöfifchen 
chweiz 8. April 1693, Iegte 1712 bie Profeß 
ab und erhielt 1717 die Prieſterweihe. Anfangs 
war er in feinem Berufe durchaus nicht eifrig; 
des Klofterlebens überbrüffig, erwirkte er U — 
Erlaubniß zur Uebernahme einer Hofmeifterftelle 
in Wien, kehrte jedoch bald voll Reue und grü 
lich gebeffert in jein Kloſter zurüd, We hilo⸗ 
ſophie und Theologie zu Haufe und (1729) im 
Klofter Gengenbad, bis er 1732 zum Prior er 
nannt wurde. Nachdem er dieleg Amt 
Jahre verfehen hatte, wurde er Subprior, 
vizenmeifter und mi m Profeſſor, empfing 
1743 das Diplom eines apoftoliihen Notars 
und im folgenden Jahre von Papit Bene 
diet XIV. für fein Buch über bie Untehfbarteit 
die Ernennung zum Confultor der Congr. In- 
dieis. Bis in 1 hohes Alter übte er mit dem 
Eifer eines Novizen alle Ordensobliegenheiten, 
feierte 1767 unter allgemeiner Theilnahme fein 
Priefterjubiläum und ftarb über 84 Jahre alt 
den 17. April 1777. Er war als Philofoph 
und Theologe einer der bedeutendſten Gelehrten 
des Benebictinerorbens im vorigen Jahrhundert 
(Werner, Geſch. der kath. Theol. 166. 178 ; Der: 
felbe in der Allgem. deutihen Biogr. IV, 36. 
37). Seine gedrudten Schriften find: a. Tract. 
theol. de 8. Scriptura, 1736; b. Auctor. et in- 
fallib. summor. pontif., A: Vind. 1738 
(gegen Bofluet und Tournely); o. Universal. 
coneionandi scientia, 2 tom., Aug. Vind. 1749 
def ien anonym und ift nad) dem Franzöſiſchen 
jearbeitet); d. Philosophie eclectica, Aug. 
Vind. 1756 (bem Weſen nad artefianifä); 
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e. Theologie univers., 5 tom., Aug. Vind. | ihne noch vier andere Carbinäle und einige fran- 


1757, fein Hauptwerk, an welchem mehrere ſei⸗ 
ner Ordensgenoſſen mitarbeiteten. Auch mit 
eographiſchen Studien befchäftigte er ſich und 
Einterfich im Manufeript u. U. eine a 
bung bed fchwäbifchen Kreifes umb der Schweiz. 
gl. Ziegelbauer, Hist. lit. IV, 16. 33. 70D; 
— Be * os Wr 
von Ettenheim-Münfter. ,0.8.B. 
ie P. German, älterer Bruder bes 
Vorftehenden, ebenfalls Benedictiner zu Eiten- 
heim, geboren den 22. Juli 1690 p runtrut 
(Porrentruy), legte 1713 Profeß ab und warb 
1717 zugleich mit feinem Bruder zum Priefter 
geweiht. AS Mufter eines Ordensmannes 
ward er ſchon im nächften Jahre zum Prior er- 
hoben, Iegte aber 1723 dieſe Würbe freimillig 
nieder, um alle feine Zeit und Kraft dem Lehr: 
amt zu widmen. Don da an war er bis zu fei- 
nem Lebensende Xector der Theologie für die 
Orbenöcleriter in feinem eigenen Klofter, eine 
Zeit lang aud im en Klofter Ebers⸗ 
münfter tm Oberelſaß. ftarb 18. Februar 
1749. Bon feinem Fleiße zeugen die zahlreichen 
von ihm hinterlaſſenen Memuferipte, el 
zahl nach ascetifchen ober contemplativen In⸗ 
haits; aud) eine beutfche Ueberſetzung des Pro⸗ 
pᷣheten Iſaias mit Commentar befindet fi da⸗ 
runter. Nur zwei ſeiner e erſchienen im 
Drud, nämlich: a. Dilucidatio psalmodiao 
eccles., Friburg. 1734 (Erläuterung — 
Stellen der Pſalmen und Cantica nach der Ord⸗ 
m. Benebictinerbrevier8), neue Ausgabe 
von P. 
b. als opus posthumum die Biblia 8. Vulgat. 
edit. mit beutfcher (paraphrafirender) Ueber: 
fegung und lateiniſchem Commentar, 4 Thle., 
Konft. 1751 (3. Aufl. 1770); bei biefer Arbeit 
(en ihn einige feiner Ordensbrũder unterftügt. 
Quellen wie oben.) Sachs, O. 8. B.] 
Garsajal, Bernhardin de, Kardinal 
und Hauptgegner Yuliuß’ II. war zu Placentia 
in Spanien von vornehmen Eltern geboren und 
kam unter dem Pontificate Sirtus’ IV, an ben 


päpftlichen Hof, wo er wegen der Verbienfte feines | ber 


Oheims, des Cardinals Johann Carvajal, mit 
Freuden aufgenommen unb zum Geheimkäm— 
merer ernannt wurde. Innocenz VIII. verlieh 
ihm das Bisthum Cartagena und jdidte ihn 
als Nuntius nad) Spanien; von Ferdinand und 
Jſabella hinwieder wurde er als fpanifcher Bot: 
ſchafter an ben Aleranders VI. gefandt. 
Diefer Papſt ernannte Bernharbin 1493 zum 
Cardinalpriefter. mit dem Titel 88. Petri et 
Marcellini, welchen er fpäter mit bem von 
8. Croce in Gerusalemme vertaufchte. ALS 
Cardinal wurde er mit mehreren ehrenvollen 
Geſandtſchaften betraut, u. A. an den Kaifer 
Marimilian und an König Ferdinand von Si⸗ 
cilien. Später Fe ex die Partei ber 
mit Julius I. in iebenen Fürften, fiel vom 
Bapfte ab und ftellte fich an bie Spike des Eon- 
ciliabulums zu Piſa 1511, an welchem ſich außer 


hr: | malereien, melde er an 


Joſ. Schneider, Regensburg 1871, und | Pi 


este die abtrünnigen Cardinäle ihrer Würde; 
8 fünfte Lateranconcil beftätigte Die Mbfekung 
der Schismatiker; Leo X. aber nahm die Reu⸗ 
mütbigen wieder in Gnaden auf. Die noth⸗ 
wendig gewordene Demüthigung vor Leo 
mochte Bernharbin wohl ſchwer gefallen fein, da 
er einft Weſt hatte, an Julius' II. Stelle ben 
heiligen hl zu Ben In r batte ihn 
darum die Straßenjugend mit dem Rufe „Papft. 
Bernardino“ verfolgt (Reumont, Rom IIIb, 78. 
79). Nach feiner Ausföhmng mit Leo X. lebte 
Bernhardin Carvajal noch bis w Clemens’ VII. 
Zeit und behauptete zu Rom durch Glanz und 
Reichthum eine angefehene Stellung, ba er meh- 
tere einträgliche Beneficien befaß. Er ftarb als 
Biſchof von Oftia und Decan des heiligen Col⸗ 
legiums ben 16. December 1523 in einem Alter 
von 67 Sahren (Ughelli, Ital. saer., ed. 2, I, 
78, not. 1). Im Uebrigen war Bernhardin Car 
vajal hervorragend durch Tugend, Gelehrfamteit, 
Geſchãftsgewandtheit und Berebjamteit. Er hat 
fi) ein [hönes Denkmal geſetzt durch die Decken⸗ 
der Tribung von 
8. Croce in Gerusalemme anbringen Tieß. 
(Qgl. Ciacon.-Oldoin. III, 170; Eggs, Pur- 
ura docta III, 278; Reumont, UI a, 
69. III b, 275; Maurenbrecher, Geſchichte der 
katholiſchen Reformation, lingen 1880, 
Ia. m. St.) unfes.] 
Carvajal (Earvagial), Johann, zulekt 
Carbinalbiihof von Porto, leiftete unter ben 
äpften Eugen IV., Nicolaus V. Calirt III. 
und Pius II. als päpftlicher Legat im Deutſch⸗ 
land, Böhmen und Ungarn der Kirche Auferft 
Be: Dienfte, und ftarb unter Paul II. den 
6. December 1469 im 70. Jahre jeines Alters 
zu Rom, nachdem er 32mal in der Eigenſchaft 
eines päpftlihen Gefandten fungirt hatte (Jac. 
Piceolomini Amanati, Comment. lib. 1. 2 
et 7). Er war zu Trurillo in Andalufien ge 
boren, ein auögezeichneter Kenner des bürger- 
lichen und eaonge Rechtes, Anfangs Aubitor 


ja Prälaten betheiligten. Julius II. ent 


Nota, dann Gouvernem der Stadt Rom. 
Auf dem — zu Mainz im Mai 1441 
erſcheint er mit Nicolaus von Cuſa als Ab⸗ 


geſandter Eugens IV.; er vertheidigte dieſen ſieg⸗ 
reich gegen —F Beſchuldigungen des Baſeler Con⸗ 
cils und wies nach, daß deſſen Abſetzung durch das 
Baſeler Eoncil (25. Mai 1439) auch der Form 
nad ungerecht jei. Aber die Fürften beharrten 
bei ihrer „Neutralität“ und verlangten (auf den 
Auguft 1442) ein neues Concil, jedody weder zu 
Baſel noch zu Florenz, auf welchem bie Streitig- 
keiten ber beiden Päpfte Eugen IV. -und Felix V. 
entſchieden werben follten. Statt defien fam es 
im Juni 1442 zum Fürftentage von Frankfurt 
a. M., bei dem fich als Gefandte Eugen wieber 
Carvajal und Nicolaus von Cufa mit Jacob von 
Ferrara befanden. Aber Zriebrih III. eilte 
ſchnell zur —— See Aachen (17. Juni 
1442), und als er im Auguft nad Frankfurt 
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ickkam, wurde neuerdings ein Concil in 
eutſchland vorgeihlagen (Acta Patritiana 
Coneil. Basil. et Florent. bei er ad 
a, 1441,n.6 — 1442, n. 7). Auch die Vor- 
ſchlage beim Reichstage zu Nürnberg 1444 waren 


erfolglos. Im nämlichen Jahre hatte fi) Car: | Worte 


vajal zum —— nach Prag begeben, um die 
Calixtiner zur Beobachtung der Compactaten 
¶ . d. Art. Hufiten) und mo möglich zur gänz- 
lichen Vereinigung mit der vimiihen Kirche zu 
es Diefe Bemühungen waren umfonit. 
Glũdlicher fiel die Sendung aus, welche er 1446 
augleid mit Thomas von Sarzana, Biſchof von 

- (nachmals Papft Nicolaus V.), und 
Nicolaus von Eufa zum Fürftentage in Frank 
furt a. M. erhielt. Eugen IV. hatte (1445), 
im Vertrauen auf die St Kaifer Friedrichs III. 
und der Mehrzahl unter den deutſchen Fürften, 
bie zu Felix V. Hinneigenden Kurfürften von 
Köln und Trier abgeſeht und ihre Stühle ver- 
geben; er wurden die andern Kurfüriten 
exbittert. Es galt num, dieſe zu beſchwichtigen und 
die deutfchen Fir en ———— einmal von der 
gegen bie beiden Päpſte beobachteten Neutralität 
abzuziehen und für den ne Bapft zu 
gewinnen. Die päpftlihen Gefandten führten, 
von Aeneas Sylvius Hug unterftügt, dieſes 
ſchwierige Gefchäft fo glücklich duch, daß noch im 
nämlihen Jahre deutſche Gefandte nah Rom 
ingen und am 5. und 7. Februar 1447 bie 
ürftenconcorbate (f. Concorbate) zu Stande 


Tamen. Dafür ſchickte Eugen IV. den beiden Ab- 


en Thomas von Sarzana und Carvajal 
ei ihrer Rüdkkehr am 17. December 1446 den 
Cardinalshut bis vor die Thore Roms entgegen 
(Platins in Nicolao V.). Carvajal war ſchon 
früher zum Bifchof von Placentia in Spanien 
ernannt worden, in deſſen Nähe er fpäter die 
berühmte Cardinalsbrücke über ben Tajo erbaute. 
Auf Eugen IV. (geft. 23. Febr. 1447) folgte 
Nicolaus V. Dieler fuchte auf Grundlage der 
Fürftenconcordate Die a Deutſchlands 
ewinnen und die in jenen ihm zugeſicherte 

nfhäbigung feftzuftellen. Er fandte deßhalb 
den nunmehrigen Carbinalbiacon 8. — in 
foro pisciuin, Carvajal, abermals nach Deutſch⸗ 
land; am 21. Auguſt 1447 fanctionirten Fried⸗ 
ri III. und die deutichen Zürften auf dem 
Reichstage zu Aſchaffenburg die Concordate, 
und am 17. Februar 1448 hatte Carvajal zu 
Wien jene Separatverträge zu Stande g ad, 
melde man bie —— oder Wiener 
Concordate nennt (ſ. Concordate). Gleich da 
rauf ging er als päpftlicher Legat zum zweiten 
Male nad) Prag und fand dort bei feiner An- 
Zunft am 1. Mai allgemein eine ehrenvolle Auf: 
nahme. Inbeß ging er auf das Doppelbegehren 
der Böhmen, nämlich auf die Beftätigung der 
Compactaten und die Conjecration des Johannes 
Rockyzana zum Erzbifhof von Prag, nidt ein. 
Die Böhmen hatten die Compactaten fortwährend 
nur in ihrem Sinne ausgelegt, und Rockyzana's 
Rechtgläubigkeit mußte beanjtandet werben (1. d. 


Sarvajal. 
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Art. Bohmiſche Brüder; Cochlaei Hist. Hussit. 
LX; Spondanus ad a. 1448, n. 2). Nah einem 
Berichte Amanati's (Card. Papiensis in fine 
comm.) hatte Rodyzana den Carbinal zu einer 
Disputation aufgefordert und feine Rede mit ben 
n: Asternum Patris Verbum begonnen; 
er blieb aber, von einer plötzlichen Verwirrung 
befallen, nach breimaliger Wiederholung der: 
felben Worte ftumm, und Carvajal Bielt mm, 
von denfelben Worten anfangen, eine begeifterte 
Nebe im Latholifchen Sinne. Doc blieb auch 
dieſe Miffion erfolglos. Nicolaus’ V. (geſtorben 
24. März 1455) Nachfolger, Calixt IIT. richtete 
fein Hauptaugenmerk Be einen Kreuzzug gegen 
die Türken. Der Cardinal von Avignon wurde 
nad) Frankreich, Carvajal als apoftolijher Legat 
nach Deutihland und Ungarn beorbert. Dieier 
brachte mit Hilfe des hl. Johannes Gapiftren 
ein Heer von beiläufig 40 000 Mann zufammen, 
das unter der perfönlichen Anführung Sapiftrans 
und vereinigt mit den Schaaren des helden 
Beinen Johann Hunyades am 22. Juli 1456 
bei Belgrad einen glänzenden Sieg über die 
Türken erfoht. Im J. 1457 betrieb er im 
Auftrage de3 Papites die Ausföhnung wie 
Friedrich IH. und König Ladislaus von Ungern 
und Böhmen; dann follte er ber Vermählung 


des unglüdlihen Ladislaus in Bri en. 
Im J. 1458 jchlichtete er Zwiſtigkeiten zwiſchen 
ungariſchen Magnaten zu Guniten Iron 


werber3 Matthias Corvinus. Weniger günftig 
zeigte er fich dem ern Georg Bodiebrad, 
welcher in demfelben Jahre feine Ermählung zum 

Könige von Böhmen durchgeſetzt hatte. Mittler: 

weile war auf Calixt III. (geit. 6. Aug. 1458) 

Aeneas Sylvius als Pius II. gefolgt. Didier 

batte, um einen gemeinfchaftlichen Operations 

plan gegen die Türken zu organifiren, auf den 
1. Juni 1459 eine Zufammenfunft aller hriit- 
Fr Fürften nad) Mantua ausgeſchrieben und 
ſich perfönlich dafelbft eingefunden ; doch erhielt 
ex meiftens nur glänzende prechungen, deren 
Erfüllung Beffarion (f. d. Art.) in Deutihland 
und bei Friedrich IL. betreiben ſollte, weil Eaıs 
vajals perfönliche Anweſenheit in Ungarn dur 
das Vorrüden der Türken immer nöthiger wurde. 
Die glänzenden Berdienfte Carvajals, den feine 
Miſſion ſechs Jahre lang von Rom ferne gehol⸗ 
ten und den mannigfachen Gefahren des Krieges 
unb eineß ungefunden Klima's ausgeſetzt Hatte, 
wurden bei deſſen Rũckkehr von Pius IL mit 
der höchſt ehrenvollen Promotion vom Cardi⸗ 
naldiacon zum Cardinalbiſchof (von Porto ad 
titalum 8. Rufinae) belohnt. Wirklich Hatte 
die Uneigennügigfeit und die Beharrlichkeit, mit 
welcher Carvajal Vermögen und Geſundheit dieſer 
fchwierigen Sendung wibmete, ſowie deſſen 
fledentojer fittlicder Charakter eine foldde Aus 
eihnung verdient. Als im J. 1464 Pius IL, 
effen Aufforderung einzig die Venetianer Folge 
geleiftet hatten, ae Ancona reiöte, um von dert 
ein Kreuzheer gegen die Türken zu führen, dadır 
er den Gardinal Karvajal in den Peloponnes 
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ge — und biefer u: obwohl alt 
und gebrechlich, mit rührender un den 
ſchüchtern vorgebrachten Antrag des ebenfalls 
Tranten Papſtes auf. Pars haec vitae ultima 
Christo neganda non est! rief er aus, und 
augenblidlich zeigte er fidh bereit, den von ben 
Türken hart bedrängten Ragufanern perfönlih 
Hilfe zu bringen. Auf Pius IT. (geft. zu Ancona 
14. Aug. 1464) folgte Baul II. Diefer hatte 
vor feiner Wahl eine Kapitulation beſchworen, 
von welcher er fpäter, auf den Rath einiger Ehr- 
füchtigen, Umgang nehmen wollte. Da war «8 
Earvajal, welcher durch feine ehrerbietige Feſtig⸗ 
teit das Vorhaben des Papftes rüdgängig machte, 
obwohl fon alle andern Kardinäle dafür ge 
wonnen waren. Durch die nämliche Feftigfeit 
bewog er auch 1466 den ängftlichen Papit und 
die zaudernden Cardinãle zur feierlichen Abſetzung 
Bobiehrabs, — Unter Carvajal3 nachgelaffenen 
Schriften finden fi: Defensio sedis aposto- 
lieae; Relatio compendiaria legationum sua- 
rum; Epistolarum volumen ; Orationes sacrae 
et profanae. Zur Xiteratur: Pii II. (Aeneae 
Sylvii) Comment. de concilio Basileae cele- 
brato, s. 1. et a.; Jac. Piccolomini Amanati, 
Card. Papiensis, Epp. et Comment., Mediol. 
1506; J. Cochlaeus, Hist. Hussit., Mediol. 
1549; Balthasar Porregnus, Elogia cardi- 
nal. Hispan; Joann. Palatii Fasti cardi- 
nal. II, 253—258; Eggs, Purpura docta III, 
134—139. ſpuuge 
Carvajal (Caravajal), Ludwig de, 
Ordinis minor. de observantia, ſtammt aus 
dem Gebiete der altipanifchen Provinz Bätica. 
Die hervorragenden Kenntniffe, melde er fi 
während feiner Studienzeit zu Paris erworben 
u verſchafften ihm in feiner Heimat ein hohes 
nfehen und einen nicht umbebeutenden Na: 
men. Obwohl Ludwig de Carvajal ber einzige 
Erbe reicher Eltern war und fi gleichmaßig 
durch Gelehrfamteit und Beredſamkeit auszeich⸗ 
nete, trat er dennoch in den Franciscanerorden. 
Bon Papft Paul IH. ward er unter die triden- 
tinifchen Theologen berufen, unb in den Jahren 
1546 und 1547 erfcheint fein Name öfter in den 
Concilsacten (Acta genuina ss. Conc. Trid. 
ab Aug. Theiner, ed. Zagrabiae 1874, I, 401. 
440). Zu Trient hielt er am zweiten N 
fonntage 1547 aud eine mit großem Beifalle 
aufgenommene Rebe an die Eoncilöväter, welche 
nachher im Drude erſchien. Sein Hauptwerk 
verdankt die Entftehung dem Beftreben, bie 
Theologie von den Äuswüchſen ber Spätichola- 
fit zu reinigen. Es erſchien unter dem Titel: 
Theologicarum sententiarum liber singularis 
seu restitutae theologiae et a sophistieis et 


barbarie pro virili repurgatae specimen, Co- ih 


loniae 1545, Antwerpiae 1548. Bereit3 einige 
Jahre früher hatte er veröffentlicht: Declamatio 
expostulatoriae pro immaculata Conceptione 
Dei Genitricis Mariae, Parisiis 1541. Lubwi 
be Carvajal gehörte zu benjenigen, melde fi 
durch bie eterlamtet bes Erasmus von Rotter- 


Sarvajal. 
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dam durchaus nicht blenden ließen. Die frivolen 
Angriffe desfelben auf den Ordensſtand be 
ftimmten ihn vielmehr zur Veröffentlichung einer 
Apologia monasticae professionis, Antwer- 
iae 1529. Die Antwort, melde Erasmus 
hierauf gab, erwieberte er mit einer Abhandlung 
unter dem Titel: Dulcoratio amarulentiarum 
Erasmicae responsionis. (Vgl. Nicolaus An- 
tonius, Bibl. hisp. nov. IL, 21—22.) Peuntes.] 

Garvajal, Luiſa de, eine heiligmäßige 
Saaa aus bemfelben altabeligen —— 
wie die Vorgenannten, wurde am 2. Januar 
1568 zu Xaraigejo bei Placentia geboren und 
war die Tochter des Gouverneurs Francisco de 
Earvajal y Vergas und der Maria de Mendoza 
y Pacheco. Schon in zarter Jugend gab Bulle 
— ———— Begnadigung. Ihre 

ugenden entfalteten ſich unter der umſichtigen 
Leitung ihres Oheims Hurtado de Mendoza, 
welcher das Kind nad) dem frühen Tode der EI: 
tern zu fi genommen hatte. Hurtado, zuerft 
fpanifcher Öelandter in tfchland, dann Vice 
Tönig von Navarra, war nicht bloß ein gewandter 
Staatsmann, fondern auch ein belefener Theo: 
loge und vollkommener Ascet. Er pr Luifa 
in das betrachtende und befchauliche Gebet ein, 
unterwie3 fie im Studium ber heiligen Schrift 
und der Kirchenväter und leitete fie zu ftrenger 
Abtöbtung und aufopfernder Nächjtenliebe an. 
So bereitwillig aber Luifa ſich feinen Anord⸗ 
nungen unterwarf (fie ftimmte fogar zu, als er 
fie unter ben Gehorfam zweier Dienerinnen 
ſtellte), ebenfo entfchieben trat fie ihm entgegen, 
als er ihr den Vorſchlag machte, entweder eine 
ftandesmäßige Ehe einzugehen oder das Klofter: 
leben zu wählen; fie fühlte fi) angetrieben, in 
der Nachfolge Chriſti ein Leben der Armut und 
Niedrigkeit in Mitte der Welt zu führen. Erſt 
nad des Oheims Tod Tonnte fie ihren Wunſch 
zur Ausführung bringen. Sie bezog in Madrid 
ein armes Häuschen und wurbe im Kleide einer 
Bettlerin die Magd ihrer früheren Untergebenen, 
fowie die Dienerin aller Armen, Kranken, Ber: 
irrten und Bebrängten. Anfänglich Gegenftand 
bes bitterften Spoites und bet Verachtung, er- 
Tangte fie bald den größten Einfluß ſowohl in 
den höchften Ständen, als in den nieberften 
Schichten der Geſellſchaft, überall lebendigen 
Slauben und wahres Chriftenthum erwedend. 
Nachdem fie in diefer Weile eine Reihe von Jah: 
ren zu Madrid und dann zu Valladolid gemirkt 
hin brachten bie Nachrichten von den blutigen 

erfolgungen der englifchen Katholifen in ihr 
den Plan zu Reife, für die katholiſche Sache in 
England — thätig zu fein und, wenn es 
Golt gefalle, den Dartyrtod zu erlangen. Mit 
ihrem bedeutenden Vermögen jtiftete fie bad No: 
viciat der Sefuiten in Löwen, das balb viele 
Miffionare nah England fenben tonnte, und 
reiste dann 1605 ſelbſt nach London. Anfänglich 
fand fie u und Wohnung beim ſpaniſchen 
Sefandten ro de Zuniga; fpäter bezog fie 
ein Häuschen mitten unter ber ärmften Be 


2007 


völferung. Bewundernswerth war ihre Miffions- 
igätigleit, fo daß die Anklage gegen fie erhoben 
wurde, fie wirke mehr al8 20 papiſtiſche Prieſter. 
res a Be — gi 
atholiken te oft und Hilfe; ang 
in bie ee und ermunterte bie Befenner; 
Abgefallenen vermittelte fie bie Verföhnung mit 
der Kirche; fie fammelte Die Reliquien der für 
ben Glauben getöbteten Priefter und entzünbete 
durch ihre Briefe auch auf dem Tatholifchen Con⸗ 
tinente wertthätige Theilnahme für Die verfolgten 
Katholiken Englands. Nachdem eine pamale 
Verhaftung ne Eifer nicht gemindert hatte, 
erhielt fie endlich durch diplomatiſche vers 
von König Di IV. ben Befehl, England zu 
verlafien. 8 Land aber, für welches fie alle 
ihre Kräfte so: hatte, follte auch e ihres 
Todes fein. Sie ftarb, ehe fie der königlichen 
Weifung folgen konnte, am 2. Januar 1614 in 
London. Str Leib wurde im folgenden Jahre 
nad) Spanien überführt. Den eingeleiteten Bea⸗ 
—— unterbradhen. politiiche Ereig⸗ 
niffe. (gl. Luis Mufioz, Vida y virtudes de 
la vener. Virgen Dofia Luisa de Carvajal, 
Madrid 1632; G. Fullerton, The Life of 
L. de Carvajal, London 1873, deutih Köln 
1874.) [Streber.] 
Kaſal, Caſpar, O. 8. Aug., Polemiter, 
geb. 1510 zu Santarem in Portugal ya 
abeligem Gefchlecht, ein fittenreiner und gelehrter 
Mann, ward 1542 Doctor und Profefjor der 
Theologie zu Coimbra, 1551 Prediger, Ratb- 
geber und Beichtvater des Königs Johann IH. 
und feines Sohnes Johann, bald nachher Bifchof 
von Funchal auf der Inſel Mabeira und Primas 
von dem 1557 Bifchof von Leiria, endlich 
von Coimbra und ftarb am 9. Auguft 1587. 
Zweimal war er auf dem Eoncil son Trient zu 
egen und leuchtete dort durch Gelehrſamkeit 
or. Er wurde auch mit einer Pr 
— a ug M. vig m ee r 
einer ung zur ichen Würde ver⸗ 
oͤffentlichte er zu Benebig das philofophifche Werk: 
In praedicamenta Aristotelis ejusque Libros 
Topicorum ; die fpäteren Werte And ausſchließ⸗ 
lich gegen die Haͤretiker feiner Zeit gerichtet: 
Axiomata christiana ex diversis Seripturis 
et s. Patribus adversus haereticos antiquos 
et modernos, Conimbr. 1550, Ven. 1563; De 
coena et calice Domini quoad laicos et cleri- 
cos non celebrantes, Ven. 1563; De sacrificio 
Missae et 83. Eucharistiae celebratione, Ven. 
1563, Antw. 1566; Libri XI de justitia, in 
quibus orthodoxa de justif. fides asseritur, 
4 voll, Ven. 1563. (Vgl. Nic. Antoni Bibl. 
Hisp. nova I, 522 sq.) [Keller, O. 8. Aug.] 
alt, ſ. Ubertinus von Caſale. 
afalio, Johannes Baptifta — nidt 
zu verwechfeln mit dem gleichnamigen Dichter 
(vgl. Fr. Arsilius, De poetis Urbanis) —, Ar: 
häologe, war in der zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts aus einer abeligen Familie zu Rom 
geboren. Mit dem päpftlihen Nuntius, Car: 


Caſal — Eafanate. 


‚| fammlung, beftehenb in Stein: und 
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dinal Johann Franz von Bagnoren, kam er 1630 
nad Grenoble und Iernte dort Mazzarin kennen. 
Längere Zeit verweilte er in Paris und Dorb- 
recht und bereiäte dann en is, 
Holland und Deutſchland. Nah zurüd- 
En: häftigte er fich beſonders mit dem 
tubium Tißlider und profaner Alterthümer, 
u deren Erforſchung er mit feinem Freunde 
ee Fr gi f 
von Aemonia, Ausflüge mas 
feiner Wohnung ai des Aoentin legte er 
eine Bibliothek und eine — —— 
etallgebil⸗ 
den, an. Es befanden ſich daſelbſt, wie Thoma⸗ 
ſinus bemerft: Icones, saxa, lucernae, tri 
vasa .... ee a 
imagines. vorgerücterem Alter empfing 
Caſalio die heiligen Weihen und entfaltete im 
. 1650 als Camerarius (Schatzmeiſter) des 
ofpitiums von der heiligen Dreifaltigkeit eine 
ſegensreiche Thätigfeit in ber Beoirthung der 
um Jubiläum berbeiftrömenden Pilger. Sein 
desjahr Fällt nach 1650. Caſalio ſchrieb: 
1. De veteribus Aegyptiorum ritibus, Romae 
1644; eine intereflante, aber nicht jehr grü 
liche Abhandin die er Mazzarin wi 
2. De antiquis Romanorum ritibus, Romae 
1645, worin, wie Zaccaria (Bibl. rit. 1. 2, c. 3) 
bemerkt, ſchaͤrfere Kritik und befiere Auswahl 
der Krk und Beweiſe zu wünfhen wäre; 
fie ift dem Cardinal Bicchio gewidmet. 3. De 
veteribus sacris christianorum ritibus ex- 
lanatio, Romae 1645 und 1647. In vielem 
— aa wen gr gewidmet ift, 
vertheidigt io den fog. Reformatoren gegen: 
über die nn die Sacramente und 
ihre u. die Sacramentalien, Die Bei 
ligen Gefäße und Gewänder, die Kennzei 
der wahren Kirche Chrifti, den Primat des römis 
ſchen Papftes, und berührt zuletzt bie griechiſche 
Kirche. — Die drei genannten Abhandlungen 
erihienen im I. 1647 als eigenes Werk unter 
dem Titel De profanis et sacris veteribus 
ritibus opus tripartitum zu Rom umb 1681, 
1684 zu — und Hannover. 4. De Urbis 
ac Romani imperii olim splendore, Romae 
anni Jubilaei 1650. Diejes Werk, Papft In⸗ 
nocenz X. gu ift wohl die gebiegenite der 
Scril aſalio's; fie enthält Ine Deldichte 
des alten Rom, feiner Bewohner, Sitten, Ge— 
brãuche und Denfwürbigkeiten. Außerdem ſchrieb 
Caſalio: De ritu den veterum (Grono- 
vii antiquitates VIII); De tragoedia et co- 
moedia % c.); De trieliniis, conviviis, hospi- 
ber et tesseris — N: &: Dethermis 
et balneis veterum (l. c. ; insignibus, 
annulis et fibulis (l. c.). (gl. Hurter, No- 
mencl. lit. I, 874; Zaccaria, Bibl. rit. 1. 2, 
e.3.) Die biographifchen Notizen find den Schrif- 


ten Caſalio's entnommen. Töfler. 
Gafanate, Hieronymus, Garbinal, geb. 
13. Februar 1620 zu Neapel, Gründer der Bi- 


bliotheca Casanatensis zu Rom, war einer Der 
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= es Dita 
ceng X. wurde 


er Bea = rien dann Governatore in 
verſchiedenen Theilen des Kirchenftaates, unter 
Alerander VII. Inquifitor zu Malta umb in ber 
Folge Confultor der Inquifition zu Rom und 
Secretar der Propaganda, unter 
Affeffor der xömiihen Inquifition. Fe Car: 
dinalswürde gs ihn im $. 1673 Clemens X., 

welder, er Bapft wurde, mit an in 


e —— 
ſeine zn ——— —* 
vn hatte. Ne ven allfeitiger Verwendung in 
en Frese beſonders des Inder und 
* Inquiſilion, beffeibete Gafanate feit 1693 
n Folge der Ernennung durch cenz; XIL 
das Amt bes Bibliothecarius 8. R. Ecel. (f. d. 
Art.), und an bie große Zahl gelehrter Borfieher 
der Vaticaniſchen Bibliot — —F Name 
würdig an. In eh set 
er mit großer Lebhaftigkeit u: Shirke zu 
gunſten Fenelons ein. Er war ein Maecenas 
litteratorum omnium ac eruditorum aman- 
tissimus, wie nad; feinem Tobe der Dominicaner- 
eneral in einem undſchreiben an ſeinen Orden 
—— (Guarnacai I, 60). Sein Tod erfolgte am 
März 1700 zu Rom. Vorher fehte er das 
Fiir Klofter der Dominicaner Santa Maria 
sopra Minerva al3 Erbe feiner auferorbentlich 
pr re Bücerichäge und En eines 
Ben Theiles feines Vermögens zu dem Zwecke 
; Hi —— in dem bezeichneten Kloſier eine oͤffent⸗ 
Er Bibliothek ae und unterhalten würde. 
Dieß war ber Urfprung ber berühmten Biblio- 
theca Casanatensis, der bebeutenditen Bibliothek 
Noms nach der Vaticana (f. d. Art. Bibliotheken, 
Pepe Die durch koſthare Drude und Manu⸗cit. 
feripte ſtets erweiterte Bibliothek hatte in Folge 
der Stiftung Cafanate’3 zwei Dominicanerpatres 
als Bihliothefare und drei Laienbrüber In * 
untergeordneten Arbeiten. Daneben hatt 
Cardinal unter Anmweifung entſprechender —* 
beftimmt, — —e— aus verfchie 
Ländern bei der Bibliothek und in er Klofter 
beftändig zur Pflege theologifcher Gelehrſamkeit 
im Sinne des bl. Thomas, den er überaus hoch⸗ 
ſchãtzte verwendet mwürben, und daß en 
Zwei anbere | ra öfentihe — 
über die inaten halten follten. 
© — er ie 5 inber des Collegium | 1 
Casanatense. (Qgl. Guarnacci, Vitae Pontiff. 
et Cardd. I, 58 [wo Eafanate’3 Bin); Mo- 
roni, Diz. V, 234; X, 138. Yür € fanate'8 | u 
ilnahme an den Berhanblungen über — 
f. Phélipeaux] Relation de l’origine . 
Quiötionie, s.1. 1732.) [H. Griſar, 8. 7] 
galıs ſ. Las Caſas. 
ſaubonus, Iſaac, — wurde 
1559 als Sohn eines aus Frankreich geflüchteten 
reformirten art nt zu Genf geboren, lehrte 
von —— ja ng ft Ki iſche ae 2 
urch vortreffli 
alter —e— bald einen eis als le: 


* ai 
inter 


Caſas — Eafhel. 
Kirchenfürften | Ioge, wurde 1596 na, 


end IX. bleau 1600 war 
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Montpellier und 1599 
von Heinrich IV. nad) Paris als Profeflor be 
rufen, konnte jedoch an letzterem Orte wegen feis 
ner Confeſſion dieſes Amt nicht antreten, weßhalb 
ihn ber König 1603 zu feinem Bibliothefar ers 
nannte. Beim — — zu Fontaine⸗ 

aſaubonus einer von den 


Schiedsrichtern. Daß er EN Weife En 


ei 16% rise Jos ih m eng 
einer ©I 
Verehrung bed ik = — 


von der Unhalt 
Fr hren. Doch mie bernd eb 
lich ben Bemühungen feiner Tatholifchen — 
66 Du Perron's), ihn zur katholiſchen 
Die Vorhhlihe Lpranneir bei 
je vorgebliche „ 

überwindliches Vorurtheil 
tes der Republik — mit Paul V. begann 
ex eine Schrift De libertate ecclesiastica, deren 
bis zu Seite 264 vorgefchrittener Drud’ Fe 
nad Herftellung des Friedens von Heinrich IV. 
fiftirt wurde. Fragment ift in Is. Casau- 
boni epistolae, ed. ri loveen, Roterod. 1709, 
159 sqq. abgebrudt.) Nur die Abmahnun de 
Könige” hielt ihn ab, ſchon damals ge gegen Dar * 
mins’ Annalen zu freiben. Nah 
bung Heinrichs IV. ſiedelte er 00 nah Eng: 
land über, wo ihm Jacob I. reiche Einkünfte ans 
wies und ſich bei feinen theologifchen berg 
keiten mit den Katholiken feiner Kenntniſſe be 
diente. Hier entftanden: Ad Frontonem Du- 
caeum Epistola, Lond. 1611, und Ad Card. 
Peronii io, ibid. 1612. Erftere 
ift eine —— ey jen die Jeſuiten, letztere 
eine ge ig des Ynglicemiamıs (in der 

.d. Epistolae 385 sqq. und 489 sqq.). 
a) De er Al] * Angriffen * katho⸗ 
—— rend de 


anten der Ton * — viel zu u gelinbe 

Diefelbe Erfahrung machte er mit feinen 
mr DiB zum Jahre 34 m. Chr. reichenden De 
rebus sacris et ecclesiasticis Exercitationes 
XVI ad Card. Baronii Annales (Lond. 1614, 
Franoof. 1615, Gener. 1655. 1863). Die mit 
dieſen Arbeiten — Anſtrengung und 


ee ee = rub feine o rg: ae 


— —8* 
en [Zei ], ed. —8 Oxon. 
voll.; vie > cit. Ausg. feiner Briefe 
vorg — 


Vita; Mark — Is. Casau- 


arkeit mehrerer 


bon Lond. 1875 [reicöhaltig, aber panı 
nd gegen fath N “ ungerecht]; —E 
12 vlt acobs in Erſch u. Gruber 
denn x 


48 ff.) nit. 
ſhel — isthum in he 
Ar Bilhofsfig im 1 1 
tet und 1152 auf dem im Klofter er 
jehaltenen Eoncil unter Approbation bes Bapftes 

gen II. zum Metropolitanfit erhoben. Die 
erſten Suffraganen tetropoliten von Caſhel 
waren: Emily, Limerik, Waterford, Eort, = 
Killaloe, Cloyne, Rokeren, Ardart, auf 
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miscathy; heute unterftehen ihm noch: Cloyne, 
Pa en und —5 — Killaloe, Lir 
merik, Roß. Waterford und Lismore. Di ⸗ 
bifchöfe, denen das Bisthum Emly in immer⸗ 
mwährende Abminiftration übergeben ift, refibiren 
feit Langem nicht in Caſhel felbft, wo die Cathe⸗ 
drale und der erzbifhöfliche Palaft in den Hän- 
den ber Anglicaner find, fondern in Thurles, 
einer Stabt Grafſchaft — 
Munſter, mit 5000 Einwohnern. gegen: 


wartige 89. Erzbiſchof ift Thomas Erofe, geb. | fromm 


1824, Biſchof von Audland 1870, promopirt 
1875. Sein Sprengel zählt in 46 Pfarreien 
etwa 200 000 Vibeefaner. Das Metropolitan: 
capitel befteht aus 5 Dignitäten und 5 Canonikern. 
An den 84 Pfarr: und Diftrictöfirchen find 109 
Priefter thätig; die 3 Manns und 11 Frauen- 
öfter zählen 135 Bewohner; Primärichulen 
rein Tatholiich 195. Synoden: 1096, unter Bir 
ſchof Donald O'Hene; 1172, unter dem zweiten 
Erzbischof Donald O’Hullucan, mit 8 Canones, 
die Disciplin betreffend; 1453 und 1480, unter 
Erzbiſchof Johann Cantwell zwei Provinzial: 
Concilien zu Limerit; 1511 und 1514, gleich 
falls zwei rovinzial-Eoncilien zu Limerif unter 
Erzbiſchof Mauritius Figgerald. (Vgl. J. War- 
raeus, De praesul. Hibern. 160 sqq.; J. La- 
nigan, An Eceles. Hist. of Ireland III, 349 
und IV, 37; Cotton, Fasti ecel. Hibern. I, 
83 sqg. 144 sqq.; Th. Walsh, History of the 
Irish Hierarch. 188 sqq.; Moroni, Dizion. X, 
142; Gams, Ser. Epp. 208 sqg.; Irish Catholic 
Directory 1878, 170 sq.) [Reher.] 
Caſtauer, Secte in Spanien. Diele 
Sectirer zeigten ſich noch vor der Mitte bes neun: 
ten Jahrhunderts in den Bisthümern Egabra 


und Acci (Guadix), namentlich zu Epagra, einem | Gewif 


Orte des erftgenannten Bisthums, mo fie eine 
Kirche zum BI. Cafianus Hatten. Aus den Acten 


der ihretwegen im J. 839 zu Corbova (f. d. Art.) | Theil 


abgehaltenen Synode, welche zuerft Florez im 
15. Bande feiner Espafia 1759) mit: 
etheilt hat, gt hervor, daß fie vom Ufer bes 
eeres ber, d. i. nach Hefele (Conc.Geſch. IV, 
99) wohl von Afrifa her, eingeſchlichen war. 
Sie fcheinen von den Migetionern (f. d. Art.) 
hergekommen zu fein, un einen angeblich von 
Rom aus okien ifchof, und bezeichneten 
einen fonft unbefannten Cafianus al3 ihren 
Stifter. Von der Synode ſelbſt wurden fie uch 
Juvenianer, ——S“ und Acephaler (Separa⸗ 
tiften) genannt. Sie erlaubten bie mit 
Blutsverwandten, mit Gejchiedenen und mit 
Ungläubigen, verwarfen die Reliquienverehrung, 
wollten eine ftrengere Faftendisciplin einführen 
und mande Speifen für unrein erflären, wollten 
die Euchariſtie nur in die eigene Hand empfan- 
gen, gingen daher anderwärts an zur Com: 
munion, weil ba das heilige Brod dem Gläubi- 
gen in den Mund gelegt wurbe, hielten ſich für 
eilige und beobachteten fanatifhe Gebräuche. 


Eafianer — Eafimir. 


Die Erz: | Helfferich 


tal: | Kaftmir, 





ie Synode warnte alle Chriften vor ihnen und 
ermahnte fie jelbft zur Rückkehr in die Kirche, 
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Ob diefes fruchtete, ift nicht befannt; doch ver: 
ſchwanden die Eafianer in Bälde. (Vgl. noch 
ich, Weſtgoth. Arianismus, Berlin 1860 
108 ff. Gams, Kirchengeſch. von Spanien II, 


2, 311 ff. 
ſu der hl., Prinz von Polen und er⸗ 
BR ri König von Ungarn, war der dritte Sohn 
bes Königs Cafimir IV. von Polen und der Eli- 
fabeth von Defterreich und wurde am 5. October 
1458 geboren. Auf das Sorgfältigfte von feiner 
ien Mutter erzogen, erhielt der jugendliche 
Caſimir feine wi —ã— Bildung von dem 
durch feine famfeit und Frömmigkeit bes 
rühmten Johannes Diugloß, genannt Longinus 
geit. 1480), der vergeblich Die Böhmen von den 
pen Srethümern zurüdzuführen geſucht 
jatte, und, wie von re behauptet wird, auch 
von dem Toscaner Philippus Callimahus, der 
vor Paul II. nad Polen geflohen war. Wie die 
Böhmen den ältern von den Söhnen Caſimirs IV., 
Wladislaw, fo begehrten die Ungarn, aufgebracht 
über die me Johann Hunyabs, den andern 
effen ihre 1444 veritorbenen Königs 
Wladislaw III., zu ihrem Beherrſcher; der Bater 
fagte ihnen denjelben auch F ein d 
ergriff hierauf = träftige Mafregeln, daß 
erwartete Abfall der Ungarn nicht erfolgte, und 
da Caſimir durch das Heer warn am meitern 
Vorrücken verhindert wurde, fo fuchte Papft Sir- 
tus IV. den Frieden zwiſchen beiden Theilen zu 
vermitteln. Che jedoch 1471 derſelbe — —— 
kam, fand in Caſimirs Heere eine ſoiche Deſer⸗ 
tion ſtatt, daß er ſelbſt, um nicht Hunhads Ge⸗ 
fangener * werben, ſich nad Polen flüchten 
uk ndern zufolge hat Caſimir gleich an- 
fänglih die angetragene Krone ausgeſchlagen. 
iß ift, daß er von mın an nur nach der 
Krone des Himmels trachtete und von feinem 
Vater felbft nicht bewogen werden konnte, einen 


un 


il an ber en von Polen oder Li⸗ 
tauen zu nehmen. Er blieb unverheiratet und 
befliß fi ber höchſten Keufhheit; insbeſon⸗ 
dere aber wandte er fich der Verehrung ber 
Mutter Gottes zu. Ihr zu ven —5 er 
den ungemein zarten und lieblichen Hymnus 
Omni die die Marias mea laudes ani ein 
Mufter der erhabenften chriftlichen —— 
Abſchrift desſelben fand man auch, als im J. 1604 
fein Grab geöffnet wurde, ımter feiner rechten 
Schläfe neben dem unverwesten Körper Liegen. 
Er wurde ein Vater der Armen, entfernte alle 
. des Hofes von ſich und brachte Die Tage 
mit Gutesthun, den größten Theil der Racht im: 
Gebete zu. Endlich ſiarb er, 25 Jahre alt, am 
4, März 1484, an welchem Tage auch im römi- 
ſchen Brevier fein Offictum ftattfindet. Er ift 
Schutzpatron Polens und wird der Jugend als 
vollkommenes Mufter der Reinigkeit vorgeftellt. 
(2gl. Boll. Martii I, 337 sq.; Ferrerius, Vits 
8. Casimiri, Cracov. 1520; Leszek, Leben des 
bl. Caſimir (poln.), Krafau 1868.) [v. Höfler.] 

Cafimir (Razimierz), Fürften und Könige 
von Polen. 1. Aus dem Stamme der Piaften: 
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&afimir I.(1040—1058), zuerft Woich, dann 
Herzog von Polen, befeftigte mit Unterftügung 
des Kaiferd Heinrich III. die durch die Fehden 
des Adels zerrüttete fürftliche Gewalt und er 
neuerte das faft erlofchene Chriftentfum im 
Lande. Cr 
fteller des Neiches (vgl. Malinowski, Casi- 
mir Ie, Roi de Pologne, Moine de Cluny, 
Annal. acad. Mäcon VIII, 1869, 97 sqq.). — 
Gafimir IL, ber Gerechte (1177—1194), 
a — er vor * — er des ar 
u ſchützen und zog fiegreich nach Volhynien um 
Gr _ Cal mir IIL,d. Gr.(1333—1370), 
Sohn bes — Wladislaw Lokjetek, war der 
lehte aus dem Stamme ber Piaften. Er been: 
Digte die langen Kämpfe der Polen mit ben 
Deutſchherren durch den Frieden zu Kaliſch 1343, 
in welchem er Bomerellen, Kulm und Michelom 
dem Orden abtrat; ebenfo fchloß er mit Böhmen 
Frieden und verzichtete bei diefer Gelegenheit auf 
Schlefien. Dafür aber mn er Rothrußland 
und übertrug Mafovien dem Herzog Ziemovit als 
töniglich polniſches Lehen. Tieß zuerft die 
polnischen Geſetze fammeln und nieberfchreiben, 
errichtete ein eigenes Tandgericht und machte fein 
Reich von dem Schöffenftuhle zu Magdeburg 
unabhängig. Biele Städte wurden durch ihn bes 
ferien und dadurch gegen den Drud des Adels 
die Bürgerfchaften zu einiger Selbftänbigkeit ge: 
bracht. Die väterliche Sorgfalt, die er unab: 
läfjig den Bauern gegen ihre — — zu 
Theil werben ließ, erwarb ihm in eſchichte 
den Namen bes Bauernkönigs. In Krakau er: 
richtete er eine Univerfität (studium generale), 
jedoch nicht für Theologie, wie Papſt Urbans 
Beftätigungsbulle vom J. 1364 ausbrüdlich fagt; 
erft abe auch die theologifche Facultät hinzu. 
Allein was der König Gutes für fein Land that, 
fchänbete er durch die ausgelafjenfte Wolluft und 
die damit gewöhnlich verbundenen Lafter der 
Grauſamkeit und Willkür. Er hielt fi, unbe 
kümmert um kirchliche Eenfuren, ganze Seraile. 
ALS ihn der Biſchof von Krakau mit dem Banne 
belegte, ließ Cafimir ben Generalvicar in_ber 
Weichlel ertränten. Der ſchönen Jüdin Efther 
u Xiebe ertheilte er ihren Glaubensgenoſſen be 
utende Handelsvortheile und nn ba: 
durch, daß die Juden fich in Bolen maffenhaft an- 
tebelten, alle Gewerbe, den Handel, endlich durch 
fandverleihungen, dur erlaubte und uner⸗ 
laubte Mittel daS Vermögen ber Bauern an ſich 
brachten und, wie fie die Peft des Landes wurden, 
auch nicht wenig dazu beitrugen,, das Unftäte im 
polnijchen Charakter zum Haı tguge desſelben zu 
maden. Cafimir ftarh endlich den —— 
Tod ber Verfolger, plötzlich am Schlage, da 
ihn auf der von ihm fehr geliebten Jagd berührte, 
8. September 1370. Sein Schwefterjohn Ludwig 
von Ungarn folgte ipm in der Regierung Polenẽ 


nad). 

2. Aus dem Fitauifchen Stamme der Jagello: 
nen war Cafimir IV.(1447— 1492), der Sohn 
Wladislaws II. Jagello, der Polen und Litauen 


Caſimir. 


erhielt den Beinamen Wieberher: | fi 
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1386 vereinigt hatte, und Bruber des am 10. No- 
vember 1444 bei Varna erfhlagenen Wlabis- 
law III, Königs von Polen und Ungarn, Gin 
Aufftand ber Unterthanen des Deutichherren: 
ordens fjegte ihn in ben Stand, das, mas Ca: 
mir der Große an die Deutſchherren 1343 ab: 
ge hatte, wieder zu erlangen; er zwang 
te im Frieden von Thorn 1466, ber Krone 
Polens bie Lehenzpflict für ihre Beſitzungen zu 
leiften (Brock, De controversiis, quae post 
pacem Thorunensem II. inter Casimirum IV. 
et terras Prussiae exortae sunt, Vratisl. 1371). 
Unter ihm kam es auf, daß bie polniichen Ebel: 
Teute, ftatt ſelbſt die Reichstage zu befuchen, auf 
ihren Provinzialconventen in den einzelnen Mois 
wodſchaften Kandboten wählten und ftatt ihrer zu 
den un fanbten. Nowgorob, welches Li: 
tauen zinsbar war, kam 1478 an Rußland. 
Caſimir felbft fuchte in Adjähriger Negierung 
Böhmen und Ungarn für feine Söhne zu er 
werben, ſah ſich aber in Polen durch den Abel 
fo eingeengt, daß, während um dieſe Zeit in allen 
Staaten von Oft, Mittel: und Weſteuropa bie 
fürftfiche Gewalt die ftändifche überwältigte, in 
Polen fich immer mehr die Macht des Adels ala 
die gebietende geftaltete und daher auch Polen 
von nun am einer unauffaltfamen Schwäche und 
Zerrüttung entgegen ging. 

3. Aus dem Yöneditden Haufe der Mafa 
ftammte Cafimir V. (1648-1672), der Sohn 
des Königs Sigismund III. Während der Ne 
gierung feines älteren Bruders Wladislaw IV. 
war Caſimir nah Rom gelommen und hatte 
anfänglich den Entſchluß gefafit, das Ordens: 
kleid der imbeſchuhten Garmeliten zu empfangen, 
trat aber 1643 in die Gefellihait Jeſu ein. 
Allein ber rafche, von feinem königlichen Bruder 
nicht getheilte Entſchluß war von keiner Daner. 
Bald darauf bewarb er fi um die Carbinals: 
würde in einer Art, daß er nach ihrer Erlangung 
fi ehrenhalber nicht von Frascati entfernen 
konnte. Blindlings warf er fi) der franzöfiichen 
Bartei in die Arme, kehrte dann nach Polen zus 
rück und legte bier die Cardinalswürde nieber. Als 
fein Bruder Wladislaw 1648 geftorben war, wurde 

afimir zum Polenfönige gewählt und heiratete 
nun mit päpftlicher Diöpenfe die Wittwe feines 
Bruders, eine Tante des Herzogs von Mantua 
Er befam aber nicht nur feine Kinder von ihr, 
fondern es farb auch fein jüngiter Bruder Karl, 
und da fomit der Stamm Waja dem Erlöfchen 
nahe war, trug dieſes nicht wenig dazu bei, das 
Anjehen des wanfelmüthigen und nicht beſonders 
begabten Königs noch et zu ſchwãchen (Palla- 
vieino, Vita di Alessandro VII. Prato 1839, I, 
292 sqq.). Polen ging bereitö damals unaufs 
haltfam jeinem Untergange entgegen. Zum erſten 
Male kam es 1652 vor, daß das Veto eines pol: 
nifchen Zandboten, allen gemeinfamen Beichlüffen 
bes Abel entgegentretend, diejelben jprengte, und 
daß dadurch der Anfang zu jener gefehlichen 
Anarchie gemacht wurde, unter welcher ſeitdem 
der polnische Adel feine Freiheit verftand. Schon 
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unter Wladislaw war wegen Verlegung ber 
Pacts conventa ber große Kofafenfrieg aus⸗ 
gebrochen. Mit einem Heer von 300 000 

und als griechiſcher Schismatiker voll Hal sen 
bie Polen und Unirten erzwang ſich ber of 
Hetman Chmielinäti im &. 1659 einen Frieden 
mit Cafimir, in welchem dieſer mit ben Reichs⸗ 
ftänden ſchwor, die IJmmunität_ber alten orien 
talifchen Kirche a Diefe Aushrüde 
legte er aber wiberrechtlich von Der unirten 
Klrche aus und fuchte ſich dadurch einer Läfti- 
gen und feinem Gewiſſen elle Ver: 
Pisa wieber frei fe machen. Allein ſchon 


hatten ſich auch die Ruffen, die Schweden un bie | Taflı 


Siebenbürger unter Ragozy der Schismatiker 
angenommen. Gafimir, durch feine perfönlichen 
Eigenfhaften nicht Bi durch feine Abhängig- 
teit von feiner Frau, deren Geldgier und Ha 
ſucht alle Gene jen überftieg, zuletzt gerabegu vers 
haßt, ſah & bald durch eine Confpiratton der 
polniſchen Großen fait erbrüdt. Johann Ragiesti 
(nad) Pallavicino, nad) Andern Nieronymus 
—— welcher in feiner Jugend das 
Jefuitenkleid im Noviziate zu Rom —— 
dann ausgetreten, nach Polen ——e 
nator und endlich Vicefanzler En jeworben war, hatte 
ſich, aufgebracht über Te bjegung und das 
Exil, zu welchem ihn Cafimir, wie es ſcheint, 
ungerechter Weife verurtheilt hatte, an den Schwer 
denlönig Karl Guſtav aus dem Haufe Zi 
brüden gewendet. Dieſer hatte felbit bei vielen 
Katholiken, denen eine ſchwediſche —— 
Gunſten der katholiſchen Kirche All: 
rantie für ER u fein fchien, U 
den, war von den Broteftanten (Diff! 
Alarm Armen aufgenommen, 1655 felb 
je gekrönt worden, und Gafimir, ge in 
Bernie verlaffen — wandie ſich nun an 
den beutfchen Kaiſer und an Papſt Alexanber VI. 
um Hilfe, während feine Gemahlin mit dem 
neuen Schweben: und Polenkönige Friedensunter⸗ 
hanblungen eröffnete. Schon damals befürchtete 
man in Rom den Untergang Polens, diejes Boll- 
werkes ber. fatholifchen Kirche gegen en ben — 
nſchen und haretiſchen Norden. Aber Papft Ale 
ander war eben deßhalb auch entichlofjen, feiner: 
eits Alles aufzubieten, es zu erhalten, und „follte 
er aud alle Kelche der kirden veräußern müſſen“. 
Die Eiferfucht des — Hofes Friedrich 
Wilhelms von Brandenburg, ſowie der wilde 
Ungeftüm bes —— Geste oberers ee * 
Papſie hierbei trefflich zu Statten. 
Alexander beinahe keinen andern —* 
blickte, als Abſetzung Caſimirs, machten die Grau⸗ 
—** Karls X. dieſen den Polen ſo mega 
daß ein Theil derfelben ſich wieder Eafimir 
zuwandte, und während ber ft alle Ueber: 
redung aufbot, um Den — dinand zum 


activen Antheile an dem Kri Igen ei} 
zu vermögen, ren fich die Verhältniffe bald 
Friede von Dliva 3. Mai 


ir mit 


in ber Art, 
1660 zu Stande kam. In dieſem verzichtete 
Polen zu Gunften von Schweben auf land 


Caſis. 


ei rer 


jang gefuns | Polens 
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und Livland, Der 2 — 
war ſchon 1657 dur ka a 
n | aufgehoben worden; von ai an erhob Kane 
mit Brandenburg verbundene Herzogthum in dem 
Maße, in welchem ber Stern Da 
Statt aber jeßt mit aller Kraft a ya 
land zu lehren, brachte die Bernie Königs 
und der — für den Prinzen Erafen, 
welder von Caſimir zum —— — 
war, erſt noch einen innern Krieg mit dem Kron 
marfhall Zubomirsfi 1664—1666 zum Ar 
brude, der nur dadurch ee wurde 
Cafimir verfpend, bie Wahlfae beruhen m 
afjen. diefem Punkte war jedoch Eajimirs 
Plan ganz im Intereſſe des , deflen Auf 
rechthaltung von der Einführun: der ru 
des Thrones abhing. Dafür A g es Caſimir, 
die Diſſidenten aus dem entfernen 
und damit bie Moglichkeit —— ſtatt des 
bisherigen innern Streites ein den Beduͤrfniſſen 
und der Aufgabe des Landes angemeſſenes € 
4 durchzuführen. Allein Eafimir war 
Mann, einen Entſchluß mit ——e— in 
öführung zu bringen — — 
nd mano nö lingua mit grober Sie 
wurde —ãS daß w; Nachfolge In Gr 
Alerei von Rußland zugewiefen wurde, welder 
bereits ben Katholiken Verſprechungen in Bezug 
auf Erhaltung der katholiſchen Kirche in Polen 
hatte, von deſſen Herrichaft fich aber mit 
eichtigfeit voraußjagen ließ, fie werde ebenfo zur 
Bereinigung Polens mit Rußland, al3 zur Ber: 
Slgung der religiöfen und politiſchen Freiheiten 
führen. Dann kam 1667 ber 13jährige 
Waffenftillftand mit Rußland zu Stande, durch 
zum | welden Rußland Smolensf, Severien, Tichernie 
gm, aud die Ufraine j enfeits des Dnjeprs und 
em auf zwei Jahre erhielt, 35 dann Caſimirs 
Gemahlin die in der letzten Zeit männlichen 
Muth und Aufopferung ihres —— viel 
beigetragen, ben Angelegenheiten des Landes eine 
befiere Wendung zu geben, 1668 , verzichtete 
Caſimir auf die Krone und beg: fh mit einem 
Jahresgehalt von 150000 fl. nach 
wo ihm die Abteien St. Germain-dei-Pr&s umd 
St. Martin de Neverd übertragen = 
he zu Never 16. December 1672. Von 
m legten Fre ſtammt * —— 
len, durch Parie —— de über kurz 
ober lang bie Beute —2 — Defterreice und 
Preußens werben. [v. Höfler.) 
Kaſis, Petrus de, Biſchof von Zaifon umd 
a von Jerufalem im 14. Fehz hunder 
kommt auch unter dem Namen de en de 
Cassia, de Caesis, de Cesis, de Caesia, de 
vor. Die richtige Srebar ift wohl de * 
da der Name — wahrſcheinliche Ben 
des Benanlgen Yamiliennamens Des-Maisons 
Petrus de Caſis war aus Limoges, trat in 
feiner Baterftabt in den Carmelitenorben, docto 
tirte in Paris, wurbe 1924 Provinzial der aqur 
tanifchen Earmelitenprovinz und 1330 General 
feines Ordens. ALS folder nahm er Antheil an 
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der von König Philipp VI. im December 1833 
nach Vincennes berufenen und auch von Petrus 
de Balude, Batriarchen von Jeruſalem, Erzbifchof 
Roger von Rouen, nahmal3 Bapft Clemens VI., 
und Nicolaus von Lyra beſuchten Theologenwer- 
fammlung, welche in ber damaligen Contro⸗ 
verfe über die visio beatifica erflärte, daß bie 
Seelen ber ten nicht erft nach der Wieber- 
annahme des Leibes am füngften Tage, fondern 
fofort nach dem Tode oder nad} vollendeter Reini⸗ 
gung zur vollen und ewigen Anſchauung Gottes 
gelem en, und welche an Papft an XXII. 
—A—— 
apo ei! zu gen. Am 
17. December 1341 wurde Petrus de Caſis von 
Benebiet XII. zum Biſchof des uralten Bisthums 
Vaiſon und 7. — — = —— 
zum Patriarchen von Jeruſalem erhoben. Zuglei 
ernannte ihn Clemens VL, da feit Ei des 
mölften Jahrhanderts die Patriarchen von Jeru⸗ 
Atem nicht mehr in ber heiligen Stabt refibirten, 
gm ftänbigen en feines biöherigen 
iöthums. Petrus de Caſis fchrieb einen Com⸗ 

mentar zu den Sentenzen des Lombarben und 
eine Schrift über die Politik des Ariftoteles und 
ſtarb nach einem fehr frommen und tugendhaften 
Leben in dem im feiner Diöcefe gelegenen Dorfe 
Entrehaur ame 3. Auguft 1348. (Vgl. Biblio- 
theca Carmelitana [auctore Cosma de Villiers], 
Aurelianis 1752, II, 561 sq., wo fi} auch die 
ältere Literatur Über Petrus de Cafiß verzeichnet 
findet.) Hunbbaufen.] 

sten, f. Jahr bei den Hebräern. 

asluim, Fasluchim, |. Chaslutm. 

fpeufis, Zubovicus, theologifcher Schrift: 
fteller aus dem Orden der Kapıziner, war zu 
Saragoffa in Spanien geboren, trat 16 Jahre alt 
in ben Orden und en ich durd) Charatter, 
Tugend und ungewöhnliche Kenntniffe in der Phi⸗ 
Iofophie, Theologie und dem canoniſchen Rechte 
aus, Er verwaltete mit großem Ruhme das Amt 
des Provinziald von Nragonien und des General: 
definitors und ftarh 1647 im Alter von 61 Jahren. 
Er hinterließ folgende Schriften: Cursus inte- 
‚ger Theologicus, amplectens praecipuas mate- 
rias, quaeinscholis tradi solent, juxta ordinem 
8. Thomae, 2 tom. in fol., Lugduni 1642, 
1643; eine zweite, vermehrte und verbefierte 
Auflage erichien ebenfalls zu Lyon 1666; Cursus 
integer Philosophieus secundum eundem or- 
dinem; 2 tom. in folio; Apologia in defen- 
sionem Annalium Zachariae Boverii, Caesa- 

1645. [Ignatius Zeiler, O. 8. Fr. 
afander, Georg, geboren den 24. Augu 
1513 g Pitthem, einem flandrifhen Dorfe in 
der Nähe von Brügge, fludirte in Löwen, er- 
Tangte dafelbft 1632 die Würde eines Magifters 
der freien Künfte und wurbe 1541 Profeſſor der 
fhönen Wiſſenſchaften in Brügge. Er beihäf- 
tigte fi) damals vielfach mit theologiſchen Stu: 
dien, war aber in biefem Fache völlig Autodis 
dact. Die Ir Folge Hiervon war, daf er 
bald einzelne Lehren und Einrichtungen ber 

irchentegifon. IT. 2. Aufl, 


rau; 


Easleu — Eaffanber. 
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Kirche einfeitig auffaßte und beurtheilte. gm 
kam, daß er mit mehreren auswärtigen „Refors 
matorenꝰ im brieflichen Verkehr trat; auf biefe 
Weife wurde feine Stellung in Brügge unbalts 
bar. Er beſchioß deßhalb, auszumandern. Zus 
nähft unternahm er größere Reifen, welche ihn 
bis nad) Rom führten. 3. 1544 kam er 
— und vom Sommer 1549 an nahm er 
in dieſer Stadt feinen bleibenden Aufenthalt. 
Caſſander Iebte bier fern von dem rad 
Leben mur feinen Studien. Der Ruf feiner 


. | lehrfamfeit verbreitete fich jeboch fehr bald weiter. 


Der berühmte Rechtsgelehrte Balduin 
(vgl. über ihn Räß, Convertiten 176 fi; 
Heveling, De F. Balduino, 1871) forberte 


Caſſander auf, nach Paris zu kommen oder ihm 
wenigftens ſeine Rathichläge in Betreff der von 
ihm verfolgten ireniſchen DVerfuche anzugeben. 

afjander ſchrieb darauf 1561 eine Heine Schrift 
De officio pii viri in hoc religionis dissidio, 
welche von Balbuin auf dem Religionsgefpräche 
& Poiſſy vorgelegt wurbe; gegen dieſelbe verfaßte 

alvin eine heftige ee . Die ‚Arbeit 
Caſſanders fand übrigens bei ben ftrengen — 
liken ebenfo wenig Beifall; der treffliche Biſchof 
Lindanus von Roermonde verfaßte eine Erwie⸗ 
derung, bie er jedoch wegen ber in Brüffel für 
Safjander_günftigen Stimmung nicht heraus⸗ 
a durfte. are dem cleviſchen Hofe, ber 
amal3 itenifche ungen mtr: ſtand 
Caſſander in freunbſchaftlichem Verkehr: den 
größten Theil des Sommers bradjte er alljährlich 
in den clenifchen Landen zu. Im J. 1564 bethei⸗ 
ligte fich Caſſander an den von Herzog Wilhelm 
in Düffeldorf_veranftalteten Eeaifungen über 
eine irchliche Reform; glüdlicher Weife wurden 
die Entwürfe nicht ausgeführt. Um dieſelbe Zeit 
wurde er zu ähnlichen Berathungen von Kailer 
Ferdinand eingeladen, ber auf Cafjander durch def- 
fen Schrift über „die Communion unter beiderlei 
Seftalt” —— geworden war. Er wünſchte 
jetzt, daß m er perjönlich nad) Wien käme, 
um ihn bei feinen ireniſchen Beftrebungen zu 
unterftügen. Allein andauernde Kränklichkeit 
(Caſſander litt fehr viel an der Gicht, bie 
ihm auch fpäter Tod brachte) verhinderte 
dieß. Dagegen begann Caſſander fofort mit der 
Ausarbeitung einer Schrift, welche den ireniſchen 
Beftrebungen des Kaifers Ferdinand bienen follte. 
or — derſelben ſtarb indeſſen Fer⸗ 
dinand, allein Marimilian II. forderte Caſſander 
ur Fortſetzung feiner Arbeit auf. Ende 1564 
'onnte er dem neuen Kaifer feine Arbeit, bie zu 
einem ig ya Umfang angewachſen war, 
einſchicken. Titel derſel — Consul- 
tatio de artieulis Religionis inter Catholicos 
et Protestantes controversis. Diefe Arbeit 
ſchließt fi im Ganzen, was die Reihenfolge ber 
einzelnen Artikel anbelangt, an bie Augsburger 
Eonfeffion an. Caſſander macht zu den Artikeln 
der Eonfeffion feine Bemerkungen und weist balb 
die Proteftanten, bald die Katholifen 2 
dann beutet er weiter auf den Weg ber Verfläns 
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digung zwiſchen beiden. Einzelne feiner Vor: 
win Ale In t bedenklicher Art. Marimilion II. 
Caffander perfönlih nah Wien 
zinf en bie fortbauernde 
Korperſchwãche des Kölner Gelehrten machten es 
diefem unmöglich, dem Wunfche des Kaifer zu 
entiprecdhen. Am 3. Februar 1566 ftarb —55 — 
in Köln, ohne Zweifel mit der klaren 5 
daß er feinen Lieblingswunfd, bie Vereini 
der — mit der Kirche herbeizu 
* —— — a Fl ward ih —2 Mir 
jeine jon das , aus nt „= 
der Kirche auß biefer Bett zu Teer, an 
dem er zuvor fi und feine Schriften — 
Urtheile unterworfen hatie. Böſer Wille war 
überhaupt bei Caſſander niemals vorhanden ge 
weſen; er wollte ſtets Latholifch fein. Die mei- 
ften feiner Verirrungen entiprangen aus feiner 
antobibactifchen Bildung. Auch fehlte ihm für 
theologifche Entwicklungen der nöthige philofo- 
phifhe Scharffinn. Seine hauptſächlichſte Stärke 
beftand in der Kenntniß ber kirchlichen Disciplin 
und ber Dogmengeſchichte. Wo e3 Daher auf bieje 
Dinge anlommt, z. B. in der Consultatio beim | 1 
Cdlibat, —— Seiligen en, dem Mönchs- 
weſen, ba trifft er meift das Richtige. — Ein: 
zelne Schriften Caſſanders find _nod immer un 
eirt; bie wirflich gebrudten erſchienen meift in 
Köln und wurden fpäter, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, der Sammlung feiner Ben. ra Omnia, 
Parisiis 1616, fol., einverleibt. Diefe fehr un 
correct gedrudte Sammlung, welche fofort auf 
den Inder gefegt wurde, ent bogente Schrif⸗ 
ten Caſſanders: 1. Liturgia de ritu et ordine 
dominicae Coenae celebrandae; 2. Ordo Ro- 
manus de Officio Missae; 3. Hymni Eecclesi- 


astiei, praesertim qui Ambrosiani dicuntur; | (Pru 


4. Preces Ecclesiasticae, quae collectae vulgo 
dieuntur; 5. D. Vigilii Martyris et Episcopi 
Tridentini Opera. Ad haec Commentarius 
duabus in Christo naturis et unica h _ 
adversus praecipuas huius aetatis haereses; 
6. Honorii Augustodunensis de Praedesti- 
natione et libero Arbitrio Dialogus. Epistolae | manı 
duaeadB. Augustinum, altera Prosperi, altera 
Hilarii Arelatensis; 7. De Baptismo Infan- 
tium, testimonie veterum Eoclesiasticorum 
Seriptorum. De origine anabaptisticae sectae 
et de auctoritate consensus Eoclesiae et catho- 
lieae Traditionis praefationes duae; 8. De 
Officio pi ac publicae tranguillitatie vere 
amantis viri in hoc religionis dissidio; 9. Tra- 
ditionum veteris Ecclesiae et 88. Patrum 
Defensio; 10. Responsio ad calumnias, qui- 
bus G. Cassander in Germanico quodam li- 
bollo... impelitur, in qua de Eucharista . 

exponitur; 11. bie oben citirte Consultatio; 
12. De sacra Communione Christiani populi 


im utraque panis et vini specie; 13. De viris | Rerrus 


illustribus liber primus; 14. Epistolae (ſehr 
wichtig und intereffant, jebodh teiker meift falſch 
Datirt oder ohne atum); 15. Acta Colloquũ 
habiti eum J. Kreuser Anabaptiste. Acta 


Eaffia — Eaffian. 


Kränflichleit und | B 
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Colloquii eum Matthia Anabaptiste; 16. Viri 
aliquot illustres, qui ante Procam in Latio 
fuere; 17. Oratio panegyrica in laudem urbis 
rugaram; 18. Tabulae breves in Prae- 
ceptiones Rhet., Tabulse Praecept. Dialecti- 
Ida Ban er en ne 
en, Die und ii 
firebungen Gaffanbers haben Meufer de 
8 |Tingers 3 alfär. f Zien ſhatt u. — Jahrg.2 
1845, IH und IV) und Dr. A. Fritzen (De 
Cassandri ejusque sociorum studiis Irenieis, 
— 1865) geſchrieben. Vgl. außerdem 
ing, ih. der rien Unionsverſuche 
ipzig 1836, I, 427 ff.ʒ Ch. Kaltenbach, Cas- 
sandre et ses essais de coneiliation entre la 
röformation et le catholicisme, Strassbourg 
1849; A. C. Friederich, G. Cassandri vits 
et theologia, Gottingse 1855; Assink Cal- 
koen, Specimen historioo-theologieum G. Cas- 
sandri vitee atque operum narrationem exhi- 
bens, Amstelodami 1859; Dr. M. Bird, © 


Gaffanber8 Ideen über bie — — 
Pan ae Eonfeffionen in Deutthland, öln 


en ae Kölnifer Krieg I, an 1882, 
3 
Gaffia, Fidatus a, f. Fidatus. 
Saffen, der hl., Martyrer, Knabenlehrer 
Forum Syllae oder "Forum Cornelü (Imola). 
ei einer allgemeinen Verfolgung wurde er * 
Prafecten feinen Schülern pretsg 
dieſe quälten ihn mit ihren 2 ed 
Ki ef zu Tode (Brev. Rom. 13 Aug. IX.lect.). 
ie einzige Quelle ift Prubentins, der um 407 
a einem rn in ——— 
rung zu einem das Martyrium igen 
berfeebe den Bilde über deſſen Grab Grab eat 
ee Carm. IX. in AA. 
IL, 22; Resch I, 85; Sin 


* Boll, Au A 
der älteren Anficht ( (Be 


nacher I, Er Nah 


le | vomius, Hund, ae u fällt fein Tod er 


362, in welchem Kailer vw. den Ehriften das 
Lehramt verbot; nach der gegründeteren ip& 
teren Anfiht (Crofin!, Raber, Brunner, Rolf 
n) ſtarb Caſſian in der Beit ber diocletia⸗ 
nifchen. erfolgung, 303 oder 304. Größere 
Schwierigkeit bietet Die Saiehung des geifigen 
zum Bisthum Seben (Briren). Die 
von Briren, Imola und Kege gensburg bezei 
ihn als Miffionar und erften Biſchof von Se 
biona (f. d. Artt. Bayern und Brixen) welcher, 
durch vertrieben, nach Imola ES 
und bort geitorben fei; fo .. = 
Can. Manzoni in Imola bei der 
1704 und bie neue Grabichrift: — martyris 
Cassiani, Sabionensis seu Brixinensis primi 
Episcopi, hujus Corneliensis urbis Patroni 
sacrum corpus etc. (Resch I, 100 u. Note 68). 
Allein Gregor von Tours (De glor. mart. 1, 43), 
Damiani (Sermo 39) und Die älteren 
Miartgrologien kennen ihn nur als Martyrer. 
Ein einziger Coder des Mart. Usuard. (Ant- 
verp. max.) hat et Mart.; biefer ſtammt 
aber erſt aus bem ahre 1425 (AA. SS. Boll. 
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Jan. VII, p. LIII u. 422). Freilich fußen alle 
diefe auf Prudentius, der ſich in frommer Wiß- 
begierbe nur um bie Bedeutung eines Bilbes er: 
kundigte und wohl kaum Detailfragen wie ein 
Promotor fidei geftellt bat. Ueberbieß 5 Aa 
ber a var ee Gründe haben, zur 


Mn = feiner bi | fi 
a öftigen rg Feine — 
Roſchinann bei Sinnacher I, Fer Aber au 
Königs: und Kaiferurfunben aus 
* neunten, zehnten und elften Jahrhundert 
nennen ihn nur Mart., wicht Ep. Reſch meint, 
erfteres Prädicat habe das ne überragt und 
verſchlungen; bagegen betrachtet er als So 
nyma für Ep. die im dreizehnten Jahrhund 
vo Titel: Pater, primus Apostolus, 
Sacerdos gloriosus. . Mart. wird er zum | fi 
eriten en in einem Reli ienverzeich- 
nig vom St. Geo erg aus dem Jahre 1204, 
dann durchgehend * in * liturgiſchen ern 
aus dem 14. und 15. —— Demzufolge 
kommen bie Forfcher zu fehr verfchiebenen Reſul⸗ 
taten. Der Solandif P. Boſch (nad ihm Frieb- 
rich und Stadler, Heiligenlericon I, 573) nimmt 
die Möglichkeit an, dab ein a2 Caſſian, der in 
Seben wirkte, fpäter mit dem von Imola 
Einer Perfon verſchmolzen — Stadler 
führt 22 Heilige dieſes Namens auf. Reſch (mit 
Roihmann und Sinnacher) hält bie en 
und das bifhöffiche Wirken in Seben feft u 
fieht den Heiligen ſogar als ordentlichen, Ken 
als Regionarbifäof an. arotti, Winter und 
Rettberg ftellen bie hiſchdflichen Beziehungen zu 
eben ganz in Abrebe. Die conftante Brirener 
Zrabition aber ift für einen hl. Eaffian als erften 
Biſchof. — Literatur: AA. 88. Boll. Aug. III, 
16—23; Hund, Metrop. Salisburg., Ratisb. 
1719, L 295; Resch, Annal. Babion., Aug. 
Vind. 1760, L 70—116; Sinnader, Beyträge 
EB Geſch. ber bifch, . R. Saben und Briren, 
riren 1821, Be 223—236, welcher ein 
Refums der älteren Kiteratur gibt; Rettberg, 
KG. Deutihlands, Göttingen 1846, I, at: 
ae K.G. Deutfchlands, Bamberg 18 1867) 


1,3 

Saftan, Johannes, chriſtlicher Schrift: 
fteller, Zeitgenofje des HI. Hieronymus und bed 
br. Auguftinus, ward — — 360 von 
reichen und frommen Eltern geboren. Die Nach⸗ 
richten über fein Vaterland find mannigfad) und 


ne Sehr eg iſt, daß er 
im pontifch — ien das Kan de r Welt er 
blickie (Boll. 2: am Getreuer als Zeit und 


Ort feiner — ſind uns die übrigen Daten 
feines Lebens, meift von ihm felbft, überliefert 
worben. In einem Klofter zu Bethlehem erwarb 
er ſich, wo nicht feine erfte Bildung überhaupt, 
fo Doch jenen reifen ascetiſchen Sinn, der für fein 
gene Ipätere8 Wirken von fo entfcheibenber 
jebeutung werben follte. Hier lernte er einen 
gewiſſen anus kennen, mit dem er u: 
trennliche Freundſchaft 1a Nachdem Cal fan 
nicht ganz zwei Jahre in Bethlehem zugebracht, 


Caſſian. 
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ergriff ihn und feinen Freund das ſehnliche Ver: 
langen, die Anachoreten der Wüfte Aegyptens 
an Erg Mitbrüber ließen fie gegen 
en ziehen, ſchleunigſt wieder nach 
Beipfehen qurüd; Ben (Coll. 17, 2). Allein 
= der Wüfte an elommen, rec 
fih von der ernften Erhabenheit und ibyl- 
Ale Schönheit des rg * 
angezogen, daß ſie volle ſieben Jahre bei 
Anacoreten verblieben; ihre Gewiſſens Bern 
wegen des gegebenen Verfprechens zerſtreute und 
beihwichtigte ber bes — — kundige Alt⸗ 
vater —— rg an 2 1 oma 
zurüd, jedod nur für Kurze Zeit 
balb waren beide Freunde abermalß in Aegypten 
*. fie dießmal auch die — Kane 
heinen (Coll. 11, 1 u. Instit, 
* Aufenthalt dauerie un elähe *R ze 
en 401 verließ das Freundespaar Aegypten, 
Sam wegen ber Streitigkeiten, welche 
ie Theophilus, — von Aleganbrien, 
en von der Härefie der Anthropomorphiten 
angeſteckten Einfiedlern ausgebrochen waren (Coll. 
10, 2). Ihre Reife ic fie nad; Conſtantino⸗ 
pel, wohin ber Ruf des feit 897 auf den Par 


* 


zu Friargenftußf erhobenen hl. Chryfoftomus fie ge- 


gs jogen Hatte. Mit feltener "Begeifterung ſpricht 
affian nod im fpäten Greifenalter von diefem 
igen, deſſen Schüler zu fein er für bie größte 
ve dielt. Was ich 4 rieben, hat er — ge⸗ 
lehrt, ne er an bie Byzantiner; „ bewegen 
nehmet an, daß dieſe wech nit fo ſehr mein 
als fein Eigenthum ift ift“ (De incarn. 7, 31). 
Don ihm ward Caſſian zum Diacon geweiht, 
während es ungewiß bleibt, ob er auch die Prie⸗ 
Kine von ihm oder r Rom empfing. Als 
nämlich auf Anftiften des Patriarchen von Ale 
Tandrien, philus, im I. 404 der HI. Chry⸗ 
en ins Eril gelgidt war, betraute ber 
treue Clerus Conftantinopels Seftan und Ger: 
manus mit einer Miffion an $ 
, | den päpftlien Schug zu Gunſten —s—— 
Verfolgten nachzuſuchen. Sie reisten 405 nach 
Rom und widerlegten die Verleumdungen ber 
mit Euboria verbündeten Biihöfe —— 
Acacius, Antiochus und Severianus. Ob Caſ- 
ſian nah Erledigung feines ehrenvollen Auftrags 
in Rom — ober in den Orient — 
darüber unzerſtreubares Dunkel. Der 
bald erfolgte A bs Bl. Sl, —— 407 
fowie die Eroberung Roms durch Alarich (410 
mochten in Caſſian den Gebanten erweden, bie 
ernfte Stimmung bes Abendlandes zur Berbreis 
tung des Klofterlebens zu benutzen. en 415 
(de3 Germanus — von jetzt ab keine Er⸗ 
wähnung mehr) gründete er nad) Gennadius 
(e. 62) bei Marfeille zwei Klöfter, das eine für 
Männer, das andere für rauen. Sie wurden 
die Stammtlöfter für viele andere in Gallien und 
Spanien, für die Wiſſenſchaft und die verfolgte 
er: | Unfuld aber ein Aſyl gegen bie verheerenden 
Fluten der Völfermanderung. Caſſians Scho- 
pfung, freilich nicht die erfte im Abendlande, er: 
64* 
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regte die Aufmegfamteit der Klofterfreunde fo 
fehr, daß der Biſchof Eaftor von Apta Julia den 
berühmten Geiftesiehrer um Regeln und An 
weiſungen für ein neu geftiftetes Klofter bat. 
Als Antwort erfchien 417 Caſſtans berühmtes 
Wert De Institutis coenobiorum Libri XII. 
In den vier erften Büchern befchreibt er zu⸗ 
nädjft bie äußere Lebensweife der Mönde Palä- 
ſtina's und Aegyptens; in ben folgenden aber 
behandelt ex die acht tfehler, denen das 
Monchsleben ausgeſetzt ift, nämlich Unmäßigkeit, 
Unzucht, Geiz, Zorn, Traurigkeit, Stumpfheit 
(acedia), Ruhmfucht und Stolz. Diefes Wert, 
das felbft in ber orientalifchen Kirche großes An⸗ 
De erlangt bat (Phot. cod. 197), gefiel dem 

iſchof Caſtor fo fehr, daß er den geiftreichen Ver⸗ 
fafler um Veröffentlichung weiterer, ähnlicher 
Arbeiten bat. Doch verhinderte fein Tob, daß er 


die Herausgabe bes zweiten cafftanifchen Werkes, | Dog 


der Collationes Patrum XXIV, noch erlebte. 
Es find dieß meift gefhichtliche, in die Form 
des Dialogs gefleibete Unterredungen, welche 
Caffian und Germanus mit den orientalifchen 
Mönchen gepflogen, Sie können infofern als die 
Bortfegung des erften Werkes gelten, als ſich hier 
das Beftreben befundet, mehr das innere, be 
fchauliche Leben des Mönchthums zur Dar 
eg zu bringen. An ber tiefen Lebensweis 
eit und warmen Frömmigkeit dieſer Unter: 
rebungen haben von jeher Die erleuchtetften Gei⸗ 
er, wie der hl. Benedict, Caffiobor, Dominicus, 

bomas von Aquin fi gelabt uud erquidt. 
Dem ähnlichen Wert bes Palladius (Hist. ad 
Lausum) gegenüber zeichnet das caffianifche 
durch tieferen adcetiihen Reichtum, fowie dur: 
geöbene biftorifche Treue aus. Der Geift der 
'ollationes erſcheint am larjten aus dem, was 
1. 1,0. 4 als die bein des Möndthums be 
Ein wird. „Das Enbziel unferer Lebensweiſe 
ft Gottes Reich; umfere Aufgabe aber, ohne deren 
Erfüllung wir jenes Ziel nicht erreichen fönnen, 
iſt die Herzensreinheit ... Was diefe fördert, 
müffen wir mit allem Eifer fuchen, das Gegen: 
theil aber als gefährlich fliehen... Diele Rein- 
beit offenbart fa zunãchft darin, daß unfer gen 
an nichts, wenn auch noch fo Unbebeuten! 


Caſſian. 





hafte, ſondern einzig von der Liebe Gottes erfüllt 
ſei.“ — Noch ein drittes Mal trat Caſſian als 
Schriftſteller in die Schranken, um gegen die 
graffirende Härefie des Neftorius feine gewich⸗ 
tige Stimme zu erheben; er that es auf An- 
regung bes Archidiacons und nachmaligen Pap- 
ſtes Leo d. Gr, der ben Vertrauten der Ana⸗ 
choreten und Schüler des hl. Chryfoftomus wohl 
zu ſchätzen mußte. Die Bollandiften find zur 
Annahme geneigt, daß er biefes Wert (De in- 
earnatione Libri VII) in griechifcher Sprache 
gefchrieben, weil e3 an die Adreſſe der Byzanti- 
ner gerichtet ift. Caſſian ftarb, an Verbienften 
wie an Jahren reich, nach Einigen 435, nach 
Anbern 448 


Leider ift der Name des fonft fo trefflichen, 
über jeben Tadel frei gemollter Härefie erha: 
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benen Mannes eng verknüpft mit ber foge 
nannten Denon ri Irrlehre (f. d. Art.). 
Obſchon ein heftiger Gegner des Pelagius und 
eifriger Mitbelehrer des rius, hatte Caſſian 
doch nicht, wie Auguftinus, den Irrthum nah 
feiner ganzen Breite und Tiefe erfannt. Wüh 
rend er ausdrücklich im Gegenfat zu Pelagius, 
läugnet, baß und die Gnabe nach unjeren (na 
He Verdienſten verliehen werde, und ent 
ſchieden die Nothwendigkeit der Gnade nicht nur 
zum Bollbringen des Suten, fonbern auch „zum 
rechten Anklopfen und zum rechten Bitten“ be 
tont (Coll. 23, 10), trägt er andererſeits wieber 
über die bem gefallenen Menſchen verbliebene 
Freiheit und über die Gnade de3 Glaubens An- 
fichten vor, welche troß der vielen Berfuche einer 
orthoboren Deutung ſeitens Di des Kar 
thäufers, des HI. Antoninus u. A. ſich mit dem 
ma richt vereinigen laſſen. Am gravirend⸗ 
ften erfcheint Die Collatio XIII (De proteetione 
Dei), worin Sätze vorkommen, wie folgende: 
„SoBalb Gott einen Anfang guten Wollens in 
ung wahrgenommen bat, bei Träftigt und 
erregt er denfelben und verleiht thum dem, 
was er 
durch unſer Streben ſich entwideln fieht“; fer⸗ 
ner: „Damit es noch klarer werde, daß auch in 
ber durch des Schöpfers Güte verliehenen guten 
Naturanlage bisweilen der Anfang guten Wol⸗ 
lens liege, das freilich ey zur vollendeten Tu⸗ 
genb werden kann, wenn Gott ihm nicht bie Rich⸗ 
tung gibt, fo führe ich den Apoftel an, der ba 
fagt: Mir Dr zwar das Wollen nahe, das Boll- 
bringen aber des Guten finde ich nicht“ (L.c.e.8 
et 9). Charakteriftiih für Caſſians Gevanten 
ift auch folgender Sag: „Wollte man behaupten, 

ber Zuſerd nen Wollens werde immer durch 

bie Gnade Gottes mitgetheilt, was fol man dann 
ins 

ers, bie, ihre Sehnfu immel 

walt anthuend, dem beſondern Ruf der Gnade 
sg find?“ (Coll. 13, 11; val. hier⸗ 
über Suarez, De Grat. Proleg. 5, c. 5, n. 7, 
und Petavius, De Pel. et Semip. haer. II, 
6.7.) Der HI. Prosper war ber erfte, der das 


em | Gefährliche diefer Theorien erfannte und jei- 


nen Lehrer Auguftinus auf die laxen Anfichten 
Caſſians und der übrigen, Maffiitenie an 
fpäter den Namen Semipelagianer (f. d. Art.) 
erhielten, aufmerkſam madte (fpäter gab er 
felbft das oben bereit erwähnte Wert De 
gratia Dei et libero arbitrio contra Collate- 
rem heraus). Der bl. Auguſtinus aber, fchon 
an ber Neige feines Lebens ftehend, raffte feine 
legten Kräfte zufammen, um auch Diefe Reie 
verfappten Pelagianismus zu vernichten (De 
praedestinatione Sanctorum und De dono 

rseverantiae). — kann man einem für 
je Rechtgläubigkeit fo ehr eifernden Mann, 
als welchen Caſſian fid) gegen Belagius und Re 
ſtorius erwies, formelle Sie ebenfo wenig zur 
Laft legen al8 dem großen Auguftinus, der mi 
bemunderungswürbiger Demuth von fig feiht 
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6, daß er vor feiner Erhebun * ee 
ige ebenfalls in femipela nid 
fihten befanı Fa — ie Kirche 
ein ausdrü gegen bie Salut 
Fice ae a nicht —X und erſt 529 
8 alsbald vom apoſtoliſchen Stuhle 
Beläge On von Drange bie ganze Streit⸗ 
Stabium_ freier ffion. Aus 
I mtiichen Zeugniſſen ift erſichtlich, daß Caſ⸗ 
ſian vielerorts feit unvordenklicher Zeit als Hei 
u verehrt und Sanctus genannt wurde. In 
arfeille wird fein Feſt am 23. Juli feierlich 
—5 Ochav begangen; auch andere Breviere (vgl. 


näus’ Cassianus illustratus) enthalten & ein | au8 


Officium von In Nach Norifius (Hist, Pelag. 
2, 12) ließ Urban V. Caſſians Haupt in filber: 
ner Kapfel verſchließen und mit der Kaleik 
verjehen: Caput a Cassiani. 
Sammarthanus (Gallia christ. I, Hay tler 
eine Bulle desſelben Papites, worin Caſſian aus- 
drüdlic das Prädicat „heilig“ beigelegt wird; 
ja ſchon Gregor d. Gr. hat in feinem Schreiben 
an die Abtiſſin Reſpecta in Marfeille A 
einen Heiligen genannt, Die griehifhe Kirche 
feiert, abweichend von den Lateinern, Caffians | iı 
Andenten am 28. oder 29. Februar. — Litera⸗ 
tur: AA. 88. Boll. Jul. V, 458 von Wilh. 
znei Serge p.XWV, 157; Wiggers, 
Vi u. logionibmus, 1833, II, 
ae Bähr, Geſch. der röm. Liter ul: 
Bd. LI, 1837, 362 f. "Cafflans Werke befo: 
am beiten Mardus — (Douay 1616, % 
2 — en 1722, Leipzig 1733; Mens 


aſſtau, Surlıs, Gnoſtiker ugs en 
Sahrhunderts, Tebte wahrf inlich Beh, 
vielleiht in Alerandrien. Clemens A 


in ichnei ihn (Strom. 3, 13) ala 6 is Bu 
dpyaov. Mit Unreht hat man daraus — 
gen wollen, daß Gaffian der Stifter bes 
ketismus fei. Denn der Dofetismus ift un: 
ftreitig älter als Caſſian; dieſer war nur einer 
der bervorragenderen Vertreter besjelben und 
wahrſcheinlich auch das Haupt einer beftimmten | jo 
doketiſchen Secte. Die dfters ausgeſprochene Be 
Hauptung, daß Caſſian ein Schüler Valentins 
gemweien, ift ohne — Arbat Nah Cle⸗ 
mens (Strom. 21) fi Safran Ei rind 
und (Strom. 3, 13) Fa rift Tlepl E&rupa- 
zelas oder Tiepl eövouylac. febius (Histor. 
eccles. 6, 13) as 3 ihm Hieronymus (De 
viris illustr. 37) erwähnen unter den in 
zen —— an on —— auch eine 
— "Sir Gaffan wär ge|i6 
zmata eine ſolche ri ſians nie e 
nannt wird, wohl aber 1, 21 bie |} 
Caffians mit Bezug auf ” hronolog iſche Fra⸗ 
gen citirt werden, ſo unterliegt es wohl kaum 
ee Zweifel, daß wir bei der von Eufebius 
erwähnten Appene a an 
2 Strom. 1, 21 citirte erfte Buch der ’Ein- 
memd Caſſians zu denken haben. Ueber bie 
irrigen Lel Caſſians wiflen wir nur das 


Caſſian — Eaffiodor. 
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Wenige, was und Clemens (Strom. 8, 13—17, 
wo er einzelne Jrrthümer Gaffians wider: 
legt und auch einige Stellen aus deſſen Schrift 
Ilepl iyrparsias anführt) hierüber gelegentlich 
mittheilt: Danach hulbigte Caſſian doketiſchen 
und enkratitifchen Anfdauungen, betrachtete 
Adam als Symbol der aus — hen 
Zuſtande in die Körpermelt herabgefunfenen 
Seelen, verftanb unter den Gen. 8: 21 erwähnten 
Thierfellen die menfchlichen Seiber, mit welchen 
die ch — en Han vers 
ie Ehe und überhaupt die Fortpflanzun 
des BESINIE I: — 
Strom. 13—17 en, fuchte Gaf- 
ſian feine Ih Lehren Ar Anfchauun ” 
durch unrichtig interpretirte, namentlih «a 
HZ Ye, Söriftftellen zu fügen in 
rl 26 l.e. ce. = “f das apo⸗ 
eryphe Evangelium secundum Aegyptios. 
Mande Anfhauungen Caſſians treffen offen: 
bar, worauf auch Clemens (Strom. 3, 13) hin: 
n | weißt, zufammen mit denen — Sb ẽa ſian 


auch jenen en ren über Gott, 
— ündenfall und he welche 
en Philosophumena 8,8—11 und 10, 16 


= als „Doleten“ Begeichneten Secte augefchrieben 
werben, angehangen, und ob er zu biefer Secte 
ini rg einer nä Beziehung geftanden, 
lãßt fü FRE entſcheiden. [Hundhauſen.] 
ffiodor, Magnus Aurelius Sena⸗ 
* Staatsmann wãhrend der Goten⸗ 
— in Italien und fpäter Abt des Kloſters 
ivarium, wurde wahrſcheinlich zu Scyllacium 
in Bruttien (Squillace in Calabrien) um 477 
geboren. Er ftammte aus einer alten und be 
rühmten Familie, bie ſich namentlic in ben drei 
bes |Ießten Generationen in ber ftaatSmännifchen 
Aber n — hatte. Sein Urgroßvater 
ruitien eimat ſeines Geſchlechtes, 
—e jegen die Horden des Vandalen⸗ 
önigs Geiſerich vertheidigt. Caſſiodors Vater, 
ber ſchon unter Oboafer im Staatsdienſt war, 
ſchloß fih früh an Theodorich an und gelangte 
Ir den wi gügften Aemtern bis zur prätorifchen 
räfechır. —E Sohn, deſſen eigent⸗ 
licher Name Senator war, erbte Sn 
3 Sun ae an fr Fr bie 
elbe au mlich durch feine efähigung 
und Bildung und durch feinen reblichen [5 
tafter. Wenig über zwanzig am alt, erhielt 
& die —— Würde der Quäftur, wodurch 
Seheimfecretär, ja in Wahrheit Minifter 
Theodoriche wurde. Don nun an ftieg er von 
Stufe 'w u Stufe, wurde Praefectus praetorio, 
ebenslänglicher Batricier und 514 Gonful von 
Nom. Immer aber dauerte er Thätigfeit im 
Cabinete des Königs fort, da Theoborih ihn 
einerfeit3 wegen feiner Kenntniß des römifchen 
Rechtes und feiner Gewandtheit in Rebe und 
Stil nicht entbehren mochte, anbererfeitd ihm 
wegen *— unbegrenzten Hingebung an — 


us mit 
Bepelden wer, Cafloder, been Ca af 
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neuföen Simen Se 
Den mit Klugheit 


unter ben fol 
Senn beit ee e ee ge vn Sen 


Feng nur fo — iin 
ihren ummünbi 

—* fein perfön! Mer 
6e Deriäeft rem tue entgegen {ob 
e em n 

ie Abhilfe finden zu Da, ai ihm 
eich = Gate, eu, gr —* vom. öffentlichen 
Jahr 540 verließ 
—e ann fich in das ee) 
(Monasterium Vivariense, auch Castellense) 
zurüd, Das er a vn ne —* — 


gegründet Batt — 
— Fr er d der Bi jenfcha —— zu 
Das Kloſter war anmuthig gelegen 


Ö 
(Inst, divin. et saecular. litterarum ce. 29), 
reich mit Gärten und Enten (vivaria) au&-|ten 
eſtattet * reicher noch mit allen Hilfsmitteln 
Plaͤtze fi — Hier * 


Es Ia 
Er der bie Bildung ber eit in 
fi aufgenommen hatt arg e und —— Beet wie 
wenige feiner Zeitg: * ſen, die Leitung ber 
erg und feste die literariſche — 
re En are 0 fi Din 
bis in fein 93, Be 
iybe le ber fig 
ch und feinen Mönı 
Ti — * Löfung von —— 
gi bie — Cultur der Fol 
if. ihn Bifbeten ſich die ee in einer 


, wo Alles rim in Barbarei verfant, 
ber aus, in denen bie chri 
che und claſſiſch⸗antike Siteratur gefammelt, Die | air 
durch Abſchreiben vermehrt und verbe 
* —— — * das Studium 
e ie ie ung gewann, um 
Trãger ber Cultur die 3, & werben zu 
—— er TR Fet 
für dieſen Be —* Lehr: und 
Sifebücer, die zum Stubium en und 
er die Wege weifen wollten. Er jelbft Tehrte 


Caſſiodor. 


ensrei l Durch Exrichtung von Schulen 

war, —— — —— —— an gab Caffiobor ein anreg⸗ 
des —— und * Beiſpiel, Benedictiner und aı 
gotiſchen u | Orden 


on — und 
Sn au + einen 
Ca gie iii ir j at 


all: | römifche 


zeit geworben | ben Occident En 
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H 


0: |fßte —— din Mönd. Er 
um das 570 im Rufe . 

Alcuin aber Sanı Die Bor 
Tenbiten gebenten me * —* 
re — feiert ſein 
am 

8 ler ift Gaffiobor 
* — mE 
t5ums feiner Kenntniffe und en bes ri 
— mit dem er die An 2. ® 


.. ee 


Werke ift fein Chronicon ab Adamo usgue ad 
annum ae abe dem Titel Se eine Weltgdäiktr, 
in Wirkli eine Confularäronit, 
ber als hang 


Bear: 

— bekannt; ebenfo find ven 
feinen panegyriihen Reben auf bie Könige un 
Königinnen der mr noch Bruchftüde vor: 
— ‚Dagegen ift ganz vorhanden eines jer 
Variae (sc. epistolae et for- 

u in zwölf sen die 4 
und 538 veröffentli Sie 


feinem Klofter di Kat Id 400 Refcripte, und Aurftra; 
—2— —— Uen —— —5 Mitbrübern | theils m’ Bien en ing in — 
machte er neben den U —— ei Kanzler 
die Pflege Der Fre ai > ph e im rüßeren — In biefe Sanur⸗ 
Ausnahme geftattete er nur für an wel * Feld je die in die Gedichte feiner Zeit von der 
und Garten bebauen mußten, um gi —— if, sg allerfei Abhand⸗ 
für bie übrigen zu erwerben, Es ki vom be wies | lungen — iebenften Ge 
Barte om € —2 — "Seele Mertialis unb — Kar (de mar — 
von Col a, Kin Sa Omi, ma 

ihn Cratsten. up De Milch De Mena | male men Se Dee 

x , | weife weni fürt. 
Kranten u: — Be Mönde | 4 —— — worden find. ee 
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barauf eg er eine Heine philoſophiſche 
ift D in welcher ſchon die 
fucht nad pie Goit geweihten Zurückg 
ſich ausſpricht, und welche ſomit Tech am X 
— e zwiſchen feiner weltlichen und feiner geift> 
lichen Schriftftellerei bildet. 

Das erfte Wert, das Caſſtodor im Klofter 
verfaßte, und zugleich das einflußreichfte von 
allen find die 544 in zwei — erſchienenen 
Institutiones divinarum et saecularium lite- 
rarum, von benen das eine der göttlichen, das 
andere, in den Außgaben gewöhnlich als ſelb⸗ 
fländiges Werk unter dem Titel De artibus ac 
diseiplinis liberalium literarum aufgeführt, ber | tion 
weltlichen Wiſſenſchaft gewibmet ift. Die Insti- 
tutiones ei en von Eaffiodor im Vorwort 
Has angel einer theologiichen Sostäule 

ia, welde zu errichten er nl ben 
Krieg verhindert worben war, einigermaßen umb | € 
um ft für feine ‘ jenen Mönche erfegen. Das 
uch iſt eine da Elek in das theolo⸗ 
ds: Stubium, befien Mittelpunft die heilige 
— bilden ſoll, —— * ein Leitfaden, 
welcher Reihenfolge und nad 
** Auctoren bie einzelnen Disciplinen 
ftudiren feien. Dabei werden nur lateinif 
Werte ober — gen aus dem Griechiſchen 
namhaft gemacht. Das zweite Bud) ift ein kurzes 
Compendium ber für den Cleriker noͤthigen all⸗ 
rn Wiſſenſchaften. Dem gleichen Zwede 
ie die Institutiones bient feine Expositio in 
es Psalmos, bie vor jenen begonnen, aber 
rar! denfelben vollendet wurde. Es ift bieß ein 
umfangreiches Wert, da8 auf bie Enarrationes 
in Psalmos des Hl. "Auguftin fi gründet und 
im Mittelalter eine große und einflußreiche Ver: 
Breitung gefunden hat. Eine längere Einleitung 
pm in a en der erh a und gibt 
Methode ihr wobei m un 
ren Beachtenämert 1 ag pe 
536 inne und der ber 3 Lenfombeit 5 
kannt waren ittelalter Eafftovors 
Complexiones in —* et Acta Apostolo- | führte 
ram et Apocalypsim; fie wurben von Maffei 
in der Bibliothek zu Verona aufgefunden und da- 
ſelbſt veröffentlicht 1702, auch zu Ylorenz 1721. 
a ee 

m mit Unrecht trieben. Das gewöhnliche 
Handbuch der Kirdengefgiäte im Seat 
war die Historia tripartita in zwölf Bi 
An diefem Wert “ übrigens Bafhober nur 
einen entfernteren Antheil. Um des Rufinus 
Bearbeitung der Eufebianifchen Kirchengefchichte | I 
ergänzen und fortfegen zu können, eh er die 
Drei —S Kirchenhiſtoriker Socrates, So⸗ 
— und Theoboret dur ben ihm befreun: 

Epiphanius in’8 Lateinische überfegen und 
verſchmolz dann ſelbſt biefe drei Ueberfegungen | En! 
zu einem einzigen Werke, indem er bald dem 
ng bald dem andern ber drei Auctoren folgte 

und ben betr. Bericht auß den een 
gänzte. Die Verbindung der Excerpte ift eine 
Far? äußerliche, und Hat ohne Grund ift das 


Cafalio. 
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Berk ein Cento historiarum genannt worben. 


— Seine legte Arbeit, nach eigener Angabe im 


eit| 93. Jahre verfaßt, it De Orthographia, eine 
ing nr re Literatur: 
Eine Gejammtausgabe feiner Werte führt den 
Titel Mi Aur. Cassiodorii Benatoris opera 
omnia, ad fid. mss. eodd. emendata, notis et 
— illustr. etc. opera 5 — — Ge- 
etii tomagi 1679, nachgedru— enet. 
1729, 2 Tomi fol., unb dei Migm 


codd. emend. C. Halm, Lips. 1863, enthält 
Cassiod, lib. de rhetorica aus feinen "Anftitus 
—— Die Chronik des ag Senator nad 
1 den Kbhanbt! der Tkt, Öeber Si 
hen in den hand der f. . Gef. — 
Oman, —* — A. Fr er q. 
Sen el erg 
el 
theol en Literatur, ala ı 
RS, Geſchichte der hriftl.-Iat. Süertur 
von ihren Anfängen bis auf. Karl d. Gr., Leip⸗ 
zig 1874. [Wanbinger.] 
Caſtalio oder Taſtellio Sebafian, 


gg und Bibelüberfeger, war 1515 im 
orte © Martin du Fresne, welches da⸗ 
mals er Suoogen g gehörte, von armen, aber 
rechtſchaffenen Eltern geboren und zeigte 1 Ira 


entihiebene Begabung für das Stubin 
Sprachen, Befonder8 ber — Bone 
flubirte Eaftalio in Lyon und begab ſich dann 

nad) Straßburg. Hier lernte er um 1540 Cal- 
vin fenmen und wurde 1541 ve —— 
als Rector einer Schule na 

Allein nur kurze Zeit ſollte Caſtalio der Sek 
Calvins ſig a Durch feine ae 


—* er dem A a 
eformator mißfällis er ulbigte 
beim Rathe hiebener Irrlehren und —* 


ty: | e8 durch —e dahin, daß Caſtalio 1644 
von geiſtlichen Functionen ausgeſchloſſen 
— Er te ſich nun nach Baſel. Hier 


— zahlreichen Familie ein höchft 
—— Leben und erwarb ſich feinen Lebens 
unterhalt u. U. auch dadurch daß er bei dem 


bekannten 34 Buchhändler Oporin Corrector⸗ 
bienfte leiſtete, bis er endlich 1552 bie Profe = 
der griehiihen Sprache ei einem fehr bei 
denen Einfommen erhielt. Da er einmal in —* 
iſchen Fragen durchaus — — wollte, ver⸗ 
öffentlichte er in a mehrere rien, mm 
eil mit fingirten Namen, worin er die Haupt 
e Calvins len ber — — 
und Reprobation, und — 
heftig angriff. Calvin a ns eno —& 
antworteten im leidenſchaftlichſten Tone mit 
m Bamphleten und fen Caſtalio s 
tfernung vom Lehramte oder Beſtrafung auf 
jede a Ko —5 — in Baſel eben. 
Anh A benftein, der Sohn bes befannten 
—Sæe — Ibigte ihn der Hareſie, fo daß 
der Rath in Bafel an aftalio ben Befehl ers 
gehen lie, er folle fih von nun an der Theologie 
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gänzlich enthalten. Diefe Verfolgungen bei einer 
Fans ka a und einem Leben voll 

Entbehrungen, Kummer und Gram bereiteten 
ihm ein frühes Grab; ex ftarb den 29. December 
1563 und nahm mit ſich den Ruf eines un 
beicholtenen, höchſt fleißigen und Enz Man- 
nes, ber aber vielfach durch feine 


Caſtelnau. 


inbefonnenbeit /hunderts der vormalige Archidiacon von Dia 
an ‚finen ee Schichſalen felbft die|lon, Peter von Caſtelnau, in dem Klofter 
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Gönner des damaligen Irrglaubens war Graf 

nen hat von Tat, defien Gebiet an 
en ſchönſten Theil 

firedte. Die Päpfte — Widerlegung rd 

Belehrung dieſer aläubigen den Eifkercienfern 

auf. In Orden war am Ende des 12. bez 


Bent: 


Er war ein ziemlich fruchtbarer | froib bes — Narbonne treten. 


Syulb 
Sarikteie. Neben mehreren Ausgaben von | Hier u 


Werken Herodots, Kenophons, Thucydibes’ find 
mn K —5 Werken en bemerfens: | i 
Ian n 1540, eine Art 
Beifeben = biblischen —— chte, welche Schrift 
eine große Anzahl von Auflagen erlebt hat (1540 | Wert 
bi8 1731). 2. Dielogi IV de praedestin., ele- 
ctione, lib. arbitrio et fide (opus Posthumum), 
Basil. 1578. 3. Verſchiedene metrifi earbei⸗ 
Fix (teils lateiniſch theils si iblifder 
lungen, wie Jonas Propheta heroico 
— latine descriptus, 1545; Vita Joannis 
B. Graeco carmine reddita, 1545 u. f. m, 
welche Schriften als Vorarbeiten zur Bibeluber⸗ 
fegung gelten Türmen. 4. Die „ 


ã 


eutſche Theo 
Togie“ I Snteinifäe Aue Bafel 15657, und Beter a 
imitando Christo, eben Rath bes hl. a a noch Dom 
Hmupt: bern 


Thomas a Kempis, de 
latino in latin. tranala! re Be 

wer? ift aber 5. die Bibel: wei⸗ 
mal ũberſetzte Caſtalio bie en — S ef; 
das eine Dial in's Lateiniiche 1551 unter dem 
Titel Biblia una cum annotationibus, Basil. 
1551, fpäter dann in's Franzöſiſche 1666: La 
Bible translatse aveo Annotacions par Seb. 


Tree —— — 
e au en. nn 
. 1203 exf apft ce TIL IL Se 
= jemmt feinem Grab Rabalph zu 
lea igten des apoftolifhen Stubles im 
A —— 
empfahl dieſelben wie von 
bonne, fo dem König von Ka Erſt nah⸗ 
men ſie von nd den zu 
Touloufe einen Eid ber Anfänglictet an die 
Kirche; darauf festen fie die nadhläffigen und 
gerbächigen Bifhdfe von Vivarez, Beier? und 
— ab und erwirkten von dem Papſt einen 
ſcharfen Verweis gegen den nicht viel beſſeren 
biſchet ar Ba vu. 3 


die Ankunft und 


fein Gef 


von Osma. Sie fanden ſich hierauf bei 
einem Rare auf bem —— Mont⸗ 
real ein, welches 14 Tage dauerte, aber * 

wohnten Ausgang aller folchen 
—— 


hatte: bie Irrglaͤubigen wollten 
widerlegt halten. Da Graf Ri 
Weiſe von diefen ſich — rag erflärte ihn 


Chäteillon & Basle. In ber lateiniſchen — Peter von ber Kirch —— was * 
überfegung (einer Humaniſtenbibel) iſt bu ie damaligen Sr katholiſch == 
Streben Ei claſſiſchem ciceronianiſchem = benen Herren bie Be * einräumte, 

drud die Ein — und Kraft des urfprünglichen | ihn, als gegen einen Heben, den, die a 5 
Wortes der Bibel abgeſchwaͤcht und in manı i eß den Grafen, mit 

Stellen ——— . —— gebracht fs audzuföhnen. Nachdem ihn Beter 

worden. Schon Beza warf ihm daher ie das | öffentliche Buße wieder in dieſelbe — 


Gottes gefalſcht und Piel > 
thümer verbreitet zu haben. In ber franzöfiichen 
— Caſtalio fi mehr an 
Wortlaut gehalten, wie er denn auch in fpäteren 

Auflagen von Yateinifchen min ein 

a Theile der heiligen Schrift, 3. B. des 
euen Teftamentes 1556, der Proverbien 1566, 

fich hierin viel verbefjert. Ueberbieß fchrieb Sa 

ftalio gegen das Ende feines Lebens: Defensio 
suarum translationum bibl. et maxime novi 
foed., 1562. (Qgl. Audin, Hist. de Calvin, 

Paris 1845, 394 as.; ac. Mäßlg, Seh. Gaftelli, 

a m wo auf ©. 99 ff. ein vollftändiges 

191 es Verzeichniß der * tel- 

I 29 448 n wird.) O. Schmi 

eluan —— Peter au 
Martyrer im 13, a0 unbert, einer ber 
om tiber Herr jebeamal 
zum Kampf aufgerufen bat, wenn bie Kirche in 
on an and gelommen war. Eine folche Zeit 
jahr war für das ſüdliche Frankreich die 

nie Ifte des 12. ea ud mit ihrem 
nee: Der vornehmite und mächtigfte 


«| [dmur er den Eid, ihren Geboten treulich nach⸗ 
— zu wollen. Je weniger dieß in innerer 


——“ dei Me Groll faßte 
sin gegen 


d⸗ 
lung zur — ehe ee a ge 
Die das Bef Beſchworene nur re gab bie 
Oberen Neigungen ea jen * = 
und wurde neuerbings 
ſchloſſen. erg ehınte Di die era eigen. 
Be ſtellte er ſich abermals —— — und 
Peter nad St. Gilles dem Bor- 
is bort vollends mit ihm fü —— zu 
wollen. ufammenkunft fand 
1209 ftatt. Erft erwies fi Der Graf m nachgiebig, 
bald darauf wieder unfügſam. Als endlich Peter 
Rn — ve ar —S jei, be 
Tonnt: 


urlaub: e 
di on t ein; ob 

a —— die 
überall Bi er ihm aufpaffen lafien. Da es 


BE —— 
ingen mol änftigen, 
Sefeiteten fie Peter mit einer pe Be 
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u einer an der Rhone. In der Nacht⸗ 
berge — lagen zugleich einige Sölblinge 
des Grafen. Als nun am Morgen des 15. Ja: 
nuar Peter zu Schiffe fteigen wollte, ſtach ihm 
einer derfelben die Lanze durch die Nippen, wo: 
rauf Peter mit den Worten: „Oott verzeih’ dir's, 
wie ih es bir —— niederſank und ſeine 
Seele Gott befahl. Dieſe Unthat verwanbelte 
ſich aber, wie Aehnliches ſo oft, zum Segen für 
die Kirche; ihre Kinder wachten auf, die Lehrer 
wurden eifriger, die Bifchöfe thätiger. Peter 
hatte oft geſagt, nur das Blut eines Kämpfers 
für Die Sache Chriſti werde dieſer den Sieg be 
veiten, unb dabei gewünſcht, daß er folder Ehre 
—— ſein. Als nach ernſteren Drang⸗ 


falen Raymund zur Ausföhnung mit der Kirche 
geneigter ſich erzeigte, war Innocenz fo ge: 
recht al3 milbe, zu erflären, derſelbe jei zwar 


des begangenen Mordes verdächtig, jedoch micht 
übermwiefen, ungeachtet die beſondere Zuneigung, 
Die er nachher dem Mörder zuwendete, ein ſtarkes 
Zeugniß wider ihn abgelegt Habe. — Weil Peter 
in folhem Berufe das Leben verloren, wurde er 
fofort als Martyrer geehrt, hierauf bi das 
Oberhaupt der Kirche in das Verzeichnig ber 
Seligen (Feſt 5. März und 15. Januar) ein 
etragen. Bis zum Jahre 1562 ruhten feine 
jeberrefte in der Abtei zu St. Gilles; in gedach⸗ 
tem Jahr aber wurden fie durch Diejenigen, 
welche auch Raymund ihren Vorläufern beizählen 
mochten, verbrannt. ¶ Vgl. Boll. Mart. I, 411 q.; 
Hurter, Geſchichte des Papftes Innocenz IIT., 
Tr, Hamburg 1834, 66. 276—294.) [v. Hurter.] 
aflenpaur, |. Agricola, Stephan. 
afor, der hl., 1. ein Priejter des vierten 
underts, Schußpatron von Coblenz, war 
in Aquitanien vornehm geboren, begab fih, um 
bie Ka Volltommenheit zu lernen, nad 
Trier zum bl. Mariminus, empfing von dieſem 
die heiligen Weihen und z0g fpäter als Bote des 
Evanı elumg mofelabwärtd. Um 351 an er 
eine —— bei Carden an der Moſel zu ſeinem 
Aufenthalt, um neben der Predigt auch ſeinem 
gung zur — — zu können. Sein 
eiſpiel zog einzelne 
das —— tete Leben der Einſiedler machte auf 
die heidniſchen Bewohner von Garben und ber 
Umgegend ſolchen Eindrud, daß Viele ſich taufen 
ließen, und daß allmälig eine Chriftengemeinbe 
zu Garden entitand. Hier ward ber Beige, 
nachdem er in hohem Alter geftorben, ig! je 
aben. Im achten Jahrhundert wurben jeine 
ine wunderbar gefunden und in die Pfarr: 
kirche zu Garden übertragen. Ein Theil der- 
felben wurbe 836 bem ni of Heiti über 
Iaflen; biefer legte bie hm eliquien in ber 
von ihm neuerbauten Stiftskirche zu Coblenz nie 
der, welche feitvem den Namen St. Caſtor führt. 
Sein Felt ift am 13. Febr. (Vgl. Boll. Febr. II, 
666; Brower, Ann. Trev. I, 236; Stramberg, 


in. i 8, 505.) — 2. Bi 
em Ferm — garen 


edlen Familie zu Nimes, war verheiratet, trat 


Caftenpaur — Caftro. 


mdere in feine Nähe, und |fei 
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mit feiner Gemahlin nah gegenfetiger Ueberein: 
kunft in den Orbensftand und ftiftete ein Klofter 
zu Menanca in der Provence, deſſen erfter Abt 
er wurde. Auch als er gezwungen wurde, ben bi: 
ſchöflichen Stuhl von Apt zu befteigen, behielt er die 
Reitung feiner Kloftergemeinde bei und gi Ber: 
anlafjung, daß Caſſian für dieſelbe das Bud) De 
Institutis coenobiorum fchrieb. Er ftarb am 
2. September 420 und wird am 21. September 
verehrt. (Boll. Sept. VI, 249.) [Kaulen.] 
Caftro, Alfons de, berühmter Prediger 
und gelehrter Theologe aus dem Yranciscaner- 
orben der Obfervanz, war zu Zamora in Spa: 
nien um das Jahr 1495 geboren, erwarb fi 
im Orden den Nuhm großer Frömmigkeit und 
Wiſſenſchaft und galt unter Karl V., befien 
Beichtvater er auch geweſen fein foll, ſowie unter 
Philipp II. als der bedeutendite Kanzelrebner 
Spaniens. Er nahm auch an den Arbeiten des 
Concils von Trient als Theologe Antheil, be 
rg Philipp IL. auf bejien Reife nach Eng- 
and und wurde von demſelben zum Erzbifchof 
von Compoftella defignirt. Doch bevor er con⸗ 
fecrirt war, ftarb er zu Brüffel (11. Februar 
1558). Seine Werke find in einer Geſammt⸗ 
ausgabe zu Paris (1771—1778) gedrudt. Die 
befannteften find: Adversus omnes haereses, 
Libr. XIV ; De justa haereticorum punitione, 
Libr. III; De validitate matrimonii Henriei 
VII, Angliee regis, et Catharinae con- 
jugis. Außerdem ſchrieb er: De potestate legis 
poenalis, Libr. II; In psalmum L: Mise- 
rere mei Deus; In psalmum XXXI: Beati, 
quorum remissse sunt iniquitates, Homi- 
liae XXIV; Commentaria in XII prophetas 
minores. [Seiler, O. 8. Fr.] 
Caſftro, Leo de, Kanonicus von Valladolid 
und über 50 Jahre Brofefjor der orientalifchen 
Spraden an der Hochſchule zu Salamanca, ftarb 
dajelbit 1586. Berühmt durch feine Kenntnig 
der griechiichen und hebräifchen Spradhe und 
duch —— der heiligen Schrift, ward er 
— em gr für —— 
etzungen eiligen ift gegen die zu 
ſeiner Se beroortretende Bevorzugung des 
hebrãiſchen Tertes. Letzterer iſt na Feiner An: 
ficht fehlerhaft und bei Einführung der Puncta⸗ 
tion des Tertes von den Juden verfälicht. Ins⸗ 
befondere befchulbigte er den berühmten Arias 
Montanus, Herauögeber der Antwerpener Boly: 
lotte, daß er in diefem Werk dem hebräiſchen 
Forte vor der Vulgata ben ‚Borzug gegeben und 
dadurch das Trienter Decret über die Vulgata 
übertreten habe, ja N Judenthum hinneige. 
Arias mußte in Rom darüber verantworten; 
dieß gelang ihm auch vollfommen, da Leo mit 
or Beſchuldigungen gegen ben bebrätfchen 
der Hauptjache nad) im Unrecht war. — 
Die Hauptwerke Caftro’3 find: Commentaria 
in Isaiam adversus aliquot Commentaria et 
Interpretationes ex Rabbinorum scriniis com- 
pilatas, Salamanticae 1570. Richard Simon 
(Hist, erit. V. T., L 3, c. 12) lobt das Wert, 
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tabelt aber daran, daß die Rabbinen und neueren 
Ausleger nicht genug berüdfichtigt feien (Apo- 
logeticus pro lectione Apostolica et Evan- 

iea, pro Vulgata D. Hieronymi, pro trans- 
latione LXX virorum contra eorum obtrec- 
tatores, Salam. 1585). Richard Simon empfiehlt 
das Buch, tadelt aber, daß der Verfaſſer ſich all 


aufehr gegen bie Rabbinen ereifere (Commen- | theologie für 


taria in Öseam ex veterum patrum scriptis, 
prophetas omnes ad Christum referunt, 
a 1586). Er wollte alle kleinen are eten 
commentiren, konnte aber nur noch dieß 
vollenden. Igemmer.] 
Gafito Yalao, Ferdinand de, ein durch 
Tugendhaftigkeit des Wandels und Gelehrſam 
keit aus 5* ter Theologe der alten 
fu, 9 'eone 1581, trat im Alter von 15 
jahren in das Noviziat ein, lehrte Philofophie 
nr — dann unter großem Zulauf Moral⸗ 
logie in Eompoftella, trug in Salamanca 
— hide Theologie vor und ftarb ala Rector 
— von Medina, ſowie als Con⸗ 
Fe und Qualificator der" Anquifttion den 
1. December 1633, * Moraliſt huldigte er 
dem Probabilismus, der zu feiner Zeit von allen 
Theologen faft ohne Widerſpruch vertheibigt 
wurde; er wirb vom BI. Alfonfus unter bie 
Ienigen gezählt (Dissert. scholast. mor., Neap. 
1755, c. 4, n. 119), benen in Moralfragen eine 
größere re Yuctorität izumeſſen ift. ©ein ſieben⸗ 
An] Ya Opus morale umfaßt in fieben Trac: 
taten das ganze Gebiet der Moral; es erſchien 
Auf in &gon (1631—1651), in fünfter Auf- 
age daſelbſt 1700. Nur bie dritte Venediger 
Ausgabe (1721) bat einen Index completissi- 
mus generalis rerum ete. Seine Behandlungs⸗ 
weife ift bündig und Mar. Gleich nad feinem 
Tode erfchien auch ein Betrachtungsbuch in ſpani⸗ 
cher Sprache von ihm. (Backer, Bibl. des 6criv. 
de la Comp. de J. s. v.) [Miüllendorff, 8. J.) 
aſniſtik, techniſcher Ausdruck für diejenige 
nblungSmeife der Moraltheologie ober viel- 
mehr be — Theiles derſelben, welche 
dahin zielt, die allı en Sittengefehe auf con⸗ 
erete praktiſche sat e anzumenden und die Löfung 
ber in Ießteren ſich ergebenden Gewifjenzfra en 
herbeizuführen. Damit ift gefagt, daß die 
— ober caſuiſtiſche Moral keineswegs das 
ganze Gebiet der moraltheologifchen Wiſſenſchaft 
umfaffen kann und —F ja daß ſie ſtrenggenom⸗ 
men nicht einmal ein Zweig dieſer Wiſſenſchaft 
vielinehr nur eine im Dienſte der Moral⸗ 
ſtehende practiſche Disciplin darſtellt. 
der That erſchienen denn auch bis gegen Ende 
ð. 16. Jahrhunderts die caſuiſtiſchen Literatur⸗ 
erzeugniſſe in ſtrenger 
Hal ——— —— welche bis dahin nach 
lorgange des hl. Thomas mit der Dogmatik 
x ge eologia speculativa oder scholastica 
aufammengefaßt wurde. Erſt feit ber genannten 
Zeit begann man eine engere Verbindung herzu⸗ 
ftellen, indem man balb in bie allgemeinen theo- 
Togifchen Werke das cafuiftiiche Moment mit aufs 


Eaftro Balao — Caſuiſtik. 





Scheidung von ber eigents ſes 
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jene moraltheologiiche Werte ver: 
faßte, welche ſyſtematiſche und das caſui⸗ 
ſtiſche nn glei NER. In 


das or gs — 8 Das ſi — 
daneben faſt ganz & un 
iſt, daß bie cafuiftifche Befanbtım Bee be Mt Moral: 


fih allein in keiner 


nahm, bald ei 


jabe der letzteren jo ift es 
dit ee ee Sn ® 
den Seelforger von ber größten 
Darum wurde dieſelbe —— — mehr 
weniger zu jeder — in der Kirche gepflegt und 
in mannigfacher at Geltung 8 sah 

Spuren ers Caſuiſtik fü H eh ei 
tern im nicht geringer ab! n —5 
Vor Allem find Pi 8 bie Decetal — ber Päpite 


und bie Briefe — Ae in wel⸗ 
chen uns caſuiſtiſche Entſcheidungen begegnen; 
fo beim hl. Eyprian (Ep, 12. 61. * und 
beim hl. Auguſtin (Epp. 22. 36. 54. 55. 228. 
262). inzelne ſchwierige Fälle finden fi 
von ben verſchiedenſten en aus er 
Tonne * ——— Dr 19 e * 
ag (Aug. De civ. Dei, &s r 
über erlaubten und unerlaubten Geb and) ber 
Ehe (Clem. Alex. Strom. 3, 11; er 
rid. 78; Fulgent. E Du ſ. m. Ja jelbft an 
Heinen bafuifiicien Abtan! dlungen fehlt es nicht, 
wie denn 3. B. die bear chen des hl. Aus 
guftinus e mendacio und Contra len 
cium ad Cosentium ganz in dieſes Gebiet ge 
hören. Allerdings ch li immer mr ver 
einzelte, aber doch höchſt werthvolle Grund⸗ 
ſteine, auf denen die fpätere Caſuiſtik weiterbauen 
konnte. Ein eigenes Uebungs⸗ und Entwicklungs⸗ 
feld eröffnete ſich der Caſuiſtik mit dem fiebenten 
Jahrhundert in den fogen. Beichtbüchern (|. b. 
Art.), in welchen auf re unb nad) erg 
der alten Bußgefege für die verſchiedenſt 
der Praris vorfommenden Sünden in —— 
Weiſe die Bußen beſtimmt find, natürlich immer 
unter Berüdfichtigung ber befonderen Umftände, 
fowie ber een Sitten und Rechts⸗ 
ar ältniffe der Gegend. Es ee hier freilich 
keine (da a wie Eh aber = en 


Ks fiende n 

fpecielle X See * San — 

In fpäterer brachten % nitential jücer 
häufig in dem fogen. Ordo ad dandam 
nitentiam eine kürzere ober Tängere Anmehung 
über das Verhalten des Priefters bei der Bat, 
mitunter auch eine Reihe von ragen, wie fie 
der Beichtvater dem Pönitenten beireff der von 
Leisterem begangenen Sünben ftellen follte. Die 
Interrogatorium war für die weitere Ent- 
widlung ber Cafuiftit, jomie für ihre —— 
auf das geſammte Sitiengeſetz nicht ohne 

tung. In dem Maße ul ker die alte Buß⸗ 
disciplin einging und bie Strafbeftimmu: 
derfelben in ta famen, wandte — die arten 
ſchaftliche Tätigkeit der Erweiterung jenes 
terrogatoriumß zu, indem man er ie einzelne 


be > En 
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Bene e eine 
in 


Caſuiſtik. 
— **— ie über bie m) Gleichzeitig mit ihm, wenn 
Sin 
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nicht 
fein Orbensbruber w 


Summen mit 


Eine mehr —— — — — Cake van von Benevent (geft. 1830), 


— € — 
logiſ⸗ ea 


den, dag rege 
en — 
am ni 
ment der Umftand, 04 die eben aufgeblühten 
Bettelorden ans mit ber ganzen Kraft res 


machte. 


gr warfen und überall prebigend und das 


TI! Aele N’ bn Das Sem anne 
ellte 13 el eine 

Kar vollſtãndigen cafuiftiichen ¶ Handbuches 

Be — welches der — Ine in den Stand | fritii 

efe in —— vielge A en, oft ſehr 

lie umb bei unbe Bolte unver 


anntem 
uthet end Uen eine fofortige Ent: 

ie — 5 Be ne gehen | 

— waren Een das Pönitentiale des Parifer | oculi 
anonicus zu 


bury (g een um 1210, 
über bie 


1868), fowie ein anderes Böniten 
ah ae bay einem —— un 
Jerrührt anonift. Handſchriften, Prag 
1868, 88 ff.). "Als eigentlich rechendes 
Wert ift jedoch die Summa de poenitentia zu 
bezeichnen, welche der Heilige Dominicaner ers 
mund von —— 83804 1238 erſt 
ließ, um, wie er in der de bemerkt, — 
Orbdensbrüder ſowohl als auch andere Geiſch⸗ 
in ben Stand zu fegen, in den zahlreich vorkom⸗ 
menben, ‚ (nlerigen und verwidelten 
pafjenbe athjchläge ya und — e 
nu au fällen“. zieml 2 urn rei 
Wert handelt in vier Büchern über die ©: 
wiber Gott und den Nädjften, über die Irre 
ularitäten unb kirchlichen — ſowie über | fi 
ie Rechte unb har ten der Che. Wehen 4 ns 
lang dasſelbe fand, erficht man daraus dag 
n um 1250 ein Örbenögenofle des ‚Heiligen, 
ilhelm von Rennes (Redonensig), einen aus⸗ 
führliden Commentar dazu verfaßte, welcher 
unter ren er paratus ober Glossa be: 
kannt ift. U lumma Confessorum des 
Dominicanerd a von Freiburg (geſchrie⸗ 
ben um's Jahr 1800) kann in gemiflem Sinne 
als ein Commentar zu 
Hl. Raymund Begeidhnet werben, ba fie von dem⸗ 
felben fowohl bie Anordnung als den Inhalt ent- 
Er obwohl fie letzteren durch namhafte eigene 


en bereichert. — a — ſich auch 

anciscaner dem Gebi der Caſuiſtik zu. 

. 1317 if Denamıte = nur nad) feinem 
Önmirtgort — 


ante Minorite * roße 
die fi, wie ein einfacher Blick 
— die — des Werkes darthut, in Ge 
ſtalt und Anorbnun — en ihren Vor: 


gängerinnen unterjdeibet (vgl. d. Art. After 


reigehnten | die I ge Reihe ber al habeti 
dat ei bie theo⸗ Be —— — ward jedoch 
jaupt einen großarti⸗ bald von der Summa Pisanella überholt. Letz⸗ 
‚und 4 Se aan en wen ee 8.D. 
na er erwa⸗ ii aud | im zu Piſa herausgeı 
Moral bemi en Cricen 


inten Werte bes | verfehenen 


gehört un⸗ 


fireitig zu ben bebeutenbft an auf 


chaätzendes Mo⸗ cafuifgem Gebiet. Den ihrer Kürze, en 


heit und practiſchen Anorbnung beberrichte fie 


apo: | ein e3 Jahrhundert hindurch allein das 
ſtoliſchen Eifers auf bie au — Seel⸗ Sn ma ee —5 — re 


dem Franciscaner Nicolaus 

von Dfimo (Aurimanus) einen neuen Heraus 

geber und Bearbeiter. Unter dem Titel Supple- 

mentum ad Pisanellam fügte dieſer an ver- 
ea en äge ein, welche er durch 
vorgefeßtes Ä und 0 

ir 5 ar von —— en Is 

— äe Kiga 

zu nennen: Manip — — von 

age Monte Rotberi (1330) und Pupilla 

hannes de Burgo (um 1380), welche 


t. Victor, Robert von Ylames- | fi beide hauptſãchlich mit ben heiligen Sacras 
das zweite Buch | menten befafien, 

berauägegeben von Salt, Gießen | Johannes Raben (geft. 
tiale vom Jahre | ceptorium die zehn 


während im 15. Jahrhundert 
1438) in feinem Prae- 
ote und in feiner Lopra 
moralis die fieben eye befpricht. Großes 
Verdienſt erwarb Gerſon (geft. 1429) 
durch feine cafuiftiihen Abhandlungen, noch 
& aber der hl. Antoninus von Florenz 
geft. 1459), von dem bier ei = 
en |Summula Confessionis zu erwähnen ift. 
befteht auß drei Teilen, welche folgende es 
f&riften tragen : De Confessore; De in! 
tionibus in confessionefiendis; De Bas 
pe ae —E Ch 
torium us aymis 
e | 1496) und das Confessionale des — 
namhaft gemacht, ſo ſind aus der nicht geringen 
Zahl von kleinen — dbüchern, welche 
a — iſe aus den alten 
Ponitentialbũchern entwickelten, wohl die be 
deutendſten hervorgehoben. Gegen Ende des 
15. Jahrhunderts erſchienen dann die letzten 
großen Men alphabetiihen Summen, zunääft bie 
ja, herausgegeben von dem ffraneißcaner 
Bacificns von Novara; ſodann bie Baptistiane, 
welche ebenfalls einen Sohn des hl. Sranciscus, 
den Baptifta Trovamala von Sala, zum Bers 
fafler hat und in ihrer fpäteren, mit Zu B 
Auflage Rosella genannt wird. 
überragt um ein Bebeutendes bie damals = 
verbreitete Summa Angelica des Minoriten 
Angelus Carletus (geft. 1496, nad) feinem Ges 
burlsort Clavaſio genannt), die nA wieder enger 
an die alte Pisanella anlehnt und ie ‚der = 
biefem Werke gegebenen Grunblage 
bauen verfucht. Eine namhafte Lei if ah 
SD. 
0.8. 


die etwa3 jüngere Summa Tabiens, 
‚eben von Johannes Cagnazzo de Tabia, 

Ge any Die Krönung der ſummiſtiſchen 

efuiftif bildet jeboch die von dem Dominicaner 
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Sylveſter Prierias (geft. 22) veröffentlichte 
Summa Sylvestrina, welche bie Refultate der 
gan, hen Periode zufammenfaßt und mit ihren 
Her reichen Busen in die neue Zei Binein: 
reicht, als reden in von dem Geifte unb 
Eine be mi — — 
ma als Na einen etwas ter 
uud Ind claſſiſche —*— eben beſprochenen 
Ari ne de pecoai ‘ 5 —R 
rüßmten arbinal Eajetan (geft. 1534) unb die 
Bas armilla von Bartholomäus Fumus (geft. 
154: 

Die jetst hereinbredhenbe ai genannte Refor⸗ 
mation nahm felbftverftändlich alle Geiftesträfte 
Ba für den Kampf um ben ne und 

ubensquellen in Anſpruch. Kaum aber 

hatte Die erfte Hitze des Streites fich gelegt, fo 
lebte mit ber innerkirchlichen Reformation auch 
bie wiſſenſchaftliche Thätigfeit auf dem Gebiete 
der Moral, fpeciell der Gahuifti, wieber auf unb 
entfaltete fig balb zu erftaunlicher Blüte. Ein- 
elne Vertreter der in Rede ftehenben Disciplin 
Get Di bie rein re eihode der vorigen 
riode noch 
ſich das ee eltend, das cafuiftifche Ele- 
ment enger an das rss ober ſcholaſtiſche 
anzufchliegen, indem bie meiften Auctoren eine 
—— e Drbnung befolgten und bie Veleuch 
FH — eine es um * 
ne anfchlofien, befoni ie afler 
ößerer Werte eine eingehende Senn dieſer 
Fri rincipien vorausjchidten. Wie nicht anders zu 
erwarten, wurde bei Beginn biefer Periode das 

Feld der Eafuiftit in ee Linie von den Haupt⸗ 
Dan tirchlichen Erneuerung, von den 
religiöfen Orden, inäbefondere von ber eben 
——— Geſellſchaft Jeſu bebaut, Nicht 
minder natürlich erſcheint es, daß der mi au 
Impuls gerade von den burch bie häretifche 
wegung am wenigften gejhäbigten en von 
——— und Stalien, ausging. In ©: 
entitand fchon frühe eine fattliche Reihe Be 
en, von denen einige wegen ihrer pral- 

tifchen Verwendbarkeit eine Mehr ausgebehnte Ver⸗ 
breitung fanden. Beſonders zu erwähnen find: 
das Manuale des Navarrus (get. 1586), bie 
Summa casuum bes Jeſuiten Toletus (geit. 
1596), die Aphorismen feines Ordensgenoſſen 
Sa geft. 1596), bie onsa casuum CON- 
scientine des Auguſtiners Ludwig be Beja, das 
Instruetorium conseientias des Dominicaners 
Ludwig Lopez (geſt. 1595 u. das Examen 

theologiae moralis von de Moure. 
Som bigte fobann eine bebeutenbe m fg 
cajuiftiicher Werke, die an —— und ka 
Baltigteit alles Bisherige übertra 
nächſt die Auctoren aus der — I u jr 
ag fo find befonders nambaft zu 
machen: Die Institutiones morales Feiern 
Agor (geft. 1603), welche felbft bei Proteſtanten 
Anerkennung fanden; Die Werte des Thomas 
Sand (ge tt. 1610) De ee In prae- 
cepta Decalogi, Consilia; endlich das Opus | da: 


Caſuiſtik. 





Im Allgemeinen jedoch machte | Bänden, 
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morale de virtutibus et vitiis des F. Caſtro⸗ 
palaus (geft. 1633). Minder jend, aber 


ag Ich ——— hir bie der Je 


Ts 608), Stephan 
Kap (geh. ur Da hannes vB 
a 1653). iefen Gelehrten darf ihr 
benögenofle Antonius de Escobat (deft. 1669), 
* auch der Trinitarier Leander a ©. Sacra⸗ 
mento wohl an bie Seite gefet werben, obſchon 
beſonders ber Letztere in ge Anſchauungen 
nicht immer correct iſt und — 3 
rn einen allzu weiten Spielraum gewährt. 
Kapuzinerorben verdient befondere Ermäh- 
nung: Jacob Corella (geft. 1699), ber eine 
Summe in fpanifcher Sprache, fowie eine weit 
verbreitete Praxis confessionalis lieferte. Der 
Orden des hl. Dominicus iſt würbig vertreten 
durch Barth. de Ledesma (geft. 1604) (Summa 
casuum, ſpaniſch gefchrieben), Petrus de Tapia 
(et 1 1657) (Catena moralis) und Ildephons 
anrique (geit. 1709). Bon 1655—1722 ver- 
öffentlichten die Carmeliten von Salamanca 
einen Cursus theologiae moralis in ſechs Folin- 
, der fi) eines großen Anſehens erfreute 
und wieberholte Auflagen erlebte. Endlich er 
warben fi durch ausführliche Monographien 
De jure et justitia einen er san Namen 
der Dominicaner Dominicud (gef.1560), 
fowie die Jefuiten Apr Molina (geft. 1600), 
re) ebellus (geft. 1608 unb au allen 
hannes be Lugo es 1860); er 
net ber hy Alfons von een 55— mit 
fat auf fein Werk über bie zeigte, as 
en größten Theologen arg dem HI. Thomas. 
Später als in Spanien u die Blüte 
geit der Caſuiſtik in Stalien. Diefelbe wird er- 
cht | öffnet durch zwei Benebictiner von Monte Cafe 
fino: Gregorius Sayrus (geft. 1602) (Clavis 
regia, De censuris ete.) und Jacob Graffius 
(geft. 1620) (Decisiones aureae). Ihnen fol 
‚en | ten ſodann Die Jeſuiten Vincenz Filliuccius 
1622) (Cursus morelium quaestionum), 
lus Eomitolus (geft. 1626) (Responsa moralia) 


und Thomas Tamburini (geft. 1675) — 
catio decalogi ete.); en Boch erregte im 
einige zu * * , freie — Fin 
ftoß. es fie als bie Fi 
fchrieben deren Orbensgenoffen Dt Bin 
(geft. 1710), Nicolaus Dia ers 1746) 
und Bonaventura Leonarbelli (gr 757). Einer 
liens ift am: 


der bervorragendften Caſuiſten 
freiigder Bil hof Martin Bonacina a(geft: 1631), 
Ele —— A vaapellee (erging Fa 
jafen und fich durch Mare leg un 
logifhe Genauigfeit einen, dienten 
u | Ruf erwarb fi auch der Dominicaner zen 
tius Candidus (geft. 1654) durch feine 

sitiones morales, während der gleichfalls * 
bedeutende Theatiner Antoninus Diana (geft. 
1663) (Resolutiones morales eto.) leider einer 
allzu freien Richtun⸗ — ——— und — — 


4 dete. 
Big ae Bela Br Denen 
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O. 8. Fr. (geft. 1702), die Meine Summa des 
Clemens si, Cler. reg. min. (geft. 1715), 
die Deeisiones sacramentales des Oratorianers 


Johannes Elericati (geft. 1717), ſowie die Theo- | e 


logia moralis des Conjtantin Roncaglia, Congr. 
matr. Dei (geft. 1737). Aus fpäterer Zeit find 
noch zu erwähnen die rühmlichft befannten Ca- 
sus conscientiae von Prosper Lambertini, x 
maligem Papft Benebict XIV. (at 1758). 
— In Belgien und Frankreich fand die Caſuiſtik 
während diefer Periode aus jpäter zu berühren: 
den Gründen einen weniger fruchtbaren Boden. 
Ein bedeutendes Wert, welches aus an zu 
ichnen ift, Tieferte der Kapuziner Eligius 
Baſſãus in feinen Flores totius theologiae pra- 
eticae. In Frankreich begegnen und als hervor: 
tagenbe Leiftungen bie Praxis fori poenitentialis 
des Jeſuiten Valerius Reginaldus (geft. 1623) 
und bie Theologia moralis universs feines 
EBEN Jacob Gordon, eines geborenen 
Engländers (geft. 1), denen fich etwas fpäter 
die Summula casuum de3 Ciftercienfer3 Petrus 
a ©. Joſeph (geft. 1662) und bie kurz gefaßte 
Synopsis des Sejuiten Taberna (geft. 1686) an: 
idliehen. Als ſpecifiſch rangöfiice Producie er- 
ſcheinen fobann drei große Caſusſammlungen: 
Die erfte von Jacob de Saintebeuve (geft. 1677), 
Die zweite von de Lamet (geft. 1691) und Fro- 
mageau (geft. 1705), die Dritte von Johannes 
Pontad (geft. 1728). Beſonders dieſe letztere 
erwarb ſich hohes Anfehen und wurde bearbeitet, 
reſp. verkürzt: von Petrus Collet (geft. 1770) 
und Eufebius Amort (geft. 1775). — In Deutſch⸗ 
land, dem SHauptihauplag der dogmatifchen 
Streitigkeiten, mußte ſelbſtverſtändlich bei Be 
ginn diefer Periode das Interefie für die Caſuiſtik 
mehr als anderswo in den Hintergrund gebrängt 
werben. Das erfte größere Werk ift dem Jefuiten 
Paulus Laymann (geit. 1635) zu verdanken; 
feine Theologia moralis zeichnet ſich durch claſ⸗ 
ſiſche Mir und Klarheit, fowie durch außer⸗ 
ewöhnliche Erubition aus. Geringeren Um: 
ange find die Arbeiten von Peter Binsfeld 
R 1598), Samuel de Lublino, O. Praed. 
f rieb 1631), Adam Burghaber get 1687) 
und dem Sefuiten Hermann Bufenbaum (geft. 
1668). Die Medulla theologiae moralis des 
Letzteren erfchien 1650 zu Münfter und erlebte 
in einem Zeitraum von 25 Jahren minbeftens 
45 Auflagen. Aus der Gefellichaft Jeſu traten 
ſodann noch eine ganze Reihe namhafter Auctoren 
mit größeren Werken an bie Oeffenilichkeit. Bes 
ſonders zu ee find: Matthäus Stoz (geft. 
1678), Georg Gobat (geft. 1679), Jacob Sr 
fung (geft. 1695), Chriftop mold (geſt. 
1689) und Claudius Lacroir — . 1714), von 
Denen ber Letztgenannte feinen Arbeiten die Me- 
dulla Bufenbaums zu Grunde legte, aber in den 
angeſchloſſenen Zufägen höchſt werthvolle eigene 
Tractate lieferte. Späteren Datums find bie 
ebiegenen Handbücher der Jeſuiten Johann 
euter und Edmund Voit. Seit dem Ende bes 
17. Jahrhunderts treten bie alten Orden wieder 


Caſuiſtik. 





„ausgeglichen, und es wären bie 
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mehr in den Vordergrund, und zwar find es vor 
Allem die Söhne des HI. Franciscus, welche eine 
rege Thätigkeit entfalten. Befonderen Anfehens 
euten ſich Anacletus Reifenftuel (geft. 1703) 
(Theologia moralis, fehr häufig aufgelegt), 
Patritius Sporer (geit. 1714) (Theologia mo- 
ralis, nad) feinem Tode von Kilian Kazenberger 
ergänzt und fortgefegt), Apollonius Holzmann 
{get 1748) und Benjamin Elbel (geit. 1750). 
u8 andern Orben waren mit mehr ober minder 
Erfolg thätig: der Dominicaner Martin Wigandt 
(get, 1708) 'ribunal Confessariorum), der 
enebictiner Ludwig Babenftuber (get. 1722) 
(Ethica supernaturalis), der Carmelit Sebaldus 
a ©. Chriftophoro (geft. 1726), der Auguftiner 
Auguft Michel (oe 1751), der Prämonftra- 
tenjer Joſeph Prikartz (geft. 1757) und der Ser: 
vit Marcus Struggl (geft. 1760) (Tyrocinium 
confessariorum). 
Was diefer in ihren Hauptvertretern gefchil- 
derten Periode der Caſuiſtik ihren fpecifiichen 
Charakter verleiht, ift der fogenannte Proba- 
bilismus (f. d. Art. Moralfyftem), weßhalb 
diefelbe auch füglich die Periode der probabilifti- 
ſchen Eafuiftif genannt werben kann. In früheren 
Zeiten, al3 noch der fittliche Ernft des Mittel 
alters herrſchte, hatte es bei ——— Zwei⸗ 
feln genügt, zur Befolgung jener Meinung an: 
ubalten, „quae videtur magis consona rationi“ 
Monaldus), „quae magis amica est jurium* 
Aftefanus). Sekt, bei den Loderen Ideen und 
itten der modernen Welt, galt e8, zu erörtern, 
wie weit fih die Freiheit erftrede, ob man im 
in auf die bloße Brobabilität einer Meinung 
in handeln dürfe, ob man ſich mit der einfachen 
probabilitas extrinseca begnügen dürfe, warn 
eine Meinung in Wirklichkeit — nennen 
ſei u. ſ. w. lag in der Natur der Sache, daß 
bei ſo heiklen Fragen die Auctoren nicht immer 
das Richtige trafen, daß bei dem wohlgemeinten 
Beſtreben, den Weg des chriſtlichen Lebens und 
das Amt des Beichtvaters zu erleichtern, manche 
ſich zu weit auf die Seite der Freiheit neigten 
fo unter andern die oben bereitö erwähnten, 
eander a S. Sacramento, Diana und Tam— 
burini) oder gar dem förmlichen Larismus ver 
fielen, wie dieß 3. B. bei Johann Sancius, den 
Jeſuiten Matthäus Moya und Stephan Bauny 
(Reterer ift mit Escobar die Hauptzielicheibe der 
janfeniftif—hen Angriffe), namentlich aber bei dem 
Giftercienfer Caramuel y Loblowig der Fall war. 
Bei ruhiger wifjenfchaftlicher Entwicklung hätten 
fi, zumal unter den überwachenben m der 
Tirchlichen Lehrauctorität, die läge allmälig 
uswüchſe bes 
ei t worden, wie denn auch die Päpfte Aleran- 
IL, Innocenz XI. und Alerander VII. 
manche gewagte Säge cenfurirten umd mehrere 
anftögige Werte in das Verzeichniß ber vers 
botenen Bücher eintragen ließen. pe 
weife wurbe, —eS — in Frankreich, die Leiden⸗ 
ſchaft in die Polemik hineingetragen. Eiferſucht, 
gallicaniſche Befangenheit, ganz beſonders aber 
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miele Fanatismus trieben zu einem er- 
itterten Kampfe gegen ge unb Jeſuitis⸗ 
— en nur en Streit mit den 
—— und 
Beben, — Sophiſtik der Satire ge⸗ 
führt. — im Streit waren ſeit 1656 Blaſius 
—X in feinen „Provinzialbriefen“ und Wil⸗ 
Wendrod (Beter Nicole) in feinen Noten 
” Een en Mit ihnen mad 
ni heile aus Digune gegen Se Seat, 
ache, theils aus Mi en die — 
m. aus Uebereifer ir bi e fen. — ie 
ethobe, theils en feies Sin ober 
Se: 
ger (jo irot u nit ge 
wachlen; fe ‚gingen in fehr ung: at 
jelben zogen fi durch 
Bedahen bie —— von Seiten des 
Epiſcopates und ſchließlich auch des heiligen 
Stuhles zu. Da ſich zum Ueberfluß mit 
Janſeniſten auch bie aufgeflärte Philoſophie 
bündete, ſo gelang es er und nad), die Caſuiſtik 
ganz in Mißerebit zu bringen. Gegen Ende bes 
vorigen Jahrhunderts war ihr Name zum Schred- | can 
bild geworden und theilte mit dem der Jeſuiten⸗ 
moral dasſelbe Schidjal: er galt als gleichbedeu⸗ 
tenb mit fittlicher —ã— * ah re t 
d DB u einem seien 
ichen Aufklärung, fon! u ein i 
Grade auch in katholiſchen een — Während 
fo in Franfreih Rigorismus und —— 
auf den Trümmern von Glauben un 
ihre Triumphe feierten, in Spanien mit dem 
politiſchen aud) der kirchlich⸗wiſſenſchaftliche Ver⸗ 
fall längſt eingetreten war, und in Deutichland 
der flahfte Nationalismus und Kantianismus 
die Oberhand gewonnen hatte, blieb es Italien 
beichieben, der allerwärt3 irgten Caſuiſtik ein 
Aſyl zu bieten und dieſelbe wieder zu Ehren zu 
Sue: Dort hatte eben in ſchlimmſter zat 
Gott den Mann erweckt, der Geha war, 
——— Ri oriömus nieberzufämpfen, dem 
babilismus rechten Grenzen zu ſtecken 
und damit ber caſuiſtiſchen Moraltheologie bie 
ihr gebũhrende — A zu erringen. 
war dieß der Fre benöftifter, Biſchof und 
Kirchenlehrer Äl Maria von Liguori, g 
1696, geft. 1787 I d. Art. rar Ihn hatte 
1“ — he —* Beruf Yin allen = 
rderlichen Ei na, mit ber 
Selehrfamteit des Theologen, der Schärfe bes 
riften, der Erfahrung des — Miſ⸗ 
ſionars und ber Weisheit und Mäßigung des 
Te Seine Theologia moralis, Tr die 
uözüge aus berjelben (Homo apostolicus unb 
Confessario diretto) bieten eine zuverläffige, 
feiten Grundfägen geleitete —S S S — 
und Verarbeitung der gefammten bis dahin er⸗ 
ſchienenen caſuiſtiſchen Literatur. Den beißen 
Kämpfen, bie er zeitlebens mit den Rigoriften | gı 
führte, fomie dem mächtigen Einfluß, den feine 
moraltheologifchen Werte no beute ausüben, ift 
es vor Allem zuzufchreiben, daß die — 


Casula. 


Moral | 1708 
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egen die Caſuiſtik fo ziemlis ee find, und 
bie Moraliften unferer % eg ge 


fchmähten Methode — Recht ver⸗ 
belf lien I 
— F Fr Kr nn an Un an; Ba 


O. Cap., — ve fpäteren Ausgaben be 
ferst, tefp. erweitert von Del Becchio) und neuer: 
—— in Fonda 
und Gu FE, 

—A ag 
ent; iu ber Schweiz Moullet und 

Schmitt, C. 88. R.; in Rordamerita Batrı- 

m tius Kenrid und Konings, C.88.R. In Deutid- 
Berthei: | land befigen wir aus neuerer Zeit als ſpecifiſch 
cafuiftifhes Werk faft nur bie Caſuiſtik von 
Supp ; Dagegen fuchen manche Auctoren, in mehr 
ober minder engem Anſchluß an ben Bl. Alfons, 
mit dem fpeculativen Element das caſuiſtiſche zu 
verbinden, fo u. on Friedhoff, Rohling, — 
n|und Emit Miller. dio ae ðu 

chi 


5 Pönitentialbücher 
tinsing, Geſch. der populären Lit. Ze vum. 
ig, © in IL, Leipzig 1867, 489 fi; 23 
Säulte, Gef. der Quellen und Siteratur des 
tan. Rechts II, Stuttgart 1877, 526 ff.; Hur- 
ter, 8. J. Nomenclator litterarius; 
ria, 8. J., ) Dissertatio ad Alphonsi de Ligorio 
moralem theologiam prolegomens, in ben 
rend | Werfen de3 hl. Alfons; a 8. J. 
De — poenitentiae libri tres, Romae 
) [Urbany, C. SS. R.) 
Casula, planeta, Meßgewand, das vor- 
Bette Sn dr Kleid bes celebrirenden Brie 
den Rubriken des Meßbuches wird es 
bad —— alb planeta genannt (griechiſch 
gawöhns oder yelöwns, in_der Dimimutivform 
en ober yelöwov), Der arg 
Teiligen Gewandes ift in der psenula o) 
nula der alten Römer zu fuchen, einem mes 
Mantel, der den ganzen Leib bebedite und gegen 
Kälte und Regen — (vgl. Cornel. a Lapide 
u 2 Tim. 4, 13). Noch mehrere Jahrhunderte 
* nach q Chriftus war und blieb die paenula 


hen 


Es | — allerdings in etwas verſchiedener Geftalt — 


ein profaned Kleid, das fomohl Männer (Eleriter 


eb. und Laien) als Frauen trugen. (Vgl. Martigny, 


Dietionnaire des antiquit6s ehrötiennes, s. v. 
Penula.) Diefes Kleid wurde itig aud) in 
der Dune ebraudht und wurde jomit ein hei⸗ 
liges Gewand, das im fiebenten nbert 
(vierte8 Soncil von Toledo 633) unter dem 
Namen planeta und im neunten Jahrhundert 
(Amalarius, De eceles. office. 2, 19) unter 
dem Namen casula vorkommt. Beide Namen 
harakterifiren bie seine Geſtalt des Mef- 
gewanbeß. jelbe war nämlid) ein großes m 
weites Kleid, daB nur eine Oeffnung für das 

Haupt (feine für die Arme) ** und ſomit den 
ganzen Körper vom Kopfe ee den Füßen 
rings umſchloß {nr * große DI ſlocke ober wie 
eine Heine Hin = minor 
casa, Meines egen einer Zeile 
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& ein in reihen Falten hin⸗ und herwogendes, 
umherſchweifendes, wallendes Kleid (daher pla- 
neta, ne von miavdopar — oberro, va- 
or). Damit nun ber celebrirende Prieſter feine 

rme frei bewegen und gebrauchen fonnte, mußte 
dieß Gewand an beiden Seiten aufgerollt oder an 
Schleifen aufgezogen und über die Arme oder 
die Schultern gelegt werben. Dieß war aber 
iemlich unbequem; daher fing man fon frühe 
{im zehnten ober elften Jahrhundert) an, bie 

iden Armfeiten een und 
kürzen, jedoch fo, daß Die Schultern und Ober: 
arme immer noch vom Meßgewande bedeckt blie⸗ 
ben. Vorder: und Hintertheil der Caſel Lief dabei 
in eine Art von Spike (acumen) aus. Im 
Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts verlor die 
Eafel allmälig ihre faltenreiche, ehrwürbige Ge 
ftalt und befam bafür ihre moderne, oftmals ſehr 
geſchmackloſe und fteife Form. Schon frühzeitig 
pflegte man das Meßgewand reich und koſtbar zu 
ſchmücken mit Gold, Silber und Edelſteinen, 
mit Bildern Chrifti, der feligften Jungfrau und 
der ag! manchmal aus mit einem Kreuze 
auf order: und Rückſeite (vgl. De imitat. 
Christi 4, 5). Nach kirchlicher Vorſchrift foll Die 
Caſel aus feinen und koftbaren Stoffen, 3. B. 
aus (gold- und te Seide, aus 
feineren (nicht aber aus gröberen) Wollftoffen, 
fein; ausbrüdlih verboten find alle Leinen 
und Baunmollftoffe (auch Percall), ſowie Glas 
fäben anftatt der Gold- und Silberfäben (8. R. 


u_ ver: 


C. 23. Sept. 1837 in Mutin. ad 8. et 11. Sept. | Grünbe 


1847 in Atrebat,). Bor dem Gebraude muß fie 
vom Bifchofe oder einem andern dazu Bevoll- 
mãchtigten benebicirt werden. — einen 
und mehrere Jahrhunderte Lang war die Cafel 
ein gemeinfames Gewand aller Cleriker; denn 
Amalarius jagt: casula est generale indumen- 
tum sacrorum ducum und casula generaliter 
portinet ad omnes clericos (De eccles. offic. 
2, 19). Daran erinnert jetzt noch eine Rubrik 
des Miffale (Rubr. gen. tit. 19, n. 6). Dieſe 
ſchreibt nämlich vor, daß in den Temporal- 
meſſen bes Advents, der Duadragefima und an: 
derer Fafttage der Diacon und Eubdiacon ftatt 
ber üblichen Freudenkleider (Dalmatit und Tunis 
cella) die fogen. casula Sarg ante pectus, 
d. h. eine vorn bis an bie Bruft aufgerollte oder 
jefaltete Caſel tragen follen. 2 gilt diefe 

orſchrift nur für Die ecclesiae cathedrales 
et praeeipuae; benn in minoribus ecelesiis 
tragen die ministri sacri an den genannten 
Zagen nur die Albe (d. h. ohne Dalmatik und 
Tunicella). Vor dem Evangelium legt der Dia- 
con feine casula plieate ab und trägt dann 
um Erja dafür bis nad) der Communton über 
En gwohigen Stola noch die ſogen. stola 
latior, die den Namen „Stola* mır im weitern 
Sinne verdient. Der Subdiacon legt feine ca- 
sula plicate nur ab, während er bie Epiftel 
liest. Dieß Aufrollen, reſp. Ablegen der Caſel 
mar urjprüngfich wegen der weiten Geftalt ber 
felben notwendig für die ministri sacri und 


Casus. 
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wirb jeht noch beibehalten zur Erinnerung an 
jene frühere Sitte. Nach manden Liturgifern 
oll das eg ber planete plicata anbeuten, 
aß diefelbe dem Diacon 25 Subdiacon zur 
Verrichtung ihres Heiligen Dienftes an und hir 
fih nicht mehr zufomme, wie ehemals, fondern 
nur dem Priefter. Daß diefer Ritus, die Caſel 
abzulegen, uralt fei, geht aus Umalarius hervor, 
welcher fchreibt: Ministri casula se exuunt, 
quando lectoris sive. cantoris officium assu- 
munt (De eccles. offic. 3, 15). — Nach dem 
Pontificale Romanum (De ordinat. Pres- 
byt. — —— ab ordine Presbyt.) iſt das 
(koftbare, faltenreihe) Meßgewand ein Symbol 
der Liebe (charitas), die alle Tugenden an Werth 
und Würde überragt, wie die Cafel alle übrigen 
Gemänber bes Gelebranten bededt oder wenig- 
ftens bedecken fol. (Vgl. Bod, Die liturgiſchen 
Sewänder des Mittelalterd I, Bonn 1859, 
427 ff.) . Gihr. 
Casus. I. In der Jurisprudenz verſieht 
man unter Oasus zunãchſt einen Vorgang, ein 
Rechtsgeſchäft, eine Streitſache, welche nad) den 
Grundfägen bes Rechts unterjucht und entichieden 
werben foll. In letzterem Falle ſpricht man von 
einer Causs im prozefiualifhen Sinne. Seit 
bem 14. Jahrhundert wurben gemiegte Juriſten 
hãufig erſucht, über einen obwaltenden Rechts⸗ 
ſtreit ein Rechtsgutachten (consilium, respon- 
sum) abzugeben, um nicht minder durch bie 
Auctorität Ihres Namens als das Gewicht ihrer 
einen Drud auf die richterliche Entſchei⸗ 
dung auszuüben. Die Gutachten der berühmten 
Juriſten wurden nach der Ordnung der Materien 
ee fie füllten nicht nur die Tafchen ihrer 
faffer, fondern nicht ſelten eine Reihe ˖ ſtatt⸗ 
licher Folianten (fig die Zufammenjtellung in 
Stinging, Geſch. d. Kechtswiſſenſchaft in Deutfch- 
land I, Münden 1880, 527 ff.). Die Causa 
konnte auch eine fingirte fein, und zwar zu dem 
Zwede, um daran einige Duäftionen ſchließen zu 
önnen, in welchen ein Nechtöinftitut mehr oder 
minder eingehend erörtert wurbe. So theilte Gra⸗ 
tian den zweiten Theil feines Decrets in 36 Causae 
und diefe in Quäftionen. Die Löfung folder Quã⸗ 
ftionen geſchah in der Blütezeit der Gloſſatoren⸗ 
ſchulen an beftimmten — in außerordentli⸗ 
hen Collegien, daher die Titel Q. dominicales 
et veneriales des Bartholomäus von Brescia 
(geft. 1258), Die Q. mercuriales des Johannes 
Andrei (geft. 1348). Ihnen entiprechen die noch 
ae angekündigten civil- u. ſ. w. rechtlichen 
ractica. — Der Ausdruck Casus wird in der 
Gloſſatorenzeit noch in einem anderen und zwar 
—— Sinne gebraucht. Die Behand⸗ 
lung des Rechtsſtoffes mar durchweg eine ere 
get Ihe; es mußte baher der Vortrag zunächft mit 
rlefung bes Textes der zu interpretirenden 
Stelle beginnen, daran ſchloß fich eine kurze 
und lichtvolle Recapitulation des Gelefenen, und 
dieß nannte man ponere casum oder auch 
lech ponoro. Bei dem Umſtande, daß die 
Mehrzahl der Kapitel ſowohl des Corpus Juris 
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eivilis als canoniei Entſcheidungen concreter 
Fälle find, —98* nahe, dieſer compendiöſen Wie⸗ 
dergabe des Kapitels die Form eines Beiſpiels, 
eines Rechtsfalles zu geben, und daher ma, 
a potiori) die Benennung gewählt worden fein. 

8 wäre aber irrthümlich, fo vorzuftellen, daß 
diefe Casus durchaus Beifpiele wären; vielmehr 
eignet ſchon vielen Casus zum C. J. Civ., noch 
mehr pe canonifchen Rechtsbuch lediglich der 
Charakter einer Erklärung des Öelefenen. Die 
Casus waren zu ausführlich, um, wie bie Gloſſen, 
bie — u einzelnen Worten des Kapi⸗ 
tels, an den Rand des Textes gefchrieben zu wer⸗ 
den, fie wurden durchweg erft im 16. Jahrhun⸗ 
dert in die gebrudten gloffirten Ausgaben ber 
Rechtöbücher aufgenommen. Die Casus_zum 
Decret Gratians find von Benencafa aus Siena 
get 1206) verfaßt, von Bartholomäus von 

eöcia umgearbeitet (Schulte, Die Gloſſe zum 
Decret, Wien, Akad. Denkſchrift 1872, 82 f.); 
die Casus zu den Decretalen Gregors IX. ver: 
faßte im Anſchluß an Richard Anglicus (geft. 
1237) und Bernard von Pavia (geft. 1213) der 
Barmefaner Bernard de Botone (get. 1263). 
Denfelben ift ei —— daß am Schluffe 
des Casus immer die Rechtsſaͤtze als nota, quod... 
(og. Notabilia) aufgeführt werben. Die Glossa 
ordinaria zum Sertus bat zu vielen Kapiteln 
von Anfang an Casus aus der Feder bes Johann 
Andreä, die meiften Casus der gebrudten Gloſſe 
ftammen aber von Dominicus de S. Gemini: 
ano (geft. um 1420). Noch; häufiger fehlt der 
Casus in der Gloſſe zu ben Clementinae. Nur 
wenige find vom Verfaſſer der Stoffe, Johann 
Anbreä, viele rühren von Franz von Zabarella 
(geft. 1417) her. Die Ertravaganten erhielten 
keinen Casus mehr. — Die Casus zu ben fieben 
Theilen des C. J. Civ. haben verſchiedene Ber: 
faffer (Savigny, Gef. des röm. Rechts im 
Mittelalter V, 313); von ihnen nähern ſich die 
Casus zu den Inftitutionen am meiften ber Art 
der canoniftiihen Casus; fie wurden mehrfach 
verbreitet. Dem Schlufie des 15. Jahrhun⸗ 
derts gehören die Casus breves zum ganzen 
C. I. Civ. des Johann Noyens von Turnhout, 
Profeſſor in Löwen (geft. 1492), an (ſ. org 
a. a. D. 317—319 u. Stinging, Populäre Lit. 
d. R., Leipzig 1867, 64—67), es find Sum⸗ 
marien ber einzelnen Titel- und gmente. 
Das Vorbild ſcheint die Kürzung der canonifti- 
ſchen Casus abgegeben gu haben. Entgegen den 
alten, nun fog. Casus longi gab es eine große 
Zahl von Casus breves & ämmtlichen Decreta= 
Ien-Sammlungen (vgl. Schulte, Geld. d. Quel⸗ 
Ien u. Lit. d. can. Rechts II, 1877, 492—494, und 
über die Casus summarii Decretall. Sexti_et 
Clem., Colon. 1476 u. ö., des Kölner Juriften 
Michael von Dalen: Stinging am letzt. O. 
67—69). — Aus dem Gefagten ergibt fih, daß 
ber Casus entweber nur der Entwidlung ber 
Red ndfäge oder der Uebung in Anmwen- 
dung Rechts dienen follte. Eine Caſuiſtik 
in dem Sinne, daß die Löfung des Casus Endziel 


Casus reservati — Cataldus. 
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——— 
wiſſenſchaft nie ge ;_eine fol ung i 
ohne Erfaſſung = jurif ge 
Borm serfuct, Dur Wuffelung uns Gufger 
Form verfucht, ufftellung ur i⸗ 
dung beſtimmter Casus fi) —— das prak⸗ 
tiſche Leben zu ag NR. v. Scherer.) 
IL. Casus in der Moraltheologie, Ca- 
sus conscientiae, Casus moralis, iſſens⸗ 
Ir be; —— nn Vorfälle im menſch⸗ 
ichen Leben, e ſchwierigere Gewiſſensfragen 
mit ſich führen, iveiterhin en biefe Be = 
fragen felbit, ſowie die zur Löſung derſelben 
veranftalteten theologiſchen Unterfuchumgen und 
Gutachten. Dan unterjeibet Casus facti, welche 
thatfähliche Begebenheiten enthalten, und bei 
melden daher die Löſung zunächft dahin zielt, 
das Gewiſſen der Betheiligten aufzuflären, und 
Casus fieti, ober buypothetifche Fälle, welde zu 
dem Zwecke erfonnen werben, um en 
tuchung auf die Beurtheilung ähnlicher 
Falle, wo dieſelben wirklich werben, vorzuberei⸗ 
ten. Die ſozuſagen profeſſionelle und techniſche 


Behandlung der moraliſchen Casus, 

feit dem 13. —— entwidelt bat, knũ = 
an bie Casus und Causae de3 canoniſ tes 
an, woher fie zum Theil ſowohl Methode wie 


Material entlehnte. Es ift eine vielfach von 
kirchlichen Auctoritäten eingefehärfte Uebung, daß 
bei den Zufammentünften ber Geiftlichen ſolche 
— re in Bin. en — N 

r bie Praris zu en. vielen Diöcelen, 
fo befonder3 zu Rom und in den meijten Ordens 
gelethänften, find eigene monatliche oder wöchent: 

iche Konferenzen fir derartige Discufiionen 
(eollationes casuum) vorgefchrieben. Aus der⸗ 
artigen Conferenzen find nicht wenige ber den 
Namen Casus eonscientiae führenden Sammel: 
werte hervorge⸗ engen, während andere Werte 
diefer Art nur die Gutachten ber betreffenden ge: 
lehrten Herauögeber enthalten. Im Webrigen 
vgl. d. Art. Safaifit, [Essen] 

Casus reservati, ſ. Rejervatfälle. 

Gataldns (Caihal dus), der hl. einer ber 
erſten Bifhöfe von Tarent und Patron dieſer 
an in Frankreich re os Namen Cartaud 
ober Cates verehrt, gehört zu denjenigen Heiligen, 
deren Gefhichte nur ſchwer —— über. 
wuchernden Zahl von Legenden herauszuſchãlen 
ift. Vermuthlich lebte er im fünften oden jechsten 
Jahrhundert, war Irländer von Geburt und ſoll 
bei einer Pilgerfahrt im heiligen Lande auf wun- 
derbare if den Aus erhalten haben, zu 
Tarent die Durch Petrus und Marcus gegründete, 
fpäter aber vom Heident zerſtörte iſten⸗ 
Be wieber berzuftellen. Unter Erzbiſchof 


ralbo (1189—1172) wurden die Gebeine des 


bl. Cataldus erhoben, und ſeitdem wird neben 
feinem Tobeitag am 8. März au) noch am 
10. Mai das Sch der Translation gefeiert. Die 
Reliquien des gaı en find ebenfo wie feine Per- 
fon im Leben n überaus zahlreiche Wunder 
verherrlicht (vgl. Jo. Juvenis De antiquit. et 


{ 
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varis fortuna Tarentinorum, Neap. 1589; 
Ughelli, Italia sacra IX, 121; Boll. Mai 
II, 569.) [Raulen.] 
Satanie, Erzbisthum auf Sicilien. 
Die an der ficilianifchen Oftküfte und am füd- 
lichen Fuße des Aetna gelegene Stadt Catania 
1002 dıma — bet ben 
4 er gegründet, unter den 48 wei⸗ 
tern Ruder acht Warcficchen. von denen 
die ſchöne an 8. Maria dell’ Ajuto von 
Pius V. zur Eollegiatlirche erhoben wurde, 19 
Manns und 11 enklöfter, unter dieſen die 
ehemals reiche Benebictiner-Abtei ©. Nicolo 
d’Arena mit der fhönften Orgel Italiens, Prie⸗ 
fterfeminar, Univerfität mit fünf Yacultäten, ge 
gründet 1445 durch Alfons von Aragon, Lyceum 
und andere Lehranftalten, u Ei itäler u. \ m 
Diefer Geburtsort der HI. Agatha (a d. Art.) ift 
heute noch Sig des Malteferordend (f. d. Art. 
Seit der Zerftörung durch den Ausbruch des 
Aetna 1693 ift fie neu und regelmäßig aus Lava 
wieber aufgebaut, litt aber bei neuen —* en 
des Aetna in den Jahren 1783 und 1818. 
Februar und im Auguft werben der HI. Agatha 
zu Ehren große Feſte mit allerlei Schaufpielen 
gefeiert. Schon zu Zeiten der Apoftel ward Ca⸗ 
tania Bifhofsfiß ; es verehrt in bem hl. Beryllus, 
einem Schüler des hl. Petrus, feinen erften Bi: 
ſchof. Nach der Notitia Leo des Weiſen ftand 
diefer Sitz zuerft unter der Metropole Syracus, 
wurde 850 von den Griechen zur Ehrenmetropole 
erhoben, erſcheint aber feit 1182 als Suffraganat 
der Metropole Monreale. Unter dem 89. Biſchofe 
— mano (1839 — 1861) erhob Gregor X VI. 
atania durch Bulle Quodeunquo vom 28. Juli 
1844 zum Erzbisthum ohne Suffraganate und 
uk es unmittelbar —— —— 
er gegenwärtige zweite iſchof i ep! 
Bene Dusme, ö. 8. B., geb. 1818, präconi= 
firt 1867._ Sein Sprengel a in 49 Pfarreien 
180493 Diöcefanen. 13 Gapitel, erſt durch 
egor XII. fäcularifirt, befteht aus Prior, 
Archidiacon, Eantor, Decan und Thefaurarius 
als Dignitäten, 12 Canonici, 10 Manfionarit, 
6 Beneficiaten, 4 Raplänen und anderen Prie 
ſtern und Elerifern (vgl. Sicilia sacra I, 513 
sgq.; Fr. Ferrara, Storia di Catania, 1829; 
inc. Cordara-Clarenza, Osservaz. sopra la 
stor. ete., 4 voll., 1833—1834; Moroni X, 
238 sgg.). [Neher.] 
6a mus, im mittelalterlihen Sprad- 
gms bisweilen foviel wie Katechumenat und 
rorcismus (f. d. Art.). 
Catechismus Romanus, ſ. Symbolifche 


Büdıer. 

Gatenen beißen Schriften, in melden ge 
fammelte Erklärungen Heiligen Bücher ver: 
ſchiedener Ausleger, namentlich der Kirchenväter, 
Fettenartig aneinanber gereiht find, ohne daß fie 


im ein Bag Ha Man Beh fie 
ma etiſche Ant! ien aus eren 
Schri dem en Schriften diefer Art 


kamen ſchon frühzeitig in der Kirche zum Vor: 
Kirgenleziton. II. 2 Aufl. 


Catania — Catenen. 


athedrale 8. Agathae, | b 


alten griechifchen —A 
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fchein, ohne aber den Namen Catenen zu N. 
Da fi) nämlich ſchon die älteſten ter und 
Kirchenſchriftſteller vielfach mit dem Texte der 
heiligen Bücher Sefäftgten, fo fammelte fi 
allmälig reiches Material, das die fpäteren Erz 
klärer um fo höher ſchätzen mußten, je näher es 
em Urſprung der heiligen Bücher felbft ftand. 
Dazu kommt, dag man nad dem Traditions: 
princip ber katholiſchen Kirche in der Gefammt- 
beit ber katholiſchen Erflärer, ber Väter insbeſon⸗ 
dere, die Kundgabe des göttlichen Geiftes ſelbſt 
über ben Sinn der Schrift erblicdt, namentlich 
wo unter ben Erflärern völlige Uebereinſtim⸗ 
mung berrfcht. Die erfte Sammlung diefer Art 
ift wohl die des Procopius von Na aus dem 
Anfang bes fechöten Jahrhunderts; Diefer ftellte 
mandperlei den Büchern des 
AT. zufammen und dfiätigte — die 

achten 

jahrhundert ſammelte Johannes Damascenus 
lãärungen aus Chryfoftomus, Theodoret u. A. 
Auch die fpäteren Schriftausleger Decumenius 
und —5 lactus ſind mehr Sammler als 
felbftändige ärer. Man legte in folchen 
Sammlungen beim U. T. beſonders Origenes', 
Eufebius’, Polychronius’, borets, Sie 

fomus’ Schriften zu Grunde; im N. T. wur! 
bei —— und Johannes meiſt J. rn 
ftomus, bei Marcus Victor von Antiochien, bei 

Lucas Titus von Boftra, bei den paulinili 
Briefen Theoboret als Hauptquelle angeführt. 
Im Abendlande ift eine ber erften Sammlungen 
diefer Art die des Bifchof3 Primafius von Adru⸗ 
metum (ſechstes Jahrhundert), welcher aus Au⸗ 
guftinus, Hieronymus, Pelagius u. A. ſchöpfte; 
auch Beda (geft. 735) ftütte fich bei feinen Schrift: 
erflärungen nur auf berühmte ee — Im 
neunten —— veranſtalteie Rabanus 
Maurus (geſt. 856) eine forgfältige Sammlung 
der verſchiedenſten Deutungen ber Schrift aus 
früheren Auctoren. Gleiches thaten Haymo von 
er (geft. —— hell Rabbertus 
get 865). Auch Die Glosse Walafrieb 
trabo (geft. 849) ift im Grunde nichts An: 
deres als eine Sammlung älterer Auslegungen, 
nur vermehrt Durch eigene Zuthaten; basjelbe gilt 
von ber Zisegung es Remigius von Nurerre 
(um 900). er (geft. 1089 folgte in 

feiner Erflärung - sriefe pi 
ers 


er paulimi 
weg dem bl. Ambrofius und Auguftimus. 
bei fcheint jedoch ein Irrthum gemaltet zu haben, 
da fich die Citate aus —5— wie ſie Lan⸗ 
frank gibt, in den dieſes Vaters nicht 
finden. Im 13. Jahrhundert lieferte der BI. 
ma3 von Aquin nebit andern jelbftändigen Er⸗ 
Märungen beiliger Bücher aud) eine aus mehr 
als 80 griechifchen und Iateinifchen Schriftftellern 
geichöpfte Sammlung von meiftens wörtlich ans 
jeführten Auslegungen zu ben vier gelien. 
Biete Sammlung erhielt zuerft den Namen Ca- 
tena, auch Catena aures. ſcheint diefer 
Name nicht von dem Heiligen felbft zu ftammen, 
fondern erft nad) feinem Xobe in ch ge 
65 
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kommen zu fein; denn in den Handſchriften fo- 
wohl als in früheren Drudausgaben führt das 
Wert verjchiebene andere Ueberſchriften, wie Con- 
tinua expoeitio, Gloasa continua, Aurea glossa, 
Continuum (Echard, Script. ord. Praed. 
1: Die folgenden bibliihen Arbeiten des 

ittelalter8 , beſonders die des Nicolaus von 
Lyra, Paul von Burgos, Alphonfus Toftatus, 
waren mehr felbftändige Arbeiten ald Sammel- 
werke. Daß eine Rücfihtnahme auf ältere Er⸗ 
Märer, namentlich auf die Väter, ſtets ftattfinden 
muß, ift katholiſcher Grundſatz, wie ſchon eben 
angebeutet; allein ein Commentar wird noch nicht 
zu einer Gatene, wenn er aud häufige Citate 
enthält. 

In neuerer Zeit find theils Catenen des Alter: 
thums und des Mittelalter durch den Drud 
veröffentlicht und allgemein zugängtid) gemacht, 
theils neue Catenen angefertigt und gedrudt wor⸗ 
ben. Zolgende feien erwähnt: 1. F. a Puteo, 
Catena aurea super Psalmos, Parisiis 1530. 
2. Fr. Zephyrus, Catena in Pentateuchum, 
item in omnia V. et N.T. Cantica, ab A. Ca- 
rafa e graeco in latinum conversa, Patav. 
1564, Colon. 1572. 3. Th. Paltanus, Catena 
graec. patrum in Proverbia Sal., lat., Ant- 
verp. 1614. 4. J. Meursius, Eusebii, Poly- 
chronii, Pselli in Cant. Cantic. expositiones, 
Lugd. 1617. © —5 — Verdienſt als 
Sm eber griechifi atenen erwarb ſich der 

jefuit Cordier; theilmeife hat er auch felbit jolche 
zufammengeftellt. Von ihm ift vorhanden 5. Cor- 
derüi Catena LXV graec. patrum in Lucam, 
Antverp. 1628. 6. Catena patrum graec. in 
Joannem ex antiquiss. gr. codd. mss. nunc 
primum in lucem edita a B. Corderio, Ant- 
verp. 1630. 7. Ejusdem Cat. in Psalmos, 
Antverp. 1643. 8. B. Corderii Cat. in Job, 
Antverp. 1646. 9. Symbola c. patrum 
“in Matthaeum collecta a B. Corderio et P. 
Possino, 8. J., Tolos. 1646—1647 (ber erſte 
Band enthält eine Catene aus 21 griechifchen 
Vätern mit einer Intenifchen —— — 
Scholien von Poſſinus; der zweite Band eine 
Catena graec. patr. XXX collect. Niceta, in- 
terprete Corderio). Der Mitarbeiter Cordier’s, 

finus, veröffentlichte Dann 10. Catena graec. 
patrum in Evang. sec. Marcum, collectore 
atque interprete P. Possino, Romae 1673. 
11. Catena graec. patrum in b. Job, collectore 
Niceta, Heracleae metropolita, ex duobus 
mæes. bibl. Bodlej. codd. graece nunc primum 
in lucem edita et latine versa, opera et studio 
Patricii Juni, Londini 1637. 12. J. F. de 
Corduba, Catena in IV libros Re; Lugd. 
Aniss. 1652. 13. Al. Lippomani Cat. in 
Genesin e LX auctoribus graecis et lat., 
Tom Aniss. 1657; Catena in Exodum, 
ibid. 1657. 14. Eine Gatene aus Elba 
Erflärern zu Jerem., Klagel. und Baruch ent: 
kr der Commentar des M. Ghislerius zu diefen 
üchern im Anhange, Lugd. 1633. 15. Nice- 
phori Catena in Octateuchum etlibros Regum, 


Catenen. 
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Lips. 1772 (enthält gleihfals nur griechiſche 
Erflärer). 16. J. de la Haye, Biblia magna, 
5 voll., Paris. 1643, und Biblia maxima, 
19 voll., Paris. 1660, eine reichhaltige Samm: 
lung aus kirchlichen Erflärern. 17. Critici sacri 
siveclarissimorum virorumannotationesatque 
tractatus in biblia, 9 voll., herausgegeben von 
Pearſon und zuerft erihienen En London 1660, 
fpäter zu Frankfurt a. M. 1695—1701; diele 
Sammlung enthält katholiſche und proteſtantiſche 
Ausleger. 18. Matth. Poli Synopsis eritico- 
rum alioramque scripturae sacrae inter- 
pretum, 5 voll, Lond. 1669, Francof. ad M. 
1712. $ier werben teformirte, Tutherife unb 
nur einige katholiſche Erflärer nen an: 
geführt. 19. In neuefter Zeit hat I. X. Eramer 
unter Benugung verichiedener Handſchriften Ca⸗ 
tenen ber griech Väter zum ganzen N. T 
veröffentlicht, 8 Bände, Orforb 1838—1844. 
20. Endlich ift zu erwähnen das Sammelwert 
von Migne: Scripturae sacrae cursus com- 
pletus ex Commentariis omnium perfectissi- 
mis ubique habitis... unice conflatus, 28 voll, 
Paris. 18401845. Ueber eine im 15. Jahr: 
u in's Nieberbeutiche überfegte Catene zum 
cclefiafticus |. Lorsbach, Archiv für die bibl. 
en enl. Lit. Am sh r 
ie Gatenen haben nicht nur eti, 
Werth, ſondern ſie pe auch für di biöliihe 
Kritik von Nupen und gewähren dem Gefdjichts: 
forſcher mande Ausbeute. Für den Eregeten 
liefern fie Ha gute —— — Erlaͤute⸗ 
rungen, weiſen ihn auf den von Modernen arg 
vernadläffigten myſtiſchen Sinn bin und geben 
ihm namentlich bei a wichtigen Stellen 
die Erklärungen ber beiten kirchlichen Ausleger, 
fo daß er meift unſchwer ben von jeher in der 
Kirche feftgehaltenen Sinn und ben consensus 
patrum zu erkennen vermag. Der kritiſche Werth 
liegt darın, daß fie auf einem älteren be 
ruben, den man aus ihnen kennen lernt mit 
dem jebigen vergleichen Tann. Der Geſchichts 


& Mi en in 5 en nbiten 
a er a 

— "Für den Batri ifäter And en 

Catenen von großem Werth, weil in i Reite 


vieler verlorener Schriften erhalten find. Un: 
geachtet ihres Werthe3 müffen aber Die Catenen 
mit Vorfict gebraucht werden. Es traf Diele 
Sammlungen wie andere Werke alter Zeit Das 
2003, daß fie bei vielfahem Abfchreiben man. 
cherlei Veränderungen erlitten. Dazu kommt, 
daß die Verfafler Ko oft nicht einen vollig 
reinen Bibeltert benugen Eonnten. Wenn 

ihr Tert von dem jegigen abweicht, fo ift jeden: 
falls eine forgfältige Prüfung nothwendig, ehe 
man ſich entſchließt, der Abweichung ein großes 
Gewicht beizulegen. Ebenſo ift es rathfam, bei 
dogmatiſch wichtigen ärungen alter Aus- 
Teger den Wortlaut womöglich aud in den Wer: 
ten diefer Männer felbft nachzuſehen, um ſich von 


der Richtigkeit der Catene zu überzeugen. J 
die Xiteratur bei Gräſſe, Veyıbud Der ee 
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geidiäte II, 1, Dresden 1839, 245 f. unb 
ieftel, Gef. des A. T. in der chriſtl. Kirche, 
Jena 1869, 208.) [(Kozelta) Seijenberger.] 
Gatdarinns, Ambrofius, Dominicaner 
und zuletzt Erzbiſchof von Conza (Eompfa), in 
der Provinz di Lavoro im Königreich 
Neapel. Er war 1487 zu Siena aus einer abe: 
Ligen Familie geboren unb hieß urfprünglich 
ZancellotusBolitus. Im 16. Jahre war 
er bereit Doctor beider Rechte geworben unb bes 
reisſte bis zu feinem 25. Jahre die berühmteften 
Alademien Italiens und Frankreich, an denen 
er nicht weniger als 1000 von ihm aufgeitellte 
Säge mit vielem Beifalle vertheidigte. Nach 
feiner Rückkehr in die Vaterftabt wurde er da⸗ 
ſelbſt Profeffor des bürgerlichen Rechtes. Leo X. 
ernannte ihn bald nad) feiner garen 
(1513) * Conſiſtorialadvocaten, und als ſol⸗ 
cher begleitete er den Papſt zu der Zuſammen⸗ 
künft mit Franz I. von Frankreich in Bologna 
(Caroli Chartarii Syllabus Advocatorum sacri 
Consistorii, Rom. 1656, 98. 309). Des Hof: 


Icbens überdrüffig, trat er, noch nicht 30 Jahre | tharinus feinem ehemaligen Sch: 


Catharinus. 
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originali; Pro immaculata eonceptione divae 
N De consummata gloria solius Christi 
et divae Virginis; De universali omnium 
morte et omnium resurrectione a0 judicio 
aeterno; De veritate purgatorii; De bonorum 
praemio ao supplicio malorum aeterno et 
vero igne inferni; De statu futuro puerorum 
sine sacramento decedentium ; De certa 
glorie, invocatione ao veneratione Sancto- 
rum unter dem Gefammttitel — eto., 
Lugduni 1542. Bor feiner Rü, im Ita⸗ 
lien und Rom erſchien noch zu Lyon ſeine it⸗ 
ſchrift Claves duse ad aperiendas intelligen- 
dasve sacras Scripturas perquam necessariae, 
Lugd. 1543. In Rom gab er 1544 in italienis 
ſcher Sprache eine Befämpfung der Lehren Ochi⸗ 
n0'8 heraus unter dem Titel: Della dottrina di 
Fra Bern. Ochino und Compendio d’errori 
ed inganni Luterani contenuti in un libreto 
intitolato: Trattato utilissimo del beneficio 
di Cristo erocifisso. Nachdem mittlerweile dad 
Concil von Trient eröffnet worden war, folgte Ca⸗ 
üler in Siena, 


alt, zu Florenz in den Dominicanerorben unter | dem erften vorfigenden Garbinallegaten, Johann 
dem Doppelnamen Ambrofius Catharinus, wel: | Maria de Monte (nahmals Papft Julius TIL), 


hen er zu Ehren der feiner Vaterftabt üngehöri- 


u 
Katharina und de feligen Ambroſius de 


en bl. 
Eanfebonio (Dominicaner im 13. Jahrhundert) 
angenommen hatte. Noch während bes ee 


en er fünf Bücher gegen Luther unter dem 
itel: Apologia pro veritate cath. et apost. 
fidei ac doctrinae adversus impia ao valde 
»estifera M. Lutheri dogmata, Florent. 1520, 
br Kaifer Karl V. gewidmet. Cin Jahr fpäter 
<rfchien feine Excusatio disputationis contra 
Lutherum ad universas ecclesias, Florent.. 
1521. Catharinus hatte in feinem Orden nie 
ein Lehramt erhalten; auch fah er ſich balb in 
Unannehmlichfeiten verwidelt, befonders feitdem 
er angefangen hatte, die Schriften des Cardinals 
Cajetan (f. d. Art.) mündlich und ſchriftlich zu 
tadeln. Nachdem er 1532 während eines vorüber: 
gehenden Aufenthalts zu Rom das Speculum 
haereticorum contra Bernardinum Ochinum 
(verbeſſert und mit zwei Abhandlungen De pec- 
cato originali De perfecta justificatione 


, Lugdun. 1541 
ort, nl au yon, beinahe durch 

1 
mpfend. Zuerft erſchienen während dieſer 
gearbeitete Auflage 1542); dann 1637 eine Sy 
1541 Er Siena, Paris und Lyon —— 
destinatione; De praedestinatione eximia 


a fide et operibus vermehrt, 

sat * hatte, zog er nach Frankreich un 

ielt fi 
m Jahre auf, gröktentheils der Schriftftellerei 
und gegen die Srriehrer der damaligen 

it Tür 
Be feine ſchon unter Cardinal Cajetan ers 
wähnten Annotationes (1535, neue und um- 
nodalrede bei einer Didcefanfynode zu Lyon un) 
1542 eine Sammlung theils zwifchen 1532 und 
theils bis dahin ungebructer Abhandlungen De 
praescientia et providentia Dei; De prae- 
Christi; De angelorum bonorum gloria et 
lapsu malorum; De lapsu hominis et peccato 


als Theologe nad) Trient, wo er vor der britten 
Sitzung (4. Februar 1546) die erbauliche Rede 
2 (Ballarieint 6, 9, 1). Hier gerieth er 
mit den u sage Theologen feines 
Ordens, Barth. Barranza de Miranda und 
Dominicus Soio, in theologiſche Streitigeiten, 
welche die Zahl ſeiner Schrifien bedeutend ver⸗ 
mehrten. Auch ber Magister sacri palatii, 
Barthol. Spina zu Rom, ward ſein Gegner; 
denn Catharinus wid, in der Mechtfertigungs- 
und Präbeftinationslehre mehr, als für einen 
Dominicaner gewöhnli, vom a lee 
mus ab; auch hatte er über einzelne Punkte 
feine eigenen Meinungen unb fubtilen Unter: 
ſcheidungen, mit denen Sarpi Anlaß nahın, 
eine und die andere Invective gegen bie Be: 
ſchlüſſe des Conciliums zu motiviren (Palla- 
vieini 8, 12, 9—15 et 13, 1—2; 9, 6 per 
totum). "Gegen Garrange ([. d. Art.) und Fra 
Torres vertheidigte er die Ableitung der sitdah 
lichen Refidenzpfliht bloß ex_jure humano 
(Pallavieini 16, a 2), gegen Dominicus Soto 
aber die Möglichleit bed Gemikfeins von ber 
Erwählung zur de; fo entftanden gegen die 
Erfteren feine Tractatio quaestionis, quo jure 
residentia episcoporum debeatur, Venetiis 
1547, mit ein paar andern damit zufammen- 
hängenden Grörterungen, gegen Soto aber bie 
Defensio —— pro er — 
dine gratiae, Venetiis 1547, wel i 
noch in dem nämlichen Jahre und bis 1551 ver⸗ 
ſchiedene Kritifen und Antikritiken bervorrief. 
inter den letzteren, aus ber Feder bes Catha⸗ 
rinus, find die wichtigeren: Expurgatio adver- 
sus gen iam F. Dominici Soto, Venetiis 
1547, ugd. 1551; Disceptationum ad Dom. 
Soto super U steile articulis Liber, Rom. 
1551, worin De certitudine inhaerentis gra- 
65* 
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tiae; De praedestinatione Dei; De natura 
peocati originalis; De potentia liberi arbitrũ 
in statu naturae lapsae; De justissima Dei 
rovidentia in nonnullos hominum, quos prae 
Hloram i immani ac insigni atque diabolica 
malitia deserit, bi ge et in sensum repro- 
bum tradit, 9 elt wird. Unterbefien war 
Catharinus von Papft Paul II. am 27. er 
1546: zum Biſchofe von Minori, einem Stäbts 
hen in — citeriore aim reich Neapel) 
Sales re Be == e Stufe —— 
a confecrirt worden, obwohl der 
sacri Palatii, Spina, die Ernennung zu eye 
treiben gefucht und feinem Ordensbruder nicht 
weniger als 50 alten iu Laſt gelegt be me 
denn e8 war ber eifrigen Verwenbum 

aten en anne, „beflen Fi = 
Hehre en probat“ fcheine, je einige Zeit in 
vor en Mitbrübern zu_verfi haften. 
wohnte er als Bifchof von Pk dem 


lium noch ferner an, und als dasſelbe nad) Bo: | Disc 


Iogna verlegt worben war, hielt er vor der erſten 
bortigen ober ber neunten Sitzung am 21. April 
1547 wieber bie erbauliche Rebe. 
Generakcongregation vom 14. September 1547 |mı 
das Eoncilium vertagt worden war, z0g er ſich in 
Didcefe zurüc, welche er wäl rend feiner 
bmweienheit einer Rifttation durch den Pater Ni⸗ 
colaus Bobabilla, einen der ze gin erften Gefähr- 
Er des bi. Ignatius von Xoyola, unterzogen 
gelte il Italia sacra VII, Venet. 1721, 
314). Während feines Aufenthaltes in Minori 
und Rom, wo er von 1550—1552 vermeilte, 
erihienen, außer dem bereits genannten Liber 
disceptationum,, zu Rom im 9. 1550 eine 
Summa doetrinae de praedestinatione mit 
einigen andern Abhandlungen; Commentaria |t 
in omnes D. Pauli epistolas et alias VII cano- 
.nicas, Venet. 1551, welche jedoch nicht vielen | A 
Beifall fanden (Richard. Simon, Hist. erit. 
comment. N. T. c. 37, 544 sqq.) ; eine Samm⸗ 
fung theologifcher Tractate, 24 an ber Zahl, 
unter dem Titel: Tractatus theologiei plures, 
Rom. 1551. 1552. Unter dieſen find die wich⸗ 
tigeren: Enarrationes in quinque 
pita Geneseos, welche er dem Papft „Julius III. 
widmete, nachdem ihn biefer am 3. Juni 1552 
auf den iſchöflichen Stuhl von Conza er 
boben hatte; Assertiones quatuordecim circa 
articulum de certitudine inhaerentis gratise, 
welche er der Synode von Trient über(didte, 


Defensio auctoris oontra schedulam a Fr.|d 


Barth. Spina sacri Palatii magistro Paulo III. 
oblatam, in qua quinquaginta errorum Ca- 
tharinus tum electus Minoriensis insimula- 
batur —e— am 17. September 1546 
FA ſchrieben und einen klaren und kurzen Ueber: 
lid feiner aparten Anfihten gewährend); zwei 
Abhandlungen über die Frage: Quibus Verbis 
Christus Eucharistige Sacramentum confece- 
rit (iefe ftehen im Index Tridentinus sub Lit. 
A.); Disputatio — immaculatae 
—— B. etc. etc. 8. Synodo Tri- 


Cathedra. 


18 aber in der | culum 


riora ca- | Jao. 
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dentinse nuncupata; Summaria opinionum 
de divina praedestinatione ac reprobatione 
explicatio, qua clare lateque pateat, quid in 
eis ing sit dignum, ad eandem Syno- 
dum (bier wird befonder3 feine eig iche 
Anſicht über das Geſchick der Nictpräbeflinir 
ten entwidelt); Pro eximis praedestinatione 
ti annotatio specialis in eommentaria 
Cajetani (ebenfalls an das Eoncilium gejenbet ; 
hierin entwidelt er eine feiner Lieblingsanfihten, 
nämlich, daß Chriſtus Menſch geworben wäre, 
aud wenn Adam nicht gefündigt hätte); De in- 
tentione ministri Sacramentorum, eine Schrift, 
welche 1728 von Jacob Hyacinth Serry in rn 
Al bene Schuß genommen wurde; 
@|expediat, scripturas in maternas Inguns 
transferri , negativ beantwortet. Unter feinen 
andern von ber theologiſchen Tagespolemif un- 
n | abhängigen Schriften erwähnen wir noch ein ita⸗ 
lieniſches, wiewohl ebenfalls polemiſches Werk: 
orsi contra la dottrina e le profetie di 
Fra Girolamo Savonarola, Venet. 1548. End- 
lich erigien längere Zeit nad} feinem Tode Opus- 
de er adversus impium Eras- 
1565. — Der Erzbröcele Conza 
Tat —ãe— nicht lange mehr vor, denn als 
lius II. ihn nad) Rom berufen hatte, um 
a wahrſcheinlich den Cardinalshut zu ertheilen, 
farb er unterwegs in Neapel am 8. November 
1553 im 70. Lebensjahre (Ughellil.c. VI, = 


Catharinus fand mit feinen von 
ſchen Schule abweichenden Lehrfi n. dm 
rund, mannigfahen Wiberjpruc) ; um 
min if vielfach —— ihn, wie er 
tificatione Lil ke. Dos ertenämn 


elbſt feine Gegner ae Lob eines braven und 
ätigen Mannes. Uebrigens war er in feiner 
se eibigung ebenfo heftig, wie de Gegner, in 
ansffen aber, beſonders auf den verhaften 
inal en, womöglich noch behartlicher ai 
= Ueber fein Leben unb feine Schriften gibt 
theilweife er jelbft Ausfunft in feiner Ben 
gatio adversus Apologiam Dominici a Soto; 
Beitfäufig und —X aber Jao. Quetif et 
Echard, Scriptores Ord. Praed. II, Par. 
var — — —5 
nad) ein Stuhl, 
befonbers, für Lehrende ober —* Leute, 
kommt Ber in Betradt: 1. Fr ichnung 
für den päpſtlichen ober bifhd Tihen 
Thron oder Sik, wofür gegenwärtig bie Aus- 
rüde sedes, thronus gebruuchlicher fü eb. Einer 
Cathedra Bedienten fü fid von j * Biſchõfe bei 
ihren amtlichen Verrichtungen. Derartige Cathe- 
dren gab es darum auch ſchon in ben Kata: 
komben. Diefelben waren entiweber in Stein 
(Tuff) außgehauen, ober auch lich mu 
y, Dictionnaire des antiqu. 
ire I, 2.5). Der Stuhl be Bidet Befanb 
Bi inden älteiten Zeiten nach G. B. abe 
ribunen der Katatombentapellen. Auch in Sr 
altchriſtlichen Bafiliten ftand der Sig 
ſchofes in der Tiefe der halbkreisförmigen In 
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rechts und links zogen fi) an der Wand die Sie 
der —5— ber, und ber Cathedra gegenüber, 
auf ber Grenze zwiſchen Apfis und Kirchenſchiff, 
ftand der Altar. Von jeher waren die Site ber 
Briefter von den biſchöflichen Cathedren durchaus 
verſchieden. Letztere hatten Armlehnen und hohe 
Rückſeiten, waren meift von Marmor ober 
Bronce, mehr oder minder ornamentirt und mit 
Polſtern ober Teppichen bedeckt. Im italienifchen 
Bafiliten haben I 2. viele alte Cathedren er: 
balten, fo 3. B. in Rom (bie Cathedra des HI. Syl⸗ 
vefter), in Mailand (die des HI. Ambrofius), in 
Navenna = nr —— in Venedig, 
rado. Vieſſeits der Alpen find nur 
ſehr wenige erhalten. Im Weftchore des Augs⸗ 
burger Domes befindet fih eine hübſch orna- 
nientirte Gathebra mit einem Sãulendache. 
©. Jakob, Die Kunft im Dienfte der Kirche, 
andshut 1870, ©. 229.) ALS e8 im Laufe der 
Zeiten üblich wurde, Die Hauptaltäre in die Tiefe 
der Apfis zu verlegen, brachte man den bifhöf- 
lichen n im vorderen Chorraume an un 
war auf ber Evangelienfeite. Die jegt geltenden 
Borfchriften über Stellung, Form und Aus 
ſchmückung des biſchöflichen Thrones find ent 
halten im Cerimoniale Episc. lib. 1, c. 13, 
n. 1-3, 

2. Die ältefte und wichtigfte von allen noch 
erhaltenen Cathebren ift die Bella gesta- 
toria oder ber hölzerne tragbare Stuhl in 
der St. Beteräfirche zu Nom, deſſen fich, wie die 
römiſche Tradition behauptet, der Apoftel Petrus 
bebient bat. Unzweifelhaft herrſchte in den apo- 
ftolifchen Kirchen die Gewohnheit, die Stühle, 
melde ihre erſten Biſchöfe inne gehabt hatten, 
mit großer Pietät zu bewahren und darauf ihre 
Nachfolger zu inthronifiren. So bewahrte di 
Kirche von Serufalem den Stuhl des HI. Jacobus, 
und bie Kirche von en den Stuhl bed 
Hl. Marcus (Euseb. H. E. 7, 19. 32, cum notis 
een Le cap. s & 4 ber 
noch viel wı einlicher, daß die Cathedra 
hl. Petrus als ein noch werthoollerer Schatz von 
der römischen Kirche bewahrt wurde (Wifeman, 
Abhdl. Regensb. 1854, III, 265). — Die be 
zügliche Tradition der römifchen Kirche erhält zu⸗ 
En ihre Beftätigung durch die berühmte Stelle 
des Xertullian de Praeseript. ce. 36, an welcher 
er alle Hüretifer einladet, ihre Lehren durch die 
Yebendige Tradition der apoftolifchen Kirchen zu 
beweifen: percurre ecelesias apostolicas, apud 
quas ipsae adhuc cathedrae apostolorum suis 
loeis praesident ... Si Italiae adjaces, habes 
Romam. Tertullians langer Aufenthalt in Rom 
muß ihn bekannt gemacht haben mit der ipss 
cathedra, auf welcher Petrus felbft gefeflen. 
An Tertullion reihen fich vorzüglich an die Zeug: 
niſſe des hl. Cyprian (Ep. 55, 8 ed. Hartel), 
des Optatus von Mileve (Adv. Parmen. 2, 4), 
des heiligen Papſtes Damafus (Gruter, In- 
scriptt. antiq. Heidelb. 1616. 1163, n. 10) 
und des Ennodius von Pavia (Apol. pro 
Syn. bei Sirmond, Opp. varia I, 994). Dieje 


Cathedra. 
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alle gebraugen den Ausbrud Cathedra Petri 
im eigentlichen und buchftäblichen Sinne und 
liefern dadurch den Beweis, daß bie Reliquie, 
melde jest als Stuhl Petri verehrt wird, 
von den erften Zeiten der römifchen Kirche an 
als folcher angejehen wurde. — Roffi (Bul- 
lettin. di arch. orist. 1867, 33—36) gelangt 
nad) genauer Prüfung der den vorliegenden Ge 
genſtand berührenden Nachrichten zu dem Reſul⸗ 
tate, daß Die Cathedra Petri wenn nicht ſchon 
vom apoſtoliſchen Zeitalter an, fo doch ficher vom 
dritten bis zum fiebenten Jahrhundert von ben 
Ehriften len Länder als ein Unterpfand 
und Symbol der apoftolifhen Succeffion und 
der unverfälichten Lehre angehen wurde. In 
der älteften Zeit ftand die Cathebra wahrſchein⸗ 
li in ber Gruft des hl. Petrus oder in der 
lika Gonftantins. — ließ ſie in 
* — Be f em brin Er m. 
w ed en fünften und zu Anfang bes 
ſechsten Jahr! underts verblieb. e 
Die namliche Verehrung, wie in der altchriſt⸗ 
lichen Zeit, genoß diefe chrwürbige Reliquie auch 
im Mittelalter. jährlih am 22. Februar 
wurde fie zur Öffentlichen Verehrung auögeftellt, 
und viele Jahrhunderte hindurch wurben auf ihr 
bie neugewählten Bäpfte inthronifirt. Exft mit 
Clemens V., der fich bei feiner Wahl in Frank⸗ 
reich befand, hörte biefe Cerimonie auf und wurde 
nad ber unter Gregor XI. erfolgten Rückkehr 
der ag nad Rom nicht mehr erneuert. Das 
jegen dauerte bie erftgenannte Feſtlichkeit fort 
18 zu den Zeiten Alexander VII. Um 22. Sehr. 
(und feit Paul IV. auch am 18. Januar) wurde 
alljährlich der Stuhl des HI. Petrus in Proceffion 
zum Sochaltare ber Peteräfirche Aeragen unb 
ur Öffentlichen Verehrung auögeftellt. Bei diefer 
legenheit pflegten die Päpfte auch die Cathebra 
zu beiteigen. Wie die Geichichtfchreiber des Vati⸗ 
can® berichten, wurde die Cathedra früher von 
einer Kapelle der ra Baſilica zur an- 
dern übertragen. Endlich Tieß Alerander VII. 
dieſe koſtbare Reliquie, um fie zu fehonen und der 
Nachwelt zu erhalten, in das von ben vier 
Solofjal-Statuen der Kirchenlehrer Ambrofius, 
Auguftinus, Athanafind und Chryfoftomus ge: 
tragene Broncedentmal einfchließen (Moroni 
269; XII, 266). Dasſelbe (ein L. Bernini's) 
at die Geftalt einer Cathebra und ift in der 
iefe der Apfis der Peterskirche über dem Hoch⸗ 
altare aufgeftellt. Won biefer Zeit an war 
der Stuhl des HI. Petrus circa 200 Jahre Tang 
(bis zum Sommer 1867) ver Befichtigung ent- 
zogen. Deßwegen mußte fi auch iſe⸗ 
man (a. a. O.als er die lügenhaften Behaup⸗ 
tungen Lady Morgan's über den Stuhl bed 
Petrus wiberlegte, für feinen intereffanten Auf- 
ſatz mit 200 Jahre_alten Zeichnungen und 
!reibungen des Originals sgnügen. Glück⸗ 
licher war de Roſſi; bei Gelegenheit der achtzehn⸗ 
ee teieigen Säceularfeier des Martyriums 
er Apoftelfürften 1867 ließ Papft Pius IX. 
die Reliquie zur Verehrung der Gläubigen öffent: 
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ih außftellen, fo baß eine genaue Maier 
und Bel en — elben möglich war. Roſſi's 
Unterfuhungen beftätigen durchaus das trabitio- 
nelle Alter ber eigentlichen sella gestatoria, 
keineswegs aber die Hypotheſe, wonach wir es 
mit dem curulifhen Siuhle des Senators Pur 
dens zu thun hätten (Bullettino 1867, 36. 
43). Kraus (Roma sotterranes 569-571) 
gibt eine genaue Abbildung (forgfältige Copie 
einer während ber Austellung aufgenomme 
nen —X und ng ber Ca 
thedra. Diejelbe hat vier foli Steripel gr 
en) von ae Eichenholz, melde durch 


alten von demſelben Material ver: | Ostrian: 


ntale 
ai find. In biejen Stempeln find eiferne 
Ringe befeftigt, welche fle zu einer sella gesta- | Ostriana 
toria madyen, wie fie Ennodius befhreibt. Die 
vier eichenen Füße waren offenbar einft vieredig; 
jetst aber find fie vom Alter jen und man: 
Her Splitter beraubt, welche als Reliquien 
nommen wurden. Die vier ſchmuckloſen Sue, 
die einfachen Querbalken und die Ringe find 
die urfprüngliche, der are Einfachheit 
ent ende sella gestatoris. Davon find 

Fe gen die aus Acazienholz be| a 

chenden Theile mit ihren elfenbeinernen Ein 
Ina. auf denen die Arbeiten des Hercules ein- 
gravirt find. Diefe find fpäter Bingugefügt 
reg — en et wo man “ 

inde jeidniichen Mythologie ung “ 

auch zur Verzierung ber er u. 
verwenden konnte, 

3. Vom Stuhle des hl. Petrus im Vatican 
muß unterſchieden werben die Cathedra 
* Petri in ber Krypta des Cooemeterium|cl 
Ostrianum. Hier pflegte Petrus nad feiner 
erften Ankunft in Rom zu predigen und zu tau⸗ 
fen. Nachdem Yange Sahrfunberte jede Kunde 
vom Coemeterium Ostrienum (ober fons 
Petri) verſchollen war, und mte Kenner ber 
Katakomben bereit dasfelbe als Fiction erklärt 
hatten, gelang es durch Die neueften Ausgrabun: 
gen, ben Weg in diefes berühmte Cömeterium 
wieder zu finden Ball di arch. crist. 1873, 
161; 1876, 150). Durch biefe Entdedungen 
wurde beftäti t, daß ber Urfprung dieſes Cöme: 
teriumß, wel e8 mit dem ad ns phas 8. Petri 
ibentifeh ift, bis zur Apoſtelzeit Himufreiät. Bis 
in’8 fiebente Jahrhundert war —— vielfach 
vn t und verehrt; aus bemfelben brachte ber 

ohannes (ein Zeitgenoffe Gregors d. Gr.) 
eiauien nad) Monza, Ira sole de he 
ubi prius sedit Petrus —— 
innerung an dieſe Sedes oder an die — 
Petri in coemet. Ostr. war der 18. Januar ge: | Hai 
weibt. Diefen nämlich bezeichnet das Mar: 
tyrologium des Bl. Hieronymus als Dedicatio | Op 
cathe 8. Petri Apostoli, qua primum 
Romae sedit. Das Adverbium prius ober pri- 
mum deutet den auf einen anderen Stuhl 
bin, welchen 8 fpäter arg, postea) 
—2 Man hat alſo eine ppelte Cathedra | Betri 
Petri in Rom zu unterſcheiden, eine Cathedra 


Cathebra, 


Ostriana und eine Cathedra Vaticans. Indem 
aber bie Gelehrten diefe Unterfdeibung nicht 
kannten ober nicht fefthielten, ar fie in un 
ldsbare Schwierigkeiten, aus de Roffi 
wieder einen glüdlichen * — hat 
(Bullett. 1867, 37—40; D. 576). 
4. Cathedra Petri in — — 

Betri Stuhlfeier. Den une 8 foftähfen 
Betri in Rom u wie [don ed 
auch eine doppelte Stuhlfeier; u eine 

18. Januar, die andere am 52. Sehruar benans 
gen. Der 18. Januar war a ber jährliche Gerade. 
nißtag ber Cathedra Petri im Coemeterium 
um. ey N ng er 


er] Bebeutun ie Cathedra 
batte einen —A den Ente, Ser 
ie er⸗ 


bolifchen oder — — 
innerie bloß an bie erſte Anweſ 
Rom und war nicht beſtimmt, Fe feine Rad 
folger vererbt zu werden. Sie galt baher nicht ala 
Unterpfand und Symbol der rofttifchen Sue 
ceffion der römifchen sn m ed wie 
bie Cathedra Petri im 
ni fchon zur Zeit Leo's d. ©. am 2. Februar, 
[83 dem dies Apostoli, in ber vaticaniſchen 
Dana auf fer re begangen murte 
(Leonis M. ER . ed. Ballerin. I, 432 sq. 498. 
959 sq.). Faſt auf bie nämli Weife wurde 
die Cathedra Petri da8 ganze Mittelalter hin: 
durch bis in’8 16. Jahrhundert am 22. Februar 
in ber Peteröficche zu Rom gefeiert. Trotzdem 
‚|9geiämeien bereit3 vom achten Jahrhunderte an 
artgrologien den 22. Februar als Ca- 
thedra Petri in Antiochia oder apud Antio- 
chiam, ober qua sedit apud Antiochiam. Es 
mußte aber auffallend — daß die Stuhl⸗ 
feier am 22. Februar der Cathedra Antiochena 
elten —* wãhrend gerade an dieſem Tage 
— nd ni t Sina, am 18. Januar) die Cathedra 
Vaticana mit einer gewiſſen Auszeichnung ve 
ehrt wurbe. Weber dieſe Schwierigkeit Salfen er 
Srtiärung 9 wie ns Seine an mit der 
rung hinweg, daß früher der 22. Februar 
ein Collectivfeſt = fei und für beibe Stuhl: 
fefte, für das om und zu Antiochien, zugleich 
gebient habe. bringen aber, wie de Roifi 
nachweist, alte un vor dem achten Jahr: 
hundert das Stuhlfeft vom 22. — in gar 
keine Beziehung zu Antiochien. ichnet 
das Calendarium Bucherianum Ber 22. Februar 
einfad) al3 natale Petri de cathedra (Mura- 
tori, Liturg. Rom. Vet. I, 37). Das _gregori- 
aniihe Sacramentarium nennt dieſen Tag ohne 
ar Erg Cathedra Petri, wozu in einer 
Handſchrift biefes Documentes fogar ausbrüd- 
lich En wird: in Roma ( —— 
) fehlt au Ir 
sie erartige Zufai im 
Missale Gothicum bei — Le. — 
Wie kam man aber auf den Gedanken, Antiochien 
in —S— bringen mit der Sr: hm 
am 22. Shruar? Diefe Fra 
en de Roffi folgendermaßen: die Kun! 
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ber Cathedra Petri im Coemeterium Ostrianum 
war verichollen. Die Copiften des alten römifchen 
Kalendariums, welche den 18. Januar als Ca- 
thedra S. Petri, qua primum Romae sedit, 
bezeichnet fanden, fahen nun nicht ein, warum 
am 22. Februar ein anderes Feſt „Petri 
Stublfeier” zu Rom gefeiert werben follte. Um 
diefe Anomalie zu erflären, haben fie die Worte 
apud Antiochiam eingef&haltet. Auf diefe Ein- 
Balkan Eonnten fie um fo Ieichter verfallen, 
da am demſelben Tage das Feſt der HI. Thecla, 
welche bes hl. Paulus wegen nad) Antiochien in 
Pifidien gefommen war, und eines antiochenifchen 
Martyrers Gallus gefeiert wurde. Es ift nun 
fehr leicht denkbar, daß der Zufak apud Antio- 
chiam ſich zu der Notiz über die Cathedra Petri 
verirrte. Zu diefer Annahme wird man aud 
noch durch den Umftand gedrängt, daß die Dent- 
mäler der antiocheniſchen Kirche feine „Stuhl: 
feier Petri" vom 22. Februar en (Kraus 
a. a. O. 577—579; Rossi, Bullett. 1867, 


40—43). Der 22. Februar hieß früher auch | Lehramtes 
dies 9. Petri epularum, woher der beutjche | ſaiken, EI 


Name „St. Peterszech“ kommt. Dieſe a 
nung verdankt ihren Urſprung einer alten heid- 
nifchen Sitte, an einem der Tage vom 20. Februar 
bis Ende dieſes Monats Speifen und Getränke 
(epulae) auf die Gräber der Verſtorbenen zu 
ftellen, als ob die Seelen dadurch erquickt werben 
könnten (Augufti, Dentwürbigfeiten III, 195). 
Diefe abergläubifche Hebung wurde von den Hei: 
ben felbft caristia = cara cognatio genannt. 
Segen diefen Mißbrauch, dem — — 
in Gallien auch noch manche Chriſten Hulk 
digten, iſt der can. 22 der Synode von Tours 
(567) gerichtet, welcher beginnt: Sunt etiam, 
qui in festivitate cathedrae domini Petri apo- 
stoli eibos mortuis offerunt, redeuntes ad 
domos proprias ad gentilium revertuntur er- 
rores, et post corpus Domini sacratas dae- 
moni aceipiunt escas. De Roffi befämpft bie 
Anſicht, als fei die Stuhlfeier Petri am 22. Febr. 
eigen zu dem Zwede eingeführt worden, um be 
fagten Mißbrauch auszurotten (1. c. 41). 

5. Das Feſt der Cathedra 8. Petri 
Romae et Antiochiae im Calenda- 
rium Romanum, Es wurbe bereit bemertt, 
daß man erft im Laufe des achten Jahrhunderts 
angefangen babe, eine Stuhlfeier Petri zu Rom 
und zu Antiochien einander gegenüberzuftellen. 
Dieß war vorzüglich der Fall im fräntifchen 
Reiche, wo mehrere Diöcefen die Cathedra Ro- 
mana am 18, Januar Fiturgifch zu feiern pflegten 
(Martöne, De antiq. eccl. rit. III, 568; Rossi 
1. e. 41), während man in Rom fortfuhr, den 
22. Februar, vermeintlich als Stuhlfeier Petri 

Antiochien, in herfömmlicher Weile feitlich 
bee, Im Laufe der Zeit mußte e8 immer mehr 
befremden, daß ſich gerade Rom in ber Pietät 
gegen ben —— von auswärtigen Kirchen 
übertreffen laſſe, und nicht aud) am 18. Januar 
die Cathedra Romana Petri ebenfo feftlich be 
. gehe, wie am 22. Februar bie Cathedra Antio- 


Cathedrale. 
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chena. Dieß veranlaßte Paul IV., 
die Bulle Ineffabilis ee ee 
Feſt der Cathedra Romana für immer auf den 
18. Januar, die antiochenifche Stuhlfeier Dagegen 
für immer auf den 22. Februar *— en. 
Selbftverftändli wird die von Paul IV. feſt⸗ 
geist Beier der beiden Stuhlfeſte durch die 
ombinationen und Refultate ber remain 
an keineswegs entfräftet. n für's 
fte hat der Papſt das unbeftrittene Recht, all⸗ 
emeine Kirchenfeite anzuorbnen und die Tage 
er Feier derjelben zu beitimmen; dann aber find 
die —— en für beide Stuhlfeſte wohl 
begründet. Auch der amtiochenifche Epifcopat 
Petri fteht außer Zweifel (ſ. d. Art. Antiodien). 
6. Cathedra ala kirchliches Lehramt. 
Unter Cathedra verſteht mın nicht bloß den bis 
ſchöflichen Thron, fondern auch das bifchöfliche 
Amt oder die Gewalt der Biſchöfe, die Gläubi- 
en zu lehren und zu leiten. Daß die wirklichen 
athebren häufig als Symbole des kirchlichen 
jebraucht wurden, beweifen viele Mo: 
——e—— und Miniaturen 
vom fünften bis zum neunten Jahrhundert (Bul- 
lett. 1872, 137—140; vgl. auch Probſt, Lehre 
und Gebet in deu drei a chriſtlichen Jahr: 
hunderten 222). An erfter Etelle aber und jetzt 
wohl en Cie bebeutet Cathedra in ethiſch⸗ 


dogmatiſchem Sinne das unfehlbare Lehramt des 
oberften Biſchofes als des Nachfolgers Petri auf 
dem ee Stuhle zu Rom. Cornelius 
a Lapide 3. B. bemerkt bei der Erflärung der 
Stelle Matthäus 23, 2 in Bezug die Ca- 
thedra Moysis, baß darunter die Gewalt zu 
lehren verftanben fei. Dann fährt er fort: „& 
wird auch die päpftliche Gewalt und Auctorität, 
alle Gläubigen des Erdkreiſes zu Iehren und zu 
leiten, worin bie römifchen Bäpite dent hl. Petrus 
nachfolgen, bie Cathedra 8, Petri genannt.“ Das 
Concilium Vaticanum (Sess. IV, c. 4) lehrt vom 
tömifhen Papfte, daß er bann ex cathedra 
fpreche, wenn er „in Ausübung feines Amtes als 
Hirt und Lehrer aller Chriften, kraft feiner 
bödften a, en Gewalt eine von ber ge 
was icche feſtzuhaltende, den Glauben oder 
ie Sitten betreffende Lehre entſcheide“. (Dal. 
außer den angeführten Schriften noch Phoebeus, 
De identitate cathedrae, in qua 8. Petrus 
primum sedit, et de antiq. et praestantia so- 
lemnit. cathedrae Rom., Romae 1666 ; B. Vir- 
gilio, Sopra la nuova cattedra scoperta alli 8 
genn. 1666; Torrigio, Grotte Vaticane, Roma 
1639, 562; Cancellieri, De Secretariis Basil. 
Vatic., Romae 1788, III, 1244 ss. 1263 se.; 
Binterim, Denkw. V, 1, 329 ff.) [Buntes] 
Gathedrale (Ecclesia cathedralis, von xa- 
deöpa, dem Throne des Biſchofs in der Kirche) 
ober Domkirche (domus, d. 5. fomohl Haus 
Gottes, bes höchften Herrn, als auch Kirche des 
oberiten Hirten einer Didcefe) bezeichnet bie 
Hauptlirche der Diöcefe am Sitze des Biſchofs, 
in welcher dieſer die Pontificalfandlungen vors 
nimmt, und das Domcapitel feinen täglichen 
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rbienft abhält. Seit Innocenz III. kommt 
* Blanc Cathebrale, nie bloß einigen 


Cathedraticum — Caulet. 
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Teicht durch anderweitige Subfidien, namentlich) 
durch befondere Munificenz der Zeichn, durch 


ttirchen, der Name Ecclesia mai zu | Schenkungen, — e, Collecien 
& 2, X de verb. signif. 5, 40); die Cathe | eigene Verbrüberu en zu diefem , dur 
drale bes Erzbiſchofs ührt aud, den Namen |die von den Stifte für die ion ihrer 


Ecclesia metropolitana. Die Cathedrale ge: 
wagt den Vorrang * allen übrigen Kirchen 
der Didcefe; in ihr werben die heiligen Dele ge 
weiht und aufbewahrt und die Bein für den 
verftorbenen ifo gehalten; von il ee die 
feierlichen — aus, denen ſich d 
ber benachbarten Kirchen anzuſchließen Hat ; 
ihr Lönnen die Diöcefanen ve flicht ber äher 
lichen Communion erfüllen. Zur primitiven 
Errichtun⸗ —— fowie zur Erhebung 
einer Collegiatſtifts⸗ Pfarrkirche zu einer 
biſchöflichen oder Ne honig Kirche —* die 
er migung des Papftes erfordert, da das 
Recht der Eonftituirung eines. Bifchofafiges, mel: 
a bie Domkirche vorausſetzt, ein paͤpftliches 
eſervat iſt. Dasſelbe gilt von ber Vereinigung 
gen Cathebralen oder Metropolen unter Einen 
iſchof oder Erzbiſchof, da regelmäl ig der Bi: 
far nur Eine Cathedrale haben joll (Conc. 
id. Sess. VII, c. 2); beßgleichen von ber 
—— einer bereits errichteten Domkirche, 
welche, wenn fie auch als ſolche Be wird, 
doch als einfache Pfarrkirche bleiben und die ni 
thigen Mittel zu ihrem feeljorglichen Fortbeftande 
übrig behalten foll. Für alle bergleihen Falle 
ift im neuerer Zeit die Einholung der landes⸗ 
herrlichen Genehmigung und rejp. die Mit- 
wirkung ber weltlichen Rei Bierung gefei 2a aus⸗ 
eſprochen, wie denn — ie jüngften Reorgani⸗ 
fationen der Cathebral: und Diöcefanverhältniffe 
in Deutichland auf dem Wege der Uebereinkunft 
mit dem päpftlichen Stuhle vor nd * angen 
ir Was die ale e Erhaltus ieder⸗ 
ad ung von Cathedralkirchen Be fo hat 
weder das Decretalenrecht noch dad Tridentinum 
hierüber bejondere Beftimmungen erlafjen. Die 
iridentiniſche Vorſchrift über Kirchenbaupflicht 
und was auf dieſer Grundlage ai weiterhin ala 
emeinſchaftliche Norm ausgebildet hat (f. d. 
Ir. a, bat east u Pfarrkirchen 
und die Wohn: und Wirthſchaftsgebãude der 
— und anderer —2 eneficiaten im 
uge. In der That war auch nur in dieſer Hin⸗ 
ſicht von Zeit zu gt geiestiche Nachhilfe noth⸗ 
wendig, bejonber8 nachdem die altherkömmliche 
Fe ber Einfünfte jeber ie unb die 
ausfölichlide Verwendung eines ſolchen Bier- 
theil3 zu Gultbaugweden an den Pfarrkirchen 
allmälig außer Uebung — waren, und 
überhaupt die Quellen des Vermögens dieſer 
Kirchen durch mannigfachen Entgang ſparſamer 
zu fließen begonnen hie, Dagegen war man 
von jeher und fortwährend um bie Aufbringung 
ber ei en Mittel zu Dombaukirchen weniger 
verlegen, da einerfeit an ben Cathedralen regel: 
mäßig eigene Baufonds refernirt, andererjeits | a 
die Einkünfte ſolcher Kirchen ohnehin viel ergie⸗ 
biger waren, und außerordentliche Bedürfniſſe 


fer entrichteten Zaren und häufig durch bie 
ägnifje der fog. Garenzjahre (ſ. d. Art. An- 
nus carentiae) naı Ko ep Polar 
Viele Cathebral-, tat: und Pfarrkirche 
Deutſchlands find zwar Pur die — 
erus Kirchentrennung ſammt ihrer katholiſchen Beväl 
inkerung an akatholiſche Fürften ee an 
ugöburger a ionäfriede beſtimmte dar: 
über ausdrüdlih, dag mit dem Vermögen und 
Einfünften zugleich auch alle Laften bed Eultus 
= sr — —— dieſer Kirchen 
auf bie proteftantii nbeäherren 
gr Reichsabſchied vom 25. — 
1555, die 
— Pacis 


15. 16. 21), Ka Dean; 
weſtfaͤliſche an Big 
eier " N" Chemie n Ber 1648, — 
45 enfo unterliegt es hinſichtli— 
der zu Anfang | dieſes Sahrkundenis — inf 
Gathebral und Gtiftsfichen Teinem Zweifel, 
daß mit den incamerirten Gütern om m. 
glei auch bie Verbindlichkeit ee 
ultuäbebürfniffe und ber —— ſowohl 
an ben beibehaltenen als auch an den fpäter 
——— gen und bifhöflihen 
Kirchen auf bie Tanbeöherrlihen 
Aerare übergegangen in C 
ag vom 25. Februar 1803, 35. 36). 
ieß iſt thatſächlich von den Regierungen = 
kannt, und es ift demnach in den 
mit dem apoſtoliſchen Stuhle für eine Yin 
Dotation der refufcitirten und neuerricht: 
thebralen Sorge getragen worden. [' 
Cathedraticum, |. Abgaben, kirchliche. 
Catholicon @’Espagne, die Satire, |. Sa— 
= ge f. Katholiſcher Ki 
atholicus re: atholij öni 
Cauda (KX Kinn, al. Kaika), im N. T — ame 
einer Heinen, etwas über vier Meilen fühlt = 
Creta gelegenen Infel, bei welcher wäh: 
Sera: bes HI. Paulus = — — — Kom 
das Schiff durch einen N 
jetrieben wurde (Apg. 27, 16). Im Bus alten 
riftftellern wid; die feine & nfel Klaudos oder 
Gaudos Enge heutzutage heißt fie Gaubo, 
bei italieniſchen Schiffern Gozzo. Sie ift ganz 
baumlos, nur mit wenigen Wachhol Io 
Hannisbrobjträucern ee und wirbg 
wärtig von etwa es in drei bis vier — 
lern zerftreuten Familien bewohnt. Auf einer 
Reifen, oben flahen Anhöhe unmittelbar über 
der Norbküfte finden fi Reſte einer Kleinen 
hellenifchen Stadt. In den früheren chriftlichen 
Jahrhunderten muß die Inſel nicht ohne Be 
deutung geweſen fein, da fie der Sig eines Bi- 
(ef war. En 1. Burſian, Geogr. von Griechen- 
er. 
ante —— Stephan von, Biſchof 
von Pamiers, erwarb ſich im Regalienſtreit durch 
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den Muth, mit dem er den Anmaßungen Lud⸗ 
wigs XIV. widerftand, einen verdienten Ruhm; 
dieſem jeboch thut fein Verhalten in den janfe 
niftifchen Streitigfeiten einigermaßen Eintrag. 
Er wurde am 19. Mai 1610 u loufe, wo 
fein Bater die angefehene Stelle des Parlaments- 
präfidenten befleidete, geboren. Bei den Sefuiten 
zu La Floͤche erhielt er feine erfte Bildung; dann 
mibmete er fi zu Paris an der Sorbonne dem 
Studium der Theologie. Unter der Leitung des 
Pater de Condren, des zweiten Generald der 
Oratorianer, erwarb er fich einen ächt priefter- 
lichen Geift; dem ehrwürdigen Dlier, dem 
Stifter de Seminars und ber Congregation von 
St. Sulpice, ftand er mit großem * zur 
Seite. Auch zum hl. Vincenz von Paul hatte er 
nähere Beziehungen, und der Ruf, den Caulet 
ch bei den Miffionen erworben hatte, beftimmte 
iligen, Er im J. 1644 für das erledigte 
Bisthum von Pamiers in Vorſchlag bringen. 
Zum Bil —* geweiht, arbeitete Caulet mit 
großem Eifer für das Wohl feiner Diöcefe, in 
welcher durch die Bürgerfriege und die Ausbrei⸗ 
tung de3 Calvinismus die kirchlichen Verhältniffe 
fehr in Verfall gerathen waren. Er führte man: 
nigfache Heilfame Reformen ein, — — 
die kirchlichen Erziehungsanſtalten und Se⸗ 
minar und nahm ſich mit Eifer der Armen an. 


Es gelang ihm aud, das Capitel feiner Cathe⸗ Bee Denn der Biſchof 


drale, welches feiner Stiftung nach aus Regular: 
Chorherren beftand, zum gemeinfamen Leben und 
au Beobachtung der Ordensregel dt unnren 

eider ließ ſich indeß Caulet in die Wirren bes 
Janſenismus verwideln. Seine erſte Erziehung 
und feine früheren Verbindungen hatten ihn 
zwar durchaus micht der Partei von Royal 
befreundet, unb noch im J. 1638 Hatte er in bem 
Prozeſſe St. Cyrans Ra denfelben Zeugniß 
abgelegt. Allein der Biſchof der Nachbardidceſe 
Aleth, Nicolaus Pavillon, der in dem Rufe einer 
großen und a Jonni keit ftand und fi 
durch die Lectüre des Buches Arnaulds über die 
öftere Communion zu dem Nigorismus ber 
Zanfeniften-Richtung hatte verleiten Yaflen, zog 
auch Gaulet in die ihtung hinein. Diejer 
folgte von nun an in Allem dem dreizehn Jahre 


älteren Biſchof von Aleth, gegen ben er bie größte | falls in ihren Diöcefen 


ng begte. So ſchloß er fich der Diftine 
tion_ber anferften en 4 Recht und 
der Thatfache an, verweigerte die unbebingte An- 
nahme be3 Formulars Aleranders VII. und er- 
ließ, wie die Bifchöfe von Aleth, Beauvais und 
Angers, einen Hirtenbrief, in dem er nur bie 
bedingte Annahme und Unterſchrift des Formu⸗ 
Lars, mit dem Vorbehalt der Thatfache, dag die 
verworfenen Säge in dem Auguſtinus bes Jan: 
fenius ſich fänden, ausſprach und feinem Elerus 
vorfchrieb. Die Eike entſtandenen Schmwierig- 
teiten wurden befanntlid durch die zweideutige 
Unterwerfung der vier Biſchöfe und den be 
nannten Clenientiniſchen Frieden beigelegt. Caulet 
eignete ſich die häretijchen Lehren der Janfeniften 
nicht an und ging namentlich wenig auf ihre 


Caulet. 
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Gnadenlehre ein; allein er beharrte bis zum Ende 
ſeines Lebens in ihren rigoriſtiſchen Een en 
binfictlich der Moral und Disciplin. Der Ri 
wo. der Biihöfe von Pamiers und von 
leth ift mit Tebhaften Farben in einem Briefe 
eſchildert, welcher im J. 1677 zum Lobe beider 
rälaten unter dem Titel La vie et la con- 
duite de Messieurs les Eväques d’Alet et de 
Pamiers veröffentlicht murbe. „In diefen Did- 
cefen,“ heißt es, „weiß man nicht, was Tänze 
und Reigen find; ba gibt e8 an Sefttagen Feine 
Märkte und öffentliche Luſtbarkeiten — die 
Barbiere dürfen an Sonn⸗ und Feſttagen ihre 
mtirung nicht treiben. Das alles iſt unter 
trafe der Ercommunication verboten, und man 
wacht darüber mit folder Sorgfalt, dag wenn 
Jemand fich unterfängt, dem zuwider zu handeln, 
die ganze Pfarrei mit Interdict belegt wird, fo 
da ar längere Zeit die Kirche nicht geöffnet 
und feine ar gelefen werben darf. da nm 
die Einzelnen jehen, daß die Gefammtheit unter 
ihrem Ungehorfam leiden würbe, fo hüten fie ſich 
vor Uebertretungen. In dieſen Diöcefen tft der 
Clerus nicht zahlreich ; denn bie meiften fremden 
Priefter, von denen diefe Stadt (Touloufe) voll 
ift, fürchten fi), ‚dorthin zu geben, wegen’ der 
eform, ber fie fich unterwerfen müflen, und 
je beiden großen Prälaten weihen faft Feine 
von Pamierd weihte 
in drei Jahren Feine zwei Priefter, der Bifchof 
von Aleth in zwölf Jahren kaum einen einzigen, 
da er Niemanden in diefen heiligen Stand auf: 
nehmen mag, ohne ihn zuvor zehn ober zwi] 
Jahre in feinem Seminar de zu haben“ 
(Loyson, L’assemblöe du Clerg6 de France 
de 1682, ch. 2). Neben dem Zabel, den diefer 
janfeniftilße — hervorruft, verdient 
egen Caulets Benehmen im Ren bie 
volljte Anerkennung (f. d. Art. Regalien). — 
Durd die mwilltürlihen Verordnungen Lud⸗ 
wigs XIV. wurben die Regalien über etwa ſech⸗ 
sig Diöcefen ausgebehnt, die ihnen früher nicht 
unterworfen waren. war in ber Berorbnun 
feftgefett, daß alle Biſchöfe, bie es bisher = 
nicht gethan hätten, ihren Treueid innerhalb ſechs 
Monaten müßten einregiftriren laſſen, widrigen⸗ 
8 Regalienrecht, als ob 
eine Sebisvacanz ftattfände, vom Könige würbe 
auögeübt werben. Nach einem ſchlaffen Wider: 
ftande untermarfen fich faſt alle Bifchöfe dem 
Willen des Königs; nur Pavillon, der Bifchof 
von Meth, und Caulet, der Bildof von Ba- 
miers, proteftirten gegen bie Tönigliche Ber: 
fügung und vertheibigten die Rechte und bie 
eiheit ihrer Kirchen, indem fie ſich auf die alte 
isciplin und auf das zweite allgemeine Eoncil 
von Lyon (1274), durch welches die Ausbehmung 
der Regale unter Crcommunication verboten 
war, beriefen. Pavillon ſtarb, 80 Jahre alt, 
bald’ nach Ausbruch des Streites, im J. 1677; 
Caulet aber blieb in feiner Vertheidigung ber 
kirchlichen Rechte ftandhaft. Der König ging 
nun mit Gewaltmaßregeln vor. Er entzog dem 


S 
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waltung Caulet's beſetzt waren, wurden als er: 
— betrachtet, ihren Inhabern genommen und 
an Andere vergeben. 


Oausae majores. 


Biſchof und feinem Capitel alle Einkünfte; alle | durften, ſtets den römiſchen Stuhl um 
Beneficien, die feit den dreißig Jahren der Ber: | fragt und, fo oft e8 ber 


ierdurch entitand eine große | allen wichtigeren Angelegenheiten den Pap 


2068 


n Rath ge: 

auch erheiſchte, feine 
ilfe in Anſpruch genommen haben“. Bekannt 
iſt aus den Briefen des hl. Cyprian, wie wg in 
con= 


Spaltung und Verwirrung in ber Didcefe. Der |fultirte. Fernere Zeugnifje aus der afrikaniſchen 


Glerus blieb zwar im Allgemeinen 
treu; allein die fremden Einbringlinge, benen Die 
Beneficien übertragen waren, fümmerten fi we 
nig um die Eenfuren des Biſchofs, zumal da ber 
Metropolitan von Touloufe auf Seiten des Kö- 
nigs ftand und diefelben aufhob. Vergeblich wen- 
dete fich Caulet in mehreren Briefen an Lud⸗ 
wig XIV. und an deſſen Beichtvater, Vater La 
Chaiſe; endlich im I. 1678 appellirte er an ben 
apoftolifhen Stuhl. Nun trat Papſt Inno- 
cenz XI. mit Entſchiedenheit auf und mahnte den 
König ernftlich, von feinem Beginnen abzulaffen. 
Allein der gewünfchte Erfolg ward nicht erlangt; 
die Gewaltmaßregeln gegen Caulet und feine 
Didcefe wurben aufrecht ger Bald hatte 
der Kampf die Kräfte des bejahrten Biſchofs auf: 
erieben, und er ftarb am 7. Auguft 1680. Auch 
ch eine Schrift: Trait6 de la Regale im- 
prim6 par l’ordre de Monseigneur !’Evöque 
de Pamiers pour la döfense des droits de son 
lise, Cologne 1680, die im felben Jahre er- 
ſchien, hatte Caulet die Rechte der Kirche je ver: 
theidigen gefucht. Der Kampf gegen die Regale 
dauerte in der Diöcefe unter den muthigen Ca⸗ 
pitularvicaren H’Aubar&de und Eerle (f. d. Artt.) 
noch längere Jahre fort. ( Vgl. Rapin, Möm., 
Paris 1865; Görin, Recherches historiques 
sur l’assemblde du Clerg6 de France de 1682, 
2° &d. Paris 1870; J. Th. Loyson, L’Assem- 
bl&e du Clerg& de France & 1682, Paris 
1870.) [Dungmann.] 
Causae majores (diffieiliores, graviores, 
arduae, anxiae, dubiae) werben bie wichtigeren, 
in ihrer Beurtheilung ſchwierigeren Sachen ge 
nannt, deren Entiheidung dem Papſt vorbehal- 
ten ift. Schon aus den erften Zeiten der Kirche 
ift es beftätigt, daß folhe Sachen an den Pap 
gehradt, ober daß deren Entſcheidung direct von 
iefem in die Hand genommen wurde. Vielleicht 


Tann ſchon das Beifpiel des Apoftels Paulus ans | ber, 


& ie werben, welcher fi in der Trage ber 
jeobachtung des alten Gefeges zu Petrus und 
den Apoiteln nach Jerufalem begab (Apg. 15,2); 
jebenfalls gehört Hierher die Beilegung der Streis 
tigkeiten zu Corinth durch Pap & 

die Reife des hl. Polycarp zu Anicetus in Sachen 
des Ofterftreites und das Einfchreiten des Pap⸗ 
ſtes Victor in derfelben Frage gegen die Bifchöfe 
Kleinafiens, welches letztere der bl. Irenäus zwar 
ftreng, aber ni unberechtigt fand. An Ju⸗ 
lius J. wandte ſich der HI. Athanafius und die 
Arianer, wie fpäter an Xyſtus III. die Neftoria- 
ner. Es war darum nur ein Ausdrud der alten 
Disciplin, wenn 422 Bonifatius I. (Ep. 15 ad 
Rufum, Ep. Thessalon.) fchrieb, „da 


emens I,|ad E 


dem Bifchof | Kirche bietet die Synode von Carthago (416), 


welche Innocenz I. über ihre Beſchlüſſe Mitthei- 
lung madte: ut statutis nostrae mediocritatis 
etiam Apostolicae Sedis adhibeatur auctoritas 
(Harduin I, 1214). Aehnlich berichteten Die Bäter 
des Concils von Mileve (416) an denfelben 
Papſt, weil „es eine ſchuldbare Nachläſſigkeit fein 
würde, wenn wir deiner Ehrwürdigkeit verſchwie⸗ 
jen, was und für bie Kirche erg — 
Hard. I, 1222; Mansi IV, 335). Teste 
ten antwortete der Papft, fie hätten mit Recht 
den apoftolifchen Stuhl confultirt, welche Mei- 
nung in ſchwierigen Sachen (super anxüs re- 
bus) feftzubalten ki: „ihr ſeid fo der alten Regel 
gefolgt, welche, wie ihr wißt, ber ganze Erdkreis 
mit mir beobachtet, da er überzeugt ift, daB 
in allen Provinzen aus der apoſtoliſchen Quelle 
den Na Antwort zu Theil wird“ (Cou- 
stant, Ep. Rom. Pont. I, 896). Die Väter 
jenes Concil3 von Carthago belobt der Papſt, 
weil fie in diefer — mr „die Beifpiele 
der alten Ueberlieferung beobachtet Hätten und 
ber kirchlichen Disciplin eingebenf geweſen feien, 
indem fie, wifjend, was dem apoftoliichen Stuhle 
geſchuldet werde, an bes Papſtes Urtheil berich 
ten zu müſſen geglaubt hätten. So hätten fie 
ber Bäter Anordnungen beobachtet, welche dieſe 
nicht nach menſchlicher, jondern nad) göttlicher 
Auffaffung beichloffen, damit, was aud in den 
getrennten und entlegenen —— fich ereigne. 
nicht eher geregelt werde, als bis es zu ber 
Kenntniß dieſes Stuhles gekommen iſt, damit 
durch deſſen Auctorität feſtgeſtellt werde, was 
der richtige Ausſpruch ſei“ (Coustant 1. c. 889). 
Für die galliihe Kirche bezeugt Avitus von 
Vienne: „Es ift ein Grundfag der Synoben, daß 


ft |mir in Dingen, welche den Stand der Kirde 


betreffen, —* irgend ein Zweifel entſteht, 
und, wie die dem Haupt nachfolgenden Glie 
, am den Hohenpriejter ber römifchen Kirche 
wenben“ (Aviti Ep. Vienn. Ep. 36 ad Senar. 
bei Sirmond, Opp. II, 52). Webereinftimmend 
mit Innocenz I. ſprechen ſich über biefen Punkt 
ebenfalls im fünften Jahrhundert Zofimus (Ep. 
p. Gall. n. 4; Coustant 1. c. 937), X 
ftus III. (Epist. ad Episc. Cat. Iyr. n. 2; 
Coustant I. c. 1272) und Leo d. Gr. (Epist, 


5 ad Epise. per Illyr. constit., Opp. I, 619) 
ms. (gl. Mhilips V, 210: Devoti. Inst, 
can. I, tit. 3, $ 16, n. 4; IL, tit. 4, $ 10.) 


Hieraus erhellt, wie fällhlih Febrontus und 
ee ne Ne Recht des 

apftes fei vor Pſeudo-Iſidor nicht nachweisba 
ober fei mwenigftend nur im Abendlande — 


die be: | Papſt als Patriarchen geübt worden, ober aber 


deutendſten Kirchen des Drients in wichtigen Anz | e8 ſei auf dem Wege ber Ufurpation angemaßt 
gelegenheiten, welche genauerer Erörterung be |'worben. Allein auch ganz abgejehen von dem 
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iftorifchen Nachweis ergibt ſich das Recht des 
ſtes zur Eniſcheidung der causae majores 
aus der Natur des Primates; alle, welche diefes 
Recht Täugneten, gingen auch von hümern 
über die von Chriſtus dem hl. Petrus und feinen 
Nachfolgern verliehene Stellung aus. Der Papſt 
ift der allgemeine und unmittelbare Obere ber 
gangen Kirche und eines jeden Gläubigen ſowohl 
in Sachen des Glaubens und ber Sitten, als der 
kirchlichen Disciplin und Regierung ; als folder 
Tann er, wie einzelne Berfonen und Corporatio- 
nen von ber bifhöflichen Jurisdiction erimiren, 
fo auch beftimmte wichtige Angelegenheiten feiner 
directen Entſcheidung unterwerfen und vorbehal; 
ten. &3 ift dieß auch durchaus im Intereſſe der 
Kirche, damit 1. die Fragen von größerer Be 
Deutung gleichmäßig behandelt, 2. erh: Ge 
fchäfte von höherem, die ganze Kirche berüdfich- 
tigendem und überfehendem Standpuntte ent 
fchieden werden, und 3. die getroffene Entfcheis 
ſcheidung, weil von einer unabhängigeren und 
höheren Auctorität als der des einzelnen Biſchofs 
getroffen, leichter und ficderer zur Ausführung 
jebracht werden Tann. Die Vortheile einer 
folden Einrichtung Tiegen fo offen zu Tage und 
find ß —F in der kirchlichen Verfaſſung begrün⸗ 
det, daß die Biſchöfe, wie die obigen Zeugniſſe 
beweifen, ſich zu allen Zeiten in wichtigeren An⸗ 
gelegenheiten an den Bapft wendeten, wie bieß 
auch heute noch felbft in ſolchen Fragen gefchieht, 
welche nicht zu ben causae majores in ftreng 
rechtlichem Sinne gehören. Nicht minder ift es 
Pflicht des Papftes, in derartigen Fragen, au 
wenn er von den Bifchöfen nicht angerufen wird, 
in Uebung feiner Amtsgewalt feine Stimme zu 
5 — as Geſagte gilt, ganz abgeſehen davon, 
die meiſten causae majores ſchon ihrer Natur 
nach nur durch Die päpftliche Jurisbiction erledigt 
werben Fönnen, und daß ein anderer firchlicher 
Oberer nur durch Uebertragung von Seiten bes 
Papſtes Hierzu die Vollmacht erhalten Kann. In 
Den wenigen anderen Fällen, welche Hierzu nicht ges 
rechnet werben können, mag der Papft von feinem 
Rechte, diefelben feiner Enfigeibung wu 
ten, erſt in fpäteren Jahrhunderten 
gun haben; fte önnen aber deßhalb nicht mit 


Causae majores. 


tung von 
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Ernennung von Coadjutoren derfelben. 3. Die 
Aburtheilung, auch in erſter Inftanz, über die 
ſchweren Vergehen von Biſchöfen, welde mit Ab- 
kung zu beitrafen wären (Conc. Trid. Sess. 
XXIV, c. 5 de Ref.). Alle diefe Angelegen: 
Yin unterftehen wefentlich der Entſcheidung des 
apftes, weil er jure divino allein eine höhere Ju- 
risdiction als bie Bifchöfe Hat. Die re 
Metropoliten, Brovinzialconcilien, welche in 
beren Jahrhunderten in jenen Angelegenheiten 
competent waren, haben ihre Auctorität nicht jure 
divino, fonbern nur durch das pofitive kirchliche 
Recht, welches ihnen biefelbe, weil fie ein Theil 
der durch Chriftus nur dem Papfte verliehenen 
Gewalt ift, nur mit ausbrüdlicher ober ftill- 
ſchweigender Zuftimmung des letzteren über: 
tragen konnte. 4. Das Recht, Exemtionen von 
der oe der Biſchöfe zu gewähren, ift 
nach den gleichen Geſichtspunkten I beurtheilen. 
5. Die Dispenfationen in den allgemeinen Kir⸗ 
hengefegen. liegt im Weſen dieſer Gefeke, 
daß von ihnen nur von dem Oberhaupte ber 
ganzen Kirche dispenſirt werden Tann, weil alle 
andern firchlichen Oberen denfelben unterworfen 
find (Fagnanus in C. Dilectus I, 11 et in C. 
Pernieiosam I, 31; Bened. XIV, De Syn. 
1.9, 0. 1, n. 5 6q.). 6. Die Zufammenberufung 
der gemeinen Loncilise, der Vorſitz auf den⸗ 
felben und deren Beftätigung find ebenfalls 


weientlih im Primate er echte. Ebenfo 
7. die Refervationen der seipreäung von ein 
zelnen Genfuren und Sünden. 8. Die Errich⸗ 


Dom: und Stiftscapiteln, neuen 
Dignitäten in benfelben (Rigantius in Reg. II 
Cancell. $ 2, n. 95; Petra in Constit. VII. 
Innoe. IV., Sect. 2, n. 1—14. 37) und neuen 
Klöftern. 9. Die Beftätigung neuer Orden, ſowohl 
al3 causa major wegen des Intereſſes für die 
ganze Kirche (Sylvius in 2, 2, qu. 186, art. 1), 
als — wegen der poſitiven Vorſchrift 
des vierten lateranenſiſchen und des zweiten 
Lyoner Concils, ebenfo bie Aenberung und Auf⸗ 

bung berfelben. 10. Die Sanonifation (mit 


erpflihtung für bie ganze Kirche) und wenig. 


jebraucdh | fteng feit Urban VIII. die Beatification. 11. Die 


tſcheidung über Glaubens⸗ und Sittenfragen, 


chend (Instit. jur. can. I, 8226) und Andern |fofern diefelben nicht aus den Definitionen der 


als jura adventitia des Papftes in Gegenſatz 
u deſſen jura essentialia gebracht werben, denn 
a8 Recht, ſolche Vorbehalte zu machen, ift ein 
wefentliches Recht bes Primates. 

Nah —38 — x find causae majo- 
res: 1. Die ictung, ereinigung und Tren⸗ 
nung von Diöcefen und die Erhebung berfelben 

u Errdiöcefen. In den erften fünf Jahrhun⸗ 
erten gefchahen dieſe Acte nicht nur vom Bapfte, 
fondern im Abendlande auch von ben Provinzial: 
concilien und den Metropoliten, im Oriente auch 
von den Patriarchen, im fechten biß achten Jahr: 
undert regelmäßig mit Intervention des Pap- 
3, feit dem achten ei allmälig durch 
en Papft allein. 2. Die Ernennung, Verle ung, 
Refignation und Abfegung der Biſchöfe und die 


allgemeinen Eoncilien und bes ini 
Stuhles gelöst werben Können. 12. Die Ge⸗ 
währung von vollfommenen und von folden un: 
volltommenen Abläffen, welche über bie den Bi- 
fchöfen, Erzbifchöfen und Cardinälen belafjene Ge 
walt hinausgehen. 13. Alle Angelegenheiten von 
außerordentlicher Schwierigkeit und Tragmeite, 
. B. die Proceſſe über die Gültigkeit der Ehen 
er Souveräne. 14. Zu den causae majores 
rechnen Manche auch die Angelegenheiten, welche 
nicht ſchon ui: Natur nach dazu gehören, deren 
Erledigung der Papft aber ſich fpeciell vorbehal: 
ten ” ſei es durch ausbrüdliche Refervation, 
wie bezüglich mancher niederen Kirchenämter, ſei 
es, indem er biefelbe felbit in die Hand nahm 
(manum apposuit; cf. Rigantius in Reg. I 


2071 


Cancel. $ 1, n. 71 
ce Praeb. n. 407 sq 
bierzu ergibt ſich außen 
Literatur: Soglia, Instit. juris publ. et Fr 
ceocles., Paris. 1859, T J 26—37; Charlas, 
Tract. de libert. Ecoles. Gallic., Leod. 1684, 
1. 6, e. 5 gegen Gerbais, De causis major., 
Par. 1679; inus Alteserra, Eccles. juris- 
ciet. vindieiae, Par. 1708, gegen C. Fevret, 
Traitö de Vabus, Dijon 1683; P. Ballerini, 
Vindie. auct. Pontif. contra op. J. Febro- 
ıü, De statu eceles., Venet. 1768, ae 
Imben 0.8, 8,87; Pi ips, KR._V, 20 
194 
Causse piae (fromme Stiftungen ind 3 er: 
mögendinbegriffe, welche einem gottebienftlichen 
ober weht en Zwede in religiöfer Abſicht 
ober um des Eecten ils willen gemwibmet find. 
Dieſelben können jelbftänbig ober in Berbindung 
mit Perfonen:Bereinen beftehen, deren Gefammt: 
Bew als Rechtsfubject jener Bermögensrechte gu 
Ausdrud pia causa wirb De von 
Bi und Auctoren zuglei für Rechts⸗ 
eſchäfte gebraucht, Durch wel fo re 
inbegriffe geſchaffen ober en bjecte zu ben 
* ie Zweden beftimmt werben 3 a 
Mostazo, De causis piis, Lugd. 1686, 1, 1 
Pichler, Jus Can. L. 3, tit. 26, n. 36). Sch 
beiden Merkmale des äußern Ameds und ber in= 
nern Abſicht müflen zulammentrefien; ift ber 
fromme Zwed jeboch deutlich erflärt und ‚gelichert, 
jo bedarf es ber Aufftellung eines dritten, von 
älteren Canoniſten erwähnten Erforderniſſes nicht, 


Reiffenstuel ad ns 
N Inas Redit bes 
SR oberften Aurisdi 


daß nämlich die natürliche Perfon, welcher das | fi 


Vermögensobject: unmittelbar zugewenbet wird, 
feine reiche fein dürfe (duo requiri ad hoc ut 
causa sit je: ut interveniat pietas per- 
sonae; ut fiat causa pietatis, Barbosa, Jus 
can. 3, 27: F. a Mostazo l. ec.) In Ans 
ſehung ber — Sntiehunge un und Untergangs oder 
Endigungs⸗Weij⸗ Perfonen-Bereinigungen, 
welche o] igen — als pia causa an ſich 
tragen, iſt Die Unterſcheidung von pis causa re- 
ligiosa und laicalis von pe he Bedeutung. 
Gine pia causa Ahaus kann ohne Dazwiſchen⸗ 
Tunft der Firchlichen Auctorität nicht ſich bilden; 
= fie aber kirchlich conftituirt, jo beruht Hierauf, 
5. auf der canonijhen Fundation und Erection, 
bie % iſtenz der kirchlichen Körperf di oder from: 
nen Stiftung. Der bloß Hari —— 
Mitglieder wiii nicht die kirch 
ee fo vr B. eine Bier, * Fra 
ſchaft u. f. w. weder durch die Apoftafie, noch 
durd ben er „fämmtlicher Mitglieder tirchen- 
rechtlich zu exiſtiren auf. 

1. Sge —— —— iſt nicht allein 
anwendbar auf alles, wa; ehe en und 
Rechts⸗Lehrer A nad) Zeit und hältnifien 
als fromme Stiftungen aufzählen, fondern bie 
—— der —— en Kirche Aal iſt 
I vermögenärechtlicher Beziehung Eine pia 

attungen und Arten frommer Stif⸗ 
tungen find fo mannigfaltig, wie die Geftalten 


Causae piae. 
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leiblicher und ee —— und Roth 
3 | ftände in der Geſellſchaft, und wie Die 

en der hriftlichen Fark und Nächten 
tebe, um Denfelben Hilfe u bringen. Sie können 
daher nicht wohl erkööpfend fpecificirt, fondern 
nur eremplificiet werden. Zu ihnen gehören Sti⸗ 
pendien für Beilige — ober andere gottes⸗ 
dienſtliche — ingen, —— 
künftige Zeiten, Ehftungen von — ta⸗ 
tionen von Altären, Kapellen, Kirchen, Klöftern, 
Seminarien und Miffionz-Anftalten; Bruder 
ſchaftsſtiftungen, beftimmtes einmaliges Almo- 
; | fen ober Etiftung rei ad Almojenipenden 





für Ausftattung din inefrauen, für Los 
kaufung oder Bilege von ee 
ufer, Armenſchulen, Stipendien für — 


tudirende, Spitäler, Blindenhäufer, Pilger: 
gule, Seibanftalten (ohne ee “ 

iftungen u. f. w. (vgl. Thomassin, Vet. et 
nova eccl. diseipl. III, 1, 30 sq.; Phillips, 


— n Srifficien Gleuhen betefeten Im 
ie zum cpriftlichen Ola 

peratoren führten die aus den Katafomben und 
Sefängniffen erlöste Kirche in ihre Bafiliken und 
Valäfte ein, weil fie in derſelben eine goͤttliche 
That, eine en Deu und Leitung der menid- 
; | lichen Gefellihaft ae * bejähigte Ber: 
anitaltung erfannt hai 
keines pe —— etzes, ſon⸗ 
dern von ſelbſt verſtand es ſich, daß dieſe Anſtalt 
auch alle zu ihrer Aufgabe nothwendigen und 
nützlichen zeitlichen Mittel, unter dieſen Ber: 
mögenstedhte und — als deren idifche Boraus- 
fegung — bie Rechtöperfönlichfeit befigen könne 
und —9 ee en —— 
cret die juridiſche ichkeit der katl 
Kirche HA erflärt, ie finden fi um fo 
selig geſetzliche veſtimmungen vor, wel⸗ 
nur als Fol, rer = * ſolchen ir 
ſchweigenden Vorausſe u verſtehen fi 
Diele bel beg: — de sc und air 
Köafelice, A —X 
Be hit der irchen und aller zu die 

— 5* welche die kirch⸗ 

3 che Aufgabe im —— eriobern 
Aus der Schätung der Kirche nach ihrem ül 
natürlihen Urjprung und Endziel entfprang 
aber ferner nicht bloß die Anerkennung ihrer cor: 
porativen Autonomie in bierachifher und per: 
fönlier Beziehung und ihrer privatrechtlichen 
Vermögenzfi fanigteit im Allgemeinen, fondern 
ihre pofitive Bevorzugung durch — — 
allen Rechtsgebieten (L. 22, Cod. I, 2: 
enim non faciamus te inter res vi. 
nas et humanas, et quare non competens 
—e— Kost —— — 

ie einzelnen biſchöflichen e un! 
können nicht fen dacht werben, es fei benn ala 
Glieder des Gefammtorganismus und befien 
Hauptes, des roͤmiſchen Papſtes. Ebenſo er: 
er nicht bloß die fpäter als Parcki fett 

indirten Auriliar-Gotteshäufer innerhalb eines 
Sprengels, fondern alle dem Cultus ober ber 
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iſtlichen, leibli ber geiſtlichen Wohlthätig- h iſchen, Babifchen, württembergifchen, 
Ki geben Cifungen als Ile Binhe) hie art —— — 


mit dem bifchöflichen Stuhle und der Cathedral⸗ 
fire, welchen fie ihr Dafein zu danfen haben. 
Diefer principielle wie thatfähliche Zufammen- 
bang Tiegt der ag rechtlichen Eigen: 
— und Vorzüge der Gotteshauſer auf die 
pias causas zu Grunde. Es ift bier die Frage 
veranlaßt, ob dieſe Rechtsgemeinſchaft ber piae 
causse unter fi und mit der Kirdenftiftung, 
dann ber vielen Kirchen als gemeinfamer Genu 
ber gleichen Rechte durch viele gleihartige Rechts⸗ 
fubjective (fo viele fingirte Rechtöperfönlichkeiten 
als Kirchen und piae causae eriftiren) zu denken 
fei, ober ob die Gefammtheit der Fatholifchen 
Kirhe auch in vermögensrechtlicher Beiehung 
eine Einheit ift, welcher allein alle jene Rechts 
zuftändigkeiten —55 — ſo daß ihr ausſchließ⸗ 
lid) das volle Eigenthum, eine Art von Ober⸗ 
eigenthum an allem Gute von Cathedral und 
andern Kirchen und Stiftungen zuzufchreiben ift. 
Letztere Anſchauungsweiſe muß für die richtige 
gelten. Nach ihr wird von ber Cathedralkirche, 
ae als Lehensträgerin (Dominus secun- 
us, Vasallus primus) gegenüber der Geſammt⸗ 
ie (Dominus u die Reihe der Pfarr: 
firden und Diöcefanftiftungen belehnt — fub- 
intrudirt. Diefe treten in eine dem Vasallus 
secundus ober subvasallus ähnliche Ant 
gleichviel ob fie Durch Dismembration und Ab- 
tretungen aus ber Cathedral⸗Fabrik oder Cathe⸗ 
dral-Dotation (per dotationem) ober durch neue 
Stiftungen (per oblationem) ihren Anfang 
nommen. Es kann al 
der Stiftungen und Beneficiaten gegenüber dem 
der Gelammtlirche und ihrem Oberhaupte vor- 
behaltenen Dispofitionsrechte über die Subftanz 
mit dem Peculium profectitium der Hausjöhne 
nad) römischen Nechte verglichen werben. Aller: 
dings find diefe Zufammenftellungen mit Ein- 
ee — des römilchen oder deutichen Rechts 
nichts Anderes, als erläuternde Parallelen und 
Vergleiche; die Behauptung des Firchlichen Ge 
fammteigenthum begegnet ebenfo vielen Schwie 
rigfeiten, wie auch bie enigegengelete von der Biel: 
heit juridiſchet Berfonen. &8 bürfte jedoch gerade 
diefer Umſtand mit dafür Zeugniß ablegen, daß 
die kirchlichen Inftitutionen gleichſam einem freis 
eigenen Rechtöboden entwachſen find und an 
ohne Zwang und Gefahr des Mikverftänbnifles 
feinem andern Rechtsſyſtem volltommen an- 
epaßt ober eingefügt werden können. Die Ans 
Acht von dem Geſanimt⸗ und Obereigentbum der 
Kirche begründen u. U. enröther (Würz⸗ 
Burger katholiſche Wochenſchrift 1856, 113 fi. 
134 ff. 150 fj.), Phillips (Xehrbud) $ 207), 
Maas (Arhiv V, 583 fj.), Hirſchel va 
XXXIV, 32 ff.), Vering (Kirchenrecht $ 164). 
Befämpft wird diefelbe von Schulte (De re- 
rum eccl. dominio, Berol. 1851; Die jur. 
Perfönlicheit der katholiſchen Kirche, ihrer In— 


ftitute und Stiftungen, fowie beren Crhfähig |ti 


keit nad) dem gemeinen bayriſchen, öfterreicht- 


Causae piae. 


e 
ber auch das Rutungsrcht Eü 
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ſaͤchſiſchen, franzöfiichen Recht, Gießen 
nah ihm von Richter (Kirchenrecht 
S ee auch von Walter (14. Aufl., $ 251). 

3. Aus der oben vertretenen Anficht von der 
ibeellen ie: und Zufammengebörigfeit aller 
frommen und wohlthätigen Stiftungen mit dem 
Sefammtlirhengut und der Öefammtlirhe als 
Obereigenthümerin ergibt ſich von ſelbſt, daß die 
Rechtöperfönlichleit der einzelnen pia causs 
eigentlich nur eine Geltendmachung derſelben 
Eigenſchaft der Geſammtkirche ift und keinesfalls 
—— Verleihung durch die Staatsgewalt 
bedarf oder bedürfen ſollte. Dieſe letztere Be⸗ 
eng Beil vom Standpuntt des gemeinen 

t3, übrigens auch Schulte; unter den Eivi- 
iften Aendts andeten 46), Puchia (Ban 
dekten $ 27), Windfcheid (Vandekten $ 60) gegen 
Savigny (Syft. IE, 262. 276). : 

4. Die Beitimmungen, welche das römilche 
Recht zu Gunſten der Kirchen gegenüber öffent: 
lichen Laſten und Steuern, in Anfehung 
——— durch Erbeinſetzungen oder Le⸗ 
gate, der Befreiung von ber Quarta Fal- 
eidia, des DVerjährungstermind ihrer Rechts⸗ 
anfprüche enthäft, erftreden fi aus demfelben 
Grunde. überall auf venerabiles domus, pias 
causas jeder Art. Das canoniſche Recht und 
die weitere Entwidlung des Öffentlichen und 
privaten Rechts auf chriftlichem Boden in ben ger- 
manifchen Reichen gaben den formlofen, letzt⸗ 
willigen Verfügungen zu Gunften frommer Stif- 
tungen rechtliche Kraft, erweiterten die 40jährige 
räjcription auf 44 Jahre, indem gemohnbeits- 
rechtlich die vierfährige Reftitutiongfrift der Min⸗ 
derjährigen auch ben Kirchen zu il wurde, 
gewährleifteten die Steuerfreiheit (immunitas 
realis) der Kirchen noch unter Kaifer Friedrich II. 
felbft in der Ausdehnung auf pia loca und 
ecclesiasticas mas. 

5. So wie die frommen Stiftungen vormals 
an den Rechten und Vorrechten der Kirche, als 
I gemeinſchaftlichen Mutter, Theil genommen, 
ebenfo mußten fie in den Folgezeiten mit berührt 
werden von ber Beichränfung, ber Belämpfun: 
und endlich von der Auflöfung ber Hriftli rk 
lichen Rechtsprincipien, zu welchen die Renaiſ⸗ 
fance der heidniſchen Staatsidee und die moderne, 
pantheiftifche, endlich rein materialiftiiche Welt 
auſchauung bingeführt haben. Auf die ſchon im 
13. Jahrhundert vorfommenden fogen. Amorti⸗ 


1869) 


9 
' 


fationsgefete, d. h. Erwerbsbeſchraͤnkungen der 
fogen. Todien 5“, folgte die eiäride 
und theoretifhe Behandlung des Kirchenguts 


ee z rg im ei häliſ⸗ * ae 
uß 1648, fang il icani 
crete 1789, durch den ——— 
ſchluß 1803. Obgleich vermöge des letzteren mır 
ewiſſe Kirchengüter im engern Sinne „äculari- 
— — er Egader nr Gewalt: 
maßregel vielfach, id in proteftan- 
Her Kader, auf —S Meſſen⸗ 
ʒohlthätigkeits· und Unterrichtsſonds ausge: 
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dehnt, ohne daß Rechtsſchutz dagegen hätte ge: 
funden werden fönnen. . 

6. Der in diefen Dorgängen bereits factiſch zu 
Tage tretende Gedanke: daß ber Staat alleiniger, 


mit äußerlich verbindlicher Kraft und Straf: | Anerkenn 


ewalt ausgeftatteter Geſetzgeber und ausfchließ- 
iR —ã— aller ee konnte für I 
und milde Stiftungen aller Art nur eine von 
der Staatögewalt Ir von ihr ad nutum 
abhängige, genau umfchriebene Rechtsfähigkeit 
übrig laflen. In diefem thatfählihen Sinne 
fagt man richtig, daß heutzutage daB jeweilig 
eltende Civilvecht über die Rechtsperfönlichkeit 
er pia causa zu entfcheiden habe. Es find aljo 
überall die Particularrechte zu confultiren. Bon 
diefen laſſen die einen, wie in Defterreih und 
Preußen, jedes vom Staate genere 


nehmigte Stiftung auch zugleich als jurldiſche Per- 
fönlichfeit fungiren. Andere, wie das rangöfice 
Recht, fordern nicht bloß die ausdrückliche Aucto- 
tifation ber firhlichen Inftitute ober Stiftungen, 
fondern aud) die ftantliche Genehmigung zu jeder 
Eigentfumserwerbung ober Veräußerung durch 
Biefeiben. (Das Detail einzelner Oefeßgebungen 
u mn Rd: bei Sa „ Die air 
Berföntig eit der kath. Kirche, ihrer Sn itute 
und Stiftungen, ſowie deren bbsfähigkeit zc., 
Gießen 1869.) ; 

7. Ebenſo manzigfalti, wie bie weltlich⸗geſetz⸗ 
lichen Bedingungen der Rechtsperfönlichfeit de 
mer Stiftungen überhaupt, find thatfächlich bie 
über die Formen und das Map beweglichen und 
unbeweglichen Vermögenserwerbs, über deren 
cumulative oder ausſchließliche Verwaltung ober 
—— durch Staats⸗ ober Gemeinde 
organe. Die in der Natur der Sache wie in den 
Kirchengeſetzen begründete Befugniß der Biſchöfe 
zur Volſſtreckung und fortgeſetzten Ueberwadhung 
aller auf den Tobesfall oder unter Lebenden ge 
ſchehenden frommen Stiftungen, ihr Aufficht3- 
recht über die Vermögenöverwaltung aller Goties⸗ 
häufer und pia loca im meiteften Umfang (Cone. 
Trid. 8. xx de Ref. c. 8. 9) finden fih 


anerfannte | u. 
Anftitut, jede confirmirte oder Per ER on delten 
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zunädjft, einen Rückſchlag hervorgerufen. Die 
Gerichte follen ein aus letziwilligen Verfügun 
bervorgehendes fog. „Ziwedvermögen“ als — — 
{ubject u fhüten befugt fein, bevar eine fntlide 
ung binzugetreten ift. von 
natürliche 


ber praftifchen Schwierigleit welde 
Perſon zur rechtlichen at des 5* 
mögens in jedem beſonderen Falle für befugt oder 
verpflichtet gealtert werben foll (ohne 2a Ber: 
tretung aber jener richterliche Schuß bed end- 
gültigen Erfolges für ben „Zwei“ entbehren 
müßte), fo läßt weder der geichichtliche noch der 
rechtsphiloſophiſche Standpunki die Subftitui- 
rung des „Swedvermögen3“ an bie Stelle ber juri⸗ 
Bilden Perſonlichkeit als gerechtfertigt erſcheinen 
( Sera Fer ae 
inbfcheid $ 49, gegen Brinz, Lehrb. k 
I, ©.X1 u. 172, der den Begriff „Zwed: 
vermögen“ eingeführt). Wenn Vereinigungen 
von Perfonen oder von Vermögendobjekten gebil: 
bet werben für gewiffe, über bie leibliche Eriſtenz 
des einzelnen Menichen nad Dauer und Um- 
fang binausreichende Interefien der Religion 
oder Sittlichkeit, fo Tiegt e8 in der Aufgabe des 
Staates, diefelben [8 Dolce, nicht weniger denn 
feirte einzelnen ga ‚zu beichügen und 
deßhalb ihnen die volle Rechtöperfönlichkeit mit 
allen ihren Folgerungen der en 
keit und GSelbftverwaltung zuzugeftehen. Die 
Geſchichte, die natürliche Sitten und die ge 
offenbarte Religion Yegitimiren nid Forderung, 
deren Ab: ober Zuerfennung nicht Sache der 
Willfür oder der Gewalt fein follte. Mit diejer 
Vorderung an den Staat ıft deſſen (polizeiliche) 
Befugniß, von dem fittlich-religiöfen Zweck der 
Stiftungen ober Vereinigungen, ſowie von ihrer 
kirchlich iegalen Conftitutrung als Vorbedingung 
des geſetzlichen Schutzes Kenntniß zu neh 
men, ſehr wohl vereinbar. Die ie vom 
Zweckvermögen“ lösſt dagegen ben 8 der 
gleißen Nechtövortheile und die dahin gehente 
taatöverpflihtung von jener g een 
ſittlichen und religiöfen Unterlage oder Voraus 
ſetzung 108 und gibt die ihrer Natur nach theils 





heutzutage überall von den Staatögefegen unter 
dem Titel der Staatscuratel entweber gänzlich 
unterbrüdt ober auf die Bedeutung eines wenii 
wirkſamen Beirathes Herabgejegt. Grundfägli 
muß hierin eine ganz allgemeine S eutenung 
der katholiſchen Kirche aus der Dispofition un) 
Verwaltung über ihre und aller frommen Stif- 
tungen Güter wahrgenommen werden. Welche 
Theorie auch bei Beantwortung der Frage über 


vom Staatszweck unab neigen, theils demfelben 
übergeordneten Intereſſen fubjectiven Be 
lieben der euualın Inhaber der —— 
Gewalten preis. Mit der nämlichen Berechti— 
Bm. — 5*— Me — 

auung und Geſetzgebung bie tsperſonlich 
keit der Kirche und der frommen Stiftungen ale 
von dem Outbefinden der Staatögewalt abhängig 
erflärt und fodann befchränft o! — 


das Rechtsſubjeet des kirchlichen Eigenthüms zu | hat, könnte und wird, in conſequenter Folge, dem 
runde gelegt wird, fo vermag doc keine das | Rechte des Individuums und der tlie ent: 
Dispofitionsrecht über deſſen Gubftanz, fei «8 | gegengetreten werben, und wird das Erbrecht, ic- 
den bloßen Nußnießern und Vermaltern, fei e8 | wohl die Inteftaterbfolge al die teftamentariiche, 
dem Staate, zu vindiciren. den focialen 'hümern gegenüber nicht mehn 

8. Die oben bargelegte, der modernen Staat3: | für unantaftbar gelten dürfen. Hier wie der 
idee homogene Zurüdführung der Rechtsperfön: | find e8 natürliche, in der Geſchichte der Cultur: 
lichkeit ftaatliche Verleihung hat übrigens | völfer bewährte Rechtsbegriffe und fittlich-religiött 
durch ihre praktiſche Unzutraͤglichkeit gegenüber | Boftulate, welche dem Anfturm bes Ungfaubene 
mannigfachen focialen Be‘ rfusfjen, inder Theorie und des Egoismus gegenüberftehen, aber rer 
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einer des chriſtlichen Charakters entbehrenden 
Auffaffjung des Staates und des menſchlichen 
Dafeins überhaupt Schritt für Schritt verläugnet 
unb aufgegeben werben. [p. Obercamp. 
Causis, Liber de, eine pfeubo-ariftoteliiche 
welche in der Seidihte der Philofophie 
ttelaliers eine nicht unbebeutende Rolle 
fpielt. Der von den Scholaftitern benutzte latei⸗ 
niſche Tert ift eine Ueberfegung aus dem Arabi⸗ 
hen, el den Jahren 1167—1187 zu 
ledo durch Presbyter Gerhard von Cre⸗ 
mona. Theils aus dem Arabiſchen, theils aus 
dem Lateiniſchen ſind vier hebräiſche Verſionen 
geflflen; auch in's Armenifche ift der Tateinifche 
ext übertragen worden. Der arabifche Tert ift 
—— nicht in ih eines fyigen 
oder griechiſchen Tertes, fondern Original. Die 
Zeit der Abfafjung mag in das neunte Jahr 
hundert fallen. Dem Inhalte nach erweist ſich 
die Schrift als ein bürftiges Excerpt auß dem 
Ahrtice der Elemente der Metaphyſik“ (aroı- 
yelwars BeoAoyıxj) des Neuplatonikers Proklus 
oder eines feiner Schüler. Sie zerfällt in 31 Para⸗ 
graphen, von welchen jeder aus einer Thefe und 
einer nachfolgenden Beweisführung ober Erläu: 
terung bejteht. Der arabiſche Tert trägt die Auf- 
fchrift: Buch der Auseinanberjegung des Ari⸗ 
ftoteles über das reine Gute”. Der Name Liber 
de causis ift nachträglich dem Inhalte entnom- 
men und kommt zuerit bei Alexander von Hales 
(geft. 1245) vor. Der arabifchen Literatur kaum 


Schrift, 
ve 


befannt, hat die Schrift in der hriftlichen und, | dam 


wenn at in geringerem Grade, auch in ber 
jüdischen Philofophie und Theologie des Mittel- 
alters einer großen Auctorität fich erfreut. Gerade 
in der Blütezeit der Scholaftit wird fie immer 
und immer wieber citirt und zu wiederholten 
Malen ausführlih und eingehend comntentirt. 
Doch hat diefe Werthſchätzung der Schrift weit 
mehr zu einer gleichfam decorativen Verwerthung 
* kn en ee Ed zu —* 
inhaltli eeintluffung der Scholaftik geführt. 
Die pfeardosariftotelifi «Schi „Weber das reine 
te”, befannt unter dem Namen Liber de cau- 
sis, bearbeitet von O. Barbenhewer, Freiburg 
1882.) Barbenhewer. 
Cautio ift im canonifchen Recht die Sicher: 
ftellung eines Andern ide feiner Intereffen 
und Forderungen. Eintheilung: 1. Cautio sim- 
lex. ober verbalis, welche in dem bloßen Ver: 
Dre en befteht; 2. Cautio juratoria, bei welcher 
das prechen eiblich befräftigt wird; 3. Cautio 
idonea oder sufficiens, welche im fpecififchen 
Sinne satisdatio heißt, obgleich diefer Ausdruck 
auch für gleichbedeutend mit Cautio überhaupt 
vorkommt. Diefe Cautio idonea geſchieht durch 
Fauſtpfand (pignus), Hypothel oder Stellung 
eines Bürgen. "Die Decretalen handeln über die 
Cautio in dem Tit. de pignoribus et aliis cau- 
tionibus (3, 21) und dem Tit. de fidejusso- 
ribus (3, 22). Für fpecififch kirchliche Verhält⸗ 
niſſe fommt diefer aus dem römischen Nechte 
entnommene Rechtsbegriff beſonders in zwei 


Causis — Cave. 


2078 


Punkten noch jegt in Betradt. 1. Kirchliche Im: 
mobilen und werthvolle Mobilien dürfen nur 
mit den für die Veräußerung erforderlichen Grün: 
den und Solemnitäten zum fpeciellen Unter 
pfand geftellt werben (e. Nulli 1, de Pignor. 
3, 21; Extravag. Ambitiosae, de rebus Ecel. 
non alienand. 3, 4), Kelche und andere ge 
weihte Gegenftände nur in großen Nothfällen. 
2. Bürge zu werben ijt verboten a) allen Prä- 
Iaten und allen weltlichen Clerikern (c. Te qui- 
dem 29, ©. XI, qu. 1; c. 1 de fidejussoribus 
3, 22), auögenommen aus vernünftiger Urſache 
bes Nothfalles, der Nächftenliebe oder der Fröm: 
migfeit in einem oder andern Falle. Auch dann 
dürfen biefelben aber nur ihre bona patrimo- 
nialia ober quasi patrimonialia in Gefahr 
bringen; bie zum eigenen Unterhalt nicht erfor- 
derlihen Benificialeinfünfte nur dann, wenn es 
fi) um ein gutes Wert handelt, für welches fie 
dieſe verwenden bürften. Würde ein Prälat oder 
Cleriker gegen biefe Vorſchrift handeln, fo wäre 
feine Bürgſchaft gleichwohl gültig; die Gültig: 
keit befteht auch, wenn bie Brälaten mit Zuftim- 
mung des Capitels im Namen ihrer Kirche ſich 
verbürgen; allein Ießtere könnte dann restitutio 
in integrum forbern, wenn fie merklich dadurch 
geſchädigt würde (oc. Requisivit 1 und c. Audi- 
tis 3 de in integr. restitut. 1, 41). b) Die ein- 
elnen Ordensleute find ohne die Erlaubniß ihrer 
bern unfähig, fi zu verbürgen, weil fie kein 
freies Dispofitionsreht haben (e. Quod quibus- 
4 de fidejussor. 3, 22; c. Si quorun- 
dam 2 de solut. 3, 23). Da die Cautio nach 
canonifhem Rechte jeber Forderung gegenüber 
entſprechende Anwendung findet, fo hat fie auch 
im kirchlichen Strafrecht infofern eine Stelle er: 
langt, als der verhaftete Angeklagte gegen Cautio 
feine Freiheit verlangen Tann, wenn es fi um 
Vergehen hanbelt, bie nur Geldſtrafen ober Teich 
tere Lörperliche Strafen verdienen. (Näheres 
über die Cautio fiehe bei den Canoniften zu den 
Tit. de pignor. und de fidejussor. 3, 21 und 
22, befonders bei Schmalzgruber und Reiffen- 
ftuel III, tit. 21 und 22.) -[Heufer. 
Gavalier, Johannes, f. Camiſarden. 
Gavatierl, Johannes Midhael, aus 
Bergamo, ein gelehrter Auguftiner und von 
Benebict XIV. hochgeſchätzt, gt 1757, ift der 
BVerfafier eines bedeutenden rubriciftiichen Wertes 
unter dem Titel Commentaria in authentica 
s. rituum Congregationis decreta ad Roma- 
num praesertim Breviarium, Missale et Ri- 
tuale, quinque tomis comprehensa, Venetiis 
1758. (Dffinger 224—225; Lanteri, Saec. sex. 
III, 274— 276.) [Keller, O. 8. Aug.) 
Save, Wilhelm, engliſcher —— * 
und unermüdlicher Schriftſteller, wurde als Sohn 
eines Predigers geboren am 30. December 1637 
zu Picwel in der Grafichaft —— ſtudirte zu 
Cambridge, wurde Doctor der Theologie, war 
eine Zeitlang Hofkaplan bei Karl IL, dann Pre 
diger zu Islington bei London und erhielt 1684 
ein Canonicat in Windfor, wo er am 4. Auguft 
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Cavellus — Cayet. 
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1713 ftarb. Seine Werke find theils lateiniſch. | feine Lehrthätigkeit fortfegte. Urban VIII. er- 


theils msi geichrieben, erlebten durchgehends | nannte ihn zum 


mehrere Auflagen und find wegen ihres reichen 


Erzbiſchof von Armagh und 


Primas von land. Indeſſen ftarb er (22. Sep: 


kirchenhiſtoriſchen Materials vielfach, namentlich | tember 1626), als er eben feinen Tractat über die 


in’8 Deutſche und Franzöfifche, überfet worden. 
ns b Amen er a te er —— eng⸗ 
if ihtung gemäß, ben erften chriſtlichen 

underten zu. Er behandelte 1. die % 
ſchichte der Apoftel in den Antiquitates aposto- 
licae, or the History of the Apostles, Lond. 
1675, wovon 1684 bon die fünfte Auflage er- 
ſchien; 2. das anfängliche Chriftentfum: Primi- 
tive Christienity, 1673, und fon 1689 in 
a Auflage; 3. Apostoliei, die Gedichte 
er Väter der drei erften Jahrhunderte, 1677; 
4. Ecclesiastiei, die Väter des vierten un 
hunderts, 1683. ine Sammelausgabe biejer 
Schriften erſchien zu Orford 1840. Sein Haupt: 
wert jedoch ıft Seriptorum ecclesiasticorum 
historia literaria, welches ein möglichft voll: 
ftändiges Verzeichniß aller firchlichen, ſowie ſpe⸗ 
cifiſch antihriftlichen Schriftfteller und Schrif- 
ten enthält von Chrifti rt bis zum Refor⸗ 
mationdjahre 1517, mit mannigfai 
Angaben und Einzelheiten, durchgehends ſtofflich 
gehalten, ohne ſich in theoretiſche Kritik des Ins 


ütes zu verlieren. Das Werk erwuchs Tangfam | zum 


zu feiner fpäteren Ausdehnung. Zuerft 1674 


gab er heraus: Tabulae ecclesiasticae; dann | Genf 


näheren | in 


Vorbereitung zum Tode vollenbet hatte und fih 
anfchicte, zu feinen Site zu reifen. Seine fterb- 
liche Hülle ruht in der Kirche der HI. Maria von 
Araceli. Außer einem Katechismus und popu⸗ 
lärsascetifchen Schriften in der Sprache feiner 
Heimat hinterließ er folgende theologiſche Werle: 
Scoti Commentaria in quatuor libros Sentt. 
recognita et annotationibus ornata, cum vita 
Scoti et apologia contra Bzovium, 3 voll., 
Antw. 1620; Item in Reportata Parisiensia 
et quaestiones Quodlibetales; Item in Quaest. 
in Metaphysicam, Venet. 1625; Apologi 
apologiae Scoti, contra Nic. Jansenium, 0.8 
Paris. 1623; Duo tractstus pro tuenda Ob- 
servantia, Paris. 1622. [eiler, O. 8. Fr.] 
Cayet (au Cahier, Sayer, Caiet md 
Eajetanus), Petrus Victor Palma, 
war 1525 von Fatholifchen Eltern zu Montri- 
Hard, einem Städtchen der Provinz Touraine 
Frankreich, geboren. Während er an der Uni 
verfität zu Paris dem Studium der Philoſophie 
— und Jurisprudenz oblag, ließ er ſich 
fall vom Glauben und zur Annahme 
Calvinismus verleiten, worauf er fi nad} 
begab, um dort feine theologiichen Studien 


eine neue vermehrte Auflage davon unter dem | fortzufegen. Nachdem er dann mehrere deutſche 


Titel Chartophylax ecclesiasticus; 


Historia literaria bi8 zum 14. Jahrhundert | nifcher Prediger zu Montreuil 
— dazu Na Geis en Fe Se iR ek 

ehung; und fo erſchien endli u Genf | Hofprebiger in Katharina von Boͤarn, 

$, Wertes, | ber Sihmefter König Yeinrihs IV. AB folder 


die vollftändige Ausgabe des genannten 
welche einige Taufend Namen umfaßt. (Neuere 
Auflagen zu Baſel 1741 — 1745 und Orford 
1740— 1743.) Vom Standpunkte der ftrengen 
Kritik warf $. Clare ihm Leichtgläubigfeit vor, 
mag fih in einer befonderen Schrift ver⸗ 
theidigte. Intereffant und charalteriſtiſch ift die 

jenennung, die den einzelnen 16 Jahrhunderten 
gegeben wirb, nämlich: 1. Apostolicum, 2. Gno- 
sticum, 3. Novatianum, 4. Arianum, 5. Nesto- 
rianum, 6. Eutychianum, 7. Monotheleticum, 
8. Iconoelasticum, 9. Photianum, 10. Obscu- 
rum, 11. Hildebrandinum, 12. Wealdense, 
13. Scholasticum, 14. Wiclevianum, 15. Sy- 
nodale, 16. Reformatum. one.) , 

Gavellus (Mac⸗Caughwell), Hugo, 
0.8. Fr., ein bedeutender Commentator des ©co- 
tus im 17. Jahrhundert. Er war Jrländer der 
Abftammung nad) und ward in noch jugendlichen 
Alter der irlänbilchen — des Franciscaner⸗ 
ordens einverleibt. Seine Studien machte er, 
wie damals alle Ordensperſonen Irlands zu 
thun gezwungen waren, in einem auswärtigen 

ufe feines Ordens, nämlich zu Salamanca in 

panien. Später lehrte er mit ungewöhnlichen 
Beifalle zu Löwen die Theologie, zeichnete ſich auch 
in der Verwaltung wichtiger Orbensämter aus 
und wurde von dem Ordendgeneral nach Rom 
berufen, wo er in Araceli mit gleichem Erfolge 


dann die | Univerfitäten beſucht und ei 


Bug 36 als calvi⸗ 
hatte, wurde er im J. 1584 


kam er gelegentlich wieder nad) Paris und hatte 
bier mehvere Unterrebungen mit dem nachma⸗ 
ligen Cardinal du Perron. In Folge derſelben 
entſagte er dem Calvinismus am 8. November 
1595 und trat feierlich wieder zur katholiſchen 
Kirche zurüd; Papft Clemens VIIL beglüd: 
wünfchte ihre zu dieſem Schritte in einem eigenen 
Schreiben vom 20. März 1596. Um fo mehr 
batte Cayet von feinen Amtsbräbern zu 
leiden, welche ihn in einer noch im J. 1595 er- 

tenenen Schrift der Treulofigkeit in feinem 

mte, der Betreibung geheimer Wiſſenſchaften 
und der Sittenlofigfeit in Wort und Schrift und 
That beſchuldigten. Leider haben felbft katholiſche 
Schriftſteller (mie Feller im Diet. ME 
einen oder andern diefer Verleumdungen Glau- 
ben geſchenkt und fo dem Andenken Cayet's nicht 
die gebührende Gerechtigkeit widerfahren Iaffen ; 
«3 war, wie Cayet mit Recht jagt, der Aerger 
über feinen Rüdtritt, welcher jene loſen 
— ee erfand. Dagegen ließ ber fran- 


Ki nl gt 
ni un: en; ber 
aber verlieh ta ala ti igem — — 


taliſchen Sprachen den Lehrſtuhl derſelben an ber 
Sorbonne. Cayet jehte nun feine theologiſchen 
Studien fort, wurde Priefter im J. 1600, pro- 


mopirte zum Doctor ber Theologie und bejog 





2081 


Cecco — Eebar. 


2082 


dann das Collegium von Navarra, um an dem: | bes — Karl von Calabrien nach Florenz 


ſelben bis zu feinem Tode zu wirken. Er ftarb | beruf 
am 10. Mai, nad; Andern am 22. Juli 1610 
in einem Alter von 85 Jahren, nachdem er in 
- Bun 15 Jahren feines Lebens feit feinem 

tritt zur Kirche literariſch noch außerordent- | des 
u thätig geweſen; man zählt nicht weniger als 
35 Abhandlungen größeren ober geringeren Um⸗ 
fangs, welche er in dieſer Zeit v 


unb Aftrol 


Hedge 


abe und von | in —— bereits ee 


ier  beiäftigte ex fi mit Necromantie 
‚ trieb, wie Villani, ein gleich 
—A berichtet, „verbotene und 
je“ und mweißfagte der Gemahlin 


aria von Sag vermittel3 bes 
Horoſcops, daß fie und ihre To ein lieder⸗ 
liches Leben führen würden. Aug ſcheint er den 


Imentar wies 


benen die meiften ireniſchen ober polemifchen In⸗ | ber veröffentlicht ober wenigftens die in dem⸗ 


halts find. Zu erwähnen find beſonders: Chrono- |felben en: 
logie sept6naire de l’histoire de la paix entre So fchri 
le Roi de France et d’Espagne, Paris 1605; | Ol 


Itenen Lehren vorgetragen ice 
Er er nebft ——— 
aubenswibrigen, in 


Chronologie novönaire sous le rögne de (ohren fen ihacren Bfer Gef ——— 
n | mittel! 


Henri IV, Paris 1608. Von feinen polemi 

Schriften, von welchen die meiften mehrere 

Ingen erlebten, ift bejonbers wichtig: Copie d’une 
lettre de Maltre Vietor Pierre Cayer.. 


ei Frege Paris 1595; a eh: 
€ heftige Segenfärift en or. vollftän- 
Bienen Bi ——— 
bei Nic6ron, Mémoires des Hommes 
illustres XXX V, 386 ss. (Bol. Biſchof Räß, 
Die Convertiten fit der Reformation III, 278 
bis 284.) [Kobler, 8. J. 
Cecco (Checco, Cechus, Eicco, Cic⸗ 
a 8) von Ascoli, un wird nach feinem | unt‘ 
etöort in ber Mar? Ancona fo genannt; 
E eigentlicher Name war Francesco Stabili. 
wer um 1257 geboren; nachdem er Philo: 
fen, Theologie, Mebicin und Mathematik mit 
uszeichnung ftubirt hatte, wurde er zum Pro⸗ 
feflor vr ang und et te an der Unis 
Bologna ernannt. ier aus ftand 
erin reundf aftlichem —2 — el mit Dante, 
nannte aber fpäter befien göttlihe Comödie in 
feinem Gedicht Acerba (l. 4, c. 13) ein mit 
ee yd unb — Fabeln" angefülltes 
ven foll Cecco als Leibarzt bes 
Papftes Johann 


. nady Avignon berufen 
worden fein. In Bolo Ina ſchrieb Cecco in latei⸗ 





niſcher bs Sole einen mentar zu ber „Welt 
fphäre abs ann von Sacrobosco —— | 
Dur von Dino bel Garbo, einem en 

t, heftig bekämpft, ba fie viel an ubiſches 

meh die Schrift des Sacrobosco im Sinn der 

ftrologen, Nectomantiter_unb Chirofcopiften 
ne viele apoergpl a riften citirte und 
fich auf Die vorgeblichen Offenbarungen eines Gei⸗ 
fies Namens Floron ftügte. Der Verfaſſer wurde 
Deßhalb am 16. December 1324 von bem Inqui⸗ 
fitor Lambertus de Cingulo vor das Inquifitionds 
tribunal geladen und, weil er fi „boshaft und 
unorbentlid über den Glauben geäußert hatte”, 
zu einer Buße verurteilt. Ueberdieß unterfagte 
man ihm, öffentlich oder privatim Aftrologie zu 
Lehren; er wurde auf unbeftimmte Zeit feines 
Meagifteriums und der einem Graduirten zus 
ftegenden Ehren raue, erflärt, mußte eine 
Seldftrafe von 70 Pfund entrid) ten und alle 
aftrologifchen Bücher ausliefern. Im J. 1326 
ober 1327 murbe Cecco ald Arzt und Aſtrolog 

Feirchenteriton. IL. 2. Aufl. 


unter gemifien Con ae 


uf- | tionen zwingen Muss, viele wunderbare 


eine [babe A der 


tenant les causes et raisons de sa euren des Geftirnen! 


gen; bei der Menfchwerbung Chriſti 
ttliche a der — 
angepaßt; „Chriſtus muf 
deßhalb arm und —— ne) ka: L 
Armut mit feinen Jüngern —* und de3 To! 
fterben, den er farb” u, w. „Diee 3 
thümer bes Eecco,* fagt Tick 
beutenb und offenbar; fie waren 
gen, die mit ben ſchwerſ 
werben mu mußten.“ Gecco hatt 
are dem Urtheil der „heiligen An Kirche” 
erworfen; allein das Fonnte ihn nicht gegen 
Anflagen fhüßen, melde, ee bauptiä a 
von feinen Feinden erho rheit be⸗ 
ruhten. So ließ ihn denn der Kanzler des Her⸗ 
vB, be der an von Averfa, gefangen nehmen 
Rn von Florenz 
as ka aus dem Orben 
Fir Hg Pi enutzung ber Bo- 
logneſiſchen Proceßacten, bie erhobenen Beſchul⸗ 
digungen, erklärte Cecco am 15. December (oder 
16. ale) 1327 als Hãretiker, befahl, 1a 
Schriften, den mentar und jebicht 
Acerba zu verbrennen, und lieferte Cecco an den 
Stellvertreter des ogs von Calabrien aus, 
der ihn in Kraft ber beſtehenden Geſetze an dems 
felben Tage auf dem Beau — 
dem Feuertode überlieferte. Der oben er⸗ 
inte Commentar Cecco's, Commentarii in 
Sphaeram Mundi Joannis de Sacrobosco, 
wurde im I. 1485 in Bafel u: * 
folgten zwei Ausgaben desſelben in Venedig 
1499 und 1559 und eine andere in gotiſcher 
Schrift. Das philoſophiſch⸗ moraliſche ea 
Acerbe, da3 wenig poetifchen Bat, di 
gegen von auögebehntem Wiſſen zeugt, zählte is 
zum 3. 1546 9 — — in Seſtinen 
mit zwei unter ſich Schlußverſen ab⸗ 
efaßt, ähnlich den Ottaven. — beren Erfinder 
eeco eco angefehen wird. Ein Verzeichniß feiner 
edruckten un en Schriften findet ſich 
ei Mazzuchelli. (Vgl. Villani, Historie fioren- 
tine 10, 39. 40 in — Rer. ital. script. 
XII; Mazzuchelli, Gliseritt.ital.I 2,1151as.; 
Tiraboschi V, 174 ss.) &d 





[ le 
Cedar (for. Kedar, 72p), ein arabiſches 
mabenvolf, welches von Ismaels zweitem Sohne 
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2083 Ceder. 2084 
Cedar (Gen. 25, 13. — 1, 29) Urſprun⸗ jener Zeitgenoffer 
und — bat (gl I. Pococke, Fa 46). De der —— — Rn auf zwei en ein, F 
Cedarener werben 5 öfters in der Beiligen Schrift | Die un — 7 Taufe einem andern. 

nt als ein ftreitbares (3j. 21, 17) und | gel in der Nähe; Dr. Frans aus Stuttgart 
ftreitluftiges (Pf. 119, D Bolt, —— Graham 1875 nur nor nod 5 — Die ü 
mit deren Producten fie Handel treiben Set 370 Bäume fi doch zum min 
49, 28 ff. Ez. 27, 21. Er 60, 7) — ein ächtes | deften 200 Jahre Fre kn er Nachwuchs a 
Bild arabifcher Lebenowene und daher geradezu | bet fi nicht, obwohl Cedern a er 
Repräfentant der Wüftenaraber. Bei den |päteren | Samen zur Reife bringen, vielleicht weil das 


Rabbinen heift Die arabiſche Sprache 11p yreb. 
Nach Jer. 2, 10 und Pf. 119, 5 müſſen fie von 
Baläftina ehwas entfernt gemohnt haben, na 
Hieron. (Onom.) in eremo Saracenorum oder 
ar er (Comment. in Is. 42) auf ber öftlichen 
ver Wüſte gegen den Euphrat hin, wo fie 
wa den Zeiten — Ps. 119) ihre 
5 rer 
inius est in biefe Gegend die Cedrei 
ge et fie mit den Nabatäern (vgl. Iſ. 
Stephamus von age (5. Jahrhundert 
2 rechnet die Keöpavirax bereits & den 
RX von Arabia felix. [Mayer (Eder).] 
Geder, hebr. vw, arabiſch ars, von der Stärfe 
und Feſtigkeit fo genannt, in ber Botanik 
al abies cedrus, pin: Linns unter 
den Goniferen, ben apfentragen! er Nadelhölzern, 
aufgeführt. Sie i 2 Vorderaſien, namentlich 
en De gr m gi Gem Au au 
je, findet er auch auf dem ad 
md Simalaya und kommt ſelbſt in Mittel: 
en bis nad) Schottland hinauf, ganz gut im 
Freien fort. Berühmt find aus der Heiligen 
Schrift = Cedern des Libanon, bie einft, wie es 
ſcheint, den Schmud und bie Zierde des ganzen 
ebirgs ausmachten. de find nur a wenige 
übrig, fo dag man das Wort des Propheten 
darauf anwenden Lönnte: „Ein Knabe wird fie 
anschreiben können“ (I. 10, 19). Nur ein klei⸗ 
ezirk im Libanon trägt ar es Cedern; 
derſelbe liegt 1920 Meter hoch al von 
Bſcherre am ſüdweſtlichen — des hochſten 
Gipfels des Libanon, in einer ſonſt weit 


breit von En eg —— end, bie im 
Winter 6 Dieter hoch nee bebeett und | aus 
dann faſt unzugän el in. inter ben vielen | 


ügeln, bie in — Thal die Reſte einer alten 
letſchermorane darſtellen, find etwa ſieben, bie 
noch Cedern tragen; ſie nehmen age über 
100.000 Quadratmeter ein. an zählt (bie 
vielen Zwillings:, Drillings- x. z. Bäume 
an einfach gezählt) in meuefter Zeit genau 
77 Stüd, nur alte ober uralte Bäume, die jüng: | nı 
ee wohl 200 Jahre, bie älteften 2000 bis 3000 
re alt. Lehtere find jedoch im Verſchwinden 
begriffen, wie man leicht aus ben Angaben ber 
Reifenden zu verfchiebenen Zeiten erfieht ; jo ar 
Belon 1547 noch 28, Raumolf 1575 no 
Quaresmius um 1620 noch 28, d’Arvieur = 
de La Roque gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
noch 22 und 20, Maunbrell 1697 nod 16, = 
code 1738 noch 15, Burfharbt 1810 noch 11 oder 
12 diefer uralten Baumriefen; Ruſſegger fand 
1838 nur noch 7; Mislin zählte 1848 12 jener 








wärmer geworbene Klima an ben kahlen Berg- 
arg enfelben nicht mehr begünftigt, viel 


ch | leicht auch, weil die Biegenheerben bis in bie Iet- 


ten Jahre die De Iumien Ki finge unge = 
vernichten Tonntı jeit 1879 i 
Mauer um ben Eedernhain en und = 
Wächter zu & m Schuß der bern ellt. — 
uralten Bäume haben eine Höhe von Fa 
Meter, eine Dicke von 9 bis —— 14 Meter oder 
29—44 Fuß, — man Ben un auf 2000 
bis 3000 Jahre berech e älteften wären 
alſo noch Zeitgenoffen —— —ã— — — 
Ende eines Aſtes bis zum ar 
ftehenden Aftes maß Mislin 48 —S Die 
jungen Bäume find von verſchiedenem an 
meilt ſchlank und [hön gemar a rn ebenfo hod) 
wie bie alten Gebern; mfang ft I 
größer als ber unferer — Sie 
eheften unferen Lärchen vergleichbar; find fie dr 
von biefen verfchieden durch die Stärke 
ſch — — ontale Ausbreitung —8 
die bebeuten! öße aller me beſonders 
auch der Zapfen, und dadurch, daß die Radeln 
immer grün find und im Winter nicht sie 
Im Alter geftaltet ſich der Altbau unregelmäßig ; 
die gewaltigen Aefte wie der Gipfel find mit 
von Sturm und Unwetter gı —— 
ſtümmelt, und ſo bietet der gene 
nun unferen Eichen in ber an Pr! en 
einen malerifhen Anblid dar. An vielen find 
bie Spuren bes Blitzes wahrzunehmen. = 
Per it — ig A m nen De Keule 

tes; /a Ja päter werben e 

Zapfen reif und ftreuen reichlichen Samen 
— ge w. ih bie * — 


fen ähnlich, Fr —2 Nase Perg ne 
I el Den Rebeläfgeln nd oben, [bag 
m glei af n na — en, ſo 
je, von oben geſehen, auf ben mä 
hr Bmeigen ns kleinen eg 
en enden Wieſenflächen zu fehen Theis 
abeln finb ſehr Klein und .: in 
— — in F Zahl aus kurzen 
— hervor. Da Mae weiß, En eh, 
ſchwerer als bei „uam 
riechend und von bitterem Sat fe 
die Würmer fern, fo daß e3 für unverweslich 3; 
darum war es fehr gefucht zu Prachtbauten. So 
murde ed an ben Balditen zor Berfepe lis verwendet 
gu rtius 5 7) re am — Diana in 
er ch — om en) ame dem ae 
ward na ven no 
ben. Cedern⸗Oel und -Garz ivurde nr 
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famiren, auch zum Unverwesbarmachen anderer 
Segenftänbe, 3. B. Papyrus, gebraucht. Die 
Bäume verbreiten einen jehr angenehmen Geruch, 
ber von Schulg dem Balfambufte von Mektka 
verglichen wird. — Die Phönicier waren die Er- 
ften, welche das Holz zu jhägen und zu verar⸗ 
beiten wußten; fle verwendeten es zu ihren Pracht⸗ 
bauten, zu Maftbäumen ihrer Schiffe (Ezech. 
27, 2 ——* von Tyrus ſendete Zimmerleuie 
und Steinhauer und ſiellte die Cedern zur Ex 
bauung des Palaftes Davids und fpäter zum 
Tempel: und Palaftbau Salomons (2 Sam. 5, 
11. 3 Kön. 5, 6ff.; 6, 1ff. 2 Par. 2, 3 ff; 
vgl. 1,15; 9, 27). Aehnlich bezogen Joſue und 
Borobabel pon den Siboniern und Tyriern Ce 
bern vom Libanon zum Bau des zweiten Tem: 
m (1 Eshr. 3, 7 ff.)._ Auch Gögenbilder wur: 
en aus dem Sole der Eebern geichnigt (Sf. 44, 
14). — Die Ceder, als der ebelfte, herrlichite, 
gmitge und berühmtefte aller Bäume, der 
aum, ben Gott gepflanzt, die Ceder Gottes 
3 ei Een king 9, * eg in Mg 
iligen Schrift bilblich gebraucht al3 Zeugni 
der € öpfermacht Gottes (Palm 79, 11; 103, 
16. %. 41, 19), al Sinnbild des Fehlen und 
Starten (Job 40, 12, hebr. 40, 17. Pi. 28, 5; 
36, 35. 1.9, 10. Ser. 22, 15), als Bild hohen 
uchfes (Amos 2, 9), bes üppigen 
Se (Num. 24, 6. Pf. 91,13. Sir. 24, 
17. %. 41, 19), des Großen und Edlen (Cant. 
5, 15. Sir. 50. 13), der Macht und des Reich 
thums (4 Kön. 14,9. 2 Par. 25, 18. er. 22, 
6. 15. 23. &. 27, 5. 24. Bad. 11, 1). In 
gofeie Ausführung wird an der Ceder die 
öße und Macht Aſſurs gefchildert (Ez. 31; 
vol. auch 4 Kön. 19, 23. Iſ. 14, 8; 37, 24), 
nod) großartiger bie Herrfichfeit bes Meffias und 
feines Reiches (Ey. 17; vgl. Cant. 5, 15. Sir. 
24, 17). Wegen ber Unverweslickeit und des 
Wohlgeruchs mußte unter andern fymbolifhen 
a auch Cedernholz verwendet werben bei 
der einigung bes Ausſatzes an Menſchen und 
Häufern und bei der Bereitung des Reinigungs: 
wafjer8 aus der Aſche der rothen Kuh (Lev. 
14, 4 ff. 49 ff. Num. 19, 2. Näheres über 
Die Cedern, inäbefondere des Libanon, |. Mislin, 
Die heiligen Orte, Wien 1860, I, 385; Sepp, 
Jeruſalem und dag HI. Land, Schaffhaufen 1863, 
II, 337 ff.; Dr. Oscar Fraas, Drei Monate am 
Libanon, Stuttgart 1876, 33 ff. [golammer.] 
Gedes (vor, Ipr. mag im A. T. 1. Name 
einer Stadt im Stamme Ser ſ. v. a. Cades 
T. d. Art.). — 2. Schreibfehler für Ceſion 
1 Bar. 6, 72; vgl. Joſ. 19, 20; 21, 28). 
Eedmiel, Sedmihel Auranp, fpr. Kebmiel), 
im A. T. 1. Stammvater einer Levitenfamilie, 
welche, 74 — Dr aus ber Kal he 
zurüdtehtte (1 Eshr. 2, 40; 3, 9. 2 Eshr. 7, 
43; 12, 8). — 2. Name eines biefer Leviten 
(2 Eshr. 9, 4. 5). 
dmoniter (Tarp, fpr. Kebmoniter, LXX 
lous), im A. T. Name eines Volksſtam⸗ 
mes, der zur Zeit Abrahams in Canaan Iehte, 


Cedes — Eebron. 
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vermuthlich ein oftwärts mohnenber 
Canaaniter (Gen. 15, 19; vgl. 10, 18 
renus, |. Georg Cebrenus, 
edron (5577P), in ber heiligen Schrift 1. ein 
Winterbach (Kali bos tav Keöpwv, torrens Ce- 
dron) Baläftinas, der fein Wafler nicht aus Quel⸗ 
Ien, jondern vom Regen erhält, und ber jegt nur 
kurze Zeit, nach un tenbem und reichlihem Re 
ien, fließt, dann aber auch mit großem use 
inabraufcht und Erbe und Steine mit ſich dahin⸗ 
reißt. Wahrfcheinlich Hatte er früher, als bie 
Höhen Judãa's no iiber trugen, das Land 
beſſer cultivirt war, die Quellen ——— A: 
auch die Wafjerleitungen eine gro afferfülle 
zum Tempel und von diefem herab in's Cedron⸗ 
tal führten, immer Wafler. Sein urfprüng- 
liches Bett Tiegt jebt gegen pöf Meter unter 
dem aufgehäuften Schutt und neun Meter mehr 
weftlich und ift feucht, theilmeife ſchlammig bes 
funden worden. — Seinen Namen Cedron Se 
Schwarze, Trübe) erhielt ber Bach entweder, 
weil er in der engen Thalſchlucht unter dem 
Schatten reihen Baumwuchſes dahinfloß, ober 
weil das Blut der Opferthiere im Tempel unb 
ber Unrath der Stadt in ihm feinen Abfluß fand. 
— Daß Cedronthal nimmt feinen Anfang bei 
den fog. Gräbern ber Richter, */, Stunde nord» 
weſtlich von Jerufalem, zieht zuerft 21/, Kilo: 
meter oftwärts, wendet fi dann jübmwärts an 
der Oftfeite Serufalems, zwifchen der Stadt unb 
dem Oelberg vorüber, zieht darnach ſüdoſtwärts 
noch 25—30 Kilometer quer durch die Wüſte 
Juba und münbet jühlich vom ae Feſchta 
in's todte Meer. fein Anfang 752 Meter 
über, feine ah 394 Meter unter dem 
Spiegel des mittelländifchen Meeres Tiegt, fo hat 
& auf ber kurzen Strede von acht Stunden ein 
Gefälle von 1146 Meter oder 3650 y2 Fuß. Im 
Norden und Norboften Serufalems hat das Thal 
nur geringes Gefälle, ift breit und mit Oel: und 
Mandelbäumen bepflanzt; von ber obern Cedron⸗ 
brüde an, der Nordoſtecke des Tempelplages 
gegenüber, verengt und vertieft es ſich raſch und 
wird zur fteinigen Schlucht, die mit ihren nackten 
Feld und Säuttmaffen an beiden Abhängen, 
dem öden muhammebanifchen Friedhof an der 
Oftmauer Jerufalem3 und dem noch öbern unges 
uern Leichenfeld der Juden am Weftabhang des 
ergs, einen traurigen Anblid bietet; nur der 
von den Franciscanern gepflegte Garten Gethſe⸗ 
mani erſcheint wie ein Paradied inmitten 
Steinwüfte. Unterhalb Jeruſalems, wo das 
Hinnomthal von Welten einmünbet, erweitert fi 
das Gebronthal etwas und bietet üppigen Gärten 
und noch eine Strede weiter abwärts Feigen⸗ 
und Oelbaumpflanzungen Raum; dann aber ges 
ftaltet es fih zur immer tieferen und wilberen 


eig ber 


‚| Schlucht, deren ſchroffe Felswände bis 200 Meter 


und darüber emporftarren. obere Lauf, im 

Norden Jeruſalems Heißt jetzt Wady el Dicho; 

Nußthal; der Theil öftlich von Jerufalem Bi 

ehebem auch Thal Save, my d. i. Ebene, oder 

Königsthal, Taar Paz, wohin bem flegreich nad) 
6° 
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ron kehrenden Abraham ber König von 
En wo re) vn Ri 
von Serulalem Bro Brod und Wein opferte 
F 14, 17; vgl. Jos. Antt. 1, 10, 2), wo 
[päter Abfalom ſich ein Denfmal errichtete 
2 Sam. 18, 18), und wo in ber Nähe bes|(. 
eiches Se der Rönigegarten war k Kön. 
25, 4. 2 Esdr. 3, 15. Ser. 52, 7). Die 
—— zwiſchen Jerufalem und dem Del: 
eißt bei den Chriften Marienthal“, Waby 
ei ariam, na ander.obern Srenbräd — 
Hegenben Grabtin e Mariä (f.u.). Seit uralten 
Zeiten führt es auch amen 
phat, vielleicht von dem Triumph = Königs 


Yofaphat über feine Feinde, und der vier Tage | d. i. Ort 
fpäter dem Herrn feierlich erftatteten az * —— gebracht wurden (er. 7, 


a ec ber Name Joſapl be * 
tet“ auf bi 

Eiet6 übertra an, —— Ye bier 
3 von 


jebr. 3, 7. 17) ange 

Tünbigte Seid © Gottes ae alle Völker fatt- 
nden werbe, wie es arten Yu 
mebaner Beute noch annehmen. Zu beiden 
eiten dieſes Thales haben deßhalb aud bie 
Muhammebaner und Juden ihre iedhöfe, 
die erſteren längs, der ganzen auer ben 
Tempelplaged, die Juden gegenüber am Weſt⸗ 
abhang bes Delbergs faft 5% zur oberften Höße, 
a ben fog. Prophetengräbern. — Bemerkens⸗ 
e Punkte im Cedronthal find die Gräber | wi 

* Richter, Bye Prophetengräber genannt, 
wohl die Nuheftätte vornehmer Juden, etwa 
le bes Hohen Rathes ꝛc.; der Nordoſt⸗ 
ede des Tempelplai se gegenüber, eima fünf Mi- 
nuten ober 300 ns liegt bie obere 
Cebronbrüde, fünf Meter über der Thalfohle, 
40 Meter tiefer als bie Fläche des Tempelplates; 
30 Meter öftlich von ber Brüde liegt am Fuß 
bes er 8 der m zur Grabkirche Mariä, 


weni itte ſüdlich davon, rechts vom mittle 
ren auf ben Delberg, die Grotte der Todes 
angft Chrifti, und unmitter füblich daneben der 


Garten Gethſemani. Ungefähr 330 Meter ſudlich 
von der. obern liegt die untere Cebronbrüde, wo bie 
AO bereit8 70 Meter unter der Tempel: 

äche Tiegt, ws beffen Sübenbe Bin, etwa 200 
eter von ber Oſtmauer entfernt; er e * 
Brüde, wenige Schritte entfernt, liegt das Den 
mal er (2 Sam. 18, 18); ö äfttich 9 * 
in der ſenkrecht abfallenden Belswand bi 
fi das Grab Joſaphats; etwa 130 Meter füd- 
lich Basen das Grab des HI. Jacobus des jüngern, 
und wenige Schritte füblih von Biefem das 
Grabdenkmal des Zacharias (2 Par. 24, 19. 
Matth. 23, 35), beide dem Südoftende des Tem 
pelplatzes gegenüber. Segen 330 Meter weiter 
füdlich beginnt am fteilen weſtlichen Abfall des 
erges des Aergerniſſes (vgl. 3 Kön. 11,7) das 
Dorf Silman n Cie), meift aus Felöhöhlen 
und ehemali 


jenüber an der weſtlichen Seite des 


gran; 9 
als, am Fuß des Hügels Ophel, ift die Marien: 


Eebron. 


Thal Sofa: | hang 


ben und Du: | waichen 


elsgräbern beſtehend, die theil- | bi 


weife wie Schwalbennefter aın fteilen Felsabhang Dorf 
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quelle, auch Stufenquelle An Umm eb-De 
ratſch (Quelle der Mutter der Stufen) genannt, 
—3 — man auf vielen Stufen zu ihr Sinahfteigt; 

—A endet durch einen 535 Meter 
den Felſenkanal ihr Waſſer zum Teich See 
iq: —— — — — — 
8 un, oion⸗ 

t. Unmittelbar füb- füb- 


re — von ten auch das Thal 
im Norbmeften — be⸗ 
—— ne 
Tales Tiegt Öetebama, —ã 


"3 Cedronthal Ta Ort 
Ser wo dem rn —— 
bie 


Theil thales 3 in boB Gebronthaf liegt. 


ren 


ünb: 


6 8} Dann folgen im 
Pe | Site ?*) \ an ni alten Königs 
arten (ſ. o.), un! Hiobsbrunnen, 
—— — 
Sage, daß Jo Bier auf Befehl Gottes fi ge 
und fo vom Ausſatz gereini 

den fei. bieß er Brummen Rogel 

N ud Ken — 
Seil er ias ui er! ge 

ber wunberb: tung bes an 
vor ge ylonifchen Sefangenfchaft 
und zur Zeit des Nehemias wieder ts 
heiligen deuers it —X 19); von = 
darum au 8 6 

mar", Feuerthal, wie es —* 

ſo zahlreichen Anfiedlungen von 

nen höhlenreihen Schluchten durch po Bin 
Juda hinab auch „Waby er-Rahib“, Mönchs⸗ 
thal, genannt wird. Beim Brunnen ra ift 
der "iefigelegene Punkt im Weihbild Jerufa- 
lems, 1980 englifche Sub, d. i. 603 Meter — 
ber mittelländifchen Deere, währenb ber 

744, Sion Fe 7. bie Nordweſtecke 

— 734 Meter hoch Tiegen. Faſt in der Mitte 
bes Gebronthales zwiſchen Jeruſalem und der 
Mündung des Cedron in’3 todte Meer er 
eg Telswand, 180 Meter über der ©: 

es Gebronthales, das bier fo ziemlich in * 
Höhe des itteimeerfoiegels, etwa 390 Meter 
über bem tobten Meer liegt, das it 3 She: 
ſchismatiſche ng eat des HL. Sabbas (Mar 
& | Saba, geft. 532), das einzige von ben zahlreichen 
Felfentlö ern der Wüfte Juda, das fi bis in 
et |unfere Tage erhalten hat. (Vgl. 

gruber, Nach Zerufalem, zeingburg 1880, 192 fi. 
203 ff. 305 ff. 309 f.; Mislin , Die heiligen 
Orte, Wien 1860, II 533584. II, 220 
Robinfon, Baläftina, Halle 1841, IT, 31 ff; Karl 
Zimmermann, Karten und Pläne zur 

graphie des alten Jerufalem, Bafel 1876) 

2. eine Stadt, nur 1 Mad. 15, 39 f.; 16, 2 
erwähnt, in der Bull ata Bedor und Gebrom 
—— ie Be Ge Ode Im Je 
irge Juda (Io , aljo 

0 En ebur ober Gedur, 1/, Stunde weite 
von ber Mitte des Weges von Bethlehem nach 
Hebron, auch nicht das uns unbelannte Gabor, 


es: 





Ceila — 


ein Theil der Rubeniten fette Weide fand 
a Fl 4,39 85 ſondern eine Stadt in der 
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— Ebene, in ber Nähe von gene an —— — des Urtheils 


Gazara, vielleicht das heutige Dorf Kadrun, 
eine Stunde we nn By Alkaron (Air), oder 
— 36) ich as a — 

o , jetzt ei eine 
Stunde fühöftlih von Jamnia. (Vgl. Sore 
Cem. Gratz, Schauplak ber heiligen a 
— en — im ——— 

8. v. Kedron; 

—* "er bie Bücher ber Maft., 


2 Commentar 


“are 2 Da, en), — — * 


mente 1. Nanie TS Stadt in ber Ebene * 


Stammes —5 15, 44), an ber 
e 


Aisch ng‘ 
befannt (1 


dem —— — 
Stadt beim * 


2Esdr. 3, 17. * Bi 8 us (Ant. 
Sad 6 13, 1 Bi Bea — be be 


us Kid. —* — foll bie — 

— Meilen öſtlich von Eleutheropolis 
nach Hebron zu gelegen haben, während Hiero⸗ Sa 
nymuß bie betreffende Entfernun ei acht Mei: | bi 
Ien (etwa zwölf main beſti ger 
Hieron. Onomasticon), was Heften rich⸗ 
tiger iſt. ee alter Sage befindet fi an = 
fem Orte das bes Wropheten Habakuk und 

zehn Stadien bavon ie dasjenige bed Mi- 
Eis (Sozom. Hist. ecel. 7, 28; Cassiod. Hist. 
trip. 9,_49; vgl. Acta Sanctorum, Jan. 
994). ißt das übriggebliebene 
Kila ( Tobler, Dritte Wanderung nach Palaſtina 


am. 23, 1—13). 


151). — 2. he eined Israeliten aus dem | €: 


Stamme ieh (1 Par. je; fe He — 
emp, theologiſcher Literarl 
wurde zu ——— 1688 en 
I ie a — e Liebe zur Yen 
Hot ebungen beftimmten ihn 
ar 1706, in ie dee gleich fördernde refor⸗ | vinaria 
mirte Benehitinereongregation von St. Banned 


und Hybul, aa he 


Orben mı 


avigny, einem Klofler —— Nancy, und Bed srjorst fein. Ueber 


Flav 
1761 im 73. Lebensi e ver: 


li —538 te: fs ber Wahl desſelb 
faßte eine —e— che veibicht |: ahl beöfelben 


Histoire gön6rale des auteurs 
siastiques, wi jui contient leur vie, le —8 
la critique, le jugement, la chronologie, ans- 
lyse et le dönombrement des difförentes tes 6di- 
tions de leurs ouvrages; ce qu’ils renferment 
de plus intöressant sur le ‚dogme, sur la mo- 
rale et sur la discipline de l’öglise ete., 23 vols., 
Paris 1729—1763. Später murbe noch ber 
efügt: Table gön6rele des matidres par Ron- 
det et — 2 ne — aus 
führliche Titel bezeichnet ben es ae 
welches eu ae Schriftfteller bis zu: 
Mitte bes 13. Jahrhunderts vollftänbiger or 


Bibli 
hg a der Frau enden & En e 


ers auß et — — — Mi F Mr . 
ai ie philoſopl chethen en — 
— Kal die Bahn ber | Scholaftifer keinen en 

Mauern Jeruſalems | aud) kein 


Er befleibete in feinem | bene wieber in Bermahrun; 
wurde Titularprior von | Pflege aller im Keller bei 
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jenauer und reichhaltiger angibt, als Du Pin in 
der | Fin feiner verwandten — 2— De fteht Eeillier 
concentrirter, 
lichtvoller Zufammenftellung und Beurtheilung 
des vorliegenden le wie überhaupt in pe 
Gewand! — ber Darſtellung Du Bin — 
nach. Der größte Werth Ceillier'ſ 
kes beſteht a lich in der Behandlun * 
— — een Yaln 
hunderie bei denen er die forgfältigen Vorarbeiten 
in den Memoiren Tillemont3 und in den Ein 
leitungen zu ben correcten Benebictine: * 
der — artig benutzte, daß er oft mır 
züge aus denſelben lieferle. Die Ba ms je 
—— Schriftſteller aus dem Mittelalter, 
für m In edi Vorarbeiten fehlten t 
umal da Geillier aud 


es Interefie er Kor 
wohl wirb aber das in neuer, vielfach vers 
befierter und sem Auflage (par un Direo- 
teur de aire, 14 vols., Paris 1858 
u 1868 —S wegen der darin niebergelegten 
Kan Kr mp m ach Om 5 . 
aupten, wie auch ſchon bet 
ch Erſcheinen der gelehrte Pay 
ict XIV. in zwei Breven die —— 
dienſte und Frommigkeit des Verfaſſers mit Wohl: 
wollen en at. Ceillier befundete auch 
Be Gelehrſamkeit und inniges Intereſſe für 
— 
de la 


EEE 


Kirchenſchriftſteller in feiner Apologie 
morale des Pöres de l’6glise contre les 

injustes accusations de J. Barbeyrac (in dr 
Sefichte bes Naturrechtes vor der Ueberſ. von 
umberlands Werk von ben Geſetzen der Natur), 
Paris 1718, unb es mürbe der Erfolg dieſet 
Apologie fier ein größ 5 —— weſen ſein, Pan ns 

ri g- 


gr hmefanig g 
PAS: bie Pen —— der a 


aunterft muß den 
Hafen Behart Kran, a Uebriggeblie⸗ 
nehmen und fuͤr die 


— —— 


——— Sam, 
* man natürlich auf 
— I eines in Amtes een 
Eigenfäaften zu fehen, worüber in einzelnen 
Regeln befonbere — gas en 
Nach einer ST De Pop 
vom —8 1148 fi — — 
Bände. => Ya Den ee 
en ern e 
der Ernennung zum Cellarius bie Cinmeihung, 
deren Ritus aufbewahrt ift bei Joann. Morinus, 
Commentarius de sacris ecelesiae ordinatio- 
nibus, at lang) 95 sqq. 
Scheafs, Gelenk. 
gelit — 
Cellon, bloß 2, 18 in der Vulgata 
vorkommend, PR 2.23 Xıdalon, ift ein 


— 
Abte oder dem Prior 
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— für Me eeih Einen nicht näher zu be | Säge unb Lehren, indem biefe durch hie Genfur 


18 fittli Ta 1b 
——— | Dre mein. Genfur Acht bar Her im Ole 
we Eier —ã au an kn Ka * en an yet lungsweiſe; 
von Co am faron e 
Dierhe 18°16, Mn. 16,1 fern bie Rüge jr ein — (den 


), im A. T m geübt wir, 
een Sideteß, Auen Pe beltebi an: pearl erd fondern ung A 


55 ion zur des machabdiſch ten bes Katholiken jenüber der 
ers a a a — — 

Yubäa ein, ward —3 ja —— 
en En — eigenes ober 
15, 38 $f.; 16, 2 ff.; —— —z — der Yatholi 
ST SE ET 

ben auch in ber arabifchen Sage ng! au ing 
lau in ber ah enl. —— en Cenſur zu. engeren Sinne verfteht 
V, 877 Be Raul aulen.) | jedoch Car, Im das anttliche, d. 5. von 


Gener: — und ee, eine — — berufenen Berfon ober 
(ar, nr a rraga), fefte Stadt in Nord: rn nd 


chende 
läftine, Stamme Nephtali (Yo. | mai —— über ER: 
Bi sy ee Chene am ——— Er» se ar nad Kalte der 
er gleiömamigen rg (mare Cene- ht, und der Art und Weiſe, 
, 11; Deut. 3, ie bi ehe ie gniß geltenb macht, in ver: 
Fr — 2; 12,3; 18, on OB die Giubt jfiehener ee ma hend it —— 


ie Umgegend, vgl. 3 Kön. 15, 20 ie theologiſchen Cenſuren an 
a gegen er ber Stabt ben —— und ind ihrer Form, ee als 
akt, et [wer Baer fein; —— mi ins uge Du faflen. 
sem Falle berußt bie Benennun, des Sees wohl ie theo olsstiden — über: 


auf der Achnlichkeit feiner Gefta — haupt na De Pie en 

einer Laute (12). Name - See fpäter der Natur ber 
Mer — u 

Marc. 6, 58. Sur. 5, 1) (fi. b. A. Oi bot — 
ie 1. —— 

Sohn be go haz und Dur Eursc (Sen. 36, bie a. u Segen ui, 
11.15.42, 1 Ra 1.88 Nachkomm — i 
des Esron, des ee — 


tamm⸗ 
vater cricbs Othoniels und Saraia's 5 Sache, — — Babe it ber 
15, 11. Bit 110,0, 1 — Annahme oe —E—— 


vol. Keil, Bibl. €: 18), — een ober Ni fein eines 

3. — a AN — ame De —— aus 
ein Name er au fallen Li en.] — men au Sntereffen 

* iter Cipr. Base, MR, en) im re bie Kugnung ge 


A. T. 1. ein Volk der ——— 
—— — ati | ie. Bea 00 de —— — 
Kein ts, feßhaft war NY 15, 19). eine ber katholiſ⸗ iberfprechenbe Lehre Han 

2 "Derjelbe war, läßt fih nicht ermitteln. | delt, ba ift bie —— jener —— — 
Be nn za a EZ 
en ; allei 2 
—— on re ne —— Kehle Sheet kun 


angenommen wirb, bürfte er ala bie Rachtommen: | als eine ie Be chten unb zu be 
jet ft des oben genannten Cenez Nr. 1 und ende einer 
nat) ala ebomitifcher — an * — it He 1 Krach a 


den. — 2. eine — — der re als folı ft, indem 
* Nr. 2 genannten Genez Om. Fu r das Rejultat eigener igkeit ift, 
Sof. 14, 6.14 — [8 aulen.] * durch beliebige — wird, 
enfaz, |. üchercenfur. in der einen ober andern Weiſe von 
far, ılär & ide: a lg un — — 
= —* eines Sabes ſtande und Re jen Geiſtes vor⸗ 
— — der Aral a Bet ; ui — er ih eine —2 ni 
gi nnahme und Fe ‚|mu elben ober min- 
reſp. Ausiprade und eitung untatdolifder der formelle Werachtung ober doch verwegene 





Eenfur. 


ren, u 8 und 
eilt Get he f er 
art .. ie — he Lehre weſentlich 


u materiell _beilig ift, indem biejelbe gerabe 
Diejenigen Er enthält, durch welche die 
ilige — und Vol Kommenheit Gottes, 
riſti und der mit Gott in fpecieller Verb indung 
ehenben und feine Stelle vertretenben Berfonen, 
Ai — und re ge ar 
geſpro wird, un 
gemäß bie Verlängmung derſelben auch eine Ver⸗g 
Ban ober verwegene Mißachtung ihrer hei: | a: 
ligen und unantaftbaren Gegenftände in fi 
(&ließt. * iſt 8 — weil bie Tathofiiche 
Lehre auch weſentlich in ihrer Wirkſamkeit heilig 
oder eine heiligende und — iſt, indem die 
fefte Annahme derſelben dem Einzelnen zur Er⸗ 
reihung und Bewahrung ber Heiligkeit bes 
Lebens, fowie der Reinheit und | 
Glaubens al8 ber Orum lage — ebens ver⸗ 
a und Ps au mittelbar zum wahren 
rg DE Kirche und der menſchlichen Gejell- 
ſchaft und zur Erlangung be3 ug Heiles bei 
trägt, wogegen bie Verläugnung an mehr 
ober weniger nach dieſen Richtungen bin gefäht: 
lich oder verberblich wirken ann und muß. Aus 
Bes Gründen und nad) diefen Rückſichten wird 
daher auch die Uı al und Verwerflichteit 
ber untatholifchen ehren im Allgemeinen dadurch 
motivirt, daß biefelben bezeichnet werben als 
profanae (im ftrengen Sinne biefes Worte: 
BB) impurse (untein), vitiosse (fehler- 
ravae ober perversae (verkehrt), non 
a gefund), non tutae eh, peri- 
— und perniciosas (gefahrvoll und ver: 
derblich). Ja, dieſe Gründe ah Rüdfichten für 
bie Würdigung ei unkatholiſchen Lehren treten 
im Bemwußtfein der Kirche und bed 5 Ka⸗ 
tholiken ſo ie in den — dabei 
Toaifäe inzuläffigeit um! Derw lichkeit, 
ie objectine Unmahrheit ber betreffenden 
er allerdings ftet3 —— oder ein⸗ 
geſchloſſen, aber — nicht ausdrücklich her⸗ 
vorgehoben wird. Ohnebieß bieten ja mande 
bieer Rüdfihten (don. burd fi —— 
lich den flärfiten Beweis der Unwahrheit ber be⸗ 
treffenden Lehre (3. B. bei einer Lehre, bie als 
der —— keit und Vollkommenheit Gottes wider⸗ 
ezeichnet wird). Jebenfalls aber be 
—— YA ftets, daß da, mo die Falſchheit einer 
ehre, reip. ber Yatholif Charakter der ent: 
g efegten, bloß moraliſch gemiß ift, bie Uns 
su feit und en ichfeit derf 'en unbe 
Bine —— wird. Da nun aber die katholiſche 
formell wie materiell verſchiedenartig iſt, 
die Rüdfihten, aus welchen eine Anfi 
verwerflid iſt, ſehr "mannigfaltig fein Zönnen: 
fo bat fi im Laufe ‚im Verhält⸗ 
niß zur forfföreitenben Präcifirung ber katho⸗ 
liſchen Lehre einerfeit8 und zur fortichreitenden 
Verzweigung bes Irrthums andererfeitö, all« 


mälig eine beftiinmtere und mehr [pecificirte | Cenfurnoten. Neben bi 
Formulirung der theologifhen Eenfuren gegen: |fönnte man als dritte Gruppe noch 


icherheit be3 | felb 


ht vötßer ‚ Kath. 8 
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ee a es tn Ehren ken - ne 
werflichteit unkatholiſcher eraußgebildet, 
—& die Art und der u m ee 
ew ie je technifche er le ober 
Ra anbmale) charakterifirt wird. In 
den früheren Zeiten der Kirche, wo ohnehin die 
Irrthũmier ſich meift Direct gegen bie Funda⸗ 
‚mente des Glaubens wandten, hatte man ſich mit 
der ftrengften Eenfur (haeresis) begnügt, Diefer 
aber —*— Umftänden einen viel weiteren Sinn 
eg) als fie jegt Bat, ober auch mit biefer 
den generilche Cenſuren, wie die oben ges 
— verbunden. Aber ſeit dem Mittelalter 
en bie Theologen und ebenfo oe die Kirche 
kat namenztich fi it dem 15. Jahrhundert pro: 
wveiri die eg ER Bei ——— 
men des J vorgeblich den Glau⸗ 
en et laffen wollte und fo in die Kirche 
ft fih_einzuniften fuchte, ftrenger und ge 
nauer zu Were. Daher muß man au; für das 
Verftänbniß, der einzelnen Genfurnoten fid be 
ſonders an bie — einſchlagigen Conſti⸗ 
tutionen der Päpfte aus den drei letzten Jahr: 
Hunderten alten. 
PER. E teren Ueberficht und zum befferen 
der einzelnen ordnen wir die Cenſur⸗ 
— beſtimmte leitende Geſichtspunkte. 
In der ie. werben bie Genfuren über un- 
latholiſche Kehren naturgemäß in ber Geftalt 
ausgeſprochen wie biefe Lehren von ben Irren⸗ 
den ſelbſt in (propositiones) ausgebrüdt 
find, Darum fo aud; gewöhnlich in sensu 
auctoris, d. 5. in dem Ginne, m a en fie ob⸗ 
* d. — nach Sprachgebrauch und Eontert, 
enn von dem sensus subjectivus des 
— kann keine Rede fein. Wo nun ſolche 
Sãtze nur der einfache, Hare und unzweideutige 
Ausdrud einer beftimmten Lehre find, da bi 
ſich offenbar die Cenſur des Satzes mit der der 
ie Lehre und gibt direct eine Duali- 
fication der won | Bei ſolchen Sägen ift folg⸗ 
- auch bie contradietoria bes cenfurmwürbigen 
Base als Fat! ar Lehre malen ober vor⸗ 
auszufel — gegen ein entweber 
wegen ebührlichteit oder weg a fänı Br 
teit, Biel igleit und — keit des 
Deut fehtt, > a gebt bie Eenfur direct nur af 
den Sag, aber auch inbirect auf ben 
Affect, Bar He ungebüßrlihen Ausbrud 
veranlaßte, ober auf die durch ben Sat in- 
finuirte Bei ſolchen Sätzen ne 
natürlich nicht Die oontradictoria 
würdigen Gates jelbft, bie oft her cenjurs 
würdig fein koͤnnte, wie dieſer (ein Jandgreif 
liches, berbes See biefer Art bei Herg 
811), fondern bie ar 
dietoria ber im Sage infinuirten Lehre als ka⸗ 
tholifhe anzufehen ober vorauszufegen. Dem 
nad unteriheiden wir in gut auf das ver: 
een Verhältniß des Ausbruds zum Ge 
anken zwei wefentlich am Gruppen ber 
— 


diejenigen 
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Cenfur. 


20% 


enfuren anführen, welche fi auf modale Säge | temerarium positivum, d. h. eine dreiſte Rißach⸗ 


en, d. h. auf ſolche Süße, welche ein Urtheil 
ken —E —— a bes Syl⸗ 
labus) ober Unftatthaftigkeit (mie prop. 28 Yes 
Bajus) einer Lehre entl 
folglich nicht die Lehre, vom welcher fie Handeln, | tem 
fondern eben dieſes Urtheil über dieſelbe als ver: 


on bezeichnet werden foll. Da jedoch dieſe 


Säte t 
unter 


eine fpeciellen Genfurnoten erhalten und 
bie Süße der beiden andern Gruppen, 
welche ihre eigenen Noten haben, — fo 
bleiben doch eigentlich nur zwei Grup: 
Genfuren, bie in folgender Weife —E 
Gruppe A. Cenſuren, welche direct die in 

Fr — —— — — 

je zerfallen in drei en, und zwar na 
den oben angegebenen drei Rü 
welchen bie unkatholiſche a 
gast je in alfo Grund, weßbe 
die Annahme des Satzes verwerflü eint, 
gefunden wird 1. in ber Mißachtung 
und Regeln ber — SE — * 
2. in der Mißachtung Ni Ar 
zu. und ee 

der 3. in ber M ipadtung der mit der lee 
u Behauptung bed Sapes verbunbenen ſchlim⸗ 
men Wirkungen und Gefahren für das eigene 
ober ale wahre Wohl. 1. Dr ur er: 


als eine unbeilige 


— Klaſſe gehörigen Cenſurnoten zerfallen na⸗ 
in verſchiedene Arten und Grade, je 
er Art und dem Grabe, in welchem bie 


contradiotoria der cenfurirten Lehre göttlich und 
aa if. a. Bei voller Entſchiedenheit und 
Gewißheit bed kirchlichen Bewußtſeins, mo alfo 
der Inhalt ſchlechthin veritas catholica ift, lau⸗ 
ten die Genluren ber ihm zumiberlaufenben 
Säge: a) ee wofern das Ge one bes 
— a Fe als u Brite O er 
arungswahrheit (veritas olica divina) 
gehalten ei PB) error —— theologicus 


obererrorin fide firirtem ©; zprahg ebraude), 
wofern hand Segentheil als allgemein gültige 
erung aus einem damen late 


(veritas a olica theologica) see ni; 4 


Y)prop. false, Läugmung einer allgemein 
— a Dar, Catholiee), die hrs 
durch die Offenbarung nicht unmittelbar ober 
mittelbar erfannt ift, oder bei deren ing 
auf ben Charakter der Erkenntnißquelle feine 
Ge a enommen wird. Bei geringerer, 
doch prattiich durchaus —— iger 
FR bes kirchlichen Bewißtſeins 
die Genfuren bes erften und — — * 
haeresi proxima, wenn die Offenbarung des 


—e und prop. errori proxima, wenn bie |2. Die 


Notäwendigkeit, womit das Gegentheil aus einer 
Dffenbarungswahrheit folgt, moraliich feftfteht. 
Sir ben britten Grad, prop. falsa, beftcht 
eine förmliche — vielmehr gilt 
dafür unter Umftänden die Note prop. teme- 
raria (verwegen), welche in allgemeinfter Weife 
bie —— und erflichkeit einer Lehre 
ausſpricht. Selbſtverſtändlich iſt hierbei ein ſog. 


ten, und bei welchen pa 


dfichten, unter |Teine ei —25 — Genfur, 


Berlin Dermgemäf 


tung adjtungdwerther Auctoritäten und Gründe, 
Tekfanige Snffellung einer Kunblfen Be 
i 
re QDl — Sem die Rote 
raria, Logifch —82 — entſchieden 
das Samui zon von der feftitehenden 

nf ber betreffenden Lehre ausſpricht 
te ae ne liegt ah ber Ratur 
brauch beftätigt, daß unter 
ern — er ie 
— eine jere Cenſur eye als 
ade De — iden = 
N — 

Sprade, 
er theologifchen Pr —— 
Darum kommt ſie in 
lichen —8 faſt ausnahmsles nur 
—— ga Cenſurnoten * 

ar fo, in ber 
* je erfte Stelle re Br 
—F officiellen dei des 
Tabs act id Weltſyſtems in rn 
decrete vom — * 1616: doctrinam falsam 
aus den Umftänden fi) agibt Br mund 
m 
ie ie der —— philoſophiſchen Un: 
ae 
riftwidrigkei jene u 

eben, und — ala Folge 


gedacht. Dieſe letztere 
— nämlich be; aegpi bier nicht den formellen 
Widerfpruch mit dem dogmatiſch fei 


Sinne ber d heunnen8 So fondern ben 


pru fe und daraufhin mit 
em ss —* ——— in 
ffen zu präfumirenben Sinne der heiligen i 
und iſt daher ihrer Wirkung 2 —— mit 
ben Cenſurnoten temeraria und periculoss in 
fide. Verwandt mit der Note temeraris — 
bie Noten: prop. nova und piarum 
offensiva, = ei ” puma me mehr er — 
usdrud al ne Xeptere nament- 
lich kann —* auf —* ugmung einer bloßen 
sententia pia (D. 5. apud pios et secundum 
spiritum neuen robabilis) gehen, aber mır 
, wenn dieſe u ugnung ben der sententia 
pa zu Grunde liegenden Geift ober ben non ihr 
rührten —A Gegenſtand verſpottet. Der 
Grundcharakter der piarum aur. off. iſt aber 
lauten | überall die Kundgebung eines pofitiven Mangels 
an ber de Wigen Vietät gegen beilige * 
= fie gehört deßhalb ımter Is ae 
enftände, welche bie 
bie Eenfurnoten biefer Klaſſe vor ber De be 
bie in gewiſſen Sägen und Meinungen geg, a 
biegt, (hüten will, find Bauptfäch as I 
weilen aud) bie Gr Bager — Gu⸗ 
weilen auch einzelne Stände Anfakten der 
Kirche) und bie weltliche Obrigkeit. Der allge 
meine Charatter biefer e. ſpricht ſich aus in 
den Noten: prop. injuriosa ( rechtsverletzend) oder 


— 
— 


E 


— 
53 
a 


8 


gu: 





2097 Eenfur. 2098 


milder piaram anrium offensiva 


(bie Bietät | ls captiosa (verfängli), wenn ber Sat durch 


——— ſtoßend, — gefchieht, ala nn Zmweibeutigfeit irreleitet, ober als 


daß der Sag aus Dang 

ws Daß die Yrö eit derer, 
und — en denſelben erfi 

me nur mittelbar in der Cenſur, i 

mi Hi —5 — — dieſer lauiet | 


Reit en —X t en a a De ae i 


lichſten Noten key Klaſſe find ie « (hend 5 — —e 


Bezug auf Gott ober Chriſtus: blasphema, im- 


ivinae pietati dero; b. in Bezug au 

Be Kirche: injuriosa la ober praxi et 
= ecclesiae oder disciplinae ecelesiasticae 
jurisdietionis .ecelesiae laesiva. 


—— die Senfuren schismatica und seditiosa rũ 


Pe fich hierhin Fe doch brüden fie mehr 
Die Folgen, welche durch die betreffende Meinung 
ige werben, als bie bloße Verachtung 
—3 ober politiſchen Auctorität aus. 

8. Er — der en a e — die 
die ver⸗ 


fund —ES des 


—— A ſchuldiger Pietät | simplicium seduetiva, wenn ber Sat ben Irr⸗ 
e ben |thum unter dem 
eier b. in et auf ben 


ine bed Guten infinuirt; 
ter bes im Sage ver: 
—— als enger) tefp. errorem 
58 reſp. error im Satze 
Kr F —7— rn — und de hae- 
. errOre suspecta, wenn ber vom Aus 
the m f das Berlegenbe 
mu zug auf erle 
—E als piarum 
aurium offensiva ober auch scandalosa in * 
Sinne, daß der unehrerbietige Ausbrud eb 
wegen erg in ihm liegenden böfen Beifpiels * 


ir haben bei den einzelnen notae die Be: 
deutung anı u melde fih an der = 
GEN 

e eften ogen ei a 
Ateen ala bes ft und 17. Jahrhunderts 
war ihre Bedeutung noch nicht fo fixiri. Auch 


auf 
— ——— ße Sen ein = o jetzt fptelen, der Bar der Sade gemäß, mande 


und nad ihrer inneren —A 
fällig, bei ihren Anhängern dur de Ar 
ae & net find; denn wegen a 
fälligen Schadens tar nicht der Sa; s 
als — verwerflich bezeichnet wm a Die 
—— Form dieſer Rlafe iſt prop. periou- 
—2 ober ſtärker perniciosa (ver⸗ 
— , d. b. unfehlbar großen Schaden herbei⸗ 
führend). Diefe notae zerfallen zunädhft in pe- 
riculosa ober non tuta in fide, ftärfer fidei sub- 
yersiva, ſchwächer non tuta ſchlechthin (alle 
dieſe decken fir I Buy ober minder mit ben niede⸗ 
zen Cenfuren der erften und einzelnen ber zweiten 
Klafie Aa un periculosa in moribus a 5 
losa (denn soandalosum im theologiſch⸗t 
Sinne ift ni 


Autöie | fon er u all und Verfall 


das bloß dur« — u 


u: ineinander über oder fliegen eine bie andere 
u ein, wie 3. B. Die haeresis und ber error das 
temerariam. Die Reihenfolge der wichtigſten 
in Bezug auf die Schwere ift nach der Const. 
Auctorem fidei ungefähr folgenbe: falsa, cap- 
tiosa . .. temeraria, scandalosa, tefp. perni- 
ciose, injuriose. in ecclesiam, tefp. in Deum, 
impia, erronea, haeretica, 

D. Die amtlichen Cenſuren ins beſon⸗ 
dere. In Hinficht auf die geltend gemachte Bes 
fugniß ihres Urhebers zerfallen bie amtlichen 
Cenſuren in gutachtliche oder confultative (auch 
eons. mere dootrinales genannt) und in richter- 
Tiche oder en 5 ben gůtachtlichen Cen⸗ 
en | furen gehören zunãchſt diejenigen, welche von den 

—* theologiſchen Yacultäten ge⸗ 
üheren Jahrhun⸗ 


können und in fri 


Herbeiführende). Letztere Cenſur wirb entweder — ar häufig gefällt wurben. — 


auf den 
die Behauptung feiner praktiſchen Anwendb 
bezogen (im Iegtern Falle Tautet bie Cenſur ge 
tentia in praxi perniciosa). Bezieht fi) Die Ge 
fahr nicht bloß auf das fittliche Leben, fondern 
auf die öffentli e Orbmung, fo Tautet die Cenſur 
gegenüber ber : schismatica, inducens in 
schisma, ober eversiva ordinis hierarchiei, re- 
laxativa 2 ecolesiasticae; gegenüber 
ee va se Erg eversiva ordinis publici. 
A , wie oben gefagt, direct 
ga ben ofen usdrud des Sahes, info- 
fern er eine Lehre, die in einer ober mehreren von 
den angeführten Rüdfichten verbammungswiürbig 
ift, infinuirt oder aud) einen verbammungsmür- 
digen Affect Tundgibt. Allgemeine Form biefer 
Cenſuren ift prop- male sonans. Diefe all: 
gemeine Note wird auch al fpecielle angewandt, 
wenn ber Sat dur Abweihung vom kirchlichen 
Sprachgebrauche die Wahrheit verbunelt o) 
den Irrihum infinuirt. Sie fpecificirt ſich — 


näber a. in Bezug auf die Weiſe der Srreleitung | ftets den Befitz und 


in ber Theorie a de ober = bat feit dem 13. 3800 


undert die Pariſer Unis 
it | verfität, als Die erfte ber Chriftenheit, dieſes Recht 
im ſehr umfangreicher Weife geübt, oft Yan Eh 
der Reinheit der Lehre, aber allerdin, 
felten zum Nachtheil derfelben. ch * Ka 
—— ſind zuſammengeſtellt bei d'Argen- 
lollectio judiciorum de novis erroribus, 
— 1724 eqq.) Ferner find zu erwähnen bie 
Gutachten ber SEAN mai betreffenden romi⸗ 
hen — gationen, und unter Umſtänden auch 
te Urtheile dieſer Congregationen ſelbſt; denn ob⸗ 
a bie letzteren - vichterliche Genfuren aus 
en Tönnen, jo thun fie das doch nicht immer, 
und befonber3 dann, werm ber Bapft in eigenem 
Namen nad vorheriger —— — 
entſcheidet, komnmt ihr Votum nur als gut 
lies in Betradt. Ein —X er er 
fon ih m früher in bem Bel 
odus A] e 


an 
lid Carbinalcon mise — And. Die 
rihterlichen Cenſuren fi in ihrem Url 


er 
auch kirchlicher Lehr: 
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ewalt voraus, kraft deren das ausgeſprochene 
mit ey Anſpruche auf ne Be 
folgumg u und Beh auftritt. Dieſelben ftehen 


d W 
u ee von dem elben —S— Frage 


den Verfügun⸗ y Kr ‚ebenfalld Cenſuren 
ißen, aber als rein polizeiliche oder criminelle 
egeln ‚re von ben theologiſchen 
Cenſuren verſchieden find, nämlich mit bem 
2 t und ben auf bie wie Fee 
betreffenden Kirchen, 


je Lehre 
— een die 


gufragen ober auch nur 

en des Verbot wird ü 

Berwerflichleit der Lehre —— I jondern bloß 

an ten des iedens erlaffen, 

ie ei en Kiel ets das Verbot, 

Meinung —R und |in 

das — im een der Eenfur über dieſelbe 

m benten, einſchließt. So lange freilich bie Cen⸗ 
jur 


Untergebene bes Richters aus Gehorſam ein fog. | 
silentium obsequiosum bewahren muß, für Die 
Pflicht der inneren eg aber bloß eine 

— — bei — Auctorität 
— dieſe die Cenſur nicht im Sinne einer 


emptoriſchen Entſcheidung ihrer Lehrgemalt, 
Tonbern r * ur i kirchlichen Lehr: 
polizei erläl &8 ft und Congre⸗ 
gationen ber ka) ie ſchlechthin all 
nen d. 5. und mn all —— und un⸗ 
widerruflich den innern Geho— fordernden 


& N Aucorität 
En —— — ER 


als auch zu 
lizeilichen, dogmatiſche ei M 
Fumiren & mithin unter die judicia dog- 
matica. Se Tönnen ſowohl von ben Päp- 
en als von ben allgemeinen Eoncilien ge 
fällt werben. Da inbeh die —— Con⸗ 
cilien nur außerordentliche Lehrtribung! 
und aud dann, wenn fie als folde 
ausnahmsweiſe &, mit & a wg weiche | wen 
eine niedriger: Cenſur als bie ber haeresis er- 
en follen, ß find als dogmatiſche Cenſuren 
ee, peciell nur Fer päpftlicden in Be 


de de lebten mderte haben bi 
Hansi die —— oft in = 


Pe geh — — ei 
en Sn Faſſung dieſer e ih Sim 
—— 


Ki rt mannii ir 
; — 1) materiell 


rmell ganz all⸗ 
5* jehalten (wenn z. B. ein Buch ohne 


ngabe des verwerflichen Inhaltes und 
der Fan Art der — Mio 
verworfen wirb), ober 2) bloß nicht 


auch materiell, ſpecificiri (wenn bei einem 


ohne nähere Angabe der bezüglichen Säüte Pac unb dann fpeciell 


Genfur. 


nicht von der höchften Auctorität in der Kirche n der ar würbig macht 
ausgeht, hat biefelbe mır die Wirkung, Ri der ie 


entftebt. | über ben 


verfteht fi von 
— find | tifchen Ge unterliegende 
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befonbere Art der — ae wird, 
oder 3) zwar formell —& 
aber nicht De Bee 
immte Senfur erhält, fondern bloß am Schlufje 
ER —— Bi tefpective die re 
e treffen! werden (con- 
demnatio in che win ben Bar 
creten gegen Bi Pf und a us und in ber Bulle 
— gegen En I), ober endlich fe 
jeder einzelne eine beftimmte ur 
erh! (mie In Der BAlr Same ’ X. gegen 
Sanfenius, in der Bulle Auctorem fidei gegen 
mode von Fiftoie). Someit Diele Genfuten 
feftftellen, daß gerade ein beſtimmtes 


Er 


rivatim auszu 
Det wegen teipective beftimmie von einer Perfon rm 


chene Säge, in sensu ab auetore intento cenſur⸗ 
nen ben He involviren über (en Lert ber ben in conereto, 


De 


factum dogmati- 
Es geliebt, dieß ne wenn die Gen: 
en Tert oder Sat wörtlich in dem in im 
ſelbſt Ferne Siem a A a aus 
gi ı Sap Pr —— formell mit 
dem Urtheile über den Sat in sensu obvio 


et naturali. Es geichieht indirect, wenn bie 
Cenſur den Sad entweber neu formnlirt ober 
auß dem feinen Sinn näher beft Eon 


Br herauägreift. Im erften Falle wäre bie 
Cenſur auch in abstracto nd 


fie nid im 
zweiten alle ift die Seftheltung des Fechums 
einigermaßen von ber Cenſur des 5 
Sahes ro — und m ein 
—— ve ek — —— 

ie ität des in jenem 
des von bem Auchor intendirten 
Sinnes, welches zur —ã und vollen a 
ſamkeit der Cenſur jelbft ihr beigefügt m wird. 

felbft, daß als 
—— jr anctare 
mr |intentas nicht der fubjective Sinn 
den will und kann, den ber Auctor in en 

Se mit feinen Worten verbunden 
ai = ae een ab den rin — 

ineingelegt un! 

und — auch für die dogmatiſche ne als 


che gleihgültis der 
See 3 ca hen Bude Ki Set 
innere Meinung 


be SL a ie ae un 

m mehr bfop facta ne nie id Iche- 
fi nd ell das 

[po eilicher ng Bis hal für 


en das factum dogmatioum - 
dere wierigkeiten —— worden er 
behandeln wir zunãchſt bie Wirffamfeit unb 
Tragweite ber en ——— — über- 


viel- 
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dogmatieum, ſoweit dasſelbe hierhin en animo non acquieseit, aut veram et sinceram 
denn ber Name umfaßt auch noch andere Segen: | obedientiam non praestat, inter eos habeatur, 


Ber der ae Xehrgewalt, die in 
el Factum dogmaticum befprocdhen wer⸗ 
es "ie Bug der Päpfte an Sällung 


ans ihrer Napa Tehfehenen KR 
m en en 
und art inäbefondere Be 5 
— niederen Cenſuren (infra 
noch jüngft Fr Pius IX. in dem —X ee 
simas inter d. d. 11. Dec. 1862 und vom Vati⸗ 
sera (Oma. de fide ae en vn 
otei un ußſatz) ausgeſprochen wor! 
Die Tragweite und Wirkſamkeit der dogmati⸗ 
fen Genfuren läßt ſich durch folgende ftufen- 
ei en Theſen beftimmen. 1. 
gmatiſchen — von Lehren und Sätzen 
ber nad eh Lehre jeden Katho- 
liken zunächft unter dem ftrengften kirchli en 
Seh u ur rg innerlichen Auen 
rflichkeit dieſer Saͤtze, und 
jenen aud) vermöge der Unfehlbarkeit der 
fräjfichen Lehrgewalt * rebus fidei et morum 
bie unbebingte Gewißheit, daß bie Lehren ober 
© k verwerflich, und zwar in ber Weiſe ver- 
fu, wie fie im or bezeichnet wer- 
J— — jenes Gehorſams liegt im 
der du atiföen Cenſur. Sie wird aber 
auch oft noch edel eingefchärft: fo 3. B. bezüg⸗ 
Ih ber Senfuren des Konftanzer Concils dur: 
Martin V. in ber Bulle Inter cunctas, welche 
verorbnete, alle der Härefle Verdächtigen zu Br 
den, ob fie glaubten, daß die cenfurirten 
auch wirklich bie Cenſur verdienten; being n 
der Bulle Unigenitus (Mendamus omnibus 
fidelibus, ne de dietis propositionibus sentire, 
— icare aliter praesumant, rer 
ostra constitutione continetur); b 
leihen faft mit Er Morten in ber Bulle 
Auctorem fidei, und enbli in der Encyclica 
Quanta cura vom Jahre 1864. In diefer Vor⸗ 
N ung — die erobert aus allen den 
he für die Unfehlbarfeit des Lehr- 
—— — des direcien und inbirecten 
der kirchlichen Lehre fih an 
Si Ei ift namentlid) evident Ind Kon 
in Der —— im rebus ie he Fr 
fi) bier um bie ni gr li icht 
handelt. Sie iſt deßhalb nach — 
(vgl. an erden und 35 — 


=” 


—— te Sache, wenn nicht de fide. Zwiſchen —— 
indlichkeit und Unfehlbarkeit der niedern Weitſchen 
Cenfuren und ber höchſten (censura ha Een n N ua un = 
JE a — 


wirb Daher fo wenig ein Unterfchieb 
man aud ſolche Acte, die beide enthalten, 
bin als regula fidei bezeichnet, und- le 

Das von Benebict XIV. „plenissime“ bei igte 
Concil von Embrun von ber Bulle Unigenitus 
Sagt: Constitutio Unigenitus est dogmaticum, | ei 


definitivum et irretractabile judicium illius - 


ecclesiae, de qua divino ore dietum est: por- 
tae inferi non praevalebunt adversus eam. 
Si quis igitur eidem constitutioni corde et 


fe | Cem 


qui eirca fidem naufragaverunt. Im Einzel⸗ 
nen verpflichtet: a. die einfache Verdammung 
eines Buches nur zur Annahme, daß dasſelbe in 
t irgend einem, freilich nicht vereinzelten, Theile 
ah use üglich des Ausdruckes 
en ei * ru ge 
el = apes zur Annahme, 

rſelbe irgendwelche Cenfur verbiene; 0. bie 
condemnatio vieler Süße in globo zur An- 
nahme, daß jeber Sat wenigſtens eine von ben 
nambaft gemachten —A— verdiene und jede 
Senfur w —— — einen Sat treffe; d. mur Die 
fpecifici enfur_ eines beftimmter Satzes ver: 


Di pi tet y+ zur Prey des beftimmten Gra- 


ieſes beftimmten Sa 
_ * Die len ge verpflü 
weiterhin nicht bloß Eraft des kirchlichen = 
fams allein, fondern Pe in —7 der durch die 
ur gewonnenen zweifelloſen Kenntniß von 
der Verwerflichkeit ber betreffenden Säbe ober 
Meinungen unter einer Tobjünbe, dieſe 
und Meinungen auch wirklich zu verwerfen, d. 

ren, ini 


er Verwerflichkeit 


bie Säge vom Munde, bie 
felbft direct ober indirect durch die Genfur des 
Saes getroffen find, vom Herzen auszuſchli 
mithin en mindeften fie mebr po für 
wahr oder wahrſcheinlich zu Halten. So lange 
ich nãmlich ſelbſt nur opinatio, wenngleich nicht 
mit voller —— eine Lehre — 
verwerfe, wie denn 


id —A kin daß ii Bl — Under 
Kater, (eban von le ee e 
E 


Alle Eenfuren ſchließen ng 

minbeften bie —e— weſentlich ein, 

die zu verwerfende keinen gewichtigen 
| hei logiſchen Srund I, babe, wegen 
efien man fie ha e ——— 
kur Seit, da bie Gear geile wi. Ye 

ei enfur ge ee 0) 

ründe vorihüßen, wegen bei ber cen> 


furirten Meinung Bine I müſſe, 
weil bie ©: Ian, — ens für bi enwart, 
ren | Alle ohne inbet. Dub dieſes Feſt⸗ 
ten an er —— eine ſchwere 


ünde ſei, folgt aus der Strenge des kirchlichen 
DVerbotes, mit welchem nach Bebürfniß bie ſchwer⸗ 
3 —3 Strafen, dieſelben, welche auf die 


verbunden werden, und 

A — faſt alle Cenurgoten den 
rakter ber durch ſie gebrandmarlten 
einen ſchwer ſündhaften darſtellen. 
ber Verpflichtung, die cenſurirte Lehre 
—— Apr A mit evibenter yes ana 
aber u Enten 

eoꝛ 
dietoria als geſunde F erlaubte, ja als die 
jefunde und erlaubte Lehre anzufehen Bat 
ss glich diefe nicht nur annehmen barf, em 
dern auch, wofern man über den 

Urtheil fällen will, annehmen muß. — Ob — 
inwieweit man aber auch bei allen Genfurnoten 
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bie verwerfliche Lehre zweifellos für pofitiv falſch 
unb bie contradictoria für pofitiv Kid m nun 
verpflichtet fei, darüber ift außbrüdti Direct 
108 mis de I. © Kömahl eit fd us 
ni a ei au 
der näheren achtung bes nn nen —5 — 
be een Garn 8* rc ri 
na ein er e, man 
— i Ben —— e der Cenſur 
ten ae a. Für diejenigen 
—* Fe ihrem formellen 
eberzeugun⸗ * a von ber 


und 
—* * 5— ehe alle Gläus | cen 
ee en —— sr Per‘ 
ee w.), tft es evibent, ba: 
die von der = forderte Berwerfung bes 
es ohne bie en — ung von gen 
Sal — reſpective der Wahrheit ber contra- 
nicht vollzogen werben tm, ‚ögleih 
Bien Veberzeugung nur bei der haeresis ii ° einem 
Acte des —2 — Glaubens beſteht. Er 
diei furnoten, welche nach ihrem for- 
en Sinne die moralifche ißheit der Kirche | wen! 
von ber Falſchheit des gerügten Satzes außiprechen 
wie haeresi oder errori Pet temeraria), 
gt eben fo Elar, daß man, Cenſur zu 
ei ber die Falſchheil vese Sapes und die Wahr: 
contradietoria mit moralifcher B|dı 
annehmen muß. Diefe Gewißheit flieht 
m Hiper den janfen aus, daß der Sah 
vie —— jectiv doch wahr fein koͤnne (den nega⸗ 
, wohl aber ben actuellen —— 
ie Suspendirung des Urtheils über 
ie Wahrheit. o. Es iſt nur noch fraglich, ob bei 
allen übrigen Cenſuren, und folglich auch bei den 
gun e allgemeinen, nicht näher fpecificirten (mie 
an rava, non sana, non tuta) ober bei 
der einfaı ——— Beilegung einer 
rs! die Falſchheit ber verbammten Lehre 
als mindeſtens moralifch gewiß angenommen 
werben müſſe, ober ob man unbebingt fir a bloß 
der pofitiven Annahme ber betreffenden Lehre 
enthalten müffe. Als Regel muß hier unbebent: |i 
lich das Erftere behauptet werben, wofern nur 
vor — ehalten wird, daß Bier unter ver- 
—e der in ben cenfurirten Süßen 
—— enthaltene oder infinuirte Sinn zu ver⸗ 
ſtehen iſt. Zudem braucht auch die Verpflichtung 
ur feſten Annahme ber Falſchheit ber cenſurirten 
de ehre nicht fo ſehr immer auf formellem Gebote 
Ben als vielmehr darauf, Dan et wir und 
durd die ftärfften Präfumtionen bocu 


hl 


Eenfur. 


Sinne |b 


falsa, ala unfehlbar falſch 
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pofitiv verwerfen Tann, ol ie 

— daß 2. Ki She re in — 
als ein jus damnandi es und 
Br 

am! ven fon! jentli 

würde. Das Vaticanum 1. c. fpri 2 
der⸗ | nächft nur von opiniones fidei contrariae — 
in can. 2 von assertiones doetrinas revelatae 
adversantes; aber dieſes kann und muß in dem 


entheil Sinne verftanben werben, in welchen 


alle cenfurwürbigen Lehren als fidei nocivae 
ei — een 
Pius‘ IX. t. — 4. Obgleich bie Kirche 
nicht direct —— alle theologiſchen Cenſuren die 
urirten Lehren als a u ober Ri 
erflärt: 
aus ber Unfeh! der Eenfur felbft ae 
fit auf deren wefentliche Vorausfegungen und 
vechtliche Wirkungen als nothwendige Eonfequerz 
auch die objective und unfehlbare bare Sarfciheit der 
cenfurirten Lehren, ee der in — 
* (de Vogmaie unfeitser eig 
i matiſche Cenſur unfehlbar 
Se Nude bei — km er 
ei und bie notl je Bir: 
kung u a Cenſur — dad die Bi jegung 
nämlich), — die Kirche Die cen! * für 
eine ihrem —— aͤnzlich und zum 
— unhalibe ur Di, ud 


aß Niemand in be IE, zu der einer Zeit, 
ober wenigſtens Me mu , wo bie Cenſur ge 
fällt wird, dieſel Ay mir opinative halten 
Tann oder "darf, dei vielmehr Ine die ftärffte 
Bräfumtion dafür Sen müfen, die ** 
wolle von ihnen auch die objective ee 
Lehre anerkannt wiſſen. Nun aber ift 
bar und widerſpricht ber EA der 
daß fie auf dem ihrer Lehrgewalt unterftellten 
Gebiete, ftatt die erihümer a zu ächten, Die Wahr: 
beit in den Bann thun, SIerthum dagegen 
al8 einzig gefunde fanctionire und mit dem 

ſtarkſten Scheine * heit umgeben Tonne; 


wie ker pie die 
ii pofitiv Die Annahme eines 
s Ein Rah I Gera ale mög 'E 
ie was kein ge 
ei manchen Genfer‘ befichlt 
— ae ie aa * eg ige a. 
für 


Arge 
fiehlt fe, ba 


fide Fieber 


das Gegentheil als eine überhaupt 


tirten Anfhauung und Intention ber Kirche gr Wahrheit feftzuhalten; felbft bei ber temeraria 


iren müflen. Da 


tefe Bräfumtionen nicht Det befonderen Um⸗ 


ftänden ee Hin Ce fonbern In. 
enfur kraft |fen Cenfuren annehm 

En Sãtze unfehlbar falſch 
eis hierfür in den Art. Kr Derf., „Katholik“ | gebietet bie Kirche — micht 


allgemäin bei jeder voll 


an Natur fi darbieten (v ausführli 
em 


egen ift zu betonen, daß De fie, das Gegentheil 


als ſtark und einzig 
ründet mit Zuverfiht und unbebenklich anzus 
Erin — ee wir wenigftens bei bie 
EN bie —— 
ei ber 


formell bie Ye die An 


1869, 405 Der Beweis läuft darauf |nahme als eine mit ber objectiven Wahrheit 
Sina, Bat a 1 überhaupt eine Lehre nicht |abfolut und unzertrennlidh verbundene; wie ih 
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jedoch 
werde, = dieſe an pflichtmäßig tit, B 
—— das in der € Erttärung — ende 
Gebot mit je lexion auf die über Ber Bir e 
waltende Vorſehung unfehlbar Ka ee daß fe in 
ber Annahme der Fall Saliäpeit orfenen 
Satzes nicht irren Tann. den Eenfuren error 
und falsa erflärt bie Kirche aber auch direct, daß 
fie das entfchiebene Bewußtſein der Hümlice 
teit und Falfchheit der verdammten Süße habe, 


und indem fie dieſes Bewußtſein als durchaus | aud 


für das een ihrer | trei 


maßgebende Norm 
hre formell 


Kinder aufftellt, erklärt fie auch bi 
unfehlbare Cenſur virtuell deſſen nf barkeit. 
Diefe vierte Thefe ift nicht de fide, auch nicht in 
ihrer ganzen Ausb —* ſo ſicher katholiſche 
Lehre, wie die Unf 


fechtbar. Wer fte aber auch nicht als ewi 

ugeben wollte, der darf eye En d 
nie ip bie praftifche Verpflichtung läugnen, alle 

fl u Saten ober wenigen fe Außer 

alſch zu ober weni ie äußerlich und 

innert au faugeben unb en ich ferne zu halten. 
Das Urtgeit eil ber Kirche befigt denfelben An: |n 


{pruch auf inneren Gehorfam und damit biefelbe 
Unfehlbarteit aud) in conereto, d. 5. infofern es 
Lehren und Säge verwirft in sensu determinati 


auctoris. Diefe Unfehlbarkeit ift ſchon in ber Un⸗ 
fehlbarkeit ber — als ſolcher formell enthalten | Pa 
in ai den Fall — jen beim sensus ob- 
vius und oe und dem sensus auetoris gar | Ho 
fein Unterſchied gemacht werben kann und gema N 
wird. Wo aber ein ſolcher Unterfchieb gemacht 
werben fann und gemacht wird, wo alfo entweber 
dgene — en des Auciors im Sinne des 
eilt werden oder vom Richter 
Kar —* Sãtze als dem Texte bes Auctors 
entiprechend bezeichnet werden, iſt die Unfehl- 
barkeit des Urtheild über das achım wenigftens 
virtuell oder als nothwendige ſequenz in ber 
— der Cenſur als ſolcher enthalten. 
Denn im erſten Falle geht bie Cenſur der einzel⸗ 
nen Yeußerung glei auf den Eontezt; im zwei⸗ 
ten an Tiegt I doppelte Cenſur vor: bie eine 
ũber bie betreffenden Säge, bie andere über ben 
ZTert des Auctors mit Hin! ar auf ben in jenen 
Säpen geil inn desſelben; bie 
lich würde auch in diejen beiden Fällen bie 
fur ſelbſt nicht unfehlbar fein —“ wenn ſie es 
nicht auch wäre in ber een un sensus 
auctoris. Man braucht daher er Ya einmal = 
Unfehlbarkeit in facto * tieo als eine 
vollen Wirkſamkeit ber — nothwendige 
fie der biefen jelbft ufteh jenben Unfehlbar- 
etrachten; fie iſt am! im biefer felbit for- | 6 
ober wenigſtens virtuell enthalten, wie denn 
Pie bie Kirche bei folgen Urtheilen niemals 
Durch einen beſonderen Act Die Thatſache feet, 
Daß ein em Tert einen beftimmten Sinn 
rang einen befonderen Act der Anerkennung 
bie Thatfache verlangt, fondern einfa ne 
Cenſur auf den concreten Tert bezieht um) 


Cenſur. 


Erklã IB ill. Diefe 2 als den 
Sie Annahme opiäimaeg MD Kae um her Aithe und ben Tall 


ar fünf Säte 
eben die Nothwendigkeit, fi 
illuſoriſch werden 


barkeit der Cenſuren nad) Feſtſtell: 
ihrer formellen Seite, aber wiſſenſchafilich unan⸗ |.aljo fein 
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befonder8 geltend gemacht morben 


nm ex über Pa Janſeniſten, weiße durch die Un- 
teriheibung zwiſchen jus und factum uch 
bes re der kirchlichen ns ent⸗ 


uch die Cenſur der bes 
Atze illuſoriſch zu machen. Aber 
—— nicht 
zu laſſen und ben Irrthum 
auß feinen legten Schlupfwinfeln zu Be 
, ift der Grund, warum bie — * 
agte Keht und Privilegium haben 
— 1 Bumragi — 
Dreicapitelſtreit, als ob hier die Orthodoxie ber 
drei Capitel als ein einfaches, feiner dogmatiſchen 
fesiges a Factum behandelt worben, 
an bie —— rang 
Teftftellungen damals in der Kirche vorhanden 
eweſen wäre, während im Gegentheil der Streit 
7 eben um die — ob eine — 


wollten, um 


inne be ftellung vorliege oder nicht; nur Di 


—— en Beh Ionen wurbe nn eins 
aches, nicht dogmatiſches Factum behanbelt, 
efen fie fih auf den Fall des Papftes 
a. ala ob das jechäte Concil, indem es 
Briefe "als False cenfurirt habe, offenbar fall 
jeurtheilt Hätte. a immer das fechäte 
Seo (ke ag, gewiß ift, daß ber 
no li) 3; tiefes —— Urtheil nicht 
Kg bat; er Hat nur das Strafurtheil über 
beftätigt, Ichteres Br fo matiich da 
kr Schante an eine pofitive Härefle in deffen 
Briefen nicht nur nicht eingeſchloſſen, fonbern po⸗ 
fitio ausgeſchloſſen ift. Daß das Yactum als 
mag nit ein factum revelatum ift, fonbern 
nn menſchliche Mittel feftgeftellt ae au, 
thut ber Un! gone keinen em & auch 
ambere berartige Facta gibt, 3. B. je Yatkente 
cität der Bulgata, deren unfehlbare Feftitellung 
der Kirche nochwendig und darum kraft des Bei⸗ 
ſtandes rag auch möglich ift. in man 
meiter fagte, ber aensus auctoris fei auch nicht 
einmal menfihlich extennbar, fonbern ein secre- 
tum auctoris, fo war das nur eine Falſchung 
der Frage; "Denn 8 handelt & nicht um daB, 
was der Auctor en bat ja: ga ent * 
dern um das, was er —— BED einst 
bat. Alerbings liegt in der —— % 
rung auch eine Präfumtion für die innere Dr 
nung des Verfaſſers, und kraft biefer Präjumtion 
e| bis Urtpe 26 bi ——— 
ieſes er die jon a 
nicht .. einen degmatchen ſondern einen po⸗ 
Charakter und fordert daher an ſich 
5 eine prabtiſche geh der damit mos 
ten Strafen ober Vorſichtsmaßregeln. — 
Literatur : Weber bie Cenſuren überhaupt gilt als 
Dean das gegen bes 17. Jahrhun⸗ 
derts erſchienene Scratinium gg bes 
ranciscaner3 Antonius Seſſa di Panormo. 
e ſpãtſcholaſtiſchen Auctoren behandelten den 
bes| Gegenftan meijt im Tractat de fide (in 2, 2. 
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q. 11, a. 2; f. beſonders Batiez unb bie Bal- 


manticenses i. h. 1). Hierher um: Canus, | fei, 


De loc. 1. 12, c.9 sqq.; Suarez, De fide, disp. 
20, art. 2sq,; L , De fide, disp. 20, art. 3; 
Ripalda in ben rolegomena feines Wertes 
iegen Bajus; Viva in der Quaestio prodroma | aut 
Fee Trutina damnat. thes. Bejonders zu em: 
fehlen find: Montagne, De censuris theol. (im 
Eva von Vega ki bei Migne, Theol. I) 
— 3 (bei De ae Then * ls 
esaur, theo 
ee Heinrich, Dogm. IL, $ 110. al 
über das Factum dogmaticum |. d’Argentrse, 
Elem., Par. 1702, c. 7, art. 18 (das Bün- 
bigfte und doch zugleich Boll änbigfte über das 
Verfahren ber and gegenüber hümern 
und ihren Urhebern ier, De eccl., Opp. 
ed. Par. 1857, I, sect. 4, 0. 2; Bene: nettis, - 
vil. 8. Petri, Rom. 1756, V, — Tho- 
massin, Dissert. in cono., diss. 19 in V. Syn, 
n. 27—90; Muzzarelli,, "Buon uso della lo- 
ca, Firenze 1821 I, Opusc. 24; sie 
Cnthedre Rom., Mainz 1872, 225 fj.; bie 
a im „KRatholit" 1867, I, 487 ff. und 


44 ff. Sieben) 
air, kirchliche (consurae ecel 
— eißen ng a > ea deren fi) die die 
ient, um Sünder zur Einficht ſei⸗ 
ns — E — zur Reue und zur Beſſerung zu 
Bei den Römern bezeichnete Conzura 
Fr rn und die Thätigkeit des Cenſors — 
eits den Perſonen⸗ und Vermö enBftand 
inen Bürger zu ermitteln und in die Ta- 
—* censorise einzutragen, andererſeits Ver⸗ 
gehen gegen bie Öffentliche Ehrbarkeit zu rügen 
und durch die Nota censoria zu ftrafen hatte. 
Im ——— ber fpäteren Gelege (1. 1 
Theod. de off. rector. provine. 1,7; 1.5 
er ne s. baptism, iteretur 16, 6) "erhielt das | fe 
Wort Censura felbft die allgemeine Bedeutun⸗ 
von Strafe. Hiermit übereinſtimmend belegte 
bie ar im ber älteften Zeit (Tertullian, 5 
prian) ohne Unterſchied alle Arten ihrer damal 
gebräuchlichen — ler — Seel 
communication, bei Elı Suspen! 
Abfegung) mit dem ieh Consura (Mo-|zu 
rinus, De adı t. sacr. poenitent. 6, 25; 
J. H. Böhmer, Jus eceles. Protestent. 5, 37, 
22 sq.), und ber — iſt ohne "Zweifel 
in dem Umftande zu fui bag bie en | 
Strafen gleich den notae censorise nicht in ber 


Zufügung eines pofitiven Uebels, fondern in der | Ge 


bloßen Entziehung beftimmter geiftiger Güter 
und Gnaden beftanden, fei e8 der _Theilnahme 
am Gebet, am heiligen Opfer, den Sacramenten 
ober ber geiemmten Mitgliebfchaft der Kirche 
ober bei Clerikern der Amts und Ehrenrechte 
(Bingham, Origines 16, 2, 6 sq.). Aber mit 
dem {on einen ber Deeretalenfammlungen er: 


hielt das Wort eine engere Bebeutung und wurde 
ar techniſchen 3 er ee einer beftimmten 
Klaffe von iröenfrafen. uf bie Pa mas 


unter censura ecelesiastica, wenn der Ausdrud 


Cenfuren. 


8 me Sohn entfpringende 
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ae — finde, zu verſtehen 


per eam non 
—— —ã8ſ sed u et excom- 
municationis sententia valet intelligi (e. 20, 
a de verb. signif. 5, 40), und erffärte damit in 
iſcher Form, nur das Interdict, Die Sus 
penſion und — Tonnen 
ars werben. Nach dem inneren Weſen biefer 
rei Strafen und in Uebereinſtimmung mit e. 18, 
. Lq. 13 0.1, VI de sent. excommunieat. 
5,11 machten bie Stoffatoren amd ihnen folgend 
die aa Canoniſten die noch heute allgemein an- 
erkannte Un! ee Reli censurae oder 
oenae medicinales ey vindicativae. 
Bene bezweden vor Allem bie des Be 
ftraften und werben nad) Erreichung berjelben 
wieber zurüdgegogen, währenb poenae vin- 
dieativae eigentliche Strafen find, Be shne 
2 Beflerung 31 gie in_erfter 
inie run t3 bi er 
eined Fra v — er: 
nung fühnen wo) 
Gelbbußen, Törperliche —E —— 
Hebung ea ale in ein Klofter, 
Ham Deofkton, Degrakation, {nme bie Cut 
owie 
Perf, wenn "Diefelbe auf eine beftimmte Zt, 
jer verhängt wird (3.2. c. 2, D.LV; 
00 ale yream.6, 25;0.3,82, 


in Bart € 


ee 
je ud die im Bei 
Bußwerke, als Beten, Faften, Almofen xc., edlen 
Fe —— (er —— — 

r Hauptzweck iſt nicht auf bie on: 
dern bie Ehöne und und Genugthinm: für bie be 
gangenen Sünden gerichtet ae en 
ss 8 de poenit.; Zenner, 

— 2, 1, nass) Si Die mus 

Irregularitãt fann 


an zu den ——— —X Be a6 vin- 
icativae gerechnet wer! ei — 
— — EN, 
e ufte igkeit, 
fangen ober Die empfi — 
en (Seit, Recht des Pi pe . 
on 1, 79 fi.; Hinfchius, Syſtein des kath. 
— Berlin 1869, I, 10 
Die Eenfuren werben je der Art und Weiſe 


ihrer Verhängung verfchieben gerri Sind 
Setep Fir Beftmte u Bela guck kt am 
je für beitimmte 0) 

handelt der kirchliche eg der fe ausſpricht, 

nur als Vollftreder bes Geſetzes fo heihen m 

— Juris ober arg werben fie, 72 

einem allgemeinen — 

Richter kraft ſeiner Jurisdiction einen ſpe⸗ 

ciellen, vorübergehenden Fall BE to — 

die censurae hominis vor (beide erwähnt in 

o. unic, VI deM. et O. 1, 17) und zwar ent: 

weber als sententiae generales oder 

exfteres, wenn ſich das Verbot ober die 

auf alle erftredt, bie fich des beflimmten Bm 
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ehens, das auf dieſe Weife unterdrückt werden 
ol, ſchuldig machen würden (Beifpiele in c. 21, 
X de sent. excommunicat. 5, 39; ec. 2, VI de 
eonstit. 1, 2); letzteres, wenn bie Genfur bloß 
gm eine einzelne Perſon gerichtet ift und ein 
its ige Vergehen beitrafen will. — 
Von großer ichtigkeit Ir das Verjtändniß der 
kirchlichen Geſetze ift die Unterſcheidimg in cen- 
surae ferendae und latae sententiae. Jene 
fegen gleich den eigentlichen Strafen immer eine 
richterliche Unterſuchung voraus und treten nur 
duch einen förmlichen Urtheilsſpruch in Wirk⸗ 
ſamkeit; dieſe bagegen find ſchon vom Geſetz für 
beftimmte ſchwere Delicte angedroht und treten 
ohne Dazwiſchenkunft des Richters in dem Augen: 
blide ein, in welchem bie verbotene Handlung bes 
jangen wird, ausgenommen bei Male und 
een Prãlaten, wenn fie in dem betreffenden 
eſetze nicht ausdrücklich genannt find (c. 4, VI 
de sent. excommunicat. 5, 11; cf. c. 37, VI 
* elect. 1, 6). Ueber 8 ren — 
tao sententiae, a u igen Gebraut 
und die theilweife Reduction durch die Conſtitu⸗ 
tion Sedis Apostolicae vom 12. October 1869 
f. d. Artt. Apostolicae Sedis, Bann und Bulla 
in Coena. Iſt die Handlung geheim und Nie 
mandem befannt, fo ift e8 auch die eingetre- 
tene Cenſur — fie befteht nur vor Gott und 
dem Gewiſſen; gelangte fie aber zur allgemeinen 
Kenntmiß, fo ift die Cenſur gleichfalls offenkun: 
Sig; fe Die geheimgebliebene Strafe öffentli 
befannt gemacht werden, fo wird über das wirk⸗ 
liche Vorhandenſein bes ehens eine gericht- 
liche Unterfuchung und bie lie Erklärun 
erfordert, Die angebrohte Eenfur fei thatfächli 
eingetreten (3.8. e. 19, VI de haeret. 5, 2 
c. 2 de poenis in Clement. 5, 8; über die sen- 
tentia declaratoria vgl. Thesaurus, De poenis 
- eceles. I, c. 6 2qq.). Die Ausbrüde, mit wel: 
Gen die Geſetze die Cenfuren verhängen, find 
fehr mannigfaltig und Iafjen nicht immer mit 
voller Sicherheit erfennen, ob eine cenzura 
ober ferendae sententiae ausgeſprochen werben 
wolle. Daß die erftere gemeint ſei mit den Wor- 
ten: ipso facto, ipso jure, eo ipso sit excom- 
municatus ober suspensus, eXcommunicatus 


Eenfuren. 
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habeatur donec obediat, nostra auctoritate, 
virtute praesentis constitutionis sit excom- 
municatus, sciat se esse excommunicatum, 
suspensum etc. dann nicht zweifelhaft fein, und 
die Formeln: excommunicationem incurrat 
ober ecelesiastico subjaceat interdieto hat die 
Congregatio Coneilii gleihfall® auf die cen- 
sura latae sententiae bezogen (Fagnani, Com- 
ment. in o. 48, X de sent. excomm. 5, 39, n. 
56 8q.). Deuten dagegen bie gebrauchten Worte 
auf die Zukunft und eine richterliche Mitwirkung, 
wird aljo die Strafe vorläufig bloß angebroft, 
fo ift die censura ferendae sententiae anzu- 
nehmen, 3. B. excommunicetur, suspendatur, 
subjacebit interdieto, excommunicationem se 
noverit inoursurum, sit excommunicatus, sus- 

us etc. (Suarez, De Censuris, Disput. III, 
Beet, 3; Navarrus, Manuale c. 17; Reiffen- 
stuel, Jus can. 1. 5, tit. 39, $ 3, 83 sq.). Läßt 
endlich der Wortlaut, 3. B. prohibemus, jube- 
mus sub poena, sub interminatione anathe- 
matis (ec. 21, X de jure patronat. 3, 38; o. 5, 
X.ne cleriei vel monachi 3, 50), die Intention 


des Geſetzgebers als zweifelhaft erſcheinen und 
bietet au seyn Kir cheren An- 
haltspunkte, fo ift nad dem ndfaße: in poe- 


nis benignior est interpretatio facienda (c. 49, 
VI dereg. jur.) für bie mildere Strafe, alfo die 
censura ferendae sententiae zu entjcheiden. 
Ueber die Fragen, wer die Cenſuren zu verhängen 
tigt fei, und welche Perfonen denſelben un: 
terliegen, über bie Vorbedin— nen ihrer Ver⸗ 
ängung und daß Be abren, über die 
folution f. d. Art. Bann.) — Literatur: Die 
Tractate De Consuris von Alterius, Gihalinus, 
Felicianus, Ugolinus, Suarez, Avila, Dicaftillo, 
van Espen; Kober, Der Ki enbann, Tübingen 
1857; Derf., Die Suspenfion der Kirchendie⸗ 
ner, Zübingen 1862; Derf., Das Interdict, in 
Moy Vering, Arhiv XXI und XXII; Avan- 
eini, Constit. qua censurae latae sententiae 


latae | limitantur, ed. IL, Rom. 1871; Mittermüller, 


Ueber die Reformen ber kirchlichen Cenfuren, 
Archiv XXVI; Eck, De natura poonarum 
secundum jus canonicum, Berolini 1860, 
30 aqq. [p. Kober.] 


| 
Berbefjerungen. 


Spalte 231 zum Artikel Beichtbücher und Spalte 1590 zum Artikel Bußbizciplin iſt das inzwiſchen 
erſchienene Werk von H. Joſ. Schmitz, Die Bußbücher und die Bußdisciplin ber Kirche, 
Mainz 1888, nachzutragen. 

666, Zeile 17 v. o. ließ: Bon., ſtatt: Don. 

— 7186, „ 18 v. o. ließ: Dalberg von Worms, ſtatt: von Mainz. 

— 802, „ 86 v. o. füge bei: Nach dem Ausſterben ber Familie Albani wurde die Biblio 
thek verkauft und ging durch Schiffbruch auf dem Meere 
zu Grunde. 

F 808, „ 27 v. o. ließ: Bodmann, ſtatt: Bedmann. 

loss,, 152. o. Med: Juflus, ſtatt: Rufus. 

„ 1680, „ 14 p. o. füge bei: H. Balg, Der Dichter Caebmon und feine Werke, Bonner 
Differtation 1882. 

„ 1813, „ 15o.u. lies: IIId, flatt: VIL | 
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